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Das  von  Richard  Wagner  in's  Leben  gerufene  Thea- 
ter in  Bayreuth  ist  in  den  letzten  Jahren  Gegen- 
stand der  mannigfaltigsten  Besprechungen  gewesen,  in 
denen  es  oft  an  gehässigen  Anfeindungen  und  Unwahrheiten 
nicht  gefehlt  hat.  Das  Wagniss,  welches  der  Meister  unter- 
nahm, als  er  im  Glauben  an  seine  Kunst  ein  derartiges 
Werk  begann,  ist  verspottet,  das  Gelingen  desselben  ange- 
zweifelt worden.  Tbatsache  ist  es  trotzalledem,  dass  Dank 
der  muthigen  Energie  des  Meisters  und  der  Förderung, 
welche  ihm  die  G5nner  und  Freunde  seiner  Muse  zu  Theil 
werden  liessen,  das  Hans  heut  nahezu  fertig  dasteht,  in 
welchem  die  grossen  nationalen  Bühnenfestspiele  nach  den 
von  Riebard  Wagner  vertretenen  Prinzipien  szenischer  An- 
ordnung sich  verwirklichen  sollen. 

Im  Nachfolgenden  wird  den  deutschen  Fachgenossen 
eine  kurze  Beschreibung  und  eine  skizzenhafte  bildliche  Dar- 
stellung des  Baues  übergeben.  Es  sei  zur  richtigen  Würdi- 
gung desselben  vorweg  bemerkt,  dass  der  Bau  nichts  anderes 
sein  kann  nnd  sein  soll,  als  eine  provisorische  Anlage, 
bei  welcher  hauptsächlich  das  Ziel  im  Auge  behalten  wurde, 
dass  die  Zweckmässigkeit  der  inneren  Einrichtung  der 
Waguerschen  Idee  voll- 
ständig entspreche.  Anf 
die  äussere  Gestalt  des 
ganzen  Gebäudes,  die  hier 
nicht  dargestellt  worden 
ist,  konnte  im  Sinne  ar- 
chitektonischer Schön- 
heit leider  kein  Werth 
gelegt  werden,  weil  die 
spärlich  zugemessenen 
Mittel  darauf  hinwiesen, 
bei  dem  Bau  eben  nur 
das  für  die  Erreichung 
jenes  Zieles  Nötbige  zur 
Ausfuhrung  zu  bringen. 

Was  das  Bühnenfest- 
spielbaus  zu  Bayreuth 
neu  und  interessant 
macht,  ist  einerseits  die 
Gestaltung  des  inneren 
Zuschauerraumes,  bei 
welchem  die  Traditionen 
unseres  modernen  Thea- 
ters mit  seinen  Logen- 
rängen vollständig  auf- 
gegeben worden  sind,  und 
andererseits  das  Yerhält- 
niss  dieses  Zuschauer- 
raumes zu  einer  Böhne, 
welche  in  den  grössten 
Dimensionen  ausgeführt 
ist  und  die  Herstellung 
einer  vollendeten  Szene- 
rie gestattet. 

Den  Ausgangspunkt 
für  die  neue  Anordnung  ergab  die  Notwendigkeit,  den 
technischen  Heerd  der  Musik,  das  Orchester,  unsichtbar  zu 
machen.  Es  ist  wohl  in  der  That  nicht  zu  leugnen,  dass 
die  stets  sich  aufdrängende  Sichtbarkeit  der  im  Orchester 
ausübenden  und  sich  abmühenden  Musiker  auf  den  Zu- 
schauer störend  und  ablenkend  wirkt,  zumal  wenn  es  sich 
bei  einer  dramatischen  Aufführung  gerade  darum  handelt, 
das  Auge  zur  genauen  Wahrnehmung  der  szenischen  Dar- 
stellung zu  fesseln. 

Demzufolge,  so  schreibt  der  Meister  selbst,  ist  das  Or- 
chester, ohne  es  zu  verdecken,  in  eine  solche  Tiefe  zn  ver- 
legen, dass  der  Zuschauer  über  dasselbe  hinweg  unmittelbar 
auf  die  Bühne  sehen  kann.  Hierdurch  ist  entschieden,  dass 
die  Plätze  der  Zuschauer  nur  in  einer  gleicbmässig  anf- 
*-  steigenden  Reihe  von  Sitzen  bestehen  können,  deren  Höhe 
schliesslich  einzig  durch  die  Möglichkeit,  von  hier  aus  das 
szenische  Bild  noch  deutlich  wahrnehmen  zu  können,  be- 
stimmt wiid.  Das  ganze  System  der  Logenränge  des  mo- 
dernen-Theaters  ist  daher  ausgeschlossen,  weil  von  ihrer, 
sogleich  an  den  Seitenwänden  beginnenden  Erhöhung  aus 


der  Einblick  in  das  Orchester  nicht  zu  versperren  ist  Es 
gewinnt  somit  das  Aufstellen  der  Sitzreihen  den  Charakter 
der  Anordnung  des  antiken  Amphitheaters,  mit  dem  Un- 
terschiede, dass  von  einer  wirklichen  Ausführung  der  nach 
den  beiden  Seiten  sich  weit  vorstreckenden  Forin  des  Am- 
phitheaters, wodurch  es  sogar  zn  einem  überschnittenen  Halb- 
kreise wird,  abgesehen  werden  muss,  weil  nicht  mehr  der 
von  jhm  umschlossene  Chor  der  Orchestra,  sondern  die,  den 
Zuschauern  des  antiken  Theaters  nur  in  eiuer  vorsprin- 
genden Fläche  gezeigte,  hier  aber  in  ihrer  vollen  Tiefe  be- 
nutzte Szene  das  zur  deutlichen  Uebersicht  darzubietende 
Objekt  ausmacht.  Die  Anordnung  des  Zuschauerraumes  ist 
demnach  den  Gesetzen  der  Perspektive  unterworfen,  welchen 
gemäss  die  Reihen  der  Sitze  sich  mit  dem  Aufsteigen  gleich- 
zeitig erweitern,  ohne  die  gerade  Richtung  nach  der  Szene 
zu  verlieren. 

Zwischen  Proszenium  und  Auditorium  ist  ein  dun- 
kel zu  haltender  leerer  Raum  belegen,  über  dessen  Zweck 
gleichfalls  die  eigenen  Worte  Wagners  sprechen  mögen. 

„Meine  Forderung  der  Unsicbtbarmachnng  des  Orchesters 
gab  «lern  Genie  des  berühmten  Architekten  (Gottfried  Sem- 
per), mit  dem  es  mir  ver- 
gönnt war,  zuerst  hier- 
über zu  verbandeln,  so- 
fort die  Bestimmung  des 
hieraus   zwischen  dem 
Proszenium  und  den  Site- 
Publikums 
i  leeren 
mes  ein;  wir 
ihn  den  „mysti- 
schen Abgrund",  weil  er 
die  Realität  von  der  Ide- 
alität zu  trennen  habe, 
uud  der  Meister  schloss 
ihn  nach  vorn  durch  ein 
erweitertes,  zweites  Pro- 
szenium ab,  aus  dessen 
Wirkung  in  seinem  Ver- 
hältnisse zn  dem  dahin- 

terliegeaden  engeren 
Proszenium  er  sich  als- 
bald die  wundervolle 
Täuschung  eines  schein- 
baren Fernerrückens  der 
eigentlichen  Szene  zn 
versprechen  hatte,  welche 
darin  besteht,  dass  der 
Zuschauer  den  szenischen 
Vorgang  sich  weit  ent- 
rückt wähnt,  ihn  nun 
aber  doch  mit  der  Deut- 
lichkeit der  wirklichen 
Nähe  wahrnimmt,  wo- 
raus dann  die  feinere 
Täuschung  folgt,  dass 
ihm  die  auf  der  Szene  auftretenden  Personen  in  vergrösser- 
ter,  übermenschlicher  Gestalt  erscheinen.  Der  Erfolg  dieser 
Anordnung  dürfte  wohl  allein  genügen,  um  von  der  unver- 
gleichlichen Wirkung  des  nun  eingetretenen  Verhältnisses 
des  Zuschauers  zu  dem  szenischen  Bilde  eine  .Vorstellung 
zu  geben.  Jener  befindet  sich  jetzt,  sobald  er  seinen  Sitz  ein- 
genommen hat,  recht  eigentlich  in  einem  „Theatron",  d.  h. 
einem  Räume,  der  für  nichts  anderes  berechnet  ist,  als  darin 
zu  schauen  und  zwar  dorthin,  wohin  ihn  seine  Stelle  weist. 
Zwischen  ihm  und  dem  zu  erschauenden  Bilde  befindet  sich 
nichts  deutlich  Wahrnehmbares, 


Traumerscheinong  zeigt,  während  die  aus  dem  „mystischen 
Abgrund"  pisterhaft  erklingende  Mnsik  ihn  in  jenen  be- 
geisterten Zustand  des  Hellsehens  versetzt,  in  welchem  das 
erschaute  szenische  Bild  ihm  jetzt  zum  wahrhaftigen  Ab- 
bilde des  Lebens  wird." 

Wenn  man  hierzu  noch  in  Betracht  zieht,  dass  alle  zur 
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szenischen  Darstellung  mitwirkenden  Hülfsroittel  der  Tbeater- 
kunst,  als:  Maschinerie,  Dekoration  und  Beleuchtung,  in  sinn- 
reichster und  vollendetster  Weise  zur  Anwendung  gelangen 
werden,  so  ist  wohl  mit  Gewissheit  anzunehmen,  dass  die 
geschilderten  Erwartungen  nicht  zu  hoch  gespannt  sind. 

Es  erübrigt  noch,  auf  die  wichtigsten  technischen  Details 
des  Bayreuther  Baues  in  Kürze  einzugehen. 

Auf  einem  sanft  abfallenden,  anmuthigen  Bergabhange, 
welchen  die  Stadt  Bayreuth  zur  Errichtung  desselben  frei- 
willig überliess,  erhebt  sich  das  in  zwei  Haupttheilc,  die 
Bühne  und  den  Zuschauerraum,  gegliederte  Haus.  Letzterer, 
welcher  auf  31,  vom  Proszenium  nach  Aussen  amphithea- 
tralisch  aufsteigenden  Sitzreihen  ca.  1500  Sitzplätze  enthält, 
schliesst  im  Innern  mit  einer  offenen  Pfeilerstelluug  ab, 
hinter  welcher  sich  die  sogenannte  Fürstenloge  befandet. 
Ueber  derselben  ist  noch  eine  (iallerie  angeordnet,  welche 
für  Richard  Wagner  resvrvirt  ist  und  zu  seiner  freien  Ver- 
fügung steht.  Die  Seiten  der  Sitzreihen  werden  durch  frei 
im  Baume  stehende  Säulenstellungen  begrenzt,  welche  sich 
vom  Proszenium  aus  erweitern.  Es  ist  somit  eine  Fortsetzung 
und  Wiederholung  des  Proszeniums  erfolgt. 

Nach  Aussen  schliesst  der  Zuschauerraum  konform  den 
Sitzreihen  bogenförmig  ab  und  wird  durch  zwei  massiv 
konstruirte  Pavillons  flankirt,  welche  als  Stützpunkte  für 
den  im  Uebrigen  in  Holz-  und  Fachwerk  hergestellten, 
34,45»  breiten  und  32,12»  tiefen  Baum  dienen.  Zwei  ent- 
sprechende Pavillons  begrenzen  das  Bühnenhaus;  in  diesen 
sowie  den  enteren  beiluden  sich  die  Treppenanlagen,  welche 
nach  der  Gallerte  führen,  sowie  einige  Salons  und  Bäume 
für  den  Verwaltungsrath. 

Die  Zugäuge,  welche  unter  bedeckten  Hallen  liegend, 
zu  den  Zuschauerräumen  führen,  sind  auf  allen  Seiten  in 
genügender  Anzahl  vorhanden;  auch  ist  dafür  gesorgt,  dass 
inmitten  der  breit  ausgedehnten  Sitzreihen  Zu-  und  Ausgang 
stattfinden  kann.  Da  die  Aufführungen  in  diesem  Theater 
stets  nur  in  die  letzten  Sommermonate  (während  der  Ferien 
der  Hoftheater)  fallen  sollen,  so  ist  von  einer  Ueizungs- 
anlage  abgesehen,  jedoch  dafür  Sorge  getragen  worden,  dass 
an  geeigneten  Stelleu  uud  namentlich  unter  den  Sitzen  reine 


und  abgekühlte  atmosphärische  Luft  zugeführt  wird.  Ebenso 
wird  von  einer  brillanten  Beleuchtung  des  Zuschauerraums, 
wie  sie  sonst  in  Theatern  üblich  ist,  abgesehen  und  es  kommt 
eine  solche  nur  soweit  in  Betracht,  als  es  für  den  Verkehr 
und  um  das  Lesen  zu  erleichtern,  unerlässlich  ist. 

Um  so  mehr  Werth  ist  dagegen  auf  die  Beleuchtung  der 
Bühne  gelegt  worden,  welche  in  dieser  Beziehung  Ausseror- 
dentliches (ehrtet  muss.  Dasselbe  gilt  von  der  Maschinerie 
und  den  übrigen  Bühneneinrichtungen,  welche  nach  den  Intentio- 
nen und  unter  der  foitung  von  Carl  Brandt  in  Darmstadt 
ausgeführt  werden.  Die  Bühne  hat  bei  27.74»  Breite  und 
(incl.  der  Hinterbühne^  35,62"»  Tiefe  vom  Podium  bis  zum 
Schnürboden  eine  Höhe  vou  2!i,2»  uud  vom  Fussboden 
der  Untermaschinerie  an  eine  Höbe  von  39,42™.  Kings  um 
das  Bühnenhaus,  dessen  Holzkonstruktiouen  ebenfalls  durch 
vier  thurmartige  Kckverstärknngen  gesichert  werden  mussteu, 
liegen  die  erforderlichen  Garderoben  und  Magazine.  Die 
für  die  äussere  Encheinung  des  Baues  wenig  günstige  An- 
ordnung der  letzteren  liess  sich  aus  Zweckmässigkeitsgründen 
leider  nicht  anders  bewerkstelligen. 

Hinter  dem  Theatergebäude,  welches  von  Gartenaulagen 
umgeben  wird,  befindet  sich  noch  eine  Gasanstalt,  das  Ma- 
schinenbaus uud  ein  Malenaal,  welcher  hergestellt  werden 
musste,  um  die,  in  bis  jetzt  noch  nie  ausgeführter  Grösse 
erforderlichen  Gardinen  und  Prospekte  beschaffen  zu  können. 
Gleichzeitig  ist  bei  Anlage  des  Malersaales  darauf  Bücksicht 
genommen  worden,  dass  derselbe  zur  Zeit  der  Aufführungen 
als  Pension  und  Bestanrant  für  mitwirkende  Kräfte  einge- 
richtet und  benutzt  werden  kann. 

Zur  Zeit  ist  der  Bau  im  Aeu?seren  ganz,  im  Innern 
nahezu  ganz  vollendet  und  man  ist  gegenwärtig  hauptsäch- 
lich mit  der  Einrichtung  der  Bühne  beschäftigt,  um  mit 
Beginn  und  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  proben  zn  können. 
An  der  Ausführung  der  Entwürfe  zu  den  Bühnendekoratio- 
nen, welche  von  dem  Maler  HotTmuun  in  Wien  herrühren, 
Bind  die  Gebrüder  Brückner  in  Coburg  thätig. 

Leipzig,  den  18.  Dezember  1»74. 

Otto  Brückwald. 


Beitrag  zur  Beantwortung  der  Frage  über  die 

Von  R.  Simon 

L 

Es  ist  eine  altbekannte  Thatsachc,  dass  das  Eisen  seiner 
innersten  chemischen  Natur  nach  den  Einwirkungen  von  Luft 
und  Wasser  nicht  dauernd  zu  widerstehen  vermag  und  dass  in 
Folge  dicer  Einwirkungen  eine  Oxydation  herbeigeführt  wird, 
diu  man  im  gewöhnlichen  Leben  mit  dem  Namen  „Rosleu" 
bezeichnet. 

Während  andere  Metalle  und  Legirungen,  wenn  sie  atmos- 
phärischen Einflüssen  ausgesetzt  werden ,  sich  mit  einer  Decke 
uberziehen,  die  das  darunter  betiodlicheMaterial  schützt,  geht  unter 
gleichen  Verhältnissen  die  Oxydation  des  Eisens  unaufhaltsam 
bis  in  die  innersten  Theile  vor  und  bcschrfiukt  sciue  Dauerhaf- 
tigkeit somit  auf  eine  bestimmte  Zeit,  stellt  seino  Verwendbar- 
keil in  vielen  Fällen  in  Krage. 

Es  ist  hiernach  begreiflich,  dass  man  sich  seit  langer  Zeit 
mit  der  Aulgabe  beschäftigt  hat,  ein  Material  aufzufinden,  das 
uls  Ccbcrzug  das  Eisen  diesen  zerstörenden  Einwirkungen  ent- 
zieht und  ho  peine  Dauerhaftigkeit  erhöht.  Diese  Aufgabe, 
deren  Wichtigkeit  man  stets  anerkannt  hat,  ist,  nachdem  dua 
Eisen  schon  seit  langer  Zeit  eine  ausgedehnte  Verwendung  in 
allen  Zweigen  menschlicher  Thfitigkcit  gefunden  hat,  schon  oft 
zu  lösen  versucht  worden,  und  sie  tat  jetzt,  wo  dieses  Metall  eine 
so  umfangreiche  Benutzung  im  Bauwesen  erfährt,  eine  noch  viel 
wichtigere  geworden. 

Aber  von  allen  bisher  bekannt  gewordenen  und  versuchten 
Verfahren,  das  Eisen  dauernd  gegen  Rost  zu  schützen,  bat  sich 
nur  das  eine  bewährt:  dasselbe  mit  einer  Decke  von  Zink  zu 
überziebeu. 

Die  erste  Anregung  zur  Verzinkuna  des  Eisens  ging  von 
Maloin,  einem  französischen  Chemiker,  Professor  am  College  de 
France  iu  Paris,  aus.  Derselbe  legte  am  22.  August  1742  der 
Köuigltclicu  Akademie  der  Wissenschaften  einen  Aufsalz  über 
die  Aualugie  zwischen  Zink  und  Zinn  vor,  welcher  1745  in  den 
Anualeu  der  Akademie  gedruckt  wurde  und  aus  dem  wir  fol- 
gende Stelle  anführen: 

„Die  Analogie,  welche  ich  zwischen  Zink  und  Zinn  bemerkte, 
führte  mich  darauf,  ein  Mittel  zu  suchen,  das  Kupfer  durch  eine 
Lage  Ziuk  oberflächlich  so  zu  bleichen,  wie  mau  rs  gewöhnlich 
verzinnt;  dasselbe  veranlasste  mich  zu  dem  Versuche,  Weissblech 
mit  Zink  zu  machen,  wie  man  us  mit  Ziuu  macht,  und  ich  wünschte 
um  so  mehr,  dass  mir  dies  gelingen  möge,  als  ich  der  Ansicht 
bin,  daas  Zink  viel  vollkommener  decken  müsse  als  Zinn  und, 
da  es  härter  als  dieses  ist,  sich  auch  schwerer  abnutzen  müsse. 
Ausserdem  musste  das  Ziuk ,  da  es  viel  schwerer  schmilzt  als 
Zinn,  auch  iu  der  Anwendung  bei  Uefässen  mehr  dem  Feuer 


mutbmaassliche  Dauer  von 

y,  Zivil-Ingenieur. 

|  widerstehen  als  jenes,  und  endlich  hat  das  Zinn  den  Nachtbeil, 
die  F'inger  und  die  Wäsche  zu  beschmutzen,  was  bei  dem  Zink 
!  nicht  der  Fall  ist ,  sowie  auch  das  Zinn  einen  unangenehmen 
Geruch  bat,  während  Ziuk  gar  nicht  riecht.  Durch  alle  diese 
Vorzüge  des  Zinks  vor  dem  Zinn  bestimmt,  machte  ich  den  Ver- 
surb, das  Weissmachcu  des  Filsens  uud  Kupfers  mit  Zink  zu  be- 
werkstelligen, wie  man  »s  jetzt  mit  Zinn  thut,  und  es  gelang  mir. 

Der  Aufsatz,  den  Uerr  von  Reaumur  1725  über  die  Prin- 
zipien der  Wcissblecbfabrikation  herausgab,  hat  mir  als  Führer 
bei  den  verschiedenen  Versuchen  gedient,  die  ich  machen  musste, 
bevor  ich  das  Mittel  fand,  Weissblech  mit  Zink  statt  mit  Zinn 
darzustellen.  Am  besten  gelang  es  mir  mit  Salmiak.  —  Vor 
Allem  muss  man  das  Eisen  vollständig  putzen,  hernach  taucht 
man  es  in  geschmolzenes  Zink  und  zieht  es  alsbald  wieder  heraus 
Hierdurch  erhält  man  eine  Decke,  die  viel  fester  auf  dem  Eisen 
haftet  als  die  durch  Zinn  hervorgebrachte.* 

Diese  von  Maloin  angegebene  Verfabrungsart  blieb  bis  zum 
Jahre  1836  ohne  weitere  Anwendung  und  erst  zu  dieser  Zeit 
unternahm  es  Herr  Sorel  in  Paris,  die  Verzinkung  durch  zahl- 
reiche und  im  Grossen  vorgenommene  Versuche  für  die  Praxis 
verwendbar,  Bicher  und  zweckentsprechend  zu  machen. 

Da  Herr  Sorel  bemerkte,  dass  das  Eisen  durch  das  Verzin- 
ken unter  gewissen  Umständen  in  einen  elektrisch  negativen 
Zustand  versetzt  wird,  so  gab  er  seinem  Verfahren  den  Namen 
„Galvanisirung",  unter  dem  dieser  Prozess  auch  heutzutage  viel- 
fach bekannt  ist 

Im  Grossen ,  beim  fabrikmäasigen  Galvanieiren,  begegnete 
Uerr  Sorel  vielfachen  Schwierigkeiten,  die  namentlich  iu  der 
zerstörenden  Einwirkung  des  geschmolzenen  Zinks  auf  die  eiser- 
nen Schmelzpfannen  und  in  der  Eigenthümlichkeit  desselben, 
mit  dem  Eiaen  eine  teigähnliche  Masse  zu  bilden,  ihren  Gruud 
haben.  Doch  kam  er  endlich  durch  seiue  Beharrlichkeit  dahin, 
alle  diese  Schwierigkeiten  zu  überwinden  und  die  Industrie  mit 
einer  ganz  neuen  Ei  Rodung  zu  bereichern,  deren  unermessliche 
Nützlichkeit  jetzt  allgemein  anerkannt  wird. 

Nächst  Frankreich  wurde  das  von  Sorel  erworbene  Patent 
in  England  durch  eine  Gesellschaft,  The  Oahaaiteä  Irm  Cwz- 
pany,  ausgebeutet,  deren  Geschäfte  später  in  die  llfiode  der 
Herren  Tupper  ACarr  übergegangen  sind.  Von  dort  wurde  ver- 
zinktes Eisen  nach  Deutschland  übergeführt  und  die  erste  Fa- 
brik, die  sich  mit  der  Anfertigung  desselben  hier  befasste,  wurde 
von  N.  &  C  Hart  köpf  iu  Solingen  gegründet 

Gegenwärtig  bestehen  für  Vcrziukung  des  Eisens  zwei  nam- 
hafte Fabriken  in  Deutschland:  diu  von  Jacob  Hilgen  in  Rhein- 
brohl, Station  llönnigen  der  rechtsrheinischen  Bahn,  und  die 
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Germania  zu  Neuwied,  von  denen  die  entere  eine  umfangreiche 
Kollektion  verzinkter  Eiscnwaaren  in  der  Wiener  Weltausstellung 
zwischen  der  Rotunde  und  der  Maschinenhalle  ausgestellt  hatte 
und  auf  Grand  dieser  Ausstellung,  sowie  der  mannigfachen,  von 
ihr  lür  die  Vejttiukung  des  Eisens  eingeführten  Verbesserungen 
die  Fortschrilts-Medaillc  erhielt 

Die  von  Maloin  angesehenen  Vorschriften  zur  Ausführung 
der  Verzinkung  haben  sieb  noch  bis  heute  maassgebend  erhalten, 
wenngleich  in  allen  einzelnen  Stadien  des  Prozesses  mannigfache  ; 
Verbessetungen  durchgeführt  sind.  Dieser  selbst  zerfallt  nach 
dem  Gesagten  in  zwei  von  einander  getrennte  Operationen:  das 
Beizen  und  das  eigentliche  Verzinken. 

Es  ist  wobl  leicht  begreiflich,  dass  das  Zink  nur  dann 
"■ine  ionige,  später  noch  nShcr  zu  betrachtende  Verbindung 
mit  dem  Eisen  eingehen  kann,  dass  der  Zinküberzug  nur  dann 
eine  feste,  uoablösbare  Schutzdeckc  auf  dem  Eisen  bilden  wird, 
wenn  letzteres  gänzlich  frei  von  allen  auf  der  Oberfläche  be- 
findlichen Oxydtheilen  iBt.  Um  dieses  zu  erreichen,  müssen  die 
zu  verzinkenden  Gegenstände  gebeizt  werden. 

Das  Beizwasser,  denn  anders  kann  man  die  hierzu  erforder- 
liche Mischung  von  Wasser  und  Schwefelsäure  wegen  der  ge- 
ringen Menge  der  letzteren  nicht  nennen,  befindet  sich  in  höl- 
zernen, mit  Bleiblech  ausgefütterten  Kufen  und  hat  je  nach  der 
Beschaffenheit  der  zu  behandelnden  Gegenstände  einen  grosse-  | 
ren  oder  geringeren  Säuregehalt.  So  erfordert  GuBseisen  ein  an- 
deres Säurebad  als  Schmiedeeisen,  letzteres  ein  anderes  in 
gewalzter,  ein  anderes  in  geschmiedeter  Form;  bearbeitete  Ge- 
genstände, bei  denen  also  auf  mechanischem  Wege  die  Oxyd- 
schiibt  durch  Feilen,  Drehen,  Hobeln  u.  s.  w.  weggenommen  ist, 
können  unter  Umständen  des  Säurebades  ganz  entbehren.  Es 
erhellt  hieraus,  dass  die  llerstellung  des  richtigen  Säurebades 
mehr  Sache  der  Erfahruug  und  Oer  richtigen  Erkenntniss 
ist  uud  dass  sich  allgemeine  Kegeln  hierfür  nicht  angeben  lassen. 
Ebenso  verhält  es  Bich  mit  der  Bestimmung  der  Zeit,  während 
«elcher  die  Gegenstände  im  Säurebado  liegeu  müssen;  dieselbe 
variirt  zwischen  2  uud  10  Stunden  uud  ist  hierfür,  ausser  den  j 
schon  in  Bezug  auf  den  Säuregehalt  des  Beizwassers  angegebe- 
nen, auch  hier  zur  Geltung  kommenden  Momenten  noch  der 
Oxydationsgrud  der  Gegenstände  maassgebend. 

Endlich  müssen  auch  in  diesem  Stadium  des  Prozesses  et- 
waige, an  den  zu  verzinkenden  Stücken  anhaftende  Fett- 
theilcben  entfernt  werden,  wa/  man  durch  Anwärmung  des 
Säurebades  erzielt. 

Aus  dem  Beizwasser  entnommen  werden  die  Gegenstände 
sofort  iu  anderen,  mit  reinem  Wasser  angefüllten  Kufen  abge- 
waschen und  dann  gescheuert.  Letzteres  geschieht,  um  eine 
metallisch  reine  Oberfläche  zu  erzielen  und  die  in  kleinen  Ver- 
tiefungen sitzenden  Oxydtheile  zu  entfernen.  Die  Werkzeuge 
zum  Scheuern  sind  Bürsten  von  harten  llaarstoffcn,  dann  Kar- 
den, Kratzen  von  Spinnmaschinen,  auch  Schaber  von  Stahl. 

Durch  diese  Mittel  gereinigt  wird  der  Gegenstand  rasch 
durch  sehr  verdünnte  Salzsäure  gezogen,  um  noch  die,  während 
des  Scheuems  entstandeneu  Oxydthcilchen  zu  entfernen  und 
dann  nach  gehöriger  Abtropfung  in  einer  Trockenkammer  oder 
auf  einer  heissen  Platte  bei  gelinder  Temperatur  vollständig 
getrocknet.   Hier  lässt  man  ihn,  bis  er  verzinkt  werden  soll. 

Der  Schmelztiegel,  welcher  ununterbrochen  mit  flüssigem  I 
Zink  angefüllt  erhalten  werden  mnsg,  ist  aus  Eisenblech  gefer-  ' 
tigt  und  befindet  sich  in  einem  Ofen  ;  der  zur  Erhaltung  einer  ; 
gleichmäsfigeu  Temperatur  des  flüssigen  Zinks  mit  den  uöthi- 
gen  Vorrichtungen  zur  Verstärkung  oder  V-  rmiuderung  dea 
Zuges  versehen  sein  mos«.   Bevor  man  die  Eintauchung  des 
tu  verzinkenden  Gegenstandes  vornimmt,  zieht  man  die  auf  dem 
eeschmolzenen  Zink  schwimmende  Oxydlage  ab,  erkennt  an  der 
Farbe  des  metallisch  glänzenden  reinen  Zinks,  ob  die  Tempera-  ' 
tur  die  richtige  ist  und  streut  dann  auf  das  Bad  eine  ziemlich  I 
grosse  Quantität  von  Salmiak.   Der  auf  dem  heissen  Zink 
schmelzende  Salmiak  verbindert  die  weitere  Oxydation  dcssel-  | 
ben  und  beizt  das  eingetauchte  Stück  vor  der  Berührung  mit 
Zink  noch  einmal,  wodurch  die  Verzinkung  sicherer  und  voll- 
kommener wird. 

Man  lässt  nun  das  Eisen  so  lange  im  Zinkbade,  bis  es  die 
Temperatur  des  letzteren  angenommen  hat,  was  man  im  All-  I 
gemeinen  daran  erkennt,  dass  nicht  mehr  ein  Aufkochen  und 
Brodeln  stattfindet.  Die  zur  richtigen  Verzinkung  erforderliche 
Zeit  des  Verweilens  im  Bade  ist  verschieden  und  von  dem  Vo- 
lumen des  zu  behandelnden  Stückes  abhängig;  sie  variirt  von 
4  und  5  Sekunden  für  die  feinsten  Bleche  bis  zu  80  und  90  Se- 
kunden für  schwere  voluminöse  Stücke,  namentlich  solche  aus 
Gusseisen. 

Nach  dem  Verzinken  kommen  die  Gegenstände  an  einen 
trocknen  Ort,  wo  sie  sich  langsam  abkühlen  müssen,  und  wer- 
den endlich  mittels  Bürsten,  Sand  und  reinem  Waaser  von 
etwa  anhaftenden  Salmiak-  und  Zinkoxydtheilcn  gereinigt 

IL 

Da  daa  Verzinken  des  Eisens  auf  heissem  und  nicht  auf 
kaltem  Wege  geschieht,  so  bildet  da»  Zink  nicht  einen  dünnen, 
vergänglichen  Uebcrtug  auf  dem  Eisen,  sondern  legirt  Bich  mit 
demselben  und  erzeugt  so  eine  Decke,  die  sich  weder  durch 
Uämmcrn  noch  durch  Biegen  ablösen  lässt  Die  Dicke  dieser 
Legirungsschicbt  beträgt  7  bis  12  Hundertel  eines. Millimeters 
und  erstreckt  vermöge  ihrer  innigen  Verbindung  mit  dem  Eisen 
ihre  konservirende  Eigenschaft  bis  auf  die  ganze  Tiefe  des  Eisens; 
sie  ist  unveränderlich  in  Luft  und  Wasser  und  erst,  wenn  man 


sie  an  einer  Stelle  durch  Feilen  vom  Eisen  wegnimmt,  wird 
dasselbe  dem  Kost  zugänglich;  jedoch  auch  dann  immer  nur  so 
weit,  als  das  Eisen  biosgelegt  ist,  und  ohne  dass  der  Rost  sich, 
wie  dies  bei  verzinntem  Eisen  stets  der  Fall  ist,  weiter  verbreitet. 

Diese,  unmittelbar  auf  der  Oberfläche  des  Eisens  befindliche 
Legirungsschicbt  ist  noch  mit  einer  Lage  reinen  Zinks  bedockt, 
deren  Dicke  ie  nach  Umständen  verschieden  und  von  der  Tem- 
peratur des  Zinkbades  abhängig  ist 

Sind  nun  verzinkte  Gegenstände,  die  nach  dem  Verlassen 
des  Zinkbades  ein  rein  weisses,  metallisch  glänzendes  Ausse- 
hen haben,  atmosphärischen  Einflüssen  ausgesetzt,  so  trüben 
sie  sich  in  Folge  der  Oxydation  der  obersten  reinen  Zinklage 
nach  und  nach  und  bedecken  sich  mit  einem  weisslichen  Ue- 
herzöge,  welcher  zunimmt  konsistent  wird,  an  dem  Metalle 
haftet  und  dort  eine  feste  Lage  von  kohlensaurem  Zinkoxyd 
bildet.  Diese  Transformation  erstreckt  sich  aber  nur  auf  die 
Lace  von  reinem  Zink  ;  die  darunter  befindliche  Legirungsschicbt 
bleibt  fortwährend  unangegriffen  und  das  Eisen  ist  keinerlei 
Zerstörung  durch  Rost  ausgesetzt.  Die  völlige  Umwandlung 
des  reinen  Zinks  in  kohlensaures  Ziukoxyd  geht  langsam  vor 
sich  uud  ist  hierzu  ein  Zeitraum  von  15  bis  18  Monaten  erfor- 
derlich. 

Betrachtet  man  hiergegen  die  Verzinnung  des  Eisens,  so 
findet  man,  dass  der  Schutz,  den  das  Zinn  dem  Eisen  gegen 
Rosten  gewährt,  nicht  von  Bestand  ist,  weil  er  nur  ein  äusse- 
rer (mechanischer)  ist  und  nicht  auf  chemischen  Gründen  be- 
ruht. Denn,  wenn  irgend  wo  die  Verziuuung  schadhaft  ist 
uud  das  Eisen  zu  Tage  kommt,  so  bildet  sich  sogleich  Rost 
uud  zwar  weit  schneller,  als  wenn  das  Eisen  nicht  verzinnt  Ist, 
weil  das  Zinn  den  chemischen  Gegensatz  des  Eisens  gerade  so 
aufregt,  wie  wenn  das  Eisen  mit  Kupfer  oder  Silber  iu  Berüh- 
rung ist,  die  seine  Oxydation  ebenfalls  beschleunigen. 

Bei  den  aus  Eisen  oder  Eisenblech  hergestellten  und  nach 
ihrer  Fei  Umstellung  verzinkten  Gegenständen  hat  diese  Bcband- 
iuuLHmethJde  noch  den  ausserordentlichen  Vortheil,  dass  das 
Zink  in  alle  Fugen  und  Nähte  eindringt  und  so  eine 
Dichtung  erzeugt,  wie  man  sie  durch  keinen  Kitt,  durch  kein 
Verstemmeu  oder  sonstige  Manipulationen  herzustellen  im  Stande 
ist  Gegenüber  allen  Austrieben  oder  Metallüberzügen  behaup- 
tet die  YerziukuuK  ebenfalls  den  ersten  Platz  in  Bezug  auf 
Konservirung  des  Eisens ;  denn  da,  wie  schon  gesagt,  das  Zink 
in  alle,  auch  die  feinsten  Oeffnungen,  wohin  man  mit  keinem 
Pinsel  gelungeu  kann,  eindringt,  schützt  es  gerade  diejenigen 
Stellen,  die  in  anderen  Fällen  den  Ausgangspunkt  der  Zerstö- 
rung bilden. 

Als  Beispiel  hierfür  sei  ein,  nicht  scharf  aufsitzender  Niet- 
kopf gedacht.  Bei  einem  Oelfarbe- Anstrich  oder  sonstigem,  mit- 
tels Pinsel,  Bürste  oder  dergl.  aufgetragenen  Ueberzug  werden 
die  Flächen  der  kleinen  Fuge  zwischen  Nietkopf  und  darunter 
befindlichem  Eisen  nicht  überdeckt;  das  Zink  dagegen  zieht 
sich  dort  hinein,  schliesst  die  Oeffnung  und  verhindert  jede 
Oxydation. 

Versuche  über  die  Ualtbarkeit  des  verzinkten  Eisens  wur- 
den zuerst  im  Jahre  1840  von  der  Uafenbauvcrwaltung  zu  Brest 
angestellt.  Dieselbe  tbcilte  verschiedene  Gegenstände  aus  die- 
sem Material  im  Gesammtgewicbt  von  20004)  Kilogrammen  au 
Schiffe,  Leuchtthürme,  Halen  und  Kai-Anlagen  aus;  auch  wur- 
den deren  in  Hafeu-  und  Artillerie-Magazinen  depooiit. 

Die  hierbei  gemachten  Erfahrungen  wurden  mit  grbsster 
Sorgfalt  von  Herrn  Menu  de  Menil,  dem  Berichterstatter  der 
hierzu  ernanuten  Kommission,  geordnet  und  zusammengestellt 
und  ergaben,  dass  nach  Verlauf  von  20  Monaten  kein  einziger 
der  in  Gebrauch  genommenen  Gegenstände  auch  nur  die  min- 
deste Spur  von  Rost  zeigte  und  dass  fast  alle  noch  so  vollkom- 
men erhalten  und  unversehrt  waren,  wie  am  Tage  ihrer  Aus- 
gabe. 

Ferner  ergaben  die  angestellten  Versuche,  dass  das  Eisen 
durch  Verzinkung  nichts  von  seiner  Zähigkeit  und  Dehnbarkeit 
eintmsst,  uud  endlich,  dass  altes  verzinktes  Eisen  ohne  Schwie- 
rigkeit wieder  verarbeitet  und  in  neues  gutes  Eisen  umgewan- 
delt werden  kann.*) 

In  Bezug  auf  die  nicht  vermindoite,  sondern  erhöhte  Festig- 
keit des  Eisens  durch  Verziukung  sei  einer  dieser  Vorsiehe 
speziell  aufgeführt  wonach  Eisendraht  No.  18  im  Durchschnitt 
folgende  Lasten  zu  tragen  vermag,  und  zwar: 

im  gewöhnlichen  Zustande  .  .  .  485  Kilogr. 
mit  heissem  Colzaöl  präparirt  .  485  . 
mit  heissem  Leinöl  präparirt .  ■  478  . 

in  verzinktem  Zustande   499  , 

Neuere  Beobachtungen  über  die  Dauer  des  verzinkten  Eisens 
bat  Pettenkofer  gemacht  uud  konstatirt,  dasn  erst  die  Einflüsse 
eines  Zeitraumes  von  27  Jahren  im  Stande  sind,  y,  des  Zink- 
Überzuges  zu  vernichten. 

UeDerlegt  man  hiernach,  wie  viele  verschiedene  Eiseutheilo 
wir  der  Witterung  preisgeben  müssen,  die  wir  nur  durch  grösstc 
Aufmerksamkeit  und  durch  einen  immer  gut  erhaltenen  Oelan- 
-i tri ch  vor  Zerstörung  durch  Rost  bewahren  können,  so  ist  es 
eigentlich  unbegreiflich,  wie  diese  einfache  und  billige  Methode, 
das  Eisen  dauernd  gegen  Rost  zu  schützen,  noch  immer  so  wo 
nig  Beachtung  gefunden  hat  Aber  bei  uns  heisst  es;  „Gut* 
Ding  will  Weile  haben*,  während  man  in  anderen  Ländern  fast 

•)  Spnlclirra  hierüber  findrt  man  in  den  Aufiau«:  flllTBltllttSB  du  f»i. 
»intig«  de  lra|il„l  Hat  üli  c»lr»nlv«  d»o»  Im  |iuci!i  Kigpciids*.  pir  M.  IHlitiRnv, 
Iagvnlni>  du»  |ioDlt  el  fit»««»»*«,  Jthrifttlit  lbil  der  .Aanilei  d«  ponn  et  rlnu, 
P.k.  2^  und  folgende. 
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gchon  so  weit  ist,  dass  man  Eisen  nur  im  veniukten 
in  Gebrauch  nimmt. 

III. 

Die  umfangreichste  Verwendung  findet  die  Verzinkung 
beim  Blech  und  die  grösste  Anwendung  von  verzinktem  Eisen- 
blech ist  die  zu  Dachdeckungen. 

Die  besondere  Leichtigkeit  der  Blechdacher  und  der  Um- 
stand, das«  Blechbedacbungen  von  jeglicher  Spannweite  viel 
flacher  gehalten  werden  können  als  Dächer  mit  Ziegel-  oder 
Scbiefercindeckung,  haben  den  enteren  schon  seit  langem  und 
an  vielen  Orten  Eingang  verschallt-  Als  bestes  Material 
steht  hierfür  das  Kupfer  obenan,  kann  aber  seines  hohen  Prei- 
ses wegen  nur  selten  Anwendung  finden.  Das  reine  oder  an- 
gestrichene Eisenblech  vereinigt  zwar  Feuersicherheit  mit  Bil- 
ligkeit, entbehrt  aber  der  Dauerhaftigkeit,  wie  allgemein  bekannt. 
Dasselbe  gilt  vom  Weissblech.  Das  Zinkblech  endlieh  entwehrt 
bei  verhältnismässiger  Billigkeit  zwar  der  Dauerhaftigkeit 
nicht,  besitzt  aber  eine  geringe  Tragfähigkeit  und  ist  wegen 
seiner  leichten  Schmelzbarkeit  und  Brennbarkeit  eher  ein  feu- 
ergefährliches als  schützendes  Material.  Iiiergegen  vereinigt 
das  verzinkte  Eisenblech  alle  Vorzüge  der  Dauerhaftigkeit, 
Leichtigkeit  und  Feuersicherheit  bei  verhältnissmäasiger  Bil- 
ligkeit. 

Selbst  wenn  verzinktes  Eisenblech  zur  Eindeckung  gewöhn- 
licher llolzdacbstühle  verwendet  wird,  also  eben  nur  Deckma- 
terial ist,  wie  andere  Bleche,  Ziegel  oder  Schiefer,  hat  es  doch 
Vorzüge,  weil  kein  anderes  Maleriul  dieselbe  Dauerhaftigkeit, 
dieselbe  Sicherheit  gegen  Feuersgefahr  und  die  absolute  Ge- 
wissheit des  Nichtvorkoninieus  theurer  und  lästiger  Reparatu- 
ren darbietet,  wie  dieses.  Ist  der  Dachstuhl  eingclattct,  so  ver- 
wendet mau  das  verzinkte  Eisenblech  in  Form  von  Pfannen, 
die,  ähnlich  wio  Scbieferplatten,  mit  verzinkten  Nägeln  aufge- 
nagelt werden. 

Die  allgemeinste  Anwendung  findet  aber  das  verzinkte  Ei- 
senblech zu  Dachdeckungen  in  Form  von  gewelltem  Blech  und 
hier  bietet  dasselbe  neben  den  schon  angeführten  Vorzügen 
noch  den  dar,  dass  es  wegen  seiner  bedeutenden  Tragfähigkeit 
auf  ansehnliche  Längen  freigelegt  werden  kann.  Hierdurch 
wird  aber  das  Dacbgerippe  einfacher,  leichter  und  somit  billi- 
ger. In  diesen  Fällen  ist  das  gewellte  Blech  ein  tragender 
"heil  der  Dachkonstruktion  selbst  und  nicht  einfache,  blosse 
Decke  auf  darunter  befindlicher  Schalung. 

Dem  Zinkblech,  dass  in  dieser  Form  auch  zur  Verwendung 
,  gegenüber  hat  endlich  das  verzinkte  Eisenblech  noch 


den  Vorzug,  dass  es  sich  nicht  wirft  und  reisst  wie  jenes. 

Die  wohl  früher  gegen  verzinktes  Eisenblech  anhängig  ge- 
machte Behauptung,  dass  durch  die  verschiedene  Ausdehnung 
der  beiden  miteinander  verbundenen  Metalle  sich  auf  der  Ober- 
fläche der  Blechtafeln  kleine  Erhöhungen  und  Blasen  bilden, 
die  hernach  bersten  und  dem  Eindringen  des  Waaser»  und  somit 
des  Rostes  den  Weg  bahnen,  ist  längst  als  falsch  und  unbegrün- 
det erwiesen,  denn  solchen  Temperaturunterschieden  wie  sie 
beim  Verzinken  selbst  (360>)  und  der  darauf  folgenden  Abküh- 
lung eintreten,  sind  die  verzinkten  Eisenblechtafeln  später  nie 
mehr  ausgesetzt.  Wenn  nun  aber  die  verschiedene  Ausdehnung 
resp.  Zusammenziehung  beider  Metalle  irgend  eine  Wirkung 
hervorbringen  kann,  so  müsste  doch  diese  in  dem  vorgenann- 
sen  Falle  zuerst  zum  Vorschein  kommen;  ist  aber  keine  derar- 
tige Wirkung  ersichtlich,  so  können  die  Temperaturunterschiede 
der  Atmosphäre  nm  so  weniger  eine  solche  hervorrufen. 

Es  ist  allerdings  möglich,  dasa  verzinkte  Eisenblechtafeln 
Blasen  zeigen.  Dieselben  entstehen  aber  im  Zinkbado  selbst 
und  rühren  nicht  von  der  ungleichförmigen  Ausdehnung  beider 
Metalle  her,  sondern  davon,  dasa  die  Eisenblechtafeln  an  dieser 
Stelle  nichtgeschaeisstes  Eisen  und  somit  eine,  zwischen  zwei 
Kisenschichten  eingeschlossene  Partie  Luft  enthalten.  Diese 
Luft  dshnt  sich  im  heisseu  Zinkbade  aus  und  zwingt  die 
schwächere  der  beiden  Eisenscbichten  in  Form  eiuer  Blase  aus- 
zuweichen. Schneidet  man  eine  solche  Blase  auf,  so  erkennt 
man  sehr  deutlich  die  beiden  von  einander  getrennten  Eisen- 
schichten, welche  an  ihren  äusseren  Flächen  ganz  gut  verzinkt 
sind  Diese  Blasen  entstehen  demnach  gleich  beim  Verzinken 
und  haben  nicht  in  diesem  Prozess  ihren  Grund,  sondern  in  der 
Fehlerhaltigkeit  des  verwendeten  Eisenbleches;  die  damit  be- 
hafteten Tafeln  sind  aber  leicht  erkenntlich  und  von  der  Ver- 
wendung auszuscblieasen. 

Endlich,  und  diese  höchst  angenehme  Eigenschaft  kann 
ht  genug  in  Anschlag  gebracht  werden,  ist  das  verzinkte 
uhlech  wie  Zinkblech  löthbar. 


Hierin  liegt  auch  seine  Verwendungsfähigkeit  zu  allen  den 
Gegenständen,  die  bisher  aus  Zinkblech  augefertigt  wurden,  wie 
Dachrinnen,  Abfallrobre  und  die  mannigfachsten  Artikel  für 
Fabrik-  und  Hausbedarf,  als  Elmer,  Reservoire,  Fässer,  Becken, 
Kübel,  Schaufeln,  Löffel  für  Kohlen,  Futter  u.  s-  w. 

Em  zweiter,  nicht  minder  wichtiger  Fall  der  Anwendung 
des  vcrzinkteu  Eisenblecl  s  besteht  in  der  Herstellung  von 
Rohren  für  Wasser-,  Dampf-,  Luft-  und  andere  Leitungen.  Wie 
schon  angeführt  wurde,  giebt  die  Vcrziukuog  des  Eisens  ein 
Dichtungsmittel  ab,  wie  kein  anderes  Material,  und  wenn  dem- 
nach aus  Scbwarzblech  hergestellte  Rohre  mit  genieteter  Naht 
verzinkt  werden,  so  sind  sie  solchen,  die  aus  einem  Material 
mittels  Guss  hergestellt  werden,  in  Bezug  auf  Dichtheit  der 
F'uge  vollständig  ebenbürtig. 

Nun  verhält  sich  aber  die  Festigkeit  des  Eisenblechs  bei 
Röhren,  die  einem  inneren  Druck  auageietat  sind,  und  unter 


sonst  Bleichen  Verhältnissen,  zu  der  anderer  Metalle  wie  nach- 
folgende Zusammenstellung  zeigt: 

Eisenblech  100,  Gusseisen  27,  Messing  32,   Kupfer  8fi. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  Röhren  aus  Eisenblech,  die  in 
Folge  ihrer  Verzinkung  einen  noch  höheren  Grad  der  Wider- 
standsfähigkeit besitzen,  mit  dem  geringsten  Materialaufwand 
hergestellt  werden  können  und  somit  die  billigsten  sind.  Denn 
nimmt  man  vergleichsweise  an,  dass  verzinktes  Eisenblech  sich 
zum  Gusseisen  in  Röhrenform  hinsichtlich  des  Kostenpunktes 
wie  2 :  I  verhält,  so  sind  Röhren  aus  erstcrem  Material  bei 
gleicher  Widerstandsfähigkeit  noch  immer  um  50»,  billiger  als 
die  aus  letzterem.  Hierzu  kommt  aber  noch  die  grössern  Dau- 
erhaftigkeit, die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Kosten  und  end- 
lich dos  geringere  Gewicht.  Bei  Dampthcizrobren  ist  das  letzt- 
genannte von  grosser  Wichtigkeit,  weil  die  Folge  desselben  ein 
geringerer  Druck  auf  die  Unter.stützuogsrnllen  und  somit  leich- 
tere Beweglichkeit  des  Systems  bei  den  durch  die  Temperatur- 
unterschiede bewirktet!  LängendiftVenzcn  ist 

Die  in  neuerer  Zeit  wohl  hier  und  da  zur  Vcrweuduug 
gekommenen  Röhren'  aus  verzinntem  Eisenblech  für  Dampf- 
heizungen können  nach  dem  Vorgesagten  denen  aus  verzink- 
tem Eisenblech  nicht  als  äquivalent  betrachtet  werden  und  be- 
ruht ihre  Verwendung  wohl  nur  auf  Unkeuntuiss. 

Endlich  findet  noch  das  (verzinkte  Kisenblech  Verwendung 
für  Schornsteine,  Wrascnfänge  für  Lokomotivstände,  Ventila- 
toren, Kanäle,  Luftschacbte,  Latrineu,  Isolirungen,  für  ameri- 
kanische Robrbrunnen  etc. 

Die  Verzinkung  sollte  weitere  Verwendung  bei  allen  im 
Bauwesen  aus  Eisen  hergestellten  Theilen,  die  den  atmosphä- 
rischen Einflüssen  ausgesetzt  sind,  finden.  Wir  sagen  „sollto*. 
denn  immer  ist  die  konservirendo  Eigenschaft  des  Zinküber- 
zuges noch  nicht  jgenug  bekannt  und  anerkannt. 

Zu  solchen  Gegenständen  gehören  die  Schellringe  der 
Dachabfallrohre,  die  Haken  für  Dachrinnen ,  die  Nägel  für 
Schieferbedeckung,  die  Leiterhakeu  auf  Schieferdächern,  die 
Beschläge  für  Fenster  und  Thören  u.  A. 

Bekanntlich  werden  alle  an  den  Focaden  der  Häuser  be- 
findlichen Stucktheile  mittels  Nägel  und  Holzschrauben  be- 
festigt Wie  bald  diese  Befestigungsmittel  wegen  der  dem 
Stucke  bei  seiner  Verwendung  innewohnenden  Feuchtigkeit 
rosten  müssen,  ist  leicht  ersichtlich  und  es  ist,  wie  in  einer 
neulichen  Zuschrift  an  ein  Berliner  Tageblatt  mit  Recht  gesagt 
worden  ist,  der  Zeltpunkt  abzusehen,  wo  alle  diese  Stucktheile, 
die  ja  unter  L'nistäuden  kein  geringes  Gewicht  haben,  vermöge 
des  vollständigen  Durchrostens  ihrer  Befestigungsmittel  abfallen 
und  das  Leben  der  Strassengänger  gefährden  werden.  Hier 
läge  also  ein  nach  mehren  Richtungen  hin  gebotener  Fall 
der  Anwendung  von  verzinktem  Eisen  vor  und  wäre  es  Sache 
unserer  Baumeister,  mit  aller  Energie  das  nichtverzinkte  Eisen 
in  diesem  Falle  von  seiner  Verwendung  auszuschliessen,  noch 
ganz  abgesehen  davon,  dass  letzteres  in  dem  Stuck  hässliche 
braunrotbe  und  nicht  wieder  zu  beseitigende  Rostflecken  er- 
zeugt 

Die  Anwendung  von  verzinktem  Eisendrath  für  Telegra- 
phenleitungen  ist  bereits  eine  so  allgemeine  geworden,  dass 
ihr  hier  nicht  mehr  besonders  das  Wort  geredet  zu  werden 
braucht  und  mit  Recht,  denn  in  keiner  Form  leidet  dos  Bisen 
mehr  durch  den  immer  tiefer  fressenden  Rost,  als  bei  der  ge- 
ringen Dicke  des  Drathes. 

Dagegen  sollte  auch  verzinkter  Eisendraht  zu  allen  Drabt- 
geweben,  Sieben.  Sand-  und  Kieshürden,  zu  Volieren  u.  a.  w 
Verwendung  finden. 

Bei  den  feinen  Drabtnummern,  die  auf  Webstühlen  für  Siebe 
und  sonstige  Zwecke  verarbeitet  werden,  geschieht  die  Ver- 
zinkung in  langen  Adern,  während  die  aus  gröberem  Draht 
gewebten  oder  geflochtenen  Gitter  in  fertigem  Zustande  ver- 
zinkt werden  und  hierdurch  an  Steifigkeit  und  Dauerhaftigkeit 
noch  dadurch  gewinnen,  dass  jede  einzelne  Masche  dabei  gleich- 
sam verlötbet  wird.  Zur  Bedeckung  von  Oberlichtfenstern  sind 
verzinkte  Drahtgeflechte  deshalb  vorzüglich,  weil  sich  bei  ihnen 
nicht,  wie  bei  denen  aus  gewöhnlichem  Draht,  Rost  bildet,  der 
auf  das  Glas  niederschlägt  und  diesem  die  Durchsichtigkeit 
benimmt. 

Verzinktes  Eisen  in  allen  Dimensionen  und  Profilen  wird 
zu  Fenstern,  Thür-  und  Fensterbeschlägen,  zu  Bisenkonstruk- 
tionen von  Brücken,  Dächern,  Hallen  u.  s.  w.  verarbeitet  und 
kostet,  da  es  keines  nachherigeu  Oolfarbe-Anstricbes  bedarf, 
eigentlich  nicht  mehr  als  gewöhnliches  Bisen  mit  oft  zu  erneu- 
erndem Anstrich,  hat  aber  eine  fast  unbegrenzte  Dauerhaftig- 
keit gegenüber  der  Vergänglichkeit  jenes. 

Die  hier  angeführten  Fälle  der  vorteilhaften  Verwendung 
des  verzinkten  Eisens  mögen  genügen;  noch  viele  andere  im 
Bereiche  des  Hochbaues,  des  Brücken-  und  Eisenbahnbaues, 
des  Wasser-  und  Maschinenbaues,  in  deuen  verzinktes  Eisen  an 
Stelle  von  gewöhnlichem  nach  vielen  Seiten  hin  Vortheile,  Er- 
sparnisse und  Annehmlichkeiten  bietet.  Hessen  sich  anreihen. 

Das  Resultat  der  Betrachtungen  ist  dahin  zusammen  zu 
fassen,  dass  überall  da,  wo  das  Eisen  den  zerstörenden  Ein- 
flüssen von  Luft  und  Wasser  dauerud  ausgesetzt  ist  und  sich 
der  fortwährenden  Beobachtung  und  Behandlung  bebufs  Ver- 
meidung von  Rost  entzieht,  die  Verzinkung  desselben  sich  als 
ein  zweckentsprechender,  weil  Zerstörung  verhütender  Ueber- 
aus; empfiehlt 

In  dem  ersten  Jahrzehnt,  nachdem  die  Verzinkung  in 
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die  Praxis  eingeführt  war,  musste  mau  sich  mit  der 
lang  Ton  Gegenständen,  deren  Abmessungen  nicht  viel 
einen  Meter  hinausgingen,  begütigen.  Grund  hierfür  war,  dass 
man  die  Anlage  von  Schmelztiegeln  grösserer  Form  scheute, 
weil  die  Menge  des  stets  flüssig  darin  zu  haltenden  Zinks  mit 
den  Abmessungen  der  Länge  und  Breite  so  sehr  wichst  und 
die  Verziukung  sich  noch  nicht  solchen  Eingang  verschafft 
hatte,  um  die  Kosten  eines  so  grossen  Zlukbades  mit  Rücksicht 
auf  den  Abbrund  und  die  kurze  Dauer  der  eisernen  Schmelz- 
rcservoirc  zu  decken. 

Ucute,  wo  die  gegenteiligen  Ansichten  über  den  Werth 
und  Nutzen  der  Verziukung  nachgerade  beseitigt  sind,  befindet 
mau  sich  schon  in  günstigerer  Lage:  die  Fabrik  von  Jacob 
Uilgers  in  Rheinbrohl  hat  Einriebtungen,  um  die  Verzinkung 
von  Blechtafeln  von  1—1,5  Meter  Breite  bei  3  Meter  Lange 
auszuführen,  und  gegenwärtig  wird  dort  ein  Zinkbad  gebaut, 
um  an  Gegenständen  bis  zu  4  Meter  Länge  diese  Behandlung 
durchführen  zu  können. 

Mit  diesen  Abmessungen  sind  auch  wohl  die  grösseren  Di- 
mensionen der  einzelnen  Theile  von  Eisenkoustruktionen,  wie 


sie  im  Brücken-,  Eisenbahn-  und  Hochbau  vorkommen,  erreicht 
und  es  wäre  wobl  an  der  Zeit,  dass  unsere  Ingenieure  zur  Kon- 
F'Tvirunp  dieser  Bauwerke  sich  endlich  mehr  des  Verzinkens 
als  des  leidigen  Öetfarbe  -  Anstriches  derselben  bedienten.  Ge- 
schähe dieses,  so  würden  Werke  geschaffen,  deren  Dauer  denen 
aus  Holz  und  Stein  nahe  käme,  während  jetzt  dieselben  nur 
auf  eine  beschränkte  und  nicht  allzu  lange  Existenz  Anspruch 
machen  dürfen. 

Wenngleich  wir  von  dem  anzustrebenden  Ziele,  fertige  Ei- 
senkoustruktionen jeder  Dimension,  x.  B.  einen  Binder  einer 
Pcmmhallc  von  beliebiger  Spannweite,  im  Ganzen  zu  verzinken 
und  demselben  alle  die  in  Vorstehendem  angeführten,  durch 
das  Verzinken  zu  erreichenden  Vortheile  und  Eigenschaften 
zuzuführen,  noch  weit  entfernt  sind,  so  gewährt  ihre  Herstellung 
aus  einzelnen  verzinkten  Eisentheilen  doch  schon  einen  so 
grossen  Vortheil,  dass  es  Sache  jedes  Einzelnen  so  wie  der  Be- 
hörden uud  Verwaltungen  ist,  immer  mehr  dieser  Konserviruuga- 
methode  Eingang  zu  verschaffen  und  so  mitzuwirken,  dass  wir 
jenem  Ziele  mit  raschem  Schritte 

Berlin,  im  Oktober  1874. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Der  «äonsiflohe  Ingenieur-  nnd  Architekten  Verein  er- 
öffnete am  6.  De<ur.  v.  J.  in  Leipzig  seine  84.  ordentliche  Haupt- 
versammlung mit  Sitzungen  der  vier  faebwisaeusebaftiieheu  Sek- 
tionen in  den  Dörsälen  des  geueigtest  hierzu  übeiiaasenen 
Univeisitätsgcbäudes  (Bornctiauum). 

lu  der  Sektiou  I  für  Eisenbahn-,  Strassen-  und 
Wasserbau  (Vorsitzender  Direktirmsiusenieur  Dr.  Fritzsuhe, 
Dresden)  gab  Herr  Wasserbau  inspektor  Weber  (Dresden)  Mit- 
theilungen über  den  patentirten  Graul'iwhen  Rammapparat, 
unter  Vorzeigung  eines  Modells  von  dem  zu  diesem  Apparate 
geborenden  Vorgelege  uud  einer  Photographie  desselben,  nebst 
zugehörenden  3  Rammen,  wie  solche  bei  dem  vor  Kurzem  in 
Dresdeu  zur  Ausführung  gekommenen  Elbkai-Bau  am  Fusse 
der  Brühlschcn  Torrusse  in  Thätigkeit  gesetzt  gewesen  sind 
und  sehr  zufriedenstellend«  Resultate  ergeben  haben.  Hiernach 
hielt  Herr  gepr.  Zivilingenieur  Dr.  Ulbricht  (Dresden)  einen 
Vortrag  über  die  Entwicklung  der  Gradiente  aus  dem  Massen- 
nivellement für  auszuführende  Eiseubahnen,  Strassen,  u.  a.  w. 
und  erläuterte  die  erforderlichen  Berechnungen  und  graphischen 
Darstellungen  durch  entsprechende  Zeichnungen  und  Skizzen. 

lu  der  Sektiou  II  für  Maschinenbau  (Vorsitzender 
Obcrmascbinenmeister  Bergk,  Chemnitz)  sprachen  Herr  Pro- 
fessor Kcllerhuucr  (Chemnitz)  über  das  metrische  Gewinde- 
system  von  Ucilmann-Ducommun  und  Steinlen,  und  Herr  Ma- 
schinenmeister Klien  (Chemnitz)  über  die  Konstruktion  der 
SieherheitsvorrichtuuL-en  am  Kurvendreiecke  der  k.  s.  Staata- 
eisenbahueu  bei  Werdau,  wo  sowohl  die  Weichen  aU  auch  die 
Sperrsignale  von  einem  im  Mittelpunkte  stehendeu  Signaltburm 
aus  gestellt  werden. 

In  der  Sektion  III  für  Hochbau.  (Vorsitzender  Pro- 
fessor Heyn,  Dresden)  berichtete  Herr  Architekt  Müller  über 
das  neue  Auutomiegebäude  der  Universität  Leipzig.  Herr  Archi- 
tekt Homlach  über  die  Ei*enkonstruktion  der  Reissig'seheu 
Manufukturwarcu- Halle  am  Brühl  uud  Herr  Bauratb  Dr.  Mothes 
über  sein  von  ihm  eclbst  erhauetes  Wohnhaus.  Im  Sitzungs- 
saal« waren  zahlreiche  Zeichnungen  von  dem  vorbezoichueteu, 
sowie  von  noch  anderen  in  neuerer  Zeit  erbauten  Gebäuden 
Leipzigs  ausgestellt. 

Iu  der  Sektiou  IV  für  Bergbau  und  Uüttenwescn 
(Vorsitzender  Bergauitsrath  kühu,  Freiherg)  gab  Herr  Hütten- 
ingenieur Cranier  (Zwickau)  Notizen  über  Kürtiug's  Dampfstrahl- 
apparate, Herr  Chemiker  Sacbsse  (Mitteilungen  über  Bohrun- 
gen mit  Diamantbohrkronen  unter  Vorlegung  zweier  Gestein- 
zylinder  von  je  3"»  Durchmesser,  welche  bei  Böhmisch  Brod  zu 
Tage  gefördert  worden  sind. 

Nach  Beendigung  der  Sekttonssitzungen  vereinigten  sich 
sämmtliche  Vereinsmitglieder  im  Schützeubause  zu  der  daselbst 
stattfindenden  Plenarsitz  un  g  (Vorsitzender  Stadtbaudirektor 
Friedrich,  Dresden).  Der  Erledigung  einiger  inneren  Vereins- 
angelegenheiten folgte  ein  Vortrag  des  Herrn  Zivilingonieur 
Röbor  (Leipzig)  über  die  Beziehungen  der  Technik  zur  öffent- 
lichen Gesundheitspflege,  welcher  durch  sehr  wohl  gelungene 
Experimente  mit  verschieden  konstruirten  Klose is,  sowie  durch 
bildliche  Darstellungen  verschiedener  Art  vorteilhaft  unter- 
stützt und  auch  von  einigen  anwesenden  medizinischen  Autori- 
täten mit  Interesse  verfolgt  wurde. 

Den  letzten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bildete  eine  Be- 
ratung über  Abänderung  der  Statuten  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  der  sächs.  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  beabsichtigt, 
die  Rechte  einer  juristischen  Person  zu  erwerben.  Der  Vor- 
waltungsrath  wurde  ermächtigt,  für  den  Fall,  dass  seitens  des 
k.  Handelsgerichts  weitere  Aenderungen  für  notwendig  be- 
zeichnet werden  sollten,  solchen  verbindlich  für  den  Verein 
zuzustimmen,  dafern  sie  nicht  wesentlicher  Art  sind.  Der  Ple- 
narsitzung folgte  ein  gemeinschaftliches  Mittagessen,  bei  wel- 
chem der  erste  Toast  Ihren  Majestäten  dem  Deutschen  Kaiser 
und  dem  König  Albert  gewidmet  wurde. 

Am  folgenden  Tage  den  7.  Dezbr.  fand  unter  Führung  des 
Herrn  Brandversicherungs-Oberinspektor  Kanitz  (Leipzig)  der 
Besuch  mehrer  Gebäude  und  Fabrikanlagen  statt,  deren  ein- 
gehende Besichtigung  von  den  Besitzern  in  freundlichster  Weise 


erlaubt  war.  Es  sind  dies,  1.  die  Spritfabrik  des  Herrn  Sand, 
Zeitzerstrassc ;  2,  das  neue  Anatomiegebäude  der  Universität, 
über  dessen  innero  Einrichtung,  besonders  in  den  Präparir- 
sälen,  über  Heizung,  Ventilation,  Eiskelleranlago  u.  s.  w.  im 
grossen  Auditorium  Herr  Professor  Dr.  Hiss  einen  instruktiven  Vor- 
trag hielt;  3,  die  Manufaktur«  uaron- Halle  des  Herrn  Kaufmann 
Reissig,  welche  bei  der  geringen  Froutläuge  von  II10  uud  der 
bedeuteudeu  Tiefe  von  30™  mit  so  gutem  Erfolge  mit  Ober- 
licht ausgestattet  ist,  dass  keiue  der  4  Geschosse,  trotzdem  sie 
vou  3  Seiten  keine  Fenster  haben,  während  der  Tageszeit  Gas- 
beleuchtung erfordert;  (Architekt  Rossbach)  4.  dos  vou  der  Leipziger 
Baubauk  (Uüfbaumcistor  Brückwald);  aufgeführt«  grossartige 
Wohugebäude  zwischen  Brühl  und  Theatergasse  mit  Passago  und 
Kaufhallen;  und  5.,  die  Gummiwaareufabrik  nebst  Lagerhaus 
der  Herren  Marx,  Ueino  i  Co.  iu  der  Weststrasse  (Architekt 
Rossbach). 

Speziellere  Mittheilungen  über  die  hiermit  beendete  4. 
ordentliche  Hauptversammlung,  insbesondere  über  die  ge- 
haltenen Vorträge,  werden  den  Vereinsmitgliedern  und  den, 
regelmässigen  Schriftenaustausch  mit  dem  sächs.  log.-  und 
Arcbit.-Vcreino  unterhaltenden,  verwandten  Vereinen  und  In- 
stituten gleichzeitig  mit  den  Protokollen  gedruckt  zugesendet 
werden.  Dr.  F. 

Aus  dem  Verein  für  Banknnde  in  Stuttgart-  Den  ge- 
druckt vorliegenden,  das  1.  Halbjahr  1874  umfassenden 
„Sitzungs-Protokollen"  entnehmeu  wir  Folgendes: 

Es  fanden  im  Ganzen  10  Versammlungen  statt,  die  in  der 
Zahl  von  17  bis  36  Mitgliedern  besucht  waren;  darin  kn 
12  Vorträge  bezw.  Mittheilungen  vom  grösseren  Ud  ' 
von  denen  7  als  Beigabe  zu  den  Sitzungsprotokollen  i 
worden  sind. 

Zu  Anfang  1873  belief  sich  die  Mitgliederzahl  des  Vereins 
auf  130.  Durch  Todesfall,  Wegzug  oder  Austritt  gingen  im 
Laufe  des  Jahres  1873  ab:  5  Mitglieder;  es  traten  dagegen  neu 
zu:  J2;  so  das»  zu  Anfang  1874  die  Mitgliederzabi  157  war, 
von  denen  73  in  Stuttgart,  84  auswärts  wohnten.  —  Es  zirku- 
lirten  im  Verein  18  technische  Zeitschriften.  —  Die  Jahres- 
einnähme  betrug  im  Ganzen  rot.  1817  Mark,  darunter  rot.  1718 
Mark  als  Jahre  beitiäge  und  Eintrittsgelder  von  Mitgliedern. 
Die  Ausgabe  war  rot.  1357  Mark.  Das  fest  angelegte  Vermögen 
des  Vereins  belicf  sich  am  Scbluss  1873  auf  rot.  2082  Mirk. 

In  der  2.  Versammlung  1874  wurden  als  Mitglieder  des 
Vorstandes  für  1874  gewählt  die  Hrn.  Schlicrholz,  v.  Egle, 
Teichmann,  Rbeinhardt,  Bock,  Silber,  Walter,  Lan- 
dauer und  Laissle. 

Aus  und  über  den  Inhalt  der  vorhin  gedachten  Mittei- 
lungen und  Vorträge  geben  wir  hier  das  Folgende: 

In  der  1.  Versammlung  sprach  Hr.  Baurath  B  rock- 
mann über  den  gegenwärtigen  Zustand  des  Signalwescns 
der  Eisenbahnen,  wobei  besonders  Bezug  genommen  wurde 
auf  die  sehr  ausgebildeten  Signal  Vorrichtungen  der  norddeutschen 
Halmen,  im  Vergleich  zu  welchen  bekanntlich  die  süddeutschen 
Bahnen  ein  mehr  einfaches  Signalwesen  besitzen.  Speziell 
wurden  beschrieben:  die  elektrischen  Läutewerke  und  deren 
neuere  Verbesserungen,  die  Blocksignale  und  die  Bahnhof- 
Deckungssignale,  welch  letzteren  man  in  der  neuesten  Zeit  eine 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zuwendet.  Mit  vielen  Autori- 
täten auf  diesem  Gebiete  ist  der  Vortragende  der  Ansicht,  dass 
die  beschriebenen  Signale  gewiss  in  manchen  Fällen  nützlich 
sind,  dass  sie  aber  eine  absolute  Sicherheit  nicht  gewähren,  dass 
andererseits  vielmehr  ein  Uebermaass  von  Sigualen  mancher- 
lei Gefahren  hervorruft,  welche  auf  Bahnen  mit  einfachem  Sig- 
nalsystem nicht  vorkommen  können. 

In  der  4.  Versammlung  sprach  nerr  Fabrikant  Stolz 
aus  Stuttgart  über  Kunstgussarbeiten  und  besonders  Bronze- 
waaren  vou  der  Wiener  Weltausstellung.  Einzelne  der  darge- 
legten Ansichten  möchten  kaum  allseitig  getheilt  werden.  So 
unbestritten  auch  die  Thatsache  ist,  dass  in  Belüg  auf  den 
Bronzeguss  die  Franzosen  den  ersten  Rang  behaupten,  so  ist 
es  wohl  weniger  gewiss,  dass  das  gleiche  Vcrhaltniss  auch 
beim  Zinkguss  stattfindet,  auf  welchem  Gebiete  die  Berliner 
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Etablissements  unzweifelhaft  heute  einen  sehr  hohen  Hang  be- 
haupten. Dass  einige  unserer  deutschen  Etablissements  im  ] 
Eisenguss  ebenfalls  mit  den  Franzosen  erfolgreich  konkur- 
rireu,  ist  gleichfalls  wohl  Bicher.  —  Ebenfalls  in  dieser  Versamm- 
lung hielt  flerr  Baumeister  Hettich  einen  längeren  Vortrag 
über  den  Bau  des  Geeat-Stammsiels  in  Hamburg:  da  unserer 
Zeitung  über  diesen  Gegenstand  von  anderer  Seite  eine  er- 
schöpfende Mittheilung  in  Aussicht  gestellt  ist,  so  glauben  wir 
uns  mit  einer  blossen  Erwähnung  der  obigen  Thatsache  hier 
begnügen  zu  können. 

In  der  5.  Versammlung  machte  Uerr  Ine. -Assistent 
Benneder  Mittheilung  über  das  bekannte  Vogel'schc  Lieh  t- 
p  a  u  »-Verfahren,  l'botukopio  genannt.  Das  bisher  benutzte 
Chlorsilberpapier  ist  ziemlich  theuer  ;  Hr.  Benneder  stellt 
ungleich  billiger  ein  anderweite»  Papier  mit  doppcltchrotn- 
saurem  Kali  und  Eiweiss  oder  Gummiarabicum  hur.  Dieses 
Papier  fordert  zur  Erzeugung  einer  guten  Kopie  eine  etwas 
längere  Exponirung  als  das  Chlorsilberpapicr,  und  da  sich  bei 
crstereni  Zeichnung  und  Papierfläche  nicht  ganz  so  scharf  wie 
bei  letzteiem  von  einander  abheben,  eo  ist  der  Kalilösung  eine 
intensive  Farbe  —  Blau,  Braun  oder  Schwarz  —  zugesetzt, 
wodurch  beim  Positiv  auf  weissem  Grunde  eine  Zeichnung 
in  einer  jeDcr  Farben  erhalten  wird.  Auch  noch  in  der  Hin- 
sicht ist  das  Bennedei'schc  Papier  dem  Chlorsilberpapicr  vor- 
zuziehen, dass  zum  Waschen  Oes  Negativs  nicht  wie  bei  letz- 
terem ein  chemisches  Präparat  —  eine  unterschwefligsaure 
Natronlösutig  mit  einem  geringen  Zusatz  von  Ammoniak  — 
sondern  lediglich  reines  Wasser  gebraucht  wird. 

In  der  6.  Versammlung  machte  Herr  Ober-Baurath 
v.  Morlock,  anschliessend  an  die  Vorlage  eines  Reliefplans  der 
Umgebung  von  Stuttgart,  eine  kurze  Milthcilung  über  die  Ent- 
stehung und  Entwickelung  der  II  üben  aufnahmen  in  Würt- 
temberg. Schon  im  Jahre  1865  hat  der  Vertrauende  die  Ausfüh- 
rung einer  allgemeinen  Uöhenaufnuhtne  des  Landes  in  Anre- 
gung gebracht,  aber  erst  in  den  letzteren  Jahren  ist  jenem 
Antrage  insoweit  stattgegeben,  dasa  behufs  Bearbeitung  spezi- 
eller Eiseubahnpr«  jekte  eine  Anzahl  von  llühcuaufuuhmen  an- 
ter Leitung  der  Piofessoren  Dr.  v.  Baur  und  Dr.  Schoder 
bewirkt  worden  ist ,  bei  denen  der  von  der  europäischen  Grad- 
messungs -Kommission  angenommene  Horizont  als  Grundlage 
dient.  In  der  Voraussicht  einer  wahrscheinlichen  Erweiterung 
dieser  Aufnahmen  bat  man  glücklicherweise  nicht  versäumt, 
auch  bei  den  Vorarbeiten  für  die  teueren  Eisenbahnen  des  Lan- 
des eine  allgemeine  Instruktion  zu  Grunde  zu  legen,  welche  es 
ermöglicht,  einheitliche  und  den  später  etwa  auftretenden  An- 
forderungen entsprechende  Resultate  zu  erzielen.  Die  Höhen- 
unkte werden  direkt  eiunivellirt  und  in  den  Württembergischen 
Kurkarten  nach  Situation  und  Höhenlage,  mit  Fortlassung  von 
Horizontalkurven,  angegeben.  Lebcrsicht»  -  Karten,  im  Maass- 
stabe  von  1:25t  00  hergestellt,  werden  für  öffentliche 
Zwecke  von  der  Eiscnbahu-Kouimission  in  Stuttgart  abgegeben. 

In  der  7.  Versammlung  hielt  unter  Vorlegung  einer  Tho- 
mas'scheu  Rechenmaschine  Hr.  Professor  Grus»  einen  erklären- 
den Vortrag  über  diese  schon  aus  dem  Jahre  1820  datirende 
Erfindung,  in  welchem  derselbe  Einrichtung  uud  Gebrauch  der 
zur  Ausführung  von  Multiplikationen  und  Divisionen  geeigneten 
Maschine  spesiell  darlegte. 

In  der  8.  Versammlung  hielt  Herr  Architekt  Halder 
einen  unter  Beifügung  mehrcr  Spezialzeichnungen  in  extenso 
wiedergegebenen  Vortrag  über  Beton-Dohlen,  der  für  den  Nicht- 
kenDer  derartiger  Ausführungen  manches  Neue  bietet  Das 
Verfahren  bei  der  in  Einzellängen  von  1,7  lm  in  der  Baugrube 
selbst  erfolgten  Herstellung  eine»  etwa  0,bbm  weiten,  0,85«»  hohen 
eiförmigen  Beton-Kanals  wird  ausführlich  beschrieben.  Die 
beigegebenen  Rechnungen  hätten  unbeschadet  der  Suche  wohl 
auf  einen  geringeren  Umfang  reduzirt,  vielleicht  auch  ganz  fort- 
gelassen werden  können,  zumal  dieselben  mehre  Unrichtigkei- 
ten enthalten.  In  Bezug  anf  einzelne,  vom  Verfasser  gemachte 
Anführungen  bezw.  Vorschläge  wird  man  mit  demselben  wohl 


Vermischtes. 

In  der  Angelegenheit  des  Tbnnnbanes  am  Mainzer 

Dom  erhalten  wir  folgende  Zuschrift  von  Hrn.  Professor  Wagnor 
in  Dürrn*  tadt: 

»Die  Deutsche  Bauzeitung  vom  IG.  Dez.  enthält  Mittheilungen 
au»  einer  Zuschrift  über  die  Re»taura,tionsangelegcn- 
heit  des  Mainzer  Doms,  in  welcher  erwähnt  i»t ,  dasa 
Professor  Wagner  in  Darrostadt  früher  zu  den  Bekämpfern  des 
(  u>  per»  sehen  Projekts  gehört  hatte,  sodann  und  gleichsam  als 
Gegensatz  hierzu,  dasa  derselbe  einen  anerkennenden  Vergleich 
zwischen  dem  früheren  Entwurf  des  Herrn  Cuypers,  soweit  er 
ihm  durch  die  unvollkommenen  Skizzen  in  der  deutschen  Bau- 
zeit ung  bekannt  geworden  »ei,  und  dem  jetzigen  Projekt  des- 
selben zog. 

Gestatten  Sie  mir,  diese  Mittbeilungen,  soweit  sie  mich 
persönlich  betreffen,  dabin  zn  berichtigen,  das»  bei  der  unvoll- 
kommenen Kenntnis*  des  ursprünglichen  Projekts  des  Herrn 
Cuypera  von  einer  Bekämpfung  desselben  von  vornherein  wobl  | 
nicht  die  Rede  »ein  konnte,  dasa  aber  zunächst  von  den  Darni- 
städter  Mitgliedern  des  mittelrhcinischen  Architekten-  und  Inge- 
nicurvereine  —  und  darunter  allerdings  auch  von  mir  —  beantragt 
w  ar,  durch  grogsherzoglich  hessisches  Ministerium  die  Vorlage 
und  Piüfung  der  PISlc  zu  erwirken.   Unterdessen  legte  Uerr 


kaum  vielseitig  einverstanden  sein.  Das»  bei  gleich  grosser 
Sorgfalt  in  Bczag  auf  Materialbescbaffenbcit  und  Ausführung 
der  aus  Beton  hergestellte  Kanal  dem  gemauerten  hinsichtlich 
der  grösseren  Sicherheit  gegn  Dichthalten  der  Wände  voran- 
stellen sollte,  ist  im  allgemeinen  Sinne  ausgesprochen,  wohl 
nicht  zutreffend ;  noch  weniger  wird  man  zugeben  können,  das» 
für  die  Anscblusstücke  der  Küchenausguss-  und  Dachabfall- 
Rohrc  an  die  Kanalisations-Anlagen  Zink-Blech  ein  empfeblens- 
werthes  Material  »ei.  Für  etwa»  mehr  als  ein  geringes  Sur- 
rogat für  Eisen-  oder  Asphaltrohr  halten  wir  dasselbe  nicht. 

Die  Ut.  Versammlung  des  Vereins  wurde  zum  grbssten 
Theil  durch  Erstattung  eines  Referats  Uber  die  verschiedenen, 
in  Süddeutscbland  üblichen.  Unterbaltungs-Mcthoden  von  Stein- 
scblagbahuen  und  die  sich  anschliessende  Debatte  über  diesen 
Gegenstand  ausgefüllt.  Aus  dem  beigebrachten  statistischen 
Material  heben  wir  als  bemerkeuswerth  hervor,  dass  die  Unter- 
haltung der  Staatsstrasscu  pro  Kilometer  und  Jahr  jetzt 
in  Baden  462  Mark,  in  Württemberg  416  Mark  erfordert;  oabei 
sind  die  Besoldungen  der  Strasscnmeistcr  (Aufscher über  grosse 
Bezirke  von  je  bO— 100  Km  Strusseu-Länge)  ausser  Berücksich- 
tigung! geblieben.  In  Stuttgart  ist  die  Gesuininln'äcbe  der 
chaussirten  Strassen  und  Plätze  205850O,a,  für  deren  Unterhal- 
tung im  Rechnungsjahr  1872—73  pro  □■»  durchschnittlich  O.iiO  Mk. 
verausgabt  wurden.  Bei  4  mit  Basalt-Steinschlag  unter- 
haltenen Strassen  betrugen  die  Kosten  bezw:  0,81 ;  1,20;  1,45; 
6.67  Mark  pro  \_j><  beim  Einheitspreise  von  16,5  Mark  pro 
kbm  Basaltsleinscblag.  Alle  diese  Strassen  beäudeu  sich  in  re- 
lativ ungünstiger  Lage  —  Bebauung  auf  beiden  Suiten,  schwaches 
Längeugetälle,  Richtung  von  Südust  nach  Nordwest  —  uud  gc- 
bören  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  den  niedrigsten  der  4 
angegebeneu  Unteihaltungskostensätze  erforderte,  zu  den  fro- 
quenten  Strassen  der  Madt. 

Das  vom  Vereine  adoptirto  Referat  gipfelt  in  seinem  Er- 
gebnis* darin,  dass  für  die  Unterhaltung  der  Württcmbergi- 
sclien,  makadamisirteu  Strassen  die  Anwendung  des  Systems  der 
partialen  Ausbesserung,  solange  als  mit  demselben  über- 
haupt auszureichen  ist,  als  zweckmässig  auerkauut  wird;  nur 
für  Strassen,  die  einer  starkeu  Abnutzung  unterworfen  sind, 
wird  das  System  der  zeitweiligen  Ausbesserung,  beste- 
hend im  Linbriugen  einer  geschlossenen  Docklage  uud  Keatwal- 
zen  derselben,  für  nölhig  gehalten.  —  Dieser  Ausspruch  des 
Vereins  steht  in  einem  Gegensatz  zu  derjenigen  Auffassuug, 
die  über  die  zweckmäßigste  Art  der  Unterhaltung  cbaussirter 
Strassen  im  Nordduutschiand  wobl  ziemlich  allgemein  üblich 
ist.  Mau  vermeidet  hier  kleine,  vereinzelte  Reparaturen  gern, 
um  grössere  nach  Ablauf  mehrcr  Jahre  au  deren  Stelle 
treten  zu  lassen,  weil  hierbei  die  fortwährende  Belästigung, 
j  welche  durch  die  Vornahme  der  kleinen  Reparaturen  der  Ver- 
kehr erfährt,  furtlällt  uud  bei  deu  partiellen  Reparaturen  eine 
immerwährende  gute  Beschaffenheit  der  Strasse  doch  nicht  zu 
erzielen  ist,  einer  solchen  vielmehr  bei  gewissen  Lokalitäten 
und  bei  bestimtuler  Uescbaffeubuit  des  RcparaiuruiaturuU  ge- 
radezu entgegen  gearbeitet  wird. 

Wahrscheinlich  wird  der  in  den  letztern  Jahren  mehr  und 
mehr  zur  Einführung  gekommene  Gebrauch  der  Da  tupf- Oh  aus  - 
seewalzu  au  Stelle  der  bisherigen  pterdebeapduuteu  Walze 
hierin  einen  Wechsel  baldigst  herbeiführen.  Diu  Walzuugükc- 
sten  sowohl  als  die  Hemmung,  welche  durch  die  Auwunduug  der 
Walze  zum  Dichten  der  Reparaturen  der  Verkehr  auf  den  Stra- 
ssen erfährt,  werden  durch  deu  Gebrauch  der  Dampfwalze  so 
sehr  reduzirt,  und  es  gewinnt  andererseits  die  beständige  gute  Be- 
schaffenheit der  Strassenoberfläcbc  dadurch  so  beduuteud,  dass 
man  kaum  zweifeln  kann,  das»  noch  Ablauf  weniger  Dezennien 
da»  System  der  Vornahme  partieller  Reparaturen  bei  Unter- 
haltung makadamisirter  Strassen,  unter  Einführung  des  Ge- 
brauchs der  Dampfwalze  zum  sofortigen  Dichten  selbst  der 
kleinsten  reparirten  SteUen  das  allgemein  herrschende  sein 
wird.  B. 


Cuypcr»  dieselben  in  der  Versammlung  der  hiesigen  Kunst- 
geuosseusebaft  am  28.  v.  M.  vor,  nachdem  die  Ausführung  schon 
bis  zum  Uauptgesims  vorgeschritten  war ,  und  meine  Aeusse- 
rungen  darüber  gaben  im  Wesentlichen  nur  die  Ansicht  kund, 
das»  die  vorhergegangene  kurze  Besichtigung  der  Pläne  eine 
gründliche  Beurtheiluug  derselben  wohl  nicht  gestatte,  dass 
aber  doch  auerkauut  werden  könne,  dass  als  den  früheren  durch 
die  Bauzeituug  veröffentlichten  Cuypers'schen  Skizzen  gegenüber 
glückliche  Modifikationen  hauptsächlich  in  der  Gestaltung  des 
Thurmhelmes  zeigen.  Es  gebt  daraus  hervor,  dass  mir,  ganz 
abgesehen  von  deu  überhaupt  erhobenen  Einwenduugun,  weder 
eine  unbedingte  Gegucrschalt  zu,  noch  eine  später  eingetretene 
vollständige  Lebcreinslimmung  mit  dem  Projekt  viudizirl  werden 
kann ,  wio  dies  au»  der  oben  erwähnten  Zuschrift  etwa  ge- 
schlossen werde»  könnte. 

Indem  ich  Sie  ersuche,  vorstehende  Berichtigung  in  die 
D.  Bauzeitung  gefälligst  aufnehmen  zu  wollen,  kann  ich  noch 
hinzufügen,  dass  Hr.  Professor  von  Ritgnn,  der  Ihnen  vielleicht 
in  dieser  Angelegenheit  selbst  geschrieben  bat,  keineswegs  die 
Meinung  der  Versammlung,  sondern  —  wie  er  wiederholt  her- 
vorhob —  nur  seine  eigene  persönliche  Ansiebt  ausdrückte." 

Wir  bemerken,  dass  uns  die  Mittbeilung,  auf  welche  jene 
Angabe  sich  stützte,  und  die  wir  im  Vertrauen  auf  ihre  Objek- 
tivität aufgenommen  hatten,  ohne  daran  unsererseits  irgend 
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«{'Ich«'  Bemerkung  zu  knüpfen,  vnn  Hrn.  Domprähendaten  Fr. 
Schneider  in  Mainz  zugcgungen  war,  während  wir  von  Herrn 
von  Ritgen  in  dieser  Angelegenheit  keine  Zuschrift  erhalten 
haben.  Nach  den  vorstehenden  Erläuterungen  des  Ilm.  Wagner 
wird  jeder  Unbefangene  über  die  Tendenz  des  Manövers,  welche* 
am  28.  November  in  der  Darm»tfidter  Kunstgenossenschaft  ge- 
schickt in  Szene  gesetzt  worden  ist,  wohl  völlig  im  Klaren  nein. 
Uehrigons  ist  als  Resultat  der  Kritik,  welche  der  ursprüngliche 
Entwurf  des  Um.  Cuypers  erfahren  hat,  immerhin  hervorzu- 
heben, das«  dieser  »ich  veranlasst  gefühlt  hat,  den  Fuss  »eines 
Thurmhelmes  mit  Lukarnen  zu  verliehen,  die  ;-ilhoucttodcs  Thurms 
also  iu  Etwas  der  des  WessickenVchcn  Entwürfe»  zu  nfiheru. 
Dass  dieses  für  die  malerische  Erscheinung  des  Bauwerk»  eine 
Verbesserung  ist,  wird  mit  Urn.  Prof.  Wagner  wohl  jeder  Architekt 
zugeben.  Dagegen  ist  e*  gegenüber  den  Anschauungen  iiier  strenge 
Monumentalität  und  historische  Treue,  welche  die  Hrn.  Cuypers  und 
Schneider  hisberentwickelt  haben, bemerkenswert!!,  das.* sie  einem 
so  nebensächlichen  und  wenig  mnnumentuleu  Motive,  wie  Lukar- 
nen, nunmehr  eine  so  wesentliche  ßedeutut:gbcider  Gestaltung  dos 
Östlichen  Haupttburiues  am  Mainzer  Dome  einräumen  wollen. 
Oder  hat  ein  „Kenner*  der  deutschen  romanischen  Kunst  neuer- 
dings festgestellt,  dass  dieses,  nach  uuscrei  bisherigen  Kenntnis» 
mehr  im  snütereu  Mittelalter  und  (in  Deutschland  wenigstens) 
vorzugsweise  beim  Profanbau  beliebte  Motiv  für  die  romani- 
schen Kathedralen  des  Hheiulandcs  historisch  verbürgt  und 
charakteristisch  sei  i* 

Verbindung  zwischen  den  Eisenbnhnreiaenden  und 
dem  Zugpersonal.  Nach  einer  der  Zig.  des  V.  d.  E.-V. 
zugegangenen  Nachricht  besteht  auf  der  Ostpieuss.  Südbahn 
seit  lauge  eine  derartige,  vum  Übermasch  Meister  Köppen  an- 
gegebene Einrichtung-  Auf  jedem  Wagen  ist  eine  Glocke  an- 
gebracht, zu  der  aus  jedem  der  einzelnen  Coupees  ein  Zug 
lülirt,  welcher  nebst  Instruktion  über  den  Gebrauch  unter  Glas 
verschlossen  liegt.  Heim  Ertöuen  der  Glocke  zieht  der  nächste 
Schaffner  die  Zugleine,  welche  mit  der  Dampfpfeife  der  I-okomo- 
tive  in  Verbindung  gebracht  ist.  Diese  einfache  Einrichtung 
soll  sich  während  der  längeren  Gebrauchsdauer  derselben  durch- 
aus bewährt  ' 


Kon  kurr  enzen . 

Die  Entscheidung  der  Konkurrenz  für  Entwürfe  zn 
einem  btadttbeater  in  Posen.  Int  Inseratcnthcile  unserer 
diesmaligen  Nummer  ist  das  motivirte  Gutachten  der  Preis- 
richter, »eiche  über  diese  Koukuirenz  entschieden  baten,  zum 
Abdrucke  gelaust,  auf  welches  wir  hiermit  ausdrücklich  ver- 
weisen. Das  Resultat  selbst  war  schon  auf  S  282  d.  Jahrg.  74 
u.  Bl.  au»  Anlas«  einer  Mitteilung,  welche  Hr.  Prof.  Lucae 
im  Berliner  Architckleuvetein  gemacht  hatte,  zur  Kenntnis* 
unserer  Leser  gelangt. 

Die  Bemerkungen,  welche  Hr.  Lucae  damals  —  wohl  in 
Erwiederung  unserer  fiüheren  Ankündigung  des  Preisausschrei- 
bens —  über  eiue  prinzipielle  Frage  ,  die  Forderung  eines  mo- 
tivirten  Gutachten»  der  Preisrichter  über  alle  Entwürfe  einer 
Konkurrenz,  gemacht  hatte,  legeD  uns  nahe,  dieselbe  hier 
gleichfalls  zu  berühren-  Die  Preisrichter  in  der  Posener  Kon- 
kurrenz, die  Hrn.  Semper  und  Lucae  haben  den  theoretischen 
Einwendungen,  welche  Hr.  Lucae  geten  jene  Forderung  geltend 
gemacht  hat,  keine  praktische  Folge  geleistet;  sie  sind  viel- 
mehr sichtlich  bemüht  gewesen,  ihr  zu  genügen  und  damit  den 
Wünschen  der  deutscheu  Faehgenosscr.schaft  entgegenzukom- 
men. Wir  wären  die  Letzten,  welcle  dieses  Abgehen  von  bis- 
herigen Anschauungen  und  Gewohnhi ileu  nicht  dankbar  an- 
erkennen wollten,  wie  es  uns  völlig  fern  gelegen  hat,  das  Mi»s- 
trauen,  welches  wir  auf  Grund  früherer  Konkurrenzen  geuen 
die  Wahrscheinlichkeit  eines  derartigen  Verfahren»  der  beiden 
Architekten  aussprachen  ,  im  Sinne  eine»  persönlichen  Augriffs 
zu  äussern.  Dagegen  giebt  uns  das  Pwencr  Gutachten  eine 
willknmmeuc  Gelegenheit,  an  einem  praktischen  Beispiele  unsere 
Anschauungen  über  jene  Prinzipientragc  erläutern  zu  können. 

Auf  die  spezielle  Darlegung  derselben  verzichten  wir;  sie 
ist  mehrfach,  am  ausführlichsten  in  uu»eru  Schlussartikcln  über 
die  Reichstagshaus-Konkurrenz  im  Jahrg.  1872  u.  Bl.  erfolgt. 
Wer  unsere  damaligen  Ausführungen  nachliest,  wird  leicht  er- 
sehen ,  das»  auf  ein  motivirte»  Guiachten  der  Preisrichter,  wie 
das  vorliegende,  auch  wir  wenig  Werth  legen-  Wenn  es  der 
Zweck  eines  solchen  Gutachten»  und  dio  Quintessenz  der  Thä- 
tigkeit  eines  Preisgerichts  ist,  das  Resultat  der  Konkurrenz 
festzustellen,  so  verstehen  wir  das  in  einem  weniger  fiusser- 
licheu  Sinne-  Nicht  darauf,  das»  jedes  einzelnu  Projekt 
speziell  kritisirt  ist,  kommt  es  an,  sondern  darauf,  das«  die 


Summe  des  eeistigen  Gewinns,  welcher  durch  die  Arbeit  Vieler 
an  einer  Aufgal-e  erzielt  ist,  möglichst  klar  gest.-llt  werde. 
Das  ISsst  sich  unter  genereller  Zusammenfassung  der  Projekte, 
von  denen  höchstens  die  hervorragendsten  nach  ihren  Vorzügen 
speziell  zu  würdigen  sind,  mit  sehr  viel  weniger  Wortaufwand 
erreichen,  als  ihn  das  Posener  Gutachten  aufweist.  Ein  solches 
Gutachten ,  wie  es  uns  erfreulicher  Weise  bereits  in  vielen 
Konkurrenzen  der  letzten  Jahre  begecoet  ist .  genügt  dem  Kon- 
kurrenten, der  sich  da»  sein  Projekt  treffende  Urthcil  leicht  abstrn- 
hiren  kanD,  es  interessirt  das  ganze  fachmännische  Publikum 
und  fördert  die  Sache  selbst.  In  wie  weit  die  beiden  letzten 
Resultate  in  der  hier  vorliegenden  Arbeit  erreicht  sind,  stellen 
wir  dem  IVtheile  unserer  Leser  anheim.  Uns  ist  e»  nicht  ge- 
lungen, aus  der  ganz  akademisch  gehaltenen,  im  L'ebrigen  an 
trefflichen  praktischen  Bemerkungen  reichen  Kritik  der  Projekte 
von  irgend  einem  derselbeu  eiu^  Anschauung  zu  erlangen  und 
zu  ersehen ,  ob  durch  die  Konkurrenz  überhaupt  brauchbare 
Momente  für  dio  Lösung  der  Aufgabe  eine»  Theaterbaues  zu 
Posen  unter  den  speziellen,  gegebenen  Vei  hältnissen  gewonnen 
worden  sind.  Namentlich  haben  wir  vergebens  danach  gesucht, 
wie  sich  die  Konkurrenten  zu  der  praktisch  wichtigsten  Frage 
—  Benutzung  der  Mauern  des  alten  Baue»  c-der  nicht  —  gestellt 
haben,  und  waa  die  Preisrichter  darüber  denken. 

Es  wird  dies,  wie  wir  hoffen,  geuügen  ,  um  unsern  Staud- 
punkt objektiv  zu  kennzeichnen.  Derselbe  wird,  wie  wir  nochmals 
ausdrücklich  konstaliren,  von  der  Mehrzahl  derjenigen  Fach- 
getosseu,  welche  über  die  Kon»  m  i  euze;;  der  letzten  Jahre  ent- 
schieden haben,  getheilt.  Hoffentlich  gewinnt  er  allroäiig  auch 
bei  der  Minderzahl  mehr  und  mehr  Boden,  und  es  hört  auf 
eiue  Frage  zu  sein,  ob  die  Erstattung  eines  inotivirten  Gut- 
achtens über  den  Ausfall  einer  Konkurrenz  zweckmässig  bezw. 
noth wendig  ist  —  F.  — 

Monats-Aufgaben  für  den  Architekten  Verein  zu  Berlin 

zum  8.  Februar  lS7.r>, 

I.  Kinn  kleine  Villa  soll  entworfen  werden,  welche  bei  mög- 
lichst sparsam  bebauter  Grundfläche  3  Wohnräume  und  S  Scblaf- 
rftume  für  eiue  Familie  enthält.  Die  Wirthschaftsräumc  sind 
im  Souterrain  unterzubringen,  die  übrigen  Räume  in  den  2 
darüber  folgenden  Etagen.  Facadeu  im  Maasstabe  1  :  10O; 
Grundriss  im  Maasstabe  1  :  150. 

II.  Für  die  Ueherfiihrung  von  Eilgütern  und  Poststückcu 
vnn  einem  Bahnhofe  nach  eiaem  Speditiouslokule  resp.  Post- 
amte und  umgekehrt,  soll,  um  den  Verkehr  auf  den  engen 
Strassen  der  Stadt  nicht  zu  vermehren,  eiue  zweigeleisige  Seil- 
bahn für  stetigen  Betrieb  mit  festliegendem  Drahtseil  und 
lautendem  Zugseil  angelegt  werden.  —  Das  grüsste  Gewicht 
der  Kolli  ist  zu  5  Zentner,  die  grösate  Entfcrnuug  der  Unter- 
stützungen zu  20,  dio  Höhe  der  Seilhahn  auf  9=  über  Terrain 
festgesetzt.  —  Zum  Betriebe  ist  eine  Dampfmaschiue  vorhanden. 
Dio  wesentlichen  Theilo  der  Seilbahn,  insbesondere  die  Ein- 
richtung derselbeu  an  den  Eudpunkten,  sind  durch  Grundrisse 
und  Ansichten  klarzulegen;  eiue  Strecke  der  Bahn  mit  einer 
Oeffiiung  von  20">  ist  im  Detail  zu  zeichnen;  die  Sicherheiten 
der  Seile  und  Unterstützungen  sind  durch  Rechnung  nachzu- 
weisen. 

Alle  wichtigen  Maassc,  Annahmen  und  Rechnungsrcsuliatc 
sind  in  den  Zeichnungen  an  geeigneter  Stelle  einzutragen. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  St.  in  D-  Wir  sind  leider  nicht  im  Stande  gewesen. 
Näheres  über  den  in  der  KöId.  Zeitung  seit  einiger  Zeit  ange- 
priesenen .Epoche  machenden  Ziegelofen"  vom  Architekt  A. 
Thiele  in  Crefeld  in  Erfahrung  zu  bringen.  Das»  Sie  die  Sache 
mit  Misatrauen  betrachten ,  scheint  uns  nach  der  Fassung  des 
betr.  Inserats  und  nach  dem,  was  wir  anderweitig  ermittelt 
haben,  mindestens  sehr  berechtigt.  Wir  würden  Ihnen  rathen, 
»ich  vom  Erlinder  selbst  Zeugnisse  darüber  vorlegen  zu  lassen, 
wo  und  mit  welchem  Erfolg  die  von  ihm  erwähnte,  nach  seinen 
Angaben  durchgeführte  Anlage  im  Betriebe  ist.  Vielleicht  dass 
Sie  gleich  Andern,  die  sich  darum  bemüht,  eine  derartige  be- 
stimmte Nachricht  nicht  erlangen  werden. 

Mehre  Abonnent  cu.  Es  ist  uns  uumöglicb,  alle  Fragen, 
die  an  uns  gerichtet  werden,  umgehend  oder  auch  nur  mit 
Sicherheit  iu  der  nächsten  Nummer  zu  beantworten.  Häutig 
sind  wir  geuötbigt,  dieselben  weiter  zu  geben,  und  durchaus  nicht 
in  der  Lage,  auf  schnelle  Erledigung  der  Autwort  zu  drängen. 
Wird  eiue  Frage  nicht  beantwortet,  so  ist  das  dahin  zu  vor- 
stehen, das»  wir  dieselhc  nicht  beantworten  können,  anderer- 
seits aber  auch  nicht  für  so  wichtig  halten,  um  sie  uuserem 
panzeu  Leserkreise  vorzulegen.  


An  unsere  Leser. 

Mit  dem  Beginne  des  neuen  Jahrgangs  haben  wir  in  der  äusseren  Anordnung  unseres  Blattes  eine  Aenderung 
durchgeführt,  die  hoffentlich  den  Wünschen  unserer  Abonnenten  entspricht.  Nach  dem  Vorbilde  der  englischen  und  ame- 
rikanischen Fachzeitschriften  wird  der  grosse  Titelkopf  des  Blattes  mit  seinen  geschäftlichen  Notizen  Dicht  mehr  vor  den 
redaktionellen  Tfaeü  der  Zeitung,  sondern  vor  das  Anzeigeblatt  gesetzt,  welches  bei  der  Versendung  der  einzelnen  Nnmmern 
fortan  gleichzeitig  als  ein  schützender  Umschlag  des  Hauptblattes  dient.    Der  wachsenden  Fülle  des  uns  zufliessenden 


Stoffes  entsprechend  soll  das  letztere  gleichzeitig  dadurch  eine  Erweiterung  erfahren,  das»  wir  in  der  Mitlwocus-Nunimer, 
dereu  erste  Seite  im  vorigen  Jahrgänge  bereits  mit  redaktionellen  Mittheilnnyen  gefüllt  war,  fortan  einen  zum  Hauptblattc 
gehörigen  und  mit  diesem  fortlaufend  pagiuirteu  Viertelbogen  Text  bringen  werden. 

 Die  Heransgeber  der  Deutschen  Banzeitung. 
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Konkurrenzen 

Zur  Vorbereitung  eines  Preisausschreibens  für  Ent- 
würfe sum  Rathhause  in  Hamborg. 

Als  wir  auf  S-  399,  Jhrg.  1871  u.  Bl.  den  Bericht  des  Aus- 
schusses der  Hamburger  Bürgerschaft  über  diese  Angelegenheit 
brachten,  begnügten  wir  uns,  unser  Einverständnis  mit  der  all- 
gemeinen Tendenz  der  von  dem  Aufschubs  gemachten  Vorschläge 
auszusprechen.  Dieses  Einverständnis*  rchlosa  selbstverständ- 
lich nicht  ein.  dass  wir  die  Einzelheiten  der  Vorschläge  für 
vollkommen  und  keiner  Aenderung  bedürftig  hielten;  indessen 
schien  uns  das  Stadium,  in  welchem  die  Entwickelang  der 
Krage  sich  befand,  nicht  geeignet,  um  abweichende  Ansichten 
und  Abändcrunga- Vorschläge  zu  äussern.  Neuerdings  hat  der 
Hamburger  Architekten-  und  Ingenieur-Verein,  der  bereits  im 
Januar  v.  J.  in  einer  Eingabe  an  die  Staatsbehörden  sein  Recht, 
in  jener  Frage  mitzusprechen,  geltend  gemacht  und  den  Erlaas 
einer  allgemeinen  Konkurrenz  befürwortet  hatte,  veranlasst  ge- 
sehen, die  Angelegenheit  in  einer  «</  h»e.  berufenen  Versamm- 
lung am  18.  Dezember  eingehend  zu  erörtern.  Das  Resultat 
der  fast  mit  Einatimmigkeit  gefassten  Beschlüsse  ist  in  einer 
erneuten  Eingabe  an  den  Senat,  die  Bürgerschaft  und  die  Spe- 
zial-Kommission  niedergelegt  worden,  in  welcher  der  Verein 
sich  im  Allgemeinen  durchaus  auf  den  Boden  jenes  Ausschuss- 
Gutachtcns  stellt,  jedoch  einige  Aenderungen  an  den  Vorschlä- 
gen desselben  beantragt. 

Es  sind  3  Punkte,  an  welchen  eine  Aenderung  gewünscht 
worden  ist :  der  Ausschiusa  der  nicht  auf  deutschen  Bau-Aka- 
demien gebildeten  Architekten,  die  alleinige  Anwendung  von 
Werkstein  und  das  Verbot  farbiger  Ausführung  der  perspekti- 
vischen Zeichnungen.  Die  Ansichten  des  Vereins  hierüber 
werden,  wie  folgt,  moüvirt. 

1.  -Der  Verein  vermag  die  Motive  des  Ausschusses  für  den 
Ausschluss  nichtdeutschcr  Architekten  nicht  anzuerkennen,  da 
die  Zusammensetzung  dca  Preisgerichts  dafür  bürgt,  dass  der 
Verfasser  eines  Entwurfes,  dem  es  am  richtigen  Veratändnisse 
für  die  Aufgaben  und  Ziele  der  deutschen  Baukunst  der  Ge- 
genwart mangelt,  als  Sieger  aus  dem  Wettkampfe  nicht  hervor- 
gehen wird.  Die  Ausschliessung  aller  nicht  auf  deutschen  Bau- 
akademien gebildeten  Architekten  kflnnto  einerseits  der  Auf- 
fassung Kaum  geben,  als  solle  hier  ein  aus  kleinlichen  Rück- 
sichten entspringender  Schutz  zu  Gunsten  deutscher  Architek- 
ten geübt  werden,  andererseits  könnte  es  als  ein  Zeichen  man- 
gelnder Rücksicht  gegen  diejenigen  Ausländer  gedeutet  werden, 
welche  bei  der  früheren  Konkurrenz  für  den  hamburgischen 
Rathhausbau  sich  bethciligt  und  selbst  einen  Preis  errungen 
haben.  Der  Verein  hat  deshalb  beschlossen:  die  allgemeine 
Konkurrenz  ohne  jede  Beschränkung  zu  empfehlen.' 

2.  „Sowohl  das  Programm  der  gemischten  Kommission,  wie 
dasjenige  des  bürgerschaftlichen  Ausschusses  schreibt  für  die 
Facadcn  die  ausnahmlose  Anwendung  von  Werksteinen  vor. 
Da  der  Backstein  das  eigentlich  norddeutsche  Baumaterial  ist, 
mit  welchem  die  schönen  älteren  Monumente  der  Baukunst  in 
der  norddeutachen  Ebene  und  noch  neuerdings  Bauten  von 
grossem  monumentalem  Wertbe,  wie  das  Berliner  Rathhaus, 
die  preusaische  Bank  in  Berlin,  die  Börse  in  Bremen  u.  d.  m. 
hergestellt  sind,  so  hält  der  Verein  dafür,  dass  für  den  Rath- 
bausbau in  Hamburg  der  Ziegelrohbau  nicht  prinzipiell  ausge- 
schlossen werden  sollte.  Der  Verein  empfiehlt  deshalb:  nur 
deu  l'utzbau  für  die  Pacaden  auszuschliesBCn." 

3-  .Die  gemeinschaftliche  Kommission  schreibt  in  zweck 
massiger  Weise  die  Maasstäbc  für  die  einzuliefernden  Pläne. 
Grundrisse,  Durchschnitts-  and  Facadenzeichnungcn  vor,  lässt 
dem  Architekten  aber  in  Bezug  auf  den  Maaastab  freie  Hand 
für  die  perspektivische  Zeichnung  der  äusseren  Gesammt-Er- 
sebeinung  des  Gebäudes,  indessen  unter  ausdrücklichem  Aus- 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Umwandlung  d#r  twttten  Spur  drr  englUcntu  (* r< «1  WokU-rn  Bilm.  —  Ann  ilrr 
Karhlllteratilr:  Kptultat?  d*r  r»i£*ll>fol>ai*hiiiiiK,"n  an  den  Ktta*»-l.othrintrl' 
«bm  Fliimn  Hheln  nnd  Mo«]  von  l«W  Ms  liVi,  —  Brief-  und  V  rag»  k  »«ton  . 
Per lonal-SielirlckHn:   AU  T  ' 


u.  BIO,  das  jedoch  später  einstweilen  zurückgezogen  wurde. 
Der  Magistrat  zu  F.  übersendet  uns  nunmehr  das  vom  21.  Dez. 
1874  datirte  Programm,  und  es  scheint  demnach,  dass  die 
Sistirnng  der  Konkurrenz  wieder  aufgehoben  worden  ist,  was 
allerdings  wohl  durch  eine  besondere  Bekanntmachung  formell 
ausgesprochen  werden  müsste. 

Gegenüber  den  sehr  formlosen  Bedingungen  des  ersten 
Preisausschreibens  zeigt  das  neue  Programm  erhebliche  Fort- 
schritte, obwohl  es  noch  nicht  ganz  mit  unsern  „Grundsätzen" 
übereinstimmt  Ueber  die  Bildung  des  Preisgerichts  ist  nur 
festgesetzt,  dass  dasselbe  aus  2  königlichen  Baubeamten  und 
eventuell  einem  Obmann  bestehen  soll;  für  die  Ausstellung  der 
Entwürfe  ist  nur  der  Zeitraum  einer  Woche  in  Aussicht  ge- 
nommen, eine  Veröffentlichung  des  Urtbeilapruches  ist  nicht 
zugesagt.  Ueber  die  Höhe  der  Preise  ist  in  dem  Programm 
nichts  gesagt-,  das  frühere  Preisausschreiben  setzte  2  Preise  von 
600  und  300  Mark  aus,  welche  bei  einer  auf  100000  bis  150000 
Mark  zu  schätzenden  Bausumme  um  mindestens  V«  zu  niedrig 
bemessen  sind,  obgleich  die  Aufgabe  einfach  und  das  Maass  der 
gestellten  Anforderungen  ziemlich  gering  ist 

Wir  können  demnach  unseren  Fachgenossen  eine  Bethei- 
ligung an  dieser  Konkurrenz  nicht  gerado  empfehlen.  Der 
Schlusstermin  für  die  Einlieferung  der  Entwürfe  ist  auf  deu 
15.  Febr.  d.  J. 


schluss  farbiger  Malerei.  Dieser  Ausschiusa  farbiger  Pcrspek- 
tivbilder  begründet  sich  vermuthlich  auf  die  Befürchtung,  dass 
durch  glänzend  ausgestattete  Aquarelle  das  Urtheil  bestochen 
werden  möchte  zu  Ungunsten  der  strengen  Kritik  über  den 
eigentlichen  architektonischen  Werth.  Die  im  Programm  vor- 
gesehene Zusammensetzung  der  Jury  bietet  dem  gegenüber  ge- 
nügende Garantie  für  eine  unbefangene,  sachgemässc  Bcurthei- 
lung.  In  den  Aufrissen  ist  die  Anwendung  bunter  Farben 
nicht  ausgeschlossen  worden.  Eine  farbige  Behandlung  der 
Zeichnungen  giebt  dem  Künstler  Gelegenheit,  den  Effekt  der 
von  ihm  gewählten  Materialien  vorzuführen ;  ein  Ausschluss 
der  Farben  würde  dmigcmäss  eine  korrekte  Beurthcilung  er- 
schweren und  in  Bezug  auf  die  Gesammtwirkung  nahezu  un- 
möglich machen.  Es  empfiehlt  deshalb  der  Verein:  „die  far- 
bige Ausführung  der  perspektivischen  Zeichnuugcu 
nicht  auszuschliesscn." 

Die  Angemessenheit  dieser  Abänderungs-Vorschläge,  zu 
denen  wir  unsere  volle  Ucbcrcinstimmung  erklären,  ist  wobl 
nicht  in  Zweifel  zu  ziehen.  Hoffentlich  trägt  das  Eintreten  des 
Architekten-  und  Ingenieur  -  Vereines  dazu  bei,  dass  nunmehr 
recht  bald  eine  Entscheidung  der  Frage  in  günstigem  Sinne  er- 
folgt. 

Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einem  Realeobnl- 
gebäude  in  lYoiburg  (Schlesien).  Im  Oktober  v.  J.  war  be- 
reits ein  Ausschreiben  für  diese  Konkurrenz  erfolgt  (vid.  No.  80 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Gründung  neuer  Architekten-  and  Ingoniour- Vereine 

Die  letzteu  Wochen  des  vergangenen  Jahres  haben  in  Deutsch- 
land zwei  neue  Vereine  unserer  Fachgcuosscu  entstehen  sehen. 
Am  12-  Dezember  ist  die  Stiftung  des  Saarbrücken  am  27stcu 
die  Stiftung  des  Westpreussischcn  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereines  erfolgt  Ueber  die  konstituirende  Versammlung  des 
letzteren  liegt  uns  bereits  ein  ausführlicher  Bericht  vor,  den 
wir  in  der  nächsten  Nummer  u-  Bl.  folgen  lassen  werden.  Der 
Verein,  welcher  sich  um  den  seit  1860  bestehenden  Kauziger  Ar- 
chitekten-Verein gruppirt  hat,  zählt  bereits  91  Mitglieder;  es 
ist  nicht  unmöglich,  dass  auch  der  in  Bromberg  bestehende 
technische  Verein  sich  ihm  anschliesst.  —  Von  dem  Saarbrücker 
Verein,  der  gleichzeitig  auch  nütten-Ingenieure  umfasst,  sind 
wir  r.  Z.  nur  im  Stande  mitzutheilcn,  dass  er  57  Mitglieder 
zählt  —  Vorbereitungen  zur  Gründung  eines  Architekten- 
Vereines  sind 


Vermischtes. 

Ueber  die  Umwandlung  der  zweiten  Spar  der  eng- 
lisohen  Qreat  -  Western  Bahn  enthält  nach  einer  bezüg- 
lichen Mittheilung  des  Engineer  das  erste  Heft  des  Heusiii- 
ger'schen  Organs  pro  1874  einen  Artikel,  nach  welchem  vielleicht  die 
Ansicht  sich  bilden  könnte,  dass  die  Umwandlung  der  2,134«° 
weiten  Spur  dieser  Bühn  in  die  gewöhnliche  Spurweite  bereite 
gegenwärtig  eine  vollendete  Thatsacho  sei.  Dazu  ist  zn  be- 
merken, dass  auf  der  etwa  SOO*1»  langun  Hauptbahn  London-Bristol 
neben  der  gewöhnliehen  auch  heute  noch  die  breite  Spur  vorhanden 
ist,  und  dass  dasselbe  Verhältniss  bei  der  etwa  125Kn>  langen  süd- 
westlichen Fortsetzung  der  Linie  Bristol-Exetcr  stattfindet 
Die  hierauf  folgende  South-Devou  Railway  K.vctor-Plym<>utli, 
SO  Km  lang  und  in  den  Jahren  1848  —  49 gleich  wie  die  Great- Wes- 
tern Bahn  von  Brunei  erbaut,  hat  nur  dio  weite  Spur,  wie 
die».-  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  allen  Bahnen 
in  der  Grafschaft  Devonshire,  welche  sämmtlich  Zweigbahnen 
der  South-Devon  Bahn  bilden  und  mit  dem  Netze  der  eng- 
lischen Bahnen  anderweitig  nicht  zusammen  hängen,  ebenfalls 
noch  finden  wird. 

Der  Zeitpunkt,  bis  zu  welchem  die  weite  Spur  in  Eng- 
land völlig  beseitigt  ist,  dürfte  hiernach  villeicht  noch  einer  ziem- 
lich fernen  Zukunft  angehören. 

Aus  der  Fachliteratur. 

Resultate  der  Pegelboobachtniigen  an  den  Elsasa 
Lothringlschen  Flossen  Rbeln  und  Hösel  von  1807  bis 
1872  inol.   Mitgethuilt  von  11.  Grebenau  und  herausgegeben 
von  dem  statistischen  Bürcau  des  Kaiserlichen  Oberpräsidiums 
in  Strasburg.  1874. 

Dies  Schriftchen  zeichnet  sich  aus  durch  eine  tüchtige 
Durcharbeitung  des  Stoffes  und  eine  gute  Darstellung.  Die 
Wahl  der  7  Wasserstandfixpunkte  für  den  längs  des  Elsass 
fiiesseuden  Rhein  scheint  eine  sehr  angemessene  und  die  gra- 
phische Darstellung  desselben  fesselt  das  Auge  des  Hydrotech- 
nikers. Die  Hinweise  auf  die  Einwirkung  der  grossen  Rhein- 
korrektioneu  auf  die  Pegelstände  gehören  zu  den  interessan- 
testen Theilen  der  Mittheilung.  Referent  möchte  aber  nicht 
so  sehr  sich  auslassen  über  das  unzweifelhaft  Anerkennungs- 
wertho  der  besprochenen  Druckschrift  —  das  wird  ja  dem  ur- 
teilsfähigen Leser  schon  von  selbst  in  die  Augen  fallen,  —  als 

Annfik  un(     B**i  einer»  eisten  Wiek  »iif  die  gl  ftj>liUfl,e.i  T*|V'n  ra.Vlite 
tn-itt  tl»f»ir  rt*l!*ii,  tl**ft  Ol*  tti  <tti**ftn  Um  um  tihvt  Heining  der  hürbntm  Wtwt 
4iänu>  pMMfB  mittlere  Afcweielmrttt  pflMM  ••*',  «U  dir  i«j  den  Lutea  über  ; 
mutieren  " 
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vielmehr  aus  Interesse  für  den  von  derselben  behandelten  Ge- 
genstaud  Folgendes  bera*-rken. 

Der  Verfasser  giebt  als  thatsächlich  Beobachtetes  nur  Pe- 
gelstände, streut  aber  iu  sein  Raisonnement  über  dieselben 
Bemerkungen  über  die  abgeführten  Wassermengen  ein.  That- 
sächlich habe  sich  in  Folge  der  oberen  likeinkorrektionen  der 
mittlere  jährliche  Wasserstand  bei  Strasburg  um  30"»  gesenkt, 
der  mittlere  Winterwasscrstaud  um  42"",  der  mittlere  Sommer- 
wasserstand  um  IS"";  dagegen  habe  sich  das  Mittel  der  hßch- 
sten  jährlichen  Wasserstände  um  15«m  gehoben.  Herr  Grebenau 
äussert  sich  nun  mehrfach  dahin,  dass  aus  dieser  Senkung  der 
mittleren  Wasserstände  nicht  geschlossen  werden  müsse  auf 
eine  Abnahme  der  jährlichen  Durchflussmeugen,  sondern  auf 
eine  Senkung  des  Flussbettes.  Referent  bestreitet  durchaus 
nicht  die  mögliche  Richtigkeit  dieses  Schlusses,  hält  ihn  aber, 
so  lang«  nicht  ausreichende  Patentlog-Beobachtungen  vorliegen, 
für  gänzlich  unerwiesen  und  möchte  daher  bei  der  allseitig 
grossen  Wichtigkeit  dieses  Punktes  bitten,  dass  je  an  verschie- 
tationen  kontinuirliche  Patentlog- Beobachtungen  ge- 
macht und  alles  Wichtige  sie  Betreffende  vorfiffentlicht  wer- 
den möge. 

Die  Behauptung  auf  pag.  23,  dass  eine  Flnthwclle  von 
ihrem  Scheitel  ab  nach  vorn  und  nach  hinten  gleich  stark  ge- 
krümmt sei,  hat  meines  F.rachtens  gar  keine  Grnndlage.  Je 
nach  der  Art  der  Speisung  einer  Welle  und  nach  der  Gestalt 
des  Flussbettes  wird  ihr  Längenprofil  sehr  verschiedener  Art 
sein.  Als  extremer  Fall  haben  beispielsweise  Wellen  von  der 
Klasse  des  Mascaret  an  der  Seine  eine  beinahe  senkrechte  Vor- 
derwand und  einen  ausserordentlich  lang  gezogenen  hinteren 
Abfall.  Diese  Verhältnisse  sollten  für  jeden  Fluss,  für  jeden 
Theil  eines  grossen  Flusses  mit  Hülfe  des  Patentlogs  studirt 
werden. 

Noch  eine  Bemerkung  sei  erlaubt.  Direkt  lässt  sich  eine 
geringe  Senkung  oder  Hebung  des  Flussbcttes  nicht  leicht  fest- 
stellen wegen  der  Verschiedenheit  der  Wassertiefen  längs  de* 
Stromstriebes  in  einem  Kies  oder  Sand  führenden  Strom.  Schon 
sehr  wichtig  aber  und  wohl  ausführbar  wäre  es,  die  seichtesten 
Stellen  des  Stromstriches,  die  Orte  des  Zusammenhangen«:  der 
auf  einander  folgenden  rechts-  und  linksseitigen  Sand-  oder 
Kiesbänke  von  Jahr  zu  Jahr  zu  beobachten,  wie  sie  fortschreiten 
und  ihr  absolutes  Bettniveau  verändern.  Die  Wassertiefen  an 
solchen  Stellen  sind  sowohl  das  wichtigste  Datum  für  die 
Sebiffahrendeu  als  auch  von  Interesse  für  das  hydraulische 
Verhalten  des  Stromes  im  Allgemeinen.  U. 

Brief-  und  FragekaBten. 

Herrn  L.  in  Colmar.  Auf  der  letjten  Berliner  Bau 
Ausstellung  waren  Zementguss  Figuren  von  Petzholz  £  Ginsberg 
in  Potsdam  vertreten,  die  einen  sehr  günstigen  Eindruck  machten 
In  einem  Berichte  u.  BL  über  die  Stuttgarter  Versammlung 
des  Vereines  mittelrh.  Bautechniker  (IMS)  ist  der  Figuren  aus 
der  Weisenauer  Zementfabrik  von  Ixrtbary,  die  wir  persönlich 
noch  nicht  zu  sehen  Gelegenheit  hatten,  "mit  grossem  Lobe  ge- 
dacht. Die  Dyckerhoff'schen  Fabrikate,  deren  Färbung  sieh 
unserer  Ansieht  nach  vor  allen  ähnlichen  auszeichnet,  sind  Ihnen 
nach  Ihrer  Angab«  bekannt. 

Abounent  in  Berlin.  Ihre  Wünsche,  deren  Mntiviruug 
im  Ucbrigen  der  Sachkenntniss  eben  so  sehr,  wie  der  Höflich- 
keit entbehrte,  sind  —  wie  sie  aus  Nr.  1  ersehen  haben  werden, 
erfüllt 


Weissenfeis;  Georg  Albrecht  aus  Rheinfcld  bei  Danzig; 
Wilhelm  Gaul  aus  Sinnersdorf  Kreis  Cöln;  Carl  Scbmül- 
llng  aus  Bonn. 


Ala  Zeichen  der  Zelt  verdienen    die  in  R.   u  St. 

veröffentlichten  Bekanntmachungen  nicht  unbemerkt  gelassen 
zu  werden,  dass 

1)  dem  vortragenden  Rathe  im  Ministerium  für  Handel 
Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten,  Geheimen  Baurathe  Euard 
ffei,  vom  1.  Januar  1875  ab  die  bisher  kommissarisch  VM 
ihm  verwaltete  Stelle  des  Vorsitzenden  der  königlichen  Direk- 
tion der  Ostbahn  in  Bromberg  definitiv  übertragen  wurden  ist, 
2;  dem  Vorsitzenden  der  königlichen  Direktion  der  Ostbahn, 
Geheimen  Regierungsrüth  von  Mutius  zu  Bromberg,  vom 
I.  Januar  1875  ab  unter  Versetzuug  uarh  Berlin  die  Stelle 
des  Vorsitzenden  des  königlichen  Eisenbahn-Kommissariats  da- 


T 


Ernannt;  Der  Kreisbaumeister  Julius  Engelhardt  in 
Essen  zum  Bauinspektor  das.;  der  Baumeister  August  Schmidt 
zu  Wolmirstedt  zum  Kreisbaumeister  das.;  der  Baumeister 
Adolf  v.  Perbandt  zu  Cleve  zum  Kreisbaumeister  das. 

Versetzt:  Der  Eisenbahn  -  Bau-  und  Betriebs  -  Inspektor 
Karl  Hcinr.  Bauer  von  Frankfurt  a,  M.  nach  Fulda;  der 
Kreisbaumeister  Theodor  Hcinr.  Franke  von  Genthin  nach 
Neuhaidensleben. 

Die  Bauführer  -  Prüfung  haben  in  Berlin  abgelegt 
am  21.  22  u.  23.  Dezember  1S74:  Paul  Thoemer  aus  Coeslin ; 
Emil  Freudeufeldt  aus  Berlin;  Peter  Fechncr  aus  Saar- 
brücken; Paul  Hurfrichter  aus  Grütiebcrg ;  Max  Reinkc 
aus  Marieuburg; 

am  2*4.  29.  und  30.  Dezember  1874:  Gustav  Schreiber  aus 
Queitsch,  Kreis  Schweidnitz;  Emil  Dobisch  aus  Wahlitz  bei 


Die  Baumeister-Prüfung  haben  abgelegt  am  30.  Ok- 
tober 1874  uud  2.  Januar  1875:  Die  Bauführer  Christian 
Hocft  aus  Rieseuhurg,  kreis  Rosenburg,  uud  Ernst  Reinike 
aus  Gardelegcu. 


Baumaterialien  -Proiao. 

Anfang  Januar  1875. 
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Eisenbahnschienen,  alte,  zu  Bauzwecken, 
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104-1 18      hoch,  32-35*  „ 
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Börsenbericht  des  Märkischen  Zfoglorverelns  zu  Berlin. 

Sowohl  der  Feiertage  wegen  als  auch  wegen  des  andauern- 
den Frostes,  durch  welchen  jede  Bauthätigkeit  bis  auf  Weiteres 
gehemmt  ist,  war  die  Woche  völlig  geschäftslos.  Preise  bleiben 
der  Vorwoche  gleich  und  auch  bezüglich  der  Frühjahrs-Preise  ist 
eine  Aenderung  nicht  eingetreten.  Diese  scheinen  sich  auf 
38.25—  39  Mk.  für  mittlere  Brandenburger  Waare  stellen  zu 
wollen. 


9.  Januar. 

tcric  Bataillone  in  Bautzen.  Bcd.  bei  der  Militair-Baudirektiou 
in  Dresden,  llonpitalgasse  IL  L 

15.  Januar.  Lieferung  und  Aufstellung  der  Elseu- 
konstruktion  zu  der  Wegeüberführung  im  Goesbecker  Ein- 
schnitt der  Bahnstrecke  Cranenburg-Nymwegen.  Bed.  im  techu. 
Büreau  der  Direktion  der  Rheinischen  Eisenbahn  iu  Cölu, 
Trankgassc  23. 

18.  Januar.  Lieferung  einer  grossen,  einfach  wirkenden 
Wasserhaltungs  -Dampfmaschine,  eiuer  Plungerpiimpe 

mit  eisernem  Gestänge  und  den  nötliigen  Btelgertthreu 

für  das  städt.  Osnabrück'sche  Steinkohlenbergwerk  am  Pics- 
ber^.  Bed.  bei  der  städt  Bcrgw. -Direktion  zu  Osnabrück, 
BreiteiyaDg  6. 

20.  Januar. 
Wasserbasslns  (vier  von  3  kb 

halt)  für  die  Berg-Inspektion  VII  zu  Heynitz  bei  Neukirchen, 
Reg.  Bez.  Trier.    Bed-  das. 

2  0.  Januar.  Liefern";:  von  4000  Stark  Bahn- 
sehwellen  zu  provisorischen  Tunnelfördergleiscn  der  Mosel- 
bahn.   Bed.  beim  Eisenh.-ßmstr.  Lengeling  in  Cochem. 

20.  Januar.  Verding  der  zur  Erweiterung  der  Station 
Tarnow  (österr.  Eisenbahnen)  erforderlichen  Hoehbauteu 
(veranschlagt  zu  163550  fl.)    Bod.  beim  Insuektorate  in  Tornow 

21.  Januar.    Lieferung  von  3,813000'  " 
m,i,  r    I'imM.  -  <-.  :  lenen,  "  ' 


laschen  nebst  Kleineiscnzeug  für  die  Reichscisenhahnen  in 
Elsass- Lothringen.  Bed.  bei  der  Drucksachen- Verwaltung  der 
Direktion  zu  Strassburg  i.  K 


Lieferung  vou  6 

kb™  und  zwei  von  2.8  kb"1  In- 


otniuiisvtrl»«  «od  C«rl  U'ellt»  Ii  liirlin. 


Kur  ili.'  KviUklian  vrraiilw.rtikl,  K.  K.  ü.  Frtttrh. 


Druck  toll  Uouruilrr  Fiektrt  In  Itcrllll. 
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Inhe.lt:    Ueber  die  Gleit- Anlegen  der  Z»t*rlien»Uticie.on  mit  bedeutendem 
Uakil-Verkehr.  —  D«r  AnebrneeUltehe  We,nd|>uti.  —  Mltt  Ii  eiluniien  «u»  Ver- 
einen:   We»lpreu»»ierlier  Arrhlukler,.  und  ln«enl<ur  •  Verein.  —  Verein  für  Ki 
.  —  Vernieehlet:  Noch 
-  A< 


Rathhautet,  —  Am  der  F »chl it  te  r*  I o r;  Die  Kniender -Lilterntnr  dee  Jehree 
Uft,  —  Heber  Bau  ond  BiaricntnDg  der  Prerdottallungen  »nn  Wofernr  Dr.  Rueflf. 

»r  Frme  der  liebuhren  I  diechen  VeTeammlang»-  n»d  Verwallunnwbnnile  >u  DiiMeldorf.  —  Brief-  und 
r  Sehmuek  de»  Berliner  |  Fr 


lieber  dir  Clett-Ailagei  der  /»isrhensiationrn  mit  bedeutendem  UM- Verkehr. 

(Bahnhöfe  II.  Klasse.) 

Nach  neueren  Prinzipien  der  Rheinischen  Eisenbahn  bearbritet  und  mitgethcilt  durch  E.  Schwartz,  Ingenieur  tu  Cöln. 


Durch  die  strenge  Einhaltung  der  im  §  24,  Abschn.  3  des 
Bahnpolizei-Regiments  für  die  Eisenbahnen  Deutsch- 
lands gegebenen  Vorschrift: 

„Züge,  wohin  auch  leer  gehende  Lokomotiven  zu 
rechnen,  dürren  einander  nur  in  Stationsdistanz 
folgen" 

wird  auf  frequentefl  Bahnen  der  Aufenthalt  der  Güter- 
züge auf  den  Zwischenstationen  in  vielen  Fallen  eine  be- 
deutende Einschränkung  erleiden.  Es  wird  auf  Bahnhöfen, 
welche  einen  starken  Lokal -Verkehr  zu  bewältigen  haben, 
oft  der  Zugmaschine  nicht  hinreichend  Zeit  bleiben,  den 
sogen.  Stationsdienst  zu  verrichten,  und  es  wird  für  diese  Fälle 
deshalb  darauf  hinzuwirken  sein,  durch  die  Zugmaschine  nur 
diejenigen  Rangirmanöver  ausführen  zu  lassen,  welche  gar 
nicht  zu  umgehen  sind. 
Diese  bestehen: 

1.  im  Abgeben  der  für  die  Station  mitgebrachten  Wa- 
gen und 

2.  im  Abholen  der  von  der  Station  abgehenden  Wagen. 
Um  nun  diese  Rangirmanöver  auf  möglichst  kurzem 

Wege  ausführen  zu  können,  werden  folgende  Anlagen  notb- 
wendig  werden: 

1.  nach  beiden  Richtungen  der  Bahn  ein  Ansziehgleis, 

2.  für  beide  Richtungen  ein  Aufstellungsgleis  für  an- 
kommende Wagen  und 

3.  für  beide  Richtungen  ein  Aufstellungsgleis  für  abge- 
hende Wagen. 

Hält  man  heim  Einfahren  der  Güterzüge  in  den  Bahn- 
hof auch  das  für  die  freie  Strecke  vorgeschriebene  „Rechts- 
fahren" fest,  fährt  also  der  aus  der  Richtung  B  kommende 
Güterzug  (siehe  beistehende  Fignr  1)  in  das  IL  Güterzug- 


Güterzüge  in  der  vorhin  besprochenen  Weise  beschränkt 
wird,  in  Betreff  der  Verbindung  mit  den  Anfstellungsgleisen 
vollständig  unabhängig  vom  durchgehenden  Verkehr. 

Die  Lage  der  sub  2  und  3  erwähnten  Aufstellungsgleise 
für  jede  Richtung  ist  dnreh  die  Abhängigkeit  derselben  von 
den  Weichenstrassen  bestimmt;  dieselbe  kann  nur  parallel 
mit  den  Haupt-  und  Ueberholnngsgleisen  sein.  Die  ganze 
Länge  zwischen  den  beiden  Weichenstrassen  wird  sich  für 
Aufstellnngsgleise,  bei  den  gewöhnlichen  Längen  der  Ueber- 
bolungsgleise  von  .'t.r>0 — IMm,  als  zn  gross  ergeben.  Man 
hilft  sich  nun  meistens  so,  dass  man  die  ungethcilten 
Gleislängen  für  beide  Richtungen  benutzt.  Bei  dieser  An- 
ordnung sind  jedoch  die  Aufstellnngsgleise  nur  von  einer 
Seite  durch  die  entsprechende  Weichenstrasse  zu  erreichen; 
die  Zuführung  und  Abführung  kann  also  nur  nach  derselben 
Seite  hin,  in  entgegengesetzter  Richtung  geschehen.  Ein 
Durrhrangiren  ist  unmöglich  nnd  kann  ein  Wagm  nach  den 
Freilade-  oder  Kohlenplätzen,  wenn  dieselben  auf  der,  der 
Wejchenstrasse  entgegengesetzten  Babnhofseite,  liegen  nur 
durch  Zurücksetzen  in  der  Weichcnstrasse  und  Passiren  eines 
Kommunikationsgleiscs  gelangen.  Dies  letztere  wird  aber  häufig 
für  beide  Richtungen  in  Ansprach  genommen  und  es  wird 
hierdurch  wieder  ein  Begegnen  der  Wagen,  bezw.  eine 
Verzögerang  der  Rangirmanöver  entstehen. 

Es  lässt  sich  wohl  leicht  nachweisen,  dass  dem  für  ei- 
nen regelmässigen  und  kontinuirlichen  Bahnhofsbetrieb  so 
wichtigen  Momente :  „sämmtliche  für  den  Lokalverkehr 
bestimmten  Anlagen,  gleich  wie  die  Gleise  auf  freier 
Strecke,  nur  nach  einer  bestimmten  Richtung  in  Anspruch 
zu  nehmen,"  bis  jetzt  zu  wenig  Rechnung  getragen  worden 
ist.  Die  Vortheile  jedoch,  welche  ans  der  Beobachtung  die- 
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gleis  ein,  oder  allgemein  ausgedrückt,  fährt  derjenige  Güter- 
zug, welcher  beim  Einfahren  in  den  Bahnhof  sowohl  wie 
beim  Ausfahren  ans  demselben  kein  Hanptgleis  kreuzt,  in 
das  II.  Güterzuggleis  ein,  so  wird  man  ohne  Bedenken  für 
diesen  das  von  demselben  befahrene  Hauptgleis  als  Auszieh- 
gleis benutzen  können,  wenn  man  dafür  Sorge  trägt,  dass 
der  event.  aus  der  entgegengesetzten  Richtung  —  in  der 
Skizze  aus  A  —  kommende  Güterzug  in  den  Bahnhof  ein- 
fahren kann,  ohne  durch  das  Rangiren  des  ersteren  behin- 
dert zu  werden.  Es  ist  nämlich  dann  —  nach  der  in  der 
Skizze  in  diesem  Sinne  ausgeführten  Lösung  —  ein  Zusam- 
menstoss  mit  allen  aus  der  entgegengesetzten  Richtung  kom- 
menden Fahrzeugen  unmöglich,  weil  bei  der  Einfahrt  jede 
Verbindung  zwischen  den  betr.  Gleisen  fehlt.  Die  event.  in  der- 
selben Richtung  folgenden  Züge  müssen  auf  den  hier  voraus- 
gesetzten grösseren  Zwischenstationen  sämrotlich  halten, 
sind  also  in  der  Hand  des  Stations-Vorstehers.  Für  die  aus 
der  Richtung  A  einlaufenden  Güterzüge,  oder  für  diejenigen 
Züge,  welche  bei  der  Einfahrt  in  den  Bahnhof  ein  'Haupt- 
gleis kreuzen,  ist  dagegen  ein  besonderes  Ansziehgleis  not- 
wendig. Es  empfiehlt  sich  aber  auch  hier  —  nnd  soll  man 
es  überhaupt  beim  Projektiren  von  Bahnhöfen  als  Grund- 
satz festhalten  —  den  durchgehenden  Verkehr  vom  Rangiren  im 
Ansziehgleis  so  unabhängig  wie  möglich  zu  machen.  Voll- 
standig  ist  dies  nur  für  die  erstbesprochene  Richtung  zu 
erreichen,  für  die  zweite  Richtung  ist  ein  Kreuzen  des  sich 
nach  dem  Ausziehgleise  bewegenden  Zuges  mit  dem  event. 
einfahrenden  nicht  zn  nmgehen.  Die  Weich enstrasse,  wel- 
che die  Aufst«  bezw.  die  für  den  Lokal-Verkehr  be- 
stimmten Gleise  mit  dem  Ausziebgleise  verbindet,  lfisst  sich 
jedoch  unabhängig  vom  durchgehenden  Verkehr  konstruiren. 

Hiermit  ist  der  Vortheil  verbunden,  dass  der  Güterzug 
aus  der  Richtung  A,  nachdem  derselbe  das  Ausziehgleis  er- 
reicht hat,  mit  den  Anfstellungsgleisen  in  Verbindung  treten 
kann,  ohne  das  Einfahren  des  Güterzuges  ans  der  Richtung 
B  zn  verhindern.   Derselbe  ist  also,  wenn  das  ~ 


ser  Regel  entstehen,  brauchen  kaum  weiter  ausgeführt  zu 
werden. 

In  Betreff  der  Leistungfähigkeit  dürfte  der  Vergleich 
zwischen  eingleisigen  nnd  zweigleisigen  Bahnstrecken  ange- 
bracht sein,  ferner  ist  auch  noch  in  ökonomischer  Bezie- 
hung die  grössere  Ausnutzung  des  Betriebsmaterials,  welche 
durch  das  schnellere  Flottwerden  der  Wagen  entstellt,  zu  be- 
achten. 

Nach  den  eingangs  gemachten  Ausnahmen  wird  der  von 
der  Station  zu  besorgende  Rangirdienst  von  den  Anfstel- 
lungsgleisen ausgehen,  bezw.  in  denselben  auch  endigen. 
Nach  Maassgabe  des  vorhin  entwickelten  Grundsatzes  lassen 
sich  mithin  die  an  die  Aufstellungsgleise  in  Betreff  der 
Kommunikation  zu  stellenden  Ansprüche  folgendermaassen 
normiren : 

„Die  Anfstellungsgleise  müssen  nächst  der  Verbindung 
mit  der  Weichenstrasse  noch  einen  zweiten  Anknüpfungs- 
punkt haben,  welcher  in  möglichst  direktem  Zusammenhange 
mit  allen  Zweigen  des  I/ikal-Verkehrs  steht,  wogegen  eine 
Verbindung  der  Aufstellnngsgleise  unter  sich  nicht  erfor- 
derlich ist." 

Jener  zweite  Anknüpfungspunkt  wird  am  zweckmässig- 
sten  durch  eine  Theilnng  der  parallelen  Gleislängen 
in  der  Mitte  derselben  zu  erreichen  sein,  wodurch  also,  wie 
eingangs  schon  als  nothwendig  für  die  Einschränkung  der 
Rangirmanöver  der  Zugmaschine  hervorgehoben  wurde,  für 
beide  Richtungen  zwei  besondere  Aufstellungsgleise  ent- 
stehen. — 

Es  ist  oben  gesagt  worden,  dass  in  vielen  Fällen  der 
Zugmaschine  nicht  hinreichend  Zeit  bleiben  wird,  den  Sta- 
tionsdienst zu  verrichten ;  es  wird  dies  hauptsächlich  bei 
denjenigen  Zügen  eintreten,  welche  den  durchgehenden  Ver- 
kehr vermitteln ,  während  den  Lokal  -  Güterzügen  immerhin 
der  Aufenthalt  auf  den  Stationen  reichlicher  zugemessen 
werden  kann.  Da  aber  eine  Rangirmaschine  nur  bei  einem 
Umfange  des  Verkehrs  zweckmässig  auszunutzen 
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ist,  so  wird  man  einmal  hierdurch  beim  Rangiren  ausschliess- 
lich auf  Handdienst  angewiesen  sein,  während  das  andere 
Mal  die  Güterzug-Maschine  mit  Vortheil  zu  verwerthen  bleibt. 

Die  Möglichkeit,  beide  Betriebsarten  verwenden  zu 
können,  fährt  nun  beim  Projektiren  der  Bahnhöfe  zu  einer 
Kombination  eines  Weichen-  und  Drehschei  ben- Systems, 
wovon  das  erste  für  den  Maschinendienst  das  einzig  mög- 
liche, das  andere  für  den  Handbetrieb  das  zweck  massigste  ist 

Wie  die  Gleis  -  Anlagen  der  Bahnhöfe  unter  Zugrunde- 
legung der  vorhin  entwickelten  Grundsätze  und  nach  Maass- 

fabe  der  Kombination  eines  Drehscheiben-  und  Weichen- 
vstems  am  zweckmfissigsten  auszuführen  sind ,  soll  in 
Nachfolgendem  an  einer  in  diesem  Sinne  ausgebildeten 
Normalio  erläutert  werden. 

In  den  Zeichnungen  auf  Seite  l.r»  sind  die  für  den  durch 
gehenden  Verkehr  bestimmten  Gleis  -  Anlagen  in  der  vorhin 
entwickelten  Weise  entworfen  worden.  Die  von  A  kommen- 
den Güterzüge  fahren  durch  die  mit  1  bezeichnete  Weiche 
und  durch  die  folgende  Gleiskrcuzung  in  das  erste  Güterzug- 
gleis III  ein  und  treten  durch  das  Ausziehgleis  XVI  in 
Verbindung  mit  den  Aufstellungsgleisen,  während  die  von 
B  kommenden  Güterzüge  durch  die  Weichen  21,  18,  17  in 
das  zweite  (rechte)  Güterzuggleis  IV  einfahren  und,  «las  II. 
Hauptgleis  als  Auszicbgleis  benutzend ,  ihre  ltangirmanöver 
ausführen. 

Vor  der  Erläuterung  der  für  den  Lokal  -  Verkehr  be- 
stimmten Anlagen  muss  zum  Verständniss  der  Weichen- 
disposition  noch  bemerkt  werden,  dass  in  allen  Gleisen,  in 
welchen  Wagen  gestossen  oder  geschoben  werden,  Gleis- 
kreuzungen unter  1  :  7  und  englische  Weichen  vermieden 
sind.  Beim  Durchfahren  dieser  Kreuzungen  haben  die  Fahr- 
zeuge beim  Passiren  der  mittleren  Herzstücke  keine  Führung, 
wodurch  bei  vorgedachter  Art  der  Bewegung  nach  den 
beim  Betrieb  der  Rheinischen  Eisenbahn  (Weichen  -  System 
I  :  10)  gemachten  Erfahrungen  häutig  Entgleisungen  veran- 
lasst werden.  (Siehe  im  Org.  f.  d.  Fortschr.  d.  Kisenbahnw. 
Jahrg.  III,  Pag.  53,  den  Artikel  TOB  Th.  Hespe.) 

Die  nach  den  Güterzuggleisen  folgenden  drei  Parallel- 
gleise sind  in  der  Mitte  getheilt  und  durch  eine  Dreh- 
scheibe, auf  der  sich  säinmtlichc  Gleise  kreuzen,  verbunden. 
Die  so  entstandenen  Gleise  V  nnd  XII  dienen  zur  Aufstellung 
für  ankommende  Wagen,  die  Gleise  VI  und  XI  zur  Aufstel- 
lung für  abgehende  Wagen  und  endlich  die  («leise  VII  nnd  X 
zur  Kommunikation  der  Aufstellungsgleise  mit  den  für  den 
Freilade-  bezw.  Kohlenverkehr  bestimmten  Anlagen;  sie  stehen 
sümmtlich  in  direkter  Verbindung  mit  den  Ausziehgleisen. 
Von  den  Kommunikationsgleisen  VII  und  X  zweigen  sich 
durch  die  Weichen  !)  und  10  die  Gleise  für  den  Freilade- 
bezw.  Kohlen  -  Verkehr  ab.  Das  Güterschuppengleis  IX  ist 
durch  eine  Kreuzdrehscheibe,  welche  mit  der  Drehscheibe 
für  die  Aufstellungsgleisc  korrespondirt,  mit  den  letzteren 
verbunden,  steht  aber  noch  durch  die  Weichen  8  und  11  in 
Verbindung  mit  den  Kommunikationsgleisen,  wodurch  die 
direkte  Erreichung  derselben  von  den  Ausziehgleisen  ermög- 
licht wird. 

Verfolgen  wir  nun,  um  die  Zweckmässigkeit  dieser  An- 
ordnung zn  zeigen,  die  auszuführenden  Kangirmanöver. 

Von  den  Aufstellungsgleisen  V  und  Xll  sind  Wagen 
nach  den  für  den  Lokal-Verkehr  bestimmten  Gleis-Anlagen 
abzuführen  und  von  dort  in  die  Aufstellungsgleise  VI  und  XI 
zurückzubringen. 

Gehen  wir  von  den  Gleisen  für  die  Ankunft  von  B  aus, 
so  haben  die  Wagen,  welche  für  den  Freilade-Verkehr  be- 
stimmt sind,  die  Kreuzung  auf  der  Drehscheibe  zn  passiren 
und  gelangen  durch  Befahren  des  Kouimunikationsgleises 
bis  znr  Weiche  10  durch  diese  und  Weiche  12  in  das  für 
Aufstellung  für  den  Freiladeverkehr  bestimmte  Gleisstück 
zwischen  Weiche  12  und  der  ersten  Drehscheibe. 

Die  Anlage  für  den  Freilade-Verkehr  besteht  aus  einem 
geraden  Gleisstrange,  in  welchem  in  Entfernungen  von 
4.V"  sogenannte  Stern-Drehscheiben  liegen,  von  denen  sich 
unter  einem  Winkel  von  t;ü«  kurze  Gleisslränge  von  ca.  70™  TJhige 
abzweigen.  Parallel  mit  dem  geraden  Gleisstrange  liegt  in 
einer  Entfernung  von  Gra  von  Mitte  zn  Mitte  ein  zweites 
Gleis,  vermittels  dessen  die  Wagen  nach  der  Entladung 
oder  Beladung  in  die  Aufstellungsgleise  für  die  Abfahrt  zu- 
rückgeführt werden.  Die  Stern-Drehscheiben,  auf  welchen 
sich,  wie  bemerkt,  3  Gleise  unter  00*  kreuzen,  haben  bei 
dieser  Anordnung  den  Vorzug,  dass  die  Bewegungen  dersel- 
ben immer  auf  ein  Minimum  beschränkt  werden  und  siramt- 
liche Gleise  bei  jeder  Stellung  geschlossen  sind.  Um  Baum 
zu  ersparen,  können  event.  die  kurzen  Gleisstränge  von  den 
Drehscheiben  aus  durch  Kurven  von  etwa  300*"  nach  den 

(Fig.  2). 


Nach  Ankunft  der  Wagen  vor  den  Drehscheiben  wer- 
den dieselben  nach  den  kurzen  Gleissträngcn  hin  abge- 
dreht, so  dass  der  für  die  Zufuhr  bestimmte  gerade  Gleis- 
strang XIV  fast  ununterbrochen  als  frei  zn  betrachten 
und  die  Kommunikation  mit  dem  zur  Abfuhr  bestimmten 
Gleis  XV  eine  nahezu  kontinuirliche  ist.  Vor  der  ersten 
Drehscheibe  ist  ein  massig  lang  bemessenes  Gleisstück  zur 
Aufstellung  erforderlich,  damit  die  Wagen,  welche  von  den 
Aufstellungsgleisen  ankommen,  für  den  Fall,  dass  eine  Dreh- 
scheibe mit  Abdrehen  der  Wagen  beschäftigt  ist,  kurze  Zeit 
Aufstellung  finden  können,  ohne  den  Betrieb  zu  stören.  Die 
von  dem  Freilade-Verkehr  abzuführenden  Wagen  erreichen 
das  hierfür  bestimmte  Gleis  XV  entweder  durch  die  erste 
oder  letzte  Drehscheibe. 

Die  Vorzüge,  welches  dieses  System  gegen  die  sonst 
üblichen  langen  Gleisstränge  hat,  sind  sehr  bedeutend. 

Denkt  man  sich  bei  letztgedachter  Anlage  den  für  die 
Entladung  oder  Beladung  bestimmten  geraden  Gleisstrang  - 
siJie  die  Skizze  Fig.  3  —  mit  Wagen  besetzt,  so  kann 
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der  event.  frei  werdende  Wagen  e  ohne  störendes  Hangiren 
nicht  eher  abgeführt  werden,  bis  der  ganze  Gleisstrang  vom 
Stande  des  Wagens  e  bis  zur  Gleisverhindung  mit  dem  zur 
Abfuhr  bestimmten  Gleis  frei  geworden  ist.  Bei  grossen 
Gleislängen,  welche  diesem  Zwecke  dienen,  wird  man  sogar 
häufig  nicht  im  Stande  sein,  das  Gleis  nur  nach  einer  be- 
stimmten Richtung  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  anf  alle 
Vortheile,  welche  diese  Betriebsmethode  sonst  mit  sich  bringt, 
verzichten  müssen. 

Das  neue  System  vermeidet  diese  Nachtheile  sämmtlich, 
indem  entladene"  oder  beladene  Wagen  alsbald  frei  gemacht 
und  ohne  Zeitverlust  der  Wiederverwendung  zugeführt  wer- 
den können. 

Selbstverständlich  lässt  dieses  System  sich,  je  nach  den 
örtlicheu  Verhältnissen,  auf  verschiedene  Weise  variiren,  je- 
doch wird  man  das  Prinzip:  „von  den  Zufuhrgleisen  durch 
Drehscheiben  kurze  Gleisstränge  abzuzweigen,  in  denen  die 
Wagen  zur  Entladung  kommen",  immer  festhalten  müssen. 

Von  dem  zur  Abfuhr  von  den  Freiladcplätzen  bestimm- 
ten Gleise  XV  sind  die  Wagen  grösstentheils  nach  den 
Aufstellungsgleisen  zur  Abfahrt  zu  bringen. 

Für  die  Richtung  B  geschiebt  dies  durch  die  Weichen 
15  und  13,  für  die  Richtung  A  nach  Passiren  des  Kommu- 
nikation» -  Gleises  durch  die  Mitteldrehscbeibe.  Diejenigen 
Wagen,  welche  von  den  Aufstellungs-Gleisen  V  und  XII  zum 
Güterschuppen  gebracht  werden  sollen,  erreichen  das  Gütcr- 
sch uppengleis  durch  die  Mittel-  und  Güterschuppen  -  Dreh- 
scheibe. Die  Abfuhr  kann  auf  demselben  Wege  oder  durch 
die  Weichen  8  und  11  und  Vermittlung  des  Kommunikations- 
gleises geschehen.  Schliesslich  werden  Wagen  von  dem 
Aufstellungsgleise  V  nach  den  Kohlenrutschen  durch  die 
Mitteldrehscheibe  nnd  Weiche  9  gebracht. 

Die  Bewegung  der  Wagen  von  dem  Aufstellungsgleise  Xll 
für  die  Ankunft  von  A  wird  analog  der  vorhin  erläuterten 
geschehen. 

Die  Gleis-Anlagen  für  die  Kohlen-Rutschen  sind  so  an- 
geordnet, dass  die  sämmtlichen  zur  Entladung  kommenden 
Wagen  vor  denselben  aufgestellt  werden  können.  Diese 
Anordnung  hat  ihre  Begründung  im  Wesentlichen  in 
der  bei  der  Rheinischen  Eisenbahn  gebräuchlichen  Einrich- 
tung, wonach  die  Wagen  nicht,  wie  sonst  üblich,  von  dem 
Empfänger  der  Wagenladung,  sondern  des  rascheren  Frei- 
werdens wegen  durch  die  Bahnhof -Arbeiter  in  die  Rutschen 
entladen  werden,  und  zwar  in  der  Art,  dass  die  Wagen  bis 
an  die  betreffende  Rutsche  gebracht,  dort  in  dieselbe  ent- 
laden und  demnächst  durch  die  am  Endo  des  Rutschen- 
gleiscs  liegende  Drehscheibe  durch  Gleis  VII a  und  die 
Weichen  5  und  C  in  das  zur  Abfahrt  bestimmte  Gleis  VI  ge- 
schoben werden. 

Für  Landfuhrwcrke  können  Ladeplätze  durch  eine  ähn- 
liche Anordnung,  wie  für  den  Freiladeverkehr  vorgesehen, 
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vom  Aufstelluugsglcis  Vlll  aas  geschaffen  werden.  In  solchen 
Fällen,  wo  die  Terrainverhältnisse  die  Anlage  von  Ratschen 
nicht  gestatten,  sind  die  Anlagen  für  den  Kohlenverkehr 
analog  den  für  den  Frei  lade- Verkehr  zu  konstruiren. 

Die  Disposition  der  gesammten  Anordnung  ist  so  zu 
treffen,  das»  der  Kohlen-Verkehr,  der  meistens  nur  von  einer 
bestimmten  Richtung  zu  erwarten  steht,  nach  derselben 
Seite  zu  liegen  kommt,  von  welcher  die  Kohlenzüge  in  den 
Bahnhof  einfahren,  also  dem  entsprechenden  Aufstellnngs- 
gleis  für  die  Ankunft  Bich  gegenüber  befindet. 

Sind  von  den  Aufstellungsgleisen  für  beide  Richtungen 
auch  die  Wagen  nach  beiden  Babnhofseijen  zu  befördern, 
also  z.  B.  vom  Aufstellungs-Gleis  XII  nach  dem  Freilade- 
und  Kohlenverkehr  uud  umgekehrt,  so  werden  die  Kommu- 
nikationsgleise, aber  auch  nur  diese,  von  der  Mitteldreh- 
scheibe  bis  zu  den  Weichen  9  bezw.  10  doppelt  beansprucht. 
Diese  auf  ein  so  kurzes  Gleisstück  beschrankte  doppelte  In- 
anspruchnahme lässt  sich  nicht  vermeiden,  ist  aber  so 
unbedeutend,  das«  dieselbe  nur  als  eine  Gleis-Kreuzung  an- 
zusehen ist. 

Meistens  wird  man  es  aber  in  der  Hand  haben,  wenig- 
stens bei  der  Rückkunft  von  den  Verkehrsplätzeu  den  gröss- 
ten  Theil  der  Wagen  von  den  zur  Abfuhr  bestimmten 
Gleisen  VII  a  und  XV  durch  die  Weichen  b  und  <i  bezw.  13 
und  15  direkt  ohne  Kreuzung  in  die  zur  Abfahrt  bestimm- 
ten Aufstellungsgleise  VI  und  XI  zu  dirigiren. 

Die  sämmtlichen  Rangirmanöver  können  durch  beide 
Betriebsarten,  IIa  ml-  und  Lokomotiv  -  Betrieb,  ausgeführt 
werden. 

Die  Möglichkeit  der  ersteren  ist  ohne  Weiteres  ersicht- 
lich ,  in  Betreff  der  letzteren  sei  bemerkt,  das«  alle  Zweige 
des  Lokal-Verkehrs  durch  Vermittelung  der  Mitteldrehscheibe, 
welche  auch  für  Lokomotiven  befahrbar  zu  konstruiren  ist, 
direkt  durch  die  Maschine  erreicht  werden  können. 

Die  Anlagen  für  den  Eilgut -Verkehr  sind  ebenso,  den 
in  der  Einleitung  entwickelten  Prinzipien  getreu,  angeordnet. 
Die  beiden  Parallelgleise  XVII  und  XV1I1,  das  eine  für  An- 
kuuft  und  das  andere  für  Abfahrt  dienend,  werdenan  den  Enden 
durch  eine  Kreuz-Drehscheibe  mit  dem  an  einem  todten 
Gleis  liegenden  Eilgutschuppen  in  Verbindung  gebracht  Von 
der  Drehscheibe  zweigt  sich  entsprechend  noch  ein  Hülfs- 
gleis  ab,  welches  zum  Aussetzen  von  Wagen,  event.  zum 
Rangiren  nach  Stationen  benutzt  werden  kann.  Die  Rampe 
steht  durch  die  dreistellige  Weiche  26  in  Verbindung  mit 
den  Aufstellungsgleisen.  — 

Resumiren  wir  nun  die  in  vorstehender  Erläuterung 
einzeln  nachgewiesenen  Vortheile  dieses  Systems,  so  ergiebt 
sich,  dass  durch  dasselbe  mit  geringeren  Mitteln,  im  Ver- 
gleich zu  anderen  Systemen,  ein  regelmässiger  Betrieb,  eine 
grössere  Leistungsfähigkeit  und  endlich  eine  grössere^Aus- 
uutzung  des  Betriebsmaterials  ermöglicht  wird. 

Das  einzige  Bedenken,  welches  in  konstruktiver  Bezie- 
hung gegen  dies  System  ausgesprochen  werden  könnte,  ist,  dass 
die  Jlitteldrehscheibe  stark  beansprucht  wird  und  bei  einem 
etwaigen  Unbrauchbarwerden  derselben  der  ganze  Betrieb 
stockt.  Dieses  Bedenken  muss  jedoch  verschwinden,  wenn 
für  die  kurze  Zeit  einer  etwaigen  Reparatur  die  Betriebs- 
fähigkeit des  Bahnhofes  ohne  Drehscheibe  nachgewiesen 
wird.  Letztere  erreicht  man,  wenn  die  Kpmmunikations- 
und  Aufstellnngsgleise  durch  Reserve-Gleisstücke  mit  einan- 
der verbunden  werden.    (Siebe  Skizze  4.) 

Man  kommt  hierdurch  einfach  auf  die  alte  Anordnung 
mit  langen  ununterbrochenen  Aufstellungs-Gleisen  nnd  einem 


Kommunikationsgleise  zurück.  Hierzu  wird  man  jedoch  nur 
iu  den  seltensten  Fallen  veranlasst  werden  können,  denn  beim 

FlS«t  i. 


Vorhandensein  einer  Reserve-Drehscheibe  wird  die  Ersetzung 
der  unbrauchbar  gewordenen  in  kürzester  Zeit  geschehen 
können.  Auch  bleibt  zu  beachten,  dass  die  Drehscheibe  haupt- 
sächlich nur  als  Kreuzung  benutzt  wird  und  diese  sich  hei  Jen 
geringen  Dimensionen  so  kräftig  unterstützen  lässt,  dass  ein 
plötzliches  vollständiges  Unbrauchbarwerden  wobl  nie  zu  be- 
fürchten steht. 

Grosse  Lokomotiv-Drehscheiben  vor  Lokomotivschuppen 
mit  1*3  und  mehr  Standen  werden  wohl  noch  bedeutend 
mehr  beansprucht  und  haben  eine  mindestens  ebenso  wich- 
tige Funktion  zu  erlullen. 

Skizze  II,  Projekt  zum  Bahnhof  Barmen  (Linie  Düssel- 
dorf-Hörde der  Rheinischen  Eisenbahn)  zeigt  eine  Anwen- 
dung des  neuen  System  in  schwierigen  Terrainverhültnissen. 

Abweichend  von  der  vorhin  erläuterten  Normalie  ist 
dabei  die  läge  der  Kohlen-Rutschen.  Die  Kohlen-Zufuhr 
ist  nur  aus  der  Richtung  von  Wietinghausen  zu  erwarten.  Die 
aukommenden  Kohlen-Wagen  werden  in  das  mit  X  bezeich- 
nete Gleis  durch  die  Maschine  eingestellt  und  nehmen  nach 
der  Entladung  den  in  der  Skizze  durch  Pfeile  bezeich- 
neten Weg  nach  den  Aufstellungsgleisen  für  die  Abfahrt. 

Die  Gleis-Anlagen  für  den  Freilade-Verkehr  sind  an  das 
Ausziehegleis  XVII  angebunden,  um  auch  direkt  von  hier 
aus  Wagen  einstellen  zu  können. 

Bei  der  Bearbeiten»  dieses  Projektes  wurde  die  Bedin- 
gung gestellt,  das  rechts  vom  Stations-Gcbäudo  belegene 
Terrain  möglichst  zu  schonen,  wodurch  die  Lage  des  Sta- 
tions-Gebäudes und  Eilgutverkehrs  bestimmt  wurde.  — 

Ist  bei  den  in  Rede  stehenden  Zwischenstationen  vor- 
züglich auf  Maschinenbetrieb  zu  rechnen,  so  hat  man  darauf 
Rücksicht  zu  nehmen,  dass  alle  Gleisanlagen  ohne  Vermit- 
telung von  Drehscheiben  von  den  Ausziehgleisen  aus  zu 
erreichen  sind. 

Das  in  Skizze  111  dargestellt«  Projekt  zu  einem  Güter- 
Bahnhof  ist  mit  Rücksicht  auf  diese  Bedingung  nach  Maass- 
gabe des  vorhin  erläuterten  Systems  projekürt,  nur  kreuzen 
die  Aufstellungs-  und  Kommnnikations^leise  nicht  auf  einer 
Drehscheibe,  sondern  es  wird  hier  die  Kreuzung  mittels 
zweier,  mit  den  Spitzen  gegeneinander  liegender  dreistelliger 
Weichen  bewirkt;  die  zwischen  den  Spitzen  liegende  Dreh- 
scheibe hat  nnr  den  Zweck,  den  Güterschuppeuverkchr  in 
möglichst  direkte  Verbindung  mit  den  Aufstellungsgleisen 
zu  Dringen. 

Da  auf  diesem  Bahnhofe  die  Personenzüge  nicht  halten, 
so  ist  für  beide  Bahnrichtungen  ein  Ausziehegleis  erforder- 
lich. Die  meisten  Rangirmanöver  werden  jedoch  von  dem 
nach  B  liegenden  Ausziehegleise  aus  verrichtet,  während 
das  nach  A  liegenden  Ausziehegleis  nur  zum  Ein-  und  Aus- 
setzen der  Wagen  benutzt  wird. 

Der  Rangirdienst  soll  von  einer,  auf  einem  Nachbar- 
bahnhofe stationirten  Rangirmaschine  ausgeführt  werden. 

Cöln,  Ende  1874.  Schwartz. 


»er  Ambroselll'srhe 


Im  Jahre  186«  stellte  der  Verein  zur  Beförderung  des  Ge- 
werbefleisses  in  Preussen  eine  (auf  S.  109,  .lbrg.  68  u.  Bl.  ab- 
gedruckte) Preisaufgahe,  betreffend  die  Herstellung  eines  Wand  - 
putzes  für  Ziegelmauern.  Bedingung  für  diesen  Putz 
war:  1)  das«  er  unter  den  Einflüssen  des  Wetters  eine  ebene, 
Blatte  Oberfläche  behalten  und  in  der  Sonne,  sowie  bei  starkem 
Froste  weder  reissen,  noch  mürbe  »erden,  noch  abblättern 
solle;  2)  dass  er  eine  gleichmässige  und  dauerhafte  Färbung 
zulasse,  die  entweder  durch  die  ganze  Masse  vertheilt,  oder 
mindestens  eine  Linie  tief  in  die  Oberfläche  eingedrungen  sein 
müsse;  3)  dasa  seine  Herstellung  billiger  sei,  als  die  des  Stucco 
lustro,  während  sie  die  Kosten  des  gewöhnlichen 
mit  Oelfarben-Anstrich  übertreffen  dürfe.  — 

Im  Januar  1874  ist  der  betreffende,  aus  der  silbernen  Denk- 
münze des  Vereins  und  l.r>00  äi.  bestehende  Preis  dem  Maurer- 
meister Ucrrn  Ambroaelli  zu  Neu-Barnim  bei  Wriezou  zuge- 
sprochen worden,  nachdem  die  von  diesem  eingelieferte  Probe 
durch  mehre  Jahre  in  ihror  Wetterbeständigkcit  sich  bewährt 
hatte.  Eine  praktische  Anwendung  in  grosserem  MaasüUbe 
hatte  das  Verfahren  schon  vorher  bei  der  Villa  Abel  in  Kolonie 


Wannsce  bei  Potsdam  gefunden,  au  welcher  alle  horizontalen 
Gesimse,  die  Fenster-Einfassungen  und  mehre  Ornamente  nach 
der  Ambroselli'schen  Metbode  geputzt  worden  sind.  Auch  an 
dieser,  dem  scharfen  Einflüsse  der  Witterung  ausgesetzten  Stello 
soll  sieh  der  Putz  nach  jeder  Richtung  hin  bereits  durch  zwei 
Winter  bewährt  haben. 

Durch  eine  Mittheilung  des  Hrn.  Ambroselli  sind  wir  in 
den  Stand  gesetzt,  in  Nachfolgendem  sein  Verfahren  zur  Kennt- 
nis» unserer  Leser  zu  briugen.  Sicherlich  verdient  dasselbe 
volle  Beachtung,  obgleich  es  weder  neue  Materialien,  noch  neun 
(irurulsStze  Bind,  die  hierbei  zur  Anwendung  gelangen,  sondern 
bei  ihm  in  erster  Linie  nur  eine  möglichst  hohe  Sorgfalt  so- 
wohl in  der  Auswahl  der  Materialien,  wie.  in  der  Ausführung 
der  Arbeit  erfordert  wird,  Um  so  leichter  wird  es  Vertrauen 
erwecken  und  sich  Eingang  verschaffen.  Zn  wünschen  wäre 
es  jedenfalls,  dass  recht  zahlreiche  Versuche  mit  demselben  ge- 
macht würden,  die  selbstverständlich  nicht  mit  sklavischer  An- 
wendung des  hier  mitgeteilten  Rezeptes  sich  begnügen  dürfen, 
da  einerseits  das  vorteilhafteste  Verhältnis»  des  Sandes  zum 
Kalke  doch  wohl  durch  die  Qualität  des  letzteren  bedingt  wird 
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und  es  gewiss  ebensowenig  gleichgültig  ist,  welche  Farbstoffe 
zum  Färben  des  Mörtels  benutzt  werden.  In  beiden  Beziehun- 
gen sind  ergänzende  Angaben  Bedürfnis« ;  auch  über  die  Kosten 
des  Putzes  im  Verhältnisse  zu  gewöhnlichem  Mörtelputz,  zu 
Zementputz  und  zu  Stucco  lustro  würden  zuverlässige  Notizen, 
die  aus p  Taktischer  Erfahrung  herrühren,  willkommen  sein. 

Als  Grundbedingungen  zur  Herstellung  seines  Putzes  be- 
zeichnet Hr.  AmbroseUi: 

1)  Das  Mauerwerk,  auf  welchem  der  Putz  aufgetragen  wer- 
den soll,  muss  aus  festen,  mergelfreien  und  gut  gebrannten 
Ziegeln  gefertigt  und  in  seiner  ganzen  Stärke  vollkommen  aus- 
getrocknet sein. 

2)  Der  zur  Verwendung  kommende  Kalk  und  Sand  muss 
durch  besondere  Reinigung  von  allen  fremden  Bestandtheihn 
vollkommen  befreit  werden. 

3)  Es  müssen  drei  verschiedene  Sorten  von  Mörtel  Anwen- 
wendung  finden,  zu  deren  Bereitung  drei  verschiedene  Sand- 
arten benutzt  werden. 

4)  Das  zu  verputzende  Mauerwerk  muss  vor  dem  Bewerfen 
mehrmals  mit  reinem  Wasser  (am  Besten  mittels  einer  Brause) 
stark  angenetzt  werden. 

Die  folgende,  mit  den  eigenen  Worten  des  Autors  gegebene 
Schilderung  des  Vorfahrens  bezieht  sieb  auf  die  schwierigste 
und  komplizirteste  Anwendung  desselben  zur  Herstellung  von 
Facadcngesimsen,  welche  Sandsteingesimse  imitiren.  Es  ist  er- 
forderlich, das«  die  Vormauerung  derselben  dem  Profile  mög- 
lichst genau  entspreche,  damit  der  Putz  nicht  in  zu  grosser 
und  ungleicher  Dicke  aufgetragen  zu  werden  braucht 

.Der  Mörtel  No.  1  wird  zusammengesetzt  aus  einem  Dritt- 
thcil  gut  gelöschten  Kalkes,  welcher  mindestens  M  Tage  vor- 
her gelöscht  sein  muss.  und  zwei  Drittheilen  des  schärfsten 
Sandes.  Nachdem  die  Masse  auf  das  Innigste  durchrührt  ist, 
setzt  man  ihr  vor  dem  Bewürfe  noch  0,25  ihres  Volumens  au 
unverdorbenem  Portland-Zement  zu.  Der  aufs  Neue  bis  zu 
einem  innigen  Gemisch  durchrührte  Mörtel  wird  darauf  im 
schlüpfrigen  Zustande  möglichst  gleichmässig  angeworfen.  Zur 
Vermeidung  von  Luftrissen  dürfen  die  Mörtellagen  nicht  zu 
früh  und  nicht  zu  stark  auf  einander  folgen,  os  muss  stets  ein 
gewisser  Grad  der  Erstarrung  des  Mörtels  eingetreten  sein. 

Hat  man  durch  mehrmaliges  Antragen  dieser  groben  Mör- 
telmasse die  Form  des  Profiles  nahezu  erreicht,  so  geht  man 
zur  Verwendung  der  (feineren)  Masse  No.  2  über.  Dieselbe 
wird  gemischt  aus  2  1  heilen  Kalk  und  2  Theilen  des  fei- 
neren Bandes  unter  Zusatz  von  0,12  Theilen  Portland-Zement 
und  von  so  viel  der  schon  vorher  aufgelösten  und  präparirten 


Farbe,  dass  der  Mörtel  nach  inniger  Durcheinanderrührung 
die  Tönung  zeigt,  welche  das  Gesims  im  fertigen  Zustande  er- 
halten solH  Mit  dieser,  gleichfalls  ziemlich  schlüpfrig  zu  hal- 
tenden Masse  wird  man  durch  2  Bewürfe  das  Profil  schon  in 
einer  Weise  hergestellt  haben,  welche  für  die  meisten  Fälle 
hinreicht. 

Die  für  feinste  Arbeit  noch  erforderliche  Mörtelmasse  No.  3 
mischt  man  aus  einem  Theile  des  feinsten  Sandes,  einem  Theil 
fein  gesiebten  Kalks,  0,0d  Theilen  feingesiebten  Zements  und 
soviel  der  vorher  fertig  gestellten,  durch  vorangegangene  Pro- 
ben ermittelten  Farbe,  dass  das  Gesims  im  trocknen  Zustande 
den  gewünschten  Ton  zeigt  Die  innigste  Durcheinanderrüh- 
rung  ist  selbstverständlich  auch  hierbei  erforderlich.  Durch 
2  Bewürfe  mit  diesem  Mörtel  wird  eine  geschickte  Hand  das 
Gesims  in  grösster  Eleganz  zur  Vollendung  bringen. 

Eine  Hauptbedingung  bei  Herstellung  dieses  Putzes  ist  es, 
die  Arbeit  wenn  möglich,  in  sich  selbst  begrenzende  Tagewerke 
zu  theilen,  da  jedes  angefangene  Stück  noch  au  demselben  Tage 
vollständig  fertig  zu  stellen  ist  und  ein  Nacbputzen  auf  keiner 
Stelle  stattfinden  darf.  Ebenso  muss  das  Zusammen  putzen  der  Ge- 
simse an  den  Ecken  und  in  den  Winkeln  mit  grosser  Geschick- 
lichkeit und  äusserst  schnell  geschehen,  wenn  nicht  die  Arbeit 
durch  Flecke  verdorben  werden  soll. 

Was  die  anzuwendendeu  Schablonen  betrifft,  so  lassen  sieb 
mit  sauber  gearbeiteten  Schablonen  von  hartem  Holz,  die  mit 
Eisen  beschlagen  sind,  schon  sehr  saubere  Gesimse  anfertigen  ; 
die  höchste  Eleganz  ist  jedoch  nur  mit  Schablonen  aus  polir- 
tem  (0,005™  starken)  Stahlplatten  zu  erzielen,  mit  denen  man 
in  oben  beschriebener  Weise  Gesimse  in  natürlicher  Politur 
herstellen  kann,  welche  gegen  alle  Einflüsse  der  Witterung  un- 
empfindlich sind  und  für  alle  Zeiten  ein  stets  neues  und  frisches 
Auschen  bewahren  " 

Nach  dieser  Schilderung  ergiebt  sich  die  Anwendung  des 
Putzes  auf  glatten  Wandflächen  von  selbst  Wir' glauben,  dass 
derselbe  iu  dieser  Beziehung  eine  aussichtsreichere  Zukunft  ha- 
ben wird,  als  in  jener  anderen;  denn  immerhin  werden  sich 
architektonische  Gliederungen,  die  auf  solche  Weise  in  Putz 
hergestellt  werden,  so  theuer  stellen,  dass  sie  bei  gewöhnlichen 
Bedürfuissbauten  schwerlich  werden  ausgeführt  werden,  wäh- 
rend bei  Bauten  besserer  Gattung  von  gezogenen  Gesimsen 
hoffentlich  nicht  mehr  lange  die  Rede  sein  wird.  Namentlich 
dürfte  der  bis  zur  Politur  gebrachte  farbige  Wandputz  nach 
Ambroselli'scher  Methode  im  Innern  von  Gebäuden  sich  als  ein 
ausgezeichneter  Ersatz  für  den  nicht  so  harten  und  kostspieli- 
geren Stucco  ' 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


WoatpreasBiacher  Architekten    nud  Ingenieur -Verein. 

Kon s tit u i rende  Versammlung.  Am  27.  Dezember 
1874  fand  in  Hensel's  Hotel  zu  Dirschau  die  Gründung  dieses 
Vereins  statt.  Die  Anregung  war  von  dem  seit  1860  bestehen- 
den Danziger  Architekten-Verein  ausgegangen, und  es  hatten  sich, 
incl.der  46  Mitglieder  des  Daaziger  Vereins,  welcher  in  corpore 
beitritt,  91  Kollegen  zur  Theilnahme  bereit  erklärt.  Nachdem 
zwischen  1  und  2  Uhr  Mittags  mit  den  von  allen  4  Riebtungen 
in  Dirschau  eintreffenden  Zügen  sich  44  Facbgenossen  aus  allen 
Theilen  der  Provinz  eingefunden  hatten,  hielt  iu  dem  festlich 
geschmückten  Hensel'scben  Saale  der  Vorsitzende  des  Danziger 
Architekten -Vereins,  Herr  Regierung«-  und  Baurath  Ehrhardt, 
eine  feierliche  Begrüssungsanspracho,  in  welcher  er  die  Ver- 
anlassung und  die  Notwendigkeit  der  Gründung  des  Vereins, 
sowie  die  voraussichtliche  Betheiligung  erläuterte.  _  Es  begann 
darauf  die  Bcrathung  des  Vereinsstatuts,  welche  in  durchaus 
befriedigender  Weise  verlief,  indem  trotz  mancher  schwierigen 
Fragen,  die  dabei  zur  Erwägung  kamen,  nach  kurzer  Verhand- 
lung du  Statut  festgestellt  und  von  allen  Anwesenden  unter- 
schrieben wurde.  Den  bestehenden  Verhältnissen  Rechnung 
tragend,  hat  der  Danziger  Architekten -Verein  «eine  innere  Ein- 
richtung unverändert  beibehalten  und  seine  Verbindung  mit 
dem  neugegründeten  Vereine  nur  dadurch  hergestellt,  dass 
«tatutenmässig  beide  denselben  Vorsitzenden  haben  müssen. 

Der  Westprcussiscbe  Verein  wird  in  den  Verband  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur -Vereine  eintreten,  sobald  der 
Danziger  Verein,  dessen  Mitglieder  stet«  eo  ipso  auch  dem 
Westpreussischen  angehören  sollen,  aus  diesem  Verbände  ent- 
lassen sein  wird.  Der  neue  Verein  wird  ferner  darauf  hinstreben, 
dass  in  den  übrigen  Städten  der  Provinz  ausser  Danzig  sich 
ebenfalls  Lokalvereine  bilden.  Jedes  Mitglied  zahlt  ein  Eintritts- 
geld von  3  Mark  und  einen  Jahresbeitrag  von  3  Mark.  Es  finden 
jährlich  nur  3  Versammlungen  des  Uauptvereins  statt,  nämlich 

1)  am  13.  März  mit  nachfolgendem  Schinkelfest   In  Danzig, 

2)  Ende  Dezember  mit  nachfolgendem  Stiftungsfest  in  Dirschau, 
und  3)  im  Sommer,  verbunden  mit  einer  technischen  Exkursion, 
diese  letztere  abwechselnd  in  den  anderen  Städten  Westpreussens. 
Der  Vorstand  besteht  aus  9  Mitgliedern,  von  denen  4  zur  Bildung 
des  Bureaus  in  Danzig  wohnen  müssen. 

Bei  der  nach  Feststellung  des  Statuts  vorgenommenen 
Vorstands« ah  1  wurden  gewählt,  die  Herren:  Regierung«-  und 
Baurath  Ehrhardt  (Danzig),  Vorsitzender;  Regierung«-  und 


Baurath  Alsen  (Danzig),  stellvertretender  Vorsitzender;  Bau- 
meister Habermann  (Danzig),  Schriftführer;  Fabrikdirektor 
Meyer  (Danzig),    Schatzmeister;    Betriebsinspektor  Wolff 


(Dirschau);  Maschinenmeister  Rintelen  (Dirschau);  Stadtbau- 
rath Giede  (Elbing);  Stadtbaurath  Gr ü der  (Bromberg);  Bau- 
inspektor Reichert  (Marienwerder). 

Die  ganze  Haltung  der  Versammlung  erweckte  die  besten 
Hoffnungen  in  Bezug  auf  das  weitere  Gedeihen  des  Verein«, 
ich  Beendigung  der  Verhandlungen  vereinigte  ein  festliches 


Nach  Beendigung 
Diner  die  Theilnehmcr,  bei  welchem  durch  zahlreiche,  meist 
humoristische  Toaste  und  durch  den  Vortrag  der  beliebtesten 
Architcktenlieder  sehr  bald  eine  ungezwungene  fröhliche  Stim- 
inuug  eich  entwickelte.  Manche  alte  Bekanntschaft  aus  der 
Studienzeit  wurde  hier  erneuert,  manches  Freundschaftsband 
neu  geknüpft,  und  gewiss  wird  Allen,  denen  es  möglich  war,  an 
diesem  schönen  Feste  theilzunehmcn,  dasselbe  unvergesslich 
bleiben.  Nachdem  noch  ein  während  der  Tafel  eingetroffenes 
poetisches  Telegramm  des  durch  Krankheit  behinderten  Rau- 
inBpektor  Dieckhoff  (Marienburg)  in  gebundener  Rede  beant- 
wortet war,  trennten  die  nach  9  Uhr  Abends  abgehenden  Züge 
die  Facbgenossen  wieder  nach  Nord,  Süd,  Ost  und  West.  Am 
13.  März  k.  J.  hoffen  Alle,  sich  in  Danzig  zur  Feier  des  bchinkel- 
festes 


Verein  für  Eisenfcannkunde  zu  Berlin.  Versammlung 
am  8.  Dezember  1874.  Vorsitzender  Herr  Weishaupt,  Schrift- 
führer Herr  Oberbeck. 

Herr  von  Schmerfeld  referirtc  über  die  wichtigeren  Be- 
schlüsse der  in  den  letzten  Tagen  de«  September  zu  BudaPest 
abgehaltenen  General -Versammlung  de«  Vereins  Deutscher  Ei- 
senbahn-Verwaltungen und  schloss  daran  einige  Mittbeilungen 
über  die  Sehenswürdigkeiten  jener  Stadt,  namentlich  über  •* 


seit 


■  die  Sehenswürdigkeiten  jener  Stadt.  nanu 
1869  in  Betrieb  befindliche  Drahtseilbahn  . 
, ,  t  der  Ofener  Burg,  und  über  die  im  Jahre  1873  eröffnete 
Zahnrad-Lokomotivbahn  nach  dem  Schwabenberge. 

Herr  Oberbeck  erläuterte  ein  kürzlich  im  Verlage  von 
Ernst  &  Korn  erschienenes,  von  dem  Baurath  Menne  und  dem 
Baumeister  Dörenberger  zu  Köln  entworfene«  Tableau,  welche« 
die  Leistungsfähigkeit  einer  Güterzug-Lokomotive  von  bestimm- 
tem Gewicht  bei  verschiedenen  Steigung«-  uud  Krümmungsver- 
hältnissen der  Bahn  darstellt  und  zugleich  den  Einfluss  der 
Witterung  uud  Fahrgeschwindigkeit  berücksichtigt  Es  wird 
hierdurch  ein  bestimmter  Anhalt  dafür  geboten,  in  welchem 
Maasse  die  Steigungen  in  scharf  gekrümmten  Bahnstrecken  er- 
mäasigt  werden  müssen,  wenn  eine  gewisse  Maximalleistung 
der  Lokomotive  nicht  überschritten  werden  soll,  was  für  die 
AufsteUung  von  Vorarbeiten  zum  Bau  einer  Bahn  von  grosser 
Wichtigkeit  ist 
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Herr  Dirkseu  erwähnt,  dass  er  für  derartige  Vorarbeiten 
zu  gleichem  Zwecke  früher  Instruktionen  aufgestellt  habe, 
welche  auf  einer  ähnlichen  Grundlage  beruhten;  die  graphische 
Durstellungsweiso  verdiene  aber  ihrer  Ucbcrsichtlicbkcit  wegen 
allerdings  den  Vorzug. 

Der  Vorsitzende  theilte  einige  Resultat«)  aus  den  neuesten 
statistischen  Zusammenstellungen  mit,  welche  sich  auf  den  Um- 
fang der  Bauthätigkcit  im  Eisenbahnwesen  und  auf  die  Ver- 
mehrung der  Betriebsmittel  beziehen.  l>ic  Länge  der  in  Prcus- 
sen  im  Bau  befindlichen,  bezw.  zur  Ausführung  kouzcssiouirten 
Bahnstrecken  beträgt  im  Bereiche  der  Staatsbabneu  190.1  k« 
der  unter  Staatsverwaltung  stehenden  Privatbahnen  840  » 
und  der  vun  den  Privat-Dücktionen  verwalteten  Pri- 
vatbahnen  3622  . 

zusammen  6367 

Das  hierzu  nach  den  Kostenanschlägen  erforderliche  Anlage- 
Kapital  beläuft  sich  auf  resp.  624  Millionen 

IM  . 
840  . 


zusammmen  1699  Millionen  Mark.  Da  die 
meisten  dieser  Bahnstrecken  binnen  4  bis  6  Jahren  vollendet 
sein  sollen,  so  erhelle  aus  diesen  Angaben,  dass  die  Bauthätig- 
kcit auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahnwesens  noch  immer  eine 
sehr  rege  sei.  Bedauerlicher  Weise  seien  allerdings  auf  einigen 
Linieu  Stockungen  eingetreten;  ob  es  überjll  gelingen  werde, 
dieselben  überbuupt  oder  schon  bald  zu  belieben,  lasne  sich  mit 
Bestimmtheit  wohl  nicht  übersehen.  —  Die  Beschaffung  von 
Betriebsmitteln  gehe  in  grossem  Umfange  vor  sich,  denn  es 
sind  im  Laufe  des  Jahres  1874  für  die  Preussischen  Bahnen 
beschafft,  bezw.  noch  abzuliefern:  1066  Lokomotiven,  1446  Per- 
sonenwagen und  10044  Gepäck-  und  Güterwagen.,  durch  welche 
zusammen  ein  Kapital  von  nahezu  126  Millionen  Mark  reprä- 
sentirt  wird.  Für  das  uächste  Jahr  siud  jetzt  bereits  für  mehr 
als  30  Mill.  Mark  Betriebsmittel  in  Bestellung 


Der  als  Gast  anwesende  Ober-Ingenieur  der  Rheinischen 
Eisenbahn,  Herr  Rüppell,  beschreibt  die  Art  und  Weise,  wie 
die  Richtigkeit  der  Weichen-  und  Signalstellungen  bei  den 
vielfachen  Gleisverzweigungen  der  Rheinischen  Bahn  bei  Köln 
mittels  zweier  Zentral-Stellapparate  gesichert  ist  Von  den 
letzteren  führen  Stangenleitungen  zu  den  Weichen  und  Draht- 
lcitungeu  zu  den  Signalen,  und  die  Stellhebel,  mittels  deren 
jene  Leitungen  vom  Zentral-Apparat  aus  bewegt  werden,  stehen 
in  einem  solchen  Abhängijrkeitsverhältniss  von  einander,  dass 
die  Einfahrt-Signale  für  die  Züge  der  verschiedenen  Richtun- 
gen immer  erst  dann  gegeben  werden  können,  wenn  alle  in  Be- 
tracht kommenden  Weichen  in  die  entsprechende  Stellung  ge- 
bracht sind. 

Der  Vortragende  erwähnt,  dass  die  Weichenzüge,  welche 
mit  Rücksicht  auf  die  bei  Temperaturwechsel  eintretende  Län- 
genänderung mit  Kompensation  Vorrichtungen  verseben  sind, 
selbst  bei  einer  Länge  von  mehr  als  200°>  bisher  stets  völlig 
sicher  funktionirt  haben. 

Der  Vorsitzende  macht  auf  die  von  Herrn  Mittler  vor- 
gelegte Probe  der  auf  der  GeorgsMarien-Hütte  bei  Osnabrück 
fabruirten  sogen.  Schlackenwolle  aufmerksam,  welche  aus  der 
Hohofenscblacke  durch  eine  einfache  Manipulation  gewonnen 
wird,  grosse  Aehnlichkeit  mit  lose  getupfter  Baumwolle  hat 
und  wegen  ihrer  Unverbrennlicbkeit,  schlechten  Wärmeleitung 
und  Indifferenz  gegen  die  Einflüsse  der  Feuchtigkeit  zu  Um- 
hüllungen von  Dampfleitungen,  Daniplzylindern,  Reservoiren  etc., 
als  Stopfmaterial  für  Isolirwände  und  zum  Zweck  des  Filtri- 
rens  in  chemischen  Fabriken  empfohlen  wird. 

Demnächst  werden  die  Herren  Geh.  Heg. -Rath  Richtsteig, 
Vorsitzender  der  Berlin -Görlitzer  Eisenbahn  -  Direktion,  und 
Baumeister  Bruhn  durch  die  übliche  Abstimmung  als  ordent- 
liche einheimische  Mitglieder  in  den  Verein  aufgenommen. 

Bei  der  statuteumässigen  Neuwahl  des  Vorstandes  worden 
die  Uerren  Weishaupt,  Uartwich,  Streckort,  Ober- 
beck, Ebeling  und  Ernst  wiedergewählt 


Vermischtes. 

Nochmals  zur  Frage  der  Gebühren  für  gerichtlich  ver- 
nommene Sachverständige.  Zur  Vervollständigung  des  in 
dieser  Frage  bereits  gesammelten  Materials  sei  hier  angeführt, 
dass  in  der  Rheinprovinz  bekanntlich  noch  heutigen  Tags  die 
Gebühren  für  solche  gemäss  dem  französischen  Gesetz  vom 
16.  Februar  1807,  Artikel  169,  nach  Vakationen  bemessen 
werden.  Das  erwähnte  Gesetz  gewährt  Sätze  verschiedener 
Höhe  für  das  Seiuedcpartemcnt  mit  Paris  und  für  die  übrigen 
Departements,  darunter  die  heutige  Rheinprovinz.  Nach  dem 
genannten  Gesetze  (cfr.  Sammlung  von  Gesetzen  und  Verord- 
nungen, welche  die  fünf  französischen  Gesetzbücher  modilizirou 
und  ausser  denselben  in  den  Königl.  Preussischen  Rbeiupro- 
vinzen  gelten,  Job.  Cramcr  in  Düsseldorf)  erhalten  nämlich: 

a.  Handwerker  und  Ackersleute  für  die  Vakation  von 
3  Stunden  und  an  Orten,  wo  sie  wohnhaft  sind,  oder  in 
einer  Entfernung  von  denselben  von  2  Myriametcrn. 
(320)   3  Francs. 

b.  Architekten  und  andere  Künstler  für  desgl.  ■   6  Francs. 
Wir  schliesseu  hieran  noch  eine  weitere,  dem  R.-  und  St- 

Anzeiger  entnommene  Notiz  gleichartigen  Inhalts,  welche  mit- 
theilt,  daBs  die  zum  1.  Januar  er.  geschehene  Einführung  der 
Markrechnung  im  Grossherzogthum  Hessen  dort  den  Anstoss 
zu  einer  Neurcgulirung  der  Gebühren  der  Zeugen,  Sach- 
verständigen, Parteien  und  Geschworenen  gegeben  hat  Jeder 
vor  einer  Behörde  erscheinende  Zeuge,  welcher  das  12.  Lebens- 
ahr vollendet  bat,  erhält  danach  auf  Verlangen  eine  nach  der 
"eitdauer  bemessene  Entschädigung  für  die  ihm  verursachte 
Zeitvcrsäumniss,  die  für  Privatklagen,  insbesondere  bei  Beleidi- 
gungen, um  ein  Viertel  ihres  Betrags  sich  erhöht  Zeugen,  welche 
über  5  Kilometer  von  dem  Ort  der  Vernehmung  entfernt  wohnen, 
erhalten  ausserdem  nach  der  Entfernung  Reiseentschädigung. 
Sachverständige  erhalten  neben  der  Zeugengebühr 
noch  H  onorar  für  das  Gutachten  im  Betrag  von  1—20 
Mark  und  etwaige  Auslagen  ersetzt.  Kann  eine  Partei 
vom  unterliegenden  Gegner  Entschädigung  für  das  Erscheinen 
vor  einer  Behörde  verlangen,  so  erhält  sie  Gebühren  wie  ein 
Zeuge.  Geschworene  erhtlten  für  jedes  Kilometer  der  Hin- 
und  Rückreise  eine  Entschädigung  von  0,20  M.  —  Wenn  in  die- 
sen Bestimmungen  auch  ein  gewisser  Fortschritt  gegen  die 
in  grössern  1  heilen  von  Preussen  bisher  in  Anwendung  stehen- 
den Normen  auf  der  einen  Seito  vielleicht  erkannt  werden 
könnte,  so  erscheint  doch  auf  der  andern  Seite  die  strenge 
Limitirung  der  Gebühren  für  Abfassung  von  sachverstän- 
digen Gutachten  jeder  Art  als  ein  um  so  grösseres  Unrecht, 
das  für  eiuo  längere  Zeitdauer  hoffentlich  nicht  aufrecht  er- 


i 


Aeasserer  Schmuck  des  Berliner  Rathbaoaes.  Nach  ei- 
ner Mittheilung  der  .Post"  ist  die  Frage  der  äusseren  Aus- 
schmückung des  Berliuer  Rathhauses  endlich  entschieden.  Der 

ß lastische  Schmuck  des  grossen  Terrakottenbaues,  der  in  den 
iseben  neben  dem  Hauptportal  zwei  grosse  Fürstenbilder  in 
vergoldeter  Bronze  aufnehmen  wird,  muss  sich  bekanntlich  in 
den  Reliefs  konzentriren,  für  welche  in  den  Balkon- Brüstungen 
des  ersten  Stockwerks  der  Raum  ausgespart  ist  Leider  hat 
versäumt,  sich  rechtzeitig  klar  zu  machen,  was  in  J 


Reliefs  dargestellt  werden  solle,  sonst  wäre  die  ganze,  ziemlich 
unglückliche  Idee  wohl  schwerlich  beibehalten  worden.  Später 
wurden  vou  verschiedenen  Seiten  Vorschläge  gemacht,  von 
denen  jedoch  kein  einziger  sich  Geltung  errang.  Die  Absicht, 
Szenen  aus  der  berlinischen  Geschichte  darzustellen,  verbot 
sich  dadurch,  dass  die  disponiblen  Flächen  eine  sehr  geringe 
Höhe  haben,  welche  den  Maasstab  der  Figuren  zu  dem  von 
Püppchen  machen  würde;  auch  der  Vorschlag,  in  den  Theilun- 
geu  typische  Einzelfiguren  aus  dem  älteren  und  neueren  Volks- 
leben Berlins  anzuordnen,  die  Felder  aber  mit  Pflanzenorna- 
ment auszufüllen,  musste  an  Maasstabs-Bedcnken  scheitern,  selbst 
wenn  man  die  zweifellos  in  das  Gebiet  des  derben  Volks  -  Hu- 
mors führende  Tendenz  der  figuralen  Darstellungen  nicht  ge- 
scheut hätte.  So  blieb  kaum  ein  Ausweg  übrig,  als  der  jetzt 
gewählte,  und  es  ist  seltsam,  dass  man  nicht  früher  zu  demsel- 
ben gelangt  ist  Es  sollen  jene  Brüstungen  nämlich  einfach 
mit  den  Relief  -  Portrait»  berühmter  und  verdienter  Bürger 
Berlins  geschmückt  werden.  Die  oben  genannte  Quelle  giebt 
23  derartige  Portraits  an,  deren  Ausführung  bereits  beschlos- 
sen und  deren  Modellirung  dem  Bildhauer  Calandrelli  übertra- 
geu  worden  ist  Die  Ausführung  orfolgt  selbstverständlich  in 
Terrakotta.  Hoffentlich  wird  es  an  entscheidender  Stolle  noch  in 
ernste  Erwägung  gezogen  und  zum  Gegenstände  von  Versuchen 
gemacht  worden,  ob  diese  Brüstungsfüllungen  denselben  dun- 
kelrothen  Ton,  wie  die  Vcrblendsteine  und  übrigen  Terrakotten 
des  Rathbauses,  erhalten  sollen,  oder  ob  es  sich  nicht  empfiehlt, 
durch  Anwendung  anderer  Farben  die  Wirkung  des  beabsich- 
tigten Schmuckes  noch  zu  steigern  und  dem  Gebäude  eine  er- 
wünschte Belebung  zu  verleihen. 

Aus  der  Fachliteratur. 

Die  Kalender  -Litteratur  des  Jahres  1876. 
Als  wir  am  Schlüsse  des  Jahrgangs  1873  der  Deutschen 
Bauzeitung  einen  Ueberblick  über  die  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  Baukalender  für  das  Jahr  1874  lieferten,  gaben 
wir  auch  der  Vermuthung  Ausdruck,  dass  die  mit  diesem  Jahre 
erwachte  rege  Tbätigkcit  in  der  Erzeugung  neuer  Kalender 
zunächst  noch  weitere  Fortschritte  machen  und  namentlich  das 
herrschende  Prinzip  der  Jetztzeit:  die  Theilung  der  Arbeit 
dabei  eine  fernere  Entwicklung  erfahren  werde. 

Diese  Vermuthung  hat  nach  beiden  Richtungen  hin  schon 
für  das  Jahr  1875  ihre  volle  Bestätigung  gefunden :  anstatt  der 
8  verschiedenen  Kalender,  welche  das  Jabr  1874  brachte,  liegen 
für  1875  nicht  weniger  als  11,  für  Architekten,  Ingenieure  und 
Bauhandwerker  bestimmte  inländische  Kalender  vor.  Wir 
möchten  glauben,  dass  damit  der  Höhepunkt  bei  diesem  Gegen- 
stände vorläufig  erreicht,  wenn  nicht  schon  überschritten  ist 
Allem  Anschein  nach  decken  sich  Nachfrage  und  Angebot  be- 
bereits  nicht  mehr  und  es  wird  an  dieser  einfachen  Thatsacbc 
mit  ihrer  Konsequenz  selbst  der  von  einzelnen  der  Kalender- 
erzeuger  beliebte  Gebrauch  eines  die  Grenze  des  Erlaubten  fast 
überschreitenden  Rcklamewcscns  nichts  zu  ändern  vermögen. 

Einer  von  den  im  Jahre  1874  erschienenen  Kalendern  hat 
sein  Ende  bereits  gefunden:  der  frühere  Baukalender  von 
Solomon,  Verlag  von  Duuckcr  in  Berlin,  ist  für  1875  aus- 
geblieben. Diese  Lücke  ist  jedoch  durch  4  neue  Erschei- 
2  auf  Deutschland,  2  auf  Deutsch-Oestreich 
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kommen,  in  mehr  als  ausreichendem  Maasae  wieder  gefüllt 
worden.  Bei  (*.  Scholtze  in  l-cipzig  erschien  für  1875  ein 
deutischer  Bauhand  werker- K  a  le  nder,  herausgegeben  von 
W.  Jeep,  und  bei  C.  P  fei  ff  er  in  Berlin  ein  Eisenbahnbau- 
Kalender,  herausgegeben  von  J.  Paradies.  Die  auf  dem 
Gebiete  der  bautechni sehen  Littcratur  sehr  rührige  Buchhand- 
lung von  Lehmann  4  Wentzel  in  Wien  brachte  in  '2  Ausgaben 
ein  neues  Kalenderwerk,  betitelt  Technische  Brieftasche, 
auf  den  buchhändlerischen  Markt,  von  denen  die  eine,  von 
A.  ITanichaund  F.Steiner  bearbeitete  Ausgabe  (A)  speziell  für 
Bau- Ingenieure,  die  andere  von  £.  Til  p  bearbeitete  Auggabe  (B) 
speziell  für  Maschinen -Ingenieure  bestimmt  ist. 

Gliedern  wir  die  11  vorliegenden  Kalender  mit  Rückficht 
auf  die  speziellen  Theile  des  technischen  Publikums,  für  welche 
dies  elben  verfasst  sind,  so  ergiebt  sich,  dass  2  der  Kalender 
dem  Tagesbedürfniss  des  Architekten  und  Bau- Ingenieurs 
gleichzeitig  dienen  wollen,  4  für  Bau-Ingenieure,  '2  für  Bauhand- 
worker,  1  nur  für  Feldmesser  und  Geodäten,  2  für  Maschinen- 
Ingenieure  bestimmt  sind-  Wir  lassen  eiue  nach  diesen  Gruppeu 
geordnete  Besprechung  der  Einzelerscheinungen  folgen. 

Gruppe  1.   Kalender  für  Architekten  und 
Bau-Ingenieure. 

Der  deutsche  Baukalender,  bearbeitet  von  den 
Herausgebern  der  deutschen  Bauzeitung  und  im 
Verlag  von  C.  Beelitz  in  Berlin  zum  Preise  von  :i,.r>  Mk.  er- 
schienen, besteht,  wie  in  den  vorhergegangenen  7  Juhrgüagen, 
aus  2  T heilen,  einem  Taschenbuch  und  einer  Beigabe.  Bei  der 
allseitigen  Verbreitung  und  Bekanntschaft,  deren  dieser  Kalender 
sich  erfreut,  erscheint  nur  die  Bemerkung  tu  ithwendig,  dass 
ausser  nicht  unerheblichen  Vermehrungen,  welche  in  Bezug  auf 
den  mathematischen  und  technischen  Theil  namentlich  durch 
ilinzufügung  einiger  neuen  Tabellen  und  praktischen  Angaben  der 
Jahrgang  1875  erfahren  hat,  im  Besonderen  dersclbo  dadurch  von 
seinen  Vorläufern  sich  unterscheidet,  dass  alle  dem  Gebiet  der 
reinen  und  angewandten  Mathematik  angehörenden  Gegenstände 
in  die  Beigabe  aufgenommen  worden  sind,  wodurch  eine  vermehrte 
Bequemlichkeit  im  praktischen  Gebruucho  des  Buches  jedenfalls 
herbeigeführt  sein  wird.  — 

I>er  Oesterreichische  Ingenieur  -  und  Architekten- 
Kalender,  herausgegeben  von  Professor  Sonndorfer,  Wien, 
Verlag  von  H.  v.  Waldhcim,  hat  den  Preis  von  4  Mk.  und 
liegt  jetzt  in  seinem  7.  Jahrgange  vor.  Wir  konstatiren,  dass 
der  Inhalt  des  neuen  Jahrgangs  durch  Aufgeben  einiger  für 
Kalender  ungeeigneten  Sachen,  die  in  früheren  Jahrgängen  sich 
fanden,  wie  i.  B.  Theorien  über  Brückenträger  etc.,  und  Ersatz 
derselben  durch  andere  Sachen  von  Bolchcr  Art,  die  dem  Be- 
dürfnis« des  Praktikers  unmittelbar  dienen,  nur  gewonnen 
hat,  mOchten  jedoch  wünschen,  dass  in  der  angedeuteten  Rich- 
tung bei  späteren  Jahrgängen  noch  etwas  weiter  gegangen 
würde,  damit  dieser  im  Ganzen  sehr  sebätzenswerthe  Kalender 
seinen  etwas  „gelehrten"  Anstrich,  den  derselbe  in  Bezug  auf 
einzelne  Theile  noch  immer  besitzt,  zum  eigenen  Besten 
verliert.  Das*  zu  dem  quadrirten  Papier,  welches  einge- 
heftet ist,  nicht  solches  mit  metrischer  Tbeilung  verwendet 
wurde,  ungeachtet  das  metrische  Maass  vom  1.  Januar  d.  J.  ab 
in  Oesterreich  obligatorisch  geworden  ist,  und  ferner  ,  dass  eine 
grosse  Anzahl  von  Blättern  des  zum  Tragen  inder  Tasche  bestimm- 
ten, ohnehin  schon  reichlich  dicken  Buches  zum  Bedrucken  mit  An- 
noncen verwendet  wurde,  sehen  wir  lediglich  als  ein  etwas  weit 
getriebenes  Streben  nach  möglichster  „Fruktifiziruug"  des 
Unternehmens  an,  welches  bei  folgenden  Jahrgängen  hoffentlich 
nicht  abermals  auftreten  wird. 

Die  beigegebene  Eisenbahnkarte  wird  dadurch,  dass  ausser 
den  bestehenden  und  im  Bau  begriffenen  Bahnen  auch  noch 
die  konzessiouirten  und  sogar  die  erst  projektirten  Linien  an- 
gegeben sind,  sehr  unübersichtlich.  - 

Gruppe  2. 

Sämmtlicbe 

Ursprungs, 

Des  Kalenders  für  Eisenbahn-,  Strassen-und  Was- 
serbau-Ingenieure, von  Rheinhard  und  Schlebach 
(Stuttgart  K.  Wittwer.  Preis  3  Mk  )  vortheilhafterweise  zu 
gedenken,  hatten  wir  Bchon  bei  seinem  erstmaligen  Erscheinen 
in  1874  Veranlassung.  Die  wenigen  Ausstellungen  wesentlicher 
Art,  welche  wir  damals  erhoben,  sind  beim  neuen  Jahrgänge 
berücksichtigt  worden,  so  dass  dieser  Kalender  jetzt  nach  Um- 
fang sowohl  wie  Inhalt  als  ein  zweckmässig  angelegtes  Taschenbuch 
für  Ingenieure  aller  Art,  namentlich  auch  Eisenbahn-Ingenieure, 
bezeichnet  werden  kann.  Dass  trotzdem  immer  noch  Raum 
für  weitere  Verbesserungen  bleibt,  ist  selbstverständlich.  Das 
Kapitel  über  Maschinenwesen  scheint  uns  diese  am  meisten 
vertragen  zu  können1,  ferner  beziehen  wir  uns  beispielsweise 
auf  Pag.  41,  100  -  104  und  III.  An  der  erstgedachten  Stelle 
ist  die  Lösung  der  Gleichungen  3.  Grades  nicht  vollständig 
gegeben;  die  auf  Seite  100  bis  104  gewählte  Behandlung  der 
IJolz-  und  Kisenkonstruktionen  sagt  uns  wenig  zu ,  bei  einer 
anderweitigen  Anordnung  des  Stoffes  und  Heranziehung  anderer 
als  der  gewählten,  sich  fast  nur  durch  üburgrosse  Einfachheit 
auszeichnenden  Beispiele  würde  man  diesen  Thcil  des  Buches 
ungleich  nutzbringender  gestalten  können  ;  duss  endlich  mit  den  in 
9  Zeilen  zusammengedrängten  Bemerkungen  über  die  für  den 
praktischen  Gebrauch  sich  so  sehr  empfehlende  Methode  der 
ich  Ritter  Niemandem,  der  die  Methode 


Kalender  für  Bau-Ingenieure. 
4  dieser  Gruppe  angehörenden  Kalender  sind 


i  nicht  sehr  gründlich  kennt,  etwas  gedieDt  ist,  uud  Aehnliche^ 
:  auch  von  dpn  dürftigen  Bemerkungen  gilt,  welche  Pag.  111  über 
i  Turbinen  enthält,  ist  fast  auf  den  ereten  Blick  in  die  Augen 
springend.  — 

Der  Kalender  für  Eisenbah  n  -  Techniker  von 
|  E.  IleusiDger  v.  Waldegg,  Wiesbaden,  Kreidel,  Preis  3 
Mk-,  erscheint  gleich  wie  der  vorige  Kalender  jetzt  ebenfall« 
\  erst  zum  '2.  Male.  Von  dem  Streben  nach  Vervollständigung 
i  und  Verbesserung  seines  Inhalts  würde  schon  ein  kurzer  Ein- 
blick in  das  Buch,  gelbst  mit  Uebergehung  der  vorgedruckteu 
umfangreichen  Vorrede,  die  hierüber  alles  Wisseuswerthe  in 
reichlichem  Maasse  enthält,  Kenntniss  geben.  Dass  im  neuen 
Jahrgange  die  früher  dagewesene,  etwas  langathmige  Arbeit 
über  Weichenbcrccbnung  nicht  wieder  erscheint,  sondern  an 
deren  Stelle  theils  eiue  präzis  gehaltene  Abhandlung  über  das 
MasscnDivellement,  nebst  verschiedenen  Bereicherungen  desjeni- 
gen Theils  ,  der  die  balmpolizeilichen  und  technischen  Bestim- 
mungen über  die  Eisenbahnen  in  Deutschland  und  Oesterreich 
enthält,  getretcu  ist,  halten  wir  gleichbedeutend  mit  einer  Ver- 
besserung des  Kalenders,  welcher  in  seiner  jetzigen  Fassung 
ein  durchweg  gut  angelegtes  Taschenbuch  für  den  Eisenhahn- 
Ingenieur  bildet.  Der  der  angewandten  Mathematik  gewidmete 
Theil  ist  dem  Unifange  nach  am  dürftigsten  bedacht,  selbst 
wenn  man  hierbei  die  zweifellose  Absicht  des  Herausgebers  in  Be- 
tracht zieht,  ein  Buch  liefern  zu  wollen,  welches  ausschliess- 
lich für  den  Gebrauch  des  Eisenbahntechnikers  zu  dienen  be- 
stimmt ist.  — 

Zum  ersten  Male  erscheint  in  1875  der  Eiseubabn- 
bau-Kalendcr  von  J.  Paradies,  Berlin,  Pfeiffer.  Preis 
3  Mk.  Das  Buch  zerfällt  in  2  Theile,  Taschenbuch  und  Beilage, 
bei  welcher  Anordnung  aber  ein  streng  eingehaltener  Schei- 
dungsgrund nicht  zu  erkennen  ist.  Zu  den  im  Vergleich  zum 
vorhergebend  besprochenen  Kalender  etwas  reichlich  grossen 
Volumen  des  Buches  gelangte  der  Verfasser  durch  eine  sehr 
weit  getriebene  Behandlung  der  Maass-  und  Gcwichtavcrb&lt- 
nisse,  wie  der  Resultate  aus  der  reinen  und  angewandten  Ma- 
thematik. Was  in  diesen  Theilen  geboten  wird,  geht  jedenfalls 
über  das  Bcdürfoiss  des  speziellen  Eisenbahntechuikers  hinaus, 
trotzdem  der  Verfasser  dem  Inhalt  der  Vorrede  des  Buches 
nach  eine  strenge  Beschränkung  auf  das  betr.  Gebiet  sich  zur 
Aufgabe  gemacht  hatte.  Die  weiter  in  der  Vorrede  ausge- 
sprochene Meinung  des  Verfassers,  „dass  ein  Taschenbuch  für 
den  praktischen  Gebrauch  des  Eisenbahnbau -Ingenieurs  trotz 
der  mannigfachen  littcrarischen  Erscheinungen  dieser  Art  bis 
jetzt  noch  nicht  vorhandun  sei,*  wird  man  bei  günstigster  Art 
der  Bcurtheilung  höchstens  als  eine  anspruchsvolle  Naivctät 
sich  gefallen  lassen  können  ,  welche  bei  vielen  heutigen  Autoren 
gang  und  gäbe  ist.  Wollte  man  aus  dem  Inhalt  der  zitirten 
Auslassung  etwa  darauf  schliesscn,  dass  der  Verfasser  vielfach 
neuen,  werthvollcn  Stoff  zutage  gefördert  oder  auch  nur  eine 
gewisse  Eigenartigkeit  bei  Abfassung  seines  Buches  erstrebt 
habe,  so  würde  das  unzutreffend  sein.  Zwar  findet  man  in  dem 
Buche  Manches,  was  bisher  in  Zeitschriften  uud  Spezialabband- 
lungen  zerstreut  lag,  insbesondere  statistisches  Material  von  deut- 
schen Eisenbahnen  zusammengetragen,  indessen  Biehtmun  überall 
auch  das  Bestreben  verfolgt,  des  vorräthigen  Stoffs  sich  uneenirt 
zu  bemächtigen  uud  denselben  in  möglichst  unveränderter  Weise 
wieder  zu  verwertben  ;  namentlich  dokumentirt  sich  dies  bei  den 
Tabellenbeigaben  und  den  Resultaten  aus  der  reinen  und  ange- 
wandten Mathematik,  die  dem  grösseren  Theile  nach  nichts  anders 
als  einen  nackten  Wiederabdruck  aus  andern  Kaleuderwerken 
oder  andern  Büchern  einschlagender  Art  bilden.  — 

Ebenfalls  im  1.  Jahrgang  liegt  die  Technische  Brief- 
tasche, Ausgabe  A.  für  Bau-Ingenieure,  bearbeitet  von 
A.  Manisch  und  F.  Steiner,  Wien,  Lehmann  und  Wentzel, 
Preis  3,5  Mk.  vor.  Ein  kleines  Kalendarium,  eine  geringe 
Zahl  von  unbedruckten  Papierblättem,  einige  Blätter  quadrir- 
ten Papiers,  sodann  noch  etwa  150  Seiten  lext  bilden  den  In- 
halt dieses  in  Brieftaschenform  und  mit  luxuriöser  Ausstattung 
eingebundenen  Buches.  Das  Werk  ist  nach  Vorwort  und  luhalt 
nicht  für  Spezialisten,  sondern  zum  Gebrauch  Tür  Bauin- 
genieure aller  Art  bestimmt.  Daraus  erklärt  sich,  dass  der- 
jenige Theil  desselben,  welcher  rein  praktische,  für  Spezialisten 
dieser  oder  jener  Art  erforderliche  Angaben  enthält,  im  Ver- 
gleich zu  dem  übrigen  Theil,  welcher  durch  Sachen  aus  der  reinen 
und  angewandten  Mathematik  angefüllt  wird,  nur  klein  ist ;  letzte- 
rer Theil  beansprucht  vom  ganzen  Inhalte  fast  die  Hälfte.  Zur 
noch  nähern  Kennzeichnung  des  Buches  führen  wir  aus  der 
Vorrede  au,  dass  die  statische  Berechnung  grösserer  Bau- 
werke, als  dem  Büreau  ungehörig,  wo  grössere  Handbücher  vor- 

I  räthig  sind,  übergangen  wurde  und  man  von  diesem  Prinzip 

I  nur  zu  Gunsten  der  Futtermauein  und  Gewölbe  eine 
Ausnahme  machte,  worüber  Berechnungen  mitgctheilt  sind. 
Dass  bei  Durchführung  dieses  Prinzips  ein   in  seiner  Art 

,  jedenfalls  sehr  gutes  Buch,  das  auch  den  Vortheil  der  leichten 
Handlichkeit  lür  sich  bat,  entstanden  ist,  soll  nicht  unerwähnt 

j  gelassen  werden ;  ob  bei  der  festgehaltenen  Beschränkung  des 
Inhalts  ein  so  vielseitiger  Absatz  des  Buchs  möglich  ist,  dass 
die  ziemlich  hoben  Kosten  der  Herstellung  desselben  gedeckt 
werden,  ist  uns  jedoch  zweifelhaft.  — 

Gruppe  3.  Kalender  für  Vermessungs-Tcchnikor. 

Von  dem  dieser  Gruppe  angehörenden  Deutschon  Geo- 
meter  -  Kalender    von   Jordan,  Stuttgart,   K.  Wittwer, 
1  Preis  3  Mark ,  welcher  wieder  eine  ganz  spezielle  Richtung 
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vertritt ,  liefet  der  2.  Jahrgang  vor.  Bei  Besprechung  de» 
1.  Jahrgangs  haben  wir  hervorheben  müssen,  da«»  der  in  »einer 
Art  vorzügliche  Kalender  auf  die  Bedürfnisse  des  gewöhnlichen 
Vermessungstechnikers  im  Ganzen  zu  wenig  eingeht,  um  dafür 
diejenigen  Sachen,  die  den  Geodäten  von  höherer  fachlicher 
Bildung  berühren,  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Die  vor- 
liegende Thatsache  des  Wiedererscbeinens  des  Kalender»  seheint 
dazu  angethan ,  die  aus  dieser  Ansieht  abzuleitenden  Konse- 
quenzen widerlegen  zu  können;  wir  haben  indessen  bis  jetzt  keine 
Veranlassung,  von  unserer  früher  geäusserten  Meinung  abzu- 
gehen. Den  Beweis  dafür,  dass  dieselbe  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  auch  vom  Verfasser  des  Buches  als  zutreffend  anerkannt 
wird,  sehen  wir  darin,  dass  der  prakti  sch  •  g eometrische 
Theil  desselben  im  jetzigen  2.  Jahrgänge  eine  nicht  unerheb- 
liche Ausdehnung  gegen  früher  erhalten  hat.  Dass  aber  die- 
selbe geuügeu  könnte,  damit  das  Buch  die  für  den  dauernden 
Bestand  desselben  nötbige  Käuferrahl  findet ,  erlauben  wir  uns 
vorerst  noch  zu  bezweifeln,  ohne  jedoch  hiermit  irgend  einen 
Vorwurf  für  das  Werk  verknüpfen  zu  wollen.  — 

Gruppe  4.  Kalender  für  Baubandwerker  etc. 

Der  Bau-  und  Gcwcrbskalender  von  Barden  werper, 
Strassburg,  M.  Schauenburg.  Preis  3Mk..  liegt  für  1875  in  seinem 
H. Jahrgänge  vor. Sein  Inhalt  zeichnet  sich  durch  einen  bedeutenden 
Tabellenreicbthum  aus.  Für  diejenigen  Kreise,  auf  welche  der 
Kalender  berechnet  ist,  wird  diese  Haltung  im  Ganzen  ihre  Be- 
rechtigung haben,  selbst  wenn  einzelnes  Ueberflüssige  dabei 
mit  unterlaufen  sollte.  Leber  den  sonstigen  Inhalt  des  Kalen- 
ders können  wir  uns  im  Allgemeinen  keineswegs  zustimmend 
Süssem.  Ein  ähnliches  ungünstiges  Urtheil,  wie  wir  es  über 
den  Jahrgang  1874  lallten,  ist  auch  auf  den  gegenwärtig  vorlie- 
genden Jahrgang  anwendbar.  — 

Der  Bauhandwerker-Kalender  von  Jeep,  Leipzig 
Schnitze,  Preis  2,80  Mk.,  erscheint  pro  1S75  zum  ersten  Mal. 
Die  in  der  Vorrede  ausgesprochene  Meinung,  dasB  in  demselben 
nur  Regeln  uud  Angaben  Platz  gefunden  haben,  die  vorzugs- 
weise für  Baubandwerker  nöthig  sind,  vermögen  wir  nicht  zu 
theilen.  Wenn  die  Mehrzahl  der  deutschen  Banhandwerker 
diejenige  Bildungsstufe  bereits  einnähme ,  um  die  in  dem 
Jeep1  sehen  Kalender  mitgetheilten  theoretischen  Sätze  mit 
Sicherheit  anwenden  zu  können,  so  würde  unser  Bauhand- 
werkerstand  auf  einer  idealen  Höhe  angelangt  sein  und 
nichts  weiter  als  einfaches  Mitgehen  mit  der  Zeit  bedürfen. 
Den  abstrakten  Sätzen  aus  der  Mathematik  und  Mechanik  bat 
Hr.  Jeep  wohl  zu  viel,  dem  Tabellen-  und  Regelwesen  zu  wenig 
Platz  in  seinem  Buche  eingeräumt  Die  Ueberschrtft  „B au- 
Wissenschaft"  über  dem  die  gewöhnlichen  Regeln  der  Bau- 
konstruktionslehre  umfassenden  Kapitel  halten  wir  für  einen 
unberechtigten  Euphemismus, ohne  damit  überden  recht  gut  gelun- 
genen Inhalt  dieses  Kapitels  irgendwie  nachtheilig  aburtheileu 
zu  wollen.  —  L'ebrigens  sind  auch  bei  der  Abfassung  dieses 
Kalenders  einige  ältere  Kalender  etwas  rücksichtslos  in  Kon- 
tribution gesetzt  worden.  — 

Gruppe5.   Kalender  für  Maschinen-Ingenieure. 

Bei  dem  mehrfachen  Inandergreifen  des  Maschinen-  und  Bau- 
Ingcnieurwesens  glauben  wir  wenigstens  eine  kurze  Erwähnung 
der  das  Gebiet  des  Maschinen -Ingenieurs  behandelnden  Ka- 
lender nicht  unterlassen  zu  dürfen.  Es  sind  nur  2  Erschei- 
nungen, die  hier  angeführt  werden  müssen. 

Die  erste  ist  der  Ingenieur-Kalender  von  Stühlen, 
Essen,  Bädecker,  Preis  3,5  Mk.,  welcher  in  seinem  !•.  Jahr- 
gange  jetzt  vorliegt  Der  Stühlen'schc  Kalender  ist  in  der 
Sorgfalt  seiner  Bearbeitung,  von  welcher  auch  der  vorliegende 
9.  Jahrgang  wiederum  mehrlache  Beweise  liefert,  und  in  seiner 
grossen  Brauchbarkeit  für  Ingenieure  und  Architekten  so 
allgemein  bekannt,  dass  es  eines  weiteren  Eingehens  auf  seinen 
Inhalt  und  seine  Vorzüge  hier  nicht  bedarf. 

Die  Technische  Brieftasche,  Ausgabe  B,  für  Ma- 
schinen-Ingenieure, bearbeitet  von  E.  Tilp;  Wien,  Lehmann  u. 
Wentzel,  Preis  4  Mk.,  bildet  ein  Pendant  zu  der  oben  be- 
sprochenen Ausgabe  A.  der  Technischen  Brieftasche  für  Bau- 
Ingenieure.  Ihrem  überwiegenden  Theile  nach  sind  beide 
Ausgaben  übereinstimmend;  die  splendide  Ausstattung  ist 
bei  beiden  die  gleiche.  Was  wir  oben  bezüglich  der  Ausgabe 
A  zu  bemerken  hatten,  gilt  sinngemäss  im  Allgemeinen  auch 
von  der  Ausgabe  B.  Der  rein  theoretische  Theil  dominirt 
im  Vergleich  zum  ganzen  Inhalt  etwas.  Ohne  die  grosse  Sorg- 
falt und  Kenntnis.»  in  der  Bearbeitung  dieses  Kalenders  irgend- 
wie in  Frage  stellen  zu  wollen,  scheint  es  uns  doch,  dass  zum 
Bestehen  einer  erfolgreichen  Konkurrenz  mit  andern  guten 
Arbeiten  dieser  Art,  z.  B.  mit  dem  Stühlen'schen  Kalender,  et- 
was mehr  Regel-  und  Tabellenwerk  und  der  Praxis  entlehnte 
Angaben,  als  das,  was  hiervon  geboten  wird,  dem  Tilp'scben 
Werke  nothwendig  sind.  — 

Hiermit  möge  denn  die  Besprechung  der  so  aussergewöhn- 
lich  reichhaltigen  Kalender- Litteratur,  welche  das  Jahr  1875 
dem  Fache  gebracht  bat,  erledigt  sein.  U. 

Ueber  Bau  und  Einrichtung  der  Pferdestallungen,  von 
fesBor  Dr.  Rueff.    In  dem  Jahrbuche  der  Pferdezucht  und 


Pferdehaltung  vom  Jahre  1857  fand  Bich  ein  grösserer  Aufsatz 
über  Einrichtung  von  Pferdestallungen,  welcher  neuerdings  in 


einem  besonderen  Buche  von  dem  Verfasser  bearbeitet  und  durch 
die  Vexlagshandlung  von  Schickbardt  A  Ebner  in  Stuttgart  her- 
ausgegeben wurde.  Die  in  kritischem  Sinne  gehaltene  Arbeit 
welche  keineswegs  einzelne  Liebhabereien  und  Spezialitäten  be- 
handelt, sondern  allgemein  gültige  Richtpunkte  aufstellt,  zeigt 
eine  so  eingehende  Kenntniss  aller  einschlägigen  Verhältnisse 
(von  den  Bauernstallungen  bis  zu  den  Luxusställen)  —  und 
enthält  so  manche  lieachtenswerthe  Rathschläge,  technisch«  Er- 
fahrungen und  Notizen  aus  verschiedenen  Ländern,  dass  das 
kleine  Buch  jedem  Kollegen  willkommen  sein  wird,  dem  die 
Aufgabe  zufällt,  einen  Pferdestall  rationell  herzustellen.  Ks 
sind  besonders  die  Abschnitte,  in  welchen  die  innere  Ausstat- 
tung des  Pferdestalle»,  sowie  die  Ventilation  und  Kanalisation 
desselben  besprochen  wird,  weit  genauer  erörtert,  als  es  bisher 
in  bautechniKchen  Werken  gewöhnlich  war.  T. 


Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einem  pro- 
vinzialständischen  Versammlung!-  und  Verwal- 
tungsgebäude zu  Düsseldorf.  Das  vom  31.  Dezbr.  v.  J. 
datirte  Preisausschreiben,  welches  vor  seiner  Publikation  an 
cinzelno  „namhafte  Techniker"  versandt  worden  ist,  welche 
man  zu  der  Konkurrenz  besonders  einladen  wollte,  stellt  eine 
Aufgabe,  die  an  sich  wohl  anziehend  genannt  werden  kann.  Ks 
handelt  sich  um  den  Entwurf  eines  Gebäudes,  dessen  Programm 
der  Momente  für  eine  interessante  architektonische  Lösung  nicht 
entbehrt  und  dessen  Bauplatz  (in  den  Anlagen  des  ehemaligen 
Lohhofes,  hart  am  Rande  des  Kaiserteichos)  ein  sehr  bevorzugter 
ist.  Dagegen  enthält  das  Ausschreibon  eine  Bestimmung,  welche 
gegen  das  Fundamentalge«etz  unserer  Grundsätze  verstösst 
und  eine  Betheiligung  an  der  Konkurrenz  für  jeden  nicht 
mit  einem  Uebennaasse  von  Zeit  und  Vertrauensseligkeit 
ausgerüsteten  Architekten,  dem  nähere  Beziehungen  zu 
den  betreffenden  Verhältnissen  fehlen ,  anmöglich  macht : 
Die  Entscheidung  der  Konkurrenz  ist  der  Versamm- 
lung des  Provinzlal  -  Verwaltungsrathes  vorbehal- 
ten. Ob  und  welche  Sachverständige  die  Entwürfe  beurtheilen, 
ob  die  letzteren  öffentlich  ausgestellt  werdeu  sollen  und  ob  auf 
die  Veröffentlichung  eines  motivirten  Gutachtens  zu  rechnen 
ist,  darüber  lassen  die  Bedingungen  der  Konkurrenz,  die  im 
L'ebrigen  3  Preise  von  1200  .  500  und  300  Thlr.  aussetzen  und 
die  Termine  zur  Erreichung  der  Entwürfe  auf  3  Monate  nach 
Publikation  de»  Preisausschreibens  bestimmen,  völlig  im 
Dunkeln. 

Wir  haben  zunächst  keine  Veranlassung,  in  diesem  Vorgeben 
des  rheinländischcn  Provinzial-Vcrwaltungsrathcs  irgend  welche 
Absichtlichkeit  vorauszusetzen,  sondern  vermuthen  ,  dass  hier 
wie  in  so  vielen  früheren  Fällen,  Unkenntnis»  der  Verhältnisse 
und  Mangel  an  sachverständigem  Betrath  zu  einem  derart  ver- 
fehlten Preis -Ausschreiben  geführt  haben.  Wenn  die  genannte 
Behörde  sich  cutschliessen  wollte,  die  Mängel  desselben  zu  ver- 
bessern und  in  erster  Linie  ein  zur  Mehrheit  aus  Sachverstän- 
digen zusammengesetztes  Preisgericht  auszuwählen  und  nam- 
haft zu  machen,  welchem  eine  Revision  des  Programms  und 
der  Bedingungen  aufzutragen  wäre,  so  zweifeln  wir  nicht,  dass 
die  Konkurrenz  eine  rege  Theilnahme 
Erfolg  gewähren  würde. 


Brief-  und 

Hrn.  Wagner  &  Schöneck,  Pappen-  nnd  Farbenfabrik 
in  Pfiffligheim  bei  Worms.  In  Folge  Ihrer  Mittheilung  nennen 
wir  Ihre  Fabrik  als  eine  solche,  die  zur  Fabrikation  von  Pappe 
Kartoffelabfälle  und  ähnliche  8urrogate  verarbeitet 

Urn.  G.  in  Stettin.  Die  litterariseben  Hauptnuellen  für 
alle  neueren  Mittheilungon  aus  dem  Gebiete  der  Ziegel-  und 
Kalk- Fabrikationen  sind  das  „Notizblatt  des  D.  Ver.  für  Fabrik, 
von  Ziegeln  etc."  uud  die  „Deutsche  Töpfer-  und  Ziegler-Ztg." 
Wünschen  Sie  nähere  Auskunft  über  das  8 pezial  -  Gebiet  der 
Kalkfabrikation,  so  empfehlen  wir  Ihnen,  sich  an  Hrn.  Dr. 
Frühling  in  Berlin,  N.  0-,  Friedensstr.  Nr.  15  zu  wenden. 

Hrn.  G.  in  Luc  kau.  Ihre  Frage  nach  einem  Werke, 
„was  bautechnisch  in  Bezug  auf  sanitätliche  Bauanlage  berück- 
sichtigt werden  muss",  ist  uns  unverständlich.  Handelt  es  sich 
um  die  Sänitätsrücksichten,  die  bei  einzelnen  Bauten  (Schulen, 
Fabriken  etc)  beobachtet  werden  müssen^  oder  um  Bauanlagen 
für  spezifisch  sanitäre  Zwecke,  (Krankenhäuser,  Irrenhäuser  etc.)  ? 

Abonnent  F.  IL  in  Berlin.  Ueber  die  Vorschriften, 
welche  in  Betreff  des  Ausbildungsganges  und  des  Prüfungs- 
wesens für  die  Bautechniker  des  Königreich»  Sachsen  bestehen, 
giebt  Ihnen  ein  Artikel  auf  S.  190,  Jahrg.  1867  uns.  Bl.  Aus- 
kunft. Da9s  Ihnen  Ihre  Eigenschaft  als  Preusse  die  Zulassung 
zu  der  sächsischen  Baumeister-Prüfung  verwehren  könne,  ist 
nach  Einführaug  eines  allgemeinen  deutschen  Indigenata  nicht 
mehr  möglich.  Dagegen  dürft«  auf  die  Erfüllung  der  anderen 
formalen  Vorschriften  wohl  so  strikt  gehalten  werden,  das»  Sie 
schwerlich  hoffen  können,  Ihrer  Sehnsucht  nach  dem  Prädikate: 
„geprüfter  Baumeister"  in  Sachsen  auf  leichte  Weise  abhelfen 
zu  können.  Wir  stellen  Ihnen  übrigens  anheim,  sich  mit  < 
Anfrage  direkt  an  die  Königl.  Sächsische  T 
für  Techniker  in  Dresden  zu  wenden. 


K*nuz>is»loB»vcrla»;  tob  Carl  Bcalili  in  Berlin. 


Ymr  itln  K«J»kÜtm  Tcniitwwllicli  K.  K.  O.  Fittich. 
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Grapbisohor  Normal  •  Fahrplan  für  die  Elaonbahnen 
Deutach. anda.  Seitens  des  Reichseisenbahnamts,  welchem  die 
Kontrolle  der  Fahrpläne  der  särnmtlichen  deutschen  Eisen- 
bahnen  zusteht,  ist  in  den  letzten  Tagen  ein  Sehritt  geschehen, 
der  dahin  zielt,  diene  Kontrolle  nach  Möglichkeit  zu  erleichtern, 
and  der  durch  die  vorgeschriebene  Uebcreinstimrrmng  der  Ein- 
richtungen auch  für  die  lletriebsbeamten  der  mit  einander  in 
Verbindung  stehenden  Bahnen  den  Vortheil  einer  rascheren 
Oricntirung  iu  de  u  bis  jetzt  vielfach  in  ungleicher  Weise  auf- 
gestellten graphischen  Fahrplänen  der  Bahnen  mit  sieh 
bringt. 

Särnmtlichen  deutschen  Eisenbahn- Verwaltungen  ixt  ein 
als  Schema  entworfener,  graphisch  ausgeführter  s.  g.  Normal- 
fahrplan  mit  der  Bestimmung  zugesandt  worden,  den  bei  Fahr- 
planänderungen  dem  Reiebseisenbahnsmt  einzureichenden 
graphischen  Plan  Dach  dem  gegebenen  Schema  aufzustellen. 
Das  Wesentliche,  was  damit  erstrebt  wird,  ist  Folgendes: 

Zunächst  Gleichheit  des  Maasst  a  bes;  für  die  Längen 
der  Bahnliuien  ist  derselbe  zu  1  :  500000  festgesetzt,  bei  der 
graphischen  Darstellung  der  Zeiten  ist  für  I  Stunde  das  Läu- 
genmaass  von  15™"»  vorgeschrieben,  welches  7,5K«>  Bahnlänge 
nach  dem  obigen  Längenmaasstabe  entspricht.  Alle  Zeitan- 
gaben sind  auf  den  Fahrplänen  in  Berliner  Zeit  zu  machen, 
und  sind  die  Differenzen  gegen  die  Ortszeit  für  jede  Station 
durch  +  und  —  Zeichen  in  Minuten  am  oberen  und  unteren 
Rande  des  Fahrplans  hinzuzufügen. 

Der  Fahrplan  soll  die  Stationirung  der  Bahn  von  5  zu  5Km, 
die  Gcsamuitläuge  derselben  von  der  Aufangsstation,  die  Ent- 
fernung der  Stationen  (in  Kilom.)  und  [die  Kurven  mit  An- 
gabe ihrer  Radien  enthalten,  ebenso  ist  das  I.Sn  geuprofil 
der  Bahn  mit  Auftraguug  der  Höhen  im  Maasstabe  von  1  :  5000 
zu  geben.  —  Die  Tageszeiten  sind  in  Abschnitten  von  1 
Stunde  mit  Unterabtheilungen  von  10  Minuten  einzutragen.  Die 
Nachtzeit  ist  durch  die  dunkle  Färbung  des  Untergrundes 
kenntlich  zu  machen.  —  Die  östlich  oder  nördlich  gelegene 
Kndstatiou  einer  Bahn  soll  auf  dem  Papier  rechts  liegend  er- 
scheinen, West  und  Süd  also  links  liegend. 

Mittels  vorgeschriebener  Signaturen  siud  auf  dem  Fahr- 
plan noch  die  Angaben  über  I.okomotivrcservv  -,  Lokorootiv- 
wecbsel-  und  Wasser- Stationen»  über  Drehscheiben  für  Loko- 
motiven, Zentcsimalwagtn,  Abzweigungen  und  Ausweichgleise 
etc.  etc.  zu  machen.  Die  verschiedenen  Arten  der  Züge  sind 
durch  verschieden«  Arten  von  Linien  bezw.  verschiedene 
Farben  derselben  anzudeuten.  Hinsichtlich  der  Nummern  der 
Züge  ist  vorgeschrieben,  dass  für  Kontier-  und  Schnellzüge  nur 
die  Zahlen  von  1  bis  300,  und  für  Güterzüge  nur  die  Zahlen 
über  300  gebraucht  werden  dürfen.  Bezeichnung  neu  einzulegen 
der  Züge  durch  eine  im  Fuhrplane  schon  vorkommende  Nummer 
mit  Hiuzufüguiig  eines  Buchetabens  oder  eines  sonstigen  Zeichens 
ist  verboten. 

Ks  scheint  uns,  dass  bei  einer  derartigen  Ucbercinstimmuug 
in  den  graphischen  Fahrplänen  dieselben  nicht  auf  den  alleini- 
gen Gebrauch  der  Betriebsbeamten  beschränkt  zu  werden 
braucht«  n,  sondern  dass  solche  Pläne  auch  für  einen  grossen  Theil 
des  reisenden  Publikums  besser  geeignet  sein  würden,  sich  rasch 
zu  orientiren,  als  die  mitunter  recht  kraus  aussehenden  gewöhn- 
lichen Fahrpläne  der  Bahnen,  die  in  ihrer  äusseren  Anordnung 
zudem  eine  solche  Vielseitigkeit  aufweiscu,  wie  diese  eben  nur 
bei  Deutschen,  mit  der  überwiegenden  Tendenz,  Alles  zu  indi- 
vidualisiren,  auf  die  Dauer  möglich  sein  kann.  Wir  deukeu, 
dass  in  Hinsicht  auf  Ix  uuenic  Anordnung  der  Fahrpläne,  Kours- 
bücber  etc.  noch  manches,  z.  B.  bei  belgischen  oder  englischen 
Eisenbahnen  zu  lernen,  wäre.  Vielleicht,  dass  das  Heienseisen- 
bahnamt  auch  diesem  Uebelstandc  seiue  Blicke  gelegentlich 
einmal  zuwendet  und  zusieht,  was  an  dieser  gewiss  nicht  zu 
wünschenden  Vielseitigkeit  des  Strebens  unserer  verschiedenen 

zu  ändern  ist. 


Jf.uri,lM.IIInr»[ur  dar 

Bri«f-  und  Pr»««k*tt«n, 


Z.U.   -   l'er.^i»!  N.cHrlelll«». 


Ueber  Et  wies  von  Steinbach  hat  Professor  Adler  im 
wissenschaftlichen  Vereine  zu  Berlin  am  2.  Januar  er.  eiueu  Vor- 
trag gehalten,  der  seitdem  im  Feuilleton  der  National-Zcituug 
veröffentlicht  und  dem  grösseren  Publikum  zugänglich  gemacht 
worden  ist.  Von  den  Architekten  des  deutschen  Mittelalters 
ist  keiner  zu  einem  so  i  tbümlichcn  Namen  gelangt,  wie  der 
grosse  Meister  des  Slrassburger  Münsters,  und  das  Interesse, 
welches  »ich  an  diesen  Namen  knüpft,  ist  sicherlich  ein  sehr 
glücklich  gewählter  Ausgangspunkt  für  deu  Versuch,  im  wei- 
teren Kreise  der  Gebildeten  Theilnahmc  für  die  strengere 
wisienschaftlii  he  Forschung  auf  dem  Gebiet  ;  mittelalterlicher 
Architekturgeschichte  zu  erwecken. 

Noch  grosseres  Interesse  dürfen  die  iu  jenem  Vortrage 
niedergelegten  Ergebnisse  mehrjähriger  Spezial-Forachuug  für 
die  Fachkreise  beanspruchen,  wenn  es  für  diese  freilich  noch  einer 
genaueren  Darlegung  der  Untersuchungen  bedarf,  welche  Adler 
in  zusammenhängender  Scblussfolge  zu  einer  überraschenden 
Hypothese  über  deu  Gesammtumfang  der  Thätigkeit  Erwins  ge- 
führt haben.  Auf  das  Studium  der  betreffenden  Werke  gestützt, 
und  anter  Benutzung  der  freilich  nur  dürftigen  historischen 
Dokumente  aus  jener  Zeit  nimmt  Adler  nämlich  au,  dass  als 
erstes  Werk,  welches  der  ca.  1240  geborene  Erwin  nach  .«einer 
Lehrzeit  und  einer  zwischen  1259  und  63  meist  in  Frankreich 


verbrachten  Wander-  und  Studienzeit  auf  deutschem  Boden 
geschaffen  hat,  die  Stiftskirche  zu  Wimpfen  im  Thal  anzusehen 
ist.  Von  dort  sei  der  Meister  zunächst  an  den  Bau  des  Münsters 
zu  Freiburg  berufen  worden,  dessen  Front-  und  Thurm-Projekt 
ihm  angehöre,  und  endlich  1273  nach  Strassburg  übergesiedelt, 
wo  er  zunächst  die  Johannis-Kapell*,  dann  von  1276 — VS  die 
Front  und  vou  12'JS— 1318  das  Langhaus  des  Münsters  schuf. 
Als  zweites  Werk  Erwius  im  Elsass  erschoiuo  die  1274  be| 
Stiftskirche  zu  Haslach.  Endlich  sei  os  mit  eineui,  der 
heit  nahen  Gradu  von  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen, 
der  ursprüngliche  Entwurf  des  im  Jahre  1274  begonnenen 
Domes  zu  Re«ensburg  gleichfalls  von  Erwin  herrührt. 

Wir  beguügcn  uns  mit  diesen  kurzen  Mittheilungen,  da  wir 
bereits  iu  den  nächsten  Nummern  u.  Bl.  eine  Abhandlung  Ad- 
lers veröffentlichen  werden,  in  welcher  der  Dom  zu  Kegcns- 
burg  zum  Gegenstände  einer  ähnlichen  kunstwissenschaftlichen 
Untersuchung  gewählt  ist,  wie  sin  der  im  Jhrg.  1870  der  Dtschn. 
Bftg.  enthaltene  Aufsatz  dem  Münster  zu  Strassburg  widmete. 


Bor  Entwurf  und  die.  Ausführung-  des  Nenbaua  für  die 
Kunstakademie  in  Munohen  ist  nach  einer  Nachricht  dur 
A.  A.  Ztg.  nunmehr  endgültig  dem  gleichzeitig  zum  Oberbau- 
rath ernannten  Professor  Gottfried  Neureuther  übertragen  wor- 
den. Obwohl  wir  die  Eröffnung  -einer  Konkurrenz,  die  nament- 
lich den  zahlreich  aufstrebenden  und  tüchtigen  jüngeren  Künst- 
lern Bayerns  eine  günstige  Gelegenheit  zur  Prüfung  ihrer  Kraft 
gegeben  hätte,  in  jedem  Fallt  willkommener  geheissen  hätten, 
so  stehen  wir  doch  ebensowenig  an,  uns  der  gegenwärtigen  Lö- 
sung, welche  dem  wackeren  Meister  des  Polytechnikums  am 
Abende  seiner  Laufbahn  noch  eine  zweite  grosse  Aufgabe  ge- 
währt, zu  freuen.  Möge  es  ihm  vergönnt  sein,  sie  in  unge- 
brochener Kraft  und  Rüstigkeit  glanzvoll  Ibsen  zu  können. 

Veränderungen  in  der  deutaohen  teohniaohen  Journal 
Litterntur  der  neuesten  Zeit. 

In  No.  4  des  Jahrg.  1874.  dies.  Ztg.  gedachten  wir  der 
Thatsacbe  des  gleichzeitigen  Eingehens  zweier  Facbjouruale: 
der  in  Wien  erschienenen  Bauhallc  und  des  in  Köln  erschie- 
nenen Organs  für  christliche  Kunst.  — 

Wir  kommen  auf  diese  Mittheilung  heutu  mit  eiuigou  Wor- 
ten zurück,  um  anschliessend  daran  von  einigen  weiteren  Ver- 
änderungen, die  im  Laufe  der  späteren  Zeit  in  der  technischen 
Journallitteratur  eingetreten  sind,  unserrn  Loserkreise  Kennt- 
niss  zu  geben. 

Die  Wiener  Bau  halle,  eine  Wochenschrift,  die  ihren  In- 
halt vorzugsweise  dem  Gebiete  des  Konstruktionswesens  ent- 
nahm, erlag  nach  nur  1  jährigem  Bestehen  pekuniären  Schwie- 
rigkeiten, die  wohl  daraus  hervorgegangen  sind,  dass  die 
Existenz  des  Blattes  von  vornherein  weniger  auf  das  Bedürf- 
uiss  des  fachlichen  Publikums,  denn  auf  dasjenige  der  Ge- 
schäftswelt basiit  war;  als  eine  genügende  Betheiligung  der 
letzteren  sich  nicht  herausstellte,  fiel  das  Blatt.  Diesen  Unter- 
gang als  einen  besonderen  Verlust  für  die  deutsche  technische 
Litteratur  anzusehen,  liegt  keine  Veranlassung  vor,  weil,  be- 
herrscht von  der  augedeuteten  Tendenz,  die  fachlichen  Artikel 
der  Bauhallo  sich  nicht  über  eine  gewisse  Mittelmässigkeit  zu 
erheben  vermochten,  die  auf  die  Dauer  nicht  genügen  konnte. 

Das  Organ  für  christliche  Kunst,  welches  gleichfalls 
an  finanziellen  Schwierigkeiten  untergegangen  ist,  hat  23  Jahr- 
gänge erlebt.  Es  vertrat  die  Ansichten  der  rheinländischen 
Kunstfreunde,  die  in  der  Person  Aug.  Reichenspcrgcr's,  der  ein 
llauptmitarbeiter  des  Organs  war,  ihren  prägnanten  Typus  be- 
sitzen und  wahre  Liebe  zur  Kunst,  sowie  ein  treffliches  \erständ- 
niss  für  ein  begräuztes  Gebiet  derselben  mit  einer  fanatischen 
Intoleranz  gegen  alle  diejenigen  verbinden,  die  nicht  zu  dersel- 
ben Fahne  schwören  und  künstlerische  Ziele  von  andern  Aus- 
gangspunkten verfolgen.  In  dieser  Beziehung  ist  durch  das 
Eingehen  des  Orgaus,  dessen  einzelne  Artikel  sich  im  Tone 
öfters  zur  Höhe  eines  Abraham  a  Sancta  Clara  erhoben,  in 
der  Kuuatlitteratur  oino  Lücke  entstanden.  Freilich  liefert  an- 
dererseits dieses  Ereigniss,  welches  die  Redaktion  durch  die 
wachsende  Theilnubinlosigkeit  an  den  Bestrebungen  des  Blattes 
motivirte,  den  erfreulichen  Beweis,  dass  auch  am  Rhein  die 
Anschauungen  zu  grösserer  Unbefangenheit  sich  erweitert 
haben  und  dass  jene  von  Anfang  an  nur  kleine  Partei  wohl  bis 
auf  geringe  Reste  zusammengeschmolzen  ist. 

Zum  1.  Januar  l  S 7 .'>  ist  von  den  oesterreichischen  Fachzeit- 
schriften ferner  eingegangen:  der  technische  Anzeiger, 
herausgegeben  vom  Arch.-  u.  Ing. -Verein  im  König- 
reich Böhmen  —  wie  erklärt  wird,  wegen  der  zu  hohen  Kcs'oii, 
welche  die  Herstellung  des  alle  14  Tage  erscheinenden  Blattes 
erforderte.  Den  Inhalt  desselben  bildeten  vorzugsweise  Vor- 
einsnachrichten  und  Inserate;  technische  Gegcustäudu  fanden 
nur  eine  nebensächliche  Berücksichtigung  für  diese  diente 
zumeist  die  in  vierteljährigen  Heften  erscheinende  grössere 
Zeitschrift  desselben  Vereins:  M  i  tt  bei  lu  n  gen  etc.,  weichein 
uugeändertcr  Weise  weiter  erscheinen  wird 

Hut  der  Böhmische  Vervin  sich  iu  die  unangenehme  Not- 
wendigkeit versetzt  gesehen,  von  seinen  bisherigen  2  blättern 
eins  aufzugeben,  und  hierzu  das  kleinere  gewählt,  während  das 
werthvollcre  grössere  Blatt  gerettet  werden  konnte,  so  ist  dieses 
Schicksal  im  Vergleich  zu  demjenigen,  welches  der  Publikation 
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de»  oestcrreichi scheu  Vereins:  Zeitschrift  etc.,  be- 
vorzustehen scheint,  immerhin  noch  ein  recht  glückliches  zu 
Dennen.  Dass  die  Erhaltung  dieser  Zeitschrift  iü  dem  bisheri- 
gen Umfange  dem  Verein  seit  lange  Schwierigkeiten  macht,  ist 
bekannt;  an  dem  Jahresbudget  desselben  pro  1874  von  etwa 
32500  Gulden  partizipirt  das  Vcreinrorgan  allein  mit  etwa  13000 
Gulden.  Die  Schwierigkeiten  scheinen  in  letzterer  Zeit  grösser 
als  früher  aufgetaut  zu  werden,  in  dem  sich  Stimmen  aus  Ver- 
cinskreisen  erhoben  haben,  welche  das  gänzliche  Eingehen 
des  Vereirsorgans  verlangen  und  ineinen,  dass  diese  Krage  fast 
eine  Existenzfrage  des  Vereins  geworden  sei.  Von  andern  Sei- 
ten wird  dafür  gewirkt,  an  Stelle  des  bisherigen,  iii  Heften  er- 
scheinenden Itluttca  eine  weniger  anspruchsvolle  Wochen- 
schrift zu  setzen,  die  selbstverständlich  auf  grössere  Publika- 
'  len  technischen  Inhalts  würde  Verzieht  leisten  müssen,  — 
Dass  ein  Verein  als  solcher,  und  speziell  der  österrcichi- 
Verein  bei  seiner  sehr  heterogenen  Zusammensetzung  und 
durch  mancherlei  Unistande  bedingten  Partciwcson  im 
Stande  sein  sollte,  eine  der  Mehrzahl  der  Vereinsmitglieder 
zusagende,  zcitungsähnlich  redigirte  Wochenschrift  aufrecht  zu 
erhalten,  scheint  uns  jedoch  kaum  möglich ;  srhon  die  Erfah- 
rungen, welche  der  Böhmische  Verein  gemacht,  siud  nicht  gerade 
ermunternd. 

Wenn  dem  Vorstehenden  nach  der  Antheil,  den  die  öster- 
reichischen Fachgenossen  an  der  Produktion  drr  deutschen  tech- 
nischen Litteratur  bisher  besessen  haben,  im  bedenklichen 
Schwinden  begriffen  ist,  so  .liegt  auf  der  anderen  Seite  doch 
auch  eine  Erfahrung  vor,  die  einen  'i  heil  des  Verlustes  wiederum 
ausgleicht,  h^eit  1.  Januar  l!>74  erschien  in  Wien  unter  der 
Redaktion  von  J.  Stummer  v.  Traurtfeis:  Engineering,  deut- 
sche Ausgabe,  eine  Wochenschrift  in  Foimat,  l  mfang  unil  Aus- 
stattung dem  englischen  Journal  gleichen  Namens  nachgeahmt. 
Das  Blatt  enthielt  in  deutscher  l>t  ersetzung  die  den  deutschen 
Leser  intereasireuden  Artikel  aus  drm  Engineering  summt 
den  lllustratiousbeiguben  zu  denselben,  und  nur  nebensächlich 
auch  Originalartikel  deutschen  Ursprungs.  Zumeist  war  das 
Wirken  de»  Blattes  auf  industrielle  Kreise  berechnet  und 
kam  das  Bedürfnis*  der  bautechnisch  gebildeten  Leser  erst  in 
3.  oder  4.  Liuie  in  Betracht.  Vergleichsweise  am  meisten  wurde 
noch  das  Eisenbahnwesen  berührt  und  hierbei  der  Erzeugung 
des  Eisenbahn -Materials  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
gewidmet.  Der  Abonucmei.tsprei*  erreichte  die  für  deutsche 
Verhältnisse  ausscrgewöhiiliche  Ib'.he  von  4ü  Mk.  pro  Jahr;  der 
vielleicht  auch  nur  dadurch  ermöglicht  wurde,  dass  der  Heraus- 
geber mit  den  Herausgebern  des  englischen  gleichnamigen  Blattes 
in  ein  günstiges  Vcrtragsverbältniss  wegen  Ueberlassung  seiner 
lllustratiousuiittel  und  Artikel  getreten  war. 

Dieses  Verhältnis»  i*t  zum  I.  Januar  gegenwärtigen  Jahres 
bereits  wieder  aufgehoben  und  hat  damit  das  Journal  Engi- 
neering deutsche  Ausgab«  zu  erscheinen  aufgehört;  durch  eine 
unmittelbare  Fortsetzung,  betitelt:  Stummer's  Ingenieur, 
soll  aber  diese  Lücke  ausgefüllt  werden.  Tendenz,  Inhalt,  Aus- 
stattung, Preis  etc.  bleiben  beim  Ingenieur  dieselben  wie  bei 
Engineering.  Ob  der  Herausgeber  seinem  Werke  die  aus  der 
früheren  unmittelbaren  Verbindung  mit  eitern  fremdländischen 
Journale  hervorgegangene  Eigenart,  trotz  der  abgeänderten 
Verhältnisse,  auf  die  Dauer  zu  wahren  wissen  wirrt,  oder  der 
Ingenieur  sich  nuch  und  nach  zu  einem  weiteren  Glied«  in  der 
grossen  Zahl  von  deutschen  Journalen,  die  besonders  für  Xla 
schineu • Ingenieure  und  Chemiker  bestimmt  sind,  uniwandelt, 
wird  die  Zukunft  lehren  müssen.  Uebrigens  werden  nach  betr. 
Ankündigungen  einzelne  Artikel  des  englischen  Journals  En- 
gineering von  Neujahr  1S75  an  in  der  A  II  gem.  Polyt. Zeitung 
des  Dr.Grothe  in  Berlin  erscheinen. 

Eire  fernere  Bereicherung  hat  die  deutsche  technische 
Litteratur  im  Jahre  ]«7t  durch  das  am  I.Juli  erfolgte  lusleben- 
treten  der  Wochenschrift  «die  Eisenbahn,"  welche  bei  Greil, 
Füssli  i  Co.  in  Zürich  erscheint,  erfahren.  Im  Format  und 
Einrichtung  ist  dieselbe  der  deutsch.  Bauztg.  nachgeahmt.  Das 
Blatt  berücksichtigt  vorzugsweise  das  Verwal t uug »gebiet 
des  deutschen  und  schweizerischen  Eisenbahnwesens  und  erst 
in  2.  oder  3-  Linie  das  Technische  desselben.  Da  seit  Anfang 
des  gegenwärtigen  Jahres  eine  technische  Kraft  für  die  Hedaktion 
gewonnen  ist,  wird  tür  später  dieses  Verhältnis*  vielleicht  eine 
geringe  Aenderung  erfahren.  Immer  aber  wird  bei  dem  niedri- 
gen Abbonnementsbetrage  von  <i  Mk.  halbjährig,  vielleicht  auch 
beim  Mangel  von  entsprechendem  Stoff,  das  Blatt  vorzugsweise  auf 
das  billig  zu  beschallende  Material  vom  Gebiet  der  Statistik, 
der  Gesetzgebung  uuu  Verwaltung  des  Eisenbahnwesens  an- 
gewiesen sein  und  theure  Originalartikel  technischen  Inhalts 
erst  nach  jenem  benutzen  können.  Bisher  hat  durch  eine 
gewisse  Vielseitigkeit  des  Inhalts  und  frischen  lebendigen  Aus- 
druck die  „Eisenbahn-  sich  recht  vortheilhaft  ausgezeichnet 

B. 

Personal  -  Nachrichten. 

Der  Wasserbau- Inge iiieur  Karl  Hartwig  Suadicani  zu 
Jork,  Landdrosteibeiiik  Stade,  ist  als  Königlicher  Kreisbau- 
meister  daselbst  angestellt  worden. 

Der  Geh.  Keg.-  und  Baurath  Gieac  in  Trier  und  der  Bau 
nspektor  Gericke  in  llirschberg  sind  gestorben. 

Die  Baumeister-  Prü  fuug  haben  abgelegt  Georg  Stor- 
beek  mos  l'ntslnni;  Ernst  Hake  aus  Pr.  Stargardt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  II.  T.  in  Meiningen.  Wir  haben  von  den  eisernen 
Häusern  auf  der  Wiener  Weltauastellung  nicht  nähere  Kennt- 
nis» genommen;  auch  ist  uus  keine  litterarischc  Quelle  bekanut, 
in  weither  die  von  Ihnen  gewünschten  vollständigen  Angaben 
über  die  Konstruktion  derartiger  Häuser  enthalten  sind.  Dass 
Sie  »ich  zu  einem  Versuche  mit  denselben  entschlossen  haben, 
nimmt  uns  einigermaassen  Wunder,  da  das  l'rlheil  über  die 
Anwendbarkeit  dieser  auf  das  Bedürfnis  überseeischer,  unkul- 
tivirter  Länder  berechneten  englischen  Erfindung  auf  unsere 
Verhältnisse  u.  W.  ein  ganz  allgemein  ungünstiges  ist.  Sie 
würden  vielleicht  Vielen  eineu  willkommenen  Dienst  leisten, 
wenn  Sie  die  schlechten  Erfahrungen,  die  Sie  mit  eisernen 
Häusern  gemacht  haben,  in  unserem  Blatte  etwas  eingehender 
darlegten. 

Hrn.  F.  in  Berlin.  Das  Palais  der  russischen  Botschaft 
in  Berlin  von  E.  Knoblauch,  das  neben  Wohn-  und  lleprfi- 
sentationsräumeu  des  Botschafters,  sowie  deu  Geschäftsräumen 
ein  Absteige-Quartier  für  den  Souverain  enthält,  ist  in  llelt  5 
des  „Architektonischen  Albums",  Berlin,  Verlag  von  Ernst  und 
Korn,  publizirt.  Andere  Publikationen  ähnlichen  luhalts  sind 
uns  •anbekannt. 

Hrn.  G.  iu  Zellerfeld.  Wir  entsprechen  gern  ihrem  uns 
vorgetrageneu  Wunsche. 

Abonnent  in  Bromberg.  Was  Sie  um  über  den  Ge- 
schäftsgang bei  den  in  Aachen  abgehaltenen  Bauführer-Prü- 
f.  ngeu  mittheilen,  ist  allerdings  überraschend  und  jedenfalls 
ist  es  eine  B'uaehtbeiliguug  der  dort  Geprüften  gegen  die 
Kandidaten,  welche  sich  in  Berlin  zur  Prüfuug  melden,  wenn 
der  erste  Termin  in  AacheuHiig  gegen  Ende  November  hinaus- 
geschoben worden  ist  und  wenn  es  Ihnen  seitdem  10.  Dezember 
nicht  möglich  gewesen  ist,  in  den  Besitz  einer  schriftlichen 
Legitimation,  dass  Sie  die  Prüfung  bestanden  haben,  zu  ge- 
langen. An  wem  die  Schuld  dieser  Verschleppungen  liegt,  sind 
wir  uusser  Staude  zu  beurtheilen;  wir  ratheu  Ihnen  jedoch, 
sich  beschwerdeführend  au  den  Hrn.  Minister  für  Handel  etc. 
zu  wenden. 

Abouueueut  in  Dresden.  Anfragen,  wie  die  Ihrige, 
entziehen  sich  —  wie  wir  schon  oft  bemerkt  haben  —  der  Mög- 
lichkeit objektiver  und  allgemeiner  Beantwortung.  Wenn  Sie 
leichtsinniger  Weise  ein  Engagement  eingegangen  siud,  ohne 
dass  eine  Kündigungsfrist  vereinbart  war,  so  siud  Sie  bei  einer 
eventuell  anzustrengenden  Klage  lediglich  davon  abhängig,  was 
die  gerichtlichen  Sachverständigen  für  den  betreffenden  Fall 
als  ortsüblich  bezeichnen.  Wir  können  dies  selbstverständlich 
nicht  im  Voraus  beurtheilen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  uns 
jede  Einsicht  in  die  Verhältnisse  fehlt,  welche  Ihre  plötzliche 
Entlassung  herbeigeführt  haben. 

Hrn.  J.  S.  in  Cöln.  Ein  Theil  der  vorstehenden  Antwort 
gilt  zugleich  lür  Sie-  Wie  uns  scheint,  ist  mit  Ihnen  wohl  kein 
bindendes  Engagement  für  3  Jahre  abgeschlossen  worden, 
sondern  es  ist  bei  demselben  nur  die  Rede  davon  gewesen, 
duss  die  Bcsc!  äftiguug  eventuell  so  lange  dauern  werde.  Das 
Itecht,  seinen  Hülfsarbeitern  zu  kündigen,  wenn  deren  Leistun- 
gen ihm  nicht  geuügen.  weiden  Sie  dem  leitenden  Techniker 
einer  grösseren  Bauausführung  wohl  nicht  bestreiten  können? 
Als  Kündigungsfrist  für  diätarisch  beschäftigte  Techniker  pfleg! 
bei  monatlicher  Diäteuznlilung  eiu  Terniiu  von  14  Tagen  vor 
Ablauf  eines  Monats  eingehalten  zu  werden,  doch  besteht  hier- 
über, wie  schon  uuzähligemal  von  uns  erwähnt  ist,  keine  amt- 
liche oder  gar  gesetzliche  Vorschrift. 

Hrn.  IL  in  Gr.  Wir  empfehlen  Ihnen,  sich  mit  einer  An- 
frage an  Ilm.  Ilrth.  Engel,  Lehrer  an  der  landwirtschaftlichen 
Akademie  zu  Proskau  iu  Oberschi.,  zu  wenden. 

Submissionen. 

19.  Januar.  Erd-,  Maurer-  und  Steinsetzer- Ar- 
beiten zum  Bau  eines  2.  Artillerie  ■  Pferdestalles  im  Bürger- 
werder. Bed.  bei  der  Garnison  -  Verwaltung  in  Breslau,  Karlstr.  35. 

20.  Januar.  Zimmer-,  Schreiner-,  Schlosser-  ete. 
Arbelten  zum  Neubau  eiues  Amtstrerichtsgchäudcs  in  Tauber- 
bischofsheim. Bed.  bei  der  Bezirks -Bauinsprkticn  zu  Weitheiui 
(Baden.) 

2t.  Januar.  Maurer-,  Steinhauer-,  Zimmer-, 
SehloKMer-  ete.  Arbeiten  zur  Erbauung  einer  Lokoniotivre- 
mise  auf  Bahuhof  Waldshut  der  bud.  Staats  -  Eisenbahnen.  Bed. 
beim  Bezirks- Bahningenieur  iu  Waldshut. 

—  Lieferung  von  836  StOek  Weichen  muß  C.'uss- 
Mtahlacbicnen  für  die  Säehs.  Staats- Eisenbahnen.  Bed.  im 
Bureau  der  Maschinen  -  Hauptverwaltung  in  Chemnitz- 

24.  Januar.  Erdarbeiten  zu  einer  Lokomotiv- Eisen- 
bahn von  ca.  17lJ0m  Länge  zwischen  deu  beiden  Schächten  der 
Zeche  Wilhelmine- Viktoria  bei  Gelsenkirchen.  Bed.  im  Büreau 
genannter  Zeche. 

I.Februar.  Lieferung  von  4550  Stuck  klefernen 
Telegraphenwtangen  iu  verseh.  Längen  u.  Stärken  für  den 
Telegraphen  -  Dircktions- Bezirk  Hamburg-  Bed.  bei  der  Regis- 
tratur das. 

5.  Februar.  Lieferung  einer  grossen  Förderma- 
schine für  den  Krugschacht  II  der  Kgl.  Steiukohlengruben 
v.  d.  Heydt  bei  Saarbrücken.  Bed.  im  Bureau  der  Berginspek- 
tion III  das. 


K<jinnil»i<lfilQ>Vfrlix  tob  4'»rl  Bf.'Iil»  I« 


Nf  in-  H.<i.uir>u  Tfrmim.Mii.-h  k.  k.  o.  Prilssk. 


Dnifk  WM  U.brfiil.r  Klf  fcrrl  In  H.H... 
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K»rl  Tlrt,   -  L,  V.JTf.  lT      \i     n    ..      4  Z*,nP,chl"''B       »«"che».  -       -  Im  JsJ„,  1874  ln  D,,.l«W..nd  Ei«nhsl,r„lr,cke„.  -  Versuch«  4b.; 

K»H  Tl*t,.  -  Znr  Werbung  drr  H»rhta.-K«teii- »n.c*,U«..  _  MHth.l-      di«  DmekfcstHkei,  «,„  Thonsui«,,  <Zi«,ln)  -  Bri.f    nnd  Fr^TkV.. 
'"«>"  so.  V.,  -    Arcbitoktvii-ViTf in  cti  Berlin.  —  Vermischtes:  '     '    '       Brlif.  .nl  Frij.kiil.ii. 


Znr  Frage  über  die  Aasbildmg  der  Wasserstrassen  in  Deutschland. 


ie  No.  41  des  Jahrganges  1874 


dieser  Zeitung  brachte 


I  I  einen  längeren  Artikef  zu  der  v 
-M-'  dessen  Inhalt  etwa  diejenigen  Ansichten  technischer 
Kreise  im  Grossen  und  Ganzen  wiedcrspiegclt ,  die  den,  auf 
ein  mögliehst  gleichartiges  Vorgehen,  insbesondere  auch  auf 
Erlangung  einheitlicher  Dimensionen  für  die  deutschen  Wasser- 
strassen der  Zukunft  gerichteten  Bestrebuneen  des  Vereins 
für  die  Hebung  der  deutschen  Fluss-  nnd  KanalschifTahrt 
entgegengestellt  zu  werden  pflegen.  Statt  des  vom  genannten 
Verein  per  Majorität  adoptirten  einheitlichen  Profils  für 
nene  Kanäle  etc.  wird  ein  dreifach  abgestuftes  System  mit 
3  verschiedenen  Profilgrössen  etc.  aufgestellt 

Wenn  es  sich  zur  Zeit  darum  handelte,  Normalien  auf- 
zufinden für  ein  Netz  von  Kanälen  in  einem  Lande,  wo 
dieses  \  erkehrsmittel  bis  dahin  noch  völlig  unvertreten  war, 
so  würde  man  über  die  Annahme  eines  abgestuften  Systems 
nicht  zweifelhaft  sein  können,  nnd  würde  man  ferner  auch 
der  gewählten  Abstnfnng  und  den  vorgeschlagenen  Dimen- 
sionen das  Anerkenntniss  ihrer  Richtigkeit  im  allgemeinen 
nicht  versagen  dürfen.  Das  französische  Kanalnetz  von  etwa 
4700  k«=  Länge  z.  B.,  dessen  Herstellung  zu  etwa  4,i  in  das 
gegenwärtige  Jahrhundert  fällt,  weist  eine  ungleich  viel- 
fachere Abstufung  als  die  vorgeschlagene  auf,  was  nament- 
lich m  Bezug  auf  die  wichtigste  Seite  des  Gegenstandes,  die 
Tiefe  der  Kanäle  hervortritt. 

Die  französischen  Kanäle .  soweit  dieselben  ansscbliess- 
ich  dem  inneren  Verkehr  des  Landes  dienen,  werden  durch 
olgende  jAj^b^eU^charakterisirt. 


5,70—8,00 

5,20 
4.70—6,50 
4,50—6,50 
4,20—5.20 
den  deutschen 


980  21,0  2,00-2.20 

575  12,2  1.80—2,00 

1790  38,0  1,60—1,80 

1085  23,0  1,40-1,60 

270  5,8  I  1,15-1,40 

Ganz  ahnliche  Verhältnisse  finden  bei 
Kanälen  statt. 

Gegenüber  der  besonders  grossen  Mannigfaltigkeit,  die 
in  obigen  Ziffern  hervortritt,  die  aber,  wie  bemerkt  werden 
rnnss,  durch  zahlreiche  Umbauten  mehr  und  mehr  zum  Ver- 
schwinden gebracht  wird,  verdient  es  immerhin  bemerkt  zo 
werden,  dass  der  Autor  der  in  Rede  befindlichen  Vorschläge 
sich  auf  nur  3  Stnfeti,  die  bei  den  künftig  zu  bauenden 
deutschen  Kanälen  innegehalten  werden  sollen,  beschränken 

Vitt* 

Verfasser  dieses  glaubt  jedoch,  dass  nnterden  heutigen, 
total  veränderten  Zeitumständen  selbst  diese  Dreitheiligkeit 
noch  vom  Lehel  ist,  bezw.  auch  nnnöthig  erscheint.  Wenn 
vor  dem  Auftreten  der  Eisenbahnen  die  Wasserstrassen  fast 
die  einzigen  Verkehrsmittel  waren,  anf  welchen  Massengüter 
mit  erträglichen  Frachtausgaben  transportirt  werden  konnten, 
so  ist  m  diesem  Zustande  seit  jener  Zeit  ein  zweimaliger 
Wechsel  eingetreten:  Während  der  ersten  20  Jahre  des  Be- 
stehens der  Lisenbahnen  hat  man  in  Deutschland  Kanäle  im  all- 
gemeinen für  überflüssig  oder  für  ein  antiqnirtes  Verkehrsmittel 
angesehen  nnd  im  letzten  Jahrzehend  ist  man,  angesichts  der 
lebelsUinde,  die  für  einen  hochentwickelten  Verkehr  und 
für  die  Wr™™  der  grossen  Städte  mit  Massengütern  und 
Lebensmitteln  die  Konzentrirnng  des  gesammten  Verkehrs 
auf  den  Eisenbahnen  mit  sich  bringt,  wieder  dazu  gelangt, 
die  Wasserstrassen  nicht  nur  als  vollberechtigte,  sondern 
sogar  als  anentbehrliche  Verkehremittel  neben  den  Eisen- 
bahnen aufzufassen.  Dass  die  Wasserstrassen  diese  neue 
Aufgabe  nicht  unter  den  gleichen  Einrichtungen  zu  erfüllen 
im  Stande  sind,  mit  welchen  sie  derselben  im  früheren  be- 
schränkten Verkehrslchen  in  leidlicher  Weise  wohl  zn  genü- 
gen vermochten,  liegt  anf  der  Hand. 

Wenn  man  der  Frage,  durch  welche  Mittel  die  Wasser- 
strassen den  entsprechenden  Theil  der  Verkehrsbewegung 
W'r  j"1  8'C-'  bringen  können,  näher  tritt,  so  ergiebt  sich 
sofort,  dass  diese  Mittel  genau  mit  denjenigen  fibereinstim- 
men, durch  welche  in  früheren  Zeiten  es  den  Eisenbahnen 
gen  ist,  einen  ühergrossen  Theil  des  bis  dahin  zu 
'  un«l  a«f  Landstrassen  geführten  Verkehrs  an  sich 


zu  reisscn,  d.  i.  Verbesserungen  des  Weges  selbst, 
verbunden  mit  eine?  Verbesserung  der  Zugkraft. 
!        den  Kanälen  ist  das  erstere  Mittel  identisch  mit  Her- 
,  Stellung  einer  genügenden  Tiefe  und  Weite  des  Fahrwassers, 
!  das  zweite  mit  Ersetzung  der  ungewissen  Kraft  des  Windes 
bezw.  der  theuren  Kraft  thierisrher  Motoren  durch  die  un- 
j  beschrankte,  an  keinen  Ort  und  keine  Zeit  gebundene  Kraft 
des  Dampfes,  der  wiederum  bei  der  Schreppschiffahrt  in 
vorteilhaftester  Weise  beim  Tau  erei betriebe  Verwen- 
]  dung  findet. 

inmK« f.'0  raitJ1'?,m  ^a?serVefe  in  den  Schleusen,  mit 
10»  Sohlen-  und  16»  Spiegelbreite,  wie  sie  als  Stufe  III 
in  der  vor,ahngen  Nr.  41  d.  Zt«.  in  Vorschlag  gebracht 
SET"?,  Smd  ^  dergeringcn  Tragfähigkeit  von  höchstens 
»WO  Ztr.,  welche  die  auf  solchen  Kanälen  tauglichen 
Sch.ffsgefässe  nur  zulassen,  nicht  dazu  geeignet,  beim 
grossen  Verkehr  mit  Aussicht  auf  Erfolg  in  eine  Konkurrenz 
mit  den  Eisenbahnen  einzutreten;  sie  mögen  für  den  Ver- 
kehr zwischen  2  nahe  gelegenen  Orten  oder  Etablissements, 
oder  bei  besonderer  Beschaffenheit  der  transportirten  Güter 
vielleicht  als  zweckmässig  erscheinen,  verdienen  es  jedoch 
nicht,  als  besondere  Klasse  in  die  Reihe  konkurrenz- 
fähiger Wasserstrassen  aufgenommen  zn  werden,  da  ihre 
Anwendbarkeit  znmeist  durch  lokale  Umstände  bedingt  er- 
scheint and  nach  Ansicht  des  Verfassers,  sie  nur  als  Aus- 
nahm efäle  betrachtet  werden  sollten.  Bestätigende  Bei- 
mie  e  zn  dieser  Auffassung  der  Sachlage  würden  sich  aus 
Deu  scbjand  und  anderen  Ländern  leicht  in  einer  grösseren 

rlrLfmSk  neoer  ^Wstrassen.  die  vorwiegend  einem 
öffentlichen  und  nicht  einem  Privatinteresse  zn  dienen 

uSumJäTif  5  VtrfMS«r   die  vorgeschlagene 

Stufe  HI  der  Kanäle  bestimmt  kassirt  wissen,  schon  damit 
nicht  der  sonst  mögliche  Fall  eintreten  könnte,  dass  aus 

^„"h«!  eDer  SPar?amkeit  ^wa  derartige  geringe  Dimen- 
sionen bei  einer  projektiven  Anlage  an  entsprechender  Stelle 
Befürwortung  fänden.  1  ° 

Etwas  anders  als  den  nnter  Klasse  III  hingestellten 

heb  sich  fiU„7  "TäT  gfinstJgPre  Ansidlten  kaam  viel- 
t«f  nt  "  <J-?,eD'  8teht  Ve^r  dieses  der  Ab- 
r  [*»£ ' 'gegenüber,  nnter  welcher  Kanäle  mit  1,75» 
Drempelt.e  e  14»  Sohlen-  und  22»  Spiegelbreite  begriffen 
sind;  dieselben  sind  für  Fahrzeuge  bis  5000*  Tragfähigkeit 

d3lebeVrd  M  i8!>cht  ™eifelhaft,  dass  die  Verwen- 
dung von  rahrzeugen  dieser  Grösse  vielfach  als  zweckmässig 
nnd  lohnend,  selbst  bei  Konkurrenz  des  Wasserweges  mit 
fln  tÄSSC  r*r*hen  ,wird-  A°eh  in  den  Verhandinn. 
ES  x-  1S.'.2cr  ae<,ün,ker- Konferenz  über  die  Feststellung 
von  Norraaldimensionen  der  Kanäle  ist  diese  Ansicht  öfter 
zutage  getreten.  Wenn  aber  selbst  die  Techniker- Kon- 
ferenz, in  welcher  bei  vielen  Stimmträgern  eine  ausge- 
sprochene Neigung;  ßr  eine  mittlere  Schiffsgrösse  vorhanden 
war,  n,  h  schliesslich  für  ein  einziges,  etwas  grösseres  Nor- 
inaliM  h.ff  entschied  nnd  hiernach  die  Dimensionen  der  in 
Zukunft  zu  bauenden  Kanäle  feststellte,  so  darf  den  zu 

runsteu  dieses  Beschlusses  sprechenden  Gründen  ein  erheb- 
liches Gewicht  gewiss  nicht  versagt  werden. 
r*A„lT        ße*ehluss  der  Techniker  -  Konferenz  war  der 

l„»i  ma^ebfn.d>  dass  bei  einzelnen  Güterklassen  die 
Benutzung  eines  kleineren  Schiffsgetasses,  als  des  von  ihr 
xorgeschlagenen  ^orinalschiffes*  von  etwa  Hm)z  Tra„fä. 
Ingke.t,  wünschenswert!,  oder  selbst  nothwendig  sein  könnt*, 
dass  es  jedoch  anstatt  für  diese  kleineren  Schiffe  eine  besondere 
HS«."!  l?£  "/j"  vorzu»ehen,  zweckmässiger  sein  werde, 
Hir Lfl  \  ■  *ttr  •  ?r,1rere  ^«"»'«"«ung  zu  verweisen. 
Hierbei  fiel  in  s  Gewicht,  dass  bei  Schaffung  von  zwei  Kanal- 

Kn?lJw»w  ÄTC  «a«P<«belMand,  an  dem  die  deutsche 
hanalsch.tTfa hrt  leidet:  die  grosse  Ungleichheit  in  den  Kanal- 
Pehlen,  teilweise  verewigt  werden  würde,  nnd  dass  man 

£lÄ:.ÄS?f  rvu  nen  zn  dürfen-  da>*  auch  mehre  un- 
IZh  °at,öl:l,chen  Wasserstrassen,  bei  denen  die  Regulirung 
noch  erst  im  Anfangsstadinm  sich  befindet  ,  nach  und  nach 
in  einen  Zustand  werden  gebracht  werden  können,  dass  die 
Befahrnng  derselben  mit  Schiffsgcfassen  der  grösseren  Gattung 

SÄ„ ,l!fIÜMerd'-  MaD  ro,,,,!  ,Vrncr  der  a"  -gebenden 
Stelle.,  leicht  hervortretenden  Neigung,  durch  Einschränkung 
des  KanalprofiU  augenblickliche  Ersparungen  zu  realisiren 
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nach  Möglichkeit  einen  Riegel  vorschieben  uu<l  fasste  dabei 
besonder»  in  's  Auge,  dass  die  Minderkosten,  welche  das  für 
Sehiffsgefasso  von  1.5™  Tiefgang  erforderliche  Kanalprofil 
im  Vergleich  zu  den  Kosten  eines  für  Schiffe  von 
1,75»  Tiefgang  angelegten  Profils  bedingt,  nachweislich  nur 
sehr  gering  sind.  Diesen  Gründen  im  vollen  l  in  fange  bei- 
zutreten, nimmt  Verfasser  dieses  keinen  Anstand. 

Wenn  man  endlich  das  unter  Gruppe  II  in  der  vor- 
jährigen Nr.  H  der  deutschen  Banzeituug  vorgeschlagene 
Profil  näher  betrachtet,  muss  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob 
für  einen  flotten  Itctrieb  mittels  Schleppschifffahrt  oder 
Tauerei  dasselbe  die  hinreichende  Grösse  bietet.  Der  Wasser- 
tptersehnitt  desselben  beträgt  nur  das  Vierfache  des  Schiffs.- 
»|iierschnittes ,  wobei  der  Zugwidirstand  des  Schiffes  nicht 
genügend  reduzirt  wird,  und  es  kann  durch  geringen  Wasser- 
stand oder  den  Wind  in  langen  Haltungen,  verbunden  mit 
dem  gleichzeitigen  Fortschieben  des  Wassers  vor  einem 
passirenden  Fahrzeuge,  die  bei  dieser  Kanalklasse  unter  dem 
Schiffsboden  verbleibende  Wassertiefe  von  0,5™  in  der  That 
für  ein  voll  befallenes  Fahret  Bg  ungenügend  werden. 

Aus  allen  diesen  Gründen  glaubt  auch  Verfasser  sich 
dem  Wunsche,  dass  nur  eine  einzige  Klasse  von  Kanälin 
in  Zukunft,  die  Pegel  bilde,  nnsehliesscn  zn  müssen,  und 
hält  dafür,  da«s  die  von  der  Techniker-Konferenz  des  Vereins 
znr  Hebung  der  deutschen  Fluss-  und  Kanal-Schiffahrt  da- 
zu in  Vorschlag  gebrachten  Dimensionen,  nämlich: 
Wassertiefe  2,5» 

SeMeuenweite  7,0» 

Nutzbare  Kammerlänge  i'.ü.O™ 


Sohlenbreite  des  Kanals  16,0» 

Lichtweite  der  Brücken  10,0» 

Höhe  der  Urückenunterkante  über  dem  Kanalspiegel  4,5» 
im  allgemeintn  zweckentsprechend  gewählt  sind.   Die  Ab- 
weichungen derselben  vou  den  für  die  Gruppe  I  in  No.  41 
der  tfauzeitting  aufgestellten  Normalien  sind  nur  unbedeutend. 

Eine  Ergänzung  würden  jene  Vorschlüge  etwa  noch 
in  der  Richtung  bedürfen,  dass  auch  der  Frage  näher  ge- 
treten wird,  in  wieweit  die  Länge  der  Schleusen- 
kammern, die  Lunge  der  einzelnen  Haltungen 
bezw.  das  SchleusengefäÜe  bei  solchen  Kanälen  eine  beson- 
dere Rücksicht,  bezw.  abgeänderte  Normalien  ei  fordern,  bei 
denen  vorwiegend  oder  ausschliesslich  auf  Tauereibetrieb  zn 
rechnen  ist.  Dass  dieser  zum  Gedeihen  eine  grössere 
Länge  der  Einzelhaltungen  —  vielleicht  solche  nicht  unter 
'  l'uk*"  Länge  —  erfordert,  oder  auch  dass  bei  Wahl  kürzerer 
Haltungen  die  Schleusenkammern  derart  vergiössert  werden 
müssen,  dass  dieselben  gleichzeitig  einen  ganzen  Sehiffszug 
aufzunehmen  vermögen,  scheinen  die  bisherigen  Erfahrun- 
gen beim  Tauereihetriehe  bereits  als  Gewissheit  herausge- 
stellt zu  haben.  Hierbei  tritt  nun  aber  auch  die  Frage  her- 
an, ob  für  derartige  Verhältnisse  die  Schleusen  überhaupt 
noch  als  zweekmässjgstes  Verbindungsmittel  zwischen  -.'  in  ver- 
schiedenen Höhen  liegenden  Kanalhaltungeu  anzusehen  sind, 
oder  man  auf  ausgedehnte  Auwendung  anderer  entsprechen- 
der Hüllsmittel  —  geneigte  Ebenen  etc.  —  wird  denken 
müssen.  Die  Bearbeitung  des  Gegenstandes  nach  dieser 
Richtung  hin  möge  vorerst  einer  anderen  sachkundigen 
Feder  überlassen  bleiben.  .  .  .  .  k. 


Iii  r  ArU;rapli. 


Spietelinstrumente  bei  Absteckung  von  Kreisbogen  im  Felde 
anzuwenden,  wird  vou  verschiedenen  Seiten  empfohlen.  Dennoch 
haben  diese  rn«trnmentC  bei  den  Ingenieuren  und  Geometern 
r  we'i»g  Eingang  gefunden,  obgleich  ihre  Anwendung 
r  h  und  zeitersparend  ist  und  die  damit  erhal- 
Resuit  i  ••  für  die  Pnxis  meist  eine  mehr  da  genüsende 
Genauigkeit  bieten.  Es  ist  diese  Erscheinung  nur  dem  Um- 
stände zuzuseht eiben,  dass  geiieu  Kellexions-Instrumente  über- 
haupt, selbst  ge;;cn  den  seit  längerer  Zeit  gebräuchlichen  Wln- 
kelspiepel  n  ler  das  Winkel  prisnia,  ein  gewisses  Vorurthcil 
herrscht,  welches  deren  Anwendung  zu  beschränken  sucht. 

Es  kann  mit  dem  Wiukelspiegel,  einige  Uebung  und  ein 
gutes  Auge  vorausgesetzt,  selbst  in  nicht  ganz  ebenem  Terrain 
eine  Normale  neigen  eine  ge^ebeue  Linie  leicht  so  genau  ab- 
gesteckt werden,  dass  die  Abweichung  in  einer  Distanz  von 
100«  nicht  10»»  ,  aboder  Fehler  des  Winkels  nicht  t  Minuten  er- 
reicht Da«egen  werden  bei  Messung  eines  Dreiecks  mit  der 
Kette  allein,  in  demselben  Terrain  rehler  der  Seiten  von  0,002 
der  wirkliehen  Läu«e  für  zulassig  erruchtet,  wonach  sich  z.  B. 
für  ein  rechtwinklige*  Dreieck  von  100»  Länge  der  Katheten, 
den  zulässigen  Fehler  in  der  Messung  der  llypothenusc  zu 
0,28»  angenommen,  die  Abweichung  vom  rechten  Winkel  auf 
14  Minuten  stellt,  während  dies«  Abweichung  noch  bedeuten- 
der wird  und  sehr  leicht  auf  'M  Minuteu  steigen  kann,  wenn 
der  Winkel  an  der  Spitze  de»  gensenseuen  Dreiecks  ein  klei 
ner  ist. 

Ks  wild  somit  jeder  Punkt  im  Felde  sich  durch  einfache 
Messung  seiner  Abszisse  und  der  mit  dem  Wiukelspiegel  fest- 
gelegten Ordinate  genauer  bestimmen  lassen,  als  durch  die 
meist  vorgeschriebene  Dreieckmessung.  Selbstverständlich  ist 
hierunter  die  trigonometrische  Dreieckmessuug  nicht 
verstanden. 

Der  Arkograph  ist  ein  dem  gewöhnlichen  Winkelspiegel 
ähnliches  lustruuieLt,  mit  dein  Unterschiede  jedoch,  dass  erste- 
rer  verstellbare  Spiegel  hat,  somit  also  die  mit  dem  Arkugra- 
phen  abzusteckenden  Winkel  nicht  auf  eine  bestimmte  Grosse 
beschränkt  sind. 

Da  eine  bekannte  mechanische  Werkstätte,  von  der  ich 
einen  Arkngraphen  zu  beziehen  wünschte,  denselben  nicht  einmal 
dem  Namen  nach  kannte,  sondern  mir  dafür  einen  Sextanten 
offerirte,  so  habe  ich  nach  einem  selbstee  fertigten  Modell  unter 
Angabc  der  Maasse  der  Spiegel  in  der  mechanischen  Oftüin 
von  Nicmeycr  zu  Braunscbweig  das  hier  huscliriebeue  Taschen- 
iustrumeut' anfertigen  lassen.  Der  Preis  desselben  stellt  sich 
mit  Etui  auf  Ii  Tlialer  und  kann  ich  das  in  dieser  einfachen 
Form  ausgeführte  Instrument  empfehlen,  wenn  auch  vollkom- 
menere Eiüiiehturige n  denkbar  sind,  die  den  Preis  aber  ver- 
theueru  müssen.  Namentlich  kann  die  Art  der  Feststellung 
der  Spiegel  gegen  die  hier  ^■•w:Vri  t.'  eine  sehr  verschiedene  sein, 
so  dass  z.  B.  auch  eine  tiradtheilung  damit  verbuuden  werden 
kauu,  welche  letztere  jedoch  überflüssig  seiu  dürfte,  da  das 
Instrument  zwar  zu  der  Uebertragung  bestimmter  Winkel  von 
einer  Stelle  zur  anderen,  jedoch  ebensowenig  wie  ein  gewöhn- 
liches Nivellirinstiumont.  mit  dem  ein  llorizontalkreis  verbun- 
den ist,  sich  zur  genauen  Messung  von  Horizontalwinkeln 
eignet. 

Wie  aber  im  Nachstehenden  gezeigt  werden  soll,  genügt 
der  Arkograph  von  derjenigen  Einrichtung,  welche  nebenste- 


hend (Fig  1) 
'  ständig,  um 


in 

Winkel  bis  auf  1  Grad 

Figur  1 


Figur  11. 


gezeichnet  ist,  voll- 
geuau  zu  schützen. 
Die  Spiegel  sind  0,5'» 
lang,  2'»  breit  und  mit 
Hülfe  einer  Fassung  un- 
vcrstellbar  an  den  aus 
Messing  bestehenden  Ar- 
men so  befestigt,  dass  die 
äussere  Kante  der  Fas- 
sung ab  genau  10'»  von 
der  Drehaxe/' absteht.  Das 
Scharnier  bei  f  ist  ähnlich 
wie  bei  einem  Zirkelkopfc 
einnerichtet,  nur  ist  die 
etwas  konische  Axe  nach 
beiden  Enden  hin  verlän- 
gert und  endet  iu  eiuem 
Schraubengewinde ,  um 
den  Handgriff  aufzuneh- 
men und  noch  zur  Füh- 
rungeiner Klemmschraube 
zu  dienen,  durch  deren 
Anziehung  die  Spiegel  in  joder  Neigung  gegeneinander  festge- 
stellt werden  können. 

Die  Anwendung  des  Arkographen  zum  Abstecken  von  Kreis- 
bogen beruht  auf  dem  bekannten  Lehrsätze,  dass  im  Kreise 
die  auf  demselben  Bogen  stehenden  Winkel 
sowohl  unter  sich,  als  auch  dem  Winkel  gleich 
sind,  welchen  die  Tangente  mit  der  zuge- 
hörigen Sehne  bildet  Nachdem  daher  der 
TaiiKentenwinkel  hei  H  (big.  2)  gemessen 
und  danach  die  Tangentenpuukte  A  und  <' 
bestimmt  sind,  stelle  man  sich  an  demjeni- 
gen der  Tangentenpunkte ,  vou  welchem  aus 
die  Absteckung  beginnen  oder  über  den  hin- 
aus die  Stationirung  fortgesetzt  werden  soll, 
mit  dem  Instrumente  so  auf,  dass,  wenn  die 
Kurve,  wie  hier  angenommen,  nach  rechts 
sich  wendet,  mit  dem  rechten  Auge,  über 
den  linksseitigen  Spiegel  fort,  der  Tangen- 
tenpunkt C  anvisirt  wird,  während  zugleich 
die  Spiegel  gegen  einander  zu  verstellen 
sind,  bis  ebenfalls  im  linksseitigen  Spiegel 
das  I  Mal  reflektirte  Hild  eines  Punktes  D 
der  rückwärts  verlängerten  Tangente  unter 
dem  Punkte  C  erscheint, 
hierbei  zu  bemerken,  dass  der  Winkel,  welchen  die 
beiden  Spiegel  mit  einander  bilden,  zweckmässig  stets  grösser 
als  90°  anzunehmen  ist;  denn  obgleich  man  auch  Neigungen 
der  Spiegel,  die  unter  Ü0"  liegen,  benutzen  könnte,  so  wird  doch 
bei  dieser  engen  Stellung  ein  Tncil  der  einfallenden  Strahlen 
durch  den  Kopf  des  Beobachters  aufgefangeu  und  somit  die 
Leichtigkeit  der  Handhabung  des  Instrumentes  vermindert. 

Wendet  sich  die  Kurve  nach  links,  so  hat  man  umgekehrt 
mit  dem  linken  Auge  über  den  rechtsseitigen  Spiegel  fort  den 
zweiten  Taugontenpunkt  anzuvisiren  und  mit  dem  Bilde  des  Punk- 
tes V,  welches  in  diesem  Spiegel  erscheinen  wird,  ähnlich  wie  bei 
Anwendung  eines  Winkelspiegels,  iu  dieselbe  Vertikale  zu  bringen 
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Hierauf  stelle  man  durch  Anziehen  der  Klemmschraube 
die  Spiegel  fest,  überzeuge  dich  nochmals,  ob  hierbei  keine 
Verschiebung  stattgefunden  bat  und  messe  nun  mit  der  Kette 
deu  ersten  in  der  Kurve  liegenden  Stationspunkt  F  vorläufig 
annähernd  ein.  Um  diesen  Punkt  dann  genau  tu  bestimmen, 
ist  offenbar  so  zu  verfahren,  dass  mau.  wahrend  der  Punkt  (' 
fortwährend  wie  oben  angegeben,  auvisirt  wird  mit  dem  Arko- 
graphen so  lange  nach  rechts  oder  links  geht,  bis  das  Bild  des 
nun  rückwärts  liegenden  ersten  Tangentenpunktcs  A  unter  dem 
Punkte  V  erscheint.  Sobald  dies  der  Fall  ist,  wird  der  Boiren- 
winkel  C  F  A  gleich  dem  Winkel  CAD  sein,  welchen  die  Tau- 
gentu  mit  der  Sehne  bildet,  und  /'  ist  daher  ein  Punkt  des 
Kreis«*. 

Jeder  folgende  Punkt  der  Kurve  wird  in  derselben  Weise 
unabhängig  von  den  übrigen  bestimmt,  indem  bei  unveränderter 
Spiegelöffnung  stets  die  Tangcuteupuuktc  C  und  .1  auvisirt 
werden-  Man  wird  sich  leicht  überzeugen,  dass  die  Absteckung 
in  dieser  Weise  nicht  nur  schneller,  sondern  auch  mindestens 
ebenso  genau, wie  nach  jeder  anderen  Methode  vor  sich  geht,  und 
dass  ein  wesentlicher  Naehthcll,  welchem  z.  B.  die  Absteckung 
von  der  Tangente  aus  unterliegt,  hierbei  vermieden  wird. 

Gewöhnlich  wird  nämlich  die  Absteckung  der  Kurven  zu- 
gleich mit  der  Stationiruug  der  Liniu  ausgeführt. 

Nun  ist  es  aber  sehr  unwahrscheinlich,  duss  der  Anfangs- 
punkt der  Kurve  mit  einem  Stationspunkte  zusammenfällt,  und 
wenn  daher  der  Geouteter  den  Bogen  nach  den  vorhandenen 
Tabellen  von  der  Tangeutc  aus  absteckt,  so  kanu  er  denselben 
allerdings  durch  Piketstäbe,  welche  in  Abstäudeu  von  annä- 
hernd 50  oder  25 ■»  gestellt  werden,  genau  genug  bezeichnen, 
aber  er  muss  dennoch,  wenn  er  nicht  auf  dem  Felde  rechnen 
will,  die  durch  Pfahle  zu  markirenden  Stationspunkto  uaeb  dem 
Augenmauss  iuterpoliren,  wodurch  natürlich  der  Grad  der  Ge- 
nauigkeit der  Absteckung  sehr  verringert  wird,  während  bei 
Anwendung  des  Arkographen  Stationirung  und  Bugenab- 
steckung zusammenfällt. 

Ist  die  Länge  der  Kurve  eine  sehr  bedeutende,  oder  der 
zweite  Tungcutcupuukt  in  Folge  der  Terraiubildung  von  .4  aus 
nicht  sichtbar,  so  wird  man  zweckmässig  mit  Hülfe  der  Ober- 
beck'schen  oder  Kröhnke'schen  Tabellen,  deren  Gebrauch  natür 
lieh  sirhon  für  Bestimmung  der  Tangeutenläugen  nicht  vermie- 
den werden  kann,  den  Scheitelpunkt  der  Kurve  F  bestimmen 
und  anstatt  des  Winkels  ('  A  O  den  Winkel  S  K  O  durch  den 
Arkographen  feallegcn. 

Man  hut  dann  zur  Bestimmung  der  Kurvennunkte  in  der 
ersten  Hälfte  dio  bei  S  und  .4,  in  der  zweiten  Hälfte  die  bei 
C  und  5  befindlichen  Signale  auzuvisiren. 

Es  ist  leicht  ersichtlich,  wie  bei  noch  grosserer  Länge  der 
Kurve  die  Scheitelpunkte  7"und  V  der  Bogenhälften  zur  Ermitte- 
lung der  Zwischenpunkte  dienen  können,  indem  der  Winkel 
/'  .4  l>  zwischen  .4  und  V,  resp.  i  und  S  u.  s-  w.  als  Bogen- 
winkel  abgesteckt  wird. 

Die  meisten  der  bei  Anlegung  der  Bahnhofe  vorkommenden 
Aufgaben,  wie  die  Führung  eines  Bogens  durch  3  gegebene 
Paukte,  oder  von  einem  in  einer  Tangente  gegebeneu  Orte 
nach  einer  anderen  bestimmten  Stelle  hin  sißd  mit  dem  Arko- 
graphen am  leichtesten  zn  lösen. 

Wie  weiter  unter  gezeigt  werden  soll,  können  bei  Neigun- 
gen der  Spiegel  von  30«  bis  135«  Winkel  von  0"  bistW°,  oder 
doreu  Nebenwinkel  von  180«  bis  U0°.  mithin  Kreisbogen  Tür 
Fic»'  »•  j^den  Zentriwiukel  bis  zum  Vollkreise,  mit  dem  In- 
strumente abgesteckt  werden. 

Stellt  man  die  Spiegel  derart,  dass  die  Ebenen 
derselben  einen  Winkel  von  t>0°  eiuschliessen,  so  ist 
der  zweimal  reflektirte  Strahl  parallel  mit  dem  ein- 
fallenden Strahle  uud  man  kanu  deu  Arkographen  in 
dieser  Stellung  wie  ein  Pristucukreuz  benutzen,  um 
sich  zwischen  zwei  entfernten  Punkten  einzurichten, 
eine  Aufgabe,  die  mit  Uilfe  von  Kluehtstäben  mit  ei- 
o]  niger  Leichtigkeit  uur  durch  2  Personen  ausgeführt 
werden  kauu  und  beim  Aufsuchen  einer  Traco  sehr 
oft  zu  lösen  ist.  Man  gehe,  während  der  Punkt  B 
(Fig.  3)  über  den  einen  Spiegel  fort  im  Auge  behal- 
ten wird,  so  lange  nach  rechts  oder  links,  bis  das 
Bild  des  zweiten,  rückwärts  vom  Beobachter  gelegenen 
Punktes  i  in  demselben  Spiegel  unter  dem  Punkte 
B  erscheint.  Es  ergiebt  sich  dann  der  Punkt  '  in 
der  Linie  .4  B  mit  derjenigen  Sicherheit,  welche  bei 
der  Absteckung  einer  graden  Linie  mit  unbewaffue- 
*  tem  Auge  überhaupt  erreichbar  ist. 
Naturlich  ersetzt  der  Arkograph  auch  den  gewöhnlichen 
Winkel spiegel  in  allen  seinen  Anwendungen.  Wie  dieser 
kann  er  in  Verbindung  mit  einem  Lothe,  entsprechend  der  in 
einer  früheren  Nummer  der  Bauzeitung  von  auderer  Seite  ge- 
gebenen Auweisung,  zur  Aufnahme  von  (Juerprotilun  benutzt 
und  auch,  weun  man  in  der  Lage  ist,  die  Spiegel  ziemlich 
genau  einstellen  zu  können,  zur  Schätzung  der  Neigung  des 
Terrains  verwendet  werden,  in  welchem  letzteren  Falle  dio 
Neigung  der  Spiegelebenen  gegen  einander  mehr  oder  weniger 
von  45«  abweichen  wird. 

Obgleich  die  Theorie  des  Winkelspiegels  zur  Genüge  be- 
kannt ist,  so  wird  es  doch  nicht  ganz  überflüssig  erscheinen, 
hier  einige  Worte  in  dieser  Beziehung  zu  sagen,  da  für  den 
Arkographen  eine  Verallgemeinerung  "dieser  Theorie  einzutre- 
ten hat. 

M  X  und  X  F  die  Spiegelebenen,  A  B  C  V  der 


TiKur  4. 


vom  Punkto'.t  nach  zweifacher  Reflexion  zum  Auge  des  Beo- 
bachters bei  l)  gelangende  Strahl,  so  finden 
unter  den  Winkeln  die  Beziehungen  statt: 

/?=,  +  />;  /J  +  2r+2.*=4li 

und  es  ist  also  der  Winkel  ß,  welchen  der 
einfallende  mit  dem   zweimal  reflektirtcu 
Strahle  bildet,  gleich  dem  Doppelten  des 
Winkels  a,  den  die  Spiegelebenen  einscblics- 
sen.    Wird  a  =  inj",  so  ist  ß  =  ISO"  und 
der  reflektirte  Strahl  ist  somit  dem  eiufalleu- 
deu  Strahle  parallel.    Für  a  >  00«  liegt 
der  Schnittpunkt  der  Strahlen  auf  der  kon- 
vexen Seite  des   Instrumentes  und  der 
Winkel      —  2a  wird  ein  überstumpfer. 
Der   spitze  Winkel  t   (Fig  5),  welcher 
bei  Anwendung  des  Arkographen  haupt- 
sächlich in  Betracht  kommt,  ist: 
«  =  /S-  180^  2a  -  180* 

£ 


V.SUr  i. 


also  t  =  2  (a  —  W>)  und  a 


-;  l'O" 


Ks  ist  also  t  gleich  dem  Doppelten 
des  Winkels,  um  welchem  die  Neigung 
der  Spiegelebeuen  gegen  einander  tHj" 
überschreitet. 

Bei  einer  Einrichtung  den  Arkogra- 
phen, welche  eine  Verstellung  des  \Viu- 
kels  a  zwischeu  den  Grenzen  '.»0«  und 
ISO«,  also  um  nur  30«  gestattet,  ist  offen- 
bar Winkel  F.  von  )«  bis  60"  festzu- 
legen und  sind  mithin  alle  Kreisbogen  abzustecken,  deren  Zentri- 
winkel zwischen  den  Grenzen  Ü«  und  120®  liegen,  was  für 
die  in  der  Praxis  vorkommenden  Fälle  ausreicht  Doch  ist 
bei  einer  gegenseitigen  Neigung  der  Spiegel  von  135«,  also 
für  £  —  !'0«  ,  noch  ein  scharfes  Anvisiren  des  rückwärts  lie- 
genden Signals  möglich,  obgleich  der  einfallende  Strahl  unter 
sehr  spitzen  Winkeln  von  den  Spiegeln  reflektirt  wird.  Hält 
man  nämlich  das  Instrument  derart,  dass  (Fig.  5)  y  =  i  wird, 
so  ist  für  a  =  135": 

r  +  >i  =  180  -  135  =  45°,  also  r  =  '  =  Hft*. 

Bei  dieser,  135«  betragenden  Oeffuung  der  Spiegel  kann 
das  Instrument,  ebenso  wie  bei  einer  Neigung  von  4.V>,  zum  Ab- 
stecken rechter  Winkel  benutzt  werden. 

Da  au  dem  vou  mir  besehaffteu  Arkographen  eine  Grad- 
theilung,  welch»  das  Tasteninstrument  üner  den  Zwvrk  hin- 
aus vertheuert  haben  würde,  nicht  vorhanden  ist,  so  benutze 
ich  folgende  Methode,  um  Wiukel  von  bestimmter  Grösse  leicht 
und  geuau  genug  damit  abstecken,  oder  auch  jeden  beliebigen 
Winkel  sehätzen  zu  köntien. 


gegebene  1>'P  vorderen  Moder  der  Spiegelfassunc,  welche,  wie  schon 

leoeu  Orte  1  erwähnt,  von  der  Drehaxe  genau  10»"  entfernt  sind,  bilden 
dem  Arko-  scharfe  Kauten  und  es  ist  daher  möglich,  mit  einem  bis  auf 
halbe  Millimeter  getheiltcn  M  tasstabo  dio  Sehn«  ri  c  (Ftg.  1) 
geuau  zu  messen,  was  mit  Hilfe  einer  leicht  herzustellenden 
Tabelle  zur  Bestimmung  des  Winkels  e  genügt,  wenn  auch,  wie 
dies  bei  meinem  Instrumente  der  Fall  ist,  die  Spiegelebeuen 
nicht  durch  die  Drehaxe  gehen. 

Um  die  für  die  Berechnung  jener  Tabelle  nötbigen  Daten 
zu  erhalten,  wurde  uu  einer  in  ebenem  Terrain  durch  drei  Sig- 
nale bezeichneten  graden  Linie  von  ca.  louü1"  Länge  zunächst 
die  Sehneuläng«  u  r  bestimmt,  für  welche  der  ciufalleude  und 
Figur «.  reflektirte  Strahl  parallel  laofcn,  also  der 

abzusteckende  Winkel  0"  oder  ISO» 
betrügt.    Ks  ergab  sich  it  c  =  13,64«"». 

Ferner  stellte  sicn  .  .-i  Aufnahme 
eines  mit  einem  anderen  Instrumente 
abgesteckten  rechten  W.ukels  die 
Sehne  a  <•  auf  7,IK)«". 

Es  sei  nun  (Fig.  C)  f  dio  Dreh- 
axe des  Arkographen,  ü  c  die  ueuies- 
sene  Sehne,  titl  uud  cd  die  Spiegeleb«- 
ieu  Drehpunkt  gehen,  so  ist,  da 

af~c  f  =.  10"", 

t  Vc 


nen,  welche  nicht  dure 


II  c  ■■ 


2  «  f  sin 


woraus  für: 


ac  —  13.C4 
■t 

=  7,0 


=:  0,682; 


Inf-  *> 


=  43»;     a,  m  8G° 


sin 

und  für  ac 

siu  -?L  =0,35;  -J-  =  30*  30";  «,  =  41» 

folgt- 

Da  in  dem  ersten  Falle,  «  —  90°  in  dem  zweiten  a  =  45° 

war,  so  folgt,  dass  bei  dem  vorliegenden  Instrumente  die  Diffe- 
renz 


r,  so  folgt,  dass  bei  dem  vorlie* 
iz  zwischen  a  und  a,  zufällig 
Es  ist  also 

2«?si 


a  c 


genau  4°  beträgt. 
a-4" 
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und  weil  a  =       +  W 


«c  =  2  r7?sin  '  +  90»  -4« 


«  r  =  20  »in 


Es  ist  leicht,  nach  dies«r  Formel  eine 
Tabelle  der  Sehneulängen  a.  <•  für  alle  Wic- 
kel <  vod  0»  bis  90° ,  und  zwar  am  besten  von 
.">  zu  5  Urad  zu  berechnen.  Die  Läufen  für 
die  eiutelnen  Grade  lassen  sich  dann  inter- 
jtoliren. 

Einen  Anspruch  auf  Genauigkeit  kann 
eine  derartige  Bestimmung  de«  Winkel*  na- 
türlicL  nicht  machen,  doch  kommen  oft  ge- 
nug Fälle  vor,  wie  z.  B.,  wenn  beim  Auf- 
suchen einer  Trace  der  Scheitolabstand  cineB 
Bogen»  vom  Winkelpunktc,  oder  die  Bogen- 
länge bei  gegebenem  Radius  annulierend  .be- 
stimmt werden  soll,  wo  dieser  geringe  Grad 
von  Genauigkeit  vollständig  genügt  und  die 
Winkelmcssung  mit  der  Kette  zu  umständ- 
lich, oder  einfach  aus  dem  Grunde  nicht 
ausführbar  ist,  weil  der  Ingenieur,  welcher 
die  ersten  Versuchslinien  aussteckt,  eine 
Kette  gewöhnlich  nicht  mit  sich  führt,  wäh- 

Dnd  den  zur 


Messung  der  Sehcenlfiogen  erforderlichen  20"»  langen  Maaas- 
stab  stets  zur  Hand  haben  wird.  — 

Für  die  Anwendung  des  Arkographen  zur  ßogenabsteckung 
ist  noch  zu  bemerken,  das«  bei  der,  90°  überschreitenden  Ord- 
nung der  Spiegel  der  Schnittpunkt  der  Visirlinien  O  (Fig.  7) 
hinter  dem  Spiegel  and  um  so  entfernter  liegt,  je  kleiner  der 
Winkel  t  ist.  Wenn  also  das  zur  Markimng  des  Kurvcnpuuk- 
tes  dienende  Piket  unter  oder  unmittelbar  hinter  der  Drehaxe 
f  eingesteckt  wird,  so  ist  damit  offenbar  der  von  den  Diatan- 
zen Bf  und  Af  abhängende  Winkel  BfA  und  nicht  der  Win- 
kel £  oder  dessen  Nebenwinkel  B  O  A  im  Felde  inarkirt.  Nun 
ist  aber 

Z  BPA  =  Z.  BfA  -\  -  /_  fA  P  =ZBOA+ZOBP 
also  Z  B  f  A  =  Z  B  O  A  +  ZOB  P—  Zf*  f 
somit  der  Unterschied  der  Winkel  bei  f  O  gleich  der  Differenz 
der  Winkel  bei  B  und  .1.  Letztere  Differenz  wird,  gleiche  Dis- 
tanz der  Reflexionspuukte  g  und  A  von  der  Drehaxe  vorausge- 
setzt, zu  Null,  wenn  f  B  —  fA  ist,  und  es  kann  überhaupt  der 
aus  dieser  anscheinenden  Unsicherheit  bei  der  Kurvenabsteckung 
erwachsende  Fehler  in  dem  ungünstigsten  Falle  4cn  nicht  wohl 
überschreiten,  wenn  von  vornherein  der  Winkel,  welchen  die 
Tangente  mit  der  Sehne  bildet,  genau  aufgenommen  ist ,  was 
nur  dann  geschehen  kann,  wenn  das  in  der  Tangentenrichtung 
befindliche  Signal  D  (Fig.  2)  annähernd  eben  so  weit  als  der 
nach  vorwärts  anviairte  Punkt,  oder  doch  wenigstens  150  bi* 
200  *  von  dem  Punkte  A  entfernt  ist 

Pockels. 


leber  die  richtige  LiSe  der 

Nicht  Beltcn  findet  maD,  namentlich  bei  Uartgnss-  Herz- 
stücken, die  Spitzen  zum  Theil  abgebrochen,  zum  Theil  ausser- 
ordentlich stark  verschlissen,  und  es  ist  dies  regelmässig  einer 
falschen  Lage  der  Zwangschienen  beizumessen.  Mitunter 
finden  auch  wnhl  Entgleisungen  auf  der  Uerzstückspitze  statt, 
die  in  ihren  Ursachen  schwer  zu  erklären  sind.  Eine  solche 
Entgleisung,  wo  der  3.  und  4.  Wagen  vom  Srbluss  eines  nur 
52  Achsen  starken  Güterzuges  beim  vorsichtigen  und  langsamen  | 
Anfahren  entgleisten,  während  sämmtlicbe  Wagen  davor  und 
dahinter  auf  den  Schienen  blieben,  gab  zu  einer  genauen  Unter- 
suchung Veranlassung,  als  deren  Kesultat  sich  herausstellte, 
dass  der  zuerst  entgleiste  Wagen  mit  seinem  eiuen  Vorderrade 
auf  dem  Herzstücke,  unmittelbar  vor  der  Spitze,  gestanden 
und  dieses  Kad  beim  Anziehen,  in  Folge  einer  nur  sehr 
geringen  seitlichen  Verschiebung  des  Wagens  bezw.  der  Achse, 
die  falsche  Seite  der  Spitze  gefasst  hatte,  so  dass  der  Wagen  beim 
weiteren  Vorziehen  entgleisen  musstu  und  den  folgenden  Wagen 
nachzog.  Der  Zug  wurde  schnell  gestellt  und  Unglück  verhütet 
Die  Lage  der  Zwangschiene  gab  eine  gegen  diu  nachfolgenden 
Betrachtungen  viel  zu  grosse  Weite,  wie  dies  ähnlich  auch  ver- 
schiedene vorliegende  Zeichnungen  und  Bestimmungen  ergeben. 


in  Weichen. 

Die  Zwungschiene  kann  nur  dann  ihrem  Zwecke: 
Ablenkung  des  gegen  die  Uerzstückspitze  laufenden  Rades 
zubeugen .  mit  Sicherhett  entsprechen,  wenn  sie  das  mit 
diesem  Rade  auf  dersedben  Achse  befindliche,  auf  der  Fahr- 
schieue laufende  Rad  weit  geiiujj  auf  diese  Schiene  hinaufdrückt. 
Es  ergiebt  sich  daher  das  der  bpurrinuu  (zwischen  Fahrschiene 
und  Zwangschiene)  zu  gebende  Maass  (<-  der  umstellenden 
Skizze)  als  die  Differenz  zwischen  der  Spurweite  («)  und  dem 
uus  dem  lichten  Abstünde  zwischen  den  Rädern  und  der  Spnr- 
krauzdicke  resultireudeu  Huasse  (6  der  Skizze). 

Obgleich  nun  das  Prufil  der  Sputkränze  in  einer  so  ge- 
schwungenen Linie  in  dua  Profil  der  Radreifen  übergeht,  dass 
von  einer  bestimmten  Stärke  der  Spurkränze  kaum  die  Rede 
sein  kann,  und  daher  auch  in  den  technischen  Vereinbarungen  des 
Vereins  der  deutsch.  Eiscnb.-Verwaltungeu  ein  bestimmtes  Maass 
hierfür  nicht  angegeben  ist,  so  uiuss  doch  in  dem  vorliegenden 
Falle  ein  bestimmtes  Maass  hierfür  ermittelt  werden  und  soll 
daher  unter:  .Stärke  des  Spurkranzes-  dessen  Dicke  in  der 
Höbe  der  Schienenoberkaute  verstanden  werden. 

Nach  §  165  der  technischen  Vereinbarungen  soll  der  lichte 
Abstand  zwischen  den  beiden  Rädern  einer  Achse  im  normalen 


lari 

Am  3.  August  1874  verschied  zu  Ober-Döbling  bei  Wien, 
nach  längeren,  in  der  Nacht  unheilbaren  Irrsinus  verbrachten 
Leiden,  der  Architekt  Karl  Tietz  —  einer  von  den  Künstlern, 
welche  an  der  Spitze  der  neueren  Banthätigkeit  Wieus  gestanden 
haben,  und  seiner  Zeit  wohl  der  tbätigste  und  meistbeschäftigte 
unter  den  Vertretern  des  dortigen  Privatbaues.  Die  Stadt,  in 
welcher  er  geschaffen  und  welcher  er  sich  geopfert  hat,  ist  über 
sein  Gedächtniss  gar  kühl  und  kurz  zur  Tagesordnung  überge- 
gangen. So  sei  es  für  uns,  denen  nur  entferntere,  freundschaft- 
licbe  Beziehungen  zu  dem  Verstorbenen  vergönnt  waren,  eine 
Pflicht,  seiner  unter  den  Fachgenossen  in  Ehren  und  in  Liebe 
zu  gedenken  und  eine  Skizze  seines  reichen,  viclbcwcgten  Lebens 
zu  liefern. 

Wer  Tietz  auf  der  Höbe  dieses  Lebens  gekannt  bat,  wer 
sich  der  Energie  seines,  allerdings  schon  häufig  in  krankhafter 
Reizbarkeit  aufschäumenden  Wesens,'  der  scheinbar  unverwüst- 
lichen Kraft  und  Frische  seines  Schaffens  erinnert:  der  wird 
den  jähen  Zusammenbruch,  der  diesen  starken  und  klaren  Geist 
vernichtete,  noch  heut  in  tiefer  Erschütterung  nachempfinden. 
Und  unheimlich  muss  au  so  manchen  Künstler,  der  dem  gleichen 
Berufe  angehört,  der  in  gleicher  Rastlosigkeit  tliätig  ist,  der 
warnende  Schatten  eines  Verhängnisses  herantreten,  das  seine 
Opfer  schon  so  häufig  gerade  unter  den  Architekten  sich  er- 
wählt hat  und  neuerdings  um  so  häufiger  sich  zu  erwählen 
scheint  je  mehr  diese  zu  der  geistigen  Anstrengung  ununter- 
brochenen künstlerischen  und  technischen  Schaffens  noch  die 
aufreibende  Sorge  des  wagenden  Geschäftsmannes  sich  aufbürden. 
Wir^  irren  wohl  nicht,  wenn  wir  vorzugsweise  die  letzter«  Art 
der  Thäligkeit  und  nicht  blos  einzelne  Ereignisse  für  das  Unglück 
von  Tietz  verantwortlich  machen,  während  wir  im  Udingen 
neben  Vielen,  deren  Namen  einem  kleineren  Kreise  angehören, 
nur  an  Schinkel  und  Knoblauch  in  Berlin,  an  van  der  Süll  und 
Siecardsburg  in  Wien,  an  Bürklein  in  München,  an  Lüer  in 
Hannover  erinnern. 

Doch  wenden  wir  uns  von  dieser  ernsten  Betrachtung,  die 
wir  trotz  aller  peinlichen  Rücksicht,  die  in  solcher  Beziehung 
geboten  ist,  nicht  unterdrücken  wollten,  zu  unserer  eigentlichen 
Aufgabe.   Wenn  daR  traurige  Ende  von  Tietz  eine  eindringliche 


,  erfreulicheren  Sinne  nicht  minder  von  seinem  Leben. 
Als  ein  leuchtendes  Beispiel  zeigt  dieses,  was  Begabung,  Tbätig- 
keit  und  Ausdauer  ungeachtet  aller  kleinlichen  und  engen  Schran- 
ken, trotz  aller  feindseligen  Widerwärtigkeiten  und  Hemmnisse, 
aus  eigener  Kraft  sich  zu  erringen  vermögen  uud  bis  zu  welch 
bedeutender  Stellung  unser  Fach  seine  strebsamen  Jünger  selbst 
aus  niedrigen  Anfängen  zu  heben  vermag.  — 

Karl  Tietz  wurde  am  25.  Januar  1831  iu  dem  westpreussi- 
scheu  Städcben  Jastrow  als  der  Sohn  eines  Tuchmachers  ge- 
boren. Die  ärmlichen  Verhältnisse,  in  denen  die  Familie  lebte, 
nachdem  der  Vater  sein  Geschäft  hatte  aufgeben  müssen,  ge- 
statteten es  nicht,  dem  sehr  fleissigen  und  wisaeusdurstigen 
Knaben  eine  andere  Bildung  zu  geben ,  als  sie  die  Volksschule 
des  Ortes  zu  gewähreu  vermochte.  Mit  16  Jahren  trat  Tietz 
im  Jahre  1847  als  Lehrling  bei  einem  Maurermeister  ein.  Durch 
den  Flcias  und  das  Geschick,  welche  er  entwickelte,  wie  durch 
sein  bescheidenes  Wesen  gelang  es  ihm  bald,  die  Zuneigung 
des  wohlwollenden  und  tüchtigen  Mannes  sich  zu  erwürben,  so 
dass  dieser  dem  Wunsche  seines  Lehrlings,  im  Fache  möglichst 
vorwärts  zu  kommen,  in  jeder  Weise  Vorschub  loisteto  und  die 
Schwierigkeiten,  welche  die  harte  Workthätigkeit  der  schwäch- 
lichen, von  öfterer  Krankheit  heimgesuchten  Natur  desselben 
auferlegte,  schonend  berücksichtigte.  Wichtiger  war  es  für  Tietz 
freilich,  duss  auch  der  in  Jastrow  wohnende  Baubeamte,  Bau- 
inspektor Kramer,  lobhaftes  Interesse  für  ihn  gewann  und 
ihm  auf  seinem  Bureau  die  Gelegenheit  zu  theoretischer  Aus- 
bildung eröffnete.  Mit  hingebendem  Kifer  benutzte  Tietz  wäh- 
rend der  Winter  und  während  des  Sommers  1S41J,  wo  ihn  an- 
dauernde Kränklichkeit  vom  Bauplatze  fernhielt,  dteso  Gelegenheit. 
Was  die  Bibliothek  des  Bauinspektors  darbot,  wurde  von  ihm 
studirt;  im  Kopiren  einer  grossen  Anzahl  von  Zeichnungen, 
vornehmlich  nach  den  Entwürfen  Schinkel'*.,  die  für  alle  Folge- 
zeit das  Ideal  von  Tietz  geblieben  sind,  und  auch  der  Stuart- 
Revctt'schen  Aufnahmen  der  klassischen  Monumente  Athen* 

Sswaun  der  junge  Maurer  einen  Einblick  iu  das  Wesen  der 
aukunst  und  eine  glühende  Begeisterung  für  dieselbe;  im 
Verkehr  mit  einem  Neffen  Kramer's,  der  als  Baueleve  bei  diesem 
verweilte  und  mit  Tietz  einen  für  da*  ganze  Leben  dauernden 
Freuudscbaftsbund  schloss,  erweiterten  sieh  gleichzeitig  seine 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1,360»  betrafen,  Ton  welchem  Maasse  eine  Abweichung 
3mm  mehr  oder  weniger  Bestattet  ist;  dies  Maass  schwankt 
von  1,363'»  bis  1,357".  Dieses  Maass  nun  von  der  normalen 


Spurweite  mit  1,435»  in  Abzug  gebracht,  ergiebt  0,072  bis  0,078""  als 
dasjenige  Maass.  welches  für  die  beiderseitigen  Spurkränze  und 
den  zwischen  diesen  und  den  beiderseitigen  Schienen  vorhan- 
i  Gesamnit-Spielrauin  disponibel  bleibt  Da  dieser  Spiel- 
(gemäss  §  161  ibid.)  nicht  über  25»»  und  nicht  unter 


10»»  betragen  darf,  so  ergiebt  sich  die  Starke  eines  Spurkranzes 

0,047  ..   0.068«    .  .  .,  „ 

zu    t>     bis     -_—  also  zu  23,5  bis  34»» 

Soll  nun  die  Zwangschic  n  a  einer  Entgleisung  auf  der  Herz- 
stückspitze mit  Sicherheit  vorbeugen,  so  niuss  auch  bei  der 
weitesten  Radistellung  (also  1,363"")  der  Spurkranz  noch  voll 
neben  der  Herzstückspitze  geführt  werden,  also  der  gesummte 
Spielraum  in  die  Spurrinne  (zwischen  Fnhrschieno  und  Zwung- 
sebiene)  verlegt  werden.  Da  nun  mit  der  zunchmendeu  Stärke 
der  SpurkrSnze  die  Grösse  des  Spielraums  abnimmt,  die  Zwang- 
schiene aber  auch  für  die  stärksten  SpurkrSnze  wirksam  sein 
muss ,  so  ergiebt  sich  bei  der  weiten  Radstcllung  dhi  grösste 
zulässige  Stärke  für  die  Spurkränze,  wenn  man  das  ge- 
ringste Maass  für  den  Spielraum  <also  0,010"»)  annimmt, 
ttt!  1-435  -  (1,363  4-  0.O10)  =  0^06*»  =  ^ 

Hiernach  ergiebt  sich  die  Weite  der  Spurrinno  zu 
c  ss  31  +  10  =  41»»  =  a  —  b  —  1,435  —  (1,363  -f  0.031) 
als  die  Maximal  weite  der  Herzstückspitzc  gegenüber.  Als 
Mi  nimalweite  ergiebt  sich  die  Dicke  des  stärksten  Spur- 
kranzes, zu  34»»,  so  das*  eine  Wette  von  38»»  wohl  als 
Normalmaass  (der  Herzstück spitze  gegenüber)  anzunehmen 
sein  möchte,  weil  dann  unter  allen  Umständen  etwas  Spielraum 
sowohl  in  der  Spurrinnc  wie  an  der  Herzstück  spitze  vorhanden 
ist. 

Um  die  Einführung  des  Rades  in  die  Spurrinne  sicher  zu 
bewirken,  muss  die  Zwangschiene  an  ihrem  Ende  weit  genug 
von  der  Fahrschieuo  entfernt  sein;  das  geringste  Maass  für  die 
Eutfi-rnuug  der  Räder  von  einander  beträgt  aber  1,357"',  so 
dass  bei  der  normalen  Spurweite  von  1,435»  sich  eine  Weite 
von  78»»  für  die  beiden  Spurkränze  und  den  Gesammt-Spiel- 
rautn  erficht.  Da  nun  das  zulässige  Maximum  des  Spielraums 
25mm  beträgt,  so  ergiebt  sich  hieraus  für  beide  Spurkränze  zu- 
sammen eine  Stärke  von  53»»,  also  für  jedeu  26,5»™.  Die 
Spurrinnc  muss  also  beim  Einlauf  mindestens  26,5  +  25  —  51,5""» 
weit  geöffnet  sein,  wofür  drr  grösseren  Sicherheit  wegen  wohl 
das  Maas«  von  55  bis  60»»  anzunehmen  sein  dürfte.  G.  Dulk. 


Zur  Yereiirarhugg  der  Hochbau- Kosten -Anifhlägf. 


Der  bezeichnete  Gegenstand  der  Tagesordnung  für  die  vor- 
jährige General  -Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Archi- 
tekten -  und  Ingenieur -Vereine  ist  wegen  mangelnder  Zeit  lei- 
der nicht  zur  Diskussion  gelangt 

Dieser  Gegenstand  dürfte  ganz  besonders  geeignet  sein, 
durch  mündliche  Erörterung  in  einer  grösseren  Versammlung 
von  Fachgeuossen  geklärt  nnd  gefördert  zu  werden.  Einerseits 
ist  jeder  ausführende  Architekt  geitöthigt,  an  diesem  Gegen- 
stande Iuteresso  zu  nehmen ,  andererseits  dürfte  sich  die  beste 
Methode  der  Veranschlagung  wobl  kaum  als  das  Resultat  des 
Nachdenkens  eine»  Einzelnen,  sondern  vielmehr  durch  Meinungs- 
Austausch  über  die  Erfahrungen  und  Erwägungen  Vieler  er- 


Um  aber  wieder  einmal  eine  Anregung  zu  geben,  diesem 
Gegenstände,  der  dringend  einer  Reform  bedarf,  um  nicht  fort 
und  fort  so  viele  kostbare  Zeit  der  Fachgenossen  in  ganz  nutz- 
loser Weise  in  Ausprucb  zu  nehmen,  die  Aufmerksamkeit  zuzu- 
wenden ,  will  ich  hier  einige  lose  Beiträge  zur  Frage  der  Ver- 
einfachung der  Veranschlagung  gegen  die  im  Allgemeinen  üb- 
liche Methode  mittheilen ,  ohne  allerdings  darüber  sicher  zu 
sein,  durchaus  Neues  zu  bieten. 

Einer  der  wichtigsten  Thcile  der  Veranschlagung  ist  die 
Ermittelung  der  Mauer-Massen;  aber  gerade  bei  dieser  Arbeit 
wird  im  Allgemeinen  mit  einer  zeitraubenden  Umständlichkeit 
verfahren,  durch  welche  man,  besonders  zur  Zeit  des  alten 


Maasscs,  in  Verzweiflung  geralhen  konnte.    Es  wird  die  Läuge 


Anschauungen  und  wurde  es  klar  in  ihm  ,  dass  er  nach  einem 
höheren  Ziele  streben  wolle,  als  ihm  die  lleimath  und  das  Hand- 
werk bieten  konnten.  All  sein  Sehnen  und  Trachten  war  von 
nun  an  einzig  dahin  gerichtet,  nach  Berlin  gehen  zu  können, 
und  dort  im  Studium  der  Werke  Schinkels,  vielleicht  sogar 
später  im  wiiklichen  Studium  an  der  Bauakademie  zum  Archi- 
tekten sich  auszubilden. 

Vielleicht  wäre  es  bei  den  dürftigen  Verhältnissen,  in  denen 
Tietz  lebte,  nie  dahin  gekommen,  dass  er  jener  Sehnsucht  genügen 
konnte,  wenn  nicht  sein  Freund,  der  mittlerweile  die  Berliner 
Bauakademie  bezogen  hatte,  in  treuer  Sorge  und  Liebe  für  den 
in  der  Enge  der  Vaterstadt  verkümmernden  Genossen  Rath  ge- 
schafft hätte.  Trotz  der  ungünstigen  Zeitlage  gelang  es  ihm, 
von  einem  Berliner  Maurermeister  das  Versprechen  zu  gewinnen, 
dass  er  Tietz  beschäftigen  wolle;  in  edler  Selbstlosigkeit  bot  er 
ihm  überdies  an,  mit  ihm  zu  theilen,  soweit  seiue  eigenen,  be- 
scheidenen Mittel  reichten.  So  siedelte  Tietz  denn  im  Mui  1850 
freudig  und  hoffnungsvoll  nach  Berlin  über,  um  hier  zunächst 
als  Gesell  bei  jenem  Maurermeister  in  Arbeit  zu  treten.  Um 
den  erheblich  grösseren  Anforderungen,  die  nunmehr  an  ihn 
gestellt  wurden,  genügen  zu  können,  strengte  er  sich  hierbei 
in  einer  Weise  an,  der  seine  körperlichen  Kräfte  nicht  gewach- 
sen waren.  Er  erkrankte  und  war  untröstlich  in  dem  Gedanken, 
vielleicht  bald  als  arbeitsloser  Gesell  ausgewiesen  zu  werden. 
Dm  fasste  er  sich  ein  Herz  und  suchte  Beschäftigung  als  Zeich- 
ner auf  dem  Atelier  seines  Namensverwandten,  des  damals  auf 
der  Höhe  seiner  reichen  künstlerischen  Thätigkeit  stehenden 
Architekten  Eduard  Titz.  Unter  diesem  arbeiten  zu  können, 
war  schon  seit  Jahren  sein  stiller  Wunsch  gewesen,  seitdem  er 
auf  dem  von  Titz  ausgeführten  Baue  eines  westpreussLschen 
Schlosses  mit  andächtiger  Bewunderung  zugeseheu  hatte,  wie 
der  den  Bau  besuchende  Architekt  mit  sicherer  Hand  alle  er- 
forderlichen Profile  in  Kohle  sofort  au  die  Wand  zeichnete. 
Wirklich  war  ihm  das  Glück  günstig.  Er  wurde  zunächst  probe- 
weise, bald  aber  definitiv  angenommen  uud  trat  damit  in  eine 
Stellung,  wie  sie  ihm  zum  Zwecke  einer  schnellen  uud  vielsei- 
tigen Ausbildung  in  der  praktischen  Ausübung  der  Baukunst 
wobl  nicht  leicht  günstiger  geboten  werden  konnte.  Mit  rast- 
losem Fleisse  nutzte  er  sowohl  diese  Gelegenheit  aus,  wie  er 
zugleich  die  wenige  freie  Zeit,  über  die  er  verfügen  konnte,  le-  [ 


d  ig  lieh  für  «eine  Ausbildung  verwendete,  innerhalb  zweier 
Jahre  gelang  es  ihm  auf  diese  Weise,  zu  einer  der  besten  Kräfto 
des  TiU'scben  Ateliers  sich  zu  entwickeln,  die  an  den  bedeu- 
tendsten Arbeiten  desselben  thätigen  Antheil  nehmen  durfte. 

So  ehrenvoll  ein  derartiger  Erfolg  war,  so  vergass  Tietz 
über  demselben  doch  keiueswegs.  an  ein  höheres  Ziel  zu  deuken. 
Um  in  Preussen  zu  einem  solchen  gelangen  zu  können,  vor 
Allem  um  Aufnahme  an  der  Bauakademie  zu  finden,  gab  es  für 
ihn,  der  eine  gelehrte  Schule  nicht  besucht  und  seine  ganze 
weitere  Bildung  mit  eisernem  Fleiss  neben  seiner  praktischen 
Thätigkeit  sich  verschafft  hatte,  nur  einen  Weg:  die  Ahlegong 
der  Maurermeister-Prüfung.  Kaum  dass  er  den  formalen  Be- 
dingungen, an  welche  die  Zulassuug  zu  dieser  geknüpft  war, 
genügen  konnte,  so  kehrte  er  im  Frühjahr  1852  auf  kurze  Zeit 
nach  seiner  lleimath  zurück ,  um  dort  vor  der  Kommission  zu 
Tuchel  sich  prüfen  zu  lussen.  Als  Meisterbau  führte  er  sodann 
im  Sommer  desselten  Jahres  zu  Beiiiu  das  Haus  Bcllevuestrasse 
No.  13  aus. 

Noch  vor  Vollendung  dieses  Baues  vollzog  sich  die  ent- 
scheidende Wendung  seines  Schicksals.  Ein  Wiener  Bau-Unter-» 
nehiner,  Architekt  May,  war  nach  Berlin  gekommen,  um  in 
einem  der  hiesigen  Ateliers  eine  frische  juuge  Kraft  zu  suebon, 
die  er  nach  Wien  ziehen  nnd  dort  für  seine  Arbeiten  verwenden 
könnte.  Er  lernte  Tietz  kennen  und  seinen  lockenden  Aner- 
bietungen wurde  es  nicht  schwer,  diese  zu  gewinnen.  Wie  hätte 
der  feurige,  vorwärts  strebende  Jüngling  der  Lust  widerstehen 
sollen,  in  neuen  Verhältnissen,  unter  der  Aussicht  einer  grösse- 
ren Selbstständigkeit  sieh  zu  bewegeu,  wie  sollte  er  bei  der  kärg- 
lichen Besoldung ,  welche  er  im  Titz'sehen  Atelier  erhalten 
hatte,  ein  Anerbieten  ausschlagen,  das  ihm  die  sichere  Hoff- 
nung erweckte,  in  kurzer  Zeit  einen  ansehnlichen  Fond  sich 
sparen  uud  dann  zum  Studium  au  der  Berliner  Bauakademie 
zurückkehren  zu  können.  Denn  noch  immer  hatte  er  die  Er- 
füllung dieses  Liebliugswuusches  nicht  aufgegeben  und  in  der 
besten  Absicht,  dieselbe  auf  jeueni  Wege  zu  ermöglichen,  ging 
er  im  Oktober  des  Jahres  1852  nach  Wien  ab.  Er  ahnte  frei- 
lich nicht,  dass  ihm  das  Glück  dort  eine  Bahn  anweisen  würde, 
auf  welcher  er  schneller  und  sicherer  emporsteigen  konnte,  als 
es  ihm  selbst  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  im  Vaterlando 

(ScIllUM  folgt.) 
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und  Stürke  jeder  einzelnen  Mauer  oder  einiger  zusammenge- 
höriger erniitlelt  und  daraus  eiu  besonderes  Exeuipel  gebildet, 
welches  zur  Orientirung  mit  oft  mühsam  zu  wählenden,  oft  sehr 
zweifelhaften  Bezeichnungen :  „Scheidewand  links  im  Quergc- 
bäude,  Querwand  rechts  im  linken  Seitenflügel"  etc.  versehen 
wird.  Mun  erhält  auf  diese  Weira  eine  solche  l'uinassc  von 
Kxempelu,  dass  es  eines  sehr  aufmerksamen  Rechnen!  bedarf, 
um  ganz  sicher  zu  sein,  dass  man  nicht  den  einen  oder  ande- 
ren Muucrkörper  vergessen  oder  doppelt  gerechnet  hat  Auf 
Grund  einer  Anregung,  welche  ich  einst  von  Herrn  Krsbtntr. 
Ammou  erhalten  habe,  bediene  ich  mich  seit  Jahrcu  de»  folgen- 
den Verfuhrens:  ich  ermittele  den  genauen  Fluchen-Inhalt  jedes 
einzelnen  Raumes  de*  Hauses  und  schreibe  das  Resultat  im 
Grundrisse  in  den  betreffenden  Raum  ein.  Di«  Mauermasse 
ergiebt  sich  nun  mit  grösster  Einfachheit,  indem  man  von  der 
Fläch«,  welche  durch  die  Lmfassunpslinien  des  Gebäudes  be- 
grenzt wird,  die  Summe  der  Flächen  der  einzelnen  Räume  ab- 
zieht uud  die  Differeuz  mit  der  Höhe  des  Geschosses  multi- 
plizirt. 

Der  unzweifelhafte  Votzug  dieser  Methode  der  Rerechnung 
gegen  die  Lbliche  macht  sieb  bei  der  Nachrechnung  des  An- 
schlages, also  auch  bei  der  Revisiou  desselben  in  noch  höherem 
Grade  geltend,  als  bei  der  Aufstellung  des  Anschlages  selbst. 
Dia  Revision  ist.  sofern  nur  irgend  welche  Ordnung  in  der 
Reihenfolge  der  Räume  beobachtet  wird,  durch  einen  Blick  auf 
die  Zeichuung  orieutirt,  auf  welchen  Ruum  sich  die  betreffende 
Zahl  bezieht,  und  c»  ist  bei  einiger  Aufmerksamkeit  kaum 
möglich,  dass  etwas  vergessen  oder  doppelt  gerechnet  wird. 

Enthalt  das  Gebäudu  Wände  von  anderer  Konstruktion,  als 
die  der  Haupt  -  Mauern,  i~  B.  ciuzelue  Fachwände,  so  müssen 
diese  allerdings  besonders  berechnet  werden.  Es  i>eieu  z.  B. 
•>  Räume  «  und  durch  eine  Fachwand  geschieden,  so  wird 
der  Flächen-Inhalt,  welchen  die  Räume  u  und  l>  und  die  Grund- 
fläche der  Fachwand  zusummeu  haben,  ermittelt  und  das  Re- 
sultat kann  zur  Orientirung  darüber,  auf  welche  Räume  sieh 
dasselbe  bezieht,  quer  durch  diu  Fachwand  einschrieben  werden. 

Das  Einschreiben  des  Flächeninhaltes  jedes  Raumes  in  diu 
Zeichnung  bietet  noch  deu  weiteren  Vortheil,  dass  man  die 
Flächenzahlen  für  Dielung,  Staukung.  Schalung,  Deckenputz 
ohne  Weiteres  aus  der  Zeichnung  ablesen  kaun. 

Der  unerquicklichste  Theil  der  Mauer-Berechnung  ist  wohl 
die  Berechnnrg  des  Fundamintinuueiweikcs  in  der  üblichen, 
subtilen  Weise,  welche  jeden  Fundament -Vorsprung ,  auch  bei 
deu  Maner-Läugen  in  genaue  Rechnung  zieht.    Einerseits  wird 


rechnung  der  Fundamente  nicht  wohl  anwendbar,  weil  man  die 
Mühe  nicht  wird  aufwenden  wollen,  einen  besonderen  Gruudriss 
für  die  Fundamente  zu  zeichnen.  Ich  verfahre  daher  bei  Be- 
rechnung des  Fundament  Mauerwerkes  zwar  narh  der  üblichen 
Methode,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  ich  alle  Lfingen- 
maasse  direkt  dem  Kellergruudrissu  entnehme.  Es  werden  also 
die  Langen  aller  durchgehenden  Mauern  zu  klein,  die  aller  an- 
stoßenden Maliern  zu  gross  genommen.  Dieses  Zuviel  und 
Znwenig  gleicht  sich  in  einer  für  die  Praxis  so  hinreichenden 
Weise  aus,  dass  im  Vergleiche  zu  anderen,  unvermeidlichen 
Schwankungen  der  Kosten  -  Beträge  die  verbleibende  Differenz 
ganz  gleichgültig  erscheint 

Aehnlichc,  für  die  Genauigkeit  des  Anschlages 
unschädliche  Erleichterungen  der  Rechnung  wer 
den  sich  noch  vielfach  anwnnden  lassen.   Ich  er 
innere  z.  B.  an  die  Weitschweifigkeit,  mit  welcher 
häufig  die  Dachflächen  ermittelt  werden.    Um  die 
F'läche  eines  Daches,  wie  das  neben  skizzirtc,  zu 
ermitteln,  wird  oft  jedes  Dreieck  und  jedes  Trapez 
einzeln  berechnet  und  die  ausgeschnitteneu  Drei- 
ecke in  Abzug  gebracht,  während  das  Resultat 
mathematisch  genau  dasselbe  ist,  wenn  mau  eich 
über  der  Grundfläche  des  Daches  ein  Sattel-  oder 
Ruitdach  konstruirt  denkt,  welches  dieselbe  Neigung 
wie  das  vorhandene  Dach,  uud  dessen  F'läche  ermittelt. 
Bei  Berechnung  der  Tischler-,  Schlosser-,  Glaser-  und  An- 
streicher-Arbeiten habe  ich  eine  wesentliche  Erleichterung  und 
dem  entsprechende  Erhöhung  der  Sicherheit  der  Veranschlagung 
darin  gefunden,  die  Titel  für  diese  Arbeittn  nicht  hinter  ein- 
I  ander  folgen  zu  lassen,  sondern  neben  einander  zu  ordneu.  Im 
I  Allgemeinen  erstrecken  sich  diese  Arbeiten  auf  dieselben  Gegen- 
stände, so  dass  zunächst  aus  einer  derartigen  Nebeucinauder- 
;  Orduung  dieser  Kosten-Beträge  der  Vortheil  erwächst,  dass 
man  die  Zahl  der  betreffenden  Gegenstände  nur  einmal  zu  er- 
mitteln braucht. 

Ausserdem  gewinnt  der  Kosten-Anschlag  an  Ucbersicbtlich- 
keit  und  man  erhält,  wie  aus  dem  nachstehenden  Schema  cr- 
|  sichtlich,  die  für  Knsten-Ueberschläge  sehr  schätzbaren  Gesaromt- 
kosten  pro  Stück  Fenster,  Thür  etc. 

Es  werden  zunächst  diejenigen  Gegenstände  berechnet,  bei  wel- 
chen süutmtlichc  Arbeiten,  der  bezüglichen  Handwerker  in  Betracht 
kommen,  und  danach  folgen  die  Gegenstände,  welche  nur  von 
einigen  oder  einem  einzelnen  der  qu.  Handwerker  ausgeführt 
werden. 
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einflügelige  Sechsfüllunirsthüren  mit  2.V»  brei- 
tem Futter  und  doppelter  Verkleidung,  bei  2 
Tbüren  die  oberen  Füllungen  mit  matten  Schei- 
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hier  die  Schwierigkeit  des  genauen  Rechnens  wesentlich  da- 
durch vergrößert,  dass  man  für  gewöhnlich  selten  einen  Grund- 
riss  der  Fundamente  hat,  also  die  Maasse  aus  dem  Kelle.r- 
grundrif-se  durch  Rechnung  ermitteln  mii>-s,  andererseits  kann 
es  gerade,  bei  Veranschlagung  des  Fundament-Mauerwerkes  auf 
übergrosse  Genauigkeit  nicht  ankommen,  da  die  Ausführung 
häutig  einen  Strich  durch  die  Rechnung  zu  machen  pflegt. 
Die    oben  angegebene  Methode    ist  allerdings   für  die  Bc- 


Ks  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  tonangebende  Rechnungs- 
Beamte  tür  derartige  Aenderuugeu  in  der  Methode  der  Veran- 
schlagung unübcrsteigliehe,  umtlichc  Hindernisse  entdecken 
werden,  aber  gerade  in  der  Befreiung  von  solchen  Rücksichten 
dürfte  die  beBte  Grundlage  zur  Erreichung  des  angestrebten 
Zweckes  gewonnen  werden. 

Potsdam,  im  Januar  1875.  Vogdt 


Mittbeilonger 

Architekton-Veresn  zu  Berlin.  Haupt-Versammlung  am 
!).  Januar  1675;  Vorsitzender  Hr.  Streckcrt,  anwesend  129 
Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  mit  eiuem  Be- 
richte über  die  eingegangenen  Zuschriften.  Das  Antwortsohrei- 
ben des  Hrn.  Bauratn  Hase  zu  Hannover,  in  welchem  dieser  für  den 
Glückwunsch  zu  seinem  25 jährigen  Jubiläuni  als  Lehrer  an  der 
dortigL'u  polytechnischen  Schule  dankt,  wird  verlesen.  Zwei 
Schreiben  von  Seiten  des  Vereins  Motiv  und  des  Ausschusses 
der  Studirendcn  der  Bau-Akademie  bitten,  dass  der  Architek- 
ten-Verein seine  Sitzungen  am  -.'3.  Januar  und  am  6.  Februar, 
die  mit  dem  Weihuacbtafeete  des  Motiv,  bezw.  dem  Ballu  der 
Hau  Akademie  kollidiren,  ausfallen  lassen  möge;  es  wird  jedoch 
nur  der  Wunsch  des  Motiv  genehmigt,  da  am  6.  Februar  die 
Jahres  -  Haupt- Versammlung  des  Vereins  stattfindet  und  über- 
dies angenommen  wird,  dass  es  den  Mitgliedern,  welchu  jenen 


aus  Vereinen. 

Ball  besuchen  wollen,  niög  lieh  Bein  wird,  Torher  auch  an  der 
Vereinssitzung  Theil  zu  nehmen. 

Die  Geschäfte  der  diesmaligen  Haupt- Versammlung  bestehen 
zunächst  in  der  Vollziehung  einiger  Wahlen  und  Aufnahmen. 
Zu  Mitgliedern  der  beiden  Kommissionen  für  Beurtlieilung  der 
Entwarft!  für  die  Schiukelfeat-  Konkurrenz  werden  gewählt: 
a)  für  die  architektonische  Konkurrenz  die  Hrn.  Orth",  Ende, 
Adler,  Lucao,  Strack,  uud  als  Ersatzmänner  die  Hrn.  E  rn  - 
merich  und  Gropius.  t)  für  die  Konkurrenz  aus  dem  Ge- 
biete des  Ingenieurwesous  die  Hrn.  Schwedler,  Streckort, 
Hart  wich,  Kinel,  Meilin  und  als  Ersatzmänner  die  Hrn. 
Ha  arbeck  und  Dirckscn.  Als  Mitglieder  des  Vereins  wer- 
den neu  aufgenommen  dio  Hrn.  Lottmann,  I'iurnay  and 
U  n  g  e  r. 

Es  erfolgt  sodann  der  durch  Uro.  Orth  erstattete  kurz« 
Bericht  der  Kommission,  welche  die  architektonischen  Arboi- 
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ten  der  letzten  Monatskonkurrenzcn  benrtheilt  hat.  Von  7  ein- 
gegangenen, mm  grösseren  Theile  tüchtigen  und  beachtens- 
werthen  Arbeiten,  welche  die  Aufgabe:  Entwurf  einer  Präsi- 
denteniflocke  für  den  Architektenverein,  zu  lösen  versucht  hat- 
ten, haben  zwei  mit  dem  Motto:  „VivoB  voco*  und  .Benvenuto 
t'cllini*  scharf  um  den  Preis  gerungen.  Derselbe  ist  schliess- 
lich dem  letztgenannten,  von  Um.  Stcenbock  verfassten  Ent- 
würfe zu  Theil  geworden,  während  die  erstgenannte,  von  Urn. 
U.  Wex  verfasste  Arbeit  gleichfalls  ein  Andenken  erhalten  soll. 
Zur  diesmaligen  Monatskonkurreuz  sind  4  Arbeiten  aus  dem 
Gebiete  der  Architektur  eingegangen. 

Uierauf  kommt  wieder  die  Frage  der  Regelung  der 
Berliner  W  assorv  erh  ältnissc  zur  Verhandlung,  wozu  zu- 
bliebst Herr  Ilartwich  das  Wort  erhält.  Derselbe  wendet  sieh 
in  längerer  Ausführung  gegen  die,  seinem  Projekte  zu  einem 
Kanal  von  der  Oberspree  zur  Uavel  in  einer  vom  Baumeister 
K.  Dietrich  verfassten  Broschüre  (*.  ü.  Uzt«.  No.  lU2j.ro  lti74) 
cntgegfngchtellten  Bedenken,  iudem  er  zunächst  bemerkt,  dass 
die  auf  Pag.  3  »üb  1  der  Dictricb'schen  Broschüre  erfolgte  Zu- 
sammenfassung der  Senkung  des  Grundwassers  einerseits,  mit 
der  Trockenhaltung  der  südlichen  Stadttbeile  bei  Hochwasser 
andrerseits,  auf  einer  inkorrekten  Auffassung  der  in  seiner  ei- 
cnen  Broschüre  niedergelegten  Ansichten  beruhe  und  dass 
ic  sub  |  Pag.  4  der  Dietrich'sehen  Broschüre  ihm  unterstellte 
Absicht  geradezu  falsch  sei.  Ilr.  Ilartwich  geht  sodann  auf  die 
gegen  sein  Projekt  erhobenen  Bedenken  ein,  dass  der  beabsich- 
tigte Normalwasserspiegel  von  82,0'"  A.  P.  nicht  werde  erreicht 
worden  können;  nach  seinen  eigenen  Erfahrungen  fliesse 
das  Grundwasser  bei  eingetretenem  Beharrunas  -  Zustaude 
mit  einer  Neigung  des  Spiegels  von  1  : 30  bis  1 : 20  ab  und  es 
könne  hiernach  ein  Ucbertritt  des  Wassers  aus  dem  etwa  400"« 
entfernten  Landwehrkanal  bei  der  Spiegelhohe  desselben 
von  33,5»  in  den  Deuen  Kanal  nicht  stattliuden.  —  Was  die 
bestrittene  Abflussmenge  des  neuen  Kanals  bei  Hochwasser  be- 
treffe, so  müsse  man  bei  Bestimmung  derselben  den  oberen  und 
unteren  Tbeil  'des  Kanals  trennen.  Der  in  den  Grunewald- 
seen  liegende  Theil  werde  selbst  bei  stärksten  Zuflüssen 
ein  merkbares  Gefälle  niemals  zeigen;  ein  regelmässi- 
ges Gefälle  werde  sich  nur  iu  der  9500»  langen  oberen 
Strecke  von  der  Spree  bis  zum  Wilmersdorfer  See  heraus- 
stellen.  In  dem  äussersten  Falle, 


dir  Spiegel  dieses  Sees 
bei  Hochwasser  um  0,5»  stiege,  würde  von  der  Spree  bis  zum 
See  noch  ein  absolutes  Gefälle  von  1,5»  vorhanden  sein;  dabei 
würde,  wie  aus  Analogien  mit  dem  Laudwehrkanal  zu  schliessen, 
dessen  Sohle  cbeufalla  horizontal  liege  und  in  welchem  sich 
bei  Hochwasser  ein  Spiegelgcfällc  von  1 : herausstelle,  der 
neue  Kanal  etwa  CO  kb»  Wasser  pro  Sek.  abfuhren,  was  zur 
Beseitigung  der  Leitelstände,  diu  die  Hochwasser  für  Berlin 
mit  sich  bringen,  völlig  ausreichend  sei.  —  Die  Behauptung, 
dass  das  Prt.nl  des  neuen  Kanals  mit  Rücksicht  auf  Grundcr- 
werbskosten  ungünstig  gewählt  aei,  sucht  der  Vortragende  unter 
Vorzeigung  von  Profilskizzen  des  neuen  und  des  Landwehrka- 
nals  zu  widci legen.  —  Wenn  Hr.  Dietrich  glaube,  dass  bei  dem 
neuen  Kanal  auf  die  Interessen  der  Schiffahrt  nicht  in  genü- 
gender Weise  Berücksichtigt  sei,  so  könne  dies  nicht  zugegeben 
werden  ;  die  lokalen  Verbreiterungen,  welche  für  Schiffahrts- 
zwecke  vorgeschlagen  worden,  seien  nicht  als  obligatorisch«  ge- 
dacht, sie  könnten  später  beliebig  vermehrt  oder  verändert 
werden.  —  Der  Vortragende  sucht  sodann  durch  eine  Reihe 
von  Angaben  die  Bedenken  zu  widerlegen,  welche  von  Herrn 
Dietrich  gegen  die  genügende  Höbe  des  Kostenanschlags  für 
den  neuen  Kanal  erhoben  worden  sind;  er  halte  die  Ansrhlags- 
positionen  im  Einzelnen  und  im  Ganzen  auch  noch  heute  für 
völlig  ausreichend.  —  Zum  Schluss  stellt  Hr.  Uartwich  eine  spe- 
zielle Vergleichnng  zwischen  dem  projektiven  neuen  Kanal 
und  dem,  nach  den  in  der  Dietrich'sehen  Broschüre  enthaltenen 
Angaben  umzugestaltenden  Landwehrkaaal  an.  Der  neue  Ka- 
nal bringt  eine  Abkürzung  des  Schiffahrtsweges  von  der  Havel 
bis  zur  Oberspree  von  fast  10 K»  mit  sich;  die  schwierige  Fahrt 
auf  den  Havelseen  entfällt;  die  bisherigen  Stopfungen  des 
Schiffsverkehrs  in  der  Stadt  werden  beseitigt;  das  Prodi  des 
neuen  Kanals  gewährt  gegenüber  dem  des  erweiterten  Land- 
wehrkanals  die  Vortheile,  dass  dasselbe  um  eine  Schiffsbreito 
weiter  ist  und  etwa  O,!)00  Wassertiefe  mehr  hat.  Auf  dem  neuen 
Kanal  kann,  anschliessend  an  den  in  nächster  Zeit  iu's  Leben 
zu  rufenden  Tauereibetrieb  auf  der  Havel,  ebenfalls  Tauereibetrieb 
eingerichtet  werden ;  für  den  Landwebrkanal  ist  dieser  bei  denVcr- 
hältnissen.  welche  auf  der  Unterspree  stattfinden,  unausführbar. 
Am  neuen  Kanal  sind  Depotplälze  in  beliebiger  Ausdehnung  zu 
schaffen,  am  Landwebrkanal  ist  dies  unthunlich.  Durch  den  neuen 
Kanal  endlich  wird  ein  grosses  Terrain  für  die  fortschreitende  Be- 
bauung erschlossen ;  man  ist  in  den  Stand  gesetzt,  die  Hoch- 
wasser der  Spree  zu  beherrschen  und  wird  eine  Ueberschreitung  der 
Höhe  von  -|-  34»  A.  P.  später  nicht  zu  erwarten  haben;  die 
projektirte  Erweiterung  des  Landwehrkanals  ändert  an  den  bis- 
herigen Uochwasserverhältnissen  nichts.  Bei  der  um  l,5m  tieferen 
Lage  des  Spiegels  im  neuen  Kanal  werden  viele  bis  jetzt  unent- 
wässerte Grundstücke  eine  natürliche  geuügendc  Vorfluth  er- 
halten ,  welche  einer  nach  Dietrich's  Vorschlägen  durch  Pomp- 


werke zu  erzielenden  Entwässerung  der  betr.  Terrains  jeden- 
falls vorzuziehen  ist.  Der  neue  Kanal  kann  im  Laufe  von  nur 
3  Jahren  und  ohne  irgend  welche  Störung  für  den  Berliner 
Schiffsverkehr  ausgeführt  werden,  die  Umgestaltung  des  Land- 
wehrkanals ist  nur  stückweise  vorzunehmen  und  erleichtert,  so 
lange  sie  unvollendet  ist,  deu  Verkehr  nicht,  es  sind  iniGeceuthcil 
beträchtliche  Störungen  in  der  langcu  Periode  der  Ausführung 
nicht  zu  vermeiden.  —  Was  eudlich  noch  die  vorgesehlagouen 
Richtungsünderungen  beim  neuen  Kanal  betreffe,  so  seien  diese 
auf  der  Strcekc  bis  zu  den  Grunewaldsecu  sehr  wohl  möglich, 
jedoch  nicht  zu  empfehlen,  weil  bei  der  Führung  des  Kauala 
nördlich  von  Wilmersdorf  die  Gruuderwerbskosten  sich  erheb- 
lich steigern  würden.  In  Bezug  auf  das  fernere  Stück  des  Ka- 
nals könne  er  sieh  für  eine  südwestliche  Durcbschiieiduug  des 
Grunewalds  nicht  erklären,  weil  bei  der  bedeutenden  Höhen- 
lage des  durchschnittenen  Terrains  (-f  54,0"  uuJ  darüber)  ganz 
erhebliche  Kosten  für  Erdarbeiten  entstehen  würden  ;  es  müssteu 
in  der  fraglichen  Strecke  nicht  weniger  als  5,4  Mill.  kb»  Boden 
ausgehoben  werden  und  finde  bei  jener  Höhenlage  auch  beim 
Grunderwerb  eine  bedeutende  Kostenvennehrung  statt. 

Hr.  Diotrich,  dem  bei  vorgerückter  Zeit  nur  zu  einigen 
ganz  kurzen  Bemerkungen  das  Wort  ertheilt  werden  kann, 
erklärt,  durch  diese  Ausführungen  des  Herrn  Ilartwich  in 
keiner  Beziehung  zu  anderen,  als  den  in  seiner  Broschüre 
niedergelegten  Ansichten  bekehrt  worden  zu  sein;  ein  prinzi- 
pieller Gegner  des  neuen  Kauais,  wie  man  vielleicht  annehme, 
sei  er  aber  keinesfalls.  Zu  einzelnen  Punkten  übergohpnd, 
bemerkt  Hr.  Dietrich,  dass  bei  der  Abführung  von  60  kb- 
Wasser  im  neuen  Kanal  die  Geschwindigkeit  in  den  mit  Bö- 
schungen ausgeführten  Strecken  nicht  weniger  als  2»  betragen 
müsste;  der  Auffassung  des  Hm.  Hartwich  über  Grundwasser- 
beweguug  etc  müsse  er  entgegentreten.  Der  neue  Kanal  bildo 
auch  keinen  Theil  einer  durchgehenden  Linie  von  besonderer 
Wichtigkeit:  der  Verkehr  zwischen  Hamburg  und  Berlin,  wie 
auch  derjenige  zwischen  Berlin  und  Schlesien  gehe  nicht  durch 
den  tcut-u  Kanal,  dieser  habe  daher  lediglich  eine  lokale  Be- 
deutung. Nach  genaueren  Zusammenstellungen  werde  der  neue 
Kanal  den  Laudwehrkanal  nur  um  25  Prozeut  seines  Verkehrs 
entlasten,  die  Erweiterung  des  letzteren  erscheine  daher  auch 
dann  noch  unbedingt  nothwendig,  wenn  wirklich  ein  neuer  Ka- 
nal gebaut  werde.  Für  zweckmässiger  als  den  Uartwich'schen 
Kanal  halte  er  einen  vom  Lützow-Pl  itz  bis  zu  dun  Havelseen 
zu  führenden  Kanal:  dabei  sei  der  Lützowplatz  als  Hafeubassin 
auszubilden  und  mit  dem  projektirten  Charlottenburger  Zentral- 
bahuhof  eine  grosse  Ueberladestellc  der  Güter  zwischon  Eisen- 
bahn und  Schiffsverkehr  zu  verbiuden. 

Hr.  Franzi ns  sieht  sich  veranlasst,  der  in  Vereinskreisen 
sich  geltend  machenden  Ansicht  entgegen  zu  treten,  dass  bei 
den  Technikern  im  Handelsministerium  Zweifel  über  die  Not- 
wendigkeit eines  neueu  Kanals  beständen,  bezw.  dass  man  dort 
die  Erweiterung  des  Landwehrkanals  und  den  Bau  eines  neuen 
Kanals  als  Gegensätze  auffasse,  die  sich  einander  ausschliessen: 
So  oft  an  die  Techniker  des  Handelsministeriums  diese  Frage 
herangetreten  sei  —  und  noch  erst  kürzlich  —  hätten  dieselben 
sich  —  einschliesslich  des  Hrn.  Wiehe  —  für  die  Notwendig- 
keit eines  zweiten  Kanals  ausgesprochen.  In  derselben  Weise,  wie 
die  Verzögerung  dieses  Baues  sich  bisher  schon  gerächt  habe,  werde 
dieselbe  sich  noch  ferner  rächen.  Dass  gegenwärtig 
Aussicht  zur  Erlangung  von  Staatsmitteln  für  den  nenen  Kanal 
vorhanden  sei,  bezweifle  er;  die  unglückliche  Ehe,  welche  hin- 
sichtlich der  Vcrkehrsanstalten  zwischen  dem  Staat  und  der 
Stadt  Berlin  bestehe,  werde  das  Hindernis»  bilden;  günstigere 
Aussichten  eröffneten  sich  wohl  nach  der  bevorstehenden  Kon- 
stituirung  der  Stadt  als  selbstständige  Provinz.  Was  die  Er- 
weiterung des  Landwehrkanals  betreffe,  so  sei  dieselbe  unab- 
weisbar, die  Kosten  sind  vergleichsweise  gering,  und  es  ist  an- 
zunehmen, dass  diese  Kosten  vom  Landtage  ohne  Schwierigkeiten 
werden  zu  erlangen  sein.  Der  Umbau  kann  ohne  alle  Störung 
des  Verkehrs  zur  Ausführung  gebracht  werden.  — 

Hiernach  wird  die  Diskussion  über  die  Frage  der  Berliner 
Wasserstrassen  im  Plenum  des  Vereins  als  beendigt  erklärt  und 
die  weitere  Fortführung  der  Angelegenheit  der  inzwischen  be- 
reits iu  Thäligkcit  getretenen  Spezi al-Kommission,  welche  einge- 
setzt worden  ist,  überlassen.  • 

An  der  schliesslich  stattfindenden  Beantwortung  einiger 
Fragen  nehmen  die  Hrn.  Streckert,  Lucae,  Röder.  Mellin 
und  Haarbeck  Theil;  wir  begnügen  uns  damit,  daraus  zu  no- 
tiron,  dass  Hr.  Röder  über  den  bekannten  höchsten  Wasser- 
stand der  Spree  die  Angabe  machte,  dass  derselbe  13'  V  (= 
35,423»  A.  PO  am  Dammühleu-Pegel  betrage,  dass  beim  Hoch- 
wasser des  Jahres  1H30  bei  der  Maass'acheu  Schwimmanstalt 
aber  14'  (35,606»  A.  P.)  eruiittult  seien.  Seitdem  hätte  durch 
Anlage  des  Landwehrkanals  und  Einstellung  des  Betriebes  der 
Borllner  Mühlen  eine  Acuderung  stattgefunden,  in  Folge  deren 
nach  seiner  —  des  Redners  —  Ansicht  der  Hochwasserspiegel 
um  etwa  0,5»  gesenkt  worden  sei.  Einige  hierher  gehörige 
Angaben  enthalte  das  Wiebe'sche  Werk  über  die  Kauulisatiou 
von  Berlin.  —  Schluss  der  Sitzung.  —  B. 


Dem  Jahresberichte  des  deutschen  GewerbemusetimB 
Berlin  für  daa  Jahr  1874  entnehmen  wir  folgende  Notizen : 
Nachdem  die  in  der  vorjährigen  Generalversammlung  be- 


schlossenen neuen  Satzungen  des  Instituts  die  Königliche  Be- 
stätigung gefunden  haben,  sind  die  demselben  bis  dahin  nur 
leihweise  überlassenen,  der  Staatsregierung  gehörigen  Gegen- 
stände, insbesondere  die  Minutoli'ache  und  die  Uabnemaun'sche 
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Sammlung,  nunmehr  definitiv  in  den  Benitz  des  Gewerbe-Mu- 
scuins  übergegangen. 

Die  Sammlungen  des  Institut*,  deren  Werth  gegenwärtig 
auf  etwa  31251)0  Mk.  geschätzt  wird,  umfassen  zur  Zeit:  Fliesen, 
Kucheln,  bäuerliche  Tbougcfässc  verschiedener  Länder  und  Zei- 
ten, moderne  Kunsttnpferei,  filtere  und  neuere  Fayence  und 
Majoliken.  Weiterhin  folgen:  deutsches  und  englisches  Stein- 
gut, Porzellan,  böhmisches,  deutsches  und  venetianisches  Glas: 
Metallarbcitcn  jeder  Art  und  Kmail;  Mosaik  in  verschiedenen 
Stoffen:  Lackarbeiten.  Leder,  Panier;  sodann  ein  Zimmer  mit 
Weisstickereien  und  Spitzenarbeiter  orientalischen  Stickereien, 
Teppichen  und  gewebten  Stoffen:  schliesslich  plastische  Arbei- 
ten in  Holz  und  Stein,  Schnitzwerke,  Mfibcl  und  Gipsabgüsse. 
Die  Bibliothek  enthält  1884  Binde,  5376  Blatt  Abbildungen, 
welche  zusammen  einschliesslich  der  IH44  Zeichen-  und  Model- 
lir-Vorlagcn  einen  Werth  von  2.1  190  Mk.  haben.  Auf  die  Ord- 
nung der  Bibliothek  ist  grosse  Sorgfalt  verwandt,  ein  Stoff- 
katalog ist  angrfeitiRt ;  die  Abbildungen  liegen  in  Mappen,  deren 
jede  eine  grossere  Reihe  von  Darstellungen  gleichartiger  und 
g  leirhzeitiger  Gegenstände  birgt.  —  Der  Besuch  der  Samm- 
lung en,  der  im  Jahrn  187'J  6000  l'ersonen  betrug,  ist  unter  den 
ungünstigen  Verhältnissen  des  neuen,  schwer  zugänglichen  Lo- 
kals in  den  Werkstuttgebäudcn  der  ehemaligen  Porzellan-Manu- 
faktur, erheblich  gesunken:  ein  Gleiches  eilt  von  dem  Besuche 
der  Bibliothek,  wählend  die  Zahl  der  Schüler  und  Schülerinnen 
auf  47'.»  sich  ei  halten  hat. 

Die  Hinnahmen  der  Anstalt,  unter  denen  der  Beitrag  der 
städtischen  Kiieririch  Wilhelm-Stiftung  mit  14  KW  Mk.  und  der 
Staatsbeitrag  von  54  000  Mk.  die  Hauptpnsten  bilden,  haben 
100,660  Mk  betragen.  Aon  der  auf  2400000  Mk.  veranschlagten 
Bausumme  für  ein  eigenes  Gebäude  der  Anstalt,  welche  der 
Landtag  aus  Staatsmitteln  bewilligt  hat,  sind  bereits  2  Jahres- 
raten fällig  geworden.  Der  Beginn  des  Baues  ist  bekanntlich 
dadurch  unmöglich  geworden,  dass  das  Preussische  Staatsmi- 
nisterium  über  den  in  Aussicht  genommenen  Bauplatz,  an  der 
Ecke  der  KOniggrätzer  und  der  verlängerten  Zirumerstrasse  zur 
Zeit  noch  nicht  verfügen  will.  Die  durch  einen  vorjährigen 
Rcichtagsbeschlues  anscheinend  hervorgerufene  Gefahr,  das»  das 
deutsche  Gewerbe-Museum  auch  sein  gegenwärtiges  provisori- 
sches Lokal  noch  einmal  zu  Gunsten  des  ReichtaKshnuses  werde 
räumen  müssen,  scheint  dagegen  glücklich  beseitigt  zu  sein. 

Im  Jahre  1874  In  Dontaohland  eröffnete  Eisenbahn- 
strockon.  (Nach  der  Ztg.  d.  Ver.  deutsch.  Eisenb.-Verw.) 

Kilom. 

31.  Jan.  Rheinbrücke  bei  Rheinhausen  (Rheinische  K.)  — 

1.  Febr.  Senftenherg- Camenz  (Berlin-Gfirlitzer  E-)   .  31,05 

1.  März  Wesel-Haltern  (Koln-Mindener  E.)   41,10 

15.    .     Oberhagen-Dahl  (Bergisch  Märkische  E.)  .  .  11,63 

1.  April  Finnentrop-Attendorn  (Bergisch-Märk.  E.)  -  9 

2.  „     Wernshausen  -  Schmalkalden  (Eigeuthuni  der 

Stadt  Schmalkalden,  im  Betriebe  mit  der 

Werrabahn  vereinigt)   7 

I.Mai    Buchloe-Mcnimingen  (Bayerische  Staatabahn)  47 

1.    ,     Lübbenau-Scnftenberg  (Berlin-Gfirlitzer  E-)  .  41,0 

1.    ,  _  Grossheringcn-Saalfcld  (Saaleisenbahn)  .  .  .  74,8 

1.  Juni  lngolstadt-Kegensburg  (Baver.  .>taatsbahn)  .  74 

1.    ,     Yizinalbahn  Holzkirchcu-Tmz(Bayer.Staatab.)  21,4« 
1.    ,     Rubrthalbahnstreeke      Herdeckc  -  Ilattiugeu 

(Bcrgisch-Märkisehe  E.)   26,84 

\.    .     Verbindungsbahn    Dahlhausen  -  Ueberruhr 

(Kergisch  Mäikische  E)   6,45 

1.    „     Wauuenseebahn  Zehlcndorf-Neu  Babelsberg 

(Berliti-Potsdam-Magdeburger  E.)   10,75 

1.    „     Kothenburg- Reppen  (Breslau -Schweidnitz- 
Freiburtier  E.)   44 

1.    ,     Bremen-Harburg  (K5ln-Miudener  E.)   102,8 

1.    „     Verbindungsbahn    Sagehorn  -  Kirchweyhe 

(Koln-Mindener  E-)   17,2 

1.    .     Kohlfurt-Falkenberg  (Oberlausitzer  E.)  .  .  .  148,21 

1.    „.    Horb-Nagold  (Württemb.  Staatsbahn)  ....  23,56 
1.    .     Calw  -  Brotzingen    (Pforzheim)  (Württemb. 

Staatsbahn)    23,85 

1.  Juli   Biederitz-Zerbst  (Berlin-Potadam-Magdcbur- 

ger  Eisenbahn   9,11 

18.    ,     Marnheim  -  Kirchheimbolanden  (Pfälzische 

Nordbabnen)   11,15 

1.  Aug.  Breslau -Raudten  (Breslau-Schweidnitz  Frei- 
burger Eisenbahn  •  •  75 

1.    „     Uohenzollernbahustrecke   Hechingen  -  Balin- 
gen (Württeuibergiscbe  Staatsbabn]   16,94 

14.  „     Saal-Unstrutbabn  (im  Betrieb«  dor  Nordhau- 

sen-Erfurter Bahn)   52,77 

15.  ,     Donauwörth  -  Ingolstadt  (Bayerische  Staats- 

bahn)   53 

15.    ,     Ailgfiubahnstrecke  Lcutkirch-Isny  (Württeni- 

bergische  Staatsbahn)  .  15,9 

28.     »     Uamichen-Rossweiner  Eisenbahn  (im  Betrieb 

der  Konigl.  Sächsischen  Staatsb.-Verwaltung)  19,95 

6.  Sptr.  Volmethalbahnstreckc    Dahl  -  Brügge  (Ber- 

gisch-Märkische Eisenbahn)   14,26 

7.  „     Gaschwitz-Meuselwitzcr  Eisenbahn  (im  Betr. 
 der  Konigl.  Sächsischen  Staatsverwaltung)  ■  27,66 

Ml  t»rl  Bifllti  In  B.rlln.  Kur  .1^    Kr.Kklina  tu 


12.    ,     Landau-Annwciler  (Pfälzische  Eisenbahnen).  15,00 

15.  Oktb.  Wattenscheid-Bochum  (Rheinische  E) .  .  .  .  7,42 
I.  Nov.  für   Güter  -  Verkehr:    Essen  -  Wattenscheid- 

Bochum-Hcrne  (Bergisch-Märkische  E.)  .  .  .  25,50 

I.    „     Cronberger  Eisenbahn   9,68 

1-    „     Kilenburg-Leipzig  (Halle-Sorau-Gubener  E)  23,63 
1.    .     für  Güter-,  am  15.  November  für  Personen- 
verkehr: Neuhaldenslebcn-Oehisfeldc  (Magde- 


1. 


19. 
19. 
23. 

25. 

1. 

15. 

28. 
31. 


burg-Halberstädter  E.)   34,90 

für  Personenverkehr 


die  für  den  Güterver- 
kehr bereits  am  21.  September  er.  eröffnete 
Strecke  Wartha-Glatz  der  Oberschlesiseh.  E. 
,     Plauen-Oelsnitz  (20  Kilom.)  nnd  Ebersbach- 
Seifhennersdorf  (15  Kilom.)  (Sächs.  Staatsh.) 

.     Troisdorf-Speldorf  (Rheinische  E.)  

,     Bochum-Dortmund  (Rheinische  E.)  

„     Bruchsal-Reinsheim  (bei  Germersheim)  Badi- 

sche  Staatabahn)  

„     für  Güterverkehr:  Dortmund- Lünen  (Dort- 

mund-Gronau-Knscheder  Eisenbahn)   15,0 

Dezb.  für  den  Güter-  und  Depeschen-Verkehr  Era- 
scherthalbahnstrecke  llernp-  Castrop  (Stadt) 
der  Koln-Mindener  Eisenbahn-Gesellschaft  . 
für    Güterverkehr    Ettenhausen  -  Meiningen 

(Bayerische  Staatsbahn)  

,     Camenz-Giesmannsdorf  (Ohersculesische  E.) 
Hitzacker-Buchbol*  (Linie  Wittenberge-Lüne- 
Berlin-Hamburger  E )  .  . 


11,17 

35 

80,81 
19,17 

21,0 


G,37 

64,27 
29 

85.9 


Summa:  1541,28 

Versnobe  über  die  Drnokfeatigkelt  von  Thonsteinen 

(Ziegeln).  Die  II  essisch  e  Thon  waarenfabri  k  in  Cassel 
stellte  Im>i  der  Station  der  Berliner  Gewerbe.- Akademie  25  Stück 
gnhraontor  Thonsteine  aus  der  eigenen  Ziegelei,  hergestellt  auf 
einer  Schlickeysen'schen  Ziegelpresse  mit  Pferdebetrieb,  zur 
Prüfung;  dieselbe  ergab  folgende,  sehr  bemerkenswerthe  Re- 
sultate: 


Siein 

Zei^t*  Mm 

H  ..... 

lerttürt 

SlHn 

\V„r.-.. 

No. 

Ixi  Kllo«r.  p 

tu  C  Z-niim. 

Vi. 

bei  Kiloirr.  ji 

•o  D  Zfotim. 

1 

217,0 

294,0' 

14 

210,0 

280,0 

2 

217,0 

287,0 

15 

213,5 

280,0 

3 

210,0 

280,0 

16 

213,5 

287,0 

4 

217,0 

294,0 

17 

220,5 

287,0 

5 

220,5 

297,5 

18 

220,5 

297,0 

6 

220,5 

297,5 

19 

220,5 

301.0 

7 

217,0 

294,0 

20 

213,5 

294.0 

8 

220,5 

294,0 

21 

217,0 

294,0 

9 

210,0 

287,0 

22 

210.0 

290,5 

10 

217,0 

301,0 

23 

220.5 

301,0 

11 

220,5 

301,0 

24 

220,5 

297,5 

12 

217,0 

297,0 

25 

217,0 

297,5 

13 

210,0 

287,0 

Dir 

i  Durchschui 

tts-Reaultate 

sind  d 

em  Vorstehenden  nach: 

für  den  Eintritt  der  Risse  =  =  216,44k  pro  □» 

für  die  Zerstörung 


=  13}^'  =  292,70k  pro  □«« 


Resultate  von  gleicher  Güte  dürften  bei  Ziegelmaterial  nicht 
leicht  wieder  angetroffen  werdeu;  für  besondere  Zwecke  erscheint 
das  betr.  Material  als  ein  ganz  ausgezeichnetes. 

Brief-  nnd  Fragekasten. 

Herrn  Qu-  in  Hamburg.  Wir  stimmen  ganz  mit  Ihnen 
übercin,  dass  der  in  der  „Norm'-  enthaltene  Prozentsatz  für  das 
architektonische  Honorar  bei  Umbauten  nicht  pa-Bt  und  zu 
niedrig  ist,  wenn  der  betreffende  Umbau  sich  lediglich  auf  die 
Herstellung  einer  neuen,  architektonisch  durchgebildeten  Facade 
erstreckt.  Unmöglich  aber  können  wir  beurtheilen,  welches  Honorar 
für  einen  solchen  Fall  angemessen  i«t,  oder  eine  Norm  bezeichnen, 
nach  welcher  dies  berechnet  werden  kann. 

Abonnent  A.  H.  in  N.  Um  Statuetten  in  Elfenbeinmaase 
von  anhaftendem,  durch  Staub  verursachten  Schmutze  zu  rei- 
nigen, dürften  Sie  am  Besten  des  auch  für  gute  Gypsfiguren 
anwendbaren  Verfahrens  eines  Anstriches  mit  Stärkekleister  sich 
bedienen.  Der  trockene  Kleister,  der  sich  leicht  abblättern 
lässt,  nimmt  alle  Schmutztheile  mit  sich.  Eine  in  die  Masse 
selbst  eingedrungene  Färbung  (durch  Rauch  oder  dergl.)  dürfte 
sich  schwerlich  beseitigen  lassen. 

Hrn.  K.  in  K.  Die  alljährliche  Einreichung  des  Beschäf- 
tigungs-Nachweises seitens  der  preussiseben  Baumeister  und 
Bauführer  hat  den  Zweck,  zwischen  diesen  nnd  dem  Ministerium, 
das  bekanntlich  nur  über  einen  Theil  derselben  für  Staatszwecke 
verfügt,  einen  Zusammenhang  herzustellen  Bei  angestellten 
Baubeamten  ist  dieser  Zweck  hinfällig,  die  Eiuroicbuog  eines 
Beschäftigungs-Nachweises  also  selbstverständlich  überflüssig. 


K.  K.  O.  Frll.ch. 
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Der  Stand  der  Reiohstagshaus -Angelegenheit   In  der 

43.  Plenarsitzung  des  Deutschen  Reichstages,  am  14.  Janaar 
d.  J.  gab  die  Berathung  eines  von  der  Regierung  eingebrachten 
Gesetzentwurfes,  betreffend  die  Erwerbung  der  Radziwill'schen 
Grundstücke  in  Berlin  für  das  Reich,  die  Veranlassung,  wieder 
einmal  an  die  Angelegen  heit  des  Reichstagshauses  zu  erinnern. 
Die  genannten,  an  die  Südseite  des  zum  auswärtigen  Amte  ge- 
hörigen Grundstücks  ansteigenden  Terrains*),  weiche  von  der 
Wilhelmstrasse  bis  zur  Königgrätzerstrasse  durchgehen,  an  der 
letzteren  aber  bei  Anlage  der  Vosstrasse  durch  frühere  Ver- 
käufe auf  eine  »ehr  geringe  Breite  reduzirt  sind,  sollen  nach 
jener  Vorlage  für  einen  Preis  von  fi  Millionen  Mark  (was  bei 
einer  Grösse  von  2,53»*  einem  Preise  von  237  Mk.  pro  H"  ent- 
spricht) angekauft  werden.  Ein  bestimmter  Plan  für  die  Ver- 
wendung der  betreffenden  Grundstürke  liegt  zur  Zeit  noch  nicht 
vor.  Neben  der  allgemeinen,  für  sich  allein  wühl  durchschla- 
genden Erwägung,  dass  das  Reich  in  Anbetracht  des  voraus- 
sichtlich immer  steigenden  Bedarfs  an  Grundstücken  für  seine 
Atntslokalc,  sich  die  Gelegenheit  zur  Erwerbung  eines  so  aus- 
gezeichnet gelegenen  Terrains  nicht  habe  entgehen  lassen  dür- 
fen, wurde  darauf  hingewiesen,  dass  das  RadziwilPschc  Palais 
an  der  Wilhelm  Strasse  sich  trefflich  zum  Hotel  des  Reichskanz- 
lers eigne,  dass  die  Bureaus  des  Kanzleramts  einer  Erweiterung 
binnen  Kurzem  bedürfen  werden  und  dags  möglicherweise  auch 
die  oberste  Reichsjustizbehörde  dort  ihren  Sitz  erhalten  könne. 

E-i  ist  das  Verdienst  des  Abgeordneten  Laskcr,  bei  dieser 
Diskussion  die  Frage  des  Rcicbstagshauses  wieder  einmal  in  An- 
regung gebracht  zu  haben.  Er  sprach  seine  Enttäuschung  darüber 
aus,  dass  die  Erwerbung  der  Radziwill'schen  Grundstücke  an- 
scheinend in  keiner  Beziehung  zu  jener  Frage  stehe  und  dass 
die  gegenwärtige  Session  des  Reichstages  wohl  vorübergeben 
werde,  ohne  dass  man  in  ihr  um  einen  Sehritt  vorwärts  ge- 
kommen sei.  Das  Letztere  ist  in  der  That  auffalliger  Weise 
geschehen ;  seitdem  der  Bericht  der  letzten,  in  jener  Angelegen- 
heit thätig  gewesenen  Kommission  erstattet  worden  ist,  welche 
sich  mit  allen  gegen  die  eine  Stimme  des  Abgeordneten 
Reichensperger  ablehnend  gegen  die  Verwendbarkeit  des  sogen. 
Porzellan-Mauufaktur-Tcrrains  aussprach,  also  seit  dem  vorigen 
Frühjahr,  ruht  die  Frage  des  Bauplatzes  für  ein  Reichstagshaus 
beim  Kanzler-Amte,  und  den  Mitgliedern  des  Reichstages  ist 
jener  Kommissionsbericht  bisher  noch  nicht  einmal  offiziell  zu- 
gestellt worden. 

Von  hohem  Interesse  mussten  daher  die  Erklärungen  sein, 
welche  der  Hr.  Präsident  des  Reichakanzlor-Amtes  in  Erwiede- 
rung jener  Bemerkungen  abgab.  So  vorsichtig  dieselben  ge- 
fasst  waren,  so  enthalten  sie  doch  einige  bemerkenswerthe  Mo- 
mente. —  Als  wichtigstes  die  beiläufig  abgegebene  positive  Er- 
klärung, dass  an  eine  Erwerbung  des  Kaczynski'schen  Torrains 
(dem  sich  seit  dem  Tode  des  Grafen  R.  die  Aufmerksamkeit 
der  Abgeordneten  wieder  sehr  stark  zugewendet  hatte)  nicht 
zu  denken  sei.  Das  Kanzler- Amt  habe  bereits  einen  Versuch 
gemacht,  mit  dem  Erben  in  Unterhandlung  zu  treten,  sei  jedoch 
auf  die  bestimmteste  Verneinung  gestossen.  —  Dann  aber  die 
Andeutung,  dass  die  Frage  des  Reichstagshaus-Baues  für  den 
Ankauf  der  Radziwill'schen  Grundstücke  nicht  entscheidend 
sei,  weil  das  disponible  Terrain  für  jenen  Bau  offen- 
zu  klein  sei  und  zu  beiden  Seiten  an  Grundstücke  stosse, 
welche  dem  Reiche  nicht  gehören. 

Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  den  Schwerpunkt 
dieser  Andeutungen  in  dem  Worte  »entscheidend*  suchen 
und  daraus  schliessen,  dass  die  Reichsregierung  dem  von  uns 
seit  jeher  vertretenen  Vorschlage  eines  Baues  auf  dem  Terrain 
zwischen  Wilhelm-  und  Königgrätzer  Strasse  nicht  mehr  so  fern 
steht,  wie  früher.  Wer  sich  erinnert,  wie  bestimmt  bisher  noch 
immer  die  Unverkäuf  liebkeit  des  Riidziwill'schen  Besitzes  betont 
wurde,  der  wird  nach  der  nunmehrigen  Erwerbung  desselben  in 
dem  Ankaufe  des  Dccker'schen  Grundstückes,  um  das  es  sich 
allein  noch  handelt,  keine  grosse  Schwierigkeit  mehr  sehen-  Dass 
die  Regierung  die  ganze  Angelegenheit  absichtlich  ruhen  lässt, 
dass  in  der  letzten  Erklärung  des  Hrn.  Staatsministers  Delbrück 
jeder  Hinweis  auf  einen  anderen  Plan  fehlt,  lässt  beinahe  ver- 
inuthen,  dass  sie  jener  Lösung  bereits  zustrebt,  um,  sobald  diese 
gelungen  ist,  mit  einem  reifen  und  fertigen  \  erschlage  vor  den 
Reichstag  treten  zu  können.  Dass  dieser  —  trotz  aller  Ver- 
schiedenheit der  individuellen  Ansichten  —  einem  solchen  zu- 
würde,  dessen  glauben  wir  gewiss  sein  zu  können. 


Zum  Ban  der  Berliner  Stadtbahn.  Zwei  Sektionen  der  Ber- 
liner Stadtbahn  sind  Zeit-Nachr.  zufolge  schon  im  vor.  Jahre  in  der 
Linie  festgestellt  und  von  den  Betheiligten  genehmigt  worden ;  eine 
dritte  Sektion  soll  demnächst  zur  Vorlage  gelangen.  Da  somit 
diu  Zeit  immer  näher  rückt,  in  welcher  die  Ausführung  dieses 
Uaucs,  welcher  für  die  zukünftige  Gestaltung  und  Entwickolung 
licrlius  von  einschneidendster  Wichtigkeit  ist,  beginnen  kann, 
so  ist  es  gewiss  gerechtfertigt,  wenn  wir  eine  Frage  anregen, 
die  hierbei  wesentlich  mit  in  Betracht  kommt  und  die  eine 
wünschenswerthe  Lösung  um  so  sicherer  linden  wird,  je  zeitiger 
und  je  mehr  die  öffentliche  Meinung  der  Facbgenossen  und  des 
Publikums  sich  mit  ihr  beschäftigt.  Es  ist  die  Frage, 
welche  architektonische  Ausbildung  die  Bauwerke 
der  8tadtbahn  erhalten  werden. 


Wenn  man  erwägt,  dass  die  Erscheinung  des  bis  zu  t>m 
Höhe  über  das  Strassenniveau  emporgehobenen  Bahnkörpers 
in  mehren  der  hervorragendsten  Gegenden  Berlins  für  die  künf- 
tige Physiognomie  des  Stadtthcila  geradezu  bestimmend  sein 
wird,  so  erhellt  wohl  die  Nothwnndigkeit  von  selbst,  dass  die 
architektonische  Gestaltung  der  Konstruktionen  des  Baues  nicht 
beiläufig  in  den  Büreaus  der  leitenden  Ingenieure  bearbeitet 
werde,  sondern  dass  man  bestrebt  sein  muss,  für  die  Lösung 
einer  derartigen  Aufgabe  die  besten  künstlerischen  Kräfte  zu 
gewinnen,  über  welche  Berlin  verfügt  Sei  es,  dass  man  schon 
jetzt  einen  oder  mehre  hervorragende  Architekten  zu  den  Ent- 


würfen heranzieht :  sei  es,  dass  man  sich  zuerst  angelegen 
lässt,  für  die  Lösung  der  einzelnen  Probleme  durch  Konkur- 
renzen (an  welchen  auch  der  Architektcnvercin  durch  eigene 
Initiative  sich  betheiligen  könnte)  einen  möglichst  grosseu 
Schatz  von  Ideen  zu  sammeln,  welch  letzterer  Weg  uns  beson 
ders  zusagen  würde. 

In  jedem  Falle  dünkt  es  uns  wünschenswert]],  dass  recht 
bald  etwas  über  die  Absichten  verlaute,  welche  in  jener  Bezieh- 
ung „an  massgebender  Stelle"  gehegt  werden.  Denn  wir  wollen 
nicht  verschweigen,  dass  bereits  das  beunruhigende  Gerücht  sich 
verbreitet,  Berlin  solle  beim  Bau  der  Stadtbahn  mit  einer  Sorte 
von  Ingenieur-Architektur  beglückt  werden,  die  der  Bedeutung 
der  Sache  nichts  weniger  wie  entspreche  und  eine  schlimme 
Entstellung  der  Stadt  befürchten  lasse.  Wir  halten  eine  der- 
artige Befürchtung  schon  deshalb  für  stark  ubertrieben,  weil 
vorläufig  wohl  nur  ganz  generelle  Skizzen  der  betreffenden  Bau 
werke  entworfen  sein  können  Möge  sie  ausgiebiger  durch  That- 
sachen  widerlegt  werden. 


')  Ha»  NflMWw  dl«  NMUIi«».-KM»<n  in  Sa  V*.  Jhr*.  I*JJ  «.  Bl 


Kit  Bezug  auf  den  In  den  3  Sohlnssnnmmern  des 
Jahrgangs  1874  dieses  Blattes  enthaltenen  Artikel:  Dan 
Handelsministerium  eto..  gingen  uns,  wie  bereits  erwähnt, 
zwei  Schreiben  zu,  die  zwar  wesentliche  Berichtigungen 
zu  jenen  Artikeln  nicht  enthalten  bezw.  auch  nichts 
bringen,  was  nicht  anderweitig  schon  eben  so  gnt  bekannt  ge- 
worden wäre,  die  wir  aber  aus  Rücksicht  auf  ihren  Ur- 
sprung uuserm  Leserkreise  nicht  glaubten  vorenthalten  zu 
sollen.  > 

Das  erste  jener  Schreiben  lautet: 

Berlin,  den  19.  Dezember  1874. 

Ew.  Wohlgeborcn  erlaubt  sich  das  unterzeichnete  Zentral- 
büreau  mit  Bezug  auf  den  Inhalt  des  in  No.  101  der  Deutschen 
Bauzeitung  vom  19.  d.  M.  enthaltenen  Artikels:  „Das  Handels- 
ministerium und  die  Verwaltung  des  öffentlichen  Bauwesens  in 
Preussen"  ganz  ergebenat  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
die  im  lautenden  Jahre  neu  gebildete  (V.)  Abtheilung  des  Kgl. 
Handels-Ministeriums  auch  jetzt  noch  besteht  und  durch  den 
Austritt  des  Hrn.  Präsidenten  Maybach  eine  Aendernng  nicht 
herbeigeführt  worden  ist- 

Zentralbüreau  des  Königlichen  Handels-Ministeriums. 

Schmitz, 
Geb.  Rechnungsrath. 

Das  weitere,  in  die  anonyme  Form  eingekleidete  Schreiben 
lantet  wie  folgt: 

Nach  der  Annahme  des  Artikels  in  No.  101  der  Deutschen 
Bauzeitung  vom  19.  d.  M.  über  „das  Handelsministerium  und 
die  Verwaltung  des  öffentlichen  Bauwesens"  liegt  die  Schwierig- 
keit in  der  Umgestaltung  der  bisherigen  Gesetzgebung  über 
das  Eisenbahnwesen  in  der  Konkurrenz  zwischen  dem  Reich 
und  Preussen,  in  dem  beiderseitigen  Vorgeben  auf  diesem  Ge- 
biete. Dies  ist  thatsächlich  unzutreffend.  Der  Preus- 
sische  Gesetzentwurf  über  Eiscubahnanlagon  ist  auf  die  Ar- 
beiten und  Vorschläge  der  Untersuch ungs-Kommission  zurückzu- 
führen; derselbe  tritt  dem  Gründerthum  entgegen,  setzt  an  Stelle 
etwaiger  administrativer  Willkür  eines  Einzelnen  bei  den  Ent 
Scheidungen  die  Vorprüfung  und  Mitwirkung  des  Eisenbabn- 
raths  und  behandelt  eingehend  das  Konzessionswesen  mit  allen 
Vorbedingungen  und  Konsequenzen,  während  das  Reichs-Eisen- 
bahngesetz  keine  Ansprüche  zu  Gunsten  der  Reichsbehörden 
in  Betreff  der  Ertbeilung  von  Konzessionen  erhebt  Warum 
dies  nicht  geschehen,  mag  dahin  gestellt  sein,  keinesfalls  ist 
hierauf  dem  Handelsministerium  ein  EinUuss  eingeräumt  wor- 
den. Letzteres  dürfte  geneigter  sein,  das  Konzessionswesen 
abzutreten,  als  das  Reich  sich  desselben  zu  bemächtigen,  we- 
nigstens zur  Zeit 

Es  ist  ferner  unrichtig,  dass  durch  die  Berufung  des  Hrn. 
Maybach  zum  Präsidenten  des  Reichseisenbahnamts  die  Einrich- 
tung einer  besonderen  Abtheilung  im  Handelsministerium  für 
die  Privatbahnen  und  deren  Konzessionirung  schon  ein  frühes 
Ende  gefunden  habe.  Diese  Abtheilung  besteht  vielmehr  unter 
dem  komm.  Vorsitz  des  Geh.  Ob.- Reg. -Rath  Duddenhausen  fort 
und  arbeitet  mit  ungeschwächtsn  Mitteln  und  Kräften  weiter. 
Dem  anderen  Tbeile  der  Eisenbahn-Abtheilung  ist  die  sehr 
umfassende  Aufgabe  des  Baues  und  Betriebs  der  Staats-  und 
der  unter  Staatsverwaltung  stehenden  Privatbahnen,  also  nahezu 
der  Hälfte  des  " 


Zorn  Personal  ■  Verzolohnisa  des  deutschen  Bankalen- 
ders  pro  1875  sind  uns  eine  Anzahl  von  Berichtigungen  zuge 
gangen,  die  wir  nachstehend  mit  dem  Bemerken  reproduzireu, 
dass  zweifellos  im  gegenwärtigen  Augenblicke  schon  noch  weitere 
Abweichungen,  die  wir  aber  auf  sich  beruhen  lassen  müssen,  einge- 
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treten  sind,  weil  hei  den  zahlreichen  Wechseln,  welche  vor- 
kommen, es  gam  unmöglich  ist,  ein  Personal -Verzeichnis*  zu 
liefern,  welches  auch  nur  für  ein  paar  Wochen,  geschweige  denn 
lür  ein  ganze*  Jahr  vnllkommen  richtig  ist.  Leider  müssen 
■wir  hierbei  koustatiren  .  dass  unter  den  nachstehend  notirten 
l  ngenauigkeiten  eerade  solche  mehrfach  sich  «eigen,  die  auf 
Lieferung  mangelhafter  oder  unrichtiger  Angaben  Seitens  solcher 
Persünlichkeiten  beruhen,  denen  bei  ihrer  offiziellen  Stellung 
wir  einen  besonders  hohen  Grad  von  Zuverlässigkeit  glaubten 
beilegen  zu  könueu. 

Pag.  88.  Sp-  2  nmss  unter  9.  Lippe-Detmold,  stehen: 
Overbeck.  Rcgieru  ngs -Baurath. 

Pag.  88.  Sp.  1  muBft  unter  10.  Lübeck,  stahen: 
Martinj.  Stadt  -  Baudirektor. 

Pag.  81'.  Sp.  2  muss  unter  13.  Oldenburg,  stehen: 
Bchrmanu.  Eisenbahn  -  Hauinspektor. 
Nietuever.  Eisenbahn  -  Bau- u.  Betriebsinspektor. 
Lautf, "Kisenhahu  -  Bauinspektor. 

Pas  93  Sp    2    «nter   9.    F.isenbahndirektion  in  Han- 
nover, ist  das  t<enaue  Verzeichnis»  folgendes: 
Durlach.  Geh.  Reg. -Rath,  techn.  Mitglied  der  Direktion, 

Hannover. 

Spielhagen,  Heg  -  u.  Baurath,  Vorsitzeuder  der  Eisenb. - 
Komm.  zu  Bremen. 

Wiebe,  desgl.,  2.  teehu.  Mitgl.  der  Direktion  Hannover. 

Hinüber,  desgl.  Mitgl.  der  Eisenb  Komm  zu  Cassel. 

Beckmann,  desgl..  Mitel.  der  Eisenb. -Komm,  zu  Hannover. 

Nah  rat  h,  Bäseub.-Bauiüsn.,  Mitgl.  der  Direktion,  Hannover, 
bezw.  der  Eisenb. -Komm,  zu  Harburg. 

La  uz.  Eisenb.- Baudirektor,  Hannover. 

v.  Sehlen.  Kiscub -Bau-  u.  Betr.-Insp.  zu  Hannover. 

Grone,  desgl.  zu  Cassel. 

Kosehe I,  desgl.  zu  Hannover. 

Scheuch,  desgl.  zu  Bremen. 

Grüttefien,  Kisenb.  Bauinspektor  zu  Hannover. 

Wage  mann,  Kisenb.-Bau  u.  Betr.-Insp.  zu  Hannover. 

Dato.  desgl.  zu  Cassel. 

Knoche,  desgl.  zu  Uannover. 

Lange,  desgl.  zu  Osnabrück- 

Dr.  Ziehen,  desgl.  zu  Harburg. 

Leiichtenberg,  Eisenb-Bauinspektor  zu  Bremen. 

Lieget,  desgl.  zu  GOttingeu. 

Kettler.  desgl.  tu  Bremen. 

Ellenlierger,  Eisenbahn- Baumeister  zu  Uelzen. 

Ellert.  desgl.  zu  Korthausen. 

Boisseri'C,  desgl.  zu  Hannover. 

J'extor,  desgl.  zu  Osnabrück. 

Claudius.  desgl.  zu  Hannover. 

Kohrmann.         desgl.  za  Harburg. 

Schreiners,         desgl.  zu  Hannover. 

Pag.  '.'S.  Sp.  2  unter  Regierung  zu  Potsdam  ist  hinzuzufügen: 

Dr.  Krieg,  Bauinspektor  zu  Potsdam. 
Pag.  100.  Sp.  2  unter  den  Landes  -  Meliorations-  Bauin- 
spektoren, ist  zusetzen:  Schmidt,  Land.-Mcl.-Bauiusp. 

zu  Cassel, 

Pag.  101.  Sp.  I  fallt  Geh.  O.-Brth.  Salzenberg  als  Mitglied  des 
Direktoriunis  der  Berliner  Bauakademie  aus. 
—  Sp.  2  Aus  dem  Lehrerkolleg  der  Polvt.  Schule  zu  Han- 
nover sind  nur  diejenigen  Lehrer  aufgeführt,  welche  dem 
Stande  drr  Bautechniker  angehören,  die  übrigen  fortge- 
lassen, während  bei  einigen  sonstigen  technischen  Lehran- 
stalten die  »5  in  in  tli  eben  Lehrer  autgeführt  sind;  diese 
Ungleichheit  wird  im  nächsten  Jahrgang  des  Kalenders  be- 
seitigt werden. 

I'ae.  n,i2.  Sp.  2  ist  das  Personal  Veneiclraiai  der  BaobeamtM 
der  Reichs -Mariue -Verwaltung  dahin  zu  berichtigen,  daas 
gesetzt  wird: 

Konig,  Adniiralitäts-Rath,  Hafenbaudirektor  zu  Kiel. 
Wagner,  Admiral.-Rath ,  Hulfsdezernent  in  der  Admira- 
lität, zu  Berlin. 

V  ii  gel  er,  Marine-Oberingenieur  zu  Danzig. 

Schirmacher,       desgl.  zu  Kiel. 

Rechtern,  desgl.  zu  Kiel. 

Gicsael,  desgl.  zu  Wilhelmshaven. 

Pag.  104.  Sp.  1  uiurs  stehen: 

üodicke,  Stadtbaurath  zu  Halbcrstadt:  ferner 

Brandt,      desgl.         zu  Naumburg  a.  S.,  wahrend 

Werner,  Stadtbauuieister  zu  Naumburg,  ausfällt. 
Pag.  104.  Sp.  2  ist  lleydrieh,  Stadtbaurath  zu  Sc  hweidnitz  h  i B - 
zuzufügeu  und' ebenso  Kübtze,  Garuisonbaumeister  zu 
Altona. 

Pag.  107.  Sp.  1  u.  2  muss  stehen: 

Voretzseh,  Bau i n sp ck tor . 

Sprenger,  desgl. 

Zumpe  Dr..  Ober-Bauinspektor. 

Klu^e,  Kauinspcktor- 

S cli  us  t  er,  O  be  r  -  Bauiii  sp  ek  tor. 
Pag.  116.  Sp.  2  muss  Thomas,  Baumeister  in  Vlotho  aus- 
fallen uud  dufür  stehen  Fechteier,  Abth.  -  Ingenieur  in 

Vlotho. 

Pag.  118.  Sp.  1  unter  dem  Personal  der  Cuxhavener  Kisenbahn- 
elc  •«;••  cllsehafl  müssen 
Opperman  Ii,  Ingenieur  in  Stade. 


Reinecke,  desgl.  in  Hurburg. 

Henkel,  Sekt-- Ingenieur  in  Osten. 

Ludwig.       desgl.         in  Cadenberge. 

Arntzen,     desgl.         in  Altenbruch 
ausfallen,  dagegen  muss  bei  dem  Personal  der  Harburg  Stader 
Eisenbahn. 

LUhoff,  Sektions -Ingenieur  in  Stade, 
hinzukommen. 

Personal  •  Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 
Ernannt:    Der  Regierungs-Rath  Streckert  zum  Ge 
heimen  Regierongs  -  Rath  und  vortragenden  Rath  beim  Rr  q- 
Kiscnbahn  •  Amte. 

Preussen. 

Ernannt:  Der  Kreisbaumeister  Gustav  Schwartz  in 
Birnbaum  zum  Wasserbau  -Inspektor  in  Bromberg;  der  Bau- 
meister Emil  Otto  Jahn  zu  Wiesbaden  zum  Kreisbaumeister 
zu  Homberg,  Reg.-Bcz.  Cassel;  der  Baumeister  Robert  Beut  ler 
iu  Schlawe  zum  Kreisbaumeister  das. 

Versetzt:  Der  Kreis  -  Baumeister  .Johann  Friedrich 
Andres  zu  Schlawe  nach  Birnbaum. 

Brief-  und  Fragekaaten. 

Hrn.  G.  B.  4  K.  in  L.  Wir  bezweifeln,  dass  die  Fort- 
schaflung  der  Tagewasser  aus  Ihrem  bis  zu  12<»  Tiefe  unter 
die  natürliche  Wasser  Insu  ng  reicheuden  Tbonlager  durch 
Absenkung  eines  in  die  unter  dem  Thonlager  sich  lindende 
wasserhaltige  Kiesschicht  eintretenden  Brunnens  gelingeu 
wird.  Es  ist  zum  Gelingen  der  Anlage  nothwendie.  dass  die 
Kieaschicht  noch  eineu  genügenden  Abbang,  vielleicht  nicht 
unter  1:800  bis  1:500,  habe  und  dass  das  Wasser  völlig  rein 
in  den  Brunnen  gelangt.  Das  Studium  eines  int  Jahrgang  1870 
Pag.  231  der  Hann.  Vereins-Zeitschrift  enthaltenen,  die  Krage 
der  Grundwasserbewegung  behandelnden  Artikels  dürfte  Ihnen 
von  Nutzen  sein. 

Boraenberloht  des  MarHaohen  Zle 

Berlin,  den  14.  Januar  1875 
Di«  für  die  Bauthltigkeit  andauernd  günstige  Witterung 
veranlasste,  dass  das  Ziegelgescbäft  mehr  und  mehr  Leben  ent- 
wickelte uud  die  Nachfrage  besonders  nach  llintcrmaucrungs- 
steineu  sieb  vergrösserte.  Frühjahrslieferungen  wurden  auch 
in  grosseren  Posten  abgeschlossen,  während  das  Geschäft  in 
Bahnsteinen,  wenn  die  Forderungen  für  diese  massiger  wären, 
ein  bedeutend  grosseres  hätte  sein  können. 

Abgeschlossen  per  jetzt: 
Hintermauerungssteine   Mittel  -  Format,    per   Bahn   Mk.  40,50 


Ratbenower 
do. 

Verblender  II 
Dachsteine 

1. 


ähnliche 


Abgeschlossen  per  Frühjahr: 
Hintermauerungssteine  Mittel-Format 
Offerirt: 

Lehrter  Bahnhof.  Hintermaueruugsst.  Mittel-Format 
Hambg.       .       Rathenower  ähnliche 
Stettiner  Bahn.    Hiutermauerungsst.  Gross  Format 


Ostbahn 

Frankfurter  Balm 
GOrlitzer  Balm 
Anhalter  „ 
Potsdamer  . 


do. 
do- 


Mk.  37,50 


51,00 
51,00 
52,50 
40,50 
78,00 
9ti,00 

38.25 

43,50 
52,50 
52.50 
47,00 
45,00 
43,50 


do. 
do. 

Rathenower  ähnliche 
Offerirt  per  Frühjahr: 
Obersprce.  Hiutermauerungssteine 
Unterspree. 

Andauernd  gefragt: 

Feine  rothe,  auch 


43,50  —  45,00 
42,00  -  54,00 
45,00  —  51,00 
39,00  42,00 
51,00.- 

39,00  -  45,00 
38,25  39,00 


30.  Januar.  Ilcrotellung  einer  Schmiede  nelmt 
Wagenreparatar -Schuppen  auf  der  Nord-  und  Südseite 
des  grossen  Tunnels  der  Moselbahn.  Bed.  beim  Baumeister 
Longeling  in  Cochem. 

1.  Februar.  Lieferung  von  t£0  Htuck  Beaaemer 
Stnhlxrhlenen,  560  Stuck  VerblndunK«la»eheu  und 
1120  Stack  Lasehenaehrauhcn  zur  Unterhaltung  der  Hafen- 
bahnen in  Ruhrort.  Bed.  beim  Wasserbau -Inspektor  Genth  das. 

—  Lieferung  von  rot.  X36OO0  lfd.  m  gewallter,  elserner 
Bahnarhlenen  uud  rot.  50000  lfd.  ■  Bahnttrblenen  aus 
Beaaemer  Stahl  für  die  Uaunoverscbeu  Staatsbahnen.  Bed.  im 
bautechu.  Bureau  der  Direktion  in  Hannover. 

15.  Februar.  Lieferung  einer  Hauptfftrdermaarhlnc 
nebst  5  Feuerrohr- Dampf keaaeln  (7">  Länge,  und  2» 
Durchm.l  für  die  Steinkohlengrube  Friedrichsthal  -  Ouierschied 
bei  Saarbrücken.  Bed.  im  Bureau  der  Berg -Inspektion  IX  das. 


IU|W|«I— »Will  v«  l         llc»llli  llrill». 


v„  tu.  baskUM  maMvwlUdi  k.  k.  o.  Friurb. 
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D:   Ar-   !   Prüfung  In  WürtnnbeT(r. 


iu  Berlin.     Verrauchte»:    Einführung  ein 
—  Brief-  and  Fragekarten. 


I  /  ei  der  Ausführung  von  Senkhrunncn  zu  Fundirungen 
I  J  werden  bislang  fast  ausnahmslos  Ziegelsteine  ver- 
M. y  wandt,  weil  mit  solchen  gleichzeitig  eine  geringe  Wand- 
dicke und  eine  glatte  Ausseufläche  des  Brunnens  zu  erlangen 
ist.  Hei  der  Verwendung  von  Bruchsteinen  würde  beides 
meistens  nicht  in  genügendem  Maasse  erreicht  werden  kön- 
nen; es  hängt  alier  hiervon,  ausser  den  Kesten  für  .Mate- 
rial, ganz  besonders  die  erleichterte  Senkung  des  Brun- 
nens ab. 


Fig.  1),  eine  nicht  voll  3m  Alter  dem  höchsten,  Cm  über  dem 
tiefsten  Wasser  und  reichlich  ]2,.Sra  über  der  Hafensolde 
hohe  Mauer  in  einem  oben  aus  Thon  und  Sand  gemischten, 
unten  dagegen  aus  reinem  Sand  bestehenden  Boden  zu  fun- 
dir^n,  wobei  die,  gegen  den  Clyde  Fluss  durch  einen  natür- 
lichen Erdstreifen  geschützt*  Baugrube  ohne  Schwierigkeit 
und  mit  sehr  geringen  Wasserschöpfarlteiten  bis  auf  etwa 
2*  unter  N.  W.  ausgegraben  werden  konnte. 

Indem  die  direkte  Mauerung  auf  dem  allerdings  wohl 


Flur  s 


Figur 


Fi.nr  t. 


Figur  f.. 


Um  jedoch  auch  in  solchen  Gegenden,  v.o  zwar  die 
Bodenverhältnisse  etc.  für  das  Senken  von  Brunnen  geeig- 
net, die  Ziegelsteine  aber  zu  theuer  sind,  diese  Fundirungs- 
art  anwenden  zu  können,  dürfte  die  im  Nachstehenden  zu 
beschreibende  Konstruktion  von  Senkbrunnen  aus  Be- 
ton, wie  sie  zur  Zeit  in  dem  neuen  Hafentheil  zu  Glasgow, 
den  Stobcross-Docks,  ausgeführt  wird,  mit  Vortheil  Nachah- 
mung finden.   Es  handelte  sich  in  jenem  Falle  darum  (siehe 


■'  i  v 


Figur  S, 


Flgar  4. 


Fignr  :,. 


Figur  8. 

hinreichend  tragfähigen  Untergrund,  wegen  der  alsdann  not- 
wendigen tieferen  Aushebung  des  Bodens  unter  starkem 
Wasserandrange,  unräthlich  und  die  Anwendung  eines  Pfahl- 
rostes  theuerer  als  eine  Brunnenseukung  erschien,  wählte 
man  die  letztere. 

Es  darf  hier  wohl  bemerkt  werden,  dass  von  den  zur 
I  Zeit  in  mehr  als  4tM)0ni  Länge  vorhandenen  Quaimauirn 
\  Glasgow1»  —  welche  im  IX.  Bande  d.  Ztschr.  d.  bann.  Arch. 
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u.  Ing.-Vereins  beschrieben  sind  —  der  ertaste  Tlieil  auf 
Pfahlrost  t'undirt  ist,  während  nur  kurze  Strecken  auf  dün- 
ner Betonlage,  hei  festem  Thon  als  l'nterernnd,  bezw.  auf 
einer  Art  Srhwellrost  ruhen.  Von  der  letzteren  Art  der 
Mauern,  die  trotz  ihrer  exponirten  Lage  am  Flnsse  nur 
etwa  8,5"  unter  N.  W.  tief  hinabgeführt  war,  stürzte  im 
Jahre  IH56  ein  Stück  von  etwa  fiU»  iJlnge  ein. 

Bei  der  vorliegenden  Ausführung  werden  che  Senkbrun- 
nen  norh  bis  .'5,3">  unter  die  Sohle  des  vor  Strömung  ge- 
schützt liegenden  Hafens  hinabgeführt,  dabei  aber  bis  ?uf 
etwa  lm  nuter  X.  \V.  aufgemanert,  so  dass  also  die  Brunnen 
i  ine  Höhe  von  etwa  MJ'.'»  erhalten ,  wahrend  die  darauf 
stehende  Mauer  nur  etwa  7'"  Höhe  besitzt. 

Die  Brunnen  sind  sämmtlich  ans  einzelnen,  rot.  0,7 m 
hohen  und  dabei  aus  mebrefl  Stücken  zu  einem  Kleeblatt 
zusammengesetzten  Ringen  aufgebaut,  von  denen  in  Fig.  2 
durch  //  und  h  zwei  mit  einander  abwechselnde  und  in  ihren 
Fugen- einen  regelmässigen  Verband  bildende  Schichten  dar- 
gestellt sind.  Die  unterste  Kingsehicht  ruht  auf  dem  durch 
r  bezeichneten,  gusseiscrn«n  Schling,  von  welchem  Fig.  3 
den  Querschnitt  in  grösserem  Maasstabe  angiebt.  Dieser 
Schling  ist  aus  t>  einzelnen,  durch  Plantschen  mit  je  1  Bol- 
zen mit  einander  verbundenen  Stücken  so  zusammengesetzt, 
dass  sein  äusserer  L'mriss  mit  dem  der  Hinge  genau  über- 
einstimmt. Kr  besitzt  in  seinen  vertikalen  sowohl  als  schrä- 
gen Wandungen  etwa  '!'■">  Stärke,  dieselben  vereinigen  sich 
unten  zu  einer  Schneide  und  es  wird  der  Hohlraum  zwischen 
iiineu  mit  Zement  ausgefüllt.  Ausser  an  den  als  Flant- 
sehen  ausgebildeten  Luden  werden  die  beiden  Wandungen 
au  einzelnen  Stelleu  durch  Zwischenstege  zusammengehalten. 
Die  schräge  Wand  endlich  besitzt  noch  einen  schmalen  ho- 
rizontalen Rand,  in  dem  sich  einige  Lappen  mit  Augen  für 
das  Durchstecken  der  Windeketten  befinden. 

Die  Betonringe  bestehen,  wie  schon  erwähnt  wnrde, 
ebenfalls  aus  einzelnen,  in  den  abwechselnden  Schichten 
verschieden  geformten  Stücken,  deren  Stoss-  und  Lagerfugen 
wie  bei  gewöhnlichen  Quadern  mit  Zementmörtel  ausgefüllt 
werden.  Die  zu  jedem  einzelnen  der  Ringe  gehörenden 
Stücke  werden  aui"  einem  festen  Dicleuboden  in  hölzernen, 
nur  aus  Seiten-  und  Zwischen -Wänden  bestehenden  Form- 
kästen durch  Einstampfen  von  Beton  gebildet.  Sobald  der 
Beton  .'f  Tage  laug  iu  den  Formen  gestanden  hat,  wird  der 
Holzkasten  eutfernt.  Die  Ringe  stehen  nun  bis  zu  ihrer 
völligen  Erhärtung  uud  Verwendung  in  2  parallelen  Reihen 
innerhalb  des  Geleises  für  einen  Laufkrahn,  mittels  J 


die  nummerirten  einzelnen  Stücke  auf  die  zur  Arbeitstelle 
führenden  Transportwagen  gehohen  werden.  Durch  die  Num- 
merirung  wird  bezweckt,  dass  die  in  einer  ganzen  Form  ge- 
bildeten einzelnen  Stücke  sich  wieder  in  demselben  Ringe 
des  Brunnens  zusammenfinden  und  dadurch  völlig  tadellose 
Fugen  bekommen.  Zum  Helten  mittels  Winden  besitzt  jedes 
Ringstück  3  schräg  gerichtete  Löcher  für  die  Schlusskeile 
der  Windeketten. 

Wie  Fig.  2  zeigt,  werden  die  im  Querschnitte  kleeblatt- 
förmigen Brunnen  so  nebeneinander  gestellt,  dass  sich  die 
graden  Seiten  derselben  nahezu  berühren.  Weil  aber  eine 
Fuge  von  einigen  Zentimetern  Weite  unvermeidlich  ist,  so 
wird  nach  beendigter  Seukung  an  der  Innenseite  der  Mauer 
zwischen  je  2  Bronnen  ein  Spundpfahl  (Fig.  2)  eingeschla- 
gen, welcher  das  Hindurchdringen  des  Hinterfüllungsmaterials 
durch  jene  Fuge  verhindert.  In  sehr  vortheilhafter  Weise 
sind  als  Hinterfüllungsmaterial  Steinkoh  lensch  lac  k  en 
verwendet,  wovon  man  grosse  Mengen  vorräthig  hatte.  Die 
stark  puuktirten  Linien  in  Fig.  2  geben  die  vordere  und 
hintere  Kante  der  aus  Bruchsteinen  mit  Quaderverhlendung 
aufgeführten  eigentlichen  Mauer  an;  die  schwach  puuktirten 
Linien  iir  //  bedeuten  eine  etwa  15«»  breite  Rinne,  welche 
in  gleicher,  etwa  5«»  betragender  Tiefe  in  der  oberen 
Fläche  der  untersten  und  der  unteren  Fläche  der  zwei- 
ten Ringschicht  beim  Formen  ausgespart  und  bei  der  Zu- 
sammensetzung des  Brunnens  mit  gusseisernen,  als  Dübel 
nnd  Klammern  dienenden  Schienen  ausgelegt  wird,  um 
vorzugsweise  in  den  untersten  Schichten  eine  Trennung 
der  Ringe  nnd  ihrer  einzelnen  Stücke  zu  verhindern.  Wenn 
diese  Vorsichtsmaassregel  wohl  etwas  überflüssig  erscheint, 
so  lässt  sich  doch  da,  wo  das  Eisen  so  billig  ist  wie  in 
Glasgow,  nicht  viel  dagegen  sagen. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  in  den  3  Zylindern 
eines  ganzen  Brunnens  der  Bodenaushub  meistens  gleich- 
zeitig erfolgt,  und  dass  dazu  der  iu  Fig.  4  und  5  skizzirte 
Exkavator  dient,  welcher  als  eine  Verbesserung  des  bekann- 
ten Millroy'schen  Exkavators  anzusehen  ist.  Während  nämlich 
der  letztere  (Vgl.  Deutsches  Bauhandbuch  II.  S.  34)  K  gerade 
Klappen  oder  Schanfeln  besitzt,  hat  der  hier  angewendete 
nur  4,  aber  gekrümmte  Schaufeln,  welche  ebensogut  wie 
jene  zusammensehliesseii,  alter  den  Boden  mit  geringerem 
Widerstand  bei  ihrer,  durch  die  inneren  Ketten  zu  bewir- 
kenden Drehung  erfassen.  Sobald  der  gefüllte  Exkavator 
mittels  der  inneren  Ketten  hoch  genug  gehoben  ist,  werden 
die  Schaufeln  durch  eine  Schneppervorrichtung  ausgehakt, 


Karl  TieU. 

(•aktm.) 

Die  Verhältnisse  des  Wiener  Bauwesens  wareu  damals  durch- 
aus andere  als  gegenwärtig.  Noch  war  keiner  der  neuen  grossen 
Monumentalbauten  begonnen;  der  Privathau  hatte  einerseits 
BOCh  uiit  den  einengenden  Fesseln  der  Festung,  andererseits  mit 
den  wirthsehaftlicheu  Folgen  der  Krisis  vou  1848  zn  kämpfen. 
Aber  immerhin  regte  sich  bereit 8  ein  frischeres  Leben  und  es 
traten  die  Anfänge  einer  für  die  Architekten  viel  versprechen- 
den Entwickeluug  auf  dem  Gebiete  der  Bautätigkeit  zu  Tage. 
Was  'lietz  bei  derselben  besonders  anrog  uud  fesselte,  das  war 
der  ungleich  grossere  Kekhthurn  der  Mittender  fürdie  Bauten  Wiens 
im  Gegensatze  zu  denen  Berlins  zur  Ve  rfügung  gestellt  wurde 
und  durch  den  die  'liiätigkeit  des  Architekten  zu  einer  um  so 
viel  freieren  und  dar. k barerer,  gemacht  wurde.  Mit  freudigem  Eifer 
ging  er  daher  an  die  Bewältigung  der  zahlreichen  Aufgaben, 
die  ihn  erwarteten,  mochte  ihm  die  Arbeit,  welche  dies  kostete, 
anch  die  äusserstc  Anstrengung  auferlegen. 

Schon  mit  Ende  des  Jahres  trug  ihm  sein  bisheriger  Chef 
an,  sein  Kompagnon  zu  werden  —  ciu  Vorschlag,  welchen  Tietz 
einging ,  freilich  aber  bald  zu  bereuen  hatte,  da  sich  hieraus 
ein  sehr  unliebsames  Verhältnis»  ergab,  das  nur  bis  zum  Herbst 
18f'3  aufr  echt  erhalten  wurde.  Wfibreud  dieser  Zeit  lieferte  TieU 
den  Entwurf  zu  dorn  Zirkus  Renz  in  Wien  und  begann  die  Aus- 
führung desselben.  Allerlei  persönliche  Widerwärtigkeiten  ver- 
anlassten ihn  jedoch,  den  Bau  aufzugeben,  der  nun  von  andere;r 
Seite,  zum  Theil  den  Absichten  des  Autors  entgegen  und  mit 
gänzlich  veränderter  Innen-Dekoration,  vollendet  wurde.  Tietz 
hat  deshalb  stets  sehr  entschieden  dagegen  protestirt,  als  Archi- 
tekt dieses  Hauwerks  genannt  zu  werden.  Andere  Arbeiten 
dieser  Zeit  waren  eine  Villa  in  fet.  Veit,  die  Bossi'scho  Fabrik  bei 
Scbdubrunn  und  die  Milii  Kerzen-Fabrik  bei  Licsing;  letztere 
eine  der  ersten  Ausführungen  in  unverputztem  Backstein,  welche 
in  Wien  versucht  wurde.  Tietz  erzählte  öfters  scherzend,  in 
welches  Ansehen  er  sich  als  junger  Architekt  bei  den  Arbeitern 
gesetzt  habe,  als  er  bei  diesem  Bau  einen  Maurer  bei  Seite 
stiess  und  nun  den  in  der  Ziegel-Technik  gänzlich  ungeübten 
Wcrkleuten  praktisch  zeigte,  wie  man  ein  regelrechtes  und  sau- 
beres Backsteinmauerwerk  auszuführen  habe. 

Ks  war  nach  mehr  als  einer  Beziehung  ein  kühner  Ent- 
sebluss,  als  Tietz  nach  seiner  Trennung  von  May  sich  dafür 


entschied,  in  Wien  auf  eigenen  Füssen  sein  Glück  zu  versuchen, 
al  er  er  fürchtete  weder  die  Hemmnisse  und  Feindseligkeiten, 
die  „dem  Preussen'  von  Neidern  und  Missgünstigen  entgegen - 
getragen  wurden  und  die  ihn  thatsäcblicb  bis  über  sein  Ende 
hinaus  verfolgt  haben,  noch  zagte  er  vor  seiner  Jugend  und 
Unerfahrenhert,  die  er  durch  Plciss  uud  ausdauernden  Muth 
hoffte  ausgleichen  zu  können:  Er  fühlte  die  Kraft  in  sieb,  seinen 
Weg  zu  gehen,  und  das  Vertrauen  auf  diese  Kraft  bat  ihn  wahr- 
lich nicht  getäuscht. 

Neben  Neidern  und  Feinden  hatte  sieh  Tietz  allerdings 
auch  schon  Gönner  und  Freunde  erworben.  Mehre  Auftrage,  u. 
a.  die  Vollendung  jener  Fabrik  bei  Licsing,  nahm  er  in  seine 
selbststfindige  Stellung  mit  hinüber,  andere  wurden  ihm  un- 
mittelbar dsrauf  zu  Theil.  Das  Hauptziel  seines  Strebens  war 
jedoch  nunmehr  darauf  gerichtet,  eine  Bedingung  zu  erfüllen, 
welcho  für  einen  Architekten  von  Ruf  im  damaligen  Wien  un- 
erläaslirh  war:  die  Ausführung  eines  Wohnhauses  in  der  inne- 
ren Stadt.  Welche  Mühen  und  Kämpfe  es  ihm  gekostet 
hat,  dieses  Ziel  zu  erreichen ,  welche  lutriguen  er  zu  durch- 
kreuzen hatte  und  wie  er  schliesslich  in  mehrmaligen  Konkur- 
renzen vorzugsweise  durch  die  geschickte  Disposition  des  Grund- 
risses den  Sieg  behauptete,  möge  hier  nur  angedeutet  werden.  Das 
Haus,  der  im  Jahre  1834  erbaute  Ga'vagni-Uof  am  Hohen  Markt, 
ist  noch  heut  wohl  erhalten.  Demselben  Jahre  gehören  das 
Kurhaus  zu  Bad  Tüffer  (Römerbad)  in  Steiermark,  sowie  die 
Ausführung  einer  Gas- Anstalt  in  einer  der  Vorstädte  Wiens  an. 

So  war  in  kürzerer  Zeit,  als  Tietz  es  gehofft  hatte,  seine 
Stellung  in  Wien  zu  einer  leidlich  festen  und  gesicherten  ge- 
worden. Um  sie  zugleich  mit  einer  Behaglichkeit  zu  umgeben, 
die  er  —  bei  aller  Hinneigung  für  das  Leben  in  Wien  —  bis- 
her doch  schmerzlich  entbehrt  hatte,  wagte  er  es  schon  jetzt, 
einen  eigenen  Heerd  sieb  zu  gründen.  Im  Juni  1855  führte  er 
die  Auserwählte  seiner  Jugendliebe  als  Gattin  aus  der  alten  in 
dio  neue  Heimath  über. 

Eine  steigende  Fülle  reicher  und  interessanter  Arbeit  be- 
zeichnet auch  die  nächsten  Jahre  seines  Schaffens.  Hervorzuhe- 
ben sind  unter  den  damals  von  ihm  ausgeführten  Werken  die 
Palais  der  Grafen  Schlick  und  Palffy,  sowie  als  Nutzbauten  die 
industriellen  Anlagen  der  Immobilien-Gesellschaft  zu  Ternove 
in  Kroatien  und  die  grosse  Faber'sche  Brauerei  zu  Licsing. 
Mit  letzterem  Werke  errang  sich  Tietz  auf  dem  Gebiete  der  In- 
dustriebauten den  Ruf  eines  Spezialisten  ,  dem  in  Oesterreich 
mit  Recht  nur  Wenige  für  ebenbürtig  geschätzt  wurden.  Eine 
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worauf  die  äusseren  Ketten  straff  werden  und  die  Klappen 
beim  Oeffnen  ihren  Inhalt  fallen  lassen.  Letzterer  rutscht, 
wie  Fig.  ti  zeigt,  durch  Srhüttrinueii,  welche  sich  an  dem, 
auch  die  Exkavator-Winden  tragenden,  an  einem  Laufkrahue 
hängenden  Gerüst  befinden,  in  die  Kasten  von  Erdtransport- 
wagen, die  ausserhalb  der  Brunnenreihe  aufgestellt  sind.  Das 
Gleis  für  diese  Wagen  dient  zugleich  für  die  Zuführung 
der  Betonringe,  welche  von  einem  zweiten  Laufkrahue  mit- 
tels Winden  aufgenommen  werden. 

Neben  dem  beschriebenen  Exkavator  wurde  noch  der  von 
dem  Ingenieur  J-  Robertson  (Glasgow,  Hope-Str.  27)  erfun- 
dene und  demselben  patentirte  Hope'sche  hydraulische  Exka- 
vator angewandt,  von  welchen  Fig.  7  und  8  das  Wesentliche 
augeben.  Der  Konstruktion  desselben  liegt  nach  Fig.  7  das 
Injrktor-I'rinzip  zu  Grunde.  Dieser  Exkavator  ist  also  mit 
der  von  Nagel  in  Hamburg  erfundenen  sogenannten  Strahl- 
pumpe (Vgl.  D.  Bhdbch.  II.  S.  2b),  sowie  mit  der  bei  der 
Mississippi- Brücke  zu  St.  Louis  [s.  Malezieux)  angewandten 
Sandpurape  sehr  nahe  [verwandt.  Hier  treibt  nach  Fig.  8 
die  kleine,  ca.  4—5    Pfdkr.  grosse  Dampfmaschine  eine 


Pumpe,  welche  mittels  des  Saugrobrs  Ä  von  eiuer  beliebigen 
Stelle  her  Wasser  aufsaugt.  Das  Wasser  tritt  sodann  in 
das,  anfangs  ans  einem  hinreichend  langen  Schlauehe  be- 
siehende, innerhalb  des  Brunnens  an  einer  nach  Bedarf  zu 
hebenden  Holz-FObruDg  befestigte  Druckrohr  DK  Indem 
dieses  Druckwasser  auf  dem  Grunde  des  Brunnens  nach 
Fig.  7  den  Erdboden  mit  sich  reisst  und  mit  demselben  be- 
laden in  dem  Kohr  bezw.  Schlauche  D"  aufsteigt  und  zum 
Ausfliessen  gelangt,  wird  das  Sinken  des  Bimmens  bewirkt. 
Die  Senkuug  geht  sehr  rasch  vor  sich,  da  dieselbe  angeb- 
lich im  Durchschnitt  bei  1  stündigem  Gang  des  Exkavators 
lm  betragt. 

Abgesehen  von  der  Konstruktion  des  Apparates  hat 
diese  Art  der  BrunnensenkuuL;  eine  gewisse  Achnliehkeil 
mit  der  Lcslie'achen  Methode,  welche  im  Jahrg.  1S70  S.  23, 
u.  187:1  S.  81  der  D.  Bauztg.  für  in  Ostindien  bezw.  Rumä- 
nien  ausgeführte  Fundiruneen  beschrieben  ist. 

Eine  Nachahmung  derartiger  Methoden  in  geeigneten 
Fällen  kann  nicht  genug  empfohlen  werden. 

Franzius. 


Ilöhennrlz  von  Deutschland. 


Die  Aufstellung  eines  Uöhennetzca  für  Deutschland,  von 
dem  Verfasser  bereits  in  No.  3.r>,  Jtirg.  74  d.  BL  in  dem  Auf- 
satz über  Preussens  Material  zu  technischen  Vorarbeiten  be- 
rührt, ist  jetzt  auch  anderweitig  uueeri'gt  worden.  Uebcr  die 
nothwendigen  Eigenschaften  eines  solchen  libhennetzcs  scheint 
indessen  noch  nicht  die  wünschenswerthe  Klarheit  zu  herrschen, 
denn  es  werden  von  verschiedeneu  Seiten  Hinrichtungen  ge- 
nannt ,  die  schon  jotzt  eiu  llöbeunctz  zum  Theil  vorstellen 
sollen,  während  der  Verfasser  auch  dem  Stande  der  gegenwär- 
tigen, wenn  auch  noch  so  wcrthvolleu,  aber  ohne  Zusammen- 
hang und  gegenseitige  Koutrole  hergestellten  Vurnicssungsar- 
beiteu  für  ein  selbs t  s täud iges,  auf  ganz  neuen  Erhebungen 
basirtes  und  an  jedem  einzeluou  P  unk to  dauerhaft  mit  deut- 
lichen Zahlen  fixirtes  Höhetiuctz  eingetreteu  ist.  Wenn  iu 
Nachstehendem  jene  anderen  bestehenden  Einrichtungen  einer 
kurzen  Besprechung  unterworfen  werden,  so  geschieht  es  nur 
zum  Zweck,  die  Bedeutung  eiues  llöheuuctzcs  auch  bei  uns  so 
klar  zu  legen,  wie  es  in  einzelnen  Nachbarländern  schon  seit 
längerer  Zeit  der  Fall  is.. 

Es  sind  in  den  Einzelstaatcn  Deutschlands  eine  ganze  Reihe 
von  geodätischen  Arbeiten  ausgeführt  worden  und  zum  Theil 
noch  im  Werke,  von  so  hoher  wissenschaftlicher  Bedeutung,  so 
hoch,  —  dfcss  die  kleinlichen,  ater  darum  nicht  weniger  müh- 
samen und  kostspieligen  Vermessungen  bei  technischen  Vorar- 


beiten ganz  und  gar  die  Fühlung  damit  verloreu  haben.  Die 
trigonometrische  Vermessung  sucht  ihrer  Natur  nach  nur 
solche  Punkte,  die  entweder  weithin  sichtbar  sind,  wie  Kireh- 
thüruie,  oder  eine  weite  Aussicht  Bewähren,  wie  isolirtu  freie 
Anhoben.  Das  sind  aber  beides  0!>jekte,  denen  die  Verkehrs- 
wege, ebenfalls  ihrer  Natur  nach,  möglichst  auszuweichen  be- 
strebt sind.  Wenn  nun  in  No.82  d.  Hl. die  Einfügung  von  Pcgelhöhon, 
deren  Werth  als  Terrain-Fispiinktc  weiter  unten  gewürdigt  werden 
soll,  in  die  europäische  Gradmcssuug  als  beabsichtigt  ange- 
geben wird*),  so  würde  das  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  sein  jenes 
wünschenswertheo  Zusammenwirkens  aller  Kräfte,  die  au  der 
Aufnahme  des  Gruud  und  Bodens,  sei  es  zu  wissenschaftlichen, 
militärischen  oder  technischen  Zwecken  arbeiten,  und  worauf 
hinzuwirken  Verfasser  auch  hier  nicht  unterlassen  kann. 

Aber  es  ist  noch  eiu  anderer  Mangel,  der  für  die  weitere 
technische  Benutzung  höherer  und  niederer  geodätischer  Ar- 
beiten wenigstens  bei  uus  iu  Prcussen  sehr  hinderlich  ist.  Das 
ist  die  unzureichende  und  wenig  dauerhafte  Bezeichnung  der 
ermittelten  Punkte  an  Ort  und  Stelle.  Diu  Bedeutung  eines 
einfachen,  allenfalls  mit  einer  Nummer  verseheneu  Steines  kann 
man  mit  einiger  Mühe  uud  Auadauer  vielleicht  auf  einer  Biblio- 
thek oder  in  einem  verstaubten  Kataster -Büreau  erfahren.  In 


•j  Niehl  ml  tni»b«ichtlgt, 


Begabung,  die  ihn  ebensowohl  auf  das  Praktische  und  Techni- 
sche, wie  auf  das  Künstlerische  seines  Berufes  hinwies,  sowie 
der  Zufall,  dass  die  ersten  Bauten,  welche  Tietz  iu  Wien  mit  Glück 
durchführen  konnte,  Fabrik-Aulagen  waren,  hatten  ihn  auf  dies 
Gebiet  geführt  und  ihn  zu  eingebenden  Studien  auf  demselben 
veranlasst,  weiche  die  meisten  der  übrigen  Wiener  Architekten 
verschmähten.  Er  hat  jenem  Rufe  für  die  Folge  noch  eine 
Reibe  der  lohnendsten  Aufträge  zu  danken  gehabt,  die  ihm 
überhaupt  zu  Theil  wurden. 

Das  Jahr  1858,  mit  welchem  der  Festungsgürtel  zwischen 
der  inneren  Stadt  und  den  Vorstädten  fiel  und  die  neue  Aera 
der  Wiener  Bauthätigkeit  begann ,  traf  den  27jährigen  Tietz 
schon  als  einen  Architekten  an,  dessen  Name  mit  in  erster 
Reihe  hinter  denen  von  Förster,  van  der  Null  und  Siccards- 
burg,  Bansen  und  Ferstel  genannt  wurde.  Um  Bich  auf  die 
Aufgaben  vorzubereiten,  welche  Tietz  von  der  neuen  Zeit  auch 
für  »ich  erwartete,  und  um  seine  Kräfte  für  die  in  Aussicht 
stehende,  erhöhte  Tbätigkeit  zu  sammeln,  unternahm  er  vom 
Januar  bis  März  dieses  Jahres  in  Begleitung  seines  Freundes 
Kramer  eine  Reise  nach  Paris  und  London,  von  der  er  erfrischt 
und  von  mächtigen  Anregungen  erfüllt,  heimkehrte. 

Die  Erwartung  eines  sofortigen  Aufschwunges  der  Bauthätig- 
keit bewährte  sich  damals  noch  nicht;  der  italienische  Krieg 
von  1859  führte  sogar  wiederum  eine  längere  Stockung  dersel- 
ben herbei,  während  deren  auch  Tietz  sich  mit  untergeordneten 
Arbeiten,  die  einer  Erwähnung  nicht  werth  siud,  begnügen  musste. 
Kr  benutzte  die  Müsse,  welche  er  dadurch  gewann,  um  im  Juni 
1862  endlich  den  schon  lange  gehegten,  heiasen  Licblingswunsch 
einer  Reise  nach  Dalien  zur  Ausführung  zu  bringen,  der  zu 
Hude  des  Jahres  1863  eine  zweite  Reise  nach  demselben  Ziele 
folgte;  beidemal  fand  er  jedoch  nur  Zeit,  Ober-Italien  zu  be- 
suchen, und  in  Venedig  und  Padua  bezw.  Verona,  Mailand  und 
Turin  zu  verweilen. 

Inzwischen  war  mit  der  Bebauung  der  Ringstrasse  endlich 
die  in  grossem  Maasstabe  angelegte  btadt-Ewciterung  iu  Kluss 
gekommen  und  es  begann  demgemäss  auch  für  Tietz  die  Arbeit 
sich  wieder  zu  häufen.  Das  bedeutendste  der  damals  von  ihm 
erbauten  Gebäude,  das  in  der  Forster'scben  Bauzeitung  von 
1866  publizirte  Schneider'sche  Baus  am  Kärthucrriug,  ist  durch 
seinen  spätem  Umbau  zum  .Grand-Botel'  allgemein  bekannt 
geworden.  Leider  unterbrach  Krankheit  —  eine  heftig  auf- 
tretende, nach  Anwendung  der  stärksten,  ärztlichen  Mittel  aber 
hwindende  Migräne  —  vou  nun  au  immor  häu- 


figer die  rastlose  Tbätigkeit  des  Künstlers,  ohne  dass  er  durch 
sie  iu  seiner  Spanukratt  sich  hätte  erschüttern  lassen  und  nhne 
dass  er  hieraus  Veranlassung  genommen  hätte,  sich  körperlich 
und  geistig  grössere  Schonung  aufzuerlegen.  Erst  ein  Blut- 
sturz, der  ihn  in  der  Mitte  des  Jahres  18H4  befiel  und  an  dessen 
Folgen  er  in  langer,  fast  hoffnungsloser  Krankheit  bis  zum 
Frühjahr  1865  darniedcrlag,  unterbrach  in  gewaltsamer  Weise 
sein  Schaffen. 

Das  Jahr  1865  brachte  die  Ausführung  des  Kurhausos  in 
Vosslau,  zweier  bedeutender  Häuser  am  Rudolphsplutz,  eines 
Schlosses  iu  Bbbin.  Aicha  und  der  grossen  Brauerei  in  Laibach. 
Im  Jahre  1866,  das  des  deutschen  Krieges  wegen  selbstver- 
ständlich firmer  an  Arbeit  war,  wurde  Tietz  eine  ehrenvolle 
Auszeichnung  dadurch  zu  Theil,  dass  er  im  Januar  zum  Mit- 
gliede der  Wiener  Bau-Kommission  und  im  Mai  zum  Mitgliede 
der  Akademie  der  bildenden  Künste  erwählt  wurde.  Der  Winter 
1866—67  gestattete  ihm  endlich,  die  schon  lange  geplant-  dritte 
italienische  Reise  auszuführen  und  einen  Autenthalt  vou 
4  Wochen  in  Rom  zu  nehmen.  Iu  einem  Rausche  des  Ent- 
zückens ob  der  Anregung,  die  er  daselbst  empfangen,  und  mit 
dem  Vorsatze,  womöglich  schon  im  nächsten  Winter  wieder 
nach  Rom  zu  gehen,  Kehrte  er  zurück;  ein  begeisterter  Vortrag 
im  Ingenieur-  und  Architektenverein  bewies  die  nachhaltige 
Einwirkung  der  Eindrücke,  weiche  er  dieser  Reise  verdankte. 
Das  darauf  folgende  Jahr  ward  für  Tietz  insbesondere  durch 
das  Ereiguiss  der  Museen -Konkurrenz  wichtig,  für  welche  "er 
zum  Mitgliede  der  Jury  berufen  wurde.  Es  ist  den  Lesern 
aus  früheren  Mittheiluneeu  d.  Bl.  hinlänglich  bekannt,  in 
welcher  Weise  er  als  solches  wirkte  und  wie  entschieden  er 
im  vollen  Gegensatze  zu  der  ungewiss  schwankenden,  nach 
einem  Kompromisse  suchenden  Majorität  für  den  Entwurf  sei- 
nes Freuudes  Bansen  eintrat.  So  sehr  dieses  Auftreten  in  den 
bethciligtcu,  offiziellen  Kreisen  verstimmte,  so  sehr  erfreute  es 
sich  des  Beifalls  iu  der  öffentlichen  Meinung  und  insbesondere 
in  den  Kreiseu  der  Facbgenossen.  Dass  Tietz  im  Februar  1S68 
zum  Vize -Präsidenten  des  Oesterreich ischen  Ingenieur-  uud 
Architekten -Vereins  gewählt  wurde,  darf  wohl  ohne  Weiteres 
als  eiu  Erfolg  der  Popularität  angesehen  werden,  welche  er 
sich  durch  sein  Verhalten  in  jener  vielbesprochenen  Angelegen- 
heit gewonnen  hatte. 

Im  Jahre  1667  begann  zugleich  mit  dem  rapiden,  wirth 
schuftlichen  Aufschwünge  der  Oesterreichiscben  Monarchie  die 
letzte  und  glänzendste  Periode  der  Wiener  Stadterwciteruug. 
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der  Regel  findet  man  an  wichtigen  Punkten  gar  Nichts,  oder 
höchstens  die  Reste  eines  hölzernen  Pfahles.  Dass  in  den  mei- 
sten Fullen  hinreichend  Mittel  und  Wege  vorhanden  sind,  ver- 
lorene Punkte  wieder  aufzusuchen,  ist  ja  richtig,  aber  es  fragt 
sich,  was  kostspieliger  ist,  diu  dauei hafte  Ausstattung  der  er- 
mittelten Punkte  oder  die  Isolirurg  jeder  unzeluen  nachfolgen- 
den Veimessungsarbeit  und  deren  Verlorengehen  für  die  spe- 
zielle Kenntnis«  der  Bodeuober fluche?  Weil  eine  erschöpfende 
Terraindarstcllung  die  jeder  einzelr  en  Arbeit  rSutulich  oder  sach- 
iieh  gebleckten  Grenzen  nieist  erheblich  überschreitet,  wird  das 
wirklich  speziell  bearbeitete  Material  in  den  Akten  vergraben; 
weil  die  Kataster-Aufnahmen  zu  einseitig  bearbeitet  werden, 
k Annen  die  Eisenbahn  vorart  eiten  nurin  beschränkter  Weise  davon 
Gebrauch  machen ;  weil  die  Eisen  bahn  vorarbeiten  nicht  ausgedehnt 
genug  find,  profitiren  die  Melioration*-  und  Wasserbauten  Nichts 
davon  Und  doch  bebandeln  Alle  ein  und  denselben  Gegen- 
stand: das  natürliche  Terrain,  von  dessen  Flache  die  Kunst- 
bauten immer  nur  einen  sehr  geringen  Theil  einnehmen.  Bei 
den  Eisenbabnvorarbeiten  z.  B.  hat  der  Bahnkörper  mit  seineu 
Nebenanlagen  eine  Breite  von  15  bis  20»,  wahrend  das  Terrain 
iu  einer  Breite  von  SOO™  aufgenommen  werden  soll. 

Speziell  die  llöhenangabcn  betreffend,  hat  man  sich  in  Er- 
mangelung eines  Bessern  gewöhnt,  die  Pegel,  welche  innerhalb 
eites  grösseren  Bezirkes  zu  einer  gewissen  Geltung  gelangt 
sind,  als  Fixpunkte  zu  betrachten.  Oer  Ursprung  dieser  Gel- 
tung ist  gewisser  maasseu  nur  ein  historischer.  Die  Nullpunkte 
dieser  Pegel  sind  in  einer,  unserer  Zeit  ganz  [fernen  Periode 
festgelegt  worden,  stehen  unter  sich,  auch  weaa  sie  zu  einem 
Stromsystem  gehören,  in  gar  keiner  Beziehung,  sondern  nur  in 
einer  solchen  zu  dem  benachbarten  Theil  des  Strombettes,  und 
sind  endlich  nicht  nur  meist  unter  Wasser,  soudern  unter 
Schlamm  ond  Kies  begraben.  Die  Skalen  selbst  können  gerade 
nicht  als  Normalmaasse  betrachtet  werden,  was  auch  gar  niebt 
in  ihrer  Bestimmung  liegt-  Und  dennoch  hat  man  die  noch 
dazu  vom  Lar.de  aus  meist  schwer  zugänglichen  Pegel  als  Tei- 
rain-Fixpunkte  betrachtet!  In  dieser  Beziehung  ist  jede  belie- 
bige Hochwassermarke  von  ungleich  höherer  Bedeutung.tda  die- 
solte  doch  für  jeden  Vorübergehenden  deutlich  sichtbar  ange- 
bracht zu  werden  pflegt  und  ebenso,  wie  der  Pegel,  den  Eiu- 
fluss  des  Wasserstandes,  in  soweit  er  nach  theil  ig  ist,  auf  den 
Landverkehr  kennzeichnet.  Eine  auf  den  allgemeinen  Nullpunkt 
bezogene  llöhenzahl,  die  derartig  neben  dem  Pegel  angebracht 
ist,  dass  sie  erstens  gut  zugänglich  ist  jund  zweitens  die  Be- 
ziehung zu  einem  Theilstrich  der  Pegelskala  ohne  Hülfe  eines 
Instrumentes  erkennen  lässt,  scheint  mir  eher  ein  richtiges 
Verhältnis»  zwischen  Pegel  und  Fixpunkt  herzustellen,  als  die 
bisherige  Gewohnheit,  dem  unzugänglichen  Nullpunkte  mittels 
Tradition  von  Bureau  zu  Büreau  eine  Höhenlage  beizulegen. 
Iedenfalls  hat  nur  die  Eigenschaft,  bestimmte  Theilst riebe,  auf 
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möglichst  solider  Unterlage  zu  besitzcu,  den  Pegeln  zu 
Bedeutung  von  Terrain -Fixpunkten  verholfen,  indem  alle 


dem  bei  uns  in  Deutschland  in  Büchern  und  Tabellen  niitge- 
theilten  Höhenpunkte  nicht  immer  erkennen  lassen,  welcher 
Punkt  eigentlich  gemeint  ist.  In  ciueni  Höhenuetz  muss  jeder 
einzelne  Punkt  zum  An9chluss  eines  neuen  Nivellements  benutzt 
werden  können.  Von  den  vielen  Tausenden  von  Uöhcnzahluu, 
die  in  den  Nivellementspläneu  der  statistischen  Nachrichten 
der  Eisenbahn-Abtheilung  enthalten  sind,  erfüllt  nicht  eine  ein- 
zige diese  Bedingung.  Dio  Gefällwechsel,  auf  welche  sich  die 
mitgetheilten  Höhen  beziehen,  sind  allerdings  auf  den  Strecken 
durch  Gradientenzeigcr  markirt.  Hat  nuu  auch  die  angegebene 
Höbe  über  Amsterdamer  Pegel  ursprünglich  gegolten",  so  gilt 
sie  nicht  mehr  nach  einem  Betriebe  von  mehren  Jahren.  Alle 
älteren  Bahnen  haben  im  Laufe  des  Betriebes  stellenweise  so 
erhebliche  Aenderungcn  ihrer  ursprünglichen  Höhenlage  er- 
fahren, dass  die  Gradieutenzeigcr ,  weun  sie  überhaupt  noch 
richtig  stehen,  mit  ihrer  zugehörigen  Urdiuato  um  0.3 m  und 
mehr  unsicher  sind.  Planum  und  Schionenoberkaute  sollen  sich 
wohl  nach  ausserhalb  angebrachten  Fixpunkteu  richten,  können 
aber,  alB  beständig  der  Wandlung  unterworfene  Objekte,  nimmer- 
mehr als  Fixpunkte  eingeführt  werden.  Damit  i*t  die  Bedeu- 
tung jener  Nivellemcntapläue,  jedenfalls  der  bedeutendsten  hier 
in  Betracht  kommenden  Sammlung  von  IbMienzahlen,  als  Grund- 
lage zu  einem  Uölieunetz  gerichtet,  auch  wenn  solche  Differenzen 
in  den  Nivellements  zusammeustossender  Linien,  wie  sie  Herr 
Uaege  für  Bahnhof  Dortmund  iu  Nr.  86  Jhrg.  74  d.  Bl.  mitge- 
theilt  hat,  nicht  vorhanden  wären. 

Gegen  die  Zweckmässigkeit  der  Sammlung  von  Höbenzahlen 
iu  Büchern  und  Tabellen  spricht  schon  der  Umstand,  dass  diusc 
Sammlung  viele  Tauende  von  llöheozahlen  umfassen  muss,  wenn 
sie  ein  brauchbares  Höheuuetz  vorstellen  soll-  Sie  muss  daher 
einen  ganz  respektablen  Band  bilden,  der  nicht  immer  zur  Hand 
sein  dürfte,  weuu  mau  sich  nach  einem  Fixpunkt  in  der  Nähe 
umsehen  will.  Weiter  muss,  wenn  der  Fixpunkt  durch  Be- 
schreibung gefuudeu  werden  soll,  entweder  die  Beschreibung 
sehr  umständlich  sein  (Beispiele  stehen  in  Menge  in  der  vou 
Decheu'schen  Sammlung),  oder  es  muss  an  Ort  und  Stelle  eine 
Marke  der  Beschreibung  zu  Hülfe  kommen.  Dann  ist  ea  wohl 
einfacher,  dass  der  Marke  auch  die  llöhenzahl  gleich  beigefügt 
wird,  au  deren  Beschaffenheit  sofort  zu  erkennen  ist,  dass  man 
es  mit  einer  in  gehöriger  Weise  ermittelten  llöhenzahl  zu 
tbun  hat. 

Auch  für  den  Fall,  dass  mit  der  Aufstellung  eines  Höhen- 
uetzes  thatsächlich  vorgegangen  werdeu  sollte,  wäre  die  Pu- 
bliziruug  desselben  blos  in  Form  gedruckter  Tabellen  die  am 
weuigstou  zweckmässige.  Auf  Rekognostii  ungen  zu  vorläufigen 
Erhebungen  findet  man  sich  in  dem  tabellarisch  gedruckten 
Höheumaterial  viel  weniger  zurecht,  als  auf  der  Sektion  einer 
Karte  in  so  giossem  Maasstabe,  als  sie  irgend  zu  haben  ist. 
Sind  nuu  in  diese  Karte,  z.  B-  den  in  Herausgabe  begriffeten 
Messtischblättern  in  l:'2ö000,  die  ermittelten  llohenzableu  ein- 
getragen und  zugleich  an  Ort  und  Stelle  gehörig  bezeichnet 


Wenn  es  in  dieser  Periode  zunächst  dem  Privatbau  beschieden 
war,  die  erste  Stelle  einzunehmen  und  in  der  Bedeutung  und 
Opulenz  seiner  Ausführungen  mit  dem  Monumentalbau  erfolg- 
reich zu  wetteifern,  so  durfte  der  auf  der  Höhe  seiner  schöpfe- 
rischen Kraft  und  seines  Ruhmes  angelangte  Tietz  stolz  darauf 
sein,  dass  keinem  der  im  Privatbau  t (tätigen  Architekten  Wiens 
eine  solche  Fülle  der  Aufträge  zuströmte,  als  sie  ihm  zu  Theil 
w  urde.  Die  hervorragendsten  unter  den  Bauten,  welche  in  die- 
ser Zeit  von  ihm  auageführt  wurden,  sind  das  1867  begonueue 
Palais  Klein  in  der  verlängerten  Wollzeile,  dessen  Facude  mit 
Karst-Marmor  bekleidet  ist,  und  der  Ausbau  des  Graad-Hötul, 
dessen  Repräsentations-Räume  mit  einem  gediegenen  Reich- 
tbunie  dekorativer  Pracht  ausgestattet  wurden,  wie  er  selbst 
in  Wien  nicht  häutig  ist ;  für  die  Zwecke  dieses  Baues  hatte 
Tietz  in  Gemeinschaft  mit  dem  Bauherrn  im  Sommer  1868 
eine  Studien-Reise  nach  der  Schweiz,  Paris  und  London  unter- 
nommen. Daneben  baute  er  in  Wien  zahlreiche  Wohnhäuser, 
namentlich  in  den  Nebenstrsssen  des  Kärnthncr-  und  Kolo- 
wrat  -  Ringes,  und  mehre  dor  grossen  Gruppenbauten  der  All- 
een], Oesterreichischen  Baugesellschaft  am  Schottenring.  Ausser- 
halb Wiens  war  er  in  Liesing,  Laibacb,  Mölk,  Böhm.  Aicha  und 
F'elixdorf  beschäftigt;  in  letzterem  Ort  handelte  ob  sich  um  eine 
grossartige  Fabrik- Anlage  (Weberei)  in  Verbindung  mit  Ar- 
beiter- und  Beamtenhäusern,  einer  Krankon- Anstalt,  einer 
Markthalle  und  einer  Gas-Anstalt.  Im  Jahre  186'J  war  die 
ZäTil  der  gleichzeitig  in  Ausführung  begriffenen  Bauton,  welche 
Tietz  entworfen  hatte  und  leitete,  auf  nahezu  40  gestiegen! 
Gleichzeitig  entfaltete  er  eine  namhafte  Thätigkeit  als  Verwal- 
tungsrath der  Allgem.  Oesterreichischen  Baugesellschaft  und 
nahm  an  der  beschränkten  Konkurrenz  für  den  Entwurf  der 
neuen  Wiener  Börse  Theil,  zu  welcher  er  mit  Hansen,  Ferstel 
und  Semper  aufgefordert  worden  war.  Das  Resultat  der  in 
Wien  üblichen,  beschränkten  Konkurrenzen  pflegt  in  einem 
Kompromisse  zu  bestehen,  der  in  diesem  Falle  dahin  ausfiel, 
dass  Hansen  und  Tietz  beauftragt  wurden,  die  Ausführung  des 
Baues  nach  einem  neuen,  von  ihnen  aufzustellenden  Entwürfe 
gemeinschaftlich  zu  übernehmen.  Tietz  hatte  dumit  den 
zweifelloss  bedeutenden  Erfolg  erreicht,  in  den  kleinen  Kreis 
der  Auserwählten,  welche  mittels  jener  Konkurrenz-Methode 
das  Gebiet  des  Monumentalbaus  souverain  beherrschten,  aufge- 
nommen iu  sein. 

Fast  gleichzeitig  mit  diesem  Erfolge  traf  für  Tietz  einer  der 
l  SchickBalsscbläge  zusammen    die  sein  Leben  aufzu- 


weisen hat:  der  im  April  1870  erfolgte  Gesimseinsturz  au  liuem 
von  ihm  geleiteten  Neubau,  durch  welchen  eiue  grössere  Zahl 
von  Arbeitern  theils  getödtet ,  theils  schwer  verletzt  wurde. 
Das  traurigo  Ereignis«  hat  in  früheren  Jahrgängen  d.  Bl. 
mehrfache  Besprechungen  gefuudeu,  auf  die  wir  uus  beziehen 
können.  Tietz,  dem  keine  'andern  Schuld  beigemessen  weiden 
konnte,  als  duas  er  dun  Unfall  durch  eine  (bei  dem  Umfange 
seiuer  Thätigkeit  ganz  unmögliche)  unausgesetzte  persönliche 
Ueberwacbung  des  Baues  zu  verhüten  nicht  im  Stande  gewesen 
war,  musste  sich  in  drei  Instanzen  vor  Gericht  verantworten; 
iu  der  ersten  glänzend  freigesprochen,  iu  der  zweiten  verurtbeilt, 
erlangte  er  erst  im  Jahre  1871  das  ihn  definitiv  freisprechende 
Erkenutniss  des  obersten  Gerichtshofes.  Die  Seelenqualen , 
welche  er  während  der  dazwischen  liegenden  Zeit  erlitten,  werden 
von  seiuou  nächsten  Freunden  wohl  nicht  mit  Unrecht  als  eiue 
der  Ursachen  betrachtet,  welche  das  über  ihm  schwebende  Ver- 
hängnis» beschleunigen  mussten;  denn  abgesehen  von  der  Ge- 
müthserreguug,  in  welche  ibn  der  Unglücksfall  selbst  versetzte, 
war  es  ihm  auch  beschiedeu ,  einen  Leidenskelch  zu  leeren, 
den  Missgunst,  Neid  uud  Uass  mit  dein  Gifte  gehässigster  Ver- 
dächtigung und  Verleumdung  gefüllt  hatten.  Alle  Gegner, 
die  er  sich  in  Wien,  tbeils  unverschuldet,  theils  wohl  nicht  ohne 
persönliche  Schuld  geschaffen  hatte  ,  benutzten  diese  Gelegen- 
heit zu  d?m  Versuche,  au  ihm  zu  zerren  und  seine  Stellung  in 
der  öffentlichen  Meinung  zu  erschüttern. 

Im  Oktober  1870,  als  diese  Agitation  ihren  Höhepunkt  <r- 
reicht  hatte,  versucht«  es  Tietz,  die  nervöse  Aufregung,  in  die 
er  gerathen  war,  durch  eine  vierte  Reise  nach  Italien  zu  be- 
ruhigen, die  er  in  Gemeinschaft  mit  seiner  Gattin  unternahm 
und  über  Venedig  und  Vicenza  bis  Florenz  ausdehnte.  Auf 
der  Rückreise  hatte  er  bei  einem  Besuche  der  Steinbrüche  des 
Karst  das  Unglück,  mit  dem  Wagen  umgeworfen  zu  werden 
und  einen  heftigen  Sturz  auf  den  Kopf  zu  thuu.  Vielleicht, 
dass  auch  dieser  körperliehe  Unfall,  der  ihn  eine  Zeit  lang  be- 
sinnungslos machte ,  aber  anscheinend  ohne  schädliche  Folgen 
vorübergegangen  war,  bei  seiner  Krankheit  eine  Rolle  gespielt 
bat.  In  seiner  Thätigkeit  war  zunächst  ein  Nachlassen  noch 
nicht  zu  bemerken  und  an  dem  bedeutendsten  Werke,  welches 
im  Winter  1870  zu  71  aus  seinem  Atelier  hervorging,  dem  Ent- 
würfe zn  einem  Sparkassengebäude,  hetheiligte  er  sich  noch 
mit  frischer  Kraft. 

Das  erste  Anzeichen  der  hereinbrechenden  Katastrophe 
war  ein  leichter  Schlaganfall,  der  ihn  im  August  1871  traf  und 
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so  ist  mau  stets  zur  rechten  Zeit  und  am  rechten  Orte  im 
Stande,  sich  über  die  Höhenlage  der  in  den  Bereich  der  vor- 
zunehmenden Arbeit  fallenden  Fixpunkte  Rechenschaft  abzu- 
legeu  und  seine  Dispositionen  danacli  zu  treffen.  Auf  den  Karten 
ist  leicht  ersichtlich  zu  m sahen,  auf  welchem  Wef e  die  Höhen- 
zahlen  ermittelt  sind,  z.  B.  durch  einen  umschriebenen  Kreis: 
trigonometrisch,  durch  ein  umschriebene»  Parallelogramm :  Di- 
vellitisch,  durch  eine  blosse  Zahl  ohne  Beigabe:  barometrisch. 
Ks  i<*t  dann  der  Karte  ohne  Weiteres  zu  entnehmen .  da«s  man 
die  beiden  Hrsteren  als  Anschlusspunkte  zu  speziellen  Nivel- 
lements benutzen  kann,  die  Letzteren  nur  zu  generellen.  Welche 
Unsummen  von  Arbeit  durch  ein  solches  Ilöhennetz  erspart 
würden,  ist  dem  mit  dem  Gegenstand  Vertrauten  leicht,  zu 
übersehen. 

Die  Zusammenstellung  aller  ermittelten  Höhenzahlen  mit 
Beschreibung  und  Situation  der  angebrachten  Höhenmarken  ist 
nur  an  der  Zentralstelle  erforderlich,  behufs  Kontrole  und  not- 
wendiger Wiederherstellung  etwa  zerstörter  Marken- 
Ks  dürfte  mich  erübrigen,  dem  vielleicht  auftauchenden  Ein- 
wurfe zu  begegnen,  dass  es  eo  lange  ohne  Ilöhennetz  gegangen 
ist,  und  auch  noch  ferner  gehen  werde.  In  der  Praxis  ist  es 
allerdii.gs  ziemlieh  gleichgültig,  ob  ein  Eisenbahngefällc  1 : 197,98 
in  Wirklichkeit  betrügt  und  dabei  mit  1  :2ö0  in  den  amtlichen 
Tabellen  angeführt  wird.  Trotz  dieser  in  den  Tahellen 
verborgenen  Fehler  laufen  die  Schienen  auf  allen  Anechluss- 
punkten  stetig  ineinander  und  es  verschwinden  Differenzen  von 
mehren  Metern  durch  kleine,  auf  längere  Strecken  vertheilte 
Abweichungen  spurlos.  Aber  abgesehen  davon,  dass  ein  solches 
Verfahren  nicht  vorwurfsfrei  ist,  wird  eine  Zeit  kommen  und 
ist  7uiu  Theil  schon  eingetreten,  wo  rieht  nur  diesen  Ab- 
weichungen, sondern  den  Gradienten  überhaupt  scharf  nachgespürt 
werden  wird.  So  lange  die  Eisenbahnen,  von  den  Kanälen  noch 
car  nicht  zu  reden,  nur  in  grossen  einzelnen  Linien  das  deutsche 
Land,  welches  mehr  wie  Frankreich  und  England,  von  beträcht- 
lichen Terrain  -  Erhebungen  durchschnitten  wird  ,  überzogen, 
wurde  häufig  der  Gradiente  aus  verschiedenen  Gründeu,  deren 
Erörterung  nicht  hierher  gehört,  Gewalt  angethan.  Gegenwärtig 
ist  man  fast  überall  beschäftigt,  jede  Möglichkeit  von  Konkurrenz- 
Linien  aufzusuchen-  Es  iSsst  sich  dies  auch  so  ausdrücken, 
das«  jede  Steigung,  der  nicht  eine  entsprechende  Längeneut- 
Wickelung  im  positiven  oder  negativen  Sinne  zur  Seite  steht, 
in  Folge  der  entwickelteren  Verkehrsverhältnisse  und  tech- 
nischen Hülfsmittcl  die  Konkurrenz  hervorruft.  Es  gilt 
dies  gleichmässig  für  Eisenbahn  • ,  Kanal  -  und  Wege- 
Anlagen.  Die  engere  Konkurrenz  spitzt  sich  zuletzt  für 
die  spezielle  Bearbeitung  der  Bauwerke  bis  auf  kleine  I 
Bruchteile  von  Metern  zu  und  kann  nur  auf  Grund  I 
der    zuverlässigsten    Messungen    entschieden    werden.  Da 


»ich  nun  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  des  vollständigen 
Mangels  au  Fixpunkten  diese  Messungen  bei  jedem  einzelnen 
Falle  in  umfangreicher  Weise  wiederholen,  so  wird  man  zugeben 
müssen;  das*  nur  ein,  für  alle  möglicherweise  vorkommend eu, 
Fälle  passendes  Höhennetz  gründliche  Erleichterung  schaffen 
kann.  Ks  wird  diese  Notwendigkeit  an  jedes  Kulturland 
herantreten  ,  wie  sie  an  Frankreich  und  die  Schweiz  schon 
herangetreten  ist.  Deutschland  wird  sich  in  Folge  seines  wirt- 
schaftlichen Aufschwunges  dieser  Notwendigkeit  auch  nicht  mehr 
lang«  entziehen  können,  und  zwar  jetzt  um  so  weniger,  als  ciu 
einheitliches  Maass  eingeführt  und  die  Beseitigung  der  älteren 
Längen-  und  Höhen-Bezeichnungen  im  Werke  ist. 

Die  Ausführung  gestaltet  sich  vielleicht  einfacher,  als  es 
den  Anschein  hat.  Ein  Küsten-Nivellement  im  Anschlusg  an 
den  Amsterdamer  Pegel  würde  sSmmtlichen  Häfen-  und  Küsten- 
Eisenbahnstationen  bis  nach  Memel  die  Fixpunkte  geben.*)  Von 
diesen  ausgehend  würden  den  im  wesentlichen  unter  sich  paral- 
lelen Hauptströmen  und  deren  schiffbaren  Zuflüssen  Nivellement* 
folgen,  welche  ohnedies  auf  Staatskosten  schon  gemacht  sind 
oder  wegen  der  mangelnden  Fixpunkte  noch  gemacht  werden 
müssen.  Würden  diese  Nivellements  an  ihren  höchsten  Punk- 
ten über  die  Einsattelungen,  welche  den  Ueborgang  von  einem 
Stromsystem  zum  andern  vermitteln  und  meistens  schon  durch 
einen  Verkehrsweg  übersetzt  sind,  verbunden,  so  wäre  ein 
System  von  mehren,  in  sich  geschlossenen  Nivellementszügen 
geschaffen,  welches  fast  allen  grösseren  Verkehrswegen  mindestens 
einen  Anschlusspunkt  bieten  würde.  Von  hier  ab  könnte  die 
weitere  Ausdehnung  des  Höhenrietzes  den  Verwaltungen  der 
Kanal-  und  Wegebauten  unter  Aufsicht  der  Zentralstelle  über- 
lassen werden,  indem  ein  Reglement  diejenigen  Punkte  bezeich- 
nete, welche  fei  Gelegenheit  der  Schluss-  oder  Revision.*  Nivel- 
lements mit  Höhenmarken  zu  versehen  sind.  Alles  vorhandene 
brauchbare  Material  könnte  mit  Leichtigkeit  in  das  Hauptnetz 
eingefügt  werden,  während  das  unbrauchbare,  als  solches  er- 
kannt, ausgeschieden  würde. 

An  Personal  sind  je  räch  der  für  die  Ausführung  be- 
messenen Zeit  eine  Anzahl  Nivellirtrupps  unter  einem  Zentral- 
bürean  erforderlich.  Die  Kosten  dürften  auch  nicht  annähernd 
vorweg  anzugeben  seiu,  da  eben  Nivellements  auf  Akkord 
hier  nicht  angebracht  sein  dürften. 

Verfasser  glaubt  sich  jedoch  zu  der  Annahme  berechtigt, 
dass  das  Ilöhennetz  durch  längere  Beschäftigung  der  einmal 
eingeübten  Arbeitskräfte  sich  erheblich  billiger  herstellen  lässt, 
als  eine  entsprechende  Summe  von  Eiuzelnivellements  durch 
nur  zeitweise  damit  beschäftigte  Arbeitskräfte. 

Coblenz,  im  November  1874.  A.  Meydenbauer. 

•)  U«i<  iii»ll»«lMi  «hon  vo». 


auf  mehre  Tage  der  Sprache  beraubte,  die  in  alter  Flüssigkeit 
nicht  mehr  wiederkehrte.  Eiu  mehrtnouatlicher  Aufenthalt  in  | 
Meran,  den  er  auf  ärztliche  Vorschrift  unternahm,  blieb  ohne 
Einfluss  auf  den  Fortschritt  der  Geistes- Krankheit,  deren  Spu- 
ren allmälig  zu  Tage  traten.  Das  Weihnacbtsfest  1871  feierte 
er  noch  im  Vollgefühl  des  Glückes  mit  seiner  Gattin  und  sei-  ! 
nen  beiden  Söhnen.  Unmittelbar  darauf  erfolgte  ein  so  hefti- 
Ktc  Ausbruch  des  Irrsinns,  dass  er  bereits  am  27.  Dezember  1871 
in  die  Zelle  zu  Döbling  übergeführt  Verden  musste,  aus  der 
nach  2',,  Jahren  seine  Leiche  zur  ewigen  Buhe  getragen  wurde.  I 

Was  Karl  Tietz  in  noch  nicht  zwei  Jahrzehnten  architek- 
tonischer Thütigkeit  in  Wien  uud  Oesterreich  geschaffen  hat, 
ist  aus  der  vorstehenden  Skizze  ersichtlich.  Daher  diu  Bedeu- 
tung, welche  er  vermöge  einer  solcbcu  Thütigkeit  beanspruchen 
darf,  ist  wohl  keiner  zweifelhaft,  selbst  wenu  er  weder  ihn  noch 
seine  Hauptwerke  kennen  gelernt  hat.  Man  hat  in  Wien  da- 
rüber zu  tierieht  gesessen,  ob  Tietz  als  Techniker  oder  Küust- 
lcr  Grösseres  geleistet  habe,  und  sich  mit  Recht  für  das  Erste 
entschieden  ,  wenn  auch  vielleicht  vor  diesen  beiden  Momenten 
sein  bewunderungswürdiges  Organisationstalent  hervorzuheben 
ist,  welches  ihn  befähigte,  einen  so  grossartigen  Kreis  von  Ge- 
schäften klaren  und  sicheren  Blicks  zu  bewältigen.  In  techni- 
scher Beziehung,  was  konstruktive  Durchbildung  und  Grundriss- 
Disposition  anbelaugt,  sind  die  meisten  seiner  Werke  fast 
musterhaft,  bis  ins  kleinste  Detail  durchdacht  und  alten  For- 
derungen des  Bedürfnisses  augepasst.  Das  künstlerische  Ele- 
ment tritt  bei  einer  Massen-Produktion,  wie  die  seine,  bei  wel- 
cher von  wirklichem  künstlerischen  Schaffen  wohl  weniger  die 
Rede  sein  kann,  als  von  der  geschickten  Handhabung  eines 
künstlerischen  Apparates,  notwendigerweise  mehr  zurück ;  uud 
es  ist  keine  Herabsetzung,  wenn  wir  es  aussprechen,  dass  seine 
durchaus  tüchtigen  und  eleganten  Leistungen  sich  uu  originalem 
Kunstwerth  mit  den  besten  Werken  von  Daunen  und  Ferstel 
nicht  messen  könren.  In  seiner  Stellung  zum  Publikum  war 
Tietz  aber  auch  viel  mehr  zu  Kompromissen  mit  dem  künstle- 
rischen Ideal  genötigt,  als  jene  Architekten. 

In  Betreff  seiner  künstlerischen  Richtung  stand  Tietz  bei 
seinem  ersten  Auftreten  in  Wien  noch  durchaus  auf  dem  Boden 
der  Berliner  Schule,  welche  der  Galvagni-Hof  in  seiuer  schüch- 
ternen Profilirung  deutlich  verrät.  Obwohl  Tietz  den  Traditio- 
nen seiner  Jugend,  wie  seinem  Vaterland  niemals  untreu  wurde 
und  an  seiner  Begeisterung  für  Schinkel  unwandelbar  festhielt, 
so  lenkte  er  doch  bald  genug  in  die  Wiener  Gefühlsweise  «in 


und  lehnte  sich  nunmehr  an  die  hellenische  Renaissance  seines 
Freundes  Hansen  an,  für  dessen  Richtung  er  mit  der  That  nicht 
minder  eifrig  wirkte,  als  mit  dem  Worte.  Mehre  seiner  bedeutende- 
ren Werke  sind  durch  Publikationen  bekannt  geworden;  unsere 
Leser  können  wir  auf  die  mit  No.  75  des  vorigen  JahrgaugB 
d.  Bl.  gegebene  Fae  ide  des  Otte'schen  HauseB  in  der  Johannes- 
gasse zu  Wien  verweisen,  welche  als  ein  charakteristisches  Bei- 
spiel für  die  vom  Tietz'schen  Atelier  gepflegte  Kunstwcisu  gelten 
darf.*)  Selbstverständlich  war  Tietz  bei  dem  Umfange  seiner 
Arbeit  seit  lauge  nicht  mehr  in  der  Lage,  Alles  persönlich 
entwer  en  zu  können,  sondern  konnte  sich  nur  das  leitende  und 
entscheidende  Wort  vorbehalten.  An  dem  künstlerischen  Ver- 
dienste seiner  Entwürfe  hat  sein  langjähriger  Gehülfe  Heinrich 
Claus  einen  ebenso  namhaften  Anteil,  als  ihn  Gross  am  Ver- 
dienste seiner  Bauausführungen  ansprechen  darf.  Beide  Aichi- 
tekten  haben  bekanntlich  mit  entschiedenstem  Glück  das 
geUthjEf  und  geschäftliche  Erbe  ihres  Meisters  angetreten. 

Als  Mensch  war  Tietz  zweifellos  ein  bedeutend  angelegter 
Charakter,  in  dem  ehrliche  Ueberzougungstreue,  ausdauernde 
Energie  und  hohe  Begabung  sich  die  Wage  hielten.  Eine, 
aussergewöhulich  gewinnende  Persönlichkeit,  des  Wortes  uud 
der  Feder  in  eiuem  Grade  mächtig,  wie  man  es  bei  dem  Gange 
sciuer  zum  grösateu  Theile  erst  im  Leben  uud  neben  einer 
angestrengten  Berufstätigkeit  erworbenen  Bildung  nur  bewun- 
dern konnte,  war  es  ihm  leicht,  überall  Eingang  zu  finden  und 
Vertrauen  zu  t  obern.  Seinen  Angehörigen  und  Freunden,  diu 
er  in  Wien  vornehmlich  unter  dem  um  Hansen  und  Rahl  grup- 
pirtan  Kreise  gefunden  hatte  und  mit  denen  er  den  regstcu 
gei-tigeu  Verkehr  pflegte,  war  er  in  liebevoller  Treue  und 
aufopfernder  Hingebung  zugethau.  Seinen  Gegnern  trat  er  nicht 
selten  in  schroffster  Heftigkeit,  aber  stets  frei  und  offen,  nie 
auf  Schleichwegen  entgegen.  Ob  man  in  Wien  das  Recht 
hatte,  ihm  seinen  Ehrgeiz  vorzuwerfen,  wie  noch  heute  geschieht, 
wollen  wir  dahingestellt  seiu  lassen. 

Die  Welt  hat  viel  dadurch  verloren,  dass  er  in  rastlosem 
Schaffensdrang  mit  seiner  Kraft  nicht  M  tass  zu  halten  wusst*. 
Seiu  Andenken  —  den  Fieuuden  unvergesslich  —  wird  nicht 
vergehen,  so  lange  seine  Werke  Bestand  haben  werden.  Ehre 
dem  Todten!  —  F.  — 

')  Dm  Blatt  »>r  urii>rünzlirh  tiMtiininl  ,  llii»rtur  l!..|;r»r.|il».-nn»  Kkl«u>  «I» 
Bcil><e  IU  dl»nm:  oln»  Abiklit,  die  »Ir  ltid«r  nirlit  »u,fuhr»n  ko.m»u.  (U  wir 
»r.i  »pit  In  iltl«  Il.-i.li»  d»>  NuUito  K«lm>St  «W,  wdfht  die  tirandl«««  di-»<T  Ar- 
beit bilden.  D.  Ued. 
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insbesondere  einige  Rücksichten,  welche  dabei  auf  die  Stadt  Berlin  zu  nehmen  sind.*) 

an  die  Umgestaltung  des  Königsgrabens  und  endlich  an  die 
Anlegung  verschiedener  neuer  Strassen  zur  Entlastung  der 
überbürdeten  Königstrasse,  namentlich  auch  an  den  Bau  der 


Die  Vorbereitungen  zu  einer  der  grossartigsten  Unterneh- 
mungen, welche  Berlin  bis  jetzt  gesehen  hat,  —  zum  Bau  der 
Stadtbahn  —  gehen  in  so  geräuschloser  Weise  vor  sich,  das« 
weuu  nicht  dann  und  wann  eine  dürftige  Nachricht  darüber  in 
die  Oeffeotlichkeit  dränge,  mau  versucht  sein  könnte,  die  ganze 
Frage  für  gar  nicht  vorliegend  zu  halten.  Das  findet  statt, 
trotzdem  diese  Bauausführung  sowohl  auf  die  Ycrkohrverhält- 
nisse,  wie  auf  die  architektonische  Erscheinung  Berlins  in  ho- 
hem Grade  umgestaltend  und  auf  Jahrhunderte  hinaus  bestim- 
mend einwirken  wird,  und  muss  es  daher  Wunder  nehmen, 
wenn  man  bemerkt,  dass  derselben  weder  Seitens  der  städti- 
schen Behörden  die  erforderliehe  Aufmerksamkeit  geschenkt 
wird,  noch  auch  das*  die  technischen  Kreise  der  Stadt  sich  da- 
durch sonderlich  augeregt  fühlen. 

Der  Berliner  Architekten-Verein,  welcher  sich  erfreulicher- 
weise seit  einiger  Zeit  den  offentliehen  Interessen  der  Stadt  mit 
gibsserer  Aufmerksamkeit  zuweudet,  hat  zwar  zu  der  Kon- 
kurrenz im  Iugctiicurwesen  für  das  diesjährige  Schinkel- 
fest  den  Entwurf  zu  einer  Strecke  der  Berliner  Stadtbahn  als 
Aufgabe  gestellt,  dabei  aber  eine  Strecke  unmittelbar  bei  Char- 
lottenburg gewählt,  welche  sonach  nicht  eigentlich  zur  Stadt- 
bahn gehört-  Von  Verhandlungen,  abgeschlossenen  Verträgen 
üt;er  die  Wahl  der  Richtung  etc.  und  von  den  hauptsächlichsten 
Konstruktionen  der  Buht  verlautet  nichts:  man  scheint  die 
ganze  Sache  etwa  so  wie  ein  Staatsgeheimuiss  zu  respektiren. 

Die  Gemeindebehörden  Berlius,  den  verzwirkten  Ressort- 
verhäitnissen  gegenüber  durchaus  daran  gewöhnt,  die  Ereig- 
nisse entweder  au  sieh  herantreten  oder  auch  über  sieh  hinweg- 
gehen zu  lassen,  mögeu.  seit  das  Unternehmen  aus  den  Händen 
der  deutschen  Eisenbahubau-Gcscllecbaft  in  die  einer  Aktien- 
gesellschaft übergegangen  ist,  deren  grösster  Theilhaber  und 
Leiter  der  preussischc  Staat  ist,  glauben,  dass  dieser  die  In- 
teressen seiner  llaupt-  und  Residenzstadt  ohnehin  schon  wahr- 
nehmen werde.  Eine  solche  Vertrauensseligkeit  scheint  aber 
schlecht  am  Platze  einer  kurzsichtigen  Verwaltung  gegen- 
über, von  deren  schlin.inen  Leistungen  leider  zahlreiche  Beweise 
vorliegen  und  welche  beispielsweise  keinen  Anstand  genommen 
bat,  die  fiskalischen  Grundstürke  am  Mühlendamm  in  die  Hände 
eines  Spekulanten  übergehen  zu  lassen,  und  diesem  wahrschein- 
lich auch  noch  die  Werderschen  Mühlen  dazu  verkauft  haben 
würde,  wenn  nicht  glücklicherweise  Hindernisse  besonderer  Art 
dazwischen  getreten  wären. 

So  lange  die  Stadtbahn  in  den  Händen  einer  reinen  Privat- 
gesellschaft lag,  konnte  man  noch  hoffen,  dass  der  Staat  als 
oberste  Polizeibehörde  zugleich  die  Vcrkehrsinteressen  Berlins 
wahren  werde,  aber  seit  der  Zeit,  dass  der  Staat  selbst  in  das 
Unternehmen  eingetreten  ist,  scheint  er  dasselbe  ausschliesslich 
als  Finanzgeschäft  bebandeln  zu  wollen.  Nachdem  was  darüber 
verlautet,  wird  bei  der  Wahl  der  Linie  lediglich  auf  mög- 
lichste Kostenersparnis!)  und  Zweckmässigkeit  für  den  Betrieb 
der  Bahn  selbst  Rücksicht  genommen,  dagegen  werden  sonstige 
Vcrkehrsinteressen,  z.  B.  die  so  dringend  nothwendige  Reguli- 
rung  des  Strassen- Netzes  der  Stadt,  völlig  ausser  Betracht  ge- 
lassen werden. 

Die  Deutsche  Bauzeitung  hat  seit  Jahren  zahlreiche  Artikel 
gebracht  und  im  Architekten-Verein  sind  Vorträge  gehalten  und 
lebhafte  Diskussionen  darüber  geführt  worden,  in  wie  hohem 
Maasse  gerade  das  Innere  der  Studt  unter  der  unzweckmässigen 
Anlage  und  der  geringen  Breite  der  Strassen  leidet,  und  welche 
bedeutende  Umgestaltungen  erforderlich  sind,  wenn  den  Forde- 
rungen des  täglich  wachsenden  Verkehrs  nur  einigermaassen 
genügt  werden  soll.  Als  vor  etwa  2  Jahren  die  Unternehmungs- 
lust auf  ihrem  Gipfel  stand,  schien  es  in  der  That,  als  ob  mehr 
als  einige  vereinzelte  Verbesserungen  iu's  Leben  treten  würden, 
seitdem  ist  leider  fast  Alles  wieder  still  geworden. 

Da  es  sehr  schwierig  sein  wird,  an  dem  Unterbau  der 
Stadtbahn,  nachdem  dieselbe  erst  einmal  eröffnet  ist,  Verände- 
rungen vorzunehmen,  so  kann  u.  a.  auch  nur  ein  einziger  un- 
glücklich gestellter  Pfeiler  genügen,  den  Durchbruch  einer 
Strasse  oder  die  Geradelegung  einer  solchen  an  richtiger  Stelle 
total  zu  verhindern.  Daher  erscheint  es  dringend  geboten,  gleich- 
zeitig mit  dem  Entwürfe  der  Bahuaulage  auch  den  Entwurf  zur 
Regulirung  und  bezw.  Ncuaulage  aller  in  das  Bahtige- 
biet  fallenden  Strassen  aufzustellen.  Um  eine  Vorstellung 
von  der  Menge  der  ihrer  Lösung  entgegensehenden  Aufgaben  zu 
geben,  welche  mehr  oder  weniger  von  dem  Bau  der  Stadtbahn 
berührt  werden,  möge  hier  nur  erinnert  werden  an  die  Dnrch- 
legung  der  Michaelkirchstrasse  bis  zur  Markusstrasse  mittels 
Ueberbrückung  der  Spree,  an  den  Neubau  der  JannowiUhrücke, 

*>  Der  uachatehende  Artikel  Ist  du«  iugegangen ,  ehe  der  Verfataiir  von  der 
bcnlN  Iu  No.  6  unaerer  Zeitung  eiiUiaHeiwii  Noll«  Keniihilw  nehmen  konnte.  Wir 
frvte-n  ur>*.  da*,  die  letilere  hierdurch  «ine  Auftruhrnng  erhalten  hat.  welche  die 
un-erer?ciu  angeregte  Mahnung  im  so  viel  eindringlicher  macht,  und  könne*  nur 
wuiiu'hen,  data  »Ich  daa  Intel«««  für  dlo  in  Ited«  »teilend«  Angelegenheit  r«M 
bald  in  den  «rltMt.in  Krei»»n  belhätigen  möge.  Wir  fügen  norh  hlmu .  de.*  >• 
»ich  In  Betreff  der  archilektoiiiwhen  lieetaltnng  der  aar  Stadtbahn  gehörigen  Bau- 
werke nicht  etwa  blo.  um  die  Detetlllrunj  handelt,  »ondern  da»,  anch  bei  der  all- 

,chon  etwagon  werden  nui.en.  Hel- 
en, mit  den  H,-.henmaa<w>i  derBau- 
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herabiogehon,  «indem  -  »weit  betriebetechnhtho  Itüeaitlchten 
n  -  HV.Iieii-Dlmciuioiieii  «u  wählen,  welche  eine  monumentale 
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ango  geplanten  Kaiser  Wilbelni-Strasse.  Endlich  wäre  noch 
zu  erinnern  an  die  Durchlesung  der  Artilleriestrasse  nach  den 
Linden  und  die  Anlage  einer  Uferstrasse  auf  dem  linken  Spree- 
ufer von  der  Weidendammer  Brücke  bis  zum  Unterbaum.  Daher 
„videant  consules  u.  s.  w." 

Auch  noch  in  Bezug  auf  die  architektonische  Erschei- 
nung der  Stadt  ist  die  Stadtbahn  von  grosser  Wichtigkeit 
Die  Gefahr,  dass  die  Physiognomie  Berlins  durch  die  Stadt- 
bahuanlago  beträchtlich  leiden  könnte,  ist  nicht  zu  unter- 
schätzen, da  die  Bahn  die  besten  Theile  der  Stadt  durch- 
schneidet. Sie  überschreitet  unter  Anderem  die  Königstrasse 
in  der  Nähe  der  auch  in  ihrer  gegenwärtigen  Vernach- 
lässigung noch  prächtigen  Königs  -  Kolonnaden  und  der  neu 
erbauten  Künigsbrücke,  welche  letztere  hoffentlich  bald  wie  1er 
verschüttet  werden  wird.  Am  Meisten  aber  kommt  in  Betracht 
die  Erscheinung  der  s.  g.  Museumsinsel  zwischen  der  National- 
gallerie  und  dem  grossen  Packhofsspeicher  unmittelbar  südlich 
von  letzterem.  Wenngleich  die  besondere  Nähe  der  Bahn  mit 
ihrem  voraussichtlich  überaus  lebhaften  Verkehr  für  die  Natio- 
nal-Gallcric  und  die  Museen  nicht  wenig  störend  sein  wird,  so 
hat  diese  Nähe  doch  vielleicht  insofern  ihr  Gutes,  als  die  Pack- 
hofsanlage durchschnitten  werden  muss  und  dadurch  vielleicht 
eine  baldige  Beseitigung  dieses  mitten  im  Herzen  der  Stadt 
und  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  unserer  Kunattempel  jeden- 
falls nicht  mehr  passend  belegenen  Etablissements  sich  ergiebt. 
Dann  aber  wird  die  Museums-Insel  ganz  ihrem  idealen  Zwecke 
überlassen  werden  können  und  Raum  gewonnen  zur  Ausdehnung 
der  Museen  und  Befriedigung  von  Bedürfnissen  verwandter  Art, 
welche  täglich  dringender  hervortreten.  Welch  eine  Fälle  ar- 
chitektonischer Aufgaben  liegt  hier  noch  vor  uns! 

Aber  auch  noch  audere  ästhetische  Rücksichten  treten  bei 
der  Stadtbabnanlagc  hervor  Der  gesammte  Bahnkörper  wird 
als  ein  theils  gewölbter,  theils  iu  Eisen  konstruirter  Viadukt 
die  ganze  Stadt  durchschneiden,  und  es  wird  dieser  massive 
Viadukt  in  der  Erscheinung  des  durchschnittenen  Stadttbeila 
eine  hervorragende  Rolle  spielen.  Dass  derselbe  seiner  Um- 
gebung, wolchu  theils  aus  öffentlichen,  theils  aus  reichen  Pri- 
vatgebäulcn  besteht,  angemessen  gestaltet  werden  müsse,  ist 
eine  unabweisbare  Forderung.  Leider  ist  es  einigermaassen 
herkömmlich ,  dass  die  Gestaltung  alles  dessen ,  was  in  Eisen 
konstruirt  wird,  oder  zu  einer  Eisenbahn  gehört  —  die  Facaden 
und  Hauptwartesälo  der  grossen  Empfangsgebäude  etwa  aus- 
genommen —  ausschliesslich  als  Aufgabe  des  Ingenieurs 
angesehen  wird,  der  sich  mit  der  Architektur  des  Baues  mit- 
tels Anbringung  eiuiger,  vielleicht  recht  müssiger  Ornament- 
stücke abzufinden  pflegt.  Auf  solche  Weise  hat  denn  die  Stadt 
die  Entstehung  von  Bauwerken  erleben  müssen,  etwa  \on  der 
Sorte  der  Brücken  in  der  Verbindungsbahn  und  vor  Allem  der 
Ueherführung  der  Potsdamer  Eisenbahn  über  den  Landwehr- 
kanal. Erfreuliche  Ausnahmen  von  solchen  schlimmen  Beispie- 
len machen  glücklicherweise  mehre  vom  Staate  erbaute 
Brücken  über  die  Spree  iu  der  Nähe  des  Alsenplatzes,  und 
wollen  wir  hiermit  hoffen,  dass  die  leitenden  Persönlichkeiten 
beim  Bau  der  Stadtbahn  noch  zu  rechter  Zeit  sieb  daran  _  er- 
innern mögen,  dass  ein  fast  meilenlanger  Viadukt  in  einer 
werdenden  Weltstadt  etwas  Anderes  zu  bedeuten  habe,  als  ein 
im  freien  Felde  oder  iu  abgelegener  Landesgegend  herzustel- 
lendes Bauwerk  gleicher  Art.  Freilich  lautet  dasjenige ,  was 
man  bis  jetzt  über  diesen  Puukt  vernommen  hat,  wenig  boff- 
nnngerweckend;  da  jedoch  Einzelheiten  des  Bauplans  bis  jetzt 
wohl  schwerlich  feststehen,  so  wird  es  noch  nicht  zu  spät  sein, 
an  die  ästhetischen  Rücksiebten  hier  energisch  zu  erinnern, 
welche  diu  Hauptstadt  mit  Recht  beanspruchen  darf. 

Mit  letzteren  allein  ist  die  Sache  aber  auch  noch  nicht 
abgnthan.  Es  handelt  sich  noch  um  eiuige,  rein  praktische  Mo- 
mente, die  von  grosser  Wichtigkeit  sind  und  beobachtet  sein 
wollen.  Dahin  gehört  vor  Allem  die  Sorge  um  möglichste 
Verringerung  des  Geräusches  und  der  Erschütterungen  der 
Nachbarschaft  durch  das  Rollen  der  unaufhörlich  hin-  und  her 
gehenden  Züge.  Was  dies  bedeutet,  kann  man  sich  klar  machen 
durch  Beobachtungen  beim  Befahren  der  Brücke  in  der  Pots- 
damer Bahn  über  den  Landwebrkanol.  Sicher  wird  man  dabei 
den  Wunsch  gerechtfertigt  fiudeu,  dass  bei  der  Wahl  der  Kon- 
struktionen der  Stadtbahn  und  namentlich  bei  der  Anordnung 
der  eisernen  Brücken  auch  an  die  Nerven  der  Bewohner  Ber- 
lins in  gebührender  Weise  gedacht  werde. 

Augenscheinlich  würde  die  Stadtbahuauloge  nach  manchen 
Richtungen  hin  Aulass  bieten  zur  Ausschreibung  Ölienttieher 
Konkurrenzen,  um  die  zweckmässigste  Ausbildung  derselben 
zu  fördern.  Sollte  die  Verwaltung  hierauf  einzugehen  etwa 
nicht  in  der  Lage  sein,  so  muss  zum  Mindesten  doch  gefordert 
werden,  dass  der  Bau,  soweit  die  Stadt  Berlin  davon  unmittel- 
bar berührt  wird,  nicht  ohne  Zuziehung  tüchtiger  Architekten 
entworfen  werde.  Der  Berliner  Architekten -Verein,  welcher 
schon  oft  in  derartigen  Fragen  die  Initiative  ergriffen  bat, 
sollto  sich  veranlasst  finden,  auch  dieso  Angelegenheit  baldigst 
einmal  in  die  Hand  zu  1 
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Mittheilungen 

Arohltekten-Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  16.  Ja 
nuar  1875;  Vorsitzender  Hr.  Hobrecht;  anwesend  123  Mit- 
glieder und  6  Gaste. 

Der  Vorsitzende  giebt  Kenntnis«  von  2  eingegangenen  Zu- 
schriften: der  Verein  f.  Beförd.  d.  Gewerbfleisses  iu  l'reussen 
wird  am  24.  d.  M.  im  Englischen  llause  hierselbst,  Mohreustr.  49, 
sein  54.  Stiftungsfest  begeben,  tu  welchem  die  Mitglieder 
de«  Archit. -Vereins  eingeladen  werden,  und  der  Deutsche  Ver- 
ein f.  Fabrik,  von  Ziegeln,  Thouwaaren  etc.  hält  in  den  Tagen 
vom  28.  —  30.  d.  M.  seine  II.  Generalversammlung,  Neue 
Friedrichstr.  39  hier,  ab,  bei  welcher  Oiste  aus  dem  Kreise  des 
Architekten-Vereins  ebenfalls  willkommen  sind.  — 

Herr  Weise  hält  einen  Vortrug  über  die  Befestigung 
der  Fahrbahnen  in  grossen  Städten.  Der  Gegenstand 
ist  wichtig  tbeils  wegen  der  direkten  Belastung  der  städti- 
schen Kassen,  tbeils  wegen  der  wirtschaftlichen  Momente,  die 
an  die  Beschaffenheit  der  »tadtischen  Strassen  sich  anknüpfen, 
endlich  auch  aus  gesundheitlichen  Rücksichten.  Neben  der 
filteren  Befestigungsart  —  Steinpflaster  —  sind  neuerdings  in 
den  Vordererund  getreten:  gegossener  Asphalt,  komprimirter 
Asphalt  und  Holzpflaster;  alle  3  Arten  fordern  eine  feste  Unter- 
lage. Spezialschiffen  über  Aspbaltstrasseu  sind  diejenigen  von 
Lernt  Ma/o:    tiuide  piali/fu»  puur  la  Fatiriralion  et  t Appliealion 

de  r Atphnlte  ttdrs  Hitume»,  Pari»,  und  Ur.  L.  Mcy  n:  Der  Asphalt 
und  seine  Bedeutung  für  den  Strassenbuu  grosser  StSdte, 
Ualle  1872. 

Die  grosse  Wichtigkeit,  welche  neben  der  direkten  Be- 
lastung der  städtischen  Budgets  der  w  i  r  t  b  l  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e  Gesichte- 
puukt  besitzt,  springt  in  die  Augen,  wenn  man  sich  die  Ver- 
hältnisse, wie  sie  in  Berlin  stattfinden,  vergegenwärtigt  Ende 
1873  waren  in  Berlin  27  000  Pferde,  von  denen  19  500  zu  ge- 
werblichen Zwecken  dienten,  darunter  wieder  10000  für  Last- 
verkehr, der  Rest  für  die  Beschaffung  des  Personenverkehrs 
in  Droschken,  Omnibus.  Pferdebahnwagen  etc.  Der  llufbc- 
achlag  erfordert  pro  Pferd  und  Jahr  60  M. ;  für  Unterhaltung 
von  5319  dem  Personenverkehr  dienenden  Wagen  sind  pro 
Jahr  180  H,  für  Unterhaltung  von  5000  Lastwagen  jährlich 
210  M.  zu  rechnen.  Diese  3  Posten  ergeben  für  Berlin  zusam- 
men einen  Jahresaufwand  von  3  627  420  M.;  hierzu  tritt  noch 
der  Verschleiss  bei  Pferden  und  Wagen.  Wenn  man  den 
Ankaufspreis  pro  Pferd  zu  600  M.  und  die  Dauer  desselben 
zu  5  Jahren  annimmt,  so  beträft  der  Verschleiss  bei  den  Pferden 
3240000  M.  Für  die  Wagen  ist  auf  einen  Beschaffungspreis 
von  1200  M.  und  eine  10jährige  Dauer  zu  rechnen,  was  für 
10  319  Wagen  einen  Jahresbetrag  von  1  238  280  M.  ausmacht. 
Erhaltung  und  Verschleiss  an  Transportmitteln  beziffern  sich 
demnach  für  Berlin  auf  jährlich  810^700  M. 

Von  Sachkennern  wird  angegeben ,  dass  dieser  Betrag  bei 
makadamisirten  Strassen,  Asphaltstrassen  etc.  sich  um  die 
Hälfte  vermindern  könne.  Wenn  man  auf  eine  Ersparniss  von 
nur  »/•  rechnet,  so  würde  diese  reichlich  3  Millionen  Mark  pro 
Jahr  betragen;  die  Vortheile  der  geringeren  Belästigung  durch 
Staub,  Geräusch,  Erschütterung  der  Häuser  etc.  würden  dann 
noch  nebenher  hinzutrete-n.  Jedenfalls  aber  würde  wan  in 
Berlin  3  Mill.  Mark  jährlich  für  Verbesserung  der  Strassen 
mehr  als  bis  jetzt  geschieht,  aasgeben  können,  ohne  dass 
diese  Mehrausgabe  als  ein  Verlust  angesehen  werden  dürfte- 
Im  Jahre  1873  betrug  in  Berlin  die  Grösse  der  Pflasterun- 
gen (von  Makadauiisirungen  etc.  ganz  abgesehen): 

a)  Pflasterfläcbe,  deren  Erhaltung  dem  öffentlichen  Fiskus 
oblag:  1300000  □«. 

b)  Städtische  Pflasterungen:  1400000  □». 

Dafür  wurden  verausgabt:  Vom  Fiskus  462000  M.  und 
aus  der  Stadtkasse  2946000  M.  zusammen  in  einem  Jahre  für 
2700000a»  3408000  M.  Erhaltungskosten,  d.  i.  pro  □-  1,26 
M.;  die  bedeutenden  Neu-  uud  l  mpflasterungen,  welche  seitens 
der  Stadt  in  jenem  Jahre  ausgeführt  wurden,  sind  hierin  ein- 
begriffen.  In  den  Jahren  1862—1873  wurde  nur  0.15  M.  pro 

S-  und  Jahr  verausgabt,  von  da  an  aber  hat  durch  die  Wahl 
oes  besonders  guten  Pflastermaterisis  der  frühere  Preis  der 
Neuanlage  von  4,5  M.  pro  □■»  auf  15—18  M.  sich  erhöht 

Welche  Erhaltungskosten  diese  neuen  Pflasterungen  jährlich 
verursachen  werden,  ist  ohne  spezielle  Erfahrungen  über  die 
Haltbarkeit  etc.  der  verwendeten  einzelnen  Gesteinsarten  nicht 
wobl  zum  Voraus  anzugeben.  Legt  man  einen  Durchschnittssatz 
für  Neuaul age  von  12  M.  pro  O  zu  Grunde,  nimmt  man 
ferner  an,  dass  nach  8  Jahren  eine  Umlegung,  welche  auf 
2  M.  pro  □«zu  reebnen,  uDd  nach  weiteren  8  Jahren  eine 
völlige  Erneuerung  nothwendig  ist,  und  endlich  dass  die  im 
Verlaufe  der  16jäbrigen  Dauer  vorfallenden  kleineren  Reparaturen 
durch  deu  Werth,  den  das  alle  Material  bei  der  Erneuerung 
des  Pflasters  hat,  gedeckt  werden,  so  berechnet  «ich  die  Er- 
haltung des  guten  Pflasters  pro  □■>  und  Jahr  auf  0,875  M. 
Es  möge  angenommen  werden,  dasB  von  der  Gesammtfläcbe 
2000000  □»  in  dem  vorausgesetzten  Zustande  zu  erhalten  sind, 
der  Rest  von  700000  □  ■  geringeren  Pflasters  aber  jährlich  nur 

i&  M.  pro  □■>  erfordert,  so  würde  ,  ohne  dass  eine  weitere 
usdebnung  des  Berliner  Strassenpflasters  erfolgt,  ein  Jahres- 
betrag von  2100000  M.  an  Unterhaltungskosten  nothwendig 
sein.  Mit  Rücksicht  auf  die  erfolgende  Ausdehnung  wird  man 
aber  auf  eine  Summe  von  etwa  3  Mill.  M.  pro  Jahr  für  Pflaster- 
unterhaltung in  Berlin  rechnen  müssen.  Das  Doppelte  dieses 
etwa  würde  man,  wie  vorhin  nachgewiesen, 


aus  Vereinen. 

können,  wenn  das  Steinpflaster  durch  Asphalt-  odor  Holz- 
pflaster sich  ersetzen  Hesse. 

In  Paris  kostet,  nach  Malo,  die  Strasse  aus  komprimirtem 
Asphalt  12  M.  pro  n»,  die  Unterhaltung  derselben  1,0  M. 
pro  Jahr;  in  Berlin  stellen  sich  die  Aulagekosten  auf  12—18  M., 
während  über  die  Unterhaltungskosten  noch  keine  genügenden 
Erfahrungen  vorliegen. 

Holzpflaster  besitzt  besonders  Paris  in  ausgedehntem 
Maasse.  Nach  bez.  Angaben  in  der  hann.  Vereins -Zeitschrift, 
Heft  IV,  Jahrganjr  1873,  kostet  der  □■  dort  etwa  30  M.,  die 
Unterhaltung  stellt  sich  auf  5,25  M.  pro  Jahr. 

Es  ist  hiernach  für  Holzpflaster  vorerst  wohl  nur  eine  wenig 
aussichtsreiche  Zukunft  vorhanden;  besser  mögen  die  Aussichten 
dafür  sich  uestalten  ,  wenn  erst  Mittel  aufgefunden  sind,  das 
Holz  unempfindlich  gegen  Witterungseinflüsse  zu  machen,  ohne 
demselben  gleichzeitig  seine  Elastizität  zu  nehmen. 

Vorläufig,  und  bis  das  letzte  Ziel  der  Straascnbau-Technik : 
Herstellung  einer  elastischen  Fahrbahn  anstatt  der  bisheri- 
gen blos  nachgiebigen  Strasse  erreicht  ist,  wird  man 
für  die  Strassen  verkehrsreicher  Städte  nur  auf  Stein- 
pflaster und  auf  Asphalt  rechnen  können.  Für  die 
schlimmsten  Feinde  einer  guten  Strasse  hält  der  Vortragende 
neben  den  Unebenheiten  der  eisernen  Radreifen  besonders  die 
hohen  Stollen  der  Hufeisen  rasch  laufender  Wagenpfurde,  wie 
solche  Stollen  im  Winter  in  Berlin  allgemein  üblich  sind. 

Ueber  die  Grösse  des  Berliner  Strassenverkehrs  an  einzel- 
nen Punkten  sind  folgende  Daten  angegeben.    Nach  einer  Endo 


November  1873  angestellten  Zählung  betrug  die  Frequi 
einem    Tage:    auf  dem  Kreuznngspunkte    der  Holimarkt- 
strasse  mit  der  AlexanderstrasBe  5873  Last-  und  6343  Personen- 


iit  llolzplasterung  nicht  bewährt  habe  n,  am  besten 
laster  aus  belgischen  Klinkern.   Ein  sehr  frühes  Bei- 


fuhrwerke; auf  dem  Potsdamerplatz  3950  Last-  und  4840  Per- 
sonenfubrwerke;  auf  der  Königsbrücke  31'«)  Last-  und  4840 
Personenfuhrwerke.  Wenn  man  pro  Fuhrwerk  1,5  Pferde  rechnet, 
so  passirten  beispielsweise  die  Königsbrücke  an  einem  Tage 
etwa  13000  Pferde,  ein  Verkehr,  welcher  nach  Angaben  des  Dr. 
L.  Meyn  demjenigen  in  den  belebtesten  Strassen  von  London 
(Quecus-Str.,  I6OO0  Pferde)  nur  wenig  nachgiebt  Werden  durch 
Anlage  von  Pferdebahnen,  den  Bau  von  Parallclstrassen  etc.  auch 
günstige  Veränderungen  herbeigeführt ,  so  darf  man  doch  auf 
wesentliche  Erleichterungen  im  Berliner  Strassenverkehr  mit  dem 
zunehmenden  Wachsen  der  Stadt  kaum  rechnen.  Der  Vortra- 
gende wirft  hier  die  Frage  aut,  ob  es  nicht  empfehlenswert 
erscheine,  auch  den  Lastverkehr  zwischen  _  grossen  Lagerplätzen 
etc.  in  Berlin  durch  Pferdebahnen  zu  bewirken? 

Bezüglich  der  Asphaltstrassen  scheint  in  den  massge- 
benden Kreisen  Berlins  kein  rechtes  Vertrauen  in  die  Zweck- 
mässigkeit derselben  vorhanden  zu  sein;  es  ist  jedoch  zu  be- 
achten ,  dass  London  und  Poris  Asphaltetrassen  in  grosser 
Ausdehnung  besitzen  ;  ob  dieselben  auch  für  Strassen,  von  denen 
man  den  Lastwageuvcrkehr  nicht  abhalten  kann,  ausreichend 
sind,  kann  nach  Notizen,  die  über  die  Pariser  Strassen  im  Heft 
IV,  Jahrgang  1873  der  hann.  Vereinszeitschrift  mitgetheilt  sind, 
vielleicht  bezweifelt  werden.  An  derselben  Stelle  findet  sich  die 
Mittheilung,  dass  sich  in  New -York  sowohl  Asphaltstrassen  alH 
Strassen  mi 

dagegen  Piaster  aus  belgii 

spiel  für  die  Verwendung  von  Asphalt  zu  Strassen  liegt  aus 
Potsdam  vor.  Dort  wurde  schon  in  den  Jahren  1851—53  eine 
2,1»  breite  Strasse  —  zusammen  etwa  1580O"  —  mit  gewöhn- 
lichem Asphalt  von  Val  de  Travera  hergestellt,  die  pro  □  ■  etwa 
13,5  M.  gekostet  haben  soll:  nach  12  Jahren,  innerhalb  welches 
Zeitraumes  dieselbe  noch  weitere  1800  M.  insgesammt  an  Un- 
terhaltungskosten erfordert  haben  soll,  wurde  dieselbe  wieder 
beseitigt;  an  den  Einmündungen  anschliessender  Strassen,  die 
mit  sehr  geringen  Radien  hergestellt  waren,  kamen  beim 
Schnellfahren  häutig  Pferdestürze  vor. 

Der  Vortragende  hat  in  Veranlassung  von  Zweifeln,  dass 
der  Asphalt  den  Schlägen  der  Hufe  genügenden  Widerstand 
leiste,  mehre  Versuche  über  andere  als  die  gewöhnlichen  Ver- 
wendungsweisen des  Asphalts  bei  Fahrbahnanlagen ,  angestellt. 
Im  Jahre  1868  wurde  in  der  Einfahrt  zum  Kohlenhofe  des  Pots- 
damer Bahnhofs  in  Berlin  eine  kleine  Fläche  mit  Asphalt-Mak- 
adam  (Mischung  von  Steinschlag  mit  flüssigem  Asphalt)  her- 
gestellt, die  bis  jetzt  nur  geringe  Unebenheiten  von  1— 2,m  Tiefe 
zeigt.  Der  Asphalt-Makadam  wurde  in  2  je  4"»  starken  Lagen 
auf  eine  Betonschicht  gelegt;  er  zeigt  eine  genügende  Rauhig- 
keit und  ist  besonders  zu  bemerken,  dass  die  befürchtete 
Loslfisung  einzelner  Steinatücke  aus  der  Asphaltumbüllung 
nicht  stattgefunden  hat  Wenn  jedoch  dieses  Pflaster  die 
gleiche  Frequenz  zu  erleiden  hätte,  wie  dieselbe  in  den  frequen- 
teren  Strassen  Berlins  stattfindet,  so  würde  man  auf  eine  Jah- 
resabnutzung von  etwa  1,30"»  rechnen  müssen  und  hierbei  die 
ABphalt-Makadam-Schicht  also  nach  etwa  5  Jahren  völlig  er- 
neuern müssen.  Bei  den  Ncuanlogekosten  von  15  M.  pro  würde 
die»  die  hohe  Jahresausgabe  von  3,0—3,75  M.  bedingen.  Durch 
Verwendung  des  härtesten  Steinscblagmaterials  würde  mau  dem 
Asphalt-Makadam  wohl  eine  längere  Dauer  sichern  können, 
auch  ist  zu  Gunsten  desselben  zu  erwähnen,  dass  man  ihn  iu 
Steigungen,  wie  sie  bei  gewöhnlichem  Pflaster  im  Flaehlande 
zulässig  sind  (28°/«,),  verwenden  kann,  während  komprimirter 
Asphalt  nur  auf  Steigungen  bis  zu  17%o  zulässig  ist  In  der  Einfahrt 
des  Potsdamer  Bahnhofs,  Linkstr.  14  hier,  ist  ein  weiterer  Ver- 
such mit  Asphalt-Makadam  gemacht  worden,  der  aber  hier  in 
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Ja-nro,  187«'». 


8  «■>  Stärke  auf  einem  gewöhnlichen  Pflaster  liegt.  Die  Kosten 
betrugen  ohne  Pflastei  unterläge  12,5  M.  pro  H™.  Der  seit  2', , 
Jahren  liegende  Makadam  bat  sich  bis  jetzt  sehr  gut  bewährt. — 
Besonders  auch  in  der  Beziehung  ist  der  Astihalt-Mukadam  zu 
schätzen,  dass  derselbe  fast  geiäuschlos  befahren  wird,  indem 
fast  nur  diu  Tritte  der  Pferde,  nicht  aber  das  rollei.de  Geräusch 
der  WagenrSder  gehört  wird.  Auf  einer  gewölbten  Anfahrts- 
Kaui|ie  de»  Potsdamer  Bahnhofes  dient  eine  4—5"°  starke  As- 
phalt-ilukadain- Schicht  gleichzeitig  als  Fahrstrasse  und  als 
wasserdichte  Abdeckung  für  die  Gewölhe:  auch  hier  ist  der 
Erfolg  in  beiden  Richtungen  befriedigend. 

Wenngleich  nach  Ansicht  des  Vortragenden  so  lauge,  als 
eine  vollkommen  elastische  Fahrbahn  nicht  beschafft  Verden 
kann,  ausgedebute  Versuche  mit  Asphaltstrassen  od<  r  Asptiall- 
Makadam  tür  städtische  Strassen  gemacht  werden  sollten,  tu 
wird  doch  bierueben  das  Streben  nach  weiteren  Verbesserungen 
des  Steinpflasters  nicht  ausser  Augen  zu  setzen  sein.  All- 

Semein  wird  jetzt  anerkannt,  dass  bei  Pflaster  in  gewöhnlicher 
äesunterlagu  kleine  Steine  vor  grösseren  den  Vorzug  ver- 
dienen; als  Miuimalmaussc  darf  man  aber  wohl  6  zu  10  zu 
15"»  anseheu.    llierunter  würde  man  jedenfalls  hinabgehen 
kftmeD,  wenn  die  Steine,  anstatt  auf  eii.e  hohe  Kiesschicht, 
auf  eine  feste  Beto  n  unter  läge  gc-seUt  wurden.    Kin  vor 
G  Jahren  auf  dem  Leipziger  Platz  hier  angestellter  Versuch, 
wobei  die  Steine  in  Zementmörtel  versetzt  und  die  Fugen  dem- 
nächst mit  Asphalt  ausgegossen  wurden,  ist  wohl  i.ur  deshalb  un- 
günstig ausgefallen,    weil  das  verwendete  Material  ungleich, 
die  Steine  zu  gross  waren  und  endlich  das  Pflaster  zu  früh 
dem  Verkehr  übergeben  werden  musste.    Der  Vortragende  hat 
mehre  ähnliche  Versuche  angestellt,  so  beim  Bau  der  Augusta- 
Brücke ,    bei  der  Pflasterung  des    DiMclikenbalteplaUes  um 
Polsdamer    Platze  hier    und  auf  der  Wegeüberführung  bei 
Schoneberg.     In  llolzrahmen  von  etwa  0.5«'    Breite  wurdcu 
aus  Reihensteiuen  von  Dornrcichenbachcr  Porphyr  Platten  ge- 
bildet, wobei  die  Fugen  zwischen  den  einzelnen  Steinen  (von 
oben  gerechnet)  4  ™  tief  mit  Asphalt  vergossen  wurden.  Die 
weitere  Tiefe  der  Fuge  wurde  mit  Steinschlag  ausgezwickt  und 
mit  Zementmörtel  gefüllt,  endlich  die  Unterseite  der  Platte  mit 
Zementmörtel    abgeglichen.      Diu  mehre    Monate  vor  ihrer 
Verwendung  hergestellten  Platten  wurden  uuf  den  Buckelplatten 
der  Brücke,  deren  Fläche  mit  Zementtieton  abgeglichen  war, 
in  Zementmörtel  verlegt.  Seit  der  Zeit  der  llerstellung  (Septem- 
ber l«oy)  hat  dieses  stark  befahrene  Plaster  Reparaturen  noch 
gar  nicht  erfordert,  und  ist  die  stattgefunden*  Abnutzung  uner- 
heblich.   Ein  fast  ebensolches  Plattenpflastcr  liegt  auf  einer 
15"»  starken  Betonunterlage  auf  dem  Droschkcubalteplatz  des 
Potsdamer  Bahnhofs;  es  ist  beobachtet  worden,  dass  das  Ge- 
räusch beim  raschen  Befahren  desselben  merklich  stärker  ist, 
als  beim  Befahren  von  in  Kies  versetztem  Piaster;  10"  erfor- 
dert an  Anlagekosten  -'0  M.   Um  die  Kosten  zu  reduziren  und 
dem  Pflaster  einen  geringeren  Grad  von  Unebenheit  und  Starrheit 
zu  sichern,  ferner  um  Auswechselungen   einzelner  Platten  zu 
erleichtern,  würde  der  Vortragende  vorschlagen,  zu  den  Platten 
nur  sehr  kleine  Steine  zu  verwenden  und  Platten  in  Mosaik 
herzustellen,  welche  auf  einer  dünnen  Asphaltschicht  —  auf  stär- 
kerer Betonunterlage  —  zu  verlegen  wären.    Um  bei  Röhrenlc- 
gungen  in  den  Strassen  die  Betonschicht  möglichst  wenig  zu 
schädigen,  schlägt  der  Vortragende  vor,  die  Röhren  künftig  zu- 
nächst den  Bordschwellen  in  den  Bürgersteigen  zu  verlegen  und  den 
betr.Streifen  mit  Mosaikpflaster  in  Sand  zu  üborpflastcru.  Schliess- 
lich erwähnt  Redner  eines  in  den  Zufahrten  zum  Kohlenbahnhof 
der  Potsdamer  Bahn  angestellten  Versuchs  mit  Reihenpiaster 
auf  Bctonunterlagc  mit  einer  5  —  fi»=>    starken  Zwischen- 
schicht aus  Kies,  die  sich  sehr  gut  bewährt  habe. 

Umfassende  Versuche,  hei  denen  event.  Unternehmer,  die 
ihre  eigenen  Methoden  vorführen  und  auf  eine  gewisse  Zeitdauer 
Garantie  übernehmen,  zu  berücksichtigen  wären,  sind  wünschens 
werth;  man  möge  dabei  Asphalt  in  beiden  Arten  seiner  Ver- 
wendung, Asphalt-Makadam,  Plattenpflaster  auf  Betonunterlag« 
theils  mit  grösseren  Steinen,  theils  mosaikartig  ausgeführt,  end- 
lich Reibenpflaster  auf  Betonunterlage  mit  schwacher  Zwischen- 
schicht aus  Kies  berücksichtigen.  — 

Es  folgt  die  Beantwortung  einiger  im  F'raeckasten  vorge- 
fundenen Fragen.  Zu  der  ersten  derselben,  welche  die  Unterschrift 
der  bei  der  Berliner  Baupolizei  einzureichenden  Bauzeichnun- 
gen betrifft,  erklärt  Uerr  Bock  mann,  dass  man  in  Bezug  auf 
die  Persönlichkeit  des  die  Unterschrift  leistenden  Bauvcrstän- 
digeu  im  Allgemeinen  sehr  tolerant  verfahre,  nur  wenn  es 
sich  um  Konstruktionen  schwieriger  Art  handele,  verlange  die 
Baupolizei  die  Unterschrift  eines  ge  prüften  Sachverständigen; 
ob  der  Verfasser  der  Bauzeichnungen  Gewerbesteuer  zahle  oder 
nicht,  sei  bei  Beurtheiluug  der  Gültigkeit  der  Unterschrift 
einer  Zeichnung  vollständig  irrelevant  — 

Hr.  Keil  giebt  auf  eine  bez.  Anfrage  das  Verfahren  speziell 
an,  welches  im  Jahre  1874  bei  Untertunnelung  des  Dammes 
der  Anhalter  Bahn  in  der  Nähe  der  hiesigen  Stadt  zum  Zwecke 
der  Unterführung  der  Berlin-Dresdener  Bahn  angewendet  wurde. 
Es  wurden  in  der  Richtung  der  beiden  Widerlager  der  Unter- 
führung Stollen  durchgetrieben  und  in  denselben  die  Funda- 
mente gelegt.  Dcmuäehst  wurden  die  Schwellen  der  Bahn 
durch  verzahnte  hölzerne  Träger  unterfangen  und  zwei  weitere 
Stollen  in  Kfimpfcrhöhe  der  Unterführung  durch  den  Bahn- 
damm getrieben.   Durch  sehr  starke  llolzstützen  wurden  die 


v-T/ahn'en  Träger  von  den  Fundamenten  ans  unterstüzt;  das 
weitere  Vorgehen  ergab  sich  hiemächst  von  seihst.  Die  höl- 
zerno  Abstützung  erlitt  nicht  unbedeutende  Verdrückungen, 
die  man  durch  Schraubenanker  wieder  beseitigen  musste ;  es 
dürfte  nach  diesen  Erfahrungen  nicht  zu  empfehlen  sein,  höl- 
zerne Stützen  in  solchen  Fällen  anzuwenden,  vielmehr  unter 
Verwendung  eiserner  Träger  zum  Unterfangen  der  Schwellen 
die  Widcrlagstiiauern  selbst  als  Stützen  zu  benutzen.  Litte- 
ratar  über  ähnliche  Fälle  sei  nicht  bekannt.  — 

Verschiedene  weitere  Fragen  beantwortet  II  r.  Seh  wed ler: 
derselbe  konstatirt,  duss  eiserne  Brücken  mit  schwebenden  Auf- 
lagern —  ohne  Anwendung  von  Scharnieren  —  ausser  der  Warthc- 
Biiickc  bei  Posen  (s.  d.  Itztg.  No.  75  Jahrg.  1874)  bis  jetzt  nicht 
i-ka  it  sind.  Zu  der  Krage  weget  InetoriMMi  NacbricnUa 
über  die  erste  Auwendung  des  Eisens  im  Hochbau,  na 
Deutlich  zu  Zwischendecken,  verweist  llr.  Schwedler  auf  die 
ältesten  Jahrgänge  von  i'örster's  Bauzeitung  und  auf  das  Notiz- 
blutt  des  Beniner  Arcliit.- Vereins,  endlich  auf  die  Annales  des 
ponta  etc.  und  sonstige  französische  Fachzeitschriften.  —  Zu 
einer  ferneren  Frage,  betr.  eisernen  Oberbau,  erklärt  llr. 
.Schwedler,  dass  das  llilfsche  System  bis  jetzt  grosse  Anerken- 
nung sich  erworben  habe,  dass  der  ganz«  Oberbau  der  neuen  Bahn 
Hannover  -  Harburg  und  ciu  grosser  Theil  des  Oberbaues  der 
Bahn  Berlin -Wetzlar  nach  diesem  System  ausgeführt  werden 
soll.  —  In  Beantwortung  der  letzten  Frage,  wegen  Berechnung 
von  l'uttnrroauern  mit  Unterschneidung,  bemerkt  llr. 
Schwedler,  dass  die  Unterschueidung  von  zweifelhaftem  Wertl) 
sei.  Wenn  bei  diesen  Mauern  bisher  keine  üblen  Erfahrungen 
verlägen,  so  käme  das  wohl  nur  daher,  dass  bei  den  betr.  Be- 
rechnungen die  llinterfülluog  als  Lohäsionslos  gedacht  werde. 
Ziehe  man  die  Kohäsion  des  Bodens  in  Rücksicht,  so  ergäbe 
sich,  dass  das  durch  die  Unterschneidung  fortfallende  Profil- 
Dreieck  nicht  fehlen  dürfe.  Der  Redner  macht  noch  einige 
hierher  gehörige  Erklärungen  etc.  theoretischer  Art  und  wird 
hierauf  die  Sitzung 


Einführung;  einer  Werkmeister-Prüfung  in  Württem- 
berg. Nach  einer  Verfügung  des  Minist,  d.  Inn.  vom  4.  Dez. 
1874  ist  in  Württemberg  eine  Prüfung  für  solche  Werkmeister 
angeordnet  worden,  welche  in  die  mittleren  Stellen  des  dorti- 
gen Staatsbauwesens  eintreten  wollen.  Angehörigen  der  Bau- 
gewerbe, welche  sjch  über  ihre  Befähigung  zur  Bekleidung  der 
btello  eines  Oberamtsbantcchnikers,  Oberfenerschauers,  Ober- 
amtsmeisters ,  Strassenmeisters  für  die  Beaufsichtigung  von 
Staatsstrussen,  oder  eines  Gebfiudetaxators  für  diu  Gubäude- 
brund Versicherung,  sowie  für  andere  derartige  Stellen  im  Bau- 
dienstc  durch  die  Erstehung  einer  Prüfung  auszuweisen  wün- 
schen, wird  demnach  hierzu  durch  eine  besondere  Prüfung  in 
den  Baugewerben  Gelegenheit  geboten.  Die  Prüfung  wird  von 
einer  Kommission  vorgenommen,  welche  unter  dem  Vorsitze 
des  Vorstands  der  Ministerial -Abtheilung  für  das  Ilocbbau- 
wesen,  beziehungsweise  eines  von  demselben  zu  bezeichnenden 
Stellvertreters,  aus  Lehrern  der  Baugewerksehule  in  Stuttgart 
und  aus  technischen  Mitgliedern  der  Ministerial-Abthcilungen 
für  das  ilochhauwesen  und  für  den  Strassen-,  Brücken-  und 
Wasserbau  und  anderen  praktischen  Bauteehnikern  besteht  und 
durch  das  Ministerium  bestellt  wird.  —  Dass  die  Prüfung  star- 
ken Zuspruch  auch  von  solchen  Technikern  Huden  wird,  welche 
iu  Wirklichkeit  nicht  beabsichtigen,  in  eine  joner  Stellen  ein- 
zutreten, ist  nach  dem  Drange,  sich  prüfen  und  mit  einer  offi- 
ziellen Beglaubigung  dekoriren  zu  lassen,  der  in  Deutschland 
icht, 


noch  immer  herrscht,  nicht  zu  bezweifeln. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  F.  in  Frankfurt  a.  M-  Ein  rundes  Rohr  von  nur 
17"»  Durchmesser,  also  einem  (Juerschuitt  von  0,022  □'»  zur  Ab- 
führung des  Rauchs  von  4  Zimmeröfeu  zu  benutzen,  scheint  uns 
nicht  anrätblich  zu  sein,  wenngleich  bei  begünstigenden  Um- 
ständen die  Möglichkeit,  dass  ein  genügender  Zug  stattfindet, 
nicht  ausgeschlossen  ist:  besser  dürfte  es  aber  immerhin  sein, 
in  diesem  Falle  2  Rohre  des  oben  angegebenen  Durchmessers 
anzulegen.  In  Bezug  auf  die  Pag.  22  des  diesjährigen  deutschen 
Baukalenders  gemachte  Augabe  über  die  Weite  von  Schorn- 
steinröhren  haben  wir  bereits  bei  einer  anderen  Gelegenheit 
konstatirt,  dass  hier  ein  Druckfehler  vorliegt,  indem  anstatt 
U.bttäD»  stehen  sollte:  0.0082Ü-. 

Hrn.  Gebr.  F.  in  Kassel.  Da  wir  nicht  im  Stande  sind, 
Ihnen  eine  Adresse  zu  bezeichnen,  von  der  Sie  den  nachstehend 
bezeichneten  Apparat  beziehen  können,  so  vermitteln  wir  Ihre 
F'rage  unserem  Leserkreise.  „Es  handelt  sich  um  einen  sei bat  - 
thätig  wirkendeu  Apparat,  der  iu  den  Uauswasserleitungcn  das 
Springen  bezw.  Gefrieren  der  Rohre  verhütet.  Derselbe  ist 
erfunden  von  dem  Engländer  Common  (?)  und  besteht  in  seiner 
Hauptsache  aus  einer  Büchse  von  ganz  dünnem  Kupferblech,  die  mit 
Wasser  gelullt,  an  der  Aussenseite  des  Hauses  angebracht  wird 
und  so  zu  allererst  der  Kälte  ausgesetzt  ist.  Gefriert  nun 
das  Wasser  darin,  so  wird  durch  den  Druck  der  sich  bei  der 
Eisbildung  ausdehnenden  Büchse  ein  Ventil  geöffne»,  welches  die 
ganze  Leitung  wasreitecr  macht.  Sobald  aber  das  Wasser  unter 
Druck,  d.  h.  wieder  zugeflossen  kommt,  schlicsst  sich  sofort 
nelbstthätig  das  Ventil  und  die  Wasserleitung  geht  wie  früher." 


»ob  C»rl  B«»lll«  in  Btjllii. 


Kur  dlt  Hrdaklioii  «•rjuitwaMiirh  K    Ii.  O.  Fritxrh. 
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Iahalt:  Di« 

Prankn-ich.  —  Korridor   oder  I 


•Verbindung:  «wischen  Bauland  «od 
-  Zur  KomemruDR  von  Qyp«- 
Im  Ar- 


cfcit*klpn-V«i«|H  tu  Bfftin.  —  Zur  Konkurrent  rar  du  ttindlteh«  Vtrvt 
binde  in  Düwtldarf.  —  Di«  EnUchrldung  der  Koakurrent  für  da»  M 
Iii  Flonheim.  -  Brief-  und  v   . .    .  . 


Die  unterseolsoho  Eisenbahn  •  Verbindung  zwlsohen 
England  und  Frankreich,  welche  schon  seit  etwa  Mitte  der 
1850er  Jahre  geplant  wurde,  scheint  nunmehr  dem  Stadium  ihrer 
Verwirklichung  um  einen  guten  Schritt  Daher  gekommen  zu  sein. 

Nachdem  in  der  2.  Hälfte  des  Jahres  1873  einige  Nach- 
richten durch  französische  Blatter  gelaufen  waren,  dass  dem 
Ministerium  bestimmte  Anträge  unterbreitet  und  von  diesem 
zur  Begutachtung  an  die  betr.  Landesbehörden  überwiesen  seien, 
erfährt  man  jetzt,  dass  der  französischen  Nationalversammlung 
ein  Vertrag  vorgelegt  wurde,  welcher  zwischen  dem  Handels- 
mioistcr  Caillaux  und  einem  Konsortium  von  Kapitalisten  ver- 
einbart worden  ist.  Auf  Grund  der  von  den  Ingenieuren  de 
Oatnond,  Hawkshaw  und  Brunlccs  ausgeführten  Studien 
ist  zwischen  französischen  und  englischen  Kapitalisten  ein 
Uebereinkommen  dahin  getroffen  worden,  dass  von  beiden 
Seiten  der  Meerenge  aus  r-in  längerer  Probestollen  vorgetrieben 
werden  soll,  um  dadurch  die  Ausführbarkeit  des  Tunnelbaues 
ausser  Frage  zu  stellen. 

Die  französische  Sektion  dieser  Gesellschaft  macht  sich 
nun  der  heimathlichen  Regierung  gegenüber  anheischig,  während 
der  nächsten  5  Jahre  auf  französischem  Boden  mindestens 
2000000  Kr.  zu  vorläufigen  Untersuchungen  zu  ver- 
ausgaben. Nach  6  Jahren  wird  sie  das  Recht  haben,  zu  er- 
klären, ob  sie  die  Konzession  aufgeben  oder  behalten  will.  Sie 
ist  verbunden,  sieb  mit  einer  englischen  Gesellschaft  zu  verstän- 
digen, welche  mit  den  Röthigen  Vollmachten  ausgerüstet  ist,  den 
Bau  und  die  BefabniDg  der  Strecke  zu  sichern.  Die  Frist  für 
die  Ausführung  der  Arbeiten  ist  auf  20  Jahre  anberaumt.  Die 
Dauer  der  Konzession  ist  auf  99  Jahre,  von  der  Eröffnung  des 
Unternehmens  an  gerechnet,  festgesetzt.  Die  französische  Re- 
gierung macht  sich  verbindlich ,  keine  weitere  Kanaltunnelkon- 
zession während  der  ersten  30  Jahre,  vom  Datum  der  Eröffnung 
an  gerechnet,  zu  gewähren. 

Die  englische  Sektion  der  Gesellschaft  wird  von  der  ei- 
genen Landesregierung  ähnliche  Konzessionen  zu  erlangen 
streben,  wozu  die  Vorbereitungen  bereits  eingeleitet  sind. 

Als  leitende  Ingenieure  werden  auf  französischer  Seite  Herr 
Lavatly,  auf  englischer  Seite  Herr  Hawkshaw  fungiren. 

Was  den  Umfang  des  Unternehmens  der  Untertunnelung  des 
Kanals  betrifft,  so  ist  derselbe  aus  folgenden  Angaben  ersicht- 
lich: Wird  die  nach  früheren  Untersuchungen  für  die  Durch- 
brechung geeignetste  Stelle  gewählt:  vom  Cap  South-Fore- 
laud  —  etwas  östlich  von  Dover  auf  der  englischen  Küste 
liegend  —  zum  Cap  Blancncz  —  westlich  neben  Calais  auf  der 
französischen  Küste,  —  »o  erhält  der  Tunnel  die  Gesammt- 
läuge  von  nicht  weniger  als  47,80*"»,  wovon  35,66k»  unter  der 
Meerenge  selbst  liegen  und  12. 13*»  auf  die  ZugangSBireckeu  auf 
beiden  Ufern  kommeD;  die  Tiefenlagc  des  Tunnels  ist  auf  127» 
unter  dem  Hochwasserspiegel ,  121»  unter  N.  ;W.,  d.  i.  etwa 
70— 1Ü0»  uDter  dem  Bett  der  Meerenge  angenommen.  Um 
das  Ausscrgewöhnliche  des  Unternehmens  zu  erkennen,  muss 
man  die  beiden  grossartigsteu  ähnlichen  Ausführungen  der 
Neuzeit  damit  in  Parallele  stellen:  der  Mont-Conis- 
Tunnel  ist  12,85«»  lang,  seine  Herstellung  forderte  GO  Millio- 
nen Mark  KoBten  und  13  Jahre  Zeit;  der  Gotthard -Tunnel 
ist  14,92  Km  lang,  wird  etwa  40  Mill.  M.  und  mindestens  8 
Jahre  Bauzeit  erfordern.  — 

Während  der  nach  Dezennien  zählenden  Zeitdauer,  welche 
die  Ausfüln  uDg  des  Kanaltunnels  hiernach  erfordern  wird,  bleibt 
für  Healiäirung  von  Bestrebungen  zur  Verbesserung  der  jetzigen 
mangelhaften  Ucberfahrtaverhältnissc  zwischen  der  englischen 
und  französischen  Küste  immer  noch  hinreichend  Zeit.  Der 
neueste  hierher  gehörige  Versuch  besteht  in  dem  Bau  eines 
Zwilliogsschiffes,  welches  bereits  verschiedene  Probefahrten  aus- 
geführt hat,  leider  mit  nicht  genügendem  Erfolg.  Die  Eigen- 
thümlichkeiten  dieses  —  Castalia  getauften  —  Schiffes  bestehen 
wesentlich  darin,  dass  zwei  scharfgebaute  Fahrzeuge,  die  an 
beide»  Enden  gleiche  Bauart  besitzen,  durch  einen  Üeberbau 
gekuppelt  sind,  welcher  die  grossen  Salons  und  Räume  für  die 
Passagiere  enthält.  Getrieben  wird  das  Schiff  durch  2  Schau- 
felräder, welche  umbaut  in  halber  Länge  an  den  Binnenseiten 
der  beiden  Schiffskörper,  mitten  in  den  Passagierräumen  liegen. 
Als  wesentlichster  Maugel  hat  sich  eine  zu  geringe  Geschwin- 
digkeit des  Zwillingsschiffes  —  11  — 12K«  pro  Stunde  —  her- 
ausgestellt, daneben  soll  sich  aber  auch  die  Hoffnung  auf  aus- 
sergewöhnlicb  ruhigen  Gang  des  Schiffes  nicht  bewahrheitet 
haben.  Von  der  Ausführung  des  Fowler'schen  Projektes  der 
Herstellung  einer  Crossen  Dampffähre,  wozu  bedeutende  Hafen- 
bauten in  Dover  erforderlich  sein  würden,  verlautet  z.  Z.  - ! 
die  Pläne  der  Anlage 
1874 


Korridor-  oder  Pavillon  -Lazarethe?  Dem  statistischen 
Sanitätsberichte  über  die  deutsche  Marine  für  den  Zeitraum 
vom  1.  Juli  1873  bis  1.  März  1874  ist  im  Anhange  ein  Aufsatz 
des  General-Arztes  Hrn.  Dr.  Steinberg-Skirbs:  .Die  Leistungen 
der  Lazarethe"  beigefügt ,  in  welchem  ein  Beitrag  zu  der  be- 
zeichneten Frage  geliefert  wird.  Obwohl  dem  Pavillon-System, 
bei  welchem  die  Krankcnsälo  mit  beiden  Längsseiten  der  Aus- 
seDluft  ausgesetzt  sind  und  gegenüberliegende  Fenster  haben, 
durch  die  ein  fortwährender  Luftwechsel  stattfindet,  theoretisch 


der  Vorzug  vor  den  Korridor-Lazarethen  nicht  streitig  gemacht 
werden  kann,  so  hat  man  sich  seinerzeit  beim  Bau  der  Marine- 
Lazarethe  zu  Kiel  und  Wilhelmshaven,  sowie  des  ganz  entspre- 
chend eingerichteten  Garnison-Lazareths  zu  Altona  doch  dafür 
entschieden,  das  Pavillon-System  nur  für  die  zur  Behandlung 
der  Infektions- Krankheiten  bestimmten  lsolir- Lazarethe  anzu- 
wenden, für  die  Aufnahme  der  weitaus  zahlreicheren,  an  indif- 
ferenten Krankheiten  leidenden  Patienten  dagegen  Korridor- 
Lazarethe,  mit  einer  Zentral-  (Wasser-)  Heizung  in  Verbindung 
mit  Pulsions -Ventilation  herzustellen.  Maassgebend  war  die 
Erwägung,  dass  einerseits  PaviUon-Lazarethe  in  unserem  nord- 
deutschen Klima  einen  dreifach  so  hohen  Betrag  von  Heitongs- 
kosten  erfordern  als  Korridor -Lazarethe,  während  die  Vorzüge 
derselben  zur  Heilung  von  indifferenten  Krankheiten  hierzu 
durchaus  nicht  im  Verhältniss  stehen ,  und  dass  andererseits 
Korridor- Lazarethe  in  der  leichten  Möglichkeit,  Krankenzimmer 
von  verschiedener  Grösse  abzusondern,  den  allgemeinen  Bedürf- 
nissen der  Militair-Krankenpflcge  am  Meisten  entsprechen. 

Die  Leistungen  der  betreffenden  Lazarethe,  über  welche 
Berichte  der  leitenden  Aerzte  vorliegen,  insbesondere  die  Be- 
währung der  Ueizungs-  und  Vcntilations -Einrichtungen  werden 
sehr  gerühmt.  Indessen  ist  der  Kosten-Aufwand  für  die  letz- 
teren immerhin  noch  ein  so  hoher  (in  Wilhelmshaven  während 
zweier  Monate  des  letzten  sehr  milden  Winters  45,16  Pf.  pro 
Kopf  und  Tag),  dass  die  Frage  aufgeworfen  worden  ist,  ob  sich 
unter  Modifikation  der  Bauform  des  Korridor -Lazareths  die 
Zuführung  warmer  und  reiner  Luft  nicht  billiger  durch  Ofen- 
beizung  in  Verbindung  mit  Aspirations-Ventilation  erreichen 
lässt-  Wpdq  die  Pulsions- Ventilation  nämlich  nicht  auch  Nachts 
unterhalten  wird  (wovon  man  von  vornherein  Abstand  genom- 
men zu  haben  scheint),  so  ergiebt  sich  bei  Korridor-Lazarethen 
der  üblichen  Form  selbstverständlich  der  üebelstand,  dass  der 
Luftwechsel  des  Nachts  ein  nicht  genügender  und  fast  doppelt 
so  gering  ist,  als  bei  einem  Pavillon-Lazareth  mit  Fenstern  in 
zwei  gegenüberliegenden  Wänden.  Die  betreffende  Modiiikation 
der  Korridor-Lazaretbe  soll  nun  nach  dem  Vorschlage  des  Hrn. 
General -Arztes  der  Marine  in  der  Weise  erfolgen,  dass  die 
Krankenzimmer  auch  in  der  Korridorwand  Fenster  erhalten,  durch 
welche  die  Luft  aus  den  durch  Oefen  bis  ca.  10°  R.  erwärmton 
Korridoren  in  die  Zimmer  dringen  kann.  Diese  Fenster  sollen 
nur  einfache  und  im  oberen  Theile  mit  Glasjalousien  versehen 
sein,  während  an  der  Aussenwand  der  Krankenzimmer  im 
Winter  Doppelfenster  vorhanden  sein  sollen,  welche  ein  zu 
schnelles  Eindringen  der  kalten  Aussenluft  verhüten-  Die  Be- 
schleunigung der  Luftbewegung  bezw.  die  Abführung  der  ver- 
dorbenen Luft  aus  den  Krankenzimmern  soll  durch  Aspiration 
etwa  durch  einen  Kamin  in  der  Mitte  der  Krankenzimmer)  er- 
folge!., jedoch  unter  Einrichtungen,  welche  gestatten  die  Ab- 
und  Zutührung  der  Luft  derart  zu  reguliren,  dass  der  Wech- 
sel ein  Maximum  von  60  kb»  pro  Kopf  und  Stunde  nicht 
überschreitet.  Die  Heizung  der  Zimmer  soll  durch  Oefen  erfolgen. 

Dos  neu  zu  erbauende  Marine-Lazarotb  zu  Friedrichsort 
wird  zwei  derartig  eingerichtete  Krankensäl«  zu  12  Betten  ent- 
halten, in  welchen  demnächst  durch  längere  Zeit  Beobachtungen 
über  den  Erfolg  dieser  Anlage  hn  Vergleich  zu  deu  bisher  üb- 
lichen Einrichtungen  angestellt  werden  sollen.  Bewährt  sich 
der  Vorschlag  in  erwarteter  Welse,  so  würde  für  dio  klimati- 
schen Verhältnisse  des  deutschen  Nordens  eine  Lazarethform 
gefunden  sein,  welche  sowohl  den  Ansprüchen  der  Ueilwisseu- 
achaft  in  Bezug  auf  Luftreinheit,  wie  denen  der  Oekonomie 
entspricht. 

Zur  Konservlrang  von  Qypsabgüaaen.  Auf  Seite  190 
Jahrgang  1874  u.  Bl.  haben  wir  über  die  Resultate  berichtet, 
welche  die  Verhandlungen  ciuer  von  der  preussischeu  Regie- 
rung einberufenen  Kommission  zur  Erörterung  der  Frage  über 
die  Behandlung  und  Konservirung  von  Gypsabgüsscu  ergeben 
hatten.  Die  Kommission  hatte  anerkannt,  dass  die  in  öffentlichen 
Sammlungen  aufgestellten  Gypsabgüsse  eine  periodische  Reini- 
gung erfordern,  dass  man  alter  zur  Zeit  über  Mittel  noch  nicht 
verfuge,  die  Abgüsse  zu  einer  derartigen  Reinigung  tauglich  zu 
machen,  ohne  gleichzeitig  die  Feinheit  ihrer  Form  und  ihre  Farbe 
zu  beeinträchtigen.  In  Folge  dessen  war  vorgeschlagen  worden, 
dass  die  Auffindung  derartiger  Mittel  zum  Gegenstande  von 
PreiBaufgaben  gemacht  werden  möge.  —  Die  nreussische  Re- 
gierung ist  auf  diesen  Vorschlag  eingegangen.  Der  Staats-Anx. 
publizirt  eine  vom  16.  Jan.  d.  J.  datirte  Bekanntmachung  der 
beiden  Minister  für  Kultus  und  für  Haudol  etc..  in  welcher  für  die 
Lösung  dieser  Frage  zwei  Preise  in  dem  namhaften  Betrage  von 
3000  M.  bezw.  10000  M  ausgesetzt  werden. 

Der  Preis  von  3000  M.  wird  ertheilt  für  die  Angabe  eines 
Verfahrens,  mittels  welches  man  Gypsabgüsse,  ohoe  die  Fein- 
heit ihrer  Form  im  Mindesten  zu  beeinträchtigen  und  ohne 
deu  Farbenton  des  Gypscs  wesentlich  zu  verändern,  gegen  perio- 
disch wiederkehrende  Abwaschungen  (mit  lauem  Seifenwasser) 
vollständig  widerstandsfähig  machen  kann.  Es  kann  sich  bei 
diesem  Verfahren,  das  übrigens  auf  Abgüsse  aus  allen  im  Han- 
del vorkommenden  Gypssorten  anwen  dbar  sein  soll  und  die 
närte  derselben  nicht  vermindern  darf,  selbstredend  nur  um 
Tränkung  mit  einer  Flüssigkeit  handeln,  welche  in  die  Gyps- 
DMIM  eindringt,  ohne  irgend  einen  Auftrag  auf  der  Oberfläche 
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zu  hinterlassen  Es  wird  ferner  hervorgehoben,  dass  eine  Ver- 
änderung der  Farbe,  welche  dem  Abgüsse  einen  Stich  ins  (leib- 
liche oder  überhaupt  einen  wärmeren  Ton  vprlciht,  gestattet  ist, 
falls  die  Färbung  nur  gleichmäßig  ist.  Das  Verfahren  ujir&s 
endlich  auf  Abgüsse  jeder  Grösse  uud  Form  leicht  anwendbar 
sein.  Eine  Grenze  für  die  Kosten,  welche  die  betreffende  Be- 
handlung der  Gypsabgüsse  erreichen  darf,  ist  dagegen  nicht 
genetzt. 

Der  Preis  von  100(1)  M.  wiid  eitheil»  für  die  Angabe  eiDer 
Masse  zur  Herstellung  von  Abgüssen  von  Kunstwerken,  welche 
für  diesen  Zweck  die  Vortheile  des  Gypses  gewährt,  ausserdem 
aber  au  sich  schon  Eigenschaften  besitzt,  welche  sie  gegen  pe- 
riodische Abwuschungen  mit  lauwarmem  Seifenwasser  wider- 
standsfähig nnicheu.  Es  ist  festgesetzt,  dass  sich  das  Material 
leicht  in  echte  Formen  giesseu  lassen  muss,  ohne  dass  dieselben 
mehr  leid.-::,  als  bei  Gipsabgüssen,  uud  dass  es  die  Formen 
ebenso  schaif  uud  getreu  wiedergeben  muss,  wie  Gvps.  In  Be- 
treff der  FSrbung  gilt  das  Gleiche,  wie  bei  der  ersten  Aufgabe. 
In  Betreff  der  Kosten  wird  ausdrücklich  bestimmt,  dass  sowohl 
der  Preis  der  Masse,  wie  der  Preis  für  die  Herstellung  der 
F'ormeu  nicht  erheblich  hoher  sein  darf,  als  bei  Gy psabgüssen. 

Die  Bewerber,  für  welche  in  sehr  überflüssiger  Weise  die 
Anonymität  vorgeschrieben  ist,  haben  ihre  Probestücke  bezw- 
Proben  der  unverarbeiteten  Materialien  bis  zum  31.  Dezember 
1875  beim  Kultusministerium  einzureichen  uud  müssen  bereit 
sein,  ihr  Verfahren  auf  Verlangen  noch  probeweise  an  bestimmten 
Stücken  zur  Ausführung  zu  bringen.  Zur  Prüfung  der  Bewer- 
bungen wird  die  Regierung  eine  Kommission  von  Sachverstän- 
digen ernennen.  Die  Namen  der  gekrönten  Pieisbewerber,  deren 
Mittheilungen  in  das  Eigenthum  der  Regierung  übergehen,  sollen 
offentli,  h  bekannt,  gemacht 


Konkurrenzen. 

Ausserordentliche  Konkurrenz- Aufgaben  im  Archl- 


1)  Zum  13.  Februar  1875.  Zeichnung  des  Einbände«  zu 
d«m  v<m  Architekten- Vcteiu  herauszugebenden  Weike  .Ber- 
lin und  seine  Bauten.*  —  Der  Deekel  muss  den  Titel  ent- 
halten: Berlin  und  seine  Bauten,  Theil  1  (resp.  11).  —  Das 
Format  des  Buches  ist  nach  dem  Beschneiden  18  X  27"»,  der 
Leberstand  des  Deckels  an  den  3  freien  Seiten  des  Deckels  ca 
3,'jmiD>  der  Rücken,  lichtes  Maas*  zwischen  den  Deckeln  gerech- 
net. 3,ni  stark.  —  Die  Pressung  des  Deckels  muss  entweder 
als  Schwarzriruck  oder  als  Goldruck  erfolgen  können;  Schwarz- 
uud  Golddruck  zu  gleicher  Zeit  zu  verwenden,  ist  mit  Rück- 
sicht auf  die  Kosten  nicht  wünschenswerte  —  Die  Zeichnung 
kann  reich  sein,  jedoch  ist  die  Technik  zu  beachten  und  ist  es 
uwerkn  Sssip,  mit  der  Zeichnung  nicht  zu  nahe  an  den  Rand  zu 
gehen.  Es  sind  Deckel  und  Rücken  zu  entwerfen  und  soll  die 
Farbe  mit  argecehen  werden. 

2}  Zum  &  März  1875  i  In  Stendal  beabsichtigt  man  auf  einem 
dortiget ,  mit  alten  Litdenbtumeu  eingefassten  Öffentlichen 
Platze,  dem  iMrawiitcn  Mönchkirchhnfe.  {Situationsplan  ist 
ritni  Original  des  Preisausschreibens  beigefügt),  den  in  den 
letzten  Kriegen  gefallenen  Stadt-Angehörigen  ein  Denkmal  zu 
setzen.  Die  Kesten  der  Ausführung  des  Denkmals,  incl.  der 
verlangten  eisernen  l'tnwfihrung,  dürfen  den  Betrag  von  6900 
Mark  keiner. falls  übersteigen.  —  Die  Fundimng  ist  ohne  Schwie- 
ligkeit. —  Neben  dem  Andenken  des  Vereins  wird  für 
die  besterkannte  Losung  ein  Preis  von  '200  Mark, 
für  die  zweitbeste  Lösung  ein  Preis  von  100  Mark 
ausgesetzt.  Es  wird  verlangt:  Situation  und  Ausbildung  des 
Platzes  im  Maasstabe  von  1  :  500.  Ansichten  im  Maasstabe  von 
1  :  20,  eine  Perspektive  und  ein  Erläuterungsbericht  nebst 
Kostenanschlag. 

Zur  Konkarrenz  für  das  stand  isoho  Verwaltungsge- 
bäude In  Düsseldorf  Wie  nns  ein  Fachgenosse  mittheilt,  hat 
derselbe  auf  eine  bezügliche  Anfrage  vou  dem  Provinzial- Vor- 
waltuiigsrutho  den  Bescheid  erhalten,  dass  dieser  selbstverständ- 
lich nicht  auf  die  Konkurrenz  entscheiden  wird,  ohne  sich  auf 
das  Gutachten  namhafter  Architekten  zu  stützen.  Ob  diesel- 
ben vorher  öffentlich  genannt  werden  sollen,  darüber  habe  sich 
der  Provinzial- Verwaltungsrath  die  Beschlußfassung  vorbehalten. 

Die  Entscheidung  der  Konkurrenz  für  das  Muioams- 
gebäude  in  Pforzheim  ist  nach  der  Bekanntmachung  im 
fnscratentheil  u.  Bl.  dahin  erfolgt ,  dass  die  beiden  Preise 
von  1200  bezw.  8(0  M.  den  Entwürfen  des  Architekten  A.  Op- 
fetmann  in  Mainz  und  des  Baumeisters  Hubert  Stier  in  Berlin 
zugesprochen  worden  sind.  Ein  näherer  Bericht  liegt  uns  z.  Z. 
noch  nicht  vor. 

Personal  -  Nachrichten. 

Preussen. 

Ernannt:  Der  Wasserbau -Inspektor  Gust.  Bluth  in 
Stralsund  zum  Reg.-  u.  Baurath  in  Potsdam.  Der  Kreisbau- 
meister E.  H.  L.  Woas  in  Trebnitz,  Reg.-Bez-  Breslau,  zum 
Bauinspektor  iu  Brieg.  Der  Baumeister  Tassilo  Mex  zu 
Wirsitz,  Reg.  Bez.  Bremberg,  zum  Kreisbaumeister  das. 


Die  Baumeister  -  Prüfung  haben  bestanden:  Alfred 
Thomsen  aus  Kiel.   Wilhelm  Annecke  aus  Quedlinburg. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden  :  Paul  Scholz 
aus  Oppeln:  Robert  Masch ke  aus  Fürstenwalde;  HausMey- 
datn  aus  Laudsberg  a.W.;  Anton  Zeugeier  aus  Bonn;  Wil- 
helm Wulff  ous  Arnsberg:  Heinrich  Weyland  aus  KOlu; 
Fritz  Pfeiffer  aus  Steinau  a.O.;  Gottfried  Maas  aus  El- 
berfeld. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hr.  X.  Y.  Z.  im  Elsass.  Wir  rathen  Ihnen,  sich  zuuäcbst 
mit  einer  Eingabe  an  die  zuständige  Behörde  Ihres  Heimath- 
landes Bavert:  zu  wenden  und  hei  dieser  zu  beantragen,  dass 
für  Ihre  Zulassung  zu  der  dortigen  Prüfung  Ihre  Beschäftigung 
im  Reichsdienste  gleich  einer  solchen  in  Bayern  gerechnet 
werden  raiige.  Erhalten  sie  auf  diese  Eingabe  einen  abweisenden, 
schriftlichen  Bescheid,  so  mögen  Sie  sich  mit  einer  Petition  an 
das  Reichskanzler- Amt  wenden  und  dieses  ersuchen,  im  Wege 
der  Verhandlung  mit  der  Bayrischen  Behörde  einem  Lebelstande 
Abhülfe  zu  schaffen,  unter  dem  gleich  Ihnen  wohl  noch  Andere 
leiden  werden.  Ihre  Zulassung  zu  der  Preussischen  Baumeister- 
Prüfung  könnte  nur  durch  ciueu  speziellen  Akt  des  Proussischeu 
llandelsminister'S  verfügt  werden.  Ob  derselbe  zu  einem  solchen 
geneigt  sein  würde,  können  wir  natürlich  nicht  bcurtheileu. 
Dio  Vorschriften  für  den  Ausbildungsgang  der  Preussiacbeu 
Staatsbautechniker  köunen  für  Sic  den  Preis  von  1  Mark  von  der 
Kasse  der  Kgl.  Bauakademie  zu  Berlin  beziehen. 

Hrn.  S.  W.  iu  Rixdorf.  Die  beste  Abdeckung  des  Ge- 
wölbes über  einem  mit  Erde  überschütteten  Eiskeller  ist  diejenige 
mit  Asphalt;  zweckmässig  wird  die  Erdschutt ung  mit  laubreichem 
Buschwerk  bepflanzt.  Wenn  die  Erd umschüttung  ziemlich  bedeu- 
tend ist,  brauchen  Gewölbe  und  Lmfangsmauern  nicht  hohl 
ausgeführt  zu  werden,  wie  dies  bei  geringer  Umschüttung  noth- 
wendig  ist.  Die  Soblenlagc  des  Kellers  muss  so  gewählt  werden, 
dass  das  Wasser  vom  Boden  ohne  Stauung  abfliessen  kann. 

Hrn.  G.  W.  in  Waren.  Dass  zur  Zuleitung  eines  klei- 
nen Baches  zu  einer  Fabrik  Zementrohre  mit  ebenso  gutem 
Erfolg,  als  ein  gemauerter  Kanal  oder  ein  Thonrohr,  verwendet 
werden  können,  ist  nicht  zweifelhaft.  Pekuniären  Vortheil  bietet 
die  Anlage  aber  wohl  nur  dann,  wenn  die  —  riemlich  schweren 
—  Rohre  aus  nicht  grosser  Entfernung  bezogen  werden  können, 
oder  wenn  dieselben  an  Ort  und  Stelle  —  am  besten  in  der 
Baugrube  selbst  —  hergestellt  werden.  Dos  1.  Heft  der  Publi- 
kationen des  Vereins  für  Bunkunde  in  Stuttgart  enthält  eine 
betr.  ausführliche  Arbeit.  Ihre  weitere  Frage:  ob  zwischen 
Demmin  und  Stettin  Winterziegeleien  bekannt  sind,  die 
sich  mit  der  Fabrikation  von  Kormsteineu  belassen,  vermitteln 
wir  unserm  Leserkreise. 

Abonnent  in  M.  Mittelwerthe  der  Kalorienzahl  der  ge- 
bi Sachlichsten  Brennmaterialien  sind:  Holz  3600,  St"inkohle 
«0oö,  Torf  3000,  woraus  der  Werth  dieser  Materialien,  iu  Pfer- 
dekrüften  ausgedrückt,  sich  durch  Divisinn  mit  dem  mechani- 
schen Aeunivalent  der  Wärmeeinheit  (424)  ergiebt  Ausführ- 
liehe Angaben  über  den  Gegenstand  finden  Sie  u.  A.  Bd.  I, 
Pag.  388  des  Deutschen  B  auh an d  hu c lies  und  in  Valeri us, 
les  Applications  de  la  Chaleur,  Gent,  Pag.  G  ff.  —  Leber 
Schiffsdampfmaschinen  vergl.  Sie  gefälligst  den  vor  Kurzem 
komplet  gewordenen  Bd.  IV  von  Rühlmann's  allgemeiner  Ma- 
schinenlehre, Braunschweig 

Abonnent  i.  Carlsr.  1)  Ihre  erste  Frage  ist  uns  in  dieser 
Fassung  unverständlich  geblieben.  2)  Der  Wittwen- Verpflegungs- 
Anstalt  beizutreten  sind  die  Preussischen  Baubeamten  selbst- 
verständlich ebenso  verpflichtet,  wie  alle  anderen  Staatsbeamten. 
3)  Leber  den  Termin,  zu  dem  die  Jahresbeiträge  der  auswär- 
tigen Mitglieder  des  Berliner  Architektenvereins  einzuzahlen 
sind,  bestellt  eine  Vorschrift  u.  W.  nicht.  Präoumorandozahlung 
für  einen  Jaltreslieitrag  setzt  allerdings  Zahlung  zum  1.  Januar 
voraus. 

Hrn.  B.  in  Rudolstadt.  Wir  haben  schon  unzählige 
Male  erklärt,  dass  uns  die  Adressen,  an  welche  man  sich  behufs 
Beschäftigung  bei  ausländischen  Eisenbahnen  zu  wenden  hat, 
unbekannt  Bind. 

Hrn.  P.  in  B.  Der  Fortgang  der  dritten  Lieferung  des 
deutschen  Bauhandbuches  hat  durch  die  längere  Krankheit  uud 
den  Tod  des  Redakteurs,  Hrn.  Eisenbahn-Bauinsnektor  Sendler, 
selbstverständlich  eine  starke  Verzögerung  erlitten.  Einen  be- 
stimmten Termin  für  das  Erscheinen  anzugeben,  sind  wir  augen- 
blicklich noch  nicht  in  der  Lage. 


30.  Januar.    Ausführung  der  zur  Wasserversorgung 
der  Stadtgemeindc  Bietigheim  erforderlichen  Oral»-,  Maurer- 
Kleinbauer-Arbeiten.    Bed.  im  Bürean  des  Staatstechni- 


in  Stuttgart  (Stadt- 


kera  für  das  öft'entl.  Wa 
dircktionsgebäude). 

6.  Februar.  Verding  der  Bauarbeiten  zur  Herstellung 
eines  Güterschuppens  sowie  eines  Verladeplatzes  auf  der  Station 
Richen  der  Wiescnthalbabti.  Bed.  beim  Bez.-Ingenicnr  Kern  in 
Waldshnt- 

8.  Februar.   Lieferung  von  4300  Stuck  eichenen 

Babnsrhwellen  für  die  Nordhausen-Erfurter  Eisenbahn.  Bed. 
bei  der  Betriebs-Dircktion  in  Nordbausen. 


K»mnil»hl),nt,viil»t  »on  l'ail  H..,,1,  j„  Berlin. 


Für  41»  Itedlk'ion  »tnn.(»«rUlih  K.  E.  O.  Frlucb. 


Druck  »od  Qatiiüdir  Plektrl  im  Bcrlia 
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Das  neue  Stadthaus  zu  Park 


Unter  den  vielen  Verlusten,  mit  welchen  der  verhäng- 
nissvolle Kommuneaufstand  des  Jahres  1*71  die  öffent- 
lichen Bauwerke  von  Paris  heimgesucht  hat,  berührte 
keiner  diese  Stadt  als  solche  in  so  erheblichem  Maa&se  und 
in  so  empfindlicher  Weise,  wie  der  Verlust  des  Stadthauses. 
Nicht  nur  ein  hervorragendes,  reich  ausgestattetes  .Monument 
an  »ich  war  hier  bis  auf  wenige  konstruktive  Theile  zer- 
stört, nicht  nur  der  geschäftliche  Mittelpunkt  für  den  städti- 
schen Verwaltungsorganismus  und  das  glänzende  Hauptlokal 
für  die  städtische  Repräsentation  —  es  war  damit  vor  Allem 
auch  eine  historische  Stätte  vernichtet,  wie  sie  kaum  be- 
deutungsvoller gefunden  werden  konnte.  Wie  viele  Regie- 
rungen, Königreiche,  Kaiserreiche.  Republiken  und  Präsident- 
schaften von  der  Freitreppe  des  Haupteinganges  berat»  auch 
der  Stadt  Paris  und  dem  übrigen  Prankreich  verkündet 
worden  waren,  nachdem  ihr  Anfang  und  ihr  Ende  sich  zum 
Theil  in  dem  Stadthause  abgespielt  hatte,  —  dasselbe  war 
unberührt  von  jenem  Wechsel  geblieben  und  erst  zu  dem 
Untergance  jenes  jüngsten  uud  widerwärtigsten  aller  franzö- 
sischen Revolutions-  uud  Regierungsversuche  hatte  es  als 
traurige  Todteufackel  leuchten 
Das  allgemeinste  öffent- 
liche Interesse  wendete  sich 
denn  auch  sofort  nach  Rück- 
kehr eiui'^ermassen  geordneter 
Zustände  der  Wiedererrichtung 
d-'S  Stadthauses  zu  und  die 
Fragen  nach  den  Prinzipien, 
unter  welchen  eine  solche  Wie- 
dererrichtung zu  erfolgen  habe, 
nach  der  Art  und  Weise,  wie 
ein  neuer  Plan  zu  gewinnen 
und  namentlich  der  geeignete 
Künstler  dafür  zu  ermitteln  sei, 
bildeten  den  Gegenstand  leb- 
hafter und  eingehender  Dis- 
kussion von  den  verschieden- 
sten Seiten  her.  Dass  diese 
öffentliche  Diskussion,  die  na- 
den  architekto- 
Kreisen  in 
Weise 

wurde,  für  die  Sache  selbst 
vom  erheblichsten  Nutzen  ge- 
wesen ist,  geht  aus  dem  gan- 
zen Verlaufe  der  Angelegenheit 
klar  hervor;  denn  in  den 
sogenannten  „  maassgebendeu 
Kreisen "  lagen  die  Dinge  an- 
fänglich durchaus  nicht  so  ein- 
fach und  rationell,  wie  sie  sich 
später  in  Folge  des  Drucks 
der  Meinungen  gestalteten. 

Es  war  allerdings  auch 
nicht  ganz  leicht,  nur  über  die 

ersten  Grundbedingungen  für  l,as  Programm  zur  Wiederer- 
richtung eine  Entscheidung  herbeizuführen.  Was  war  vor 
Allem  zunächst  unter  Wiedererrichtung  zu  verstehen?  Eine 
Kopie  des  früher  Vorhandenen,  eine  totale  Erneuerung  ohne 
Rücksicht  auf  das  Gewesene,  oder  ein  Kompromiss  nach 
beiden  Richtungen? 

Der  erste  und  einfachste  Gedanke,  derin  mauchen  an- 
deren Fällen  wohl  auch  der  richtigere  sein  mag,  den  Bau  näm- 
lich so  herzustellen,  wie  er  gewesen,  war  hier  schlechter- 
dings nicht  zu  akzeptiren.  Das  gläubige  historische  Ge- 
müth,  welches  die  Ehrfurcht  für  die  geschichtlichen  Ereig- 
nisse, die  innerhalb  eines  Monumentes  sich  abgespielt  haben, 
auch  auf  die  Steine  jenes  Bauwerks  überträgt,  bedarf  auch 
der  Echtheit  der  letzteren,  nra  die  Schauer  der  Vergangen- 
heit ordnungsmäßig  zu  empfinden.  Solchem  Gemüth  hätte 
durch  eine  Erneuerung,  wie  sie  hier  nothwendig  war,  ohne- 
hin nicht  Genüge  geschehen  können ,  denn  die  Zerstörung  halte 
in  Wesentlichen  nur  Theile  des  Erdgeschosses  übrig  gelassen. 
Al>er  auch  die  ärgsten  Fanatiker  für  das  treue  Erhalten  uud 
Wiederherstellen  des  Gewesenen  konnten  nicht  bestreiten, 
dass  dem  ehemaligen  Stadthause  Mängel  anklebten,  die  zum 
Theil  in  der  Entstehungsgeschichte  jenes  Baues  begründet 
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waren  und  die  man  als  historisch  geworden  allenfalls  hin- 
nehmen musste,  die  aber  doch  unmöglich  auf  einen  Neubau 
wiederum  übertragen  werden  konnten.  Das  andere  Extrem 
der  Auffassung,  ein  radikaler  Neubau,  erschien  ebensowenig 
annehmbar.  Nicht  nur  die  vorhandenen  Reste  —  es  blie- 
ben immer  noch  Bautheile  übrig,  deren  Werth  nach  ein- 
gehender Prüfung  auf  6  Vi  Million  Francs  geschätzt  war,  —  der 
gegebene  Bauplatz,  der  eine  Innehaltung  der  früheren  Dimen- 
sionen im  Wesentlichen  forderte  —  endlich  vor  Allem  die 
Rücksicht  auf  die  hervorragenden  Schönheiten  der  alten  Au- 
lage,  die  zu  lebendig  in  der  Erinnerung  Aller  lebten,  um  in 
noch  entschiedenerer  Weise  als  die  blosse  historische  Pietät  eine 
Wiederherstellung  zu  verlangen,  setzt  en  sich  dem  entgegen. 
Als  beim  Beginn  der  Verhandlungen  im  Januar  1872  im 
Schoosse  des  Munizipalraths  Anträge  auftauchten,  die  auf 
eine  völlige  Beseitigung  der  Ruinen  hinzielten,  opponirte  die 
Socicte  de»  Are/iittctes  denselben  erfolgreich  mit  einem  gehar- 
nischten Proteste  durch  den  Mund  ihres  Präsidenten  Bal- 
tard. Das  Endresultat  der  Debatten  war  ,  wie  vorauszu- 
sehen, eine  Art  Kompromiss  zwischen  diesen  t-xtremen  An- 
sichten, zu  dessen  Verständniss  indessen  zunächst  eine  kurze 

Beschreibung  der  früheren 
Stadthausaulage  erforderlich  ist. 

Den  Kern  des  zerstörten 
Baues  bildete  bekanntlich  ein 
in  den  Jahren  1532  bis  1005 
nach  den  Plänen  des  Domenico 
Boceadoro  von  Cortoua  errich- 
tetes, älteres  Stadtbaus.  Seiue 
Hauptfront  mit  der  Reiterstatue 
Heinrichs  IV.  über  dem  Ein- 
gangsportal, dem  elegautcn 
riirthürmchen  uud  den  beiden 
flankirendeti  Eckpavillons  mit 
steilen  Dacbhelmen,  galt  neben 
der  Kirche  St.  Kustache  und 
den  gleichzeitigen  Theilen  des 
Louvre  als  eines  der  hervorra- 
gendsten Beispiele  jeuer  spe- 
zitisch -  französischen  Renais- 
sauce, wie  sie  sich  aus  der  Ver- 
schmelzung der  aus  Italien  im- 

fortirten  Kunstformen  mit  der 
echnik  nnd  der  Konstruktion 
der  Gothik  ergeben  hatte. 

Die    grossen    Portale  in 
den  beideu  Eckpavillous  dien- 
ten ehemals  als  Durchgänge, 
der  eine  zu  einer  anschliessen- 
den Strasse,  der  andere  zu  dem 
Hospitale  du   St.  Esprit; 
auch  die  eigenthümtiebe  Form 
des    inneren,    mit  Arkaden 
umuebenen  Hofes,  Hof  Louis 
XIV.  eenanut,  welcher  durch 
zwei  schräge  Seiten  sich  nach  der  Tiefe  bin  erweiterte,  ist 
durch  die  Richtung  der  Strassen  uud  austossenden  Gebäude 
veranlasst  worden. 

Dieses  ältere,  für  die  Zwecke  der  Pariser  Stadtverwal- 
tung längst  nicht  mehr  ausreichende  Gebäude  wurde  in  deu 
Jahren  1837  bis  1H46  mit  einem  Kostenaufwand»  von  1:2 
Millionen  Fr.  durch  die  Architekten  Godde  und  Lesueur 
zu  jener  bis  zur  jüngsten  Katastrophe  bestaudeueu  Pracht- 
anlage umgestaltet.  Mau  fügte  dem  Bau  des  Boceadoro  zu 
jeder  Seite  eiuen  grossen  Gebäudeflügel  mit  innerem  Hofe, 
sowie  eine  entsprechende  Hinterfront  an,  versah  deu  alteu 
Hof,  welcher  im  Uebrigeu  bestehen  blieb,  mit  einem  Glas- 
dache und  benutzte  die  ehemalige  Hauptfront  als  Mittel- 
tbeil der  neuen  Facade,  die  man  in  ihrer  Architektur  jenem 
Bautheile  möglichst  konform  zu  gestalten  bestrebt  war.  Na- 
mentlich iu  letzterwähnter  Beziehung  ist  indessen  der  Bau 
von  Godde  und  Lesueur  vielfachem  Tadel,  und  Dicht  ganz 
ohne  Grund,  ausgesetzt  geweseu.  Der  als  freie,  isolirt  ste- 
hende Masse  gedachte  Bau  des  Boceadoro  wurde  durch  jene 
Ansätze  in  unglücklicher  Weise  vergrössert  und  in  seinem 
da  die  neuen  Bautheile  sich  der  alten 
die  Architektur 
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derselben  nur  wiederholten.  Die  Pavillons  der  Ecken  und 
die  übrigen  Fronten,  durchweg  mit  freien,  vortretenden 
Btaka  in  den  beiden  Geschossen,  erchienen  zu  anspruchs- 
voll den  alten  zierlichen  Kuustformen  gegenüber;  die  an- 
sehnlich hochgeführteu  Mausardedächer  jener  Eckpavillons 
verbalfen  endlich  der  Hauptfront  M  einem  nicht  eben 
woblthuenden  Pleonasmus  verschiedenster  Dachflächen. 
Diese  Mängel  aber  wurden  reichlich  aufgewogen  durch  die 
Anlage  der  berühmten  und  oft  geschilderten  Festlokalität, 
•leren  Hauptglanzpuukt  die  an  der  Hinterfront  im  ersten 
Stock  belegene  grosse  Gallerie  mit  der  doppelarmigen 
Haupttreppe  bildete,  und  für  die  noch  der  ganze  erste  Stock 
des  rechts  gegen  die  Seine  belegeneu  Flügels  in  verschiede- 
nen Sälen  und  Zimmern  verwandt  war.  Auch  der  Mitteltheil 
der  Vorderfront  enthielt  nur  einen  Kepräscntationsranm,  den 
Thronsaal,  und  sogar  der  glasbedeckte,  mittlere  Hof  wurde 
schliesslich  noch  jenen  Räumen  zugefügt,  indem  in  demselben 
die  bekannte  zweiarmige  ovale  Festtreppe  erst  nur  proviso- 
risch, später  definitiv  von  Babard  errichtet  ward.  So  entstand 
jenes  zauberische  Ensemble  von  Hof  und  Treppenhaus,  Sälen 
und  Salous,  iu  denen  die  Stadt  Paris  so  manchesmal  allen 
irdischen  Glauz  Europa'»  vereinigt  hat  und  welches  auch 
hinsichtlich  seiner  Architektur  und  Ausstattung  nicht  alltiu 
zu  dem  Reichsten,  sondern  auch,  was  namentlich  im  Hin- 
blick auf  manche  Schöpfung  der  jüngeren  französischen  Kunst 
i;t  werden  muss,  zu  dem  Edelsten  gehörte,  was  dieselbe 


Doch  hatte  dieses  gläuzende  Moment  auch  seine  einiger- 
maassen  betrübende  Kehrseite.  Trotz  der  umfangreichen  Erwei- 
terung hatten  nämlich  die  praktischen  Bedürfnisse  der 
Stadtverwaltung  in  dem  Lesueur'schen  Bau  keinen  allzugün- 
stigen Platz  gefunden.  Das  Erdgeseboss  des  Flügels  gegen 
die  Seine  war  zur  Dienstwohnung  des  Stadtpräfekten  ver- 
wandt worden,  so  blieb  für  die  Verwaltung  nur  der  linke 
Flügel  gegen  die  Rue  de  Rivoli,  und  auch  dieser  nicht 
einmal  ganz,  sowie  die  Zimmer  zu  beiden  Seiten  des  mittle- 
ren Hofes  übrig,  wo  sich  auch  der  Saal  für  die  Sitzungen  des 
Munizipalrathes  —  »einer  Bedeutung  uach  eigentlich  der 
wichtigste  Raum  im  Hanse  —  befand,  im  Ganzen  ein  knappes 
Viertel  des  Gebäude».  Wenn  auch  die  Geschäfte  der 
Stadtverwaltung  von  Paris  durch  die  Anlage  der  Mairien 
für  die  einzelnen  Arrondissetnents  sich  bedeutend,  z.  B.  gegen 
Berliner  Verhältnisse,  vereinfachen  und  man  auch  in  Paris 
hiusichtlich  der  Geschäftsräume  mit  viel  bescheideneren 
Verhältnissen  sich  zu  begnügen  weiss,  als  hier,  so  hatte  doch 
das  Wachsthum  der  Stadt  in  den  ohnehin  und  von  vorn- 
herein nicht  sehr  glücklich,  namentlich  mit  finsteren  Mittel- 
korridoren angelegten  Räumen  schliesslich  ganz  unglaubliche 
Zustände  hervorgerufen.  Durch  allmälige  Einbauten  aller 
Art,  durch  Zuhilfenahme  der  Dacherker  und  Mansarden 
war  hier  ein  Labyrinth  zum  Theil  lichtloser  oder  mangelhaft 
erleuchteter  und  gar  nicht  gelüfteter,  in  den  verschieden- 
sten Etagen  und  Halbetagen  zerstreuter  Räume  entstanden, 
das  jeder  Beschreibung  spottete.  Ganz  abgesehen  davon, 
dass  einzelne  Büreaus  bei  den  grossen  Festen  ausgeräumt 
wurden  und  periodisch  anderswohin  wandern  mussten,  und 
man  trotzdem  gezwungen  war,  mehre  Häuser  in  benach- 
barten Strassen  "als  Annexe  für  einzelne  Verwaltungszweige 
einzurichten. 

Eine  Erweiterung  und  praktischere  Disposition  der  eigent- 
lichen Geschäftsräume  erschien  sonach  als  erste  Forderung 
für  den  Neubau,  daneben  als  zweite  in  ästhetischer  Rück- 
sicht durchschlagende,  die  Beibehaltung  bezw.  strikte  Erneue- 
rung der  Facade  des  Boccadoro,  die  mau  als  schönes  histo- 
risches, für  das  Stadthaus  eiutnal  charakteristisches  Monument 
nicht  entbehren  wollte  und  welcher  der  Charakter  der  übri- 
gen Architektur  selbstverständlich  zu  folgen  hatte.  Auch 
die  lnöiilichstcRücksichtuahme  auf  dienoch  vorhandenen  Reste, 
namentlich  der  alten  Festgallerie  und  der  darunter  belegenen 
sogenannten  Salle  de  St.  Jean,  war  geboten.  Die  Wohnung 
des  Seinepräfekten  im  Gebäude  wurde  schliesslich  auch  bei- 
behalten, obgleich  man  mit  Recht  betonte,  dass  derselbe  über- 
haupt anderweitig  unterkommen  und  im  Stadthause  eigentlich 
nur  seine  Büreaus  zu  haben  brauche,  Dienstwohnungen  sich  in 
öffentliche .Gebäude  eigentlich  gar  nicht  gehörten;  endlich  blieb 
auch  die  Festlokalität,  doch  nur  unter  dem  Namen  von  Repra- 
sentationsräumen  für  den  Seinepräfekten  und  Sälen  für  öffent- 
liche Versammlungen.  Dies  waren  die  Grundlagen  des  Pro- 
gramms, auf  welches  hin  die  Stadt  Paris  unter  dem  23.  Juli 
1872  die  französischen  Architekten  zu  einer  öffentlichen 
Konkurrenz  einlud,  nachdem  die  Wiedererrichtung  de«  Ge- 
bäudes unter  Benutzung  der  vorhandenen  Rest«  und  die 
Eröffnung  einer  freien  Konkurrenz  nicht  ohne  einigen  Kampf 
Seitens  des  Munizipal raths  am  Jahrestag  der  Zerstörung,  am 


25.  Mai  1872,  beschlossen  worden  war.  CO  Konkurrenten 
folgten  am  81.  Januar  1873  dieser  Aufforderung.  Die  Jury 
war  zusammengesetzt  aus  31  Mitgliedern;  10  wurden  aus  dem 
Schoosse  des  Munizipalraths  gewählt,  10  andere  ernannte  der 
Seinepräfekt  ans  den  bei  der  Stadt  Paris  in  den  verschie- 
denen Zweigen  der  Bauverwaltung  und  der  schönen  Künste 
thätigen  Technikern  und  Künstlern,  10  endlich  wurden,  was 
als  bemerkenswerther  Modus  hier  besonders  erwähnt  zu  wer- 
den verdient,  Seitens  der  Konkurrenten  selbst,  in  einer  durch 
den  Präfekten  geleiteten  Versammlung  derselben,  gewählt. 
31ste*  Mitglied  und  Präsident  der  Jury  war  der  Seinepräfekt 
selbst,  damals  Herr  Leon  Say.  Die  Konkurrenz  fand  natürlich 
unter  Beseitigung  der  überflüssigen  Anonymität  als  eine  öffent- 
liche statt.  Die  Jury  konstituirte  sich  am  0.  Februar  1873 
und  sonderte  zunächst  unter  den  eingegangenen  Arbeiten  20 
zur  engeren  Wahl  aus.  Sämmtliche  Projekte  wurden  sodann 
20  Tage  lang  öffentlich  ausgestellt,  nnd  nachdem  die  Jury  die 
Vorfrage,  ob  unter  ihnen  überhaupt  eine  Arbeit  sich  befinde, 
welche  den  ersten  Preis  und  die  mit  diesem  verbundene  Bau- 
Ausführung  verdiene,  bejaht  hatte,  wurde  am  25.  März  dem  Pro- 
jekt der  Herren  Ball u  und  d  e  Perthes  nach  eingehenden  Be- 
ratungen mit  21  Stimmen  der  erste  Preis  zuerkannt.  Wei- 
tere Preise  von  resp.  I5tHiO,  12000,  10000,  8000  und  5000 
Fr.  erhielten  der  Reihenfolge  nach  die  Herren  Royer, 
Davioud,  Vaudremer,  Magne,  Moyaux  und  Laflbrgue.  Die 
Autoren  der  übrigen  12  ausgewählten  Pläne  erhielten  jeder 
eine  Entschädigung  von  2500  Franken. 

Mit  eingehender  Schärfe  weist  der  Bericht  der  Jury*) 
nach,  wie  die  drei  Hauptmomente  im  Bauprogramme,  der 
Sitzungssaal  des  Munizipalraths  mit  den  zugehörigen  Neben- 
zimmern, die  Wohnung  des  Stadtpräfekten  mit  den  Reprä- 
sentationsräumen, die  Büreaus  mit  den  vom  Publikum  sehr 
freuuentirten  öffentlichen  Kassen,  drei  gesonderte  Baugruppen 
bilden,  welche  am  zweckmäßigsten  im  engen  Anschluss  an 
die  frühere  Anlage  disponirt  werden,  so  nämlich,  dass 
die  Räume  für  den  Munizipalrath  den  alten  Bau  des 
Boccadoro  einnehmen,  indem  der  Sitzungssaal  an  Stelle 
des  ehemaligen  Thronsaales  in  bedeutungsvoller  Weise  in 
die  Mitte  des  Baues  tritt.  Der  Dienstwohnung  des  Stadtprä- 
fekten fällt  wiederum  der  rechte  Flügel  gegen  die  Seine  zn, 
wo  der  Bauplatz  seine  freieste  und  angenehmste  Lage  hat, 
und  auch  noch  die  Anlage  eine»  kleinen  Gartens  ermöglicht, 
die  Büreaus  und  Kassen  endlich  liegen  auf  dem  linken  Flügel 
an  der  Hauptverkehrsader  der  Stadt,  der  Rue  de  Rivoli,  für 
das  Publikum  am  beiiuemsteu.  Bei  dieser  Anordnung 
decken  sich  die  praktischen  Bedürfnisse  am  geeignetsten  mit 
der  gegebenen  historischen  Form.  Die  grosse  Festgallerie 
der  Hinterfront  mit  ihrer  Prachttreppe  bildet  sodann  zwischen 
diesen  drei  Theilen  das  Vermittelungsglied. 

Die  Erinnerung  an  diese  alte,  glanzvolle  Anlage  hat  of- 
fenbar ein  Aufgeben  derselben  zu  anderen  Zwecken  nicht 
zugelassen;  sie  ist  trotz  der  Ansichten  einzelner  rigoroser 
Männer,  die  es  nicht  für  noth  wendig  erachteten,  da»»  die  Stadt 
Paris  derartige?,  oder  wenigstens  nicht  so  grosse  Festräume 
brauche,  in  ihrer  vollen  Ausdehnung  wiederum  zugelassen  wor- 
den. Eine»  der  5  prämiirten  Projekte,  die  überhaupt  so  gewählt 
sein  sollen,  dass  in  ihnen  die  verschiedenen  brauchbaren 
neuen  Ideen  einen  Ausdruck  gefunden  haben,  jenes  von 
Vaudremer,  benutzt  die  ehemalige  Festgallerie  ausschliess- 
lich zu  Geschäftszwecken,  gelangt  aber  dabei  natürlich  in 
ein  Missverbältniss  mit  der  beibehaltenen  grossen  Arkaden- 
Architektur  des  Aensseren.  Die  Repräsentationsräume  in 
diesem  Projekt  beschränken  sich  auf  einige  Salons 
in  dem  Flügel  gegen  die  Seine.  Auch  Davioud  hat  die 
ehemalige  Anlage  reduzirt,  er  benutzt  zwar  die  frühere 
Gallerie,  theilt  sie  aber  in  mehre  Säle  und  giebt  den 
Flügel  gegen  die  Seine  zu  Büreauzwecken  preis.  Bei- 
des hat  offenbar  nicht  Anklang  gefunden;  denn  die  übrigen 
Entwürfe,  namentlich  anch  der  prämiirte,  behalten  in  dieser 
Hinsicht  die  alten  Anordnungen  bis  anf  das  Detail  hin  bei, 
vielleicht  kaum  zum  Vortheil  des  noch  immer  auch  in  die- 
|  dem  Plane  hinlänglich  knapp  bemessenen  praktischen  Be- 
I  dürfnisses  ;  wie  denn  anch  die  Annexbauten  in  den  be- 
nachbarten Strassen  keineswegs  aufgegeben  zu  sein  schei- 
nen. Auffallend  unbedeutend  —  man  mag  e»  als  ein 
i  Zeichen  der  Zeit  betrachten  —  erscheint  die  Wohnung  des 
Stadtpräfekten  im  neuen  Projekt,  dieselbe  erreicht  kaum 
den  Umfang  neuerer  Berliner  Dienstwohnungen,  geschweige 
der  des  Herrn  Bankpräsidenten  Dechend ,  und  würde  un- 
ter Herrn  Haussmann  s  Regiment  wohl  eine  andere  Physio- 
gnomie gewonnen  haben.    Die  Disposition  der  Geschäftsräume 
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im  Einzelnen  entzieht  sich  unserer  Kritik.  Hier  sei  nur  als 
einer  eigentümlich  Pariser  Einrichtung  der  grosse  Glasbe- 
deckte Hof  erwähnt,  welcher  an  der  Strassenfront 
vor  den  Kassenräumen  her  für  das  Publikum  angelegt  ist; 
er  kehrt  auch  in  den  übrigen  Entwürfen  zum  Theil  als  ein 
innerer  Hof  wieder  und  ist  im  Programm  verlangt,  ebenso 
wie  die  Anordnung  der  Bureaus,  die  aus  grossen  Räumen 
mit  durchsichtigen  Gitterwänden  für  die  Abtheilungen  der 
einzelnen  Beamten  bestehen  sollen. 

Im  Allgemeinen  müssen  den  Dispositionen  des  neuen 
Projektes  Klarheit  in  der  Anlage  der  Zugänge  und  Treppen, 
gute  Beleuchtung,  sowie  passende  Grössenverhältnisse  nachge- 
rühmt werden.  Dass  es  eine  der  wenigen -Arbeiten  ist,  welche 
den  alten  schiefwinkligen  Hof  nicht  konservirt,  sondern  mit 
Recht  von  dieser  abnormen,  innerhalb  eines  Neubaues  ganz 
unverständlichen  Anlage  abgesehen  hat,  wird  zu  diesen  Vor- 
zügen wohl  nicht  unwesentlich  beigetragen  haben. 

Was  das  Aeussere  anlangt,  so  wird  von  demselben  na- 
mentlich die  geschickte  Verwendung  des  alten  Mittelbaues, 
die  dem  spezitisch  französischen  Charakter  desselben  sich 
eng  anschliessende  Architektur  rühmend  hervorgehoben. 
Dieser  Bau  löst  sich  wenigstens  durch  ein  entschiedenes 
Vortreten  auch  schon  im  Plan  von  den  übrigen  Bau- 
theilen.  Einzelne  Konkurrenten,  so  Magne,  haben  diese 
Facade  wie  das  Gebäude  überhaupt  noch  auf  ein  hohes 
L'ntergeschoss  gesetzt,  eine  Anordnung,  die  für  die  ästhetische 
Wirkung  vielleicht  nicht,  unglücklich  zu  nennen  ist;  man 
hat  sie  aber,  als  den  früheren  Charakter  des  Baues  zu  sehr 


alterirend,  zurückgewiesen,  ebenso  wie  die  Bogenhallen,  mit 
denen  verschiedene  Konkurrenten  die  alte  Fa<;ade  bereichert 


Wie  schon  erwähnt,  war  dem  mit  dem  ersten  Preise 
gekrönten  Sieger  auch  die  Ausführung  zugesichert;  nach 
einigen  Abänderungen  des  Planes,  unter  denen  namentlich  die 
Anlage  eines  Luftschachtes  an  allen  Fronten  zur  Beleuchtung 
der  Keller,  die  Unterbringung  der  Ställe  und  Feuerwachen 
in  den  zu  diesem  Zwecke  mit  Scbiffsluken  zu  erhellenden 
Kellern  des  Mittelhofen  —  eine  nach  Angaben  sehr  bewährte 
Belenchtungsart  solcher  Räume  —  zu  bemerken  ist,  haben  die 
Herrn  Ballu  und  de  Perthes  den  Bau  liegonnen.  Die  Ar- 
beiten wurden  an  die  Unternehmer  im  Monat  Juli,  wenig 
mehr  als  ein  Jahr  nach  der  ersten  BeschluBs- 
fassung.  vergehen  und  dann  sofort  in  Angriff  genommen. 

Die  Kosteu  des  Baues  anlangend,  so  betrug  der  erste 
Anschlag  der  Hrn.  Ballu  nnd  de  Perthes  13',,  Mill.  Fr. 
Kinem  Drucke  des  Munizipalraths  folgend,  ist  derselbe  bei 
der  Ausführung  auf  8Vj  Mill.  Fr.  herabgesetzt  worden. 
Da  indessen  nach  Prüfung  der  Jury  die  sämmt liehen  Anschläge 
der  Konkurrenzprojekte  einen  mittleren  Kostenaufwand  von 
1690  Fr.  für  das  (Quadratmeter  erfordern,  während  jene 
Summe  nur  einen  solchen  von  840  Fr.  pro  (Quadratmeter 
ergiebt.  so  ist  eine  spätere  Kostenüberschreitung  um  das  Zwei- 
bis  Dreifache,  trotz  der  Deklamationen  einzelner  Mitglieder 
des  Munizipalrathes,  die  sich  gegen  Wiederholung  der  Vor- 
kommnisse bei  der  grossen  Oper  wehren  wollten,  mit  Sicher- 
heit vorauszusehen.  ö 


Die  6.  VersannlnDg  4rr  Techniker  deutscher  Eisenbahn  -Verwaltungen  in  Düsseldorf. 


Unter  dem  Vorsitz  des  Regierungsraths  v.  Stummer  aus 
Wien  tagte  am  14.  September  v.  J.  eine  Versammlung  von  120 
Technikern ,  Vertretern  von  Hit  deutschen  und  Österreichischen 
Eisenbahn -Verwaltungen,  welche  mit  der  Beantwortung  von 
74  das  Eisenhahnwesen  betr.  technischen  Kragen  befasst  war. 

VVir  gehen  die  ersten  30  Beantwortungen,  die  sich  auf  den 
Bahnhau  und  die  Babnhofseinrichtungcn  beriehen,  we- 
gen ihres  besonderen  Interesses  für  unsere  speziellen  Facbgenossen 
nach  der  Mitteilung  der  Zeitung  d.  Vor.  d.  Kisenbahnverwalt 
wörtlich  wieder. 

1.  Bessemer  Stahlschioncn  werden  ihrer  langsamen 
und  gleichmässigen  Abnutzung  wegen  im  Allgemeinen  empfoh- 
len; Einklinkungen  derselben  siud  möglichst  zu  vermeiden;  der 
Zweck  derselben.  Sicherung  der  Schienen  gegen  Verschiebung 
in  der  Läogenricbtung  der  Bahn,  kann  durch  Anwendung  von 
Vorstossplatten,  Stosswinkelu  oder  Winkellaschen  in  genügander 
Weise  erreicht  werden 

2.  Bessemer  Stahlkopf-Schiencn  sind  erst  bei  eini- 
gen Verwaltungen  erprobt  und  werden  von  diesen  empfohlen. 
Auf  die  Notwendigkeit  des  Bohrens  der  Laschonlöcher  uud 
Anstellung  sorgfältiger  Beobachtungen  über  die  Ursachen  vor- 
kommender Schienenbiüche  wird  hingewiesen. 

3.  Bei  der  zunehmenden  Geschwindigkeit  und  Belastung 
dar  Züge  werden  als  Mittel  gegen  das  Eindrücken  der 
Schienen  in  die  Schwellen,  gegen  das  Kanten  und  seitliche 
Ausbiegen  der  Schienen  empfohlen:  Schwellen  aus  hartem  Holze 
selbst  in  grader  Bahn,  feiner  Unterlagsplatten  nicht  allein  am 
Stosse,  sondern  auch  eiu  bis  zwei  Platten  in  der  Mitte  der 
Schienen;  den  Unterlagsplatten  sind  zweckmässig  3  bis  4  Na- 
gellöcher  zu  geben.  Ks  wird  ferner  die  Verwendung  von  Holz- 
schrauben (tirefonds)  statt  der  bisher  meist  gebräuchlichen 
Haknägel,  und  in  Gleisen,  wo  die  vorerwähnten  Maassregeln 
nicht  genügen,  die  Anwendung  von  Querstangen  oder  seitlichen 
Streben  an  den  Schienen  empfohlen. 

4.  Dem  schwebenden  Stoss  der  Schienen  wird  von  der 
Mehrzahl  der  Verwaltungen,  auch  hinsichtlich  der  Unterhal- 
tungskosten als  vorteilhaft,  der  Vorzug  vor  dem  unterstützten 
Stosse  gegeben. 

5.  Laschenbrüche  sind  selbst  in  starken  Gefällen  (25  »'oo) 
bei  schwebendem  Stoss  nicht  zu  besorgen. 

G.  Eiserne  Oherbausysteme.  Das  einteilige  Svstem 
(llnrtwich)  hat  sich  nicht  bewährt,  dagegen  sind  mit  dem  zwei- 
theiligen (Hilf)  sehr  gute  Resultate  erzielt;  das  Vautberin'scbe 
System  (breitnasige  Schienen  auf  eisernen  Querschwellen)  zeigt 
uugenügende  Sicherheit  gegen  Verschiebung  des  Gleises;  Ifir 
du  d reit  heilige  Svstem  liegen  genügende  Eifabrungen  nicht  vor. 

7.  Bei  Herstellung  eines  Kettet  aus  durchlässigem  Kies  ist 
ein  schnelles  Vergehen  der  in  demselben  liegenden  Eisentheile 
nicht  zu  befürchten. 

8.  Ein  sicheres  Urtheil  über  die  beste  Konstruktion  von 
Drat  h  zugbarrier  en  ist  noch  nicht  gewonnen;  die  auf  den  Baye- 
rischen Staatsbahnen  und  der  Braunschweigischen  Bahn  ange- 
wandten Systeme  haben  sich  als  vorzugsweise  zweckmässig  er- 
wiesen. 

9.  Ueber  Anwendung  von  Kreuzungen  mit  beweglichen 
Spitzen  liegen  genügende  Erfahrungen  noch  nicht  vor. 

10.  Dreitheilige  Weichen  sind  bei  guter  Konstruktion, 
zuverlässiger  Bedienung  und  angemessener  Signal -Einrichtung 
selbst  in  Hauptgleisen  zulässig,  ebenso  aind: 

11.  Englische  Weichen  wegen  der  dadurch  zu  erzielen- 


den Kaumersparniss  und  bequemen  Verbindung  benachbarter 
Gleise  empfehlenswert ;  die  Anwendung  erhöhter  Zwangschie- 
nen (zur  Herstellung  einer  bessern  Führung  in  den  Kreuzungs- 
stücken) ist  wegen  der  entgegenstehenden  Vereinsvorschriften 
(Normal-Profil)  nicht  zulässig,  wird  indess  von  mehren  Seiten 
empfohlen.  Eine  Verlängerung  der  Spitze  in  den  Kreuzuugs- 
stückcu  bis  zum  mathematischen  Schnittpunkte  wird  als  er- 
wünscht bezeichnet 

12.  Die  Erwärmung  grosser  Wcrkstättcnräuma  erfolgt 
zweckmässig  durch  Zentralheizung,  wenn  thuulich ,  durch  den 
Dampf  der  Betriebsmaschine;  für  Lokomotivschuppen  ist 
Ofenheizung  genügend. 

13.  Als  Deckmaterial  für  Lokomotivschuppen  sind  Schie- 
fer, Ziegel  und  Dachpappe  mit  gutem  Erfolg  angewandt,  die 
dabei  zu  verw  endenden  Nägel  werden  am  Besten  aus  Kupfer 
hergestellt  oder  verzinkt. 

14.  Die  Krage  betreff«  einer  zweckmässigen  Form  der 
Lokomotivschuppen  (ringförmig  mit  äusserer,  oder  polygonal 
mit  innerer  Drehacheibe)  kann  nicht  allgemein  zu  Gunsten  des 
einen  oder  anderen  Systems  beantwortet  werden,  da  bei  der  Be- 
urteilung wesentlich' lokale  Verhältnisse  berücksichtigt  werden 
müssen. 

15.  Die  Krage  über  seitliche  Abrundung  des  Schie- 
nenkopfcs  wurde  der  technischen  Kommission  zurückgestellt, 
da  sie  nur  mit  der  Frage  über  die  Form  des  Rades  im  Zu- 
sammenhange behandelt  werden  kann. 

IC.  Statistische  Erhebungen  über  Sch ie n e udauer. 
Die  Führung  einer  allgemeinen  Statistik  üher  die  Dauer  der 
verschiedenen  Schienensortcn  ist  in  hohem  Grade  erwünscht; 
die  von  Stockert  (Zentral-lnspektor  der  Kaiser  Ferdiuands- 
Nordbahn)  aufgestellten  Prinzipien  hinsichtlich  dur  d<ibci  in 
Betracht  zu  ziehenden  Faktoren  sind  als  maassgebend  anzu- 
sehen (Siehe  Heusinger,  Organ  1873). 

17.  Impräguiren  der  Schwellen.  Z'mkchlorid  und 
Kreosot  werden  in  erster  Linie  als  zweckmässige  uud  billige 
lmprägnirungsstoffe  empfohlen,  Kupfervitriol  und  Quccksilher- 
sublimat  in  zweiter;  über  Versuche  mit  Kalisalzen  und  Ankohlen 
der  Schwellen  liegen  noch  keine  genügenden  Erfahrungen  vor. 

18.  Allgemeiu  anerkannte  Orundhestinunungen  über  den 
Oberbuu  mit  breitbasigen  Schienen  auf  hölzernen  Quer- 
scbwellen können  zur  Zeit  noch  nicht  aufgestellt  werden. 

19.  Die  Entfernung  derQuerschw eilen  am  Stosac  ist 
von  dem  Schienen profil  und  der  Konstruktion  der  Lasehenver- 
bindung  abhängig;  eine  bestimmte  Norm  lässt  sich  nicht  geben, 
als  Minimum  dürfte  eine  lichte  Entfernung  dar  Schwellen  von 
0,34  ">  anzusehen  sein. 

20.  Ursachen  der  Brüche  von  Gusstahlschienen 
sind:  zu  sprödes  Material  und  geringe  Verletzungen  der  Schie- 
nen vor  dem  Verlegen  (durch  kaltes  Graderichten,  Einklinken 
des  Schienen  usses,  Stauzen  der  Laschenlöcher,  unvorsichtigen 
Ahladen).  Zur  Verhütung  von  Schieneobrüchen  wird  daher 
sorgfältige  Abkühlung,  Anwendung  abgerundeter  Richtstempel 
(die  nicht  gegen  den  Kuss,  sondern  gegen  den  Steg  der  Schienen 
zu  setzen  sind),  Vermeidung  der  Eiuklinkungeu,  Bohren  der 
Bolzenlöcher  und  vorsichtiges  Abladen  dringend  empfohlen. 

21.  Befahren  der  W'oiebon  gegen  die  Spitze  wird 
von  der  Mehrzahl  der  Verwaltungen,  wenigstens  auf  frequenten 
Bahnen,  für  sicherer  gehalten,  als  das  Zurücksetzen  langer  und 

obere  Thell  der- 
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schwerer  Züge  zum  Zweck  ihrer  Ueberholung. 

22.  Form  der  Weichenzungen.    Der  obere  Thell  der 
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selben  muss  dieselbe  Form  wie  die  Anschlagscbicnc  erhalten; 
die  Abschrägung  der  Zunge  nach  der  Spitze  zu  darf  nur  gering 
ftein,  damit  ein  Auflaufen  der  Radflanschen  vermieden  wird;  die 
Zunge  soll  mit  ihrer  Spitze  unter  den  Kopf  der  Anschlags chiene 
treten  uud  baldmöglichst,  jedoch  erat  da,  wo  sie  die  nöthige 
Tragkraft  hat,  die  Höhe  der  AnRchlagschiene  erreichen. 

23.  VerhSltuiss  zwischen  dem  Widerstande  des 
Gloisgestänges  und  den  auf  dasselbe  wirkenden  Kräf- 
ten. l'as?elbe  ist  bei  Bahnen  mit  kräftigem  Oberbau  neuerer 
Konstruktion  (starke  Stahlschienen,  kräftige  Laschen -Verbin- 
dung, eichene  Quersch wellen,  durchlässiges  Bettungsmaterial) 
und  hei  Anwendung  entsprechend  konstruirter  Maschinen  ein 
richtiges;  bei  Bahnen,  wo  diese  Bedingungen  nicht  zutreffen,  ist 
dies  jedoch  nicht  mehr  der  Fall,  und  es  muss  deshalb  dahin 
gestrebt  werden,  den  normalen  Zustand  wieder  henustellen,  was 
durch  genügende  Instandsetzung  und  Unterhaltung  des  Ober- 
baues, Verwendung  richtig  konstruirter  Maschinen,  Ermässi- 
gung der  Fahrgeschwindigkeit  etc.  zu  erreichen  ist;  aut  Aus- 
wechslung schadhafter  oder  mangelhafter  Materialien  ist  in 
erster  Linie  Bedacht  zu  nehmen. 

24-  Als  Mittel  gegen  das  Fortbewegen  der  Schienen- 
gestänge sind  (anstatt  der  Einklinkungeu)  kräftige  Winkella- 
schen, iu  zweiter  Linie  Stosswinkel  uud  Vorstossplatten  zu 
empfehlen. 

25.  Sollen  die  Barrieren  in  senk-  oder  wagcrechter  Rich- 
tung drehbar  sein?  Eine  Einigung  über  diese  Frage,  bei  deren 
Entscheidung  lokale  Rücksichten  wesentlich  sind,  ist  nicht 
erzielt. 

26.  Rosten  des  Eisens  (eiserne  Brucken).  Mittel,  welche 
das  Rosten  des  Eisens  gänzlich  verhindern,  sind  mich  nicht  be- 
kannt; gehörige  Reinigung  und  periodischer  Anstrich  —  alle  3 
bis  5  Jahre  —  mit  heller  Oelfarbe  sind  bis  jetzt  als  die  besten 
Schutzmittel  befunden. 

27.  Steigen  der  Arbeitslöhne.  Den  narhthciligon  Fol- 
gen dieser  Erscheinung  kann  am  Besten  entgegengewirkt  werden 
durch  ausgedehnte  Einführung  der  Akkordarbeit  und  Maschinen- 
arbeit, durch  gemeinsames  Vorgehen  und  Zusammenhalten  der 
Eiseubahnverwaltungeu,  Errichtung  von  Kost-  und  Wohnhäusern 
für  Arbeiter,  Beschaffung  billiger  Nahrungsmittel  für  dieselben 
(Konsumvereine)  Vermeidung  von  Luiusbauten  und  Ausdehnung 
der  Bauzeit  auf  neue  AnlageD. 

28.  Bahnbau  in  Uroas-  oder  Kleinakkord  bezw.  in 
Regie.  Di«  vorliegenden  Erfahrungen  sprechen  gegen  den 
Grossakkord  ((ieneraluuternehmung),  dagegen  für  den  Regiebau. 

29.  Höheuniessungcu  mittels  Aneroidbaromet ern. 
Dieselben  sind  in  gebirgigem  oder  stark  koupirtem  Terrain  zu 
generellen  Eisenbahuarbciten  zu  empfehlen. 

30.  Prämiensystem  bei  der  Bahnunterhaltung. 
Genügende  Erfahrungen  liegen  nicht  vor.  — 

Den  vorstehenden  Beschlüssen  haben  wir  nur  wenige 
Bemerkungen  hinzuzufügen: 

Zu  11)  Ueberhöhte  Zwangscbienen  bei  englischen  Weichen 
bestehen  unseres  Wissens  unter  andern  auf  der  Oesterreichische u 
Nordwestbabu.  Wir  können  uns  dem  Wunsch  der  Verciuszci- 
tung,  die  entgegenstehenden  Vorschriften  mochten  beseitigt 
werden,  nur  anseblicssen. 

Zu  211  Dass  das  Befahren  der  Weichen  gegen  die  Spitze, 
wenigstens  auf  frrquenten  Bahnen,  für  sicherer  gehalten  wird 
als  das  Zurücksetzen  langer  Züge,  ist  8«br  bemerkenswert!!. 
Eine  zu  weit  getriebene  wissenschaftliche  Konsequenz,  welche 
in  letzter  Zeit  manche  Verwirrung  angerichtet  hat,  wird  hier- 
durch auf  das  richtige  Maaas  zurückgeführt. 

Zu  2D)  Barometrische  llöbonmessungen  können  unseres 
Wissens  auch  im  Hügel-  und  selbst  Flachland  zu  generellen 
Eisenbahnvorarbeiten  mit  Vortheil  verwendet  werden. 

Aus  den  sodann  folgenden  25  Beantwortungen,  welche  sich 
auf  den  Lokomotiv-  und  Wagen  bau  beziehen,  heben  wir, 
weil  sie  unser  spezielles  Fach  weniger  direkt  berühren,  nur 
Einiges  hervor: 

Kessel  aus  Gusstahlblech  haben  im  Allgemeinen  den  ge- 
hegten Erwartungen  nicht  entsprochen,  üünstigero  Resultate 
sind  wohl  vun  verbesserter  SUhlblechfabrikation  zu  erhoffen. 

Die  Erhöhung  des  Dampfdrucks  bei  Lokomotivkesseln  bis 
zu  10  Atmosphären  bat  sich  bewährt. 

Zur  Vermeidung  von  Kesselstein  ist  die  Beschaffung  reinen 
Wassers,  selbst  mit  grossen  Kosten,  in  erster  Linie  zu 
empfehlen.  Steht  solches  nicht  zu  Gebote,  so  muss  die  Reini- 
gung vor  Kinlass  in  den  Tender,  in  besonderen  Bassins  erfolgen. 
Die  Reinigungsmethoden  von  de  Haen  in  Hannover  und  Berenger 
in  Wien,  welche  auf  gleichen  Prinzipien  beruhen,  haben  sich 
gut  bewährt.  Die  Einrichtung  von  Schlammfängen  an  den  Lo- 
komotivkesseln wird  empfohlen. 

Die  Anwendung  eiserner  und  die  Beseitigung  der  hölzernen 
Bremsklötze  macht  immer  weitere  Fortschritte;  über  schmiede- 
eiserne Bremsklötze  liegen  genügende  Erfahrungen  noch  nicht 
vor,  gusseiserne  nutzen  sich  ziemlich  rasch  ab  und  werden  da- 
durch theuer;  dagegen  scheinen  sich  Klötze  aus  Stahlguss  (Guss- 
eisen mit  Stahlspäbuen  gemischt)  zu  empfehlen. 


Zur  Erleuchtung  der  Personenwagen  wird  die  weitere  Aus- 
bildung der  Gasbeleuchtung  empfohlen.  Diesem  Beschluaa  iat 
gewiss  auf  das  Dringendste  die  Verwirklichung  zu  wünschen. 

Verbreiterung  der  Personenwagen ,  welche  keine  aufschla- 
genden Seitenthüren  haben ,  wird ,  nachdem  das  Ladeprofil  auf 
3.15™  Breite  und  4,5>"  Höhe  mit  halbkreisförmigem  Abschluss 
festgestellt  ist,  Ober  daa  Maass  von  2,'.im  hinaus  für  zulässig 
erklärt  Doch  dürfen  weiter  vorspringende  Theile  nicht  vor- 
kommin,  auch  müssen  die  Seitenfenster  vergittert  sein.  (Letz- 
teres dürfte  vom  Publikum  nicht  sehr  dankbar  akzeptirt  werden. 
Der  Ref.) 

Die  Beseitigung  der  Nothkettcn  wird  vielseitig  als  zulässig 
und  erwünscht  anerkannt.  Ks  wird  deshalb  driugend  empfohlen, 
auf  die  Aufhebung  der  entgegenstehenden  polizeilichen  Bestim- 
mungen hinzuwirken.  (Dies  hat  Wichtigkeit  für  die  Einführung 
von  Kuppelungen,  welche  von  der  Seite  der  Wagen,  ohne  zwischen 
die  Puffer  zu  ireten,  eingehängt  werden  sollen.  Mit  diesem  Prin- 
zip sind  die  Nothketten  nicht  wohl  vereinbar.    D.  Ref.) 

Der  letzte  Theil  der  Beantwortungen,  der  sich  auf  Betrieba- 
einrichtungen  bezieht,  bietet  insofern  wenig  Interesse,  als  er  im 
Wesentlichen  nur  Prinzipien  aufstellt,  die  jetzt  eigentlich  jedem 
Techniker  geläufig  sind.    Wir  heben  nur  einige  Punkte  hervor. 

Interkom  munikatinns  einrieb  tungen.  Elektrische 
und  pneumatische  Hinrichtungen  mit  Wecker  im  Zugführercoupe 
haben  sich  zwar  bewährt,  die  Kotten  der  Anschaffung  und  Unter- 
hall ung  sind  indess  bedeutend  und  die  Herstellung  einfacherer, 
billigerer  und  weniger  empfindlicher  Einrichtungen  jedenfalls 
anzustreben.  Am  besten  wird  der  Zweck  durch  Herstellung  der 
Personenzüge  ganz  aus  Interkommnnikationswagcu  erreicht,  bei 
denen  dann  weitere  Einrichtungen  nicht  erforderlich  sind. 

Kontrole  der  Fahrzeiten.  Verschiedene  Bahnen  ver- 
wenden seit  Jahren  hierzu  Apparate,  die  sich  bewährt  haben 
und  durchaus  befriedigende  Resultate  geben.  Apparate  zur  Kon- 
trole der  Fahrgeschwindigkeit  sind  jedoch  noch  nicht  in 
genügender  praktischer  Braueh barkeit  hergestellt. 

Der  Clauso'sche  ludikator,  ein  Apparat  zur  Kontrole  der 
richtigen  Gleislage,  ist  auf  mehren  Bannen,  namentlich  auf 
der  Braunschweigischen,  mit  gutem  Erfolge  angewandt 

Mechanische  Verbindung  der  Ei nfahrtaweichon 
mit  den  Einfahrtssignalen  der  Bahnhöfe  ist  eine  sehr  ompfehlcns- 
werthe  Sicherheitsmaassregel. 

Zentral-Weichenstellung.  Dieselbe  ist  nur  praktisch 
für  nahe  an  einander  liegende,  von  einem  Wärter  zu  bedienende 
Weichen  und  besonders  für  ein  zusammenhängendes  System  von 
Hauptweirhen  für  ein-  und  ausfahrende,  möglicher  Weise  kolli- 
dirende  Züge.  Im  letzteren  Fall  ist  eine  Verbindung  mit  den 
Ein-  und  Ausfahrtsignalcn,  sowie  mit  dem  Stationsbüreau  er- 
forderlich. 

Ran  girbahnhöfc.  Durch  Anwendung  von  Schiebebühnen 
und  Drehscheiben  wird  sich  die  grosse  Ausdehnung  der  Rangir- 
bahnhbfe  etwas  vermindern  lassen. 

Wenngleich  das  Rangiren  grösserer  Wagenabtheilungen  mit 
Rangirmaschinen  auf  langen  Gleisen  nicht  zu  vermeiden  ist  uud 
auch  ökonomisch  vortheilhaft  erscheint,  so  wird  doch  durch 
passende  Drehscheibenanlagen  zum  Ordnen  der  Wagen  nach 
Stationen  das  Rangirgescbäft  wesentlich  vereinfacht  und  be 
acblcunigt  werden  können. 

Schiebebühnen  mit  Handbetrieb  sind  nicht  zu  empfehlen, 
dagegen  haben  sich  Dampfschiebebühnen  an  Orten,  wo  ein  leb- 
haftes Verladegeschäft  stattfindet,  oder  wo  einzelne  Wagen  schnell 
ein-  und  ausrangirt  werden  müasen,  gut  bewährt 

Geneigte  Ablaufebcnen  zum  Rangiren  ganzer  Züge  (mit  Ge- 
fälle von  10%,  bU  7%)  haben  sich  als  sehr  vortheilhaft 
da  das  Raugiren  auf  denselben  nur  halb  so-siel  R 

Gleisen  (cf. 


und 


Kosten  erfordert,  als  das  auf  I 
Organ  1874). 

Verhütung  von  Wage  nbe  sc  h  ädig  un  g  be  im  Ra  n- 
giren.  Verwendung  eines  im  Dienst  erfahrenen,  gewandten  und 
intelligenten  Personals,  sachverständige  und  strenge  Aufsicht, 
Anlage  zweckmässiger  Rangirgleissysteme  auf  freiem  Terrain, 
Anwendung  steigender  Ausziehgleise  in  Verbindung  mit  Dreh- 
scheiben und  Schiebebühnen  und  vor  Allem  Vermeidung  jeder 
Ueberstürzung  bei  Ausführung  der  Rangirarbeiten  werden  als 
die  besten  Gegenmittel  erkannt. 

Schutz  der  Böschungen  gegen  Feuersgefahr  sind 
der  Anbau  von  Luzerne ,  die  jedoch  in  manchen  Bodenarten 
nicht  fortkommt  und  auch  den  Nachtheil  hat,  dass  die  Böschungen 
gegen  Angriffe  des  Wassers  nicht  gehörig  gedeckt  werden ; 
lerner  die  Anpflanzung  von  Laubholz  oder  Strauchwerk,  endlich 
auch  die  Anlage  von  lsolirgräben.  — 

Viele,  zum  Theil  sehr  wichtige  Fragen  sind  unentschieden 
geblieben,  weil  die  Ansichten  der  Bahnverwaltungen  oft  dia- 
metral sich  gegenüber  standen ;  auch  genügte  der  knappe  Zeit- 
raum von  2  Tagen  kaum,  um  die  Menge  des  vorliegenden 
Stoffes  zu  bewältigen.  Es  wurde  gewünscht,  dass  die  Versamm- 
lungen sich  in  einjährigen  anstatt,  wie  bisher,  in  zweijährigen 
Penoden  wiederholen  möchten. 
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Mittheilungen 

Verein  für  Eleenbahnktinde  zu  Berlin.  Versammlung 
Dm  12.  Januar  1875.   Vorsitzender  Hr.  Streckort 

Hr.  llartwieh  machte  spezielle  Mitteilungen  über  den 
Rau  der  von  ihm  bereisten  Rumelischen  Eisenbahnen.  Auf 
Veranlassung;  mehrer  Haupt-  Aktinnaire  der  Soeiete  Imperiale 
•le*  cAemin»  Je  /er  de  la  Tun/nie  J" Europe  war  zur  Bercisung 
und  Begutachtung  der  Rumelischen  Bahnen  von  Konstantinopel 
nach  Adrianopel,  Philippopel,  Bcllowa  (Sarembv)  und  Adria- 
LOpel  —  DedeagatFch  am  Aegäischen  Meere  eine  Kommission  zu- 
sammengetreten, welche  aus  dem  Freiherrn  von  Weber,  tech- 
nischen Konsulcnten  des  Kaiser!.  Köniel.  Handelsministerium* 
in  Wien,  dem  Königl.  Bayerischen  Eisenbahn -Bau- Direktor 
Höckl  und  dem  Vortragenden  bestand.  Veranlassung  zu  dieser 
Untersuchung  waren  Differenzen  zwischen  der  Türkischen  Re- 
gierung und  der  vorgedachten  Gesellschaft  über  die  plan- 
jnässigu  und  tüchtige  Herstellung  der  gedachten  Bahnlinie. 
Zwischen  den  Komniissionainitglicdern  und  den  Auftraggebern 
wurde  die  Aufgabe  der  Kommission  dahin  priUisirt,  das«  1) 
festzustellen  sei,  ob  die  Bedachten  Bahnen  nach  den  genehmig-  ! 
ten  Plänen,  nach  den  Vertrügen  und  nach  den  Regeln  der 
Kunst  und  Technik  tüchtig  ausgeführt  seien,  2)  wurde  auch 
eine  AeussiTimg  über  die  ßetriebsfShlgkcit  und  Sicherheit  ge- 
wünscht. Nach  vollständiger  Orientirung  über  die  Lage  der 
Angelegenheit  aus  den  den  Kommisaarien  in  Konstau tinopel 
vorgelegten  Papieren  und  Zeichnungen  wurde  die  Reise  mit 
einem  besonders  zweckmässig  zur  Reusion  eingerichteten  Zuge 
angetreten,  wobei  alle  genehmigten  Plann,  Nivellements  und 
Zeichnungen  vorlagen.  Um  die  erforderliche  Auskunft  zu  er- 
theilen  hatten  sich  der  Bereisung  angeschlossen:  der  General- 
Bau-Direktor  der  Bahnen,  Lang,  der  General-Sekretair  Diett, 
der  Betriebs- Direktor  der  Bahn,  Küneman,  ausserdem  die  Inge- 
nieure und  Oberbeamten  der  verschiedenen  Bahnstrecken, 
sämmtlich  Deutsche. 

Die  Bereisung  erstreckte  sich  auf  die  im  Betriebe  befind- 
lichen Linien:  Koustantinopel-Adrianopel,  SIS  Km,  Ad  ri- 
anopel  nach  Dedeagatseh  am  Aegäischen  Meere  148 k™, 
Adria'nopcl-Bellowa  233 Km. 

Ausserdem  wurde  auch  noch  einTheil  der  vollendeten,  derzeit 
noch  nicht  eröffneten,  106  Km  langen  Strecken  der  Bahn  befahren, 
obschon  diese  Befahrung  ausser  der  Aufgabe  der  Kommission  lag. 
Bei  den  weiteren  Ausführungen  legte  der  Vortragende  den  von 
der  Kommission  erstatteten  Bericht  zum  Grunde.  Dieser  Be- 
richt erörtert  zunächst  die  Trazirung  der  Linie  und  bebt  her- 
vor, dass  dieselbe  überall  als  die  wichtigste  und  schwierigste 
Aufgabe  einer  Eisenbahn- Anlage  zn  betrachten  sei.  Nicht  nur 
die  Baukosten  jeder  Linie  würden  durch  eine  richtige  Trazirung 
vorzugsweise  bedingt,  sondern  auch  die  Unterhaltungskosten, 
die  Betriebsfähig keit  der  Bahn,  etwaige  zeitweise  gSnrlicbc 
Unterbrechungen  des  Verkehrs,  überhaupt  das  Gedeihen  des 
ganzen  Werke«  seien  von  dieser  ersten  Arbeit  vorzugsweise 
abhfingig.  Sei  eine  zweckmässige  Trazirung  in  kultivirten  Läu- 
dern  unter  Zugrundelegung  vorhandener  Pläne  und  Messungen 
schon  überaus  schwierig,  und  würden  hierin  gerade  oft  grosse 
Fehler  begangen,  so  sei  dieselbe  in  einem  wüsten,  völlig  unbe- 
kannten, jedes  Anhaltspunktes  entbehrenden,  auf  weite  Strecken 
meuschenleeren  oder  von  einer,  zu  allen  Verbreeben  geneigten 
Bevölkerung  bewohnten,  theils  wasserleeren,  theils  von  glühen- 
der Hitze,  ebenso  wie  von  wilden  Stürmen  uud  von  wochenlang 
anhaltenden  Regengüssen  heimgesuchten  Lande  zu  den  aller- 
■ehwierigsten  Aufgaben  der  Ingenieur-Kunst  zu  zählen.  Um 
solche  Gegenden  bandle  es  sich  hier,  in  welchen  in  eiuem 
Zeiträume  von  drei  Jahren  815  Km  Eisenbahnen  hergestellt 
sind.  Nachdem  der  Führung  der  Bahn  von  ihrem  Anfangs- 
punkte in  Cona  tantinopcl  am  Bosporus  durch  die  Stadt  längs 
der  Küste  des  Marmarameercs  bis  zur  Mauer  bei  Jedekule, 
und  der  «ehr  schwierigen  Ueberschreituog  der  Wasserscheide 
zwischen  dem  Schwarzen  und  dem  Marmara-Mcere  gedacht  ist, 
wo  Steigungen  von  1.0,,".  und  Dämme  bis  zu  20m  Höhe  nicht 
vermieden  werden  konnten,  wird  in  dem  Berichte  zur  Trazirung 
in  den  Flusstb&lern  des  Tschorlu-Dere,  besonders  aber  der 
Mariza,  welche  die  ganze  Linie  von  ihrem  Endpunkte  bei 
Bellowa  am  Balkan,  über  Philippopel  und  Adrianopel  bis  De- 
deagatseh am  Aeg&lBchen  Meere  beherrscht,  übergegangen  und 
nachgewiesen,  dass  die  Trazirung  ganz  den  Verhältnissen  und 
den  wilden  Flusathälern  entsprechend  bewirkt  Bei,  dass  es  als 
absolut  nothwendig  betrachtet  werden  musste,  die  Höbenränder 
der  FlussthSler  innezuhalten,  dasa  eine  Durchschneidung  der 
Thal-Ebenen  absolut  unthunlich  war,  dass  in  den  kurzen  Strek- 
ken,  wo  man  dieB  in  etwas  zu  kühner  Weise  versucht  hatte, 
völlige  Umbauten  nothwendig  wurden.  Die  der  Traze  gemach- 
ten Vorwürfe,  dass  unnöthige  Kurven  behufs  Krzielung  gerin- 
gerer Baukosten  und  Herstellung  einer  grösseren  Baulänge  aus- 
geführt seien,  mussten  nach  genauer  Revision  aller  angezwei- 
felten Stellen,  als  nicht  zutreffend  bezeichnet  werden.  Es  wurde 
vielmehr  konstatirt,  dass  bei  der  gewählten  Trace  durch  He- 
duzirung  der  Erdarbeiten  und  Bauwerke  auf  ein  Minimum  grosse 
Ersparnisse  in  der  Unterhaltung  und  grössere  Sicherheit  de«  Be- 
triebes erzielt  seien.  Besonders  erörtert  der  Beriebt,  dass  die 
Trazirung  ganz  den  durch  die  türkische  Regierung  festgestell- 
ten Plänen  und  Nivellements  entspricht.   Die  Erdarbeiten  be- 
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zeichnet  der  Bericht  überall  als  den  genehmigten  Plänen,  den  Ar- 
beits-Vorschriften  und  Dimensionen  entsprechend,  sorgfältig 
und  kunstgerecht  ausgeführt;  besondere  Schwierigkeiten  haben 
die  hohen  Dämme  in  der  Ueherschreitung  der  Wasserscheide 
bei  Sräckly  zwischen  dem  Schwarzen-  nnd  Marmara- Meere  ver- 
ursacht, wo  nach  einjährigem  Bestehen  der  hohen  Dämme  der 
Untergrund,  durch  lange  anhaltende  Regenzeit  erweicht,  diu 
Last  nicht  mehr  zu  tragen  vermochte,  so  dass  zur  Beseitigung 
der  entstehenden  Rutacbuugen  grossartige  Arbeiten  ausgeführt 
werden  mussten.  wobei  mit  Umsicht  und  Sorgfalt  vorfahren  ist. 
Auch  die  Böschungen  sind  in  einer  der  Bodenart  uud  dem 
Klima  entsprechenden  Weise  befestigt  und  in  den  Flusathälern, 
wo  es  nöthig  ist,  mit  Pflasterungen  und  Pflanzungen  versehen. 
Bezüglich  der  Wcgeübergfinge,  Einfriedigungen  und  Signale  er- 
öitert  der  Bericht,  dass  mau  in  einem  Lande,  wo  die  Trans- 
porte grösstenteils  durch  Karavanen  von  Kamelen  und  Saum- 
rossen bewirkt  seien,  und  wo  man  meilenweit  oft  keine  Spur  von 
Bevölkerung  oder  irgend  bemerkbarer  Wege-Anlagen  erblicke, 
nicht  den  Maasstab  zivilisirter  Länder  anlegen  dürfe.  Wo 
sich  das  Bcdürfulss  gezeigt  habe,  seien  entsprechende  Barrieren 
angelegt  und  mit  Wärtern  bedient.  Eine  einfache  elektrische 
Te  legraphenleitung  von  Siemens  &  Halske  sei  längs  allen  Linien 
angelegt.  Die  Längen-Bezeichnungen  seien  noch  zu  verbessern. 
Bezüglich  der  Brücken  -  Anlagen  wird  angeführt,  dass  die  ge- 
nehmigten Projekte  Holzbrücken,  die  sogar  hölzerne  Widerlager 
haben,  vorschreiben.  Die  ersten  Brücken  wurden  in  dieser 
Weise  aua  Steiertnärkischem  Holze  ausgeführt  Später  hat  man 
da,  wo  man  Steinmaterial  haben  konnte,  massive  Widerlager  und 
ganz  massive  Bauwerke  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführt.  Die 
gelinge  Dauer ,  besonders  des  fremdländischen  Holzes,  bedingt 
in  kurzer  Zeit  Ergänzungen.  Als  besonders  gelungen  bezeichnet 
der  Bericht  die  grossen  eisernen  F' achwerk- Brücken  über  die 
Marita  bei  Kullely  Burgas,  sowie  auch  die  unweit  Tirnowa  auf 
der  Jamboly. Linie.  Alle  Brücken  entsprechen  den  genehmigten 
Plänen.  Vom  überbau  wird  hervorgehoben,  dass  derselbe  mit 
Sorgfalt  auf  gutem  Ballast  nach  den  Regeln  der  Kunst,  den 
Verträgen  entsprechend  ausgeführt  sei.  Die  anfänglich  gelegten 
kiefernen  Schwellen  werden  sukzessive  durch  eichene  ersetzt. 
227  Km  der  Bahn  von  Konstantinopel  aus,  sind  mit  Stahlschienen 
von  7,63'»  Länge,  0,11™  Höhe,  25"  Gewicht  pro  ">,  der  ganze 
übrig«  Theil  mit  Eiscnschienon  von  6,54™  Länge,  0,13™  Höhe, 
und  84 1  Gewicht  verseben:  alle  Stöaae  sind  mit  guten  Laschen 
verbunden.  Die  sorgfältige  Ausführung  mit  Anwendung  zweck- 
mässiger Ueberhöhungen  entspricht  durchaus  allen  Anforde- 
rungen der  Sicherheit.  Der  Bericht  beschreibt  ferner  die  Lage 
und  Vertheilung  aller  Stationen,  hebt  bei  der  Einrichtung,  be- 
sonders der  der  Zwisrhenstationeo,  hervor,  dass  die  Bedürfnisse 
der  Einwohner  die  sorgfältig  für  männliche  und  weibliche  Per- 
sonen getrennten  Räumlichkeiten  grossentheils  entbehrlich 
machen,  da  die  Bevölkerung  die  freie  Luft  vorziehe.  Weichen, 
Drehscheiben,  Schiebebühnen  sind  nach  deutseben  Mustern, 
grossentheils  von  deutschen  Fabriken,  tum  Theil  von  der  Cöl- 
nischen  Maschinen-Bau-Anstalt  ausgeführt- 

Die  Station  Konstantiuopcl  konnte  nur  zum  kleinen  Theil 
nach  dem  festgestellten  Plane  ausgeführt  werden,  da  die  Tür- 
kische Regierung  der  verti  agstnä-ssig  übernommenen  Verpflich- 
tung zur  Herstellung  eines  Quais  am  goldenen  Hörne  noch 
nicht  nachgekommen  ist,  wodurch  jede  Eütwickelung  des  Ver- 
I  kehrs  behindert  wird.  Ebenso  wird  in  Dedeagatseh  am  A epi- 
schen Meere  die  Entwickeluog  durch  die  von  der  Regierung 
!  auszuführende  Anlage  eines  grösseren  Uafenbassios  bedingt, 
welches  Schiffen  bedeutenderen  Tiefganges  Raum  und  die  Mög- 
lichkeit des  Anlegens  an  Quais  gewähren  würde.  In  Konstan- 
tinopel hat  die  Gesellschaft  massive  unterkellerte  Güterschup- 
pen in  äusserst  solider  Konstruktion  und  grossem  Umfange 
hergestellt.  In  Dedeagatseh  waren  dergleichen  grosse  Anlagen 
mit  eisernen  Säulen  und  Trägern  in  der  Ausführung  begriffen. 
Die  entfernte  Lage  der  Stationen,  besonders  bei  Adrianopel,  und 
Pbilippopel,  hat  zu  Ausstellungen  Anlass  gegeben,  diese  Statio- 
nen sind  jedoch,  wie  alle  übrigen,  nach  den  von  der  Regierung 
genehmigten  Plänen  unter  deren  Knntrole  ausgeführt.  Die  Lage 
wird  durch  Rücksichten  auf  Lokalität  und  Entwicklung  moti- 
virt.  Der  Bericht  konstatirt,  dass  die  von  der  Socitie  impMale 
dei  ch'-mint  <lr  fif  tl<-  la  Turquit  (f  Eumpe  erbauten,  von  Kon- 
stantlnopel  ausgehenden  Eisenbahnen,  den  von  der  Ottomanischen 
Regierung  genehmigten  Plänen  und  Vorschriften,  den  Regeln 
der  Technik  entsprechend,  in  solcher  WeiBe  ausgeführt  worden 
sind,  welche  die  Durchführung  eines  gesicherten  Betriebes 
selbst  von  weit  grösserem  Belange  als  des  gegenwärtigen,  ge- 
stattet. Bezüglich  der  Aufgabe  ad  2  wird  angeführt,  dass  die- 
selbe zum  Theil  durch  den  ersten  Theil  des  Berichts  erledigt 
sei.  Es  werden  die  vorhandenen  und  noch  zu  beschaffenden 
Betriebsmittel  bezeichnet  und  wird  hervorgehoben,  dass  dadurch 
dem  jetzigen  und  auch  späteren  Bedürfuiss  genügt  sei,  dass 
alle  Betriebsmittel  nach  dem  dem  Berichte  angeschlossenen  Ver- 
zeichnisse in  Dimensionen  und  Konstruktionen,  den  Vorschriften 
des  Vereins  deutscher  Eisenbahn- Verwaltungen  gemäss,  von 
guten  deutschen,  ungarischen  und  französischen  Fabriken  ge- 
liefert, sauber,  solide  ausgeführt  nnd  sachgemäss  erhalten  sind, 
so  dass  die  im  Betriebe  befindlichen  bereiseten  Kiaenbahnlin  ien 
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nach  Traee,  Bau -Anlage  und  Ausrüstung  mit  Betriebsmitteln, 
vollständig  geeignet  sind,  einen  Betrieb  durchführen  zu  lassen, 
der  an  Masse,  Schnelligkeit  und  Sicherheit  dem  auf  anderen 
gut  gebauten  und  adminiütrirten  eingleisigeu  Bahnen  völlig 
gleichkommt. 

Nachdem  der  Vortragende  den  Inhalt  des  von  der  er- 
»ähttcu  Kommission  erstatteten  Berichtes  ausführlich  er- 
örtert hatte,  knüpfte  derselbe  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  türkischen  Eisenbahn-  und  Verkehrs- Verhältnisse  an,  welche 
derselbe  aus  eigener  Anschauung  gewonnen  hat.  Obwohl  im 
Allgemeinen  angenommen  werde,  dass  .Deutschland  nach  seiner 
geographischen  Laue  von  der  bevorstehenden  unerniesslichen 
Entwicklung  dieses  herrlichen  Landes  nur  schwer,  und  in 
zweiter  Linie  Vortbeile  erlungen  könne,  so  seien  die  hier  aus- 
führlich beschriebenen  Anlagen  als  ein  Beispiel  zur  Widerle- 
gung dieser  Auschauung  zu  betrachten.  Unter  der  Leitung 
des  genannten  General-Buu-Direktors  sei  durch  deutsche  Inge- 
nieure und  Beamte  das  875  ■»»  umfassende  zusammenhangend« 
türkische  Zentral  •  Bahn  -  Netz  in  dem  ausserordentlich  kurzen 
Zeiträume  von  etwa  3  Jahren  hergestellt.  Diu  gesatnmten  Li- 
nien werden  unter  deutscher  Betriebsleitung  unterhalten,  ver- 
»  altet  und  betrieben.  Ist  es  deutschem  Kinase,  deutscher  Zu- 
verlässigkeit und  Umsicht  gulungen,  so  Bedeutendes  unter  den 
obwaltenden  Verhältnissen  zu  leisten,  so  sind  besonders  die 
Folgen  beachtenswert!),  welcho  die  deutsche  Verwaltung  für  die 
deutsche  Industrie  gehabt  bat. 

Von  den  im  Betrieb«  befindlichen  63  nnd  den  bestellten,  in 
der  Anlieferung  begriffenen  20  Lokomotiven  entfallen  auf  die 
Hannoversche  Maschinenbau-Anstalt  46,  auf  die  Münchener  Bau- 
Anstalt  von  Kraus  20,  also  auf  deutsche  Fabriken  66  Lo- 
komotiven; ferner  auf  die  Oesterreichische  Bau- Anstalt  von 
Sigl  10,  auf  Creuzot  in  Frankreich  3,  auf  Belgien  (Tubize)  4, 
zusammen  83  Lokomotiven. 

Die  im  Betriebe  befindlichen  235  Personenwagen  sind  vor- 
zugsweise in  Belgien  und  von  der  Österreichischen  Südbahn 


gefertigt    Der  an  Fracht  alles  überbietende,  aus  8 
hängenden  Wagen  bestehende  Zug  des  .Sultans,  welcbur  die 


kaiserlichen,  mit  deuen  des  Harems  in  Verbindung  stehendou 
Räume,  Küchen  u.  s.  w.  enthält,  wurde  von  der  französischen 
Nordbahn  geliefert  18  Personenwagen  sind  in  Bestellung  ge- 
geben bei  kramer  Klett  in  Nürnberg.  Von  den  im  Betriebe 
nnd  Anlieferung  befindlichen  7'J8  gedeckten  Güterwagen  ent- 
fallen 300  auf  die  Wagenbau-Anstalt  in  Nürnberg,  bei  welcher 
auch  100  Stück  ausschliesslich  zum  Transport  von  Schaafen 
bestimmte  Wagen  bestellt  sind.  Der  gesammte  Gutcrwaganpark 
besteht  ans  1822  Stück,  von  welchen  viele  in  Ungarn,  Belgien 
und  selbst  in  der  bei  Konstantinopel  in  Jedikulu  von  der  Ge- 
schäft neu,  grössteutheils  mit  deutschen  Handwerkern  einge- 
richteten Betriebswerkstatt  gebaut  sind.  Die  ausschliessliche 
Thätigkeit  deutscher  Verwaltung  und  die  umfangreiche  Theil- 
nahme  der  deutschen  Industrie  an  diesem  Zentral-Bahu-Nutze 
der  Türkei  muss  in  der  Tbat  überraschen  und  als  hochwichtig 
bezeichnet  werden.  —  Der  Bosporus  in  Verbindung  mit  dem 
goldenen  Horn  ist  auch  ohne  Rücksicht  auf  die  herrliche  Natur 
wohl  unbestreitbar  der  schönste  Hafen  Europas.  Betrachte 
man  die  nnermess  liehen,  nach  Milliarden  zählenden  Summen^ 
welche  von  Bujukdere  bis  zum  goldnen  Horn  auf  unzählige  kai- 
serliche Paläste  verwendet  sind,  so  muss  es  Jedem,  der  seine  Bo-" 
obachtungen  vorzugsweise  dem  Verkehrswesen  zuwendet,  voll- 
ständig uubegreiflic  h  erscheinen,  dass  in  diesem  he  rrlichen 


Hafen,  wo  die  grössten  englischen,  österreichischen, 
französischen  und  italienischen  etc.  Dampfer  bei 
unbeschränkter  Tiefe,  gegen  jede  Gefahr  geschützt, 
ankern,  jegliche  auch  noch  so  einfache  Quai-An- 
lage oder  Auslade  -  Vorrichtung  fehlt.  Ei  würde  zu 
weit  rühren,  das  wirre,  ungeregelte  Treiben  bei  Entladung  der 
Schiffe  zu  beschreiben.  Um  nur  ein  unbestreitbares  Faktum 
anzuführen ,  mag  zur  Beurtheiluog  der  Verhältnisse  erwähnt 
werden,  dass  unter  anderen  der  Schiffs-Transport  der  zahlreich 
verwendeten  Dachpfannen  von  Marseille  bis  in  den  Bosporus 
ebensoviel  kostet,  wie  das  Ausladen  derselben  aus  den  Schiffen 
in  Knnstautinopol.  Wenn  es  der  türkischen  Regierung  «euehm 
sein  wird,  die  bereits  erwähnte  kontraktliche  Verbindlichkeit, 
zur  Anlage  eines  Quais  an  der  Eisenbahnstation  zu  erfüllen, 
darf  dort  eine  ausserordentliche  Entwicklung  erwartet  wer- 
den. —  Die  Fortsetzung  dieses  Zentral  -  Bahn  •  Netzes  über 
Bei  Iowa  hinaus  nach  Bazias  bezw.  Belgrad,  mit  Verbin- 
dung mit  der  von  Salonichy  ausgebenden  Linie,  soll  dem 
Vernehmen  nach  durch  türkische  Ingenieure  bewirkt  werden, 
auch  waren  schwach«  Anfänge  bei  Bcllowa  bemerklieh.  Diese 
Verbindung  wird  die  kürzeste  direkte  Eiseububntour  von  Wicu 
nach  Konstantinopel  herstellen.  —  In  näherer  Aussicht  steht 
der  Anschlusa  von  Jamholy  nach  der  Kustscbuck  •  Varnaer  Linie 
bei  Schumla.  Nach  Herstellung  dieser  Verbindung  wird  man 
(mit  Vermeidung  der  selten  praktikablen  Donau-Reise  und  der 
überaus  widerwärtigen,  vernachlässigten  Fahrt  über  das  schwarze 
Meer)  von  Bazias  aus  über  Orsowa,  Verzirova,  Buka- 
rest, Giurgewo,  Rustacbuck,  Schumla,  Jamb  oly 
direkt  nach  Koustantinopel  gelangeu  können.  Mö«u  es 
auch  dort  deu  Deutschen  gelingen,  ihre  Thätigkeit  und  Umsicht 
zu  entwickeln.  — 

Hr.  Bartels  macht  sodann  auf  einen  Vortrag;  .über  die 
festen  Eisenbabnsignale"  aufmerksam,  welcher  von  Mr.  Rapier 
in  der  Institution  of  Civil  Eugincers  in  London  gehalten,  mit 
den  daran  sich  knüpfeuden  Diskussionen  veröffentlicht  i  st. 
Nach  Erwähnung  der  ältereu  Signale  und  der  Weichen-,  selbst- 
tätigen und  hörbaren  Signale  wird  insbesondere  Ausbildung 
und  Konstruktion  des  sog.  Intrrtucking  Apparat«*,  sowie  dessen 
Verbindung  mit  den  Weichen,  und  der  Verschluss  derjenigen 
Weichen,  welche  gegen  die  Spitze  befahren  oder  bei  im  Niveau 
abzweigenden  Bahnlinien  angelegt  werden,  ferner  die  Vorrich- 
tungen, um  Bruch  der  Stangen  oder  falsche  Weichenstellung 
in  der  Signalbox  anzuzeigen ,  beschrieben  und  die  'mannig- 
fachen Systeme  durch  Zeichnungen  erläutert.  Die  allgemeinen 
Grundsätze  für  das  Sigualwesen  werden  entwickelt,  die  Vortbeile 
de«  Ititrrtoekint)  Apparatu»  für  grossen  Betrieb  an  speziellen 
Bahnen  gezeigt  und  schliesslich  die  Kosten,  unter  Zugrunde- 
legung der  14  ersten  Bahnen  Englands  ermittelt  Letztere  haben 
bei  16847  k™  Länge  MttM  Weichen  in  den  llauptgleisen  und 
dazu  96'J70  Hebel,  oder  6  Hebel  pro  Kilometer  Bahnlänge.  Für  je 
8  Hebel  betragen  die  Anlagekosten  3100  M.  oder  Vi  *!•  der 
Gesammtanlagekostcn,  die  jährlichen  Unterhaltungskosten  1240  M. 
oder  2,2%  der  Brutto- Einnahme.  Insbesondere  interessant  ist 
das  Buch  wegen  der  darin  niedergelegten  Anschauungen,  welche 
von  den  unsrigen  mitunter  abweichen,  aber  sehr  klar  und  sach- 
gemäß«, zumal  für  die  grossartigen  englischen  Eisenbabnverhält- 
nisse  bezeichnet  werden  müssen.  — 

Am  Schlüsse  der  Sitzung  wurde  in  üblicher  Abstimmung 
der  Eisenbahn  -  Bau  -  und  Betriebs-Inspektor  Reuter  als  ein- 
heimisches ordentliches  Mitglied  in  den  Verein 


Vermischtes. 

Zu  dem  Artikel  über  Verzinkung-  des  Eisens,  mitge- 
theilt  in  No.  1  des  gegenwärt  Jahrg.  dies.  Ztg.  wurden  infolge 
einer  desfallsigen  Anfrage  die  nachstehenden  Ergänzungen  von 
dem  Herrn  Verfasser  jenes  Artikels  gegeben : 

Es  können  eiserne  Konatruktionsthcile  von  jeglicher  Di- 
mension verzinkt  werden  und  bedarf  es  für  diesen  Zweck  nur 
der  Anlage  oder  des  Vorbandenseins  genügend  grosser  Bciz- 
reservoire  bezw.  Zinkbäder.  Gestatten  die  Konstruktionstbeile 
vermöge  ihrer  Form  eine  sukzessive  Ausführung  der  Opcratiou 
in  der  Art,  dass  bereits  verzinkte  Theile  das  Bad  wieder  ver- 
lassen können,  ehe  folgende  eintreten,  so  genügt  oft  ein  ver- 
hältnissiuässig  kleines  Zinkreservoir  für  Theile  von  ansehulicher 
üröaae.  Dieser  Fall  liegt  z.  B.  bei  allen  Konstruktionatheilen 
vor,  die  eine  Begrenzungskurve  von  nur  kleinem  Krümmungs- 
radius haben. 

Die  gTÖssten  Einriebtungen  znm  Verzinken  besitzt  in 
Deutschland  die  von  mir  vertretene  Anstalt  von  Jacob  Uilgors 
in  Rheinbrohl,  und  zwar  eine  Einrichtung  zum  Verziuken  plat- 
tenförmiger  Körper  bis  4m  Länge  und  2 m  Breite,  während  eine 
Einrichtung  zum  Verzinken  ebensolcher  Körper  bis  5m  Läng« 
und  3»  Breite  dort  in  Kurzem  fertig  gestellt  sein  wird,  und  ciuu 
Einrichtung  zum  Verzinken  stabförmiger  Körper  bis  zu  10°> 
Länge  und  1  zu  1»  Grösse  nach  den  beiden  übrigen  Dirnen- 
Auf  der  Wiener  Weltausstellung  hatte  diese  Firma  bereits 
gewellte  verzinkte  eiserne  Bleche  von  4™  Länge  und  Doppcl-T- 
Träger  und  Winkeleisen  von  8"  Länge  ausgestellt 

Bereite  verein  kte  Theile  mit  beiss  gemachten  Nieten 
su  vereinigen,  ist  nicht  angängig,  weil  der  beisse  Niet  den 
Zinkübenug  verbrennt  In  solchen  Fällen  kann  man  die  Ver- 
verzinkte  Mutterschranben  erzielen. 


Es  empfiehlt  sich  deshalb,  das  Ganze  in  einzelne,  der  Verzin- 
kung zugäugige  Theile  zu  zerlegen  und  Verbindungen  da,  wo 
solche  konstruktiv  zulässig  sind,  durch  Scbraubenb  olze  n 
herzustellen. 

Dagegen  ist  Nietung  auf  kaltem  Wege,  bei  Nieten  von 
kleinem  Durchmesser,  möglich  und  durchführbar  und  wird  solche 
allgemein  zur  Verbindung  der  Blechtafeln,  z.  B.  bei  üaehdeckun- 
gen  angewendet.  Diese  Nieten  sind  durch  und  durch  verzinkt 
und  der  angestauchte  Kopf  bietet  vollständig  dem  Verrosten 
Widerstand.  Das  durch  aic  Blechtafcl  geschlagene  Loch  wird 
rationell  ausserdem  noch  durch  eine  unter  den  anzustauchenden 
Kopf  gelegte  kleine  verzinkte  Scheibe  gedeckt 

Aua  dem  Vorstehenden  ergiebt  sieb,  dass  Erfahrungen  über 
die  Reibung  von  heiss  eingeschlagenen  Nieten  nicht  vorliegen 


Der  Preis  der  Vcrziukung  stellt  sich  je  nach  Umständen 
auf  1,0-1,6  M.  pro  □»  beiderseiüg  vorzinkter  Fläche. 
Berlin.  B-  Simony. 

Aus  der  Fachliteratur. 

Zeitschrift  für  Bauwesen,  redig.  v.  G-  Erbkam,  Verlag 
von  Ernst  4  Korn  in  Berlin.    XXIV.  Jahrgang.  1874. 

A.  Aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues. 

1)  Das  Palais  des  Hrn.  von  Kronenberg  in  War- 
schau, von  Hrn.  Geh.  Reg  -Rth.  F.  11  itzig  in  Berlin.  Mit 
8  Blatt  Zeichnungen  im  Atlas. 

Das  u.  W.  vor  etwa  .r>— 10  Jahren  erbaute  Palais  ist  auf 
einer  Eckbaustclle,  die  sich  nach  hinten  durch  ein  schmalere« 
Terrain  zu  der  Form  eines  unregelmässigen  A  erweitert,  derart 
disponirt  dass  der  vordere  Theil  des  Grundstückes  ganz  durch 
das  eigentliche  Hauptgebäude  eingenommen  wird,  während  der 
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hintere  Theil  einen  grossen  Hof  bildet,  uu  welchem  die  Wirt- 
schaftsgebäude, Ställe  etc.  lieseu;  die  Eingänge  buzw.  Ein- 
fahrten »ir.:i  in  der  Mitte  der  73  <»  langen  Haupt  front  und  auf  I 
der  Seite  der  30 ■  langen  ^Nebcnfront  angeordnet.  Der  Ein- 
theilune  nach  enthalt  das  Kelle  rgeschos9  des  Verderbauses  im 
wesentlichen  Magazine  und  die  lieizkaininern  der  Zentral -(Luft-) 
Heizung  —  das  Erdgeschoss  die  ausgedehnten  Komtoiru  des  I 
(Baiwiuier-)  Geschäfts  -  das  Hauptgeseboss  die  Wohn-  und 
Empfangszimmer  der  Familie  das  oberste  Stockwerk  die 
Wohnungen  der  erwachsenen  Söhne  und  dio  Gastzimmer. 

Am  Interessantesten  ist  die  Auordnuug  de»  HaupUieschnsaea, 
welche  selbstverständlich  für  die  ganze  Anlage  maassgebend 
gewesen  ist.  In  einem  i.  L.  15"  breiten  Mittelbau,  der  von  der 
Strasse  bis  tum  grossen  Hofe  durchgeht,  liesien  hier  die  bevor- 
zugten, zu  grösserer  Höhe  entwickelten  Pracbträum«  des  Hauses. 
Vuru,  hinter  einer  3m  tiefen  offenen  Loggia,  der  9,3">  tiefe  Fest- 
saal —  hinten  der  annähernd  ebenso  grosse  Wintergarten,  in 
welchem  die  Gewächse  nicht  in  Kübeln,  sondern  in  einer  auf 
das  Gewölbe  des  Fussbodcus  aufgebrachten  Erdschicht  stebeu: 
dazwischen  das  14  5«»  tiefe,  durch  Oberlicht  beleuchtete  und 
rings  vou  Säulen  umgebenu  Treppenhaus,  dessen  Rückwand  mit 
Crossen  Glaüfcusteru  nach  dem  Wintergarten  sich  öffnet. 
Der  liuke  Flügel  zur  Seite  dieses  Mittelbaues,  der  einen  mit 
üatteuaulageu  geschmückten  kleinen  Hnf  einschliesst ,  enthält 
den  Speisesaal  mit  seinen  Nebenzimmern,  die  Salons  und  /.im- 
mer der  Dame  und  die  Zimmer  der  Tochter,  mit  den  entspre- 
chenden Garderoben,  Badezimmern  etc.;  er  ist  durch  eine  be- 
sondere Treppe  direkt  von  der  Nebeneinfahrt  aus  zugänglich. 
Der  entsprechend«,  etwas  kleinere  Flügel  zur  Rechten  umfasst 
dio  Salons  und  Zimmer  des  Herrn  und  die  Zimmer  der  Sohne: 
er  ist  durch  Nebentreppen  mit  den  Komtoinäumeu  des  Erdge- 
schosses in  bequeme  \erbindung  gebracht.  —  Die  Gesammt- 
disnosition  ist  trotz  einzelner  Eigentümlichkeiten  —  (es  fällt 
z.  B.  auf,  dass  der  Wintergarten  vorzugsweise  zur  Dekoration 
des  Treppenhauses  dient  und  ausser  direkter  Verbindung  mit 
den  Wohnräumen  steht)  —  eine  ausserordentlich  gelungene  zu 
nennen;  sie  bietet  ebenso  eine  Wohnung,  welche  den  höchsten 
Ansprüchen  an  Bequemlichkeit  für  den  täglichen  Gebrauch  ge- 
nügt, wie  «in  Festlokal,  mit  dem  wohl  nur  wenige  ähnliche  An- 
logen in  Privatpalais  wetteifern  können. 

Eine  fast  ebenso  uneingeschränkte  Anerkennung  verdient 
die  architektonische  Durchbildung  des  Innern ,  in  welcher  der 
Meister  auf  der  Höbe  seiner  besten  Berliner  Werke  sich  be- 
hauptet bat  Die  Stilrichtuug,  in  welcher  er  sich  bewogt  hat, 
eine  edle  und  vornehme,  bei  aller  Pracht  maassvolle  hellenische 
Renaissance,  stimmt  mit  dieser,  gleichfalls  vollständig  überein. 
Nicbt  ganz  so  gelungen  erscheint  uns  die  von  Mansardedächern 
gekrönte  Faeade-  Der  Maasstab  derselben  ist  ein  so  bedeuten- 
der (Axeu  von  4,2"  und  Geschosshöhen  von  5  bis  (5™),  dass  sie 
zweifellos  eine  mächtige  Wirkung  erzielt;  doch  würde  letztere 
voraussichtlich  noch  sehr  gesteigert  worden  sein,  wenn  der  Ar- 
chitekt den  Bau  einfacher  gegliedert  und  auf  das  landesübliche  Pi- 
losterschema  verzichtet  hatte.  Leider  ist  es  nicht  möglich 
gewesen,  ihn  in  echtem  Materiale  auszuführen ,  da  die  Beschaf- 
fung vou  Sandstein  in  Warschau  mit  grossen  Kosten  und  noch 
grösseren  Schwierigkeiten  verknüpft  ist  Es  sind  daher  nur 
die  Säuleu  uud  Karyatiden  von  Sandstein  hergestellt,  während 
das  Ucbrige  in  Putz  (u.  W.  jedoch  unter  theilweiser  Anwendung 
von  Terrakotten)  ausgeführt  worden  ist. 

2.1  Die  Herstellung  der  Domkirche  in  Limburg  a. 
d.  Lahn.  9  Blatt  Zeich  nungen  der  Aufnahme  und  des  Restau- 
rations-Eutwurfs  von  Um.  Baumstr.  Hubert  Stier  in  Berlin, 
mit  Text  von  Hrn.  Reg.-  u.  Baurath  Cremer  in  Wiesbaden. 

Der  Dom  zu  Limburg  an  der  Lahn  ist  unter  Architekten 
und  Arcbitekturfreunden  bekannt  und  beliebt,  wie  nur  wenige 
mittelalterliche  Bauwerke  in  Deutschland.  Es  ist  nicht  blos 
die  herrliche  Lage  and  die  imponirende  malerische  Erscheinung 
dea  Bauwerks,  sondern  noch  mehr  der  glückliche  Maasstab  und 
die  einheitliche  Durchführung  seines  harmonischen  Innern, 
welche  dasselbe  für  unsere  moderne  Empfindung  in  so  hohem 
Grade  anziehend  machen.  Mit  aufrichtiger  Freude  wurde  es 
daher  allseitig  begjüsst,  als  die  Preussische  Regierung  sich  ent- 
schloss,  gleichzeitig  mit  der  ueueu  Einrichtung  des  BaueB  für 
dos  bischöfliche  Kapitel  auch  eine  durchgreifende  struktive  und 
künstlerische  Restauration  desselben  zur  Ausführung  zu  bringen. 
Gestützt  auf  eine  genaue,  des  Monuments  in  vollem  Maasse  wür- 
dige Aufnahme  (durch  welche  die  Mollcr'sche  sich  als  vielfach 
sehr  ungenau  herausgestellt  hat)  entwarf  der  Baumeister  Hubert 
Stier  den  Rcstauratious-Plan,  der  bis  auf  einige  unwesentliche 
Kleinigkeiten  zur  Anuahme  gelangt  ist  Die  Ausführuug  hat 
in  den  ersten  Jahren  der  Bauführer  Au  gener  geleitet;  gegen- 
wärtig ist  sie  dem  Baumeister  Juuker  anvertraut. 

Gegenüber  den  Restaurationen  anderer  mittelalterlicher 
Bauwerke  sind  die  hier  abzuführenden  Arbeiten,  welche  nur 
auf  UisOGO  M.  veranschlagt  sind,  materiell  unbedeutend.  Im 
Aeusseren,  dem  noch  unter  der  nassauischen  Regierung  die 
beiden  fehlenden  Thürme  am  südlichen  Querscbiff  hinzugefügt 
worden  waren,  ist  das  obere  Gcschoss  des  Kreuzgangtheils  am 
nördlichen  Seitonschiff  beseitigt,  dio  Sakristei  stilgemäss  um- 
gebaut worden ;  die  Gallerie  zwischen  den  Westthürmen  fällt. 
Alle  verwitterten  und  schadhaften  Architekturglieder  werden 
erneut;  der  Putz,  mit  welchem  man  im  vorigen  Jahrhundert 
die  Facadenflächen  bedeckt  battc,  wird  entfernt,  sofern  er  nicht 


als  Schutz  des  zum  Theil  sehr  mangelhaften  Maucruialurials 
seine  Berechtigung  hat;  künftigen  Schäden  soll  uamcutlicb  durch 
die  Anlage  von  Dachrinnen  möglichst  vorgebeugt  werden.  — 
Im  Innern  handelt  es  sich  um  die  Beseitigung  der  störenden 
Einbauten,  die  Wiederherstellung  der  alten  Verbindungen  und  eine 
den  Zwecken  der  Bischofskirche  besser  entsprechende  Verände- 
rung der  Choreinrichtung,  bei  welcher  jedoch  die  alten  Schran- 
ken benutzt  werden  aollen.  Altar,  Kauzel ,  Orgel,  Beicht-  und 
Betstühle  werden  nach  Stier'*  Entwürfen,  unter  denen  nament- 
lich der  zur  Orgel  besonders  anziehend  ist,  neu  hergestellt. 
Die  Fenster  erhalten  eine  neue  (uur  theilweise  farbige)  Vergla- 
sung; die  Wände  werden  vou  der  Tünche  befreit  uud  mit  eiuer 
bescheidenen  Polvcbromie  versehen;  die  Säulenschäfte  der  Eiu- 
poreubogen,  weleüe  aus  schwarzgrüner  Basaltlava  bestehen,  aber 
bisher  mit  Oelfarbe  gestrichen  waren!,  sollen  ihre  alte  Politur 
wiedererhalten.  — 

Der  Cremer'scha  Text  erläutert  iu  anziehender  Form  die 
Geschichte  des  Baues  und  dio  Details  des  lt-stauratimaplaua. 
Ob  es  nicht  richtiger  gewesen  wäre,  mit  der  Publikation  bis 
nach  Vollendung  der  Ausführuug  zu  warten,  die  wohl  sicher 
noch  manche  neue  und  bemerkenswerthe  Ergebnisse  liefern 
wird,  stellen  wir  zur  Erwägung.  Ebenso  wäre  es  bei  eiuer  so 
ausführlichen  Publikation  wohl  angemessen  gewesen,  neben  der 
chronikalischen  Geschichte  des  Baues  auch  eine  kunstbistorisebe 
Würdigung  desselben  zu  geben,  die  wir  fast  gänzlich  ver- 
missen- Es  genügt  bei  einem  Bauwerke  dieses  Ranges  wahr- 
lich nicht,  es  mit  einigen  Kirchen  der  Nachbarschaft  zu  ver- 
gleichen, sondern  es  hätte  seine  Beziehung  zu  den  gleichzeitigen 
grossen  Kirchenbauten  Deutschlands,  vor  allem  aber  zu  seinem 
auf  französischem  Boden  stehenden  Vorbilde,  der  Kathedrale 
von  Noyon,  erörtert  werden  müssen. 

3)  Die  Prämonstratcnser- Abtei  Knechtsteden. 
Mit  4  Bl.  Zeichnungen  im  Atlas.  Von  Hrn.  Brth.  J.  Raschdorff 
in  Coln. 

Eine  treffliche  (im  Jahre  I8.S8  gefertigte)  Aufnahme  dieser 
bei  Nievenheim  im  Kreise  Neuss  gelegenen  Anlage,  mit  ein- 
gebendem, durch  zahlreich«  Holzschnitte  erläuterten  Text.  Die 
urkundlich  im  Jahre  1138  begounene  Kirch« ,  die  wahrschein- 
lich in  engem  Zusammenhange  mit  der  älteren  Anlage  vou  St 
Andreas  iu  Cöln  steht,  ist  eine  gewölbte  romanische  Basilika 
vun  18,83»  I.  Weite  uud  56.37 »  I.  Länge,  in  der  Pfeiler  und 
Säulen  als  Stützen  abwechseln.  Der  Gruudriss  zeigt  keine  bc- 
merkeuawertben  Abweichungen  von  dem  typischen  Schema, 
ebenso  wenig  enthält  die  einfache  architektonische  Durchbildung 
uud  Dctaillirung  Momente,  die  hier  besonders  hervorzuheben 
wären.  Die  wertbvollsten,  ehemals  in  der  Abtei  enthaltenen 
Skulptur- Details  —  Kapitale  dea  abgebrochenen  Kreuzgaugea  — 
sind  seither  bei  dem  Wechsel  des  Besitzers  entfernt  und  in 
einem  Privatpark  bei  Köuigswiuter  aufgestellt  worden.  Im 
Aeusaern  bilden  die  stark  hervortretenden  Querscbiffe  der  Kirche, 
im  Verein  mit  den  beiden  Absiden,  den  zwei  Nebenthürmen 
der  Ostabside  und  dem  Uaupttburme  über  der  Vierung  eine 
sehr  malerische  Baugruppe. 


Nichtmit- 


Brief-  und  Fragekaste n. 


Hrn.  H.  J.  in  Berlin.  In  Berlin 
gliedern  des  Architektenvereins  ist  dio  Benutzung  der  Bibliothek 
nach  §.7  der  Bibliothek -Ordnung  nur  ausnahmsweise,  auf 
sch rit'tliche  Bürgschaft  einus  Vorstandsmitgliedes 
gestattet  Zu  der  Entnahme  der  Bücher  nach  Hause  sind  aus- 
schliesslich Vereinsmitglieder  berechtigt 

Hrn.  II.  v  M.  in  Hamburg.  Das  im  Jahrgang  1857  der 
ZUchrft  f.  Bws.  abgedruckte  Preisausschreiben  für  Entwürfe 
zum  'Berliner  Rathhause  ladet  .einheimische  und  auswärtige* 
Architekten  zur  Betheiligung  ein.  Die  Konkurrenz  war  also 
international. 

Hrn.  K.  in  Berlin.  Eine  Bezugsquelle  für  farbige 
Diaphanie- Bilder  zum  Bekleben  von  Fensterglas  ist  um  nicht 
bekannt  Sollte  die  Anwendung  derartiger  mangelhafter  Surro- 
gate bei  dem  heutigen,  so  sehr  gesunkenen  Preise  von  Glas- 
bildern überhaupt  noch  jemals  gewählt  werden? 

Abonnent  in  Ehrenbreitstein.  Die  perspektivische 
Ansicht  des  Börsensaals  in  Bremen  bat,  wie  seinerzeit  berich- 
tigend mitgetheilt  worden  ist,  nur  durch  eiu  Versehen  die  Be- 
zeichnung Jhrg.  IV.  erhalten.  Sie  gehört  zum  Jhrg.  V.  (1871), 
mit  dessen  erster  Nummer  sie  ausgegeben  wurde  und  ist  beim 
Einbinden  der  No.  25  beizufügen. 

Hrn.  U.  M-  K.  Ihre  Frage  lässt  sich  nicht  allgemein, 
sondern  nur  unter  den  Voraussetzungen  eines  bestimmten  Falles 
beantworten.  Es  wird  wesentlich  darauf  ankommen,  welche 
Anforderungen  in  der  beschränkten  Konkurrenz  gestellt  waren 
und  welche  Bedingungen  derselben  zu  Grunde  lagen.  Im  All- 
gemeinen scheint  es  uns  unbillig,  wenn  ein  Bauherr,  der  bereits 
die  erbeblicheu  Kosten  des  beschränkten  Konkurrenzverfahrens 
aufgewendet  hat,  den  zur  Ausführung  gewählten  Entwurf  noch 
einmal  nach  der  Norm  bezahlen  soll  Ist  nur  mit  Skizzen  kon- 
kurrirt  worden  und  bat  der  auszuführende  Plau  vor  Beginn  des 
Baues  noch  einmal  vollständig  durchgearbeitet  werden  müssen, 
so  ist  es  allerdings  wohl  angemessen,  dass  der  Architekt  sich 
die  betreffende  (Juote  für  Ausarbeitung  des  Entwurfs  (excl.  Skizze) 
bezahlen  lässt. 


*«»  Cirl  Bttliti  In 
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Mittheil  an  gen  ans  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hannover.  Ver- 
sammlung um  6.  Januar  1875.  Vorsitzender  ilr.  Hase. 

Nach  Erledigung  der  laufcodeo  Geschäftssachen  erfolgt  die 
Aufnahme  von  12  neuen  Mitgliedern  Der  Sekretair  verliest 
darauf  den  Jahresbericht  uro  1874,  aus  dem  Folgende»  zu  er- 
wähuuu  ist:  Der  Verein  zählte  Anfang  1874  718  und  Ende  1874 
763  Mitglieder;  die  Vereins  -  Bibliothek  umfasst  4100  Bande 
und  es  liegen  64  Zeitschriften  aus. 

Hr.  Kirchweger  bllt  sodann  einen  Vortrag  über  den  neuen 
Kanalofen  von  Bock.  Der  Ofen  dient  zum  Brennen  von 
Ziegelsteinen  und  Thonwaarcu  jeder  Art.  Bei  der  Konstruktion 
ist  das  Haupt -Augenmerk  auf  die  Kontinuität  des  Betriebes 
gerichtet.  Der  neue  Ofen  ist  bei  Braunschweig  ausgeführt  und 
seit  etwa  6  Monaten  im  Betrieb  Ein  Ofen  ähnlicher  Art 
existirte  längere  Zeit  in  Commcrcy. 

Der  Ofen  besteht  nn  einem  etwa  40"  langea,  horizontalen 
Kanäle,  in^dem  ^inh  die  Steine  auf  Eisenbahnwagen  aufgestapelt 

form  und  ruhen  auf  Schieneu,  die  auf  dem  Mauerwerk©  des 
stufenförmig  abgetreppten  untereu  Tlieiles  de«  Kanals  befestigt 
*ind.  Der  über  der  Wagen-  Plattform  befindliche  Ofenraum 
hat  rechteckigen  Querschnitt,  mit  einer  Licbtweite  von  etwa 

1  ™  und  einer  solchen  Höhe,  dass  8  Steine  über  einander  auf- 
gesetzt werden  können.  Der  unter  der  Plattform  liegende 
Raum  des  Kanals  dient  zur  Luft  Einführung.  Die  Luft  tritt 
an  dem  Ende  des  Kanäle*  ein,  an  welchem  sich  der  Schornstein 
befindet,  streicht  unter  den  Plattformen  der  Wagen  durch,  steigt 
am  andern  Ende  des  Kanales  in  den  Kaum  über  den  Platt- 
formen und  muss  dann,  um  den  Schornstein  xu  erreichen,  die 
im  obern  Thcile  des  Kanales  befindlichen  Feuer  passiren.  Durch 
diese  Einrichtung  wird  der  uutcre  Theil  des  Kanales  sehr  kühl 
gehalten,  und  leiden  die  Kädcr  der  Wagen  und  die  Schienen 
durch  die  Hitze  gar  nicht.  Um  die  Luft  xu  zwingen,  den  an- 
gegebenen Weg  xu  verfolgen,  sind  die  Plattformen  der  einzelnen 
Wagen  gegen  einander  gedichtet,  und  ist  der  obere  Tbeil  des 
Kanals  vollständig  von  dem  unteren  geschieden.  Diese  Scheidung 
wird  erzielt  dadurch,  dass  die  Plattformen  an  den  Seiten  mit 
nach  Unten  gerichteten  Vorsprängen  verseben  sind,  die  sich  in 
mit  Sand  gefüllten  Kinnen  bewegen.  Die  Rinnen  laufen  der 
Länge  nach  durch  den  ganzen  Kanal  und  ruhen  auf  durch- 
laufenden Mauerwerks -Vorsprüngen  des  unteren  Kanaltbeiles. 
Das  Eintrittsende  des  Kanals  wird  durch  einen  Wagen  geschlossen, 
der  so  könnt  ruirt  ist,  dass  die  Luft  nur  zu  dem  untereu  Theil  des 
Kanals  Zutritt  hat.  Am  Austrittsende  des  Kanals  wird  der 
Verschluss  durch  eine  Klappthür  bewirkt. 

Der  Kanal  wird  oben  durch  ein  scheitrechtes  Gewölbe  ge- 
schlossen und  in  diesem  befinden  sich,  auf  etwa  Vi  der  ganzen 
Kanallänge  vertheilt,  10—12  schlitzförmige  Oeffnungen  zum 
Einbringen  des  Feuern ngs- Materials.  Das  erste  Anzünden 
des  Feuers  geschieht  in  einer  besonderen,  seitlich  angebrachten 
Feucrungsstelle.  Jeder  Wagen  ist  etwa  1,5™  lang  und  wird 
mit  500  Steinen  beladen.  Der  Kanal  kann  etwa  25  Wagen  und 
demnach  12500  Steine  zur  Zeit  aufnehmen.  Die  Bewegung  der 
Wagen  erfolgt  durch  Menschenkraft,  und  wird  der  Zug  alle 

2  Stunden  um  eine  Wageuläuge  vorgeschoben.  Der  Ofen  liefert 
also  täglich  6000  Steine.  Die  Steine  werden  auf  den  Wagen 
so  aufgestapelt,  dnss  zwischen  denselben  und  den  Kanalwänden 
ein  freier  Kaum  von  5»<  Weite  und  zwischen  den  Steinen  zweier 
benachbarter  Wagen  ein  Zwischenraum  von  10"» Weite  bleibt.  Diese 
Zwischenräume  dienen  zur  Aufnahme  des  von  Oben  einge- 
schütteten Brenn materiales.  Die  Feuerung  geschieht  durch 
feine  Kohlen,  s.  g.  Gruskohlen,  und  ist  sehr  billig. 

Die  durchbrochene  eiserne  Plattform  der  Wagen  wird  mit  2 
dicht  verstrichenen  Schichten  von  Backsteinen  bedeckt  und  auf 
diese  werden  die  zu  brennenden  Steine  aufgesetzt  Als  Vortheile 
des  Ofens  gegenüber  den  Kingöfen  wurden  genannt:  Die 
Konzentration  der  grossen  Hitze  und  die  immer  gleich  bleibende 
Temperatur  der  einzelnen  Theilc  des  Ofens  und,  hieraus  ent- 
springend, der  geringe  Bedarf  an  Brennmaterial  und  die 
grössere  Dauerhaftigkeit  des  Ofens.  Ferner  wurde  hervorgehoben, 
dass  das  Einbringen  der  Steine  ganz  erheblich  billiger  ist  als 
beim  Ringofen.  Die  Kosten  eines  Ofens  mit  einer  täglichen 
Leistung  von  6000  Steinen  belaufen  sich  auf  18000  M-,  ein- 
schliesslich Wagen  und  Schienen.  Die  Heizung  erfolgt  alle 
' ,  Stunden ,  und  dürfte  es  daher  zur  Ausnutzung  des  Heizers 
xu  empfehlen  sein,  2  Kanelöfen  neben  einander  anzulegen.*) 

•>  Wir  lira  ichfii  kaum  hiDiainfüicvo.  daaa  filr  etwaig*  Krgäasaneae  vir.  der 
R»*chre Ibang  qu.  Ul.-n*,  wie  dleaelba  varalakclld  von  inpra  Ilm.  Bertrht- 

rratattar  aalt* atbeilt  i»t,  dl«  Spalte»  ariaerica  Btattea  ledertclt  Rc&lfnrt  alnd.  Iter 
tler-n  M  Cotttnercy,  iibgv-bildet  und  beerhrlebra  In  Heualligar  e.  Waldegjg:  Pia 
Kalk-,  Ziegel-  «ad  atührrabrrunarei  raff.  3UI  flgd  ,  tfigt  Hagau itber  dea  Bock'erheti 
Ofen  wüaaulhrlie  Abwelebur>;'*ri.    l'tbil*eaa  aolle»  melire  Kaailüleet  auch  in  Da- 


Statistik 

etwa  folgende. 


Vermischtes. 

ng-en.    Die  N.  F.  P.  enthält 
Zahl  der  Besucher  und  die  Eintrittsgel- 


der Weltausstellunfren.   Die  N.  F.  P 

,  die  Zahl  der  B« 
Einnahmen  lietreffende  Angaben: 


Fünf  grosse  Ausstellungen  hat  Europa  bis  jetzt  zu 


Gelegenheit  gehabt;  die  sechste  grosse  Ausstellung  soll  in  Phi- 
ladelphia stattfinden,  und  es  bleibt  abzuwarten,  ob  Amerika  die 
Gcuugthuuug  haben  wird,  die  vorangegangenen  in  dem.  den 
Amerikanern  so  wichtigen  Puukte  der  „Grösse'  zu  schlagen. 

Die  Londoner  Ausstellung  vom  Jahre  1851,  welche  141 
Tase ueöffnet  war,  wurde  von  6039180  Personen,  proTagdaher  von 
49923  Personen  besucht,  welche  ein  Eintrittsgeld  von  zusammen 
8486440  M.,  oder  pro  Kopf  1,40  M  entrichteten. 

Die  Pariser  Ausstellung  von  1855  war  200  Taue  of 
fen,  hatte  5  162330  Besucher  im  Ganzen,  und  25811  pro  Tag. 
und  brachte  2561980  M.  iusgesamuit ,  oder  etwa  0,50  M.  pro 
Kopf  an  Einnahmen. 

Die  Londoner  Ausstellung  1862  blieb  171  Tage  geöff- 
net; die  Anzahl  der  Besucher  war  Hüll  100,  oder  pro  Tag  36322, 
die  Gesammteinnahme  817OG0O  M.  oder  pro  Kopt  1.31  M. 

Die  Pariser  Ausstell  ung  1867  dauerte  217  Tage  uod 
war  \-on  8805970  Personen  im  Ganzen,  d.  h.  .18 778  pro  T.ig 
besucht.  Die  Gesammteinnahme  betrug  8144700  M.,  diejenige 
pro  Kopf  also  0,95  M. 

Die  Wiener  Ausstellung  1873,  geöffnet  während  186  Ta- 
gen, war  von  6740000,  d.  i.  pro  Tag  von  36236  Personen  be- 
sucht, welche  zusammen  4129560  M.  oder  pro  Kopf  0,61  M.  an 
Eintrittsgeld  zahlten. 

Die  5  «rossen  Ausstellungen  waren  also  zusammen  von 
fast  33  Mill.  Menschen  besucht,  die  an  Eintrittsgeldern  nahezu 
32  Mill.  M.  entrichteten. 

Banth&tlgkeit  der  Stadt  Frankfurt  a.  M     Für  die 

Blüthe,  deren  sich  die  Stadt  Frankfurt  erfreut,  und  ihre  immer 
mächtigere  Entwickelung  liefert  das  nachstehende  Verzeichnis* 
der  städtischen  Bau  -  Ausführungen ,  welche  gegenwärtig  im 
Gange  sind,  bezw.  im  Laufe  der  nächsten  fünf  Jahre  zur  Aus- 
führung gelangen  sollen,  ein  sprechendes  Zeugnis*.  Der  Ma 
gistrat  hat  bei  der  Stadtverordneten -Versammlung  beantragt, 
dass  dieselbe  zur  Aufnahme  einer  Anleihe  von  25  Mill.  Mark 
für  die  Zwecke  jener  Bauten  ihre  Zustimmung  ertheilen  solle. 
In  diesem  Antrage  werden  folgende  Bauten  und  Summen  auf- 
geführt: 

A  Restbewilligungen. 

1.  Kanalbau   2510000  M. 

2.  Domhau   137000  . 

3.  Real-  und  höhere  Töchterschule  an  der  Adler- 
flychtstraase   721000  » 

4.  Dnppelschule  an  der  Oppenheimer  Landstrasse    308000  . 

5.  Muslerschule  an  der  Kastenhospital-Gasse  .  .  .    515000  „ 

6.  Dekorations-Magazin  zum  Stadt-Theater   182000  . 

7.  Maschinen-Anlage  für  das  Wasserwerk  auf  dem 
Röderspiess   105000  . 

B.  Zukünftige  Geldbewilligungen. 

1.  Beseitigung  der  alten  Kanäle   300000  M. 

2.  Obermainbrücka  nebst  Quai-Anlagen   200UOOO  . 

3.  Schlachthaus  und  Viehhof  1750000  „ 

4.  Schulbauten   2500000  . 

5.  Dreikönigskirche   820000  , 

6.  Strasson-Durchbrücbe  und  btrassen-Anlagen    .  5000000  . 

7.  ZentralspritxenBtation   2G00OO  . 

8.  Quellwasserleitung  (Köhrenleituogen}    850000  „ 

9.  Markthalle  auf  dem  Haasenmarkt   1030000  . 

fö.  Neubau  des  Rochus*»  itala,  resp.  eines  neuen  all- 
gemeinen Kranken-Hauses   1000000  . 

11.  Polizei-Präsidium  uod  Gefängniss   .  .  1000000  . 

209880OU  M. 

Die  Kosten  für  den  Neubau  eines  Gerichtsgebäudes,  welche 
sich  zur  Zeit  noch  nicht  übersehen  lassen,  sind  hierbei  nicht 
in  Betracht  gekommen;  ebensowenig  die  Kosten  für  den  Neubau 
des  Stadttheaters,  welche  durch  eine  besondere  Anleihe  gedeckt 


Zur  Neubesetzung  der  Stell«  eines  Stadt-Ingenlenra 
in  Salzburg-,  welche  vor  Kurzem  im  Inserateutheile  u.  Bl.  aus- 
geschrieben war,  erhalten  wir  ein  ausführliches  Schreiben  eines 
Fachgenossen,  der  uns  bittet,  allen  deutschen  Techniken)  von 
der  Annahme  dieser  und  ähnlicher  Stellen,  die  in  hohem  Grade 
unerquicklich  und  namentlich  für  den  NichtÖsterreicher  schwie- 
rig sein  sollen,  dringend  abzurathen.  Ohne  uns  ein  Urtheil 
darüber  zuzutrauen,  inwieweit  die  Details,  welche  das  Schrei- 


ben über  die  Sal'burger  Verhältnisse  giebt.  zutreffen,  halten 
wir  jenen,  auf  eigene,  trübe  Erfahrungen  des  Verfassers  be- 
gründeten Rath  im  Allgemeinen  doch  für  sehr  beherzigenswerte 


Wenn  es  dem,  gleichsam  auf  internationalen  Boden  stehenden 
Geschäftsmann  noch  gelingen  mag,  die  Schwierigkeiten,  welche 
der  Ocsterrcicbische  Nativismus  einem  Ausländer  bereitet,  zu 
überwinden,  so  dürfte  dies  eiuem  in  abhängiger  Stellung  be- 
findlichen Beamten  nahezu  unmöglich  sein.  Uebrigens  deutet 
die  Fassung  jener  Annonce,  welche  in  Betreff  der  näheren  Be- 
dingungen auf  eine  Bekanntmachung  in  der  „Wiener  Ztg."  hin- 
weist, «ohl  ziemlich  deutlich  darauf  hin,  dass  man  zu  Salzburg 
in  erster  Linie  nur  auf  Oesterreicher  rechnet. 

Verbot  der  Neubauten  an  unfertigen  Strassen  in  Berlin. 

Durch  eine  Bekanntmachung  des  Polizei -Präsidiums  und  dc9 
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Magistrates  xu  Berlin  vom  24  De».  1874  hat  nunmehr  die  Muass- 
regel,  über  welche  wir  bereits  in  No.  32  d.  vorj.  Jhrg.  u.  Hl.  bo- 
richteteu,  eiue  Verwirklichung  gefunden.  Von  der  Absucht,  die 
Besitzer  unbebauter,  an  fertigen  Strassen  liegender  Grundstücke 
zu  besteuern  —  scheint  man  vernünftigerweise  Abstand  ge- 
nommen zu  haben,  wenn  diese*  Analncon  zu  der  oft  schuu  vor- 
geschlagenen,  aber  gleichfalls  noch  niemals  durchgeführten  Alt- 
junggesellen-  und  Altjungfern -Steuer  nicht  etwa  überhaupt 
blos  der  scherzhafte  Einfall  eines  Berichterstatters  war.  Jene 


.Die  bisherige  Duldung  des  Erbauens  von  Häusern  an  un- 
regulirtcn.  uugepflaaterteu ,  jeder  ordentlichen  Entwässerung 
entbehrenden ,  ja  meist  nicht  einmal  durchweg  freigelegten 
Strassen  strecke  u  bat  so  erhebliche  Nachtbeile  im  geauudbrits- 
und  feuerpolizeilichen  Interesse  zur  Folge  gehabt,  und  gleich- 
reitig  durch  die  nur  selten  im  Voraus  genau  zu  bestimmende 
Höhenlage  d>-r  Schwellen  so  wesentlich  zur  Verunstaltung  der 
Haupt-  uud  Residenzstadt  beigetragen,  dass  das  unterzeichnete 
Polizei-  Präsidium  uueh  Berathung  uud  im  Einverständnisse  mit 
dem  unterzeichneten  Magistrate  zu  dem  wohlerwogenen,  in  den 
Gesetzen  begründeten  Entschlüsse  gelaugt  ist,  iu  Zukunft  uud 
speziell  vom  I.April  1875  ab  derartig*  Bauten  nicht  ferner  zu 
gestalten.  Zur  Befriedigung  der  berechtigten  Baulust  wird  der 
unterzeichnete  Magistrat  fortfahren,  geeignete  freigelegte 
Strassen  strecken  im  Voraus  zu  pflastern  und  mit  Entwässe- 
rungsanlagen zu  verseben,  ausserdem  aber  durch  einen  alljähr- 
lich zu  erlassenden  Öffentlichen  Aufruf  eiuzelne  ganz  oder  theil- 
weise  im  Privatbesitze  beündliche  Strassen  zu  bezeichnen,  welche, 
für  den  Fall  der  unentgeltlichen  Hergäbe  des  Strassenlnndes, 
im  Laufe  des  nächstfolgenden  Jahres  gepflastert  und  entwässert 
werden  sollen.  Die  unterzeichneten  Behörden  gehen  sich  der 
zuversichtlichen  Erwartung  hiu,  dass  diese  aus  Grüuden  der 
Öffentlichen  Wohlfahrt  getroffeneu  Maassnabujen  bei  der  Ein- 
wohnerschaft, und  insbesondere  bei  dem  grundbesitzeuden  Theile 
derselben  richtige  Würdigung  uud  kräftige  Unterstützung  finden 
werden.  Der  Aufruf  für  das  Jahr  1875  wird  noch  besonders 
gemacht  werden.* 


Personal  -  Nachrichten. 

Preussen. 

Ernannt:  Der  Baumeister  Fnodr.  Vogel  sang  in  Guui- 
biuneu  zum  Lanabaumeister  uud  techu.  Hülfsarbcitcr  bei  der 
Kgl.  Regierung  daselbst. 

Die  Baume  ist  er- Prüfung  haben  bestanden:  Carl  Müller 
aus  Pretzacb,  Fritz  Borggreve  aus  Olpe. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden  in  Berlin: 
Johannes  Schultz  aus  Elbing;  Wilhelm  Brass  aus  Arolsen, 
Fürateuth.  Waldeck;  Guido  Freys  aus  Magdeburg;  Ueiurich 
Feaux  aus  Bedburg;  Georg  Thomany  aus  Kreutzburg 
i.  Oberschi.  —  Iu  Aachen,  seit  November  1874:  A.  Vatiehe 
aus  Birnbaum;  F.  v.  Fragstein  aus  Königsberg;  E  Weise 
aus  Neuss. 

Brief  -  und  Fragekasten. 

Hrn.  Bauinspektor  R.  iu  S.  Die  Ministerial- Re- 
skripte, durch  welche  der  Arbeits  -  Ueberbäufung  der  Preussischen 
Baubeamten  gesteuert  werden  sollte  und  durch  welehe  nament- 
lich bestimmt  ist,  da«s  alle  Aufträge  an  die  Kreisbaubeamten 
durch  die  Uaud  des  Regierungsbaurathes  g?hen  sollen,  datiren 


vom  11.  September  1818,  vom  24.  April  1834  und  vom  6.  Mai 
1855;  sie  sind  in  dem  Rftni.e'schcn  Werke  über  .die  Baupolizei 
des  Preussischen  Staates*  (das  Sie  doch  wohl  zweifellos  besitzen?) 


3.  Auflage  v.  1872,  auf  Seite  107  u.  flg.  abgedruckt.  So  wenig 
jene,  einer  einseitig  büreaukratischeD  Auffassuug  entsprungenen 
Maassregel u  im  Stande  gewesen  sind,  dem  betreffenden  Uebel 
zu  steuern,  so  können  wir  alleu  Preussischeu  Baubeamten  doch 
nur  auf  das  Dringendste  anrathen,  sich  möglichst  auf  jene  Re- 
skripte zu  stützen  und  namentlich  der  sub  a)  des  Zirk. -Erlasses 
vom  6.  Mai  1855  ertheilten  Anweisung  folgend,  alle  ihnen  gegen 
jene  Instruktion  direkt  zugehenden  Requisitionen  „zuvorderst 
per  Couvert  (Briefumschlag!)  dem  Regierungs-Baurathc  einzu- 
senden." Wird  dieses  Verlahren  nur  erst  allgemein  üblich 
und  konsequent  eingebalten,  so  wird  der  Erfolg  nicht  auf  sich 
warten  lassen. 

Hrn.  G.  in  Carlsruhe.  Wir  bedauern,  Ihnen  auf  Ihre 
Aufrage  nach  den  Bedingungen  der  für  Konstantinopel  ausge- 
schriebenen Stellen  Nichts  mittheilen  zu  können.  Selbstverständ- 
lich wäre  es  bei  der  grossen  Anzahl  der  Stelleu,  die  in  unserem 
Inseratenblatte  ausgebnten  und  gesucht  werden,  unmöglich,  sich 
vou  allen  diesen  Details  in  Kenntnis«  zu  setzen,  selbst  wenn 
unsere  Expedition,  der  solche  Angelegenheiten  allein  obliegen, 
sich  nicht  prinzipiell  von  Jeder  Einmischung  in  diesen  Verkehr 
fern  hielte.  Was  die  in  Konstuntiuopel  auszuführenden  Bauten 
des  deutschen  Reiches  betrifft,  so  handelt  es  sich  uuseres 
Wissens  neben  dem  Gesandtschaftspalais  noch  um  ein  Schulhaus 
oder  um  ein  Hospital  für  die  deutsche  Kolonie. 

U  rn.  B.  in  Königsberg.  Die  Litterutur  über  Anlage  von 
Waisenhäusern  ist  eine  sehr  dürftige;  uns  ist  ausser  der  Publi- 
kation des  Berliner  Erziehungshauses  für  sittlich  verwahrloste 
Kinder  im  Jhrg.  68  d.  Ztschrlt.  f.  Bwsn.  keine  ähnliche  bekannt. 
.Seminare  der  neueren,  erst  seit  einigeu  Jahren  durchgeführten 
Einrichtung  sind  u.  W.  noch  nicht  publizirt- 


Abouueut  Th.  in  Usedom.  Diu  Befürchtungen,  welche 
wir  bei  Aufuahme  der  harmlosen  Notiz  über  die  Einführung 
einer  Werkmeisterprüfung  in  Württemberg  im  Stillen  gehegt 
haben,  sind  leider  nicht  eitle  gewesen.  Wir  bitten  Sic  und  alle 
Prüfungsdurstigen,  welchen  diese  Notiz  als  ein  Hoffnungssteru 
erschienen  ist,  nähere  Aufklärung  direkt  hei  den  Württernher- 
gisrhen  Behörden  nachzusuchen;  wir  sind  über  die  Details 
nicht  iuformirt. 


Baumaterialien  - 

Februar  1875. 


pro  kb« 
pro  Mille 


Rüdersdorfer  Kalkbuuatoine  . 
Hintermauerungsziegel  .... 
Vcrblendziegel :  Birkenwerder 
Ueegermühler  .... 
Gewöhnliche  Mauerziegel. 
Rathenower  Mauersteine  .  .  . 

Klinker:  Gewöhnlich«  

do.  Verbleudklinker  

Chamottesteine   , 

Dachsteine   _ 

Dachpfauuen  .  .   proMille 

Kalk:  Frei  Bauplatz  prolOOZ'r 

Rüdersdorfer  freo.  Ostbabn  .  .  pro  Zti 
Gogoliuer,  fr.  Verbindungsbahn  „ 

Gips:  Mauergips  

.  Stuckgitw   

Gipskalk  von  Lüneburg  pro  Fass 

Englischer  Portland  -  Zement  iu  ganzen 
Waggouladuugen.  bezw.  einzeln 
vom  Lager .  p.  Fass  vou  ca.  3,75  Ztr. 

Kiefernholz  pro  kb« 

Gewalzte  schmiedeeiserne  Träger,  80  — 
233-">  hoch,  je  nach  Länge  .  pro  Ztr. 

do.     l'i;u'""  hoch,   desgl   „ 

do.     Huii'j""  hoch,   desgl.  ...  „ 
do.     300—320'»'™  hoch,  desgl.  .  „ 
do.     400— 4 10»»  hoch,  desgl.  .  „ 
Eisenbahnschienen,  alte,  zu  Bauzwecken, 
in  ganzen  Läugcu  78-"  hoch,  19-30  * 

pro  lfd."  schwer   pro  Ztr. 

St-97'--  hoch,  27-30  »sei 
104— 11»«-«  hoch,  32  -  35  * 
130  """  hoch,  37  *  schwer 
do.  iu  geschl.  Längen,  mehr 


Ii 

Bull», 
auk. 

7—10 

54-75 
51-66 


.  Tie«» 
.*  Co 


Mark. 


45-50 
57 

lau 


42-51 
78 

49,5-52,5 


1,28 
1,40 
2,25 
2,07-3,33 


75 
140 


6,5 


12,75 
36-72 


njf-tta 


i 


13,5- 
14- 
15,5- 
16.5- 
17- 


14,5 

15 

16,5 

17,5 

18 


8,5 
7,25-7,75 
6,25-6.50 
6,50-6,75 

0,50  I 


Börsen  Bericht  dea  Marklsohen  Zteglervereine 

vom  28.  Januar  1875. 
Im  Anschluaa  an  uusern  vorwöchentlichen  Bericht  könuen 
wir  auch  für  diese  Woche  eine  Besserung  im  Ziege Igesehäft 
nicht  verzeichnen,  zu  welchem  Umstände  das  eingetretene  Frost- 
wetter das  Seinige  beigetragen  hat  Für  Frühjahr  sind  eben- 
falls keiue  grösseren  Abschlüsse  zu  registriren.  weil  die  Bestä- 
tigung über  den  Unfall  bei  der  Brandenburger  Schleuse  die  vor 
derselben  liegenden  Ziegeleibesitzer  veranlasst,  auf  höhere  Preise 
zu  halten  uud  Käufer  daher  abwarten. 

Verschlossen  per  jetzt:  Uintcrmauer.-St.  Potsd.-  u.  Lehrter- 
Bahn.  Klein-  u.  Mittelformat  39,00— 42.Ö0M.  Hinterroauer.-St.  Stot- 
tiner-Bahu  gross  Format  45,00  M.  Offer irt  per  Frühjahr  Ober-  u. 
Unterspree:  Hiiitertuauerungsateine  je  nach  Grösse  und  Quali- 
tät 37,50-45,00  M.  Gesucht  sofortige  Lieferung:  Hinter- 
mauerungssteine Stettiuer-Bahu  40,0—43,50  M. 

Submissionen. 

6.  Februar.  Kid-,  Maurer-,  Zimmer-,  Krhlorieter- 
ete.  Arbeiten  zur  VcrgrÖBserung  des  Aufnahmegebäudes  der 
Statiou  Triberg  der  Badischen  Schwarzwaldbahu.  Bed.  bei  der 
Eisenb.-Hoclibau  lnspektion  in  Triberg. 

8.  Februar:  Lieferung  von  ca.  :t:>mi  geaoi 
Kupferrohre  ohne  Naht  für  die  Kaiserl.  Werft  in  Wil 
haven.    Bed.  im  Uauptbüreau  daselbst. 

9.  Februar.    Lieferung  vou  103,000  Stack  i 
Mitlrl-<  hw  eilen  fftr  die  Niederschl.-Mäi k.  Eisenbahn-  Bed. 
bei  der  Direktion,  Koppenstr.  88;89  in  Berlin. 

11.  Februar.  Lieferung;  de»  einernen  Ueberbaues) 
für  14  Eis«,  nbannbr Orken  auf  der  Linie  Lauterburu  -  Strass- 
bürg  der  Reichs  Eiscuhabnen  in  Elsass-Lothriiigeu  (Gesummt 
gewicht  112,616,18"  Schmiede-  und  435,357*  Gusseiseu).  Bed. 
im  Ceutralbureau  für  Neubuuten,  Strassburg  i.  Elsass,  Stein- 
Strasse  10. 

12.  Februar.  Lieferung  von  Platten  für  den  Pcrrou 
auf  Bahnhof  Scharzfeld-Lauterberg  der  Hannoverschen  Staats- 
bahn.   Bed.  bei  der  Eisenbahn-Kommission  in  Cassel. 

12.  Februar.  Lieferung  von  t  Stark  Teuder-Kan- 
gir-Manchiuen  für  die  Frankfurt-Beuraer  Eisenbahn.  Bed. 
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clDtn:  Architekt« 

n-Venin  tu  BwUn,  -  A «  •  d  o  r  F»  cli  1 1 1 1 »  r»  1  ur  ZtH- 

Das  Waschen  der  Wüsche,  namentlich  grösserer  Massen 
derselben,  bei  schneller  und  guter  Ausführung,  ist  ein 
Gegenstand  von  besonderer  Wichtigkeit,  welchem 
Techniker.  Chemiker  und  andere  Sachverständige  seit  lange 
ihre  Aufmerksamkeit  zugewendet  haben.  Schwierig  war  es 
besonders,  ein  Verfahren  aufzufinden,  welches  allen  in  Be- 
zug auf  die  Wilschebeli.nidlung,  den  Grad  der  Reinigung, 
die  Zeit,  den  Kostenaufwand  und  sonst  noch  zu  stellenden 
Anforderungen  entsprechend,  sich  auch  gleich  gut  für  die 
gewöhnliche  Hauswirtbschaft,  wie  filr  grossere  Anstalten, 
wie  z.  B.  Kasernen,  Laiarclhe,  Hotels  etc  eignet. 

Neuerdings  hat  sich  unter  den  vorkommenden  Systemen 
das  der  Firma  Oscar  Schimmel  &  Co  in  Chemnitz  paten- 
tirte  Waschverfahren  Hahn  gebrochen,  welches  in  nunmehr 
8  Ihriger  Anwendung  schon  vielfach  erprobt  ist. 

Das  Interesse,  welches  für  den  Gegenstand  auch  in  un- 
serem Leserkreise  zahlreich  vorhanden  sein  wird,  veranlasst 
uns,  die  nachstehende  Beschreibung  ete.  dieses  Systems, 
welche  uns  von  den  Fabrikanten  auf  unsern  Wunsch  gelie- 
fert worden  ist.  hier  mitzulheilen. 

Bei  dem  System  der  genannten  Firma  wird  die  Wasche 
möglichst  genau  so  behandelt,  wie  dies  in  der  Hauswirth- 
schafl  stattfindet.  Die  Reinigung  derselben  erfolgt  indes* 
schneller,  ebenso  gut,  mit  mehr  Schonung,  als  beim  häus- 
lichen Verfahren  und  daneben  ungleich  billiger.  Der  Hergang 
ist  im  allgemeinen  folgender:  Die  Wäsche  wird  in  kaltem 
Waater  eingeweicht,  mitSorla  und  Seife  vorg  e  waschen, 
dann  abgekocht  und  mit  Seife  fertig  gewaschen,  hierauf 
gespült,  a  u  s  g c  ru n  ge  n ,  getrocknet  und  gema njtel t; 
alle  diese  Manipulationen   werden  durch  Maschinenkraft 


Vrrtiktlschiitti 


Für  den  Gebrauch 
von  Haushaltungen  em- 
pfiehlt sich  das  System 
dadurch,  dass  in  den 
für    diesen  speziellen 

Zweck  eingerichteten 
öffentlichen  Waschan- 
stalten jede  Waschepar- 
tie für  sich  bchindell 
wird.  Dieselbe  kommt 
mit  Wüsche  anderer 
Familien  nicht  in  Be- 
rührung, da  die  fllr  eine 
jede  Partie  Wüsche  be- 
stimmte Wassermenge 
und  Seifenlösung  eigens 
für  diese  Partie  ange- 
wendet wird;  es  kann 
somit  eine  ganz  unge- 
nirte     Benutzung  der 

Waschanstalt  seitens 
inchrer  Haushaltungen, 

gleichzeitig,  erforder- 
lichen Falles  nacheinan- 
der staltlinden. 

Von  grösseren  An- 
stalten, die  für  Zwecke 
von  Behörden  und  Ver- 
waltungen von  der  Fir- 
ma 0.  Schimmel  &  Co. 
bisher  ausgeführt  sind, 
können  genannt  wer- 
den: Die  Berliner  Gar- 
nison -  Zentral  -  Wasch- 
anstalt, das  Baracken- 
Lazareth  in  Moabit  bei 
Berlin,  das  Mililär-La- 
zarelh  in  München. 
Unter  den  belreffen- 


tob  Oscar  Srhimmrl  k  Co.  iu 

den  Maschinen  ist  es  zunächst  die  Waschmaschine, 
welche  zu  erklären  sein  wird.  Dieselbe  ist  im  Prinzip 
eine  doppeltwirkende  Kurbelwalke,  von  der  genannten 
Firma  ursprünglich  zum  Walken  von  Flanellen  etc.  kon- 
slruirt.  Von  hier  aus  ist  die  Uebertragung  in  die  Wäsche- 
reinigung  erfolgt,  vermöge  des  Gedankens,  dass  gewöhn- 
liche Wäsche  in  derselben  Weise  gereinigt  werden 
könne,  wie  Flanelle  und  Tuche  gewalkt  werden.  Leinene 
und  baumwollene  Waarcn  lassen  sich  walken,  ohne  dass 
diese  Operation  einen  andern  Einßuss  auf  die  Gewebe  hätte, 
als  dass  dieselben  geknetet  werden;  die  Struktur  derselben 
erleidet  dadurch  eine  Veränderung  nicht.  Wenn  man  wäh- 
rend der  Walk-  oder  Kneteoperation  warmes  Wasser  und  Seife 
hinzufügt,  so  entsteht  der  Waschprozess  nach  dem  vorlie- 
genden System.  Wenn  auch  das  allgemeine  Verfahren  bei 
demselben  fi  über  schon  für  rohe  Kattune  und  Leinenwaaren  in 
Anwendung  gebracht  wurde,  um  diese  zu  spülen,  so  ist  die 
Verwendung  desselben  in  der  gewöhnlichen  Wäscherei  doch 
neu. 

Die  Waschmaschine,  wie  dieselbe  nebenstehend  darge- 
stellt ist,  besteht  aus  2  Seitenwänden  «.  die  einen  Holzbot- 
tich b  halten,  in  welchem  2  nebeneinanderhängende  Walk- 
liämtner  e  um  die  Achse  d  schwingend  sich  bewegen,  wenn 
die  durch  Zugstangen  *  damit  verbundene  Kurbel  /'  in  Um- 
drehung versetzt  wird.  Die  von  den  Holzwänden  b  und  den 
ebenfalls  mit  Holz  belegten  Hämmern  c  umschlossenen 
Räume  /  und  m  sind  die  Waschräume,  durch  deren  mit  Dek- 
keln  abgeschlossene  Oeffnungeny  die  Wäsche  eingebracht  wird. 

Beim  Beginn  der  Arbeit  lässt  man  durch  Wasserrohre 
mit  durchlöcherter  Wand  p  regenartig  Wasser  auf  die  Wasche 
laufen,  welches  durch  das  Dampfrohr  /  bei  Bedarf  kochend 
gemacht  werden  kann.  Die  Maschine  ist.  wie  ersichtlich, 
doppelt  wirkend,  d.  Ii.  die  Hämmer  r  wirken  sowohl  bei 
ihrem  Rück-  als  Vorgang,  wodurch  eine  doppelte  Produktion 
erzielt  wird,  so  dass,  da  auf  jeder  Seite  gewöhnlich  ca.  12  k 
Wäsche  eingelegt  werden,  zusammen  auf  ein  Mal  ca.  24  k 
Wäsche  gewaschen  werden 

Die  Maschine  geht,  da  die  L  ebertragung  der  Kraft  durch 
Hebel  geschieht,  leicht.  Der  grösseren  Gleichheit  des  Gan- 
ges wegen  ist  ein  Schwungrad  h  angebracht,  vor  welchem  die 
Antriebsscheiben  (liegen.  Diese  Antriebsscheiben  machen  etwa 
1000  Umdrehungen  pro  Minute  und  da  2  Hämmer  nebenein- 
ander gehen  und  jeder  doppeltwirkend  ist,  so  entstehen  400 
Druckmomente  pro  Minute,  in  Folge  wovon  eine  grosse 
Schnelligkeit  der  Arbeit  erzielt  wird. 

Das  Verhalten  der  Wäsche  in  der  Maschine  ist  folgen- 
des: Durch  die  eigentümliche  Form  der  Waschhämmcr  wird 
der  Wäscheknäuel  vor  dem  wirklichen  Zusammendrücken 
von  dem  untersten,  hervorstehenden  Thcil  des  Hammers  jedes- 
mal ein  wenig  vorwärts  geschoben  und  dann  erst  vom  ganzen 
Hammer  gedrückt,  und  da  dies  sich  sehr  oft  wiederholt,  so 
befindet  sich  der  ganze  Wäscheknäuel  in  einer  fortwährend 

drehenden  Bewegung,  bei 
welcher  die  zu  oberst  lie- 
genden Wäschestücke  beim 
jedesmaligen  Riickuaug 
eines  Hammers  herabfal- 
len, um  vom  Hammer  so- 
fort wieder  erl'asst  und  von 
Neuem  angedrückt  zu  wer- 
den; dies  geschieht  in  im- 
mer anderer  Lage  und  es 
findet  dadurch  ein  gleich- 
förmiges Ausdrücken  und 
biem  Herabfallen  Wieder- 
ansaugen  vonSeifenwasser 
stalt.  Die  Art  und  Weise, 
wie  die  Reinigung  stattfin- 
det, ist  hiernach  vollkom- 
men verständlich. 
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Nach  beendigtem  Waschen  wird  diirrh  das  Hohr  />  Irisches 
Wasser  auf  dieWäsche  gelassen,  welches  durch  dieOeffnong 
r  wieder  abfliesst,  wodurch  ein  vorläufiges  Abspülen  be- 
wirkt wird. 

Nun  wird  die  Wische  in  die  Spülmaschine  gebracht, 
wo  sie  rein  gespUlt  wird. 

Die  Spülmaschine  besteht  aus  einein  hölzernen  ovalen 
Bottich  r,  in  dessen  Mille  der  Raum  d abgeschlossen  ist;  der 
noch  übrige  ringförmige  Theil  des  Bottichs,  den  man,  seiner 
Wirkungsweise  nach,  mit  einem  Flussbeile  vergleichen  kaun, 
wird  mit  Wasser  gefüllt  und  letzteres  durch  das  Flügelrad  a 
in  eiDe  strömende  Bewegung  gesetzt.  Dieses  Flügelrad  wird 
durch  dteRiemscheibeiiy  getrieben.  In  das  strömende  Wasser 
die  Wlschestückc  hineingeschüttet  und  nehmen 
i  eine  gleich  gerichtete  Bewegung  wie  dasWasser  an; 
Umgang,  d.  h. 
werden  die  Stücke  aber  i 


bei  jeder  Passirung  des  Flügelrades 
ins  Wasser  hinunter  gedruckt,  und 


kmWM. 


dadurch  sowohl  wie  durch  die  Strömung  erfolgt  das  Rein« 
spülen.  Durch  einen  Hahn  *  Hüft  stets  frisches  Wasser 
zu,  wahrend  der  Wasserablauf  bei  .  regulirt  wird.  Aus  dem 
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f  uga  1 1  rocke  um  a  sc  Ii  in  e,  welche  so  eingerichtet  ist,  dass 
die  Wasche  bequem  eingelegt  werden  kann  und  nicht  durch 
Host-  und  Oelflecke  beschmutzt  wird.  Die  Bedienung  dieser 
Maschine  ist,  fermöge  der  besonderen  Anordnung  des  Trieb- 
werks, leicht  und  gefahrlos. 

Für  das  Fertigtrocknen  der  Wische,  welches  nun- 
mehr erfolgt,  wenden  die  Fabrikanten  bei  einer  Leistung, 
die  10  Ztr.  per  Tag  nicht  Ubersteigt ,  den  im  System 
bekannten  Trockenapparat  mit  Schiebern  (Koulissen) 
an;  derselbe  ist  versehen  mit  einem Uxhaustor  und  schmiede- 
eisernen,  geschweissten  Heizrohren,  die  durch  direkten  oder 
Abgangsdampf  gespeist  werden. 

Für  eine  grössere  als  die  angegebene  Leistung  baut  die 
PInM  eine  andere  Wasche-Trockenmascliine,  zu  deren  Be- 
dienung 2  Personen  erforderlich  sind :  eine,  welche  am  Ein- 
gang der  Maschine  die  Wäsche  aufhingt,  eine  zweite,  welche 
die  uach  ihrer  Durchführung  durch  die  Maschine  bereits 
trockene  Wische  abnimmt.  Aus  untenstehendem  Längen- 
schnitt  dieser  Trockenmaschinc  ersieht  man,  dass  dieselbe 
aus  einem  grossen  (eisernen)  Gehäuse  a  besteht,  in  welchem 
dicht  hinlereinanderfolgcnde  Stäbe  auf  dazu  passend  geglie- 
derten Kelten  ruhen,  und  zwar  in  zwei  übereinander  liegen- 
den Hcihcn.  Die  Wische  wird  breit  auf  die  Stäbe  gehlnat 
und  werden  solche  alsdann  auf  die  Ketten  aufgelegt,  die 
nun  durch  die  Maschine  gehen.  Der  je  nach  Bedürfuiss 
langsame  oder  schnelle  Durchgang  wird  durch  Mechanismen 
regulirt;  bei  A  erfolgt  die  Aufgabe,  bei  Ii  die  Abnahme  der 
Wische.  Die  Heizung  des  Trockenraumes  gi  schiebt  durch 
Heizrohre  4,  unter  denen  immer  frische  Luft  zuströmt  und 
erw8rmt  wird,  die,  aufsteigend  und  die  Wäsche  durchströmend, 
dieselbe  trocknet.  Die  feuchte  Luft  wird  durch  die  frische 
nachströmende  verdrttugt  und  nimmt  die  durch  das  Ansau- 
gen des  Exhaustors  r.  veranlasste  Slrümtingsriclilung  au,  wo- 
durch sie  wieder  aus  der  Maschine  entfernt  wird. 

Das  nun  folgende  Mangeln  der  Wäsche  geschieht  durch 
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Bottich  e  wird  die  Wüsche  durch  Hand  oder  mit  hölzernen 
Fanggabeln  herausgenommen. 

Hierauf  kommt  die  Wische  vorläufig  in  eine  Zenlri- 


üas  allbekannte  lioüsyslem,  da  sich  dieses  als  das  praktisch- 
ste herausgestellt  hat;  nur  sind  die  hier  gebrauchte n  Mangeln 
grösser  als  gewöhnlich,  milEisengestelle  solid  und  dauerhaft 
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gebaut,  für  mechanischen  Ktlnvii  und  mit  selbstthätiger 
Ein-  unii  Ausrück-Vorrichtung  luv  oeu  Fall  nachlässiger 
Bedienung  versehen. 

Den  beschriebenen  Maschinen  gesellen  sich  bei  einer 
grösseren  Anlage  noch  verschiedene  andere,  zur  Bequemlich- 
keit und  besseren  Ausnutzung  dienende  Apparate  und  Ein- 
richtungen, Aufzüge  elc.  elc.  hinzu 

Aus  dem  vorstehenden  Grund  riss  einer  Dauipf- 
waschaustalt  nach  dem  System  Oscar  Schimmel  &  Co. 
ist  das  It  l u  m  bedürfn  i  s s  elc.  bei  einer  solchen  Anlage 
tu  ersehen ;  die  tägliche  Produktion  ist  dabei  mit  1  5  bis  Ji  »Ztr. 
angenommen. 

Das  Gebäude  besteht  im  Parterre  aus  dem  Waschraum  .4, 
Kochraum  H,  Annahme  und  Komtoir  V.  Mangelraum  D,  Kessel- 
und  Damprmasehinciiraum  B,  Niederlage  /-,  sowie  im  oberen 
Geschoss  aus  dem  Trockenraiim  L. 

Die  Dampfmaschine  ist  6  Pferdekräftc,  der  Kessel  10 
Pferdekrülle  stark. 

Im  Waschraum  befinden  sieh:  ;j  Waschmaschinen  (1, 
2  und  3).  die  Spülmaschine  (4),  die  Zentrifuge  (5).  Sämmi- 
liche  Maschinen  werden  durch  die  an  der  Rückwand  bezw. 
in  der  Milte  des  Gebäudes  gelagerte  Betriebszelle  (6)  be- 
wegt. In  den  Räumen  befinden  sich  weiter  noch:  die  Eiu- 
weichfässer  (7j.  die  Seifenfässer  (8).  derAuflcgliseh  (9)  und 
die  Kochfässcr  (10).  Es  erübrigt  nur  noch  zu  erwähnen, 
dass  2  Mangeln  (11  und  12).  2  Docklischc  (13)  und  eineTro- 
ckenmaschine  (14),  letztere  in  erster  Klage,  vorhanden  sind. 

Die  der  Anstalt  llhergebenc  Wasche  wird  gewogen  und 
in  Packen  zu  je  12 k  in  Körbe  gelhan.  welche  numerirt 
werden  nnd  in  den  Waschraum  zu  den  Einweichbottichen 
gelangen.  In  denselben  wird  jedesmal  nur  der  Inhalt  eines 
Korbes  eingeweicht;  nachdem  dies  geschehen,  kommt  die 
Wüsche  abermals  in  die  Körbe  und  wird  in  diesen  zu  den 
Waschmaschinen  geschafft.  Auf  jeder  Seite  einer  Wasch- 
maschine giebt  mau  nun  12"  Wäsche  auf  und  bearbeitet 
dieselbe  unler  HinzufTlhrung  von  erst  lauem  Wasser  und 
Sodalösung,  sowie  darnach  Seifenlösung,  8  bis  10  Minuten 
lang,  lässt  das  schmutzige  Wasser  alsdann  ablaufen  und 
giessl  heisses  Wasser  und  Seifenlösung  auf.  Nach  zusammen 
etwa  15  Minuten  Dauer  lässt  man  auch  letzteres  ablaufen 
und  spült  mil  aufgeschüttetem  warmen  Wasserdie  Wäsche  ab. 

Die  Wäsche  kommt  hiernach  auf  den  Auflegtisch, 
wo  dieselbe  Stück  für  Stück  nachgesehen,  an  noch 
fleck»-«  ii  Stellen  mit  Seife  bestrichen  und  mit  der  Hand 
nachgerieben  wird;  dabei  erfolgt  ein  allgemeines  geringes 
Einseifen  der  Wäsche,  welche  uunmehr  etwa  5  Minuten  laug 
in  den  Fässern  (10)  gekocht  und  aus  diesen  dann  mittels 
hölzerner  Gabeln  wieder  in  Körbe  gebracht  wird.  Die 
Wäsche  wandert  sodann  abermals  in  die  Waschmaschine, 
um  zum  2.  Male,  d.  h.  rein  gewaschen  zu  werden.  Diese 
Manipulation  dauert  wieder  15  Minuten,  während  welcher 
Zeil  heisses  Wasser,  Dampf  und  Seifenlösung  zufliessen; 
nunmehr  wird  kaltes  Wasser  zum  Abspülen  auf-  und  das 
schmutzige  Seifeuwasser  abgelassen. 

Nach  dieser  vnrläu  figen  Spülung  wird  das  It  ei  n. spülen 
in  der  Spülmaschine  in  ea.  10  Minuten  erzielt,  aus  dieser 
kommt  die  Wäsche  in  die  Zcntrifugallrockenmaschine,  um 
ausgerungen  zu  werden,  dann  später  in  den  eigentlichen 
Trockruapparat,  zuletzt  unter  die  Mangel.  — 

In  Chemnitz  und  an  andern  Orten  sind  die  Schimmei- 
schen Waschanstalten  für  den  öffentlichen  Gebrauch  meist 
nur  für  das  eigentliche  Waschen,  Spülen  und  Ausringen  ein- 
gerichtet, so  dass,  nachdem  diese  Manipulationen  mit  der 
Wäsche  ausgeführt  sind,  dieselbe  von  den  Hausfrauen  elc. 
zurückgenommen  wird,  um  das  Trocknen,  Mangeln  u.  s.  w. 
selbst  zu  besorgen;  die  erstgenannten  Prozeduren  erfordern 
eine  Zeit  von  nur  2  bis  3  Stunden. 

Ein  gewisses  Interesse  dürfte  noch  die  Einsicht  einer 
Bilanz  für  das  erste  Belriehsjahr  der  in  Chemnitz  heule  noch 
bestehenden  ersten  Dampfwasrhanslall.  Theatersir.  No.  14, 
welche  nach  dem  System  von  Oscar  Schimmel  &  Co.  einge- 
richtet ist,  besitzen.  Diese  Anstalt  wurde  am  l.Mai  1867  er- 
öffnet und  hatte  xunächst  mit  Schwierigkeiten  mancherlei  Art 
zu  kämpfen,  besonders  mit  Vnrurtheilen  und  Verdächtigun- 
gen, welche  von  den  Wäscherinnen  ausgingen.  Dennoch  brach 
das  Bessere  sich  in  Chemnitz  schnell  Bahn,  indem  dort 
schon  in  den  ersten  Jahren  weilcre  Anstallen  in  Beirieb 
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kamen,  deren  jetzt  6  dort  bestehen,  welche  täglich  ca.  80  bis 
100  Zentner  Wäsche  waschen. 

In  der  folgenden  Zusammenstellung  sind  die  Preise  sä  mm  I- 
lieh  nach  damaliger  Zeit  belassen.  Ausgabe  und  Einnahme  er- 
höhen sich  fllr  die  Jetztzeit  etwa  in  gleicher  Weise,  so  dass 
das  Schlussergebniss  etwa  dasselbe  bleibt. 

Damals  war  für  die  Wäscherei  in  der  Anstalt  zu  ent- 
richten: 

1*  weisse  Wäsche  0,12  M. 

I*  bunle       „   0,16  M. 

1  k  Vorhänge  0.20  M. 

Das  Lokal  für  diese  kleine  Waschanstalt  nebst  Dampf- 
maschine und  Wellenleilung  war  crmiethel  für  die  jährliche 
Pacht  von  330Thlr.  —  Das  Anschaffungs-Kapital  der  Wäscbe- 
reimaseuinen,  d.h.  für  2 grosse  und  1  klcincWaschmaschine, 
I  Zenlrifugaltrnrkenmaschinc,  1  Spülmaschine,  die  nöllii- 
gen  Kupferrohrleitungen.  Lederriemen,  Bottiche,  Körbe  und 
Utensilien  betrug  msgesammt  3000  Thlr. 

Einnahme: 
(Eröffnung  der  Anstalt  am  1.  Mai  1867.) 
1867.  Kilogr.  Erlös: 
Mai.     8135  gewaschene  Wäsche 

incl.  Vorhänge  .  .  Thlr.  338  25.  — 
Juni.    8498    do.  do.  do.  357  20.  6 
16533  für  die  Zeil  der  Ein- 
führung  Thlr.  696  15.  6 

Juli.     8065  gewaschene  Wäsche 

incl,Vorhlnge  .  .  Thlr.  333  29.  4 
Aug.    10350    do.  do.  do.        „  453  1.— 
Septbr.  8027    do.  do.  do.  *    -.,  34010.  5 

26442*  Thlr.    1127  10.9 

Oclbr.    8524  gewaschene  Wäsche 

incl. Vorhänge  .  .  Thlr. 356  II.  2 
Novbr.  11273  do.  do.  do.  .,  481  9.  3 
Dezbr.   9176    do.    do.  do.        „  409  5.  2 

28973"  .Thlr.    1246  25.7 

1868. 

Janr.  13599  gewaschene  Wäsche 

incl.  Vorhänge  .  .  Thlr.  559  7.  — 
Febr.  11156  do.  do.  do.  „  483  7.  4 
März.  14253    do.  do.  do.       „  61614.  3^ 

39008 k   .  Thlr.    1658  28.7 

April  13497  gewaschene  Wäsche 

incl.  Voiliänge  ..  Thlr.  488 17.  3 
Mai     10202    do.  do.  do.  433  16.  6 

Juni     9335    do.  do.  do.       „  40717.— 

33034"  .  .  ,   .  .  Thlr.    1329  20.9 

127457 "   .  Thlr.    5362  26.2 

Ausgabe 

für  die  Zeit  >om  1.  Juli  1867  bis  30.  Juni  1868. 

Seife  fllr  2560  Zlr.  Wäsche  Thlr.  1280   

Löhne  pro  Woche : 

an  die  Wäscher  Thlr.  5  

an  die  Splller   .,  3  

au  den  Feuermann   3  15  — 

an  den  Expedienten    ...    .,  4  

52  Wochen  I  Thlr.^5.15.—  Thlr.  806   

Mielhe  für  Lokal,  Maschine  und  Kessel. 

ohne  Feuerung   ,.  330  

Kohlen.  52  Wochen  ii  8  Thlr   .     ,.  416  

Diverse  kleine  Ausgaben   „      260  —  — 

Zinsen  von  3000  Thlr.  Anlage  ,  160  

10°,o  Abnutzung  von  3000  Thr.  Anlage  .     ,.  300  

Thlr.  3542   

hiernach  also  Heingewinn  Thlr.  1880.  -'6.  2. 
Bei  Beschäftigung  der  Anstalt  während  <lcs  ganzen  Jah- 
res, gleich  der  in  den  Monalen  Januar  bis  März  1858  würde 
sich  ein  Jahrcsrcingewinn  von  nahezu  280(1  Thlr.  ergeben 
haben.  Die  Leistungsfähigkeit  beträgt  nach  den  gemach- 
ten Erfahrungen  aber  14  bis  15  Zlr.  pro  Tag.  also  ea.  85 
Ztr.  pro  Woche  und  würde  sich  bei  vorausgesetzter  voller 
Beschäftigung  der  Reingewinn  also  noch  bedeutend  erhöhen 
können. 

Dieser  Abschluss  zeigl.  dass  bei  grossen  Wäsche-Quan- 
titäten die  Ersparnisse  für  Löhne  so  bedeutend  sind,  dass 
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die  auf  die  Einrichtung  des  maschinellen  Betriebes  u.  s.  w. 
venvendeten  Kosten  dagegen  gar  nicht  in  Betracht  kommen 
und  in  kurzer  Zeil  wieder  hereingebracht  sind.  ~ 
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Mit  noch  weiteren  als  den  hier  gegebenen  Aufschlüssen 
über  den  Gegenstand  wird  die  genannt«  Maschinen-Fabrik 
bereitwillig  zur  Hand  gehen.  — 


Ifbcr  schiefe  Wehre 


Bei  einem  gegebenen  Fülle  in  Lehrbüchern  der  Hydraulik 
nach  Regeln  zur  Bestimmring  der  Stauwirkung  eines  Wehres 
suchend,  habe  ich  nur  wenige  wirklich  nützliche  1  tuten  finden 
kennen,  da  die  Lehrbücher  nur  die  bekannten  Ausführungen 
über  den  Behnmingsxustaud  de«  Wamerlnufx  bei  sogenannter 
gleichförmiger  und  bei  sogenannter  ungleichförmiger  Bewegung 
de«  Wasser*  angeben.  Letztere  betreffend  wirddieAufgabegcstcllC 
da«  Längeuprotil  des  Fluxspiegel*  zu  bestimmen,  »enu  ausser  der 
Bettne«talt  und  Ihirehnussinenge  auch  die  Wassertiefe  un  ein  ein 
Punkte  de*  Lruigenprofils  gegeben  i«t.  Welche  Verhältnis« 
aber  ilie  WaKsertiefe  an  diesem  Punkte  bestimmen,  darüber 
schweigen  die  Lehrbücher  und  lassen  dadurch  den  Schüler  für 
viele  Aufgaben  der  Praxi»  in  absoluter  Dunkelheit. 

Für  ein  Wehr  wird  die  Stauhöhe  berechnet  an*  i|er  Durch- 
tlussmenge  und  Geschwindigkeit  den  aukoromenclen  Walsers. 
Wie  aber  kann  die  Zuflussgeschwindigkeit  im  Voraus  liestimmt 
werden?  Dabei  kommt  es  auf  die  Art  d  erZuleitung  des 
Wassers  zum  Wehr  an.  Ich  glaube,  da«  die  bisher  versuchten, 
nur  auf  den  Beharrungszustand  sich  beziehenden  Schluss-  und 
Experimentirarten  kaum  zu  weiteren  erapriesslichen  Resultaten 
führen  werden,  sondern  das«  einer  ferneren  Ausbildung  der 
Hydraulik  der  Flüsse  eine  jetzt  noch  gänzlich  mangelnde  Theorie 
des  Nicht-Beharrungszustandes  zu  Grunde  gelegt  werden  uiuaa, 
Für  die  experimentelle  Erforschung  dies«*  so  schwierigen  wie 
interessanten  Gegenstande*  dürfte  das  in  dieser  Zeitung  vor 
Kurzemals  Strommesser  vorgeschlagene  Patentlog  ein  wich- 
tiges Instrument  werden  können. 

Die  erwähnte  Unbestimmtheit  bei  Berechnung  der  Stauhöhe 
einea  Wehre»  will  ich  wie  folgt  erläutern. 

Das  Wehr  sei  recht- 
winklig znm  Flusa 
angelegt;  es  seien  un- 
ter Annahme  des  Me- 
ters als  Längeneinheit 
und  der  Sekunde  als 
Zeiteinheit: 

t  die  Höhe  des 
Wehrrücken«  über  der 
FluMssohle  oberhalb  des 
Wehres, 

d,  die  Höhe  de«  Un- 
«piegels  Ober  dem  Wehrrncken  für  ein  Grund- 
hr  (für  ein  Ueberfallwehr  ist  d,  =  0). 
d,  der  Höhenunterschied  den  Ober-  und  UnterwasserMpiegel« 
für  ein  Grundwehr,  oder  auch  die  Höhe  des  Oberwasser- 
«piegel»  über  dem  Wehrrücken  für  ein  Ueberfallwehr, 
J  die  Tiefenlage   des  Spiegel«  unter    dem  Oberwasser- 
spiegel gerade  über  dem  Wehrrücken. 
6  die  Tiefe  irgend  eine«  über  das  Wehr  messenden  elemen- 
taren Wasserfaden«  unter  dem  Spiegel  de»  Oberwassers. 
A  die  der  Zuflua«ge«chwindigke-it  entsprechende  Fallhöhe, 
g  die  Beschleunigung  der  Schwerkraft  —  9,808», 
B  die  schon  durch  einen  Kontraktion«  -  Koeffizienten  kor- 

rigirte  Wehrlänge, 
D  die  Durchflussmenge  pro  Sekunde. 
Meinen  Hauptzweck  im  Auge  behaltend,  will  ich  Spiele- 
reien mit  Kontraktionn-Koeffizienten  bei  Seite  lassen  und  eine  und 
dieselbe  Breite  B  in  Ansatz  b 
des  Wasserstrahle«  über  de 
die  von  der  Wirklichkeit  immer  mehr  oder  minder  abweichende, 
für  die  vorliegende  Aufgabe  aber  nicht  gerade  unpassende 
Annahme,  dass  in  geringer  Entfernung  stromauf  vom  Wehre 
ein  Querschnitt  vorhanden  ist,  dessen  Spiegelhöhe  über  dem 
Unterwasserspiegel  —  d,  ist  und  in  dessen  ganzer  Fläche  die 
Fluggeschwindigkeit  >'  ÜyA  «ei.  Die  Waaaertiefe  an  dieser 
Stelle  aei  — >  t  4-  rf,  -4-  d,;  die  Breite  de*  Wasaerlauf«.  an  denselben 
Stelle  mus»  und  darf  für  alle  folgenden  Betrachtungen  gleich 
der  Wehrlange  B  gesetzt  werden,  ob  auch  solche  Annahme  der 
wirklichen  Breite  nahezu  entspreche,  oder  von  derselben  ziem- 
lich weit  abweiche. 

Die  gewöhnlichen  analytischen  Operationen  in  den  l/ehr- 
bflehern  der  Hydraulik  führen  auf  die  Gleichungen: 
t>  Va       l*\  Vi 

oder  nach  erfolgter  Integration 


terv 


«ringen  für  die  gesammte  Breite 
Wehrrücken.   Ich  mache  auch 


(1) 


I 


v2? 


-  (A  +  <*,)  "4k  *    -  (A  +  rf.) 


=  (t  +  d,  +  dt)  h 


~3 


Va 


(3) 


»v  2? 

Die  Uleichungen  (2  i  u.  (3)  sind  zwei  Beziehungen  zwischen 
den  4  Veränderlichen  /';  d,;  J;  A.  Kein  mathematisch  aufgefasst 
könnte  man  daher  zwei  Vei-äuderliche  beliebig  annehmen  und 
die  beiden  andern  danach  bestimmen.  Uni  aber  innerhalb  der 
physikalischen  Bedingungen  der  Aufgabe  zu  bleiben,  iiium  man 
die  Veränderlichkeit  von  J  beschränkt  halten  zwischen  den 

A  «•=  —  *  und  A  —  ►  dt 


Demgemäss  ist 
für  ein  gegebene« 
7)  die  Veränderlich- 
keit von  </|  und  A 
auch  nur  inner- 
halbentsprechender 


Nebenstehende 
Skizze  verdeutlicht 
dieses.  Dem  grösst- 
möglichen  d,  ent- 
spricht der  Werth 


spric 

J  =  d, ;  dem  kleinstmügliehen  d,  der  negative  Werth  J  —  A. 

Dazwischen  giebt  e«  einen  Werth  du  für  welchen  J  =  0  ist  Die 
ne(  ' 
in 


ativen  Zahlen  wert  be  für  J  erinnern 


»n  die  stehenden  Wellen 


läeh  en  (iWr  kleio6n,  iiuf  dorn  Grunde  liegenden  «Steinen 


Es  «ei  z.  B.  t  m i  tj  i,  —  Ii  B 
chungeu  (2)  und  (3)  tu  folgenden: 

V  «/.     2  «/ 

iwr<'  +  ^>  -  a  <*-  «>  - 

o  '/t 
1UI75  -  <3  -»-•;)  A 

In  nachstehender  Tabelle  1  zeigt  Kolumne  2 
möglichen,  Kolumne  2  die  größtmöglichen  Werthe  ran  «,  , 
ie  den  zugehörigen  Werthen  vou  A  und  J  für  verschiedene,  in 
Kolumne  1  verzeichnete  Werthannahmen  für  I).    Die  Tabelle 
ist  aus  den  Gleichungen  (4)  und  (5)  berechnet,  Kolumne  3 
der  Annahme   J  =  —  A,    Kolumne  4  unter  der 


werden  die  Glei- 

2  V« 
■J  (*  +  A)  (4) 


(5) 

iie  kleinat- 
von  dt  mit 


J=  -+-  iL,  Kolumne  3  giebt  Mittelwerthe  für  d,  und  A,  ent- 
sprechend der  Annahme  J  =  0. 

Tabelle  L 


1  a.  *. 

Z □  Grande  Ii  •  gcart  e  Annshaien 


J  —  —  A 


J  =  0 


fam*.  -  0.142     rf,  -  0,145 
D  -    500    JA  =      0,02064  A  =  Oj02O61  A 

  \j  —  —  0,020ß4  J  —  0  \J  — 


J  ■=  —  0,020ft4 
d,mim.  —0,4003  I 
0,07064' 


—  0,41056 

D  =  1000  A  =  0,07064|  A  =  0,07012 
  ^  0.07054-  J  —  0 


V  mm  2(K«) 


4000 


d,mun.  -  0.87 

A  -  0.2178 
J  0^2178 

=  1^43 
A  —  0,1580 
J  —  -  0.1580 


rf,  =  03S 
A  —  0,2112 

—  0  _ 

—  1367 
=  0,13275 

—  0 


-0.184 
—  0,0201 

-o^gl 

4m«.  —0,7678 
A  —03678 
J  -0,7578 


ikmm  -8,177 
-0.0845 

—  8,177 
=  13 

—  0,0610 

—  13 


Bei  den  gewählten  Zahleuwerthen  für  B,  t  und  <*,~»iOie  An- 
nahme D  =  2000  eine  durchaus  i.ormale.  Die  ganze,  den  Lehr- 
büchern entlehnt«  Theorie  scheint  also  beispielsweise  für  da* 
projektive  Wehr  die  Stauhöhe  für  />  —  2000  gänzlich  unbe- 
stimmt zu  lassen  zwischen  den  Grenzwerthen  d,  m**.  —  037  und 
dxmmr.  =  3.177.  Ich  glaube,  dass  dies*«  Untiestimmtheit  in  dem 
Wesen  der  Sache  begründet  ist  und  dass  eine  nähere  Bestim- 
mung der  Stauhöhe  ein  Hingehen  nöthig  machen  würde  auf  die 
Art  der  Zuleitung  des  Wassers  auf  das  Wehr.  Für  ein 
derartiges  Eingehen  fehlen  aber  meine«  Wimen«  noch  alle  er- 
forderlichen Handhaben. 

Um  die  St  au  kraft  eine«  Wehre«  für  Hochwasser  zu 
schwächen,  erbaut  mau  dasselbe  gewöhnlieh  als  theilweiae 
bewegliche«  Wehr.  Man  hatnuch  wohl  vorgeschlagen,  zur  Er- 
reichung desselben  Zweckes  massive  Wehre  nicht  rechtwinklig 
zurFlussaxe,  sondern  geneigt  zu  deraelben  anzuordnen.  In  letz - 
tereniFall  entsteht  die  Frage,  in  wiefern  ein  schiefes  Wehr 
wen  ige  r  staut  al  *  ein  gerades.  Hydrauliker  ersten  Range« 
haben  über  diese  Frage  Meinungen  geäussert,  die  einander  «ehr 
widersprechen.  Ich  habe  geglaubt,  versuchsweise  eine  Ant- 
wort herleiten  zu  können,  und  zwar  au«  der  oben  gewonnenen 
Gleichung  (1). 

In  derselben  kann  man,  wie  mir  scheint,  füglich  den  Theil 
A  der  gesammten  Druckhöhe  A  -f-  «/,  als  da  rauf  verwendet  an- 
sehen, da««  derselbe  nur  eine  Geschwindigkeit  in  der  Rich- 
tung der  Flussaxe  erzengt,  während  der  Theil  d,  aufGe- 
»chwindigkeitseraeugung  in  einer  zur  Axe  de«  schiefen  Wehres 
senkrechten  Richtung  verwendet  wird.  Ich  zerlege  also  die 
Druckhöhe  A  in  zwei  komponirende  Dmckhöhen  A  sin  a  und 
A  cos  <i  und  addire  zu  erirterer  die  weitere  —  beliebige  — 
Druckhöhe  i.  Für  den  über  daa  Wehr  (besäenden  elementaren 
Wasserfallen  von  der  Dicke  d  i  erhalte  ich  dann  xwei  »u 
komponirende  Geschwindigkeiten,  nämlich  nach  der  Rich- 
tnng  de»  Wehre«  >'  2yA  co«  a  und  senkrecht  auf  das  Wehr 
v  2p  {6  +  A  sin  o). 

Die  resultirendc  Geschwindigkeit  wird 

Vfg        -r-  A  («in  « -f-  ooa  a). 
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Die  für  diese 
resultireudc  0a» 
»chwiudigkeit  in 
Anschlag  zub  rin- 
gende (in  der  Fi- 
gur punktirt  an- 
gedeutete) Wehr- 
lange  u  v  ist 

B_  /j  +  i^  +  wj  

A  W^.  +  tlB./a^A.d.. 
Man  erhält  demnach: 

1>_  rf,  +  A  (ein  a  +  cos  a) 

'  *       6     *  (»'"  «  +  <0 
_>  A  Vtco*  Wüi  »'T  + Ä  wn  a  ** 
oder  nach  ausgetührUr  Integration : 

*>  (rfi  +  *  ("in  »  +  co««)]  4  /        ew  «\ 

*»'  27"  *  '/,«-%  •  +  sin  (rf,  +-  A  Hin  -)  '  »  4  4  V  4       -  J 


((*«««  +  <,)  '  '-  (A  «in  ■  +  A)  >l*\ 


«in4  a 


sin*  o  «in4  a 

/  a'^cos''  m  +  sin  «  (A  «in  «  +  rf,)' '  \ 

V  A  "cos  '*  o  +  »in  o  (A  sin  a  +  A)  '*/ 


(6) 


Dieser  Gleichung  ist  die  oben  gewonnene  fileichnng  (3) 


'TT-  —  (t  +  rf,  4  rf,)A 


(3) 


Für  a=  90"  fallt  Gleichung  (6)  zusammen  mit  Gleichung  (2). 
Die  Kxtremwerthe  für  £  sind  A  — «  —  A  Hin  «  und         4-  rf,. 
Au»  (6)    und    (3)  habe    ich    mit     Zugrundelegung  der 


P  =>  atlOf»:  B  -  250;  rf,  =  1;  t  =  2 
die  am  Schills*  folgende  Tabelle  berechnet 

Diese  Tabelle  II  wird  mit  Hülfe  der  Erläuterungen  zu 
Tabelle  1  verständlich  Bein.  Ich  hal>e  die  verschiedenen  Werthe 
für  a  —  75»;  «  —  60°;  *  =  10";  a  —  0»  nicht  so  vollständig  be- 
rechnet wie  für  o  =  4.V,  weil  die  Rechnung  ersichtlich  «ehr 

umständlich  ist.  Nebenste- 
hend habe  ich  die  3  Werthe 
von  rf,.  entsprechend  den 
Werthen  A  —  rf, ;  A  —  0 
und  A =  —  A  «in  o,  von  einem 
Mittelpunkt  ausgehend,  in 
Richtungen,  die  den  ver- 
schiedenen Werthen  von  « 
entsprechen,  graphisch  auf- 
getragen. 

Ich  habe  auch  berechnet,  welche  Verlängerungen  eine» 
rechtwinkeligen  Wehres  über  B  =  250  hinaus  gleiche  Ermäs- 
sigungen der  Maximalwerthe  von  rf,  hervorbringen  würden,  wie 
du-  Anlage  von  Wehren  mit  verschiedener  Schiefe  und  sich 
gleich  bleibender  rechtwinkliger  Flussbreite  B  =  250.  Die  ge- 
suchten Breiten  Ii.,  findet  man  rüttele  der  Gleichungen  (2)  und 
(3)  nach  dem  in  Gleichung  (2)  rf|  —  A  gesetzt,  wie  folgt: 

BV  =  B  /  (<^1t.rZi-  (7) 


'  t  rf,  +  «y 

Zur  Anwendung  setze  ich  wieder: 


D  =  2000      t  —  2      rf,  —  1 
In  Gleichung(7)  sind  dann  die  verschiedenen  Werthe  von  rf,  »nu 
aas  Tabelle  II  einzusetzen  und  es  resiiltirt  dafür  die 

Tabel 


Tabelle  III. 
Bs« 


406 
2,651 
1307 
0,876 


25H.8 


Bjo  -  254.!» 
A«,  -  273 


Bso"  2W.7 
Bu«=  353.5  \d£ 
B,.  -  143837  |t      3«,  -  4663 


=  328,5 
=  0,63 


0,65 
Wie  die 


B» 


-  OD 


Hm  —  Ö3H.1 


Tabelle  zeigt,  wird  d,  mm.  fßr  ein  rechtwinkliges 
Wehr  von  328,:»«'  Länge  gleich  0,C>3>"  gefunden  Für  das  unter 
45"  geneigte  Wehr  ergiebt  die  Tabelle  II  rf,  „u  —  0,5i»3. 

Will  man  diese  beiden  Werthe  für  t> als  etwa  einan- 
der gleich  ansehen,  «o  zeigt  Tabelle  III,  das»  für  die  angenom- 
menen numerischen  Daten  ein  recht  winkliges  Wehr  von 
028,5«  Länge  in  seiner  Staukraft  äouivalent  geachtet  werden 
kunn  einem  unter  |.7>  geueigt  zur  Flus-axe  angelegten  Wehr 
von  3»3Jj™  Länge. 

Im  Allgemeinen  dürfte  aus  den  vorstehenden  Kn  n  N  rangen 
etwa  folgen,  dass  für  gleiche  Flussbreiten  «'liiefe  Wehre 
unter  Umständen  um  ein  ßeträ<:htliches  weniger  stauen  würden 
als  senkrechte.  Dagegen  würde  bei  gleichen  Wehrläng  en 
das  senkrechte  Wehr  weniger  als  das  schiefe  stauen.  Es  sollten 
daher,  wenn  eine  Verminderung  der  Stauhilhe  gewünscht  wird, 
breiteFlussstellenausgesuchtnndBllenfallsdieKo- 
« ten  eine  rk  ü  ns  1 1  i  <•  h  ej>  \  erbre  i  t  er  u  ngd  e  s  Fl  u  s»  be  t  tes 
verglichen  werden  mit  den  Mehrkosten  für  ein  schie- 
fes Wehr.  Es  niuss  auch  beachtet  werden,  das»  bei  der  oben 
benutzten  Auffassung  der  Sache  gewissermaassen  nur  Amplitu- 
den für  rf,  gewonnen  werden,  so  das«  ein  schieferes  Wehr  viel- 
leicht ebenso  sehr,  vielleicht  gar  noch  mehr  stauen  konnte,  als 
bei  anderer  Art  der  Zuleitung  ein  weniger  schiefe«  Wehr 
von  demselben  Rückenniveau. 

Die  Resultate  der  obigen  Theorie 
lassen  sich  an  der  nebenstehenden 
Skizze  sehr  gut  verdeutlichen.  Aus 
einem  See  zweigt  ein  Fluss  ab  von 
250"»  Breite.  Die  Abflussmenge  pro 
Sekunde  sei  2000  kb">-  Ich  will  die 
drei  Wehrprojekte  A,  B  und  C  mit 
einander  vergleichen  Ich  nehme 
an,  da«s  da«  Wasser  aus  dem  See 
sich  in  senkrechter  Richtnng  auf 
das  Wehr  A  zu  bewege.  Die  Wehre 
A  und  C  seien  jede«  unter  45°  gegen 

gegen  dicFlussaxe  senkrechtes  Wehr. 
Bs  seien  wieder 

/  _  2        rf,  -  1. 
Ich  finde  dann  für  rf,  mat.  und 
rf,  min.  folgende  Werthe: 


A 

B 

C 

13 

3.177 

1,807 

0,61 

037 

0ÄW 

Die  grossten,  mir  bekannten  Stauanlagen  sind  an  den  Flüs- 
sen de«  südlichen  Vorderindiens.  Znr  trockenen  Jahresxoit  kann 
dort  alles  Wasser  in  kleinen  Freiarchen  abgelassen  werden,  in 
der  Regenzeit  sammelt  es  sich  jedoch  in  kolossalen  Mengen  au. 
Das  massive  Wehr  an  der  Spitze  des  Uodavery  Delta  staut  das 
le  II.  • 
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Niederwasser  ca.  6"1  Es  i«t  wohl  ät *!•>"•  lang  und  mit 
gnwiseni  Kostenaufwand  auf  einem  Sundbette  erbaut.  In  der 
Keg-nzcit  kommen  Wusseriuengeu  rOB  liOU*»  kl»"  pro  Sekunde 
vor.  Bewegliche  Wehrkonstrukiioueii  worden  au«  naheliegenden 

Mittueilniigen 

Ar  . ratet ten-Vcrein  tu  Berlin.  Versammlung  am  30.1umnirlf<75. 
Vorsitzender  Hr.  II  obrcc  h  t :  auwwi'inl  P23  Mitglieder  und  liiiiiste. 

Vnn  Hrn.  Hilgen  ist  ul«  tieschenk  für  die  Bibliothek  der  ! 
2.  Theil  de*  4.  Hunde»  seine»  Htindbnch*  der  Wnsserbauknnst 
eingegangen,  Hr.  .lucubsthul  überreicht  die  Lieferungen  3 
und  4  .-eine»  Werke«:  „Ürammutik  der  Ornamente"  und  be- 
merkt dabei,  du*.«  SO  Tafeln  nunmehr  vollendet  vorliegen.  liO 
weitere  noch  folgen  «ollen,  die  im  Laufe  de-  gegen» Tirtigen 
Jahres  erscheinen  werden. 

Hr.  Orth,  «lern  die  Kruge  vorgelegt  worden,  »eiche  Mittel 
zur  Verbesserung  der  Akustik  einer  Kirche,  von  welcher  Grund« 
rinn  und  Ouemchnittskizzen  ihm  vorgelegen  haben,  anzuwenden 
Kind,  macht  hierzu  folgend'-  Bemerkungen  allgemeiner  Art. 
IHe  fragliche  Kirche  hat  eine  gebrochene  Hnlzdecke,  die  Hfihe 
derselben  bin  zur  Firstlinie  ist  etwa  14  '">.  die  Hohe  der  seit- 
lich  liegenden  horizontalen  Theile  der  Decke  etwa  10  ».  Kiese 
Höhen  «iud  gross  genug,  das«  die  von  den  Iteckenfli'ichcn  rc- 
flektirten  Schallwellen  nicht  schädlich  wirken  können,  es  würde 
dieser  Kall  eintreten,  wenn  die  Höh«  der  Decke  nur  R  und  «. 
weniger  betrüge;  die  von  dem  Kirehenbuutncistcr  in  Au-»irht 
geiionimene  Bekleidung  ih  r  Decke  mit  Puppe.  l.iWhii.ipier  oder 
einem  sonstigen  schalldämpfenden  Stoff  würde  daher  gegen 
standslos  «ein.  Im  Heft  X.  Jahrgang  1**74  de«  Christlichen 
Kunstblattes  i«t  angeblich  nacli  einer  Notiz  des  Kaoraths 
Hase  in  Hannover  eine  Bemerkung  de«  Pastor«  Hothert  in 
Heisede  niitgetbeilt,  welche  dahin  geht,  da.««  Kirchen  mit  Holz- 
decken  allgemein  ungünstig  seien  und  ilass  am  h  eine  Belegung 
derselben  mit  Lehmschlag  -  gcwisserniutmen  eine  Vernteihe- 
rung  derselben  sieh  unwirksam  erwiesen  habe  Bednar  kann  in 
Bezug  auf  diese  Mittheilung  nur  annehmen,  du-«  die  Notizen 
des  Bauraths  Hase  missverstanden  wiedergegeben  sind,  du  es 
ein  Irrthnm  ist.  Holzdecken  allgemein  als  ungünstig  für  die 
akustischen  Verhältnisse  einer  Kirche  zu  bezeichnen.  Bezüglich 
näherer  Angaben  verweist  derselbe  auf  eine  eigene  kleine  Schritt: 
die  Akustik  grosser  Räume  mit  speziellem  Bezug  auf  Kirchen, 
ferner  auf  die  Zeitschrift  für  Bauwesen,  .l.ilirg  lS7i?  Tag.  lf-H » 
Hgd.ui.d  endlich  auf  das  betr.  Kapitel  im  Deutschen  Bauhandbuch 
Bd.l.  I'ag.  .'i."t5t.  lh-n  hauptsächlichsten  IS  rund  der  mang>dhuften 
Akustik  in  dem  vorliegenden  speziellen  Kalle  bildet  die  Nackt- 
heit der  Kirchen  wände.  In  dem  ca.  l.'i"'  laugen  Lang- 
schiffe  konzentriren  sich  besonders  am  Beginn  der  Orgelempore 
die  theils  auf  direktem,  theil» auf  indirektem  Wege  hingelangen- 
den Schallwellen  und  e»  «iud  die  Zeitintervul  le  für  die  An- 
kunft der  Schallwellen  an  einem  Punkte  gross  genug,  um  hier 
Schallstöningen  zu  bewirken,  welche  letzteren  selbst  Ihm  nur 
.>  Ilm  grossen  Differenzen  in  der  Wegeslilnge  der  Schallwellen 
sich  schon  bemerkbar  machen.  Als  Kntstehungsnrt  der  sich 
gegenseitig  störenden  Schallwellen  kommt  dabei  nur  der  etwa 
zwischen  1,3  und  .'i,0»n  Höhe  liegende  Streifen  der  der  Kanzel 
gegenüber  liegenden  Laug» und  und  der  Wand  unter  der  Orgel 
empöre  in  Betracht.  Wenn  man  diesen  etwa  2">  hohen  Streif 
mit  muhen  Brettern  verkleidet,  oder  mit  Latten  benagelt,  oder 
auch  denselben  mit  schweren  Stoffen  verhängt,  werden  die 
Schiillstörungen  in  der  liegend  der  Orgelempore  aufhören.  Kür 
die  Akustik  in  dem  etwa  'JH'"  langen  l}iierschiff  sind  die  Winrl- 
fänge.  welche  sich  an  jedem  Knde  Hndeu.  gün-tig.  weil  diesel- 
ben einen  Theil  der  von  den  glatten  Wänden  reflektirten  Schall- 
wellen unterbrechen.  Die  Kanzel  von  dem  südöstlichen  der 
hinteren  Vierungspfeiler,  wo  dieselbe  jetzt  sich  Wfindet.  nach 
dem  südöstlichen  vonleren  zu  versetzen,  ist  nicht  aiiriithlich. 
weil  dabei  die  akustischen  Mängel  des  gegenüberliegenden  Anns 
desljuerschiffs  nur  von  der  Westseite  auf  die  Ostseite  desselben 
würden  verlegt  werden.  Auch  hier  ist  die  versuchsweise  Ver- 
kleidung der  glatten  Wände  zu  empfehlen. 

Hr.  Hoff  mann  hält  sodann,  unter  Vorlage  zahlreicher 
Zeichnungen,  einen  längeren  Vortrag  über  Muuerkonstruktioncii, 
als  Bögen,  Widerlager,  l  eberknigungen  etc.,  ferner  über  Fertig- 
keit von  Mauerwerk.  Tragfähigkeit  von  Baugrund.  Prüfung  des- 
selben ii  s.  ».  Da  die  Ausführungen  des  Vortragenden  sich 
grossentheil«  «ehr  enge  au  spezielle,  durch  Zeic  hnungen  erläu- 
terte Beispiele  anschliexsen  und  wir  letztere  nicht  geben  können, 
so  wird  unser  Referat  darauf  beschränkt  werden  müssen,  nur 
die  Hanptninniente  des  Vortrug«!  kurz  anzudeuten.  Besonders 
betont  der  Redner  die  ans  der  Zweihcit  der  Bestandtheile 
des  Mauerwerk«  Mörtel  und  Stein  —  in  der  Anfangsperiode,  wo 
der  Mörtel  noch  nicht  erhärtet  ist.  hervorgehenden  tiefuhren 
für  die  Standfälligkeit  von  Mauerkonstniktionen;  sodann  winl 
uufmerksum  gemacht  auf  den  bei  Bogen» iderlagern  häutig  vor 
kommenden  Mangel,  dass  die  radiale  Richtung  der  Fugen  nicht 
bis  /u  grösserer  Tiefe  in  das  Willerlager  hinab  fortgesetzt 
wird;  die  horizontale  Kilgenriehtung  im  obem  Theile  des  Wi- 
derlager« wird  leicht  die  Veranlassung  zur  \  erschiebnug  de« 
Bogen«.  Häutig  empfiehlt  es  sich,  die  radiale  Kilgenriehtung 
bis  zur  Sohle  des  Widerlagers  beizubehalten,  wodurch,  neben 
vermehrter  Standfuhigkeit,  auch  eine  Materialersparnis«  ver- 
wirklicht werden  kann.  Redner  geht  sodann  zu  einer  Bespre- 
chung der  Bögen  mit  aufgelösten  W  i d er I a ge rti  und  Bil- 
dung von  Hohlräumen  in  Pfeilern  über:  in  Bezug  auf  ersten- 
wir«  die  Ansicht  ausgesprochen,  das«,  wenn  die  Manerwerksiiiusse. 
welche  man  au«  einem  nuch  gewöhnlicher  Art  entworfenen  Wi- 


AU  ZEITUNG.  Jaljrg.  1875. 

Gründen  dort  unangebracht  «ein.  Die  dortigen  Ingenieure  legen 
für  ihre  Anlagen  viel  Werth  auf  möglichst  grosse  Wchrläuge  und 
es  ist  auch  die  Krage  der  Stauknift  schiefer  Wehn-  gelegentlich 
von  ihnen  diskntirt  worden.  —  H.  — 

ans  Vereinen. 

derlagcr  bei  Auflösung  desselben  herausnimmt,  nicht  erheblich 
grösser  ist.  als  diejenige,  welche  im  Widerlager  noch  verbleibt, 
dann  die  Auflösung  unvnrtlieilhutt  i«t  Bohren  in  Pfeilern  und 
Wänden  sind,  wenn  diese  Theile  nur  genügende  Massen  besitzen, 
im  allgemeinen  nicht  für  «o  «chüdlich  zu  halten,  als  vielfach 
angenommen  winl.  Futlastiingsbögen  werden  oft  miss- 
bränchlich  angewendet,  sie  müssen  im  allgemeinen  sehr  stark 
sein  und  ein  bedeutemies  Widerlager  haben,  wenn  sie  nützlich 
sein  sollen  Redner  erinnert  hier  speziell  au  die  Entlastung*- 
bögen  über  gekuppelten  Fenstern  mit  sehwachen  Zwisc  henpfei- 
lern.  Bei  den  gewöhnlieh  vorkommenden  Stärken  seien  die 
Fcnsterlsögen  selbst  meist  viel  tragfähiger  ul»  der  darüber  ge- 
spannte Entlustnngsbogen :  den  Zwisclienpfeilern  traue  mau 
häufig  nur  eine  viel  zu  geringe  Tragfähigkeit  zu.  Mit  einigen 
Auseinandersetzungen  über  die  Beschaffenheit  von  Bau- 
gruiid,  praktische  Erprobung  der  Tragfähigkeit  desselben, 
Auskragungen  au  Mauern,  und  die  während  der  Ausfüh- 
rung daliei  entstellende  ISefahr  des  Herüberziehens  der  Mauer, 
endlich  über  die  Möglichkeit  dergleichen  liefahrindem  Kalle, 
das«  die  Rüstung  mit  der  Mauer  verbunden  winl.  oder  dagegen 
lehnt,  schliesst  der  Vortrag. 

K«  folgt  die  Beantwortung  einiger  Kragen,  wobei  die  Hrn. 
Orth,  Schwedler.  Haarbeck  und  Hol. recht  betheiligt  sind. 

Als  Maasstal»  für  den  Entwurf  des  Krieger-Denkmals  zu 
Stendal  vergl.  die  in  No.  Hd,  D.  Baiizeitung  v- röft'entlichte 
Konkurrenz  ist  '  M  vorgeschrieben.  Hr.  Orth  bemerkt  zu 
einer  bezflgl.  Aufrage,  du«»  wegen  vorgeschrittener  Zeit  es  unzu- 
lässig „ein  wünle,  einen  anderen  kleineren  —  Mausstab  fest- 
zusetzen, auch  erscheine  letztere«  in  Rücksicht  auf  die  muth- 
maassliche  ISrösse  des  Denkmal«  iiunöthig. 

Zu  einer  Krage,  welche  sich  auf  die  neuerliche  Handhabung 
der  Pnlfungsvoi-H-hriften  für  Baumeister  bezieht,  verliest  Herr 
Schwedler  folgende  lauch  bereit«  in  der  letzten  Vereinssitzuug 
«eiten»  de«  Hrn.  Linne  abgegebene  Erklärung-  ..Nach  einem 
Beschlüsse  der  technischen  Biiudepiitatinn  müssen,  wenn  der 
Knndiilat  vorwiegend  in  einer  Richtung  gepriift  «ein 
will,  in  dieser  mindesten«  3  Prädikate  auf  „gut"  lauten,  woliei  eine 
Ausgleichung  von  ..hinreichend-  auf  „gut"durclv,,vorzüglich"st«tt- 
findet.  Dieser  Zeiisurenausgleieh,  «owie  derjenige  von  ..iiothdürftig" 
auf  ..hinreichend"  durch  „gut"  findet  auch  durch  eine  Feber- 
tragnng  der  Zensuren,  die  in  der  Ha  up  t  richtung  erlangt  sind, 
auf  die  Nebenrichtung  «tu«,  aber  nicht  umgekehrt." 

Zu  einer  anderen  Frage,  die  darauf  aufmerksam  macht,  das» 
die  in  der  letzten  VereinsversHliimluiig  gegebene  Krkläning  we- 
gen der  Kuttermuuern  mit  Fnterschneidung  mit  der  bekannten 
Schwedler'schen  (Sleichung  zur  Bestiminung  der  hinteren  Be- 
grenznngslinie  einer  Kutteriiiauer  in  Widerspruch  zu  stehen 
scheine,  liefert  Hr.  Schweiler  den  Nmhwei«.  dass  diese  Auf- 
fassung unzutreffend  sei. 

Zu  einer  Anfrage  wegen  rationeller  Bestimmung  der  Quer- 
schnitte der  bei  eisernen  Brücken  von  grosser  Spannweite  in 
der  Vertikalebene  vorkommenden  Diagonal  ■  Absteifungen 
der  Tragwämle  gegeneinander  erläutert  Hr.  Haarbeck  dun-h 
betr.  Skizzen,  das«  jene  t^iierschnittshestimmung  aiw  der  Be- 
anspruchung der  Trugwände  durch  deiiWind  herzulei- 
ten «ei,  nicht  aber  aus  dem  Balastungszustande  der  yuertriSger 
der  Brücke,  der  allenlings  für  die  Versteifung  der  Vertikalen 
der  Träger  maassgebend  «ei. 

Auf  2  Anfragen,  betr.  käufliche  lehcrlussnng  des  Werke» 
„Berlin  und  seine  Bauten"  au  solche  Vereinsmitglieder,  die  der 
Berliner  Verbands- Versammlung  nicht  beigewohnt  haben,  zum 
Selbstkostenpreise  und  ebenso  des  Verkaufs  einer  Anzahl  von 
Exemplaren  des  Katalogs  der  Bibliothek  des  Vereins  zum  Selbst- 
kostenpreise erklärt  Hr.  Hobrecht,  dass  ein  derartiger  Ver- 
kauf ihm  billig  und  recht  erscheine,  dass  aber  im  Vorstande 
de«  Vereins  ein  desfullsiger  Beschlus»  noch  ausstände. 

Bezüglich  der  nach  fu«t  djähriger  Frist  vom  Handelsmi- 
nisterium noch  immer  nicht  beantworteten  Petition  des  Verein» 
in  der  Rungangelegenheit  der  Baubeiiinten  erklärt  Hr.  Hob« 
recht,  duss.  so  viel  bekannt,  Erörterungen  über  diese  Ange- 
legenheit in  der  ola-rstcn  Behönle  stattgefunden  hätten;  bevor 
man  zu  der  vorgeschlagenen  Appellirung  an  eine  andere  Instanz 
schreite,  müsse  die  Beantwortung  seitens  des  Handelsministe- 
rium» erwartet  werden,  die  vielleicht  bald  erfolgen  dürfte. 

Zu  einer  die  Höhenlage  der  Strassen  und  Kcllersohlen  der 
Häuser  im  Vergleich  zu  der  Tiefenlage  der  Kanalisation  der 
Stadt  betreffenden  Krage  macht  Hr.  Ho  brecht  folgende  Anga- 
ben. Die  Strassen  liegen  etwa  an  35.5J  36,*2™  A.  F.  et  —  5  ■» 
über  Nullp.  des  Dummmühleiipegelsi,  die  Höhenlage  der  Sohle 
der  Kanüle  variirt  zwischen  31.5  und  33,4  '"  |0,3  ÜJä  ■»  a. 
D.  M.  P  :  der  höchste  Spiegelstand  in  den  Kanälen  winl  etwa 
33,9—34.2'"  (S.7  3,1»«,  D  M.  P  i  sein:  Keller  mit  der  Tiefen- 
lage von  nicht  mehr  al«  ,V»  der  Sohle  unter  Strasseniiiveaii 
werden  daher  sellwt  in  den  ungünstig  liegenden  Stadttheilen 
noch  entwässert  werden.  Oejiane  Beobachtungen  über  die 

Wasserstände  der  Berliner  Wusserzüge  sind  seit  1K21  geführt 
und  zusammengestellt  in  den  in  der  Vereinsbibliothek  vorhande- 
nen Schriften,  betr.  Vorvermicbe  und  rntersuchuugen  über  die 
Kanulisatioii  von  Berlin.       Schluss  der  Sitzung.  B. 
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Zu  dem  Inhalt  de«  in  X<>.  7  mitgethelten  Referat« 
über  S t  r n  •«>< ••  ii  I» »* f «- h  t  i u n  ii y  bringen  wir  mit'  Wnii'i  h  «Ich 
Hm.  Autor»  folgende  Krgän/.ungen  etc.: 

Alinea  B  Zeile  9t  -tatt  Unterhaltungskosten  tollte 

lii»'r  stehen  liesammt- Aufwand 

Alinea  M  Z.  4:  l'nter  N t'ii p f I .i »t it u nge Ii  lind  hier  zu 
verstehen :  Pflasterungen  »n  bi-  dahin  iingepnusterten  Stellen; 
die«-  betrogen  in  1*711  1 78874  iu  und  kanteten  einschliesslich 
AnfbShung,  Kauali»irung  etc.  l.:n;x.i*4  M. 

Mineu  9  Z.  5i  Bier  irt  unter  Xenunlnga  m  venteheni 


ii  lnirl«ui)f  neuen  Pflasters  unter  Anwendung 
(»►reit*  gepflastert  gewesenen  Stellen. 

Bei  der  mitgcthcilten  Sehätzung  der  jährlichen  Krhaltiiugs- 
ko«ten  i»t  ein  Material  von  mittlerer  Harte  voniusgesietzt. 

Aline.i  15  Z.  IM  liegt  ein  Druckfehler  v.r.  statt  lSlM  M. 
mii«.  ImKHI  M.  stehen. 

Zu  der  im  gleichen  Bericht  von  Hrn.  Keil  niitgetheilteu 


„Berliner  Verbindungiibiihn' 


n  >p 


eil 


Aus  «lt»p  Kachlitteratur. 

Z«ilichrift  für  B>Q«IHn.  redig.  v.  Ii.  Krhkam,  Verlas  v.in 
Km-t  &  Korn  in  Berlin.  XXIV,  Jahrgang    1x71  Fort*.i 
A.  Au»  dem  Gebiete  de*  Hoehbeae*. 
4>   Du»  städtische  Vierordtbnd  iu  CurUrnhe  von 
Hm.  Architekt  Jo».  Dnrui  iu  rurlsmhe.     Mit  X  Iii  Zciehu.  in 
Atla«  und  mehren  Illustrationen  im  Text. 

Her  in  den  Jahren  1*71  7.'t  mit  einem  l  ie-.inimtko-ti'ii- 
nuf wunde  von  etwa  Aä.KIU  M.  errichtete  Bau,  welcher  in  den 
Ailingen  um  Südende  der  Stadt  eine  bevorzugte  Lage  erhalten 
hat.  iimfa*«t  Wannenbäder  für  Männer  und  Frauen,  ein  nis*i- 
►ches  Dampfbad  und  ein  römisch  irische*  Bml.  Die  Disposition 
der  Anlage  ist  eine  »ehr  zweckmässige.  Den  Mittelpunkt  der 
neiben  bildet  ein  Ku)>|iell>iiu.  welcher  den  durch  eine  Vorhalle 
'  zugänglichen  Wartesaal  enthalt.  Zu  beiden  Seiten  .srhliessen 
neb  %i  »viiiinctrische.  im  lirundri»» — |  förmige  Flügel  an,  in 
welchen  je  1*S  Zellen  für  die  Wannenbäder  und  ein  Ii  nun  für 
Sulonbäder.  liebst  den  erforderlichen  Xebcnräunien  liefen;  in 
der  Hauptfucudc  endigen  diene  Flügel  iu  Pavillon»,  deren 
ultere«  tle«cho««  zn  Dienstwohnungen  für  die  Beamten  cinge- 
richtet  i»t.  In  der  Hauptuxe  folgt  auf  den  Wartesaul.  durch 
.■in  Vorximmer  von  ihm  getrennt,  der  seil  den  römischen  lieaiw. 
Ifcimpfliädern  gehörige,  mit  10  Nai  h-chwit/.  Kahinet*  verhüll 
dene  Ahtrnckensaul.  au  welchen  »ich  unniittelliar  die  in  einein 
Hulhkreishau  liegenden,  um  einen  mittleren  Doucheusual  grup- 
pirten  lläiiiue  für  jene  Bilder  auschlie—eii.  Weiter  folgen  in 
einem  i»olirten  Xebengehüiidc  die  Ke»-el- Anlagen  und  Warin - 
wa»«er- Reservoir«. 

Die  Bedeutung  dei  Werke-  beruht  jedoch  keineswegs  allein 
auf  diesen  Vorzügen  für  die  praktische  Benutzung:  e«  ist  viel- 
mehr nach  dein  Wunsche  der  Stifter  und  Bauherren  ide*Bun- 
■piier  Vierordt  und  der  städtischen  Behörden  gleichzeitig  al« 
ein  Monumentalbau  gestaltet  worden,  welcher  der  Stadt  mm 
Schmucke  gereicht.  K»  i«t  deiugemü**  nicht  nur  dw  von  der 
mächtigen  Kuppe)  de»  Wartesaal»  liehenvchte  Acussere  in  ein 
aufwendige»,  aus  edlem  Steiuiuateriale  bestehendes  liewalld  ge- 
kleidet  worden.  sondern  auch  da-  Innere  hat  eine  bis  auf  da* 
klein-tc  Detail  »ich  erstreckende  künstlerische  I  lurchhihliing 
erhalten,  die  «ich  iu  der  Vorhalle  '  i.  der  ltotuiide.  dem  Abtrok- 
ken«Hul  und  den  Salonbädern  Iii*  zu  reicher  Dekoration  stei- 
gert. Die  «tili»ti»che  ( icstultuug  der  Architektur  zeigt,  wie  bei 
allen  Bauten  Dürrn'»,  eine  hellenische  Kcmi Usance,  die  »ich  be- 
«mder»  durch  Feinheit  und  Anmiith  der  IMitilformen  au*- 
7.eichnet.  In  der  künstlerischen  «ie»animtkoiueption  will  uns 
der  durch  keine  innerlichen  Momente  bedingte,  sondern  im 
Wesentlichen  doch  nur  repräsentative  Kuppelbau  im  Aensxeren 
etwa»  itu  schwer,  im  Innern  etwa»  zu  gereckt  in  den  VerhiUt- 
iiis»eii  bedüuken. 

Kin  nicht  genug  hervorzuhebende»  Verdienst  der  l'iibliku- 
tiou  i*t  die  Sorgfalt,  mit  welcher  du»  künstlerische,  konstruk- 
tive und  praktische  Detail  der  Anlage  dargestellt  ist.  Sie  kann 
in  die»er  Beziehung  i  welche  Journale  von  der  Art  der  Zt»chr. 
für  Bw»n.  unsere»  Krachten*  in  erster  Linie  pflegen  müssteni 
geradezu  musterhaft  genannt  werden  und  wird  für  Ausführun- 
gen ähnlicher  Art  fortan  ein.-  treffliche  Studiennuelle  bieten. 

ä)i  <!e»chiift»gebaude  für  da»  K  rei  »ger  i  <•  ht  zu  He- 
chingen von  Hrn.  Ueh.  < »her -  Baniiith  Hermann  in  Berlin. 
Mit  4  Bl.  Zeichnungen  im  Atlas. 

Hie  Publikation  verfolgt  im  Wesentlichen  den  Zweck,  die 
baulichen  Xormen,  welche  für  die  tSesehilft«gebamle  der  l'reu»- 
sischen  JiKt'izliehordeu  auf  tirimd  der  in  Aussicht  genomiueneii 
neuen  Justiz-Organisation  aufgi'stellt  worden  sind,  zur  allge- 
meinen Kenntnis»  zu  bringen  und  damit  den  Banbeainten. 
welche  derartige  4 iebä ude  in  nächster  Zeit  häutig  zu  entwerfen 
haben  werden,  einen  »iigeinesxcuen  Anhalt  zu  bieten.  Bekannt- 
lich »ollen  für  die  Rechtspflege  er.ter  Instanz  und  du*  (irund- 
biichwcsen  künftig  vorzugsweise  die  durch  Kiuzelrichter  even- 
toell  mit  Hinzuziehung  von  SchßtTen i  besetzten  Amtsgerichte 
fungiren,  neben  denen  iu  volkreichen  Proviitziulstüdtcn  jedm'h 
uueh  Kollegial  -  lierichte  i  I,a  ndgericht  e  bestehen  Millen, 
denen  die  Rechtspflege  iu  allen  wichtigeren  Füllen  namentlich 
bei  allen  Kriminal- \ erbrechen i  zufällt.  Um  die  llesehäftsge- 
bilude  für  die  letzteren  Behörden,  mit  denen  jedoch  in  der 
Kegel  ilie  Lokale  für  die  au  demselben  Orte  vorhandenen  Amt»- 
geriehte  verbunden  werden  dürften,  handelt  e»  »ich  iu  der 
hier  zu  besprechenden  Vorlage. 

•I  Wir  küitn«ii  t*  mm  nk-la  v«r»a#va,  Ja-  «cliüimn  Utrlic».  Ii*-n  »iiruvl».-  J.i». 
Vle«,ir  »e/i.  fTi-ls,  lull  <1rnen  diu  Vorlullr  (r«i  »uiULln  lai,  lil»r  wuitlkli  unziifil'ircii 
uilil  IllilPtl  ilamll  fim  trü—rf  Pul.liiiliU  in  rcnclMlfen  Im  XiiMiminriilui«r  MI- 
iln  »le  cm  Fcrtll-I,  «cH»«  (ns^li  .Icr  Meti»lir  .1«:  ,.ür».r  «»•  ••»«»  Wlnh.l..u» 
«c")  ronim  l.»l  der  Elnwclnuii»  )*Ur  B*.!.  »nm.lt  geunfen  «rnlcn  k 
'  i  eofi"""  •«■>«  «"•««  •Hu«.  Iilu«  •!  wHil  iBwrHIHfc 


Palv«r,  cur«,  .ii..tiii-vn  irravMu«,  Uniu  .1  u.uii-  »vidi«  »nu 
»ulr«  I.mk  Hfllin,  rwi-  jdwiluli.,  r.ljur  Infinul,  tul«U  --»Im 
r.n  cju».-  hm  rrcrr.nl  X»j«.il»  .|.>iu,  lc|..,U,  frl(rl  U  --  uniiln 


Im  Allgemeinen  i»t  zu  bemerken,  da»»  die  «ierichtsgebäude 
stet»  auf  einem  liriiudstücke  mit  dem  zugehörigen  liericht*- 
gefangnis»  erbaut  werden.  Damit  ergiebt  «ich  für  diejenigen 
Lokale,  in  denen  gefangene  Verbrecher  vorgeführt  werden 
müssen  die  Räume  de»  riiter»iichuiig»ri<  hter»  und  de« 
Schwurgericht»  die  Lage  im  hinteren  Theüe  de«  Hause», 
der  mit  dem  l infiingnisse  in  nächster  Verbindung  steht  Khen*o 
ergiebt  »ich  von  selW  die  Killtheilnng  de»  liebäude»  in  .'1  Stock- 
werke. Im  Krdgescho»».  für  du«  eine  lichte  HJihe  von  4.1m 
bi«  4.2*)1"  empfohlen  wird,  sollen  diejenigen  Lokale  liegen,  in 
denen  da»  Publikum  am  Meisten  verkehrt,  also  die  Räume  der 
Amtsgerichte  'die  de»  linimlbuchamte»  übcrwölbti  und  die  der' 
l'uter«iii  hiiiig»richter.  Da*  ernte  Stockwerk.  4..'»1>  bi* 
.Villi"!  hoch,  wird  uaturgemä*»  die  gr5*»eren  AndiennAle  mit 
den  KOgebOrigen  Nebenrlnmen  enthalten.  KV  »ind  in  der  Regel 
erforderlich:  Ii  Kin  Schwurgerichtssaal,  1-V»  Hill  ■"  gm«», 
ti.i»)  bi»  7,'lll"i  hoch,  iu  itngeinowener  Verbindung  mit  Be- 
ruthungHzimmern  für  die  Richter  und  die  lieschworenen.  einem 
Zeiigenzimmer  und  einigen  Zellen  für  die  Angeklagten  -Ji  Zwei 
Auilienzsäle  von  IUI  pjll  m  IjriiudHäche  für  nie  Sitzungen 
de»  Zivil-  und  des  Kriminal  Senates,  mit  drei  Berathnngs- 
zimmern.  einer  Bibliothek,  zwei  Arbeitszimmern  der  Präsidenten 
mit  Vorzimmer.  Zimmern  für  die  Kecht»imwälte.  die  Zeugen 

und  Parteien,  die  iterichtädiener  etc.  —  Für  du*  ubemte 

Stockwerk,  du«  eine  lichte  Höhe  von  4'"  erhalten  soll,  bleiben 
dann  noch  du*  Lokal  der  Staatsanwaltschaft,  die  Kanin«  für 
da*  Sekretariat,  die  Registratur  und  die  Kanzlei  de«  Kollegial- 
Uerichte«  und  einige  Zimmer  für  kuiumittirte  Richter.  Für 
die  Korridore  und  Treppen  empfiehlt  »ich  eine  möglich»t  weit- 
räumige Anlage;  die  Treppen  »ind  selbstverständlich  *o  zu 
dispomreii.  da«*  der  Zugang  de*  Publikum«  zu  den  für  öffent- 
liche Verhandlungen  bestimmten  Räumen  dem  Heschäftsver- 
kchr  innerhalb  de»  liebäude«  nicht  hinderlich  ist  und  du*»  eine 
Berührung  der  Zeugen  und  Zuhörer  mit  den  au»  der  Haft  vorzu- 
führenden Angeschuldigten  niemals  stattfinden  kann.  Die 
letztem  Bedingung,  im  Zusammenhange  mit  dem  L" iiistunde, 
das*  der  Schwiirgerichtssaal  ans  architektonischen  Rücksichten 
eine  grössere  Höhe  erhalten  Hin»*  als  die  übrigen  Räume,  hat 
schon  iu  den  älteren  liebäuden  für  prcu*si*ehe  Schwurgerichte 
zu  der  Anordnung  geführt,  die  Räume  des  Schwurgericht*  und 
de*  ('utcrsuchiiugsrichters  iu  einem  zweistöckigen  Anbau  an 
der  Hinferseite  de»  Hauptgebäude«  zu  vereinigen. 

IVr  al»  Beispiel  initgetheilte  Kntwurf  zu  dem  lierichtsge- 
blnde  in  Hechingen  entspricht  genau  diesen  Xormen;  nur  das« 
einige  Reduktionen  erfolgt  »ind,  weil  da»  betreffende  (iericht 
zu  den  kleinsten  derartigen  Behörden  zählt.  K»  i*t  daher 
neben  dem  Schwurgericht»»aal  ein  einziger  .\inlicn/.«aul  ange- 
legt und  <•*  »ind  überhaupt  nur  Ii  Räume  für  F.inzelrichter  vor- 
handen. I  ni  eine  spätere  F.rweitening  der  lii»*chüft»rüutlie  zu 
ermöglichen,  ist  vorläufig  die  eine  Hälfte  de*  Krdge«cho**e* 
zur  Wohnung  für  den  licriehtsdirektor  bestimmt :  im  erhöhten 
Souterrain  la-finden  «ich  die  Wohnung  des  Kastellans,  die  Pfand- 
kamuier  und  da»  Auktion-lokal.  Die  architektonische  Ausbil- 
dung de»  liebäude«  ist  eine  einfache,  wohl  etwa«  mehr  als 
nöthig  konventionelle,  aber  doch  durchaus  würdige.  Du*  in 
dem  herrlichen  Steiniimteriale  der  »phwäbiwhen  Alb  auszu- 
führende Aenssere  zeigt  eine  Rundbogen  Architektur  mit  den 
zierlichen  Detail»  der  Berliner  Schule  Die  Baukosten  sind  auf 
9XMM0  M.  veranschlagt. 

Iii  DieAnlage  der  R a u c h k a nii  1  e  und  Rauchkammern 
iu   der  ehemaligen    Münze  zu   Strassburg   und  ihre 
Anwendung   beim   ('111)11111  der  Kgl.  Münze  in  Frank 
furt  a.  M.    Von  Hrn.  Reg.-  n.  Baurth.  A.  f  reiner  in  Wie*, 
b.ulen 

Be'm  Schmelzen  de 
werden  Tenipend  uren 
gen  Metall«  «jrh  zur 
Rum  hgasen  entweicht 

auch  i«t  »o  entstehen  durch  dieselbe  bei  einer  umfangreichen 
Produktion  doch  »ehr  namhafte  Werthverlliste  und  es  »ind  die 
französischen  Münzen,  iu  denen  eine  starke  liohluiisprägung 
stattfand,  daher  seit  lange  mit  Kinrichtungen  versehen,  die  es 
ermöglichen,  das  verflüchtigte  Itold  zum  gTö**eren  Theile  wieder 
zu  gewinnen.  Kine  ['nteinuchung  der  Münzräuiue  zu  Strass- 
burg hat  ergeben,  da**  diese  Kinrichtungen  sehr  einfacher  Art 
»ind.  Her  Rauch  der  Schmelzöfen  wird  durch  einen  unterirdi- 
schen Kanal  auf  Umwegen  nuch  dem  Schornstein  geleitet  und 
e*  i»t  dii-ser  Kanal  durch  zwei  Kammern  von  erheblich  grösse- 
rem guerschnitt  unterbrochen.  Der  mit  den  IJolddämpfen  ver- 
mischte Rauch,  der  durch  die  Aspiration  des  gleichzeitig  mit 
der  Kesselfeuerung  verbundenen,  stark  erhitzten  Schornstein» 
angesogen  wird.  bü««t  iu  den  Kammern  einen  grossen  Theil  seiner 
Temperatur  und  tieschwindigkeit  ein  und  lagert  daher  mit  dem 
Rum*  zugleich  die  lioldtlieile  au  den  rmfungsflächen  ab.  von 
denen  sie  in  liestinnuteii  Zeitabschnitten  abgefegt  und  dadurch 
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wieder  gewonnen  werden,       hieselbc  Hinrichtung,  nur  mit  »er» 
grösserten  Querschnitten  de*  begehbar  heisgestellten  Kanal«  und  | 
mit  bequemen     i n.-t *- j^r<-r» rtrn 1 1 1 jj;>- 1 1  in  den  Kammern  könnt«-  in 
«ler  Frankfurter  Münze  angelegt  werden.  < <  1  ■  1 1 »*  den  Betrieb  zu 
»tören;  sie  soll  vom  he»ten  Krfolge  «ein. 

81  Die  Elinahethkirche  zu  W  ilhclmshaven.  Von 
Hrn.  Buh.  nml  Prof.  Adler  in  Berlin  Mit  ti  Hl.  Zeichn.  im 
Atlas, 

hie  I12C  Sitzplatz.-  enthaltende  Kirch.-  i«t  im  Jahn-  Iftk"» 
entworfen  und  von  18T.H    71  durch  den  Bnuincister  Hrn.  Voge- 

ler   «.-t-ilirt  worden;   »ie  hal    ciusehliesslieli  der  73,500  M 

betragenden  Konten  der  Pfiihlrostfuitdirnng  einen  Uesiuumt- 
kostcnanfwauil  von  24U.<X10  M.  erfordert  [>er  tlruinlfonn  nach 
ist  sie  eine  einfache,  mit  Kreuzgewölben  überspannte  Kreuz- 
kirrhe  mit  polygonalem  Chorychluss,  im  Schiffe  \i,13m  Kreit,  in 
der  Querschiffaxe  i3,r«tln.  in  der  Hatiptaxc  .'Wi.H»»»  im  Lichten 
lang.  ha.«  westliche  Kndjoch  des  Langschiffe«  und  die  Weiden 
Quersi-hifftlügcl  sind  mit  hölzernen  Kiii|tnreneinbniiten  versehen: 
die  Treppen  /n  denQuerHchiffcmporen  liegen  in  kleinen  Treppen- 
thürmen  zur  Seite  de«  Chor-.  her  .rj»».;)IB  hohe,  mit  massiver 
Spitze  versehene  Hauptthiirm  hat  «eine  Stelle  (liier  der  Vierung 
erhalten,  um  bei  etwaiger  »turker  Vergröwa-rung  de»  Orte» 
eine  leichte  K.rw.-iteriiiig  .1er  Kirche  nach  Westen  hin  zu  er- 
möglichen. 

Entsprechend  den  geringen,  zur  Verfügung  gestellten  Mit- 
teln konnte  die  architektonische  Ausbildung  der  Kirche  nur 
eine  schlichte  sein.  Sie  i«r  in  den  gothischcn  Können  de«  nord- 
deutschen Itacksteinlianes  unter  Verwendung  rother  llockhorn.i 
Ziegel  erfolgt  und  gewährt  hei  der  vorzüglichen  Ausführung 
eine  ansprechende  Wirkung:  nur  ist  zu  bedauern,  das«  die 
reberffihrung  de»  Thurm«*  aus  dein  Viereck  in»  Achteck  in 
«ler  Wei«>-  erfolgt  ist.  das«  die  Kckstrcbcpfeiler  mit  Hilgen 
gegen  die  Mitte  der  schrägen  Achteekseitcn  gespannt  nin«l; 
eine  Anorilmiug.  die  bei  der  Berliner  Barthidouiäuwirche  nicht 
in  demselben  ürade  stört,  wie  bei  diesem  auf  «o  strenge  Ein- 
fuchheit  reduzirten  Hauwerke.  Im  Innern  «ind  Altar  und  Kan- 
zel aus  Eichenholz,  der  I  . Ullstein  au«  Terrakotta  hergf-stellt. 

Ti  (SehUude  der  Ii  f  1  a  n  ze  u  p  h  vsi  ologi  «rh  en  Vor- 
s  in-  hsst  a  t  iini  de.«  kgl,  iiomologiscben  Instituts  zu 
Proskaii.  Von  Hrn  Hunrath  Kugel  in  Pro.kau.  Mit  3  Hl. 
Zeichn.  im  Atla«. 

Her  Zweck  der  lietrerl'cudeii  Station  geht  dabin,  eingehende 
und  sorgfältige  L'nternueliungcn  filier  die  Krankheiten  der 
Pflanzen,  insbesondere  der  Oarb-ni. Manzen  anzu«tellen.  Ha«  im 
Aeusweren  den  übrigen  Kauten  «ler  Proskauer  Akademie  ent- 
spre«hend  ausgeführte  liebäude  enthält  im  Erdgeschiws,  dem 
sich  'das  Vegetationshaus  auschliesst ,  ein  Mikroskopirziuuuer 
und  ein  chemisches  Laboratorium,  sowie  die  Wohnung  des  As- 
sistenten, im  ausgebauten  hachg.-».  ho*»  einig.-  Räum«'  für  Prä- 
parate etc.  und  eine  WSrterwnhiiuug.  ha»  eingehend,  mit 
vielen  konstruktiven  hctuil»  dargestellte  \'egetatiou«han»  ist 
ein  kleiner,  ganz  an.«  lila.«  und  Eisen  ausgeführter,  gut  venti- 
lirt'-r  Hau  von  nur  ä,£I«<  [.ringe  und  3,<>»">  Breite,  der  mit  dem 
freien  i;iebe|  genau  nach  Süden  orientirt  ist.  Was  ihn  be- 
■Mtrkenswerth  macht,  i.-t  eine  Kinriehtuug,  welche  es  erlaubt, 
«lie  in  ihm  untergebrachten  Pflanzen,  für  welche  »..weit  wie 
möglich  alle  Bedingungen  des  Wachthums  im  Freien  erfüllt 
werden  iiiüs«en,  bei  jVdcr  hierfflr  günstigen  Witterung  »chnell 
in*s  Kreit-  bringen.  ali«-r  auch  ebenso  »chnell  in  den  Schutz  des 
Hauses  zurückschaffen  zu  können.  I>ie  in  gr.>«»e  Zvliudergläser 
eingepflanzten  Versuchsobjekte,  welche  in  8  Holzkastcii  »teilen, 
ruhen  daher  auf  Wagen,  welche  auf  zwei  iiebeueiiiauder  liegen- 
den, nach  einem  äusseren  Vorplatz  führenden  Schieiiengleisen 
laufen.  Durch  die  in  der  freien  Südwand  liegende,  grosse, 
zweillüglige   Thür  können  die  Wagen  mit  leichter  Muhe  auf 

jenen  Vorplatz  und  von  da  zurück  in'-  Ihm-  gesehnt   werden. 

if..rt«-nui.,  f,.igi.i 


Kniiknrrenzeii. 

Mor.its-Ai;(gabe:i  Kr  den  Architekten  Verein  za  Berlin  zum 

ti  März  1*7.'. 

I.  Kür  die  chirurgische  Klinik  bJ Cttiget  Charit«1  soll  ein 
einstöckig.-»  Kninkenhau«  errichtet  werden,  welch«««  im  be- 
quemen An-chlus*  an  einen  Vorraum  2  falle  KU  je  Ifi  Metten, 
einen  kleineren  Operationssaal.  '-'  kleine  Theekfleheit.  'J  kleine 
Badezininierchen,  -  Kln>et»  und  ".'  Wärterriiiune  enthält.  An 
das  I  Schände  «ollen  «ich  "J  Terrassen  ans.  hlie-«.-n,  um  Kranken- 
betten im  Freien  aufstellen  zu  können.  Auf  gut  wirkende, 
aber  möglichst  .-iiilVi.  he  Vorrichtungen  zur  Ventiliiung  wHh- 
rend  der  kalten  und  warmen  .lahreszeit.  »..wie  auf  die  Mög- 
lichkeit, »iili.nitliche   Kanin.-   in  Wänden.    I  k.-n   und  Kuss- 

bSden  leicht  nnd  gründlich  reinigen  zu  können,  wird  be-on- 
derer  Werth  gelegt.  Hie  Vorschläge  hierzu  sind  dem  Projekt 
beizufügen.  QrundriiB  im  Mua»»t»be:  1  :  150:  Fiu,-a<leii  und 
llurchschnitte  1  :  101). 

II.  Zur  Verbindung  zweier  S.  hilliilirt««t|-,is»en  und  l'cl.er 
Windung  der  zwisch«-n  deiiM-lben  bestehenden  gros«en  Niveau 
dift'erenz  soll  eine  geneigte  Kb.-ne  zur  Beförderung  von  S.-hittV 
gefüssen  verschiedenar  Form  und  bi«  zu  6000  Zentner  Trag- 
fähigkeit angelegt  werden.  I'ie  Neigung  derselben  sei  stetig 
und  betrage  1  :  40.  her  l'ebergaug  an«  der  geneigten  Ebene 
in  die  obere  S«  hiffiihrtsstra»»e  »oll  nicht  in  der  Lei  dem  ober- 
liliiilischen  Kanal  mi.g«>fi'lhrt«,n  W«-i»«-.  vielni«dir  «lurch  Anord- 
nung einer  Weiche  oder  I 'reh-cl.eibe  «-rfidgeu.        I»je  l«e«aiiilllt- 


anlage  ist  generell  zu  entwerten  und  zu  motiviren:  von  den 
Wagen,  den  Schienen  und  Schwellen,  sowie  von  den  Hinrich- 
tungen de«  IVliergangs  aber  »ind  hetail«  zu  zeichnen  und  zu 
beschreiben.  Hie  .Sicherheiten  de»  Seiles,  der  Wagen  und  der 
SchieiHMibahn  sin«)  durch  Kcf-hnuug  nachzuweisen. 

Alle  wichtigen  Maas«.-,  Annahmen  und  Kechiiuiigs-KesultHte 
siinl  au  geeigneter  Stelle  in  die  Zeichnungen  einzutragen. 


Brief-  nnd  Fragekastt'ii. 

Abonnent  in  Aachen.  Wir  wir  schon  früher  einmal 
kmistatirt  haben,  fehlte  uns  bisher  eine  Quelle  für  Mittheilun- 
gen  über  den  Ausfall  der  in  Aachen  abgehaltenen  Banfiihrer- 
prüfungeii.    Wir  nehmen  Ihren  Vorschlug  »ehr  gern  an 

Hrn.  I,.  M.  in  Kisenach.  Zur  Heizung  von  Kirchen 
«ind  die  ver»chie«lensteu  Systeme  üblich.  Neben  «ler  primitiv- 
sten Heizung  durch  eiserne  Hefen  lob  irgendwo  «chon  Füll- 
lieguliröfcn  angewendet  worden  sind,  wissen  wir  nicht»  liedient 
man  sich  der  (tiisheizung.  der  Luftheizung  und  der  Kunulhei- 
zuug.  Pi«-  Erfolge  der  letzteren,  die  namentlich  in  den  alten 
Leipziger  Kirchen  eingerichtet  worden  ist.  »ind  die  weitaus  be- 
friedigendsten, da  hier  vorzugsweise  der  Ku»sboden  und  die 
filier  denisellien  befindliche  Luftschicht  gleichmä«»ig  wann  er- 
halten «erden.  Detailanguhen  enthält  ein  Blanken»tein'«chen 
Aufsatz  im  Jahrgang  1R72  der  Zeitschrift  für  Haiiwoen,  auch 
empfehlen  wir  Ihnen,  den  bezüglichen  PaMWI  «le*  Texte«  zu 
der  Publikation  der  Zion-kirche  im  .Ihrg,  IH7.S  derselben  Zeit- 
»chrift  un  das  Protokoll  fil.er  die  Sitzung  d«>  Berliner  Archi- 
tektenv.-rcin«  in  Xo.  84  .Ihrg.  7.'1  unsere»  Blatt«-«  nachzulesen. 

H  ru  B.  in  K«sen.  Sowohl  wir  wissen,  siml  sowohl  von 
«ler  Berliner  wie  von  der  Hamburger  städtischen  Behörde  sehr 
grüiulliclu-  L  iitersucliiingen  über  «len  Kinfluss  <!«■»  tias«»».  I.«?zw-, 
«ler  unterirdischen  l«ii*uun<trö)iiuogen  auf  den  Bauiuwiichs  ver- 
anlasst worden.  Kine  direkte  Anfrage  bei  dem  städtischen 
Oartendirektor  Hrn.  Meyer  in  Berlin  bezw.  dem  Ober- Ingenieur 
Hm.  F.  A.  Mever  in  Hamburg  würde  Sie  sofort  in  den  Benitz 
de»  bezüglichen  Materials  netzen. 

Auf  die  Aufrage  der  Hrn.  (Jebr.  K.  in  Ka«s.-1  in  X«. 
7  dieses  Blatte«,  stellen  wir  Zeichnung  und  Beschreibung  der 
englischen,  »elbstthätig  wirkenden  Apparate,  um  das  Kinfrieren 
von  Wasserleitungsröhreii  zu  verhüten,  gern  zur  Verfügung 
Wir  liefern  .lie»e|l.en  zu  den  Original-Fabrikpreisen,  welche,  je 
nachdem  Xo.  1.  •£  mler  3  genommen  wer.b-n,  .Ttl  bis  HX>  M. 
betragen.  In  Schottland  besonder«  »ind  dies«"  Aj. parate  seit 
Jahren  eingeführt  und  haben  sich  gut  bewährt:  auch  hier  in 
Berlin  »ind  einige  versuchsweise  bezogen  worden. 

Berlin.  23,  Januar  1H75.         Flsner  A'  Co..  Ingeuleure. 

Hr.  Architekt  tirunei-  in  Kreiburg  theilt  uns  übenli««» 
mit,  da-»s  in  Xo.  .'U  der  deutschen  Industrie  -  Zeitung  Jahrgang 
1874  eine  mit  «ler  Aufrage  fast  gleichlautende  Notiz  enthalten 
war.  in  welcher  al»  Kabrikant  ilcr  betreffenden  Apparate  die 
Finna  Whitlev  Partner-  in  Leeds  genaiint  wird. 

X.  in  X.  Ih-r  Vorfall  auf  der  Thüringer  Bahn,  wo  angeb- 
lich «lurch  Kiliathmuug  von  Kohlen. luu«t  '1  Iteisende  in  einem 
geheizten  Kiseiibahnwagen  <  oiipi-e  in  die  Ii. -fahr  d«'s  Krstickeii« 
genitheii  »ein  sollen,  war  un»  »dum  aus  einer  ganzen  Anzahl 
anderer  Blätter  liekanut.  ohne  «luss  wir  Verunluwung  gefunden 
hätten,  demselben  durch  unser  Blatt  zu  einer  noch  weiteren 
Verbreitung  zu  verhelfen.  Das*  die  Krage  «ler  zweck nülssigsteii 
Heizung  «ler  Ki»e tthahuwngeit  »ich  zur  Zeit  noch  im  ungelösten 
Zustande  befindet,  sollte  in  technischen  Kreisen  wohl  allgemein 
bekannt  -ein.  fhiss  zur  Lösung  derselben  auch  solche  Versuche 
gemacht  werden,  die  unter  t  iu-tändeu  «'ine  tiefahr  für  den 
Hei«en«leii  herbeiführen  können,  wird,  auch  in  Fällen,  «lie  von 
dein  vorliegenden  verschieden  «ind.  leicht  zu  einer  leider  nicht 
ganz  zu  umgehenden  Xothwendigkeit. 

Hrn.  X.  in  S,  K»  i«t  un»  nicht  möglich  gewesen,  auf  Ihre 
Krage  nach  dem  von  der  m.itlieiu.-idiysik.  Abtheilung  der  Berl. 
Akad.  d  Wissensc-h,  wegen  Blitzublciterauhigeii  ubgegeljeneii 
Ciittu  Ilten  eine  sichere  Antwort  zu  erlangen;  wir  müssen  jedoch 
nach  Inhalt  dessen,  wa»  wir  erfahren,  bezweifeln,  da»»  ein  der 

artige»  Gutachten  bi»  j<-tzt  exiittirt. 

Abonnent   in   Z.     X«  re   Spezialwerke,  die   nur  über 

Pnmpeiiiinlagen  für  tiefe  Brunnen  handeln,  giebt  t*  un»«'i.-» 
Wissens  nicht.  Wir  können  Ihnen  aus  der  «•inschlägigcn  Litte- 
ratur  jedoch  nennen:  Hertel,  «ler  Brunnen-.  Höhreil-,  Pumpen - 
und  Spritzenuieister,  Weimar  18ti4:  ferner  Holder,  die  I-ort- 
«chritte  in  .l«-r  Konstruktion  der  Pumpen  etc..  Weimar  I8t!7; 
ferner  noch  Wiehe.  Archiv  etc.  Kraft-  und  Arbeitsiuaschiueni. 
VII..  Berlin:  ferner  verschiedene  Schriften  A  riuaugaud*«  etc. 
Bte.  Huss  Sie  mit  Hülfe  dieaet  Schriften  im  Staude  »ein  sollten, 
die  Ihnen  vorliegeiide  ixufgube  zu  lösen,  halten  wir  übrigen» 
für  unmöglich. 

A.  B.  0.  und  I*.  Z.  in  Consta  nz.  hie  im»  bis  jetzt  zn- 
gcgaiigeiH-n  Notizen  Ober  den  Bock'sohen  Kanalofen  sind 
in  der  Xo.  H)  <le-  gegenw.  Jahrg.  bereit»  mitgetheilt.  So  viel 
wir  wissen,  i-t  über  den  (iegen-t.in.l  auch  auf  «ler  ehen  beeil 

«leten  Oen.- Verna  nun  lg.  .1.  V.r. -in»  für  Fabrikation  von  Ziejtel- 

etc.  Wimren  ausführlich  verhamb-lt  worden;  ein  kurzes  Iteferat 
flb«'r  die««-  Verhandlungen  hoffen   wir  in  einer  der 
Kümmern  bringen  zu  können 


„v,,Ut  von  C»rl  Hislltz  In  UrTlIn. 


I'l.r  IH  «MokrUii.  Hl— fwlll«»  K.  K.  «I.  Fril.cli. 
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oew  teetintcal  Literature  of  Katfland.  A  KendiDfi'ßook  for  thfl  Uh  of 
Kchooi»  and  private  Studie»  of  Tecfemirian«.  —  Konkurrenten 
für  Kniwurf*  «um  Neubau  den  Muieumefreukaitei  in  l'forihefn.  — 


Die  Haltbarkeit  der  mit  Portland- Zement  hergestell 
ten  flgtlrliohen  und  ornamentalen  Bautheile  betreffend 

lu  den  Hamburger  Nachrichten,  der  Reform  und  deu  Altouaer 
Nachrichten  vom  12.,  13.  und  M.  November  v.  J.  sahen  wir 
nachstehende  Erkläruoghiesigcr  Bildhauer  abgedruckt: 

„Da  ea  seit  einer  Reihe  von  Jahren  einzeln  vorgekommeu 
ist,  dass  der  von  Bildhauern  zu  figürlichen  oder  ornamentalen 
Arbeiten  verwandte  Portland  -  Zement  sich  nicht  als  dauerhaft 
bewahrt  hat,  also  nicht  gut  war,  und  dann  der  Bildhauer  für 
die  ihm  gelieferte  schlechte  Waatc  verantwortlich  gemacht  wurde, 
ao  sehen  sich  die  Unterzeichneten  zu  nachstehender  Erklärung 
veranlasst:  Da  es  bis  jetzt  keine  Mittel  giebt,  den  Port- 
land-Zement bei  Lieferung  desselben  auf  seine  Haltbarkeit  so- 
fort tu  probiren,  es  sich  vielmehr  erat  späterhin  herausstellt, 
ob  der  zu  Bildbaunrarbeiten  verwandte  Zement  sich  hält,  so  ist 
ea  deu  Unterzeichneten  unmöglich,  irgend  welche  Garantie 
für  die  Haltbarkeit  des  Zements  zu  überuebmeu,  da  sie  den- 
selben ja  nicht  selbst  fabriziren,  sondern  geliefert  erhallen.  — 
C-  Börner,  F.  A.  Dum»,  0.  Fröde  per  T.  Milczewski.  II.  Giomi, 
A.  Uübener,  W.  F.  Hecker,  F.  Ilolmherg,  T.  H.  Iborp,  Adolph 
Kleinau,  T.  B.  C.  Kruse,  C  Kock,  G.  Offt  *  Co..  J.  U.  Müller, 
F.  N.  Kieckmann,  0.  Stender,  0.  Schlüte,  E.  G.  Vivie,  W.  Weiss. 
E.  Zeble." 

Die  Gefahr  der  in  dieser  Erklärung  als  vereinzelt  be- 
zeichneten unliebsamen  Vorkommnisse  ist  wohl  nicht  zu 
unterschätzen ,  weDn  man  bedenkt,  dass  sich  eine  so  bedeutende 
Anzahl  von  Fachmännern  zu  einer  so  schwer  ins  Gewicht  fül- 
lenden Öffentlichen  Auslassung  veranlasst  sehen  konnte.  Um 
ao  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dass  dieselbe  sich  jeder  Andeutung 
darüber  enthält,  ob  und  wie  jener  Gefahr  wirksam  vorgebeugt 
werden  kann.  Eine  Garantie  für  die  Haltbarkeit  d<-r  aus  Port- 
landzement gefertigten  plastischen  Erzeugnisse,  welche  die  Bild 
hauer  zurückweisen,  werden  die  Zement fabrikatiten,  falls  sie 
nicht  selbst  die  Gusswaaren  liefern,  und  die  Zementhändler 
wohl  noch  weniger  auf  sich  nehmen  wollen.  Die  Folge  davon 
kann  nur  ein  allgemeines  Misstrauen  gegen  jene  Fabrikate  und 
ihre  allmälige  Verkannung  aus  der  Baupraxis  sein:  eine  Kon 
sequenz,  mi  t  der  gewiss  vi  le,  auf  strenge  Monumentalität  hal- 
tende Architekten  einverstanden  sein  werden,  die  aber  mit 
Rücksicht  auf  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  zu  weit  getrieben 
erscheint  und  welche  die  Unterzeichner  der  oben  erwähnten 
Erklärung  schwerlich  beabsichtigt  haben. 

Ist  ea  denn  aber  wirklich  unmöglich,  sich  ein  Urtheil  über 
die  Haltbarkeit  eines  zu  derartigen  Arbeiteu  zu  verwendenden 
Portlund -Zements  zu  verschaffen!'  —  Allerdings  besitzen  wir 
kein  Mittel,  um  die  Güte  des  Zements  sofort,  d.  b.  in  einigen 
Minuten  oder  selbst  Stunden  und  Tagen  zu  prüfen.  Wohl  aber 
besitzen  wir  Untersuchungs-Methoden,  nach  denen  man  diesel- 
ben innerhalb  einer  Frist  von  4  bis  6  Wochen  nach  1'.'  bis  15 
verschiedenen  Gesichtspunkten  hin  zu  beurtheilen  sehr  wohl  im 
Stande  ist  Ea  scheint  uns  lediglich  Sache  der  Herren  Bild- 
hauer und  Zementguss  -  Fabrikanten  zu  sein,  sich  dieser  hier 
nicht  näher  zu  erörternden  Hülfsmittel  der  Wissenschaft  zu  be- 
dienen und  keinen  Zement  zu  verwenden,  dessen  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Atmosphärilien  nicht  auf  Grund  derartiger  Ver- 
suche festgestellt  ist.  Sollte  der  Einzelne  es  für  zu  umständlich 
und  kostspielig  halten,  ein  solches  Verfahren  zu  beobachten,  ao 
steht  in  einer  Stadt,  wo  der  Zementguss  so  massenhafte  An- 
wendung findet ,  wie  in  Hamburg,  doch  wahrlich  Nichts  im 
Wege,  dass  sich  alle  Bildhauer,  die  derartige  Arbeiten  liefern, 
zur  Haltung  eines  gemeinschaftlichen  Zern  en  tlagers 
verbinden,  in  welchem  aller  zu  verarbeitende  Zement  vorher 
einer  Prüfung  unterzogen  wird.  Eine  derartige  Maassregel  wird 
allein  genügen,  um  unter  den  Zementfabrikariten  eine  Konkur- 
renz hervor  zu  rufen,  welche  den  Bildhauern  jederzeit  ein  nor- 
males Material  zu  einem  angemessenen  Preise  verschaffen  und 
sie  damit  in  den  Stand  setzen  würde,  für  die  Haltbarkeit  det 
von  ihnen  gelieferten  Waaren  Garantie  zu  leisten. 

Es  ist  freilich  hierbei  vorausgesetzt,  dass  der  Zement  auch 
eine  faebgemässe  Verarbeitung  findet  und  dass  für  die  Herstel- 
lung figürlicher  und  ornamentaler  Bautheile  diejenigen  Zement- 
sorten gewählt  werden,  welche  den  Fabrikaten  die  grOsate  Halt- 
barkeit «ichern,  nicht  diejenigen,  welche  bei  der  Fabrikation 
die  giOsste  Bequemlichkeit  gewähren.  Dass  unsere  Bildhauer 
im  Rufe  stehen,  in  dieser  Beziehung  nicht  ganz  korrekt  zu 
handeln,  beweist  folgende  Aensserung,  welche  ein  Sachkenner  in 
einer  öffentlichen  Versammlung  von  Fachleuten  gethau  hat. 

„Ein  Uatptnachtheil  für  Zementwaaren  war  und  ist  thcils 
auch  noch  ,  dass  so  viel  Gegenstände  ohne  Sachkenntuiss  mit 
schlechtem  Zement  angefertigt  wurden  und  auch  noch  werden, 
was  meist  die  Schuld  der  Ausführenden  war,  indem  die  Bild- 
hauer, besonders  in  Hamburg,  in  grossen  Massen  Ornamente 
anfertigten  und  dazu  nur  einen  raschbiudenden  Zement 
verwendeten,  der  nach  3  bia  4  Stunden  aus  der  Form  genom- 
men werden  konnte.  Dass  dieser  Zement  nicht  von  Dauer  sein 
kann,  brauche  ich  wohl  nicht  zu  erwähnen.  —  Ich  verwende 
Zement,  welcher  bei  feineren  Ornamenten  36  bis  48  Stunden  in 
der  Form  liegen  mues,  wodurch  die  Formen  allerdings  rascb 
angegriffen  weiden  und  Öfters  erneuet  werden  müssen,  jedoch  ist 
nur  mit  solchem  Zement  ein  gutes  Erzeugniss  zu  erzielen.  Die 
sich  dabei  nicht  bewährt;  wir  giessen  Orna- 


mente nur  in  Leimfnrmen;  die  Stuckformen 
bei  rasebbindenden  Zementen,  der  Leim  ist  aber  wieder  längere 
Zeit  verwendbar  u.  s.  w.* 

Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein  zu  untersuchen,  ob  der 
den  Hamburger  Bildhauern  im  Obigen  gemachte  Vorwurf  im 
allgemeinen  zutrifft;  jedoch  muss  ich  im  Interesse  der  Sache 
hier  konstatiren,  dass  ich  aus  dem  Munde  eines  sehr  respekta- 
blen Bildhauers  allerdings  die  ganz  bestimmte  Behauptung 
aussprechen  horte,  sie,  die  Bildhauer,  konnten  zur  Herstellung 
ihrer  figürlichen  und  ornamentalen  Arbeiten  nur  sehne  II- 
bindonden  Zement  verwenden.  — 

Hamburg,  Januar  1875.  Carl  Büea. 


6-  Februar  187.'»;  Vorsitzender  Hr.  Hobrecbt,  anwesend  113 
Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  macht  Mittheilung  über  mehre  Eingänge 
und  Zuwendungen  an  die  Bibliothek  und  bemerkt,  das» 
nach  Beschlüssen,  die  im  Vorstande  gefasst  worden  sind,  der 
nahezu  fettig  gestellte  Katalog  über  die  Vereins  -  Bibliothek  zum 
Preise  von  1  M.  an  die  Mitglieder  abgegeben  werden  soll,  dass 
ferner  die  Restexemplare  des  .Führer  durch  Berlin",  welche  bis- 
her 0,5  M.  kosteten,  jetzt  für  0.25  M.  verkauft  werden.  —  Der 
Bücher-  etc.  Nachlass  des  verstorbenen  Mitgliedes  Holtz  wird  vom 
Vereinssckretair  nächstens  zur  Versteigerung  gebracht  werden. 

Während  der  Zeit,  dasndie  Neuwahlen  des  Vorstandes 
und  einige  andere  Wahlen  vorgenommen  werden,  trägt  der  Säk- 
kelmcister,  Hr.  Steuer,  den  Geschäfts-  und  Kassenbericht  pro 
1871  vor,  aus  welchem  wir  folgende  Notizen  hervorheben. 

Die  in  1874  erreichte  Mitg liude rzah I  des  Vereins  war 
1091,  worunter  4:  8  einheimische  (hiesige),  653  auswärtige  sind; 
neu  aufgenommen  wurden  86  M.;  ausgetreten  sind  17  M.  u.  z. 
3  einheimische,  14  auswärtige. 

In  finanzieller  Hinsicht  ist  das  Jahr  1874  ein  wenig  gün- 
stiges für  den  Verein  gewesen:  Die  Herstellungskosten  des 
Werks  „Berlin  und  seine  Bauten"  werden  nach  ziemlich 
sicheren  Ueberschlügeu  nicht  weniger  als  30000  M.  betragen, 
worauf  iudess  im  Jahre  1874  erst  12030  M.  verausgabt  worden 
sind.  Da  der  Rest  von  etwa  18000  M.  auf  das  Jahr  1875  fallt 
und  der  Verein  erst  vom  Jahre  1876  ab  auf  die  Erzielung 
grosserer  Einnahmen  aus  dem  Verkauf  des  Werkes  rechnen 
darf,  fo  wird  voraussichtlich  das  finanzielle  Ergebniss  des  lau- 
fenden Jahres  ein  noch  ungünstigeres  werden,  als  dasjenige 
von  1874  es  ist.  ' 

Die  Einnahmen  des  letzten  Jahres  beziffern  sich  auf  rund 
30414  M.,  worunter  als  Uauptposten  16620  M.  an  Beiträgen  der 
einbeimischen.  3%6  M  an  Beiträgen  der  auswärtigen  Mitglieder 
figuriren;  837!»  M.  sind  von  838  Thcilnehmern  an  der  letzten 
Verbandsversammlung  für  das  Werk  „Berlin  und  seine  Bauten  - 
entrichtet,  1449  M.  durch  den  Verkauf  von  litterarischen  Er- 
zeugnissen —  24  Exempl.  d.  Zeitschr.  f.  Bauwesen  —  ferner 
an  diversen  einmaligen  Einnahmen  und  an  Zinsen  von  dem 
Vermögen  des  Vereins  erzielt  worden. 

Die  gesammte  Ausgabe  des  Jahres  1874  beläuft  sich  auf 
rund  39580  M.,  wovon  auf  Miethe,  Beleuchtung,  Mobiliar  u.  s.  w. 
des  Vereinslokals  6290  M  ,  Besoldungen  der  Vereinsbeamten 
und  sonstige  Verwaltungsunkosten  6115  M.,  die  Bibliothek 
3458  M-,  Publikationen  und  Ausgaben  für  das  Konkurrenzwesen 
17072  M..  Feste  und  Exkursionen  4237  M  .  Beiträge  zu  Vereinen 
402  M.,  Extraordinarien  2006  M.  kommen. 

Von  dem  nachgewiesenen  effektiven  Defizit:  39580— 
30414  =  9166  M.  sind  durch  Verkauf  von  im  VereinsvermOgen 
befindlich  gewesenen  Werthpapieren  4956  M.  gedeckt  worden, 
so  dass  das  verbliebene  Defizit  des  Jähere  1874  sich  auf 
4210  M.  beläuft. 

Was  die  Finanzwirthschaft  des  Vereins  für  1875  betrifft,  so 
sind  im  Etat  dieses  Jahres  an  Einnahmen  vorgesehen:  Mit- 
gliederbeiträge: 20  750  M-,  Verkauf  des  Werkes  „Berlin  und 
seine  Bauten"  und  anderer  litterarischer  Erzeugnisse:  8040  M., 
Zinsen  210  M.,  zusammen  29000  M.  Die  \erauschlagten  Aus- 
gaben, unter  welchen  die  Herstellung  des  Werks  Berliu  etc.  den 
Uauptposten  mit  180>>OMk.  bildet,  betragen  dagegen  43000  M  , 
so  dass  voraussichtlich  ein  Defizit  von  14000  M  am  Jabres- 
schluss  verbleiben  wird,  wovon  5000  M.  durch  den  Verkauf 
von  Werthpapieren  aus  dem  Vermögensbestände  des  Vereins 
gedeckt  werden  können.  —  Die  vom  Säckelmeister  zur  Deckung 
des  verbleibenden  ResteB  gemachten  Anträge  sollen  vor  Be- 
schlussfassung darüber  im  Plenum  zunächst  noch  einer  Bera- 
tbung  im  Sehoosse  des  Vorstandes  unterzogen  werden. 

Von  Hrn.  Kühn  werden  die  4  eingegangenen  Losungen  der 
Konkurrenzaufgabe  zum  2.  Januar:  Entwurf  einer  Bronzethür 
für  die  Schmalseiten  des  oberen  Aufbaues  des  Brandenburger 
Thors,  beurtheilt.  Alle  eingegangenen  Lösungen  leiden  daran, 
dass  die  gewählten  Formen  entweder  der  Höhenlage  der  Thüren 
oder  der  Architektur  des  Thores  nicht  augepasst  worden  sind. 
Die  Losung  mit  oem  Motto  „Bronze"  ähnelt  im  unteren  Theil 
einer  Fenstertirüstung,  im  oberen  einer  Fenstervergitterung; 
gleichartige,  aber  nicht  so  bedeutende  Mängel  sind  dem  Projekt 
mit  dem  Motto  „Prosit  Neujahr"  vorzuwerfen.    Bei  der  Losung 
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mit  dem  Motto  „Dorisch"  wären  dem  für  die  obere  Hälfte  der 
Thür  projektiven  Gitter  einige  kräftiger  hervortretende  Theile 
zu  wünschen  gewesen;  die  untere  Hälfte  erinnert  zu  sehr  an  die 
Formen,  welche  bei  hölzernen  Thüren  üblich  sind.  Das  4.  Pro- 
jekt, welches  ein  aus  Lanzen  gebildetes  Gitter  zeigt,  erhält 
hierdurch  wie  durch  die  gewählten  Ornamente  nähere  Bezieh- 
ungen zum  Thnrbau,  die  Erscheinung  desselben  ist  indes»  im 
Ganzen  etwas  prätentiös.  Mit  einer  Stimme  Majorität  bat  die 
Kommission  beschlossen,  keiner  der  eingegangenen  Lösungen 
ein  Andenken  zu  ertheilen. 

Hr.  Fritscb  macht  einige  Bemerkungen  zu  dem,  dem 
Abgcordnetenhause  gegenwärtig  vorliegenden  Gesetzentwurf, 
te'r.  die  Anlage  vou  Strassen  etc.  in  Städten  und  ländlichen 
Ortschaften,  und  schlägt  die  Wahl  einer  Kommission  vor,  die 
übe  r  den  Gegenstand  tu  berathen  uud  eveut-  Autr&ge  auf  Ab- 
ändiiung  der  Gesetzesbestimmungen  zu  fonr.uliren  haben 
würde.  Der  Verein  tischliesst  auf  Vorschlag  des  Hrn.  Orth, 
dass  die  Angelegenheit  der  im  vergangenen  Jahre  niedergesetzt 
gewesenen  Kommission  für  das  Eutciguuugsgcsetz  überwiesen 
werde,  welcher  noch  die  Uerren  Hobrccbt,  Böckmann, 
den  nicke  und  Fritscb  hinzutreten  sollen. 

Hr.  Lucae  giebt  zu  einer  betreffenden  Frage  die  Auskunft, 
dass  räch  eigenen  uud  Erfahrungen  Anderer  au  Grundfläche 
in  Orchestern  auf  jeden  Musiker  etwa  1,0  bis  1,'J,  ■»  zu  rechnen 
sind. 

Als  Ergebniss  der  vorgenommenen  Wahlen  verkündet  der 
Vorsitzende  die  Wiederwahl  des  bisherigen  Vorsitzenden  Hrn. 
Hobrecht  mit  87  von  !»3  abgegebenen  Stimmen-  Die  Wahl  des 
Stell  Vertreters  des  Vorsitzenden  kommt  erat  auf  Grund  einer 
Stichwahl,  in  welcher  Ur.  Adler  67,  Hr.  Strockert  16  Stimmen 
erhält,  zu  Stande.  Für  das  Amt  des  Slckelmeisters  wird  der 
bisherige  Inhaber  desselben,  Hr.  Steuer,  mit  8G  Stimmen  wieder- 
gewählt; das  Resultat  der  ebenfalls  vollzogenen  Wahlen  der  übri- 
gen Vorstandsmitglieder  kann  bei  vorgeschrittener  Zeit  erst  in 
der  nächsten  Versammlung  zur  Mittbeiluug  kommen. 

Zu  Mitgliedern  der  Kommission  für  die  Prüfung  der  vor- 
jährigen Rechnung  sind  die  Uru.  Cornelius,  Schwechten 
und  Knoblauch  gewählt.  — 

Als  Hochbau-Aufgabe  für  die  nächstjährige  Schiukelkon- 
kurrenz  wurde  auf  Grund  engerer  Wahl  der  Entwurf  zu  einem 
Campo  Santo  für  Berlin  bestimmt,  nachdem  Hr.  Lucae  die  sonst 
vielfach  unterstützte  Wahl  der  Aufgabe:  Entwurf  der  Kirche  zu 
den  Thürmen  auf  dem  Gensdarmen-Markt,  dadurch  beseitigt  hatte, 
dass  derselbe  erklärte,  die  technische  Baudeputatiou  werde  die 
Lösung  dieser  Aufgabe  als  hinreichend  für  die  Baumeister- 
Prüfung  nicht  anei kennen.  —  Schluss  der  Sitzung.  —  B. 


kann,  als  derselbe  dem  Buche  das  Eindringen  auch  in  solche 
Kreise  erleichtert,  die  sich  durch  den  ihnen  fremden  Formen- 
apparat der  Technik  abgestossen  fühlen. 

In  der  vorliegenden  Gestalt  bieten  die  meisten  der  mitgo- 
thcilten  Artikel  eine  für  jeden  Gebildeten  anziehende  Lektüre 
und  es  drängt  sich  dabei  unwillkürlich  der  Gedanke  auf,  um 
wie  viel  tiefer  in  England  als  in  Deutschland  das  Interesse  für 
die  Gegenstände  des  technischen  Berufs  in  weitere  Volkskreise 
eingedrungen  sein  muss,  damit  es  möglich  wurde,  eine  so  grosse 
und  vielseitige  Sammlung,  wie  sie  hier  geboten  wird,  zusammen  zu 
tragen.  Von  der  Möglichkeit  der  Veranstaltung  einer  ähnli- 
chen Sammlung  in  deutscher  Sprache  sind  wir  wahrscheinlich 
noch  weit  entferut.  Vergleichsweise  etwas  spröde  möchte  auch 
wohl  die  französische  fachliche  Litteratur  sein;  wir  glauben 
aber  dennoch  die  Hoffnung  hegen  zu  dürfen ,  dass  der  Herr 
Verfasser  ^des  Lesebuchs  im  Staude  sein  wird,  diesem  seinem 
englischen  Werke  bald  ein  zweites,  eben  so  gutes,  in  fran- 
zöscher  Sprache  an  die  Seite  zu  stellen.  -  B.  - 


Aus  der  Fachliteratur. 

Seleotion  of  the  new  teohnlo&l  Llterature  of  England. 


A  Reeding-Book  for  the  Use  of  tecbnlcal  Sohools  and  prl 
vate  Studien  of  Teohnlciaaa.    Von  G.  Eger,  Professur  am  ' 
Grossh.  Polytechnikum  zu  Darmstadt.  Heidelberg,  Wintsr's  Uni- 
versitäts-Buchhandlung 1874. 

Der  Gedanke,  für  technische  Bildungsanstall en  und  Privat- 
studien ein  in  fremder  Sprache  geschriebenes  Buch  zu  schaffen, 
welches  in  dem  für  dasselbe  ausersehenen  Kreise  eine  ähnliche 
Stellung  einnehmen  würde,  wie  solche  die  üblichen  Lesebücher 
für  das  jüngere  Lebensalter  ausfüllen,  ist  jedenfalls  neu  und 
von  niebt  zu  unterschätzender  Tragweite.   Die  Direktionen  un- 
serer meisten  Hochschulen  haben  sich  im  letzten  Dezennium  theils 
freiwillig,  theils  nur  gezwungener  Weise  dazu  entschlossen, 
in  den  Unterrichtsplan  auch  die  beiden  hauptsächlichsten  der 
neueren  Sprachen;  Englisch  und  Französisch,  als  Neben- 
fächer einzufügen,  bei  der  geringen  Stundenzahl  natürlich  nur 
in  der  Ausdehnung ,  dass  Gelegenheit  geboten  wird,  in  den  be- 
reits früher  in  ihren  Grundzügen  erlernten  Sprachen  noch  eine 
grössere  Vervollkommnung  zu  erlangen.  Dabei  werden  dann  wohl 
meist  neben  den  höheren  Theilen  der  Grammatik,  bestimmte 
Abschnitte  der  Littcraturgcschichtc  und  ausgewählte  Stücke  aus 
dem  einen  oder  anderen  Klassiker  als  Lehrstoffe  gewählt  und  es 
erhält  diese  Auswahl,  je  nach  dem  individuellen  Geschmack  des 
betr.  Lehrers,  eine  bestimmte  Färbung,  die  des  allgemeinen  Bei- 
falls der  im  Ganzen  doch  auf  eine  sonatige  Art  von  geistiger 
Nahrung  angewiesenen  Zuhörer  lange  nicht  in  allen  Fällen  ge- 
wiss ist.  ZumTbcil  kann  man  für  diesen  Zustand  den  Mangel 
an  geeignetem  Stoff  direkt  verantwortlich  machen  und  es 
ist  darum  sehr  erfreulich,  dass  in  Bezug  auf  die  englische 
Sprache  Hr.  Professor  Eger  diesen  Mangel  durch  sein  Buch 
gründlich  beseitigt  hat.   Auf  etwa  £30  Seiten  grossen  Formats, 
werden  47  Lesestücke,  welche  Arrhiltrlurr,  51  welche  Ciril  Eu</i- 
nerrwy,  35  welche  (''mtlrueUnn»  "f  Marhinr»   und  endlich  noch 
35   welche  Induntrir,  Mnnufavlurr,    Telegraphie,  SkipbuUdiuff  etc. 
betreffru,  mitgetheilt;  am  Schluss.  ist  ein  ziemlic 
Vocatmlarj  beigefügt. 

Die  Auswahl  der  Lesestücke  ist  im  allgemeinen  > 
troffen,  wenn  auch  bei  einer  späteren  Auflagevielleichteiüekleine 
Anzahl  derselben  ersetzenswerth  sein  möchte.  Mau  darf  indes«  die 
Schwierigkeiten,  welche  der  Zusainmcntraguug  eines  so  umfang- 
reichen Stoffes  entgegenstehen,  nicht  unterschätzen.  Vermehrt 
wurden  dieselben  erheblich  dadurch  ,  dass  auf  alle  solche  Arti- 
kel, die  zum  vollen  Verständnis«  der  Beigabe  vou  Zeichnungen 
bedürfen,  verzichtet  werden  musste,  was  auf  der  anderen  Seite 
jedoch  uln  ein  günstiger  Umstand  insofern  betrachtet  werden 


Konkurrenz  für  Entwürfe  zum  Neubau  des  Maaeoma- 
gebaudes  In  Pforzheim  Dem  uns  vorliegenden  Berichte  des 
,  aus  den  Hrn.  Professor  C.  Walter  (Stuttgart),  Prof.  J.  Dürrn 
(Carlsruhe)  und  Dr.  Arnsperger  zusammengesetzten  Preisge- 
richtes entnehmen  wir  folgende  Notizen.  Die  am  16.  Januar 
zusammengetretene  Kommisaion  fand  nicht  weniger  als  52  (!) 
Entwürfe  mit  zusammen  387  Blatt  Zeichnungen  vor.  Kein  ein- 
ziger der  Entwürfe  hatte  die  im  Programm  festgesetzte  Bau- 
summe von  180000  M.  eingebalten;  die  Kommission  (welche 
demnach  anscheinend  das  Programm  vorher  nicht  geprüft  hatte) 
überzeugte  sich  jedoch,  dass  jene  Forderung  bei  der  Giösse 
der  verlangten  Räumlichkeiten  nicht  zu  erfüllen  war  und  dass 
die  Verwirklichung  des  Programms  mindestens  300000  M-  be- 
anspruche. Die  Prüfung  der  Entwürfe  nach  dieser  Richtung 
konnte  daher  nur  eine  relative  sein ;  im  Uebrigeu  wurden  die- 
selben zunächst  nach  der  Disposition  des  Gebäudes  auf  der 
Baustelle,  dann  noch  der  Grundrissanordnung  und  schliesslich 
nach  der  Durchbildung  des  Innern  und  der  Facaden  beurtheilt 
Aus  der  Gesatututzahl  der  Entwürfe  wurden  37,  die  in 
praktischer  Beziehung  nicht  genügten,  obgleich  sich  unter  ihnen 
tüchtige  künstlerische  Leistungen  befanden,  ausgeschieden.  Von 
den  übrig  gebliebenen  15  Arbeiten  wurden  wiederum  4,  and 
von  diesen  schliesslich  2  zur  engeren  Wahl  gestellt 

Dem  Entwürfe:  »Allzeit  getreu"  wird  eine  gute  und  klare 
Grundriss-Disposition  nachgerühmt,  hei  welcher  die  Forderung 
des  Programms,  dass  erforderlichenfalls  der  Saal  mit  seinen 
Nebenräumen  zu  einem  einzigen  Fustlokal  zusammengezogen 
werden  könne,  am  Besten  erfüllt  ist.  In  Einzelheiten  ent- 
spricht die  Anlage  allerdings  nicht  überall  ganz  dem  Bedürf- 
nisse, so  dass  bei  der  Ausführung  einige  Abänderungen  unver- 
meidlich wären.  Die  Architektur  des  Innern  wird  als  ein- 
fach und  würdig,  die  der  Fscade  als  originell  und  reizvoll  be- 
zeichnet; die  einfachen  Formen  der  letzteren  würden  eine  Aus- 
führung mit  geringeren  Kosten  ermöglichen,  als  dies  bei  den 
meisten  anderen  Entwürfen  der  Fall  ist. 

Die  Disposition  des  Entwurfes  ,L",  bei  welcher  die  bebaute 
Fläche  auf  ein  Minimum  zurückgeführt  ist,  gestattet  eine  Aus- 
führung ohne  jede  Acnderung.  Besonders  hervorgehoben 
wird  der  Vorzug,  dass  der  Gartenaalon  in  unmittelbare  Verbin- 
dung mit  dem  Garten  selbst  gesetzt  ist  und  dass  vermöge  der 
geschickten  Anordnung  der  Zugänge  jeder  der  Haupträume  für 
sich  benutzt  und  abgeschlossen  werden  kann.  Die  lunenräume 
sind  einfach  schön  gedacht:  die  in  italienischer  Renaissance  ge- 
haltenen Facaden  entsprechen  dem  Charakter  des  Gebäudes 
und  sind  nicht  zu  opulent;  eventuell  ermöglichen  sie  einige 
Reduktionen. 

Unter  diesen  Umständen  ist  der  Entwurf  „L"  (v.  R.  Opfer- 
mann i.  Mainz)  von  den  Preisrichtern  einstimmig  mit  dem  ersten 
Preise  ausgezeichnet  und  zur  Ausführung  empfohlen  worden. 
Der  Entwurf:  .Allzeit  getreu"  (von  H.  Stier  in  Berlin)  bat 
den  zweiten  Preis  erb  " 


Prenssen. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden  in  Berlin: 
Abraham  Schmalz  aus  Elberfeld,  Paul  Walther  ans  Wol- 
mirstädt,  Emil  Seligmann  aus  Ciiln,  Ernst  Rubi  aus 
Ruhrort,  PaulMylius  aus  Soldin,  Eduard  Bl  ümner  aus 
Breslau,  Theodor  Plachetka  aus  Neustadt  0.  Schi.,  Her- 
mann Thcissing  aus  Münster. 

Die  B  aum ei« tcr- P r ü fu n g  haben  bestandeu: 
Ernst  Höhne  aus  Hannover,  Wilhelm  Nerenz  aus  Berlin, 
Wilhelm    Fuhr  borg  aus  Harlingerode  (Ucrzogth.  Braun- 
schweig.) 

Submissionen. 

10,  Februar:  Verding  ffimmtlleher  Arbeiten  zum 

Neubau  eines  Koaksgchuppens  für  die  Kgl.  Geschossfabrik  zu 
Siegburg  (excl.  Lieferung  der  erforderl.  Maurer-Materialien;. 
veranschlagt  zu  ca.  12500  M.   Bed.  bei  der  Direktion  das. 
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InbS.lt.  Drr  l'rtuutxh*  Einwurf  eine«  (iemltft  lietl«»a»d  dte  AnieguB( 
und  Bebauung  raa  Sltiwn  and  Pinnen  In  SiiJi-u  und  ISinllirhfM  Orwliarto».  — 
Du  Petroleum-Magniin  IQ  Frankfurt  am  Main.  —  II  lllnell  uottn  l«l  Venal- 
itan:   0»lpreii«»i»cher  Ingenieur-  ond  Architekten -Verein.  —  V  erm  I  Ith  I  e  >: 


Pappdächer.  —  Helnerkeittwertn*  ri«Jiu«th*ha  KuterUeittabg  in  eiuem  Kalle  angeb- 
licher Bealtmüiuin.  -  Am  dar  ■»•all  t  la  rat  u  r:  Z-Itaelirlri  für  Banwewn.  — 
»rief-  und  Fratekauer, 


Der  Prenssische  Entwurf  eines  Gesetzes  betreffend  die  Anlegung  und  Bebauung  von  Slra 

in  Städten  and  ländlichen  Ortschaften. 

Unter  dem  28.  Januar  d.  J.  hat  der  Hr.  Minister  für 
Handel  etc.  dem  Preußischen  Landtage  den  oben  be- 
zeichneten Gesetz- Entwurf  vorgelegt,  der  am  .r>.  Fe- 
bruar im  Hanse  der  Ahgeordqeten  bereits  zur  ersten  Lesung 
gelangt  und  auf  Grund  dieser  eiuer  Spezial-Kommission  von 
14  Mitgliedern  zur  Vorberathuug  überwiesen  worden  ist. 

Iis  steht  wohl  ausser  Frage,  dass  wenige  Gebiete  der 
Gesetzgebung  von  so  grosser  Wichtigkeit  für  unser  Fach 
sind,  als  das  in  Rede  stehende.  Wir"  müssen  nicht  allein 
lebhaft  wünschen,  dass  ein  derartiges  Gesetz  bald  zu  Stande 
kommt,  damit  die  verworrenen,  zum  Theil  unerträglichen 
Verhältiiisse,  unter  denen  die  Entwicklung  der  Preussisehen 
Städte  gegenwärtig  leidet,  endlich  beseitigt  werden:  sondern 
wir  sind  auch  im  höchsten  Grade  dabei  interessirt,  dass  das 
Gesetz,  welches  jene  Kiitwiekeluug  fortan  auf  weile  Zukunft 
hinaus  bestimmen  soll,  ein  möglichst  vollkommenes  werde. 
Was  wir  zur  Erreichung  dieser  Ziele  unsererseits  beitragen 
kOnnen,  das  beizutragen  sind  wir  verpflichtet. 

Als  besonders  glücklich  ist  es  zu  betrachten,  dass  ein 
grosser  Theil  der  für  jenen  Gesetzentwurf  maassgebeudeu 
Fragen,  Ihm  denen  neben  rechtlichen  und  organisatorischen 
Momenten  fast  durchweg  auch  technische  Gesichtspunkte 
zu  berücksichtigen  sind,  auf  der  im  vorigen  Herbst  abge- 
haltenen General -Versammlung  des  Verbände«  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  bereits  einer  so  gründ- 
lichen und  eingebenden  Erörterung  unterzogen  worden  ist. 
Die  biunen  Kurzem  im  stenographischen  Protokoll  erschei- 
nenden Verhandlungen  des  Verbandes  über  ^Grundzüge  für 
Stadterweiterungen  nach  technischen,  wirthschafüichen  und 
polizeilichen  Beziehungen,1"  auf  welche  im  Abgeordneten- 


Plätzen 


hanse  bereits  mit  Recht  hingewiesen  worden  ist,  bilden  für 
die  Berathung  jenes  Gesetzentwurfes  ein  vortreffliches  Ma- 
terial, das  nii  lit  allein  den  Kommissionen  des  Landtages 
willkommen  sein  wird,  sondern  das  auch  für  alle  farhge- 
nossenschaftlichen  Kreise,  die  sich  mit  der  Frage  weiter  be- 
schädigen wollen,  die  beste  Grundlage  gewähren  dürfte. 

Zu  letzterem  Vorgehen  anzuregen,  ist  der  nächstliegende 
Zweck  dieser  Zeilen,  welche  sich  im  Uebrigen  mit  einigen 
allgemein  orienlirenden  Bemerkungen  begnügen  wollen,  ohne 
schon  jetzt  tiefer  in  die  Sache  einzudringen.  So  werthvolle 
Resultate  die  Verhandlungen  des  Verbandes  geliefert  haben, 
so  hat  an  ihnen  immerhin  doch  nur  eine  beschränkte  Zahl 
von  Technikern  thätigen  Antheil  genommen  und  die  Zeit, 
welche  für  sie  aufgewendet  werdeu  konnte,  war  viel  zu  kurz, 
um  einen  genügenden  Austausch  aller  bezüglichen  Erfahrun- 
gen und  Ansichten  möglich  zu  machen.  Wir  empfehlen  da- 
her dringend,  dass  alle  dem  Preussisehen  Staate  angehörigen 
Architekten-  und  Ingenieur- Vereine,  dem  vom  Berliner  Ar- 
chitekten-Vereine gegebenen  Beispiele  folgend,  die  Angele- 
genheit aufs  Schleunigste  in  gründliche  Berathung  zieheu 
und  das  Ergebnis«  derselben  zur  Kenntniss  der  gesetzgeben- 
den Faktoren  bringen  mögen.  Auf  Grund  der  verschiedenen 
lokalen  Erfahrungen,  die  man  in  Berlin,  Hannover,  Breslau, 
Königsberg,  Danzig,  Kassel,  Frankfurt  a.  M.  und  Osnabrück 
gemacht  hat,  wird  sich  dabei  zweifellos  eine  grosse  Mannig- 
faltigkeit der  Gesichtspunkte  ergeben,  welche  der  Berathung 
des  Gesetzentwurfes  im  Landtage  nur  förderlich  sein  kaun. 

WTir  geben  nunmehr  zunächst  den  Wortlaut  der  von 
Seiten  der  Preussisehen  Regierung  aufgestellten  Vorlage: 


Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  dte  Anlegung  und 


§.  1.  Für  die  Errichtung  oder  Veränderung  von  Bauten  an 
Strassen  und  Plätzen  in  Städten  und  ländlichen  Ortschaften 
sind  die  Baufluchtlinien  v«n  der  Ortspolizeittehörde  im  Einver- 
ständnisse mit  dem  GemeindovnrstandB  festzusetzen.  In  glei- 
cher Weise  erfolgt  die  Festsetzung  der  Baufluchtlinien  bei  An- 
legung oder  Veränderung  von  Strassen  und  Plätzen.  Uehcr  die 
Punkte,  hinsichtlich  deren  eine  Einiguug  zwischen  der  Ortspo- 
lizeibehördc  und  dem  Genieindevorslande  nicht  stattfindet,  ent- 
scheidet der  Kreiaausschusa. 

§.  2.  Die  Baufluchtlinien  sind  dem  öffentlichen  Bedürfnisse 
entsprechend  festzusetzen,  und  ist  dabei  so  viel  als  tbunlich 
auf  diu  Beförderung  der  Sicherheit  und  Bequemlichkeit  des 
Verkehrs  Bedacht  zu  nehmen.  Vorzugsweise  ist  für  die  Her- 
stellung einer  dem  Verkcbrsbedürfnisac  genügenden  Breite  der 
Strassen  und  einer  guten  Verbindung  der  neuen  Bauanlagen 
mit  den  bereits  bestehenden  Sorge  zu  tragen,  auch  darauf  zu 
halten,  dasa  eine  Verunstaltung  der  öffentlichen  Strassen  und 
Plätze  nicht  eintrete. 

§.  3,  Die  Abänderung  bestehender  und  die  Festsetzung 
neuer  Baufluchtlinien  —  §.  I  —  ist  den  angrenzenden  und  den 
gegenüber  liegenden  Kigenthüwern  au  den  betreffenden  Stras- 
sen schriftlich  mit  dem  Bemerken  mitzutbeilen,  dass  Einwen- 
dungen gegeu  dieselbe  innerhalb  einer  bestimmt  zu  bezeichnen- 
den präklusivisebeu  Frist  bei  der  Urtspolizcihehörde  auzubriu- 


§.  4.  Wenn  ea  in  Folge  vou 
durch 


Zerstörungen 

Brand  oder  andere  Ereignisse  um  die  Wiederhebauung 
zusammenhängender  Grundflächen  in  Städten  und  ländlichen 
Ortschaften  sich  handelt,  sind  behufs  plau-  und  zweckmässiger 
Herstellung  der  Neubauten  Retablissementspläne  aufzustellen. 
Zu  gleichem  Zwecke  können  für  solche  Ortschaften  oder  Theile 
derselben,  welche  in  einer  lebhaften  Entwickelung  begriffen 
sind,  Bebauungspläne  nach  dem  voraussichtlichen  Bedürfnis« 
der  näheren  Zukunft  festgestellt  werden. 

§.  5.  Die  Aufstellung  von  Bebauungsplänen  (§■  4,  Alinea  2) 
erfolgt  auf  Anretiung  des  Gemeiodevorstandes  oder  der  Orts- 
polizeibehörde. Erachtet  der  Gemeindevorstand,  der  Ansiebt 
der  Ortspolizeibehörde  zuwider,  die  Aufstellung  eines  Bebau- 
ungsplans nicht  für  geboten,  »o  entscheidet  über  die  Bedürf- 
nissfrage der  Krcisausschuss. 

§.  6.  Die  Rctahlissements  -  und  Bebauungspläne,  welche 
die  Fluchtlinien  und  das  Nivellement  der  für  den  öffentlichen 
Verkehr  nötbigen  Strassen  und  Plätze  enthalten  müssen,  Bind 
von  dem  Gemeindevorstaude  im  Einverständnis«  mit  der  Ge- 
meinde, bezüglich  deren  Vertretung,  und  der  Ortapolizeibehörde 


Piätxon  in  Städten  und  länd- 


zu  entwerfen.  Die  Ortspolizeibebörde  hat  dafür  zu  sorgen, 
das«,  wenn  der  Plan  eine  Festung  betrifft,  oder  öffentliche 
Flusse,  Chausseen,  Eisenbahnen  oder  Hahnhöfe  in  denselben  lal- 
len, den  betheiligten  Behörden  rechtzeitig  die  Gelegenheit  zur 
Wahrung  ihrer  Interessen  gegeben  wird.  Ueber  die  Puuktu, 
hinsichtlich  deren  eine  Einigung  zwischen  dem  Gemeiudevor- 
stande  und  der  Ortspolizeibehörde  nicht  stattfindet,  entscheidet 
der  Kreisaus<ichu3S.  Der  so  aufgestellte  Plau  ist  sodann  zu  Je- 
dermanns Einsicht  offen  zu  legen.  Das  Nähere  hierüber  iat  in 
der  für  ortspolizeilicho  Verorduungen  vorgeschriebenen  Art  mit 
dem  Bemerken  bekannt  zu  mach-n,  dass  Einwendungen  gegen 
den  Plan  innerhalb  einer  bestimmt  zu  bezeiebueudeu  präklusi- 
vischen  Frist  anzubringen  siud. 

§.  7.  Nach  Verhandlung  über  die  Eiuweuduugen  {§.  6)  und 
nach  näherer  Prüfung  des  Plans  ist  derselbe  vou  dem  Kieis- 
ausschusse  durch  förmlichen  Bescbluss  festzustellen  uud  in  der 
vorbezeichneten  Weise  zur  öffentlichen  Keuntuiss  zu  briugen. 
Die  durch  die  Aufstellung  uud  Offculeguug  des  Planes  erwach- 
senden Kosten  fallen  der  Gemeinde  zur  Last. 

§.  8.  Sowohl  die  vor,  uls  die  nach  Erlass  dieses  Gesetzes 
festgestellten  Bebauungspläne  köunen  nur  nach  Maassgabe  der 
vorstehenden  §§.  G  uud  7  aufgehoben,  beziehungsweise  abge- 
ändert werden.  '  Königlicher  Verordnung  bleibt  die  Bezeichnung 
derjenigen  Ortschaften  vorbehalten,  für  welche  es  zur  Feststel- 
lung neuer  oder  Abänderung  schun  bestehender  Bebauungspläne 
der  allerhöchsten  Genehmigung  bedarf. 

§.  9.  Sind  bei  Festsetzung  von  Baufluchtlinien  [J.  1)  oder 
bei  Aufstellung  von  Retahlisseuients  -  und  Bebauungsplänen 
(§.  4)  nirhrc  Ortschaften  betheiligt,  80  hat  eine  Verständi- 
gung zwischen  den  betreffenden  Ürtspolizei-  und  Gemeindebe- 
hörden stattzufinden-  Lieber  die  Punkle,  hinsichtlich  deren  eine 
Einigung  nicht  zu  erzielen  ist,  entscheidet  der  Krcisausschuss. 

10.  Eine  Entschädigung  können  Diejenigen,  welche  durch 
die  Feststellung  der  Fluchtlinien  (§j  1,  -1  und  C)  in  der  Frei- 
heit, zu  bauen,  eingeschränkt  werdeu,  wegen  dieser  Einschrän- 
kung nicht  fordern.  Wenn  jedoch  die  v..u  der  Bebauung  aus- 
geschlossene Grundfläche  für  den  öffentlichen  Verkehr  iu  An- 
spruch genommen  wird,  so  muss  iu  Ermaugelung  einer  gütli- 
chen Eiuiguug  das  Enteignungsverfuhreu  eingeleitet  werden. 
Dasselbe  muss  in  den  Fällen,  iu  deueu  die  Fluchtlinie  ein  be- 
bautes Grundstück  durchschneidet,  »chou  dunu  geschehen,  w,-un 
wegen  derselben  der  Wiederaufbau  vou  Gebäuden  iu  den  frühe- 
ren Grenzen  oder  der  Ausbau  innerhalb  der  alten  Fluchtlinie 
versagt  wird. 

§.  11.  Die  nach  §.  10'  zu  gewährenden  Entschädigungen 
sind,  soweit  nicht  ein  aus  besonderen  Kechtsüteln  Verpflichte- 
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tcr  dafür  aufzukommen  hat.  von  der  Gemeinde  aufzubringen, 
iuneihalb  denn  Bezirk  die  betreffenden  Grundstücke,  belegen 
sind. 

§.  12.  Zur  Erleichterung  der  der  Gemeinde  obliegenden 
Verpflichtung  ,  für  die  Kernteilung  und  Ul.terlialtung  der  Orts- 
atrasMin  und  Plätze  zu  Bnrgeu,  kann  durch  Gemeiudestatut 
festgesetzt  werden,  dass  bei  der  Anlegung  einer  ueuen  oder  bei 
der  Vcrläugeiung  einer  schon  bestehenden  Strasse,  wenn  solche 
zur  Bebauung  bestimmt  ist ,  sowie,  bei  dem  Anbau  an  schon 
vorhandenen  ,  bisher  unbebauten  Strassen  und  Strassentheilen 
von  den  Unternehmern  der  neuen  Anlage,  oder  von  den  an- 
grenzenden Eigentümern,  von  letzteren,  sobald  sie  ihre  Grund- 
stücke bebauen,  die  Freilegung,  erste  Einrichtung  und  Ent- 
wässerung der  Strasse  in  der  dem  Bedürfnisse  entsprechenden 
Weise  beschafft,  sowie  deren  zeitweise,  höchstens  jrdoeh  fünf- 
jährige Unterhaltung,  beziehungsweise  ein  veihaltmssmfissiger 
Beitrag  oder  der  Ersatz  der  hierzu  erforderlichen  Kosten  ge- 
leistet werde.  Das  Gemeiudeslatut  hat  die  näheren  Bestimmungen 
innerhalb  der  Greiz«  n  obiget  Vorschriften  festzusetzen  und  be- 
darf der  Bestätigung  des  Bezirksausschusses.  Green  den  Be- 
schluss  des  Bezirksausschusses  ist  innerhalb  einer  Präklusivfrist 
von  vier  Wochen  die  Beschwerde  bei  dnn  Proviuzialaus- 
schusse  zulässig.  Nach  erfolgter  Bestätigung  ist  das  Statut  in 
ortsüblicher  Art  bekannt  zu  machen. 

§.  13.  Gegen  die  Anordnungen  und  Entscheidungen  des 
Kreis'ausschuss.  s  steht  den  Bethciligten  in  den  Hillen  der  44.  1 
und  :S,  sowie  5,  6,  7  und  9  die  Beschwerde  bei  dem  Bezirks- 
ausschuß interhalb  einer  Präklusivfrist  von  vier  Wochen  zu. 
In  den  Fällen,  in  denen  es  um  die  Aufstellung  eines  Plana  zum 
Wiederaufbau  abgebrannter  oder  au!  sonstige  Alt  zerstörter  I 


Ortschaften  sich  handelt  ($.  4,  al.  I ),  tritt  an  Stelle  dieser  Prä- 
klusivfrist eine  solche,  von  einer  Woche. 

§.  14.  Die  durch  die  Sj.  1,  3,  5,  6,  7,  9  und  13  dem 
Kreisausschusse  und  in  höherer  Instanz  dem  Bezirksausschusse 
beigelegten  Befugnisse  und  Obliegenheiten  werden  in  den  Stadt- 
kreisen ,  oder  wenn  unter  mehren  betheiliriten  Gemeinden 
(§.  9)  ein  Stadtkreis  sich  befindet ,  von  dem  Bezirksausschüsse 
und  in  höherer  Instanz  von  dem  Provinzialausschusse  wahrge- 
nommen. Im  Falle  der  Bildung  einer  besonderen  Provinz  Berlin 
tritt  für  diese  an  Stelle  des  Bezirksausschusses  der  Provinzial  • 
ausschuss.  In  den  Hohenzollernschen  Landen  tritt  an  die  Stell» 
d«s  Krcisausschusseg  der  Amtsausscbuss  und  steht  auch  diesem 
die  Bestätigung  rips  Gemeindestatuts  (§.  12)  zu.  Die  Be- 
schwerde-Instanz bildet  der  Landesaussehus». 

§.  15.  Bis  dahin,  dass  in  den  verschiedenen  Provinzen  der 
Monarchie  die  Kreis-,  Bezirks-- und  Piovinzialausschüsse  gebil- 
det sind,  hat  die  Bezirksregierung  (Landdrostei)  die  denselben 
durch  dieses  Gesetz  überwiesenen  Geschäfte  wahrzunehmen 
Die  Entscheidung  in  der  hiiheren  Instanz  hat  in  den  Fällen 
der  1,  3  5.  *>,  7  und  H  der  Miuister  für  Handel,  im  Falle 
des  v  12  der  Oberpräsident  zu  treffen.  Für  die  Stadt  Berlin 
bildet,  so  lange  die  Wahrnehmung  der  Baupolizei  dem  Polizei- 
Präsidium  obliegt,  der  Minister  für  Handel  die  letzterem  vorge- 
setzte Instanz- 

6.  16.  Alle  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  entgegen- 
stehenden allgemeinen  und  besonderen  gesetzlichen  Vorschrifter. 


§.  17.  Der  Minister  für  Handel  wird  mit  der  Ausführung 
dieses  Gesetze»  beauftragt. 


Die  der  Vorlage  beigefügten  Motive  bezeichnen  in  sehr 
klarer  Weise  den  Standpunkt,  von  welchem  die  Regierung 
hierbei  ausgegangen  ist. 

Es  wird  zunächst  die  Vorgeschichte  des  hntwurte«  zu- 
sammengestellt. Nachdem  die  gesetzliche  Ordnung  der  be- 
treffenden Verhältnisse  bereits  IStif»  im  Zusammenhange  mit 
dem  Entwürfe  einer  Wcgeordnung  beabsichtigt  war,  hat  sie 
im  Jahre  IHM  zweimal  den  Gegenstand  einer  besonderen 
Vorlage  gebildet,  die  im  Herrenhanse  auch  dnrehberathen 
wurde  im  Abgeordnetenhanse  aber  in  der  Koromissions- 
berathung,  die  zu  keiner  Verständigung  über  die  Prinzipien 
führte,  stecken  blieb.  Als  nolhwendige  Vorbedingung  lür 
den  Erlass  eines  solchen  Spezialgesetzes  war  mittlerweile 
die  Reform  des  Verfahrens  bei  Enteignung  von  Gruudeigen- 
thum  anerkannt  worden,  die  nach  langjährigen  Verhand- 
langea  endlich  im  vorigen  Jahre  zu  Stand«  gekommen  ist. 
Beide  Häuser  des  Landtages  haben  bei  der  Beralhung  des 
am  11.  Juni  1874  publizirten  Enteignuugs-Gesetzes  aus- 
drücklich das  Verlangen  gestellt,  dass  nunmehr  baldigst  eine 
Regelung  jener  anderen  Fragen  erfolgen  möge.  Unter  Ab- 
lehnung einer  weitergebenden  Resolution,  wonach  die  Re- 
gierung aufgefordert  werden  sollte,  .,eme  allgemeine 
Hauordnung  für  die  Städte  vorzulegen,  welche  die 
Grundsätze  für  die  lokalen  Bauordnungen  norinirt.  namentlich 
auch  die  Frage  über  die  unentgeltliche  Abtretung  des  Strassen- 
terrains  und  die  Heranziehung  der  angrenzenden  Grundbe- 
sitzer zu  den  Kosten  der  Strassen -Aulagen  gesetzlich 
entscheidet."  beschloss  das  Abgeordnetenhaus:  „die  Staats- 
regierung  aufzufordern,  eine  gesetzliche  Rege- 
lung der  Frage  eintreten  zu  lassen,  ob  und  inwie- 
weit (Je  meinden  bei  der  Anlegung  von  Ortsstrassen 
den  Vnlieger  heranzuziehen  berechtigt  seien  und 
unter  welchen  Modalitäten  durch  die  Feststellung 
des  Bebauungsplanes  für  Städte  und  grössere 
Ortschaften  die  Bebauung  des  zur  Anlegung  von 
Strassen  und  Plätzen  bestimmten  Terrains  gehin- 
dert werden  kann."  . 

An  diese  Resolution  hat  sich  die  Regierung  eng  ange- 
schlossen, als  sie  den  Umfang  des  betreffenden  Entwurfes 
bestimmte.  Die  Motive  führen  des  Näheren  aus,  dass  das 
zu  behaudelnde  Gebiet  eine  so  vorzugsweise  Berücksichtigung 
lokaler  Verhältnisse  bedinge,  dass  ein  Gesetz,  welches  lur 
die  ganze  Monarchie  gültig  sein  solle,  sich  notwendiger- 
weise auf  jene  Fragen  beschränken  müsse,  deren  gesetz- 
liche Regelung  unumgänglich  ist. 

In  der  speziellen  Erläuterung  des  Entwurfes  werden 
drei  Haupttheile  desselben  unterschieden. 

Zunächst  die  Paragraphen  1— '.),  welche  die  allgemeinen 
GrundsäUe  angeben  für  die  Festsetzung  der  Baufluchtlinien 
und  die  Aufstellung  von  Bebauungsplänen,  die  im  Wesent- 
lichen nichts  anderes  sein  soll,  als  die  im  Uraus  erfolgte 
Festsetzung  der  Fluchtlinien  nach  einem  einheitlichen  Plane.*} 

•  I    Dl.  Moli"  de.  Gm««.,  ruht»«  die  Bed.nk«,  welrl«  nr.o  ,mll .  t  nreehl' 
.  \       Ii.l..uui.i.i.l»u.ii  ceiu».rl   bat,  auf  eil»  AufkaMMf 
A  Ii      J.  j        V  "  „ ff  c  ...  ."'che,,  IM.,,.  UD.rr.tindUch  « 
■HM.  •J^jJ1""  Xö    hl.«"    d.«,    Je«  .u»chli.wllel,.  Dermin«,  ™ 
|  IM  <i«Mtl».b«r.  bei«,  der  Poliwl  »llerdlnp  Ml».  B.rechti«un*  h«- 


Die  gesetzliche  Grundlage  für  die  Hefugoiss  der  Polizei  zu 
derartigeu  Anordnungen  bilden  bekanntlich  die  landrec.it- 
lieheti  Bestimmungen,  wonach  Rauten  ohne  obrigkeitlichen 
Konsens  nicht  vorgenommen  werden  dürfen  und  die  Obrig- 
keit darauf  zu  achten  hat,  dass  die  Bauten  nicht  zum  Scha- 
den oder  zur  Verunstaltung  der  Städte  und  öffentlichen 
Plätze  gereichen.  Diese  Befugnisse  sollen  nunmehr  eine 
wesentliche  Einschränkung  erleiden  zu  Gunsten  der  Stadt- 
gemeinden, deren  Vorstand  in  derartigen  Fragen  bisher  nur 
„gehört*  wurde,  wahrend  die  Regierung  das  Recht  in 
Anspruch  nahm,  Bebauungspläne  selbstständig  aufstellen  und 
durch  die  Polizeibehörden  zur  Ausführung  bringen  zu  lassen. 
In  Zukunft  sollen  jene  Festsetzungen  von  der  Ortspolizei 
im  „Ei n verständniss *  mit  dem  Gemeindevorstande  er- 
lassen werden  und  letzterem  ist  die  Initiative  bei  Aufstellung 
der  Bebauungspläne  zugestanden,  deren  endgültige  Geneh- 
migung in  den  Städten,  wo  sich  der  König  eine  solche  nicht 
vorbehält,  dem  Bezirksausschüsse  (an  Stelle  der  Regierungen) 
obliegen  soll. 

Die  beiden  anderen  Haupttheile  des  Entwurfs  beziehen 
sich  auf  die  in  der  obenerwähnten  Resolution  des  Abge- 
ordnetenhauses angeregten  Fragen. 

Die  Paragraphen  10  und  11  versuchen  es  die  schwieri- 
gen Rechtsverhältnisse,  welche  sich  nach  Aufstellung  eines 
Bebauungsplanes  zwischen  der  Gemeinde  und  den  Besitzern 
des  zu  Strassen  und  Plätzen  bestimmten  Terrains  ergeben, 
endgültig  zu  regeln.  Der  früheren  Verwaltungspraxis  ent- 
gegen haben  in  neuerer  Zeit  mehre  Gerichte  den  betreffen- 
den Eigeuthümern  einen  Entschädigungsanspruch  zugestan- 
den, falls  ihnen  die  Erlaubniss  zum  Bauen  auf  jenem  Ter- 
rain versagt  wurde.  Der  Gesetzentwurf  erklärt  einen  der- 
artigen Anspruch  für  uuzulässig,  sobald  es  sich  um  ein  bis- 
her unbebautes  Grundstück  handelt.  Dieser  Grundsatz 
wird  dadurch  motivirt  dass  für  die  Einschrftakann  der 
Baufreiheit  in  Festungsrav  ons  und  durch  baupolizeiliche  Be- 
stimmungen über  Hofgrösse,  Entfernungen  der  Gebäude  etc. 
eine  r^ntsehädigung  gleichfalls  noch  niemals  gewährt  wor- 
den sei,  obwohl  dieselbe  lediglich  allgemeinen  Interessen 
diene,  während  hier  den  Grundstiickbcsitzern,  deren  Terrain 
durch  die  Strassen-Aulagen  künftig  in  Bauplätze  verwandelt 
werde,  meist  noch  ein  ganz  direkter  \  ortheil  erwächst. 
Schwerer  wiegt  wohl  noch  das  Moment,  dass  die  Zulassung 
jenes  EntschädigungK-Anspruches  das  Zustandekommen  plan- 
mässiger  Stadterweiterungen  ganz  verhindern  würde,  weil 
sie  zweifellos  eine  frivole  Spekulation  mit  fingirten  Baupro- 
jekten zu  Ungunsten  der  Gemeinden  hervorrufen  müsse. 
Die  Pflicht  der  Gemeinde  zur  Erwerbung  des  zu  Strassen 
und  Plätzen  bestimmten  Terrains  soll  jedoch  eintreten,  so- 
bald dasselbe  für  den  öffentlichen  Verkehr  thatsäehlich  in 
Anspruch  genommen  wird.  Bei  bebauten  Grundstücken, 
also  bei  Strassen -Anlagen  und  Strassen -Verbreiterungen  im 

ben  nl|,  d«M  lor  dl.  Aul.t.llm,;.-  »In.«  Heb«u„n£-r>l»i,»«,  l»»l*>olKlet«  der  Grund 
eine,  «.leben,  au.r  .I..rh  nnel,  .ud.re  Beilrhun.cn  In  n.tr.rl.t  ItutDB.n,  f»r 
welche  dl-  Poli.ei  kein  Inier..*«  und  wohl  h,  .len  teltcn.ten  Fillen  Vrr.tfndnt.- 
hit  Nicht  gegen  die  Aof.lellung  ron  BenHuiioplinen  «be,h»nr,l.  sondern  d.ge 
6«,  4M  die  l'oliic.  «.leb.  AllU,.b*u  IÄ,tc.  und  fegen  die  .inwltlse  Art,  Ir.  wel 
eher  die«  L5.un.  *rtol*te,  h»beu  .ich  Jen.  Bedenk«  gerichtet. 
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Innern  von  Städten,  soll  diene  Pflicht  zum  Ankauf  der  be- 
t reffenden  Terrains  schon  dann  eintreten,  wenn  den  Besitzern 
die  Erlaubnis«  eines  Neubaues  in  den  alten  Grenzen  bezw. 
Fluchtlinien  versagt  wird. 

Im  Paragraph  12  null  endlich  eine  gesetzliche  Grund- 
lage geschaffen  werden,  welche  es  den  Gemeinden  ermög- 
licht, zu  den  Kosten  einer  Strossen-Anlage  die  Besitzer  der 
anliegenden  Grundstücke,  die  den  nächsten  und  grössten 
Vortheil  von  derselben  genießen,  in  angemessener  Weise 
heranzuziehen.  Dass  ()ie  in  lebhafter  Entwickelung  begriffe- 
nen Städte,  vor  Allem  Berlin,  einer  solchen  gesetzlichen 
Hülfe  bedürfen,  um  den  an  sie  gestellten  Ansprüchen  ge- 
nügen zu  können,  ist  eine  allgemein  anerkannte  Thatsache 
Die  Motive  des  Gesetzentwurfes  besprechen  und  widerlegen 
noch  einmal  die  bekannten  Vorschläge,  welche  in  dieser 
Beziehung  schon  bei  Berathung  des  Enteignnngsgesetzes 
gemacht  worden  sind.  Das  namentlich  vom  Herrenhause 
empfohlene  Verfahren,  bei  Abschätzung  des  im  Wege  der 
Enteignung  erworbenen  Strassenterraius  den  .Mehrwerth  in 
Abzug  zu  briugen,  welchen  die  Restgrundstücke  durch  ihr« 
Lage  an  der  Strasse  erlangen,  benachtheiligt  in  ungerechter 
Weise  einzelne  Eigeuthümer,  die  einseitig  zu  deu  Kosten 
einer  Anlage  beitragen  müssen,  deren  Vortheile  ihre  Nach- 
barn mit  weit  geringeren  Opfern  oder  sogar  ganz  umsonst 
geniesseu.  —  Das  andere  Verfahren,  nach  welchem  die  Ge- 
meinde nicht  nur  das  Strasseuland,  sondern  auch  sämmt- 
liche  angrenzenden  (irundstücke  im  Wege  der  Enteignung 
erwerben  darf,  um  sich  durch  den  Verkauf  derselben  als 
Baustellen  an  der  fertigen  Strasse  für  ihre  Kosten  schadlos 
zu  halten,  würde  die  Gemeinden  auf  den  Weg  zu  Spekula- 
tions-L'nteniehmuugen  hiuwcisen,  welche  der  Preussischeu 
Tradition  widersprechen.  (I  eberdies  hat  dasselbe  auch  ledig- 
lich seiue  Bedeutung  für  Strassen- Anlagen  im  Innern  von 
Städten,  während  es  auf  neue  Strassen  im  Aussenrayon 
wohl  kaum  mit  Vortheil  sich  auwenden  liesse,  wenn  die 
Gemeinden  nicht  etwa  mit  Aufwendung  der  gewaltigsten 
Kapitalien  den  Verkauf  von  Baustellen  monopolisiren  sollen, 
was  volkswirtschaftlich  wohl  nicht  zu  rechtfertigen  wäre.) 
Dagegen  knüpft  die  in  Vorschlag  gebrachte  Bestimmung, 
durch  welche  das  Prinzip  einer  ßeitragspfliebt  der  Privat- 
interessenten gesetzlich  festgestellt,  die  x\rt  des  Beitrags 
aber,  mit  einer  Einschränkung,  einem  nach  dem  lokalen  Be- 
dürfnisse zu  entwerfenden  Ortsstatute  überlassen  werden 
soll,  an  Einrichtungen  an,  die  in  Berlin  bereits  bestehen. 
Bekanntlich  ist  den  Besitzern  der  Grundstücke  an  neuange- 
legten Strassen  hier  die  Verpflichtung-  auferlegt,  die  Kosten 
der  erstmaligen  Pflasterung  derselben  zu  tragen.  Der 
Gesetzentwurf  will  diese  Verpflichtung  ullgemein  machen 
und  auch  auf  die  Kosten  (bezw.  einen  Aulheil  derselben) 
für  die  Freilegung  der  Strassen  (also  den  Grunderwerb), 
die  Entwässerung  und  die  fünfjährige  Unterhaltung 
ausdehnen.  Dagegen  soll  dieser  Beitrag  erst  erhoben  wer- 
den dürfen,  sobald  die  an  der  Strasse  gelegenen  Grundstücke 
wirklich  bebaut  werden. 

Die  allgemeinen  Schlussbestimmungcn  des  Entwurfes 
kommen  an  dieser  Stelle  nicht  iu  Betracht. 

Mit  welchem  Interesse  das  Abgeordnetenhaus  die  Vorlage 
aufgenommen  hat,  bewies  die  Debatte  bei  der  ersten  Lesung  der- 
selben in  erfreulicher  Weise,  wenn  auch  vielfache  Ausstellungen 
an  dem  Entwürfe  gemacht  wurden  nnd  die  Ansichten  über  die 
prinzipiellen  Gesichtspunkte  ziemlich  weit  auseinander  gingen. 
Die  meisten  Bedenken  richteten  sich  gegen  den  organisato- 
rischen Theil  derselben.  Man  wünschte  noch  eine  grössere 
Selbstständigkeit  der  Gemeinden  in  diesen  ihren  eigensten 
Angelegenheiten,  eine  noch  grössere.  Einschränkung  der  poli- 
zeilichen Befugnisse  und  eine  genaue  Bezeichnung  der  fr  alle, 
iu  denen  die  Aufstellung  von  Bebauungsplänen  der  könig- 
lichen Genehmigung  bedürfen  soll;  man  bemängelte  die  den 
Kreisausschüssen  zugewiesene  Befugniss  einer  raaassgebendeu 
Entscheidung  und  erklärte  es  überhaupt  für  gewagt,  Fest- 
setzungen des  lustanzenzuges  in  einem  Zeitpunkte  zu  treffen, 
wo  der  Verwaltungsapparat  des  Staates  sich  noch  in  voller 
Reform  befindet.  Die  rechtlichen  Grundsätze  der  Paragraphen 
10  bis  12,  von  der  einen  Seite  als  deutschem  Rechte  ent- 
sprechend mit  Anerkennung  begrüsst,  wurden  von  der  an- 
deren Seite  in  Sinne  römischen  Rechtes  als  eine  zu  weit 
gehende  Benachtheiligung  des  Eigenthumsrechtes  angegriffen. 
Endlich  wurde  die  Fassung  des  Gesetzes  als  zu  allgemein 
bezeichnet  und  die  Ergänzung  desselben  durch  Spezialbe- 
stimmungen (>..  B.  im  Interesse  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege) gewünscht. 

Unsererseits  wollen  wir.  wie  schon  oben  erwähnt,  in 
eine  Kritik  des  Entwurfs  vorläufig  noch  nicht  cintrcleu, 
sondern  in  dieser  Beziehung  der  in  Aussicht  stehenden  Ar- 


beit der  Fachvereine  die  Bahn,  freihalten.  Wir  begnügen 
uns  damit,  festzustellen,  dass  die  an  Wichtigkeit  weit  vor- 
anstellenden Grundsätze  der  §§.  lt)  bis  12  des  Entwurfes  mit 
denjenigen  Grundsätzen  fast  völlig  sich  decken,  welche  die 
§§.  ti  und  7  der  auf  der  Generalversammlung  unseres  Ver- 
bandes beschlossenen  Thesen  über  Stadterweiterungen  aus- 
sprechen;  ein  Resultat,  welches  wir  sclbtverständlich  mit 
treude  begrüssen. 

Die  wesentlichste  Aufgabe,  welche  die  bantechuischen 
Kreise  Preussens  bei  ihrer  Betheiligung  an  der  Vorberathung 
des  Gesetzes  zu  lösen  halwn  werden,  scheint  uns  die  Erwä- 
gung zu  sein,  ob  und  inwieweit  dasselbe  einer  Ergänzung 
und  Detaillirung  bedarf.  Es  ist  dies  eine  sehr  schwierige 
Frage.  Hält  man  sich  an  die  Thatsaehe,  dass  das  Abgeord- 
netenhaus im  vorigen  Jahre  den  Wunsch  auf  Vorlage  einer 
Bauordnung  ausdrücklich  abgelehnt  hat,  so  wird  man  nicht 
verkennen  können,  dass  die  Regierung  den  Umfang  des 
Gesetzes  im  Allgemeinen  durchaus  richtig  bemessen  hat. 
Wir  bedauern  jenen  vorjährigen  Besehluss  des  Abgeordne- 
tenhauses; denn  wir  glauben,  dass  tiue  allgemeine  Bauord- 
unng.  in  deren  Rahmen  auch  die  in  Rede  stehenden  Bestim- 
mungen eingeschlossen  werden  konnten,  nicht  allein  (trotz 
aller  Verschiedenheit  lokaler  Bedürfnisse)  sehr  wohl  möglich, 
sondern  auch  ein  dringendes  Bedurfuiss  ist.  Aber  es  wäre 
ein  sehr  bedenklicher  Versuch,  das  nunmehr  vorliegende 
Gesetz  im  Wege  der  Amendiruug  durch  allerlei  nicht  streng 
zur  Sache  gehörige  Bestimmungen  zu  einer  Bauordnung  zu 
erweitern.  Leicht  könnte  sein  Zustandekommen  dadurch 
ganz  vereitelt  oder  eine  übereilte  mangelhafte  Arbeit  ge- 
leistet werden;  denn  eine  gesetzliche  Regelung  der  völlig 
verworrenen,  zum  Theil  tief  im  Argen  liegenden  Vorschriften 
des  Baurechts  lässt  sich  durchaus  nicht  aus  dem  Aermel 
schütteln ,  sondern  bedarf  der  gründlichsten  Vorstudien. 
Hoffentlich  beantragt  der  Landtag,  dass  die  Vorlage  eines 
derartigen  erweiterten  Gesetzes  in  Angriff  genommen  wird, 
zu  dem  dann  die  bautechnischen  Vereine  sicher  ein  reiches 
Material  beizusteuern  im  Stande  sein  werden. 

Eine  Ergänzung  des  gegenwärtig  zur  Berathung  stehen- 
den Gesetzes  scheint  uns  allerdings  unumgänglich  und  aut  sie 
wollen  wir  unsere  Fachgenossen  daher  besonders  aufmerk- 
sam machen.  Es  ist  der  Inhalt  des  §.  5  unserer  Verband- 
Thesen,  um  den  es  sich  handelt. 

„Es  ist  für  Stadterweiteruugen  wünschenswerth,  dass  die 
Expropriation  und  Inpropriation  von  Grundstückresteu  in 
angemessener  Weise  gesetzlich  erleichtert  werde.  Noch 
wichtiger  würde  der  Erlass  eines  Gesetzes  sein,  welches  die 
Zusammenlegung  von  Grundstücken  behufs  Strassendurch- 
legungen  und  Regulirurig  der  Bauplatzformeu  erleichtert.4' 
Zum  Theil  war  dieser  Gegenstand  bereits  in  einer  Ein- 
gnbe  berührt,  welche  der  Berliner  Architektenverein  im  vori- 
gen Jahre  an  den  Landtag  gerichtet  und  in  welcher  er  be- 
antragt hatte,  dass  bei  Anlage  von  Strassen  nnd  Plätzen 
die  Enteignung  auch  auf  die  angrenzenden  Grundstücke, 
deren  Regulirung  und  Behauung  im  öffentlichen  Interesse 
nothwendig  ist,  ausgedehnt  werden  dürfe.  Das  Ab- 
geordnetenhaus hat  diese  Petition  zusammen  mit  einer 
ganz  analogen  des  Magistrates  von  Berlin  der  Regierung  als 
Material  für  das  jetzt  vorliegende  Gesetz  überwiesen.  Es 
befremdet  für  den  ersten  Augenblick,  dass  die  Regierung  die 
Frage  anscheinend  ganz  unberücksichtigt  gelassen  hat;  die 
Andeutungen,  welche  der  Herr  Minister  für  Handel  etc.  in 
der  Sitzung  vom  b.  Februar  nach  dieser  Richtung  hin  ge- 
macht hat,  deuten  jedoch  darauf  hin,  dass  man  eine  derar- 
tige Spezialbestimmung  für  überflüssig  gehalten  hat,  weil 
das  Enteignungsgesetz  vom  11.  Juni  eine  bestimmte 

Grenze  für  die  Ausdehnung  der  zur  Enteignung  zu  stellen- 
den Grundfläche  gar  nicht  festsetzt,  sondern  ganz  allgemein 
bestimmt,  dass  die  Enteignung  durch  köuigliche  Verordnung 
über  alle  Grundstücke  verhängt  werden  Kann,  die  „ans 
Grü  nden  des  öffentlichen  Wohls'1  für  ein  Unterneh- 
men erfordert  werden.  Es  wird  also  nur  des  Nachweises 
bedürfen,  dass  derartige  Gründe  für  Erwerbung  eines  an 
einer  neuen  Strasse  liegenden,  für  diese  selbst  nicht  erforder- 
lichen Grundstücks  sprechen,  um  in  jedem  einzelnen  Falle 
die  Enteignung  durchzusetzen. 

Dass  die  Führung  dieses  Nachweises,  je  nach  der  Auf- 
fassung der  zu  einem  gutachtlichen  Berichte  berufeuen  Be- 
hörde, vielerlei  Schwierigkeiten  mit  sich  führen  und  das  Zu- 
standekommeu  von  Strassenregulirungen,  wie  sie  im  Innern 
unserer  meisten  Grosstädte  so  dringend  erforderlich  sind,  zum 
Mindesten  sehr  lange  hinziehen  kann,  nnterliegt  wohl  keinem 
Zweifel  und  es  ist  daher  wünschenswerth,  dass  das  Gesetz 
eine  Erleichterung  für  solche  Fälle  vorsehe.  Vielleicht  liesse 
sich  diese  darin  finden,  dass  man  das  Verhältnis«  einfach 
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nmdrebte  und  die  Gemeinden,  welche  derartige  Strassen- 
durelilegiingeri  ausführen  wollen,  verpflichtete,  alle  Grund- 
stücke, deren  Znziehnng  nothwendijf  ist,  um  Restparzellcn  be- 
hnutingsfähig  zu  machen,  im  Wege  der  Enteignung  zu  erwer- 
ben, falls  deren  Besitzer  sich  nicht  dazu  verstehen,  die  be- 
treffenden Restparzellen  sich  inpropriiren  zu  lassen.  In  der 
unten  skizzirteu  Fig.  1,  welch«  ein  verhaltnissmässig  einfaches 


Beispiel  einer 


und  Strassenverbreiterung 


darstellt,  wflrden  also  die  Restparzellen  A,  welche  zu  erwerben 
die  Gemeinde  nach  dem  Gesetze  vom  11.  Juni  74  verpflich- 
tet ist,  und  die  eventuelle  Enteignung  der  mit  B  bezeich- 
neten Grundstücke  in  Frage  kommen. 

Um  die  Zusammenlegung  von  Grundstücken  zur  Gewin- 
nung zweckmässiger  Bauplatzformen  zu  erzwingen,  auf  welche 
der  zweite  Satz  der  zitirten  These  5  sich  bezieht,  giebt  es 
unseres  Wissens  in  der  preussischen  Gesetzgebung  bisher 
kein  Mittel.  Wie  notliwcndig  eine  solche  Zusammenlegung 
ist,  durfte  das  in  Fig.  2  dargestellte  einfache  Beispiel  genü- 
gend beweisen,  das  überall  da  häufig  vorkommen  wird,  wo 
städtische  Strassen  diagonal  zur  Richtung  der  früheren  Grtmd- 
stückgrenzen  geführt  werden  müssen.  Die  Bebauung  der 
Eckgrundstücke  ist  unmöglich,  wenn  es  dem  Eigensinn 
der  Besitzer  der  mittleren  Parzellen  belieben  darf,  eine  Re- 
gulirung  des  Blocks,  obwohl  dieselbe  auch  iu  ihrem  Inte- 
resse liegt,  zurückzuweisen. 

Wir  empfehlen  diese  znletzt  erwähnten  Momente  der 
besonderen  Aufmerksamkeit  der  Betheiligteo.        —  F.  — 


-1»5*iId  za  Frankfurt  am  lain. 

Vom  Bau -Inspektor  Rügcmer. 


Auf  den  Wunsch  mehrer  mit  Petroleum  Uandel  treibender 
Kauflcutc  und  im  Interesse  Her  öffentlichen  Sicherheit  et.tsrblos- 
seu  sich  im  Jahre  IS71  die  Komtnunalbehördcn  zu  Frankfurt  am 
ilain,  ein  Magazin  tür  diesen  feuergefährlichen  Artikel  erbauen 
zu  lassen. 

Dasselbe  ist  nach  den  untenstehenden  Skizzen  im  sogenann- 
ten Galgenfeld,  in  der  Nähe  der  Vcstbahnhofe  errichtet,  nach 
Art  der  Kasematten  zum  Theil  iu  die  Erde  gelegt  und  von  drei 
Seiten  sowie  auf  seiner  l»ecke  mit  Erde  überschüttet.  Die  freico- 
hliebeue  F.tngangsseite,  wurde  iu  Bruchsteinmauerwerk  ausgeführt, 
und  enthalt  die  eiforde rlicheu  Einsäuge  nebst  Lichtöffuuugeu, 
welche  durch  eiserne  Thören  und  Laden  verscblieasbar  sind.  Die 


schlössen  werden  können.   Zum  Schutz  gegen  die  Einwirkung 


dpa  Regenwassera  ist  die  Wolbedeeke  in  hydraulischem  Mörtel 
geführt  und  wie  das  Profil  zeigt,  mit  deniselbeu  Material  nach 
in  abgedacht ,  sodann  mit  einer  Asphaltschicht 
versehen,  mit  Kiesschotter  (kleine  Kieselsteine)  überdeck»;  da- 
rauf ist  fetter  Boden  gebracht  und  der  letztet e  angepflanzt ;  auch 
sind  nuch  Aliflussrohron  in  der  Stirnwand  angebracht. 

Die  Einrichtung  einer  Blitzableitung,  bestehend  aus  drei 
hohen  Auffangstangen,  welche  au  der  Stirnwand  des  Baues 
herunter  direkt  in  die  Erde  führen,  hat  die  anfangs  mit  2,5  pro 
Mille  berechnete  Feuerversicherungs-Prämie  auf  1,0  pro  Mtllo 


Decke  ist  aus  Kreuzgewölben  von 
Backsteinen  ko08truirt;  sie  ruht  aut 
2  Reiben  von  Pfeilern,  welche  den  8.4" 
hohen  Raum  der  Länge  nach  in  drei 
Schiffe  theilen  und  in  dieser  Weise  eine 
möglichst  freie  Lagerfläche  von  54,4» 
Länge  und  11,9m  Breitu  lassen,  die  zur 
Ettm  lrilageruLg  nach  Belieben  durch 
Laltenwäiide  abgetheilt  werden  kann. 
Der  Flur  des  Lagerraumes  ist  nicht  ge- 
pflastert, sondern  nur  mit  einer  lO1" 
hohen  Sandsehicht  abplanirt,  damit  bei 
etwa  rinnenden  Fässern  das  Petroleum 
schnell  iu  den  Boden  eindringen  kann 
und  auf  diese  Weise  mehr  Sicher- 
heit erzielt  wird.  Auch  besitzt  der  gao 
tilatiousachlote  zur  Abführung  der  sich 
iru  Fall 


Die  oben  beschriebene  bauliche 
Anlage  entspricht  der  unter  dem  30. 
September  1870  von  der  Königlichen 
Regierung  zu  Wiesbaden  über  die  La- 
gerung und  Aufbewahrung  von  Petro- 
leum und  ähnlichen  flüchtigen  Mine- 
ral -  Oelen  erlassenen  polizeilichen  Ver- 
ordnung, deren  Bestimmungen  u.  a 
folgeudermaassen  lauten: 

§  2.  Die  Lagerung  grösserer  Men  - 
gen  dieser  Leuchtstoffe  bis  zu  1250 k 
einschliesslich  ,  ist  nur  in  Kellern  oder 
ebener  Erde  belegenen  Räumen 


3  grosse  Ven- 
Gase,  welche 

I«-  I 


gestattet,  welche  nicht  geheizt  \ 
köunen,  gut  veutilirt  sind  und  keine 


(Gerinne)  nach  Aussen  (nach  Strassen,  Höfen  etc) 
§  4.   Zur  Lagerung  von  Mengen  über  300  *  bis  1250  k  ein- 


)igitized  by  CjOO 


No.  13. 


DEUTSCHE  BAUZEITÜNG. 


schliesslich  dürfen  nur  abgeschlossene  Lagerräume  benutztfwer- 
den,  welche  »unser  den  im  §  2  angeführten  noch  folgende  Be- 
dingungen erfüllen: 

a)  Die  Keller  resp.  Spr-icherrfiunic  müssen  feuersicher  her- 
gestellt uud  !niit  Steinen  überwölbt  sein.  Die  Anwendung  von 
Eisenkotistruktioncn  und  Holrverbinriungen,  eisernen  oder  bol- 
zerneu Säulen  uud  Trägern  ist  ausgeschlossen. 

b)  Ubier  der  Sohle  derselben  muss  sich  eine  Senkgrube  von 
angemessener  Grösse  befinden,  nach  welcher  der  Futsboden  von 
allen  Seiten  her  Gefälle  hat. 

c)  Tbüt  Öffnungen  dürfen  in  keiner  geringeren  Höhe  als 
16"»  Ol  er  dem  Fussboden  angelegt  werden;  die  Thüren  müssen 
aus  Eisenblech  bestehen  oder  mit  starkem  Blech  überkleidet 

d)  Die  Fensteröffnungen  müssen  mit  Eisenblech  verkleidete 
und  von  Aussen  verscbliessbare  Laden  besitzen. 

e)  Die  Durchführung  von  Gasröbren  durch  die  Räume  ist 
unstatthaft 

f )  Eine  künstliche  Beleuchtung  darf  nur  mittels  von  Aussen 
angebrachter,  durch  Umhüllungen  geschützter  Flammen  bewirkt 
werden. 

Das  Betreten  der  Räume  mit  Licht  ist  unzulässig. 

§  5.  Mengen  über  25  Zentner  dürfen  nur  in  besonderen 
Lagei  hausern  gelagert  »erden.  l>iese  müssen  mindestens  ISO"» 
von  ai.deren  Baulichkeiten  entfernt  und  so  belegen  sein,  dass 
sie  bequem  von  allen  Seiten  mit  Lö>chgrräthen  umfahren  wer- 
den könneD.  Oie  Anwendung  von  Holzkonstruktionen  ist  un- 
zulässig. Die  Sohle  der  Lagerräume  muss  mindestens  60«» 
tiefer  als  die  Terrainsoble  liegen.   Auch  müssen  sich  in  den- 
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selben  Senkgruben  von  ausreichenden  Dimensionen  befinden, 
nach  welchen  bin  der  Fussboden  ein  angemessenes  Gefälle  hat 

Mittels  Verfügung  Königlicher  Regierung  zu  Wiesbaden  vom 
13.  Februar  1871 


liegenden  Fall  die  Entfernung 
des  Magazins  von  anderen  Baulichkeiten  auf  .10»  beschränkt 
und  von  der  Anlage  d*r  Senkgruben  abgesehen.  Das  unbebaute 
Liegeulassen  des  dortigen  Terrains  auf  eine  FIBrhenausdehuuug 
von  150»  würde  eine  ausserordentliche  Werthschädigung  des 
selben  zur  Folge  gehabt  haben  und  konnte  um  so  mehr  hier 
eine  Beschränkung  stattfinden,  als  das  fragliche  Magazin  zum 
Unterschied  von  oberirdischen  Anlagen  dieser  Art  mit  sei- 
nem bei  weitem  grosseren  Theil  in  der  Erde  liegt  uud  nur  der 
geringere  Theil  desselben  sichtbar  ist.  Gegenüber  den  Senk- 
gruben aber  erfüllt  die  jetzige  Ausführung  denselben  Zweck, 
indem  die  Sohlfläche  1,4»  tiefer,  als  die  äussere  Terrainsohle 
liegt,  während  wie  erwähnt,  die  Vorschrift  hier  uur  auf  CO«» 
lautet. 

Die  Baukosten  der» ganzen  Anlage  exclusivo  des  Terrain- 
erwerbes betragen  20500  M.  Die  LagcrflaVhe  enthält  621  □», 
wofür  1858  M.  Mietbe  jährlich  erzielt  werden.  Dafür  köunen 
die  Miether,  welche  durch  eiu  Konsortium  repräseutirt  werden, 
2000  bis  240  j  Fasa  Petroleum  lagern,  wenn  dies  in  drei  Lagen 
übereinander  geschieht. 

Die  beschriebene  Anlage  schützt  nicht  allein  gegen  Feoers- 
gefahr,  sondern  auch  gegen  das  Seilwinden  des  Oehiuantums, 
welches  in  oberirdischen  Lagerräumen,  durch  die  hier  mehr 
einwirkende :  trockene  Lutt,  zum  Nachtheil  der  Händler  sich 
ergiebt. 


Mittheil  an  g;en 

Ostprensslecher  Ingenieur-  and  Architekten- Verein. 

X.  General-Versammlung  am  ö.  Januar  1875;  anwesend  33  Mit- 
glieder uud  3  Gä*te;  Vorsitzender  llerzbrucb. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  die  Kollegen  M  i  x  und 
Fohl  wegen  Ortswechsel  aus  dem  Verein  ausgetreten  sind,  er 
verliest  ferner  eiu  Schreiben  des  Vorstandes  des  Verb,  deutsch. 
Architekten-  und  Ingenieur-Verein«,  nach  welchem  das  Material 
zur  Beantwortung  der  in  der  letzten  Abgeordneten  -  Versamm- 
lung gestellten  Fragen  ad  a  —  f  (cf.  pag.  315  der  duutschen 
Bauzeitung  pro  1874)  binnen  Kurzem  ütersandt  werden  wird.*) 

Durch  Ballotement  wird  sodann  der  technische  Direktor 
der  Ostprcuss.  Südbahn,  Kratz,  als  Mitglied  in  den  Verein  auf- 
genommen. 

Nach  der  erlassenen  Aufforderung,  Entwürfe  zu  einem 
Kriegerdenkmal  für  Königsberg  einzusenden,  waren  von  18  Ver- 
fassern 40  Entwürfe  eingegangen  und  im  Vereinslokal  zur  An- 
sicht ausgehäugt  Es  wurde  beschlossen,  den  benachbarten 
We»tpreussiseben  Ing  -  u.  Arch -Verein  zu  ersucheu,  die  Begut- 
aebtuug  der  Entwürfe  zu  übernehmen,  da  es  schwer  sei,  bei  der 
grosseu  Betheiliguog  unter  den  hiesigen  Vereiusmitgliedorn  uicht- 
betbeiligte  Preisrichter  aufzufinden. 

Zur  Beantwortung  der  in  der  letzten  Abgcordn.- Versamm- 
lung des  Verbd.  d.  Archit-  u.  Ing.- Vereine  aufgestellten  Fra- 
gen wurden  dann  folgende  Kommissionen  gewählt: 

Frage  b.    Hesse,  Mendthai,  Paarmann,  Sandmann.  Krüger. 

Frag  e  d.  Leiter,  Rehberg,  Dost,  Sinviny,  Raduck,  Leouhart 

Frage  e.    Herzbruch,  Ostendorf,  Wölfl,  Kratz,  Hüter. 

Frage  f.  a)  für  Königsberg:  Herzbruch,  Wiegaud,  Krü- 
ger, Mutruy,  Meier;  b)  für  Tilsit:  Nbhrin«,  Sehlichting,  Talke; 
c)  für  Gumbinnen:  v.  Zschncke,  Kukuk,  Treuhaupt. 

Frage  pag.  816  der  Deutschen  Bauzeitung  1874. 
Mohn,  Ueumann,  Schmidt,  Koeppen,  Franck. 

Der  Vorsitzende  hielt  dann  einen  Vortrag  über  Klin- 
kerstrassen und  hob  nach  kurzer  historischer  Einleitung 
als  Vorzüge  dieser  Strassen  hervor,  dass  dieselben 

1)  eben  und  glatt  seien,  und  daher  angenehmer  zu  befahren, 
als  jede  andere  Fahrbahn;  dass 

2)  in  Folge  dessen  weniger  Verschleiss  an  Fuhrwerken  und 
Beschlag  durch  Befahren  derselben  herbeigeführt  werde; 
dass 

8)  keine  Umlegungen  und  keine  neuen  Breitschüttiingen,  wie 
bei  Chausseen,  bei  gutem  Material  erforderlich  seien,  weil 
die  Klinker,  unter  Sand  gehalten,  nicht  verschleissen ;  dass 

4)  Klinkeratrassen  billiger  zu  unterhalten  seien,  als  jede  an- 
der« Fahrbahn,  selbst  als  Pflasterungen;  dass 

5)  das  Setzen  von  Chausseeböcken  (Auslegen  von  Sperr- 
steinen) nicht  erforderlich  sei. 

Die  Klinkerstrassen  werden  in  Ostfriesland  und  Schleswig- 
Holstein  mit  erhöhten  Banketten  in  4.0  -4.6"'  Breite  hergestellt 
und  die  Strassen  mit  Hecken  bepflanzt;  letztere  uud  die  erhöh- 
ten Bankette  verhindern  das  Verwehen  der  Sanddecken.  Nach 
Mittheilungen  des  Kegierungs-  und  Bauratbs  Jessen  in  seiner 
Schrift  über  Klink  erst  rassen  hätten  bei  Untersuchung  derKlin- 
keratraasa  von  Varel  nacb  Jever  im  16.  Jabre  uach  der  Herstellung 
«ich  in  derselben  weder  Geleise  noch  Spuren  und  kein  sicht- 
barer Verschleiss  gefunden  und  die  Strasse  sei  noeh  vollständig 
eben  und  glatt  gewesen;  das  Herausbreeben  einzelner  Klinker 
sei  nur  durch  Uaromer  und  Brechstange  gelungen;  die  einzelnen 
Klinker  hätten  keine  Veränderung  in  der  Struktur  und  Be- 


^    •)  bl  »och  .kiu . 


aus  Vereinen. 

schaffenheit  des  Materials  und  keinen  Gewichtsverlust  gezeigt 
nnr  die  Ohei  flächen  seien  durch  die  Sandfriktinn  glatt  ge- 
schliffen und  die  scharfen  Kanten  etwas  abgebröckelt  gewesen. 
Gleiche  Erfahrungen  seien  später  in  Schleswig- liolstein  gemacht, 
so  dai<s  bei  Verwenduug  guter  Klinker  und  regelmässiger  Un- 
terhaltung der  Besauduog  kein  Umlegen  der  Strasse  erfor- 
derlich sei.  Im  Grossherzogthum  Oldenburg  würdeu  selbst 
alte  Steiuscblagbahnen  in  Klinkerstrasson  vielfach  umgewandelt 

Die  Grösse  der  Klinker  sei  im  Vergleich  zum  Normulmaass 
der  Ziegelsteine:  22.S;  10,8;  5.2«»  der  Klinker 
gegen  ,25,0;  12,U;  6,5'»  der  Normal-Ziegelsteine, 

jedoch  kämen  auch  keinen:  Klinker  vor,  welche  aber  nur  für 
Strassen  mit  leichtem  Verkehr  verwendet  würden.  Das  Ge- 
wicht der  Steina  gewöhnlichen  Formats  sei  fast  3  Kiloer. 
Der  Hauptvorzug  der  Kliukerstrusseu  seien  die  geringen  Un- 
terhaltungskosten derselben,  wofür  pro  Jahr  höchstens  10 »kb» 
Sand  pro  Kilometer  erforderlich  seien,  so  dass  die  Unterhal- 
tungskosten in  maximo  auf  240  M.  pro  K»  zu  veranschlagen  seien. 
Deu  Schneeverwehungen  könne  mm  durch  rechtzeitiges  Zurück- 
schneiden der  Hecken  im  Herbst  entgegenarbeiten,  und  seien 
bei  Glatteis  die  Kliukcrbahnen  weniger  glatt,  als  andere 
Strassen,  weil  Kcguuwasscr  rasch  ablaufe  uud  die  uuter  Saud 
gehaltene  Babu  stets  rauh  sei  In  Betreff  der  Fabrikation  der 
Klinker  tbeilt  Referent  nur  kurz  mit,  dass  dieselbe  Bich  von 
der  Fabrikation  der  Ziegelsteine  besonders  durch  sorgfältigere 
Bearbeitung  des  Thous,  dichteres  Eiusetzen  der  Steine,  längeren 
Braud  (15—17  Tage)  und  längere  Abkühlung  (4 — 5  Tag«)  unter- 
scheide und  je  uach  der  Grösse  des  Ofens  und  Güte  des  Ma- 
terials 40—60%  Klinker  gewonnen  würden.  Hauptsache  sei 
gutes  Sortireu  der  Bräude;  die  besten  Klinke',  die  sog.  Bock- 
borncr,  liefere  zur  Zeit  A.  de  Cousscr  auf  dem  Gute  Hahn  bei 
Rastede',  welche  au  Güte  besser  seien,  als  die  Holländischen 
Klinker,  zum  Preise  von  40,5  M  pro  Mille. 

Nach  chemischer  Aualyse  des  Dr.  Heeren  in  Uannover  seien 
als  mittlere  Bestandteile  bei  12  Sorten  von  Klinkern  ge- 
funden: Kieselerde  11,  Tbonerde  12,  kohlensaurer  Kalk 
l'  i,  Kisenoxyd  10,  Wasser  5 Vi  Theile.  Auch  in  Schleswig-Hol- 
stelu  würden  Klinker  gebrauut  uud  Referent  zweifle  nicht,  dass 
auch  hier  eiu  zur  Kliukerhcrstellung  passender  Thon  vielfach 
gefunden  werden  köuuo- 

Referent  beschrieb  dann  die  Herstellung  der  Fahrbahn,  wo- 
für bei  4»  breiten  Bahnen  ea.  1,5  kb»  Saud  pro  ld  Meter  er- 
forderlich sei.  Die  Herstellungskosten  würden  für  die  Provinz 
Preusscn  betragen: 

A.  Bei  Verwouduug  von  Bockhorner  Klinkern: 

1000  Klinker  dort   40.5  M. 

Schiffsfracht  uud  Löschen  hierher  23.5  .  64  M. 

Üurchachuittl.  16  Km  Landtransport    16 

Für  eine  4,6»  breite  Klinkerbahn  sind  zu  berechnen  pro  lfd. 

Meter: 

a)  390  St.  Klinker  frei  Baustelle  zu  liefern 

pr.  Mille  80  M  31,20  M. 

b)  1,5  kb»  Saud  zur  Bettung,  zum  Ein- 
achlemmen,  zur  Decklage,  frei  Baustelle 

a  5  M   7,50  .  38,70  M. 

c)  4.6  D"  Klinkerbahn  mit  allen  Neben- 
arbeiten, Einsetzen  der  Nummern-  nnd 
Prellsteine.  Bankett-Regulirung  etc.  her- 
zustellen a  0,3  M   Lg  M. 

pr.  lfd.  Meter  also  40.00  M. 
pr.  Kilometer  40080  M 
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B.  Uuter  der  Annahme,  dass  die  Klinker  hier  hergestellt 
werden : 

Da  die  Fracht  etc.  für  1000  Klinker  dann  nur  mit  7,5  M. 
also  16  M  billiger  zu  berechnen  ist,  wird  1  lfd.  Meter  -Mi™  breite 
Klinkerbabn  ko«tcn: 

3U0  Klinker  frnneo  Baustelle  zu  liefern  24,%  M. 

Sand  und  Arbeitslohn  wie  oben   8.88  M. 

z  i  mimi  n      Hl  M. 
oder  pro  Kilometer  .'i.'lSIO  M. 
In  der  Provinz  Preussen  bitten  nun  in  den  letzten  Jahren 
die  Chauseebaukosten  io  einzelnen  Kreisen  bereits  betragen  z.  B.: 
1)  Kreis  Königsberg. 

a)  bei  Stein  »reisen  von  12,25  M.  pr-  kb«' 

der  ganze  «au  pr.  Kilometer  28204  M. 

die  Uerstelluug  der  Steiubahu  75%  davon  ^0TM7  M. 

b)  hei  Steinpreiseu  von  17  M.  pr.  kb=« 

a)  der  ganze  Bau  pr.  Kilometer  4rifi00  M. 

_b)  die  Uerstelluug  der  Steiubahn  liä1'',  davon  27072  M. 
3}  Kreis  Niederung,  bei  Steinpreisen  von  12  M.  pr.  kb«  : 
a)  der  ganze  Hau  pr.  Kilometer  240*)  M. 

I»)  die  Herstellung  der  Steinbahn  75%  davon  1S0O0  M. 

3)  Kreis  Elbing,  bei  Steinpreisen  von  10,5  M.  pr.  kb«> : 

a)  der  ganze  Bau  pr.  Kilometer  30000  M. 

h)  die  Herstellung  der  Steiubahu  70%  davon  21000  M. 

4)  Kreis  Danzig.  bei  ßteinpreiaeu  von  12  IL  pr.  kb»  : 

a)  der  ganze  Bau  pr.  Kilometer  81000  II. 

Ii)  die  Herlteilung  der  Steiubahu  75%  davon  23ÜÜ0  M. 

5)  Kreis  Marien  bürg,  bei  Steinpreiseu  12-15  M.  pr.  kb-»  : 

a)  die  Herstellung  der  ganzen    Strasse  pr.  Kilometer 

4OW0  M. 

b)  die  Herstellung  der  Steinhahn  75"  ■  davon   900  0  M. 
Es  sei  daher  bei  Stcinpreisen  von  15—17  M.  pr.  Kubikmeter 

schon  jetzt  zu  empfehlen,  die  Fahrbahnen  der  Chausseen  aus 
Bockhorner  Klinkern  zu  bauen,  da  wenn  die  Herstellung  um 
■  >  theurer,  dewh  die  Unterhaltungskosten,  die  bei  solchen  Stciu- 
preifen  ca.  COO  M.  pr.  Kilometel  b  trjgeu,  mehr  als  die  Hälfte 
billiger  seien.  Ha  jitsaehe  sei  jedoch,  darauf  hinzuwirken,  die 
Erzeugung  der  Klii.ker  in  hiesiger  Provinz  ins  Leben 
zu  rufen,  da  dann  in  Kreisen,  in  deu«u  die  Schlagstuiue  10— Ii 
M.  pr.  kb»  kosten  und  die  Unterhaltung  der  St-  blulm  ca.  500  M. 
pr.  K™,  »ich  der  Bau  von  Klinkerbahuen  empfehlen  würde.  — 
Hiernach  referirt  Woltf  (Königsberg)  über  den  Entwurf 
einer  Dienstinstruktion  f ü  r  K esse  I  w ärle r  uud  legt  die- 
selbe vor,  Nach  längerer  Diskussion  über  die  Frage,  ob  der 
Kesselwärter  den  Schieber  im  Rauehschorusteiu  zu  schliesseu 
hätte,  oder  nicht,  wurde  für  zweckmässig  erachtet,  darüber  in 
die  Instruktion  keine  Bestimmung  aufzunehmen ,  »eil  solches 
Schliessen  für  einige  Kesselkonstruktionen  zweckmässig,  für  uu- 
dere  nicht  zweckmässig  sei.  und  daher  jeder  Kesselbesitier 
dafür  eine  besondere  Instruktion  zu  ertheilen  habeu  werde.  Der 
Entwurf  wurde  dann  mit  einigen  kleinen  Abänderungen  auge- 
nomnien  uud  beschlossen,  deuselleju  durch  den  Druck  zu  ver- 
öffentlichen. 

Hesse  (Königsberg)  referirt  über  das  Herabstürzen  eines 
Kronleuchters  im  Seminar  zu  Braunsberg,  bei  dem  naeli  .'tjäh- 
rigeni  tiebrauch  die  Verscbraubung  der  hohlen  Auf hängestange 
verschlissen  und  dadurch  dag  Hi-rabstürteu  veranlasst  sei,  so- 
wie ferner  über  eine  iu  Vorschlag  gekommene  neue  Einrichtung, 
Holzflösse  mit  Umgehung  der  Benutzung  der  Freisen  leuscu 
bei  Mühlen,  auf  einer  Art  geneigter  fcbene  vom  Oberwasser 
zum  Unterwasser  zu  führen,  und  legte  eiue  Skizze  darüber  vor. 

Büdlich  wird  beschlossen,  für  das  diesjährige  Fuiniiieufest 
des  Vereins  dem  vorjährigen  Festkomite,  das  Arrangemeut  wie- 
der zu  übertragen. 

Nach  Schluss  der  General-Versammlung  um  9%  Uhr  ver- 
einigte man  sich  zu  einem  einfaeheu  Abendessen,  wobei  man 
unter  Gesangvorträgen  etc.  noch  luugc  in  heiterer  Stimmung 
zusammenblieb. 


*)  Ann.  der  Kol.  Pi«M  Klink«  werden  auf  einer  gauicn  Aniahl  von 
Zloge  'l«n.  die  jam-l.l  id  der  Feldmark  II.,.- k  hörn  (OMnabafgl  bogen,  orurknnt. 
Kur  von  ein  r  >  ■  r  dio.r  ZlatfeUrien  i.i  Hr.  .1-  Ciw-orr  il-r  lie.iuer.  Erheblich« 
Unter«  hiedn  In  .lrm  Material,  welche»  auf  rf..n  vencM.  denen  IIa,  kliom-rr  Zi-.-elel.ii 
ji-aduurl  »ird,  Huden  nicht  »tatl,  da  die  liu'c  der  BssMaMSM  Klinker  ungleich 
»i»hr  aaf  den  >peri6<rhcn  Kigeuaehalleu  d.-»  duMig.ni  Uahnalerial«,  »Ii  aal  der 
BchandluiiK  in  der  Fabrikation  beruht.  Btiinichwrlxi  werden  gegenwärtig  dort 
Klinker  liwsal  Im  gewöhnlichen  Zieg-Iofen  auch  im  Wngoicu  eil.ram.t.  ahn« 
da»  dadurch  da.  ein«  vor  dem  andern  Fabrikat  bu.aiido-o  Vo»»u.-e  erlangt.  -  Hr. 
d«  Couwcr  betreibt  nicht  nur  mit  eigenem,  andern  »..rli  mit  .|-m  ron  andern 
Bockhoruer  Ziegeleien  erwerberi-n  Fabrikat  ein  brdeatendev  All.fnhige.ehall. 

Uli  dlr.cn  Homerktinucu  rollte  der.  au.  dar  oben  mlltfel hellt.ua  Acutaaruag 
tietlricat  ta  folgernden  Aufladung  vorgebeugt  aerd-a.  da.«  euta.iler  Hr.  de 
(_'ou»»er  der  ciinu«  Fabrikant  Uta  WCklMMMf  Klinkern  überhaupt,  od-r  docli  un- 
ter den  zahlreichen  dortigen  Kl.ukrrfibrikaut'ii  derjenige  anl,  d.xeu  Fabrikat  ape. 
Hello  Elg«n»cl>»ftea  beiitlt.  die  tei  deu  K.ieugn ,..«u  der  übrigen  Feliikauuu 
nicht,  oder  nicht  in  ganz  gleichem  Mna»»o  vorkommen. 

General-Versammlung  des  deutschen  Vereins  ftir  Fa- 
brikation von  Ziegeln,  Taonwaaren,  Kalk  u  Zement  um 

28,  S9  u.  30.  Januar  1875. 

Sitzung  am  2  8.  Januar. 
Die  11.  General  -  Versammlung  vereinigte  in  den  Räumen 
der  polytechuischen  Gesellschaft  etwa  200  Interessenten  der 
Ziegel-,  Kalk-  und  Zement  Industrie.  Der  Vorsitzende  Baumei- 
ster Fr.  Hoffmanu  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  Darlegung 
der  Erfolge  während  des  10jährigen  Bestehens  des  Vereins. 
Der  Verein  ist  bemüht  gewesen,  die  früher  durchaus  vernach- 
lässigte innigere  Berührung  mit  der  Wissenschaft  für  alle 


Zweige  der  Keramik  herbeizuführen.  Die  40  Uefte  des  Notiz- 
blattes enthalten  ein«  grosse  Anzahl  streng  wissenschaftlicher 
Abhandlungen  und  praktischer  Erfahrungen  über  das  Vorkom- 
men, die  chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften  der  Zie- 

I  gelerden,  über  die  Apparate  zur  Vorbereitung  und  Verarbeitung 
derselben,  sowie  über  die  Eigenschaften  der  mannigfachsten 
daraus  gewonnenen  Fabrikate;  Mittheiluogen,  wie  sie  für  diesel- 
ben Industriezweige  nirgend  mehr  in  gleicher  Wcisu  vorhanden 
siud.  Einer  Sjmmlting  der  verschiedensten  Ziegolerden,  deren 
physikalischen  und  chemischen  Analysen,  sowie  der  aus  den- 
selben gewonnenen  Fabrikate,  welche'der  Verein  angelegt  hat, 
will  der  Herr  Minister  für  I.mdwirthschaft  in  dem  neu  zu  er- 
bauenden landwirtschaftlichen  Museum  Aufnahme  gewähren. 
Lo'talvereine,  die  vorzugsweise  praktische  Aufgaben  sich  gestellt 
haben,  haben  sich  aus  Rheinland,  Westfalen,  Sachsen,  Bran- 
denburg, Schlesien  u.  s.  w.  dem  Verein  angeschlossen.  — Auf  Anre- 
gung des  Vereins  hat  die  Resi"rung  für  das  bautechnische  Publikum 

I  zurBeurtheilung  der  Festigkeit  der  Baumaterialien  in  deu  Räumen 
der  Gewerbe-Akademie  einen  geeigneten  Apparat  aufgestellt  und 
in  Folge  der  Agitation  und  Initiative  des  Vereins  ist  das  Nor- 
malformat für  Ziegel  in  fast  allen  deutschen  Staaten  behörd- 
licherseits eingeführt  —  Der  Verein  hat  an  Mitgliederzahl  ste- 
tig zugenommen  und  war  selbst  das  Ausland  bei  den  jährlich 
wiederkehrenden  Versammlungen  durch  eine  grössere  Auzabl 
von  Mitgliedern  vertreten.  —  Zu  Ehrenmitgliedern  sind  seit 
1572  die  Herren  Dr.  t!  Bischoff-  Wiesbaden,  Dr.  Richters-  Sarau, 
Dr.  Dürre-  Aachen  und  Joh.  Gottfried  MenUel  in  Joachims- 
thal ernannt. 

Nach  Erledigung  der  inneren  geschäftlichen  Angelegenheiten, 
der  Rechnungsablegung,  der   statuteumässigen  Neuwahl  des 
Vorstandes,  welcher  durch  Akklamation  auf  weitere  5  Jahre 
1  wiedergewählt  wurde,  und  Berichterstattung  über  die  Lage  des 
Türrschraiedt- Fonds  tolgte  ein  Vortrag  des  Dr.  U.  Seger  über 
die  Resultate  der  im  Auftrage  des  Vereins  ausgeführten  analy- 
I  tischen  Untersuchungen  von  41  verwendeten  Ziegelcrden  und 
f  die  Diskussion  über  eine  Anzahl  aufgestellter  Frageu. 

Zur  W'asserhebungsfrage  in  Thongruben  und  Steinbrüchen 
wurde  auf  einen,  noch  wenig  für  diesen  Zweck  bekannten  Ap- 
parat, auf  die  Da  m  p  fs t  r  a b  I  pu m  pe  des  Herrn  Ingenieur  zur 
Nedden  hingewiesen  und  die  bisher  mit  dem  Apparat  ange- 
stellten Versuche  erläutert.    Derselbe  arbeitet  zwar  wenig  Öko- 
I  nomiech,  ist  aber  in  manchen  Fällen  wegen  seiner  leichten  Auf- 
I  Stellung  uud  Handhabung,  seiner  wohlfeilen  Beschaffung  und 
j  wegen  seiner  Befähigung,  grosse  Massen  zu  fördern,  empfohlen 
worden. 

Bei  der  F'rage  nach  Maschinen  zur  Reinigung  des 
Thones  wurde  auf  einen  neuen  Apparat  vou  Siehmon  und  Rost 
in  Best  hingewiesen,  welcher  von  der  früher  Uertel'schen  Ma- 
schinen Fabrik  in  Nienburg  a.  Saale  ausgeführt  wird.  Der  Ap- 
parat lut  den  Zweck,  Mergelknollen  uud  Steine  aus  Ziegolerden 
zu  entfernen  und  dis  kostspielige  Schlemmverfahreu  zu  umge- 
I  hen;  er  eignet  sieb  für  nicht,  ta  fette  Thouc  uud  besitzt  eiuu 
ausserordentliche  Leistungsfähigkeit. 

Als  Ersatz  der  sehr  vergänglichen  Gypsformen,  welche 
zur  Herstellung  von  französischen  Dachziegeln  und  ähnlichen 
Produkten  benutzt  werden,  wurdun  von  Herrn  Schlickeysen  höl- 
zerne ode.r  gusseiserne  Formen,  welche  mit  englischem  Leder 
bezogen  sind,  vorgeschlagen. 

Herr  Weseuberg  beschrieb  die  Anlage  zur  künstli- 
chen Trocknung  von  Ziegelwaaren  auf  den  Siegersdor- 
fer  Werken  für  den  Winterbetrieb;  sowie  Herr  Kühne  den 
von  ihm  ko'istruirten  und  auf  der  Spläner  Thonwaaren  -  Fabrik 
mit  gutem  Erfolg  arbeitenden  Tiock-uapp  »rat,  bei  welchem  die 
von  der  Betriobsmaschine  abgehendeu  Dämpfe  zur  Heizung 
Verwendung  finden. 

Es  wurde  eiue  Reihe  von  Beobachtungen  über  das 
Schmauehverfahreu  mit  warmer  Luft  beim  Ringofen,  so- 
wohl mittels  direkter  Feuur  als  auch  mittels  Ueberleitungs- 
röhren.  mitgetheilt.  Es  siud  ueuerdiugs  die  zur  Ueberleituug 
beÜHer  Luft  in  die  Schmauchabttieilung  dienenden  Vorrichtun- 
gen vom  Erfinder  der  Ringöfen  erfolgreich  vermehrt,  so  dass 
die  bei  koutiuuirlielien  Oefen  zuweilen  uuftrcteuduu  Verlärbun- 
g-u  der  Breuriubjektu  auch  unter,  den  schwierigsten  Verhält- 
nissen vermieden  werden  köuuen. 

In  den  letzten  Jahren  sind  eine  ganze  Menge  neuer  Zie- 
gelmaschiiien  aus  dem  Auslände  eingeführt  worden,  bei 
deren  Besprechung  Herr  Jordan  von  der  in  letzter  Zeit  viel- 
genannten Winn'schen  Maschine  und  anderen  den  llandstrich 
nachahmenden  von  Bowden  uud  Walterspiel  nachwies,  dass 
während  sonst  Mssehiueu  die  Menscheukraft  zu  ersetzen 
bestimmt  seien,  diese  Maschinen  gerade  sehr  hohe  Ansprüche 
an  die  Kruft  und  Geschicklichkeit  der  Aibeiter  stellen,  mithin 
ihre  Anwendung  nicht  zu  empfehlen  sei,  dass  ausserdem  die 
Qualität  der  Fabrikate  viel  zu  wüuschou  übrig  lasse.  Bei  der 
Besprechung  der  mit  weichen  Massen  arbeitenden  Ziegelpressen 
|  von  Miirruy  und  Schliekeyscn  erläuterte  Herr  Duesberg  den 
in  vielen  Fällen  bewährten  Murray'schen  Abschneideapparat, 
der  mit  einem  Male  8—10  Steioe  schueidet  und  zugleich  auf 
ein  Abtragebrett  schiebt  Herr  Schliekeyscn  hob  die  Vor- 
züge der  deutsehen  Ziegelrnaschineo  gegenüber  den  aus  Eng- 
land und  Amerika  eingeführten  hervor-  Für  Trocenpressen  zur 
Herstellung  von  Ziegelfabrikaten  aus  gepulvertem  Thon  eignen 
sieh  bis  jetzt  nur  Schieferthoue  und  sind  bei  dieeen  günstige 
Resultate  zu  verzeichnen.  - 
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Sitzung  am  29.  Januar. 

Unter  Hinweis,  dass  es  keine  geeigneten  Bildungsanstalten 
für  Spezial-Techuiker  der  Thouwaarcu-Iuaustrie  gebe,  wurde 
der  Vorstand  aufgefordert,  dabin  zu  wirken,  dass  diesem  Fache 
an  unteren  technischen  Lehranstsl'en  mehr  Berücksichtigung 
als  bisher  zu  Theil  werde,  und  wurde,  zugleich  augeregt,'  d.'ii 
Türrscbniiedt  Fonds  nach  dieser  Richtung  hin  uutzbarzu  machen. 

Bei  der  Besprechung  der  kouliuuirliclieu  Oefen  beschrieb 
nach  einer  Aeus>eruug,  dass  sich  im  Hingofeu  keine  guleu 
Klinker  brennen  Hessen,  Herr  Lauw  die  von  ihm  mit  ausser- 
ordentlichem Erfolge  und  im  grossen  Maasstabe  betriebene  Fa- 
brikation von  oldenhuigiscben  Strassenklinkern  im  Ringofen. 

Herr  Bock  erklärte  das  ihm  in  Preussen  pateutirte  Ofen- 
system  und  hob  die  Voitheile,  welches  dasselbe  gewährt,  hervor; 
er  selbst  wie  andere  Redner  wieseu  auf  die  früher  mit  dem 
Eanalofen  gemachten  verunglückten  Versuche  hin.  Wie  weit  das 
von  Herrn  Bock  empfohlene  System  sieh  für  Massenproduktion 
eignet,  kann  augenblicklich  noch  nicht  entschieden  werden,  da 
bisher  nur  ein  Ofen  dieser  Art  in  Deutschland  im  regelmässi- 
gen Betriebe  ist.  Herr  Mendheim  erstattete  Bericht  über 
weitere  Ausführuigeu  von  koutinuirlicbeu  Gasöfen,  erwähnte 
der  gelungenen  Ausführung  der  Gaserzeugung  aus  staubigem 
Brennmaterial  mittels  des  Körtiug'scbeu  DampfstrablgeMäses 
und  der  Benutzung  des  Gasofens  zum  BreuLen  von  sul/glasir- 
ten  Thout obren  und  Zement.  Herr  Dr.  Aron  erläuteite  ei- 
nen Apparat  von  Ursat,  mit  Hülfe  dessen  es  möglich  ist,  in  we- 
nigen Minuten  die  Zusammensetzung  der  Rauchgase  zu  ermit- 
teln, und  wies  damit  auf  die  Wichtigkeit  einer  steten  Koutrole 
des  Brcnnprozesses  hin.  Herr  Geheimrath  Möller  theilte  mit, 
dass  ein  solcher  Apparat  seit  Kurzem  in  der  königl.  Porzellau- 
manufaktur  zur  Koutrole  der  Luftzuführung  in  die  Gasgenera- 
toren in  Gebrauch  sei. 

Der  Vorsitzende  machte  von  Neuem  auf  die  v.  Dücker'scbe 
Seilbahn  Tür  den  Massentransport  von  Erden,  Steinen,  Erzen 
u.  s.  w.  aufmerksam,  worauf  Herr  von  Dücker  die  Konstruk- 
tion und  die  Betrk'bsresultatc  der  in  den  letzten  Jahren  aus- 
geführten Bahnen  erläuterte. 

Nachdem  sodann  noch  Herr  Lietzmann  einen  neuen  Ap- 
parat zur  Kontrole  des  Brenncrpcrsonuls  erklart  hatte,  scbloss 
die  Sitzung  mit  einer  Diskussion  über  die  Verwendbarkeit  der 
leichten  und  nasBen  markischen  und  Lausitier  Bruunkohlen  für 

Vermißchtes. 
Pappdächer. 

Ein  in  der  „Allgem.  illustr.  Kunst-  und  Industrie  Ztg.* 
(herausgeg.  vou  Dr.  Springmühl  in  Leipzig)  enthaltener  und 
daraus  in  verschiedene  andere  Zeitungen  übergegangener  Ar- 
tikel über  Dachdeckmaterialien,  welcher  mit  Recht  besonders 
auf  die  bekannten  Vorzüge  der  Pappdächer:  Billigkeit,  F'euer- 
sicherheit,  einfache  und  schnelle  Herstellungsweise,  sowie  Er- 
möglichung flacher  Dachkonstruktionen,  hinweist,  erwähnt  zum 
Schluss  die  oft  geringe  Haltbarkeit  derselben  und  empfiehlt 
zur  Abhülfe  dieses  Uebelstandes  die  Piäparate  eines  bestimm- 
ten Fabrikanten,  deren  Darstellung  ein  Geheimnis*  sei.  Letz- 
teres veranlasst  den  Verfasser,  der  seit  8  Jahren  in  der  Lage 
ist,  die  genauesten  Beobachtungen  an  vielen  dergl.  Dächern  zu 
machen,  zu  einigen  Bemerkungen  über  die,  neuerdings  zur  Ma- 
nie gewordene  Sucht  vieler  Fabrikanten,  ihre  Dachpappen  und 
Dachüberzüge  unter  allen  möglichen  passenden  oder  unpassen- 
den, aber  hoch  klingenden  Namen  anzupreisen  und  in  den  Han- 
del zu  bringen  (»o  z.  B.  Zement-,  Zeolith-,  Granit-,  Leder-,  Metall-, 
Mastix-Pappe  oder  »Dacblack*  etc.;  ein  Fabrikant  bietet  sogar 
»Trinidad  Asphalt  Gunimi-Dachlack"  an!!).  Jede  dieser  Pup- 
pen und  jeder  dieser  Lacke  soll  ganz  besonders  Unüber- 
treffliches leisten  und  alles  andere  Derartige  tief  in  den  Schatten 
stellen.  Ja,  die  Lacke  sollen  nicht  nur  den  Dächern  grösste 
Dauerhaftigkeit  geben,  sondern  auch  die  Kraft  besitzen,  alte 
und  ganz  schadhafte  Dficber  aufs  Beste  zu  dichten! 

Bs  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  einige  dieser 
Präparate,  deren  Herstellung  natürlich  stets  ein  Geheimnis* 
sein  soll,  praktische  Anwendung  finden  können  —  weun  sie 
auch  nicht  die  angepriesenen  Vorzüge  besitzen,  sondern  nicht 
mehr  leisten  als  gewöhnliche  Dachpappe.  Bei  näherer  Besich- 
tigung entpuppen  sich  viele  der  mit  jenen  hochtönenden  Na- 
men benannten  Fabrikate  in  der  That  als  ganz  gewöhn- 
liche Pappe,  nur  dass  sie  ihr  höherer  Preis  von  solcher  unter- 
scheidet Andere  jener  Pappen  haben  allerdings  einige,  aber 
durchaus  nicht  einmal  vorteilhafte  Zusätze  an  Kiebntbeer, 
Pech  und  dergl.  erhalten,  wie  jene  Dachlacke  ciufach  aus  Tbcer 
mit  den  bekannten  Beimischungen  von  Kreide,  Pech,  As- 
phalt, Harz  u.  s.  m.  bestehen.  Das  Schlimmste  ist  jedech,  dass 
ein  grosser  Theil  der  betreffenden  Waaren  durch  die  schlechte 
Qualität  der  dazu  verwendeten  Grundstoffe,  also 
schlechte  Rohpappe  oder  schlechten  entölten  Theer,  oder  auch 
durch  ungenügendes  Impiägniren  gradezu  unbrauchbar 
ist.  Dieser  Umstand,  in  Verbindung  mit  dem  höhereu  Preise, 
der  namentlich  bei  einzelnen  »Dacblackeu*  ein  maassloser  ge- 
nannt werden  kann,  kennzeichnet  jene  Industrie  im  Wesentli- 
chen als  einen  Theil  des  noch  immer  blühenden  Gcheimmittcl- 
Unwcsens,  das  auf  die  Ausbeutung  des  urtheilsloscn  Publikums 
spekulirt. 

Solchem  Unwesen,  das  in  der  bis  zu  ricaigem  Umfange  an- 
gewachsene Dachpappen -Fabrikation  leider  immer  mehr  Eiu- 


I  das  Ziegelbrennen  und  deren  Wirkung  auf  die  Färbung  der 

I  Steine. 

Sitzung  am  30-  Januar. 

Herr  Haus  ding  sprach  iu  einem  längeren  Vortrage  über 
die  in  den  letzten  Jahren  gemachten  Furtschritte  in  der  Ver- 
besserung der  Betriebsniaschinen  An  diesen  Vortrag  schlössen 
sieh  Mittbeilungen  des  Herrn  Jahn  über  die  nicbteiplodirbaren 
Belleville'schen  Dampfkessel. 

Herr  Mahlstedt  referirte  über  die  bei  Gelegenheit  der 
Bremer  Ausstellung  1S74  auf  dem  Oldenburger  Hochmoor  ab- 
gehaltene Konkurrenz  von  Torfstechmaschinen. 

Herr  Dr.  Frühling  brachte  eiuen  Vortrag  über  die  xur 
Zementfabrikatioii  sich  eig  udeu  Materialien  und  die  denselben 
entsprechenden  Arbeitsmetboden. 

Herr  Dr.  Michaulis  produzirte  Zeichnungen  eine«  neuen 
Apparates  zur  Bestimmung  der  Festigkeit  von  Baumaterialien, 
insbesondere  des  Portlaud  Zements;  hieran  knüpfte  sich  ein 
Antrag  des  Herrn  Dr.  Heiutzeil,  durch  den  Vereiu  bestimmte 
Normen  für  die  Hestimmnng  der  Druckfestigkeit  der 
Zemente  aufzustellen.  Da  verschiedene  Methoden,  die  zu  un- 
tersuchenden Stücke  zu  formen  uud  zu  zerreissen,  be>  dem- 
selben Material  ganz  verschiedene  Resultate  ergehen,  so  fuhrt 
der  Mangel  an  Uebereiustiniuiung  iu  den  Methodeu  die  Bau- 
teehniker  irre  in  der  Werthstellung  der  Zemente.  Mau  einigte 
sich  über  die  wesentlichsten  Punkte  und  beauftragte  Herrn  Dr. 
Michaelis  mit  der  speziellen  Ausarbeitung  vou  Normalbe- 
stimmungen. 

Iu  Bezug  auf  die  Klagen,  welche  zuweilen  über  langsames 
Löschen  von  im  Kingofeu  gebranntem  Kalk  laut  gewordeu  sind, 
wurde  hervorgehoben,  dass,  wofern  mau  nur  für  ein  rasches 
Fortschreiten  des  Feuers  im  Riugofeu  Sorge  trage,  durchaus 
keine  Verminderung  der  Lösobfäbigkeit  eintrete. 

Herr  vou  Froideville  macht«  Mittbeilungen  über  die  zu 
Ferch  bei  Potsdam  bestehende  Fabrik  vou  künstlichen  Sand- 
j  steinen,  die  aus  Saud  uud  hydraulischem  Kalk  zusammengesetzt 
sind.  Daran  schlössen  sich  einige  Mittbeilungen  über  Koukret- 
bauteu  vou  Herru  Riese. 

Zum  Scbluss  der  Sitzuug  wurde  beschlossen,  die  nächste 
Jahresversammlung  des  Vereins  wieder  in  Berlin  statUiudeu 
zu  lassen. 


gang  findet,  ist  es  zuzuschreiben,  wenn  die  für  alle  Nutzbau- 
!  ten  unersetzlichen  Pappdächer  in  neuerer  Zeit  vielfach  verkannt 
worden  uud  in  Misskredit  gekommen  sind.  Da,  wo  die  Fabri- 
'  kation  eine  sorgfältige  ist  und  mau  nach  deu  höchst  einfachen 
und  festen  Prinzipien  verfährt,  welche  sich  nunmehr  seit  Ein- 
führung der  Pappdächer,  also  seit  ca.  40  Jahren,  bewährt  hüben, 
wo  nämlich  uur  beste  Rohpappe  uud  zur  Träukung  dersel- 
ben guter,  wasserfreier  Steiuhobleutheer  verweudet  wird  —  da 
wo  man  sich  zum  L'eberzuge  der  Pappdächer  eiufach  eiucs  wie- 
derum guten,  nicht  entölten  Stelükohlentheers  (mit  ent- 
sprechendem Zusatz  von  künstlichem  oder  Trinidad- Asphalt)  iu 
sachgeniässer  Weise  bedient,  da  babeu  die  Pappdächer  auch  noch 
ihren  Ruf  bewahrt  und  gewinnen  immer  giössere  Verbreitung. 

Es  wäre  erfreulich,  wenn  diese  Notiz  auch  nur  einiges 
dazu  bottragen  möchte,  die  interessirten  Fachkreise  gegen  alle, 
auf  den  Besitz  angeblicher  Geheimnisse  in  der  Dacupappenla- 
brikation  basirten  Reklamen  vorsichtig  zu  machen. 

Breslau.  A.  Neumaun,  Ingenieur. 

Bemerkenswerthe  richterliche  Entscheidung-  In  olnom 
Falle  angeblicher  Besltzatörung.  Das  Ouertribunal  bat  neuer- 
dings folgendes  Urtbeil  abgegeben;  Die  Entziehung  des 
Lichts,  welches  eine  gemietbete  Wohnung  oder  sonstige 
Räumlichkeit  ursprünglich  hatte,  ist  nur  in  dem  Falle  als 
eine  Störung  des  Brsitzrecbtes  aufzufassen,  wenn  dadurch  der 
Zweck  der  gemietheten  Räumlichkeit  nicht  erfüllt 
werden  kann. 


Aus  der  Fachliteratur. 

Zeitschrift  für  Bauwesen,  redig.  v.  G.  Erbkam,  Verlag 
von  Ernst  &  Korn  in  Berlin,  XXIV  Jahrgang.    1874.  (Forts.) 
A.  Aua  dem  Gebiete  des  Hochbaues. 

S)  Das  Empfangsgebäude  der  Breslau- Schweid- 
nitz -  Freiburger  Eisenbahn  zu  Breslau.  Mit  6  Bl. 
Zeicbn.  im  Atlas. 

Der  in  Rede  stehende  Bau  ist  bereits  iu  No.  1  Jahrg.  1872 
unserer  Ztg.,  welche  auch  eine  Grundriss- Skizze  desselben 
enthält,  Gegenstand  der  Besprechung  gewesen,  so  dass  uns  hier 
nur  einige  ergänzende  Bemerkungen  obliegen.  Die  zur  Ausfuh 
i  rung  gebrachte  Anlage  weicht  vou  jener,  dem  ursprünglichen 
i  Entwürfe  eutnommenen  Skizze  namentlich  insofern  nicht  uner- 
heblich ab,  als  der  in  der  Kopffarade  vorspringende  halbkreis- 
föimige  Bau,  welcher  zunächst  nur  als  Abscblusswaud  der  mit 
isolirten  niedrigen  Dächern  bedeckten  inuereu  3  Perrons  ge- 
dacht war,  nachträglich  zwischen  deu  Eckpavillous  geschlossen 
und  zu  einem  grossen  Wartesaale  für  das  Publikum  der  sommer- 
lichen Extrazügu  ausgebildet  worden  ist.  Die  Anlage  ist  dadurch 
den  eigentümlichen  Lokal  Verhältnissen  noch  besser  angepasst 
und  zu  grösserer  Bedeutung  erhoben  worden. 

Eine  derartige  Bedeutung  weist  ihr  der  „aus  amtlicher 
Quelle"  summende  Text  der  Publikation  in  entscheidenster 
Weise  zu  und  es  ist  deutlich  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen,  dass 
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iu  den  betreffenden  Kreisen  der  Bruch  mit  der  bisher  für  die 
grosstädtischen  Kopfstutionen  festgehaltenen  Tradition  grosser 
einheitlicher  Hallendächer  —  wie  ihn  dieser  Brcslauer  Bahnhof 
neuerdings  zuerst  wieder  eingeleitet  hat  —  bereits  definitiv  voll- 
zogen ist.  Die  praktischen  und  vor  Allem  finanziellen  Vorzüge 
eines  getheilten  Hallendaches  werden  mit  einer  solchen  Wärme 
hervorgehoben  und  von  den  einheitlichen  Dächern  wird  mit 
einer  so  grossen  Geringschätzung  geredet,  dass  darüber  kaum 
ein  Zweifel  obwalteu  kann. 

Irass  die  in  Breslau  gewählte  Disposition  sehr  wohl  geeig- 
net ist,  zu  einer  architektonischen  Ausbildung  zu  führen,  welche 
das  Wesen  und  die  Bestimmung  eines  Bahnhofes  auch  im  Aeus- 
seren  charakterisirt,  war  iu  jenem  älteren  Aufsatze  u.  Bl  be- 
reits hervorgehoben  und  kiiuu  nach  der  vorliegenden  Publika- 
tion unsererseits  nur  bestätigt  werden.  F.in  Monumentalbau 
ersten  Ranges,  von  einer  Gewalt  des  Eindruckes,  welche 
der  Bedeutung  der  Eisenbahnen  für  unsere  Zeit  entspricht, 
kann  aus  einem  Bahnhofs- Empfangsgebäude  dann  allerdings 
nicht  mehr  gemacht  werde«. 

Die  architektonische  Detail-Durchbildung  des  in  Red«  ste- 
henden Baues,  dessen  Entwurf  nach  einer  ursprünglichen  Vor- 
lage der  Baumeister  Kyllmano  &  Heyden  in  Berlin  d'>rch  den 
Baumeister  Hasrnjäger' in  Breslau  bearbeitet  worden  ist,  zeigt 
Kenaissaiiccfoimeu  im  Sinne  der  Berliner  Schule  und  im  All- 
gemeinen gute  Verhältnisse.  Besondere  individuelle  Momente 
sind  an  derselben  nicht  hervorzuheben. 

91  Bemerkungen  über  Anwendung  des  Meter- 
maaasea  und  über  Hol z berech n u nge n  in  Baurech- 
nungen.   Von  Hm.  Baurath  Gärtner  in  Berlin. 

Der  Vci  fusser  rügt  die  übertriebene  Peinlichkeit  mit  der  — 
zu  grosser  Belästigung  der  Ansclilagverfertiger  und  Anschlag- 
Revisoren  —  die  Angaben  in  sletermaass  bis  zu  2,  ja  sogar  Iiis  auf 
8  oder  4  Dezimalstellen  erstreckt  werden.  Er  glaubt,  dass  es 
genüge,  beim  Sch I  u sse rge b ni ss  jeder  Ausrechnung 

1}  alle  Längcnmaasse  bis  zu  Zehntel  Meter, 

2)  alle  Flächeomassse  nur  in  ganzen  Quadratmetern, 

3)  alle  Körper nittasse  nur  in  Zehntel  Kuhikmeter 
genau  anzugeben,  während  er  bei  Korper-  und  Mächen  be- 
reebnungen  des  Mauerwerks  die  Längen  und  Höhen  gleich- 
falls nur  bis  zu  Zehntel  Meter  genau  ansetzen,  die  Mnuerstirken 
dagegen,  mit  Rücksicht  auf  das  Noi  malziegelformat  in  Zentimetern 
angegeben  wissen  will.  Ob  die  Vernachlässigung  vng  halben 
Dezimetern  in  letzterem  Fall«  nicht  zu  erheblichen  Unrichtig- 
keiten fübreu  konnte,  mochten  wir  dahingestellt  sein  lassen. 

Der  Scbluss  des  Artikels  enthält  eine  für  Metermaass  be- 
rechnete Tabelle  des  aus  einem  Sägeblocke  zu  schneidenden 
Quautums  an  Brettern  und  Bohlen.  Da  die  preussischen  Bau- 
beamten bei  Forst-,  Kirchen-  und  Schulbauten  noch  immer 
dieser  zopfigen  Veranscblagungs  Methode  sich  bedienen  müssen, 
so  wird  ibueu  diese  von  offizieller  Stelle  ausgebende  Normal- 
Tabelle  erwünscht  sein. 
Ein  laufendes  Meter  Sägeblock  im  mittleren  Durchmesser 


liefert  hiernach  an  Bohlen 
und  Brettern 


Von  10.5-  Stärke 
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Ks  erfordert  ein  Quadrat- 
meter  Bohlen  und  Bretter 
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-     8  . 

.     5  - 

:  «: 
:  !  : 


Stärke 
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1.27 

1,59 

1,06 

0.80 
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1,06 

0,71 

0.53 

0,83 

0.55 

0,41 
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0,68 

0.45 

0.34 

0,58 

0,39 

0,28 

■ 

0,50 

0,34 

0,24 

(Sri.!, 

M  folltt.) 

F.  - 

Brief-  und  Fragekasten. 

H  rn.  H.  i  n  S.  Ihre  Frage  nach  der  selig  ent 
Marezzo-Marmor-Aktiengcaellscbaft  in  Cbar- 
lottenburg  können  wir  nur  dabin  beantworten,  dass  es  uns 
nicht  bekannt  geworden  ist,  ob  diese  Fabrik  auch  nur  über  das 
Stadium  der  Versuche  hinausgekommen  ist  und  geschäftliche  Auf- 
träge zur  Ausführung  gebracht  bat;  eben  so  hüllen  sich  der 
Fabrikatiousprozess  und  das  Material,  welches  verwandt  wurde, 
in  ziemliches  Dunkel.  Nicht  zweifelhaft  ist  es  jedoch,  dass 
hier  wie  auch  in  dem  von  Ihnen  angeführten  Falle,  für  ein  ähn- 
liches Produkt  englischen  Ursprungs,  Gips,  die  Hauptrolle 
spielt-   Mehr  oder  weuiger  als  Nebenmaterialien  kommen  noch 


gepulverter  Kalk,  in  seltenen  Fällen  auch  M  agn  e  ■  i  a  unter 
besonderen  Formen  der  Darstellung  und  Wasserglas  zur 
Vcrweuduug  Mit  diesen  einfachen  Materialien,  daneben  Pres- 
sung uud  Trocknung  des  Fabiikats,  he  helfen  sich  alle  Marezzo- 
Marmor-Fabiikcn,  deren  es  besonders  in  England  schon  viele  nut- 
zende gegeben  bat  und  —  Dunk  der  Leichtgläubigkeit  des  Publi- 
kums —  auch  wohl  ferner  noch  geben  wird. 

Hrn.  II-  T.  in  Magdeburg.  Das  kürzlich  von  uns  be- 
sprochene Werk  von  C.  II  ein  tz:  Beiträge  zum  Bau  derBrücken, 
Durchlässe  und  Futtermauern,  Berlin  1874,  dürfte  Ihren  Zwecken 
am  meisten  entsprechen. 

Baumeister  D.  in  E.  Ueber  die  zweckmäßigste  Form 
der  Subsellien  finden  Sie  das  ausgiebigste  Material  in  der 
kleinen  Schrift  des  Dr.  II.  Cohn:  .Die  Schulhäuser  uud  Schul- 
tische  auf  der  Wiener  Weltausstellung*  Breslau  1873,  ferner 
in  einem  Aufsatz  von  Dr.  Varrentrupp  in  der  Deutschen  Vier- 
teljahrschrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege  Jahrg.  1872,  uud 
einem  desgl.  v..m  Direktor  Kleiber  im  Jahresbericht  über  die 
Dorothecuslädtisihe  Realschule  zu  Berlin  pro  18(59.  Sie  werden 
daraus  ersehen,  dass  diese  Frage  von  einer  endgültigen  Beant- 
wortung noch  weit  entfernt  ist  Darin  stimmen  jedoch  alle, 
namentlich  die  ärztlichen  Autoritäten  überein,  dass  zur  Erzie- 
luug  einer  richtige].  Körperhaltung  beim  Schreiben  die  soge- 
nannte l'istauce,  d.  h.  der  horizontale  Abstaud  der  Tischkaute 
vou  der  Vorderkante  der  Bank  =  0  oder  sogar  negativ  sein 
muss.  —  Da  aber  hierbei  die  Schüler  nicht  gerade  stehen  können, 
so  müssen,  um  das  Aufstehen  uud  Verlassen  des  Platzes  zu  er- 
möglichen, Tischplatte  oder  Sitzbrett  beweglich  sein,  wofür  Sie 
iu  deu  obigeu  Stuhlten,  namentlich  in  Nr.  I,  die  mannigfaltig- 
sten Vorschläge  liuden,  oder  die  Bäuko  dürfen  höchstens  zwei- 
sitzig seiu,  so  dass  die  Schüler  seitswärts  in  die  Gänge  treten 
könucn.  Von  Seiten  der  Lehrer  werden  alle  Einrichtuugen  zum 
Klappen  oder  Vorschieben  verworfen,  und  der  Techniker  kann 
ihueu  dariu  nur  beipflichten,  weil  die  Beweglichkeit  der  Tbeile, 
abgesehen  von  dem  störenden  Geräusch,  welches  damit  verbunden 
ist,  die  Zerstörbai keit  befördert.  Deshalb  empfehlen  sich  feste 
zweisitzige  Bäuke  mit  Tischen  nach  dem  System  von  Kleiher, 
uud  iu  der  That  hat  eine  vom  hiesigen  Magistrat  in  der  aller- 
neuesten  Zeit  berufene  Kommission  von  Schulmännern,  Aerzten 
und  Architekten  nach  eingehender  Prülung  der  in  der  neu  er- 
bauten DorotlieensUdtischen  Realschule  nach  Kleibers  Vorschlag 
ausgeführten  Subsellien  sich  für  dieses  System  mit  geringen 
Abweicbuugen  iu  den  Maasseo  entschieden,  und  ea  soll  davon 
weitete  Anwendung  gemacht  werden.  —  Ueber  die  erforderliche 
Zahl  der  Abstufungen  variiren  die  Ansichten,  doch  dürften  5 
verschiedene  Grössen  genügen,  da  die  Körperlänge  der  Schüler 
io  ein  uud  derselben  Klasse  mitunter  zu  bedeutend  wechselt 
(nach  hier  vorgenommenen  Messungen  bis  49"»),  so  dass  es  noth- 
wendig  ist,  in  jeder  Klasse  ausser  deu  Subsellien  nach  der  ihr 
zukommenden  Durchschuittsgrösse  noch  solche  von  der  nächst 
grösseren  und  der  nächst  kleinem  No.  aufzustellen.  Das  so- 
genannte Zertiren  verbietet  sieb  demnach  von  selbst  Wo  die 
Meuge  der  Schüler  in  einer  Klasse  —  wie  z.  B.  in  Gemeinde- 
schulen  —  bei  Annahme  dieses  Systems  zu  unpraktich  grossen 
Klassen  führen  würde,  wird  man  wohl  bei  den  gewöhnlichen 
Subsellien  stehen  bleiben  müssen,  aber  die  DisUnze  möglichst 
klein  machen,  nämlich  5  —  8«m,  wobei  die  Schüler  noch  aufste- 
hen und  den  Platz  wechseln  können,  uud  auch  eine  richtige 
Körperhaltung  noch  möglich  ist. 

Hrn.  M.  in  S.  Gesetzliche  Bestimmungen  über  die 
Minimallängen  der  Radien  bei  Eisenbahnen  giebt  cb  nicht.  Die 
Technischen  Vereinbarungen,  welche  Normen  hierüber  enthalten, 
sind  aus  freien  Vereinbarungen  der  deu  Verein  deutscher  Eisen- 
babnverwaltungeu  bildenden  Bahnen  hervorgegangen.  Obgleich 
hiernach  wobl  angenommen  werden  dürfte,  dass  auf  allen  dem 
Vereinsgcbiet  angehörenden  Hauptbahnen  Kurven  mit  Radien 
von  kleiuereu  Mb  300'"  Länge  nicht  vorkommen,  so  ist  dies 
dennoch  nicht  durchgehends  der  Fall,  indem  eiuige  Verbinduogs- 
und  Zweiglinien  mehrer  Hauptbahnen  Kurven  mit  Radien 
zwischen  190  und  300»  Läuge  haben.  Dies  ist  der  Fall  z.  B. 
bei  der  Nassauischen  Staatsbahn,  der  Schlesischen  Gebirgsbahn, 
der  Rechte-Oder-Ufer-Bahn,  der  Berlin -Stettiner,  der  Saar- 
brücker,  der  Oberscblesischeo,  der  Rheinischen  Bahn,  endlich 
der  Osljpreussischen  Südbahn,  der  Breslau-Schweidnitz- Frei- 
burger Bahn,  und  noch  anderen  Bahnen.  —  Als  Unuptbahnen 
im  Sinne  der  technischen  Vereinbarungen  sind  solche  gedarbt, 
auf  welche  Betiie^Mnittel  von  andern  Bahnen  übergehen  sollen. 
Die  durch  die  Techn.  Vereinb.  festgesetzte  Mioimallänge  von 
300"  für  die  Kurvenradien  bezieht  sieb  auf  die  freie  Bahn; 
Rudien  bis  zu  ISO1»  Länge  herab  fiuden  in  Weichenkurven  auf 
Bahnhöfen  roehi fach  Anwendung  und  es  ist  in  diesem  »inne 
die  in  der  Techn.  Vereinb.  enthaltene  Bestimmung:  Radien 
unter  180  „  sind  unzulässig,  zu  verstehen. 

Ein  wirkliches  Hiuderniss,  Radien  von  250»  Länge  bei 
der  von  Ihnen  projektiven  Hauptbahn  anzuwenden,  besteht  wie 
Sie  hieraus  sehen  »ollen,  bis  jetzt  nicht;  es  dürfte  der  bisher 
möglichen  Willkür  jedoch  ein  baldiges  Endu  bevorstehen,  da  wie 
verlautbart,  im  K.  Eis.-Anit  Normativ-Bestimmuugen  uU-r  Kon- 
struktion uud  Ausrüstung  der  Eisenbahnen  Deutschlands  ent- 
worfen werden,  deren  Einhaltung  nach  Publikation  derselben 
obligatorisch  wird  uud  in  denen  auch  die  Frage  der  Minimal- 
radien ibte  Erledigung  findet. 


■iMkinifirl««  to«  Carl  Bdlltl  ta 


,  K.  K.  Ü.  Frluo». 
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Die  sogenannten  eisernen  Hanser  in  Meiningen.  Eine 
tot  Kurzem  an  uns  gerichtete,  Zuschrift  aus  Meiningen  i  heilte 
uns  mit,  dass  nach  einem  Muster  von  der  Wiener  Weltaus- 
stellung dort  mehre  „eiserne  llfiuser*  errichtet  seien,  und  fragte 
nach  litterarischen  Quellen  über  ähnliche  Ausführungen,  um 
danach  die  Leistungen  des  Unternehmers  beurtheilen  zu  können. 
Wir  konnten  dies  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  nicht  an- 
ders als  dahin  auffassen,  dass  man  in  Meiningen  —  wie  schon 
anderwärts  —  schlechte  Erfahrungen  mit  jener  Konstruktion 
gemacht  habe,  und  erbaten  uns  in  einer  im  Briefkasten  von 
No.  4  enthaltenen  Antwort  einige  nähere  Notizen  hierüher. 

Aus  einer  längeren  Auskunft,  die  wir  Herrn  Architekten 
Tümmler  zu  M.  verdanken,  ersehen  wir  nunmehr,  dass  wir  uns 
in  jener  Anuabme  geirrt  hatten,  zugleich  aber  auch,  dass  es 
sieb  keineswegs  um  eiserne  (aus  verschraubten  Platten  etc. 
zusammengesetzte)  Häuser  handelte,  wie  wir  solche  im  Sinne 
hatten,  sondern  um  hölzerne,  mit  einer  Bekleidung  von 
Eisenblech  versehene  Häuser,  wie  solche  im  Jahre  1873  von 
der  Firma  Charles  John  Dammers  bereits  auf  dem  Kahlcnberge 
bei  Wien  ausgeführt  worden  sind. 

Die  betreffenden  Gebäude,  für  je  4  Wohnunecn  kleinsten 
Maasstabes  bestimmt,  sind  etwa  13,75«»  lang,  ;»,C0™  breit  und 
3  ■»  im  Lichten  des  einzigen  Geschosses  hoch.  Jede  Wohnung 
enthält  eine  Stube  von  etwa  4,G>»  im  Quadrat,  die  am  Giebel 
des  Hauses  liegt,  eine  zugleich  als  Kingaug?flur  beuutzte  Küche 
und  hinter  dieser  eine  noch  kleinere  dunkle  Kammer.  Di«  14,B1 
starken  Fachwerk-Wändc ,  die  Fussbodculoger,  die  leichte  Bal- 
kenlage und  der  flache  Dachstuhl  Kind,  wie  erwähnt,  aus  Holz 
konstruirt;  für  die  4  Ocfcu  und  Kocbheerdo  siud  4  gemauerte 
Rauchrohre  eingefügt.  Im  Innern  siud  Wände,  Decken  (über 
und  unter  den  Balken)  und  Fussbödon  (ausschliessl.  der  ge- 
pflasterten Küchen)  mit  gehobelten  und  gespundeten  Brettern 
verschalt  Im  AeuBsern  sind  die  Wände  zunächst  mit  einer 
aus  Theer  und  Kuhbaaren  bestehenden  Filzmasse  beschlagen, 
darüber  folgt  die  Bekleidung  von  gewelltem  und  verzinktem 
Eisenblech,  das  auch  zur  Deckung  des  Daches  verwendet  ist. 
Die  Kosten  eines  derartigen  Hauses,  von  dem  drei  Exemplare 
bezogen  worden  sind,  haben  [sich  einschliesslich  der  Fracht  von 
Wien  bis  Meiuingen  und  des  Zolles  auf  etwa  8250  M.  gestellt, 
wozu  au  Arbeitslöhnen  etc.  für  die  Aufstellung  durchschnittlich 
noch  ca.  750  M.  getreten  sind,  so  dass  der  Gcsammtkostenauf- 
wand  für  ein  Haus  'JOüO  M.  beträgt. 

Die  Lieferung  zur  Bahn  erfolgte  28  Tage  nach  der  Be- 
stellung. Für  die  Aufsteilung  jede»  ilautMM  war  eine  Frist  von 
14  Tagen  angenommen,  die  auch  hei  den  beideu  zuletzt  er- 
richteten eingehalten  worden  ist,  während  die  Aufstellung  des 
ersten  30  Tage  crforCert  hat.  Auf  diese  Verzögerung  be- 
schränkten sich  die  dem  Unternehmer  gemachten  Vorwürfe. 
Die  Qualität  der  von  ihm  gelieferten  Materialien,  namentlich 
auch  die  Beschaffenheit  der  zum  inneren  Ausbau  verwendeten 
Tischler-  und  Schlosserarbeiten,  ist  eine  durchaus  gute,  das 
Aussehen  der  Häuser  im  Innern  und  Acussern  sehr  gefällig. 
Ebenso  haben  sich  dieselben  in  der  Benutzung  bewährt;  sie 
konnten  nach  der  Vollendung  sofort  bezogen  werden,  sind  völlig 
trocken  und  bedingen  einen  sehr  geringen  Aufwand  von  Breuu- 
tnaterial  zur  gleichmässigen  Heizung. 

Wo  es  sich  darum  handelt,  im  Winter  mit  möglichster 
Schnelligkeit  Wohnräume  zu  schaffen,  die  des  Austrocknen« 
nicht  bedürfen,  können  derartige  Häuser,  die  selbstverständlich 
nur  einen  «ehr  leichten  Unterbau  erfordern,  wohl  empfohlen 
«erden.  Mau  hat  in  Meiningen  neben  ihnen  noch  gewöhnliche 
Baracken  in  Fachwerk,  mit  Ziegelsteine!»  ausgesetzt  und  auf 
diesen  im  Inneren  direkt  geweisst,  errichtet;  in  Betreff  der 
Kosten  stellen  Bich  diese  Aulagen,  welche  51  Familien  Obdach 
gewähren,  etwas  billiger  als  die  „eisernen*  Häuser,  doch  er- 
scheinen sie  ihnen  gegenüber  nur  als  ein  dürftiger  Nothbchelf. 

Bevorstehende  Eröffnung  des  neuen  Donau  Durch 
stiohes  bei  Wien.  Nach  Mittheilungcn,  welche  gegenwärtig 
durch  die  Presse  laufen,  hofft  man  den  Durchstich  im  Monat 
Mai  d.  J.  —  genau  5  Jahre  nach  dem  Beginn  der  grossen  Ar 
beiten  —  eröffnen  zu  können.  Dass  dieselben  rasch  gefördert 
sind  und  eher  zu  Ende  kommen  werden,  als  man  vor  etwa  l'/i 
Jahren  noch  annehmen  musste,  wird  nicht  in  Abrede  zu  stellen 
sein,  da  es  sich  um  eine,  auf  vergleichsweise  kurzer  Strecke 
zu  bewirkende  Aufwendung  von  etwa  25  Mill.  M.  Kosten  blos 
für  Arbeiten  von  im  allgemeinen  roher  Art  —  Erdförderuuir 
und  Uferbefestigungen  —  handelte.  Für  die  nächsten  Monate 
ist  noch  die  Herstellung  von  17O00kb™  Steinschüttungen  zur 
Ufersicberung  zu  bewirken,  welche  in  der  Strecke  zwischen  der 
linksseitigen  Abzweigung  des  alten  Dcnaubettes  und  dem 
sog.  Schwimmschuldamm  noch  fehlen.  Die  Strecke  ist  an  beiden 
Enden  durch  Dämme  geschlossen  und  es  betragen  die  Niveau- 
differenzen des  Wasserspiegels  in  derselben  im  Vergleich  zur 
Loge  der  Spiegel  in  den  oberhalb  und  unterhalb  anschliessenden 
Strecken  bezw.'  etwa  1,25  und  1,40'".  Nach  dem  Eintritt  eines 
günstigen  Wasserstandes  beabsichtigt  man  den  oberen  Damm  zu 
durchstechen,  um  das  Steinmaterial  per  Schiff  an  Ort  und  Stelle 
bringen  zu  können.  Für  den  möglichen  Fall  eines  besonderen  Er- 
eignisses bei  der  Durchstecbung  werden  Faschinen  und  sonstige 
Sperrmittel  bereit  gestellt  um  den  Durchstich  event.  sofort 
wieder  »rhliessen  zn  können.   Einige  Besorgniss  scheint  - 


zu  hegen,  ob  der  untere  Damm  dem  infolge  Durch- 
stechung des  oberen  sich  ergebenden  Ueberdruck  des  Wassers 
von  etwa  2,65=  Höhe  genügenden  Widerstand  wird  leisten 
können,  da  derselbe  nur  aus  losem  Material  hergestellt  und  sonst 
ungesichert  ist;  man  wird  indes*  wie  es  weiter  heisst ,  diese 
Möglichkeit  an  sich  herantreten  lassen,  da  es  sich  dabei  um 
Gefabren  für  die  Stadt  nicht  handelt.  Der  Abschluss  des  alten» 
Donaubettes  ist  gleichzeitig  vorzubereiten  und  beabsichtigt  man 
eine  Anzahl  (23)  alter,  mit  Steinen  bcladener  Schiffe  an  der  Ab- 
schlussteile zu  versenken. 

Gewiss  ist  es  richtig,  wie  die  N.  F.  P.  schreibt,  dass  die 
bis  zum  Monat  Mai  noch  auszuführenden  Arbeiten  zu  den  ver- 
antwortungsvollsten zählen,  welche  einem  llydrotektcn  zufallen 
können.  Ob  ein  annähernd  so  gefahrvolles  Unternehmen  als 
die  Eröffnung  eines  fast  7 K,n  laugen,  mehr  als  20O"  breiten 
Durchstichs  mit  einem  so  bedeutenden  Gefälle  wie  oben  ange- 
geben, in  Veibinduug  mit  der  gleichzeitigen  Sperrung  eines  so 
reissenden  und  mächtigen  Stromes,  wie  es  dio  Donau  bei  Wien 
ist.  schon  jemals  anderweitig  vorgekommen,  darüber  sind  auch 
wir  im  Ungewissen  und  beneiden  im  übrigen  den  verantwort- 
lichen Leiter  desselben  wegen  seiner  iu  den  nächsten  Monaten 
zu  cntfulteudeu  geschäftlichen  Thä'.igkeit  und  der  dabei  zu  er- 
ringenden Erfolge  keineswegs. 

GlaapUfonds.  Unsere  Fachgenossen  werden  in  letzter 
Zeit  mehrfach  von  den  aus  Glasplatten  hergestellten  Plafonds, 
einer  Erfindung  des  Architekten  Hrn.  von  Riedheim  iu  Mün- 
chen, gelesen  haben.  Nach  einer  uns  zugegangen  Notiz  handelt 
es  sich  um  eine  Deckenbekleidung  mit  Glasplatten,  die  auf  der 
inneren,  dem  Baume  abgekehrten  S^ite  mit  farbigem  Ornament 
brdruckt  sind  und  dieses  derart  zur  Erscheinung  bringen;  die 
Verbindung  der  einzelnen  Platten  erfolgt  durch  Metalleisten. 
Der  Zweck  der  betreffenden  Anordnung,  die  übrigens  unseres 
Wissens  in  englischen  Kestaurations-LoValeu  schon  längst  An- 
wendung gefunden  hat,  ist  es,  eine  periodische  Reinigung  der 
Decke  durch  Abwaschen  zu  ermöglichen,  was  iu  Bäumen,  wo 
stark  geraucht  wird,  allerdings  seinen  Werth  hat.  Dass  die 
Erscheinung  solcher  Decken,  deren  Farben  unter  dem  spiegeln- 
den Glauz  des  Glases  doch  nur  sehr  mangelhaft  zur  Wirkung 
kommen  können,  eine  befriedigende  sei,  wird  uns  schwer  zu 
glauben.  — 

Aus  der  Fachlitteratur. 

Plesanor.  Anleitung  zum  Veranschlagen  der  Elsen- 
bahnen nebst  Preis-Ermittelungen  zur  Feststellung  der  Ban- 
kosten; .">.  umgearlneitcte  und  vervollständigte  Aull  ige.  Berlin, 
Ernst  u.  Korn.  1874. 

Nachdem  bereits  im  Jahre  1866eine  zweite  „vielfach  vervoll- 
ständigt«'* Auflage  von  Plessner's  Netizen  zum  Voran- 
schlagen erschienen  war,  haben  sich  inzwischen  die  Verhält- 
nisse wesentlich  geändert,  ohne  dass  jedoch  ein  vorläufiger 
Abschluss  dieser  Aenderungen  schon  erfolgt  wäre.  Weun  trotz- 
dem und  inmitten  der  Krisis,  die  im  Eisenbahnwesen  zur 
Zeit  herrscht,  der  Verfasser  zu  einer  neuen  Auflage  seines  Wer- 
kes geschritten  ist,  so  darf  man  jedenfalls  darauf  gespannt  sein, 
ob  und  in  wieweit  derselbe  seiner  Aufgabe  dabei  gerecht  ge- 
worden ist  Aus  dem  umfangreichen  und  sehr  lesenswerthen 
Vorwort  zur  neuen  Auflage  erhellt,  dass  der  Verfasser  sich  der 
Schwierigkeiten  der  Aufgabe  wohl  bewusst  gewesen  ist  und 
dass  derselbe  eben  deshalb  sich  darauf  beschränkt  bat,  in  dem 
neuen  Buche  „einen  Anhalt  für  ganz  normale  Zeitläufte"  dar- 
zubieten, wobei  jedoch  die  Aeuderungeu,  welche  in  den  Lohn- 
und  Materialien-Preisen  wahrscheinlich  bleibende  sind,  sowie  dio 
erhöhten  Ansprüche  an  die  Bahnbauten  in  gebührender  Weise 
berücksichtigt  werden  sollen. 

Daher  ist,  abgesehen  von  den  durch  dio  veränderten  Maass- 
und Gewichtsvcihaltuissc  bedingten  Umänderungen  des  Werkes, 
unter  denen  die  Berücksichtigung  der  neuen  Reicbsmünze  lei- 
der vermisst  wird,  das  Hauptgewicht  auf  eine  übersichtliche 
und  vervollständigte  Zusammenstellung  aller  auf  die  Herstellung 
einer  Bahn  bezüglichen  Arbeiten  und  Leistungen  gelegt  wor- 
den. Zu  diesem  Behuf  siud  sowohl  die  techo.  Vereiub.  d.  \  er. 
d  Eiseub.  Vcrw.  von  1871,  sowie  die  aus  demselben  Jahre  da- 
tirenden  „Amtlichen  Bestimmungen  für  die  Aufstellung  der 
technischen  Vorarbeiten  etc.  zu  Eisenbahnen  in  Preuäsen"  spe- 
ziell aufgenommen  und  für  die  weitere  Bearbeitung  des  Baches 
rnaassgebend  geworden,  während  andere  in  der  früheren  Auflage 
enthaltene  ausführliche  Mittheilungen,  wie  i.  B.  über  Ab- 
steckungen von  Kurven  nebst  zugehörigen  Tabellen,  als  zu  weit 
abliegend  fortgelassen  sind.  Als  weitere  willkommene  Zusätze 
bezw.  Aenderungen  sind  hervorzuheben  die  Beigabc  von  den 
bei  der  Ausführung  neuer  Bahne:,  zur  Anwendung  gekommenen 
llülfstahellen,  Schemita,  Kontrakts-  u.  Lieferungsbedingungen, 
aus  denen  sich  die  speziellere  Zusammensetzung  der  betr.  Ar- 
beiten ergiebt.  Dieser  Ausführlichkeit  gegenüber  bleibt  es  zu 
bedauern,  dass  die  in  der  Einleitung  als  erste  aufgestellte  Frage: 
„Welche  Zwischenpunkte  soll  die  Bahn  berühren"  gar  zu  neben- 
sächlich behandelt  worden  ist-  Nicht  mit  Unrecht  wird  bisher 
den  Technikern  häutig  der  Vorwurf  gemacht,  dass  bei  Trazirung 
von  Eisenbahnlinien  sowohl  die  kommerziellen,  wie  die  volks- 
wirtschaftliche Interessen  zu  wenig  berücksichtigt  werdeu, 
neben  welchem  Vorwurf  man  zugiebt,  bezw.  anführt,  dass  in 
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Deutschland  gerade  bei  den  Staatahahnen  theils  aus  politischen 
Motiven,  zumeist  aber  aus  vollständiger  Gedankenlosigkeit  bisher 
die  ärgsten  Missgriffc  vorgekommen  sind.  Ja  es  ist  sogar  behauptet 
worden,  „dass  Techniker,  die  beim  Staatseisenba  Imbun  eine  einfluss- 
reiebe  Kollo  gespielt  haben,  für  die  immer  wiederkehrende  Vcr- 
glcichungdc»  Dreiecks  mit  dem  Dreiwege,  oder  des  Ansehltisspuiik- 
tes  für  eine  Zweigbahn  nicht  einmal  so  weit  gerüstet  waren  und 
sind,  dass  ihnen  die  ganz  elementare  Kormcl  für  Aulfindung 
dea  überhaupt  kürzesten  Weges  zwischen  drei  Punkten  geläufig 
war."  (S.  raucher:  Der  allgemeine  Fragebogen  der  Konigl. 
'Untersucbungskommission  etc.  1873.)  Obwohl  diese  Behauptun- 
gen von  vornherein  nicht  für  erwiesen  und  in  ihrer  Allgemein- 
heit nicht  für  besonder«  stichhaltig  erachtet  werden  können, 
so  wäre  doch  zu  wünschen  gewesen ,  dass  die  für  eine  richtige 
Beantwortung  dieser  ersten  Frage  besonders  hervorragenden 
Gesichtspunkte  im  vorliegenden  Buche  mehr  betont  worden 
wären,  als  es  geschehen  ist. 

Weiterhin  ist  bei  der  Beantwortung  der  7.  Frage:  Welche 
Breite  soll  man  der  Bahnkrone  gehen  etc.  gar  keine  Rücksicht 
genommen-  darauf ,  dass  das  projektive  Reichs -Kisenbahngeseta 
das  Muass  der  Gleisweite  von  Mitte  zu  Mitte  auf  4'"  noimirt 
wissen  will.  An  dieser  Stelle  möge  ferner  noch  auf  einige  An- 
stände vun  untergeordneter  Bedeutung  aufmerksam  gemacht 
werden:  Die  auf  pag.  15!l  mitgetheilte  Formel  zur  Berechnung 
von  Gewölbestärkeu  unter  Erdsehüttungen  über  1.3»  Höhe 
bleibt  unverständlich,  während  auf  pag.  IM  in  der  Formel  für 
d   uur   ein   Druckfehler   vorzuliegen    scheint,  da    es  statt 

\y±  "  jedenfalls  heilten  ioll:     *7*-   Druckfehler  sind 

überhaupt  in  grösserer  Anzahl  vorhanden,  wobei  beson- 
ders die  Herühernahme  eines  solchen  aus  der  2.  auch  in  die 
vorliegende  3.  Auflage  befremdend  erseheint.  Wir  meinen  auf 
Seite  3:  .Auch  vermeide  man  im  Allgemeinen  Knnfstat innen 
an  solchen  Stellen  etc.  —  hier  soll  es  jedenfalls  heisseu:  und 
solche  Stellen  etc.  Die  graste  Verwinung  findet  sich  jedoch 
auf  Seite  181  vor  in  der  Preisermittelung  für  den  Oberbau  mit 
festem  Stoss,  wo  zu  den  dnit  vorhardenen  Druckfeblern  Loch 
falsche  Rechnungsresultate  hinzutreten  (wie  ÜXU3  —  240  und 
hiervon  die  doppelte  Zahl  —  412].  Aus  diesen  falschen  Zahlen 
ergeben  sich  nun  falsche  Einheiten  für  dia  Positionen  ff  h 
und  I,  in  denen  nun  ausserdem  noch,  sowohl  iu  den  Vorder- 
sätzen wie  in  den  Einheitspreisen  wieler  Druckfehler  vorhuuden 
sind,  da  die  dort  vorkommenden  15  Sgr.  fortfallen  müsseu.  Ebenso 
wenig  passt  in  Pos.  *  der  Einheitspreis  von  7  Thlr..  um  für 
"23',i  Ztr.  die  Sunme  von  140  Thlr.  zu  erhalten,  vielmehr  sollte 
hier  fi  statt  7  stehen,  da  nur  unter  diesen  Annahmen  an  dem 
Schlussresultat  der  Berechnung  von  10',,  Thlr.  pro  lfd.'"  Gleis 
nichts  Wesentliches  zu  ändern  ist- 

Wenn  auch  die  in  dem  umfangreichsten  3.  Abschnitt  er- 
mittelten Preise  sehr  niedrig  bemessen  zu  sein  scheinen,  wenn 
ferner  bei  den  aus  den  neuesten  Bahnbauten  ermittelten  Durch- 
schnittspreisen immerhin  ?u  erwägen  bleibt,  dass  die  angeführ- 
ten Hauten  doch  nur  in  ihrer  letzten  Vollendung  iu  diu  soge- 
nannte Griinderpeiiode  mit  ihien  Scbwiudelprciscn  fallen,  wäh- 
rend sowohl  der  Grundeiwerb  wie  die  Ausführung  der  Erdar- 
heiti  n  meistens  noch  in  der  Zeit  vorher  bewerkstelligt  waren, 
so  wird  es  dennoch  bei  Aufstellung  vou  Kostenanschlägen  unter 
Benutzung  der  in  diesem  Werke  gemachten  betr.  Angaben  nie- 
mals schwierig  werden,  zutreffende  Preise  zu  berechnen. 

Zum  Schlüsse  mag  erwähnt  werden,  dass  dem  Werke  als 
Anhang  ein  Abschnitt  über  Lokalbahnen  zugefügt  ist,  der  schon 
früher  als  besondere  Schrift  erschienen  ist  und  s.  Z.  in  dies.  Bl. 
eingehend  besprochen  wurde. 

Wir  empfehlen  diese  neue,  so  wesentlich  bereicherte  und  umge- 
arbeitete Auflage  des  Plessnerscheu  Buches,  bi  i  welcher  die  Er- 
fahruligen der  für  den  Eisent.abnbau  so  folgenschweren  letzten 
Jahre  bereits  benutzt  werden  konnten,  bestens.  In  den  Kreisen 
der  Techniker  auch  bisher  schon  hinreichend  gekannt  und  ge- 
schätzt, steht  das  Buch  in  vielen  Beaichungen  als  unangefochtene 
Autorität  da,  Q. 

Personal  -  Nachrichten. 

Prenssen: 

Ernannt:  Der  Kreisbaumeister  Karl  Wilh.  Herrn. 
Bar  nick  in  Schwetz  zum  Wasserbauinspektor  in  Marien werder. 
Der  Baumeister  Emil  Können  zu  Frankfurt  a.  M.  zum  Eisen- 
bahn-Baumeister  in  Hannover.  Der  Baumeister  Emil  Breda 
zu  Heilsberg  zum  Kreisbaumeister  das.  Dem  Eisenbahn- Bau- 
meister Boisscree  ru  Hannover  ist  die  kommiss.  Veiwaltuug 
einer  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs-lnspektorstelie  für  den  Bau 
der  Bahn  von  Hannover  nach  Harburg  Überlingen. 

Die  Bauführer  -  Prüfung  baten  bestandeu  in  Berlin: 
Ernst  Wilski  aus  Költschen  bei  Landsberg  a.  W.;  Wilhelm 
Bucbholtz  aus  Dortmund:  Eduard  Schippers  aus  Kein; 
Otto  Koppe,,  aus  Berlin;  Wilhelm  Rottscher  aus  Wieden- 
brück ;  Heinrich  Gremier  aus  Lippstadt:  Carl  Schillert 
aus  Sonuenburg. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Abonnent  X.  Y.  in  Essen.  Von  den  französisch-deut- 
schen Wörterbüchern,  die  wir  kennen,  giebt  das  vou  Schuster- 
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Regnier  den  zuverlässigsten  Aufschluss  über  technische  Be- 
zeichnungen. Vou  den  diesem  Speaial-Gebiete  gewidmeten  Wer- 
ken empfehlen  wir  Ihnen  das  die  deutsche,  franzosische  und 
englische  Sprache  berücksichtigende  .Technologische  Wörter- 
buch" von  Mothes,  Beil  etc.  (.'!  Bände,  Wiesbaden  bei  Kreidet) 
Sowie  liamr,  DictitM  naire  gr'nrral  Je*  termtt  ifarchilretwrr. 
Was  übriceus  die  Lektüre  des  Viollet  le  Duc'schen  Dictiounai- 
res  betrifft,  so  ist  es  vcrhältuissmässig  nicht  schwer,  sich  in 
denselben  einzulesen,  da  meist  schon  die  Abbildungen  die  rich- 
tige Bedeutung  eines  fraglichen  Wortes  klar  stellen.  Anderen- 
falls wird  das  Aufschlagen  und  Vergleichen  der  Artikel,  welche 
eine  verwandte  Materie  behandeln,  wohl  immer  geuügen,  um 
den  Zweifel  zu  beben.  Beobachten  Sie  dieses  Verfahren,  wel- 
ches Sie  zugleich  am  Besten  in  den  Geist  des  trefflichen  Werkes 
einführen  dürfte,  mit  gewissenhafter  Konsequenz  und  legen  Sie 
sich  nach  diesen  Ermittelungen  ein  Verzeichnis«  der  Bezeich- 
nungen an,  welche  Ihnen  bisher  fremd  waren,  so  wird  Ihneu 
die  Lektüre  des  Werkes  bald  keine  Schwierigkeiten  mehr  machen. 

Hrn.  L.  iu  Hamburg.  Ihre  Zuschrift  ist  durch  das  Er- 
scheinen des  Berichtes  über  die  Konkurrenz  in  Pforzheim  er- 
ledigt. Derselbe  datirt  vom  l!t.  Februar  und  beweist,  dass  dee 
Preisrichter  ihr  Amt  mit  dankenswerthem  Eifer  ausgeübt  haben. 

Hrn.  Architekt  F.  in  Altona.  Wenn  Sie  eine  Karte 
Deutschlands  aus  der  Zeit  vor  ISfifi  zur  Hand  nehmen,  so  wer- 
den Sie  ermitteln,  dass  zwischen  Berlin  und  Wetzlar  Na«aui- 
sahes  Gebiet  nicht  liegt. 

Ilm.  R.  hier.  Ihre  Anfrage,  welche  Fabrik  sich  mit  der 
Herstellung  vou  Knetmaschinen,  für  Dampfbetrieb 
eingerichtet,  befasst,  müssen  wir  unserm  Leserkreise 
vorlegen,  da  wir  darü!>er  anunterrichtet  sind. 

Herrn  W.  in  Oderberg.  Um  darüber  in's  Klare  zu 
kommen,  dass  man  die  Wandstärken  eiserner  Pontons  zu  Schiff- 
brücken uicht  nach  Rechnuugsresultateu,  soudern  nach  reiu 
i  attischen  Rücksichten  —  Rosten  etc.  —  bestimmt,  werden 
Sie  littarnrischc  Hülfsmittel  kaum  bedürfen  ;  gewöhnlich  vor- 
kommende Blechsläiken  sind  3-5""".  Macht  es  lliueu  Vergnü- 
gen tu  rechnen,  so  werden  Sie.  leicht  einsehen,  dass  Sie  eine 
brauchbare  Basis  dafür  dadurch  gewiuneu,  dass  Sie  den  Pon- 
tonköi  per  iu  eine  Anzahl  horizontaler  Schichten  zerlegt  denkeu, 
und  es  muss  die  Blechstäike  dann  so  bemessen  werden,  dass 
dieselbe  zur  Uebertragung  des  Wasserdrucks  auf  die  nächst- 
liegenden Haftpunkte  der  Spanten  ausreichend  ist.  —  Die  M  i- 
nimaldeuieusionen  von  Gcfünguisszellen  ergeben  sich  aus 
dem  Maasscder  Lufterneuerung,  welches  für  uothweudig  gehalten 
wird.  Die  Angaben  Moriu's.  abgedruckt  auf  Pag.  33  des  d. 
Baukalenders  1875,  können  die  uötbige  Grundlage  hierfür  bil- 
den ;  iu  welcher  Weise  Sic  dieselbeu  zu  verwenden  haben,  mögen 
Sie  aus  der  Angabe  entnehmen,  dass  man  z.  B.  für  Säle  vou 
Volksschulen  einen  Luftwechsel  von  4  —  5  kb™  pro  Kopf  und 
Stunde  bei  einem  kubischen  Inhalt  des  Saales  vou  uicht  unter 
3  kb".  pro  Kopf  erforderlich  erachtet.  Im  Uebrigen  dürften  sich 
auch  die  Dimensionen  der  Geffinguisszellen  meistens  mehr  nach 
Rücksichten  praktischer  Art  als  auf  Gruud  blosser  Rechuuugs- 
ergebuisse  bestimmen.  Unter  25  kbm  Luftraum  bei  Eiuzelzel- 
len  uud  läkh»  bei  gemeinsam  benutzten  Zellen  geht  mau  wohl 
nicht  hinunter. 

Herrn  J.  G.  K.  iu  Geb w eiler.  Die  neuere  Litteratur 
über  Wiesenbau  weist  folgende  Werke  auf:  F.  Burgdorf, 
Wiesen-  u.  Weidenhau,  Berlin  1873,  M.  Fries:  der  Wiesenbau, 
Stuttgart  1872:  J.  Meuschke,  Reform  des  Wieseubauns,  Leipzig 
187-2:  A.  Reinecke:  der  Standpunkt  des  Wiesenb.  u.  Vorschläge, 
etc.  Lippstadt  1S70;  Düukelbcrg,  der  Wiesenbau  in  seinen  landw- 
wirthsehaftlichen  u.  technischen  Grundzügen,  Braunschweig 
1865;  F.  A.  Piokert,  die  Wiesenkultur  etc.,  Wien  1865;  die  bei- 
den  Schriften  von  E.  Viuceut  1840  und  1858;  Turrentin,  der 
Wiesenbau  nach  Petersens  Methode,  Schleswig  1804,  und  Dr. 
C  Meyn,  neue  etc.  Methode  der  Wiesenkultur  nach  Petersen, 
Wismar  und  Ludwigslust  1 8G J , 


Submissionen. 

24.  Februar;  Maarer-,  Zimmer-,  Dachdecker-, 
St-hloswr- ,  Schmiede-  etc.  Arbeiten  zum  Neubau  eines 
Bemteu-W...|iugebäudes  auf  Bahnhof  Dirschau  der  Konigl.  Ost- 
babn.    Bed.  bei  der  Betriebs-Inspektion  IV.  zu  Dirschau. 

1.  März:  Lieferung  und  Aufstellung  Ton  16  Stück 
zweiarmigen  Gankandelabern  nebttt  den  da«u  gehöri- 
gen Laternen  auf  der  Kaiser- Brücke  zu  Bremen.  Bed.  im 
Bureau  der  Bauinspectinn  daselbst,  Werder  Str.  22  a. 

—  Lieferung  von  321  C™  «Jranltplatten,  160  lfd.«  Bor- 
denplalten,  Treppenstufen  und  Thiirschwellen  zum  Bau  der 
Brücke  über  die  Memel  bei  Tilsit  und  die  Hochbauten  auf  deu 
Bahnhöfen  Pogcpen  u.  Stonischken  der  Tilsit  Memeler  Eisen- 
bahn.   Bed.  beim  Baurath  Suche  in  Tilsit 

1.  März:  Grab-,  Maurer-,  Stelnhaiier-,  Zimmer-, 
ftehloeser-  etc.  Arbeiten  zur  Erweiterung  des  SSations-Ge- 
bäudes  in  Ottersweier  und  Herstellung  eines  Oekonomicgebäu- 
des  das.    Bed.  beim  Bezirks- Bahningenieur  Scholl  zu  Offeuburg- 

Ii.  März:  Lieferung  und  Aufhellung  de«  eisernen 
l.'ehi>rbauer>  für  die  Klbbrückc  bei  Schandau  im  Gcsumintge- 
wicht  von  ca.  20,000  Ztr.  Bed.  im  techn.  llauptbüreau  des 
Brückenbaues  zu  Pirna. 
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lllbalt.     V-T  1'relMsUcho  Entirkirl  fin*i   lUt>*U**   L.Urtfei.d  diu  A&itAUr.,; 

und  Rtbanunc  ran  Mr»j*»n  und  Plänen  In  Städten  und  lUdUckea  OrUchaftea. 
—  Arthlttktonitche  Blrvi'iÖRV  In  Kl*iii»ii*n.  —  l>b*f  dl*  Verwendbarkeit  des 
WMwrs!nM  in  der  Bnutr?lii>ik.  —  B«hn-Pitii*ire«ler»ent  und  MfWHVrdnaf  der 


deuu&twu  Ivieful-atii*«*.  —  II  1 1 1  liei  J  u  o  ae  n  nun  Vereinen:  *Ktprcu«.»i«fltfr  In-  " 
«r-nlenr-  und  Architekten- Verein.  —  Architekten  •  Verein  in  Rerlln.  —  Am  der 
F.eMIlleraler;   Zeitschrift  fär  Bwwwi.  —  Brief-  und  Pragekaelaa. 


Der  Prenssische  Entwarf  eines  Cese Ue s  be irr ffe nd  die  Anlegung  und  Bebauung  von  Simsen  und  Plätzen 
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(Im  Anschlüsse  au  den  Artikel  in  No.  13.) 


rhneller  als  zu  erwarten  war,  scheint  in  der  Kommis- 
sion des  Abgeordnetenhauses  die  Vorberathuug  des  Ent- 
wurfes für  die  zweite  Losung  desselben  betrieben  zu  werden, 
die  Möglichkeit,  diese  Berat  luing  durch  Vorlage  ent- 
•henden  Materials  zu  unterstützen,  ist  auf  einen  kurzen 
Zeitraum  eingeschränkt.  Die  Kommission  des  Berliner  Ar- 
chitektenvereins, von  welcher  der  Entwurf  in  mehren  langen 
fSitznngen  sehr  eingehend  durchherathen  worden  ist,  hat  sich 
daher  veranlasst  gesehen,  das  Resultat  ihrer  Arbeit  durch 
den  Vorstand  bereits  zur  Kenntniss  des  Abgeordnetenhauses 
zu  bringen.  Auch  wir  wollen  unter  diesen  Umständen  nicht 
länger  zögern,  unserem  einleitenden  Artikel  nunmehr  eine 
speziellere  Kritik  des  Entwurfes  folgen  zu  lassen,  bei  welcher 
wir  uns  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  den  Anschauun- 
gen der  Kommission  des  Berliner  Architektenvereins  im  Ein- 
klänge belinden. 

Die  in  den  Motiven  der  Regiernngs-Vorlage  bezeichnete 
nnd  in  unserem  Referate  übernommene  Eintheilung  des 
Entwurfes  in  4,  ihrem  .Stoffe  nach  unterschiedene  Abschnitte, 
welche  durch  die  1—9,  1U  und  11,  §  12  und  die 
SchlessparagTaphen  gebildet  werden,  soll  uns  auch  diesmal 
einen  Anhalt  gewähren. 

Zunächst  haben  wir  jedoch  ein  Bedenken  auszusprechen, 
welches  sich  gegen  den  Titel  nnd  den  hiermit  im  Zusammen- 
hange stehenden  §  l  des  Gesetzes  richtet.  Gegenüber  der 
ausdrücklich  betonten  nnd  bei  der  augenblicklichen  Sach- 
lage sicher  zu  billigenden  Tendenz,  von  diesem  Gesetze  Alles 
fern  zu  halten,  was  in  eine  .Bauordnung"  gehört,  ist  es 
nicht  ganz  folgerichtig,  wenn  die  „  Bebauung"  der  Strassen 
und  die  Festsetzung  der  .Baufluchtlinien"  herangezogen 
wird.  Wie  nns  scheint,  hat  der  Verfasser  des  Entwurfes 
nicht  scharf  genug  zwischen  „  Baufluchtlinien  *  und 
„Strassen  fluc  h  tlinicn"  unterschieden.  Bei  gescblosse- 
uen  städtischen  Strassen  fallen  beide  allerdings  meist  zu- 
sammen. Bei  der  Bauart  mit  freistehenden  Einzelhäusern, 
wie  sie  in  vorstädtischen  Bezirken  und  ländlichen  Ortschaf- 
ten vorwiegt  und  entschieden  zu  begünstigen  ist,  bildet  die 
Strassenflucbtlinie  nur  im  negat ive n  Sinne  eine  Bauflucht- 
linie, indem  sie  vorschreibt,  bis  wie  weit  nicht  gebaut 
werden  darf,  während  es  den  Grnndstüekhesitzern  unbenom- 
men bleiben  muss,  ihre  Häuser  beliebig  weit  hinter  diese 
Elucht  zurückzusetzen,  und  von  einer  eigentlichen  Bauflucht- 
linie also  gar  nicht  die  Hede  sein  kann.  Ub  nnd  inwieweit 
eine  solche  vorzuschreiben  ist  gehört  offenbar  in  das  Gebiet 
der  Bauordnung,  und  zwar  sogar  in  das  der  lokalen  Bauord- 
nungen. Das  vorliegendeGesetz  hat  es  dagegen  lediglich  mit  den 
Strassenfluchtlinien  zu  thun  und  der  Wortlaut  des  §  1,  so- 
wie einiger  weiteren  Stellen,  ist  demnach  hinfällig.  Aller- 
dings ist  in  dem  Gesetze  noch  mehrfach  von  der  Bebauung 
der  Grundstücke  die  Rede,  aber  doch  nur,  indem  dieThnt- 
sache  der  Bebauung  an  sich  in  eine  Beziehung  zn  der 
Strassen-Anlegnng  gesetzt  wird,  während  die  Art  der  Be- 
banung ganz  unberücksichtigt  bleibt.  Wir  glauben  daher, 
dass  es  richtiger  ist  nnd  zur  Beseitigung  von  Missverstund- 
nissen  dienen  wird,  wenn  der  Titel  des  Gesetzes  auf  die  An- 
legung ron  Strassen  und  Plätzen,  oder  vielmehr  —  wie  wir 
ausdrücklich  hinzugefügt  wissen  möchten  —  von  öffent- 
lichen Strassen  und  Plätzen  beschränkt  wird. 

Was  im  Uebrigen  den  Inhalt  nnd  die  Fassung  der  in 
den  §.  1  bis  9  des  Entwurfes  niedergelegten  Bestimmungen 
betrifft,  so  erscheint  uns  der  erste  mehrer  Ergänzungen  zu 
bedürfen,  während  wir  der  letzten  eine  grössere  Klarheit 
und  Durchsichtigkeit  wünschen. 

Die  erforderlichen  Ergänzungen  beziehen  sich  nament- 
lich auf  den  Inhalt  des  §.  2,  der  den  spezifisch  tech- 
nischen I  Ii  eil  des  Gesetzes  enthält  und  die  prinzipiel- 
len Erfordernisse  behandelt,  welche  im  öffentlichen  Interesse 
an  den  Plan  einer  Strassen-Anlage  zu  stellen  sind.  Hier 
ist  zunächst  der  im  §.  •>  angedeutete,  bei  der  Definition 
eines  Bebauungsplanes  in  den  Motiven  aber  ganz  vergessene 
Gesichtspunkt  zu  betonen,  dass  ein  derartiger  Plan  neben 
den  Fluchtlinien  auch  die  Höhenlage  der  Strassen  fest- 
setzen muss.  Eis  muss  ferner  zwischen  den  Anforderungen 
des  Verkehr»  und  denen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 


unterschieden  werden.  Zu  den  letzteren  gehört  es,  dass 
durch  die  Anlegung  von  Strassen,  welche  die  bisherigen 
Grundstückgrenzen  durchschneiden,  nicht  Bauplätze  entstehen, 
die  nur  mit  Hausern  ohne  Hof  bebaut  werden  können;  hier 
ist  also  der  Ort,  wo  die  im  §.  .r>  unserer  Thesen  über  Stadt- 
erweiteruiigen,  sowie  in  den  vorjährigen  Petitionen  des  Ber- 
liner Architektenvereins  und  des  Berliner  Magistrats  ge- 
äusserten Wünsche,  die  wir  am  Schlüsse  unseres  ersten 
Artikels  hervorgehoben  haben,  Berücksichtigung  linden  kön- 
nen. Geschieht  dies  aber,  so  ist  der  einzige  Fall  beseitigt, 
in  welchem  wir  ein  Einschreiten  der  Behörde  gegen  die  Ver- 
unstaltung von  öffentlichen  Strassen  und  Plätzen  im  Sinne 
dieses  Gesetzes  für  zulässig  bezw.  geboten  halten.  Es  wird 
sich  dann  empfehlen,  diese  aus  dem  Landrechte  entnommene, 
sehr  dehnbaie  Pflicht  der  Behörde,  die  zu  gar  seltsamen 
ästhetischen  Polizei-Vorschriften  führen  kann,  ganz  zu  be- 
seitigen. 

Leber  den  sonstigen  Inhalt  dieses  Abschnittes  in  Bezug 
auf  allgemeine  organisatorische  Fragen  uns  auszusprechen, 
würde  au  dieser  Stelle,  wo  wir  lediglich  die  technischen 
Momente  ins  Auge  zu  fassen  haben,  zu  weit  fuhren.  Ebenso 
wollen  wir  unsere  Wünsche  in  Betreff  einer  anderen 
Fassung  dieses  Abschnitts  nur  ganz  allgemein  motiviren. 

Wir  halten  es  für  nothwendig.  dass  an  die  Spitze  des 
ganzen  Gesetzes  die  prinzipiellen  Bestimmungen  treten, 
welche  die  Kompetenz  der  verschiedenen  Faktoren,  die 
bei  Aufteilung  der  Pläne  für  Strassenanlagen  mitzuwirken 
haben,  klar  aussprechen  und  regeln.  Es  können  hierdurch  viele 
Wiederholungen  überflüssig  gemacht,  viele  Missverstanduisse 
beseitigt  werden.  Wir  denk«  'ti  uns  diese  Bestimmungen  bei- 
spielsweise etwa  in  folgender  Fassung  : 

„Die  Anlegung  von  öffentlichen  Strassen  und  Plätzen 
„in  Städten  und  ländlichen  Ortschaften,  sowie  die  Verän- 
derung der  bisher  bestehenden  öffentlichen  Strassen  und 
„Plätze  ist  eine  Angelegenheit  der  betreffenden  Gemeinden. 
„Von  Privat- Unternehmern  dürfen  derartige  Anlagen  nur 
„mit  Genehmigung  der  Gemeinden  und  unter  den  von  die- 
„sen  festzustellenden  Bedingungen  ausgeführt  werden. 

„Der  Ortspolizeibchörde  gebührt  in  jedem  einzelnen  Falle 
„eine  Mitwirkuug,  insofern  dieselbe  darüber  zu  wachen  hat, 
„dass  den  Gesetzes-Vorschriften  genügt  werde.  Alle  Fest- 
setzungen über  die  Anlegung  bezw.  Veränderung  von  öf- 
fentlichen Strassen  und  Plätzen  müssen  daher  im  Ein- 
verständnisse des  Gemeinde-Vorstandes  und  der  Gemeinde- 
vertretung mit  der  Ortspolizeihohörde  erfolgen. 

„In  Fällen,  in  denen  eine  Einigung  nicht  zn  Stande 
„kommen  ist,  entscheidet  bei  ländlichen  Ortschaften 
„Kreis-Ausschuss  und  in  höherer  Instanz  der  Bezirks - 
„AusschuBs,  hei  Städten  der  Bezirks-Ausschuss  uud  in  hö- 
„herer  lustanz  der  P  rovinzial-Ausschuss." 

Demnächst  mögen  die  abweichenden  Vorschriften  folgen, 
welche  das  Verfahren  für  die  Aufstellung  grösserer,  ein  aus- 
gedehntes Uebiet  umfassender  Stadt-Erneuerungs-  und 
Stadt-Erweitcrungs-Pläne  (letztere  Bezeichnung  ist 
präziser  als  der  Ausdruck  Bebauungsplan)  regeln.  Dass  hier 
eine  Prüfung  und  ausdrückliche  Festsetzung  des  Planes  durch 
eine  höhere  Instanz  erfolgt,  anoh  wenn  Gemeinde  uud  Orts- 
pohzei  über  denselben  einig  sind,  ist  wohl  durchaus  auge- 
messen. 

Unsere  Ansichten  über  die  prinzipiellen  teelmischen  An- 
forderungen an  den  Plan  einer  Strassenanlage,  welche  dem- 
nächst in  das  Gesetz  eiuzufügen  sein  möchten,  können  wir 
kaum  auf  andere  Weise  deutlich  macheu,  als  wenn  wir  auch 
hier  —  selbstverständlich  in  durchaus  anspruchsloser  Weise 
—  einen  bestimmten  Wortlaut  für  die  betreffenden  Vor- 
schriften zu  formuliren  versuchen. 

„Jeder  Plan  für  die  Anlegung  von  öffentlichen  Strassen 
.und  Plätzen  in  Städten  nnd  ländlichen  Ortschaften  hat  ei- 
nerseits die  Fluchtlinie,  andererseits  die  Höhenlage  der 
.Strassen  und  Plätze  genau  festzusetzen. 

„Bei  dieser  Festsetzung  sind  Rücksichten  sowohl  auf 
„die  Sicherheit  und  Zweckmässigkeit  des  Verkehrs,  wie  aul 
„die  Gesundheit  des  Wohiieus  in  den  an  den  Strassen  und 
.Plätzen  zn  errichtenden  Hänsern  zn  beobachten.  Erstcrcn 
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„ist  durch  eine  angemessene  Breite  der  Strassei!  und  durch 
„eine  gute  Verbindung  der  neu  anzulegenden  mit  den 
„schon  bestehenden  Slrnssenzügeii  zu  genügen.  Letztere 
„bedingen,  neben  einer  für  Zuführung  von  Luft  und  Licht 
.ausreichenden  Breite  der  Strassen,  eine  Höhenlage,  welche 
„dieselben  vor  Wasserzufluss  schützt  und  ihnen  den  Was- 
„serabflu-ss  sichelt,  sowie  eine  für  die  zweckmäßige  Bebauung 
^ausreichende  Grösse  der  an  den  Strasseu  und  Plätzen 
.liegenden  Grundstücke. 

„Schneidet  die  Flucht  einer  ueuangelegten  oder  verän- 
derten Strasse  in  die  bisherigen  Grundstück  -  Grenzen 
„so  ein,  dass  Grundstückreste  entstehen,  welche  einzelu 
..nicht  vorschriftsmäßig  bebaut  werden  können,  so  ist  vor 
„Freilegung  der  Strasse  ein  Verfahren  einzuleiten,  durch 
„welches  diese  Parzellen  mit  den  angrenzenden  Grund- 
„stürken  vereinigt  werden.  Die  näheren  Bestimmungen  die- 
„ses  Verfahrens  sind  durch  Gemeindestatut  zu  regeln.  Auch 
„kann  durch  Statut  bestimmt  werden,  dass  auf  Antrag 
..der  Gemeinde  oder  eines  Theils  der  betreffenden  Grund- 
besitzer ein  Verfahren  zur  Zusammenlegung  und  neuen 
„Verkeilung  des  Grundbesitzes  innerhalb  eines  von  einer 
„neueu  Strassenanlage  berührten  Bezirkes  eingeleitet  wer- 
,deu  ruuss.- 

Die  Schlussbcstimmuugen  des  ersten  Abschnittes,  welche 
lediglich  Verwaltungs-Maassregeln  betreffen,  würden  alsdann 
noch  festzusetzen  haben,  wie  den  Einwendungen  der  bei 
Anlegung  öffentlicher  Strassen  interessirten  Privat-Personen 
Gehör  zu  schaffen  ist,  wie  die  endgültig  festgestellten  Pläne 
amtlich  zu  publiziren  sind,  etc.  etc. 

Der  zweite,  in  den  Paragraphen  10  und  11  enthaltene 
Haupttheil  des  Gesetz-Entwurfes  tindet  sachlich  unsere  volle 
Billigung.  Die  Fassung  des  ersten  Absatzes  von  §.  10  ist 
dagegen  wohl  nicht  ganz  glücklich  und  könnte  im  Anschlüsse 
an  §.  7  unserer  Thesen  über  Stadterweiteruugen  wohl  ver- 
bessert werden  —  etwa  wie  folgt: 

„Auf  Flächen,  welche  zu  künftigen  Strassen  und  Plätzen 
„bestimmt  sind,  darf  nach  gesetzlicher  Feststellung  des 
„Planes  nicht  mehr  (oder  nur  gegen  Revers?)  gebaut  wer- 
„deo-    Dem  F.igeuthümer  gebührt  wegen  dieser  Beschrän- 
.kuog  keine  Entschädigung.'* 
Die  Aufnahme  der  in  jener  These  enthaltenen  Vorschrift, 
dass  die  für  öffentliche  Plätze  zu  verwendenden  Grundstücke 
angekauft  werden  müssen,  sobald  die  umgebeuden  Strassen 
freigelegt  sind,  halten  wir  gleichfalls  für  sehr  wünschens- 
werth.    Ebenso  dürfte  es  zur  Vermeidung  von  Missverständ- 
nissen dienen,  wenn  auf  die  starke  Einschränkung,  welche 


der  §.  11  durch  diu  folgenden  §.  12  erleidet,  schon  im 
Wortlaut  des  ersten  Rücksicht  genommen  würde.  Der  wahre 
Sinn  und  Zweck  desselben,  dass  die  Kosten  für  Anlegung 
]  einer  Strasse  etc.  von  der  Gemeinde  ausgelegt  werden 
sollen,  würde  besser  zum  Ausdrucke  kommen,  wenn  man 
sagte,  dass  die  Gemeinde  die  in  Rede  stehenden  Entschä- 
digungen vorläufig  aufzubringen  hat. 

Auch  in  Betreff  des  wichtigen  §.  12  des  Gesetz -Ent- 
wurfes sind  wir  mit  der  Tendenz  der  Regiemngs-Vorlagc 
völlig  einverstanden.  Die  Fassung  muss  nothwendiger  Weise 
eine  sehr  allgemeine  sein,  da  das  Gesetz  für  die  Anlegung 
von  Strassen  ebensowohl  im  Innern  von  Städten,  wie  auf 
dem  Terrain  der  Stadterweiterungspläne,  ebensowohl  für 
Städte  wie  für  ländliche  Ortschaften  gelten  soll.  Wir  glau- 
ben indessen,  dass  die  Art,  in  welcher  die  speziellen  Nutz- 
niesser  eines  durch  Anlegung  neuer  Strassen  und  Plätze  ge- 
schaffenen Vortheils  durch  Ortsstatut  zu  den  Kosten  dieser 
Anlage  herangezogen  werden  können,  doch  etwas  näher  — 
wenn  auch  im  Sinne  einer  Erweiterung  dieser  Refuguiss  — 
vorgesehen  werden  muss.  Es  wird  sich  in  vielen  Fällen 
empfehlen,  die  Kosten  der  Anlage  eines  grossen,  zusammen- 
hängenden Strassennetzes  nicht  in  der  Weise  aufzubringen, 
dass  dieselben  für  jede  Strasse  einzeln  ermittelt  und  auf 
die  Anlieger  vertheilt  werden,  sondert!  es  wird  diese  Heran- 
ziehung der  Interessenten  einfacher  und  gerechter  derart 
erfolgen  können,  dass  man  die  Gesammtkosten  der  An- 
lage auf  die  Gesammtheit  der  Grundstücke  im 
Verhältnisse  des  Taxwerthes  der  letzteren  vertheilt.  Hin 
solches  Verfahren,  dessen  Verzüge  offenbar  sind,  könnte  bei 
einer  strengen  Interpretation  des  von  der  Regierung  formu- 
lirten  §  12,  der  ausdrücklich  von  den  „angrenzenden* 


Eigentiulmern  spricht,  als  unzulässig  erscheinen.  Wir 
statten  uns  unsere  bezüglichen  Wünsche  auch  hier 
stimmter  Form  zur  Darstellung  zu  bringen. 
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„Durch  Gemeindestatut  kann  bestimmt  werden,  dass  die 
.Kosten  für  Freilegung,  erste  Einrichtung  und  Entwässe- 
rung neuangelegter  Strassen  und  Plätze,  sowie  für  deren 
.zeitweise,  höchstens  jedoch  fünfjährige  Unterhaltung  ganz 
.oder  zum  Theil  von  denjenigen  Privatpersonen  erstattet 
.werden  müssen,  welchen  ein  nachweisbarer  Vortbeil  aus 
„der  betreffenden  Anlage  erwächst.  Fliernach  sollen  zur 
„Tragung  jener  Kosten  einerseits  ilie  Besitzer  der  an  eine 
.neuangelegte  bezw.  verlängerte  Strasse  angrenzenden 
.Grundstücke,  oder  die  Unternehmer  der  Anlage  herange- 
zogen werden  könneu;  auch  für  bereits  vorhandene,  aber 
.bisher  nicht  angebaute  Strassen  und  Strassentheile  darf 


AreUttkteilsche  Streifkige  la  IkhutM. 

Im  Architekten-Vereine  zu  Berlin  vorgetragen  von 
Hermann  Eggert. 

Zu  den  im  Interesse  der  Kunstwissenschaft  durchgeführten 
Unternehmungen,  welche  in  letzter  Zeit  von  unserem  Vater- 
laudo  ausgegangen  sind,  gehört  auch  die  kleine  Expedition, 
welche  im  Anfange  des  vorigen  Jahres  »u  dem  Zwecke  einer 
erneuten  Durchforschung  der  klcinasiatischen  Provinzen  Pam- 
phvlien  und  Pisidien  ins  Werk  gesetzt  wurde  und  au  der  ich 
selbst  tbeilzunebmeu  die  Ehre  hatte-  Die  Idee  zu  dem  Unter- 
nehmen entsprang  aus  dem  Wunsche,  die  Antikensa'mmluug  des 
Berliner  Köuigl.  Museum«,  dem  zur  Zuit  reichlichere  Mittel  zur 
Verfügung  standen,  durch  grössere  Erwerbungen  zu  vermehren. 
Da  es  jetzt  iu  den  grossen  Heimstätten  der  antiken  Kunst, 
Griechenland  und  Italien,  fast  unmöglich  ist,  Ankäufe  zu 
machen,  so  wandte  man  seine  Aufmerksamkeit  naturgeui&sa 
auf  jene  entfernteren  und  unzugänglicheren,  dafür  aber  noch 
ganz  unberührten  Gebiete,  von  denen  frühere  Reisende  vielfach 
versichert  hatten ,  dass  sich  dort  noch  ausgedehnte  und  ausge- 
zeichnete Reste  aus  dem  Alterthum  vorfinden  sollten.  Die 
glanzvollen  Erfolge  der  Engländer  an  der  lykischen  und  kari- 
schen Küste ,  namentlich  zu  Ualikarnass  und  Xanthus,  berech- 
tigten zudem  zu  hohen  Erwartungen  und  hatten  den  lebhaften 
Wunsch  erregt,  es  mit  einem  solchen  Unternehmen  auch  von  hier 
aus  zu  versuchen. 

Es  bandelte  sich  demnach  zunächst  darum,  eine  Reihe  be- 
reits bekannter  Städte  in  Pampbylicn  und  Pisidien  noch  einmal 
aufzusuchen ,  um  die  vorhandenen  Berichte  zu  prüfen  und  zu 
verrollet  lud  igen  und  namentlich  möglichst  viel  zu  zeichnen, 
zu  photograpoiren  und  Inschriften  abzuschreiben,  damit  mau 
hier  ein  sicheres  Urtbeil  über  die  vorhandenen  Reste  gewinnen 
könnte.  —  Das  Projekt  fund  in  den  maassgebenden  Kreisen 
viel  Heifall;  auch  S.  K.  u.  IL  Hoheit  der  Kronprinz  interessirte 
sich  lebhaft  dafür,  und  eo  betraute  der  Herr  Direktor  der  Kö- 
nigl.  Museen  Graf  r.  Usedom  im  März  vorigen  Jahres  einen 
begabten  und  äusserst  regsamen  Schüler  de«  Herrn  Prof.  Cur- 
tius,  Ilm.  Dr.  Gust.  Hirschfeld,  und  mich  mit  der  Ausführung 
dieser  Aufgabe-  Herr  ür.  Hirschfeld,  der  schon  lange  lebhaft 
für  den  Plan  agitirt  hatte,  übernahm  dann  zugleich  noch  einen 
Auftrag  der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften,  um  einige  bis- 


her ganz  unbekannte  Gebinte  von  Pisidien,  Pbrygien  und  Ka- 
rten auch  in  geographischer  und  topographischer  Beziehung  auf- 
zuklären. 

Die  Vorbereitungen  für  die  Expedition  wurden  hauptsäch- 
lich von  Herrn  Iiirachfeld  rüstig  betrieben,  der  das  littcrarische 
Material  übar  jene  Länder  schon  seit  längerer  Zeit  eifrig  studirt 
und  exzerpirt  hatte.  Herr  Prof.  Kiepert  zeichnete  uns  nach 
den  neuesten  Reiseberichten  eine  vortreffliche  Speiialkarte,  die 
allerdings  ein  grosses  leeres  Feld  enthielt ,  das  wir  erst  später 
ausfüllen  sollten.  Ausserdem  nahmen  wir  einen  kleinen  photo- 
graphiechen  Apparat  mit  uns,  dessen  Handhabung  Herr  Hirsch- 
feld erlernt  hatte;  ferner  einige  geometrische  Messiustrumente: 
Boussole,  Winkelmesser,  Aneroidbarometcr  etc.;  endlich  für 
unsere  leiblichen  Bedürfnisse:  Kooserven,  Arzneien  und  eine 
Menge  anderer  Ausrüstungsgegenständc,  die  für  eine  Reise  in 

l  ein  unwirthlicbes  Land  unentbehrlich  sind. 

Am  21.  März  v.  J.  verlicasen  wir  Berlin,  und  da  die  Jah- 
reszeit schon  etwas  weit  vorgeschritten  war,  so  eilten  wir  so 

j  schnell  wie  möglich  über  Odessa  und  Konstanlinopel  zunächst 
nach  Smyrna. 

Zur  Besichtigung  von  Konsta  ntinopel  blieb  mir  leider 
nur  die  kurze  Zeit  vod  5  Tagen;  doch  traf  es  Bich  glücklich, 
dass  ich  meine  Besichtigungen  und  Studien  sofort  beginnen 
konnte,  und  ausserdem  war  ich  durch  die  in  der  Deutschen 

I  Bauleitung  veröffentlichte,  sehr  verdienstvolle  Arbeit  des  Herrn 
Prof.  Adler  über  die  wichtigsten  Kuppelbauten  der  Stadt  vor- 
trefflich vorbereitet,  so  dass  ich  meine  Aufmerksamkeit  ohne 

1  Zeitverlust  auf  die  hervorragendsten  Werke  konzentriren  konnte. 
Ich  glaube  daher  doch  einen  ziemlich  vollständigen  Eindruck 
des  Wichtigsten  erhalten  zu  haben.  Hier  möge  die  kurze  Notiz 
genügen,  dass  ich  den  begeisterten  Ausführungen  des  Herrn 

'  Adler  fast  in  allen  Stücken  beistimmen  konnte.  Der  einheit- 
liche, grandiose  und  dabei  überaus  wohlthuende,  fast  behag- 
liche Eindruck  dieser  Kuppelbauten  ist  in  der  That  über  alle 
Vorstellung  erhaben  und  hat  auch  mich  im  höchsten  Grade 
entzückt.  Mir  sind  in  Deutschland  und  Italien  keine  Räume 
bekannt ,  die  annähernd  einen  so  ganzen  und  vollen  Eindruck 
machen. 

In  Smyrna  wurden  wir  von  bewährten  Freunden  in  herz- 
licher Weise  aufgenommen .  und  namentlich  verpflichteten  sich 
uns  die  Herren  Üumann,  ein  früherer  Kolleg«,  und  der  schwe- 
dische Konsul  Herr  Spiegeltbal,  die  schon  viele  Orientreisendeu 
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geschehen.  Andererseits  soll  die  Gemeinde  für 
,  örtlich  abgegrenzte  Bezirke  Genossenschaften 


No.  15. 

—     .  .  n 

.dasselbe 
„bestimmt 

„der  Gnindeigenthünier  bilden  können,  welche  in  sich  die 
.Gesammtkosten  der  neuen  Stessen-Anlagen  bezw.  einen 
.Theil  derselben  im  Verhfiltnisse  des  Taxwerthes  ihrer 
.Grundstücke  aufzubringen  haben.  Die  betreffenden  Kosten 
.dürfen  von  den  betheiligten  Grundeigentümern  in  beiden 
.Fällen  erst  eingezogen  werden,  sobald  sie  ihre  Grund- 
stücke bebauen. 
„Das  Gemeindestatnt"  u.  s.  w.  wie  in  der  Regierungs- 
vorlage. 

Die  Schlussparagraphen  des  Gesetz -Entwurfes  können 
von  uns  unberücksichtigt  bleiben.  Es  handelt  sich  in  den- 
selben einmal  nm  einige  Verwaltnngsbestimmnngen,  die 
vielleicht  passend  mit  dem  ersten  Abschnitte  des  Gesetzes 
vereinigt  werden  könnten,  wie  wir  dies  in  Betreff  der  Unter- 
scheidung des  Verfahrens  in  Betreff  der  Städte  und  der 
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ländlichen  Ortschaften  schon  vorgeschlagen  haben.  Zweitens 
sind  in  denselben  die  durch  die  augenblickliche  Lage  der 
Gesetzgebung  bedingten  L'ebergangsbestimmungen  zu  treffen. 

Hoffen  wir,  dass  das  Gesetz  in  einer  Form  zu  Stande 
kommt,  welche  den  bereehtiuten  Anforderungen,  welche  die 
Gemeinden  an  dasselbe  stellen  können,  entspricht.  Hoffen 
wir  aber  auch,  dass  Regierung  und  Volksvertretung  nicht 
vergessen,  dass  das  Gesetz  nur  eine  Abschlagszahlung  sein 
kann,  die  den  augenblicklich  wichtigsten  Theil  einer  Bau- 
ordnung giebt,  eiue  solche  aber  deshalb  nicht  überflüssig 
macht.  Es  würde  dem  Lande,  insbesondere  aber  unserem 
Fache  ein  wichtiger  Dienst  geleistet  werden,  wenn  das  Ab- 
geordnetenhaus das  Bedtirfniss  einer  Reform  und  einheitlichen 
Regelung  des  Baurechts  im  Preussischen  Staate  durch 
eine  Resolution  anerkennen  und  die  Regierung  auffordern 
wollte,  auch  auf  diesem  weiteren  Gebiet«  mit  einem  Gesetz- 
Entwürfe  vorzugehen.  —  F.  — 


Heber  die  Verwendbarkeit  des  Wasserglases  in  der  BaatechiiL 


Das  Wasserglas  ist  bald  nach  seiner  Erfindung,  sowohl 
von  dem  Erfinder,  als  nach  dessen  Anregung  von  An- 
dereii,  mit  grosser  Wärme  als  ein  für  die  Bautechnik 
sehr  werthvolles  Präparat  empfohlen  worden. 

Obgleich  nun  bereits  50  Jahn  seit  Bekanntwerden  des 
Wasserglases  verstrichen  sind  und  sich  jetzt  eine  Anzahl 
bedeutender  Fabriken  mit  Herstellung  desselben  beschäftigt 
ist  doch  uaehznweisen ,  dass  nur  ein  sehr  kleiner  Theil 
der  jährlichen  Produktion  in  der  Balltechnik  zur  Verwen- 
dung kommt.  Der  grösste  Theil  derselben  geht  Wege,  wel- 
che nur  einzelnen  Spezialtechniken!  bekannt  sind,  zu  Ver- 
wendungen, welche  oft  mit  Verfälschungen  Aehulichkeit 
haben. 

Dass  die  Balltechnik  nicht  mehr  Gebrauch  von  dem 
Präparate  macht,  ist  wohl  damit  zu  erklären,  dass  sich  die 
Versprechungen,  welche  man  über  dasselbe  machte,  nur  in 
beschränktem  Ma  asse  erfüllt  haben. 

Die  zuerst  in  die  Augen  fallenden  Eigenschaften  des 
Wasserglases  sind  bedeutend  genug,  um  grosse  Erwartungen 
an  dessen  Verwendung  zu  knüpfen.  Ein  aufgelöstes  Glas, 
welches,  wie  man  annimmt,  nach  dem  Verdunsten  des  IM- 
sungsmittels  den  Körper  mit  all  den  guten  Eigenschaften 
zurücklässt .  welche  wir  am  Glase  schätzen ,  also  vornehm- 
lich grosse  Dichtigkeit,  Glanz,  Undurchlässickeit  cecen  Was- 


ser und  Widerstandsfähigkeit  gegen  atmosphärische  Nieder- 
schläge und  Temperaturwandliingen. 

Wenn  auch  diese  Eigenschaften  bald  vermisst  werden, 
so  bestechen  doch  alle  die  Versuche,  welche  Veranlassung 
zur  Empfehlung  des  Wasserglases  wurden,  durch  einen  schein- 
baren Erfolg. 

In  erster  Reihe  soll  dasselbe  schlechte,  der  Verwittening 
unterliegende  Baumaterialien  ,  also  natürliche  und  künstliche 
Steine  und  auch  Holz  verbessern:  Dieselben  sollen  dnreh 
die  sogenannte  Silikatisation  gegen  die  atmosphärischen  Ein- 
flüsse unempfindlich  gemacht  werden. 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  ein  Architekt  von  vorn 
herein  ein  verwitterndes  Baumaterial  für  seine  Bauten  aus- 
wähle und  auf  Silikatisation  mit  Wasserglas  rechne,  wobei 
derselbe,  abgesehen  von  dem  zweitelhaften  Erfolge,  mit  der 
Kostenrechnung  schlechte  Erfahrungen  machen  würde.  Es 
handelt  sich  hier  also  nur  um  solche  Fälle,  wo  ans  Versehen  oder 
Unkenntnis*  verwitterndes  Material  verbaut  wurde  und  so 
dem  Untergang  Entgegeneilendes  zu  retten  ist.  Und  gerade 
hier  müssen  wir  um  so  mehr  zur  Vorsicht  beim  Gebrauch  des 
Wasserglases  rathen,  je  werthvoller  das  zu  schützende  Ob- 
jekt ist. 

Kreide,  Marmor,  Kalkmergel,  kalkreiche  Sandsteine, 
schwachgebrannte  kalkhaltige  Ziegel  erhalten  durch  Behand- 


vor  uns  in  gleich  liebenswürdiger  Weise  bei  ihren  Unterneh- 
mungen unterstützt  hatten,  durch  Rath  und  That  zu 
lebhaftem  Dank.  Vor  Allem  rüsteten  ans  diese  Herren 
mit  mancherlei  Reisebedürfnissen  aus.  Herr  Spiegeltbal  lieh 
uns  ein  schönes,  wohl  ausgestattetes  Zelt  und  Herr  Humann 
überlicsa  uns  für  die  Dauer  unserer  Reise  seinen  erfahrenen 
Diener  Giorgios,  einen  Griechen,  der  die  türkische  Sprache 
und  das  türkische  Leben  genau  kannte  und  zu  dem  leichten  Gelin- 
gen des  Unternehmens  nicht  wenig  beigetragen  bat  Freund 
Humann  machte  mich  noch  in  aller  Eile  mit  den  bedeutenden 
Hafen  hauten  bekannt,  die  zur  Zeit  in  Ähnlicher  Weise  wie 
die  Triester  Bauten  von  französischen  Unternehmern  in  gross 
artigstem  Maasitabe  und  mit  vortrefflichen  Hülfsmitteln  ausge- 
führt werden.  Nach  der  Vollendung  werden  diese  Bauten  einer 
grossen  Anzahl  von  Schiffen  völlige  Sicherheit  auch  gegen  die 
jetzt  gefährlichen  Weststürme  gewähren,  und  man  erwartet  da- 
von wieder  einen  bedeutenden  Aufschwung  des  Handels  von 


Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Smyrna  benutzten  wir  dann 
die  erste  Gelegenheit,  um  auf  einer  wundervollen  Fahrt  zwischen 
den  arhönen  Inseln  des  ägäiscben  Meeres  hindurch  an  der  West- 
küste Kleinasiens  entlang,  zunächst  Rhodos  zu  erreichen.  Ge- 
gen unteren  Willen  wurden  wir  hier  zwar  einige  Zeit  zurück- 
gehalten; wir  benutzten  aber  die  unfreiwillige  Müsse  zu  allerlei 
nützlichem  Zeitvertreib.  Namentlich  suchten  wir  in  einer  in- 
teressanten Nekropole,  in  der  früher  sehr  schöne  antike  Vasen 
gefunden  sind,  nach  Inschriften;  Dr.  Hirschfeld  trieb  photo- 
grapbische  Studien  und  ich  zeichnete  mehre  Ansichten  der 
Stadt,  besonders  Theilo  der  noch  wohl  erhaltenen  Befestigungs- 
ond  Palastbauten,  die  aus  dem  Mittelalter  entstammen  und  in 
der  Blüthezcit  des  Johanniter  Ordena  geschaffen  sind;  alles 
stattliche  Werke,  welche  der  sonst  echt  orientalischen  Stadt 
ein  sehr  intcreatantes  und  charakteristisches  Gepräge  verleihen. 

Bndlich  erschien  dann  am  15.  April  der  kleine  englische 
Dampfer,  der  uns  weiter  nach  Adalia  führen  sollte,  der  Haupt- 
stadt von  Pampbylien  und  dem  Ausgangspunkte  unserer  weite- 
ren Unternehmungen.  Die  Fahrt  währte  noch  einen  ganzen 
Tag  und  ging  an  der  herrlichen  lykischen  Küste  entlang,  zuletzt 
iu  der  Frühe  eines  wundervollen  Morgens  zur  Seite  des  gran- 
dios aufsteigenden  schneebedeckten  Tachtalü,  au  dessen  Fuss 
sich  u.  A.  das  Ruinenfeld  von  Pbaaelia  auf  schmalem  Vorland 
ausbreitet    Bald  wurde  dann  auch  der  Küstensaum  der  Pam- 


phylischeu  Ebene  sichtbar ;  darüber  erhoben  sich  in  duftiger 
Ferne  die  Schueegipfel  des  Taurus,  zur  Linken  entwickelte 
sich  ein  prachtvolles  Panorama  der  wild  zerisseuen  Felsgebirge 
des  Klimax  —  und  wir  waren  am  Ziel  unserer  Tbätigkoit! 

Adalia,  eine  Stadt  von  40,000  Einwohnern,  liegt  in  einer 
leichten  Seuk-ing  der  sonst  ganz  horizontal  gelagerten  Küste 
und  ist  iu  einiger  Entfernung  mit  einem  Kranz  üppig  grüner 
Gärten  umrahmt,  die  anmuthig  zu  der  sonst  ernsten,  rothbraunen 
Farbe  dea  Uferrandes  kontrastiren.  In  der  Einfahrt  der  kleinen 
Uafenbucht  stehen  2  starke  Mauerpfciler,  zwischen  welche  clust 
Ketten  zur  Verteidigung  des  Hafens  ausgespannt  wurden. 
Die  Ufer  steigen  hier  amphitheatralisch  empor  bis  zu  einer 
Hohe  von  etwa  301»  und  sind  malerisch  mit  kühn  angebauten 
Häusern  besetzt.  Au  dem  Abhänge  und  auf  der  Hobe  ziehen 
sich  stark  mit  Tbürinen  bewehrte  Mauern  entlang,  dahinter 
lagcr  sich  in  weitem  Uulbkreis  die  Stadt,  deren  Kuppeln  und 
Mlnarels  schon  von  Weitem  sichtbar  sind.  Auch  auf  der  Land- 
seite ist  die  Stadt  von  wohl  erhaltenen  doppelton  Mauern,  ähn- 
licht denen  von  Konstantinopol,  umschlossen,  und  in  diesen 
Mauern  sind  eine  Menge  von  Bruchstücken  älterer  Bauwerke 
und  viele  theilweis  werthvolle  und  bisher  unbekannte  Inschrif- 
tensteine vermauert.  Von  hervorragendem  Interesse  sind  ausser- 
dem zwei  der  Mauer  eingefügte  grossere  Bauwerke:  Zuerst 
ein  mausoleumartiges  Gebäude,  sehr  ähnlich  dem  Grabmal  der  Cä- 
cilia  Metella  bei  Rom,  mit  viereckigem  Unterbau  und  ran  dem  Auf- 
bau. Das  Gebäude  hat  ansehnliche  Abmessungen  und  ist  in  durchaus 
solider  Quadcrkoustruktion  aufgeführt;  es  wird  jetzt  als  Pulverma- 
gazin benutzt  und  war  deshalb  nicht  zugänglich.  —  Von  höherem 
Interesse  noch  ist  der  zweite  Bau,  ein  reich  dekorirtes  drei- 
bogiges  Prachtthor.  Von  diesem  habe  ich,  so  weit  es  bei  der 
tiefen  Verschüttung  möglich  war,  eine  sorafältige  Aufnahme 

femacht  Das  Bauwerk  stammt  einer  Inschrift  zufolge  aus 
rajanischer  Zeit,  und  zeigt  eine  sehr  bemerkenswerthe  Eleganz 
und  einen  grossen  Rcirhthum  der  Formen,  zugleich  allerdings  auch 
schon  manches  Barocke,  dessen  Ursprung  wohl  weit  im  Osten 
zu  suchen  ist  Die  Gruudrissbildung  weicht  von  der  üblichen 
Anordnung  ab  ut.d  scheint  durch  die  Nachbarschaft  zweier 
älterer  Befestigungsthürme  bedingt  zu  sein.  Jetzt  sind  die 
OcSuungen  vermauert ,  und  zwar  ist  dius  in  2  Epochen  ge- 
schehen, die  man  durch  Inschriften  und  die  Art  der  Technik 
deutlich  nachweisen  kann.  —  Aussor  diesen  Bauten  ist  ein« 
wohlnrbaltene  Ginbeiseite  von  einem  dorischen  Tempel  mittleren 
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lung  mit  Wasserglas  eine  »ehr  dichte,  mechanischen  Angrif- 
fen gut  widerstehend»'  Rinde.  Tief  in  das  Innere  der  Masse 
driugt  die  verhärtende  Wirkung  nicht  leicht.  l)as  gelingt 
nur  bei  sehr  umständlicher  und  zeitraubender  Bcbandlungs- 
weise,  und  dann  auch  nur  bei  kleineren  Stücken,  uuter  Be- 
dingungen, welche  der  Praxis  schwer  anzupassen  sind. 

Die  grosse  Harte  der  Oberflache  eines  Bausteines  ist 
für  dessen  Dauer  nicht  inanssgehend.  [>er  im  frischen  Zu- 
stande weiche  und  zerreibliclie  Pariser  Kalksandslein  z.B.  wi- 
dersteht allen  Unbilden  unseres  nordischen  Klimas,  während 
viele  Basalte  und  Granite,  welche,  frisch  dem  Lager  entnom- 
men, unverwüstlich  erscheinen,  schon  den  Wirkungen  eines 
Jahres  mit  seinen  Temperatiirwandluugen  und  atmosphäri- 
schen Niederschlägen  unterliegen. 

Die  obengenannten  Materialien  vertragen  nach  ihrer 
Behandlung  mit  Wasserglas  die  zerstörende  Wirkung  des 
Frostes  ebensowenig  als  vorher,  in  vielen  Fällen  sogar 
noch  weniger.  Gefriert  in  den  durchtränkten  Stücken  das 
Wasser,  so  kann  sich  die  Kristallisation  desselben  im  Innern 
des  lockeren  Gefüges  frei  bewegen,  während  die  verdichtete 
Schale,  als  dieser  im  Wege  stehend,  abgestosseu  wird. 
Dass  die  äussere,  dichtere  Binde  des  Steines  eine  von  dem 
Kerne  abweichende  Ausdehnungsfähigkeit  bei  Temperatur- 
Wechsel  hat,  hilft  mit.  ein  Abblättern  der  Schale  zu  bewir- 
ken. —  Ebenso  gellen  im  Froste  schlecht  glasirte  Ziegel 
zu  Grunde,  namentlich  solche,  welche  eiuen  sehwaebgeshi- 
terten,  klappernden  Kern  haben.  Der  letztere  bleibt  meist 
unversehrt,  während  die  Glasur  mit  darauhaftendeu  Stücken 
des  Kernes  abgestosseu  wird.  Töpfer  und  Kachelmacher 
wissen  es  gut,  wie  sehr  die  Haltbarkeit  eiuer  Glasur  auf 
ihren  Fabrikaten  von  einer,  oft  erst  durch  lange  Erfahrung  er- 
probten Harmonie  derselben  mit  der  überzogenen  Masseabhängt. 

Ist  es  nun  schon  sehr  unsicher,  eiuen  dem  Wetter  aus- 
gesetzten Baustein  mit  einer  Kruste  zu  überziehen,  welche 
in  Temperatur-  und  Feuchtigkeitswandltingeu  ganz  andere 
Eigenschaften  zeigt,  als  der  Kern,  so  kommt  hier  noch  in 
Betracht,  dass  das  Wasserglas  nicht  als  solches,  gleichsam 
als  Firniss  oder  Glasur  auf  dem  Bausteine  haften  bleibt, 
sondern  sich  in  Berührung  mit  demselben,  sei  es  nun  durch  das 
Material  selbst  oder  durch  die  Kohlensäure  der  Luft,  zersetzt. 

So  lange  diese  Zersetzung  noch  nicht  stattgefunden, 
wird  tlns  Wasserglas  durch  den  Kegen  ausgewaschen  und 
von  einer  Stelle  des  Mauerwerks  zur  anderen  übergeführt. 
Nach  der  Zersetzung  hat  das  Mauerwerk  nahezu  alles  Na- 
tron oder  Kali  des  Präparates  als  kohlenranres  Salz  aufge- 


sogen. Dieses  wandert  bei  trockenem  Wetter  durch  Aus- 
blühen von  Innen  nach  Aussen,  bei  Regenwetter  wieder  zu- 
rück, mit  dem  Erfolge,  dass  allmählig  die  unteren  Mauer- 
theile  mit  Sodalösung  getränkt  sind,  welche  die  Salpeterbil- 
dung einleitet  und  eine  Vegetation  von  Flechten  und  Pilzen 
anlockt. 

Die  durch  das  Verwaschen  des  Wasserglases  bei  Regen- 
wetter bewirkteu  unregelmässigeu  Ausscheidungen  von  Kie- 
selsäure, welche  als  weisser,  unvertilgbarer  Anflug  an  der 
Oberfläche  der  Mauer  erscheinen,  gebeu  derselben  ein  un- 
heimliches Ansehen,  welches  durch  die  wiederkehrenden 
Auswitterungen  des  Natrons  noch  verschlimmert  wird.  Die 
Absicht,  durch  einen  Wasserglasanstrich  gleichzeitig  mit  der 
Verhärtung  der  .Mauerfläche  dieselbe  zu  verschönern,  schlägt 
meistens  in  das  Gegeutheil  um. 

Bei  sparsamer  Verwendung  sehr  verdünnter  Wrasserglas- 
lösungen  werdeu  die  oben  angeführten  Nachtheile  nicht  so 
auffallend  bemerkt;  es  ist  daun  aber  auch  die  verhärtende 
Wirkung  auf  die  Steinmassen  eine  nur  geringe  und  ohne 
nachweisbaren  Nutzen. 

Dasselbe,  was  von  dem  Bestreichen  der  Bausteine  mit 
Wasserglas  gesagt  wurde,  gilt  auch  bei  Behandlung  von 
Wandputz  mit  dem  Mittel.  Im  Innern  der  Gebäude,  vor 
Regen  und  Frost  geschützt,  machen  die  mit  Wasserglas 
getränkten  Putzflächen  in  erster  Zeit  einen  guten  Ein- 
druck*). Das  wird  aber  bald  anders,  wenn  im  Freien  Regen 
und  Temperatur-Unterschiede  von  1(1  — M»  Graden,  von  Be- 
strahlung der  heissen  Julisoune  bis  zum  Durchfrieren  der 
durchuässten  Wände  bei  l.r>  uud  '20  Grad  Kälte,  auf  den 
Putz  einwirken. 

Bei  grossen  Wandflächeu  niultinliziren  sich  die  Wirkun- 
gen der  Temperaturwechsel.  Das  .Mauerwerk  folgt  den  Be- 
wegungen der  aufgeklebten  Hülle  durch  die  Wärme  nur 
wenig.  Risse  und  theilweises  Ablösen  der  Hülle  beobachtet 
mau  um  so  früher,  je  spröder  und  härter  der  Putz  im 
Vergleich  zu  seiner  Unterlage  ist.  —  Es  ist  eine  bekannte 
Erfahrung,  dass  sich  auf  gewöhnlichem  Ziegelmauerwerk  ein 
magerer  Putz,  mit  Sand  uud  Kalk  hergestellt,  besser  hält, 
als  ein  solcher  aus  tadellosem  reinen  Portland-Zement.  Wäh- 
rend letzterer  auf  frischen  oder  auch  sorgfältig  gereinigten 
Flächen  von  Granit  und  harten  Kalksteinen  dauernd  ' 
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Maasstabes  erwfibcenswerth :  und  höchst  interessant  ist  auch  die 
jetzt  sehr  verfallene  Moschee  Sultan  Cborkud's,  die  sich  iu  eiueiu 
i eii  Ii  ausgestatteten  altcbrititlicben  Bauwerk  eingerichtet  hat, 
welches  selbst  wieder  merkwüruige  Baureste  aus  römischer  Zeit 
enthalt.  Von  ueuereu  Bauteu  sind  mehre  Moscheen  betnerkeus- 
werth:  die  eine  liegt  höchst  malerisch  in  einem  Haine  vuu  uralten 
Zypressen  ;  eine  andere  überrascht  durch  die  räumliche  Wirkung 
zweier  verschieden  grosser,  unrcgelruässig  aneinander  geschobener 
Kuppeln;  eine  dritte  endlich,  mit  6  gleichwertigen  Kuppeln 
überdeckt,  hat  einen  mehr  piofunen  Charakter  uud  gleicht  fast 
einem  wohlrfiumigen  Saalbau,  zeichnet  sich  aber  durch  elegante 
Durchbildung  in  osmauisrhem  Stile  vortheil haft  aus:  dabei  steht 
ein  wirkungsvolles  Minaiet  in  Ziegelrohbau  mit  ciogelegten,  hell- 
blau glasirten  Steinen. 

Nebi  n  unseren  Studien  hatten  wir  in  Adalia  nun  noch  die 
letzten  wichtigen  Vorbereitungen  für  unsere  Reise  iu  das  lunero 
des  Landes  zu  treffen,  nämlich  Leute  zu  werben  und  Pferde 
zu  kaufen.  Mit  Uülfe  unseres  Freundes,  des  Herrn  Peloso,  der 
uns  gastfrei  in  sein  Ilaus  aufgenommen  hatte  und  uns  in  jeder 
Beziehung  unterstützte ,  wurdeu  aber  auch  diese  Geschäfte 
leicht  erledigt,  uud  bald  waien  wir  völlig  ausgerüstet  zum 
Aufbruch  in  das  unwirkliche  Land.  —  Wir  verliesaeu  die 
schöne  Hafenstadt  am  Morgen  des  20.  April.  Fünf  schwer  be- 
packte Lastpferde,  unter  der  Obhut  vou  3  Dienern,  zogeu  uns 
voraus,  umt  wir  selbst  folgten,  begleitet  von  nur  einem  waffen- 
kuudigeu  Manne. 

Unser  Weg  ging  zunächst  nach  Westen,  dem  alten  Tennessos 
zu,  und  führte  zuerst  durch  die  iu  geologischer  Beziehung 
überaus  interessante  Travertiu-Ebeno,  die  sich  in  zwei  Absätzeu 
ganz  gia't  und  eben  südlich  vor  das  Taurus-Gebirge  lagert. 

Nach  etwa  4stündigcni  Ritt  durchschritten  wir  in  der  Nähe 
eines  verfallenen  Chans  aus  guter  osmanischer  Zeit  das  Ruinen- 
feld einer  unbekauuten  alten  Stadt,  mit  merkwürdig  schweren 
Sarkophagen ,  dann  traten  wir  bald  in  den  Pass  von  Termessos 
ein.  —  Au  der  engsten  Stelle  ist  derselbe  von  einer  langen,  an 
den  Bergeu  aufsteigenden ,  mit  Tbürmen  bewehrten  Vert heidi- 

fungsmuuer  durchsetzt,  welche  wahrscheinlich  die  Grenzen  von 
»uiphvlien  bezeichnet  und  zur  Verteidigung  der  Ebene 
gegen  Ucberfälle  der  wilden  Bergvölker  diente.  Fast  2  Stun- 
deu  dahinter  liegt  dann,  an  dem  südlichen  Bergbang  des  Pas- 
ses sehr  versteckt  und  in  einer  Höhe  von  fast  Ii  00™ ,  die  alte 
Stadt  selbst  Zwei  Puar  Wachtthürme  vertheidigten  einst  den 
steilen  Aufgang  zu  derselben,  der  höchst  beschwerlich  und  heut 
von  Pferden  kaum  zu  passiren  ist. 


Termessos  ist  in  einer  engen  Felsschlucht  iu  3  Terra 
über  eiuander  angelegt,  welche  durch  hohe  Mauern  von  einan- 
der getrennt  sind.  Schon  die  ersten  Terrassen  euthulten  zahl- 
reiche Trümmer,  namentlich  viele  aus  kolossalen  Felsstückeu 
gearbeitete  Sarkophage,  Bausteine,  Säuleutrommelu,  Zisternen; 
dauu  besonders  die  schöne  Ruine  eines  zierlieben  jonischen 
Tempels,  aus  der  noch  eine  wohl  erhaltene  elegante  Thürein- 
fassung  aufragt;  in  einer  Erweiterung  der  Schlucht  zur  Lin- 
ken liegt  eine  ausgedehnte  Anlage,  vielleicht  ein  Gymnasium: 
in  der  Mitte  des  engen  Thaies  findet  «ich  eine  Strasse 
mit  vielen  Postamenten,  die  einst  Figuren  getragcu  haben  mö- 
geu,  u.  s.  w.  Eine  wahrhaft  erstaunliche  Fülle  von  Trümmern 
findet  sich  aber  erst  in  der  obersten  Terrasse,  welche  in  ihrem 
südlichen  Tfaeile  mebre  grosse  öffentliche  Gebäude  enthielt. 
Namentlich  liegt  hier  ein  Theater,  daa  oben  von  einer 
Säulenreihe  umschlossen  geweseu  ist,  dann  ein  küostlicb 
angelegter  Platz  mit  Säulenhallen,  auf  welchem  sich  gras- 
artige Zisteruenbauten  vorfiuden;  auf  einem  anderen  grösseren 
Platze  ist  ein  merkwürdiger  natürlicher  F'els  mit  eingebauenen 
Treppen,  eiuem  runden  Sitz  uud  durüber  einer  sarkopnagartigen 
Vertiefung,  zur  Seite  mit  Nischen  etc.;  wahrscheinlich  das 
eiuem  Heros  der  Stadt  gewidmete  altehrwürdige  Denkmal. 
Die  zahlreiebcu  Reste  der  übrigen  Gebäude  waren  bei  der 
gänzlichen  Zerstörung  nicht  ohne  Weiteres  zu  erklären;  aie 
lagen  meist  iu  kolossalen,  dicht  mit  wildem  Gestrüpp  durch- 
wachsenen Trümmerhaufen ,  und  Hessen  also  keine  spezielle 
Untersuchung  zu.  Sie  zeigten  aber  eine  merkwürdige  Gleich 
mässigkeit  der  Technik  und  der  Formengehuog,  welche  dafür 
zeugen,  dass  die  Stadt  nach  einer  vollständigen  Zerstörung 
schnell  und  wahrscheinlich  in  ziemlich  später  Zeit  einheitlich 
wieder  aufgebaut  wurde.  Das  Baumaterial  ist  durchgehend*  ein 
feiner  Kalkstein  aus  deu  benachbarten  Bergen;  die  Quadern 
haben  vielfach  eine  leichte  Umänderung  und  sind  ohne  Mörtel 
gut  gefugt  geweseu,  im  Innern  aber  meistens  roh  gelassen- 
Einzelne  Bauten  zeigten  auch  eine  Quaderdekoratiou  unabhän- 
gig von  der  Länge  der  Steine,  so  dass  manche  derselben  1'/, 
oder  sogar  2  Quadertbeilungen  hatten  —  ein  Beweis  dafür, 
dass  diese  Reste  nicht  aus  ftüber  Zeit  sein  können.  Auch 
figürliche  Skulpturen  sahen  wir  genug;  sie  waren  indesa  t heil- 
weis sehr  zerstört  und  sonst  von  so  untergeordneter  Behand- 
lung, dass  es  sich  schwerlich  lohnen  würde,  die  gewaltigen 

Suaderhaufen  nueb  besser  erhaltenen  Stücken  zu  durchwühlen. 
t>  sich  unter  dieser  oberen  Schicht  der  Trümmer  noch  ältere 
i,  was  allerdings  viel  Wahrscheinlichkeit 
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friert  derselbe  von  lockeren  Ziegeln  und  Sandsteinen  ab, 
auf  denen  der  gewöhnliche  Kalkputz  vorzüglich  haftet.  Die 
angeführten  Ersc  heinungen,  welche  sowohl  in  der  Praxis,  als 
hei  besonders  dazu  angestellten  Versuchen  beobachtet  wur- 
den, deuten  klar  an,  dass  jeder  Putz  in  einer  gewissen 
Harmonie  zu  sciuir  Intellage  stehen  muss  und  dass  eine 
grosse  Dichte  und  Härte  desselben,  welche  Sprödigkeit  im 
(iefolge  hat,  nicht  unbedingt  seine  Dauerhaftigkeit  erhöht. 

Das  Eindringen  des  ReU'uwnssers  in  durchlässigen  Wand- 
putz  zu  verhindern,  kann  das  Wasserglas  den  Üelanstrieh 
nicht  ersetzen;  letzterer  nimmt  der  Wnudfläche  ihre  hygros- 
kopischen Eigenschaften,  während  durch  ersteres  dieselben 
eher  erhöht,  als  vermindert  werden.  Glaubt  man  sieh 
getiöthigt,  das  Wasserglas  anzuwenden,  so  mache  mau 
zuvor  sorgfältige  Proben,  mit  kritischer  Beobachtung  des 
Erfolges.  Alter  nicht  das  Laboratorium  oder  die  geschütz- 
ten Räume  des  Wohnhauses  dürfen  die  Versuchsstätten  sein, 
sondern  die  freie  Luft,  im  strengen  Winter  wie  im  Som- 
mer. 

Ausser  zu  den  eben  behandelten  Zwecken  sind  auch 
Versuche  gemacht,  das  Wasserglas  zu  Austrieben  auf  Holz 
und  Metallen  als  Ersatz  der  Oelfarbeu  zu  verwenden.  Ls 
hat  hier  jedenfalls  auch  der  erste  scheinbare  Erfolg  verleitet, 
den  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen,  als  er  es  Werth  ist.  Die 
farbigen  Holzanstriche  lassen  sich  leicht  herstellen,  trocknen 
sehr  schnell  und  haben  bei  sorgfältiger  Behandlung  ein  gutes 
Aenssere,  dein  der  Uelfsrbenanstriche  ähnlich.  Nun  fehlt 
aber  einem  solchen  Anstriche  jede  Elastizität  und  so  kann 
sich  derselbe  den  starken  Bewegungen  des  Holzes  bei  Wech- 
sel von  Trockenheit  und  Nässe  nicht  anpassen.  Durch  das 
Dehnen  und  Zusammenziehen  des  Hölzes,  wobei  die  den 
Jahresringen  entsprechenden  Theile  desselben  noch  unterein- 
ander abweichende  Bewegungen  machen,  blättert  der  Wnsser- 
glasanstrich  bald  ab,  und  um  so  schneller,  je  mehr  die  Nässe 
mit  einwirkt.  Nicht  zu  nnterschätzeu  ist  hierbei  noch  der 
Umstand,  dass  das  sich  ausscheidende  und  in  das  Holz  ein- 
dringende kohlensaure  Natron  oder  Kali  einen  schädlichen 
Einfluss  auf  die  Haltbarkeit  des  Holzes  ausübt  und  dasselbe 
der  Fäulniss  zugänglicher  macht. 

Aus  diesem  Grunde  ist  auch  das  oft  empfohlene  Im- 
piägniren  der  Bauhölzer  mit  Wasserglas  zu  verwerfen. 

Ein  mit  Sorgfalt  ausgeführter  Anstrich  mit  Kalkwasser- 
farbe  übertrifft  an  Sauberkeit  einen  solchen  mit  Wasserglas 


und  ist.  mit  wenigen  Ausnahmen,  zum  mindesten  ebenso 
dauerhaft,  sowohl  anf  Holz  wie  auf  Stein. 

Auf  .Metallen  bleibt  ein  Wasserglasanstrieb  auch  nur 
im  Trocknen  von  Dauer  und  gutem  Ansehen.  Dass  Eisen 
durch  einen  solchen  Anstrich  vor  Kost  geschützt  werden 
kann,  wie  zuweilen  in  technischen  Zeitschriften  mitgetheilt 
wurde,  tnnss  als  ein  Irrthnm  angesehen  werden,  der  durch  flüch- 
tige Beobachtung  der  Versuche  in  trockenen  Räumen  veran- 
lasst ist.  Es  tritt  hier,  wie  in  vielen  anderen  Pullen,  immer 
das  sich  bildende  kohlensaure  .Salz,  sei  es  Kuli  oder  Natron, 
störend  zwischen  die  beabsichtigte  Wirkung. 

Eine  werthvolle  Verwendung  von  Wusscrglasfarbeu  wird 
zuweilen  bei  Herstellung  von  Theaterdekorationen  gemacht. 
Ausser  dass  die  beabsichtigte  Schwcrverbrennlichkcit  der 
leichten  (iegenstände  wirklich  erreicht,  wird,  lassen  sich  die 
Farben  hier  durch  geeignete  Behandlung  in  einer  Weise 
fixiren,  welche  grosse  Haltbarkeit  verspricht. 

Eine  andere,  mit  Erfolg  gekrönte  Verw  endung  des  Was- 
serglases für  die  Balltechnik  ist  die  zur  Herstellung  künst- 
licher .Sandsteine  nach  Ransome'schen  Verfahren.  Hierbei 
wird  aber  die  Ausnutzung  der  guten  Eigenschaften  desselben 
und  die  Beseitigung  der  Nachtheil«!  nur  mit  Hülfe  kostspie- 
liger Apparate  und  Beliandlungsweisen  erreicht.  — 

Es  war  Zweck  dieser  Mittheilungeu.  darauf  hinzuweisen, 
dass  alle  die  reichlich  vorhandenen  Rezepte  für  den  Ge- 
brauch des  Wasserglases  einer  streugen  Sichtung  bedürfen, 
und  dass  sich  die  Erfolge  ihrer  Anwendung  nicht  ohne 
Weiteres  mit  Sicherheit  voraussagen  lassen,  weil  die  Wir- 
kungen des  Wasserglases  durch  die  chemische  Zusammen- 
setzung und  physikalische  Beschaffenheit  des  damit  behan- 
delten .Materials  oft  ganz  unerwartete  Wendungen  bekommeu. 
wie  z.  B.  Gypsstuck  uud  gypshaltiger  l'utz  durch  dasselbe 
in  kurzer  Z.-it  gänzlich  zerstört  werden. 

Es  muss  jedem  Architekten  und  Bauhandwerker  wider- 
streben, die  Dauerhaftigkeit  seiner  Arbeiten  von  einem  Kör- 

f»er  abhängig  zu  machen,  über  dessen  Wirkung  keine  abso- 
ute Sicherheit  vorliegt;  di.se  fehlt  aber  hier  in  der  Tbat. 
Es  ist  daher  bei  Verwendung  des  Wasserglases  in  der  Bau- 
technik Vorsicht  uud  Misstrauen  eher  am  Platze,  als  der 
gute  Glaube  an  die  Zuverlässigkeit  von  Rezepten,  welche 
nicht  ausreichend  durchgeprobt  sind. 

Dr.  H.  Frühling. 


für  sieb  hat,  ist  zweifelhaft  geblieben,  wenigstens  haben  wir 
dafür  keine  sicheren  Anzeichen  entdecken  können. 

Nach  dreitägiger  Arbeit  in  den  Ruinen  von  Tcrmepsos 
siedelten  wir  über  nach  der  etwa  9  Stunden  ost  warte 
gelegenen  Stadt  Perpe.  Der  Weg  führte  erst  rückwärts 
durch  den  Pas»  von  Tcmiessos  und  «lureb  die  pamphy- 
liscbe  Vertbeidiguugttuuucr,  und  dann  immer  durch  die  bei- 
den klippigen  uud  öden  Travertin-Terra*sen ,  welche  kurz 
vor  Perge  plötzlich  zu  der  wunderbar  lieblichen  grünen  Ebene 
des  Kestros  uud  des  Eorymedon  abfallen.  Die  Stadt  liegt  hier 
zum  Theil  noch  in  den  bergabfallen  Ein  isolirter  Fels  von 
etwa  Wm  Uöhe  bilaet  die  Akmpolig;  südlich  davon  breitet 
eich  die  Stadt  au«  uud  wieder  südwestlich  von  dieser  lehnt 
sich  an  deu  berghang  ein  kolossales  Theater-  Zwischen  bei- 
den erstreckt  sich  ein  Stadion,  dessen  Sitzreihen  auf  wohler- 
halteueu  Quadergewölben  ruhen. 

Die  eigentliche  Stadt  bildet  ein  ziemlich  regelmässiges 
Viereck  und  ist  von  tut  erhaltenen  Mauern   umschlossen,  die 
au  den»  Abbang  der  Akropnlis  etwas  hinaufsteigen  und  (Hehl 
mit  Vertbeidiifungsthürnien  besetzt  sind.  Innernalb  des  so  um 
acblossenen  Bezirks  sind  bedeutende  Reste  von  vielen  grtssea 
Buuaiilat<en  erhalten;    namentlich  siud  2   »hermenartige  (Je- 
bände  interessant,  mit  grossen,  einst  gewölbten  Säb-n  ,  welche 
noch  Spuren  einer  prächtigen  Marmorbekleidung  zeigen.  Hin 
grösserer  Platz  mit  Säulenhallen  und  mehre  Strassciizüg«  sind 
deutlich  zu  erkennen  ;  in  einer  derselben  ist  ein  langer,  mit 
Quaderu  eiugefasster  offener  Kanal,  in  dem  verinuthlieh  einst 
frisches  Wasser  flog».     An   mehren  Stellen   finden  sirli  ganze 
Reihen  umgewoifener  GranitsRuleu .  und  vi  Ifaeh  sind  Marnior- 
brurhstücku  von  Gesimsen  uud  Arehitekturtheilen  aller  Art 
zerstreut.    Das  grösste  Interesse  gewährte  uns  aber  ein  merk- 
würdiger Thorbau  in  der  Hauptstraase  der  Stadt,  von  dem 
noch  die  Ruinen  zweier  Rnndthürme  stehen,  und  darunschliessend 
zwei  balbkreisfoimige  Mauern  mit  doppelten  Reihen  von  Figu- 
renniseben.   Hinten  war  das  Bauwerk  von  einer  Art  Triumph- 
bogen abgeschlossen,  dessen  Quadersteine  jetzt  in  einem  dicht 
bewachsenen  Trümmerhaufen  liegen.    Der  runde  Innenraum 
war  wieder  mit  reicher  SSulenarcbitektur  geschmückt  und  muss 
überaua  prächtig  gewesen  sein.    An  den  Bau  schlössen  sich 
Säulenhallen  mit  reicher  Ornaiucntation  aller  Rauglieder;  auch 
die  Unteransichten  der  Arcbitr<iva  sind  mit  figürlichen  Sknlptu- 
ren  bedeckt,  die  tbeils  ganz  vortrefflich,  theila  alter  in  der  Er- 
findung schon  etwas  bedenklich  erscheinen. 

Im  Vergleich  zu  der  Stadt  ist  die  Akrupolis  von  Perge  sehr  i 


an  Ruinen.  Nur  au  dem  Abfall  zur  Stadt  sind  grössere  M.tuer- 
reste  erkennbar;  dahei  befindet  sich  ein  altchristltclies  Bauwerk, 
eine  gewölbte  Halle  mit  zusammengeschleppten  Säulen  und  Ka- 
pitellen. An  einer  anderen  Stelle  entdeckte  Herr  llirschfeld 
eine  interessante  klein«  Felsenhöhle  mit  christlichen  Zeichen, 
an  deren  Decken  und  Wänden  sich  Reminiszenzen  antiker  De- 
koration mit  Pilastern  und  Architravou  deutlich  erkennen 
Messen.  —  Den  Ort  des  berühmten  Tempels  der  Diana 
Petgäa,  deren  Kultus  in  Pamphylien  von  dem  gleichen 
Range  war,  wie  der  der  Ephesisehen  Diaua  im  west- 
lichen Kleinasien,  haben  frühere  Reisende  an  dem  Abhänge 
oder  auf  oer  Akropolia  gesucht.  Ich  konnte  mich  aber  wegen 
Mangels  aller  bedeutenden  Reste  nicht  zu  dieser  Auffassung  be- 
kcniieu  und  uud  halte  es  für  wahrscheinlicher,  dass  der  Tempel 
auf  der  andern  Seite  der  Stadt  in  der  Ebene  gelogen  war  — 
wenigstens  befinden  »ich  dort ,  hoch  fiberlagert  vou  ange- 
schwemmtem Boden,  Reste  eines  gr  ossen  dorischen  Tempels  mit 
Säulen  vom  !■  Durchmesser. 

Da«  Theater  zeichnet  sich  durch  eine  eigentümliche  Belebung 
der  Skeneninauer  im  Aeusscrn  mittels  fünf  grosser  Nischen 
aus;  die  Sitzreihen  sind,  wiewohl  mit  dichtem  Gestrüpp  be- 
wachsen, noch  üut  erhalten  .  dagegen  ist  die  innere  Mienen- 
mauer zusammengestürzt  und  füllt  die  ganze  Orchesira  mit  ih- 
ren Trümmern  au.  Von  der  reichen  MarmorausBtattuug.  von 
der  Texier  so  begeistert  erzählt ,  haben  wir  demnach  nur  noch 
geringe  Spuren,  ein  Paar  skulpirte  Architravstücke  und  Kapitelle 
gefunden.  Aus  diesen  Resten  kann  man  aber  mit  Sieberheil 
srhliessen,  dass  die  Skenenwand  sehr  ähnlich  der  vom  Theater 
in  Aspendns  war,  welche  Texier  ausführlich  dargestellt  hat.  Die 
erebitektou lachen  Formen  sind  hier  wie  d  .rt.  und  wie  bei  meh- 
ren anderen  Bauten  vou  Perge,  denen  der  hochentwickelten  rö- 
mischen Kunst  nahe  verwandt,  doch  klinuen  die  hulleuischen 
Motive  meist  deutlicher  als  dort  hindurch  uud  siud 
oft  ganz  rein  erhalten.  An  manchen  Stellen  ist  diu  Zeich- 
nung sogar  von  echt  griechischer  Schönheit,  so  dass  man 
hier  zweifellos  mit  einer  uumittelharen  Ableitung  der  Kunst 
Griechenlands,  wenn  auch  aus  »iiäter  Zeit,  zu  Ibuu  bat.  —  Dass 
aich  neben  so  reichen  und  viellach  schönen  Architekturresten 
auch  gute  Skulpturen  finden  würden,  ist  wohl  sehr  wahrschein- 
lich, uud  um  so  mehr,  als  Herr  Dr.  llirschfeld  bereits  eine 
recht  gut  gearbeitete  Hund  mit  einer  flachen  Schale  von  einer 
Marmorfigur  gefunden  hat;  es  dürfte  also  kaum  als  ein  grosses 
Wsgüiss  e'seheincn,  wenn  man  es  hier  mit  Ausgrabungen  ver- 
suchen wollte.  (s<aiiu.  l.lft.) 

Digitized  by  Google 


7G 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Jahr,,.  1875. 


Das  lrue  Babn-Poliielrrglen»  nt  aad  die  Stgualordnunir  di  r  dVatecbea 


Daa  Zontral-Blatt  für  da«  Deutsche  Reich  bringt  in  seiner 
diesjährigen  Nu  2  die  Bekanntmachung  de»  an  Stelle  den  Uuhn- 
Polizeireglemcnts  für  die  Eisenbahnen  in.  Norddeutsehen  Buudc 
vom  8.  Juni  1870,  und  des  Nuchtruges  tu  demselben  vom  2*.t.  De- 
zember 1871  durch  den  Bundesrat!!  beschlossenen  Bahn  -Polizei- 
reglements  für  die  Eisenbahnen  Deutschlands  vom  'I.  Januar 
d.  J  ,  sowie  der  Signalordnung  von  demselben  Tag«. 

Diese  Verordnungen,  »eiche  mit  dem  I.April  1875  in  Kraft 
treten  sollen,  werden  schon  deshalb  mit  voller  Freude  zu  he- 
grüssen  sein,  weil  sie  einen  Stein  zu  dem  Gebäude  der  deut- 
schen Einheit  herbeitragen;  leider  scheint  es  alx>r,  daas  ein 
deutscher  Staat,  iiSmlich  Bayern,  von  ihrer  Wirksamkeit  zu- 
nächst nicht  erreicht  wird,  dass  also  die  Einheit  auf  diesem 
Gebiete  vorläufig  uorh  unvollkommen  bleibt.  In  dem  Scbluas- 
paragraphen  des  Keglements  belstt  r»  zwar,  dass  dasselbe  An- 
wendung linde  auf  ade  Eisenbahnen  Deutschlands,  ausgenommen 
die  schmalspurigen  Hahnen  etc.;  da  jedoch  unter  den  Bundes- 
Regierungen ,  an  welche  das  Reii  hseisenb»hnaint  die  Verord- 
nungen behufs  weiterer  Publikation  adressirt  hat,  Bayern  aus- 
drücklich ausgeschlossen  ist.  so  dürfte  unsere  vorstehend  ausge- 
sprochene Befürchtung  wohl  gerechtfertigt  sein. 

Mit  der  Durchführung  des  Reglements  und  der  Sipnal- 
nrdnung  wird  es  ganz  so  schnell,  wie  die  Bekanntmachung 
auküudiirt,  kaum  gehen.  Denn  während  der  Schlussparagraph 
des  Reglements  den  1.  April  d.  J.  als  Termin,  zu  welchem  die 
neuen  Vorschriften  in  Kraft  treten  sollen,  hinstellt,  hat  der 
unmittelbar  vorauetebeude  Paragraph  bereits  ein  Hinter thür- 
chen  geöffnet,  durch  welches  der  Idstierige  Schlendrian  noch 
einmal  für  eine  Weile  hiudurchschlüpf-'n  kann. 

Jeuer  Paragraph  stellt  die  Gewährung  von  Frist'  n  für 
solche  Einrichtungen  in  Aussicht,  welche  durch  das  Reglement 
vorgeschrieben  werden  und  deren  Herstellung  ohne  Besondere 
Schwierigkeiten  bis  ruui  1.  April  1875  nicht  zu  bewirken  ist; 
daa  ist  leider  zicmlirb  dehnbar. 

Indem  wir  die  vollständige  Mittheiinng  der  beiden  Verord- 
nungen für  den  nächsten  Jahrgang  des  deutschen  liaukalenilers 
in  Aussicht  nehmen,  wollen  wir  an  dieser  Stelle  nur  die  wich- 
tigsten Abweichungen  von  den  bisher  gültigen  Bestimmungen 
hervorheben  und  einer  kurzen  Besprechung  unterwerfen. 

Was  das  Babn-Polifeiregleniprit  betrifft,  so  sind  die  wich- 
tigsten Abweichungen  desselben  von  dem  Bisherigen  auf  den 
preussischeu  Bahnen  oder  doch  wenigstens  den  Staatsbahnen 
bereits  durchgeführt:  so  z.B.  die  Bestimmung,  »dass  die  Bahn- 
höfe durch  Signale  geschlossen  zu  halten  und  nur  für  die 
Einfahrt  der  Züge  zu  bffuen  sind'', 
ferner,  dass  .jeder  Wagen  Merkmale  erhalten  soll,  welche  dem 
das  Ai " 


lufliudeu  der  Wagenktieae  wie  der  benutzten 
Wagenabtheilung  erleichtern" 

und  daas  „dcY  Name  der  Station  am  Stationsgebäude  oder  an 
anderer  geeigneter  Stell«  in  einer  für  die  Reisenden  in  die 
Augen  fallenden  Weise  angebraeht  werden  niuss", 

endlieh,  dass  Jeder  Bewegung  der  Lukouiotiveu  auf  Bahnhöfen 
ein  Achtuugnsignal  vorhergehen  soll". 

Andere  Bestimmungen  sind  jedoch  auch  für  Preussen  neu. 
Dieselben  führen  theils  geringe  Erleichterungen  für  den  Bau 
und  Betrieb  herbei,  theils  soll  durch  sie  auch  die  Betriet»* 
Sicherheit  erhöht  werden.  In  ersterer  Beziehung  ist  zu  erwäh- 
nen.  dass  darüber,  „inwieweit  Abweichungen  vom  Normal profil 
des  lichten  Raumes  zu  gestattet!  siiid,  der  Bundesrat!!  bestimmt, 
und  dass  an  Ladegleisen,  welche  nicht  vou  durchgehenden  Zü- 
gen befahren  werden,  nach  Art  ihrer  Benutzung  eine  Ein- 
schränkung des  NorrnalprofilB  von  der  Aufsichtsbehörde  zuge- 
lassen werden  kann". 

Die  Bestimmung,  dass  „wenn  sich  die  stärkste  Neigung 
zwischen  zwei  Stationen  auf  eine  Bahnlänge  von  weniger  als 
1000"  erstreckt,  für  die  Berechnung  der  Bremsenzahl  nicht 
diese,  sondern  die  nächst  geringere  Neigung  dieser  Strecke 
maassgebend  ist",  kann  bisweilen  dazu  dienen,  zu  weit  gehende 
Bedenklickkeiten  beim  Projektiren  zu  beseitigen. 

Die  Besorgung  des  Barrierendienstes  durch  weibliche  Per- 
sonen ist  im  Auslande  mehrfach  im  Gebrauch,  und  wird  nun, 
„wenn  dieselbe  vom  Dienst  d'  r  Gleisüberwachung  getrennt  ist", 
auch  für  Deutschland  gestattet. 

Die  Maximalzahl  der  in  einem  Zuge  zulässigen  Achsen 
wird  auf  150,  und  für  solche  Züge,  die  Personen  befördern,  auf 
100  Achsen  festgesetzt-  Für  Militairzüge  ist  jedoch  mit  Rück- 
sicht auf  ihre,  geringe  Fahrgeschwindigkeit  eine  Kiustelluug  bis 
zu  120  Wugonachsen  in  die  Züge  gestattet. 

Wichtig  ist  die,  eine  kleine  Ermässigung  gegen  früher  ent- 
haltende Festsetzung  der  gröasteu  zulässigen  Zuggcschwiudigkeit. 


Dieselbe  darf  bei  Neigungen  von  nicht  mehr  als  5  "/„o  und 
Krümmungen  von  nicht  weniger  als  100 m  Radius; 
für  Schnellzüge  75  *m  pro  Stunde  oder  1250™  pro  Minute, 
für  Personenzug  t">0"™  pro  Stunde  oder  1000™  pro  Minute, 
für  Güterzüge  45  Km  pro  Stunde  oder  7501»  pro  Minute 
nicht  übersteigen,  während  auf  stärker  geneigten  oder  mehr 
gekrümmten  Strecken  die  Geschwindigkeit  angemessen  ver- 
ringert und  das  Fahrper<onal  unter  Bezeichnung  dieser  Strecken 
mit  Instruktion  versehen  werden  muss.  Ausnahmsweise  köunon 
grossere  Geschwindigkeiten  für  Schoelbltfje  bis  90  K'»  pro  Stuude 
unter  besonders  günstigen  Verhältnissen  zugelassen  werden; 
sie  bedürfen  aber  der  ausdrücklichen  Genehmigung  der  Auf- 
sichtsbehörde. 

Schliesslich  erscheint  eine  der  neuen  Bestimmungen, 
nämlich  diejenige,  welche  die  Eltheilung  von  Brlaubnisskurten 
zum  Betreten  des  Bahuplanum*  etc.  vou  der  Genehmigung  der 
Aufsichtsbehörde  abhängig  m.icht,  uns  nicht  nur  entbehr- 
lich, da  die  besagte  Befuguiss  unserm  Dafürhalten  nach  recht 
gut,  wie  bisher  dem  selbstständigcu  Ermessen  der  Eisenbahn* 
direktionen  überlassen  bleiben  könnte,  sondern  geradezu  be- 
denklich, da  recht  wohl  Fälle  möglich  sind,  wo  die  mit  der 
Einholung  der  höheren  Genehmigung  verbundene  Verzögerung 
zu  Unzuträglichkeiten  führen  kann.  — 

Die  Signal-Ordnung,  von  welcher  das  Reichseisenhahn- 
amt  in  seinem  Anschreiben  an  die  Bundesregierungen  sigt,  dass 
sie  bekanntlich  nur  einen  Rahmen  abgeben  soll,  in  welchen 
sich  die  für  die  Ortlichen  Verhältnisse  und  besonderen  Betriebs- 
einrichtungeu  erforderlichen  Signale  nach  Maassga'w  der  vor- 
geschriebenen Bestimmungen  einfügen  lassen,  enthält  nur  wenige 
Punkte,  die  in  die  bestehenden  Verhältnisse  wesentlich  ändernd 
einzugreifen  geeignet  sind. 

Zu  einer  ganz  bedeutenden  Vereinfachung  des  Signalwesens 
wird  den  Regierungen  dadurch  die  Uand  geboten,  dass  für  die 
Bahnwärter  gegenüber  den  vorbeifahrenden  Zügen  als 


torisch  aar  tlandsignale  bezeichnet  siud.  wählend  die  bis  jetzt 
ziemlich  allgemein  üblichen  optischen  Signale  an  den  neben 
den  Wärterbuden  aufgestellten  Telegraphenmasten  fortan  nur 
fakultativ  sind.  Es  steht  den  Regierungen  also  frei ,  'dieselben 
zu  beseitigen  event.  ihre  Beseitigung  zu  gestatten. 

Auch  die  Bahuhofsaljschlusstclegrupheu  sind  vereinfacht. 
Während  nämlich  jetit  an  jedem  Ende  des  Bahnhofs  ein  zwei- 
armiger Telegraph  zu  stehen  pflegt,  welcher  nicht  allein  diu 
Einfuhrt  in  den  Bahnhof,  sondern  auch  die  Ausfahrt  aus  dem- 
selben von  besonderer  Erlaubnis  abhängig  macht,  soll  das 
Letztere  später  fortfallen.  Es  braucht  also  an  jedem  Bahnhofs* 
ende  in  Zukunft  uur  mehr  ein  einarmiger  Mast  zu  stehen.  Dop- 
pelarmige  Masten  kommen  somit  nur  als  Perrontelegrapheu, 
welche  übrigens  nicht  obligatorisch  sind,  und  ausserdem  noch 
bei- Blockstatiouen  vor. 

l'ebcr  die  Einrichtung  der  letzteren  wird  nichts  vorge- 
schrieben. Dass  aber  Blockstationen  vorhanden  sein  sollen, 
geht  aus  der  Bestimmung  hervor,  dass  bei  denselben  doppcl- 
armige  Haltsignale  aufgestellt  werden  müssen.  Auch  folgt  aus 
der  im  Bahnpol izeireglement  gegebenen  Vorschrift:  „Züge, 
wohin  aueh  leer  gehende  Lokomotiven  zu  rechnen,  dürfen  ein- 
ander nur  in  Slationsdistanz  folgen  ,*  dass  bei  frequeuten 
Bahnen  und  langen  Stationen  Einrichtungen  zu  tieffen  sind, 
welche  inmitten  der  langen  Strecken  die  Stellen  von  Zwischen- 
bahnhöfen vertreten.  Doch  nimmt  uns  Wunder,  dass  nirgend 
die  Anwendung  von  Blockapparaten  vorgeschrieben  ist,  welche, 
unter  sich  in  elektrischer  Verbindung  stehend,  dem  Wärter 
durch  mechanische  Vorkehrungen  das  Geben  des  Fahrsignal* 
unmöglich  machen,  so  lange  er  nicht  vom  Nachbarwärter  de- 
blockirt  worden  ist.  Grade  hierin  beruht,  unserm  Dafürhalten 
nach,  das  Wesen  des  Blocksystems.  Wir  glaubten  also  eine 
obligatorische  Vorschrift  hierüber  in  der  neuen  Signalordnung 
erwarten  zu  dürfen. 

Wenn  hierbei  eine  bedenkliche  Zurückhaltung  des  Gesetz- 
gebers hervortritt,  so  ist  andrerseits  daukbar  anzuerkennen, 


dass  ein  bisher  vielfach  empfohlene»,  aber  in  Deutschland  wenig 
eingeführtes  .Signal  den  Bahnen  zur  Pflicht  gemacht  wird,  frei- 
lich nur  »auf  Erfordern  der  Aufsichtsbehörde."    Es  ist  das,  aus 


einer  drehbaren  Scheibe  bestehende  Vorsignal  vor  dem 
Bahnhofs-Abschlusstelegraphen,  welches  in  einer  Entfernung  von 
600  bis  I000n>  von  demselben  aufzustellen  und  in  automatische 
Verbindung  mit  ihm  zu  briugen  ist.  Dass  die  Aufsichtsbehör- 
den das  i  Ii  neu  anheimgegebene  „Erfordern*  dieses  Signals 
bald  recht  allgemein  und  euergisch  eintreten  lassen  möchten, 
ist  unser  dringender  Wuusch.  X. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


OatprenaBlsoher 

Monatsversammlung  am  Dounerstug.  den  4  Februar  1875. 
Vorsitzender  Uerzbruch.    Anwesend  30  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  um"',.  Uhr  die  Sitzung,  referirte 
über  die  Eingänge  uud  theilte  mit,  dass  vom  Vorstande  des 
Verbandes  deutscher  Arch itekten-  und  Iugenieur- 
Veroiue  das  Material  für  Bearbeitung  der  F'ragen 
zur  nächsten  Abgeordneten  -  Versammlung  noch 
nicht  eingegangen  sei  und  daher  den  bierfür  gewählten 


Kommissionen  noch  nicht  hat  mitgetheilt  werden  können;  daa 
diesjäbiige  Familienfest  des  Vereins  werde  am  S 
den  27.  d.  Mts.  im  Deutschen  Hause  gefeiert  werden. 

Durch  Ballotcmeut  wurden  in  den  Verein  aufge 
Ober- Ingenieur  der  Ost-Preuss.  Südbahn  Bchraer,  Bauführer 
Schultz  und  Architekt  Gutzeit 

Der  Vorsitzende  trägt  dann  das  vom  westpreussischen 
Architekten-  und  Ingenieur- Verein  eingegangene  Schreiben,  betr. 
Begutachtung  der  für  das  hiesige  Kriegerdenkmal  eingegangenen 
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30  Entwürfe,  und  das  Gutachten  selbst  vor.  Nach  diesem  haben 
als  Preisrichter  fungirt:  Regierungs-  und  Bau- Kath  Ehrhardt, 
Bauiuspets tor  Nuth,  Stadtbaurath  Licht,  Laudhaunieister  Bobrick 
UDd  Stadlbaumeistcr  Otto.  Die  Preisrichter  haben  ü  Kntwürfe 
auf  die  engere  Wahl  gebracht  und  mit  besonderer  Beiücksich- 
tigung  des  geforderten  Knstonpreises  'von  15ÜO0  M.  den  Hang 
derselben  nach  folgender  Reihenfolge  festgestellt: 

1)  Entwarf  No.  III  mit  dem  Motto:  .Heil  dem  Frieden",  vom 
Stadthaumeister  Rehberg. 

1)  Entwurf  No.  V  mit  dem  Motto:  „Sapienti  Bat",  vom  Bau- 
führer Böttger. 

3)  Entwurf  No.  II  mit  dem  Motto:  .Dem  Verdienste  eeinc  Krone", 

von  demselben. 

4)  Entwurf  No.  XXIX  mit  dem  Motto:  „Diese  Säule  s->ll  von 
SteiD,  aber  nicht  von  EiBen  sein",  vom  Stadtbaumeister  Krüger. 

"  No.  VII  mit  dem  Motto:  „0  Gott  im  Himmel  sW 


Rcgie- 


5)  Entwurf 

darein",  vom  Stadthauineister  Rehberg. 
U)  Entwurf  No.  VI  mit  dem  Motto:  „Königsberg- , 
ruDgs-  und  Bau- Rath  Hesse. 

Beschlossen  wurde,  säninitliche  Entwürfe  zum  Besten  des 
Baufonds  tur  dieses  Denkmal  mit  einem  Eintrittspreis  von  '25  Pf. 
14  Tage  lang  öffentlich  auszustellen  und  dieselben  dann  dem 
Konnte  für  die  Errichtung  des  Deukmals  mit  dem  Gutachten 
zur  Auswahl,  unter  Reservirung  der  Rechte  der  Erfinder  an 
ihrem  geistigen  Eigentbum  vorzulegen. 

Hesse  (Königsberg)  halt  dann  einen  Vortrag  über  deu  Cha- 
rakter der  jetzigen  Berliuer  Bautbätigkeit,  in  dem  er  gleich- 
zeitig Vergleiche  mit  der  früheren  Entwickelungs-Epochc  unter 
Schlüter  und  Schinkel  zieht  uud  namentlich  auch  hervorhebt, 
was  Schinkel  für  die  Eutwickelung  der  Bauten  Berlins  gewirkt 
bat  und  welche  Plane  derselbe  lür  die  Zukunft  hatte.  Referent 
nimmt  dabei  Bezug  auf  einen  beim  letzten  Schinkelfestin  Berlin 
gehaltenen  Vortrag  des  Professors  Hermann  Grimm  und  zitirt 
einige  Stellen  aus  diesem  Vortrage. 

Schluas  der  Sitzung  9»/;  Uhr. 

Architekten-Verein  an  Berlin.  Ausserordentliche  Haupt- 
Versammlung  am  13.  Februar  1875;  Vorsitzender  Hr.  U  obrocht, 
anwesend  115  Mitglieder  und  10  Gäste. 

Der  Ur.  Vorsitzende  macht  zunächst  bekannt,  dass  die  in 
der  letzten  Haupt-  Versammlung  vorgenommene  Vorstandswahl 
ein  vollständige«  Resultat  noch  nicht  ergeben  habe  uud  dass 
daher  die  heutige.  Sitzung  als  ausserordentliche  Haupt-Ver- 
sammlung einberufen  sei,  um  die  Wahl  zu  beenden.  Als  Mit- 
glieder des  Vorstandes  ohne  besonderes  Amt  sind  mit  der  er- 
forderlichen Stimmenzabi  bereits  gewählt  die  Hrn.  Franzius, 
S  chwedler,  Boeckmann,  Ende,  Orth,  Kinel  und  Lu- 


cae.  rur  die  noch  leidenden  zwei  Stellen  werden  die  Hrn. 
Quassowski,  Streckcrt,  Wernekinck  und  Schwatlo, 
welche  nächst  ihnen  die  uieisteu  Stimmen  erhalten  haben,  zur 
enteren  Wahl  gestellt,  welche  im  zweiteu  Gange  für  die  beiden 
ersteruaijuteu  entscheidet.  Die  Zusammensetzung  dea  Vor- 
standes bleibt  hiernach  dieselbe  wie  im  Vorjahr;  nur  dass  in 
der  Besetzung  des  Amtes  als  stellvertretender  Vorsitzender  ein 
Wechsel  eingetreten  ist. 

Eines  der  zuletzt  aufgenommenen  Mitglieder  des  Vereins, 
Bauführer  Schilling,  ist  Dach  kurzer  Krankheit  am  Typhus  ge- 
storben. 

Unter  den  verschiedenen  Zusendungen  an  den  Verein  be- 
findet sich  zum  ersten  Male  eine  solche  des  deutschen  Reichs- 
kauzler-Amtes,  welches  das  bis  jetzt  gesammelte  amtliche  tech- 
nische Material  über  den  Bau  des  St.  Gotthard -Tunnels  über- 
schickt.  Hr.  Kinel  macht  in  einigen  Worten  auf  deu  Werth 
der  in  deu  betreffenden  Berichten  enthaltenen  Angaben  auf- 
merksam und  g  ebt  dabei  eilige  Notizen  besonders  über  die  Art 
des  Baubetriebes  bei  dem  Unternehmen. 

Hr.  Eggert  berichtet  sodann  uuter  Vorlage  einiger  Pho- 
tographien und  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  ausgeführten 
Bleistift-Skizzen  über  seine,  vom  April  bis  Juni  des  vorigen 
Jahres  unternommene  Forschungsreise  nach  Pampbylicn  uud 
Pisidien.  Der  Vortrag;  ist  an  einer  anderen  Stelle  d.  Bl.  zuui 
vollständigen  Abdruck  gebracht  Die  leider  nicht  allen  Mit- 
gliedern der  Versammlung  zuganglich  gewordenen  Reiseskizzeu 
des  Hrn.  Vortragenden,  welche  architektonische  Detail-Auf- 
nahmen, architektonische  und  landschaftliche  Veduten,  sowie 
Portruit-  und  Baum-Studien  aus  jenen  bisher  so  wenig  bekann- 
ten Gegenden  umfassen,  fanden  wegen  ihrer  ausserordentlichen 
Sorgfalt  verdienten  Beifall.  Sie  werden  in  der  Bibliothek  des 
Vereines  noch  einige  Zeit  hindurch  zur  öffentlichen  Ausstellung 
gelangen,  sobald  die  statutengemäß«  erforderliche  Ausstellung 
der  Entwürfe  der  diesjährigen  Schiukelfest-Koukurrenz,  welche 
in  der  Zeit  vom  17.  bis  23.' Februar  d.  J  dort  stattfinden  wird, 
beendet  ist. 

Zu  der  ausserordentlichen  Mouats- Konkurrenz:  Entwurf 
eines  Deckels  zu  dem  Werke  .Berlin  und  seine  Bauten,"  sind 
5  Arbeiten  eingegangen. 

Zwei  im  Fragekasten  enthaltene  Fragen  wurden  durch  Hrn. 
Quassowski  beantwortet.  Derselbe  gab  an,  dass  man  es  mög- 
lichst vermeide,  Eisenbahnschwellen  auf  das  Mauerwerk  der 
Landpfeiler  von  Brücken  etc.  mit  eisernem  Oberbau  zu  legen. 
Durch  eine  Abschr&gung  oder  Abtreppung  des  Pfeilers  lasse 
es  sich  meist  ermöglichen,  dass  die  nächste  Schwelle  cinge- 

—  V  .  — 


Aus  der  Fachlitteratar.  I| 

Zelteohrift  für  Bauwesen,  redig.  von  G.  Erbkam,  Verlag  ' 
von  Ernst  4  Korn  in  Berlin.  XXIV.  Jahrgang.    1874.  (Forts.) 
B.   Aus  dem  Gebiete  des  Ingenierwesens. 

1.  Ueber  das  Verhalten  des  Waeserdampf  es  bei 
seiner  Wirkung  in  den  Dampfmaschinen;  von  Pro- 
fessor H.  Wicbe. 

Die  genaue  Erkenntniss  des  Verhaltens  und  der  dadurch 
bedingten  Wirkung  des  gewöhnlichen  Wasserdampfes  in  den 
Dampfmaschinen  ist  bekanntlich  ein  noch  immer  ungelöstes 
Problem,  wenngleich  die  in  den  mechanischen  Wärmetheorien  bis- 
her gewonnenen  Resultate  dasselbe  seiner  Lösung  um  einen 
guten  Schritt  näher  gebracht  haben.  Der  Herr  Verfasser  liefert 
zu  dieser  Frage  einen  anfassenden  Beitrag,  bei  dem  die  ausseror- 
dentlich klare  Schreibweise  sehr  vorteilhaft  in  die  Augen  fällt 
Da  bei  den  zahlreich  vorkommenden  Formeln  die  Entwiekelun- 
gen vollständig  und  ohne  Uebergehung  irgend  eines  wesentlichen 
Gliedes  mitgetheilt  sind  und  Druckfehler  bis  auf  ein  paar  ganz 
unwesentliche  sich  nicht  bemerkbar  machen,  so  sind  alle  Be- 
dingungen erfüllt,  um  das  Studium  des  Artikels  soviel  als  ir- 

Send  anfänglich  zu  erleichtern.  Ausgehend  von  den  Gesetzen 
lanotte's,  Gay-Lussac's  und  Poisson's  für  permanente  Gase 
und  unter  Heranziehung  betr.  Sätze  der  mechanischen  Wärme- 
tbeorie  gelangt  der  Verfasser  zu  Näberungsformeln,  welche 
für  den  gewöhnlichen  Wasserdampf  innerhalb  der  Spannung* 
grenze  von  0,6  —  10  Atmosphären  gültig  sind  und  die,  nach  der 
eigenen  Versicherung  des  Autors,  eine  grössere  Annäherung 
an  die  Wirklichkeit  gestatten,  als  dies  bei  andern  bis  jetzt  be- 
kannten Näberungsformeln  der  Fall  ist  Als  einzige  Unter- 
lage für  das  gewonnene  Resultat  dient  die  auf  versuchsweise 
Rechnungen  begründete  Einführung  des  absoluten  Nullpunktes 
von  424,  anstatt  desjenigen  von  273,  der  in  der  bekannten,  für 
pertnaneute  Gase  geltenden  Gleichung:  (273  -f-  t)  =  Const. 
vorkommt  —  Nachdem  die  Espanssionsleistungen  permanenter 
Gase  —  wozu  auch  der  im  überhitzten  Zustande  befindliche 
Wasserdampf  zu  rechnen  —  und  ein  Näherungswerth  für  die 
Expansiousleistung  des  gewöhnlichen  Kesseldampfes  abgeleitet 
ist,  erfolgt  im  Scbluastbeil  des  Artikels  eine  Anwendung  der 
gewonnenen  Resultate  auf  die  Leistungen  des  Dampfes 
in  gewöhnlichen  Dampfmaschinen    und  Maschinen 


Interesse  verfolgen. 


2.  Ueber  Material,  Fabrikation  und  Verschleiss 
der  Eisenbahnschienen;  von  Hrn.  J-  Gare.kc. 

Als  Veranlassung  zu  der  vorliegenden  umfassenden  Arbeit 
hat  dem  Hrn.  Verfasser  die  Wahrnehmung  gedient,  dass  bei 
SammluDg  der  über  den  Verschleiss  der  Eisenbahnschienen  bis 
jetzt  vorliegenden  statistischen  Nachrichten  keine  Rücksicht 
genommen  wird  auf  den  Zusammenbang,  welcher  zwischen  den 
einzelnen  Vorgängen  bei  der  Fabrikation  der  Schienen 
und  der  nachherigen  Abnutzung  derselben  zweifellos 
besteht  Die  Art  und  Weise,  wie  sich  der  Verschleiss  bei  den 
Scbieueu  äussert,  wird  Rückschlüsse  auf  das  Material  und  den 
Fabrikationsprozess  gestatten,  zur  Erweiterung  der  Kenntnisse 
und  zu  Verbesserungen  führen ,  welche  bis  jezt  nicht  möglich 
sind,  weil  es  an  der  dazu  notbwendigen  Grundlage  fehlt  — 
Der  Verfasser  bespricht  in  3  verschiedenen  Kapiteln  die  ver- 
schiedenen Arten  des  Materials  zu  den  Schienen,  die  Fabri- 
kation derselben,  den  Schienen- Verschleiss,  legt  in  kurzen 
Schlussbemerkungen  die  Resultate  dar,  welche  aus  dem  Vorge- 
tragenen gefolgert  werden  können,  und  fügt  einige  Schemata 
bei,  welche  für  die  entsprechenden  Beobachtungen  an  die  Stelle 
der  jetzt  gebräuchlichen,  ungenügenden  statistischen  Formulare 
treten  müssten.  —  Es  ist  uns  keine  litterarische  Arbeit  bekannt, 
welche  mit  ausschliesslicher  Rücksichtnahme  auf  den  Standpunkt 
des  Eisenbabntechnikers  deu  vorliegenden  Gegenstand  in  einer 
so  ausführlichen  und  dem  Zwecke  völlig  augepassten  Weise  be- 
handelte, als  die  vorliegende.  Vergleichsweise  am  vollstän- 
digsten wird  die  Packetirung  der  Schienen  und  der  Einfluss 
derselben,  sowie  die  verschiedenen  Materialsortcn,  welche  im 
Packet  zusammengebracht  werden,  auf  die  Struktur  der  Schienen 
dargelegt  In  dem  Kapitel  über  Verschleiss  werden  die  Be- 
schädigungen ,  welche  bei  Schienen  gewöhnlich  vorzukommen 
pflegen,  in  eine  Anzahl  von  Gruppen  gesondert,  für  jede 
Gruppe  die  bestimmenden  Merkmale  angegeben,  und  es  liudet 
sich  daneben  ein  Hinweis  auf  diejenigen,  im  Material  oder  Fa- 
brikationsprozess liegenden  Ursachen,  auf  welche  jede  Gruppe 
der  Beschädigungen  muthmaBslich  zurück  zu  führen  ist. 

3.  Die  Kanalisation  der  Mosel  von  Arnaville  bis 
Metz,  von  Hrn.  Wasserbau-Inspektor  Schlichting.  EinemitUe- 
bersichts-  und  Detailzeichnungen  reich  ausgestattete  Mitthei- 
lung, die  sich  auf  eine  etwa  56 Kln  lange  Strecke  des  Flusslau- 
fes bezieht,  wovon  etwa  40K">  auf  französischem,  und  16B" 
auf  jetzt  deutschem  Gebiete  liegen.  Die  von  Seiten  Frankreichs 
begonnene  Ausführung  wurde  durch  den  Krieg  unterbrochen 
und  es  war  dabei  der  Stand  der  Arbeiten  im  aligemeinen  etwa 
der,  dass  der  deutschen  Verwaltung  fast  noch  die  völlige  Aus- 
führung bezüglich  der  in  ihrem  Gebiete  liegenden  Strecke  «u- 
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fiel.  Eine  in  fiiilicieu  Jahren  unternommene  Art  (irr  Repa 
liruug  des  Stromes  mitte!»  Purallclwcrkc,  die  nur  an  ihrem 
oberen  Ende  mit  den  Flussufern  vertiuuden  waren,  am  untern 
Hude  frei  auslielcn,  hatte  schon  die  französische  Verwaltung 
definitiv  aufgegeben,  besonders  weil  in  den  Strecken  ober-  und  un- 
tcihulb  der  Purallclwcrkc  prufw  Smidmassen,  welche  die  Mosel 
fuhrt,  zur  Abluceiung  kamen  und  den  ungehinderten  Betrieb  der 
Scl.iflahit  bicht  gestatteten.  Im  Jahre  ISbQ  entecblos*  man 
uch  zu  einer  Kaualisirung  des  Müsse*  mittels  beweglicher 
Wehre  und  damit  verbundener  .Schleusen,  niusste  aber  in  Folge 
des  Einspruchs ,  den  einzelne  Gemeinden  erhöhen,  an  dem 
Projekte  einige  Abänderungen  vornehmen,  die  darauf  hinaus- 
lielen,  das»  man  den  Musslauf  nur  theilweise  benutzte  und  be- 
züglich der  vcilasserien  Strecken  zui  Herstellung  von  Seiteu- 
ksnSIcu  überging.  In  welcher  Ausdehnung  die  letzteren  ange- 
legt wurden,  ergiebl  Bich  uns  der  Thatsache,  dms  von  der  zunächst 
der  französiM  b-deutschen  Grenze  liegenden  *ii,.'iK">  langen  Fluss- 
slicck«  nur  :>,b:>K'n  des  Flu-sl  .utes  nguliit  worden,  au  die  Stelle 
der  Höngen  ;ii»14.I>K"»  aher  verschiedene  Kunalhaltungeij  mit 
oer  Gesummt  lange  von  27,:i2Km  getreten  sind.  An  Kosten  sind 
hierauf  pro  Km  regnlirte  Strecke  etwa  12*000  XI.  vei wendet 
woulen.  Di«  deutsche  Verwaltung  hat  sich  dem  von  Frankreich 
adonlirten  Reguliruugssystctn  angeschlossen  und  auf  ihrer 
16,1  Km  langen  Strecke  Ainaville-Metz.  5,45K<»  Strouikanali-h  uug 
und  10,t>.r>k"»  Seitenkanftle,  in  2  Haltungen  liegend,  ausgeführt. 
IJie  WUsserverhälluissc  der  Mosel  sind  einer  Rcguliruug  im 
Ganzen  recht  ungünstig,  indem  die  kleinste  Wasscrmenge 
li>  kl»",  die  grösste  dagegen  etwa  UKW  kb«  betrügt;  Schwierig- 
keiten machte  auch  die  Sicherung  der  Entwässerung  der  um- 
gebenden Terrains,  die  durch  lange  seitliche  Graben'  und  Ka- 
nalzbge,  welche  die  legulirteu  Strecken  kreuzen,  bewirkt  worden 
ist.  lu  der  kurzen  Strecke  vou  16,1  Kni.  wie  in  ein  p.iar  gerin- 
gen Zweigkanäl-n  kommen  im  Ganzen  7  Schleusen  vor,  deren 
Gclälle  zwiseheu  2,0  und  2,7"  wechselt.  Erfreulich  ist  es,  dass 
die  l'rotilweiteu  und  W'ussertiefeu  im  Allgemeinen  genügend 
bemessen  worden  sind,  um  seilet  für  einen  schwunghaften  Be- 
trieb de»  Schifluhrt  ausreichend  zu  sein.  J>ie  Sohlenhreite  des 
Kanals  betragt  theils  12,  thciln  I5»;  die  normale  Wassertiefe 
-',0'»;  die  Scbleu&euweite  ist  ••.O»;  die  nutzbare  Kanititci  länge 
dagegen  nur  et»a  äb.i1";  der  letzteren  Zahl  »Sie,  um  in  L'eberein-  I 
sliiuuiung  mit  den  anderweitig  nieist  gebräuchlichen  Sebitlsfoi  men 
zu  kun  ineu,  eine  Erhöhung  auf  etwa  fiO™  zu  wünschen  gewesen. 
Ausser  den  Schleusen  kommen  als  gl  fasere  Hauwerke  2  Nadel- 
wehre  vor,  welche  wie  jene  speziell  beschrieben  und  abgebildet 
sind.  Unter  den  Angaben  spezieller  Art  über  einzelne  Kon- 
struktionen ist  jene  sehr  bemerkenswerte ,  in  welcher  der  Hr. 
Verlasser  sich  sehr  bestimmt  zu  Gunsten  der  T rocken betoui- 
ruug  da,  wo  diese  irgend  ausführbar  ist,  ausspricht.  Auch  wir 
glauben,  dass  wegen  der  im  Allgemeinen  grösseren  Sicherheit 
für  die  Erzielung  einer  einheitlichen  uud  kompakten  Masse  und 
wegen  der  grösseren  Schnelligkeit  der  Ausführung  die  Trockeu- 
betoniruug  vor  den  nassen  den  Vorzug  verdient,  ohne  im 
L'ebrigeu  der  Betonfundirutig  da.  wo  nur  irgend  noch  gemauert 
werden  kann,  das  Wort  reden  zu  wollen. 

4.  Leber  die  Geschwindigkeit* formet  des  Welt- 
mann'sehen  Flügels,  vom  Reg.- und  Baurath  Sasse.  Der 
Herr  Verfasser,  welcher  auf  dem  Gehietu  der  Fluss-Hydraulik  eiue 
ganz  besondere  Tbäligkeit  entwickelt,  gebt  bei  Aufsuchung  der 
Flügel  -Formel  von  der  Ansicht  aus,  dass  über  die  allge- 
meine Form  der  betr.  Gleichung  bis  jetzt  Zweitel  existiren,  zu 
deren  Hebung  der  zuerst  vou  Grebenau  ausgesprochene  üe- 
dauke:  die  Beziehungen  zwischen  Zeit  und  Umdrehungszahl, 
die  Tür  eiue  Versuchsstrecke  stattfinden,  zunächst  aufzusuchen 
und  daraus  erst  die  Geschwindigkeilsformel  herzuleiten,  eiu 
grosser  Gewinn  sei.  Er  stellt  über  die  Furni  der  Kurve,  tuittsls 
welcher  diese  Beziehungen  zur  Anschauung  gebracht  werden 
können,  4  verschiedene  Hypothesen  auf  und  prüft  den  Vergleichs- 
weisen  Werth  seiner  Hypothesen  an  einem  speziellen  Beispiele, 
wobei  sich  das  Resultat  ersieht,  dass  unter  den  4  Hypothesen 
diejenige  die  wahrscheinlichste  ist,  welche  zu  der  allgemeinen 
Form  e  =  a  («  -f-  I'  « 1  +  '  )  für  die  Wassergeschwiudigkeit 
fuhrt.  Es  wird  krner  noch  deduzirt,  dass  auch  die  einfachere 
Forniel  r  =  a  +  du  keineswegs  so  verwei flieh  sei,  als  mau 
vielleicht  glauben  könnte,  dieselbe  sich  also  hier  uud  da  zur  An- 
wendung empfehle.  —  So  interessant  die  vom  Herrn  Verfasser 
verfulgte  Eulwickelung  ist  und  so  sehr  sich  bei  derselben  die 
Bestimmung  der  Konstanten  nach  der  Methode  der  kleinsten 
'Quadrate  auch  vereinfacht,  so  vermögen  wir  dennoch  die  beson- 
deren Vortheile  der  Konzeption  und  Durchführung  des  zu  Grunde 
liegenden  Gedankens  aus  der  einfachen  Rücksicht  nicht  recht 
zu  würdigen,  weil  man  zu  demselben  Resultate,  welches  hier 
erlangt  worden,  ohne  Aufstellung  jedweder  Hypothese  auch  da- 
durch gelangt,  dass  man  die  im  fliessendeu  Wasser  auf  den 
Flügel  wirkenden  Kräfte  und  die  Geschwindigkeiten,  welche  er- 
zeugt werden,  anah  tisch  untersucht  in  einer  Weise,  welche  ein- 
facher und  natürlicher  kaum  gedacht  werden  kann.  Man  fiudet 
auch  hierbei,  dass  zur  Erlangung  scbäiferer  Resultate  die  Glei- 
chung r  =  au  -f  Vü  u  *  +  ö  gebraurht  werden  muss,  wahrend  für 
weniger  schal  le  Rechnungen  die  einfachere  Form  r  =  a  -\-  bn 
ausreichend  ist.  Dass  bei  dieser  Art  des  Vorgehens  eiue  nähere 
Einsicht  in  die  Bedingungen  einer  guten  Konstruktion  des 
Flugeis  gewonnen  wird,  besouders  dass  mau  den  Zusammenhang 
zwischen  den  Angaben  des  Flügels  uud  eiuigen  Theileu  seiner 


Konstruktion  genau  übersieht,  halfen  wie  für  wesentliche  Vor- 
theile, durch  welche  dieselbe  dem  Sassu'schcn  Verfahren  gegen- 
über sich  noch  besonders  empfiehlt- 

5.  Der  Umbau  der  Uavelbrücken  bei  Potsdam  und 
Werder;  von  Herrn  Baurath  Quussowski.  Die  im  Jahre  1840 
iu  der  ersten  Zeit  des  Eisenbaues  ausgeführten  beiden  Biük- 
kei>,  weiche  für  die  damalige  Ausbildung-  der  KonstruktionsdetaiU 
bei  eisernen  Brücken  interessant«  Beispiele  bieten,  wurden  hozw. 
in  den  Jahren  167.1  und  1866  ausgewechselt,  weil  die  nur  einglei- 
sige Anordnung  derselben  dem  inzwischen  gewachsenen  Ver- 
kehr nicht  uienr  genügeu  konnte.  Die  Art  und  Weise  der 
Auswechselung  der  alten  Brücken,  ohue  dass  eine  Unterbrechung 
des  Verkehrs  oder  ein  lliudcruiss  für  den  Schiffahrtsbetrieb 
sich  datnM  ergab,  ist  bereits  iu  mehren  Nummern  des  Jahr- 
gangs I87.'l  d.  Ztg.  beschrieben  und  erörtert  worden.  Diu  vor- 
liegende, im  Text  nur  kurz«,  mit  Zeictiuungsbeilagen  aber  sehr 
reich  ausgestattete  PuMifcatiou  betrifft  die  neuen  eisernen  Ue - 
berhauteo,  welche,  in  der  Sache  begrüudet,  manche 
heiteu  darbieten,  dereu  näheres  Studium  Interessant  ist. 

(Sehl«-.  f..l»l.) 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  R.  in  IL  Als  Fabrik  lür  Anfertigung  von  Maschi- 
nen zum  Pressen  vou  Lohkuchen  finden  wir  in  der  K. 
Ztg.  diejenige  von  Kranz  Müller  in  M.  Gladbach,  Rheinproviuz, 
augegeben:  weitere  Nachrichten  Sind  uns  nicht  bekennt 

Hrn.  Z.  iu  Breslau.  Aus  .er  der  kurzen  Beschreibung, 
welche  in  Hagen'*  Handbuch,  II.  Tbl.  4.  Band,  von  dem  Elbiug- 
Oberläüdisi  hen  Kanal  gegeben  ist,  und  einer  ganz  kloiuen,  im 
Jahre  1863  bei  Kafemaun  in  Hantig  erschienuuen  —  jutzt  ver- 
griffenen —  Broschüre,  existireu  über  jeuc.Aiilag«  literarische 
Nachrichten  nicht;  es  ist  indessen  Aussicht  vorhanden,  dass 
diesem  Mangel  spater  noch  aogeholfeo  wird.  Hr.  Baurath 
Steenke  in  Zöip  bei  Xlaldeuteu,  der  Erbauer  des  Kanals,  wird 
gern  bereit  sein,  Ihnen  jede  gewünschte  Auskunft  bezüglich 
desselben  zu  ertheilen.  soleru  Sie  demselben  einen  betr.  Frage- 
bogen zusenden. 

Hrn.  U.  in  S.  Durch  eine  gefällige  Benachrichtigung  aus 
uuserm  Lesekreise  erfährst!  wir,  dass  über  Blitzableiteraulagen 
ein  aus  älterer  Zeit  datiieiides  Gutachten  der  njathem.-pbyslk. 
Abibig.  der  Berliner  Akademie  d.  W.  exstirt,  welcnes  iu  d. 
Zeit  «ehr.  f.  Bws.,  Jahrg.  I  öüö.  abgedruckt  ist.  Ferner  enthält  der 
gleiche  Jahrg.  von  Förster'*  Bauzeit  uug  eine  hierher  gehörige 
Mittheiluug,  wie  ebenso  niebre  Artikel  über  Blitzableiteraulagen 
iu  den  Jahrgängen  1SG4  u.  1865  des  Meiuinger  Regier.-  u.  In- 
tellig.  Blattes  enthalten  sein  sollen. 

Hrn.  K.  iu  Rinteln.  Ueber  eine  neuere  Vervollkommung 
des  Lichtpausverfahrens  haben  wir  uuter  Mittheilungen  aus  dem 
Verein  f.  Bkde-  iu  Stuttgatt  in  No.  1  a.  c.  bereits  eine 
Notiz  gebracht,  die  Sie  anscheinend  nicht  beachtet  haben;  sollte 
dieselbe  Iii  neu  ungenügend  seiu,  so  würden  Sie  Ausführlicheres 
über  das  Verfahren  vun  Hrn.  Benneder  in  Stuttgart  jeden- 
falls erlangen  köuueu.  Noch  weitere  Vereinfachungen,  als  das 
Benneder'scbc  Verfahren  gewährt,  scheinen  kaum  möglich  zu 
sein.  Dass  mit  der  Selbstaufcrtiguug  des  erforderlichen  Rah- 
mens besondere  Vortheile  verknüpft  seiu  sollton,  bezweifeln 
wir,  noch  mehr  dass  cb  zweckmässig  oder  auch  nur  angänglich 
ist,  das  Papier  selbst  zu  präpariren. 

Hrn.  a.  B.  in  W  arschau.    Wir  glauben  nicht,  dass  durch 
das  im  Jahre  16G5  erful( 
gebliebenen  Wiuiwarter's 
sens  und  oiues  gleichartigen  . 
i  Oeiter.  Ver.-Zeitschr.  der  von  uns  in  einer  neulichen  Nummer 
I  gebrachte  Artikel  über  denselben  Gegenstand  überflüssig  ge- 
I  worden  ist    Einerseits  sind  jene  älteren  Publikationen  doch  nur 
;  iu  vergleichsweise  enge  Kreise  eingedruugeu,  andererseits  ist 
die  nähere  Keuntniss  des  Gegenstandes  iu  bautechnisebeu  Krei- 
;  sen  notorisch  eine  so  beschränkte  uud  daneben  der  Gegenstand 
von  einer  solchen  Bedeutung,  dasa  kaum  oft  genug  auf  densel- 
ben aufmerksam  gemacht  werden  kann.    Wir  glauben,  dass 
ganz  besonders  in  dem  Spezialgebiete  des  Wasser-Bauwesens 
demselben  bislang  eine  viel  zu  geringe  Beachtung  zu  Theil 
geworden  ist. 

Hrn.  L.  M  in  Kisenach.  Mit  Bezugnahme  auf  die  Ih- 
nen crtheilte  Antwort  im  Briefkasten  vou  No.  11  haben  wir 
mehre  Zuschriften  erhallen.  Das  Eisenwerk  Kaiserslautern 
theilt  uus  mit,  dass  Meidingei  sche  Füll-Regulir  Üefen  zu  Frei- 
burg i.  B.,  zu  Köslin  in  Tegernau  und  iu  Wiesleth  (bad.  Wie- 
senthal), in  Neckargeniünd,  in  Dessau  u.  a.  0.  mit  bestem  Er- 
folge zur  Heizung  von  Kirchen  verwendet  worden  sind.  Hr. 
Architekt  Wilhelm  Mayer,  Liudenstr.  14  in  Stuttgart,  ersucht 
uns  —  falls  Sie  zu  Auslübrung  einer  Kaualhcizung  sich  ent- 
schlieeseu  sollten,  auf  den  in  No.  47,  Jurg.  74  u  Bl.  beschrie- 
benen, bei  der  Heizung  des  Orangeriehauses  in  Kassel  ange- 
wandten Aspirator  Sic  besonders  hinzuweisen.  Hr.  Mayer  ist 
gern  bereit,  Sie  eventuell  bei  Ausarbeitung  eines  Eulwurfes 
mit  seineu,  bei  mehren  Aulagen  dieser  Art  gewonneneu  Erfah- 
rungen zu  unterstützen. 

Herr  W.  D.  iu  Godesberg.  Die  Konstruktionssrten  der 
Ellipse  finden  Sie  u.  a.  speziull  angegeben  in  K  o p k  a, ^Formel- 
sammlung aus  der  reinen  u.  angew.  Mathematik,  i 
buch  .die  Hütte^  


arsch  au.  "  ir  glauben  nicht,  dass  duren 
»Igte  Erscheinen  der  uns  nicht  unbekannt 
rVchen  Arbeit  über  Verziukung  des  Ei- 
bartigen Artikels  im  Jahrg.   1851  der 


««•  C.rl  •« (Uta  In  K»rU». 


.  k.  o.  rnt.eh. 
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Mittheilungen  ans  Vereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  20.  Fe- 
bruar 1876.  Vorsitzender  llr.  llobrecht;  anwesend  141  Mit- 
glieder und  11  Gäste. 

Die  Direktion  der  Bebra- Friedlfiuder  Eisenbahn  bat  deir 
Verein  eine  Photographie  von  der  Bauausführung  des  Hornel- 
Viadukts  übersandt.  —  Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  nümmt- 
liche  in  den  Vorstand  gewählten  Mitglieder  die  Wahl  ange- 
nommen haben,  Hr.  Schwedlor  jedoch  leider  nur  mit  dem 
Hinzufügen,  durch  lahlreiche  Beruftgeachäfto  vielleicht  ver- 
bindert zu  sein,  an  den  Arbeiten  des  Vorstandes  im  erwünschten 
Umfange  sich  betheiligen  zu  können.  —  Die  Vcrtheilung  der 
Geschäfte  unter  die  einzelnen  Vorstandsmitglieder  bleibt  die 
bisherige.  — 

Hr.  Schwatlo  legt   eine  kleine,  mit  photographischen 
Bildern  ausgestattete  Broschüre  vor,  welche  die  Restauration 
der  Vierungskuppel  des  Strassburger  Münsters  zum 
Gegenstand  hat.  Nachdem  das  Dach  des  Langhauses  wieder- 
hergestellt ist,  bandelt  es  sich  jetzt  um  einen  entsprechenden, 
mit  den  Dachabschlüssen  von  Lang-  nnd  Qnerschiffen  im  Ein- 
klang stehenden  Ahsehlass  auch  der  Vierungsknppel.  Der  bis- 
herige Abschlust  kann  besonders  deswegen  nicht  beibehalten 
werden,  weil  derselbe  eine  zu  geringe  Höhe  im  Vergleich  zu 
der  Firstlinie  des  Langhausdacnes  besitzt  und  daneben  auch 
gar  zu  unschön  ist.   Unter  Vorführung  entsprechender  Skizzen 
macht  Hr.  Schwatlo  einige  Angaben  über  die  3  bisherigen 
Abschlüsse  der  Vierungskuppel:  den  ersten,  spatromanischnn 
mit  niedrigem  Unterbau  und  Zeltdach,  den  späteren  Abscbluss 
mittels  der  s.  g.  Mitra  und  eines  schlanken  Dachreiters,  den 
jetzt  bestehenden  Abschluss  durch  ein  horizontal  abgeschnitte- 
nes Zeltdach.   Der  Dombaumeister,  Hr.  Klotz,  beabsichtige,  auf 
die  Formen  des  ursprünglichen  Abschlusses  zurück  zu  geben; 
dabei  müsse  jedoch  wetten  der  in  der  gothischen  Bauperiode 
des    Münsters   stattgetundenen    Erhöhung    der   Dächer  des 
Langhauses    und   der  Querschiffs  eine  ziemlich  bedeutende 
Höbcrfüurung  des  Unterbaues  vorgenommen  werden;  diese  Er- 
höhung werde  sich  kaum  in  einer  das  Auge  befriedigenden 
Weise  ausführen  lassen,  und  es  dürften  insbesondere  die  beiden 
Geschosse  des  Unterbaues  zu  gleichwertig  erscheinen.  Von 
Hrn.  Adler  werden  zu  diesen  Ausführungen  einige  Ergänzun- 
gen gegeben:  Es  drehe  sich  jetzt  wesentlich  um  die  Krage,  ob 
die  Restauration  im  spät  romanischen  oder  im  gothischen  Stil  be- 
wirkt werden  soll;  der  gothische  Mitra-Abschluss  sei  nach  seiner 
bestimmten  Ueberzeuguog  das  Werk  Erwins  gewesen,  habe 
aber  jedenfalls  unschön  gewirkt.   Wenn  auch  in  Bezug  auf  die 
Autorschaft  der  Mitra  der  Dombaumeister  abweichender  Ansicht 
sei,  müsse  demselben  doch  in  dem  Entschlüsse,  die  Restauration 
ina  romanischen  Stil  zu  bewirken,  beigestimmt  werden,  zumal 
dieser  Entschluss  das  Endergebniss  eines  langen  und  sehr  sorg- 
fältigen Studiums  dieser  Frage  bilde.   Der  V  ortragende  ist  in 
dieser  Angelegenheit  zur  Abgabe  eines  Gutachtens  berufen  ge- 
wesen und  hat  dasselbe  in  dem  angedeuteten  Sinne  abgegeben, 
überzeugt,  dass  etwas  relativ  Besseres  nicht  aufgefunden  werden 
könne.  '  Durch  Abweichungen  in  Einzclnbcitcn  von  dem  vorlie- 
genden Restaurationsprojekt,  zu  denen  der  Dombaumeister  sich 
bereits  entschlossen  habe ,  wird  auch  dem  vou  Hrn.  Schwatlo 
bezeichneten  Mangel  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Abhülfe  ge- 
schafft werden  können.  — 

Hr.  Böhm  macht  hierauf  einige  Mittheilangen  über  die 
jetzige  Bautechnik  in  Rom,  welche  kennen  zu  lernen  der- 
selbe wahrend  einer  l'/tjahrigen  Thätigkcit  beim  Bau  den 
archäologischen  Institnts  daselbst  Gelegenheit  gefunden  hat. 
Hauptbaumaterlalien  sind  Travertin  und  Tuff;  erstorer  wird  iu- 
dess  meist  nur  zu  Gliederungen,  für  Treppenstufen  etc.  ver- 
wendet, wahrend  letzterer  als  das  Hauptinaterial  für  Mauerwerk 
dient;  ferner  liefert  das  gute  Thonmaterial  des  Landes  auch 
Ziegel,  welche  nach  Haltbarkeit  und  Farbe  vortrefflich  sind,  in 
Bezug  auf  die  Form  aber  zu  wünschen  übrig  lassen.  Die  Tra- 
vertiubrüche  liegen  östlich  von  Rom,  etwa  20  K™  entfernt;  das 
Material  ist,  geognostisch  klassifuirt,  ein  Siisswasserkalk  von 
[Miröaer  Textur  und  im  Allgemeinen  grosser  BestSndigkeit,  doch 
giebt  es  Unterschiede  in  den  einzelnen  Schichten  und  muss 
eine  genaue  Sortirung  stattfinden;  noch  heute  kommen  an  den 
Kolosseumsresten  Profile  vor,  die  nichts  von  ihrer  Schärfe  ver- 
loren haben.  Der  Tuff  wird  im  Albanergebirge,  welches  gleich- 
weit  wie  die  Travertinbrücbe  von  der  Stadt  entfernt,  übrigens 
im  Süden  der  letzteren  liegt,  gewonnen.  Dieses  Gebirge,  das 
Produkt  vulkanischer  Thätigkcit.  soll  3  Perinden  eruptiver 
Wirkung  seine  Entstehung  verdanken.  Jede  Periode  hat  ein 
besonderes  Material  geliefert,  die  letzte  Basaltlaven,  welche 
insbesondere  beim  Strassenbau  Verwendung  linden:  aus  den 
Formationen  der  beiden  ersten  Perioden  werden  Bausteine  ent- 
nommen, welche  zwar  gut  sind,  dem  Travertin  aber  nachstehen. 
Das  Material  ist  weich,  so  sehr,  dass  dasselbe  die  nöthige  Be- 
arbeitung auf  den  Baugerüsten  erhalten  kann.  In  dem  Mauer- 
werk der  Römischen  Bauten  spielt  der  Stein  etwa  die  entgegen- 
gesetzte Rolle  wie  bei  uns:  Der  erhärtete  Mörtel  bildet  das 
feste  Gerippe,  in  welchem  die  weichen  Steine  die  Füllmasse 
Zum  Mörtel  dient  die  Puzzuolanerde  welche  mit  Kalk 
wird,  der  aus  dem  Abraum  der  Travertinbrüche  Bich 
Dieser  Mörtel  bat  hydraulische  Eigenschaften,  und  es  be- 


steht ein  Haupt vorzug  desselben  dariu ,  dass  die  Etuitrtuug 
langsam  vor  sich  geht.  Er  wird  in  vergleichsweise  grossen 
Massen  in  das  Mauerwerk  gebracht  und  hierdurch,  wie  durch  die 
grosse  Harte, welche  derselhe  erlangt,  wird  er  Veranlassung,  dass 
auf  die  Erzielung  von  Verband  und  Sauberkeit  der  Ausführung 
keine  Aufmerksamkeit  verwendet  wird.  Bei  Bauten  höheren 
Ranges  findet,  eine  Verblendung  mit  Ziegeln  statt,  aber  auch 
hierbei  wird  Verband  und  Sauberkeit  des  Fueeuschnittes  wenig 
beachtet,  bezw.  lässt  die  Beschaffenheit  des  Ziegclmatorials  die 
letztere  nicht  zu.  so  dass  die  Verblendung  nur  durch  ihre 
schöne  Färbung  wirkt.  Will  man  einen  regelmässigen  Fugen- 
schnitt  sehen  lassen,  so  wird  Putz  aufgetragen  und  werden  die 
Kugen  aufgemalt.  —  EuipGndlich  ist  hei  den  Bauten  in  Rom 
der  stattfindende  Mangel  au  Holz.  Zu  Balkenlagen  kommen 
äusserst  schwache  Hölzer  —  Kastauienhölzer  vou  15  zu  10  «» 
Stärke  etwa  —  zur  Verwendung,  auf  welche  man  eine  Schalung  und 
darüber  einen  Estrich  legt.  Die  Decken  sind  daher  im  Ganzen 
recht  schwach  und  äusserst  elastisch;  da  indessen  grosse  An- 
häufungen von  Gerätheu  und  Menschen  darauf  wenig  vorkommen, 
so  genügen  dieselben.  In  hervorragenden  Gebäuden,  wie  z.  B. 
auch  im  neuen  archäologischen  Institut,  werden  theilweise 
Decken  mit  Eisenträgern  verwendet.  Die  Füllung  der  Fache 
wird  entweder  nach  französischer  Methode  —  mit  durchlöcher- 
ten keilförmigen  Kacheln,  wovon  3  der  Breite  nach  in  ein  Fach 
kommen,  —  oder  mit  Kassetten,  aus  Thon  cebrannt,  welche  die 
Breite  eines  ganzen  Faches  ausfüllen,  bewirkt;  auf  die  Kacheln 
Mezw.  die  Kassetten  kommt  zunächst  eine  Abgleicbung  aus 
Puzzuolan  -  Beton-  Bei  Lehrgerüsten  für  Bögen,  deren  Aus- 
führung im  Allgemeinen  weder  der  Form  noch  der  Struktur 
nach  besonders  sorglältig  bewirkt  zu  werden  pflegt,  führt  der 
Uolzmangel  zu  allerhand  sinnreichen  Ausbülfsuiittclii;  so  z.  B. 
wird  häufln  auf  den  durchgehenden  Riegel  des  Lebrbogcus  ein 
aus  3  Hölzern  bestehender  Bock  aufgesetzt  und  werden  die 
zwischen  den  beiden  geraden  Seiten  d«s  Bocks  und  der 
Wölblinie  sich  ergebenden  Segmente  mit  horizontal  gelegten 
Steinschichten  ausgefüllt ,  bei  denen  man  als  Bindemittel  Erd- 
mörtel  niedrigster  Gattung  verwendet  uud  deren  Rücken  man 
mit  Putz,  der  Wölbliuic  folgend,  abgleicht;  Schalbretter  oder 
Latten  kommen  hierbei  ganz  iu  Wegfall.  Zum  Ausrüsten  des 
Bogens  läust  man  sich  eiuige  Zeit  und  es  fällt  die  nur  lose  zu- 
sammenhaltende Maurcrmasse  des  Lehrgerüstes  nach  Wegnahme 
der  Unterstützung  von  selbst  herab.  —  Eine  wichtige  Verwen- 
dung findet  bei  Gebäuden,  welche  der  Witterung  sehr  expnnirt 
sind,  der  Puzzuolamörtel  zu  der  vertikalen  Isolirung  der  Mau- 
ern; man  trägt  denselben  dabei  in  mehren  Lagen  nacheinander 
auf,  nachdem  die  vorherige  Lage  etwas  erhärtet  und  durch 
Schlagen  mit  Stöcken  verdichtet  worden  ist.  —  Die  römischen 
Steinmetzen  besitzen  grosse  Geschicklichkeit  im  Hand- 
werk;  sehr  theuer  ist  das  Bauen  im  Gauzen  nicht,  weil 
z.  B-  prächtiges  Steinmatorial  per  kb">  für  etwa  50  M. 
zu  haben  ist.  Die  Preise  der  Bauarbeiten  richten  sich 
nach  einem  detaillirten  Tarif,  den  die  Verwaltung  der  vereinig- 
ten Spitäler  in  Rom  aufgestellt  hat :  dieser  dient  allge- 
mein als  Norm,  und  es  crfolgeu|Abweichungen  davon  nur  in  dem 
Sinne,  dass  die  Unternehmer  den  Tarif  zuweilen  um  einige 
Prozent  unterbieten.  Hinsichtlich  der  Aufmessung  der  gefer- 
tigten Massen  etc.  bildet  es  die  Regel,  dass  diese  nicht  von 
der  Bauverwaltung  selbst  geschieht,  sondern  durch  besondere, 
für  diesen  Zweck  vorhandene  Architekten  vorgenommen  wird. 
Der  Vortragende  machte  neben  den  vorstehenden  Darlegungen 
noch  eine  Anzahl  von  speziellen  Angaben  über  den  Bau  des 
archäologischen  Instituts,  auf  deren  Wiedergabe  wir  jsdoch 
wegen  des  engen  Anschlusses  derselben  an  Skizzen  und  lokale 
Verhältnisse  verzichten  müssen.  — 

An  der  Beantwortung  mehrcr  vorliegender  Fragen  bethei- 
ligten sich  die  Hrn.  Kinel  und  Möller;  der  Krstere  erklärt 
/.u  der  Frage:  ob  es  sich  empfehle,  beim  Bau  eines  Waisen- 
hauses die  Wohnungen  des  Direktors  und  der  Beamten  im 
llauptbau  mit  unterzubringen  oder  dieselben  getrennt  davon 
anzulegen,  dass  bei  diesen  Anstalten  und  solchen  für  ähnliche 
Zwecke  ein  grosser  Werth  auf  die  unmittelbare  Nähe  des  Ucber- 
wachungspersonals  zu  legen  sei. 

Hiernach  referirt  noch  der  Vorsitzende  ausführlich  über 
die  Verhandlungen  und  Schritte,  welche  von  der  Kommission 
internommen  sind,  die  der  Verein  in  seiner  Sitzung  am  13.  Fe- 
bruar wegen  BerathuDg  des  Gesetzes  über  die  Anlage  von 
Strassen  etc.  in  Städten  und  ländlichen  Ortschaften  niedergesetzt 
hat.  —  Schluss  der  Sitzung.  —  H 

Aus  der  letzten  Haupt- Versammlung  sind  als  neu  aufge- 
nommene Vereins -Mitglieder  hier  noch  aufzuführen:  die  Hrn. 
Maertens,  Odreczywolski  und  Schüler. 

Aus  der  Facblitteratur. 

Vortrüge  über  Elsonbabnfcau,  gehalten  an  verschiedenen 
lettischen  polyt  Schulen,  begonnen  von  Dr.  E.  Winkler.  IL 
lieft:  Sigualwescn  von  Dr.  Ed.  Schmitt, 
Universität  Glessen.  Prag,  Dominicus. 
Das  Buch  gewinnt  im  Hinblick  auf  die 

für  die  Eisenbahnen  Deutschlands  ein  erhöhtes  In- 


teresse. Dasselbe  bietet  eine  ziemlich  vollständige 
Stellung  der  wichtigsten,  auf  deutschen  nnd  frem 


igmz 


ed  by  Google 


80 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Janro.  1875. 


üblichen  Signale  mit  kritischer,  von  gesunden  Anschauungen 
ausgebender  Betrachtung  ihres  Werthes,  ihrer  Vorzüge  und 
Mangel.  Die  vorliegenden  Lieferungen  3  und  4  bebandeln  die 
-Bannzustsndssignale"  (Signale  der  Bahnwärter  etc.),  die 
Deckungssignale  an  besonders  gefährdeten  Stellen  der  Strecke 
(Bahnabzweigungen,  Niveauübergängen,  Drehbrücken),  die  Zu;- 
deckungssignale,  und  zwar  solche  mit  Zeit-  und  solche  mit 
Raumintervall,  sodann  nocb  die  Zugsignale,  Passagieraignale 
u.  t.  w.  Unter  den  Zogdcckungssignalen  mit  Raumintervall 
nehmen  die  wichtigste  Stelle  ein  die  Block  signale.  Diese  sind 
denn  auch  mit  entsprechender  Vollständigkeit  und  Gründlich- 
keit bebandelt  Etwas  kürzer  ist  die  zentrale  Weichenstellung 
abgefertigt,  welche  bei  den  Deckungssignalen  an  besonders  ge- 
fährdeten Stellen  der  Strecke  (ihren  Platz  findet.  Die  Prinzipien 
sind  hierbei  sehr  einfach,  die  Komplikation  und  Schwierigkeit 
liegt  in  der  praktischen  Durchführung  derselben;  das  vorlie- 
gende Werk  macht  es  eich  aber  zur  Haupt- Aufgabe  die 
Prinzipien  des  Signalwesens  zu  entwickeln  und  klar  zu  legen, 
während  es  eich  von  dem  Eingeben  in  die  mechanische  Kon- 
struktion der  Signale,  als  zu  weit  führend  —  wobl  mit  Recht 
—  fern  hält 

Wenn  wir  etwas  hervorheben  sollen,  was  uns  an  dem  Buch 
als  ein  Mangel  erscheint,  so  ist  es  das  Fehlen  der  Zitate  von 
littersriscben  Quellen.  Wir  meinen  nicht  sowohl  die  Aufzählung 
einschlägiger  Werke  und  Zeitschriften  am  Anfang  oder  finde 
der  ganzen  Abhandlung  oder  der  einzelnen  Kapitel,  sondern 
ganz  bestimmt«  llinweise  bei  Berührung  von  Einzelheiten, 
welche  des  disponiblen  Raumes  wegen  nicht  weiter  ausgeführt 
"  nen,  welche  aber  mancher  Leser  vielleicht  gern 
Studiren  würde,  weuu  er  wüsste,  wo  Bie  zu  finden 
is  Zitate  erhöhen,  wie  wir  glauben,  den  Werth  eines 
Ilandhuchea ,  wie  das  vorliegende,  bedeutend  uud 
sollten  "um  so  weniger  fortgelassen  werden,  als  ihre  Uinzufügung 
dem  Verfasser,  welcher  ja  die  betreffende  Litteratur  ohnehin 
wenig  Mühe  kostet.  X. 


Personal  -  Nachrichten . 

Preussen. 

Vertatst:  Der  Kreisbaumeister  Carl  Scblichting  von 
Heydekrug  nach  Heinrichswalde.  Reg. -bei.  Gumbinnen. 

Die  Bauführer- Prüf ung  haben  bestanden  in  Berlin 
Carl  Backs  aus  Keuscbberg;  Conrad  Stcinbrecbt  au» 
Tangermünde;  Albert  Stage  aus  Genthin:  Otto  Stooff  aus 
Sonnenburg;  Gustav  Wackwitz  aus  Breslau;  Joh.  Heise 
(Anhalt). 


Herrn  S.  in  Sieglar.  Sichere  Mittel  gegen  die  Bildung 
von  Kesselstein  aus  unreinem  Speisewasser  giebt  es  zur  Zeit 
noch  nicht.  Die  Fabrikanten  de  Uaen  in  Hannover  und  Beren 
ger  in  Wien  liefern  ein  chemisches  Präparat  zum  Niederschla- 
gen der  Unreinigkeiten,  bevor  das  Waaser  dem  Kessel  zugeführt 
wird;  diese  Mittel  erfreuen  sich  grosser  Anerkennung. 

Ihre  zweite  Frage  nach  Bezugsquellen  uud  Preis  von  Torf- 
pressmasebinen  neuester  Konstruktion  vermitteln  wir  hier- 
mit unserem  Leserkreise. 

Hrn.  F.  in  Kosmin.  Ad  1)  Eine  Antwort  des  Hrn.  Mi- 
nisters auf  die  Eingabe  des  Berliner  Architektenvereins  in  Be- 
treff dea  Rangverbftltnisaes  der  Preussischen  Baubearoten  ist 
bis  jetzt  noch  nicht  erfolgt,  daher  ein  weiteres  Vorgehen  beim 
Abgeordnetenhause  vorläufig  noch  unzulässig.  Privatim  ver- 
lautet (und  die  Erklärungen  des  Hrn.  Finantministers  über  die 
Rangstellung  der  Forslbeamten  scheinen  dies  Gerücht  zu  be- 
stätigen), dass  die  bezügl.  Frage  innerhalb  des  Staatsministe- 
riums zur  Sprache  gekommen  ist,  dass  man  aber  dort  eine 
Aenderung  der  bisherigen  Verhältnisse  auf  das  Entschiedenste 
zurückgewiesen  bat.  Ad  2)  Ueber  den  auf  das  Bauwesen  bezüg- 
lichen '1  heil  des  Preuas.  Etats  pro  1875  werden  wir  binnen  Kur- 
sem berichten.  —  Ad  3)  Wie  sich  die  Verhältnisse  der  Preussi- 
schen Baubeamten  nach  Einführung  der  neuen  Provinzial-Ord- 
nung  stellen  werden,  ist  vorläufig  noch  nicht  zu  übersehen  und 
wesentlich  dadurch  bedingt,  wie  über  Beibehaltung  oder  gänz- 
lichen Fortfall  der  Bezirka-Regierungcn  entschieden  wird.  l>asa 
der  grossere  Theil  der  gegenwärtig  angestellten  Baubeamten 
überflüssig  werden  wird  und  deshalb  seiner  Pensionirung  ent- 
gegenzusehen bat,  wie  Sie  befürchten,  ist  wohl  schwerlich  an- 
zunehmen ;  vermutblich  wird  sich  der  Uebergang  der  für  die 
Chaussee- Bau -Verwaltung  erforderlichen  Techniker  aus  dem 
Staatsdienste  in  den  Piovinzialdicnst  aueh  anderwärts  ebenso 
einfach  vollziehen,  wie  dies  bereits  in  Hannover  geschehen  ist. 
Ein  tiefgreifender  Einfluss  der  bevorstehenden  Verwaltungs- 
Reform  auf  die  künftige  Organisation  dea  Staatsbauwesens 
und  die  Art  der  Vorbildung  der  Baubeamten  ist  ' 
sicher. 

Hrn.  G.  in  Uameln.  Das  beste  Material  zur 
der  Wände  und  des  Fusabodeus  in  einem  Fleischwaarenladen 
sind  zweifellos  Mettlacher  Platten. 

Hrn.  N.  in  Aachen.  Zwischen  dem  Verfahren  der  Di- 
rektion der  K.-M.  Eisenbahn,  welche  jede  Meldung  eines  ihrer 


Kündigung  ansieht  und  mit  Entlassung  bestraft,  und  dem  der 
Kgl-  Eiscnbabn-Kuniniissiun  zu  Aachen,  welche  diese  Auffassung 
nur  auf  heimliche  Unterhandlungen  ihrer  Beamten  mit  an- 
deren Verwaltungen  anwendet,  während  sie  dieselben  gestattet, 
sobald  die  betreffenden  Bewerbungen  durch  ihre  Häudo  geben, 
besteht  doch  wohl  ein  sehr  bedeutender  Unterschied.  Nach 
unserer  Auffassung  des  Wechselverhältnisses  von  Recht  und 
Pflicht  können  wir  das  letztere  Verfahren  vom  Standpunkte 
der  Behörde  aus  nicht  ungerechtfertigt  finden. 

Abonnent  in  Hannover.  Feldmesser  gemessen  kraft 
ihrer  Prüfung  und  ihies  Diensteides  einer  Beamten-Qualifi- 
kation, die  ihnen  öffentlichen  Glauben,  sowie  einige  an- 
dere Vorrechte  der  Staatsbeamten  verschafft  und  sie  den  Dis- 
ziplinar-Maasaregeln  der  Behörde  unterwirft,  sind  jedoch  selbst- 
verständlich nicht  eigentliche  Staatsbeamte,  sondern  Gewerbe- 
treibeode. Eine  Betheiliguug  bei  der  Beamten-Pensions-  und 
Wittwenkasse  ist  ihnen  oDonso  unmöglich,  wie  den  nocb  diä- 
tariscb  beschäftigten  und  nicht  mit  fixirtem  Gebalt  angestellten 
Baumeistern.  . 

Hrn.  P.  L.  in  Bochum.  Dass  die  im  Baukalender  mtt- 
getbeilte  Norm  für  architektonisches  Honorar  kein  Gesetz  ist, 
sollten  Sie  doch  wühl  wissen? 

Hrn.  R.  in  Fr.  Das  litterarische  Material  über  die  ein- 
zelnen Gebäudegattungen  des  Hochhaus  ist  in  den  meisten 
Fällen  ein  so  dürftiges  uud  wenig  geordnetes,  dass  es  fast  un- 
möglich ist,  über  dasselbe  Auskunft  zu  ertbeilen;  ganz  abge- 
sehen  davon,  das«  die  einzelnen,  etwa  vorhandenen  Publikationen 
ganz  spezielle  Fälle  botreffen  uud  meist  nur  die  allgemeine  ar- 
chitektonische Behandlung  des  Baues  zur  Darstellung  bringen, 
auf  die  praktischen  Momente  der  zur  Lösung  gestellten  Aufgabe 
aber  ein  viel  zu  geringes  Gewicht  legen.  Unser  .deutsches  Bau- 
haodbuch*  wird  sich  bemühen,  diesen  Mangel  nach  einigen 
Richtuugen  bin  zu  ergänzen.  Ehe  die  literarische  Produktion 
in  unserem  Fache  soweit  fortschreitet,  dass  ein  spezielles  .Werk 
über  Koustruktiou  und  Dekoration  der  neuesten  Tanzsäle  für 
eine  Mittelstadt,  welche  sich  zugleich  zur  Einrichtung  eines 
Theaters  eignen"  herausgegeben  wird,  dürfte  freilich  noch  viel 
Schnee  im  Erzgebirge  fallen. 

Hrn.  Th.  W.  in  Berlin.  Das  im  Anfang  der  vorstehen- 
den Antwort  Gesagte  gilt  gleichzeitig  auch  für  Sie.  Gebäude 
für  permanente  Kunstausstellungen  werden  in  ihren  prakti- 
schen Bedingungen  gauz  nach  Maassgabe  von  Museen  disponirt 
werden  müssen.  Ueber  Maler-  uud  Bildhauer- Ateliers  ist  sehr 
publizirt;  uns  ist  nur  ein  Beispiel  im  Jhrg.  72  der  „Btt- 
die  d'Architecture*  bekannt.  Der  Besuch  einiger  hiesiger 
iteliars,  au  denen  Sie  allerdings  hauptsächlich  die  Mängel  der- 
artiger Anlagen  zu  studiren  haben  werden,  und  die  Rücksprache 
mit  den  betreffenden  Künstlern  wird  Ihnen  jedoch  besser  die- 
nen, als  jede  litterarische  Quelle- 

Urn.  T.  W.  in  Hannover.  Unseres  Wissens  prüfen  die 
Baugewerkschulen,  welche  überhaupt  Abgangsprüfungen  ver- 
anstalten, nur  ihre  eigenen  Schüler.  Ob  irgendwo  in  Deutsch- 
land schon  eine  Kommission  von  Baugewerken  konstituirt  ist, 
vor  der  Freiwillige  sich  einer  Meisterprüfung  unterwerfen  kön- 
nen, werden  Sie  am  Besten  von  der  Red.  d.  Baugewerkztg. 
hiers.  erfahren  können. 

Hrn.  A.  M.  in  Stolp.  Wir  verwahren  Ihre  Mittheilung 
nebst  anderen  zu  gelegentlichem  Gebrauch.  Dass  Sie  vorläufig 
wenig  Aussicht  haben,  mit  Ihrer  Liquidation  bei  den  höheren 
Inatanzen  der  Justiz  durchzudringen,  wird  Innen  nach  früheren 
Notizen  nicht  zweifelhaft  sein. 


Subi 

27.  Februar:    Lieferung  und  Aufstellung   einer  Lo- 

konaotlv- Drehscheibe  zu  Geestemünde  von  12,5»  Durchmes- 
ser. Bed.  bei  der  Eisenbahn-Kommiss.  der  Hannov.  Staatsbabo 
in  Bremen. 

—  Lieferung  der  zur  Erweiterung  des  Gas  -  Röhren- 
Systems  in  Bromberg  erforderlichen  ra.  840™  guarn  Im  r 
nen  Rohren  im  Liebten  520""»  weit  Bed.  bei  der  Registra- 
tur der  Gas-Direktion  das. 

1.  März:  Verding  ■ammtllcher,  zum  Bnn  eine* 
Empfangxgebaudeti  auf  Bahnhof  Kray  der  Rhein.  Eisenbahn 
erforderlichen  Arbeiten  incl.  Materiallieferung.  Bed.  beim 
Abtb.-Baunieistcr  Allmann  in  Essen. 

8.  März:  Lieferung  von  7  Stuck  Tender-Lokomo- 
tiven fhr  die  Thüringische  Eisenbahn.  Bed.  beim  Obermaschi- 
nenmeister Lochner  in  Erfurt. 

10.  März:  Erbauung  einest  neuen  Oberfiraterei- 
Etablissements  für  die  Oberförsterei  Philipp!  zu  Ziegelberg 
(veranschl.  zu  30,811  M.).  Bed.  beim  <  Kreisbaumeister  Hunratu 
in  Bereut. 

13.  März:  Verding  eamnstliclier  Arbelten  zur  Her- 
stellung eines  Uolxachuppena  und  eine«  Kohlenaehup- 
pena  auf  dem  neuen  Werkstätten-Bahnhofe  bei  Herrenbausen 
der  Hannoverschen  Staatsbaun.  Bed.  im  bauteebn.  ßüreau  der 
Direktion  zu  Hannover. 

15.  März:  Ausführung  der  Krd- und  Chauaalruugl- 
Arbelten  nebst  Lieferung  der  Materialien  für  die  neuzuer- 
bauende Steinebaussee  von  Ziclenzig  nach  Sternberg.   Bed.  beim 


tm  drl  11. .m.  i. 
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InLalt.  Vrrtand  4l<u'»t-b>)f  AMtlMifeftM»-  und  lii£eiii.-ur  Yvittiui».  —  FmI- 
ttiilluag  dar  Narmaldionition««  jur  Schltr*lirUk*»kU.  —  V«itlluiaa>h>itan(  mit 
Zlmiatr&fen.  —  ArchittklouUche  SlreUi»»«  In  KMnMt*n.  —  HelbMtliitig*  Fcil- 
—  Mlllbfilinid  in  Vtrtlntn:    H •  Architekten-  und 


lu*«-iii««r-Ver«j».  —  HoUrut«b&d«a  la  Aspbalt  r«rl«ct.  —  Dm  n* 
»oo  Kr«ut«r.  -  Dt«  b««»»lfhii»t»  Vtriitdcrang  4n  Bildende  Im  >lun  Mu 


-Vereite. 


Verbaad  deutscher  Arrlmrktru- 

Bekanntmachung. 

Nachdem  durch  Beschlass  der  Delegirteo  -Versammlung  zu  Berlin  der  bayrische  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein  zum  Vorort  de*  Verbandes  für  die  Jahre  1875/7G  gewählt  worden  ist  und  wir  die  Geschäftsführung  vom  Ber- 
liner Architekten-Vereine,  als  dem  bisherigen  Vorort,  zu  übernehmen  im  Begriffe  sind,  so  bringen  wir  nachstehend  die 
Mitglieder  der  Vcrbands-Vorstandschaft,  welche  zugleich  die  Vorstandschaft  des  bayerischen  Vereines  bilden,  zur  Kenntniss. 

I.  Vorsitzender:  Herr  Dr.  v.  Bauernfeind,  k.  Direktor  und  Professor, 

II.  Vorsitzender:  Herr  Neureuther,  k.  Oberbaurath  und  Professor, 
Schriftführer:  Herr  Hilgard,  Ostbahn-Betriebs-Ingenieur, 

Herr  He  nie,  k.  Betriebs-Ingenieur, 
Herr  Seidel,  k.  ßezirks-Ingenieur, 
Kassirer:  Herr  Gerber,  Direktor  der  süddeutschen  Brückenbau-Gesellschaft, 
Mitglieder:  Herr  Böhm,  Direktor  der  Maschinenfabrik  Hirschau, 
Herr  Hoffmann,  k.  Bezirks- Ingenieur, 
Herr  Lange,  k.  Professor, 
Herr  Zenetti,  Stadtbaurath. 
Mittheilungen  an  den  Vorort  ersuchen  wir,  uns  unter  der  Adresse:  An  den  Vorort  dea  Verbandes  deutscher  Ar- 
chitekten- und  Ingenieur-Vereine,  zu  Händen  des  k.  Direktors,  Professor  Dr.  v.  Bauernfeind,  München,  Gabelsbergerstr.  11, 

wollen  jedoch  direkt  an  den  Kassirer,  Direktor  Gerber,  München,  Carlsstrasse  37,  gerichtet 


übersenden,  Geldsendungen 
werden. 

München,  den  14.  Februar  1875. 

Dr.  v.  Bauernfeind,  Vorsitzender. 


F.  Seidel,  Schriftführer. 


Ein  Artikel  in  No.  41,  Jahrg.  1874  der  Deutschen  Bau- 
zeitung behandelte  die  Frage  über  die  Ausbildnng  der 
Wasserstrassen  und  versuchte  eine  Begründung  des 
Vorschlages,  dass  auch  für  die  Zukunft  an  dem  bisher  be- 
folgten System  im  Allgemeinen  festgehalten  werde:  Den  ver- 
schiedenen Kanallinien  sollen  verschiedene  Dimensionen  gege- 
ben werden,  wie  solche  durch  die  wichtigsten  lokaleu  Verhält- 
nisse bedingt  sind.  Es  wird  nach  den  betreffenden  Deduk- 
tionen sodann  vorgeschlagen,  die  Kanäle  in  3  verschiedene 
Klassen  einzuteilen  und  für  jede  derselben  die  Dimensionen 
vorzuschreiben. 

Bereite  anf  dem  Techniker -Kongress  im  Oktober  1872 
ist  von  den  Herren  Göbel  nnd  Doli  ein  derartiger  Antrag 
eingebracht,  vom  Kongress  jedoch  abgelehnt  worden,  und  an- 
scheinend mit  Recht. 

Die  in  dem  erwähnten  Artikel  gegebene  Begründung  da- 
für, dass  es  nothwendig  ist,  Kanäle  in  verschiedenen  Di- 
mensionen zn  bauen,  muss  vollständig  anerkannt  werden; 
nur  die  Schlussfolgerung,  dass  diese  verschiedenen  Di- 
mensionen festzustellen  sind,  giebt  zu  Bedenken  Ver- 
anlassung. 

Ein  Eingreifen  der  Staatsgewalt  in  den  sich  frei  ent- 
wickelnden Verkehr  bleibt  stets  unerwünscht  und  muss  je- 
denfalls auf  das  geringste  Maass  beschränkt  werden.  In  dem 
vorliegenden  Falle  hat  der  Staat  seine  Fürsorge  nur  darauf 
zu  erstrecken,  dass  für  diejenigen  Kanäle,  welche  den  durch- 
gebenden grossen  Verkehr  vermitteln  sollen,  oder  welche 
voraussichtlich  später  in  eine  derartige  Kanallinie  fallen,  ein- 
heitliche Dimensionen  bestimmt  werden.  Es  dürften  in  sol- 
chen Fällen  die  lokalen  Verhältnisse  namentlich  der  zunächst 
-belegenen  Flüsse  und  Ströme  nicht  die  Entscheidung  geben 
können.  Man  würde  bei  der  Verfolgung  eines  derartigen,  durch 
lokale  Rücksichten  beschränktem  Systems  nach  50  oder  100 
Jahren  genau  auf  demjenigen  Standpunkte  stehen  ,  wel- 
chen Frankreich  heute  einnimmt.  Man  würde  ein  Kanal- 
netz mit  sehr  verschiedenen  Dimensionen  der  einzelnen  Glie- 
der haben  und  es  würden  nur  Schiffe,  welche  den  Dimensio- 
nen der  kleineren  Kanäle  entsprechen,  auf  demselben  über- 
all passiren  können.  Die  Kanalschiffahrt  kann  aber  nur 
dann  zu  voller  Entwickelung  gelangen,  wenn  grosse,  zusam- 
menhängende Gebiete  offen  stehen;  die  Eisenbahn -Enquete 
in  England  hat  ergeben,  dass  die  Eisenbahn -Gesellschaften 
von  den  6440  "»J  Kanälen  des  Landes  2093 K»  angekauft  und 
393"»  gepachtet  und  dadurch  die  Kanalschiffahrt  vollstän- 
dig ruimrt  haben.  Kurze  Kanalstrecken  mit  künstlich  erhöh- 
ten Zöllen  und  ungenügender  Unterhaltung,  sowie  andere  Mani- 
pulationen dienen  dazu,  den  Verkehr  auf  den  besten  Kanal- 
systemen derartig  zu  hemmen,  dass  die  Kanalgesellschaften 
selbst  dazu  getrieben  werden,  den  Verkauf  der  Kanäle  an 
die  Eisenbahn-Gesellschaften  zu  betreiben. 

Dass  es  Fälle  giebt,  in  welchen  es  zweckmässig  sein 
kann,  noch  über  die  vom  Staate  festgestellten  Normaldimen- 


fur  Schiffahr.skanäle« 


sionen  hinauszugehen,  ist  keine  Frage;  es  würde  daher 
besser  sein,  die  übliche  Bezeichnung:  Feststellung  der  Nor- 
maldimensionen, durch  Feststellung  der  Minimaldimen- 
sionen für  Schiffahrtskanäle  mit  durchgehendem  Verkehr 
zu  ersetzen.  Wenn  z.  B.  in  der  Nähe  eines  grösseren  Stro- 
mes ein  Kohlenbecken  belegen,  Wasser  genug  vorhanden  ist 
und  die  Lokalverhältnisse  nicht  ungünstig  sind,  so  mag  es  sich 
empfehlen,  die  Kanaldimensionen  den  grössten  der  Fluss- 
schiffe anzupassen,  oder  wenn  ein  bedeutendes  Kohlenbecken 
mit  einer  Weltstadt  durch  einen  Kanal  in  Verbindung  gesetzt 
werden  soll,  wie  z.  B.  beim  Donau-Oder-Kanal,  s«  kann  es  sich 
empfehlen,  bei  dem  bedeutenden  Verkehr  sehr  grosse  Schiffs- 
gefässe  zu  verwenden;  es  hat  aber  der  Staat  gar  kein  In- 
teresse daran,  die  Dimensionen  für  derartige  Kanäle  zu  be- 
stimmen, sondern  es  muss  jeder  Kanal-Gesellschaft  frei 
stehen,  je  nach  den  Lokalverhältnissen  und  nachdem  zu  er- 
wartenden Verkehr  über  die  Minimaldimensionen  nach  ihrem 
Belieben  hinaus  zu  gehen,  ohne  durch  die  Zwangsjacke  der 
polizeilichen  Vorschriften  behindert  zu  sein. 

In  gleicher  Weise  müssen  die  Dimensionen  derjenigen 
Kanäle,  welche  einen  durchgehenden  Verkehr  nicht  erhal- 
ten können ,  nach  den  Lokalverhältnissen  bestimmt 
werden;  es  hat  die  Erfahrung  freilich  ergeben,  dass  solche 
Kanäle,  wenn  irgend  thunlich,  in  den  Dimensionen  der  grös- 
seren Kanäle  angelegt  werden  sollten,  es  sind  aber  die  Ver- 
hältnisse so  unendlich  verschieden,  dass  sich  eine  allgemeine 
Regel  nicht  wohl  aufstellen  lässt.  Dem  Staat  darf  das  Recht 
keinesfalls  zustehen,  derartige  Anlagen  durch  eine  bindende 
Feststellung  der  Dimensionen  zu  erschweren. 

Aus  der  vorstehenden  Darlegung  geht  nun  hervor,  dass  der 
Verfasser  dieses  sich  mit  dem  erst  nachträglich  zu  seiner 
Kenntniss  gekommenen  Artikel  rZur  Frage  über  die  Aus- 
bildung der  Wasserstraßen  in  Deutschland*,  welcher  in  der 
diesjährigen  No.  5  der  Deutschen  Bauzeitung  enthalten  ist, 
im  Wesentlichen  in  Uebereinstimmung  befindet.  Die  hier  und 
dort  niedergelegten  Anschauungen  unterscheiden  sich  nur 
dadurch,  dass  dort  die  Dimensionen  als  bindend  für  alle 
Fälle  betrachtet  werden,  während  hier  eine  grössere  Freiheit 
für  die  mannigfachen  Verhältnisse  als  nothwendig  angese- 
hen wird.  In  Betreff  der  Dimensionen  selbst  darf  auf  einen 
von  dem  Verfasser  im  4.  Hefte  der  Zeilschrift  des  Hanno- 
verschen Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  Jahrgang  1874 
erschienenen  ausführlichen  Aufsatz  Bezug  genommen  werden. 

Eine  grössere  Abweichung  in  dem  Inhalt  der  beiden 
Artikel  möchte  sich  in  den  Ansichten  über  die  Fragen  der 
Feststellung  der  Länge  der  Schleusenkammern  nnd 
der  Länge  der  Haltungen  herausstellen. 

Der  ausserordentliche  Nutzen  der  Tauerei  ist  allseitig 
von  den  Technikern,  welche  sich  mit  derartigen  Fragen  be- 
schäftigt haben,  anerkannt,  e«  wird  daher  auch  ohne  jede 
Anregung  und  Einwirkung  gesetzlicher  Vorschriften  das  Be- 
streben darauf  gerichtet  sein,  die  Kanäle  soweit  irgend  mög- 
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lieh  für  den  Tauereihetrieb  einzurichten.  Jede  Beschränkung 
iu  dieser  liiu^icLl  durch  bindende  Vorschriften  kauu  nur 
nachtheilig  wirken,  namentlich  gilt  dies  in  Bezug  auf  die 
Länge  der  einzelnen  Haltungen.  Auch  die  Längen  der  Schleu- 
sen müssen  lediglich  nach  den  Verhältnissen  bestimmt  wer- 
den; so  z.  H.  wird  man  einer  einzelnen  Schleuse,  welche 
zwei  lange  Haltungen  mit  einander  verbindet,  möglicherweise 
eine  grössere  Länge  geben,  als  den  einzelnen  Schleusen,  die 
in  einer  Kette  zwischen  kürzeren  Haltungen  liegen,  die  man 
mit  kürzeren  Zügen,  möglicherweise  nur  mit  Zügen  aus  2 
Schiffen  bestehend,  befählt.  Es  ist  unmöglich,  diesen  ver- 
schiedenartigen Verhältnissen  bei  dem  Lrlass  vou  Vorschriften 
über  die  Dimensionen  gerecht  zu  werden.  Aelinlich  ist  es 
mit  etwaigeu  Bestimmungen  über  die  Anwendung  von  Schleu- 
sen oder  geneigten  Ebenen;  denu  andere  Hülfsmittel,  als 
diese,  dürfte  für  jetzt  die  Technik  nicht  bieten,  wenigstens 
nicht  solche  von  derjenigeu  Sicherheit,  um  dieselben  gesetz- 
lich oder  regimiuell  vorzuschreiben. 

Die  geneigten  Ebenen  haben  sich  für  Schiffsgefässe  von 
geringeren  Dimensionen  und  auf  beschränkten  Gebieten,  wie 
z.  B.  auf  dem  Oberläudischen  Kanal,  vollständig  bewährt;  es 
ist  aber  dadurch  die  Frage  keineswegs  gelöst,  ob  auf  Kanä- 
len mit  durchgehendem  Verkehr  und  bei  einer  I.adungslä- 
higkeit  der  Schiffe  von  6"  —  TiKlO  Zentner  diese  Vorrichtung 
noch  zweckmässig  anzuweudeu  sein  werde  oder  nicht. 

Da  die  geneigteu  Ebenen  auch  auf  beschränktem  Gebiet 
nur  da  zweckmässig  anzuwenden  sind,  wo  eiue  konzentriite 


grössere  Steigung  durch  eine  Reihe  von  Schleusen  zu  überwin- 
den sein  w  ürde,  so  ist  die  Anwendung  auf  einzelue  Fälle  be- 
schränkt und  kann  daher  die  Frage,  ob  Schleuse  oder  geneigte 
Ebene,  allgemein  gar  nicht  gelöst  werden.  Die  Schleusen 
haben  sich  als  das  einfachste  und  heiiuemste  Mittel  zur  IV 
berwiudnng  des  Gefälles  der  Schiflahiiskanäle  bewährt. 
Durch  die  Erfindung  des  <  aligu\  sehen  Apparats  zur  Er- 
sparung von  Wasser  (vergl.  D.  Bztg.  Xo.  ii  Jahrgang  1H7 1 
ist  die  Anwendung  der  Schleusen  gegen  den  bisherigen  Zu- 
stand noch  erleichtert.  Soll  daher,  was  dem  Verfasser  aller- 
dings unzweckmässig  erscheint,  eine  bestimmte  Anordnung 
zur  Ueberwindung  der  Gefälle  vorgeschrieben  werden,  so 
könneu  dabei  nur  die  Schleusen  gewählt  werden. 

Caeterum  censeo.  .Man  sichere  in  Zukunft  nur  den  durch- 
gehenden Verkehr  für  Schiffe  von  »i— 70IKJ  Zeutuer  Tragfä- 
fahigkeit  durch  Feststellung  der  hierfür  unumgänglich  erfor- 
derlichen Kanal-  etc.  Dimeusionen  uud  überlasse  im  l'ebri- 
gen  den  in  Deutschland  noch 'in  der  ersten  Kindheit  befind- 
lichen Kanalbau  seiner  eigenen  freien  Kntwiekcluiig.  *) 

Hess. 

')  Annt.  ii.  Heil.    K*  wh*iot  tan»  <!*.,  der  Hr.  VarOLii.fr  dir  MriMraft* 

hfideik  beldan  Artikel  ihbrr  dirle  Fr*«e  nirlit  k'aui  in  de«  Sinn«  aufic-fan-t  tut,  tu 
»elrbroa  dlr»elt»c>i  treictiMPbtli  woriirii  «laut,  und  *•*  Waietit  »im  di».,e  Mcluuiiir  lm- 
Matdtfl  Ml  IIa  vom  Um.  Verlautet  »o  nelir  bcUiM*,  vermeintlich  t>r»i<-ti.nde  At»|i  fci. 
bindende  F.-.t>«-jiiui,v.«  de.  St  aal.  über  di<  l'rotil-  and  m>b>iI«o>  Itinr  »•■■>■ 
um  d«.  KiiiZi.  et.-.  Ii.rl .  i  in  hinten.  E'n  ,o  «eit  nrlir.it« r  WajMdl  durfte  in 
Vrrfa»nrn  dir  Iwtdeu  A.tik«!  in  N«.  41  Jaiii.aurf  1*74,  u.  Nu.  5  Jarinranr  te?5  <1 
l)r.t»:li.  Bug.  iraJirM-tielnllch  triu  gH-*«»  Uli-  u. 


.rntilailonsbcizuii;  nit  Zlnmrrüfrn 

Die  Notwendigkeit  ständiger  Lufterueueruug  in  allen,  zum 
längeren    Aufenthalt   vou  Menschen   dienenden  Räumen  ist  — 


Dank  den  Bemühungen  der  Aerzlo  und  Techniker  —  heut  auch 
in  Deutschland  eine  fast  allgemein  anei kannte.  Leider  hat  diesu 
theoretische  Aueikennung  bisher  nur  sehr  geringe  praktische 
Fullen  Dach  sich  gezogen.  Wirksame  und  zweckmässige  Ven- 
tilations-Einrichtungcu  fiuden  »ich  vorläufig  last  nur  iu  einer 
Minderzahl  öffentlicher  Gel  äude  und  auch  iu  diesen  erst  häu- 
figer, seitdem  die  lauge  vernachlässigte  und  angefeindete  Luft- 
heizung, mit  der  sich  die  Ventilation  in  einfacher  Weise  ver- 
binden Ifisst,  wieder  in  grössere  Aufnahme  gekommen  ist.  In 
den  meisten  anderen  Fällen  begnügt  man  sich  für  gewöhnlich 
mit  dem  Luftwechsel,  welcher  durch  die  Poren  der  Wände  so- 
wie durch  die  rügen  der  Keuster  und  Thüreti  stattfindet,  und 
bedient  sich  zeitweise  des  Radikalmittels,  letztere  gantjzu 
öffnen. 

Warum  der  Fortschritt  in  dieser  Beziehung  so  langsam  sich 

Bedürfu 


Bahn  bricht,  ist  wohl  nicht  zweifelhaft.  Das 


fuis* 


ausgiebiger  LüftuDg  der  Wohnräume  ist  eiue  Kultur-Verfciuc- 
ruug,  die  uus.-rer  Generation  vorlaute  noch  immer  mehr  wie 
eine  Art  von  Luxus  uud  nicht  wie  eiue  Lebeus-Not hd u r f t 
erscheint.  Mm  erachtet  sie  für  w  utucliensaerlli,  aber  man 
glaubt  sich  allenfalls  auch  ohne  sin  behelfeu  zu  können,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  irgend  welche  Geldopfer  dafür  aufbrin- 
gen zu  niüss-u.  Es  ist  bekauuf,  das«  die  von  den  Technikern 
angelegten  Veutilationseiuricblungcu  iu  ötTeullicheu  Gebäuden 
(z.  B.  iu  Gefängnissen)  vou  der  Verwaltung  oft  gar  nicht  be- 
nutzt werden,  weil  mau  die  Kosteu  uud  auch  wubl  die  Mühe 
des  Betriebes  scheut.  Ja  selbst  bei  Lazarethen,  wo  die  Rück- 
sicht auf  das  Wohl  der  Krankuu  doch  allein  massgebend  sein 
sollte,  machen  sich  iu  erster  Reibe  Ersparungswünscbo  gel- 
tend, so  duss  mau  den  Betrieb  der  Veutilatiou  über  Nacht  ein- 
stellt und  auf  Einrichtungen  sinnt,  welche  einen  Luftwechsel 
mit  geringerem  Kustenaufwaude  ermöglichen  sollen-  (Man 
vergl.  die  Notiz  über  Korridor-  und  Pavillon  -  Lazarethe  auf  S. 
3'J  d.  Bl.) 


ArrhitrktoiUche  Strelfiüge  im  Mlrioasicn. 

tStllluttf.) 

Von  Perge  aus  statteten  wir  der  Stadt  Sylleion  einen 
Besuch  ab,  die  auf  der  anderen  Seite  des  Kestros  am  Fusse 
der  hohen  Tauruskettcu  und  schon  iu  hügliger  Umgebung  auf 
einem  isoliiten  KalkfeUeu  liegt.  Wir  faudeu  hier  uameutlich 
uralte  Felsengiäber  und  mancherlei  Befestigungswerke  au  den 
Abhängen.  Auf  dem  Plateau,  das  mit  dichtem  Gebüsch  be- 
wachsen ist,  fanden  wir  viele,  aber  weniger  schöne  Ruinen, 
Zisternen  und  besonders  viel  Gemäuer  aus  neuerer  Zeit.  Au 
dem  südlichen  Absturz  des  Felsens  liegt  ein  Theater,  welches 
zum  giössten  Tbeile  iu  den  gewachsenen  Stein  eiugchaueu  ist 
und  jetzt  von  einer  gähueudeu  Kluft  durebschuitteu  wird;  ein 
Beweis  dafür,  dass  diese  Gegenden  einst  vou  furebtbareu  Erd- 
erschütterungen heimgesucht  sein  müssen.  Das  bei  Weitem 
wichtigste  Resultat  uuseies  Besuches  iu  Sylleion  ist  aber  die 
Abschritt  einer  hingen  Inschrift  iu  pauiph\ liscberu  Dialekt 
mit  theilweis  «bekannten  Schi iftzeichen,  vou  "welcher  mein  ge- 
lehrter Reisegefährte  ganz  neue  Aufschlüsse  übor  die  Sprache 
des  Landes  erwartete. 

Von  Sylleion  zogen  wir  weiter  nach  Aspendos,  meistens 
durch  schone,  oft  parkartige  Gelände  mit  rieselnden  Bächen 
und  kleinen  Wäldern  von  allerlei  blühenden  und  duftendeu 
Bäumen  und  Gesträuch.  Die  Stadt  ist  umgeben  vou  weiten 
sumpfigen  Wiesen  und  nimmt  iu  der  liauptsache  das  Plateau 
und  die  nächsten  Umgebungen  eines  ausgedehnten  Berges  ein. 
Ihr  Wasser  erhielt  die  Stadt  durch  einen  Aquädukt,  der  aus 
den  Vorbergen  des  Taurua  herabkommeud,  die  sumpfige  Niede- 
rung i|uer  durchschneidet.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist 
das  Wasser  darauf  in  geschlossenen  Röhren  geleitet  gewesen; 
wenigstens  konnte  ich  mir  die  hohen  Aufbauten  beim  Austritt 
aus  den  Bergen  und  nahe  vor  der  Stadt  nicht  anders  erklären. 
Ein«  Analogie  für  diese  Vermuthuug  findet  sich  allerdings  sonst 
im  Alterthum  nicht;  auch  konnten  wir  an  dem  Mauerwerk  Spu- 
ren von  aufgelegten  Metallröbreu  oder  dergl.  nicht  entdecken. 

Den  ersten  Rang  unter  den  Ruinen  der  Stadt  nimmt 
zweifellos  das  grosse  Theater  ein,  das  oft  für  das  schönste  der 
alten  Welt  erklärt  ist  und  sicher  als  das  best  erhaltene  gelten 
kann.   Texier  hat  dasselbe  vollständig  aufgenommen  und  in 


der  Hauptsache  auch  richtig  durgestellt;  leider  hat  er  aber 
alle  Einzelheiten  uur  mit  geringer  Sorgfalt  gezeichnet,  so  dass 
wir  leicht  eine  ganze  Reihe  von  Uugcnauigkeiten  konstatiren 
konnten.  Mau  sieht  den  Zeichnungen  an,  daas  aie  nach  schöuen 
Reiseskizzen  zu  Hause  für  den  Stich  fertig  gemacht  sind.  — 
Das  Bauwerk  ist  iu  der  Hauptsache  aus  einem  groben  Kouglo 
meratgestein  aufgeführt,  welches  eiuer  künstlerischen  Detailli 
rang  absolut  unfähig  ist.   Alle  Bauglieder  sind  daher  aus  eioen 


rang  absolut  unfähig  ist.  Alle  Bauglieder 
feineren  Materiale,  einem  festen  Kalkstein  eingesetzt.  Die 
Säulendekoratiou  der  Skenenwaud  ist  aus  Marmor  hergestellt 
und  viele  Flächeu  des  Iuneru  sind  mit  feinem  Putz  Unerzogen. 
Da«  Theater  Jehut  sich  au  den  nördlichen  Abfall  des  Burgber- 
ges, ist  aber  uur  weuig  iu  deuselben  eingeschnitten,  es  stellt 
also  im  Aeussern  eiue  kolossale  Baumasse  dar,  die  aber  nur 
wenig  gegliedert  ist  und  mit  den  vielen  Fenstern  der  geraden 
Abschlusswaud  sehr  langweilig  und  unschön  wirkt  Dagegen 
ist  das  Iunere  vou  frappauter  Wirkung:  die  39  Sitzreihen,  oben 
von  einem  gewölbten  Arkadenumgaug  umzogen,  sind  noch  recht 
gut  erbalteu;  auch  vou  der  Dekoration  der  Skeuenwand  sind 
so  viele  Reste  vorhanden,  dass  man  sich  die  frühere  Wirkung 
leicht  vergegenwärtigen  kann.  So  giebt  das  Ganze  in  der  That 
eine  seböue  Vorstellung  des  einstmaligen  Zustandes.  Die  voll- 
ständig erhaltene  Skcncnwand  schneidet  übrigens  hier  auch  für 
die  höcbsteu  Sitzreihen  die  Aussiebt  auf  die  schöne  umgebende 
Landschaft  völlig  ab,  so  dass  mir  für  diesen  Fall  das  oft  vor- 
geschobene Motiv  für  die  Wahl  der  Bauplätze  von  Theatern, 
nämlich  der  Wunsch  nach  einem  landschaftlichen  Uintergrunde 


sehr  unzutreffend  erschien  uud  ich  überhaupt  zweifelhaft 

Irwägungen  öfte 

Ausser  dem  Theater  ist  eine  grössere  Baugruppe  auf 


worden  bin,  ob 
leiten  lassen. 


sich  von 


Ei 


Burgberge  sehr  interessant,  nämlich  mehre,  um  einen  geräumi- 
gen und  mit  Stufen  eingefassten  Platz  gelegene  öffentliche  Gc 
bäude,  zu  denen  ein  mit  schön  ausgebildeten  Stützmauern  künst- 
lich angelegter  Weg  emporführte.  —  Die  Wand  gegenüber  dem 
Aufgange  war  ähulich  der  Skeuenwand  eines  Theaters  mit 
Säulendekoration  uud  Figureouischen  reich  ausgestattet ,  und 
scheint  auch  vor  sich  eiu  Podium  wie  ein  Theater  gehabt  zu 
haben.  Seitswärts  davon,  etwas  zurückgeschoben,  liegt  ein  quadra- 
tischer Bau  mit  grossen  BogeuötTuuugen  und  einfachen  Strebe- 
pfeilern, der  von  früheren  Reisenden  immer  als  ein  Thorbau  be- 
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DieKostspieligkeit  der  Ventilation  ist  es,  welche 
deren  allgemeine  Einführung  mr  Zeit  noch  verhin- 
dert.   Und  in  der  That  erreichen  Anlage-  und  Betriebskosten 
der  vollkommeneren  Ventilations- Einrichtungen  (beispielsweise 
im  Wiener  Opernhause,  in  den  Parlaments-Sälcn  Berlins,  im 
Lokale  des  Künstler-Vereins  in  Bremen  u.  a.)  eine  sehr  an- 
sehnliche Höhe.   Die  Betriebskosten  derartiger  Einrichtungen 
f  teiueu  überdies  Doch  in  dem  Verhältnisse,  wie  der  Umfang  der 
Anlüge  sieh  verringert  und  der  Betrieb  an  strenger  Regelmäs- 
sickeit  verliert;  letzteres  bekanntlich  eine  Erfahrung,  die  ebenBO 
für  alle  Zentralheizungen  gilt  und  deren  Anwendung  für  immer 
eine  bestimmte  Grenze  setzen  dürfte.    In  das  volle  Leben,  d. 
b.  in  die  tSglichc  Praxis  unserer  Wobnungs-Anlapen  wird  die 
Ventilation  erst  übergeben,  wenn  die  bezüglichen  Einrichtungen 
auf  eiuen  solchen  Grad  der  Einfachheit  gebracht  sind,  dass  sie 
besondere,  in  die  Augen  springende  Kosten  nicht  erfordern 
und  dass  sie  einer  komplizirten  Abwartung  nicht  mehr  bedürfen, 
sondern  nahezu  selbstthätig  wirken. 

An  Vei suchen ,  derartige  Einrichtungen  ?m  treffen,  ist  seit 
hinsei  Zeit  kein  Maugel.  Wir  erinnern  zunächst  an  die  Metho- 
den der  sogenannten  ,,n  atürlichen  Vcntilatoo",  welche  eine 
Verbindung  der  luiicnräunie  mit  der  Aussenluft  mittels  ver- 
schiedener Kaufile,  LuftBcuaehte  etc.  bewirkte  und  damit  in 
einfachster  Weise,  ohi.e  jede  Betriebsmittel  einen  Luftwechsel  her- 
beiführen wollte.  Die  hierdurch  zu  erzielenden  Erfolge  sind 
indessen  von  allerlei  Zufälligkeiten,  vor  Allem  vom  Winde  ab- 
bäugig  und  mögen  allenfalls  für  Speicher,  Stallräume,  Klose«» 
etc.  genügen,  niemal»  aber  für  Wohnräume,  für  welche  derartige 
Einrichtungen  in  keiner  Weine  passen.  Da  es  sich  in  den 
meisten  fällen  nur  um  eiue  Winter- Ventilation  handelt,  während 
die  Lüftung  im  Sftuuicr  durch  Oeffuen  der  Fenster  bewirkt 
werden  kann,  so  ist  das  nächstliegend«  Mittel  jedenfalls  das, 
die  Ventilation  der  Wohnräume  mit  der  Heizung  zu  verbinden 
und  den  gewöhnlichen  Zimmerofen  eine  Konstruktion  zu  geben, 
welche  es  ermöglicht,  die  von  ihnen  erzeugte  Wärme  zugleich 
dahin  nutzbar  zu  machen  um  frisch«  vorgewärmte  Luft  im 
Wege  der  Aspiration  einzuführen  und  ebenso  die  verbrauchte 
Luft  -  Aspiration  wieder  zu  entfernen.. 

Von  verschiedenen  Seiten  hat  man  dieses  Ziel  auf  verschie- 
denem Wege  und  mit  sehr  verschiedenem  Erfolge  zu  erreichen 
gesucht.  Im  östlichen  Nnrddeutsrhland,  wo  der  Kachelofen  üb- 
lich ist  und  üblich  bleiben  wird,  unterliegt  die  Siehe  einigen 
Schwierigkeiten,  die  wir  jedoch  keineswegs  für  unüberwindlich 
ballen.  Eine  bezügliche  Einrichtung,  die  wir  vor  längerer  Zeit 
im  Eutwurf  kennen  gelernt  haben,  sebioss  sich  an  die  im  Jhrg. 
lf*;>8  d.Ztscbr.  f.  Bauws.  beschriebene  Einrichtung  der  Oefen  für 
Schulzimmer  an.  Durch  jeden  Ofen  wurden  zwei  eiserne  Köh- 
ren geführt,  von  deuen  die  eine,  oberhalb  der  Ofendecke  in'* 
Zimmer  mündend,  durch  ein  unteres,  in  die  Wand  geführtes  Knie 
mit  riuezn  Kanäle  zur  Zuführung  der  frischen  Luft  in  Verbin- 
dung stand  —  während  die  andere,  am  Ofenfusse  ins  Zimmer 
müudend,  durch  ein  oberes  Knie  in  einen  Luftabzugskanal 
führte.    Die  Art  der  Wirksamkeit  dieser  Einrichtung  ergiebt 


sich  von  selbst;  mangelhaft  war  an  ihr  nur,  dass  die  frische 
Luft  gleichfalls  aus  den  Schichten  über  dem  Dache  entnommen 
werden  sollte  und  dass  die  Querschnitte  der  Köhren  und  Ka- 
näle (deren  Bemessung  übrigens  ohne  jede  theoretische  Ermit- 
telung erfolgt  war)  eine  gar  zu  geringe  Gröise  hatten.  Wenn 
diese  Mängel  verbessert  werden,  was  freilich  eine  erbebliche 
Vergrößerung  des  Ofeu  -  Volumens  bedingen  würde,  so  könnte 
vielleicht  ein  ganz  befriedigender  Erfolg  erzielt  werden. 

Leichter  ist  dieselbe  Aufgabe  mittels  eiserner  Oefen  zu 
lösen  und  es  siud  namentlich  im  Laufe  der  letzten  Jahre,  wo 
die  Füll-Kegultrören  eiue  ziemlich  grosse  Verbreitung  erlangt 
haben ,  verschiedene,  jenem  Zwecke  dienende  Einrichtungen  in 
Verbindung  mit  solchcu  Oefen  ausgeführt  worden. 

Die  in  den  umstehenden  Skizzen  dargestellte  Anordnung  einer 
Ventilatinnsbeizung  mit  Zimmeröfen  rührt  vou  der  bekannten 
Bezugsquelle  der  Meidinger'schen  und  Wolperl'schen  Keguliröfen, 
dem  Eisenwerke  Kaiserslautern  her.  In  Eig.  1  ist  die  voll- 
kommenere Art  der  Ventilation  dargestellt.  Der  zur  Heizung 
benutzte  M"idingerscho  Ofen  (/«)  ist  mit  2  Mänteln  versehen, 
die  oben  offrn  sind,  am  Sockel  dagegen  dicht  an  den  Zimmer- 
t'ussbndcn  anschließen.  Der  Zwischenraum  zwischen  diesen 
Mänteln  steht  durch  Oeffnungen  im  Fussboden  mit  dem  zur 
Zuführung  frischer  Luft  bestimmten  Kanäle  in  Verbindung. 
Wird  der  Ofen  geheizt,  so  erwärmt  sich  die  Luft  zwischen  den 
Mänteln  und  steigt  unter  fortwährender  Ergänzung  aus  der 
Aussenluft  zur  Zimmerdecke  empor,  während  die  verbrauchte 
Luft,  abgekühlt  und  demgeniäss  schwerer,  zu  Borten  sinkt.  Zur 
Abführung  der  letzteren  dient  neben  dem  Ofen  selbst  das  am 
Fussboden  geöffnete  weite  Blechrohr  (Äi,  in  welchem  durch 
Einführung  des  Uten-Rauchrohrs  eiue  kräftige  Aspiration  er- 
zeugt wird,  welche  der  auf  der  Mündung  angebrachte  Wolpert- 
schc  Rauch-  und  Luftsauger  noch  verstärkt.  Wenn  während  der 
Nacht  nicht  geheizt  wird,  so  l&sst  sich  diese  Aspiration  dadurch 
hervorbringen,  dass  in  dem  Abführungsschlot,  unterhalb  des 
Kauchrohrknies  zwei  oder  mehre  Buusen'sche  Gasbrenner  auge- 
zündet werden.  Letzteres  Mittel  dient  gleichzeitig  zur  Sommer- 
Ventilation-  Hat  im  Sommer  die  Zimmer-Temperatur  eine  be- 
lästigende Höbe  erreicht,  oder  ist  im  Winter  durch  iniugclhafte 
Ab  Wartung  der  Regulirklappe  des  Ofens  eiue  Ueberbeizung  des 
Zimmers  erfoLt,  so  gestaltet  die  unmittelbar  unter  der  Decke 
augebrachte  Klappe  T  die  schnelle  Eutfernuug  eiues  Quantums 
heisser  Luft,  die  durch  deu  Ofen  aus  dem' Veutiialiouskanal 
ergänzt  wird. 

Fig.  2  stellt  eine  Abänderung  dieser  Einrichtung  dar,  die 
für  solche  Räume  bestimmt  ist,  in  denen  eine  schnelle  Erwär- 
mung erwünscht  ist  und  in  denen  man  die  frische  Luft  nicht 
direkt  vom  Freien  her,  sondern,  bereits  massig  vorgewärmt, 
aus  dem  Korridor  zu  entnehmen  wünscht,  was  iu  manchen  Ful- 
len eine  Brennmaterial-Ersp.irniss  zur  Folge  hat  Schieber  im 
Ofensockel  und  am  Abzugsrohre  machen  es  möglich,  hier  zu- 
nächst mit  Zirkulation  zu  heizen.  Die  gebrauchte,  warme  Luft 
ist  gleichzeitig  nicht  direkt  ins  Freie,  sondern  iu  den  Dacb- 


zeichnet  wuide.  Ich  konnte  mich  wegen  der  eigentümlichen 
Situation  nicht  zu  dieser  Erklärung  neigen,  bin  aber  auch 
nicht  im  Staude,  eine  andere  Vermuthung  aufzustellen;  von 
dem  Ganzen  habe  ich  den  Eindruck  gewonnen,  als  sei  es  ein 
Platz  lür  Volksve^anjtulungen  gewesen.  —  Die  kleineren  und 
sehr  zahlreichen  Baureste  der  Stadt  sind  theils  aus  Quadern, 
aber  in  geringer  Technik  ausgeführt,  theils  zeigeu  sie  eine  Kom 
binatiou  von  Quaderschichten  mit  gutem  Ziegelmauerwerk  aus 
quadratischen  dünnen  Ziegelsteinen ;  in  vielen  dieser  Bauten 
sind  Andeutungen  einer  ausgebildeten  Gewölbetechuik. 

\en  Aspendos  zogen  wir  den  nahe  vorbeifliegenden  Euiy- 
niedon  eine  Strecke  stromabwärts,  überschritten  ihn  dann  auf 
einer  sehr  uniegelmässig  gewölbten  Brücke  aus  osmauiseber  Zeit 
und  wandten  uns  den  Ruinen  von  Sidc  zu,  die  auf  einer  in 
das  Meer  vorspringenden  Landzunge  gelegen,  sich  schon  weit- 
hin stattlich  darstellen.  Sidc  war  lauge  ein  Mittelpunkt  der 
einst  das  ganze  Miitelmeer  bt  herrschenden  Seeräuberei  und 
eiues  ausgedehnten  Sklavenhandels,  wodurch  dort  ungeheure 
Reichthümer  zusammeugehäuft  wurden.  Diese  Thatsacbc  spie- 
gelt sich  in  all  den  pi  ächtigen  Ruiueu  der  Stadt  ab.  Gewaltig 
überragt,  wie  eiue  Akropolia,  ein  kolossales,  ganz  frei  errichte- 
tes Theater  Beine  Umgebungen;  von  prächtigen  Säulenhallen 
aus  kostbarem  Cippoliuomurmor  sieht  mau  Reihen  umgestürzter 
Säulenschäfte.  \o'r  Allem  charakteristisch  ist  aber  ein  merk- 
würdiger Prunkbau,  eine  Wasserkunst  mit  drei  grossen 
Nischen  und  einem  Bassin  davur,  in  welches  sich  eiust  das 
Wasser  einer  Wasserleitung  in  mächtigen  Strahlen  ergoss.  — 
Diu  Mauern  der  Stadt  siud  dicht  mit  Thürmcu  besetzt  und  zeigen 
an  mehren  Stellen  höchst  interessante,  woblcrhalluuc  Kon- 
struktionen von  Laufgäugen  für  die  Verlheidiger,  Scbiesscharten 
für  Bogenschützen  u.  8.  w.  —  lu  formaler  Beziehung  sind  die 
Bauten  von  Side  sehr  ungleich;  neben  der  überladenen,  barocken 
Pracht  der  Wasserkunst,  aus  der  allerdings  der  griechische  Ur- 
sprung der  Formen  immer  uoch  deutlich  zu  erkeuuen  ist,  sahen 
wir  Bautheile  vou  edler  Zeichnung  und  Modcllirung.  Was  wir 
dagegen  von  figürlichen  Darstellungen  fanden,  erhob  sich  nicht 
über  das  Niveau  gewöhnlicher  Dekorationsarbeiten.  —  Jetzt  ist 
ei»  grosser  Theil  der  Stadt  durch  kolossale  Sandwehen  vom 
esstrando  her  bedeckt:  —  wohl  möglich,  dass  darunter 
ungeahnte  Schätze  geborgen  sind;  sie  zu  heben,  würde 
immerhin  bedeutende  Mittel 


Ostwärts  von  Side  hutteu  wir  für  unsere  Zwecke  wenig 
Ausbeute  zu  erwarten;  wir  schlugen  daher  jetzt  eine  nördliche 
Richtung  eiu,  um  zuuächst,  leider  aber  ohne  vollständigen  Er- 
folg, deu  bis  jetzt  unbekannten  obereu  Liuf  des  Melas  zu  er- 
forschen Vorher  hutteu  wir  einen  kurzen  Aufenthalt  wegen  ei- 
ner Revolte  unserer  Dieuer,  deueu  ihr  Dienst  auflug  lästig  zu 
werden,  doch  half  uns  der  nächste  türkische  Beamte,  eiu  Mudir 
Tobaioglu  iu  Sarilur,  bereitwilligst  aus  der  Verlegenheit,  so 
dass  wir  bald  mit  willigeren  und  auch  ortskundigeren  Mann- 
schaften die  Reise  fortsetzen  konnten.  Bei  jenem  cdlcu  Türken, 
einem  Nachkommen  eines  alten  Fürstengeschlechts ,  das  sich 
durch  rechtzeitige  Unterwerfung  unter  die  Gewalt  der  Sultane 
einen  Theil  seiner  Selbständigkeit  bewahrt  hatte,  welches  dem- 
zufolge noch  jetzt  über  ausge  lehnte  Lündercien  gebietet  und  sich 
weit  und  breit  eiues  hohen  Ansehens  erfreut,  mussten  wir  uothge- 
druugeu  einige  Zeit  verweilen.  Wir  lernten  dabei  aber  das  hochiutu- 
ressante,  echt  patriarchalische  Leben  in  dem  Hause  vou  Gruud 
aus  kennen,  und  ich  konnte  auch  eine  Aufnahme  des  Hausos 
macheu,  das  als  Beispiel  eines  grösseren  türkischen  Lindsitzes 
wohl  beachtenswert!!  ist  und  zudem  auch  architektonisches  In- 
teresse gewährt,  sowohl  durch  sein«  ganze  Erscheinung  mit  den 
luftigen  Hallen,  Gebet-  und  Schlafplätzen  u.  s.  w.  —  alles  in 
naiver  Uolzkonstruktinn  —  als  auch  durch  die  opulente  Aus- 
stattung mancher  Bautheile,  namentlich  der  gastlichen  Ode  mit 
geschickt  geschnitztem  Gitterweik  und  Brettverkleidungon.  — 
Der  Eintritt  in  die  nördlichen  Berge  erfolittn  durch  ein 
hoebromantisrh-'s  Felsentho-,  wclehesder  Mel  as  sich  durch  drei- 
fach hoch  aufgeschobene  FeNplatten  gebrochen  hat.  Wir  folgten 
hier  einem  schmalen  Saumpfad,  der  auf  lauge  Strecken  in  die 
senkrecht  abfallenden  Felswände  eingehauen  ist  und  durch 
eine  ganze  Anzahl  kleiuer  Tunnels  führt.  Dann  waudte  sieb 
alter  der  Weg  bald  westwärts,  wir  liefen  deu  Melas  zur  Rech- 
ten und  traten  in  ein  schöu  bewaldetes  Gebiet  eiu,  in  dem  wir 
bei  Awassua  und  am  Syrtdugli  die  Stelleu  vou  3  alten 
Städten  fanden,  mit  Mauerresteu,  üesimsstücken,  Sarkophagen 
und  Felsgräbern,  auch  einen  kleinen  Tempel  sahen  wir  hier  mit 
einer  gut  erhalteuen  Umfassungsmauer  des  heiligen  Bezirkes; 
feiner  Ruinen  von  Befestigungsthürmeu  u.  s.  w.  Weiter  zogen  wir 
daun  westwärts  durch  eiu  liebliches,  ganz  mit  knospenden  Oleander- 
büschen erfülltes  Thal  bis  zum  Eurvmodon,  und  nordwärts  auf 
Pfade  dessen  grossartig  wildes  Felsenthal  hinauf,  immer 
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räum  geführt,  zu  dessen,  für  manche  Zwecke  wünschen» werther  dass  es  den  Bemühungen  der  Techniker  gelingt,  rocht  viele 
Erwärmung,  sie  auch  mit  Vortheil  benutzt  werden  kann.  Bauherren  zur  Anlage  einer  Ventilationsheizung  mit  Zimmer- 
Weiche  Einrichtung  in  jedem  einzelnen  Falle  der  Praxis  I  Öfen  auch  in  solchen  Fallen  zu  bestimmen,  in  denen  man  eine 
zu  treffen  ist,  kann  selbstverständlich  nicht  nach  einer  Scba-  Luftheizung  nicht  für  angemessen  hält,  besondere  Ventilations- 
blone  beurthcüt  werden,  sondern  wird  von  den  besonderen  Dm-  Einrichtungen  aber  wegen  ihrer  Kostspieligkeit  vermeiden 
ständen  abhängen.   Möchte  das  Vorstehende  dazu  beitragen,  I  mos«. 

"«•'  <•  Flcur  a. 


Seit  langer  als  2  Jahren  bei  der  Wasserbau- Inspektion  Ku- 
i  mit  der  Vorbereitung  und  Ausrührung  von  Strombau- 

-  ■i  die 
der- 
Senkblei 

bediente,  mit  Denen  die  Messungen  entweder  vom  offenen  Boote 


Projekten  beschäftigt,  lag  dem  Unterzeichneten  vielfach 
Aufnahme  von  Stromprofilen  ob,  zu  welchen  Arbeiten  sich  < 
selbe  der  gewöhnlichen  Instrumente:  Peilstange  und  Senk 


aus  längs  eines  ausgespannten  Taues,  oder  in  freier  Fahrt,  bis- 
weilen auch  von  der  Eisdecke  aus  bewirkt  wurden.  Das  Zeit- 
raubende derartiger  Metboden,  die  Ungenauigkeiten  der  Mes- 
sungen vom  freifahrenden  Boote  aus,  die  nur  selten  sich  bietende 
Gelegenheit ,  die  Eisdecke  des  Stromes  zu  benutzen,  brauchen 
kaum  erwähnt  zu  werden. 

Nach  vielfachen  Versuchen  und  Verbesserungen  ist  es  mir 
gelungen,  einen  Apparat  zusammen  zu  stellen,  dessen  spezielle 
Beschreibung  den  Facbgenoeaen  vorzulegen  mir  erlaubt  sei. 
Auf  einem  Ruderboote  ist  Im  Punkte  A  (Fig.  1)  eine  gabcl- 


förmige  Stange  A  B  so  aufgehängt,  dass  sie  um  A  schwingt  and 
dass  ihr  unteres,  löffeiförmig  gebildetes  Ende  B  beim  Vorwärts- 
bewegeu  des  Bootes  auf  dem  Strombett  entlang  schleift  An  einer 
Oese  des  Löffels  ist  die  Schnur  B  CD  befestigt,  welche  in  C  über 
eine  am  Steuerende  des  Bootes  angebrachte  Rolle  läuft.  Da  der 
Endpunkt  B  der  Stange  A  B  einen  Kreisbogen  beschreibt,  dessen 
Zentriwinkel  CA  B  bald  grösser,  bald  kleiner  wird ,  so  wird 
auch  die  Schnur  B  C  als  Sehne  des  zugehörigen  Zentriwinkels, 
I  sich  bald  verlängern,  bald  verkürzen  und  es  erübrigt  nur,  durch 
ein  entsprechendes  Räderwerk  nebst  Schreibvorrichtung  die 
Längenunterschiede  der  Schnur  zur  graphischen  Darstellung  zu 
bringen,  um  ein  Bild  der  Flussohlo  zu  erhalten.  Daiu 
dient  nun  ein  Apparat,  der  in  Fig.  2  als  Oberansicht,  in  Fig. 
3  als  Seiten  -  und  in  Fig.  4  als  1 
stellt  ist 

Auf  der  Trommel  a  wickelt  sich  die  Schnur  B  C  D,  je 


Berg  auf  und  Berg  ab,  mehre  Male  dicht  au  dem 
hinschiessenden  Gebirgsstrome  entlang,  durch  herrliche  Pinien- 
wälder u.  s.  w.,  bis  wir  uns  der  allen  Stadt  Selge  gegenüber  be- 
fanden. Hier  überschritten  wir  auf  schmaler  Bogcnbrücke  den 
Fluss  und  erreichten  dann  nach  einem  höchst  beschwer- 
lichen Wege  über  nackte  Felsen  hinweg  und  an  fürchterlichen 
Abgründen  entlang,  die  mehr  als  1000»  hoch  gelegene  alte 
Stadt. 

S  elge  liegt  in  den  Vorbergen  des  Bozburun  in  einer  wahr- 
haft grossartigen  Gebirgslandschaft  und  war  durch  seine  na- 
türliche Lage  fast  uneinnehmbar;  die  Ruinen  der  Stadt  zeugen 
von  einstiger  gediegener  Pracht  und  Grossartigkeit  Mitten 
in  dem  grandiosen  Gebirgsfelde  liegt  wieder  ein  bedeutendes 
Theater,  daneben  sind  die  Reste  eines  Stadiums  und  einer 
quadratischen  Agora.  von  deren  Hallen  noch  einige  Säulen 
aufrecht  stehen.  Auf  einer  Anhöbe  sind  Spuren  eines  grossen 
Tempels,  an  einer  anderen  ausgezeichneten  Stelle  eine  kom- 
plizirte  Hauanlage,  die  sich  in  mehren  Stufen  mit  reichen 
Pfeilerhallen  aufbaute,  so  dass  sie  sich  vom  Theater  und  dem 
Marktplatze  aus  höchst  stattlich  dargestellt  haben  muss.  Mehr- 
fach rinden  sich  Sarkophage  mit  seltsamen  Zeichen,  einer 
auch  mit  cigentbümlicber  Quaderung  der  Wandungen  u.  b.  w. 
Die  Details  der  Architektur  sind  meist  sehr  verständig  und 
schön,  wenn  auch  einer  etwas  späten  Zeit  angehörig;  ein  klei- 
ner Grabesbau  hat  fast  genau  die  Detaillirung  wie  zwei  ähnliche 
Gebäude  in  Termessoe  und  ein  drittes  in  einem  Thal«  bei 
Zukurverany,  wohin  wir  später  kamen:  ein  Beweis  dafür,  dass 
in  dieser  ganzen  Gegend  überall  zu  gleicher  Zeit,  vielleicht 
sogar  von  denselben  Künstlern  gebaut  sein  muss.  Figürlich« 
Darstellungen  von  selbstständigem  Kunstwerth  haben  wir  in 
Selge  nicht  gefuuden. 

Nach  Besichtigung  der  interessanten  Bergstadt  wollten  wir 
zunäebst  die  ostwärts  gelegenen  Distrikte  von  Pisidien  durch- 
ziehen, die  in  geographischer  Beziehung  noch  völlig  unaufge- 
klärt waren.  Wir  uberschritten  demgeinäss  den  Zug  hoher 
Bebneeberge,  der  sich  auf  dem  linken  Ufer  des  Eurymedon  in 
fast  nördlicher  Richtung  entlang  zieht,  und  zwar  wählten  wir 
den  Weg  über  den  etwa  1700»  hohen  Dernien  -  Pass.  Dann 
traten  wir  in  ein  rauhes  und  von  zahllosen  Gebirgsgraten 

wir  sorglich  unseren 


Weg  nach  Uhr  und  Kompass  notirten  und  bei  jeder  freien 
Aussicht  die  fernen  Bergzüge  zeichneten  und  einvisirten,  so 
dass  wir  daraus  ein  genügend  vollständiges  Bild  der  unseren 
Weg  begrenzenden  Landschaft  rekonstruiren  konnten.  —  Hier 
sahen  wir  zunächst  nun  das  türkische  Städtchen  Ormana,  in 
welchem  Herr  Dr.  Hirschfeld  durch  eine  Inschrift  die  alte 
Stadt  Eurymna  erkannte.  Nahe  dabei  musste  nach  derselben 
Inschrift  auch  das  alte  Katen  na  gesucht  werden,  eine  vielbe- 
sprochene Stadt,  die  in  einer  Fehde  gegen  Selge  8(X)!>  Schwer- 
bewaffnete in  das  Feld  geführt  hat  Höchst  wahrscheinlich  hat 
Dr.  Uirschfeld  dieselbe  dann  auch  in  dem  Dörfchen  Godena 
wiedergefunden,  zwar  nicht  als  grosse  Ruinenstadt,  sondern 
nur  in  unscheinbaren  Mauerresten ,  und  es  erscheint  danach 
wahrscheinlich,  das»  Katenna  nur  der  Vorort  eines  Bundes  klei- 
ner Gebirgsstfidte  gewesen  sei. 

Demnächst  sahen  wir  eine  grossere  Stadt  Ibradi  mit  etwa 
600  Häusern;  auch  den  Melaa  fanden  wir  wieder,  wo  er  sich 
aus  2  kleinen  Gebirgsflüssen  zusammensetzt  Bei  Sekeriakjöi 
entdeckten  wir  an  einem  Kalkfelsen  eine  Anzahl  flach  einge- 
meis Heiter  kleiner  Grabdenkmäler  mit  Reiterticureo.  Dann  ge- 
langten wir  auf  mühsamen  Wegen  in  nördlicher  Richtung  zu 
dem  schönen  Beyscbeher  See,  der  an  dem  nördlichen  Abfall 
der  hohen  Taurusketten  liegt,  zogen  an  dessen  Ufer  eine  lange 
Strecke  hinauf,  weit  über  Bajamlv  hinaus,  und  umkreisten 
darauf  in  einem  grossen  Bogen  deo'berrlichen  Gebirgsstock  des 
Dipoiras  und  des  Anamas,  indem  wir  wieder  in  vorwiegend 
westlicher  Richtung  nach  Egerdir  zogen.  —  Io  dieser  schöneu 
Stadt,  die  reizenü  auf  einer  schmalen  Halbinsel  im  Egerdirseo 
gelegen  ist,  an  dem  Fusse  eines  gewaltigen  zackigen  Felsbergea, 
gönnten  wir  uns  nach  den  Anstrengungen  der  Heise  durch  die 
letzten  unwirklichen  Hocbgebirgslandscbaften  eine  kurze  IU.it. 
Dabei  statteten  wir  einer  kleinen  griechischen  Gemeinde  einen 
Besuch  ab,  die  auf  einem  Inselcben  des  Sees  sich  durch  viele 
Jahrhunderte,  ganz  umgeben  von  türkiscber.Bevölkurung,  ihre 
Religion,  Sitte  und  Sprache  erhalten  hat ,  und  Dr.  Hirschfaid 
konnte  bei  dieser  Gelegenheit  durch  einen  günstigen  Kauf  eine 
Anzahl  alter  griechischer  Pergamente  erwerben- 

Wir  setzten  dann  unsere  Wanderung  nach  Süden  fort;  zu- 
erst durch  eine  fruchtbare  Ebene  und  darauf  durch  ein  wun- 
derbares Gebirgslaud  mit  kolossalen  schönen  Felsbildungeo, 
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hinab  1d  das  Thal  des  Kestros,  und  auf  dem  anderen  Ufer  durch 
lahyriotbischo  Gebirge  wieder  hinauf  zu  der  altcu  Stadt  Krem  Da. 
Diese  Stadt  liefet  etwa  1300«>  hoch  auf  dem  höchsten  Gipfel 
eines  mäasig  langen  Gebirgszuges ,  der  auf  3  Seiten  steil  ab- 
fällt und  einen  unbeschreiblich  schönen  Kundblick  auf  die  um- 
gebende, Oberaus  grandiose  Gebirgslandschaft  ecwfihrt.  Der 
Gipfel  ist  schwer  zu  ersteigen,  und  nur  ein  schmaler,  theils 
in  den  Fels  gehauener  Weg  rührt  durch  eine  deutlich  er- 
kennbare Thoranlagc  auf  das  weite  Plateau,  das  wieder  mit 
rielen  wirren  Trümmerhaufen  bedeckt  ist.  Grössere  zusammen- 
hängende Baugruppen  sind  hier  zwar  nicht  vorhanden,  doch 
kann  man  aus  den  zerstreuten  Bruchstücken  leicht  die  Ueher- 
zeugung  gewinnen,  dass  die  betreffenden  Bauten  sich  meistens 
durch  grossen  Rcichthum  üppiger  ornamentaler  Ausstattung 
i,  sonst  aber  obne  hohen  künstlerischen  Worth 
grösstentheila  einer  späten  Periode  angehört 
babca  müssen.  Die  Ableitung  aus  dem  griechischen  Formen- 
kanon ist  aber  dennoch  überall  zu  erkennen.  Ein  Relief 
fanden  wir  wieder,  von  dem  ein  englischer,  übrigens  verdienter 
und  vom  Glück  begünstigter  Reisender,  Namans  Fellows,  be- 
hauptet bat,  es  dürfe  sich  mit  den  Aegineten  vergleichen; 
meine  Aufnahme  davon  dürfte  indess  wohl  eine  sehr  abweichende 
Meinung  unterstützen.  Auch  die  Grabesbautcn  sind  hier,  mit 
Ausnahme  einer  Grabkammer  in  der  südlichen  Felswand  des 
Berggipfels  mit  antikem  Giebelfelde,  ohne  höheren  künst- 
lerischen Werth. 

Von  Kremna  gingen  wir  endlich  nordwärts,  um  zum  Schlass 
die  Stadt  8a g_al aas os  aufzusuchen,  welche  gleichfalls  in  wunder- 
voller und  überaus  sicherer  Lage  an  dem  Südabbang  des 
Aglaaandagbs  liegt  Auch  hier  giebt  es  eine  Fülle  herrlicher 
Ruinen.  Zunächst  ist  wieder  ein  grosses,  wohl  erhaltenes 
Theater  vorhanden,  und  an  der  eingestürzten  Skenenwand  des- 
selben, die  aus  kolossalen  Steinen  errichtet  war,  erkennt  man 
die  Details  einer  Säulendekoration,  ähnlich  wie  in  Aspendos, 
aber  in  noch  späteren  Architekturformen.  Dann  sind  in  einem 
weiten,  fast  quadratischen  Bau  eine  Fülle  von  interessanten 

in  Kremna  erhalten,  und 


Postamente  für  Statuen  etc.  —  Bei 


Bau  mit 


Köpfen,  Ualbfiguren  und  sogar  ganzen  Miniaturfigürchen,  welche 
darauf  hinzudeuten  scheinen,  dass  dieser  Bau  den  musischen 
Künsten  gewidmet  war.  Vor  Allem  interessant  erscheint  aber 
ein  korinthischer  Tempel ,  dessen  gauze  Formengebung  sehr 
eigenthümlicb  dasteht  und  wohl  eine  hervorragende  Beachtung 
verdient,  als  eines  der  wenigen  Beispiele,  welche  zeigen,  wie 
in  der  späteren  griechischen  Kunstweis«  die  korinthische  Ordnung 
bebandelt  wurde.  Endlich  sind  einige  Figurenreliefs  bemer- 
kenswert!», die  sich  in  einem  unerklärbaren  Trümmerhaufen 
fanden;  sie  haben  zusammen  eiuen  Fries  von  leicht  bewegten 
Gestalten  mit  webenden  Schleiern  dargestellt  und  dürften  als 
dekorative  Arbeiten  immerhin  interessant  genug  sein,  um  einem 
Museum  einvei  leiht  zu  werden. 

Am  10.  Juni  Abends  sass  ich  zuletzt  auf  der  Skcnenmauer 
des  Theaters,  um  noch  in  aller  Eile  die  Linien  dos  unbeschreib- 
lich schönen  Gebirgspanoraraaa  fest  zu  halten,  das  sich  von  hier 
durbot.  Damit  beschloss  ich  raeine  Thätigkeit  und  folgte  dann 
meinem  Gefährten,  der  bereits  nach  lsbarta  vorausgegangen 
war.  Mit  dem  Besuch  von  Sagalassos  war  unser  gemeiuschaft- 
lichfs  Programm  erfüllt.  Dr.  Ilirschfeld  hatte  dann  noch  im 
Auftrage  der  Akademie  der  Wissenschaften  ein  von  lsbarta 
nördlich  gelegenes  Gebiet  zu  durchforschen  und  in  Apimäa  zu 
arbeiten,   darauf  zog  er  über  einen  bisher  unbekannten  Pass 


Architrave  mit 


am  Bozdagh  nach  Karien.  namentlich  um  geographische  J 
zu  sammeln,  und  hatte  dabei  dm  grosse  Glück,  in  der  altVn 
Stadt  eine  Reihe  ausgezeichneter  ReliefpUtteu  zu  lin- 
den. Sein  Aufenthalt  im  Orient  hat  sich  dann  durch  mancherlei 
Arbeiten  und  Projekte  noch  sehr  ausgedehnt  und  erst  vor  Kurzem 
hat  er  endlich  dia  Ueimreise  unternommen. 

Ich  dagegen  trat  am  1*2.  Juni  von  lsbarta  den  nächsten 
Rückweg  an  und  ritt  in  Begleitung  eines  biederen  Mannes, 
Tschausch  Hassan,  in  fünf  ereignissreichen  Tagen  nach  der 
äussersten  Eisenbahnstation  Aidin  Güzel  Iiissar;  dann  ging  ich 
über  Ephesus  nach  Smvrna,  rastete  dort  eine  kurze  Zeit  in  dem 
gastfreien  flaust?  des  Freundes  liumann,  um  mich  wieder  ein 
wenig  zu  restauriren  und  zu  zivilisiren,  und  eilte  dann  weiter, 
um  auf  dem  Heimwege  noch  die  grossen  Mittelpunkte  des  an- 

:  Athen,  Pompeji,  Rom! 
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der  Neigung  der  Stange  A  Ii  bald  auf,  bald  ab  (a.  Fig.  2,  3  und 
4)  durch  Mitwirkung  des  Gegengewichts  p,  welches  auf  eine 
zweite,  mit  der  grossen  durch  ein  Zahnrad  in  Verbindung  ste- 
hende Welle  Ii  wirkt.  In  ein  zweitss,  auf  der  Wolle  b  steckendes 
8  zShmges  Trieb  greift  die  Zahnstange  r  ein ,  wodurch  diese 
vertikal  bewegt  wird,  und  zwar  in  einem  mit  der  Stange  .4  B  glei- 
chen Sinne:  bei  fallender  Sohle  fällt,  bei  steigender  Sohle  hebt 
»ich  dieselbe.  Der  mit  der  Zahnstange  direkt  verbundene  Zei- 
cbenstift.  der  in  der  metallenen  Hülse  d  liest,  wird  durch  eine 
Spiralfeder»  gegen  den  Holzzylinder  f  gedrückt.  Mit  der  Blei- 
stifthülse ist  ein  kleiner  Zeiger  verbunden,  welcher  in  gleicher 
Höhe  mit  der  Bleistiftspitze  liegt  und  über  den  Maasstabe  ■ 
h  k  hinstreicht,  an  welchem  man  die  jedesmalige  Wassertiefe 
sofort  ablesen  kann.  Neben  dem  Zylinder  f  steht  neeh  ein 
zweiter  Zylinder  g,  beide  in  einen«  Blechkasten  eingeschlossen, 
um  dieselben  gegen  Hegen  zu  schützen.  Der  Blcchkastcu  hat 
für  den  Bleistift  ciuen  entsprechenden  Schlitz,  weit  genug,  um 
nötigenfalls  auch  an  der  Profilkurve  kleine  Bemerkungen 
anbringen  zu  können  und  überhaupt  die  Darstellung  derselben 
zu  verfolgen.  Auf  die  Zylinder  /  und  g  ist  nun  ein  fortlau- 
fender, '.'ö«™  breiter  Papicrstreifen  aufgeschlagen,  der  durch' 
die  von  dem  Wasserflügei  /  (Fig.  5.  G,  7)  ausgehend  !  Bewegung, 
welche  durch  ein  Schneckenrad  m  auf  die  vertikale  Achse  q  und 
von  da  mittels  der  Zahnräder  «  und  o  auf  den  Zylinder  g 
übertragen  wird,  seine-  Drehbewegung  erhält.  IJ.im  VorwSrts- 
I  ewegeu  des  Bootes  wird  hiernach  das  Bild  des  Stromprotils  in 
der  Weise  gewonnen,  dass  der  Schreibstift  die  Ordinaten  zu  den 
aus  den  Umdrehungen  des  Flügels  sich  ergebenden  Abszissen 
darstellt.  Erstere  werden  nach  einem  zu  konstruirenden  Maass- 
Stahe,  der  (laut  Darstellung  in  Fig.  3}  mit  der  Tiefe  wächst, 
aufgetragen,  letztere  direkt  abgf  grifFen.  nachdem  der  Weg  des 
Bootes,  der  zu  einer  Umdrehuug  des  Flügels  gehört,  bestimmt 
worden  ist. 

Es  erübrigt  jetzt  noch,  einiger  Vorrichtungen  zu  erwähnen, 
die  für  den  praktischen  Gebrauch  des  Appurats  lu  Frage  kommen. 

Die  Ausrückung  der  Zahnstange  c  wird  durch  Ver- 
stellbarkeit  einer  Führungshülse  derselben,  mittels  Druck- 
schraube bewirkt.  Dadurch  ist  es  möglich,  beim  Beginn  der 
Messung  di-j  Zahnstange  bo  einzustellen,  das»,  während  der 
Löffel  B  in  der  Höbe  des  Wasserspiegels  liegt,  der  mit  der 
Zahnstange  verbundene  Zeiger  auf  dem  Nullpunkte  des  Maaes- 
stabes  steht.  Zur  Ausrückung  des  Wasserfifigels  ist  das  obere 
Lager  der  langen  Welle  //  in  einem  Metallstreifen  gelagert,  der 
durch  Umlegen  des  Hebels  r  beweglich  ist;  durch  die  ent- 
sprechende Stellung  dieses  Hebels  werden  die  beiden  Zahn- 
räder «  und  o  ausser  Eingriff  gebracht.  Bei  der  Lage  des 
Löffels  B  im  Niveau  des  Stromes,  wo  der  Zeiger  der  Zahn- 


stange, wie  vorhin  angegeben,  auf  dem  Nullpunkte  des  Maass- 
stabes steht,  zeichnet  der  Stift  auf  dem  Papier  streifen  in  der- 
selben Höhe  eine  Horizontale,  welche  für  das  verzeichnet« 


Profil  zugleich  die  Wasserlinie  angiebt.  Einige  Schwierigkeiten 
bereitet,  wie  leicht  zu  erkeuneu.  die  Konstruktion  der  Grund- 
Stange,  von  deren  richtiger  Fuuktiouirung  die  Genauigkeit  der 
Aufnahme  wesentlich  abhängt.  Nach  mehren  Versuchen 
hierüber  habe  ich  schliesslich  die  Stange  im  oberen  Theil  aus 
Holz,  im  unteren,  eintauchenden  Theil  aus  Kiseu  herstellen 
lassen;  vielleicht  dass  eine  ganz  aus  Hohleisen  oder  faconnirteni 
Eisen  hergestellte  Stange  noch  l  eisere,  als  die  mit  der  obigen 
Koustruktion  erzielten  Resultate  ergiedt. 

Beim  Gebrauch  des  Peihipparates  sind  folgende  Manipulationen 
der  Keihe  nach  auszufühicn:  Einstellung  der  Zahnstange  und  ge- 
nügende Eiutauchuugund  sudann  Einrückung  des  Flügel-',  darnach 
Durchfahrung  des  Stromprofils,  von  d-m  linken  zum  rechten  Ufer 
fortschreitend.  Die  Grundstange  wird  bis  zum  Wasserspiegel 
hoch  gezogen  und  das  Boot  wieder  gewendet  Auf  der  Fahrt  zum 
linken  Ufer  bleibt  der  Flügel  nur  so  lauge  eingerückt,  Ms  der 
Stift  eine  genügend  lange  Horizontale  verzeichnet  bat;  vom 
linken  Ufer  aus  wiederholt  sich  alsdann  die  angegebene 
Reihenfolge  der  Manipulationen.  Die  Vortheile,  welche  beim 
Gebrauch  des  Instrumeuts  sich  ergeben,  bestehen  besonders 
darin,  dass  die  Tiefsnmessungen  direkt  graphisch  dargestellt  wer- 
den, und  zwar  in  einer  k  on  t  i  ui  u  uirlicheu  Kurve  fortschreitend, 
während  bei  anderen  Methoden  nur  einzelne  Punkte  des 
Strombettes  festgelegt,  die  Verbindungsstücke  aber  nach  dem 
blossen  Gefühl  angenommen  werden.  Während  in  Bezug  auf 
die  zu  ermittelnden  Höhen  das  Instrument  ziemlich  voll- 
kommen arbeitet,  ist  dies  weniger  der  Fall  bei  den  Läogenta- 
gaben,  die  aus  den  Umdrehungszahlen  des  Klügeis  resultiren. 
Nur  heim  Gebrauch  in  stillstehendem  Wasser  wird  mau 
hier  eine  grössere  Vollkommenheit  der  Messung  erreichen 
können,  weil  nur  dort  der  zurückgelegte  Wer  genau  proportional 
der  Geschwindigkeit  des  Bootes  d-  i.  der  Umdrehungszahl  der 
Flügel  ist;  beim  Durchfahren  (Messender  Gewässer  ist  dies  uuders, 
da  die  Umdrehungszahl  des  Flügels  hier  von  der  relativen 
Geschwindigkeit  des  Bootes  gegen  die  Geschwindigkeit  der 
Strömung  abhängt.  Die  Verschiedenheiten  in  der  Länge  des 
aufgezeichneten  Profils,  welche  sich  hiernach  je  nach  der 
Kichtuug,  die  das  Boot  im  Vergleich  zur  Stromrichtuug  hat, 
ergeben,  dü'ften  aber  nur  bei  Läugenpeilunge.n  ins  Gewicht 
fallen,  und  auch  hierbei  sind  brauchbare  Resultate  zu  er- 
zielen, wenn  man  beim  Durchfuhren  der  Strecke  einzelne  feste 
Punkte,  als  Buhucuköpfe,  Statiouspfähle  oder  Gebäude,  auf  dem 
Papierstreif  maikirt,  wodurch  mit  Zuhilfenahme,  der  Strom- 
karten  für  den  zu  konstruirenden  Läugetimaasstab  genügende 
Anhaltspunkte  gewonnen  werden. 


Der  beschriebene  Apparat  ist  vorläufig  nur  für  Tiefenmes- 
sungen bis  6m  konstruirt,  wofür  die  Grundstange  8m  lang  ist- 

Die  bisherigen  Versuche  mit  demselben  haben  nach  und 
nach  immer  günstigere  Resultate  geliefert;  beispielsweise  ist 
in  der  späteren  Zeit  das  nachstehende  Profil  aufgenommen 
worden. 

Fljur  I, 


l_*.. 

Anfänglich  schwebte  mir  hei  der  Konstruktion  der  Gedanke 
vor,  die  Grundstange  .1  B  über  ihre  Axe  K  hinaus  um  ein  ge- 
wisses Vielfaches,  etwa  um  ihrer  Läogo  zu  verlängern, 
und  deu  oberen  Endpunkt  .1  unmittelbar  an  dum  Sehreibappi- 
rat  angreifen  zu  lassen;  ich  kam  hiervon  jedoch  zurück,  weil 
dann  eine  genauere  Sicherun«  der  langen  Stange  gegen  Durch- 
biegung —  etwa  durch  Aussetzung  eines  Sprengwerka  —  er- 
forderlich gewesen  seiu  würde  und  weil  die  so  veränderte  Kon- 
struktion auch  den  Gebrauch  eines  grössern  Fahrzeugs  voraus- 
setzt, damit  die  Resultate  nicht  durch  Läagenschwankung-m 
zweifelhaft  gemacht  werden;  bei  den  Peilungen  an  der  Merae.l 
sind  aber  nur  flachgeheud.j  Boote  verwendbar. 

Eine  Konstruktion,  wie  die  zuletzt  angedeutete,  wäre 
nur  in  Gewässern  von  durchgehend  gleicher  und  bedeutender 
Tiele,  z.  B.  Seehäfeu,  ausführbar,  und  hofft  der  Unterzeichnete, 
wenu  er  Gelegenheit  haben  sollte,  bei  Seebauten  beschäftigt  zu 
werden,  jene  Konstruktion,  wie  sie  ihm  schon  vorschwebt,  ver- 
wirklichen zu  können. 

Kaukebmcn,  November  1874.  Kirschstein. 

Dem  vorstehenden  Artikel  lasseu  wir  die  uns  anderweit 
zugesendete  Beschreibung  einer  andern  gleichartigen  Vorrich- 
tung, welche  für  einen  mehr  speziellen  Zweck  und  mit  gerin- 
geren Anforderungen  an  die  Guu  iuigkeit  dcr.Arbeit  konstruirt 
worden  ist.  uumittelbar  folgen. 

Figur  'J  stellt  einen  Theil  der  Seitenansicht  des  Bereisungs- 
schiffes  der  Elbstrom -Bau  vorwaltung   .die  Saale*  vor.  Auf 


diesem  Fahrzeug  ist  neuerdings  eine  selbstthätigo  Peilvorrieh- 
tung  angebracht  wordn,  welche  in  der  Skizze  in  der  Seitenan- 
sicht, uud  zwir  links  von  der  Aussen-,  rechts  von  der  Iuueu- 
seitc  des  Schiffe«  aus.  dagestellt  ist. 

Ein  gußeisernes  Rad  «  wird  mittels  einer  um  einen  Bolzen 
'  in  der  Wandung  des  Schiffes  drehbaren  eisernen  Stange  c 
beim  Fahren  des  Schiffes  auf  dem  Grunde  des  Stromes  fortbe- 
wegt. An  der  Axe  des  Rades  ist  eiue  zweite,  um  dieselbe  dreh- 
bare eiserne  Stange  «/angebracht,  welche  mittels  einer  Führung 
e  in  aufrechter  Stellung  «ehalten  wird-  Am  oberu  Ende  der 
Stange  il  befindet  sich  eine  Rolle  f,  welche  zugleich  mit  dem 
Auf-  und  Niedergehen  des  Rades  uud  der  Stange  d  an  einer 
auf  dem  Bord  des  Schiff)»  befestigten  eisernen  Tafel  g  auf- 
und  niederrollt  und  an  eiuer  auf  der  inueru  Seite  derselben 
gezeichneten  Skala  die  jedesmalige  Wassertiefe  bis  zu  i,im 
in  Dezinietern  mit  hinreichender  Genauigkeit  angiebt.  Für  ge- 
wöhnlich wird  das  Rad  mittels  des  Schecrzeuges  A  an  der  Rei- 
ling  aufgehängt;  wenn  die  Vorrichtung  in  Thätigkeit  treten 
soll,  wird  dasselbe  auf  den  Grund  gelasscu  und  bezeichnet  als- 
dann, indem  rs  mit  Leichtigkeit  über  alle  Steine,  Baumstämme 
und  seichte  Stulluu  hinwegrollt,  alle  Sctiiffahrtahiuderuisse  mit 
einer  Sicherheit,  welche  auf  andere  Weise  durch  die  akkura- 
testen und  kostspieligsten  Peilungen  nicht  erreicht  werden 
kann.  Die  auf  diese  Weise  aufgefundenen  Schiffahrtshinder- 
nisse  werden  jedesmal  durch   sofort  ausgeworfen«  Boyer  be- 

Digitiz 


No.  17. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


87 


Mittheiluugen  aus  Vereinen. 


Bre  Blauer  Arouitekten-  und  Ingenieur- Verein.  St-it 
dem  letzten,  in  diesem  Blatte  gegebenen  Bericht  über  die  Thä- 
tigkeit  des  Vereins  hat  derselbe  dadurch  eine  bedeutende  Er- 
weiterung erhalten,  dass  in  Folge  einer  bezüglichen  Statuten- 
Aeuderuug  auch  ausserhalb  Breslau's  wohnende  Fachgcuosseu 
Mitglieder  des  Vereins  wereen  können.  Wie  »ehr  diese  Ein- 
richtung einem  oft  geäusserten  Wunsche  entsprochen  hat,  zeigte 
«ich  darlurch.  dass  sich  sogleich  53  in  der  Provinz  Schlesien 
wohnende  Farligenosseo  als  auswärtige  Mitglieder  meldeten: 
der  Verein  zählt  daher Jetzt  im  Ganzen  122  Mitglieder. 

Diese  numerische  Erweiterung  des  Vereins  ist  um  so  er- 
freulicher, als  mit  derselben  auch  eine  erhöhte  innere  Thätig- 
heit  desselben  llaiid  in  Uand  geht;  letztere  äusserte  sich  nicht 
nur  in  den  mannigfachen  Vorträgen  und  Mittheilungen  an  den 
einzelnen  Vereins- Abenden,  sondern  besonders  auch  durin,  das» 
der  Verein,  nach  dem  Vorgang  des  Berliner  und  andern  Ar- 
chitekten-Vereine, zum  ersten  Male  in  einer  künstlerischen 
Lokalfrace  Stellung  nahm  und  seiner  Ansicht  nach  Aussen 
Ausdruck  gab. 

Aus  früheren  Mittheilungen  in  diesem  Blatte  wird  es  be- 
kannt sein,  dass  die  Absicht  vorliegt,  in  Breslau  ein  Sclilwi- 
sches  Proviritial-Museuni  zu  erbauen  und  dass  die  Laudesdepu- 
tation  der  Proviuz  Schlesien  zu  diesem  Zwecke  eine  öffentliche 
Konkurrenz  ausgeschrieben  bat,  in  Folge  welcher  das  Itagalt 
des  Architekten  Kathey  präiüiirt  und  zur  Ausführung  bestimmt 
wurde.  Nachdem  der  Magistrat  der  Stadt  Breslau  einen  in 
einer  Vorstadt  neu  angelegten  Platz  als  Baustelle  für  das  Mu- 
seum unentgeltlich  überwiesen  hatte,  dieser  auch  bereits  Mu- 
seumsplatz  benannt  war,  nachdem  das  zur  Ausführung  beno- 
thigte.  Geld  beschafft  und  Herr  Kathey  in  der  weitereu  Ausar- 
beitung seines  Entwurfes  schon  dahin  gekommen  war,  dass  dem 
Beginne  der  Ausführung  in  Kurzem  entgegengesehen  werden 
kouute  —  offerirte  der  Magistrat  eine  ihm  uls  Museums-Bau- 
platz günstiger  erscheinende,  in  einer  anderen  Vorstadt,  am 
KöuiicspUt.c,  belegene  Baustelle  zur  eventuellen  Wahl  statt 
des  Museunisplatzos.  Die  Landes- Deputation  beauftragte  die  von 
ihr  mit  der  Laituug  der  Museums- Angelegenheit  eingesetzte 
Kommission  mit  der  Prüfung  und  Vergleichuug  der  beiden 
offerirten  Bauplätze,  die  auch  in  einem  früheren  Stadium  dieser 
Angelegenheit  schon  einmal  in  Konkurrenz  gestanden  hatten. 

Da  der  Breslauer  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  er- 
fuhr, dass  die  Kommission  der  Kaustelle  am  Könir/splatzo  nicht 
zugeneigt  sei,  so  beschloss  derselbe  nach  mehren  erregten  De- 
batten, sich  für  letzteren  auszusprechen,  und  übersandte  der 
Landes-Deputation  eiue  dahin  gehende  Resolution,  welche  auch 
die  hiesigen  Tagesblätter  zum  Gegenstand  mehrfaeher  Erörte- 
rungen machten.  Der  Verein  sprach  sich  in  seiner  Resolution 
gegen  den  Museumsplatz  aus  und  zwar,  weil  das  Museum 
auf  demselben  erbaut,  den  Platz  fast  ganz  füllen  und  nur  vier 
umgebende  Strassen  übrig  lassen  würde,  von  denen  aus  ein 
günstiger  Standpunkt  zur  Würdigung  des  Gebäudes  nicht  ge- 
stunden werden  konnte  —  weil  die  umgebenden  hohen  Häuser 
das  Museum  erdrücken  und  ihm  das  nothwendigu  gute  Licht 
nehmen  würden  —  und  weit  das  Gebäude  an  dieser  Stelle  nie- 
mals eine  Erweiterung  erfahren  könne.  Alle  diese  Nachtheile 
bezeichnete  der  Vereiu  bei  der  Wahl  der  Baustelle  am  Kboigs- 
platz  als  vermiedeu  und  legte  ganz  besonders  darauf  Gewicht, 
das»  es  unter  allen  Umständen  bei  der  Wahl  der  Baustelle  Tür 
ein  monumentale»  Gebäude  in  praktischer  und  künstlerischer 
Beziehung  richtiger  sei,  das  Gebäude  an  einen  Platz  und  nicht 
auf  eiueu  solchen  zu  stellen.  — 

Diu  Landes- Deputation  hat  sich  dieser  Ansicht  des  Archi- 
tekten-Vereins leider  nicht  angeschlossen  und  blieb  nach  dem 
Gutachten  ihrer,  nur  zum  geringeren  Theil  aus  eigentlichen 
Sachverständigen  bestehenden  Kommission  bei  dem  sogen.  Mu- 
seumsplatz  besteben.  Mit  dem  bevorstehenden  Frühjahr  wird 
man  nun  auf  dieser  Stelle  den  Bau  beginnen  und  leider  wer- 
den Landes-Deputation.  deren  Kommission  und  die  Einwohner 
Breslau»  wohl  erst  nach  Vollendung  dieses  für  Stadt  und  Pro- 
vinz so  wichügen  Gebäudes  einsehen,  wie  fehlerhaft  die  Wahl 
des  Bauplatzes  gewesen  ist.  — 

Von  den  im  Laufe  des  3.  Quartals  1874  im  Verein  gehal- 
tenen Vorträgen  und  Mittheilungen  seien  nur  folgende  von  all- 
gemeineren Interesse  erwäbnt 

Hr  Wem  ich  referii  te  über  den  in  der  deutschen  Eisen- 
bahn-Zeitung veröffentlichten  Aufsatz  über  die  verschiedeneu 
Arten  des  Rangirens  auf  Bahnhöfen,  namentlich  über  diejenige 
mittels  Ablauf-Gleisen,  und  illustrirte  dieselbu  noch  näher  durch 
Mitthei'.ung  seiner  persönlichen  Erfahrungen  auf  dem  St.  Ge- 
reous-Bahnhof  zu  Köln.  —  Derselbe  sprach  an  einem  anderen 
Abende  über  die  auf  den  preussischeu  Eisenbahnen  in  den 
Jahren  1871—73  vorgekommenen  Zugtrennungen  während  der 
Fahrt  und  über  die  >erschiedenen  Mittel,  dieselben  zu  verhüten 
oder  doch  möglichst  wenig  nachtbeilig  zu  machen.  Der  Vor- 
trageode bebandelte  besonder»  eingehend  die  Rücksichten,  die 
mit  Bezug  hierauf  schou  bei  Tracirung  einer  Bahnlinie  zu  neh- 
men seien,  und  entwickelte  au»  den  Neigungsverhältuissen 
zweier  benachbarter,  entgegen  gesetzt  geneigter  Bahnstrecken, 
aus  der  Leistungsfähigkeit  der  Maxinial-Zugkraft,  aus  der  Maxi- 
mal-Lange eines  Zuges  und  aus  der  Länge  der  beiden  Tangen- 
ten der  Abrunduugskurven  an  den  Brechpunkten  —  in  einer 
Tabelle  die  Minimal  -  Länge  der 


strecken  anzunehmenden  Scheitelstrerke,  die  zur 
von  Zugtrennungen  von  besonderer  Wichtigkeit  »ei. 

Hr.  Fein  sprach  über  die  von  ihm  persönlich  in  Augen- 
schein izenommetn*,  in  der  Ausführung  begriffene  Hafen-An- 
lage iu  Fiume.  Nachdem  die  bisherige  Hafen-Anlago  daselbst 
mit  Rücksicht  auf  die  Lage  und  die  Verkehrsverhältnisse  von 
Fiume  als  ungenügend  sieh  erwiesen  hatte,  entstand  im  Jahre 
IS70  das  jetzt  von  der  Ungarischen  Regierung  einer  franzö- 
sischen Gesellschaft  zur  Ausführung  über  tragen«  Projekt  von 
PaMiuul.  Das  ebene  Terrain  am  Ufer  ist  sehr  schmal  und  muss 
deshalb  zur  Anlage  eines  Bahnhofes  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Hafens  durch  bedeutende  Anschüttungen  nach  der  Meere«seite 
hiu  verbreitert  werden.  Gegen  das  Meer  hin  toll  der  Hafen 
durch  eines  starken  Wellenbrecher  geschützt  werden,  welcher 
aussen  1',,  fache,  innen  2  fache  Bösehuugsaulagen  erhält  Im 
Innern  erfolgt  die  Theiluug  des  Hafens  durch  3  Molen,  von 
denen  2  eine  Kronenbreita  von  je  80»,  der  dritte  eine  solche 
von  tu»  hat;  am  Eingang  des  Hafens,  an  der  Spitze  de» 
Wellenbrechers  ist  die  Aufstellung  eines  Leuchtturmes  iu 
Aussicht  genommen.  An  dieser  im  Ganzen  dem  Hafen  von 
Marseille  nachgebildeten  Anlage  erscheint  besonders  die  Ein- 
fahrt wegeu  der  kurzeu  Wendungen,  welche  die  Mehrzahl  der 
Schiffe  hierbei  zu  machen  genöthi^t  ist,  als  ungüustig-  Die 
Meerestiefe  im  Innern  des  Hafens  beträft  an  der  Riva  9«.  vor 
den  Kopfcu  der  Molen  22—40"';  der  Meeresgrund  ist  der  Bau- 
ausführung günstig,  indem  durchweg  unter  einer  2™  tiefen 
Schlatumschicbt  eine  ca,  16'»  starke  Schiebt  groben  Sandes  und 
darauf  Felsen  ansteht.  Die  Molen  haben  eine  Höhe  von  35'», 
bestehen  unten  sub  zwei,  isolirt  aus  den  gröasteu  Steinblöcken 
geschütteten  Dämmen  mit  zweifacher  Anlage,  zwischen  welche 
kleineres  Material  bestimmt  ist,  und  enden  oben  in  2  vertikalen, 
b'">  hohen  Wänden,  damit  die  Schiffe  möglichst  unmittelbar  da- 
ran anlegen  köunen. 

Da«  Baumaterial  wird  in  den  ca.  6 Km  von  Fiume  entfernt 
gelegenen  Steinbrüchen  von  Martinzika  gewonnen  nnd  besteht 
aus  festem  Kalkstein.  Iu  dem  viellach  durch  Lchmadern  durch- 
zogenen und  iu  Folge  dessen  zu  direkten  Sprengungen  nicht 
immer  sehr  geeigneten  Gestein  werden  mittels  Bohrmaschinen 
nach  dem  System  Mac-Kean  Bohrlöcher  von  ca.  0,7»  Durch- 
messer und  5  bi»  7 »  Tiefe  eingearbeitet;  in  diese  werden 
KupferrOhren  eingesetzt  und  iu  ihueu  durch  einen  Kautscbuk- 
schiaueb  Salzsäure  eingeführt,  welche  das  Gestein  am  Grunde 
des  Bohrloches  zersetzt  und  eine  zur  Aufnahme  von  15  bis 
22 •>  Dynamit  geeignete  Erweiterung  schafft.  Die  Beförderung 
des  gewonnenen  Materials  nach  dem  Hafen  von  Fiume  erfolgt 
auf  besonders  hierzu  gebauten  Schiffen  von  25  bis  30«  Länge 
und  7»  Breit«.  Die  für  den  Transport  des  kleiueren  Materials 
bestimmten  Schiffe  haben  zwei,  von  oben  nach  uuteo  sieb  ver- 
engende Kammern  mit  Klappen  am  Boden,  durch  welche 
das  Material  an  der  betreffenden  Stelle  versenkt  wird. 
Die  für  den  Transport  der  einzelnen  grössten  Blöcke  (80  bis 
200  Zentner)  bestimmten  Schiffe  haben  eine  von  aussen  nach 
iouen  geneigte  Deckfläche,  auf  welcher  das  Material  auf- 
gepackt wird ;  die  Entladung  geschieht,  indem  eine  auf  einer 
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Seite  des  Sehldes  betiudiiehe,  wasserdicht  abgeschlossene  Kam- 
mer mit  Wasser  gefüllt  wird,  wodurch  eine  Neigung  des  Schiffes 
nach  dieser  Seite  und  das  Herabfallen  der  Blöcke  erfolgt;  die 
Entleerung  der  Kammer  vollzieht  sich  nach  der  Entladung 
durch  die  höher«  Lage  des  Schiffes  von  selbst 

Hr.  Mendo  beantwortete  eine  im  Fragekasten  befindliche 
Frage,  weshalb  das  Gas  in  Breslau  so  schlecht  brenne,  dahin, 
dass  das  in  der  hiesigen  Gas -Anstalt  fabrizirte  Gas  durchaus 
nicht  schlecht  sei,  sondern  nach  mehrfach  angestellten  Ver- 
suchen hinsichtlich  seiner  Leuchtkraft  allen  Anforderungen 
genüge;  der  l'ebelstand  liege  vielmehr  in  der  dem  gesteigerten 
Konsum  nicht  mehr  überall  entsprechenden  Weite  der  an  die 
Hauptleitung  angeschlossenen  Zweigröhron.  Der  Vortragende 
schloss  an  diese  Mittheilung  einen  eingehenden  Vortrag  über 
die  Geschichte  der  Leuchtgas  -  Fabrikation  und  schliesslich 
über  das  in  jüngster  Zeit  vom  Kaufmann  Sindermaon  bierselbst 
versuchsweise  fabrizirte,  aus  Fäkalien  gewonnene  Leuchtgas. 
Iu  Folge  der  von  dem  Fabrikanten  in  Bezug  auf  die  Herstel- 
lungskosten dieses  Gases  geäusserten  sanguinischen  Hoffnungen 
hat  der  Magistrat  hierselbst  den  Gasdirektor  Troschel  zu  einer 
genauen  Untersuchung  und  gutachtlichen  Aeusseruug  veran- 
lasst; der  Letztere  äusserte  sich  dahin,  dass  da»  F'äkal-Gas  der 
Qualität  nach  weit  hinter  dem  Steiakoblengas  zurückstehe, 
und  dass  es  auch,  entgegengesetzt  den  Hoffnungen  des  Fabri- 
fast  doppelt  so  tneuer  sei  als  jenes.   Die  Fäkal-G.s- 
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Anstalt  mau  nämlich  bei  gleicher  Leistungsfähigkeit  etwa 
doppelt  so  gross  sein,  alt  bei  der  Steiokohlengas  •  Fabrikation. 
Es  müssen  ferner  10'»  für  die  Vergasung  in  Betracht  tu  tie- 
bende  Bestandteile  in  W «  Wasser  (also  Ballast)  erhitzt  and 
die  VYasscrdfimpfe  aas  den  90%  Wasser  in  ungebeuerlichen 
Kübl  •  Apparaten  wieder  niedergeschlagen  werden.  Sodaun 
musa  für  eine  FäkalGas-Anstalt  das  Brennmaterial  gekauft 
werden,  während  eine  Steinkoblengas  Anstalt  dazu  nur  45«. 
ihrer  aus  den  Steinkohlen  gewonnenen  Kokca  bedarf.  Endlich 


sind  in  Folge  der  vielfachen  und  in  grosser  Menge  auftretenden 
Beimengungen  Ton  Stickstoff,  Schwefel  und  Phosphor .  die  Ver- 
bindungen derselben,  als  Ammoniak,  Schwefel-  und  Phosphor- 
Wasserstoff,  in  viel  höheren)  Prozentgehalt  im  Fäkal-Gas,  als  im 
Steiukohlengas  cutbalten  und  die  Entfernung  derselben  wird 
wegen  der  grösseren  Zahl  und  der  komplizirteren  Zusammen- 
setzung, seihst  durch  viele  und  grosse  Reinigungs-Apparate  bei 
einer  im  Grossen  arbeitenden  Gaafabrik  zur  Unmöglichkeit. 
Breslau  im  Februar  1875.  J— I. 


Vermischtes. 

HolzfusBbödon  In  Asphalt  verlegt 
Vor  etwa  20  Jahren  bat  man  in  Frankreich  angefangen 
und  seit  dieser  Zeit  immer  mehr  zur 
Anwendung  gebracht,  die  IloLfuss- 
böden  in  den  Erdgeschossen  der  Ka- 
sernen und  Krankenhäuser,  in  Kir- 
chen und  Gerichtssälen  nicht  mehr 
auf  Ripphölzer  zu  strecken,  sondern  in 
eine  heisse  Aspbaltschicht  zu  betten. 
Es  scheint  mir  wünschenswrrth,  diese 
n  Deutschland  noch  ungebräuchliche 
Konstruktion  bekannter  werden  zu 
lassen,  damit  die  grossen  Vortheile 
derselben  zu  allgemeinerer  Verbreitung  gelangen. 

Man  verweudet  zu  duu  in  Rede  steheuJen  Böden  gewöhn- 
lich 6—10"»  breite,  30  -  50'm  lauge  und  2,5"™  starke  Brett- 
stürkehen  aus  Eichenholz  die  man  nach  dem  bekannten  Fisch- 
gratmuster in  eine  1"»  dicke  Lage  von  heisscmAspbalt  eindrückt. 
—  Um  möglichst  festes  Auhaften  des  Holzes  an  den  Asphalt 
and  möglichst  schmale  Fugen  zu  erzielen,  werden  die  Seiten 
der  Bretteben  nach  unten  zu  etwas  abgehobelt,  so  dass  der 
Querschnitt  derselben  keilförmig  wird. 
—  Eine  Vernagelung  kommt  hierbei 
selbstredend  nicht  vor  und  man  kann 
dem  Brettstücke  nach  dem  Verlegen  durch  Abhobeln  eine  ganz 
ebene  Obel  flache  geben.  — 

Die  Vortbeile  dieser  Dielungsart,  welche  zu  ihrer  Anwen- 
dung nur  einer  allgemeinen  Abgleichung  dos  Uutcrbodens  be- 
darf sind  folgende: 

1.  Vom  Holzwerk  wird  jede  Grundfeuchtigkeit  abgehalten, 
so  dass  keine  Schwammbildung  stattfinden  kann. 

2.  Die  Reinigung  des  Fusshodeus  ist  mit  den  geringsten 
Wasserniengen"  schnell  und  leicht  zu  bewirken;  der  Boden  wird 
daher  sehr  rasch  wieder  trocken  sein. 

3.  Ungeziefer  kann  in  den  Fugen  nicht  überhand  nehmen 
wie  man  dies  sonst  in  den  Kaserne»  so  oft  bemerkt. 

4.  Die  ungesunden  Ausdünstungen  der  Erde  können  nicht 
in  die  Wobniaunie  dringen.  —  Die  grössere  Undurchdringlich- 
keit  der  Aspbaltschicht  macht  es  möglich,  auch  nicht  unter- 
kellerte Stuben  ohne  Nachtheil  zu  bewohnen  und  in  teebr- 
btöckigeu  Krankenhäusern  die  Kraukenluft  der  unteren  Stock- 
werke von  den  Stuben  der  oberen  abzuhalten,  was  bekanntlich 
bia  jetzt  duich  kein  anderes  Mittel  erreicht  werden  kounte.  In 
diesem  Falle  ist  es  zur  Anbringung  der  Aspbaltschicht  nötbig, 
über  den  Deckbalken  zunächst  einen  Blindboden  zu  strecken 
und  darüber  eine  etwa  2<->  starke  Sandschicht 


In  Metz  werden  seit  mehren  Jahren  in  den  zahlreichen 
Kasematten  der  neuen  Forts  die  oben  beschriebenen  Kusabödeu 
durch  den  Bauunternehmer  Herrn  Messmer  zur  vollsten  Zu- 
friedenheit der  FeMuugobaubebbrdcn  ausgeführt.  Die  Kosten 
ergeben  sich  dort  pro        wie  folgt: 

1       astfreies,  trockues  Eichenholz  in  den 

ten  Abmessungen    5,25  Fr. 

Verschnitt  beim  Verlegen  10%    0,52 

1  □  ■  Asubaltunterlage  =  25*  Asphalt  u.  3*  l'cch  3,50 

Arbeitslohn   •  2,0 

Für  Brennbolz,  Fuhrlohn  und  Verdienst  des  I  n- 

10%   •  l.«3 


Summa  12,50  Fr. 

Dieser  etwas  hohe  Preis  wird  in  Gegenden,  wo  daa  Eichen- 
holz und  daa  Arbeitslohn  billiger  und  die  Wege  nach  den  Bau- 
stellen kürzer  sind  als  in  Metz,  und  wo  eine  wünschenswerte 
Konkurrenz  der  Unternehmer  vorhanden  ist,  voraussichtlich 
sieb  wtseutlich  niedtiger  stellen  und  bei  grösseren  Arbeiten 
wobl  auf  8  M.  und  weniger  pro  Oa  herabsinken,  also  den  Preis 
gewöhnlicher  Parket  beden  nicht  überschreiten,  wahrend  die  in 
Asphalt  verlegten  Fussföden  letztere  an  Dauerhaftigkeit  und 
Brauchbarkeit  für  die  obenerwähnten  Zwecke  weit  übertreffen, 
im  Januar  1875. 


Daa  neue  Taohyroeter  von  Krenter. 

Dieses  Instrument,  der  bekannten  Fuma  Krtel  4  Sohn  in 
München  zur  Ausführung  übergeben,  schafft  in 
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raschend  einfacher  Weise  eine  recht  wlinschenswcrtho  Erleich- 
terung bei  Herstellung  von  Schichtenplauen.  Durch  Zusammen- 
stellung von  drei  MaasstSben  von  gleicher  Tbeilung  wird  bei 
Einstellung  des  Fernrohrs  auf  den  zu  bestimmenden  Punkt  ein 
rechtwinkliges  Dreieck  hergestellt,  dessen  Hypothenuse,  durch 
eine  Distanzvorrichtung  ermittelt ,  in  den  beiden  Katheten 
durch  blosse  Verschiebung  des  einen  Maasstabes  direkt  die 
gesuchte  Horizontal-  und  Vertikalprojektion  ablesen  Ifiast.  Mit 
glücklichem  Griff  ist  dabei  noch  eine  Vorrichtung  angebracht, 
welche  auch  die  Addition  der  gefundenen  Höhe  zu  der  absoluten 
Höhe  des  Instrumonten-Standpunktes  überflüssig  macht,  so  dass 
man  ohne  Rechnung  die  Meereshöhe  des  gesuchten  Punktes  abliest. 

Mit  vollkommener  Berechtigung  wird  in  dem  ausgegebenen 
Schriftchen  der  Umstand  betont,  dass  die  Genauigkeit  eines 
Instruments  zu  derartigen  Aufnahmen  nicht  weiter  geben  soll, 
als  daa  graphische  Auftragen  gestattet:  .Man  kann  zwar  Milli- 
meter berechnen,  aber  doch  nur  Dezimeter  braueben  —  wenn 
es  gut  gebt."  Um  so  eigentümlicher  berührt  es  ,  wenn  die 
Konstruktion  des  Instruments,  wie  sie  dort  mitgetheilt  wird, 
weit  über  dieses  Ziel  hinausgeht  uud  ausserdem  noch  ein 
U  n  iverBalinstrument  vorstellen  will.  Daa  Instrument  iat  ein 
Spezialinstrument  der  ausgesprochensten  Art  Mit  einem 
solchermaassen  beumstandeten  Instrument  Winkel  zu  messen 
oaer  zu  nivellireo,  wird  man  bald  bleiben  lassen.  Das  bestän- 
dige Hinundherscbieben  an  dem  Lineal,  wobei  geringe  seitliche 
Bewegungen  auch  bei  der  sorgfältigsten  Arbeit  nicht  zu  ver- 
meiden sind,  setzt  eine  viel  kräftigere  Axenkonstruktion  und 
Feststellung  voraus,  als  bisher  bei  Winkelinstrumenten  nötbig 
und  üblich  war.  Ein  einfacher  Horinzontalkreis,  der  für  das 
blosse  Auge  noch  • ,.  Grade  giebt  (bei  300  ■»  Entfernung  gleich 
einer  Bogenlänge  von  0,5 n,  in  1:  1000  also  noch  eben  auszu- 
drücken) und  ein  ziemlich  grosses  Fernrohr  würden  eine 
Messung  und  Ablesung  bis  zu  300  »  Entfernung  möglich  machen, 
für  geringere  Entfernungen  aber  eine  wünsebenswerthe  grössere 
Genauigkeit  abgeben.  Mit  diesen  Vereinfachungen  wird  das 
Instrument  im  Stande  sein,  bei  speziellen  Vorarbeiten  in  schwie- 
rigem Terrain  ganz  unersetzliche  Dienste  zu  leisten.  Die  Auf; 
nähme  von  Querprotilen  wird  anter  Umständen  schon  bei 
massig  langen  Strecken  die  Anschaffungskosten  durch  Erspar- 
nis* an  Tagelöhnen  etc.  decken,  abgesehen  von  der  mit  jeder  Ver- 
einfachung verbundenen  grösseren  Sicherheit  im  Resultat. 

Für  Arbeiten  in  schwierigem  Terrain  wird  die  Methode  mit 
einem  wirklieben  Theodoliten  (nach  Moinot,  Werner)  sicherer  sein, 
da  man  mit  einem  solchen  wirklichen  Universalinstrument  jeder 
Aufgabe  gewachsen  ist.  Die  Einführung  der  Kreuter'achen  Latte 
dürfte  sich  unter  allen  Umständen  empfehlen.  Dagegen  will 
es  fast  scheinen,  als  ob  die  selbstetändige  Ausführung  der  wirk- 
lich rationellen  Zusammenstellung  der  drei  Maaastäbe  in  einer 
Art  Rechen-Maschine,  die  leicht  in  der  nöthigen  Grösse  and 
Solidität  Tür  das  Büreau  herzustellen  iat,  den  Gedanken  des 
geistreichen  Erfinders  besser  verkörperte,  als  die  etwas  unnatür- 
liche und  leicht  wandelbare  Verbindung  mit  einem  Winkelinstru- 
ment A.  Meydcnbauer. 

Die  beabsichtigte  Veränderung  der  Bilderaäle  Im  al- 
ten Museum  zu  Berlin.  Wie  wir  hören,  steht  innerhalb  die- 
ses Jahres  eine  Wiederaufnahme  der  Arbeiten  für  den  Umbau 
der  hiesigen  Gemälde-Galerie  bevor.  Versuchsweise  sind  bereite 
Kabinette  in  dem  einen  der  3  Hauptsfile  errichtet,  welche  bei 
einem  befriedigenden  Ausfall  der  erzielten  Lichtwirkung  theil- 
weis  lür  den  definitiven  Umbau  maassgebend  in  ihrer  Gestaltung 
sein  sollen. 

Indem  wir  auf  einige  Artikel  im  Jahrg.  1868,  S.  410  und 
im  Juhrg  1869  S-  21  a.  3*  und  S.  181  dieser  Zeitung  verwei- 
sen, können  wir  nur  zunächst  die  Hoffnung  aussprechen,  dass 
man  auch  jetzt  wie  ehedem  bei  Feststellung  dieses  veränderten 
Umhauprojekts  mit  derjenigen  Pietät  vorgehe,  welche  das  Haupt- 
werk ScbibkePsin  unserer  Stadt  in  erster  Linie  zu  beanspruchen 
bat.  Wie  aus  den  oben  angeführten  Artikeln  näher  ersichtlich 
ist,  wurden  die  früher  aufgestellten  Entwürfe  von  einer  Spczial- 
Koromission ,  dem  Senat  der  Akademie  der  Künste  und  der 
Bauabtheilung  des  Handele  -  Ministeriums  der  eingehendsten 
Prüfung  unterzogen  und  schliesslich  die  Publikation  der 
abgegebenen  Gutachten  angeordnet,  so  dass  ein  um- 
fassendes Material  zur  selbst  ständigen  Beurtbeilong  der  Ange- 
legenheit dem  Publikum  vorlag. 

Wir  dürfeo  bei  der  Bedeutung,  welche  die  Frage  besitzt, 
wobl  hoffen,  dass  man  auch  jetzt  wie  in  früheren  Jahren ,  vor 
der  definitiven  Entscheidung  die  Spezialitäten  des  neuen  Um- 
bauplaneB  zur  allgemeinen  kenntniss  bringe  und  so 
eine  Beurtbeilung  des  gegenwärtigen  Projekts  er- 
öglicbe.   


taa  Carl  Baaltti  ia 


K.  K.  O.  Frlt.ch. 


Druck  raa  «aaiadar  Fiakart  la  Barlla 
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Wahrneh- 

verdonken  ihre 
mit  dem  kauf- 


Ueber  Kllnkerstrassen  und  Klinkerfabrikatlon  ent- 
hielt unsere  diesjährige  Na.  13.  unter  den  Vereinsberichten 
im  ostpreussischen  Verein  zn  Königsberg  gehaltenen  Vor- 
za  dessen  Inhalt  einige  Bemerkungen  bei  ans  einge- 
gangen sind,  welche  wir  im  Nachstehenden  zusammenstellen 
und  denen  wir  einige  der  Erfahrung 
ruuDgnn  hinzufügen. 

Die  weitbekannten  Bockhorner  Klinker 
grosse  Verbreitung  nach  auswärts  wesentlich 
mannischen  Talente  de»  Gutsbesitzers  de  Cousser  zu  Hahn  bei 
Rastede.  Zur  Klinkerfabrikation  eignet  sich  der  in  der  Gegend 
von  Bockhorn  vorkommende  Thon  nicht  gerade  ausschliess- 
lich, sondern  es  ist  dazu  eben  jeder  reine,  d.  h.  von  gröberen 
Kalk-  und  Mergeltbcilcn  freie  Thon  von  leichter  Schmelzbarkeit 
geeignet,  wie  solcher  in  der  norddeutschen  Tiefebene  sich  nicht  ge- 
rade selten  vorfindet.  Wie  bei  jeder  Zicgelfabrik ,  welche  ein 
gutes  Fabrikat  liefern  will,  ist  Sorgfalt  und  Fachkenntniss  auch 
zur  Herstellung  eines  guten  Klinkers  nothwendig;  im  beson- 
deren bedarf  man  gros  ser  Oefen.  Ziegelpressen  mit  W  alzen 
sind  zum  Gebrauch  bei  der  Klinkerfabrikation  nicht  zu  em- 
pfehlen, ein  sonstiger  Maschinenbetrieb  ist  dagegen  sehr  an- 
wendbar. —  Wenn  es  nach  diesen  Bemerkungen,  die  von  einem 
Techniker  herrühren,  der  mit  Klinkerfabrikation  und  Verwen- 
dung vielfach  beschäftigt  gewesen  ist,  scheinen  könnte,  dass  der 
weiteren  Verbreitung  der  Klinkerfabrikation  in  Norddeutschland 
besondere  Schwierigkeiten  nicht  entgegenstehen,  so  ist  doch  auf 
die  Tbatsache  hinzuweisen,  dass  trotz  der  zu  erwartenden 
raschen  Entwickelang  der  Nachfrage  nach  guten  Klinkern  eine 
nennenswerthe  Produktion  ausserhalb  der  Grenze  des  olden- 
burgischen  Landes  kaum  stattfindet  und  dass  mehre  uns  be- 
kannte, in  anderen  Gegenden  mit  grossen  Kosten  unternommene 
Versuche  dazu  mehr  oder  weniger  vollständig  gescheitert  sind. 

Was  nun  die  in  dem  oben  erwähnten  Artikel  besprochenen 
Ei  g  en  sc  h  af  tender  K I  i  n  k  e  r  Strassen  betrifft,. sn  sind  diese  im 
Allgemeinen  in  einer  Weise  dargelegt,  dass  das  entstandene 
Bild  der  Wirklichkeit  nicht  ganz  entspricht;  wir  begnügen  unH 
damit,  nur  auf  die  wesentlichsten  der  vorkommenden  Ab- 
Klinker sind  kaum  weniger  vergänglich  als  ein  anderes  künst- 
liches oder  natürliches  Steinmaterial ;  eine  grössere  Anzahl  von 
sehr  guten  Steinen,  die  eingebettet  etwa  12  Jahre  lang  unter 
einer  Dachtraufe  gelegen  hatten,  waren  der  Mehrzahl 
nach  in  ihrer  Struktur  vollständig  zerstört  —  Auf  die  fortwäh- 
rende Deckung  der  Klinkerstraasen  mit  einer  nicht  zu  schwachen 
Sanddecke  von  0,C— 1,0«"  Stärke,  aus  völlig  steinfreiem 
Sand  oder  Kies  bestehend ,  ist  eine  fast  peinliche  Sorgfalt  zu 
verwenden,  so  dass  diese  Strassen  eine  ganz  aussergewöhn- 
1  ich  strenge  Beaufsichtigung  erfordern.  Ungedeckte  Stellen 
der  Strasse  erleiden,  besonders  bei  nasser  Witterung,  durch  Ab- 
bröckeln der  Ecken  und  Kanten  der  Steine,  ferner  durch  Spren- 
gen in  Folge  der  Bufschlägc  der  Zugtbiere  die  erheblichsten  Be- 
schädigungen —  Wenn  die  Abbröckelungen  ein  gewisses  Maass 
erreichen,  lockern  sich  die  Steine  in  ihrer  Stellung  und*  es  kommt 
dann  diesen  Schäden  noch  die  Wirkung  des  Ein-  und  Austritts 
der  Feuchtigkeit  in  das  Innere  der  Steine  hinzu,  wodurch  eine 
frühe  Zerstörung  der  Strasse  herbeigeführt  wird.  —  Steine,  deren 
Kanten  nach  und  nach  beschädigt  wurde«,  sind  zum  Umlegen 
nicht  geeignet,  weil  die  nöthigo  feste  Stellung  derselben  im 
Pflaster  nicht  erzielt  werden  kann.  Die  Umlcgung  von  Klinker- 
strassen unter  Benutzung  eines  erheblichen  Thcils  von  alten 
Material  dürfte  nur  sehr  selten  vorkommen,  da,  wenn  man  zur 
Umlegjng  schreitet,  die  Zerstörung  der  Steine  meist  schon  zu 
weit  vorgeschritten  ist  und  man  dieselben  dann  nur  noch  zum 
Zerschlagen  für  den  Unterbau  makadamisirtcr  Strassen  be- 
•  nutzen  kann. 

Ein  gefährlicher  Feind  der  Klinkerstrassen  ist  die  Nässe, 
besonders  diejenige,  welche  beim  Frostaufgang  vorkommt.  Hier 
können  bei  frequenten  Strassen  an  einem  einzigen  Tage  Beschä- 
digungen durch  Bildung  von  Gleisen  entstehen,  deren  Be- 
seitigung ungleich  kostspieliger  als  bei  makadamisirten  Strassen 
ist  und  sieh  selbst  bei  Aufwendung  grosser  Sorgfalt  kaum 
in  befriedigender  Weise  bewirken  lässt  —  Da  man  aus  Rücksichten 
auf  die  gleich  massige  Benutzung  der  ganzen  Breite  einer  Klin- 
kerbahn und  wegen  der  Schwierigkeiten  der  Bcfahrung  bei  Glatt- 
eis, der  Strasse  nur  eine  sehr  geringe  Wölbung  giebt,  so  sind 
besonders  auf  Dämmen  oder  auf  nicht  ganz  sicherem  Untergrund 
diese  Strassen  der  Ansammlung  von  Regenwaaser  besondors  günstig 
und  es  müssen  gegen  eine  solche  ausgiebigere  Vorkehrungen,  als 
bei  irgend  einer  anderen  Strasse  nart  getroffen  werden.  Dass  bei 
Glatteis  die  Klinkeratrassen  sicherer  zu  befahren  sein  sollen, 
wie  in  dem  hier  unterliegenden  Berichte  angedeutet  wird,  trifft 
durchaus  nicht  zu,  vielmehr  findet  iu  der  Wirklichkeit,  jedoch 
motivirt  nach  dem  Grade  von  Sorgfalt,  der  auf  die  Unterhaltung 


-  l'etfoml  lii.Hl.lil..,  -  Briff-  nadFragt 


der  Klinkerstrasse  verwendet  wird,  etwa  das  Gegentboil  jener 
Behauptung  statt. 

Schliesslich  ist  noch  anzuführen,  dass  bei  der  besonders 
sorgfältigen  Pflege,  welche  die  Klinkerstrasaon  unbedingt  er- 
fordern, wenn  dieselben  in  gutem  Stande  bleiben  sollen,  die- 
selben in  der  Unterhaltung  sieb  nicht  wesentlich  niedriger 
stellen,  als  Makadam  oder  Pflasterbahnen,  bei  deren  Unter- 
haltung der  Abgang  an  Material  den  Hauplposten  bildet, 
während  die  Uandieistungen  vergleichsweise  zurücktreten. 


Summa  Summarum  können  Klinkerstrassen  ebensowenig 
wie  irgend  eine  andere  Strassenart,  zur  allgemeinen  Anwen- 
dung empfohlen  werden,  lokale  Verhältnisse  spielen  bei  den- 
selben vielmehr  eine  ganz  besondere  Rolle.  Für  Strecken, 
welche  an  Nässe  leiden,  oder  dem  Winde  sehr  ausgesetzt  sind, 
oder  solche  mit  nicht  festgelagertem  Untergrund,  endlich  bei 
Steigungen,  selbst  wenn  diese  nicht  gerade  bedeutend  sind, 
wird  man  rationeller  Weise  auf  Klinkerstrassen  verzichten 
müssen.  Auch  da,  wo  zur  Winterszeit  schwerer  Verkehr 
zu  erwarten  ist,  haben  dieselben  sich  als  unzulänglich  gezeigt, 
wie  sie  ebensowenig  sich  da  bewähren  werden,  wo  ein  sebr 
rascher  Verkehr  stattfindet,  weil  hier  die  Steine  durch  die  Huf- 
schläge der  Pferde  zerstört  werdeu. 

Unter  Wittcrungs-  und  Boden-Verhältnissen  dagegen, 
dem  obigen  nach  günstig  sind,  und  auf  Strassen,  rar  die 
ein  sehr  schwerer  noch  ein  sehr  rascher  Verkehr  zu  erwarten 
ist,  sind  Klinker  ein  sehr  vorzügliches  Befestigungsmaterial, 
nicht  nur  der  Annehmlichkeiten  wegen ,  welche  dieselben  bei 
ihrer  besonders  ebeuen  Oberfläche  gewähren,  sond  er u  auch  der 
bedeutend  geringeren  Abnutzung  wegen,  die  beim  Befahren  der 
lebendige  und  der  todto  Theil  der 


Maschinen  zur  Bearbeitung  von  Sandstein.  Ueber 

diesen,  für  Einzelne  aus  unserem  Leserkreise  vielleicht  nicht 
uninteressanten  Gegenstand  findet  sich  im  11.  Heft  von  Koller's 
„Erfindungen  und  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  praktischen 
Technik  etc.*  eine  kurze  Mittheilung ,  der  wir  Folgendes  ent- 
nehmen, ohne  dass  wir  für  das  Zutreffende  der  Mittheilung  in 
allen  einzelnen  Theilcn  in  eine  Garantie  einzutreten  vermöchten. 

Zur  Bearbeitung  von  Marmor  und  Serpentin  sind  schon 
seit  Jahren  verschiedene  Maschinen  im  Gebrauche,  namentlich 
Säge-  und  Schleifmaschinen  von  mannigfacher  Konstruktion. 
Kür  Bearbeitung  von  Sandstein  fehlten  bis  jetzt  derartige 
Maschinen;  der  Grund  davon  ist  der,  dass  auf  der  einen  Seite  das 
häufige.  Vorkommen  von  Sandsteinen  in  manchen  Gegenden 
eine  Materialersparniss  nicht  fordert,  und  dass  man  auf  der 
anderen  Seite  eine  Bearbeitung  der  Sandsteine  mit  Maschinen 
für  nicht  leicht  möglich  hielt,  weil  diese  als  Schleifsteine  ein« 
allzu  grosse  Abnutzung  der  Werkzeuge  bewirken. 

Von  L.  Wörner  in  Aschaffenburg  wurden  neuerdings  ver- 
suchsweise für  das  Steingeschäft  G-  Eckel  &  Co.  daselbst 
Steinsägen,  Hobelmaschinen  und  Schleifmasch iuen  konstruirt 
uud  aufgestellt. 

Die  Sandsteinsägen  sind  Schwertsägen,  haben  also 
zahn  tose  Blätter  nnd  es  arbeiten  dieselben  mit  Quarzsand  und 
Wasser.  Sie  unterscheiden  sich  hauptsächlich  dadurch  von 
den  Sägen,  welche  bei  Marmor  benutzt  werden,  dass  das  Säge- 
blatt nicht  allein  auf  den  Stein  horabgedrückt  wird,  sondern  je 
nach  der  grösseren  oder  geringeren  Härte  desselben  von 
selbst  langsamer  oder  schneller  den  Stein  durchdringt  In  dem 
genannten  Steingescbäfte  sind  iu  letzter  Zeit  C  Sägegatter,  von 
welchen  je  2  Steine  von  3«>  Länge,  3  andere  Steine  von  2,7m 
Länge,  und  2  Steine  von  2,3°>  Länge  schneiden,  aufgestellt 
worden. 

Mit  der  Steinhobelmaschine  kann  pro  Stunde  eine 
Fläche  bis  zu  0,75  Q°>  Grösse  etwa  sauber  abgehobelt  werden. 
Mit  derselben  ist  ein  Apparat  zum  Kundhobeln  verbunden, 
mittels  dessen  runde  Säulen  bis  zu  50 *■>  Durchmesser  herge- 
stellt werden  köunen.  Auch  können  auf  der  Säulenoberfläche 
geradlinige  und  schraubenförmig  gewundene  Kannelirungen  ein- 
gearbeitet werden. 

Mit  den  Steinsägen  und  den  Steinhobelmaschinen  wurde  in 
letzterer  Zeit  eine  Schleifmaschine  verbunden,  mit  welcher 
Flächen,  die  vorher  mit  der  Hobelmaschine  abgehobelt  worden 
sind  ,  geschliffen  werden. 

Alle  3  Maschinen  sind  in  dem  Steingeschäfte  0.  Eckel  A. 
Co.  in  Aschaffenburg  aufgestellt  und  in  Gebrauch.  Zum  Be- 
triebe von  4  Sägegattern,  2  Hobelmaschinen  und  1  Schleifma- 
schine genügt  ein  6  pferdiges  Lokomobil.  Genauere  Auskunft 
über  Leistungsfähigkeit  und  Preis  der  Maschinen  erhält  man 
bei  dem  Erfinder  L.  Wörner  in  Aschaffenburg. 


.„,1  Diakonissen 

™J  In  Murlenburg.  Die  iu  dorn  klaren  und  vollständigen 
Bauprogramm  gestellte  Aufgabe  ist  sehr  einfacher  Art;  die 
Bedingungen  der  Konkurrenz  lassen  einige  Punkte  unserer 
Grunasätze  zwar  unberührt  widersprechen  denselben  jedoch  im 
Uebrigcn  in  keiner  Weise.  Die  Bethciligung  kann  also  empfoh- 
len werden.  Schlusstermin  der  Konkurrenz  d.  Id.  April  d.  J. 
Zwei  Preise  von  300  M.  bezw.  20O  M. 


Monats -Aufgaben  fnr  de 

Un  am  3.  April  1876. 

L  Für  eine  Kirche  mit  1500  Sitzplätzen  ist  eine  frei- 
stehende Kanzel  mit  Schalldeckel  zu  entwerfen.  Der  Kanzcl- 
Fussboden  ist  4  ™  über  dem  Kircheu-Fussboden  anzunehmen.  — 
Maasstab :  1  :  20. 

11.  Unter  einem  Bahnhof  soll  eine  Strassen  -  Unterführung 
von  6»>  lichter  Weite  und  4,2»  lichter  Höhe  rccbtwiuklig  zur 
Bahnaxe  hergestellt  werden.    Die  Scbienenoberkante  liegt  5» 


Digitized  by  Google 


90 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1875. 


über  dem  Strassenpflaster.  Du  überzuführende  Bahnplanum 
bat  20»  Breite  and  es  wird  die  Bedingung  gestellt,  dass  die 
Gleise  auf  demselben  ganz  beliebig  sollen  verlegt  Verden  kön- 
nen. Die  Ueberbau-Konatruktion  und  ihre  Verbindung  mit  den 
Schienen  ist  zu  zeichnen  und  eine  Stabilitätaberechnung  beizu- 
fügen. 

Alle  wichtigem  MaasBe,  Annahmen  und  Rechnunps-Resultato 
sind  in  den  Zeichnungen  an  geeigneter  Stalle  einzutragen. 

Personal  -  Nachrichten. 

Preussen: 

Ernannt:  Der  Kgl. Kreisbaumeiater  Karl  Friedr.Wilh. 
Wo) ff  zur  Ualle  a.  S.  zum  Bauinspektor. 

Die  Baumeister  -  Prüfung  haben  bestanden:  Louis 
Kochendör  for  aus  Kassel,  Georg  Heller  aus  Tambach  Kr. 
Schmalkalden. 

Die  Bauführer -Prüfung  haben  bestanden  in  Berlin: 
Paul  Sommer  aus  Merseburg,  Wilhelm  Huttray  aus  Mar- 
grabowo,  Emil  Mav  aus  Kniefgau  Kr.  Neumark  L  Sch.,  Ju- 
lius Andree  aus  Burg  b-  Magdeburg. 

Brief.  -  und  Fragekasten. 

Hrn.  P.  R.  in  Neurode.  Ob  nach  den  gegenwärtig  in 
Preussen  gültigen  Bestimmungen  eine  Gemeinde  verpflichtet 
ist,  den  Kigenthümer,  welchem  von  der  Baupolizei  die  Erlaub- 
niss  zum  Bauen  in  der  alten  Fluchtlinie  versagt  wird,  zu  ent- 
schädigen, falls  sie  das  durch  die  neue  Fluchtlinie  abgeschnit- 
tene Terrain  nicht  sofort  für  Strasseozwecke  in  Anspruch 
nimmt,  ist  sehr  zweifelhaft.  Der  in  unseren  vorigen  Nummern 
besprochene  Gesetz-Entwurf  würde  in  dieser  Beziehung  Abhülfe 
verschaffen. 

Hrn.  0.  R.  in  Essen.  Soviel  uns  bekannt  ist,  hat  das 
Preisgericht,  welches  über  die  vom  Verbände  ausgeschriebene 
Konkurrenz  für  Schriften  über  die  Ventilationsfrage  zu  ent- 
scheiden bat,  aeino  Tbätigkeit  noch  nicht  begonnen;  an  den  i 
Erlass  einer  neuen  Konkarrenz  ist  daher  noch  nicht  zu  denken. 
Oder  sollte  Ihnen  unbekannt  sein,  dass  der  Termin  für  jenes 
erste  Konkurrenz-Ausschrciben  (abgedr.  in  No.  85  Jhrg.  73  u. 
Bl.)  „bereits  am  LSeptember  1874  abgelaufen  ist? 


Hrn.  M.  in  Wiesbaden.  Prinzipiell  steht  der 
des  uns  von  Ibnen  in  Aussicht  gestellten  Artikels,  falls  derselbe 
Ihre  Unterschrift  trägt  und  der  objektiven  Haltung  unseres 
Blattes  entspricht.  Nichts  im  Wege. 

Abonnent  X.  Y.  in  Duisburg.  Verzinkte  Eisenrohre 
bieten  für  Gasleitungen  im  Allgemeinen  keiue,  den  Mehr- 
kosten entsprechenden  Vortheile  gegenüber  gewöhnlichen 
Schmiedeeisenrohren,  da  der  durch  das  Verzinken  erstrebte 
Zweck:  das  Einrosten  zu  verhindern,  bei  Gasrohren  nur  in 
seltenen  Fällen  von  wesentlichem  Nutzen  sein  wird.  Da- 
gegen sind  für  Wasserteitungszwecke  besonders  bei  hohem  Druck 
die  verzinkten  Rohre  sehr  am  Platze. 

Abonnent  X.  in  Insterburg.  Die  Lage  des  Nullpunktes 
des  Dammühlenpegels  der  Stadt  Berlin  ist  mit  völliger  Sicher- 
heit noch  nicht  bekannt  Derselbe  wird  meist  xu  31,500 »  über 
Nullpunkt  des  Amsterdamer  Pegels  —  Mittelwasserstand  im  Y 
bei  Amsterdam  —  angenommen,  von  Andern  dagegen  zu  31,212° 
Amsterd.  P  angegeben.  Die  Höhenkoten  der  in,  an  und  nahe 
der  Spree  liegenden  Strassen  Berlins  betragen  zwischen  34,0 
und  36,0»  A.  P.  Die  Lage  de«  Ostseepegels  zu  Neufabrwasser 
im  Vergleich  zum  Amsterdamer  Pegel  kennt  man  zur  Zeit  noch 
nicht  genau,  dagegen  ist  der  Mittel  Wasserstand  der  Ostsee  bei 
Neufahrwasser  zu  -f-  3,525  ■»  am  dortigen  Pegel  fixirt  worden. 
Von  4-  3,193»  vor  Eckernförde  erhebt  der  Spiegel  dos  Mittel- 
wassers der  Ostsee  sich  bis  nach  Memel  bin  auf  -f  3,760",  bei 
Beziehung  dieser  beiden  Zahlen  auf  den  Pegel  vor  Neufahrwasser. 

Hrn.  A.  Z.  in  Cassel.  Als  Badeanstalten  mit  Schwimm- 
bassin, die  uns  bekannt  sind,  nennen  wir  Ihnen:  das  Admiral- 
gartenbad,  das  Viktoriabad  und  die  öffentliche  Badeanstalt  in 
der  Schillingstrasse  zu  Berlin  —  das  Donaubad  und  die  neueren 
grossen  Badeanstalten  in  Wien  —  die  Badeanstalt  in  Bannover. 
Eine  Skizze  der  letzteren,  die  für  die  Verhältnisse  einer  Mit- 
telstadt musterhaft  genannt  werden  kann,  finden  Sie  auf  S.  297 
Jhrg.  67  u.  BL 

Hrn.  E.  U.  in  Berlin.  Unsere  Empfehlung  der  in  Mei- 
ningen angewandten  eisernen  Häuser  war  oino  sehr  eng  be- 
grenzte; es  ist  uns  nicht  eingefallen,  sie  als  feuersicher  zu  be- 
eine lange  Dauer  zu  erwarten.  Dire 


bofe  bei  Herrenhausen  der  Hanno v.-  Staatsbahn, 
tech.-  Bureau  der  Direktion  zu  Hannover. 

15-  März:  Bau  einen  Denen  Sebulhaasea  mit  16  Klas- 
senzimmern und  einer  entsprechendes  Anzahl  Lehrerwohnungen 
in  Kisdorf.    Bed  im  Amtsbüreau  des  Gemeinde  -  Vorstande«  das. 

—  Erd-  und  Baggerarbeiten  für  den  Holzhafenbau  bei 
Kehl  (veranschlagt  zu  190,000  M).  Bed.  beim  Ingenieur  Manz  in 
Kehl. 


pro  kb» 

pro  Mille 


pro 


Mille 


Rüdersdorfer  Kalkbaustuine  . 
Uintermauerungsziegel  .... 
Verblendziegel :  Birken werder 
,  Heegermühler  .... 
Gewöhnliche  Mauerziegel.  .  . 
Rathenower  Mauerstein«  .  .  . 

Klinker:  Gewöhnliche  

do.    Verblendklinker  .  .  . 

Chamottesteine  

Dachsteine  

Dachpfannen  

Kalk:  Frei  Bauplatz  pro  100 Ztr. 

Rüdersdorfer  fron.  Ostbahn  .  .  pro  Ztr. 
Gogoliner,  fr.  Verbindungsbahn  , 

Gips:  Mauergips   . 

.     Stuckgips   . 

Gipskalk  von  Lüneburg  pro  Fass 

Englischer  Portland  -  Zement  in  ganzen 
Wagenladungen,  bezw.  einzeln 
vomLager .  p.  Fass  von  ca.  3,75  Ztr. 

Kiefernholz  pro  kb  ■ 

Gewalzte  schmiedeeiserne  Träger,  80  — 
do233»»  hoch,  je  nach  Länge  .  pro  Ztr. 

do.     260™™  hoch,   desgl   a 

do.    300«"»  hoch,  desgl   „ 

do.  300 — 320™«»  hoch,  desgl.  .  „ 
EL     400— 410™»  hoch,  desgl.  .  , 
Eisenbahnschienen,  alte,  zu  Bauzwecken, 
in  ganzen  Längen  75-78°»»  hoch,  19-25  ■ 

pro  lfd.»  schwer  pro  Ztr. 

91-97»»  hoch,  27-30  *  sch' 
104-118»»  hoch,  32-35«  , 
ISO  »»  hoch,  37  *  schwer 
do.  in  guschl.  Längen,  mehr 


7—10 
89,75-45 
54-75 
51-66 

57-63 
45-54 
78 

51-54 


1,28 
1,40 
2.25 
2,67-8,83 


12£— 12,75 
86-72 

13,5—14,5 

14—15 
15,5—16,5 
16,5-17,5 
17-18 


8,5 
7,0-7,5 
6,0-€,25 
6,25-6,50 
0,50 


42-61 

I* 

180 

81 
140 


6,5 
11-14 


Submissionen. 

8.  März:  Erdarbeiten  (veranschlagt  zu  1200  M.).  Pflav 
«terarbeiten  incl.  Lieferung  der  Materialien  (veranschlagt  zu 
17,430  M  )  zum  Ausbau  der  Bahnhof  Str.  in  der  Gemeinde 
Marten.  Bed.  werden  im  Termin  bekannt  gemacht  (Beim  Wirth 
Hr.  VoerBte.) 

—  Lieferung  von  84  Stack  guBselsernen  Schorn- 
steinen für  Lokomotiv  -  Anheizgebäude  der  Sachs.  Staatseiseu- 
bahnen.   Bed.  hei  der  Maschinen-Haupt- Verwaltung  zu  Chemnitz. 

13.  März:  Herstellung  eines  Holzschuppens  und 
elnea  Kohlenwchopppna  auf  dem  neuen  Werkstätten  -  Bahn- 


Markisaher  Ziegler -Verein. 

Der  Vorstand  hat  kürzlich  seinen  1.  Ualbjahrabericht  ver- 
öffentlicht in  welchem  ausführliche  Mittheilungeu  über  Ent- 
stehung, Fortbildung,  die  Organisation  und  den  Umfang  der 
Gescbäfbsthätigkeit  des  Vereins  enthalten  sind. 

Von  36  Mitgliedern,  welche  im  Monate  Juni  v.  J.  bei  der 
Gründung  der  Zieglerbörse  betheiligt  waren,  ist  die  Mitglieder- 
zahl bis  zum  Schluss  1874  auf  131  angewachsen,  deren  Pro- 
duktioDsfähigkcit  per  Jahr  auf  250  300  Millionen  Ziegel,  dis  etwa 
die  Hälfte  des  Berliner  Jahresbedarfs  ausmachen,  angegeben 
wird.  Die  Geschäftsführung  wird  von  einem  der  Vorstandsmit- 
glieder besorgt  und  sind  an  der  Börse  3  angestellte  Makler 
thätig.  Die  Börse  wird  täglich  in  den  Standen  zwischen  12 
und  2  Uhr  in  einem  Lokal  Mittelstrasse  53— M  abgehalten. 
Die  Börsenordnung  besagt,  dass  durch  die  Börse  abgeschlossene 
Geschäfte  mittels  Schlussnote  erfolgen  sollen  und  einer  Abgabe 
von  1  Sgr.  pro  Mille,  welche  vom  verkaufenden  Mitglied  zu 
tragen  ist,  unterliegen.  Käufer  haben  freien  Eintritt  Dagegen 
können  Niehtmitglieder  durch  die  Börse  nicht  verkaufen.  End- 
lich bestimmt  die  B.-O.  den  Ausschluss  gerichtlichen  Verfahrens 
in  jedem  zwischen  Käufer  und  Verkäufer  entstehenden  Streite 
und  bildet  auf  den  jedesmaligen  Antrag  ein  Schiedsgericht  aus 
Sachverständigen. 

Börsen-Bericht  des  Märkischen  Zieglervereins 
vom  25.  Februar  1875. 
Durch  den  eingetretenen  starken  Frost,  welcher  fast  jede 
Bauthätigkait  ausschliefst,  haben  wir  für  vergangene  Woche 
ein  lebloses  Geschäft  in  Ziegeln  für  sofortige  Lieferung  zu  be- 
!  richten.  Für  das  Frübjahra-Geschäft  mehren  sieh  die  Nach- 
;  fragen,  doch  kamen  wegen  zu  grosser  Differenz  zwischen  Of- 
;  ferte  und  Gesuch  wenig  Abschlüsse  su  Stande;  wir  dürfen  je- 
doch, da  viele  Unterhandlungen  noch  schweben,  ein  ziemlich 
lebhaftes  Geschäft  bei  Aufgang  des  Wassers  in  Aussicht  stellen. 
Die  Notirungen  sind  der  Vorwoche  gleich  und  zwar: 

Verschlossen  sofort  zu  liefern:  Hintermauerungssteine 
Frankf.  Bahn  (Gubener)  42,75  M.,  Anhalter  Bahn  44,25  M., 
Rathenower  48,00  M-,  poröse  Steine  per  Frankf.  Bahn  40,50  M. 
Gesucht  sofort  zu  liefern:  Hintermauerungssteine  an  allen 
Bahnhöfen  39,00—45.00  M. ;  per  Frühjahr  Hintermauerungssteine 
zu  Waaser  36,01—42,00  M.  Offcrirt  Brandenburg.  Hinterm.- 
steine  Potsd.  Bahnh.  39,00  —  45,00  M.,  zu  Waaser  Uni 
38,00-42,00  M-,  zu  Waaser  Oberspree  42,00-45,00  M. 


»od  Carl  Stallt«  In 


i  K.  K.  O.  Frttoh. 


Druck  Ton  a.»..«.r  Fl.k.M  l> 
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Die  Frage,  ob  und  unter  welchen  Umstünden  es  ;mm*- 
zeigt  sei,  eine  eiserne  Bogen-Konstruktion  für  den 
Oberbau  einer  Brücke  von  grösseren  Spannweiten  zu 
verwenden,  ist  eine  vielfach  ventilirte  und  im  allgemeinen 
dahin  beantwortet  worden:  dass  die  Bogenkonstruktion  na- 
mentlich da  zweckmässig  sei,  wo  die  Mehrkosten  des  stär- 
keren Pfeilerbaues  nicht  allzu  bedeutend  ausfallen,  und  dort, 
wo  es  geboten  erscheint,  auf  die  ästhetischen  Verhältnisse 
in  hervorragender  Weise  Rücksicht  zu  nehmen. 

Bei  der  Vcrtheidigung  des  Bogeubrüeken-Systems  wird 
gewöhnlich  als  liaujitargument  angeführt,  dass  eine  rationelle 
Bogen  -  Konstruktion  immer  mit  geringerem  Gewicht  herzu- 
steilen »ei,  als  eine  Balkenbrücke  von  gleicher  Spannweite. 
Als  Grund,  weshalb  trotzdem  die  Bogenbrücken  nur  selten 
ausgeführt  werden,  wird  dann  häutig  der  Mangel  an  einer 
stichhaltigen  Theorie  angegeben,  worauf  die  Entwicklung 
einer  solchen,  angeblich  ohne  alle  Voraussetzungen,  zu 
folgen  pflegt. 

Trotz  dieser  Versicherung  ist  nun  dem  Unterzeichneten 
noch  keine  Abhandlung  zu  Gesicht  gekommen,  in  welcher 
auf  die  Wichtigkeit  einer  allgemein  beliebten  Vorausset- 
zung, nämlich  derjenigen,  dass  der  Elastizitäts-Modul 
des  gesammten,  zur  Brücke  verwendeten  Eisens 
gleich  irgend  einem  Erfahrungswerthe  sei,  in  ge- 
bührender Weise  aufmerksam  gemacht  worden  wäre.  Von 
mehren  Seiten  ist  zwar  darauf  hingewiesen  worden,  dass 
der-  Elostizitäts  -  Modulus  des  Walzeisens  in  ziemlich 
weiten  Grenzen  variirt,  trotzdem  jedoch  pflegt  es  als 
eine  ungenaue  Voraussetzung  uicht  angesehen  zu  werden, 
wenn  derselbe  für  das  gesammte  Eisenwerk  einer  Brücke 
als  konstant  behandelt  wird. 

Es  ist  dem  Verfasser  dieses  bekannt,  dass  es  keine  be- 
sonderen Schwierigkeiten  haben  würde,  auch  eine  gegebene 
Variation  des  Elastizitäts-Modul  bei  den  verschiedenen  Thei- 
len  eines  Bogens  in  Recbnuug  zu  ziehen,  und  dass  hierzu 
die  graphischen  Methoden  besonders  geeignet  sind.  Man 
müsste  sich  dann  aber  entschtiessen,  den  Elastizitäts-Modul 
jedes  Stabes  zu  messen,  und  so  lauge  dies  uieht  geschieht, 
können  wir  die  in  einem  Bogentheil  vorkommende  grösste 
Spannung  nicht  mit  derjenigen  Sicherheit  bestimmen,  die  bei 
einem  frei  aufliegenden  Träger  erreichbar  ist.  Es  muss  da- 
her bei  Bogenkonstruktionen  den  berechneten  Spannungen 
ein  entsprechend  grösserer  (Querschnitt  entgegen  gesetzt  wer- 
den, wenn  die  Bedingung  gleicher  Sicherheit  bei  beiden 
Konstruktionsarten  erfüllt  sein  soll.  Hierzu  ist  zu  bemer- 
ken, dass  die  vorstehende  Ausführung  nur  auf  Bögen  mit  2 
Kämpfergelenken  Bezug  hat. 

Der  fernere  Umstand,  welcher  eine  eiserne  Bogen-Kon- 
struktion häufig  vom  ökonomischen  Standpunkte  aus  verbietet, 
besteht  in  der  Notwendigkeit,  einen  viel  voluminöseren  Un- 
terbau für  dieselbe  zu  errichten. 

Es  lassen  sich  nun  die  beiden  hervorgehobenen 
Uebelstande,  wie  auch  die  schädlichen  Einwirkungen 
der  Temperaturänderungen  auf  eine  im  Prinzip  äusserst 
einfache  Weise  vermeiden,  dadurch,  dass  man  dem 
Bogen  eine  konstante  Horizontalkraft  künst- 
lich mittheilt,  die  unabhängig  ist  von  dem  Ein- 
fluss  der  elastischen  Deformation  desselben;  diese 
Horizontalkraft  kann  zum  Voraus  beliebig  gToss  gewählt 


Um  den  küustlich  erzeugten  Horizontalscbub  unverän- 
dert zo  erhalten,  setze  man  das  eine  Bogenende  auf  ein 
Rollenlager,  das  ganz  wie  das  eines  gewöhnlichen  Balken- 
trägers knnstruirt  seiu  kann. 

Es  leuchtet  ein,  dass  man  namentlich  in  der  Wahl 
der  Grösse  des  Horizontalschubs  ein  Mittel  in  der  Hand  hat, 
den  Materialverbranch  auf  ein  relatives  Minimum  zu  reduzi- 
ren,  dass  ferner  die  Berechnung  des  Trägers  mit  derselben 
Genauigkeit  und  ohne  grössere  Schwierigkeit  erfolgen  kann, 
als  die  eines  freiaufliegenden  Balkenträgers,  dass  ferner 
die  schädlichen  Einwirkungen  der  Temperatur  vermieden 
und  dass  endlich  die  Pfeiler  eines  hiernach  eingerichteten 
Bogens  keine  grössere  Stärke  erfordern,  als  diejenigen  einer 
gewöhnlichen  Balkenbrücke.*) 

iu  den  Hrn.  V.i 
allela  ia  ' 


YorscklAge  für  die  Konstruktion  von 


Den  hervorgehobenen  Vorzügen  einer  hiernach  cingerich- 
teten  Bogenkonstrnktion  steht  die  etwas  schwierige  Ausfüh- 
rung gegenüber,  welche  die  Verwirklichung  der  Idee  der 
Konstauterhaltnng  der  Horizontalkraft  mit  sich  bringt.  In- 
dessen  wird  der  Konstrukteur  sich  bald  überzeugen,  dass 
die  Einführung  selbst  einer  sehr  bedeutenden  Kraft,  die  sich 
bei  grösseren  Bogenbrücken  vielleicht  auf  2<KI  (H>l>  bis  .'!(Kt  000 k 
beziffern  mag,  doch  nicht  ganz  so  schwierig  ist,  als  dies 
auf  den  ersten  Blick  erscheint. 

Eine  der  möglichen  Arten,  wie  die  zu  Grunde  liegende 
Idee  verwirklicht  werden  könnte,  hat  der  Verfasser  in  bei- 
stehender Skizze  angedeutet,  welche  für  den  vorliegenden 

Fif.  I. 


Zweck  als  hinreichend  angesehen  werden  möge;  es  erübrigt 
ihm  für  heute  nur  noch,  die  praktische  Anwendbarkeit  des 
in  Rede  befindlichen  Brücken-Systems  nachzuweisen  und  ei- 
nige Eigenschaften  desselben  näher  zq  erörtern. 

Zunächst  ist  zu  beachten,  dass  die  Spannvorrichtung, 
durch  welche  der  Horizontalschub  konstant  erhalten  wird, 
sich  nicht  bei  jedem  Bogen  zu  wiederholen  braucht,  dass 
vielmehr  für  eine  ganze  Reihe  aufeinander  folgender  gekup- 
pelter Bögen  ein  einziger  Mechauismus  genügend  ist,  so 
lange  die  durch  die  rollende  Reibung  der  Walzcnlager  ent- 
stehende Ungenauigkcit  nicht  allzu  bedeutend  ausfällt. 

Um  die  Eigenschaften  des  Trägers  mit  konstantem  Ho- 
rizontalschub näher  zu  studiren,  ist  es  uöthig  zu  beachten, 
dass  ein  solcher  Bogenträgcr  keineswegs  ausschliesslich  den 
bisher  gebräuchlichen  Bogenbrücken  zugezählt  werden  darf, 
vielmehr  ein  Mittelding  zwischen  Bogen  und  Balken  ist  und 
am  Besten  als  bogenförmig  gekrümmter  Balken  de- 
finirt  wird,  der  ausser  der  senkrecht  aufgenommenen  Be- 
lastung eine  willkürlich  zugefügte  Horizontalkraft  zu  tragen 
bat. 

Die  Berechnung  der  Maximal  -  Spannungen  wird  daher 
in  der  Weise  erfolgen  müssen,  dass  zu  den  (irenzspannun- 
gen  des  als  einfacher  Balken  berechneten  Trägers  die  kon- 
stanten Spannungen,  welche  die  Horizontalkraft  hervorruft, 
noch  zugezählt  werden. 

Zur  Beantwortung  der  weiteren  Frage:  wie  man  den 
Träger  zu  konstruiren  habe,  um  ein  Minimum  an  Material- 
verbrauch zu  erreichen,  wird  es  genügen,  wenn  nur  auf  die 
für  die  Gurtungen  erforderliche  Materialmenge  Rücksicht 
genommen  wird.  Die  Spannungen  der  Gurtungen  sind  pro- 
portional den  Momenten  für  die  betreffende  Stelle.  Denken 
wir  uns  nun  eine,  die  Länge  des  Trägers  darstellende  Gerade 
als  Abszissenaxt  und  an  jedem  Punkte  des  Trägers  das  zu- 
gehörige Maximal-Moment  als  Ordinate  aufgetragen,  so  ent- 
steht eine  geschlossene  Fläche,  wovon  ein  beliebiger,  zwischen 
•1  Ordinalen  liegender  Theil  proportional  dem  theoretischen 
Materialverbrauch  in  dem  betreffenden  Trägerstück  ist;  es 
wird  Bich  also  darum  handeln,  die  sogeu.  Materialfläche  für 
den  ganzen  Träger  auf  einen  Minimal -Inhalt  zu  reduziren. 

Es  liegt  nun  anf  der  Hand,  dass  dies  bei  dem  betrach- 
teten Träger  dadurch  erreicht  werden  wird,  dass  die  Hori- 
zontalkraft so  gross  gewählt  wird,  dass  im  Zustande  der 
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kleinsten  Belastung  die  Momente  negativ  und  möuüehst  ge- 
nau so  giuss  werden,  als  die  positiven  Momente,  welche 
bei  grösster  Belastung  entstehen*}-  Soll  aber  nach  diesem 
Prinzip  konstruirt  werden,  so  kommt  mau  auf  folgende  ein- 
lache Betraehtiiog. 

Fit«  *. 


I 


tly  = 


m  -   1  *   i  ri 

Denken  wir  uns  den  Träger  durch  einen  Vertikalschnitt 
AB  in  der  Entfernung  x  vom  Auflager  in  'J  Theile  getrennt, 
so  ergeben  sich  als  Momente  der  äusseren  Krfitte  für  die 
Puukte  A  uud  B  bezw.  für  die  geringste  Bclnstnug  //  pro 
Laugeneiubcit  und  die  grösste  Belastung  p  + 1/  |»ro  Län- 
geneinheit: 

lx-.r'- 


II 


t>  f  * 


=  (/»+?) 

Ix 

-  A 

ip-r'l) 


"  (ff  + 
'  -  II  (ff 


cos  <-- 


Ix-  X» 


i  cos  yv 
s  ■) 


(/X 

soll, 
Werth 


-  **);  II  = 

WO  folgt. 
Ix  -  X 


Jone«.  1875. 

2//  1  </    Ix  -  J-» 
^  ff 

dass  für  die  günstigste 
i 

konstant  sein  muss. 


Da  //  konstant  sein 

Bogenforrn  auch  der 

d.  h.  dass  die  günstigste  Bogen  form  eine  Bar  a  bei  mit  senk- 
recht liegender  Axe  ist. 

Wird  die  Pfeilhöhe  der  Parabel  mit  b  bezeichnet. 

hält  man,  da  für  y  =  *,x  =  '  ist, 


s<>  er- 


Ix  —  X" 

ff 

n  p  die  permanente 


=  'A(>  und  hiernach         ~P  A\\~ 


/■ 

l> 

pr<>  Langen- 


n  (ileichunücu  /  die  ganze  Trägerlänge  bezeichnet, 
die  Bedeutung  der  übligeu    Bio  listaben  aus  der 


in  welche 
währeud 

Figur  erkennbar  ist. 

Hieraus  ersieht    man,  dass  für  eine  endliche  Grösse 
von  A  es  nicht  möglich  ist,  für  beide  Gurtiingcu  die  posi- 
tive gleich  der  negaliveu  Spannung  zu  machen.    Man  wird 
daher  die  Verhältnisse  so  wählen,  dass  die  Ab  weich  innren 
der  absoluten  Werth«  der  positiven  und  negativen  grössten 
Spannung  für  beide  Gurte   gleich  gross  werdeu.  Hier- 
durch erreicht  man,  dass  die  grüsste  Druckspannung  in  jeder 
Gurtung  etwas 
grösser  wird, 
als  die  grösste 
Zugspanuuug, 
was  mit  Küek- 
sieht  auf  die  für 
die  Zugspan- 
nungen in  Be- 
tracht zu  ziehen- 
den Nietver- 
schwächungeu 
nicht  ungünstig 

erscheint.  Hiernach  ist  die  Bedingungsgleichung  aufzustellen: 

Ix  —  x*  (,_  ,   ,  to—  X* 

P 

woraus  i 


"J  Dl-'»«"  Au»ohauilli|t  i«*  MielU  buufuru»  alt  J«r  umcraii  Auffutuoil  rilriibar, 
»«•dir  Wirkung  tulatinWMW  Bossptachuiispa  in  il«r  Sltutlur  de»  MlutUI» 

D.  It.«\ 


,  q  die  mobile  Last 

einheit  bedeutet. 

Die  weiterp  Berechnung  des  Trägers  gestaltet  sich  nun 
sehr  einfach.  Bemerkt  sei  nur  noch,  dass  ich  Gelegenheit 
hatte,  die  ton  mir  entworfenen  Hauptträger  einer  Bogen- 
brück« über  den  Neckar  bei  Heidelberg,  mit  Spannweiten 
von  47,-' ähnlich  der  Koblenzer  Khciubrücke  mit  zwei  Ge- 
lenken -und  Pfeil  konstruirt,  mit  einem  für  dieselben 
Verhältnisse  berechneten  Tracer  nach  dem  von  mir  hier  vor- 
geschlagenen S\ steine  zu  vergleichen,  woraus  sich  ergab,  dass 
trotz  der  für  die  Anwendung  des  neuen  Systems  sehr  un- 
günstigen Verhältnisse  der  Materialverbrauch  sieh  dennoch 
bei  demselben  nicht  höher  als  dort  ergab,  wenu  man  die 
durch  die  Temperaturschwankungen  hervorgebrachten  Span- 
ntingen in  dem  nach  dem  alten  System  konstruirten  Träger 
in  Üechnung  zog.  Ich  führe  jedoch  hierzu  an.  dass  die  Be- 
rechnung des  letzteren  Trägers  uuter  den  früher  erwähnten 
ungenauen  Voraussetzungen  geschehen  musste,  weicht-  die 
Berechnung  viel  unzuverlässiger  erscheinen  lassen,  als  die  der 
Träger  nach  dem  neuen  System ,  uud  dass  für  die  berech- 
neten Spannungen  in  beiden  Fälleu  dieselbe  Anstrengung 
des  Materials  zu  Grunde  gelegt  wurde. 

Nachdem  ich  hiermit  den  Kachgenossen  das  Prinzip 
eine»  Trägersysteins  dargelegt  habe,  das  mir  nur  der  wei- 
teren Ausbildung  zu  bedürfen  scheint,  um  mit  jedem  anderen 
konkurriren  zu  können,  will  ich  nicht  unterlassen,  iu  Kürze 
zu  erwähnen,  dass  dasselbe  wohl  am  Vortheilhaftesteu  in 
einer  Form,  ähnlich  der  in  Fig.  .1  skizzirteu,  augewandt  werden 
n  5  dürfte,  die  den 

Schwedler1- 
schen  oder  pa- 
rabolischen Trä- 
gern   der  ge- 
wöhnlichen Bal- 
kenbrücken 
nachgebildet 
wäre.  Wenn 
die  Idee,  wel- 
che dem  Sy  stem 
zu  Grunde  liegt. 

eine  freundliche  Aufnahme  bei  dem  Fachpnblikum  findet, 
werde  ich  nicht  unterlasse!»,  die  Untersuchungen,  welche  ich 
in  dieser  Hinsicht  durchgeführt,  seiuer  Zeit  noch  zu  ver- 
öffentlichen. 

A.  Foeppl, 


I 


Der  Wrliuesser, 

ein  neues  Fcldmessinstrument,  konstruirt  und  beschrieben  von 
(Preuss.  Patent  vom  April  1873.) 


Jahns,  Ingenieur. 


bau  nachstehend  beschriebene  Universal' 
ermöglicht  die  Lösung  der  bei  technischen  Vorarbeiten  vorlie- 
liegeiideu  Aufgabt):  einen  Punkt  nach  Situation  und  Höhe  fest- 
zulegen, in  einer  von  dea  hishcriiieu  Verfabruogsweisen  völlig 
abweichenden  Art,  indem  beim  Gebrauche  des  „Viclmesaers" 
die  Festlegung  des  Punktes  in  beiden  Ebenen  gleichzeitig 
erfolgt,  ferner  dieselbe  durch  eine  einzige  Aufstellung, 
ohue  jedwede  Rechnung  geschiebt,  endlich  auch  die  Auf- 
traguug  eines  Tbeils  der  Messresultate  auf  eine  Zeichen- 
platte  durch  das  Instrument  selbstthätig  bewirkt  wird. 

Dos  iu  den  Figuieu  -  und  3  abgebildete  Inatrumcut  bedarf 
als  Unterlage  einer  Messtischplatte  nebst  Stativ  uud  es 
gehört  dazu  noch  eine  N i  ve 1 1 i r  I atte,  auf  welcher  2  Punkte 
(y  und  *)  zu  markiren  sind,  deren  gegenseitiger  Abstand  von 
rtem  Maasatahe  abhfinging  ist.  in  welchem  die  Auftragung  der 
Messungsresultat»  erfolgen  soll ;  der  Abstand  der  beiden  Latten- 
puukte  ist  also  für  den  ganzen  Umfang  einer  auszuführenden 
Messuug  konstant 

Die  Konstruktion  dea  Instrumenta  beruht  auf  den  beiden 
einfachen  Gleichungen: 

G:€  =  £:  e  uud  //:/*  =  £:« 
bei  denen  die  Bedeutung  der  einzelnen  Warthe  aus  der  Uni- 


ersichtlich  ist.  In  diesen  Figu- 
die  auf  der  Messtisch  platte  ange- 


Figur  1 

ren  bezeichnen  ferner  noch  «,  die  auf  der  Hcsstischplatte  ange- 
geben«  Luge  eines  Stationspunktes  a ;  x,  die  Horuontalpro- 
jektion  eines  Punktes  y,  der  um  H  höher  als  seine  Projektion 
x,  liegt;  c  ist  eine  im  Instrument  selbst  gegebene  Finge,  V 
dagegen  eine  auf  der  Nivellirlattc  vorkommende  Länge,  deren 
wesentlichste  Eigenschaft  schon  vorhin  ungegeben  wurde. 

Der  Vielmcsser  hat  als  Besonderheit  die  Einrichtung,  dass 
während  des  Anvisirens  der  Paukte  y  und  s  die  im  Instrument 
durch  einen  entsprechenden  Koustruktionstheil  vertretene 
Vertikale  /  b  (s.  F'ig  1)  stets  vertikal  und  parallel  zu  der 
Richtung  s  y  ist;  es  entspricht  daher  der  in  der  Verlängerung 
von  /  b  liegende  Punkt  d  auch  stats  der  Lage  des  Punktes  x, 
welcher  iu  der  Verlängerung  von  »  y  liegt-  Der  Höhenunter- 
schied II,  welcher  im  Instrument  durch  die  Länge  h  dargestellt 
ist,  wird  entweder  durch  Ablesung  oder  auch  durch  Ab- 
greifen von  h  mit  einem  Zirkel  bestimmt. 

Handhabung  des  Instruments.  (Hierzu  F'ig.  2  und  3) 
Auf  einer  horizontal  einzustellenden  MesstiBchplatte  wird 
das  Instrument  mit  Hülfe  der  beideu  Stellschrauben  n  und  .'. 
und  der  Libellen  e  und  c  horizontal  aufgestellt  Sodann  wird  die 
Schraube  a  so  weit  heruntergeschraubt,  dass  ihre  Spitze  nach 
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Firur  1. 


im. ton  durch  ei u  kleine*,  n»ch  Art  der  Reissnäge)  auf  das  Papier 
gestiftetes    Metall - 


pUttchen  gehl .  in 
welchem  Bio  dunu 

genügenden  Halt 
findet,  um  als  Dreh- 
punkt für  das  In- 
strument zu  (innen. 
Dar  Slesstisch  tnuss 
vorhor  so  orientirt 
gewesen  sein,  das« 
die  Schraube  </  ge- 
nau über  dem  Sta- 
tionspuukte  liegt. 

2)  Der  Schieber 
(Rahmen).« ...  wird 

bis  an  das  frei« 
Ende  der  Leiste  x 
(nach  y)  gerückt, 
so  dass  der  mit  er- 
slerem  verbundene 
kleine  Schlitten  r 

vod  den  inneren 
Kanten  (Flachen) 
der  beiden  Schenkel 
f  und  *  frei  wird. 
Der  Schiitleu  r  ent- 
hält iu  Gestalt  eines 

kleinen  Stabl- 
plit  tcheri'.daaiti 
Verbindung  mit  ei- 
nem Füblhchel  r 
steht,  die  vorhin  er- 
wähnte Konstante  c 
des  Instruments. 

3)  Auf  demje- 
nigen Punkte  (/•), 
weicher  nach  sei  - 

uer  Lage  im 
Gruudriss   and  in 
der  Vertikalebenc 
bestimmt  werden 

soll ,  wird  die 

Messlatte  von 
konstanter    Visir  - 
höbe  vertikal  auf- 
gestellt.  Der  Län- 

genubschnitt  »  y  auf  der  Latto  bildet  die  schon  vorhin  er- 
wähnte Konstante  C.  Wenn  zunainmenhängende  Höhen- 
messungen  ausgeführt  werden  sollen,  kann  das  Geschäft  dadurch 
etwas  vereinfacht  werden,  dass  man  die  untere,  mit  y  buzeicli- 
neto  Signalscheibc  der  Latto  in  gleicher  Höhe  mit  der 
Drcbaxe  des  Fernrohres  am  lntrumente  festklemmt. 

4)  Jetzt  wird  die  Schraube  g  so  weit  gelüftet,  dass  die 
Schenkel /'und  k  zusammenscbliesscn,  wobei  die  Glasflächen, 
mit  welchen  die  betreffenden  Seiten  der  beiden  Schenkel  be- 
legt sind,  genau  aufeinander  liegen.  Das  Femrohr  des  Instru- 
ments ist  mit  dem  Schenkel  f  derartig  verbunden,  dass  bei  ge- 
sell lossener  Lage  der  Schenkel  die  optische  Axo  des 
ersteren  den  AuflugerflSchen  parallel  ist. 

5)  Durch  Anziehen  der  für  grobe  und  feine  Bewe- 
wegnng  eingerichteten  Schrauben  «  und  n,  werden  die 
—  geschlossenen  —  Schenkel,  und  mit  denselben  das  Fernrohr 
so  weit  bewegt,  bis  der  Durrhschnittpponkt  der  Fadenkreuz- 
Fäden  im  Fernrohr  mit  dem  untersten  Signalpunkte  (v)  koin- 
zidirt.  In  dieser  Lage  vertritt  iedc  der  Glasflächen  der 
beiden  Schenke),  wie  ebenso  auch  die  optische  Axe  des  Fern- 
rohrs den  oberen  Schenkel  a  i  des  Winkels  J  der  auch 
den  unteren  Schenkel  des  Winkels  <r  (Figur  1)  bildet.  Vor 
und  Dach  dieser  ersten  Visur  kontrollire  und  berichtige  man 
event  die  an  der  Libelle  e  erkennbare  Stellung  des  Instru- 
ments bezüglich  seiner  Horizontalitflt. 

6)  Mittels  Anziehen  der  Schrauben  ff  wird  nunmehr  das 


Fernrohrfadenkreuz  mit  dem  oberen  Sigoalpunkt  (»)  der  Latte 
zur  Koinzidenz  gebracht.  In  dieser  Lage  vertritt  die  Glas- 
flScbe  des  Schenkels  f  und  ebenso  die  Fernrobraxe  den 
oberen  Schenkel  a  b  c>a  Winkels  f>  («.  Fig.  W  während 
dicGIasflKche  des  unteren  Schenkels  *  ihre  Lage  und  Funktion, 
wie  dieselben  sub  b  angegeben,  beibehalten  bat;  es  sind  also 
durch  die  Ausführung  der  bisher  beschriebenen  Operationen  die 
Winkel  J  und  p  im  Instrument  festgelegt 

T)  Bs  wird  nunmehr  der  Schieber  SS  vorsichtig  wieder  so 
I  weit  rückwBrts  bewegt,  dass  das  an  dem  Schlitten  r  befestigte 
StahlplSttchen  /  und  der  Vühlhebel  r,  welch  letzterer  durch 
eine  kleine  Feder  beständig  in  etwas  gehobener  Lage  erhalten 
wird,  endlich  mit  den  beiden  Glasflächen  der  Schenkel 
*  bezw.  /"zum  Kontakt  kommen. 

Welche  Verschiebung  von  &V  genügt,  damit  der  Fühlheoel  /• 
die  Glasfläche  des  Schenkels  f  und  gleichzeitig  das  SUhlptätt- 
chen  /  die  Glasfläche  von  k  nur  eben  berührt,  ist  durch  lang- 
same Ausführung  der  Operation  einerseits  zu  aichern,  anderer- 
seits durch  genaue  Beobachtung  des  Kühlhebels  r  auch  leicht 
erkennbar.  Ist  nun  der  gleichzeitige  Kontakt  hergestellt,  no 
wird  durch  das  Anziehen  der  Schraube  4  der  Schieber  Ä$  in 
der  zugehörigen  Stellung  vorläufig  festgeklemmt. 

8)  Nunmehr  wird  durch  entsprechende  Drehungen  der 

M  ikrometer- 


H|w*  schraube  w  dem 

Schieber  SS...  eine 
feiD«  Vor-  oder 
Rück  wärt  »bewe- 
gui>g  etiheitt; 
gleichzeitig  wird 
eiue  seitlich  vortre- 
tende Verlängerung 
des  Füblhebelsr  be- 
obachtet ,  auf  w  el- 
chersich  ein  Thcil- 
strieb  angebracht 
fiudet.  Der  Schlitten 
r  hat  ebenfalls  noch 
ein  neitlich  vortre- 
tendes festes  Stück, 
auf  welchem  ein 
zweiter  Theilstrich 
angebracht  ist.  In 

demjenigen  Mo- 
ment, wo  in  Folge 
der  Drehung  der 
Schraube  wderFühl- 
hcbel  r  eiue  solche 
Stellung  angenom- 
men hat.  das*  die 
beiden  Theilstriehc 
koinzidin  n ,  wird 
die  llevcgu  ng  unter- 
brochen, indem  bei 
dieser  Stellung  der 
Fühlhebel  die  Lage 
des  Punktes  b,  die 
Kante  des  Plätt- 
chens aber  den 
Punkt  f(e-  flg.  »ge- 
nau fixiren  und  so- 
Dacb  das  geome- 
trisch ähnliche 
Bild  der  Länge 
xy'ita  Instrument 
borge  a  t  ol  lt  ist. 

9)  Man  überzeuge 
sich  nunmehr,  ob 
das    Fernrohr  die 

genaue  Einstellung  auf  den  Signalpunkt  s  und  das  Instrument 
seine  horizontale  Stellung  bewahrt  hat;  etwaige  Ungenauigkcttcn 
sind  zu  verbessern,  um  sodann  auch  die  entsprechende  Ver- 
besserung an  der  Stellung  des  Schlittens  r  vorzunehmen. 

10)  Ist  Visur  und  Seh'ittenstclluug  als  richtig  erkannt,  so 
drücke  mau  auf  den  Ketof  des  kleinen  Stiftes  p,  dessen  Spitze 
in  dem  aufgospanuten  Papierbogen  dann  einen  Punkt  markirt, 
welcber  die  Lage  des  e  in  gerne  ssen  en  Punktes  im  Vergleich 
zu  dem  Stationspunkte  angiebt.  Der  Stift  p  gebt  durch 
die  Wirkung  einer  Feder  in  seine  ursprüngliche  Stellung  von 
selbst  zurück. 

11)  Der  Abstand  jener  beiden  Punkte  (a p)  kann  hier 
nächst,  wenn  nölhig,  mit  Hülfe  eines  dem  Instrument  beigege- 
benen Uorizontalmaasstabes  leicht  ermittelt  werden. 

12)  Die  Höhenlage  des  Signalpunktes  y  ergiebt  Bich  da- 
gegen aus  dem  Stande  des  am  Instrument  angebrachten 
Transveraalnonius  /  und  an  der  Höhenskala  des 
Schieber«  SS...  (s.  Fig.  2).  — 

Ablesung  der  Höhen  und  Reduktion  derselben 
auf  einen  speziellen  Fixpnnkt.  Bei  den  Uöhenablesungeu 
kommt  in  Frage,  ob 

I)  ein  beliebiger  Horizont  angenommen  und  der  Kofi 

rang  unterlegt  werden  kann,  oder  ob 
31  die  Kotirung  auf  einen  allgemeinen,  durch  einen  Fix 
puokt  gegebenen  Horizont  bezogen  werden  muss. 
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Im  Fülle  aub  1  braucht  man  nur  die  jedesmal  durch  Hin- 
stellurg  ermittelten  Höben  am  Instrumente  abzulesen,  deren 
Differenzen  hiermit  von  seibat  gegeben  sind. 

Ai  der»  ist  da»  Verfahren  iu  dem  Kall«  sab  2,  zu  dessen 
Erläuterung  ein  spezielles  Beispiel  angenommen  Verden  möge. 

Die  Kote  des,  im  Terrain  selbst  liegend  gedachten  Fix- 
Punktes  sei  SSR/iö"1.  Die  diesem  Horizont  entsprechende  Ein- 
stellung der  Hohenskala  des  Instruments  geschieht  dann 
in  folgender  Weise. 

Die  Latte  wird  am  Fixpuoktu  aufgestellt  und  wenn  dieser 
Punkt  auf  der  Messtischplutte  nicht  bereits  gegebeo  sein  sollte, 
die  Lag«  desselben  in  der  voihiu  dargelegten  Weise  bestimmt; 
diu  Spitze  des  Stifte«  p  ist  in  die  dem  Fixpunkt  ungehörige 
Lage  zu  bringen,  hezw.  in  dieser  zu  erhalten.  Es  wird  ulsnann 
mittels  der  Erbraube  ->  der  Schieber  Sa  an  der  Leiste  x  x 
festgeklemmt,  Durch  entsprechende  Verschiebung  der  mitein- 
ander verbundenen,  beiden  liöhcnskalen  (Fig.  3),  welche  Ver- 
schiebung mittels  der  Schraube  / 
bewirkt  wird,  wird  die  (in 
der  Figur  mit  y  bezeichnete) 
Skala  so  eingestellt,  dass  mit 
Bezug  auf  eine  zunächst  lie- 
gende Abtheihipg  des  kleinen,  au 
der"  Skala  befindlichen  Zcbuer- 
nnd  Fünfer -Leistcbcns  »  (s. 
Fig.  3)  die  Ablesung  <">,7j  »ich 
•  r.'i-'U,  Nunmehr  hat  man  noch 
die,  am  l'mfasgc  mit  fortlsti 
feoden  Ziffer:»  besetzte  Walze  tr 
Im  Schieber  SS...  so  weit  zu 
drebeu.  bin  diu  Ziffer  8  dem 
Zehncrloistchou  /  zunächst,  und 
zwar  am  untern  Anfangspunkte 
der  betreffenden  Zehnerabthei- 
luug,  oriclieiut.  Hiermit  ist 
nun  >lrr  liurizout  des  Fix- 
puuktes  in  das  luatruuicnt 
eingeführt  und  es  sind  durch 
diese  An1;.ng*eiustellung  alle  spä- 
teren lli<heuablesungeu  ohne 
Weiteres  auf  denselben  redu- 
zirt,  so  dass  alle  Umrechnungen 
etc.  entfallen- 

Die  in  den)  gewählten  ßei- 
spiele  der  Zahl  386,75  vorange- 
hende Ziffer  3  inuss  vorläufig 
im  Sinne  (ehalten,  und  den 
späteren  Ablesungen  hinzugefügt 
werdeu,  selbstverständlich  nur 
■ho  lange,  als  die  AMesung  in 
den  dm  Zahl  301)  repiäseuli  la- 
den Streif  der  Walle  «r  des  Schie- 
bt is-  füllt  — 

Ermittelung  der  Bezif- 
ferung des  Horizonts  für 
eine  best  inj  tute  Station. 
Der  im  VorMi  hualcn  unter  1  ge- 
dachte Fall  aehlEeul  denjcnigi  n 
ein,  In  wi'lrb-'m  es  sich  daium 
handelt,  den  I!'.!ienuutri.-cl<  cd 
zwischen  einem  Station*-  und 
cini  ui  oder  uiebreu  andern  Punk- 
ten zu  liestimtucc.  In  ;l  ••••  in 
Falle  ^ i It.  für  den  Horizont  kein 
bestimmter  Zahleuwertb ;  es 
kann  aber  der  entere  dann 
als  dureh  die  Drohaxe 
des  Fernrohres  gehend  ge- 
dacht worden.  Bevor  mau  nun 
die  vergleichsweise  Höhe  anderer 
Punl.te  am  Instrumente  aL- 
iesen kann,  ums*  ermittelt  wer- 
den, »elcher  Zableuweilli  an  der 
Ubhcnskala  y  der  HOL«  de* 
Instrument-Horizonts  angehört. 
Dies  geschieht  dadurch,  dass 
man  zunächst  die  Glasflächen 
der  Schenkel  /  und  k  zur  Dek- 
kuug  und  die  Berührungsfläche 

8i  dann  in  die  horizontale  Lagu  bringt,  welche  letztere  mittels 
der  am  Fernrobre  befindlichen  Libelle  E  (s.  Fig.  2)  kootrollirt 
wird.  Wird  hiernach  der  Schenke!  f  geholten  und  alsdann  der 
Schieber  SS,.'.-  to  weit  verschoben,  dass  das  Plattchen  t  mit 
seiner  Kante  auf  der  Glasfläche  von  h  aufliegt,  so  liest  man 
dann  am  Stande  des  Transversalnouius  /  im  Vergleich  zur  lloben- 
Bkala  y  den  Zablenwerth  der  Ilöhenkote  des  Instrament- 
Uorizontes  ab.  — 

Messung  von  Niveau-Unterschieden  auf  Grund 
einer  schon  bekannten  Situation.  Der  Situationsplan 
wird  auf  den  Messtisch  gelegt  und  letzterer  orientirt  Daa  In- 
strument wird  so  auf  den  Messtisch  gestellt,  dass  die  Spitze  n 
genau  über  dem  im  Plane  gegebenen  entsprechenden  Terrain- 
punkt  sieb  befindet.  Sodann  wird  die  untere  Signalscbeibe  (o) 
'der  auch  ein  anderer  Punkt  der  Latte  anvlsirt  und  der  Schie- 
ber .SS  ..  mit  der  Markirspitze  p  über  den  zugehörigen  Punkt 


des  Planes  gerückt;  der  Schlitten  r  n.it  der  Kante  des  Plätt- 
chens /  wird  alsdann  auf  die  Glasfläche  des  Schenkels  k  gc 
setzt  etc   und  die  Höheukoto  auf  der  Skala  y  abgelesen. 
Für  jeden  ferneren  Punkt  wird  dies  einfache  Verfuhren  wie 
derholt. 

Auf  dio  gleiche  Weise  misst  mau  auch  vertikale  Län- 
gen. Es  bedarf  dazu  zweier  Visureu  nach  den  beiden  Eud- 
nunkten  der  Liege,  während  der  Schieber  .V.y. ..  nur  eine  einzige 
Einstellung  über  demselben  Punkte  erfordert.  — 

Statiouirun  g  u  nd  Orient  ir  u  n  g.  Bei  der  Statioui- 
rung  kbanen  2  Fälle  vorkommen  und  zwar: 

1)  der  Stationspunkt  konnte  von  einem  früheren  Aufstcl- 
lungspunkte  aus  eing'-rncssen  werden  und  befindet  sich  bereits 
auf  der  Mesatischplattu  verzeichnet,  oder  es  kounto 

2)  der  Stationspunkt  von  einem  früheren  Punkte  aus  nicht 
eingeaicssen  wrrdeu  und  man  hat  ihn  frei  neben  d-n  auf  dem 
Blatte  bereits  befindlichen  Punkten  noch  zu  wählen. 

in  letzterem  Falle  benutzt 


Hf«  *  man  zur  Festlegung  entweder 

2  bekannte  Punkte  oder  eiue 
Uichtungslinic  und  einen  ausser 
haltt  derseibeu  gegebenen  be- 
kannten Punkt.  Da  man  deu 
Abstand  des  Stationapunktes 
von  eiuetn  beliebigen  anderen 
Punkte  stets  von  erstcrern  aus 
mittel*  nur  ei uer  Beobachtung 
ermitteln  kann,  s>  vereinfachen 
sich  l>eim  Gebrauch  des  Viel- 
messers  die  Opeiatiouen  u<gen- 
6 her  denjenigen,  die  bei  Anwen- 
dung einer  Kippregel  erfor- 
derlich siud,  gauz  bedeutend.— 
Aufnahme  von  Schich- 
tcnpläuen.  Bei  der  durch  den 
Getuuui  h  des  Vieluiesäcrs  gebo- 
teneu Möglichkeit,  Höhe  und  Di- 
stanz gleichzeitig  zu  be- 
stimmen, bildet  derselbe  gerade 
für  diese  Aufgabe,  deren  Lb 
suug  im  übrigen  vorbin  schon 
umständlich  dargelegt  ist,  ein 
gauz  besonders  geeignetes  Instru- 
ment. Es  erübrigt  nurdie Bemer- 
kung, dass  wenn  eine  genügende 
A  ut.i  .1  vouTcrraiupunktcu  oot>t>t 
der  dazu  gehörigen  Hoheube- 
zifferung  am  der  Messlischplatlc 
bestimmt  ist,  die  Scliicbteu- 
linieu  eingetragen  werden,  wobei 
es  von  Vorlheil  ist,  dass  diese 
Arbeit  gleich  auf  dem  Felde 
vorgenommen  werden  kann,  wo- 
durch eine  grössere  Annäherung 
au  die  Wirklichkeit,  als  bei 
Ausführung  der  Arbeit  im  Zim- 
mer, ermöglicht  wird.  -  -• 

Auf uuh tue  und  Auftra- 
gen VOU  y  uerprofileu.  Dio 
Langen-  und  i iöhen bestimm u ta- 
gen, wekhu  hierbei  vorkommen, 
geschehen  iu  gleicher  Weise  wie 
bei  deu  Operationen,  welche 
für  tonsttge  Zwecke  ausge- 
führt werdeu.  Einen  Im )uderco 
Werth  but  bei  Profilaul  nahmen 
der  Gebrauch  des  Vielmes-ers 
dadurch,  dass  derselbe  gestattet, 
die  gemessenen  Verlikulab- 
slüudc  y,  p,  ...  direkt  auf 
die  Mesatisch  pla  1 1  o  zu 
übertragen,  und  zwar  iu  den. 
ihren  wirklieben  Homontalat;- 
stäuden  entsprechend«!  verjüng- 
ten Horizoblalul'sländen  Xt  Xt 
■  .  .,  so  da*s  die  Notuwendrgkrit 
der  Ablesu{og  der  Zahlun- 
wertbe  für  diu  Höben  eben- 
so fortfällt,  wie  dies  analog  bei 
der  durch  das  Instrument  bewirkten,  selbsttbätigeu  Auftra^ung 
der  Horizontalahfitände  der  Fall  ist.  Die  ciogumusseneu  llöaen 
werden  mittels  Zirkel  an  der  Uöbenskala  abgegriffen  und  über 
den  gleichzeitig  eingemessenen  Situatiouspuukteu,  welche  dem 
betreffenden  Querprofil  augebbreo,  abgesetzt-  — 

Gebrauch  dea  Vielmessers  als  Nivelliriostru- 
meot.  Das  Instrument  kann  dazu  ditckt  auf  den  Kopf  des 
Messtisch-Stativs  aufgeschraubt  werden,  obwohl  die  Aufstellung 
desselben  auf  einer  Messtischplatte  bequemer  sein  dürfte. 
Die  Littelle  £  spielt  ein,  wenn  die  Ferurohraxe  horizontal 
liegt;  diese  Stellung  kann  mit  Hülfe  der  Schrauben  tt  oder 
g  jeder  Zeit  erreicht  werden ,  wodurch  der  Gebrauch  des 
Vielmesscrs  als  gewöhnliches  Nivellir  •  Instrument  ermöglicht 
wird.  — 

Arbeiten  mit  verschiedenen  Maasstäben.  Die  Ein- 
richtung des  Vielmessers  gestattet  den  Gebrauch  jedes  beliebi- 
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gen  Maaastabes,  für  Entfernungen  sowohl  als  für  Höhen.  Die 
hierbei  bestimmend  avA tretenden  Grössen  sind : 

a)  der  Abstand  der  beiden  Signalacheiben  auf  der  Visit  Li  v 

b)  die  Diatanz  zwischen  dem  betr.  Punkte  des  Fühlhebels 
(wenn  dieser  in  seiner  normalen  Ln.-o  sich  befindet)  und  der 
unteren  Kante  des  Stablplättchena  /.  Als  normale  Lage  dns  Fühl- 
hebels ist  hier  diejenige  gedacht,  bei  welcher  der  auf  dem 
Uebel  angebrachte  Theilstrich  mit  dem  oben  erwähnten  Theil- 
strich aut  Schlitten  r  koinzidirt. 

Immer  wird  das  Verhält  uiss  stattfinden  <• :  E  =  c  :  C  Mankann 
daher  mit  einer  uud  derselben  Konstante  c  im  Instrumenta  in 
beliebigen  Masastäbcn  arbeiten,  wenn  man  diesen  entsprechend 
nur  die  LSnge  V  annimmt  oder  aber  unter  Beibehaltung 
letzterer  eino  entsprechend  veränderte  Konstante  c  in  das  In- 
strument einschalten. 

Obgleich  die  Wahl  der  Grossen  V  und  c  achninbar  ganz 
beliebig  ist,  muss  doch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden, 
dass  es  gerathen  ist,  V  für  irgend  einen  Maasstub  so  gross 
wie  möglich  zu  wählen.  Je  hoher  der  gewünschte  Genauig- 
keitsgrad sein  soll,  desto  grösser  müssen  die  Schwinkel  des  In- 
strumenta sciu. 

Für  die  gebräuchlichsten  Maasstäbo,  welche  für  die  Detail- 
auinahme  Bedeutung  haben,  aind  dem  Instrumente  verschiedene 
Konstanten  c  beigegeben,  und  es  zeigt  die  untenstehende  Ueber- 
sieht,  in  welcher  Weise  bei  bestimmten  Laltcnhöhen  diese  Kon- 
stanten zu  verwenden  sind. 

Bei  einem  Wechsel  des  Maasstabes  werden  die  betretenden, 
im  Schlitten  r  liegenden  Theile  fortgenommen  und  durch  die  ent- 
sprechenden anderen  ersetzt  Ausserdem  wird  in  den  Höheu- 
schieber  SS. . .  eine  andere,  dem  Mausatab  entspre  chende  UötieD- 
ekala  y  eingesetzt  Für  die  nuten  angeführten  Maasstäl>e  sind 
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die  entsprechenden  Skalen  dem  lostrameote  ebenfalls  beige- 
geben- 

An  der  Viairlatto  müssen  beide  Sigcalacheibeu  y  und  *  ver- 
stellbar sein;  dieso  Vcratellbarkeit  wird  mittels  Bügel  und 
Klemmschraube  in  gewöhnlicher  Welse  bewirkt  — 

Der  Genauigkeitsgrad  der  mit  dem  Vielmesser 
ausgeführten  Messungen  ist  für  die  gewöhnlichen  F'&llc  der 
Praxis  ein  völlig  ausreichender ,  da  die  graphischen  Angaben 
des  Instruments  bei  vorsichtiger  Behandlung  und  wirklich  ge- 
nauem Anvisiren  der  Signalpunkte  auf  der  Lattu  —  eine  fehler- 
lose Juatiruug  dea  Instrumentes  vorausgesetzt  —  entweder  keine, 
oder  nur  solche  kleine.  Fehler  auf  der  Zeichenplatte  ergeben, 
dass  dieselben  ohne  Loupe  uicht  bemerkt  werden  können. 

Als  eine  der  lianptfchlcrquollen  kommt  die  Abnutzung  der- 
jenigen Theile  in  Betracht,  welche  im  Instrument  die  Konstante 
c  darstellen.  Diese  Aenderung  kaun  aber  jederzeit  durch 
entsprechende  Veränderung  der  Abstünde  der  beiden  Signal- 
Scheiben  an  der  Visirlatte  kontrollirt,  bezw.  vollkommen  unschäd- 
lich gemacht  werden. 

Der  Parullelismus  der  Fernrnhraxo  mit  den  Glasflächen  kann 
jederzeit  mit  Uülfe  der  Libelle  £  durch  Drehung  des  Fernrohres 
auf  seiner  Axe  hergestellt  werden,  nachdem  anfänglich  der 
Schenkel  *  des  Schiebers  .S'.v...  durch  Aufsetzen  einer  beliebi- 
gen anderen  Libelle  in  die  horizontale  Lage  gebracht  und  da- 
raif  der  mit  der  Drchax«  festverhundene  obere  Schenkel  /  so 
weit  bewegt  wurde,  dass  die  Glasflächen  sich  docken.  Die  Läo- 
genausdehnung  der  Schenkel  fand  k  durch  diu  Wärme^ist  ohne 
Eitifluss  auf  die  Mesaungsrcsultatc,  da  nur  die  Unvcr&ndeflicbkeit 
der  Richtung  derselben,  nicht  aber  die  ihrer  Längen  hierauf  { 
einwirkt. 

Ein  sehr  leicht  zu  beschaffendes  Urtheil  über  die  Genauigkeit, 
mit  der  das  Instrument  funktionirt,  erlangt  mau  durch  Auf- 
nahme eines  (Juerprofils,  dessen  Richtung  genau  abge- 
steckt und  in  jedem  Brecbpuokt  mit  Pfählehen  markirt  wurde. 
Wie  die  markirten  Punkte  säinmtlich  in  einer  Geraden  liegen, 
so  muss  aucb.die  Verbindungslinie  derauf  der  Zeichontafel  durch 
den  Stift  p  hergestellten  Punktenreihe  eine  Gerade  bilden,  wenn 
das  Instrumcut  genau  arbeitet  — 

Vielmesser  von  der  beschriebenen  Einriebt  mg  aind  bereits 
in  grösserer  Anzahl  vorräthig  im  optisch- mechanischen  Institute 
der  Herren  Franz  Schmidt  &  Uänacb  in  Berlin  C.  Neue  Scböu- 
hauserstrasso  No.  2,  welchem  das  ausschliessliche  Rueht  der 
Anfertigung  übertragen  ist  Der  Preis  eines  Instrumentes  iucl 
Latte  beträgt  450  M. 


Mittheilungen 

Architekten-  und  Ingenleor-V eroin  zu  Hamburg.  Ver- 
sammlung am  22.  Mai  1874.  Vcrsitzeuder  Ur.  Dalmann,  an- 
wesend 30  Mitglieder. 

Ur.  Liener  mann  macht  eine  Mittheilung  über  Schwinimer- 
hfihne  zum  Krauliren  von  Zuflüssen  für  Wasserreservoir«  und  1 
legt  von  sfimrut  liehen  Systemen  Exemplare  vor,  wobei  er  ihre 
Natur  uud  ihre  charakteristischen  Unterschiede  erklärt. 

Hr.  Nehls  hält  einen  Voitrag  über  LeucUlthurui-Apparate. 
Der  Vortragende  erklärt,  weshalb  di.i  wissenschaftliche  Be- 
schäftigung mit  dem  Leuchtthurmweseu  bis  jetzt  für  Deutsch- 
land fern  gelegen  habe.  Die  deutsche  Litteratur  weise,  bisher 
keine  brauchbaren  Werke  auf,  aus  denen  man  sich  belehren 
kann.  Im  Französischen  habe  man  das  vortreffliche  Werk  von 
Longe  Keyuaud,  welches  aber  leider  die  neueren  Kombinationen 
der  Glasapparate  nicht  erwähne.  Die  englische  Litteratur  I 
enthalte  die  Arbeiten  von  Allan  4  Stevenson  und  von  Thomas 
Stevenson,  sowie  ein  Paar  Brochüren  von  J,  F.  Chance  und  von 
Robert  Louis  Stevenson;  ausserdem  seien  dort  verschiedene  ! 
Journal-Artikel,  sowie  eiu  umfangreicher  Komissionsbericht  mit 
Aulagen  vorhanden. 

Damit  eine  Seeleuchto  oder  ein  Leuchtfeuer,  deren  es  auf 
der  Erde  zwischen  3000  und  4000  giebt.  seinen  Zweck,  d.  i. 
guttB  rabrwasaer  »eigen  oder  vor  sehlechtem  zu  warnen, 
erfülle ,  müsse  das  Licht  über  dem  Wasserspiegel  eine  be- 
stimmte Höbe  haben,  um  eine  bestimmte  geographische  Siebt- 
weite zu  erzielen.  Für  diese  Hohe  bade  man  die  praktisch 
sehr  brauchbare  Formel  A  =  3, ,  *,  worin  die  Hohe  It  in  engl. 
Fussen  uud  die  Sichtweite  s  in  Seemeilen  auszudrücken  sei. 
Für  metrisches  Maas  ist  A=  '/,,  *,  wenn  h  in  Metern  und  t  in 
Kilometern  verstanden  wird. 

Der  Zweck  des  Leucht-Apparats  sei  nun  der,  die  von  einer 
in  der  berechneten  Höhe  A  von  einer  bestimmten  Licbtntielle 
ausgehenden  Lichtstrahlen  so  abzulenken,  dass  die  hellsten 
Strahlen  naeh  dem  Sechorizont  gehen  und  ausserdem  noch  eine 
genügende  Anzahl  8trmhlen  den  Seeraum  zwischen  Seehorizont 
und  Leuchtthnrm  treffen.  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  be- 
diene man  t-ich  lieim  sog.  katoptrischen  System  der  Oberflächen- 
Reflexion  geschliffener  Melallsniegel  oder  aua  einzelnen  Stücken 
zusammengesetzter  Glasspiegel,  während  beim  dioptrischen  Sy- 
stem Brechung  and  totale  Reflexion ,  vermittelt  durch  Glaa- 
prismen,  an  die  Stelle  der  Oberflächen-Reflexion  treten.  Nach- 
dem Redner  hierauf  kurz  die  betreffenden  optischen  Gesetze 
rekapitulirt  hat,  zeigt  er,  welche  Formen  man  den  Reflektoren 
gebeu  köune,  um  den  grössten  Theil  der  von  einer  im  Brenn- 
punkt aufstellten  Lampe  auagehenden  Strahlen  in  ein  hori- 
zontales Strahlenbündcl  oder  in  einen  Strahlenkranz  zu  ver- 
wandeln, wie  dabei  durch  ein  geringes  Senken  der  Lampe  die- 


aus  Vereinen. 

sem  Strahlenbündel  eben  so,  wie  dem  Strahlenkranz  eine  ge- 
wisse Neigung  gegen  den  Horizont  zu  gebeu  soii,  während  der 
Grastand,  das*  die  Flamme  kein  mathenntiseber  Punkt  sei. 
sondern  dieselbe  ein  bestimmtes  Vulumen  habe,  den  Strahlen 
eino  gewisse,  immer  nöthige  Divergenz  lasse. 

Die  parabolisch  gekrümmte  i  Spiegel  leisteten,  in  versilber- 
tem Blech  ausgeführt,  schon  ganz  gute  Dienste,  seien  indes-* 
keine  llolophotal- Apparate,  da  dabei  die  vorderen  Strahlen  un- 
abgelenkt  entweichen,  l'in  diese  mit  zu  verwerthen,  sei  es 
nbtbig,  für  den  lotteren  Fall  einen  Lioscurin*,  für  den  erste- 
ren  eine  wirkliche  Linse  den  Reflektoren  hituu«ufügen.  Mit 
der  Einführung  dieser  Linse  sei  uuu  das  Glai  und  damit  die 
Licht- Brechung  eingeführt. 

Die  namhaften  V anheile,  welche  die  Glas-Refraktoren  vor 
den  Metall -Re  flektore  n  gewähren,  haben  nun  bald  zu  der 
Fiage  geführt,  ob  man  nicht  die  Motallspiegel  ganz  durch  Lin 
sen  oder  Linsenabschuitte  ersetzen  könne.  Darauf  bezüglich 
zeigt  der  Vortragende,  wie  man  zunächst  die  geschlossenen 
Paraboloide  durch  Metallstreifen  ersetzen,  ferner  statt  letzterer 
die  katadioptrischen  Fresnei'scheu  Prismen  anwenden  könue, 
um  zu  Apparaten  zu  kommen,  die  entweder  nur,  oder  fast  nur 
Glas  enthielten.  Nachdem  der  Vortragende  zur  Erläuterung 
den  Vertikalschuitt  eines  solchen  Glasapparates,  des  sog.  Pres 
nel'schen  Bienenkorbes,  gezeigt  und  erklärt,  macht  er  einige 
MittbeiluDgen  über  die  für  derartige  Apparate  gebräuchlichen 
Lampen  mit  einem  oder  mehren  konzentrischen  Dochtun  für 
die  verschiedenen  Ordnungen  der  Leuchtfeuer.  Der  Redner 
schliesst  mit  der  kurzcu  Beschreibung  der  Konstruktion  eines 
Drehfeuers  und  verspricht  die  Fortsetzung  Tür  eine  nächste 
Sitzung.  — 

Versammlung  am  5.  Juni  1874.  Vorsitzender:  Hr.  Dal- 
mann, anwesend  20  Mitglieder. 

Anschliessend  au  die  erste  Hälft«  des  vorbin  mitgetheilteu 
Vortrages  erwähnt  Hr.  NehU,  diss  mau  schon  seit  mehr  als 
10  Jahren  bemüht  gewesen  sei,  im  Leuchtthurmweseu  das  Rüböl 
durch  die  mit  vielen  Vorzügen  ausgestatteten  leichten  Mineralöle 
zu  ersetzen,  was  bei  den  mehrdochtigeo  Lampen  der  grossen 
Apparate  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbuuduo,  jedoch  jetzt  in 
Frankreich  auf  allen  festen  Stationen  eingeführt  sei.  Durch  das 
dort  angewandte,  aus  der  actiottlscbeu  Boghead- Kohle  dcatillirte 
leichte  Oel  erziele  mau  neben  einer  nicht  unbedeutenden  Er- 
sparnis« an  Geld  eiueo  beträchtlichen  Gewinn  au  Leuchtkraft. 

Redner  beschreibt  dann,  iu  welcher  Weiso  Thomas  Ste- 
venson den  halbkugeligen  Mctallreflektor  durch  eine  auf  dem 
Prinzip  der  totalen  Reflexion  beruhende  Glaskonatruktion  er- 
setze, welche  die  vortheilbafte  Eigenschaft  habe,  alle  Licht- 
strahlen zu  reucktiroQ ,  aber  einen  grossen  Theil  der  Wärnio- 
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strahlen  entweichen  zu  lassen,  wodurch  deren  nacbthciligc  Wir- 
kuug  auf  die  Lainpendochte  aufgehoben  wordu.  —  Das  hiermit 
erreichte  Glaahnlophot  lause  sich  jedoch  auch  noch  anf  einem 
anderen  Wege  herstellen.  Diese  Konstruktion,  VOB  der  eine 
Zeichnung  in  nafürlichrrGrösse  vorgelegt  wir«),  hiele  den  Vortheil, 
das«  keine  Strahlen  dnrrh  die  Flamme  zurückgeführt  würden, 
welche  also  einerseits  nicht  den  Docht  erhitzten,  anderseits  auch 
nicht,  was  sehr  wesentlich  sei,  den  Lampenzylir.dcr  und  die 
Flammt  so  oft  n  passiren  hätten,  so  das*  die  l>is  jetzt  unent- 
schiedene Frage  über  die  Durchsichtigkeit  der  Klamme  wonig 
berührt  werde.  Diese  letztere  Konstruktion  tei  in  vielen  Fallen 
der  erstem  vorzuziehen. 

Der  Vortragende  geht  dann  unter  Vorlegung  zweier  Karten,  i 
welche  die  Vcrtheilung  der  Leuchtfeuer  an  den  brittisehen  und 
französischen  Küsten  zeigen,  zu  der  Besprechaug  der  prakti-  ! 
sehen  Benutzung  drrselben  von  teilen  der  Seeleute  über. 
Kr  weist  die  Notwendigkeit  nach,  den  Feuern  verschiedene 
Charaktere  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  zur  Identifizirung  und 
Unterscheidung  derselben  zu  geben.  F'r  fuhrt  dann  Beispiele 
an,  welche  zeigen  ,  wie  man  ein  Licht  von  einem  bestimmten 
vorgeschriebenen  Charakter  schaffen  katin  und  wie  gerade  In 
dieser  Beziehung  das  dioptrische  System  vor  dorn  katoptrischen 
bedeutende  Vortheile  besitze,  welche  auch  Ja  hervortreten,  wo 
**  sieh  nur  um  die  Beleuchtung  eiues  bestimmten  Hoiizontal- 
winkels  handle. 

Redner  eTwShntdann  des  scheinbaren  Feuers  auf  Arnish 
Point  in  der  Bai  von  Btoraoway  in  den  Hehriden,  wo  eine, 
bSufig  nur  mit  I.ebeDsgefahr  zu  erreichende  Leucbtbaak«  dera 
Schiffer  ein  Licht  zeigt,  welches  von  eiuem  etwa  >i >0™  weit  von 
der  Bsake  entfernten  0  ashotophot  ausgeht.  Die  auf  der  Baak« 
nahezu  parallel  ankommenden  Strahlen  fallen  hier  auf  gerade 
(ilasprismcn,  welche  die  Strahlen  so  brechen,  dass,  dieselben 
nach  einem  oben  ausserhalb  der  Laterne  liegenden  Brennpunkt 
geworfen  werden,  so  dass  letztere  ah  Lichtquelle  erscheint 


Architekten -Verein,  ru  Berlin.  Vcrsatumlaug  am  27.  Fe- 
bruar 1875;  Vorsitzender  Ilr.  Hbbreebt,  anwesend  151  Mitglieder 
und  10  Gäste. 

Der  Geschäfts  Urdnung  gemSss  sollen  in  der  diesmaligen 
Versammlung  die  Aufgaben  tür  die  Schiukelfostkonkurrcnjen 
>1ea  Biofalten  Jahres  verlesen  und  genehmigt  werden.  Da  die 
Kommission  für  Feststellung  der  Hochbau-Aufgabe  ihre  Arbeit 
noch  nicht  beendet  hat,  kann  dir  s  jedoch  nur  In  Betreff  der 
Aufgabe  aus  den»  Gebiete  des  liigeninurwesena  geschehen. 
Ur.  Meilin  verliest  das  Programm,  nach  welchem  die  Frage 
eiuer  Regullruug  der  Berliner  Wassel  Verhältnisse,  speziell  dio 
Keguliruug  des  Hauptarmes  der  Spree  innerhalb  der  Stadt  zum 
Gegenstände  der  Aufgabe  gemacht  ist.  F.s  soll  die  Aulage  eiuer 
Schleuse  und  eiues  Wehn  s  am  Mühleudanim,  eine  neue  Uebcr- 
tührung  dea  letzteren  und  ein  zeitgemäßer  Umbau  der  gegen- 


Aua  der  Fachlitteratur. 

Zeitschrift  für  Bauwesen,  reilig.  von  0.  F.rhknm.  Verlag 
von  Ernst*  Korn  in  Berlin.  XXIV.  Jahrgang.    187-1.  (Forts) 
B.  Aus  dem  Gebiete  des  lngenieurwcsenf. 

G.  Ueber  Fundirungen  mit  Senk br u n n c n ,  nebst  Be- 
schreibung einiger  Kalle  uns  der  Praxis.  Von  Hrn. 
Benrath  Quassöwrki-  Detaüliilc  Mittheiluncen  über  cino  I 
grössere  Auzahl  von,  an  sich  nicht  gerade  bedeutenden  Ausfüh- 
rungen dieser  Art  bei  der  Berlin- Potsdam -Magdcb.  Eisenbahn 
Vorausgeschickt  ist  eine  längere  Einleitung  allgemeinen  Inhalts, 
in  welcher  auf  die  Form  der  Bruuuen,  die  Konstruktion  der 
Brunnenkr&nze ,  die  Beanspruchung  derselben  und  die  des 
unteren  Tbeiles  der  Brunnen  beim  tbeilweisen  Froischwebeu  der 
Basis  eingegangen  wiid.  So  viel  uus  bekannt,  hat  auf  die 
Zweckmässigkeit  der  Haassregel,  bei  Brunnen  mit  nicht  kreis- 
förmigem Grundriss  lür  die  geraden  Selten  Kränze  mit  abge- 
rundeter Stützflache  zu  verwenden,  zuerst  Sonne  aufmerksam 
gemacht.  Die  richtige  Form  der  Abrundung  ist  im  Allgemei- 
nen die  hyperbolische  und  nicht,  wie  in  der  Millheilmig  an  einer 
Stelle  angeführt,  die  parabolische:  nur  für  den  ganz  speziellen  j 
Fall,  dass  d>o  Rückseite  des  Brunnens  gleiche  Neigung  mit  der 
natürlichen  Böschung  des  durchsenkten  Erdreichs  hat,  würde  die 
Parabel  die  richtige  Begrenzungslime  der  Stützfläche  sein.  Von 
welcher  Wichtigkeit  unter  Umstfindea  diese  Abrundung  sein  kann, 
mag  aus  der  vom  Herrn  Verfasser  angegebenen  Thatsache 
entnommen  werden  ,  dass  in  einem  speziellen  Falle  die  zu  för- 
dernde Bodenmenge  dadurch,  dass  man  bei  den  beiden  geraden 
Seiten  eines  Brunnens  dieselbe  auszuführen  unterlassen  hatte, 
sich  auf  das  1",  fache  des  Brunnen -Volumens  steigerte. 
Wenn  Lei  den  einzelnen  der  beschriebenen  Ausführungen  dio 
Kosten  vollständig  angegeben  und  nach  gleichen  Gesichts- 
punkten geordnet  wSren,  wie  es  leider  nicht  der  Fall  ist, 
würde  die  Mittheilung  noch  in  der  Beziehung  nützlich  ge- 
wesen sein,  dass  dieselbe  einen  werthvollen  Beitrag  zu  der 
schwebenden  Frage  der  überschläglichen  Veranschlagung  von 
Fundirungen  geliefert  hätte;  aber  auch  in  der  Weise,  wie  die 
Koateoangaben  wirklich  erfolgt  sind,  werden  dieselben  als  un- 
gefähre Anhaltspnnkte  einen  gewissen  Werth  haben,  weshalb 
wir  einige  bezügliche  Angaben  folgen  lassen.  Beim  Bau  des 
Viadukts  über  den  Schiffahrlskanal  in  Berlin  IfcziftVrtcn  sich 
die  Kosten  der  Bodenbaggerung  für  eine  Senkung  der  Brunnen  ! 


wJrtig  für  Schiffe  nicht  passirbaren  Kurfürstonbrürke  in  Ver- 
bindung mit  der  Anlage  entsprechender  Uferstrassen  projnktirt 
werden.  —  Ur.  Knoblauch  befürchtet,  dass  diese  Aufgabe  tu 
umfia.-reieh  sei  und  wenig  Bearbeiter  tiaden  werde,  was  Hr. 
Mellin  jedoch  mit  d.jr  Ausführung  widerlegt,  dass  dio  gestellten 
Anforderungen  nur  scheinbar  so  gross,  in  Wirklichkeit  aber  um 
de-bilb  ziemlich  einfach  seien,  weil  für  alle  zu  Grunde  zu  le- 
genden Annahmen  ganz  bestimmte  Daten  vorliegen.  Die.  Auf- 
gabe wird  genehmigt. 

Es  folgt  eiu  längerer,  durch  die  Vortage  zahlreicher  Zeich- 
nungen und  Photographien  unterstützter  Vortrag  des  Hru.  Adler 
über  die  Stadt  Wimpfen,  speziell  über  dt»  Stiftskirche  zu  Wim- 
pfen im  Thal,  welche  Ur.  Adler  bekanntlich  als  das  Erstlings- 
werk Krwin's  von  Steiabaeh  ansieht.  Wir  unterlassen  eiuen 
Beriebt,  weil  der  Ilr.  Vortragen  du  das  Ergebnis«  aeiuer  bezüg- 
lichen Forschungen  der  deutschen  Kach^uuossenscluft  später 
dcireh  unsere  Zeitung  in  einem  besonderen  Artikel  erläutern 
will.  Das  Interesse,  welches  die  Kirche  s;sit  lange  schon  bei 
den  Kennern  mittelalterlicher  Biukuust  erregt,  hat  gleichzeitig 
eine  andere,  ausserordentlich  werthvolle  Arbeit  hervorgerufen, 
welche  Hr.  Adler  dein  Vereine  vorlegte:  eine  bis  in's  Detail 
durchgeführt«  Herausgabe  des  Baues  durch  Hrn.  Obcrbrth. 
von  Ivjo  in  Stuttgart  nach  Aufnahmen  und  in  Autocraphien 
von  Studirendcn  der  Stuttgarter  Baugewerkensehule.  Ks  giobt 
wenig  Leistungen  derselben  Art,  die  sich  mit  dieser  Arbeit 
messen  dürfen,  namentlich  ist  es  eiu  herbes  Kinscständniss. 
dass  die  bautechnischen  Untcrrichts-Anstalten  des  Preassischen 
Staates  sehr  weit  davon  entfernt  sind,  ihr  Achuliches  an  die 
Seite  setzen  zu  können. 

An  der  Beantwortung  der  im  Fragekasten  enthaltenen 
Fragen  nahmen  die  Hrn.  Kinel,  Böckmann  uud  llobrecht 
Theil.  Der  erster«  führte  aus,  dass  der  Erddruck  auf  das  Ge- 
wölbe eines  Tunnels,  bei  der  Unmöglichkeit,  genaue  Wcrthe 
in  die  Rechnung  einzuführen,  kaum  exakt  berechnet  werden 
könne,  unt  dass  daher  die  Stärke  derartiger  Gewölbe  meist 
nach  Maasssabe  der  bei  analogen  Fällen  gesammelten  Erfah- 
rungen zu  bestimmen  sei.  Ilr.  liöckmann  erläuterte  den  Un- 
terschied zwischen  dem  in  flachen,  direkt  auf  der  Erde  herge- 
stellten Formen  erfolgenden  ileerdguss,  bei  dem  fehlerhafte 
Stelleo  ziemlich  häutig  sind,  und  dem  in  besonderen  aufrecht- 
stehenden  Kastenformen  erfolgenden  Kastengass,  der  theurcr 
ist,  aber  meist  auch  bessere  Itesuitate  ergiobt  Der  mit  Wasser- 
glasfarben  hergestellte  Anstrich  des  Raubthicrhatises  im  hiesigen 
zoologischen  Garten  hat  sich  na^h  Angabe  von  liru.  Böckmann 
bewährt.  Hr.  llobrecht  wies  aus  Veranlassung  einer  das  jetzige 
Vereinslokal  betreffenden  Anfrage  darauf  hin,  dass  der  Verein 
sich  biunen  Kurzem  wiederum  ernstlich  mit  der  Erwägung  zu 
beschäftigen  haben  werde,  ob  er  nicht  versuchen  solle,  sich 
einen  ständigen,  den  Vereinszwecken  direkt  angepassteo  Sitz 
zu  verschaffen.  —  F.  — 


von  etwa  2,5»  auf  circa  2,25  M.  pro  kb«  ,  d.  h.  etwa  240  M. 

Pro  steigendes  Meter  eines  ganzen,  IÄ.6«  lancen,  3,14«  breiten 
feilers.  —  Beim  Bau  der  Elhhrücke  bei  Magdeburg,  wo  die 
tiefste  Senkung  der  Brunnen  4.5">  betrug  und  die  Pfeilergrösse 
nahezu  dieselbe  war  wie  vor,  wurden  nur  etwa  180  M.  pro  stei- 
gendes Meter  Pfeiler  erforderlich  —  Beim  Bau  der  Ehlebrückc 
bri  Grommern,  wo  die  Senkung  M,8«  betitig  und  die  Brunnen  au 
der  Basis  2,75X2. üö  □«  gross  waren,  umliefen  sieb  die  Sen- 
kungskosten  auf  81  M.  pro  steigendes  Meter  Brunnen.  —  Bei 
einer  Unterführung  der  Wannsee-Eisenbahn  stellte  sich  die  Uer- 
slelluue  von  I  kb«  Brunnen  incl.  Ausfüllung  mit  Beton  uud 
allen»  Zubehör  auf  etwa  68  M-,  hei  einem  Durchlass  derselben 
Bahn  desgleichen  auf  etwa  HO  M.  —  Bei  der  Fundirung  des 
Giessercigebäudes  zu  Potsdam  wurden  Brunnen  von  1,84  ■ 
äusserem  Durcbm,  2,5-2,7'"  tief  gesenkt,  wofür  incl.  Betouaus- 
füllung  derselben  und  mit  allem  Zubehör  pro  steigendes  Meter 
137  M.  verausgabt  wurden.  —  Der  aus  den  mitgetheilteu  Zahlen 
hervorgehende  niedrige  Preis  der  Brunnonfundirung  im  Ver- 
gleich zu  sonstigen  Fuudiruugsarten  wird  jener  Methode  für  die 
Zukuuft  auch  wohl  in  solchen  Fällen  Eingang  verschaffen,  wo 
mau  bislaug  noch  aus  Misstrauen  gegen  Neuerungen  bei  alther- 
gebrachten bewährten  Verfabruugsarten  stehen  blieb. 

7.  Theorie  uud  Anordnung  der  Lehrgerüste  ge- 
wölbter Brücken.  Vou  Ilm.  Professor  Dr.  Ileinzcrling.  Die 
Mittheilung  bildet  eine  umfangreictie,  rein  theoretisch  gehaltene 
Abhandlung  über  den  Gegenstand,  in  welcher  zunächst  der 
Druck  des  Gewölbes  ganz  allgemein,  d.  h.  für  eine  beliebig  ge- 
krümmte Wölbliuie  nach  analytischer  sowohl  als  graphischer  Me- 
thode bestimmt  wird  :  in  dem  weiteren  Theile  werden  der  Unter- 
suchung sodaun  bestimmte  Gewölbform-n  —  Halbkreis,  Halb- 
kreissegmeut,  Korbbogen,  Ellipse  uud  solche  mit  einer  aus  der 
Belastung  abgeleiteten  Gewölbeform  —  zu  Grunde  gelegt  und 
als  Schlusstheil  ein  Kapitel  über  Konstruktion  ,  Anordnung 
uud  Berechnung  der  Lehrgerüste  von  Bogen  hinzugefügt. 
Wer  die  nöthige  Geduld  besitzt,  um  sich  durch  die  über  etwa 
12  Seilen  erstreckende,  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  nur  aus 
Formeln  und  Ausrechnungen  derselben  bestehende  Mitthciluug 
hindurchzuarbeiten,  wird  zweifellos  sein  theoretisches  Wissen 
erweitern,  wahrscheinlich  jedoch  zu  der  Ansicht  gelangen,  dass 
auch  schon  mit  einem  bedeutend  geringeren  Umfang  an  Fo  r  - 
melwcsen  det selbe  Zweck  in  leichterer  und  vielleicht  auch 
in  besseror  Weise  erreichbar  gewesen  wäre.    Allerdings  könuen 
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über  das  Zuviel  und  Zuwenig  an  Form«  In  verschiedene  Mei- 
nungen bestehen,  darüber  jedoch,  dass  ein  Uebermaass  ebensoviel 
schadet,  als  ein  gewisses  Maass  von  Zurückhaltung  bei  Forniel- 
entwickelungen  nützlich  ist,  wird  man  allseitig  einverstanden  sein. 
Dem  in  der  Theorie  Vorgeschrittouen  ist  die  Uouerzahl  der 
analytischen  Ausdrücke  lästig,  der  weniger  Vorgeschrittene 
wird'  sich  durch  diescll  en  ahgestossen  fühlen  und  von  vornher- 
ein Verlieht  leisten,  weil  die  Uebcrzahl  ihn  stutzig  macht  in 
Bezug  auf  seine  Fähigkeit,  der  Kutwickeluug  folgen  bezw. 
das  für  ihn  Wissenswerthc  aus  der  ganzen  Masse,  herausschälen 
zu  können.  Was  der  Arbeit,  ohne  ihren  Werth  zu  beeinträchtigen, 
hätte  fehlen  kennen,  sind  die  in  sehr  grosser  Anzahl  erfolgten 
Ziffer massigen  Ausrechnungen  von  Formeln;  dei  Hr.  Ver- 
fasser hätte  sieb  auf  einzelne  derselben  beschränken,  und  die 
meisten  dieser  Ausrechnungen  dem  Leser  selbst,  der  von  der 
Arbeit  prnfitiren  will,  getrost  überlassen  sollen. 

8.  Die  Stromverhällnisse  der  Elbe  bei  Torgau 
in  den  Jahren  1820—  16'»0 ;  von  Hrn.  Reg.- u.  Bauratb  Sasse. 
lCiue  Yerwerthung  der  aus  älterer  Zeit  vorliegenden  Profil- 
und  Geschwindigkeitsmessungen  einer  Strecke  dos  Klbstrouis,  zu 
welcher  einige  Zweifel  über  die  Wassermeuge  des  Stromes  die 
erste  Veranlassung  gegeben  haben.  Da  jene  älteren  Ge- 
schwindigkeitsmessungen Resultate,  enthielten,  die  nach  der 
Meinung  des  Hrn.  Verfassers  um  ein  Geringes  hinter  der  Wirk- 
lichkeit zurückbleiben,  weil  bei  Bestimmung  derselben  für  den 
benutzten  Woltniann'schcn  Flügel  nur  der  einfache  Flügel- 
weith  (soll  vielleicht  heissco  die  unvollständige  Formel  v  ss 
a  +  *  «0  *ur  Anwendung  gekommen  war,  so  bedurften  die 
Measungsresultate  einer  Korrektur,  die  mittels  AnweuduDg  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  bewirkt  ist  Es  werden 
nacheinander  das  Profil-  und  Wasserniassengesetz,  das  Gesetz 
der  relativen  Dauer  der  Wasserstände,  die  jfihi  liehe  Wasser- 
menge  und  sonstige  Resultate,  die  für  die  Hydraulik  uüd  die 
wasserbaulieheu  Arbeiten  an  der  betr.  Stromstrecke  von  Werth 
sind,  ermittelt.  Von  praktischem  Interesse  sind  die  Resultate, 
welche  in  Bezug  auf  den  in  deu  Wasserläufeu  zur  Abführung 
kommenden  prozentigen  Aiitbeil  an  der  Regenmenge  erlangt 
werden,  wie  die  hieraus  sich  erge  landen  Konsequenzen  für  die 
Entscheidung  der  Frage,  ob  bei  gewissen  Natur-  und  Boden- 
verhältnissen vom  allgemeinen  Standpunkte  aus  der  beab- 
sichtigte Aufstau  eines  Wasserlaufs  zweckmässig  oder  unzweck- 
mfissig  »ird?  Spezielles  ruuss  in  der  Mittheilung  selbst 
nachgelesen  werden.  Es  eiübrigt  uns  nur  die  Bemerkung, 
dass,  60  sehr  wir  auch  die  Konsequenz  und  diu  besondere  Ge- 
wandbeit,  mit  welcher  der  Hr.  Verfasser  den  analystisebeu 
Apparat  und  speziell  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  für 
die  Losung  einer  ganzen  Reihe  von  Problemen  der  Hydraulik 
nicht  nur  hier,  sondern  überall  nutzbar  zu  machen  weiss, 
anerkenDeD  müssen,  wir  doch  der  Ansicht  sind",  dass  —  guuz 
abgesehen  von  dem  vorliegenden  speziellen  Fall  —  jeuo  Methode 
doch  auch  in  solchen  Fällen  zuweilen  Dienste  leisten  muss,  wo 
die  grundlegenden  Voraussetzungen  derselben  faktisch  nicht 
vorhanden  sind.  Einen  Zauberscblüssel,  mittels  dessen  man 
totorisch  falsche  Resultate  in  richtig«  umwandeln  könnte,  liefert 
jenes  ausgezeichnete  Hülfsmittel,  welches  die  Mathematik  für 
die  möglichst  genaue  Lösung  vieler  Probleme  bietet,  aber  eben 
nicht. 

9.  Resultate  der  Beobachtungen  am  Rhuinpcgcl 
zu  Cöln  in  den  Jahren  1817 — 1873;  von  Hrn.  Wasserbau- 
Insp.  Kluge.  Die  Mittheilung,  welche  den  Vorläufer  von  ein 
paar  späteren  Aufsätzen  desselben  Uro.  Verfassers  bildet,  ent- 
hält die  Bestimmung  einer  Anzahl  besonderer  Wasserstände 
aus  dem  vorliegenden  Beobachtungsmaterial,  welche  für  die 
Anlage  von  Strombauwerken,  sowie  zur  Entscheidung  von  Rechts- 
fragen über  die  Grenze  zwischen  Fluss  und  Land  in  der  betr. 
Flugstrecke  nothwendig  sind.  In  dem  2.  Artikel  sind  die  gleich- 
artigen Ermittelungen  auch  für  die  Rheinstfinde  zu  Strassburg, 
Bingen,  Bacharach,  St.  Goar,  <_'oblenz,  Coln,  Düsseldorf  und 
Emmerich  durchgeführt  und  allgemeine  Beziehungen  zwischen 
den  Wasserständen  an  den  verschiedenen  Rbeinpegeln  aufge- 
sucht; des  Vergleiches  wegen  sind  dann  noch  die  von  den 
gleichartigen  Kurven  des  Rheines  sehr  abweichenden  Wasser- 
stands -  Kurven  der  Mosel  für  die  ßeobachtuugsorte  Sierck 
und  Cochem  beigefügt. 

Die  dritte  Arbeit  enthält  Ermittelungen  über  die  Dauer  der 
einzelnen  Wasserstände  an  den  Rheinpegeln  bei  Coblcnz, 
Cöln  und  Düsseldorf,  und  es  werden  die  botreffenden  Resultate 
aus  Beobachtungen  gewonnen,  welche  bei  den  3  Pegeln  die  Periode 
von  1817-1873  (beim  Düsseldorfer  Pogel  nur  1819-1873)  umfas- 
sen. Die  Arbeit  scheint  besonders  mit  Rücksicht  auf  diu  Lösung 
der  Frage  unternommen  zu  sein,  ob  bei  der  Wassermeiige  des 
Rheins  die  von  einzelnen  Seiten  behauptete  allgemeine  Abnahme 
der  Wassermenge  6er  Flüsse  nachgewiesen  werden  köune  oder 
nicht.  Die  F'rage  bleibt  freilich  unentschieden  und  kann  auch 
auf  der  unzureichenden  Grundlage,  welche  hier  geboten  ist,  nicht 
bestimmt  entschieden  werden;  die  vom  Hrn.  Verfasser  gewonne- 
nen Resultate  zeigen  jedoch,  dass  eine  besondere  Wahrschein- 
lichkeit für  die  Abnahme  nicht  vorhanden  iet.  Dieses  Faktum 
ist  immerbin  bemerkenswert!!  im  Hinblick  auf  die  im  Jhrg.  1873 
der  Österreich.  Vereins-ZciUchrift  enthaltene  Arbeit  des  Hofratbs 
Wcx  zu  Wien,  in  welcher  eine  beträchtliche  Abnahme  der 
Wassermenge  gerade  des  Rheins  in  nahezu  bestimmter 
Weise  behauptet  wird,  wobei  aber  Hr.  Wex  seine  Ansicht  fast 
lediglich  aui  die  beobachtete  Höhenlage  der  Wasserspiegel 
gründet  und  die  Dauer,  während  welcher  bestimmte  Wasser- 


stände stattgefunden  habcu,  nicht  speziell  in  Betracht  zieht.  In 
Hinblick  hierauf  kann  der  Werth  der  Klugc'schen  Arteit  nur 
guwiuueu.  Auffällig  bleibt  es  dabei,  dass  für  den  Cölner  Pegel 
nur  die  Periode  von  1817  an  iu  Betracht  gezogen  ist,  während 
in  Berghaus'  Hydrographie  uud  darnach  auch  in  der  obener- 
wähnten Wcx'scbeu  Arbeit  die  Pegelbaobachtungen  schon  vom 
Jahre  1762  an  beginnend  mitgrtheilt  sind.  Durch  die  Einbe- 
ziehung dieser  ersten  34  Jahre  würde  der  Werth  der  Mitthei- 
lung vielleicht  noch  haben  erhöht  werden  könneo. 

10.   Stras seubrücko  über  den  Douro  bei  Regoa  in 
|  Portugal;  von  Uro.  lug.  J.W  ex.   Diu  Mittheilung  bildet  eine 
I  mit  outapreeh  enden  Erweiterungen  ausgestattete  und  von  Zeich-  * 
Hungen  begleitete  Reproduktion  eines  Vortrages,  deu  der  Hr. 
Verfasser  am  21.  März  v.  J.  im  Berliner  Architekten  -  Verein 

8 ehalten  hat  uud  worüber  bereits  in  der  vorjährigen  No.  25 
.  Ztg.  ausführlich  berichtet  worden  ist.  Wir  ergänzen 
diesen  Bericht  nur  insoweit,  als  wir  auf  die  besonders  zweck- 
mässig gewählte  und  durchgeführte  Einrichtung  eines  im  Strom 
für  diu  Pfeilerfundirung  versenkten  Fangedammes,  sowie  auf 
die  mit  sehr  geringen  Mitteln  ausgeführten,  den  Lokal  verbfiltoissen 
genau  iiugepassti  18  fliegenden  Rüstungen  fürdiePfoileraufmaueruug 
aufmerksam  machen.  Diese  Theile  der  Ausführung  werden  als  gute 
Vorbilder  bei  ähnlichen  Werken  angesehen  werdeu  können,  wogegen 
die  Vorrichtung  zur  Aufstellung  der  48'»  weit  gespannten 
eisernen  Träger,  bestehend  aus  einem  ko  nliiiuirlicbeu  Hulz- 
trägwr ,  mittels  dessen  die  ersterea  übergeschoben  wuiden, 
im  Ganzen  und  in  einzelnen  Tueileu  ein  nachahmenswertlies 
Vorbild  nicht  gerade  bietet  Pro  Woche  konnten  2  Schichten 
der  1.0  —  1,2  »  hohen,  im  Mittel  etwa  12  «  langen  und 
4"  breiten  Pfeiler  fortig  gestellt  werdeu.  Zur  Zusammen- 
setzung der  einzelnen  Theile  der  eisernen  Träger  wurden 
konische  Suhlschrauben  verwendet  Der  Hr.  Autor  hebt 
speziell  hervor,  dass  bei  dieser  Verbindungswege  sich  eine 
Zeit-  und  Arbeitsersparuiss  im  Vergleich  zu  warmer  Ver- 
nietung nicht  ergab,  meint  auch,  dass  die  Schruubeuvcrbiii- 
I  dung  einen  genügenden  Ersatz  für  die  au  den  Nietköpfen 
stattfindende  Reibung  nicht  gewähre.  Jedenfalls  werden  bei 
andern  gleichartigen  Ausführungen  Erfahrungen  gemacht  sein, 
welche  günstiger  als  die  angegebenen  lauten,  da  es  sunst  un- 
denkbar sein  würde,  dass  noch  heute  bei  allen  Brücken,  die 
zur  Aufstellung  im  Auslande  bestimmt  sind  uud  die  per  Schiff 
an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  transportirt  werden,  die  Schraubeu- 
vexbinduug  die  Regel  bildet;  zum  mindesten  gilt  dies  für  die 
sehr  zahlreichen  Brücken,  die  für  überseeische  Länder  in 
Eugland  angefertigt  werden.  — 

;S<bla»  folgt.) 


Konkurrenzen. 

Kriegerdenkmal  in  Graudenz.  Nach  einer  an  uus  ge- 
richteten Zuschrift  des  Überst-Licutenants  und  Bataillons-Kom- 
mandeurs im  7.  tMpreuss.  Inf.-Regt  No.  41.,  Herrn  von  Bock, 
beabsichtigt  das  genannte  Regiment,  sciuen  gefallenen  Offizieren 
und  Mannschaften  auf  dem  Glacis  der  Festung  Graudenz  ein 
Denkmal  zu  errichten.  Ueber  die  allgemeine  Form  desselben 
ist  man  einig:  es  soll  aus  einer  mit  dem  Krens  gekrönten,  etwa 
10«  hohen  Denksäule  in  Eisonguss  oder  Terrakotta  bestehen, 
hinter  der  in  einer  halbkreisförmigen  2«  bohen  Mauer  die  Namen 
der  Gefallenen  auf  Steintafeln  angebracht  sein  sollen.  Es  handelt 
sich  nun  um  den  Spezial  -  Entwurf  und  die  Ausführung,  für 
welche  zusammen  höchstens  3000  M.  disponibel  sind  und  welche 
man  im  Wege  einer  künstlerischen  Submission  möglichst  bald 
an  einen  in  der  Nähe  von  Graudenz  wohnenden  Architekten 
bezw.  Unternehmer  zu  übertragen  wünscht  Etwaige  Meldungen 
sind  an  die  obengenannte  Adiesse  zu  richten. 

Dl«  Konkurrenz  für  Architekten  an  der  Königl.  Kunst- 
akademie ssn  Berlin. 

Nach  Verlauf  eines  vierjährigen  Zeitraums  seit  Erlass  der 
letzten  zur  Tbeilnahme  an  der  akademischen  Konkurrenz  für 
Architekten  auffordernden  Bekanntmachung  veröffentlicht  der 
Staats -Anz.  vom  1.  März  d.  J.  folgendes  Schriftstück : 

.Die  diesjährige  Preisbewerbung  Kon  ig  I  icher  Stiftung  bei 
der  königlichen  Akademie  der  Künste-  ist  für  Architekten  be- 
stimmt und  für  dieselbe  die  frühere  Bestimmung,  wonach  die 
Hauptaufgabe  unter  Klausur  im  Akademiogebäude  ausgeführt 
werden  musste,  aufgehobeu.  Die  Meldung  zur  Tbeilnahme  an 
derselben  muss  schriftlich  an  das  unterzeichnete  Direktorium 
bis  zum  24.  März  gerichtet,  und  muss  mit  derselben  vorgelegt 
werden: 

1)  ein  Zeugnis*,  dass  der  Bewerber  das  30.  Lebensjahr  nicht 
überschritten  hat; 

2)  eine  Lebensbeschreibung,  aus  weicher  der  Gang  und  dio 
Zeit  der  gedachten  Studieu  im  Fach  der  Architektur  ersicht- 
lich ist; 

3)  eigene  Studien  im  Gebiet  des  Hochbaues. 

Nach  Prüfung  dieser  Vorlagen  entscheidet  der  Senat  der 
Königlichen  Akademie  über  die  Zulassung  der  Bewerber  zur 
Konkurrenz  und  macht  ihnen  davon  Anzeige. 

Am  Montag  den  5.  April  wird  den  zugelassenen  Bewerbern 
eine  Aufgabe  gestellt,  welche  unter  Klausur  im  Akademiege- 
bäude bearbeitet  werden  muss  und  am  Sonnabend  den  10.  April 
Abends  an  dun  Inspektor  der  Akademie  abzugeben  ist  Nach 
I  Beurtheilung  der  Arbeiten  durch  den  akademischen  Senat  wird 
I  alsdann  denjenigen,  welche  zur  Fortsetzung  der  Konkurrenz  xu- 
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gelassen  werden,  am  H.April  die  Hauptaufgabe  Kchriftl icb  mit- 
getbeilt.  Zur  Ausführung  dieser  Aufgabe,  ohne  Klausur,  ist 
der  Zeitraum  Iiis  zum  Donnerstag  den  15.  Juli  bestimmt,  an 
welchem  Tafte  die  ausgeführten  Arbeiten  aa  den  Inspektor  der 
Akademie  abiuliefero  sind,  begleitet  von  der  schriftlichen  Ver- 
sicherung an  Bidesstatt,  dass  dieselben  ohne  Beihilfe  von  dem 
Bewerber  seilet  entworfeu  und  ausgeführt  siud. 

Die  Zuerkennung  des  Preises,  besteheud  in  einem  Stipen- 
dium von  4500  M.  für  18  aufeinander  folgende  Monate,  bestimmt 
zu  einer  Studienreise  in  das  Ausland,  besonders  nach  Italien, 
geschieht  in  der  öffentlichen  Sitzung  am  3.  August  d.  J.  Dem 
oreussischen  Staat  nicht  Angehörige  köunea  zwar  an  der  Kon- 
kurrenz tbeilnehmen  und  einen  Ehrenpreis  erhalten,  haben  über 
keinen  Anspruch  auf  das  Stipendium.  Der  Stipendiat  ist  ver- 
pflichtet, halbjährlich  einen  Bericht  cinzusendeu,  welcheu  er 
nach  Ermessen  mit  Skizzen  oder  Arbeiten  begleiten  kauu. 

Berlin,  den  l.  März  1875. 
Das  Direktorium  und  der  Senat  der  Königlichen  Akademie  der 
bildenden  Künste. 
Im  Auftrag:  Ed.  Daege.   0.  F.  Gruppe.1 

Unsere  älteren  Leser  werden  sich  des  Kampfes  erinnern, 
den  wir  bei  Gelegenheit  der  beiden  früheren  entsprechenden 
Konkurrenzen  in  den  Jahren  1867  und  1871  gegen  die  akade- 
mische Behörde  geführt  haben ,  ebenso  die  Reform  -Vorsehlüge, 
welche  wir  für  das  Verfahren  bei  dieser  Preisbewerbung  aufge- 
stellt haben.  Ohne  uns  eines  Erfolges  rühmen  zu  wollen,  den 
wir  wohl  hauptsächlich  der  Thatsache  verdanken,  dass  die  Kon- 
kurrenz des  Jahres  1871  ohue  Bewerlier  geblieben  ist:  können 
wir  doch  mit  Befriedigung  konstatiren,  dass  jene  Vorschlage  in 
allen  wesentlichen  Punkten  nunmehr  angenommen  und  durch- 
geführt worden  sind. 

Die  Aufforderung  vum  14-  Januar  1871  verzichtete  auf  die  frühe- 
ren Bedingungen,  nach  welcher  die  Zulassung  zur  Konkurrenz 
fast  ausschliesslich  Ul  Architekten  beschrankt  blieb,  welche 
den  für  Preusaischc  Bauboatute  vorgeschriebenen  Ausbildungs- 
gang durchgemacht  hatten.  Allerdings  wurde  dafür  die  Vorlage 
durchgearbeiteter  Entwürfe- vou  bedeutenden  Hochbau- 
Anlagen  und  der  Nachweis  dreijähriger  Beschäftigung  bei 
Ausführung  bedeutender  Hochbauten  gefordert.  Dienach  erst- 
maliger Ei  folglosigkeit  dieser  Aufforderung  erlassene  zweite 
Bekanntmachung  vom  30.  Mai  1871  reduzirte  diese  Bedingun- 
gen auf  die  Vorlage  eigener  selbststäudigcr  Entwürfe  von  Hoch- 
bauten und  den  Nachweis  der  Beschäftigung  bei  Ausführung  von 
solchen.  Ausserdem  wurde  die  geforderte  Reisezeit  von  2  auf  1 '/, 
Jahr  herabgesetzt.  Das  diesjährige  Ausschreiben  bat  jene  Bedin- 
gungen endlieh  auf  die  Vorlage  „eigener  Studien  im  Gebiete 
des  Hochbaues''  beschränkt  und  die  radikale  Maassrcgel  adop- 
tirt,  auf  die  Lieferung  einer  tür  die  spätere  Durcharbeitung 
des  Konkurrenz- Entwurfes  festzuhaltenden  Klausur-Skizze  and 
die  Bearbeitung  des  Entwurfes  unter  Klausur  Verzicht  zu 
leisten.  Von  allen  unseren  Wünschen  ist  daher  nur  der  uner- 
füllt geblieben,  dass  bei  Beurtheilung  der  Arbeiten  das  Stimm- 
recht der  Maler,  Bildhauer  und  Mustkcr  gegen  das  der  archi- 
tektonischen Mitglieder  des  akademischen  Senats  beschrankt 
werden  und  dass  die  Entscheidung  durch  ein  schriftliches, 
öffentlich  mitzulheilendes  Gutachten  motivirt  werden  möge  — 
eine  Forderung,  die  in  ihrem  ersten,  für  den  zweiten  niaass- 
gebenden  Theile  allerdings  wohl  nicht  eher  erfüllt  werden 
kann,  als  bis  die  nunmehr  ernstlich  in  Auasicht  genommene 
Reorganisation  der  Kgl.  Akademie  der  Künste  wirklich  durch- 
geführt sein  wird. 

Wie  die  Verhältnisse  augenblicklich  liegen,  dürfen  wir  uns 
mit  dem  Erreichten  vorläufig  durchaus  begnügen  und  die  Be- 
dingungen der  akademischen  Konkurrenz  für  Architekten  bilden 
an  sich  keinen  Grund  mehr,  die  Fachgenossen,  welche  zu  einer 
Beteiligung  befähigt  sind,  von  ihr  zurückzuschrecken.  Hoffen 
wir,  dass  es  nicht  an  solchen  fehlt,  welche  für  die  Vollendung 
ihrer  künstlerischen  Ausbildung  das  Opfer  eines  fast  zweijäh- 
rigen idealen  Studiums  nicht  Bcbeueu.  Das  Sinken  der  „ürüud- 
flutwelle"  und  des  Massenbedarfs  an  bautechnischen  Hülfski  äften, 
welcher  unsere  jüngeren  Fachgenossen  zu  möglichst  sofortiger 
„Fruktifizirung*  ihres  Talentes  verlockte,  dürfte  hierbei  weil 
nicht  ohne  Einfluss  sein. 

Briei-  und  Fragekasten. 

Hrn.  M.  in  Stade.  Der  Direktion  der  hiesigen  Köuigl- 
Sternwarte  verdanken  wir  die  folgenden,  auf  die  westliche 
Abweichung  des  magnotischen  Meridians  bezüglichen 
Angaben. 

Die  Abweichung  betragt  im  Mittel  für  das  Jahr  1875  für 
Bcrliu:  12«  U\  für  Stade:  14»  33'. 

Leber  die  sfikuläron  Variationen  lSsst  sich  nur  sagen, 
dass  sie  vorhanden  siud  und  in  Rechnung  gebracht  werden 
können,  aber  die  Ursachen  zu  ergründen,  welche  dieselben  be- 
wirken, bleibt  noch  der  Zukunft  vorbehalten. 

Die  magnetischen  Deklinatiouen  in  Berlin,  und  zwar  die 
Jahresmittel  der  Tagesmittel,  werden  von  1777  bis  18G7  durch 
den  von  Prof.  F.  Tictjen  empirisch  aufgestellten  Ausdruck 
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wo  das  erste  Glied  die  westliche  Abweichung  für  Berlin  im 
Jahre  183S>r5  und  /  die  Zeit,  welche  seit  IS3'J,5  verflossen  ist, 
in  Jahren  ausgedrückt  bezeichnet.  Die  Darstellung  der  Be- 
obachtungen durch  obige  Formel  ist  eine  höchst  befriedigende, 
so  dass  derselben  auch  für  die  nächste  Zukunft  einige*  Zu- 
trauen geschenkt  werden  darf. 

Hrn.  W.  in  Clevoland.  Das  Vertrauen,  das  Sie  nas  mit 
ihrer  Anfrage  erweisen,  ist  uns  sehr  erfreulich;  ob  wir  dem- 
selben indess  genügen  können,  scheint  uns  etwas  bedenklich. 
Zunächst  müssen  wir  natürlich  voraussetzen,  dass  Ihr  Sohn 
durch  eine  entsprechende  künstlerische  Befähigung  und  nicht 
minder  durch  entsprechende  Vorübung  im  Zeichnen  für  das 
architektonische.  Fachstudium  vorbereitet  ist.  Wo  er  dasselbe 
am  Besten  antreten  dürfte,  ist  eine  Frage,  die  wir  natürlich 
nur  uuter  Zugrundelegung  deutscher  Verhältnisse  beant- 
worten können.  Die  Zwecke  einer  g r  und  I  ich en.  Fachbildung 
erfordern  unseres  Eracbtens,  dass  tie  in  ihren  ersten  Stadien 
möglichst  einheitlich  sei;  eine  Vcrthcilung  der  akademischen 
Studienzeit  auf  Anstalten  verschiedener  Nationen  dürfte  nur 
selten  zu  günstigen  Erfolgen  führen.  Wollen  Sie  also  Ihrem 
Sohne  ein»  deutsch  -  Bildung  g  i'>on,  die  zurliic'i  wo'il  am  Meisten 
eine  kosmopolitische,  ist,  so  empfehlen  wir  Ihnen,  donaalben  zu- 
nächst das  Polytechnikum  in  Stuttgart,  demnächst  die  Kunst- 
Akademie  in  Wien  besuchen  zu  lassen.  Im  Anschlüsse  und 
als  Ergänzung  des  akademischen  Studiums  scheint  uns  jedoch 
(im  Gegensätze  zu  Ihrer  Ansicht!)  eine  mindestens  einjährige 
praktische  Beschäftigung  auf  einem  Atelier  und  bei  Bauaus- 
führungen unentbehrlich,  che  sich  ein  junger  Architekt 
auf  Reisen  beeiebt  oder  in  das  amerikanische  Geschäftaleben 
eintritt.  Vielleicht  empfiehlt  es  sien  unter  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen für  Ihren  Sohn,  diese  praktische.  Beschäftigung  spä- 
ter in,  Berlin  zu  suchen,  wenn  nicht  ein«  solche  in  England 
nls  bessere  Vorbereitung  für  eine  selbstständigo  Thätigkeit  in 
Amerika  anzusehen  ist 

Alter  Abonnent  in  G.  Ein  bautechnisches  Examen  tu 
bestehen,  ohne  entsprechende  Kenntnisse  in  der  Mathematik  zu 
besitzen,  ist  allerdings  unmöglich.  Dass  der  Staat  von  seinen 
Baubeamten,  die  unter  allen  Umständen  zuerst  Techniker 
und  erst  in  zweiter  Reihe  Künstler  sein  sollen,  derartige 
Kenntnisse  fordert  und  allen  denjenigen,  welche  dieser  Bedin- 
gung nicht  entsprechen  —  mögen  sie  im  Uebrigen  noch  s  > 
treffliche  künstlerische  Anlagen  besitzen  —  von  der  Staats- 
Karriere  ausschliesst,  scheint  uns  keineswegs  ein  so  arger  Zopf 
zu  sein,  wie  Sic  meinen.  Sollte  es  nicht  eher  ein  kleiner  Zopf 
genanut  werden  dürfen,  wenn  ein  mit  entschiedenem  künstle- 
rischen Talent  begabter  junger  Mann,  der  das  Unglück  bat, 
für  Mathematik  unzugänglich  zu  sein,  sich  auf  die  Staatskar- 
riere im  Baufach  kaprizirt? 

Hrn.  X.  in  St.  Es  berührt  uns  etwas  eigentbümlicb,  dass 
Sie  in  der  Einrichtung,  dass  den  Beamten  der  Reichseiscn- 
babnen  in  Elsass- Lothringen  die  freie  Fahrt  nur  in  Wagen 
2.  Klasse  zusteht,  einen  , krankhaften*  Zustand  erblicken,  wäh- 
rend es  bekannt  ist,  dass  im  grosseren  Publikum  sowohl,  als  in 
den  Kreisen  der  Eisenbahnbeamten  selbst,  dio  Zahl  derjenigen 
uicht  klein  ist,  welche  das  ganze  Freifahrtwesen,  in  Hinblick 
auf  mancherlei  Misstände  und  Missbräuche,  die  damit  verbunden 
sind,  als  einen  tj .-beistand  ansehen,  welcher  einer  Beseitigung 
oder  doch  wesentlichen  Einschränkung  unterzogen  werden  sollte. 
Die  auf  den  Eisenbahnen  fast  des  ganzen  Kontinents  sich  wie- 
derholende Thatsache,  dass  die  Wagen  der  1.  Klasse  am  wenig- 
sten zahlreich  besetzt  sind,  und  dass  dieselben  bei  den  be- 
stehenden Tarifsätzen  unter  allen  Wagenklassen  die  relativ 
niedrigste  Rente  abwerfen,  noch  dadurch  fördern  zu  helfen,  dass 
den  auf  Freifahrtkarten  Reisenden  die  Benutzung  jener  Klasse 
zugestanden  wird,  seheint  uns  gerade  im  gegenwärtigen  Augen- 
blicke, wo  fast  alle  deutschen  Eiseabahnvorwaltungcu  die  drin- 
gendste Veranlassung  haben,  auf  möglichste  Reduktion  ihrer 
Betriebskosten  Bedacht  zu  nehmen,  ein  Bestreben  zu  sein,  wel- 
chem die  hinreichende  Mottvirnng  im  Allgemeinen  fehlt  und 
das  mit  Aussicht  auf  Erfolg  der  Verwaltung  der  Reichs- 
cisenbahnen  gegenüber  auch  kaum  durchzusetzen  ist.  Dass  auf 
einzelnen  Routen  die  gezwungene  Benutzung  der  2.  Wagenklas.se 
mit  speziellen  Unbequemlichkeiten  verbunden  ist,  geben  wir 
gern  zu,  meinen  aber  daneben  auch ,  dass  ganz  allgemein  die 
Ausstattung  der  2.  Wagcnklasse  auf  den  deutschen  Eisenbahnen 
gegenüber  derjenigen  auf  holländischen,  belgischen,  englischen 
und  sonstigen  europäischen  Bahnen  eine  ganz  vorzügliche  ,  je- 
denfalls eine  sehr  erträgliche  ist. 

Hrn.  W.  N.  in  Kassel  und  Hrn.  W.  &  G.  in  Berlin. 
Wir  ijuittircn  den  Empfang  Ihrer  Notizen  über  Glas-Plafonds, 
die  wir  benutzen  wollen,  sobald  wir  nach  Kenntnisanahme  einer 
derartigen  Ausführung,  die  uns  in  Aussicht  steht,  unsere  erste 
Mittheilung  ergänzen  werden.  Dass  eino  gewisse  Unbilligkeit 
darin  licat,  dass  für  die  Bahnen  der  deutschen  Einzelstaaten 
die  Freifahrtkarten  auf  die  1.  Klasse  lauten,  während  bei  den 
Rcicbseiseubahnen  nur  die  2.  Klasse  zugestaudeu  wird,  wollen 
wir  im  übrigen  gern  anerkennen,  um  dadurch  einer  missver- 
ständlichen Auffassung  unseres  Standpunktes  zur  Sache  voriu- 


Anfrage  eines  Laien.    Als  die  erste 
Kirche  Deutschlands  wird   die  1227 
kirebe  in  Trier  angesehen. 


»»n  C«rl  B««llit  In  Htrila. 


tat  dt«  R»<UHl«ii  Tennt<»rtlK>h  K.  E.  O.  FrlMeb. 
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Zur  Sehalbank- Fragt. 

Im  Briefkasten  von  No.  IU  der  Deutschen  Bauzeitung  wird 
mit  einigen  Zeilen  der  so  viel  besprochenen  Schulbank- Frage 
Erwähnung  gethan.  Es  sei  dem  Unterzeichneten^  der  »ich  mit 
dieser  Frage  seit  längerer  Zeit  eiogchenrt  beschäftigt  bot.  ge- 
stattet, das  Resultat  fc  ner  Studien  zur  Krnntniss  der  Beruf- 
genossen nnd  Interessenten  zu  bringen. 

Ich  bin  ganz  der  in  jener  F'ragebeantwnrturig  geäusserten 
Ansicht,  dass  bewegliche  Tische  oder  Sitze  sieh  anf  die  Dauer 
nicht  bewähren  werden  und  nirht  bewährt  halten.  Vor  mehrpn 
Jahren  habe  ich  eine  Schulbank  niit  beweglichen  Sitzen  nach 
eigener  Konstruktion  anfertigen  lassen;  trotzdem  aber,  dass 
diese  Konstruktion  alle  anderen  bis  jetzt  bekannten  beweg- 
lichen Scbulbäuke  an  Solidität  weit  übertrifft,  kam  leb.  doch 
zu  der  lleberreugung,  dass  an  einen  Friemen  im  Suhsellieukrieg 
nicht  zu  deuken  ist,  so  lange  nicht  eine  feste  und  billige 
Schulbank  konstruirt  wird,  die  wenigstens  denjenigen  Haupt- 
anforderungen  entspricht,  über  die  bis  heute  die  Autoritäten 
einig  sind.    Diese  sind  ihrer  Wichtigkeit  nach  geordnet  fol- 


-  Prr 


9.  -  Hrltf-  u»d  Fr»gek»>ten. 


1)  Verschwinden  der  D  ist  an». 
■2)  Möglichkeit  des  GeradestehenB  in  der  Bauk. 

3)  Kino  der  Grosse  der  Schüler  anuepasste  Differenz, 
d.  i.  Uöho  des  Tischblattes  vom  Sitzbrett 

4)  Eine  der  Grösse  der  Schüler  angepasste  Bauk  Iii»  he. 
d.  i.  Höhe  der  Bank  vom  Boden. 

5|  Bequeme  Lehne. 

(!)  Neigung  des  Tischblattes. 

Gerade  die  beiden  ersten,  wichtigsten  Anforderungen 
machen  am  meisten  Schwierigkeiten.  Bei  gewöhnlichen  Bän- 
ken schlicsst  die  Erfüllung  der  eineu  die  andere  aus.  Mit 
Ausnahme  der  ältesten  unter  deu  bessereu  Konstruktionen,  ich 
meine  die  zweisitzige  (Buchuer'sche}  Bauk.  suchen  alle  bisher 
dagewesenen  Konstruktionen  die  Lösung  der  Aufgabe  eben  in 
der  Beweglicbmachuug  des  Tisches  oder  Sitzes.  Selbst  die  auf 
der  Wiener  Ausstellung  uuler  CO  verschiedenen  Systemen  allein 
preisgekrönte,  sehr  sinnreiche  Konstruktion  von  Kayser  in 
München  leidet  an  dem  grossen  Fehler  der  zu  geringen  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Einwirkungen,  die  dem  längeren  Ge- 
brauche der  Bank,  noch  mehr  aber  dem  Muthwillcn  und  dem 
Zerstörangssiun  der  Jugend  entspringen.  Die  KayserVhc  Bank 
hat  daher  ebensowenig  Ansprüche  auf  das  Prädikat  solide  als 
die  schon  ziemlich  verbreitete  Kuntie'sche  Bank. 

Wenn  nun  aber  für  die  Bedürfuisse  von  Volknachu- 
len  von  einer  Anwendung  des  zweisitzigen  Systems  weiten  dos 
Kauraerfordernisses  und  von  einer  Anwendung  der  übrigen 
wegen  ihrer  Kostspieligkeit  und  leichten  Zerstörbarkeit  nicht 
die  Rede  sein  kann,  so  werden  wohl  die  meisten  Techniker 
und  Schulmänner  damit  einverstanden  sein,  »dass  man  bei  deu 
gewöhnlichen  Subsellien  mit  Minimal  Distanz  stehen  bleiben 
müsse";  dass  aber  selbst  eine  Distanz  von  nur  5  bis  8"°  schäd- 
lich ist  und  zum  Geradestehen  doch  nicht  ausreicht  darin 
stimmen  bis  jetzt  ebenso  alle  Aerztc  und  die  meisten  Schul 
muriner  überuin. 

Ich  glaube  nun  einen  naheliegenden  Ausweg  aus  diesem 
Dilemma  gefunden  zu  haben,  und  lege  denselben,  indem  ich 
nachstehend  eine  kurze  Besebroibun*  der  von  mir  erfundenen, 
Potentinen  »  Deu  t  sc  hen  Volk  ssch  ul  bank  *  mittheile,  der 
öffentlichen  Beurteilung  meiner  Fachgeuossen  vor. 

Bei  Zutheilung  der  für  ein  Kind  uötliigcu  Tiscbliugc  ver- 
fährt man  bekanntlich  so,  dass  man  die  Kinder  die  Vorderarme 
iu  ein«  Richtung  auf  dem  Tische  (uud  zwar  Fingerspitzen  der 
einen  HaDd  die  Wurzel  der  andern  Hand  berührend,  bei  reich- 
licherem Ausinaaaae,  Fingerspitzen  an  Fingerspitzen)  zusammen- 
legen und  dann  mit  den  Ellenbogen  leichte  Fühlung  nehmen 
lässt.  Kinder  vou  G — 14  Jahren  brauchen  eine  Tisch  lange  von 
48  bis  CO"".    Zum  bequemen  Sitzen  ist  dagegen  nur  eine 
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Bank  mit  Distanz,  und  weit  leichter,  als  bei  der  zweisitzigen 
Schulbank,  weil  nur  ein  Schüler  in  jeder  Bank  die  Bodenschwcllo 
zu  überschreiten  hat. 

Jede  alte  Schulbank  kann  mit  einem  Aufwand  von  I  bis 
1,20  M.  diesem  System  angepasst  werden,  so  dass  ein  Versuch 
mit  demselben  sich  überall  lohnen  dürfte.  Was  di«  weiteren 
Anforderuugeu  (Puukt  '.i  bis  (i  der  obigen  Zusammenstellung) 
betrifft,  so  hab-  ich  an  mein-r  B»uk  eine  Reihe  weiterer,  durch- 
weg einfacher  Verheerungen  angebracht  welche  diesen  und 
noch  mehren  anderen  wünschenswerthon  Bedingungen  ent- 
sprechen. Ich  behalte  mir  vor,  dieselben  auf  besondere  Anfrage 
später  noch  tnitzutheilen. 

Kolmar  im  Elsass.  Loeffel,  Ingenieur-Architekt 

Ausbildung  der  höheren  Elsenbahn -Beamten.  Nach  den 
Verhandlungen  <  er  4.  Abgeordnet  -Versamml  d.  Verb,  deutsch. 
Archit-  und  log.- Vereine  (veral.  No.  79,  Jahrg.  1871  d.  Bl.) 
wurde  vom  Breshrier  Verein  die  trage  aufgeworfen:  »In  welchem 
Maasse  ist  es  wün«choaswerth,  dass  der  künftige  Bau -Beamte 
juristische  und  kavanliltiaebe  Studien  treibt  Dod  welche  Acn-  , 
derungon  des  Studieuplaus  siud  etwa  geboten,  um  ihn,  gleich 
den  Bergbeamten,  zu  t*fahiiren,  den  Vorsitz  in  Kollegien  ein- 
zunehmen und  denselben  nicht  mehr  den  nur  juristisch  und 
kameralistiseh  gebildeten  Krilften  einräumen  zu  müssen." 

Nach  dem  Pmb>k''H  über  die  betreffende  Sitzung  sollte  u. 
a.  auch  diese  Frage  durch  die  Eintelvereioe  bis  zum  I.  April 
c.  erledigt  und  dem  Vorort  ühermittelt  werden.  Dieselbe  ist 
für  Prcussen  inzwischen  hereits  durch  eiu  Reskript  des  Urn. 
Ilandelsministers  bezüglich  der  Kisenbahn  -  Beamten  erledigt 
worden.  In  diesem  Reskript  ist  deu  Eisenbahn  •  Verwaltungen 
mitgetheilt  worden,  diss  eine  Krgänzuog  der  Vorbildung  derje- 
nigen Beamten,  welche  die  Stellen  der  Mitglieder  der  Königl. 
Bisenbahn- Direktionen  einnehmen,"  in  soweit  wünschenswert)! 
erscheine,  dass  beide  Beamten  -  Kategorien  ein  höheres 
Maas«  katneralistischer  und  gewerblicher  Kennt- 
nisse, die.  Techniker  ausserdem  die  Kenutniss  der  Grundtüge 
der  li-ehts Wissenschaften,  sich  aneignen.  Ks  sollen  daher  in 
Zukunft  bei  der  Annahme  und  Beförderung  der  Eisenbahn- 
Beamten  diejenigen  Beamten  besonders  berücksichtigt  werdeu, 
welche  sich  notier,  den  Fachstudien  in  den  fraglichen  D.s«ipli- 
neu  Kenntnisse  »rworben  haben.  Für  die  Techniker  wird 
Kunutniss  der  Enzyklopädie  der  Rech ts Wissenschaf- 
ten, ferner  der  Institutionen  des  römischen  Rechts, 
des  Handelsrechts,  d;-r  Nationalökonomie  und  der 
Technologie  (?),  für -die  .'fristen,  wie  beiliniig  erwähnt 
werden  mag,  Kenntniss  der  Nationalökonomie,  der 
Finanzwissensehaft,  der  Theorie  und  Methode  der 
Statistik  und  der  Technologie  gewünscht.  Die  Beamten 
sollen  zum  Studium  jener  Disziplinen  aufgefordert  werdeu, 
soweit  sich  Zeit  und  Gelegenheit  dazu  biete. 

Für  die  Stellung  der  Eisenbahn-Techniker  kann  diese  Ver- 
fügung unseres  Erachteus  nur  mit  FVeudou  begrüsst  werden, 
da  deren  Konsequenzen  voraussichtlich  nicht  allein  auf  die 
dienstliche  Stellung,  sondern  auch  auf  die  Ringstellung  der- 
Sellien  vou  Einfluss  sein  wird. 

Eines  Umstandes  ist  dabei  spezielle  Erwähnung  zu  thuu. 
In  eine  eigentümliche  Lage  werden  die  Studirenden  der  po- 
lytechnischen Schulen  zu  Hannover  und  Aachen  durch  dieses 
Reskript  versetzt.  Beide  Anstalten  sind  bekanntlich  der  Ber- 
liner Akademie  vollständig  gleich  gestellt;  auf  denselben  sind 
aber  unseres  Wissens  die  meisten  der  angeführten  Disziplinen 
weder  in  den  ordentlichen  Lehrplan  aufgenommen,  noch  bietet 
»leb  ausserhalb  der  Anstalten  Gelegenheit,  dio  betr.  Lücken 
zu  ergänzen,  nur  ein/elne  Fächer  werden  als  ausserordentliche 
Lehrgegenstände  auf  jenen  Instituten  behandelt 

lm  Interesse  der  letzteren  ist  es  dringend  zu  wünschen, 
dass  die  neue  Verfügung  nicht  indirekt  zu  einer  Degradation 
der  Anstalten  in  Hannover  und  Aachen  führen  mJge  8- 

Wir  bemerken  hierzu  vorläufig,  dass  wir  dio  bedingungslose 
Anerkennung,  welche  der  Hr.  Verfasser  dem  erwähnton  Res- 
kripte des  Hrn.  Haudelsministers  zollt,  durchaus  nicht  theilcn, 
sondern  die  betreffende  Maassregel,  deren  Ursprung  am  grünen 
Tische  in  die  Augm  springt,  in  dieser  Form  für  völlig  ver- 
fehlt ansehen.  Eiu  näheres  Eingehen  auf  diese  Angelegenheit 
müssen  wir  uns  noch  vorbehalten.  D. 


dirstanz  babeji  kann,  diese  Plätze  um  0  bis  15«™  ans  und  run- 
det die  Ecken  der  frtehen  bleibenden  Sitzbrettrhen  etwas  ab, 
so  sind  die  Vortheile  der  zweisitzigen  Subsellie  auf  vielsitzige 
angewandt  und  die  Nachtheile  der  ersteren  vermieden. 

Während  des  Aufstehens  macht  der  Schüler  einen  kleinen 
Beitritt  zur  Seite  und  stellt  sich  in  den  ausgeschnittenen  Raum. 
Versuche,  die  mit  dieser  Bank  im  hiesigen  Seminar  mit  Knaben 
uud  Mädchen  gemacht  wurden,  haben  ergeben,  dasa  das  Auf- 
stehen gerade  so  rasch  nnd  leicht  von  Statten  geht,  wie  bei  der 


in  der 
technlBohen 

Die  letzten  Wochen  sind  reich  an  solchen  Porsoualveräude- 
rungen  gewesen,  die  nicht  nur  im  Fache  selbst,  sondern  auch 
über  dessen  enge  Grenzen  hinaus  ein  besonderes  lutercssc  iu 
Anspruch  nehmen. 

Der  Nachricht  von  dem  freiwilligen  Austritte  des  Bau  Di- 
rektors Gerwig  aus  der  Verwaltung  des  Gotthardbahn-L'uter- 
nehniens  ist  rasch  diejenige  gefolgt,  dass  der  in  deu  nächsten 
Monaten  (Juni)  ablaufende  Vertrag  mit  dem  technischen  Kou- 
sulenten  des  österreichischen  Handelsministeriums,  F'rcihcrrn 
v.  Weber,  nicht  werde  erneuert  werden. 

Die  Wirksamkeit  Gerwig's  beim  Bau  der  üotthardbahn  hat 
—  abgesehen  von  der  früheren  Beteiligung  desselben  bei  den 
Vorarbeiten    für    dieselbe  —  die  Dauer    von   nur  etwa  3 

Digitized  by  Gc 


100 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Jahr«.  1875. 


Jahren  erreicht,  während  der  Zeitpunkt,  bis  in  welchem  der 
Vollendung  des  Baues  vielleicht  entgegen  gesehen  werden  kann, 
noch  mindestens  um  6  Jahre  entfernt  liegt.  Uebcr  die  speziellen 
Bewegg runde,  welche  die  frühzeitige  Demission  Gcrwig's  her- 
beigeführt haben,  sind  wir  unanterrichtet  und  zur  Beurtheilung 
zumeist  auf  Notizen  politischer  Blätter,  die  dnreh  lifirsenver- 
hältnisse  direkt  bcciotlusst  sind,  angewiesen.  Da  heisst  es  nun 
in  einigen  Blättern,  dass  eine  bedeutende  Uebersehreitung  de« 
Kostenanschlags  bei  den  Nebenlinien  des  Gotthardbahn  •  Unter- 
en* der  Verwaltung  Anlas»  zur  Unzufriedenheit  gegeben 
während  andere  Blätter  noch  ein  gut  Stück  weiter  gehen 
und  von  dieser  Uebersehrcituug  bereits  jetzt  einen  Schluss 
auf  eine  ebenfalls  bedeutende  Uebersehreitung,  die  beim  Bau 
des  Tunnels  zum  Vorschein  kommen  werde,  zu  ziehen  sich 
erlauben.  Wie  nach  dem  allseitig  bekannten  Kontrakt,  der  mit  dem 
Unternehmer  Favre  besteht, die  letztere  zustande  kommen  soll,  ist 
für  den  Fernstehenden  uu erfindlich  und  daher  der  betr.  Notiz 
vorläufig  nur  der  Werth  einer  blossen  Tendenznacbricht  beizu- 
legen. Wahrscheinlich  ist  es,  das*  die  für  Gerwig  bestimmen- 
den Gründe  auf  andern  als  den  bezeichneten  Gebieten  zu  suchen 
sind,  und  e§  fällt  uns  dabei  zunächst  der  besonders  stark  aus- 
gebildete Nativisnius  des  Schweizerrolks,  der  schon  manche 
andere  in  Deutschland  heimische  Kruft  vom  cidgenossim  hen 
Boden  wieder  zu  verdrängen  gewusst  hat,  ein.  Die  Schwierig- 
keiten dieser  Art  mö^en  noch  erheblich  vermehrt  worden  sein 
durch  das  Zusammenhalten  eines  aus  allen  möglichen  Nationa 
litäten  rekrutirten  Beamten -Korps  daa  dem  Gotthard  zuge- 
strömt ist,  und  an  das  der  Baudirektor  tbeilweise  sogar  durch 
betr.  Klauseln  des  internationalen  Vertrags  über  das  Gntthard- 
unternehmen  bestimmt  gebunden  war.  Endlich,  und  dies  mochte 
nicht  der  geringste  Anlass  zur  Trennung  geworden  sein,  ist  es 
bekannt,  dass  der  Unternehmer  Favre  mit  der  Tunnelarbeit 
bereits  erheblich  in  Kücksta  d  gekommen  ist  und  vermutlich 
nicht  in  der  Lage  sein  wird,  den  kontraktlich  festgestellten 
Vollendungstermin  einzuhalten.  Die  Ursachen  der  Verzögerung 
werden  von  Vielen  in  der  Wahl  der  Methode,  nach  welcher 
Favre  vorgeht,  —  Firatstollenbau  —  gefunden  und  es  ist  uns 
nach  vorliegenden  Anzeichen  nicht  unwahrscheinlich,  das»  da- 
rüber zwischen  der  Bauleitung  und  dem  Unternehmer  Diffe- 
renzen entstanden  sind,  diu  den  vorliegenden  raschen  Ausgang 
der  Sache  herbeigeführt  haben.  — 

Jedenfalls  ist  zu  wünschen,  dass  authentische  Nach- 
richten über  den  Fall  noch  bekannt  werden;  unsere  Zeitung 
hat  sich ,  dem  grossen  Lärm  der  Börsenblätter  gegenüber, 
verpflichtet  gehalten,  davor  zu  warnen,  ehe  nähere  Aufklft 
rungen  von  der  Gegenseite  erfolgen,  endgültig  über  einen 
Fall  abiuurtheilen,  der  unter  den  Berufsgenossen  so  berechtig- 
te« Aufsehen  erregt. 

Zum  Aussprechen  eines  gleichartigen  Wunsches  sehen  wir 
uns  mit  Bezug  auf  den  Fall  des  Freiberrn  v.  Weber  veran- 
lasst. Denselben  in  direkte  Beziehung  mit  dem  Ausgang  des 
Prozesses  Ofenheim  zu  bringen,  scheint  uns  kaum  eine  genü- 
gend« Veranlassung  vorzuliegen,  da  wir  schon  vor  etwa  l'/t 
Jahren  gerüchtweise  vernahmen,  dass  Freiherr  v.  Weber  nicht 
geneigt  sei,  sein  im  Juni  d.  J  ablaufendes  Engagementsvcrbält- 
niss  mit  dem  österreichischen  Handelsministerium  zu  verlän- 
gern. Schon  bia  zu  jener  Zeit  mochte  Hr.  v.  Weber  mehr  als 
genügende  Erfahrungen  über  eine  Tbatsacbo  gesammelt  gehabt 
haben,  welcher  derselbe  in  der  üfenbeim'schen  Prozcsa Verhand- 
lung durch  die  Erklärung  Ausdruck  gegeben  hat,  dass  au  öster- 
reichische Zustände  ein  anderer  Maasstab  anzulegen  sei,  als 
an  deutsche,  und  man  sich  dort  nach  der  Decke  zu  strecken 
habe.  Daaa  jetzt,  nachdem,  wie  ein  politisches  Blatt  kürzlich 
treffend  bemerkte,  in  Oesterreich  „Ofenhcim*  nicht  mehr  ein 
Eigenname  ist,  sondern  dies  Wort  in  die  Kategorie  der  Be- 
griffswörter eingerückt  sei,  die  Stellung  eines  technischen  Kon- 
sulenten von  bedeutender  fachlieberTücbtigkeit  im  östreiebischen 
Handelsministerium  an  Annehmlichkeiten  gewonnen  haben 
sollte,  ist  auch  nicht  gerade  wahrscheinlich  und  würde  uns, 
ohne  dass  noch  sonstige  Gründe  vorliegen,  den  Austritt  des 
Freih.  v.  Weber  allein  schon  zur  Genüge  erklären. 

Eine*  dritten  uns  näher  liegenden  Falles  than  wir  an  dieser 
Stelle  noch  Erwähnung,  nämlich  des  alsbaldigen  Ausscheidens 
des  zur  Stelle  des  Baudirektors  in  Bremen  berufenen  Keg.-  u. 
Baurath  Franzius  in  Berlin  aus  dem  preossischen  Staats- 
dienste. Für  die  Berliner  Bau- Akademie,  an  der  Franzius 
unter  allseitiger  Anerkennung  einige  Jahre  hindurch  als  Leh- 
rer gewirkt  hat,  ist  der  Verlust  ein  nicht  leicht  zu  er- 
setzender. Das  Mittel .  irgend  eine  von  den  vielen  Kräf- 
ten, die  das  hiesige  Bcaintenkorps  enthält,  mit  der  Ueber- 
nahme  eines  Lehramts  an  der  Bauakademie  amtlich  zu 
beauftragen,  ist  zwar  leicht  in  Thätigkeit  zu  setzen, 
und  man  wird  heute,  wo  gleichzeitig  mehre  deutsche  tech- 
nische Lehranstalten  des  Lehrers  für  Wasserbau  seit  langer 
Zeit  entbehren  und  trotz  vieler  Bemühungen  noch  nicht  im 
Stande  gewesen  sind,  die  Lücke  in  angemessener  Weise  aus- 
zufüllen, wohl  um  so  mehr  Veranlassung  nehmen,  von  jenem  billi- 
gen Mittel  abermals  Gebrauch  zu  machen;  mit  welchem  schlicss- 
lichen  Erfolg  freilich,  wird  die  Zukunft  lehren.  Zu  furchten 
ist,  dass  bei  der  gänzlichen  Indolenz,  welche  der  Staat  gegen- 
über der  Aufgabe,  Lehrer  für  technische  Hochschulen  heran- 
zuziehen, Iis  jetzt  an  den  Tag  gelegt  hat,  die  Kiäfte,  an 
welche  man  sich  bisher  halten  konnte,  noch  weiter  schwinden  wer- 


den  uud  man  sich  zuletzt  einem  totalen  Mangel  gegenüber  sieht, 
dem  dann  selbst  durch  die  ultima  ratio,  ein  etwas  tieferes  Ein- 
greifen in  den  Geldbeutel,  nicht  mehr  wird  abgeholfen  werden 


Nachrichten. 

Prcuascn. 

Ernannt:  Der  Ober-Berg-  u.  Baurath  Kind  zum  Geb. 
Regierungsrath  u.  bauteebu.  Mitglied  beim  Ge  neral- Postamt. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden:  Alfred 
Wentzel  aus  Bresluu;  Ludwig  Werner  aus  Montjoic. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  in  Berlin  abgelegt: 
Ludger  Ucidtmann  aus  Heidbausen  bei  Werden;  Ernst 
Koch  aus  Bromucrg;  Adalbert  Natorp  aus  Holpe,  Kreis 
Waldbroel;  Otto  Hahn  aus  Braunfeld,  Krs.  Wetzlar;  Otto 
Uintze  aus  Bredow  b.  Stettin;  Richard  Stosch  aus  Creat- 
inin b.  Jacobthagcn;  Ernst  Licckfeld  aus  Stepenitz  b.  Stettin. 

Die  Kandidaten  der  Baukunst,  welche  in  der  ersten  dies- 
jährigen Prüfungsperiode  die  Prüfung  als  Bauführer  abzulegen 
beabsichtigen,  werden  aufgefordert,  bis  zum  27.  dies.  Mts.  sich 
schriftlich  bei  der  unterzeichneten  Behörde  zu  melden  und 
dabei  die  vorgeschriebenen  Nachweise  und  Zeichnungen  einzu- 
reichen. Wegen  der  Zulassung  zur  Prüfung  wird  denselben 
demnächst  das  Weitere  eröffnet  werden. 

Melduugen  nach  dem  angegebenen  Termine  müssen  un- 
berücksichtigt bleiben. 

Brief  -  und  Fragekasten. 

Abonnent  in  Berlin.  Das  interessante  Material,  das 
die  diesjährigen  Verhandlungen  des  Preussiscben  Abgeordneten- 
hauses über  den  Etat  des  Handelsministeriums  geliefert  haben, 
wird  selbstverständlich  von  uns  verarbeitet  werden,  jedoch  erst 
nach  Abschluss  dieser  Verhandlungen  und  in  einer  Form, 
welche  das  Gesammtergebniss  derselben  in's  Auge  fassL  Ebenso 
haben  wir  uns  dafür  entschieden,  die  daa  Bauwesen  betreffenden 
Mitteilungen  ans  dem  diesjährigen  8Uatshausbaitetat  bis  nach 
vollständiger  Durchberathung  desselben  zu  verschieben. 

Mehre  Abonnenten  in  Strassburg.  Mit  Recht  setzen 
Sic  voiaus,  dass  die  deutsche  Bauzeituog  dem  Projekte  für  die 
Herstellung  der  Vieruogskuppel  am  Stroasburger  Münster  einen 
besonderen  Artikel  widmen  wird.  Dass  derselbe  bis  jetzt  noch 
nicht  erschienen  ist,  hat  lediglich  an  der  Verzögerung  gelogen, 
welche  die  Herstellung  der  zugehörigen  Illustration,  welche  in 
diesem  Falle  nicht  entbehrt  werden  konnte,  erlitten  bat 

Hrn.  S.  in  Bonn.  Eine  Publikation,  die  Ihren  Wünschen 
voraussichtlich  am  Meisten  entsprechen  dürfte,  ist  die  Mono- 
graphie über:  .Die  städtische  Turnhalle  in  Hof«  berausgegeb. 
von  J-  G.  Thomas,  Stadtbaurath  (besprochen  auf  S.  503  Jbrg. 
68  u.  Bl.).  Einzelne  Berliner  Turnballen  sind  in  der  Zeitschr. 
f.  Bauw.  puMizirt. 

Urn.  J.  in  IL  Ein  in  demjenigen  Sinne,  welchen  Sie 
damit  verbinden,  vollkommenes  Lehrbuch  der  Festigkeitslehre 
harrt  bis  jetzt  noch  der  Abfassung.  Wenn  Sie  den  Jahrgang 
1874  dies.  Ztg.  zu  Rathe  ziehen,  werden  Sie  jedoch  im  Frage- 
kasten mehrfach  ein  Buch  angegeben  finden,  welches  Ihrem  Be- 
dürfnisse vielleicht  einigormaassen  entgegen  kommt. 

Abonnent  in  Karlsruhe.  Das  vor  Kurzem  erschienene 
erste  Heft  des  Jhrg.  1875  d.  Zeitschr.  f.  Bauw.  bat  den  Begion 
einer  Publikatirn  über  die  Neubauten  des  zoologischen  Garleo» 
in  Berlin  gebracht.  Grundrisse,  Durchschnitt  und  einige  innere 
Ansichten  vom  Berliner  Aquarium  enthält  der  Jhrg.  69  unseres 
Blatte».  Andere  Publikationen  über  neuere  Bauten  dieser  Art 
sind  uns  nicht  bekannt. 

Submissionen. 

15. M  ärz :  AuMfuhrung  verschied ene r  kleiner  Bracken 

und  Kanäle  für  die  Edcrstrasse,  Frankenbcrg-Scbmittlotheim- 
Bed.  beim  Ingenieur  Mangold  zu  Frankenberg. 

17.  März:  Eni-  und  Maurerarbeiten  zum  Neubau 
eines  zentralen  Lokomotivschuppen«  für  IG  Stände  auf  Bahn- 
hof Fulda  (veranschl.  zu  61000  Mark).  Bcd.  beim  Bnutr. 
Lünzner  in  Fulda. 

18.  März:  Bauarbeiten  loci.  Materiallieferung  lur 
Herstellung  des  Bahnkörpers  der  Linie  Berthelmingeo-Remilly 
der  Reichseisenbahnen  in  Klsass-Lothringen.  Bed.  im  Zentral- 
Büreau  für  Neubauten  in  Strassburg,  Stein  Str.  10. 

—  Maurer-  und  Zimmerarbeiten  zum  Bau  von  U 
Beamten- Wohnhäusern,  14  Nebengebäuden,  2  Weichenstcllcr- 
buden  etc.  auf  der  Strecke  von  Bissellen  bis  Bokellcn  der 
Thorn-Insterburger  Eisenbahn.  Bed.  bei  der  Betriebs  ln- 
spektion XI.  zu  Instcrburg. 

19.  März:  Lieferung  u.  Aufetellung  einer  «INI 
Drehnrhelbe  mit  gusseiserner  Einlassung  für  Bahnhof  Uelzen 
der  Hannov.  Staatsbahn.  Bed.  im  masebinenteebniseb.  Bureau 
der  Direktion  zu  Hannover. 

20.  März:  Lieferung  von  tOO  Ztr.  Grubenseblcneu 
für  die  Kgl.  Berginspektion  zu  Dillenburg.    Bed.  das. 

—  Heratellung  einer  Reamtonwohnung  (2  stöckiges 
Fachwerk)  auf  Bahnhof  Wincheringen  der  Kgl.  Saarbrücker  Ei- 
senbahn (Neubau  der  Moselbabo).  Bed  beim  Abth.-Bautnstr. 
Buddcnberg  in  Schloss  Bübingen  bei  Ncuuig. 


>«■  C..I  BttlU.  I»  ll.rlln. 


K.  K.  o  rrll.eh. 


Druck         ()«br«dii  Plck«rl  im  »«Ii. 
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.■er»trilung  der  Yieruagskuppel  am  Münster  zn  Strassbur», 


nrch  den  Brand,  wel- 
cher im  Jahre  1870  das 
Dach  auf  dem  Lang- 
hause  de»  Strassburger  Mün- 
ster» zerstörte,  ist  auch  die 
Bedachung  der  Vierung»  - 
knppel  beschädigt  und  deren 
Wiederherstellung  erforder  - 
lieh  geworden.  Wenn  die 
nunmehr  glücklich  durchge- 
führte Beseitigung  der  übrigen 
Schäden,  welche  da.»  Münster 
bei  Beschiessung  der  Stadt 
erlitten  hatte,  durchweg  im 
Sinne  einer  einfachen  Er- 
neuerung des  früheren  Zu- 
stande» erfolgen  konnte,  so 
hat  man  mit  vollem  Rechte 
Bedenken  getragen ,  jener 
Bedachung  wiederum  die  rorm  zu  geben,  welche  sie  seit 
dem  Brande  von  1750  gezeigt  hatte.  Das  Kunstverständnis» 
unserer  Zeit  verlangt  an  dieser  Stelle  nicht  blos  eine  kon- 
struktive, sondern  eine  künstlerische  Restauration. 
Ja,  es  ist  für  die  Süssere  Erscheinung  des  Bauwerk»  — 
weun  man  von  dem  Weiterhau  des  Südthurmes  absehen 
will  —  geradezu  die  wichtigste  Frage,  dass  die  Vierungs- 
kuppel, welche  die  Ostpartie  des  Münsters  zu  dominiren  be- 
stimmt ist,  eine  angemessene  Neugestaltung  erfährt. 

8eit  Jahren  ist  diese  Frage  durch  den  verdienten  Ar- 
chitekten der  Münster- Werkstatte,  Hrn.  Klotz,  zum  Gegen- 
stande der  gründlichsten  und  eingehendsten  Studien  gemacht 
worden.  Mehre,  in  ihrer  Grundauffassnng  von  einander  ab- 
weichende Entwürfe  für  einen  neuen  Absehluss  der  Vierung 
wurden  von  ihm  aufgestellt;  jeder  derselben  ist  gewissen- 
haft in  eine  Anzahl  nach  der' Natur  aufgenommener  Photo- 
graphien des  Münsters  eingetragen  worden,  um  danach  die 
Wirkung  des  Baues  von  verschiedenen  Standpunkten  aus 
beurtheileu  zu  können.  Nachdem  der  Meister  schliesslich 
durch  diese  Studien  für  sich  zu  einer  bestimmten  Entschei- 
dung gelangt  ist,  hat  er  die  von  ihm  gewählte  Lösung  in 
einem  grossen,  aus  Holzwerk  mit  dekorativer  Bekleidung 
hergestellten  Modelle  provisorisch  zur  Ausführung  bringen 
lassen,  um  auch  der  Stimme  des  Volkes  und  den  Kunstver- 
ständigen Gelegenheit  zur  Äusserung  zu  geben.  Demselben 
Zwecke  dient  eine  zu  Anfang  dieses  Jahres  ausgegebene, 
mit  6  Photographien  ausgestattete  Broschüre*),  welche  die 
für  den  Entwurf  maassgebenden  Motive  erläutert  und  mit 
der  direkt  ausgesprochenen  Erwartung  Bchliesst,  „dass  die 
Kunstverständigen  ihr  Urtheil  über  die  Vorlage  der  Oeffent- 
lichkeit  nicht  vorenthalten  werden." 

Ein  solches  Vorgehen,  das  in  Deutschland  noch  ohne 
Beispiel  ist  und  zu  der  Leichtfertigkeit  und  dem  Unfehlbar- 
keitsdünkel, mit  dem  bei  der  Restauration  anderer  hervor- 
ragender Baudenkmale  verfahren  worden  ist,  in  bemerkens- 
werthem  Gegensatze  steht,  fordert  unsere  wärmsten  Sym- 
pathien heraus  und  legt  uns  die  Pflicht  auf,  jener  Erwartung 
nach  Kräften  zu  entsprechen.  Wir  können  uns  freilich  nicht 
verhehlen,  dass  es  seine  eigenthümlichen  Schwierigkeiten 
hat,  über  die  Angelegenheit  anders  als  im  unmittelbaren 
Anschauen  der  Wirklichkeit  zu  nrtheilen,  zumal  unser  Ur- 
theil mit  der  unbedingten  Zustimmung,  die  dem  Klotzschen 
Projekte  von  anderer  Seite  geworden  ist,  nicht  ganz  über- 
einstimmt; aber  wir  bezwecken  mit  der  folgenden  Erörte- 
rung zunächst  auch  nichts  weiter,  als  den  grossen  Kreis  der 
deutschen  FachgenosBenschaft  für  die  Frage  zu  interessiren 
U    »i-ne  "kkussion  °ber  dieselbe  anzuregen. 

Mit  der  Geschichte  des  Strassburger  Münsters  ist  eine 
grosse  Zahl  unserer  Leser  durch  die  mehrfachen  Aufsätze 
und  Abhandlungen,  welche  die  deutsche  Bauzeitung  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  dem  wiedergewonnenen  Kleinode  deutscher 
Baukunst  gewidmet  hat,  vertraut  geworden,  so  dass  wir  auf 
dieselbe  nicht  ausführlich  einzugehen  brauchen.  Wir  dürfen 
überdies  auf  einige  Blustrationen  unseres  Blattes  verweisen, 
welche  den  früheren  Zustand  der  Vierungskuppel  in  ihren 

r.  nL5ÜüttS>'  B,dJX!"!,,!  1"  V>*"»«>I»«»PP»I  am  Män.ter  in  Straubarg.  Mit 
C  Pbelogr.phl.n  IM  Cbarlea  Wintere  photogr.  An.talt.  straubarg.  K.  Schallt  *  C» 


drei  verschiedenen  Gestaltungen  erkennen  lassen.  Auf  S.  403 
Jhrg.  70  zeigt  eine  kleine,  dem  Meriau'scheu  Bilde  cntnoin- 
mene  Skizze  von  freilich  sehr  unvollkommener  Art,  die 
wir  als  Einganirs-Vignette  hier  nochmals  abdrucken,  die  go- 
thische,  sogen.  Bischofsmütze,  welche  die  Vierung  vom  14. 
Jahrhundert  bis  1751*  trug.  Di«  nach  einer  Photographie 
des  Leuiianu'schen  Modells  gefertigte  Zeichnung  auf  S.  215 
Jhrg.  73  giebt  den  von  Blondel  nach  175!»  hergestellten 
Daelianfsatz  wieder  und  erlaubt  zugleich  eine  Rekonstruk- 
tion der  ursprünglichen,  im  Anfange  des  l'.i.  Jahrhunderts 
errichteten  spätromanischen  Kuppel,  die  vermutblich  un- 
mittelbar über  der  noch  erhaltenen  Arkadeugallerie  mit 
einem  flachen  Zeltdache  abschloss.  Da  die  Qnerschiffe  und  • 
das  Langhaus  damals  die  Höhe  hatten,  welche  dem  Chor 
bis  heut  verblieben  ist,  so  muss  dieser  achtseitige  Vicrungs- 
bau  immerhin  als  ein  stattlicher  Kuppelthurm  sich  geltend 
gemacht  haben. 

Die  uns  vorliegende  Broschüre,  welche  jeder  dieser 
Phasen  eine  Beschreibung  sowie  eine  photographische  Dar- 
stellung widmet  und  als  obersten  Grundsatz  einer  dem  Gei- 
ste der  Gegenwart  entsprechenden  Restauratiun  die  Wie- 
derherstellung des  Alten,  Ursprünglichen  prokla- 
mirt,  macht  es  zum  Gegenstande  spezieller  Untersuchung, 
ob  es  möglich  sei,  die  Vierungskuppel  in  einer  von  jenen 
Formen  zu  erneuern.  Jede  derselben  hat  nämlich  in  Strass- 
burg  ihre  Anhänger  gefunden,  die  für  ein  derartiges  Verfah- 
ren eifrig  eintreten. 

Für  Architekten  bedarf  es  wohl  keiner  Ausführung,  dass 
nach  der  Erhöhung  des  yiiersehifFes  nnd  der  uoch  gewalti- 
geren Steigerung  in  der  Höhe  des  Langhauses  vou  einer  ein- 
fachen Wiederherstellung  der  Vierungskuppel  des  13.  Jahr- 
hunderts nicht  die  Redt«  sein  kann;  ebenso  wenig  dürfte  die 
abgestumpfte  Dacbpvrarnide  Blondel'»  in  Fachkreisen  einen 
Anwalt  finden.  —  Dagegen  nimmt  es  uus  billig  Wunder, 
wie  leicht  und  oberflächlich  von  dem  Verfasser  jener  Bro- 
schüre die  Berechtigung  der  in  der  gothischen  Bischofsmütze 
Kegebenen  Lösung  abgefertigt  wird.  Es  wird  derselben  näm- 
lich kein  anderer  Vorwurf  gemacht  als  der,  dass  der  Gie- 
bel des  Kuppeldaches  das  Uanghausdach  nicht  überragt 
habe,  dass  also  am  Aussenbau  jede  entsprechende  Andeutung 
des  Innern,  „wo  das  Gewölbe  des  Inneren  stolz  über  die 
umliegenden  Gewölbe  emporsteigt*,  gefehlt  habe;  eine  wohl 
nur  als  unglücklicher  lapsus  calami  zu  entschuldigende  Be- 
hauptung, die  es  unbegreiflicher  Weise  iguoiirt,  dass  ein 
stolzes  Emporsteigen  der  Vierung  über  das  Mittelscbiffge- 
wölbe  seit  der  Erhöhung  des  letzteren  eben  nicht  mehr  statt- 
findet. Auch  die  Kritik,  welche  Prof.  Alfred  Woltmann  in 
No.  95  der  National-Ztg.  gegeu  den  achtgiebligen,  mit  einem 
schlanken  Dachreiter  gekrönten  gothischen  Knppelaufsatz 
richtet,  scheint  uns  in  keiner  Weise  berechtigt.  Die  Form 
des  letzteren  war  nach  unserer,  weiterhin  zu  begründenden 
Uebcrzeugung  durchaus  nicht  die  Verkümmerung  eiues  ur- 
sprünglich beabsichtigten  Thurmhelmes,  sondern  eine  absicht- 
lich und  aus  stf  feinem  künstlerischen  Gefühle  gewählte,  dass 
die  Annahme  Adler'»,  welcher  diesen  Bau  dem  Erwin  zu- 
schreibt, in  der  That  viel  für  sich  hat.  Auf  den  Widerspruch 
aber,  in  dem  jener  Giebelaufsatz  zu  der  darunter  befindlichen 
Arkadengallene  stand,  ist  kaum  Gewicht  zu  legen,  da  die 
letztere  nach  der  Erhöhung  der  Kreuzflügel  und  Choröächer 
nur  noch  wenig  sichtbar  war  und  vermuthlich  ganz  beseitigt 
werden  sollte,  was  auch  ohne  Naehtheil  für  die  äussere  Er- 
scheinung des  Baues  hätte  geschehen  können.  — 

Die  nach  einer  alten  Zeichnung  der  Bischofsmütze  an- 
gefertigte Photographie  ist  freilich  geeignet,  einen  sehr  ab- 
schreckenden Eindruck  hervorzubringen,  aber  dieser  kommt 
wesentlich  auf  Rechnung  des  Zeichners,  dessen  Geschick 
man  aus  einem  Vergleiche  seiner  Darstellung  mit  dem  De- 
tail des  südlichen  Kreuzgiebels  koutrolireu  kanu,  sowie  auf 
Rechnung  des  Standpunktes,  vou  dein  tlie  Zeichnung  aufge- 
tragen ist.  In  der  Merian'schen  Silhouette  des  Münsters 
präseutirt  sich  die  Kuppel  der  Vieruug  ganz  anders  und  es 
wird  nicht  eben  schwer  einzusehen,  weshalb  ihr  eine  so 
eigenthümliche  Form  gegeben  worden  ist.  Ganz  abgesehen 
d;ivon,  das»  sie  die  Ostseite  in  imposanter  Weise  dominirte, 
bildete  sie  —  wie  Adler  seinerzeit  schon  angedeutet  hat  — 
eine  glückliche  Vcrmittelung  jener  eiufachen  und  niedrige- 
ren Ostpartie  mit  den  hohen  uud  reichereu  Bauth eilen  des 
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Westens.  Wenn  die  Erhöhung  des  Landhauses  und  seines 
Daches  eine  Höhcrführung  der  romanischen  Yierungskuppel 
nothwendig  machte,  falls  diese  nicht  zur  Uubedeutenheit  herab- 
gedrückt werden  sollte,  so  verbot  sich  eine  bedeutende  Er- 
In'.hung  der  letzteren  zu  einer  das  Dach  des  Langhauses 
überragenden  Masse  durch  die  Rücksicht  auf  die  Gesammt- 
Silhouette  des  Baues,  für  welche  die  alten  Meister  nieist 
empfindlicher  waren,  als  es  die  heutige  Zeit  ist.  Ein 
steiler  Thurmhelm  als  Krönung  der  Kuppel,  wie  ihn  Herr 
Woltmanu  als  beabsichtigt  annimmt,  hätte  iu  starkem  Miß- 
verhältnisse zu  der  Westfront  und  dem  Langhause  gestan- 
den; jede  flache  Erhöhung  erscheint  in  der  seitlichen  Sil- 
houette als  i  in  dem  Haue  aufgesetzter  hässlicher  Buckel. 
Der  golbiscbe  Meister  wählte  den  Ausweg,  den  eigentlichen 
Korper  des  Kuppclaufsatzcs  in  der  Silhouette  der  Masse  des 
Laiighausdachcs  anzuschließen,  und  ihn  nur  mit  eiuem 
schlanken  Dachreiter  auszuzeichnen,  während  er  ihm  durch 
die  Anorduung  der  acht  Giebel  im  Detail  ein«  reiche  und 
bewegte  Gliederung  gab,  welche  die  Kuppel  für  die  Ansicht 
aus  der  Nähe  genügend  von  dem  Langhausdache  abhob.  — 

Es  mag  uns  hiernach  gestattet  sein,  wenn  wir  den  Be- 
weis, dass  eiu  der  gothischen  Bischofsmütze  ähnlicher  Auf- 
satz als  Abschluss  der  Yierungskuppel  des  Strassburger  Mün- 
sters heute  zu  verwerfen  sei,  vorläufig  noch  nicht  als 
erbracht  ansehen.  Wenn  die  Gegner  einer  derartigen  Lö- 
sung sich  auf  den  ursprünglich  romanischen  Charakter  der 
Ostpartie  berufen  sollten,  so  ist  dem  zu  entgegnen,  dass  die 
gothtsche  Kunst  dem  Aeusseren  derselben  ihren  Stempel 
denn  doch  so  unvertilgbar  aufgedrückt  hat,  dass  von  einer 
Wiederherstellung  desselben  im  Geiste  romanischer  Kunst 
wohl  uua  und  nimmermehr  die  Rede  sein  kann.  Insbesondere 
gilt  dies  von  den  yuerschiffsgiebeln,  mit  deren  Architektur 
eine  romanische  Vierungskuppel  schwerlich  ganz  in  Eiuklang 
zu  bringen  seiu  wird.  —  Wenn  es  sich  lediglich  um  historische 
Ansprüche  handelt,  so  ist  immerhin  auch  iu  Anschlag  zn 
bringen,  dass  der  gothischc  Bau  doppelt  so  lange  bestunden 
hat,  als  die  beiden  anderen  zusammeu. 

Trotz  alledem  wollen  wir  dem  Standpunkt,  von  welchem 
Hr.  Klotz  au  seinen  Entwurf  heran  getreten  ist,  im  Prinzip 
durchaus  nicht  die  Berechtigung  absprechen.  Die  Ostpartie 
des  Strassburger  Münsters  ist  in  ihrem  Kern,  ist  im  Wesent- 
lichen auch  noch  in  ihrer  inneren  Erscheinung  romanisch. 
Wir  sind  durchaus  nicht  Fanatiker  der  Uniformität  um  jeden 
Preis  und  gestehen  gern  ein,  dass  es  ein  an  sich  ansprechen- 
der Gedanke  ist,  jene  ThaUache  auch  im  Aeusseren  durch 
eiuen  dominirenden  Bautheil  wieder  anzudeuten,  nachdem 
die  Zerstörung  der  frühereu  Form,  welche  für  die  vorliegen- 
deu  Verhältnisse  künstlerisch  vielleicht  noch  berechtigter 
ist,  der  Gegenwart  die  Freiheit  der  Entscheidung  zurück- 
gegeben hat. 

Wir  glauben  wenigstens  annehmen  zu  dürfen,  dass 
dieser  Gesichtspunkt  —  neben  der  Thatsaehe,  dass  die  alte 
romanische  Arkadengallerie  noch  heut  erhalten  ist  —  die  W  ahl 
des  Stiles  für  das  Projekt  zur  Wiederherstellung  der  Vierungs- 
kuppel maassgebeuil  ln-stimmt  hat  Unsere  Broschüre 
lusst  darüber  im  Unklaren  und  erläutert  jenes  Projekt  nur 
als  eineu  Versuch,  den  ursprünglichen  Znstand  des  Bau- 
theils  in  einer  mit  den  Verhältnissen  der  Gegenwart  ver- 
mittelnden Weise  wiederherzustellen.  Es  ist  hierbei  auffällig, 
dass  von  einer  zweiten,  gleichzeitig  beabsichtigten  und  mit  der 
Ausführung  der  neueu  Yierungskuppel  unmittelbar  zusam- 
menhängenden Aeuderung,  die  aus  den  Zeichnungen  hervor- 
geht, im  Texte  Nichts  erwähnt  wird,  trotzdem  dieselbe  für 
die  änssere  Erscheinung  des  Bauwerks  ebenfalls  von  schwer- 
wiegendster Bedeutung  ist.  Es  handelt  sich  nm  die  Her- 
stellung neuer  Dächer  auf  dem  Chor  und  den  Kreuzflugeln, 
die  um  so  viel  flacher  als  die  bisherigen  werden  sollen,  dass 
der  First  unterhalb  der  alten  Gallerie  der  Yierungskuppel 
fällt  und  die  3  bisher  verdeckten  Fenster  derselben  demnächst 
wieder  geöffnet  werden  können.  Obwohl  die  Fenster  nicht 
gross  sind,  würde  dieser  Gewinn  an  Licht  auch  für  das 
gegenwärtig  gar  zu  düstere  Innere  des  Münsters  von  grossem 
Werth  sein.  Die  Arkaden  -Gallerie,  innerhalb  deren  die 
Kuppelfenster  ursprünglich  lagen,  soll  erhalten,  aber  un»  » 
höher  gerückt  werden;  über  derselben  soll  dann,  bis  zur 
Flucht  der  inneren  Kuppelmauer  zurückgesetzt,  ein  zweiter, 
mit  einem  Rundbogenfriese  und  Blenden  dekorirter  Aul  bau 
vou  gleichfalls  3>°  Höhe  folgen,  der  da»  flache,  mit  Lukarnen 
belebte  Zeltdach  tragt  Das  Gesims  dieses  zweiten  Aufbaues 
reicht  bis  zum  First  des  Langhausdaches ,  welches  von  der 
Kuppel  wiederum  durch  einen  sichtbaren  Abschluss  giebcl 
geschieden  werden  soll,  während  die  steilen  Helme  der 


diesen  Giebel  flankirenden  Thünne  wierderum  ihre  ursprüng- 
liche, einfache  Form  erhalten  sollen. 

Die  Vignette,  welche  unsern  Artikel  schliesst,  giebt  eine 
skizzenhafte  Darstellung  dieses  Klotz'schen  Entwurfes,  welche 
sich  an  die  auf  S.  215  Jhrg.  73  u.  Bl.  gegebene  Gesammt- 
ansicht des  Strassburger  Münsters  anschliesst;  ein  Vergleich 
beider  wird  die  vorstehende  Beschreibung  angemessen 
ergänzen. 

Ohne  die  Vorzüge  des  in  so  eingehendem  Studium  ge- 
reiften, wohl  abgewogenen  Entwurfes  verkennen  zu  wollen, 
welcher  in  weiser  Beschränkung  Schlichtheit  mit  Gefällig- 
keit der  Erscheinung  vereinigt,  müssen  wir  doch  einige  Be- 
denken gegen  denselben  äussern.  Das  eine  richtet  sich  gegen 
die  Silhouette  der  Kuppel  in  ihrem  Verhältnisse  zum  Ge- 
saramtbau.  Leider  sind  Photographien,  welche  dasselbe 
beurtheilen  Hessen,  der  Broschüre  nicht  beigegeben  worden; 
wir  können  also  nur  auf  einigen  flüchtigen  Studien  mit  Hülfe 
älterer  Bilder,  sowie  auf  einer  Aeusserung  fussen,  welche  uns 
von  kompetentester  Seite  mündlich  ans  Strassburg  kolportirt 
wurde.  Dieselbe  vergleicht  die  Erscheinung  der  durch  die 
neue  Yierungskuppel  hergestellten  Münster -Silhouette  mit 
einem  „Kameelc*  —  bestätigt  also  das,  was  wir  oben  bei 
Erwähnung  der  Bischofsmütze  ausgeführt  halben.  Das  zweite 
Bedenken  richtet  sich  gegen  die  Detaillirung  der  Kuppel,  für 
die  wir  eventuell  einen  etwas  grösseren  Maasstab  und  noch 
grössere  Strenge  in  den  Motiven  wünschten.  Dass  die 
Steine  der  alten  Gallerie  in  natura  wieder  verwendet  werden 
können,  dürfte  ohnehin  kanm  möglich  sein;  mag  man  einige 
Arkaden  derselben  unter  den  Münster- Reliquien  des  Frauen- 
hauses verwahren,  die  neue  noch  etwas  höber  zu  rückende 
Gallerie  aber  in  derberen  Verhältnissen  halten.  Dann  wird 
es  auch  nicht  erforderlich  sein,  die  Gallerie  als  bedeckten 
Umgang  um  den  Kern  des  Achtecks  umzuordnen,  wie  es 
unseres  Wissens  doch  erst  im  späteren  Profanbau  üblich 
wurde,  sondern  man  wird  mit  Fortlassung  des  an  eine 
moderne  Attika  anklingenden  Aufbaues,  das  Dach  in  stil- 
gerechter Weise  direkt  auf  das  Gesims  der  Gallerie  auf- 
setzen können.  —  Als  einen  Uebelstand  müssen  wir  es  selbst- 
verständlich auch  bezeichnen,  dass  den  ehrwürdigen,  auf  die 
reine  Konstruktionsform  reduzirten  Giebeldreiecken  der  Quer- 
sehiff- Favaden  durch  die  Anordnung  der  neuen  flachen 
Dächer  im  Wesentlichen  die  Rolle  dekorativer  Arehitektur- 
theile  zugewiesen  wird. 

Doch  dies  Alles  sind  nebensächliche  Momente  ge- 
genüber jenem  ersten  Punkte,  über  den  wir  bald  von  Strass- 
burg  aus  Aufklärung  zu  erlangen  hoffen.  Es  ist  möglich, 
dass  wir  uns  hierin  geirrt  haben,  und  dann  wollen  wir  die 
Ausführung  des  Klotz'schen  Entwurfes  (mit  einigen  Modifi- 
kationen) trotz  unserer  persönlichen  Vorliebe  für  die  Form  der 
alten  Bischofsmütze  willig  gutheissen.  Sollte  unsere  An- 
nahme sich  hingegen  bestätigen,  so  empfehlen  wir  allen 
Freunden  des  Strassburger  Münsters  dringend,  ihre  Anstren- 
gungen darauf  zu  richten,  dass  die  Wiederherstellung  der 
Yierungskuppel  am  Strassburger  Münster  so  lange  verscho- 
ben werde,  bis  den  gegenwärtig  vorliegenden  Studien  des 
Münsterwerkmeisters  andere  eben  ro  eingehende  Studien 
gegenübergestellt  werden  können,  welche  eine  Lösung  der 
Aufgabe  in  gothischen  Formen  zum  Ausgangspunkte 
nehmen.  Es  würde  sich  in  diesem  Falle  vielleicht  empfehlen, 
zur  Beteiligung  an  einer  solchen  Arbeit  noch  mehre  aner- 
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Ein  unter  diesem  Titel  in  Nr.  96,  Jahrg.  73  dieser  Zeitschrift 
erschienener  Aufsatz  des  Baumeister«  Beckmann  lieferte  an 
einem  der  Praxis  entnommenen  Beispiele  den  Nachweis,  welche 
unübersehbaren  Schwierigkeiten  die  zu  weit  gehende  Detaillirnng 
des   Bebauungsplanes  für  Berlin  uud  der  Geschäftsgang  der 

Privat  -  Unternehmen, 
durchführen  will,  in 


betheiligten  Verwaltungsbehörden  einem  Privat -Unternehmen, 
das  Abänderungen  des  Bebauungsplanes  durchführen  will,  in 
den  Weg  setzen,  selbst  solche  Abänderungen  anerkannter- 
mausseu  wesentliche  Verbesserungen  in  sich  scbliemen. 

Den  betreffenden  Ausführungen  ist  in  keiner  Weise  wider- 
sprochen worden;  es  ist  aber  auch  nicht  die  mindeste  Besse- 
rung der  geschilderten,  an  die  blühendsten  Zeiten  kleinstaat- 
licher Regierungs-Prssis  erinnernden  Nothstände  erfolgt.  Dass 
eiue  Reform  der  Verwaltung  von  Berlin,  welche  das  Gesetz 
über  die  Bildung  einer  , Provinz  Berlin*  ermöglichen  soll,  all- 
seitig als  nothwendig  anerkannt  wird,  mag  als  ein  indirektes 
Zugeständnis*  für  die  Berechtigung  auch  jener  Klagen  angesehen 
werden;  leider  fehlt  in  dem  vorliegenden  Gesetz  -  Entwurf  der 
Regierung  sowohl,  wie  in  den  verschiedenen  Vorschlagen,  welche 
für  denselben  von  anderer  Seite  gemacht  worden  sind,  vorläufig 
neeb  jeder  Anhalt  für  die  Hoffnung ,  das»  das  in  Aussicht 
stehende  Gesetz  mit  den  bezüglichen  Verhältnissen  gründlich  auf 
räumen  wird. 

Umsomebr  liegt  demzufolge  gerade  jetzt  die  Veranlassung 
vor.  jene  Misstände  vor  das  Licht  der  Orffentlichkcit  zu  ziehen 
und  der  Gesetzgebung  Material  zur  Beurtheilung  derselben  zu 
liefern,  so  lange  es  noch  nn  der  Zeit  ist,  über  die  notwendige 
Tragweite  der  beabsichtigten  Reform  zu  befinden. 

Vielleicht  ist  in  dieser  Beziehung  nichts  lehrreicher,  als 
eine  Fortsetzung  der  in  jenem  Artikel  Böckinanu 's  gegebenen 
Darstellung  über  die  Schicksale  des  Aktieu-Bauvereins  „Thier- 
garten." Des  Zusammenhanges  wegen  wird  zunächst  eine  kurz-1 
Wiederholung  des  damals  erzählten  Sachverhalts  erforderlich 
sein. 

Der  Bauverein  »Thiergarten"  hatte  für  seine  Terrains  in 
Albrechtshof  und  dem  jenseits  des  Schiffahrts-Kanals  gele- 
genen früheren  Park  Birken wäldc he  n  eine  Abänderung  des 
Bebauungsplanes  in  Aussicht  genommen,  welche  namentlich 
auf  der  Anlage  einer  Kanalüberbrückung  und  der  Geradelegung 
des  Kurfürstendammes,  statt  des  vom  Lützower  Ufer  längs  dem 
zoologischen  Garten  im  Zickzack  führenden  Weges,  basirte. 
Die  Zweckmässigkeit  der  Veränderung  wurde  Seitens  der  Be- 
hörden willig  anerkannt  Dennoch  hatte  sieh  die  formelle 
Schlussnsgulirung  durch  alle  9  (sie!)  zuständigen  Instanzen: 
des  Köoigl.  Polizei-Präsidiums ,  des  Magistrats  mit  der  Stadt- 
verordneten-Versammlung, der  König!.  Ministerial-  Bau  -Kom- 
mission mit  der  Thiergarten  -  Verwaltung  etc-,  der  Verwaltung 
des  zoologischen  Gartens,  der  Köoigl.  Ministerien  des  Handels 
nnd  der  Finanzen  bis  zur  allerhöchsten  Stelle,  vom  16.  Februar 
1&72  bis  zum  November  1873  hingezogen  und  es  war  zu  jener 
Zeit  erst  auf  eine  baldige  Erledigung  zu  hoffen. 

In  das  weitere  Stadium  traten  die  Angelegenheiten  des 
Vereins  durch  die  endlich  eingetroffene  allerhöchste  Genehmi- 
gung der  projektirten  Strassenanlagen  vom  7.  März  1874.  Mohr 
als  zwei  Jahre  waren  also  zur  Ermöglichung  dieses 
Resultats  erforderlich  gewesen.  Statt  eine  Förderung 
seines  Projektes  zu  finden,  hatte  der  Verein  bei  Ausführung 
desselben  nur  Schwierigkeiten  gefunden  und  es  war  ihm,  als 
er  verzweifelnd  zum  alten  Bebauungsplan  zurückzukehren  sich 
entschloss,  schliesslich  auch  dieser  Ausweg  verschlossen  worden. 
Da  überdies  die  Genehmigung  der  Strassenanlagen  seitens  des 
Fiskus  an  die  Bedingung  des  Brückenbaues  geknüpft  war,  stand 
der  Verein  diesem  als  der  nunmehr  Verpflichtete  gegenüber. 
Je  umfangreicher  der  Nachtbeil  war,  den  der  Verein  durch 


die  völlig  unvorhergesehene  Verzögerung,  für  dio  ihn  keine 
Schuld  trifft,  zu  erleiden  ' 
wendigkeit  hervor, 


e,  desto  dringender  trat  die  Noth- 
weuigstens  die  Ausführung  der 
Strassenbefestiguogen  zu  beschleunigen,  da  hiervon  die  Erthei- 
Inng  der  Baukonsense  abhing.  Unterhandlungen  mit  dem  Ma- 
gistrat, als  der  unterbaltungspflichtlgen  Behörde,  hatten  in- 
zwischen zu  einer  glücklichen  Einigung  über  System  und 
Konstruktion  der  Strassoubcfcstigung  geführt  Auch  dem  Kgl. 
Polizei-Präsidium  war  das  Spczial-Projekt  des  Strassenbaues 
bereits  im  Herbst  1873  eingereicht.  Dennoch  konnte  im  März 
1874  trotz  Erledigung  der  allgemeinen  Vorfrage  noch  immer 
nicht  mit  den  Bauarbeiten  vorgegangen  werden,  weil  der  er- 
betene Baakonsena  noch  nicht  eingegangen  war.  Erst  unter 
dem  5.  Juni  1874  wurde  ein  solcher  ertheilt;  derselbe  nahm 
indessen  keine  Rücksicht  auf  die  vom  Verein  beabsichtigte 
Asphalürung  seiner  Uauptetraase,  für  welche  bereits  auf  Grund 
der  Magistrats  -  Genehmigung  ein  bindender  Vertrag  abge- 
schlossen war.  Diese  und  andere  Differenzen  mussten  erst 
durch  weitere  Verhandlungen  aasgeglichen  werden.  Das  Pro- 
jekt der  Asphaltiruog  wurde  unter  dem  1.  Juli  1874,  das  der 
Kanalisation  erat  unter  dem  21.  Oktober  1874  baupolizeilich 
genehmigt  Für  letzteres  war,  um  es  im  Wesentlichen  nach 
der  Vorlage  zur  Genehmigung  zu  bringen,  fast  ein  Jahr  not  h  ig 
gewesen.  Die  Vollendung  der  Strassen baute»,  welche,  oh  De  das 
bureaukrattscho  Bedenken,  das  der  Prüfung  der  Projekte  vor 
der  Schlusaanktionirung  der  Gesammtanlage  entgegenstand,  bis 
zum  Frübsommer  1874  unfehlbar  herbeigeführt  wäre,  hat  dem- 
nach ein  volles  Jahr  erfordert 


Die  Bauperiode  für  die  Vorwerthung  der  Terrain»  war  wie- 
derum verloren. 

In  Betreff  des  Brückenbaues  waren  im  Laufe  der  Jahre 
Verhandlungen  mit  den  städtischen  und  fiskalischen  Behörden 
gepflogen,  um  einesteils  dio  Bi-theil'uung  derselben  an  einer 
breiteren  Verkehrsbriicke  zu  urlungen,  andurntbeils  die  von 
diesen  Behörden  zu  stellenden  Vorbedingungen  überhaupt 
kennen  zu  lernen.  Dio  Bemühungen  für  den  erstgenannten 
Zweck  blieben  fruchtlos,  weil  dio  Bedürfuissfrage  eines  Über- 
ganges an  dieser  Stelle  für  den  allgemeinen  Verkehr  verneint 
wurde.  Dennoch  wurde  dem  Verein  eine  Brücken- 
breite  von  15m  vorgeschrieben  und  dadurch  in  un- 
zweideutiger Weise  das  Zugeständ  ni  ss  derüemein- 
nützlichkeit  des  Unternehmens  geliefert.  Indessen 
hatte  sich  der  Verein  auch  in  diese,  wie  in  die  übrigen  im  In- 
teresse der  Sicherheit  und  des  Kanal  verkehrt  ihm  auferlegten 
Bedingungen  gefunden,  als  ihm  auf  seinen  Antrag  unter  dem 
27.  Januar  1874  noch  dio  speziellen  Vorbedingungen  der  Kugl. 
Ministerial  Bau-Kommission  mitgetbeilt  wurden.  Unter  anderni 
wurde  verlangt,  das»  für  2  Kähne  grösster  Form  genügende 
Durcbgan^söffnuDg  bleiben  müsse  und  dass  ein  Theil  der  Pitt- 
termauern,  mit  denen  nach  dem  erst  jünest  entstandenen  Ka- 
nalverbreiterungsprojekt  der  Kanal  künftig  eiogefasst  werden 
soll,  soweit  er  für  die  Aufnahme  der  Böschungen  nöthig  war, 
in  der  vollen  Fundamentirung  und  Breite  au  Stelle  der  üblichen 
Brückenflügel  angelegt  worden  müsse.  Ja  auch  die  Kosten, 
welche  bei  späterer  Anlage  dieser  Futtermauern  künftig  in 
Folge  der  Brückenanlage  etwa  entstehen  möchten,  wurden  dem 
Verein  aufgebürdet. 

Diese  Bedingungen  wurden  zwar  in  Folge  eindringlicher 
Vorstellungen  durch  Verfügung  vom  15.  April  1*74  auf  ein 
etwas  erträglicheres  Maass  zurückgeführt,  indessen  blieb  nament- 
lich die  Vorschrift  der  Flügelbauten,  welche  den  Bau  wesentlich 
vertheuerte,  bestehen  und  der  Verein,  müde  der  eudtesea  Ver- 
handlungen, war  entschlossen,  vorläufig  das  ganze  Brückenpro- 
jekt auf  sich  beruhen  zu  lassen,  um  zunächst  seine  übrigen 
dringenderen  Bauten  zu  fördern 

Ein  Nutzen  für  das  laufende  Jahr  war  ohnedies  durch  deu 
Brückeubau  nicht  mehr  zu  erlangen.  Indessen  w  nie  unter 
dem  25.  Juni  1874  vom  Kugl.  Polizei- Präsidium  verfügt,  dass 
z ur  Sicherstellung  des  Brückenbaues,  dessen  Be- 
dürfnis* früher  bestritten  worden  war,  ei  ne  Kaution 
hinterlegt  werden  müsse,  widrigenfalls  die  Erthei- 
iung  von  Baukonsenscu  auch  an  deu  fertigen  Strassen 
versagt  bliebe.  Dio  Höhe  dieser  Kaution  zwang  den  Verein, 
nun  doeh  mit  den  Bau  vorzugehen.  Einen  Monat  später  wurde 
das  vollständige  Bauprojekt  sowohl  der  Köngl.  Ministerial  Bau- 
Kommission,  sowie  dem  Königl.  Polizei-Präsidium  vorgelegt,  da 
jede  dieser  Behörden  die  Hau-Erlaubniss  zu  ertheih-n  baue. 

Nachdem  in  bereitwilliger  Weise  Seitens  der  Kttn;;l.  Min-- 
Bau-Komm.  schon  unter  dem  25.  August  1874  die  Genehmigung 
zum  vorläufigen  Beginn  des  Rammarbeiten  gegeben  war .  er- 
folgte am  3.  Oktober  1874  die  Mittheilung  von  der  Genehmi- 
gung  des  Projektes  Seitent  des  Königl.  Ministeriums.  Unter 
den  10.  November  1874  traf  dann  auch  der  baupolizeiliche 
Konsens  ein. 

Aus  den  letzt  angeführten  Daten  mag  entnommen  werden, 
welcher  Zeit  es  auch  für  eine  völlig  ausreichend  vnrneklärte 
und  bearbeitete  Angelegenheit  uud  bei  dem  besten  Willen  der 
in  den  Ruvisions-Iustanzen  thätigeu  Persönlichkeiten,  denen  hier 
das  verhältnismässig  günstige  Resultat  zu  danken  ist, 
zur  Erlangung  einer  Schlusserlcdiguug  unter  den  koukurrireadeu 
Behörden  bedarf.  Noch  heute  ist  indessen  die  formeile  Aner- 
kennung des  Magistrats  nicht  eingetroffen,  welche  allerdings  in 
Unkenntnis«  auch  dieser  Notwendigkeit  erst  in  Veranlassung 
der  zuletzt  eingetroffenen  baupolizeilichen  Verfügung  nachae- 
sucht  wurde,  aber  nach  den  bisherigen  Verhandlungen  im  We- 
sentlichen mit  Sicherheit  zu  erwarten  ist  Wenigstens  ist  der 
Bau  durch  diese  Instanz  bis  jetzt  nicht  aufgehalten  worden  und 
es  hat  die  Konkurrenz  des  Magistrats  nur  zu  nebenher  laufenden 
Differenzen  betreffs  einzelner  l'uterlialtuogspflichten  für  Bö- 
schungen und  dergl.  geführt,  die  Seitens  der  tiskaiischeu  Be- 
hörde dem  Verriu  ffit  tWlKe  Zi'ite  n  t»'ifei>.'.r  i>ii.-.l  >.nd  d>-r-ü 
Durchsetzung  schliesslich  durch  die  Drohung  versucht  winde, 
daat  die  bisherigen  Bauarbeiten  wieder  beseitigt 
werden  würden.  Die  Hebung  dieser  Schwierigkeiten  soll 
durch  die  nachgesuchte  Entscheidung  der  höchsten  Verwalten  gs- 
Instanz  erfolgen.  — 

Zur  Vervollständigung  des  Gosammtbildes  muss  noch  eines 
Vorganges  gedacht  werden,  bei  welchem  auch  einmal  eine  dem 
Verein  gegenüber  zu  leistende  Verpflichtung  in  Frage  kam. 
Derselbe  bezieht  sich  auf  dio  in  dem  Vorartikel  erwähnte  Terrain- 
Erwerbung  eines  Streifens  vom  zoologischen  Garten.  Als  Aoj bi- 
valent für  die  Kosten,  welche  dem  Verein  durch  diese,  allein 
zur  Gewinnung  eines  öffentlichen  Reitweges  bestimmte  Erwer- 
bung und  durch  dio  Aufführung  einer  Mauer  für  den  zoologischen 
Garten  —  beiläufig  nahe  an  iWOOO  M.  —  erwuchsen,  war  ihm 
die  kostenfreie  Ueberweisung  des  alten  krummen  Weges  Seitens 
des  magistratlichen  Besitzers  zugesagt.  Nur  die  notwendigen 
Formalitäten  waren  zu  erfüllen.  Dieses  geschah  ohuo  Zeitver- 
lust, aber  noch  honte  ist  die  Uebnrwoisiing  des  schon  seit  Juhron 
Weges  nicht  erfolgt,  weil  —  was  erst  später  zur 
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Mittheilung  gekommen  ist  —  die  Königl.  Regierung  in  Potsdam, 
bei  der  die  Sache  noch  ruht,  die  Genehmigung  crtheilen  müsse. 
Während  der  Verein  ohne  Zeitverlust  seinun  Verpflichtungen 
durch  Realleist u n->  i.  und  Baarzahlungcu  nachzukommen  ge- 
zwungen war,  wird  ihm  das  stipulirte  Aequivalent  Jahre  laug 
vorenthalten! 

Hiermit  sei  die  in  ihrer  F'ärbung  nach  keiner  Weise  über- 
triebene Darstellung  dieses  Detailbildes  aus  der  baulichen  Ent- 
wicklung Berlins  abgeschlossen. 

Dbr  Ergcbniss  der  geschilderten  Vorginge  ist,  dass  die 
Privat-Gesellschuft  ihr  Bestreben,  die  von  der  Behörde  gezogene 
Schablone  zu  durchbrechen  und  eine  der  Würde  und  den  Ver- 
kehrs-Interessen der  deutschen  Hauptstadt  entsprechende  At- 
lagc  zu  schaffen,  mit  einer  jahrelangen  Lahmlegung  bat  blässen 
müssen,  welche  ihr  einen  unberechenbaren  Schaden  zugefügt 
und  ihre  Lebensfähigkeit  auf  diu  härteste  Probe  gestellt  hat. 
Sie  ist  dieser  Maassregelung  im  Wesentlichen  unterworfen  wor- 
den kraft  des  Aufxichtsrecbtas,  welches  der  Staat  und  die  Ge- 
meinde im  idealen  Interesse  des  öffentlichen  Wohles  in  Anspruch 
i  Climen.  Inwieweit  dieses  ideale  Interesse  für  die  ausführende 
Behörde  das  leitende  gewesen  ist,  mag  der  Leser  selbst  beur- 
theilen.  Thatsache  ist  cb  jedenfalls,  dass  der  Fiskus  bezw.  die 
e  ohne  jede  Gegenleistung  auf  Kosten  eines  durch  ihr 
u  bis  an  den  Rand  des  Ruin 


in  den  Besitz  einer  verbesserten  Strassen  -  Anlage  und  in  den 
einer  Brücke  kommen,  welche  Ober  kurz  oder  lang  auf  Öffent- 
liche Kosten  hätte  gebaut  werden  müssen;  ja  sogar  einen  Theil 
der  (vielleicht  niemals  erforderlichen)  künftigen  Kaimauern  des 
Kanals  bat  der  Fiskus  gewonnen.  Demgegenüber  wird  sieh  wohl 
schwerlich  eine  Gesellschaft  finden,  welche  den  Muth  haben 


sollte,  es  mit  Unternehmungen  ähnlicher  Art,  durch  welchedie 
bauliche  Entwickclung  Berlins  in  gesunde  und  i 
nen  geleitet  werden  kennte,  zu  versuchen. 


natürliche  Bah- 


Vcrfahren 


Ruins  geführten  Unternehmers 


Es  muss  anerkannt  werden,  dass  es  allerdings  äusserst 
schwierig  ist,  eine  Reform  zu  schaffen,  welche  Vorkommnisse, 
wie  die  geschilderten,  unmöglich  macht.  Eine  Vereinfachung 
des  Geschäftsganges;  namentlich  die  von  Bockmann  vorgeschla- 
gene Einsetzung  einer  einzigen  Instanz,  welche  über  derartige 
Angelegenheiten  nach  Anhörung  der  betheiligten  Behörden  und 
Privat -Interessenten  entscheidet,  würde  ein  erheblicher  Fort- 
schritt sein.  In  der  Hauptsache  aber  muss  die  Abhülfe  dariu 
gesucht  werden,  dass  die  entscheidende  Instanz  von  Persönlich- 
keiten gebildet  wird,  welche  Fragen  des  öffentlichen  Interesses 
von  höheren  Gesichtspunkten  aus  zu  beurtheilen  wissen,  als  von 
einseitig  fiskalischen  und  bürcaukratiseben. 

Hoffen  wir,  dass  die  im  Zuge  befindliche  Gesetzgebung 

it  ins  Auge  fasst. 
Berlin  im  Februar  1875. 


Ule 


der  mit  Portland  -lessrut  hergestellten  ornamentalen  Bast  helle  betreffend. 


Zu  der  in  No.  13  a.  e.  über  obigen  Gegenstand  gegebenen 
Auseinandersetzung  des  Hrn.  Carl  Büee  etlaubt  sich  Unterzeich- 
neter folgende  Bemerkungen. 

Die  in  Frage  stehenden  Zementgusstücke  können  vor  Al- 
lem aus  2  Gründen  nur  geringere  Festigkeit  haben  als  die, 
welche  der  Zement  bei  sonstigen  Verwcuduugsweisen  erlangt. 
Erstlich  wird  der  Zement  in  erheblicher  Verdünnung,  zweitens 
in  frischerem  Zustande  als  gewöhnlich  angewandt. 

Ein  mir  vulicgcnder  Zement  zeigte,  nach  mehrmonatlichem 
Lagern  und  nach  dieser  Lagerzeit  langsam  abbindend  (in  3b* 
Stunden),  folgende  absolute  Festigkeit: 
Tab.  L 

Bei  0.6G  Maass  Wasser  auf  1  Maass  Zement  betrug  die  absolute 
Festigkeit  nach  20  Tagen  9,0*  pro  □»» 
.  0.50        do.  desgl.  14,0.    „  „ 

.  0,33        do.  desgl.  22,0  „    »  , 

,  0,30         do.  desgl.  23,0,    ,  . 

Die  Zementgiesser  verwenden  den  Zement  dünn,  in  recht 
putfliesscndeni  Zustande.  Die  Plattenroachcr  dagegen  schlagen 
ihn  unter  Kneten  derb  in  die  Form  ein.  Schon  daraus  ergiebt 
sich  eine  erhebliche  Festigkeitsdifferenz  zwischen  gegosse- 
nen und  geformten  Ornamentstücken.  Der  zu  den  obigen 
Proben  benutzte  Zement  war  durch  längeres  Lagern  langsam 
abbindend  geworden.  Die  Zementgiesser  ziehen  jedoch  frischen, 
ki  In. eil  abbindenden  Zement  vor,  um  die  Form  bald  lösen  zu 
khnneu.  Der  Zement  erreicht  aber  das  Maximum  seiner  Fe- 
rtigkeit erst  nach  einer  bestimmten,  je  nach  der  Zusammen- 
setzung etwas  variableu  Lagerzeit.  Beschleunigen  lässt  sich 
diese  Vervollkommnung  durch  künstliche  Abstumpfung, 
in  welchem  Falle  aber  der  Zement  auch  gleich  von  vornherein 
langsamer  abbindet.  Bis  zu  dieser  Grenze  der  Lagerzeit  sinkt 
der  angemachte  Zement  immer  dichter  zusammen,  nimmt  also 
einen  immer  geringeren  Raum  ein.  So  ergaben  sich  z.  B.  in 
dieser  Hinsicht  für  den  gleichen  Zement,  wie 
folgende  Werthe: 

Tab.  II. 


Aller  <!<*  Ztmonu- 

SO  T.Ke»  btl  1  Hu» 

Ze.»f0t    ».  0,5  lltU.  W. 

1  Gui.turk  *iu  1000  Uiui  Ze 
m«nt  i».  !öü.imm  »W  t- 

frisch 
9  Wochen 
16  , 
18  . 

8,3f  pro  (J.« 
10,6,    .  . 
18,0,    .  » 
1»,5„    ,  . 

543  kb- 

530  . 
517  „ 
513  . 

Bei  Herstellung  von  Platten  wird  Zement  im  gelagerten, 
langsam  bindenden  Zustande  und  mit  etwa  0,30  bis  0,33  Maass 
Wasser  auf  1  Maass  Zement  anzuwenden  sein,  demnach  nach 
20  Tagen  etwa  20—25*  absolute  Festigkeit  pro  Q"»  ergeben. 
Würde  man  dagegen  den  Zement  zu  Gusstücken  bestimmen, 
so  käme  er  erheblich  frischer  und  in  einer  Verdünnuog  von 
0,50— 0,GC  Maass  Wasser  auf  1  Maass  Zement  zur  Anwendung 
ui  d  es  wäre  die  absolute  Festigkeit  der  Gusstücke  nach  20  Tagen 
nur  etwa  Ü— I0>>  pro  □»«.  Die  Gusstücke  setzen  demnach 
einer  ausdehnenden  Kraft  oder  sonstigen,  die  Erhärtung  stören- 
den Eiullüssen  einen  erheblich  geringeren  Widerstand  entgegen. 
Lässt  mau  die  gegossenen  Stücke  genügend  lange  lagern,  so 
dass  der  Erbärtuugsprozess  noch  völlig  auf  dem  Lagerraum 
vor  sich  geht,  so  dürften  bei  sonst  normal  zusammengesetztem 
und  gleichmässig  fein  xemahlenem  Zement  wirkliche  Sprünge 
nicht  entstehen,  sondern  nur  die  sogen.  Haarrisse,  welche 
sich  vor  der  Versendung  durch  nochmaliges  Ucberstreichen  und 
dcrgl.  meist  wieder  beseitigen  lassen.  Sehr  oft  werden  aber 
die  Stücke  zur  Anwendung  schon  dann  abgeliefert ,  wenn  die- 
selben mit  nur  einiger  Sicherheit  den  Transport  aushalten 
können. 


sich 


Die  weitere  Erhärtung  geht  dann  unter  Verhältnissen 
,   die   für  die    verschiedenen    Theilo   des  Guss- 


stückes ungleich  sind.  Die  der  Witterung  und  Sonne  ausge- 
setzten Flächen  werden  oft  schon  stark  angegriffen,  ehe  sie  ge- 
nügend fest  mit  der  dahinter  liegenden  Masse  zusammenge- 
härtet sind  und  bevor  das  Ganze  überhaupt  eine  grössere  Wi- 
derstandsfähigkeit erlangt  hat.  Dagegen  ist  zur  Ornamentirung 
benutzter  Sandstein  ein  bereits  fertiger,  nicht  erst  werdender 
Stein  und  somit  im  Vergleich  zu  Gusstücken  im  Vortheil. 

Im  Uebrigen  ist  es  auch  richtig,  dass  der  zu  Zementguss 
verweudete  Zement  zuweilen  noch  etwas  treibt.  Auch  sonst 
recht  guter  Zement  zeigt  in  frischem  Zustande  Öfter  noch  eine 
Spur  von  Treiben,  die  sich  indess  beim  Lagern  gänzlich  ver- 
liert. Wer  frischen  Zement  benutzt,  ist  also  der  Gefahr,  ein 
Produkt  zu  verwenden,  welches  zuweilen  treibt,  am  Meisten 
ausgesetzt.  Während  aber  ein  derartiges,  nur  geringes  Treiben 
bei  allen  sonstigen  Zementvorwendungen  fast  nie  zu  Tage  tritt, 
sondern  nur  die  Ursache  ist.  dass  solch  frischer  Zement  nicht 
so  fest  wird  als  abgestumpfter,  wird  dasselbe  bei  Gussachen 
auch  äusserlicb  erkennbar  und  es  ist  die  Verwendung  von  rei- 
nem Zement  in  frischem  Zustande  und  in  sehr  verdünnter 
Mischung  eben  an  sich  eine  der  empfindlichsten  Proben  auf 
Treiben.  Schon  ein  geringes  Treiben  genügt  dann  oft,  um  den 
durch  Verdünnung  und  Frischo  des  Zements  geringeren  Pestig- 
keitswidnrstand  zu  überwinden  und  es  leisten  namentlich  gebo- 
gene, bohle  Flächen  der  Spannung  nicht  genügenden  Widerstand. 

Wie  aus  Tab.  II  ersichtlich,  war  der  Festigkeitsunterschied 
zwischen  Zementsorten,  die  bezw.  9  Wochen  und  18  Wochen  ge- 
lagert hatten,  bei  '/«  Mauas  Wasserzusatx  etwa  8*  pro  □"». 
Nähme  man  nun  als  sehr  stark  gegriffenes  Beispiel  an,  dass 
diese  Differenz  gänzlich  der  Gegenwirkung  des  früheren  Trei- 
bens des  Zements  zugeschrieben  werden  müsse,  so  würde  diese 
Gegenwirkung  im  Stande  sein,  nach  und  nach  eine  Festigkeit 
von  8*  pro  vollständig  zu  paralysiren,  bezw.  eine  bereits 
in  dieser  Höbe  erlangte  Festigkeit  allmälig  wieder  rückgängig 
zu  machen.  Bei  Stücken,  die  mit  — *>  Maass  Wasser  aus 
Irischem  Zement  gegossen  sind,  könnte  mithin  der  Zusammenhang 
dadurch  schon  mehr  oder  weniger  vollständig  aufgehoben  werden. 
Bei  mit  etwa  Vi  Maass  WaHser  geformten  Platten  würde  dann 
aber  immer  noch  eine  absolute  Festigkeit  von  6—10*  pro 
übrig  bleiben,  da  die  F'estigkeit  des  frischen  mit  Vi  Maass 
Wasser  angemachten  Zements  etwa  14—18*  pro  □«">  beträgt 

Es  ist  demnach,  wie  Herr  C.  Bües  ausführt,  allerdings  das 
Rationellste,  zu  GusBtücken  langsam  bindenden  Zement  zu  ver- 
wenden, der  für  grosse  F'estigkeit  und  grössere  Widerstands- 
fähigkeit die  meisten  Chancen  bietet  Es  wird  dann  etwas  mehr 
Masse  gebraucht,  weil  dieser  Zement  dichter  zusammensinkt, 
auch  die  Anfertigungskosten  stolleu  sich  etwas  höher;  dafür 
bleibt  aber  auch  der  sonst  zuweilen  entstehende  Schaden  aiu. 
Den  Zementfabriken  können  aber  die  berührten  fatalen  Vor- 
kommnisse schon  deshalb  nicht  allein  zur  Last  gelegt  werden, 
weil  viele  derselben  im  Allgemeinen  nur  langsam  bindenden  Ze- 
ment abgeben  und  zur  Lieferung  von  schnell  bindendem  sich 
nur  auf  ganz  dringlichen  Wunsch  der  Zementgussfabrikanten 
herbeilassen,  und  meist  zudem  uugern. 

Schnelleres  -Arbeiten  wird  übrigens  auch  durch  das  bereits 
vielfach  in  Anwendung  gekommene  Pressen  des  angemach- 
ten Zements  erreicht  Durch  das  Pressen  wird  bewirkt,  dass 
der  anfangs  mit  einer  grösseren  Wassermenge  angemachte 
Mörtel  in  eine  Mischung  mit  weniger  Wassergehalt  übergeführt, 
überflüssiges  Wasser  also  herausgepresst  wird.  Die  F'estigkeit 
wird  dann  grösser,  entsprechend  dem  geringeren  Wasserzusatz. 
Wird  z.  B.  in  obiger  Tabelle  I  die  Pressung  bei  0,5  Maass 
Wasserzusatz  begonnen  und  auf  0,3  Maass  Wasscrverblcib  ge- 
steigert, so  geht  die  Festigkeit  des  Zementstückea  von  14*  auf 
23*  hinauf,  bei  dünner  Lösung  mit  0,(56  Maass  Wasser  sogar 
von  9*  auf  23*  .  Die  unter  dem  angedeuteten  Druck  giessen- 
den  oder  pressenden  Fabrikanten  werden  also,  wenn  ihnen  eine 
Festigkeit  von  10*  nach  20  Tagen  genügt,  noch  eine  erhebliche 
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Menge  Sand  zusetzen  können,  ehe  die  Festigkeit  des  Stückes 
soweit  herabgestimmt  wird.  Die  ohne  Druck  Giessenden  konn- 
ten dagegen  nur  reinen  Zement  zu  gleicher  Festig  keitser- 
ziclung  in  gleicher  Zeit  verwenden,  brauchen  daher  mehr  Ze- 
ment, Eretere  dagegen  haben  mehr  Ueratellungsspesen.  Man 
kann  jedoch  mit  dem  Herauspressen  des  Wassers  nicht  belie- 
big weit  gehen,  wie  folgende  Tabelle  III  zeigt 
Tab.  III. 


Za  1  VutHMI  ZaoMttt  »Uldon  f., Luide 
MUMt*«U*  «'B»t  lOget.Ul: 

Au.olule  Fertigkeit  In  Kil  .gr,  pr.  □im 
Dwb  4  Tagea 

0.333 

14,9 

0,294 

16,7 

0,266 

15,0 

0,250 

14,3 

0,200 

13,6 

Es  macht  sich  nach  dieser 

Tabelle  ein  Wasserquantum  be- 

melkbar,  bei  Unterschreitang  dessen  die  Festigkeit  nicht  mehr 
zu-  sondern  wieder  abnimmt.  Im  Allgemeinen  liegt  diese 
Wassermenge  noch  etwas  niedriger  als  0,29,  wohl  etwa  bei  0,25. 
Diejenige  Wassermenge,  welche  nothwendig  ist,  die  Kalkverbin- 
dungen zu  zersetzen  und  in  den  Erbärtuugsprozess  überzufüh- 


ren, muss  wenigstens  zugesetzt  werden":  Mehr  jedoch  ist 
von  vornherein  nicht  nöthig.   Beim  Glühen  der  Gus&tücke  ent- 


dieses  Wasser  wieder  und  beträgt  wohl  uio  unter  14%. 
Obgleich  ich  das  Verfahren  der  sogenannten  trockenen  Pres- 
sung nicht  aus  Anschauung  kenne,  ist  mir  doch  gar  nicht 
zweifelhaft,  dass  die  Bezeichnung  „trocken*  nicht  wörtlich  zu 
nehmen  ist  Wasser  in  einer  Menge  von  etwa  0,2  —  U,3  Maass- 
theilen  anf  je  1  Maass-Theil  Zement  muss  jedenfalls  hinzukom- 
men.  Da  bei  Sandzusatz  sich  die  Wassermenge  für  die  zn 

S ressenden  Stücke  zumeist  immer  nur  nach  dem  angewandten 
ementquantuni  zu  richten  braucht,  so  tritt  sie  natürlich  an 
Gewicht  gegen  die  hohen  Gewichte  der  Zement-Sandmischungen 
immer  mehr  zurück,  bleibt  aber  gleichwohl  das  unentbehrliche 
Mittel  zur  Erbartung.  Schon  der  mit  0,20  Wasser  versetzte 
reine  Zement  gleicht  nach  dem  Durcharbeiten  angefeuchteter 
Erde.  Durch  Umzukommen  von  Sand  sieht  die  Masse  schliess- 
lich fast  trocken  aus.  Die  in  dieser  Art  trocken  hergestellten 
Stucke  lassen  sich,  bei  nicht  zu  hohem  Gewicht,  meist  sogleich 
aufheben  und  haben  ein  trockenes  Aussehen.  Dass  die  Pres- 
sung in  der  beschriebenen  Weise  wirkt,  sieht  man  t.  B.  auch 
aus  der  Tabelle  IV  in  dem  Klose'schen  Buch  über  den  Port- 
landzement, von  welcher^Tabelle  der  Anfang^  hier  folgt. 


wicht  ja  viel  mehr  Wasser  braucht  als  mit  Sand  gemischter. 
Halten  Sand  und  Zement,  z.  B.  bei  der  Pressung,  gleich  viel 
Wasser  als  Annetzung  an  der  Oberflficho  ihrer  Theilchen  zu- 
rück, so  hat  nach  gleich  starker  Pressung  der  mit  Sand  ge- 
mischte Zement  ausser  seinem  eigenen  ihm  verbliebenen  Wal- 
ser auch  noch  dasjenige,  welches  am  Sande  haften  geblieben 
ist,  zur  Verfügung.  Dazu  kommt,  dass  bei  Sandmischun- 
gen das  Verhältnis*  zwischen  Zement  und  Wasser  sich  meist 
steigert.  So  orgiebt  z.  B.  die  2.  Horizontalkolumne  der 
obigen  Tabelle  auf  2,3  Zement  1,1  Wasser,  also  auf  4,6  Ze- 
ment 2,2  Wasser.  Bei  dem  im  Eingang  der  Tabelle  vorausge- 
setzten reinen  Zement  kommen  aber  nur  1,6  Wasser  auf  4.6 
Zement  Zement-Sandmisehungen  laufen  also  viel  weniger  Ge- 
fahr, bis  unter  das  Minimalwasserquantum  herab  gepresst  wer- 
den zu  können.  —  Nach  dem  Auseinandergesetzten  werden 
gleich  wie  die  Zahlen  der  Tabelle  111,  so  auch  die  Zahl  96,6  in 
der  Tabelle  IV  (wo  Wasser  nicht  mehr  hinzukommt),  gehalten 
gegen  die  Zahl  132,6,  wo  zur  Wasacraufuahme  wieder  Gelegen- 
heit geboten  wird,  meine  Angabe  plausibel  erscheinen  lassen, 
diejenige  nämlich,  dass  gänzlich  trocken  nicht  gepresst 
werden  kann. 

Anf  die  Festigkeit  sind  auch  Form  und  Grösse  des  Zement 
korus  s'on  Einfluss.  Dia  eigentliche,  für  das  Zementkorn  cha- 
rakterisehe  Form  ist  bekanntlich  eine  schiefrig -blättrige.  Je 
vollständiger  nun  diese  Form  de«  Korns  vorhanden  ist,  desto 
grössere  Festigkeit  vorspricht  der  Zement,  weil  durch  das  Inei- 
nanderschieben der  Theilchen  viel  Adbäaionslläcbe  geboten 
wird.  Dieses  Korn  fühlt  sich  trotz  aller  möglichen  reinbeit 
stets  schürfig  an.  Viele  Zemente  enthalten  auch  noch  zarteres 
Pulver  vou  mürbem,  mehr  abgerundeten  und  somit  weniger 
wirksamen  Korn;  der  Zement  ist  dann  meist  weniger  scharf 
gebrannt  gewesen  oder  auch  von  etwas  höherem  Thongcbalt. 
wodurch  leichter  zu  erbreuuendc  Masse,  mürberes  Mahlgut  und 
theilweise  zarteres  Pulver  entsteht  Für  aus  reinem  Zement 
zu  giessende  Sarhen,  die  zudem  meist  lange  stehen  bleiben, 
ist  eine  solche  Pulvorbi-schaffenheit  wenig  nacbtheilig.  Die 
Flächen  erhalten  vielmehr  oft  eine  grossere  Glätte  und  Politur. 
Wo  dagegen  hoher  Sandzusatz  beabsichtigt  wird,  wird  der  Ad- 
bäsionsfäbigkeit  der  Zementpartikelchen  sehr  viel  mehr  zu- 

Smuthet.  Die  Blättchen  müssen  dann  durch  Adhäsion  und 
re  Festigkeit  schon  vor  Ausscheidung  erheblicher  Mengen  der 
verkittenden  Kieselsäure  das  Ganze  zusammenhalten,  wozu  ein 
mehr  rundlich  abgeschliffenes  und  genügend  in  sieb  festes  Korn 
ohne  Hülfe  dieser  verkittenden  Kieselsäure  etc.  viel  weniger 
befälligt  ist   Zu  Platten  und  Zement presstücken  ist  also  ein 


Tab.  IV. 

Zerdrückungsversuche  mit  Ziegeln  und  Portlandzement  (22,8 X  IM  X 7.6)  kb'» 


gleichmässig  scharfes,  möglichst  staubfreies  Pulver  durchaus 
vorzuziehen.   Wie  Staub,  so  sind  auch  grobe,  später  als  die 

rein  und  mit  Saud  gemischt,  12  Monate  alt 


MlKhug. 

Maats  Z»m#nt 

MtM 

Hand 

Me*«» 

Wtunr 

Bruch  l 

■1  Tom. 

II»|ir».,t 

alehl  gepr. 

gepieut       ulelit  gepr. 
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0,00 
0,00 
0,00 
0,00 

1,375 
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132,62 
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112,46 
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113,86 

roin 
• 
» 

a 

1:1 

2,39 

2,38 

0,875 

82,80 

_ 

- 

_ 

1:1 

• 

2,39 

z 

2,38 

U,*75 

83,32 

I 

a 

2,42 

2,31 

1,122 

63,26 

■ 

a 

2,42 

2,31 

1,122 

62,74 

ueten  Proben  bei  reinem  Zement  auf  4,64  Maassthcile  Zement 
1,62  Maasstheile  Waaser  zugegeben  worden,  also  etwu  '/»  Maass 
Wasser  auf  1  Muass  Zement.  Bei  so  wenig  Wasser  ist  der 
Zement  aber  selten  noch  dickflüssig  und  ebenfalls  gussfähig, 
sondern  meist  schon  knetbar.  In  dieser  Konsistenz  geformte 
Gusstficke,  wenn  dieselben  nach  einer  längeren  Erhärtungsfrist 
in  Wasser  eingetaucht  werden,  singen  (zischen)  nicht  mehr,  da 
die  Masse  dient  ist  und  alle  Poren  ausgefüllt  sind,  während  bei 
dünn  gegossenen  Stücken  an  der  Oberfläche  und  im  Inueru 
nach  dem  Verdunsten  des  überschüssigen  Wassers  oft  mehr 
oder  weniger  kleine  Hohlräume  zurückbleiben,  namentlich  bei 
schneller  bindendem  und  so  nicht  völlig  dicht  zusammensinken- 
dem Zementpulver.  Diese  Hohlräume  eben  veranlassen  beim 
Eintaueben  in  Wasser  ein  singendes  Geräusch,  welches  durch 
die  Entweichung  der  Luft  hervorgebracht  wird,  ganz  so,  wie 
dies  beim  Eintauchen  der  Mauerziegel  der  Fall  ist  Bei  '/> 
Wasser  tritt,  wie  erwähnt,  dieses  Singen  fast  niu  mehr  auf, 
die  Masse  wird  sich  demnach  der  möglichen  Dichtigkeit  schon 
nähern  und  sich  nicht  gerade  viel  mehr  zusammen  pressen 
lassen.  Die  in  der  Tabelle  vorkommende  Differenz  von  132,6 
des  gepressten  gegen  113,8  des  ungepressten  Stückes  ist  in  der 
Tbat  nicht  gross  genug,  um  ausser  der  Verminderung  des  ur- 
sprünglichen Wasserquantums  noch  eine  andere  Erklärung  für 


und  dann  erst  Buckel  und 
Durchweg  grobes 


die  höhere  Festigkeit  aufsuchen  zu  müssen.   Bei  der  Bruch 
ist  jedenfalls  jedesmal 


gesteigert 


die  Pressung  bis  unter  das  tue 
Es  ist  dies  lei  ht  und 


Blasen  hervorrufende  Körner  zu 

Pulver  wird  durch  ullzulaugsaine  Zersetzung  sehr  viel  Zeit  zum 
Erhärten  erfordern,  ist  demnach  uugünstig,  cigiebt  auch  auf- 
fallend geringe  Festigkeit 

Die  gewöhnliche  Feinheit  des  im  Handel  vorkommenden 
Zements,  einem  Siebe  von  etwa  500  Maschen  auf  das  □ 
Fläche  entsprechend,  dürfte  den  Zweck  am  meisten  erfüllen. 
Ungewöhnlich  weit  getriebene  Feinheit  scheint  die  Festigkeit 
aus  biiT  nicht  zu  erürtcruden  Gründen  nicht  zu  steigern;  jeden- 
falls siud  etwaige  Einflüsse  hierin  unbedeutend  gegen  die  gros- 
sen Unterschiede,  welche  zu  Tage  treten,  zwischen  Anwendung 
vou  Zement  vou  blättriger  Struktur  gegenüber  solchem  von 
mehr  rundem  Korn,  ferner  von  kalkreicherem  Zement  gegen- 
über tbonreicherem,  von  schwächer  gebranntem  gegen  schärfer 
gebranntem,  von  schwererem  gegenüber  leichterem,  von  ganz 
laugsum  bindendem  gegenüber  schnell  bindendem,  endlich  von 
möglichst  geringem  Wasserzusatz  event.  unter  Pressung  gegen- 
über grossem  Wasserzusatz. 

Ist  der  Zement  ganz  langsam  bindend,  so  dass  seine  Er- 
härtuugsfähigkeit  voll  ohne  jede  Beeinträchtigung  zur  Geltung 
kommt,  ist  derselbe  ferner  von  gleichmäßigem  scharfen,  staub- 
freien Korn,  wird  derselbe  endlich  mit  möglichst  wenig  Waaser 
verarbeitet,  event  gepresst,  so  sind  damit  alle  Bedingungen  für 
die  grösstmögliche  Leistungsfähigkeit  des  Zements  gegeben 
für  die  Anwendbarkeit  eines  möglichst  hohen 
Dr.  L.  Erdmenger. 
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Mittheilungen 

Ajobi  takten-  and  Ingenieur-Verein  so  Hannover;  Ver- 
sammlung am  3-  Februar  1875.   Vorsitzeoder  Hr.  Hase. 

Neben  Erledigung  piniger  and.-reu  geschäftlichen  Angelegen- 
heiten erfolgen  die  Wahlen  zu  Kommissionen  für  die  Beant- 
wortung der  Tom  Vert».  deutsch  Archit.-  u.  Ing.-Ver  gestellten  [ 
Fragen,  deren  Resultate  erst  später  bekannt  gemacht  wer- 
den können;  sodann  werden  10  neue  Mitglieder  aufgenommen. 

Hr.  Grüttnfien  hält  hierauf  einen  Vortrag  über  das  uutur 
seiner  Leitung  bearbeitete  Projekt  mr  Erweiterung  des 
Bahnhofs  Hannover.  Die  betreffenden  Plane,  welche  nach 
Maasagabe  des  neuen  Gesetzes  über  die  Bnteignung  von  Grund- 
eigenthum bereits  14  Tage  öffentlich  ausgelegen  hatten,  waren 
im  Versammlungslokale  ausgestellt  und  wurden  vou  dem  Vor- 
tragenden als  Grundlage  der  zu  gebenden  Erläuterungen  beuutzt. 

Die  künftige  Gesammtanlage  des  Bahnhofes  Hannover  läset 
sich  in  folgende  5  Gruppen  zerlegen:  1,  Personenbahnhof, 
2,  Güterbahnhof,  3,  Produktenbahnhof,  4,  Rangirbahnhof,  5,  Werk- 
stättenbahobof. 

Debez  die  zweckmässige  Lage  des  Personenbahnhofes 
sind  sehr  ausgedehnte  Erörterungen  augestellt ,  in  Folge  deren 
die  Eisenbahn -Verwaltung  beabsichtigte,  den  Bahnhof  in  die 
v'in  Westen  nach  Osten  gerichtete  Sehne  derjenigen  Kurve  zu 
legen,  in  welcher  die  Bahn  jetzt  die  Stadt  durchschneidet. 
Dies«_  Anordnung  hätte  den  bedeutenden  Vortheil  gewährt,  dass 
der  Umbau  ungestört  durch  den  Betrieb  ausführbar  gewesen 
wäre.  Da  aber  bei  dieser  Anordnung  der  Bahnhof  etwa  750  =>  ' 
weiter  vom  Mittelpunkte  der  Stadt  zu  liegen  gekommen  wäre 
als  der  alte  Bahuhof,  ao  entschied  mau  sich,  den  lebhaften 
Einwendungen  der  Majorität  der  hiesigen  Einwohnerschaft  gegen 
eine  Verlegung  des  Personenbahnhofes  gegenüber  dahin,  den- 
selben an  seiner  jetzigen  Stelle  zu  belassen. 

Für  die  Atiordnung  des  neuen  Bahnhofes  siud  hauptsäch- 
lich znaassgebend  die  beiden  durchgehenden  Linien  Harburg-  | 
Kassel  (von  Norden  nach  Süden)  und  Köln-Berlin  (von  Westen 
nach  Osten).  Der  Personenbahnhof  hat  aber  nicht  allein  den 
Verkehr  dieser  llauptlii.ien,  den  der  Hannover- Altenbekencr 
und  mehrer  anderer  Nebenlinien  aufzunehmen,  sondern  muss 
zugleich  dea  Durchgang  sammtlicher  Güterzüge  nach  dem 
westlich  gelegenen  Güter-  bexw.  Rangirbahnhofe  vermitteln.  Es 
war  daher,  selbst  wenn  man  eine  Niveau -Kreuzung  der  Haupt- 
gleise für  den  Personen-Verkehr  im  Bahnhofe  an  sich  zugelassen 
hätte,  doch  wegen  der  in  grösserer  Entfernung  von  der  Per- 
aonenstation  eintretenden  mehrfachen  Kreuzungen  der  Persouen- 
glci*e  mit  den-  verschiedenen  Gütergleisen,  aus  Rücksicht  auf 
die  Sicherheit  des  Betriebes  erfordei lieh,  auf  eine  Ucbcrfüh- 
rung  der  sich  kreuzenden  Linien  von  vorn  herein  Be- 
dacht zu  nehmen.  Die  Kreuzung  der  Hauptlinien  konnte  ent- 
weder an  der  östlichen  oder  westlichen  Seite  der  als  Insel- 
bahnhuf  projektirten  Anlage  erfolgen.  Aus  vielfachen 
(•runden  entschied  man  sich  lür  die  letztere  Losung.  Die 
Harburg-Kasseler  Linie  liegt  in  Folge  dieser  Anordnung  süd-  > 
lieh  und  die  Köln-Berliner  nördlich  vom  Bahnhofsgebäude. 

Güter-,  Produkten-,  Rangir-  und  Werkstätten- 
buhnhof  erhalten  die  Höhenlage  des  jetzigen  Bahnhofe«,  während 
der  Personenbahnhof  um  rot.  4*  erhöht  werden  soll.  Durch 
diese  Erhöhung  wird  es  möglich ,  die  Hauptstrasseu  mittels 
einer  verbfiltDis-smässig  geringen  Senkung  unter  den  Bahn- 
gleisen durchzuführen. 

Die  Gütergleise  sind  für  die  beiden  durchgehenden  Rich- 
tungen gesondert  bis  zum  Rangirbahnhofe  geführt.  Die  Har- 
burg-Kasseler Gütergleise  liegen  südlich  von  den  betreffenden 
Personenglcisen,  während  die  Köln-Berliner  Gütergleise  nörd- 
lich von  den  zugehörigen  Personengleisen  liegen. 

Da  Güter-,  Produkten-,  Rangir-  und  Werkstätteobahnhof 
fämmtlich  im  Westen  des  Bahnhofshauptgebäudes  liegen  und 
ausserdem  die  Kreuzung  der  beiden  durchgehenden  Linien 
westlich  vom  Personen  Bahnhofe  erfolgt,  so  ergeben  sich  die 
Haupt-Schwierigkeiten  der  Anlage  auf  der  Westseite. 

Der  Güter-  und  Produktenbahnhof  soll  in  die  Nähe 
der  Vuhrenwahlerstras.se  gelegt  werden,  da  eine  der  Stadt 
nähere  Lage  aus  Rücksicht  auf  die  hohen  Grunderwerbskosten 
nicht  durchführbar  ist. 

Der  Rangirbahnhof  wird  durch  Umbau  bezw.  Erweite- 
rung des  bereit«-  ausgeführten  Rangirbahnhofes  bei  Haiuholz 
hergestellt 

Der  Werkstättenbabnhof  nebst  Arbeiterkolonie  findet 
seinen  Platz  in  der  Nähe  des  Dorfes  Herrenhausen.  — 

Verfolgt  man  das  Längenprofil  der  Anla*e  von  Ostan  nach 
Westen,  so  ergiebt  sich  folgendes  Bild  der  Höhenlage  der  ver- 
schiedenen Gleise. 

Die  Köln -Berliner  Personen-Gleise  beginnen  etwa  2000" 
vor  dem  Nullpunkte  des  Bahnhofes  die  Ansteigung  und  er- 
reichen  etwa  000m  vor  demselbeu  (zwischen  Bultstrassen-  und 
Schiffgraben-Unterführung)  die  Höhenlage  des  künftigen  Bahn- 
hofes. Die  Kasseler  Gleise  beginnen  ihre  Steigung  bereits  in  ca. 
3000  Entfernung  vom  Personenbahnhöfe,  gehen  am  Misburger 
Damme  über  die  zur  Zeit  hoch  liegende  und  demnächst  tief  zu  le- 
gende Verbindungsbahn  des  Altcnbekener  Bahnhofes  mit  dem  Ran- 
gir-Babnhof  am  Pferdetburm  hinweg  und  senken  sich  bis  zur 
Bultstrassen  •  Unterführung  auf  die  Höhe  des  Planums  des 
künftigen  Personenbahnhofes.  Die  Köln-Berliner-  und  Harburg- 
Kasseler  •  Personengleise  nebst  den  abgezweigten  Gütergleisen 
behalten  beim  westlichen  Austritte  aus  dem  Personenbahnhofe 


aus  Vereinen. 

die  Höhenlage  des  letzteren  zunächst  unverändert  bei  bis  zur 
Cellorstrasso.  Kurz  hinter  der  Vahrenwalderstraise  löst  «ich 
alsdann  das  mit  Rücksicht  auf  die  beengte  Situation  ziemlich 
komplizirte  Problem,  um  —  stets  in  verschiedenen  Höhenlagen  — 

a,  die  Harburger  Personengleise  über  die  eigenen  Güter- 
gleise und  die  Personengleise  der  Kölner  Linie, 

b,  die  Kölner  Personengleise  über  die  Gütergleise.  Werk- 
stätten- Verbindungsgleise  und  verschiedene  Wege  hinwegzu- 
führen, sowie 

c,  um  die  verschiedenen  Gütergleise  mit  dem  Rangirbahn- 
hofe und  demnächst  mit  den  Gleisen  der  Uauptlinien  wieder 
in  Verbindung  zu  bringen. 

Die  letzten  hierdurch  bedingten  Gleisumbauten  reichen 
bezüglich  der  Mindener  Hauptbahn  nahezu  bis  an  die  Nien- 
burger Chaussee  in  der  Entfernung  von  5400'»  vom  Personen- 
bahnhöfe. — 

Um  die  Schwierigkeiten  des  Baues  zugleich  bei  Erhaltung 
des  ungestörten  Betriebes  möglichst  zu  verringern,  toll  in  der 
Nähe  des  Bischofsholer  Dammes  ein  provisorischer  Bahnhof 
angelegt  werden.  Die  Benutzungsdauer  desselben  wird  auf  3 
Jahre  geschätzt. 

Die  Kosten  der  Erweiterung  des  Personenbahnhofes  sind 
auf  3*2.5  Millionen  M.  veranschlagt. 

Da  die  ausgelegten  Pläne  in  Bezug  auf  Durchführung  von 
Strassenzügen  noch  Aenderungen  erfuhren  dürften  und  ausser- 
dem das  Projekt  erst  demnächst  der  definitiven  Festsetzung 
unterliegt,  so  ist  et  nicht  ausfuhrbar,  schon  jetzt  zu  einer 
Veröffentlichung  der  Pläne  zu  schreiten.  S. 

Archltektenvereln  zu  Berlin.  Hauptversammlung  am  6. 
März  1875;  Vorsitzeuder  Hr.  Hobrecht,  anwesend  216  Mitglieder. 

Die  Angehörigen  und  Freunde  de«  verstorbenen  Vercins- 
mitgliedes,  Architekten  Paul  Stubbe,  beabsichtigen  demselben  ein 
Denkmal  zu  setzen,  zu  dessen  Kosten  durch  den  Antrag  mchrer 
Mitglieder  auch  aus  der  Vereinskasse  ein  Beitrag  erbeten  wird. 
Gleichzeitig  wird  vou  denselben  beantragt,  das«  eine  bereits 
vom  „Motiv"  ausgeschriebene  Konkurtenz  für  Entwürfe  zu 
diesem  Denkmale  auch  auf  die  Mitglieder  des  Architekten- 
vereins ausgedehnt  werde  und  das«  die  Kommission  zur  Beur- 
theilung  der  architektonischen  Monatskonkurrenzen  desselben 
das  Preisrichteramt  übernehmen  möge.  —  Beides  wird  von  der 
Versammlung  ohne  Widerspruch  genehmigt,  jedoch  soll  es  zu- 
nächst dem  Vorstande  überlassen  bleiben,  nach  näherer  Rück- 
sprache mit  den  Antragstellern  eine  bestimmte  Summe  für 
jenen  Vereinsbeitrag  in  Vorschlag  zu  bringen. 

Der  Ausschuss  der  Studirenden  der  Bau- Akademie  zeigt 
an,  dass  am  Freitag  den  12.  März  ein  Kommers  zu  Ehren  des 
aus  seinem  akademischen  Lehramte  scheidenden  Reglerungs- 
und Bauraths  Franzius  stattfinden  werde,  und  ladet  zur  Bethei- 
ligung an  demselben  ein.  Der  Hr.  Vorsitzende  giebt  bei  Ver- 
lesung dieses  Schreibens  dem  Bedauern  Ausdruck,  mit  welchem 
auch  der  Architektenverein  das  Ausscheiden  einer  so  hervor- 
ragenden Kraft  aus  den  von  ihm  bekleideten  Vereinsamtem 
und  der  Zahl  der  einheimischen  Mitglieder  empfind«. 

Von  Seiten  der  technischen  Bau  -  Deputation,  welcher  die 
Aufgaben  für  die  Scbinkelfestkoukurrenzen  des  Jahres  1876  in 
üblicher  Weise  vorgelegt  worden  sind,  ist  die  Anzeige  einge- 
laufen, dass  sie  die  Lösung  derselben  als  Arbeiten  für  die  Bau- 
meister-Prüfung anerkennen  wolle,  falls  in  der  Wasserbau- 
Aufgabe  die  Bedingung  gestrichen  wird,  dass  die  am  Mühlen- 
damm anzulegende  Schleuse  zugleich  zur  Abführung  des  Hoch- 
wassers mit  benutzt  werden  soll.  Hr.  Uartwich  giebt  hierzu 
die  Erläuterung,  dass  die  technische  Bau -Deputation  es  für 
bedenklich  halte,  wenn  in  einem  als  Prüfungs- Arbeit  vorzule- 
genden Entwürfe  eine  Anordnung  durchgeführt  sei,  die  bisher 
praktisch  noch  niemals  versucht  wurde  (?)  und  sogar  als  Fehler 
gelten  müsse.  —  Es  entspinnt  sich  eine  längere  Debatte  darü- 
ber, ob  ein  Verzicht  auf  jene  Annahme  ohne  wesentliche  Modi- 
fikation des  ganzen  Programms  möglich  sein  werde  und  ob  es 
uöthig  sei,  dieses  nach  erfolgter  Abänderung  der  technischen 
Bau -Deputation  noch  einmal  vorzulegen.  Auf  die  energische 
Befürwortung  des  Hrn.  Vorsitzenden  wird  beschlossen,  das  Letz- 
tere in  jedem  Falle  zu  thun;  selbst  wenn  es  hiernach  unmöglich 
werden  sollte,  am  Abende  des  Schinkelfestes  bereits  die  defini- 
tive Fassung  der  Aufgabe  aus  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens 
zu  publiziren. 

Hr.  Orth  bringt  hierauf  die  von  der  technischen  Bau-Depu- 
tation bereits  genehmigte,  jedoch  im  Vereine  selbst  noch  nicht 
diskutirte  Aufgabe  aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues  zum  Vor- 
trage Als  Terrain  für  den  zu  entwerfenden  Zentral-Friodhof 
für  den  westlichen  Tbeil  von  Berlin  sind  die  Abhänge  der  Hü- 
gelreihc  westlich  von  Charlottenburg  gewählt.  Die  Disposition 
soll  im  Anschlüsse  an  deutsche,  nicht  an  italienische  Sitte  er- 
folgen; auf  dem  im  Wesentlichen  freie  Grabstätten  enthalten- 
den Friedhofe  sollen  daher  neben  dem  Verwaltungsgebäude,  den 
Portalbauten  etc.  als  Bauwerke  nur  Leichenhallen  und  Grabka- 
pellen ausgeführt  werden  —  verbunden  durch  bedeckte  Gäuge 
und  Baum -Alleen,  an  welche  sich  die  Erbbegräbnisse  anschliessen 
können.  Der  Schwerpunkt  der  Aufgabe  ruht  naturgemäss  in 
der  Gesammt  -  Disposition ;  speziell  durchzuarbeiten  ist  dagegen 
nur  der  Entwurf  zu  der  für  grössere  Beerdigungsfeierllchkciten  be- 
stimmten HauptkBpelle,  einer  gewölbten  Kirche  ohne  Emporen, 
die  1000  Sitzplaue  enthalten  soll.   Als  Baumaterial  ist  Hau- 
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stein  bestimmt.  —  lir.  Knoblauch  äussert  auch  gegen  den 
Umfang  dieser  Aufgabe  Bedenken  und  vertritt  die  Ansicht,  das» 
der  betreffende  Kirchen-Entwurf  allein  alsein  vollkommen  genügen- 
des  Arbeits-Pensum  gelten  könne.  Hr.  Orth  entgegnet  hierauf, 
dass  die  Kommission  für  den  Umfang  der  Aufgabe  weniger  ver- 
antwortlich sei  als  der  Verein  selbst,  welcher  ein  derartiges 
Thema  gewählt  habe;  dass  neben  dem  Entwürfe  der  Gesammt- 
Anlage  die  detaiilirte  Durcharbeitung  eines  Bauwerkes  aufge- 
geben werde,  bedinge  die  Rücksicht  darauf,  dass  die  Konkurrenz- 
Arbeiteu  gleichzeitig  als  Prüfungs- Arbeiten  gelten  sollen.  — 
Die  Aufgabe  wird  schliesslich  genehmigt. 

Im  Kamen  der  Decharge -Kommission  berichtet  Herr  Kno- 
blauch sodann  über  die  Prüfung  der  von  dem  Hrn.  Vereins- 
Säckclmeister  vorgelegten  Kaasenrcchnung  für  das  Jahr  1874 
und  des  Etat-Eutwurtes  für  das  Jahr  1N7.">.  Auf  Antrag  der 
Kommission  erfolgt  sowohl  die  Billigung  jener  als  richtig  be- 
fundenen Abrechnung,  wie  die  Genehmigung  des  Ktat-Eutwurfs ; 
dagegen  wird  der  von  dem  Hrn.  SaVkelwetater  gemachte  und 
vou  der  Kommission  angenommene  Vorschlug,  daa  im  laufenden 
Jabre  aus  der  Herausgabe  des  Werkes:  .Berlin  und  seine  Hauten" 
zu  erwartende  Defizit  von  l-IUÜO  M.  durch  eine  unter  den  Vercins- 
Mttgliedern  einzuleitende  Subskription  auf  dieses  Werk  zudecken, 
aut  Antrag  des  Vorstandes  abgelehnt.  Nach  längerer  Diskusaion 
wird  beschlossen,  tlass  ein  etwaiges  Defizit,  das  voraussichtlich 
jedoch  nur  ein  sehr  geringfügiges  sein  und  jene  Summe  lange 
nicht  erreichen  wird,  durch  eine  freiwillige  Anleihe  unter  dun 
Vercinsmitgliedern  gedeckt  werden  soll. 

Es  folgt  der  Bericht  der  beiden  Kommissionen,  welche  die 
zum  diesmaligen  Scbinkelfeste  eingegangenen  Konkurrenz-Eut- 
würfe  beurtbeilt  haben ;  für  die  Kommission  der  Architekten 
verliest  Heir  Emmerich  das  eingehende,  in  klarer  Anschaulich- 
keit verfaaste  Referat.  Bekanntlich  war  zur  Aufgabe  der  Ent- 
wurf einer  Landesbibliothek  auf  dem  Bauplatze  des  Kunst- 
Akademie- Viertels  in  Berlin  gestellt  worden.  Es  sind  4  Arbei- 
ten mit  zusammen  45  Blatt  Zeichnungen  eingegangen. 

Au  dem  Entwurte  mit  dem  MutU>  .ß"  wird  die  klar-.-  Dis- 
position des  Inneren,  dio  namentlich  in  dem  Grundrisse  des 
Hauptgeschosses  sich  geltend  macht,  aJs  im  Allgemeinen  wohl 
geluugen,  rühmend  hervorgehoben.  An  einzelnen  praktischen 
Mängeln  fehlt  es  allerdings  auch  nicht,  so  z.  B.  sind  nicht  alle 
Hauplräume  direkt  zugänglich  gemacht,  anch  die  Theilung  des 
grossen  Lesesaales  in  zwei  Räume  ist  nicht  zu  billigen.  Das 
Krdgenrhoss  ist,  wie  bei  den  anderen  Entwürfen,  nicht  genügend 
ausgenutzt.  Die  von  einer  grossen ,  äusserlich  ziemlich  uu- 
mouvirten  Kuppel  beherrschten  Facaden  stehen  nicht  auf  gleicher 
Höhe  wie  der  Urundriss  und  wirken  im  Allgemeinen  etwas  trocken. 

Der  Entwurf  mit  dem  Motto:  „Ffir'a  neue  deutsche 
Reich  "  zeigt  einen  gruppirten  Gründl iss  von  theil weise  etwas 
losem  Zusammenhange.  Verfehlt  ist  die  Anlage  eines  runden 
Zentralraumcs ,  der  von  einem  nur  indirekt  beleuchteten  Kor- 
ridor umgeben  wird,  eine  Anordnung,  welche  die  Orientirong 
ausserordentlich  erschwert.  Anerkenncnswerth,  obgleich  nicht 
ganz  durch  das  Bedürfnis»  motivirt,  ist  die  aorgf&ltige,  möglichste 
Feuersicherheit  bezweckende  Ausbildung,  welche  der  Verfasser 
für  die  innere  Einrichtung  entworfen  hat.  Die  Facaden,  welche 
den  Backstein- Charakter  nicht  überall  festhalten,  leiden  unter 
einigen  Maasstab- Verschiedenheiten. 

Der  gleichfaUs  gruppirte  Grundriss  der  Arbeit  mit  dem 
Motto:  ,  Pabulum  fUMÜI  *  zeigt  sowohl  in  praktischer  wie 
iu  ästhetischer  Beziehung  sehr  anerkennenswerthe  Momente. 
Alle  Räume  liegen  an  passender  Stelle,  die  für  den  Gehrauch 
des  Publikums  bestimmten  Lokale  sind  sämmtlich  direkt  zugäng- 
lich, die  Bücbermagaiine  dem  Bedürfnisse  entsprechend  ange- 
ordnet Von  den  Innenrfinmen  sind  namentlich  das  Vestibül 
Treppenhaus  schön  und  gross  gedacht ;  im  Aeusseren, 
nur  die  hohen  Kuppeln  der  Lesesäle  etwas  stdren, 


der  axchitekt 


im  Allgemeinen  ist  trotz  einiger  etwas  gesuchten  Effekte  in 
der  Anlage  wie  in  der  Detailliruug  als  eine  durchaus  feine 
Komposition  zu  bezeichnen. 

Obwohl  nicht  in  ganz  gleicher  Weise  gelungen,  ist  der 
Grundriss  des  vierten  Entwurfes  mit  dem  Motto:  .Tot  rapita, 
tut  teimuf  doch  ebenfalls  eine  anerkenoenawerthe  Leistung: 
zu  tadeln  ist  u.  a.  die  unzweckmässlge  Anlage  des  Kustoden- 
saales und  die  Anbringung  offener  Rrholun  gäballen  in  der  Axe 
der  Seitenfronten,  welcliu  lediglich  im  Interesse  der  Fneadenbil- 
dung  erfolgt  ist.  Die  letztere  ist  nicht  durchweg  gelungen, 
namentlich  wirkt  die  Kuppel-Architektur  der  Vordertront  un- 
günstig und  wenig  mooumantal.  Fast  uneingeschränktes  Lob 
verdient  dagegen  die  architektonische  Gestaltung  des  Innern, 
namentlich  der  Vorhalle,  des  Treppenhauses  und  der  gut  be- 
leuchteten Lesesäle,  bei  denen  die  Gefahr,  einem  kirchlichen 
Charakter  eich  anzunähern,  glücklich  vormieden  worden  ist. 

Die  Kommission  hat  dem  Verfasser  des  Entwurfes  .Paialun 
»tudif  (Hrn.  Oscar  Uossfcld)  einstimmig  den  Preis,  ihm  und 
den  Verfassern  der  Entwürfe:  .Tot  eapila,  tat  tentut"  (Hrn.  Karl 
Zaar)  und  ,Ä*  (Hrn.  Karl  Uinkeldeyu)  die  Schinkel-Me- 
daille zuerkannt.  Sie  hat  ausserdem  bei  dem  Hrn.  Minister  für 
Handel  etc-  beantragt,  dass  der  im  vorigen  Jahre  nicht  zur  Ver- 
keilung gelangte  Preis  (aus  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens) 
zwischen  den  Verfassern  der  beideu  letzten  Entwürfe-  getheilt 
werde.  Endlich  hat  sie  alle  4  Entwürfe  der  technischen  Bau- 
Deputation  zur  Beachtung  empfohlen  und  es  sind  dieselbmi 
von  dieser  bedingungslos  als  Arbeiten  für  die  Baumeister-Prü- 
fung angenommen  worden. 

Der  Oeffnung  der  Kouverts  folgt  die  Proklamirung  der 
Sieger  und  die  Beglückwünschuog  derselben  durch  den  Vor- 
sitzenden, welcher  es  mit  Freude  betont,  dass  der  Verein  dies- 
mal ein  so  günstiges  Ergebnis«  seiner  architektonischen  Schinkel- 
fest- Konkurrenz,  wie  seit  langen  Jahren  nicht,  erzielt  habe. 

Leider  ist  das  Ergebniss  der  Konkurrenz  aus  dem  Gebiete 
des  Ingenieurs- Wesens,  über  welches  Hr.  Mellin  im  Namen  der 
Beurteilungskommission  berichtet,  nicht  in  gleichem  Maassc 
erfreulich.  Die  Aufgabe  des  Entwurfes  für  eine  Sektion  der 
Berliner  Stadtbahn  hat  nur  einen  einzigen  Bewerber  gefunden 
und  auch  dieser  ist  durch  ein  Angeuleiden  verhindert  worden,  die 
Arbeit  zu  vollenden.  Es  liegt  daher  als  Krläuterungsbericht  nur 
eine  General  -  Disposition  vor,  in  welcher  das  der  Anlage  zu 
Grunde  liegende  Bedürfuiss  im  Allgemeinen  richtig  beurtheilt 
ist ;  die  eingereichten  b  Blatt  Zeichnungen  sind  mehr  als  Skizzen 
zu  betrachten,  deren  zum  Theil  nicht  unerhebliche  Mängel  vor- 
aussichtlich bei  der  späteren  Durcharbeitung  beseitigt  worden 
wären.  —  Unter  diesen  Umständeu  hat  dio  Kommission  selbst- 
verständlich auf  eine  eingehende  Kritik  verzichten  müssen  uud 
es  war  nicht  möglich,  der  Arbeit  einen  Preis  zu  ertboilen  oder 
sie  zur  Annahme  als  Prüfungs- Arbeit  zu  empfehlen.  Dagegen 
ist  dem  Verfasser  derselben,  Hrn.  August  Savels.  zur  Aner- 
kennung seines  Strcbcns  die  Schinkel -Medaille  verliehen  worden. 

Den  Schluss  der  Versammlung  bildet  das  vou  Hrn.  Orth 
erstattete  Referat  über  den  Ausfull  der  ausserordentlichen  Kon- 
kurrenz für  Entwürfe  zu  einem  Einbanddeckel  des  Buches  : 
, Berlin  und  seine  Bauten".  Unter  5  eingegangenen  Arbeiten 
ist  dem  Entwurf  von  Hrn.  Ernst  Steenboek  (Golddruck  auf  brau- 
nem Grunde)  durch  die  Kommission  der  Preis  zuerkannt  worden. 
Unter  einigen  Modifikationen,  welche  sich  namentlich  auf  eine 
Vergrösserung  des  im  Maasstabe  zu  klein  gehaltenen  Ornaments 
zu  erstrecken  haben  wurden,  erachtet  die  Kommission  diesen 
Entwurf  als  eine  ganz  geeignete  Grundlage  für  die  Ausführung. 

Zu  der  fällig  gewordenen  Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  einem 
Kriegerdenkmale  in  Stendal  sind  11  Arbeiten  eingegangen. 

Zur  Aufnahme  in  den  Verein  gelangten  die  Hrn.:  Beckmann, 
Beer,  Enders,  Frings,  Hcrfeld,  Hermann,  Junge,  Kayser,  Kohn, 
Kuntze,  Landaberg,  Meyer,  Milow,  Rosskothen,  Schmitz,  ^'er- 
worn,  Volkmann  und  Zorn.  —  F.  — 


Aas  der  Fachliteratur. 

Zeitschrift  für  Bauwesen,  redig.  von  G.  Kr«*«1»-  V'rlag 
von  Ernst  A  Korn  in  Berlin.  XXIV.  Jahrgang.  18'4.  l»cniu*s.) 
B.  Aus  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens. 

11.  Graphische  Ermittelung  der  Ordinalen  und 
Grenzspannungen  für  den  Sehwedler  sehen  Iräger, 
von  Um  Professor  Scbäffer.  Ein  weiterer  Beitrag  zu  der 
grossen  Zahl  von  litterarischen  Arbeiten,  die  über  die  betr. 
Trägerfonn  bereits  vorhanden  sind.  Mit  der  im  nördlichen 
Deutschland  zum  Missverguügen  aller  Aestbetiker  immer  grosser 
werdenden  Verbreitung  dieser  Srhwedler-Trägcr  scheint  auch 
die  theoretische  Behandlung  derselben  noch  anzuwachsen.  Wir 
sind,  ohne  für  die  vorliegende  Arbeit  irgend  einen  »orwurl  in 
diese  Meinung  legen  zu  wollen,  der  Ansiebt,  dass  der •ausübende 
Techniker  nicht  leicht  iu  der  hier  gebotenen  Art  der  Lösung 
der  Aufgabe  greifen,  vielmehr  beim  Gebrauch  der  anderweit 
bekannten  und  einfacheren  HüHsmittel,  wie  z.  B.  auch  der  Me- 
thode Ritter's.  stehen  bleiben  wird. 

Von  demselben  Verfasser  bringen  die  Hefte  VII  bis  X  eine 
gut  gelungene  Abhandlung  über  Bestimmung  der  xuläs- 
sigen  Spannung  für  Eisenkonstruktionen,  welche  sieb, 
nachdem  bereits  3  derartige  Versuche  von  anderer  Seite  vor- 
ausgegangen sind,  die  Aufgabe  stellt,  die  bekannten  Wöhler'scben 
FestiBkeits-Versuche  für  die  Praxis  nuUbar  zu  machen.   Der  Ur. 


Verfasser  bemerkt,  dass  er  sich  der  hervorragenden  analogen  Ar- 
beit Gerber 's  in  München  —  welche  bis  jetzt  nicht  in  die  Oef- 
fentlichkeit  getreten  ist  -  anscbliesst.  Die  vorhandene  Lueke, 
welche  daraus  sieh  ergiebt,  dass  die  Wöhler'sehen  Versuche  sich 
nur  auf  Zugtestigkeit,  nicht  auf  Druck  und  Wechsel  zwischen 
Druck  und  Zug  beziehen,  füllt  der  Hr.  Verfasser  vorläufig  durch 
2  Hypothesen  aus,  Inhalts  deren  erster  es  als  gleichweithig 
angesehen  werden  soll,  ob  eine  Faser  von  einer  Anfangsapannung 
=«r-A  i»  dauerndem  Wechsel  auf  die  Spannung  =  i  gebracht 
wird,  oder  ob  dieser  Wechsel  zwischen  der  Anfangsspannung  — jt 
und  der  Endspannung  *^  t—  A  durch  eine  Zusatzspannung  — 
— A  stattfindet  Nach  der  2.  Hypothese  werden  die  für  die  Bean- 
spruchung auf  Zug  ermittelten  Gremwerthe  auch  für  die  Inan- 
spruchnahme auf  Druck  als  zulässig  angenommen,  gestützt  aut  diu 
Thatsachc,  dass  einseitig  gebogene  Stäbe  stete  durch  Zcrreisseu 
der  gespannten  Fasern  —  nicht  durch  Zerdrücken  der  gedrückten 
—  zerstört  werden,  die  vorliegende  Annahme  also  jedenfalls  zu 
einer  hinreichend  grossen  Sicherheit  der  Konstruktionen  fuhren 
wird.  Die  n-fache  Sicherheit  einer  Konstruktion  detimrt  der 
Hr.  Verfasser,  abweichend  von  der  gewöhnlichen  Weise,  wonach 
diese  dadurch  erzielt  wird,  dass  man  dio  gesammte  Bean- 
spruchung, d.  h.  die  aus  der  Eigen-  plus  der  Nuttlast  einer 

Konstruktion  hervorgehende 


durch  i  des  Fes- 

Digitized  by  Google 


108 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Janrg.  1875. 


tigkeitskoeffizientcn  dividirt,  dahin,  dass  dieselbe  «ich  ergiebt, 
wenn  niaD  die  Beanspruchungen  aus  Eigen-  und  Nutzlast  trennt 
uud  erster*  mit  dem  einfachen,  letzter«  aber  mit  dem  «-fachen 
Betrage  bei  der  Querschnittsbestimmung  in  Anrechuung  bringt 
Auf  diese  Grundlagen  gestützt  werde«  dann  3  Gleichungen 
entwickelt,  welche  die  gesuchten  Losungen  enthalten. 

Die  dem  bisher  üblichen  rohen  Verfahren  gegenüber  etwas 
umständliche,  im  Allgemeinen  und  im  Vergleich  zum  Gegen- 


ttando  jedoch  keineswegs  grosse  Arbeit,  welche  die  Benutzung 
dieser  Formeln  mit  sich  bringt,  kann  durch  Autstellung  von 
Tabellen  wesentlich  vereinfacht  werden.   An  sich  ist  zu  wün- 


schen, daas  die  auf  einer  rationelleren  Grundlage  als  der  bishe- 
rigen ruhenden  Schäfferscae  Arbeit  Seitens  der  Praktiker  viel- 
seitige Beachtung  finde,  daneben  aber  auch,  dass  die  weiter 
erforderlichen  Arbeiten,  welche  zu  einer  völlig  sicheren 
Grundlage  für  die  Querscbnittsbestimmung  von  Eisenkonstruk- 
tionen führen  können  und  welche  in  der  Anstellung  von  Ver- 
suchen über  Druckfestigkeit,  namentlich  aber  solchen  über  das 
Verhalten  der  einzelnen  Tbeile  in  zu  sani  tue  ng  esetzten 
Konstruktionen  besteben,  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten 


Ein  Anfang  zur  Wetterführung  der  Wöhlcr'schcn  Versuche  liegt 
bereits  vor  und  es  sind  über  denselben  in  einer  Mittheilung  des 
Uro.  Prof.  Spangenberg  in  lieft  4,  betitelt:  Leber  das  Vor- 
fahrender Metalle  bei  wied  erholten  Anstrengungen, 
ausführliche  Nachrichten  enthalten.  Die  Versuche  werden  au 
der  Berliner  Gewerbe- Akademie  von  dem  Uro.  Autor  der  Mit- 
theilung mit  den  von  Wähler  benutzten  Maschinen  fortgeführt 
Einige  schon  gewonnene  neue  Resultate  bezw.  Aeusserungcn 
des  Autors  reproduziren  wir  hier,  weil  dieselben  dazu  an- 
gethan  sind,  der  vorhin  besprochenen  Sc  b  äffet  'scheu  Arbeit 
und  der  gleichartigen  Arbeit  des  Prof.  Lauuhardt  tbeilweisc 
den  Boden  zu  entziehen.  Hr.  Prof.  Spaugenberg  folgert  aus 
angestellten  Versuchen  mit  Bronze,  dass  es  bei  gewissen 
Metallen  wenig  erlaubt  ist,  aus  dem  Verhalten  derselben  bei 
einer  Belastungsweisc  auf  das  Verhalten  derselben  bei  einer 
andereu  Belastungsweise  einen  Schluss  zu  ziehen,  und  er  ver 
mag  sich  daher  mit  der  von  Vöhler  ausgesprochenen  Ansicht, 
dass  es  völlig  genüge,  wenn  direkte  Versuche  nur  mit  einer 
der  Kestigkcitsaiten  angestellt  und  die  entsprechenden  Werthe 
der  übrigen  durch  Rechnung  aus  diesen  abgeleitet  wer- 
deo,  sowie,  dass  am  passendsten  die  Zugfestigkeit  als  grund- 
legende Art  angenommen  werde,  nicht  einverstanden  zu  er- 
klaren. Ferner  bebt  der  Autor  hervor,  dass  Wöblcr's  Ver- 
suche an  speziellen  Materislsorten,  nicht  aber  mit  solchen  Mate- 
rialien, wie  sieder  Bau  Ingenieur  zu  eisernen  Brücken  durebgehends 
verwendet,  angestellt  worden  sind.  Den  von  Lauuhardt  aufge- 
stellten Formeln  —  s.  Deutsch.  Bztg.  No.  1«,  Jahrg.  1873  — 
gesteht  Ur.  Spangenberg  dieses  Mangels  wegen  nur  einen  sehr 
bedingten  Werth  zu:  derselbe  Zweifel  wird  sich  nach  der 
obigen  Darlegung  auch  gegen  die  Schüff er 'sehen  Formeln  (die 
dem  Autor  bei  Abfassung  seiner  Arbeit  noch  nicht  bekannt 
gewesen  sind)  richten  müssen.  Den  Sieberbcitskoeffiziebten 
wünscht  der  Autf  r,  welcher  bei  vielen  unserer  modernen  Eisen- 
konstruktionen nur  einen  sehr  geringen  Sicherheitsgrad  an- 
nimmt, mit  Whbler  nicht  =  2,  sondern  mit  Lauuhardt  vorläufig 
=  3  angenommen  zu  sehen.  —  Die  Aussiebt  darauf,  aus  diesem 
vorläufigen,  ungenügenden  Zustande  durch  Fortsetzung  der 
\  ersuche  an  der  Berliner  Gewerbe-Akademie  baldigst  heraus- 
zukommen, scheint  sehr  gering  zu  sein,  indem  die  jetzigen 
Apparate  etc.  ungenügend  sind  und  eine  Vermehrung  derselben 
nicht  erfolgen  .kann,  aus  dem  Grunde,  weil  die  räumlichen 
Verhältnisse  der  Gewerbe-Akademie  eine  solche  nicht  zulassen. 
Iiier  können  wir  nicht  umhin ,  auf  einen  Kontrast  aufmerksam 
zu  machen,  der  sich  dadurch  ergiebt,  dass  im  Jahre  1874  am 
M  ü  n  c ho n  er  Polytechnikum  durch  den  Staat  eine  Versuchsstation 
zur  Prüfung  von  Baumaterialien  im  grossen  Maasstabe  mit 
einem  Kostenaufwands  von  etwa  80  000  M.  ins  Leben  gerufen 
worden  ist,  während  der  Groastaat  Preussen  Anstand  nimmt, 
eine  vielleicht  weit  geringere  Summe  für  diesen  Gegenstand, 
der  nicht  nur  wissenschaftliehen  Werth  besitzt,  sondern  auch 
finanzielle _  Interessen  direkt  berührt,  zur  Verfügung  zu 
stellen.  Vielleicht  dass  man  in  München  früher  als  in  Berlin 
die  nötbigeu  Unterlagen  für  die  künftigen  rationellen  Bestim- 
mungen von  Eisenkonstruktionen  finden  wird  und  dass  auch 
die  vom  Verbände  der  deutschen  bautechnischen  Vereine  ge- 
plauten  systematischen  Beobachtungen  über  die  Dauer  von  Eieen- 
konstruktiouen  ein  hierher  gehöriges  brauchbares  Material  lie- 
fern werden. 

12.  Ueberden  Kohlen  verkehr  auf  denn  reussisebeu 
Eisenbahnen;  von  Hrn.  Reg-  und  Baarath  Schwabe.  Unter 
dieser  unscheinbaren,  den  behandelten  Gegenstand  lange  nicht 
genug  kennzeichnenden  Ueberschrift  verbirgt  sich  ein  äusserst 
wcrthvoller  Beitrag  zu  der  gegenwärtig  sehr  wichtigen 
Frage:  Durch  welche  Mittel  die  Leistungsfähigkeit  der  Bi- 
senbahnen, besonders  in  Bezug  auf  den  Massengüter- Verkehr, 
unter  Ermässigung  der  Anlage-  und  Betriebskosten  in  nach- 
haltiger Weise  gesteigert  werden  kaun?  Die  aus  den  monat- 
lichen Veröffentlichungen  des  Reichscisenbahnamtes  über  die 
auf  den  deutschen  Bannen  beförderten  Züge  und  deren  Ver- 
spätungen, bezw.  auch  sonst  bekannt«  Tbatsacbe,  dass  in  Bezug 
auf  die  Ausnutzung  ihrer  Bahn  und  Betriebsmittel  die  Nieder- 


Vorrang  behauptet,  findet  durch  den  Inhalt  des 
Artikels  eine  tbeilweisc  Erklärung.  Wir  müssen  uns  mit  ein 
paar  Andeutungen  über  den  Inhalt  der  vortrefflichen  Mittheilung 
begnügen,  lu  fortlaufender  Reihenfolge  werden  Hai  in  be- 
sprochen :  die  Einrichtungen  und  Mängel  des  gewöhnlichen  Be- 
triebsdienstes, die  Axenzabl  der  Züge,  die  Leistung  der  Loko- 
motiven, dann  in  besouders  ausgedehnter  und  erschöpfender 
Weise  die  Einrichtung,  Tragfähigkeit  und  die  Ausnutzung  der 
gewohnlichen  Güterwagen  und  Kohlenwagen.  Hieran  achliesat 
sich  die  Boschreibung  und  Abbildung  einiger  in-  und  aus- 
ländischer Koblenbabnböfe  mit  deren  Be-  und  Entladevor- 
richtungen, nebst  bezüglichen  Projekten  für  die  N.  Uärk.  Bahn,  und 
es  endet  der  Artikel  mit  einer  knapp  gehaltenen  Erörterung  über 
die  allgemeine  Anordnung  der  Bahnhöfe,  Leistungsfähigkeit  der 
Stationen ,  Raogirdienst  etc.  etc.  Im  letzten  Tbeile  ist  ein 
wertbvoller  Beitrag  zur  Entscheidung  der  in  neuester  Zeit  be- 
sonders lebhaft  diskutirten  Frage:  ob  Weichen-,  ob  Dreh- 
scheibensystem, enthalten,  wozu  der  Hr.  Verfasser  unter  Her- 
anziehung englischer  Bahnbofseinrichtuugeu  und  der  bekannten 
Hartwich'schen  Veröffentlichungen  darüber,  eine  im  Ganzen  ver- 
mittelnde Stellung  einnimmt  Nicht  nur  die  Menge  des  hier 
gebotenen  Stoffes,  sondern  auch  die  äusserst  sorgfältige  und 
kenntnissreiche  Art  der  Bearbeitung  desselben  macht  das  ge- 
naue Studium  des  vorliegenden  Artikels  zu  einer  recht  lohnenden 
Arbeit.  B. 


Orn.  G.  M.  in  Berlin.  Wir  verstehen  den  Gegensatz 
nicht  der  zwischen  »diätarisch  beschäftigten  Beamten,  mit 
welchen  ein  Engagement  abgeschlossen  ist  *,  und  zwischen 
„diätarisch  remunerirten ,  von  der  Regierung  gesandten  Beam- 
ten*, obwalten  soll.  Soviel  uns  bekannt  ist,  hat  die  Bestim- 
mung, wonach  diätariscb  beschäftigte  Beamte  während  ihrer 
Einziehung  zu  militärischen  Uebungen  keine  Diäten  beziehen 
sollen,  eine  ganz  allgemeine  Gültigkeit  Wie  Sie  diese  Be- 
stimmung übrigens  in  der  Gesetz- Sammlung  aufsuchen 
konnten,  ist  uns  unbegreiflich  t 

Hrn.  F.  G.  in  Berlin.  Die  auf  Seite  83  uns.  Bl.  gege- 
benen Notiz,  dass  der  von  uns  erwähnte  Versuch  einer  Venti- 
lationsbeizung  mit  Kachelöfen  im  Anschlüsse  au  die  im  Jahrg. 
18.r>8  beschriebene  Einrichtung  der  Oefen  für  Schulzimmer  pro 
jektirt  war,  entspricht  dem  wirklichen  Sachverhalt«;  dass  jene 
Ofeneiurichtung  keine  Ventilation,  sondern  nur  die  Zirkulation 
der  Luft  im  Zimmer  selbst  und  unterhalb  der  Zimmerdielen, 
also  die  Erwärmung  des  Fussbodens  und  die  Verhütung 
der  Schwammbildung  an  demselben  betweckte,  war  für  die 
Zwecke  unseres  Artikels  so  gleichgültig  wie  dl«  Thatsache, 
das  jene  Zirkulationsheizung  zuerst  in  dem  185C  erschiene- 
nen .Bautaschenbuche*  von  F.  Gärtner  empfohlen  worden  ist. 
Für  genügend  können  wir  —  wie  schon  in  unserem  Artikel  be- 
merkt wurde  —  jene  Einrichtung,  mag  sie  für  Zirkulations- 
oder Ventilationsheizung  bestimmt  sein,  so  lange  nicht  ansehen, 
als  es  nicht  gelingt,  den  mit  dem  Kachelofen  in  Verbindung 
stehenden  Aspirationsröhren  einen  grösseren  Querschnitt  zu 
geben.  Ihre  Ansicht,  dass  die  in  Fig.  1  psg.  81  dargestellte  Ven- 
tilationsheizung um  deshalb  ihrem  Zwecke  nicht  entsprechen 
werde,  weil  die  zwischen  den  beiden  Ofenmänteln  ausströmende 
frische  Luft  gar  nicht  bis  zur  Zimmerdecke  gelangen,  sondern 
auf  kürzestem  Wege  durch  die  Oeffnung  am  Fusse  des  Blech- 
achlotes B  wieder  abgesogen  werden  würde,  dürften  wohl  we- 
nige Techniker  theilen. 

Um.  K.  Z.  i  n  Plauen.  Auch  uus  ist  die  Bezeichnung 
M.  M.  a.  W.  in  Mothes  Baulexikon  unverständlich.  Eine  Samm- 
lung von  allegorischen  Darstellungen,  wenncseiue  solche  geben 
sollte,  wird  Ihnen  übrigens  schwerlich  von  Nutzen  sein,  falls 
Sie  über  die  Elemente,  aus  denen  eine  solche  Darstellung  kon- 
zipirt  werden  inuss,  nicht  im  Klaren  sind.  Wir  wissen  nicht, 
welchen  praktischen  Zweck  Sie  mit  Ihrer  Anfrage  verfolgen, 
Klauben  aber,  daas  Sie  am  Besten  thun  worden,  den  Rath  einer 
Persönlichkeit  von  reifem  und  selbstständigem  künstlerischen 
Urtheil  nachzusuchen. 

Hrn.  8.  in  Sieglar.  Spezialisten  für  den  Bau  von  Torf- 
pressmasehinen  sind,  wie  uns  mitgetheilt  wird,  Grotjahn  & 
Pieau,  Berlin  N.W.  Universitätastrasse. 

Hrn  T.  in  Ober-Leschen.  Angeblieh  «ichero  Mittel 
gegen  Kesselsteinbildung  giebt  es  neben  dem,  in  Dingtera  Jour- 
nal Oktoberheft  1874  beschriebenen  elektrischen  Schutzapparat 
von  Field  noch  Dutzende.  Jedes  derselben  wird  unter  Um- 
ständen den  beabsichtigten  Zweck  mehr  oder  weniger  vollständig 
erfüllen:  völlig  Bicher  ist  kein  einziges,  wie  solche«  den  natür- 
lichen Verhältnissen  nach  auch  kaum  erwartet  werden  kann. 
Mittel  wie  das  de  Haen'scbc  und  Berenger'sche  dürften  schon 
aus  dem  Grunde  den  Vorzug  vor  andern  verdienen,  weil  sie 
darauf  hinausgehen,  dem  Speis  ewoaser  die  Kesselstein  bildenden 
Theile  schon  vor  «einer  Benutzung  zu  entziehen,  während  bei 
den  sonstigen  Mitteln  die  Abscheidung  dieser  erst  im  Kessel 
selbst  bezw.  die  Auflösung  der  in  demselben  bereits  gebildeten  In- 
krustationen erstrebt  wird.  —  Ihrem  Wunsche,  über  die  P 
rung  des  Field'schen  Mittels  Nachrichten  tu  erhalten  ,  ( 
wir  hier  durch  gegenwärtige  Mittheilung  gern  Ausdruck. 


•«  Ctrl  Bxliti  u 


K.  O.  FrlMth. 
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Ans  itm  pre«s»lwh<  n  Slaatsriaashalhefat  pro  1S75. 

Die  diesmalige  grosse  Verspätung  bei  der  Einberufung  des 
Landtags,  verbunden  mit  der  Vorlage  zahlreicher  Gesetze  aus 
dem  Vei waltungs-,  Rechts-  und  kirchlichen  Gebiete,  wie  end- 
lieh die  grossere  Ucbersichtlicbkeit,  welche  der  Staatshaushalts- 
Etat  nach  und  nach  angenommen  bat,  sind  für  das  Haus  der 
Abgeordneten  Veranlassung  gewesen,  die  Berathungen  über 
den  letzteren  nach  Möglichkeit  zusammen  zu  dringen,  was 
namentlich  dadurch  erreicht  worden  ist.  dass,  entgegen  dem 
früheren  Usus,  eine  ganze  Anzahl  von  Etatstiteln,  ohne  Vorbe- 
ratbung  durch  die  Budgetkommission,  die  2.  Berathung  im 
Plenum  des  Hauses  passirt  sind.  Nur  hei  den  wichtigeren 
Titeln,  wie  z.  B.  den  Spezialotats  des  Handelsministeriums, 
Justiz  -  und  Kultusministeriums  sind  Kommissionsberathungen 
der  Reschlussfassung  im  Plenum  des  Hauses  vorausgegangen. 
Ob  dieses  Verfahren,  verbunden  mit  der  durch  zahlreich  er- 
folgte Anträge,  auf  „Scbluss  der  Debatte"  geforderten  Abkürzung 
im  allgemeinen  günstige  Resultate  geliefert  hat,  'erscheint 
uns  nicht  ganz  sieber,  und  besonders  dann  nicht,  wenn  wir 
uns  die  bei  der  Beratbung  verschiedener,  das  Bauwesen  speziell 
betreffender  Positionen  einerseits  die  fast  auffällige  Unkennt- 
niss  vergegenwärtigen ,  mit  der  dieser  oder  jener  Redner  zur 
sich  vernehmen  liess .  and  andererseits  den  beträcht- 


lichen Indifferentismus  in  Betracht  ziehen,  den  das  Gros  der  Ab- 
geordneten allen  Etatspositionen,  welche  dem  allgemeinen  Titel 
.Bauwesen*  angehören,  erfabrungsmässig  leider  gegenüber  stellt. 

Bei  der  nachstehenden  Vorführung  der  bisherigen,  das  Bau- 
wesen berührenden  Budgctverhandlungen  werden  wir  Gelegen- 
heit haben,  auf  diese  Seite  der  Sache  hier  und  da  zurückzu- 
kommen, und  lassen  nunmehr  den  ersten  in  der  Reihe  einiger, 
auf  die  stenographischen  Berichte  des  Hauses  gestützten  Ar- 
tikel über  die  bei  der  2.  Berathung  des  Etats  geschehenen 
Bewilligungen  bezw.  Besrhlüsse  hier  folgen.  — 

Zu  den  ohne  kommissioneile  Vorberathung  erledigten  Spe- 
zialetats gehört  zunächst  der  Etat  der  Domainen-Vcrwal- 
tung,  der  uur  wenige  Positionen  enthält,  an  die  ein  direktes 
Interesse  für  uns  sich  anknüpft ,  der  im  Uebrigen  auch  so  we- 
nig detaillirt  gehalten  ist,  dasH  über  nur  geringe  Einzelnbeiten 
Kenntnis*  aus  demselben  gewonnen  werden  kann. 

Unter  Einnahme  und  Ausgab«  in  demselben  figurirt  die 
Summe  von  9000  M.,  welche  dadurch  bezeichnend  und  bemer- 
kenswert!) ist,  dassdiese.be  einerseits  als  Mehreinnahme  an 
Rente  für  die  gestattete  Anlegung  des  2.  Gleises  der  Berlin- 
Charlottenburger  Pferdeeisenbshn  durch  den  Thiergarten,  ande- 
rerseits als  Mehr  ausgäbe  für  Unterhaltung  von  Fuss- und  Reit- 
wegen, deren  Anlegung  in  Folge  Ausbaues  d^s  erwähnten 
Gleises  nothwendig  ist,  aufgeführt  wird;  die  gesammten 
Unterhaltangsitkosten  des  Thiergartens  beziffern  sich  pro  1875  auf 
101425  M-  —  Ueber  eine  anderweite  Einnahmeposition,  an  die 
für  das  Verkehrsleben  Berlins  sich  ein  erhebliches  Interesse 
anknüpft,  diejenige  über  den  bekanntlich  geschehenen  Verkauf 
der  Dammüblen,  enthält  der  Etat  eine  spezielle  Angahe  nicht, 
da  unter  dem  generellen  Titel  4:  Ertrag  von  Domaineugrund- 
stücken,  Mühlen  etc.,  der  den  Erlös  aus  V eräusserungen  mit 
umfasst,  etwa  4,74  Mill.  M.  in  Bausch  und  Bogen  zusammengefasst 
sind.  Hierdurch  wohl,  wie  auch  durch  die  Art  f.er  Etatsbera- 
thung  selbst  ist  es  möglich  geworden,  dass  der  Aufmerksamkeit 
des  Hanses  ein  Gegenstand  völlig  hat  entgehen  können  der 
unter  den  zahlreichen  Beschwernepunkten,  welche  die  Stadt 
Herlin  wegen  Beeinträchtigung  bezw.  Mangel  an  Förderung 
ihrer  Verkehrsintereesen  der  Staatsverwaltung  gegenüber  zu 
<  rbpben  hat,  einen  der  hervorragendsten  FSlie  bildet.  Nach 
vielfach  gehegter  Ueberzeugung  wird  es  kaum  vermieden  werden 
können,  diesen  Verkauf  wieder  rürkpängig  zumarhen,  und  wird 
deshalb  vielleicht  später  r.och  die  Landesvertretung  in  die  Lage 
kommen,  nähere  henntniss  von  einem  Vorgange  zu  erhalten, 
der  von  den  unhaltbar  gewordenen  Zuständen  der  Verwaltung 
des  öffentlichen  Bauwesens  iu  Berlin,  sowie  von  dem  völlig  un- 
bekümmerten und  einseitigen  Vorgehen  des  Finanzministers 
ein  fast  unübertreffliches  Beispiel  bietet.  — 

Der  Fonds  für  Unterhaltung  der  Domainengebäude,  zu  Wege- 
uod  Brücken-  etc.  Bauten  ist  mit  2260500  M-  etwa  der  gleiche 
wie  im  Vorjahre  geblieben;  dagegen  figurirt  unter  den  ausser- 
ordentlichen Ausgaben  ein  Posten  von  300000  M.  zum  Bau  von 
Arbeiterwohnungen  auf  den  Domainen,  der  „zur  Erhaltung  eiues 
Stammes  von  tüchtigen  Arbeiterfamilien  auf  den  Domainen"  ver- 
wendet werden  soll.  Für  den  Bau  einer  neuen  Trinkhalle  in 
Schlangenbad  sind  98  400  M.  und  für  den  Wiederaufbau  des  ab- 
gebrannten Logirhauses  zu  Bad  Nc-uudorf  219  450  M.  ausgeworfen. 
An  Ausgaben  lür  Was  erbauten  wirft  der  Etat  42  UOÜ  M  ,  au 
Anschlagsüberschrcitungen  bei  dem  Bau  eiues  Schiffahrta-KunaU 
durch  die  in  den  Aemtern  Aurich  und  Esens  belegenen  Moore 
Viktorbur  und  Tannc-nbausen  aus;  ferner  zum  Bau  eines  Sommer 
deichs  für  Anlegung  eines  neuen  Kooges  an  der  Südseite  des 
Königs  Friedrich  VII.  Koog  im  Kreise  Süder -Ditbmumijcn 
75  900  M.,  endlich  zur  Kindeil  hung  des  bei  Emden  zwischen 
Nesserland  und  Larrelt  belegenen  Anwuchses  120  000  M  ,  welcher 
Posten  sich  wesentlich  als  Anscbhgsübcrschrcitung  in  Folge  wie- 
derholter Zerstörung  der  Arbeiten  durch  Hochfluthen  darstellt. 
Als  letzte  Position  dieses  Etats  sind  900  000  IL  aufzuführen, 
welche  für  Einebnungsarbeiten  bei  deu  eingehend-n  Festungen 


Minden,  Erfurt,  Wittenberg,  Kosel,  Graudenz,  Kolberg  und  Stral- 
sund ausgeworfen  sind.  Der  Betrag  ist  an  die  Kcichsvcrwaltung. 
welche  die  Arbeiten  auaführt,  gegen  Ueberwcisung  dor  betr. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Wenn  der  Verfasser  des  in  No.  9  abgedruckten  Artikels  über 
„Pappdächer"  gegen  das  unter  hochtönenden  Namen  auftretende 
Geheimmitteluuwesen  in  der  Dachpappenfabrikatiou  kämpft 
nnd  seiner  8jährigen  eigenen  Erfahrung  uacb  sorgfältige  Fa- 
brikation nach  einfach«™  festen  Prinzipien,  bei  Auwendung 
bester  Rohpappe  und  eines  guten,  nicht  entölten  Steinkohlen - 
theers  empfiehlt,  so  wird  ihm  bierin  gewiss  jeder  Faciigcnossu 
beistimmen.  Leider  ist  es  jedoch  Tbatsacbe,  dass  mau  heute 
nur  noch  selten  beste  Robpappe  bekommt,  da  manche  Fabriken 
dieselbe  mit  Thonerde  oder  Holzmasse  derart  versetzen,  dass 
ihr  die  Konsistenz  und  Elastizität  fehlt  und  dass  demzufolge, 
zumal  in  der  noch  frischen  Pappe,  bei  Sturm  oder  Werfen  der 
Schalung  leicht  Brüche  entstehen.  Hat  man  sich  aber  davon 
überzeugt,  dass  die  Pappe,  die  man  immer  getränkt  beziehen 
wird,  langfaserig,  nicht  leicht  brüchig  und  gut  mit  fetteu 
Theerölen  durchzogen  ist;  so  ist  bereits  die  erste  Bedingung 
für  ein  haltbares  Dach  gegeben.  Dia  zweite  Bedingung  ist 
neben  exakter  Arbeit  ein  zweckentsprechender  Uoborzug,  obue 
welchen  keine  Pappe  den  Einflüssen  der  Witterung  widersteht. 
Auch  hiermit  sieht  es  leider,  zumal  iu  neuerer  Zeit,  wo  der  zu 
diesem  Zwecke  an  erster  Stelle  verwendete  Stuinkoblculheer 
als  ein  sehr  tnässiges  Nebenprodukt  dur  Gasanstalten  gowouneu 
wird,  recht  traurig  aus.  Der  Gastheer  enthält  meistens  viele 
erdige  Rückstände  und  wenig  fette  Theeröle  und  auch  diese 
verflüchtigen  bald,  wenn  sie  den  zersetzende 
und  der  Witterung  ausgesetzt  sind.  Mau  sucht  also 
Schutzmittel  und  wendet  tu  der  Regel  eine  Absandung 
(Die  Gaenecke'sche  Fabrik  hier  in  Wittenberge  überzieht  ihre 
Dächer  mit  Kalkhydrat.)  Lauge  können  jedoch  die  Schutz- 
decken die  Zerstörung  des  Ueberzugcs  nicht  verhindern,  es 
bleibt  eine  spröde,  erdige  Masse  zurück  und  bald  ist  eiu 
neuer  Uehcrzug  nfltbig,  der  eben  nicht  länger  hält,  als  der 
erste.  Ihm  folgt  ein  dritter  eben  an  bald  nach,  uud  das  Dach 
ist  nunmehr  mit  einer  ansehnlichen  Kruste  von  spröden,  nichts 
weniger  als  elastischen  Stoffen  bedockt,  die  voller,  bis  auf  die 
Pappo  heruntergehender  Risse  ist  und  durch  diese  Rogen  und 
Sehnecwasaer,  wie  alle  Witterungseinflüsse  an  diu  ungeschützte 
Pappe  gelangen  lässt.  Man  hilft  mit  einem  nuueu  Üeberzuge, 
den  man  recht  heisa  und  bei  Sonnenschein  aufbringt,  und  Ban- 
det auch  diesen  ab.  So  wird  dio  Krustu  immer  dicker,  uud 
bald  sind  die  Risse  überhaupt  nicht  mehr  zu  dichten;  die  Be- 
dachung niuss  beseitigt  und  erneuert  wurden. 

Unterzeichneter  hat  in  seiner  17 jährigen  Praxis  bei  der 
Berlin- Hamburger  Eisenbahn  eine  grosso  Zahl  von  Pappdächern 
unter  ganz  verschiedenen  Verhältnissen  anfertigen  uud  unter- 
halten, auch  einige  alte,  nicht  mehr  reparaturfähige  Dächer 
abtragen  lassen.  Ein  Theil  der  neu  ausgeführten  Dächer 
stammt  aus  der  Fabrik  von  Büsacher  4  Uoffmann  in  Neustadt- 
Kberswalde,  ein  kleiner  Theil  von  Gaenicke  hierselbst  (jedoch 
ohne  den  Kalküberzug),  der  grössere  Theil  von  Otto  Hiller  iu 
Berlin.  Dieselben  sind  sämmtlich  noch  in  gutem  Zu 
stände;  namentlich  muss  ich  einige,  mit  gutem  Asphalt  über- 
zogene Dächer,  die  auf  der  Seh welleutränk- Anstalt  .  u  Berlin 
und  über  dem  Kesselhause  daselbst,  ohne  Zwischendecke,  im 
Jahre  1858  von  der  damaligcu  Firma  P-  Hiller  &  Co.  angefertigt 
wurden,  rühmend  erwähnen,  du  dieselben  erst  nach  10  Jahren 
die  erste  Reparatur  erforderten.  Es  bestätigt  dies  die  Krüh 
rung,  dass  man  mit  der  Haltbarkeit  dc-r  durch  so  viele  Vor- 
züge empfohlenen  Pappdächer  wohl  zufrieden  sein  kano,  wenu 
man  sich  nur  nicht  von  beliebigen  Anpreisungen  unbekauuter 
Fabrikanten  bestricken  lässt,  sondern  ausschliesslich  au  reelle 
und  bewährte  Firmen  sich  wendet. 

Sollten  denn  aher,  wie  es  nach  den  Ausführungen  von  Hrn. 
Neumann  den  Anschein  hat,  gar  keine  weiteren  Fortschritte 
in  der  Herstellung  von  Pappdächern  wünschenswert!)  uud  mög- 
lich sein?  Ich  kaun  das  Erste  im  Anschlüsse  au  uieiue  ubigeu 
Darlegungen  nur  bestreiten.  Die  Notwendigkeit  der  Absan 
dung,  welche  bei  allen  Dächern  der  älteren  Art  eintritt,  ist 
ein  entschiedener  Uebelstand ,  und  es  ist  daher  durchaus  be- 
rechtigt, wenn  Fabrikanten  darauf  gesouuen  haben,  L'eberzügc 
oder  Lacke  für  Pappdächer  herzustellen ,  die  der  Absandung 
nicht  bedürfen.  Die  Möglichkeit  einer  solchen  Verbesserung 
ist,  nach  den  von  mir  gemachten  Erfahrungen  wenigstens, 
tatsächlich  bewiesen.  Seit  5  Jahren  habe  ich  als  Leberzug 
für  Pappdächer  den  Hiller'schen  Mastix  vielseitig  auguweudet 
und  kann  bestätigen,  dass  derselbe  im  Sommer  nicht  flüssig 
wird  und  im  Winter  noch  so  elastisch  bleibt,  dass  mau  mit 
dem  Fingernagel  Eindrücke  darauf  machen  kann. 

Ob  noch  andere  Finnen  dieseu  sehr  wesentlichen 
Fortschritt  erreicht  haben,  ist  mir  unbekannt-  Es  kaun 
mir  selbstverständlich  nicht  einfallen,  im  einseitigen  Interesse 
der  von  mir  genannten  Fabrik  plädiren  zu  wollen,  da  ja  ohne- 
hin kein  urteilsfähiger  Fachgeno*se  einer  Empfehlung  bliud- 
linps  folgen  wird,  ohne  sich  durch  eigeue  Versuche  von  den 
Vorzügen  des  Präparates  überzeugt  IU  haben.    Zu  s-tlchen  Ver- 
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int  der  Zweck  dieser  Zeilen:  denn  es  wäre 
PID  trauriges  Zeichen,  wnn  die  technischen  Kreise,  aus  Furcht 
vor  l'ehervnrthciluni.'  durch  cewissenlnse  Fabrikanten,  ergen  die 
Moclichkoit  wirklicher  Verbesserungen  in  der  Herstolinn«  von 
Pappdächern  sieh  von  vorne  herein  ablehnend  verhalten 
wollten.  Für  alle  diejenigen,  welche  die  von  mir  erzielten  Er- 
folge 7.u  prüfen  wünschen,  stelle  ich  mehre  Dächer  des  hiesigen 
Bahnhofes,  die  leicht  zu  besteigen  sied  ,  zur  Ansicht  frei.  Es 
sei  schliesslich  bemerkt,  dnss  mit  dem  ..  Hillcr'scher.  Mastix." 
einem  vulkanisirbn  Asphaltthcer,  auch  die  Mastixpappe  dipses 
Fabrikanten  jretrJInkt  ist  und  dana  dies-lhe  somit  schon  an  sich 
ohne  DeCerzOf!  die  OewShr  bietet,  den  Wittoriimrs-Einniissen 
einen  längeren  Widerstand  zn  leisten  Auch  habe  ich  mit  dem 
Harth  verschiede! IC  ulte  Macher  mit  Erfolg  wieder  Gedichtet; 
der  Lehe;  rüg  mUFS  »her  dann  dicker  n-ehalten  werden. 

Vielleicht  triebt  nieine  Mittheilaug  noch  anderen,  nach  ihrer 
Stellung  u  n  par t he i i seh e n  Farheonosscn.  welche  zur  Aus- 
führung vr.n  Puppd8rhcr:j  vielfach  GcWrawH  tjanajll  haben, 
die  Vera»'lassi,ne,  die  von  ihnen  Gewonnenen  Erfahrungen  hier 
mitzutJif  il'-n. 

Wittenberge,  den  2.  Marz  1H7.V 
II  Harms. 

Attbcilutigs-lnperiicur  der  Berlin-Hamburger  Eisenbahu. 
Konkurrenzen. 

Konkurrenz  für  die  Frlnngung-  einer  Schrift  «her 
eine  Epezlalfrage  der  Wasserbau.  Technik  Von  dem  König 
der  Beleier  ist  untcrui  14  Deibr.  v.  J.  ein  jährlicher  Preis 
von  25000  Fr.  zur  Befördern^«?  wissenschaftlicher  Arbeiten 
auseesetzt  word  eu-  Iii  3  Jahren  hintereinander  soll  dieser 
Preis  dem  besten,  in  Belgien  selbst  von  einem  Belciei  veiöfforit- 
lirhten  Werke  über  gewisse,  im  Voraus  zu  bestimmende  Gegen- 
stände in  du-  Weise  zuerkpnnt  werden,  dass  die  Kr'beilung  des 
Pleins  in  nur  b  Jahre  nach  der  Bckar.ntmaohung  der  Ansähe 
erfolgt.  Jedes  4.  Jahr  sollen  auch  Ausländer  zu  der  Be- 
werbung zugelassen  »erden  dergestalt,  das«  der  Preis  der 
IftltB,  rei  es  vn  einen-  Belgier,  sei  es  von  eii.em  Ausländer 
brranic rtebenen  Schrift  fiter  ein  vorher  bekannt  gemachtes 
Thema  i^t  v<  n  Interesse  !Gr  Belgien,  da.»  Bewahrt  wird  In  dem 
•fahre,  in  wirbt  muri  rh  Ausländer  sn  der  Bewerbung  theilnebmen. 
soll  dag  Preisgericht  aus  lelgisrlien  und  ausländischen  Mit- 
gliedern verschiedener  Nationalität  unter  einem  belgischen 
Vorsitzenden  bestehen. 

Während  die  Preiseitheilungen  überhaupt  im  Jahie  ISIS 
leginnen,  foII  die  1.  der  Konkurrenzen  unter  Theilnahnic 
de»  Auslandes  ISS1  stattfinden,  und  zwar  über  das  Thema: 
.über  die  Mittel  zur  Veibesseiunp  der  Hufen  an  nie 
(Iripen  und  sandigen  Küsten,  wie  die  beleisrher..« 

PI«  Srhiiftstellcr.  welche  an  der  Preisbewerbunp  tln-ili  Cli- 
men »ollen,  huleri  ihr  Werk,  handsrbriftlifh  oder  gedruckt,  vor 
dem  !.  März  It-.Sl  a,,  den  Königlich  belgischen  Minister  des 
Innern  einzusenden.  _ 

Der  Inhalt  des  vorstehenden  Konkurrenzausrcbreil  ieoa  ist 
einer  der  renesteu  Kümmern  des  K.  u.  St  Acz.  entnommen,  in 
welcher  diesem  Aufschreiben  auf  Wunsch  der  belgischen  Re 
eierung  von  dem  iircussischen  Kultusministerium  bekannt  ge- 
mneht  ist.  S|  ezielleie  Nachrichten  hierzu  dürften  direkt  von 
dem  belgischen  Minister  d  J.  einzuziehen  sein. 


nratinoau 
kommiss. 


von  Osnabrück  nach  Hannover.  *  Der  VÄ 
.lob.  Gott  fr.  Kettler  von  Bremen  zur 
Betriebs -Inspektorstelle  nach  Osnabrück. 

Die  Ha  u  f  ührer  -  Pl  D  fuug  haben  bestand« 
Georg  Bufi  aus  Giesen.  Otto  Ohl  aus  Elberfeld 


Ii 


!  «, 


Ii. 

n  l  l'li 


Ol 


aus  Bürbach.  Kreis  Siegen,  ('UII  Bode  nue  Klein  Winnigstedt 
(BrauDsehweig),  Werner  Pieper  aus  Gesecke. 

Mecklenburg  -  Seh  wer iu. 
Den  Bahnbetriebs- Ingenieuren  Heinrich  Langfcld  zu 
Rostock  und  Hermann  Lovcke  zu  Schwerin  ist  der  Cha- 
rakter als  Eisenbahn  - Baumeister  verliehen. 

für  den  Köctgl.  faeeba.  Staatsdienst  gcpiüfto  Tech 
niker  In  d.  m  nnren  Fe.  J'b  Jlig.  IS74  d.  I >.  ,t  •■},.  üuii'tr. 
niitgell  eilten  Ve  1  p i  icln.iss  der  in  den  Jahren  IS.1S-"8  von  der 
Kfiiiigl  Sächsisch' n  Slni.ts  -  I'iiih  i  ls -Komn  "^sie  n  geprüften 
Techniker  sind  folgende  Irrtbün.er  <u  I ei iehtigen: 

ad  117.  Alfred  U<  l.«  I  irt  zur  Zeit  S.  kth.nsii  genier  der 
Schweizerische  i.  Nordwest!  ul;u  fir  die  nebtsuferig«  ZüriÖV 
leebnhn. 


Personal  -  Nachrichten. 

PrcusRen. 

Ernannt:  Der  Landhaameiater  a.  D.  Friedrich  Wil- 
helm llerrmann.  bisher  St;dtt anrath  in  Thon),  zum  Bau- 
i  nspektor  in  Schleswig.  Die  Laudhaumeister  Gold  manu.  Herz- 
berg.  Hauptmann.  Gocdoking,  Ilauck.  Schuster, 
Devin  uud  Bobrick,  Loknlt.aubeamte  der  ilililair- Verwaltung 
l.e/w-  iu  Collen*.  Neisse,  Pot-iinm,  Berlin,  CMn.  Hannover, 
Karlsruhe  und  Dnnzig,  zu  Buuinspektoren.  Der  Baumeister 
K  ühtze  zum  I.oknll  aui  earnten  d<  rMilititir- Verwaltung  in  Altona. 

Versetzt:  D.r  Eirei  bahnbau-  und  l'.etriebs  lnsp-k'or  Adolf 
W  aeemanu  von  H  nne.ver  uarb  Hirschberg  i.  Schlesien:  der 
Bisenbahnbau-  unei  hVtrietta-Iaaprktoi   Karl  Ludwig  Lautre 


ad  10.   Architekt  Schramm  ist  nicht  gestorben, 
z.  Z,  Stadtbaumeister  iu  Zwickau. 

ad  112.    A.  G.  J.  Müller  ist  nicht  in  den  Staatsdienst 
getreten:  derselbe  ist  H«it  2'.',  Jahren  beim  Bau  der  Weimar- 
Geraer  Eisenbahn  als  Streckenbaumeistcr  iu  Weimar  angestellt. 
Im  Jahre  1874  wurden  geprttft: 
A.     Für  das  Maschinenwesen. 
1)  Karl  Heinrich  Schneider,  Maschineningenieur  in  Leipzig. 
B-    Für  das  Ingenieurfach  im  engeren  Sinne. 

Ernst  Otto  Biedel.  Sektinnsingenieur  in  Rantzen. 
3)  Gustav  Oswald  Küchler,  Ingenieurassistent  in  Langen- 
wolmsdorf. 

•  "n  pt,il  Prie<,ri('"  Riehard  l'lbricht,  Incenieuraasistent 
beim  Bezirk singenieurbQreau  in  Zwickau. 

5)  Fripdrich  Alfred  Osswald,  Sektionsingenieur  in  Langen- 
wolmsdorf. 

p)  Max  Rudolph  Hempel,  lngeriieurassistent  beim  B.  zirks- 
ingenieurbürean  zu  Chemnitz. 

7)  Hugo  Richard  Baumaun,  Sektionsingenieur  bei  der  Chem- 
nitz •  Aue  -  Adorfer  Eisenbabugesellschaft. 

8)  Robert  Emil  Winkler,  Ingeuieurasaistent  in  Altenburg. 

9)  Julius  Ernst  Weidner.  Ingenieurasaistent  in  Ne-.i Dersdorf. 

10)  Kurt  Ludwig  Rotber,  Iugeuieurassistent  in  Dittersbach 

11)  Hugo  Wiechel.  Iugeuieurassistent  in  Pirna. 

.. 12)  Stanislaus  von  Kosiuskv,  Knntrolingenieur  der  Sfichsisch- 
l»urimr.ischen  Eisenbahngeselfscbaft  in  Greiz. 


Brie!-  und 


Hrn.  II.  in  Greifenberg.  Mittel  zur  Vertilgung  des 
Holzwurms  in  alten  Gebäuden  sind  uns  nicht  bekannt,  ebenso 
sind  wir  nicht  in  der  Lage  Ihnen  anzugeben,  unter  welchen 
Bedingungen  Holz  von  ihm  vorzugsweise  heimgesucht  wird. 
—  Vielleicht  finden  Sie  in  forstwissenschaft liehen  Speziat- 
Schriften,  z.  iL  in:  Ratzet  urtr,  „die  Waldverderber  und  ihre 
Feinde-,  nähere  Auskunft.  Wir  vermitteln  Ihre  Anfrage  im 
Uebriueu  unserem  Leserkreise. 

Hrn.  F.  B.  in  Schussenried.  Indem  wir  uns  auf  die 
vorstehende  Antwort  beziehen ,  bezweifeln  wir  für  den  Ihnen 
vorliegenden  Füll,  dass  Sie  durch  Anstrich  oder  TrSnkung  des 
Chorgestühls  ncrn  enswerthe  Erfolge  erzielen  werden.  Eoensei 
ist  es  wohl  uoeb  fraglich,  ob  die  von  Ihnen  versuchte,  ziemlich 
bedenkliche  Behandlung  der  abnehmbaren  Theile  mit  siedendem 


9  Keime  des  Holzwurms  vertilgt  hat-  Zuver 

sein,  das  Ilolzwerk  durch  längere  Zeit  der 
uszusetzen  —  bekanntlich  auch  das  einzige 
um  Mottenbrut  in  Polstermöbeln  etc.  zu  ver- 


Wasserdampfe  all 
Ifissiger  dürfte  < 
strengen  Kälte 
sichere  Miltel 
nichten 

Hrn.  P.  L.  iu  Wien.  Mit  Recht  moeiuireu  Sic  sich  über 
da-s  im  Briefkasten  nnnerer  No.  18  erwähnte  .Donaubad*  in 
Wien.  Wir  hatten  scIhstverstSndiirh  „Diunabad*  geschrieben 
und  so«ar  koirigirt,  indessen  hat  den  Machten,  welche  die  letzten 
Schicksale  eineg  Drucksatzes  bestimmen  uud  welchen  die  Be- 
ziehung eines  Wiener  Bades  zur  Donau  viel  vernünftiger  erschien 
als  eine  solche  zur  Diana,  der  andore  Name  besser  gefallen. 

Hrn.  W.  S.  in  Ostrowo.  Die  einzigen  in  Preussen  noch 
erforderlichen  Prüfungen  für  Bautcehriker  sind  die  derStaats- 
baubeamten.  Wenn  Sie  von  der  Kasse  der  Kugl.  Bauakademie 
ein  Exemplar  der  .Vorschriften  für  die  Ausbildung  und  Prü- 
fung derjenigen,  welche  sich  dorn  Buufacbe  im  Staatsdienste 
widmen*  beziehen  (Preis  1  M.},  so  mügen  Sie  ersehen,  in  wie- 
weit Sie  e!en  Voibedindungen  der  betreffenden  Prüfungen  zu 
entsprechen  im  Staude  sind. 

Tbeilnehmer  an  der  Februar  Konkurrenz  des 
Berliner  Architekten  Vereins.  Der  von  Ihnen  gerügt- 
Fehler  in  dem  durch  unsere  Zeitunc  niitgethciltcn  Programm 
fällt  uns  allerdings  /.nrLast.  —  Aber  wie  wäre  es  möglich  sich 
gegen  Druck  fehler  zu  sichern? 


Submissionen. 

20.  März:  HerHtelliing  von  zwei  neuen  Kaaernen 

in  Strasshurc  i.  K. ,  veransclil.  zu  150  383  M.  uud  284 .1SS  M 
Beil.  I>ei  der  Garnison-Bau-i>irnktic,n  das.  Braudg  isse  11. 

23  März:  Krd-,  Maurer-,  Zimmer-,  Rchloaser-  etc. 
Arbeiten  zum  Hau  eines  Kasernements  für  das  fi.  J5j;er  -  Ba- 
taillon    Ib-d.  beim  Magistrat  zu  Oels. 

25.  Mfirz.  Lieferung  von  31,49  kb"  elrhenen  BrOeken- 
hallreu  und  274,47  '  kl«*r>rnen  Hohlen  zum  Bau  einer 
Ueberführung  bei  Geilenkirchen  (C»ln  -  Mindener  Bahn).  Beri. 
beim  Betr.  Inspektor  Gudeien  in  Hamm. 

—  Lieferung  von  3400  Ztr.  5"""  starben  verzinkten 
Telegraphenleilungsdraht  et«-,  für  die  Niederschlea.-MSrk. 
Fiteiitiabn.  Bed.  beim  Eisenb.-Telegraphcn  InsjR'kteir  Webrhahn 
iu  Berlin,  Koppen -Str.  57. 

»I.  Mfirz:  Lieferung  von  2551  Stil«  k   elcfa.  Mittel- 
fc-hwellen,  45  kb»  eirhetion  Weii-henh&laern,  140  OOO1- 
Brssemer  8(ulilnchlcrieii  nehst  Kleineisenaeug  zur  Her- 
stellung der  SehietieisgestSugc  für  eine  Absturz- Vorrichtung  iui 
llafcn  zu  Kuli ro« t     BeMl.  beim  Wasserbau -Inspektor  Genth  das. 

—  Lieferung  von  zwei  grOsaerei 
für  das  Wasserdrui kwerk  des  Bahnhofs  Zwickau. 
Maschinen -Huuptvei waltung  das.,  Zentral -Werk« 


»<M1  <  ,,|  n»rlitl  !■  Mff.l». 


Vit'  <li»  KtilikTtfiii  "r>u|a.rllK!i  K  .  K,  O.  »  •■•  ■  -  r 


Vfvrk  '<■»  Q^b,iid»r  Flekfrl  im 


irl  Ii. 
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ach  dem  glänzenden  Aufschwünge,  den  das  letzte, 
!  \  zugleich  dem  SO  jährigen  Bestehen  des  Architekten- 
-L-  Vereins  geltende  Schinkelfest  genommen  hatte,  war 
die  Feier  diesmal  in  eine  bescheidenere  Bahn  —  in  das  alte 
Lokal  und  im  Wesentlichen  auch  zu  den  alten  Formen  zu- 
rückgekehrt. Ob  es  des  Tages  angemessen  ist,  die  künstle- 
rische Dekoration  des  Saales  bis  auf  die  Aufstellung  einer 
von  Buschwerk  umgebenen  Schinkelbüste  zn  reduziren,  ob 
rauschende  Instrumental-Musik  vor  dem  früher  üblichen  wei- 
hevollen Quartettgesange  den  Vorzug  verdient,  möge  dahin 
gestellt  sein:  dagegen  ist  die  Zugabe  eines  dramatischen 
Festspiels  eine  Neuerung,  die  —  in  richtiger  Weise  angewen- 
det —  wohl  weiterer  Pflege  und  Ausbildung  werth  ist. 
Etwa  330  FestgenoBsen,  unter  denen  nicht  blos  mehre 
;äste,  sondern  leider  auch  viele  Vereinsmitglieder  zum 
Male  fehlten,  hatten  sich  versammelt,  als  der  Vorsit- 
zende des  Architekten-Vereins,  Hr.  Baurath  Hobrecht,  die 
Feier  eröffnete. 

Der  von  dem  Redner  gegebene  Rückblick  auf  das  ver- 
gangene Jahr  der  Vereins -Thätigkeit  bezeichnete  dieses  als 
ein  Jahr  angestrengter  Arbeit,  aber  auch  glänzender,  fest- 
licher Repräsentation,  zu  welcher  das  Jubiläum  des  Vereins, 
sowie  die  erste  General -Versammlung  des  Verbandes  deut- 
scher Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  Gelegenheit  gaben. 
Auf  den  Verlauf  und  das  Ergebnis*  der  letzteren  kann  der 
Verein,  dem  inzwischen  die  Würde  des  Verband-Vorortes 
von  den  Schultern  gefallen  ist,  mit  voller  Befriedigung  zu- 
rückblicken. Anregend  und  erfolgreich,  hat  die  Versamm- 
lung nicht  allein  eine  weitere  Annäherung  der  deutschen 
Farngenossenschaft  bewirkt  und  so  manches  Vorurtheil  ge- 
gen Berlin  gemildert,  sondern  sie  hat  auch  in  ihren,  unter 
einer  seltenen  Theilnahme  geführten  Verhandlungen  ein  Ma- 
terial geliefert,  dessen  Werth  gegenwärtig  bereits  der  gesetz- 
gebenden Thätigkeit  des  preussischen  Staates  zu  Gute  kommt. 
—  Was  die  Arbeit  des  Architekten-Vereins  im  Besonderen 
betrifft,  so  ist  dieser  unter  den  Verhältnissen  der  Gegenwart 
gleichfalls  mehr  und  mehr  dazu  gedrängt  worden,  mit  An- 
gelegenheiten von  öffentlichem  luteresse  sich  zu  beschäftigen. 
Die  neuen  Bahnen,  in  welche  die  Entwickelung  der  Haupt- 
stadt eingetreten  ist,  bedingen  die  Lösung  wichtiger  Fragen 
über  die  bauliche  Zukunft  Berlins,  an  welchen  der  Verein 
sich  betheiligt  hat,  indem  er  die  Umgestaltung  der  Schloss- 
freiheit und  die  Regulirnng  der  Wa&serverhältnisse  Berlins 
zum  Gegenstände  seiner  Untersuchung  machte.  Die  dem 
Preussischen  Landtage  vorgelegten  Gesetz- Entwürfe  über 
die  Enteignung  des  Grundeigenthums  und  über  die  Anlegung 
von  Strassen  und  Plätzen  in  Städten  und  ländlichen  Ort- 
schafte» gaben  Veranlassung  zu  Berathungen  und  Eingaben 
an  die  gesetzgebenden  Körperschaften.  Auf  Grund  ander- 
weitiger Berathungen  hat  der  Verein  in  Betreff  des  Ausbil- 
dungsganges  der  Techniker,  der  Reorganisation  der  Bau- 
Akademie,  der  RangverbSltnissc  der  Baubeamten  seinen 
Standpunkt  geltend  zu  machen  gesucht  Er  ist  zn  der 
Hoffnung  berechtigt,  dass  man  seiner  Unparteilichkeit  in 
allen  diesen  Fragen  vertrauen  und  seiner  Stimme  Gehör 
nicht  versagen  wird.  — 

Die  Statistik  des  Vereins  ergab  zu  Anfang  des  Jahres 
die  Zahl  von  438  einheimischen  und  653  auswärtigen,  im 
Ganzen  also  von  1091  Mitgliedern.  86  Mitglieder  traten  neu 
ein,  während  3  einh.  und  14  ausw.  M.  ausgeschieden, 
7  einh.  and  12  ausw.  M.  aber  gestorben  sind.  Gegenwär- 
tig zählt  der  Verein  443  einheimische  und  690  auswärtige, 
im  Ganzen  also  1133  Mitglieder.  An  den  14  Hauptversamm- 
lungen und  19  gewöhnlichen  Versammlungen  nahmen  im 
Durchschnitt  145  Mitglieder,  —  an  den  15  Exkursionen 
während  der  Sommermonate  im  Durchschnitt  90  Mitglieder 
Theil.  Die  Ausgaben  haben  die  Höhe  von  39000  M.  erreicht 
und  sind  für  das  Jahr  1875  auf  43000  M.  veranschlagt. 

Ungewöhnlich  stark  war  im  Vorjahre  die  Betheiligung 
an  den  Monats-Konkurrenzen.  Es  sind  74  architektonische 
Entwürfe  auf  126  Bl.  Zeichnungen  und  9  Entwürfe  aus  dem 
Gebiete  des  lngenicurwesens  eingegangen,  von  denen  28 
bezw.  7  ein  Pretsandenken  erhielten.  Die  Schinkelfest-Kon- 
kurrenz  hat  das  (den  Lesern  bereits  bekannte)  glückliche 
Resultat  ergeben,  dass  keiner  der  Theilnehmer  völlig  frucht-  fahrungen  günstiger 
los  gearbeitet  hat   Dem  Antrage  des  Vereins,  dass  der  aas    genden  Aufgaben  v< 


Das  Schinkel  Tost  des  ArrhUeliten  -Vereins  XI  Berlin 

am  13.  März  1875. 


dem  Vorjahr  disponible  eine  Preis  zwischen  den  Verfassern 
der  beiden  an  zweiter  und  dritter  Stelle  in  Betracht  kom- 
menden Hochbau- Arbeiten  getheilt  werde,  ist  von  Seiten  der 
Regierang  entsprochen  worden.  — 

Auf  die  Bitte  des  Vorsitzenden  übernahm  es  in  Ab- 
wesenheit des  Hrn.  Handelsministers  Herr  Ministerial-Dircktor 
Mac  Lean,  die  den  Hrn.  Hossfeld,  Karl  Zaar,  Uinkeldeyn  und 
SavelB  verliehenen  Schinkelmedaillen  auszuhändigen ;  er  that 
dies  mit  der  Mahnung,  dass  die  glücklichen  Gewinner  eines 
Reisestipendiunis  nicht  zögern  möchten,  die  ihnen  hierdurch 
ermöglichte  Studienreise  bald  anzutreten.  Im  Namen  des 
Architcktcnvereins  fügte  Hr.  Hobrecht  diesen  Worten  noch 
einen  schwungvollen  Glückwunsch  hinzu:  Einen  Glück- 
wunsch für  die  Sieger,  welchen  eine  Auszeichnung  und  För- 
derung zu  Tbeil  geworden  sei,  einen  Glückwunsch  aber  auch 
für  den  Verein,  dem  es  noch  nie  an  Mitgliedern  gefehlt 
habe,  welche  in  ernster  Arbeit  nach  jenem  Ziele  trachten. 
Denn  nicht  einem  überhitzten  Ehrgeize,  der  aus  dem  Siege 
einen  Stempel  fürV  Leben  zu  gewinnen  trachtet,  dienten 
unsere  Schinkelfestkonkurrenzen ,  sondern  einem  idealen 
Streben,  das  seinen  Lohn  ebensowohl  in  der  Arbeit  wie  in 
dem  Erfolge  derselben  findet  Auch  für  diejenigen,  welchen 
ein  äusserlicher  Erfolg  nicht  zu  Theil  geworden  ist,  gelte  da- 
rum das  Wort:  Et  votui»*e  juvat! 

Die  Festrede  des  Abends  war  Hrn.  Baumeister  Orth 
anvertraut  Ihr  Thema  berücksichtigte  in  sehr  anerkennens- 
werther  Weise  einen  so  oft  schon  ausgesprochenen,  aber  bis- 
her noch  so  selten  erfüllten  WnnBch:  nicht  eine  neue  Seite 
des  Schinkel'scben  Wesens  hatte  der  Redner  sich  zur  Be- 
trachtung gewählt  sondern  eine  Frage,  welche  augenblick- 
lich alle  Gemüther  lebhaft  beschäftigt  und  von  deren  Lö- 
sung die  Architekten  und  Ingenieure  der  deutschen  Haupt- 
stadt am  Nächsten  berührt  werden  —  die  Zukunft  der 
Gestaltung  Berlins. 

Dass  dieses  Thema,  welches  einen  glücklichen  Lehr- 
gang zur  Erweiterung  der  bei  unsern  Schinkelfesten  gezoge- 
nen Gedankenkreise  bildet,  während  es  andererseits  unmit- 
telbar an  den  Inhalt  der  letzten,  Schinkel  als  Architekten 
der  Stadt  Berlin  feiernden  Festrede  anknüpfte,  in  der  That 
sehr  zeitgemäss  gewählt  war,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 
Die  Zukunft  Berlins  bildet  nicht  nur  eine  Grundlage  für  so 
viele  Debatten  und  für  die  meisten  Entwürfe  des  Architek- 
tenvereins —  sondern  es  begegnet  sich  auch  vor  Allem  in 
dieser  Frage  das  Interesse  der  Fachgenossen  und  derjenigen 
Freunde  unseres  Faches,  welche  die  willkommenen  Gäste 
des  Schinkelfestes  zu  sein  pflegen.  Endlich  aber  steht,  wie 
der  Redner  ausführte,  die  Entwickelung  unserer  Stadt  vor 
einem  Wendepunkte,  welcher  es  nothwendig  macht,  dass 
wir  uns  die  Ziele  dieser  Entwickelung  so  klar  wie  möglich 
vor  Aagen  stellen. 

Unter  den  Anstrengungen,  welche  unser  Vaterland  der 
grossen  politischen  Aufgabe  einer  Wiedergeburt  Deutschlands 
gewidmet  bat,  ist  die  borge  für  die  äussere  Gestaltung  der 
Hauptstadt  lange  etwas  vernachlässigt  worden.  Während 
Berlin  um  das  Jahr  1830  in  seiner  Disposition  durchaus  nicht  so 
weit  gegen  die  übrigen  Grosstädte  Europas  zurückstand,  ja  so- 
gar in  den  Linden,  den  grossen  Plätzen  der  Friedrichstadt,  den 
breiten  Zugangstrassen  zu  den  Thoren  etc.  gewisse  Züge  der 
Grossartigkeit  vor  jenen  voraus  hatte,  sind  ihm  dieselben 
durch  neue  Verbesserungen  allerdings  zuvor  gekommen-  Der 
Abstand  ist  um  so  fühlbarer  geworden,  je  schneller  sich 
Berlin  im  Uebrigen  entwickelt  hat  und  je  mehr  wir,  durch 
politische  Erfolge  verwöhnt,  unsere  Ansprüche  an  die  Würde 
der  neuen  Hauptstadt  Deutschlands  gesteigert  haben.  So  ist 
eine  allgemeine  Ungeduld  und  Unzufriedenheit  entstanden, 
weil  die  Umgestaltung  Berlins  zu  einer,  seinen  Rivalen  eben- 
bürtigen Grosstadt  in  scheinbar  ungebührlicher  Weise  sich 
verzögert 

Es  Hegt  bei  dieser  Sachlage  nahe,  die  neuere  Entwicke- 
lang derjenigen  europäischen  Weltstädte,  welche  Berlin  als 
Vorbilder  dienen  können,  —  Paris,  London  und  Wien  — 
etwas  näher  zu  studiren.  Wir  werden  darans  Aufklärung 
erhalten,  in  wie  weit  jene  Klagen  wirklich  berechtigt  sind : 
wir  werden  aber  auch  vor  Allem  die  dort  gewonnenen  Er- 
und  ungünstiger  Art  für  die  uns  vorüe- 
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Diesellxm  begauuen  seit  der  Ke- 


Wer  Paris  nur  in  seiner  verjüngten  Gestalt  kennen  ge- 
lernt hat,  etwa  iu  seinem  Schmucke  zar  Zeit  der  Weltaus- 
stellung von  1Mj7,  der  ahnt  nicht,  in  welchem  Zustande  »ich 
die  Stadt  3U  Jahre  früher  noch  befunden  hat.  Der  Hedner 
verlas  einig«  Stellen  aus  derKevue  d'Architecture  von  1840, 
die  damalige  Wünsche  betreffen.  Noch  waren  die  Seine- 
yuais  ohue  Gas,  noch  waren  viele  Haupt-Verkehrs-Adern 
der  alten  mittelalterlichen  Stadttbeile  so  eng,  das»  kaum  2 
Wagen  sich  ausweichen  konnten,  Doch  waren  die  äusseren 
Boulevards  bei  schlechtein  Wetter  kaum  zu  passiren.  Die 
Notwendigkeit  umfassen 
sersten  Grade  vorhanden. 

gieruug  Louis  Philippe'»,  wurden  aber  in  grossartigem  Maass 
sUibe  und  nach  einem  einheitlichen  Plaue  erst  unter  dem 
Kaiserreiche  durch  den  Seine -Prftfekten  Haussmann  durch- 
gesetzt. Die  Rücksichtslosigkeit  und  Willkür,  mit  welcher 
dieser  in  den  alten  (Quartieren  von  Paris  aufgeräumt  hat, 
und  diu  euormen  Geldopfer,  welche  die  meisten  seiner 
Strassendurchbrüche  erforderten,  haben  den  Namen  Hauss- 
mann bekanntlich  zu  einem  Schreckgespeuste  gemacht,  das 
man  auch  bei  uns  gern  zitirt,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
Strassenregulirungeu,  die  vorlaufig  zur  Noth  wohl  noch  ent- 
behrlich siud,  die  aber  spater  nur  mit  einem  ganz  uuver- 
hältnissuiässig  grösseren  Kostenaufwande  durchgesetzt  wer- 
den können,  als  „ Projekte  begeisterter  Architekteu*  zurückzu- 
weisen. —  Ks  ist  allerdingt  richtig,  dass  die  neuen  St rassen- 
Anlagen  in  Paris  nicht  blos  mit  Rücksicht  auf  den  Verkehr 
ausgeführt  siud;  das  dynastische  Interesse,  die  Bevölkerung 
durch  Gewährung  vou  Arbeit  und  durch  äusseren  Prunk  an 
das  Kaiserbaus  zu  ketten,  sowie  militairische  Gesichtspunkte 
sind  wohl  mit  in  Krage  gekommen  und  haben  namentlich 
auf  die  hastige  uud  überstürzte  Durchführung  der  Reguli- 
rungs-Arbeiteu  eingewirkt,  welche  an  den  unuöthig  grossen 
Kosten  derselben  und  an  manchen  anderen  lehelstanden 
die  Schuld  trägt.  — 

Als  der  grösste  Fehler  der  Haussmann'schen  Umgestal- 
tung von  Paris  ist  es  zu  bezeichnen,  dass  auf  die  Ausbildung 
derjenigen  Verkehrsmittel,  welche  eine  Stadt  von  dieser  Grösse 
bedart,  nicht  genügend  Gewicht  gelegt  worden  ist.  Gerade 
iu  Paris,  iu  dem  eiue  ausserordentüch  enge  Aufeinander- 
häufung vou  Menschen  üblich  ist  und  das  durch  seine  Festungs- 
werke in  zweckloser  Weise  eingeschränkt  wird,  wäre  es  we- 
sentlich gewesen,  ein  Netz  möglichst  vollkommener  Kommu- 
nikationen zu  schaffen.  Die  Bahnhöfe  liegen  jedoch  sämmtlich 
iu  ziemlich  grosser  Kutfernung  von  dem  Mittelpunkte  der 
Stadt;  löt>7,  wo  die  Stadt  1  >si».rj(KHJ  Kinwobner  (fast  doppelt 
so  viel  als  1SM)  zählte,  war  selbst  das  System  der  Pferde- 
bahnen noch  wenig  entwickelt.  - 
alle  Städte  der  Welt  durch  den  C 
nuug.  Auch  dieser  ist  zum  grösseren 
sten  Umgestaltung  der  Stadt  zu  vc 
in  erster  Reihe  durch  ein  Mittel 
dessen  Anweuduug  bei  rechtzeitig 
sonderen  Mehrkosten  erfordert 
posiliou  der  öffentlichen 
umliegenden  Strassen  und  Plätzen  derart  in  Beziehung  gesetzt 
sind,  dass  Strasseuzüge  und  Monumente  sich  gegenseitig  in 
ihrer  Wirkuug  steigern.  Als  Beispiele  erwähnte  der  Redner 
die  glänzendeu  Axeu  von  den  Tuilerien  zum  Are  de  l'Etoile, 
vou  der  Madeleiue  zum  Corps  legislatif,  von  der  Ecolc  raili- 
taire  über  das  Marsfeld  nach  dem  Pont  de  Jena,  sowie  die 
Strasseuzüge  iu  den  Axeu  der  grossen  Oper,  der  Kirchen  St 
Augustiu,  de  la  Trinke  und  St.  Vincent  de  Paul,  des  Strass- 
burger  Bahnhofes  u.  a.  — 

Auch  die  grossartigen  Anlagen,  welche  London  einen 
so  hervorragenden  Raug  uuter  den  Grosstädten  anweisen 
und  es  iu  vielen  Bezithungen  zum  Muster  einer  solchen 
machen,  stummeu  erst  aus  verhältnissmässig  junger  Zeit;  sie 
sind  zum  Theil  etwa  1830  begonnen,  in  umfassender  Weise 
aber  erst  nach  W>2  in  Angriff  geuommen.  Im  Gegensatze 
zu  Paris  sind  hier  lediglich  die  Interessen  der  Erleichterung 
uud  Vervollkommnung  des  Verkehrs,  sowie  sanitäre  Interessen 
iu  deu  Vordergruud  gestellt  und  mit  seltener  Energie  und 
Rücksichtslosigkeit,  uuter  Ucberwindun^  der  grössten  Schwie- 
rigkeiten durchgesetzt  worden.  Es  ist  für  uns  lehrreich, 
dass  die  betreffenden  Reformen  nichts  weniger  wie  schnell 
vor  sich  gegangen  sind,  sondern  dass  es  einen  Jahrzehnte 
langeu  Kampf  gegen  ludolenz  und  Vorurtbeil,  sowie  mehr- 
fache vergebliche  Versuche  erfordert  hat,  ehe  alle  Wider- 
stände besiegt  und  die  richtigen  Mittel  zum  Zwecke  gefun- 
den wurden. 

Ks  handelte  sich  in  Loudon  wesentlich  um  zweierlei 
Gruppen  von  öffentlichen  Arbeiten.  Die  eiue  wird  gebildet 
durch  die  aus  öffentlichen  Mitteln  hergestellten  Werke  der 


Dagegen  übertrifft  Paris 
lauz  seiner  Erscbei- 
Imile  erst  derjüng- 
rdanken,  und  zwar  ist  er 
hervorgebracht  worden, 
er  Voraussicht  keine  be- 
durch  eine  richtige  Dis- 
Gebäude, welche  zu  den 


Kanalisirnng,  der  Themse -Regulirung  und  Ueberbrnckung, 
sowie  mehrer  grosser  Strassendurchbrüche.    Sechs  vou  der 


perimentirens,  Zwistigkeiten  der  einseitig  auf  Lieblingsideen 
versessenen  Kommission* -Mitglieder,  Mangel  der  zur  Durch- 
führung grosser  Ideen  erforderlichen  Mittel,  schlecht  ange- 
brachte Beeinflussung  durch  die  Regierung  und  ein  Ueber- 
maass  von  Beredsamkeit*  —  wie  die  drastische  Charakterisi- 
rung  Hiimhers  lautet  —  hatten  ein  Ergebniss  dieser  Bcrathun- 
gen  verhindert.  Dazn  kam  als  Hauptschwierigkeit  die  in  London 
bestehende  Zersplitterung  des  Verwaltungs- Organismus.  Ab- 
hülfe wurde  dadurch  geschaffen,  dass  eine  Parlaments -Akte 
vom  Jahre  185t>  zur  selbstständigen  Durchführung  der  Arbeiten 
eine  besondere,  mit  dem  Besteuerungsrechte  ausgerüstete  Be- 
hörde von  45  Mitgliedern,  den  Metropolitan  Board  Of 
W'orks,  einsetzte,  deren  Zusammensetzung  durch  Walikn  der 
30  Distrikte  bewirkt  wird.  Die  Leistungen  dieser,  haupt- 
sächlich von  dem  Einflüsse  Bazalgette's  geleiteten  Behörde, 
welche  nach  des  Redners  Ansicht  eine  ausserordentüch  glück- 
liche Vereinigung  von  Zentralisation  und  Selbstverwaltung 
darstellt,  gehen  an  Umfang  und  in  Betreff  der  Kosten,  welche 
sie  erfordert  haben,  weit  über  die  Schöpfnngen  llaussmann's 
in  Paris  hinaus,  zumal  eine  Heranziehung  der  Grundbesitzer 
zu  den  Kosten  nicht  erfolgt  ist. 

Die  zweite  Gruppe  der  hierher  gehörigen  Londoner 
Ausführungen  betrifft  das  System  der  Eisenbahnen,  welche 
die  Stadt  über  und  unter  der  Erde  nach  allen  Richtungen 
durchkreuzen  und  in  Verbindnng  mit  der  lokalen  Dampf- 
schiffahrt die  Verkehrs-Einrichtuni;en  Londons  zu  den  voll- 
kommensten der  Welt  machen.  Von  der  ursprünglichen, 
früher  auch  für  Berlin  schon  so  häufig  vorgeschlagenen  An- 
lage eines  Zentralbahnhofes  ist  man  zu  dem  Svsteme  der 
durch  die  Stadt  geführten  Linien  gelangt,  welche  dem  Be- 
dürfnisse einer  so  grossen  Stadt  viel  besser  entsprechen. 
Die  Durchführung  des  Systems,  welche  in  Folge  der  Kon- 
kurrenz der  Eisenbahnen  ganz  ans  Privatmitteln  erfolgt  14, 
namentlich  die  Einführung  der  unterirdischen  Eisenbahnen, 
deren  Möglichkeit  lange  auf  das  Entschiedenste  angezweifelt 
nnd  geleugnet  wurde,  ist  wesentlich  das  Verdienst  Jobn 
Fowler's.  —  Dank  diesen  Verkehrsmitteln,  welche  die  un- 
gemessenc  Ausdehnung  der  Stadt  erlauben,  tindet  in  London 
nirgends  eiue  dichte  Anhäufung  von  Menschen  statt;  überall 
ist  noch  Raum  für  öffentliche  Squares  und  kleine  Haus- 
gärten.  Auch  dass  die  Verhältnisse  des  englischen  Arbeiter- 
standes fast  noch  durchweg  gesunde  sind,  nnd  dass  für  de- 
ren Wohl  durch  Vereinsthätigkeit  und  Spekulation  besser 
gesorgt  werden  konnte,  als  in  Paris  durch  die  von  Napoleon 
gebotene  Staatshülfe,  ist  eine  Folge  dieser  Zustände.  —  Da- 
gegen ist  für  die  Schönheit  der  Stadt  —  abgesehen  von 
den  monumentalen  Themse -Brücken  und  den  Parks  —  in 
London  nur  wenig  gethan  worden.  — 

Die  Umgestaltung  Wiens  datirt  bekanntlich  aus  dem 
Jahre  1858  und  wurde  dadurch  ermöglicht,  dass  Kaiser 
Franz  Joseph  die  Festungswerke  aufgab  und  das  Terrain 
derselben  theil»  unentgeltlich,   theils  gegen  sehr  geringe 
Entschädigung  für  die  Zwecke   der  Stadterweitening  zur 
Disposition  stellte.    Neuerdings  ist  noch  die  Regulirung  der 
Donau  hinzugetreten,  bei  welcher  grosse  Erfolge  durch  das 
Zusammenwirken  des  Staates,  der  Provinz  und  der  Ge- 
meinde erzielt  worden  sind.    Für  das  Gelingen  und  den 
schnellen  Fortgang  der  Stadterweiterung  ist  es  von  un- 
schätzbarem Vortheile  gewesen,  dass  die  Leitung  des  ganzen 
Unternehmens  gleichfalls  in  den  Händen  einer  einzigen  Be- 
hörde, einer  ad  hoc  eingesetzten  und  dem  Kaiser  direkt 
unterstellten  lmmediat- Kommission  sich  befand,  welche  über 
die  Strassen  -  Anlagen  und  über  die  Stellung  der  öffentlichen 
Gebäude  entschied.    Dadurch  ist  die  Entwickelung  nicht 
nur  schnell  nnd  verhältnissmässig  ohne  grosse  Geldopfer 
vor  sich  gegangen,  sondern  es  ist  auch  eine  Anlage  ton 
unleugbarer  Grossartigkeit  entstanden,  welche  das  früher  so 
enge  Wien  zu  einer  der  schönsten  und  dabei  eigenartigsten 
Städte  Europas  gemacht  hat.    Es  ist  in  dieser  Beziehung 
nur  das  Eine  zu  bedauern,  dass  man  bei  der  Aufstellung 
des  Plans  zu  wenig  Werth  darauf  gelegt  hat,  das  Pariser 
Vorbild  nachzuahmen  und  die  Axen  der  Hauptstrassen  auf 
hervorragende  öffentliche  Gebäude  zu  beziehen.    Die  meisten 
der  neuen  prachtvollen  Monumentalbauten,  welche  zum  Theil 
aus  den  Mitteln  des  Stadterweiterungsfonds  geschaffen  worden 
sind,  würden  durch  dio  Lage  in  einer  Strassen  -A_xe  noch 
wesentlich  gewinnen,  wie  mau  leicht  an  der  gegenwärtigen 
Erscheinung  der  Karlskirche,  deren  frühere  schöne  Axe  ver- 
nichtet worden  ist,  ermessen  kann.  —  Auch  den  Handels - 
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interessen  ist  durch  den  Plan  der  nicht  genügend  an  die 
Donan  angeschlossenen  Stadter w ei terungs-  Anlage 
Rechnung  getragen  worden.  — 


zu  wenig 


Vergleicht  man  die  gegenwärtigen  Zustünde  Berlins 
mit  den  vorher  geschilderten  Zuständen  der  drei  anderen 
grössten  Städte  Eurona's  vor  dem  Beginn  ihrer  Umgestal- 
tung, so  ist  unsere  Stadt,  die  wie  London  an  keinerlei  Be- 
schränkung gebunden  ist,  durchaus  nicht  ungünstiger  ge- 
stellt als  diese  es  waren.  Vermöge  seiner  breiten  Strassen 
und  seiner  Plätze  behauptet  Berlin  den  Vorzug  vor  dem 
London  von  1830,  das  damals  bereits  eineerheblichgrössereEin- 
wohnerzahl  hatte,  und  vor  dem  Paris  von  1SM  mit  unge- 
fähr gleich  grosser  Bevölkernng  —  ganz  abgesehen  von  dem 
kaum  in  Vergleich  zu  ziehenden  Wien  von  1858;  es  hat 
überdies  den  nicht  hoch  genug  anzuschlagenden  Vortheil 
voraus,  dass  es  sirh  die  Erfahrungen  dieser  Städte  zu  Nutze 
machen  kann.  Wenn  Berlin  nunmehr  auf  einem  Punkte 
angelangt  ist,  wo  die  Rücksichten  der  Gesundheitspflege 
und  des  öffentlichen  Verkehrs,  sowie  die  notwendige  Er- 
neuerung der  meisten  öffentlichen  Gebäude  umfassende  Um- 
gestaltungen der  Stadt-Anlage  bedingen,  so  liegen  doch  in 
keiner  Weise  Momente  vor,  welche  uns  zu  einem  übereilten, 
hastigen  Vorgehen  zwingen.  Wir  bedürfen  keines  Hauss- 
mann's,  vor  dem  ängstliche  Gemüther  bange  zu  sein  brau- 
chen —  wir  bedürfen,  Dank  unseren  bisher  noch  ziemlich 
unfertig  gebliebenen  Zuständen,  durchaus  keiner  so  ausser- 
ordentlichen Mittel,  wie  Paris  und  London.  Was  zunächst 
drängt,  ist  lediglich,  dass  die  nothwendigen  Maassregeln 
rechtzeitig  und  einheitlich  festgestellt  werden. 

Die  Initiative  für  ein  derartiges  Vorgehen,  sowie  die 
Aufbringung  der  unvermeidlichen  Kosten  wird  bei  uns  von 
der  Gemeinde  erwartet  werden  müssen.  Auf  eine  Unter- 
stützung von  Seiten  der  Krone  uud  des  Staates,  die  aller- 
dings wie  in  Wien  über  bedeutende  Terrains  in  der  Um- 
gegend der  Stadt  verfugen,  wird  nur  insofern  gerechnet 
werden  können,  als  es  sich  um  die  Errichtung  der  öffent- 
lichen Gebäude  und  die  zu  diesem  Zwecke  nöthigen  Strassen- 
Dispositionen  handelt,  was  immer  nicht  unwesentlich  ist. 
Dagegen  wird  die  Gemeinde  voraussichtlich  eben  so  wenig, 
wie  dies  in  Jxmdou  der  Fall  war,  Veranlassung  haben,  auf 
ihre  Kosten  für  die  Ausbildung  der  Verkehrsmittel  zu  sorgen. 
Die  Anlage  der  unter  Tbcilnahmc  des  Staates  zu  Stande 
gekommenen ,  Berlin  durchschneidenden  Stadt  -  Eisenbahn 
wird  binnen  nicht  langer  Zeit  durch  die  Konkurrenz  der 
hierbei  nicht  betheiligten  Privateisenbahn-Gesellschaften  zu 
uungen  derselben  Art  führen,  die  sich  hier 
noch  leicht  durchsetzen  lassen.  Unser 


Pferdebahn-Netz  wird  nach  Ablauf  dieses  Jahres  schon  ziem- 
lich entwickelt  sein  und  nach  Ausführung  einiger,  schon 
durch  die  Stadtbahn  bedingten  Strassendurchbrüche  hoffent- 
lich auch  bald  bis  ins  Innere  der  Stadt  ausgedehnt  werden. 
Die  Kanalisation  ist  nach  15jährigen  Kämpfen  (ungleich 
schneller  als  seinerzeit  in  London)  durchgesetzt  und  in  Aus- 
führung begriffen,  desgleichen  die  Erweiterung  der  Wasser- 
werke. Viehmarkt  und  Schlachthaus  sind  bereits  vorhanden. 
Die  Ueberzeugung  von  der  Notwendigkeit  von  Markt- 
hallen-Anlagen, sowie  endlich  einer  Rcgulirung  der  Wasser- 
verhältuisse  nnd  Wasserverbindungen  Berlins  ist  soweit 
durchgedrungen,  dass  die  Ausführungen  derselben  wohl 
nicht  mehr  lange  in  Frage  stehen  werden.  —  So  brauchen 
wir  für  die  Zukunft  unserer  Stadt  nicht  zu  fürchten. 
Noch  ist  Nichts  verloren,  wenn  es  uns  nur  jetzt  nicht 
an  Kraft  und  Einsicht  fehlt;  vielmehr  dürfen  wir  hoffen, 
dass  es  uns  durch  zweckmässige  Umgestaltungen  und  die  in 
Aussicht  stehenden  neuen  Verkehrsmittel  gelingen  wird, 
unsere  Wohnungsverhältnisse  allmälig  auf  die  Höhe  der 
Londoner  Einrichtungen  zn  bringen.  Das  System  dieser  Um- 
gestaltungen dürfte  passend  zwischen  dem  französischen 
und  englischen  die  Mitte  halten;  für  die  unumgänglich  nö- 
thigen neuen  Verwaltungs- Organisationen  sind  die  Vor- 
bilder des  Londoner  Metropolitan  Board  Of  Works,  wie 
der  Wiener  Immediat-Kommission  gleich  beachtenswerth. 

Einlenkend  in  den  zunächst  liegenden  Ideenkreis  des 
Schink.elfestes  beantwortete  der  Redner  zum  Schlüsse  noch 
die  Frage,  ob  wir  auch  wohl  über  die  geeigneten  Kräfte  ver- 
fügen, um  die  bevorstehende  Umgestaltung  Berlins  zugleich 


Sinne  einer  künstlerischen  Aufgabe  zu  lösen?  Die  Fähig- 

r  als 


keit  zu  derartigen  Konzeptionen  ist  uns  ja  von 
einer  Seit«  bestritten  worden.  Wir  wollen  dagegen  anneh 
men,  dass  es  dem  Staate,  der  sich  in  klarer  Erkenntnis* 
seines  Berufes,  in  besonnenem  Vorgehen  aus  sich  selbst  re- 
organisirt  hat,  dass  es  der  Stadt  Schlüters,  Knobelsdorfs 
und  Schinkels  nicht  an  Männern  fehlen  wird,  welche  der 
Aufgabe  einer  künstlerischen  Stadlgestaltung  gewachsen  sind, 
wenn  diese  erst  an  sie  herantreten  sollte.  Ob  sie  schon  der 
gegenwärtigen  Generation,  ob  sie  einer  künftigen  vorbehalten 
ist:  jedenfalls  ist  nur  zu  verlangen,  dass  ihnen  die  Bahn  frei 
gehalten  werde.  Unsererseits  wollen  wir  nicht  müde  werden, 
im  Sinne  einer  Pflichterfüllung  hierfür  zu  wirken,  soll- 
ten wir  auch  durch  keine  bald  sichtbaren  Erfolge  belohnt 
werden  und  uns  damit  begnügen  müssen,  einen  Saamen  aus- 
gestreut zu  haben,  der  für  die  Zukunft  hoffentlich  nicht 
verloren  gehen  wird.  Das  Vorbild  aber  für  eine  derartige 
sich  bescheidende  Pflichterfüllung  möge  uns  der  Mann,  dem 
das  heutige  Fest  gilt,  möge  uns  unser  Schinkel  sein!  — 

Nach  der  mit  lebhaftem  Beifalle  aufgenommenen  Fest- 
rede, die  bei  der  ungünstigen  Akustik  des  Saales  von  einem 
grossen  Theile  der  Versammlung  leider  nur  unvollständig 
hatte  gewürdigt  werden  können ,  zerstreute  sich  die  Gesell- 
schaft wie  üblich  in  den  Vorräumen  des  Saales,  wo  dies- 
mal die  zum  Schinkelfeste  eingegangenen  Konkurrenz -Ar- 
beiten ihren  Platz  erhalten  hatten.  Eine  Ausstellung  Schinkel'- 
schcr  Original -Zeichnungen  war  auch  diesmal  nicht  veran- 
staltet. 

Den  Toast  auf  Schinkel  brachte  bei  dem  nun  folgenden 
Festmahle  Hr.  Baumeister  Ende  aus.  Sein  Spruch  galt 
nichtdem  Todten, sondern  dem  lebendigen  Geiste  Schin- 
kels, dessen  Walten  sich  in  dem  frischen,  freudigen  Blühen 
unserer  Kunst  zu  erkennen  giebt.  Wir  wollen  uns  dieser 
Blüthe  freuen,  ohne  engherzig  danach  zu  fragen,  ob  ihre 
Träger  auch  dieselbe  Fornieusprache  sprechen  ,  in  der 
wir  selbst  zu  schaffen  gewohnt  sind.  Ob  sie  den  keuschen 
Formen  der  Hellenen,  ob  sie  der  farbenreichen  Pracht  ita- 
lienischer Renaissance ,  ob  sie  der  strengen  Weise  des 
Mittelalters  huldigen:  wenn  sie  nur  künstlerisch  denken 
und  empfinden,  so  sollen  sie  uns  alle  als  Kinder  Schinkel- 
scheu  Geistes  willkommen  sein.  Wir  Itegrüssen  sie  mit 
dem  Wunsche,  dass  dieser  Geist  immer  mächtiger,  immer 
lebendiger  in  uns  emporlodern,  dass  die  Stadt  Schinkels  in 
ihrem  künstlerischen  Können  hinter  keiner  audereu  zurück- 
stehen möge,  damit  der  Spruch  nicht  zu  Schanden  werde: 
„Da  wahre  Kunst  —  wo  Schinkels  Geist!" 

Telegramme  von  den  gleichfalls  zum  Schinkelfeste  ver- 
sammelten Vereinen  iu  Bromberg,  Danzig  und  Breslau,  sowie 
von  mehren  auf  der  Studienreise  in  Rom  und  Neapel  ver- 
weilenden Mitgliedern  des  Architektenvereins  waren  einge- 
troffen und  wurden  von  dem  Vorsitzenden  verlesen.  Hr.  Bau- 
meister Appelius  gab  zu  der  von  Hrn.  Architekt  Grunert  ge- 
zeichneten Tischkarte  eine  Erklärung ,  deren  witzige  — 
scharfe  wie  harmlose  —  Beziehungen  einen  fast  ununter- 
brochenen Jubel  hervorriefen;  es  wird  uns  diesmal  schwe- 
rer als  sonst,  der  Notwendigkeit  gehorchend,  ein  vollständi- 
ges Schweigen  über  die  Leistungen  des  Künstlers  und  seines 
Interpreters  zu  beobachten.  —  Von  dem  durch  die  Fest- Kom- 
mission beschafften  Vorrathe  von  C  Tafelliedern,  unter  denen 
drei  neue  sich  befanden,  kam  bei  der  Reichhaltigkeit  des 
übrigen  Programms  nur  das  eiue,  von  Hrn.  Lchfeld  gedich- 
tete, zur  Verwendung. 

Zu  später  Stunde  —  zu  spät  jedenfalls  für  das  gewählte 
Thema  und  die  Art  seiner  Behandlung  —  wurde  noch  ein 
von  Hru.  P.  Walle  verfasstes  Festspiel,  TFilippo  Bmnelles- 
chi*  aufgeführt;  es  behandelte  den  Sieg  des  grossen  floren- 
tmischen Vaters  der  Renaissance  bei  der  Entscheidung  der 
Frage  über  den  Fortbau  der  Domknppel  zu  Florenz  —  nach 
der  Darstellung  des  Stückes  ein  Sieg  über  die  ihren  Mitbür- 
ger verkennenden  Führer  der  St:idt  uud  die  Intriguen  der  zu 
einem  internationalen  Schiedsgerichte  berufeuen  fremden 
Meister.  Wenn  das  mit  vieler  Wärme  gespielte  Stück  die 
Zuhörer  auch  nicht  mehr  in  dem  Grade  zu  fesseln  vermochte, 
wie  es  bei  dem  ersten  Versuche  einer  derartigen  Bereicherung 
des  Festprogrammes  wünschenswert  gewesen  wäre,  so  errang 
es  sich  doch  verdienten  Beifall.  —  F.  — 


Sleherheltsailtel  für  Thum. 

Zu  diesem  nicht  unwichtigen  Gegenstände  werden  uns     von  Ilm.  Wasserbau-Kondukteur  Rodde  in  Stralsund  angege- 
gleichzeitig  2  Vorrichtungen  bekannt,  die  wir  im  Nachstehenden     ben,  der  darüber  etwa  folgende  Mittheilung  macht, 
unter  Beifügung  von  Skizzen  kurz  beschreiben.  .Die  allgemein  verbreitete  Thürglocke  giebt  den  Be- 

Dle  erate  der  Vorrichtungen  welche  für  üausthüren  wobnern  mit  Zuverlässigkeit  nur  von  dena  Eintritt  in  das 
oder  die  Thür  am  Kigaugc  der  Wohnung  bestimmt  ist,    iit  '  Haus  Kenntnis«.   Wenn  auch  im  Allgemeinen  der  Austritt  in 
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halten,  sei  es 


der  Aufmerksamkeit  bedarf,  so 
Fälle  erwünscht,  über  denselben  Kunde 
auch  nur  au  dem  Zwecke,  um 


Li. 


-l_L 


I    ?   I    I  i 


werden,  ob  die  Thür  einlach  geöffnet  —  und  offen  gelassen  — 
oder  ob  dieselbe  auch  wieder  geschlossen  ist 

Nur  in  sehr  seltenen  Fallen  findet  man  bei  Tbürglocken 
die  Anordnung,  dass  Auf-  und  Zugehen  der  Thür  verschieden 
sigoalisirt  werden,  dass  also  der  Bewohner  darüber,  ob  die 
Thür  von  Aussen  oder  von  Innen  geöffnet  wird,  ob  Jemand 
kommt  oder  weggeht  —  was  xu  wissen  die  Hauptsache  ist  — 
genau  unterrichtet  wird. 

Die  von  mir  angegebene,  in  Figur  1  dargestellte  Vor- 
richtung erfüllt  die  letztbezeicbneta  Bedingung  dadurch, 
dass  eingehende  und  ausgehende  Personen  als  solche  von 
den  Glocken  gemeldet  werden.  Vorhanden  sind  dabei  2  Drücker 
a  (aussen)  und  b  (innen),  die  unabhängig  von  einander  sind.  Wenn 
die  —  schleusende  —  Falle  die  Thür  schliesst,  ruhen  die  beiden 
Drücker,  indem  die  beiden  Lappen  cc  durch  die  Federn  dd 
gegen  feste  Stifte  ee  gedrückt  werden.  Wird  nun  der  eins 
der  Drücker  entsprechend  gedreht,  so  schiebt  der  betr.  Lappen 
die  Falle  zurück,  wonach  die  Thür  sich  öffnet  Demnächst  werden 
durch  die  Wirkung  der  Federn  d  bezw.  f  Lappen  und  Falle 
zurückgeworfen,  ohne  dass  während  des  ganzen  Vorgangs  der 
2.  Drücker  und  alles,  was  mit  demselben  in  Berührung  sich 
befindet,  ihre  Lage  verändert  haben. 

Auf  die  Nuss  jedes  der  Drücker  ist  ferner  ein  Doppelarm  fest 
aufgesteckt,  der  also  der  Bewegung  des  ersteren  folgen  muss; 
bei  halbvollendeter  Drehung  dos  Drückers  nimmt  der  Doppelarm 
eine  mittlere,  d.  h.  wagerechte  Lage  ein.  Beide  Doppelarme  sind 
au  den  Enden  gabelförmig  geschlitzt  und  umfassen  I  vertikal 

nd  Schlepp- 


Fig.  i. 


federn  an  freiwilligen  Bewegungen  gehindert  sind.  Die  Stäbe 
haben  je  2  Bunde  i  i,  gegen  die  sich  bei  der  Drehung  der 
Drücker  die  Gabeln  der  Arme  legen.  Diese  Bunde  sind  der- 
artig gestellt,  dass  gleichzeitig  der  eine  der  Stäbe  gehoben,  der 
andere  gesenkt  wird;  an  einem  freiwilligen  Niederfallen  der 
gehobenen  Stange  wird  dieselbe  durch  die  Wirkung  der 
vorhin  gedachten  Schleppfeder  —  welche  nahe  der  oberen  Thür- 
kante angebracht  und  daher  in  der  Figur  nicht  angegeben  ist 
—  verhindert 

Aus  dieser  Beschreibung  ergiebt  sich,  dass  der  Mechanis- 
mus geeignet  ist,  bei  Oeffnung  der  Thür  von  Aussen  eine  be- 
stimmte Glocke  zum  Anschlag  zu  bringen,  und  wieder  bei 
Oeffnung  der  Innenseite  die  1.  Glocke  schweigen,  dagegen  eine 
2.  anschlagen  zu  lassen.  Wenn  man  statt  der  einfachen  Glok- 
ken  doppelte  anwendet,  welche  beim  Oeffnen  und  Schliessen 
der  Thür  verschiedenen  Klang  geben  (wie  in  Fig.  2  skizzirt), 
so  erhält  man  4  verschiedene  Signale,  durch  welche,  wie  durch 
deren  Reihenfolge  fast  s&mratiiche  Vorgänge  an  der  Thür  mit 
Sicherheit  gemeldet  werden. 

Ich  spreche  schliesslich  die 
Meinung  aus,  dass  wenn  die  elek- 
trischen Haustelegraphen  in  ausge- 
dehntere Anwendung  kommen  sollten, 
auch  die  beschriebene  Vorrichtung 
sich  mit  Zuhülfenabme  derselben 
viallcirht  verbessern  lassen  würde. 
Judenfalls  könnte  wohl  beim  Wegfall 
des  mechanischen  Apparates  eine 
Ersparung  an  Kraftaufwand  beider 
Drücker  verwirklicht  werden,  was 
für  diese  sehr  erwünscht  wäre.  — 

R. 

Von  anderer  Art  ist  die  2.  Vor- 
richtung,  welche   hier  beschrieben 
werden  soll.    Dieselbe  dient  dazu 
gegen  die  Innenseite  einer  Thür  ge- 
lehnt zu  werden,  an  der  sie  thcils  als 
direktes  Sperrmittel,  thcils  dadurch 
wirkt,  dass  beim  Versuch  des  Ein- 
tritts ein  dauerndes  und  intensives 
Geräusch  hervorgebracht  wird,  das 
die  Bewohner  der  Wohnung  erweckt, 
bezw.  aufmerksam  macht 
4  in  V»  der  nat.  Grösse  dargestellte 
2  parallelen  Leisten,  deren  jede  der 
.4  und  //  besteht,  welche  gegen  einander 
Leisten '  laufen  an  ihrer  Unterseite  in 

die 


und 


Figur  S. 


Das  in  Fig.  3 
Instrument  besteht  aus 
Länge  Dach  aus  2  Theilen  . 
verschieblich  sind.  Die 

Spitzen  C  C  aus,  von  denen  die  eine  sich  gegen  die  Thür, 
andere  gegen  den  Fussboden  des  zu  sperrenden  Raumes  stemmt, 
und  zwar  —  um  Beschädigungen  an  Thür  und  Fussboden  zu 
verhüten  —  in  die  Oeffnungeo  kleiner  eiserner  PlättchoOj  welche 
aufgeschraubt  sind.  Zwischen  den  beiden  Leisten  liegt  ein 
mehrthciligcs  Räderwerk,  das  durch  eine  Spiralfeder  //,  welche 
mittels  des  Schlüssels  aufgezogen  werden  kann,  in  Umdre- 
hung tritt,  wenn  durch  Zürückdrücken  der  Leisten  des  be- 
weglichen Theiles  Ii  eine  Sperrklinke  ausgerückt  wird.  Dies 
geschieht  schon  bei  einem  nur  gelingen  Andrücken  der  Thür; 
es  gehen  aber  der  Sperrkegel  und  die  betr.  Theile  der  Leisten 
durch  Federwirkung  in  ihre  ursprüngliche  Lage  zurück  ,  sobald 
als  der  Druck  gegen  die  Thür  aufhört 

Durch  die  auf  das  Sperrad  G  übertragene  Drehung  der 
in  der  aus  den  Figuren  ersichtlichen  Weise  der 
£  einer  Glocke  F  zu  rasch  aufeinander  folgenden  Schlä- 
gen veranlasst,  wodurch  ein  sehr  intensives  Läutegeräusch  ent- 
steht, das  die  Bewohner  der  Wohnung  weckt. 

Der  Apparat  wird  in  Messing  ausgeführt  zum  Preise  von 
15  M.  von  der  mechan.  Werkstatt  für  liaustelegraphie  von  U. 
Völtz  in  Berlin  S.  W.  Wilhelmstrasse  144  geliefert  Damit  der 
Apparat  seine  Zwecke  in  wirksamerer  Weise  erfülle,  als  von 
dem  uns  vorgelegten  Exemplare  möglich  Ist,  dürfte  eine  etwas 
stärkere  Konstruktion  desselben,  die  übrigens  keinen  Schwierig- 
keiten unterliegt,  wohl  erforderlich  sein. 
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Im  Etat  der  Forstverwaltung  sind  ausgeworfen:  für 
ChausHC«  -  Anlagen  im  Grunewald  bei  Herlin  300000  M-  und  an 
Prämien  für  Förderung  des  Baues  solcher  Chausseen,  deren  An- 
lage einen  wesentlichen  Natten  für  die  Forstvcrwaltung  ver- 
spricht, IM  000  M.  Ausserdem  Bind  »um  Bau  von  Dienstwoh- 
nungen für  Förster  900  000  M.  ausgesetzt,  als  Nocbtrsgsforderung 
xu  der  Summe  von  600000  M.,  welche  der  vorjährige  Etat  für 
diesen  Zweck  enthielt  —  Demgegenüber  erscheinen  die  für  Un- 
ter halt  uns  nnd  Neubau  von  Porstetabliasementa  ausgesetzten 
1914000  M.  etwas  niedrig  bemessen.  Neubau-  und  Unterhal- 
tungskosten der  Öffentlichen  Wege  in  den  Forsten  betragen  zu- 
sammen 1237440  M. 

Der  Etat  für  das  Büreau  des  Staats-Ministeriums 
enthält  mehre  bemerk enswerthe  Ausgabeposten  für  Bauzwecke, 
und  zwar:  Zur  Errichtung  eines  Geb&udes  für  das  Staatsarchiv 
zu  Breslau  als  1.  Rate  auf  die  261  300  M.  betragende  Gesammt- 
summe  187  800  M.;  ferner  zur  Vollendung  des  Umbaues  eines 
Tbeils  vom  sog.  Lagerhausgebäude  in  Berlin  und  für  innere  Ein- 
richtungen daselbst  zusammen  74  900  M  :  weiter  zur  Vollendung 
des  neuen  Gebäudes  für  das  Staatsarchiv  in  Düsseldorf  und  die 
inneren  Einrichtungen  desselben  19  200  M. ;  endlieh  zur  Ein- 
richtung und  Ausstattung  der  für  das  Staatsarchiv  bestimmten 
Räume  im  südlichen  Flügel  des  Schlosses  zu  Stettin  5100  M. 
Unter  den  einmaligen  und  ausserordentlichen  Ausgaben  ist 
ein  Posten  von  240  000  M.  hier  anzumerken,  welcher  zur 
.Fortsetzung  der  beschleunigteren  und  vervollkommneten^  to- 
pographischen Landesaufnahme  und  deren  Vervielfältigung'  aus- 
geworfen ist  Ucbcr  den  gegenwärtigen  Stand  und  den  Fortgang 
der  Landesvermessung  wurde  bei  B^rathung  der  betr.  Etatstitel 
vom  Regierungs-Kommissar  die  Erklärung  abgegeben,  dass  die 
Arbeiten  in  jedem  Jahre  am  etwa  200  [jMeiien  (11348  □«■»} 
vorrücken,  dass  dieselben  im  gegenwärtigen  Augenblick  etwa 
bis  zu  einer  Linie  Posen -Berlin- Hamburg  vorgeschritten  sind, 
so  dass  alles  Ostlich  und  nördlich  dieser  Linie  gelegene  Terrain 
im  Grossen  und  Ganzen  fertig  gestellt  ist,  dass  aber  in  den 
westlich  und  südlich  jener  Linie  belegenen  Landestbeilen  nur 
kleine  Stücke  bisher  zur  Bearbeitung  gelangt  sind.  Weiter  ist  hier 
noch  anzuführen,  dass  gerade  im  gegenwärtigen  Augenblick  leb- 
hatte Klagen  über  die  geringe  Forderung  laut  werden,  welche  die 
Staatsregierang,  und  im  Speziellen  der  Finanzminister,  einem 
verwandten  Unternehmen,  nämlich  dem  der  europäischen 
Grad  mos  sang,  zu  Theil  werden  lisst.  Auf  das  wiederholt 
vorgetragene  Gesuch  um  Bewilligung  der  Mittel  für  den  Bau 
eines  Dienstgobäudes,  dos  zu  Maasavcrglcichuugea  rein  wissen- 
schaftlichen Charakters,  zur  Prüfung  von  Instrumenten,  so  wie  von 
neuen  Verfabrungsweiscn  in  der  Astronomie  ,  Physik  und  Geo- 
däsie nothwendig  ist,  soll  Hr.  Camphausen  zunächst  mit  dem 
liinweis  auf  das  General-Eichungsamt,  sodsnn  auf  die 
Landestriangulation  geantwortet  haten  und  schliesslich, 
als  der  Kultusminister  sich  zur  Einstellung  der  nöthigen  Summe 
in  den  Etat  pro  1875  hatte  bereit  finden  lassen,  diese  aas  dem- 
selben vor  seiner  Einbringung  in  den  Landtag  noch  wieder  ge- 
'  eben  haben!  Gewiss  ein  schlagender  Beweis  für  die  Stufe 
Auffassung,  welche  der  gegenwärtige  Leiter  unserer  Staats- 
nzen  den  Arbeiten  der  vorliegenden  Art  gegenüber  einnimmt, 
Aua  dem  Etat  der  Verwaltung  der  indirekten 
Steuern  sind  folgende  Posten  anzuführen:  156000  M.  zum  Neu- 
bau des  Uaupt  -  Zollamts- Gebäudes  zu  Danzig;  84000  M.  zum 
Neubau  eines  Uaupt- Steueramts- Gebäudes  zu  Rheine;  6390  M. 
als  letzte  Rate  für  den  Bau  des  Neben -Zollamts- Gebäudes  zu 
Keitum  auf  Sylt  Zu  Unterstützungen  an  kündbar  angestellte 
Chaussegelderbeber,  Thorwärter  etc.,  die  in  Folge  der  Aufhe- 
bung der  Chausseegelder,  sowie  der  Mahl  -  und  Schlachtsteuer 
entbehrlich  f/geworden,  zum  Bezüge  von  Pension  oder  Warte- 
geld aber  nicht  berechtigt  sind,  wirlt  dieser  Etat  unter  den 
einmaligen  und  ausserordentlichen  Ausgaben  die  Summe  von 
50000  M.  aus.  In  dieser  UOhe  unbedeutend,  wie  dieser  Betrag 
es  ist,  erlangt  der  Posten  doch  eine  gewisse  Bedeutung  dadurch, 
dass  hier  ein  Präzedenzfall  geschaffun  wird ,  indem  die  Regie- 
rung durch  eine  der  betr.  Position  beigefügte  Bemerkung 
wenigstens  Jie  moralische  Verpflichtung  anerkennt,  jene  vorläu- 
fig entlassenen  Beamten  anderweitig  unterzubringen  und  den- 
selben bis  dahin  durch  temporäre  Unterstützungen  zu  Hülfe  zu 
kommen,  welche  nach  dem  Betrage  bemessen  werden  sollen,  den 
die  aa.  Beamten  imFalle  ihrer  festen  Anstellung  als  Wartegeld 
würden  zu  beziehen  gehabt  haben.  Die  hierin  liegende 
Gleichheit  der  Behandlung  fest  und  nicht  fest  angestellter 
Beamten  Seitens  der  Staatsregierung  ist  sehr  bemerkenswert h. 

Der  Etat  des  Ministeriums  des  Innern  wirft  für 
Bauzwecke  zunächst  den  Posten  von  270000  M.  aus,  welcher 
als  4.  Rate  für  den  Weiterbau  des  Ministerialgebäudes  zu  Ber- 
lin bestimmt  ist;  speziell  soll  mit  dieser  Summe  der  Umbau 
des  Vordergebäudes  vollendet  werden-  Sodann  sind  als  2. 
(und  letzte)  Rate  zur  Erweiterung  der  Dienstlokale  des  statis- 
tischen Bureaus  durch  Anbau  eines  Seitenflügels  145020  M. 
angesetzt;  ferner  an  Kosten  des  Um-  und  Erweiterungsbaues 
des  Polizeidienstgebäudes  zu  PoBen  die  2.  (und  letzte)  Rate  mit 
30000  M.  Der  Erweiterungsbau  des  Polizeidienstgebäunes  zu 
Wiesbaden  soll  46  900  H.,  der  Erweiterungs-  und  Umbau  des 
Wasch-  und  Badehauses  bei  der  Strafanstalt  zu  Balle  28800  M. 
kosten.  Die  sonstigen  zahlreichen  Neu-  und 
Ressort  des  Ministeriums  d.  L  und  die  dafür 


Mittel  sind  folgende:  Neubau  eines  Kantongefängnisses  in 
Mühlheim  a.  Rh.:  19350  M.;  Neubau  eines  Kürhengebäudes  bei 
der  Strafanstalt  zu  Instorburg:  9000  M  ;  Umbau  des  alten 
Küchengebäudes  bei  der  Strafanstalt  zu  Linien  in  ein  Lazareth 
and  Baa  einer  Pförtnerwohnung  daselbst:  22500  M  ;  Bau  eines 
Zellenflügels  bei  der  letztgenannten  Strafanstalt:  letzte  Rate 

—  Üeberacbrcitung  des  ursprünglichen  Anschlags  —  30000  M.; 
Bau  der  Strafanstalt  zu  Rendsburg,  6-  und  letzte  Rate  — 
ebenfalls  eine  Ueberschreitung  des  Kostenanschlags  bildend  — 
90000  M  :  Neubau  eines  Unterbeamten- Wohnhauses  bei  der 
Strafanstalt  zu  Inaterburg:  36300  M. ;  Bau  eines  Lagerschup- 
pens bei  der  Strafanstalt  zu  Ratibor:  16650  M.;  Bau  eines 
Isolirflücels  bei  der  Strafanstalt  zu  Lüneburg,  1.  Rate:  150000M.; 
Baa  eines  Beamten- Wohnhauses  bei  dem  Zentral-Gefängnisa  zu 
Cottbus:  38100  M.;  endlich  für  den  Bau  eine*  Datopfkocb- 
und  Waschküchen-Gebäudes  bei  der  Strafanstalt  zu  Naugard: 
6(J00O  M. 

Etat  des  landwirthschaftl  ichen  Ministeriums. 
Dieser  im  Ordinarium  mit  6  727  000  M  im  Extraordinarium  mit 
5  839000  M.  abschliessende  Etat,  der  bekanntlich  zu  sehr  weit 
gebenden  Auseinandersetzungen  prinzipieller  Natur  gelegentlich 
der  Berathung  desselben  Veranlassung  gegeben  hat,  zeichnet 
sich  durch  die  Eigenthümlichkeit  aus,  umfangreiche  Erläute- 
rungen zu  den  einzelnen  Positionen  zu  enthalten,  die  aber  fast 
Bämmtlich  dlo  untergeordneten  Positionen  betreffen,  während 
zu  den  beiden  Uauptposten  desselben,  von  bezw.  757  044  M-  im 
Ordinarium  und  2500000  M  im  Extraordinarium,  die  zu  Un- 
terstützungen grösserer  gemeinnütziger  Laudesmeliorationen, 
zu  Vorarbeiten  dafür,  Moorwesen  etc.  bestimmt  sind,  weiter 
nichts  als  die  Verweisung  auf  eine  zum  Etat  pro  1873  gegebene 
Erläuterung  und  der  Vorbehalt  einer  späteren  Vorlage  eines 
Verwendungsplanes  ausgesprochen  ist  Beim  Mangel  dieses 
Planes  kann  also  etwas  anderes  als  die  summarische  Anführung 
der  obigen  Beträge  auch  hier  nicht  geboten  werden.  Im  Ue- 
brigen  enthält  der  Etat  folgende  bemerkenswerthe  Posten : 
Für  das  Dünenwesen:  in  der  Povinz  Schleswig-Holstein 
36  360  M.;  in  den  Provinzen  Preusaen  und  Pommern 
50  000  M.;  ferner  für  die  Anlage  eines  Fischerei-  Zuflucht  ha- 
fons  an  der  Greifswaldcr  Oie  —  letzte  Rate  —  42300  M-;  an 
Zuschuss  zu  den  Kosten  von  Uferwerken  der  Insel  Nordstrand 

—  8.  Rate  —  55  998  M.  und  zur  Herstellung  von  Uferscbutz- 
werken  auf  dem  Weststrande  der  Insel  Sylt  42  540  _  M. 
fällig  bei  den  3  letztgenannten  Positionen  ist  die  ' 
dieselben  im  Etat  des  landwirtschaftlichen  Ministeriums  zu 
linden,  während  dieselben  ihrer  ganzen  Natur  nach  in  den  Etat 
des  Handelsministeriums  gehören  würden,  und  dies  umsomebr 
durch  den  Umstand  hervortritt,  dass  die  Anlage  und  Unter- 
haltung der  L'ferwcrke  an  den  nicht  zur  Schlcswig-Holstein'sehen 
Westküste  gehörenden  Nordaeeinseln  auch  lediglieh  Sache  des 
letzt gensnnten  Ministeriums  ist.  Bei  den  Bauten  auf  Sylt  han- 
delt es  sich,  der  bei  der  Etatsberatbang  von  dem  Regierungs- 
Kommissar abgegebenen  Erklärung  zufolge,  zunächst  um  Ver- 
suchsbauten. Da  ein  paar  bereits  vorhandene  Steinbuhnen 
sich  nur  „verhältnissmässig  gut"  bewährt  haben  sollen  und 
übrigens  die  Ausführung  nach  d.esem  System  au:h  zu 
bedeutende  Kosten  veursacben  würde,  so  will  man  einen  Ver- 
such mit  Pfablbuhnen  (lichten  Werken?)  unternehmen  and 
abwarten,  ob  mit  derartigen  billigeren  Werken  der  nöthigo 
Schutz  erreicht  werden  kann.  Im  Weiteren  bandelt  es  sich 
bei  dem  Etat  des  laudw.  Mioist  noch  um  eine  Anzahl  Hoch- 
bauten, acter  denen  der  Bau  des  landwirthschaft  liehen  Mu- 
seums nebt  Maschinenhalle  dazu,  in  Berlin  mit  dem  Betrage 
der  2.  Rate  von  450000  M.  obenan  steht  Di«  Umbau-  und 
Eit.richtungskosten  des  angekauften  Ministerial-Dienstgebäudes, 
Leipziger  Platz  9  u.  10,  sind  mit  120000  M.  angesetzt  Für 
bauliche  Verbesserungen  etc.  am  Akademie-Gebäude  zu  Pros- 
kau  sind  27  900  M-  za  Um-  und  Neubauten  für  die  Thierarz- 
neischule in  Hannover  108  000  M.,  zum  Bau  eines  Stallgebäudes 
nebst  Operationshalle  für  die  Thierarzncischule  in  Berlin 
121  200  M-,  endlich  für  die  Anlage  einer  Wasserleitung  für  die 
laudwirthscb.  Akademie  in  Poppelsdorf  5250  M.  ausgeworfen. — 

Aus'  dem  Etat  der  allgemeinen  Kinanzvurwaltung 
ist  als  einzige  Position  diejenige  hier  herauszuheben,  mittels 
welcher  im  Finanzministerium  eine  neue  Regier.-  und  Baurath- 
stelle kreirt  wird.  Etwas  sonderbar  nimmt  sich  die  Begrün- 
dung des  Postens  aus,  welche  dahin  lautet,  dass  die  grosse  Zahl 
der  Bauansehläge,  welche  den  betr.  Beamten  zur  selbständige  n 
technischen  Superrevislon  zufallen ,  die  Stelle  nothwendig 
mache;  eine  etwas  woniger  diplomatische  Motivirung  würde 
wahrscheinlich  nichts  geschadet  haben.  — 

In  dem  Etat  der  Gest  üt- Vorwaltung  sind  anter  den 
Titeln  1  —  17  des  Extraordinariums  die  Mittel  zur  Ausführung 
einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  von  Gebinden  und  Anlagen 
aufgeführt.  Zur  Errichtung  eines  Landgestüts  für  die  Provinz 
Pommern  sind  als  1.  Rate  160  530  M.  ausgeworfen,  während  die 
AnschlogBumme  sich  auf  483630  M.  beläuft  Die  Errichtung 
eines  Beschalerdepots  in  Rastenburg  ist  auf  332700  M.  veran- 
schlagt, worauf  als  1.  Rate  im  diesjährigen  Etat  200250  M.  aus- 
gesetzt werden.  Für  den  Bau  eines  Landsestüts  in  Obersehle- 
sien  (Kosel),  werden  als  erste  Rate  100000  M  bewilligt,  wenn  auch 
die  Spezialkoslenanschläge  z.  Z.  noch  nicht  vorliegen.  Zum 
au  eines  Wärter- Wohnhauses  auf  dem  Graditzer  Gestüt, 
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ferner  eines  Schulhausos  anf  dorn  Vorwerk  Gursdien,  eioes  4. 
Familien  banse  s  nebst  Stallgehäude  bei  dem  Poaen'scben  Land- 
gestüt werden  bezw.  36000  M  .  18900  M.  and  15 '225  M.  ausge- 
worfen, wahrend  als  Restkosten  zum  Baa  eines  Wohnhauses 
für  den  Vorsteher  des  rheinischen  Laudgestüts  and  als  letzte 
Rate  für  den  Bau  von  Wobnungs-  und  StallrSumen  bei  dem 
Laodgestüt-Marstalle  in  Insterburg  bezw.  8640  und  55905  M. 


angesetzt  sind.  Für  den  Bau  and  Umbau  von  Stallungen  in 
Danzkehmen ,  Hattischkehmen,  Gursdzen,  Strubbergshof  sind 
ferner  15600  M  .  17490  M  ,  42  600  M.  und  13050  M.  auageworfen 
Endlich  enthält  für  Drainagen  auf  den  Trakebner 
n  und  auf  dem  Vorwerk  Mattischkehmen  dieser  Etat 
von  beiw.  12900  und  39750  M. 

'•igt.) 


Zw  PhfitoKopic. 


Eine  in  der  Deutsch.  Bauzeitg.  1875  Nr.  1  gebrachte  Notiz 
über  eine  von  mir  im  Stuttgarter  Verein  für  Baukunde  ge- 
machte Mittheilung  über  Pbotokopie  gab  Veranlassung  zu  vie- 
len an  mich  gerichteten  Anfragen  über  mein  Verfahren,  bezw. 
das  von  mir  verwendete  Papier. 

Da  ausser  den  Fragestellern  sich  vielleicht  noch  manche 
andere  Techniker  tür  die  Sache  interessiren,  so  theile  ich  im 


Folgenden  mein,  von  der  bisher  üblichen  Methode  abweichendes 
Verfahren  vollständig 

duug  eines  in  anderer  Weise,  als  sonst  üblich,  zube- 


mit    Dasselbe  beruht  auf  der  An  wen- 


Bei  einer  richtigen  Durchführung  des  Prozesses  wäscht 
sich  die  Farbe,  soweit  sie  unter  den  Konfigurationen  der  Zeich- 
nung der  Einwirkung  des  Lichts  entzogen  war,  ganz  rein  ans ; 
die  Zeichnung  erscheint  daher  in  diesem  Negativ  Weiss, 
wahrend  der  Grund  sich  Blau  darstellt,  nachdem  durch  das 
Wasser  das  Kali  ausgezogen  ist.  Umgekehrt  verhält  es  sieb, 
wenn  von  einem  Negativ  ein  Positiv  genommen  wird;  die  dun- 
klen Flächen  des  Negativs  halten  das  Licht  von  den  darunter 


reiteten  lichtempfindlichen  Papiers.  Zur  Herstellung 
dieses  Papiers  löse  ich  doppelt  chmmsaures  Kali  in  reinem 
Wasser  auf,  ebenso  reines  Gummiarabicum,  ein  drittes  ist  Ei- 
weiss. Zu  dem  Eiweiss  von  einem  Ei  nehme  ich  von  jenen  beiden 
Losungen  je  ein  Quantum,  das  dem  Quantum  des  Eiweiss  gleich- 
kommt. Der  Mischung  füge  ich  sogleich  noch  eine  beliebige,  inten- 
sive Farbe  bei,  etwa  Prcaasiach  Blau  mit  Neutral-Tinte,  wie  solche 
als  .feuchte  Aquarellfarben*  im  Handel  vorkommen  (A.  Martz 
in  Stuttgart).  Beim  Mischen  ist  darauf  zu  achten,  dass  das 
Eiweiss  nicht  zu  viele  Bläschen  entwickelt.  Erscheint  die  Masse 
zu  dick,  so  wird  dieselbe  durch  Nachgieaaen  der  Kalilösung 
noch  verdünnt 

Schon  die  beschriebenen  Vorbereitungen  dürfen  nicht  bei 
hellem  Tageslichte  gemacht  werden.  Mit  der  Mischung 
wird  bei  Lampenschein  ein  gut  geleimtes,  aatinirtes  Papier 
möglichst  gleichmfissig  bestrichen  und  sodann  in  einem  dun- 
kflen  Kaum  getrockuet.  Hei  der  angegebenen  Farbenmischung 
ist  das  Papier  auf  der  bestrichenen  Seite  grün.  Sobald  das- 
selbe trocken  ist,  vertritt  es  die  Stelle  des  sonst  gebräuchlichen 
mit  Chlorsilber  prfiparirten  Papiers. 

Die  Ausführung  des  Kopirprozesses  selbst  geschieht  wie 
bei  dem  bisherigen  Verfahren,  die  Dauer  der  Kxponiruug  ist 
aber  im  allgemeinen  eine  etwas  grossere,  der  Prozess  bei  der 
Entwicklung  einer  Kopie  ist  ein  verschiedener.  Die  zur 
Bestreichung  des  Papiers  angewandte  farbig«  Mischung  hat 
nämlich  die  Eigenschaft,  dass  sie  —  an  sich  in  Wasser  löslich 
—  unter  Einwirkung  des  Lichts  unlöslich  wird.  Nun  lassen 
die  weissen  Fliehen  des  Papiers  einer  zu  kopirenden  Original- 
Zeichnung  das  Liebt  durch,  die  dunklen  Linien  der  Zeichung 
lassen  dasselbe  aber  nicht  durch ;  unter  jenen '  wird  also  die 
dem  Papier  aufgetragene  farbige  Mischung  unlöslich,  während 
sie  unter  diesen  löslich  bleibt.  Wenn  nun  das  Licht  die  Kopio 
zur  Keife  gebracht  bat,  was  meist  daran  zu  erkenuen  ist,  dass 
sich  auf  beiden  Seiten  des  prfiparirten  Papiers  die  stärkeren 
Linien  der  Zeichnung  bemerklich  machen,  wird  das  Blatt  in 
einer  Schale  unter  lauteres  (reines)  Wasser  gebracht  und  nach- 
dem es  kurze  Zeit  in  demselben  gelegen  hat,  mit  einem  weichen 
Pinsel  oder  Schwamm  leicht  abgewaschen,  hernach  auch  noch 
wiederholt  in  stets  erneutem,  reinem  Wasser  geschwemmt 
Wird  das  Blatt  im  Dunklen  aufbewahrt,  so  kann  die  Abwaschung 
»ach  bis  nach  einigen  Tagen  verschoben  werden. 


liegenden  Theilen  des  prfiparirten  Blattes  ab.  wäh 
Zeichnung  den  Durch«  ;ang  der  Lichtstrahlen  gestattet  In 
diesem  Falle  ist  also  die  lichtempfindliche,  farbige  Mischung 
unter  den  dunklen  Flächen  des  Negativs  löslich  geblieben, 
unter  der  weissen  Zeichnung  dagegen  unlöslich  geworden,  und 
es  folgt  hieraus,  dass  bei  dem  nun  tilgenden  Wasserbade  die 
Flächen  in  Weiss  erscheinen,  die  Zeichnung  aber  sich  Blau 
darstellt.  Man  hat  also  schliesslich  auf  dem  reinen  weissen 
Papiere  eine  reine  blaue ,  dem  Originale  durchaus  ähnliche 
Zeichnung,  kann  jedoch  nach  Belieben  auch  jede  andere  Farbe 
als  Blau  wählen,  —  wenn  dieselbe  nur  die  Bedingung  erfüllt, 
dass  sie  in  Waaser  leicht  löslich  ist 

Es  ist  nicht  za  erwarten,  dass  schon  die  ersten  Versuche 
Jedem  gelingen;  das  eine  Mal  wird  das  Blatt  ganz  weiss  aas 
dem  Wasser  kommen,  and  zwar  ist  dies  dann  der  Fall,  wenn 
die  Aussetzung  von  zu  kurzer  Dauer  war;  das  andere  Mal 
wird  das  Blatt,  trotz  alles  Reibens,  die  Farbe  behalten,  was  in 
dem  Falle  stattfindet,  wenn  die  Aussetzung  von  zu  langer 
Dauer  war.  Wiederholte  Versuche  werdea  jedoch  bald  die 
richtige  Mitte  für  die  Dauer  der  Aussetzung  erkennen  lassen. 

Es  wurde  mir  als  wünschenswerth  bezeichnet,  dass  das  ge- 
eignete Papier  fertig  bezogen  werden  könnte.  Diesem  Wunsche 
kann  ich  meinerseits  nicht  entsprechen;  ich  zweifle  auch,  dass 
das  präparirto  Papier  schon  jetzt  ein  Gegenstand  des  Handels 
werden  kann  ,  und  zwar  deshalb  nicht,  weil  dasselbe  sich  vor 
der  Verwendung  kaum  viel  länger  als  etwa  8  Taste  lang  auf- 
bewahren läast.  Indess  ist  die  Zubereitung  des  Papiers  auch 
so  einfach,  dass  jeder  nicht  gerade  ungeschickte  Böreaudiener 
mit  derselhen  beauftragt  werden  kann. 

Meine  Versuche  und  Erfolge  sind,  wenn  auch  das  Prinzip 
der  Sache  über  alle  Zweifel  gestellt  ist,  doch  noch  unab- 
geschlossen. Wenn  Männer  vom  Fach  dieselben  weiter  ver- 
folgen, wird  os  wohl  bald  gelingen,  ein  Papier  herzustellen, 
das  eben  so  haltbar  ist,  wie  das  Cblorsilber-Papier,  und  die 
hier  empfohlene  Methode  der  Photokopie  wird  dann  am  so 
mehr  eine  Zukunft  " 
liefert 
winnem 
schon  übrig 

Cannstatt  (Württemberg),  im  Febrnar  1875. 

C.  F.  Benneder,  Ingenieur. 


infl  haben,  als  das  Kalipapier  weit  billiger  ge- 
kann und  als  ferner  die  mit  demselben  zu  se- 
ien an  Klarheit  der  Zeichnung  nichts  zu  wun- 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Voreln  für  EiBenbahnkunde  zu  Berlin.  Versammlung 
am  9.  Februar  1875.  Vorsitzender:  Herr  Streckert,  Schriftfüh- 
rer: Herr  Mellin. 

Herr  Reuleaux  hält  nachfolgenden,  auszugsweise  wieder- 
gegebenen Vortrag: 

Die  Maschine  betrachtete  man  bisher  als  Resultat  von 
Kombinationen,  welche  durch  den  Scharfsinn  Einzelner  aufge- 
stellt und  ausgeführt  wurden;  die  Menge  der  möglichen  Kom- 
binationen schien  unbegrenzt,  auch  ist  die  Fülle  der  Mechanis- 
men wie  die  Zahl  der  Anwendungen  fast  in'B  Maasslose  ge- 
wachsen, so  dass  es  unmöglich  wird,  nach  der  bisher  üblichen 
Auffassungsweise  auch  nur  einigermaassen  einen  Ueberblick 
festzuhalten.  — 

Die  Untersuchungen  des  Vortragenden  lieferten  nun  das 
Resultat,  dass  alle  diese  mannigfachen  Kombinationen  nicht 
willkürlich  sich  gestalteten,  sondern  nach  festen  Gesetzen  sich 
bilden.  Die  Auffindung  dieser  Gesetze  erfordert  allerdings  eine 
gewisse  Schulung,  dann  aber  gewähren  dieselben  für  die  Lösung 
der  Aufgaben  ausserordentliche  Erleichterung.  —  Die  Kine- 
matik verfolgt  nun  den  Zweck,  die  allgemeinen  Gesichtspunkte, 
unter  denen  die  Maschine  in  die  Erscheinung  tritt,  aufzufinden, 
um  das  Gcaetzmässige  in  der  grossen  Mannigfaltigkeit,  die  sich 
darbietet,  festzustellen.  —  Die  Maschinen -Kinematik  oder  Ma- 
schinen-Getriebe  lehre  ist  also  die  sogenannte  Lehre  von  der 
Zusammensetzung  der  Maschine.  Die  Maschine  ist  eine 
Verbindung  widerstandsfähiger  Körper,  welche  so 
eingerichtet  ist,  dass  mittels  derselben  mechani- 
sche Naturkräfte  genöthigt  werden  können,  unter 
bestimmten  Bewegungen  zu  wirken.  Diese  widerstands- 
fähigen Körper  können  nun  bewegliche  oder  unbewegliche  Kör- 


per sein  and  die  beweglichen  Körper  bestimmte  Bewegungen 
vollziehen,  and  es  handelt  sich  bei  der  Herstellung  einer  Ma- 
schine darum,  dies«  bestimmten  Bewegungen  zu  erzwingen, 
wozu  wiederum  grössere  oder  geringere  Kräfte  erforderlich  sind. 

Die  Kinematik  ist  nun  die  Wissenschaft  von  der- 
jenigen besonderen  Einrichtung  der  Maschine,  ver- 
möge deren  die  gegenseitigen  Bewegungen  in  der- 
selben, soweit  sie  Ortsveränderungen  sind,  zu  be- 
stimmten Bewegungen  werden.  Die  Träger  der  Kräfte, 
durch  welche  die  bewegten  Punkte  einer  Maschine  veranlasst 
werden,  ihre  Bewegungen  auf  bestimmt  beabsichtigte  einzu- 
schränken, sind  Körper  von  geeigneter  Widerstandsfähig- 
keit, ebenso  gehören  die  bewegten  Punkte  selbst  solchen 
Körpern  an.  In  der  Maschine  werden  demnach  die  bewegten 
Körper  durch  sie  berührende  Körper  verhindert,  andere 
als  die  gewünschten  Bewegungen  zu  vollziehen.  Diese  Be- 
rührung muss  nun,  wenn  die  Aufgabe  stets  gelöst  sein  soll, 
unausgesetzt  stattfinden,  was  gewisse  Eigenschaften  der  _  sich 
berührenden  Körper  voraussetzt  Zur  näheren  Erörterung  dieser 
Eigenschaften  seien  die  Körper  zunächst  als  vollkommen 
widerstandsfähig  und  ohne  eine  Rücksicht  auf  ihre  Masse  an- 
genommen, so  dass  sie  für  diese  Betrachtungen  nur  geome- 
trische Eigenschaften  haben. 

Um  einen  bewegten  Körner  A  von  gegebener  Form  mit 
einem  ruhenden  B  in  steter  Berührung  zu  erhalten,  muss  der 
letztere  eine  bestimmte  Form  haben;  diese  findet  man,  indem 
man  den  bewegten  Körper  A  in  alle  aufeinander  folgende 
Lagen  bringt,  die  er  gegen  B  annehmen  kann,  and  so  die  von 
diesen  Lagen  der  körperlichen  Figur  .4  eingehüllte  Figur  be- 
stimmt.   Das  geometrische  Gebilde,  als  welches  hiernach  B 
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herzustellen  ist,  beisst  die  Um  hü  IIa  ngs  form  in  dem  be- 
wegten Korper  A.  Die  Beziehung,  welche  jetzt  ß  tu  A  hat, 
gilt  nun  aber  auch  von  A  gegen  ß;  d-  b.  .4  ist  nun  auch 
tuibülluugsforni  zu  ß.  Das  Verhältnis*  ist  also  ein  gegensei- 
tiges. Zur  Umhüllung  eines  bewegten  Körpers  ist  mindestens 
ein  anderer  Körper  nöthig;  es  sind  aber  wenigstens  immer 
zwei  Körper  zusammengehörig,  welche  gegenseitig  das  Ver- 
bSltniss  der  Umhüllung  zu  einander  haben.  Die  Maschine 
besteht  nun  aus  lauter  solchen  paarweise  zusam- 
mengehörigen Körpern,  welche  die  eigentlichen  kinema- 
tischen oder  getrie blichen  Elemente  der  Haschine  bilden. 
Der  Zapfen  und  das  Lager,  die  Schraube  und  die  Schrauben- 
mutter sind  solche  Paare  von  Kiementen. 

Die  kinematischen  Kiemente  der  Maschine  kommen  somit 
nicht  einzeln,  sondern  immer  nur  paarweise  zur  Verwendung, 
d.  b.  die  Maschine  besteht  nicht  sowohl  aus  Elementen  als  aus 
Elementenpaaren-  Die  Kinematik  hat  die  Aufgabe,  diese 
Elemente  wissenschaftlich  zu  bestimmen,  nicht  nur  sie  aus  der 
Erfahrung  und  empirisch  herzuleiten  und  zusammenzustellen, 
wie  es  bisher  den  Anschein  hatte.  Scheinbar  stellt  sich  die 
Anzahl  dieser  Elementenpaare  als  unendlich  dar,  in  Wirklich- 
keit aber  ist  diese  Zahl  wesentlich  beschränkt. 

Ist  ein  kinematisches  Elementenpaar  gegeben,  so  kann  man 
mittels  desselben  dadurch  eine  bestimmte  Bewegung  erzielen, 
dass  man  das  eine  der  beiden  Elemente  festhält  oder  fest- 
stellt, d.  h.  gegen  ein  gegebenes  Kaumsystem,  welches  als 
Ausgang  der  Bewegung*  -  Betrachtung  gewählt  wird,  zur  Ruhe 
bringt.  Das  andere  Element  bleibt  dann  beweglich,  aber  nur 
in  der  einzigen,  dem  Paare  eigentümlichen  Weise.  Heine  Re- 
lativ bewegung  zu  dem  zugehörigen  Elemente  wird  dann  eine 
absolute  Bewegaug  in  jenem  Raumsystemi 

1)  das  eine  Element  gegen  dos  als  t 


gegen  das  als  ruhend 
RaumsyRtem  festzustellen  ist; 

2)  das  Element  so  geformt  sei,  dass  es  die  Umhüllungsform 
deB  beweglich  gelassenen  anderen  Elements  an  sich  trägt ; 

3)  diese  Umhüllungsform  so  beschaffen  sei,  dass  sie  alle 
Bewegungen  des  zweiten  Elements  ausser  der  geforderten  ver- 
hindert. 

Alle  Paare  von  geometrischen  Formen,  welche  den  beiden 
letzten  der  obigen  Bedingungen  entsprechen,  haben  dos  eine 
gemein,  dass  sie  Umhüllungsformen,  und  zwar  gegensei- 
tige Umhüllungstornien  zu  der  gegebenen  Bewegung  sind;  sie 
abei  mehr  oder  weniger  einfach  sein  und  es  ist  selbst 
dass  die  beiden  Bedingungen  auch  erfüllt  werden 
der  Elemunte  das  andere  nicht  blos 


das  eine 

umhüllt,  sondern  auch  noch  umscbliesst,  d.  h.  seine  Hohl- 
form  oder  üe  genform  zur  Form  bat,  beide  Formen  also 
geometrisch  indentisch  sind-  Ein  solches  Körperpaar  beisst 
ein  Umschlusspaar. 

Die  Um schlusspaare  unterscheiden  sich  durch  Einfachheit 
von  den  Paaren,  deren  Elemente  nicht  identisch  in  der  Form 
sind.  Zwei  ein  (Jmscblosspaar  bildende  Körper  decken  einander 
mit  ihren  Flächen;  an  diesen  Flächen  kommen  daher  unend- 
lich viele,  einander  deckende  Kurven  vor  und  anter  diesen 
können  sich  solche  befinden,  in  deren  jedesmaliger  Richtung 
die  einzig  mögliche  Bewegung  vor  sich  gebt,  die  also  auf 
einander  gleiten.  Hebt  man  zwei  dieser  einander  decken- 
den üleitkurven  heraus,  die  eine  dem  einen,  die  zweite  dem 
andern  Elemente  angehörig,  so  kann  man  die  eine  über  die 
andere  hingleiten  lassen,  ohne  dadurch  ihr  Zusammenfallen 
aufzubeben. 

Auf  Grund  dieser  Bedingung  ergeben  sich  3  Elementcu- 
paare  einfacher  Art,  die  sich  umscnliesscn,  nämlich  die  3 
Umschlusspaare  i 

1.  die  Normalschraube  mit  Muttor, 

2.  der  Drehungskörper  mit  scinor  Uohlform  und 

3.  das  Prisma  mit  seiner  Uohlform; 

Bie  sind  geeignet  zur  Erxielung  dreier  Arten  von  Bewegungen, 
nämlich: 

a.  Bewegung  in  Schraubenwindungen, 

b.  in  kreisförmigen  Bahnen  und 

c.  in  gradlinigen  Bahnen- 

Die  Maschinenpraxis  kennt  alle  drei  Umschlusspaare  sehr 
wohl:  das  Schraubenpaar  für  Befestigungs-  und  BewegungR- 
z  wecke;  das  Drehkörperpaar  bei  Zapfen  und  Lagern  und 
dergl.;  das  Prismenpaar  bei  geradgeleiteten  Schiebern  aller 
Eine  eigentümliche  und  sehr  beaehtenswerthe  Seite  der 


Art. 


Umschlusspaare  ist  die,  dass  bei  einer  Vertauschung  des  fest- 
gestellten Elementes  mit  dem  beweglichen  keine  Aenderung 
in  der  erzeugten  absoluten  Bewegung  eintritt  Das  Vertau- 
schen des  einen  Elementes  eines  Elcmcntenpaares  mit  dem 
andern,  d.  h.  die  Vertauscbung  eines  Elementes  mit  seinem 
Partner  hinsichtlich  seiner  Befestigung  beisst  ein  Umkehren 
des  Paares  und  man  bat  den  Satz:  bei  den  UmscbluRs- 
paaron  bewirkt  dio  Umkehrung  keine  Aenderung  in 
der  im  Paare  erzeugten  Bewegung.  —  Von  diesem  Satze 
macht  die  Maschlnennrazis  unzählige  Anwendungen ;  i.  B.  wo 
Kopfschrauben  statt  Mutterschrauben  angewendet  werden,  hat 
eine  Umkehrung  des  Paares:  Schraube  und  Mutter,  stattge- 
funden; die  Vertauschung  des  Dampfzylinders  mit  dem  Dampf- 
kolben, z.  B.  bei  dem  Condie'schen  und  dem  Naamyth'schen 
Dampfhammer  ist  die  Umkehrong  eines  Prismen  paare«.  Der 
Homphry-Tennant  bezw.  Nasmyth'sche  Scbleifbogen  gegenüber 


dem  älteren  und  gebräuchlicheren  Stepbenson'scben  liefert  ein 
weiteres  Beispiel. 

Diesen  vorstehend  gefundenen  3  Umscblnsspaaren  stehen 
andere,  in  anderer  Weise  entstehende  Elementenpaare  gegenüber, 
welche  nicht  so  einfache,  sondern  allgemeinere  und  höhere  Eigen- 
schaften der  gegenseitigen  Umhüllung  besitzen,  z.  B.  2  um  ein- 
ander laufende  Stirnräder  A  und  B,  je  nachdem  .4  oder  ß  fest 
und  das  bewegliche  B  oder  A  über  oder  um  dasselbe  rollt, 
werden  verschiedene  Arten  von  Zykloiden  und  Umhüllungsformen 
beschreiben.  —  Die  Elementenpaare  mit  diesen  höheren  Eigen- 
schaften seien  höhere  Elcmentenpaare genannt, jene  Umschluss- 
paare aber  wegen  der  geringeren  Mannigfaltigkeit  ihrer  Eigen- 
schaften niedere  Elementcnpaare. 

Jede  ganze  Maschine  besteht  in  einer  Zusammensetzung 
von  niederen  oder  höheren  Elementenpaaren.  Der  Vortragende 
hat  die  möglichen  Elementenpaare  allgemein  synthetisch  zu  be- 
stimmen gesucht  und  dieselben  in  im  Ganzen  21  Klassen  geordnet. 

Die  Elemente  verschiedener  Elementenpaare  können  wieder 
in  wechselseitige  Verbindung  zu  einander  gebracht  werden.  Hat 
man  z.  B.  die  4  Elementenpaare 

ab  cd  tf  gh 

d.  b.  Körper  von  gewissen  geometrischen  Gestalten  zu  einander, 
so  kann  von  jedem  derselben  jedes  Element  mit  ie  einem  des 
anderen  Paares  verbunden  werden,  und  es  behalten  dann  alle 
einzelnen  Paare  ihre  Eigenschaft  und  bekommen  dazu  alle  in 
gleicher  Weise  eine  neue.   Die  Verbindung  der  Elemente  kann 
auf  vielerlei  Weise  geschehen  und  das  Ganze  bildet  alsdann  eine 
in  sich  selbst  zurückkehrende  Gliederung,  eine  Kette,  die  aus 
lauter  einzelnen  in  einander  gehängten  Gliedern  besteht;  eine 
solche  Elementenpaar  -  Verbindung  beisst  eine  kinematische 
Kette.   Eine  solche  kann  ho  beschaffen  sein,  dass  jede  Relativ 
bewegung  in  irgend  einem  Paare  eine  dergleichen  in  jedem  an 
deren  Paare  hervorruft   Als  Beispiel  wurde  eine  aus  vier  Zy 
linderpaaren  gebildete  Kette  vorgezeigt. 

Eine  kinematische  Kette,  welche  die  Eigenschaft  besitzt 
dass  jedes  Glied  nur  eine  Relativbewegung  gegen  jedes  andere 
Glied  macht,  so  dass  also  bei  einer  Relativbewegung  in  der 
Kette  alle  Glieder  gezwungen  sind,  bestimmte  Relativbewe- 
gungen zu  machen,  heisst  eine  zwangläufig  geschlossene 
oder  kurzweg  geschlossene  Kette.  Soll  eine  geschlossene 
kinematische  Kette  bestimmte  absolute  Bewegungen  bedingen, 
so  muas  ein  Glied  derselben  gegen  das  als  ruhend  an- 
gesehene Raumsystem  festgehalten  oder  festgestellt 
werden.  Die  Relativbewegnngen  der  Glieder  geben  alsdann 
in  absolute  über.  Eine  geschlossene  kinematische 
Kette,  von  welcher  ein  Glied  festgestellt  ist,  heisst 
ein  Mechanismus  oder  Getriebe.  Eine  zwangläufig  ge- 
schlossene kinematische  Kette  kann  auf  so  viele  Arten  zum 
Getriebe  gemacht  werden,  als  sie  Glieder  bat,  d-  h.  eine  Kette 
von  4  Gliedern  kann  4  verschiedene  Arten  von  Mechanismen 
bilden,  eine  12gliedrige  12  Mechanismen.  —  Ein  kinematisches 
Getriebe  oder  Mechanismus  kommt  in  Bewegung,  wenn  auf 
eines  seiner  beweglichen  Glieder  eine  mechanische  Kraft,  welche 
die  Lage  desselben  zu  ändern  im  Stande  int,  einwirkt.  Die 
Kraft  verrichtet  dabei  eine  mechanische  Arbeit, 
welche  unter  bestimmten  Bewegungen  vor  sieb  gebt; 
das  Ganze  ist  also  alsdann  eine  Maschine-  Wircf  z.  B. 
tei  der  obenerwähnten  4gliedrigen  Kette  ein  Glied  festgestellt, 
so  kann  das  Getriebe  in  eine  Bewegung  gesetzt  werden,  welche 
die  bekannte  zwischen  „Bolonzier"  und  .Kurbel"  ergiebt 

Um  ein  Kettenglied  festzustellen,  muss  es  mit  passend  ge- 
formten Befestigungstheilcn  versehen  sein  und  dies  sind  bei 
den  Maschinen  die  Maschinengestelle.  Die  feste  Verbindung, 
das  Gestell,  wurde  bisher  häutig  von  den  Theoretikern  über- 
sehen, dadurch  aber  grosso  Unklarheit  in  den  Untersuchungen 
belassen- 

Hat  man  eine  4gliedrigc  geschlossene  kinematische  Kette, 
bestehend  aus  8  Zylinderpaaren :  1,  2  und  3  und  1  Prismonpaar 
4,  die  unter  gewissen  Voraussetzungen  so  geordnet  sind,  dass 
2  Glieder  a  und  *,  die  aus  2  Zylinderelementen  bestehen, 
und  2  weitere,  c  und  d,  dio  aus  Zylinder  und  Prisma  bestehen, 
vorbanden  Bind,  so  erhält  man  eine  ungemein  häutig  benutzte 
kinematische  Eetto  und  aus  dieser,  je  nach  Feststellung  eines 
Gliedes,  verschiedene  Formen  von  Mechanismen: 

1)  Stellt  man  die  Kette  aut  das  Gliod  d,  den  Lenkstab 
fest,  so  entsteht  bei  der  Drehung  der  Kurbel  «  ein  gerad- 
liniger Hin-  und  Uerschub  des  Gliedes  c  und  es  ergiebt  sich 
einer  der  bekanntesten  Mechanismen,  welcher  z-  B.  in  der  ge- 
wöhnlichen Kurbel -Dampfmaschine  eine  grosse  Rolle  spielt;  es 
wirkt  im  letzteren  Falle  als  treibendes  Güed  der  Schieber  f. 
Das  ganze  Getriebe  soll  wegen  der  Drehbewegung  die  roti- 
rende  Schubkurbel  genannt  werdon. 

2)  Wird  die  Kette  auf  b  festgestellt,  so  wird  bei  Drehung 
der  Kurbel  «  der  Lenk stab  d  vermittels  des  Schiebers  c  oszü- 
latorisch  vor-  und  rückwärts  bewegt  Die  Form  des  Gliedes  d 
wird  hierbei  eine  Schleife.  Das  ganze  Getriebe  soll  eine 
schwingende  und  oszillirende  Kurbelschleife  heissen. 
Eine  bekannte  Anwendung  dieses  Mechanismus  ist  diejenige  bei 
der  .oszillirenden"  Dampfmaschine,  wobei  der  Lenkstab  «  >n 
der  Form  den  Dampfkolbens  das  treibende  Glied  ist  Man  hat 
sich  verschiedentlich  bemüht,  den  Zusammen  bang  der  oszilli- 
renden Dampfmaschine  mit  der  gewöhnlichen  Kurbel  -  Dampf- 
maschine darzuthnn;  man  sieht  hier,  welcher  völUg  klare  Zu- 
sammenhang zwischen  den  beiden  Mechanismen  besteht,  dass 
es  sich  nämlich  um  eine  Umkehrung  der  ihnen  beiden  «u 
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Grund«  liegenden  kinematischen  Ketts  handelt.  —  Eine  andere 
Verwendung  hat  dies  Getriebe  ferner  z.  B.  bei  Hobel-  und  Stoss- 
maschinen  gefunden,  wobei  die  gleichförmig  umlaufende  Kurb>  1 
a  die  ungleichförmige  Bewegung  des  Gliedes  c  (langsamer  Vor- 
gang und  schneller  Rückgang)  erzeugt. 

3)  Wird  die  Kette  auf  a  gestellt,  so  macht  das  Glied  6 
(Koppel)  Rotationen  und  der  Lenkstab  d,  vom  Schieber  t  ge- 
fasst,  beschreibt  vollständige  Drehungen.  Es  ist  dies  die  ro- 
ttende Kurbelschleife.  Dieser  Mechanismus  ist  unter 
Anderem  von  Whitwortb  als  Getriebe  für  „schnellen  Rückgang' 
benutzt  worden. 

Wird  anstatt  des  Gliedes  a  der  Schieber  c  festgestellt,  so 
macht  b  Schwingungen  um  eine  feste  Axe,  bewegt  sich  d  gerad- 
linig hin  und  her  und  macht  a  verwickelte  oszillatoriacho  Be- 
wegungen. Wegen  der  schwingenden  Bewegungen  des  Gliedes 
b  wird  dies  Getriebe  eine  oszillircnde  Scbabkurbel  ge- 
nannt  Der  Vortragende  wies  diese  Umkehruogen  an  Modellen 

Ans  den  Verhandlungen  des  Dentsohen  Voretna  fdr 
intllche  Gesundheitspflege.  In  der  zweiten  Versammlung 
Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege,  welche 
12.  bis  15.  September  v.  J.  in  Danzig  stattfand,  war  unter 
Anderem  das  Thema  zur  Debatte  gestellt:  Anforderungen 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege  an  die  Baupoli- 
zei in  Bezug  auf  neue  Stadtthello,  Strassen  und 
Häuser. 

Unser  Wunsch,  den  FacbgeDossen  eine  authentische  Mit- 
theilung über  diese,  für  unser  Fach  vielfach  interessanten  Ver- 
handlungen zu  bieten,  welche  in  der  politischen  Presse  nur 
sehr  unvollständig  dargestellt  worden  sind,  kann  leider  erst 
sehr  spit  in  Erfüllung  geben,  da  der  offizielle  Bericht  erst 
kürzlich  veröffentlicht  wordeu  ist.  Wir  schiauken  unser  Refe- 
rat daher  auf  die  wesentlichsten  Punkte  ein. 

Wie  schon  früher  an  anderen  Orten  hervorgehoben  wurde, 
ging  der  Referent,  Ur.  Dr.  med.  Strassmann  aus  Berlin,  bei 
Erörterung  der  Sache  wesentlich  von  Berliner  Verbaltnissen 
aus.  Er  hob  zunächst  das  einseitige  Vorwiegen  der  feuerpoli- 
zeilichen Bestimmungen  hervor  und  tadelte  die  zu  starke  Be- 
bauung; dann  machte  er  auf  die  Unterschiede  in  den  sanitären 
Verhältnissen  der  verschiedenen  Stockwerke,  namentlich  auf  die 
Nachtheile  der  zu  boch  belegenen  Wohnungen  und  der  Keller 
aufmerksam  und  bezeichnete  endlich  noch  die  UebervOlkerung 
der  Wohnungen  als  Grund  der  zu  grossen  Sterblichkeit  Dass 
der  bisherige  Mangel  einer  gründlichen  Reinigung  und  Ent- 
wässerung Berlins  sein«  Stell«  in  dem  Referat  fand,  darf  als 
selbstverständlich  angesehen  werden.  Als  wesentlichster  Grund 
für  die  Noth wendigkeit  baldiger  Abhülfe  wurde  die  zunehmende 
Sterblichkeit  angeführt,  namentlich  diejenige  der  Kinder.  Die 
Ursachen  dieses  Uebelstandes  wurden  gefunden  in  der  raschen 
Zunahme  der  Bevölkerung,  in  dem  Bebauungsplan,  welcher 
sehr  breite  Strassen  und  sehr  lang«  Quartiere  enthalte,  Frei- 
heit und  Abwechselung  ausscbliesse  und  nicht  verhindere,  dass 
die  Häuserquartiere  im  Innern  verbaut  werden,  und  endlich  in 
den  der  Baupolizei-Ordnung  noch  mehr  oder  minder  fehlenden 
Bestimmungen  über  gehöriges  Austrocknen  der  Wobnungen 
und  über  das  Bewohnen  der  Keller.  Zum  Scbluss  stellt  der 
Referent  folgende  Sätze  auf: 

1.  Die  Absiedlung  in  der  Nähe  der  Städte  ist  zu  begün- 
stigen. Dabei  ist  von  der  Festsetzung  dstaillirter  Bebauungs- 
pläne abzusehen  und  sind  nur  die  grossen  Verkehrswege  auf 
öffentliche  Kosten  freizulegen. 

2.  Für  neue  Stadttheil«  ist  ein  den  Anforderungen  der  Ge- 
sundheitspflege entsprechender  Eotwässerungsplan  festzustellen. 

5.  Die  Errichtung  freistehender  Gebäude  and  Gebäude- 
gruppen ist  zu  befördern. 

i  Für  Strassen,  welche  nicht  Hauptverkehrsadern  bilden, 
sind^mäaaige  Strassenbreiten  statthaft.     ^        d  St 

breite  nicht  übcVscbreiten'und  in"  einem  Fllleübervie^Stock- 
werko  einschliesslich  des  Erdgeschosses  hinausgehen. 

6.  Der  dritte  Tbeil  eines  jeden  Grundstücks  muss  von  der 
Bebauung  frei  bleiben. 

Diesen  Sätzen  wurde  noch  die  Bemerkung  hinzugefügt, 
dass  die  Kellerwohnungen  sich  neuerdings  besonders  nachthei- 
lig in  Berlin  erwiesen  haben,  indem  eine  stetig  fortdauernde 
Zunahme  der  Sterblichkeit,  insbesondere  in  Folge  von  Typhus- 
Erkrankungen,  festgestellt  ist 

Der  Korreferent,  Stadtbaumeister  v.  Haselberg  (Stral- 
sund) wünschte,  dass  die  aufzustellenden  Sätze  auch  für  klei- 
nere Städte  und  Ortschaften  passend  gemacht  würden  und 
schlosa  sich  zunächst  dem  oben  sub  5  aufgeführten  Satz  über 
die  Straasenbreite  an,  indem  er  für  alle  Wohnungen  ein  freies 
Normalprofil  vor  der  Front  verlangte.  Unter  der  \  orauasetzung, 
dass  die  Straasenbreite  mindestens  der  Gebäudehöhe  gleich- 
kommen muss,  forderte  er  zur  genügenden  Beleuchtung  und 
Lüftung  der  Räume,  dass  im  Strassenqueracbnitt  der  Raum 
oberhalb  der  Diagonale  des  Quadrats  frei  bleibe;  ferner  solle 
kein  bewohntes  Stockwerk  mit  Erde  seitlich  beschüttet  sein, 
der  Keller  also  durch  einen  freien  Raum  vom  Erdboden  ge- 
trennt werden;  dann  habe  man  nicht  nöthig,  den  Begriff  .Kel- 
ler" näher  zu  erklären.   Verlange  man,  dass  eine  Kellerwob- 


nung  dieselben  Bedingungen  erfülle,  wie  jede  andere  Wohnung, 
so  sei  ihre  Anlage  schon  sehr  erschwert  Zu  dem  freien  Nor- 
malprofil  sei  nun  noch  die  geringste  zulässige  Strasaenbreite 
hinzuzufügen;  dieselbe  müsse  aber  den  örtlichen  Verhältnissen 
überlassen  bleiben,  weil  diese  zu  verschiedenartig  seien  und 
man  auch  auf  bergiges  Terrain  Rücksicht  zu  nehmen  habe. 
Es  wurde  dann  hervorgehoben,  dass  der  seitliche  Isolirungarbum 
schon  in  dein  englischen  Gesundheitsgesetz  von  1848  verlangt 
sei,  und  zwar  genau  in  der  jetzt  wieder  empfohlenen  Ausdeh- 
nung. Um  indessen  den  üblen  Erfahrungen  in  Bezug  auf  das 
Bewohnen  der  Keller  Rechnung  zu  tragen,  möge  den  einzelnen 
Orten  überlassen  bleiben,  statt  der  blossen  Erschwerung  d«r 
Anlage  von  Kellerwohnungen  ein  gänzliches  Verbot  eintreten 
zu  lassen.  Für  umbaut«  Höfe,  welche  nicht  so  gut  gelüftet 
seien,  als  Strassen,  empfehle  sich  das  Verbot  der  Kellerwoh- 
nungen jedenfalls.  Endlich  wurde  auf  den  nachtheiligen  Ein- 
fluss  des  Bodens,  namentlich  in  Marscbgegenden,  hingewiesen, 
sowie  auf  die  in  solchen  Gegenden  schon  lange  üblichen  Vor- 
siehtsmaassregelo,  um  diesen  Kinflua*  abzuschwächen;  das  Voll- 
kommenste sei  allerdings  ein  förmlicher  Keller  unter  jeder 
Wohnung  oder  doch  wenigstens  ein  hohler,  von  allen  Seiten  zu 
lültender  Raum;  wenn  ein  solcher  auch  vielfach  schon  aus  an- 
derweitigen Gründen,  namentlich  unter  hölzernen  Fussböden, 
angelegt  zu  werden  pflege,  so  sei  doch  zu  berücksichtigen,  dass 
ein  grosser  Theil  der  ländlichen  Bevölkerung  auf  steinernen 
Fussböden  wohne,  deren  völlige  Isolirung  der  Kosten  wegen 
nicht  verlangt  werden  könne.  Man  werde  sich  deshalb  schon 
mit  einer  Mörtelschicht  anter  dem  Fassboden  begnügen  müssen, 
wie  sie  beispielsweise  in  der  neuen  Bauordnung  für  Dresden 
verlangt  sei. 

In  Betreff  der  Freilassung  eines  aliquoten  Theiles  der 
Grundstücke  könne  den  ärztlichen  Anforderungen  an  sich 
Nichts  entgegengestellt  werden.  Iudessen  seien  besondere  Vor- 
schriften für  Höfe  deshalb  nicht  überflüssig,  weil  die  Gebäude 
einander  zu  nah«  gestellt  werden  könnten;  die  Hofstelle  könne 
ganz  eng  bebaut  und  ein  hinter  derselben  liegender  Garten  als 
unbebauter  Raum  bezeichnet  werden;  es  empfehle  sich  daher 
im  Allgemeinen  die  Einführung  des  freien  Normalprofils  auch 
für  die  nach  Höfen  hinaus  belegenen  Wohnungen.  Die  Sätze 
dea  Korreferenten  siud  folgendermaasaen  zusammengefaßt ; 

1.  Vor  jeder  Umfassuogswand  eines  Gebäudes,  in  welcher 
sich  Fenster  von  Wohnräumen  befinden,  muss  in  der  Regel  ein 
von  Bauwecken  und  Bodenerhebungen  freies  Normalprofil 
vorhanden  sein.   Dasselbe  besteht: 

a.  aus  dem  ganzen  Flächen  räum  oberhalb  der  Diagonale 
des  Quadrats- 

b.  aus  einem  unterhalb  der  Diagonale  befindlichen  Isoli- 
rungsraum, 

c-  aas  einem  ebenfalls  unterhalb  der  Diagonale  befindlichen 
Raum,  dessen  Breite  von  örtlichen  Umständen  abhängig  bleibt 
I  Strassen  breite). 

Daa  frei«  Normalprofil  ist  im  Allgemeinen  auch  für  die 
nach  den  Höfen  hinaus  belegenen  Wohnräume  zu  verlangen. 

2.  Wohn-  and  Schlafrftuaie,  deren  Fassboden  ganz 
oder  theilweise  unterhalb  der  umgebenden  Erdober- 
fläche liegt,  sind  nur  dann  zulässig,  wenn  sie  in  Bezog  auf 
Entwässerung,  Lage  über  dem  höchsten  Grundwasserstande, 
Höbe  im  Liebten,  Lüftung  und  Erhellung,  sowie  seitlich« 
Trennung  ihrer  Wände  vom  Erdboden  mindestens  den  für 
Wohnungen  überhaupt  zu  stellenden  Anforderungen  entsprechen. 

Es  bleibt  jedoch  den  einzelnen  Orten  überlassen,  noch  fer- 
nere Bedingungen  für  Kellerwohnungen  hinzuzufügen,  oder 
auch  dieselben  ganz  zu  untersagen. 

3.  Es  ist  wünschenswerth,  dass  der  Fusiboden  der 
Wohnungen  von  dem  Baugrunde  getrennt  werde. 

In  der  hierauf  folgenden  Diskussion  wurde  bemerkt,  dass 
der  Bebauungsplan  von  Berlin  seiner  Zeit  keineswegs  ohne 
Rücksicht  auf  die  Gesundheit  aufgestellt  sei;  allerdings  hätten 
sich  die  Anschauungen  seit  jener  Zeit  wesentlich  geändert. 
Frühzeitig  aufgestellte  Bebauungspläne  seien  immer  wünschens- 
werth, weil  sonst  mit  grossen  Geldsummen  das  nicht  mehr  erreicht 
werden  könne,  was  man  rechtzeitig  mit  wenigen  Kosten  hätte 
bewirkeo  können.  In  Betreff  der  Ertbeilung  von  Baukonsenaen, 
deren  Nachtheile  der  Referent  Dr.  Strassmann  nebensächlich 
angeführt  hatte,  sprachen  sich  die  zum  Worte  gelangenden 
Aerzte  and  Vcrwaltungsbeamten  einstimmig  für  Prävenüv- 
Maassregeln  aus.  Wiederholt  wurde  im  Laufe  der  Diskussion 
betont,  dass  es  sich  nur  um  neue  Häuser,  Stadtthuile  und 
Strassen  handlo,  nicht  um  Vorschriften  für  bereits 
Städte-Anlagen. 

Eine  Abstimmung  über  die  von  den  Referenten  aul„ 
Sätze  hat  nicht  stattgefunden.    Das  zu  weit  gesteckte  The 
soll  wiederholt  erörtert  werden.  v.  H. 


Hrn.  K-  in  Potsdam.  Sie  haben  vollkommen  Recht,  aber 
man  kann  eben  nicht  Alles  selbst  machen.  Wir  wollen  uns 
bemühen,  künftig  besser  auf  dem  Posten  zu  sein. 

Altor  Abonnent  in  Breslau.   Treffliche  Imitationen 
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Architekten-  and  Ingenieurverein  zu  Kassel  Nachdem 
heim  Beginn  dea  Jahres  die  darren  Buchholt,  Uthemann,  Hin- 
über, Dato,  Delmea,  Böttcher,  Crone,  Tiger,  Zissler  and  Atiert 
dem  Verein  beigetreten,  fand  am  26.  Janaar  c  unter  Vorsitz 
des  Hrn.  Rudolph  die  1.  diesjährige  Hauptversammlung  behufs 
Vornahme  der  Voratanda-Ncuwahl,  sowie  Besch lussfassung  über 
die  von  Herrn  Lunge  beantragte  Revision  der  Statuten  statt. 

Nach  den  fast  unverändert  angenommenen  Vorschlügen 
soll,  geringfügigere  Abänderungen  unerwähnt  gelassen,  hinfort 
die  Aufsicht  über  die  Bibliothek  von  nur  einem  Bibliothekar 
an  Stelle  der  bisherigen  S  geführt,  statt  dessen  sollen  jedoch 
3  Referenten,  einer  für  die  Klasse  der  Architektur,  ein  zweiter 
für  die  der  Bau-Ingenieure  und  ein  dritter  für  die  Klasse  der 
Maschineningenieure  gewählt  werden,  welche  über  die  neuen 
Erscheinungen  der  fachwissensehafUichen  Litteratur  regelmässig 
Bericht  zu  erstatten  gehalten  sind.  Von  besonderer  Bedeutung 
aber  für  die  Hebung  der  VercinstbStigkeit  ist  die  nunmehr 
zum  Bescbluss  erhobene  Vortrags-Pflicht  jedes  Vereinsmitgliedes, 
der  sich  Niemand  bei  Vermeidung  eines  in  Höhe  von  5  M.  fest- 
gesetzten Reugeldes  entziehen  darf. 

Hierauf  gab  der  Säckelmeister  Hr.  Kegel  eine  Ucbersicht 
über  die  Einnahmen  and  Ausgaben  dea  vergangenen  Jahres, 
wonach  ein  Ueberschuas  von  rot.  300  M.  verbleibt.  Der  Verein 
besteht,  um  bei  dieser  Gelegenheit  eine  frühere  irrthümliche 
Angabe  der  „Deutsch.  Bauz.*  zu  berichtigen,  aas  66  hiesigen, 
28  auswärtigen,  5  Ehren-  und  sonstigen,  zusammen  also  aus  99 
Mitgliedern. 

Vor  der  nunmehr  stattfindenden  VorstandsDeuwahl  erklärt 
der  Vorsitzende  Hr.  Rudolph  eine  etwa  auf  ihn  fallende  Wie- 
derwahl zu  irgend  einem  Vereinsamte  wegen  geschäftlicher 
Geberhäufung  ablehnen  zu  müssen.  Es  winden  darauf  gewählt: 
zum  Vorsitzenden  Hr.  Lange;  zum  Stellvertreter  desselben  Hr. 
Buchholz;  zum  Bibliothekar  Hr.  Schmidt.  Ferner  zu  Referen- 
ten: a.  für  die  Klasse  der  Architektur  Hr.  v.  Dehn-Kotfclser; 
b.  Tür  die  Klasse  der  Bau-Ingenieure  Hr.  Hinüber;  c  für  die 
Klasse  der  Maschinen-Ingenieure  Hr.  Büte.  Endlich:  zum 
Schriftführer  Hr.  Gube;  zum  Säckelmeister  Hr.  Kegel.  Sämmt- 
licbe  Herren  nehmen  die  Wahl  an. 

Hauptversammlung  am  9.  Februar  1875.  Vorsitzender 
Hr.  Bucbbolz.    Anwesend  30  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Sitzung  um  Uhr,  worauf 
Hr.  Schmidt  einen  Vortrag  über  ein  Projekt  zur  Reguiirung 
der  Lahn  im  Kreise  Marburg  und  die  Entwässerung  der  bezüg- 
lichen Thalniederungen  hielt. 

Die  Lahn,  welche  beim  Beginn  der  '24,32  Kn  laugen  Re- 
gulirungsstrecke  ein  Sammelgebiet  von  1665  □  Km  und  inner- 
halb desselben  ein  durchschnittliches  Gefalle  von  0,5%,  besitzt, 
überschwemmt  bei  jeder  beträchtlichen  Uochilutb  den  über- 
wiegend grösseren  Theil  der  Niederungen,  und  da  ea  an  künst- 
lichen Entwässerungsanlagen  überall  maDgclt  und  auch  die 
natürliche  Entwässerung  durch  die  Beschaffenheit  des  Flusses 
erheblich  erschwert  ist,  so  kann  ein  grosser  Theil  des  ausge- 
tretenen Wassers  nur  durch  Verdunatung  und  Filtration  seine 
Beseitigung  finden:  Ucbelstäude,  welche  namentlich  im  land- 
wirtschaftlichen Interesse  schon  seit  geraumer  Zeit  mit  Recht 
zu  lauten  Klagen  geführt  haben. 

Die  Ucberscbwemmuugen  haben  ihre  Ursache  iu  dem  irre- 
gulären Lauf  and  den  für  Uochfluthcn  unzureichenden  Durch- 
flussprofilcn  des  Flusses  und  eines  grossen  Theiles  seiner  Bau- 
werke, insbestndere  der  fehlerhaft  gegen  die  Stromrichtuug 
gestellten.  derGrundablässo  entbehrenden  Ucborfallwehre,  inglei- 
chen  in  der  unsachgemässen  Einmündung  der  zahlreichen  Neben- 
gewisser.  Die  Abwendung  der  UeborBchwoinmuogcn  würde  nur 
durch  eine  Begleichung  des  Flussrs  möglich  zu  machen  sein;  da  aber 
dieselbe  in  dem  zum  Theil  sehr  engen  Thal  des  nicht  tief  ein- 
geschnittenen Fluaaes  und  bei  der  Hoehwaaacrmenge  von  rot. 
400  kbm  pro  Sek.  nach  einer  angestellten  Berechnung  allzuhoho 
Kosten  veranlassen  würde,  so  bat  man  sich  auf  eine  Reguli- 
ruug  dea  Flusslaufea  und  die  Entwässerung  der  Thalfläcben 
beschränken  zu  müssen  geglaubt 

Zur  Reguiirung  des  Flusses  mit  seinen  Nebengcwässcrn 
sind  die  Durchstochungen  der  Serpentinen,  Ausgleichung  der 
Uferhöhen,  Ersatz  zweier  Uoberfallwebre  durch  sachgnraäase 
Neubauten  (bei  welchen  Grundablässe  nach  dem  Whitc'schen 
System  angeordnet  sind)  und  die  Errichtung  von  neuen  Grund- 
ablässen in  den  anderen  Ueberfallwehren  etc.  vorgesehen.  Man 
hofft  solchergestalt,  oie  mässigen  Hocbfluthen  bordvoll  abführen 
und  —  in  Verbindung  mit  den  Anlagen  zum  Zweck  dar  Ent- 
wässerung —  grossere  Hocbfluthen  weniger  schädlich  machen  zu 
können,  indem  durch  die  projektiven  Anlagen  die  Dauer  der 
Ueberschwemmung  auf  wenige  Tage  rnduzirt  werden  dürfte, 
während  bei  dem  jetzigen  Zustand  die  Terraiumulden,  Acker- 
furchen etc.  monatelang  mit  Wasser  angefüllt  bleiben,  wodurch 
die  rechtzeitige  Bestellung  der  Felder  erschwert  und  durch 
den  Verdunstungsprozcas  die  Vegetation  ungemein  benachtbei- 
ligt  wird. 

Zur  Entwässerung  der  einzelnen  Niederungen  ist  die  Er- 
richtuni 
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ten  werden  and 

finden  sollen. 

Die  Kosten  der  Flussregulirung  sind  abzüglich  des  Wcrthea 
für  die  Wasserkräfte  etc.,  die  dabei  gewonnen  werden,  zu  rot. 
462000  M.  and  die  Kosten  der  Entwässerung  zu  92400  M.  ver- 
anschlagt worden;  leUtere  betragen  pro  Hektar  der  betheiligten 
Fläche  annähernd  78  M 

Es  wurde  vom  Vortragenden  noch  initgetheilt,  dasa  er  aich 
zur  Bestimmung  der  Normalprofile  des  Flusses,  namentlich  bei 
dun  versuchsweise  angestellten  Berechnungen  zum  Zwecke  der 
Bedeicbung,  der  neuesten  Hagen 'sehen  Geschwindigkeitsformel 
bedient  habe,  und  glaubt  derselbe  um  so  mehr,  dabei  sicher 
verfahren  zu  sein,  als  eine  Vergleichung  der  Kapazität  der  ge- 
wonnenen Profile  (bei  welchen  Vorland  vom  Uaupiscblauch 
selbstredend  getreunt  behandelt  worden)  nach  den  anderen  be- 
kannten Formeln  von  Eytelwcin,  Kutter  und  Gaucouillet,  Baiin, 
Humpbreys  und  Abbot  u.  A.  für  die  gedachte  Hagen'schc 
Formel  überall  ein  Minimum  ergab. 

Aas  dem  Wiesbadener  Zweig- -Vereine  des  Kittelrtaei- 
nlsohen  Arohitektan-  und  Ingenieur-Vereines.    Bei  dem 

Kultua,  den  ein  namhafter  Theil  der  deutschen  Architekten- 
schaft  seinem  „grossen  Todtenu  Schinkel  widmet,  ist  es  auf- 
fällig, dasa  unser  kleiner  Verein  anscheinend  der  einzige  unter 
den  Bauvereinen  Deutschlands  gewesen  ist,  welcher  daran  ge- 
dacht hat,  am  6.  März  d.  J.  das  400jäbrige  GeburUfest  eines 
Mannes  zu  feiern,  der  zwar  weder  unserem  Vaterlande,  noch 
ausschliesslich  unserer  Kuust  angehört  hat,  aber  doch  za  den 
wenigen  Geistern  ersten  Ranges  gezählt  worden  muss,  deren 
gewaltige  Persönlichkeit  für  das  baukünstlerische  Schaffen 
eines  ganzen  Zeitalters  bestimmend  gewordeu  ist  Der  Wies- 
badener Verein  beging  das  Jubiläum  MicbelAngelo's  durch  ein 
heiteies,  mit  Trinksprüchen  reich  gewürztes  Festmahl.  In  der 
vorangehenden  Vereinssitzung  war  seitens  des  Hrn.  Reg.-  u. 
Brtb.  Cuno  ein  Vortrag  über  die  Gestaltung  der  Wasserläufe 
in  der  norddeutschen  Ebene  gehalten  worden.  Ueber  diesen 
und  andere  Vorträge,  zu  deueu  die  in  14tägigen  Zwischenräu- 
men abgehaltenen  Vereins  -Versammlungen  dieses  Winters  Ge- 
legenheit gegeben  haben,  so  z.  B.  über  die  Anlage  der  hiesigen 
Wasserleitung,  über  die  grosse  Biebricber  Zementfabrik  u.  a. 
soll  später  im  Zusammenhange  berichtet  werden.  —  Die  diesjäh- 
rige Wanderversammlung  des  Haupt-Vereins,  dessen  geaebäfta- 
leitende  VoraUndschaft  sich  bekanntlich  in  Darmstadt  befindet, 
soll  im  Monat  Jani  stattfinden. 


jA,. 
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ichtung  von  Hauptgräben  vorgesehen,  welche  wegen  der  ange- 
eigten  Röhrenentwässerung  nicht  unter  1,4 «  tief  eingeschult-  j 


Aua  dem  Extaordinarium  des  Etats  der  Borg-,  Uütten- 
und  Salinen-Verwaltung  begnügen  wir  una  unter  dem 
Vorbehalt,  aul  die  darin  enthaltene  Position,  betr.  den  Neubau 
der  Bergakademie  zu  Berlin,  an  einer  anderen  Stelle  zurück  zu 
kommen,  hier  hervor  zu  heben,  dasa  zu  Bauprämien  für 
Berg-  und  Hüttenleutc ,  die  für  eigene  Kosten  in  der  Nähe 
der  Werke  sich  Wohnhäuser  erbauen  wollen,  275000  M..  und 
zur  Gewährung  von  unverzinslichen  Darlehen  für  Förde- 
rung des  gleichartigen  Zweekes  597000  M.  ausgesetzt  worden 
sind.  Der  vorjährige  Etat  enthielt  bereits  279000  u.  657  000  M. 
uater  den  betr.  gleichartigen  Titeln. 

Der  Etat  der  Justizverwaltung,  der,  soweit  derselbe 
Bauausführungen  betrifft,  lediglich  eine  ohne  bemerkenswert))« 
Erläuterungen  gegebene  Zusammenstellung  trockenster  Beschaf- 
fenheit bildet ,  schliesst  mit  der  vergleichsweise  geringen 
Summe  für  Neubauten  von  insgesammt  3963040  M.  ab.  Nur 
in  ein  paar  unbedeutenden  Fällen  handelt  es  sich  um  solche 
Bauten,  die  noch  erst  begonnen  werden  aollen:  in  der  überwie- 
genden Zahl  der  Fälle  betreffen  die  Bewilligungen  Gebäude,  dio 
bereits  in  der  Ausführung  befindlich  sind.  Jedenfalls  werden  die 
Zweifel  es  sein,  die  zur  Zeit  in  Bezug  auf  die  Gerichtsorganisa- 
tion und  mehre  andere  Zweige  deB  JustizweBens  noch  bestehen, 
welche  zu  dieser  vergleichsweisen  und  in  der  Berathung  dea 
Abgeordnetenhauses  auch  mehrfach  bemängelten  Zurückhaltung 
der  Justiz -Verwaltung  die  meiste  Veranlassung  gegeben  haben. 

Für  noch  nicht  in  Angriff  genommene  Bauten  Bind  fol- 
gende Summen  ausgeworfen :  Neubau  eines  Geschäftshauses  für 
die  Gericbtsdeputation  zu  Berent  1.  Rate:  5400  M.;  Erweite- 
rungsbau des  Kreisgerichts  zu  Salzwedel  15000  M.;  Erweiterung 
des  Gefängnisses  des  Kreisgerichts  zu  Naumburg  a-  S.  104380 
M.;  Erweiterung  der  Gescbäftslokalien  des  Krei&Kcrichts  zu 
Soest  33600  M.;  Neubau  eines  Gefängnisses  des  Kreisgerichts 
za  Nordhausen  99000  M  ;  bauliche  Aenderungen  und  Repara- 
turen des  Justiz-Miniaterial-DieDstgebäudes  21900  M.  Um  Be- 
willigung der  2.  oder  einer  ferneren  Rate  für  bereits  laufende 
Bauten  handelt  es  sich  bei  folgenden  Positionen :  Einrichtung 
von  Schlaftellen  behufs  nächtlicher  Trennung  der  Gefange- 
nen 100000  M.;  Neubau  eiues  Geschäftshauses  für  die  Zivil 
Abtheilungeu  des  Stadtgerichts  und  des  Kreisgerichts  zu  Kö- 
nigsberg i.  P.  120000  M.;  Neubau  eines  Geschäftshauses  des 
Kreisgerichts  zu  Kotbus  100000  M.;  desgl.  eines  solchen  f.  d. 
Kr.-Ger.  zu  Guben  30000  M-;  desgl.  eines  aolchen  f.  d.  Kr.-Ger. 
zu  Stargard  i.  P.  50000  M  .;  desgl.  eines  solchen  f.  d.  Kr.-Ger. 
zu  Stendal  39000  M.;  desgl.  eines  solchen  f.  d.  Kr.-  und  Amts- 
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Oer.  zu  Kiel  75000  M-;  desgl.  eines  solchen  f.  d.  Kr.-Ger.  zu 
Münster  180000  M.;  desgl.  eines  soleben  f.  d.  Kr.-Ger.  zu  Duis- 
burg 162960  M  ;  depgl.  eines  solchen  f.  d.  Gerichte  zu  Kassel 
100000  M.;  Erweiterung  der  Gcschäftslokalien  des  Amtsgerichts 
zu  Büdesheim  25200  M.;  Neubau  eines  Geschäftshauses  d.  Abth. 
f.  Lnters.-Sacben  und  eines  Gefängnisses  dos  Kr.-Ger.  zu  Posen 
40OO0O  M. ;  desgl.  eines  Gesch.-  u.  Gcfängnissgcbfiudes  zu  Arns- 
waldc  35000  M.;  Neub.  eines  Gesch.- Geb.  u.  eines  Gefängnisses 
f.  d.  Gericht  zu  Altona  78900  M.;  Neub.  eines  Geseh.-Gcb.  und 
eines  gerichtl.  Gefängnisses  zu  Osnabrück  180000  M.;  Neubau 
eines  Gesch.-Geb.  und  Gefängn.  f.  d.  Amtsger.  zu  Geestemünde 
54000  M.;  Neub.  eines  Gesch.-  und  Schwurgerichts-Lokals  f.  d. 
Kreisger.  zu  Hamm  56280  M. ;  Neub.  eines  Geschäftshauses  u. 
Gefängnisses  f.  d.  Kr.-Ger.  zu  Hechingen  108000  11. ;  desgl.  f.d. 
Kr.-Ger.  zu  Brilon  90000  M.;  Erweiterung  der  Gcschäftslokalien 
und  Gefängnisse  des  Kr.-Ger.  zu  Soest  33600  M.  Speziell  für 
Gefängnis» bauten  sind  folgende  Summen  ausgeworfen: 
Neubau  eines  Gefängnisses  f.  d.  Kr.-Ger.  in  Gumbinncn  7320 
M. ;  desgl.  eines  solchen  f.  d.  Kr.-Ger.  zu  Lübau  47400  M.; 
desgl.  eines  solchen  f.  d.  Kr.-Ger.  in  Kulm  43990  M  :  desgl. 
eines  solchen  für  das  Kr.-Ger-  zu  Stargard  i.  P.  79500  M.; 
desgl.  eines  solchen  f.  d.  Kr.-Ger.  in  Kiislin  43400  M.;  desgl. 
eines  solchen  f.  d.  Kr.-Ger.  zu  Krotoschin  34140  M. ;  desgl.  ei- 
nes solchen  f.  d.  Kr.-Ger.  zu  Rawirz  25500  M.:  desgl.  eines 
solchen  f.  d.  Kr.-Ger  zu  Gnescn  30570  M.;  desgl.  eiues  solchen 
f.  d.  Kr.-  und  Amts-Ger.  zu  Kiel  47500  M. ;  desgl.  eines  ge- 
richtl. Gefängnisses  zu  Kiensburg  42000  M. ;  desgl.  eines  ger. 
Gefällen,  zu  Itzehoe  50H00  M.;  desgl.  eines  solchen  zu  llannovor 
120000  M.;  desgl.  eines  Haftlokals  für  Untersuehuugsgefaugcue 
des  Kr.-Ger.  zu  Bielefeld  390OÜ  M.;  deael.  eines  Gefängnisses 
f  d.  Kr.-Ger.  und  die  Amtsgerichte  zu  Kassel  25000  M.;  desgl. 
eines  solchen  f.  d.  Gerichte  zu  Wiesbaden  195580  M. 

(F«rt>ctmDg  folgt.) 

Personal  -  Nachrichten. 

Preusson. 

Ernannt:  Der  Baumeister  Louis  Berndt  zu  Brieg  zum 
Kreisbaumeister  in  Trebnitz.  Reg. -Bez.  Breslau;  der  Baumeister 
Eugen  Hellwig  zu  Kottbus  zum  Eisenbahn- Baumeister  in 
Wiesbaden. 

Versetzt:  Der  Kreisbaumeister  Franz  Schattauer  zu 
Neidenburg  als  Land- Baumeister  nach  Liegnitz,  der  Land-Bau- 
meister Otto  Starke  zu  Liegnitz  als  Kreisbaumeister  nach 
Lauban:  der  Wasserbaumeister  Skrodzki  zu  Czersk,  Kreis 
Könitz,  als  Kreisbaumeister  nach  Schwetz. 

Die  Baumeister  -  Prüfung  haben  bestanden:  Emil 
Leitbold  aus  Torgau,  Paul  Küster  ans  Berlin. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden.  Tn  Berlin: 
John  Lahes  aus  Berlin;  Max  Knuuff  aus  Danzig;  Wilh. 
Asm us  aus  Birkenfeld;  Herrn  Bucher  aus  Golbergermünde. 

Diejenigen  Baubeflissenen,  welche  die  im  April  d.  J.  be- 
vorstehende Bauführer-Prüfung  vor  der  Kommission  zur  Prüfung 
der  Bauführer  in  Hannover  abzulegen  beabsichtigen,  werden 
hierdurch  erinnert,  dass  sie  ihre  desfalsigen  Gesuche,  nebst 
allen  vorBchriftsmässigen  Anlagen,  spätestens  bis  Ende  d. 
M.  einzureichen  haben.  Zugleich  wird  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  die  einzureichenden  Zeichnungen  als  von  dem  Kan- 
didaten selbst  angefertigt,  beglaubigt  sein  müssen. 

Berichtigungen. 

In  dem  in  No.  19  abgedruckten  Referat  über  die  Versamm- 
lungen des  Hamburger  Vereins  sind  folgende  Druckfehler  ent- 
halten : 

alinea  3  Z.  9  muss  stehen:  Alan  Stevenson  anstatt  Allan 
&  Stcveusou. 

alinea  3  Z.  10  muss  stehen:  J.  T.  Chance,  anstatt  J.  F. 


alinea  4  Z.  7  und  9  muss  stehen:  s*  anstatt  *. 
Zu  dem  in  derselben  Nummer  enthaltenen  Hauptartikel, 
betreffend  die  Konstruktion  eiserner  Bogendrücken,  gehen  uns  2 
Zuschriften  zu.  In  der  ersten  derselben  macht  Hr.  Fiuanzrath 
Kopeke  iu  Dresden  uns  auf  einen,  den  gleichen  Gegenstand  be- 
handelnden, im  Jahrg.  18(i.f>  piig.  71  der  Zeitschr.  des  bann.  Archit, 
n.  Ing.- Vereins  von  ihm  selbst  vcröflentlichtcn  Artikel  aufmerk- 
sam, und  in  dem  2.  Schreiben  thrilt  ein  ungenannter  Verfasser 
uns  mit,  dass  der  Oberbaurutli  (ierwig  bereits  vor  14  Jahren 
eine  einfachere,  den  gleichen  Zweck  anstrebende  Vorrichtung, 
wie  die  von  Hru.  Foppt,  bei  den  Brücken  der  oberen  badiseben 
Staatsbahu  zur  Anwendung  brachte,  ohne  das«  jedoch  dieser 
Vorgang  weitere  Nachahmung  fand.  Hr.  (ierwig  legte  zwischen 
das  Widerlager  und  das  Endo  des  Bogen! rügers  einen  schwe- 
ren Keil,  der  durch  einen  einfachen  Kniehebel  abwärts  bewegt 
wurde,  sobald  der  Bogen  anfing,  einen  Druck  von  bestimmter 
Grosse  auf  den  Keil  auszuüben.  — 

Zu  dem  in  No.  21  enthaltenen  Artikel  über  die  Festigkeit 
von  ornamentalen  ßautheilen  aus  Portland-Zement  wünscht  der 
Hr.  Verfasser  desselben  folgende  Berichtigungen:  alinea  7  Z.  9 
soll  12*  anstatt  10*  stehen:  alinea  8  Z.  0  ist  zwischen  den 
Wortern  .zuweilen*  and  .treibt*  die  Einschaltung  zu  machen 
.noch  etwas*;  alinea  14  Z.  5  soll  .allenfalls*  anstatt  .eben- 
falls*, alinea  15  Z.  4  „nur"  anstatt  .nun*  stehen;  endlich  ist  in 
demselben  alinea  L.  22  anstatt  .und*  zu  setzen:  .oder  nicht*. 


In  der  ersten  der  auf  Pag.  231  des  deutschen  Bauhand- 
buches mitgetheilten  Tabelle  nist  das  Eigengewicht  eiserner 
Zwischendecken,  nach  französischem  System  ausgeführt,  zu 
16—30*  pro  augegeben.  Da  diese  Angabe  «u  Zweifeln 
Veranlassung  gegeben  bat,  theilen  wir  mit,  dass  jenes  Gewicht 
sich  nur  auf  die  in  der  Decke  enthaltenen  Eisentheile  bezieht, 
dass  die  Gewichte  der  sonstigen  Theile  noch  folgende 

1)  Zwischendecke  in  Gips  105  ■  pro 

2)  Lagerhölzer  u.  Fussboden  26 

3)  Eingipsung  der  Lagerhölzer  25 

246*  pro 

Mit  Hinzurechnung  des  Gewichts  der  Eisentheile  wiegt  also 
1  O  derartig  konstruirtc  Decke  260— 275*  wiegt,  was  durch 
viele  Versuche  dargethan  ist 


pro 


Submissionen. 

31.  März.  Lieferung  und  Aufstellung  der  t  ii-Heinernen 
Stolen  sowie  der  Elnenlheile  an  den  Darhbonetruktlo- 

nen  etc.  für  die  neue  Wagenreparatur- Werkstatt  in  Pooarth  bei 
Königsberg  i.  P.  Bed.  im  maseninentechn.  Bureau  der  Kgl.  Ost- 
bahn zu  Bromberg. 

—  Erd-,  Maurer-,  Steinhäuser«,  Zimmer»  ete.  Ar- 
belten zum  Bau  des  nördlichen  Flügels  der  Zoller-Kaserne  zu 
Germersheim  (vcranschl.  zu  97072  fl.)  Bed.  im  Büreau  der 
FestuDgs-Ingenieur- Direktion  daselbst. 

1.  April:  Ausführung  nammtllcher  Arbeilen  und 
Lieferungen  für  den  Umbau  des  Königshallen-Gcbäudes  zu 
Königsberg  i  Pr.  (veranschl-  zu  30359  M-)  Bed.  im  Baubüreau 
das.,  Tragneimer.  Kirch«n-Str.  77. 

2.  April:  Lieferung  von  ca.  6100*  Flarhelxen,  7500* 
quadratische*  Elsten,  700*  Kundelnen,  200*  Eisenblech 
und  5000*  Grubeneehlenen  für  die  Herzogt.  Comm.-Berg- 
inspektion  vor  dem  Rammclsbcrgc  in  Goslar.   Bed.  das. 

—  Lieferung  der  pro  1875  bei  der  Oberlausitzer  und 
Cottbus  -  Grossenbainer  Eisenbahn  erfordern«  heu  Werk- 
statt«-Materialien.  Bed.  im  Büreau 
zu  Hoyerswerda. 

Börsenbericht  des  Markiaoben  Ziegler -Vereins 
vom  18.  März  1875. 
Wir  haben  für  die  vergangene  Woche  vom  Ziegelgeschäft 
Nichts  von  Bedeutung  zu  melden.    Käufer  wie  Verkäufer  ver- 
bleiben in  abwartender  Haltung,  obgleich  beide  Theile  mit 
Sehnsucht  der  Eröffnung  der  Schiffahrt  entgegen  sehen, 
bei  Käufern  das  günstige  Bauwetter  wohl  noch  mehr  bei 
wird. 

Verschlossen:  Brandenburger  gr.  Form.,  per  Bahn  au 
Ziel:  43  M.;  Offerirt:  desgl.  per  Bahn  42  M. ;  sonst  Preise 
nominell. 

Baumaterialien  -Proiao. 

Ende  März  1875. 


beitragen 


Rüdersdorfer  Kalkbausteine  ...  pro  kb" 

Hintermauerungsziegel  pro  Mille 

Verblendziogel:  Birkenwerder   .  . 

.       Heegertnühler   . 

Gewöhnliche  Mauerziegel   , 

Rathenower  Mauersteine   . 

Klinker:  Gewöhnliche  

do.     Verblendklinker   , 

Chamnttesteine  

Dachsteine  

Dachpfannen  proMila» 

Kalk:  Frei  Bauplatz  pro  100 Ztr. 

Uudersdorfer  (reo.  Ostbahn  .  .  pro  Ztr. 
Gogoliner,  fr.  Verbindungsbahn  . 

Gips:  Mauergips   . 

.     Stuckgins   . 

Gipskalk  von  Lüneburg  pro  Fass 

Englischer  Pnrtland -Zement  in  ganzen 
Wapgonladnngen,  bezw.  einzeln 
vom  Lager .  p.  Fass  von  ca.  3,75  Ztr. 

Kiefernholz  pro  kt>>» 

Gewalzte  schmiedeeiserne  Träger,  80  — 
do233""»  hoch,  je  nach  Länge  .  pro  Ztr. 
do.  259— 261  ■»  hoch,   desgl.  .  .  , 
do.  298-  300»"  hoch,   desgl.  .  .  „ 
do.  305— 326««  hoch,    desgl.  .  .  . 
do.     41*1—410""»  hoch,  desgl.  .  . 
Eisenbahnschienen,  alte,  zu  Bauzwecken, 
iu  ganzen  Längen  75-70™™  hoch,  19-25* 

pro  lfd.™  schwer  pro  Ztr. 

91-97      hoch.  27-30  *  schwer  . 
104-1 I8-™  hoch,  32-35*  , 
130  ""»  hoch,  37*  schwer 
do.  in  geschl.  Längen,  mehr 


ta 

bei 

J.  ThcMU 

*  c«. 

Utk. 

7—10 

39.75-45 

54-75 

51—66 

40-50 

57—63 

45-54 
78 

}  57 

51-54 

130 

100 
140 

1,28 

1,40 

2.25 
2,67-3,33 


18,5-14.5 
14—15 

15,0—16,0 
15,5-16,5 
16-17 


8,5 
6,75-7.25 
6,0-6,25 
6,0-6,25 


6.5 


11-14 


Carl  Sullti  im 


K.  B.  O.  Ftll.ch. 
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Pläne  ur  rmgesta.tunjj;  des  allen  flnseums  in  Berlin. 


II  nsere  Leser  werden  sich  noch  des  erbitterten  Kampfe« 
erinnern,  der  sich  in  den  Jahren  18U8  und  <3!>  über  die 
>   Frage  einiger  baulichen  Veränderungen  in  dem  Schiu- 
kel'schen  Museumsgebäude  zn  Berlin  entsponnen  hatte.  Der 
von  dem  damaligen  General-Direktor  der  Museen  begünstigte 
Plan,  in  den  an  den  Höfen  und  auf  der  Nordseite  liegenden 
Räumen  der  Gemälde-Gallerie 
die  Kintheilung   in  Kabinete 
zu  beseitigen  und  an  Stelle  der 
mangelhaften ,   durch  Reflexe 
gestörten   Seiten  -  Beleuchtung 
Oberlicht  einzuführen,  war  auf 
den  entschiedenen  Widerspruch 
de*  Direktors  der  Gemälde - 
Gallerie,  Prof.  Waagen,  geflos- 
sen, dem  eine  festgeschlossene 
Phalanx    von  Kuustgelehrteu 
und  Knnstfenilletonisten  sekun- 
dirte.  Aus  der  Presse  war  die- 
ser, durch  persönlicheGehässig- 
keiten  von  leUter  Seite  schliess- 
lich ins  Widerwärtige  ausar- 
tende Streit  ins  Abgeordneten- 
hans gezogen  worden  und  die 
Regierung  hatte  sich  genöthigt 
gesehen,  in  der  Frage  klare 
Stellung  zu  nehmen.    Sie  that 
dies  in  sehr  korrekter  Weise, 
indem  sie  neben  einer  ad  hoc  berufenen  Spezial -Kommission 
noch  die  Akademie  der  Künste  und  die  oberste  Baubehörde 
mit  der  Untersuchung  und  Begutachtung  der  Angelegenheit 
beauftragte  und  sodann  sämmtliche  Gutachten  veröffentlichte. 
Das   praktische  Ergebniss  der  betreffenden  Erörterungen 
war,  das*  man  einen  Beschluss  über  die  Umgestaltung  des 
nördlichen  Flügels  der  Gallerie  vorläufig  noch  verschob  und 
sich  dafür  entschied,  zunächst  probeweise  einen  der  bei- 
den an  den  Höfen  liegenden  Räume  des  Südflügels,  über 
deren    mangelhafte  Beleuchtung  alle  Stimmen  einig  waren, 
mit  Oberlicht  zu  versehen. 

Die  Ausführung  dieser  baulichen  Veränderung,  durch 
welche  die  Kabinete  1,  2,  3  der  hier  reproduzirten  (eines 
der  damaligen  Projekte  erläuternden)  Skizze  zu  einem  ein- 
zigen Saale  vereinigt  wurden,  ist  in  den  Jahren  18M  und 
70  durch  den  damaligen  Architekten  der  Königl-  Mnseen, 
I.andbaumeister  Tiede,  erfolgt  und  im  Jhrg.  71  d.  Ztschrft 
f.  Bwan.  (man  vergl.  das  Referat  auf  S.  221,  Jhrg.  71  u  Bl.) 
in  einer  eingebenden  Publikation  dargelegt  worden.  Der  Er- 
folg dieses,  mit  rühmenswerther  Sorgfalt  unternommenen  Ver- 
suches war  ein  so  offenbarer,  dass  er  wohl  selbst  die  erbit- 
tertsten Gegner  jeder  Oberlichtbelcuchtnng  für  Gemälde- 
Gallerien  bekehrt  hat,  wenn  sie  auch  vorgezogen  haben,  sich 
darüber  ansznschweigen.  Für  die  Verwaltung  der  Museen 
gab  dieser,  durch  ein  Gutachten  der  Akademie  der  Künste 
amtlich  beglaubigte  Erfolg  die  Veranlassung,  die  Einrichtung 
eines  entsprechenden  Oberlichtes  in  dem  torresnondirenden 
Saale  zur  Linken  des  Treppenhauses  zn  beschliessen ;  die 
Ausführung  dieser  bereits  in  volle  Vorbereitung  genommenen 
Arbeit  ist  allerdings  später  wieder  verschoben  worden. 

Mittlerweile  ist  in  der  oberen  Leitung  der  Gemälde- 
Gallerie  ein  Personenwechsel  eingetreten.  An  Stelle  des  ver- 
storbenen Prof.  Waagen  ist  an  die  Spitze  dieser  Abtheilnng 
Hr.  Dr.  Julius  Meyer,  und  als  Assistent  desselben  Hr.  Dr. 
Bode  berufen  worden;  beides  treffliche  Kunstgelehrte  der 
jüngeren  Schule,  die  das  Gebiet  der  Malerei  zum  Gegenstande 
ihresSpezial-Studiums  gemacht  haben,  zugleich  energische  Per- 
sönlichkeiten, denen  es  am  Herzen  liegt,  die  ihnen  anvertraute 
Gallerie  unablässig  und  in  jeder  Beziehung  zn  fördern.  Es 
ist  bekannt,  welchen  vielvcrheissenden  Aufschwung  dieselbe 
nach  einer  längeren  Pause  im  Laufe  der  letzten  Jahre  durch 
die  Erwerbung  einer  grossen  Zahl  bemerkenswerther  Werke, 
vor  Allem  der  berühmten  Sucrmondt'schen  Sammlung,  ge- 
hat,  und  der  über  diese  Sammlung  herausgegebene 
welcher  als  Muster  für  die  beabsichtigte  Bearbeitung 
italoges  der  ganzen  Galleric  gelten  soll,  liefert  ein  er- 
freuliches Zeugniss  für  den  Eifer  und  das  Geschick,  mit 
welchem  die  gegenwärtigen  Leiter  der  Gallerie  bestrebt  sind, 
die  Schätze  derselben  dem  Publikum  wirklich  zugänglich  zu 
machen.   Man  konnte  daher  mit  Sicherheit  erwarten,  dass 


auch  die  Frage  über  die  zweckmäßigste  bauliche  Einrichtung 
und  Anordnung  der  Gallerie  uud  damit  die  Frage  der  bau- 
lieben Veränderungen  in  dem  Schiukerschen  Museumsge- 
bäude  wieder  in  schnelleren  Fluss  kommen  und  einer  defi- 
nitiven Entscheidung  entgegengefahrt  werden  würden,  wie 
dies  augenblicklich  in  der  That  der  Fall  ist. 

Es  ist  nicht   der  Plan  ei- 
ner weiteren  Einführung  von 
Oherlieht-Releuchtung,  welcher 
diesmal    den  Ausgangspunkt 
für  die  beabsichtigten  Umge- 
staltungen bildet,  sondern  der 
Wunsch    einer  verbesserten 
Einrichtung  für  die  zur  Aufhän- 
gung kleinerer  Bilder  bestimm- 
ten Kabinete.    Die  starren 
Vertreter  des  Autorität  -  Prin- 
zips, in  diesem  Falle  die  blinden 
Bewunderer  aller  von  Schin- 
kel getroffenen  Anordnungen, 
welche  dem  Ruhme  des  Meisters 
gefährlicher    sind    als  seine 
Gegner,    haben    nicht  allein 
die  ausschliessliche  Kintheilung 
der  Gallerie  in  Kabinete,  sondern 
auch    die    Detail -Anordnung 
der  letzteren  als  unübertreff- 
*  lieb  hingestellt  und  aus  diesem 
Grunde  gegen  jede  Aenderung  protestirt.  Demgegenüber 
hat  Hr.  Dr.  Meyer  den  BeweiB  der  Thatsachen  angetreten, 
indem  er  im  östlichen  Flügel  des  Museums  (zu  einer  provi- 
sorischen Ausstellung  der  Suermondt'schen  Sammlung  als 
eines  einheitlichen  Ganzen)  3  Kabinete  in  einer  Weise  aus- 
führen Hess,  wie  sie  dem  heutigen  Stande  der  Erfahrungen 
über  die  zweckmässigste  Einrichtung  von  Ausstellungs-Rän- 
men  entspricht.    Die  Verbindung  zwischen  den  Kabineten  ist 
nicht,  wie  in  dem  Schinkelschcn  Baue,  dicht  an  der  Hioter- 
wand,  sondern  unmittelbar  an  der  •  Fensterwand  angelegt, 
so  dass  das  Auge  beim  Eintreten  in  ein  Kabinet  nicht  mehr 
geblendet  wird.    Die  Zwischenwände  stehen  nicht  senk- 
recht zur  Fensterwand,  sondern  das  Kabinet  verjüngt  sich 
nach  Innen,  so  dass  die  Bilder  in  volleres  Liebt  gesetzt 
sind.    Die  Entfernung  zwischen  Hinterwand  und  Fenster- 
wand ist  von  i',4"  auf  ca.  (>m  reduzirt,  so  dass  die  erste  noch 
voll  beleuchtet  wird.    Die  Decke  der  Kabinete  ist  unmittel- 
bar über  den  Fenstern,  also  in  einer  Höhe  von  etwa  Ii™ 
über  dem  Fussboden  angeordnet  und  ruht  auf  den  Zwischen- 
wänden, während  die  letzteren  nach  der  alten  Anordnung 
nur  eingeschobene  spanische  Wände  sind  und  die  Höhe  des 
Raumes  etwas  über  8,2™  beträgt.    Die  Wände  zeigen  ein 
einfaches  stumpfes  Rothviolett;  Sockel,  Tbüreinfassungen  und 
Gesimsleisten  sind  schwarz,  die  Decke  hell  holzfarbig.  In 
der  Hinterwand  des  Mittel-Kabinets  befindet  sich  eine  Spie- 
gelCO-Nische  mit  einer  Polsterbank,  was  darauf  hinzudeuten 
scheint,  dass  eine  Mobiliar-Ausstattung  beabsichtigt  ist,  wel- 
che auf  einen  behaglichen,  salonartigen  Kindruck  der  Räume 
hinwirken  soll. 

Sehen  wir  von  den  architektonischen  Detailformen  uud 
der  Färbung  ab,  für  welche  der  Beirath  eiues  Künstlers  von 
Fach  gefehlt  zu  haben  scheint,  so  stehen  auch  wir  nicht  an. 
die  Ausbildung  dieser  Kabinete  als  eine  ausserordentlich  ge- 
lungene anzuerkennen,  wie  wir  sie  vollkommener  noch  in 
keiner  Gallerie  gesehen.  Der  Unterschied  in  Bezug  auf  Be- 
leuchtung der  Gemälde  und  Bequemlichkeit  ihrer  Betrachtung, 
welcher  zwischen  diesen  Kabineten  und  den  benachbarten 
Kompartimenten  des  alten  Baues  stattfindet,  ist  ein  so  über- 
zeugender, dass  es  nicht  nöthig  ist,  darüber  noch  Worte  zu 
verlieren.  Hatte  die  Einrichtung  des  Tiede'schen  Oberlicht- 
saales gezeigt,  welcher  Beleuchtung  grosse  Gemälde  bedürfen, 
um  zn  voller  Wirkung  zu  gelangen,  so  ist  hier  ein  Vorbild 
für  die  Anordnung  von  Räumen  für  kleinere  Bilder  gegeben, 
das  für  unsere  gegenwärtige  Einsicht  wohl  als  mustergültig 
bezeichnet  werden  kann.  Es  ist  keineswegs  eine  Verletzung 
der  Pietät  g^egen  Schinkel,  wenn  man  diesen  Ergebnissen 
gegenüber  einräumt,  dass  die  von  ihm  getroffene,  für  ihre 
Zeit  nicht  minder  mustergültige  Einrichtung  von  Bildersälen 
überholt  ist,  und  es  ist  selbstverständlich  eine  sehr  einfache 
Schliissfolgerung,  wenn  man  es  für  wünschenswerth  oder 
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vielmehr  für  nothwendig  erachtet,  die  Gemälde -Gallerie 
der  deutschen  Hauptstadt  mit  jenen  neuen,  vollkommeneren 
Einrichtungen  zu  versehen. 

Eine  ganz  andere  Frage  ist  es  jedoch,  aus  dieser  Ueber- 
zeuguug  weitere  Schlußfolgerungen  über  das  künftige 
Schicksal  des  Schinkel'schen  Baues  zu  ziehen.  Be- 
finden wir  uns  in  jener  ersten  Beziehung  in  l'eberein- 
stimmung  mit  den  Leitern  der  Gemälde-Gallerie,  so  müssen 
wir  ihnen  in  letzterer  desto  entschiedener  entgegentreten. 
Allerdings  sind  wir  in  der  üblen  Loge,  uns  nicht  auf  eine 
authentische  Mittheilung  über  eiuen  bestimmten  vorliegen- 
den Plan  stützen  zu  können.  Sollte  ein  solcher  überhaupt 
schon  zu  definitivem  Abschlüsse  gelangt  sein,  so  ist  er  der 
Oeffcntlichkeit  bisher  vorenthalten  worden  und  diese  hat 
sich  mehr  oder  weniger  mit  Gerüchten  und  den  gelegent- 
lichen Mittheilungen  inspirirter  Korrespondenten  beguügen 
müssen.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  soll  uns  diese  Un- 
sicherheit jedoch  um  so  weniger  von  einer  Erörterung  der 
Angelegenheit  abhalten,  als  wir  mit  einer  solchen  ja  durch- 
aus nicht  einen  Angriff  gegen  Persönlichkeiten  beabsichtigen, 
deren  Verdienst  wir  willig  anerkennen  und  von  deren  Wirk- 
samkeit wir  noch  ausgezeichnete  Erfolge  erwarten.  Die 
Frage,  um  die  es  sich  hier  handelt,  ist  eben  eine  solche, 
die  nicht  gauz  in  ihrer  Kompetenz  liegt ,  sondern  die 
von  der  öffentlichen  Meinung,  vor  Allem  aber  in  den  archi- 
tektonischen und  technischen  Kreisen  aufs  Reiflichste  erwo- 
geu  werden  muss,  ehe  eine  Entscheidung  über  dieselbe  ge- 
troffen werden  kann. 

Das  Gerücht  meldet  von  folgenden  Pläueu  zur  baulichen 
Umgestaltung  des  alten  Museums.  Neben  dem  zweiten  Saale 
in  item  Südflügel  (1H,  17,  IG  der  oben  mitgetheilten  Skizze} 
soll  noch  der  ganze  Nordflügel  mit  Oberlicht  versehen  werden; 
die  Eiutheiluug  soll  jedoch  nicht  nach  dem  durch  die  Skizze 
dargestellten  Vorschlage  der  früheren  Snezial- Kommission, 
sondern  derart  erfolgen,  dass  der  Nordflügel  künftig  aus  :i  grös- 
seren Säleu  besteheu  wird.  Ein  oblonger  Saal  in  der  Breite  des 
inneren  Mittelbaues,  also  etwa  2*,5B  lang  und  '.»,4»'  tief,  soll 
die  Mitte  cinuehmen:  seitlich  sollen  durch  Ausbrechen  eines 
Theiles  der  inneren  Läugswand  zwei  Säle  von  etwa  17"» 
Länge  und  1  .r>,4 m  Tiefe  gebildet  werden.  Ein  bestimmter 
Entwurf  über  die  Gestaltung  der  letzteren  liegt  wohl  kaum 
scholl  vor,  doch  würde  die  Nothweudigkeit,  ihnen  eine  den 
Grundriss- Dimensionen  entsprechende  Höhe  zu  geben,  kaum 
eiue  andere  Lösung  zulassen,  als  dass  dieselben  in  der  Form 
von  sichtbaren  Aufbauten  über  das  Dach  des  Gebäudes 
emporgefiihrt  werden  müssten.  —  In  den  Seitenflügeln  sollen 
durch  Eiuzichen  einer  Längs  -  Zwischenwand  und  einer 
Zwischendecke,  sowie  unter  Einfügung  neuer,  schräg  ge- 
stellter Scheidewände  Kabiuete  in  der  Art  der  gegenwärtig 
probeweise  hergestellten  gebildet  werden;  es  würde  sich  dem- 
nach über  der  Zwischendecke  ein  überflüssiger  Hohlraum 
von  2"1  ergeben,  während  sich  hinter  den  Kabiuoten  ein 
etwa  3,4  ■  breiter  Korridor  hinziehen  würde,  den  man  in- 
dessen durch  Uberlichtbeleuchtung  theilweise  nutzbar  machen 
zu  könneu  hofft.  —  Selbstverständlich  würden  diese  Aende- 
rungeu  einen  sehr  namhaften  Verlust  an  Waudflüche  zur  Auf- 
hängung von  Bildern  nach  sich  ziehen,  den  der  Direktor 
der  Gallerie  —  in  vollem  Gegensatze  zu  den  Ansichten 
seines  Vorgängers  Waageu,  dem  eine  solche  Alternative  als 
unannehmbar  erschien  —  durch  rücksiehtlose  Ansscheiduug 
aller  Bilder  von  mittelmässigem  Kunstwerthe,  sei  es  selbst 
bis  zum  Bestände  von  einem  Drittheil  oder  der  Hälfte  der 
Sammlung,  auszugleichen  angeblich  entschlossen  ist  Wir 
möchten  stark  bezweifeln,  ob  diese  —  vielleicht  nur  gelegent- 
lich geäusserte  —  Absicht  ernstlich  gemeint  war,  da  eine 
so  starke  Itediizirung  der  Gallerie  wohl  kaum  zuge- 
lassen werden  würde  und  doch  auf  stetige  Vergrösserung 
derselben  durch  ueue  Erwerbungen  gerechnet  werden  muss. 
In  der  That  verlautet  bereits  von  einem  anderen  Auskunfts- 
mittel.  Die  im  Erdgeschosse  aufgestellten  Antiken  sollen 
uach  dem  Neuen  Museum,  übergeführt  und  die  gegenwärtig 
von  denselben  besetzten  Bäume  gleichfalls  zur  Aufnahme 
von  Bildern  eingerichtet  werden,  indem  mau  sie  unter  Ver- 
kleidung der  Säulenstellung  mit  einer  ähnlichen  Kabinet- 
Eiutheiluug,  wie  die  Seitenflügel  des  Obergeschosses,  versieht. 
Wenn  dann  später  noch  das  im  Uuterbau  aufgestellte  An- 
ÜqaaiiUB,  die  Vaten  -  und  Müuzsaiiimlung  aus  dem  Gebäude 
entfernt  werden,  so  würde  dasselbe  ausschliesslich  den 
Zwecken  der  Gemälde-Gallerie  gewidmet  sein. 

(ileichviel,  ob  einige,  vielleicht  sogar  mehre  Details 
dieses  durch  das  Gerücht  verbreiteten  Planes  ungenau  sind 
oder  nicht;  schon  die  letzte,  angeblich  auch  von  anderer, 
einflussreicher  Stelle  begünstigte  Aussicht  würde  genügen, 
um  alle   Kunstfreunde,  insbesondere  aber  alle  Architekten 


zu  dem  entschiedensten  Proteste  gegen  die  Vergewaltigung 
eines  der  edelsten  ßaudenkmale  Veranlassung  zu  geben. 
Eine  Einrichtung  des  SchinkePschen  Museums  zu  einer,  den 
gegenwärtigen  Erfahrungen  und  Grundsab.cn  entsprechenden 
Bilder-Gallcrie  ist  nicht  möglich,  ohne  dass  der  einfache  und 
klare  Organismus  des  Gebäudes  vernichtet,  der  Zusammen- 
hang zwischen  seiner  inneren  und  äusseren  Erscheinung  aufge- 
hoben und  die  innere  Einrichtung  in  einen  grellen  Widerspruch 
zu  den  aufgewandten  konstruktiven  Mitteln  gesetzt  wird. 
Trotz  alledem  wird  niemals  ein  befriedigendos  Ganzes,  eiue  im 
Rythmus  stehende  Folge  schöner  Räume  erzielt,  sondern  nur 
ein  Nothbehelf  geschaffen  werden;  gewisse  Räume,  wieder 
nördliche  Saal  des  Erdgeschosses  und  die  Rotouude,  sind 
überhaupt  nicht  für  ein  Bildermuseum  zu  verwenden.  Dass 
übrigens  die  Herstellung  der  kleinen  Kabinete  durch  zu- 
sammenhängende hölzerne  Einbauten  dem  Museum  einen 
hohen  Grad  von  Feuergefährlichkeit  geben  würde, 
erhellt  wohl  ohne  Weiteres. 

Eine  solche,  nicht  einmal  dem  erstrebten  Zweck  ent- 
sprechende l'mgestaltnng  des  Gebäudes  wäre  allerdings  eine 
schreiende  Verletzung  der  Pietät  gegen  dengrossen  Architekten 
unserer  Stadt. die  mau  uicht  durch  Konservimng  jeder  von  ihm 
getroffenen  Raum-Eintheilung  und  jedes  von  ihm  gezeichne- 
ten Details  zu  erstreben  braucht,  aber  dadurch  betbätigen 
sollte,  dass  mau  die  von  ihm  geschaffenen  Werke  nicht  ihres 
Charakters  als  Kunstwerke  entkleidet. 

Man  komme  uns  nicht  mit  einer  Trivialität,  wie  der 
gewiss  von  keiner  Seite  bestrittenen  Behauptung,  dass  ein 
Gebäude  nach  dem  luhalte  und  nicht  der  Inhalt  nach  dem 
Gebäude  sich  richten  muss,  dass  a!so  die  Rücksicht  auf  die 
in  dem  Museum  unterzubringenden  Kunstwerke  der  Rück- 
sicht auf  die  Erhaltung  der  ursprünglichen  Form  des  Ge- 
bäudes vorangehe.  Sind  beide  Rücksichten  nicht  länger  zu 
vermitteln,  wie  es  hier  in  der  That  den  Anschein  hat,  so 
giebt  es  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  der  deut- 
schen Hauptstadt  und  des  preussisdien  Staates  doch  wohl 
einen  anderen  und  näher  liegendeu  Ausweg,  um  beiden  Rück- 
sichten gerecht  zu  werden.  Man  verzichte  auf  die  Marotte, 
den  Schinkel'schen  Bau  mit  aller  Gewalt  als  Sitz  der  Bil- 
dergalerie zu  erhalten,  und  verlege  die  letztere  in  ein  eige- 
nes, allen  praktischen  Anforderungen  genügendes  und  ans 
diesen  heraus  zu  einem  künstlerischen  Organismus  ge- 
staltetes Gebäude,  für  welches  die  untere  Spitze  der  Spree- 
insel reichlichen  Raum  gewährt.  Das  alte  Museum  aber 
weihe  man  einer  neuen  und  einheitlichen  Bestimmung,  die 
seiner  Form  und  seinem  Wesen  entspricht.  Auch  in  dieser 
Beziehung  sind  längst  Vorschläge  gemacht,  die  der  höchsten 
Beachtung  werth  sind.  Die  im  Unterbau  des  Museunis  ent- 
haltenen Sammlungen  des  sog.  Antiquariums  und  der  Münzen, 
welche  ihrer  Natur  nach  die  verhältnissmassig  grösste  Ver- 
mehrung im  Laufe  der  Zukuufl  erwarten  lassen,  sind  in 
den  engen ,  niedrigst!  und  mangelhaft  beleuchteten  Räu- 
men schon  jetzt  iu  einer  W'eise  zusammengedrängt, 
welche  eine  Würdigung  derselben  kaum  noch  gestattet. 
Es  liegt  nahe ,  sie  aus  dem  Unterbau  nach  den  oberen 
Stockwerken  überzuführen,  während  der  erstere  ledig- 
lich zu  Werkstätten  und  Büreaus  einzurichten  wäre. 
Das  alte  Museum  würde  dann  ausschliessl ich 
der  Sitz  für  die  Original  werke  hellenischer  nnd 
römischer  Kunst  sein,  welcher  Bestimmung  nicht 
nur  seine  Einrichtungen,  sondern  auch  seine  archi- 
tektisch Ausbildung  in  vollkommenster  Weise 
entsprechen  würden.  (Die  assyrische  Sammlung  dürfte 
über  kurz  oderlangalsPendentzuJden ägyptischen  Alterthümern 
im  Neuen  Museum  aufgestellt  werden.)  Da  es  unzweckmäs- 
sig wäre,  den  kleineren  Gegenständen:  Bronzen,  Terrakotten, 
Vasen  und  Müuzen  das  höhere  Obergeschoss  anzuweisen, 
so  würde  es  sich  empfehlen,  diese  iu  den  säulengetragenen 
Sälen  des  Erdgeschosses  aufzustellen,  das  HaupUtockwerk 
aber  durch  einen  neuen,  dem  Charakter  der  Sammlung  an- 
gepassten  Ausbau,  der  sich  auch  auf  den  Ersatz  der  hölzer- 
nen Decken  des  Gebäudes  durch  Eisenkonstruktionen  zn 
erstrecken  hätte,  zur  Aufnahme  der  Bildwerke  einzurichten. 

Wenn  der  in  dieser  Weise  verwendete  Bau  in  seinen 
Innenräumen  auch  nicht  mehr  vollständig  das  Gepräge  fest- 
halten könnte,  was  ihm  einst  Schinkel  gegeben,  so  würde  er 
doch  sicher  in  keiner  W'eise  dem  Geiste  Schinkels  fremd 
sein.  Da  die  Grösse  des  Museums  bei  einer  derart  veränder- 
ten Bestimmung  wohl  für  Jahrhunderte  ausreichen  würde, 
so  würde  ihm  damit  auch  wohl  der  best«  Schutz  gegen  die 
Gefahr  künftiger  Verunglimpfungen  gewährt.  — 

Selbstverständlich  siud  wir  darauf  gefasst,  dass  auch 
dieser  Vorschlag  zu  den  ohne  Rücksicht  auf  äussere  Schwie- 
rigkeiten and  auf  Kosten  ersonnenen  „Projekten  begeister- 
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ter  Architekten^  gerechnet  wird,  ülier  welchen  die  Weisheit 
der  Staatsmänner  die  Achseln  zuckt  Wir  sind  zwar  der 
Ansicht,  dass  die  schon  petzt  zum  schreienden  Bedürfnisse 
gewordene  bedeutende  Erweiterung  der  Kunstmnseen  in 
kurzer  Zeit  so  gewaltige  Neubauten  bedingen  wird,  dass  die 
Errichtung  eines  eigenen  Gallerie-Gebftudes  durchaus  nicht 
als  ein,  besondere  Kosten  beanspruchendes  Projekt,  sondern 
nur  als  eine  bestimmte  Form  jener  unabwcndliehen  Erwei- 
terungsbauten zu  betrachten  ist:  wir  wollen  jedoch  ausdrück- 
lich hervorhebet!,  dass  wir  nicht  etwa  an  die  sofortige 
Krrichtung  eines  derartigen  Gebäudes  denken.  Daher  er- 
kennen wir  bereitwillig  an,  dass  der  gegenwärtige  Zustand 
der  (iemälde-Galleric  es  im  hohen  Grade  wünschenswerth 
macht,  schon  jetzt  einige  Verbesserungen  in  der  Einrich- 
tung derselben  zu  treffen  und  dieselben  nicht  etwa  bis  auf 
die  Febersiodelung  in  ein  neues  Haus  zu  verschieben;  nur 
verlaugen  wir,  dass  diese  Verbesserungen  lediglich  einen 
provisorischen  Charakter  an  sich  tragen  und  den  Or- 
ganismus des  Sehinkelsehen  Baues  nicht  in  erheblicher  Weise 
beeinträchtigen.  Wir  halten  es  für  durchaus  thunlich,  in 
den  an  den  Höfen  liegenden  Räumen  und  in  dem  nördlichen 
Flügel  schon  jetzt  Oberlicht-Beleuchtung  einzuführen,  zumal 
wenn  man  die  Eiulhcilung  des  letzteren  der  voraussichtlichen 
späteren  Bestimmung  anpasst,  aber  wir  widersetzen  uns  der 
Absicht,  die  alte  Mittclmauer  herauszureissen  und  die  Har- 
monie der  Fac,ade  zu  störeu,  um  grosse  ijuadratische  Säle 
zu  schaffen.  Wir  billigen  es,  wenn  die  Wände  der  Eiuzel- 
Kabinete  schräg  gestellt  und  eine  zweite  Passage  an  der 
Fensterwand  geschaffen  wird,  aber  wir  halten  die  Einzie- 
hung der  Zwischendecke  und  einer  geschlossenen  Zwischen-  I 
Langwand  (welche  übrigens    eine  totale  Veränderung  der  I 


Heiz-Einrichtungen  bedingen  würde)  vorläufig  für  sehr  wohl 
entbehrlich.  Auch  damit,  dass  während  eines  solchen  Pro- 
visoriums eine  namhafte  Anzahl  der  Bilder  bei  Seite  ge- 
stellt wird,  können  wir  uns  wohl  einverstanden  erklären. 

Vor  Allem  aber  verlangen  wir  eine  sorgfältige  technische 
und  künstlerische  Prüfung  der  für  die  baulichen  Verände- 
rungen im  Alten  Museum  aufgestellten  Vorschläge,  deren 
Entscheidung  nicht  blos  einzelueu  Personen  anheim  gegeben 
werden  darf.  —  Wir  verlangen  schliesslich,  dass  eine  prin- 
zipielle Aendernng  in  der  Bestimmung  des  Gebäudes  und 
seiner  einzelnen  Bäume  nicht  anders  beschlossen  werde,  als 
auf  Grund  eines  wohl  erwogeuen  Planes  für  die  künftige 
Eutwickelung  und  Ausbildung  des  zusammenhängenden 
Komplexes  unserer  Kunst-Museen. 

Mit  der  letzten  Forderung  berühren  wir  vermnthlich 
einen  ziemlich  wunden  Punkt.  Zwischen  den  Direktoren  der 
einzelnen  Abtheilungen  des  Museums  besteht  in  dieser  Be- 
ziehung anscheinend  ebensowenig  Fühlung,  wie  sie  zwischen 
den  Ministerien  in  Betreff  der  Verfügung  über  die  im  öf- 
fentlichen Besitze  befindlichen  Grundstücke  besteht,  und  die 
Feststellung  des  von  uns  erwähnten  Planes  dürfte  daher  den- 
selben Schwierigkeiten  unterliegen,  wie  diejenige  jenes  an- 
deren, nachgerade  zur  Seeschlange  gewordenen  Planes  über 
die  einheitliche  Verwendung  des  fiskalischen  Grundeigenthums 
in  Berlin.  —  Kachdom  Preussen  einen  grossen  Theil  der 
Kleinstaaterei  und  Zersplitterung  in  Deutschland  beseitigt  hat, 
konservirt  es  dieselbe  desto  gewissenhafter  iu  seiner  Ver- 
waltung. Hoffentlich  wird  auch  auf  diesem  Gebiete  der 
Herkules  nichtjausblieben,  der  die  nöthige  Energie  und  Rück- 
sichtslosigkeit besitzt,  um  endlich  einmal  mit  solchem  Wüste 
aufzuräumen.  —  F.  — 


Die  neue  Börse  zu  Frankfurt  a.  91. 


In  No.  58  des  Jhrg.  7.'!  der  deutschen  Bauzeitung  ist 
bei  Besprechung  der  Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  der  neuen 
Frankfurter  Börse  der  mit  dem  ersten  Preise  gekrönte 
und  für  die  Ausführung  gewählte  Plan  der  Architekten  Bur- 
nitz und  Sommer  iu  seinem  Grundrisse  mitgetheilt  worden. 
Die  letzte  Nummer  des  Jahrg.  1H74  hat  die  Fa^ade  dieses 
Planes  gebracht,  der  nunmehr  noch  die  bereits  früher  in 
Aussicht  gestellte  perspektivische  Ansicht  vom  Innern  des 
grossen  Hörsensaales  folgt.  Gleichzeitig  mögen  hier  einige 
kurze  Notizen  über  den  bisherigen  Verlauf  der  Vorbereitung 
und  Ausführung  des  Baues  gegeben  werden. 

Wie  der  oben  zitirte  Artikel  seinerzeit  bereits  ausge- 
führt hat,  bestand  die  Hauptschwierigkeit  der  im  Konkur- 
renz-Programm gestellten  Aufgabe  darin,  dass  zwei  ungleich 
grosse  Massen  —  der  Börseusanl  von  1200O"  und  der 
Saal  der  Effekten-Sozietät  von  GUtiDm  — auf  einer  oblongen 
Baustelle  untergebracht  werden  mussten,  deren  repräsenta- 
tive Front  auf  einer  Langseite  sich  befindet  Eine  freie 
Gruppirung  des  Baues  nach  diesen  zwei  Hanpttheileu,  wie 
sie  mehre  Konkurrenten  in  geistreichen  Lösungen  versucht 
hatten,  beeinträchtigt  unleugbar  die  monumentale  und  gross- 
artige Wirkung  der  Anlage.  Eine  einheitliche,  symmetrische 
Disposition  derselben  aber  war  kaum  anders  zu  erzielen,  als 
indem  der  Börsensaal  in  die  Hauptaxe  gelegt  und  dem  zur 
Seite  desselben  augeordneten  Saale  der  Effekten -Sozietät 
durch  einen  dritten  Saal  auf  der  anderen  Seite  ein  Ge- 
gengewicht geschaffen  wurde.  Hierdurch  war  zugleich  in 
einfachster  Weise  die  wichtigste  Forderung  des  Programme« 
—  Möglichkeit  einer  späteren  Vergrössernng  des  Börsen- 
saales  —  gelöst;  allerdings  wurde  es  dabei  nothwendig, 
jenen  zu  dieser  Vergrössernng  bestimmten  Nebensaal  schon 
bei  der  ersten  Anlage  mit  auszuführen,  den  Bau  also  über 
die  Zwecke  des  augenblicklich  vorliegenden  Bedürfnisses 
hinaus  zu  steigern. 

Die  Verfasser  des  preisgekrönten  Entwurfes,  welche 
diese  Lösung  gewählt  hatten,  waren  sich  der  Bedenken, 
welche  man  vom  Standpunkte  der  Bauherren  aus  gegen  die- 
selbe erheben  konnte,  viohl  bewusst,  entschieden  sich  aber 
dennoch  dafür,  weil  ihnen  nur  so  eine  einfache  und 
klare  Gestaltung  des  Baues  möglich  schien.  Wider  ihr  Er- 
warten schlug  die  Idee  in  der  Konkurrenz  durch  und  es 
wurde,  nachdem  einige  nicht  wesentliche  Veränderungen  an 
dem  Plane  theils  versucht,  theil«  wirklich  vorgenommen 
worden  waren,  im  Sommer  des  Jahres  1873  ein  Vertrag  mit 
ihnen  geschlossen,  wonach  der  Bau  nach  diesem  Plane  und 
unter  ihrer  Leitung  noch  iu  demselben  Jahre  begonnen  und 
bis  zum  Herbste  des  Jahres  1876  fertig  unter  Dach  ge- 
bracht werden  sollte. 


Erst  in  diesem  Stadium  der  Angelegenheit  regteu  sich 
nochmals  prinzipielle  Bedenken  gegen  die  Grundidee  des 
Entwurfes,  welche  zu  einer  vorläufigen  Sistirung  der 
Vorbereitungen  für  den  Bau  führten  und  Veranlassung  gaben, 
dass  noch  einmal  eiue  Umbildung  des  Grundrisses  nach  den 
verschiedensten  Gesichtspunkten  versucht  wurde,  um  es  mög- 
lich zu  machen,  den  Bau  vorläufig  nur  so  weit  auszuführen, 
als  er  wirklich  für  Börsenzwecke  gebraucht  werden  soll.  Ja 
sogar  die  Alternative  einer  vollständigen  Ausscheidung  der 
Effekten-Sozietät  aus  demselben  kam  ernstlich  iu  Frage.  Das 
schliessliche  Ergebniss  aller  dieser  Versuche  und  Verhandlungen 
gewährte  den  Architekten  der  Börse  die  erfreuliche  Geuug- 
thuuug,  dass  ihre  Idee  aus  allen  Anfechtungen  wiederum  sieg- 
reich hervorging,  und  dass  man  sich  aus  vollster  l'eberzeu- 
gung  dafür  entschied,  den  Grundriss  vollständig  in  der  durch 
das  Konkurrenz-Projekt  gegebeneu  Form  anzunehmen,  also 
einen  dritten,  vorläufig  provisorisch  zu  verwerthenden  Saal 
beim  ersten  Baue  mit  zur  Ausführung  zu  bringen. 

Der  Wunsch,  die  Kosten  der  Anlage  etwas  zu  verringern 
und  eine  reichlichere  Beleuchtung  des  grossen  Börsensaales 
zu  ermöglichen,  hat  allerdings  zu  der  Anordnung  geführt, 
dass  die  beiden  Flügelbauten  (die  Räume  der  Effekten- 
Sozietät  und  der  zur  Vergrösserung  disponible  Theil),  sowie 
der  hintere  Bau  (Syndikat  und  Telegraphie)  nicht  zwei- 
stöckig, sondern  nur  einstöckig  ausgeführt  werden.  Dem 
Saal  kann  hiernach  auf  den  beiden  Schmalseiten  mittels  der 
Fenster  des  Obergeschosses  direktes  Lieht  zugeführt  werden. 
Selbstverständlich  erleidet  die  Facade  hierdurch  einige  Ver- 
änderungen, doch  bleibt  der  Mittelbau,  der  nur  um  so  be- 
deutender hervorgehoben  wird,  im  Wesentlichen  unver- 
ändert. Die  künstlerische  Durchbildung  im  Innern  und 
Auessem  unterliegt  gegenwärtig  einer  nochmaligen  sorgfäl- 
tigen Bearbeitung. 

Im  Frühjahr  1874  konnte  die  Submission  für  die  Mau- 
rer- und  Steinmelzarbeiten  ausgesehrieben  werden,  im  Juni 
wurde  dieselbe  der  Frankfurter  Baubank  für  die  Summe 
von  1,75  Millionen  Mark  übertragen  und  im  Herbste  des- 
selben Jahres  begann  die  Fundamentirung.  Der  Baugrund 
war  ein  durchaus  ungleichmäßiger;  meistens  wechselte  Sand 
mit  schräg  laufenden  Fehlschichten  und  Lagen  von  blauem 
Thon  ab.  Es  wurde  anfangs  beabsichtigt,  überall  auf  den  Felsen 
zu  gründen,  doch  erwies  sich  derselbe  als  zu  ungleich  massig 
und  konnte  durch  seine  schräge  Schichtung  sogar  gefährlich 
werden.  Der  Fels  wurde  daher  überall  herausgebrochen,  um 
den  darunter  liegenden  blauen  Thon  zu  erreichen,  der 
an  nnd  für  sich  eine  ziemliche  Festigkeit  zeigte;  wegen 
der  schräg  laufenden  Schichten  ist  er  treppenförmig  abge- 
glichen worden.    Durch  einen  Beton,  zusammengesetzt  aus 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Jahrg.  1875. 


1  Tüeil  hydraulischem  Kalk,  1  Theil  Trass,  3  Theilen  Sand 
und  5 — 1>  Theilen  Steinschlag  (Basalt  und  Kieselsteine)  wurde 
eine  horizontale  Fundumeiitsoble  hergestellt  und  darauf  mit 
rotben  Bruchsteinen  gemauert.  Die  Dicke  der  Betonschicht 
zwischen  1™  nnd  3"  . 

Zu  den  oberen  Bautheilen  werden  durchweg  Werk- 


steine verwendet  und 


bronner  Sandstein,  für  die  übrigen  Facaden  ein  Tun 
dem  Brohlthale  in  der  Eifel  in  Aussicht  genommen. 

Weitere  Mittheilungen  über  den  Bau  werden  bei 
Fortschreiten  desselben  nicht  unterlassen  werden. 


dem 


Rediulrte  iagrlffsawarBU'  uud  Verl IkalseherrkriAe,  Bebst  derea  Anwering  auf  elie  -ereUfaebte  iestlmmusg 

Von  Dr.  F.  lleinzcrling,  Kgl.  Baurath  und  Professor  an  der  polytechnischen  Schule  tu  Aachen. 


Da  die  Zahl  der  im  Zuge  von  Eisenbahnen  und  Strassen 
auszuführenden  eisernen  Balkenbrücken  fast  mit  jedem  Jahre 
wachst  und  zur  Ueberbrückuug  selbst  der  grössten  Spannveiten 
zur  Zeit  meist  abgesetzte  Träger  verwendet  werden,  so 
dürfte  nachstehende  Methode  ihrer  statischen  Berechnung  die 
Beachtung  der  Ingenieure  verdienen,  welche  bei  voller  Schärfe 
die  Ermittelung  ihrer  Querschnittsdimensiou  erheblich  ver- 
ein facht- 

Nennt  man  «IT  das  Angriffsmoment,  "M  das  Widerstands- 
moment eines  abgesetzten  Trägers,  so  erfordert  eine  zuver- 
lässige Konstruktion  desselben  bekanntlich,  dass  sein  grösstes 
Angriffsnioinent  seinem  kleinsten  Widerstandsmomente  durch- 
weg gleich  sei,  also 

aMtnxx        *  J/mia 

Bezeichnen: 

f  den  gesuchten  Querschnitt  des  tu 

struktionstheiles, 
*  die  Zugspannung  seiner  Flächeneinheit, 
p  die  Druckspannung  derselben, 

f  die  auf  den  Drehpunkt  des  Angriffsmoments  bezogenen 
Uebelsarme  der  Resultante  seiner  inneren  Spannung, 

to  läset  sich  «M  =  j  *  j  f  g  setzen,  woraus  dio  gesuchte  Quer- 

echuittsfläche 


elementaren  Sätzen  der  Statik  und  vereinfacht  sich  bei  vereinzel- 
ten, gleichförmig  vcrtheilten  Lasten  wie  folgt. 
2.  Beliebige  und  beliebig  verthoilte  Einzel  lasten. 
Bezeichnen 

p,  p  pn  die  w  Kinzellaston,  i.  B.  die  Achslasten  eines  Eisen- 

bahuzues,  links  vom  Querschnitt, 

*  <i„  deren  Abstände  vom  linken  Stützpunkt  bei  der 


berechnenden  Kon- 


(D 


.f. 


L 


F 


IM» 

gefunden  wird.  Da  hierin  «Jfm«  zunächst  aus  dem  Momente 
eines  Auflagerdrucks  und  den  Momenten  von  Lasten  zusammen- 
gesetzt ist,  welchu  zugleich  Beiträge  zu  jenem  ersteren  liefern, 
also  zweimal  in  Rechnung  kommen,  so  wird  durch  eine  Ver- 
einfachung der  Wcrthe  «J/aux  in  Gleichung  (1),  die  durch  Zu- 
sammenfassung der  von  den  Auflagerdrucken  und  von  den  La- 
sten herrührenden  Beiträge  zu  *M  erzielt  werden  kann,  zugleich 
die  Dimensionirung  der  Träger  vereinfacht. 

Die  zweckmässigen  Drehpunkte  können  hierbei  entweder 
zwischen  die  Stützen  oder  ausserhalb  der  Stützen  fallen. 
1.  Reduzirte  Augriffsmomonlc  für  zwischen  den 
Stützen  gelegene  Drehpunkte. 
L  Beliebige  und  beliebig  vcrtheilto  Lasten. 

Bezeichnen     uud  /•„  die  Resul- 
F'gur  tauten  der  link«  und  rechts 

b  von  einem  beliebten,  durch 

den  Träger  geführten  Schnitte 
a  ß  gelegenen  Lasten, 
/,  und  /„  deren  Abstände  von 
der  linken  und  rechten  Stütze, 
/'  uud  /"  die  Abstände  des  zu 
wählenden  zwecktnäs&i^sten 
Drehpunkts  von  der  linken 
und  rechten  Stütze  (Fig.  1), 
so  ist,  wenn  der  volle  Gegendruck  der  linken  Stütze  A  genannt 
wird,  mit  Bezug  auf  jenen  ürehpuukt 

<H=  A  P-P.V-to 
und  für  die  Stützweite  /  der  Auflagerdruck 

A  =  P,  iL^B.  i  pjf  (2a) 

Wird  dieser  Werth  iu  Gleichung  fS)  eingeführt,  so  erhalt  man 
nach  gehöriger  Reduktion 

Uierin  ist 

p,    '  st  A„  der  partielle  Gegendruck,  welchen  die  links 

vom  Schnitt  gelegene  Lastensumme  in  der  rechten  Stütze, 

P„  ''I  =  A,  der  partielle  Gegendruck,  welchen  die  rechts 

vom  Schnitt  gelegene  Lastensumme  in  der  linken  Stütze 
hervorbringt.  Substituirt  man  diese  Bezeichnungen  in  Glei- 
chung (3),  so  erhält  man  das  „reduzirte"  Angriffsmoment 

•J*  -  .<*,,  I"  r  A,  V  (4) 
Das  reduzirte  Angriffsmoment  beliebiger  und  be- 
liebig vertheilter  Lasten  ist  also  gleich  der  Summe 
der  Produkte  dieser  partiellen  Auflagerdrucke  in 
deren  Abstände  vom  Drobpunkte. 

Die  RrroitteluuK  eines  Augriffsmomentes  mittels  dieses 
Satzes  erfordert  daher  nur  die  Bildung  der  Produkte  P,  /,  und 
P„  t„  oder  der  Lusteusummen  P,  und  P„  zu  beiden  Seiten  des 
Schnittes  und  die  Bestimmung  der  Abstände  /,  und  /„  ihrer 
Schwerpunkte  von  den  zugehörigen  Stützen  nach  bekannten 


CD 


p.f.  i ,  ,  , 


-»„+. 

Vorausse 


und,  wenn  unter  gleichen  Voraussetzungen 
p'  p"  .  .  P>»  die  m  Einzcüasteu  rechts  von  jenem  Schnitt, 
X'  X"  .  ..  km  deren  AbstiiiJ.;  vom  rechten  Stützpunkt 
bezeichnen 


"t    =  {  (/>'  4"  +  p"  X" 


...p- 

nach  Gleichung  (3)  das  .reduzirte*  gtüsste  Angriffs- 

»Mssu  =  J  (I'  pX  I"  +  Z*  pX  V)  (5) 

3.  Gleichlörmig  vertheilte  Lasten. 
Bezeichnet  g  die  grösste,  auf  die  laufende  Eiuheit  eleieh- 
förmig  vertheilte  Belastung,  so  wird  P,  —gl',  P„  --  g  /", 

f  f  _ 

/,  =  -y  und  /„  =  ■y,  mitbin,  wenn  diese  Werthe  in  Gleichung 


Wird  der 


Faktor 


für  /'  +  r 
das  „reduzi 


sein  Werth  /  geseUt  und  reduzirt,  so  erhält  man 


=  4? 


f  I" 


(G) 


Das  reduzirte  grösste  Angriffsmoment  gleich- 
förmig vertheilter  Lasten  ist  also  gleich  dem  Pro- 
dukte aus  der  grössten  Belastung  der  Längen- 
einheit in  das  halbe  Produkt  aus  den  Abständen 
der  beiden  Stützen  vom  Drehpunkt:  ein  Satz,  welcher 
die  sofortige  Ermittelung  des  Angriffamomenta  einer  gleichför- 
mig, sowohl  stetig  als  auf  Knotenpunkte  vertheuten  Be- 
lastung zuUs.it. 

a.  Gleichförmig  und  stetig  vertheilte  Lasten. 

Bezeichnet  s  den  beliebigen  Abstand  des  Schnitts  von  der 
linken  Stütze,  so  ist  /'  —  x;  /"  =  l  —  x,  daher  nach  Gleichung 
(6)  das  grösste  Angriffsmoment 

»JHi        —  ff  |   ( V 

b.  Gleichförmig  auf  Knotenpunkte  vertheilte  Lasten. 
Bezeichnen 

X  die  Entfernung  je  zweier  Knotenpunkte  einer  Brücke  mit 
n  Feldern, 

k  dio  grösste  Belastung  je  eines  Knotenpunktes,  so  ist 
g=  *  und  für  da.  beliebige  mte  Feld  /,  =  •«,  t  "  =(»  -  m)  X ; 


Gleichung  (6)  das  grösste  Angriffsmoment 
__  ,   ms  (n  —  mj  X 

•j?J«.<a*x  =  Ii   _  


(8) 


IL  Reduzirte  Angriffsmomente  für  ausserhalb  der 
Stützen  gelegene  Drehpunkte. 
Bei  Bestimmung  der  Stabstärken  von  Trägern  mit  geglieder- 
ten Wandungen  fällt  der  als  Drehpunkt  dienende  Durchscbnitts- 
punkt  der  beiden  mitdurchschuittenen  Gurtuugsstücke  aus- 

■       .      ..  .  .  j-   . •    i -   i      . j .. _  .  ..e  J : -   1.4- 


serhalb,  und  zwar  entweder  auf  dio 
Seite  der  beiden  Stützen. 


linke  oder  auf  die  rechte 

1.  Der  Drehpunkt 
liegt  links  von  bei- 
den Stützen, 
a.  Beliebige  und  be- 
liebig vertheilte 
Lasten. 
Werden  die  früheren  Be- 
zeichnungen beibehalten, 
so  ist  unter  Hinweis  auf 
Fig.  2  dus  auf  den  linki 
von  beiden  Stützen  ge- 


legenen Drehpunkt  bezogene  Angriffsmoment 

Digitized  by  Google 


No.  25. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


125 


•»  =  -  A  r  +  p,  a,  + 1) 

und  wenn  der  durrh  Gleichung  (2a)  pjegebene  Werth  von  A  ein- 
geführt, f  statt  /  -  /,  geacUt  und  vereinfacht  wird,  das  „redu- 
zirte*  Angriffsmoment 

•iwi  =  j», /;  t-r„^f  (0) 

und,  wenn  wie  oben  die  partiellen  Auflagerdrucke  eingesetzt 
werden, 

Mfl  -  A„  V  -  A,  V  (10) 
Das  reduzirte  Angriffsmoment  'Mi  für  einen  links  von  beiden 
Stützen  liegenden  Drehpunkt  erhält  man  mitbin  aus  dem  durch 
Gleichung  (3)  gegebenen  reduzirten  Angriffamomente  °M  für 
einen  zwischen  denselben  liegenden  Drebpunht.  wenn  mau, 
der  entgegengesetzten  Lage  von  f,  darin  —  /'  statt  t 

b.  Beliebige  und  beliebig  vertheilte  Einzellasten. 
Aus  Gleichung  (5)  ergiebt  sich  in  diesem  Falle  das  An- 


Wird  mit 
Lastpunkt 
wertn 


'M=Z-pi     -Z"pk  (11) 

rrösste,  mit  q  die  kleinste  auf  jo  einen 
bezeichnet,  so  ist  der  Maximal 

(Ha) 


(IIb) 


mit  x  bezeichne 
auf  die 


c.  Gleichförmig  und  stetig  vertheilta  Lasten. 

-  Stü 

die  kleinste 


Wird  die  Entfernung  des  Schnittes  vom  linken  Stützpunkte 
'  (zeichnet,  so  ist,  wenn  g  die  grössto  und  p  die  kleinste 
Längeneinheit  glei.  hförmig   vcrtheilte  Belastun«  be- 
und  die  frühereu  Benennungen  beibehalten  werden, 

x       .  ,       /  —  x 


P,  =  gx,  P,.=g  (I- xj,l,=  5  und/„=' 


d,  weil  /"  =  /  +  /'  ist,  aus  Gleiehung  (3) 
mithin  der  Maitmalwerth 
und  der  Minimalwerth 


ti 


(12) 


(12a) 


'Mm  miu  =  P  ' 


ff« 


»*w 


(12  b) 


S  I 

d.  Gleichförmig  auf  Knotenpunkte  verthcilte  Lasten. 
Wird  der  Schutt  im  »iten  Felde  angenommen,  so  ist, 
die  früheren  Berechnungen  beibehalten  werden, 

mitbin,  weil  /"  =  n  X  +  /'  ist,  aus  Gleichung  (9) 

=  "n  ('V  °  (*»+')  -  l"~l-f^m)  t)  (13) 
mitbin,  nenn  k  die  groeste  und  g  diu  kleinste  auf  die  Knoten- 
punkte verthcilte  Belastung  bezeichnet,  der  Maximalwerth 


In 

_q(»-±z^l±^mlv  (13a) 

und  da  der  wte  Knotenpunkt  auch  hier  als  vollbelastet  anzu- 
nehmen, also  in  Gleichung  (13)  m  j-  1  statt  //*  zu  setzen  ist, 
der  Minimal werth 

•Mmmto  -q  ~    tn    J  (nk  +  V)  - 

(n  —  t  —  tn)  (n  -  m  ) 
tn 


—  k 


(13b) 


2.  Der  Drebpunk  t  liegt  rechts  von  beiden  Stützen. 
«.  Beliebige  und  beliebig  verthcilte  Lasten. 
Wird  der  ganzo  Auflagerdruck  rechts  B  genannt,  so  ist  das 
auf  den  rechts  von  beiden  Stützen  gelegenen  Drehpunkt  bezo- 
gene Augriffsmoment 

:Vr  —  Iii"  -  P„  (/  -f  /") 
Wird  hierin  B  =  P,  -f-  P„  —  A  und  für  A  aus  Gleichung 
(2a)  sein  Werth  gesetzt,  so  ist  nach  gehöriger  Reduktion 

'jfr  =  p, p'-pJ-  t 

woraus  folgt 

«Mr  =  «om  (14) 

Die  redaiirton  Angriffsmo  mente  eines  und  des- 
selben Schnittes  für  einen  links  und  rechts  von 


beiden  Stützen  gelegenen  Drehpunkt  sind  mitbin  für 
alle  Belastungen  einander  numerisch  gleichandvon 
gleichem  Vorzeichen. 

Mit  Hülfe  der  durch  Gleichung  (9),  (11),  (12)  u.  (13)  gegebenen 
reduzirteu  Angriffsmoment«  lassen  sich  die  durch  Gleichung 
(1)  gegebenen  QuerschnitUdimansionen  ermitteln.  Zieht  mau 
vor,  dieselben  mittels  der  darin  wirkenden  Vertikal  scheer- 
kräfte  zu  berechnen,  so  lassen  sich  diese  letzteren  aus  jenen 
reduzirten  Angriffsmomenten  sofort,  wie  folgt,  bestimmen. 

III.  Ableitung  der  Vertikalschecrkräfte  aus  dem 
reduzirten  Angriffsmomente. 
1.  Beliebige  und  beliebig  vertheilte  Lasten. 
Zwischen  dem  Momente  Mi  und  der  V'ertikalscheerkraft 
Vx  eines  und  desselben  Schnitte«  besteht  die  bekannte  Bezie- 
hung 

d  «** 


dx 


gesetzt,  so  ist 


Wird  daher  in  Gleichung  (10)  l"  =  l  +  P 
das  Antrriffsmoment 

•J/=i„(/-j-/  )  -  .4,  t 
welches  sich  mit  dem  Abstände  /•  als  der  unabhängigen  Ver- 
änderlichen ändert.    Wird  »M  nach  t  differeutiirt  und  berück- 
sichtigt, dass  t  im  entgegengesetzten  Sinne  wie  x  wächst,  so 
folgt 


mithin, 


dl 

die  obigen  Werthe  von  A„  nnd  A,  eingeführt 


(15) 


Die  Vertik al scheer k raft  ist  daher  der  alge- 
braischen Summe  jener  partiellen  Auflagerdrucke 
gleich.  Den  positiven  und  negativen  Grenzwerth  erhält  mau 
bezw.  für  den  grössten  und  klciusteu  Faktor  /',,  des  positiven, 
und  den  kleinsten  und  grössten  Kaktor  P,  des  negativen  Gliedes. 
2.  Beliebige  und  beliebig  vcrtheilte  Einzellasten. 

Aus  Gleichung  (11)  ergiebt  sich  mit  Bezug  auf  Gleichung  (15) 

r  ;    +  ~{- 

und,  wenn  wieder  mit  g  die  gross te,  mit  q  die  kleinste 
auf  je  einen  Lastpunkt  treffende  Einzellast  bezeichnet  wird,  so 
ist  der  Maximalwerth 

und  der  Minimalwerth 

V«»  =  -^l+»¥  (17) 

3-  Gleichförmig  und  stetig  vertheilt«  Lasten. 
Für  einen  Schnitt  im  Abstände  x  vom  Stützpunkt  ergiebt 
sich  nach  Gleichung  (15)  sofort 

Bezeichnet  wieder  g  die  gTOsste  und  p  die  kleinste  auf  die  Län- 
geneinheit gleichförmig  vertheilte  Belastung,  so  ergeben  sieb 
die  Grenzwerthe: 

'  -  (18; 


(16) 


und 


Fi  «In  =  -  g  -j  +p   


(19) 

A.  Gleichförmig  auf  Knotenpunkte  verthcilte  Lasten. 
Für  einen  Schnitt  im  «wten  Felde  ergiebt  sieb  nach  Gleichung 


(15)  sofort 

fm  =  -  k 


m{M+l)       («  —  1  —  m)  (w  —  m) 
2«        1  2n 


Bezeichnet  wieder  k  die  grösste  und  q  die  kleinste  auf  die  Kno- 
tenpunkte vertheilte  Belastung,  so  siud  die  Grenzwerthe 


und 


(21) 

Sind  auf  diese  Weise  die  Grenzwerthe  der  Vertikalscheerkräfte 
gefunden,  so  ergeben  sich  die  Querschnittsdimensionen  der 
Träger  bekanntlich  aus  der  Gleichung 

,  Km»« _odor ,  K»*"  M|\ 

r  V 

worin  r  den  Abscherungs  -Widerstand  der  Qoadrateinbeit  des 
Trägcrmaterials  u 


Verein  für  Elaenbahnkunde  zu  Berlin.  (Schluss.) 

Bei  den  vorstehenden  Untersuchungen  waren  stets  voll- 
kommen geschlossene  Elementenpaoro  vorausgesetzt,  d.  b-  dass 
die  gegenseitige  Stützung  der  zu  einem  Paare  vereinigten  kine- 
matischen Elemente  ganz  vollständig  stattfinde,  d.  h.  dass  jeder 
der  beiden  Körper  vermöge  seiner  Widerstandsfähigkeit  und  der 
ihm  verliehenen  Form  den  anderen  zwaugläufig  umhülle.  Diese 


Mittheilongen  aus  Vereinen. 


Voraussetzung  kann  aber  modtfizirt  werden,  wenn  Vorsorge  ge- 
troffen wird ,  dass  sensible  Kräfte  von  gewissen  Richtungen  im 
Paare  gar  nicht  auftreten  uud  daher  eine  absolute  Nöthigung, 
den  Piiarschluss  ganz  selbstständig  zu  machen,  fortfällt,  indem 
für  diejenige  Stützung,  welche  jenen  Ricbtungeu  entspricht, 
eine  körperliche  Umhüllung  nicht  geradezu  erfordert  wird, 
ur  Fernhaltung 


n  Kraft  von  ge- 
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gebener  Richtung  besteht  darin,  dass  auf  das  zwangläufig  zu 
machende  Element  unausgesetzt  eine  andere  sensible  Kraft 
von  der  entgegengesetzten  Richtung  und  einer  Grösse  wirkt, 
welche  die  der  zu  erwartenden  Klärenden  Kruft  übertrifft  oder 
ihr  wenigstens  gleich  ist  —  Jene  die  Störung  verhütende 
Kraft  Behliesst  gleichsam  das  unfertige,  uneo^chlosscn  ge- 
lassene Elementenpaar  und  wird  deshalbeinc  Schliessungs'- 
oder  Schlusskraft  genannt.  Elementenpaare,  welche,  einer 
folchen  Schlusskraft  hedürfeu,  sitid  nicht  selbstständig,  sondern 
vom  Vorhandensein  der  schließenden  Krafl,  d.  h.,  vom  Kraft- 
schluss  abhSogig,  sie  heisseu  kraftschlüssige  Paare. 

Beispiele  zu  iraftschlüssicen  Paaren  liefern  u.  A.  die  Za- 
pfen und  Lager  der  meisten  Wasserräder,  bei  welchen  das  be- 
deutende Gewicht  des  Kades  fast  immer  jede  senkrechte  Er- 
hebung des  Drehzapfens  aus  dem  ohne  Deckel  ausgeführten 
Lager  verhindert;  ferner  die  Schneiden  der  Waageschalen, 
welche  durch  das  Gewicht  der  augchSngten  Schalen  in  fort- 
währender Berührung  mit  ihren  Lagerkerben  gehalten  werden. 

Bei  Kraftscbluss  können  auch  Körper,  welche  nicht  als 
starr  zu  bezeichnen  sind,  zur  Klementenbildung  dienen,  solche 
Körper  Dämlich,  welche  wenigstens  in  einer  Richtung  sensiblen 
Kräften  widerstandsfähig  und  uuter  solchem  Kraftuchluss  anzu- 
wenden sind,  der  dieser  Widerstandsfähigkeit  entspricht.  —  Zu 
diesen  Körpern  gehören  die  Schnur  oder  das  Seil,  das  Band, 
der  Riemen,  das  Metallband,  Diuhtseil,  die  Kette  etc.,  überhaupt 
alle  jene  Organe,  welche  einer  andern  als  einer  Zugkraft  keinen 
wesentlichen  Widerstand  entgegen  zu  setzen  vermögen.  Sie 
können  unter  dem  Namen  Zugkraftorgane  zusammeugefasut 
werden. 

Den  Zugkraftorganen  diametral  gegenüber  stehen  andere, 
welche  wesentlich  nur  einer,  ihre  Moleküle  einander  nähernden 
Kraft  zu  widerstehen  vermögen  und  deshalb  Druck kraft- 
organe  genannt  werden;  hierher  gehören  die  Flüssigkeiten, 
Waaacr,  Dampf,  Luft,  Gase  etc.  Die  Wassergestänge,  die  hy- 
draulischen Pressen,  pneumatische  Klingen,  Pumpen,  Oamp'f- 
und  Gebläsemaschinen  geben  Beispiele  ihrer  Anwendung.  Die 
7<<«.  und  Druckkraft -Organe  fasst  der  Vortragende  als  die 
bil I samen  oder  duktilen  Elemente  zusammen. 

tinen  Kraftscbluss  kann  man  durch  eine  geeignete  Ver- 
bindung kraftschlüssiger  Ketten  beseitigen.  Indem  man  z.  B. 
bei  einem  Riemen-  oder  Seilbetrieb  zwischen  die  als  Drehkör- 
per ausgeführten  Rollen  a  uud  b  einen  die  Axen  umschliessen- 
den  Verbindungssteg  rf  einschaltet  und  den  auf  n  gelegten 
Riemen  bezw.  das  Seil  c  mit  dem  auf  b  gelegten  aus  einem 
Stücke  bildet,  erhält  man  eine  kinematische  Kette,  bei  welcher 
das  bildsame  Element  c  vom  Kraftscbluss  ganz  befreit  ist. 

Unter  den  vielen  Anwendungen  der  im  Vorgehenden  auf- 
gestellten Betrachtungen  sollen  in  Folgendem  diesmul  die 
Sperr  werke  hervorgehoben  werden.  —  Die  gewöhnlichste 
Form  der  Sperrwerke  ist  diejenige  des  Zahnrades  mit  Sperr- 
klinkc  oder  Haken,  oder  des  Zahradea  mit  Sperrkegel. 
Bei  beiden  besteht  das  Getriebe  aus  3  Gliedern,  nämlich  dem 
Zahnrade  «,  der  Sperrklinke  oder  dem  Sperrkegel  b  und  dem 
Verbindungsstege  zwischen  diesen  beiden  c,  welcher  letzterer 
als  festgestellt  angenommen  wird.  Der  Sperrzahn  legt  sich 
kraftschlüssig  in  die  Zahnlücken  des  Rades  a  hinein,  indem 
die  Klinke  b  durch  die  Schwere  oder  eine  Feder  angedrückt 
wird.  Ausserdem  ist  hervorzuheben,  dass  b  nur  bei  der  einen 
Drebrichtung  des  Rades  mit  a  kinematisch  gepaart  ist,  bei  Dre- 
hung in  der  anderen  Richtung  nach  eanz  kleinem  Spiele  das  Rad 
festhält,  also  dann  mit  ihm  und  dem  Stege  e  gleichsam  ein  Stück 
wird.  Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  gelaunten  Getrieben 
scheint  beim  ersten  Anblick  nur  ein  konstruktiver  zu  sein,  indem 
im  ersten  Falle  der  Sperrkegel  auf  Druck,  im  zweiten  der  Sperr- 
haken auf  Zug  beansprucht  wird;  eine  nähere  Betrachtung 
zeigt  aber,  dass  im  ersteren  Falle,  wenn  das  Rad  rückläufig 
bewegt  wird,  Klinke  und  Rad  entgegengese  tzten  Ürehungs- 
Binn,  im  zweiten  dagegen  gleichen  Drehungssiun  haben. 

Eine  zweite  Eigenschaft  des  Getriebes  ist  die  einseitige 
Gangbarkeit  des  Sperrades.  Nimmt  man  das  Zahnrad  «  von 
einem  unendlichen  Radius,  so  erhält  man  ebenfalls  ein  be- 
kanntes Sperrwerk:  das  Stangenpesperre.  bei  dem  das  Rad  die 
Zahnstange  «,  der  Steg  6  die  Klinke  und  der  Stegträger  c  das 
festgestellte  Glied  vertritt 

Neben  der  vorstehend  betrachteten  Gattung  von  Gesperren 
giebt  es  noch  eine  zweite,  wesentlich  davon  zu  unterscheidende, 
bei  der  die  Klinke  b  auf  solche  Weise  in  das  Rad  «  eingreift, 
dass  der  Zahn  das  Rad  in  beiden  Drehrichtungen  sperrt;  es 
wird  alsdann  die  Klinke  6  in  der  einen  Drehung  als  Druck- 
klinke, in  der  anderen  als  Zugklinkc  widerstehen.  Während 
daher  das  früher  beschriebene  Gesperro  ein  einseitig  wir- 
kendes Gespcrre  war,  ist  das  letztere  ein  zweiseitig  wirken- 
des. Jenes  werde  wegen  der  Beweglichkeit  des  Sperrkegels  beim 
Rücklauf  des  Radesein  laufendes,  dieses  dsgegou  ein  ruhen- 
des Gesperre  genannt.  Bei  dem  laufenden  GeBperre  kann  man 
das  Rad  a  im  Sinne  des  Rücklaufes  unbehindert  drehen;  die 
Klinke  b  wird  dabei  selbstthätig  gehoben  und  durch  Kraft- 
scbluss wieder  gesenkt;  will  man  die  umgekehrte  Drehung  be- 
wirken, so  muss  durch  besondere  Mittel  die  Klinke  b  vor- 
erst aus  dem  Eingriff  entfernt,  ausgehoben,  das  Gesperre  ausge- 
löst werden.  Bei  einem  ruhenden  Gesperre  kann  keine  der 
beiden  Drohungen  ohne  vorherige  Auslösung  des 
Gesperres  stattfinden. 

Wird  nach  dem  Auflösen  eines  belasteten  Gesperres,  d.  h. 
eines  solchen,  dessen  Sperrstück  a  durch  die  TriebkraR  vor- 


i  wärts  gedrängt  wird,  die  Sperrkliuke  b  n  ich  t  sofort  der  Schluss- 
kraft überlassen,  so  bewegt  sich  das  Sperratück  a  alsbald  weiter 
vorwärts,  und  zwar  um  so  rascher,  je  grösser  die  Belastung 
war.  Diese  Bewegung  heiast  der  Rücklauf  des  Gesperres; 
derselbe  kann  dazu  dienen,  die  Wirkuug  einer  a  ufgespeieberten 
mechanischen  Arbeit  iu  einem  gegebenen  Augenblicke  zur  Wir- 
kung gelangen  zu  lai<seu.  Ein  in  solcher  Weise  benuUtes  Ge- 
Bperre möge  ein  Spann  werk  genannt  werden.  Derartige 
Spannwerke  sind  iu  mancherlei  Formen  im  Gebrauch.  Bei  Arm- 
brüsten, Katapulten  nud  Batisten  war  das  Spanuwerk  als  Ge- 
triebe zur  plötzlichen  Verwerthung  aufgespeicherter  Kraft  be- 

i  nutzt    I)  is  Fliutensehloss  ist  ein  ähnliches  Spanowerk :  Die 

j  beiden  .Rasten"  der  Nuss  sind  die  Sperrzähne  des  .Sperrstückes; 

!  der  „Drücker*  vermittelt  die  Auslösung  der  Klinke  aus  der 
.Spannrast".    Bei  dem  modernen  Gewehr  tritt  tu  dem  mecha- 

j  nischen  Spannwerk  ein  chemisches  Spannwerk,  zu  dem  Stecher 
und  Drücker  das  Zündhütchen  und  das  Pulver,  sodass  hier 
•t  Spannwerke  nach  einander  zur  Wirkung  kommen,  jedes  das 
nächBifoliscnde  auslösend. 

Häufig  wird  eine  Verbindung  von  Sperrwerken  angewendet, 
um  ein  Schaltgetriebe  oder  eine  Schaltung  herzustellen, 
d.  h.  die  Betreibung  eines  Maschineuorganes  zwar  fortschrei- 
tend, aber  nicht  stetig,  souderu  in  periodisch  absetzender 
Weise  zu  erzeugen.  Der  Mechanismus  zur  Hervorbringung 
einer  Schaltbewegung  heisst  ein  Schaltwerk;  ein  solches  wieder- 
holt perindisch  seiuo  fortbewegende  Thätigkeit  und  erfordert 
deshalb,  dass  iu  den  grösseren  uud  geringeren  Zwischenpausen 
das  tu  schaltende  Kettenglied  am  Rückgange  verhindert  wird. 
—  Beim  Gange  eines  Schaltwerkes  ist  das  eine  Gesperre  in 
Bewegung,  das  andere  in  Ruhe.  Ein  vollständiges  Schaltwerk, 
kurzweg  auch,  wie  die  ihm  eigentümliche  Bewegung  selbst 
eine  Schaltung  genauut,  setzt  sieb  aus  einem  Schaltwerk  und 
einem  Sperrwerk  zusammen-  Ein  häufig  vorkommendes  Schalt- 
getriebe ist  die  liebelade,  welche  zum  Aufwärtsbewegen  einer 
Stange  dient;  als  Gesperre  wirkt  das  Stangengesperre ,  als 
Sehaltwerk  ein  ganz  ähnlich  zusammengesetztes  Getriebe, 
dessen  Zahnstange  a  mit  derjenigen  des  Sperrwerkos  a  tu- 
sammenlällt    Bei  der  doppelt  wirkenden  Schaltung  (doppelt 

',  wirkende  Hebclade)  aind  die  zu  einem  Körper  verbundenen 
Zahnstangen  a  und  a,  anstatt  ineinander,  nebeneinander  gelegt; 
hier  ist  ein  Sperrwerk  nicht  vorhanden,  sondern  die  beiden 
Schaltwerke  lösen  sich  in  ihrer  Thätigkeit  gegenseitig  ab.  Eine 
andere  doppelt  wirkende  Schaltung  ist  die  von  Lagaroosse; 
hier  werden  eine  Zug-  uud  eine  Druckklinke  von  einem  und 
demselben  Schieber  aus  bewegt  und  wechseln  in  ihror  Wirkung 
auf  ein  Schaltrad  a  ab.  Je  eine  der  Klinken  bewegt  bei  jedem 
einfachen  Spiel  des  Schiebers  c  den  Radumfang  um  eine  ge- 
wisse Zahl  von  Zahutheiluugen  vorwärts,  während  eine  doppelt 
so  grosse  Zahl  von  Theilungen  durch  die  andere  Klinke  huer- 

I  hüpft  wird.  — 

Die  laufenden  Gespeire  sind  sehr  gut  zur  Bildung  von 
Schaltungen  zu  verwenden.    Eine  bemerkenswerthe  besondere 

!  Unterabteilung  der  Schaltgetriebe  bilden  die  sog.  Hemmun- 
gen der  Uhrwerke;  dieselben  beruhen  im  Allgemeinen  auf  dem 
Auslösen  und  Wiedereinlegen  des  Gesperres  eines  Sperrades, 
welches  durch  eiue  Betricbakraft  stets  vorwärts  gedräugt  wird. 
Indem  das  Loslassen  uud  Auffangen  in  möglichst  gleich  gross 
gemachten  Zeitabschnitten  bewirkt  wird,  regelt  die  Hemmung 
den  Gang  des  Uhrwerkes.  Als  Beispiel  sei  die  Graham'sche 
Ankerhemmung  für  Pendeluhren  angeführt;  bei  ihr  sind  2  ver- 
bundene laufende  Gesperre  angewandt,  und  zwar  so,  data  die 
beiden  Klinken  b  uud  b,  eine  Zug-  und  eine  Druckklinke,  zu 
einem  festen  Gliede  vereinigt  erscheinen.  Das  L'brpeudcl  be- 
wirkt die  zweckmässige  Auslösung  und  Einrückung  des  Klin- 
kenpaares, des  Ankers.  —  Bei  anderen  Hemmungen,  wie  i.  B. 
den  Chronometer  Hemmungen,  ist  nur  ein  einziger  Sperrkegel 
augewendet,  welcher  bei  jeder  Doppelschwingung  de»  Pendels 
einmal  ausgelöst  wird  und  alsbald  wieder  in  eine  Zahnlücke 
eintritt.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  der  mit  ausserordentlicher 
Geschwindigkeit  wirkenden  Hemmung  des  Wheatstone'scheu  und 
durch  Hipp  verbesserten  Chronosk<>ps,  bei  dem  die  Sperrklinke 
eine  Feder  ist,  welche  sich  dadurch  aus-  und  einlegt,  dass  man 
sie  veranlasst,  in  Schwingung  tu  gerat  hon";  sie  ist  so  abgepasst, 
dass  sie  in  der  Sekunde  1000  Doppclschwiogungeu  vollzieht 
und  bei  jeder  derselben  einen  Zahn  des  Sperrades  („Steigrades"; 
durchschlüpfen  lässt. 

Beispiele  von  Schaltungen  mit  ruhendem  Gesperre  bilden 
die  gewöhnlichen  wie  die  sogenannten  Kunstschlösser,  zunächst 
bildet  schon  die  sogen.  Scbliessfalle,  wie  die  einfache  Thür- 
klinke mit  dem  Schliesskasten ,  Thörgesponst  und  Thür  ein 
laufendes  Gesperre,  die  anderen  Schlosstheile  aber  ruhende 
Gesperre.  All»  die  Kunstschlösser  nach  Chubb,  Bramah,  Hobbs 
Yale  u.  A-  sind  zu  den  Schaltungen  mit  ruhendem  Gesperre 
zu  rechnen.  Der  vom  Schlüssel  bewegte  eigentliche  Scblieas- 
riegol  ist  fast  immer  eine  Sperrstange  a,  die  sogen.  Zuhaltung 
ist  die  ruhende  Sperrkliuke  b,  bei  Kunstschlössern  der  Sicher- 
heit wegen  in  mehren  Exemplaren  angewandt;  der  Schlüssel 
ist  der  Schalter  und  Auslöser,  der  Schlosskasten  der  Steg  c. 

Die  Gesperre  können  in  der  eigeutbümlichen  Weis«  vorge- 
richtet und  gebraucht  werden,  dass  sie  jeweilig  die  Thätigkeit 
eines  Theiles  einer  Mzschiue  aufheben  und  wieder  herstellen. 
Diese  Einrichtungen  werden  Aus-  und  Einkehrungen  oder  Aus- 
und  Einrückungen  genannt  Hierbei  kann  die  Thätigkeit  einet 
Gesperres  entweder  durch  eine  Handsteuerung  oder  durch  eine 

1  mechanische  Vorrichtung  zeitweise   so  unterbrochen  werden, 
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dass  ein  Gleiten  der  Klinke  über  die  Zähne  des  Gesnerres  auf- 
gehoben, das  Gesperre  also  stumm  gemacht  wird.  Eiuo  solche 


Stummachung,  stummes  Gesperre,  kann  i.  B.  dadurch  er- 
reicht werden,  du*  das  Spannwerk  »wischen  zwei  Gcsperrcn 
aus  einem  Hebel  besteht,  der  durch  ein  Gewicht  über  seiue 


Schwcrpunktslage  fortgeworfen  wird,  wie  bei  der  Fallsteuernng. 

Die  Ventile  lassen  sich  ebcufalls  als  Sperrwerke  betrach- 
ten, thatsScblich  hat  man  die  Ventilvorrichtungen  als 
Gesperre  der  Druckkraftorgane  anzusehen;  auch  hier 
h:it  man  laufende  und  ruheude  Gesperre.  Laufeudu  Gesperre, 
also  solche,  welche  eine  Bewegung  des  Sperrstückes  in  der 
einen  Richtung  nicht  hindern,  sie  in  der  andern  aber  aufhalten, 
sind  die  selbsttätigen  H  ebungsventile,  Klappen-  oder  Ge- 
lenkventilc  und  die  geradlinig  gehobenen  Ventile.  —  Ruhende 
Gesperre  sind  die  Gleitungsventile,  Liiihne  und  Drehschie- 
ber, die  geradlinig  bewegten  Schieber  und  ferner  die  Knt- 
lastungaventilc,  welche  durch  fremde  Einwirkung  (Steue- 
rung)   aus   und  in   die  Verschlusatelluug  gebracht  werden 


Die  gewöhnliche  Punipenklappe  entspricht  dem  laufenden 
Gesperre  mit  der  gewöhnlichen  Sperrklinke.  Die  Ventilklappe 
ist  die  Sperrklinke  6,  welche  das  Sperrstuck  a  (Wasser)  ver- 
hindert, sich  abwärts  zu  bewegen;  das  Rohr  c,  welches  auch 
das  Gelenk  für  die  Klappe  b  an  sich  trägt,  entspricht  dem 
Stege  c  des  Stangengeaperrcs.  Der  Schieber  oder  Hahn  in 
Wasser-  oder  Dampfleitungen  entspricht  dem  ruhenden  Ge- 
sperre ;  die  Flüssigkeit  des  Wassers  oder  der  Dampf  ist  das 
Sperrstürk  «,  der  Hahn  oder  Schieber  0  die  Sperrklinke,  das 
Rohr  c  der  Steg  zur  Führung  beider. 

Bei  den  Flüssigkeitsgesperren  besteht  eine  vollständige 
Analogie  mit  den  Gesperren   für  starre  Körper.   Die  früher 


besprochene  Schaltung,  das  laufende  Schaltwerk  der 
n«belade,  entspricht  dem  Mechanismus  der  gewöhnlichen  liebe- 
pompe.  Das  doppelt  wirkende  Schaltwerk  hat  sein  genau  ent- 
sprechendes Gegenstück  in  der  sogen.  StolU'schen  Pumpe.  — 
Dem  doppelt  wirkenden  Schaltwerk  von  Lagarousse  entspricht 
die  doppeltwirkende  Vose'sche  Pumpe.  —  Auch  andere  Pum- 
peokonstruktionen  durchlaufen  die  Analogie  mit  den  Schalt- 
werken unter  Berücksichtigung  der  jeweiligen  Umgestaltungen, 
welche  durch  die  bildsamkeit  des  Druckkraftorgans  gestattet 
oder  gefordert  werden.  —  Die  Kolben- und  Ventilpumpen 
sind  also  Flüssigkeits-Schaltwerke. 

Hierbei  verdient  darauf  hingewiesen  zu  werden,  dass  die 
fenden  Schaltwerke  ebenso  wie  die  Ventil-  und  Kolbenpum- 
pen bereits  vor  Einführung  der  Dampfmaschine  beträchtlich 
ausgebildet  waren,  was  wieder  damit  zusammenhängt,  dass  die 
Sperr-  und  Schaltkliuken  ebenso  wie  die  llcbungs- Ventile,  als 
kraftschlüssige  Vorkehrungen  den  natürlichen  Vorgängen  näher 
stehen.  Auch  ist  zu  beobachten,  daas  die  moderne  Technik 
deutlich  dahin  strebt,  die  kraftscblüsaige  selbattbätige  Bewe- 
gung der  Ventile  durch  eine  zwaugläufige  zu  ersetzen. 

Die  Wassersäulenmasch  inen  und  die  gewöhnliche  Kolben- 
dampfmaschine haben  im  Allgemeinen  die  Einrichtung  der  Kol- 
ben- und  Ventilpumpen  oder  Tlüsaigkeitaschaltwerke,  und  zwar 
entweder  einfach  wirkender  oder  doppelt  wirkender.  Im  Betriebe 
unterscheiden  sie  sich  dadurch,  dasa  bei  ibuen  das  Druck- 
kraftorgan nicht  mehr  geschaltet  wird,  sondern  umgekehrt  den 
Mechanismus  treibt  Es  fällt  alsdann  die  Selbsttätigkeit 
der  Ventile  weg  und  müssen  dieselben  im  Zusammenhang  mit 
der  Kolbenbewegung  bewegt  werden;  damit  dies  ohne  grosse 
Kraftäusserung  bewirkt  werden  kann,  werden  ruhende  Flüssig- 
keitsgesperre,  d.  b.  entlastete  Hebungsventile  oder  Gleitungs- 
ventile angewandt,  welchen  man  durch  den  Stouerungs-Mccha- 
nismus  eine  passende  Bewegung  ertheilt  Es  sind  daher  die 
Kolbendainpfmaschiuen,  Wassersäulenmaschinen  u 
a.  w.  rückläufige  Flüssigkeits-Schaltwerkc. 

Bei  der  gewöhnlichen,  direkt  wirkenden  Kurbeldampfma- 
schine ist  s.  ß.  das  Hauptgetriebe  ein  Schaltwerk,  gebildet  aus 
Kolben  und  Kapsel  nebst  den  zugehörigen  Ventileinrichtungen 
und  dem  Schubkurbelgetriebe.  Bei  vielen  Maschiuen  besteht 
das  Uauptgetriebe  aus  mehren  Theilen  oder  sind  mehre 
Hauptbetriebs  vereinigt,  welche  nacheinander  zur  Wirkung 
gebracht  werden  und  unter  Umständen  periodisch  eine  solche 
ausüben;  ja  auch  selbst  bei  einfachen  Hauptgetrieben  findet 
häufig  eine  periodische  Aufeinanderfolge  einzelner 
Bcwegungspbasen  statt  und  wird  durch  besondere  Mecha- 
njsmen  geregelt.  Diese  Mechanismen  bilden  das,  was  man  bei 
vielen  Maschinen  bereits  die  Steuerung  nennt.  Eine  Steue- 
rung ist  daher  die  Vorrichtung  zur  Herbeiführung  der  Bewe- 
cunggfolgc  in  der  Maschine.  Bei  der  vorstehend  erwähnten 
Dampfmaschine  ist  die  Steuerung  das  bekannte  Getriebe  zur 
rechtzeitigen  Bewegung  der  Ein-  und  Auslagsventile. 

Neben  der  Steuerung  findet  man  bei  vielen  vollständigen 
en  noch  eiuo  2.  Gattung  besonderer,  für  sich  eigenartig 
ausgebildeter  Mechanismen,  welche  dazu  dienen,  die  Stärke 
der  Zuführung  des  Treibstoffes  zu  regeln,  also  dasMaassder 
in  der  Zeiteinheit  zugofübrten  oder  abgeleiteten 
Menge  der  genannten  Stoffe  dem  Bcdürfnisa  anzupassen. 
Diese  Betriebe  kann  man  die  Rcgul irung  nennen.  Während 
die  Steuerung  die  Bcwegnngsfolge  ordnet,  steht  der  Regulirung 
zur  Aufgabe,  das  Bewcgungsmaaas  zu  tegeln.  Beispiele  hierzu 
sind  bei  den  Kraftmaschinen  die  Regulatoren,  als  diejenigen 
Vorrichtungen,  welche  die  Bewegung  der  Maschine  in  Bezug 
auf  die  Geschwindigkeit  regeln.   Bei  der  Corliss'schen  Dampf- 


maschine Ut  der  sog.  Katarakt  der  Regulator;  bei  ueu Gehwer- 
ken der  Uhren  die  Hemmungen  u.  s.  w. 

Bei  einer  Hochdruck-Dampfmaschine  besteht  neben  dem 
Hauptbetriebe  eine  ausgebildete  Steuerung  und  Regulirung. 
Das  Hauptbetriebe  ist  ein  rückläufiges  und  zwar  doppeltwirken- 
des Schaltwerk  ,  aus  dem  Getriebe  und  dem  Stcuerungsschicber 
gebildet;  Schalter  ist  die  Dampfsäule,  Schaltstück  der  Kolbeu. 
I)ie  Steuerung  betreibt  den  Vertheilungsschiebcr ,  welche  eiuo 
Vereinigung  der  -I,  die  Schaltkliuken  vertretenden  Ventile  ist, 
deren  das  doppeltwirkende  Schaltwerk  bedarf;  bei  deuCorlisj- 
Maschinen  ist  man  wieder  auf  die  Vereinzelung  der  4  Ventile 
zurückgegangen.  Die  Regulirung  erfolgt  durch  den  Schwung- 
kugelregulator  und  das  Drosselventil.  Die  sog.  Umsteuerung 
verleiht  dem  Schaltwerk  die  Eigenschaft,  entweder  rechtläufig 
oder  rückläufig  zu  wirken,  je  nachdem  das  Verhältnis«  der  an- 
greifenden Kräfte  es  bedingt.  —  Eine  Steuerung  mit  Expansion 
ist  einem  Mechanismus  zn  vergleichen,  der  eiu  früheres  Ein- 
fallen der  Sperrklinken  eines  Schaltwerkes  herbeiführt  — 

Die  vorstehenden  Bctrachtuugcn  und  Resultate  wurden 
vom  Vortragenden  an  zahlreichen  Modellen  erläutert  und  dc- 
moustrirt 

Zum  Schluss  der  Sitzung  wurde  durch  übliche  Abstimmung 
als  einheimisches  Mitglied  des  Vereins  aufgenommen  Herr 
Carl  Schilling,  Eiscubuhn  -  Bau-  und  Butriebs-Inspcktor  tu 
Frankfurt  a.  0. 

Architekten- Voroln  in  Berlin.  Versammlung  am  20.  März 
1875;  Vorsitzender:  Hr.  Uobrecht;  anwesend  147  Mitglieder 
und  B  Gäste. 

Eingegangen  als  Geschenke  Tür  die  Bibliothek  sind  seit 
der  letzten  Versammlung:  Von  Hrn.  Schwabe  ein  Separatab- 
druck des  in  deu  letzten  Heften  des  Jahrg.  1874  der  Zeitscbr. 
f.  Bauwesen  enthaltenen  Artikels  über  den  Kohlenverkehr  auf 
den  preußischen  Eiseubahucu;  aus  Triest  2  Schriften,  welche 
bezw.  deu  dortigen  Hafenbau  und  die  Weltausstellung  zu  Wien 
vtm  Jahre  1873  betreffen.  —  Die  hies.  K.  Akademie  der  Künste 
sendet  das  Prugrumm  für  die  diesjährige  Konkurrenz  in  der 
Architektur  —  vergl.  D.  Bztg.  No.  19  er.  — 

Von  „Bianconi's  plastischer  Kuuatanstalt",  Berlin  W.  Jäger  - 
strasse  IUI,  ist  eine  Büste  Schinkels  nach  Tieck  im  Vereinssaale 
ausgestellt.  Bei  Ausführung  derselben  in  Elfeubcinmaase  be- 
trägt der  Preis  1'2  M-,  während  die  Ausführung  als  Gipsabguss 
sich  auf  7,5  M.  stellt 

Der  teclin.  Verein  in  Böhmen  wird  mit  seiner  bevorstehen- 
den Jahresversammlung  eine  Ausstellung  von  Zeichnungen, 
Modellen  etc.  verbinden ,  wozu  die  Gegenstände  bis  zum 
25.  d.  M.  einzusenden  sind.  Die  Versammlung  überlässt  dem 
Vorstände  die  Beschluasfassung  darüber,  ob  and  mit  welchen 
Gegenständen  der  Verein  sich  bei  " 
ligen  soll. 

Der  Vorsitzende  thoilt  mit,  d„, 
Schinkelfest  172  Mitglieder  und  149  Gäste  Theil 
haben,  und  spricht  der  Fest-Kommission  den  Dank  des  Vereins 
besonders  dafür  aus,  dass  sie  es  verstanden  habe,  deu  Ueber- 
gang  zu  finden  aus  der  sentimentalen  Art  der  bisherigen  Fest- 
feier, zu  einer  Feier  allgemein  gehaltvoller  Art  für  .Berufsmit- 
glieder  und  Freunde  der  Kunst  und  der  technischen  Wissen  • 
schaffen.  Nachdem  die  Zeit  so  weit  vorgeschritten  ist,  dass  der 
Verein  nur  noch  wenige  Mitglieder  zählt,  die  den  grossen  Meister 
pcrsönlich  gekannt  haben ,  derselbe  vielmehr  für  die  überwie- 
gende Zahl  eine  rein  historische  Persönlichkeit  geworden  ist, 
war  ein  Uebergang  der  bezeichneten  Art  mehr  und  mehr  zur 
Notwendigkeit  geworden,  der  durch  die  diesmalige  Feier  in 
glücklicher  Weise  eingeleitet  ist  — - 

Hr.  Kühn  referirt  über  die  Beschlüsse  der  Kommission 
für  die  Mouats-Konkurrenzen.  Zu  der  Aufgabe  betr.  den  Ent- 
wurf eines  Kriegerdenkmals  für  die  Stadt  Stendal  —  vergl.  D. 
Bztg.  No.  8  er.  —  sind  nicht  weniger  als  17  Lösungen  mit  zu- 
sammen 51  Bl.  Zeichnungen  eingelaufen;  eiu  18.  Eutwurf  hat 
wegen  verspäteteter  Einlieferung  zurückgewiesen  werden 
müssen.  Aus  dem  schriftlich  erstatteten  Gutachten  heben  wir 
Folgendes  hervor: 

Die  Kommission  ist  davon  ausgegangen,  dasa  auf  den  ge- 
nauen Anscbluss  der  Formen  etc.  des  Denkmals  an  die  für  die 
Stadt  Stendal  charakteristische  mittelalterliche  Backsteinarchi- 
tektur ein  Überwiegeuder  Werth  nicht  zu  legen  sei. 

Was  die  einzelnen  Entwürfe  anbetrifft,  so  zeigt  derjenige 
mit  dem  Motto  .Vaterland  1.*  einen  Mangel  neuer  und 
interessanter  Motive;  das  Uauptgesims  int  zu  schwer  gegliedert; 
der  untere  Adlerfries  würde  besser  fortzulassen  sein;  die  Kuppel 
kommt  in  der  Perspektive  nicht  zur  vollen  Wirkung.  Die  be- 
absichtigte Ausführung  der  letzteren  in  Zink  ist  zu  tadeln, 
weit  sie  mit  der  Anforderung  der  Monumentalität  zu  sehr  in 
Widerspruch  tritt. 

Bei  dem  Entwürfe  bezeichnet:  Honoris  causa  erscheint 
der  Unterbau  der  gewählten  korinthischen  Säule  zn  sehr  in 
einzelne  Theile  aufgelöst  und  vermöge  der  stark 
Quaderung  auch  zu  unbedeutend  in  den  Massen.  ! 
ist  zu  bemerken,  dass  die  für  Bronzegussarbeiten  aasgeworfenen 
Kosten  völlig  unzureichend  sein  würden. 

Die  Arbeit  mit  dem  Motto:  K3  Stendal  75  ist  in  Bezug 
auf  die  Gesammtanordnung  als  eine  gelungene  zu  bezeichnen; 
auch  die  Details  sind,  abgesehen  von  den  Mängeln  in  der  Detail- 
lirung  der  Eckkonsolen  am  Unterbau,  geschickt  entworfen.  Da- 
gegen  ist  die  Situation  des  Denkmals  ungünstig  gewählt,  weil 
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von  den  uinKcbfinH.  il  alten  Bäumen  mehre  würden  fallen  müssen  ; 
ferner  ist  zu  tadeln,  dass  aueb  hier  die  für  Bronzegussarbciteu 
angesetzten  Kosten  viel  zu  gering  bemessen  sind. 

Motto:  Heinrich  Brunsbcrgh.  Der  so  bezeichnete 
Entwurf  enthält  ein  thurmartig  gestaltetes  Monument  mit  be- 
friedigenden Gesammt  Verhältnissen,  welche  noch  verbessert 
worden  können  dadurch,  dass  in  Uchereinstiminung  mit  dem 
Vorschlage  des  Verfassers  der  obere  Theil  des  Bauwerks  etwas 
bedeutender  als  geschehen,  angenommen  wird.  Als  sehr  ge- 
langen sind  zu  bezeichnen:  Der  enge  Anschluss  in  die  eigen- 
artige Backsteinarchitektur  der  Stadt  Stendal  und  an  die  Land- 
schaft einerseits,  wie  die  den  Aufstellungsort  unmittelbar  um- 
gebenden Bauwerke  andererseits.  l>ie  Bildung  der  Details  ist 
sowobl  in  den  Formen  als  in  der  Konstruktion  sehr  zu  loben. 

Motto  Altmark.  Die  Formgebung  bei  diesem  Entwürfe 
nlhert  sich  ebenfalls  derjeninen  der  älteren  Bauwerke  der  Stadt 
Stendal,  kann  aber  nicht  als  gelungen  bezeichnet  werden.  Das 
Detail  an  den  oberen  Partien  des  Baues  ist  schwachlieb;  die 
beabsichtigte  Verwendung  von  Zink  zu  den  Troriäen  ist  zu 
tadeln.  Kecbt  zweckmässig  gewählt  ist  dagegen  die  Situation 
des  Monuments. 

Motto  zaXxatuv.  In  der  gewählten  dreiseitigen  Grundform 
»ind  Anklänge  an  die  3  Kriege,  welche  hier  zu  Grunde  liegen, 
geboten.  Die  Form  wirkt  im  perspektivischen  Bilde  ungünstig,  un- 
günstiger noch  als  nach  dpr  niebt  richtig  ausgeführten  Zeich- 
nung dies  etwa  scheinen  könnte.  Aus  Rücksichten  konstrukti- 
ver Art  sind  die  scharfen  Kanten  zu  tadelu,  wie  nicht  minder  der 
Vorschlag,  die  Herstellung  der  Schilde  und  des  sonstigen  Waf- 
fensebmucks  in  bronzirtem  Zink  zu  bewirken.  Wegen  der  pro- 
jektiven Beseitigung  der  vorhandenen  alten  Bäume  in  der  Um- 
gebung  des  Monuments  ist  endlich  auch  die  gewählte  Situation 
zu  tadeln. 

Motto  Metz.  Der  Gesammtauf  bau  zeigt  annehmbare  all- 
gemeine Verhältnisse.  Der  Unterbau  für  sich  ist  dagegen  in 
der  Bildung  der  zur  Aufnahme  der  Gedenktafeln  bestimmten 
Nischen,  zusammen  mit  dem  ununterbrochen  sich  fortsetzenden 
giebelartigen  Abschlussgcsima  wenig  glücklich  gelost-  Weiter 
noch  werden  im  Vergleich  zu  dem  massiv  gebildeten  Oberbau 
die  Ecksäulchen  desselben  kleinlich  erscheinen,  während  die 
kapitellartige  Endigung  des  letzteren  zu  hoch  und  in  den  Ein- 
xelfonnen  zu  gross  ist  Ein  erhebliches  Mehr  an  Kosten  als  im 
Anschlage  dafür  ausgeworfen  Bind,  wird  der  Guss  de«  bekrö- 
nenden Bronzeadlers  erfordern. 

Motto  Vaterland  H.  Die  Gesammterscbeinung  würde 
eine  günstigere  sein ,  wenn  der  Oberbau  Dicht  in  ganier  Höhe 
die  geschwungenen  unbestimmten  Konturen  zeigte,  sondern  die 
oberste  Partie  desselben  durch  ebene  Flächen  begrenzt  wäre. 
Die  Verwendung  eines  Triglyphenfrieses  an  der  BekrbnuDg  ist 
hier  ohne  Sinn.  Das  bekrönende  Kreuz  weist  in  den  gewählten 
Formen  auf  eine  Ausführung  in  Metall  hin.  Die  getroffene 
Wahl  der  Situation  ist  durch  die  örtlichen  Verhaltnisse  nicht 
begründet  und  daher  unstatthaft ;  die  Veranschlagung  ist  auch 
hier  eine  zu  niedrige. 

Motto  Mars.  Der  Aufbau  der  einzelnen  Tbeile  erfolgt 
nur  in  ziemlich  befriedigender  Weise:  Die  Mittelpartie  könnte 
durch  Fortlassen  der  Inschrifttafeln  am  Fuss  des  Ohelisks  nur 
gewinnen.  Als  Vorzüge  sind  anzuerkennen ,  dass  die  l'm Wäh- 
rung des  Denkmals  monumental  gedacht  ist  und  die  Wahl  der 
Situation  als  gelungen  bezeichnet  werden  kann. 

Motto  Im  Linden wa ld.  Der  Unterbau,  der  aus  felsartig 
zusammengeworfenen  Steinblöcken  gebildet  ist,  entbehrt  zu  sehr 
der  künstlerischen  Gestaltung  und  steht  auch  mit  der  ibn  ab- 
schliessenden, schwächlich  erscheinenden  Platte  in  unangehmem 
Kontrast.  Auch  der  übrige  Theil  des  Monuments  ist  mit  Rück- 
sicht auf  die  Lage  des  letzteren  inmitten  der  Stadt  etwas  zu 
schmucklos  aufgefasst. 

Motto  tfo^atov.  Dadurch,  dass  der  auf  dem  Unterbau 
stehende  Obelisk  nicht  die  Mitte  der  Basis  einnimmt,  sondern 
nach  hinten  gerückt  und  am  Fusse  des  ersteren  noch  eine 
Tropäcngruppe  angebracht  ist,  erscheint  der  Unterbau  in  der 
diagonalen  Ansicht  zu  massig.  Die  Gilterpfeiler  sainmnit  ihrer 
Bekrönung  sind  zu  schwächlich  und  werden  um  besten  ganz 
fortgelassen. 

Motto  Rother  Adler.  Wegen  der  ganz  besonderen  Vor- 
züge, die  dieses  in  eothischen  Formen  entworfene  Projekt  nach 
jeder  Richtung  bin  besitzt,  bleibt  es  zu  bedauern ,  dass  eine 
sorgsame  Ausführung  dieses  Entwurfs  einen  Kostenbetrag  ver- 
ursachen würde,  der  nahezu  das  Doppelte  der  im  Programm 
fixirten  Summe  beträgt. 

Motto  Stendal.  Die  Gesammtauffassung,  wie  auch  die 
Bildung  der  Details  sind  im  allgemeinen  als  gelungen  zu  be- 
zeichnen ;  auch  die  Gestaltung  der  Situation  ist  angemessen. 
Das  Gitter  entbehrt  zu  sehr  der  künatlerisicbcn  Durchbildung; 
die  zur  Verfügung  sehenden  Geldmittel  würden  event  sehr 
bedeutend  überschritteu  werden. 

Motto  Winkelmann.  Durch  die  Wahl  allzu  grosser  Ni- 
schen für  die  Seiten  des  Unterbaues  erscheint  der  letztere  ge- 
Fchwächt  und  zu  wenig  einheitlig,  das  obere  Deckgesims  ist 
als  Abschlags  des  grossen  ungegliederten  Uauptgesimses  zu  un- 
bedeutend gehalten.  Durch  die  besondere  Anhäufung  von  De- 
koratioDrmitteln  an  der  oberen  Krönung  wird  die  Harmonie  des 


schmucklosen  Hauptkörpers  mit  seinem  oberen  Abscblusg  beein- 
trächtigt. Zwischen  den,  auf  den  4  Ecken  des  Unterbaues  plazir- 
teo  Dreifüßen  sind  Guirlandcn  aufgehängt,  ein  Motiv.  d»s  für 
Bauwerke  heiteren  Charakters  passt,  jedoch  als  nicht  monumen- 
tal genug,  hier  zu  verwerfen  ist.  Der  dem  Entwurf  beigegebene 
Kostenanschlag  erscheint  viel  zu  niedrig  bemessen. 

Motto  Ehrensäule.  Die  Gesammtanorduung  ist  sehr  in- 
teressant und  es  srhliessen  sich  die  äusserst  befriedigend  ge- 
wählten Formen  denjenigen  der  ältern  Bauwerke  Stendals  an. 
Die  Detailbildungen  genügen  den  Anforderungen,  die  man  in 
Bezug  auf  Maasstab,  Schattenwirkung  und  konstruktive  Zweck- 
mässigkeit zu  stellen  hat.  Bei  der  eisernen  Uuiwährung  ist 
die  zu  grosse  Höhe  der  Eckpfosten  zu  tadeln;  die  auf  die 
Pfosten  gestellten  Adler  sind  fortzulassen,  um  den  Unterbau 
des  Monuments  zu  besserer  Wirkung  zu  bringen.  Die  ausge- 
setzte Summe  würde  gewiss  nicht  überschritten  werden. 

Motto  F.  Der  säuleuartige  Aufbau  ist  in  seinem  unteren 
Theil  zu  stark  geschwungen,  im  übrigen  die  Gesammtform  be- 
friedigend. Die  stelenartigeu  Vorhauten  am  Unterbau  sind  zu 
kleinlich  behandelt;  die  Gliederungen  des  letzteren  erscheinen 
dem  fein  gehaltenen  Detail  gegenüber  als  zu  massig.  Es  ist 
ferner  zu  tadeln,  dass  das  bekrönend«  Kreuz  mehr  mit  Rüek- 
s  cht  auf  eine  Ausführung  in  Metall,  denn  auf  eine  solche  in 
Siein  entworfen  zu  sein  erscheint;  die  Anschlagspositionen  sind 
viel  zu  niedrig  gegriffen. 

Motto  Brandenburg.  Der  gesammte  Aufbau  erscheint 
durchaus  angemessen;  weniger  gelungen  ist  wohl  die  Detail- 
bildung des  Unterbaues,  da  sowobl  die  Säulchen  an  den  Ecken 
bei  ihren  äusserst  geringen  Abmessungen  kleinlieh  und  unbe- 
deutend erscheinen  werden  und  auch  das  obere,  um  den  Acht- 
eckbau ohne  Unterbrechung  sich  herumziehende  Gesims  weni- 
ger befriedigt.  Die  Kosten  für  einen,  das  ganze  Monument 
bekrönenden  Adler  sind  viel  zu  niedrig  angesetzt,  sodass  eine 
bedeutende  Ueberschreitung  des  Anschlags  bei  der  wirklichen 
Ausführung  sicher  zu  erwarten  steht 

In  der  Kommission  hat  in  Bezug  auf  die  Zutheilung  des 
1.  Preises  an  eins  der  Projekte  .Ehrensäule*  und  „Heinrich 
Kruosbcrgb"  Stimmengleichheit  geherrscht;  die  Stimme  des 
Vorsitzenden  bat  die  Entscheidung  zu  Gunsten  des  letztge- 
nannten geweudet;  das  Projekt  „Ehrensäule"  wurde  danach 
mit  dem  2.  Preise  bedacht.  Durch  den  Beachluaa  der  Kom- 
mission soll  ferner  dem  Projekt  mit  dem  Motto:  Rother  Adler 
das  Andenken  dos  VureioB  zu  Theil  werden. 

Als  Verfasser  der  S  prämiii  Eutwürfe  wurden  dem- 
nächst ermittelt .- 

Motto  Heinrich  Brunsbergh:  Ur.  Binstr.  U.  Eggert;  Motto 
Ehrensänle:  Ur.  Baufbr.  L.  Krüger;  Motto  Rother  Adler:  Hr. 
Baumstr.  Hubert  Stier. 

Hieran  schliesst  sieb  sodann  ein  längerer  Vortrag  des 
Hrn.  W.  Seidel  über  Maschinen  zum  Trockenlegen  von  Läu- 
dereien  an,  den  wir  an  einer  anderen  Stelle  des  Blattes  als 
selbstständigen  Aufsatz  reproduziren  werden. 

Nach  Beantwortung  eiuer  im  Fragekasten  enthaltenen 
Frage  durch  Hrn.  Schwedler  wurde  die  Sitzung 


O.  Bauer'a  Keduzlr-Schieber. 
Wenn  auch  durch  Tabellen  aller  Art  die  Reduktion  der 
älteren  Maassc  in  MetermaasB  und  umgekehrt  erleichtert  wurde, 
so  wird  vielen  Technikern  doch  ein  Dienst  erwiesen  werden, 
wenn  wir  sie  auf  oben  benanntes  einfaches,  praktisches  Hilfs- 
mittel zu  gedachtem  Zwecke  aufmerksam  machen.  Dasselbe 
besteht : 

1)  aus  einer  linealfOrmigen  Holzleiste,  deren  Hauptnächon 
mit  sehr  exakt  ausgeführten  Tbeilungen  mit  den  betreffenden 
Zahlenskalcn  nebst  einer  Gebrauchsanweisung  beklebt  sind;  und 

2)  ans  einer  längs  dieser  Leiste  verschiebbaren  Hülse  ,  de- 
ren oberer,  etwa  1  ln>  tief  ausgeschnittener  Rand  durch 
straff  gespannten  Faden  ersetzt  ist 

Dieser  letztere  läuft  beim  Verschieben  der  Hülse 
parallel  mit  den  Hauptliuicn  der  Skala  und  zeigt  sofort  die  in 
beiden  Maassystemeu  korrespondirenden  Zahlen.  Während  so 
auf  der  Leiste  selbst  z-  B.  das  rheinische  Maass  bis  zu  63*  9* 
(d.  i.  20<n)  direkt  in  Metermaass  bis  zum  Millim.  genau  abge- 
lesen werden  kann ,  giebt  eine  auf  dem  Schieber  aufgeklebte 
Tabelle  die  Reduktion  der  grösseren  Zahlen.  Bis  jetzt  sind 
•olebe  ReduktionBscbieber,  die  durch  eine  vervollständigte  Ein- 
richtung auch  zur  Umwandlung  der  Körpermaasse  brauchbar  ge- 
macht werden  können,  vorerst  für  rheinisches  und  österr.  Län- 
genmaas, bei  dem  Erfinder  Herrn  C-  Bauer  in  Moximiliansau  a/Rh. 
( bereits  bekannt  durch  seine  sinnreiche  Münzreduktionsuhr)  zum 
Preise  von  2  Vi  M.  zn  beziehen. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  H.  D.  in  Cöln.  Die  genannte  Persönlichkeit  be- 
findet sich  nicht  unter  den  uns  namentlich  bekannten  Abon- 
nenten u.  Bl.  Wir  rathen  Ihnen  zu  dem  Versuch,  den  Aufent- 
halt derselben  durch  ein  Inserat  zu  ermitteln. 


Hierzu  eine  Illustrationsbeilage:    Perspektivische  Ansicht  des  grossen  Saales  der  neuen  Börse  zu  Frankfurt  a.  M. 


BlMlouiTtrl*«  tod  Carl  fi«elll»  In  Btrlla. 


r«  die  BxUktioa  Ttrut««nla<l>  K.  B.  O.  Frllach. 


Drack  »<>•  «■bjtdir  ritkert  Ii  B*rti» 

Digitized  by  Goo 


No.  26 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


129 


lobalt.   Am  d, 

i«mr.  —  A.  w.  Ilrn.1« 


*t.  leT».  -  Ast  d»rF»chlltn- 
ftr  Tiwhler  <ir.il  Zimn<rlrut'. 


Au  dem  SfutshaashaltirUt  pro  1873. 

(Fortuna»*.) 

Der  diesjährige  Etat  der  Verwaltung  für  TTandel, 
Gewerbe  und  Bauwesen,  der,  was  die  ändere  Anordnung 
betrifft,  dem  Etat  für  1874gegenübereinbemerkonawerthcs  Streben 
nach  Erleichterung  Reines  Studiums  dokumentirt,  schliefst  in 
der  Einnahme  mit  der  Summe  von  1572  848  M-,  in  den  or- 
dentlichen Ausgaben  mit  39559734  M.  und  im  Extra- 
ordinarium  der  Auagaben  mit  30179492  M  ab.  Da  im 
vorhergehenden  Jahre  die  gleichartigen  Summen  auf  bezw. 
1328G70  V  ,  37  445  888  M.  und  381  «15062  M.  fixirt  waren,  so 
ergiebt  sich,  daas  gerade  derjenige  Theil  des  Etats,  welcher 
unsur  Fach  am  unmittelbarsten  berührt  —  da«  Eitraordinariuni 
der  Ausgaben,  —  sich  eine  erhebliche  Reduktion  gegen  das 
Vorjahr,  nämlich  eine  solche  von  rot.  7  986  000  M.  hat  gefallen 
laaaen  müssen.  Der  überwiegende  Theil  von  diesem  Auafall 
trifft  speziell  einen  Gegenstand,  für  welchen  nach  dem  erfreu- 
lichen Vorgehen  der  Staatsregierung  im  J.  1874  man  vielseitig 
anstatt  eines  Rückganges  ein  rüstiges  Weiterschreiten  auf  der 
betretenen  Bahn  erwartet  hatte:  Kür  die  Verbesserung  der 
Vf asserstrassen  und  der  Uaf enanBtalte'n  des  Landes 
enthielt  der  Etat  pro  1874  die  Summe  von  etwa  23760  000  M., 
wahrend  der  diesjährige  Etat  für  Forderung  der  gleichartigen 
Zwecke  nur  die  um  6355000  M.  geringere  Summe  von  17395000 
M.  auswirft.  Da  wir  beabsichtigen,  auf  die  besonderen  Gründe,  die 
zu  dieser  unliebsamen  Zurückhaltung  des  Handelsministers  in 
seinen  Anforderungen  an  den  Staatss&ckel  geführt  haben  wer- 
den, sowie  auf  einige  Auslassungen  von  prinzipieller  Bedeutung, 
die  derselbe  gelegentlich  der  Budgetverhandlungen  gemacht 
hat,  in  einem  anderweiten,  als  dem  vorliegenden  Zusammenhange 
zurückzukommen,  so  verfolgen  wir  an  dieser  Stelle  den  Gegen- 
stand nicht  weiter,  sondern  gehen  nach  Mitteilung  der  obigen 
Endsummen  des  Ktats  sofort  zu  einer  umfassenden  Vorführung 
der  Einzel  Positionen  desselben  über. 

Wir  beginnen  dabei  mit  denjenigen  Etatspnsitionen,  die 
das  Unterricjhtawescn  der  Bau  Verwaltung  betreffen. 

Bei  der  Bauakademie  zu  Berlin  ist  in  Folge  des  Hin- 
zutritt», von  2  neuen  Subalternbeamtenstellen  die  Position 
.Besoldungen",  die  im  Vorjahre  64  630  M.  betrug,  jetzt  auf 
«>3250  M.  angewachsen.  12  elatsmässige  Lehrerstellen  sind  mit 
dem  Durcbschnittsgehalte  von  3600  M.  —  excl.  Wohnungsgeld- 
zusrhust,  der  für  die  Gesammtheit  des  Personals  105fi0.il.  be- 
trugt —  angesetzt.  Ebenfalls  hat  sich  der  zur  Remunerirung  der 
Hilfslehrer,  zu  Honoraren  und  Tantieme-Entschädigungen  für  Leh- 
rer bestimmte  Fonds  von  «3ÜÜ0  M.  im  Vorjahre  auf  72000  M.  in 
1875  vermehrt.  Zu  Anitabedürfnissen  und  Lehrmitteln  sind 
31  500  M.  —  gegen  30  000  M-  im  Vorjahre  —  angesetzt;  zur  Be- 
schaffung von  Preiamedaillen  und  Büchern,  zu  ßeihülfen  für 
Iusti uktionsreiaen  der  Lehrer,  Unterstützungen  an  Beamte 
und  dergleichen  6000  II.,  gegen  2610  M.  im  vorhergehenden 
Jahre.  Die  übrigen  noch  hierher  gehörenden  Positionen  mit 
t>czw.  9000  M.  zu  Unterstützungen  an  Studircnde  und  6000  M 
zur  Unterhaltung  des  Gebäudes  etc.  sind  die  gleichen  wio  im 
Jabre  zuvor  geblieben.  In  Summa  betragen  die  Ausgaben  bei 
der  Berliner  Bauakademie  für  1875  203310  II.  gegen  175230  M. 
io  1874.  Den  Ausgaben  gegenüber  sind  die  Einnahmen  der 
Anstalt  an  Unterrichtshonorar  etc.  zu  93000  M.  veranschlagt. 
Bei  der  polytechnischen  Schule  zu  Hannover  sind 
ige  Lehr 


21  etatBmässige  Lehrer,  mit  dem  Durchschnittsgehalt  von  3525 
M.  excl.  Wohnungageldzuschusa  angesetzt.  Die  Summe  der  Be- 
soldungen betragt  hier  97365  M.  und  ist  damit  um  3525  lt. 
grösser  als  im  Vorjahre,  welche  Vermehrung  durch  Kr— 
irung  einer  neuen  Lehreratelle  für  Architektur  entstanden  ist. 
Die  Ein  nahmen  der  Schule  betragen  nach  dem  Etat  zusammen 
25635  M. 

Gewerbeakademie  zu  Berlin.  18 etatsmässige  Lehrer- 
stellen mit  dem  Durch  srhnittasatz  der  Besoldung  von  3900  M., 
excl.  Wobnungsgeldzuschuss.  Der  Besoldangsetat  der  Anstalt 
bat  die  »chlussuronie  von  96420  M.  gegen  92520  M.  im  Vor- 
jahre. Die  Vermehrung  um  3900  M.  ist  in  Folge  der  Schaffung 
einer  neuen,  für  pbotographwehe  Chemie  nnd  Photographie  be- 
stimmten Lehrerstelle  eingetreten.  Die  Anstalt  partizipirt  zur 
Remunerirung  von  UUIfalcbrern  und  Beamten  noch  an  einem 
anderweitigen  Fonds  und  es  sind  endlich  für  Stipendien  und 
Unterstützungen  21900  M.  angeworfen.  Die  Einnahmen  der 
Gewerbe-Akademie  sind  mit  41675  M.  angesetzt 

Gewerbeschule  zu  Kussel.  Die  Gesammtsumme  der 
Besoldungen  betragt  33  150  M.,  welche  sich  auf  1  Direktor,  9 
etat sni aasige  Lehrer  und  2  Schuldiener  vertheilt  Einnahme 
der  Anstalt  4545  M. 

Baugewcrkschule  zu  Nienburg  a.  W.  Summe  der 
Besoldungen  14550  M.,  an  welcher  1  Direktor,  7  etatanifUsigo 
Lehrer  und  1  Pedell  partizipircu.  Die  Einnahmen  der  Schule 
he  tragen  4515  M. 

Zu  Besoldungen  des  Lehrpersonals  an  den  20  verschiedenen 
Navigationsschulen,  die  der  preussische  Staat  besitzt,  sind 
124170  M.  ausgeworfen.  Davon  werden  besoldet  3  Direktoren 
mit  5100  M-  durchschn.  Gehalt,  25  Lehrer  mit  dem  durchschn. 
Uehalt  von  3000  M.,  17  Vorschul-Lchrer  mit  dem  durchschn. 
Gehalt  von  1800  M.  und  im  Ganzen  4  Schuldiener.  Die  Ein- 


—  ]>«r  (..«^UicIk  U!«.<t.      Koükoii.i.E.«.  -  l'cr»i>!»il-K*<!hri°ht«ii. 

—  Brltf-  nnd  Ktig»k«»t»ii.  —  1 


nahmen  der  Navigationsschulen  betragen  zus.  33019  M-  — 
Zur  Romaneration  von  Hülfslehrern  und  Hülfsbeamten  bei  der 
Oft wc  r bc ftku de mi e  zu  Berlin  und  an  den  Navigations- 
schulen wirft  der  i£tat  in  einer  Gcsammtnosition  87932  M. 
aus,  ferner  noch  zu  Amtsbedürfoissen  und  Lehrmitteln  bei  dou 
in  Frage  befindlichen  Anstalteu  102024  M.  (14664  M.  mehr 
als  im  Vorjahre)  und  endlich  für  Unterhaltung  der  Gebäude, 
Abgaben  etc.  derselben  13023  M. 

An  Zuschüssen  für  die  polytechnische  Schule  In 
Aachen,  ferner  an  30  Gewerbeschulen  und  eine  Anzahl  von 
sonstigen  gewerblichen  Lehranstalten  sind  380406  M.  —  38787 
M.  mehr  als  im  Vorjahre  —  zum  Ansatz  gebracht. 

An  Besoldusgszuschüssen  zum  Zweck  der  Erhaltung 
und  Ueranziehung  tüchtiger  Lehrkräfte  für  die  Bau-  und  Ge- 
werbe-Akademie sowie  für  die  polyteehn.  Schulen  in  Hannover 
und  Aachen  findet  sieb  wieder,  gleichwie  in  den  frühereu  Jahren, 
ein  Posten  von  18000  IL  im  Etat  aufgeführt.  Es  scheiut  nach 
mehren  Erfahrungen,  die  aus  der  Neuzeit  vorliegen,  kaum, 
da«a  die  Staatsregierung  mit  Bewilligungen  aus  diesem  Fonds 
freigebig  genug  verfahrt.  Weuu  derselbe  dazu  etwa  nicht  rei- 
chen sollte,  würde  eine  entsprechende  Vermehrung  im  Abge- 
orduetenhause  gewiss  nicht  auf  Widerstand  stossen. 

Bei  dem  Zuschuss  für  das  Gewerbemuaeum  zu  Berlin 
bat  im  gegenwartigen  Jahre  eine  daukenswerthe  Erhöhung  um 
30  000  M.  stattgefunden,  wovon,  den  beigefügten  Erläuterungen 
zufolge,  9000  M.  zur  Einrichtung  höherer  Unterrichtskurse  -- 
Komposition  und  Stillehre,  —  15000  M.  für  laufende  Vermeh- 
rung der  kunstgewerblichen  Sammlungen,  6000  M.  an  Mehr- 
kosten für  Aufsichtspersooal,  Heizung  und  Erleuchtung  in  Folge 
der  eingetretenen  Erweiteiung  der  Sammlungen  erforderlich 
siud.  Die  Summe  des  staatlichen  .Uhreszuacliusscs  für  das 
Gewerbe -Museum  belauft  sich  nunmehr  auf  84000  M.,  welchem 
Betrage  die  Pos  it.  70,  IIa  des  Etats  noch  hinzugerechnet  werden 
kann,  worin  speziell  zu  Stipendien  und  Unterstützun- 
gen zur  Ausbildung  von  Kunsthandwerkern  13500  M. 
ausgeworfen  sind.  Der  Inhalt  der  die&er  Position  beigefügten 
Krlfiuterung,  daas  eg  nicht  die  Absicht  sei,  diese  Stipendien 
lediglich  auf  die  Besucher  der  Lehranstalt  des  Gewerbemuseums 
zu  beschranken,  sondern  es  vorbehalten  bleiben  müsse,  Bewilli- 
gungen auch  zu  Gunsten  solcher  Personen  eintreten  zu  lassen, 
die  ihre  Ausbildung  im  Kunstbandwerk  auf  einem  sonstigen 
Wege  suchen,  liefert  einen  erfreulichen  Beweis  dafür,  das*  die 
Staatsverwaltung  sich  von  der  engherzigen  Auffusguug,  die  in  der 
verflossenen  Zeit  inaassgebend  war,  mehr  und  mehr  zu  eman 
zipiren  weiss,  — 

Um  einen  Gesaramtüberblick  über  dasjenige  zu  erreichen, 
was  der  preussische  Staat  gegenwartig  an  Ausgaben  für  das 
technische  und  gewerbliche  Bildungsweaen  in  fortlaufen- 
der Weise  leistet,  müssen  schliesslich  noch  einige  Gesammt- 
positionen,  die  der  Etat  enthalt,  hier  angegeben  werden.  Zu 
Wohnungsgeldzuschüssen  für  Lehrer  und  Hm  mite  sind  54  1C8  M., 
zu  Reisekosten  für  Mitglieder  von  Prüfungskommissionen, 
zu  Rxkursionszwecken  etc.  13841  M.  ausgeworfen.  Zur  Förde- 
rung  gemeinnütziger  gewerblicher  Unternehmungen,  ferner  für 
technische.  Sammlungen,  Herausgabe  littorarischer  Werke,  zu 
Reisezwecken,  Prämien  u.  s.  w.  enthält  der  Etat  pro  1875, 
gkichwic  der  der  letztenJahre.  die  Summe  von  213000  M.  Die- 
sem sind  noch  aozuschliessea  420O0  M.,  die  zu  litterarischen 
Zwecken  speziell  im  Gebiete  der  Baukunst,  zu  Studienreisen 
von  Bautechnikern  und  zu  Prämien  für  Koukurrenzoi'bctteu 
auf  dem  Gebiete  des  Bauwesens  bestimmt  sind.  Endlich  sind 
an  dieser  Stelle  auch  noch  anzuführen  die  Beträge  vou 
bezw.  5790  M.  und  1320  M.,  die  für  Prüfung  von  Bautechnikern 
und  Feldmessern  vereinnahmt  werden,  in  gleicher  Hobe  aber 
auch  wieder  zur  Verausgabung  gelangen. 

Die  Gesammtsumme  der  für  das  technische  und  gewerb- 
liche Bilduugswcsen  in  dem  Etat  des  Handelsministeriums  pro 
1875  au  fortlaufenden  Ausgaben  ausgeworfenen  Einznlbe- 
träge  beziffert  sieb  dem  Vorstehenden  nach  auf  1610869  M. 
Da  für  die  gleichartigen  Zwecke  der  vorjährige  Etat,  ao 
weit  nähere  Ermittelungen  möglich  sind,  etwa  1  4;»3000  M.  ent- 
hielt, so  hat  eiDC  Erhöhung  dieser  Summe  um  etwa  125000  M. 
stattgefunden,  —  gewiss  duukenswerth,  aber  im  Vergleich  zum 
Gegenstände  selbst  und  im  Vergleich  zu  dem,  was  in  manchen 
kleineren  Staaten  für  die  gleichen  Zweeke  geleistet  wird ,  doch 
nur  recht  unbedeutend.  — 

An  den  in  dcnVordergrund  zu  stellendeuWunsch,  dass  weitere 
Erhöhungen  im  nächsten  Jahre  folgen  und  dabei  namentlich 
auf  Heranziehung  uud  Fesselung  tüchtiger  Lehrkräfte  mehr 
als  es  bisher  der  Fall  ist,  gedacht  werde,  knüpfen  wir  noch 
einen  Wunsch  untergeordneter  Art  an,  denjenigen  nämlich,  das* 
im  nächstjährigen  Etat,  soweit  derselbe  das  Utiterrichtaweaeu 
betrifft,  eine  grössere  SpeziuliBirunc,  als  in  dem  diesjährigen, 
durchgeführt  werde,  weil  es  nur  dann  möglich  ist,  eine  genauere 
Einsiebt  zn  gewinnen  und  Vergleiche  anzustellen,  die  sich  jetzt 
zwar  aufdrängen,  denen  man  jedoch  bei  der  lakonischen  Kürze 
einzelner  Positionen  uud  b-^i  <ier  ungleichartigen  Behandlung, 
die  selbst  bei  ganz  gleichartigen  Sachen  in  demselben  statt- 
findet, leider  gar  nicht  nahe  zu  treten  vermag. 

(FortMUting  folfl.) 
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Aus  der  Fachlitteratur. 


A.  W.  Hertel'a  moderne  Bantisohlerei  fflr  Tieonler  und 
Zimmerleute.  7.  vermehrte  und  verbesserte  Auftage  von  Au- 
gust Graef.    Weimar  1871.   B.  F.  Voigt. 

Die  gegenwärtige  Auflage  des  Werkes  scheint  durch  die 
Einführung  der  neuen  Maass-  und  Gewichtseinheiten  veranlasst 
zu  sein  ur.d  sind  dabei  einzelne  neue  Tafeln  der  früheren 
('».  Auflage  hinzugefügt.  Das  Vorwort  zu  letzterer  ist  der 
7.  Auflage  vorgedruckt.  Der  Verfasser  sagt  darin  u.  a.:  »Dem 
Bautischler  wird  hier  auf  einer  grossen  Anzahl  Blätter,  mit 
Umgehung  aller  übrigen  Konstruktionen,  eine  reiche, 
viermal  grossere  Auswahl  der  mannigfaltigsten  Muster  zu  Bau- 
tischler-Arbeiten geboten,  als  in  der  5.  Auflage." 

Nach  der  Lektüre  des  Werks,  die  nach  einigen  Richtun- 
gen hin  nicht  gerade  leicht  oder  angenehm  ist,  muM  allerdings 
zugegeben  werden,  dass  alle  Tischler-Konstruktionen  als 
überflüssig  bei  Seite  gelassen  sind,  dafür  aber  ein  buntes  Allerlei 
in  dem  Buche  geboten  wird.  Es  heisst  in  der  Vorrede  weiter: 
.Wenn  man  nur  einigerroaussen  mit  dem  Zustande  und  der  Bil- 
dung des  Uandwerkerstandi'»  bekannt  ist,  so  wird  man  sich 
nicht  wuudern,  dass  die  grosse  Mohrzahl  nicht  im  Stande  ist, 
eine  gewordene  Aufgabe  mit  gutem  Geschmack  und  Geschick 
auszuführen.  Die  Wenigen,  die  dies  können,  haben  sich  durch 
Nachdenken  über  die  Kegelu  ihrer  mechanischen  Verrichtungen 
erhoben,  kommen  auf  Verbesserungen  und  machen  auch  neun 
Erfindungen  hinsichtlich  de«  guten  Geschmacks,  der  Form  und 
der  Austühruug.  Dochte  doch  diese  neue  Auflage  Oes  Bau- 
tischlers dazu  beitragen,  nach  dieser  Richtung  hin  nützlich 
zu  werden."  Wenn  wir  uns  nun  auf  diese  Bemerkung  hin  den 
Inhalt  genau  ansehen,  so  ergiebt  sich  folgendes.  Dia  L  Ab- 
teilung handelt:  .Von  der  Geometrie"  und  bringt  die 
elementarsten  Anfinge  dieser  Disziplin,  welche  wohl  nur 
für  die  Mehrzahl  der  .Ungebildeten  im  Handwerkerstände* 
zusammengestellt  und  nicht  für  die  Wenigen  bestimmt  sind, 
.welche  sich  l>creits  über  die  Reirelu  ihrer  'mechanischen  Ver- 
richtungen hinaus  erhoben  haben.*  Der  Verfasser  hat  sich 
hier  um  eine  schlichte  Darstellung  und  populäre  B"b.n»dlung 
bemüht,  die  aber  leider  zu  oft  an  grosser  Unklarheit  und  au 
sprachlichen  Ungeschicklichkeiten  leidet.  So  wird  z.  B.  für 
den  rechten  Winkel  folgende  Erklärung  gegeben:  „Slfisut  eine 
gtrade  Linia  so  auf  eine  andere,  dass  sie  sich  weder  zur  rech- 
ten noch  zur  linkeu  Seite  wendet,  so  giebt  dies  einen  rechten 
Winkel,  welches  geschieht,  wenn  man  eine  senkrechte  Linie 
auf  eine  wagcreebte  setzt."  Viele  Figuren  passen  nicht  recht 
zu  dem  auf  sie  verweisenden  Text,  da  einzelne  Linien  rejp. 
Buchstaben  dariu  entweder  ganz  fehlen  oder  auch  verwechselt  siud. 

Die  2.  Abtheilung  umfasst  die  Säulenordnungen  nach  Vignoia 
und  das  gesammte  Tiscblerhandwerk  auf  zusammen  56  Seiten, 
von  denen  die  Hälfte  nur  mit  Benennungen  der  Abbildungen 
auf  den  zugehörigen  Figurentafeln  gelullt  sind.  Wenn  nun 
schon  die  Vereinigung  dieser  so  heterogenen  Materien  in  einer 
Abtheilung  befremdlich  ist,  so  ist  überdies  die  moderne  Bau- 
tischlerei,  welche  dem  Werk  den  Titel  gegehen,  in  Folge  jener 
Vereinigung  sehr  ru  kurz  gekommen,  und  es  ist  selbstverständ- 
lich, dass  auf  den  34  zugetheilten  Seiten  von  einer,  auch  nur 
einigeiniaassen  erschöpfenden  Darstellung  des  Tischlerhauriwcrks 
keine  Rede  sein  kann.  Die  Hauptsachen  bilden  denn  auch  diu 
Tafeln,  zu  denen  eben  Her  dürftigste  Text  geliefert  wird,  und 
die  in  ihnen  dargestellten  Muster  sollen,  da  die  Konstruktionen 
ngrammgemSss  fortgelassen  oder  doch  nur  in  den  nothdüW- 
ilBrteii  Grundzügen  berücksichtigt  sind,  vorzugsweise  auf  den 
tu1er\Geschmack  einwirken.  Dazu  sind  dieselben  aber  im  all- 
genieinVc  wohl  kanm  angethsn,  weder  in  ihrer  Auswahl  wie 
in  ihrer  l^arstellung.  Dadurch,  dass  der  Verfasser  diese  Ab- 
bildungen g^JJ7-  besonders  als  Vorlagen  für  gewerbliche  Zeiehen- 
schulen  empfiehlt!,  zeigt  derselbe,  dass  er  von  der  Haupt- 
sache bei  dertl  gewerblichen  Zeichnen,  d.  i.  eingehendem  Ver- 
ständnis» des  Dtffi^ustellenrten  in  allen  seinen  Theilen,  gar  keine 
Kenntniss  besitzt.  >v 

Die  3.  Abtheilunj?,  des  Buchs  enthSlt  vielerlei  Zusammen- 
geholtes über  Beizen,  Farben,  Lack,  Politur  etc.  mit  mannig- 
fachen Rezepten.  Die  4.  jW'tboilung  handelt  von  den  verschie- 
denen Hhlzern,  welche  der  Bautischler  verarbeitet,  und  von  dem 
Leim,  während  in  der  fünften  und  letzten  Abtheilung  die 
Tischlerarbeiten  nach  ihren  Preisen  veranschlagt  siud,  ohne  An- 
gabe der  Grundsatze,  aus  denen-  sich  die  Preissätzc  etwa  her- 
leiten lassen. 

Es  ist  wohl  leicht  zuzugeben,  dass  solche  Bücher,  wie  das 
besprochene,  nicht  nur  nicht  Nutzen,  sondern  sogar  Schaden 
glitten ,  da  gerade  sie,  die  von  Allein  etwas  bringen  und  so 
ausgesprochen  dem  Süsseren  Schein  huldigen,  nur  Halbwissen 
und  Pfuscherei  im  Handwerk  erzeugen  kOO^en. 

Der  praktische  Glaser  Werkzeichnungyn  aller  vorkom- 
menden Glaserarlieiteu,  theilweise  in  Verbindü-ng  mit  Tisch- 
lerarbeiten ,  von  Aug.  Graef.  34  Folio-Tafeln.  Weimar  1874. 
B.  F.  Voigt. 

Text  mussten 
_. "Titel  geirrt 

bütteu,  da  von  Glaserarbeiten  als  solchen  in  dem  liuche  gar 
nicht  die  Rede  ist-  Die  Tafclu  enthalten  Darstellungen  von 
den  verschiedensten  Fenstern,  Glasthüren  in  Ansichten.  Durch- 


Nach  Durchsicht  der  Tafeln  nebst  zugehörigem  T> 
wir  nochmals  nachsehen,  ob  wir  nns  nicht  im"J 


schnitten,  Grundrissen  mit  Details  der  Profi lirungen  und  Ver- 
bindungen, soweit  solche  durch  den  Tischler  hergestellt  wer.len, 
sodass  sie  mit  dem  vorgedruekten  Text  „Ueber  Fenster  und  An- 
fertigen derselben,"  der  übrigem»  seinem  ganzen  Umfange 
nach  einen  wörtlichen  Abdruck  aus  dem  vorberbesprochcaon 
Buche:  .Moderne  Bautischlerei"  bildet,  für  den  Tischler 
aber  nicht  für  den  Glaser  bestimmt  ist.  Jedenfalls  werden  dem 
Tischler  diese  Werkzeichnungen  von  grösserem  Nutzen  sein, 
als  die  Tafeln  zu  „Uertel's  moderner  Bautischlerei.*  Q. 


Konkurrenzen. 

Prelaerthoilnng  in  der  Konkurrenz  für  Entwürfe 
zu  einem  Kriegerdenkmal  in  Bochum.  Laut  der  Be 
kanntmachung  des  Magistrates  im  Inseratentbeile  uns.  No.  24 
hat  diese  seit  fast  «,;,  Jahren  fällige  Konkurrenz,  an  der  nicht 
weniger  als  54  Entwürfe  Theil  genommen  hatten,  endlich  ihre 
Erledigung  dahin  gefunden,  dass  der  Entwurf  des  Architekten 
Gerard  in  Berlin  den  ausgesetzten  Preis  erhalten  hat,  während 
ein  FJutwurf  des  Architekten  Grotjan  in  Hamburg,  der  die  im 
Programme  vorgeschriebene  Grenze  der  Ausführbarkeit  für 
einen  Preis  von  IÜ.'iOO  M.  nicht  eingehalten  hatte  und  daher 
nicht  prämiirt  werden  konnte,  angekauft  und  zur  Ausführunr; 
bestimmt  worden  ist.  Gegen  die  Korrektheit  dieses  Verfahrens, 
das  bekanntlich  schon  bei  Berathang  unserer  .Grundsätze*  als 
die  einzige  Lösung  eines  derartigen  Konflikts  bezeichnet  worden 
ist,  lässt  sich  nichts  eiuwenden;  za  bedauern  ist  es  nur,  das» 
man  so  lauge  Zeit  bis  zu  einem  Entschlüsse  bat  verstreichen 
lassen.  Die  hierdurch  begangene  Rücksichtslosigkeit  gegen  die 
Konkurrenten  wird  durch  den  öffentlichen  Douk,  welcher  ihnen 
jetzt  gezollt  worden  ist,  nicht  aufgewogen. 

Preisausschreiben. 

a)  Für  Entwürfe  zu  einer  höheren  Töchterschule 
am  Scblettcrplatz  in  Leipzig.  Die  Bedingungen  des  Pro- 
gramms schlicssen  sich  sorgfältig  unseren  Grundsätzen  au;  eine 
Publikation  des  von  den  Preisrichtern  —  Stadtbrtü.  Blanken- 
stein- Berlin,  Arcbit.  Vi  eh  weg  er-  Leipzig  und  Landbmstr. 
Wauckel  -  Zwickau  —  schriftlich  zu  erstattenden  Gutachtens 
durch  die  Deutsche  Banzeiturig  ist  ausdrücklich  in  Aussicht 
genommen.  Bei  einer  Bausamme  von  250000  bis  300  000  M. 
betragen  die  beiden  ausgesetzten  Preise  (für  Skizzen  im  Maass- 
rtabe  von  1  :  RIO  bezw.  1 : 200)  1200  M.  und  80O  M.  Die  Pläne 


sind  anonym  bis  spätestens  zum  12.  Juni  d.  J.  einzureichen. 

b}  Für  Entwürfe  zu  einem  Kriegerdenkmal  in 
Fulda.  Die  Bedingungen  dieser  Konkurrenz  sind  derart,  dass 
eine.  Betheiligung  nicht  räthlich  erscheint.  Preisrichter  sind 
nicht  genannt  und  es  scheint  sich  das  Konnte  die  Entscheidung 
darüber  vorzubehalten,  ob  die  Pläne  .als  ausführbar  befunden* 
und  demnach  prämiirt  werden  können.  Die  ausgesetzten  Preise 
von  50  bezw.  30  M.  sind  um  die  Hälfte  zu  niedrig  gegriffen. 

Personal  -  Nachrichten. 

Prcusson. 

Ernannt:  Der  Wasserbau-Inspektor  Jul.  Gebauer  za 
Berlin:  zum  Ober-Berg-  und  Baurath  im  Handelsministerium; 
der  Baumeister  Herrn.  Vehsemeyer  zu  Düsseldorf  zum  Laud- 
baumeistcr  und  technischen  Hülfsarbciter  bei  der  Regierung  das. 

Versetzt.  Der  Kreisbaumeister  Gast.  Wolff  vuu  Pie- 
schen nach  Rawitsch. 

Die  Bauführer-Pi  üfung  haben  in  Berlin  abgelegt  : 
Max  Hildebrandt  aus  Minden;  Adolph  Schenck  aus  Wies- 


Brief«  und  Fragekasten. 

Hrn.  B.  in  Kaiserslautern.  Gute  Dienste  werden  Ihnen 
leisten:  Möllinger,  Handbuch  der  zweckmäßigsten  Systeme 
von  Abtritten,  Senkgruben  und  Sieiaolagen;  Kassel, 
Freyschmidt  ;  —  Bürk  Ii,  über  Anlage  städtischer  Abzugska- 
näle  etc.  Zürich;  —  ferner  Gottgetreu,  über  die  Anlage  von 
Brunnen,  Zisternen,  Kloakongruben.  Kanälen  etc.  Köln;  —  end- 
lich die  \V iebc'schen  Werke:  Ueber  die  Reiniirung  and  Ent- 
wässerung der  Stadt  Berlin,  Berlin  18^1,  nnd'  die  Reinigung 
und  Entwässerung  der  Stadt  Danzig,  Berlin  18G5. 

Börsenbericht  des  Märkischen  Zieg-lerverelna  vom  25. 
Marz  1875.  Das  Ziegelgesehäft  war  im  Ganzen  in  dieser  Woctie 
still,  da  das  Wetter  die.  Eröffnung  der  Schiffahrt  etwas  hinaus- 
geschoben hat,  uud  dürfte  sich  wohl  bis  dahin  in  derselben 
matten  Weise  fortschleppen,  zumal  die  Preise,  welche  für  Bann- 
steine jetzt  verlangt  werden,  sehr  hoch  sind.  Für  Frühjahrs- 
Absehlüsse  zeigt  sich  mehr  und  mehr  Verlangen ,  doch  verhin- 
dern die  von  Seiten  der  Ziegeleibesitzer  geforderten  Preise 
nennenswerthe  Abschlüsse.  Wir  hoffen  jedoch,  dass  nach  dem 
Feste  die  Situation  sich  geklärt  Jiaben  wird.  — 

Verschlossen  wurden:  Poröse  Steine  per  Bahn  II.  Klasse 
311,00  M.,  do.  do.  1.  Kl.  42,00  M-,  Hintermat— 
Format  ab  Platz  43,50  M.   Offcrirt  Ihm  off( 


Iliutür- 

gssteine  kleiu  bis  gross  Format  36,00  —  40,00  M. 

Der  Börsen  vorstand. 


Für  01.  ■>!'  ••ruitwonlicli  K    B.  U.  frlt.iU. 
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lob  alt.  I»r  t>»ro  m  KegeinD»!*.  —  Uel.er  W« 
Knl«»Mtftia^  \on  Läfidereirn.  —  Srlliilwirkmde  Ft'd*tfttnken-Ku|>,ieliinc  f«r  Ei- 
,entin'w*n.  —  kl  1 1 :  n  »  1 1  n  »  *  e  n  an«  Verein«»:  I'ie  (irmiduni;  rine»  Architekt' 
len-  und  lna;etileur- Verein*  in  Si*d en hei,,  ond  Waatfaleii.  —  Ottprea>,[ietier 
iBjseaiw-  un.l  Arehitekleu-Veriiii.  —  We»i»r«u«.|p.eUr  Arrhliekteti-  oml  Inge- 


nieur-Verein.  —  Vomiarhiti: 
treffend  diu  Gebühren  der  Zeusen  u 
le(;enhelt.n.    -    Dt!«   dl«  AnferU«! 
rrl|*k»«l'». 


uns   von  Wei«a-Hlurk|»uu. 


cexiehtitrhen  Anten- 
-  Brt»r-  und 


Eine  bau  geschichtliche  Studie 
von  F.  Adler. 
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■a  nter  den  Kirchen  und  Kathedralen  der  gotischen  Hau- 
te kunst  in  Deutschland  nimmt  der  Dom  zu  Regensburg 
\*J  keine  der  c  rst  e  n  .Stellen  ein.  Ihn  mit  den  keuschen 
Schöpfungen  der  echten  Altgotik,  mit  der  Licbfratienktrche 
zu  Trier,  mit  der  8t.  Elisabeth-Kirche  zu  Marburg,  mit  Her 
Abteikirche  von  Marienstadt  u.  A.  zu  vergleichen,  verbietet 
sich  von  selbst.  Alle  jene  Werke  bekunden  in  der  Raum- 
gestaltung wie  in  der  Formeubebandlung  die  Richtung  einer 
ältereu  Epoche,  die  Sinuesweisc  eines  anderen  Künstiergc- 
sclilechts.  Noch  weniger  kann  derselbe  mit  dein  riesenhaft 
geplantcu  Dome  zu  Cöln  oder  dem  überreich  gegliederten 
Münster  zu  Strasshurg  in  Vergleich  gestellt  werden.  Beide  1 
sind  L'nica,  wie  sie  in  der  Baukunst  nur  unter  der  glück- 
lichsten Konstellation  aller  irdischen  Kräfte  und  Verhältnisse 
einmal  und  nie  wieder  geboren  zu  werden  pflegen. 

Aber  unter  den  demnächst  verbleibenden  Denkmälern 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  steht  Regcns- 
burg's  Domkirche  mit  in  erster  Linie;  sie  ist  allen  ebenbür- 
tig, sie  übertrifft  die  meisten  derselben.  Im  ästhetischen 
Sinne  hat  sie  freilich  manchen  Angriff  erfahren.  Man  hat 
von  einer  Seite  her  den  mittelgrosseu  Maasstab,  ja  die  ab- 
soluten Maasse,  besonders  im  I.anghause,  getadelt.  Noch 
schärfer  lautete  das  Urthcil  eines  autlern  Kunst forsehers  über 
die  bedauerliche  Reduktion  des  Planes  im  Chore  und  die 
befremdliche  Mischung  altertümlicher  und  hochentwickelter 
Formen  dicht  nebeneinander.  Dennoch  hat,  und  mit  vollem 
Rechte,  die  Kirche  nicht  nur  die  Bewunderung  der  Laien-  i 
weit,  sondern  auch  die  Anerkennung  kompetenter  Kunst- 
kenner gefunden.  Dass  sie  trot'.  unsicherer  Massenglicde-  \ 
rang  und  etwas  verkümmerter  Detailbildnng  in  einein  im- 
merhin aufwändigen  skulptirten  Stile  gebaut  worden  ist  und 
eine  seltene  Fülle  von  Rnunischönheitcn  umschliesst,  lehrt 
ein  Blick  auf  die  Fanden,  bestätigt  ein  Gang  durch  das 
Innere.  Eine  durch  königliche  Munifizenz  bewirkte  Restan- 
ration in  den  dreissiger  Jahren  unseres  Jahrhunderts,  der  nur 
eine  etwas  schonendere  Hand  für  das  Alte  um)  Echte  zu 
wünschen  gewesen  wäre,  hat  sie  von  den  erdrückenden  Zier- 
raten und  dem  hohlen,  nichtssagenden  Prunke  stilwidriger 
Einbauten  befreit.  Zuletzt  ist  Dank  der  Pietät  ihrer  geist- 
lichen Hüter  nnd  der  in  unsern  Tagen  wieder  erwachten 
Begeisterung  für  die  Denkmäler  des  Mittelalters  ihre  Front 
von  berufener  Hand  in  würdiger  und  stilgemässcr  Weise 
vollendet  worden. 

Durch  jenen,  ist;;»  abgeschlossenen  Vollendungsbau  em- 
pfing die  Doinkirche  von  Rcgensburg  die  hohe  Ehrenstel- 
lung, die  einzige  ganz  vollendete  und  ziemlich  einheitlich 
durchgeführte  zweitürmige  Kathedrale  mit  durchbroche- 
nen Steinhelmen  in  Deutschland  zu  sein.  Seitdem  bildet 
sie  auch  ein  dauernd  wertvolles  Seitenstück  zu  dereintür- 
migen,  mit  Recht  so  vielbewunderten  Front  von  Freiburg 
im  Breisgau.  Ja,  in  einem  Punkte  ist  sie  nicht  blos  diesem 
genialen  Werke,  sondern  den  meisten  Schöpfungen  des  Mit- 
telalters im  alten  deutschen  Reichsgebiete  überlegen:  in  der 
wirkungsvollen  Auszeichnung  und  Hervorhebung  durch  einen 
vielstufigen  Unterbau,  der,  eine  betretbare  L'mcangslerrasse 
bildend,  den  Tempel  flottes  als  ein  über  dem  Tun  nnd  Trei- 
ben der  profanen  Welt  hoch  erhabenes  Weihegeschenk  cha- 
rakterisirt.  Aber  anch  das  Innere  wird,  aller  Ausstellungen 
nnd  Rügen  im  Einzelnen  ungeachtet,  niemals  verfehlen, 
durch  die  klare  einheitliche  Raumgestaltung,  durch  die  Har- 
monie in  den  Hauptverhältnissen  und  durch  eine  in  seltener 
Weise  geglückte,  ebenso  wirkungsreiche  wie  maassvolle  Be- 
leuchtung jeden  Eintretenden  woltuend  zu  berühren  und 
zu  feierlicher  Sammlung  einzuladen. 

Seit  dem  erneuten  Aufblühen  der  geschichtlichen  Slu- 
dieu  in  Deutschland  hat  der  Dom  auch  in  kunsthistorischer 
Beziehung  auf  Kunstfreund'*  und  Forscher  eine  nachhaltige  An- 
ziehung ausgeübt.  Abgesehen  von  zahlreichen  Gelegenheits- 
sehriften,  in  denen  der  Loknlpatriotismus  mit  panegyrischen 
Ergüssen  sich  zu  äussern  pflegt,  sind  es  zwei  Arbeiten  ein- 
heimischer Lokalforscher  gewesen,  die  zur  allgemeineren 
Kenntniss  der  Regensburger  Kathedrale  und  ihrer  Bange- 
schichte das  Meiste  beigetragen  habeu.    Es  sind  zwei  Ar- 


beiten,  die  trotz  unleugbarer  Mängel  —  ioi  ungeschulten 
Vortrage  des  Einen,  in  der  unsystematischen  Behandlung 
des  Andern,  — den  vieljährigen  Flciss,  die  begeisterte  Liebe, 
ja  eine  entsagungsvolle  Hingebung  an  den  hohen  Gegenstand 
auf  jeder  Seite  bekunden-  Es  sind  das:  Die  Geschichte  des 
Domes  von  Regen:>hurg  von  Sehuegraf')  und  das  grosse, 
leitler  unvollendete  Prachtwerk  von  Popp  und  Bülau:  Die 
Architektur  des  Mittelalters  in  R.'J.  Weitere  Beiträge  haben, 
wenn  ich  Grueber,  Kallenbach,  Niedermayer  und  Förster  nur 
streifend  nenne,  Waagen»),  Sighart ').  Neumann»),  von 
Veit'),  Denzinger'),  Seeberg '),_  und  (traf  von  Walderdorff  *) 
geliefert,  Die  eingehendste  kritische  Würdiguug  vom  bauge- 
srhiclitliehen  Standpunkte  aus  wird  von  Quast  in  der  Abhand- 
lung: Reihenfolge  und  Charakteristik  der  vorzüglichsten  Bau- 
werke des  Mittelalters  in  R.  verdankt. '♦)• 

Wenn  letztgedachter  Forscher  bestrebt  gewesen  ist ,  den 
ehrwürdigen  Dom  innerhalb  seiner  Lokalsphäre  baugeschicht- 
lich zu  lixiren  nnd  dabei  einer  ästhetischen  Kritik  zu  unter- 
werfen, so  hat  Mertens  gleichzeitig  (1851)  und  zwar  auf 
Grund  der  weltumfassendsten  Studien  den  gewichtigen  Satz 
ausgesprochen:  „Der  spätgotbisebe  Stil  tritt  am  Dome  zu 
Regenshurg  mit  grosser  Entschiedenheit  auf.  Hier  ist  Un- 
fähigkeit und  Geschmacklosigkeit  des  Baumeisters  Ursache 
dieser  Bauart. i") 

Ubschon  man  sich  schwerlich  klarer  und  präziser  aus- 
drücken kann,  so  hat  merkwürdiger  Weise  diese  bestimmte 
Aensserung  des  fnndamentlegenden  und  bahnbrechendsten 
aller  Baugeschichtsforscher  der  Gegenwart  weniger  Berück- 
sichtigung gefunden,  als  sie  es  verdiente.")  Denn  da  es  keinem 
Zweifel  unterliegt,  dass  „der  Regensburger  Dom  der  erste 
grössere  Bau  in  Süddeutschlaud  ist,  welcher  in  gotischer 
Bauweise  vom  Grunde  auf  neugebaut  wurde"4  ")  und  ebenso- 
wenig bestritten  werden  kann,  dass  die  Uegensburger  Bau- 
hütte eine  weitreichende  Wirksamkeit  nach  Böhmen  und  nach 
Oestreich  hin  geübt  hat,  so  wurde  durch  Mertens  Satz  tlic 
Existenz  der  hoch-  oder  edelgolischen  Baukunst  in  den 
oberdeutschen  Distrikten  mehr  oder  weniger  in  Abrede  ge- 
stellt oder  auf  besoudere  Ausnahmefülle  beschränkt. 

Kurz  —  es  war  hinreichender  Grund  vorhanden,  um  je- 
nen in  voller  Schärfe  hingestellten  Satz  einer  erneuten  Prü- 
fung und  Erörterung  zu  unterwerfen.  Von  der  antleren 
Seite  veranlassten  mich  eigene  baugeschichtlichc  Studien, 
t\W  von  dem  Münster  zu  Strasshurg  ausgegangen  waren  und 
zur  Feststellung  des  Einflusses  der  Strassburger  Banschule 
allinälig  die  hervorragendsten  Schöpfungen  der  Gotik  am 
Ober-  wie  Niederrhein,  und 'vom  Elsass  bis  nach  Oestreich 
hin  nmfasst  hatten,  eine  erneute  bauaualytische  Untersuchung 
des  Domes  zu  Regensburg  vorzunehmen.  Dieselbe  fand  im 
Herbste  des  Jahres  Ls7:i  statt  und  ergab  teils  die  Bestäti- 
gung der  Richtigkeit  früher  gefasster  Ansichten,  teils  die 
Eröffnung  neuer  und  wichtiger  Gesichtspunkte. 

Inden  ich  nun  den  Kunstforschern  wie  Fachgenossen 
die  gewonnenen  Resnltate  in  diesen  Blättern  vorzulegen  mir 
gestatte,  erachte  ich  es  für  eine  werte  Pflicht,  den  in  Re- 
Kcnsburg  einheimischen  Lokalforschem,  insbesondere  dem 
Herrn  Urdinariats- Assessor  Jakob,  dem  Herrn  Archiv -Rat 
Dr.  Will  und  dem  Vorsitzenden  des  historischen  Vereins 
Herrn  Grafen  von  Waldertlorff,  für  das  freundliche  Entge- 
genkommen nnd  die  tatkräftig«*  Unterstützung  meiner  Zwecke 
nnd  Absichten  öffentlich  meiuen  besten  Dank  au 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1875. 


l'eber  WauerhaltangsHurhincB  mr  Entwässern  n;  -nn  Ländrreien. 

(Auszug  aus  einem  Vortrage,  gehalten  in  der  Versammlung  des  Berliner  Architekten -Verein»  am   20.  Min  1874  von 

Herrn  Th.  Seydel). 

Das  grössere  Interesse,  welches  in  der  neuesten  Zeit  in  j  möglichst  diebisch  liessend  mit  den   Begrenzungsflächen  den 

gemauerten  Kropf  (Aufleiter),  auf  dem   sie  das  zufliessendo 


unserm  Lande  der  Entwässerung  niedrig  liegender 
Landflächen  xugeweudet  wird,  dokurnentirt  sich  n.  A.  durch 
die  erheblichen  Geldsummen,  die  für  Mcliorations-  Zwecke  in 
dem  letiton  Jahres  -  Budget  des  landwirtschaftlichen  Mi- 
nisteriums figurirt  haben,  bozw.  in  das  Budget  pro  1875 
aufgenommen  worden  sind. 

Was  den  Stand  dieser  Sache  in  sonstigen  Ländern  anbetrifft, 
so  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  in  Frankreich  vor  dem 
letzten  Kriege  jährlich  .".,5-8,0  Hill.  Mark  für  Meliorations- 
iweckc  aus  Staatsmitteln  verwendet  wurden  und  diesen  noch 
bedeutende  Aufwendungen  von  Privaten  und  Gesellschaften 
hinzutraten.  —  lu  Holland  wurden  Trockenlegungen  bereits 
vor  400  Jahren  ausgeführt  und  seitdem  in  diesem  Lande  mehr- 
fach Anlagen  hierher  gehöriger  Art  geschaffen,  die  das  Staunen 
der  Fachmänner  erregen ;  beispielsweise  ist  an  die  in  den  Jah- 
ren 1848  —  52  bewirkte  Trockenlegung  des  Haarlemer  Meeres 
zu  erinnern,  so  wie  an  die  zur  Zeit  noch  in  der  Ausführung 
l>egriffene  Trockenlegung  grosser  Thcile  des  Y  bei  Amsterdam. 
—  In  England  sind  durch  bedeutende  Entwässerungsanlagen 
die  östlich  liegenden  Grafschaften  Lineolnshire,  Yorksbire  u. 
a.  w.  ausgezeichnet,  während  in  Italien  die  im  gegenwärtig 
Zeitpunkt  in  der  AustÜbrung  befindliche  Entwirrung  der 
Niederung  bei  Ferrara  als  ein  sehr  bedeutendes  Unternehmen 
hier  anzuführen  ist.  — 

Die  einer  künstlichen  Entwässerung  bedürfenden  Niede- 
rungen liegen  meist  an  den  Mündungen  der  Flüsse,  aus  deren 
Ablagerungsprodukten  sie  gebildet  sind.  Ilaben  sie  ihre  Lage 
an  einem  Strome,  in  dessen  unterer  Strecke  ein  regelmässiger 
Fluthwechsel  stattfindet,  fo  ist  häufig  eine  Entwässerung  durch 
KntwfisseruugFschlpusen  (auch  Siele  genannt)  möglich,  die  sich 
durch  die  Differenz  der  Wasserstände  zu  beiden  Seiten  der 
Sperrtbüren  selbsttbätig  öffnen  und  schliessen.  Nur  bei  zu 
grosser  Tiefenlage  der  betr.  Flächen  müssen  Wasserhal- 
tungsmaschinen  zu  Hülfe  genommen  werden.  Niederungen, 
bei  denen  diese  erforderlich,  werden  in  Holland  .Polder"  ge- 
nannt, welche  Bezeichnung  auch  bei  uns  theilweisen  Eingang 

Sefunden  hat.  —  Die  an  dem  oberen  Laufe  der  Flüsse  liegen- 
en  Niederungen  werden  „Brüche"  genannt.  Diese  leiden  be- 
sonders durch  andauernde  Hochwasser-Stände:  Ist  der  Grund 
sehr  durchlässig,  so  sickert  viel  Wasser  ein  und  es  müssen 
auch  hier  Maschinen  zu  Hülfe  genommen  werden,  mittels  deren 
der  schädliche  Ueberfluss  wieder  fortgeschafft  wird. 

Bei  den  holländischen  Poldern  kommen  als  Besonder- 


heiten der  Entwässerungsanlagen  die  s.  g.  Busen  vor.  Es  sind 
dies  Wasserbecken,  die  das  von  dem  Schopfwerk  gebobeue 
Wasser  zunächst  aufnehmen,  um  dasselbe  von  hier  aus  zum 
Ablauf  zu  bringen ;  gewöhnlich  wird  für  mehre  Polder  ein  ge- 
meinschaftlicher Busen  angelegt.  Für  den  Busen  wird  ein 
Maximalwasserstand,  häutig  auch  ein  Miuimalwasserstand  — 
der  s.  g.  Sommerneget  —  festgesetzt.  Busen,  bei  welchen  der- 
artige, aus  der  Natur  der  entwässerten  Ländereien  sich  erge- 
bende Beschränkungen  nicht  stattfinden,  beissen  .freie  Busen.* 
—  Bei  einer  im  Vergleich  zur  Poldergrösse  bedeutenden  Grösse 
de»  Busens  ist,  da  der  höchste  zulässige  Wasserstand  weniger 
leicht  erreicht  wird ,  die  Entwässerung  eine  mehr  gesicherte 
als  bei  einem  Busen  geringer  Grösse.  Häufig  tritt  auch  der 
Fall  ein,  dnss  in  Folge  andauernder  Hochwasserstände  der 
Busen  nicht  im  Stande  ist  ,  die  genügende  Wassermenge  abzu- 
führen; in  solchem  Falle  muss  ein  Wasserhebewerk  auch  für 
den  Busen  angelegt  werden.  —  So  lange  man  lediglich  auf  Wind- 
mühlen als  Motoren  für  Wasserhebewerke  angewiesen  war, 
muasten  bei  der  sehr  geringeu  erreichbaren  Hubhohe  noch 
Zwischenbusen  angelegt  werden,  in  die  das  Wasser  sukzessive 
gehoben  wurde.  Ein  sehr  interessantes  Beispiel  hierzu  bietet  der 
•1420  "a  grosse  Zuid  plas -Polder,  der  zwischen  Rotterdam 
und  Gouda  liegt  und  der  in  den  Jahren  1836  —  40  angelegt 
wurde.  Die  Trockenhaltuug  desselben  wird  durch  30  Wind- 
mühlen und  2  Dampfmaschinen  bewirkt,  welch  letztere  ursprüng- 
lich nur  als  Kcservemittel  für  die  Fälle  länger  dauernder  Wind- 
stille oder  zu  grosser  Wassermengen  vorgesehen  waren.  8  Mühlen 
heben  das  Wasser  in  4  Abschnitten  von  —  5,81  bis  —  3,«t»  A. 
P.  in  2  Busen  von  zusammen  ß  ha  Grösse.  10  weitere  Mühlen 
fördern  dasselbe  in  einen,  den  ganzen  Polder  umgebenden 
Ringkanal  auf  die  Höhe  von  —  1,53'«.  Daun  heben  7  Mühlen 
daa  Wasser  in  einen  niedern  Oberbusen  auf  —  O^S».  von  wo 
aus  dasselbe  durch  die  letzten  5  Mühlen  in  den  obern  Hochbu- 
sen, dessen  Spiegel  an  -f-  l,03ni  liegt,  gefördert  wird.  Von  den 
Pumpwerken  der  beiden  Dampfmaschinen  wird  daa  Wasser  in  nur 
2  Absätzen  bezw.  von  —  5,81  bis  —  2,ßl*undvon  —  2,61"  bis 
-f-  1,03»  gehoben.  Nach  dem  heutigen  Stande  der  Einrichtun- 
gen der  Wasaerhebewerke  würde  ein  cinzigesWcrk  zur  Ueber- 
windung  der  ganzen  Hubhöhe  von  nahezu  7™  ausreichend  sein 
und  es  würden  alle  Busen  fortfallen  können. 

Die  ältesten  unter  den  Schöpfwerken  für  Polder  etc.  sind 
daa  Schöpfrad  und  die  Wasserschnecke,  welche  beiden 
Maschinen  auch  noch  in  heutiger  Zeit  in  ausgedehntem  Gebrauch 
stehen. 

Das  Schöpfrad  ist  einem  unterschlächtigen  Waasorrade 
(Kropfrad)   ähnlich.     Die   Schaufeln    desselben  durchlaufen 


asser  m  dl  e  Höhe  schi  eben.  Unmittelbar  hinter  dem  Rade 
liegt  die  s.  g.  Wachtthür  (Schleuseuthür),  die  beim  Stillstehen 
des  Rades  sich  selbsthätig  schliesst  und  die  zum  Zurückhalten 


des  geförderten  Wassers  dient.  Di' 


ch  die  Kraft  des  Win- 


des getriebenen  Schöpfräder  haben  gewöhnlich  folgende  Kon- 


struktions-Verhältnisse 


Durchmesser:  5,5 — ß,0»,  Radbroite 


0,45—0,450"».  Die  Rintauchiingstiefe  in  das  Unterwasser  ist 
0,60—0,90»  und  es  beträgt  die  Hubhöhe  der  Räder  höchstens 
1,50°'.  Die  günstigste  Umfangsgeschwindigkeit  der  Schöpfrädcr 
ist  erfabruiiRsmässig  2,15—2,50»  pro  Sek.  Die  älteren,  aus 
Holz  hergestellten  Bäder  haben  gerade  (ebene)  Schaufeln,  die 
so  gestellt  sind,  daBS  sie  mit  der  Tangente  an  den  Randumfang 
einen  Winkel  von  75«  bilden:  bei  sehr  grossen  Schöpfrädcru 
wird  mit  der  Grösse  dieses  Winkels  zuweilen  bis  auf  G0*  bin- 
untergegangen. 

Die  für  Dampfbetrieb  eingerichteten  Räder  der  neueren 
Zeit  werden  aus  Eisen  hergestellt  und  erhalten  dann  gekrümmte 
Schaufeln,  deren  Stellung  und  Form  von  wesentlichem  Eiufluss 
auf  den  Wirksamkeitsgrad  de»  Ridea  ist.  Die  vollkommenste 
Form  würde  diejenige  sein,  bei  der  der  Kiutritt  der  Schaufeln 
in  dis  Unterwasser  in  senkrechter  Riohtuug  zum  Wasserspiegel 
erfolgt  und  die  sich  in  lothrechter  Richtung  aus  dem  Oberwasser 
wieder  ausheben.  Bei  festen  Schaufeln  sind  diese  beiden  Be- 
dingungen nicht  zu  vereinigen;  je  weiter  man  der  einen  der- 
selben zu  entsprechen  sucht,  um  so  ungünstiger  fällt  die  Kon- 
struktion mit  Rücksicht  auf  die  zweite  Bedingung  aus.  Hierin 
eben  liegt  die  Schwäche  der  Schöpfräder,  welche  dieselben  nur 
für  geringe  Hubhöhen  brauchbar  erscheinen  lässt.  Da  der 
Konstrukteur  nach  Obigem  auf  die  Vermittelong  der  Gegensätze 
angewiesen  ist,  so  wird  die  Einrichtung  gewöhnlich  so  getroffen, 
dass  für  bestimmte  Spiegcllagen  von  Ober  -  und  Unterwasser 
die  Ein-  und  Austrittswinkel  der  Schaufeln  gleiche  werden.  Bei 
den  neueren  Schöpfräderu  scheint  man  jedoch  das  grössere  Go- 
wicht  auf  Erzielung  eines  günstigen  Austritt- Winkels  ge- 
legt zu  haben,  wohl  deshalb,  um  die  durch  dag  Aufwerfen  des 
Wassers  entstehende  Vermehrung  der  Hubhöhe  möglichst  zu 
vermeiden. 

Als  grössere  Schöpfräder  der  Neuzeit  sind  anzufühlen  : 
ein  Rad  bei  Rotterdam  von  8m  Durchm.  und  1,8»  Breite,  das 
25  gekrümmte  Schaufeln  hat.  Die  grösste  Hubhöhe  ist  2,25'"; 
das  Rad  macht  5— ß  Umdrehungen  pro  Min.  (2,0—2,5™  Umf.- 
Geschw.)  und  hebt  per  1  Umdrehung  42  kbm  Waaser.  Wohl 
zu  den  gTÖssten  der  bis  jetzt  ausgeführten  Schöpfräder  zählt 
ein  solches,  bei  dem  der  Durchm.  10»,  die  Breite  1,19»,  dio 
Umdrehungszahl  4.5  und  die  Hubhöhe  3.ß»  ist. 

Als  wichtig  gepriesene  Erfindung  ist  in  den  letzten  Jahrcu 
daa  sog.  Pumprad  aufgetaucht.  Dasselbe  ist  im  WesenUichcn 
eine  Trommel,  auf  deren  Umfang  eine  geringe  Anzahl  (ß  —  8} 
Schaufeln  von  starker  Krümmung  angebracht  sind.  Dieses  Rad  hat 
von  der,  der  Konstruktion  zu  Grunde  liegenden  Idee,  dass  nämlich 
die  Schaufeln  beim  Durchgange  durch  den  Auflcitcr  eine  Sauge- 
wirkung ausüben,  seinen  Namen  erhalten.  Hr.  Reg.  -  und  Bau- 
rath W  iebe,  der  dieses  Rad  auf  einer  Reise  nach  Holland  kennen 
gelernt  hatte,  beschrieb  unter  Angabo  der  Quellen,  aus  denen 
er  seine  Information  geschöpft,  das  betreffende  Rad  im  Jahrg. 
1872  der  Zeitschrift  für  Bauwesen.  Diese,  mit  werthvollen 
Angaben  allgemeiner  Art  über  Schöpfwerke  ausgestattete  Arbeit 
hat  wohl  die  Anregung  dazu  geliefert,  dass  seitdem  in  den  Pro- 
vinzen Schleswig -Holstein  und  Hannover  bereits  2  Pumpräder 
ausgeführt  worden  sind.  Ob  man  hieran  gut  gethan,  muss  einst- 
weilen bezweifelt  werden,  da  die  dem  Pumprade  nachgerühmten 
Vorzüge  (saugende  Wirkung  etc.)  sich  nicht  bestätigt  zu  haben 
scheinen.  In  der  Wiebe'schen  Arbeit  war  mitgetheilt,  dass  die 
Schöpfrädcr  des  grossen,  bis  dabin  als  mustergültig  angesehenen 
Schöpfwerkes  zu  Gouda  in  Pumpräder  umgewandelt  werden 
sollten.  Der  Vortragende,  der  im  November  1872  diese  Werke 
besuchte,  fand,  dass  man  um  diese  Zeit  bereits  im  Begriff  stand, 
die  Pumpräder  wieder  umzuändern,  da  ihr  Nutzeffekt  sich  er- 
heblich geringer  als  derjenige  der  früheren  alten  Räder  heraus- 
gestellt hatte.  Die  effektive  Leistung  gut  konstruirter  Schöpf- 
räder soll  90— 95»;  der  theoretischen  Leistung  —  wasserdurchlau- 
fener Raum  der  Schaufeln  —  betragen.  Nach  Versuchen,  die  an- 
scheinend mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführt  waren,  hatten  »ich  bei 
den  Gouda'cr  Pumprädern  nur  74%  Nutzeffekt  ergeben  und  schrieb 
der  betr.  Maschinentecbniker  diesen  grosscu  Ausfall  dem  Um- 
stände zu,  dass  die  der  Konstruktion  dea  Pumprades  zu  Grundo 
liegende  Idee:  dass  eine  Saugewirkung  stattfinde,  sich  durch 
die  Erfahrung  nicht  bewahrheitet  habe.  Es  wird  dies  auch 
leicht  erklärt,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  wie  wenig  luft- 
dicht der  Anschluss  der  Schaufeln  und  Seitenflächen  des  Pump- 
rades an  die  Flächen  des  Einlaufe  nur  geschehen  kann,  und 
welch  ungünstigen  Einfluss  auf  die  Leistung  einer  gewöhnlichen 
Pumpe  andererseits  schon  eine  nur  geringe  Undichtheit  von 
Stopfbüchsen  hervorbringt.  Da  hiernach  das  Pumprad  nur  als 
gewöhnliches  Schöpfrad  wirkt,  so  ist  die  Schaafelzahl  desselben 
im  allgemeinen  zu  gering.  Bei  dem  Werke  zu  Gouda  nahm  man 
eine  Vermehrung  auf  das  Doppelte  vor,  damit  erreicht  werde, 
dass  immer  zwei  Schaufeln  sich  im  Aufleitcr  befänden.  Auch 
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die  starke  Krümmung  der  Scbaufeln  des  Pumprudes  hat  sich 
als  ungünstig  herausgestellt ;  der  Austritt  au»  dem  Oberwasser 
ist  zwar  günstig,  um  so  ungünstiger  jedoch  geschieht  der  Ein- 
tritt der  Scbaufelu  in  das  Unterwasser.  —  Die  Trommel  des 
Pumprades,  welche  auch  bei  französischen  Schilpfrädern,  und 
zwar  schon  sehr  früh  vorkommt,  stellt  sich  bei  variablen  Ober- 
was&crstandeu  zwar  als  sehr  zweckmässig  heraus,  wodurch  aber 
der  ungünstige  Effekt  des  Schopfrades  bei  hohen  Uberwasser- 
ständen nicht  aufgehoben  wird.  — 

Bei  den  Schnecken,  welche  als  Schöpfwerke  in  Holland 
sehr  verbreitet  sind,  werden  offene  und  ummantelte 
Schnecken  unterschieden.  An  dieser  Stulle  soll  nur  vou  den 
offenen  Schnecken  geredet  werden,  da  die  Muntelschnecken  sich 
wegen  ihres  grossen  Gewicht*  und  wegen  der  bedeutenden  Rei- 
bungsverluste für  grössere  Ausführungen  nicht  eignen. 

Die  Neigung,  mit  der  die  Schnecke  aufgestellt  wird,  betragt 
gewöhnlich  30»;  die  Ganghöhe  ist  meistens  gleich  dem  äusseren 
Durchmesser  der  üäuge.  Die  Gänge  fangen  au  derjenigen  Stelle 
an,  wo  der  niedrigste  L'nterwasserstand  die  Spiudclaxc  schnei- 
det ;  sie  erstrecken  sich  so  weit  aufwärts,  dass  die  Unterkaute, 
des  Zylindermantels,  den  die  Schraubengänge  beschreiben,  in 
die  Spiegelfläche  des  Oberwassers  fällt.  Am  unteren  Ende  hat 
die  Schnecke  ein  Spurlager,  am  oberen  ein  gewöhnliches  Hals- 
Inger;  der  Betrieb  geschieht  meist  mittels  konischer  Räder. 
Zuweilen  findet  man  bei  Schnecken,  dass  der  Durchmesser  der 
Gänge  nach  dem  oberen  Ende  hin  zunimmt;  hierfür  wird  als 
Grund  angegeben,  dass  bei  hohem  Unterwasser  und  vermehrter 
Umfangsgeschwindigkeit  sich  die  Zellen  zu  stark  füllen  und 
dass  durch  die  allm&lige  Verbreiterung  nach  oben  das  Ueher- 
laufen  —  Zurücktreten  —  des  Wassere  wirksamer  verhindert 
werde.  Eine  nfihcrungBweise  Berechnung  der  Wassermenge, 
welche  durch  ciue  Schnecke  gefördert  wird,  geschieht  derart, 
dass  man  dio  Voraussetzung  macht,  dass  der  horizontal  ge- 
dachte Wasserspiegel  an  der  unterseitigen  Begrenzung  der 
Zalle  bis  zur  Höhe  der  Spindelaxe  sich  erhebt.  Der  Zellenin- 
halt ist  alsdann  gleich  dem  eines  Zylinder -Anschnitts, '{abge- 
stumpfte Pyramide  mit  theils  zylindrischer  BegrenzuiiKfifliicbe} 
der  als  untere  Basis  einen  Halbkreis,  als  obere  einen  Kreis  ab 
schnitt  hat;  die  Höhe  des  Anschnitts  ist  gleich  dem  Abstand 
zweier  Scbraubeugängc ,  beide  Basen  desselben  sind  als  eben 
zu  denken.  Ist  die  Anzahl  der  Gänge,  wiu  gewöhnlich,  =  3, 
so  erhält  man  durch  Multiplikation  des  Inhalts  vom  Zyliudcr- 
ansrhnitt  mit  diesem  Faktor  die  Washeriucngc,  welche  eine 
;t  gängige  Schnecke  per  Umdrehung  liefert.  Nach  ciuer  betr. 
Angabe  von  Storm-Buysing  lieferte  eine  Schnecke  von  1,7S=> 
Durclim.,  1,55  ™  Ganghöhe,  0,04  »Dicke  der  Gäuge,  mit  der  Nei- 
gung von  30'  aufgestellt,  bei  47  Umdrehungen  per  Minute  pro 
1  Umdrehung  1,2  kb°>  Walser,  während  die  Rechnung  nach  obeu 
angegebener  Weise  zu  1,4  kb">  führt  —  Eine  Schnecke  grösserer 
Art,  die  dfr  Vortragende  in  der  Nähe  vou  Rotterdam  sah,  war 
ganz  aus  Eisen  konstruirt,  hatto  1,70»  unteren,  1.80  oberen 
Durchm.  und  0,60"»  Durchm.  der  —  hohlen  -  Welle.  Dieselbe 
machte  45  Umdrehungen  pro  Min.  und  förderte  das  Wasser 
1,5»  hoch. 

_  Bei  aller  Vortrefflichkeit  leiden  die  Schnecken  an 
einigen  Mängeln ,  die  ihre  Anwendbarkeit  beschränken  und 
unter  denen  der  hervorragendste  der  ist,  dass  sio  bei  verän- 
derlichen Wasserständen  nicht  gebraucht  werden  können.  Steigt 
das  Unterwasser  über  ein  gewisses  Maass,  so  entstehen  durch 
das  unnütze  Drehen  der  unteren  Gänge  im  Waaser  Kraftverluste, 
ist  die  Schnecke  für  den  höchsten  Oberwasserstand  einge- 
richtet, so  wird  nach  dem  Sinken  des  Spiegels  dieses  auf  eine 
zu  grosse  Höhe  gehoben,  also  ebenfalls  Kraft  vergeudet.  Ein 
weiterer  Uebclstand  ist  die  Unzugänglichkeit  des  Spurlagers, 
das  bei  grossen  Ausführungen  auch  einem  sehr  bedeutenden 
Druck  und  erheblicher  Abnutzung  unterworfen  ist.  — 

Dio  Unzweckmässigkeit  beim  Wechsel  der  Wasserstände, 
in  der  sowohl  die  Schnecken  wie  die  Schöpfräder  leiden,  war 
die  Veranlassung,  dass  man  bei  der  Trockenlegung  des  H&ar- 
lemcr  Meeres  zur  Anwendung  von  Kolbenpumpen  sich  ent- 
schlots.  Man  gelangte  bekanntlich  zu  der  sog.  Vi j  nje 'sehen 
Knstenpurnpe,  dio  als  die  vorzüglichste  unter  deu  Kolbenpum- 
pen für  Entwässerungsanlagen  seitdem  vielfach  zur  Ausführung 
gekommen  ist.  U.  a-  ist  dies  der  Fall  auch  bei  der  Entwässe- 
rung des  Bremer  Blocklandes  gewesen,  worüber  von  Berg 
eine  Spczialbeschrcibung  veröffentlicht  ist-  Diese  Putnpu  besteht 
aas  einem,  in  der  Mitte  durch  eine  horizoutalc  Seuuidewand 
getbcilten  Kasten,  dessen  eine  Seite  die  Saugeventile,  die 
andere  die  Druckventile  enthält.  Di«  Scheidewand  umfasst 
den  Kolbcuzylinder,  der  in  die  untere  Hälfte  des  Kustens  hin- 
abreicht Die  Pumpen  der  Blockland-Entwässeruug  haben 
-  14  •  Kolbcndurclim.  bei  1,52»  Kolbenhub.  Jede  von  den  4 
Pumpen  liefert  pro  Sek.  nahezu  genau  2  kb=>  Wasser  bei 
9  Huben  uro  Min.;  der  Nutzeffekt  ist  92*U 

Da  die  Kastenpumpen  nicht  saugend  wirken,  so  müssen  die- 
selben unter  dem  niedrigsten  Wasserstande  liegen,  und  haben 
dadurch  den  Nachtheil,  sehr  tiefe  Fundirungeu  zu  verlangen. 
In  Beschaffung  und  Unterhaltung  sind  dieselben  ,  theils  hier- 
durch, kostspielig;  der  Nutzeffekt  dabei  ist  keineswegs  höher 
als  bei  guten  Wasserhaltungsmaschinen  anderweiter  Systeme. 

In  Holland  hat  man  grosse  Pumpwerke   mit  horizon- 
taler Lage  der  Kolben  ausgeführt;  diese  vermeiden  zwar  den 
Uebclstand  der  tiefen  Fundirung,  indessen  sind  für  grosse 
Wasseruiengen  doch  alle  Kolbenpumpen,  welchem  der  vor-  i 
schiedenen  Systeme  dieselben  auch  angehören  mögen,  einfach 


deshalb  zu  verwerfen,  weil  dieselben  zu  kostspielig  sind.  Dies 
ist  eine  Folge  davon,  dass  sie  ein«  hin-  und  hergehende  Be- 
wegung haben,  welche  nur  mässigo  Geschwindigkeiten  zulässt, 
und  demnach  grosse  Dimensionen  der  Pumpe  fordert 

Seit  die  Zentrifugalpumpon  einen  vorzüglichen  ErsaU 
der  Kolbenpumpen  bieten,  dürften  für  Entwässerungszwecke 
kaum  noch  andere  aU  obeu  dies«  Pump-n  in  Frage  kommen, 
die  uugeachtet  mancher  mangulhaftun  Konstruktionen  in  den 
letzten  15  Jahren  doch  eine  erstaunlich  grosse  Verbreitung  ge- 
funden haben. 

Schon  im  Jahre  1830  kommen  Patente  auf  Apparat«  vor, 
in  denen  durch  Benutzung  der  Zentrifugalkraft  Flüssigkeiten 
angesogen  und  fortgedrückt  wurden.  Die  Einführung  dieser 
Apparate  in  dio  Praxis  datirt  jedoch  erst  vom  Jahr«  der  Lon- 
doner Ausstellung,  1851,  auf  der  Zuntrifugalpurnpen  nicht  nur 
gezeigt,  sondern  auch  von  hervorragenden  Männern  näher  un- 
tersucht und  auf  ihr»  Leistungsfähigkeit  geprüft  wurden.  Hier 
ist  besonders  Morin  zu  erwähueu,  der  sich  durch  Veröffent- 
lichung seiner  Versuchu  mit  Zentrifugalpumpen  um  die  Ein- 
führung derselben  verdient  gemacht  hat.  Erst  seit  dem  Jahre 
1800  aber  ist  eiue  allgemeinere  Anwendung  dieser  Pumpen 
bemerkbar. 

Grosse  Zeutrifugalpumpen,  zur  Entwässerung  von  Lände- 
rcien  dienend,  sind  nuch  Wissen  des  Vortragenden  zuerst  im 
Jahre  1802  iu  einer  sehr  gelungenen  Ausführung  bei  Trocken- 
legung des Stadi  1- Fjord  an  der  jütischen  Küste  zur  Anwen- 
dung gekommen,  die  im  Jahro  1865  vollendet  wurde.  Dort  sind 
2  Zentrili,;alpum|.en  aufgestellt,  wovon  jede  etwa  2  kb»  Wasser 
pro  Sek.  bis  2«>  hoch  hebt  Nach  jener  Zeit  kommen  solcho 
Pumpen  zu  Eutwässerungszwecken  auch  in  andern  Gegenden,  z.B. 
in  der  Weichselniederuug,  dem  Y  in  Holland  und  in  der  Niede- 
rung bei  Ferrara  vielfach  vor.  Man  kann  bei  den  Zentrifugal- 
pumpen  dieselbe  Saugehöhe  anwenden,  welche  man  bei 
anderen  Pumpenarten  zulässt.  Zwar  ist  dies  mehrfach  be- 
stritten worden,  wahrscheinlich  aber  nur  in  Folge  von  Erfah- 
rungen, die  bei  mangelhaften  Konstruktionen  gemacht  wurden; 
bei  den  eigenen  Ausführungen  des  Vortragenden  kommen  Sauge- 
höben  von  7™  beständig  zur  Anwendung.  —  Für  allePumpen- 
artnn  gilt  die  Regel ,  die  Saugehöhe  so  gering  als  möglich  an- 
zunehmen- Dieselbe  begründet  sich  dadurch,  dass  iu  Wasser, 
welches  der  Saugewirkung  ausgesetzt  wird,  sich  Luftblasen 
bilden,  welche  die  Leistung  der  Pumpe  um  das  vou  ihnen  ein- 
genommene; Volumen  vermindern.  Die  in  Blasen  ausgeschiedene 
Luftmcuge  nimmt  aber  mit  dur  Saugehöho  zu.  Es  können  so- 
gar Fällu  eintreten,  wo  in  Folge  zu  starker  Gascnt wickelung 
die  Pumpe  überhaupt  versagt.  Dies  ereignete  sich  z.  B.  bei 
einem  Brückenbau  der  Berg.  -  Mark.  Eisenbahn ,  wo  die  dort 
gebrauchten  Zentrifuicalpumuen ,  obgleich  dieselben  bei  der 
Fundirung  derersten  Pfeiler  ohne  Störung  gearbeitet  hatten,  beim 
letzteu  Pfeiler  mit  einer  Saughöbe  von  kaum  2m  aufhörten  zu 
arbeiten.  Es  stellte  sich  bei  genauer  Untersuchung  als  Ur- 
sache heraus,  dass  das  hervorquellende  Wasser  einen  starken 
Antheii  an  Kohlensäure  besass.  Nachdem  dies  erkannt  war, 
verringerte  man  die  Saughöhe  so  weit  als  möglich  und  konnte 
alsdann  ohne  Unterbrechung  weiter  arbeiten. 

Was  konstruktive  Details  betrifft,  so  haben  die  Zeutrifugal 
pumpen  meist  6  Flügel.  Die  Wasserzuführung  geschieht  ge- 
genwärtig allgemein  von  beiden  Seiten  aus,  um  die  Axo  von 
einseitigem  Druck  zu  entlasten,  der  bei  der  früher  gebräuch- 
lichen einseitigen  Zuführung  sich  ergiebt.  Hierdurch  werden 
die  Reparaturen  und  die  Kraftverluste  durch  Reibung  erheblich 
reduzirt  Nur  iu  ganz  besonderen  Fällen  und  bei  geringer 
Förderhöhe  des  Wassers  kommt  die  einseitige  Zuführung  heute 
noch  vor.  Vielleicht  dass  dieselbe  sich  später  für  geringe 
Hubhöhen  wieder  mehr  Eingang  verschafft  wenu  es  gelingen 
sollte,  Mittel  zu  linden,  durch  die  der  Druck  in  der  Richtung 
der  Axe  unschädlich  gemocht  wird.  Für  Entwässeruugszwccke 
sind  2  verschiedene  Aufstellungsarten  der  Z.-  Pumpe  iu  Gebrauch 
gekummeu:  1)  diejenige  mit  horizontal  er  Lagerung  der  Welle 
und  2)  die  Aufstellung  mit  vertikaler  Welle.  Die  erste  Art 
verdient  in  allen  Fällen,  wo  dieselbe  überhaupt  anwendbar  ist, 
deu  Vorzug  besonders  deshalb,  weil  dabei  alle  Thcilo  der  Kon- 
struktion leicht  zugänglich  sind,  die  Welle  sicher  gelagert  ist, 
daher  nicht  vibrircu  kann,  keine  Seitendrückc  stattfinden, 
kurz  die  ganze  mechanische  Anordnung  eine  vortheilhaftu 
ist  Diese  Aufstellungsort  wird  bei  sachgeniäascr  Ausführung 
daher  den  höchstmöglichen  Effekt  ergeben  und  furuer  auch  die 
grössere  Sicherheit  gegen  Betriebsstörungen  gewähreu. 

Kommt  die  Ausgungsöffuung  des  Pumpcngehüuses  höher  als 
der  niedrigste  Oberwasserstand  zu  liegen,  so  wird  man,  um 
Druckhöheuverluste  zu  vermeiden,  das  eiufacho  Mittel  anwenden, 
das  Abführungsrobr  heberförmig  zu  gestalten  uud  dasselbe  unter 
Wasser  ausmünden  zu  lassen.  Diese  Einrichtung  ist  zuerst 
bei  den  Z.-Pumpcu  zur  Entwässerung  des  Stadil  -  Fjord  zur  An- 
wendung gebracht  worden. 

Wenn  wegen  der  erforderlichen  grösseren  Gehäuse  nebst 
Tragbalken  dazu  die  horizontal  ungeordneten  Z.-Pumpen  sich  in 
deu  Beschaffungskosten  höher  stellen  sollten,  als  die  mit  verti- 
kaler Anordnung,  so  wird  dieser  vergleichsweise  Nachtheil  durch 
die  vermehrte  Einfachheit  der  Fundamentirung  hei  ersteren 
doch  wieder  aufgewogen. 

Bei  der  Anordnung  mit  vertikal  gestellter  Axe  wird  die 
Pumpe,  um  einseitigen  Druck  in  Folge  der  Saugewirkung  auf- 
zuheben, unter  den  niedrigsten  Wasserspiegel  gelogt.  Die 
Nachtheile,  die  sich  bei  dieser  Aufstellungsart  ergeben,  liegen 
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auf  der  Hand;  der  lluuptvorzug,  welcher  stattfindet,  ist  der 
bequeme  Eintritt  de«  Wassers  in  das  Rad.  Bei  einer  der 
ueuesten  Ausführungen  hierher  gehöriger  Art,  der  grossen  Pump- 
werksanlage bei  Schclliugwoade ,  uui  Abschlussdaniui  des  Y 
gegen  die  Zutdcr-Zee  liegend,  Int  man  die  Pumpen  in  eine 
höhere,  als  die  angegebene  Lage  gebracht    Die  Wasserzufüh- 


ruug  geschieht  dabei  von  oben  uu-1  uuteu.  Ks  sind  3  Pumpen 
vorhanden,  welche  zusammen  die  Leistungsfähigkeit  bis  zu  30kb"> 
Wasscrbcbung  pro  Sek.  haben  sollen.  Die  obere  Wasserzu- 
führuug  zur  Punipe  wird  durch  Veriuittclung  eine«  nach  uuteu 
gekrümmten  Saugatulps  bewirkt.  Die  je  Konstruktion 
wird  vom  Vortragenden  auf  Gruud  eigener  Erfahrungen  uls 
, bedenklich*  bezeichnet ,  und  zwar  deshalb  ,  weil  sich  dur 
Raum  iu  der  Krümmung  bald  mit  Luft  füllt  und  dann  nur  eine 
beträchtlich  kleinere  Wassermenge  zur  Pumpe  gelangen  kann. 
Hin  fernerer  Effektvetlust  ergiebt  sich  dadurch,  da&s  in 
Folge  der  Ungleichheit  der  Wa^sergescbwiudigkeiten  in  d«m 
•  ibereu  und  unteren  Tlieil  der  Pumpe  Wirbel  bilduugen  entstehen 
müssen,  welche  schädlich  wirken. 

Was  die  speziellen  Vorzüge  der  Z. -Pumpe  gegenüber  den 
.Schöpfwerken  sonstiger  Art  betrifft,  so  sind  das  folgende. 
Die  Z.-Pumpe  ist  anwendbar  für  jede  Hubhöhe,  welche  hei 
Entwässerung»  -  Anlaycn  vorkommt.  Es  liefen  bereits  Aus- 
lührungen mit  fast  IHJm  Förderhöhe  vor.  Ober-  und  Uuter- 
wasserspiegel  kfinuen  Bich  beliebig  ändern,  ohne  dass  dadurch 
die  Wirksamkeit  der  Pumpe  beeinträchtigt  wird.  In  Fällen 
uussergewöhulich  grosser  Wassel  -zuflösse  kann  der  Betneb  der 
Pumpe  gesteigert  werden,  ohne  dass  dadurch  der  Nutzeffekt 
bedeutend  verringert  wird  oder  die  Maschine  leidet.  (Den 
Schwankungen  im  Dam'pfverbrauch  bequemt  sich  am  besten  ein 
Röhrenkcsscl  au,  der  deshalb  auch  bei  grösseren  Schöpfwerken 
der  gewöhnlich  vorkommende  ist )  beim  Schöpfrad  sowohl  als  bei 
der  Schnecke  darf  die  vorteilhafteste  Umdrehungszahl  weder  er- 
heblich unter-  noch  überschritten  werden  j  bei  der  Kolbenpumpe 
ist  eine  Unterschreitung  zulässig,  nicht  jedoch  eine  Leber- 
schreitung,  weil  bei  letzterer  die  Haltbarkeit  der  Maschine  ge- 
fährdet wird.  Kleinheit  der  Abmessungen,  geringe  Fundameu- 
tirungskosten  und  hiernach  sich  ergebende  Billigkeit  der  Anlage 
sind  ebenfalls  als  ein  Vorzug  der  Z. -Pumpe  uuzuführen.  Als 
(Jrenze  bei  der  Grösse  der  Flügeldurchmesser  sind  etwa 
O.IG™  und  2«  anzugeben. 

Als  Nachtheil  hat  man  zuweilen  die  grosse  Umdrehungs- 
zahl der  Z.-Pumpe  bezeichnet;  dieser  Kiuwaud  ist  jedoch  nicht 
ganz  stichhaltig.  Das  Kinzige,  was  man  gegen  das  schnelle 
Laufen  einer  Welle  mit  Recht  anführen  köuLte,  ist,  dass  dieselbe 
eine  vermehrte  Aufmerksamkeit  in  Bezug  auf  Schmierung  er- 
fordert, da  das  Oel  dabei  sehr  schnell  verbraucht  wird.  Sonst 
lehrt  die  Erfahrung,  dass  durch  die  grosse  Tourenzahl  der  Z.- 
Pumpe eigentliche  Uebelstäudc  sich  nicht  ergeben.  Die  äussnr- 
sten  Umdrehungszahlen  sind  etwa  200  und  3000  pro  Minute. 

Es  erübrigt  nunmehr  noch,  einen  kurzen  Vergleich  der 
Nutzleistung  der  verschiedenen  Arten  der  Schöpfwerke  hier 
anzustellen.  Die  zur  Bestimmung  derselben  urforderlichen 
Messungen  Bowohl  der  Leistung  der  Wnsaerhebungsmaschine 
selbst,  als  auch  der  Betriebs- Dampfmaschine  sind  leider  nur 
schwer  auszuführen.  Die  Schwierigkeilen  wachsen  beträchtlich 
mit  der  Grösse  der  Anlage,  sind  theilwcise  sogar  ganz  unüber- 
windlich und  es  werden  aus  diesen  Gründen  zuverlässige  litera- 
rische Miltheilungeu  über  den  Gegenstand  fast  gar  nicht  ge- 
funden. 

Da  die  geförderte  Was serm enge  sich  vergleichsweise  noch 
am  leichtesten  ermitteln  lässt,  so  hat  man  sich  meistens  damit 
begnügt,  das  Wasserquantum  zu  bestimmen,  welches  durch  die 
Verbrennung  von  1  "  Kohlen  auf  1™  Höbe  gefördert  werden 
kann.  Da  in  dieser  Bestimmung  das  Güte  Verhältnis*  der  Dampf- 
maschine nebst  Keaseianlage  implicite  mit  enthalten  ist,  so 
bietet  dieselbe  nur  eine  unvollkommene  Grundlage  zur  Beur- 
tbeiluug  der  betr.  Schöpfwerke. 

Die  Schöpfruii-AüMi-i-n  lUlfweg  und  Uoudm,  <!;'-  in 
Bezug  auf  ihre  Leistung  zu  den  besten  Werken  dieser  Art  ge- 
rechnet werden,  haben  mit  1  k  Kohlen  HO  kb™  Wasser  1  « 
hoch  gehoben,  mit  andern  Worten :  es  betlägt  die  Leistung  von  1  * 
Kohlen  90.  K00 .  I  ~  yWJOO  Dic>-e  Leistung  scheint  bei  allen 
neueren  Schöpfrad-Anlugcu  als  Minimum  zur  Bedingung  gemacht 
zu  werden. 

Den  SchöpfrSdern  werden  in  der  Leistung  die  Schnecken 
etwa  gleichzustellen  sein ;  bei  alteren  Schneckenaulagen  wird 
aber  eine  viel  geringere  Leistung  als  die  obiue  angegeben.  Dies 
mag  indessen  hauptsächlich  den  Unvollkonimenheiten  der 
Dampfmaschinen-  und  Kesselanlagen  zugeschrieben  werden. 

Bei  Kolbenpumpen  sowohl  als  Zentrifugalpumpen 
wird  man  bei  guter  Ausführung  auf  die  Leistung  von  120000— 
150000  rechnen  können.  Diejenige  Kolbenpumpen-An- 
lage am  Haarlemer  Meer,  welche  den  Nameu  Leeghwatcr 
führte,  soll  im  regelmässigen  Betriebe  100000  <*<•■  geleistet 
haben. 


Wenn  man  mit  den  angegebenen  Leistungen  diejenigen 
guter  Wasacrhebiings-Masehincn  vergleicht,  die  das  Wasser  zu 
grosser  Höbe  fordern —  beispielsweise  die  Maschinen  städti- 
scher etc.  Wasserwerke  —  so  findet  man,  dass  die  Leistungen 
der  letztoreu  sich  im  Allgemeinen  als  erheblich  günstiger  her- 
ausstellen. Aus  einer  kürzlich  in  englischen  Zeitschriften  ruit- 
getbeilten  Tabelle  über  dm  Leistungen  einer  Anzahl  von  ame- 
rikanischen Wasserwerks- Maschinen  ergiebt  sich  (nach  Aus- 
scheidung der  ganz  schlechten  Resultate)  dass  die  Leistungen 
derselben  in  den  Grenzen  zwissbeu  LH)  003  und  1700<ü  iui> 
variiren.  Die  Leistungen  der  neuesten  Wasseihebung  »maschinell 
englischer  Werke  werden  meist  als  noch  höher  angegeben;  hier- 
bei mag  allerdings  die  Qualität  der  englischen  Kohle  eine 
Rolle  spielen. 

Einleuchtend  ist  es,  dass  die  für  grössere  Hubhöhen  einge- 
richteten Pumpwerke  oiueu  höheren  Natzeffekt  ergeben,  als  die 
gleichartig  konstruirteu  Maschinen,  wenn  dieselben  für  ceriuneru 
Hubhöhen  eingerichtet  sind.  Die  Widerstände  der  Bewegung 
des  Wassers  durch  deu  Pumpeukörper,  die  Reibungen  au  Wel- 
len, Kolben  und  Kolbenstange  etc.  konsumiron  bei  kleinetou 
Hubhöhen  einen  viel  höhereu  prozeutigen  Antheil  an  der  ge- 
sammten  Kraftaufwenduug,  als  dies  bei  grossen  Hubhöhen  dur 
Fall  ist. 

Sehr  schön  ist  der  Zusanimenhaug,  der  zwischen  Hubhöhe 
und  Kraftverbraach  besteht,  dargelegt  wurden  durch  Versuche, 
welche  im  Vousercatoire  de»  arls  et  melier»  mit  einer  Farcot'schcu 
Kolbenpumpe  angestellt  worden  sind,  und  worüber  die  Cumpta 
rendu*  des  genannten  Instituts  Mitteilungen  etr.u  ilts  i 

Man  hatte  dort  4  übereinander  liegende  Hoehbassius  ange- 
ordnet und  erhielt  bei  einer  Reihe  vou  Versuchen  all  Durch- 
schnittsergebnisse folgende  Warthe  : 

Förderhöhe.  Nutzeffekt. 

Meier.  l'ruMül. 

1.  Bassin    ...   4,3  46 

2  7,0  56 

3  10.2  CG 

4.     ,      ...  13,0  70 
Diese  Werthe  schliessen  die  Leistung  der  Dampfmaschine  mit 
ein;  die  Pumpe  allein  ergab  bei  dieseu  Versuchen  eine  effek- 
tive Leistung  v>n  t*0  bis  HS  Prozent  der  theoretischen  Leistung, 
so  dass  diese  Pumpe  als  tadellos  bezeichnet  werden  muss. 

Einleuchtend  ist  auch,  dass  bei  gleicher  Wassergeschwindig- 
keit in  den  Kanülen  oder  Röhreu  eine  kleine  Punapis  im  Ver- 
gleich zu  einer  grösseren  nur  einen  geringeren  Nutzeffekt  er- 
geben kann,  da  hei  ersterer  die  Grosse  der  Keibuugs-  und  Bc- 
wegungswiderstäude  erheblicher  ins  Gewicht  fällt ,  als  bei 
letzterer. 

Bei  Bcurtheilung  der  Leistung  eines  Pumpwerks  ist  es  da- 
her uöthie,  die  Hubhöhe  sowohl  als  die  Grösse  der  Pumpe 
in  Betracht  zu  ziehen.  Dies  wird  häuliz.  übersehen  und  es  führt  das 
dazu,  für  kleine  Pumpen  und  kleine  bis  mittlere  Hubhöhen 
einen  zu  hohen  Nutzeffekt  von  der  Anlage  zu  beanspruchen. 

Was  nun  zum  Schlusss  den  Nutzeffekt  der  Zcntritugal- 
pumpe  speziell  anbetrifft,  so  haben  alle  damit  angestellten  Ver- 
suche das  Resultat  ergeben,  dasa  schon  bei  mittlereu  llubhöbun 
(5—  15m)den  Nutzeffekt  derselben  demjenigen  der  Kulbcu- 
putnpea  gleich  zu  setzen  ist  Die  vorliegenden  Versuche  haben 
selbstverständlich  alle  nur  mit  kleineu  Pumpen  {Iiis  0,5™  Duicliui.) 
vorgenommen  werden  können,  da  bei  grossen  die  Schwierig- 
keiten genauer  Messungen  zu  erheblich  sind.  Am  Vinter, 
ratoire  den  art»  et  melier.'  experiinentirte  General  Murin  mit 
einer  a  g.  A  p  pol d 'sehen  Zentrifugalpumpe,  welche  pro  Sek.  0,1 
kb'«  WusserG»  hoch  förderte;  derselbe  fand  bei  dieser  Leistung 
einen  Nutzeffekt  des  Putn  pwerks  *on  68«/,.  Aehnliche  Resultate 
hat  man  bei  Versuchen,  die  iu  neuerer  Zeit  auf  der  Pumpstation 
bei  Clichy  angestellt  wurden,  erhalten.  Ehe  man  sich  näm- 
lich zur  Anwendung  von  Zcutrifugalpumpun  hei  den  Pump- 
werken der  Pariser  Kanalisation  eutschluss,  operirte  mau  län- 
gere Zeit  mit  einer  kleinereu  Doppelpumpu,  welches  System 
man  für  die  Ausführung  iu  Aussicht  genommen  hatte;  bei  dem- 
selben kommen  2  neben  einander  liegende  Zcutrifugalpumpeu 
vor,  die  eine  gemeinsehaftltche  Welle  haben  uud  wovon  die 
eine  das  Wasser  in  die  andere  überpumut.  Diese  Pumpe  hob 
0,0S  kb">  pro  Sek.  15,31  ■»  hoch  und  lieferte  dabei  einen  Nutz- 
effekt von  C3  Proz.  Als  Folge  dieses  günstigen  Resulluts  bat 
mau  bei  der  Pariser  Kauulisati jn  eine  grossa  Zentrifugalpum- 
neuanlage,  wozu  eine  Dampfmaschine  von  150  Pferdestärken  ge- 
hört, ausgeführt  und  beabsichtigt  mau,  dieser  später  noch  5  gleich 
grosse  Pumnwerke  derselben  Art  hinzuzufügen.  Diu  erste  An- 
lage hat  2  Uoppelpumpen. 

Kann  man  aber,  wie  hier,  bei  kleinen  Pumpwerken  Nutz- 
effekte von  G0  — 70  Proz.  erzielen,  so  werden  grössere  Ausfüh- 
rungen zweifellos  uueh  höhere  Effekte  liefern  müssen,  und  es 
dürfte  hiernach  das  ökonomische  Verhalten  gut  konstruirtcr 
Zcutrifugalpumpeu  ausser  Zweifel  gestellt  sein.  B. 


Zu  dem  vorliegenden  Gegenstände  bringen  wir  —  etwas  ver- 
spätet—den nachstehenden  Artikel  zum  Abdruck,  der  uns  von 
dem  Herrn  Verfasser  desselben  mit  dem  Bemerken  zur  Verfügung 
gestellt  worden  ist,  dass  die  qu.  Kuppelung  bei  der  im  Jahre 
1874  stattgefundeuen  Konkurrenz  um  deswillen  nicht  hat  be- 


Sclbstwirkeato  Frdrrhakrii-huppcluiis  für  Eisenbahnen. 

Vom  Oberingenieur  Mongcl  zu  Stade. 


rücksichtigt  werden  können,  weil  der  Verfasser  sich  ausser 
Stande  befand,  der  Bedingung  des  Konkurrenz-Ausschreibens 
zu  genügen,  wonach  die  Vorrichtung  probeweise  bei  einer  Eisen- 
bahn vorher  eingeführt  sein  musste. 

Die  Redaktion. 
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Anlässlich  des  Preis-Ausschrcibens  des  Vereins  deutsch. 
Eiseub.-Vcrwalt.,  betr.  .diu  Erfindung  einer  Einrichtung, 
mittel»  deren  die  Kuppelung  der  Eisenbahnwagen 
vorneDommcn  weiden  Laim,  ohne  dass  e  i  n  l,  w  i  s  o  ti  e  n  - 
treten  des  die  Kuppelung  Ausführenden  zwischen 
die  Wageu  erforderlich  wird,"  datirt  vom  25.  Juni  1873, 
hat  der  Verfasser  die  hier  dargestellte,  , selbstwirkende 
Fcderhakcn-Kuppelung"  koustruirt. 

Dabei  ist  der  \ei  fasser  besonders  von  dem  Gedanken  gc- 
elitet  gewesen,  dass  es  nicht  der  Zweck  des  Preisausschreibens 
sein  k6uue,  einen  ko  niplizirteu  Apparat  an  die  Stelle  der 


weil  andernfalls  die  Ilaken  nicht  in  einander  eingreifen,  also 
die  Kuppelung  Dicht  vollziehen  würden. 

Die  vertikale  Stellung  des  llakenblattes  ist  aber  auch 
ferner  deshalb  nothweudig,  um  die  Wagen  unter  allen  Um- 
stünden kuppeln  tu  können,  ohne  dass  etwa  ein  vorheriges 
Drehen  eines  Wagens  bewirkt  werden  muss,  um  den  Feder  - 
haken  uiit  demjenigen  des  zu  kuppelnden  in  Einklang,  bezw. 
zum  Eingreifen  dringen  zu  können.  Man  würde  nämlich  bei 
horizontaler  SteSluDC  des  Fedcrblattr-s  am  einen  End«  des 
Wagens  dasselbe  mit  dem  Uakeu  nach  oben,  am  andern  Ende 
mit  dein  Ilaken  nach  unten  anordnen,  ohne  jedoch  hierdurch 


F.g»r  3. 


Figur  4. 


jetzigen  Schraubenkuppelung  odi-r  auch  der  Ketteukuppelung 
zu  setzen,  soudorn  dass  das  II  au  p  t  moue  u  t  für  die  geforderte 
neue  Konstruktion  das  der  g r Ii sst m .'tglic h en  Einfach- 
heit sein  müsse. 

Ditiser  Grundgedanke  war  ce,  der  den  Verfasser  bewogen 
hat,  eine  Vorrichtung  zu  ersinnen,  welche  die  Kuppelung  von 
Eisenbahnwagen  möglich  machen  soll,  ohne  dass  die  Bei- 
hülfe von  Bahnpersonal,  also  die  Zuhilfenahme 
menschlicher  Kraftwirkung  erforderlich  ist- 

Die  Kuppelungs-Vorrichtung  besteht  als  Hauptstück  in 
einer  sch wanzf 0 r m i go n,  vertikal  gestellten  Haken- 
feder  von  765»'»  ganzer  Länge,  von  der  Kopfschwelle  des 
Wagens  an  gerechnet,  und  250'"»  grösstcr  Federbreite;  diese 
Feder  ist  aus  Stahl  gefertigt  gedacht.  Die  Blattfomi  derselbeu 
geht  bis  zu  einem  Abstand  von  bOmm  von  der  Kopfschwcllc 
iu  den  normalen  Querschnitt  der  seither  bestehenden  Zugstange 
der  verstärkten  Schraubcnkuppelung,  gleich  23Q«"»,  über,  es 
ändert  sich  sonach  von  diesem  Punkte  ab  und  zwi- 
schen den  Rahmen  des  Wagen-Untergestelles  iu  dem 
bisherigen  Zug- Apparat  nicht  das  Geringste. 

Die  normale  Stellung  des  flosseuföruiig  gestalteten 
Federhakens,  sowie  die  Breite  des  Blattes  von  350«"  ist  erfor- 
derlich, um  die  Kuppelung  der  Eisenbahnwagen  unter  allen 
Verhältnissen  möglich  zu  machen,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen: 

Die  Hoho  des  Mittelpunktes  der  Buffer,  welche  mit  den 
Nothketten  und  Zughakcu  laut  §.  155  der  Grundzüge  für  die 
Gestaltung  der  Uaupt-Eiseubahnen  Deutschlands  in  einer  hori- 
zontalen Linie  und  iu  normalem  Zustande  1,040™  über  den 
Schienen  liegen  sollen,  darf  laut  j.  117  bei  leeren  Wagen  um 
35  ■"■  über  letzterem  Maasse,  bei  beladenon  um  lOO"11»  unter 
demselben  variiren.  Um  daher  im  ungünstigsten  Falle  un- 
gleicher BufferhOhe  (kouf.  die  Stellung  in  Fig.  3)  zweier  zu 
kuppelnden  Wagen  stets  mindestens  zwischen  den  Zugstangeu- 
Axeu  derselben  volle  Kuppoluujr  zu  erhalten,  ist  für  das 
Blatt  des  Fedcrhakeus  die  doppelte  Grösse  dieser  grössteu 
zulässigen,  bezw.  vor  kommenden  Höhendifferenz  =2  X  (25 
+  100)  =  250'»'»  als  Breite  derselbeu  erforderlich.  Schon  aus 
diesem  Grunde,  also  wegen  der  meistens  auftretenden  unglei- 
chen Höhe  des  Zugapparates  über  den  Schienen,  ist  eine  hori- 
zontale Anordnung  des  Fcderhaken-Blattcs  unzulässig, 


vermeiden  zu  können,  dass  oftmals  Wagen  mit  gleichgewende- 
ten  Ilaken  gegen  eiuandcr  geschoben  und  deshalb  eine  Kup- 
pelung ohne  vorheriges  Umdrehen  des  einen  Wagens  im  Ge- 
leise unausführbar  wäre.  Eine  Drehbarkeit  des  Fcderhakeu 
Kuppelungs-Apparates  anzuordnen,  würde  aber  eine  für  die 
Praxis  und  für  den  ganzen  vorliegenden  Zweck  unbrauchbare 
Komplikation,  Zerbrechlichkeit  und  gefährliche  Verstellbarkeit 
desselben  zur  unmittelbaren  Folge  haben.  —  Es  ist  deshalb 
nur  eine  vertikale  Stellung  des  llakenblattes  zulässig 
und  durchführbar,  und  ist  es  in  diesem  Falle  erforderlich,  um  die 
Federhaken  zweier  zu  kuppelnden  Wagen  stets  zweckent- 
sprechend und  wechselseitig  harmonirend  zu  einander  passend 
zu  erhalten,  dass,  vom  Waccn  aus  gesehen,  der  Haken 
des  Federblattes  bei  allen  mit  dieser  Kuppelung  zu  versehen- 
den Eisenbahnwagen  stets  nach  einer  Seite  hin,  also  z.  B. 
wie  in  den  Zeichnungen  angenommen,  nach  links  gerichtet  ist. 

Bei  dieser  Anordnung  ist  ein  Nichtitegeneirandcrpasseu 
der  Federhakenkuppelnng  unter  allen  Verhältnissen  ausge- 
schlossen, wie  überhaupt  eine  sichere,  feste  und  doch  keines- 
wegs starre,  sondern  elastische  Kuppelung  stets  gegeben. 

Die  Kuppelung  geschieht,  wie  die  Figuren  urkeuueu 
lassen,  auf  folgende  Weise: 

Die  zu  kuppelnden  Wagen  werden  «egeneinander  geschoben, 
die  Schrägen  der  Ilakenblätter  tieffeu  aufeinander  (Fig.  1) 
und  weichen  vermöge  ihrer  Elastizität  nach  der  Seite  ihrer 
bezgl.  Seitwäi tsleugung  aus,  bis  das  Maass  des  Hakens,  al60 
der  Moment  des  Einschlagen»  erreicht  ist  (Fig.  2);  in  dieser 
letzteren  Stellung  sind  die  Ilaken  beiderseits  laut  Projekt  um 
öS'»"»  aus  der  Axe  gebogen. 

Narh  dem  Einschlugen,  also  nach  vollendeter  Kuppelung 
(Fig.  3)  bleiben  die  Federhaken  stets  mindestens  !43  aus 
ihren  be/gl.  Axeu  gebogen,  so  dass  eine  AnsVuppelung,  eine 
Auskliiikung  der  Haken  uicht  eintreten  kann;  letzteres  ist  be- 
sonders wichtig,  weil  hei  dem  Schleudern  nnd  Schwanken  der 
Wagen  im  Zuge  beim  schnellen  Durchfahren  langer  gerader 
Strecken  eine  Ablösung  einzelner  Wagen  oder  Zngthcile,  also 
eine  mehr  oder  weniger  gründliche  Auflösung  des  ganzen  Zuges 
andernfalls  eintreten  könnte  und^  würde;  in  eventuell  noch 
grösserem  Maasse  dürfte  diese  Enlkuppeldng  beim  Psssiren 
scharfer  Kurven  gegelten  sein,  wenn  nicht  die  elastische  Aus- 
bieguug  der  llakeufedcraxo  dieses  Bestreben  hinderte. 
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Das  oben  erwähnte  Schleudern  der  Wagen  beim  raschen  Durch- 
fuhren lunger  grader  Strecken  wird  durch  die  elastische  Federha- 
keu-Kuppelung  wesentlich  vermindert, und  zwar  weil  durch 
das  Ausbiegen  des  Fcderhlattcs  aus  dpr  Axe  eine  l'ressung  des 
Wagens  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  ausgeüht  wird, 
als«  eine  Fühlung  des  Radkranzes  mit  der  Schiene  nach  dieser 
Seite  stets  im  Bestreben  liegt. 

Bei  starkem  Ancinanderschiet>en  gekuppelter  oder  zu  kup- 
pelnder Wagen  Iiis  zu  vfillig  zusammengedrängten  Huffern  fjpl- 
gur4)  werden  die  Federhakcu  leidersoitsT'i«'«'  aus  der  Ax>"  gebogen, 
uud  da  diese  Biegung  bei  der  Stärke  der  Feder  immerhin  nur 
mit  einer  nicht  unbeträchtlichen  Kraftwirkung  herbeigeführt 
werden  kaiin,  so  verstärkt  ausserdem  die  projektive  Fedorha- 
keu- Kuppelung  die  elastischu  Wirkung  des  Stoas-Ap- 
parates  der  Eisenbahnwagen. 

Eine  Auskuppelung  bei  diesem  äussersten  Aneinanderprcssen 
der  Wageubuffer  ist  wegen  der  stetigen  und  kräftigen  elastischen 
Fühlung  der  llakenblättcr  auch  in  diesem  Falle  nicht  gegeben; 
im  Zuge  wird  es  vielmehr  die  Sicherheit  des  Fahr- 
dienstes wesentlich  erhoben,  weil  das  plötzliche  Wirken 
der  Schrauben-  und  Kettcukuppeluug  bei  der  elastischen  Feder- 
hakeukuppelung  bei  jähem  Anzug  oder  Rückst oss  vermieden, 
dagegen  die  Elastizität  des  Zug-  und  Stossapparates  eine  erheb- 
lich vergrösserte  und  fühlungarciehcre  wird. 

Solleu  Wageu  ausgekuppelt  werden,  so  genügt  eine 
(iegerjeiiianderstellung  der  betreffenden  Wagen ,  bis  sich  die 
Buffertlächen  gerade  berühren  (Kig.  5);  es  bleibt  dann  zwischen 
den  wiiksameD  llakeoHächen  des  KuppclutiKsupparates  ein  Zwi- 
schenraum von  100»»  Länge  uud  50»»  Weite,  in  den  der  zur 
Losung  erforderliche  Kuppclungs-Schlüsscl  (Fig.  6)  über 
welchem  heim  Abstossen  oder  Forlbewcgeu  des  eineu  Wagens 
der  betreffende  Ilaken  gleitet,  eingelegt  wird  und  somit  die 
Ausklinkung  der  Federhakeukuppelung  erfolgt. 

Will  man  einen  oder  mehre  Wagen  eines  rangirten  Zuges, 
oder  von  der  Lokomotive  selbst  durch  Zurückstossen  ablaufen 
lassen,  so  ist  der  Kuppeluugs- Schlüssel  zwischen  die  Federha- 
kenkuppelung  des  abzulösenden  Wagens  oder  Zugt  heiles 
niederzulegen  {Fig.  5),  ehe  das  Zurückfahren  des  ganzen 
Zuges  oder  der  Lokomotive  erfolgt  Das  Ablösen  erfolgt  dann 
sofort  von  selbst,  sobald  der  Zug  oder  die  Lokomotive  zum 
Stillstand  gebracht  wird.  bezw.  sich  wieder  vorwärts  bewegt. 
Der  Kuppelungsächlüssel  wird  selbstverständlich  so  eingelegt, 
dass  derselbe  nach  erfolgter  Ablösung  in  der  Hakeufeder  des 
letzten  Wagens  des  reduzirteu  Zuges  ruhen  bleibt,  also  nicht 
mit  dem  abgelösten,  ablaufenden  Wageu  davonfährt,  ftlls  letz- 
teres nicht  durch  den  anderweiteu  Rangirdienst  geboten  ist- 

Die  Eiolegung  dieses  Kuppclungsscblüssels,  welcher  letztere 
allerdings  die  Zahl  der  Ansiustungscegenstände  für  den  Fahr- 
dienst um  eins  vermehrt,  geschieht  selbstverständlich  von  einem 
Staudpunkt  zur  Seite  der  Wa«en,  also  vollständig  ausserhalb 
des  Geleises,  und  kann  mit  Leichtigkeit  von  einem  Bahnbe- 
dieusteten  besorgt  werden. 

Eine  Beschreibung  dieses  Kupjiclungs -Schlüssels  erscheint 
hier  nicht  erforderlich,  da  der  einfache  Gegenstand  aus  der 
Zeichuung  deutlich  ersichtlich  ist;  betreffs  «einer  leichten  Hand- 
lichkeit sei  nur  bemerkt,  dass  der,  netto  1','t  Meter  lange 
Schlüssel  kotuplet  ca.  15"  wiegen  wird  und  um  so  mehr 
handlich  geuug  erscheint,  als  derselbe  über  die  Buffer -[Stangen 
oder  auch  Buffer  Hülsen  hinweg,  also  aufgelegt  werden  kann. 

Die  Stärke  des  Federhakens  in  seiner  Wurzel  ist 


hier  zu  15"""  angenommen  worden,  kann  aber,  falls 
Maas»  eine  genügende  Elastizität  nicht  zulässt,  was  die  prak- 
tischen Versuche  erst  feststellen  müssen,  noch  erheblich  redu- 
zirt  werden:  rechnet  min  nämlich  im  ungünstigsten  Falle  bei 
grösster  ungleicher  Bufferhöh'j  nur  die  halbe  Blattböhe  für  die 
Querscbnittsflächc,  welche  beim  Zug  in  Anspruch  genommen 
wird,  als  wirksam,  so  reauttirt  125.  ] 5  mm  —  1375  U»ra  Quer- 
sehnittsfläche  für  die  uugutistinste  Kuppelung;  dieser  für  die 
Zugkraft  disponible  Querschnitt  gestattet  aber  noch  folgende 
Inanspruchnahme*): 

bei  Schmiedeeisscn   7  .  1S75  -  13125  k 
,  Stahl  13  -  1875  =  24375  k 

Rechnet  man  den  Gesammtwiderstand  eines  Eisenbabnzugcs  auf 
horizontaler  Bahn  erfahrungsgemäß  zu  '/•••  seines  Gewicht», 
so  könnte  die  Schwere  des  Zuges 
bei  schmiedeeiserner  Federhaken- Kuppelung 

13125  .  600  k  ss  7875  r 
oder,  wenn  per  Axe  brutto  7.5T  gerechnet  wird,  ~  1050. 
bei  Stahlfederhaken-Kuppelung 

24375  .  COÜ  k  =  14625  t  oder  =  i960 
betragen. 

Bei  4 facber Sicherheit,  welche  für  alle  arbeitenden  Kou- 
struktionstheile  von  Eisenbahnfahrzeugen  wünschenswert!)  ist, 
können  uuter  denselben  Verhältnissen  bei  Federhakenkuppe- 
lunsen 

von"  Schmiedeeisen  Doch  262  Achsen 

Stahl  ,    487  . 

■  7,5  t'  Rruttolast  im  Zuge  laufen. 

Hieraus  geht  genügend  hervor,  dass  der  Querschnitt  des 
Federhakens,  falls  die  Elastizität  desselben  bei  15»»  ungenü- 
gend, unbeschadet  der  Sicherheit  der  Kuppelung  ganz  bedeu- 
tend abgeschwächt  werden  kann,  da  laut  5.  187  mehr  als  200 
Achsen  in  keinem  Falle  vorhanden  sein  sollen. 

Neben  dem  Federh ak e n-K upp el ungs- Zu  gapparat 
erhalten  sämmtliche  Eisenbahnwagen  laut  Jj.  154  an  jeder  Stirn- 
seite 2  Nothketten,  deren  horizontale  Entfernung  laut  §.  155 
1,  067»  beträgt. 

Diese  Nothketten  sind  in  die  Zeichnung  nicht  mit  aufge- 
nommen worden,  überhaupt  ist  in  derselben  nur  das  zur  Dar- 
stellung gekommen,  was  zur  ßenrtheilung  der  projektirten 
selbstwirkenden  Federhaken  -  Kuppelung  erforderlich  erscheint- 

Scbliesslich  sei  nochmals  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass 
Einfachheit,  Zweckmässigkeit  uud  Oekonnmie  (Ersparung  von 
Meuschenkräften  betreffend)  die  Gruudgedanken  uud  Normen 
bei  Konstruktion  dieser  neuen,  von  dem  gegenwärtigen 
Apparat  gänzlich  verschiedenen  Federhaken ■  Kuppelung 
für  den  Verfasser  gewesen  sind,  welcher  sich  übrigens  kei- 
neswegs der  Illusion  liiitgiebt,  dass  diese  Federhaken-Kuppelung, 
wie  vorstehend  konstruirt  und  beschrieben,  bei  den  Eisenbahn- 
verwaltungcn  grossen  Anklang  oder  uar  in  der  Praxis  Anwen- 
dung finden  wird,  jedoch  eine  Veröffentlichung  insofern  nicht 
für  wcrthlos  hält,  als  die  bei  der  vorliegenden  Kuppclungs  - 
Konstruktion  verfolgte  Idee  eventuell  einer  weiteren  Ausbildung 
fähig  sein  oder  wenigstens  ciueu  reuen  Gesichtspunkt  zur  Lö- 
sung der  schwebenden  Kuppclungsfrage  liefern  dürfte. 

G.  Mongel,  Ingenieur. 

*;•  Bol  einfnrhtr  Kklirrte.lt  iL  1.  Belastung  tili  m  IUI/U  du  ElutiiitäU 


Mittheilungen 

Die  Gründung  eines  Architekten-  und  Ingenieur -Ver- 
eins an  Niederrhein  und  Westfalen  ist  in  einer  am  & 
Januar  d.  J.  im  unteren  Saale  des  Gürzenich  zu  Köln  abgehal- 
tenen, kehr  zahlreich  besuchten  Versammlung  von  Fachgenossen 
erfolgt.  Durch  die  BiiduDg  dieses  Vereines,  der  sich  dem  Ver- 
bände deutscher  Architekten  -  und  Ingenieur- Vereine  anschlies- 
seu  wird,  ist  nicht  nur  einem,  so  zu  sagcD,  lokalen  Bedürfnisse 
abgeholfen,  sondern  wir  sehen  auch,  wenn  wir  den  Blick  auf 
da-*  Ganze  richten,  eine  recht  auffallende  Lücke  ausgefüllt, 
welche  der  Verband  im  nordwestlichen  Theile  von  Deutschland 
bis  jetzt  uoch  zeigte.*)  Die  erste  Anregung  zur  Gründung  dieses 
jüngsten  der  deutschen  Facbvereine  ist  einem  Initiativ-Komite 
zu  danken,  das  aus  in  Köln  bezw.  Deutz  wohneudeu,  namhaften 
Architekten  bestand  und  welches  zunächst  nur  die  Gründung 
eines  Vereins  für  .Köln  und  Umgegend"  beabsichtigt  hatte. 
Aber  wie  schon  dem  Einzelnen  beschiedeu  ist,  „mit  seinen  grosse- 
ren Zwecken  zu  wachsen",  so  erging  es  auch  dem  Konnte;  es  ging 
auf  die  in  der  konstituirendeu  Versammlung  ausgesprochenen, 
anfänglich  kühl  aufgenommenen,  allmälig  aber  mehr  und  mehr 
Beifall  findenden  Wünsche,  welche  auf  eine  grössere  Ausdehnung 
des  Vereinsgebietcs  gerichtet  waren,  ein  und  beschloss  uuter  Zu- 
stimmung der  Versammlung,  die  , Umgegend"  Kölns  auf  etwa 
5  Regierungsbezirke  ?u  erweitern.  Die  Anerkennung  der  Ver- 
dienste, welche  sich  das  Komite   um  di«  Bildung  des  Vereins 


*)  Da  tnktirrveiln  »lieh  1»  BnuiOfttllwoUt  ond  in  TotKlam  Architekten-  und 
toifciiit-ur  V.-rrjiir  (legrHfiilnt  war«!»«  »IdiI,  ul.;r  dl«  wir  in  niofclMf  Zelt  beruhten 
tu  köunrn  hoffen,  so  tit  dl*  Zahl  (Irr  ImutM-liulacton  Vereine  l>Srtwi|laadSi  «Ii* 
luiu  Verbinde  gehüren.  be«w.  In  der  direkt»  Abdeln  de»  .\  •>»<  l>  lu  .■  .  in  dieten 
ireg-riiiidpl  alnd,  *ul  Sit  .(e.tictf.n.  Von  KrüMt'reu  Meldeten  Ufuliculnnde  slad 
r.unmehr  blu»  ni»rh  Merkleulmrif  urjil  Thüringen.  lowl*  die  preusMecheu  rritritiitn 
l'iitu  «od  Stcheea  ohne  einen  Architekten-  und  Ingealeur  .Verein.         (D.  Ked. 


aus  Vereinen. 

erworben  hat,  wurde  ihm  dadurch  ausgesprochen,  dass  Köln  zum 
dauernden  Sitze  des  Vorstandes  erwählt  wurde.  Den  Auswär- 
tigen wurde  jeduch  die  Konzession  gemacht,  dass  jährlich  min- 
destens eine  iu  Aachen,  Düsseldorf,  Elberfeld,  Barmen,  Bonn 
oder  einer  grösseren  westfälischen  Stadt  abzuhaltende  Wander- 
Versammlung  stattfinden  soll. 

Für  die  Lebensfähigkeit  des  jungen  Vereins  legt  das  erste, 
am  22.  Januar  er.  bekannt  gemachte  Mitglicderverzeichuiss, 
welches  87  Namen  zählt,  ein  glänzendes  Zeugniss  ab.  Nicht 
minder  bedeutungsvoll  und  von  den  Zuhörern  mit  grosser  Be- 
friedigung aufgenommen  waren  die  Vorträge,  welche  in  den 
Versammlungen  am  6.  Februar  und  am  G.  März  von  Wiethase, 
über  die  Stadtmauern  Kölns  und  von  l'flaumo,  über  das  Mün- 
ster von  Strassburg  gehalten  worden  sind.  Dass  der  Verein  die 
Leitung  der  Feier  des  diesjährigen  Schinkelfestes  in  Köln  in 
die  Hand  genommen  hatte,  war  selbstverständlich  und  entsprach 
der  Verlauf  des  Festes  namentlich  iusofern  den  gehegten 
Erwartungen,  als  vom  Anfang  bis  zum  Schluss  desselben  eine 
gehobene,  festliche  Stimmung  der  Thoilnehmer  hervortrat,  welche 
weniger  aus  den  Eindrücken  glänzender  Festurrangements,  als 
aus  dem  in  Allen  lebendigen  Bewusstsein  vou  der  Bedeutung 
des  Abends  entsprungen  war.  —  w.  — 


Oatpreosslsoner  Ingenieur-  and  Architekten -Verein. 

Mouafsversanimlung  am  4.  März  1875;  Vorsitzender  Uorzbruch ; 
I  anwesend  16  Mitglider. 

Der  Vorsitzende  reforirt  über  die  Eingänge  ,  thcilt  mit,  dass 
jetzt  vom  Verbands -Vorstände  in  Betreff  der  für  die  nächste 
Abgeordneten-Versammlung  zu  beantwortenden  Fragen  bezw.  über 
|  die  Ausbildung  der  Bauhandwerker  und  über  die  gleichmässige 
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Bezeichnung  mathematisch  -technischer  Grössen,  die  gedruckten 
Kommissionsberichte  eingegangen  seien,  und  fordert  die  ge- 
wählten Kommissionen  zum  Beginn  ihrer  Arbeiten  auf.  Der- 
selbe theilt  mit,  dass  das  Vereinsmitglied  ßaurath  Bleeck  in 
Hemel  am  23.  v.  M-  nach  kurzem  Krankenlager  gestorben  sei; 
die  Anwesenden  erheben  sieb  zu  Ehren  des  Verschiedenen. 

Ferner  hätte  die  Ausstellung  der  Entwürfe  zum  Krieger- 
denkmaleine Einnahme  von  80  XI.  gebracht,  so  dass  nach  Abzug  Her 
Kosten  an  das  Lokalkomite  bierselbst  75  M.  als  Beitrag  zu  den 
Kaukosten  hatten  übersandt  werden  können. 

Durch  Ballotement  wurden  in  den  Verein  aufgenommen: 
Baumeister  Roeder  in  Insterburg  und  Kreisbaumeister  Breda 
in  lleilsberg. 

Es  kam  dann  die  Abänderung  des  §  3  der  Statuten  zur 
Sprache  und  es  wurde  vorgeschlagen,  über  die  Aufnahme  neuer 
Mitglieder  nicht  durch  absolute  Majorität  der  anwesenden  Mit- 
glieder zu  entscheiden,  sondern  eine  Majorität  von  ',»  festzu- 
setzen. Nach  längerer  Diskussion  sprach  man  sich  gegen  diese 
Statuten  -Veränderung  aus. 

Der  Vorsitzende  roferirte  dann  über  verschiedene  auch 
bereits  in  Deutschland  bestehende  Vereine  der  Besitzer  von 
Dampfkesseln  zur  Ucbcrwachung  derselben  und  über  die  Statuten 
dos  zu  diesem  Zweck  in  Hamburg  bestehenden  Norddeutschen 
Vereins,  und  schlug  vor,  die  Bildung  eines  solchen  Vereins 
auch  hier  ins  Leben  zu  rufen.  Es  wurde  beschlossen,  durch 
eine  Kommission,  in  welche  Mohr,  Meier,  Köppen,  Osten- 
dorff und  Schmidt  gewählt  wurden,  zunächst  Statuten  zu 
entwerfen  und  nach  ßerathung  über  dieselben  die  Dampf- 
kcsselbesitzer  in  Ostprcus&cn  zur  Bildung  eines  solchen  Vereins 
aufzufordern. 

Meier  beschrieb  dann  noch  einen  neu  konstruirten  Elipsen- 
zirkcl  für  Handwerker;  darauf  Schluss  der  Sitzung.  II. 


Architekten-  and  Ingenieur -Verein. 
Üaupt-Vcrsammlung  und  Schinkelfest  zu  Danzig  am  13.  Marz 
1875.  Vorsitzender  Hr.  Regierungs-  u.  Baurath  Ehrhardt.  An- 
wesend G0  Mitglieder  und  10  Gäste. 

Der  Hr.  Vorsitzende  begrüsst  die  Versammlung  und  weist 
in  einer  längeren  Rede  auf  den  am  10.  März  er.  in  Italien  ge- 
feierten 400jährigen  Geburtstag  Micbcl  Angelos  hin,  des  Bau- 
meisters von  Rom,  dessen  Tbätigkeit  so  viele  interessante  Ver- 
gleichspunkte mit  der  Schinkels,  des  Baumeisters  von  Berlin, 
darbietet. 

Die  Versammlung  beschloss  zunächst  über  die  Vertheiluag 
der  allgemeinen  Kosten  des  Schiokelfestes  auf  die  Kassen  des 
Danziger  und  des  Westpreussischen  Vereins.  Es  wurde  sodann 
der  ncuiebildetc  Technische  Verein  zu  Dirschau  als  Lokalverein 
in  den  verband  des  Westpreussischen  aufgenommen. 

Ein  ans  Bromberg  eingetroffenes  BcgrüssungstclegTamm 
zum  Scbinkelfestc  wurde  auf  demselben  Wege  beantwortet 
Auch  nach  Berlin  wurde,  aller  Gewohnheit  gemäss,  eine  Gruss- 
Depcscbe  gerichtet,  doch  wartete  der  Verein  —  wie  leider  auch 
schon  im  vorigen  Jahre  —  am  Festaband  vergeblich  auf  eine 
Erwiederung.  —  Als  Ort  für  die  diesjährige  Sommer-Versamm- 
lung wurde  Marienburg  bestimmt. 

Demnächst  schritt  der  Verein  zur  Berathnng  von  4  Fragen, 
welche  von  dem  Vorstande  des  Verbandes  deutscher  Archi- 
tekten- und  Ingenieur-Vereine  zur  Bearbeitung  für  die  dies- 
jährige Delegirtcn-Versammlung  aufgestellt  sind.   Wegen  vorge- 


rückter Zeit  konnten  nur  3  Referate  zur  Berathung  kommen,  und 
zwar:  1)  die  Feststellung  der  Honorar- An  Sprüche  technischer 
Sachverständiger  vor  Gericht,  2)  über  die  Nuthweudigkcit  ju- 
ristischer Studien  für  die  Baubeamten,  und  3)  über  die  Erfah- 
rungen ,  welche  die  verschiedenen  Arten  des  Verdiogcs  der 
Bau-Arbeiten  im  Bezirke  des  Vereins  ergeben  haben.  Die  4. 
Ausarbeitung,  über  die  Druckböhen-Verluste  beim  Durcbfluss  von 
Wasser  durch  gusseiserne  Rohrleitungen  kam  nicht  mehr  zum 
Vortrage.  Die  Referate  über  diese  4  Fragen  sollen  dem  Vor- 
orte überreicht  werden. 

Es  folgte  sodann  ein  Bericht  des  Hrn.  Vorsitzenden  über 
die  Thätigkcit  des  Danziger  Architekten- Vereins  im  letztver- 
gangenen Jahre.  In  diesem  Lokalverein  herrschte  ein  sehr 
reges  geistiges  Leben.  Die  Mitgliederzahl  stieg  von  36  auf  50; 
an  jedem  Sonnabende  fanden  stark  besuchte  Sitzungen  im  Ver- 
eiuslokale  (Saal  der  Kunstschule  im  Langgasser  Thore)  statt, 
und  es  wurden  in  34  Sitzungen  66  Vorträge  über  die  verschie- 
densten Gegenstände  der  Technik  gehalten.  Auch  boten  die 
im  Fragekasten  vorgefundenen  Fragen  und  die  Vorzeigung  in- 
teressanter Bau-  und  Fabrikations-Gegenstände  reichen  Stoff 
zur  Belehrung  und  zu  lebhaften  Debatten  dar.  Im  Sommer 
1874  wurden  9,  meist  sehr  zahlreich  besuchte  Exkursionen  zur 
Besichtigung  von  Hauten  und  Fabriken  in  der  Stadt  und  deren 
näherer  und  weiterer  Umsebung,  nach  Dirschau,  Neustadt, 
Rixhtift  etc.  veranstaltet,  Di«  Mitglieder  zahlen  einen  Jahres- 
beitrag von  21  Mark,  von  denen  3  Mark  an  den  West- 
preussischen Verein  abgegeben  werden ,  das  Uebrigc  aber  für 
einen  reichhaltigen  Journal  •  Zirkel  und  die  Bibliothek,  sowie 
zur  Bestreitung  der  allgemeinen  Kosten  der  Exkursionen  und 
Feste  verwendet  wird. 

Mit  diesem  Berichte  schloss  die  eigentliche  Vereinsver- 
sammlung', und  nachdem  in  der  Pause  noch  ein  von  dem  Ver- 
treter der  Firma  Clark  und  Co.  aufgestelltes  Modell  von  eiser- 
nen Rolljalousicn  besichtigt  war,  begann  das  Schinkel  fest. 

Hr.  Stadtbaurath  Licht  hielt  zunächst  die  Festrede  über 
,Westprcusscn."  In  einstündi(rcm  Vortrage  entrollte  der  Red- 
ner ein  klares  und  übersichtlich  gezeichnetes  Bild  der  ver- 
schiedenen Entwickelungsphaaen  dieser  Provinz,  ihrer  hohen 
Blüthe  unter  dem  deutschen  Orden,  ihres  tiefen  Verfalles  unter 
der  Polenherrschaft  und  ihres  schnellen  WiedercrBtarkens  nach 
der  Vereinigung  mit  dem  preussischou  Staate.  Die  Versamm- 
lung folgte  diesem  belehrenden  und  fesselnden  Vortrag  mit  der 
gespanntesten  Aufmerksamkeit 

An  der  Festtafel,  im  geschmackvoll  dekorirten  und  mit  der 
Schinkelbüste  geschmückten  Saale,  welcher  auch  eine  improvi- 
sirte  Bühne  im  Hintergründe  zeigte,  wurde  eine  von  dem  Hrn. 
Vorsitzenden  entworfene  Tischkarte  mit  der  Ansicht  des  thurm- 
reichen Danzig  und  sinnreichen  Sprüchen  versehen,  und  die 
von  den  Herren  Licht  und  Kohlert  eigens  gedichteten  Festlie- 
der an  die  Anwesenden  vertheilt.  Während  des  Festessens 
hielt  Hr.  ilaumcister  Habcrni&nn  die  Gedächtnissrede  auf 
Schinkel,  und  widmete  dem  Andenken  des  grossen  Meisters, 
der  in  seinen  Werken  unsterblich  unter  uns  fortlebt,  ein  stilles 
Glas.  Im  weiteren  Verlaufe  des  Festes  folgten  eine  grosse 
Reihe  von  ernsten  und  heiteren  Trinksprüchen,  eingeleitet  von 
Chorgesängen,  und  unterbrochen  von  humoristischen  Vorträ- 
gen der  mannigfachsten  Art  Die  Gesellschaft  blieb  in  unge- 
Fröhlichkeit  bis  zur  frühen  Morgenstunde  vereinigt 


Vermischte». 


andiicn  In 
heitCE 

Unter  dem  9.  März  d.  J.  ist  dem  Abgeordnetenhause  der 
oben  bezeichnete,  seit  lange  erwartete  Gesetz -Entwurf  in  fol- 
gender Fuasung  vorgelegt  worden. 

|  1.  Der  in  gerichtlichen  Angelegenheiten  zu  vernehmende 
Zeuge  erhält  eine  Entsrhädigung  für  die  erforderliche  Zeitver- 
sfiumniss  im  Betrage  von  zehn  Pfennigen  bis  za  einer  Mark 
auf  jede  angefangene  Stunde. 

Die  KnUchäd  igung  ist  unter  Berücksichtigung  des  von  dem 
Zeugen  versäumten  Erwerbes  zu  bemessen  und  für  jeden  Tag 
anf  nicht  mehr  als  zehn  Stunden  zu  gewähren. 

Personen,  welche  durch  gemeine  Handarbeit,  Handwerks- 
arheit  oder  geringeren  Gewerbebetrieb  ihren  Unterhalt  suchen 
oder  sich  in  gleichen  Verhältnissen  mit  solchen  Personen  be- 
finden, erhalten  die  nach  dem  geringsten  Satze  zu  bemessende 
Entschädigung  auch  dann,  wenn  die  Versäumnis*  eines  Erwer- 
bes nicht  nachweisbar  ist. 

§  2.   Der  in  gerichtlichen    Angelegenheiten  zugezogene 


Sachverständige  erhält  für  seine  Leistungen  eine  Vergüt 

m  Betrage 


nach  Maassgabe  der  erforderlichen  Zeitv 
bis  zu  zwei  Mark  auf  jede  angefangene  ! 

Die  Vergütung  ist  unter  Berücksichtigung  der  Erwerbsver- 
hältnisse des  Sachverständigen  zu  bemessen  und  für  jeden  Tag 
auf  nicht  mehr  als  zehn  Stunden  zu  gewähren. 

§  3.  Auf  Verlangen  des  Sachverständigen  ist  ihm  für  die 
aufgetragene  Untersuchung  nnd  Begutachtung  eine  Vergütung 
nach  dem  gewöhnlichen  Preise  derartiger  Leistungen  und  für 
die  ausserdem  stattfindende  Tbeilnahme  an  Terminen  die  in 
§  2  bestimmte  Vergütung  zu  gewähren. 

§  4.   Als  versäumt  gilt  für  den  Zeugen  oder  Sachverstän- 


digen auch  die  Zeit,  während  welcher  er  seine  gewöhnliche 
Beschäftigung  nicht  wieder  aufnehmen  kann. 

§  5.  Musste  der  Zeuge  oder  Sachverständige  ausserhalb 
seines  Aufenthaltsortes  einen  Weg  bis  zur  Entfernung  von  mehr 
als  zwei  Kilometern  zurücklegen,  so  ist  ihm  ausser  den  nach 
1 — 4  zu  bestimmenden  Beträgen  eine  Entschädigung  für  die 
Reise  und  für  den  durch  die  Abwesenheit  aus  dem  Aufenthalts- 
ort verursachton  Aufwand  nach  Maassgabe  der  folgenden  Be- 
stimmungen zu  gewähren. 

§  6.  Soweit  nach  den  persönlichen  Verhältnissen  des  Zeu- 
gen oder  Sachverständigen  oder  nach  äusseren  Umständen  die 
Benutzung  von  Trausportmitteln  für  angemessen  zu  erachten 
ist,  sind  als  Reiscentschädigung  die  nach  billigem  Ermessen  in 
dem  einzelnem  Falle  erforderlichen  Kosten  zu  gewähren. 

In  anderen  Fällen  beträgt  die  lic-isoentsebädiguug  für  jedes 
angefangene  Kilometer  des  Hinweges  und  des  Rückweges  fünf 
Pfennige 

§  7.  Die  Entschädigung  für  den  durch  Abwesenheit  von 
dem  Aufenthaltsorte  verursachten  Aufwand  ist  nach  den  per- 
sönlichen Verhältnissen  des  Zeugen  oder  Sachverständigen  zu 
bemessen,  soll  jedoch  den  Betrag  von  fünr  Mark  für  jedeu  Tag, 
an  welchem  der  Zeuge  oder  Sachverständige  abwesend  gewesen 
ist,  und  von  drei  Mark  für  jedes  ausserhalb  genommene  Nacht- 
quartier nicht  überschreiten. 

§  8.  Musste  der  Zeuge  oder  Sachverständige  innerhalb  sei- 
nes Aufenthaltsortes  einen  Weg  bis  zur  Entfernung  von  mehr 
als  zwei  Kilometern  zurücklegen,  so  ist  ihm  für  "den  ganzen 
zurückgelegten  Weg  eine  Reisecutschädigung  nach  den  Vor- 
schriften des  §  0  zu  gewähren. 

§  9.  Konnte  der  Zeuge  oder  Sachverständige  den  erfor- 
derlichen Weg  ohne  Benutzung  von  Transportmitteln  nicht  zu- 
rücklegeu,  so  sind  die  nach  billigem  Ermcsseu  erforderlichen 
Kosten  auch  ausser  den  in  den  5  und  8  bestimmten  Fällen 
zu  gewähren. 
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§  10,  Abgaben  für  die  erforderliche  Benutzuug  eines  We- 
ges sind  in  jedem  Kalle  zu  erstatten. 

§  11.  Bedarf  d.T  Zeuge  wegen  jugendlichen  Alters  oder 
wegen  Gebrechen  eines  Begleiten«,  so  sind  die  bestimmten  Ent- 
schädigungen für  Beide  tu  gewähren. 

§  12.  Soweit  für  gewisse  Arten  von  Sachverständigen  be- 
sondere Taxvorschriften  bestehen,  kommen  lediglich  diese  Vor- 
schriften in  Anwendung. 

Dolmetscher  erhalten  Entschädigung  als  Sachverständige 
nach  den  Vorschriften  dieses  Gesetzes,  6ofern  nicht  ihre  Lei- 
zu  den  Pflichten  eines  von  ihnen  versehenen  Amtes 


§  13. 


Ist  ein  Sachverständiger  ein  für  allemal  vereidigt, 
so  kann  diu  Vergütung  für  die  hei  bestimmten  Gerichten  vor- 
kommenden Geschäfte  durch  Uebercinkomroen  bestimmt  werden- 
5  14.  Die  Entschädigung  der  Zeuuen  und  Sachverständi- 
gen erfolgt  mir  auf  Verlangen  derselben  Der  Anspruch  er- 
lischt, wenn  das  Verlangen  hinnen  drei  Muiateu  nach  Beendi- 
gung der  Zuziehung  «der  Abgabe  des  Gutachtens  bei  der  zu- 
ständigen Behörde  nicht  angebracht  wird- 

§  LA.  Die  bestehenden  Vorschriften  über  das  Verfahren 
bei  Festsetzung  der  den  Zeugen  und  Sachverständigen  zuste- 
henden Entschädigung  und  über  die  Verpflichtung  der  Staats- 
kasse oder  der  Parteien  zur  Bezahlung  dieser  Entschädigung 
bleiben  in  Kraft. 

$  IG.  In  dem  Geltungsbereiche  der  Verordnung  über  die 
Gebühren  der  Zeugen  und  Sachverständigen  vom  2!».  Mär/ 
1844  (Gcsctzsamtnlune  Seite  73)  und  in  den  Bezirken  der  Ap- 
pellatiotisitcrichtc  zu  Kiel,  Kassel  und  Wiesbaden,  s:ui  die  den 
Prozessparteien  zustehenden  Reisekosten  nach  den  Vorschriften 
der  $1  a— U  zu  bemessen.  Versäumnis,*- Entschädigung  steht 
den  Parteien  nur  nach  Maassgabe  der  bisher  geltenden  Vor- 
schriften zu.  — 

Die  Motive  erläutern  in  eingehender  Weise  den  Standpunkt, 
von  dem  die  Regierung  ausge8angen  ist.  Einen  besonderen 
Auszug  aus  denselben  zu  geben,  halten  wir  ftir  überflüssig,  da 
wohl  anzunehmen  ist,  das»  unsere  Fachgenossen  im  Allgemeinen 
mit  dem  Geiste  des  Gesetzes  sowohl,  wie  mit  den  speziellen 
Bestimmungen  des  Entwur  es  einverstanden  »ein  werden. 
Die  ( implicite  ausgesprochene)  Gleichstellung  der  Beamten 
mit  den  übrigen  Sachverständigen  ,  die  Bett]  tu  mutig,,  dass 
für  die  Leistungen  des  Sachverständigen,  welche  nicht  iu  den 
gerichtlichen  Teruiiu  fallen,  eine  besondere  Vergütung  nach 
dem  gewöhnlichen  Preise  derartiger  Leistungen  ge- 
zahlt werden  soll,  die  namhafte  Erhöhung  der  Vergütung  für 
die  Theilnahme  an  den  Terminen  —  wenn  auch  nur  bis  zu  ei- 
ner für  viele  Fälle  knapp  bemessenen  Grenze  —  siud  ausser- 
ordentliche Verbesserungen  gegen  die  gegenwärtig  herrschenden, 
viel  beklagten  Zustände.  Wir  wollen  hoffen,  dass  der  Entwurf 
noch  in  der  gegenwärtigen  Session  des  Landtages  Gesetz  wird. 
—  Die  im  Jhrg.  1673  u.  Bl.  angeregte  Frage,  ob  ein  Zwang,  sich  als 
Sachverständiger  vernehmen  zu  lassen,  besteht,  bezw.  zu  recht- 
fertigen ist,  kann  selbstverständlich  nicht  im  Zusammenhange 
mit  der  Gebühren-Frage  erledigt  werden,  sondern  muss  durch 
die  neue  Prozess-Ordnung  geregelt  werden. 

lieber  die  Anfertlgnns  tm  Weiss-Stnrkpntt. 

In  No.  3  dieses  Blattes  wird  ein  neuer,  farbiger  und  poli- 
turfäbiger  Wandputz  beschrieben,  der  sicherlich  Beachtung 
verdient.  Es  sei  dem  Unterzeichneten  gestattet,  die  Aufmerk- 
samkeit der  deutscheu  Architekten  auf  eiue  andere  Art  des 
Wandputzes,  den  sogen.  W e iss-St uck pn t z,  hinzulenken,  der 
in  Deutschland  —  zum  Mindesten  in  Berlin  —  verhältniss- 
mässig  noch  wenig  bekannt  ist,  während  er  sich  in  Ame- 
rika, England,  Frankreich,  der  Schweiz  und  den  Niederlanden 
einer  allgemeinen  Beliebtheit  erfreut  und  die  ausgedehnteste 
Anwendung  erlangt  hat.  Bei  einem  Preise,  welcher  denje- 
nigen des  feinen  Filzputzes  nicht  übersteigt,  ist  dieser  Putz 
geeignet,  den  dreimal  so  theureu  Stucco  lu>tro  in  den  meisten 
F'ällen  zu  ersetzen;  er  liefert  nämlich  einen  glatten,  ausseror- 
dentlich festen  Wandüberzug,  nn  dem  Staub  und  Schmutz  wenig 
haften  und  der  durch  eine  einfache  Wachspolitur  leicht  in  den 
Stand  gesetzt  werden  kann,  beliebige  Abwaschungen  zu  ver- 
tragen. Diese  Eigenschaften  dürften  den  Weiss-Stuckputs  nicht  nur 
für  solche  Fülle  empfehlen,  in  denen  ein  zugleich  eleganter  und 
widerstandsfähiger  Wandüberzug  verlangt  wird,  also  für  Vesti- 
büle und  Treppenhäuser,  für  Schulen,  Restauratinnslokale, 
Läden  etc.,  sondern  sie  dürften  ibn  namentlich  auch  für  Kran- 
kenhäuser etc.  geeignet  machen ,  wo  es  sich  darum  handelt, 
die  Wände  gegen  ^die  Aufnahme  von  Krankheitsstoffen  zu 
sichern. 

Die  Ausführung  des  Putzes,  dessen  Name  bereits  auf  die 
Verwendung  eines  mit  Gips  versetzten  Mörtels  hindeutet,  wird 
einem  geschickten  Maurer  nach  einiger  Uehuug  kaum  ernst- 
liche Schwierigkeiten  bieten,  wenu  es  sich  dabei  selbstverständ- 
lich auch  um  einige  Handgriffe  handelt,  diu  eben  erlernt  sein 
wollen.  Das  Verfahren,  welches  hier  mit  einer  auf  das  Ver- 
ständniss  auch  der  praktischen  Wcrkleute  berechneten  Absicht 
etwas  umständlich  beschrieben  werden  soll,  ist  folgendes. 

Die  zu  verputzenden  Wände  und  Decken  werden  zunächst 
mit  gewöhnlichem  Kalkmörtel  überzogen  und  abgerieben  oder 
auch  nur  gut  mit  der  Kardätsche  aufgezogen;  es  ist  erforder- 


lich, dass  dieser  Grundputz  vollkommen  trocken  ist,  ehe 
das  Auftragen  des  Weiss-SUickos  beginnt. 

Der  letztere  besteht  aus  einer  Mischung  von  2  Thcileo  gut 
gelöschtem  Wciss-Kalk  mit  etwas  Sandzusatz,  und  1  Theil  Gips. 
Der  frisch  gelöschte  Kalk  wird  zur  Entfernung  der  gröberen 
Theilo  durch  ein  Sieb  gpgossen  und  dann  steheu  gelassen,  bis 
er  erkältet  und  steif  geworden  ist.  Die  Mischuug  des  Mörtels 
erfolgt  auf  einem  Tische,  auf  den  mau  zunächst  den  Kalk 
bringt,  der  nun  mit  einem  Zusätze  von  etwa  10  Prozent  fein 
gesiebten,  weissen  scharfen  Sandes  aufs  Sorgfältigste  durchge- 
arbeitet wird.  In  den  fertig  gemischten  Mörtelklumpen  macht 
man  eine  Höhlung,  in  welche  so  viel  Wasser  gegossen  wird, 
dass  der  demuächst  hinoingestr -nte  Gips  nach  Aufsaugen  deB 
Wassers  deu  dritten  Theil  des  gauzea  Volumens  ausmacht. 
Das  Wasser  versetzt  man  mitunter  mit  einer  Alauubisung, 
welche  nicht  uur  das  Binden  des  Gipses  vorzögert  und  da- 
durch die  Arbeit  erleichtert,  sindern  den  Stuck  auch  bedeutend 
härter  macht-  Der  in  die  mit  Wasser  gefüllte  Höhlung  ge- 
streute Gips  wird  zunächst  in  Bich  salbst  gut  durchgerührt  und 
dann  erst  mit  dem  Weisskalk  10  innig  wie  möglich  gemischt. 

Ist  die  Mischung  tieendet,  so  mua*  sofort  zum  Auftragen 
derselben  geschritten  werden.  Hierzu  bedient  man  sich  einer 
Stuhlplatte,  die  der  Form  nach  fast  gauz  bo  aussieht,  wie  ein 
gewöhnliches  R"ibebrett;  sie  ist  von  der  Dicke  einer  Mauer- 
kellu,  etwa  30«=»  lang  und  etwa  ll"n  breit  Der  Arbeiter 
nimmt  die  Masse  auf  eine  Dünnsc  heibe  uad  trägt  dieselbe 
zunächst  etwa  1  Millimeter  stark  au  die  Wand  ao;  es  muss 
dies  jedoch  mogliciist  schnell  geschahen,  da  der  trockene  untere 
Putz  das  iu  dem  Stuckmörtel  enthaltene  Wasser  begierig  auf- 
saugt. Von  der  Geschicklichkeit  des  Arbeiters  hängt  selbst- 
verständlich, falls  nicht  bestimmt  begrenzt-; ,  kleinere  Flächen 
zu  putzeu  sind,  die  Grösse  der  Fläche  ab,  welche  er  mit  einem 
Male  zu  überziehen  im  Stande  ist-  Dem  ersten  Auftrag  folgt 
ein  zweiter  mit  derselben  Masse,  wiederum  etwa  1  Millimeter 
stark,  der  jedoch  dies  zweite  Mal  ganz  glatt  und  eben  herge- 
stellt werden  muss,  was  verhältnismässig  die  schwierigste 
Manipulation  ist;  unter  Umständen  überzieht  mau  die  Fläche 
noch  zum  dritten  Male,  aber  dann  nur  mit  einer  ganz  düuneu 
Lage    Alsdann  beginnt  der  Arbeiter  den  so  aufgetragenen 


Stuekputz  mittels  Wasser  und  der  Stahlplatte  sorgfältig  _  zu 

Wetzen  ähnliche  Bc- 
;  setzt  und  den  dadurch  abgeschliffenen  Schlamm  immer 


spachteln,  indem  er  letztere  in  eine  dem 


mit  weiterführt;  hierdurch  werden  die  fernsten  Poren  zuge- 
schlemmt  und  es  entsteht  eine  vollkommen  dichte,  platte 
Fläche.  Auch  diese  zuletzt  beschriebenen  Manipulationen 
müssen  in  möglichst  knrzer  Zeit  ausgeführt  werden,  übe  das 
Abbiud"n  des  Gipses  und  eine  zu  grosse  Austrockuuug  der 
aufgetragenen  Stuckmasse  vermöge  der  Wasseraufsaugung  durch 
den  unteren  Putz  eingetreten  ist.  Das  Spachteln  des  Stuckes 
muss  3  bis  4  Mal  gut  durchgeführt  werden,  da  bei  einer  man- 
gelhatten Behandlung  leicht  feine  Haarrisse  sich  zeigen.  Der 
erzielte  Glanz  kommt  selbstverständlich  erst  zum  Vorschein, 
nachdem  man  den  auf  der  Oberfläche  zurückgebliebenen  Schlamm 
mit  reinem  Wasser  mittels  eines  Pinsels  vorsichtig  entfernt  hat. 

Der  auf  diese  Weise  hergestellte  Weiss-Stuck  kann,  nach- 
dem derselbe  gehörig  trocken  gewordeu  ist,  beliebig  bemalt 
und  lackirt,  oder  mit  der  erwähnten  Wachspolitur  polirt  wer- 
den. Zur  Anfertigung  der  letzter  in  nimmt  man  4  üowicht.l- 
theile  weisses  Wachs.  4  desgl.  weisse  Seife  und  1  Theil  Sal. 
tartari  und  schüttet  diese  Ingredienzien  unter  fortwährendem 
Umrühren  in  kochendes  Flusswasser.  Wird  die  Massu  dick, 
so  giesst  man  zu  derselben  so  lange  kochendes  Wasser  hinzu, 
bis  sich  der  Inhalt  des  Gefässes  in  eiue  milchartige  Flüssig- 
keit verwandelt  hat;  alsdann  nimmt  mau  dasselbe  vom  Feuer 
und  lässt  die  Masse,  welche  allmälig  in  einen  schmalzartigen 
Zustand  übergeht,  orkalten.  Diese  Wachspolitur  wird  mittels 
eines  wollenen  Lappens  auf  den  vorher  mit  schwachem  Lojui- 
wasser  getränkten  und  dadurch  gegen  ein  zu  schnelles  Ein- 
dringen der  Politur  gesicherten  Weisstuck  aufgebracht  und  gut 
eingerieben.  Der  hiermit  zu  erzielende  Glanz  kommt  demje- 
nigen des  Stucco  lustro  fast  ganz  gleich. 

In  Berlin  hat  der  beschriebene  Putz  in  neuerer  Zelt  bei 
den  Bau-Ausführungen  des  Deutsch-Ilollär.discheu  Bauvereins, 
der  die  Durchfahrten  und  Treppenhäuser  seiner  Gebäude  mit 
Weiss-Stuck  überziehen  lässt,  zum  ersten  Male  etwas  umfang- 
reichere Anwendung  gefunden.  Die  Ausführung  dieser  Arbeiten 
ist  durch  den  Unterzeichneten,  welcher  die  Anfertigung  des 
Weiss-Stuckputzes  als  Spezialität  betreibt,  erfolgt. 

Berlin,  im  Februar  IS75.  J.  C  Ruhne. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Ilm  II.  in  Halle.  Als  litterarische  Quellen  über  Anlage 
von  Gasanstalten  empfehlen  wir  Ihnen  :  Sc  u il  1  i  n  g,  Handbuch 
der  Gasbeleuchtung,  Müuchen;  Gl  egg,  A  Treatiso  üu  The 
Manufacture  Of  Goal  Gas,  London  ISG«,  Hughes,  A  Ireatise 
On  Gas  Works,  London  1SGG;  Zeitschr.  für  Bauwesen  .lahrg  1854 
(Gas-Anstalt  zu  Magdeburg).  Vielfaches  Material  enthulton  ferner 
Schilling  Journal  für  Gasbeleuchtung,  Journal  Of  Gaslighting, 
Knginecrnnd  Kugiuecrine.  l'cher  die  gesund  heitlichen  Rücksich- 
ten, die  bei  der  Anlage  von  Gasanstalten  in  Frage  kommen, 
werden  Sie  sich  wahrscheinlich  unterrichten  können  aus  Birth; 
Die  inneren  Krankheiten  der  Arbeiter.    Breslua  1875. 


tu  C.rl  Bt.lll.  In  B.rll». 


K.  K.  O.  Frl...!.. 
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(Füit»uung.) 

.  ■  D.??  Extraordinarium  des  diesjährigen  Etats  des  Hau- 
•  lein -Ministeriums  wirft  für  Förderung  gewerblicher 
ü  nterriehtszwcekc  im  Gan?eu  den  Betrag  von  1840841  M. 
jU8V  ,V  UauI,,P°8<en  davon  mit  G00O00  f  ist  zum  Umbau 
des  Wclfcnschlosscs  in  Hannover  für  die  polytechnische  Schuic 
daselbst  bestimmt,  uud  zwar  handelt  es  sieh  um  eine  1.  Kate,  der 
noch  die  spätere  Ausgabe  von  1500(00  M  —  wenn  nicht  eine 
höhere  —  vermuthlich  folgen  wird.  Ein  vollständiger  Neubau 
würde  nur  eine  um  000  000  M.  höhere  Sun.me  ah  der  Umbau 
erfordert  haben,  in  Hinblick  auf  »eiche  gerinne  Differenz 
auch  die  blosse  Zweckmässigkeit  des  von  der  Staatsregicrung 
gewählten  Ausweg««  von  einzelnen  Abgeordneten  bezweifelt 
worden  ist.  Von  einem  sonstigen  Standpunkte  aus  kann  man 
der  Maassregel  wohl  nur  dann  seine  Zustimmung  schenken, 
wenn  maü  sich  vor  die  Möglichkeit  gestellt  denkt,  dass  die 
Vollendung  des  Schlossbaues  überhaupt  aufzugeben  sei,  und  es 
sich  nur  noch  darum  handelt  ,  die  auf  den  Bau  bisher 
verwendeten  Summen  für  irgend  einen  Nützlichkeitszweck 
zu  retten.  Das»  der  Umbau  des  Schlosses  iu  kundige  uud  pie- 
tätvolle Hände  gelegt  wei  den  möge,  um  demselben  »einen  eigen- 
artigen Charakter  so  viel  als  möglich  zu  wahren ,  ist 
bei  der  grossen  Bedeutung,  die  dem  Bauwerke  in  der  Eut- 
wickclune  der  neueren  Baugeschichte  der  Stadt  Hannover  zwei- 
fellos beiwohnt,  sehr  zu  wünschen .  daneben  ist  den  Befürch- 
tungen hier  Ausdruck  zu  geben,  die  in  dieser  Beziehung  schon 
jetzt  laut  zu  werden  beginnen. 

Zum  Bau  eines  Laboratoriums  bei  der  polvtecbni- 
schen  Schule  in  A  ach  en  wirft  der  Etat  —  thcils  als  1.  'Kate  — 
275000  M.  aus,  für  den  Bau  von  Navigationssrhulgebäudeu 
bezw.  in  Altona  und  Leer  sind  150000  und  138300  M.  zum 
Annatz  gebracht.  Für  den  Bau  der  Gewerbehallc  iu  Cassel  ist 
der  Hestbedarf  mit  93G81  M.,  für  Einrichtung  von  Samm- 
lungB-  und  U  n  terrich  ts  rfiumcn  für  das  D.  Gewerbe-Mu- 
seum in  Berlin  und  »ur  Beschaffung  einer  kunstgewerblichen 
Bibliothek  für  dasselbe  sind  im  Ganzen  S990O  M.  aufgeführt. 
Endlich  enthalt  für  Forderung  von  Uuterrichtszwecken  das 
Extraordinarium  des  Etats  (abgesehen  au  dieser  Stelle  von  ei- 
ner Summe  für  den  beabsichtigten  Neubau  der  Gewerbe- 
AVadtniie  zu  Berlin)  den  Posten  von  93000  M.,  welcher  zur 
Ausrüstung  von  reorganisirten  Gewerbeschulen  mit  Lehrmitteln 
ausgeworfen  ist.  — 

Die  Zahl  der  etatsmässigeu  Baubeamteustelleu  wird 
eine  nicht  unerhebliche  Vermehrung  erfahren.  Anstatt 
der  SO"-'  Bauinspektorstellen  und  275  Landbaumeisterstellen, 
die  im  Etat  pro  1S74  figuriren,  sind  im  Etat  des  gegenwärtigen 
.'ahres  208  Bauinspektorstellen,  280  Kreis-  und  Landbaumeister. 
«teilen  und  1  Stelle  für  einen  Geonieter  aufgeführt.  In  der 
Budgetkommission  hatte  sich  eine  lebhafte  Neigung  gezeigt,  von 
den  neu  kreirten  Stellen  3  Baumeisterstellen  (Potsdam, 
Posen  und  Oppeln)  und  1  Bauinspektorstelle  (bei  der  Ministe- 
iial  Baukommissinn  in  Berlin)  abzusetzen,  im  Hinblick  darauf, 
dass  die  bevorstehende  Abtretung  eines  grossen  Theils  des 
Staatsbauwesens  an  die  Provinzen  eine  Vermehrung  der  Stellen- 
/ahl  unnöthig  erscheinen  lasse.  Die  echiicssliche  Genehmigung 
erfolgte  erst  auf  Groud  der  bestimmten  Erklärung  des  Rcgie- 
rungskonimissars,  dass  es  Absicht  sei,  die  Leitung  des  Unter - 
h a I  tu  n  g » betrieb e s  der  Chausseen  den  Staatsbaubeaniten 
bis  zu  in  Jahre  1 S7  8  zu  belassen,  und  dass  man  tüchtige  Kräfte 
^egen  Diütengewährung  nur  dadurch  zu  fesseln  vermöge,  dass 
uian  denselben  Aussicht  auf  eine,  dauernde  Stellung  eröffne. 
—  Den  letzten  dieser  Gründe  vermögen  wir  nur  unter  der 
Voraussetzung  als  stichhaltig  anzuerkennen,  dass  die  Kegierun- 
£cu,  im  Gegensatze  zn  sonstigen  Vet  waltungen,  nicht  in  der 
Lage  »ich  belinden,  wesentlich  über  die  ubciaus  mageren  Diäteu- 
sätze  hinaus  zu  gehen,  die  seit  länger  als  einem  'Dutzend  von 
Jahren  üblich  sind  und  durch  Verultuug  mit  den  heutigen 
ZeitverhP'^'M^cn  nicht  mehr  in  Einklang  stehen.  Die  tiber- 
wiegende Zahl  der  neuen  Stellen  —  1  Bauinspcktnr  und  10 
Baumeister  —  ist  für  solche  Kandidaten  der  Staatskarriere 
bestimmt,  die  bei  Neubauten  zu  beschäftigen  beabsichtigt 
wird.  Hierin  liegt  die  Durchbrechung  des  bisher  streng  fest 
gehaltenen  Prinzips,  grössere  Neubauten  nur  durch  diätarinch  be- 
schäftigte Baubeamte  zur  Ausführung  bringen  zu  lassen.  Erwägt 
man,  mit  w*  bedeutendem  Schaden  für  eine  bauliche  Anlage 
es  fast  regelmässig  verbunden  »ein  wird,  wenn  in  irgend  einer 
Phase  derselben  ein  Wechsel  in  der  Leitung  eintritt,  und  dass 
Fälle  zahlreich  vorkommen,  wo  dieser  Wechsel  nur  dadurch 
uothweudig  wird  ,  dass  ein  Beamter  zum  Eintritt  in  eine  defi- 
nitive Stellung  abberufen  wird,  so  kann  man  sich  (unter  ob- 
waltenden Umständen)  der  Uebcrzeugung  von  der  Zweckmäs- 
sigkeit des  von  der  Staatsregierung  ergriffenen  AuskutiftsniitteU 
nicht  verschlicssen,  sich  vielmehr  n:ir  wundern,  dass  es  erst 
der  mancherlei  schlimmen  Erfahrungen  hierher  gehöriger  Art, 
welche  die  Bauverwaltung  unter  den  sehr  bewegten  Verhält 
uissen  der  letzten  Jahre  zweifelsohne  gemacht  haben  wird,  be- 
durft hat,  um  die  jetzt  ergriffene  Maassregel  zur  Keife  zu 
bringen.  — 

Einen  erheblichen  Posten  bilden  in  dem  Ordinarium 
des  Etats  die  Kosten  der  materiellen  Unterhaltung 


der  Staatschansseeii.     Für  diesen  Zweck  sind  für  3947 
s.  g.  Meter-Meilen  a  4200  .M.   im  Ganzen  12377  400  M. 
ausgeworfen.    Der  Posten  bietet  nach  mehren  Seiten  hin  An- 
lass  zu  einem  kurzen  Verweilen  dabei.    Auffällig  zunächst  und 
dunkel    ist   der    gewählte    Ausdruck    „Meter- Meilen*.  Soll 
damit  etwas  anderes  als  mit  dem  Worte  Meile  bezeichnet  sein, 
welche  Möglichkeit  nicht  ohne  Weiteres  atiszusch Hessen  ist. 
wenn  man  einige  Vergleiche  unter  den  betr.  Zahlen  des  vori- 
gen uud    des  gegenwärtigen  Jahres  anstellt,  so  wäre  ein  erklä- 
render Zusatz  oothwendig  gewesen:  bezeichnet  aber  Meter-Meile 
keine  andere  Länge,  als  die  aus  dem  Metermaass  mit  Hülfe  der 
gesetzlich  festgestellten  Keduktiouszahlen  herzuleitende  viel- 
fache Länge  von  1  Kl",  so  ist  der  neue  Ausdruck  zum  min- 
desten überflüssig,  und  es  dürfte  gerade  das  Handelsministerium 
am  allerwenigsten  Veranlassung  haben,  die  ohnehin  nicht  kleine 
Zahl  derjenigen  noch  verstärken  zu  belfen.die  aus  Abneigung  oder 
Ungcwohiitheit  sich  Willk ürlicbkeiteu  oder  Abweichungen  bei 
dem  gegen  wältigen  Maaas-  uud  Gewichtssystem  glauben  erlau- 
ben zu  dürfen.  —  Wählen  wir,  zu  der  materiellen  Seite  des  Ge- 
genstandes übergehend,  die  harmlose  Auffassung:  Meter-Meile 
—  der  abgeschafften  preuss.  Meile,  so  folgL  dass  die  Länge 
der  Staatschausseen  in  1874  sich  um  HS  Km.  d.  i.  von  22 102  Kra 
auf  22200  Kn»  vermehrt  hat.    Im  Jahre  1873  haben  die  wirk- 
lichen   Unterhaltungskosten    pro  _  Kilometer    578    M.  be- 
tregen; im  gegenwärtigen  Jahre  sind  nur  etwa  558  M.  zum 
Ausatz  gebracht  urd  es  hat  d"r  Vertreter  der  Staatsregierung 
zu  dieser,  auch  in  der  Budget-Kommission  auffällig  befundenen 
Abmiuderuug  die  Erklärung  gegeben,  dass  dieselbe  sich  durch 
deu  seitdem  erfolgten  Küekgang  in  den  Preisen  von  Materialieu 
und  Arbeitslöhnen  rechtfertige.    Wenn  es  uns  auch  nicht  ein- 
fallen kann,  den  als  Gegeugrund  gegen  einen   höheren  Ansatz 
vorgeschützten  Rückgang  der  Preise  anzuzweifeln,  so  sind  wir 
in  Uebereinstimmuug  mit  dem  Inhalte  mehrer,  bei  der  Bud- 
getverhandiuDg  gefallenen  Aeusserungeen  doch  der  Ausicht, 
dass  der  vergleichsweise  ausserordentlich  schlechte  Zu- 
stand, in  dem  sich  die  Mehrzahl  der  preussischen  Staatschan- 
sseeii notorisch  befindet,  der  Staat sregieruug  hätte  Veranlassung 
werden  sollen,  die  durch  Preisrückgänge  eizielbareu  Ersparun- 
gen tür  Verbesserung  unserer    Strassen    in  Anspruch 
zu  nehmen ;  es  würde  dem  niuthmuasslich   Niemand  im  A>> 
geordnetenhauec   widei sprechen    haben.     Wir  können  kaum 
uinhiu,  in  di  r  von  der  Staateregieruns!   vorgenommenen  Be- 
schränkung dieser  Position  mehr  eine  Maassregel  liuanz poli- 
tischer, als  bloB  finanzieller  Art  zu  erkennen,  indem  wir  da- 
bei au  die  bevorstehende  Auseinandersetzung  denken,  welche 
beim  L'ebergauge  der  UnterhaitungspÜicbt  der  Chausseen  auf 
die  Provinzen  zwischen  Staats-  und  Provinzial- Verwaltungen 
iu  deu  nächsten  Jahren  bevorstehen.  — 

Für  Züsch  übsc  an  K  om  muual  verbünd  eelc.  zurBef Or- 
dern ug  des  Baues  und  zur  Unterhaltung  von  Wegen 
und  Biücken  wirft  der  Etat,  wie  in  früheieu  Jahren,  die  geringe 
Summe  von  332805  M.  aus-  — 

Die  Position  zur  Unterhaltung  der  Wege  und  Brücken 
sowie  des  Steinpflasters  iu  Berlin,  welcho  im  Vorjahre 
97881)7  M.  betrug,  ist  pro  1875  auf  1 500000  IL  erhöht  worden. 
Wollte  man  aus  dieser  i.icht  unbeträchtlichen  Erhöhung  auf  die 
Absicht  schliessen,  dass  irn  gegenwärtigen  Jahre  zur  Besserung 
der  last  ULuualilizirbareii  Zustände,  in  denen  sich  die  Berliner 
Brücken  uud  Strassen  ,  soweit  dereu  Unterhaltung  Sache  d"i 
Staates  ist,  notorisch  befinden,  so  würde  das  wahrscheinlich  un- 
zutreffend sein,  weil  die  betreffende  Etat iponttion  deu  Zusatz 
enthält,  „dass  die  ausgeworfene  Summe  event.  zur  Zahlung  der 
Ablösungsrcute  an  die  SUtdtgciueinde  Berliu  für  Ucberuahme 
der  fiikaliachun  Strassenbaulast"  verwendet  werden  soll.  Die 
Stadtgemeinde  hat  bekauutjicb,  ungeachtet  ihr  dadurch  sehr 
seh  wc  re  Opfer  erwachsen  werden,  wegeu  jeucr  Ueberuubiue 
mit  der  Stuutsrugicrung  eiueu  Vergleich  abgeschlossen,  weil 
nur  dadurch  die  Möglichkeit  gegeben  ist.  Zuständen  indem 
Berliner  Stra&scnwesen  ein  Ende  zu  macheu,  die  nachgerade  Ins 
zur  Uuirträglichkeit  für  die  Kommunal -Verwaltung  uud  für  das 
Veikehrslebeu  der  Stadt  angewachsen  sind.  — 

Zu  Neu-  und  Umbauten  der  Staats-Cha  ussucn  wirft 
unter  den  laufenden  Ausgaben  der  Etat  die  Summe  vou  o"  000  000 
IL  aus  in  Ucbercinstimniuug  mit  der  gleichartigen  Position  des 
Jahres  1874.  Die  Position  für  Vermessung  und  Veran- 
schlagung von  Chaussen  ist  ebenfalls  mit  23550  M.  die 
gleiche  wie  im  vorhergehenden  Jahre  geblieben.  Ausser  diesen 
beiden  Polten  gewährt  für  Förderung  eines  Ihn  liehen  Zweckes 
uuter  dem  Titel:  Neu-  und  Umhauten  der  Staatschaus- 
seeu,  und  zu  Prämien  für  Chaussee-Neubauten  das  Extraor- 
dinarium des  Etuts  die,  auch  schon  bisher  in  gleichem  Betrage 
vorkommende  Position  von  3<i00n00  M.  — 

Unter  den  laufenden  Ausgaben  hat  die  Position  Unter- 
haltung der  Binnenhäfen  und  Gewässer,  Leinpfade, 
VVasscrieitunge n,  Plhren,  Brücken  ü'ier  schilfbare 
Gewässer,  welche  für  1875  3<>l8u72  M.  litiägt,  gegen  das  Vor- 
jahr die  nicht  unerhebliche  Steigerung  vou  I745U1  M.  erfahren. 
Weniger  erheblich  ist  die  Erhöhung,  welche  bei  der  Position: 
Unterhaltung  der  Kanäle  riebst  baulieben  Anlagen  ein- 
getreten ist.  Hier  sind  pro  1875  Ö28SCU  M.  ausgeworfen  gegen 
die  Summe  von  591  810  M.  im  Vorjahre.  —  Zu  Stromreguli- 
rungen und  Uafenbauten,  sowie  zu  Vorarbeiten  für  wasscr- 
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bauliehe  Anlagen  ist  wie  in  187-1  im  Ordinarium  dos  Etats  die 
geringe  Summe  von  2  Ii*  000  M.  angesetzt  worden.  Eine  Stei- 
gerung um  35  240  M.  enthält  die  Position,  welche  für  Unter- 
haltung der  Seehäfen,  Sceufcr,  Dünen,  Louchtfeuer, 
Betonn  ung  etc.  bestimmt  ist.  Von  2072325  M.  in  1874  ist  die- 
selbe für  187"t  auf  2  107505  M.  erhöht  worden.  Gleichartige  Aua- 
gaben, die  theils  für  dieselben  Zwecke  aus  dem  Etat  des  landwirth- 
schftl.  Ministeriums  bestritten  werden,  haben  wir  bereits  an  betr. 
Stelle  mitgetheit :  wir  können  den  Versuch  nicht  unterdrücken,  an 
dieser  Sti  lle  nochmals  auf  die  grosse  Zersplitterung  aufmerksam 
zu  machen,  die  in  der  Verwaltung  der  Mittel  für  das  staatliche 
Bauwesen  hiernach  stattfindet  und  welche  als  die  theilweise 
Wurzel  von  Uebeln,  die  in  unserer  Bauverwaltung  bestehen, 
gar  nicht  nachdrücklich  genug  bekämpft  werden  kann.  — 

Als  letzter  hierbei  gehöriger  Posten  des  Ordinariüms  ist 
derjenige  von  27GS70  M.  anzuführen,  der  für  Unterhaltung  der 
K epie r  u n  gsd iens  tge  bände  und  Mutiger  Staatsgebäude 
bestimmt  ist.  Die  Erhöhung  desselben  gegenüber  dem  vor- 
jährigen Betrage  beziffert  sich  auf  nur  1242t)  M.  — 

(Fortatui»«  foJ*t> 


VcrbeBaerte  Abfallröhren.  Die  UebclstSnde,  welche  sich 
an  unseren  Dachrinnen  und  Abfallröhren  ergeben,  wenn  nach 
einer  längeren  Frostperiode  plötzlich  Thauwetter  eintritt,  sind 
allgemein  bekannt:  selten  gelingt  es,  eine  vorher  nicht  zu  be- 
merkende Verstopfung  der  Abfallröhren  durch  Eis  so  schnell 
zu  beseitigen,  das«  das  zurücktretende,  Daehwusser  vorher  nicht 
schon  die  empfindlichsten  Schäden  am  Gebäude  herbeigeführt 
hat,  zumal  die  Kittel,  um  einer  derartigen  Kisverstopfuug  bei- 
zukommen, sehr  unbchülflicher  Art  sind.  ■-- Der  Unterzeichnete 
gestattet  sieb  eine  verbesserte  Konstruktion  in  Vorschlag  zu 
bringen,  durch  welche  jene  l'ebelstäude,  weun  nicht  ganz  ver- 
hütet, §o  doch  sehr  wisentlieh  eingeschränkt  werden  können, 
da  es  im  schlimmsten  Kalle  nidglich  ist.  Abfallröhren,  die  unter 
ausserordentlichen  Verhältnissen  eingefroren  sind,  in  kürzester 
Zeitaufzuthauen.  Die  Konstruktion  besteht  einfach  darin,  dass  das 
Abfallrohr  mit  einem  zweiten  (Mantel-)  Rohre  umschlossen  wird, 
so  dass  zwischen  beiden  ein  Zwischen;  auni  von  etwa  2  ■"■  ver- 
bleibt. Dieser  Mantel,  welcher  das  innere  Kohr  vor  den  zer- 
störenden äusseren  Einwirkungen  der  Witterung  schützt,  hält 
die  Zugluft  von  ihm  ab  und  umgiebt  es  mit  einer  schlecht 
wärmeleitenden  Luftschicht.  Hat  dennoch  eine  Kisvcrstopfung 
stattgefunden,  to  kann  mittels  eines  einfachen  Apparates 
Wusfcrdanipf  in  den  Zwischenraum  geleitet  und  ein  sofortiges 
Aufthaueu  bewirkt  werden.  Ein  ähnliches  Verfahren  wäre  bei 
DachrinncD,  welche  in  hölzernen  Kästen  liegen,  leicht  zu  er- 
möglichen.  —  Die  unbedeutenden  Mehrkosten  einer  solchen 
Einrichtung  würden  durch  die  Vorzüge  derselben  gewiss  reich- 
lich aufgewogen. 

Görlitz  im  März  1875.  F.  W.  Lincke, 

Architekt. 

Nachschrift  d  Red.  So  gern  wir  anerkennen,  dass  die 
vorgeschlagene  Konstruktion  für  Abfallröhren  auwendbar  uud 
vielen  Fällen  wohl  zu  empfehleu  sein  wird  (in  Betriff  der 
Dachrinnen  müssen  wir  das  sehr  entschieden  bestreiten),  so 
wollen  wir  doch  nirht  unterlassen,  au  diese  Anregung  ciue  Be- 
meikung  zu  knüpfen.  Die  Uebelständc,  welche  eine  zufällige 
und  kurze  Zeit  andauernde  Verstopfung  der  Abfallröhren  her- 
beiführt, können  eine  ernstliche  Beschädigung  des  Gebäudes 
doch  nur  dann  verursachen,  wenn  die  Anordnung  der  Dächer 
und  die  Konstruktion  der  Dachrinuen  eine  gekünstelte  uud 
ungesunde  ist.  Die  bis  auf  den  höchsten  Grad  der  Ausnutzung 
gesteigerte  Bebauung  beschränkter  Baustellen  in  grossen 
Städten  macht  derartige  Anordnungen  zuweilen  unvermeidlich; 
in  den  meisten  Fällen  aber  wird  es  sich  ermöglichen  lassen, 
die  Dachrinnen  so  zu  legen  und  zu  knnstruiren,  dass  bei  einem 
Leckwerden  oder  Uebertaufcn  derselben  das  Dachwasser  nicht 
in  das  Innere  des  Gebäudes  geführt  wird,  sondern  vom  Haupt- 
gesims abträuft.  An  die  Beobachtung  dieser  einfachen  und 
vernünftigen  Vorsicht,  welche  leider  noch  ziemlich  häufig  der 
Anordnung  einer  dekorativen  Schein-Architektur  zur  Liebe  ge- 
opfert wird,  wollen  wir  bei  Gelegenheit  der  hier  augeregten 
trage  zunächst  und  aufs  Eindringlichste  mahnen.  —  Wir 
erinnern  übrigens  beiläufig  noch  daran,  dass  in  kanalisirten 
Städten,  wo  die  Abfallrfthren  der  Häuser  direkt  in  das  Kaual- 
system  münden,  die  aus  letzterem  aufsteigende  Erdwärme  ein 
Einfrieren  der  Röhren  mit  Sicherheit  verhindert. 


Ha*  en'aobe  Stipendien  -Stiftung-.  Nachricht  pro  1874. 
Stif  tungskapital.  Dasselbe  hat  sieh,  theils  durch  eine  Zu- 
wendung, theils  durch  Zinsenüberschnss  von  9500  Tblr.  auf 
!H100  Thlr.  oder  28800  Mark  erhöht. 

Verwendung  der  Zinsen.  Es  sind  im  Jahre  1874 
400  Thlr  an  mehre  Studirende  statutenmässig  in  Vierteljahrs 
Raten  zu  50  Thlr-  gezahlt 

Personal  -  Nachrichten. 

Preussen. 

E  mannt:   Der  Bauinspektor  Krüger  in  Berlin  zum  Hof- 


kammer-  und  Baurath  der  Kgl.  Faniilieugütcr.    Der  Hausfidei- 
kommis»  Bauinspektor  Nicrmanu  in  Berlin  zur 
kommiss-Baurath.    Der  Landbaumeister  Bernhardt  zu] 
berg  zum  Bauinspektor  im  Kriegs- Ministerium. 

Versetzt:  Der  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebs -Inspektoi 
Grossmann  von  Sorau  nach  Sagau. 

Der  Geh.  Hofkammer-  uud  Baurath  Pasewaldt  scheidet 
nachdem  er  seiu  50 jähriges  Dienst- Jubiläum  bereit»  gefeiert, 
aus  sei  uer  Stellung  bei  der  Hofkammer  der  Kgl.  Fammengütei 
aus. 


Brief  -  und 

Hrn.  H.  in  Haltern  und  mehren  anderen  Fragestellern. 
Auf  das  Erscheinen  der  3.  (vorletzten)  Licfurung  des  deut 
chen  Bauhandbuches  können  Sie  mit  Sicherheit  für  die  Mitte 
des  bevorstehenden  Sommers  rechnen. 

Hrn.  H.  in  Schweidnitz.  Druck  proben  mit  Mauerstei- 
nen werden  in  Berlin  vorgenommen  sowohl  bei  der  mit  der  K 
Gewerbe-Akademie  verbundenen  Station  zur  Prüfung  vor 
Bausteinen  (Vorsteher  Dr.  P.  Böhme),  als  auch  durch  eine 
von  den  Hrn.  Frühling,  Michaelis  4  Co.  NO.,  Friedens 
Strasse  No.  15,  errichtete  gleichartige  Station. 

Hrn.  E.  W.  hier.  Präparirte  Kohle  zum  Austrocknen 
nasser  Wohnräume  liefert  Hoflieferant  C.  Ruugc  in  ßerliu. 
S-O.  Wassergasse  29.  Erfahrungen  über  das  Mittel  sind  uns 
nicht  bekannt  geworden. 

Abonnent  II.  in  Olpe.  Wir  empfehlen  Ihnen  die  be 
kannte  Firma  der  Gebr.  Micheli  in  Berliu,  Unter  den  Linden  12. 
deren  neuestes  Preisverzeichniss  erst  vor  wenigen  Monaten 
unserer  Zeitung  beigelegt  war. 

Hrn.  11.  G.  in  CMn.  Auch  uns  ist  über  den  Ausfall  der 
Konkurrenz  für  das  Rathhaus  in  Neunkirchen  noch  Nichts  be- 
kauut,  doch  müssen  wir  annehmen,  dass  sie  längst  entschieden 
ist,  da  eine  Verzögerung  des  Urtheilspruches  vom  1.  Oktober 
1874  bis  jetzt  doch  kaum  glaublich  ist.  Leider  werden  wir  Ton 
dem  Verlaufe  vieler  Konkurrenzen  nur  sehr  mangelhaft  oder 
gar  nicht  in  Keuntniss  gesetzt  und  sehen  uns  selbstverständlich 
ausser  Stande,  bezügl.  Nachrichten  auf  einem  anderen  Wege, 
als  dem  freiwilliger  Mittheilung  seitens  der  Betheiligton,  uns 
zu  verschaffen. 

Alter  Abonnent  in  P.  In  den  Bedingungen  für  die 
Konkurrenz  zu  dem  Schulhaasboa  in  Thorn  (No.  94  Jahrg.  74 
uns.  Bl.)  war  die  Zusammensetzung  des  Preisgerichts  aus  0 
Mitgliedern  vorgesehen;  die  Bekanntmachung  in  No.  62  der 
Ofitd.  Ztg.  besagt  nur,  dass  die  3  über  diese  Zahl  hinaus  nahm 
haft  gemachten  Herren  an  der  Berathung  Theil  nehmen  wer- 
den, nicht  aber,  dass  sie  eine  Stimme  bei  der  Entscheidung 
haben  werden.  Gegen  ein  derartiges  Verfahren  zu  reklamiren. 
ist  nicht  wohl  möglich;  ebenso  erscheint  die  Verzögerung  in 
der  Auswahl  des  Preisgerichts  und  in  der  Veranstaltung  der 
öffentlichen  Ausstellung  bis  zu  einem  Termine  von  2  bezw. 
3  Wochen  narh  Ablauf  der  Konkurrenz  als  eine  durchaus  nicht 
in's  Gewicht  fallende.  —  Es  ist  bei  der  augenblicklirhen  Lage 
der  Dinge  für  uns  keine  sehr  dankbare  Aufgabe,  kleine  Ver- 
sehen bei  der  Durchführung  von  Konkurrenzen  zu  rügen,  wenn 
ein  Preisausschreiben,  wie  dieses  Thorner,  welches  mehlfach 
gegen  die  Grundsätze  dos  Verbandes  voratösst,  trotzalledcm 
41  Bewerber  angelockt  hat! 

Aboun.  M.  Eine  billige  und  durchaus  dauerhafte  Beize, 
um  Sandsteinen  einen  gelben  Farbenton  zu  geben,  erhält  man 
durch  Vermischen  von  verdünnter  Kalkmilch  mit  einer  Lösung 
von  Eisenvitriol  (1  :  50).  Die  Flüssigkeit  muss  durch  schwachen 
Uobersebuss  von  Kalk  alkalisch  reagiren  und  ist  täglich  frisch 
zu  bereiten.  Die  Färbung  entwickelt  sich  in  d'ru  Geiiige  des 
Steines  erst  uach  einigen  Tagen  vollständig  und  muss  an  den 
Probestücken  nach  vollständigem  langsamen  Austrocknen  beur- 
theilt  werden. 

Für  feinere  Gegenstände  ist  die  Lösung  dos  rohen  über- 
mangansauren Kalis  anzuwenden.  Dieses  ist  theurer,  giobt  aber 
eine  edlere  Färbung,  welche  sehr  tief  in  den  Stein  eindringt  und 
das  Korn  desselben  nirht  im  mindesten  verdeckt.  Die  Entwicke- 
lung  der  Färbung  dauert  8  Tage  und  läuger,  je  nach  Beschaf- 
fenheit des  Steines. 

Sienna-Erde  mit  Wasserglas  giobt  nur  einen  an  der  Ober- 
Anstrich.  Dr.  F. 


Börsenbericht  des  Märkiaoben  Ziegleiverelna 

den  L  April  1875. 

Durch  das  Fest  war  das  Geschäft  in  dieser  Woche  noch 
ziemlich  still  und  haben  wir  daher  keinerlei  Veränderung  im 
Verkehr  zu  berichten,  doch  dürfte  es  dafür  in  kommender 
Woche  um  so  lebhafter  werdeu,  zumal  die  ersten  Wasserliefe- 
rungen schon  begonnen  haben. 

Verschlossen:  Hintermauerungssteine,  Normal  -  Format 
Wasser  39.0  J  M  ;  poifise  Steine  Bahn  39,00  M.;  Verblende! 
I.  KI.  roth  (53,00  M  ;  do.  II.  Kl.  roth  54,00  M.  Offer irt: 
Hintermauerungssteine  Wasser  3^,00-39,50  M. 

Der  Börsen -Vorstand. 


t.ri«.  .od  <  irl  b«.i  ue  in  Btrtt*. 


fU,   C.C  Ucd.k.l»!, 


K.  E.  O.  Frit.tL. 


Dr«k  tob  (.»brüll. r  riKk.rl  I.  B«rlii. 
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Inhftlt.   l>cr  l"  :n  *tt  lt(-gcn^urK<  —  Die  Wu»crn)iiMeii-Kur*«  der  Memcl 
bei  TU. iL  —  Ai»  dem  p  rem»,  sehen  Sta*L*h«iUaialt3eU.t  pro  |8tl  —  Ulli  h«l 
.nagen  im  Vrrfinei:   Arcbiteilrit-Wreia  in  Berlin.  —  Verniif  hlt*: 
Mittel  (tr)ttu  den  Holrwurni-  —  Konkurrenz«?.::  Konkurrenz  fax  Entwürfe 


■u  einem  Vorhang*  neuen  Hu 
dim  Architekten-  Vert-tn  in  Berlin. 
■  id  FragekaMeo. 


■Tut  alert»  Iii  Dl,  .di  •-  Mutant»  Aufgaben  für 
-    P«r8t>B«l-N»rhTleht«n.  —   LI  r  t  ;  t 


Der  Den  zu  Regeasbarg. 

(Fnrtaeuuiig.) 

II.  Bangcscbichte. 


Die  Stadt  Kegensbuig  ist  aus  einem  römischen  Kastell 
erwachsen,  welches  um  rei  hten  Donauufer  —  der  Mün- 
dungsstelle des  Regen  gegenüber  —  schon  im  I.  Jahr- 
hundert angelegt  und  in  den  beiden  folgenden  mehrfach  ver- 
stärkt worden  ist.  Häher  der  alte  Name  Rtyiiia  cattra.  Begimm 
(auf  der  Peutingerschen  Tafel),  später  Radatjwna  und  Ritti*pann. 
Au»  der  Sturmflut  der  Völkerwanderung  scheint  die  Stadt 
nicht  nur  ihre  Mauern,  sondern  auch  die  Anlange  des  Chri- 
stentums gerettet  zu  haben. 

Frühzeitig  tritt  sie  als  Residenz  der  Herzöge,  als  Haupt- 
stadt des  Baierlandes  wieder  hervor.  Den  Landesherzügen 
folgen  auf  diesem  Boden"  die  Frankenkaiser:  Karl  der  Grosse 
und  Ludwig  der  Fromme.  An  den  Namen  des  grossen  Karl 
war  im  frühen  Mittelalter  diu  Tradition  geknüpft,  duss  auf 
seiuen  Befehl  Bischof  Sintpert  die  Mauern  erbaut  habe"). 
Dies  kann  nur  entweder  nach  der  Unterwerfung  Tassilo'« 
78H  oder  vor  dem  Zuge  gegen  die  Avaren  791  geschehen 
sein.  In  dem  letzteren  Jahre  wurde  des  Kaisers  ältester 
Sohn  Ludwig  hier  wehrhaft  gemacht14) ;  ein  Jahr  spater 
unter  dem  Vorsitz  des  Kaisers  eine  Synode  hier  versam- 
melt Für  Ludwigs  des  Deutschen  Bautätigkeit  liegt  ein 
urkundliches  Zeugniss  vor,  in  welchem  er  der  von  ihm  er- 
bauten Marienkapelle  das  Kloster  Beigen  überweist ").  Wahr- 
scheinlich bezieht  sich  auf  diesen  Bau  die  Nachricht  des 
St.  Gallcr  Mönches,  dass  jener  Fürst  zu  Frankfurt  und  zu 
Begensburg  neue  Oratorien  erbaut  und  wegen  Materialman- 
gels die  Ringmauern  zerstört  habe.'")  Noch  später  hatten  Kö- 
nig Arnulf  und  Ludwig,  der  letzte  deutsche  Karliuger,  hier 
ihr  ständiges  Hofla^er.  Die  Festigkeit  der  Regeiisburg'sehen 
Mauern  schützte  bei  den  Einbrüchen  der  Ungarn  und  wider- 
stand selbst  noch  im  X.  Jahrhundert  zweimal  der  Belage- 
rungskunst Otto's  des  Glossen  bei  dem  Aufstande  Liudolfs 
gegen  seiuen  Vater »j. 

Trotz  dieser  geschützten  und  bevorzugten  Lage  ist  we- 
der in  römischer  Zeit  noch  in  den  Jahrhunderten  der  Völ- 
kerwanderung ein  Bischofsitz  historisch  nachweisbar.  Die 
ersten  sicheren  Nachrichten  beziehen  sich  auf  die  Missions- 
tätigkeit fränkischer  uud  irischer  Glaubeusboteu.  Nächst 
Bischof  Rupert  von  Worms,  der  C'Jti  die  Taufe  an  Herzog 
Theodo  und  seinem  Volke  vollzog,  ragt  unter  jenen  Missionären 
der  fränkische  Bischof  Emmeram  von  I  Vitiers  durch  segens- 
reiche Wirksamkeit  hervor.  Mit  Rieht  hat  man  sein  Grab 
als  den  Grundstein  der  Kegensburger  Kirche  bezeichnet.") 
Bald  nach  dem  Anfange  des  VHl.  Jahrhunderts  ist  eine 
einheimische  bischöfliche  Wirksamkeit  sicher  erkennbar.  Bo- 
nifaz  findet  73!»  einen  Bischof  Wicterp  liier  vor,  den  er 
uicht  anerkennt,  sondern  durch  einen  anderen  Bischof  Gau- 
bald  ersetzt.  Hochbetagt  starb  Wicterp  T.'Hi  in  St.  Emme- 
ram, in  dem  Kloster,  welches  wegen  der  hohen  Verehrung 
seiner  Märtyrerstätte  in  jenen  Zeiten  als  der  Zentralpunkt 
der  benachbarten  Kirchen  galt  und  dessen  Achte  gleichzeitig 
bischöfliche  Funktionen  ausübten.  An  diesem  Verhältnisse 
wurde  auch  durch  die  festere  Organisation  von  Seiten  des  Bo- 
nifaz  nichts  verändert.  Zahlreiche  Urkunden  lassen  die 
enge  Verbindung  des  Bischofsitzes  mit  dem  Kloster  bis 
zum  Ausgange  des  X.  Jahrhunderts  erkennen.11)  Erst  unter 
Kaiser  Otto  11.  ist  von  dem  berühmten  Bischof  Wolfgang  um 
975  eine  Trennung  des  Klosters  durch  Berufung  eines  aus 
S.  Maximin  in  Trier  stammenden  Abtes  Ramwold  herbeige- 
führt worden.") 

Die  Gründung  der  Domkirche  ist  zu  Regensburg  wie 
an  so  vielen  andern  bischöflichen  Sitzen  in  Dunkel  gehüllt. 
Die  eben  erwähnte  Nachricht  des  St.  Galler  Mönches  von 
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■•)  i 
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Ban  ..I 


"I  AnnaJ.  Kall,,.,  h.  l'erlt  SS.  XVII.  5«. 
"I  Bit.«  II*.  CM.  vor  No.  21«. 
"I  Yttlt  SS.  [.  M, 
"1  Uied.  Cod.  dinlon.  Ballt».  I.  51. 
J  Parti  SS.  11,  7M.    Schuegral  I.  .13  Utieht  irrtünlithtr  Weite  dl.  wn 
ul  Kul  d.  <Jr. 

'I  «il«»*br o ob  t .  Dcnltchc  Km».-  <ir.ch.  II.  Aul.  I,  403  ff. 
')  Wittenbach.    |l»«t»r|il.  Gc»rh.-t,ncll.  II.  Aull.  IT.    Hier  wird  Emme - 
Wirkiamkelt  in  den  Anfmin  de»  Vlll.  Jahrh.  renetit,  «khmid  IUI  Iber« 
Kirch.  (leaeh.  »einschl.  II.  1»  dal»,  die  .weil«  llällle  ,1c.  VII.  Jali.h  annimmt. 
»')  rWtlberg.  I.  e.  J7U  hT. 

")  Aunal.  S.  Kmra.r.  I,  l'.rH  SS.  L  94.  -  Hi.d  I.  »r.cl.  X.  hat  da.  Daum 
W».  Votlha.t.  Hullern,  hal  Holt  der  Uicd  xl.tn  Angabe»  I.  c,  :..  da,  Hamm 
7»!  lettfrialw«. 


der  Bautätigkeit  Ludwigs  des  Deutschen  kauu  nicht  auf 
den  Dom  bezogen  werden,  denn  dieser  ist  von  Anfang  an 
dem  Apostelfürsten  Petrus  geweiht  gewesen.  Sie  bezieht 
sich  vielmehr,  wie  aus  späteren  Urkundeu  bei  Ried  n.  A. 
erhellt,  auf  die  sogenannte  „alte  Kapelle1-,  die  der  Maria 
geweiht  ist.  Die  älteste  sichere  Nachricht  über  den 
Dom  findet  sich  bei  Besch  iu«  »),  der  sie  dem  Labbes'- 
seben  Supplement  zu  Mansi  1,  col.  1119  entlehnt  hat. 
Da  es  hier  heisst,  dass  eine  Proviuzialsvnode  932  ge- 
tagt habe:  in  tettttlo  S,  Prtri  Af)o*toforum  Prmcipit, 
tjune  maier  eccletiar  um  iryiac  tiritatis  juxta  porlam  ai/ua- 

mm        so  ist  die  Existenz  einer  Peterskirche ,  welche  als 

Multerkirche  galt  und  in  der  Nähe  des  Wassertors  (d.  h.  in 
dem  altrömischen  Stadtviertel)  belegen  war,  gesichert.  Sie 
muss  nordnordöstlich  vom  jetzigen  St.  Petersdome  gestanden 
haben. 

Zwei  weitere  Nachrichten  bestätigen  jene  erste  Mit- 
teilung: eine  Urkunde  von  97<i  ")  und  der  Bericht  über  die 
Bestattung  des  Bischofs  Wolfgang  ,:).  Ja  eine  spätere  Re- 
daktion jenes  Beisetzuugsberichtes  durch  einen  Emmeramer 
Propst  *")  unterscheidet  bereit*  zwischen  der  Peterskirche, 
in  welcher  die  Exequieu  gehalten  wurden,  und  der  St. 
Stephans- Basilika,  in  welcher  Wolfgaug  vor  der  Beisetzung 
in  S.  Emmeram  mit  den  Pontitikalgewänderu  bekleidet 
wurde.  Jene  St.  Stephans -Kapelle,  am  Nordflügel  des 
Kreuzganges  belegen,  ist  in  ciuein  merkwürdigen  Umbau 
aus  der  Mitte  des  XI.  Jahrh.  noch  erhatten  *•)  und  trägt 
seit  längerer  Zeit  die  irrtümliche  Bezeichnung:  Der  alte 
Dom.  Da  sie  aber  niemals  St.  Peter  geweiht  gewesen  ist, 
so  kann  sie  nicht  mit  der  932  hervortretenden  St.  Peters-K. 
identifizirt  werden.  Wahrscheinlich  ist  die  St.  Stephans- 
Kapelle,  welche  auf  sehr  alten  (vielleicht  römischen  Tempel-) 
Substruktionen  zu  stehen  scheint,  nach  Einrichtung  des 
Bischofsitzes  als  bischöfliche  Kapelle  benutzt  worden  und 
empfing  dann  im  XIII.  oder  XIV.  Jahrh.  nach  dem 
völligen  Verschwinden  des  alten  St.  Petersdomes  jene 
volkstümliche  Bezeichnung  *").  Ueber  die  Form,  Grösse  und 
Ausstattung  jener  ersten  Domkirchc  St.  Peter  ist  nichts 
bekannt.  Ebeuso  fehlt  jede  Angabe  über  die  Zeit, 
in  welcher  die  ihr  als  Baptisterium  dienende  Kirche 
St.  Johaunes-Baptista  hinzugefügt  worden  ist.  Genannt  wird 
diese  zuerst  in  der  Translation  des  heiligen  Dionysius,  einer 
Emmeramer  Schrift  vom  Anfange  des  XII.  Jahrhunderts*')-  sie 
wird  hier  als  eine  westlich  vom  Dome  belegene  Basilika  bezeich- 
net. Ob  eine  engere  architektonische  Verbindung  zwi- 
schen beiden  Gebäuden  existirte,  wie  die  Worte:  membrum  

Eccktiae  nottrae  CatAedralis  .  . .  .  iu  einer  Urkunde  von  1263  an- 
zudeuten scheinen  *•),  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Im  Jahre 
1129  wurde  durch  Bischof  Kuno  (früher  Abt  in  Siegburg) 
ein  Kollegiatstift  bei  St.  Johann  errichtet")-  Von  den  zahl- 
reichen Stadtbränden  des  XI.  und  XII.  Jahrhunderts  betrafen 
zwei  auch  das  Domviertel,  die  von  ll.">2  und  11 70.  Damals 
wurden  der  Dom,  St.  Johann  und  die  alte  Kapelle  zerstört")- 
Doch  muss  der  erstere  1187  wieder  hergestellt  gewesen 
sein,  da  er  bei  Konsekration  des  Bischofs  Konrad  eine  glän- 
zende Versammlung,  darunter  Kaiser  Friedrich  I-,  umschliessen 
konnte.")  Dass  darauf  seit  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts 
sich  allmählig  das  Bedurfniss  eines  Neubaues  geltend  machte, 
lassen  zwei  Zirkularschreiben  des  Domkapitels  und  des  Bi- 
schofs Albert  1.  vom  Jahre  1250  erkennen  ").  Man  hat 
anch  wirklich  begonnen  zu  bauen;  innerhalb  vier  Jahren 
wurde  der  Chor  erneuert,  der  Hochaltar  1254  eingeweiht  Jl). 
Dennoch  scheint  der  Gedanke  eines  vollständigen  Neubaues 


•>)  Ke.cbiue.    An.al.  Sabion.  11,  410  ff;  die  Wichtigkeit  dle.er 
I  Kocht  von  Rrbiegraf  I,  3»  betont  »trdin. 
"1  Sehne  «rar  1.  e.  1,  4ii 

«')  Othloui  Vita  S.  Wolfe,  b.  Perl«  SS.  IV,  MI. 

«j  Kchucnrn  (  I.  c  1.  3». 

>•)  i.  V»a«t  I.  e.  17S. 

■•)  Schuenraf  t.  e.  I.  3S. 

»>  l-ert.  HL  XI.  353. 

>|  Kled  1.  e.  1.413. 

J'J  Kbellnn  d.  deuuehe  UUcb.  II.  3<C. 

'<)  Anna'.  HeU»|»>n  b.  Perl«  XVII,  ■ »«  n.  l*i. 

l'ert«  1.  c.  4*1». 
»•)  Ried  I.  42«. 
»V  Schucgraf  I,  il. 
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noch  nicht  Platz  gegriffen  zu  Italien,  da  eine  damals  erwirkte 
Ablasshullc  Papst  lnuozenz  IV.  nur  von  einem  Wicderher- 
stellungsbau ,  zu  dessen  Uuterstützung  die  Gläubigen  aufge- 
fordert werden,  redet  "')■  Ebensowenig  hat  der  Nachfolger 
jenes  Albert  J.,  Albert  II.,  ruhmvoll  bekannt  in  der  Geschichte 
"des  Mittelalters  als  Albertus  Magnus,  dio  Initiative  zu  einem 
Neubau  ergriffen;  er  regierte  nur  zwei  Jahre  und  zog  sich 
dann  in  die  litterarische  Müsse  seiues  Lieblingsklosters  der 
Dominikaner  zu  Köln  zurück. 

Eine  abermalige  sehr  schwere  Feuersbrunst  am  2i>. 
April  1:273  brachte  endlich  die  Entscheidung.  Der  damalige 
Bischof  Leo,  aus  dem  Hegensburger  Patriziergeschlechte  der 
Tundorfer,  entschloss  sich  zu  einem  vollständigen  Neubau 
und  traf  dazu  die  notwendigen  Vorbereitungen.  Zunächst 
wurde  von  dem  in  Lyon  weilenden  Papste  Gregor  X.  eine 
Ablasshulle  (vom  ■>:>.  August  1273  datirtl  erwirkt").  Die- 
selbe nimmt  merkwürdigerweise  keine  Beziehung  auf  jenes 
Brandunglüek,  sondern  bewegt  sich  in  so  allgemein  üblichen 
Wendungen,  dass  man  fast  auf  eine  ältere  Beantragung  scblies- 
sen  könnte.  Da  der  Papst  zum  l.Mai  1274  ein  allgemeines  Kon- 
zil nach  Lyon  berufen  hatte,  so  entschloss  sich  Bischof  Leo, 
daran  teilzunehmen  und  brach  noch  vor  Ablauf  des  Winters 
vou  Kegensburg  auf.  Dass  er  schon  bei  der  Eröffnung  des 
Konzils  am  7.  Mai  anwesend  gewesen  sein  muss  und  alles 
aufgeboten  hat,  um  eine  recht  wirksame  Hülfe  und  Unter- 
stützung für  seinen  Dombau  zu  erlangen ,  lehren  die 
zahlreichen  Indulgeuzbriefe ,  welche  in  Lyon  erwirkt 
und  alle  zwischen  dem  1». —  24.  Mai  datirt  sind.  Die 
Erzbisehöfe  von  Magdeburg,  Trier,  Salzburg,  Coiupostella 
und  Toledo  sind  darin  vertreteu;  neben  ihnen  erscheinen  die 
Bischöfe  von  Freising,  Naumburg,  Merseburg,  Hildesheim, 
Ulmütz,  Strassburg,  Mindeu,  Ilalherstadt,  Sek  kau,  Eichstädt, 
Chiemsee,  Nevers  und  Ocsel.")  Auch  Leo's  Vorgänger  im 
Bistume,  Albert  der  Grosse,  scheint  in  Lvon,  vermutlich  als 
Urator  für  die  Konsistorien  anwesend  gewesen  zu  sein.'*) 
Wolbezeugt  ist  die  Anwesenheit  des  Kardinnlpresbvter  An- 
eher'1),  welcher  als  Neffe  des  Papstes  Urban  IV.  mit  der 
administrativen  Leitung  des  Baues  der  Stiftskirche  St.  Ur- 
bain  zu  Troyes  noch  immer  beschäftigt  war  und  gerade  da- 
mals erneute  Kämpfe  mit  dem  Grafen  der  Champagne  wegen 
jenes  Baues  zu  bestehen  hatte. 

Nach  Schluss  des  Konzils,  Ende  Juli,  hat  Bischof  Leo 
Lyon  verlassen  und  ist  über  Strassburg  und  Hagenau,  wo 
er  König  Rudolf  von  Habsburg  begrüsste,  in  seine  Diözese 
zurückgekehrt.  Dann  hat  er  im  Auftrage  Rudolfs  König 
Ottokar  von  Böhmen  aufgesucht,  hat  im  Oktober 
dem  Proviuzial -Konzile  in  Salzburg  beigewohnt  und  ist 
Mietet  im  November  noch  auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg 
erschienen.«')  Im  Anfange  des  Jahres  127;")  befand  er  sich 
wieder  iu  Regensburg.  Dass  er  damals  mit  den  Vorberei- 
tungen zum  Dombau  fertig  war,  insbesondere  das  Wichtigste, 
deuBauplau  hesass  und  gleich  mit  grosser  Energie  vorging, 
beweist  die  doppelte  Tatsache,  dass  er  schon  am  23.  April 
1276  die  feierliche  Grundsteinlegung  vollziehen  und  bereits 
nach  Ablauf  von  l'  i  Jahren  den  im  Südchore  aufgestellten 
St.  Andreas- Altar  einweihen  konnte.")  Leider  starb  der 
tatkräftige  Bischof  schon  ein  Jahr  später,  1277,  zu  Wien 
uud  wurde  im  neuen  Dome  rechts  vor  dem  St  Andreas- 
Altare")  begraben. 

Doch  stockte  der  Dombau  nicht,  denn  glücklicherweise 
war  der  Nachfolger  Bischof  Heinrich  von  Roteneck  von 
gleichem,  vielleicht  noch  grösserem  Eifer  beseelt,  als  Bischof 


*)  Ki.d  I,  44»  /.. 

»•■  Aaaal.  ftuvralai-.  I..  I'.rt«  ss.  XVII.  SOS. 
••)  Kled  1.  i». 

>•»  Hicii  l,  r,au  ff. 

••)  SighaM.    Alt.  Magu 

«>)  Hei  Maninil..  Art«.  loaril.  VII.,  $U  »lebt  Aueiitr  MM  Avila«,  La  »In-r 
•Iii*  zu  *tinem  Kardinalat  K.h.mge  Kirche  s  fra**.*]«  Otting  bereiehnet  «Int,  »o 
l>t  an  der  Idrnmnt  dle»^  Aver  Ulkt  AlH'hcr  nirlit  tu  (Weifeln.  Alictti-e  w»'HC  lü'"' 
lait  (ircgor  X.  tut  Einweihung  der  Kathedrale  tun  Lausanne  nach  dieet-ra  Orte, 
wo  "k'Ii  aueti  Ki'.nig  Kud»l|.|i  im  Oktober  riu»lellto  und  du  kreur  nahm.  Vgl. 
Zee.rleiler.  L'rk.  d  Stadt  II.  in.    Inn.    Hühuier.    Heg.  «2*li. 

**)  ttieae  ltcuco  w< rdca  in  der  mrrkttufitigea  Urkunde  *obh  I".  ilärr  U  .'  .  bei 
llled  1,  iXi  suuiiuar.fceh  aiiKeai'lKn.  Ihre  Folge  und  llirhtung  mu»a  mau  au»  den 
KeK'xlpit  König  Kudolh  bei  ttr.hracr  aa»  llarduin  u.  A.  autatunieui.l.ll*n. 

")  Srhuegra  f  I.  70. 

"»  Die  mein  mehr  rsUilreud«  tiraliaehrift  in  Iwninbf  lieu  Verna»  Ih'I 
Schu««rat    I,  M. 


Leo.  Für  den  raschen  Fortgang  des  Baues  sprechen  unver- 
dächtige Zeugnisse.  Schon  im  Jahre  12H0  wird  die  unter 
der  alten  Sakristei  belegene  St.  Nicolai-Kapelle,  d.  Ii.  der  mit 
einem  Altare  ausgerüstete  uutere  Kapellenratim  hinter  dem 
nördlichen  Nebenchore  (worin  jetzt  die  Orgelbälpe  steheu) 
erwähnt.'-')  Da  der  Südchor  1 27G  schon  hinreichend 
hoch  gebaut  war,  um  darin  den  Gottesdienst  feiern  zu  kön- 
nen und  die  St.  Nicolai-Kapelle  mit  dem  nördlichen  Neben- 
chore im  engsten  Zusammenhange  aufgebaut  werden  tuusste, 
so  folgt  mit  Sicherheit,  dass  von  1275  SO  die  drei  Chöre, 
einschliesslich  der  Hinterkapelleii  bis  zur  Höhe  des  zweiten 
Gurtgesiinses  errichtet  worden  sind. ")  Die  Untermauern  des 
Hauptchores  bis  zum  Triforium  stammen  sogar  noch  aus  der 
Zeit  des  Bischof  Leo,  denn  an  dem  nördlichen  der  beiden 
nördlichen  Strebepfeiler  bannt  in  Höhe  des  Triforiums  sein 
merkwürdiger  Schild  (eine  Lilie,  aus  der  zwei  Rosen  ent- 
springen), während  die  beiden  Südstrebepfeiler  die  Schilde 
zweier  Herren  des  Geschlechts  von  Zand  (auch  Zahn,  iu 
lat.  Urk.  <Un*  genannt),  offenbar  Hauptförderer  des  Chor- 
bnues,  trageu.* ')  Für  ein  rasches  Vorschreiten  bezw.  den 
ersten  vorläufigen  Abschlags  der  Ostteile  darf  auch  auf  die 
Beschaffung  zweier  nenen  und  grossen  Glocken  1385  hinge- 
wiesen werden.")  Sie  hatten  sicherlich  keinen  andern  Zweck, 
als  zu  dem  wieder  begonnenen  Gottesdienste  in  den  siehen- 
den (  wenn  auch  oben  noch  nicht  vollendeten)  Ostteilen  ein- 
zuladen. Iu  Ermangelung  eines  neuen  Turmes  wurden  sie, 
wie  Den/.inger  nachgewiesen,",!  in  dem  sogenannten  Esels- 
turme an  der  Nordseite  des  Domes  (der  als  schmuckloser 
Uebcrrest  des  altromanischen  Baues  noch  heut  steht)  aufge- 
hängt. Auch  die  an  der  Südwand  des  Hauptchores  früher 
aufgestellt  gewesene  Orgel*0)  muss  iu  jenen  Jahren  beendigt 
wordeu  sein.  Nicht  nur  wird  Roger  der  Orgel meister  schon 
1876  genannt,-1;  sondern  l'2'M  wird  Seitens  des  Bischofs  vou 
zwei  berühmten  Mönchen  zu  Heilsbronn  nähere  Unterwei- 
sung und  Belehrung  zur  Hebung  des  < 'horgesanges  erbeten.1*) 
Im  Jahre  121M1  starb  Bischof  Heinrich,  dessen  Energie  und 
persönlicher  Opferfreudigkeit  die  rasche  Vollendung  der 
Osthälfte  verdankt  wird.  Wie  sehr  dies  die  Zeitgenossen, 
besonders  das  Domkapitel  auerkaunteu.  beweist  der  Ebren- 
grabplatz  Ii  inter  dem  Hochaltare,  der  sonst  stets  nur  Kir- 
chenstiftern oder  Neubegründern  bewilligt  wurde.") 

Der  Nachfolger  Bischof,  Konrad  von  Lupburg  (I29li — 
hat  sich  gleichfalls  durch  die  Silienkung  seiner  Herrschaft 
als  Woltäter  uud  Förderer  des  Baues  erwiesen.  Unter  sei- 
ner Regierung  erfolgte  bereits  die  reichere  künstlerische  Aus- 
stattung der  Osthälfte;  Beweis  dafür  lieferte  das  nicht  mehr 
erhaltene  Südostfenster  des  Südchors,  in  welchem  sich  des 
Bischofs  Bruder  mit  seiuer  Hausfrau  in  Glasmalerei  als  Do- 
natoren um  12!»7  !»S  verewiegen  Hesse- 
ln dieser  Zeit  taucht  auch  der  Name  des  ersten  Dorn- 
baumeisters  auf,  freilich  erst,  wie  sooft  in  der  Baugeschichte 
des  Mittelalters,  nach  dem  Tode  des  Meisters.  Er  hiess  Lud- 
wicus  mwji'ter  uprn*  S.  l'ttri  Rittt>/>.  und  ist  mit  dem  1383 
erwähnten  Magister  Ludwicus  la/jidtla,  der  sich  in  der  Reihe 
der  Katsgeschlechter  befindet,  identisch.  Wann  er  den  Dom- 
bau übernommen,  ist  ebenso  ungewiss,  wie  seiu  Todesjahr.  Die 
Urkunde,  welche  seinen  Namen  als  Dombaumeister  überlie- 
fert, stammt  von  1300.  Aus  ihr  erfahren  wir  nur,  dass  er  loOG 
bereits  gestorben  war  und  eine  wahrscheinlich  dem  Patriziate 
eut<prosseue  Wittwe  Anna  uud  zwei  Söhne  Wichmaun  und 
Konrad  hinterlassen  hatte.") 

(I-.ria.uuug  Mti.) 
•>)  Si  huegra  f.  II.  I.  Iii  ed  II.  Hl. 

"l  Ui«  der  Nicolalkap.  enuiirccherjd"  Sudkap.ll«  unter  der  »ogen.  Sehru«- 
kammer  war  St.  Anna  geweiht;  urkundlich  aflrd  *»e  er«*  11^5  erwähnt. 

<1J  IlW  Ziu.il,.  hahela  ilamal.  .»  ltegenibut  ■  ile'i  gebaut.    Sehucgraf  l-lll 
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«)  Kberliardi  Annale,  b.  Parti  K.  b.  XVII.  W«:  Vom  Ui».  I»,  Heinrich  .jire 
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»)  Schuearar.  I,  »9.    Di.  Urab.el.rift  de«  llUthuf.  I.  »*.. 
»)  l..»|tll,  I.  au. 
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Die  Wiaser-Massen-karTc  der  Hemel  bei  Tilsit 

Zum  Zweck  der  Ermittelung  einer  anderweitigen  Normal-  i  gelegenen  yuerprotilen  bei  einem  Wasserstande  von  1,20™  a.  V. 

Proftlbreite    für  den  Memcl-Strom  auf  der  «3,5       langen  I    daselbst  durch  den  Unterzeichneten  CeschwindigkeiU-Messimgeu 

Strecke  von  der  Landesgreuic  bi»  zu  seiner  Tbeilung  in  die  ausgeführt,  welche,    vom  Beharrungszustandc  des  Stromes  T>e- 

beideu,  ebenfalls  schiffbaren  Strome  Rusa  und  Gilge  wurden  im  günstigt,  in  Bezug  auf  die  Waasermasse  der  Memcl  folgende, 

Oktober  1873  mit  dem  Woltnian'schcn  Flügel  in  zwei  bei  Tilsit  nahezu  übereinstimmende  Resultate  geliefert  haben,  uud  zwar 
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2.  im  Querprofil  bei  Stolheck, 

unterhalb  Tilsit   .....  U7,1M  , 
Das  arithmetische  Mittel  beider  Resultate  —  rot  237kb>» 
ist  demnächst  als  einer  der  Faktoren  zur  Bestimmung  der 
Normalprofilbreite  angenommen  und  letztere  unter  detaillirter 
Darlegung  der  gesammten  Eigenschaften  des  Stromes,  dessen 
Wasserstandsvcrbältnisse  aus  der  nebenstehenden  Wasserstands- 
Kurve  ru  ersehen  sind,  auf 
168"»  für  dio  30"«'»  lange  Strecke  von  der  Landesgreme  bis 
zur  Einmündung  der  Nebenflüsse  Jura  und  Szcszuppe, 
sowie  auf 

183»  für  die  33,5 lange  Strecke  von  dort  bis  zur  Strom- 
theilung 
berechnet  worden. 

Es  reprSsentircn  diese  Abmessungen  eine  Einschränkung 
der  bisher  hier  üblich  gewesenen  Normal  •  Profilbreite  um 
56.5  •  und  sie  lassen  nach  durchgeführter  Kcgulirung, 
seihst  Iii  dem  sehr  niedrigen  Wasserat&udc  von  0,90»  am  Pe- 
gel zu  Tilsit,  auch  auf  den  Saudschwcllen  statt  der  jetzigen 
Minimal-Tiefe  von  0,1)5"  eiue  solche  von  1,75">  erwarten,  so- 
dass alsdann  sowohl  die  seetüchtigen  sogen,  kurischen  Reise- 
kähne,  als  auch  die  hier  gebräuchlichen  Personen-  und  (lüter- 
Dampfschiffe  den  Strom  auch  bei  deu  niedrigsten  Sotnmcr- 
wasserstauden  mit  einem  Tiefgang  von  1,50»  bis  1,60"  unge- 
hindert werden  befahren  können. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1875. 


In  Bezug  auf  die  Wasserstande  sei  noch  erwähnt,  dass 
innerhalb  der  30jäbrigen  Zeitperiode  von  1842  bis  inel.  1871 
in  94  Monaten  dir  Wasserstand  unter  dem  mittleren  nicdrig- 
»tcn  Sommrrwuaser  von  1,46»  und  in  18  Monaten  sogar  unter 
1«  am  Pegel  geblieben  ist,  dass  demgemäss  der  durchschnitt 
liehe  mittlere  Wasserstand  dieser  18  Monate  =  0,90»  bei  Be- 
stimmung der  neuen  Normal  -  Profilbreite  zu  Grunde  gelogt 
worden  ist. 

Dlo  betreffende  Ausarbeitung  gelangte  sodann  im  April  1874, 
gleichzeitig  mit  einem,  auf  der  neuen  Normal-Profilbreite  basiren- 
den  Projekte  zur  Regulirung  der  Memel  auf  der  8K|I>  langen  Strecke 
von  Sokaiten  bis  Ober  Eissein  höheren  und  höchsten  Ort«  zur 
Vorlage  und  erhielt  dort  mit  der  Maassgabe,  durch  wiederholte 
Geacliwindigkeitsincssungcn  die  1873  gefundene  Wassernüsse 
der  Memel  nochmals  zu  kontroliren,  die  Genehmigung.  Es 
konnte  hiernach  schon  im  Sommer  des  vorigen  Jahres  mit 
Ausführung  des  Projekts  begonnen  und  auch  eine  Strecke  von 
et  wa  2  *»  Lange  rugulirt  werden. 

Die  eben  erwähnten,  weiter  noch  voriunehmenden  Ge- 
scbwiodigkeitsmessuQgeu  sind  in  6  Querprofilen  der  Memel  in 
der  Nähe  von  Tilsit  bei  5  verschiedenen  Wasserständen  (ionerhalb 
der  Grenzen  von  0,86»  bis  rot.  2,30»  a.  P.)  mit  Woltman'schen  Flü- 
geln thcils  durch  den  Unterzeichneten,  theils  durch  den  Bauführer 
Goerz  ausgeführt  und  durch  dieselben  die  Messungen  des  Jah- 
res 1873  bestätigt  worden.  Gleichzeitig  hat  sich  aber  auch 
das  für  ilydrotekteu  gewiss  interessante  Resultat  ergeben,  dass, 
wie  bei  andern  Strömen ,  auch  das  Steigen  und  Fallen 


der  Wassermasse  der  Memel  bei  Tilsit  in  einer  Parabel  er 
folgt,  deren  Scheitelpunkt  (bezw.  Axc)  bei  0,82»  a.  P.  liegt  und 
deren  Parameter  die  Lauge  von  3,4448»  misst.  lu  der  hierzu 
gehörigen  Zeichnung  (Fig.  2)  ist  diu  so  konstruirte  Wasser- 
masscn-Kurvo  mit  den  Measuugsresultuteu  dargestellt. 

Zu  sämnitiichen  Messungen  wurden  2  Woltman'sche  Flügel, 
für  jedes  Profil  jedoch  nur  je  einer  benutzt,  ihr  Um- 
drehungswerth  aus  zahlreichen  Versuchen  in  stillstehendem 
Wasser  abgeleitet  und  darauf  im  Strom  durch  wiederholte 
Messungen  an  derselben  Profilstello  die  Uebereinstimmung  der 
von  beiden  Flügeln  markirteu  Geschwindigkeit  geprüft,  erstere 
auch  bis  auf  sehr  geringe,  aus  der  Ungleichförmigkeit  des 
Wassers  resultircnde  Differenzen  als  vorhanden  kon- 


statirt  Bei  der  Anwendung  der  Flügel  zu  den  wirklichen 
Messungen  im  Strome  empfahl  es  sich,  zur  Erlangung  möglichst 
genauer  Resultate  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  für  jeden 
systematisch  festgesetzten  Punkt  durch  je  3  Versuche  von  je 
1  CK*  Sekunden  Zeitdauer  zu  messen  und  erst  das  arithmetische 
Mittel  aus  den  3  Versuchen  als  F'aktor  zur  Berechnung  der 
Wassermasse  zu  benutzen.  Immerhin  aber  können  Wasser- 
messungen mit  Woltman'schen  Flügeln  in  grossen  Strömen, 
trotz  aller  peinlichen  Sorgfalt,  auf  eine  absolute  Genauigkeit 
der  Resultate  überhaupt  nicht  Anspruch  macheu.  Diu  in 
ihren  Gesetzen  bis  jetzt  noch  unbekannte,  bei  den  Messungen 
sich  iedoch  Äussernde  ungleichförmige  Bewegung  des  strömen- 
den Wassers,  sowie  die  unvermeidlichen  Ungenauigkeitcn  in 
Bezug  auf  die  gemessenen  Tiefen  und  Längen  grosser  Profile, 
nicht  minder  die  im  Vergleich  zum  Profil-Inhalt  trotz  vieler 
Heobachtungs  Punkte  immer  nur  massig  bleibende  Anzahl  der- 
selben und  die  für  mehre  Messungen  fast  durchweg  ab- 
weichende Zahl  der  Umdrehungen  des  Flügels  bei  gleicher 
Zeitdauer  an  derselben  Beobachtungsstelle  stehen,  nebst 
noch  andern  Umständen,  einer  absoluten  Genauigkeit  des  End- 
resultats entgegen.  Es  müssen  aus  vorstehenden  Ursachen 
Differenzen  entspringen,  die  aber,  da  sie  sich  wahrscheinlich 


werden  kann)  speziell  für  die  praktischen  Zwecke  . 
regulirung  ohne  Nachtheil  unberücksichtigt  gelassen 
können.  Weichen  doch  die  iu  der  Memel  durch  direkte 
Messungen  ermittelten  Wassermassen  durchschnittlich  nur  um 
2.03",,  von  den  betr.  Angaben  der  gefundenen  Parabel  ab  und 
bleibt  es  doch  zweifellos  für  Stromregulirungszwecke  völlig 
gleichgültig,  ob  die  Wassermasse  beispielsweise  beim  mittleren 
•Sommerwasserstande  von  rot.  l,7üm  a.  P.  368,5  kb»  oder  etwa 
7,5  kb»  mehr  oder  weniger  beträgt. 

Aus  der  Wassermassen -Kurve  der  Hemel  lässt  sich  das 
bei  den  höchsten  Wasserständen  abgeführte  Quantum  nicht 
entnehmen,  da  die  Stromufer  nur  eine  derartige  Uöbe  be- 
sitzen, dass  dieselben  schon  bei  4,75»  a.  P.  überflutbet  werden. 
Nur  bis  zu  diesem  Pegelstande  orgiebt  daher  die  Parabel  die 
ind  zwar  ist  die  Abszisse  der  letzteren 


gegenseitig  annähernd  komnensireo,  (wie  dies  wohl  aus  der  vor- 
liegenden Wassermassen-Kurve  und  aus  den  Resultaten  der 
Geschwindigkeit*- Messungen  in  anderen  Strömen  gesch 

der  £ 


,_^='^-r0,8193)» 

p  3,4448  ' 

daher,  bei  dem  Maasstab  der  Zeichnung,  die  Wassermasse 
Q  =  x  .  200  =  9,004  .  200  ^  l8(.K),80kb» 

Bei  UeberSuthung  der  Ufer  des  Stromes  becinflusat  das  sich 
über  das  Inundationsgebict  ergicssende  Hochwasser  den  Pegel- 
stand nicht  in  dem  Maasse,  als  wenn  die  gesammte  Wasser- 
Blasse  im  Strombett  zusammengehalten  wird.  Für  letzteren 
Fall  niüsste  z.  B.  bei  dem  höchsten  bekannten  Wasserstande 
von  7,091»  a.  P.,  der  am  5.  März  1846  stattfand,  dieses  Maass 
noch  überschritten  worden  sein-  Es  lässt  sich  daher  nur  die 
Behauptuug  aufstellen,  dass  hei  dem  genaunten  höchsten  Was- 
serstande die  Memel  mehr  als: 


200=  3632,88  kb> 
eführt  hat.  Wieviel 


(7,091  -f  0.8193)» 
3,4448 

Wassermasse  wirklich  abgeführt  hat.  Wieviel  das  Mehr  be- 
trägt, Ist  nach  der  Gestaltung  des  Inundations-Profils  bei  Tilsit 
ohne  speziellere  Ermittelungen  schwer  genau  zu  schätzen,  es 
mag  dasselbe  zu  etwa  600  bis  1000 kb»  pro  Sekunde  angenom- 
men werden.  Die  grösste  Wassermasse  der  Memel  erreicht 
hiernach  etwa  V>  derjenigen  des  Rheins  bei  Collen»,  welche 
in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen,  Jahrgang  VI,  auf  6180  kb»  an- 
gegeben wird.  Im  Juiinrnn^  XI  jener  Zmfedilifl  ist  die,  grösste 
Wassermasse  der  Memel  sogar  zu  4944  kb»  angenommen  wor- 
den, doch  ist  dazu  zu  bemerken,  dass  zu  jener  Zeit  nur  ver- 
einzelte Geschwindigkeits-Mcssungen  vorlagen.  — 

Es  erübrigt  hier  noch  zu  erläutern,  auf  welche  Weise  die 
Parabel  (Fig.  2)  aufgefunden  worden  ist.  Gegeben  waren  durch 
die  direkten  Messungen  6  Punkte  der  zunächst  noch  unbekann- 
ten Kurve  innerhalb  des  (Höhenunterschieds  von: 

2,295»  —  0,860»  9  1,435»  a.  P. 
und  es  mussto  für  den  Kall,  dass  die  Wassernieuge  durch  eine 
Parabel  darstellbar  wäre,  für  jeden  Punkt  derselben  die  Glei- 
chung y-  —  px  zutreffen,  in  der  ff  und  p  zu  bestimmen  blie- 
ben. 

Da  die  mittlere  Tiefe  der  gemessmien  Profile  durchweg 
unter  den  Nullpunkt  des  Pegels  heruntergeht,  war  es  gerecht- 
fertigt, auch  die  Axe  der  Parabel  um  die  unbekannte  Länge  k 
unter  dem  Nullpunkt--  (vorläufig)  anzunehmen.  Wird  der  vom 
Pegel  bei  gewisser  lliiho  angezeigte  Wasserstand  mit  W  be- 
zeichnet so  ist  alsdann  die  Ordinat«  dieses  i'ara^ielpunktcs 
~=p=W+ä.  Es  vorhalten  sich  aber  für  2  Punkte  der  Pa- 
rabel die  Quadrate  der  Ordinalen  wie  dio  zugehörigen  Abszis- 
sen, also 


x  :  x, 


AM 


CW +  *)•:(»  +  *)»=  Q.q 

von  *  eine  quadratische  Gleichung  von 

FW)] 


woraus  zur  Bc 
der  r'orm: 

[2(0«--  yM'jl  ?W»-fVtr' 
O  -  g         '  0  9 

zu  entwickeln  ist. 

Es  kam  somit  darauf  au,  die  2  relativ  genauesten  Messungs- 
resultate  zu  wählen  und  dio  gefundenen  VYasscrmaaseii  als  Ab- 
szissen-Werthe  —  <^  und  q  —  in  vorstehende  Gleichung  ein- 
zusetzen. Hierzu  eigneten  sich  dio  Messungen  bei  den  Pegel- 
ständen von  1,20»  und  <>,%»  am  besten,  da  hier  die  Wasser- 
masse in  je  2,  bei  demselben  Wasserstande  und  zwar  während 
des  Beharrungszustandes  des  Stromes  gemessenen  Prolilun  er- 
mittelt worden  war.  Werden  demgemäss  die  arithmetischen 
Mittel  dieser  Messumren  und  die  zugehörigen  Pcgelstüudv,  d.  i. 
1.  für  H'  der  Pegelstand  von  1,20» 
Q_  236,275  +  237,195 


236,74  kb» 


und 


2.  für  tr  der  Pegelstind  von  0,96» 

g=W$>  -  .86,855  =  183  8,  kbm 

eingesetzt,  so  ergiebt  sich  für  k  der  Werth: 


A  =  -  0,12655  +  0,9458 


_  ff  0,81931 
—  l  -  1,0723) 

dessen  Angabe  positiver  Art  die  Lage  der Parabclaxc  un- 
ter dem  Nullpunkte  des  Pegels  bezeichnet. 

Hiernach  ist  die  vorliegende  Parabel,  für  die  nunmehr  auch 
der  Parameter  gegeben  war,  berechnet  und  aufgetragen  wor- 
den, mit  welcher,  wie  die  Zeichnung  ersehen  lässt,  auch  die 
übrigen  4,  durch  direkte  Messung  gefundenen  Punkte  so 
nahe  zusammenfallen,  dass  die  ermittelte  Kurve  als  diejenige 
angesehen  werden  kann,  iu  der  die  Wassermasse  des 
Memelstromes  bei  Tilsit  zu-  oder  abnimmt 

Bemerkt  wird  hierzu,  dass  der  gefundeno  Werth  für  *  = 
0,8193»  sowohl  von  der  durchschnittlichen  mittleren  Tiefe 
sämmtlicher  8  gomesionen  Profil)  —  0,576»  unter  dem  Null- 
punkt des  Pegels,  als  auch  von  der  durchschnittlichen  mittleren 
Tiefe  der  4,  zur  speziellen  Ermittelung  vou  A  verwendeten 
Profile  =  0,06»  unter  Null  abweicht  — 

Ob  durch  Wassennasscn-Kurvon  dlo  F'rago  wegen  der 
Ab-  oder  Zunahme  der  Wassermassen  der  Ströme 
iu  gewissen  Zeitperioden  von  längerer  Dauer  genau 
und  sicher  zuilöscn  ist,  möchte  bezweifelt  werden.  Aus  der 
Form  der  nach  etwa  50  bis  100  Jahren  neu  zu  ermittelnden 
Kurven  und  deren  Vergleichung  mit  den  aus  der  Jetztzeit 
stammenden,  wird  sich  im  Allgemeinen  vielleicht  erkenneu 
lassen,  ob  die  Wassermasse  der  Ströme  ab-  oder  zugenommen, 
oder  ob  sie  annähernd  konstant  geblieben  ist.  Das  Maass  der 
etwaigen  Veränderung  aber  wird  auf  diese  Waise  schwer  fest- 
zustellen B»in,  da  sich  das  Strombett  im  Bereich  des  Pegels 
nicht  nur  im  Laufe  der  Zeit  dauernd  beben  oder  senken  kann, 
sondern  auch  (wenigstens  gilt  dies  für  einen  Geschiebe  füh- 
renden Strom)  Veränderungen  durch  das  stet.*  Vorrücken  der 
Sandbänke  periodisch  unterworfen  ist  und  eine  derartige  Ver- 
änderung des  Strombetts,  bezw.  des  relativen  Gefälles  auch  die 
Höhe  des  Wasserstandes  am  Pegel  beeinflussen  muss.  Zweifel- 
los kann  dadurch  bewirkt  werden,  dass  eine  und  dieselbe 
Wassermasse  bei  verschiedenen  Pegplständcn  am  Anfang  und 
Ende  der  Periode  abgeführt  wird.  Nur  bei  Unveränderlich- 
keit  des  Strombetts  stehen  die  Wassermassen  in  einem  kunstan- 
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ten  Verhältnis«  zu  den  Pegclständen,  nicht  aber  bei  einem  in 
Bezug  auf  die  Höhenlage  der  Sohle  und  die  Gestaltung  der 
Ufer  variablen  Bett 

Ehe  daher  aaf  eine  Ab-  oder  Zunahme  der  Wasser  maase 
erschlossen  werden  kann,  wird  u.  a.  zunächst  da«  Maass  genau 
festzustellen  bleiben,  um  welches  sich  die  Stromsohlc  in  der 
betr.  Periode  verändert  hat,  mit  andern  Worten:  in  wel- 
chem Verhältnisse  der  spätere  Wasserstand  bei  Null  am  Pegel 
zu  dem  früher  stattgefundenen  steht. 

Die  Losung  dieser  Frage  lässt  sich  aus  Pogclbeobachtungen 
allc.in  nicht  ableiten,  da  beispielsweise  ein  eventuell«)  Sinken 
der  Pcgelständ«  einer  längereu  Zcitpcriodo  ebensowohl  von 
einer  Senkung  der  Stromsohle  im  Pcgelprolil  als  au»  einer 
wirklich  stattgefundenen  Wasserabnahme  rcsultiren  kuun.  Spe- 
ziell für  die  Mciuel  und  die  nördlichen  Strome,  ja  selbst  für  den 
Hhein  auf  der  Strecke  von  der  Loreley  bis  Boppard  (cfr.  Erb- 
kam 1874,  Heft  XI  und  XII) |  tritt  iu  dieser  Beziehung  noch  ein 
weiteres  llinderniss  auf.  Es  erzeugen  sich  hier  zeitweise  ohne 
alle  Hegel  Eisversetzungen,  welche  einen,  oft  lange  andauernden 
Stau  im  Gefolge  haben.  Tritt  dieser  am  Pegel  auf.  so  markirt 
derselbe  «ine  grossere  Wasserstandsbohc,  als  der  Wassermasse 
bei  normalen  Verbaltnissen  entspricht.  Da  uun  derartige  Eis- 
versetzungen von  vielfachen  Zufälligkeiten,  namentlich  von  der 
Gestaltung  der  Stroniprotilc  und  von  Sandablagerungen  abhän- 
gen, letztere  Veranlassungen  aber  durch  dio  Stromregulirungen 
gemindert  werden,  so  ist  es  wohl  sehr  wahrscheinlich,  dass 
schondicscrhalbnachdurchgcführtcrRcgulirungdcr 
mittlere  Jahreswasserslaud  einer  späteren  Zeitpo- 


riode  ,  in  welcher  systematisch  auf  die  , Umgestaltung  des 
Strombetts  hingewirkt  wurde,  eine  etwas  geringere  Hohe 
am  Pegel  erreicht  als  in  der  gleich  grossen  vor- 
hergehenden Zeitperiode.  Dies  gilt  aach  für  den  Kall,  dass 
die  Wassermassen  in  beiden  Zeiträumen  die  gleichen  geblieben 
sind.  Diu  genaue  Ermittelung  des  Verhältnisses,  welches  zwi- 
schen der  jetzigen  und  irgend  einer  künftigen  Lage  de*  Null- 
punkts des  Pegel*  besteht,  bleibt  aber  auch  mit  Kiicksicht  auf 
den  notwendigen  Grad  der  Genauigkeit  eine  sehr  schwierig«, 
wenu  mau  erwägt,  dass  sebou  die  geringe  Differenz  von  IU<»> 
in  dem  mittleren  Jahreswa^aerstaud  einen  sehr  erheblichen  Kiti- 
lluaa  auf  die  mittlere  Jabrc9wasserniai.sc  äussert.  So  führt  die  Me- 
mel  gegenwärtig  bei  rot.  2,40™  (dem  absoluten  arithmetischen 
mittleren  Wasserstande  aus  300  Monatsmittclu  der  Zeitperiode 
von  1842  bis  iucl.  1871)  nach  der  Wasseruiengen- Parabel  bezw. 
nach  direkter  Messung  rot.  602  kb™  ab,  bei  10"">  höherem  oder 
niedrigerem  Pegelstaude  aber  schon  über  C»0  mehr  oder  weni- 
ger. Jenes  Verhältnis*  der  Pegel-Nullpunkte  würde  also,  um 
zu  ciiiigprmanssen  sicheren  Schlüssen  zu  berechtigen,  uoch  ge- 
nauer als  bis  auf  1(J""  ermittelt  werden  müssen,  uud  eben  da- 
rin liegt  die  Schwierigkeit.  Trotz  dieser  Bedenken  wird  es  die 
Pflicht  und  Aufgabe  der  Jetztzeit  sein,  die  Wassernüssen  der 
Strome  iu  gewisse«  Zeitpcriodcu  fort  uud  fort  so  genau  als 
möglich  zu  ermitteln,  um  so  mehr,  als  hiervon  auch  die  richtige 
Festsetzung  der  Norniil-Piofiltircite,  oder  mit  anderen  Worten, 
der  Ertolg  der  StromregullruBge»,  In  erster  Reihe  abbäugt. 
Tilsit,  im  Januar  1875. 

J.  SchUi-liling. 


Abi  dem 


pn.  1875. 


(ForUtUimc.) 


Was  die  bis  jetzt  nicht  zur  Heranziehung  gelangten  Theile 
des  Extraordinariuni  s  des  Etats  der  Verwaltung  für  11. m- 
del,  Gewerbe  etc.  betrifft,  so  ist  auf  die  in  demselben  hervor- 
tretende Tendenz  :  die  Mittel  für  Verbesserung  der  Wasser- 
kommunikationen des  Landes  möglichst  zu  beschränken,  bereits 
oben  spezieller  hingewiesen  worden.  Der  Gesummtbetrag  der 
übrigen  Positionen  dieses  Tbcils  vom  Etat  hat  gegen  das  Vor- 
jahr sich  ebenfalls  eine  Abminderung  um  648120  M.  gefallen 
lassen  müssen,  indem  das  vorjährige  Extraordinurium,  so  weit 
dasselbe  für  andere,  als  Fpeziell  wasserbauliebe  Zwecke  vor- 
gesehen war,  mit  dem  Gesarnintbetrage  von  8813742  M-  ab- 
schloss,  während  der  diesjährige,  für  Förderung  gleichartiger 
Zwecke  bestimmte  Betrag  sich  nur  auf  8165622  M.  belauft. 
Der  betr.  Theii  des  Etats  gliedert  sich  in  folgende  Einzelpo- 
sitionen: 

Zur  Erweiterung  des  Regier.- Gebäudes  in  Wiesbaden,  an 
Ueberachreitung  des  Kostenanschlags  18000  M.  —  Zu  bau- 
lichen Einriebtungen  im  Schlosse  zu  Königsberg,  als  Restanri- 
rung  des  Schlossthurmes,  Beschaffung  von  Räumen  für  das 
Verwaltungsgericht,  Heizanlagen  etc  24  900  M.  —  Zum  Neubau 
von  Geschäftsräumen  für  die  Finauzdirektion  etc.  in  Hannover 
als  1.  Rate  75  000  M.;  hierbei  bandelt  es  sich  um  die  Erneue- 
rung des  letzten  vorhandenen  Restes  des  alten  e.  g.  Dikaste- 
rialgebäude«  tu  Hannover,  welche  in  architektonischer  Uebcr- 
einstimmung  mit  den,  von  der  früherem  Re  gierung  bereits  er- 
neuerten andern  Tbeilcu  dieses  Gebäudes  bewirkt  werden  seil; 
als  Gesammtbetrag  der  Neubaukosten  sind  etwa  500000  M.  in 
Aussiebt  genommen.  —  Neubau  eines  Regier.  -  Gebäudes  iu 
Kassel,  als  1.  Rate  300000  M.  Das  neue  Gebäude  soll  im  engen 
AnschlusB  an  das  neue  Gerichtsgebäude  auf  dem  Terrain  der 
Katlenburg  errichtet  werden ;  bei  3640  □«  zu  bebauender  Fläche 
ist  auf  einen  Gesammtkostcn-Betrag  von  1701000  M. zu  rechnen. 

—  Zum  Neubau  des  Regier. -Gebäudes  in  Schleswig  als  2  Rate 
240000  11.;  der  noch  erst  in  Angriff  zu  nehmende  Bau  soll  laut 
Spczialprojekt  im  Ganzen  1643  000  M.  Kosten  erfordern,  gegen- 
über der  Summe  von  1020000  M.,  die  man  nach  einem  vor- 
läufigen Ueberschlage  im  Jabrc  1874  nur  erforderlich  erachtete. 
Die  Mehrforderung  mit  etwa  60  Prozent  erscheint,  zumal  bi  i  den 
heutigen  veränderten  Preisverhältuissen,  doch  etwas  sehr  gross. 

—  Zu  Wasseranlageu  im  Schlosse  zu  Breslau  sind  16521  M., 
desgl.  im  Schlosse  zu  Merseburg  30200  M  .  zum  Bau  eines 
Gewächshauses  im  über  -  Präsidialgarten  zu  Posen  uud  für 
sonstige  bauliche  Ausführungen  bei  der  Dienstwohnung  des 
Oberpr&sidenten  23400  M.  in  Aussiebt  genommen.  —  Zum  Neu- 
bau eines  Wärterhausca  beim  1.  Leuchtthurm  auf  Rixhöft  sind 
18  000  M.,  desgl.  einer  Dienstwohnung  für  dio  Leuchtleucrbeamtcn 
zu  Fricdricbsort  231)20  M.,  desgl.  einer  Dienstwohnung  für  den 
Schleusenmcister  zu  Holland.  Papiermühlen  -  Schleuse  am 
Werbelin -Kanal  12000  M.,  desgl.  einer  Dienstwohnung  etc.  für 
den  Brückenmeister  in  Tilsit  45000  M.,  endlich  zum  Bau  eines 
Utensilien  -  Schuppens  bei  der  Weictiselfäbre  zu  Kurzebrack  3000 
M-  angesetzt.  —  Für  Ankauf  und  Ausbau  eines  Gebäudes  für 
das  Eichungsamt  iu  Breslau  sind  11)8900  M.  und  für  ein  neues 
Landdrosteigebäudc  zu  Osnabrück  45000  M.  vorgesehen.  — 

Was  speziell  Brückenbauten  betrifft,  so  enthält  der  Etat 
folgende  hierher  gehörige  Positionen :  Verbreiterung  der  Zwillings- 
brücken iu  Berlin:  Restbetrag  120000  M.,  Neubau  der  Brücke 
vor  dem  Halleschcn  Thore  in  Berlin:  2.  Rate  180000  M.  Da 
die  gesammte  bauliebe  Ausführung  auf  402000  M.  überschläg- 
lich berechnet  ist  und  hierauf,  —  einschliesslich  einer  vorjährigen 
Bewilligung,  -  im  Ganzen  erst  300000  M.  bereit  gestellt  sind, 


so  wird  auf  Vollendung  diesem  Baues,  ungeachtet  der  Beginn 
desselben  dem  Anfange  des  Jahres  1874  angehört,  im  laufenden 
Jahre  noch  nicht  gerechnet  werden  können.  —  Bei  der  für  den 
Neubau  der  Warthebrücken  bei  Cüstrin  ausgeworfenen  Summe 
von  120000  M.  handelt  es  sieh  um  die  I.Geldrate  zu  einem  Bau. 
dessen  Gcsaninit  kosten  überschläglich  zu  ÜivOOOO  M.  ermittelt 
worden  sind.  —  Für  den  Neubau  der  Brücke  über  diu  Liudau 
in  Zuge  der  Strasse  von  Flensburg  nach  Bred*tedt  sind  10700 
H<  und  für  eine  Hauptreparatur  der  Chausseebrücke  über  die 
Wilsterau  6,240  M.  angesetzt  —  Bei  der  Weserbrßcke  iu  Rin- 
teln, deren  völlige!  Neubau  erst  in  den  Jahren  1 8 18  -  W  statt- 
gefunden hat.  ist  aus  übclangcbrachter  Sparsamkeit,  damals  ein 
Oberbau  aus  Ho  I  z  auf  massiven  Pfeilern  hergestellt,  dessen  Unter- 
haltung während  der  verflossenen  Jahre  nicht  weniger  als  fast 
150000  H.  gekostet  hat  Für  die  nur  um  09600  M.  höher« 
Summe  von  219600  M.  beabsichtigt  min  jetzt  eine  eiserne 
Oberbau-Konstruktion  herzustellen.  Die  Position  bietet  in  die- 
sen wenigen  Zahlen  leider  reichliche  Veranlassung  dazu,  über 
auch  noch  in  der  Neuzeit  häufig  vorkommende  Missgriffe  in 
der  Wahl  von  Brückenbaumaterial  ernste  Betrachtungen  anzu- 
stellen. Ein  ganz  gleichartiger  Fall  wie  dieser,  scheint  bei  dem 
folgenden  P-  sten :  69000  M.  für  Umwandlung  der  hölzernen 
Brückenträger  der  Kettenbrücke  über  die  Ruhr  zu  Mühlh-iin 
vorzuliegen,  obwohl  die  dazu  im  Etat  gegebenen  Erläuterungen 
keiuen  Anhaltspunkt  liefern,  wonach  auf  das  Vorwalten  derar- 
tiger Verhältnisse  ein  Schluss  gemacht  werdeu  köunti.  Auch 
uoch  bei  dem,  mit  92  400  M.  veranschlagten  Umbau  der  beiden 
hölzernen  Brucken  bez.  bei  ß.'rgzow  und  Wollersdorf  am  Flauer 
Kanal  in  massive  Brücken  liegt  ein  Fall  derselben  Art  vor,  bei 
welchem  speziell  angegeben  ist,  dass  die  Unterhaltungskosten  m 
vorletzten  Jahre  etwa  5000  M.  betragen  habeii  und  dieser  Um- 
stand dio  baldigste  Ausführung  des  Umbaues  erforderlich  er- 
scheinen lasse.  —  Dio  llöherleguog  der  Zugbrücke  über  den 
Finow- Kanal  in  Neustadt  K.W.  um  1,05"  ist  mit  31  200  M.  zum 
Ansatz  gebracht.  Die  Umwandlung  ist  wegen  der  g'3zenseitigo  n 
Störungen,  die  Schiffahrt  und  Wagenverkehr  dort  erleiden,  er- 
forderlich, indessen  kann  lokaler  Verhältnisse  wegen  eine  ra- 
tionelle Abhülfe  nicht  erzielt  werden,  da  nur  für  den  Fussgän- 
gerverkehr der  neue  Oberbau  ein  fester  wird,  während  für  den 
Wagcuverkehr  ein  beweglicher  beizubehalten  ist.  —  Da  die  Ver- 
anschlagung des  Baues  der  Weichsel  -  Fähre  bei  F«>rdou  bereit» 
aus  dem  Jahre  1862  datirt,  so  findet  dabei  eine  Uebersehreituug 
des  Anschlags  um  fast  40  Prozent  statt;  das  Resterf  irderuiss 
dafür  ist  mit  79500  M.  im  diesjährigen  Etat  zum  Ausatz  ge- 
bracht worden.  — 

Zwei  Etatspoatcn,  die  zunächst  in  das  Gebiet  des  Wege- 
baues zu  rechnen  sein  dürften,  siud:  135000  M-,  die  als  die 
1.  Hälfte  der  Kosten  für  Herstellung  einer  2.  Auffahrt  zum 
Nationaldcnkmal  auf  dem  Kreuzberg  bei  Berlin  uud  für  Um- 
gebung dieses  Denkmals  mit  gärtnerischen  Anlagen  aufgeführt 
sind,  und  150000  M-,  die  als  Pauschalsumme  zur  Deckuug  un- 
vorhergesehener Ausgaben  für  Strassen-Damm-Brückcn.  Stadt-(?) 
und  Landbauten  und  Vorarbeiten  im  diesjährigen  Etat  figu- 
riren.  Bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  der  beiden  letztaufge- 
führten Ausgabeposteu  erscheint  es  nicht  unangebracht,  an  den 
im  allgemeinen  zurückgebliebenen  Stand  der  Regulirung  des 
König_splatzes  uud  des  Platzes  vor  dem  Brandenburger  Thore 
zu  erinnern,  für  welche  Ausführungen  der  Etat  pro  1871  be- 
reits die  notwendigen  Mittel  gewährte.  Der  Wunsch  nach 
Erzielung  eines  rascheren  Tempos  bei  diesen  Arbeiten  erscheint 
nach  heutiger  Sachlage  aus  mehrfachen  Gründen  gewis*  be- 
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reebtigt.  Ob  auch  an  diesen  Verzögerungen  die  allbekannte 
Zerfahrenheit  in  der  Verwaltung  des  Berliner  Bauwesens  die 
Schuld  trä?t?  

Die  erheblichsten  Unterschiede  des  vorjährigen  und  dies- 
jährigen Klais  finden,  wie  bereits  mehrfach  hervorgehoben,  bei 
den  Ausgaben  für  das  Wasserbauwesen  statt.  Um  den 
Standpunkt,  den  die  Regierung  rieD  bezüglichen  Fragen  gegen- 
über r.  Z.  einnimmt,  fo  genau  fixiren  zu  k timieti ,  als  es  auf 
Grund  der  durrh  das  Budget  gegebenen  Unterlage  möglich  ist, 
OtWfbMB  wir  reka|iitulirrnd  au  dieser  Stelle  noch  einmal,  dass 
die  Ordinarien  der  Ktats  für  das  Vorjahr  uiid  das  geger.- 
wiirtiee  Jabr  für  hierher  gehörige  Zwecke  iu  mehren  Einzel- 
pesdtionen  die  Summen  von  toexwv  8506906  M.  und  8755097  M- 
aussetzen,  dass  niitb  n  zu  Gunsten  des  Jahna  1875  ein  Plus 
vou  24U7D1  M.  beim  Ordinarium  des  Ktats  stattfindet.  Völlig 
umgekehrt  lie^t  die  Sache  beiden  einmaligen  und  ausser- 
ordentlichen Aussahen.  Diese  heziffei  teil  sieb  nach  dem 
Etat  pro  1S7|  auf  241380U0  M.,  während  der  diesjährige  Etat 
iuu  derartigen  Ausgaben  nur  die  Summe  von  17394S70  M.  aus- 
setzt. Dir  zu  Ungunsten  des  Jahres  1875  bestehende  Differenz 
von  0743730  M.  wird  durch  das  beim  Ordinarium  angegebene 
Plus  auf  6493939  M.  ermäßigt,  welche  Summe  demnach  die 
genau?  Differenz  in  den  für  wasserbauliebe  Zwecke  angesetzten 
EtalRsummen  der  Jahrs  1874  und  1875  umzieht 

Eine  weitergehende  Ermittelung  darüber,  welche  Gruppe 
von  Einzclposhionen  iu  dem  Etat  des  gegenwärtigen  Jahres 
besonders  betroffen  wird,  führt  zu  den  iu  der  folgenden  Tabelle 
verzeichneten  Resultaten,  bei  dereu  Berechnung  der  Ueberaicht 
wegen  nur  die  Extraordinal  ieu  der  beiden  EtiitE  herangezogen 
.»iud:  

Beträge  pro  Differenz. 
Zweek  der  Ausgaben.  j 

1  Bau  von  Behiffabits-Kauäien, 

Schleusen  etc   3270850  10541  10U  7270244 

2  Stromregulirongen  etc.  ....     7  031 500  978603'J  2155130 

3  Für  Seehafen  und  Schilfa  hrts- 

Verbindungen  ■  .  .     0402514   3810870  -;  2081014 

=     173W87U  24138000  -0,43730 
Was  die  Einzelnheiten  der  diesjährigen  Ausgaben  betrifft, 

su  sind  vorgesehen: 

Ad  N<>.  1.  Für  die  Vollenducg  des  König-Willi.  1ms  Kanals 

18 ODO  M  ;  für  die  Kanalisiruug  der  Sorge  eine  Anschlags  Ueber- 

selireitung  von  00240  Ii.;  zu  Schleusenbauten  am  Finow-Kanal 

looiinon  Ii. 

Für  die  letztere  Summe  wird  der  Bau  der  Nebenschleugeu 
beew.  bei  Drahtbauimer,  Wolfswiukcl,  lleegermühle,  Schopfurt 
und  Gräfenbrück  in  Aufficht  genommen,  um,  wie  es  in  der  Er- 
läuterung zu  der  tictuffendcn  Etatsposition  lakonisch  beisst, 
der  bereits  unterm  10.  Juui  1840  (!)  erlassenen  Kubiuetsordrc 
zu  genügen,  dass  zur  Steigerung  seiner  Leistungsfähigkeit  der 
Finow-Kanal  durchgehend»  mit  Doppelschleuscn  ausgestattet 
werden  soll.    Erst  3  dieser  Doppelscbieusen  (zu  Licbcuwaldc, 


de»  Fiuowkauals  harren  mitbin  seit  dem  Jahre  1840  noch  des 
Zeitpunkts  für  die  Inangriffnahme  ihrer  Erweiterung,  —  gewiss 
ein  schlageudes  Beispiel  für  das  geringe  Maass  von  Aufmerk- 
ssuikeit,  welches  Sillens  der  preussisebeu  Staatsverwaltung  der 
Verbesserung  der  WaBserkommunikatioueu  des  Landes,  selbst  im 
Fall  eines  uLe'rkani. teu  Kothstandes,  wie  derselbe  hier  notorisch 
vorliegt,  in  den  ktztverflossenen  Dezennien  zugewendet  worden 


ist  uud  selbst  noch  in  der  Jetztzeit 


jwendet  wird! 


Ausser  für  die  obigen  Bauten  siud  uuter  No.  1  enthalten: 
Die  2.  Rate  für  den  Hau  eines  Kanals  vou  Sakrow  nach  Paretz 
mit  507000  M.;  an  Ueberschreituugon  des  Kostenanschlags  für 
den  Bau  des  Srhilliug  -  Drewcnz-Kauals  121  500  iL:  für  den 
Durchstich  der  Swine  bei  Caseburg  bis  zum  Haff,  als  2.  Kate 
600000 IL;  für  den  Bau  von  Uferdeckwerken  am  Scckeubur- 
gcr  Kanal  31  .VOM.;  zur  Vertiefung  des  Königs-  und  Schützen- 
dorfer  Kanals  von  0,5«  auf  2  >«  Wasserüefe,  32055  M.;  endlich 
als  Beitrag  der  Verwaltung  für  Handel  etc.  zu  den  Kosten  iür 
den  Ems-Vechte-Kanal  und  den  Kanal  vou  ilaareu  nach  Rüteu 
brock  300000  M. 

Lntcr  die  No.  2  der  eben  in  ihren  Endsummen  aufgeführ- 
ten AusKal  en  fallen  folgende  Einzelnsten:  Neubau  der  Bürgcr- 
«crdcrschleusc  in  Breslau,  2.  Kate:  225000  M-;  Vertiefung  des 
Sehiersteiner  Hafens  im  Khebguu,  ebenfalls  2.  Rate:  45000  M.; 
Kitnalisirung  der  L'uterbrabe,  veranschlagt  s»uf  iusgesammt 
VAS  000  iL,  die  erste  Rate  mit  401)000  11.  Mit  Ausführung 
der  Kanulisirung  soll  Hand  in  Hand  gehen  die  Anlage  eiues 
Sicherbeitshafeus  am  Autfluss  der  Brahe  nebst  dazu  gehöriger 
Schleuse  und  Webranlage.  Die  Aufführung  des  Hafeubaues 
mit  Zubehör,  veranschlagt  zu  insgesamnit  1572  000  M.,  soll  der 
Prhattliätipkeit  überlassen  werden  und  ist  die  Bildung  einer 
Aktiengesellschaft  für  diesen  Zweck,  so  weit  verlautet,  «uch'bcreits 
erfolgt.  —  Für  eine  Verbreiterung  der  nur  ■>,Ti<a  breiten  Saal- 
><  ■••'■■■uf  I  •  i  Gmain  sind  23700  M.  .v,sg.-w..:  IVn,  ei  dl  ich  tut 
Anlage  eines  Stauwerks  und  zu  Schleuseubauten  iu  der  Havel 
unterhalb  Oranienburg  als  1.  Rate  des,  im  Ueberschlag  zu 
720000  M.  Kosten  berechneten  Baues  400000  M.  Für  Reguli- 
rung der  Havel  unterhalb  Oranienburg  sind  au  einer  andern 
Stelle  des  Etats  ausserdem  noch  450 0J0  M.  angesetzt-    In  deu 


Erläuterungen  zu  den  letzten  beiden  Positionen  wird  die  in 
weiteren  Kreisen  bekannte  Thatsache  vermerkt,  dass  im  Spät- 
sommer des  vergangenen  Jahres  gegen  1000  Fahrzeuge  in  den 
betr.  Stromstrecken  (wochen-  und  selbst  monatelang)  zum  Still- 
liegen  gekommen  sind,  dass  ein  ähulieber  Uebelstand  sich  auch 
bereits  im  Jahre  18C0  gezeigt  bah?  und  dass  iu  Folge  davon 
die  Frachten  für  die  Strecke  Berlin- Stettin  um  mehr  als  60 
gestiegen  seieui  zur  Abhülfe  hätten  bis  dahin  aber  die  Mittel 
gefehlt!  Hierzu  ist  anzuführen,  dass  vor  einigen  Wochen  ein 
anrierweites  Projekt,  als  das  von  der  Staats-Regicruog  zur  Aus- 
führung in  Aussicht  geuommene,  aufgetaucht  ist,  welches  hof- 
fentlich Seitens  der  Regierung  oiuer  geuauou  Prüfung  unter- 
zogen werden  wird,  bevor  man  zu  jener  Ausführung  schreitet.  Es 
handelt  sich  hier  um  das  vom  Wasscrb.-lusp.  Hess  bearbeitete 
Projekt  zu  einem  Berlin  Rostocker  Schiffahrtskanal,  welches  iu 
dem  betr.  Thcile  darauf  hinausläuft,  die  tnaueclhafte  Strecke 
des  llaveiätromes  zu  umgehen,  indem  man  durch  Verlängerung 
des  g.  g-  Oranienburger  Kanals  für  dieselbe  Ereatz  schafft.  — 
Zur  Auslührurig  grösserer  Strom -Regulirungen  »in.1  ausgu- 
wotfeu:  Für  den  Mcuiel-,  Russ-  und  Gilgestrom  312  000  M.ini 
Extra-Ord.  und  100 000  M.  im  Ord.;  für  die  Weichsel  und 
Nogat  878000  M.  im  Extra  Ord.,  200 000  M.  im  Ord. ;  für  die 
Warthe,  Netze,  Brahe  uud  Drage  703000  M.  im  Extra-Ord. ;  für 
Regulirungen  geringer  Art  an  der  Havel  und  Spree  (subbct  den 
schon  oben  angegebenen  Summen)  noch  40000  M.;  für  die  Ems 
398000  M.;  für  Mosel  und  Saar  172500  M-;  für  den  Rhein 
700  000  M.  im  Extra-Ord.,  200000  M.  im  Ord.  Für  die 
R"gulirung  der  Weser  ist  in  Anbetracht  der  besonders  laut 
gewordenen  Klagen  der  Schiffahrttrcibenden  der  die  Bewilli- 
gungen der  Vorjahre  vielfach  übersteigende  Betrag  von 
880000  M.  ausgeworfen  worden,  der  zum  überwiegenden  Tbeil 
für  Korrektionsarbeiten  an  der  Oberweser  bestimmt  ist.  Auch 
diu  für  RegulirutH'eu  ander  Elbe  ausgeworfenen  Summen  von 
2  213  350  M.  im  Extra-Ord.  uud  300000  M.  im  Ord.  übersteigen 
den  bezüglichen  Etats-Ansatz  des  Vorjahres  um  nicht  weniger 
als  iusgesummt  589  850  M.  Endlich  sind  unter  der  No.  2  noch 
für  die  Oder  —  da*  Schmerzenskind  unter  den  preussiseben 
Schiffahrtsstrassen  —  8711000  11.  im  Extra-Ord.  und  300  000  M. 
im  Ord.  zum  Ansatz  gekommen,  worin  leider  eine  Vcrrin- 

§erung  von  328800  M.  im  Vergleich  zu  den  Aufwendungen 
es  Vorjahre«  enthalten  ist. 

Gerade  diu  Position  hetr.  die  Oderregulirung  hat,  wie  iu 
frühem  so  auch  im  gegenwärtigen  Jahre  mehren  Rednern  im 
Abgcordueteuhausc  wieder  Veranlassung  zu  heftigen  Klagen 
Rigeben,  über  die  Art  uud  den  Umfang,  in  welchen  hier  die 
Regulirung  seit  einer  Anzahl  vou  Dezennien  bereits  betrieben 
wird:  der  Abgeordnete  Jüttner  erklärte  lt.  stenogr.  Berichts, 
dass  die  Opfer,  die  bisher  für  die  Oder -Regulirung  gebracht 
wurden,  vollkommen  iu  den  Wind  gegeben  sind  ,  und  der 
Abgeordnete  v.  Kardorff  pflichtete  dieser  Meinung  vollständig 
bei;  der  erstgenannte,  wie  auch  der  Abgeordnete  Schröder 
(Lippstadt)  gingen  sogar  dazu  über,  Andeutungen  bestimmter 
Art  darüber  zu  machen,  wie  nach  ihrer  Meinung  die  Oderregu- 
lirung zu  bewirken  sei  (Ausbau  eines  Seiteukanals),  um  einen 
Erfolg  zn  versprechen.  Diesen  Andeutungen  pflichteten  noch 
mehre  Redner  direkt  oder  indirekt  bei,  so  dass  die  Aufgabe 
des  Regierung* -Kommissarius,  die  betr.  Budget -Position  zu 
vertheidigen,  zu  einer  recht  dornenvollen  sich  gestaltete.  Dass 
diu  durch  Ilm.  Geh.  Ob.-Baurath  Schfiufoldcr  geführte  Vcr- 
theidiguug  in  ihrer  Art  eine  glückliche  gewesen  würo,  kann 
nicht  wohl  behauptet  werden:  Die  schliesslich  erfolgte  Bewilli- 
gung eutsprang  jedenfalls  mehr  der  Ucberzeugnng,  dass  irgend 
Etwas  doch  geschehen  müsse,  als  dass  dieselbe  sich  auf  die 
Argumente  gestützt  hätte,  welche  von  Urn.  Schönfelder  vorge- 
führt wurden.  Vou  Anführungen  von  der  Art  etwa,  dass  die 
Regulirung  vou  Strömen  nicht  nur  im  Schiffubrtsiuteresac  ge- 
schieht, sondern  dass  schon  der  Verhütung  der  Verwilderung 
wegen  jeder  Kultuihtaat  die  Aufgabe  habe ,  Stromregnlirungcn 
vorzunehmen;  ferner,  dass  eine  im  Jahre  1848  gebildete  Kom- 
mission sich  über  den  Zustaud  einer  im  Jahre  1844  (!)  syste- 
matisch rcgulirten  kurzen  Strecke  der  Oder  sehr  befrie- 
digend ausgesprochen  habe ;  ferner ,  dass  es  mit  Rück- 
sicht auf  Arbeiter-  uud  Materialien  Verhältnisse  nicht  möglich 
sei,  grössere  Summen  als  die  pro  1875  im  Etat  ausgesetzten 
in  diesem  Jahre  zur  Verwendung  zu  briugcu;  endlich,  dass  der 
Kuualbau  in  Deutschland  dem  iu  anderen  Ländern,  und  nament- 
lich Frankreich,  gegenüber  seine  besonderen  Schwierigkeiten 
habe  und  auch  sehr  kostspielig  sei,  wird  kaum  jemand  erwarten 
können,  dass  dieselben  geneigt  sind,  auf  ein?  grössere  Anzahl  von 
Mitgliedern  des  Abgeordnetenhauses  einen  besonderen  Kindruck 
hervorzubringen,  und  es  kommt  dem  hinzu,  dass  auch  in  den 
Kreisen  von  Sachverständigen  sich  nicht  wenige  finden,  die,  auch 
ohne  starre  Anhänger  eiues  , Prinzips"  zu  sein,  nach  welchem 
die  Regulirung  der  Oder  iczcptniässig  iu  einer  anderen  als  der 
bisher  angewendeten  Manier  zu  bewirken  wäre,  doch  die  Ueber- 
zeugung  besitzen,  dass  der  bisherige  M>>dus  eiuer  Aenderung 
bedarf,  oder  wenigstens,  dass  man  der  Sache  in  mehr  umfas- 
sender Weise,  als  es  bisher  geschieht,  näher  zu  treten  bat.  Ob 
wenigstens  das  erreicht  wird,  dass  die  langjährige,  ohne  Erfolge 
wesentlicher  Art  gebliebene  Zersplitterung  bei  der  Oderregu- 
lirung jetzt,  nachdem  für  die  Leitung  der  Arbeiten  eine  eigene 
Sttouibau- Direktion  geschaffen  worden  ist,  einer  einheitlichen 
uud  energischen  Thäligkeit  weicht,  werden  die  nächsten  Jahre 
lebreu  müssen.  — 
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hier  vorläufig  verlangend,  erübrigt  für  uns  nur  uocb,  diejenigen 
Positionen  kurz  anzuführen,  die  im  Etat  den  Handelsministeri- 
um* unter  dem  gemeinsamen  Titel  ,2U  Seehäfen  und  Sehiff- 
fabrtsverbinduugen*  zum  Ansatz  gekommen  siud.  Dieselben 
betreffen  besonders  die  Ostsee-Häfen  und  sind  cm  speziell  fol- 


Für  Fortsetzung  der  Hafenbautcn  iuMemcl,  insbesondere 
für  Verringerung  der  Nordermole,  Beschaffung  eines  Dampf- 
baggers uucl  von  8  Prähmen,  sowie  für  sonstige  Zwecke  1,050,1)00 
M-;  für  Fortsetzung  der  Hafenhauteu  in  Pillau,  als  Verlänge- 
rung der  Nordermole  um  cO,  der  Südermolc  um  127,5«, 
Beschaffung  eircs  neuen  Schleppdampfers  etc.  (550.000  XI.;  für 
den  Uafeu  zu  Neufahrwasscr.  u.  z.  zu  thcilweis«  gleichen 
Zwecken  wie  beim  Hafenbau  in  Meine!,  758,000  M.  im  Fxtra- 
Ord.  und  100,000  M.  im  Ord.;  für  die  Uufenbuuteu  zuCol- 
burgerniünde,  Kü  gen  wulderiu  ü  ndc  und  Stolpmüudc 
bezw.  121,510  M  ,  (J44,5U0  M.  und  7'J,5O0  M.;  für  den  Hafenbau 
von  Sw  iuemüude  (uebst  Divenow  und  Stettin)  I£G,000  XI.; 
beihülfe  zu  den  Vertiefuugsarbciten  im  FTensburgcr  Hafen 
15,000  M.:  Bau  eines  Uolzbafeus  uud  zweier  Brücken  zu  ü  eestc- 
münde  255,000  M.;  zur  Krbaltuug  und  Verbesserung  des  Fahr- 
wassers für  Stralsund  38ii,G50  M.;  bei  letzter  Position  bün- 
delt es  sieb  wesentlich  um  Koupirungsarbeiten  uud  Uferscbutz- 
werke,  ferner  um  Beschaffungen  betw.  eines  Feuerschiffs, 
mehrer  Prähme  etc.  etc.  Zur  Virbesserung  de»  Fahrwassers 
in  der  Auason- Eid  er  (Nordsce-Küstej  durch  Anlüge  von 
Strouiwerkeu,  mittels  welcher  die  zahlreichen  kleineu  Strom- 
rinnen behufs  Durchbrechung  der  vorhandenen  Barre  zu- 
sammengefaßt  werden    sollen,    sind   300,000    M.  augesetzt; 

Mittheilungen 

Architekten -Verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung  um 
3.  April  1875;  Vorsitzender  Hr.  Uobrecht,  anwesend  IIS  Mit- 
glieder und  1  Gast. 

Der  Hr.  Vorsitzende  erstattet  zunächst  Bericht  über  die 
neu  eingegangenen  Schreiben;  auch  überbringt  er  dem  Vereine 
die  Abschiedsgrüsse  des  mittlerweile  nach  seinem  neuen  Wir- 
kungskreise, Bremen,  übergesiedelten  Vorstandsmitgliedes,  Hrn. 
Franzius,  zu  dessen  Ehren  am  25.  März  uuter  der  Theilnahrae 
von  etwa  G0  Mitgliedern  eine  anregende  F'eier  stattgefunden  hat. 

Die  Ergänzung  der  durch  das  Ausscheiden  von  Ilm-  Fran- 
zius im  Vorstaude  entstandenen  Lücke  ist  diesmal  noch  nicht 
möglich,  da  das  Programm  der  Hauptversammlung  nicht  in  der 
statutgemäss  vorgeschriebenen  Zeit  vor  derselben  publizirt  wor- 
den ist.  Dagegen  wird  die  Wahl  eines  neuen  Oberbibliothe- 
kars  vorgenommen,  deren  Resultat  noch  zu  proklamieren  ist.  —  Zu 
Xlitgliedcrn  der  im  nächsten  Jahr«  fuugireudcn  Kommissionen 
zur  Beurtheilung  der  Mouats-Konkurreuzen  werden  gewählt: 
1)  für  das  Oubiet  des  Hochhaus  die  Hrn.  Emmerich,  Schwech- 
ten,  Eggert,  Kühn,  Adler,  Schmieden,  Schwatlo  —  2.  für  das 
Gebiet  des  lugenicurwesens  die  Hrn.  Schwedler,  Uellin.  Strek- 
kert,  Überbeck,  Weruckiuek,  Haarbeck,  Gebauer.  —  Die  Kom- 
mission für  die  bevorstehenden  Sommer- Exkursionen  des  Ver- 
eins soll  bestehen  aus  den  Hrn.  Appclius,  Knoblauch,  Skubo- 
vius,  F.  Wölfl",  Besscl-Lorck,  Balzer,  Schachert,  Kühne  und  II. 
Wex.  —  In  den  Vorein  werden  als  Mitglieder  neu  aufgenom- 
men die  Hrn.  Bachsiuauu,  Gasteier,  E.  Neumann,  Plate  uud 
Ulrich. 

Während  dieser  Wahlen  wurden  die  Berichte  über  die 
letzten  Monats-Konkurrcnzeu  des  Vereins  erstattet 

In  der  Februar-Koukurreuz  aus  dem  Gebiete  des  Ingenieur- 
Wesens,  über  welche  Hr.  Weruekiuck  referiit,  war  der  Entwurf 
einer  durch  Dampf  kraft  betriebenen  zweigleisigen  Drahtseilbahn 
zur  Beförderung  von  leichten  Post-Gütern  von  eiuem  Bahnhofe 
nach  dem  Postlokal  zur  Lösung  gestellt.  Es  ist  eine  einzige, 
von  einem  eingehenden  Erläuterungsbericht  begleitete  Arbeit 
eingegangen,  die  als  ein  sehr  durchdachtes  und  im  Allgemeinen 
gelungenes  Werk  zu  betraehtun  ist.  Zu  rügen  ist  es  allerdings, 
das»  der  Verfasser  gar  zu  vorsichtig  verfahren  ist  und  daher 
den  einzelnen  Konstruktion  -  Theilen ,  namentlich  dem  Seile 
Dimensionen  gegeben  hat,  die  erheblich  zu  stark  sind;  auch 
einzelne  Detail-Anordnungen,  so  z.  B.  das  Umhüllen  der  auf 
den  Unterstützungspunkten  lagernden  Seiltbcile  mitBlechhülsen, 
die  Art  der  Losung  der  Wagen  durch  Gegcnstossen  eines  Dau- 
mens gegen  eine  eichene  Bohle  u.  a.  sind  ziemlich  bedenklich, 
zuual  für  den  Betrieb  die  (viel  zu  grosse)  Geschwindigkeit 
von  4,2'n  pro  Sekunde  in  Aussiebt  geuommen  ist  Sinnreich 
ist  dagegen  die  Vorkehrung,  welche  gegen  das  Kutgleisen  der 
Wagen  (aurch  zwei  horizontale,  uuterhalb  des  Seils  laufende 
Räder)  angeordnet  ist.  Die  Kommission  schätzt  den  Werth 
der  Arbeit,  trotz  jener  Ausstellungen,  so  hoch,  dass  sie  dem 
Verfasser  nicht  nur  den  Preis  zuerkannt  hat,  soudern  auch 
ausdrücklich  den  Wunsch  ausspricht,  dass  derselbe  seinen  Ent- 
wurf zum  Zwecke  der  Publikation  in  den  Yercinsheftcn  einer 
nochmaligen  Ueberorbeituug  unterworfen  tuüge.  Als  Autor  wird 
ein  auswärtiges  Vercinsmitglied ,  Hr.  Paul  Gerhardt  in  Fulda, 
ermittelt 


ferner  noch  zur  Beschaffung  ciues  Schleppdampfer»  für  deu 
LootseudienBt  auf  der  Aussen -Eidur  15Ö0O.iXI.;  als Beihülfe  an 
die  Stadt  Tondern  zur  Vertiefung  des  die  Wiedau  mit  der 
Stadt  verbindenden  Kanals  17400  XI  ;  zur  Unterhaltung  des 
Fahrwassers  in  der  1  ubrdo  uud  als  Beihülf«  zu  Hafenbauten 
der  Stadt  Flensburg  I8C75  M.;  zur  Herstellung  eines  Fähr- 
dammes zu  G rossen bro de  als  1.  Rat«  für  deu,  im  Ganzen 
zu  107000  M.  veranschlagten  Bau,  84000  M.  Zu  Uferbefesti- 
gungen auf  der  luäel  Heia  sind  pro  1815  W!00  XI.  vorgesehen 
uud  zur  Anlage  von  Deckwcrkeu  auf  den  Inseln  Borkum, 
Julst,  Nordcrnei,  Baltrum,  Langcroog,  Spikoroog 
mittels  Durchführung  eines  vollständigen  BuhneusystctiiR  im 
Ganzen  450000  M.  Da  gleichzeitig  auf  der  Insel  Waugeioog 
Seitens  der  Reichs- Verwaltung  z.  Z.  nicht  unbedeuteudn  Schutz- 
wei k- Anlagen  zur  Ausführung  gebracht  werden,  so  ist  ersicht- 
lich, dass  gegenwärtig  auf  der  ganzen  lusclreihc,  welche  die 
norddeutsche  Küste  umsäumt,  erhebliche  Anstrengungen  ge- 
macht werden,  um  dies«  Iuseln  gegen  die  nagenden  Einflüsse 
der  See  nach  Möglichkeit  sicher  zu  stellen.  —  Dia  letzten 
hierher  gehörigen  Ausgabeposten  betreffen  die  Verbesserung 
der  Küstonbcleuehtung,  u.  z.  sind  zur  Anschaffung  eines 
neuen  — •  mit  Petroleum  zu  speisenden  —  Breunapparats  für  die 
Marienleuchte  auf  der  Insel  Fehmarn  18000  XI  ;  zur  Umänderung 
des  Leuchtthuiuis  auf  Borkum  aus  einem  Feuer  2.  Ordnung  in  ein 
solches  1.  Ordnung  ÜC.OOO  M.;  endlieh  zum  Hau  eines  Leucht- 
thurms bei  Funkeuhugeu  (Küstenpunkt  der  Ostsee  zwischen 
Kixhoft  und  Gr.-Uorst)  als  1.  Rate  «0000  M.  angesetzt  — 


aus  Vereinen. 

Uuber  diu  architektonische  Konkurrenz  des  Mouats  Februar 
(Eutwurf  zu  einer  kleineu  Villa)  referirt  Hr.  Schwechten.  Das 
Programm  ist  offenbar  dahin  zu  verstehen,  dass  nicht  eine 
Luxus-Villa,  sondern  ein  mit  geringereu  Mitteln  herzustellendes 
Landhaus  verlangt  wurde;  die  Kommission  hat  daher  die  II 
eingegangenen  Entwürfe  in  erster  Linie  uicht  nach  dem  künst- 
lerischen Detail  der  Facaden  -  Gestaltuue,  sondern  nach  der 
mehr  oder  weniger  geschickten  GruudrissDispoaitiou  uud  Grup- 
pirung  beurtheflt.  Ein  Eingehen  auf  die  den  einzelnen  Ent- 
würfen gewidmete  Kritik  würde  zu  weit  führen.  Ein  Theil 
derselben  hat  bei  sehr  kompeudiöser  und  zum  Theil  nicht  un- 
günstiger Disposition  gar  zu  geringe  architektonische  Auuiuth; 
audere  schiessen  im  Rcirhthuui  und  Xlaasstabc  dur  Architek- 
tur weit  über  das  Ziel  hinaus.  Drei  Arbeiten  mit  deu  Motto's 
.Hirschherg-,  verfasst  von  Hrn.  Kleinwächter,  „Zentral",  vor- 
fasst  von  Hrn.  Heinrich  Zaar  und  „Home,  sweet  Ironie"  ver- 
fasst von  Hrn.  Büttger,  sollen  ein  Andenken,  darunter  diu  letzte, 
welche  den  besten  Grundriss  zeigt,  den  Hauptpruis  erhalten, 
obwohl  ihre  Detail-Architektur  viel  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Hr.  Walle  erstattet  Bericht  über  den  finanziellen  Ausfall 
des  diesjährigen  Schinkelfestes.  Die  Kommission  hat  ihre  Sorg- 
falt darauf  gerichtet,  nicht  blos  eine  würdige,  soudern  zugleich 
eine  möglichst  Ökonomische  Form  der  Feier  auzuordueu;  ihren 
Bemühungen  ist  es  gelungen,  bei  eiuur  Ausgabe  von  2u48  M. 
und  einer  Einnahme  von  1825  M.  von  dum  iu  dem  Etat  ausgewor- 
fenen Zuschüsse  von  1000  XI.  noch  rot.  177  M.  zu  ersparen. 
Der  Hr.  Vorsitzende  nimmt  hieraus  Veranlassung,  deu  Dank  an 
die  Kommission  zu  wiederholen,  zugleich  aber  davor  zu  warnen, 
dass  bei  künftigen  Festen  Finanzrücksichten  absichtlich  in  den 
Vordergrund  geschoben  würden,  weil  der  Erfolg  wohl  nicht 
immer  ein  so  befriedigender  sein  möchte,  wio  diesmal. 

Hr.  Uobrecht  theilt  demnächst  mit,  dass  di«  zur  Begutach- 
tung der  Wasserverhältnisse  Berlins  eingesetzte  Kommission, 
welche  sich  noch  um  mehre  Mitglieder  kooptirt  hatte,  nach 
einer  Anzahl  längerer  Sitzungen  und  nach  Abfassung  eines 
Berichtes  durch  eine  aus  den  Ilm.  Meilin,  Gebauer  und  F.  W. 
Büsing  bestehende  Subkommission  ihre  Arbeiten  nunmehr  be- 
endet habe.  Der  Bericht  soll  in  einer  Anzahl  von  500  Exem- 
plaren gedruckt  und  an  alle  diejenigsn  Behörden,  bezw.  Per- 
sönlichkeiten vertheilt  werden,  welche  bei  den  darin  erörterten 
F'ragen  betheiligt  bezw.  interessirt  sind.  Es  folgt  eine  Verle- 
sung des  von  der  Versammlung  am  Schlüsse  lebhaft  applau- 
dirten  Schriftstückes,  dessen  Mittheilung  in  ausführlichem  Aus- 
zuge wir  uns  für  später  vorbehalten. 

Eine  im  Fragekaste u  enthaltene  Frage,  warum  der  Rü- 
dersdorfer Kalkstein  in  Berlin  uicht  als  Haustein  verwendet 
werde,  beantwortet  Hr.  Boeckmaun.  Bei  Ingenieurbauten  ist 
der  betreffende  Stein  seit  langer  Zeit  und  mit  bestem  Erfolge 
als  Haustein  verwendet  worden;  seine  Auwendung  für  Hoch- 
bauten wird  einerseits  wohl  durch  die  nicht  sehr  günstige  Farbe 
des  Materials,  andererseits  aber  dadurch  verhindert,  dass  das- 
selbe ziemlich  schwer  zu  bearbeiten  ist  und  dass  die  Bergwerk- 
vcrwaltung  bei  dem  Massenierbraucbe  ihres  Produktes  zur 
Kalkfabrikatiou  wenig  Interesse  hat,  in  jeuer  Beziehung  in  eine 
Konkurrenz  mit  anderen  Steinlicferanten  uiuzutreteu. 

-  F.  - 


Kittel  gegen  den  Holzwurm.  Aus  Veranlassung  einer 
ror  Kurzem  in  unserem  Briefkasten  aufgeworfenen  Frage  über 
die  Mittel,  um  Uolzwcrk  gigcn  die  Zerstörung  durch  den  Holz- 


wurm zu  schützen  oder  dieser  Zerstörung  Einhalt  zu  thun,  sind 
uns  Seitens  mehrer  Facbgenossen  Zuschritten  geworden,  deren 
wesentlichsten  Inhalt  wir  nachstehend  im  Auszuge  mittheilen. 
Es  ist  selbstverständlich,  dass  es  sich  nicht  um  den  Kampf 
einzige  Insekten-Art  bandelt;  unter  dem  populären 
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Nomen  „Holzwurm"  werden  vielmehr  die  im  Holze  lebenden 
Larven  niebrer  Familien  von  Käfern,  Schmetterlingen,  Wespen 
etc.  zusammengefasst,  deren  Lebensbedingungen  und  Lebensge- 
wohnheiten ziemlich  verschieden  sind.  Im  Allgemeinen  wird 
weiches  Holz  von  ihnen  mehr  gefährdet  als  burtes,  Laubholl 
mehr  als  das  harzige  Nadelholz,  Spliutbulz  mehr  als  Kernholz. 
Die  Maassregeln,  welche  man  gegen  sie  einzuschlagen  hat,  wer- 
den sich  einerseits  dahin  richten  müssen,  da«  Holzwerk  gegen 
das  Absetzen  der  Iusckteueier  zu  schützen,  bezw.  die  abge- 
setzten Eier  oder  die  auskriechende  Brut  zu  entfernen ,  bevor 
die  letztere  sieb  ihren  Weg  ins  Innere  des  Holzes  gebahnt  bat, 
andererseits  gehn  Bio  darauf  hinaus,  die  im  Holze  enthaltenen 
Larven  zu  tödten.  Sie  werden  verschieden  sein  müssen,  je 
nach  der  Insektenart,  die  man  bekämpft,  und  je  nach  den  lo- 
kalen Umstanden,  so  dass  sich  Universal-Rezepte  nicht  wohl 
aufstellen  lassen,  sondern  es  in  jedem  einzelnen  Falle  sorgfäl- 
tiger Beobachtungen  und  Versuche  bedarf,  um  das  richtige 
Mittel  zu  rinden. 

In  jener  ersten  Beziehung  ist  man  hauptsächlich  auf  mfig- 
lirhste  Reinlichkeit  angewiesen;  das  Einsetzen  von  l)rathnetzen 
in  die  Fenster  und  die  Anwendung  von  Stoffe»,  welch«  den  Iusi'k- 
ten  widerwärtig  sind,  wird  dazu  beitragen ,  sie.  von  dem  Inneru 
der  Gebäude  möglichst  fern  zu  halten.  Um  die  im  Hol/werk* 
enthaltenen  Larven  zu  tödten,  führen  lujektioneu  und  Inip:5g- 
nirung  derselben  mit  Kreosot,  Stearin,  Sublimat,  arseniger 
Säure  etc.  oft  zum  Ziele.  Als  ein  vorzügliches  Mittel  wird 
auch  ein  ein-  oder  mehrmaliger  Anstrich  mit  Holzessig 
empfohlen  ,  der  jedoch  dem  Holz  eine  dunkle  Farbe  ver- 
leiht und  daher  nicht  überall  anwendbar  ist.  Sicher 
dürfte  in  jedem  Falle  eine  Erhitzung  des  Holzes  bis  zu 
einer  Temperatur  von  M"  K.  wirken  ,  bei  welcher  fast 
jedes  organische  Leben  vernichtet  wird;  bei  der  geringen  Lei- 
tungsfähigkeit des  Holzes  wird  man  dasselbe  allerdings  ziem- 
lich lauge  der  Temperatur  des  siedenden  WilMtl  aussetzen 
müssen,  ehe  jener  Wärmegrad  im  Innern  grösserer  Stücku  er- 
reicht ist-  (Dass  dies  seine  grossen  Bedenken  hat  und  die 
Gegenstände  der  Gefahr  schwerer  Beschädigung  durch  Beisseu 
dca  Hölzes  aussetzt,  haben  wir  bereits  früher  geltend  gemacht ) 
Gegen  die  F^inwirkung  der  Kälte,  die  aus  derselben  Ursuchu 
nur  schwer  bis  in  das  Innere  des  Kelzes  vordringt,  sind  die 
meisten  Insekten  in  ihrem  winterlichen  Zustande  ziemlich  un- 
empGndlich. 

Das  von  uns  zitirte  Werk  von  Ratzeburg  giebt  die  Natur- 
geschichte der  betreffenden  Holzfeinde  und  lehrt  ihre  Be- 
kämpfung im  Walde;  über  die  Mittel,  durch  die  man  sich  ge- 
gen sie  im  Hause  schützen  kaun,  geben  die  Werke  von  Martin 
und  Schilling  über  Präpariren  und  Konserviren  von  Natur- 
körpern nützliche  Fingerzeige.  F'ach  genossen ,  welche  sich  mit 
dem  Gegenstande  näher  zh  beschäftigen  wünschen ,  will  Hr. 
Bauinspektor  G.  Kessler  in  Potsdam,  dem  wir  den  Haupttheil 
dieser  Mitteilungen  verdanken,  auf  spezielle  Antrage  gern  mit 


KonknrronE  für  Entwürfe  zu  einem  Vorhänge  des 
ten  Hof  Theaters  In  Dresden.  Unter  Bezugnahme  auf  die 
im  Inseratentheil  u-  Bl.  enthaltene  Bekanntmachung  registriren 
wir  auch  un  dieser  Stelle,  dass  die  betreffende  Konkurrenz,  zu 
welcher  7ü  Skizzen  eingegangen  waren,  dahin  entschieden  ist. 
dass  der  Entwurf  des  Malers  Prof.  Keller  in  Karlsruhe  (im 
Publikum  irrthümlieh  Uans  Makart  zugeschrieben)  den  ersten, 
der  Entwurf  des  Malers  Prof.  Wislieenus  in  Düsseldorf  (von 
der  letzten  Berliner  Kunst  -  Ausstellung  bekannt)  den  zweiten, 
und  der  Entwurf  des  Malers  Prof.  Grosse  in  Dresden  den  drit- 
Preis  erhalten  hat;  der  letzte  soll  zur  Ausführung  bestimmt 
d.  Wie  viele  Architekten  bei  der  Konkurrenz  bctheiligt 
ren,  ist  uns  nicht  gelungen  zu  erfahren;  ein  von  Hrn.  Karl 
Grunert  zu  Berlin  verfasster  Entwurf,  der  seinen  Platz  in  der 
rülle  der  nicht  piämiirteu  Skizzen  mit  Ehren  behauptet  hat, 
wird  hoffentlich  im  hiesigen  Artbittktenvercin  zur  Ausstellung 
gelangen. 

Monate  Aufgaben  für  den  Architekten  Verein  zu  Ber- 
lin zum  I.  Mai  1875. 

I.  Eine  Stadt  will  vor  ihrem,  im  Renaissance-Stil  ausge- 
führten Rathbausc  einen  2  bis  hoben  Masthalter  errichten, 
der  den  F  laggenmast  aufnehmen  soll,  an  welchem  bei  festlichen 
Gelegenheiten  die  Stadtfahne  hochgehisst  wird.  Als  Material 
ist  Stein,  Broucc  oder  eine  gemischte  Anwendung  beider  Ma- 
terialien vorgeschrieben.  Maasstab  der  Gesammtanordnung  de» 
Mostes  mit  Mastbaltcr  1:200;  Maasstab  des  Masthalters  1  : '>0. 

II.  Ein  10kb=  bei  kleinstem  und  1000  kb"  bei  gTÖsstem 
Wasser  führender  Flusa  mit  einem  durchschnittlichen  Gefälle 
von  1 :  SOCIO  soll  für  eine  Fabrikanlage  bei  kleinstem  Wasser 
um  3=>  aufgestaut  werden,  während  der  Stau  bei  höchstem 
Wasser  nur  0,3»  betragen  darf.  Ein  leicht  zu  handhabender 
Grundablass  soll  200  kb»  abführen  können  und  neben  dem 
festen  Wehre  liegen.  Der  Untergrund  ist  fest.  Die  Konstruk- 
tion ist  beliebig  zu  wählen.  Die  Hauptdimensionen  sind  zu 
berechnen. 

Alle  wichtigen  Maasse,  Annahmen  und  Rechuuugs-Resul 
täte  sind  in  den  Zeichnungen  an  geeigneter  Stelle  einzutragen. 


Personal  •  Nachrichten. 

Preussen. 

Ernannt:  Der  Kreisbaumeister  Ludw.  Christ.  Iloff- 
mann  in  Ruwicz  zum  ßauinspekter  in  Prcuzlau;  der  Baumeister 
Ferdinand  Schönhals  zu  Reichenbach  i.  Schi,  zum  Land- 
baumeister und  technisch,  llülfsarbciter  bei  der  Regierung  in 
Bromberg;  der  Baumeister  V  arnh  agen  zu  Dillenburg  zum 
Kreisbaumeistcr  das. 

Versetzt:  Der  Bau-Inspektor  Friedrich  Germer  von 
Prenzlau  nach  Berlin. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  O.  P.  in  Berlin.  Sie  beschweren  sich  darüber,  dass 
die  Deutsche,  Bauzeitung  seit  dem  1.  Januar  d.  J.  ohne  Titel  er 
scheine!  Von  anderer  Seite  sind  wir  mündlich  darüber  interpellirt 
worden,  warum  denn  das  Inseratenblatt  gegenwärtig  zum  Haupt- 
blatt erhoben,  die  eigentliche  Zeitung  aber  zur  Beilage  degra- 
dirt  sei!  Ja,  ein  unzufriedener  Abonnent  hat  sich  —  allerdings 
nicht  gegen  uns.  soudern  gegen  einen  Freuud  darüber  be- 
schsert,  dass  er  in  diesem  Jahre  nur  Inserate  erhalten  habe  ; 
er  hatte  sich  nicht  die  Mühe  gegeben  das  Blatt  aufzuschlagen 
und  daher  den  Text  noch  nicht  gefuudeu !  —  Wir  könnten 
ganz  einfach  auf  unsere  Notiz,  Seite  8  d.  Ifud.  Jahrg.  ver- 
weiseu,  zumal  wir  durch  die  ausdrückliche  mündliche  nnd 
schriftliche  Zustimmung  vieler  Pachgenosseu  die  Ueberzeugung 
gewonnen  haben,  dass  es  wohl  nur  einzelne  wenige  Leser  sind, 
welche  den  Zweck  und  Vorzug  der  von  uns  eingeführten  neuen 
Anordnung  nicht  verstanden  haben,  wollen  aber  doch  lieber 
einmal  versucheu,  Ihnen  denselben  klar  zu  machen.  —  Die 
deutsche  Bauztg.  ist  kein  Tageblatt  im  gewöhnlichen  Sinne, 
das  mit  dem  Tage  vergeht,  sondern  wird  von  der  grosscu 
Mehrzahl  der  Abonnenten  gesammelt  und  demnächst  als  ge- 
bundenes Buch  aufbewahrt;  ebenso  werden  fortlaufend  ältere 
vollständige  Jahrgänge  als  Band  verkauft.  Für  diese  Form, 
in  welcher  unser  Blatt  die  Gegenwart  überdauert,  ist  es  sehr 
störend,  wenn  in  jedem  Bogen  ein  grosser  Titelkopf  mit 
allerlei  geschäftlichen  Angaben  und  Notizen  wiederkehrt  — 
fast  ebenso  störend,  uls  wenn  am  Schlüsse  Inserate  aufgenom- 
men find.  Nachdem  wir  die  letzteren  von  dem  Texte  abgetrennt 
hatton,  war  es  daher  eine  einfache  Konsequenz,  den  letzteren 
auch  von  dem  aus  geschäftlichen  Rücksichten  nothwendigen 
grossen  Titel  zu  befreien  und  diesen  mit  den  Inseraten  zu  ver- 
binden. Die  Inseratenbeilage,  erscheint  nunmehr  als  der  Um- 
schlag des  Hauptblattes  und  erfüllt  bei  der  Versendung 
zugleich  den  praktischen  Zweck,  das  letztere  vor  Beschädigung 
zu  hüten,  eine  Müthode.  welche  die  praktischen  Engländer  und 
Amerikaner  bei  ihren  Wochenblättern  schon  längst  beobachten, 
nur  dass  sie  Text  und  Inserate  auf  einen  zusammenhängenden 
Bogen  drucken.  Auch  die  Anordnung  des  laafenden  Seiteutitels, 
den  wir  neu  eingeführt  haben,  ist  englischem  Vorbilde  entlehnt 
und  darauf  berechnet,  sowohl  für  die  Form  des  gebundenen 
Buches  wie  für  die  einzelnen  Bozen  und  Blätter  zu  passen. 
Schlagen  sie  zwei  im  Bande  einander  gegenüber  stehende  Seiten 
auf,  so  weiden  Sie  bemerken,  dass  in  der  Mitte  links  der  Jahrg., 
rechts  die  Nummer  angegeben  ist.  Jedes  einzelne,  beliebig 
herausgerissene  Blatt,  bezw.  aus  der  am  Mittwoch  erscheinen- 
den Zwischennummer  zeigt  vorn  die  Nummer,  hinten  den  Jahrg.; 
es  bedarf  also  wirklich  keines  grossen  Maasses  von  Intelligenz, 
um  jedes  Blatt  —  ganz  abgesehen  von  der  Seitenzahl  —  sofort 
an  seine  richtige  Stelle  einordnen  zu  können.  Auf  den  zum 
Einbinden  bestimmten  Blättern  ein  Datum  nach  Monat  und 
Tag  anzugeben,  wie  solches  der  Haupttitel  der  Inscratenbciloge 
enthält,  erscheint  uns  völlig  zwecklos.  Damit  genug.  Hoffent- 
lich ist  es  uns  gelungen,  Ihnen  unsere  Absichten  nunmehr 
klar  zu  machen. 

Hrn.  H.  iu  Danzig.  Leider  können  wir  Ihnen  nähere 
und  authentische  Auskunft  über  die  Pflicht  der  diätarisch  be- 
schäftigten Baubeamteu,  zur  Kommunalsteucr  beizutragen,  nicht 
erlheileu  und  müssen  Sie  auf  die  einzelnen,  von  verschiedenen 
Fachgenossen  in  unserem  Blatte  veröffentlichten  Notizen  über 
jene  Frage  verweisen.  Es  wäre  sehr  erwünscht,  wenn  in  einem 
praktischen  Falle  neuerdings  einmal  an  die  Entscheidung  der 
obersten,  hier  kompetenten  Instanz  apncllirt  würde.  —  Wir 
wollen  Ihnen  übrigens  nicht  verhehlen,  aass  wir  uns  der  Logik 
der  von  ihrem  Hrn.  Gewährsmann  aufgestellten  Ansicht  — 
dass  eine  blos  kommissarische  Beschäftigung  an  einem  Orte 
nur  dann  vor  Kommunalsteueru  schützen  könne,  wenn  der  be- 
treffende Beamte  an  einem  anderen  Orte  Steuern  zahle,  weil 
ein  Staatsangehöriger  irgendwo  seinen  bestimmten  Wohnsitz 
haben  müsse  —  nicht  entziehen  können  und  es  für  aussicht- 
reicher erachten,  wenn  die  diätarisch  beschäftigten,  noch  nicht 
fest  angestellten  Beamten  danach  streben,  dass  in  Bezug  auf 
Besteuerung  ihnen  die  volle  Bcamtcuqualität  eingeräumt  uud 
eine  entsprechende  Erleichterung  zugestanden  werde. 

Alter  Abonnent  in  W.  Die  Berlin  zunächst  liegende 
Provinzial- Irren -Anstalt,  zugleich  ein  Muster -Institut  in  ihrer 
Art,  ist  die  von  Hrn.  Prof.  M.  Gropius  erbaute,  im  Jahre  18G*J 
der  Ztschrft  f.  Bw.  publizirte  Irren  -Anstalt  zu  NeusUdt- 
Eberswalde. 

Hrn.  S.  in  Wien.  Von  einer  Entscheidung  der  Freibur- 
ger Schulhaus-Konkurrenz  ist  auch  uns  bis  jetzt  nichts  bekannt 
geworden.  ^^^^^^^^^ 
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Verein  far  Elsenbabnknnde  zu  Berlin.  Versammlung 
am  9.  Märt  1875.  Vorsitzender  Hr.  Weishaupt,  Schriftführer 
Hr.  Oberbeck. 

Herr  Schwabe  berichtete  über  den  neuen  Hafen  in 
Trier) t,  zu  dessen  Besichtigung  bei  der  im  Februar  d.  J.  da- 
selbst stattgefundenen  Fuhrplan-Konfcrenz  der  deutschen  Eisen- 
bahnen in  sehr  dankenswerther  Weise  von  dem  Ober-Ingenieur 
des  Hafoobaucs,  Fr.  Bömcbca,  durch  Vorlage  der  Bauzeichnun- 
gen, wie  durch  Erläuterung  auf  der  Baustelle  Gelegenheit  ge- 
geben wurde.  Der  noue  Hafen  in  Triest,  welcher  von  der 
Südbahu-Gesellschaft  gegen  eine  von  der  Oesterreichiachcn  Re- 
gierung zu  zahlende  Summe  von  13616000  Gulden  ausgeführt 
wrird,  im  Jahre  1867  begonnen  ist  und  voraussichtlich  im  Jahre 
1878  (allerdings  bei  einer  Mohrausgabe  von  ca.  2  Millionen 
Gulden)  vollendet  sein  wird,  ist  durch  das  Bedürfnis»  hervorge- 
rufen worden,  die  vorhandenen,  bei  dem  raschen  Emporblühen 
von  Triest  nicht  mehr  ausreichenden  Uafenanlagen  in  gross- 
artiger, einer  furnercu  Zukunft  entsprechenden  Weise  zu  ver- 
grössern  und  zugleich  die  bisher  fehlende  unmittelbare  Ver- 
bindung zwischeu  der  Eisenbahn  und  dem  Hafen  herzustellen. 

Der  neue  Hafen,  welcher  die  nördliche  Hälfte  dor  alten 
Rhede  umfasst,  vom  Salzmolo  bis  zum  Lazaretb- Bassin  parallel 
mit  dem  Bahnhofe  sich  erstreckt,  und  auf  eine  Miuimaltiefe  von 
8,5  m  berechnet  ist,  enthält  3  Bassins  von  je  6,75  u*  Flächen- 
inhalt, nämlich  von  jo  300  ■  Länge  und  215 «»  Breite,  die  durch 
Molen  von  derselben  Länge  und  80 m  Breite  unter  einander 
und  von  dem  übrigen  Hafen  getrennt,  und  in  einer  Entfernung 
von  170 m  von  der  Spitze  der  Molen  durch  einen  1090  •  langen 
llafendamtn  mit  95"  weiter  Hafeneinfahrt  eingeschlossen  sind. 

Die  Ausführung  der  Uafenanlage  war  insofern  mit  ausser- 
gewöhnlichen  Schwierigkeiten  verbunden,  als  die  Herstellung 
der  Quaimauern  und  Molen  in  einer  Meerestiefe  von  lO»  unter 
Niedrigwasser,  die  Ausführung  de«  Hafendammes  sogar  in  einer 
Tiefe  von  16,8»  bewirkt  werden  musste,  und  der  Meeresgrund 
in  der  ganzen  Ausdehnung  des  neuen  Hafens  aas  einer  6«  and 
darüber  mächtigen  Schlammscbicht  bestand. 

Diesem  letzteren  Umstände)  ist  es  auch  zuzuschreiben, 
dass  das  der  Zeitersparnis»  wegen  zuerst  gewählte  Bau-System, 
ohne  Ausbaggerung  dieser  Schlammsicht  mit  den  Steinschüt- 
tungen  zu  beginnen  und,  ohne  ein  längeres  Setzen  abzuwarten, 
in  der  weiteren  Herstellung  der  Quaimauern  und  Holen  fortzu- 
fahren, aufgegeben  werden  musste ;  einerseits  wegen  der  erheb- 
lichen Rekonstruktionsarbeiten,  welche  das  fortdauernde  Setzen 
der  Steinschüttuogen  erforderlich  machte ,  andererseits  wegen 
der  bedeutenden  Baggerungsarbeiten ,  welche  das  Ausbreiten 
des  mit  den  Steinscnüttungen  vermischten  Schlammes  in  die 
Uafenbassins  zur  Folge  hatte.  Zur  Vermeidung  dieser  Uebel- 
st&nde  wurde  bei  den  letzten,  nach  dem  inneren  Hafen  zu  ge- 
legenen Molen  und  dem  dazwischen  befindlichen  Bassin  der 
Meeresgrund  in  entsprechender  Breite  bis  auf  Ii1'»  unter  Nie- 
drigwasser ausgebaggert,  dann  eine  etwa  3m  starke  Lage  aus 
möglichst  grossen  Steinblocken  versenkt,  hierauf  mit  der  Schüt- 
tung aus  kleineren  Bruchsteinen  vorgegangen  und  die  Ausrüh- 
rung der  Einfassungsmauern  dor  Quais  und  Molen  erst  nach 
mehrjährigrm  Setzen  dir  Steinschöttungen,  dvuen  auch  eine 
flachere  Bt'-schung  gegeben  wurde,  in  Augriff  genommen.  Das 
Material,  aus  welchem  die  Stcinschüttungeu  und  das  Mauerwerk 
hergestellt  wird,  ist  Kalkstein,  der  in  einer  Anzahl  von  Stein- 
brüchen thcils  in  der  Nähe  von  Triest,  theils  in  weiterer  Ent- 
fernung, bis  MoDfalcone  etc.,  gewonnen  und  sowohl  per  Bahn,  als 
zur  See  heraugeschafft  wird;  das  Uesammtquantiim  das  zu  för- 
dernden Steinmaterials  beträgt  circa  6  Mill.  kbra,  von  welchen 
allein  im  Jabre  1871  üker  1  Mill.  kbm  gewonnen  wurden.  Durch 
die  Baggerarbeiten  musste  dagegen  in  den  5  Jahren  1870—  1874 
ein  Quantum  von  ca.  490000  kb™  Schlamm  und  Steine  verschie- 
dener Grösse  beseitigt  werden. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Herstellung  aller  Einfas- 
sungsmauern des  Hafeudammcs,  der  Molen  und  Quais,  in  einer 
auf  Steinwürfen  fundirteu  Mauer  von  3,7-»  Stärke  aus  vier  1,5  ra 
starken  Schichten  künstlicher  Blöcke,  welche  aus  Bruchstein- 
mauerwerk in  Zementmörtel  von  gleicher  Form  und  Grösse 
ausgeführt  und  ohne  Anwendung  von  Mörtel  verlegt  werden. 
Diese  künstlichen  Blöcke,  von  einem  Gewicht  bis  zu  500  z  auf 
den  Bauplätzen  im  Trockenen  aufgemauert,  auf  Eisenbahnen 
zur  Verwendungsstelle  Irausportirt  und  mit  Hülfe  kräftiger 
Krahnvorrichtuugen  versenkt,  sind  leichter  und  billiger  als  Be- 
tonblöcke herzustellen,  gewähren  vermöge  ihres  grossen  Gewichtes 
ein  sicheres  Fundament  für  das  über  dem  Meeresspiegel  in  ge- 
wöhnlicher Weise  auszuführende  Quadurmauerwerk  und  bieten 
ausserdem  noch  den  Vortheil,  dass  sie  ohne  zu  bersten,  den 
durch  den  Schlammboden  hervorgerufenen  Bewegungen  der 
Steinwürfe  folgen  und  dann  im  Falle  einer  nothwendig  gewor- 
denen Rekonstruktion  wieder  abgetragen  und  von  Neuem  ver- 
legt werden  können. 

Die  Hafenanlage  bedingt  ferner  den  Neubau  des  gegen- 
wärtigen Bahnhofes  ,  welcher  zur  Gewinuung  einer  unmit- 
telbaren Verbindung  zwischen  Eisenbahn  -  und  Seeverkehr 
einem  radikalen  Umbau  unterzogen  und  von  seinem  jetzigen 
Niveau  auf  das  des  neuen  Hafens,  d.  h.  von  10,12"'  auf  3.16  •» 
über  Mittelwasser  geseukt  werden  soll,  um  die  Anlage  von  Glei- 
sen und  Magazinen  auf  den  Molen  und  Quais  in  direkter 
Verbindung  mit  dem  Bahnhofe  zu  erreichen. 


Bis  jetzt  sind  der  Uafeadainm,  sowie  das  erste  an  der  nörd- 
lichen Hafeneinfahrt  gelegene  Baasin  vollendet,  so  dass  das 
letztere  demnächst  in  Benutzung  genommen  werden  kann.  Die 
Gesammt-Anlago  impouirt  sowohl  durch  die  Grossartigkeit  ih- 
rer Ausdehnung,  wie  durch  die  gediegene  Ausführung.  Die 
ganze  Uafenanlage  soll  im  Jahre  1878  vollständig  hergestellt 
sein. 

(Nchlu,.  Mit.) 

Holzfussböden  in  Asphalt  und  Holzpflaster.    Die  in 

No-  17  d.  Bl.  angegebene  Konstruktion  von  Uolzfussbödcn  in 
Asphaltbettung,  deren  Vorzüge  mit  vollem  Recht  hervorgehoben 
worden  sind,  ist  in  Deutschland  nicht  ganz  so  unbekannt,  wie 
der  Hr.  Verfasser  jener  Notiz  annimmt  Das  von  demselben 
mitgetheilte  Verfahren  ist  in  verschiedenen  Bauten  Berlins  mit 
der  Verbesserung  zur  Anwendung  gekommen,  dass  die  Fuge 
zwischen  je  zwei  Brettchen,  anstatt  sich  nach  unten  keilförmig 
zu  erweitern,  Schwalbenschwanz- 

!  |T  j,  — ^  förmig  gebildet  ist.   Die  erhärtete 

l  asi?   Asphaltmasse  hält  somit  die  einzel- 

la'ii  iiiiW  n  ii li'TtisaM WT  i  im I  neu  Brettchen  unverrückbar  fest, wäh- 
rend bei  der  anderen  Anordnung  der 
Fuge  die  Gefahr  eines  Werfens  bezw.  Loslösens  der  Holzstäbe 
ziemlich  nahe  liegt-  Selbstverständlich  kann  dieser  Fussboden 
auch  direkt  auf  Zicgelsteinpflaslur  ohne  Sandunterlage  ver- 
legt werden  und  es  sind  mehre  solcher  Böden  hier  ausgeführt  wor- 
den, welche  sich  bis  jetzt  sehr  gut  bewährt  haben ;  allerdings 
lassen  dieselben  beim  Begeben  die  Elastizität  der  gewöhnlichen 
Holzböden  sehr  vermissen. 

Ich  schliesse  an  diese  Notiz  eine  Mittheilung  über  eine 

C-  hfalls  noch  wenig  bekannte,  aber  für  viele  Zwecke  auwend- 
Art  der  Holzpflasterung ,  wolcbe  sich  sehr  gut  bewährt 
hat.    Das  Pflaster  wird   gebildet  aus  25-50»  langen,  mit 


einemWinkcl  von  45°  geneigt  stehenden  Eicheuholzklötzen,  welche 
in  beistehend  skizzirter  Art  aus  quadratischen  Hölzern  von 
12  «n»  Stärke  geschnitten  werden.  Die  Klötzchen  werden  in  der 
Weise  verlegt,  dass  eine  der  Hirnholz-  (Schnitt-)  Flächen  in  ho- 
rizontaler Lage  auf  eine  vorher  geebnete  und  festgestampfte 
Kies-  oder  Sand  •  Unterlage  aufgesetzt  wird.  Die  drei  spitz- 
bezw.  rechtwinkligen  Kauten  dor  oberen  Kopfseite  werden  vor 
dem  Verlegen  entsprechend  der  vierten  beite  unter  einem 

|  Winkel  von  45°  abgefaset,  um  Absplitterungen  tu  verhüten 
und  den  Pferdehufcu  den  nöthigen  Halt  zu  geben.  Partielle 
Einsenk unsen  dieses  Pflasters  werden  durch  die  schräge  Laue 
der  Holzklötzcheu  und  den  verbandmässigen  Wechsel  der  Stoss- 
fugen  unmöglich  gemacht;  auch  kann  ein  Werfen  des  Pflasters 
nicht  stattfinden,  weil  sich  die  Klötzchen  bei  allen  Temperatur- 

>  Einwirkungen  gleichmäßig  heben  und  senken  können.  Um 
eine  längere  Dauer  der  Konstruktion  zu  erzielen,  ist  es  nöthig, 
besonders  die  Hirnholzseitc  derselben  mit  heissem  Steinkohlen- 
theer  zu  tränkeu. 

Die  Koston  dieser  Pflasteruug  stellen  sich  verbältniss- 
tnässig  sehr  gering,  da  zu  deren  Anfertigung  keine  besondere 
Geschicklichkeit  gehört.  Ich  habe  dieselbe  seit  etwa  6  Jahren 
bei  verschiedeneren  Bauten  in  Durchfahrten,  Höfen,  Pferde- 
ställen etc.  zur  Ausführung  gebracht  und  kann  koostatiren, 
dass  sie  sich  bis  jetzt  überall  vorzüglich  gehalten  hat. 
Berlin  im  März  1875. 

Adolph  Fuchs,  Architekt. 

Aus  der  Fachlitteratur. 

DonkHohrift  einer  Kommission  dos  Beritner  Arohitek- 
i  ten -Vereins  über  die  Verbesserung  der  Berliner  Wassor- 
verhältnlsse.    In  der  Versammlung  vom  19.  Dezember  v.  J. 
'  wurde  vom  Architokten-Veroin  die  Kinsetzung  einer,  aus  17 
i  Mitgliedern  bestehenden  Spezialkommission  beschlossen,  der 
die  Aufgabe  gestellt  wurde,  sich  mit  einer  allseitigen  Erörterung 
der  Frage  wegen  Verbesserung  der  mangelhaften  Zustiindo  der 
Berliner  Wasserwege  zu  befassen  und  die  Resultate  ihrer  Ver- 
I  Handlungen  in  einer  geeigueten  schriftlichen  Form  nieder  zu 
legen.    Die  Kommission  hat  im  Laufe  dor  soitdom  verflossenen 
!  Monate  5  Sitzungen  gehalten,  dabei  eine  Monge  einschlägigen 
Materials  und  Daten  gesammelt  und  sich  schliesslich  über  die 
Fassung  einer  .Denkschrift"  geeinigt,  welche  in  Druck  gegeben 
worden  ist  und  zur  Kenntnis»  dor  betr.  Behörden  und  Persün- 
I  lichkeiton  gebracht  worden  soll;  auch  weiteren  Kreisen  ist  ge- 
I  gen  Erlegung  eines  sehr  geringen  Kaufpreises  die  in  etwa  1Ö00 
I  Exemplaren  aufgelegte  Donkschrift  zugänglich  gemacht  worden. 

Was  den  Inhalt  der  Denkschrift  betrifft,  so  beschränkt  die- 
i  selbe  sich  darauf,  unter  Feruhaltung  eines  weitschichtigen  Ma- 
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terinls  statistischer  oder  rechnerischer  Art,  nach  eim  der  W 
kurzen  Sätzen  auf  nur  wenigen  Seiten  die  bei  den  Berliner 
Wasserstraßen  und  Wasserzügen  bisher  bestehenden  Mängel, 
wie  8ie  beim  Schiffahrt«-  und  Strassenverkehr,  ferner  in  sani- 
tätlicher  Beziehung  und  in  Bezug  auf  die  Süssere  Erscheinung 
der  Stadt  zu  Taue  treten,  anzugeben  und  hieran  diejenigen 
Vorschläge,  u.  z.  mit  gleicher  äusserlicher  Behandlungswelse,  wie 
oben  angegeben,  anzusrhlicsscn.  die  für  die  dringend  not- 
wendige Abhülfe  nach  heutiger  Sachlage  in  Krage  kommen . 

AU  das  wichtigste  unter  den  vorgeschlagenen  Abhülfsmit- 
teln  erscheint  fiirdcngegeuwärtigenZvitpunktiins  die  von 
der  Kommission  in  eindringlicher  Weite  empfohlene  Zu  seh  ü  t- 
tung  des  Königsgrabens,  weil  gerade  diese  Frage,  wegen 
ihre«  unmittelbaren  Zusammenhanges  mit  der  Stadtbahn- 
Anlage,  zur  Zeit  zu  einer  alsbaldigen  definitiven  Entscheidung 
drängt.  Wie  Vielen  aus  uuserm  Leserkreise  bekannt  sein  dürfte, 
hat  die  technische  Baudeputntiou,  zur  Abgabe  eines  Gutachtens 
über  den  Königsgruhen  berufen,  sieh  erst  kürzlich  dahin  aus- 
gesprochen, dass  aus  Rücklicht  auf  Sicherheit  in  der  Abfüh- 
rung der  Hochwasser  dieser  Wusserlauf  beizubehalten  sei,  und 
es  scheint  ferner  in  betr.  Kreisen  der  Gedanke  vorgeschwebt  zu 
haben,  den  Königsgraben  event.  zu  einer  für  ausgedehnten 
Schiffahrtsverkelir  praktikablen  Wassserstrasse  umzugestalten. 
Es  hat  sich  dieser  Entscheidung  das  in  Bearbeitung  befindliche 
Projekt  zur  Stadthahn,  soweit  letztere  dem  Zuge  des  Königs- 
graben«  folgt,  anbequemen  müssen,  und  es  verlautet  darüber, 
dass  Beschränkungen  und  ungünstige  Dispositionen  der  Trace 
dieses  Stücks  der  Stadtbahn  die  unmittelbare  Kolgc  bier- 


Im  völligen  Gegensatze  zu  dem  Ausspruch  der  tech- 
nischen Baudepntation  steht  in  Bezug  auf  die  Köuigsgrabcn- 
Frag«  der  Inhalt  der  vorliegenden  Denkschrift,  indem  derselbe, 
gestützt  auf  spezielle  Untersuchungen,  die  der  neuesten  Zeit 
angehören,  die  Meinung  vertritt,  dass  die  Wichtigkeit  des  Kö- 
uigsgrabeus  als  Abfuhrungsmittel  für  die  Hochwasser  der  Spree 
bisher  erheblich  überschätzt  sei,  dass  jedenfalls  auch  mehr- 
fache und  minder  kost ba re  M i 1 1 e i  geboten  sind,  den 
Hochwassergefahren  auch  ohne  Iteibehaltung  des  K'juigsgrabens 
zu  begegnen.  Daneben  wird  nachgewiesen,  dass  aus  dem 
Köuigsgrabeu  ein  Weg  für  die  Schiffahrt  von  irgend  welchem 
erheblichen  Nutzen  nicht  geschaffen  werden  kann  und  dass 
die  Ausführung  des  betr.  Vorhabens  fast  nur  dazu  geeignet 
wäre,  sowohl  die  Stadtbahnanluge  zu  verschlechtern,  als  auch 
die  dringend  erforderliche  Schaffung  neuer  Zugänge  ins  Innere 
der  Konigsstadt  zu  erschweren  bezw.  unmöglich  zu  machen. 

Ein  hier  weiter  in  Frage  kommendes  Moment,  das  Volks- 
wirt Ii  seh  a  ft  Ii  c  he  nämlich,  berührt  die  Denkschrift  nur 
in  ganz  beiläufiger  Weise,  indem  in  derselben  die  kurze  Be- 
merkung sieh  findet,  dass  durch  Erhaltung  des  Königsgrabens 
der  Wrrth  kostbarer  Grundstücke  im  Inner»  der  Stadt  weit 
unter  das  sonst  erreichbare  Niveau  herabgedrückt  werde. 
Diese  Bemerkung  möchte  hier  durch  die  spezielle  Angabe 
zu  vervollständigen  sein,  dass  das  vom  Königsgraben  einge- 
nommen« Airal  sehr  nahezu  f>.0  Ua  (S.YJO  □  Rutheu  beträgt. 
»ovMi  zur  Stadtbahnaniage  3,2  ha  erforderlich  sind  und 
mithin  für  die  Anlage  von  2  P  ar  u  1  le  I  s  t  rasse  n  neben 
der  Stadtbahn  1.8  IL  A.  ( 1 370  □  Ruthen;  übrig  bleiben  wür- 
den. Uru  die  Strassen  in  d<?r  mindestens  erforderlicheu  Breite 
von  je  12»  auszuführen,  uiiissten  bei  der  Länge  des  Königs- 
graben«  von  lTtiä»  noch  2,4  «a  (1C90  □Ruthen)  von  den 
auliegi-nden  Grundstücken  zuerworben  werden,  was  bei  dem 
dadurch  zu  erreichenden  Zwecke  keinen  sonderlichen  Schwierig- 
keiten u:  terworfen  sein  dürfte.  Die  Zuschüttungskosteu  des 
Urahers  werden  sich  wahrscheinlich  auf  nicht  viel  mehr  als 
etwa  1  Mill.  M.  belaufen,  neben  welcher  Angabe  anzuführen 
ist,  dass  die  Bauausführung  der  Stadtbahn  durch  die  Zuschüt- 
tung  jedenfalls  erheblich  erleichtert  uud  der  Betrieb  der- 
selben ein  günstigerer  werden  würde,  als  wenn  die  Anlage  der 
Bahn  sich  den  bestehenden  Verhältnissen  anschmiegen 
inusste. 

Käme  das  Letztere  zur  Ausführung,  so  würde  damit  wahr- 
scheinlich die  Verewigung  eines  Zustandes  geschaffen 
sein,  dessen  Beseitigung  sowohl  im  Verkehrs -Interesse  der 
Stadt  als  in  Rücksicht  auf  sanitäre  Verhältnisse  und  auf  be- 
gründete Anfordurungen  ästhetischer  Art  schon  längst  hätte 
erfolgen  sollen.  Nur  durch  «in  Zusammenwirken  von  meh- 
rerlei ungünetiteu  Umständen  ist  derselbe  bis  dato  möglich 
gewesen,  und  unter  ihnen  spielt  derjenige  nicht  die  kleinste 
Rolle,  dusB  leider  in  unserer  Stadt  ein  fester  Ausgangs- 
punkt für  die  obere  Leitung  aller  derartigen  Unternehmungen, 
wie  hier  vorliegen,  d.i.  eine  Zentralstelle  fehlt,  in  der  die 
heterogenen  Elemente  der  zahlreichen  Verwaltungen  vereinigt 
werden  und  jeder  eiuzelnen  unter  denselben  genau  dasjenige 
Maas*  der  Vertretung  ihrer  Interessen  zugetheilt  wird,  was  nach 
Maßgabe  d.s  realen  Werthes  des  Einzel  -  Interesses 
ihr  wirkliih  zukommt.  — 

Dass  die  Denkschrift  in  den  Kreisen  des  grosseren  Publi- 
kums ein  gebührendes  Interesse  erwecken  werde,  und 
dass  man  den  aufg-  stellten  Desideiien  nirgends  mit  \orgefuss- 
U-n  Meinungen  entgegentreten  möge,  sind  Ansprüche,  die  der 
in  dieser  Angelegenheit  von  Neuem ücksiehten  uribeeinflusst 
dastehende  Architekten- Vcroiri  gewiss  erheben  darf;  dass  auch 
in  den  Kreisen  der  maassgebendeu  Ii  oh  ör  den  die  Denkschrift 


ihres  Eindrucks  nicht  verfehlen  werde  und  diese«  besonders 
in  Bezug  auf  die  oben  etwas  spezieller  urgirte  Frage  des  Kö- 
nigsgrabena,  erscheint  uns  um  so  sicherer,  wenn  wir  uns  cines- 
theils  die  geringe  Zahl  derjenigen  Mitglieder  der  betr.  Be- 
hörden vergegenwärtigen,  welche  der  Erledigung  dieser  Frage 
in  dem  allgemein  erwünschten  Sinne  bekanntlich  prinzipiell 
ablehnend  gegenüber  steht,  uud  wenn  wir  andererseits  einen 
Blick  auf  die  am  Endo  der  Denkschrift  stehenden  Unterschrif- 
ten werfen,  unter  denen  die  Namen  einer  ganzen  Anzahl  von 
Staatsbeamten  sich  finden,  die  für  die  Beantwortung  der  hier 
behandelten  Fragen  als  besonders  kompetent  zu  erachten  sind 
und  die  daneben  auch  vermöge  ihrer  amtlichen  Stellung  in  der 
Lage  Bich  befinden,  ihrem  mitder  Auffassung  der  übrigen  Mit- 
glieder der  Kommission  des  Architekten-Vereins  in  völligem 
Einklang  befindlichen  Standpunkt  an  maassgebender  Stelle 
Geltung  zu  verschaffen. 

Konkurrenzen. 

Konkurrenz  für  Entwürfo  zu  einem  Kriegerdenkmale 
In  Fulda.  In  Betreff  dieser,  auf  S.  130  u.  Bl.  besprochenen  Kon- 
kurrenz erhalten  wir  ein  Schreiben  des  Komites  und  das  nach 
träelich  von  demselben  aufgestellte  Programm.  Das  letztere 
widerlegt  unsere  Befürchtungen  in  Betrefl  des  Verfahrens  bei 
der  Preisertheilung,  da  in  dieser  Beziehung  die  Bestimmungen 
unserer  Grundsätze  im  Wesentlichen  gewahrt  sind.  Als  Preis- 
richter sollen  hiernach  die  Hrn.  Bauinspektor  Bauer,  Bauin- 
spektor Hofmann,  Baumeister  Lünzner,  Kaufmann  Epstein  und 
Oberbürgermeister  Rang*  fungiren.  —  Die  geringe  Höhe  der 
Preise  wird  mit  dem  patriotischen  Zwecke  dor  Konkurrenz 
entschuldigt.  In  wie  weit  eine  solche  Entschuldigung  statthaft 
ist,  können  wir  wohl  dem  Urtheile  i 


Personal  -  Nachrichten. 

Preuasen. 

Ernannt:  Der  Wasserbaumeister  Georg  Dempwolff  in 
Wilhelmshaven  zum  Hafenbau-Inspektor  in  Memel. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  abgelegt:  Erwin 
Blau  aus  Wolkramshausen;  Hermann  Lahmeyer  aus  Han- 
nover. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  O.  H.  in  Stralsund.  Wir  sind  ungewiss  darüber,  ob 
Sie  in  einem  Werke,  .welches  den  Tcmpelbau  bei  den  Juden 
eingehend  behandelt",  kunstgeschichtliche  Erörterungen  über 
den  alten  Tempel  in  Jerusalem  suchen,  oder  ob  Sie  Fingerzeige 
über  den  Bau  und  die  Anlage  von  Synagogen  für  die  Gegen- 
wart erhalten  wollen.  In  beiden  Fällen  ist  das  zu  Gebote 
stehende  litterarische  Material  wohl  nur  sehr  dürftig  und  auf 
gelegentliche  Bemerkungen  in  grösseren  Werken  bezw.  Fach- 
zeitschriften beschränkt,  die  wir  Ihnen  nicht  namhaft  machen 
können.  Eine  Arbeit  in  dem  letztgenannten  Sinne  aus  der 
Feder  des  Hrn.  Kautath  Oppler  in  Hannover,  der  das  betreffende 
Material  unter  den  deutschen  Architekten  der  Gegeuwart  wohl 
um  meisten  beherrscht,  soll  unser  „Deutsches  Baubaiidbueh* 
bringen.  Wir  sind  davon  überzeugt,  dass  Sie  in  einem  zwei- 
felhaften Falle  auf  eine  Anfrage  au  Hrn.  Oppler  sicher  eine 
befriedigende  Antwort  erhalten  werden- 

Hrn.  E.  St.  in  Penzig.  Wenn  in  dem  betreffenden  Sub- 
mission«-Ausschreiben  kein  ausdrücklicher  Vorbehalt  in  Betreff 
einer  Auswahl  unter  den  Mindeatforderndeu  gemacht  war,  so 
ist  Ihnen  formell  allerdings  Unrecht  geschehen.  Dass  Sie  da- 
raus einen  Rechtsanspruch  würden  herleiten  könneu,  ist  indes- 
sen schwerlich  anzunehmen.  Jeuer  Vorbehalt  ist  übrigens  so 
allgemein  üblich  und  für  das  Sabmissions  -  Verfahren  so  charak- 
teristisch ,  dass  es  vielleicht  nur  ein  zufälliges  Verseheu  ist, 
wenn  er  iu  den  Bedingungen  gefehlt  hat.  Wir  rathen  Ihnen 
umsomehr,  die  Sache  auf  sich  beruhen  zu  lassen  ,  als  der  Un- 
terschied von  150  M.  ,  der  zwischen  Ihrer  Forderung  und  der- 
jenigen Ihres  bevorzugten  Konkurrenten  besteht,  doch  gar  zu 
geringfügig  ist. 

Hrn.  W.  J.  iu  Berlin.  Eine  neuere  Ausgabe  der  Bau- 
Polizei-Ordnung  für  Berlin,  als  die  von  dem  BauinBpektor 
Steiubrück  für  den  Zweck  des  Uubcrgang.es  zum  Metermaass  be- 
arbeite (1P7I)  ist  uns  nicht  bekannt.  Ob  die  seither  erschie- 
nenen Nachträge  gedruckt  sind,  werden  sie  in  der  Dccker'schen 
Oticrhofbuchdruckcrci  erfahren  könnneu. 

Börsenbericht  des  Harklsoben  Zloglerverelns 
Berlin,  8.  März  1875. 

Unsere  Voraussetzung,  dass  das  Geschäft  in  dieser  Woche 
lebhafter  seiu  würde,  hat  sich  leider  nicht  bestätigt,  was  jedoch 
lediglich  in  der  Preis- Differenz  liegt,  da  die  Ziegeleibesitzer 
noch  immer  auf  zu  hohe  Preise  halten.  Nachfragen  für  Wasscr- 
lieferungcn  haben  sich  nicht  vermindert  uud  würden  grössere 
Abschlüsse  zu  verzeichnen  sein,  wenn  den  Käuferu  entgegen 
gekommen  würde. 

Verschlossen:  llintermauerungssteine  gross  Format  per 
Bahn  43,00  M.;  do.  per  Wasser  -10..VI  M.;  poröse  Steine  per 
Bahn  3i',00  M.  Gesucht:  Hiutcrmauerungssteine  von  36,00 — 
IW.00  M.  Der  Bhrsenvoritand. 


,  ucui»U»l<.rv.».Tl«<  vuu  L»fl  11«  r  1 1 1 «  In  Bulin. 


FUr  d.»  rw»kii„«  .»rnmwortljch  K.  K  O.  FrtKck. 


l>ruek  »«»  (I«l>tUd»r  Kl  «kort  !■  Btrlin. 
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Der  folgende  Bisrhof  Nikolaus  von  Stachowitz  bat  in  I 
lauger  Regierung  (1313 — 1340)  den  Chorbau  durch 
Stiftung  eines  Prachtfensters  verschönert,  das  Glocken- 
geläut durch  eine  Marienglocke  bereichert1"1);  vorzüglich  war 
alx-r  sein  Augenmerk  darauf  gerichtet,  den  neubegonnenen  und 
vorläufig  mit  Querschiff  uud  Vierung  abgeschlossenen  Dombau 
uach  Westen  fortzuführen.  Es  hatte  dies  grosse  Schwierig- 
keiten, denn  durch  die  stattgehabte  Verlegung  der  Hauptaxe 
mehr  nach  Süden  hin  und  durch  diu  Fixiruug  der  Ostgrenze 
in  Folge  des  Choraufbaues  stand  zwar  die  Osthälfte  frei,  die 
Weslhülfte  des  Hauterrains  war  aber  noch  mit  älteren  Häu- 
sern und  HolsteUen,  mit  der  Stiftskirche  St.  .Johann,  der 
Nikolai -Kapelle  und  zwei  anderen  Kapellen  so  dicht  bebant, 
das»  die  Fortführung  des  Dombaues  uur  möglich  war,  wenn 
alle  diese  Gebäude  verschwanden.  Hierüber  sind  viele  Ver- 
handlungen gepflogen  worden.  Der  Haupteicentümer  des 
Terrains,  das  Kollegialst ift  zu  St.  Johann,  überliess  erst  1325 
gegen  entsprechende  flntschädigung  vier  Häuser  und  Hof- 
stellen der  Domfabrik,  um  nach  Westen  hin  nnd  längs  der 
Südseite,  weiter  zu  bauen  w).  In  dieser  Zeit  von  ca.  132«) — 
40  sind  wahrscheinlich  die  Pfeiler  der  Südreihe,  ein  System 
der  südlichen  Seitenschiffmauer  u.  A.  unter  der  Leitung  des 
Meisters  Albrecht  zur  Ausführung  gelangt  Ob  dieser  Meisler 
der  unmittelbare  Nachfolger  M.  Lndwig's  war,  ist  ebenso 
unbekannt,  wie  das  Datum  seines  Eintritts  uud  die  Dauer 
seiner  Wirksamkeit.  Denn  schon  früher  (1309)  wird  ein 
Meister  Pertbold  als  magiotr-r  lapicitla  in  curia  S.  Cnstiani  ge- 
uannt.  während  M.  Albrecht  erst  131S,  aber  mit  dem  Zusätze 
»der  Tuembmaister"  auftritt").  Ihm  zur  Seite  stand 
„ Meister  Heinrich  der  Zimmermann  von  dem  Tuera"40). 

Nach  langsamer  Vollendung  dieses  zweiten  Bauabschnittes 
trat  die  Frage  über  weitere  Terrainerwerbung  gleich  nach 
dem  Tode  des  Bischofs  Nikolaus  aufs  Neue  in  den  Vorder- 
grund. Der  Nachfolger,  Bischof  Heinrich  von  Stein,  führte 
im  Jahre  1341  die  Entscheidung  herbei,  indem  er  von  dem 
Stifte  St- Johann  die  Abtretung  der  Nikolai- Kapelle  mit  dem 
Getreidekasten  (dem  Stiftsspeicher)  darüber  erwirkte1*).  Die 
von  Denzinger  vor  Beginn  seines  Fronfvollendungsbanes  ge- 
machten Untersuchungen  über  die  Struktur  der  Tnrmfnnda- 
mente  haben  über  die  Lage,  Form,  Grösse  und  Stilbehand- 
lung dieser  Kapelle  interessante  Aufschlüsse  gegeben  ").  Sie 
bildete  einen  einschifligen,  plattgeschlossenen  Oblongbau 
frühgotischen  Stils  (in  reduzirter  Behandlung  mit  schlichten 
zweiteiligen  Fenstern  etc.)  uud  lag  mit  ihrer  Hau p tax e 
nahezu  auf  der  Axe  der  Südpfeiler.  Der  Freipfeiler 
des  jetzigen  Südturmes  steht  mitten  im  Chorraurae  der  Ka- 
pelle, sein  Fundament  stösst  gegen  die  Ostmauer  derselben ; 
das  Kapellenpflaster  liegt  etwa  4,1"»  unter  dem  Domkir- 
chenpflaster. 

Da  die  Existenz  jener  Kapelle  den  Fortschritt  des 
Baues  nach  Westen  lange  Zeit  hindurch  behindert  hat. 
so  ist  gewiss  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  man  nach  ihrer 
Erwerbung  nicht  nur  zum  sofortigen  Abbruch  geschritten, 
sondern  auch  mit  der  Fundamentirung  des  Südturmes  rasch 
vorgegangen  ist.  Ebenso  liegt  es  nahe,  mit  dem  Aufbau 
des  Turin-Erdgeschosses  wieder  die  Aufführung  des  letzten 
westlichsten  Systems  des  südlichen  Seitenschiffs  und  weiter- 
hin den  allmäligcn  Hochbau  des  südlichen  Lichtgadens  so- 
wie die  Eindeckung  und  L  eberwölbung  der  Südseite  zn  ver- 
binden. Hiermit  hat  man  wieder  mehre  Jahre  verbracht, 
was  sich  eben  so  sehr  aus  den  technischen  Schwierigkeiten, 
um  das  an  der  Nordwestecke  noch  immer  stehende  und  den 
Baubetrieb  sehr  beengende  St.  Johannes -Stift  unberührt  zu 
lassen  und  vor  dem  Erddrucke  der  mächtigen  Aufschüttung 
(welche  die  Hochlage  des  Kirchenfussbodens  herbeiführte),  den 
hohen  Rüstungsbauten  n.  s.  w.  zu  schützen,  erklärt,  als  auch 
mit  den  unruhigen  Zeitverhältnissen,  den  schweren  Ver- 
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fassnngskämpfen  in  der  Stadt  während  der  dreissiger  und 
vierziger  Jahre  des  XIV.  Jahrhunderts,  der  verhältnismässig 
geringen  finanziellen  Leistungsfähigkeit  des  Domstifts  und 
anderen  Momenten  zusammenhängt.  Iu  diesem  Zeiträume 
von  ca.  1330 — 8i>  werden  urkundlich  verschiedene  Werk« 
und  Steinmetzmeister  geuaunt,  die  auch  vielleicht  am  Dom- 
bmi beschäftigt  gewesen  sind.  Aber  ihre  Wirksamkeit 
zeitlich  zu  begrenzen  oder  ihre  Tätigkeit  um  Baue  selbst 
nachzuweisen,  ist  bisher  nicht  möglich  gewesen"). 

Den  letzten  und  nachhaltigen  Impuls  empfing  das  Dom  werk 
endlich  im  Jahre  1370  nach  erneuten  Verhandlungen  durch  ei- 
nen Kompromisspruch  des  Bischofs  Conrad  von  Haimherg,  der 
seit  1365  den  Hirtenstali  führte.  In  jenem  Jahre  erklärte  sich 
das  Stiftskapitel  von  St.  Johann  endlich  zur  Räumung  seiuer 
Kirche  bereit,  wenn  ihm  innerhalb  12  Jahren  ein  neues 
Gotteshaus  nach  verabredetem  Schema  und  Maassen  über- 
wiesen würde").  Sofort  wurde  dieser  notwendige  Ersatz- 
neubau begönne«  und  bei  der  Kleinheit  der  Anlage  und 
der  Bescheidenheit  der  Einrichtung  und  Ausstattung  so 
rasch  vollendet,  dass  neue  Altarstiftungeu  darin  schon  1387 
und  13  IM  erfolgen  konnten.  Nach  einer  13!I7  bewirkten 
Reparatur  der  Bleidächer  des  Domes  (d.  h.  der  Osthälfte 
einschliesslich  des  Kreuzes)  ist  dann  die  St.  Johaunes-Stifl- 
kirche  tira  1 ÖS3 — ,S.r>  abgebrochen  worden.  Nun  erst  war 
es  möglich,  den  Nordturm  zu  fundamentiren  und 
nach  F'rbauung  eines  Erdgeschosses  sowol  die  Westfront 
nach  Norden  hin  fortzusetzen,  als  auch  das  nördliche  Seiten- 
schiff mit  seinen  Pfeilerreihen  zum  vorläufigen  Abschlüsse 
zu  bringen.  Dass  der  Nordturm  erst  unter  der  Regierung 
des  Bischofs  Johann  von  Moosburg  begonnen  wordeu  ist, 
also  nach  1383,  sagt  der  um  1420  schreibende  Prior  von 
St.  Mang  mit  den  Worten:  IIb  primnm  fwwif  lapideta  in 
fumhtmento  Turrit  Cathfilrali*  F.crletine  rertv*  Seiitcntriotiem 
eMUntmdaeii).  Leider  wird  von  ihm  das  Jahr  nicht  hin- 
zugefügt. Indessen  darf  man  aus  technischen  Gründen  die 
Annahme  aussprechen,  dass  es  sehr  unzweckmässig,  ja  ge- 
fährlich gewesen  wäre,  die  Abschlussmauer  des  Mittelschiffs 
mit  dem  damit  verbundenen  reichgegliederten  ILiuptpnrtale 
aufzuführen,  bevor  die  östlichen,  südlichen  und  westlichen 
Fundamente  des  Nordtunnes  nicht  fertig  waren,  d.  h.  die 
Terrasseuhöhe  erreicht  hatten.  Da  sieh  nun  mit  gr»scr 
Wahrscheinlichkeit  ein  Datum  von  ca.  13H5— «Ii  für  den 
Portalban  gewinnen  lässt,  wird  man  die  oben  erwähnte 
Grundsteinlegung  bald  nach  1383  ansetzen  müssen. 

In  jener  Zeit  standen ,  wie  Urkunden  erkennen  lassen, 
Heinrich  der  Zehntner  (ca.  13(10— H4),  dann  Liebhart  der 
Mynnaer,  (ca.  1385 — •>«)  an  der  Spitze  des  Dombaues**). 
Der  erstere  hat  höchstwahrscheinlich  jene  Fundamentirung 
begonnen,  der  andere  das  Erdgeschoss  des  Turmes  und  das 
Portal  erbaut.  Dass  das  Hauptportal  mit  seiner,  aus  zwei 
Seiten  des  Sechsecks  konstruirten  Vorhalle  noch  dem 
Schlüsse  des  XIV.  Jahrhunderts  angehört,  hat  man  ans  den 
W'appensehilden  des  Stifters,  des  reichen  Gamered  aus  dem 
Hause  der  Sarchinger,  erkannt-  Jener  Patrizier  starb  als  der 
letzte  seines  Geschlechts  1305;  es  liegt  nahe,  das  Portal  ent- 
weder noch  ihm  selbst  oder  seiner  einzigen  ihn  überlebenden 
Tochter,  die  an  einen  Patrizier  Konrad  Dürnstetter  \  erheiratet 
war,  zuzuschreiben;  immer  wird  dasselbe  dem  letzten  Jahr- 
zehud  des  XIV.  Jahrhunderts  angehören.  Die  von  M.  Lieb- 
hart dem  Mynnaer  begonnenen  Arbeiten  wurden  von  M. 
Heinrich  dem  Dürnstetter,  der  1999  urkundlich  genannt 
wird"),  fortgesetzt.  Gleichzeitig  erfolgte  die  Vollendung  und 
Ausschmückung  des  Innern  durch  Stiftung  neuer  und  Bega- 
bung älterer  Altäre'"),  durch  Ausstattung  mit  Glasmalereien 
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(besonders  im  nördlichen  Seitenschiff");  selbst  der  alte 
Hochaltar  wurde  1404  durch  einen  spätgotischen  Steinbau 
( rsetzt09),  dessen  Konsekrationsurkunde  noch  erhalten  ist. 

Der  Nachfolger,  Bischof  Albert  der  Staufer  (14(H) — 21), 
hat  sich  trotz  mehrfacher  Abwesenheit  vom  Bistume  neben 
dem  Neubau  des  Kreuzganges  mit  der  Förderung  de»  Doru- 
baues  beschäftigt.  Die  wichtige  Nachricht,  dass  mau  14.J6  die 
bisher  im  Eselsturme  aufbewahrten  Domglocken  nach 
dem  zweiten  Stockwerke  des  Nordturmes  versetzte,  beweist, 
dass  die  beiden  Turmgesehosse  in  etwa  20  Jahren  ausge- 
führt worden  sind.  Als  Dombanmeister  erscheint  in  dieser 
Zeit  1411—16  der  „Tumaister  Wensin*"0),  der  auch  vom 
Kate  beschäftigt,  speziell  mit  der  Wiederherstellung  der 
durch  einen  Angriff  der  Bürger  gebrochenen  Vestc  Kren- 
lels,  dem  Stammschlosse  des  Bischofs,  beauftragt  worden  ist. 
Man  hat  in  diesem  Meister  Wenzel  einen  der  beiden,  am 
Turmbau  zu  Strasshurg  von  ca.  1404—10  beschäftigt  gewe- 
senen Jungkherren,  deren  Ansehen  und  Ruf  noch  lauge  nach 
ihrem  Tode  das  bekannte  Büchlein  Mathäns  Roritzer's: 
„Von  der  fialen  Gerechtigkeit-  von  14s»J,  sowie  eine  15i>5 
in  Strasshurg  geschlagene  Medaille  unzweifelhaft  bekunden, 
erblicken  wollen "').  Indessen  ist  die  Bautätigkeit  eines 
der  Jungkherrn  am  Dome  zu  Kegcnsburg  um  deswillen  sehr 
unwahrscheinlich,  weil  Roritzer  in  seinem  Werkchen  die 
Tatsache,  dass  einer  der  .lungkherrn  —  „der  alten  kuust- 
w  issenden*  —  sein  Vorgänger  am  Dombau  gewesen  sei,  ge- 
wiss nicht  unerwähnt  gelassen  hätte.  Leber  die  terneren 
Schicksale  des  Meisters  Wenzel  ist  bisher  nichts  bekannt  ge- 
worden, dagegen  hat  Schuegraf  aus  den  im  Geschosse  des 
Nordturms  vorkommenden  Wappen  ermittelt,  dass  wieder 
ein  reicher  Patrizier  und  ein  Letzter  seines  Geschlechts,  der 
Stadtkämmerer  Stephan  der  Notangst  (t  I42i>),  als  beson- 
derer Wolläter  und  Förderer  dieses  Bauteils  anzusehen  ist. 

Ob  demnächst  Meister  Hans  der  Steinmetz,  der  in  l'r- 
kunden  von  1417— .'52  genannt  wird  und  dessen  Grabstein 
mit  dem  Datum  f  14t.<»  im  alten  Dom  sich  noch  befindet1*), 
jemals  die  wirkliche  Bauleitung  gehabt  hat,  ist  sefar  frag'.ir  Ii. 
Der  Titel  Tumbmeister  fehlt  wenigstens  auf  dem  Grabsteine 
und  scheint  auch  in  den  betreffenden  Urkunden  nicht  vor- 
zukommen. 

Besser  unterrichtet  sind  wir  über  den  Nachfolger 
Andreas  Engl,  der  stets:  .der  Meister  Andre,  der  Dom- 
meister von  Regensburg*  genannt  wird.  Fr  muss  ein 
begüterter  und  angesehener  Mann  gewesen  sein,  da 
er  im  Jahre  144S  ein  Freischiessen  mit  der  Armbrust 
gab").  Wann  er  seine  Stellung  angetreten  hat,  ist  nicht 
überliefert.  Von  den  Lokalforschern  wird  ziemlich  überein- 
stimmend seine  Wirksamkeit  auf  I43C — 4rt—  50  angesetzt7'). 
Er  hat,  wie  neuerdings  bekannt  geworden,  eiue  Wittwe 
Roritzer,  die  Mutter  des  bekannten  Baumeister  Konrad 
Roritzer,  der  ihm  als  Werkführer  anfangs  zur  Seite  stand 
(wol  seit  I4H3)  und  später  sein  Nachfolger  im  Amte  wurde, 
geheiratet.")  In  welchem  Jahre  dies  geschehen,  hat  bisher 
nicht  festgestellt  werden  können :  vielleicht  bezeichnet  aber 
das  älteste,  am  Dome  bis  vor  Kurzem  vorhanden  gewesene 
Datum  1448  ( eingehalten  an  einer  Fiale  der  neuen 
Sakristei  —  Südostseite  10)  den  Eintritt  des  Meisters 
Konrad.  Denn  es  verdient  die  Tatsache  Beachtung,  dass 
nur  aus  der  Zeit  seiner  Wirksamkeit  und  derjenigen 
seines  Sohnes  Mathaeus  Baudaten  am  Dome  vorhanden 
sind.  So  liest  man  die  Jahreszahl  14U4  am  letzten  west- 
lichen Gewölbe  des  Nordseitenschiffes,  14*2  an  der 
Fensterbrüstung  des  ersten  Geschosses  am  Mittelbau  der 
Westfront,  14*tj  am  sogenannten  Eicheltürmehen,  d.  h.  dem 
Ziertürmcheu  des  Westgiebels,  und  14!>.'5  an  der  Front  des 
obersten  Stockwerks  des  Nordturmes.  Man  darf  daher 
dem  M.  Konrad  sicher  die  Vollendung  der  Nordseitenschiffs- 
gewölbe und  die  Aufführung  des  Hauptgcsehosses  im  Mittel- 
bau zuschreiben.  Meister  Konrad,  dessen  Studiengang  leider 
bisher  noch  nicht  erforscht  ist,  (mit  seinem  Ausscheiden 
ans  dem  Dienste  der  Stadt  Regensburg  wird  er  uns  plötzlich 
bekannt")  hat  auch  nach  aussen  hin  Ruf  und  Ansehen  be- 
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sessen,  denn  er  wurde  1 458  mit  der  Fortsetzung  des  von 
M.  Konrad  Heintzelmann  beconnenen  Chorbaues  von  St. 
Lorenz  zu  Nürnberg  betraut.1") 

Im  darauf  folgenden  Jahre,  am  25.  April  1459,  trat  in 
Regensburg  eine  Anzahl  der  ersten  Meister  des  Faches 
zusammen,  um  durch  gemeinsame  Beratung  eine  ülserein- 
stimmende  Fassung  der  alten,  hie  und  da  etwas  ab- 
weichend gestalteten  Hütt  nsatznngen  festzustellen  und 
ihre  unverbrüchliche  Handhabungen  zu  geloben.  Der 
Anstoss  zu  dieser  mittelalterlichen  Verbandsorganisation 
war  van  Strasshurg  ausgegangen,  dessen  Hütte  damals 
unter  der  Leitung  des  M.  Jodncus  Dotzinger  von  Worms 
stand.  Zwei  Zusammenkünfte  waren  vorangegangen,  die 
erste  in  Speier  (1440),  die  zweite  in  Strasshurg  (1454). 
Auf  der  dritten  in  Reitsburg  glückten  Dotziiiger's  Bestre- 
bungen. Strasshurg,  Uöln  und  Wien  wurdeu  die  Vororte 
für  grosse  Bauprovinzen  und  verpflichteten  sich  zur  gleichen 
Handhabung  ihrer  alten  Satzungen;  Strasshurg  erhielt  dabei 
noch  besondere  Vorrechte,  sein  Hüttenmeister  wurde  als 
„der  Ordnungen  des  Steinwerks  oberster  Richter"  aner- 
kannt. Merkwürdigerweise  verhielt  sich  der  Rat  zu  Regens- 
burg gegen  diese  zeitgemässen,  nichts  weniger  als  revoln- 
tinnären  Strömungen  kühl,  ja  abwehrend.  Und  ohschon  die 
Domfabrik  den  anwesenden  Güsten  .zwölf  Humpen  welschen 
nnd  Frankenweins  zur  Ehrung*'")  spendete,  so  ist  doch  die 
Bauhütte  von  Recensburg  damals  dem  Bunde  nicht  beige- 
treten. Diese  auffallende  Tatsache  zu  erklären  ist  nicht  leicht. 
Sehuegrafs  und  Sighart's")  Annahmen,  dass  Eifersucht 
zwischen  dem  Strassburger  und  Regensburger  Meister  der 
Grund  jener  Zurückhaltung  gewesen  sei,  ist  schwerlich  zu- 
trcffentl,  tlenn  einmal  war  die  Priorität  der  Strassburger 
Hütte  längst  in  Deutschland  anerkannt,  und  andrerseits  hat 
Konrad  Roritzer  seinen  Sohn  Mathäus  schon  als  Gesellen,  da 
derselbe  noch  bei  M.  Hans  Böbliuger  zu  Esslingen  arbeitete, 
also  sicher  vor  14f'iJ,  dem  Bunde  beitreten  lassen.")  Es 
sind  vielmehr  auf  dem  Tage  zu  Regensburg  Streitigkeiten 
vorgefallen,  welche  den  Zutritt  dieses  oder  Jenes  Meisterl 
behindert  zu  haben  scheinen.  Einen  bündigen  Beweis  hierfür 
liefert  der  interessante  Brief  M.  Niklas  Elsers  von  Nörd- 
lingen  an  den  Magistrat  zu  Regensburg,  worin  er  sich  er- 
bietet, den  mit  den  Werklenten  gehabten  Streit  auf  güt- 
lichem Wege  beilegen  zu  lassen  und  sühnen  zu  wollen.") 
Da  Elsers  Unterschrift  unter  der  Satzung  ebenso  fehlt  wie 
die  Rnritzer's,  so  ist  aus  der  Zahl  der  vorhaudenen  luter- 
schril'ten  von  19  Meistern  und  2»!  Gesellen  nicht  anf  die 
Zahl  der  Anwesenden  zu  sehliessen.  Es  ist  auch  bezeich- 
nend, dass  keine  der  niederrheinischen  oder  obersüchsischen 
Hütten  dnreh  die  Unterschrift  ihres  Meisters  vertreten  ist, 
ungeachtet  die  angesehene  Stellung  der  kölnischen  Hütte 
mittels  der  Bezeichnung,  dass  ihr  Werkmeister  stets  einer 
der  drei  obersten  Richter  und  llauptloute  der  Ordnung  sein 
soll,  ausdrücklich  gewählt  wird.  Man  darf  vielmehr  sich 
einer  zweiten  Annahme  Sehuegrafs")  zuneigen,  dass  der 
Rat  zu  Regensburg  Best  ebungen  nicht  hold  gewesen  ist, 
Welche  darauf  gerichtet  waren,  eine  grosse,  ausserhalb  der 
städtischen  Zunftverhältnisse  stehende,  oder  mit  ihr  nur 
sehr  lose  verbundene  Organisation,  die  auf  Selhstregierung 
gegründet  war.  zu  schaffen.  Der  Rat  konnte  auch  seinen 
Weigerungsbeschluss  vor  seinen  Mitbürgern  dadurch  moti- 
viren,  das«  er  das  Bedürfniss  einer  neuen  Organisation  nicht 
anerkannte,  sondern  anf  die  alte  und  schon  bestehende  und 
erst  kürzlich  dem  Meister  Andreas  Engl  1440  bestätigte 
Ordnung  in  seiner  Stadt  verwies.") 

Wie  dem  auch  sei,  M.  Konrad  Roritzer' s  AnRehen  und 
Stellung  wurde  durch  jenen,  wahrscheinlich  unfreiwilligen 
Ausschluss  von  der  grossen  Steinmetzen-Brüderschaft  in 
keiner  Weise  beeinträchtigt.  Seit  14514  nelven  Regensburg's 
Dombau  mit  dem  Chorbau  von  St  Lorenz  zu  Nürnberg  be- 
schäftigt,") ist  er  auch  als  beratender  Meister  14C2  nach  Wien, 
1474  nach  München  berufen  worden.84)  Wie  lange  er  gelebt, 
bezw.  am  Dombau  tätig  gewesen  ist,  steht  nicht  sicher  fest. 
Wahrscheinlich  ist  er  um  das  Jahr  1480  gestorben; 


»I  Utk.  ia  den  Verhandl.  XXVIII..  IS  ff. 

"I  Iii  der  »ombaurerhnun«  van  US»  mit  den  Worten  leneichnet:    ttena  ff 
»„kl  den  Hemde,,  mai.t  rn  Siaiaw.ue«  VI  kamdl.  wallach   «fern  je  l  k.,pa 
urab.  SIT.  Aatl.  «»d  VI    kannl.  Franc»..*.  Je  1  koph  urab.  VI.  «Uli.  taelt  3  kJhII. 
«  Wenn,  bei  Schuegraf  la  den  Verhandl-  XVI,  S7. 
Verhandl.  XVI..  17  IT.  Slßhart.  I.  e.  11.,  W. 
")  llei.lel„fr.    Ranhält,  d.  kl.  A.  4».    Da«  d-r  Wnlrltt  de.  Vlalh.ut  no- 
rluer  r„r  HIV«  e,f..|j(t  .ein  niT..  H-bt  au«  der  Nachricht  h-rvc.r,  daaa  e,  In  dle.cn 
Jahre  ..hon  Parlirer  hei  St.  Lern,.  „  Nnrnb.  r*  S.«oiden  i.t,  and  vc,  da  ab  be- 
rechnet aar,  dle.cn  Titel  tu  fuhren.    Er  wird  ab-r  I.  c  nar  Oear-ll  r 
Hj  (jrmelner,  I.  c.  II  ,  :lll  f. 
"I  Verhandl.  XVI..  1»  ff. 

"I  Leider  i.t  dlae*  Ordnung,  »eiche  Geinrlnar  noch  lMO-ao  _ 
In  Regeti.borg  nicht  mehr  e.irhanden.  Verhandl.  XVI,  ISO  n.tiemelner  I.  *.  III, 
108  ff. 

•»)  Wichtige  VcrlrawAuikunde  in  den  Verh.  XXVIII,  "3  ff. 
••)  Sljhart  II  MI. 
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ältester  Sulm  Mathaus  wurde  sein  Nachfolger  am  Werke 
Iiis  1-1 '.'.').  Mathüus  hat  als  Gesell  iu  Esslingen  und  Strass- 
liurg  gearbeitet,  ist  in  Nürnberg  Ui>2  l'arlirer,  HC>;s  Meister 
geworden,  verschwindet  ilaun  aber  nach  seiner  baldigen 
Entlassung  in  Nürnberg  aus  unsern  Augen,  um  erst  1473  — 
eine*  Gutachtens  halber  naeh  München  berufen  —  wie- 
der aufzutaueben. M)  In  der  Zwischenzeit,  d.  Ii.  vnn  ca.  1-itU 
—  73,  hat  er  höchstwahrscheinlich  am  Dome  zu  Eichstädt 
iiebau  t.  Dies  darf  man  daraus  schlicssen,  dass  erstlich 
Heister  Jörg  von  München,  bevor  er  die  Gewölbe  der  Frauen- 
kirche daselbst  beginnt,  sich  liats  erholt  1473  bei  einem  M 
Matheis  von  Eichstädt,  und  dass  zweitens  Matbäus  sein 
oben  genanntes  Werkrhen  :  V  i>n  der  Halen  G  er  echt  iahe  il 
i486  dem  (1464  erwählten)  Bischöfe  Wilhelm  \on  Eichstädt 
widmet  und  in  der  Vorred 0  auf  altere  Anlegungen  und  Unter- 
haltungen mit  dem  hochgebildeten  und  für  dm  Studium  der 
Geometrie  begeisterten  Kircheuftlrsteti  mit  Dankbarkeit  zu- 
rückblickt. 

Für  die  grosse  Energie,  mit  welcher  M.  Mathans  Rorhier 
am  Dome  gebaut  hat.  neben  ilic  oben  erwähnten  Dateu  hin- 
reichendes Zeugniss.  Den  ersten  Stock  des  Mittelbaues  nebst 
dem  turnibeselzteu  Froutgiebel  hat  er  hergestellt,  den  Nord- 
turm  wesentlich  gefördert,  auch  die  iiischriftüdi  1482  ange- 
fertigte Kanzel  und  zahlreiche  Fenster  des  l.icbtgadcits  ge- 
hören seiner  Epoche  an.  Für  eine  iu  jener  Zeil  unter  den 
Architekten  seltene  Vielseitigkeit  spricht  jenes  Fialenbücblein 
und  zwar  im  doppelten  Sinne.  Erstlicli  gewährt  es  einen 
Einblick  in  die  Art,  wie  auf  Grund  der  Erlahrungsresultate 
älterer  Meister  damals,  d.  h.  in  einer  Zeit,  wo  der  schöpfe- 
rische Trieb  im  Schwinden  begriffen  war.  das  Erbe  der  Väter 
in  der  trockensten  Weise  methodisch  schcmulisirt  wurde.''1; 
Zweitens  erweckt  es  ein  besonderes  Interesse  durch  die 
erst  neuerdings  festgestellte  Tatsache,  dass  Matliäus  Boritzer 
seiu  Werk  selbst  gedruckt,  vielleicht  sogar  die  llolisttttke  zu 
den  Figuren  selbst  geschnitten  bat.";  Iu  seine  Zeit  fällt 
noch  .ein  vom  Herzoge  Allnecht  IV.  in  Korn  14*7  erwirkter 
Ablas*  auf  20  Jahre,  der  bestimmt  war,  die  Vollendung  des 
Dombaucs  zu  ermöglichen.")    Im  Jahre  wird  Mr  Mu- 

tbäus  zuletzt  erwähnt. 

Ihm  folgte  als  Dombaumeister  1495  sein  jüngerer,  eben- 
falls früher  in  Eichstädt  beschäftigt  gewesener  Bruder  Wolfgang 
Boritzer  bis  1,>U."5  Er  hat  das  dritte  Geschoss  des  Sodtnrmes 
Hl")  begonnen  und  wahrscheinlich  zur  gleichen  Höhe  mit  dem 
des  Nordturmes  gebracht;  er  hat  noch  als  Gesell  das  vou 
seiuem  Bruder  eutworfeue  Sakraiuenthäiisclieii  1493  Bnsge- 
führt  (daher  lindel  sich  seiu  Zeichen  daran)  und  nach  seiner 
eigenen  Zeichnung  später  mit  ciuem  ueueu  Hochbau  ver- 

•'j  VnhuM  xxvin.,  n. 

"I  U<|$llrhri«iUu  bat  du.  HrV anntaetdea  ,en  Leo  D*|<I>«U  Alberli»  Kporhc 
marli -nd<-ni  Werke  ,A.  r  ilie  ArrJiitektur  (die  aach  Alberllt  Tode  tou  Tollziui  Ter« 
»a.«t^  Vorredi;  dalirt  tnu  llft>)  die  ei*la  Am<-£tmg  Ii»  lioraiti'.  I4>0  cr.cM.  • 
aeaeoo  liu  Iii        *  ..1.1 

",i  Uerao.u.r.  i.  c.  III.,  TU.  Not*  Uli.  C.rnf  x.  W  Ii  d e rd  o  r  I f  In  den 
Verb.  \  \\  i:i  ,  IST  S. 

*•/  Scbnegraf  ].,  ISN  ff.  •',  Neunan»  Iu  der  Verb.  XXV1U.,  ti  R. 


-•ehen  lassen"3;.  Auch  der  gotische  Weihbrunnen  von  1500 
im  südlichen  Seitenschiffe  wird  ihm  zugeschrieben,01)  und 
von  ein  eraplastisrhem  Votivwerke,  welches  er  l.'HU  mit  sei- 
ner Frau  nach  St,  Klara  gestiftet  hatte,  ist  wenigstens  der 
Untersatz  mit  der  Dedikationsiusehrift  gerettet  worden.'-") 
Die  schweren  politischen  Kämpfe,  welche  die  Stadt  Re- 
gensburg nach  ihrer  freiwilligen  Unterwerfung  unter  die 
Landeshoheit  des  Herzogs  Albrecht's  IV.  von  Bayern  er- 
füllten und  die  zur  Eiumischung  von  Kaiser  und  Reich  führteu, 
haben  auf  deu  Fortgang  des  Dombaues  lähmend  eingewirkt. 
Die  gegen  die  Autorität  des  Rates  gerichteten  und  mit  Ge- 
waltthatcn  verkuüpften  Volksunrulien  des  Jahres  1>13 
wurden  endlich  im  Jahn  1514  von  kaiserlichen  Kom- 
missaren energisch  unterdrückt,  M.  Wolfgang  trotz  des 
Asvlrechts  der  Hütte  verhaftet  und  als  ein  Haupt- 
rädVlsfübrer  mit  anderen  Genossen  am  21».  Mai  vor  dem 
Etathausfl  enthauptet  Sein  Grabstein  mit  dem  McUler- 
scbilde,  und  der  Inschrift:  Auno  dui.  1514  am  12.  Mai 
')  starb  der  erbar  Wolfgaug  Horilzer  Thumbmeister  dem 

g.  (utt;  g.  rW.;M) 

Der  Naehfolger  Wolfgaugs  am  Dombau  war  Erhard 
llejdenreich,  der  an  verschiedenen  Bauausführungen  in  Bay- 
ern, iu  Kulmbach,  Eichstädt,  Amberg  und  Ingolstadt  betei- 
ligt gewesen  ist.00)  In  Rcgeusburg  hatte  er  eineu  Streit  mit 
dem  Meister  Hans  Hieber  v,  Augsburg,  der  an  dem  Kirchen- 
bau  der  schönen  Maria  in  Regensborg  1519 — 21,  als  einer 
der  Ersten  die  Formen  der  Renaissauce  mit  den  verklingen- 
den Formen  der  Spätgotik  zu  verschmelzen  suchte.  Erhard 
starb  schon  1521;  sein  Nachfolger  war  sein  Bruder  Ulrich, 
der  bis  ca.  1534  am  Dom  baute.'") 

Mit  diesen  Meistern  schlicsst  die  mittelalterliche  Bauge- 
schichte des  Domes;  er  blieb  iu  den  Fronttürmen  und  indem 
Vierungsturme  unvollendet.  Iu  den  folgenden  Jahrhunderten 
ist  das  Innere  mit  Benaissauzegräberu  und  BarockstilaliSren 
gefüllt,  auch  ein  Vieniugskiippclgewidbc  mit  reichen  Stuckatu- 
ren  1 1 i » X  von  Biva  und  Carlone  errichtet  worden  Die  durch* 
"{reifende  Restauration  unter  derRegieravg  König  Ludwigs  I. 
von  1834—38  hat  alles  dies  wieder  beseitigt  uud  der  gross- 
artige  Vollendungsbau  unter  Dcnzingers  Leitung  von  lHi.il— 
ßf)  dem  Dome  seine  jetzige  imposante  Gestaltung  mit  zwei 
Fronttürmen,  den  beiden  Kreuzgiebeln  uud  einem  Vieruugs- 
dachreiter  verliehen.") 

(FutlMltuni  WH] 

»)  Al.biNI.  in  Virlim.ll  XXVIII.,  Sl  u.  Se  liuegtal  II.  M.  I.  Oraf  r.  Wal- 
derdtwll  Vcib.  XXVIII..  i»  a 

"I  Abbild,  in  Verbandl.  XXVIII.,  Js.    Du  I»iun  1  .Urthal  Ncuraaai.  <nl<9'  <  k1. 

"i  Tcrhaiidl.  xxix.,  in  ir  u.  srimrgr.r  l,  im.  m.  Abbild. 

•>l  Vt*fl   Iii*  Urft.  It'lalk.11  MM  Sellin»  »II  iu  den  Vrfll   XXVIII.,  13  ff.  Dill 
Abbild.  des  snt  IVI-  ^er^cliwaadeueJl  (jrabtleiae. 
*»#  Sipliarl  II.  4M. 

»I  Vtituudi.  xvi ,  m  e. 

")  Ttt  111  d-r  Haufevliirlile  du»  Aaleatx  »on     Vull  In  Fütatrt  •  !•  «U.« 
di  utKlier  Bauautut  V_  11  0.    Trc.li  aaffalleuder  lir»torla.-licr  l'nrlf  lillgkcdteu  tmi- 

bätt  der  I'  i  i  :■  riau  Füll«  roll      v  «-«rlroUVn  Mltltllllii^ru. 

llriiclillH  aiiü  t.ra  Alliktl  II.  In  dfr  R»  »  d.  KtttMktUV 
In  Noll'  "I  um  dir  erste  Z-ile  Unten;   Uei  lUrdaiD  A't.   Concil.  VI!  , 
«J  »teilt  Aeerat  >Utt  Aiieher. 


Bei  der  lehr  \ersehiedeoartigen  Anwenduni 
es  erklärlich,  da:    zu  der  Bereitung  desselben  < 
sten  Apparate  be- 
nutzt werden,  von 
denen  keiner  uube-  . 
dingt  oderallgemciu 
als  der  beste  be- 
zeichnet werden 
darf.  Es  hingt  viel- 
mehr der  Vorzug  des 
einen  oder  anderen 
Apparates  in  jedem 
einzelnen  Kalle  von 
den  vorliegenden 
Umstünden,  inubc* 
sondere   von  dem 
Zweck  und  der  nach 
geschehener  Mi- 
schung eintretenden 
weiteren  Verarbei- 
tung des  Betons  ab. 

Handelt  es  sich 
z.  B.  um  die  Be- 
reitung gn>93cr  Mas- 
sen Betons  von  ge- 
ringerer Oualitüt 
hinsichtlich  der 
Wasserdichtigkeit, 
wie  für  Fundamente 
von  Brückenpfci- 


Trinsportsbler  Beton -Bischer. 

(Messent's  Patent.) 

;  des  Betons  ist 
lie  veraebieden- 


Fipur  1 


lern,  Kaimauern  etc ,  wobei  der  Beton  von  der  BereitungSS teile 
nach  dem  Ort  der   Verwendung  transportirt  werden  utuss,  so 


erscheinen  der  ge- 
ringen Kosten  we- 
gen Kaliwerke  von 
genügender  Höhe 
ganz  besonders  ge- 
eignet. Kommt  es 
dagegen  unter  übri- 
gens gleichen  Um- 
stünden auf  sehr 
wasserdichten,  also 
sorgfältiger  zu  mi- 
schenden Beton  an, 
wie  z.  B.  für  Scblcu- 
senhöden,  so  würden 
geneigte  Trommeln 
den  Vorzug  verdie- 
nen, welche  entwe- 
der in  der  bislang 

gebräuchlicheren 
Weise,  oben  uud  un- 
ten offen,  sich  mit 
einer  mistigen  Nei- 
gung gegeu  den.Uo- 
rizont  um  ihre  ei- 
gentliche, aber  nur 
ideelle  Aie  dre- 
hen, oder  welche 
oben    und  unten 
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(zeitweilig)  geschlossen,  mit  einer  stärkeren  Neigung  sicbum 
eine  horizontale,  fremde  und  materielle  Ase  bewegen,  lo  beide a 
Fallen  kann  ma»  bekanntlich  dureli  dun  Grad  der  Neigung, 
durch  grössere  Lange,  oder  Vermehrung  der  Umdrehungen  einen 
den  Anforderungen  entsprechenden  besseren  Grad  der  Mischung 
erzielen. 

Wenn  es  aber  weniger  auf  die  Bereitung  grosser  Husen  an 
einer  Stelle,  als  vielmehr 
darauf  ankommt,  die 
Transportkosten  de«  Be- 
tons von  «einer  Bereilunga- 
stelle  bw  zur  Verarbei- 
tnogsstelle  wegfallen  zu 
lassen,—  der  etwaige.  Mehr- 
traoeport  der  Eimel-Matc- 
rialienwird  dagegen  kaum 
in»  Gewicht  falle«  —  und 
daneben  such  voraus  lieh 
dichter  Beton  gobildet 
werden  toll,  wie  st.  B.  für 
fog.  BetoubtOckc  zu  Molen 
<;to.,  für  die  innere  Ausfftl- 
iung  von  aussen  aus  Qua- 
dern aufgeführten  Molen 
etc.,  wobei  «bnahin  in  der 
Regel  schon  Transport- 
preise vorhanden  Bind,  so 
durfte  die  Verwundung  von 
transportablen  Be- 
tonmaschinon  grosse 
Vortheile  bieten. 

Ein  wesentliche»  Erfor- 
dernis» einer  solchen  Ma- 
nch ine  wird  titelt  daa  blei- 
ben, daas  dieselbe  einen 
möglichst  kleinen  lUura 
einnimmt,  daas  dar  Bei  rieb 
mit  möglichster  Raumer- 
gparuise  bewirkt  werden 
kann  und  dasa  die  Ma- 
schine mit  Leichtigkeit 
trunsportfrt ,  namentlich 
bequem  zu  dem  Punkte 
geschafft  werden  kamt,  wo 
dar  Beton  ausgeschüttet 
werden  soll- 

Die  Forderung  mög- 
lichster Uaumerspsruiiw 
ist  nur  aalurcb  ertölibar, 
dass  die  den  iJeton  1dl- 
dendeu  Materialien  in  ve- 
hementer Weise,  und  zaui- 
heftiger  als  in  den  Sor- 
bin genannten  Apparaten, 
durcheinander  geschüttelt 
werden. 

Den  angegebeneu  Ansprüchen  dürfte  die  in  den  Figuren 
1—8  dargestellte  traus{mrUbl«  Butoumaacbiuc  genügen,  welche 
dem  aar  Z:it  die  Molonhauten  in  Tynemouth  ausführenden  In- 
genieur, Ilm.  Mcseeut,  in  England  patentirt  ist  und  daselbst 
wie  aueb  bei  viele»  anderen,  von  englischen  Ingenieuren  gelei- 
teten Bauten  mit  Vortheil  verwendet  wird. 

Die  Maschine  besteht  noch  Fig.  1  in  der  Hauptsache  aus 
einer  mit  wasserdichter  Klappe  versebenen,  übrigens  völlig  ge- 
schlossenen Blechtrommel,  die  sich  um  eine  horizontale  Axe 
dreht  und  eine  enlclie  Form  besitzt,  dass  die  Materialien,  welche 
den  Raum  der  Trnmmei  etwa  bis  zur  Ualfte  desselben  anfüllen, 
bei  jeder  Vierteldrehung  der  Axe  einmal,  also  bei  der  vollen 
Umdrehung  viermal  von  der  einen  Seite  zur  anderen  und  aus- 
serdem eben  so  oft  von  oben  nach  unten  geworfen  werden. 
Dadurch  erfahren  die  getrennt  hineingeschütteten  Materialien 
(Steinschlag,  Zement  und  Wasser)  eine  so  heftige  Durcheinan- 
dermischung, dass  je  nach  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse, 
uacb  der  Beschaffenheit  der  Steioe  und  dem  Zwecke  des  Betons 
eine  C  bis  12  malige  Umdrehung  zur  voltig  guten  Mischung 
genutet 

Die  eigentümliche  Form  der  etwa  1,5*  in  grfaster  Aus- 
dehnung niessenden  Trommel  ist  durch  die  zu  Fig.  1  gebaren- 
den Nebenfiguren  a,  6  und  *  genügend  erkennbar;  durch  die 
punktirten  Linien  A4  ist  jedoch  noch  in  der  Fig.  1  die  Stellung 
der  Büchse  nach  einer  Viertelumdrehung  und  damit  die  Seit- 
wBrtsbewegung;  der  Materialien  besonders  veranschaulicht. 

Indem  nun  auf  der  Achse  der  Büchse  ein  grosses  Zahnrad 
steckt,  in  das  entweder  ein  einfaches,  oder,  bei  Handbetrieb, 
ein  durch  ein  2.  Vorgelege  bewegtes  Triebrad  eingreift,  so  kann 


n<wr ». 


die  Büchse  von  4  Menschen  bewegt  werden.  Es  kann  dazu 
aber  auch  eine  kleine  Dampfmaschine,  die  in  einiger  Entfer- 
nung aufgestallt  uud  durch  Riemscheiben  mit  der  Trommel  ver- 
bunden ist,  benatzt  werden.  Auf  der  eusrückba-en  Trieb- 
achse sitzt  ein  '2.  Trieb  für  die  allm&lige  und  genaue  Bewe- 
gung das  kleinen  Wagens,  auf  dem  alle  Achslager  befestigt 
sind.   Bei  grosseren  Transport  weiten  wird  der  auf  dem  Senke- 

nengleise   leicht  bewee- 
F1*ur  *•  liehe  Wa^-en  nach  Ausrük- 

kung  dea  Triebes  In  ge- 
wöhnlicher Weise  verscho- 
ben. 

Der  Wogen  trugt  in 
der  K"ä;el  au  jeler  Seite 
eine  Piuttforui  für  die  11» 
dlenungamannscbaft,  so- 
dann stets  um  vorderer 
Ende  ein  leichtes  Gestell 
für  einen  Wasserkasten 
und  am  hiutereu  Ende  ei- 
nes drehbaren  Ausleger, 
(sog.  David).  Wahrend 
der  Wasserkasten  mittel -< 
Pumpen  und  Schlauch  su 
füllen  ist  und  durch  einen 
anderen  Schlauch  nach 
Bedarf  Wasser  ia  die  gn- 
Öffnete  Trommel  obgiobt, 
werden  die  beiden  andern 
Materialien,  Stein  und 
Zement,  auf  einem  ge- 
wöhnlichen Tranaportwa- 
gen  an  den  Wagen  der 
Betonmaschine  herange- 
fahren, and  sodann  Im 
tx'stiuiuitrn  Verhältnisse 
in  den  an  jenem  Ausleger 
hängenden,  mit  einer  bV> 
douklappo  versehenen 
Trichter  geworfen  oua 
mittels  des  Auslegers" übi-r 
dir,  nucli  oben  gekehrte 
Üeffaungder  Iteton-Büchse 
gebracht,  um  in  dieselbe 
eingeschüttet  an  werden. 

Dia  genannten  Stücke 
•tnd  in  Fig.  %  in  ihrer 
Stellung  und  Baiiehunj; 
zu  einander  mtber  ange- 
geben.   Es  ist  dazu  au 
bemerken,  dass  2  Arbeiter 
auf  dem  Trunsportwsgen 
notbig  aind,  um  die  Mate- 
rialien einzuschütten, 
wenn  4  Mann  die  Buchse 
drehen  und  1  Arbeiter  (Kuabe)  für  die  Erneuerung  des  Waasers 
sorgt.  Diese  Anzahl  von  Arbeitarn  fertigt  und  vexsobüttot 
taglich  etwa  '29  kb™  guten  Belau. 

Ein  beliebig  stellbarer  Zählapparat  giebt  ein  Zeichen,  so- 
bald die  verlangte  Zahl  der  Umdrebuugea  stattgefunden  hat 
Alsdann  muss  die  Büchse  in  einer  soleben  Stellung  angehalten 
werden,  dass  die  Klappe  nach  unten  liegt,  wonach  die  Aus- 
schüttung erfolgt 

Wahrend  die  in  Flg.  2  angegebene  Zusammenstellung  des 
Apparats  besonders  für  die  Auafüllung  des  Innern  von  bereite 
über  Wasser  aufgeführten  Noleu,  oder  auch  für  Kaiinauer- 
Fundiruogen  etc.  geeignet  ist,  zeigt  Fig.  3  eine  Einrichtung 
desselben,  die  zum  Gubraucbe  bei  Arbeiten  am  Laude,  wie  etwa 
bei  Anfertigung  von  Beton- Bitteken,  sehr  geeignet  ist.  Da  die 
Blocke  in  l'ormen  gebildet  werden  müssen  und  eine  grosse 
Zahl  solcher  Formna  hintereinander  su  füllen  ist,  so  ist  hier- 
für die  Beton maachine  mit  dem  vorhin  beschriebenen  kleinen 
Wagen  nnf  ein  grosseres  fahrbares  Gestell  gesetzt,  daa  eine 
solche  Spurweite  besizt,  um  über  jene  Blockformen  hiuwegt'ah- 
ren  zu  können.  Zugleich  ist  auf  dem  oberen  Gestell  ein 
Materialkasten  für  etwa  ü  kb»  Inhalt  angebracht,  dessen  von 
Zeit  zu  Zeit  erforderliche  Wiederlüllung  mittels  eines  Lauf- 
krühns  (s.  Fig.)  bewirkt  wird,  der  besouders  zum  lieben  der 
fertigen  Betonblöcke  bestimmt  ist.  Dass  dieser  Laufkrabn  eine 
solche  Spurweite  hat,  um  über  den  grossen  Wagen  der  Beton- 
maschine hinweggehen  zu  können  und  daas  derselbe  durch  Dampf 
betrieben  wird,  gebt  nebst  anderem  aus  der  Skizze  Fig-  3  mit 
genügender  Deutlichkeit  hervor- 

Franzius. 


Konferenz  zur  leratbong  von  Reformen  In  Astblldunxsjrangc  der  Freusilscheu  Slaals-Iaubeamlen. 


Unter  dem  nersfinlicben  Vorsitze  des  Ministers  für  Handel, 
Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten,  Hrn. Dr. Achenbach,  hat  am 
6.  und  7.  April  d.  J.  im  Sitzuegsesale  des  preussischen  Han- 
del »Ministeriums  eine  Konferenz  getagt,  welche  die  für  unser 
Fa  <h  ie  wichtige  Frage  einer  neuen  Einrichtung  des  Ausbil- 
du  igfcorges  lür  die  Staats  Baubcsmten  in  freier  Diskussen  er- 


örtern sollte.  Ausser  dem  Hrn.  Minister  selbst,  den  Direktoren 
der  beiden  betheiligten  Ministerial-Abthcilungen,  Hrn.  W.  Geh. 
Ob.-Reg.-Hath  Mac  Leun  und  Hrn.  Ober-Bau-Dir- Weisbaupt, sowie 
einem  zur  Führung  des  Protokolls  berufenen  Regier.  -  Assessor 
waren  23  Techniker  aus  den  verschiedensten  Fachgebieten  zur 
Tbeilnahmo  an  den  Berathungen  eingeladen  worden.  Zunächst 
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6  der  vortragenden  i:  ab«  des  Handelsministeriums :  Ur.  Ober- 
Landes-Baudir.  Dr.  Hagen,  die  Geb.  Ober-Baurätbe  Hrn.  Grand, 
Schonfelder,  Uerrmanu  und  Schwedlcr  und  Hr.  Geb.  Bau- 
rath Schneider;  —  der  Chef  der  Post-Bauverwaltuug  Hr.  Geb. 
Ke».-Kuth  Kind;  —  4  Kogicrungs-  und  Biiuräthe:  die  Herren 
Assmaun  {Cassel),  Dresel  (Stettin),  Seyffabrt  (Trier)  und  Zcid- 
ler  I  Berlin);  —  die  Direktoren  der  Berliner  Bauakademie  und 
des  Polytechnikums  zu  Aachen:  Hr.  Baurath  Prof.  Lueao  und 
Hr.  Baurath  Prof.  von  Kavon,  sowio  ein  Lehrer  der  Berliner 
Bauakademie,  Ur.  Prof.  Jacobsthal;  —  3  leitende  Techniker 
grosser  Privateisenbahncn :  Hr.  Geb  Reg.-Rath  aD.Stein  (Stettin), 
Hr.  Geh.  Ober-Baurath  a.  D.  Koch  (Magdeburg)  und  Dr.  Ober- 
Baurath  a.  D.  Fuuk  (Cölu):  —  der  Chef  der  städtischen  Hoch- 
bauverwaltang in  Berliu,  Hr.  Stadlhaurath  Blankenstein;  —  2 
Privat- Architekten:  Hr.  Baurath  Raschdorff  (Cölu)  und  Herr 
Buurath  Gropius  (Berliu);  —  eudlich  der  V<.<:  »Uzende  den  Ber- 
liner Arcbitcktcnvercins,  Hr.  Bauratli  Hobrceht.  und  der  Re- 
dakteur der  deutschen  Bauzeituug,  Hr.  Architekt  Kritscb. 

Die  am  ersten  Tage  auf  5,  am  zweiten  sogar  auf  6  hinter- 
einander folgende  Slur-den  ausgedehnten  Debatten,  welch«  durch 
den  Hrn.  Handels  ■  Minister  iu  einer  ausserordentlich  sicheren 
und  geschiekteu  Weise  geleitet  wurden  und  in  völliger  Freiheit 
und  Unbefangenheit  sich  bewegten,  trugen  selbstverständlich 
den  ausgesprochenen  Charakter  einer  .  bin <)  u etc.*  Nicht  um 
eine  Kulscluitung  handelt  es  sich  vorläufig,  Modern  lediglich 
um  die  Sammlung  von  Material  zur  kritischen  Beurtbeilung  der 
gegenwärtigen  Zustände  und  um  Ideen  für  die  Neugestaltung 
derselben;  nach  beiden  Beziehungen  war  den  I  itglicdcrn  der 
Konferenz  volle  Gelegenheit  zur  offenen  Aeusserung  ihrer  Erfah- 
rungen und  Anschauungen  gegeben.  Als  Grundlage  der  Erör- 
terung diente  ein  mit  dem  Einladungsschreiben  versandter 
Fragebogen,  in  welchem  auf  die  wesentlichsten  der  bereits  von 
verschiedenen  Seiten   aufgestellten  Reform- Vorschläge  Rück* 


Das  Ergebnis»  der  Debittcu,  welches  bei  dieser  Sachlage 
unmöglich  durch  Abstimmungen  über  bestimmte  Resolutionen 
gewonnen  werden  kounte,  sondern  nach  Erledigung  der  einzel- 
nen Hauptpunkte  jedesmal  durch  ein  kurzes,  klar  und  scharf 
begrenztes  Rcsutue  seit-'iis  des  Hrn.  Handels -Ministers  gezogen 
wurde,  lässt  sich  hier  nur  in  allgemeinen  Umrissen  andeuten, 
während  auf  dio  Füll«  interessanter  Einzelheiten  verzichtet 
werdeu  muss. 

In  Betreff  der  für  künftige  Staats-Bauhcamtc  festzusetzen- 
den Schulbildung  herrschte  allseitiges  Einverständnis.1!  darüber, 
dasa  nach  wie  vor  Jas  höchste  Maats  derselben  —  nachgewie- 
sen durch  die  Abiturienten-Prüfung  einer  höheren  Schul-An- 
stalt  —  zu  verlangen  sei.  Von  mehren  Stimmen  wurde  der 
humanistischen  Gymnasiul-Bildutig  der  Vorzug  gegeben  and 
einzelne  forderten  sopiir,  dass  derselben  eine  ausschliessliche 
Beiecht. gung  zuerkannt  werden  möge;  von  anderer  Seite  wurde 
dagegen  die  Gleichberechtigung  der  Rmlschul-  Bildung  warm 
vert heidigt  und  die  Unmöglichkeit  Ixt-mt,  bei  dem  gegenwärti- 
gen Stande  der  Dinge  ein  Todes  Uitheil  gegen  die  Realschulen 
zu  fällen.  —  Alle  Stimmen  vereinigten  sich  in  dem  Wunsche, 
das«  bei  den  unausbleiblichen  Reformen,  welche  der  Lebrplau 
heider  Arten  von  Anstalten  in  nächster  Zeit  erfahren  dürfte, 
dem  Zeichen-Unterricht  eine  |hervoi rasendere  Bedeutung  and 
s  bessere  Pflege  zu  Theil  werden  möge. 
Die  einjährige  piaktische  Lehrzeit  bei  einem  Baubeamten, 
che  nach  den  gegenwärtig  gültigen  Vorschriften  auf  die 
Schulzeit  fo.gt,  fand  nur  wenige  Vertheidiger.  Die  grosso 
Mehrzahl  der  Anwesenden  sprach  sich  ebenso  entschieden,  wie 
dies  im  vorigen  Jahre  sämmtliche  deutschen  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereine  gethau  hatten,  gegeu  eine  Einrichtung  aus, 
deren  Erfolg  im  besten  Falle  von  allerlei  Zufälligkeiten  abhän- 
gig ist  und  die  es  meist  unmöglich  macht,  dass  der  Stndirende 
dio  Grundlage  seiner  Fachbildung  in  systematischer  Form 
und  in  der  •erforderlichen  Tiefe  sich  aneignet.  Aus  diesem 
Gründe  wurde  es  empfohlen,  den  Aspiranten  des  Staats-Bau- 
facbes  von  der  Schule  sofort  in  eine  akademische  Lohr-Anstalt 
übertreten  zu  lassen. 

Als  dio  geringste  zulässige  Dauer  für  das  auf  einer  solchen 
Anstalt  zu  absolvirende  Fachstudium  wurde  im  Laufe  der  De- 
batten durchweg  eine  Zeit  von  4  Jahren  anerkannt,  welche 
durch  zwei  von  einander  getrennte,  je  zweijährige  Kurse  aus- 
zufüllen wäre. 

Der  erste  dieser  Kurse  soll  die  allgemein  bildenden  Fächer, 
sämmtliche  tlülfa- Wissenschaften  des  technischen  Stadiums  und 
die  Grundelcmente  der  Fachwissenschaften  umfassen,  also  in 
erster  Linie  Zeichen-Uetungen  iu  jeder  Form  und  den  mathe- 
matischen Unterricht  pflegen,  daneben  aber  auch  dio  Natur- 
wissenschaften, die  Grundzügo  der  Baukoustruktionslehrc  uud 
der  Baukunde,  allgemeine  Kunstgeschichte,  sowio  Theorie  uud 
Praxis  des  Feldmessens  behandeln. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  an  der  Konferenz  thcil- 
nehmenden  Techniker  war  der  Ansicht,  dass  der  Unterricht  in 
allen  diesen  Disziplinen  ein  einheitlicher  und  gemein- 
samer sein  solle;  der  von  einzelnen  Stimmen  geäusserte  Vor- 
schlag, in  der  Ausdehnung  des  Zeichen-Unterrichts  einerseits, 
des  mathematischen  Unterrichtes  andererseits  einen  Unter- 
schied zwischen  künftigen  Architekten  und  Ingenieuren  zu 
machen,  fand  namentlich  um  deshalb  nur  geringen  Anklang, 
weil  es  bei  den  meisten  jungen  Mäunern,  welche  die  Laufbahn 
eine«  Staats -Baubeamten  beginnen,  zur  Zeit  ihres  Abganges 
von  der  Schule  wohl  schwerlich  feststehen  dürfte,  auf  welches 


der  beiden  Fachgebiete  sie  durch  ihre  Begabung  vorzugsweise 
hingewiesen  werden.  — 

Ein  Zwiespalt  der  Ansichten  bestand  auch  in  Betreff  der 
Frage,  ob  das  Studium  in  diesem  ersten  vorbereitenden  Kursus 
eiu  akademisch  freies,  oder  ein  durch  einzelne  schulmässige 
Formen  geregeltes  sein  solle;  von  mehren  Seiten  wurde  der 
Ausschluss  der  freien  Auswahl  unter  den  Lchrgegenständeu, 
die  Einführung  von  Repctitionen,  schriftlichen  Aufgaben  etc. 
empfohlen,  während  die  (in  diesem  einzigen  Falle  durch  Ab- 
stimmung festgestellte)  Majorität  sich  für  die  völlige  akade- 
mische Freiheit  des  Unterricht«  aussprach. 

Eudlich  kam  auch  noch  die  Frage  zur  Erörterung,  auf 
welchen  Lehr -Anstalten  der  betreffende  Kursus  zu  absolviren 
sei.  Die  Errichtung  besonderer  Unterrichts -Institute  ad  hoc 
oder  die  Vereinigung  des  Kursus  mit  den  reorganisirten  Pro- 
viuzial-Gcwerhcschul«n  faud  keinen  Vertheidiger;  dagegen  wurde 
es  iu  ernstliche  Erwägung  gezogen,  ob  derselbe  nicht  vielleicht 
mit  den  Universitäten  komt'iuirt  werden  köuntc.  Der  letz- 
tere Vorschlag  stand  im  unmittelbaren  Zusammenbange  mit 
der  gleichfalls  warm  vertretenen  Ansicht,  dass  dio.  künftigen 
Staats- Baubeamten  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch 
juristische  und  katueralistischo  Kcuutnisse  aueignen  roüssten 
und  das»  hierzu  der  Besuch  der  grundlegenden  Kollegien  die- 
ser Fachgebiete  auf  einer  Universität  das  beste  Mittel  sei.  Dem- 
gegenüber wurdn  jedoch  von  der  Majorität  mit  Eutscbiedeuheit 
geltend  gemacht,  dass  einzelne  Disziplinen  jenes  Vorbereitungs- 
Kursus,  vor  Allem  dio  an  Wichtigkeit  weitaus  voraustehenden 
Zeichenübungen,  aber  auch  der  durch  lebendige  Anschauung 
zu'  unterstützende  Elementar-Unterricht  in  den  Facbwissen- 
srhaften,  auf  Universitäten  schwerlich  eine  genügende  -  Pflege 
finden  würden.  Es  wurde  bestritten,  dass  juristische  und  ka- 
meralia  tische  Kollegien  In  derselben  Form  uud  iu  demselben 
Umfange  wie  für  Juristen  und  Kamcralisten  vorgetragen,  für 
den  künftigen  Staats- Baubeamten  einen  Nutzen  hätten,  welcher 
den  durch  ihren  Besuch  zum  Nachtheil  der  technischen  Studien 
veranlassten  Zeitaufwand  und  die  damit  verbundene  Zersplit- 
terung des  Interesses  des  Studirendon  rechtfertigen  könnte.  Aus 
allen  diesen  Gründen  wurde  es  daher  als  die  richtigste  Lösung 
jener  Frage  empfohlen,  die  akademische  Ausbildung  der  Bau- 
teebniker  für  den  Staatsdienst  auch  in  ihrem  ersten  Theile  le- 
diglich den  technischen  Hochschulen  (der  Bau -Akademie 
und  den  Polytechniken)  zu  belassen.  Dass  der  künftige  Bau- 
beamte nicht  nur  empirisch,  sondern  aach  auf  dem  Wege  des 
akademischen  Studiums  einige  Grund-Anschauungen  der  Recht-' - 
und  Kamerai- Wissenschaften ,  der  VolkBwirthscbafta-Lehre  etc. 
sich  aneigne,  wurde  fast  allseitig  als  nützlich  anerkannt  und 
man  stimmte  in  dem  Wunsche  überein,  dass  eine  in  wissen- 
schaftlichem Geiste  und  wissenschaftlicher  Form  zu  haltende 
Vorlesung  über  die  Prinzipien  jener  Gebiete  in  den  Lehrplan 
der  technischen  Hochschulen  aufgenommen  werden  möge.*) 

Als  Abschluss  des  ersten  akademischen  Kursus  wurde  eine 
von  den  Lehrern  der  Hochschule  abzuhaltende  Prüfung  noch 
Analogie  des  den  studirendeii  Medizinern  auferlegten  .Tentamen 
nhyaicum"  in  Vorschlag  gebracht  und  als  nü'zlich  anerkannt. 
Dasr  die  Zahl  der  Prüfungen  hierdurch  scheinbar  um  eine  ver- 
mehrt würde,  hielt  man  für  kein  ernstliches  Bedenken,  da  es 
wohl  offenbar  ist,  dass  durch  eine  derartige  Einrichtung,  welche 
nur  einer  anderen  Anordnung  der  Prüfungen  gleichkommt  and 
eine  Thoilung  des  gedächtoissmässig  zu  bewältigenden  Stoffes 
bezweckt,  den  Studirenden  in  Wirklichkeit  eine  wcsenUiche 
Erleichterung  zu  Theil  werden  würde.  — 

In  der  zweiton  Hälfte  der  vierjährigen  akademischen  Stu- 
dienzeit, dem  eigentlichen  Fachkursus,  sollen  die  speziellen 
Fachdisziplinen  nach  ihrem  ganzen  Umfange,  vor  Allem  aber 
die  Anwendung  derselben  auf  die  Praxis  durch  umfassende 
Uchungen  im  Entwerfen,  gelehrt  werden.  Ks  herrschte^  voll- 
kommenes Einverstäudniss  darüber,  dass  in  diesem  Kursus 
eine  Gemeinsamkeit  des  Unterrichts  für  Architekten  und  In- 
genieuro nicht  mehr  stattlinden  dürfe.  Da  die  Anforderungen 
der  Praxis  es  bedingen,  dass  die  Vertreter  der  beiden  Fach- 
richtungen später  im  Stande  sein  müssen,  auch  den  Entwurf  zu 
einer  einfachen  Bau -Au  läge  des  anderen  Gebiets  (Architekten 
beispielsweise  zu  einer  kleiuen  Brücke,  Ingenieure  zu  den  ge- 
wöhnlichen Eisenbahn-Hochbauten  etc.)  zu  liefern  und  da  Ue- 
bungen  im  Entwerfen  in  den  ersten  Kuraus  nicht  zu 


•)  Wir  glauben  dit»  I 
pag.  9'J  bereit»  angedeuteten  Bedenken  gegen  da.  -or 
IM  Hrn.  Handel.  Ului.ltra  über  diu  Vorbildung  du-  I 
etwas  naher  auatufilhrvn.  Zum  Theil  decken  »ich  dieselben  mit  den  oben  roitge- 
llw-.ltrii  An-hhl.ii.  lum  Theil  aber  richten  sie  aich  »fetleU  gegen  dl«  allgemein 
Ki-rtftll.no  Vorschrift,  da.«»  bei  der  Annahme  unl  ttef'.rderung  der  Ettenhalin- Be- 
amten 'i.Ji-nitf-n  Persönlichkeiten  besonders  bcrur-k.lchtlgt  werden  sollen,  welch« 
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wurde  der  Nachweia  über  den 
•n  daraur  hlnanelaufrn,  daia  dar 
den  Brauch  entsprechender  Kollegien  ba-ufeu  kann.  HatVTM 
seine  Au«elcht  auf  aehnelle  Beförderung  abhängig  in  machen  und  damit  awel 
Klassen  ton  Beamten  daisalben  Kategorie  iu  «Charten,  scheint  un»  wenig  angebracht; 
wir  i nnnern  nur  aa  die  üblen  Erfahrungen,  die.  »an  mit  der  Unterscheidung  der 
Baumeister  In  drei  t/ualihkati->e,s-Klas»en  A.  B.  C.  gemacht  hat,  fraudem  dleae 
1'nter.chirde  auf  dem  Aaafalla  einer  Prüfung  beruhten,  Hält  man  ein«  thsi'weia« 
Kombination  JurlsUwber.  haraeraltatlsrher  und  technischer  Kcnntniaee,  wie  aie  tn 
Jenem  Minlsteriel  Hckrint*  (nach  dem  V .«bilde  der  rar  die  Bargbeamtan  !..  nahen- 
de» Vorschriften)  verlangt  tat.  wirklich  für  unentbehrlich,  ae  laaee  «an  auf  den 
technischen  Ho -hachulen  Jene«  oben  erläuterte  Kolleg  uud  auf  drn  UniTeraitaten 
ein  enivkbi|ii»4iselii.s  K<dleff  über  Technik  nnd  etnielne  Zweige  der  Technologie 
mache  aber  alwlann  den  B»«IU  entapraahander  Ktnntnlal*  auch  aum  on'l- 
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scheinen,  so  würde  es  allerdings  kaum  zu  umgehen  sein,  das« 
die  Studirenden  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  noch  in 
diesen  beiden  letzten  akademischen  Jahren  mit  entsprechenden 
Ucbuugen  und  Studien  »ich  beschäftigen  müssen ;  doch  wurden 
für  diesen  Zweck  besondere  enzyklopädische  Vortrage  etc.  in 
Vorschlag  gebracht.  Dans  füi  den  Uutcrricht  im  Entwerfen 
eine  dem  Atelier-Unterricht  sich  nähernde  Form  die  zweckent- 
sprechendste Fei,  sowie  dass  die  Lehrer  im  Entwerfen  sieb  der 
schöpferischen  Praxis  nicht  entfremden  durften,  kam  von  meh- 
ren Seiten  beiläufig  zur  Erwähnung,  wurde  jedoch  uicht  disku- 
tirt.  Vollige  Freiheit  des  Studiums  tnusstc  selbstverständlich 
auch  für  diesen  zweiten  Kursus  angenommen  weiden,  nachdem 
sie  für  den  ersten  empfohlen  worden  war. 

Die  Frage,  ob  und  in  welcher  Weise  mit  den  theoretischen 
Studien  zugleich  schon  eine  gewisse  praktische  Ausbildung  ver- 
bunden werden  könne,  gab  zu  längereu  Erörterungen  keiue  Ver- 
anlassung. Von  andeier  (namentlich  süddeutscher)  Seite  ist 
la-kunullich  der  Vorschlag  gemacht  und  vom  Verbünde  deutlicher 
Architekten-  und  Ingenieur -Vereine  empfohlen  worden,  die  Se- 
mestcr-  Kiutheilung  aufzuheben  und  dn-  demnächst  auf  einen 
Unseren  Zeitraum  zu  bemessenden  Sommerferieu  zu  einer  prak- 
tischen Beschäftigung  der  Studirenden,  theils  durch  Vcrmitte- 
lung  der  Baubehörden,  thiils  bei  solhststündigcu  Arbeiten  der 
technischen  Hochschulen  zu  verwenden.  Soweit  eine  solche  Ein- 
richtung etwa  obligatorischer  Natur  sein  sollte,  wurde  sie  leb- 
haft bekämpft,  weil  eine  so  konzentrirte  Ausnutzung  der  Zeit 
lediglich  zum  Studireu  und  Arbeiten,  ohne  eigentliche  Ferien, 
für  diu  allgemeine,  menschliche  Elitwickelung  der  Studireudeu 
uicht  eben  förderlich  sein  dürfte;  auch  wurde  vuu  einer  kurzen, 
stück weiten  Beschäftigung  der  Studirenden  Irei  den  Baubehörden, 
die  den  Beamten  eine,  grosse  Last  aufbürden  würde,  in  keiner 
WdM  eiu  Vort.'.uil  erwartet.  Dagegen  wurd«  der  Wunsch  aus- 
gesprochen, dass  auf  den  technischen  Hochschulen  Prcitssens 
die  Studienreisen  und  Exkursionen  zur  Aufnahm«  vou  Buudcuk- 
maleu  etc.  eine  ähnliche  Förderung  und  Pflege  erfahren  möchten, 
wie  dies  in  Süd-Deutschland  und  Oesterreich  der  Fall  ist. 

Die  am  Schlüsse  des  vierjährigen  Kursus  ub;uhaltonde 
(Bauführer-)  Piülung  würde  als  erste  Staats-Piüfung  anzu- 
sehen sein.  Sie  soll  narh  der  überwiegenden  Ansieht  der  Kon- 
ferenz -Mitglieder  eine  Fach-Prüfung  sein,  bei  der  auf  die 
in  der  Vorprüfung  nachgewiesenen  llülfswissensehaflcii  etc.  nicht 
nochmals  zurückgegangen  wird  und  bei  der  auf  eine  hin»  ge- 
dächtuiasuiässigo  Aneignung  des  Lehrstoffes  nicht  das  Haupt- 
gewicht tällt;  doch  würde  sie  immerhin  einen  akademischen 
Charakter  bewahren  müssen.  Auch  einzelne  Modalitäten  der 
Prüfung  kamen  zur  Sprache:  namentlich  wurde  der  Wegfall 
der  „l'cusuin-Blätter,"  sowie  die  Beseitigung  der  jetzt  üblichen 
Klausur-Arbeit  und  deren  Ersatt  durch  eine  Reihe  kleiner,  aus 
dem  Stegreif  zu  löseuder  Aufgaben  verschiedener  Art  in  Vor- 
schlug gebracht  Entsprechend  der  Trennung  des  Unterricht« 
würde  auch  die  Prüfung  für  Architekten  und  Ingenieure  ge- 
trennt werden  müssen,  doch  würde  hei  ihr  der  Besitz  einiger 
Elementar- Kenntnisse  des  anderen  Faches  nachzuweisen  sein. 

Die  Dauer  der  praktischen  Beschäftigung,  welche  von  den 
Kandidaten  de«  Staat»- Bauwesens  nach  zurückgelegter  erster 
Prüfung  absolvirt  werden  eoll,  ehe  sie  zu  der  letzten  Staats- 
Prüfung  sich  melden  dürfen,  wurde  von  einigen  Mitgliedern 
möglichst  kurz  —  auf  1  big  1'  ,  Jahr.  —  von  anderen  dagegen 
auf  mindestens  3  Jahre  bemessen.  Keinen  Widerspruch  fand 
die  Ansicht,  dass  ein  Theil  derselben  (etwa  ein  Drittel)  einer 
Büreaubcschäftigung  mit  dem  Detail  des  gewöhnlichen  amtlichen 
Verwaltungsdienstes  gewidmet  sein  müsse,  damit  der  künftige 
SUata-Baubeamte  Gelegenheit  habe,  auch  in  dieser  Beziehung 
sich  auszubilden. 

In  Betreff  der  zweiten  Staats-Prüfung  (Baumeister-Pr-), 
welche  selbstverständlich  lediglich  nach  einer  der  beideu  Fach- 
richtungen abtulegen  wäre,  wurde  mehrfach  die  Ansicht  geltend 
gemacht,  dass  sie  einen  vorwiegend  amtlichen  und  praktischen 
Charakter  tragen  und  vor  Allem  ermittelu  sollte,  mit  welchem 
Geschick  der  Kandidat  die  vou  ihm  durch  das  akademische  Stu- 
dium und  die  Praxis  gewonnenen  Kenntnisse  und  Erfahrungen 
auf  konkrete  Fälle  anzuwenden  verstehe  und  iuwieweit  er  den 
technischen  Aufgaben  des  Verwaltung»- Dienstes  gewachsen  sei. 
Modalitäten  der  Prüfung  kamen  nicht  zur  näheren  Erörterung, 
doch  wurde  eine  Vereinfachung  der  bisher  üblichen  grossen 
Probe-Arbeiten,  möglichste  beiücksicbtiguug  der  im  Staatsbau- 
weson  wirklich  vorliegenden  oder  in  Aussicht  stehenden  Auf- 
gaben und  die  Festsetzung  einer  kurzen  Präklusivfrist  für  die 
Vollendung  der  Arbeit  vorgeschlagen;  mau  betonte  dabei,  dass 
eine  solche  Erleichterung  der  Baumeister-Prüfung  wohl  das 
nächstliegende  und  beste  Mittel  »ei,  um  die,  allseitig  als  wüu- 
Bcheuswerth  anerkannte  Abkürzung  des  übermässigen  Zeit-Auf- 
wandes durchzusetzen,  den  gegenwärtig  die  Ausbildung  der 
Staats-Baubeamten  von  ihrem  Eintritte  in  das  Studium  bis  zu  ih- 
rem Eintritte  in  eine  bestimmte  Lebcnsthätigkeit  erfordert.  — 
Zum  Schlüsse  wurden  aut  besonderen  Wunsch  des  llrn. 
Minister»  noch  einige  Fragen  besprochen,  die  mit  dem  Uaupt- 


Thcma  der  Konferenz  zwar  nicht  unmittelbar  zusammenhingen, 
aber  doch  zu  ihm  in  naher  Bezichuug  standen. 

Zunächst  die  Frage,  ub  es  zweckmässig  »ei,  da»  bisherige 
System,  wonach  die  diätaiiscb  beschäftigten  Baumeister  und 
Bauführer  Rieh  nur  in  einem  losen  Disposition«  ■  Verhältnisse 
zur  Staatsregierung  befinden,  im  Uebrigeu  aber  in  der  Wahl 
ihrer  Beschädigung  völlig  frei  sind,  beizuhehalteu;  oder  ob  es 
Vorzuziehen  sei.  die  Baumeister  und  Bauführer  gleich  den  As- 
piranten der  anderen  Staats- Verwaltungen  sofort  in  den  Beam- 
ten-Organismus fest  einzureihen,  so  dass  sie  eine  Beschäfti- 
gung ausserhalb  des  Staatsdienstes  nur  auf  Grund  zeitweiser  Beur- 
laubung übernehmen  dürfen.  Die  letzte  Alternative,  welche  es 
ermöglichen  würde,  jenen  diätarisch  beschäftigten  Beamten  so- 
fort eiu  bestimmte»  Rangverhältuisa  zu  verleihen,  wurde  nament- 
lich im  Interesse  der  Verwaltung  empfohlen;  dagegeu  fand  auch 
das  bisherige  System,  welches  sich  im  Allgemeinen  doch  vor- 
züglich bewährt  hat  und  für  die  Ausbildung  der  Staats-Bau- 
beamten als  Techniker  wohl  die  beste  oud  vielseitigste  Ge- 
legenheit bietet,  warme  Fürsprache. 

Demnächst  die  Frage,  es  »ich  empfehle,  im  Auschlass 
an  die  Prüfungen  der  Staats- BauVaruten  oder  neben  denselben 
wiederum  fakultative  Prüfungen  für  Privat-Techuiker  (I'rivat- 
ltauuuister)  einzurichten.  Es  fand  sich  uicht  eine  einzige 
Stimme  in  der  Konferenz,  welche  eine  derartige  Maasaregel 
befürwortete. 

Endlich  die  F'rage,  ob  es  wünschenswert!»  »ei,  auch  für  die 
in  der  Staats-Verwaltung  anzustellenden  Beamteu  des  Maschi- 
nen-Wesens einen  bestimmten  Ausbilduugsgtug  vorzuschreiben 
und  Prüfungen  einzurichten.  Unter  Hinweis  auf  die  guten 
ran  mit  einem  derartigen  Verfahren  iti 


reu  Staaten,  namentlich  im  frühereu  Königreich  Hannover  ge- 
macht hat,  wurde  dasselbe  von  mehren  Seiten  empfohlen.  Da- 
gegen wurde  auch  geltend  gemacht,  dass  e»  wohl  weniger  im 
Interesse  der  Sache  liege,  sondern  eine  Huldigung  an  veraltete 
Anschauungen  über  den  ausschliesslichen  Werth  und  bovorzug- 
tou  Hang  des  Beamteuthums  bei,  wenn  mau  die  Vertreter  eines 
Fachen,  das  sich  bisher  in  völliger  Freiheit  und  mit  so  vielem 
Glücke  entwickelt  habe,  dazu  drängen  wolle,  sich  gleichfalls  in 
diu  Schablone  des  Beamteuthums  pressen  zu  lassen.  — 

Hiermit  war  das  Gebiet  der  Bcruthungeu  in  dar  Konferenz 
erschöpft.  Welche  Aeudcruugen  durch  die  in  Vorschlag  ge- 
brachten neuen  Einrichtungen  des  Ausbildungsganges  der 
Staats-Baubeamten  in  der  Organisation  der  Staats- Bauverwal- 
tuug  bedingt  würden,  kau  ebenso  nur  andeutungsweise  zur 
Spruche,  wie  die  entgegengesetzte  Frage,  welche  Aenderungen 
in  jener  Organisation  nach  der  im  Gange  befindliche  Reform 
uuseiea  gesummtem  Verwaltuugi-Syatenis  notbwendig  werden 
und  wie  dieselben  auf  die  Vorschriften  für  den  Ausbiidung»- 
gang  der  Baubeamten  zurückwirken  müsseu.  Von  hervorragen- 
der Wichtigklüt  siui  dies»  Fragen  nicht,  da  es  sich  erwarten 
lässt,  dass  eine  neue  Organisation  des  Stattshauwescns  in  kei- 
nem Falle  nach  vollständig  veränderten  Prinzipien,  sondern  im 
Anschlüsse  an  die  historisch  entwickelten  Formen  erfolgen 
wird.  — 

Auf  das  Ergebnis»  der  Konfereuz  darf  man  wohl  mit  eini- 
ger Befriedigung  zurückblicken.  So  verschiedenartig  auch  die 
Versammlung  zusammengesetzt  war,  so  ergab  »ich  doch  ,  dass 
in  der  Ueberzeugung  vou  der  Notwendigkeit  umfassender  Re- 
formen, ja  im  Wesentlichen  auch  in  Betreff  der  anzustrebenden 
Ziele  keiue  wesentlichen  Unterschiede  unter  den  Theilnehmeru 
herrschten.  Vor  allem  die  wichtigste,  vor  wenigen  Jahren  in 
preußischen  Beamtenkreisen  noch  so  vielfach  bekämpfte  Prinzi- 
pieufrage  einer  Trennung  der  Architektur  vou  dem  lngenicur- 
weseu  fand  keinen  Geguer  mehr.  Nur  in  Betreff  der  Formen, 
in  welchen  die  einzelnen  Prinzipien  zu  verwirklichen  seien, 
gingen  die  AtiBiehteu  zum  Theil  erheblich  auseinander.  —  Noch 
werthvoller  vielleicht,  als  diese  unerwartete.  Ucbereiustimmung 
der  Koufereuzmitglieder,  war  die  Stellung,  welche  der  Hr.  Ii  an 
deleniinister  zu  der  ganzen  Fruge  eingenommen  bat.  Wenn  es 
wohl  das  erste  Mal  war,  dass  der  höchste  Chef  des  preussischen 
Stantsbauwesenl  das  Bedürfnis*  gefühlt  hat  ,  eine  Anzahl  un- 
abhängiger Vertreter  des  Baufaches  um  sich  zu  versammeln 
und  sich  durch  unbefangene  Rücksprache  mit  ihucn  einen  per- 
sönlichen Einblick  in  die  Verhältnisse  dieses  Fachgebietes  zu 
verschaffen,  so  erweckt  nicht  nur  der  Umstand,  dass  der  Hr. 
Haudelsmi nister  dies  'hat,  sondern  auch  die  Art,  wie  er  es 
that  —  das  lebhafte  und  wohlwollende  Interesse,  die  volle  Ein- 
sicht, mit  welcher  er  auf  alle  Anschauungen  und  Vorschläge 
ciugiug  —  die  bestell  Hoffnungen. 

Möge  der  zunächst  zu  Tage  tretende  Erfolg  der  Kon- 
ferenz sein,  wie  er  wolle  —  und  an  Widerstanden  aktiver 
wie  passiver  Art,  die  von  anderer  Seile  den  betreffenden  Re- 
form-Bustrebuugen  entgegentreten  werden,  dürfte  es  nicht  feh- 
len —  M  irrt  man  doch  wohl  schwerlich  in  der  Ueberzeugung, 
do»s  wir  mit  diesem  Schritte  ein  gute»  Stück  vorwärt»  ge- 
kommen sind.  —  P.  — 


Mittheil ungen  aus  Vereinen. 


Architekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  10.  April 
1875;  Vorsitzender  Herr  Uobrecht,  au»c»end  ITC  Mitglieder 
und  h  Gäate. 


Der  üblichen  Mittheilung  de»  Hrn.  Vorsitzenden  über  die 
an  den  Verein  ergangenen  Zuschriften  etc.  folgt  eine  kurze 
Diskussion  darüber,  ob  die  auf  KoBten  de»  Verein»  gedruckte 
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Denkschrift  über  die  Wasjcrverhältnisso  Berlins  dem  grösseren 
Publikum  durch  den  Buchhandel  zugänglich  gemacht  werden 
soll.  Trotz  der  gegen  i  in  derartige»  Verfahren  erhobenen  Be- 
denkeD,  wird  dasselbe  v<m  Vereine  doch  gebilligt;  dio  näheren 
Modalitäten  werden  der  Anordnung  der  Kommission  überlassen, 
we'che  die  Denkschrift  verfasst  hat.  — 

Di«  in  der  vorigen  Versammlung  vorgenommenen  Wahlen, 
deren  Resultat  proklamirt  wird,  bedürfen  einer  theilweisen  Er- 
gänzung. Die  Hrn.  Adler  und  Schmieden  bezw.  Hr.  Oberbeck  ha- 
ben den  Eintritt  in  die  Kommissionen  zur  Benrthciluiig  der 
MoDatskonknrrenzen  abgelehnt;  die  Wahl  eines  Oberbibliotliekara 
für  das  Gebiet  des  Ingenieurwesens  hat  eine  so  starke  Zer- 
splitterung der  Stimmen  ergehen,  das«  eine  absolute  Majorität 
nicht  erreicht  ist.  Durch  Akklamation  wird  bestimmt,  duss  in 
die  Kommission  zur  Heurlheilung  der  architektonischen  Monats- 
konkurrenzen  die  Hrn.  Stier  und  Tiedo,  welche  in  der  Wahl 
eine  relativ  bedeutende  Stimmenzahl  erreicht  hatten,  eintreten 
sollen.  Hr.  G.  Mever  wird  zum  Mitglied«  der  Kommission  zur 
Beuithcilung  der  Monatskonkurrenzen  aus  dem  Gebiet«  des  lo- 
genicurwesrns,  Hr.  Mellin  zum  Oberbibliothekar  für  dieses  Ge- 
biet gewählt.  — 

Hr.  II.  Meyer  hält  einen  Vortrag  über  das  von  ihm  im 
Jahre  1872  besichtigte  Ktablissement  der  Champagner-Fabrik 
Pommery  Greno  in  Kheims.  Das  Etablissement  ist  etwa  JKm  von 
der  Stallt  entfernt  an  der  Strasse  Dach  Chalons  auf  einem  steri- 
len Kalkstein-Plateau  gelegen  und  umfasst  einen  Flächen-In- 
halt von  7  Hektaren.  Die  über  der  Erde  liegenden  Bautheile, 
welche  aus  sehr  sauberem  Backstein-Mauerwerk  ohne  äusseren 
Virputz,  in  Verbindung  mit  Eisensäulen  und  Eisenträgern  kon- 
struirt  sind,  bestehen  iu  der  Hauptsache  aus  einem  System 
grosser  hallenartiger  Säle,  die  durch  Eisenbahngleise  unter  sich 
und  durrh  entsprechende  Fahrstühle  etc.  mit  den  Kellereieu 
in  Verbindung  stehen.  Die  grösste  Halle,  zwischen  den  Mauern 
IU0»  lang,  ■10»  breit,  enthält  das  kolossale,  '25000  Liter  Inhalt 
fassende  Mischfass,  in  welchem  die  Weine  der  verschiedenen 
Lagen  gemengt  werden;  sie  dient  im  Uebrigen  zum  Lagern  der 
gefüllten  Fässer,  deren  6000  von  je  -.'00  Liter  Inhalt  in  ihr 
Platz  finden.  Eine  zweite  Halle  von  80"»  zu  40"»  dicut  als  La- 
gerraum für  1  Million  zur  Versendung  fertig  gestellter  Flaschen; 
in  den  übrigen  5  — G  Nebensälen  findet  das  Verpacken,  Eti 
quettiren  etc.  der  Flaschen  statt-  Ein  zweistöckiges,  ganz  aus 
Glas  und  Eisen  konstruirtes  Komtoirhäuscben  ist  so  disponirt, 
dass  man  von  ihm  aus  das  ganze  Etablissement  übersehen  kann; 
eine  kleine  Villa  dient  zum  zeitweisen  Aufenthalte  der  Be- 
sitzerin. 

Interessanter  sind  die  unterirdischen  Baulichkeiten  —  die 
ausgedehnten  Kellereieu.  welche  zu  der  etwa  2  Jahre  Zeit  in 
Anspruch  nehme&den  Herstellung  des  Champagners  erfordert 
werden.  Sie  sind  uicht  eigentlich  für  die  Zwecke  der  Fabrik 
angelegt  worden,  sondern  durch  Ausbau  und  Vereinigung  der 
Felsböhlen  gewonnen  worden,  welche  durch  den  früheren  Stein- 
bruch-Betrieb auf  dem  betreffenden  Terrain  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte entstanden  waren.  Die  Anlage  solcher  Steinbrüche 
erfolgt  noch  gegenwärtig  iu  der  Art,  dass  zunächst  ein  viersei- 
tiger Schacht  ausgehoben  und  dann  von  diesem  Mittelpunkte 
aus  eine  nach  unten  trichterförmig  sich  erweiternde  Öffnung 
in  dem  Felsen  ausgehöhlt  wird,  die  man  bis  zur  Tiefe  des 
Grundwassers  hinabführt;  das  gewonnene  Material  wird  durch 
jenen  Schacht  emporgefördert  In  dem  vorliegenden  Falle  reich- 
ten diese  verlassenen  Kalksteiubrüche.  deren  im  Ganzen  etwa 
80  vorbanden  waren,  bis  zu  einer  Tiefe  von  45— 50»  iu  den 
Fels  und  hatten  einen  dem  entsprechenden  Querschnitt;  es  war 
die  nbthige  Vorsicht  beobachtet  worden,  sie  in  so  grossen  Ent- 
fernungen (100»  uud  mehr)  von  einander  anzulegen,  dass  zwi- 
schen den  Uühlen  noch  ein  ausreichend  tragfähiger  Fclskeru 
verblieben  war.  Bei  dem  Ausbau  derselben  zum  Zwecke  der 
Champagner-Kellerei  handelte  es  sich  demnach  nirgends  um 
Untermauerungcn  oder  andere  konstruktive  Sicherungen,  son- 
dern nur  um  die  Verbindung  der  einzelnen  Höhlen  unter  ein- 
ander und  um  eine  Trockenlegung  derselben.  Die  letztere  er- 
folgte durch  eine  verhältnismässig  bedeutende  Aufhaltung  des 
Bodens,  für  welche  das  aus  den  tunuelarligen  (bis  zu  300™ 
langeß)  Vcrbinduugsgüugcn  gewonnene  Material  benutzt  wurde. 
Die  Haupt -Verbindung  mit  dem  oberen  Thcile  des  Etablisse- 
ments wird  durch  einen  schräg  in  den  Fels  gearbeiteten  Tun- 
Del  bewiikt,  in  dessen  Sohle  Treppenstufen  eingearbeitet  sind. 
Bis  jetzt  sind  etwa  50  Hohlen  zu  Champagner-Kellern  einge- 
richtet worden;  mit  dem  Reste  derselben  soll  dies  noch  allmälig 
geschehen.  Dio  Baukosten  für  das,  auf  eine  Jahresproduktion 
von  5  Millionen  Flaschen  eingerichtete  Etablissement  haben 
rot  10  Millionen  Franken  betragen. 

Hr.  Dircksen  knüpft  an  diesen  Vortrag  einige  Bemerkun- 
guDgcn  über  die  anderweitige  Benutzung  der  in  der  Champagne 
und  den  nach  Westen  angrenzenden  Gebieten  überall  sehr  zahl- 
reich vorhandenen  Hohlen  der  beschriebenen  Art;  sie  dienen 
nicht  nur  zu  Scheunen,  sondern  auch  zu  Stallungen  und  sind 
zum  Tbeil  so  geräumig,  dass  in  dem  letzten  Kriege  eine  Ka- 
vallerie-Abtheilung von  mehr  als  Schwadrons-Stärke  in  einem 
solchen  bei  Soissons  belegenen  Stalle  untergebracht  werden 
konnte.  — 

Hr.  Stier  gab  demnächst  einen  Bericht  über  die  Bau-Aus- 
führung des  (im  Jahrg.  74  d.  dtsch.  Bztng  No.  15  und  im  Heft 
I— III  des  Jhrg.  75  d.  Ztschrft.  f.  Bwsn-  publiiirten)  Denkmals 
auf  dem  Marien  berge  bsi  Brandenburg. 

Bekanntlich  war  dieser  Berg  die  Stätte  einer  erst  im  Jahre 


1722  aheebrochenen,  bochberühmteii  mittelalterlichen  Wallfahrts- 
kirche und  es  wurde  daher  bei  der  Fundamoutirung  des  Denk- 
mals sorgfältig  darauf  geachtet,  ob  sich  nicht  Reste  dieses  Bau- 
werks finden  würden.  Leider  konnte  bei  der  Beschränktheit 
der  Baustelle,  die  dazu  zwang,  den  grosseren  Theil  des  Berg- 
Plateaus  zur  Lagerung  der  Materialien  zu  benutzen,  eine  um- 
fassende Ausgrabung  nicht  vorgenommen  werden,  sondern  die 
Untersuchung  musstc  sich  auf  die  eigentliche  Fundam  entgrube 
beschränken :  sie  bat  aber  doch  einige  nicht  uninteressante 
Resultate  zu  Tage  gefördert.  Zu  oberst  fand  sich  eine  Scbutt- 
lagc  in  der  Stirko  von  etwa  l"  mit  zahlreichen  Ziegelbruch- 
stücken, unter  denen  mehre  Architektur-Details  leidlich  erhal- 
ten sind.  Eine  Anzahl  ornamentaler  Frics-Stücko,  offenbar  mit 
einem  Stempel  ausgeprägt,  sowie  ein  Stück  Rundbogenfries 
aus  romanischer  Zeit  und  daher  wohl  von  der  eigentlichen 
Kirche  herrührend  --  ein  Stück  Deckgesims  mit  einer  sehr 
einfach  und  streng  gezeichneten  Krabbe,  sowie  das  Bruchstück 
eines  sehr  reich  protilirten  Pfostenwerks,  vennuthlich  von  der 
Kapelle  des  Schwaucuordens  herrührend  —  sämmtlirh  in  Ter- 
rakotta ausgeführt,  dio  aus  dieser  ,  Klarem  ttenschicht"  gerettet 
worden  sind,  hatte  der  Hr.  Vortragende  in  natura  ausgestellt. 
Darunter  stiess  man  auf  das  aus  quadratischen  Thonfliesen 
hergestellte  Kirchenpflaster,  unter  dem  sich  zahlreiche  früh- 
mittelalterliche Begräbnisstätten,  aus  einem  einfachen  Back- 
6teinrahmen  mit  Ceberdcckuug  bestehend,  und  in  ihnen  noch 
einige  Reste  menschlicher  Gebeine  vorfanden.  Ein  grosses 
rundes  Fundament  aus  FVIdsteinblöckcn,  das  hier  blosgelegt 
wurde,  bezeichnet  vermuthlich  die  Stelle  von  einem  der  Vie- 
rungspfeiler; es  ist  unversehrt  erhalten  und  als  Kern  für  die 
Fiind.imentiruiig  des  Deukmals  wieder  benutzt  worden. 

Der  thuiniartign  Mauerwerk- Körper  des  letzteren  ist  noch 
im  Verlaufe  des  vorigen  Jahres  vollendet  worden,  doch  ist  nur 
der  obere  Theil  de9  Tburmes  sofort  fertig  verblendet  worden, 
wahrend  der  Unterbau  im  Rohbau  stehen  geblieben  ist.  Durch 
die  theilweise  Anwendung  kleiner  llülfs  Rüstungen,  bei  denen 
das  fertige  Mauerwerk  als  Stützpunkt  benutzt  wurde,  ist  es 
gelungen,  im  Allgemeinen  mit  einer  einfachen  Stangenrüstung 
auszukommen,  trotzdem  schwere  Ssndstein-Details  zu  versetzen 
waren.  Die  grasten  Schwierigkeiten  machte  die  Aufbringung 
des  Steinkreuzes,  welches  den  massiven  Kegel  der  Thurmspitze 
(der  übrigens  nicht.wie  anfangs  beabsichtigt,  in  Backstein,  sondern 
gleichfalls  in  Sandstein  ausgeführt  ist)  Dekrönt.  Nachdem  die 
Thuimwandungen  bis  über  den  Akroterien kränz  des  Hauptge- 
winnes aufgeführt  waren,  wurde  auf  diesem  eine  verbundene 
Rüstung  aufgestellt,  an  welcher  das  Kreuz  von  Ionen  hochge- 
zogen wurde  uud  auf  welcher  es  ruhen  konnte,  bis  der  Kegel 
geschlossen  war. 

Die  im  Unterbau  anzubringenden  grossen  Stcintafcln ,  in 
welche  die  Namen  der  Gefallenen  in  üoldschrift  eingravirt 
werden,  sind  aus  schwarzem  belgischen  Marmor;  bei  einer 
Grösse  vou  1,25™  zu  $,bi)m  beträgt  ihr  Preis  wenig  mehr  als 
300  M.  Der  plastische  Schmuck  des  Deukmals  für  den  (unse- 
rem Vorschlage  gemäss)  anstatt  der  Statue  Otto's  des  Grossen 
diejenige  des  grossen  Kurfürsten,  sowio  ein  entsprechendes 
Relief  (Schlacht  bei  Fehrbelliu)  gewählt  worden  ist,  wird  sofort 
mit  iu  Ausführung  genommen,  nachdem  der  Staat  zu  diesem 
Zwecke  einen  Bettrag  vou  30000  M.  bewilligt  hat;  die  Pro- 
fcMiorcu  Siemering  und  Calaudrelli  sind  mit  deu  betreffenden 
Arbeiten  beauftragt.  Mit  diesen  Bildwciken,  deren  Herstellung 
selbstverständlich  poch  einige  Zeit  inAnspruch  nehmen  wird^wäh- 


die  Einweihuug  des  Denkmals  selbst  noch  iu  diesem  Jahre 
erfolgen  soll,  werden  sich  dio  Gcsammtkosten  des  Baues, 
welchem  im  Laufe  der  Ausfühiung  immer  reichlichere  Mittel 
zugeflossen  siud,  auf  etwa  150000  M.  stellen. 

Der  Hr.  Vortragende  theilt  bei  dieser  Gelegenheit  noch  mit,  dass 
der  Magist  rat  von  Stendal  beschlossen  habe,  diu  Ausführung  des  dort 
projektirteu  Deukmals  nach  seinem  Entwürfe  (Motto:  Kother  Adler) 
und  durch  ihn  bewirken  zu  lassen,  nachdem  er  sich  auf  Grund 
der  Offerten  von  Steinmetzen  uud  Bildhauern  zur  Einhaltung 
der  Kostensumme  von  6H0O  Mk.  verpflichtet  habe.  —  lu  seiner 
Eigenschaft  als  Ober-Bibliothekar  legt  Hr.  Stier  schliesslich 
noch  das  erste  Heft  einer  aus  Photographien  und  Farbendrücken 
bestehenden  neuen  Publikation  über  das  Meisterwerk  des  fran- 
zösischen Früh-Rcuaissauce,  Sciiloss  Blois,  vor;  die  Anschaffung 
desselben  wird  auf  seinen  Vorschlag  genehmigt. 

Hr.  Ing.  Henueberg  beschreibt  unter  Vorlage  von  Zeich- 
nungen eine  ihm  iu  Prcussen  p.itentirte  gefahrlose  Kuppeluug 
von  Eisenbahnwagen.  Das  Wesentliche  bei  dem  betr.  Mecha- 
nismus ist  etwa  Folgendes:  Auf  der  Stange  des  Zughakens  ist 
eine  Hülse  verschiebbar,  die  auf  ihrem  Umfange  mit  Schrau- 
bengewinde verschou  ist  Die  zugehörige  Mutler  bat  seitlich 
2  Zapfen,  welche  als  Angriffspunkte  für  die  Zugstange  dienen. 
Letztere  ist  nach  Art  eines  langen  Kettengliedes  gestaltet,  das 
am  vorderen  Ende  mit  einer  Rundung ,  am  hinteren 
dagegen  mittels  2  parallel  gestellter  Bolzen  geschlossen 
ist',  welche  je  2  Rollen  tragen,  die  zur  Führung  einer,  weiter- 
hin zu  erwähnenden  Kette  benutzt  werden;  tür  letzteren  Zweck 
ist  überdies  dio  Zugstango  am  hintern  Ende  um  den  Winkel 
von  DO0  gekröpft  1K>5»"=  vom  vorderen  Ende  der  Zugstange 
entfernt  liegen  diu  Ocffuuugen,  in  welch«  die  Drehzahlen  der 
Schraubenmutter  eintreten;  120«"™  weiter  beginnt  die  Kröpfung 
und  es  ist  die  Zugstange  hier  nochmals  durchlocbt,  zu  dem 
Zwecke,  um  den  Angriffspunkt  eines  Hebels  zu  bilden,  mittels 
dosaen  die  Zugstange  ein-  und  ausgehoben  wird.  Diese 
Hcbclwirkung  wird  durch  Drehung  einer  hohlen  WelU 
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hervorgerufen,  welche  parallel  der  hinteren  Wagen  aehse  unter 
dem  Kasten  des  Wagens  gelagert  ist.  Es  stecken  nämlich  auf 
dieser  Welle  2  Arme,  deren  obere  Enden  kurze  Ansätze  — 
Nasen  —  tragen,  welche  durch  die  Enden  d-s  Hebels  hindurch- 
tretend, sich  in  die  Nuth  einer  kreisförmigen  Nuthsebeibe 
einlegen ,  die  in  fester  Verbindung  mit  einem  Kettenrade 
sich  befindend,  hinter  der  oben  gedachten  Schraubenmutter  auf 
der  Schraubenspindel  festgekeilt  ist;  die  Nuthsrheibe  (sammt 
Kettenrad)  werden,  vermöge  des  beschriebenen  Arrangements, 
in  dem  fixen  Abstände  von  ISO™™  (~  gleich  der  Länge  dos 
kurzen  Hebelarmes)  von  einander  erhalten-  Bei  dem  Längen- 
verhältniss  der  Hebelarme  von  120:  UG5  bedarf  es  mm  Aus- 
uud  Binheben  bezw.  Senken  der  Zugstange  nur  der  geringen 
Verschiebung  der  Nasen  iu  den  Nöthen  von  etwa  13«"»,  so  dass 
schädliche  Klemmungen  der  Nasen  in  der  Nuth  dir  Scheibe, 
selbst  bei  den  extremen  Stellungen  der  letzteren,  nicht  zu 
fürchten  find.  —  Was  das  Spannen  und  Lösen  der  Kuppe- 
lung betrifft,  so  dient  hierzu  im  Besonderen  die  mehrfach  er- 
wähnte, auf  die  Stange  des  Zughakena  geschobene  Schraube. 
l)ic  Drehung  derselben  wird  durch  eiue  Kcttenradbewepung 
bewirkt,  wozu  daä  eine  der  Kettenräder  (wie  schon  erwähnt, 
fest  verbunden  mit  eiuer  Nuthscbeibc  und  aufgekeilt)  auf  der 
Schraubenspiudel,  das  2.  Bad  aber  auf  einer  massiven  Welle 
steckt,  welche  in  der  Höhlung  der  für  das  Ein-  und  Ausheben 
der  Zugstange  dienenden  hohlen  Wille  gelagert  ist.  L>ie  Ketten- 
führung muss  bei  der,  uni '.^»gegeneinander  verschobenen  Stellung 
der  beiden  Kettenräder  mit  einer  ebenso  grossen  Ablenkung  der 


Richtung  geschehen,  welche  Ablenkung  mittels  der  4  Bollen, die  auf 
den  beiden  BiiUen  am  hinteren  Eude  der  Zugstange  steckeu,  be- 
wirkt wird;  jede  der  beiden  inuinauder  geschobenen  Wellen 
tiägt  für  die  Vornahme  der  betr.  Manipulationen  auf  ihreu  bei- 
den Eudfu  einen  besonderen  Kurbelarni. 

Die  beschriebene  Vorrichtung  erregte  bei  einzelnen  Thnil- 
nehuiern  der  Versammlung  ein  lebhaftes  luteresne.  — 

Aus  der  Beantwortung  d>  r  :m  Fragekasteu  enthaltenen  Fra- 
een,  an  welcher  die  Hrn.  BfVkmaiiii,  Wcrnekiuck  und  Schwedler 
Theil  nahmen,  erwähnen  wir  einige  Angaben  des  letzleren. 
Eine  Frage  wegen  des  Verfahrens  bei  Berechnung  von  Fach 
werkträgeru  mit  polygonaler  oberer  Gurtung  und  doppeltem 
Faehwerk  («-antwortet  Hr.  Sehwcdler  dahin,  das«  man  sich  die 
Belastung  auf  2  Einzelti  äger  vertheilt  denken  könne,  die  so  zu 
einander  liefen,  dass  jeder  Träger  ein  einfaches  Faehwerk- 
system  habe;  die  auf  diese  Annahme  begründete  Ausrechnung 
gäbe  nur  annähernd  richtige  aber  doch  hinreichend  genau« 
Besultate.  In  Bezug  auf  eine  weiter  gestellte  Frage  wegen  Be- 
rechnung von  Bogeiitrttgoru  ohne  Gelenke  verweist  Hr.  Schwed- 
ler auf  die  bekannte  Publikation  über  die  Koblenzer  Rhein  - 
brücke  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  und  auf  Winkler'a  Ela- 
stizität«- und  Festigkeitslehre,  unter  dem  Hinzufügen,  dass  auf 
die  Berechnung  der  Träger  wand  die  Art  der  Lagerung  der 
lifigen  nicht  von  Eintluss  sei,  sondern  mit  den  Verschieden- 
heiten in  der  Lagerung  nur  die  Biegungsmomente  sich  ändern. 

-  F.  - 


Vermischtes. 

I  eher  Verweiaiag  von  kalkst« iura  in  Wehr-,  Schleus» 
Patlermairra  elf. 

Veranlassung  zu  dem  folgenden  Artikel  bietet  eine  Sub- 
missionsanzeige in  No.  8  d.  Ztg.  vom  27.  Jan.,  wo  Kalketein 
von  einem  besonders  festen  (also  wetter-  und  wasserbe- 
ständigen) Material  zu  Verblendungen  an  Wehr-  und  Scbleusen- 
bauten  gefordert  wird.  Es  kann  nun  sehr  wohl  der  Fall  sein, 
das»  eine,  bei  Abfassung  der  betr.  Annonce  im  Sinne  gehabte 
spezielle  Kalksteinart,  wenn  dieselbe  zu  den  s.  g.  .dichten 
Kalksteinen"  zählt,  für  den  vorliegenden  Zweck  eine  grossere 
Dauerhaftigkeit  in  Aussicht  stellt,  als  es  bei  Sandsteinen  jener 
Gegend  vielleicht  der  Fall  ist. 

Gerathen  möchte  es  aber  nicht  sein,  von  diesem  speziellen 
Falle  aus  (der  seine  Berechtigung  haben  mag)  einen  allgemeinen 
Schluss  dahingehend  zu  ziehen,  dass  Kalkgestein  andern  geeig- 
neten Gesteinarten  gegenüber  sich  besonders  gut  zur  Verwen- 
dung bei  derartigen  Bauten  eigne,  und  hierauf  mit  einigen 
Zeilen  hinzuweisen,  schien  dem  Verfasser  dieses  geboten. 

Bereits  in  der  No.  97  d.  Ztg.  vom  Jahre  1&74  habe  ich 
mir  erlaubt ,  diesen  Gegenstand  bei  Gelegenheit  eines  Falles 
zur  Sprache  zu  bringen .  in  welchem  cb  sich  um  die  Verwen- 
dung von  Kalkstein  als  Pflastermaterial  handelte. 

Mag  auch  bei  Wehr-  und  Schleusenhauten  das  Material  we- 
niger als  bei  Pflasterungen  dem  Angriff  von  kohlonsäuro- 
haltlgcm  Wrisser  ausgesetzt  sein,  so  wirkt  doch  auch  dort 
der  zerstörende  Einfluss  dieses  Agens  mächtig  genug,  um  schon 
in  kurzer  Zeit  eine  Auflockerung  und  darauf  folgend  eine  Zer- 
klüftung der  Gesteinstücke  herbeizuführen. 

Abgesehen  von  den  Wirkungen  der  sich  an  den  Häuptern  der 
Wehr-,  Schleusen-  undF'uttermaucrn  ablagcrndeu  vegetabilischen, 
also  koblenstoffreichcn  Massen  wird  iu  vielen  Fällen  das  zur 
HinterfüJlung  derartiger  Mauerkörper  verwendete  Erd-  etc. 
Material  kohlenstoffhaltig  genug  sciu,  um  zerstörende  Wirkun- 
gen auf  das  Kalksteinmaterial  hervor  zu  bringen.  Die  aus  den 
kohlenstoffhaltigen  Lmlagerungen  des  Mauerkörpers  sich  ent- 
wickelnde Kohlensäure  verbindet  sich  mit  dem  einfach  kohlen- 
sauren Kalk  des  Gesteins  zu  doppeltkohlensaurem  K  al  k  e, 
welcher  ausgeschieden  wird  und  die  Eigenschaft  besitzt,  schon 
im  reinen  Wasser  löslich  zu  sein. 

Durch  diese  Auslaugungen  von  doppelt  kohlensaurem  Kalk, 
welche  fortgeben,  so  lange  daa  umgebende  Material  noch  Koh- 
lensäure enthält,  entstehen  sehr  bald  Zellen  und  Lücken  im  Ge- 
steine und  es  giebt  ferner  die  Bildung  desselben  zur  Ent- 
stehung von  solchen  thonigen  und  erdigen  Bestandtheilen  vor 
und  hinter  dem  Mauerwerkskörper  Veranlassung,  die  das  Ge- 
deihen von  allerlei  Pflanzeufonncn  befördern,  deren  kohlenstoff- 
haltige Keime  das  Kalkgestein  ätzen  und  die  Veranlassung 
zur  Auflockerung  des  Gesteins,  zu  Rissen  und  Sprüngen  in 
demselben  werden.  In  die  vorkommenden  Fugen,  Spalten  und 
Risse  zwängen  sich  allerlei  Wurzeläate  und  Fasern  ein.  die  schon 
in  einer  mechanischen  Weise  zerstörend  auf  das  Mauerwerk 
wirken.  Ungleich  zerstörender  noch  wirken  die  Wurzeläste  im 
abgestorbenen  Zustande,  da  dieselben  reichlich  Wasser  einsaugen, 
das  eine  erhebliche  Volumen  Vermehrung  zuwege  bringt. 

Da  wo  man  sich  in  der  Lage  befindet,  Kalksteinarten  zu 
den  hier  vorliegenden  Bauten  verwenden  zu  müssen,  welcher 
Fall  sehr  wohl  und  mit  aller  Berechtigung  eintreten  kann,  wird 
man  gut  thun,  Sorge  zu  tragen,  dass  von  dem  betr.  Mauerkör- 
per kohlenstoffhaltige  Substanzen  fern  gehalten 
werden. 

Mehr  geeignet  zu  benannten  Zwecken,  als  der  gewöhnliche 
Kalkstein,  ist  der  Dolomit,  der  eine  Verbindung  von  kulileu- 


saurem  Kalk  mit  kohlensaurer  Magnesia  darstellt  (51,3%  koh- 
let, saure  Kalkerde  und  43,7%  kohlensaure  Magnesia),  da  die- 
ses Gestein  iu  kohlcusäurehaliigetu  Waaser  weit  schwerer  lös- 
lich ist,  als  der  einfach  kohlensaure  Kalk. 

Bei  der  Auswahl  des  Doloruita ,  der  sieb  auch  durch  son- 
stige gute  Eigenschaften,  grössere  Härte,  Beständigkeit  der 
Farbe  etc.  auszeichnet,  ist  aber  streng  darauf  zu  achten,  das* 
nicht  statt  des  eigentlichen  Dolomit«  —  dolomitischer 
Kalkstein  zur  Verwendung  kommt,  welches  Material  häu- 
fig mit  Dolomit  verwechselt  wird.  Der  dolomitische  Kalk- 
stein enthält,  ausser  den  in  chemischer  Verbindung  darin 
vorkommenden  Stoffen,  kohlous.  Kalkerde  und  kohlen».  Ma- 
gnesia, noch  feiuen  kohlensauren  Kalk  mechanisch  beige- 
mischt. Tritt  uuu  kohlvnbäurchaltiges  Wasser  mit  diesem 
Gestein  in  nähere  Berührung,  so  kommen  vermöge  dieses  Au- 
theils an  freiem  kohlensauren  Kulk  die  gleichen  Erschei- 
nungen zuwege,  welche  eben  für  den  gewöhnlichen  Kalkstein 
speziell  dargelegt  worden  sind,  infolge,  dessen  ein  Gestein 
entsteht  von  poröser  zellenförmiger  Struktur,  das  mau  mit 
dem  Namen  .Rauhkalk"  oder  „Raubwacke*  belegt  bat  Nur 
der  ganz  reine  Dolomit  bleibt  von  derartigen  Zerstörungen 
verschont  und  je  geringere  Quantitäten  von  kohlen».  K alkerde 
dem  dolomitischen  Kalkstein  mechanisch  beigemengt  sind, 
um  so  mehr  nähert  sich  dieser  dem  eigentlichen  Dolomit  und 
um  so  besser  ist  daher  derselbe. 

im  März  1Ö75.  C.  Bües. 


Jubiläum    von  Professor  Nicolai  In  Dresdon.  Am 

5.  April  feierte  Baurath  Professor  Nicolai ,  Vorstand  des  Ar- 
chitektur-Ateliers  der  Akademie  der  bildenden  Künste  zu 
Dresden,  sein  füufundzwauzigjäbrigcs  Jubiläum  als  Lehrer  an 
der  Akademie.  Dabei  wurde  dem  Jubilar  die  von  seinen 
Schülern  gesammelte  Summe  von  13500  M.  überreicht,  welche 
den  Fonds  einer  Nicolai-Stiftung  bilden  soll. 


Hrn.  W.  in  M.  Gesetzliche  Ubderungsgründe  werden 
sich  gegen  das  Vorkomtuoiss,  dass  ein  mit  der  baupolizeilichen 
Revision  der  Privatbauten  beauftragter  städtischer  Baubcamter 
selbst  als  Privat -Architekt  auftritt,  kaum  auffinden  lassen. 
Selbstverständlich  ist  eine  solche  Zwitterstelluug  sehr  bedenk- 
lich und  muns  mit  Recht  Austoss  erregeu,  weshalb  viele  Kom- 
munal-Verwaltungen  ihreu  die  Baupolizei  ausübenden  Techni- 
kern jede  Nebenbeschäftigung  ausdrucklieb  untersagen.  Sollten 
sich  in  dem  Falle,  welcher  Sie  zu  Ihrer  Anfrage  veranlasst  hat, 
ernstliche  Unzuträglichkeiten  herausgestellt  haben,  so  stände 
zunächst  wohl  der  Weg  der  Beschwerde  an  die  betreffenden 
städtischen  Behörden  offen- 

Abonnent  in  II.  Ihre  Beschäftigung  unter  der  Leitung 
eines  für  den  Staatsdienst  geprüften  Baumeisters  unterliegt 
nicht  den^  geringsten  Bedenken;  das  Ihnen  von  diesem  auszu- 
stellende Zeugniss  gilt  als  Nachweis  über  die  praktische  Be- 
schäftigung boi  Bau-Ausführungen. 

Abonnent  in  Berlin.  Ueher  die  Entscheidung  der 
Schulbaus  Konkurrenz  in  Thorn  ist  uns  noch  nichts  bekannt. 
Dagegen  berichtiget)  wir  eine  irrtbümlicbe  Angabe  im  Brief- 
kasten unserer  Nummer  28:  Die  Entscheidung  der  Konkurrenz 
für  Entwürfe  zum  Bathhause  in  Nounkirchen  ist  im  Insoraten- 
theile  von  No.  !»7,  Jhr«.  74  u-  Bl.  bekannt  gemacht  worden ; 
den  ersten  Preis  bat  Hr.  Statdbmstr.  Henri«  zu. Harburg,  den 
zweiten  Preis  Hr.  Architekt  Schreiher  zu  Berlin  erhalten;  der 
Entwurf  des  Hrn.  Stadtbmstr.  Wiegand  zu  Ilerzfeld  ist  lobend 
erwähnt  worden. 


»en  l'»rl  Bo»  Iii»  in 


vfrani»...tlich  K.  E.  0.  rrlneli. 
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Ostpreossiseher  Ingenionr-  und  Architekten  Verein 

Monatsvcrsaniinlung  am  1.  April  1 875.  Vorsitzender 
Merzenich,  anwesend  19  Mitglieder  und  1  Gast. 

Nach  Eröfluutig  der  Versammlung  tbeilto  der  Vorsitzende 
mit.  das«  vom  Ehrcninitgliedc  des  Vereins,  übcrlandegbaudirek- 
tor  Hägen,  der  neueste  Tbeil  seines  Handbuches  der  Wasser- 
baukunet,  IV.  Band  2.  Theil  .  Die  Ströme",  und  von  der  Börsen- 
deputation  in  Triest  ein  Bericht  über  die  Weltausstellung  in 
Wien  im  Jahre  1873,  letzteres  Werk  auf  Autrag  des  Redakteurs 
Fr.  Böniches,  Inspektor  und  Hafenbau- Leiter  der  k.  k.  priv. 
Siidbahn-Gescllschalt  daselbst,  als  Geschenke  eingegangen  und 
dafür  vom  Vorstande  Namens  des  Vereins  gedankt  sei. 

Vom  Vorort  des  Verbandes  deutsch.  Arcbit.-  und  Ing.-Vercimi 
sei  mitgeteilt,  dass  der  Westpreussischc  Architekten-  und  In- 
genieur-Verein und  der  Verein  für  Niederrhein  und  Westfalen 
sich  zur  Aufnahme  in  den  Verband  gemeldet  hätten  und  darüber 
schriftlich  abzustimmen  sei.  Nach  Referat  des  Vorsitzenden 
über  die  Zwecke  etc.,  welche  diese  beiden  Vereine  nach  den 
vorgelegten  Statuten  verfolgen,  sprach  man  sich  einstimmig  für 
die  Aufnahme  derselben  in  deu  Verband  aus.  —  Durch  Ballo- 
tement  wird  der  Bauführer  Scholz  in  AUenstein  in  den  Verein 
aufgenommen. 

Zur  Sprache  kam  dann,  ob  nicht  ein  technischer  Lesezirkel 
unter  den  in  Königsberg  wonnenden  Vereiusmitgliedern  in's 
Leben  zu  rufen  sei?  Bei  der  Schwierigkeit  der  Zirkulation 
sprach  man  sieb  im  Allgemeinen  dagegen  und  für  Vergrösserung 
der  Vcrcins-Bibliothek  aus,  worüber  der  Vorstand  weitere  Vor- 
schlage macheu  möge. 

Der  Vorsitzende  kam  dann  auf  seiuen  früheren  Vortrag,  betr. 
die  Klinkerstrassen,  in  Folge  der  Bemerkungen  darüber  in  No.  18 
der  deutsch.  Bauztg.  pag.  89  zurück  und  bemerkte  zunächst, 
dass  er  in  diesem  Vortrag  vornehmlich  habe  nachweisen  wollen, 
bei  welchen  Steinpreisen  in  hiesiger  Provinz  die  Klinkerstrassen 
den  Steioscnlagchausseen  vorzuziehen  seien,  und  dieses  sei  der 
Fall  iu  den  Kreisen,  in  denen  die  Steine  schon  jetzt  15—17  M. 
pro  kb»  kosteten.  Waa  ferner  die  Haltbarkeit  der  Klinker  und 
die  Dauerhaftigkeit  derselben  beträfe,  so  habe  er  andere  Er- 
fahrungen gemacht,  als  der  Referent  in  No.  18  der  deutsch. 
Bauztg.  Ein  Feind  der  Klinkerbahnen  sei  allerdings  die  Nisse 
und  deshalb  eine  gute  Sandbettung  eiste  Bedingung,  jedoch  sei 
die  Haltbarkeit  in  Nässe  grosser,  als  mau  aunehm  e-  Schon  im 
Jahre  1847  habe  er  an  hollandischen  Deichen  Steindecken 
(Stccngloyings)  aus  Klinker  gefunden,  welche  also  täglich  von 
der  Flnth,  auch  im  Winter  bespült  wurden;  nach  Mittheilung  der 
holländischen  Kollegen  hätten  sich  die  Klinker  in  diesen  Stein- 
decken sehr  gut  gehalten ,  nur  wenn  dieselben  aus  dem  Profil 
herausgeworfen  würden,  seien  dieselben  im  Wellenschlag  zer- 
trümmert, und  deshalb  die  Vilvoord'scben  und  andere  Steine 
vorzuziehen.  Vor  reichlich  10  Jahren  habe  er  selbst  im  Aussen- 
deich zur  Fähre  bei  Friedrichstadt  in  Schleswig- Holste!  n,  al«o 
den  täglichen  Uebcrfluthuogen  ausgesetzt,  eine  füinkerbahn  ge- 
baut, welche  nach  eingezogenen  Erkundigungen  noch  jetzt  im  vor- 
trefflichen Zustande  sei.  Hauptaufgabe  Beim  Bau  von  K'inker- 
straasen  sei:  genaues  Sortireu  der  Steine  und  Zurückweisen  alles 
schlechten  Materials,  festgcwalzte  Sandbettuog  aus  gutum  Sand, 
gorglältigea  und  genaues  Setzeu  der  Steine  nuch  dem  Profil, 
überhaupt  grösste  Sorgfalt  beim  Bau.  Wo  Kliukeratraasen  sich 
nicht  gehalten  hätten,  sei  dieses  entweder  deu  Senkungen  des 
Erdplanums,  oder  der  schlechten  Sandbettung,  oder  dem  nicht 
sorgfältigen  Bau  zuzuschreiben;  so  habe  mau  z.  B.  iu  Dith- 
marscheo  (Uolstein)  theilweise  sogen,  tiligeu  Marschsand  (sehr 
feinen,  weichen,  mit  feineu  Klaitheilen  durchzogenen  Saud)  zur 
Bettung  verwandt,  und  auf  solchen  Stellen  hättou  sich  die 
Klinkerbahnen  ebenso  wenig  gehalten  als  auf  solchen,  auf  denen 
schlechte  Klinker  gelegt  seien.  Wo  jedoch  die  Klinker  sorg- 
fältig sortirt,  die  Bahnen  gut  gelegt  und  auf  gutem  Sand  ge- 
bettet seien,  hätten  sich  die  Klinkerstrassen  iu  Schleswig- Holstein 
vortrefflich  gehalten.  Auf  eine  jetzt  gemachte  Aufrage  an 
dortige  Kollegen  sei  geantwortet ,  dass  die  Kliukerstrassen 
»ich  dort  sehr  gut  gehalten  hätten  und  die  Auweuduug  der- 
selben überhaupt  lediglich  davon  abhänge ,  wie  sich  die 
Preise  des  Steinmaterials  für  Stcinschlagchausseeu  zu  den 
Klinkerstraasen  stellen.  Bei  den  hohen  Steinpreisen  in  einigen 
Kreisen  könne  man  nur  ratheu,  auch  in  Ostpreuascn  Versuche 
mit  dem  Bau  solcher  Strassen  zu  machen,  um  sich  von  der 
Vortrefflichkeit  derselben  zu  überzeugen. 

Referent  habe  die  Kliukerstrassen  auch  nicht  unbedingt 
zur  allgemeinen  Anwendung  empfohlen,  sondern  nur  dort,  wo 
der  Bau  und  die  Unterhaltung  billiger  sind  als  bei  Steinschlag- 
Chausseen;  er  müsse  jedoch  den  Befürchtungen  des  Referenten 
in  No.  18  der  deutschen  Bauztg.  in  Betreff  der  Kosten  der 
Unterhaltung  und  der  Haltbarkeit  der  Kliukerstrassen  nach 
seinen  Erfahrungen  entschieden  entgegentreten,  und  die  geringe 
Haltbarkeit  der  Klinkerstrasseu  nur  den  schlechten  Materialinn 
und  einer  nachlässigen  Bauausführung  zuschreiben.  —  Wer 
»ich  näher  informiren  wolle,  dem  empfehle  er  die  kleine 
Schrift:  „Ueber  Anwendung  von  Klinkerstrasscu  in  deu  Marsch- 
distrikten der  Herzogtümer  Holstein  und  Schleswig  vom  Wege- 
Inspektor  Jeasen".  — 

Arndt  (Königsberg)  tbeilte  darauf  mit,  dasa  in  der  Sak- 
Hintcrstrasse  56  ein  Haus  von  gepressten  Kalkpisestei- 


r.en  zum  Preise  von  30  M.  pro  Müh  gebaut  sei.  Anfangs  habe 
er  die  Haltbarkeit  des  Materials  bezweifelt;  die  Steine  seien 
jetzt  jedoch  so  gut  erhärtet,  dass  seine  Bedenken  geschwunden 
seien.  Bei  der  Billigkeit  des  Materials  wolle  er  die  Aufmerk- 
samkeit der  Kollegen  darauf  richten,  sowie  mittheilcn,  dass 
0-  Szitnick  die  Fabrikation  solcher  Steine  im  Grossen  begon- 
nen habe.  — 

Endlich  wurde  beschlossen,  im  Monat  Mai  die  nächste 
Generalversammlung  des  Vereins  hier  zu  halten  uud  eine  2. 
im  Juli  während  der  Proviuzial-Gewcrhe-Ausstelluug  gleichfalls 
hier  mit  Exkursion  nach  Pillau;  zu  letzterer  Versammlung 
sollen  die  weatpreussiachen  Kollegen  speziell  i 


Architekten  -  Verein  an  Berlin  Versammlunc 
17.  April  1875;  anwesend  202  Mitglieder,  7  Gäste:  Vo 
der  Hr.  Uobrecht. 

Von  den  in  der  letzen  Hauptversammlung  in  die  Ex- 
kursions-Kommission gewählten  Mitgliedern  haben  4  die  Wahl 
abgelehnt;  an  Stelle  derselben  werden  heute  durch  Akklama- 
tion die  Hrn.  Grunert,  Walle,  Scbwechtcn  und  Lauucr 
gewählt-  — 

Hr.  W  iebe  (Stettin)  hält  den  angekündigten  Vortrag  über 
die  in  Ausführung  befindlichen  Bauten  der  Breslau-Schweidnitz- 
Freiburger  Eisenbahn  im  Oderthal  bei  Stettin,  welchor  ein  leb- 
haftes Interesse  erregt,  das  sich  u-  a  durch  mehre,  nach  Be- 
endigung des  Vortrags  laut  werdende  Fragen  in  Bezug  auf  Ein- 
zelheiten desselben  bekundet.  Wir  sind  durch  die  Freundlichkeit 
des  Hrn.  Vortragenden  in  den  Stand  gesetzt,  dem  Gegenstände 

uud  " 


demnächst  eine  spezielle  Publikation  zu  widmen,  uud  dadurch 
der  Verpflichtung,  an  dieser  Stelle  ein  sachliches  Referat  zu  lie- 
fern, überhoben.  — 

An  der  Beantwortung  einiger  im  Fragekasten  vorgefunde- 
nen Fragen  betbeiligen  sich  die  Hrn.  Wernekinck,  Uobrecht 
und  Bartels.  Zu  der  Frage  nach  der  Tiefenlage  von  glasir- 
ten  Thonröhren  unter  Strasscnpflaster.  welches  mit  schwerem 
Fuhrwerk  befahren  wird,  bemerkt  lir,  Wernekinck,  dass  die  Ge- 
fahr, welche  durch  Stiisae  der  Wagen  für  die  Röhren  entstehen 
könne,  wohl  als  beseitigt  anzusehen  sei,  wenn  die  Röhren  etwa 
l«  Üef  eingebettet  läneu;  Hr.  Uobrecht  hält  diese  Tiefo  für 
ungenügend  und  empfiehlt  für  Röhren  mittlerer  Qualität  und 
der  Wandstärke  von  etwa  des  Durchmessers  eine  Einbet- 
tungsliefe  von  nicht  unter  2». 

Scbluss  der  Sitzung.  —  B. 


Ueber  eine  im  grossen  Haanstnbe  durchzufühlende 
Entlassung  der  Beamten  deutsohen  Ursprungs  bei  den 
ungarisohen  Eisenbahnen  het  neuerdings  das  Uug.  Zentr.  Bl. 
f.  biseub  u.  Dampfschiffahrt  einige  spezielle  Mittheilungen  ge- 
bracht, aus  denen  wir  folgendes  entnehmen. 

Am  25.  v.  M.  fand  in  Pest  eine  Versammlung  von  Fach- 
männern statt,  auf  welcher  über  ein  vorgelegtes  Memoraudum 
an  den  ungarischen  Kommunikation»- Miuistcr  und  über  die 
Einsetzung  eines  ständigen  Komites,  dem  die  Aufgabe  der  fort- 
laufenden Ueberwiichung  der  Maassregeln  für  die  angestrebte 
Austreibung  der  „fremden'1  Beamten  überwiesen  ist,  Bcschluss 
gefasst  wurde.  Ausdrücklich  wurde  betont,  das«  nicht  nur  die  1 
Geltendmachung  der  vaterländischen  Sprache  beim 
Verkehrswesen  des  Landes,  sondern  auch  die  Verwendungder 
vaterländischen  Fachkräfte  ein  Ziel  sei,  auf  welches  mau 
energisch  hinzuarbeiten  habe  Es  dürfe  auf  den  Gebieten  des  Ver- 
kehrswesens und  der  öffentlichen  Hauten  nichts  geduldet  werdeu, 
was  im  Gegensatz  mit  den  wirtschaftlichen  (?)  und  finanziellen 
Interessen  des  Landes  stehe.  Eine  Benachteiligung  der  letz- 
teren liege  schon  darin,  dass  bei  den  Behörden  ein  zahlreiches 
Personal  blos  für  Translaturen  gehalten  werden  müsse  und 
als  Tranlatoren  die  ungarischen  Jünglinge  verwendet  würden, 
die  dabei  die  Lust  am  Arbeiten  verlören.  Vou  den  0'>er!»eam- 
tenstellen  seien  80  Prozent  in  den  Händen  von  Fremden,  trotz- 
dem da.ss  Ungarn  Kräfte  vaterländischen  Ursprungs  iu  genü- 
gender Zahl  zur  Verfügung  habe.  Mit  den  aus  der  Fremde 
hereingeholten  8.  g.  Kapazitäten  habe  man  noch  kein  Glück 
gehabt,  sondern  oft  genug  Erfolge  schädlicher  Art  erzielt,  sei 
dies  nun  in  Folge  mangelnder  Qualität,  oder  in  Folge  zu  gerin- 
ger Vertrautheit  mit  den  vaterländischen  Interessen,  oder  in 
Folge  des  Vorwalteus  von  bösem  Willen  (!)  der  Fall  gowescu.  — 

Dieser  Stimmung,  iu  der  eine  so  gui  gelungene  Mischung 
von  vaterländischem  llocbmuth  mit  schiefer  Aufl\isauug  der  Ver- 
hältnisse zu  erkennen  ist,  wie  sie  in  gleich  vollkommener  Qua- 
lität kaum  anderswo  als  iu  Ungarn  vorkommen  köuutc,  ent- 
spricht das  Schlusspctituui  der  vorhin  erwähnten  Denkschrift 
durchaus,  iodem  darin  gelerdert  wird,  dass  1)  die  fremden  Di- 
rektoren und  überbeamteu  entfernt.  2}  die  entgegen  ministeri- 
ellen Vorschriften  erfolgten  Beförderungen  von  Frenidcu  an- 
nullirt  werdeu;  3)  Fremde  nur  in  dem  lalle  noch  weiter  auge- 
stellt werden  solleu,  dass  vaterländische  Kräflu  uicht  mehr 
disponibel  sind,  uud  4)  dass  eine  weitere  Fristcrstrcckung  für 
die  Erlernung  der  ungarischen  Spruche,  als  die  bisher  gewähr- 
te, denjenigen  Beamten  nicht  bewilligt  wird,  welche  iu  ihren 
Aerotern  belassen  werden  müssen. 
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Die  Annahme  de»  Schriftstücks  erfolgte  mit  grosser  Ueber. 
oinstimmung;  eiuo  einzige,  oiuem  Natlonal-Ungarn  angehörende 
Stimme  erhob  sieb,  um  einen  Gegenantrag  einzubringen,  der 
besonders  darauf  fusste,  das«  «in  solch  schroffer  Wechsel,  wie 
der  angestrebte,  sich  wegen  Mangels  an  geeignetem  Personal 
nicht  werde  durchführen  lassen  und  dass  uutor  den  etwa  dritte- 
hnlbtausend  Eisenbabu-Bcamten  ungarischer  Nationalität  we- 
nigstens 2000  vorhanden  seien,  die  als  Anstcllungsberechtigung 
nicht  ihre  Qualifikation,  sondern  lediglich  ihre  Nationalitat  gel- 
tend machen  könnten. 

Da  in  seiner  Antwort  auf  die  Adresse  der  ungarische  Mi- 
nister sich  durchaus  in  zusagendem  Sinne  erklärt  hat,  derselbe 
weitere  Fristerstreekungen  für  Erlernung  der  Landessprache 
nicht  mehr  ertheilen  und  nur  in  Fällen,  wo  der  Dienst  dies 
umgänglich  erforderlich  macht,  Ausnahmen  gestatten  will,  so 
dürften  wir  wohl  schon  für  die  nächsten  Mouale  der  Inszenirung 
einer  Austreibung  der  .Fremden*  aus  Uugarn  im  grossen  Stile 
entgegensehen.  In  der  Hand  der  vaterländischen  Kräfte  a  Hein 
wird  es  dann  liegen  ,  ihre  geistige  Befähigung  an  der  vorlie- 
genden schweren  Aufgabe  zu  erproben,  in  diu  heruntergekom- 
menen Verhältnisse  der  ungarischen  Eisenbahnen  Ordnung  und 
Leben  wiederum  einzuführen.  Dass  dabei  die  ausschliessliche 
Anwendung  der  ungarischen  Sprache  eiu  besonders  begünsti- 
gendes Element  sein  werde,  scheint  uns  kaum,  wio  wir  ebenso 
wenig  glauben,  dass  eine  grosse  Zahl  von  den  durch  diu  neuen 
Maassregeln  betroffenen  Beamten  deutscher  Nationalität 
sich  dazu  verstehen  wird,  genauere  Studien  in  der  ungarischen 
Landessprache  nachträglich  noch  zu  unternehmen. 


Eröffnung  des  Donau  -  Durohstlchs  bei  Wien.   In  der 

No.  14  des  gegenwärtigen  Jabrgs.  dies.  Ztg.  brachten  wir  eine 
diesen  Gegenstand  betr.  kurze'  Mittheilung,  an  deren  Schluss 
wir  mit  einigen  Watten  auf  die  eniiucnten  Gefabren  anspielten, 
die  eich  au  den  Vollzug  dieses  Ereignisses  möglicher  Weise  an- 
knüpfen könuten.  Diu  Verwirklichung  wenigstens  eiues  Thei- 
les  dieser  Gefahr»  u  ist  heule  eine  Thalsache.  —  Am  14. 
d.  Nachmittags  wurde  um  s.  g.  Boiler  eiue  nur  0,G"i  breite  Ocff- 
nung  in  die  obere  Abdämmung  des  neuen  Donaubetles  gelegt, 
durch  welche  sich,  bei  der  Differenz  der  Spiegelstäudo  zu  beiden 
Seiten  des  Dammes  von  circa  2,4»  die  Wasser  der  Donau  mit 
einer  derartigen  Heftigkeit  ergossen,  dass  die  nicht"  genügend 
vertheidigungsfähige  Ocffnung  sich  mit  rapider  Geschwindigkeit 
auf  Dutzende  von  Metern  erweiterte  und  am  Abend  des 
folgenden  Tages  mehr  als  100">  Weite  hatte.  Die  Strömung 
richtete  unterhalb  des  Dammes  am  rechten  Ufer  erhebliche 
Zerstörungen  an,  über  deren  Umfang  aus  deu  Mitthei- 
lungen offizieller  und  privater  Natur,  welche  die  N.  F.  P. 
über  diesen  Gegenstand  bislang  gebracht  bat,  nur  so  viel  mit 
einiger  Sicherheit  zu  entnehmen  ist,  dass  mehre  hundert  Meter 
des  Ufer*  in  erheblicher  Breite  fortgerissen  sind.  Anscheinend 
hat  man  der  drohenden  Gefahr  weiterer,  grosser  Beschädi- 
gungen dadurch  Einhalt  gethan,  dass  man  (im  totalen  Gegen- 
satz zu  den  getroffenen  Dispositionen)  auch  die  am  unteren  Ende 
des  Durchstichs  vorhandene  Abdämmung  (.Schwinimscbul-Danini) 
durchstach. 

Die  Quelle,  aus  der  wir  schonfeil,  ergeht  sich  in  deu  hef- 
tigsten Reklamationen  gegen  den  angeblichen  MaDgel  an 
Voraussicht  bei  den  leiteuden  Technikern ;  weder  »oll  der  Zeit- 
punkt der  Durchstechung  richtig  gewählt,  noch  die  Aus- 
führung in  einer  Weise  bewirkt  sein,  welche  auch  nur  dem 
«blossen  gesunden  Menschenverstände  entspräche. 

Der  erstgenannte  Vorwurf  scheint  nach  dem,  was  vorließt, 
wenig  begiündet  zu  sein,  während  der  2.,  soviel  sieh  aus  der 
Ferne  beurtheilen  1Sm>I,  Wehl  weniger  leicht  abzuweisen  ist.  — 
Bei  deu  bekaunteu  Slrumverbältuissen  der  Dunau,  bei  der  be- 
stehenden Differenz  der  Spiegel,  bei  der  lockeren  Besch affenheit 
des  Dumnimateriiils  u.  f.  w.  einen  Erdeinschnitt  als  Aus- 
glcichsmittrl  benutzen  zu  wollen,  erscheint  als  ein  Unternehmen 
von  mehr  als  gewöhnlicher  Kühnheit,  das  ein  erfahrener  Was- 
serbaulerhuiktr  nicht  leicht  auf  sich  nehmen  dürfte;  dabei 
sind  auch  Faschineu-Scukstücke  und  alle  derartigen  vermeint- 
lichen Sicherungsmittel  von  vornherein  als  völlig  unzulänglich 

em  Vorfall  werden  'nicht 
dahiu  speziellere  Mitthei- 


NShere 
ausbleiben 


behalten  wir  uns  bis 


Konkurrenzen. 

Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  einem  Provinzial-Vor- 
waltnngs  Gebäude  in  Düsseldorf.  Von  Seite  der  Unterzeich- 
neten geht  uns  das  nachstehende  Schreiben  zur  Veröffent- 
lichung zu: 

„Düsseldorf,  den  12.  April  1875. 
An  den  Provinzial- Verwaltungsrath  hierselbst. 
Nachdem  die  Unterzeichneten  heute  mit  dem  Kgl.  Prov.- 
Hath  l'Vrster  bezüglich  des  Gutachtens  über  die  eingegangenen 
Konkurrenz-Pläne  zum  Stfindebause  hierselbst  eine  Besprechung 
gehabt  haben,  beehren  sie  sich  Folgeudes  ganz  ergebenst  zu 
erklären. 

DaB  Ausschieiben  zur  erwähnten  Konkurrenz  hat  eine  Ba- 
sis lür  die  Beurtheilung  und  Preis-Ertheilung  geschaffen,  die 
von  den,  durch  den  Verband  deutscher  Arch-  u.  Ing. -Vereine 


angenommenen  Hamburger  Normen  wesentlich  abweicht.  Diese 
Normen  sichern  dem  Bauherrn  deu  völlig  freien  Entschlnss, 
ob  er  eins  der  gekrönten  Projekte  oder  irgend  ein  anderes  zur 
Ausführung  gelangen  lassen  will;  aber  sie  verlangen,  dass  das 
Preisrichter- Amt,  wenn  nicht  nur  von  Architekten,  so  doch  von 
einer  Kommission  ausgeübt  wird,  die  in  ihrer  Mehrzahl  aus 
Architekten  besteht.  — 

Die  Unterzeichneten  können  von  diesem  als  durchaus 
richtig  anerkannten  Grundsätze  nicht  abweichen,  ohne  den 
Pflichten  eines  als  Preisrichter  fangirenden  Architekten  untreu 
zu  werden,  und  glauben  deshalb  die  blosse  Begutachtung  der 
Pläne,  um  die  es  sich  hier  lediglich  handeln  soll,  ablehnen  zu 
müssen. 

Die  Unterzeichneten  haben  bei  der  Annahme  ihrer  Be- 
rufung nicht  in  Zweifel  gezogen,  dass  ihr  begutachtendes 
Urtheil  von  dem  Provinzial-Verwaltungsrath  auch  zu  dem  sei- 
nigen gemacht  und  darnach  die  Preis  -  Ertbeilung  erfolgen 
würde.  Hr.  Prov.  •  Rath  Forster  konnte  den  Unterzeichneten 
diese  Zusicherung  aber  keineswegs  geben  und  sie  sehen  sich 
daher  zu  ihrem  lebhaften  Bedauern  ausser  Stande,  unter  diesen 
Umständen  ihr  Amt  heute  zu  beginnen. 

Die  Unterzeichneten  müssen  anerkennen,  dass  der  ge- 
wählte Entscheidungs-Modus  ganz  korrekt  den  Bedingungen  des 
Konkurrenz-Aussehrelbens  entspricht ;  sie  glauben  aber  dennoch 
dem  Prov.-Verw.-Kath  zur  Erwägung  geben  zu  müssen,  ob  nicht 
besser  die  von  den  deutschen  Arch.  •  u.  Ing.-Vcreinen  allgemein 
anerkannten  Normen  inue  zu  halten  wären.  Sie  würden  sich 
eines  ihnen  unter  diesen  Bedingungen  event.  zugedachten 
Preisrichter-Amtes  mit  gröaster  Bereitwilligkeit  unterziehen. 
Hase.        Lucae.  Pflaume." 

Wir  begrüsseu  mit  lebhafter  Freude  dieses  Vorgeben  der 
zur  Begutachtung  der  Düsseldorfer  Konkurrenz  berufenen 
Herren  Fachgenosseu,  dos  zweifellos  als  ein  sehr  bemorkens- 
werther  Schritt  zur  Verbesserung  des  Konkurrcnzwesena  zu 
betrachteu  ist.  Wir  können  übrigen»  mittheileu,  das»  schon 
vor  dem  Zusammmentrittc  der  Kommission  Hr.  Baurath 
Adler  in  Berlin ,  der  ursprünglich  zum  Mitgliedo  der- 
selben berufen  war,  die  gleiche  Anfrage  an  den  rheinischen 
Provinzialverwaltuugsrath  gestellt  und  auf  Grund  der  von 
diesem  ertheiltcn  Antwort  jede  Bethciligung  an  der  betreffen- 
den Berathung  verweigert  hatte. 

Personal  •  Nachrichten. 

Pre  ussen. 

Dem  Regierung»-  und  Baurath  Schwatlo  ist  die  Postbau- 
ratbstclle  für  de»  Postbaubezirk  von  Berlin  I.  übertragen  worden. 

Ernannt:  Die  Baumeister  Hermann  Schneider  und 
Hcrman  Schmidt  zu  Berlin  zu  Eisenbahn -Baumeistern  bei 
der  Berliner  Stadtbahn. 

Die  Baumeister  -  Prüfung  haben  bestanden:  Otto 
Stah r  aus  Stettin  ;  August  Herzog  aus  Fraustadt;  Ernst 
Kummer  aus  Breslau. 


Brief"  und 

Hrn.  P.  P.  in  Stettin  Das  1870  gebildete  Uülfskomitä 
für  die  im  Felde  stehenden  Architekten  und  Bau-Ingenieure 
gebietet  seit  längerer  Zeit  über  keine  Kapitalieu  mehr,  nat  sich 
aber  allerdings  noch  nicht  formell  aufgelöst,  da  die  Seliluss-Rech- 
nungslegnng  noch  nicht  erstattet  werden  konnte.  Der  Tod  des 
Kawnführcrs,  Hrn.  Eisenbahn- Bauinspektors  Scudler,  hat  eine 
bedauerliche  Verzögerung  in  der  Abwickelung  dieser  Angelegen- 
heit bewirkt. 

Hrn.  M.  in  Cösl  in.  Spezialschriften  über  Eiskellerbau  sind 
folgende:  Menzel:  der  Bau  der  Eiskeller,  Halle  1872,  Knapp; 
Schlesinger:  der  Eiskellerbau  in  Massiv-  und  Uolzkonstruk- 
tion,  Berlin,  Ernst  u.  Korn;  Swoboda:  die  Anlegung  uud 
Benutzung  transportabler  und  stabiler  Eiskeller,  Weimar,  Voigt 
Aus  der  Journallitteratur  sind  insbesondere  Bd.  Xlll  u.  XIV 
der  Zeitschrift  für  Bauwesen,  Bd.  XIII  uud  XIV  der  Hann. 
Ver.-Zeitschr.,  ferner  fast  sämmtliche  der  letzten  5— C  Jahr- 
gängo  von  Hoarmann's  Zeitsebr.  für  Bauhandwerker,  endlich 
die  Zeitsebr.  des  österr.  Ing.-  und  Archit.  -  Vereins  hier  anzu- 
führen. 

Hrr.  A.  S.  in  Hannover.  Ihrem  Wunsche  nach  Prüfung 
einer  uns  vorgelegten  Rechnuug  mit  Angabe  der  zulässigen 


höchsten  Preisansätze  vermögen  wir  nicht  nachzukommen  ;  der- 
artige Wünsche  müssen  wir 
lassen. 


grundsätzlich  unberücksichtigt 


Hrn.  S.  in  Sieglar.  Zu  ihrer  Aufrage  thuilt  Hr.  A.  Busch 
im  Dom.  Gr.  Massow  bei  Zewitz  in  Pommern  uns  mit,  dass  auch 
er  die  Fabrikation  von  Torfpressmaschinen  nach  eigenem  Sy- 
stem —  Preussische  Torfpressmascbinc  —  betreibe.  Die  zum 
Pferdebetrieb  eingerichtete  Maschine  kann  mit  verschiedener 
Grösse  des  Mundstücks  arbeiten  und  liefert  pro  Tag  70O0-8-r>00 
St  Torf. 

Hrn.  L.  M.  in  Eisenach.  Auch  von  der  Firma  Rein- 
hardt in  Würzburg  werden  Oefen  zu  Kircheuhcizungen  geliefert, 
die  uns  als  .böhmische  Rippcnöfeu"  bezeichnet  worden,  mit 
Angabe  einiger  speziellen  Fälle,  in  denen  diese  Oufen  Verwcn- 
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den  Traniporl  d»r>elben.  —  Brief-  nad  Fr  a  »e  k  aa  ten. 


KinführuRg  (Irr  Dampfkraft  bei  drr  Kanalschiffahrt. 


Deutachland  ist  in  Bezug  auf  inlandische  Wasserver- 
hindungen  bisher  hinter  den  meisten  der  anderen 
Staaten  zurückgeblieben;  wir  haben  nor  wenige  Ka- 
näle und  diese  sind  kurz  und  flach;  sie  dienen  nur  zur 
Verbindung  der  Flüsse  untereinander  und  sind,  wie  die 
meisten  dieser,  von  nur  ungenügender  Tiefe.  Erst  seit  dein 
Zeitpunkt  der  Neubildung  des  deutschen  Reichs  ist  der  ßan 
mehrer  grossen  Kanüle  ernstlich  in  Aussicht  genommen, 
welche,  ausgeführt,  von  grossem  Nutzen  für  den  inländischen 
Güterverkehr  sein  werden.  Hierher  gehören  z.  B.  der 
Kostock-Berliner-Kanal,  der  Elbe-Spree-Kanal  n.  a. 

Der  Zenlralverein  für  Hebung  der  deutschen  Fiuss-  und 
Kanalschiffahrt'"  hat  es  sich  zur  besonderen  Aufgabe  ge- 
macht, für  Ausbildung  eines  systematischen  Kanalnetzes  und 
für  Durchführung  einheitlicher  "Dimensionen  bei  demselben  zu 
wirken.  Der  Umfang  der  Vortheile,  die  erreicht  werden, 
wenn  man  Umladungen  vermeidet  und  die  Fahrzeuge  nicht 
etwa  durch  ungleiche  Schleusenweiten  oder  Ungleichheit  der 
Wassertiefen  an  der  Befahrung  einzelner  Theilc  der  Wasser- 
wege gehindert  werden,  liegt  auf  der  Hand.  Man  opfert 
diesen  Vortheilen  den  für  einzelne  Fälle  gowiss  erwünschten 
Bau  von  Fahrzeugen  mit  sehr  grosser  Ladungsfähigkeit, 
wobei  man  sich  auf  der  anderen  Seite  den  Vortheil  sichert, 
dass  die  Wassermengen  •  Verluste  beim  Passiren  kleiner 
Fahrzeuge  —  die  wohl  auch  in  Zukunft  in  der  Mehr- 
zahl vorkommen  dürften  —  durch  Schleusen  von  grösserer 
Weite  möglichst  reduzirt  werden. 

Eine  Ladungsfähigkeit  von  401)0  bis  4500  Ztr.  erscheint 
für  Kanalfahrzeuge  genügend,  da  ein  solches  Fahrzeug  eine 
ebenso  grosse  Gütermenge  aufnehmen  kann ,  als  ein 
Kisenbahnzug  von  20  bis  2.1  Waggons  Ladung  enthält.  Das« 
mit  Fahrzeugen  dieser  Grösse  schon  ein  sehr  bedeutender 
Verkehr  —  ein  viel  grösserer,  als  wir  ihn  irgendwo  in 
Deutschland  auf  Kanälen  haben  —  bewältigt  werden  kann, 
sehen  wir  an  dem  Erie-Kanal  in  Nord-Amerika,  dem 
längsten  und  bedeutendsten  Kanal  der  ganzen  Welt.  Einige 
Angaben  über  diesen  Kanal  und  die  beim  Betriebe  dessel- 
ben in  der  neueren  Zeit  stattgehabten  Vorgänge  werden  den 
Leser  um  so  mehr  interessiren,  als  dort  ein  Problem  von 
grosser  Erheblichkeit  gelöst  worden  ist- 

Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  kam  es,  nm  dem 
stetig  zunehmenden  Verkehr  Genüge  zu  leisten,  darauf  an, 
die  Leistungsfähigkeit  des  Erie-Kanals  bedeutend  zn  erhöhen. 
Die  \erbesserung  sollte  nicht  etwa  durch  das  schon  früher 
angewendete  Mittel  einer  weiteren  Vertiefung  und  Verbrei- 
terung des  Kanalprofils  bewirkt  werden,  sondern  man  ver- 
langte nach  einem  Mittel,  durch  welches  die  Geschwindig- 
keit der  Kanal-Fahrzeuge  gesteigert  werden  könnte.  Zwecks 
Lösung  dieser  Aufgabe  erliess  die  Legislatur  des  Staates 
New-Wk,  in  welchem  der  Erie-Kanal  liegt,  im  Jahre  1871 
eine  öffentliche  Aufforderung  zur  Bewerbung  um  einen  Preis 
\on  450000  M.,  der  für  die  Erfindung  einer  in  ökonomischer 
Beziehung  vortheilbaften  Einführung  der  Dumpfkraft 
bei  den  Kanalfahrzeugen,  als  Ersatz  der  thierischen  Motoren, 
ausgesetzt  wurde. 

Das  Resultat  dieses  Preisausschreibens  ist  ein  überaus 
wichtiges  gewesen,  indem  aus  demselben  ein  System  von 
Kanaldampferti  hervorgegangen  ist,  bei  dem  die  Schnellig- 
keit des  Transports  auf  mehr  als  das  Doppelte  der  bishe- 
rigen erhöht,  andererseits  auch  die  Transport- Kosten  gleich- 
zeitig um  nahezu  die  Hälfte  reduzirt  sind.  Diese  Angaben 
beziehen  sich  auf  den  Fall,  dass  znm  Schleppen  der  Kanal- 
boote  Pferde  verwendet  werden,  und  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  die  Resultate  sich  da  noch  günstiger  gestalten,  wo 
zur  Fortschaffung  der  Fahrzeuge  die  Menschenkraft  —  wie  in 
Deutschland  sehr  vielfach  vorkommt  —  benutzt  wird. 

Der  Erie-Kanal  dient  bekanntlich  zur  Verbindung  des 
Erie  -  See  s  mit  dem  Hudson  -  Flusse  und  er  bildet  somit 
eine  Wasserstraße  zwischen  dem  westlichen  Theil  der  Ver- 
einigten Staaten  und  dem  Hafen  der  Stadt  New- York.  Haupt- 
sächlich dem  Kanal  verdankt  die  Stadt  ihre  hervorragende 
Stellung  als  Hafenplatz,  da  bis  vor  wenigen  Jahren  die 
meisten  Erzeugnisse  der  westlichen  Staaten  der  Union  aus- 
schliesslich auf  ihm  der  Stadt  Nuw-York  zugeführt  wurden. 
Als  de  Witt-Clinton  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  den 
Erie-Kanal  projektirte,  konnte  er  nicht  ahnen,  da»«  noch 
zu  Zeiten  der  damals  lebenden  Generation  das  Frachten- 


I  Quantum  des  Kanals  auf  mehr  als  das  Doppelte  des  ge- 
I  Kämmten  auswärtigen  Schiffsverkehrs  von  New- 
York  steigen  würde.  Der  Kanal  hat  erst  durch  mehrfache 
Erweiterungen  etc.  seine  gegenwärtigen  Dimensionen  etc. 
erlangt,  nämlich  die  Wassertiefe  von  2.13»>  und  die  Sohl- 
breite von  17,0m,  welche  aus  der  anfänglichen  Tiefe  von 
l,22ra  und  der  Sohlbreite  von  s,">™  hervorgegangen  sind. 
Die  lünge  des  Kanals  ist  .r)tj:i  Km ;  dabei  sind  72  Schleusen 
vorhanden,  die  sukzessive  alle  in  Zwillingschiettsen  umge- 
wandelt worden  sind.  Trotz  der  angegebenen  beträchtlichen 
Erweiterungen  erwies  für  den  immer  mehr  zunehmenden  Ver- 
kehr der  Kanal  sich  als  ungenügend.  Im  Jahre  1802  z.  B. 
belief  sich  der  durchgehende  Gütertransport  anf  dem  Kanal 
in  der  Richtung  von  Buffalo  nach  New-Wk  allein  auf  über 
.r>8  Millionen  Zentner  und  ein  Theil  der  Frachten  ging  von 
jener  Zeit  an,  anstatt  zu  Wasser  nach  New- York,  auf  den 
inzwischen  zahlreich  entstandenen  Eisenbahnlinien  nach  den 
jedesmal  nächstgelegenen  Seehäfen. 

Sollte  New -York  seinen  Vorrang  unter  den  nordaineri- 
kanischen  Häfen  behaupten,  so  musste  für  eine  wesentliche 
Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  des  Kanals  gesorgt  werden. 
Diese  wollte  man  nun,  wie  oben  bemerkt,  durch  eine  Er- 
höhung der  Geschwindigkeit  der  Fahrzeuge  erzielen,  nm  eine 
abermalige,  sehr  kostspielige  Profll-Vergrössemng  etc.  zu  ver- 
meiden. Von  Zeit  zu  Zeit  waren  schon  früher  Versuche  ge- 
macht worden,  Dampfkrafl  anstatt  der  thierischen  Kruft  beim 
Transport  auf  dem  Erie-Kanal  anzuwenden,  doch  waren  die- 
selben stets  ohne  Erfolg  gewesen  und  /.war  deswegen,  weil 
der  Aufwand  an  Brennmaterial  sich  als  zu  hoch  heraus- 
stellte; ausserdem  nahmen  auch  Dampfmaschine  und  Kessel 
einen  r.tx  grossen  Theil  vom  Ladungsraumc  des  Fahrzeuges 
in  Anspruch,  und  endlich  wurde  DOCH  geltend  gemacht,  dass 
Dampffahrzcnge  einen  für  Sohle  und  Ufer  des  Kanal«  nach- 
theiligen  Wellenschlag  im  Kanal  verursachten.  Auch  der 
Tanereibetrieb,  der  in  Europa  neuerdings  eine  immer  grössere 
Bedeutung  gewinnt,  ist  auf  einer  Strecke  des  Erie-Kanals 
eingeführt  und  die  Legung  zweier  Drahtseile  längs  des  gan- 
zen Kanals  in  Aussicht  genommen,  letztere  Absicht  aber 
wieder  aufgegeben  worden,  weil  das  System  sich  den  dor- 
tigen Anforderungen  gegenüber  als  ungenügend  erwies. 

Man  war  fast  allgemein  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass 
—  entgegen  den  Erfahrungen  bei  den  meisten  anderen  Zweigen 
der  Technik  —  bei  der  Kanalschiffahrt  die  thierische  Kraft 
durch  Dumpf  kraft  nicht  mit  Vortheil  ersetzt  werden  könnte; 
da  aber  erliess  die  Legislatur  New  Yorks  die  oben  erwähnte 
öffentliche  Aufforderung  und  verlangte  dabei  im  Besonderen, 
dass  die  Bewerbungen  durch  praktische  Proben  mit  den  zur 
Einführung  in  Vorschlag  gebrachten  Fahrzeugen  neuer  Art 
unterstüzt  werden  sollten,  wobei  diese  Fahrzeuge  eine  Netto- 
Ladnng  von  mindestens  4000  Ztr.  tragen  und  sich  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  mindestens  4.80  pro  Stunde,  (d.  i. 
etwa  dem  Doppelten  der  Geschwindigkeit  der  von  Pferden 
gezogenen  Kähne)  bewegen  müssten.  Ausserdem  war  zur 
Bedingung  gemacht,  dass  die  Transportkosten  geringer  als 
beim  bisherigen  Betrieb  mittels  Pferden  ausfallen  müssten. 
und  selbstverständlich  auch,  dass  Sohle  und  Ufer  des  Kanals 
beim  Betrieb  der  Fahrzeuge  nicht  gefährdet  werden  dürften. 
Um  sicher  zu  sein,  den  ausgesetzten  Preis  nicht  vor- 
eilig zu  vergeben,  wurde  ferner  festgesetzt,  dass  jedes 
Fahrzeug  den  Weg  von  New -York  nach  Buffalo  (am  Krie- 
See)  3  Mal  bin  und  zurück  machen  solle,  und  es  wurde  eine 
Kommission  zur  Ueberwachnng  dieser  Probefahrten  ernannt, 
die  darüber  an  die  Legislatur  berichten  sollte. 

Die  Entfernung  zwischen  New  York  und  Buffalo  beträgt 
zu  Wasser  etwas  über  7-r>0 Knl,  wovon  .r>t>3  Km  auf  den  Erie- 
Kanal  kommen,  der  Rest  auf  den  Hudson -Fluss:  jedes  der 
konknrrirenden  Fahrzeuge  sollte  also  bedingungsgeuiäss  einen 
Weg  von  mehr  als  4.r>lHiK'»  mit  voller  Ladung  zurücklegen, 
ehe  über  die  Preisertheilung  zu  entscheiden  war.  — 

Anf  die  in  den  Jahren  1872  und  1''  angestellten  zahl- 
reichen Probefahrten  soll  hier  nicht  speziell  eingegangen 
werden;  es  sei  nur  mitgetheilt ,  dass  unter  den  sieh  bewer 
benden  Fahrzeugen  ein  vom  Ingenieur  William  Uaxter  zu 
New -York  erbautes  Boot  den  gestellten  Anforderungen  bei 
weitem  am  besten  genügte;  speziell  leistete  dasselbe  in  Be- 
zug auf  den  Brennmaterial-Verbrauch  der  Maschine  viel  mehr, 
als  erwartet  worden  war.    Das  nach  seinem  Erbauer  n.it 


Digitized  by  Google 


162 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Mcn.  187a. 


dem  Namen  «Baxter*  gelaufte  Fahrzeug  ist  ein  Sehranben- 
dainpfer  mit  fluchen)  Boden  und  vertikalen  Seitenwinden, 
von  etwa  30»  Länge,  .r>,33™  Breite  und  1,83«  Tiefgang. 
PtMOnlbn  iht  mit  t-iner  Woolf  sehen  Maschine  versehen,  die 
mit  Oberflächen- Kondensation  arbeitet  und  zu  welcher  ein 
stehender  Rohrenkessel  gehört.  Trotzdem  hiernach  eiu  ziem- 
lirb  viel  Kaum  erforderndes,  in  Betreff  der  Ausnutzung  des 
IHinntes  ledocn  als  da»  vorteilhafteste  bekannte  Maschiuen- 
S\*tem  zur  Anwendung  irebracht  ist,  nimmt  die  Maschineria 
uiir  den  äusserst  geringen  Kaum  von  2s7.r>  X  *,65  —  rot.  10Q" 
am  biutcrsteu  Kiide  des  Fahrzeuges  in  Anspruch.  Der  Ober- 
flächen-Kondensator besteht  aus  einem  KM)»«  weiten  Knpfer- 
rohr  das  nm  das  Hintertheil  des  Bootes  aussen  herumgelegt 
ist  und  sich  ganz  unter  Wasser  befindet;  der  Kondensator 
ist  also  mit  einer  Rnumersparuiss,  wie  sie  grösser  nicht  ge- 
dacht werden  kann,  nntergebracht. 

Der  »Baxter*  hat  die  von  der  Legislatur  gestellten  Be- 
dingungen iu  so  hohem  Grade  erfüllt,  dass  demselben  der 
ausgesetzte  Preis  zuerkannt  wurde;  die  übrigen  konkurriren- 
den  Fahrzeuge  hatten  alle  eine  ungleich  grössere  Kohlen- 
menge  verbraucht,  das  dem  «Baxter"  am  nächsten  kommende 
Fahrzeng,  der  «C.  C.  Pope,"  i.  B.  das  8  fache  (Rantum, 
trotzdem  dieses  Fahrzeng  einen  Vergleich  mit  anderen  Dampf- 
schiffen guter  Konstruktion  noch  sehr  wohl  aushalten  durfte. 

Eine  in  New-York  unter  dem  Namen  Jtaitrr-SUam-Va- 
»,,l-Boat-Tran>[>ortali»»-Comi>an>i*  zusammengetretene  Gesell- 
schaft hat  das  Baxter-Sj -stein  bereite  in  grossartigem  Maass- 
stabc  auf  dem  Erie- Kanal  zur  praktischen  Verwendung  ge- 
bracht und  die  Fahrzeuge  dieser  Gesellschaft  machen  den 
Hin-  und  Rückweg  zwischeu  Bnffalo  und  New  Wk  regel- 
mässig in  12  bis  14  Tagen,  während  die  mit  l'lerden  ge- 
zogenen Bote  im  günstigsten  Falle  dazu  die  Zeit  von  einem 
Monat  gebrauchen.  Die  Leistungsfähigkeit  des  Kanals  ist 
durch  Auweudung  des  Baxter-Boots  also  auf  mehr  als  das 
Doppelte  gebracht,  und  zwar  ohne  Aufwendung  von  Kosten 
Seitens  des  Staat*.  Die  Trausport- Kosten  sind  nach  ofh- 
zieller  Angabe  des  Professors  D.  M.  Greene,  Staats-lngenienr 
für  die  Kanäle  New- Yorks,  im  Verhältnis»  vou  7  zu  4 
sogen  den  Pferde- Betrieb  verringert  worden.  —  Ks  sei  hierbei 
-rwähnt,  dass  Hr.  Greene  während  der  letzten  beiden  Jahre 
vergleichende  Beobachtungen  der  3  nunmehr  auf  dem 
Krie-Kanal  in  Betrieb  befindlichen  Systeme«)  zur  Bewegung 
der  Boote  gemacht  und  das  Resultat  derselben  in  einem  Ha- 
ucht an  die  Legislatur  veröffentlicht  hat;  aus  letzterem  ist 
zu  ersehen,  dass  die  Tauerei  gegen  das  Baxter  sehe  System 
weit  zurücksteht,  sowie  das»  dieselbe  für  Kanäle  überhaupt 
nicht  empfehlenswerth  erscheint  Die  Gründe  davon  hier  an- 
zuführen, würde  zu  weit  gehend  sein;  wir  beschränken  uns 
darauf,  das  neueste,  vom  4.  Januar  d.  J.  dntirte  l  rtheil  des 
Ilm.  Greene  beizufügen,  worin  er  die  Sache  mit  fol- 
genden Worten  kennzeichnet: 

Keins  der  bisher  bekannt  gewordenen  Systeme  zur 
Bewegung  der  Fahrzeuge  auf  den  Kanälen  hat  Hoffnung  auf 
erfolgreiche  Konkurrenz  mit  demjenigen  des  Herrn  Baxter; 
am  Wenigsten  von  alleu  kann  irgend  ein  solches  System, 
welches  auf  der  Bewegung  der  Fahrzeuge  in  Zügen  basirt 
ist  (d.  i  Tauerei),  darauf  hoffen,  jenem  gleichzukommen, 
weder  in  Wohlfeilheit  noch  in  Schnelligkeit  des  1  ransports.- 

Dieses  Urtheil  darf  vieleicht  als  «massgebend  angesehen  wer- 
den, weil  es  einerseits  ganz  unparteiisch,  und  andrerseits,  weil 
es  das  Resultat  sehr  umfangreicher  Beobachtungen  ist,  um- 
fangreicher als  solche  irgendwo  in  Europa  anzustellen  Ge- 
legenheit geboten  ist.  Hiernach  möchte  zu  wünschen  sein, 
dass  man  bei  uns  nicht  so  ausschliesslich  die  Anwendung 
der  Tauerei,  sondern  die  eines  Systems  »clbgtstnndiger 
Dampfkähne  anstrebte;  es  würde  dieses  System  sicherlich 
auch  von  den  Kahnschiffern  viel  lieber  angenommen  werden 
als  das  Schleppen  per  Toueur,  wogegen  dieselben  allgemein 
eine  grosse  Abneiguug  hegen. 

Bei  einer  Ladung  von  durchwbnittlich  4400  Zentner  be- 
lauft sich  beim  Baxter- Boot  der  Brennmaterialverbrauch  für 
eine  Fahrt  zwischen  Buffalo  und  New-York  auf  <0  Zentner 
Kohlen,  d.  i.  auf  78  M  Kosten.  Die  genaue  Entfernung  jener  bei- 
den Orte  ist  H0.r>  *»;  es  wird  demnach  bei  diesem  Boot  mit  dein 
(ieldaufwande  von  1  Pfennig  für  Kohle  der  Zentner  rraebt 

•|  Fferda-BKritb,  T«u«»l  und  B»»tfr-Sy»t™.   


ca.  4.r>0 K™  weit  transportirt.  Die  besten  Ozean -Dampfe  r 
gebrauchen  gegenwärtig  auf  der  Fahrt  von  (Jjieenstown 
nach  New  York  (ca.  5300  K™  Entfernung)  das  (Quantum  von 
1  Zentner  Kohlen  auf  je  H  Zentner  Ladung;  die  ßaxter'schen 
Fahrzeuge  transportiren  nach  Obigem  mit  I  Zentner  Kohlen 
ca.  10  Zentner  Ladung  auf  dieselbe  Distanz,  arbeiten  also 
noch  um  20  Prozent,  günstiger  als  jeue.  Dieses  sehr  günstige 
Resultat  ist  einestheils  auf  die  vortheilliafte  Konstruktion 
von  Dampfmaschine  und  Kessel  zurückzuführen,  hauptsäch- 
lich aber  beruht  dasselbe  auf  den  für  den  Schrauhenpro- 
peller  beim  Baxter'schen  System  gewählten  Verhältnissen, 
die  gerade  das  Umgekehrte  derjenigen  sind,  die  bei  See- 
dampfern stattfinden.  Bei  letzteren  wird  eine  möglichst 
grosse  Geschwindigkeit  verlangt,  bei  Kanalfahrzeiigen  dage- 
gen nur  eine  mässige  Geschwindigkeit  aber  ein  möglichst 
hoher  Nutzeffekt.  Herr  Baxter  hat  deshalb  seine  Schiffs- 
schraube so  konstruirt,  dass  die  Ganghöhe  (pitch)  derselben 
geringer  ist  als  der  Schraubendurchmesser,  während  bei 
anderen  Dampfern  das  Umgekehrte  stattfindet.  Durch  erstere 
Anordnung  wird  erreicht,  dass  der  grösstmöglichc  Theil 
der  auf  die  Schraube  wirkenden  Triebkraft  dem  Fahrzeuge 
selbst  zu  Gute  kommt  und  nur  ein  äusserst  geringer  Theil 
derselben  durch  das  Ausweichen  des  Wassers  verloren  geht; 
dieseu  Verlust  bezeichnet  man  mit  dem  Namen  „slip*,  und 
es  beträgt  derselbe  bei  den  Baxter'schen  Booten  erfahrungs- 
mässig  höchstens  10  Prozent. 

Im  Interesse  der  Entwickelung  unserer  Fluss-  und  Ka- 
nalschiffahrt ist  es  wünschenswert!!,  dass  nnsere  Sachver- 
ständigen sich  genaue  Information  über  das  im  Vorstehen- 
den behandelte  Dampfersystem  verschaffen,  um  dasselbe,  auch 
für  Deutschland  nutzbar  zu  roacheu.  Die  Thatsache,  dass 
in  demjenigen  Lande,  wo  die  Fluss-  uud  Kanalschiffahrt  mehr 
als  in  irgend  einem  andern  Lande  entwickelt  ist,  die  Tau- 
erei bereits  als  überwundener  Standpunkt  angesehen  wird, 
ist  sicher  einer  eingehenden  Beachtung  wertb.  Der  Haupt- 
Einwand,  den  mau  bei  uns  noch  heut«  dem  Betriebe  der 
Dampfschiffahrt  auf  Kanälen  macht,  ist  wohl  der,  dass  die 
Kanalufer  durch  den  Wellenschlag  leiden  würden;  diese  Be- 
hauptung ist  aber  auf  dem  Erie  Kanal  widerlegt,  indem  sieh 
herausgestellt  hat,  dass  die  Baxter'schen  Fahrzeuge  mit  ei- 
ner Geschwindigkeit  bis  zu  12  K»  pro  Stunde  fahren  kön- 
nen, ohne  dem  Kanal  schädliche  Wellenbildung  zu  verur- 
sachen; bei  der  gewöhnlichen  Fahrgeschwindigkeit  von  Ii  — 
8K»  ist  weder  am  Bug  noch  am  Stern  des  Fahrzeuges  eiue 
Wellonbildung  bemerklich,  so  dass  man  sich  bei  Beobach- 
tung desselben  kaum  erklären  kann,  wodurch  die  tortbewe- 
gung  geschieht  Es  mag  hier  ferner  noch  erwähnt  werden, 
dass  die  Baxter'schen  Fahrzeuge  die  Schleusen  so  vollstän- 
dig ausfüllen,  dass  der  Wasserverbrauch  auf  ein  Minimum 
reduzirt  ist;  dabei  sind  für  jede  Schleusung  nur  5—8  Mi- 
nuten Zeit  erforderlich,  was  im  l  ebrigen  auf  dem  Eric-Ka- 

|  nal  aber  auch  bei  den  durch  Pfprden  gezogenen  Böten  als 
hinreichend  angesehen  wird.  Im  vergangenen  Herbst,  un- 
mittelbar vor  Schluss  der  Schiffahrt,  machte  der  «Baxter* 
mit  voller  Ladung  die  Fahrt  von  llion  nach  Troy,  eine  Ent- 
fernung von  147K»  mit  44  Schleusen,  in  genau  24  Stunden. 

[  Tauereibetrieb  wäre  anf  dieser  Strecke  wohl  nicht  anwendbar, 
und  selbst  wen  ngarkeine  Sc  hlensen  vornan  den  wären, 
so  würde  die  genannte  Entfernung  mittels  Tonenr  wohl 
nicht  schneller  zurückgelegt  werden  können,  als  angegeben 
ist  Schnelligkeit  ist  aber  ein  wesentliches  Erfordernis»,  um 
den  Kanälen  die  Konkurrenz  mit  den  Eiseubahnen  zu  er- 
möglichen. Für  den  Rostock -Berliuer  Kanal  ist  unter  Vor- 
aussetzung des  Nachtbetriebs  und  Auweudung  der  Tauerei 
berechnet  wordeu,  da»  die  2«i4,t>K,u  lange  Fahrt  von  Berlin  nach 
Rostock  in  3%  Tagen  gemacht  werden  könne;*)  man  ver- 
gleiche hiermit  die  Fahrten  der  Baxter'schen  Boote,  welche 
den  Weg  von  New  York  nach  Buffalo,  80.r>K«\  imbeladenen 
Zustande  in  5  Tagen  zurücklegen! 

Zum  Scbluss  sei  erwähnt,  dass  jedes  Baxter'sche  Fahr- 
zeug einen  gewöhnlichen  Kahn  alter  Konstruktion  iu's  Schlepp- 
tau nehmen  kann;  dadurch  wurde  das  Problem  der  vorteil- 
haften Ausnutzung  schon  vorhandener  Kähne  ueben  den  neu 
zu  erbauendeu  Dampfkähneu  gelöst  seiu.  Düberg. 


k  n.rli« 


W.MerUu-1u- 


llUaeil.agen  über  LaftneliHg. 


Die  Nr.  M-40  de»  Jahrganges  1872  der  D.  Bauztg.  enthal- 
ten einen  Aufsatz  über  „Luftheizungen  in  Berliner  Gemeindc- 
»ehulen",  iu  welchem  ich,  unter  Besprechung  der  im  Allgemei- 
nen bei  Hinrichtung  solcher  Heiiungeu  »u  beobachtenden  ^er- 
hiltnisse,  auf  einige  spezielle  Ausführungen  naher  einging  und 


diu  durch  sie  erzielten  He.izrcsultatc,  welche  allerdings  in  einem 
nur  kurzen  Zeitraum  gesammelt  waren,  mittheilte.  Es  wurde 
hierbei  ausdrücklich  betont,  dass  die  Luftheizung  uoch  mancher 
Verbesserung  bedarf,  um  allen  Ansprüchen  zu  genügen,  welche 
mit  Recht  von  ihr  gefordert  werden  können,  auch  wurden  fernere 
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Mittheilungen  Qber  die  Einrichtung  dor  Luftheizung  iD  vorhan- 
denen Gebäuden  iu  Aussicht  gestellt 

Es  sied  seitdem  vielfache,  diesen  Gegenstand  betreffende. 
Zuschriften  und  Anfragen.  ••.  Ibst  aus  weiter  Fern©  an  mich  ge- 
langt, auch  ist  in  dieser  Zeitschrift  mehrfach  auf  jenen  AufsaU 
verwiesen  worden.  Darf  ich  hieraus  schliessen ,  dass  eine  Er- 
gänzung meiner  damaligen  Mittheilungen  erwünscht  ist,  so  giebt 
mir  namentlich  eine  Notiz  in  der  VoBsischen  Zeitung  vom  26. 
Mars  c  Veranlassung,  auf  das  Thema  zurückzukommen.  Ks 
heisst  dort: 

»Die  liebelst  finde  der  Luftheizung  in  den  Gemeindesch  ulen 
haben  sich  in  diesem  Winter  in  solchem  Grade  geltend  gemacht, 
das»  die  Stadt  nunmehr  wird  Abhülfe  schaffen  müssen.  All 
semein  ist  die  Klage  über  die  Schwierigkeit  der  Regulirung  der 
Wirme.  Während  einzelne  Lehrer  es  vor  Hit/e  nicht  aushalten 
können,  haben  aDdere  den  ganzen  Winter  hindurch  besondere 
Vorkehrungen  treffen  müssen,  um  sich  zu  erwärmen.  Es  ist 
aber  auch  vorgekommen,  dass  häufig  Schüler  unwohl  wurden, 
Lehrer  über  Kopfschmerz  und  Brennen  im  Halse  klagten,  sodass 
die  Möglichkeit  einer  Luftvergiftung  nicht  ausgeschlossen  ist 
und  die  Behörde  zu  desfallsigen  Versuchen  veranlasst  hat" 

Ich  bemerke  hierzu  zunächst,  das«  ich  seit  eiuigen  Jahren 
der  städtischen  Bauverwaltuni:  nicht  mehr  angehöre  und  daher 
nicht  Gelegenheit  hatte,  die  Heizverhältniss«  der  früheren  und 
der  inzwischen  neu  errichteten  Grmcindcschulen  selbst  weiter 
zu  verfolgen;  ich  kann  aus  diesem  Grunde  die  Thatsaclieu, 
welche  etwa  der  obigen  Notiz  zu  Grunde  liegeD,  und  die  Ur- 
sachen, auf  welche  jene  Uebelständo  zurückzuführen  sind ,  aus 
eigener  Wahrnehmung  nicht  nfiher  darlegen,  und  es  wird  ahge 
wartet  werden  müsfcn,  dass  dies  von  zusläudiger  Seite  geschieht 
Auffallig  scheint  es,  dass  derartige  Klagen  von  höhereu  Lehr- 
anstalten, und  namentlich  auch  von  Königlichen  Schulen  bisher 
nicht  erhoben  sind,  und  jeder  Einsicht  ige  wird  a  priori  mit 
mir  der  Meinung  sein,  dass  hierbei  das  Svsteni  an  sich  wohl 
wenig  verschuldet,  sondern  dass  entweder  zufällige  Konstruk- 
tionsfehler vorbanden  sind,  oder  dass  die  Handhabung  eine  man- 
gelhafte, vielleicht  verkehrte  gewesen  sein  muss.  —  Soweit  ich 
in  Erfahrung  bringen  konnte,  ist  der  Ucbelatand  der  ungleich- 
massigen  ErwSrinung  einzelner  Klassen  hauptsächlich  iu  neuer- 
dings erbauten  Gemeindeschulen  bemerkt  worden,  die  ganz  iso- 
lirt  im  Freien  liegen,  wfibrend  mau  mit  den  Luftheizungen  der 
älteren  Schulen  allgemein  zufrieden  ist  und  sogar  Ersparnisse 
an  Brennmaterial  gegen  das  etatsmäasiee  Quantum  aufzuwei- 
sen hat.  Es  wurde  mir  ferner  mitgctheilt,  dass  in  erster  Linie 
die  mangelhafte  und  unverstandige  Bedienung ,  bisweilen  aber 
auch  die  Einwirkung  heftiger  Windu  jene  Ucbelatände  herbei- 
geführt haben.  Waa  Unverstand  in  der  Bedienung  von  Ucizun- 
gen  zu  leisten  vermag  hat  wohl  so,  mancher  Techniker  Gele- 
genheit gehabt  zu  erfahren  und  wenn  man  sich  erinnert,  welch 
anhaltenden,  ziemlich  heftigen  Ostwind  wir  in  der  letzten  Hälfte 
dus  Winters  hatten,  so  wird  mau  es  erklärlich  linden,  dass  der 
Luftdruck  gegen  einfache,  wo  möglich  schlecht  Bchlieusende 
Fenster,  die  der  vollen  Wirkung  des  Windes  ausgesetzt  sind, 
Störungen  der  Luftzirkulation  iu  den  Räumen  dahinter  hervor- 
rufen muss.  Bei  freiliegenden  Gebäuden  werden  daher  minde- 
stens für  die  Räume ,  welche  der  herrschenden  Windrichtung 
zugekehrt  sind,  Doppelfenster  stets  uuerlässlich  sein.  —  Im- 
merhin ist  nicht  zu  läugnen,  dass  die  Möglichkeit  der  aus  sol- 
chen Ursachen  eintretenden  Störungen  cintr  jener  Mängel  in 
der  Einrichtung  von  Luftheizungen  bleibt,  denen  abgeholfen 
werden  muss. 

Die  Vossiache  Zeitung  hat  sich  übrigens  schon  selbst  in 
der  nächstfolgenden  Nummer  berichtigt,  indem  sie  schreibt: 

.Die  Ucbelatände  der  Luftheizung  in  den  hiesigen  Gemein- 
deschulen, welche  in  der  letzten  Nummer  unserer  Zeitung  ge- 
rügt worden  sind,  haben,  wie  man  uns  von  kompetenter  Seite 
mittheilt,  ihren  Ursprung  nicht  iu  dem  System  der  Luftheizung, 
sondern  nur  in  der  mangelhaften  Ausführung  mancher  dieser 
Luflueiz-Apparatc.  Nach  einem  uns  vorliegenden  Zeugniss  des 
Direktors  des  hiesigen  königl.  französischen  Gymnasiums,  Hrn. 
Dr.  Scbnatter,  bat  sich  die  dort  von  dem  Herrn  J.  IL  Rein- 
hardt in  Würzburg  (General- Vertretung  für  Berlin  durch  Hrn. 
N.  N. ,  Dessaucrstr.  2)  eingeführte  Luftheizung  vollkommen 
bewährt" 

So  richtig  nun  das  Angeführte  im  Allgemeinen  ist  -und 
mit  Bezug  auf  den  speziellen  Fall  sein  mag,  so  muss  die  prompt 
angebrachte,  sicher  nicht  durch  Hrn.  Dr.  Schnatter  veranlasste 
Reklame,  welche  in  ihr  enthalten  ist,  doch  auf  ihren  wahren 
Werth  zurückgeführt  werden.  Es  ist  durchaus  nicht  zutreffend, 
dass  die  sorgfältige  Ausführung  oder  besondere  Konstruktion 
der  Heizapparate  alle  in  die  erwähnten  Uebclstände  verhindern 
kann.  Mir  sind  die  Apparate  fast  sämmtlicher  Firmen  bekannt, 
welche  sich  hauptsächlich  mit  deren  Anfertigung  beschäftigen. 
Mit  Bezug  auf  die  Möglichkeit  des  Glühendwerdens  und  der 
Rauchdurchläsaigkeit  mögen  die  Apparate  einzelner  Firmen  zu- 
verlässiger sein  als  die  der  anderen.  Als  vollkommen  kann 
keiner  derselben  bezeichnet  werden,  und  dennoch  haben  wohl 
sfimmtlichc  Firmen  gute,  aber  auch  mangelhafte  Resultate  zu 
verzeichnen.  In  letzter  Hinsicht  sind  die  Ursachen,  abgesehen 
von  falscher,  nicht  aachgemässer  Handhabung ,  grösstenteils 
auf  Mängel  in  der  Disposition  oder  Weite  der  llcizkauäle  oder 
der  sonst  vorhandenen  Einrichtungen,  auf  die  erwähnten  Stö- 
rungen durch  äussere  Luftströmungen,  bisweilen  auf  höchst  un- 
bedeutende Zufälligkeiten  zurückzuführen.  Hie  sich  wegen  ihrer 
Geringfügigkeit  perade  am  meisten  der  Beachtuug  entziehen. 


Einiges  verschuldet  auch  die  noch  nicht  genügende  Ausbildung 
des  Systems  an  sieb. 

Es  sind  in  den  letzten  10  Jahren  so  ausserordentlich  viele 
Luftheizungen,  auch  für  Privatgebäude  ausgeführt,  das«  schon 
hieraus  im  Allgemeinen  auf  einen  guteu  Erfolg  dieser  Anlagen 
zu  schliessen  ist  und  es  fast  acheint,  dass  diese  Zentralheizung 
zur  Zeit  die  am  meisten  angewendete  ist  Umsomehr  ist  zu 
bedauern,  dass  so  wenig  über  die  Modalitäten  der  Ausführung 
und  über  die  Bewährung  der  einzelnen  Anlagen  bekannt  gege- 
ben wird  —  telbst  nicht  Seitens  der  SUats-  und  Kommunal - 
Behörden,  die  ein  wesentliches  Interesse  an  der  Vervollkomm- 
nung haben  müssen  und  denen  reiches  Material,  sowie  zahl- 
reiche Ilülfskrfifte  zu  Gebote  stehen.  Auf  diesem  Gebiet  wer- 
den Vervollkommnungen  und  Fortschritte  nur  durch  das  Zu- 
sammenwirken vieler,  nach  demselben  Ziel  strebender  Fachge- 
nossen  gemacht  werden  können. 

Eb  Kommt  ein  anderer  Umstand  hinzu,  der  hier,  wie  auf 
auderen  Gebieten  den  Fortschritt  erschwert  Privatleute  und 
Behörden  wollen  sich  bei  grösseren  Heizanlagen  nicht  auf  Ver- 
suche einlassen;  die  hergebrachten  Anordnungen  müssen  daher, 
um  den  Erfolg  nicht  in  Frag«  zu  stellen,  beibehalten  und  kön- 
nen nur  noch  zufällig  in  untergeordneten  Dingen  modifizirt 
werden.  Während  viele  Universitäten,  landwirtschaftliche  Aka- 
demien und  polytechnische  Schulen  ausgedehnte  Versuchssta- 
tionen und  die  erforderlichen  Mittel  zu  Experimenten  im  gros- 
sen Stile  besitzen,  während  zu  astronomischen  Beobachtungen 
kostspielige  Expeditionen  ausgerüstet  werden,  eutbehrt  unsere 
höchste  technische  Lehranstalt  für  Architekten  und  Ingenieure 
jeglicher  Einrichtung,  welche  den  Studirendcn  die  Möglichkeit 
zur  Sammlung  praktischer  Erfahrungen  gewährt ,  den  Leh- 
rern oder  ausführenden  Bautechuikcru  aber  Gelegenheit  bietet, 
auf  dem  Gebiete  der  Baupraxis  und  Bauwisseuschaft  wirkliche 
Untersuchungen  anzustellen.  Ucber  selten  angewendete  und 
neue  Koustruktious-Methoden  werden  daher  meist  nur  theore 
tische  Erörterungen  geführt  und  mit  theurem  Lehrgelde  uud 
grossem  Zeitaufwands  muss  in  einer  Reiho  von  uur  tbeilweis 
gelungeneu  oder  gänzlich  verfehlten  Ausführungen  allniälig  erst 
das  Richtige  erforscht  werden.  Ein  Eiuzeluer,  auf  sich  selbst 
gestellt,  wird  selten  und  nur  zufällig  in  der  Ligc  sein,  ausge- 
dehnte Untersuchungen  über  Heiz-  und  Veutilatinns-Metboden 
im  Grossen  anzustellen,  und  hierin  liegt  wobl  der  Hauptgrund, 
dass  in  diesem  Zweige  der  Bautecbnik  bisher  so  wenige  Fort- 
schritte gemacht  sind  und  dass  dor  Techniker  den  allgemeinen 
Klagen  über  mangelhafte  Heizung  und  Ventilation  meut  rath- 
los und  experimentirend  gegenüber  steht 

Unter  solchen  Verhältnissen  erscheint  es  selbstverständlich, 
ich  über  wesentliche  Fortschritte  bei  der  Einrichtung 
Luftheizungen  noch  nicht  berichten  kann.  Und  doch  müss- 
ten  solche  zu  erreichen  sein,  aber  freilich  auf  noch  ganz  anderen 
Wegen  gesucht  werden,  als  auf  dem  einer  weiteren  Ausbildung 
der  Heizapparate:  Diejenigen  Punkte,  aufweiche  sich  m.  E.  die 
Bestrebungen  nach  Verbesserung  der  Luftheizungs  -  Anlagen 
richten  müssen,  sind  etwa  folgende : 

1.  Die  Heizwirkung  muss  auf  grössere  horizontale  Strecken 
aasgedehnt  werden  können,  selbst  ohne  Anweudung  einer  kom- 
binirten  Wasscrluftheizung,  die  zwar  gute  Erfolge  gewährt,  aber 
immerhin  kostspielig  ist 

2.  Die  aus  der  notwendigen  Anordnung  verschieden  hoher 
und  langer  Hcizkauälo  resultireude  verschiedene  Gcschwindig- 

der  Luftströmung  in  denselben  und  diu  dadurch  leicht 


keit 


veranlasste  ungleichmSssige  Beheizung  der  Räume  muss  un- 
schädlich gemacht  bezw.  vermieden  werden. 

3.  Die  Ventilation  ist  von  der  Heizung  derart  zu  trennen, 
dass  nötigenfalls  eins  ohne  das  andere  stattfinden  kann. 

4.  Es  ist  absolut  zu  verhindern,  dass  die  Luft  überhitzt 
oder  mit  Rauch  uud  Kohieuoxydgas  vermischt  ins  Zimmer 
treten  kann,  selbst  weun  der  Apparat  glühend  oder  undicht 
wrird. 

6.  Die  Heizung  muss  nötigenfalls  schnell  erfulgeu  können, 
im  Uebrigen  aber  so  nachhaltig  sein,  als  es  der  jedesmalige 
Zweck  verlaugt. 

6.  Besonderer  Wert  ist  darauf  zu  legen,  dass  die  Luft  nur 
mit  wenig  höherer  Temperatur,  als  das  Zimmer  babeu  soll, 
eingeführt  wird.  Die  Uebelstfiude  vermehren  sich  meist  in  dein 
Maasse,  als  man  bei  mangelhafter  Erwärmung  einzelner  Zimmer 
die  Heizung  forcirt,  und  eine  Verschwendung  an  Brcunmateriul 
hat  in  der  Regel  andere  Nachtheile  im  Gefolge. 

7.  Die  lleieungskosten  müssen,  abgesehen  von  deu  Küsten, 
welche  die  Ventilation  verursacht,  womöglich  gcriuger  sein  als 
bei  einer  Lokalheizung. 

8.  Die  Heizung  muss  ohne  erhebliche  Verteuerung  in  vor- 
handenen Gebäuden  herstellbar  sein.  — 

Wenn  die  vorstehendun  Anforderungen  mehr  für  Privat 
und  für  solche  öffentliche  Gebäude  gelten,  welche  eine  grössere 
Zahl  gleichartiger  Räume  umfassen,  so  werden  für  sehr  grosse 
Räume,  welche  für  sich  allein  oder  zu  mehren  den  wesentlichen 
Bestandteil  eines  Gebäudes  ausmacheu,  zum  Theil  andere  An- 
forderungen gestellt  werden  und  daher  auch  andere  Einrich- 
tungen zu  treffen  sein. 

Viele  der  Leser  werden  der  Ansicht  sein,  dass  die  aufge- 
stellten Bedingungen  unlösbare  Widersprüche  und  frumme 
Wünsche  enthalten.  Em  mag  sein,  dass  ich  in  dieser  Beziehung 
zn  viel  erwarte,  doch  würde  ich  d.ivon  erst  Überzeugt  sein,  wenn 
die  Unausführluikcit  der  Vorstellungen,  die  ich  darüber  habe, 
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durch  Versuche,  deren  Ausführung  dem  gütigen  Geschick  über- 
lassen bleiben  Dröge,  nachgewiesen  ist. 

Ich  scbliessc  hieran  einige  Mittheilungen  Uber  mehre,  neu- 
erdings ausgeführte  Luftheizungen,  soweit  dieselben  Eigentüm- 
liches bieten. 

I.  In  einem  zum  Theil  aus  einem  Neubau  hervorgegange- 
nen Privatgebiiiide  hierselhst  sollten  diu  im  Hinterhause  in  4 
Stockwerken  übereinander  liegenden  Arbeitsälo  von  12,25« 
Länge,  7,5"'  Breite  und  entsprechender  Höhe  mit  Ausschluss  vou 
eiserneu  oder  Kachel-Zimmerniien  geheizt  werden.  Es  konnte 
keine  Fra^o  sein,  (lass  hier  Luftheizung  ausserordentlich  vor- 
tlieilhuft  nein  müsse,  jedoch  vorbot  sieh  die  Anlage  vou  Heiz- 
kimülen  in  den  Wänden  aus  lokalen  und  anderen  Rücksichten. 
Die  Einrichtung  wurde,  wie  nebenstehend,  so  getroffen,  dass  au  der 

„  inneren  Wand  (3  Wände 

S/N/**!     yKy\t^~  8'nd   Aussen  wände),  mit 
fL/vJ!     JsxVj'  I         Vermeidung  einer  Balken- 
r  '  ,  Auswechselung ,  nachdem 

bereits  der  Fussboden  ver- 

vJ  1  *  legt  war.glasirte  Thonrohre 

von  30"«  L>.  angebracht  wurden,  je  eins  für  jedes  Geschoss,  so 
das»  im  oberen  Stockwerk  nur  noch  ein  Rohr  vorhanden  ist 
und  jedes  Hohr  ca.  l,.r>ra  über  dem  Fussloden  des  zugehörigen 
Sanles  endict-  Liese  Kehre  stehen  unmittelbar  mit  der  lleiz- 
k immer  in  Verbindung  uud  sind  au  ihrem  freien  Ende  in  dem 
Saal  mit  einer  Zitkkla  ppo  versehen,  welche  eine  seitliche 
Ausströmung  bewirkt  uu<t  gleichzeitig  die  Drosselklappe  zum 
Absperren  der  »armen  Luft  aufnimmt.  Zur  Abhaltung  von 
Beschädigungen  ?iud  die  Köhren  mit. einem  einfachen  Gitter 
inis  gehobelten  Latten  umgeben.  Besondere  Ventilationskauälo 
sind  nicht  vothaudeu-  Die  Heizung  ist  zwei  Winter  im  Betrieb 
gewesen  und  man  ist  mit  dem  Erfolge  derselben  sehr  zufrieden. 

IL  Beim  Erweiterungsbau  des  provisorischen  Reichstagsge- 
bHudes,  welcher  im  vorigen  Jahr  ausgeführt  wurde,  ist  iu  dem 
neu  errichteten  2-  Stock  des  Vordergebäudes  ein  Abthcilunga- 
saal  von  lS.'.tü"1  Länge,  13,'.'5"  Tiefe  und  b,'Mm  Höhe  ausge- 
führt. DaiuiJer  liegt  die  Bibliothek  von  gleicher  Ausdebuung, 
doch  durch  eine  Wand  in  zwei  Theil«  getbeilt  und  nur  4,<;5"> 
hwh,  und  neben  dem  Saal  des  2.  Stocks  ein  Kaum  13,80»  laug. 
«.30«  tief  und  '»,50«  hoch.  Während  es  Bestimmung  war, 
sämmt  liehe  Zimmer  im  gauzen  Gebäude  mit  Kachelofen  zu  ver- 
sehen und  die  bisher  vorhandeuen  eisernen  Oefen  gänzlich  zu 
entfernen,  schien  es  weder  rathsam  noch  ausreichend,  die  ge- 
nannten grossen  Säle  mit  Kachelöfen  zu  heizen,  zumal  überall 
möglichst  reiche  Ventilation  verlaugt  wurde.  Es  blieb  daher 
kaum  eine  andere  Wahl  übrig,  als  für  diesen  Zweck  eine  Zen- 
tralheizung, und  zwar  Luftheizung  auszuführen. 


Dem  grossen  Saal  siud  3  Ueizkanäle ,  dem  kleinen  Saale 
1  Kanal  und  der  Bibliothek  2  Kanäle  gegeben,  mit  je  eioeni 
Querschnitt  vou  26  : 40  Zur  Anlage  der  Herzkammer  stand 
ein  Keller  und  ein  etwa  mitten  unter  der  Bibliothek  gelegener 
Kaum  zur  Disposition,  sodass  uacb  sämmtlicbeu,  in  den  Wäu  den 
liegenden  vertikalen  Ueizkauäleu  horizontale  Zuleitungskanäle 
vou  5  bis  8=  Länge  auszuführen  warcu,  die  von  Eisenblech 
gefertigt  und  mit  Lehm  umhüllt,  au  den  Gewölben  aufgehängt 
sind.  Ks  waren  2  der  grfiasten  Heizapparate  nötbig,  welche, 
indem  die  Ueizkammer  durch  eiue  leichte  Wand  in  zwei  gleiche 
Räume  gothoilt  wurde,  getrennt  vou  eiuander  aufgestellt  sind, 
so  dass  jeder  ein  besonderes  Heizsystem  bildet.  Die  Disposition 
ist  so  getroffen,  dass  der  eine  Apparat  ausschliesslich  die  3 
Ueizkanäle  für  den  grossen  Saal,  der  andere  Apparat  die  übri- 
gen 3  Kanäle  versorgt.  Die  Oortlichkeit  bedingte,  dass  4  Heiz- 
kauäle  in  einer  0,72"»  starkou  Waud,  die  jedoch  nur  In  einer 
Länge  vuu  0,1)5 ">  beunspruc-it  werden  durfte,  untergebracht 
werden  mussteu.  Es  wurdcu  hierzu  viereckige  Thouröhrcu  von 
M  :  40 ■">  lichter  Weite,  bei  0.G0 Länge  und  3"»  Wandstärke 

gefertigt ,  wie  nebenste- 
hend versetzt  uud  büudig 
mit  der  äusseren  Mauer- 
fliehe  überputzt.  Zum 
besseren  Halt  in  der 
Mauer  haben  sie  seitlich 
Kippen  uud  behuf«  guter 
Dichtung  in  den  Sloss- 
flächeu  sind  die  Kud- 
llächeu  mit  Hillen  verse- 
hen. Diu  Zusammenset- 
zung der  Hohrstücko  ge- 
schah ohne  weitere  Befe- 
stigung einfach  durch 
Einstreichen  vou  Lehm  in 
die  Stossfugeu.  Au  der 
Stelle  der  Auströmungsöftuung  blieb  das  letzt«  Kohrstück  frei. 
Die  Heizung  ist  im  ganzen  verflossenen  Winter  iu  Thätigkeit 
gewesen  und  zwar  mit  bestem  Erfolg.  Ventilationskauälo  siud 
in  reichlicher  Zahl  uud  Grösse  vorbanden,  uud  es  kann  die 
Ventilatiou  durch  Bunseu'scho  Brenner  verstärkt  werden,  zu 
welchem  Zweck  je  3  Stück  in  jedem  Ventilatiouskaual  auge- 
bracht sind.  Die  Apparate  (nach  dem  System  Wolpcrt)  hat  das 
Eisenwerk  Kaiserslautern  geliefert,  die  Thonröhrou  die  March' - 
sehe  Fabrik  in  Cbarlotteuburg.  Das  Stück  derselbeu  kostul 
ca.  6  Mark. 
Berlin. 


Die  Nummer  21  der  deutschen  Bauzeitung  enthält  einen 
Aufsatz  über  den  Entwurf  zur  äusseren  Herstellung  der  Vie- 
mugskuppel  am  Münster  zu  Strassburg,  welcher  mich  zu  eini- 
gen Bemerkungen  uud  Berichtigungen  veranlasst.  Der  Schrei- 
ber obigen  Aufsatzes  tadelt  sowohl  das  durch  unsern  verdien- 
ten Dombiiumeiüter  im  Modell  aufgestellte  Projekt,  als  auch  die 
Broschüre,  welche  die  Verwaltung  des  Fraucuhauses  zu  Anfang 
dieses  Jahres  ausgab,  um  die  für  den  Entwurf  maassgebeuden 
Motive  zu  ei  läutern.  Ich  will  versuchen,  die  gemachten  Vor- 
würfe auf  ihr  richtiges  Maas*  zurückzuführen  und  das  Verfahren 
des  Herrn  Dombaumeisters  zu  rechtfertigen. 

Es  wird  der  Broschüre  vorgeworfen,  dass  sie  .ignorirt",  dass 
ein  stolzes  Emporsteigen  der  Vierung  über  das  Mittelschiff- 
Gewölbe  seit  der  Erhöhung  des  letzteren  nicht  mehr  stattfindet. 
Die  Höhendifferenz  der  beiden  Gewölbe  ist  allerdings  durch 
die  Erhöhung  des  Langhauses  vermindert  worden,  allein  noch 
heut  ist  das  Kuppelgewölbe  bedeutend  höher  als  dasjenige  des 
Mittelschiffs,  und  wenn  der  Verfasser  des  Aufsatzes  das  Prädi- 
kat , stolz"  uupassend  findet,  so  würde  er  sich  beeilen,  diesen 
Vorwurf  zuiückzunebmen,  wenn  er  sich  durch  eigene  Anschau- 
ung überzeugen  wollte  von  dem  überwältigenden  Gcsammt- 
Eiudtuck,  welchen  der  gewaltige,  grossartige  romanische  Unter- 
bau der  Kuppel,  im  Vergleich  mit  den  (eingegliederten  Theilen 
des  Langhauses,  auf  den  Beschauer  hervorbringt. 

In  setner  Eigenschaft  als  Fachmann  wird  der  Verfasser 
des  Aufsatzes  sodann  zugeben,  dass  das  Aoussere  eines  Monu- 
mentes dem  Innern  entsprechen  soll,  dass  demnach  die  Krö- 
nung der  rotmuiiscben  Kuppel  keine  gothische  sein  darf  und 
dass  folglich  di*  romanische  Restauration,  wie  sie  der  Herr 
Dombaumeister  vorschlägt,  der  gothischen  Bischofsmütze  vor- 
gezogen werden  muss. 

Wohl  sucht  man  die  präconisirte  Mitra  dadurch  zu  recht- 
fertigen, dass  sie  mit  dem  westlichen  Theil  des  Münsters  durch 
ihren  gothischen  Charakter  in  Uebereinstiramung  käme;  ich 
bemerke  aber  hierauf,  dass  der  gothische  Charakter  eines  Mo- 
numentes nicht  allein  durch  Spitzbogen-  und  andere  Detail- 
Formen  begründet  wird,  sondern  dass  der  Stil  des  13.  und  14. 
Jahrhunderts  eine  Gesammtheit  von  Dispositionen  erheischt, 
welche  durch  die  bloSM  Erbauung  einer  Mitra  bei  weitem  nicht  be- 
friedigt wäre;  denn  wollte  man  unser  Münster  gothisiren,  so 
müsste  vor  Allem  ein  langer  Chor  mit  seinem  Umgang  und 
seinen  Kapellen  angesetzt  werden,  was  unsere  Geldmittel  wie 
auch  unsere  Lokalverhältnisee  nicht  erlauben. 

Ferner  stützt  sich  der  Verfasser  des  Aufsatzes  auf  twei 


Ansiebten  im  Werke  von  Merian,  um  die  Mitra  zu  empfehlen 
Allein  er  vergibst  oder  wahrscheinlich  ignorirt  er,  dass  die 
beiden  Ansichten  von  Merian  daa  Münster  nicht  darstellen  wie 
es  wirklich  ist,  sondern  wie  es  sein  müsste,  um  eiue  Mitra  mit 
ihrer  nächsten  Umgehung,  das  heisst  mit  der  romauischen  Ap- 
sis  und  dem  grossenlhcila  romanischen  Transept  in  Überein- 
stimmung zu  bringen.  Denn  iu  beiden  Ansichten  ist  die  roma- 
nische Galerio  ganz  willkürlich  weggelassen  und  durch  imagi- 
näre Fenster  ersetzt;  ferner  ist  iu  der  General-Ansicht  die  Be- 
dachung der  Apsis  viel  höher  gezeichnet,  als  sie  in  der  Wirk- 
lichkeit ist,  uud  statt  der  Fensteröffnungen,  wie  sie  jetzt  noch 
vorhanden  sind,  setzt  er  sehr  hohe  Fenster,  welche  vcrinutblicb 
mit  denen  des  Langhauses  oder  vielmehr  mit  doneu  der  west- 
lichen Thurmfrout  übereinstimmen  sollen. 

Nach  wiederholter  und  dringender  Empfehlung  der  Mitra 
schlägt  der  Verfasser  des  Aufsatzes  vor:  die  bestehende  roma- 
nische Galerio  ganz  zu  entfernen  und  die  davon  herrührenden 
Säulenscbäfte  ohne  weiteres  .zu  den  Münster-Reliquien  des 
Frauenbuusea"  zu  relegiren.  Er  scheint  zu  vergessen,  dass 
unser  Strassburg  eiue,  seinen  eingeborenen  Bewohnern  theuer- 
J  werthe  Lokal-Geschichte  hat  und  dass  diese  Bewohner  mit  gu- 
tem Recht  auf  die  Erhaltung  der  bezüglichen  historischen  Mo- 
numeute  dringen.  Bedauerliche  Ereignisse  habeui  uns,  in  kur- 
zer Zeitfolge,  der  Neuen  Kirche  nebst  der  Stadtbibliothek,  meh- 
rer Stadtthore  uud  des  mittelalterlichen  Fcstungstburmes  be- 
raubt, welcher  uns  an  die  Treue  unserer  Verbündeten,  der  Zür- 
cher, erinnerte:  wird  man  es  nun  wagen,  ohne  irgend  eine  ge- 
gründete Ursache  an  ein  weiteres  historisches  Monument  fre- 
velhafte Hand  zu  legen  uud  dadurch  bei  einer  schon  schwer 
genug  heimgesuchten  Bevölkerung  eiue  gerechfertigte  Entrüstung 
hervorzuruleu?  Eine  städtische  Verwaltung,  welche  durch  ihr 
kluges  Vorgehen  sich  das  Verdienst  erworben  hat,  zu  der  Be- 
friedigung der  aufgeregten  Gemüther  beigetragen  zu  habeu, 
wird,  ich  bin  davon  überzeugt,  zu  einer  solchen  rohen  Hand- 
lung niemals  die  Hand  bieten. 

Was  die  Bedachungen  des  Chors  und  der  Kreuzflügel  be- 
trifft, so  ist  zu  berichtigen,  dass  die  Herabsetzung  derselbeu 
nicht  eine  erst  vorgeschlagene  Abänderung,  sondern  eine  be- 
reits vollbrachte  Thatsache  ist,  welche  gleich  nach  der  Beschies- 
sung  und  im  Zusammenhang  mit  der  durch  letztere  uotbig  ge- 
wordenen Wiederherstellung  des  ursprünglichen  Zeltdaches  er- 
folgt ist. 

Zu  dieser  Herabsetzung  wurde  der  Dombaumeister  geleitet 
durch  die  Auftindung  der  noch  wohl  erhaltenen  alten,  schön 
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gegliederten  Gurtgesimse  auf  der  innereo  Seite  der  Dachgiebel, 
uuter  welchen  die  Kupferbedeckung  endigte,  wahrend  derselbe 
Zweck,  da  wo  da«  Dach  »ich  an  da«  Achteck  der  Kuppel  an- 
»cbliesst,  durch  Einechnittc  in  der  Mauer  erzielt  ward,  welche 
dieselbe  Dachneigung  wie  die  Gurtpesimse  haben.  Dass  dadurch 
die  Fensteröffnungen,  welche  den  Chor  mit  dem  erforderlichen 
Lichte  vergehen,  wieder  frei  geworden  sind,  wird  wohl  nur  als 
eiu  Gewinn  xu  betrachten  sein. 

Die  Giebelmauern,  welche  die  Kremflügel  absebliesscn,  wur- 
den hierdurch  allerding«  zu  blos  dekorativen  Motiven,  allein 
diese«  Besse  »ich  durch  vorhandene  Beispiele  legitimiren.  Diese 
Giebel  (mit  Ausnahme  der  Kreuzblumen,  mit  welchen  sie  en- 
digen) gehören  dem  13.  Jahrhundert  an,  sie  Bind  gleichzeitig 
mit  den  schönen  Thürnien,  welche  sie  flankiren,  und  waren 
noch  im  16.  Jahrhundert  durch  eine  Malerei,  ähnlich  wie  die 
Mosaik  am  Dom  von  Orvieto  verziert,  wie  es  ein  filterer  Stich 
beurkundet.  Uieraua  geht  doch  unwiderleglich  hervor,  das« 
die  damaligen  Architekten  die  blos  dekorativen  Motive  nicht 
als  eine  Versündigung  gegen  den  Stil  des  13.  Jahrhunderts  an- 
sahen. 

Ungern  berühre  ich  den  missliebigen  Vergleich  mit  einem 
Kameel,  welcher  dem  Verfasser  des  Aufsatzes  .von  kompeten- 
tester Seite  mündlich  au»  Strassburg"  mitgctheilt  worden  sein 
soll.  Dem  Autor  de»  Vergleiches  mag  derselbe  geistreich  er- 
scheinen ;  jedenfalls  liefert  er  dadurch  den  beweis,  dass  es  ihm 
nicht  um  (orderung  der  vorliegenden  Frage,  sondern  um  Neben- 
absichten zu  thuu  ist,  und  in  einem  Aufsatze,  welcher  auf  ernste 
Kritik  Anspruch  macht,  ist  ein  solcher  Vergleich  wenigstens 
unpassend.  Ich  habe  übrigeoB  das  provisorische  Modell  in  der 
NShe  und  Ferne  und  in  allen  Richtungen  beobachtet  und  nicht 
gefutden,  da»»  der  Vorwurf,  welchen  man  der  Silhouette  macht, 
gegründet  sei. 

Die  Bedenken  über  die  »Dctaillirung-  der  Kuppel ,  wulebo 
der  Verfasser  ausspricht,  sind  lediglich  der  nothweudig  unvoll- 
kommenen Malerei  des  Modells  zuzuschreiten,  und  die  Ausfüh- 
rung in  Stciu  wird  die  Schürfe  der  Gliederungen  in  eiu  gün- 
stigeres Liebt  stellen  ;  eiu  Fachmann  weiss  übrigens,  duss  einer 
solchen  Ausführung  gründlichere  Studien  vorausgehen,  welchen 
man  seine  Zeit  erst  dann  widmet,  wenn  eiu  Projekt  endgültig 
gut  gebeissen  ist. 

Wenn  das  Zeltdach  uumittelbar  auf  das  Gesims  der  Galerie 
aufgesetzt  worden  wäre,  so  hätte  dasselbe  mit  dem  Giebel  des 
Langhauses  einen  sehr  unschönen  Winkel  gebildet ;  zu  diesem 
Zweck  ist  die  Attika  gewühlt  worden,  durch  deren  Zurücktreten 
dio  Berührung  de«  Zeltdaches  mit  dem  Langhausgiebel  ver- 
mieden wird. 

Unklar  bleibt  mir,  was  der  Verfasser  verlangt,  weun  er 
sagt:  »Dann  wird  ea  auch  nicht  erforderlich  sein,  die  Galerie 
als  bedeckten  Umgang  um  den  Kern  des  Achtecks  anzuordnen." 
Sollte  er  vielleicht  mit  der  Mauer  verbundene  Halbsäulen,  wie 
etwa  am  Kolofseum  oder  am  Theater  des  Marcellus  wünschen? 

Vollkommen  klar  hingegen  spricht  »ich  derselbe  in  dum 
Scblussatz  aus;  in  demselben  verlangt  er  uuumwuudeu,  dlM 
man  dem  Architekten  der  Münsterwerkstitte .  welchem  er  in 
demselben  Aufsatz  das  Prädikat  „verdient*  beilegt,  dessen  Stu- 
dien er  .gründlichst  und  cingcheudsl*  nennt,  dessen  vorsieb 
tige»  und  bescheidenes  Vorgehen  .seine  wärmsten  Sympatbieen 
herausfordert",  er  verlangt,  sage  ich,  dass  man  diesem  Archi- 
tekten ohne  weiteres  .andere  anerkannte  Meister  des  betreffenden 
Stilgebietes"  zur  Seite  »teile  und  ihm  somit  die  Frucht  zehn- 
jähriger, eingehender  Studieji  und  angestrengter  Arbeit  ent- 
reisse.  Ein  solches  Verfahren  schiene  mir  unerhört,  es  würde 
das  Zartgefühl  eines  jeden  cdeldenkeudeu  Menschen  aufs  Tiefste 
verletzen  und  es  steht  demnach  zu  hoffen,  dass  dio  betreffenden 
Behörden  auf  den  nicht  zu  rechtfertigenden  Kalb,  den  mau  ihueu 
giebt,  nicht  nur  keine  Rücksicht  nehmen,  sondern  ihn  nach  sei- 
nem sittlichen  Wert  he  wägen  werden. 

Schliesslich  möchte  ich  daran  erinnern,  dass  die  hier  dem 
Architekten  gestellte  Aufgabe  eine  Restauration  sein  soll,  bei 
welcher  es  sieb  nicht  darum  handelt,  ein  Neues,  ein  die  Er- 


findungsgabe de»  Künstlers  Kundthuendes  zu  schaffen,  sondern 
dass  vor  Allem  der  Grundsatz  einer  Restauration  erfordert,  dass 
man  sei  bat  verleugnend  das  Ehrwürdige,  Bestcbeudc  regpektire, 
und  wo  demselben  neue  Elemente  augereiht  werden  inütseu, 
man  dieselben  erst  nach  gediegener  Prüfung  zulasse. 

Diesem  allgemein  anerkannten  Prinzip  ist,  nach  meiner 
Ueberzeugang,  der  Dombaumeister  mit  lobenswcrthcr  Gewissen- 
haftigkeit und  erfahrener  Einsicht  nachgekommen ;  und  weuu 
die  vorgeschlagene  Lösung  der  Aufgabe  ihre  Gegner  findet,  so 
wird  dies  für  jedes  andere  Projekt  der  Fall  sein,  denn  die 
Schwierigkeit,  ich  möchte  sagen  die  Unmöglichkeit  einer  ganz 
befriedigenden  Lösung  liegt  in  der  Unregelmässigkeit  und  der 
Stilverschiedenheit  des  Monumentes  selbst,  welche  mau,  ohne 
völligen  Umbau  sämmtlicher  östlicher  Theilo,  weder  beseitigen 
noch  verdecken  kann. 

Strassburg,  den  S.April  1875.  A.  Stuber. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Obwohl  wir  Ursache 
hätten,  die  Art  und  Weise,  iu  welcher  der  Ur.  Verfasser  unseren 
Artikel  in  No.  21  angreift,  vor  allem  die  Vorwürfe,  dass  wir 
eine  .rohe  Handlung",  ein  Verfahren  von  zweifelhaftem  »sitt- 
lichen Wertbe*  empfohlen  hätten,  übel  zu  vermerken,  so  be- 
grüsseu  wir  seine  Auslassung  nicht  nur  als  die  erste  Aeusserung 
eiuea  Elsasaers  in  unserem  Blatte,  sondern  auch  um  deshalb 
mit  aufrichtiger  Freude,  weil  »ich  aus  ihr  zu  erkennen  giebt, 
daas  der  Hauptzweck  jene»  Artikels,  eine  Diskussion  über  die 


betreffende  Angelegenheit  in  Fluss  zu  bringen,  glücklich  erreicht 
ist.  Wie  wir  hören,  haben  sich  mittlerweile  bereits  der  Archi- 
tekten- und  Ingenieur -Verein  in  Strasburg,  sowie  derjenige 
für  Niederrheinland  und  Westfalen  iu  Köln  eingehend  mit 
derselben  beschäftigt;  iu  letzterem  ist  die  Frage  zum  Gegen- 
stände einer  Konkurrenz  uuter  deu  Mitgliedern  gemacht  worden. 
Wir  dürfen  hoffen,  dass  das  Emebniss  so  vielfacher  Unter- 
suchungen in  jedem  Falle  zum  Heile  des  Baudenkmales  aus- 
fallen wird,  uud  wollen  uns  gern  bescheiden,  weuu  unsere 
persönlichen  Ansichten  auch  nicht  angenommen  werdeu  »olltcu. 

Ohne  für  jetzt  iu  eiue  weitere,  materielle  Erörterung  der 
Angelegenheit  eintreten  zu  wollen,  in  der  wir  zunächst  ändereu 
Kräften  das  Feld  und  die  Beibringung  vollständigeren  Materials 
uberlassen,  beschränken  wir  uns  auf  die  Aufklärung  einiger 
uns  persönlich  angehender  Missverständnisse  in  dem  vor- 
stehenden Artikel  des  Uru.  Stuber. 

Zuufichst  sei  uns  dio,  eigentlich  wohl  selbstverständliche, 
Bemerkung  gestattet,  dass  wir  iu  der  Frage  sicher  nicht  das 
Wort  ergriffen  hätteu,  wenn  wir  jeder  eigeuen  Anschauung  des 
Strassburger  Münsters  entbehrten.  Dass  die  innere  Vioruugs- 
kuppel  noch  beute  etwas  höher  ist,  als  die  Gewölbe  des  Laug- 
hauses, ist  uns  nicht  unbekannt,  wenn  wir  auch  das  Maas* 
dieser  Höhendifferenz  nicht  auzugebeu  wissen.  Gerade  auf 
Grund  des  Eindruckes,  den  wir  von  dem  Innern  des  Münsters 
in  der  Erinnerung  haben,  waren  wir  geneigt,  die  Phrase  von 
einem  stolzou  Emporsteigen  des  Vierungagewölbea  über  dio 
umliegendeu  Gewölbe  für  einen  lapsus  calami  zu  aalten.  Hr. 
Stuber  mag  uns  verzeiheu,  weun  wir  Aebnliclics  von  seiner 
Motiviruug  annehmen,  welche  dieses  »stolze*  Emporsteigen 
in  Bezug  auf  das  Laugbausgcwölbc  daraus  ableiten  will,  dass 
das  gotbische  Langhaus  feiuer  gegliedert  ist,  als  die  romanischeu 
Oslthcilc  des  Münsters. 

Dass  die  Dächer  des  Querschiffes  und  des  Chors  bereits 
niedriger  gelegt  sind,  ist  allerdings  die  Berichtigung  eines 
thatsSchliclien  Irrthnrns,  der  uns. indessen  wohl  schwerlich  hoch 
angerechnet  werden  kann,  sondern  von  dem  Verfasser  jener  von 
uns  besprochenen  Broschüre  verschuldet  ist.  Weuu  derselbe 
dieses  Moment,  welches  bei  Beurthoilung  der  ganzen  Sachlage 
aufs  Schwerste  ins  Gewicht  fällt,  ebenso  vorschwiegen  hat,  wie 
die  Auffindung  der  alten  Gurtgesims«  und  Einschnitte,  aus 
welchen  die  Neigung  des  ursprünglichen  Daches  bestimmt 
werden  konnte,  so  musste  bei  der  Sorgfalt,  mit  welcher  das 
Material  im  Uebrigeu  vorbereitet  war,  uud  bei  der  ausgespro- 
chenen Tendenz,  das  Urtheil  der  Fachleute  hervorzurufen,  mit 
Gewissheit  angenommen  werden,  dass  es  sich  in  jener  Beziehung 
lediglich  um  einen  Vorschlag  handle. 

WM  unsere  Erläuterung  des  von  Hrn.  Klotz  für  die  Vic- 
rungskuppel  gewählten  Motive«  betrifft,  so  wundem  wir  uns, 
dass  dieselbe  mis9verstanden  werden  konnte.  Wenn  wir  die 
Genesis  der  gebrochenen  Linie  des  Bauwerks  in  der  Weise 
erklärten,  dass  der  Architekt  das  Zeltdach  nicht  auf  die  äussere, 
durch  die  (iallerie  durchbrochene  Mauer,  sondern  auf  den 
inneren  festen  Kern  des  Achtecks  gesetzt  habe  ,  um  welchen 
die  Gallerie  demnächst  als  bedeckter  Umgang  angeordnet  sei 
—  (ein  Motiv,  welches  bekanntlich  bei  Rathhausthürmeu,  weun 
auch  uut'T  Hüherführung  des  Kerns  uud  bei  ganz  anderer 
Entwicklung  der  Spitze,  ziemlich  häufig  ist)  —  so  geschah  dies 
in  gerechter  Rücksicht  auf  Hrn.  Klotz,  dem  wir  nicht  zugetraut 
haben  und  noch  heute  nicht  zutrauen,  dass  er  die  Yiorungs- 
kuppel  des  Strassburger  Münsters  mit  einer  »Attika*  habe 
versehen  wollen. 

Ueber  die  Ansicht,  dass  es  eine  »rohe  Handlung*  »ei  und 
bei  der  Strassburger  Bevölkerung  gerechte  Entrüstung  hervor- 
rufen müsse,  wenn  die  alten  Arkaden  der  Vierungskuppel, 
welche  von  einem  in  ganz  anderen  Verhältnissen  ausgeführten 
Bauwerke  herrühren,  zwar  als  historische  Reliquien  aufbewahrt, 
bei  einer  Erneuerung  der  Vierungskuppel  aber  durch  solche  von 
etwas  derberen  Verhältnissen  ersetzt  würden,  wollen  wir  mit 
Hrn.  Stuber  nicht  streiten.  Er  mag  versichert  sein,  dass  wir 
die  Gefühle  der  Strassburger  Bevölkerung,  selbst  wenn  sie  in 
ihrer  sehr  begreiflichen  Reizbarkeit  zu  weit  gehen,  durchaus 
achten.  Obgleich  wir  jenes  Verfahren  als  eine  einfache  Konse- 
quenz der  ästhetischen  Rücksichten  ansehen  würden,  welche 
Hrn.  Klotz  zu  dem  Plane  einer  Höherlcgung  der  Gallerie  ge- 
führt haben,  so  legen  wir  auf  dasselbe  doch  keinen  so  maassge- 
beuden  Werth,  dass  wir  dasselbe  unter  allen  Umständen  für 
geboten  halten. 

Zum  Schluss  noch  ein  Wort  über  den  mit  so  harten  Aus- 
drücken zurückgewiesenen  Vorschlag,  neben  Hrn.  Klotz  noch 
andere  Meister  des  gothischen  Stilgebietes  bei  Erörterung  der 
Frage  über  eine  eventuelle  Gestaltung  der  Vierungskuppol  in 
gothiachen  Formen  heranzuziehen.  Sollto  Hr.  Stuber  in  seiner 
Auffassung  hier  nicht  päpstlicher  »ein  als  der  Papst?  —  Hr. 
Klotz  hat  durch  sein  ganzes  Vorgehen  in  dieser  Angelegenheit 
gezeigt,  dass  es  ihm  wahrlich  nient  um  ein  Hervorheben  seiner 
Persönlichkeit,  sondern  allein  um  das  Heil  des  Bauwerks  zu 
thun  ist,  mit  dem  er  in  der  Thätigkcit  eines  gan-.eu  Lebens 
verwachsen  ist  und  an  dem  sein  Herz  hängt  —  Sollte  er,  der 
in  seltener  Bescheidenheit  ausdrücklich  deu  Beirath  der  öffent- 
lichen Meinung  herausgefordert  hat,  es  als  eine  Zurücksetzung 
seiner  Person  uud  nicht  vielmehr  als  einen  Gewinn  für  das 
Münster  ansehen,  wenn  noch  anderen  Meistern  Gelegenheit  ge- 
geben würde,  ihre  Ideen  über  die  Lösung  einer  für  das  Bauwerk 
»o  wichtigen  Frage  in  Form  positiver  Vorschläge  beizutragen? 
Sollte  er  nicht  davon  überzeugt  so  in,  dass  aus  einem  derartigen 
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künstlerischer)  Wettstreit,  welcher  im  Prinzip  doch  gleichfalls 
nicht.-;  underes  wäre,  als  ein  Appell  an  das  Crtheil  der  sach- 
verständigsten Fachgenossen,  noch  ganz  andi  re  Früchte  reifen 
würden',  als  aus  der  gegenwärtig  hervorgerufenen  kritischen 
Besprechung?  —  Wir  hüben  zu  dem  hochverdienten  Architekten 
ler  Münstei  werkstälte  in  der  That  die  Zuversicht,  das«  er  sich 
nicht  für  unfehlbar  hält,  und  deshalb  äusserten  wir  jenen  Vor 


schlag,  ohne  Furcht  ihn  damit  zu  verletzen.  Dass  Niemand 
daran  denken  wird,  ihn  der  wichtigsten  Stimme  bei  Entschei- 
dung jener  Frage  zu  berauben,  geschweige  denn  die  spezielle 
Durch .11  beitung  und  Ausführung  des  Baues  in  andere,  als  seine 
bewährten  HSnde  zu  legen,  scheint  uns  keiner  besonderen 
Darlegung  zu  bedürfen.  —  F.  — 


pr«  1875. 


tFonrUimg.) 


Die  Erwähnung  von  zwei ,  bei  der  Berathung  des  Etats 
des  llandc!snii!iisterinir.s  gestellten  Anträgen  bezw.  der  Abge- 
ordneten Kammacher  und  Berger,  die  dahin  gehen,  die  For- 
derung aufzustellen,  dass  beim  Entwurf  der  Baupläne  für  Ei- 
senbahn-Brücken Sorge  getragen  werde,  dass  diese  Hau- 
werke auch  für  den  Fussgängcr-  und  Warenverkehr  nuttbar 
gemacht  werden,  bildet  einen  passenden  Uel  ergang  zu  der  Her- 
vorhebung einiger  betr.  Angaben  aus  dem  Etat  der  preussi- 
schen  Eisenbahn-Verwaltung  pro  1875. 

Beide  Anträge,  welche  sich  dadurch  unterscheiden,  dass  der 
eine  verlangt,  dass  in  jedem  betr.  Falle  auf  das  Beaürfniss  des 
Fiissgänger-  und  Wagenvcrkehra  Rücksicht  genommen  werde, 
während  nach  dem  anderen  diese  Rücksichten  erst  da  Platz 
greifen  sollen,  wo  ein  den  Mehrkosten-Aufwand  rechtfertigendes 
Bedürfnis»  schon  vorhanden  ist.  wurden  nach  langer  leb- 
hafter Debatte  durch  Bcschiuss  des  Hauses  an  die  Budgctkoin- 
mipsion  zurück  verwiesen-  Dass  trotz  des  eifrigen  Kampfes,  wel- 
cher diesen  Anträgen  vom  Ministei tische  aus  eutgegeu  gesetzt 
wurde ,  dieselben  eine  Mehrheit  erlauben  konnten ,  beruht 
wohl  weniger  auf  einer  Anerkeutitiiiss  der  Richtigkeit  des  In- 
halts der  Anträge ,  als  auf  der  Absicht,  die  Staatsregierung 
recht  eindringlich  auf  einige  angebliche  grobe  Fehler  aufmerk- 
sam zu  machen,  die  in  derlei  Angelegenheiten  begangen  sein 
sollen  und  wozu  als  spezielles  Beispiel  u.  a.  die  Aulage  der 
Weichselbrücke  bei  Hirschau  voi geführt  wurde.  Von  Ausfüh- 
rungen, welche  erst  bevorstehen,  wurde  auf  die  Brücken  bei 
Koblenz  nnd  üraudenz  Bezug  genommen,  bei  denen  mau  in 
«leicher  Weise,  wie  bei  der  Kölner  Rhciubrücke,  für  den  Wa- 
g*n-  etc.  Verkehr  gesorgt  wissen  wollte.  Mehrfach  fielen  Be- 
merkungen darüber,  dass  dergleichen  Fehler  durch  das  Zu- 
sammenwirken der  beiden  Chef»  der  Bau  -  A  bt  heilu  ng 
und  der  Abtheilung  für  das  Eisenbahnwesen  vermieden 
werden  würden  und  dass  ein  grösseres  Maass  vun  Kooperation 
zu  fordern  sei.  Gerade  hier  ist  wohl  der  Punkt  gegeben,  wo 
den  betr.  Anträgen  ein  durchschlagender  Erfolg  zu  wünschuu 


Kassen-  und  Bürean-Personal,  des  Etats.  Wir  erwähnen  diese 
Zahlen  hier,  um  Einiges  aus  den  bez.  Verhandlungen  des  Abge- 
ordnetenhauses, was  den  fachlichen  Theil  der  Riscnbahnpartic 
mehr  oder  weniger  direkt  berührt,  passend  anfügen  zu  können. 
Der  für  einzelne  Abgeordnete  etwas  überwältigende  Eindruck, 
den  die  ohigen  Zahlen  hervorriefen,  wurde  bedeutend  durch  die 
ausgetauschten  Erklärungen  gemindert,  zufolge  deren  es  sieh 
für  eine  sehr  grosse  Zahl  der  betr.  Beamten  nicht  um  etwas 
durchaus  Neues,  sondern  um  eino  relative  Verbesserung  ihrer 
Lage  handelt,  da  dieselben  auch  nach  der  für  sie  bevorstehen- 
den Verleihung  der  Beamten- Qualität,  wio  bisher,  kündbar 
bleiben.  Nichtsdestoweniger  urgirten  mehre  Redner  des  Hau- 
ses nicht  nur  die  Notwendigkeit,  sondern  auch  die  Zweck- 
mässigkeit der,  im  übrigen  als  blosse  Konsequenz  früherer  Be- 
schlüsse vorgeschlageneu  Maissregel  in  durchaus  ablehnendem 
Sinne.  Es  wurde  u.  a.  angeführt,  dass  schon  in  1 S73  die  Be- 
amtenzahl bei  den  S taats- Bahnen  22909,  d.  i.  5,64  Beamte 
nro  Kilometer  Bahnlänge  betrug,  während  bei  den  preu-ssischen 
Pri vat- Eisenbahnen  sieh  dio  Beamten -Zahl  auf  32 525,  die 
Zahl  der  Hülfsarbciter  auf  8107,  d  i.  Beamte  und  Hülfsarbciter 
zusammen  auf  nur  5,40  Personen  pro  Kiloin.  Bahnlänge  her- 
ausstellte. Anlass  zur  Vermehrung  liege  also  nicht  vor ;  es 
müsbte  vielmehr  den  Beamteu  bei  den  Staatsbahnen  eine  höhere 
Leistung  als  bisher  angrsonnen  werden.  Der  Abgeordnete 
Berger,  welcher  bekanntlich  schon  in  der  vorhergegangeneu 
Session  zu  Gunsten  der  Maschinentechniker  beim  Ei- 
senbahnbau eine  Lanze  gebrochen  hat,  verflocht  io  geschick- 
ter Weise  auch  diese  Frage  mit  dem  vorliegenden  Gegenstände, 
indem  er  für  den  zu  grossen  Bedarf  an  Unterheamten  direkt 
die  zu  grosse  Zahl  der  Weichen  auf  unsern  Bahnhöfen,  indi- 
rekt aber  die  „Herren  Baumeister*  verantwortlich  machte,  die 
die  Babnhofspläne  am  grünen  Tisch  anfertigen  und  es  ver- 
schmähen, sich  mit  den  Maschinentechnikern  und  mit  erfahre- 
nen Stationsbeamten  in  genaues  Einvernehmen  zu  setzen- 
Wollten  dieselben  sich  hierzu  herbeilassen,  so  würde  die  grosse 
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ist,  während  die  Hoffnung,  dass  der  allgemeine  Inhalt  dersel-  ,  Zahl  der  Weichen,  die  auch  insofern  von  Hebel  sei,  als  die- 


von  sonderlich  praktischer  Bedeutung  werden  könne, 
etwas  nebelhaft  und  theils  auch  unberechtigt  erscheint.  — 

Eine  ziemlich  niDssige,  aber  längere  Debatte  entspann  sich 
über  die  für  manche  Bahnhöfe  in  neuerer  Zeit  verfügte  Schlies- 
sung der  Wartezimmer  und  Perrons  für  das  n  ich  t  reis c ud  u 
Publikum,  gegen  welche,  an  vielen  Stellen  unumgängliche  Maass- 
regcl  theils  Nützlich keits-  theils  Humanität.-gründe.  thnils  so- 
gar finanzielle  Gründe  in  wenig  sachverständiger  Weise  und 
unter  Heranziehung  missverstandener  Analogien  aus  dem  Ei- 
senbahn-Betriebe ausserdeutscher  Länder  ins  Feld  geführt  wur- 
den. Hoffentlich  wird  die  Verwaltung  die  Rücksichten  auf  Be- 
triebssicherheit höher  stellen,  als  die  Bedeutung  dieser  Klage- 
lieder, im  übrigen  aber  nicht  schematisch  verfahren,  soudern 
von  Kall  zu  Fall  die  betr.  Frage  zur  Entscheidung  bringen,  um 
unuöthigc  Härten,  die  hier  oder  da  sich  ergeben  könnten,  nach 
Möglichkeit  zu  vermeiden.  — 

Unter  den  verschiedenen  Geld- Ansätzen  des  Etats  bildeten 
diejenigen,  welche  sich  auf  eine  erhebliche  Vermehrung  des 
Beamtenpcrsonals  beziehen,  einen  Gegenstand  lebhafter 
Erörterungen.  Diese  Vermehrung  ist  beträchtlich  genug,  um 
dazu  heraus  zu  fordern.  Was  inbesondere  da»  bautechnische 
Personal  betrifft,  so  sind  mehr  als  bisher  augesetzt:  bei  der- 
Niederschl.-Märk.  Buhn :  1  Eisvub.-Baumstr.;  bei  der  Ostbahn 
theils  in  F'oljje  der  Uobertraguug  der  durch  Gesetz  vom  Jahre 
1874  genehmigten  neuen  ßahnbauten  an  die  Direktion  der  Ost- 
babn,  theils  als  Folge  der  Einrichtung  einer  neuen  —  4.  — 
Eisenbahn-Kommission  in  Danzig  —  12  Einsenb.-Bau-  u.  Betr.- 
Inspekt.  und  20  Eisenb.-Bmstr ,  wogegen  1  Ob.  Betr.-Inspektor- 
Stello  in  Wegfall  kommt.  Die  Zahl  der  Direktionsmitglieder 
der  Ostbahn  wird  um  12  vermehrt;  vermuthlich  werden  auch 
unter  dieser  Zahl  sich  ein  paar  Stellen  für  Mitglieder  bautech- 
nischeu  Berufes  befinden.  Bei  der  Saarbrücker  Eisenbahn  kom- 
men 1  Eisenb.-Bmstr.-Stelle,  bei  der  Hannoverschen  Bahn  2  Ki- 
senb -Bau-  u.  Betr.-Iuspekt.-Stcllon  hinzu,  während  1  Ob.  Betr.- 
lnsp.-Stelle  fortfällt.  Dem  II  inzukommen  von  1  neuen  Eisenb.- 
Bmstr.-Stelle  bei  der  Main-Weser  Bahn  steht  der  Fortfall  einer 
Eisenb.  Bau-  und  Betr.-Insp.-Stelle  bei  der  Frankfurt-Bebraer 
Bahn  gegenüber. 

Im  Ganzen  handelt  es  sich  bei  dem  Etat  pro  1875  nro 
ein  Mehr  an  Beamten  aller  Kategorien  von  etwa  4000. 
Hierbei  sind  die  Tit.  3  u.  4  des  Etats ,  die  bezw.  das  Sta- 
tion»-, Strecken-  u.  Telegraphen-Personal  und  das  Personal  des 
Expedition»-,  Fahr-,  Werkstätten  -  u.  Magazindienstes  betreffen, 
mit  etwas  mehr  als  3000  Stellen  —  die  Ostbahn  allein  mit 

1392  St.  —  betheilict.  Der  Rest  von  etwa  1000  kommt  auf  die-  M.  (gegen  1  842  «00  M.,  welche  die  ganze  Anlage  demnächst  ge- 
jenigen  Stellen,  welcbu  oben  bereits  speziell  angegeben  sind,  kostet  haben  wird).  —  Für  den  theilweigen  Umbau  des  Bahnhofes 
und  nebendem  auf  die  Titel  I:  Direktionen,  so  wie  Titel  2:     Frankfurt  a.  O.  und  einige  Erweiterungen  auf  demselben 
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lbe  dio  Ursache  vieler  Unglücksfälle  bilde,  schon  von 
selbst  eine  geringere  werden.  Die  Berg.  -  Märk.  Bahn  habe  in 
ihrer  Nothlage  vor  einigen  Jahren  das  Heilmittel  nicht  in 
einer  Vermehrung  der  Beamtenzahl,  sondern  in  der  Unter- 
drückung einer  grossen  Zahl  von  Weichen  gefunden,  und  es 
seien  damals  auf  einzelnen  ihrer  Bahnhöfe  20  Weichen  und 
darüber  verschwunden,  was  im  Effekt  einer  jährlichen  Erspar- 
nis« von  900-1050  M.  pro  Weiche  (für  den  Weichensteller) 
gleich  komme.  —  Wenn  die  Unzulänglichkeit  derartiger  Räaonne- 
ments  auch  auf  der  Hand  liegt,  so  können  dieselben  u.  K. 
doch  nicht  wohl  ohne  Weiteres  von  der  Hand  gewiesen  werden, 
weil  z.  B.  die  Superiorität  vieler  englischen  Bahnhofs- Achimen  und 
Einrichtungen  eine  unbestrittene  ist  und  dieses  Sachvorhält- 
uiss  zum  Theil  jedenfalls  dem  Umstände  verdankt  wird,  dass 
der  englische  Eisenbahn  -  Baumeister  der  Maschinentechnik 
durchgehend  näher  steht,  als  es  bei  den  deutschen  Eisenbahn- 
technikeru  der  Kall  ist.  —  Von  anderer  Seite  wurde  bei  Bera- 
thung der  betr.  Etatspositionen  als  ein  Mittel,  die  finanzielle 
Lage  der  deutschen  Staatsbahneu  tu  heben,  die  durchgreifende 
Adoptirung  des  Svstems  der  Akkordarbeit  auch  im  Eisenbahn- 
Betriebe  anempfohlen,  wie  andererseits  die  Versetzung  einer 
grossen  Zahl  bis  dabin  freier  Arbeiter  in  die  Klasse  der  massig 
besoldeten  und  „stets  unzufriedenen*  Subalternbeamten 
als  „bedenklich*  bezeichnet.  Die  genauere  Beschaffenheit  des 
Akkordsystems  wurde  nicht  angegeben,  jedoch  zur  Exemplifi- 
kation auf  dio  Rheinische  Eisenbahn  verwiesen,  wo  dasselbe  in 
ausgedehnter  Uebung  stehe-  — • 

Was  hiernach  die  im  Ordinarium  des  Eisenbahn- Ktats  figu- 
rirenden  Posten  betrifft,  so  dürfen  wir  dieselben  übergehen, 
indem  wir  dazu  nur  beiläufig  bemerken,  dass  man,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Grundsätzen,  welche  in  den  Verwaltun- 
gen der  Privatbahnen  befolgt  werden,  die  Ausgaben  für  Er- 
neuerung der  Bahnanlagen  —  für  Schienen,  Weichen,  Kleineison- 
zeug  und  Schwellen  —  aus  dem  Titel  »Bahnunterhaltung*  ge- 
sondert und  in  einen  speziellen  Titel  .Erneuerung  der  Bahn- 
anlagen* zusammengefaßt  hat,  wodurch  an  Klarheit  in  den 
technisch-statistischen  Nachrichten  jedenfalls  gewonnen  werden 
wird- 

Dem  Extranrdiuariuin  des  EtaU  entnehmen  wir  Fol- 
gendes: 

1.  N  i  e dersch  I esisc h  -  M ärki sehe  Eisenbahn. 
Für  die  lieberführung  der  Warschauer  Strasse  in  Berlin 
über  die  Gleise  der  Niederschles.  -  Märk.  und  der  Ostbahn  er- 
scheinen im  Etat  die  Rest-Summen  bezw.  von  177  550  und  95  450 
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sind  im  Ganzeu  151600  M.  angesetzt;  für  gleichartige  Bauten 
auf  dein  Bahuhof  Sorau  desgl.  300  000  M.  —  Kur  den  erst  im 
Jahre  1874  zu  vollendenden  Umbau  etc.  de«  Bahnhofes  Lieg, 
nitz  sind  als  3.  Kalo  300  000  M.  ausgeworfen.  Kür  Gleiser- 
weiterungcn,  Verladovorrirhtungen,  Güteracbuppenbau  etc.  auf 
verschiedenen  kleineren  Bahnhöfen  und  Stationen  der  Nie 
derschl.-Märk-  Balm,  als  Jakobadorf.  Mochberii.  Heide-Gersdorf, 
Alt-Kemnitz.  Nindorf  und  Haundorf,  enthält  der  Etat  den  An- 
satz von  371  250  M.;  für  Werkstattsbuuten  auf  dem  Bahnhof 
Merlin  ferner  WS 50<J  M.;  für  Vermehrung  der  Lokornotivstände 
au(  4  Stationen  um  43  und  für  Wasaeranlagco :  464  400  M. ;  für 
die  Anlage  von  Gasanstalten  zur  Bereitung  von  Pctrolcuingas, 
dessen  allgemeine  Einführung  sowohl  seiner  Gate  und  Billigkeit 
wegen  beabsichtigt  wird,  auf  den  Bahnhöfen  zu  Breslau  und 
Konifurt:  70  500  M. ;  für  Dienstwohnungen,  die  besonders  für 
Weichensteller  und  Bahnwärter  der  N.-M.  Bahn  bestimm»  sind, 
an  verschiedenen  Stationen  bezw.  Strecken  der  Bahn:  415500 
M.— Der  Hauptpostcu  mit  1  000  000  M.  für  diese  Bahn  ist  zur 
Anlage  eiues  Kaugir-  und  Trcuuungsbuhnhofes,  der  ausserhalb  • 


der  Berliner  Hingbahn  liegen  soll,  angesetzt,  für  welchen  Zweck 
anderweitig  bereits  eine  Summe  von  7  500  000  M.  disponibel  ge- 
stellt ist.  Dieser  Bahnhof  soll  zur  Entlastung  der  Station  Berliu 
und  der  dahin  führenden  Anschlussgleise  der  Ringbahn  dieuon, 
indem  derselbe  zur  Aufnahme  aller  Transitgüter,  welche,  die 
Station  Berlin  der  N.-M.  Bahu  zu  passiren  habuu,  bestimmt  in. 
Ein  letzter  Posten  von  26  4U0  M- ,  der  zum  Bau  einer  Kirche 
auf  Bahnhof  Kohlfurt  dienen  soll,  findet  hier  nur  der  langen 
Debatten  wegen  Erwähaung  ,  die  im  Abgeordnetenhaus«  an  die 
Bewilligung  desselben  sich  anknüpften.  Wohl  nicht  mit  Unrecht 
waren  viele  Abgeordnete  der  Auslebt,  dass  der  Bau  von  Kirchen 
dem  Ressort  des  Kultusministeriums  näher  angehöre,  als  dem 
der  Eisenbahn-Verwaltung,  und  stimmtoa  daher  für  Streiehunn 
j  jC,r'  Summ,!-  D»'<:h  die  Konnivenz  der  ZeutrumsparUi 
und  der  rechten  Seite  dos  Hauses  ist  es  alier  ermöglicht  wor- 
den, dass  die  Rubrik  Eisenbahn-Hochbauten  in  Zukunft  uui  den 
litel  .Kirchen  und  ßethäusci"'  reicher  als  bisher  sein  wirr1.  — 

(Kortwuanf  folgt.) 


Mittheil  an  gen  aus  Vereinen. 


Verein  für  Elsonbahnkunde  zu  Berlin.  Versammlung 
am  y.  März  1875.  (Schlussj.  Herr  Dirckscn  gab  einige  No- 
tizen über  das  in  London  vorhandene  und  das  durch  den  Bau 
der  Stadteiseububu*  für  Berlin  entstehende  Buhnuett.  Unter 
Vorzeigung  eines  Planes,  worauf  sowohl  sämmtliehe  Londoner 
Bahnen  als  auch  die  in  Berlin  einmündenden,  die  Ringbahn 
und  die  Stadtbahn  nach  ihrer  Vollendung  durgestellt  »arcu, 
machte  der  Vortragend«  auf  die  grosse  Aehnlichkeit  beider 
Bahnnetze,  sowohl  in  ihrer  Korm  als  Ausdehnung  aufmerksam. 

Wird  nämlich  das  Londouer  Bahnuetz  der  Art  in  den 
Plan  der  Stadt  Berlin  übertragen,  dass  die  Londoner  City  die 
Bezirke  Berlin  und  Konigstadt  deckt,  so  entspricht  die  Ber- 
liner Stadtbahn  fast  genau  dem  gleichfalls  ovalen  Bahngürtel, 
welcher  um  London,  von  der  Station  Poplar  au  den  VVest-ludia 
Docks  ausgehend  und  bis  Willesdeu  Juuctiou  im  Nordwesten 
von  London  von  der  North  Loudon-Railway,  von  dort  aus  über 
Brompton,  Chelsea,  Battersea  bis  zur  ülaphatn  Junction  von 
einem  Zweige  der  North  Western- Bahn  und  uuf  der  Südseite 
von  der  South  Kasteru-Babn  bis  zu  ibrur  au  dem  alten  Themse- 
Tunnel  gelegeneu  Station,  gebildet  wird.  Die  Lage  des  Stettiner 
Hahuhofa  iu  Berlin  entspricht  sodann  der  Kings  Gross  Station 
der  Great  Northern-Bahn  in  London,  die  des  Hamburger  Buhn- 
hofes der  St.  PancrasStat.  der  Midland-Bahn,  die  des  Lehrter 
Bahnhofes  der  Euston-Stat.  der  North  Westcrn-Bahn,  die  des 
Potsdamer  Bahnhofes  der  von  5  Buhnen  gemeinschaftlich  be- 
nutzten Victoria-Stat  und  endlich  die  des  Anhalter  Bahnhofes 
der  Waterloo- Stat  der  South  Weatcru-Bahn. 

Auf  der  Ostseito  von  London  sind  die  Great  Eastern-Bahn 
mit  ihren  Stationen  an  der  Liverpool-  und  Keucburch-Street 
(Bishopa  Gate-8t.  und  Fenchurch  Street-St  ),  die  North  London 
mit  der  Station  in  Broad  Street,  die  South-Eastern  Bahn  mit 
der  Cannon  Street-St.  an  der  London-Bridge  und  die  Station 
High  Holborn  der  London-Cbathatn-Dover-Bahn  bedeutend  tiefer 
(um  ca.  1600- )  in  das  Zentrum  der  Stadt  —  bis  zur  City  — 
vorgedrungen,  ala  die  von  Osten  kommenden  Bahnen  in  die 
Stadt  Berlin,  während  die  Paddington  -  Stat.  im  Nordwesten 
von  London  um  fast  4000"  vom  Zentrum  der  Stadt  entfernt 
liegt.  Im  Allgemeinen  dürfte  jedoch  die  Lage  der  alten  Per- 
sonenbahnhofe Berlins,  gegenüber  dem  Londoner  Vorbilde, 
keine  durchaus  ungünstige  zu  nennen  sein.  Kerner  sind  auch 
die  unlängst  im  Landtage  gerügten  Nachtheile,  welche  für 
Berlin  durch  die  dem  Zentrum  der  Stadt  zu  nahe  liegenden 
Güterbahnhöfe  besteben  sollen,  mit  London  verglichen,  nicht 
vorhanden,  denn  der  Kreis  der  Güterbahnhöfe  ist  in  beiden 
Städten  wesentlich  derselbe;  viele  Güter-Depots 
liegen  sogar  dem  Mittelpunkte  der  Stadt  bedeuten. 


wie  nun  in  London  innerhalb  des  oben  beschriebo- 
nen.ovalen  Ringes,  von  beiläufig  42  *">  Länge,  die  Metropolitau 
und  Metropoliton-District- Railway  einen  innern  Ring  von  18  «■» 
Länge  bilden  und  den  Reisenden  es  möglich  gemacht  wird, 
auf  verschiedenen  Anschlussbahnen  das  Innere  von  London 
vermittels  der  Eisenbahn  (wenn  auch  häufig  noch  mit  Wagen- 
wechsel) zu  erreichen,  soll  dies  in  Berlin  durch  die  Stadtbahn 
geschehen,  und  es  wird  dies  weit  günstiger  durch  dieselbe  und 
auch  mit  geringeren  Mitteln  ausführbar,  da  die  Stadteisenbahu 
sich  als  der  längere  Durchmesser  des  Ovals  der  Ringbahn  dar- 
stellt und  bei  einer  Länge  von  12  dennoch  die  Hauptadern 
des  Verkehrs  von  Berlin,  die  Friedrich-  und  Königstrasse 
durchkreuzt  und  mit  denselben  durch  Bahnhöfe  verbunden 
den  wird. 

Mit  Ausnahme  der  Louisenstadt  wird  künftig  die  griisste 
Punkte  der  Stadt  bis  zur  näch- 


Entfernung  von  irgend 

sten  Bahnstation  16O0">  oder  2100  8chritt,  in  der  Luftlinie  ge 
betragen. 

Kaum  günstiger  ist  dies  Verhältnis«  in  London,  denn  der 
incre  Radius  der  Metropolitan  Bahu  hat  die  Länge  von  ca. 
1500"»,  während  der  grossere  mehr  als  3000™  beträgt.  Das 
oben  erwähnte  güustigo  Verhältuiss  für  die  Verthcilung  der 
Bahnen  innerhalb  des  Weichbildes  von  Berlin  wird  jedech 
selbstredend  nur  denjenigen  der  hiesigen  Bahnen  zugute  kom- 


meu,  welche  Anschlüsse  au  die  Stadtbahn  erhalten,  während 
für  alle  nicht  betheiligten  Bahnen  auch  die  Vortheile,  welche, 
durch  die  Zentral  stationen  der  Stadtbahn  für  die  Belebung 
des  Verkehrs  erwachsen,  nicht  zur  Geltung  kommen  können. 

Bei  den  Ermittelungen  der  Frequenz,  welche  auf  der  Stadt- 
MM  erwartet  werden  darf,  ergiubt  sich,  dass  dieselbe  soweit 
es  den  Verkehr  von,  bezw.  nach  ausserhalb  betrifft,  mit  einiger 
Bestimmtheit  berechnet  werden  kann,  während  für  den  Lokal- 
verkehr  nur  allgemeine  Schätzungen  mit  Rücksicht  auf  ähn- 
liche Verhältnisse  möglich  sind.    Diese  Schätzungen  ergeben 
jedoch  stets  nicht  allein  für  die  Frequenz,  sondern  auch  für 
die  Rentabilität  so  überaus  günstige  Resultate,  dass  hierbei 
um  so  grössere  Vorsicht  angezeigt  erscheint    Zunächst  ist 
auffällig,  dass  sich  Berlin,  nach  der  Ansicht  des  Vortragenden 
noch  auf  einer  niedrigen  Stufe  dos  Eisenbahn- Verkehrs,  gegeu- 
uber  anderen  industriellen  Städten  befindet;  denn  währeud 
1873  in  Berlin  ca.  7  000000  Personen  aukameu  und  abreistuu, 
also  die  i,.i  fache  Zahl  der  Einwohner,  betrug  beispielsweise 
in  Barmen- Elberfeld  die  Zahl  der  Reisenden  2500  000,  mithin 
das  10  fache  der  Einwohner,  in  Hagen  das  30  fache.  Eine  rasche 
Kutwiekelung  der  Frequenz,  namentlich  de*  Verkehrs  nach 
den  Orten  der  Umgebung  Berlins,  ist  daher,  wio  der  rapid 
steigende  Personenverkehr   auf  der  Ringbahn   beweist,  mit 
Sicherheit  zu  erwarten,  sobald  nur  die  Unbequemlichkeiten,  mit 
denen  das  Reisen  begleitet  ist,  und  worunter  iu  erster  Reihe 
die  weite  Entfernung  der  vorhandeuon  Bahnhöfa  vom  Mittel- 
punkt der  btadt  steht,  beseitet  sein  werden.    Dio  Frequenz 
auf  der  Stadtbahn  von  und  nach  ausserhalb  ergieut  sich  nun, 
wie  durch  einen  Plan  erläutert  wurde,  aus  der  Betrachtung, 
dass  nach  Vollendung  der  Stadtbahn  die  Reisenden  stets  den 
ihnen  zunächst  gelegenen  Bahnhof,  sei  es  der  Stadtbahn  oder  der 
anschliessenden  Bahnen  für  Abfahrt  und  Ankunft  wählen  wer- 
den-  Die  Bewohner  der  Stadt-Bezirke  Berlins  i  Spandau,  Stn- 
lau,  Königstadt  etc.  werden  künftig  nicht  mehr  auf  dem  Pots- 
damer und  Lehrter  Bahnhof  abreisen,  sondern  von  einem  Bahn- 
hofe der  Stadtbahn.    Wird  nun  das  ganze  Stadtgebiet  iu  Ab- 
schnitte zerlegt,  deren  Grenzen  durch  die  Bedingung  gegeben 
sind  dass  die  Entfernung  von  den  Stadtbahuhöfeu  gleich  ist 
der  bis  zu  dem  entsprechenden  alten  Bahnhof,  so  ergiebt  sich 
aus   der   Zahl    der  Einwohner  dieser  Abschnitte  das  Ver- 
battniss   für   die   Frequenz   der  in   den   betreffenden  Ab- 
u  ^iS?    Relc«enen    Bahnhöfe.     Keiner   der   Bezirke  der 
Bahnhöfe  der  an  die  Stadtbahn  anschliessenden  Bahnen  um- 
ffsgt- ,nun  ?ehr  als  30».'.  der  Einwohner  Berlins,  der  Rest, 
also  70%,  ist  auf  die  Benutzung  der  Stadtbahn  angewiesen, 
bezw.  wird  durch  dieselbe  den  betreffenden  Bahnen  zugeführt 
Wa,rden-    Beispielsweise  würde,  wenn  die  Stadtbahn  im  Jahre 
SS  vol^nd.t'tl «ewesen  wäre,  von  dem  Personenverkehr  der 
f^'™chl*«»«l'-Mlrkiscbeu  Bahn  (gleich  1500000  Reisenden) 
r  .>n7jJr>  n      ,,rste,ou  zugefallen   sein;  überhaupt  von  den 
jbOOOOO  Personen,  welche  auf  der  Ost-,  NiederscmWMärk. 
Hamburger,»  Potsdamer  und  Lehrter  Bahu  in  Berliu  aukameu 
oder  abreisten,  S 930000  die  Stadtbahn  benutzt  haben.  Diu 
sebr  massige  Vermehrung  der  Reisenden  von  jährlich  5  Proz. 
angenommen,  läsat  für  dio  Stadtbahn  bei  deren  Eröffnung  im 
Jahre  1880  eine  I-requeuz  vou  5300000  Reiseuden,  also  14500 
täglich  voraussehen.    Aus  dem  Umstände,  dass  den  mit  der 
Stadtbahn   verbundenen  Bahueu  stets  70  Proz.  des  in  Berlin 
originirendeu  Vnrkehn  zufällt,  scheint  der  Schluss  gerecht- 
fertigt, dass  jede  Konkurrenz  mit  diesen  Bahnen  zwiacheu 
Berlin  und  dun  vou  ihnen  berührten  Orten  für  die  Zukuufl 
ausgeschlossen  ist. 

In  Betreff  des  Lokalverkehrs  scheinen  direkte  Vergleiche 
mit  der  Londoner  Metropolitan-Railway  nicht  zulässig,  obgleich 
aueb  hierbei  die  überaus  güustigo  Verbindung  der  Stadtbahn 
mit  der  Ringbahn  günstige  Schlüsse  erlaubt  —  Erwähnt  mag 
nur  werden  dass  auf  der  geuauuton  Londoner  Bahn  befördeil 
wurden:  I8i0  =--?;»  100000  Personen,  das  12 räche  der  Eiuwob- 
neÄJ,J?,  Jdüpb  1071  =  ^800000  Personen,  im  Jahre  187  t 
=  70000  000  Personen,  also  das  13  bezw.  das  ISfacbe  der  Eiu 
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Frcouenz  uud  Einnahmen  der  Metropolitan-Bahu. 


Aiuafcl 

AtttaM 

KiimauiD« 

4*r 

[>rn  Jahr  und 

Jahr 

■r»  Jahr 

pro  Tu; 

Mar* 

ISOli 

21  -273104 

60000 

-1  201840 

1867 

23  405282 

65000 

4(W3lOO 

is.kS 

27  708011 

80000 

5  (184  8110 

ISil'.l 

3«8U37tU 

102000 

7  48166U 

|*7U 

89  180849 

110000 

7  707440 

1871 

42  763427 

12000O 

7  921360 

1872 

IS74 

700000U0 

194444 

389000.  7    do.  do. 
4741100  .  8.7  do.  do. 
623000  .  ll.(;do,31 70000  Einw. 
640000  .  12  fache  d.Einwohn.i. 
660000  .  13  do.  do. 

3  250000  Einwohner 
.  19  fache  d.Einw.zahl. 


Der  Personentarif  tetrug  pro  Kilometer  für  I.  Klasse  0,0J> 
-0,07  IL,  II.  Klasse  0,03-0.04  M.,  III.  Klause  0,02-0,03  M. 
Bei  Retourbillets  werden  50%  Ermässigung  bewilligt.  Der  Preis 
dir  Arbeiter  - Billets  betrug  auf  9  Kilometer  bin  und  zurück 
0,2  M.  Es  waren  auf  18  Kilometer  22  Stationen  vcrtbeilt; 
gröasto  Entfernung  1600™,  kleinste  640<". 

Die  Entlastung  der  jetit  bestehenden  Stationen  der  bethei- 
ligten Berliner  Bahnen  wird  erlauben,  dieselben  mehr  als  bis- 
her möglich,  dem  Lokalverkehr  zur  Ringbahn  dienstbar  su 
machen. 

Es  würde  auch  angänglich  eeiu,  den  Potsdamer  Personen- 
bahnhof für  die  Anhalter  Bahn  mit  zu  benutzen,  wodurch  ein 
theurer  Neubau  vermieden  werden  köuuto.  Der  Vortragende 
machte  hierbei  auf  die  Benutzung  der  meisten  grossen  Perso- 
nenbahnhöfe Londons  durch  mehre  Bahngeaellschaftcn  auf- 
merksam; *o  laufen  unter  andern  in  die  Victoria-Station  und 
ebenso  in  die  Morgate  Strcet-Statiou  der  Mctropolitan-Babn  die 
Züge  von  5  verschiedenen  Bahnen  ein.  Die  Notwendigkeit, 
die  Eisenbahnen  bis  an  das  Zentrum  grosser  Städte  zu  fuhren, 
uird  immer  mehr  erkannt,  uud  ist  so  eben  ein  solches 
Unternehmen  in  New -York  vollendet  worden.  Die  llarlom-B. 
wurde  dort  unter  dem  Namen  New  York-Contral  R.  R.  bis  zur 
Strasse  42  in  die  Stadt  geführt  bezw.  zu  einer  viergleiaigeo 
Bahu  umgebaut,  um  zwar  abweichend  von  dem  sonst  in  Amerika 
bevorzugten  System,  nicht  im  Niveau  sondern  mit  Ueberführuog 
sSmmtlicher  Strassen.  Mao  beabsichtigt,  die  Bahn  von  dem 
neuen  Zentral -Personen -Bahnhof  in  gleicher  Weise  iu  einem 
offenen,  oft  übet  brüc  kten  Einschnitt  bis  zur  Spitze  der  Halb- 
insel, worauf  New -York  liegt,  fortzusetzen.  Dieses  Vorgeben 
in  New -York  ist  um  so  bemerkenswerther,  als  das  Netz  der 
Pferdebahnen  iu  keiner  anderen  Stadt  so  ausgebildet  ist  als 
gerade  dort. 

In  Rotterdam  ist  eine  Stadteisenbahn  im  Bau  begriffen, 
welche  die  ganze  Stadt  in  ihrem  belebtesten  Thoile  durchkreuzt; 
dieselbe  hat  insofern  Aehnlichkcit  mit  der  hiesigen  Stadtbahn, 
als  sie  durchaus  auf  einem  Viadukt  von  6  »  Höhe  über  dem  Ni- 
veau der  Strassen,  welche  sie  ausschliesslich  benutzt,  erbaut 
wird.  Die  baulichen  Anlagen  beider  Bahnen  in  New- York  and 
Rotterdam  lassen  das  Bestreben  der  Behörden  erkennen,  durch 
thunlichst  milde  Vorschriften,  namentlich  in  Betreff  der  Strassen- 
leber-  und  Unterführungen,  den  Bau  der  Bahn  zu  erleichtern 
und  so  die  Ausführung  eines  als  gemeinnützlich  erkannten 


TJeber  den  zum  2.  Kaie  ausgeführten  Goes  der  Kaiser- 
glocfce  und  den  Transport  derselben  enthält  die  No.  102  der 

k.  Z.  eine  Korrespondenz,  der  wir  folgende  technisch  interes- 
sante Angaben  entnehmen,  deren  Genauigkeit  anscheinend  nicht 
zu  bezweifeln  ist. 

Die  Glocke,  zu  deren  Herstellung  500  Zentner  Kanonen- 
metall, unter  Zusatz  von  noch  80  Zentner  Zinn  gebraucht  wurden, 
hat  einen  unteren  Durchmesser  von  3,42  ■  und  eine  Höhe  von 
3,25"»;  die  Dicke  der  Glockenwand  nimmt,  von  29"»  am  Schlag - 
rande  bis  8 «»  im  obern  Theile  ab.  Der  3,0 »  lauge  KlOpfel 
wiegt  15,3  Zentner;  derselbe  hängt  in  einer  Schraube,  deren 
Spindel  9,9«  Zentner  und  deren  Mutter  1.8  Zentner  wiegen. 

Was  die  Ausführung  dos  Gusses  betrifft,  so  war  dazu  eine 
gemau-rtc  Grube  von  3™  Tiefe  und  den  Seitenlangen  von  bezw. 
.•,0  und  6,0  erforderlich.  Das  Formen  war  das  gewöhnliche, 
mittels  Mauerung  eines  bohlen  heizbaren  Kerns,  über  dem  aus 
Lehm  die  s.  g.  falsche  Glocke  geformt  wurde.  Inschriften  und 
Nerzierungcu  darauf  wurden  aus  Wachs  und  Talg  hergestellt 
Hierüber  kam  der  mit  Eisen  schwer  armirte,  zum  Fortnehmen 
eingerichtete  Mantel,  der  nach  dem  Trocknen  der  ganzeu  Form 
bezw.  dem  Abschmelzen  der  Inschriften  etc.  —  durch  Heizung 
im  Hohlräume  des  Kerna  bewirkt  —  abgehoben  uud  nach  dem 
Zerschlagen  der  falschen  Glocke  wieder  aufgesetzt  wurde.  — 
Die  bchmelzdauer  des  Metalls  währte  10  Stunden,  die  Anfüllung 
der  Form  mit  dem  Metall  29,5  Minuten;  die  Dauer  der  Abküh 
lung  war  etwa  4  Wochen. 

Der  Transport  vom  Giessbause,  zunächst  bis  auf  den  Markt- 
platz des  Städtchens  Frankenthal  und  von  da,  zur  Verladung 
iu  ein  Segelschiff  zum  Kanalufer,  geschah  auf  einem  Wagen, 
der  auf  einem  provisorischen  Schienengb-is  lief  und  mittels 


Unternehmen!  zu  fördern;  man  hält  dabei  einzelne  Unbequem- 
liebkeiten ,  welche  durch  die  Bahuanlagc  dem  Strassenverkehr 
erwachsen,  durch  die  Vortheile  des  erleichterten  Bahnverkehrs, 
der  zugleich  eine  Entlastung  des  Strassenverkehrs  involvirt, 
für  reichlich  aufgewogen:  ein  richtiges  Prinzip,  welches  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  des  Vortragendon  leider  bei  dem 
Unternehmen  der  hiesigen  Stadtbahn  Seitons  einzelner  Instanzen 
nicht  befolgt  wird.  — 

Der  Vorsitzende  machte  einige  Mittheilungen  über  die 
nach  den  statistischen  Nachrichten  von  den  preuasischeu 
Eisenhahnen  im  Jahre  1873  bei  letzteren  erzielten  finanziellen 
Ergehnisse.  Die  Reineinnahmen  sind  iu  der  letzten  Zeit  ho  be- 
trächtlich gesunken,  das«  die  Durchsehniltsrente,  welche  im 
Jahre  18«5  noch  <••/.,  1867=5',%,  1869  =  5%%.  1  b7 1  =  6 •'», 

1872  =  5y» %  betrug,  im  Jahre  1873  nur  4 '/>  %  und  im  Jahre 
1874,  soweit  sich  übersehen  lässt,  höchstens  4  Proient  des  An- 
lage-Kapitals ergeben  hat.  Da  letzteres  für  sämmlliche  Preus- 
lische   Bahnen  zusammengenommen  am  Schlüsse  des  Jahres 

1873  circa  1  084000000  Thaler  betrug,  »o  ist  der  Ausfall  bedeu- 
tend. Auf  eine  lebhafte  Privat-Spekulation  ist  daher  auf  diesem 
Felde  in  der  nächsten  Zeit  kaum  zu  rechnen.  Die  Materialien- 
preise  sind  allerdings  inzwischeu  grössteutbeils  herabgegangen, 
die  Löhne  aber  erst  in  einzelneu  Gegcudeu,  namentlich  in  Schle- 
sien. Dafür  sind  aber  die  Beauiteu-Gebälter  und  sonstigen  Kom- 
petenzen erheblich  gestiegen  und  die  Aulogc-Kapitalien  durch 
dio  ausserordentlichen  Erweiterungen  der  bestehenden  Anlagen 
und  die  massenhaften  Beschaffungen  von  Betriebsmitteln  stark  ge- 
wachsen. Es  treten  hierzu  die  Ausgaben  fürerböhte Sicherheit  des 
Betriebes,  Erleichterung  des  Verkehrs,  Entlastung  mebroder  weni- 
ger über  einDurcbschnittsmaass  in  Anspruch  genommener  Beam- 
ten, Beseitigung  von  Niveauübergännen  etc.  Uebrigens  zeigen  die 
Betriubsciuuahmen  pro  Kilometer  Bahnlänge  der  abnehmenden 
Rente  gegenüber  eine  »tetige  Zunahme.  Während  dieselben  1860 
nur  etwa  7O00  Thlr.  betrugen,  haben  sie  1865=10000,  im  Jahre 
1873=12000  Thlr.  erreicht.  Die  Steigerung  ist  vorzugsweise 
dem  Güterverkehr  zuzuschreiben,  auf  welchen  im  Jahre  1873 
ca.  G7  %  der  Gcsammt- Einnahme  entfallen,  während  derselbe 
vor  30  Jahren  nur  mit  ca.  33%  an  der  Einnahme  bethciligt 
war.  Das  Anthcils -Verhältnis«  zwischen  Güter-  und  Personen- 
verkehr hat  sich  demnach  während  des  genannten  Zeitraums 
gerade  umgekehrt  Das  durchschnittliche  Anlagekapital  pro 
Kilometer  Bahnlänge  hat  sich  in  derselben  Periode  von  ca. 
40000  Thlr.  ouf  beinahe  80000  erhöht,  also  verdoppelt  Trotz- 
dem ist  die  letzte  Summe  nur  etwa  halb  so  gross  wie  das  An- 
lage-Kapital pro  Kilometer  Bahnlänge  in  England.  Wenn  dort, 
trotz  des  doppelt  so  hohen  Anlage-Kapitals  und  nur  12  bis  i>, 
Mehrcinnahme  sich  nahezu  derselbe  Nettoertrag  ergiebt,  wie 
bei  den  Preussischen  Eisenbahnon,  so  lässt  dies  auf  durch- 
schnittlich höhere  Transportpreise  schliessen.  Für  den  Perso- 
nenverkehr, welcher  iu  England  überdies  viel  intensiver  ist, 
steht  dies  fest,  für  den  Güterverkehr  fehlen  genügend  genaue 
Daten :  keinesfalls  darf  aber  aus  einzelnen  ausnahmsweise  nie- 
drigen Taxen  auf  die  Durchschnittshöhe  derselben  geschlossen 


Zum  Schluss  der  Sitzung  wurde  Herr  Geheime  Ober-Berg- 
rath Lindig  durch  die  übliche  Abstimmung  als  ordentliches 
Mitglied  in  den  Verein 


Kuibel  und  Räderroechanismus  durch  Handbetrieb  bewegt  \ 
Auf  die  gleiche  Weise  wird  der  Transport  vom  Rheinufer  bei 
Köln  bis  zu  dem  unteren  Raum  im  Südthurm  des  Domes,  wo 
die  Glocke  eine  vorläufige  Aufstellung  erhält,  bewirkt  werden. 

Einige  Schwierigkeiten  wird  immerhin  noch  die  später  zu 
bewirkende  Hebung  der  Glocke  an  ihren  definitiven  Ort ,  der 
etwa  tJO1"  über  der  Erde  liegt,  bereiten;  der  schwierigere  Theit 
des  ganzen  Unternehmens,  dos  Gelingen  des  Gusses  selbst,  liegt 
als  vollendete  Thatsachc,  nach  mehren  Mißerfolgen  endlieh 
glücklich  hinter  uns. 

Brief-  und  Frage  kästen. 

Berichtigungen. 

L  Aus  Veranlassung  des  Artikels :  .Zur  Schulbankfrage*  in 
No.  20  uns.  Hl.  erhalten  wir  ven  den  Hrn.  Bahse  A  Haendel  zu 
Chemnitz  eine  längere  Zuschrift,  aus  der  wir  als  thatsäebliche 
Angaben  cutnehmen:  I)  dass  die  in  jenem  Artikel  von  Hrn. 
Loeftel  beschriebene  und  skizzirte  Konstruktion  einer  .Deut- 
schen Volks-Schulbank*  schon  vor  etwa  4  Jahren  von  dem  Kgl. 
Sächsischen  Bezirks-Bmstr.  Temper  für  eine  Schule  in  Anunbcrg 
angewendet  worden  ist,  und  dass  320  Stück  derartiger,  dreisit- 
ziger Bänke  kürzlich  von  der  Firma  B.  &  II.  nach  Bremen  ge- 
liefert wurden;  2)  dfcss  die  einzige  Fortschritts-Medaille  für 
Ausstellung  von  Lehrmitteln  auf  der  Wiener  Weltausstellung 
nicht  an  Hrn.  Joseph  Kaiser  in  München ,  sondern  an  die  er- 
wähnte Firma,  welche  dio  Fabrikation  der  Kunze'schen  Schul- 
bänke betreibt,  ertheilt  worden  ist.  — 

II.  In  Betreff  einer  in  No.  29  vorgeschlagenen  Verbesserung 
für  Abfallröhren  theilt  uns  ein  Faehgenoss«  in  Carlsruhe  mit, 
dass  die  betreffende,  in  Amerika  patontirte  Konstruktion  bereits 
im  Jahrg.  1865  d.  Leipziger  Illuatrirton  Ztg.  im  Detail  dorge- 
stellt  uud  beschrieben  wordou  ist. 


Hierzu  eine  Illustration«- Beilage:  Das  Sfhloss  zu  Schwerin.    Text  nnd  weitere  Abbildungen  folgen. 


oiM»«rl>«  tob  Carl  Beellti  I* 


K.  K.  O.  Frllach. 
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und      Nachricht».      Brl»f    und  Fr  »»'»»• '♦»■ 


dem  Arohit ekten-  und  Ingenieur-1 
für  Nlederrhoin  und  Westfalen 

So  sind  wir  endlich  in  der  Luge,  von  der  glücklich  erfolgten 
Konstituirung  eines  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  für 
Niederrhein  und  Westfalen  berichten  zu  können,  der  eine  der 
bedeutendsten  Lücken  des  Verbandnetzes  ausfüllt.  Es  ist  auf- 
fallend, dass  das  am  Rhein  in  hervorragender  Weise  blühende 
Vereinsleben  grade  in  unserem  Fach  und  auf  einem  so  vorzüg- 
lichen Boden  nicht  früher  Früchte  gebracht  hat.  Wohl  hat  es 
an  Keimen  und  Sprossen  nicht  gefehlt,  doch  gelangte  kein 
einziger  der  bisher  unternommenen  Versuch«  xur  Reife.  Sicher, 
dass  crade  die  Fülle  der  schon  bestehenden  Vereine  der  Bildung 
des  Fachvereins  Abbruch  that.  Dass  jedoch  auch  hier  der 
Sinn  dafür  vorhanden  war,  bezeugt  da»  rasche  Aufblühen  der 
jungen  8chfipfnng. 

Es  war  ein  glücklicher  Griff,  die  Bildung  des  Vereins 
grade  in  dieser  Zeit  Die  letzt  vergangenen  Jahre,  welche 
die  Kräfte  wohl  eines  Jeden,  sei  es  in  amtlicher,  sei  es  in 
privater  Thätigkeit,  bis  zur  Erschöpfung  beansprucht  hatten, 
und  die  einem  übergrossen  Kultus  des  Realen  huldisten.  binter- 
liessen  einen  warmen  empfänglichen  Boden  für  jedes  ideale 
Samenkorn.  Schwerlich  wäre  die  Vereins -Gründung  in  jener 
gründerreichen  Zeit  gediehen.  —  Und  doch  war  es  in  mehr  als 
einer  Beziehung  die  höchste  Zeit  für  ein  solches  Werk,  speziell 
in  Köln.  Die  Stadt  trägt  die  erstickende  Enge  nicht  mehr, 
unsere  alten  Mauern  mit  ihren  würdigen  Thorhurgen  sollen 
fallen,  die  Erweiterung  der  mittelalterlichen  Stadt  in  ein« 
moderne  mit  ihren  enormen  Anforderungen  steht  vor  der  Thür 
und  eine  Vereinigung  der  Fachgenossen  schaff  wird  als  Beirath 
einer  naturgemass  in  erster  Richtung  von  finanziellen  Erwä- 
gungen geleiteten  Stadtverwaltung  Bicherlich  bald  als  ein  not- 
wendiger Faktor  in  der  bevorstehenden  Entwicklung  der  Stadt 
sich  geltend 


Ich  übergebe  die  schon  in  No.  27  d.  Bl.  geschilderte  Kon- 
stituirung  unseres  Vereins  am  9.  Januar  und  bemerke  nach- 
holend nur,  dass  die  Versammlung  die  Herren  Funck ,  Meilin, 
Pflaume,  Wiethase  und  Jüttner  als  Vorstand  wählten.  Die  Vcr- 
theilung  der  Funktionen  innerhalb  des  Vorstandes  ist  diesem 
statutengemäss  seihst  überlassen  und  so  geschah  in  der  folgenden 
Vorstandssitzung  die  Vertheilnng  derart,  dass  Hr.  Geheimrath 
Funck  zum  Vorsitzenden,  Baurath  Mellin  zum  Stellvertreter 
desselben,  Baumeister  Wiethase  zum  Kassirer,  Haumeister 
Jüttner  zum  Sekretair,  Bauinspektor  Pflaume  als  dessen  Stell- 
vertreter gewählt  wurden.  Uebcr  die  seitherigen  Verhandlun- 
gen des  jungen  Vereins  berichten  wir  in  nächster  Nummer. 

Als  den  preaisitcheu  StaaUbauslultsrtat  pro  1875. 

(Fmttnnf.) 

Umfangreicher  als  bei  der  N-  M.  Eisenbahn  siud  die  Geld- 
bewilligungen, welche: 

2.  Die  Ostbahn 
betreffen.  Auch  für  diese  soll  ein  Rangir-  und  Treunungsbahn- 
hof  ausserhalb  der  Ringbahn  angelegt  werden,  dessen  Gesatumt- 
kosteu  zu  »JO00OO  M.  veranschlagt  sind;  als  2.  Rate  darauf  sind 
pro  1875  1  500600  M.  augesetzt.  Besonders  grosse  Bahnhofs- 
bauten stehen  in  Königsberg  bevor,  indem  dort  ein 
grosser  Rangirbahuhof,  ferner  ein  Produktenhabnhof  und  ein 
Kaibabuhof  augelegt  werden  sollen,  welche  Anlagen  laut  Uebcr- 
schlag  7  40OOUOM.  kosten  werden,  worauf  pro  1870  2  7ÜOO0OM. 
iu  den  Ktat  eingestellt  worden  sind.  Der  Bahnhof  .Lege  Thor* 
zu  Dan  zig  ist  längst  unzureichend  geworden;  dersel  be  soll 
eutspreebeud  erweitert  bezw,  ausschliesslich  für  den  Güterver- 
kehr umgebaut  werden;  der  Personenverkehr  wird  nach  dem 
Bahuhof  „Hohn  Thor*  verlegt,  welcher  entsprechend  zu  erwei- 
tern ist.    Die  Kosten  dieser  Bauten  sind  auf  2  400000  M.  ver- 


anschlagt, wovon  als  1.  Rate  durch  den  gegenwärtigen  Ktat 
650  000  M.  bewilligt  werden.  —  Küsten  soll  einen  2.,  ge- 
meinsam mit  der  Hrcslau-Sruweidnitz-Freib.  Eisenbahn  zu  be- 
Dutzenden Personenbahnhof  und  ausserdem  einen  neuen  Ran- 
girbahuhof erhalten.  Für  den  ersteren  ist  die  Gesammtsummc 
mit  45u000  M..  für  letzteren  die  2.  Rate  mit  105QO0  M.  zum 
Ansatz  gebracht,  ausserdem  36000  M  für  Aufstellung  eines 
Mastcukrabus  an  der  Ostbabubrückc  über  die  Warthe.  —  F'flr 
die  Erweiterung  bezw.  den  Ausbau  einer  Anzahl  kleinerer 
Stationen  und  Haltestellen,  als  u-  a. Landsberg,  Thorn,  Gusow, 
M buchet  erg.  Allcnstein,  Gerdauen  etc.  enthält  der  Ktat  die 
Gesammtsumme  von  I 049400  M. ;  für  Werkstätten,  und  Lokumo- 
tivstaud-Krweiterungen  auf  den  Bahnhöfen  Berlin  uud  Königs- 
berg 1  485900  M.;  für  Bahnhof* -Erweiterungen  zu  Bmn,t«rg, 
Dirscliau,  Sehneidemühl  und  Korscheu  543000  M  ;  für  den  Bau 
von  Dienst-  und  Arbeiter- Wohnungen  an  verschieduueu  Steilen 
und  Strecken  der  Ostbahn  7980UÜ  M.  Endlich  sind  7<  8000  M. 
im  Etat  der  Ostliahn  ai>gef.eUt,  welche  für  Leguug  des  2.  Glei- 
ses auf  der  Strecke  Hirschau-Hohenstein  dienen  sollen,  und  es 
ist  bemerkt,  dass  für  später  die  Legung  des  2.  Gleises  auf  der 
ganzen  Bahnstiecke  Dirschau-Danzig  iu  Aussicht  genommen  sei. 

3.  Westfälische  Bahn.  Die  für  diese  Bahn  angesetzton 
Ausgaben  betreffen  zumeist  Bahuhofsumbauten.  die  sich  für  Pa- 
penburg auf  I  620000  M  belaufen,  wovon  als  2.  Rate  450000  M. 
aufgeführt  sind;  für  den  Aushau  des  Bahnhofs  Ihrhove  sind 
174000  M.,  zur  Vermehrung  der  Gleise  auf  Bahnhof  Münster 


90000  M.,  für  Erweiterung  der  Werk  stättennn  lagen  auf 
bof  Paderborn,  als  1.  Rate,  150000  M.  aufgenommen. 

4.  Saarbrücker  Eisenbahn. 

Hier  handelt  es  sich  um  dio  Umgestaltung  von  einigen 
Babnhofsanlagen,  unter  denen  die  erste,  welche  eine  sehr  be- 
deutende ist,  den  Bahnhof  St.  Johann  betrifft.  Die  für  die 
Erweiterung  dieses  Bahnhofs  veranschlagten  Gesammtkosteu 
belaufen  sich  auf  sehr  nahe  (i  000  000  M.,  wovon  3880000  M. 
bereits  früherhin  bereit  gestellt  uud  zur  Weiterführuog  des 
Baues  in  1875  1  500000  M.  in  Ansatz  gebracht  sind.  Für  den 
Neubau  des  Bahnhofs  Neunkirchen  werden  als  Tbeilsumme 
150000  M..  für  die  Umbauten  der  Bahnhöfe  Friedrichstbal 
uud  Sulzbach  gleichfalls  als  Theilbcträga  bezw.  210000  M- 
und  300000  M.  bewilligt,  endlich  sind  für  den  Bau  einer  Ueber- 
führung  am  Ostende  des  Bahnhofs  Neunkircbon  nach  87000  M. 
angesetzt. 

5.  Hannoversche  Eisenbahn. 

Bahnhofsumbanten  treten  hier  besonders  zahlreich  auf. 
Der  Umbau  des  Personenbahnhofs  Hannover,  wie  die  Anlagen 
eines  Werkstättenbahnhofs,  eines  Güterbahnhofs  und  eines 
Produkten- Bahnhofs  daselbst  sind  iusgesanimt  zu  225O000O  M. 
verausch Luit  und  darauf  bislang  disponibel  gestellt  18 240000  M. 
Von  dem  Restbetrage  werden  pro  1875  100000  M.  verlangt.  — 
Der  völlige  Umbau  des  Bahnhofs  Osnabrück  ist,  soweit 
die  Kosten  dafür  der  StaatBbaho  zur  Last  fallen ,  auf 
1  740000  M.  veranschlagt;  uls  weitere  Kate  werden  darauf  pro 
1875  300000  M.  bereit  gestellt,  während  die  Restsumme  dun 
heiden  nächstfolgenden  Jahren  zur  Last  fallen  soll.  —  Zu  der 
Fortführung  des  Umbaues  des  Bahnhofes  Uelzen,  veranschlagt 
anf  1633500  M  ,  werden  pro  1875  450000  M.  bewilligt.  —  Der 
Umbau  des  Bahnhofs  Harburg  iat  zu  3000000  M.  veranschlagt; 
als  Theilsummen  sind  für  das  gegenwärtige  Jahr  450000  M.  ange- 
setzt. —  Die  Umbaukostcn  des  Zentral- Bahnhofs  Kassel  sind, 
soweit  dieselben  die  Hann.  Staatsbabn  betreffen,  mit  1 900000  M. 
veranschlagt;  disponibel  gestellt  wird  für  1875  der  Tbeilbetrag 
von  750  000  M.  —  Dio  Kosten  eines  völligen  Umbaues  des 
Bahnhofs  Göttingen,  wobei  derselbe  zur  Unterführung  der 
kreuzenden  Strassen  eine  erheblich  andere  als  die  gegenwärtige 
Höhenlage  erhält,  wurden  4  245  000  M.  tietragen;  pro  1875  wer- 
den zu  den  bisher  erfolgten  Bewilligungen  600000  M.  disponibel 
gestellt;  die  Beendigung  dos  Umbaues  ist  für  das  Jahr  1878 
ins  Auge  gefasst.  —  Au  den  Unibaukosten  des  Bahnhofs  Elze 
ist  diu  bann.  Slautsbahu  mit  210000  M.  betboiligt,  von  denen 
aOOüO  M.  in  1874  bereit  gestellt  at  id,  der  Rest  im  Etat  für 
1875  bewilligt  wird.  —  Die  auf  dem  Bahnhof  Lüneburg,  in- 
folge Anschlusses  einer  Zweigbahn  der  Berliu-Hamb.  Bahn  aus- 
zuführenden Erweiterungsbauten  sind  zu  1050 UDO  M.  veran 
schlagt;  für  1875  werden  360 0OU  M.  disponibel  gestellt;  die 
Vollendung  soll  erst  in  1876  erfolgen.  —  Zur  tuuilweiscn  Aus- 
führung der  auf  27ÜO0O  M.  veranschlagten  Erweiterungsbauten 
des  Bahnhofs  Lehrte  sind  90000  M.  bewilligt.  —  Ausser  den 
aufgezählten  Bewilligungen  für  die  Zwecke  vuu  Bahuhufsbauten 
sind  bei  der  bann.  Staatsbabn  noch  folgende  beiduu  Posten  zum 
Ansatz  gebracht:  I50OO0  M.  lür  Bau  event.  Aukauf  eines 
Dienstgebäudes  lür  die  Eisuubabu-Kommission  zu  Kassel  und 
600000  M.  für  den  Beginn  des  Baues  einer  festen  Brücke  über 
die  Elbe  hei  Höh  ustorf,  die  au  die  Stelle  der  jetzt  dort  vor- 
handenen Trajektanstalt  treten  soll,  die  sich  als  nicht  ge- 
nügend leistungsfähig  für  den  heutigen  Umfang  des  Verkehrs 
herausgestellt  hat  Bekanntlich  hat  rtie  Frage:  ob  Trajekt,  ob 
Brückenbau?  schon  zu  der  Zeit,  als  es  sich  zuerst  um  die 
Uel  ersehrcituug  der  Elbe  bei  Hohuslorf  handelte,  zu  weitgehen- 
den Etörteruugeu  Veranlassung  gegeben,  bei  deucn  d:e  aus 
den  lokalen  Verhältnissen  des  Stromes  hervorgehenden  Schwie- 
rigkeiten die  Hauptrolle  spielten,  worüber  die  Uann.-V'creins- 
Zeitschrift  Jahrg.  1866  eine  umfassende  Mittheilung  enthält. 
Der  jetzt  vorliegende  Entschluss,  den  Brückenbau  durchführen 
zu  wollen,  kann  als  ein  durch  dio  Verhältnisse  erzwungener 
Fortschritt  der  Technik  begrüsst  wurden. 

5._Fraukfurt  -  Hebräer  K  iaeubabu. 

Für  die  Erweiterung  bezw.  den  Umbau  des  Bahnhofs  Bebra, 
welcher  auf  G63  000  M.  veranschlagt  ist  uud  welche  Arbeiten 
im  Jahre  1876  vollendet  werden  sollen,  siud  pro  1875  243  000  M. 
ausgeworfen,  desgl.  für  firweiteruugs-  etc.  Bauten  auf  dem  Bahu- 
hof Fulda  S61  .tOO  M-,  eudlich  für  den  Bau  von  Dienstwoh- 
nungen auf  dem  Bahnhofe  Gelnhausen  24  000  M 

8.  Nassauische  Eisenbahn. 

Der  Umbau  des  Bahnhofes  Höchst,  so  weit  derselbe  der 
Nasi.  Staatsbahn  obliegt,  wird  840  000  M.  Kosten  erfordern  uud 
ist  dio  Vollendung  für  1S76  iu  Aussicht  genommen;  pro  1875 
ist  eiu  Theilnetrag  von  300  000  M.  bew.liigt  worden.  —  Für 
Vollendung  des  2.  Gleises  auf  der  Strecke  WeilL'urg  Lö::uberg 
und  die  dadurch  erforderlich  werdende  Umgestaltung  des  Bahn- 
hofs Löhberg  sind  390 000  M.  angcsetit;  diu  anfänglich  pro- 
jektive Anlage  des  2.  Gleises  für  die  ganze  Bahn  iat  im  Hin- 
blick auf  die  eingetretene  Verkehrs -Ycruiiudoruiii!;  einstweilen 
aufgegeben  worden.  Für  Anlage  von  Ncbenglriaoa  auf  den  Bahn- 
höten  llocliheim,  Flörsheim  und  Hattersheim  sind  im  Ganzen 
noch  183  900  M.  ausgeworfen. 

7.  Maiu- Wuser  Bahn. 

Bei  den  Ausgabeu  für  diese  Bahn  treten,  gleichwie  bei  der 
Hannov.  Bahn  die  Ausgaben  für  Bahnhofs -Umbauten  sehr 
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iu  den  Vordergrund.  Die  Kosten  der  mehr  oder  weniger  völ- 
ligen Umgestaltung,  welche  mit  dem  Bahnhof  Marburg  vor- 
genommen werden  soll,  Bind  auf  1  122  000  M.  veranschlagt;  die 
Vollendung  soll  im  Jahre  1876  erfolgen;  im  Ktat  für  1875  sind 
540  000  M.  disponibel  gestellt.  -  Die  westlichen  Bahnhofe  bei 
Frankfurt  a.  M.  sollen  zu  einem  grossen  Zentral  Personen- 
Bahnhof  zusammengefasst  und  abgetrennt  davon  auch  ein  Güter- 
bahnhof angelegt  werden.  Die  Gesainmtkostcn  stehen  noch  nicht 
fest,  und  wird  beabsichtigt,  tunlichst  den  Bau  des  Güterbahnhofes 
durchzufuhren,  da  erst  nach  dessen  Inbetriebsetzung  dem  Um- 
bau der  jetzigen  Bahnhöfe  näher  getreten  werden  kann.  Für 
das  Jahr  1875  finden  sich  tum  gedachten  Zwecke  1  500  000  M. 
im  Etat  ausgeworfen-  —  Bei  dem  Bau  eines  grossen  Rangir- 
Babnbofs  bei  Cassel  ist  die  Main-Weser  Buhn  mit  dem  Kosten- 
beträge von  2  700  000  M.  betheiligt.  Als  S.  Kate  sind  pro  1875 
450  000  M.  angesetzt;  Vollendung  des  Baues  im  Jahn  1877.  — 
Für  Erweiterungsbauten  an  den  Werkstätteuaulagen  des  Bahn- 
hofs Cassel  ist  endlich  pro  rata  der  Main- Weser  Bahn  die 
Hälfte  der  Gcsammtkosten  (186  000  M.}  mit  93  000  M.  zum  An- 
satz gebracht 

8.  Main -Neckar- Bahn. 

Au  Kosten  für  Vermehrung  der  (»leise  auf  den  Bahuhöfon 
Frankfurt  a.  M.  und  Louisa,  iu  Folge  Einführung  der  Bebr.- 
Banau-Frankf.  Bahn  et«.,  ist  der  Betrag  vou  220  000  M.  im  Ktat 
aufgeführt. 

9.  Wilhelmshaven  -  Oldenburger  Bahn. 

Für  eine  ganze  Anzahl  kleinerer  Bauten  enthält  in  Eiuzel- 
posten  der  Ktat  die  Gesammtfnrderung  von  159  050  M.  - 

Mit  Hinzurechnung  eines  Dispositions-Fouds  vou  900000  M. 
und  des  Subvention*  Antbeils  beim  Bau  der  Gotthardtbahn  im  Be- 
trage von  45000  M.  beträgt  das  ExtraOrdiuari  u  tu  des  diesjähri- 
gen Etats  der  preuss.  Eisenbahn  -  Verwaltung  2t; 200 000  M.  gegen 
34573566  M.  im  Vorjahre.  Hie  dauernden  Ausgaben  sind 
pro  1875  angesetzt:  a)  für  Staatsbahuen  zu  114  290 «8«  M.,  b) 
für  Privatbahnen,  bei  denen  der  Staat  betheiligt  ist,  zu  6  744  989 
M.  und  c)  für  Zentral-Verwaltung  und  Eisenbahn-Kommissariate 
zu  1  148  547  M-,  während  die  analogen  Summen  für  1874  bezw. 
=  106  044  385  M-,  4  991  958  M.  und  914  892  M.  waren,  denen 
als  Ausgaben  im  Extra -Ordinarium  34  573  506  M.  hinzutraten. 

Diesem  nach  bezifferte  sich  die  für  Eiseubabu-Zwecke  vor- 
gesehene Ausgaben  Summe  im  Jahre  1*74  auf  iusgesammt 
146  524  801  M. ,  während  dieselbe  für  1S75  sich  auf  148  384  222 

M.  beläuft  ( Forum-*«  Mfl) 

Personal  -  Nachricht  eu . 

Preussen- 

Ernannt:  Der  Bauinspektor  Cornelius  zu  Berlin  zum 
Regierung*-  und  Baurath. 

Dem  Bauinspektor  II.  A.  Rosenow  in  Breslau  ist  der  Cha- 
rakter als  Rjurath  verliehen  worden. 

Der  Kreisbaumeistcr  Freih.  K.  F.  Sigismund  von  der  Goltz 
zu  Burg-Steinfnrt  wird  vom  I.  k.  Mts.  ab  mit  Pension  in  den 
Ruhestand  treten. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  abgelegt  E.  V.  Wolff 
aus  Neuenhain;  Robert  Krtmann  aus  Gautheu. 

Brief-  und  Fragekai  teil. 

Um.  S.  in  Artern.  Die  in  Norddeutschland  aufge- 
stellten Höhenmarken  —  soweit  bei  denseltien  der  Ostseespiegel 
zu  Grunde  liegt  —  sind  auf  den  Nullpunkt  des  Pegels  zu 
N eu fahrwasser  bezogen,  während  die  Hühenaiigabou  in  Süd- 
deutscbland  —  z.  B.  in  Bayern  —  an  den  französischen  Pegel, 
dem  der  Mittelmeerspiegcl  bei  Marseille  zu  Grunde  lifjtt,  ange- 
schlossen sind.  (Bayerischer  Nnrrnalhoriznnt  —  -  862™  am 
Pegel  von  Marseille.)  Die  Differenz  in  der  Höhenlage  des 
Amsterdamer  Pegels  und  des  Pegels  zu  Neufabrwasser  ist  zur  ( 
Zeit  noch  nicht  genau  bekannt,  wird  aber,  wie  verlautet,  uoch 
im  Laufe  des  gegenwärtigen  Jahres  zur  Feststellung  kommen, 
vorläufig  begnügt  man  sich  mit  der  Annahme,  dass  der 
Nullpunkt  des  Pegels  von  Neufahrwasser  1,745™  unter 
dem  Nullpunkt  des  Amsterdamer  Pegels  liegt.  Wie  grosse 
Schwankungen  aber  in  derartigen  Angaben  z.  Z.  noch  statt- 
finden, mögen  Sie  u.  A.  daraus  entnehmen,  dass  von  Einzelnen 
die  Lag«  des  (neuen)  Curbavener  Pegels  unter  dem  Amster- 
damer Pegel  zu  3,640">  und  3,732«  angegeben  wird,  während 
Andere  (und  zwar  die  Eisenbahnverwaltungeu)  die  Differenz 
nur  zu  1,920«  in  Rechnung  bringen. 

Hrn.  T.  T.  in  Elberfeld.  Werke  zum  Studium  der 
Gleisaulagen  sind  u.  a.  folgende:  Ileusinger  u.  Wuld-gg, 
naodl  uch  der  speziellen  Eisenbahntechnik.  3,  Aull  Bd.  I. ; 
Winkler,  Vortrage  über  Eisenbahnbau,  Hefte  1,  2  und  3;  i 
Pinzger,  die  geometrisch«  Konstruktion  von  Weichenarilagen  : 
Leuschner:  Berechnung  von  Bahnhofs -Gleisen ;  Baugut, 
Anleitung  zum  Legen  der  Bahnhofs-Gleise;  Ernst  n.  Gottsle- 
ben.  Handbuch  für  Gleise-Anlagen. 

Hrn.  F.  F.,  Schweiz.  Ein  populär  geschriebenes  Buch 
speziell  über  Wechsel  ist  dasjenige,  von  Klein  ich:  Die  Lehre 
vom  Wechsel.  Leipzig  I S7^-  Wir  find  gezwungen,  dieser  An- 
gabe die  Bemerkung  beizufügen,  da*,  das  b.  tr.  Gebiet  uns  zu 
fern  liegt,  um  uns  auf  Frageheautwortiingen,  welche  dasselbe 
betreffen,  einlassen  zu  können. 


Hrn.  L.  Paetscb.  Dynamit-Patronen  jeder  Sorte  wird 
Ihnen  die  bekannte  Firma:  Alfred  Nobel  iu  Hamburg 
liefern. 

Hrn.  Topograph.  J.  in  Carlaruho.  Nach  einer  kürz- 
lich erlassenen  Bekanntmachung  des  Kricgatuinisteriuros  steht 
die  gesamrote  Landesaufnahme  in  Preussen  unter  der  Oberlei- 
tung des  Chefs  des  Generalstabes.  Die  3  bestehenden 
Abthoiluugcn  der  Landesaufnahme  führen  von  jetzt  ab 
die  Firmen:  bezw.  trigonometrische,  topographische  und  karto- 
graphische Abtheilung  der. Laudesaufnahme.  Mit  der  trigono- 
metrischen AbthcilunK  ist  identisch  die  bisher  uutec  der  Be- 
zeichnung :  Büreau  der  LandcstriaugulatioD  bestandene  Be- 
hörde. 

Um.  Dr.  vou  R.  hier.  Den  Preis  der  Glas-Rahmen  für 
Erzeugung  von  Lichtpausen  Ihnen  genau  anzugebeu  sind  wir 
ausser  Stande.  Ungefähr  wird  der  Preis  derartiger  Rahmen 
bei  derjenigen  Grösse,  dass  dieselben  für  Zeichenblätter  von  der 
Gr.'isse.eine*  halben  VVhatman-Bogena  verwendbar  sind,  25— 30  M. 
betragen.  Wegen  Beantwortung  Ihrer  weiteren  Frage  dürfen 
wir  wohl  auf  den  Inhalt  des  inzwischen  in  No.  23  der  Deutsch. 
Bauztg.  abgedruckten  Artikels  des  Hrn.  Benneder  in  Stuttgart 
Bezug  nehmeu. 

Ab-  n  in  Königsberg.  Ueber  schiefe  Btückcnge- 
wi>lbe  handeln  u.  a.  folgende  Werke:  Heider:  Theorie  der 
schiefen  Gewölbe  und  deren  praktische  Ausführung;  G.  W. 
Huck,  Practical  And  Theoretical  Kssay  On  Oblique  Bridges, 
London.  John  Wheale;  BashforUi,  praktische  Anweisung  zur 
Konstruktion  schiefer  Brücken,  au»  dem  Englischen  von  Hertel, 
Weimar. 

Aboun.  in  Görlitz.  Ein  Mittel,  die  Güte  des  Baukal- 
kes  im  ungelöschten  Zustande  schnell  uud  sieber  zu  be- 
urtheilcn,  giebt  es  nicht.  Nur  bei  bereits  bekannten  und  er- 
probten Sorten  läset  das  Aeussere  derselben  ein  Unheil  über 
die  normale  Beschaffenheit  zu. 

Baumaterialien  -Proiao 

Ende  April  1875. 


Rüdcrsdorfcr  Kuikbaustcinc  .  .  .  pro  kb« 

Hintermaucruiigsziege]  pro  Mille 

Verblendziegel :  Birkenwerder  „ 

„       Heegermühler   . 

Gewöhnliche  Mauerziegel 

Rathennwor  Mauersteine  

Klinker:  Gewöhnliche  

Verblendklinker  

■  •••••*•••  - 
>«>■••«.••  _ 

 pro  Mil  k 

Kalk:  Frei  Bauplatz  pro  100 Ztr. 

Rudersdorfer  (reo.  Ostbahu  .  .  pro  Ztr. 
Gognliner,  fr.  Verbindungsbahn 

Gips:  Mauergips   . 

.     Stuckgiös  .  .   

Gipskalk  von  Lüneburg  pro  Fass 

Englischer  Portland  -  Zement  in  ganzen 
Waggonladungen,  bezw.  einzeln 
vom  Lager  ■  p.  Fass  von  ca.  3,75  Ztr. 

Kiefernholz  pro  kb  ■» 

Gewalzte  schmiedeeiserne  Träger,   80  — 
do233»«  hoch,  je  nach  Läuge  .  pro  Ztr. 
do.  259-201""»  hoch,   desgl.  -  .  . 
do.  298  -  300"«««  hoch,   desgl.  .  .  , 
rto.  305  —  326"""  hoch,  ifaflgL 
do.     4«*>—  4101"'"  hoch,  desgl.  .  , 
Eisenbahnschienen,  alte,  zu  Bauzweckun. 
in  ganzen  Längen  75- 78«""  hoch,  19-25  * 

pro  lfd.«  schwer  pro  Ztr. 

91-97  •■■»  hoch,  27-  30  ■«  schwer  „ 
104-118"«-  hoch,  32-35  .  . 
130«»»  hoch.  37  k  schwer 
do.  in  geschl.  Längen,  mehr 


Dd 

I.    T  Ii  MBA 

*  6» 


7-10 
38-42 

50—  70 

51—  66  — 
-  36  -  48 

55-60 

V  |« 

130 

48-54  I  - 
100 
140 


1,28 
1,40 
2,25 
2,07-3.33 


0,5 


11,75-12.75  10,75-  14 

13,5-14,5 

14-15 
15,0-16.0 
15,5-16,5 

16-17 


8,5 
6,75-7.25 
6,0-6,25 
0.0  6,25 

1,0 


BerliD,  22.  April  1875. 
Di-  Nachfrage  blieb  in  der  abgelaufenen  Woche  rege,  ohne 
iudesu  zu  erheblichen  Umsätzen  zu  führen.  Zufuhren  blieben 
widriger  Winde  und  des  bekannten  Aufenthalts  bei  Spandau 
wegi-n  von  der  Unterspiee  her  schwach  und  zogeu  Preise  für 
disponible  Waare  io  Folge  dessen  Etwas  an. 

Wir  notiren:  Brandenburger  klein  Format  ca.  85,5«  M.; 
do.  mittel  Format  ca.  37,00  M. ;  do.  gross  Format  ca.  38,00  M.; 
Herzfehler  und  ähnliche  gross  Format  ca.  39.00  M.;  Rathenow 
und  ähnliche  ca.  44.00—48,00  M. 

Wir  schlössen:  Rothe  Verblender  II.  Kl.  per  Bahn 
51,00  H.j  do.  Maschineiisti-iue  Normforraat  42,00  M.;  Zehdenik- 
ker  mittel  Fonuat  38,75  IL]  Brandenburger  37.50  M. 

Der  Börsenvorstand. 


K«»nmlfttlcMTerJ*g  von  Carl  U««>!ltx  i ii  Hcrilu. 


Fur  dlt  H-lUktloa  Ttranlworlllet,  K.  K.  O.  t  r  1 1  •  I  Ii  . 


lUoek  von  li»br«d.r  Kickerl  in  Berlin 
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Rfgengbarg. 


11/  ic  der  Holzschnitt  Fig.  I.  auf  S.  1 75")  veranschaulicht 
IV  stellt  der  Grundriss  eine  der  einheitlichsten  Plandis 
T  T  positionen  dar,  die  unter  den  mittelalterlichen  Bau- 
werken in  Deutschland  gefunden  werden.  Nur  an  der 
Nordseite,  dicht  am  Kreuzflfigel,  steht  als  ein  älterer  Rest 
der  bereits  oben  in  der  Baugeschiehtc  erwähnte  Eselturm. 
Alles  Uebrige  ist  in  gotischem  Stile  erbaut,  und  7-war  — 
wie  zu  erweisen  sein  wird  —  nach  einem,  trotz  vielfacher 
Abweichung  im  Einzelnen  stets  festgehaltenen  Urplane,  der 
die  gereifte  Einsicht  und  die  sicher  konzipirende  Hand  eines 
grossen  Meisters  erkennen  lüsst. 

Denzinger  hat  bereits  nachgewiesen,  •••)  dass  der  Esel- 
turm nicht,  wie  die  lokale  Ueberliefernng  besagt.,  als  Mate- 
rialienförderungs-Tnrm  gedient  hat,  sondern  als  ein  stehen 
gebliebener  Glockenturm  des  alten  Domen  anzusehen  ist. 
Es  ist  ein  i|uadratiseher,  aus  kleinen  Bruchsteinen  sehr  öko- 
nomisch konstruirter  Bau,  in  dessen.  Inneren  eine  niedrige, 
überwölbte  Schneckenstiege  emporführt  Durch  den  bedeu- 
tenden Terrainauftrag,  welchen  die  hohe  Fnssbodenlage  des 
neuen  Domes  herbeiführte,  ist  sein  Unterbau  jetzt  über  4" 
tief  verschüttet.  Die  wenigen,  bei  einer  nur  flüchtigen  Aus- 
grabung gewonnenen  formirten  Banstücke  (Pfeilcrkapitelle) 
geben  hinreichenden  Anhalt,  um  für  ihn  eine  Bauzeit  aus 
der  ersten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  festzustellen-  Dieser 
Datirung  entspricht  auch  die  Kleinheit  des  Maasstabes  und 
die  Dürftigkeit  der  Ausstattung.  Kür  die  vorliegende  Unter- 
suchung hat  der  Eselturm  keine  Bedeutung. 

Der  Grnndriss  des  Domes  stellt  eine  3  schiffige  kreuz- 
förmige Basilika  mit  3  polygonal  (*'■)  geschlossenen  Chören 
von  2  bezw.  3  Jochen  und  2  Quadratlürmen  an  der  West- 
front des  5  jochigen  Langhauses  dar.  Dabei  treten  die  Kreuz- 
flügel nicht  über  die  Seitenschiffsmauern  hinaus,  offeubar  um 
den  beabsichtigten,  aber  nicht  zur  Ausführung  gelangten  acht- 
eckigen steinernen  Vierungsturm  in  seiner  Wirkung  nicht  zu 
beeinträchtigen.  Hinter  den  Nebenchören  liegen,  angelehnt  an 
den  Hauptchor,  zwei  oblonge  Hinterränme,  welche  im  vertief- 
ten Erdgeseboss  ursprünglich  als  Kapellen  (St.  Nicolaus  und  St. 
Anna)  eingerichtet  waren  nnd  oben  noch  jetzt  als  Sakristei 
(Nordseite)  und  Schatzkammer  (Südseite)  dienen.  Der 
Hauptcbor  zerfällt  räumlich  in  zwei  Teile,  in  den  zweiwöchi- 
gen Langchor  und  den  etwas  nnregelmässig  in  fünf  Seiten 
des  Achtecks  schliessenden  Polvgonchor;  7  Stufen  führen 
zu  dem  Ersteren,  5  zu  dem  Letzteren.  Kleine  Treppen 
verbinden  sodann  den  Polygonchor  mit  der  Sakristei  und 
der  Schatzkammer.  Andrerseits  kommuniziren  die  Neben- 
chöre mit  dem  Langchore  durch  geschwungene,  dreistufige 
Vorplätze,  die  in  den  einspringenden  Ecken  der  Nebenpoly- 
gone angelegt  und  so  disponirt  sind,  dass  mittels  kleiner 
steinerner  Spindeltreppen  gleichzeitig  Gelegenheit  gegeben 
wird,  sowohl  nach  unten  zu  den  Nebenkapellen  zu  gelangen, 
als  auch  nach  oben  die  früher  hier  vorhanden  gewe- 
sene Orgelempore,  das  innere  Trifolium  und  die  äusseren 
Laufgänge  zu  erreichen.  Diese  wohlüberlegte,  auf  dem  eng- 
sten Kaume  ausgeführte  und  doch  weithin  wirksame  Bauan- 
lage stellt  dem  Talente  des  Architekten,  der  den  Entwurf 
gemacht  hat,  ein  glänzendes  Zeugniss  aus.  Solche  Kom- 
binationen findet  kein  Anfänger. 

Von  einer  ähnlichen  Erfahrung  zeugen  die  beiden  West- 
türme, sie  treten  frei  geöffnet  in  das  Langhaus  hinein .  Da- 
bei ist  der  Freipfeiler  des  Südturmes  viel  schwächer  be- 
messen als  der  entsprechende  des  Nordturmes,  auch  die 
Südmauer  zeigt  geringere  Stärke  als  die  Nordmauer,  beides 
wol  zusammenhängend  mit  dem  stattgehabten  Material- 
wechsel von  hartem  Kalkstein  und  minder  gutem  Sandstein. 
Drei  Pforten  durchbrechen  die  Südmauer,  zwei  die  Nord- 
mauer. Altem  Bildungsgesetze  entsprechend  sind  drei  Por- 
tale der  Westfront  zugewiesen;  das  mittelste  derselben  ist 
zweipfortig  und  durch  eine,  mit  zwei  Seiten  des  Sechsecks 
vortretende,    von    einem    reich    gegliederten    Pfeiler  ge- 


III.  Baubeschreibung. 


Lilc  dlefrein  Aufeatzc  belKeeebrnen  AnbtlduafCenMei  Dome«  «lud  groaxten- 
teil«  am  Poii  p  und  H  ü  tau  entlehnt. die  Jetxlge  Front  nach  einer  Denilnger'tehen 
Zeichnung,  die  Mieren  WaM'ronten  nach  dea  in  Vom  aufbewahrten  Parlament- 
j  Klnacluee  nach  eigenen  Skiixen  herüeetellt  fronlen. 
"•JVerhindl.  XXVIII.  IIS  ff.,  m.  t  Abbild. 


tragene  Vorhalle  in  besonders  ausdrucksvoller  Weise  ge- 
schmückt. Der  ganze  Bau  steht  anf  einem  ca.  2,50» 
hohen  Unterbau,  zu  welchem  an  der  West-,  Süd-  und  Ost- 
seite zwischen  den  Strebepfeilern  Stufen  hinaufführen  und 
der,  in  Folge  der  Durchbrechung  der  Strebepfeiler,  einen 
Umgang  vom  Südwesttnrme  ab  bis  zum  Eselturme  hin  ge- 
stattet 

Der  gewählte  relative  Maasstab  ist  als  etwas  über  .Mit- 
telgrösse, die  absoluten  Maasse  innerhalb  jenes  Bogar 
als  ökonomisch  bemessen  zu  bezeichnen.  Die  Totallänge 
im  Lichten  beträgt  84,10»,  die  Breite  34,8™,  die  Axen- 
weite  der  Pfeilerreihen  14,5». 

Der  gleiche  ökonomische  Trieb,  gepaart  mit  echt  künst- 
lerischer Einsicht,  äussert  sich  in  der  Feststellung  der  drit- 
ten Dimensionen,  der  Höhenmaasse.  Das  Lanehaus  schlicsst 
in  einer  lichten  Höbe  von  31,09».  die  Seitenschiff«,  in  einer 
solchen  von  17,2».  Selbst  die  Totalhöhe  des  Vollendnngs- 
baues  der  Westfronttürme  hat  Denzinger  mit  richtigem 
Maassgefühl  für  eine  günstige  Totalwirknng  auf  101,14»  be- 
schränkt. Da  das  Langhaus  und  die  Seitenschiffe  in  ihren 
Höhen-  uud  Breiten-Dimensionen  mit  einer  seltenen  Konse- 
quenz den  baulich  zuerst  fixirten  Hauptproportionen  der 
drei  Chöre  und  des  Kreuzes  angeschlossen  worden  sind,  so 
genügt  die  vergleichende  Betrachtung  des  Langh  ausiiuer- 
schnitts  mit  dem  Grundrisse,  um  von  der  Raumwirkung 
des  Innern,  wie  der  erste  Meister  oder  das  Gnindproiekt 
sie  erstrebt  bezw.  vorgeschrieben  haben,  eine  angenähert 
sichere  Vorstellung  zu  gewinnen.  Wer  in  der  Beurtei- 
lung dieser  wiederkehrenden  Raummomente  eiuige  L'e- 
bnng  erworben  hat,  der  wird  aus  dem  in  Fig.  2  ge- 
gebenen Querschnitte  sofort  erkennen,  dass  darin  neben 
der  erstrebten  grösstinöglichen  Reduktion  in  den  Höhen- 
maasBen  ein  seltener  Schönheitssinn  in  den  Verhältnissen 
der  lichten  Raumflächen  sich  kund  giebt.  Der  erste  Punkt, 
die  möglichste  Verminderung  der  Mittelschiffshöhe,  wird 
durch  die  geringe  Höhe  des  Triforiums  und  die  daraus  re- 
sultirende  sehr  flache  Neigung  der  Seitenschiffsdädwr,  fer- 
ner aus  der  sehr  mässigen  Höhe  der  Oberfenster  im  I.ielit- 
gaden  erwiesen.  Dass  wieder  in  Folge  einer  so  maassvol- 
len  Hochlage  der  Mittelschiffsgewölbe  und  der  Obermauern 
für  jedes  Joch  nur  die  Aufstellung  eines  einzigen,  aber  kräf- 
tigen, steil  geführten  Strebebogen paares  erforderlich  wurde, 
bedarf  ebensowenig  eines  Beweises  als  die  Tatsache,  dass  bei 
den  durchgängig  mittelgrossen  Raumdimensionen  die  An- 
ordnung eines  gefensterten  Triforiums  wegfallen  oder 
auf  den  Hauptchor  beschränkt  werden  konnte.  Der  zweite 
Punkt  ist  ausschliesslich  ästhetischer  Natur  und  kann  nur 
durch  eine  Vergleichung  einer  grösseren  Anzahl  nach 
gleichem  Maasstabe  gezeichneter  Querschnitte 
der  zu  beurteilenden  Denkmäler  erledigt  werden.  Auf 
Grund  solcher  Vorlagen  glaube  ich  Regensbnrg's  Querschnitt 
weit  über  die  von  Freiburg  und  Halberstadt  stellen  zu 
müssen,  während  die  entsprechenden  von  Wimpfen  uud 
Haslach  sich  trotz  ihrer  Kleinheit  neben  Regensburg  behaup- 
ten. Alle  übertrifft  Strasburgs  Querschnitt  sowol  durch  die 
Weiträumigkeit,  als  durch  die  grössere  Kontrastgewinnung 
bei  Feststellung  der  Höhenteilung,  d.  h.  des  Verhältnisses 
des  Lichtgadens  zu  dem  der  Arkaden. 

Zu  dieser  bei  Betrachtung  der  totalen  Raumgestaltung 
hervortretenden  doppelten  Tendenz  des  Architekten,  eiue 
grosse  Harmonisirnng  bei    bescheidener  Maassfixirung  zu 

|  gewinnen,  gesellen  sich  noch  andere  Eigentümlichkeiten  des 
Bauwerks,  welche  erst  bei  eingehender  Prüfung  des  Auf- 

|  baues  der  Einzelräume  deutlich  werden.  Es  empfiehlt  sich 
dabei,  die  alteren,  sicher  noch  im  Lanfe  des  XIII.  Jahrhunderts 
hergestellten  Bauteile,  welche  voraussetzlich  die  geringsten 
Abweichungen  vom  Urprojekte  darstellen,  zunächst  in\s  Auge 
zu  lassen.  Es  sind  das.  wie  in  der  Baugeschiehtc  hervor- 
gehoben, die  drei  Chöre  nebst  den  Kapellen  dahinter,  sow 
die  Vierung  und  erhebliche  Stücke  der  Kreuzflügel. 

Der  zweijochige  Südchor  hat  die  altertümlichste  Formation 

I  erhalten.    Kräftige  Dicnstbündel  mit  reich,  aber  unsicher  ge- 
gliederten Basen  und  schmucklosen  Kelchkapitellen  sind  biet 

I  den  Ecken  derartig  eingebunden,  dass  sie  vor  den,  mir 
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gepaarten  Spitzbogenhlcmleti  geschmückten  Unterwänden 
nur  wenig  vortreten,  oben  aber,  in  Folg«  des  Absetzen«  der 
Überwände,  als  die  Stirnseiten   der  nach  inneu  gelegten 

Strebepfeiler  ftmgiren.  Dabei  f  ind  einzelne  Details,  wie  die 
kurzen  Ziersäulen  der  Blendnischen  in  den  Unterwänden 
mit  ihren  Kapitellen  und  Basen,  dnrehans  im  Charakter  der 
spätromanischen  Kunst  gestaltet  worden,  während  andere, 
unmittelbar  damit  verbundene  Teile,  wie  /..  B.  die  Umrah- 
mungen derselben  Blendnischen,  in  ihrer  ProMining  und 
sehnigen  Sockclverschncidung  ""),  oder  das  Krönnngsgesims 
der  l'nterwand.  einen  nicht  blos  vorgeschrittenen,  sondern 
spätgotischen  Charakter  haben,  l'as  Gleiche  tritt  an  den 
Fenstern  hervor;  wegen  des  engen  Anschlusses  der  Ostkapeile 
gebrach  es  hier  an  Licht.  Dass  man  daher  die  beiden 
Fenster  (das  Sudostfenster  und  das  erste  der  Südreibc)  hoch 
und  schlank,  auch  zweiteilig  mit  Schlussrir.g  gestaltete,  erklärt 
sich  von  selbst;  weniger  dagegen  die  Tatsache,  dass  man 
unmittelbar  neben  den  erwähnten  spätromanischen  Formen 
sehr  dünnes  und  kapitell-  wie  basenloses  Stabwerk 
einzog,  welches  alle  Kennzeichen  der  Spätgotik  besitzt. 
Scheinbar  altgotisch  ist  ferner  die  Kombination  der  I.icht- 
öffuungen  im  ersten  Lanpjoche  des  Sfid-Nebenchores.  Hier 
sind  zwei  schlanke,  zweiteilige  Spitzbogeufcnster  nebenein- 
ander (nur  durch  ein  breites  Mauerstück  getrennt)  derartig 
aufgestellt  worden,  dass  man  sofort  an  primitiv  nltgotisehe 
Fensterpaarungen  in  Nordfrankreich  erinuert  wird.  Da  nun 
keine  Kose  zwischen  den  Bogenschenkeln  an  dieser  Stelle 
vorhanden  ist,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  im  ur- 
sprünglichen Projekt  wol  die  Anordnung  einer  mittleren 
(^uerteilungsrippe,  d.  h.  ein  fflnfkappiges  Kreuzgewölbe  vor- 
gesehen war,  welches  später  nicht  zur  Ausführung  gelangt  ist. 
Eine  gleiche  Anordnung  findet  sich  in  dem  Nord-Nebenchore 
an  der  entsprechenden  Stelle.  Auch  in  den  unteren  Partien 
stimmt  dieser  Bauteil  mit  dem  Südchore  überein.  Dassellie 
merkwürdige  Festhalten  spätromanischer  Details,  dieselbe 
unsichere  Basenbildung  mit  kleinen  Stiitzkonsolehen  unter 
den  Pfühlen  und  Aebnliches  wird  hier  wie  dort  beobachtet. 
Oben  ist  dagegen  eine  flüssigere  Behandlung  in  sehr  vorge- 
schrittenen Formen  erkennbar;  dies  beweisen  die  hohe 
Brüstnng  im  Lanfgange,  (die  im  Südchore  fehlt),  die  mit 
Giebelgebänken  (Wimpergen)  versehenen  Strebepfeiler-Passa- 
gen, die  Lauhkapitelle  an  den  Diensten,  das  nicht  nur  über- 
trieben fein,  sondern  sogar  blechern  gezeichnete  Stab- 
werk, die  Kippen  n.  Anderes. 

Dieselbe  Mischung  altertümlicher  Keminiszenzen  mit 
sehr  entwickelten  Formen  findet  sich  auch  in  der  Gestaltung 
des  Hanptchors.  Dieser  Banteil  beansprucht  ein  ganz  be- 
sonderes Interesse,  da  er  speziell  in  den  drei  Polygonwänden 
mit  dem  verhältnissmässig  grössten  Aufwände  und  sehr 
eigentümlicher  Struktur  erbaut  worden  ist  '"'j.  Schon  die 
Untermauer  ist  in  der  Mitte  jeder  Polygonseite  durch  eine 
vortretende,  mit  Giebeln,  Kantenblätteru  und  Kreuzblumen 
gekrönte  Nische,  der  sich  rechts  und  links  andere  zweiteilige 
Wandblenden  anschliessen.  ausgezeichnet  worden.  Aber  viel 
eigenartiger  ist  der  Oberbau.  Die  sehr  starke  L'ntermauer 
setzt  plötzlich  in  einer  Höhe  von  4,HSm,  einen  inneren  Um- 
gang bildend,  ab  und  wird  von  da  ab  architektonisch  in  zwei 
parallel  hintereinander  stehende  Wände  zerlegt.  Krstlieh  in 
eine  innere  Wand,  welche  kaum  diesen  Namen  verdient,  da 
sie  zwischen  den  gebündelten  Eckdiensten  bezw.  Strebe- 
pfeilern von  einem  kühn  durchbrochenen,  auf  Konsolen 
ruhenden  Spitzbogen  ersetzt  wird,  der  bei  rechtwinkliger 
Umrahmung  völlig  offene,  nur  mit  einfachen  Bingen  ge- 
füllte Bogenzwickel  besitzt.  Zweitens  in  eine  äussere  Wand, 
in  welcher  unten  das  vierteilige,  ebenfalls  re  c  h  t  w  i  n  k  I  i  g  n  m  - 
rahmte  und  mit  V ierpass- beset z t en  Bogenzwickeln 
ausgestattete  Fenster  liegt,  l'eber  der  inneren,  wie  ein  me- 
tallener Brückenbogen  erscheinenden  Wand  folgen  unmittel- 
bar die  Triforiumsarkaden  und  über  diesen  das  vierteilige 
Oberfenster,  dessen  Mittelpfosten  durch  das  Triforium  hinab- 
reicht und  eine  engere  Verbindung  zwischen  den  beiden 
Baugliedern  des  Lichtgadens  anstrebt,  eiue  Bildnng,  welche 
mit  Doppelpfosten  ilie  Kathedrale  zu  Troyes,  die  Schiffe 
von  St.  Denis,  Strassburg  n.  a.  besitzen."  Auf  der  äu- 
sseren L'nterwand  ruht  dagegen  die  schwache  und  durch 
vier  Spitzbogenarkaden  völlig  durchbrochene  Kückwand  des 


■••)  Ai>i,iwi.  b,  Blfb.rt.  t.  »SD.  Fl«,  u-  j:,.  n-i  Fit.  jj  die  irr 

■MUiail«:    Praller  l-lel|  und   N«kel  im   D.  I.  Itaf.    Ka  mn*> 
hellten . 

'"*)  tjiI^iiii!  hit  (I.  e.  ?22  lin'l  irlvnn  etwa*  vorher)  «nerit  In  auiful.lllrhrr 
Krlllk  a.tf  die«*  trf-fremdikho  MltehutiK  hirj|i*ni#,en  und  ,i<  ta.tt  al»  Verlern 
a.  a.  0,  der  el*e..»rtlK*ii  HeRibunz  and  NinartwH*'  dei  er.trn  Hellten  «nte- 
•ehrlenen.  Schnaei*  «IMrrlii.lt  die  v.  Vaatl'tehcn  Kri'.rt«runtren,  ohne  etwa» 
Senei  iiriI  S-UvtUlämliit«  heimbringen. 

'•')  Versl.  hierin  l»i  P  |>  |>  und  Hülm  illr  llel»>l«»n,  nur  In  einigen  Ar»», 
bat  Ibet.  bei  der  Cborfar/adel  nieht  «In«  >Uferl»tel*ei.  Aufnahmen  den  V»*r- 
irhnltu  und  d...  Litnen^lmliu  dürr»,  de.  Chor. 


Triforiums,  die  trotz  ihrer  geringen  Stärke  benutzt  wordeu 
ist,  einen  schmalen  äusseren  Umgang  zu  tragen.  Die  vier- 
theiligen Oberfenster,  mit  einer  Kreuzrose  Hnd  2  Nebenriugen 
im  Maasswerke,  haben  den  für  deutsche  Kathedralen  seltenen 
Schmuck  von  Wimpergen  ,01)  mit  Kantenknollen  und  Kreuz- 
blumen erhalten,  die  vor  dem  Kranzgesimse  und  der  Dach- 
brüstr.ng  vortretend,  mit  beiden  verschmolzen  sind. 

Leicht  erkennt  man  in  dieser  eigenartigen  Kombination 
das  Bestreben,  die  II  Polygonwände  des  Hanptchors  soweit 
als  irgend  möglich  zu  durchbrechen  und  den  ('hör  selbst 
zum  Ilaiiptlicbtbringer  der  ganzen  Ostseite  zu  machen.  Ebenso 
leicht  ist  der  Nachweis,  dass  das  gewählte  Strnktnrsvstem  der 
kühnen  Wandbeseitigung.  um  ein  Maximum  von  Licht  zu  ge- 
winnen, von  der  Stiftskirche  St.  Urbain  zu  Troyes  entlehnt 
und  nach  Kegensburg  vor  127.")  übertragen  worden  sein  muss. 
Denn  der  Grundgedanke,  gedoppelt«  Wände  hinter-  und 
übereinander  aufzustellen,  ist  bei  beiden  L>enkmälern  iden- 
tisch. Auch  in  Kegensburg  liegen  die  Unterfeuster  nach 
aussen,  die  Oberfenster  nach  innen;  vor  lieiden  erstreckt 
sich  ein  L  mgang:  unten  ein  innerer,  olven  ein  äusserer.  Bei- 
den fehlt  nicht  die  reiche  Charasteristik  mittels  eines  Giebelge- 
bänks,  welches  eingespannt  zwischen  eleu  Nebenpfeilern  mitdem 
Hauptgesirnse  der  Dachhrüstung  struktiv  verbunden  ist.  K~) 
Als  einen  Zusatz  liesitzt  Kegensburg  das  gefensterte  Tri- 
forium, ofleubar  hier  nur  festgehalten,  weil  es  im  Systeme 
des  Langhauses,  wenn  auch  mit  geschlossener  Kückwand, 
vorgesehen  war  und  konsequent  ringsherum  durchgeführt 
werden  sollte.  Es  erscheint  daher  auch  vollständig  ent- 
wickelt sowol  in  den  langen  Seitenmauern  des  Uauptchors 
als  in  den  Ostmauern  der  Krenzflügel,  also  in  den  alten 
Teilen,  und  ist  zweifellos  im  Urprojektc  vorhanden  gewesen. 
Al'er  das  so  wirkungsvolle,  eigenartige  Struktursystem  der 
Wandverdoppelung  ist  in  Kegensburg:  nicht,  wie  in  Troyes.  mit 
ganzer  Konsequenz  und  überall,  soudern  nnr  in  den  Poly- 
gonwänden des  Hanptehores  hergestellt  worden.  Und  selbst 
an  diesen  kurzen  Stellen  ist  es  so  unsicher,  so  schwankend, 
ja  mit  ein  m  so  auffallenden  technischen  Ungeschick  ausge- 
führt worden,  dass  man  zu  der  Annahme  gedrängt  wird: 
der  zeichnende  Meister,  dem  das  kühne  Projekt 
entsprungen  war,  ist  nicht  an  Ort  und  Stelle  ge- 
wesen, sondern  es  hat  ein  ortsangehöriger  Meister 
als  Stellvertreter  nach  Zeichnungen  gebaut, 
deren  hohen  Ansprüchen  auf  Akkuratesse  er  bei 
der  Anlage  wie  beim  Aufbau  nicht  gewachsen 
war.  Man  kann  solche  Mängel  fast  überall  erkennen;  an  den 
Strebepfeilern  nnd  ihren  Absfitzen,  an  den  Axenstellungen  der 
Fenster,  an  der  Verschiedenheit  der  korrespondirenden  Licht 
maasse  etc.  Als  ein  Beispiel  diene  Fig.  Ii,  die  das  äus- 
sere System  des  Chorpolygons  durch  eine  Aufnahme  der 
Mittelwand  veranschaulicht.  Hier  sieht  man  deutlich,  wie 
ungenau  die  ganze  Fensterkombination  von  unten  auf  zwi- 
schen den  Strebepfeilern  eingebettet  liegt,  wie  verschieden 
die  oberen  Strebepfeiler -Türmelungen  sich  loslösen  und  wie 
ungleich  dieselben  komponirt  sind,  endlich  wie  flau  und  wir- 
kungslos so  teure  nnd  wichtige  Kunstformen,  wie  das  Giebel- 
gebänk,  die  Dacbbrüstung  nnd  die  Eckfialen  verklingen. 
Der  alte  und  gute  Entwurf  steckt  freilich  noch  darin,  aber 
er  ist  zu  einem  Schatten  herabgesunken.  Mertens  hartes 
Wort  von  der  Unfähigkeit  nnd  Geschmacklosigkeit 
des  Baumeisters  wird  hierdurch  schlagend  illustrirt.  Ich 
setze  aber  hinzu,  nicht  die  Unfähigkeit  des  projektirenden, 
sondern  des  ausführenden  Baumeisters  hat  hier  ge- 
sündigt. Die  vom  Projekte  geforderte  Leistung  war  dem 
einheimischen  Meister  (Ludwig,  oder  wie  er  sonst  geheissen) 
za  schwer;  er  hat  sich  redlich  gequält,  aber  es  nicht  besser 
herstellen  können,  als  wir  es  heul  sehen.  Daher  erklären 
sich  die  altertümlichen  Details  im  Innern,  daher  auch  die 
Unsicherheit  und  Stumpfheit  in  der  Wirkung  der  Chor- 
s>  sterne  trotz  ihres  Keichtumes. 

Zu  der  reichen  Durchbildung  der  Polygonwände  steht 
die  Gliederung  der  unteren  Langchormauern  in  einem  auffal- 
lenden Gegensätze.  An  ihnen  ist  wieder  möglichst  viel  ge- 
spart worden,  aber  mit  vollem  Kecht.  Erstlich  verschwan- 
den sie  bei  der  perspektivischen  Betrachtung,  vom  Mittelschiffe 
her  gesehen,  auch  wenn  kein  Lettner  da  war,  völlig  nnd  bedurf- 
ten zweitens  um  so  weniger  einer  detiillirteu  Durchbildung, 
als  an  ihnen  (wenigstens  an  der  Südseite)  eine  Orgelempore 
aufgestellt  nnd,  wie  die  Detailbildung  der  Arkaden  beweist, 


**■)  Stall  Wisper*  kontral  In  lte«»nibur|[e»  Dokumenten  doi  XV.Jihrli. 
du  Wut:  tiiebelcebink  »i»r.  Eh  rntjibehli  "Mi,  du  lettlere  ia  die  Tenalnn- 
lo<ilr  ilrr  rnlttelalterllehen  UauK'irhlchte  wieder  elntufahren,  da  el  un(U>tch  Tfr- 
.i-.nil:.  tv  r  Iii,  all  der  Same  Wimperg. 

**t  VergMrh.  den  l,lu«»n«lnilil  and  Querarhnitt  bei  Pupp  u.  Hüla«  mit 
den  Daratelliinten  'an  81-  Cr  hallt  leTrojei  bei  Vlollet  le  Our  IV,  Kl«-  lOJ-l't«. 
Data  dl.  hart,  l'hirabierbtik  der  lel.Keaa.iaUn  Klrehe  ia  malaer  baua.aenlrhl- 
llehea  S.udle:  Oai  Munter  ia  «tra-bun     Jahr«.  IN70  dl.trr  Zetta..*  S.  417  ». 
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vou  Anfang  an  aufgestellt  war.  Dalier  in  den  Oberteilen 
nieder  die  grösst«  Reduktion  und  eine  Schlichtheit,  welche 
scheinbar  Altgotik  ift.  Im  strikten  Gegensatz  dazu  erschei- 
nen die  unten  staffeiförmig  aufgestellten  zehn  steinernen  Se- 
dilien  mit  ihren  tief  gehöhten,  Nasen-besetzten  Spitzbogen, 
welche  mit  der  elegantesten  und  vorgeschrittensten 
Pracht  -  Baukunst  des  Münster»  vou  Strassburg 
auf*  Engste  verwandt  sind.  lTnd  über  den  mit  be- 
merkenswerter Malerialersparniss  erbauten  mittleren  Ober- 
mauern  (eine  einzige  Mittelsaule  mit  zwei  grossen  Spitzbogen 
dient  als  Hülfsmittel  ffy;  solche  Ökonomie)  stehen  wieder 
zwei  breite  sechsteilige  IJberfenslcr  mit  drei  ringumschlosse- 
ueu  Vierpässen  als  Maasswerk,  welche  sich  sofort  als  etwas 
'reduzirte  Kopien  des  grossen  Südkreuzfensters  vou 
Wimpfen  im  Tale  zu  erkennen  geben. 

Schreitet  man  sodann  bis  in  die  Vierung  vor,  so  ist  die 
ausserordentliche  Stärke  der  au«  dem  über  Kck  stehenden 
Quadrate  gezeichneten  Vierungspfeiler  befremdend.  Sie  deutet 
auf  eine  beabsichtigte  grössere  Belastung  hin,  als  die  Vierungs- 
bögen  und  das  schließende  Kreuzgewölbe  ihr  zufuhren  kön- 
nen. Da  nun  aus  den  sehr  wertvollen  Zeichnungen,  welche 
Schuegraf  uarh  Aufnahmen  des  Jahres  1S38  mitgeteilt 
hat  '*''),  die  Existenz  von  acht  Masken-besetzten  Konsolen 
sehr  altertümlichen  Gepräges  mit  DiensUiufüngen  in  drin 
Oberteile  der  Vierung  sicher  konstntirt  ist,  so  ist  an  der 
Anordnung  eines  im  ursprünglichen  Projekte  vorge- 

Ve«U.idl.  XVI,  BUU  Ii    Ii»  T«»t«  ü«»clü.l  S.  SM. 


sehenen  achteckigen  Vieruupsturmes.  der  leider  an 
der  Basis  liegen  geblieben  und  uirht  zur  Ausführung  gelaugt 
ist,  nicht  zu  zweifeln.  Dies  ist  aber  eine  weitere  Uebereiu- 
stimmuug  mit  der  Kirche  St.  L'rbaiu  zu  Troves.  deren  alter 
Vieruugsturm  mir  in  trauriger,  halbroher  EuUtelluug  auf 
uns  gelangt  ist 

Zuletzt  darf  die  Tatsache  nicht  übersehen  werden,  dass 
schon  in  der  Ostmauer  des  Südkreuzes  eine  eigentümliche 
architektonische  Anordnung  Platz  greift,  welche  konsequent 
im  ganzen  1. anghause  später  befolct  worden  ist,  uämlich 
die  stark  vertiefte  Einsenkuug  der  Bogeuzwickcl  dicht 
über  dem  Arkadenbogen  zum  Süduebenchore.  Damit 
wird  wieder  au  die  rechtwinklige  Umrahmung,  welche  die 
L'nterfenster  des  Polvgon-Hauplchors  iu  so  prägnanter  Weise 
zeiuen,  erinnert,  aber  gleichzeitig  eine  der  echten  Altgotik 
völlig  fremde  Bildung  eingebürgert.  Merkwürdigerweise  ist 
dieses  c  ht  antike  Motiv  iu  sehr  roher,  halbentwickelter  Weise 
sehou  im  Mittelschiffe  des  Laughauses  der  Stiftskirche  vou 
Wimpfen  vorhanden,  so  dass  bei  schärferer  Untersuchung 
hier  iu  ltegensburg  diu  interessantesten  Reminiszenzen  au  St. 
Urbuiu  in  Troves,  Strassburg  und  Wimpfen  auftauchen. 
(PtctMUaai  i»i(ct.) 

Berichtigung  zu  dein  Artikel  III  iu  No.  31  dieser  Zeitung 
S.  151  Spalte  rechts,  Zeile  11  v.  o.  lies:  1. IM l  statt  1.570. 
S.  151  Spalte  rechts,  Zeile  21  v.  o.  lies:  „Nach  einer 

137'J  bewirkten",  statt  „1-W7  bewirkten". 

S.  I.V.'  Spalte  rechts,  Zeile  'J  v.  o.  lies:  Handhabung  slatt 

Handhabungen. 


Wahrend  mau  jetzt  fast  für  jede,  selbst  komplizirtu  Vor- 
richtung Maschinen  hat  uud  dieselben  mit  Vortheil  anwendet, 
uiuss  mau  eich  wundern,  dass  die  einfache  Arbeit  des  lird- 
fiirderus,  wenn  duruutcr  da«  Ausgraben  »iu  auch  das  Uiueiu- 
seh allen  in  die  Transpoi  tgefasse  verstanden  wird,  uach  wie  vor 
durch  Bandarbeit  geschieht.   Es  existireu  zwar  Maschinen  für 

4. 


karren  au,  nur  dass  der  Unterschied  stattfindet,  dai 
uud  Füllung  iler  Kördergcfässe  statt  durch  Menschen, 
Maschiuebkrfific  besorgt  werdeu.  Der  Apparat  wird  mittels 
Drahtseil  zwischen  Lokomobilen  eingeschaltet  welche  den- 
selben abwechselnd  vor-  und  rückwärts  ziehen.  Beim  Vor- 
wärtsziehen füllen  sich  die  üefasse;  durch  das  Rückwärtsiiehen 

3. 


diese  Zwecke,  doch  haben  dieselben  eine  grössere  Verwendung 
t>is  jetzt  nicht  gefunden.  Die  s.  g.  Exkavatoren  leiden  wohl 
alle  an  dem  Uauptübelstande,  dass  dieselben  uach  Art  der 
Hagger  das  ausgegrabece  Material  nur  au  einem  einzigen 
Punkte  abgeben.  Es  ist  daher  bei  Verwendung  derselben 
nicht  möglich,  einen  ganzen  Transportzug  gleichzeitig  zu  be- 
laden, vielmehr  nothwendig,  dass  jeder  einzelne  Wagen  nach 
dem  Orte  geschoben  werde,  wo  das  betr.  Gefäss  des  Exkavators 
sich  entleert.  Diese  Manipulation  ist  aber  in  einem  engen 
Einschnitte  so  schwierig  auszuführen,  dass  besonders  deshalb  vou 
der  Anwendung  des  Exkavators  Abstand  genommeu  werden  muss. 

Bei  der  Konstruktion  des  nachstehend  beschriebenen  urid 
durch  einige  Skizzen  verdeutlichten  Apparates  hatte  der  Er- 
finder sich  die  Aufgabe  gestellt,  den  angeführten  Uebelstaud 
zu  vermeiden.   Der  Apparat  sieht  sich  wie  eine  Reihe  Hand 


werden  dieselben  auf  ein  Sturzgerüst  geschafft,  unter 


-scuaui,  uun-i 
die  gelorderte 
durch  nur  ein 


Einschnitts  mit 

.  Iben  bestrichen  werden  kann. 

Der  Apparat  besteht  iu  seinen  Uaupttherleu  aus  einer 
Reihe  eiserner  Schaufeln,  die  auf  Rädern  ruhen,  an  deren 
Achsen  sie  aufgehängt  sind  (Fig.  1).  Die  Achsen  lagern  m  ei- 
nem Rahmen  derartig,  dass  eine  parallele  Verschiebung  derselben 
durch  ein  Steuer  stattfinden  kann.  Es  besitzt  ferner  der  Rahuieu 
Gelenke,  welche  Bewegungen  der  Schaufeln  auch  iu  der  Ver- 
tikal-Ebene gestatten.  Bei  leerem  Zustande  der  Schaufeln 
liect  der  Schwerpunkt  derselben  hinter  der  Drehachse;  sind 
also  die  Schaufeln  sich  selbst  überlassen,  so  haben  dieselben 
das  Bestreben,  nach  rückwärts  über  zu  schla 


Digitized  by  Google 


174 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


fckfr  1875. 


durch  eine  Klinke  (Fig.  3)  gebindert  worden,  welche  ihre  Bewe- 
gung siBtirt.  Um  die  gefüllten  Schaufeln  auf  dem  Sturz- 
gerüste zu  entleeren,  ist  es  nur  nötig,  dass  diese  Klinken 
ausgelöst  werden.  Wie  aus  der  Skizze  Fi*.  2  zu  ersehen  ist, 
kann  dieses  auf  «ehr  einfache  Weise  bewerkstelligt  werden. 

Die  beiden  Hälften  des  Rahmens  werden  mittels  einer 
Schraub«  (Fig.  4)  gegeneinander  verschoben  und  es  werden 
hierdurch  die  Achsen  der  Schaufeln  entweder  normal   oder  i 
schräg  gegen  diu  Richtung  der  Rahmstücke   gestellt.  Die 
Schraube  bildet  das  vorhin  erwähnte  Steuer  des  Apparate«. 

Da«  Sturzgcrütt  ist  entweder  verschiebbar  anzuordnen  oder 
auch  so,  das«  mit  dem  Fortschreiten  der  Arbeit  das  hintere 
Ende  abgebrochen  und  das  vordeie  sukzessive  verlängert  wird. 
Die  Rampe,  welche  auf  das  Gerüst  hinaufführt,  ist  fahrbar 
einzurichten.  — 

Eine  noch  nähere  Beschreibung  des  Exkavators  als  die  vor- 
stehend gegebene,  würde  einen  zu  grossen  Raum  in  Anspruch 
nehmen  ;  falls  der  Apparat  Interesse  erregen  sollte,  bleibt  eine 
Ergänzung  für  später  vorbehalten. 

Der  Apparat  ist  für  Preusscu  auf  3  Jahre  patentirt.  Zur 
Ausführung  gekommen  ist  derselbe  bis  jetzt  noch  nicht.  S  

Nachschrift  der  Redaktion.  Wir  haben  nicht  An- 
stand genommen,  die  vorstehende  Arbeit  zur  Veröffentlichung 
zu  bringen  aus  dem  Grunde,  weil  das  bei  dem  Patent-Exkavator 
zur  Anwendung  gebrachte  K  o  n  st  r  u  k  t  io  ug- P  r  in  zip,  so  viel 
uns  bekannt,  neu  ist  und  dasselbe  als  Grundlage  für  weitere 
Leistungen  auf  diesem,  noch  nicht  gerade  vielfach  angebauten 
Gebiete  vielleicht  diinen  kann.  Auf  der  anderen  Seile  erachten 
wir  uns  jedoch  verpflichtet,  auf  ein  paar  Hauptmangel,  die  der 
Apparat  besitzet!  würde,  wenn  derselbe  nach  den  Vorschlägen 
des  Ihn.  Verfassers  zur  Ausführung  käme,  hier  aufmerksam  zu 
machen. 

Der  Apparat  soll  zwischen  2  Lokomobilen  gespannt  werden, 
von  denen  ansei  eitend  die  eine  dazu  dienen  soll,  um  denselben 
von  der  Arbeitsstelle  nach  dem  Sturzgerüst  zu  fahren,  die  an- 
dere, um  den  Apparat  zurück  zu  fordern  und  die  Schaufeln 
in  'lhätigkeit  zu  setzen-  Wie  es  dabei  veimieden  werden  soll, 
dass  beide  Maschinen  (wenn  auch  nur  auf  Augenblicke)  einmal 


gegeneinander  arbeiten  und  den  Apparat  zertrümmern,  oder 
dass  die  eine  der  Trommeln  weniger  Scillänge  abwickelt  als  die 
andere  aufwickelt  und  dann  das  Seil  bricht,  ist  nicht  recht 
abzusehen;  hierin  liegt  jedoch  nur  ein  solcher  Mangel,  dem  durch 
eine  entsprechende  Abänderung  der  Konstruktion  noch  verhält- 
uissmässig  leicht  abgeholfen  werden  kann. 

Ein  weiteres,  gegen  die  konstruktive  Einrichtung  des  Appa- 
rats zu  richtendes  Bedenken  besteht  darin,  dass  wahrschein- 
lich die  Arbeit  der  Schaufeln  nicht  so  glatt  von  Statten 
gehen  wird,  als  der  Hr.  Erfinder  anzunehmen  scheint.  0  b 
die  Schaufeln  sich  im  Allgemeinen  genügend  füllen 
werden,  oder  statt  dessen  nur  wenig  gefüllt  weiter  spazieren 
werden,  ob  einzelne  sich  nicht  geradezu  festbohren  und  da- 
durch leicht  Veranlassung  zu  Brüchen  gebor,  kann  zwar  erst 
durch  den  praktischen  Gebrauch  zur  Entscheidung  kommen, 
zum  mindesten  aber  bietet  die  gewählte  Einrichtung  genü- 
genden Anlass,  um  diese  Fragen  hier  andeutungsweise  zu  be- 
rühren. 

Das  Hauptbedenken,  welches  hier  geltend  zu  machen  ist, 
richtet  sich  aber  dagegen,  dass  der  Patent-Exkavator  gleichzeitig 
als  Grabe-IuBtrument  und  als  Tranaport-Gefäss  zu  dienen  be- 
stimmt ist  Hierdurch  wird  der  Apparat  in  schien  Leistungen 
bis  zu  einem  gewissen  Grude  denjenigen  eines  Arbeiters  ver- 
gleichbar, der  den  mittels  Spaten  gewonnenen  Boden  auf  dem 
Spaten  selbst  von  der  Förderstclle  bis  zur  Arbeitsstelle  tragen 
würde.  Ob  diese  zweifache  Wirkungsweise  bei  einem  Ex- 
kavator eine  ökonomisch  vorteilhafte  Benutzung  der  Mascbi- 
nenkraft  Tür  Erdarbeiten  übeihaupt  zulässt,  mag  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen,  die  auf  diesem  Gebiete  vorliegen,  wohl 
bezweifelt  worden.  Mit  Ökonomischen  Vortheil  siud  Maschinen 
für  Erdarbeiten  bis  jetzt  nur  in  der  Form  der  gewöhnlichen 
Bagger  uud  der  denselben  durchaus  ähnlich  gebildeten  Exka- 
vatoren vom  Suezkanal  und  der  Wiener  Donauregulirung  bekannt, 
wie  endlich  als  solche  Bagger,  die  mit  einer  längeren  Trans- 
mission« Vorrichtung  versehen  siud,  welche  das  geforderte  Ma- 
terial bis  zu  einem  nicht  sehr  entfernt  liegenden  Puukto  schafit 
und  dort  abgiebt.  Weitere  Ausbildungen  sind  jedenfalls  wün- 
schenswert!), aber  nach  Loge  der  Sache  wohl  kaum  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  erreichbar. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Ana  dem  Architekten    und  Ingenieur -Verein 
für  Niederrheln  und  Westfalen. 

1.  Vereins  -  Versammlung  vom  6.  Februar.  Vor- 
sitzender Ur.  Fuuck.  Nach  einer  warmen  Eröffnungsrede  theilt 
der  Vorsitzende  mit,  dass  zur  Aufnahme  in  den  Verein,  der 
bis  jetzt  aus  85  Mitgliedern  bestehe,  44  weitere  Anmeldungen 
erfolgt  seien. 

Es  erfolgt  darauf  die  Wahl  von  6  Kommissionen  zur  Bear- 
beitung der  von  der  Versammlung  des  Verbandes  pro  1874  ge- 
stellten Fragen;  ferner  einer  Kommission,  nie  sich  mit  der 
Frage  eines  einzurichtenden  Journalzirkels  befassen  soll,  und 
endlich  einer  solchen  für  dos  bevorstehende  Schinkelfest.  In 
Betreff  des  letzteren  beschliesst  die  Versammlung,  dass  das 
Fest,  der  hiesigen  Tradition  gemäss,  einen  geselligen  Charakter 
tragen  und  unter  Betheiligung  der  Damen  stattfinden  solle- 

Hieran  schür  sst  sieb  eine  Diskussion  über  das  uns  nächst- 
liegende Thema,  die  Stadtmauern  Kölns,  speziell  über  die 
Frage  der  Erhaltung  einzelner  Theilo  uud  die  Aufnahme  der 
übrigen.  Hr.  Wietbase  leitet  die  Verhandlung  durch  einen 
historischen  Vortrag  ein,  den  ich  mir  erlaube,  ziemlich  voll- 
ständig wiederzugeben,  da  derselbe,  zumal  in  Verbindung  mit 
der  Studterwciterungsfragc,  ein  allgemeines  Interesse  bean- 
sprucheu  dürfte. 

In  der  Geschichte  der  Befestigungen  von  Köln  lassen  sich 
vier  Phasen  unterscheiden. 

L  Die  Römische  Festung. 

Sic  bildete  wie  gewöhnlich  ein  Viereck,  dessen  Grenzen 
heute  noch  grösstenteils  sichtbar  oder  durch  die  Strassen- 
nameu  „Alto  Mauer  u-  s.  w.u  gekennzeichnet  sind.  Sie  begann 
um  jetzigen  Dum-Thor,  lief  in  westlicher  Richtung  bis  zur 
Apcrustrasse,  .woselbst  der  sogenannte  St.  Ciarenthurm  (Rö- 
merthurm} noch  erhalten  ist,  wandte  sich  von  da  über  »Alte 
Mauer  au  Aposteln"  u.  8.  w.  bis  zur  Weiherstraase  (Krieg- 
pforte, Kriegmarkt),  schlug  dann  den  Weg  nach  Osten  ein  bis 
zur  Kirche  S.  Maiia  im  Kapital,  und  von  dort  in  nördlicher 
Richtung  am  jetzigen  Rathbause  vorbei  bis  zu  unserm  Aus- 
gangspunkte bezw.  dem  Frankenthor.  Die  Tboro  dieser  Fest- 
ung sind  durch  die  genau  bestimmten  Römerstraasen  ebenso 
genau  bezeichnet;  es  waren  die  südliche  Strasse  nach  Koblenz  u. 
s.  w-,  die  südwestliche  über  Salzfey,  Marmagen  nach  Trier,  die 
westliche  über  Hermüblheim,  Zülpich  ebenfalls  nach  Irier, 
weiter  eine  westliche  über  Jülich  nach  Macstricht  und  über 
Erkelenz  nach  Roermondc,  eine  nördliche  über  Worringen  nach 
Neuss  und  dem  Niederlande  und  3  Rhein  Strassen. 

Während  vieler  hundert  Jahre  hat  diese  römische  Festung 
wenige  Veränderungen  erlitten. 

Einige  Zeit  nach  Silvous  Tode  (306)  scheint  sie  indessen 
so  in  Verfall  gekommen  zu  sein,  dass  als  die  fränkische  Herr- 
schaft die  Oberhand  gewonnen  hatte,  eine  vollständige  Repa- 
ratur nöthig  wurde.  Die  Mauertheile  der  damaligen  Zeit  sind 
wahrscheinlich  die  durch  jene   eigentümliche  Pflasterstein- 


Mosaik  gekennzeichneten  Reste,  welche  sowohl  im  Norden  und 
Süden,  wie  im  Westen  sich  hier  und  dort  zeigen.  Während 
der  ganzen  meroviugischen  und  karolingischen  Zeit  scheint 
Nichts  an  den  römischen  Mauern  geschehen  zu  sein,  unsere  köl- 
nische Baugeschichte  jener  Zeit  ist  indessen  ziemlich  lückenhaft 
II.  Erweiterung  der  Festung  durch  II ereinziehung 
der  Vorstädte, 
Die  Vorstädte  beginnen  erst  mit  dem  Jahre  1000  und  ihre 
Entwickelung  und  vollständige  Befestigung  hat  wohl  20U  Jahre 
in  Anspruch  genommen.  Ebenso  beginnen  um  jene  Zeit  schon 
Befestigungsarbeiten  zum  Schutze  der  Bauten,  welche  seit  dem 
10-  Jahrhundert  auf  der  St.  Martinsinsel  errichtet  worden.  Der 
Rhein  floss  damals  dicht  an  der  Stelle  des  jetzigen  Domchors 
vorbei,  und  der  Stadtteil,  auf  dem  jetzt  Gross  Martin  steht, 
bildete  eine  Insel.  Alle  diese  Befestigungen  sind  jedenfalls 
nur  Erd-  und  Pallisadenwerke  gewesen  und  wurden  wubr- 
grössten  Theil  auf  Kosten  der  Privatbesitzer 


Den  Haupt- Anstoss  zur  gründlichen  Befestigung  und  zu 
fassenden  massiven  Werken  mussteu  die  grossen  Kämpfe  der 


Stadt  geben. 

Als  einer  der  ersten  von  ihr  ausgefochteneu  Kriege  ist 
derjenige  zu  nennen,  der  durch  den  mächtigen  Erzbischof  Anno 
zur  Zeit  Kaiser  Heinrichs  IV.  gegen  sie  geführt  wurde,  sodann 
die  darauf  folgenden  unter  Kaiser  Heinrich  V.  und  unter  Lothar, 
sowie  endlich  diejenigen,  in  denen  die  Erzbiscböfe  Bruno  und 
Arnold  eine  Hauptrolle  spielten.  Wenn  auch  diese  Kriege  schon 
mit  dem  Jahre  1060  begonnen  hoben,  so  ist  doch  historisch  erwiesen, 
dass  von  einer  eigentlichen  Mauerbefestigung  erst  nach  1100  die 
Rede  sein  kann.  Erst  nach  1100  bis  1150  wurden  die  Thürme 
und  Mauern  der  folgenden  Vorstädte  im  Wesentlichen  vollen- 
det: 1.  die  nördliche  Vorstadt  Niederich  mit  den  Grenzen:  Krah- 
uenbänmen,  Entenpfuhl;  —  2.  die  südliche  Vorstadt  mit  den 
Grenzen:  KatharinengTaben,  Porlengraben;  —  3.  die  östliche 
Martinainsel ;  —  4  die  westliche  Vorstadt,  welche  hauptsächlich 
die  Liegenschaften  der  reichen  Abtei  Aposteln  einschloss.  — 
Den  Kern  einer  jeden  Vorstadt  bildete  in  der  Regel  ein  bedeu- 
tendes Kloster,  die  betreffenden  Kirchen  derselben  St.  Ursula, 
St  Aposteln,  St.  Georg,  St.  Martin  sind  uns  glück  licherweiae 
noch  erhalten. 

Wir  lesen,  dass  1134  dos  alte  EigcUteintor  an  der  Ecke 
Krahuenbäumen  uud  Eigelstein,  und  11U0  der  F'rankenthurm 
gebaut  wurden,  1157  baufällige  Thürme  auf  der  Martiusinsel 
erneuert,  und  114Ü  der  die  Vorstadt  Martinsinsel  abtrennende 
Rhciuarm  teil  weis  zugeschüttet  wurde,  und  dass  1180  die 
Stadt- Verwaltung  nun  den  Bürgern  erlaubt,  alle  diejenigen  Rö- 
nicrinaueru  zu  überbauen,  welche  die  obengenannten  Vorstädte 
abtrennen.  Ende  des  12.  Jahrhunderts  kann  also  erst  von  ei- 
ner Vollcut'ung  des  2.  Festungsgürtels  die  Rede  sein;  ob  die 
noch  übrig  bleibenden  freien  Römermauorteile,  zum  Beispiel 
das  Stück  in  der  jetzigen  Komödienstrasse  etwa  vom  Apellliofe 
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bis  zum  St.  Clarenthurni.  und  weiter  da*  Stück  von  Mauritius 
auf  der  Diepcngasse  (jetzige  Thieboldsgassc)  uud  das  Stück  auf 
der  Bach  bis  zur  Ecke  des  Pellengrabens  iu  ihrem  alten  Zu- 
stande der  Verteidigung  dienen  tuussten,  oder  ob  sie  durch 
entsprechende  Krdwerke  besonders  geschützt  waren,  ist  nicht 
bokaont.  —  Gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  sind  denn  auch 
wohl  die  meisten  R6merthore  gefallen,  nur  Reste  des  Pfuffeu- 
thores  am  Dom  und  desKriegthores  am  jetzigen  Griccbeu- 
markte  haben  sich  bis  in  spätere  Jahrhunderte  erhalten. 
—  Die  Thore  in  der  2.  Unwallung  sind  jedenfalls  mäch- 
tige Hauten  gewesen,  was  sieh  aus  der  langen  Zeit  srl.lies- 
sen  lässt,  die.  zu  ihrer  Herstellung  verwendet  wurde.  Einige 
Reste  derselben,  wie  das  Kriegthor  und  das  Ehrenthor,  sind  erst 
iu  uuseim  Jahrhundert  beseitigt  worden;  heute  existirt  keine 
Spur  derselben  mehr.  (Srtiu»  foigi.) 

Architekten  -Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  24.  April 
187i;  Vorsitzender  Ilr.  Hobreeht,  anwesend  183  Mitglieder 
und  7  Gfistc. 

Eingegangen  ist  eine  Zuschrift  Mr.  eine  im  Jahre  1878  in  | 
Berlin  abzuhaltende  s.  g.  deutsche  Reichs  -  Industrie  -  Auastellung. 
Da  das  Schriftstück  eine  persönliche  Unterschrift  nicht  trägt 
und  auf  Anfrage  des  Vorsitzenden  keiner  aus  der  Versammlung 
nfihere  Aufklärung  zu  dem  Gegenstände  zu  ertlieilcu  weiss, 
wird  dasselbe  einfach  zu  den  Akten  genommen.  — 

Mit  liezug  auf  die  in  der  Vereins -Versammlung  vom  10.  d. 
abgegebene  Erklärung  des  Hrn.  U.  Stier,  betr.  den  Bau  eines 
Krieger- Denkmals  iu  Stendal,  verliest  der  Vorsitzende  eine 
von  der  Beurtheilungs-  Koiuujissiou  für  die  Konkurrenzen  aus 
dem  Gebiete  des  Uoebbaues  vorgelegte,  von  den  llrn.  Kühn,  Orth 
Schwechten,  Tiede  und  Emmerich  unterzeichnete  Erklärung, 
welche  folgendes  Wesentliche  enthalt: 

Die  Kommission  hatte  dem  Projekt  des  Hrn  Stier  den  Vor- 
wurf gemacht,  dass  dasselb«  unter  gewöhnlichen  Umstün- 
den und  in  angemessen  erscheinender  Weise  zu  dem 
von  der  Stadt  Stendal  ausgesetzten  Preise  sich  nicht  herstellen 
lasse.  So  wenig  die  Koni,  die  von  Ilm  Stier  gemachten  Be- 
merkungen als  eine  Widerlegung  ihrer  Auffassung  gelten 
lassen  kann,  so  unmöglich  scheint  es  ihr  doch,  auf  eine 
eigentliche  Diskussion  hierüber  einzugehen.  Indem  nlioi- 
lich  der  Verein  die  Mitglieder  der  Beurtheilungs -Kom.  aus 
seiner  Mitte  wählt,  giebt  er  dieser  Kom.  damit  zugleich  als 
Vertrauens -Votum  die  Zusicherung,  ihre  Ausspiüche  bona  fide 
und  ohne  Diskussion  annehmen  zu  wollen;  andernfalls  würde 
die  Gewinnung  von  Kom.-Mitgliedern,  und  damit  mehr  oder 
weniger  das  ganze  Institut  der  Mouata- Konkurrenzen  für  den 
Hochbau  bald  zur  Unmöglichkeit  werden.  Wenn  sonach  die  Kom. 
sich  durch  Rücksichten  auf  das  Vereins- Interesse  verhindert 
sieht,  in  eine  Diskussion  über  ihre  Aussprüche  einzutreten,  so 
dürfte  der  Wunsch  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen  ,  dass  auch 
die  Vereinsmitglieder  eine  entsprechende  Rücksichtnahme  inso- 
fern walten  lassen,  als  Provokationen  zu  derartigen  Diskussio- 
nen grundsätzlich  vermieden  werden. 

Der  Vorsitzende  pflichtet  der  in  Vorstehendem  dargelegten 
Auffassung  vollständig  bei,  mit  dem  Hinzufügen,  dass  die  Uar- 
vorrufung  einer  Diskussion  über  den  Stendalcr  Bau  wuhl  kaum 
in  den  Absichten  des  Um.  Stier  gelegen  habe,  dieselbe  aber 
doch,  wider  besseres  Wollen  wohl,  dazu  ungetan  gewesen 
sei,  derartige  zu  Uebelständen  führende  Tendenzen  zu  erwecken; 
man  möge  Kritiken  der  vorliegenden  Art  allgemein  vermeiden 
und  im  übrigen  den  jetzt  vorliegeudeu  speziellen  Kall  als 
erledigt  betrachten.  Aus  der  Mitte  der  Versammlung  erhebt  sich 
gegen  diese  Aulfassung  kein  Widerspruch.  — 

Ilr.  Jacobs  thal  giebt  einige  geschichtliche  Mittheilungen 
über  das  Leben  und  die  ThStigkeit  des  am  17.  April  1674  ver-  ' 
storbenen  englischen  Architekten  Owen  Jones,  zu  denen  der- 
selbe durch  eine  Gcsammtausstellung  der  Produktionen  des 
Verstorbenen  auf  der  vorjährigen  Londotur  IntertiatwiialEihi- 
Ititiun  angeregt  ist;  eine  grosso  Anzahl  von  Publikationen  0. 
Jones  ist  während  des  Vortrages  zur  Besichtigung  ausgelegt. 

Owen  Jones  wurde  im  Jahre  1801)  in  einem  Orte  der  Graf- 
schaft Wales  geboren ;  22  Jahr  alt  unternahm  er  eine  grössere 
Reise  nach  dem  Orient,  Griechenland,  Aegypten  und  sodann 
nach  Spanien,  wo  er  in  Granada,  mit  Goury  zusammen.  .1  Jahre 
lang  verweilte.  Die  unmittelbare  Frucht  seiner  Studien  war 
das  im  Jahre  1845  erschienene  Werk  über  die  Alhamhra,  dessen 
Vollendung  sein  Mitarbeiter  Goury  nicht  erlebte;  Jones  hatte 
bei  der  Herausgabe  des  kostspieligen  Werkes,  das  er  selbst 
vorlegte,  grosse  pekuniäre  Verluste. 

Owen  JoDes  ThStigkeit  richtet  sich  narh  drei  Hauptseiten: 
Architektur,  litterarische  Publikationen  uud  Kuustiudustrie;  seine 
Leistungen  auf  dem  ersten  Gebiete  stehen  denen  auf  den  beiden 
andern,  wo  dieselben  weit  bedeutender  sind,  als  es  äusserlich 
der  Kall  zu  sein  scheint,  nach. 

Ausgeführte  architektonische  Werke  von  Jones  sind  nur 
wenige  vorhanden;  man  kann  hierher  zunächst  die  Dekoration  des 
Ausstelluugspalastes  von  1851  reebnen,  in  dem  das  erste  Beispiel 
einer  umfassenden  Verwendung  von  Eisen  und  Glas  im  Hoch- 
bau vorliegt.  Die  neuen  Ideen,  welche  Jones  hierbei  verwirk- 
lichte uud  deren  Eigentümlichkeiten  besonders  auf  die  An- 
wendung reiner,  heller  Farben  zur  Dekoration  der  Kisuntbeile 
hinausliefen,  fanden  zunächst  wenig  Anklang.  Ungeachtet  einiger 
Beschränkungen,  die  er  sieh  gefalton  lassen  musste,  schlugen 
diese  Ideen  aber  dennoch  vollständig  durch,  wozu  aus  neuester 
Zeit  u.  A.  da«  Beispiel  der  HaUe  der  St.  Pancras  -  Station  in 
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London  vorliegt.  Ein  rein  architektonisches  Werk  von  Jones  ist 
der  Entwurf  uud  die  Ausführung  eines  Konzerthauses  in  Piccadillv. 
der  St.  James-Hall  daselbst,  deren  akustische  Verhältnisse  sehr 
gerühmt  werden.  Die  Halle  bildet  ein  Oblongum  mit  tonnengewöl- 
beirtigcr  Decke.  Die  Deckenträger — wahrscheinlich  eiserne  — 
welche  von  einzelnen  Stützpunkten  auf  deu  Langwänden  aus- 
gehen und  in  schräger  Richtung  zur  Läogenaxe  deB  Gewölbes 
verlaufen,  durchkreuzen  »ich  und  bilden  annähernd  quadratische 
Kassetten,  die  durch  Zwischenthcilungon  in  sich  gegliedert  sind  ; 
an  den  Kämpfern  schneiden  in  die  Wölbung  kurze  Stichkapp  nn 
ein.  Die  Beleuchtung  der  Hall«  geschieht  durch  eiufacho  Gas 
bronncr,  die  sternförmig  angeordnet,  an  Stangen  von  gleicher 
Länge  aus  den  Mittelpunkten  der  Kassettirungen  frei  herab- 
hängen. Hierdurch  entsteht  ein  aus  Sternen  gebildetes  2. 
Gewölbe  von  eigentümlichem  Reiz.  Günstiger  wirkt  eine 
andere  architektonische  Leistung  von  Jones:  der  distal - 
Palaco  -  Bazar  in  der  Oxford  -  Street  in  London,  Aber 
den  indess  Spezielles  hier  nicht  anzuführen  ist.  —  Im 
Sydcnhain-Palacc  sind  die  einzelnen  Höfe,  welche  die  Gvpsah- 
gusse  von  verschiedenen  KunstetMchcu  enthalten,  nach  Zeich- 
nungen vou  Junes  ausgeführt;  im  South  -  kensington -  Museum 
die  chinesischen  uud  iudischeu  Höfe.  Kür  den  Khedive  vou 
Aegypten  hat  Jones  iu  einem  Palast  zu  üizeh  mehre  Zim- 
merdekorationeu  iu  freiem  -  nicht  maurischem  —  Stile  aus- 
geführt. Als  unausgeführt  gebliebene  Eutwürfe  desselben  sind 
zu  erwähnen:  die  St.  Pancras  -  Station  in  London,  das  Gebäude 
der  Manchester- Exhihition  von  1872  und  ein  zu  Ausstellungn- 
zwecken  bestimmtes  Gebäude,  der  s.  g.  Pataee  of  t&t  Paoph  auf 
Muswell  Hill  in  London,  an  Stelle  dessen  nach  einem  stattge- 
fundenen  Brande  der  eben  in  Vollendung  begriffene  Alexandra- 
PaUiee  erbaut  wird. 

Die  Leistungen  Owen  Jones  als  Kunstschriftstcller  sind 
weit  über  die  Grenzen  seines  Vaterlandes  hinaus  bekannt  Hier 
sind  ausser  der  schon  oben  angeführten  Publikation  über  die 
Alhambra  (wozu  der  Text  von  Pasqual  de  Guyonges  geliefert 
wurde)  zu  nennen;  »eine  Ummmar  of  Ornament,  1850.  die  er  in 
Gemeinschaft  mit  Bury,  Dighy  Wyat't  und  Westwood  zusammen- 
gestellt hat.  1M7  erschien  eine  Sammlung  chinesischer  Or- 
uameute,  zu  welchen  das  Material  sich  bei  der  Zerstörung 
des  kaiserlichen  Palastes  in  Peking  durch  die  Engländer  uud 
Franzosen  uud  die  daraus  hervorgehende  Kortscbleppung  vieler 
älteren  Dukorationstheilc  von  dort  ergab,  und  aus  der  mau 
zuerst  Spezielleres  über  diu  feinere  ältere  Dekorationsweise  der 
Chinesen  erfuhr.  Kornero  Arbeiten  von  Jone«  liegen  vor  in  einem 
Werke  über  das  polvehrome  Ornament  Italiens,  ferner  einem 
kleineu  Werke  über  Mosaikfussbödeu  (TattUuk*  Pacemmt,}. 
Eingebendes  Studium  der  mittelalterlicheu  Miniaturen  gab  den 
Anlass  zur  Entstehung  einer  Anzahl  illustrirter  Werke  von 
Jones  Iiier  sind  ru  nenueu:  Die  Ittnminatrd  Hwtkn  nfthe  MiddU- 
Atft,  ferner  der  „Vivltirin-Ptalter*  Jttsc/ift  and  hit  liitthtrn;  Pa- 
radita and  Peri  (von  Thomas  Moor»)  u.  a. 

In  der  Kunstiudustrie  sind  die  Leistungen  von  Jones 
sehr  bedeutende.  Obenau  stehen  die  Teppiche,  die  er  durch 
eigentümliche  Verschmelzung  strenger  maurischer  Linienfüh- 
rung mit  leichten  indischen  Pfianzeumotiven,  oft  auch  nur  durch 
die  Ruhe  und  Harmonie  der  Karbeuzusammenstellung  zu  wah- 
ren Kunstwerken  gestattet  bat.  —  Weuiger  bedeutend  sind  die 
von  ihm  entworfenen  Tapetenmuster;  es  mag  der  Eindruck 
derselben  aber  vielleicht  daduich  beeinträchtigt  werden ,  dass 
die]  englische  Tapeteufabrikation  allgemein  an  dem  Mangel 
leidet,  nur  geringe  Papiersorten  in  derselben  zu  verwen- 
den. —  Die  Möbelindustrie  verdankt  Jones  viele  neue,  aelbst- 
ständig  entwickelte  praktische  Können,  nur  ist  in  einzelnen 
Fällen  an  diesen  Möbeln  die  Ueberladung  mit  Intarsien  zu 
tadeln.  —  In  der  Kleinkunst  waren  es  u.  a.  Buchdeckel,  Spiel- 
karten, Banknoten,  Schachteln,  Kästchco  etc.,  mit  deren  Deko- 
ration er  sich  vielfach  beschäftigt  hat  uud  für  welche  Gegen- 
stände er  fast  immer  ein  der  Natur  des  speziellen  Gegenstan- 
des genau  angepasstes  stilvolles  Ornament  zu  schaffen  wusste. 
Hier  verdienen  eine  besondere  Erwähnung  dio  Dekorationen, 
welche  er  für  dio  Rückseiten  von  Spielkarten  für  die  Finna 
Delarue  iu  Paris  zeichnete  und  io  denen  er  eine  Reihe  reiz- 
voller Kompositionen  schuf.  (Kine  Auswahl  dieser  Spielkarten- 
mustcr  ist,  nach  Hrn.  Luthmer's  Angabe,  hier  in  Berlin  bei 
Schartiger,  Jerusalemeratrasse  47  käuflich  zu  erhalten.) 

Das  Haupt  verdienst  vou  Owen  Jones  ist  darin  zu  sehen, 
dass  er  zuerst  es  war,  der  mit  Erfolg  den  Weg  einschlug, 
Prinzipien  in  die  Oruamentirung  einzuführen,  der  iu  der 
Architektur  den  materiellen  Ausdruck  für  den  gesammten 
Kulturzustand  des  Zeitalters  erblickte  und  der  dem  Ausdruck 
„Stil"  die  richtige  Deutung  gub,  dass  er  die  besondere  Form 
sei,  welche  durch  den  EinÖuss  de*  Kleinen  und  durch  das 
Material  zur  Erscheinung  gebracht  werde.  Heute  sind 
diese  Gesichtspunkte  allgemein  geworden  ;  um  das  Verdienst- 
liche der  Aufstellung  derselben  würdigen  zu  können,  ist  es 
nötig,  sich  iu  die  um  einige  Dezennien  hinter  uns  liegende 
Zeit  zurück  zu  versetzeu. 

Was  noch  die  Persönlichkeit  des  Verstorbenen  betrifft,  so 
wird  dieselbe  als  opferwillig  für  allgemeine  Interessen,  als  be- 
scheiden und  als  eingenommen  für  stetes  ideales  Streben  ge- 
schildert Die  Freunde  Owen  Jones  beabsichtigen,  sein  An- 
denken durch  Stiftung  eines  tu  Studienreisen  zu  verwendenden 
„Owen  Jones -Fonds"  der  Nachwelt  zu  erhalten.  — 

Hr.  Böckmann  macht  hierauf,  unter  Vorzeigung  von 
Photographien  von  dfm  preisgekrönten  Entwurf  für  ein  Campo 
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santo  in  Mailand  und  solchen  vom  Campo  santo  in  Genua, 
einig«  spezielle  Mittheilungen  über  Einrichtung  der  Begräb- 
nisstätten und  de»  Bcgrähuissw  esons  in  Italinn, 
welche»  Land,  wie  kein  andeies  geeignet  ist,  zu  speziellen 
Studien  über  diesen  Gegenstand  den  Stoff  zu  bieten.  Das  er- 
klärt «ich  aus  den  geschichtlichen  Vorgangen,  aus  denou  der 
Vortragende  anführt,  das»  im  alten  Korn  mit  geringen  Aus- 
nahmen ursprünglich  eine  Alt  der  Leichcnbestuttung,  gleich 
derjenigen,  die  tri  uns  herrscht,  üblich  war.  Diu  Yorbrcunung, 
»eiche  in  späterer  Zeit  mit  den  Leichen  der  Verstorbeneu  vorge- 
nommen wurde,  breitete  sich  indess  mehr  und  mehr  au-,  so  dass 
zur  Zeit  der  Einführung  des  Christenthums  diese  Art  der  Bestat- 
tung in  Rom  fast  die  allgemein  geltende  gewordeu  war.  Dem 
religiösen  Gefühl  der  ('bristen  sagte  dieselbe  nicht  zu  und 
«ingen  pio  dazu  über,  die  Leichen  in  unmittc; barer  Nähe  der 
Gotteshäuser,  thcils  auch  in  diesen  selbst,  beizusetzen.  Die 
Anhäufung  von  Leichen  im  und  unmittelbar  beim  Gotteshaus 
i  ahm  aber  bis  in  die  Zeit  de»  10.  Jabrbuuderts  derart  überhand, 
dass  in  vielen  Orten  Kalamitäten  für  die  öffentliche  Gesund- 
heit entstanden  und  dass  man  abwehrende  Maassrcgelti  zu  er- 
l reifen  hier  und  da  sich  genöthigt  sah,  in  Folge  wovon  dio 
Friedhöfe,  getrennt  von  den  Kirchen,  nach  ausserhalb  der  Städte 
verlegt  wurden.  —  Eine  völlig  andere  Art  der  Leichenbestat- 
tung als  in  Korn  fand  und  findet  noch  heute  auf  der  Iuscl 
Sizilien  statt.  Die  Leichen  werden  dort,  in  Kalk  eingebettet, 
auf  kurze  Zeit  unterirdisch  beigesetzt,  dann  nach  erfolgter  Aus- 
tiocknung  in  Hallen  hinter  Glasverschlüssen  oflen  ausgestellt 
und  geschmückt,  fast  wie  bei  Lebzeiten;  bei  besonderen  Au- 
lässou  findet  eine  Ergänzung  oder  Erneuerung  des  Schmucks 
statt  —  Zur  Zeit  ist  im  Norden  von  Dalien  die  Leichenbestattung 
allgemein  derart  eingerichtet,  dass  man  Friedhöfe  anlegt,  auf 
denen  die  Särge  theils  an  den  Wänden  langgestreckter,  halb- 
offener Hallen  theils  in  unterirdischen  Hohlräumen  derselben, 
theils  auch  in  freier  Erde  bestattet  werden.  Pisa,  San  Miniato, 
und  Santa  Maria  Novella  in  Florenz  zeigen  dio  Vorbilder  für 
diese  späteren  Friedhofs-Anlagen  in  Ober-Italien.  In  Verona 
begann  der  Bau  eines  erst  in  den  letzten  Jahren  vollendeten 
Campo  santo  bereits  im  Jahre  1828;  diese  Anlage  ist  für 
viele  andere  gleichartige,  z.  B.  auch  für  die  in  Mailand  und 
Genua,  mostergültig  geworden. 

Der  Campo  s»nto  von  Genua  bildet  im  vorderen  Tbeil 
ein  grosses,  mit  halboffenen  Hallen  umgebenes  Oblong,  an 
dessen  einem  Eudo  der  Zugang  liegt,  während  am  andern  Ende 
sich  ein  weiteres,  gegen  das  erste  etwas  erhöht  liegendes 
Oblong  anschliesst,  auf  dem  eine  Trauerkirche  in  bedeutendem 
Maasstabe  erbaut  ist.  Durch  Säulen  uud  Pfeilerstellungen  sind 
die  Hallen  in  kleine  Abtbeilungeu  (3,2  bezw.  4,6 m  laug)  zerlegt 
und  es  werden  die  Särge  entweder  nur  an  i  oder  an  allen 
benutzbaren  Wandflächen  der  Koiupartimcntn  zo  5,  bezw.  auch 
zu  7,  in  Mauernischen  übereinander  aufgestellt.  Die  Nischen 
werden  durch  eiuo  schwache  Wand  geschlossen,  auf  der  die 
Tafeln  mit  den  Personalangabeu  der  Verstorbenen  angebracht 
werden.  Die  Sohle  jeder  Abtheilung  ist  unterhöhlt,  uud  es  wer- 
den auch  in  diesem  Hohlräume  Beisetzungen  vorgenommen. 
Der  von  den  Säuleuhallen  umschlossene  freie  Huf  dient  als 
Beerdig ingsstclle  füt  die  niederen  Klassen  uud  es  findet  eine 
abermalige  Benutzung  der  Gräber  schon  noch  16  oder  17  Jah- 
ren statt.  Die  Plätze  in  den  Säulenhallen  bilden  die  Erbbe- 
gräbnisse, für  welche  bedeutende  Preise  zu  zahlen  sind;  durch- 
schnittlich stellt  sich  ein  Grab  auf  ■  uo  Fr.,  während  die  gün- 
stiger liegenden  Plätze  mit  1500  Fr.  und  die  mit  Kuppelu  ge- 
krönten Kckkomparümente  der  Hallen  selbst  mit  lbOOO  Fr. 


das  Bedüifuias  ihres  eignen  kleinen  Bezirks  Rücksicht  und 
beurtbeilt  die  Angelegenheit  zuweilen  etwas  zu  vorwiegend 
vom  finanziellen  Gesichtspunkte  aus  ;  ja  es  kommen  Fälle  vor, 
bei  denen  die  geschäftliche  Seite  der  Sache  ziemlich  weit  iu 


Die  Folge  dieser,  an  andern  Orten  wiederkehrenden  Ein- 
richtung ist  die,  dass  nirgends  sj  sehr  als  auf  italienischen 
Friedhöfen  der  Standesunterschied  der  Verstorbenen  hervortritt. 
Die  an  sich  prachtvollen  Anlagen  wirken  kalt  und  monoton, 
theils  dadurch,  dass  zur  Bezeichnung  der  im  freien  Raum 
des  Friedhofs  liegenden  Gräber  nur  Tafeln  von  völliger  Gleich- 
heit dienen  und  dass  der  Schmuck,  den  Baumwuchs  und 
Grün  bieten  könnten,  meist  vollständig  fehlt.  Auf  der  an- 
deren Seite  ist  zu  Guusten  der  Einrichtung  anzuführen,  dass 
Bewachung  und  Salubrität  dabei  sehr  erleichtert  sind  und  dass 
die  Stadt  ohne  Aufwendung  spezieller  Kosten  ein  bedeutendes 
Monument  erhält;  letzterer  Grund  ist  ersichtlich  jedoch  nur 
ein  scheinbarer. 

Auf  deutsehe  Verhältnisse  können,  bei  der  leichten  Ver- 
letzbarkeit der  religiösen  Gefühle  und  bei  der  Pietät,  mit 
welcher  man  Bestattung  und  Grab  eines  Verstorbenen 
umgiebt,  die  italienischen  Einrichtungen,  die  im  Ganzen  einen 

Scwisacn  Mangel  an  Gemüth  offenbaren,  nicht  übertragen  werden. 
U  fragt  sich  daher,  in  welcher  anderen  Weise  etwa  den  be- 
stehenden Mängeln  iu  dem  Begräbnisswesen  der  grösseren 
deutschen  Städte  —  und  speziell  den  in  Berlin  —  abzu- 
helfen sein  möchte. 

Da  die  Einführung  der  Leichen -Verbrennung  wohl  noch 
auf  lange  Zeit  ausser  Betracht  bleiben  muss,  so  kann  es  sich 
nur  darum  bandeln,  die  bisher  gebräuchlichen  Friedhofs - 
Einrichtungen  Berlins  derartig  umzugestalten,  dasa  dieselben 
mit  den  Anforderungen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  und 
des  öffentlichen  Nutzens,  besser  als  es  bisher  der  Fall  ist,  in 
Einklang  kommen.  Das  grösste  Hindernis»  dafür  liegt  darin, 
dass  die  hiesigen  Friedhöfe  Parochial-  uud  nicht  Kommunal- 
Eigcnthum  sind.  Jede  der  zahlreichen  Parochien  logt  ihren 
Friedhof  saJbstetändig  an,  nimmt  dabei  ausschliesslich  auf 


den  Vordergrund  tritt  Dio  Preise  der  s.  g.  Erbbegräbnisse 
sind  auf  den  Berliner  Friedhöfen  nicht  so  hoch,  dass  dio  Durch- 
führung besserer  Anlagen  fiuunziulle  Schwierigkeiten  bieten 
würde,  da  der  für  ein  Bcgräbuias  erforderliche  Raum  vou 
etwa  14  □«  allgemein  mit  3O0  M.  bezahlt  wird.  Auf  eiuzelucu 
hiesigen  Friedhöfen  steigt  der  Einheitspreis  progressiv  auf  da» 
Doppelte  uud  Dreifache,  weun  statt  der  augegebeucn  Nornial- 
grbsse  der  Begräbnisstätte  die  doppelte  bezw.  dreifache  Ter- 
raingrtisse  erworben  wird.  Diese  Steigerung  ist  aber  durchaus 
zu  verwerfen,  weil  dieselbe  fast  nur  als  Appell  dient,  selbst 
auf  dem  Friedhofe  noch  Klassen-  uud  Stauausunterschiede  zu 
inanifestircn,  nach  der  anderen  Seite  aber  auch  dazu,  sich 
Raumbeschränkungen  aufzuerlegen. 

Dio  Anlage  s.  g.  Zentral  friedhöfe,  wie  solche  in  neuerer 
Zeit  für  mehre  grosse  Städte  Europas  angelegt  sind,  vermag  der 
Vortragende  nicht  zu  befürworten,  theils  wageu  der  weiten  Ent- 
fernungen, welche  dabei  entstehen  und  die  den  gcuiütbvollen 
Zusammenhang  zwischen  Nachgebliebenen  uud  Verstorbenen 
rücksichtslos  abschneiden,  theils  auch  wegen  der  ununter- 
brochenen Geschäftigkeit,  die  auf  derartigen  Friedhöfen  sich 
entwickelt  und  die  mit  Oem  Charakter  der  Ruhe,  den  solche 
Anlagen  zu  allernächst  haben  sollten,  im  Widerstreit  steht. 
Bei  Einzelkirchhöfen,  wie  sie  bisher  hier  üblich  sind, 
möge  mau  auch  fernerhin  stehen  bleiben;  sie  könuten  zwar 
grösser  als  die  bisherigen  Anlagen  sein,  das  meiste  Gewicht 
aber  sei  darauf  zu  legen,  dass  man  die  Friedhöfe  orga- 
nisch in  den  Stadtplan  einfügt.  Es  sollten  besonders 
projektirte  Viertel  dazu  benutzt  werden,  die  so  auszuwählen  sind, 
dass  dieselben  den  allgemeinen  und  den  gesundheitlichen  An- 
forderungen entsprechen,  dass  sie  eine  allseitige  leichte  Zu- 
eänglichfceit  besitzen,  endlich  dass  dieselben  nach  ihrem 
Eingehen  als  Begräbnisstätten  geeignet  sind,  als  öf f  e nt  1  i ch e, 
mit  Baumwuchs  uud  Aulagen  verschone  Schmuck- 
plätze der  Stadt  zu  dicuen.  Schon  beim  Entwerten  des 
Plans  und  den  ersten  Ausführungen  müsse  auf  diese  spätere 
Benutzung,  durch  Wahl  einer  entsprechenden  Lage  der  als 
Erbbegräbnisse  zu  benutzenden,  mit  Monumenten  zu  schmücken- 
dem Plätze,  durch  Auslegen  freier  Plätze,  ferner  eines  organischen 
Wegenetzes,  Bepfjauzung  etc.  Rücksicht  genommen  werden.  Um 
bei  einer  solcheu  Lage  der  Friedhöfe,  wie  angedeutet,  den 
gesundheitlichen  Anforderungen  nachzukommen,  musste  eine  all- 
gemeine Desinfektion  der  Leichen  obligatorisch  gemacht  werden, 
was  ohne  Verletzung  religiöser  Gefühle  z.  B.  in  det  Weise 
geschehen  könnte,  dass  man  in  die  Särge  eine  geringe  Menge 
von  gebranntem  Kalk  lege,  event.  habe  man  der  Chemie  os  zu 
überlassen  , 


geeignete  Desinfektionsmittel  anzugeben. 
Redner  verweist  zum  Schluss  auf  mehre  derartige  Autogen, 
die  in  hiesiger  Stadt  sowohl  als  anderswo  vorkommen,  speziell 
auf  Konstantinopel ,  wo  die  hochgelegenen  ehemaligen  Begräb- 
nisstätten von  Per«  gegenwärtig  als  Sammelpunkte  für  die 
promenirende  städtische  Bevölkerung  dienen. 

Es  schliesst  sich  eine  längere,  von  den  Hrn.  Marggraf, 
Ende,  Hobrecht,  Keil  und  Dirk sen  geführte  Diskussion 
hier  an,  in  wrelcber  den  Ansichten,  dass  die  italienischen  Friedhöfe 
besonders  auf  das  Bedürfnis*  kalter  Prunksucht  berechnet  sind, 
das»  dieselben  vielfach  über  Gebühr  gelobt  worden  sind,  endlich, 
dass  sie  als  Vorbilder  für  deutsche  Friedhofsaulagen  nicht  die- 
nen können,  beigestimmt  wird.  —  Hr.  Uobrecht  ist  jedoch  gegen 
die  Anlage  von  Einzelkirchhöfen ;  man  werde  mit  oenselben  doch 
an  die  Peripherie  der  Stadt  rücken  müssen,  und  es  gingen  dann 
die  günstigen  Momente,  welche  Hr.  Böckmann  für  solche  Anlagen 
gelteud  gemacht  habe,  verloren.  Einer  wirksamen  Verbesser- 
ung des  hiesigen  Begräbnisswesen»  ständen  althergebrachte 
Gewohnheiten,  als:  die  langsame  Bewegung  der  Leichenzüge, 
geringe  Benutzung  der  Leichenhallen,  welche  letztere  Einrich- 
tung sich  leider  nnr  ausserordentlich  langsam  Bahn  breche  — 
entgegen.  Man  solle  mehre,  passend  gelegene  Zeutralfriodhöfe 
schallen  und  diese,  wie  anderswo,  durch  Eisenbahnen  mit  der 
Stadt  verbinden.  —  Hr.  Keil  verweist  auf  München,  wo  polizei- 
lich vorgeschrieben  sei,  dass  die  Leichen  biuneu  6  Stunden 
zur  Leichenhalle  transportirt  werden  müssen;  diese  Einrich- 
tung sei  zur  allgemeinen  Einführung  sehr  zu  empfehlen.  —  Hr. 
Dirkseu  führt  London  und  New- York  als  Beispiele  an,  wo  be- 
sondere Eiseubahnen  für  Leichentransporte  bestehen  uud  wo 
sich  bereits  die  Konkurrenz  dieses  Gegenstandes  bemächtigt 
habe.  — 

Hr.  Hoffmann  knüpft  an  die  in  der  letzten  Versamm- 
lung behandelte  Frage  der  Tiefenlage  von  Thonröbren  unter 
Strassenpflaster  die  Bemerkung  an,  dass  in  einem  speziellen 
Falle  sien  Zementrobre  von  72""  Weite,  die  nur  20»™  tief 
eingebettet  lagen,  ungeachtet  schwerer  Verkehr  über  dieselben 
hinwegging,  vortrefflich  gehalten  hätten.  Hr.  Dirksen  er- 
klärt die  Zementrobre  für  Verwendung  unter  EiseuOahudäm- 
men,  auch  wenn  dieselben  2"  tief  und  mehr  eingebettet  sind, 
als  ein  unzuverlässiges  Material;  eben  so  wenig  dürfte  mau 
sich  hierbei  auf  die  Verwendung  von  Tbouröhren  einlassen. 
Hr.  zur  Nieden  giebt  an,  dass  eine  vom  Handelsministerium 
an  die  Eisenbahnverwaltungen  gerichtete  Anfrage,  wegen  Ver- 
wendung von  Zementrohreo,  sehr  ungleich  lautende  Beantwortun- 
gen gefunden  habe. 

Hr.  Warsow  beschreibt  kurz  den  Fabrikations-Prozess  der 
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Zementrohre,  welch«  bei  Dyckerhoff  4  Widman  in  Bibrich  an- 
gefertigt werden ;  Rohre  in  dieser  Weise  hergestellt,  hätten 
sich  sehr  gut  bewährt-  Hr.  Iloffmann  erklärt,  dass  in  dem  von 
ihm  erwähnten  Falle  Rohre  ans  dieser  Fabrik  benutzt  wurden; 
von  anderen  Seiten  endlich  wird  auf  üble  Erfahrungen,  die 
sich  bei  Zementguss-Robren,  besonders  bei  aus  Bonn  bezoge- 
nen, herausgestellt  haben,  aufmerksam  gemacht 

Die  Beantwortung  einiger  im  Fragekasten  vorgefundenen 
Fragen  erfolgt  durch  die  Hrn.  Roder,  Bockmann  und 
Schwedler.  Zu  einer  Frage  betr.  die  von  der  hiesigen  Bau- 
polizei vorgeschriebene  Ueberdachung  von  Lichtböfen,  wenn  die- 
selben kleiner  als  5,33m  im  □  (17  zu  1?')  sind,  erklärt  Hr. 
Hockmann,  dass  diese  Vorschrift  nicht  etwa  mit  Rücksicht  auf 
die  Entwässerung  der  Höfe  erlassen  sei,  sondern  damit  diese 
kleinen  Höfe  nicht  noch  als  offene  Räume  behandelt  würden ; 
man  wolle  erzwingen,  dass  dieselben  als  inucre  Gobäu  dcräunie 
sich  charakterisiren  und  entsprechend  ausgebildet  würden.  Wenn 
also  anch  für  die  völlig  sichere  Entwässerung  eines  solchen 
kleinen  Hofes  Vorkehrungen  getroffen  werden,  so  entbinden 
diese  Vorkehrungen  dennoch  nicht  von  der  Erfüllung  der  Vor- 


schrift, einen  Uof  von  geringerer,  als  der  oben  angegebeneu 
Minimalgrösse,  zu  überdachen.'  Hr.  Blankenstein  erklärt  die 
betr.  Vorschrift  für  völlig  fehlerhaft,  da  ein  solch  kleiner  Hof 
durch  die  geforderte  Ueberdachung  nur  noch  schlechter,  als  er 
ohnehin  schon  sei,  gemacht  werde.  Da  auch  der  Magistrat  in 
diesem  Sinne  speziell  votirt  habe,  so  sei  zu  hoffen,  dass  bei  Er- 
las* einer  neuen  Bauordnung  für  Berlin  die  betr.  Bestimmung 
ausgemerzt  werde.  —  Zu  einer  andern  Frage  betr.  den  Un- 
terschied etc.  zwischen  Kumptulikoo  und  Linoleum  erklärt  Hr. 
Beckmann,  dass  beide  aus  denselben  Stoffen,  namentlich  Kork 
und  Leinöl  bestehen.  Beim  Linoleum  würden  diese  Stoffe  auf 
eine  Unterlage  von  Leinen'aufgetragen,  beim  Kamptuiikon  fehle 
letztere.  Ersteres  sei  daher  haltbarer,  bewähre  sich  auch,  als 
Teppich  verwendet,  sehr  gut,  nur  müsse  man  beachten,  dass 
dasselbe,  um  gegen  Brüche  gesichert  zu  sein,  eine  recht  ebene 
Unterlage  fordere;  zum  Heiegen  schlechter  Holzfussboden  em- 
pfehle es  sich  hiernach  nicht;  am  meisten  für  glatte  Estriche 
etc.  etc. 

Schluss  der  Sitzung.  -  B. 


Vermischtes. 

Kannarsch  -  Stiftung. 

Von  dem,  aus  den  Hrn.  Kommer/ienrath  Angerstein, 
Baurath  Köhler  und  Regierungsrat  Ii  Biedenweg  zu  Hannover 
bestehenden  „geschäftsführcnden  Ausschuss  des  Karmarsch- 
Koniitcs"  geht  uns ,  mit  dem  Ersuchen  um  Veröffentlichung, 
der  nachstehende,  mit  50  Unterschriften  versehene  Aufruf  zu, 
dessen  Inhalt  wir  der  Aufmerksamkeit  aller  Fachgenossen 
bestens  empfehlen,  indem  wir  uns,  mit  Bezugnahme  auf  den 
Schiusaatz  des  Aufrufs,  erbieten,  Beiträge,  die  bei  uub  einge- 
hen werden,  an  ihre  Adresse  zu  übermitteln. 

Die  Red.  d.  Deutsch.  Bauzeitung. 

Karm  arseh,  der  verdienstvolle  Nestor  der  technologischen 
Wissenschaft,  der  Direktor  der  polytechnischen  Schule  zu 
Hannover,  dessen  Umsicht  und  fiiufundvierzig  jähriger  uner- 
müdlichen ThäUgkeit  diese  weltberühmte  Anstalt  Organisation, 
Blüthe  nnd  Glanz  verdankt,  —  Karmarsch  wird  sich  am 
1.  August  d.  J.  ins  Privatleben  zurückziehen! 

In  der  Littcratur  der  technischen  Wissenschaften  ist 
Karmarsch  für  immer  ein  ehrenvoller  Platz  gesichert ;  dankbare 
Anerkennung  sichert  ihm  nicht  minder  einen  unauslöschlichen 
Namen  im  Gedächtnis«  und  im  Herzen  seiner  Verehrer,  vor- 
nehmlich aller  ehemaligen  Schüler  des  Polytechnikums  zu 
Hannover! 

Aber  auch  die  Herstellung  eines  Denkmales  für  alle  Zu- 
kunft, welches  zugleich  nach  Aussen  den  gefeierten  Namen 
verherrlicht,  möchten  die  Unterzeichneten  in  Anregung  bringen, 
hoffend,  dass  das  berechtigte  Selbstgefühl  der  Techniker  in  den 
betreffenden  Kreisen  eine  rege  Tbeilnahme  bekunden  werde. 

In  diesem  Sinne  wird  die  Gründung  einer  «Karmarsch- 
Stiftung  beabsichtigt,  aas  welcher  von  dem  Gefeierten  —  spä- 
ter in  seinem  Namen  —  begabten  Jüngern  der  Technik  Sti- 
pendien »um  Besuche  der  polytechnischen  Schule 
zu  Hannover  und  zu  ihrer  ferneren  Ausbildung 
verliehen  werden  sollen. 

Der  Umstand,  dass  solche  Stiftungen  auf  technischen  Hoch- 
schulen bis  jetzt  selten  sind,  dürfte  dieses  Unternehmen  noch 
besonders  fördern. 

Beiträge  oder  die  Zusicherung  solcher  nimmt  der  Schatz- 
meister des  unterzeichneten  Komit es,  Kommerzrath  Angeratein, 
Sophien  Strasse  3  zu  Hannover,  entgegen  und  bitten  wir,  beab- 
sichtigte Zuwendungen,  wo  möglich  bis  Endo  Juni  d.  J.  an 
denselben  gelangen  zu  lassen. 

Hannover,  im  April  1875.    (Folgen  50  die  Unterschriften.) 

Aus  der  Fachlitteratur. 

Die  Bereobnung  der  Dumpf keesel -Anlagen  In  ge- 
drängter Darstellung,  von  Dr.  Martin  Schönflics.  Elber- 
feld, Bädeker'sche  Buch-  und  Kunsthandlung,  1874. 

Der  Verfasser  sucht  in  vorliegender  Brochüre  den  Beweis 
zu  liefern,  dass  es  sehr  wohl  möglich  ist,  auf  theoretischem 
Wege  alle  Theile  einer  Dampfkessel -Anlage  nach  ihrem  i 
Gröascnvcrhältniss  richtig  zu  ermitteln.  Er  bestimmt  zu  j 
dem  Zweck,  unter  Benutzung  der  Arbeiten  von  Weiss,  Grashof, 
Peelet  u.  A.,  die  Dimensionen  der  Heizfläche  und  des  Schorn- 
steines, indem  er  die  Vorgänge  der  Verbrennung,  Wärmeabgabe 
und  den  Abzug  der  Vcrbrennuugsprodukto  nach  einander  an 
der  Hand  der  Wärmethcoric  untersucht.  Er  kommt  so  zu 
wissenschaftlich  begründeten  Formeln,  welche  die  Vorausbe- 
stimmung solcher  Dimension  einer  Kesselanlage  ermöglichen 
sollen,  dass  durch"  dieselbe  bei  einem  Minimum  des  Kohlen- 
verbrauehes  ein  möglichst  hoher  Nutzeffekt  erreicht  wird. 

Die  Schrift  zeichnet  sich  durch  ausserordentlich  klare 
Darstellung  äusserst  vortbeilhaft  aus  und  wird  sicher  dazu 
beitragen,  die  Anwendung  der  Wärmetheorie  zur  rationellen 
Berechnung  der  Feuerungsanlagen  mehr  und  mehr  einzubürgern. 
Dem  vom  Verfasser  ausgesprochenen  Wunsch,  dass  die  in  den 
Formeln  notwendigen  Erfahrunga  -  Koeffizienten  durch  gründ- 
liche Versuche  recht  bald  genauer  bestimmt  würden,  wie  es 
auf  Grundlage  des  vorhandenen  Matcrialcs  möglich,  können  wir 
uns  nur  anschliessen.  — 


Die  stationären  nnd  lokomobllen  Dampfmaschinen  nnd 
Dampfkessel,  Beschreibung,  Wirkung,  Reparatur  derselben, 
sowie  Berechnung  ihrer  Leistungsfähigkeit  etc.,  von  Friedric  h 
Neumann.  2.  verb.  Aufl.  mit  Atlas  in  16  Folio  Tafeln,  Weimar. 
B.  F.  Voigt,  1875. 

Das  Buch  ist  für  den  Gebrauch  von  Fabrikanten,  Gewerbe- 
schule™, Maschinenfübrern  etc.  geschrieben  und  ist  für  den 
Zweck  auch  wohl  geeignet,  insofern  als  sich  daraus  eine  enzy- 
clopädische  Kenntniss  der  Dampfmaschinen  und  Kessel- 
konstruktionen  der  Neuzeit  gewinnen  lässt.  Die  Ausführung 
der  Figuren  im  Atlas  ist  gut.  Die  Bezeichnung  .Folio"- Tafeln 
ist  reichlich  euphemistisch ,  denn  das  Format  ist  nicht  grösser 
wie  das  einer  massigen  Quartseite.  —  Q 


von  1.10 


Monats  Aufgaben  fflr 

lin,  zum  5.  Juni  1875. 

I.  Das  Gehäuse  eines  Pianinos  soll  im 
entworfen  werden. 

twurf  zu  einer  gewi 
in  einem  7,5"  hohen  zweigleisigen  Risenbahndamm  über 
Uauptentwässerungsgraben  einer  bedeichten  Niederung.  Der 
Boden  der  letzteren  besteht  aus  einer  3,5*  starken  Klaiscbichr, 
welche  eine  5,5m  hohe  Moorschiebt  überdeckt,  sodass  der  trag- 
ffibige  Baugrund  (Sand)  erst  8»  unter  Terrain  angetroffen  wird. 
Die  Grabensohle  liegt  1,5«,  das  Niedrigwasser  1,0™  unter  Ter- 
rain. Das  Binnen- Hochwasser,  welches  für  gewöhnlich  die  Nie- 
derung nur  0,5 ■  unter  Wasser  setzt,  kann  bei  eventuellen  Durcli- 
brüehen  2»  hoch  über  Terrain  ansteigen  und  alsdann  mit 
Heftigkeit  durch  die  Brückenöffnung  strömen.  Die  Fundirung 
des  Bauwerks  und  die  Sicherheit  desselben  gegen  Unterspülung 
sind  im  Detail  darzustellen. 


Alle  wichtigen  Maasse,  Annahmen  und  Rechnunga-Rcaultate 
sind  in  den  Zeichnungen  an  geeigneter  Stolle  einzutragen. 

Brief-  nnd  Fragekaaten. 

Abonn.  P.  hier-  Die  städtische  Verwaltung  zu  Berlin 
verwendet  in  der  Neuzeit  mit  Vorliebe  Porphyrgestein  als 
Pllastcrrnatcrial,  welches  theils  aus  Sachsen  —  Dornreichenbach 
und  Liptitz  —  theils  aus  der  Pfalz  bezogen  wird.  Auch  aus 
der  Nähe  von  Brüssel  kommen  Pflastersteine  nach  Berlin,  wie 
ebenso  aus  der  Gegend  an  der  Elbe  bei  Magdeburg  Kalksteine 
von  mehrerlei  Art.  Eine  Anzahl  von  Adressen  werden  Sie  sich 
von  den  betr.  Beamten  der  Stadtverwaltung  leicht  verschaffen 
können.  —  Der  Ausdruck  „Pflaster  bester  Qualität*  ist  zu 
dehnbar,  um  Ihnen  eine  einfache  und  bestimmte  Angabe  machen 
zu  können;  wir  müssen  uns  daher  darauf  beschränken,  anzu- 
geben, dass  ein  Pflaster  von  guter  Qualität  hier  am  Orte  kaum 
unter  18—20  M.  pro  □»  (Material  und  Arbeit)  herstellbar  sein 
wird. 

Einer  für  Viele.  Der  lobalt  der  uns  freundlichst  über- 
mittelten Zeitungsausschnitte  war  uns  schon  bekannt,  als  wir 
die  betr.  Mittheilung  in  No.  20  d.  Ztg.  druckten.  Die  Aeusse- 
ruogen  der  Grazor  Tagespost,  wie  ähnliche  einer  Anzahl  an- 
derer, der  Börse  dienstbaren  Blätter,  können  uns  in  der  darge- 
legten Anschauung  nicht  beirren,  wie  wir  ebensowenig  unser 
Urtheil  den  Meinungen  einer  Anzahl  anderer  Blätter,  welche 
entgegengesetzte  Anschauungen  vertreten,  anbequemt  haben. 
Für  den  denkbar  schlimmsten  Fall  beschränken  wir  uns  auf  den 
Ausspruch  der  Bitte:  Abwarten! 

Abonn.  in  Mühlheim  a.  d.  Ruhr.  Wenn  Sie  die  1. 
der  auf  Seite  5  der  Beigabc  des  diesjährigen  Deutsch.  Bauka- 
lenders  mitgetheilte  Formel  mit  den  auf  derselben  Seite,  wie 
auch  auf  der  vorhergehenden  Seite  2  stehenden  Figuren  ver- 
gleichen, werden  Sie  sieb  leicht  überzeugen,  dass  Ihre  Meinung, 
dass  in  der  fragl.  Formel  ein  Irrthum  sich  befinde,  nicht  zu- 
treffend ist,  mitbin  Grund  zu  einer  Berichtigung  nicht  vorliegt.  — 
Zum  Zweck  der  Zusendung  einer  Ihnen  nicht  zugegangenen  Num- 
mer unseres  Blattes  bitten  wir  um  Mittheilung  Ihrer 
Adresse. 


i  C»rl  «»IUI  lu 
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Konkairtnifa:   Koiiktirmu    für  Entwarf»   i«  rin*n 
—  Konkurrnii  fir  Bnliürfo  »o  »int«  Xrhnlhau^bau  In  Thorn. 


Zur  J"r»fn  »m  Einrlchtunit  von  giunaloa  laUrbrn  r!»U»lid«n  und  d»ra  Zu*- 
»anal.  —  Oer  V»r»ln  ilcnuth«  Hlrrli.rl>»tli.r  nud  dl»  m«  iti.u.«lüfn  .mli»r«l- 


Konkurrenz  Ar  Entwürfe  zu  einem  Raihhanse  In  Essen. 

Auf  Urund  des  im  November  v.  J.  erlassenen  Preisausschreibens 
sind  43  Entwürfe  eingegangen,  deren  Beurtbeiiung  die  Jury  in  den 
3  Tagen  vom  2&.— 27.  April  vollzogen  bat.  Als  Mitglieder  der- 
selben fungirten  die  Hrn.  Brtb.  Hase  (Hannover),  Prof.  u.  Brtb. 
Adler  (Berlin),  Bmstr.  Wietbase  (Cöln)  —  letzterer  an  Stelle 
des  erkrankten  Brth.  StaU,  —  Stadtbmstr.  Beckering  (Essen) 
und  Oberbürgermeister  Hache  (Essen;.  Nach  dem  uns  vorlie- 
genden Protokolle  sind  8  Arbeiten  als  xu  sptt  eingeliefert  von 
der  Konkurrenz  ausgeschlossen  worden,  23  Pläne  wurden  auf 
Grund  einer  allgemeinen  Beurtheilung  als  ungenügend  und 
mangelhaft  zurückgestellt.  Yon  den  17  verbleibenden  Arbeiten 
wurden  nach  eingebender  Prüfung  folgende  zur  engeren  Wahl 
gestellt : 

1)  .Consilio*  (aus  Wien -Wieden).  Sehr  gelungene  Fa- 
eade  in  deutschor  Renaissance ;  der  Grundriae  leidet  an  Zer- 
splitterung der  Rfiume  und  ungenügender  Beleuchtung  der 
Korridore. 

2)  .Glückauf"  (aus  Berlin}.  Der  Grundriss  leidet  an 
ähnlichen  Mängel  wie  No.  1 ;  Vestibül  und  Treppenanloge  sind  zu 
kleiu,  die  Aborte  mangelhaft  angeordnet  Die  Stellung  der 
Hauptfacade  mit  Thurm  in  die  eugo  Burgstrasse  zeigt  Unkennt-  , 

der  Lokalverhaltnisse. 


3)  „Schwarzer  Adler"  (aus  Wien).   Die  Ausbildung  der 
Facaden  in  deutscher  Kenaissaucc  ist  meisterhaft,  die  generelle 
Disposition  des,  überdies  noch  an  mehren  einzelnen  M 
leidenden  Grundrisses  ist  dagegen  verfehlt. 

4)  ,  Bürgersiiin"  (aus  Berlin).  Die  Gesanimtdispoaition 
ist  zweckmässig,  obwohl  die  Bedingungen  des  Programms  nicht 
überall  erfüllt  und  einzelne  Fehler  zu  rügen  sind.  Die  im 
gotbischen  Stil  ausgebildeten  Facaden  leiden  an  zu  grosser 
Schwerfälligkeit. 

5)  .Lügen  thu  ich  nicht,  die  Wahrheit  scheu  ich 
nicht"  (aus  Syke).  Der  Haupteingang,  sowie  mehre  wichtige 
Räume  sind  an  unrichtiger  Stelle  angeordnet,  die  Korridore 
ungenügend  beleuchtet  Die  charaktervolle  Behandlung  der 
gotbisch  gestalteten  Facaden  wiederholt  zu  häufig  dieselben  Motive. 

6)  Frei  und  treu*  (aus  Essen).  Die  zum  Zwecke  einer 
Vergröeserung  des  Marktplatzes  gewählte  Stellung  des  Ruthhau 
se*  nahe  der  hinteren  Grenze  des  Grundstücks  gefährdet  bei 
Bebauung  des  Nachbarterrains  die  ausreichende  Zuführung  von 
Licht  und  Luft  Grosse,  Zusammengehörigkeit  und  Lage  der 
Räumlichkeiten  entsprechen  nicht  überall  deD  programmge- 
mäßen Anforderungen.  Andererseits  entwickelt  der  Verfasser 
nach  dem  Urtheile  der  Jury  in  den  Facaden  .einen  seltenen 
Siuu  für  schöne  Verbältnisse,  interessante  Gruppirung  und 
einheitliche  Behandlung  der  Architektur  und  der  Details"  bei 
glücklichem  Auscbluss  an  die  ortlichen  Verhältnisse  und  (im 
Programm  verlangter)  maassvoller  Haltung. 

7)  .Industrie"  (aus  Deutz).  Die  Grundrias  -  Disposition 
ist  bis  auf  geringe  Ausstellungen  program  mgemäss  und  zweck- 
entsprechend, wenn  auch  nicht  künstlerisch  durchgebildet  Die 
Facaden,  in  denen  reduzirte  gotbisch«  Formen  mit  Rcnaiasauce- 
lormen  gemischt  sind,  leiden  an  Monotonie. 

AufGrund  dieser  (hier  nur  auszugsweise  wiedergegebenen) 
Beurtheilung  ertheilte  die  Jury  mit  Einstimmigkeit  dum  Ent- 
würfe No-ti  :  .Frei  und  treu",  als  dessen  Verfasser  sich  Hr.  Archi- 
tekt Christian  Hehl  aus  Hannover  ergab,  den  ersten 
Preis,  dem  Entwürfe  No  7:  „Industrie",  als  dessen  Verfasser  die 
Hrn.  Architekten  Flügge  &  Zindel  in  Essen  sich  heraus- 
stellten, den  zweiten  Preis. 


I 


tut«  FarhAUHKlIun«  In  «Jutrl.  —  l'cM.il«u>«r  WniMnrtrfc*.  —  BrSfaunz  d«  n0 
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für  Entwürfe  zu 

Nach  der  bereits  im  lnserateutheil  u.  No.  33  pu- 
uiizirtcn  Bekanntmachung  bat  die  Jury  unter  41  Bauprojekten 
der  Arbeit  des  städtischen  Architekten  Christian  Däbne  in 
Wiesbaden  den  ersten  Preis,  derjenigen  des  Hrn.  Stadtbrth.  I 
Kaumann  zu  Breslau  den  zweiten  Preis  zugesprochen,  wäh-  1 
rend  i.  weitere  Entwürfe  anerkennend  erwähnt  wurden.  Eine 
detaillirte  Mittbeilung  über  die  Beurtbeiiung  der  einzelnen 
Entwürfe  liegt  uns  bis  jetzt  noch  nicht  vor. 


Zur  Frage  wegen  Einrichtung  von  Signalen  zwischen 
Reisenden  und  dem  Zugpersonal  geht  uns  die  nachstehende 
Beschreibung  eines  bezügl.  Apparates  mit  dem  Bemerken  zu, 
dass  dieselbe  anderweitig  bis  jetzt  noch  nicht  veröffentlicht  sei. 

Die  an  Personenwagen  der  nassauiseben  Staatsbahn  angebrachte, 
vom  Reg.-  u.  Haurath  Hilf  angegebene  Vorrichtung  besteht  aus 
einer  in  dem  Hohlräume  der  Wagenwand  vertikal  gelagerten 
Trommel  von  geringem  Durchmesser,  welche  die  Wagendecke 
um  ein  Weniges  überragt.  Auf  dem  Kopfe  der  Trommel  sind, 
ähnlich  wie  bei  einem  s-  g.  Apfelbrecber,  mehre  Stäbchen  an- 
ebraebt,  um  welche  nach  dem  Zusammenkuppeln  der  Wagen 
ie  Zugleine  geschlungen  wird.  Die  Trommul  kann  vom  Coupe 
aus  mittels  einer  kleinen  Kurbel  gedreht  werden,  wodurch  die 
Zugleine  gespannt  wird;  Rückwärtsdrebungen  sind  von  dort 
ans  nicht  möglich.  Hierdurch  ist  dasjenige  Coupe,  von  dem  aus 
das  Signal  gegeben  wurde,  sicher  kenntlich  gemacht  Um 
Missbrauch  auszuscbliessen,  ist  die  Kurbel  mittels  Schnur  und 
Plombe  an  die  Coupewand  festgelegt;  eine  in  3  Sprachen  ge- 


druckte Anweisung,  welche  beigeklebt  ist,  erklärt  die  ! 
der  Einrichtung.  — 

Unser  Gewährsmann  setzt  hinzu,  dass  die  Vorrichtung  s 
verständlich  nur  als  ein  Palliativ  zu  betrachtan  sei.  Wir  fugen 
dem  noch  weiter  bei,  dass  die  Frage  der  Einführung  von  to- 
ter kommunikatlons-Signalen  auf  den  österreichischen  Bahnen 
neuerdings  zur  Anstellung  einer  Enquete  Veranlassung  gegeben 
hat,  bei  welcher  man  sich  übereinstimmend  dahin  aussprach, 
dass  eigentlich  nur  der  einzige  Fall:  .Brand  im  Waggon",  eiu 
solches  Mittel  als  wünsebenswertb,  und  zwei  weitere  allge- 
meine Falle,  nämlich  ,  Attentat  jeder  Art"1  und  rasche  Hilfeleistung 
erheischende  .Erkrankungen  oder  Verletzungen*,  dasselbe  als 
bedingt  zweckmässig  erscheinen  lassen,  während  in  allen 
anderen  Fällen  die  bestehenden  dienstlichen  Einrichtungen  im 
Allgemeinen  genügen.  In  der  Praxis  befinden  sich  die  betr.  Ein- 
richtungen noch  im  Stadium  der  Versuche.  Es  sollen  daher  einige 
Facbtechnikor  auf  eine  Informationsreise  entsendet  werden.  Von 
den  Ergebnissen  dieser  Reise  wird  es  abhängen,  ob  die  österrei- 
chischen Bahnen  in  der  Lage  sein  werden,  auf  die  etwa  anderwärts 
schon  gelungenen  oder  doch  mit  Wahrscheinlichkeit  Erfolg  ver- 
heissenden  \  ersuche  und  Erfahrungen  gestützt,  weiter  vorzugeben, 
eder  ob  es  nothwendig  sein  wird,  das  Feld  der  Versuche  mit 
neuen  Ideen  zu  betreten. 

Der  Verein  dentsoher  Blecharbeiter  nnd  die  von  dem- 
selben vorbereitete  Fach -Ausstellung  In  Kassel.   Es  ist 

unzweifelhaft  als  eine  glückliche  Folge  unserer  neuen  Gesetz- 
gebung über  das  Gewerbewesen  zu  netrachteu,  dass  sich  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  innerhalb  des  deutschon  Gewerbes  eine 
sehr  entschiedene  Bewegung  nach  vorwärts  entwickelt  hat. 
Obgleich  die  Keime  dieser  Bewegung  in  einzelnen  Staaten  und 
Städten  schon  längst  vorhanden  waren,  so  hat  doch  erst  die 
Einführung  voller  Gdwcrbcfreibeit  einer  grösseren  Menge  von 
Gewerbtreibcudeu  zum  Bewusstscin  gebracht,  dass  die  Formen 
der  alten  Zeit  überlebt  seien  und  dass  das  deutsche  Handwerk 
jus  eigener  Kraft  eiue  den  Verhältnissen  der  Gegenwart  ent- 
sprechende neue  Balm  sich  schaffen  müsse,  wenn  es  wieder 
seinen  goldenen  Boden  gewinnen  wolle.  So  haben  sich  die 
intelligenten  Elemente  dor  einzelnen  Fachgebiete  aus  einzelnen 
Bezirken  sowohl,  wie  aus  dem  ganzen  Reiche  aneinander  ge- 
schlossen, um  gemeinsam  ihre  Interessen  zu  vortreten  und  ge- 
meinsam eine  fortdauernde  Erweiterung  der  Bildung  für  sich 
und  ihre  Berufsgenossen  anzustreben;  eine  grosse  Anzahl 
kleinerer  Fachzeitschriften,  welche  dasselbe  Ziel  verfolgen  und 
zum  Theil  als  Organ  jener  Vereine  dienou,  sind  entstanden, 
Fachschulen  verschiedener  Art  zur  Heranbildung  und  Unter- 
weisung von  Lehrlingen  werden  gegründet  und  von  Zeit  zu 
Zeit  sucht  man  in  der  für  Deutschland  nachgerade  zur  National- 
sitte gewordenen  Form  der  Fach -Kongresse  und  Fach  -Aus- 
stellungen ein  Mittel,  um  für  diese  Bestrebungen  allgemeine- 
res Interesse  zu  gewinnen. 

Wir  sind  der  Ansicht,  dass  man  den  Werth  der  Bewe- 
gung, selbst  wenn  sie  zuweilen  noch  eine  nicht  geschickte  Form 
zeigt  und  grossartige,  sichtbare  Erfolge  zunächst  uicht 
aufzuweisen  hat,  nicht  hoch  genug  veranschlagen  kann.  Mit 
allen  Mitteln,  welche  der  Staat  seinerseits  einer  Hebung  der  - 
Gewerbe  widmen  kann  und  hoffenUich  in  reicherem  Maasse  als 
bisher  widmen  wird,  vermag  er  doch  niemals  so  viel  zu  wirken, 
als*  das  Handwerk  in  rüstigem  und  stetigem  Emporstreben 
aus  sich  selbst  heraus  zu  leisten  im  Stande  Ist  Es  in  diesem 
Streben  zu  unterstützen  und  zu  fördern  ist  eine  Pflicht,  zu 
welcher  die  mit  so  vielen  Gewerben  in  Verbindung  stehenden 
Architekten  und  Ingenieure  vielleicht  in  erster  Reihe  berufen^ 
sind  und  der  sie  sich  um  so  lieber  unterziehen  sollten,  als  es 
ja  nur  im  Interesse  unseres  Faches  liegt,  wenn  die  für  das- 
selbe tbätigen  Gewerbe  sieb  sclbstständig  entwickeln  nnd  zu 
grösserer  Leistungsfähigkeit  gelangen. 

In  diesem  Sinne  lenkcu  wir  die  Aufmerksamkeit  unserer 
Leser  auf  ein  Unternehmen,  welches  für  deu  September  dieses 
Jahres  vorbereitet  wird  —  eine  von  dem  Verein  deutscher 
Blecharbeiter  in  Kassel  veranstaltete  Fachausstellung.  Der  aus 
einer  Württembergischen  Lokol-Uenossenschaft  hervorgegangene. 
1873  gegründete  Verein,  der  von  Frankfurt  a.  M  aus  geleitet 
wird  und  in  den  .Deutschen  Blättern  für  Blecharbeiter"  ein 
eigenes  Organ  besitzt,  verfolgt  mit  dieser  Ausstellung  den 
Hauptzweck,  seinen  deutschen  Berufsgenossen  die  Uebcrzeugung 
beizubringen ,  dass  eine  den  Ansprüchen  der  Gegenwart  ge- 
nügende Leistungsfähigkeit  der  Gewerbe,  welche  mit  Blech- 
arbeiten  sich  befassen,  einerseits  eine  möglichste  Theilung  der 
Arbeit,  andererseits  eine  allgemeine  Anwendung  der  Maschinen 
bedinge.  Um  das  letztere  praktisch  zu  beweisen,  sollen  die 
in  anderen  Ländern  längst  üblichen,  in  Deutschland  aber  noch 
wenig  verbreiteten  bezügl.  Maschinen  während  der  ganzen  Dauer 
der  Ausstellung  (vom  11 — '-'<•■  September)  in  beständigem  Be- 
triebe sich  befinden,  es  soll  mittels  ihrer  durch  12  geübte 
Klempner,  unter  !.•  itung  eines  Maschinenmeisters,  eine  Anzahl 
von  Waaren  aller  Art  fertig  hergestellt  werden :  ein  in  dieser 
konsequenten  Durchführung  neuer  und  glücklicher  Gedanke. 

Die  Ausstellungsgegenstände  werden  nach  folgenden  12  Grup- 
pen angeordnet: 

Rohmaterialien  und  Bleche;  Weissblech  nnd  Zinkwaaren; 
Scbwarzblechwaaren;  verzinnte  und  emaiilirto  Blechwaaren; 
Messing-,  Neusilber-  und  Plaque -Waaren;  Ueklrte  Blechwaaren; 
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Bauarbeiten  jeder  Art;  Lampen;  Petroleumkochapparate;  Oelen 
und  Herd.-  für  Koaks-,  Kohlen-  und  Uolzfeuerung ;  Gas-  und 
Wasserleitung*  -Artikel;  Maschinen  für  Blechbearbeitung. 

Zur  Bcurtbeilung  der  Bauarbeiten  soll  ein  Architekt,  zu 
derjenigen  der  Maschinen  sollen  zwei  Maschinen-Ingenieure  zu- 
gezogen werden. 

Gleichzeitig  mit  der  Ausstellung  findet  eine  Haopt Versamm- 
lung des  Vereins  statt,  in  welcher  als  wichtigster  Gegenstand 
die  Gründung  einer  besonderen  Fachschule  für  Blecharbeiter 
verhandelt  werden  soll.  

Potsdamer  Wasserwerke.  Im  Laufe  des  letzten  Jahres 
liefen  wiederholt  Nachrichten  durch  die  Blatter  von  der  beab- 
sichtigten Ausführung  einer  grossen  Waaserwcrks-Anlage,  mit- 
tels der  die  Stadt  Potsdam,  sowie  mehre  der  Villen  -Kolonien 
südlich  der  Stadt  Berlin  mit  Wasser  versorgt  werden  sollten; 
als  Entnahmestelle  wurden  die  Uavelseen  oberhalb  Potsdam  be- 
zeichnet. Wir  erfahren  jetzt,  dass  das  Projekt,  unter  vorläufiger 
Beschränkung  auf  die  Stadt  Potsdam,  zur  Ausführung  kommt 
und  dass  am  31.  v.  Mts.  durch  Legung  eines  ersten  Hohrstücks 
die  betr.  Arbeiten  eröffnet  wurden.  Weitere  spezielle  Mitthei- 
Inngen  über  diese,  für  Potsdam  jedenfalls  besonders  wichtige 
Anlage  sind  uns  von  betr.  Seite  freundlichst  in  Aussicht  ge- 
stellt" worden.   

Eröffnung  des  Donaudarchatiohs  bei  "Wien  An- 
schliessend an  unsere  Notiz  in  No.  32  a.  c.  theileu  wir  mit, 
dass  nach  einer  Anzahl  später  eingegangener  Nachrichten  der 
weitere  Verlauf  in  der  Rroffnung  des  neuen  Douaubettes  sehr 
wahrscheinlich  ohne  Vergrosserung  der  im  ersten  Stadium  des 


us  eingetretenen  Beschädigungen  erfolgt  ist  und 
Sache  erwünschterniaasscn  einen  günstigeren  Fort- 
gang genommen  hat,  als  man  uufäuglich  glauben  durfte. 

Das  neue  Donaubett  ist  bereits  in  Verkehr  genommen,  an 
welches  Ereignis«  Wiener  Blätter,  in  der  sanguinischen  Weise, 
welche  denselben  durchgehend*  eigen  ist,  neu  Beginn  einer 
neuen  Acra  für  den  Schiffsverkehr  auf  der  oberen  Donau  an- 
knüpfen. Wir  können  nur  wüuscbeu,  dass  die  sehr  bedeuten- 
den Erwartungen,  welche  man  an  die  Ausfühtung  dieses  gross- 
artigen  Unternehmens  vielfach  anknüpft,  sich  in  möglichst 


Aus  der  Fachliteratur. 

Die  Anlegung  und  Benutzung  transportabler  und  sta- 
biler Eiskeller  und  Eissen  ranke,  Elsreservolrs  nnd  amo 
rikaniachor  Eishäuser,  sowie  Konstruktion  und  Gebrauch 
von  Milch-,  Wasser-  und  Luftkühlern,  Gefrornes-Maschinen  etc  . 
ven  Carl  Swoboda.  III.  Auflage  von  T.  Uarzcr's  Anlegung 
und  Benutzung  der  Eiskeller.    Weimar,  Voigt  1874. 

Zweck  und  Inhalt  des  Werkchens  sind  in  dem  obigen  langeu 
Titel  lur  Genüge  gekennzeichnet;  es  Beschränkt  sieb  auf  Vor 
führung  der  Aufbewahrung  des  Eises  und  seiner  Verwendung. 
Die  künstliche  Darstellung  von  Eis  und  gekühlter  Luft  ist  au 
geschlossen.  Die  neuesten  Apparate  von  der  Wiener  Weltaus- 
stellung sind  berücksichtigt. 

Als  einleitendes  Kapitel  ist  die  Theorie  der  Abkühlung 
durchgenommen,  und  wir  bedauern  da  nur,  dass  der  Herr  Ver- 
fasser seiner  in  der  Vorrede  ausgesprochenen  Absicht:  .einer 
fasslicben  Daratclluugawcise  zu  Liebe  den  einen  oder  anderen 
llilfs-  oder  Zwischensatz*  einzuschieben,  nicht  nachgekommen  ist. 

Den  Fach  genossen,  welche  mit  Anlagen  der  angegebenen 
Art  sich  zu  befassen  nahen,  ist  die  von  4  Figurentafeln  mit 
4'.)  Abbildungen  begleitete  Schrift  zu  empfehlen.  —  Q 

Von  dem  neuen  Gesetze  ober  die  Enteignung  von 
Grundolgenthum  vom  11.  Juni  1874  liegen  uns  2  Ausgaben  vor: 

a)  Gesetz  etc.  Mit  Erläuterungen  von  Dr.  O.  Bfibr,  Ober- 
tribunalsrath  und  W.  Langerhans,  Reichs- Oberhandels  Ger. 
Rath.   Berlin  1875,  Fr.  Kortkampf,  und 

b)  Gesetz  etc.  Erläutert  unter  Benutzung  der  amtlichen 
Motive  sowie  der  Korn.- Berichte  der  beiden  lläuser  des  Land- 
tags von  Heinrich  Siegfried.  Herlin  1874,  Gustav  Hempel. 

Beide  sind  in  ungefähr  gleichem  Umfange  erschienen.  Auf 
eine  Hervorhebung  der  Unterscheidungen,  die  nicht  grade  be- 
deutend zu  sein  scheinen,  können  wir  uns  nicht  einlassen, 
sondern  müssen  uns  darauf  beschränken ,  die  Facbgenossen 
generell  auf  diese  beiden  Schriften,  die  durch  die  beigegeben«). 
Erläuterungen  an  Verständlichkeit  und  Gcbraucbsfähigkcit  sehr 
gewonnen  Italien,  aufmerksam  zu  machen.  Vielen  derselben 
dürfte  eine  mehr  als  landläufige  Kenntniss  des  betr.  Tboils  der 
Gesetzgebung  unentbehrlich,  bezw.  doch  sehr  wünschens- 
werth  sein.  B. 

Personal  -  Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 
Ernannt:    Der  Kgl.  preuss.  Reg.-  u.  Baurath  W  iebe  zu 
Hannover  «um  Kaiserl.  Regierung» -Rath  u.  ständigen  Hülfsar- 
beiter  beim  Reichs-Eiscnbann-Amte. 

Preussen. 

Der  Baurath  Ludw.  Tbeod.  Suche  in  Tilsit  zum  lieg-  u.  Bau 
rath  u.  terbn.  Mitglied  der  Kgl.  Direktion  der  Ostbahn  zu  Bromberg 

Brief-  und  Fragekaaten. 

Urn.  0.  in  Nürnberg.   Bei  guter  Qualität  der  Asphalt- 


Rohren  ist  eine  Entstehung  von  Rissen  nicht  zu  fürchten.  Zu 
Abtritts  -  Robren  sind  dieselben  unseres  Wissens  noch  nicht 
verwendet,  da  die  Vortheile,  welche  AsphaltrOhrcn,  den  weit 
billigeren  Thonrohren  gegenüber,  für  diesen  Fall  gewähret),  doch 
zu  gering  sind.  Was  die  Leitangsflhigkeit  der  Wärme  bei  den 
Asphaltröhren  betrifft,  so  sind  die  Vortheile  dieser  Art  wohl 
kaum  ausnutzbur.  Da  bei  den  Abtrittsröhren  die  Luft  grosse 
Eintrittnöffnungen  findet,  und  warme  Luft  in  solchen  Röhren 
nicht  zirkulirt,  so  wird  selbst  bei  einem  sehr  schlecht  wärme- 
leitenden Robrmaterial  das  Rohr  sehr  bald  die  Temperatur  des 
umgebenden  Raumes  annehmen  müssen. 

Hrn.  A-  B.  hier.  Für  Wasser  als  vollkommen  undurch- 
lässig geltende  Reservoire  sind  dieses  für  Petroleum  nicht. 
Letzteres  filtrirt  mit  Leichtigkeit  durch  den  dichtesten  Zement- 
mörtel und  durch  die  meisten  Bausteine  —  um  so  mehr,  je 
trockener  diese  Materialien  sind.  Die  feinen  Risse  und  Poren, 
welche  «ich  bei  einem  Wasser-Reservoir  durch  mechanische 
und  chemische  Ausscheidungen  bald  schliesse».  bleiben  für 
Petroleum  sehr  lange  durchlässig.  —  Um  bedeutende  Verluste 
aus  den  mit  Petroleum  zu  füllenden  Reservoiren  zu  vermeiden, 
müssen  solche  ganz  in  die  Erde,  und  womöglich  bis  zu  Vi  der 
Höhe  unter  das  Niveau  des  Grundwassers  gelegt  werden.  Die 
aus  bestem  Material  mit  Zementmörtel  hergestellten  Wandungen 
sind  von  dem  Erdboden  durch  «ine  50  "n  starke  Schiebt  fest- 
gestampften fetten  Lehmes  zu  isoliren.  Der  Boden  ist  auf  einen 
Rost  zu  legen,  dessen  Zwischenräume  ebenfalls  mit  fettem 
Lehm  fest  aufgestampft  sind. 


Ein  grosser  Theil  der  in  den  amerikanischen  Oeldiatrikteu 
angelegten  Reservoire  für  das  rohe  Petroleum  besteht  nur  auB 
doppelten  Holzwäudcn,  welche  mit  feuchtem  Thonschiefer  aus- 
gestampft sind.  Feuchter  plastischer  Thon  ist  von  allen  Bau- 
materialien das  am  wenigsten  dorcbläasige  für  Petroleum,  die 
porzellanartig  gesinterten  Klinker  etwa  ausgenommen.    Dr.  F. 

Urn.  N.  K.  in  Krotoachin.  Sic  haben  beim  Durchlesen 
der  betr.  Mittheilung  in  No.  31  anscheinend  den  Passus  über- 
sehen, in  welchem  bemerkt  ist,  dass  den  Verbandlungen  der 
neulichen  Konferenz  über  den  Ausbilduugsgung  der  preussischen 
Staatsbau  -  Beamten  ein  genau  formulirter  Fragebogen  zu  Grunde 

Selegt  wurde :  wir  können  hierzu  ergänzend  bemerken ,  dass 
ieser  eine  Frage  über  die  Rangordnung  der  Beamten  nicht 
enthielt.  Durch  die  Ncuregulirung  des  Prüfungswesens  sowohl 
als  durch  die  bevorstehende  Umgestaltung  der  Provinzialverwal  - 
tung  dürfte  übrigens  der  Gegenstand  bald  wieder  von  selbst 
in  Fluss  gebracht  werden.  — 

Wir  hoffen  das  deutsche  Bauhandbuch  mit  Scbluss  des 
gegenwärtigen  Jahres  zur  Vollendung  zu  bringen.  Das  3.  Heft 
desselben  wird  schon  kurz  uach  Mitte  des  Jahres  erscheinen. 
Auch  über  Blitzableiteranlagen  wird  das  Buch  (u.  z.  das  3.  Heft 
desselben)  ein  kurzes  Kapitel  enthalten.  — 

Sollte  Ihnen  das  vortreffliche  Buch  von  Brandt,  Lehrbuch 
der  Eisenkonstruktionen,  unbekannt  geblieben  sein?  In  diesem 
wie  auch  in  Breymann's  Baukonstrukt- Lehre  4.  Bd.  dürften 
Sie  wohl  das  Nöthige  finden.  Auch  das  B  au  haud  buch  wird  das 
Wesentlichste  des  hierhergehörigen  Materials  enthalten. 
Assmann's  Hülfstabelleo  clistiren  bis  jetzt  nur  in  I-  Auf- 
lage; eine  Umrechnung  auf  Metermaass  ist  also  noch  nicht 
vorbanden. 

Abonn.  Y.  Der  Autor  der  in  No.  27  d.  Jahrg.  enthalte- 
nen Mittheilung  ist,  wie  in  der  Uebersehrift  derselben  auch 
angegeben,  Hr.  Ingenieur  Seydel  in  Berlin,  der  als  Theil- 
baber  der  Firma  Broduitz  £  Seydel  in  Berlin,  N-,  Weddingplatz 
den  Bau  von  Zentrifugalpumpon  als  Spezialität  betreibt.  Wir 
geben  Ihnen  anheim.  sich  mit  Anfragen  über  Einzelnbciteti 
an  genannten  Herrn  direkt  zu  wenden.  — 

Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  einige  in 
wähnten  Mittbeilung  enthaltene  Angatcn  näher  su 
bezw.  zu  berichtigen. 

1}  Zu  alinea  8  Z.  29  ersieht  sich,  in  Hinblick  auf  die 
Angabc  in  Z.  25  und  26  fast  von  selbst,  dass  hier  der  Ausdruck 
»Nutzeffekt»  als  gleichbedeutend  mit  .effektiver  Leistung"  zu 
nehmen  ist 

2)  Zu  alinea  13. 
Bemerkung  wie  vor. 

3)  Zu  alinea  33  Z.  10.  Hier  hat  der  Setzer  zwischen  den 
Wörtern  »Dampfmaschine*  und  »mit»  das  Wort  »nicht»  ausge- 
lassen; in  der  folgenden  Zeile  erscheint  das  Wort  »allein-  als 
überflüssig. 


Zu  der  Schlusszeile  gilt  die  gleiche 
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Börsen -Berloht  des  Marklsohen  Zieglervereins 

April  1875. 

In  dieser  Woche  war  das  Ziegelgesehäft  im  Ganzen  recht 
lebhaft  und  haben  wir  namentlich  in  Hintermaucrungssteinen 
grössere  Abschlüsse  zu  registriren.  Die  Preise  bleiben  im  All- 
gemeinen denen  der  Vorwoche  gleich  und  da  in  F'olge  der  un- 
günstigen Witterung  die  Fabrikation  neuer  Waare  etwas  hin- 
ausgeschoben ist,  blieben  auch  die  Preise  fest 

Wir  schlössen:  rothe  Verblender  II  Kl.  per  Bahn  51,00  M. 
Maschioensteine  gross  Format  ab  Platz  42,00  M-,  poröse  Steine 

S;r  Bahn  40,00  M.,  Hintermauerungssteine  je  nach  Grösse  und 
ualität  v  37,50  —  40,50  M.  Schwimmende,  sofort  disponible 
aar«  bleibt  gesucht. 

Der  Börsenvorstand. 


<on  C»rl  ■•tili!  In  UitUv. 


Km  dli-    liMiik.M.a  v«r««l»i..lUi)i  h.  I  .  O.  Fritieh. 


D.u-k  »no  Getir.dcr  PIck.H  I«  B«rlin. 
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Der  Dom  zo  R«genshurg. 


Die  schon  mehrfach  betonte  Kigen t i'i ml iclikoit  des  Do-  \ 
mes  in  der  Formeubehandlnng  seiner  alten  Ostteile, 
jene  auffallende  unmittelbare  Verschmelzung  von  auf- 
wendigen mit  reduzirten,  von  zierlichen  mit  strengen,  von 
altertümlichen  mit  vorgeschrittenen  Formen  lässt  sich  noch 
weiter  nachweisen.    Die  beiden,  hinter  den  Xehenchören  be- 
legenen Kapellen  trauen   im  Aeussern  das  Gepräge  grössteT 
Schlichtheit.     Das  Innere  ist  etwas  lebhafter  gegliedert, 
aber  innerhalb  der  bewirkten  Formenreduktion  von  einem 
dentlichen  Manche  der  Spätgotik  berührt.    Die  Siidkapelle 
lässt  dies  sofort  erkennen;  sie  ist  L'schiftig  und  enthält  zwei 
Aehteckpfeiler,  aus  denen  die  schon  gekehlten  Rippen 
und  Gurte  derartig  herauswachsen,  dass  das  laublose  Ka- 
pitell durchbrochen  wird.     Die  Nordkapelle,  in  wel- 
cher jetzt  die  Bälge  zur  Orgel  aufgestellt  sind ,  zeigt  eine 
sehr  ähnliche,  streng  reiluzirte  Behandlung.    Andrerseits  ist 
wieder  an  anderen  Punkten  ein  gewisser  Reichtum  entfaltet 
worden,  z.  B.  an  den  beiden  unteren  Wandarkatnren  der 
Sfidmnuer  im  südlichen  Nebenchore.    Die  hier  befindlichen, 
mit  grosser  Sicherheit  reich  nnd  tief  profilirten,  Nasen-  be- 
setzten Spitzltögen,  welche  den  unteren  Laufgang  tragen, 
werden  nicht,  wie  sonst  so  häutig  (Freibnrg,  Strassburg  u. 
a.  0.),  von  frei  stehenden  Ziersäulcn  oder  von  mit  der  Wand 
verschmolzenen  zarten  Bündelpfeilern  getragen,  sondern  von 
ligurirten  Konsolen  in  sehr  mannichfaltiger  Form.  Nur  an  den 
Ecken  stehen- — antenartig  neben  den  Diensten — fein  gegliederte 
Bündelwandpfeiler.    Und  dieses  einmal  eingeführte  Motiv  ist 
dann   längs  der  ganzen  Südseite  konsequent  festgehalten 
worden,  während  es  ans  Sparsamkeitsriicksichten  an  der 
Nordmauer  gar  nicht  begonnen  ist;  man  hat  sich  hier  mit 
der  schlichten  Wandfläche  begnügt 

Geht  man  bei  der  bauaiialytischcn  Untersuchung  noch 
mehr  ins  Detail,  so  stösst  man  an  vielen  Punkten  auf  in- 
teressant!» Abweichungen,  sobald  man  die  korrespondiren- 
den  oder  wiederkehrenden  Bauteile  mit  einander  vergleicht. 
Ks  spiegelt  sich  in  ihnen  auch  hier,  wie  bei  andern  grossen 
Bauwerken  des  Mittelalters,  der  persönliche  Flinflnss  der 
einzelnen  aufeinanderfolgenden  Meister.    Beispielsweise  be- 
sitzen die  beiden  östlichen  Viernngspfeiler  bei  gleichen  Di- 
mensionen eine  etwas  variirte  Detailgliederung.    Der  süd- 
liche, welcher  das  kräftige  dreifache,  kehle n lose  Dienst- 
bündel ans  den  Polvgonccken  des  Südchores  an  seiner  Stirn- 
seite (nach  Süden  hin)  festgehalten  hat,  erscheint  derber, 
robuster  gefasst  als  sein  Gegenüber,  der  milder  und  flüssi- 
ger behandelt  worden  ist.  Ja  noch  mehr.  Derselbe  in  Rede 
stehende  Südostviernngs-Pfeiler  ist  an  sich  schon  zweiteilig 
—  wie  ein  .lanuskopf    -  gegliedert  worden;  seine  Südhälfte 
besitzt  die  derbe,  seine  Nordhälfte  jene  mildere  Fassung. 
Offenbar  folgt  hieraus,  dass  dieser  Pfeiler  das  Letzte  ge- 
wesen ist,  was  bei  dem  Aufbau  des  Südchores  zur  Ausfüh- 
runggelangte, und  dass  der  Meister,  der  ihn  erbaut  hat,  mit 
richtigem,  künstlerischen  Takte  bestrebt  gewesen  ist,  aus 
dem  schwerfällig  altertümlichen,  teilweis  sogar  noch  spät- 
romanischen  Formenkreise,  welchen  der  erste  in  alten  Tra- 
ditionen befangene  Meister  an  den  Dienstbündeln,  den  Zier- 
säulen und  anderen  Details  des  Andreaschores  ausgeprägt 
hatte,  herauszukommen  und  den   vorgeschrittenen,  feinen 
und  schlanken  Formen,  welche  der  Bauplan  für  den  Ober- 
bau des  Hauptchores  vorschrieb  und  deren  Herste-llung  für 
die  beabsichtigte  Lichtwirkung  absolut  notwendig  war,  so 
rasch  wie  möglich  sich  zu  nähern. 

Noch  andere  Verschiedenheiten  beruhen  auf  der  mehr 
oder  weniger  reichen  Durchführung  einzelner  Details,  z.  B. 
der  kleinen  tragenden  Konsolen  unter  den  Basenpfühlcn  aller 
Dienste  und  Säulen,  wenn  jene  Pfühle  wie  von  einer  Last  ge- 
djbetocbt.  über  die  vertikalen  Flächen  der  Plintlien  breit  hinaus 
treten.  Diese  schon  oben  erwähnten  Zierkonsolen,  welche  für 
die  Basengliederungen  in  den  Laughäusern  von  Freiburg  und 
Strassburg  sehr  charakteristisch  sind,  (aber  auch  an  den 
herrlichen  Wandarkaturen  des  Chores  in  Wimpfen  auftre- 
ten) ,  erhalten  zuweilen  eine  Belegung  mit  schön  stilisir- 
ten  Blättern  oder  dichten  Blattsträussen,  zuweilen  aber  blei- 
ben sie  ganz  leer.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Kapitellen  der 
Wanddienste  in  den  Nebenchören;  im  Südchore  kommen 
fiberwiegend  nackte  Kelche,  im  Nordehorc  zweireihige  Blatt- 
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nnd  Blumensträusse  edler  Bildung  vor.  Man  wird  schwer- 
lich irren,  wenn  man  au  die  Beobachtung  dieser  und  ähnli- 
cher Tatsachen  die  Vermutliung  knüpft,  dass  bei  dem  raschen 
Fortgange  des  Baues  nicht  so  viele  ^Laubhauer*  zu  tlndeu 
wareu,  als  der  Entwurf  trotz  aller  Oekononiie  in  den  For- 
men zu  seiner  Ausführung  verlangte. 

So  viel  von  der  Architektur  der  drei  Chöre.  Lidessen 
reichen  die  alten  Bauteile,  welche  zur  ersten,  mit  grosser 
Energie  betriebenen  Banepoche  gehören,  noch  weiter.  Wie 
der  Grundriss  Fig.  1   durch  die  gleichmässige  Tönung  er- 
kennen lässt,  umfassen  sie  noch  die  Südmaner  des  Süd- 
kreuzes  und  die  beiden  folgenden  Wandjoche  des  südlichen 
Seitenschiffes  mit  ihren  Strebepfeilern  uud  dem  Kreuzportale. 
Hier  Huden  sich  überall  die  wichtigsten  Motive  und  Detail- 
formen  der  Nebenchöre  und  des  Hauptchores  fortgesetzt. 
An  der  Seitenschiffsmauer  die  kräftigen  Dieustbündel,  die 
paarweis  gestellten,  schlanken  spitzbogigen  Fenster,  der  auf 
figurirten  Konsolen  ruhende  Laufgang  u.  A.    So  ist  an  der 
Südkreuzmauer  das  breite  '.Meilige  Oberfenster  mit  dem  ge- 
fensterten  Trifurium  darunter  in  gleicher  Weise  verschmolzen 
worden,  wie  solches  in  den  grossen  Oberfenstern  des  Haupt- 
chores erfolgt  ist.    Wir  treflen  hier  ferner  den  oberen  Um- 
gangaussenum  die  Strebepfeiler  mittels  des  weit  aus- 
ladenden, Brüstung-trageudeu  Kranzgesimses  herumgeführt, 
wie  am  Südnebenchore;  also  eine  Formation,  welche  sofort 
an  Strassburgs  Hanpt-  und  Gurtgesinise  erinnert.  Dass  über 
dem  grossen  Südkreuzfenster  das   kostbare  Gicbelgebänk 
fortgelassen  ist,  erklärt  sich  unschwer. aus  der  Rücksicht- 
nahme auf  den  unmittelbar  folgenden  Kreuzgiebel,  der  die 
volle  Entfaltung  jener  Form  behindert  hätte.   Doch  besitzen 
die  beiden  Nachbarfenster  im  Osten  und   Westen  jenen 
Schmuck  in  herkömmlicher  Weise.  Auch  hier  fehlt  es  nicht 
an  kleinen  Varianten  in  den  einzelnen  Systemen.  Gleich 
im  ersten  Wandjoche  jenseits   des  Kreuzflügels  —  nach 
Westen  hin  —  erhalten  die  gepaarten  Spitzbogenfenster  den 
Zusatz  einer  zwischen  ihren  Bogenschenkeln  angeordneten 
Rose:  ein  Beweis,  dass  die  erste  Absicht,  .r> kappige  Kreuz- 
gewölbe über  die  Seitenschiffe  zu  spannen,  wieder  aufgegeben 
war.   Ferner  ist  grade  jenes  Fensterpaar  mit  dem  besten  nnd 
kräftigsten  Maass-  und  Stabwerk  im  edelgotischcn  Stile  aus- 
gestattet worden,  welches  sonst  nirgends  in  solcher  maass- 
vollen und  gesunden  Schönheit  vorhanden  ist.  Das  Südkrenz- 
rtal  hätte  durch  die  Eleganz  in  seiner  Prolilirung  und  die  frische 
ehandlnng  seines  Laubwerks  an  den  Kapitellen  und  Friesen 
auf  eine  gleiche  Höhe  gehoben  werden  können,  wenn  es  in 
den  Oberteilen  nicht  dntch  eine  falsche  Sparsamkeit  voll- 
ständig verkümmert  worden  wäre.  Dem  unbekannten  Meister 
dieses  Portales  und  des  benachbarten  Wandsystems  hat  es 
weder  an  Begabung  noch  Erfahrung  gefehlt,  aber  er  hat  mit 
unüberwindlichen  Mächten  zu  kämpfen  gehabt ;  seine  besten 
Bauabsichten  sind  durch  die  realen  Verhältnisse  seiner  Zeit 
behindert  oder  wenigstens  gelähmt  worden. 

Wirft  man  schliesslich  einen  kurzen  Gesammtblick 
auf  alle  diese  alten  Ostteile,  so  erkennt  man  zwar  im  Ein- 
zelnen viel  Befremdendes,  Gegensätzliches,  Störendes,  aber 
doch  im  Grossen  und  Ganzen  einen  so  wohldurchdachten, 
einheitlichen  —  ja  festgeschlossenen  Bauplan,  dass  nach 
Vollendung  der  Vierung  von  demselben  nur  schwer,  oder 
höchstens  in  der  Frontgestaltnug  abgewichen  werden  konnte. 
Und  der  Urheber  des  ganzen  Eutwnrfs  ist  ein  Meister  | 
dessen  eingeborenem  Schönheitssinne  eine  reiche 
über  die  StabilitäLs-  und  Beleuchtungsmomente  zur  Seit« 
stand ,  und  der  neben  kühnem  Gedaukenfluge  die  echt 
künstlerische  Resignation  besass,  auf  besonders  wirkungsvolle 
uud  deshalb  allseitig  bewunderte  Bauteile,  wie  Chorumgang 
und  Kapellenkranz,  freiwillig  zu  verzieht  n  und  bei  stark 
geminderten  Mitteln  durch  einsichtige  Reduktion  in  Raum- 
teilen. Maassen  und  Formen  eine  noch  immer  schöne  und 
harmonische  Raumgestaltung  zu  erstreben. 

Wenn  man  demnächst  die  westlichen  Bauteile,  das  il- 
schiffige  Langhaus  und  die  2  türmige  Westfront  in's  Auge 
fasst,  so  erkennt  man  ohne  Schwierigkeit  die  doppelte  Tat- 
sache, erstlich  dass  die  in  den  Ostteilen  festgestellten 
Systeme  der  Raum-  wie  Flächenbehaudlung,  trotz  mancher 
Abweichung  im  Einzelnen,  mit  einer  für  das  Mittelalter 
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seltenen  Konsequenz  zu  allen  Zeiten  und  trotz  aller  Hinder- 
nisse festgehalten  worden  sind,  und  zweitens,  dass  ein  fort- 
dauerndes Sinken  in  der  stilistischen  Fassung  sowol  der 
Bauglieder  wie  der  Einzeldctails  zu  beobachten  ist,  welches 
dem  Niedergange  und  dem  Verfalle  der  Spätgotik  in 
Deutschland  durchaus  entspricht.  Die  erste  Eigentümlich- 
keit, die  ein  besonderer  Vorzug  des  Domes  ist,  basirt  un- 
zweifelhaft auf  der  in  verhältnissinässig  kurzer  Zeit  erfolgten 
Fixirung  der  östlichen  Hauptbauteile  nacheinemge  nehmig- 
ten Bauplane,  sodann  auf  der  schon  betonten  Geschlossenheit 
dieses  Planes,  der  bei  seiner  Einfachheit  und  Mittelgrösse 
weder  eine  Vergrösserung  noch  eine  Verkleinerung  gestattete. 
Die  zweite  Tatsache  bedarf  keiner  Erläuterung;  sie  gehört 
zu  den  frühesten  und  sichersten  Erkenntnissen  der  deutschen 
Baugeschichte. 

Das  System  des  Langhauses  (Fig.  4  '"')  in  di  r  vorigen 
No.  d.  Ztg.),  zu  dessen  Veransebanlichung  das  zweite  Joch 
westlich  von  der  Vierung  (mit  dem  Blick  nach  Süden)  ge- 
wählt worden  ist,  zeigt  den  engsten  Amchluss  an  das  letzte 
(westliche)  System  des  Haupt-  und  Südchores  rf  ht  vor  der 
Vierung.  Die  Abweichungen  im  Einzelnen,  z.  B.  andere 
Maasswerkbildung  oder  Zusatz  von  Kosen  über  den  ge- 

Iiaarten  Fenstern,  von  Figuren-besetzten  Tabernakeln  an  deu 
etzten  westlichen  Schiffspfeilern  sind  unerheblich,  da  die 
wichtigsten  Bauglieder  nach  Folge,  Grösse,  Höhenlage  etc. 
übereinstimmen.  Selbst  die  Sehiffspfeiler,  aus  dem  über  Eck 

Sestellten  Quadrat  koustruirt  und  mit  vier  dreifachen  Bün- 
eldiensten,  deren  Rundstäbe  durch  Hohlkehlen  verbunden 
sind,  besetzt,  lassen  eine  unmittelbare  Ableitung  aus  dem 
etwas  reicher  gegliederten  nordöstlichen  Vierungspfciler  er- 
kennen. Ihre  klare  Gestaltung  und  edle  Ausbildung  mit 
hohen,  dreifach  gestuften  Basen  und  Laubkapitellen  ist  ein 
wichtiger  Faktor  für  die  Gewinnung  der  Harmonie  des 
lunern  gewesen.  Auch  die  beiden  Freipfeiler  der  Wesllürmc 
gehorchen  im  Wesentlichen  uoch  dem  gleichen  Bildungs- 
gesetze, obschon  der  nördliche  stärker  bemessen  und  flauer 
gegliedert  ist  als  der  südliche;  desgleichen  die  zwei  west- 
lichen Wanddienstc*im  Südscitenschiffc  und  alle  Wanddienste 
im  Nordseitenschiffe.  Dagegen  findet  sich  in  dem  letztge- 
nannten Baume  eine  wirklich  bemerkenswerte  Abweichung 
von  dem  bisher  befolgten  Bauplane,  und  zwar  in  zwei 
Punkten.  Erstlich  ist,  wie  oben  schon  hervorgehoben,  die 
auf  Konsolen  ruhende  Arkatur  der  Unterwand  ganz  auf- 
gegeben, und  zweitens  stehen  breite  4-  und  5-teilige 
Nebenfenster  (mit  sehr  mitttlmässig  gezeichnetem  Maass- 
werke) in  der  Nordmauer  an  Stelle  der  gepaarten  Lanzett- 
fenster in  der  Südmauer.  Bei  diesen  Aenderungen  können 
Ersparnissrücksichten  maassgebend  gewesen  sein ;  im  Wesent- 
lichen beruhen  sie  aber  auf  der  Willkür  der  letzten  Meister. 

Die  Westfront,  welche  in  einer  besonderen  Beilage 
der    folgenden    Nummer    dargestellt    werden    soll,  ist 


**')  In  drin  HfllMcijnilte  itt  durch  «1  u  Vereehcn  det  Zeichne ra  «In  nicht  un- 
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wie  die  baugeschichtliche  Erörterung  erwi.sen  hat,  ebenfalls 
sehr  langsam  und  stückweis  erbaut  wurden.  Zuerst  der 
Südturm,  zwei  Geschosse  hoch,  dann  nach  Fundamcntiruug 
des  Nordturmes,  das  Erdgcschoss  des  Mittelbaues  mit  dem 
reichen  Portale,  dann  das  zweite  Gc-.'ioss  des  Nordturmes, 
ferner  das  Hauptgeseboss  des  Mitti  ^aues  nebst  dem  Giebel 
und  Eicheltürmcheu  daran,  zuletzt  die  dritten  FreigCtehwM 
der  Türme,  welche  die  Bautätigkeit  des  Mittelalters  unvol- 
lendet hinterlassen  hat.  Und  doch  ist  auch  hier  wieder, 
trotz  aller  Verschleppung  und  trotz  zahlreicher  Abweichun- 
gen die  Tatsache  unverkennbar,  dass  ein  Urprojekt 
zum  Grunde  gelegen  hat,  welchem  die  Haupt- 
linieu  der  Westfront  entstammen.  Das  Bildnngsge- 
setz  der  Front  ist  das  iu  Frankreich  durch  den  strebenden 
Wetteifer  einer  ganzen  Architekteugeneration  frühzeitig  fest- 
gestellte von  11  oder  l  >  klar  und  übersichtlich  geordneten 
Elementen.  Im  Einzelnen  würden  sich  die  Spuren  mehrer 
und  sehr  verschieden  begabter  Meister  erweisen  Lasset), 
auch  wenn  uns  keine  baugeschichtlichen  Nachrichten  hülfreich 
zur  Seite  ständen.  ludessen  dürfte  eine  spezielle  Analyse  für 
deu  vorliegenden  Zweck  zu  weit  führen.  Ich  begnüge  mich  mit 
der  Erläuterung  der  wichtigsten  Punkte,  und  zwar  unter  Her- 
anziehung der  beiden,  auch  schon  von  Anderen  erwähnten 
aber  meines  Wissens  uiemals  genauer  rezensirten  Baurisse, 
welche  sich  noch  in  Regensburg  beiluden  uud  zu  einer  bau- 
geschichtlicheu  Würdigung  der  Front  unentbehrlich  sind. 

IV.  Die  Baurisse  des  Domes. 
Aus  dem  Archive  der  Bauhütte  zu  Hegensburg  sind  zwei 
Pergamentrisse  gerettet  worden,  welche  nicht  nur  alle  Kenn- 
zeichen echt  mittelalterlichen  Ursprunges  tragen,  sondern 
sich  auch  als  Entwürfe  zur  Domfront  erweisen  lassen.  Frü- 
her bei  der  königlichen  Regierung  aufbewahrt,  sind  sie  in 
neuerer  Zeit  mit  Recht  in  den  Besitz  des  Domkapitels  zu- 
rückgekehrt und  werden  jetzt,  sorgfältig  verpackt,  neben  au- 
dern  Kunstwerken  des  Mittelalters  in  der  Schatzkammer  des 
Domes  gehütet.  Nach  ihrer  Grösse  werden  sie  in  der  Regel 
als  der  kleinere  und  der  grössere  Plan  bezeichnet.  Der 
erster«  ist  1,205'"  breit  und  2,7  j01  hoch;  ich  werde  ihn  als 
Riss  No.  1  bezeichnen.  Der  zweite  ist  \,4bm  breit  und 
4,41™  hoch;  ich  nenne  ihn  Riss  No.  II.  Dieser  Frontent- 
wurf  ist  bereits  in  halber  Grösse  des  Originals  von  dem  für  die 
Baukunst  des  Mittelalters  so  begeisterten  Architekten  Chri- 
stian Schmidt  mit  anderen  Original- Plänen  von  Strassburg, 
Frankfurt  etc.  herausgegeben  worden.  Dagegen  ist  der  Ent- 
wurf No.  I  (der  kleinere)  meines  Wissens  bisher  unedirt 
geblieben.  Ich  habe  ihn  deshalb  im  Oktober  1S73  an  Ort 
und  Stelle  durchgezeichnet;  dann  ist  er  reduzirt  und  durch 
die  fehlenden  Turuihelme  annäherungsweise  vervollständigt 
worden.  Auf  der  später  folgenden  Beilage  mit  4  Holzschnitten 
wird  er  durch  Fig.  7  repräsentirt ;  während  Fig.  *t  den  grös- 
seren Riss  No.  II  veranschaulicht.  Zuletzt  ist  in  Fig.  y  der 
Versuch  gemacht  worden,  den  Frontentwurf  No.  II,  der  nach- 
träglich in  späterer  Zeit  eine  sehr  üble  Umarbeitung  seiner 
Spitze  erfahren  hat,  durch  Aenderung  des  Turmhelmes  auf 
seine  ursprüngliche  Gestalt  zurückzuführen. 


Welrhe  Form  soll  man  tebergangs-faurren  geben  I*) 


Zu  dem  in  der  Ucberscbrift  bezeichneten  Gegenstande 
brachte  die  vorjährige  No.  95  d.  Z.  einen  Artikel,  in  welchem 
der  Eiufluss  der  Höhenlage  des  Schwerpunktes  der  Fahrzeuge 
auf  die  Form  der  Ucbergangakurve  speziell  untersucht  wurde. 
Der  Herr  Verfasser  sagt  zu  Anfang  jener  Abhandlung: 
„berücksichtigt  manjedoch  diese  Veränderungen 
—  nämlich  die  Veränderung  der  Lage  des  Schwerpunktes  gegen 

*)  Anwerbung  dar  Redaktion.  In  der,  xwttchen  dem  Eisgang  und  dein 
Abdruck  de«  gegenwärtigen  Artikel»  •••  fötal**«  Zeil  hat  der  Vertagter  de*  früheren 
Artikel«,  auf  «eichen  dl*  nachiteheoden  Krfirbrning« n  B»««g  uehmen,  ein«»  wei- 
ter«« Haltrag  au  der  Torliegenden  Frage  geliefert,  welcher  eich  ian  Organ  für  die 
Forttehritt*  de*  Kiaenbahnweteut  alt.  Halt  III,  Jahrg.  1*IS,  aligedruckt  fiudet 
und  auf  den  wir  an  di*Mr  Stella  glauben  verweb"»  an  miiiacn,  mit  dem  be- 
merken, da»  der  Inhalt  Jene»  3.  Artikels  den  Hrn.  Verlader  der  gegenwarll- 
gen  Art,««  keine  V.ranlai«u-g  gegeben  hat,  an  letite  er  nachträgliche  Aetiileruu 
gen  rurtunehraan.  Der  allgema  Inera  Standpunkt,  auf  welchem  der  gegen- 
wärtige Artikel  Im  Vergleich  I»  .teil  beiden  Arbelten  de»  Hrn.  j  ebene  .teht,  1.1 
leicht  in  die  Augen  fallend.  Wir  dürfen  um  durch  dletei, 
tung  überhöhen  erachten,  ton  einer  nachträglichen 
•«Inem  aritan  Artikel  nn>  geliefert  hat,  unaeiru  l>*«krriM  el 
tungawei«*  KennUliu  tu  geben.  Jene  Krgäntung  be-tieht  »ich  tpeiieJI  darauf, 
daa>  In  dein  frühere»  Artikel  der  Bettimmung  vertcMedeuer  l.kngen  für  die  Ce- 
bargangakurre  die  Vorauaaeltung  luOrundc  aelegt  wurde,  da,«  *ln  tangentialer 
Zuaamnentrttt  dtr  Hauplkurv.    mit   der  Cebergang.hurv«  der 

*  =  «  T»)Q  ~  wT  ,u"*Bd"-  Di«*  Vor«iu»Uu»g  Ut  Bit  d*r  an 
gangtkurve  der  letate«  Uleicfautig  »u  atallenden  Anforderung  nicht  gani  awewaanraw, 
wovon  die  Folge  itt,  da««  die  Längenbeatitnmungen  auf  Tag.  8S0  Jahrg.  1H74  d.  Ztg. 
in  «Inlgaa  Abweichungen  von  den  dort  erhaltenen  Reaullateu  fuhren.  Diea*  alud 
Jedoch  nur  gerlug  und  wir  halten  unt  um  ao  weniger  tur  apetlellen  llittlil'Unag 
derselben  verpSicbtet,  alt  wir  die  ganxa  vorliegende  Frag«  für  untern  Leoerkreia 
~  ;  »I«  abgaaeh I oa««  n  ansehen  mUattu.  D.  R«d. 


die  Mittellinie  des  Gleises  beim  Durchfahren  der  Ucberganga- 
kurve —  so  findet  man,  dass  die  für  die  Fahrzeuge 
günstigste  Linie  des  Gleises  von  der  kubischen 
Parabel  so  sehr  abweicht,  dass  die  Zweckmässig- 
keit der  letzteren  fraglich  wird", 

und  es  rindet  derselbe  dann  für  die  nach  seiner  Ansicht  zweck- 
mässigate  Uebergangskurve  unter  den  dort  gemachten  Voraus- 
setzungen die  Gleichung 

 x»  :i.r 

V  ~  6  .  120Ü0  tül) 
Die  Kurvo  dieser  Gleichung  unterscheidet  sich  von  der  ge- 
bräuchlichen Kurve  der  Gleichuag 

9      G  .  12UO0 

wie  a.  a.  0.  nachgewiesen  ist,   dadurch,  dass  sie  anfangs,  im 
iruVd"iV«pnric,h.>     Punkte  O,  von  der  Uiadeu  nach  der  der  Bahukrümiuuug  erjt- 

die  Hr.  Jene»,  tu 


gegengesetzteu  Seite  abweicht,  sich  darauf  der 
zuwendet  uud  die  grade  Liuie  iu  C  schneidet  . 

Aua  folgenden  Gründen   erscheint    die  Zweckmässigkeit 
einer  solchen  Kurve  zweifelhaft.  , 

Soll  ein  Fahrzeug  sofort  nach  dem  Einlaufen  iu  die  Kurve 
dieser  vollsiiludig  folgeu,  wie  bei  der  Ableitung  der  Gleichung 

Digitized  by  Google 


No.  37. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


183 


3  J 

y  "  C  12000  ~*  800  voraus8C8otzt  ist>  80  mu"  das  Un- 
tergestell desselben  eine  Kontrekurve  beschreiben,  also  eine 
Bewegung  ausführen,  mit  welcher  ein  Gleiten  der  Räderpaare 
auf  den  Schienen  in  der  Richtung  ihrer  Axen  notwendiger- 
weise verbunden  ist. 

Zur  Erzeugung  eines  solchen  Gleitens  sind  aber  Seiten- 
pressungeu  der  Schienen  gegen  die  Radflanschen  er  brdcrlich, 
die  hier  nur  unter  besonderen  Umstunden  auftreten  können, 
nämlich  nur  dann ,  wenn  das  Fahrzeug  wenigstens  annähernd 
in  der  Richtung  der  Kurve  einlauft;  es  wird  also  das  Fahrzeug  i  wor;n 
die  beabsichtigte  Bewegung  nur  unter  diesen  besonderen  Um-  punkt  0 
ständen  ausführen. 

Um  etwas  näher  auf  die  Verhaltnisse  einzugehen,  möge  die 
Voraussettung  gemacht  werden,  dass  die  Bewegungsrichtung         prhfilt  man 
des  Wagens  beim  Eintritt  in  die  Uebergangskurve  der  geraden         crl,al1  man 
Strecke  entspreche  und  dass  die  Mittellinie  des  Fahrzeuges      '    tl  „ 
vertikal  über  der  Mittellinie  des  Gleises  liege.   Das  Fahrzeug 


und  hieraus  als  all  gemein- 
ste Form  der  Gleichung 
der  Uoberganga-  Kurven: 

-*,'-=*  c  + 

Setzt  man  hierin  für 
d  tf 

den  Anfangspunkt  0  der  Kurve  />  —  ^  und         =  0  so 

erhalt  man 
1) 


beJeut 


=  A  x' 
tet.  Setzt 


für 


l>  =      und  d  *  =  i  « 


wird  sich  dann  bis  zum  Punkte  /'  in  gerader  Linie  fort  bewe- 
gen, wenn  nicht  zufällige  Ursachen  etwa  dasselbe  ablenken ; 
wobei  uutcr  P  der  Tunkt  verstanden  ist,  an  welchem  die  Ab- 
weichung der  einen  Schiene  gleich  ist  der  Hälfte  des  freien 
Spielraumes  3  der  Achsen.  Im  Punkte  P  wird  das  Vorderrad 
von  der  inneren  Schiene  abgewiesen  werden  und  dadurch  das 
Fahrzeug  die  Richtung  auf  die  äussere  Schiene  annehmen. 
Es  wird  also  erst  bei  P  und  darauf  bei  /',  ein  Stoss  entstehen, 
und  dies«  Stesse  werden  einander  sehr  nahe  folgen. 

Hat  im  anderen  Falle  daa  Fahrzeug  beim  Eiulauf  dieselbe 
Bewegungsrichtung  und  liegen  sämmtliche  Flanschen  der  be- 
treffenden Räder  an  der  äusseren  Schiene  .4  A  au,  dann  wird 
sogar  die  Bewegung  bis  zum  Punkte  V  in  grader  Linie  erfol- 
gen wenn  der  freie  Spielraum  3  gleich  oder  grösser  als  die 
grosste  Abweichung  der  Schiene  nach  aussen  ist.  Wie  a.  a. 
0-  angegeben,  beträgt  nun  diese  grössto  Abwuichung  24«»=>  und 
wird  daher  dieser  rall  bei  jedem  Wagen  möglich,  der  mit  dem 
grössten  zulässigen  Spielraum  von  85""°  läuft.  Hieraus  folgt, 
dass  gleich  nach  dem  Kinlauf  eines  Wagens  in  eine  solche  Ue- 
bergangskurve der  Regel  nach  2  schnell  auf  einander  folgende 
energische  Stösse  vorkommen  werden. 

Untersucht  man  in  derselben  Weise  den  Einlauf  eines  Wa- 

x  ' 

gens  in  eine  Uebcrgaugskurvo  der  Glcickung  y  —  -  i'.j0jj(f 

so  findet  man,  dr.ss  in  Folge  des  Spielraumes  auch  hier  ein 
Stoss,  u*ul  zwar  ein  gegen  den  äusseren  Schienenstrang  gerichte- 
ter, in  der  Regel  vorkommen  wird,  dass  dieser  Stoss  aber,  weil 
die  Schiene  unter  einem  kleineren  Winkel  getroffen  wird,  nur 
unbedeutend  sein  kann. 

D  -r  Einlauf  der  Fahrzeuge  in  die  Uebergangskurve  der 

Gleichung  y  =  -qT^qq  erfol8t  a,8t>  mit  geringerer  Zahl  so- 
wohl als  Heftigkeit  der  Stösse,  als  der  Einlauf  in  die  in 
früheren  Artikel  empfohlene  Kurve  der  Gleichung 

x*  ix 
9        6.  12UUÜ  800 

Um  den  relativen  Werth  der  beiden  Uebergangs 
der  Gleichungen 

x*  x'  3  x 

y  —  ,.  und  y  = 


6 . 12000 


6 . 12UO0 


81.10 


auch  noch  analytisch  zu  untersuchen,  möge  hier  auf  die  allgemei- 
nen Eigenschaften  solcher  Kurven  zurückgegangen  werden. 

Die  Aufgabe  der  Ucbergangs-Kurven  ist  die.  den  Bewe- 
gungszustand der  in  gerader  Strecke  laufenden  Fahr- 
zeuge allmälig  in  den  durch  Einlegung  einer  Kreis- 
Kurve  veränderten  Bewegungsiustand  überzufüh- 
ren. Die  Bewegung  in  den  Kurven  unterscheidet  sich  nun  von 
der  in  gerader  Strecke  dadurch,  dass  ausser  der  fortschreitenden 
Geschwindigkeit  auch  noch  eine  Drehgeschwindigkeit  dabei  vor- 
banden ist,  und  es  ist  eben  die  Aufgabe  der  Uebergangs -Kurven 
diese  Drehgeschwindigkeit  möglichst  allmälig  zu  erzeugen. 

Bezeichnet  also  ««  die  Winkelgeschwindigkeit ,  welche  der 
fortschreitenden  Geschwindigkeit  r  bei  der  Bewegung  in  einer 
Krümmung  vom  Radius  /<  entspricht,  s  den  zurückgelegten  Weg, 
so  muss  hiernach  die  Bedingung  erfüllt  werden: 

1  w  —  Constante  =  C 


d  s 


man,  als 


Da  nun  u»  — 


richtig,  fix  statt  d»  einsetzt 

d  x  1 
und  genau  genug    -  =    y   \    so  folgt 


d  m 


d  x  -  9  ~dxT-  -  C 


wegung  des  Schwerpunktes  eines 
Uebergangskurve  der  Gleichung 
al   eine   solche   der  Gleichung 
so  finden  wir,  doaa  derselbe  im 


y  -   A  x3  -f  o  x 
eine  solche  der  Gleichung 


so  erhält 

2)  y  ä  i  *»  sfa  a  3t 

Das  Gesetz,  nach  welchem  bei  den  Kurven  dieser  beiden 

Gleichungen  die  Ueberhöhung  des  äusseren  Schienenstranges 

zu  bewirken  ist,  enthält  der  allgemeine  Ausdruck 

K 

Ueberhöhung  h  — 

7  P 
Man  erhält  für  beide  Gleichungen 

A  =  h\  x 

Verfolgen  wir  nun  die  Bewegung  des  Schwerpunktes  eines 
Wagens,  welcher  einmal  eino 
y  =  A  x'    und   ein  andermal 
y  =  .4  x*  -  a  x  durchläuft,  so  uuueu  »«■ 
ersten  Falle  eine  Uebergangskurve  der  Gleichung 

und  im  zweiten  Falle 

Ax* 
beschreibt. 

Sind  die  gedachten  Uebcrgangs-Kurven  nach  dem  Gesetze 
A  =  A\  x  fi  bei  höht,  so  ist  nach  Vorstehendem  auch  die 
richtige  Ueberhöhung  für  die  Ucbergangs-Kurven 
vorhanden,  in  denen  der  Schwerpunkt  sich  bewegt. 

Wendet  man  nun  die*  auf  die  Kurven  der  Gleichungen 

V~  6.12000  UD  y  ~  6712000  800 
an,  so  erkennt  man,  dass  beide  den  gleichen  Werth  als 
U  ebergangs-Kurven  haben  werden,  wenn  die  Fahrzeuge 
denselbeu  vollständig  genau  folgen.  Nur  .darin,  dass  die  Fahr- 
zeuge der  einen  Kurve  l) es sor  folgen  als  der  anderen,  liegt  ein 
Unterschied  in  dem  Werthe  derselben. 

Bei  dem  weiter  oben  geführten  Vergleiche  hat  sich  nun 
herausgestellt,  dass  die  kubische  Parabel  in  dieser  Beziehung 
wesentliche  Vortheile  hat  vor  der  Linie  der  Gleichung 

_   J"  JA^X 

V  ~  6.12000  800 
und  muss  deshalb  derselben  bei  Ausführungen  auch  der  Vor- 
zug gegeben  werden. 

Mau  könnte  der  kubischen  Parabel  nun  zwar  den  Vorwurf 
machen,  dass  dieselbe  den  Schwerpunkt  der  Wagen  veranlasst, 
seine  Richtung  beim  Eintritte  des  Wagens  in  die  Kurve 
plötzlich  zu  ändern,  aber  es  kann  der  Effekt  dieser  Ricutungs- 
änderuug  kaum  merklich  sein,  weil  derselbe  durch  die  Federn 
des  Wagens  aufgenommen  wird.  Durch  Ausrundung  des  Brech- 
punktes in  der  Lauffläche  der  äusseren  Schiene  wird  man 
diesen  Effekt  auch  noch  herabziehen  können. 

Der  Hr.  Verfasser  des  Artikels  in  No.  94  vergleicht  auch 
mit  dem  Uebergauge  durch  eine  kubische  Parabel  noch  den 
direkten  Uebergang  von  der  Geraden  zur  Kreiskurve  und  kommt 
am  Schlüsse  dieses  Vergleiches  zu  einem  Resultat,  das  er 
folgendermaassen  formulirt:  „es  acheint,  dass  durch  den 
direkten  Uebergang  von  der  Geraden  zur  Kreis- 
Kurve  ein   besserer   Anschluss   erzielt   wird,  als 

x* 

durch  die  Parabel  der  Geichung  y  =  (-~  yo^/T  •* 


Diesem  Resultate  liegt  die  Voraussetzung  zu  Grunde,  das« 
Anfangspunkt  und  Endpunkt  der  Ueberhöhung  vom  Tangenten- 


punkte gleich  weit  entfernt  sind;  die  Linie  0  TE  zeigt 
Ueberhöhung. 

Verfolgen  wir  nun,  um  zu  prüfen,  ob  ein  solcher  Anschluss 
wirklich  besser  ist,  als  der  Anschluss  durch  eine  kubische 
Parabel,  die  Bewegung  eines  Fahrzeuges  zwischen  den  Punkten 
0  und  E ,  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Bewegungsricbtung 
in  die  Richtung  der  Axc  des  graden  Geleises  fällt,  so  findet 
Folgendes  statt:  Tritt  das  Fahrzeug  bei  0  in  die  Uebergangs- 
Strecke  ein,  so  crloidct  dio  Richtung,  in  welcher  der  Schwer- 
punkt sich  bewegt,  eine  plötzliche  Aenderung.  es  entsteht  also 
hier  das,  was  man  auch  der  kubischen  Parabel  vorwerfen  kann, 
ein  Hinüberneigen  des  Wagonkantens  nach  aussen;  doch  werden 
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die  dadurch  erzeugten  Schwankungen  hier  wesentlich  grösser 
«ein,  weil  sofort  nach  dem  Eintritte  der  Schwerpunkt  durch 
die  Ueberhöhung  wieder  nach  innen  gedrängt  wiret. 

Ist  das  Fahrzeug  in  T  angekommen,  so  hat  der  Schwer- 
punkt seine  grüsste  Abweichung  Ton  der  Ruhelage  nach  innen 
angenommen,  durch  den  plötzlichen  Eintritt  in  die  Kreis  Kurve 

wird  derselbe  dann  plötzlich,  der  fehlenden  Ueberhöhung  * 

entsprechend,  wieder  nach  aussen  geworfen  and  erreicht  erst 
beim  Eintreffen  im  Punkte  E  allmahlig  wieder  seine  Ruhelage. 
Folgende  Skizze  veranschaulicht  diese  Schwankungen  um  die 
Ruhelage. 


T 


Die  Drebgescbwindigkeit,  welche  das  Fahrzeug  bei  seinem 


Eintritt  in  die  Kreis-Kurve  haben  sollte,  kann  natürlich  nicht 
durch  die  gerade  Strecke  zwischen  0  und  T  erzeugt  werden 
uud  wird  deshalb  bei  T  ein  mit  der  Geschwindigkeit  des 
Fahrzeuges  wachsender  Stoss  der  Vorderachse  gegen  die  äussisro 
Schiene  vorkommen  müssen. 

Vorstehendes  dürfte  genügen,  um  den  Nachweis  zu  liefern, 
dass  der  direkte  Ucbergang  aus  der  Geraden  in  den  Kreis 
nicht  den  Bedingungen  entsprechen  kann,  welche  man  an 
eine  «ute  Uebergangskurve  stellen  muss. 

Mit  Rücksicht  auf  die  weiter  oben  gefundenen  Resultate 
ergiebt  sich  demnach,  dass  weder  die  Kurve  der  ülci- 
x*  'Ar 

Bbnng       eTätwo  — 800  '  nocl1  aucl1  dcr  direkte  L'c_  . 
bergang  aus  der  Geraden,  der  kubischen  Parabel 
den  ersten  Rang  in  der  Reihe  der Uebcrgungskurven 
streitig  zu  machen  vermögen.  G.  Bbdecker. 


Die 

Die  Entstehung  dieser  Zeilen  beruht  auf  mehrfach  gemach- 
ten Wahrnehmungen,  die  sich  bin  in  Berlin  in  letzter  Zeit  bei 
den  ausgedehnten  Um-  und  Neupflasterungen  vieler  Strassen  ' 
anstellen  Hessen.    Ohne  etwas  Neues   bringen  und  den  Ge-  i 
genstand  völlig  erschöpfen  zu  wollen,  soll  eine  Betrachtung 
tuchrer,  bei  den  Berliner  Strasscnpflasterungen,  wie  es  scheint, 
nicht  geuugsam  beachteter  Punkte  hier  versucht  werden.  So 
lange  in  hjesiger  Stadt  das  Steinpflaster  das  billigste  und  dauer- 
hafteste Mittel  zur  Strasseabcfestiguog  bleibt,  so  lange  dürfte  , 
ein  derartiger  Versuch  nicht  ganz  überflüssig  sein. 

Der  Baugrund  für  ein  gutes  Steinpflaster  muss  folgenden  I 
Anforderungen  genügen:  Derselbe  muss  gegen  Witterungsein- 
flüsse sich  möglichst  unverändert  verhalten;  er  darf  gar 
nicht  oder  nur  wenig  zusammendrückbar  sein;  ausserdem  darf 
er  Baugrund  das  Wasser  nicht  aufnehmen,  bezw.  muss  dasselbe 
leicht  wieder  abgegeben  werden.  Ein  aus  festem  Steingeröll,  Kies, 
scharfem  Sand  etc.  bestehender  Baugrund  wird  die  angegebenen 
Eigenschaften  zeigen.  Jeder  andere  Untergrund,  der  die  letz- 
teren nur  thcilweise  besitzt,  kann  nicht  als  gut,  sondern  nur 
als  mittelmässig  bezw.  schlecht  bezeichnet  werden. 

Ist  der  Boden  von  der  Beschaffenheit,  dass  derselbe  das 
Wasser  zurückhält,  so  werden  seine  Theile  beweglich  und  suchen 
ihre  Lage  schon  bei  Ausübung  von  nur  geringem  Druck  zu  än- 
dern; ausserdem  gewinnt  bei  Nässe  der  Frost  Eiufluss  auf  den- 
selben. Ein  Boden  dieser  Art  wird  in  erweichtem  Zustande 
durch  die  Fugen  des  Pflasters  zu  dringen  suchen,  sobald 
das  Pflaster  belastet  ist,  also  befahren  wird;  dieser  Umstand 
wird  um  so  mehr  eintreten,  je  lebhafter  das  Befahren  stattfindet. 
Die  Folge  davon  ist  die  Anhäufung  von  Unrath  auf  der  Pflaatcr- 
fläcbe,  der  bei  trockener  Witterung  zu  Staub  zerfällt  und  dann 
die  Ursache  lastiger  Uebelstäudc  in  Bezug  auf  Gesundheit, 
Strasscnrcinigung  etc.  wird. 

Diese  Uebelstäude  werden  durch  Herstellung  einer  aus  Stein- 
geröll, Kies  oder  scharfem  Sande  bestehenden  Bettung  gemil- 
dert. Zur  vollen  Wirkung  gelangt  die  Bettung  aber  nur  dann, 
wenn  bei  schlechtem  Untergrundedieselbein  genügend  star- 
ker Lage  unter  das  Pflaster  gebracht  wird.  Ist  die  Bettung 
von  so  geringer  Starke,  dass  beim  Setzen  der  Steine  das  Bct- 
tungsmaterial  mit  dem  schlechten  Untergrunde  sich  vermischt, 
so  wird  der  Zweck  ihrer  Anwendung  mehr  oder  weniger  illuso- 
risch. Ein  Bettungsmaterial,  bestehend  aus  iauhköruigcn  Tbei- 
lon,  lässt  nicht  nur  leicht  das  Tagewasser  durchsickern,  sondern 
bietet  gegen  Verschiebung  seiner  Theilchen  einen  grösseren  Wi- 
derstand, als  feinkörniges  Bettungsmaterial.  Da  nun  beim  Ab- 
rannten des  Pflasters  die  Unterlage  desselben  mehr  oder  weni- 
ger komprimirt  wird,  so  wird  ein  grobkörniges  Bettuugsmaterial 
auch  die  Zusammendrückung  länger  beibehalten,  also  die  Steine 
längere  Zeit  am  Einsinken  verhindern,  als  dies  bei  einer 
Unterlage  aus  leicht  beweglichen  Theilchen  der  Fall  ist. 

Wir  sehen  somit,  dass  aus  mehrfachen  Gründen  eine  gute 
Unterhaltung  des  Pflasters  dessen  Dauerhaftigkeit  erhöht  und 
auch  den  Strassenschmutz  zu  verringern  im  Stande  ist.  Um 
letzteren  Zweck  in  einem  noch  höheren  Grade  zu  errcicheu,  er- 
giebt sich  als  zunächstliegendes  Mittel  die  Verminderung  der 
Fugenzahl  und  Verkleinerung  der  Fugenweite.  Die 
erste  dieser  Bedingungen  läuft  darauf  hinaus,  dass  möglichst 
grosse  Steine  im  Pflaster  verwendet  werden,  die  zweite  for- 
dert die  Verwendung  von  Steinen  mit  möglichst  ebenen 
Seitenflächen.  Wenn  die  ebenen  Flächen  der  Steine  uur 
durch  Behauen  erzielt  werden  können,  so  sind  die  Mehrkosten 
dafür  gegenüber  der  wirklichen  Verbesserung  des  Pflasters 
natürlich  in  Betracht  zu  ziehen;  ebenso  ist  zu  beachten,  dass 
Steine  von  Würfelform  (welche  aus  Gründen,  die  auf  der  Hand 
liegen,  am  zwcckniässigsten  sein  werden)  sich  in  der  Beschaf- 
fung erheblich  tbeurer  stellen  als  pyramidenförmige  Steine. 
Die  Forderung,  nur  möglichst  grosse  Steine  zu  verwenden,  fin- 
det auch  eine  Begrenzung  sowohl  in  der  Festigkeit  des  Mate- 
rials als  in  der  Handlichkeit  der  Steine  beim  Versetzen,  als  end- 
lich noch  in  dem  Nutzen,  den  die  Fugen  für  den  festen  Stand 
der  Zugthiere  haben.  Asphaltpflaster  leistet  grade  wegen  des 
dabei  statlüudcuden  Mangels  an  Fugen  dem  Stürzen  der  Thiere 
Vorschub. 

Grosse  Steine  mit  allseitig  ebenen  Begrenzungsflächen  bieten 
beim  Befahren  weniger  Widerstand  als  kkiuu   rauhe  Steine, 


und  übertragen  auch  die  von  ihnen  aufgenommene  Last  in 
günstigerer  Weise  auf  den  Untergrund  als  letztere.  Die  beiden 
Fahrbahnen  in  der  Wilhelmstraaae,  aus  grossen  Granitplattcn 
bestehend,  bieten  hierzu  ein  nahe  liegendes  Beispiel. 

Ausser  den  Forderungen,  welche  an  die  Pflastersteine  in 
Bezug  auf  Form  und  Grösse  zu  stellen  sind,  ist  noch  zu  fordern, 
dass  dieselben  den  Einflüssen  durch  Atmosphärilien  sowohl 
als  den  Einwirkungen  mechanischer  Art  deu  grösetniöglichen 
Widerstand  entgegensetzen.  Letztere  Bedingung  läuft  wesentlich 
darauf  hinaus,  dass  die  Steine  ein  kräftiges  Abrammen  vertragen 
müssen,  ohne  Schaden  zu  nehmen.  Das  Abrammen  lässt  sich 
einer  Probebelastung  vergleichen.  Bei  künstlicher  Bi 
sind  Steine  mit  mehren  Spaltuugsrichtungen  erwünschter 
solche  Steinarten,  die  nur  in  einer  Richtung  spaltbar  sind. 

Die  Ursachen,  wodurch  die  gegenseitige  Lage  der  Steine 
im  Pflaster  verändert  wird,  siud,  abgesehen  von  den  Einflüssen, 
die  Wiud  und  Wetter  ausüben,  fast  nur  in  der  liefahrung 
des  Pflasters  zu  suchen.   .1  und  B  Fig.  1  seien  2  benachbart 

liegende  Steine,  die  beide  als  eben- 
flächiee  gedacht  sind.  Ist  die 
zwischen  liegende  Fuge  sehr  weit, 
so  wird  ein  übergehendes  Wagen- 
rad die  Kante  b  mit  einem  Stoss 
treffen,  der  um  so  grösser  aus- 
fällt, je  grösser  die  Fugenweit«, 
die  Fahrgeschwindigkeit  und  die 
Bclustung  des  Rades,  uud  je  ge- 
ringer der  Raddurcninesaer  uud 
die   Felgenbreite  desselben  sind. 

~          I)as  Füllmaterial  der  Fuge  bietet 

dem  Raddruck  keinen  genügendenWiderstanduudea  sinktdas  Rad 
um  die  Pfeilhöhe  des  Bngens  a  f>  herab,  wie  die  punktirte  Lage 
in  Fig.  1  dies  andeutet.  Je  kleiner  nuu  der  Raddurchmesser, 
je  grösser  ist  die  Pfeilbnbe  von  ab,  je  schmaler  ferner  der 
Radkranz,  desto  grösser  ist,  bei  gleicher  Belastung  des 
Rades,  der  Stoss  auf  die  Flächeneinheit  der  Kaute  b.  Rad- 
durchmesser  sowie  Felgenbreite  haben  aber  cugbcgrcnztc  Di- 
mensionen, deshalb  ergiebt  sich  von  selbst  die  Forderung, 
die  Fuge  so  klein  als  möglich  zu  machen,  um  die  Kante  b 
uud  umgekehrt  auch  n  Hegen  Zerstörung  zu  schützen. 
Walten  nun  nach  dieser  Richtung  hin  ungünstige  Verhältnisse 
ob,  so  lassen  sich  die  schlimmen  Folgen  leicht  übersehen. 
Wird  die  Kante  ti  nicht  gleich  vollständig  zerschlagen,  so  wird 
dieselbe  doch  sehr  stark  abgenutzt;  die  ebene  Oberfläche  der 
Steinu  cracheiut  nach  kurzer  Zeit  gewölbt  und  das  Pflaster 
bleibt  nicht  viel  besser  ais  ein  aus  runden,  unbehauenen 
Steinen  hergestelltes:  es  vermehrt  dann  den  Widerstand  und 
das  Geräusch  beim  Fahren  in  ausserordentlichem  Maasse. 

Einen  2.  Fall,  wie  er  beim  Fahren  stattfinden  kann,  möge  Fig. 
2  versiuulichen.  Der  Stein  B  wird  dem  erhaltenen  Stosso  so 
lauge  Widerstand  leisten,  als  er  in  seiner  Lage  verharren 
kann,  d.  h.  so  lange  der  Untergruud  nicht  nachgiebt,  oder 
auch  als  X  und  C  den  Stein  B  durch  Reibung  festhalten ;  letz- 
teres findet  wohl  nur  bei  ebeuflächigen,  dicht  gesetzten  Steinen, 
und  auch  nur  in  geringem  Maasse  statt  Sobald  nun  B  nur 
erst  um  Geringes  in  den  Untergrund  eingesunken  ist,  werden 
die  Stösse  unter  gleichen  Umständun  heftiger  und  dauern  so 
lange  fort,  ula  /;  noch  vom  Radumfang  erreicht  werden  kann. 

Alsdann  ist  der  Stein  C  und  umge- 
kehrt .1  den  gleichen  Gefahren  preis- 
gegeben wie  ß.  Es  bildet  sich  eine 
Vertiefung,  die  bei  nasser  Witterung 
sich  mit  Wasser  füllt.  Da  dasselbe 
nicht  abflicssen  kann,  dringt  es  in  den 
Untergruud  ein,  weicht  denselben  auf, 
und  die  Steine  sinken  nunmehr 
immer  tiefer  ein.  Bessert  man 
eine  eingesunkene  Stelle  aus,  wobei 
gewöhnlich  wieder  das  alte  Material 
verwendet  wird,  so  werden  nur  die  F'ugen  beim  Herausziehen 
der  Steine  grösser  und  in  seltenen  Fällen  gelingt  es,  den 
Zweck  der  Reparatur  in  befriedigender  Weise  zu  erreichen. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ersieht  man  nun  zur  Genüge, 
wie  wichtig  es  ist,  einmal  Form  und  Grösse  der  Steine  richtig 


Fig.  ». 
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zu  wählen,  dann  aber  auch,  für  sorgfältiges  Setzen  und  ein  für 
alle  Fälle  genügendes  Fcatrammen  zu  sorgen.  Für  den  leichten 
Abflugs  des  Wassers  wird  die  Oberfläche  der  Strasse  in  flachem 
Bogen  gewölbt  angelegt,  ohne  aber  hierzu  Steine  von  Keilform 
zu  nehmen,  wie  es  leider  noch  manchmal  vorkommt;  durch 
letzteres  wird  das  Eindringen  des  Wassers  in  den  Untergrund 
systematisch  erleichtert. 

Das  Festrammen  der  Steine  ist  eine  sehr  wichtige  Opera- 
tion ;  dasselbe  erfolgt  hierorts  mittels  Handarbeit  und  Itaun 
dabei,  durch  die  Natur  der  Sache  bedingt,  nur  mangelhaft  aus- 
geführt werden.  Keilförmige  Steine  lassen  sich  wohl  etwas  in 
den  Boden  eintreiben,  bei  grossen  Steinen  von  Würfclgestalt 
findet  dies  aber  nur  in  aehr  geringem  Maasse  statt.  Bei  grossen 
Steinen  absorbirt  die  Masse  derselben  schon  den  grössten  Theil 
der  Stosswirkung  einer  Handramme;  der  geringe  Ueberschuss 
\ erdichtet  den  Hoden  bei  weitem  nicht  genug,  um  in  allen 
Fällen  das  nachträgliche  Einsinken  einzelner  Steine  verhindern 
zu  können.  Schreiber  dieses  hat  mehrfach  beobachtet,  dass 
neugepflasterte  Strassen  mit  lebhaftem  Verkehr  schon  nach 
wenigen  Regentagen  die  oben  geschilderten  schädlichen  Mulden 
zeigten-  Um  ein  dauerhaftes  ebenes  Pflaster  zu  erzielen,  musa 
der  Untergrund  mehr  verdichtet  werdeu,  als  dies  beim  Gebrauch 
einer  Handramme  erreicht  werden  kann.  Verwendet  man  grosse 
würfelförmige  Steine,  so  muss  man  notbgedrungen  zur  Ma- 
sch i  nenarbei  t  greifen,  die  sich  meistens  auch  noch  durch 
geringeren  Kostcupreis  empfehlen  wird. 

Abgesehen  von  der  schnellen  Wirkung,  erreicht  man  bei 
Maschinenarbeit  zunächst  jeden  gewünschten  Grad  der  Verdich- 
tung dus  Untergrundes,  ganz  ungerechnet  die  Unabhängigkeit 
von  den  Schwierigkeiten  der  Arbcitcrverhältnisse  etc.  Üobur 
den  geringen  Preis  der  Hammarbeit  bei  Verwendung  von  Ma- 
schinen ist  u.  A.  ein  Aufsatz  von  Lewieki  im  Civilingcnicur  von 
ßornemann,  Heft  1,  Jahrg.  1875,  zu  vergleichen.  Als  Resultat 
ergab  sich  bei  dem  in  Rede  stehenden  Fall ,  dass  die  Arbeit 
mit  der  Rammaschiue  gegenüber  der  Arbeit  mit  der  Handramme 


fast  14  mal  so  wohlfeil  zu  stehen  kam.  Es  ist  also  einleuch- 
tend, dass  da,  wo  es  sich  um  Pflasterung  ausgedehnter 
Strasseuzügc  handelt,  mit  einer  Rammaschinc  ganz  bedeutende 
Ersparnisse  sich  erzielen  lassen.  Ein  geringer  Theil  der  Er- 
sparnisse, welche  bei  Maschinenarbeit  sich  verwirklichen, 
würde  schon  genügen,  um  ein  wesentlich  besseres  Pflastermatc- 
rial  beschaffen  zu  können. 

Damit  man  aber  nicht  Gefahr  läuft,  Steine  durch  die  Ramme 
zu  zerschlagen,  Wirdes  sieb  empfehlen,  einen  schweren  Ramm- 
bär mit  geringer  Fallhöhe  zu  wählen,  aus  demselben 
Grunde,  aus  welchem  z.  B.  schwache  Nägel  sich  mit  einem  schwe- 
ren Hammer  leichter  ohne  Verbiegen  einschlagen  lassen,  als 
dies  mit  einem  leichten  Hammer  möglich  ist.  — 

Kurz  zusammengefasst  ist  das  Ergebnis«  der  vorhergehen- 
den Betrachtungen  etwa  in  folgende  Bedingungen  etc.  einzu- 
kleiden : 

1)  Schlechten  Untergrund  verbessere  man  durch  eine  ge- 
nügend starke  Bettung  von  Kies  oder  scharfem  Sand, 
eveut.  auch  Steingeröll.  Die  Dicke  der  Bettung  muss  min- 
destens so  gross  sein,  dass  der  eigentliche  Grund  neim  Setzen 
nicht  mit  der  Bettung  vermischt  werden  kann.  Bei  sumpfigem 
Grund  ist  für  Entwässerung  zu  sorgen. 

i)  Die  Fugen  zwischen  den  Steinen  mache  man  so  klein 
als  möglich,  um  das  Lockerwerden  der  Steine  und  das  Durch- 
treten des  Grundes  zu  verhindern. 

3)  Die  Stei  ne  m.-.-:iv  man  fest,  würfelförmig,  mit 
ebenen  Flächen  ond  möglichst  gross. 

4)  Die  Steine  ramme  man  mittels  einer  Ramm  -Maschine 
so  fest,  dass  jeder  Stein  im  Stande  ist,  eine  Maximallast  ertra- 
gen zu  können,  ohne  in  den  Grund  einzusinken. 

5)  Da  nach  Frost  und  nasser  Witterung  der  Grund  gclok- 
kert  wird,  so  empfiehlt  es  sich,  später  ein  Nachrammen  ein- 

,  sobald  der  nothleidcnde  Zustand  des  Pflasters 


treten  zu  lassen 
dies  erfnrderlich  macht. 
Berlin,  März  1875. 


F.  Maiss. 


Mittheil  ungen 

Aas  dem  Architekten  -  und  Ingenieur  -  Verein  für  Nio 
derrnein  und  Westfalen.    Erste  Versammlung,  (Schluss). 
Die  3.  grosse  Uinwallung. 

Noch  waren  die  Arbeiten  für  die  Verstärkung  der  2.  Uin- 
wallung nicht  vollendet,  —  einzelne  Bauten  wie  z.  B.  die  Bach- 
pforte am  Pcrlengraben  noch  in  der  Ausführung,  —  als  die 
mächtig  aufblühende  Stadt  sich  in  neue  Kämpfe  mit  ihren 
ebenso  mächtigen  Erzbischöfcn  verwickelt  sah.  Es  war  die  ge- 
schichtliche Krisis,  welche  sich  hei  allen  grossen  Städteu  des 
deutschen  Reiches  wiederholte,  mit  der  Niederwerfung  der  geist- 
lichen Herrschaft  endigte  und  den  adeligen  Geschlechtern  (Ri- 
cherzeche) das  Schwert  in  die  Hand  gab.  In  dieser  für  die 
Erstarkung  des  Gemeinwesens  und  das  Aufblühen  der  Macht 
des  Laienthums  so  denkwürdigen  Zeit,  in  welche  die  Kämpfe 
mit  Philipp  von  Heinsberg,  Conrad  von  Hochstetten  u.  s.  w. 
fallen,  wurde  der  Beacbluss  gefasst,  in  kurzer  Zeit  jenes  Rie- 
senwerk der  Befestigung  auszuführen,  das  »ich  noch  bis  auf 
unsere  Zeit  erhalten  hat.  Kaum  50  Jahre  sind  für  die  Vollen- 
dung desselben  erforderlich  gewesen,  und  seine  Anlagen  haben 
den  Verthcidigungsbedürfuissen  vieler  Jahrhunderte  genügt. 
Jene  Zeit  ist  es,  wo  Cöln,  geschützt  hinter  diesen  mächtigen 
Mauern,  allen  äusseren  Stürmen  Trotz  bieten  und  inmitten  ei- 
ner bewegten  Zeit  den  Grundstein  zu  dem  Riesenwerk  unseres 
Domes  legen  konnte;  seine  Förderung  war  durch  ihren  Schutz 
bedingt.  In  dieser  Zeit  erfocht  die  Stadt  ihren  so  berühm- 
ten Sieg  über  Siegfried  Westerburg  zu  Worringen  und  verwen- 
dete die  Trümmer  der  geschleiften  Schlösser  stolzen  Sinnes 
als  Werksteine  für  ihre  Thorburgen  und  Mauern  (1288).  —  Von 
geschichtlichen  Daten  ist  uns  weiter  bekannt,  dass  1212  Otto  IV. 
Zölle  genehmigte,  um  das  grosse  Werk  der  Mauern  zu  fördern; 
in  den  30  er  Jahren  desselben  Jahrhunderts  wurden  Verhand- 
lungen mit  Grundeigentümern  gepflogen,  1248  wurde  das  neue 
Severinsthor  schon  von  Truppen  des  Erzbischofs  Conrad  von 
Hochstetten  erfolglos  belagert,  1264  baute  Erzbischof  Engelbert 
von  Falkenburg  die  beiden  Zwingen -Thürmo  Bayon  und  Rylc, 
welche  jedoch  Dald  von  den  Cölnern  erobert  wurden. 

Das  ganze  Befestigungswerk  hatte  37  Thore  und  Pforten, 
20  kleinere  Pförtcheu  und  I  Hauptthürme  nebst  51  Mauer- 
thürmeu.  Die  Mauer  war  durchschnittlich  1,25»  stark,  hatte 
nach  innen  1,8S ■*>  vorladende  Strebepfeiler  welche  3,5  —  5,5°» 
von  einander  abstanden,  und  darüber  einen  Wallgang  (Mord- 
gang). Das  Material  von  Severin  bis  zur  Ulrichspforte  war  mei- 
stens Tuff  und  Basalt,  von  der  Ulrichspforte  an  Bruchstein; 
in  der  Nähe  des  Eigelstein  finden  wir  nur  Basalt  und  Römer- 
sandstein, in  Kaldenhausen  nur  Tuff.  Als  llausteinmaterial  ist 
fast  ausschliesslich  der  bekannte  Drachcufelser  Stein  vorwen- 
det, uud  es  ist  unzunehmen,  dass  die  ab  und  zu  auftretenden 
rothen  Sandsteine  (meistens  Eifelsandstein  von  Eiserfey  und 
Kyllthal)  von  alten  Römerbauten  entnommen  sind. 

Wohl  ist  es  hier  am  Platze,  dass  wir  einen  Blick  werfen 
anf  die  grosse  Blüthe  und  Maeht  der  Stadt  in  jener  Zeit,  auf  die 
zahlreichen  riesenhaften  Monumente,  welche  uns  grösstenteils 
noch  erhalten  sind ;  Monumente,  die  alljährlich  Tausende  von 
Fremden  hierher  ziehen  und  die  Bewunderung  derselben  her- 
vorrufen; eine  Zeit,  deren  Grösse  die  poetische  Ader  eines 
Stadtschreibers  Hagen  öffnete  und  denselben   zu  Lobliedern 


aus  Vereinen. 

auf  die  Herrlichkeit  Cölos  begeisterte.  Was  sollen  wir  von 
jener  Zeit  sagen,  da  wir  heute  schon  ein  grosses  Werk  gethun 
zu  ha'icn  glauben,  wenn  wir  die  .Restauration*  eines  einzigen 
dieser  Monumente  vollendet  haben.  —  Was  die  Kirchen  und 
Klöster  auf  der  einen  Seite,  das  waren  diese  Stadtmauern,  um 
die  es  sich  heute  handelt,  die  Burgen  und  Unfe  dor  Ritter,  die 
Paläste  der  Erzhischöfe ,  das  Rathhaus  u.  s.  w.  auf  der  ande- 
ren Seite.  Die  Letzteren  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  dem 
Vandalismus  und  dem  Zahn  dor  Zeit  verfallen,  nur  die  ersten 
Beiden  sehen  wir  grösstenteils  noch  intakt  vor  uns.  Gewiss 
wird  es  heute  Niemand  wagen ,  von  dem  Abbruch  von  St. 
Martin  z.  B.  zu  reden,  und  so  wird  es  auch  wohl  dahiu  kom- 
men, dass  dem  profanen  Theil  der  Monumente  Rechnung  ge- 
tragen und  er  nicht  stillschweigend  dem  Vandalismus  Preis 
gegeben  wird. 

4.  Verstärkungen  und  moderne  Befestigungen. 
Die  inneren  Kämpfe  der  Zünfte,  die  Vertreibung  der  ade- 
ligen Geschlechter,  sowie  zahlreiche  äussere  Fehden  zwangen 
die  Stadt  zu  weiterer  Befestigung,  welche  mit  wenigen  Unter- 
brechungen fortschritt.  Das  koufiizirte  Vermögen  üryn's  wurde 
zu  Festungszwecken,  besonders  zur  Ausbesserung  der  1374  durch 
Hochwasser  verursachten  Schäden  verwandt.    1380  war  schon 
mit  einer  zweiten  Umwalluug  begonnen  worden,  1420  wurden 
I  die  Mauern  bedeutend  verstärkt  und  reparirt ,  1409  waren  die 
'  Vorthore  oder  Zwinger  fast  au  allen  Thoren  angelegt.  Während 
der  Feldziigc  Carl'«  des  Kühnen  1473  —  75  mussten  die  ver- 
1  stärkten  Mauern  noch  einmal  gute  Dienste  leisten,  dann  aber 
wurde  ihre  Festigkeit  durch  die  Verbesserung  der  Pui verwarte 
|  in  Frage  gestellt.  — 

In  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  nachdem  man  vergeblich 
sieb  bemüht  hatte,  nach  alter  Weise  durch  Verdickung  der 
Mauern  und  Wälle  Sicherung  zu  schaffen,  schritt  mau  zur 
Anlage  der  vorgeschobenen  Bollwerke  und  Bastionen;  an  Stelle 
der  hölzernen  Wallgäage  traten  steinerne  Mauern  mit  Schiess- 
scharten, und  einzelue  Thore  wurden  zugebaut  Nachdem  schon 
,  im  IC.  Jahrhundert  durch  Alexander  von  Jülich  Projekte  für 
i  eine  Verbesserung  bezw,  neue  Anlage  ven  Festungswerken 
aufgestellt  worden  waren,  wurden  weitere  im  17.  Jahrhundert 
durch  einen  Italiener  hinzugefügt;  endlich  ward  ein  Plan  des 
Belgier»  Galle  ausgeführt ,  nach  welchem  auch  Deutz  befestigt 
wurde. 

Die  so  verstärkten  Festungswerke  leisteten  der  Stadt  auch 
gute  Dienste  bis  zum  Jahre  1840,  wo  mit  Einführung  des  neuen 
Befestigungssystems  eine  abermalige  Veränderung  nothwendig 
und  binnen  kurzer  Zeit  ausgeführt  wurde. 

Heute  steht  die  Stadt  nach  600  Jahren  wiederum  im  Be- 
griffe, ihren  Festungsgürtel  zu  erweitern,  nur  mit  dem  grossen 
Unterschiede,  dass  sie  die  Kosten  nicht  zu  tragen  braucht; 
deshalb  darf  wohl  erwartet  werden,  dass  sie  der  Geschichts- 
I  künde  und  der  Kunst  ein  Opfer  bringe. 

Vor  Allem  dürfte  es  Aufgabe  unseres  Vereins  sein,  sich  in 
Kenntniss  alles  dessen  zu  setzen,  was  seither  auf  litterarischem 
Gebiete  der  Sache  dient,  diese  Schätze  auszubeuten  und  xu 
|  erweitern,  sich  dem  Zwecke  entsprechend  mit  anderen  Vereinen, 
Privaten  und  Behörden  in  Verbindung  zu  setzen  ,  dann  aber 
für  eine  strenge  und  gewissenhafte  Aufnahme  im  Ganzen  uud 
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Einzelnen  zu  sorgen,  uud  schliesslich  der  städtischra  Verwal- 
tung und  allen  Behörden  gegcuüber  mit  bestimmten  Vorschlugen 
und  Entwürfen  zur  Erhaltung  bestimmter  Theile  entgegen  zu 
kommen.  —  Schon  allein  durch  Herausgabe  der  Aufnahme  irit 
^rundlichem  Texte  dürfte  eich  der  Verein  ein  bleibende*  An- 
denken bei  allen  Freunden  der  Kunst  und  Wissenschaft  sichern.  — 

Hr.  Brauweiler  sprkht  hierauf  über  den  Kuustwerth  der 
Stadtmauern.  Er  äussert  die  Ansicht,  da*»  im  Vergleich  mit 
den  gleichzeitig  entstandenen  herrliehen  spätronianischen 
kirchlichen  Bau«'  '  '0  t'olu's  die  Stadtmauern  nur  wenig 
Interesse  bieten.  Li  habe  bei  eingehender  Besichtigung  der- 
selben ein  Gefühl  von  Enttäuschung  empfunden. 

Hr.  Nugclschniidt  betont  die  Nothweudigkeit  raschen  Ent- 
schlusses über  die  Frage,  welche  Theile  der  Stadtmauern  der 
Erhaltung  werth  seien  und  für  eine  solche  empfohlen  werden 
sollen,  da  dies  vou  Kinflusa  auf  die  finanzielle  Betheiligung  der 
Stadt  bei  der  ptojektitten  Stadterweiterung  »ei.  Die  Erhaltung 
des  Kigelstciu-Tbora  würde  beispielsweise  der  Stadt  wegen 
der  llerumführung  der  zu  Rateluden  Strasse  an  Entschädigung 
für  Expropriation  vou  Gebäuden  etc.  eine  Ausgabe  von 
300000  M.  verursachen;  hierzu  noch  die  bedeutenden  Reslau- 
rationsko.-ten.  Her  archäologische  Verein  hat  der  Stadt-Ver- 
tretung die  Erhaltung  folgender  Theile  vorgeschlagen :  Bayeu- 
Thurm,  Severins-,  Ulrichs-,  Hahnen-,  Gereons-,  Eigelstein-  und 
Thürmchens-Thor.  Die  Erhaltung  des  erst-  und  letztgenannten 
sei  auch  schon  fortifikatorisch  geboten,  so  dass  nur  die  übrigen 
b  in  Frage  kämen. 

Hr.  Rasehdoiff  bestreitet  die  Notwendigkeit  raschen  Ent- 
schlusses betreffs  der  Erhultuugsfrage ,  da  nicht  die  Stadt, 
sondern  der  St<at  die  Entscheidung  in  der  Sache  habe. 

Schliesslich  wird  auf  den  Vorschlag  von  Hrn.  Jüttner  die 
Wahl  einer  Eommission  vorgenommen  und  dieselbe  ersucht: 

1)  das   verlandete    Material    an   Aufnahmen   zu  sammeln, 

2)  mit  Vereinen  ähnlicher  Tendenz  Fühlung  zu  nehmen,  um 
betreffs  der  Aufnahme  der  Stadtmauern  und  wegen  der  Kon- 
servirung  geeignet  erscheinender  Theile  dersclbeu  gemeinsam 
vorzugehen.  —  —  J.  - 

Ana  dem  Verein  Leipziger  Architekten. 

Nachdem  von  Leipziger  Architekten  am  13.  Juni  1874  der 
Bescbluss  gefasst  worden,  um  den  geselligen  Verkehr  unter  den 
Facbgenossen  herbeizuführen  und  die  Fachiuteresseu  nach  al- 
len Seiten  hin  zu  fördern  uud  zu  wahren,  einen  Verein  unter 
dem  Namen,  »Verein  Leipziger  Architekten"  zu  begründen,  und 
nachdem  ein  provisorischer  Vorstand  gewählt  und  das  Vereins- 
statut bei at hon  und  festgestellt  wurden  war,  schritt  die- Gesell- 
schaft in  ihrer  Generalversammlung  vom  Dezember  v.  J.  zur 
Wahl  eines  definitiven  Vorstandes  für  die  Jahre  1875  uud  1870- 
Es  wurden  gewählt  Hr.  Bauratb  Lipsius  zum  Vorsitzenden,  Hr. 
Architekt  B.  Grimm  zum  stell vertr.  Vorsitzenden,  Hr.  Bauin- 
spektor Efistuer  zum  Schriftführer,  Hr.  Architekt  O.  I.aux 
zum  stellvertretenden  Schriftführer,  uud  Hr.  Hofbaumeister 
Brück  wald  zum  Eassirer.  Zu  Mitgliedern  wurden  in  dersel- 


ben Sitzung  aufgenommen  Hr.  Architekt  Bngert  und  Hr.  Ar- 
chitekt K.  Müller,  wodurch  sich  die  Mitglieder -Zahl  auf  25 

einschliesslich  April  monatlich  zwei  mal 
ist  folgendes  zu  berichten, 
ss  nach  et  folgtet»  Druck  der  Statuten 
i  Verbaudc  deutsch.  Archit-  und  Ingen.- 


stcllte. 

Aus  den  seither  bis  einschliesslich  April  monatlich  zwei  mal 
abgehaltenen  Sitzungen  ist  folgendes  zu  berichten. 

Der  Verein  bescliloss 
seine  Eonstituiruug 

Vereine  anzuzeigen  und  die  Aufnahme  in  denselben  zu  bean- 
tragen. — 

Hr.  Professor  N  ic  olai  in  Dresden  wurde  bei  Veranlassung 
seines  25jährigen  Jubiläums  in  Anerkennung  der  Verdienste, 
die  sich  der  Genannte  als  ausübender  Eünstler  und  Lehrer  um 
die  Baukunst  erworben,  auf  Vorschlag  des  Vorstandes  vom  Ver- 
ein mit  Stimmeneinheit  zum  Ehrenmitglied  ernannt.  Es  wurdo 
beschlossen,  für  den  Entwurf  des  zu  überreichenden  künstlerisch 
auszustattenden  Diploms  eine  Eonkurrenz  mit  Aussetzung  einer 
Gratifikation  für  die  beste  Arbeit  auszuschreiben.  Das  Er- 
gebnis* einer  2  maligen  Eonkurrenz,  an  der  sich  im  Ganzen 
4  Mitglieder  bet  hei1  igten,  war,  dass  der  Verein  Hrn.  Grimm 
auf  Grund  der  ersten  Konkurrenz  die  Gratifikation  zuerkauute, 
für  die  Ausführung  aber  den  Entwurf  des  Hrn.  Bauratb  Mothcs 
wählte.  Hr.  Grimm  leistete  zum  Besten  der  Kasse  auf  die 
Gratifikation  Verzicht.  —  Die  Eintragung  des  Vereins  in  das 
Genossenschaftsregister  hat  bereits  stattgefunden.  — 

Anf  die  Anfrage  des  Leipziger  Künstlervereins,  ob  der  Ver- 
ein es  für  zweckmässig  und  wünschenswert!!  erachte,  dass  das 
Leipziger  Kathhaus  in  seiner  jetzigen  Gestalt  erhalten  bleibe, 
wurde,  schou  in  Rücksicht  auf  die  Baufälligkeit  des  Kathhauses, 
in  verneinendem  Sinne  geantwortet.  — 

Es  soll  darauf  hingewirkt  werden,  dass  der  Verein  Leipzi- 
ger Architekten  an  der  Unterstützungskasse  tür  bedürftige 
Eünstler,  die  seitens  des  Stadtraths  wiederholt  mit  Beiträgen 
bedacht  sind,  wenigstens  insoweit  als  bislang  geschehen  ist  uud 
ferner  noch  geschehen  werde,  partizipire,  und  es  soll  mit  dem  Leip- 
ziger Eünstlerverriu  über  eine  Uetbeihgung  au  der  Verwaltung, 
die  jetzt  dem  letztgenannten  Verein  allein  obliegt,  iu  Unterhand- 
lung getreten  werden,  lir.  Naurath  Mothes  übernimmt  es,  die 
Angelegenheit  zunächst  im  Künstlervoroin  zur  Verhandlung  zu 
bringen.  — 

Zur  Veröffentlichung  von  Vcreiusmittheilungen  wird  die 
Deutsche  Bauzeitung  bestimmt.    Eine  Beschlussfassung  über 


dos  seitens  der  Redaktion  der  Romborg'schcn  Bauzeitung  ge- 
machte Anerbiefcn  dur  Benutzung  der  Zeituug  als  Organ  wird 
auf  so  lange  vertagt,  bis  der  Eintritt  des  Vereins  in  den  .Ver- 
band* Thatsache  geworden  sein  wird  und  nach  Erledigung  der 
Frage,  ob  alsdann  noch  die  Wahl  eines  besonderen  Vareinsor- 
gans  zulässig  ist.  —  An  den  Stadtrath  wurde  ein  Ge- 
such gerichtet,  worin  derselbe,  unter  Hinweis  auf  die  obwalten- 
den, einer  Regulirung  dringend  bedürfenden  Verhältnisse  ange- 
gangen wird,  eine  Lokalbauordnuug  für  Leipzig  oder  eiuen,  alle 
neueren  für  Leipzig  getroffenen  Bestimmungen,  nach  deren  Re- 
vision, enthaltenden  Anhang  zur  Bauordnung  für  Städte  aufstel- 
len zu  lassen,  und  es  wurden  hierzu  gleichzeitig  die  Kräfte  des 
Vereins  zur  Verfugung  gestellt.  — 

Dem  von  einer  hiesigen  Firma  eingegangenen  Gesuch : 
der  Verein  wolle  sich  für  Herstellung  des  Entwurfs  zu  einer, 
für  einen  besonderen  Zweck  bestimmten  Tischdecke  interessi- 
ren  und  dazu  eine  Konkurrenz  unter  den  Mitgliedern  ausschrei- 
ben, wurde  entsprochen.  Au  dieser  Eonkurrenz  betheiUgtcu 
sich  2  Mitglieder:  Der  Entwurf  des  Hrn.  Laux  wurde  pränitirt 
und  zur  Ausführung  empfohlen.  —  Eiue  durch  den  Sächsischen 
Ingenieur-  und  Architekten- Verein  übermittelte  Aufforderung 
di'S  Konigsborger  Architekten  -  Vereins,  die  Ansicht  über  die 
iu  Prcussen  bestehende  Norm  für  Gebühren  bei  Begutachtun- 
gen durch  Sachverständige  auszusprechen,  wird  dabin  beant- 
wortet, dass  Niemand  zur  Abgabe  eines  Gutachtens  zu  zwingen 
und  dabei  ein  Unterschied  zwischen  Beamten  uud  Nichtbcam- 
ten  nicht  zu  macheu  sei;  die  Honoriruug  habe  nach  Maaasgabo 
der  ,NoriM'  oder  den  soust  üblichen  Sätzen  zu  erfolgen.  —  Auf 
Ansuchen  des  Vereins  .bringen  die  Hrn.  Grimm  und  Ross- 
bach  diu  von  ihnen  für  ein  Gesellschaftsbaus  für  den  kauf- 
männischen Vrrei-  augefertigten  Entwürfe  zur  Ausstellung.  — 
Die  Absicht  des  Vereins,  sich  über  die  Entwürfe  zum  Sieges- 
denkmal  und  den  Aufstellungsort  für  dasselbe  zu  äussern,  wird 
aufgegeben,  nachdem  bekannt  geworden,  dass  von  dem  betr. 
Komite  die  Wahl  unter  den  Entwürfen  bereits  getroffen,  die 
Bestimmung  des  Platzes  aber,  da  der  Rath  deu  Marktplatz 
verweigert,  erst  uuter  Benutzung  einer  an  die  fraglichen  Orte 
zu  bewegenden  Fapp-Silhouette  in  natürlicher  Grösse  geschehen 
soll  — 

Die  Besprechung  der  im  Fragekasten  gefundenen,  dahin 
zielenden  Aufrage,  ob  es  rathsam  sei,  die  bei  Belastung  eiserner 
Träger  anzunehmenden  Sicherheitskoeffizicnten  bei  der  Bau- 
kouzcssionS'Krthcilung  vorzuschreiben,  wurde  bis  zur  Berathung 
über  die  zu  erwartende  Lokalbauordnung  vertagt. 

Eiue  zweite  im  Fragekasten  vorgefundene  Frage  lautete: 
ob  im  Koukurrcnzprogramm  zur  höheren  Mädchenschule  §  ,'t 
der  Grundsätze  berücksichtigt  sei,  wonach  »ich  keiner  der 
Preisrichter  bei  der  Ausführung  des  betreffenden  Baus  bethei- 
ligeu  darf.  Es  ergab  sich  nach  genauer  Prüfung  des  Programms, 
dass  diese  Forderung  keine  Berücksichtigung  gefunden  hatte. 
Einer  der  Preisrichter.  Hr.  Vieh  weger,  welcher  anwesend 
war,  erklärte  hierauf,  dass  er  auf  alle  Fälle  auf  die  Ausführung 
verzichte,  uud  unternahm  es,  auch  die  anderen  Urrn.  Preisrichter 
um  ihre  Meinungsäusserung  anzugehen.  Hierauf  hat  der  aus- 
wärtige Preisrichter,  Hr.  Stadtbrth.  Blankenstein  aus  Berlin,  sich 
dem  Votum  des  Hrn.  Architekt  Viehweger  angeschlossen.  — 

Der  Ausschussbericht  der  Handelskammer  über  deu  hiesigeu 
Börsenbau  gab  zu  manchen  Bedenken  Veranlassung,  namentlich 
da  vom  Leihhauso  ein  Abstand  von  nur  10'»  und  in  der  Pack- 
hofstrasse ein  solcher  von  nur  15™  von  den  nächsten 
Häusern  in  Aussicht  genommen  ist.  Ebenso  wurde  entschieden 
gemissbilligt ,  dass  von  einer  Konkurrenz  zur  Gewinnung  der 
Baupläne  angeblich  um  deswillen  abgerathen  wird,  weil  eine 
solche  nur  eine  Verzögerung  veranlassen  werde,  obgleich  im 
Friuziu  die  Konkurrenz  als  der  richtige  Weg  unerkannt  wird. 
Von  einer  weiteren  Verfolgung  der  Angelegenheit  wurde  aber 
darum  abgesehen,  weil  die  Annahme  der  in  Auftrag  gegebenen 
Baupläne  bereits  Thatsache  geworden  war.  — 

Es  wurde  beschlossen,  von  den  immer  mehr  und  mehr  ver- 
schwindenden baugeschichtlich  und  künstlerisch  interessanten 
Baulichkeiten  der  Stadt  oder  einzelner  Theile  derselben  Ab- 
bildungen aufzunehmen  und  zu  sammelo,  und  wurde  zunächst 
der  Vorstand  mit  der  weiteren  Berathung  der  Angelegenheit 
beauftragt  — 

Der  Vorsitzende  machte  über  den  Verlauf  der  Feier  des 
Jubiläums  des  Hrn.  Prof.  Nicolai  dem  Vereine  kurze  Mitheilung 
und  brachte  den  Dank  des  Jubilars  für  die  Ernennung  zum 
Ehrenmitglied  zur  Kenntnis»  der  Gesellschaft  Die  Gesellschaft 
selbst  sprach  ihrerseits  Hrn.  Baurath  Mothes  für  seine  vielfach 
beifällig  aufgenommene  Diplomzeichnung  ihren  Dank  aus.  — 


l.  Mai  1875;  Vorsitzender  Hr.  Uobrccht;' anwesend  9C  Mit- 
glieder und  2  Gäste. 

Es  liegen  verschiedene  Eingänge  vor,  von  denen  der  Vor- 
sitzende Keuntuiss  giebt.  Darunter  ist  bemerkeuswerth  ein 
Schreiben  der  Normal- Eichungskommission,  mittels  dessen  die 
Abschrift  einer  neuerlichst  ergangenen  Verfügung  des 
Reichskanzler- Amts  mitgetheilt  wird,  welche  die  Frage  der 
einheitlichen  Bezeichnung  der  metrischen  Maasse  betrifft.  Das 
Reichskanzleramt  lehnt  es  ab,  diese,  insbesondere  zwischen 
dem  Verbände  deutscher  Architekten  -  und  Ingenieur  -  Vereine, 
dem  Verein  deutscher  Ingenieure  und  der  Normal- Eichung» - 
Kommission  durch  Üelegirte  mehrfach  urgirto  Frage  durch  eine 
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öffentlich«  Verwaltungsmanssregel  zum  Abschlug»  zu  bringen, 
«eil  Oer  Gegenstand  zu  einem  solchen  Eingreifen  nicht  dring- 
lich genug  erscheint  und  sonach  ein  Erfolg  von  dem  Eingreifen 
der  öffentlichen  Gewalt  Dicht  zu  erhoffen  sei.  Die  Normal - 
Eich.-Konim.  tbeilt  im  Anschlug»  hieran  dem  Veibanda-Vorstande 
mit,  dass  sie  den  Gegenstand  nunmehr  fallen  lasse  und  an- 
heimstelle, »ich  mit  dem  Deutgehen  Ingenieur- Verrinn  direkt 
zu  einigen.  Hr.  Böckmann  knüpft  an  diese  Mittheilung  das 
Bedanern  über  den  erfolglosen  Ausgang  dieser,  gewiss  dring- 
lichen Angelegenheit  und  beantragt,  die  beiden  Schriftstücke 
dem  nunmehrigen  Verbands -Vorstande  in  Müuchen  mit  dem 
Ersuchen  um  geeignetes  weiteres  Vorgehen  zuzustellen.  Der 
Antrag  wild  abgenommen. 

llr.  Stier  tbeilt  mit,  dass  von  pinem  Wiener  Photographen 
das  Erbieten  gemacht  sei,  von  den  Photographien  »Wiener  Bau- 
werke" das. Blatt  —  unaufgezogen  —  zu  1,20  M.  nnd  in  Partien 
zu  noch  niedrigerem  Preise  abzugeben.  Unterschriften  werden 
in  der  Bibliothek  entgegen  genommen. 

Hiernächst  findet  die  Beurtheilung  der  Monatskonkurrciucn 
uro  1.  Apiil  statt.  Zu  der  Huchbuuaufgabe:  Entwurf  einer 
Kanzel,  liegen  2  Losungen  vor,  über  welche  llr.  Schwatlo 
referirt.  Beide  sind  im  Allgemeinen  als  sehr  gelungen  zu  be- 
zeichnen und  es  hat  in  Anbetracht  dessen  die  Kommission  ihr 
Votum  auf  ziemlich  hoho  Ansprüche  basirt.  Die  1.  Arbeit  mit 
dem  Motto  , Jeder  nach  seiner  Art"  benutzt  vorwiegend  antike 
Motive;  dieselbe,  ist  in  fast  allen  Beziehungen  als  vorzüglich 
zu  bezeichnen,  zu  tadeln  fast  nur  die  nicht  ganz  gelungene 
Ueberfübruug  zwischen  den  Säulen  und  dem  Schalldeckel .  der 
von  denselben  getragen  wird.  —  Das  Projekt  mit  dem  Mutto 
«L.  B."  vei  wendet  in  einer  monumentalen  Stciukonstruktiou 
vorwiegend  gutbische  Motive.  Verfehlt  ist  das  Grösscnverbält- 
niss,  das  zwischen  den  oberen  und  uutern  Theilen  I Unterbau  und 
Stützen  tür  den  Schalldeckel  nebst  letzterem  selbst)  stattfindet; 
ungünstiger  als  in  der  Zeiobuung  würde  bei  der  relativen  Lage 
einzelner  Tbeile  der  Entwurf  in  der  Ausführung  wirken;  die 
Verwendung  der  ttatuo  des  Moses  au  der  gewählten  Stelle, 
eng  eingeklemmt  zwischen  4  Säulen,  ist  entschieden  unschön. 
Die  Kommission  hat  beschlossen ,  dem  erstgenannten  Projekt 
den  1-  Preis,  dem  letzteren  den  i  zu  ertheilcn ;  als  Verfasser 
werden  bezw.  die  lirn.  C.  Zaar  uud  Franz  Stutz  ermittelt. 

Hr.  Mellin  referirt  über  die  3  eingegangenen  Arbeiten 
aus  dem  Gebiet  des  lugeuicurwesens,  welche  sieb  auf  eine 
Slrassenuntertührung  unter  einem  Bahnhofe  beziehen.  Die 
gestellte  Hauptbcdiuguup,  dass  die  Gleise  auf  dem  —  in  Eisen 
herzustellenden  —  Bauwerke  beliebig  sollen  verschoben  werden 
können,  hat  alle  Konkurrenten  zur  Zuhülfenahme  von  Kon- 
struktionen geführt,  die  meist  nicht  genügend  einfach  bezw. 
theils  sogar  unverwendbar  uud  fehlerhaft  erscheinen.  Am 
besten  ist  die  Aufgabe  in  der  Lösung  mit  dem  Motto  „Eisen* 
bebandelt,  relativ  gut  auch  in  der  Arbeit  mit  dem  Motto  „Her- 
kules". Beide  sollen  ein  Andeuken  erhalten;  als  Verfasser  der- 
selben werden  die  Hrn.  E.  Dietrich  von  hier  und  L.  Hoff- 
inann  in  Kassel  ermittelt  In  Bezug  auf  letzteren  Konkurren- 
ten wird  konstatirt,  dass  derselbe  nicht  Mitglied  des  Vereins 
ist,  weshalb  das  Vereins -Andenken  demselben  nicht  crtheilt 
werden  kann;  die  Zeichnungen  sollen  mit  Dank  für  das  betä- 
tigte Interesse  zurückgegeben  weiden.  —  Neu  eingegangen  zur 
Aprilaufgabe  sind  4  Entwürfe  aus  dem  Landbau,  -  aus  dem 
lngenieurwescn.  — 

Hr.  Adler  macht  einige  Mittheilungen  über  den  Verlauf 
Kothhausbau.    Da  wir  das  Er- 


Aus  der  Fachliteratur. 

Die)  Grundsfige  des  graphischen  Rechnens  nnd  der 

Sraphlsohen  Statik,  von  K.  E.  v.  Ott  3.  Auflage.  Prag, 
.  G.  Calve'ache  Hof- Buchhandlung,  1874. 

Das  kleine  Werkeheu  ist  allen  Facbgenossen,  welche  sich 
mit  dem  Verfahren  und  den  Grundsätzen  der  graphischen 
Rechenmethode  insoweit  bekannt  machen  wollen,  als  zum 
Gebrauch  bei  den  meisten  vorkommenden  Konstruktionen 
nothwendig  ist.  bestens  zu  empfehlen.  Es  werden  in  drei 
Abtheilungen  die  Elemente  des  graphischen  Rechnens,  der 
graphischen  Statik  und  der  Festigkeitslehre  behandelt.  Die 
zweite  Abtbeilung  bat  den  früheren  Auflagen  gegenübor  eine 
wesentliche  Bereicherung  dadurch  erhalten,  aas»  die  Kon- 
struktion der  Stütxlinie  in  Gewölben  neu  hinzugefügt  ist,  leider 
wie  uns  scheint,  noch  zu  wenig  ausführlich.  Es  würde  nach 
unserer  Ansicht  den  Nutzen  des  Wcrkchcn*  nur  erhöhen,  wenn 
der  Herr  Verfasser  bei  einer  weiteren  Auflage  auch  die  Stütz- 
linic  für  unsymmetrische  Belastung  von  Gewölben  und  für  Fut- 
termauern vorführte.  Dagegen  würden  wir  es  nicht  für  einen 
Nachtheil  halten,  wenn  dann  die  Festigkeitslehre  ganz  weg  fiele, 
vielleicht  nur  die  Konstruktion  der  Scbwerpunktlagen  und  Träg- 
heitsmomente als  Beispiele  des  graphischen  Vertahrcus  beibe- 
halten würden.  Dem  Studirenden  genügt  doch  wohl  kaum  das 
Studium  dieses  wichtigen  Kapitels  in  so  knapper  Fassung,  und 
dem  Ingenieur,  welcher  die  Schrift  lediglich  benutzt,  um  gra- 
phisches Rechnen  und  graphische  Statik  kennen  zu  lernen,  ist 
die  Festigkeitslehre  an  dieser  Stelle  überflüssig.  O 

TeohniBoheB  Wörterbuoh  von  Karmarsch  und  Hee- 
ren. 3.  Auflage,  ergänzt  etc.  von  Kick  und  Gintl.  Prag  187o, 
Verlag  der  Bohemia. 


gebniss  derselben  bereits  in  einer  anderen  Nummer  d.  Bl.  ver- 
öffentlicht hoben,  bleibt  uus  nur  zu  erwähnen,  dass  der  Herr 
Vortragende  den  mit  besonderer  Umsicht  ins  Werk  gesetzten 
Verlauf  dieser  Konkurrenz  recht  anerkennend  hervorhob.  — 

Während  der  inzwischen  verflossenen  Zeit  sind  verschie- 
dene Wahlen»  vorgenommen  worden,  deren  Ergebnis»  dabin 
nebt,  dass  als  Vorstandsmitglied  an  Stelle  des  ausgeschiedeneu 
Hrn.  Franzius  Hr.  Mellin  eintritt,  und  dass  zu  Delegirten 
zur  Abgeordneten-Versammlung  des  Verbandes  d.  d.  Arcbit  u. 
lng.-Vereine  bestimmt  sind :  die  Herren  Blankenstein,  Bück- 
mann, Emmerich.  Fritsch,  Mellin  uud  Weruekinek, 
als  Ersatzmänner  treten  denselbeu  die  Hrn.  Keil  und  ü.  Meyer 
hinzu.  —  Als  neue  Mitglieder  werden  aufgenommen  oie  Hrn. 
Bähcker,  van  Rah!,  Frommann,  Heckhoff,  Kl  ein  au. 
Mau,  Schaum,  E.  Schmidt,  Techow  und  Waldhausen.  — 

Es  folgt  die  Beantwortung  einiger  im  Fragekastcn  vorge- 
fundenen Fragen.  Zu  einer  Frage  nach  dem  Wcrthc  der  Leb- 
mann'tichen  lleissluftmaachine  bemerkt  Hr.  Möller,  dass  diese 
unter  den  Maschinen  der  vorliegenden  Art  sich  einer  nicht  un- 
günstigen Beurtheilung  erfreue;  Näheres  nei  zu  erfahren  auf 
der  hiesigen  Gewerbeakademie,  wo  mit  einer  Lehmam/scben 
Maschine  länger  dauernde  Versuche  angestellt  seien.  —  Zu 
einer  Frage  nach  der  Ratbsamkeit  der  Luftheizun.;  für  einen 
kleinen  Gasthof  erklärt  llr.  Böckmauu,  dass  uutnr  Voraus- 
setzung, dass  die  bauliche  Anlage  des  betr.  Hauses  für  Ein- 
richtung einer  Luftheizung  nicht  ungünstig  sei,  vom  theore- 
tischen Standpunkte  aus  Bedenken  dagegen  nicht  erhoben  werden 
konnten.  Es  zeige  sich  jedoch,  dass  die  Hotelbesitzer  Zentral- 
Ueizanlagpii  verwülfen,  aus  dem  praktischen  Grunde,  weil  es 
ihnen  dabei  nicht  möglich  sei,  die  Kosten  der  Heizung  in  an- 
gemessener Weise  einzubringen. 

llr.  Seeek  giebt  zu  einer  Frage,  ob  polizeiliche  Bestim- 
mungen darüber  existirten,  dass  Sehulgebäude  nicht  innerhalb 
einer  gewissen  Frist  nach  ihrer  baulichen  Vollendung  in  Ge- 
brauch genommen  werden  dürften ,  die  Erklärung,  dass  solche 
generelle  Vorschriften  nicht  vorbanden  seien;  llr.  Uobrecht 
schliesst  sieh  dem  an  und  verweist,  als  auf  das  einzige,  hiermit 
verwandte  gesetzliche  Material,  uuf  einige  Bestimmungen,  dio 
zum  Schutz  der  Arbeiter  in  Fabriken  erlassen  wurden  sind.  — 
Hr.  Adler  beantwortet  eine  F"ruge  über  die  nähere  Beschaffen- 
heit der  sogen.  Klanggefäsao  iu  antiken  Theatern,  deren  Vi- 
truv  Erwähnung  thut,  d*bin,  dass  mau  über  diese  Gefässa  so 
gut  wie  gar  nicht  unterrichtet  sei,  da  Exemplare  derselben  bis 
jetzt  nicht  aufgefunden  worden  sind.  Muu  habe  in  alten  The- 
atern allerdings  üeffnuugen  au  gewissen  Stellen  der  Wäudu  ge- 
funden, dio  man  als  Aufnahmcstellen  der  Klanggcfässe  vielleicht 
ansprechen  könne,  uliein  auch  diese  Fälle  seien  nicht  durch- 
schlagend genug  für  den  Beweis  des  wirklichen  Vorkommens 
jeuer  Gefässe ,  bei  denen  man  überdies  au  Glocken,  wiu  sie 
der  Fragesteller  im  Sinne  habe ,  nicht  denken  dürfe.  Einige 
Archäologen  sähen  Gefässe,  die  man  in  alten  Schlosskapellen 
in  der  der  Kanzel  gegenüberstehenden  Wand  gefunden  habe, 
und  zwar  derart  eiogeniauert,  dass  die  offene  Seite  der  Gefässe 
dem  Kapellenraume  zugekehrt  sei,  als  Ueberlieforungeu  jener 
antiken  Klanggefasse  au,  indess  vermöge  er,  Redner,  dieser 
Ansicht  nicht  beizutreten.  — 

Der  Vorsitzende  zeigt  au,  dass  mit  der  nächsten  Sitjung 
die  regelmässigen  Versammlungen  des  Wintersemesters  scblies- 
sen  und  an  die  Stelle  derselben  die  üblichen  Sommer- Exkur- 
sionen des  Vereins  treten  werden.  B. 


Die  Herausgabe  des  auf  den  Umfang  von  etwa  40  Heften, 
welche  ie  2  M.  Kosten,  berechneten  Werks,  dessen  1.  Heft  wir 
in  der  No.  64  des  letzten  Jahrgangs  einige  Zeilen  widmeten, 
schreitet  rüstig  vor.  Gegenwärtig  liegeu  bereits  6  Hefte  vor, 
in  deren  letztem  der  Artikel  .Bier"  begonnen,  aber  noch  nicht 
ganz  vollendet  ist.  Wir  konstatiren  gern  ,  dass  einem  früher 
von  uns  erwähnten  Mangel,  der  die  Beschaffenheit  der  bildiiebeu 
Darstellungen  betraf,  in  den  letzten  Hefteu  abgeholfen  ist,  und 
fügen ,  indem  wir  uns  eine  eingehendere  Besprechung  für  den 
Eingang  weiterer  Hefte  vorbehalten,  nur  den  Wunsch  hier  an, 
dass  die  Litter utur angaben  bei  einzelnen  Artikeln  weiterhin 
etwas  vollständiger,  als  in  den  vorliegenden  6  Heften  gemacht 
werden  möchten.  Bei  der  nothwendigen  Kurze,  mit  der  über 
viele  Sachen  in  dem  Werke  hinweggegangen  werden  muss,  er- 
scheinen Angaben  über  litterarische  C 
werth  voll. 


Prozesa  Ofenhelm.  Vernehmung  des  Sachverständigen 
des  Eisenbahn  -  Baufachs  W.  Uellwag;  aus  den  Stenograph. 
Berichten  wortgetreu  wiedergegeben.  Wien,  Lehmann  &  Wentzel. 

Der  frühere  Direktor  der  östr.  Nordwestbahn,  welcher 
inzwischen  zur  technischen  Oberleitung  des  Gotthard  -  Bahn- 
Unterncbmcns  berufen  worden  ist,  veröffentlicht  bierin  seine 
Aussagen  iu  dem  für  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hoffentlich 
als  l  nimm  dastehenden  Prozess  aus  der  neueren  Zeit  des 
österreichischen  Eisenbahnwesens.  Zur  Beurtheilung  einer  ge- 
wissen Blässe,  die  die  Erwartung,  mit  welcher  man  das  Heft 
zur  Hand  nimmt,  an  manchen  Stellen  nicht  zur  Befriedigung 
kommen  lässt,  macht  der  Hr.  Verfasser  in  wenigen  Worten  der 
Vorrede  auf  die  Thatsache  aufmerksam,  dass  ihm  zur  Formu- 
lirung  seiner  Ansichten  nur  die  kurze  Zeit  von  4  Tagen  be- 
willigt war  und  er  die  betr.  Bahn  niemals  mit  Augen  gesehen 
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habe.  Wünschenswert!!  wäre  gewesen,  dass  die  übrigen,  im 
Prozess  Ofenheim  aufgetretenen  fachlichen  Sachverständigen 
dem  Vorgange  des  Hrn.  iicllwag  in  Bezug  auf  die  Veröffent- 
lichung ihrer  Aussagen  gefolgt  wären,  nm  die  mangelhaften 
und  vielfach  unrichtigen  Mittheilungen  der  politischen  Blätter 
bezw.  richtig  zu  stellen.  .  B. 


Allgemeine  Bauzeitung  gegr.  v.  Förster,  red.  v.  Aug. 
Köstlin.  Jahrgang  1874.  Verlag  v.  R.  von  Waldheim  in  Wien. 
A.  Aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues. 

1)  Die  Stiftskirche  zu  Asch  äffen  bürg  von  A.  Nied  - 
ling.  Mit  8  Bl.  Zeichng.  Der  Text  dieser  Publikation  ist  un- 
genügend und  in  seinen  kunstgeschichtlichen  Bomerkungen  et- 
was gar  zu  naiv.  Auch  die  Darstellungen,  welche  einen  Grntid- 
riss,  einen  LäDgendurrhschnitt,  2  Perspektiven  (von  der  Vor- 
halle unter  der  Westempore  und  vom  Kreuzgange)  sowie  4  Bl. 
Details  umfassen,  lassen  es  bedauern,  dass  dem  llrn.  Verfasser 
bei  Mincf  Aufnahme  kunstprschichtlichc  Untersuchungen  fern 
gelegen  haben  und  dass  er  daher  die  technischen  und  künstle- 
rischen Momente,  welche  hierfür  am  Meisten  in  Betracht  kom- 
men, zu  wenig  berücksichtigt  hat.  Immerhin  ist  das,  was  er 
sieht,  dankenswerth  und  verdienstlich;  denn  die  Ornamente  der 
Kirche,  deren  Aufnahme  er  seinen  Huuptlleiss  zugewandt  hat. 
gehören  zu  den  besseren  Schöpfungen  der  deutschen  romani- 
schen Kunst,  wenn  sie  an  den  Adel  dessen,  was  die  sächsische 
Schule  in  einzelnen  Werken  geleistet  hat,  auch  durchaus  nicht 
hinanreichen.  Wie  die  Kirche  selbst  spiegeln  sie  verschiedene 
Phasen  der  Kunstweise  des  11.  u.  IS  Jahrhunderts  und  enthal- 
ten eine  Fülle  von  Motiven,  sowohl  in  der  bekannten  Anleh- 
nung an  die  Onmnicntation  der  Antike,  wie  in  der  Verwendung 
und  Stilisirung  einheimischer  Pflanzeuformen.  Der  elegante 
Zug  des  Kunkeuwerks  an  dem  Portalgewäude,  sowie  die  Be- 
handlung des  Akauthus  an  den  (leider  niebt  im  Detail  darge- 
stellten) Kapitelleu  der  Vorhalle  scheinen  auf  ein  direktes  Stu- 
dium römischer  Originale  hinzudeuten. 

2)  Das  II  aus  des  Urn.  Kitter  von  Ephrussi  in  Wien 
von  Architekt  Th.  IJausen.  Mit  5  Bl.  Zeichnungen.  Das  an 
der  Ecke  de«  Franzensringes  und  der  ScboUeugaaso  belegene 
Haus  ist  Thcil  eiuer  grösseren,  unter  gemeinschaftlicher  Kacado 
durchgeführten  Baugruppe  und  hat  daher  3  kleine  Lichtschachte 
mit  den  Nachbarhäusern  gemein.  Der  ürundriss  hat  (wie  bei 
fast  allen  Bauten  Hausen'«)  grosse  Vorzüge;  er  giebt  das  für 
Wiener  Mietbbäuser  celtcnc  Beispiel  eiuer  Korridor-Kut- 
Wickelung,  die  an  der  Rückseite  des  schmalen,  mit  Glas  uber- 
deckten Hofes  allerdings  nur  in  Form  Süsserer  Gallerten  durch- 
geführt werden  konnte-  Nur  wenige  untergeordnete  Räume 
sind  indirekt  oder  von  den  Lichtschachten  aus  beleuchtet  und 
ausser  der  Haupttreppe  ist  an  passender  Stelle  eine  Nebentreppe 
vorhanden.  Das  auf  altem  Festuugsterrain  fundirte  Haus  hat 
doppelte  Keller,  ein  zu  Läden  eingerichtetes  KrdgeBchoss  und 
4  Stockwerke ,  von  denen  das  erste  (durch  eine  besondere 
Treppe  zugängliche]  die  Wohnung  des  Besitzers  enthält,  während 
in  den  beiden  folgenden  je  eine  grosse  Wohnung  liegen  und 
das  oberste  in  mehre  kleinere  Wohnungen  zerlegt  ist.  —  Die 
Facade  ist  eine  lediglich  dekorative  Arbeit,  der  wir  wunig  Ge- 
schmack abgewinnen  können.  Auf  den  getjuaderten  Unterbau, 
der  durch  Balkons  auf  Säulenv>>rlagen  ausgezeichnet  ist,  folgt 
ein  zweigeschossiger,  durch  korinthische  Pilastcr  getbeilter  Bau; 
über  dem  Hauptgesims  desselben  erscheint  dum  das  oberste 
Stockwerk  als  ein  zugegebener  jedoch  auf's  Reichste  dckorii  ter 
Aufsatz-  Die  Stelle  der  Pilaslcrthcilung  vertreten  hier  frei 
vortretende  Karyatide«,  welche  auf  einem  verkröpften  Gebälk- 
stück je  eine  Deckel vase  tragen;  die  Postamente  derselben  sind 
durch  zierliche  Gitter  verbunden.  Die  Ecken  des  Baues  krönen 
Pavillons  mit  Pilaster- Dekoration  uud  grossen,  getheilten  Rund- 
bogenöffnungen. Abgesehen  von  dem  (bekanntlich  schon  gegen 
das  sogen.  , schönste  Mietshaus  der  Welt'  den  llansen'acnen 
,Heinrichshol "  erhobenen)  Vorwurfe,  dass  die  Auszeichnung 
des  obersten  Stockwerks  durchaus  nicht  dem  Range  desselben 
entspricht,  abgesehen  davon,  dass  dos  Uauptgeschoes  des  Hauses 
der  Gruppenschablonc  zu  Liebe  sich  in  dem  Unterbau  versteckt, 
ist  die  ganze  Idee  der  Anordnung  de*  Obergeschosses  selbst- 
verständlich sehr  anfechtbar.  Sie  entspringt  hier  nicht,  wie  in 
den  typischen  Pariser  Vorbildern,  einer  Polizei  Vorschrift  über 
die  Hone  des  iiauptgesimse«,  sondern  ist  wohl  lediglich  durch 
das  Bedürfnis«  nach  Abwechselung  hervorgerufen  worden,  das 
in  Wien  allerdings  eine  gewisse  Berechtigung  gewonnen  hat. 

3)  Römisches  Bad  am  Praterstern  in  Wien,  von 
den  Architekten  Claus  und  Gross.  Mit  5  Bl.  Zeichnungen. 
Die  Anstalt,  welche  durch  eine  Aktiengesellschaft  1872—73  mit 
einem  Koatenaufwande  von  etwa  1500000  Gulden  ausgeführt 
wurde  und  ein  unregelmSssiges  Areal  von  49WO»  Grundfläche 
bedeckt,  ist  mit  grosser  Opulenz  und  nach  einem  so  grossen 
Maasstabe  augelegt,  dass  sie  gegenwärtig  wohl  zu  den  bedeu- 
tendsten ihrer  Art  gehört. 

In  dem  zunächst  der  langen  Front  gelegenen  Theile  ist  das 
auf  400  Personen  berechnete  Herrenbad  angeordnet.  Durch 
ein,  in  Holz-Arcbitektur  ausgebildetes  kleines  Entree  betritt 
man  zunächst  das  zugleich  als  Frisir-Salon  dienende,  mit  Ge- 
mälden reich  geschmückte  Foyer.  An  dieses  schlieesen  sich 
in  einer  Flucht  von  mehr  als  70"  Länge,  durch  einen  Korridor 
getrennt,  einerseits  die  mehrgeschossig  angelegten  Kabinen  zum 
Auskleiden,  andererseits  die  Bäder.  Auf  ein  gemeinschaftliches 


warmes  Bad  —  ein  rundes  Bassin  von  8,65a  Diirchra.  in  einem 
reich  dekorirten,  durch  die  Tambourfcuster  der  Laterne  erleuch- 
teten Kuppelraum  —  folgen  die  beiden  pompejanisch  dekorir- 
ten Luftbäder  (Sudatorien)  mit  der  Frottirstube,  die  gleichzeitig 
mit  3  daneben  liegenden  Räumen  eines  russischen  Dampfbades 
in  Verbindung  stehen,  endlich  ein  von  Säulengängen  umge- 
bener und  gothcilter  Raum  von  35,3"»  zu  10,.7">,  welcher  das 
lauo  Bassin,  das  kalte  Bassin  und  die  Pouchen  enthält,  sänunt- 
lich  durch  Oberlicht  beleuchtet.  Stuben,  bezw.  ein  grosser  Saal 
zum  Uaarschuciden,  zum  Rasiren,  zu  Hühneraugen-Operationen 
und  ein  Abtrockonraum  führen  in  die  Auskleidcräume  zurück. 

Das  für  200  Personen  eingerichtete  Damenbad,  welches  an 
dem  hiuteren  Theile  des  Grundstücks  liegt,  ist  ähnlich,  aber  in 
kleineren  Diuiensiouen  angelegt  Diu  übrigen  Flächen  sind  für 
eine  Anzahl  von  Separat-Dauipf-  uud  Wannenbädern  zu  Kur- 
zwecken, zu  eiuer  Wäscherei  und  zu  der  Kessel-  und  Maschi- 
nen-Anlage ausgenutzt.  Neben  dem  Eingänge  liegt  im  Erdge- 
schoss  ein  grosses  Cafe;  die  oberen  Stockwerk«  der  3  geschossi- 
gen Bauten,  welche  die  Ecken  der  Strasacnfront  bilden,  dienen 
zu  Wohnuugen,  u.  a.  zur  Aufnahme  solcher  Personen,  welche  in 
der  Anstalt  ejuo  Kur  gebrauchen  wollen. 

Die  Facaden,  in  den  üblichen  Formen  der  Wiener  Renais- 
sance, siud  ohne  Bedeutung;  die  lunenrüume  dagegen,  welche 
im  Wesentlichen  gleichfalls  in  Renaissanceformen  gestaltet  sind, 
zeigen  zum  Thcil  eine  sehr  ansprechende,  wenn  auch  meist 
etwas  zu  schwere,  dekorative  Ausbildung.  Ucber  den  techni- 
schen Theil  der  Ausführung,  der  zweifellos  sehr  viel  interessan- 
ter als  der  spezifisch  architektonische  ist,  enthalten  die  Durch- 
schnitte einige  dürftige  Andeutungen  ;  der  Text  beguügt  sich 
mit  der  Angabe,  dass  die  beiden  Reservoirs  stündlich  63  kb" 
frisches  Brunnenwasser  liefern. 

(Forl„cl«t>«  folBl). 


Urn.  A.  B.  in  Braunschwe.ig.  Dass  wir  Ihrem  auf 
Eiufüguug  von  zahlreichen  Rechnungsbeispielen  in  den  mathe- 
matischen Theil  der  Beigabe  zum  deutschen  Baukalender  ge- 
richteten Wunsch  in  einem  Umfange  werden  entsprechen  kön- 
nen, der  Ihnen  genügend  scheint,  wagen  wir  kaum  zu  hoffen. 
Hier  treten  so  zahlreiche  und  zum  Theil  sich  direkt  wider- 
sprechende Anforderungen  an  nns  heran  uud  es  sind  uns  an- 
derseits in  Betreff  des  räumlichen  Urnfangs  des  Buches  so  enge 
Grenzen  gestellt,  dass  es  sich  immer  nur  darum  handeln  kann,  die 
Auswahl  des  aufzunehmenden  Stofles  derartig  zu  treffen,  dass 
das  Buch  sicher  ist,  bei  dem  überwiegenden  Theil  seiner 
zahlreichen  Käafer  eine  güustige  Aufnahme  zu  finden.  Indem 
wir  für  Ihre  Anregung  bestens  danken,  müssen  wir  es  uns  le- 
diglich vorbehalten,  bei  der  Bearbeitung  des  neuen  Jal 
zu  überlegen,  ob  und  iu  wie  weit  wir  Ihrem  Wünscl 
nung  zu  tragen  vermögen. 

Hrn.  R.  U.  Hamburg.  Durch  den  Ausdruck  „sekundäre 
Eisenbahn*  wird  nicht  gerade  eine  Bahn  bezeichnet,  die 
nach  bestimmten  einheitlichen  Normen  gestaltet  ist,  indem 
unter  den  sekundären  Bahnen  z.  B.  solche  mit  normaler 
und  mit  engerer  Spurweite  vorkommen.  Der  wesentliche 
Unterschied  zwischen  den  Sekundär-  und  den  Haupt -Bahnen 
kommt  zum  Ausdruck  in  der  ungleich  geringeren  Ge- 
schwindigkeit, mit  welcher  auf  den  ersteren  gefahren  wird, 
und  hierauf  eben  beruhen  die  Abweichungen,  welche  bei  den 
Bahnanlagen  sowohl  als  den  Betriebsmitteln  derselben  im  Ver- 
gleich zu  den  Hauptbahnen  stattfinden.  —  Ein  sonstiger ,  das 
Wesen  der  sekundären  Bahnen  präziser  bezeichnender  Ausdruck 
ist  ungeachtet  der  Erkenntnis«  von  der  Unzulänglichkeit  der 
gegebenen  Erklärung  noch  nicht  aufgefunden  worden. 

Urn.  II.  in  München.  Für  Ihre  gef.  Mittheilung  sagen 
wir  Ihnen  besten  Dank  und  berichtigen  darnach  unsere  im 
Fragekasten  der  No.  34  a.  c.  gemachten  Angaben  wie  folgt: 

Der  Nullpunkt  des  Bayerischen  Normalhorizonts  liegt 
862"-  über  dem  mittleren  Fiuthspiegel  des  Adriatiachen  Meeres 
iu  den  Lagunen  bei  Venedig  (nicht  wie  früher,  nach  einer  von 
uns  für  zuverlässig  gehaltenen  Mittheilung  in  der  Bayer.  Ver- 
einszeitachr.  angegeben,  des  Mittclraeeres  vor  Marseille),  466  976 ,n 
über  dem  Nullpunkte  des  Pegels  am  Bodensee  bei  Lindau. 
VorbcbalÜich  einer  genaueren  Feststellung  wird  die  Lage  des 
Bayer.  Norm.-Uorizonts  auch  zu  861,35"«  über  Amsterdamer 
Pegel  angenommen. 

Einer  für  Viele.  Hoffentlich  sind  Ihnen  jetzt  auch  die  letz- 
ten Nummern  der  „Gratzer  Tagespost*  zu  Händen  gekommen  und 
haben  Sie  sich  daraus  überzeugt,  von  welcher  Qualität  die  Aeus- 
scrungen  waren,  die  dieses  Blatt  letzthin  in  Bezug  auf  eine  in 
dem  Ofenbeini'scbcn  Prozesse  vielgenannte  Persönlichkeit  unter 
das  Publikum  zu  schleudern  für  gut  fand.  Mit  diesem  katego- 
rischen Dementi  wird  die  widerwärtige  Affairc  wohl  zur  Zu- 
friedenheit Aller,  die  an  öffentlichen  Skandalen  nicht  geradezu 
Gefallen  finden,  erledigt  sein. 

Abonn-  in  Wels.  Die  Litteratur  über  Drahtseil-Bahnen 
ist  noch  wenig  reichhaltig.  Wir  können  Ihnen  nur  nennen: 
Jahrg.  1870.  der  Zeitschr.  des  österr.  lug.-  und  Archit-Vcreins : 
ferner  Wink ler:  Technischer  Führer  in  Wien,  Lehmann  und 
Wentzel  in  Wien;  endlich:  Hühl  mann:  Allgemeine  Maschinen- 
lehre Bd.  4.  Braunschweig,  wo  Sic  einiges  Bezügliche  über 
diese  Anlagen  der  Neuzeit  linden. 


h..uioil..i»n.»t'l««  »«n  C:«rl  lleellti  1-  Berlin. 


Fär  die    Rrdiklioa  Tfr'nt»tr'!'<-Ii  K.  E.  O  FriUcli. 
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Stadtbahn  -  Anlage  und  Znsohüttnng  des  Könlgsgra 
in  Berlin-  Ueber  diese  in  den  letzten  Wochen  in  grös- 
Kreisen  Berlins  sehr  lebhaft  ventilirtc  Frage  enthfilt  die 
Nummer  des  »Berl.  Aktionair"  v.  5.  Mai  er.  einen  Artikel,  dessen 
Ursprung  zweifellos  in  den  Kreisen  der  Stadtbahn- Verwaltung 
zu  suchen  ist  und  den  wir,  seiner  hier  und  da  mehr  als  eigen- 


artigen Auslassungen  wt 


muglir 


ster  Vollständigkeit  und 


mit  Hinzufügung  einiger  Bemerkungen  wiedergeben. 

.Als  das  Bahn- Projekt  aufgestellt  und  dabei  eine  Zuschüt- 
tung des  Königsgrabcns  in  Aussicht  genommen  wurde,  begeg- 
nete der  letztere  Gedanke  sowohl  in  den  Kreisen  der  Adjazen- 
ten,  als  in  denen  der  städtischen  Verwaltung  einem  entschie- 
denen Widerspruch.  Natürlich  bandelte  cb  sich  dabei  nur  um 
Spekulationen  auf  Abfindungen  und  Entschädigungen.  Der 
Widerspruch  veranlasste  aber,  dass  der  Gedanke  fallen  gelas- 
sen wurde. 

Jetzt  wird  die  Bedeutung  desselben  für  die  Stadt,  den 
Verkehr  und  die  Ajazenten  auf  einmal  gewürdigt.  Die  Ajazcu- 
ten  petitioniren  überall  um  Beseitigung  des  Königsgrabens,  auch 
bei  den  städtischen  Behörden. 

Der  Magistrat  bat  bei  der.  auf  Grund  des  Knteignungsge- 
setzes  stattgefundenen  vorläufigen  Prüfung  des  Projekts  für 
die  Bahnstrecke  am  Königsgraben  folgende  Gesichtspunkte  zur 
Geltung  gebracht:  .a.  Vor  Allem  ist  darauf  zu  sehen,  dass  Kon- 
struktion und  Höhenlage  der  Bahnstrecke  „ Königsgraben"  so 
festgesetzt  werden,  dass  die  Strassen  aus  dem  Innern  der  Stadt 
dereinBt  beliebig  über  den  Graben  hinüber  geführt  werden  kön- 
nen, b.  Es  entspricht  dem  Verkehrsinteresse,  parallel  der, 
möglichst  in  gerader  Linie  auszuführenden  Bahnstrecke  bei- 
drrseits  eine  möglichst  breite  Yerkehrstrasse,  event.  unter 
Beseitigung  des  Königsgrabens,  an  dessen  Erhaltung  die 
Bürgerschaft  kein  Interesse  bat,  anzulegen,  oder  aber, 
d.  h.,  wenn  im  Interesse  der  durchgehenden  Schiffahrt  oder  der 
Vorflutb  der  Königsgraben  in  veränderter  Richtung  (mit  grad- 
liniger, der  Bahn  paralleler  Korrektion)  erhalten  bleiben  muss, 
alsdann  mindestens  eine  öffentliche Verkcbrntrasse  der  Graben- 
richtung und  der  Bahntrace  parallel  anzulegen." 

Nach  dem  im  Vorprüfungstermin  vorgelegten  Projekt  kann 
die  Ucbcrfübruug  der  Strassen  in  der  gewünschten  Weise  er- 
folgen, dagegen  ist  die  Bahnlinie  derartig  in  Aussicht  genom- 
men, dass  der  Königsgraben  erhalten  bleibt,  indem  die  nöthi 
gen  Uebcrbrückungen  für  die  Bahn  und  die  Durchlässe  für  dir 
Schiffahrt  auf  dem  Graben  vorgesehen  sind. 

l)ieser(?)  Umstand  und  die  Richtung  der  Linie  —  die 
zwar  dum  Zickzack  der  ehemaligen  Grabenbastionon  nicht  folgt, 
vielmehr  deren  Spitzen  abschneidet,  dabei  aber  allerdings  eine 
leichte  Schlangenlinie  beschreibt  —  giebt  dem  Magistrat  wie- 
derum zu  neuen  (?)  Bedenken  Veranlassung,  namentlich  «eil 
diese  Ausführung  den  Königsgraben  möglichenfalls  versumpfen 
und  vielleicht  in  sanitärer  Beziehung  nicht  unbedenkjich  ma- 
chen würde,  so  dass  spater  im  öffentlichen  Interesse  die  Besei- 
tigung des  Grabens  auf  Kosten  der  Stadt  verlangt  werden 
möchte.  Der  Magistrat  glaubt  eine  möglichst  gerade  Linie  der 
Bahn,  sowie  die  Zuschüttung  oder  geradlinige  Korrektion  des 
Grabens  auf  KosteD  der  Bahn  anregen  zn  müssen,  und  hat 
in  diesem  Sinne  eine  Vorstellung  an  da»  Handels- 
ministerium gerichtet.  Die  Stadtverordncten-y er- 
s  a  mm  In  n  g  bat  diu  Angelegenheit  in  einer  besonderen  Kommis- 
sion berathen  lassen  und  sieh  darauf  zu  folgendem  Antrag  ge- 
einigt: .Die  Stadtverordn.-Versaroml.  erklärt  sich  mit  den  vom 
Magistrate  ausgesprochenen  Prinzipien  und  Intentionen  einver- 
standen, erachtet  aber  die  Zuschüttung  des  Köuigs- 
grabens  für  ein  Bedürfnis»  und  ersucht  den  Magistrat, 
die  Ausführung  derselben  unausgesetzt  im  Auge  zu  behalten, 
sowie  mit  dem  Handelsministerium  in  Unterhandlungen  zu  tre- 
ten über  die  Wahl  einer  solchen  Richtung  und  Höhenlage  der 
Stadtbahn,  dass  die  Anlegung  von  Parallelstrassen  und  die 
Durchführung  der  im  öffentlichen  Interesse  nöthigen  Quer- 
straasen  in  keiner  Weise  behindert  wird.* 

Nach  dieser  Anführung  enthält  dann  der  Artikel  des  Ber- 
liner Aktionair  den,  fast  mehr  als  lakonisch  klingenden  Schluss- 
paaaus : 

„Nach  unseren  Informationen  ist  bei  dem  gegenwärtigen 
Projekt  allen  berechtigten  Anforderungen  Rechnung  getragen." 

Wenn  nicht  die  Lektüre  des  Artikels  den  entschiedenen 
Eindruck  erweckte,  dass  die  Direktion  der  Stadtbahn  endlich 
mit  dem  bislang  perhorreszirten  Gedanken  sich  zu  befreunden 
auffingt,  den  Königsgraben  beim  Bau  der  Stadtbahn  aus 
der  Welt  zu  Schäften,  und  dass  man  die  Art  und  Weisp,  in 
welcher  der  bisherige  Verlauf  der  Angelegenheit  oben  dargelegt 
wird,  lediglich  als  passende  Deckung  für  den  Rückzug  nöthig 
zu  haben  glaubt,  so  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  einer 
umfassenden  Entgegnung  auf  den  Artikel  näher  zu  treten,  wo- 
bei theils  auf  dasjenige,  waa  derselbe  absichtlich  verschweigt, 
theils  auf  dos,  was  in  Widerspruch  mit  den  faktischen  Ver- 
hältnissen bezw.  in  zu  weit  getriebener  Art  hier  behauptet 
wird,  einzugchen  sein  würde. 

Wir  denken,  daas  nur  überreizte  Empfindlichkeit  und  nicht 
sachliche  Erwägung  es  gewesen  ist,  die  dazu  bat  führen  können, 
zu  behaupten,  dass  1)  das  bisherige  Projekt  der  Stadtbahnstrecke 
am  Königsgraben  .allen  berechtigten  Anforderungen"  entspricht; 
dass  2)  früher  inerhebliehen  Kreisen  ein  entschiedener  Widerstand 


gegen  die  Zuschüttung  des  Königsgrabens  laut  gewordeu  ist 
und  dass  endlich  3)  das  Privatinteresse  eine  derart  wesentliche 
Rolle  in  der  ganzen  Angelegenheit  spielt,  als  der  Eingangssatz 
des  Artikels  scheint  glauben  macheu  zu  wollen. 

Den  bpsten  Gegenbeweis  gegen  die  Behauptung  Bub  1  ent- 
hält das  Schriftstück  selbst,  indem  dasselbe  die  Beschlüsse 
der  städtischen  Behörden  mittheilt,  die  man  doch  wohl  nicht 
mit  einer  3  Zeilen  langen  vagen  Behauptung  wie  die  obige  abiuthun 
vermag;  weitere  schätzbare  Informationen  hierzu  bietet  die  jetzt 
im  Buchhandel  fErust  &  Korn  dahier)  erschienene  Denkschrift 
des  Architekten-Vereins  über  die  Regelung  der  Berliner  Wasser- 
Btrasseu,  deren  Argumente  der  Verfasser  des  Artikels  im 
.Berliner  Aktionär"  mit  völligem  Stillschweigen  zu  übergehen 
für  gut  befunden  bat 

Die  schnelle  Nach  giebigkeit,  welche  die  Verwaltung  des  Stadt- 
bahnunternehmens  gegenüber  der  sewisa  geringen  Stimmenzabi, 
die  sich  in  einem  früheren  Stadium  gegen  die  Zuschüttung 
des  Königsgrabcns  geltend  gemacht  haben  soll, beider  Aufstellung 
eineB  entsprechenden  Projekts  an  den  Tag  gelegt  hat,  ist  vielleicht 
zu  erklären,  wenn  man  ein  paar  weitere  Motive  hiuzunimmt, 
die  wir  blos  andeutungsweise  zu  berühren  brauchen  und  die 
beide  vun  der  Beschaffenheit  sind,  dass  sie  auf  Eingestehung 
von  Fehlgriffen  hinauslaufen,  welche  der  Staatsregierung  bei  der 
Verwaltung  der  Verkehrsverhältnisse  der  Stadt  Berlin  unzwei- 
felhaft zur  Last  fallen:  Der  erst  vor  einigen  Jahren  voll- 
führte Prachtbau  der  Königshrücke  und  der  geschehene 
Verkauf  der  hiesigen  Dammüblen  Die  Zuschüttung  des 
Königsgrabens  bedingt  das  Verschwinden  der  Königsbrücke 
und  macht  die  Redressirung  des  Verkaufs  der  Dammühlcn  im 
höchsten  Grade  wünschenswertb  wenn  nicht  absolut  nothweudig. 

Wir  dürfen  wohl  annehmen,  daas  der,  bei  den  beiden 
letzterwähnten  Maassregeln  nicht  in  direkter  Weise  betheiligte 
Hr.  Handclsministcr  Dr.  Achenbach,  in  dessen  Hände  durch 
die  geschehene  Anrufung  der  städtischen  Behörden  die  An- 
gelegenheit nunmehr  gcratben  ist,  seine  Entscheidung  ohne 
Rücksicht  auf  diese  üblen  Vorgänge  treffen  und  dass  derselbe 
der  für  die  Stadt  Berlin  so  wichtigen  Frage  gegenüber  eine 
weniger  naiv©  Auffassung  vertritt  als  diejenige,  von  der 
der  Artikel  des  Berl.  Akt.  scheinbar  eingegeben  ist.  Dadurch 
wird  hoffentlich  die  Verwaltung  der  Berliner  Stadtbahn  in  die 
Lage  kommen,  ebenso  schnell  ein  weitere»  Pr<  jekt  zu  bearbeiten, 
bei  welchem  den  in  unzweifelhafter  Mehrheit  vorliegenden  Wün- 
schen, die  auf  eine  Zuschüttung  des  Königsgrabens  hinaus- 
luufen,  genügt  wird,  als  dieselbe  früher  durch  Fertigstellung 
des  jetzigen  Projekts  schnell  denjenigen,  nur  vereinzelt  aufge- 
tretenen Wünschen  genügt  hat,  welche  auf  Verewigung  des 
der  Stadt  Berlin  fast  in  jedem  Falle  schädlichen  und  unwürdi- 
gen Zustandes  der  Beibehaltung  i'es  h'oiiigsgraheiis  hinausgehen. 

Sollte  aber  dieser  erwünschteste  Verfaul  der  Angelegenheit 
etwa  nicht  ohne  Weiteres  erreichbar  sein,  so  darf  zum  min- 
desten wohl  erwartet  werden,  d.iss  regierungsseitig  vor  weiterem 
Fortschreiten  in  der  Angelegenheit  eine  völlige  Klarlegung 
der  Gründe,  die  für  uud  gegen  die  Beibehaltung  des 
Königsgrabcns  sprechen,  veranlasst  und  der  Oef- 
f  en  t  liclikei  t  übergeben  »erde..  Alles  was  bis  jetzt  an 
offiziellen  uud  offiziösen  Aeusseruugen  hierüber  vorliegt,  sind 
fast  mehr  oder  weniger  allgemeine  Behauptungen,  die  kei- 
nen höhereu  Werth  besitzen,  als  die  Gegenbehauptungen,  welche 
von  anderen  Seiteu  zahlreich  gemacht  worden  sind.  Zweifellos 
würde  es  der  Regierung  ein  leichtes  sein,  das  betr.  Material 
iu  einer  Weise  zusammenstellen  zu  lassen,  die  für  jeden,  an  der 
Frage  nicht  gerade  mit  Privatinteressen  Betheiligten  eine  Eut 
Scheidung  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  hin  U'ieht  mög- 
lich macht.  Das»  der  Wichtigkeit  der  Sache  gegenüber  die  Regie- 
rung dazu  die  Hand  bieten  werde,  ist  je  Jenfall»  eiu  berech- 
tigter Wunsch,  dessen  Berücksichtigung  von  dem  jeUigeu  Re- 
gime man  auch  wohl  mit  Sicherheit  erwarten  darf.  —  .  .  .  . 


Enquete  in  der  Frage  über  den  Krinas  eines 
sohutz  Gesetzen.    Der  Ii-  u.  St -Anzeiger  vom  :>.  d.  M.  ent- 
hält folgende  Mittheilung: 

—  In  der  Sitzung  vom  7.  Februar  1S74  hat  der  Bundes- 
rath beschlossen:  I.  sich  damit  einverstanden  zu  erklären,  I) 
dass  über  die  Fragen:  ot  und  inwieweit  die  Werke  der  bil- 
denden Kunst  gegen  unbefugte  Nachbildung  in  Erzeug- 
nissen der  Industrie,  der  Fabriken,  Handwerke  und  Manu- 
fakturen zu  schützen  seien;  ob  den  Erzeugnissen  der  Kuust- 
industrie  ein  Schutz  gegen  unbefugte  Nachbildung  gewährt 
Werden  solle;  und  ob  Bich  die  Einführung  eines  allgemeinen 
Musterschutzes  empfehle,  —  auf  Kosten  des  Reiches  ein  Enquete 
stattfinde,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  einzelne  zur  Erörte- 
rn! der  betreffenden  Verhältnisse  besonders  geeignete  Persön- 
lichkeiten aus  dem  Stande  der  Künstler  und  Industriellen  nach 
vorgängiger  schriftlicher  Mittheiluug  der  hauptsächlichsten 
Fragepunkte  durch  den  Bundesrat  Iis- Auaschuss  für  Handel  und 
Verkehr  unter  Zuziehung  von  Kommissarien  des  Reichskanzler- 
Amts  mündlich  vernommen  werden;  'J|dass  die  Vorbereitungen 
dieser  Enquete,  insbesondere  die  Auswahl  der  Sachverständigen, 
letzteres  jedoch  nach  Vernehmung  der  einzelnen  Bundesregie 
runaen,  durch  das  Reichskanzler- Amt  erfolgeu.  —  11.  die  Bundes 
regirrungen  zu  ersuchen,  ihre  etwaiizen  Wünsche 


bezüglich  Aus- 
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wähl  der  Sachverständigen  dem  Reichskanzler- Amt  bekannt 
zn  geben. 

Die  Enquete  bat  gestern  im  Reichskanzler- Amt  begonnen. 
Der  Ausscbuss  des  Bundesraths  für  Handel  und  Gewerbe  hat 
sieb  durch  einige  höhere  Beamte  verstärkt;  anter  diesen  be- 
findet sich  der  Geh.  Postrath  Prof.  Dr.  Dambach.  Die  Verhand- 
lungen werden  von  dem  Direktor  :m  Uandels-  Ministerium, 
Wirkt.  Geh.  Ob.-Rcgier.  Rath  Dr.  Jacobi  geleitet.  Es  sollen  ge- 
gen  40  Sachverständige  vernommen  werden,  welche  in  verschie- 
dene Gruppen  eingctbeilt  sind.  — 

Leber  die  Persönlichkeiten  der  zuzuziehenden  Sachverstän- 
digen ist  bis  jetzt  nichts  bekannt:  warum  die  völlige  Zurückhal- 
tung darüber  in  der  obigen  Mittheilung  stattfindet,  ist  nicht 
recht  ersichtlich.  — 

Ueber  Gasöfen  zun  Bronnen  von  ZJegelwttaro  enthalt 
der  1874er  Geschäftsbericht  der  Aktien-Gesellschaft  „Greppincr 
Werke"  einige  Angaben,  die  auch  in  anderen  als  den  Kreisen 
der  direkt  betroffenen  Aktionäre  bekannt  zu  werden  verdienen. 

Der  im  Jahre  187-'  begonnene  Bau  des  Gasofens  hat 
165  116  M-,  d.  h.  mehr  als  das  Doppelte  der  im  Kostenanschlage 
vorgesehenen  Summe  erfordert;  diese  Kostenstcigerung  wird 
auf  Rechnung  der  gestiegenen  Arbeitslöhne,  Materialienpreise 
und  unerwartete  Schwierigkeiten  der  Fundirung  gesetzt. 

Die  Direktion  bemerkt,  dass  sie  den  Bau  des  Ofens  niemals 
unternommen  haben  würde,  wenn  sich  von  vornherein  hätte 
berechnen  lassen,  wie  hoch  die  Herstellungskosten  und  die 
Opfer  der  Brenn  versuche  bei  demselben  sich  belaufen 
wurden.  Bis  ultimo  Dezember  1874  wurden  in  dem  Ofen 
2973  Mille  Steine  verschiedener  Art  gebrannt.  Fast  die  ge- 
sammten  l'mbr&nde,  deren  jeder  einzelne  durch  vielfache  neue 
Versuche  und  Abänderungen  ein  besseres,  befriedigenderes 
Resultat  liefern  sollte,  waren  als  verunglückt  zu  bezeichnen 
und  es  ist  durch  diese  Versuche  ein  effektiver  Schaden  von  etwa 
150' 00  M.  entstanden.  Hinzugefügt  wird  hierzu  jedoch  Folgen- 
des:  Der  Anlage  des  Gasofens  lag  die  Absicht  zu  Grunde,  in 
demselben  ein  gleichmlssigeres,  schnelleres  und  daher  auch 
vorthcilhaftcres  Brennen  der  feineren  Steine  uud  Orna- 
mente zu  erzielen.  Wenn  diese  Absicht  auch  bis  jetzt  nicht 
erreicht  sei,  so  könne  doch  konstattrt  werden,  dass  der 
Ofen  gegenwärtig  zum  Brennen  anderer  Fabrikate  in  grossen 
Massen  mit  Nutzen  zu  verwenden  sei.  Ob  der  Gasofen  über- 
haupt noch  besteht,  geht  hieraus  nicht  ganz  klar  hervor. 

Nach  den  betr.  Angaben  scheint  es,  dass  bei  dem  Gasofen 
der  Greppiner  Werke  ziemlich  genau  das  Entgegengesetzte 
von  demjenigen  sich  herausgestellt  hat,  was  man  als  Ergebniss 
vorher  glaubte  erwarten  zu  dürfen;  auch  bei  einer  anderweitig 
Anlage  dieser  Art  liegen  ungünstige  Erfahrungen  vor.  Ein 
auf  den  Rüdcrsdorfor  Werken  für  das  Brennen  von  Kalk  er-  | 
bauter  Ofen  ergab  in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  des  Fabri- 
kats derart  ungünstige  Resultate,  dass  man  im  Jahre  1874  zu 
einem  völligen  Umbau  sich  entschlossen  hatte  Hier  wurde 
der  Gestalt  des  Ofeui|uersehnitta  —  länglich  rund  —  die  Haupt- 
schuld beigemessen,  und  wollte  man  zum  Bau  eines  neuen 
Gasofcus  mit  kreisförmigem  Querschnitt  übergehen.  Ob  diese 
neue  Anlage  inzwischen  zur  Ausführung  gekommen  und  gün 
stigere  Resultate  als  früher  erzielt  worden  sind,  ist  uns  nicht 
bekannt. 

Aua  der  Fachliteratur. 

Zur  baollohen  Reorganisation  der  Stadt  Berlin;  2 

Denkschriften  und  die  am  Schinkelfest  des  Berliner  Architekten- 
Vereins  1875  gehaltene  Festrede  von  Aug.  Orth;  Bcrliu  1875, 
Ernst  &  Knm. 

Der  Inhalt  dieser,  60  Seiten  umfassenden  kleinen  Broschüre 
ist  aus  dem  angegebenen  Titel  im  allgemeinen  ersichtlich.  Es 
ist  dazu  nur  zu  bemerken,  dass  die  Entstehung  der  beiden 
Denkschriften  bezw.  in  die  Jahre  1871  uud  1873  fällt  und  dass 
in  dieser  Broschüre  ein  wiederholter  Abdruck  derselben  vorliegt. 

Unbestritten  hat  der  Hr  Verfasecr  die  Verkehrsverhält- 
nisse von  Berlin  mit  ihren  vielseitigen  Beziehungen  zu  den 
baulieben  Anlagen  der  Stadt  seit  Jahren  so  eingehend  studirt 
und  er  hat  die  Resultate  seiner  Beobachtungen  zu  so  zahl- 
reichen und  dabei  so  bestimmten  Forderungen  von  allerlei  Art 
zu  verarbeiten  vermocht,  wie  es  von  anderer  Seite  in  gleicher 
Vollständigkeit  noch  nicht  unternommen  worden  ist.  Daraus 
erklärt  sich  die  Thatsache,  dass  die  beiden  Denkschriften  auch 
heute  noch,  trotz  der  seit  ihrer  Entstehung  verflossenen  mehr- 
jährigen Zeitdauer,  von  besonderem  Werthe  für  Alle  sind,  die 
an  der  baulichen  Entwicklung  Berlins  ein  Interesse  nehmen. 
Leider  enthält  diese  Thatsache  auch  das  stillschweigende  Au- 
erkenntniss,  dass  von  Demjenigen,  wofür  der  Hr.  Verfasser  ein- 
tritt :  eine  allseitigere  bessere  Erwägung  bei  der  Disposition  und 
Einrichtung  öffentlicher  baulicher  Anlageu  in  hiesiger  Stadt, 
als  man  bisher  zu  sehen  gewohnt  war.  in  der  verstrichenen 
Zwischenzeit  noch  nicht  eben  viel  bemerkbar  geworden  ist.  — 

W  ir  irren  wohl  nicht  in  der  Anuahme,  dass  der  Rntschluss, 
die  Broschüre  im  gegenwärtigen  Augenblick  erscheinen  zu 
lassen,  theilweise  mit  Rücksicht  auf  den  Wunsch  gefasst  wonlen 
ist,  zur  allseitigen  Aufklärung  über  das,  in  das  Stadium  der 
Verwirklichung  nunmehr  eintretende  .Stadtbahn  -  Unter- 
nehmen" beizutragen,  über  dessen  zur  Zeit  beabsichtigte  Art 
und  Weise  der  Durchführung  der  Hr.  Verfasser  —  in  Ueber- 


einstimmung  mit  einer  grossen  Zahl  Anderer  —  sehr  lebhafte 
Befürchtungen  zu  hegen  scheint  Wenigstens  lassen  ein  paar 
RandanmerkuDgen,  die  Hr.  Orth  der  2.  seiner  beiden  Denk- 
schriften nachträglich  hinzugefügt  bat  (Pag.  18  und  24  der 
Broschüre),  eine  derartige  Auffassung  entschieden  zu.  B. 

Entwarf   eines    Patentgoaetzes    für    data  deutsobe 

Ret  oh  nebst  Motiven,  vorgelegt  in  einer  Petition  an  den  Bon- 
desrath des  deutschen  Reichs  durch  den  deutschen  Patent- 
schutz-Verein.  Preis  1  M.   Berlin  1875,  Fr.  Kortkampf. 

Ausser  den  im  Titel  speziell  angeführten  Gegenständen  ent- 
hält das  erstgenannte  kleine  Buch  noch  die  im  Reichstage 
gepflogenen  Verhandlungen  über  diese  Angelegenheit,  ferner 
einen  betr.  Bericht  der  Petitions-Kommission  des  Abgeordneten- 
Hauses  und  den  von  einer  Kommission  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  im  Jahre  1872  ausgearbeiteten  Entwurf  zu  einem 
deutschen  Patentgesetz. 

In  dem  zweitgenannten  Heft  liegt  das  Ergebnias  der 
bisherigen  Thltigkeit  des  deutschen  Patentschutzvereins  vor, 
dessen  Bildung  bekanntlich  auf  den,  mit  der  Wiener  Weltaus- 
stellung s.  Z.  verbunden  gewesenen  internationalen  Patent-Kon- 
gress  zurückzuführen  ist,  über  welchen  wir  im  Jahrg.  1873  d. 
Z.  ausführlich  berichtet  haben.  Der  gegenwärtig  vorliegende 
Entwurf  fuast  insbesondere  auf  den  Resolutionen,  die  jener  Kon- 
gress  gefasst  hat,  und  nimmt  den  betr.  Entwurf  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure  zur  allgemeinen  Grundlage.  Die  Bestre- 
bungen laufen  darauf  hinaus,  ein  sogen.  AufgebotBverfabren  ein- 
zuführen, wie  es  (in  mangelhafter  Weise  zwar)  in  England  seit 
lange  besteht.  Als  über  die  Beschlüsse  des  internationalen  Kon- 
gresses von  1873  bioausgehend,  ist  die  erstrebte  Einführung  des 
sogen.  .Lizenzprinzips*  speziell  zu  erwähnen,  nach  Inhalt  dessen 
jeder  Erfinder  angehalten  werden  kann,  anderen  Gcwerbtrei- 
benden  die  Mitbenutzung  seiner  Erfindung  während  der 
Patentdauer  gegen  Entgelt  zu  gestatten,  durch  welche  Klau- 
sel dem  Vorwurfe  der  Monopolisirung,  den  die  Gegner  des  Pa- 
tentwesens erheben ,  die  Spitze  abgebrochen  werden  soll.  — 
Hoffentlich  wird  es  den  Bemühungen  des  Patentschutz -Vereins 
wenigstens  gelingen,  die  vorliegende  Frage,  die  in  den  maass- 
gebenden  Behördenkreisen  in  letzter  Zeit  anscheinend  etwas 
ins  Stocken  gekommen  ist,  wieder  in  Fluss  zu  bringen;  zur 
Förderung  der  Sache  ist  das  Erscheinen  der  beiden  besprochenen 
Schriften  sehr  diensam. 

In  gleichem  Verlage,  wie  oben  angegeben,  ist  erschienen .- 

Die  Verblndllonkelt  zum  Schadenersatz  für  die 
bei  dem  Betriebe  von  Eisenbahnen,  Bergwerken, 
Fabriken  etc  herbeigeführton  Körperverletzungen, 
Gesetz  v.  7.  Juni  1874  ,  mit  Erläuterungen  vom  Geh.  Regier. - 
Rath  I.  Jacobi.    Preis  1,50  M.   2.  Auflage. 

Die  bereits  früher  erschienene  kleine  Ausgabe  des  Gesetzes 
über  denselben  Gegenstand  ist  durch  Hinzutügung  der  Ge- 
sebiebtu  der  Entstehung  und  durch  Darstellung  der  bis- 
herigen Erfolge  des  Gesetzes,  so  weit  insbesondere  diese  in 
der  Kutwickclung  und  den  Erfahrungen  der  Unfall- Versicherun  ga- 
Gesellschaftcn  vor  Augen  treten,  auf  einen  grösseren  Umfang 
gebracht  worden  und  es  hat  durch  die  gedachten  Erweiterungen 
das  Buch  an  Gebrauchsffihigkeit  etc.  bedeutend  gewonnen.  B. 


Preussen. 

Die  Baumeister  -  Prüfung  haben  bestanden:  Aug. 
SchCtensack  aus  Stendal,  Friedrich  John  aus  Crossen  a.  0-, 
Waldemar  Multhaupt  aus  Vienenburg. 

Die  Bau  führer- Prüfung  haben  bestanden:  Erdmann 
Vetter  aus  Posen,  Georg  Sonnabend  aus  Breslau.  Ernst 
Rietscb  aus  Uerzogswaldau,  Eduard  Seholkmann  aus  Düs- 

rldorf.  Albert  Meyer  aus  Königsberg  i.  P.,  Christian 
rior  aus  Köln. 

Briöf*  und  Frogek&Bton.. 

Hrn.  M.  in  Cftslin.  Zu  Ihrer  Anfrage  theilt  Hr.  Zivil 
Ingenieur  M.  Seipp  hier,  N.,  Chausseestr.  33,  uns  mit,  dass 
er  sich  mit  Eiskelleranlsgcn  speziell  beschäftige  und  Rath  da- 
rüber ertbeile  ,  wie  solche  Anlagen,  der  Lokalität  entsprechend, 
auszuführen  sind. 

Hrn.  M.  in  Lingen.  Spezielle  polizeiliche  Vorschriften 
über  Sicherheitsvorkehruogen  beim  Sprengen  mit  Dynamit 
sind  uns  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden;  nur  über  den 
Transport  von  Dynamit  existiren  solche.  U.  a.  ist  dieser 
Gegenstand  für  den  Polizei  -  Bezirk  Berlin  -  Charlottenburg 
durch  eine  vom  5.  August  1874  datirende  Polizei- Verordnung 
geregelt  worden. 

Für  die  Vornahme  der  Sprengarbeiten  selbst  ist  eine  von 
dem  Minister  d.  I.  in  einem  Spczial-Falle  erlassene  Entschei- 
dung von  Wichtigkeit,  welche  hervorgerufen  wurde  durch  die 
Beschwerde  eines  Eigehthümers,  dem  die  beabsichtigte  Ausfüh- 
rung der  Sprengung  grosser  Eiseustücke  in  der  Nähe  von  Ge- 
bäuden polizeilich  untersagt  worden  war.  Der  Minister  ent- 
schied dahin,  dass  Sprengungen  mit  Dynamit  für  die  Um- 
gebung ungefährlich  seien,  wenn  der  Dynamit  oben  auf  das 
Sprengstück  gelegt  und  die  Sprengung  in  einer  Grube  von  2— 
.1'"  Tiefe  vorgeoommeu  werde,  weil  daun  die  Wirkung  dieses 
Sprengmittels  nur  nach  unten  gerichtet  sei. 


Ko«ailwUon»*rrlitt  von  Cmrl  lt*»iitf  in  ß«rlin. 


Für  di*    H'AtkUa*  T»r«»l»<.:<;'rh  K.  K,  O.  Frlltch. 
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Verein  iu  Kastel.  — 
in  Berlin.  -  K 


Ufr  Dom  za  Krgrnsburg. 


Die  beiden  alten  Risse  (Fig.  7  und  8  der  Beilage)  sind 
auf  geschickt  mit  den  Rändern  zusammengeflochtenen 
Pergamenthäuten  als  Federzeichnungen  (mit  Ziehfeder 
und  Tusche)  in  klaren,  schattenlosen  Konturen  dargestellt 
worden.  Alle  reicher  formirten  Details:  Laubkapitelle, 
Wasserspeier,  Zackensäunie,  Krabben,  Kreuzblumen,  auch 
kleineres  Maasswerk  erscheinen  mit  grosser  Sorgfalt  aus 
freier  Hand  gezeichnet.  Das  in  den  Entwürfen  vorgesehene 
statuarische  und  Reliefbildwork  ist,  mit  Ausnahme  einiger 
Wasserspeier,  auf  beiden  Plänen  konsequent  fortgelas- 
sen; nur  die  leeren  Standplatze  sind  massenhaft  vorhanden. 
Dabei  ist  die  Beobachtung,  dass  beide  Favaden  in  allen  Tei- 
len streng  geometrisch  —  nicht,  wie  z.  B.  auf  einigen 
Strassburger  Rissen,  mit.  schüchternen  perspektivischen  An- 
läufen —  gezeichnet  worden  sind,  von  Wichtigkeit;  denn 
diese  Eigentümlichkeit  spricht  für  ein  höheres  Alter,  als  man 
sonst  nach  den  Bauformen  geneigt  wäre,  anzunehmen.  Auf 
beiden  Entwürfen  fehlen  die  Maasstäbe;  sie  lassen  sich 
aber  durch  Vergleich  der  Axenentfernung  der  Nebenportale 
mit  der  entsprechenden  Distanz  der  ausgeführten  Front  er- 
mitteln. Bei  einer  nach  dieser  Richtung  hin  angestellten 
Prüfung  ergab  sich,  dass  der  Riss  No.  1  den  kleineren,  der 
Riss  No-  11  den  grössren  Maasstab  besitzt;  der  erstere  ist 
im  Verhältniss  von  ca.  1  1 40,  der  zweite  von  ca.  1 : 33 
der  natürlichen  Grösse  gezeichnet  worden. 

Der  nur  linkshälftig,  aber  einschliesslich  des  Mittel- 
baues gezeichnete  Riss  No.  1  ist  bis  auf  den  Stufennntcrbau 
und  den  Steinhelm,  welche  fehlen,  vollständig.  Seine  gene- 
relle Fassung  ist  die  übliche:  Kombination  eines  giebelge- 
krönten Mittelbaues  mit  zwei  Quadrattünnen,  welche  oben 
bereits  ins  Achteck  übergehen.  Singulär,  für  den  ersten 
Anblick  sogar  etwas  befremdend  ist  seine  Viclgeschossigkeit 
(<j  Stockwerke  in  den  Türmen,  1  im  Mittelbau),  doch  lässt 
sich  der  Grund  für  diese  eigenartige  Facadengliedening 
leicht  erkennen.  Zwei  Momente,  welche  der  der  Ausfüh- 
rung zum  Grunde  liegende  Urplan  vorschrieb,  haben  jene 
Gestaltung  beeinflusst:  1)  Die  grosse  Höhe  der  Seiten- 
schiffe und  2)  die  Anordnung  eines  gebrüsteten  Umganges 
über  dem  Kranzgesims  der  Seitenschiffe,  der  ausserhalb 
vor  den  Stirnseiten  der  Strebepfeile  r  entlang  lief. 
(Vcrgl.  den  Querschnitt  Figur  2  in  Ivo.  35  d.  Ztg.)  Dieser 
letztere ,  balkonartig  vortretende  Umgang ,  der  sofort  an 
Strasburgs  Front  (11.  Geschoss)  erinnert,  bildet  hier  den 
krönenden  Abschluss  des  sehr  hohen  Erdgeschosses,  welches 
behufs  weiterer  Gliederung  durch  ein  feines  aber  stark  ge- 
schmiegtes  KafTsims  in  seltener  Weise  in  zwei  weitere  Ge- 
schosse geteilt  iBt  —  in  ein  unteres  für  die  drei  Portale,  und  in 
ein  oberes  für  die  breiten  sechsteiligen,  mit  reichem  Maass- 
werke geschmückten  Fenster,  die  zur  besseren  Beleuchtung 
der  westlichen  Seitenschifljochc  bestimmt  waren.  Mit  rich- 
tigem künstlerischen  Takte  ist  jene  erste  Gurtung,  die  auch  die 
Strebepfeiler  teilt,  nur  milde  angedeutet,  ja  durch  die  ener- 
gische Emporhebung  des  Hauptportals  tur  den  Mittelbau 
fast  vollständig  wieder  aufgehoben  worden.  Daneben  haben 
alle  Wände  ein  feines  Zierstabwerk  empfangen  und  sind, 
ebenso  wie  die  Strebepfeiler  iu  beiden  Geschossen,  mit  zahl- 
reichen reihenförmig  geordneten  Figurenstandplfitaen  in  einer 
merkwürdig  konsequenten  Weise  dekorirt  worden.  Dass 
der  Urheber  des  Planes  auf  dieses  Motiv  ein  Hauptge- 
wicht gelegt  hat,  geht  sowol  aus  der  Fülle  von  geplan- 
tem Bild  werk,  als  ans  der  mannichfaltigen  und  eleganten  Bil- 
dung der  (krönenden,  halcnartig  hochgetürmten  Baldachine 
hervor.  Der  beabsichtigt  gewesene  Figurenreicbtnm  ist  ein 
auffallend  grosser.  Von  den  Portalen  abgesehen,  befinden  sich 
als  zählbar  an  der  Front:  am  unteren  Geschosse  20,  am 
Zwischengeschosse  2tt,  am  Hauptgeschosse  mit  der  Rose  14, 
am  Giebelgcschosse  (wo  sie  aufhören)  18,  also  zusammen 
81  Standplätze  für  Statuen.    Unter  Heranziehung  der  bei- 


''■■I  Die  Beilage  in  dlourr  Nummer  «elgt  l-Hde  HlMC  mit  *ia  Aufrii-e  der 
W<i»lfron(  derartig  lafcaraajii'ageetclll,  da»  die  auf  )etien  fehlenden  L'aUlbaa-Tor- 
tanaeu  hlmugefilgt  und  alle  Fa\-adea  nach  einem  Uaautabe  g*/eirlnn<t  *»rdcn 
«lud.  Hol  dar  mit  lliilr«  der  ■•»•■tagrapMe  bewirkt»!!  Htduküoa  aa>  gri.  'tu 
Zelchaatige«  konnte  die  w^iu*licatw.eitii  ab*Htfute  Identität  der  betreffenden 
Aleamaatae  leider  nicht  em-jeht  »erden;  d«»cli  ficht  man  an«  der  übereinstim- 
menden Höhenlage  d»r  beiden  Haupigurl»  in  Fi*.  6  n.  7,  das«  für  dl*  hier  ff 
l..n»  Danteilung  In  Mhr  kleinen  llaustab*  die  Abweichung  eine  fa»t  verwliwin- 
dend  geringe  l.l. 


den  Seitenfacaden  der  Türme  darf  diese  Zahl  auf  120—130 
erhöht  werden.  Aus  dieser  Tatsache  folKt  aber  mit  voller 
Gewissheit,  dass  der  entwertende  Meister  ein  so  grosser 
Verehrer  der  Plastik  gewesen  ist,  dass  er  weder  vor  der 
ermüdenden  Einförmigkeit  seiues  Facadcnuiotivs,  noch  vor 
der  praktischen  Schwierigkeit,  hinreichende  Kräfte  für  die 
Ausführung  desselben  zu  linden,  zurückgeschreckt  ist. 

Wenn  schon  jene  für  einen  deutschen  Kathedralentwürl 
sehr  auffallende  Bevorzugung  der  Plastik  an  deu  seltenen 
statuarischen  Reichtum  der  Strassburger  Mün- 
sterfront erinnert,  so  treten  in  dem  Risse  auch  noch  an- 
derweitc  Anklänge  an  die  Strassburger  Baukunst,  speziell 
der  Erwin'schen  Epoche  hervor.  Von  dem  weitausladenden 
brüstungtragenden  llauptgurtgesimse  ist  schon  die  Rede  ge- 
wesen. Aber  auch  die  Seitenwandungen  der  drei  Portale 
(wenn  vorläufig  von  den  geschweiften  Giebelgebänken  abge- 
sehen wird)  lassen  in  ihren  Tabernakeln  und  Fignrenstand- 
pfeilern,  welche  mit  zartem,  schlankem  Stab-  und  Maass- 
werk bekleidet  sind,  jenen  Kinfluss  deutlich  erkennen.  Am 
stärksten  erinnert  an  Strassburg's  Front  die  quadratisch 
umschlossene  Rose'0")  des  Mittelbaues,  welche  nach 
dem  Schema  eines  Spinngewebes,  dessen  Kern  ein  24  teiliges 
Kreisfenster  bildet,  orgauisirt  ist.  Das  erst  3-,  dann  12-. 
zuletzt  24  teilige  innere  Maasswerk  wird  zunächst  von  einem 
reich  profilirtcn,  mit  2  Laubfriesen  belegten  Ringe  umschlos- 
sen und  demnächst  nach  aussen  hin  von  24  geschweiften 
und  sich  gegenseitig  durchschlagenden  Wimpergen,  deren 
Kreuzblumen  auf  die  Hauptstabe  des  Spinnennetzes  fallen, 
umkränzt.  Selbst  der  Zwischenraum  zwischen  jenen 
Hanptstäben  wird  noch  durch  einen  Mittelpfosten  ge- 
teilt und  mit  3  Dreipässen  (ähnlich  denen  der  unteren  Chor- 
fenster in  Amiens)  als  Maasswerk  geschmückt.  Dabei  sind  alle 
Teile  frei  von  der  Wand  abgelöst  gedacht,  also  in  dem  be- 
kannten Verdoppelungspriuzipe  der  Strassburger 
Front,  nur  noch  weiter  getrieben,  noch  kühner,  noch  eigen- 
artiger. Der  obere  Abschluss  der  Rose  mittels  eines  Frie- 
ses von  durchschlungenen  geschweiften  Giebelgebänkeu,  ist 
besonders  schön  gestaltet,  er  wirkt  sogar  maassvoller  uud 
richtiger  als  die  Apostel-Gallerie  in  Strasburg. 

Die  Fenster  in  den  Hauptgeschossen  der  Türme  haben 
eiue  sehr  gehäufte  und  tiefe  Profilirung  empfangen; 
sechstciliges  Stab-  und  reich  .  gegliedertes  Maasswerk 
schliesst  ihre  Üeffnungen.  Um  den  Fenstern  eine  ähnliche 
Wirkung,  wie  die  benachbarte  Rose  sie  äussert,  zu  sichern, 
ist  ihr  Aussenrand  rings  herum  mit  einem  Saume  von 
frei  vorspringenden  durchbrochenen  Lilienzacken 
ausgestattet  worden,  —  also  mit  jenem  kostbaren  nnd  viel- 
bewunderten Motive,  welches  die  grosse  Rose  von  Stras- 
burg besitzt.  Das  ganze  Geschoss  wird  wieder  von  einem 
brüstungtragenden  und  deshalb  weit  ausladenden  Gnrtge- 
sims  abgeschlossen,  welches  aber  nicht,  wie  das  untere  vor 
den  Strebepfeilern  herumgekröpft  ist,  soudern  in 
milder  Betonung  nur  zwischen  denscllten  erscheint. 

Der  Halen  besetzte  Giebel  über  der  Rose  hat  den  be- 
sonderen, künstlerisch  höchst  wirksamen  Schmuck  eines 
8  eckigen  Türmchens  mit  krabbenbesetztem  Steinhelm  em- 
pfangen. Wenn  an  dieser  Stelle  wieder  eine,  der  Erwin'scheu 
Sinnesweise  ähnliche  Richtung  anf  energische  Betonung  der 
Vcrtikaldimension  und  Verwertung  des  Doppelungsprinzipcs 
hervortritt,  so  macht  sich  dieselbe  in  dem  quadratischen 
Freigeschosse  der  Türme  ungleich  stärker  geltend,  weil  hier 
vor  dem  inneren  Meiligeu  Stabwerk  der  Fenster  das  vor- 
dere u"  teilige  Pfostenwerk,  wie  im  Hauptgeschossi.  zu 
Strassburg,  frei  aufgestellt  erscheint.  Das  oberste 
Turragcschoss  ist  achteckig  angelegt,  aber  der  Höhe  ent- 
sprechend einfacher  gegliedert.  Die  Ueberführung  aus  dem 
Quadrat  ins  Achteck  und  die  krünende  Wipfeln  im»  sind  iu 
origineller  Weise  reich  und  aufwändig  komponirt  worden, 
doch  gebricht  es  der  ganzen  Kombination  an  Klarheit,  Zu- 
letzt schliesst  ein  mit  Wasserspeiern  besetztes,  schweres  uud 
weit  ausladendes  Kranzgesims  den  ganzen  Entwurf,  dem  wie 
oben  erwähnt,  leider  die  Steinhelme  fehlen. 


'»•;    hin  Ko»o  IM  iu  der  OrL 
eher  nnd  origineller  Kimpoiitioa. 
■lab*«  Bannte  auf  jede  ipealellera  Wiedergabe 
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Auffallonderweise  sind  nun  auf  diesem,  von  hoher  Meis-  | 
terschaft  zeugenden  Frontrisse  alle  Portale  und  Panier, 
ferner  djc  Rose,  Crosse  Teile  des  Zierstal) Werkes,  selbst 
die  zahlreichen  Tabernakel  mit  geschweiften  Giebel- 
gebünken  im  ausgeprägtesten  Charakter  der  »Spätgotik 
gezeichnet  worden.  Sur  die  untere  rechte  Ecke  macht 
davon  eine  Ausnahme.  Hier  befindet  sich  ein  Pergament- 
stück  von  0,57"  Höbe  zu  0,1t!  m  Breite  (in  üblicher  Weise 
angeflochten)  welches  nach  meiner  Ansicht  einem  älteren  Plane 
angehört.  Erstlich  ist  das  Pergament  nicht  nur  weisser  und 
feiner,  sondern  so  zart,  dass  die  Federzeichnung  auf  der  Rück- 
seite durchscheint,  was  an  den  andern  Pergamentblättern  nicht 
zu  beobachten  ist.  Zweitens  ist  die  Zeichnung  strenger; 
nur  gradlinige,  nicht  geschweifte  Gicbelgebänke  sind  ver- 
wendet worden.  Dabei  ist  bei  übereinstimmender  Glieder- 
folge  die  Detaillirung  mächtiger,  ausdrucksvoller,  besonders 
in  der  Aufstellung  hoher  Fialentabernakel,  deren  Spitzen 
bis  in  die  oberen  Wimpergen  reichen,  während  die  ent- 
sprechenden in  der  linken,  weitaus  grösseren  Planhälfte  ' 
kleinlich  und  verkümmert  tiefer  unten  liegen  bleiben. 
Ferner  ist  das  reliefartige  Zierstabwerk  fleischiger  behandelt 
und  die  dazu  gehörigen  Hauptpfosten  sind  nicht  zylindrisch, 
sondern  pfeilerartig  gestaltet  worden.  "•)  Da  auch  die  I 
Technik  der  Zeichnung  feiner  und  flüssiger  erscheint,  als 
in  dem  andern  Teile  Jus  Entwurfes,  so  glaube  ich  die  An- 
nahme aussprechen  zu  dürfen,  dass  in  dem  kleinen 
Bruchstücke  der  Rest  eines  fertigen  Frontent- 
wurfs, der  im  Detail  strenger  komponirt  war, 
gerettet  worden  ist.  Schwieriger  ist  die  Entscheidung, 
ob  in  dem  älteren ,  durch  jene  Umarbeitung  ersetzten 
Frontrisse  auch  die  anderen  Hauptelemente,  wie  die 
Rose,  der  Giebel  mit  dem  Giebeltürmeheu  u.  A.,  vor- 
handen waren.  Indessen  darf  man  dies  um  deswillen 
voraussetzen,  weil  die  Einteilung  und  Behandlung  der 
Untergeschosse  in  beiden  Teilen,  in  dem  Fragmente  und 
in  dem  grossen  Plane  völlig  übereinstimmen  und  die  Ab- 
weichung nur  in  der  niedrigeren  Stellung  einzelner  kleiner 
Bauglieder  und  der  fast  konsequenten  Einbürgerung  der 
geschweiften  Giebel-  und  Portalkrönungen  erkennbar  ist. 
Wenn  man  aber  ein  verbältnissmässig  so  unwesentliches, 
mit  Leichtigkeit  zu  änderndes  Motiv  (wie  die  Zierstab- 
gliederung  der  Wand)  aus  dem  alten  Risse  übernahm,  wenn 
man  selbst  die  schwere  Forderung,  fast  anderthalhhundert  ! 
Statut u  zu  beschaffen,  beibehielt,  so  wird  man  schwerlich  1 
an  die  grossen  Hauptmotive  des  Urprojekts  die  Hand  gelegt 
haben.  Ein  solches  Verfahren,  so  oft  es  auch  anderswo  im  } 
Mittelalter  vorgekommen  ist,  erscheint  hier  um  so  unwahr- 
.  scheinlicher,  weil  der  Riss  No.  L  summarisch  betrachtet, 
trotz  einer  wuchernden  Fülle  überflüssiger  Zutaten  und  trotz 
jener  spätgotischen  Detailbildung  ein  selten  ein- 
heitliches  und  harmonisches  Gepräge  besitzt.  > 
Dabei  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  im  Einzelnen  man-  i 
che  Aenderungen  vorgekommen,  manche  Zusätze  erfolgt 
siud,  aber  das,  was  den  Kntwurf  uns  so  anziehend  macht, 
ein  gewisser  Hauch  von  genialer  Uebersch W Höf- 
lichkeit innerhalb  einer  sehr  durchdachten 
und  von  Talent  wie  von  Erfahrung  zeugenden 
Konzeption,  hat  nicht  zugesetzt  werden  können,  sondern 
muss  in  dem  l'rprojekte  vorhanden  gewesen  sein.  Dass 
aber  der  ganze  Fac,adencntwurf  auch  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  noch  eine  der  eigentümlichsten  und  hervorragendsten 
Kompositionen  der  deutschen  Gotik  genannt  werden  muss, 
bedarf  keines  näheren  Beweises. 

Der  für  eine  eintürmige  Westfront  entworfene  Riss 
No.  II  (Fig.  «)  lässt  bei  einer  auch  nur  flüchtigen  Betrach- 
tung die  Tatsache  erkennen,  dass  seine  obersten  Turmteile 
(letztes  Acbteckgcschoss  und  Helm)  nicht  zum  ersten  ur- 
sprünglichen Projekte  gehören,  sondern  von  einer  anderen 
Hand  und  in  späterer  Zeit  hinzugefügt  worden  sind.  Wenn 
man  jene  Teile  daher  vorläufig  unberücksichtigt  lässt,  oder 
versuchsweise,  wie  es  in  Fig.  0  geschehen,  durch  einen 
schlanken  durchbrochenen  Steinhelm  ersetzt,  so  tritt  in  dem 
Entwürfe  eine  ebenso  einheitliche  wie  originelle  Schöpfung 
hervor.  Mit  einer  r  lottheit  und  Energie,  wie  sie  nur  selten 
gefunden  wird,  erhebt  sich  der  vielfach  abgestufte  und  reich 

Segliederte  (Juadratturm  aus  dem  breit  gelagerten  Unterbau, 
er  zu  der  herkömmlichen  Dreipforten-Anlage  den  beson- 
dern Prachtschmuck  einer  zweiseitig  heraustretenden,  hoch 
überwölbten  und  mit  stolzen  Giebelgebänken  geschmückten 
Vorhalle  erhalten  hat- 

Übschon  ein  eigentümlich  kühner  und  selbstatandiger 

•••(  Wog...  Ar,  WkUtlgktit  dl«*,  r*ft*alN*«M!ll  für  dl.  BttMrfM  d., 
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Zug  durch  den  Entwurf  geht,  so  verrät  derselbe  aeben  der 
allgemeinen  Tendenz,  Verdoppelungssysteme  wieder  anzustre- 
ben, seine  jüngere  Herkunft,  ja  eine  gewisse  Abhängigkeit  von 
dem  Risse  No.  I  durch  die  Festhaltung  einzelner  dort  vorhan- 
denen Motive.  Dahin  gehören  die  nach  ihrer  örtlichen  Stel- 
lung und  formalen  Behandlung  sehr  ähnlichen,  in  der  Zahl  aller- 
dings stark  verminderten  Figurenstandplätze  am  untersten 
Geschosse,  die  geschwungenen,  krabbenbesetzten  Portalgiebel 
über  den  Nebeucingängen,  das  Zierstabwerk  an  den  Ober- 
teilen der  Strebepfeiler,  die  Zackensäume  an  den  Spitzbögeu 
der  Vorhalle  und  den  A \  iultenstcrn  des  Tnrmachtecks  u.  A. 
Andererseits  macht  sich  ein  Streben  nach  Wirkung  um 
jeden  Preis  geltend,  welches  Effekthascherei  genannt  wer- 
den muss.  Ich  rechne  dahin  die  überreiche  Ausstattung  der 
Haupt-  und  Gurtgesimse  mit  Meisselarbeit ,  (das  erste  Haupt- 
gesims  setzt  sieh  z.  B.  aus  vier  Elementen  zusammen,  1)  Bo- 
genfries,  2)  kleiner  Stabl'ries,  ;5)  grösserer  Laubfries  und 
4)  durchbrochene  Rosenbrüstung),  ferner  die  völlig  unorga- 
nische Garnirung  des  ersten  dreifeustrigen  Turmstocks  mittels 
einer  zweigeschossigen,  zwei-  bezw.  vierarkadigeu 
Bogenhalle,  welche  frei  davor  gestellt  und  mit  einem 
gradezu  erdrückenden  Reichtume  von  Kunstformen  besäet  ist. 
Weiter  oben  wird  die  Architektur  etwas  klarer,  bleibt  aber 
nicht  minder  reich  und  seltsam.  Dies  beweisen  wieder  die 
schlanken  Oberfenster  mit  gedoppeltem  Stab-  und  Maass- 
werk, (aussen  4-  innen  3  teilig),  deren  äusseres  Giebelgebänk 
halbirt  worden  ist  nnd  mit  einseitiger  Kantenblätterbelegung 
sich,  gleich  dem  Oberteile  eines  Biscbofstabes,  spiralförmig 
nach  aussen  krümrat.  Auch  die  Strebepfeiler  besitzen 
gewisse  Eigentümlichkeiten.  Beispielsweise  beginnen  die 
beiden  vorderen  Turmstrebepfciler  unten  in  der  Form  von 
halben  Achtecken,  gehen  weiter  oben  in  die  Oblongform 
über,  um  bei  rechtwinkliger  Stellung  und  reicher  Wandglie- 
dernng  mehrfach  geteilt  in  vier  Absätzen  emporzuwachsen. 
Die  Ueberführung  aus  dem  Viereck  des  Turmes  in  das  Acht- 
eck ist  mittels  eines  Brückenbogen-artigen  Anschlusses,  der 
die  obersten  Strebepleilerwipfelnngen  trägt,  bewirkt  worden. 
Das  letzte  Achteckgeschoss  zeigt  endlich  das  Verdoppe- 
lungsprinzip in  der  nichts  weniger  als  gesunden  Fassung, 
dass  U>  gerade,  aber  sich  durchschneidende  Giebelgebanke 
den  Turm,  der  acht  vollständig  formirto  Fenster  besitzt,  in 
freier  abgelöster  Stellung  umkränzen.  Die  Zerlegung  des 
durchbrochenen  Helmes  in  drei  durch  einen  Gurt  und  eine 
Gallerie  getrennte  Absätze  und  die  Besetzung  seiner  Rippen 
mittels  aufgesattelter  schlanker  Fialen  nebst  Strebebögen, 
endlich  die  laternenartige,  mit  Fialen  umstellte  Spitze  -  alles 
dies  entspricht  der  übertrieben  komplizirten  Gestaltung  des 
letzten  Achteckgeschosses  und  muss  als  das  Produkt  der  in 
seltsamen  und  geschmacklosen  Exzentrizitäten  sich  bewe- 
genden Phantasie  eines  kleinen  Meisters  bezeichnet  werden. 

Nach  dieser  kurzen  Rezension  der  beiden  alteu  Risse 
empfiehlt  es  sich,  die  ausgeführte  Westfront,  welche 
Fig.  ti  veranschaulicht,  zu  betrachten  nnd  mit  beiden  Ent- 
würfen etwas  näher  zu  vergleichen.  Selbstverständlich  bleiben 
dabei  die  dem  Denzinger'achen  Restaurationsbaue  angehörigen 
Oberteile  (also  die  Helme  und  Achteckgechosse,  einschliess- 
lich der  darunter  liegenden  Kranzgesimse)  ausser  Betracht. 
Der  erste  flüchtige  Blick  genügt  zur  Erkennung  der  Tatsache, 
dass  die  generelle  Fassung  der  jetzigen  Front  auf 
demRisseNo.l  beruht.  Mehre  Hauptelemente  und  Motive, 
derGiebel-gekrönte  Mittelbau  mitdem  Giebeltürmchcn,  die  bei- 
den (Juadrattürnie.  die  brüstungtragenden  Gurtgesimse  (das  un- 
tere um  die  Strebepfeiler  gekröpft,  das  obere  zwischen 
denselben  angeordnet),  ferner  die  Zerlegung  des  hoben  Erd- 
geschosses in  zwei  nngleichwertige  Untergeschosse,  ■—  mm 
dies  ist  zur  Ausführung  gelangt  uud  entspricht  im  Wesentlichen 
den  Bauabsichten,  welche  der  Riss  No.  I  überliefert,  rreilich 
in  einer  sehr  reduzirten,  ja  kümmerlichen  Weise.  Das  Pracht- 
stück der  auf  einem  steinernen  Spinnengewebe  aufgelagerten 
und  frei  schwebenden  Rose  ist  völlig  Iwseitigt  und  durch  eine 
kleinliche,  von  sehr  geringer  Phantasie  zeugende  Kombina- 
tion ersetzt,  in  der  das  System  der  südlichen  Seitenschiff- 
fenster mit  einem  Crucilixus  vereinigt  erscheint.  In  ähnli- 
cher Weise  sind  die  offenen,  schlanken,  zackengesäumten 
Turmfenster  dicht  neben  der  ((ose  auf  flau  und  dürftig  pro- 
filirte  Waudblenden  zusammen  geschrumpft.  Ein  gleicher 
Unstern  hat  über  des  alten  Meisters  Gedanken,  ein  ganzes 
Statuenheer  in  Reihen  geordnet,  unter  prächtigen  Baldachi- 
nen an  der  Westfront  aufzustellen,  gewaltet.  Am  Unterge- 
schosse der  Türme  und  des  Mittelbaues  ist  in  dieser  Rich- 
tung ein  kleiner  Anlauf  genommen  worden,  aber  sowie  er 
schwankend  und  unsicher  begonnen,  so  sang  und  klanglos 
ist  er  bald  genug  an  den  Stirnseiten  der  Strebepfeiler  be- 
endigt worden. 
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Aber  auch  der  Riss  No.  II  hat,  wie  leicht  zu  sehen, 
Beiträge  zur  jetzigen  Frontgestaltung  g  liefert  Ks  sind  dies 
die  gewClhte  Vorhalle  am  Hauptportale  und  die  Dreiteilung 
in  den  Fenstern  des  zweiten  Untergeschosses  am  Nordtr.rme. 
Leider  sind  beide  Elemente  ebenso  stark  niodifizirt  worden, 
wie  dies  bei  Ähnlichen  Uebertragungcn  aus  dem  Iiisse  No.  I 
bereits  nachgewiesen  ist.  Wie  stattlich  und  breit  geöffnet 
steht  die  Vorhalle  des  Entwurfs  zwischen  den  Strebepfeilern 
da  und  wie  reduzirt  in  allen  Dimensionen  und  der  ausdrucks- 
vollsten Kunstforraen  beraubt  erscheint  sie  in  der  Wirklich- 
keit! Nnr  um  das  so  oft  in  Deutschland  wiederholte  Por- 
tal-Motiv des  Jean  de  ChelUs  vom  Südkrcuzfliigcl  der  Notre 
Dame-Kirche  zu  Paris  auch  hier  zu  verwerten,  ist  die  statt- 
liche Breit«  der  Vorhalle  geopfert  and  diese  selbst  schmal  nnd 
engbrüstig  aufgebaut  worden.  Dass  sie  nichts  destoweniger 
in  Wirklichkeit  noch  günstig  wirkt  und  einen  besonderen 
Schmuck  des  Domes  bildet,  liegt  ebensosehr  in  ihrer  pikan- 
ten Komposition,  als  in  der  trefflichen,  von  echt  künstleri- 
scher Begabung  zeugenden  Durchführung  im  Einzelnen.  Am 
bedauerlichsten  bleibt  an  ihren  Fanden  die  Beseitigung  der 
projektirten  stolzen  GiebelgebSnke  nebst  den  reichen  Ober- 
wänden dahinter.  '")  In  ähnlichem  Sinne  ist  die  als  Ver- 
doppelung gedachte  Dreiteilung  des  Pfostenwerks  am  Ober- 
teile der  Seitenschiffe  auf  eine  Dreifensterst<*l!ung  an  der 
gleichen  Stelle  des  Nordturmes  beschränkt  und  durch  den 
Zusatz  einer  Krönung  von  vier  Giebelgebänken  in  unorga- 
nischer, nnr  spielende  Willkür  verratender  Weise  mehr 
iirt  als  bereichert  worden. 
Steht  es  hiernach  ausser  Frage,  dass  beide  Hisse  einen, 
enn  auch  sehr  ungleichwertigen  Einfluss  auf  die  heutige 
mg  geübt  haben,  "*)  so  wird  auch  der  Versuch, 


Frontgestaltung 
die  Entstehung 
rechtfertigen  la 


dcrselkm  annähernd  festzustellen ,  sich 


Zu 


Behufe  ist 


Datirung 


der  wichtigsten  Bauteile  der  Front  notwendig.  Sic  geschieht 
am  besten  unter  Bezugnahme  auf  den  Abschnitt  II.  Bauge- 
schic h  te  in  rückwürtsschreitender  Ordnung.  Die  zuletzt  fertig 
gewordenen  Frontteile  sind  die  Freigeschosse  der  Türme ;  der 
des  nördlichen  trägt  an  der  Westseite  die  Jahreszahl  U93;  am 
Giebcltürmchcn  steht  148G,  an  der  Fensterbrüstung  des  Mit- 
telgeschosses  darunter  1482.  Wenn  man  sich  nun  der  Tat- 
sache erinnert,  dass  das  zweite  Gesehoss  des  Nordturms  um 
I43t>  fertig  gewesen  seio  muss,  weil  in  diesem  Jahre  die 
bisher  im  Eselturme  aufbewahrten  Domglocken  nach  jenem  Ge- 


Hi) 


OH*.  PI.  LU.  t  Dt.  J. 


Vgl.  Ohrl.l.  Schmidt. 
■)  Win  B.  Fötaler  lu  des  Uinkntilcn  deutech.  Hink.  II.  »1  I»  der  Kot* 
kna:  .dl«  beiden  Plla«  Im  H>ici«rn»g«geUude  gch.Veo  anderen  Kirchen 
•o*  i»t  mir  uabegteirtkli,  «enu  er  die  Plane  «ewheti  hat  und  nicht  nach  Huren- 
tagm  urteilt.  Highart  I.  c.  StS  ersahnt  nur  den  in«,  kleineren  Plan  und  laut 
Ilm  ale  Knt<ruK  «um  Naidtarin  gelten.  Aeanlleh  hat  i ich  «chti»  eor  ihm  Schee- 
«raf  In  den  Verliaadl.  XVIII.  I4T  geiuiwert.  Auch  dieaer  Po -«her  Uiwe'lrlt 
Plann  tum  Zweck«  daa 


schösse  versetzt  wurden,  so  lässt  sich  ans  der  Reihenfolge  jener 
inschriftliclien  Daten  die  Entstehung  der  Frontoberteile  mit 
einiger  Sicherheit  so  ordnen:  von  ca.  1 4.'I0 — IIa  das  Haupt- 
geschoss  (1  Stock)  des  Nordturmes,  dann  ca.  1441)  —  \H)  das 
dritte  Gesehoss  des  Südturmes,  ferner  ca.  1480 — «4  <lus 
Hauplgeschoss  des  Mittelbaues,  unmittelbar  darauf  14S4-— Mi 
der  Giebel,  endlich  141M) — W>  das  dritte  Gesehoss  des  Nord- 
turmes.   Alle  diese  Teile  zusammen  bilden  eine  volle  Hälfte 

I  der  Westfront. 

Weitere  Schlüsse  gestatten  dann  die  oben  schon  nach- 

|  gewiesenen  Ermittelungen,  dass  das  Ertlgeschoss  des  Nonl- 
turmes  zwischen  14IH) — 20  zur  Ausführung  gelangt  und  zwi- 
schen 13s5— 1H)  fundamentirt  sein  muss,  während  iu  glei- 
cher Zeit,  vielleicht  ein   wenig  später,  bis  140U  hin,  das 

1  Hauptportal  nebst  der  Vorhalle  erbaut  sein  werden.  Folg- 
lich bleibt  als  das  älteste  der  Südturm  und  zwar  2  Geschosse 

i  hoch,  zurück.  An  dieser  Stelle  ist  ein  bedeutungsvoller 
Wechsel  erfolgt.  Der  Südturm  ist  nämlich,  wie  die  Süd- 
mauer  und  alle  Ostteile,  ans  dem  Kalksteine  von  Kelheim 
erbaut,  während  unmittelbar  daneben  alle  folgenden  Teile  vom 
llauptportale  ab  ans  dem  Sandsteine  von  Kapfeiberg  bei  Ab- 
bach,  der  leichter  haubar  aber  weniger  wetterbeständig  ist, 
hergestellt  worden  sind."»)  Sicherlich  ist  jener  wichtige 
Wechsel  dadurch  bestimmt  worden,  dass  man  sich  in  einer 
gewissen  Zeit  entschlossen  hatte,  etwas  reicher,  etwas  auf- 
wändiger als  bisher  zu  bauen.  Da  man  die  geringere  Trag- 
fähigkeit des  Sandsteins  wol  kannte,  wurden  die  Erdgeschoss- 
mauern  des  Nordturmes  und  seiu  Freipfeiler  beträchtlich 
stärker  gemacht  als  die  entsprechenden  Bauteile  der  Süd- 
seite. Dass  man  aber  doch  —  trotz  aller  guten  Voisfitze  — 
wieder  in  eine  reduzirte  Baukunst  verfiel  und  die  begonnene 
unsichere  Detailbildung  auch  in  den  jüngeren  Bauteilen  fort- 
setzte, ist  schon  bemerkt  worden. 

Wann  sind  nun  die  beiden  unteren  Geschosse  des  Süd- 
turmes erbaut  worden?  Wie  aus  der  Bangeschichte  erhellt, 
bald  nach  1341,  sowie  die  in  dieser  Gegend  gestandene  St. 
Nikolai-Kapelle  gefallen  war.  Man  wird  daher  nicht  sehr 
irren,  wenn  man  den  Unterteil  des  Südturmes  von  ca.  134.5 
bis  50,  dass  Hauptgeseboss  von  1350  —  (»5  stellt  Denn  bei 
dieser  Annahme  erklärt  es  sich  gut,  dass  um  1370  neue 
Verhandlungen  mit  dem  Stifte  St.  Johann  begonnen  worden 
sind,  welche  endlich  den  Abbruch  jener  den  raschen  Fort- 
gang des  Dombaues  so  lauge  schon  hemmenden  Stiftskirche 
erwirkten.  Man  musste  vorwärt«  und  deshalb  trieb  ein 
Keil  den  andern! 


•••)  Sighart  I.  c.  «7  ■.  441.  Kchucgral  I.  IM.  Volt  bei  För.tar  I.  e. 
V.  40  f. 


Zar  Präge  des  ■af.aetlsoiu« 

welche  in  2  kleinen  Notizen  im  Jahrgang  1874  dies.  Zeitg.  be- 
rührt wurde,  geht  uns  folgende  Mittheilung  zu. 

Zur  Ergänzung  nnd  theilweisen  Richtigstellung  der  in  Ihrem 
geschätzten  Journale  über  den  Magnetismus  der  Eisenbahn- 
schienen enthaltenen  Notiz  erlaube  ich  mir  Folgendes  behufs 
gefälliger  Veröffentlichung  initzutheilen. 

Die  Wahrnehmung,  dass  Eisenbahnschienen  magnetische 
Eigenschaften  zeigen,  habe  ich  bei  Gelegenheit  einer  Ende  Sep- 
tember 1874  am  Bahnhofe  Salgö  Tarjau  der  Ungarischen  Nord- 
bahn abgehaltenen  Kommission  in  Oberbau  •  Angelegenheiten 
gleichfalls  gemacht,  insoferu  ich  beobachtete,  dass  Eisentheilcben, 
welche  zwischen  2  aneinander  liegende,  sich  nicht  berührende 
Sehienenendcn  gelangten .  sich  aufrecht  stellten  und  gegen  das 
benachbarte  Schienenende  gravitirten. 

Die  Eisentheilcben,  bei  denen  ich  zuerst  diese  Beobach- 
tung machte ,  rührten  von  Abblätterungen  der  Schienenköpfe 
durch  die  Fahrbetriebsniittel  her  und  waren  zwischen  keinem 
der  Schienenstösse  in  grösserer  Menge  vorhanden,  weshalb  ich 
aus  der  nahen  ScbmiedewerkstStte  Eisenfeilspfine  herzu- 
bringen Hess,  mittels  deren  Anwendung  es  mir  gelang,  zwischen 
2  Schienenenden,  die  eine  für  den  Versuch  günstige  Dilatation 
aufwiesen,  einen  kompletcn  magnetischen  Bart  (Pol )  zu  erzie- 
len. Ich  habe  damals  die  beiden  Ucbernahniskomniissäre,  Um 
König).  Inspektor  v.  S-  und  Ingenieur  U.,  auf  das  Experiment 
sogleich  aufmerksam  gemacht  und  mir  vorgenommen,  weitete 
eingehende  Untersuchungen  später  noch  anzustellen.  — 

Bei  dem  Umstände,  dass  mir  blos  2  schwach  magnetisirte 
Stahlstäbe  und  wenig  freie  Zeit  zur  Verfügung  standen,  habe 
ich  meine  Versuche  erat  jetzt  abseh  Hessen  können,  weshalb  ich 
die  gewonnenen  Beobachtungsresultate  erst  heute  im  Folgenden 
zur  Veröffentlichung  bringe. 

Durch  viele  Versuche  habe  ich  gefunden: 

1)  DasB  Schienen,  welche  nach  mehrjährigem  Gebrauche 
ausgewechselt  worden,  die  Bezeichnung  von  kräftigen  Magneten 
durchaus  nicht  verdienen,  indem  eine  Stahlschiene  von  ca. 
40(7) "»  Querschnitt  sofort  nach  ihrer  Auswechselung  untersucht 


befahrener  F.isfnbahnsrhirnrD, 

kaum  die  Stärke  des  Magnetismus  einer  bereits  geschwächten 
magnetischen  Stahllamelle  von  nur  0,5fJJ*«  Querschnitt  zeigte, 
wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass  Stahlschienen  magnetische  Eigen- 
schaften in  viel  höherem  Grade  besitzen,  als  gewöhnliche  Eisen  - 
schienen.  Die  Beobachtung  des  Um.  ueyl  (s.  Seite  367  Jahrg. 
j  1874  d.  D.  Bztg.)  wäre : 

2)  dahin  richtig  zu  stellen,  dass  im  Gleise  liegende 
Schienen  Maguete  bilden,  und  zwar  gleichgültig,  ob  die  Verbin- 
dungslaschen losgenommen  werden  oder  angeschraubt  sind, 
wenn  nur  eine  kleine  Dilatation,  wie  dies  bei  richtig  geleg- 
tem Oberbau  immer  der  Fall  sein  wird,  vorbanden  ist.  Einen 
Beweis  bierfür  bildet  das  Eingangs  erwähnte  Experiment 
mit  den  Eisenfeilsnähnen.  das  bei  zusammengelanchtca  Schie- 
nenangestellt wurde.  Natürlich  ist  es,  dass  der  Magnetismus 
an  den  Enden  zweier  Schienen,  im  Momente  der  unmittel- 
baren Berührung,  im  Berührungspunkte  selbst  verschwindet, 
weil  der  Nordmagnetismus  der  einen  Schiene  durch  den  Süd- 
magnetismus der  anderen  Schiene  paralysirt  wird.  Es  treten 
dagegen  an  den  beiden  anderen  Kurten  der  so  zu  einem  ein- 
zigen magnetischen  Stabe  vereinigten  Schienen  sofort  ungleich- 
artige Magnotismen  auf. 

3)  Aus  dem  Geleise  genommene,  auf  Lagerplätzen  überein- 
ander geschichtete  Schienen  zeigen  selbst  nach  mehren  Mo- 
naten noch  Spuren  von  Magnetismus,  und  zwar  Bessemcr-Stahl- 
schienen  anhaltendere  und  stärkere  als  gewöhnliche  Eisen- 

]  schienen. 

4)  Ein  durch  Bruch  unbrauchbar  gewordenes  und  aus  der 
Bahn  genommenes  Schienenstück  zeigt  an  der  Bruchfl&che  ent- 
gegengesetzte Magnetismen,  verhält  sich  also  genau  wie  ein  Mag 
netstab.  der  durch  Trennung  in  mehre  Magnete  verwandelt 
wurde.  — 

5)  Durch  weitere  genaue  Beobachtungen  habe  ich  wahrge- 
men,  dass  auch  noch  nicht  gebrauchte,  neue  Eisenbahn- 
schienen, d.  h.  solche,  die  noeb  nicht  den  Wirkungen  der  Fahr- 
betriebsmittel ausgesetzt  gewesen  waren1,  wenn  dieselben  durch 
längere  Zeit  in  einer  Art  gelagert  gewesen  waren ,  dass  ihre 
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Richtung  mit  der  Richtung  des  magnetischen  Meridians  nahezu 
zusammenfiel,  Spuren  von  Magnetismus  zeigten,  welche,  beson- 
ders bei  Stah  Iseninnen,  stärker  wurden,  wenn  man  einige  kräf- 
tige Haninierschlägc  gegen  dieselben  führte,  wodurch  diese 
Schienen  in  —  wenn  auch  schwache  —  perman ente  Magnete 
verwandelt  wurden. 

Letztere  Wahrnehmung  bestärkte  mich  in  meiner,  gleich 
von  vornherein  gefugten  Meinung  ,  dass  die  ganze  Erscheinung 
auf  den  Einfluss  des  Erdmagnetismus  zurückzuführen 
sei  und  dass  diesolbc  nichts  anderes,  als  ein  weiteres  Beispiel 
zur  Erhärtung  der  folgenden,  durch  die  Theorie  ringst  test- 
gestellten Sitze  bildet: 

a)  Ein  Eisenstab,  der  in  der  Richtung  der  Inklinationsnadel 
gehalten  wird,  wird  durch  den  Einfluss  des  Erdmagnetismus 
zu  einem  Magnet,  und  zwar  liegt  am  unteren  Ende  desselben 
der  Nordpol,  am  oberen  der  Südpol;  wird  der  Stab  umgekehrt, 
so  »echsclu  die  Pole.  Ucberhaupt  zeigt  jeder  dem  Einflüsse 
des  Erdmagnetismus  ausgesetzte  Eisenstab  Spuren  von  Magne- 
tismus und  zwar  um  so  stärkere,  je  genauer  derselbe  in  der 
Richtung  des  magnetischen  Zrdmeridians  liegt,  und  um  so 
schwächere,  je  mein  dessen  Lage  von  der  Richtung  der  lnkli- 
uationsnadel  abweicht.  Es  lässt  sich  diese  Thutsache  sehr 
schön  an  Eisenbahnschienen  beobachten ,  die  in  einer  Kurve 
liegen,  welche  von  einem  nach  Norden  gerichteten  Schienen- 
strange gegen  Ost  oder  West  abzweigt:  je  mehr  sich  die 
Schienen  von  der  Lage  Nord  -  Süd  entfernen ,  desto  schwächer 
tritt  der  an  deren  Enden  sich  mauifestirende  Maguctisrous  auf. 

b)  Eisenstäbe,  welche  lauge  Zeit  dem  Einflüsse  des  Erd- 
magnetismus ausgesetzt  sind,  zeigen  permanenten  Magne- 
tismus. 

c)  Stahlstäbe  werden  in  demselben  Falle  früher  und  stärker 
magnetisch  und  werden  durch  einige  llammerschläge  in  per- 
manente Magnete  verwandelt. 

Letztere  Erscheinung  wiederholt  sich  in  grossem  Maasstabo 


täglich  an  dem,  den  Wirkungen  der  Fabrbctriebsmittel  ausge- 
setzten Stahlschienen,  die,  weil  sie  der  vertheilonden  Wirkuug 
des  Erdmagnetismus  ausgesetzt  sind,  magnetische  Eigenschaften 
zeigen  und  durch  die  Stesse  der  auf  ihnen  rollenden  Fahrzeuge 
in  permanents  Magnete  verwandelt  werden.  — 

Aus  dem  bisher  Angeführten  ist  zu  ersehen,  dass  die  An- 
sicht des  Hrn.  Bezirksingenieur  Hey) ,  nach  welcher  die  durch 
die  Fabrbetriebsmittel  erzeugte  Reibung  und  die  Stosswirk  ungen 
der  Wagen  die  Ursache  des  Magnetismus  der  Eisenbahnschienen 
sein  sollen,  nicht  zutrifft.  Als  alleinige  Ursache  ist  der 
Einfluss  des  Erdmagnetismus  auf  Eisen-  und  Stabl- 
stäbe,  oder  auf  jede  mit  dem  Erdboden  in  Berührung  befind- 
liche Eisenmasso  zu  betrachten.  Die  durch  die  Fährbetriebs- 
mittel  verursachten  Stögs«  üben  blos  die  Wirkung  von 
Hamraerscblägcn  aus,  d.  h.  sie  führen  die  Umwandlung  der 
Schienen  etc.  in  permanonto  Magnete  herbei. 

Alle  im  Vorstehenden  beschriebenen  Versuche  und  die 
aus  denselben  abgeleiteten  Folgerungen  finden  in  bereits  längst 
festgestellten  Theorien  ihre  unwiderlegbare  Begründung;  wir 
haben  es  daher  blos  mit  einer  Bereicherung  der  Zahl  der  in 
Bezug  auf  den  Magnetismus  vorliegenden  bekannten  Beobach- 
tungen durch  ein  neues,  allerdings  überraschendes  Experiment 
zu  thun. 

Ob  und  in  welcher  Richtung  sich  aus  dieser  neuen  Erfah- 
rung technische  Folgerungen  überhaupt  ergeben  werden,  läast 
sich  bei  dem  raschen  Fortschreiten  der  Wissenschaft  schwor 
vorher  sagen.  So  viel  wage  ich  jedoch  zu  behaupten,  dass  so 
lange  das  gegenwärtige,  allgemein  verbreitete  Oberbausystem 
beibehalten  wird,  der  Magnetismus  der  Eisenbahnschienen  auf 
den  Betrieb  der  Eisenbahnen  weder  von  schädlichem  noch  von 
nützlichem  Einflüsse  sein  wird. 

Paszlo,  am  25.  April  1875.      Edmund  Hcrzogh 
Oberiugeuieur  d.  Kön.  Ungar. 


Nachdem  wir  in  einem  frühern  Artikel  (s.  No.  26}  die 
Ausgaben  für  das  technische  Uotcrrichtswesen  des  Staates,  so 
weit  dieselben  dem  Etat  des  Handelsministeriums  zufallen, 
mitgetheilt  habcu,  erscheint  es  angemessen .  auch  diejenigen 
Ausgaben,  die  für  verwandte  Zwecke  aus  dem  Etat  des  Kultus- 
Ministeriums  geleistet  werden,  in  Kürze  vorzuführen. 
Das  letztgenannte  Budget  gewährt  an  Zuschüssen: 
Für  gewerbliche  Fortbildungsschulen:  142150  M. ;  für  die 
Akademie  der  Künste  und  die  damit  verbundenen  Anstalten 
342066  M.;  für  die  Kunstakademien  in  Königsberg,  Düsseldorf, 
Cassel  und  Hanau  bezw.  32730,  65310,  28116  und  15420  M.; 
ferner  für  die  Kunstmuseen  in  Berlin  002646  M.  Diese  im 


prt  1873. 

66450  M.;  Errichtung  einer  Ophtalmiatrischen  Klinik  in  Breslau, 
als  letzte  Rate  105450  M  ;  Neubau  der  Geburtshülflicheu  und  gy- 

150  000  M. ; 


Ordiuarium  des  Etats  aufgeführten  Ausgaben  übersteigen 
die  betr.  Beträge  des  Vorjahres  um  insgesammt  135Ü42  M. 
Für  das  Geodätische  Institut,  die  Nationalgallerie  in  Berlin, 
für  eine  Anzahl  kleinerer  Sammlungen  und  Bildungsanstalten 
sind  insgesammt  205643  M.;  zur  Erwerbung  von  Kunstwerken 
für  die  Nationalgallerie,  sowie  zur  Beförderung  der  monumen- 
talen Malerei  und  Plastik  300000  M.  angesetzt;  ausserdem  zu 
Beibülfcn  und  Unterstützungen  für  Kunst-  und  wissenschaft- 
liche Zwecke  noch  120000  M. 

Reebnet  man  alle  Ausgabeposten  dieser  Art  zusammen  und 
zählt  einige  kleinere,  welche  vermischt  mit  anderen  aufgeführt 
sind,  hinzu,  so  ergiebt  sieb,  dass  das  Budget  des  Kultusmini- 
steriums für  Zwecke,  welche  unser  Fach  theils  direkt,  theils  indi- 
rekt berühren,  im  Ordinarium  den  Jahresbetrag  von  etwa 
2  000000  M.  enthält.  Es  treten  hierzu  noch  die  beiden  weiteren, 
im  Extraordinarium  figurirenden  Ausgabeposten:  Ausserordent- 
licher Zuscbuss  zur  Vermehrung  der  Sammlungen  der  Kunst- 
musecu in  Berlin:  606000  M.  und  zu  Abformungsarbeiten  in 
Italien  für  die  Sammlung  von  Gipsabgüssen:  120000  M.  — 

Uebergehend  zu  den  Ausgaben  für  bauliche  Zwecke, 
welche  im  Extraordinarium  des  Etats  Jiguriren,  so  sind  die- 
selben derart  zahlreich,  dass  wir  uns  darauf  beschränken 
müssen,  nur  die  belangreicheren  speziell  aufzuführen,  während 
wir  die  Ausgaben  für  die  weniger  bedeutenden  zusammengefasnt 
angeben- 

Demzufolge  sind  folgende  Posten  speziell  zu  erwähnen: 
Foitsetzung  des  Dombaues  in  Köln:  150000  M.;  Errichtung  des 
Astrophysikalischen  Laboratoriums  bei  Potsdam,  als  2.  Rate: 
300000  M.;  Errichtung  eines  Gebäudes  für  das  Physiologische 
und  Physikalische  Institut  in  Berlin,  als  3.  Kate:  '3OO0O0  M  ; 
Errichtung  eines  Naturwissenschaftlichen  Museums  in  Berlin, 
als  1.  Rate:  15O0GO  U.;  Rest  der  für  die  Gebäude  dcB  Laud- 
wirtbschaftl.  Instituts  in  Königsberg  erforderlichen  Kosten: 


näkologischfn  Klinik  in  Greifswald  als  1.  Rate 
Erweiterung  des  UniversitiUs-Kraukenhauses  in  Greifswald  als 
1.  Rate  75  000M.;  Neubau  des  Gymnasiums  in  Insterburg,  Rest- 
betrag 80  547  M.;  Bau  eines  zu  267  000  M.  veranBchlagte#(jym- 
naaialgcbäudes  in  Strasburg,  als  1.  Rate:  150  000  M  ;  Fort- 
setzung der  bei  dem  Friedrich  Wilhelms- Gymnasium  in  Berlin 
in  Aussicht  genommenen  Bauten:  67  500*  M.;  Neubau  des 
Gymnasiums  zu  Bromberg,  als  L  Rate  ISBOOO  M. ;  Bau 
der  Gebäude  für  das  Gymnasium  in  Wongrowitz ,  als  1. 
Rate  75,000  M.;  Erwerbung  einer  Baustelle  für  das  Dom- 
gymnasium in  Magdeburg:  155  520  M.;  Neubau  des  Gym- 
nasiums in  Emden,  letzte  Rate:  171000  M.;  Neubau  eines  Ge- 
bäudes für  das  Friedrich  Wilhelms  -  Gvmnasium  in  Cöln,  als 
1-  Rate:  150  000  M.;  Zuschuss  zu  den  Neobaukosten  eines  Ge- 
bäudes für  das  Progymnasium  zu  St  Wendel:  81570  M.;  Neu- 
bau des  Scbullehrer-Seminars  in  Marienburg,  als  letzte  Rate: 
103  200  M. ;  Bau  des  Schullebrer-Seminars  in  Bereut,  gleichfalls 
letzte  Rate:  153,574  M.;  Neubau  des  Stadtschullcbrer-Scminani 
In  Berlin,  als  2.  Rate:  150,000  M.  Überschreitung  der  Bau- 
kosten beim  Schullehrcr  -  Keniinar  in  Kammin:  58803  M. : 
Bau  des  Schullehrer- Seminars  in  Uetersen,  als  letzte  Rate: 
113  100  M  ;  desgl.  des  Schullchrer  -  Seminars  in  Hilchenbach, 
gleichfalls  als  letzte  Rate:  30300  M  ;  .  Neubau  des  Schul- 
lehrer-Seminars in  Soest  als  I.  Rate:  1500U0  M.:  Bau-  etc., 
eines  katholischen  Lehrerinnen-Seminars  in  Xanten:  18'JOO'lM.; 
bauliche  Erweiterungen  im  Charite- Krankenhause  xu  Berlin: 
108000  M.  —  Au  baulichen  Ausgaben  für  Kunst-  u.  wissenschaft- 
liche Zwecke  nimmt  der  Etat  in  Aussicht:  zum  Retablisseruent 
der  Kunstakademie  in  Düsseldorf  (veranschlagt  auf  insgesammt 
2025000  M.)  als  2.  Rate:  300000  M  ;  nnd  zum  Bau  des  Kunst- 
gewerbe-Museums in  Düsseldorf,  als  erste  Rate:  15000  M. 

Iu  einer  Anzahl  kleinerer  AusgabepoBten  ontMIt  der  Etat 
noch  folgende  Summen:  Für  Universitäts-Baulichkeiten  insgo- 
samiut  etwa  380000  M.,  für  Gvmnasialgebäude  desgl.  167  000 
M.;  für  Seminargebäude  desgl.  120000  M. ;  für  Gebäude  zu 
Kunst-  u.  wissenschaftlichen  Zwecken  desgl.  etwa  12000  M. ; 
endlich  für  bauliebe  Ausgabon  zu  Zwecken  des  Meaiziualwcsens 
desgl.  etwa  15000  M.  — 

Hiermit  möge  die  Reihe  der  Artikel  vorliegender  Art  ab- 
gebrochen sein,  wobei  vorbehalten  bleibt  in  einem  anderweiten 
Zusammenbange  auf  eine  Anzahl  in  der  Stadt  Berlin  zu  errich- 
tenden Gebäude  zurückzukommen,  für  welche  der  diesjährige 
Etat  ebenfalls  Mittel  auswirft. 


lle  Konkurrenz  ms 

Für  architektonische  Konkurrenzen  ist  heutigen  Tages  der 
Boden  ungewöhnlich  günstig,  da  eine  grosse  Zahl  künstlerischer 
Kräfte  wiederum  Zeit  und  Gelegenheit  gewonnen  hat,  sich  die- 
sen, nichts  weniger  als  direkt  lukrativen  und  nicht  immer  von 
Erfolg  begleiteten  Arbeiten  zuzuwenden.  Selbst  Programme 
zu  wenig  anziehenden  Aufgaben  und  mit  Bedingungen  und 
Preisen,  die  nicht  eben  verlockend  sind,  finden  eine  früher 
kaum  gekannte  Zahl  WH  Bearbeitungen,  und  um  so  sicherer 
kann  auf  einen  interessanten  Wittstreit  künstlerischer  Anf- 


Ralhhaiue  Ii  Essen. 

fassungen  in  denjenigen  Fällen  gcrechnot  worden,  wo  die  Ver- 
hältnisse relativ  günstig  liegen. 

Bei  der  im  November  vorigen  Jahres  ausgeschriebenen 
Konkurrenz  für  ein  Rathhaus  in  Essen  war  das  Letztere  der 
Fall.  Schon  der  Gegenstand  der  Konkurrenz,  ein  Rathhaue, 
rechnet  immer  —  ob  mit  Recht,  bleibe  vorläufig  dahingestellt  — 
zu  den  beliebten,  mit  einem  gewissen  Hauche  romantischer 
Anziehungskraft  umgebenen.  Das  Programm  war  mit  seltener 
Klarheit  und  Genauigkeit  vertust  —  ein  Verdienst  des  dor 
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tigcn  Stadtbaumeisters  Um.  Beckering,  —  die  Preise  waren 
angemessen ,  die  Bedingungen  korrekt  und  die  Preisrichter, 
die  Hrn.  Adler  von  Berlin,  Hase  von  Hannover  und  Wiet- 
basc'vou  Köln  (letzterer  an  Stelle  deg  erkrankten  Baurath 
Statz)  von  bewährtem  Kufe.  So  hatten  denn  dem  Ausschreiben 
43  Architekten  Folge  geleistet,  deren  Entwürfe  in  dem  Haupt- 
saale des  alten  Rathhauses  der  Stadt  Essen,  einem  Räume,  der 
au  und  für  sich  schon  lebhaft  für  die  Notwendigkeit  cinca 
Neubauea  plädirtc,  ausgestellt  waren.  —  leider,  wie  bemerkt 
werden  muss,  in  einer  nicht  allzugÜDstigen  Weise.  Es  entrollte 
sieb  in  dieser  Ausstellung  ein  recht  interessantes  Bild,  nicht 
nur  von  den  verschiedenen  Bestrebungen  der  einzelnen  Künst- 
ler, sondern  auch  von  den  llauptrichtungcn,  welche  die  neueste 
Phase  unseres  architektonischen  Schaffens  in  Deutschland  be- 
einflussen. 

Ein  Versuch  der  Schilderung  dieses  Gcsaromtnildes  mag 
daher  auch  jetzt  Doch  gestattet  sein,  trotzdem  die  Entscheidung 
inzwischen  gefällt  und  das  Gutachten  der  Jury  bereits  veröffent- 
licht worden  ist.  Das  letztere  beschränkte  sich  nämlich  nur 
auf  7  Entwürfe,  die  bei  engerer  Wahl  ausgesondert  wurden,  und 
es  ist  dasselbe  auch  in  Bezug  aul  diese  von  einer  so  dürftigen 
Knappheit,  daas  eine  Ergänzung  immerhin  wüuscbenswerth  er 
scheinen  kann,  selbst  dann,  wenn  diese  nur  aus  den  Notizen 
einer  kürzeren,  nicht  offiziellen  Besichtigung  hervorgeht. 

Es  ist  zunächst  erforderlich,  mit  einigen  Worten  auf  den 
für  das  Gebäude  in  Aussiebt  genommenen  Platz  und  seine  Lage 
einzugehen,  da  letztere  von  so  eigenthümlicher  Beschaffenheit 
ist,  daas  das  richtige  Vcratändniss  derselben  das  Gelingen  der 
Losung  der  Aufgabe  im  Wesentlichen  bedingt  Leider  haben 
sich  fast  die  meisten  Entwürfe  in  dieser  Hinsicht  Missgriffc  zu 
Schulden  kommeu  lassen,  die  durch  Augenscheinnahme  an 
Ort  und  Stelle  hätten  vermieden  werdeu  können.  Man  kann 
denn  auch,  dieser  Tbatsache  gegenüber,  bei  anderen  Fällen  zu 
einer  solchen  vor  Bearbeitung  der  Aufgabe  vorzunehmenden 
Lokalbesicbtigung  nicht  dringend  genug  rathen,  da  selbst  das 
beste  Programm  und  ein  genügender  Situationsplan,  wie  sie  bei 
der  Essener  Konkurrenz  faktisch  vorlagen,  die  Lokalbesichtigung 
nicht  ersetzen  können. 

Als  Bauplatz  war  die  Stolle  des  jetzigen  Rathhauses 
wählt,  eine  Eckbaustelle,  deren  kürzere  Seite  von  etwa 
Länge  sich  dem  Marktplätze  zuweudet,  während  die  längere 
Seite  mit  etwa  &ü">  an  der  auf  dem  Marktplatz  mündenden 
Burgstrasse  belegen  ist,  welche  die  Hauptverkehrsader  der  Stadt 
bildet,  ungeachtet  ihre  Breite  hier  nur  etwa  10B  beträgt. 

*  Schon  dieser  Umstand  lägst  es  kaum  rathsam  erseheinen, 
gegen  die  Burgstrasso  bin  eine  grössere  Facadenentwickelung 
des  Neubaues  vorzunehmen ;  für  eiue  ausdrucksvolle  Fucadu 
erscheint  vielmehr  fast  nur  die  schmalere,  dem  Marktplatz  zu- 
gewendete Front  geeignet;  allein  auch  diese  liegt  nur  etwa  in 
der  Hälfte  ihrer  Länge  ganz  frei  gegen  den  Platz,  während  die 
andere  Hälfte  sich  in  einer  noch  schmaleren  Strasse,  als  die 
Burgstrasse  ist,  hinter  den  neuerbauten  hohen  Eckhäusern  des 
Marktes  versteckt.  Hierzu  tritt  noch  der  aus  dem  Situations- 
plane nicht  erkennbare  Umstand,  dasa  die  Uaoptatrasse  sich 
in  der  Verlängerung  der  Eck  Häuserfronten  der  Burgstrasse 
diagonal  gegenüber  vom  Platze  aus  fortsetzt,  so  dasa  man  auch 
von  dorther  kommend,  stets  nur  eine  Faradcnbälfte  erblicken 
wird.  Andere  Standpunkte  sind  gar  nicht  zu  gewinnen  und 
eine  scheinbare  Fortsetzung  der  Burgstrasse,  in  welche  die 
meisten  Konkurrenten  den  Standpunkt  für  die  Herstellung  der 

stellt  sich  bei  der  Besieh 


tigung  als  eine  abwärts  führende  Rampe  dar,  in  welcher  Platz 
und  NeuNiu  schnell  dem  Blicke  entschwinden .  Somit  dringt  die 
gesammte  Situation  mit  Notwendigkeit  auf  eine  solche  Lösung 
des  Planes  hin,  bei  dem  an  dem  einzigen,  bequem  zugänglichen 
und  sichtbaren  Punkte,  der  Ecke  der  Burgstrasse  und  des 
Marktplatzes,  die  charakteristischen  Momente  des  Baues,  Uaupt- 
eingang,  Saal  u.  b.  w.  konzentrirt  werden. 

Nur  auffallend  wenige  Projekte  haben  den  Versuch  zu  einer 
derartigen  Ecklösung  unternommen,  und  bei  den  meisten  unter 
diesen  sind  die  Kräfte  so  uezulänglich  gewesen  and  es  leiden  dio 
betr.  Projekte  noch  in  anderen  Beziehungen  an  so  grossen 
Mängeln,  dass  dieselben  gar  nicht  in  Betracht  kommen  können. 

Der  Bauplatz  ist  an  den  übrigen  Seiten  von  nachbarlichen 
Grundstücken  in  höchst  unregelmässiger  Weise  eingeschlossen ;  da 
aber  hier  zum  Tbeil  Gärten  und  Durchsichten  liegen,  so  würde 
man  von  den  höher  gelegenen  Strassonzügcn  der  hügeligen  Stadt 
auch  die  Rückseite  des  Neubaues  in  den  meisten  Fällen 


blicken  können.  Es  erscheint  sonach  auch  kaum  statthaft, 
die  letztere  so  ganz  ohne  jede  architektonische  Durchbildung 
zu  lassen,  wie  dieses  in  den  meisten  Entwürfen  geschehen  ist. 

Was  die  speziellen  Bestimmungen  des  Bauprogramms  be- 
trifft, so  sind  in  demselben  besonders  hervorragende  charak- 
terische  Momente  für  die  Lösung  nicht  allzu  zahlreich  vorhan- 
den. Ein  grösserer  Sitzungssaal  für  die  Stadtverordneten  mit 
einigen  Kommissionstimmern,  ein  kleiner  Saal  für  dio  Zivil- 
trauungen, ein  Platz  für  Anbringung  einer  Feuerglocke,  der 
für  die  meisten  Entwürfe  dio  Veranlassung  zu  einer  Thurman- 
lage geworden  ist  s  das  wären  etwa  die  über  das  Gewöhnliche 
hinaus  gehenden  Momente,  welche  für  die  Gestaltung  der 
Aussenarchitektur  besonders  in  Betracht  kamen.  Die  anderen, 
in  3  Geschossen  unterzubringenden  Räumlichkeiten  fallen  aus- 
nahmslos in  die  Kategorie  der  Bureaus,  Meldezimmer  und 
dergl.,  denen  sich  schliesslich,  als  am  wenigsten  erfreulicho 
Zuthat,  noch  ein  Komplex  von  Gefängnissräumen  hinzu  gesellt. 

Es  verdient  in  der  Tnat  Anerkennung,  wie  die  meisten 
Bearbeiter  sich  bestrebt  haben,  auf  Grund  dieser,  keineswegs 
idealen,  noch  von  dem  Schablonenhaften  allzusehr  sich  ent- 
fernenden Unterlage  noch  ein  charakteristisches  Gebäude 
originellen  Gepräges  zu  schaffeu.  Freilich  ist  dies  in  nicht 
wenigen  Fällen  etwas  gewaltsam  und  auf  Kosten  der  praktischen 
Brauchbarkeit  geschehen,  und  es  kleben  denn  auch  in  letzterer 
Beziehung  wiederum  den  meisten  Arbeiten  mehr  oder  minder 
erhebliche  Mängel  und  Programmwidrigkeiten  an.  In  ihrer  auf- 
tretenden Allgemeinheit  lassen  aber  die  letzteren  fast  die  Ver- 
muthung  aufkommen,  dass  eine  vollkommene  Lösung  der 
Programm-Bedingungen  auf  jeuem  Bauplätze  überhaupt  sehr 
schwer  zu  ermöglichen  sein  werde.  — 

Diesen  vorstehenden  Bemerkungen  genereller  Art  möge 
schliesslich  noch  eine L  auf  die  allgemeine  Physiognomie  dor 
Zeichnungen  bezugliche  Bemerkung  hinzugcfüict  werden. 
Durch  eine  sehr  verständige  Wahl  in  der  Grösse  des  Maasstabes, 
nämlich  1  : 200  für  dio  Grundrisse,  1  :  100  für  die  Faeadcn  und 
Durchschnitte,  erschien  in  den  Arbeiten  nicht  jene  Unmasse 
von  Arbeitskralt  vergeudet,  welche  die  oft  verlangten  grossen 
und  für  die  Lösung  der  Aufgabe  doch  zunächst  zwecklosen 
Maasstäbe  mit  sich  bringen  und  welche  in  der  Regel  bei  der- 
artigen Ausstellungen  dos  Gefühl  der  „verlorenen  Liebesmüh* 
wachruft,  unter  dessen  Einfluss  zartempfindende  Kunstkritiker- 
seelen »ich  nicht  selten  schon  zu  einer  Verdammung  des 
ganzen  Konkurrenzwesens  aufgeschwungen  haben. 


Mittheünngen  aus  Vereinen. 


0  österreichischer  Ingenieur-  und  Architekten  -  Verein 
In  Wien.  Dem  in  der  Generalversammlung  vom  27.  Februar 
erstatteten  Geschäfts  berichte  über  das  Jahr  1874  entnehmen 
wir  folgende,  das  Vereinsleben  speziell  charakterisirende  Daten. 

Der  Verein  trat  in  den  Anfang  des  Jahres  1S74  mit  der 
Mitgliederzahl  von  1918  ein,  worunter  1881)  wirkliche,  33  kor- 
respondirende  Mitglieder  waren.  Durch  den  1  Hinzutritt  von  23'J 
wirkl ,  wie  andererseits  durch  das  Ausscheiden  von  122  wirkl. 
(worunter  24  durch  Todesfall)  und  4  korrespond.  Mitgliedern 
stellte  sich  zu  Anfang  des  Jahres  1875  die  Zahl  der  Mitglieder 
auf  2002  wirkliche  und  29  korrospondirendc.  Hiervon  leben 
mehr  als  1300  in  Wien  selbst,  etwa  600  in  der  österreichischen 
Monarchie  und  nahezu  luO  im  Auslände. 

Ueber  die  Vereinstbätigkeit  im  abgelaufenen  Jahre 
geben  folgende  Zahlen  etc.  Ausschluss:  Plenarvcrsaminlungen 
fanden  statt  27;  die  Gruppe  der  Maschinen  -  Ingenieure  hielt 
28  Spezial- Versammlungen  ab.  Es  waren  in  Th5tigko.it  27  Ko- 
rn ites,  worunter  2  ständige  —  bezw.  für  Vorträge  und  für 
die  Redaktion  der  Vereinszeitschrift  —  und  25  ad  hoc  einge- 
setzte. Die  Thäügkcit  dieser  Komites  erstreckte  sich  etwa  auf 
folgende  Gegenstände:  Aufstellung  von  Grundsätzen  für  das 
öffentliche  Konkurrenzwesen;  Bestimmungen  zur  Einführung 
des  metrischen  Maassystems;  Begutachtung  eines  Regulativs 
für  die  Ausführung  von  Gasrohrleitungen  und  Beleuchtungs- 
anlagen; Patcntgesetz-Refonn;  einheitliche  Bezeichnung  mathe- 
matisch -technischer  Grössen ;  Feststellung  von  Normalien  für 
Baurechnungen;  Bedingnisshefte  für  Schienenlieferungen ;  Ver- 
besserung des  Kanalisationswesens  und  der  Asanirung  Wiens 
im  Allgemeinen;  Revision  der  Wiener  Bauordnung;  Errichtung 
einer  offiziellen  technischen  Versuchsanstalt  für  Bau-  etc.  Ma- 


terialien in  Wien;  Erprobung  von  Bessemerstahl-Achsen;  Um- 
rechnung von  Trägertypen  in  metrisches  Maass  und  Begutachtung 
der  Wetschen  Schrift  über  die  Wasserabnahme  in  den  Flüsseu. 
Es  treten  hierzu  eine  Anzahl  Begutachtungen,  Fragen  und 
Projekte  ganz  spezieller  Art,  deren  Behandlung  theils  aus  der 
Initiative  des  Vereins  selbst  hervorging,  tbeils  auch  von  ausser- 
halb stehender  Seite  angeregt  wurde.  In  4  Fällen  war  bei 
Berathungen  im  Handelsministerium  über  die  Technik  berüh- 
rende Gegenstände  der  Verein  durch  Delegirte  vertreten; 
2  weitere  Delegationen  betrafen  Berathungen  im  N.-Oestreicbi- 
schen  Landesausschusso  bezw.  bei  der  N.-Oestr.  Handels-  und 
Gewerbekammer.  Zwei  grössere  Exkursionen  waren  bezw. 
Dach  dem  Gotthard  und  Rigi  in  der  Schweiz  und  nach  Buda- 
pest gerichtet  und  ebenso  wandte  sich  eine  grössere  Mitglieder- 
zahl bekanntlich  der  Berliner  Verbands  -Versammlung  von 
1874  zu.  — 

Die  Bibliothek  zählte  am  Jahresscbluss  4154  Bäude 
nebst  61't  Nummern  an  Karten,  Photographien  u.  s.  w.  — 

Betreffend  den  Haushalt  des  Vereins  sind  folgende 
Angaben  hier  zu  machen.  Die  durch  einen  Vorschuss  des 
Kassenverwalters  von  i>48  Gulden  ö.  W.  balanzirten  Einnahmen 
beliefen  sich  auf  332114  Gulden,  worunter  2H320  Fl.  Mitglieder- 
beitrage  sind.  Unter  den  in  gleicher  Höhe  den  Einnahmen 
gegenüberstehenden  Ausgaben  sind  die  wesentlichsten  folgende : 
16U17  Fl.  für  die  Vereins-Zeitschrift;  616  Fl.  für  die  Biblio 
thek;  5732  Fl.  an  Gehalten  und  Löhnen;  5*10  Fl.  an  Pen- 
sionszahlungen; li)31  Fl.  Regiekosten  (?);  4400  Fl.  an  Miethe 
für  die  Lokalitäten  im  —  eigenen  —  Vereinshause.  — 

Das  Vermögen  dor  Ghega-Stiftung,  deren  Verwaltung 
übrigens  am  1.  Januar  1874  an  die  Direktion  der  Kaiser  Fer- 
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dinands-Nordbabn  überging,  bclief  sich  am  1-  Januar  1875  auf 
51043  Fl.  Während  des  Jahres  1874  wurden  aus  der  Stiftung 
4  fortlaufende  Stipendien  an  Studirende  der  Technik  ertheilt 
und  es  wird  wahrscheinlich  im  gegenwärtigen  Jahre  zum  1.  Male 
das  grosse  Reisestipendium  von  3000  Gld.  verlieben  werden.  — 
Für  das  Juhr  1875  schlicsst  der  Etat  in  Einnahme  und 
Ausgabe  mit  der  Summe  von  34495  Fl.  ab,  worunter  Mitglie- 
der-Beiträge (Ki  Fl.  für  einbeimische  und  12  Fl.  für  aus- 
würtige)  S2f9ß  Fl.  und  Ausgaben  für  die  Vereinszeitschrift 
18800  Fl.,  Bibliothek  800  Fl.  etc.  figuriren.  Ausserdem  sind  für 
den  Beginn  der  Herausgabe  einer  Wochenschrift,  dieneben 
dem  grösseren,  bisherigen  Organ  erscheinen  soll,  im  Etat  2000  Fl. 
angesetzt.  — 

Getrennt  vom  allgemeinen  Etat  wird  ein  besonderer  Etat 
über  das  Vereinshaus  geführt.  Die  Ausgaben  desselben  sind 
pro  1875  zu  21137  FI.  vorgesehen,  16790  Fl.  werden  durch  lau- 
fende Miethcn  gedeckt.  Im  gegenwärtigen  Jahre  zuerst  wird 
der  Verein  ein  materielles  Erträgniss  aus  den  für  den  Bau  des 
Vereinshauses  gebrachten  Opfern  ziehen,  indem  auf  2000  Fl. 
Ueberschuss  aus  dem  Jabreserträgniss  des  Hauses 
gerechnet  wird. 

Zum  Schluss  dürfte  dem  befriedigenden  Bilde,  welches  die 
beigegebene  Uebcraicbt  über  die  Lage  des  öesterr.  Ing.  u.  Ar- 
chit.- Vereins  gew&hrt,  etwa  noch  die  Mittheilung  beizufügen 
sein,  dass  die  grosse  Vielheit  der  Interessen,  welche  in  diesem 
Vereine  vertreten  sind,  zu  freiwilligen  Gruppcnbildungcn 
geführt  hat,  deren  eine,  die  Gruppe  der  Matchinen  -  Ingenieure, 
bereits  während  des  Jahres  1874  bestand.  Jetzt  haben 
die  noch  übrigen  Mitglieder  2  weitere  Gruppen:  Architek- 
ten und  Bauingenieure,  gebildet  und  es  wird  in  Aussiebt  genom- 
men, dass  neben  den  Plenarversammunlgcn  des  Vereins  jodo 
dieser  Gruppen  noch  eigene  Zusammenkünfte  in  ungezwunge- 
ner, vom  Vereinsstatut  nicht  berührter  Weise  abhält  Der 
Versuch,  eine  formelle  Scheidung  der  im  Verein  vertreteneu 
Fachrichtungen  herbeizuführen,  wurde  kürzlich  abgewiesen, 
iudem  der  Verein  nahezu  mit  Einstimmigkeit  einen  vorliegen- 
den Antrag  ablehnte,  welcher  .zur  Besorgung  der  im  Wirkungs- 
kreise des  Vereins  vorkommenden  Arbeiten  und  Untersuchun- 
gen und  zur  Stellung  von  bezüglichen  Anträgen*  ständige 
Fachabtheilungen  errichtet  wissen  wollte.  Man  kann  nur 
wünschen,  dass  derartigen  Versuchen  gegenüber  auch  in 
Zukunft  die  bisherige  (wenn  vielleicht  auch  nur  relative)  Ein- 
müthigkeit  im  Wiener  Voreine  die  Oberhand  behält. 


Architekten-  nnd  Ingenieur- Verein  zu  Cassel.  Auszug 
aus  den  Protokollen  der  letzten  Hauptversammlungen. 

In  der  Hauptversammlung  vom  23.  Februar  legte 
Hr.  Cäsar  eine  Anzahl  von  Entwürfen  zu  Forstdienst- Rtab- 
lissements  vor  und  erläuterte  dieselben  unter  Hinweis  darauf, 
dass  die  höheren  Ortes  behufs  möglichster  Kostenersparnis 
vorgeschriebenen  Kormal -Pläne  eine  schabloucnrnässige  Aus- 
führung dieser  Anlagen  herbeiführen,  welche  zu  ihrer  oft  sehr 
romantischen  Umgebung  wenig  passe;  er  betonte,  dass  es 
wünschenswerth  sei,  für  den  niesigen  Reg/ierungs-Bczirk  von 
der  Schablone  abzusehen  und  —  wie  dies  bei  einem  in  der  Nähe 
von  Wilhelmshöhe  erbauten  Etablissement  der  Fall  gewesen  — 
den  Baubeamten  zu  gestatten,  freie  Entwürfe  unter  Berücksich- 
tigung der  Lage  und  Umgebung  auszuarbeiten,  selbst  wenn 
durch  die  Ausführung  geringe  Mehrkosten  hervorgerufen  würden. 

Nachdem  hierauf  Dr.  Kümmel  in  ausfuhrlicher  Weise 
über  die  Möglichkeit  des  schnellen  Austrocknens  neugebauter 
Wohnräume,  durch  Verbrennen  von  Holzkohlen  in  denselbeo, 
gesprochen,  werden  die  Herrn  AHamann,  Oelert,  Nagel, 
Polle  und  Noumann  als  hiesige  Mitglieder  in  den  Verein  auf- 
genommen. Es  erfolgt  schliesslich  diu  Vcrtheilung  der  Referate 
über  die  vom  Vororte  zur  Verhandlung  eingesandten  Fragen, 
sowie  die  Feststellung  des  in  Einnahme  und  Ausgabo  mit  1 100  U 
abschliessenden  Budgets  für  das  Jihr  1S75.  — 

Hauptversammlung  vom  9.  März.  Nach  einem  län- 
geren Vortrage  des  Herrn  Buchholz  über  Bauausführungen 
der  Bergiach  -  Märkischen  Eisenbahn  erstattete  Herr  von 
Rössler  ein  Referat  über  das  neue  Gesetz,  die  Anlage 
von  Strassen  und  Plätzen  betreffend.  Der  Referent  wendet 
sieh  besonders  gegen  den  unbestimmten  Ausdruck  des  Gesetzent-  i 
wurfs  .Baufluchtlinie",  indem  er  ausführt,  dasB  in  vielen 
Fällen  die  Strasscogrenze  nicht  mit  der  Baufluchtlinie  iden- 
tisch, also  die  Grenze  nicht  eine  Linie,  sondern  eine  F'läche  sei. 
Für  diesen  Fall,  der  überall  eintrete,  wo  die  villonartige  Be- 
bauang  eines  Stadtviertels  beabsichtigt  werde,  fehle  die  gesotz- 
liche Unterlage,  und  beantragt  Referent  deshalb,  für  Aufnahme 
einer  dahingehenden  Bestimmung  in  das  Gesetz  sich  auszu- 
sprechen. 

Hr.  Lange  erachtet  es,  im  Anschluss  hieran,  für  zweck- 
mässig, der  Gemeinde  nicht  nur  das  Recht  zu  geben,  ein  Zu- 
rückweichen von  der  Strassengrenze,  sondern  auch  ein  solches 
gegen  die  nachbarliche  Grenze  vorzuschreiben,  und  schlägt  zu 
diesem  Zweck  folgenden  Zusatz  zu  §.  6  bezw.  10  des  Gesetz- 
entwurfes vor :  „In  denselben  —  nämlich  den  Bebauungsplä- 
nen —  kann  auch  für  einzelne  dazu  geeignete  Bauquarticre  die 
Bestimmung  einen  Minimal- Abstände.«  der  Gebäude  von  der 
nachbarlichen  Grenze  getroffen  werden*,  und  dem  entsprechend 
su  §.  10  „Eine  Entschädigung  können  Diejenigen,  welche  durch 
die  Feststellung  der  Fluchtlinien  „bozw.  eines  Miuimalabstandes 
von  der  nachbarlichen  Grenze'  (§.  §.  I,  4  und  G)  in  der  Frei-  l 


heit  zu  bauen  eingeschränkt  werden,  wegen  dieser  Einschrän- 
kung nicht  fordern " 

Ueber  diese  Anträge  entwickelte  sich  eine  lebhafte  Diskus- 
!  sion,  welche  auch  noch  einen  grossen  Theil  der  nächsten  Haupt- 
!  Versammlung  in  Anspruch  nahm  und  an  welcher  sich  ausser 
den  beiden  Antragstellern  die  Hrn.  v.  Deh  n-Rotfelser, 
Hinüber  und  Assmann  betheiligten.   Letzterer  betonte  wie- 
derholt, dass  das  Gesetz  nur  die  Förderung  der  allgemeinen 
Interessen,  besonders  die  derSicherheit  und  Bequemlich- 
keit des  Verkehrs  im  Auge  habe,  und  auch  nur  soweit 
diese  Interessen  in  Frage  kämen,  die  Grundeigenthümer  in 
der  Freiheit  zu  bauen  eingeschränkt  werden  dürften.    Die  gc- 
'  stellten  Amendements  aber  gingen  über  diesen  Rahmen  hinaus, 
da  6ie  doch  wohl  nur  durch  dm  Berücksichtigung  von  Interes- 
sen ästhetischer  Art  veranlasst  seien;  sie  gehörten  daher 
nicht  in  das  Gesetz  sondern  event.  in  die  Bauordnungen. 

Bei  der  Abstimmung  wurden  schliesslich  die  beiden  Anträge 
mit  überwiegender  Majorität  abgelehnt.  — 

In  der  Hauptversammlung  vom  23  März  legte  Hr. 
Wertheim,  der  die  Beantwortung  der  Frage  :  .Welche  Erfah- 
rungen bezw.  Messungen  liegen  vor  über  den  Druckhöhcnver- 
lust  beim  Durchgänge  des  Wassers  durch  gusseisernc  Rohrlei- 
tungen für  verschiedene  Rohrweiten,  verschiedene  Geschwindig- 
keiten und  unter  dem  Einflüsse  der  sukzessiven  Oberflächen- 
veränderung des  Innern*  übernommen  hatte,  einen  ausführli- 
chen Bericht  vor  und  theilte  den  Inhalt  desselben  mit  erläa- 
ternden  Bemerkungen  der  Versammlung  mit. 

Der  Bericht  enthält  zunächst  eine  Zusammenstellung  der 
bekannten  Beobachtungen  von  Couplet,  Bossut,  Dubuat, 
d'Aubuisioti.  Poiseuille,  Hagen,  Braidwood,  Darcy, 
Lampe  etc.  und  bespricht  sodann  die  Bemühungen,  aus  diesen 
Beobachtungen  brauchbare  Formeln  abzuleiten,  was  nach  ein- 
ander de  Prony,  d'Aubuisaon,  Kytelwein,  Weis- 
bach, Poiseuille,  Young,  Leslic,  Zeuner,  Darey, 
Hägen,  Jacobson  und  Andere  versucht  haben. 

Diese  Bemühungen  haben  Jedoch  bisher  zu  keinen  befrie- 
digenden Resultaten  geführt,  eines  Theils,  weil  man  vielfach, 
ohne  den  wichtigen  Eiofluss  der  Beschaffenheit  der  inneren  Röb- 
renwandnngen ,  der  zuerst  von  Darcy  in  überzeugender  Weiso 
experimentiell  nachgewiesen  wurde,  zu  berücksichtigen,  vorge- 
gangen ist,  theils  weil  die  an  Röhren  von  einerlei  Material 
und  Beschaffenheit  angestellten  Beobachtungen  sehr  spärlich 
und  ungenügend  sind. 

Es  seien  nur  negative  Resultate,  zu  denen  man  bisher  ge- 
langt sei,  dass  nämlich  das  mathematische  Gesetz  für  die  Be- 
wegung des  Wassers  in  Röhren  verschieden  zu  sein  scheine, 
je  nach  dem  Rohrdurchmesser,  der  Üruffkhöhe  und  der  Ge- 
schwindigkeit —  und  dass  auch  die  empirischen  Formeln  in 
ihrer  Anwendung  auf  grosse  Rohrleitungen  von  Gusseisen  uu- 
verlässlich  seien. 

Letztere  Behauptung  wurde  durch  Mittheilung  der  Resul- 
tate der  Berechnung  des  Druckhöhenvcrlustes  im  Ilauptrobr 
der  Kasseler  Wasserleitung  nach  den  verschiedenen,  oben  er- 
wähnten Formeln  illustrirt. 

Der  Vortragende  ging  sodann ,  um  die  Erklärung  dafür  zu 
liefern,  warum  sämmtlicnc  vorliegenden  Beobachtungen,  guss- 
eiserne  Rohrleitungen  betreffend,  ungenügend  seien,  in  seinem 
Berichte  näher  auf  die  Metbode  ein,  nach  welcher  die  Ver- 
suche angestellt  wurden,  und  gelangte  zu  dem  Ergebniss,  dass 
die  Resultate  seiner  in  grösserem  Maasstabe  mit  bestehenden 
älteren  Rohrleitungen  durchgeführten  Versuche  durch  eine 
Anzahl  von  Fehlerquellen ,  deren  Einfluss  nicht  genau  bekannt 
sei  (als  Krümmungen,  Luftansammlungen,  Schlammablagerungen, 
Pflanzenwucb8  etc.)(  getrübt  werden,  dass  hingegen  die  Versuche 
von  Darcy,  die  einzigen,  bei  welchen  die  Röhren  speziell  für 
diesen  Zweck  zusammengestellt  und  alle  erwähnten  Fehler- 
quellen vollständig  hiutangehalten  worden  waren,  keineswegs 
umfassend  genug  seien,  um  als  sichere  Basis  für  die  Auf- 
stellung einer  allgemein  gelten  sollenden  Formel  dienen  zu  kön- 
nen. Aus  diesem  Grunde  lege  er  auch  künftigen  Beobach- 
tungen an  bestehenden  Rohrleitungen,  die  meistens  gar  nicht 
die  Einrichtungen  besitzen ,  um  die  erforderlichen  Daten  sam- 
meln zu  können,  und  bei  denen  jeder  einzelne  Versuch  mit  einer 
Störung  des  Betriebes  verknüpft  sei,  einen  nur  geringen 
Werth  bei  und  halte  dafür,  dass  man  durch  umfassende  Ver- 
suchsreihen  mit  längeren  Rohrsträngen,  die  eigens  für 
diesen  Zweck  hergestellt  würden,  das  gewünschte  Ziel 
erreichen  werde. 

Hr.  Wert  heim  beantragt  schliesslich: 

1)  Die  Ausarbeitung  einer  Instruktion  für  die  Anstellung 
der  Versuche  an  bestehenden  Rohrsträngen,  theils  um  diese 
thunlichst  gleichartig  zu  erhalten,  hauptsächlich  aber  um  zu  be- 
wirken, dass  wenigstens  neu  anzulegende  Rohrleitungen  mit  den 
erforderlichen  Einrichtungen  zur  Anstellung  solcher  Versuche 
versehen  werden. 

2)  die  Einrichtung  einer  hydrotechnischen 
Versuchstation.  Let-teren  Vorschlag  begründete  der 
Redner  in  eingehendster  Weise;  er  wies  auf  analoge  Arbeiten 
hin,  welche  auf  Veranlassung  und  auf  Koston  der  Regierungen 
in  Nordamerika,  England  und  Frankreich  durchgeführt  worden 
seien  und  die  Wissenschaft  in  erspriesslichster  Weise  gefordert 
hätten,  und  sprach  den  Wunsch  aus,  dass  einer  solchen  hy- 
drotechnischen Versuchsstation,  der  ein  reiches  Feld  für  Unter- 
suchungen offen  stehe ,  von  Seite  der  Ingenieurvereine  die  er- 
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forderliche  Unterstützung,  von  Seite  der  Kotierung  die  nöthiecn 
Mittel  gewährt  werden  möchten.  -       ,  6 
Nachdem  gegen  den  Inhalt  dea  vorstehend  skizzirten  Be 


Arohitekten-Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  8.  Mai 
1875;  Vorsitzender  Mr.  Mobrecht;  anwesend  81  Mitglieder 
and  2  Gäste. 

Die  letzte  in  der  Reihe  der  Wochenversammlungen  dieses 
Frühjahrs  wird  grösstenteils  durch  einen  Vortrag  des  Hrn. 
Adler  ausgefüllt,  welcher  bezweckt,  der  unter  den  Vereins- 
mitgliedern erwachenden  Reiselust  als  lohnendes  Endziel  den 
klaasischen  Boden  Griechenlands  und  insbesondere  Athens 
hinzustellen.  Redner  geht  zunächst  auf  eine  kurze  Beschreibung 
der  jetzigen  Reiserouten  und  Anstalten  ein,  um  hieran  eine 
gedrängte  Vorführung  einiger,  in  der  Neuzeit 


erschlossener 

eDSwürdigkeiten  der  Hauptstadt  Griechenlands  anzufügen. 
Eine  Reise  nach  Griechenland  ist  heute  weit  weniger  lang, 
unbequem  und  kostspielig,  als  vielfach  angenommen  wird.  Man 
kann  die  Tour  von  Berlin  aus  entweder  via  Wien  und  Kon- 
stantinopel ,  oder  Ober  Tricst  und  —  mit  Abkürzung  der  See- 
reise —  über  Brindisi  machen.  Bis  zu  letzterem  Orte  dauert 
die  Kisenbabnfabrt  3%  Tag  und  man  gelangt  von  dort  mittels  einer 
Fahrt  von  einer  Nacht  und  '/•  Tag  per  Dampfboot  nach  Corfu. 


Die  Insel  ist  voll  von  grossen  landschaftlichen  Sei 
insbesondere  durch  ihren  aussergewöhnlicben  Pflanzenreichthum 
das  Eldorado  aller  Botaniker.  Aus  der  Periode  der  englischen 
Oberherrschaft  (1814—68)  besitzt  dieselbe  ein  vortreffliches  Netz 
von  guten  Strassen,  Fuhrwerken  und  Hotels  und  es  ist  die  deut- 
sebe  Sprache  dort  genügend  verbreitet,  um  allenthalben  damit  aus- 
kommen zu  können-  Von  Corfu  aus  wendet  man  sich  über 
Zant«  und  Patras  nach  Korinth,  das  in  1  — 2  weiteren 
Tageo  erreicht  wird,  und  gelangt  dann  per  Wagen  und  Dampf- 
schiff in  1  Tage  nach  Athen.  Die  Seereise  bietet,  abgesehen 
von  gam  vereinzelten  Fällen,  keinerlei  Unbequemlichkeiten, 
sondern  ist  bei  dem  vortrefflichen  Klima  etc.  im  Allgemeinen 
mehr  als  eine  Erholung  anzusehen;  die  Reisekosten  stellen  sich 
auf  der  angegebenen  Tour  zu  insgesauimt  etwa  250  M.  heraus.  — 
In  Athen  giebt  es  zur  Zeit  4  grössere  und  mehre  kleinere  lir.tels, 
in  denen  man  zum  Tagespreis  von  8—10  M.  vortrefflich  logirt; 
in  den  meisten  derselben  kommt  man  mit  .Deutsch*  aus.  .Fran- 
zösisch" reicht  überall,  während  die  Fähigkeit,  sich  .Italienisch" 
auszudrücken,  sehr  hoch  geachtet  wird.  Die  in  der  Stadt  zu- 
rückzulegenden Wege  sind  vergleichsweise  gering,  so  das»  man 
dieselben  zu  Fuss  machen  und  Wagen  entbehren  kann. 
Letztere  sind  zwar  sehr  gut,  dabei  aber  auch  ganz  besonders 


Der  gesellige  Verkehr  in  Athen  ist  recht 
und  der  Anschluss  an  betr.  Kreise  leicht.  Die  Gastfreund 
schaft  wird  überhaupt  im  weiten  Umfange  geübt.  Deutsche 
Landsleute  sind  dort  mehre  ansässig,  wie  die  Urn.  Prof.  Schmidt 
(der  Astronom),  Prof.  von  Beldreich  (Botaniker)  und  Bau- 
meister Ziller.  Auch  der  deutsche  Konsul  in  Athen,  Hr.  Buch- 
händler Wilberg,  geht  den  Landsleutcu  mit  der  grösaten  Zu- 
vorkommenheit an  die  Hand.  Zu  den  Annehmlichkeiten  der 
Stadt  zählt  das  Vorhandensein  einer  guten  Wasserversorgung, 
während  andrerseits  die  Strassen  in  der  trockenen  Jahreszeit 
insofern  sehr  unbequem  werden,  als  sie  in  einem  Grade  staubig 
sind,  der  den  berüchtigten  Staub  der  Berliner  Strassen  noch 
oft  überbietet.  Alles  in  Allem  genommen,  lässt  sich  jedoch 
sagen,  dass  der  Reisende  in  Athen  vortrefflich  aufgehoben  ist. 

Zu  einer  kurzen  Besprechung  der  Sehenswürdigkeiten  aus 
der  Neuzeit  der  Stadt  übergehend,  ist  zunächst  das  nach 
den  Plänen  Hansen's  vom  Baron  Sina  errichtete  Gebäude  für 
die  Akademie  der  Wissenschaften  zu  erwähnen.  Es  war  anfäng- 
lich die  Absicht,  dasselbe  sowohl  innen  als  aussen  von  Peu- 
telischem  Marmor  herzustellen;  bei  der  Ausführung  hat  man 
aber  insoweit  zu  Reduktionen  gegriffen,  als  für  das  Innere  Putz, 
für  das  Dach  Terrakotta  gewählt  worden  ist.  Der  Bau  ist  im 
höchsten  monumentalen  Stil,  ausgeführt  und  gewährt  in  seinen 
klassischen  Formen  und  dem  blendenden  Weiss  seines  Haupt- 
baumaterials die  Möglichkeit,  sich  nachträglich  ein  Bild  auszu- 
malen von  der  prachtvollen  äusseren  Erscheinung  der  monu- 
mentalen Bauwerke  des  alten  Athens,  so  lange  dieselben  in 
völlig  intaktem  Zustande  erhalten  blieben. 

Athen  besitzt  gegenwärtig  3  Museen,  von  denen  aber  nur 
eins  ganz  fertig  ist,  während  die  beiden  anderen  in  Folge  be- 
sonderer Verhältnisse  unvollendet  geblieben  sind.  Eins  dieser 
Museen  bat  seine  Lage  hinter  dem  Parthenon  auf  der  Burg. 
Dasselbe  soll  speziell  dazu  dienen,  kleinere  Antikenreste  aller 
Art  aufzunehmen,  welche  gegenwärtig  zerstreut  auf  den  Treppen- 
stufen der  Tempel,  in  provisorischen  Magazinen  und  an  sonsti- 
gen Stellen  der  Burg  aufgestellt  sind-  Das  zweite  Museum  ist 
aas  sogen.  Barbakeion,  dessen  Gegenstände  im  Erd-  und  Keller- 
geschoss  eines,  in  den  übrigen  Räumen  anderweit  benutzten 
Gebäudes  untergebracht  Bind.  Das  Barbakeion  birgt  besonders 
werthvolle  Schälte  an  Terrakotten  und  Bruchstucken  von 
Bauwerken  aus  der  dem  Steinbau  in  Griechenland  vorher- 
gehenden Backateinperiode,  deren  Schöpfungen  zur  Zeit  des 
Xerxes  der  Zerstörung  anheimfielen.  Ausserdem  enthält  das- 
selbe eine  grosse  Anzahl  von  Portraitbüsten  von  Kosmeten, 
Gymnasiarchen  etc.,  die  bei  der  Eigenart  ihrer  Ausfuhrung  - 
Hinneigung  zum  Realistischen  und  nur  leicht  sülwirt  -  als 


Meisterwerke  zu  bezeichnen  sind  und  das  höchste  Interesse  er- 
wecken. -  Das  dritte,  noch  nicht  fertige  Museum  ist  reich  un 
alten  Grabdenkmälern. 

Die  bedeutendsten  Entdeckungen  der  letzten  Jahrzehnte 
liegen,  abgesehen  von  der  Aufdeckung  der  von  dem  Vortragenden 
so  eben  veröffentlichten  Attalos  -  Stoa,  in  der  Erschliessung  eines 
grossen Friedhofes  vor,  der  an  der  Nordwestseite  der  Stadt, 
5-G»  tief  verschüttet,  aufgefunden  worden  ist.  Die  Verschüt- 
tuug  scheint  eine  absichtliche  gewesen  zu  sein,  was  man  daraus 
schhessen  muaa,  dass  die  meisten  freigelegten  Monumente  auf- 
reentatehend  angetroffen  worden  sind.  Einige  Graba  tclen  von 
diesem  Friedhofe  worden  schon  früher  gefunden  und  gelangten 
theils  nach  Marseille,  theils  in  den  Pariser  Louvre;  die  Anzahl 
dieser  Stucke  war  jedoch  Behr  gering,  und  es  betrug  die  Oesamnit- 
zahl  der  bekannt  gewordenen  Denkmale  bis  zum  Jahre  1870 
etwa  60;  bis  gegenwärtig  ist  diese  Zahl  schon  auf  mehr  als  200 
angewachsen,  von  denen  man  die  kleineren  wegtransporlirt  hat 
wahrend  die  grösseren  Denkmale  an  ihrem  Orte  verblieben  sind. 

"Ä*" Dier  mit  einem  antiken  Friedhof  zu  thun,  der  etwa 
in  die  Zeit  des  3.  und  4.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist,  und  welcher 
Grabdenkmäler  der  mannichfattigsten  Art  uud  Form  enthält. 
Dieselben  sind  von  hohem  Werth  für  die  Kunstgeschichte  ob- 
schon  man  es  grossentheils  mit  Werken,  die  den  alten  Steiumetz- 
werkstätton  entstammen,  zu  thun  hat  Einzelne  Denkmälersorten 
wurden  offenbar  in  Vorrath  gehalten  und  bekamen  bei  ihrer  Ver- 
wendung nur  noch  diu  für  den  speziellen  Fall  sieb  eignende 
besondere  Zutbat.  Das  eigenartig  Holde,  Innige  und  Einfache 
der  attischen  Kunst  dea  3.  und  4.  Jahrhunderts  spiegelt  sich  in 
diesen  werken  in  einer  solchen  Vollständigkeit,  wie  sie  bislang 
noch  unbekannt  war.  Dieser  Alt-Athenische  Friedhof  übertrifft 
durch  die  Anzahl  seiner  Monumente  wie  durch  die  Mannigfaltig- 
keit der  in  denselben  verkörperten  Ideen  die  berühmte 
Pompeianischo  Gräberstrasse  vollständig. 

Der  Vortragende  logt  hier  eine  Anzahl  ausgezeichneter 
pnotographischer  Darstellungen  von  Monumenten,  Landschaften 
etc.  aus  Athen  und  Umgebung  vor,  die  von  eiuem  deutsch- 
französischen Philhellenen-Sohne,  Hrn.  Baron  des  Gra  nges  auf- 

Scnommen  worden  sind,  und  bemerkt,  dass  eine,  mehre  hundert 
■lätter  umfassende  Sammlung  von  solchen  meisterhaften  Auf- 
nahmen hier  in  Berlin  beim  HofkuusUiändler  Ed.  Quaas  zu 
haben  ist  v 

Die  Aufdeckung  des  Friedhofes  wurde  die  direkte  Veran- 
lassung zur  endlichen  Entscheidung  der  bislang  zweifelhaften 
Frage  nach  der  Lage  und  Bauweise  des  Alt  -  Athenischen  Haupt- 
tnorcs,  JiiT^os-  gonannt  Indem  mau  in  der  Riehtung  der  Uaunt- 
|  Strassen  des  Friedhofs  die  Aufgrabungen  fortsetzte,  stiesa  man 
auf  älauerreste  uud  Skulpturenfunde,  insbesondere  die  Figur 
eines  Diskusträgers,  welche  die  Vermuthung  gestatteten ,  dass 
man  die  tbemistokleische  Mauer  erreicht  habe.  Erst  durch 
weitere  Ausgrabungen  ist  es,  wie  der  Vortragende  in  der  Ar- 
chäologischen Zeitung  nachgewiesen  hat,  gelungen,  diese  An- 
nahme sicher  zu  bestätigen.  °  '  u 
Der  Vortragende  geht  schliesslich  noch  kurz  auf  die  Ge- 
schichte des  bekannten  Vertrages  wegen  der  bevorstehenden 
Auagrabungen  in  Olympia  ein.  Den  Bestrebungen  des  franzö- 
sischen archäologischen  Instituts  zu  Athen  verdankt  die  Archä- 
ologie neuerdings  die  Auffindung  eines  äusserst  werth vollen 
Monuments  auf  der  unwirthlichen  Insel  Delos.  Ur.&Burnouf 
fand  dort  die  Reste  eines  Bauworks,  welches  zweifellos  als  das 
erste  bekannte  Beispiel  eines  Uypäthral- Tempels  anzu- 
sprechen ist  Die  Reste  zeigen  die  Bedeckung  einer  natür- 
Uchcn,  künstlich  etwas  nachgeholfenen  Felsonscblucht,  die  au 

i"  ^ninlHmaUeltS  offen  8°,a»'«n  i»t.  Die  üebcrdachuug 
wird  durch  10  Steinquadern  gebildet,  welcho  sich  sparrunarti« 
gegen  einander  lehnen.  Diese  Konstruktion  enthält  direkt 
Reminiszenzen  ägyptischen  Ursprungs  uud  es  erfährt  dadurch 
da*,  ohnehin  schon  sehr  grosse  archäologische  Interesse  an  dem 
Bauwerk  noch  eine  erhebliche  Vermehrung.  An  geriuge  Reste 
von  Skulpturen,  die  im  Innern  des  Tempels  vorgefunden  sind, 
werden  verschiedene  Deutungen  geknüpft:  die  Einen  wollen  in 
dem  Orte  die  Geburtsstätte  des  Apollo  sehen,  während  Andere 
die  Fassung  eines  seitdem  versiechteu  Flusses  Jnopos  veruiuthen 
Der  Vortragende  glaubt  beiden  Annahmen  keine  besondere 
Mabrschciu  ichkeit  beilegen  zu  können,  ohne  den  ausserordent- 
lichen Werth  des  Denkmals  für  die  Donkmälerkunde  in  Abrede 
stellen  zu  wollen.  — 

Von  Hrn.  A.  Guattari,  Berlin  NO.,  Landsberger  Kom- 
munikation 36,  wird  ein  pueumaüacb  betriebener,  tür  häus- 
liche Zwecke  bestimmter  uud  ihm  angeblich  patentirter  Tole- 
graphon-A  pparat  ausgestellt  und  die  Anwendung  desselben 
erklärt  Die  Wirkungsweise  des  Luftmediums  soll  in  diesem 
Apparat  v..  hg  abweichend  von  der  in  den  gewöhnlichen  pneu- 
matischen Haustelegraphen  sein;  ein  Einblick  in  das  Innere  des- 
selben war  nicht  gewährt  und  kann  daher  hier  nur  soviel  ange- 
geben werden,  dass  2  gleiche,  u  bräunliche  Gehäuse  mit  Ziffer- 
blatt und  Zeiger  nebst  Glocke  dabei  vorhanden  sind,  die  durch 
?.l??in  i  CUi  ?  \erb,nduo,K  B,eh<,°-  Auf  den  Zifferblättern 
f.  H  ».  .^nZ,ah!  ^l^l**.  7rtc'  kurzcr  m"  ctc"  gedruckt 
7»if?  r  i  S,cb^  ^»V^tnebe  des  Apparats  ein  vorhandener 
feiger  auf  das  betr.  Wort  ein,  nachdem  durch  das  Läute- 
rn» *"}  Achtungssignal  gegeben  und  durch  Stellung  eines 
Schlüssels  der  auf  der  Empfangsstation  plazirte  Apparat  auf- 
nahmefähig für  die  von  dem  Apparat  auf  der  Aufgabestation 
herkommende  Luftwelle  gemacht  worden  ist  Hr.  Ende  giebt 
an,  dass  die  Apparate  Iiis  auf  500-  Entfernung  sehr  sicher 
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funktioniren  sullen  und  wenig  oder  gar  nicht  reparaturbe- 
dürftig seien.  — 

Aua  der  folgenden  Fragcnbeanlwortung,  «reiche  durch  die 
Hrn.  Orth  und  Schwedler  erfolgt,  iat  xu  erwähnen,  data 
nach  Hrn.  Orth  bei  der  Hochbau-Aufgabe  zum  nächstjährigen 
Schinkelfeat,  die  auf  der  betr.  Uvbcrdruckzvichnung  angegebene 
Umgrenzungslinic  des  xur  Anlage  einea  Campo  Santo  bestimm- 
ten Terrains  nicht  als  strikte  vorgeschrieben  ange- 
sehen zu  werden  braucht,  sondern  bei  Losung  der  Aufgabe 
Ab  weichungen  von  dieser  Grenzlinie  als  zulässig  anzunehmen  sind, 
da  letztere  von  der  betreffenden  Kommission  nur  als  etwa 
uormgebend  für  die  Grosse  der  Anlage  betrachtet  wird.  — 

Hierauf  wird  beschlossen,  dass  die  auf  Sonnabend  den  15. 
d.  M.  anstehende  Vereins-Exkursion  ausfallen  und  die  1.  dies- 
jährige Exkursion  am  '2*2.  d.  M.  stattfinden  soll.  Darauf 
Schluss  der  letzten  der  diesjährigen  regelmässige n 
Frühjabrsversamnilungen.  B- 

Verein  für  Eisenbahn künde  zu  Berlin.  Versammlung 
am  13.  April  1875.  Vorsitzender  Hr.  Weishaupt,  Schriftführer 
Hr.  Streckert 

Herr  Frischen  beschrieb  in  eingebender  Weise,  unter 
Skizzirung  der  zugehörigen  mechanischen  Vorrichtung,  eine 
Breinekonetruktion,  bei  welcher  unter  Anwendung  der  Elektri- 
zität das  Bremsen  eines  Zuges  sowohl  vom  Stande  des  Loko- 
motivführer, als  auch  von  jedem  mit  Bremsen  versehenen  Wa- 
gen aus  erfolgen  könne,  und  zwar  dadurch,  dass  das  rotirende 
Moment  der  Achsen  zum  Bremsen  benutzt  werde.  In  ähnlicher 
Weise  wurde  schon  die  Elektrizität  zum  Dirigircn  der  SchinVvon 
einem  entfernten  l'uukt  aus  benutzt   Ausserdem  erwähnte  der 


Vortragende  eine  Einrichtung  zur  Herstellung 
dung  des  Zugpersonals  mit  den  Reisenden 
der  Zugleine:  Hierzu  seien  2  Zugleinen  ei 
zu  jeder  Seite  des  Wauens  ccfiibrt.  durch 


Verbin- 


tung 


>g  ei 

uter  Verwendung 
erforderlich ,  welche 
Seite  des  Wagens  geführt,  durch  eine  mittels  Rollen 
Gegengewicht  gebildete  mechanische  Ausgleich-Vorrich- 
eine  leichte  und  rasche  Signalgcbung  gestatten, 


Konkurrenzen. 

Konkurrenz  Ausschreiben  des  Vereins  deutsch.  Elsenb.- 
Verwaltungen  betr.  Angabe  einer  gefahrlosen  Kuppelung 
für  Eisenbahnwagen.  Du  von  den  in  Folge  des  Prcisaus- 
chreibens  v.  25.  Juni  1873  eingereichten  41  Bewerbungen  keine 
einen  Preis  hat  erhalten  können,  weil  keine  in  Bezug  auf  Ein- 
fachheit und  Haltbarkeit  der  Konstruktion,  deren  leichte  unge- 
fährliche Handhabung  an  jeder  Seite  und  in  jeder  Stellung  des 
W  agens  bei  Tag  und  bei  Nacht,  sowie  in  Bezug  auf  Vereinbar- 
keit mit  dem  gegenwärtig  bestehenden  Kuppclungs-SyBtem,  so- 
wie endlich  in  Bezug  auf  die  Billigkeit  der  Herstellungs-  und 
Unterhaltungskostenden  zustellenden  Anforderungen  entsprach, 
auch  keine  der  gedachten  Konstruktionen  so  hervorragende 
Vorzüge  aufwies,  dass  sie  trotz  einzelner  Mangel  dennoch  eine 
Prämien  -  Ertheilung  hatte  rechtfertigen  können,  so  ist  unterm 
22.  April  d.  J.  ein  neues  Preisauschreiben  erlassen  worden,  das 


eiuen  1.  Preis  von  DOUO  M.  und 
.  2.  ,  ,  3000  M. 
Die  Bewerbungen  müssen  durch  Beschreibung,  Zeichnung,  Mo- 
delle u.  a.  w.  die  Erfindung  so  erläutern,  dass  über  deren  Be- 
schaffenheit, Ausführbarkeit  und  Wirksamkeit  ein  sicheres  Ur- 
tbeil  gefallt  werden  kann.  Die  Bewerbungen  sind  bis  zum 
1.  März  1876  an  die  „gescb&ftsfübrendc  Direktion  des  Vereins 
deutsch.  Kiacnb-Vcrw.,  Berlin,  S.W.,  Askanischcr  Platz  5,"  fran- 
kirt  einzusenden.  Zur  Konkurrenz  können  nur  solche  Erfin- 
dungen zugelassen  werden,  welche  auf  einer  zum  Ver.  deutsch. 
Eisenb.-Vcrwalt.  gehörenden  Eisenbahn  bereits  vor  der  An- 
meldung zur  Auslührung  gebracht  sind.  Der  Antrag  auf  Er- 
theilung des  Preises  muss  durch  eine  von  dem  Vereine  ange 
hörige  Eisenbahn-Verwaltung  motivirt  und  unterstützt  sein. 

Die  Prüfung  der  konkurrirenden  Anträge,  so  wie  die  Ent- 
scheidung darüber,  ob  überhaupt,  event.  welchen  Bewerbern 
Preise  zu  ertheilen  sind,  erfolgt  durch  die  vom  Vereine  deut- 
scher Eisenbahn-Verwaltungen  eingesetzte,  aus  12  Mitgliedern 
bestehende  PrüfungB-Kommission. 

Die  Prämiirong  schliefst  die  Patentirung  der  Erfindung 
und  die  Ausnutzung  des  Patents  zu  Gunsten  des  Erfinders 
nicht  aus.  - 


Brief-  und  Frage  kau  ton. 

Hrn.  A.  W.  in  Berlin.  Boote  aus  Zinkblech  sind  u.  a.  auf 
der  Alstcr  in  Hamburg  vielfach  im  Gebrauch.  Direktor  Ferber, 
Reihenstieg-Schiffswerft,  Kleiner  Grasbrook  in  Hamburg,  fertigt 
dieselben;  die  Boote  sind  leicht  und  sehr  stabil,  ihre  Dauer  in 
salzigem  Wasser  wird  gerühmt. 

Hrn.  S.  D.  in  B.  Der  Artikel  auf  S.  82  des  lfd.  Jahrg. 
u.  Bl.  dürfte  Ihnen  einige  Fingerzeige  gewähren.  Die  Frage, 
ob  Sie  für  den  Zweck  der  Heizung  besser  FUUöfeu  (Mcidingcr- 
scher  oder  Wolpcrt'scher  Konstruktion)  oder  Kachelöfen  ver- 
wenden, iat  in  erster  Linie  von  den  klimatischen  Verhältnissen 
des  Ortes  abhängig,  die  uns  unbekannt  sind. 

Hrn.  E.  in  Langensalza  und  Hrn.   11.  iu  Altona. 


alter  eine  einseitige  Bewegung  der  Zugleine,  etwa  beim  Durch- 
fahren der  Kurven  hervorgerufen,  nicht  für  das  Signalisiren 
wirksam  werden  lasse.  — 

Herr  Hart  wich'  tbeilte  auf  Grund  der  letzten  „Statisti- 
schen Nachrichten'  einige  vergleichende  Bemerkungen  über  die 
Verkebrsverbältnisse  der  Prcussiscben  Eisenbahnen  mit;  danach 
entfällt  das  höchste  Anlagekapital  auf  die  Berlin-Potsdam-Mag- 
deburger, Rhein-Nahe,  Köln-Mindcncr  und  Bergisch-Märkiscbe 
Eisentahn  mit  beziehungsweise  459075  428725,  405831  und 
384852  M.  pro  Kilometer  Bahnlänge;  die  höchsten  Einnahmen 
aus  dorn  Personen-  und  Güterverkehr  hatten  die  Oberschle 
sische,  die  Köln-Mindener  und  die  Niederschlesisch-Märkische 
Eisenbahn  mit  beziehungsweise  80472  ,  71853  und  65628  M  ,  da- 
gegen diu  grössten  Ausgaben  die  Köln- Mindener,  die  Berlin- 
Hamburger,  die  Nicderschlcsisch-Markiscbe,  die  Magdeburg- 
Leipziger  und  die  Bergisch- Märkische  Eisenbahn  mit  44097, 
43277.  3*1549,  39495  und  39210  M.  pro  Kilometer,  den  grös- 
sten Reserve-  und  Erneueruugsfonds  die  Rheinische  und  die 
Oberschlesische  Bahn  mit  bezw.  17152323  uud  9280  743  M.  — 

Herr  üust  machte  nähere  Mittheilungen  über  die  Explo- 
Bion  der  Petroleum-Gas-Anstalt  auf  dem  hiesigen  Bahnhofe  der 
Niederschlesisch-Märkischen  Eisenbahn.  Das  Gas  wird  aus  deu 
Rückstfinden  von  Braunkohlentheer  gezogen;  die  hierbei  sich 
bildenden  ätherischen  Oelo  waren  am  Tage  des  Unfalls  durch 
Oeffnen  des  Gasbabns  in  den  Vergasungsraum  eingedrungen 
und  es  war  hindurch  die  Explosion  herbeigeführt  worden. 

Herr  Streckert  gab  hierauf  der  Versammlung  Kenntniss 
von  der  Denkschrift,  welche  eine  aus  Mitgliedern  des  Archi- 
tekten-Vereins bestehende  Spczialkomniiasion  über  die  Verbes- 
serung der  Berliner  Wasservorhältnisse  ausgearbeitet  hat ;  der 
Gegenstand  ist  den  Lesern  d.  Bl.  bekannt 

Am  Schlüsse  der  Sitzung  wurden  in  üblicher  Abstimmung 
die  Herren  Eiseubahn-Baumeister  von  Schütz,  und  Baumeister 
Quedenfeldt  in  den  Verein  als  einheimische  ordentliche 
Mitglieder 


Bekannte  Firmen  für  Zemoutgusswaaren  sind  M.  Czarnikow 
&  Co.  in  Berlin  und  Dyckerhoff  &  Widmann  in  Biebrich  uud 
Carlsruhe.  Zinkgus«  liefern  u.  a-:  A.  Castner,  Johannes  Brix, 
Schilfer  4  Uauschner  (Aktien-Gesellschaft)  in  Berlin.  —  Ar- 
beiten in  getriebenem  Zinkblech:  F.  Thielemaun,  Peters,  Mürack, 
Cohn,  Geister,  Straasburgcr  u.  a.  in  Berlin.  _  .Grabdenkmale 
aus  Zinkblech*  möchten  wohl  nur  sehr  vereinzelt  ausgeführt 
und  nicht  nachahmenswert!!  sein;  Grabdenkmale  in  Zinkguss 
werden  Sie  von  den  obengenannten  3  Firmen  beziehen  können. 

Hrn.  F.  W.  in  Rixdorf.  Treppenstufen  aus  Zement-Kon- 
kret werden  u.  A.  angefertigt  von  der  bekannten  Firma  Dycker- 
hoff A  Widmann  in  CarUrune  und  Biebrich,  die  Ihnen  auf  Wunsch 
auch  Preiskourant  darüber  zugeben  lassen  wird.  Unseres  Wisseua 
stellt  sich  das  lfd.  Meter  profilirter  Stufen  auf  otwa  6-9  M. 
Fälle,  in  denen  solche  Treppen  bei  öffentlichen  Gebäuden, 
wie  Gerichtagebäudon,  Schulen  etc.,  zugelassen  wären,  sind  uns 
noch  nicht  bekannt  geworden,  anderweitige  Anwendungen  der- 
selben liegen  wohl  schon  mehrfach  vor. 

Hrn.  B.  in  Leipzig.  Von  Ihrer  gef.  Benachrichtigung, 
dass  der  Rath  der  Stadt  Leipzig  die  Einführung  der  Kloset- 
iuhalte  in  die  städtischen  Abzugakanälc  nur  dann  gestattet, 
wenn  jene  Stoffe  mittels  eines  vom  lug.  H artmann  erfun- 
denen Mittels  desinfizirt  worden  sind,  nehmen  wir  an  dieser 
Stelle  Notiz.  Ebenso  theilen  wir  nach  Ihren  Angaben  hier  mit, 
dass  das  Mittel  in  der  Anwendung  einer  wässerigen  Lösung  be- 
steht, die  1—2  Mal  per  Tag  in  das  Kloset  geschüttet  wird,  und 
dass  die  Klosetanlagen  bei  den  neuen  Justizbauten  und  in  dem 
Empfangsgebfiude  der  Magdeburg-Leipziger  Eisenbahn  zu  Leip- 
zig eine  dem  Hertmann 'sehen  Deaiuf  e  ktions- Verfahren  entspre- 
chende Einrichtung  gegenwärtig  erhalten.  _ 

Hrn.  H.  B.  in  Bremen.  Wir  vermeiden  es  aus  Gründen, 
die  auf  der  Uand  liegen,  prinzipiell,  Nachrichten  aus  derjeni- 
gen Kategorie,  zu  welcher  Ihre  gefl.  Mittbeilung  zweifellos  ge- 
rechnet werden  würde,  die  Spalten  unaerts  Blattes  zu  offnen. 
Sicher  ist  es  .Pech«,  wenn  beim  Eisenbahntransport  eines 
Lichtpaus -Apparates  der  Uaupttheil  desselben:  die  Glas- 
scheibe, zertrümmert  wird.  Dass  zur  sichern  Vermeidung  des- 
selben die  Aufschrift  auf  dem  Deckel:  .Glas,  Vorsicht"  nicht 
genügt,  ist  bekannt  Die  besten  Dienste  wird  es  jedenfalls 
thun,  wenn  der  Besteller  selbst  bei  Aufgabe  seiner  Be- 
stellung mit  gtösster  Voi  sieht  zu  Werke  gebt 

Hrn.  F.  M.  in  Volpriehausen.  Leider  ist  der  mehr- 
hundertjährigen  Erfindung  des  Scbiesspulvers  die  Erfindung 
eines  Mittels  bis  jetzt  nicht  gefolgt,  durch  welches  in  praktisch 
brauchbarer  Weise  die  Verbrennungsprodukte  des  Pulvers 
absorbirt  werden  können;  es  scheint  das  auch  einstweilen 
noch  ein  frommer  Wunsch  bleiben  zu  sollen. 

X.  Y.  Z.  Der  besondere  Abdruck  aus  dem  1.  Apnlheft 
1875  von  Dinglcrs  Polyt.  Journal,  mit  dem  Artikel  über  schnel- 
les Beladen  und  Entladen  von  Güterzügen  mittels  rollbarer 
Kästen,  ist  uns  zugegangen.  Die  Sache  erinnert  etwas  stark 
an  die  bekannte  Geschichte  vom  Ei  des  Kolumbus;  man  muss 
dem  Eisenbahnwesen  wirklich  recht  fern  stehen,  um  in  der 
Weise  schreiben  »u  können,  wie  es  hier  gsschehen  ist. 


Hierzu  eine  IlluBtrations-Beilage:    Facmlen  de»  Doms  zu  Regensburg. 


»oo  C»rl  II.. Iii,  i„ 


Kur  dl«      liu„.  »iwt.  ertlich  K.  R.  O.  Fittich. 
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Warnung  vor  zu  schnelle  ra  Bauen  mit  Tuffatolnon 

Der  Unterzeichnete  glaubt  alle  Fachgenossen,  welche  Tuffsteine 
verarbeiten  lassen,  vor  einer  Gefahr  warnen  tu  «ollen,  welche 
sehr  leiebt  durch  zu  grosse  Eilu  beim  Bauen  entsteht. 

Schon  mehre  Male  kam  es  hier  in  letzter  Zeit  vor,  dass 
in  neuen,  erst  seit  4—5  Jahren  erbauten  Häusern  die  reichen 
Stuckdecken,  welche  mit  Ölfarbe  gestrichen  und  gemalt  waren, 
plötzlich  ohne  alle  Süssere  Ursache  herunterfielen. 

Eine  genauere  Untersuchung  ergab  jedesmal,  dass  die  Bal- 
ken an  der  Unterseite  vollständig  trockenfaul  waren,  ebenso 
die  Ausroll-  und  Verschal -Latten.  Desgleichen  waren  die 
Tüncherrohre  (Berobrung)  total  mürbe  und  sporig. 

Da  über  den  betr.  Gebälken  nirgends  ein  Versehütten  und 
Eindringen  von  Wasser  möglich  war,  auch  die  Fäulnis*  sich 
leichmässig  an  der  ganzen  Decke  zeigte,  so  kann  als  Ursache 
es  Kaulwerdens  nur  Folgendes  angenommen  werden. 

Sobald  die  Gebälk  c  mit  Tuffstein  ausgerollt  waren,  be- 
gann der  Tüuchcr  sofort  seine  Arbeit,  da  die  Tuffsteine  ein  an 
sich  trockne«  Material  sind  und  angenommen  werden  durfte, 
dass  die  wenige  Feuchtigkeit  des  die  Tuffsteine  verbindenden 
Mörtels  sich  schnell  verlleren  und  gleichzeitig  mit  der  Lehm- 
tünche austrocknen  würde. 

Letztere  trocknete  sehr  schnell,  gab  aber  allem  Vermutheu 
nach,  die  Feuchtigkeit  anstatt  an  die  Luft,  an  den  porösen, 
schwammartigen  Tuffstein  ab. 

Durch  das  trockene  Ansehen  getauscht,  begann  der  Gipser 
seine  Arbeit  und  die  entstehende  reichliche  Nasse  beim  Ziehen 
und  Ansetzen  der  Gipsarbeiten  wurde  wiederum  von  den  Tuff- 
steinen aufgesogen.  Da  die  Decke  sehr  bald  als  trocken  er-  | 
schien,  strich  der  Maler  nun  dieselbe  mit  einem  3—4  fachen  j 
Oclfurbcnansirich  und  firnisste  oder  wachste  sie  dann 
nochmals  ab.  Hierdurch  entstand  eine  luftdicht  abschliessende, 
horte,  undurchdringliche  Schicht  auf  der  Decke,  die  verhin- 
derte, dass  das  Wasser  der  Tuffsteine  nach  unten  hin  verdun- 
stete. Der  aufgefüllte  Saud  und  der  Fussboden  Hessen  ein 
Austrocknen  nach  oben  schwer  zu  und  blieb  so  nichts  anderes 
übrig,  als  dass  die  Balken  stockig  und  faul  wurden,  wodurch 
selbstverständlich  die  Deckenthcile  ihren  Halt  verloren  und 
herunterstürzten. 

Dass  diese  Annahmen  über  die  Ursache  der  betr.  Unfälle 
richtig  sind,  geht  daraus  hervor,  dass  jedesmal  nur  die  untere 
Fläche  der  Balken  bis  auf  2 «»  Tiefe  augefault  war,  da  das 
Wasser  uur  von  uutun  zugeführt  war. 

Bei  einer  der  betr.  Decken  war  nur  die  Latteuschaluug 
faul,  während  die  Balkcu  unversehrt  geblieben  waren;  bei  einer 
uu verschalt*-:  Decke  hatten  nur  die  Balken  in  oben  bezeich- 
neter Stärke  gelitten. 

Ein  weiterer  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Annahmen 
dürfte  darin  zu  sehen  sein,  dass  dieselben  Balken  in  den 
Nebenzimmern,  deren  Decken  mit  Leim-  und  Wasserfarbe  ge- 
strieben waren,  sich  vollständig  gesuud  gehalten  hatteu. 
Pfetten,  worauf  die  Balken  ruhten,  zeigten  eine  Fäulnis«  bis 
zum  Kern,  da  durch  die  gezogenen  kräftigen  Wuudgesimse  am 
Anscbluss  der  Decke  eiue  grossere  Menge  Wasser  zugeführt 
war,  das  nicht  durch  die  Oelfarberischicht  durchdringen  konnte. 

Konstutirt  muss  werden,  dasB  sämtntliches  Uolzwerk  voll- 
ständig gesund  in  die  Bauteu  hinein  gekommen  war. 

Es  dürfte  aus  Obigem  erhellen,  dass  ein  ganz  gehöriges 
Austrocknen  sowohl  der  Tuffsteine,  wie  des  Deckenverputzes, 
als  auch  endlich  der  Gipsarbeit  bei  Ausfüllung  der  Decken 
mit  Tuffstein  dringend  ubtbig  ist  und  dass  die  angebliche 
Trockenheit  der  Decke  häufig  uur  auf  blosser  Täuschung  beruht 
Frankfurt  a.  M-,  den  1.  Mai  1875.  Otto  Lindheimer. 

Ein  Wort  für  2  dem  Untergange  geweihte  Bauwerke 
Berlins.  Mit  der  Volluuduug  des  Gebäudes  für  die  National- 
Gallerie,  die  man  iu  diesem  Jahre  hofft  erreichen  zu  können, 
»oll  auch  die  Fortführung  der  deu  Museenbezirk  «inscbliessen- 
den  KoUmade  längs  der  Spree  und  die  künstlerische  Gestaltung 
des  Platzes  zwischen  der  Nationalgallerie  und  dem  Neuen 
Museum  Hand  in  Hand  gehen,  und  bereits  iu  nächster  Zeit 
soll  mit  diesen  Arbeiten ,  welche  den  Abbruch  der  Reste  des 
ehemaligen  Oraugeriegebäudes  und  des  Gebäudes  der  ehemali- 
gen Welper'schen  Badeanstalt  zur  Voraussetzung  habuu,  be- 
gonnen werden. 

Mit  dem  ItSttl»  erhauten  Orangeriegebäude,  das  nach  der 
Umwandlung  des  ehemaligen  Lustgartens  zu  einem  Exerzier- 
platze bekanntlich  als  Pacahof  und  zuletzt  als  Niederlage  der 
, Gesundheits-Geschirr-Manufaktur*  gedient  hat,  verliert  Berlin 
wiederum  ein  Denkmal,  welches  an  das  künstlerische  Schaffen 
eines  der  grinsten  unter  seinen  Baumeistern,  des  Begründers  der 
spezifischen  Berliner  Renaissance,  Johann  Arnold  Nehring,  erin- 
nert. Es  kann  uns  selbstverständlich  nicht  einfüllen,  unter  deu  ge- 
genwärtig vorliegenden  Umständen  an  die  Erhaltung  des  Baues 
zu  denken,  der  längst  zur  kläglichen  Raine  geworden  ist;  wohl 
aber  glauben  wir.  dass  die  kunsthistorische  Bedeutung  und  der, 
trotz  aller  Entstellungen  und  Zerstörungen  doch  jedem  Sach- 
verständigen unvei  keuubare  Kunstwerth  desselben  es  verlangen, 
dass  der  Bau  vor  dem  Abbruche  einer  sorgfältigen  Aufnahme 
und  beim  Abbruche  einer  fachmännischen  Untersuchung  unter 
worfen  werde,  durch  welche  letzten?  namentlich  seine  Form 
vor  dem  Umbau  zum  Packhofe  zu  ermitteln  wäre.    Die  ältereu 


Renaissance-Bauwerke  Berlins  und  seiner  Nachbar-Residenzen, 
die  —  wenn  sie  in  Rom  oder  Paris  ständen  —  längst  in  kost- 
baren Kupferwerken  publizirt  wäreu  und  auch  von  deutschen 
Architekten  studirt  werden  würden,  verdienen  es  iu  der  That. 
dass  ihnen  von  den  heimischen  Künstlern  endlich  eine  etwas 
grossere  Aufmerksamkeit  gescheukt  wird.  Wenn  im  vorliegen 
Falle  nicht  etwa  die  Bauverwaltung  der  Nationalgallerie,  welche 
hierzu  in  erster  Reihe  verpflichtet  sein  dürfte,  sich  jener  Auf- 
gabe unterzieht,  so  empfehlen  wir  sie  der  Aufmerksamkeit  der 
Studirenden  der  Bauakademie  und  ihres  rührigen  Ausschusses. 

In  allerdings  nur  eingeschränktem  Grade  möchten  wir  eiue 
ähnliche  Empfehlung  auch  für  das  zweite  der  obengenanuten 
Bauwerke  eeltend  machen.  Das  im  Jahre  1805  durch  den  Ar- 
chitekten Catel  erbaute  Badehaus  mit  der  Inschrift:  .lu  balneis 
salus*  kann  sich  allerdings  an  Kunstwerth  mit  dem  Werke  Ne.Y 
rings  nicht  messen  und  die  Notiz,  dass  sein  {übrigens  hochge- 
bildeter und  als  philnsophirender  Schriftsteller  über  die  Hau- 
kunst bekannter)  Autor  das  Vorbild  des  Erechtheions  im  Auge 
gehabt  hat,  ist  sehr  geeignet,  uns  ein  Lächeln  zu  erwecken,  aber 
der  Bau  ist  immerhin  ein  charakteristisches  und  bemerkous- 
wertbes  Denkmal  für  das  künstlerische  Streben  uud  Vermögen 
der  Zeit,  in  welcher  er  erfunden  ist,  und  vurdient  als  solcher 
eine  Erhaltung  im  Bilde  wohl  mit  ebenso  vielem  Rechte,  al  s 
die  Mehrzahl  mittelalterlicher,  handwerksmässigur  Kirchen,  die 
alljährlich  neu  aufgenommen  werden. 

Ein  Jubiläum  Am  13.  Mai  diese«  Jahres  sind  50  Jahre 
vergangen,  seitdem  der  Oberhofbaurath  und  Professor  an  der 
Bauakademie  zu  Berlin,  Johann  Heinrich  Strack,  als  .Konduk- 
teur" vereidigt  wurde  und  damit  in  den  preussischen  Staats- 
dienst trat.  Der  Staat  hat  dieses  Tages  gedacht,  indem  er  dem 
amtlichen  Titel  des  Jubilars  das  Prä lik.it  des  .Geheimen" 
hinzufügte.  Einer  Feier  im  Kreise  seiner  Schüler  und  Berufs- 
genossen  hat  sich  der  Künstler,  in  welchem  die  Berliner  Archi- 
tektenschaft ihr  würdiges  Haupt,  deu  treuen  Bewabrer  der 
Sehinkel'scben  Tradition  und  den  echten  Erben  Schiukel'schou 
Geistes  verehrt,  in  gewohnter  Bescheidenheit  entzogen.  Wenn 
rhu  ihre  Glückwünsche  trotz  alledem  erreichen  werden,  wenn 
sie  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  ihm  an  diesem  Tage  nicht  nur 
im  Worte,  sondern  auch  durch  ein  äusserliches  Zeichen  ihrer 
Verehrung  zu  huldigen,  so  sei  es  uns  gestattet,  den  Wunsch, 
welcher  an  diesem  Tage  wohl  zunächst  in  Aller  Herzen  sich 
aufdrängt,  auch  an  diuser  Stelle  auszusprechen.  Möge  die  »öl- 
ten«- Frische,  iu  welcher  Meister  Strack  uoch  heute  als  Künstler 
und  als  Lehrer  wirkt,  ihm  noch  lauge  erhalten  bleiben!  Möge 
ihm,  der  während  seiner  bisherigen  Künstlerlaufbahu  in  eiuer 
an  Aufgaben  und  Mitteln  kargen  Zeit  so  oft  gegen  die  ungün- 
stigsten Bedingungen  ankämpfend  schaffen  niusste,  ihm,  der  mehre 
seiner  uDruuthigsteii  Schöpfungen  bereits  wie :1er  untergehen  sah. 
am  Schlüsse  dieser  Laufbahn  noch  ein  desto  reicherer  Ersatz 
zu  Theil  werden!  Möge  es  ihm  vergönut  sein,  seine  Kraft  in 
voller  Freiheit  noch  an  so  manchem  stolzen  Werke  betbätigen 
zu  kOnuen,  das  auf  die  Nachwelt  überseht  als  ciu  würdiges 
Denkmal  unserer  Zeit  uud  »eines  Ruhmes. 

Stadtbahn  -  Anlage  und  Ztlsohüttuog  des  Königs 
graben»  In  BerUn.  Mit  vielseitiger  Befrietiguo«?  durfte  die  in 
HO.  *21ö  der  N  Z.  aufgetauchte  —  anscheinend  durchaus  zu- 
verlässige —  Nachricht  aufgenommen  werdeu.  dass  die  Frage, 
ob  die  Zuschüttung  des  Königsgraheus  ohne  Nach- 
theil möglich  sei,  auf  Verfügung  des  Handels-Minister« 
Dr.  Achenbach  nochmals  von  der  technischen  Uau- 
Deputatiou,  welche  sieb  früher  bekanntlich  gegen 
die  Zuschüttung  erklärt  hat,  werde  erörtert  werdeu. 

Jedenfalls  liegt  hierin  bereits  ein  Erfolg  vor  für  die 
äusserst  zahlreichen  Bestrebungen,  die  auf  eine  Beseitigung  des 
Köuigsgrabens  gerichtet  sind  uud  au  die  man,  nach  jetziger 
Lage  der  Sache,  die  Hoffnung  auf  eiue  günstige  Kcle.lig.r  ■ 
der  Frage  wohl  knüpfen  darf.  In  dieser  Ansicht  öruuolit  man 
sich  nicht  beirren  zu  la-nen  durch  einige  N)titeu,  die  der  betr. 
Nachricht  noch  angefügt  sind,  laut  deren  z.  B.  die  Kisten  der 
Zuschüttung  auf  mindestens  WWOOO  M.  geschätzt  werden 
und  ausserdem  der  Kanal,  in  welchen  alle  Eutwässerungs- 
Anlagen,  welche  jetzt  in  den  Köuigsgra>eu  münden,  geleitet 
werdeu  müssen,  gewiss  ebenfalls  tiÖOtXIO  M  Koiteir  erfordere. 
Welche  Kosten  sonst  uoch  durch  Terrain-Erwerbungen  und 
Strasscnanlagen  entstehen  würden,  Hesse  sich  Doch  nicht  über- 
sehen; jedenfalls  seien  dieselben  so  gross,  das»  von  den  Adja- 
zenten  und  der  Sudt  recht  erhebliche  Geldopfer  gebracht 
werden  müssten.  — 

Wenn  man  den  vielerlei  Ansichten  uud  Behauptungen,  die 
in  Bezug  auf  die  Königsgraben-Frage  bestehen,  nur  er  östlich 
zu  Leibe  rückt,  wie  nunmehr  wohl  iu  Aussicht  steht,  so  wird 
sich  die  Haltlosigkeit  mancher  derselben  uud  darunter  auch 
der  obigen,  wohl  bald  herausstellen. 

Ueber  eine  bevorstehende  Aenderung  in  der  Organi- 
sation der  Etaenbann- Kommissionen  verlautet  offiziös  Fol- 
gendes: Im  Handelsministerium  haben  kürzlich  unter  Zuziehung 
auch  auswärtiger  Eiscnhahnbeamteu  Konferenzen  stattgefun- 
den, bei  denen  verschiedene  Abänderung*- Vorschläge,  insbe- 
sondere betr.  das  Verhältnis»  der  KUeubabBi^^^*^  (^00g[( 
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nen  id  den  Direktionen,  hervorgetreten  sind.  Bei  den  wei- 
ter folgenden  Erwägungen  im  Schoos*  der  Behörde  ist  als  Re- 
sultat u.  a.  hervorgegangen,  dass  insbesondere  das  Bestehen 
der  Betriebsinspektionen  nicht  mehr  für  nothig  gehalten 
und  die  Vereinigung  derselben  mit  den  Eisenbahn-Kommissionen 
beschlossen  worden  ist,  eine  Maasanahme,  welche  ebenso  eine 
Vereinfachung  der  Gechäfte,  wie  auch  eine  erbebliche  Kosten- 
ersparnis» zum  Zweck  hat  Eine  betreffende  Verfügung  soll 
in  Kuno  bevorstehen 

Ferner  wird  gemeldet,  dass  ca  in  der  Absicht  des  Handels- 
ministers  liege,  die  die  Betriebainspektion  in  sich  begreifenden 
Stellungen  in  der  Zukunft,  nicht  wie  bisher  nur  Bautech- 
nikern, sondern  auch  Maschinen-Ingenieuren  zugäng- 
lich zu  machen. 

Mit  erster* r  Maassrcgcl  würde  einer  derjenigen  Beschwerde- 
punkte  und  Vorschlage  Abhülfe  finden,  die,  von  mehren  Seiten 
aus,  in  einigen  Nummern  des  letzten  Jahrgangs  dieser  Zeitung 
(No.  15,  88  und  8»)  erhoben  worden  sind. 

Auf  fernerweit  beabsichtigte  Aenderungen,  die  mit  dem  Tor- 
liegendeo  Gegenstände  in  einem  mehr  oder  wenigen  nahen  Zu- 
sammenhange stehen,  läsat  der  Umstand  wohl  schliessen,  dass 
im  diesjährigen  Etat  der  preussiseben  Eisenbahn  -  Verwaltung 
von  den  vorhandenen  8  Direktionen  nur  noch  4  die  Stelle  eines 
Ober-Betriebs-Inspektors,  nnd  6  diejenige  eine«  Ober- 
Güter-  Verwal  ters  haben.  2  Stellen  ersterer  Art  —  bei  der 
Ostbahn  und  der  Uannov.  Bahn,  —  1  Stelle  der  letzteren  Art  — 
bei  der  Haunov.  Bahn  —  sind  erst  pro  1875  eingegangen.  Man 
darf  nach  diesen  Vorgängen  wohl  annehmen,  dass  die  Absicht 
vorliegt,  alle  Stellen  der  genannten  beiden  Chargen  nach  und 


Aus  der  Fachliteratur. 

Allgemeine  Bauzeltong,  gegr.  v.  Förster,  red.  v.  Aug. 
Kß  st  Ii  n.  Jahrgang  1874.  Verlag  v.  R.  von  VYaldbeim  in  Wien. 
A.  Aus  dem  Gebiete  des  Hochhaus. 
(Fortsetzung.) 

4)  Villa  des  Herrn  Professor  Hebra  in  Reichenau, 
von  Architekt  W.  Flatticb.  Mit  2  Bl.  Zeichnungen.  Das 
im  Jahre  1869  erbante  kleine  Gebäude,  das  in  dem  nur  auf 
einer  Seite  frei  liegenden  Unterbau  Vorratheräume  und  ein 
Gartonzimmer,  im  Erdgeschoss  2  grössere  und  4  kleinere  Wohn- 
zimmer, im  Obergeschoss  4  Schlafzimmer  und  4  Kammern  ent- 
halt, zeigt  einen  geschickt  disponirten,  sehr  kompendiüsen  Grund- 
riss  in  Kreuzform.  Das  einfache,  aber  ansprechende  Aeussere, 
das  durch  die  flachen,  mit  Schiefer  gedeckten  überhangenden 
Giebeldächer  seinen  Charakter  erbalt,  ist  belebt  durch  die 
Wahl  verschiedener  Materialien :  dunkler  Thonschiefer  zum 
Unterhau,  blaugraue  Backsteine  mit  Sand  stein  gewanden  zum 
Erdgeseboss,  Fachwerk  mit  zierlicher  Bretterverkleidung  zum 
Obergeschoss.    Baukosten  23000  fl. 

5)  Umbau  des  AufnahmegebSudes  der  k.  k.  priv. 
Südbahn-Gesellschaft  in  Wien,  von  Architekt  W.  Flat- 
ticb. Mit  6  Bl.  Zeichnungen.  Da  die  Disposition  des  Gebäu- 
des bereits  im  Jhrg.  1872  No.  2  u.  Bl.  unter  Beifügung  von  2 
Grundriss-Skizzen  ausführlich  erörtert  wurde  und  eine  Mit- 
theilung über  den  technischen  Theil  der  Ausführung  bei  der 
vorliegenden  Publikation  noch  vorbehalten  ist,  so  können  wir 
uns  hier  auf  die  künstlerische  Würdigung  des  Bauwerks  be- 
schränken, das  in  dieser  Beziehung  unter  den  Bahnhofbauten 
Wiens  weitaus  den  ersten  Rang  einnimmt  Wenn  die  aus  zwin- 
genden praktischen  Rücksichten  erfolgte  Anordnung  des  gros- 
sen Eingangs-Vestibüla  im  Kopf  des  Gebäudes  und  die  durch 
die  Lage  der  Schienen  im  ersten  Stockwerk  bedingte  Höben- 
Entwickelung  dieses  Vestibüls  ein  für  den  Zweck  des  Gebäudes 
äusserst  charakteristisches,  glückliches  Hauptmotiv  abgaben,  so 
ist  es  dem  Architekten  nicht  minder  hoch  anzurechnen,  dass 
er  es  verstanden  bat,  aus  seinem  Werke  eine  einheitliche 
organische  SchOpfang  zu  machen.  Die  Süssere  Gruppirung  ist 
derart  gewählt  dass  die  Halle  und  der  Kopfbau  als  eine  zu- 
sammenhängende, mit  einem  Satteldacbe  und  2  Giebeln  abge- 
schlossene, höhere  Baumasse  durchgeführt  sind,  an  welche  sich 
die  niedrigeren  Seitenbauten  als  zweigeschossige  Arkaden  zwi- 
schen 2  vorspringenden,  mit  Giebeln  gekrönten  Risalithcn  an- 
lehnen. Die  architektonische  Ausbildung  in  hellenischer  Re- 
naissance, bei  welcher  lediglich  zu  bedauern  ist,  dass  die  Aus- 
führung nicht  ganz  in  eebtem  Matcriale  erfolgen  konnte,  wett- 
eifert an  Adel  der  Formen  und  Verbältnisse  mit  den  Bauten 
Hansen  's;  der  in  5  Azen  und  3  Geschossen  geöffnete  mittlere 
Vorbau,  dessen  Giebel  mit  einigen  Figuren  geschmückt  ist, 
zeigt  zwischen  breiten  Antenpfeilern  unten  rundbogige  Arka- 
den, darüber  korinthische  Säulen,  oben  Karyatiden.  —  Noch 
gelungener  ist  das  Innere  des  grossen  Vestibüls,  in  welchem 
eine  breite  Treppe  zum  Obergeschoss  emporführt;  dio  Wände 
sind  als  eine  Doppelreihe  von  Arkaden,  unten  zwischen  dori- 
schen, oben  zwischen  ionischen  Pilastern  gegliedert  während 
die  Satteldecke  eine  leichte  Kassetirung  zeigt  —  Die  Halle, 
mit  einem  durch  Polonccau- Binder  mit  Gitteraparren  getrage- 
nen Sattteldache  überdeckt  durch  eine  obere  FcnstcrreThe  und 
ein  mittleres  Oberlicht  erleuchtet  steht 


•)    M»  i.rcMrli»  In 
fktlvlMh«  Wirt.»*  dtr  lnr..i>riamc  la  <l»  bald» 
,  J»m.  ISIS  SL  331  ».  Bl. 


eine  rythmische,  der  Bindertheilung  entsprechende  Gliedernng 
der  Seitenwände,  welche  unten  in  schwere  Pfeilerarkarden, 
oben  in  eine  Pfeilerstelluog  mit  Gebälk  von  sehr  gedrungenen 
Verhältnissen  aufgelöst  sind,  wird  leider  auch  hier  vermisst: 
ebenso  eine  künstlerische  Vermittelung  der  Wandarchitektur 
mit  der  Deckenkonstruktion.  Andererseits  ist  es  als  ein  sehr 
ins  Gewicht  fallender  ästhetischer  Vorzug  der  gewählten  Dach- 
konstruktion zu  betrachten,  dass  die  innere  Kopfseite  eine  den 
Längswänden  entsprechende  organische  Gliederung  erhalten 
konnte  und  laas  die  räumliche  Wirkung  der  Halle  zufolge  des 
perspektivischen  Effekts,  den  das  Satteldach  im  Gegensatze  zu 
einer  gebogenen  Dacbform  hervorbringt,  eise  mächtigere  ist, 
als  es  die  absoluten  Dimensionen  erwarten  lassen.*) 

(FOTtMIIIlDf  folft.) 

Zur  Frage  der  Patentgesetzgebung  liegt  aus  der  neu- 
eren Zeit  eine  kleine  Schrift  vor,  die  wir  mit  Bezugnahme  auf 
die  in  No.  88  erfolgte  Besprechung  eines  Werkchens  ähnlichen 
Inhalts  der  Aufmerksamkeit  unserer  Leser 
für  verpflichtet  halten. 

Die    Krthellung    wob    Erfindung«  - 
der  Gesetzgebung  des  deutschen  Reiches  und 
Einzelstaaten  für  den  praktischen  Gebrauch  sui 
von  einem  höheren  Regierungsbeamten.    Preis  T,80  M. 
Berlin  1874,  Fr.  Kortkampf. 


Preossen. 

Ernannt:  Der  Ober  -Hof  baurath  und  Professor  Strack 
zum  Geheimen  Ober-Hof  baurath ;  der  Landbaumeister  Karl  Ha- 
ber mann  in  Posen  zum  Wasserbau-Inspektor  in  Schlimm;  der 
Landbaumeister  Roland  Brau  weiter  zu  Köln  zum  Bauinspek- 
tor in  Koblenz;  die  Baumeister  Guat.  Heinr.  Theune  in  Bres- 
lau und  Gravenstein  in  Magdeburg  zu  Waaserbaumeistern. 
Dem  Bauinspektor  Job.  Tbeod.  Baeaeler  in 
der  Titel  .Baurath"  verliehen  wordan. 


ist 


Brief-  und  Fragekasten. 


sie  aucn  aas  nosienanscmagswesen  oerunri  rm 
wir  Ihnen  namhaft  machen:  Raven,  der  Wege- 
i  Rümpler;  —  und  Ahl  bürg,  der  Strassenbau, 
s  der  Strassenbrücken.  Braunschweig,  Schweich ke 


Hrn.  A.  M.  Uns  ist  über  eine,  seit  dem  2.  März  1871 
stattgefundene  Erhöhung  der  Diäten-  etc.  Sätze  über  Feld- 
messerarbeiten in  Preussen  bis  jetzt  nichts  bekannt  geworden. 

Abonnent  in  W.  G.  Sehr  ansprechende  Vorbilder  für 
kleine  Mausoleen  bezw.  Grabkapellen  in  Ziegelrohbau,  allerdings 
vorwiegend  in  der  stilistischen  Auffassung  der  Berliner  Schule, 
enthält  das  .Architektonische  Skizzenbuch1,  dessen  Inhal  taver- 
zeichniss  Sie  bei  der  Verlagshandlung  von  Ernst  6  Korn  in 
Berlin  käuflich  bezieben  können. 

Hrn.  M.  J.  in  Wittlich.   Als  neuere  Werke  über  Strassen- 
bau, in  denen  Sie  auch  das  Kostenanschlagswesen  berührt  fin- 
de?, können  w' 
bau  Hannover, 
mit  Einschluss  i 
A  Sohn. 

Hrn.  Dr.  St.  in  X.  Inwieweit  der  Unternehmer,  der  den 
Bau  Ihres  Hauses  mit  der  Verpflichtung,  eine  Iaolirschicht  an- 
zulegen, übernommen  und  ausgeführt  hat,  Ihnen  den  Schaden 
ersetzen  muss,  welchen  das  Haus  durch  das  Fortlaasen  dieser 
Isolirschicht  bereits  erlitten  hat,  ist  eine  rechtliche  Frage,  die 
nur  im  Wege  des  Prozesses  entschieden  werden  kann  und  von 
Sach verständigen  nach  personlichem  Augenschein  beurtheilt 
werden  muss.  Eine  horizontale  lsolirung  läset  sich  —  selbst- 
verständlich unter  sehr  bedeutenden  Kosten  —  noch  nachträg- 
lich durch  stückweises  Unterfahren  des  Hauses  bewirken.  Viel- 
leicht kommen  Sie  mit  einer  lsolirung  der  Kellermauern  gegen 
die  Erdfeuchtigkeit  durch  vorgesetzte  vertikale  FlachbogenwOl- 
bungen,  unter  Anbringung  entsprechender  Luftzüge  zur  Aua- 
trocknung des  bereits  durch  uässten  Mauerwerks,  vielleicht  gar 
schon  durch  eine  Drainirung  des  umliegenden  Terrains  aus. 
In  jedem  Falle  ratben  wir  Ihnen  die  direkte  Hülfe  eines  erfah- 
reneu Technikers  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Abonnent  in  Aachen.  Eine  Veröffentlichung  von  meh- 
ren Projekten  einer  Konkurrenz  scheint  uns  nur  dann  in  der 
Aufgabe  unserer  Zeitung  zu  liegen,  wenn  es  sich  um  Aufgaben 
ersten  Rauges  handelt  wie  dies  bei  den  Konkurrenzen  für  den 
Berliner  Dom,  das  deutsche  Reichstagsbaus  und  die  Florentiner 
Domfacade  der  Fall  war.  Sie  werden  das  Essener  Ratbbaus 
mit  diesen  Aufgaben  wohl  nicht  in  Parallele  stellen  wollen. 

Börsenbericht  des  Marklaohen  Ziegler  verein  b 

vom  13.  Mai  1873. 
Im  Allgemeinen  war  das  Geschäft  in  dieser  Woche  etwas 
schleppend,  da  die  Käufer  bei  grosseren  Parthien  die  Preise  für 
zu  hoch  halten,  zumal  bereits  neaes  Fabrikat  zur  Verladung 
kommt  Wir  bezweifeln,  dass  deshalb  die  Preise  sich  wesent- 
lich drücken  werden,  da  das  Wasser,  nach  Berichten  aus  der 
Brandenburger  und  anderen  Gegenden  schon  beträchtlich  fallen 
soll  und  daher  theurere  Frachten  in  Aussicht  sein  würden.  — 
Es  wurden  verschlossen:  Hintermauerungssteine 
Format  Ziel  39,60  M  ;  desgl.  Rasse  38,25  M. 

Der  Börsen-Vorstand. 


rlM  tob  Carl  Datlila  In 


rut  di«  KnUktlon  t»fal»c^!kfli  K   B.  O.  Frllach. 
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Der  Don  in  Regensbnrg. 


In  unverkennbarer  Weise  »igt  nun  der  Südtnrm,  dass  sein  I  destowemger  in  Ehren  hielt,  lehrt    seine  treffliche  Kon- 
Meister  beflissen  gewesen  ist,  so  ökonomisch  wie  möglich     servining  mehr  noch  die  la  sache  das»  zwei  seiner  Motive, 
zu  bauen.    Ob  er  dies  getan  aus  Mangel  an  Mitteln,  ob     die  Vorhalle  und  die  Dreiteilung  des  Untergeschosses  wenn 
von  dem  Wunsche  geleitet,  rasch  vorwärts  zu  kommen,  muss     auch  in  gleichfalls  sehr  verkümmerter  Gestalt  in  den  Front- 
dahin  gestellt  bleiben.  Wahrscheinlich  sind  beide  Motive  zu-    bau  übergingen, 
sammengekommen,  um  das  vor  nnsern  Augen  stehende  Re- 
sultat zu  erzielen.    Nur  die  Hauptlinien  des  Entwurfes,  die 
TeilungB-  und  Krönungsgesimse,  die  Strebepfeiler,  das  Neben- 
portal (aber  verkleinert)  und  vier  sehr  bescheiden  gegliederte 
Figurenstandplätze  mit  Tabernakeln  neben  demselben  sind 
fest  gehalten  worden;  dagegen  erscheint  der  für  eine  Front 
im  Gegensatze  tn  ihren  Langseiten  so  wolberechtigtc  Reich- 
tum  von  Kunstformen  über  Bord  geworfen.    Für  solchen 
Verlust  entschädigt  nicht  die  sichtbare  Konsequenz:  einer- 
seits die  Systeme  des  Langhauses  auf  beide  Turmgeschosse 
zu  übertragen  (unten  die  gepaarten  Lanzettfenster  mit  der 
Rose  zwischen  den  Bogenschenkeln,  oben  die  knollenbesetzten 
Giebelgebänkc  des  Lichtgadeus ,  welche  das  Kranzgesims 
durchwachsen  stillten,  aber  leider  liegen  geblieben  sind), 
andrerseits  die  Lage  und  Höhe  des  Triforiums  im  Aeusseru 
durch  ein  kleines  Kaffsims  anzudeuten.    Am  bedauerlichsten 
bleibt  das  Aufgeben  der  grossen ,  schlanken,  zackengesäumten 
Hauptfenster  und  ihre  Verwandlung  in  spitzbogige  Wand- 
blenden.   Dadurch  sind  die  für  die  künstlerische  Haltung 
wirkungsvollsten  Elemente  verloren  gegangen;  der  Turm  ist 
ein  gutes  uud  tüchtiges  Werk  von  ansprechenden  Verhält- 
nissen geblieben,  aber  in  seinen  Steinmassen  wird  der  er- 
wfirmende  Hauch  jenes  echt  künstlerischen  Enthusiasmus, 
den  der  Bauriss  atmet,  schmerzlich  vermisst. 

Wenn  in  solchem  Sinne  die  Emporführung  der  beiden 
Geschosse  des  Südturmes  in  jenen  Jahrzehnten  (um  1345 
bis  t»5)  für  die  spätere  Frontgliederung  von  entscheidendem 
Einflüsse  gewesen  ist,  so  war  sie  es  nicht  minder  bezüglich 
der  für  den  Abschlnss  des  Dombaues  allerwichtigsten  Frage: 
Soll  die  Westfront  zwei-  oder  eintürmig  gebaut 
werden?    Dass  diese  Frage  in  einer  gewissen  Zeit  aufge- 
worfen und  sehr  eingehend  erörtert  worden  ist,  wird  schon 
durch  die  Existenz  eines  so  reichen  und  vollständig  bear- 
beiteten Entwurfs,  wie  ihn  Riss  No.  11  veranschaulicht,  mit 
Sicherheit  erwiesen.    Aber  der  Riss  selbst  sagt  noch  mehr: 
Sein  Urheber  und  Meister  kannte,  wie  oben  nachgewiesen, 
den  Riss  No.  I,  und  zwar  höchstwahrscheinlich  in  seiner  jet- 
zigen, schon  etwas  modifizirten  Gestalt,  denn  er  übernahm 
daraus  einzelne  Maasse  und  gewisse  Motive.  Nichtsdestowe- 
niger ist  er  gegen  jenen  Entwnrf  aufgetreten  und  hat 
ein  Gegenprojekt  mit  einem  Turme,  einer  völlig  geän- 
derten Höhenlage  des  Hauptkranzgcsimscs  am  Unterbau,  mit 
Zusatz  der  Vorhalle,  der  ebenso  energischen  wie  konsequenten 
Einbürgerung  des  Verdoppelnngssystems  u.  s.  w.  zur  Ent- 
scheidung vorgelegt.  Wann  dies  stattgefunden,  ist  nicht 
sicher  erweisbar;  man  darf  aber  vermuten ,  dass  solches 
zwischen  1325 — 40  geschehen  sein  muss,  weil  in  jener  Zeit 
der  Bischof  Nikolaus  von  Stachowitz  den  Fortgang  des  Dom- 
baues nach  Westen  hin  ernstlich  betrieb  und,  wie  oben  be- 
bereits  näher  hervorgehoben,  auch  glücklich  wieder  in  Fluss 
brachte.  Nur  damals  konnte  man  ein  spezielles  Interesse 
an  der  Erörterung  jener  Frage  nehmen.  Noch  war  man  völlig 
ungebunden  bezüglich  der  Frontgestaltung'und  doch  sah  man 
die  notwendige  Entscheidung  ganz  von  selbst  in  dem  Maasse 
immer  näher  rücken,  als  die  Südpfeilerreihe  und  die  süd- 
liche Seitenschiffmauer  sich  erhoben.   Der  damals  ausge- 


mso  l>egreift  es  sich,  dass  ein  letzter 
kleiner  Meister,  ein  spätgotischer  Epigone,  sich  das  Ver- 
gnügen machen  durfte,  die  Spitze  dos  Risses  No.  II  nach 
seinem  exzentrischen  Geschmacke  umzuwandeln.  Der  Riss 
war  eben  abkömmlich  geworden,  er  bildete  nur  noch  eine 
Reliquie  des  Bauarchivs,  welche  eine  überwundene  Phase  des 
Dombaues  spiegelte. 

Steht  aber  nach  dieser  Ermittelung  es  fest,  dass  der 
Riss  No.  11  um  133(1  entworfen  worden  ist,  so  ist  der  andere 
zweitürmige  Plan  sicherlich  älter.    Nun  lässt  der  letztere, 
wie  oben  nachgewiesen,  selbst  wieder  zwei  Altersstufen 
erkennen,  die  soweit  auseinander  liegen,  dass  eine  sehr 
wesentliche  Aenderung  in  der  Behandlung  der  gotischen 
Stilformen  —  man  darf  sagen,  die  neueste  Mode  mit 
geschweiften  Bögen  und  Giebelgebänken  —  ein- 
treten und  dieser  Geschmackswechsel  wieder  den  eigentlichen 
Impuls  zur  nochmaligen  Aufzeichnung  des  alten  Risses  im 
Sinne  solcher  Modifikationen  geben  konnte.    Ist  diese  — 
wie  mir  scheint,  sehr  naheliegende  —  Interpretation  des 
Risses  No.  1  richtig,  so  muss  man  das  erste  Projekt  znr 
Westfront,  von  weichem  leider  nur  jenes  bescheidene  Frag- 
ment gerettet  ist,  mit  Sicherheit  noch  in  das  XIII. 
Jahrhundert  zurückstellen.    Auf  eine  so  alte  Epoche 
weist  auch  die,  trotz  alles  Reichtumes  an  Details  und  Mo- 
tiven selbst  in  dem  modifizirten  Risse  noch  deutlich  sicht- 
bare Klarheit  und  Uebersieh  tlichkeit  der  Frontge- 
staltung hin.    Sie  steht  dem  Strassburger  Front projekte 
in  den  Hauptmotiven  so  nahe  wie  möglich,  und  man  kann 
mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  sie  nach  1330,  d.  h.  nach 
dem  alluiäligen  Bekanntwerden  des  Kölner  Domfrontrisses 
in  den  beteiligten  Meisterkreisen,  für  einen  Neubau  nicht 
mehr  wäre  gezeichnet  worden,  so  sehr  hatten  sich  schon 
die  Tendenzen  der  tonangebenden  Architekten  in  Frankreich 
wie 


brochene  Kampf  der  Meinungen,  den  beide  Risse  in  so  in- 
teressanter Weise  spiegeln,  ist  nun  mit  dem  Aufbau  des 
Südturmes,  im  engeren  Sinne  mit  der  Aufführung  des  inne- 
ren Turmfreipfeilers  definitiv  entschieden  worden.  So 
wie  dieser  Pfeiler  mit  seiner  so  bescheidenen  Grundfläche 
angelegt  und  etwa  bis  znm  Kämpfer  hochgenommen  war, 
musste  jener  Streit  aufhören.  Die  Westfront  war  nur  noch 
ausführbar  „mit  zwei  Türmen*.  Da  der  Aufbau  jener 
Pfeiler  aber  bald  nach  dem  Abbruch  der  Nikolai-Kapelle, 
also  nach  1341  erfolgt  sein  wird,  so  fällt  die  definitive  Ent- 
scheidung, dass  der  Riss  No.  1,  wenn  auch  unter  starker 
Reduktion,  zur  Ausführung  gelangen  sollte,  in  die  Epoche 
des  Bischofs  Friedrich  I,  Burgrafen  von  Nürnberg  (1341—68). 
Dass  man  den  nunmehr  zurückgelegten  Riss  No.  II  nichts- 


in Deutschiami  während  eines  Menschenalters  geändert. 
Weitere  Spuren  lassen  sodann  erkennen,  dass  in  der 
Regensburger  Bauhütte  neben  jenen  beiden  Rissen  noch 
andere  Pläne  (speziell  einer  für  einen  achteckigen  Vierungs- 
turm) aufbewahrt  worden  sind.    Dass  die  Absicht  bestand, 
über  der  Vierung  einen  achteckigen,  gewölbten  Turm  zu 
erbauen,  wird  wie  oben  schon  betont  ist,  durch  die  Stärke 
der  Vieruugspfeiler,  mehr  noch  durch  die  Masken-besetzten 
Dienstkonsolen  am  Fussgesimsc  jenes  Turmes,  welche  Sehue- 
graf  sehr  verdienstlicher  Weise  publizirt  hat, '")  ausser  jeder 
Frage  gestellt.    Die  altertümliche  Fassung  jener  Konsolen 
gestattet  sogar  die  Annahme,  dass  sie  spätestens  um  130(1 
— 10  zur  Ausführung  gelangt  sind.    Daraus  folgt  aber,  dass 
auch  für  diesen,  spater  liegen  gebliebenen  Bauteil  eiu  Pro- 
jekt vorhanden   gewesen  ist,    welches  ebenfalls 
dem  XIII.  Jahrb.  entstammte.     Dieser  Riss  No.  III 
scheint  noch  am  Schlüsse  des  XVI.  Jahrhunderts  existirt 
zu  haben,    denn    im  Jahre  1  .'>'. u»  überreichte  der  Büch- 
senschäfter  Peter  Opel  dem  Domkapitel  einen  Abriss  des 
Domes  in   perspektivischer  Darstellung    und  wiederholte 
dieses  Geschenk  drei  Jahre  später  in  einer  vermutlich  etwas 
vergrösserten  oder  modifizirten  Gestalt.  "*)    So  unkünstle- 
risen  und  dilettantenhaft  jene  Zeichnung  auch  gefasst  war. 
so  hat  sie  doch  Anerkennung  und  Beifall  gefunden,  denn 
die  Laienwelt  empfing  dadurch  eine  ungefähre  Vorstellung 
von  der  beabsichtigten  Totalgestaltnng  des  unvollendeten 
Domes.     Deshalb  nahm   noch   sechzig  Jahre  später  der 
Kupferstecher  Melchior  Küsell  jene  Zeichnung  1G55  in  dem 
seltenen  Werke  , Vorstellungen  unterschiedlicher  Prospekte 
der  weltberühmten  freien  Reichsstadt  Regensburg*  auf,,r) 
und  Gumpelzhainer  fügte    1830  eine  verkleinerte  Koutur- 
kopie 
Sl 


opie  seiner  Geschichte  Regensburgs  hinzu.  nT)  Auf  jenen 
liehe  sieht  mau  neben  den  beiden,  mit  reich  und  schwer 


'••)  V.rkaii<ll.  XVI,  T.f.  ». 

"•)  ,*rl,ue  (traf  I.  179  ff.  II,  Vorrede  XIV:  and  la  den  Verband!.  XVI.  Uli. 
"»)  Die  Saoualnngan  dea  kl.lor.  Verein,  bewahren  ein  Kien>|,lar  dea  Ktirlie» 
wn  3  Kua.  2  Zoll  Hütt,  in  »  F.        Z.  Breit».  (Bair.  M.) 
"••)  (;«„, |. hainer  I.  r.  I,  Mt. 
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fällig  abgestuften  Steinhelmen  bekrönten  Türmen  einen  acht- 
eckigen Vierungstnrm  mit  eben  solcher  Kuppel  nnd  Laterne, 
der  eine  seltsame  Verquickung  von  Barocksüldetails  auf 
gotischer  Grundlage  darstellt.  Unverkennbar  hat  sich  P.  Opel 
bemüht,  die  fertigen,  stehenden  Teile  des  Domes  möglichst 
treu  wiederzugeben  nnd  dann  mit  Hülfe-  der  im  Archive 
vorhandeuen  Baurisse  zu  einem  Uesammtbilde  zu  ergänzen, 
welches  in  den  entscheidenden  Kreisen  znr  Vollendung  des 
Dombaues  anregen  sollte.  Dass  er  in  den  Einzelnheiten 
der  Geschmacksrichtung  seiner  Zeit  Rechnung  trug,  ist  sehr 
begreiflich.  Daraus  erklären  sich  die  Umrisslinien  der  Kup- 
pel, die  Krönung  der  Laterne,  abstruse  Fensterformen  n.  A. 
Aber  der  Kern  des  Ganzen,  die  wichtigsten  Dimensionen, 
die  Strebepfeiler,  Fialen  u.  s.  w.  lassen  erkennen,  dass  er 
mit  seiner  ganzen,  wolgemeintcn  aber  kiudesschwachen  Ar- 
beit auf  älteren  und  echten  Grundlagen  steht.  Wenn  daher 
der  spätere  Stecher  die  Inschrift  hinzufügte:  Idata  Cathtdra- 
lit  Evelftiae  Scti.  Pttri  Apattoti  in  civitate  Ratitbonenti  jujctn 
verum  Originale  antiquura  tletinealn  ....  so  ist  dies  cum 
grauo  tali»  zu  verstehen,  enthält  aber  etwas  Wahres. 

Glücklicherweise  sind  Opcl's  Bauabsichten  nicht  realisirt 
worden;  die  Statistik  der  Baudenkmäler  besässe  sonst  eine 
monströse  Dilettantenschöpfung  mehr.  Aber  zweierlei  ist 
zu  beklagen:  1)  der  Verlust  jenes  Risses  und  i)  die  Tatsache, 
dass  es  auch  Denzinger  nicht  vergönnt  gewesen  ist,  jenen 
fehlenden  Vierungsturm  bei  der  jüngsten  Restauration  dem 
Domgebäude  hinzuzufügen.  Dass  er  ihn  geplant  und  durch- 
aus angemessen  geplant  hat,  beweist  der  schöne  Stahlstich 
von  ilablitschek  in  dem  schon  zitirten  Werke  Jacobs.1") 
Der  ausgeführte  Dacbvierungsreiter  bietet  keinen  Ersatz, 
sondern  wird  den  allgemein  gefühlten  Wunsch,  die  berech- 
tigten Intentionen  des  ältesten  wie  des  jüngsten  Regensbur- 
ger Meisters  möglichst  bald  verwirklicht  zu  sehen,  nur  stets 
rege  erhalten."") 

V.   Zur  Konstruktion.  "•) 

Dem  jüngsten  Restanrations-  und  VollendungBbaue  des 
Domes  sind  in  den  Jahren  1855  und  56  genauere  Unter- 
suchungen des  gesammten  Unterbaues  der  Westfront  vor- 
aufgegangen, um  ein  sicheres  Urteil  über  die  Tragfähigkeit 
der  Mauern.  Pfeiler  und  Fundamente  bei  erneuter  und  ver- 
mehrter Belastung  zu  gewinnen.  Hierzu  veranlassten  be- 
sonders die  im  Hauptgeschosse  des  Nordturmes  sichtbaren 
Risse  und  Ablösungen ,  weil  abgesehen  von  kleineren 
Schäden  an  einigen  Strebebögen,  im  oberen  Teile  der  Vie- 
rung und  im  Freipfeiler  des  Südturmes,  nur  an  dieser  Stelle 
eine  Trennung  des  Mauerwerks  in  schärferer  Weise  hervor- 
getreten war. 

Die  Mauern  zeigten  sich  nach  aussen  und  innen  mit 
Quadern  von  etwa  30"»  Stärke  verkleidet,  dazwischen 
lagerbafte  Bruchsteine  in  gutem  Mörtel  mit  sehr  engen 
Fugen.  DieAnbohrung  des  stärkeren,  weil  aus  Sandsteinen 
erbauten  Freipfcilers  des  Kordturmes  ergab  das  erfreuliche 
liesultat,  dass  derselbe  ganz  aus  Quadern  hergestellt  ist, 
während  der  entsprechende  Freipfeiler  des  Südturmes  nur 
Ummantelung  von  0,53 1,1  starken  Kalksteinquadern  be- 
sein  Inneres  aber  ans  HrucliKleiueti  besteht 


sitzt,  sei 
Die 


_  des  Baugrundes  und  der  Fundamente 
erfolgte  sowohl  aussen  an  der  Kordostecke  des  Nordturmes, 
als  innen  an  beiden  Freipfeilern.  Bis  auf  eine  Tiefe  von 
5,2ij'"  fand  sich  aufgefülltes,  jedoch  festes  und  mit  lettigem 
Sande  und  grobem  Gerölle  untermischtes  Erdreich ;  3"  tiefer 
stiess  man  auf  die  Sohle  des  Baugrundes,  auf  Kalksteinfel- 
sen.  Das  ganze  Fundament  ist  aus  Grünsand  -  und  Kalk- 
steinen konstrnirt  worden;  die  untersten  Schiebten  enthalten 
die  grössten  Steine  bis  1,00""  Länge  und  O,^"  Höhe.  Als 
Bindematerial  zeigte  sich  ein  aus  grobkörnigem  Sande  mit 
warmem  Kalke  bereiteter  Mörtel  von  Steinhärte;  ebenso 
wurde  die  Lagerung  der  Steine  und  richtiger  Verband  in 
den  Schichten  entsprechend  vorgefunden. 

Dagegen  sind  die  beiden  inneren  Freipfeilcr  der  Türme 
bemerkenswerter  Weise  ohne  Verbindung  mit  den  Umfas- 
sungsmauern aui  Eiuzelfundamenten  gegründet  und  hoch- 
gebaut  worden.  Die  Fundirung  des  Nordpfeilers  muss  in  einem 


•'•J  Jakob  I.  c.  Im  mit  Her  hl  all  Tllrlknpfor  ein.  kua.er«  Wr.pektlT*  de« 
lUmn  n»rli  einer  ►orlrelnichen  Zeirbnuug  l«u  l*gi|i.||er  «.»«Jilt.  Ol«»»  NIM 
„lell  die  dealllclule  Vorelellun«  im  der  achoo  Im  L'rprojrkle  aniteatreblea  cln- 
rtcllllchen  und  Laruaimtacben  Hchünhelt  du  Kamen  Dungeuäudea. 

»'•)  lü..  aittu  aihread  de«  Mittelalter!  nienaale  die  Haltnuntf  «ui^i'neneD  hat, 
JMM  |l»teMia  VletutiK»tuim  m  erbanun,  darl  aveb  au«  der  »adrigen  läge  der 
1,'uern lufldärkt-r  uistrhJletalirb  Ihrer  Giebel  •«•rblosaea  «erden,  «ou  ■•  •  Ir der  die 
klerlan'iehe  Vedute  in  der  Topoer.  Bit.  III.  7S  eine  gste  Voraielluin  «lebt. 

"•)  lleuultt  tlad  I)  daa  PicMok'.ll  «.  S*.  Juli  MM  u.  ein  Gutachten  V.  Sept. 
■am  Jahrea  (abtfrdrnckt  in  d.  Verband1.  XVIII,  4SI)  II.);  i)  dl*  Note  HR)  lllirteu 
Mitteilungen  d.  Öbernaarala  >.  Volt  (bei  MUUt.  Den  km.  V,  31  «.)  »cid  3)  ein 
lli.tporl  Deniiuger  «  tot»  T -irmber  IS6.'..  nbarhciftlirb  in  dem  Archive  de« 
i.i.ihi.  Wr.i...  aul«*aahr<- 


eigens  gegrabenen  Schachte  erfolgt  sein,  weil  die  Fundament- 
schichten sehr  unregelmässige  Beugungen,  Vor-  und  Rück- 
sprünge  erkennen  Hessen ;  und  .sie  ist  erst  hergestellt  wor- 
den, nachdem  die  Umfassungsmauern  schon  eine  Höbe  von 
■'{,50 m  erreicht  hatten.  Dies  ist  an  den  rechtwinkligen  Ver- 
stärkungen der  Wandpfeiler  dadurch  erkennbar,  dass  die- 
selben erst  in  jener  Höbe  mit  den  Umfassungsmauern  dnreh 
tiefe  Binderschichten  ordnungsmässig  verbunden  sind.  Den- 
zinger  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  dass  jener  Pfeiler  in 
etwas  anderer  Form  nnd  schwächeren  Dimensionen  schon 
ein  Mal  bis  znr  Sockelböhe  hergestellt  war,  dann  abge- 
brochen und  in  die  Form  jenes  grossen,  über  Eck  stehen- 
den (Quadrats  gebracht  wurde,  in  welcher  er  jetzt  erscheint 
Bestimmte  Spuren  begründen  sogar  die  Vermutung,  dass  jener 
Pfeiler  erst  unmittelbar  vor  Herstellung  der  Haupttragebögen 
in  der  östlichen  und  südlichen  Wand  aufgeführt  worden  ist. 
Die  verspätete  Fundirung,  der  etwas  eilige  Aufbau 
des  Freipteilers,  ferner  die  rasch  sich  anschliessende  Ab- 
setzung des  Hauptgeschosses,  wodurch  bei  mangelndem  Wi- 
derlager in  östlicher  wie  südlicher  Richtung  der  schon  vor- 
handene Diagonnlschub  vermehrt  wurde:  alle  diese,  auf  bau- 
analytiachera  Wege  erfolgten  Ermittelungen  erklären  die 
im  zweiten  Stockwerke  des  Nordturmes  vorhandenen  Risse 
zur  Genüge.1")  Der  Freipfeiler  des  Südturmes  ist  nur  (1,13" 
tief  gegründet  worden,  besitzt  aber  ein  vortrefflich  konstru- 
irtes  breites  Fundament  (ohne  Bankette)  von  6, 13™ 
Diagonale  bei  einer  Selbstdiagonale  von  3,80™. 

Nach  Abschluss  aller  dieser  Untersuchungen  nnd  vor 
dem  Eintritte  des  Weiterbaues  sind  im  Sommer  185i> 
verspannende  Quermauern  zwischen  den  Fuudamenten  jener 
Freiiifeiler  und  denen  der  Umfassungsmauern  eingezogen 
worden.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  interessante  Funde 
gemacht,  insbesondere  die  oben  mitgeteilten  Reste  der  Ni- 
kolai-Kapelle nach  Lage,  Grösse  und  Formenbildung  erkun- 
det. Die  mit  aller  Vorsicht  durchgeführte  Vollendung  der 
Türme  hat  keine  neuen  Erscheinungen  von  Trennungen  oder 
Ablösungen  in  den  Untergeschossen  herbeigeführt 

VI.  Kunstwerke. 

Ueber  die  in  und  an  dem  Dome  vorhandenen  Kunst- 
werke de*  Mittelalters,  welche  trotz  aller  Beraubung  und 
unverständigen  Sichlnng  noch  immer  recht  zahlreich  sind, 
hat  Lötz  in  seinem  bekannten,  mustergültigen  Werke  '") 
kurze  aber  richtige  und  für  den  vorliegenden  Zweck  so  ge- 
nügende Mitteilungen  gegeben,  dass  es  zwecklos  wäre, 
sie  zu  wiederholen.  Ich  beschränke  mich  auf  einige  wenige 
Zusätze.  Von  den  5  gotischen  Ciborien-Altären,  die  bei 
der  Restauration  von  1838  leider  ihre  alten  Standplätze  ein- 


von  Popp  und  Bülau.  Von  dem  weit- 
der  sicher  noch  dem  XIV.  Jahrhuu- 


gebüsst  haben,  sind  zwei  jetzt  bei  Jakob  abgebildet,'")  an 
dere  in  dem  Werke 
aus  schönsten  Altäre,  d 

derte  angehört,  mit  den  Standbildern  des  Kaisers  Heinrich  II. 
und  der  Kaiserin  Kunigunde  ist  jetzt  der  SÜfter  durch  das 
eine  der  beiden  daran  vorhandenen  Wappen  (wilde  Rose  im 
Schilde)  bekannt  geworden;  es  war  ein  Schenk  von  Reichen- 
eck; sicher  wird  es  auch  wolder  weiteren  Forschung  gelin- 
gen, das  Datum  seiner  Stiftung  festzustellen.  —  Ferner  bat 
Neumann,  wie  in  der  Baugeschichte  schon  erwähnt 
worden  ist,  an  dem  so  häufig  abgebildeten  Ziehbrun- 
nen"') das  inschriftliche  Datum  1500  entdeckt,  wodurch  mit 
Sicherheit  auf  M.  Wolfgang  Roritzer  als  den  Urheber  ge- 
schlossen werden  darf.  Andrerseits  bat  Gr.  von  Walder- 
dorff in  überzeugender  Weise  nachgewiesen,  '")  dass  das  im 
Hauptchore  stcheude  —  ebenfalls  oft  abgebildete  —  Sakra- 
menthänschen  ursprünglich  nach  einem  Entwürfe  von  Ma- 
thäus  Roritzer  hergestellt  war  und  dass  an  dieser  Ausführung  im 
Jahre  1493  Wolfgang  Roritzer  als  Gesell  beschäftigt  gewe- 
sen ist.  Daher  trägt  der  Fuss  des  Kleinbauwerks  mehrfach 
sein  SteinmctzgeselTcn-Zeichen,  aber  nicht  seinen  Meister- 
schild.  Erst  in  späterer  Zeit  ist  die  ganze  Oberhälfte  be- 
seitigt und  durch  einen  schlanken  dreigeschossigen  Hoch- 
bau ersetzt  worden,  der  obschon  ein  Meisterstück  von  zier- 
licher Meisselarbeit,  doch  sehr  unorganisch  mit  dem  Unter- 
bau verbunden  erscheint  Wegen  der  Nichtvollendung  ein- 
zelner Teile  und  wegen  sonstiger  Stilverwandschaft  mit 
sicheren  Arbeiten  des  M.  Wolfgang  Roritzer  wird  die  Er- 
bauung dieses  Überteiles  in  die  letzten  Lebensjahre  des  Mei- 
sters, etwa  von  1510— 14  zu  setzen  sein. 

'•>)  Vergl.  dl«  epriieUeren  Nachveiiuuneri  b*l  ».  Volt  I.  «V  43  lt. 
"■)  Lota  Kunal-Topogtapkle  DeuUebland».    II,  toi  «. 
'«•)  Jacob.  1.  ft  ».  Audi«*  IHM  Taf.  VIII  u.  IX. 
'••)  Abbild,  bei  Popp  u.  B  I  laia  Hell  II.  Taf.  5. 

•••)  fopp  u.  Uul.u  X.  ttf,  Kl  Uail.aband  aru  etc.  Ug.  »s  V.rba»dl. 
XXVIII.  *». 

•»)  VerhM.ll.  XXVIII.  IW  Ii. 
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Die  sehr  zahlreichen  Gebilde  der  Plastik  im  Innern  wie 
am  Aeasseren  hat  Niedermayer  mit  gewohnter  Phrasenfülle 
bebandelt; ,r)  ein  Auazug  jener  Arbeit  steht  bei  Sighnrt 
In  künstlerischer  Beziehung  sehr  hervorragende  Schöpfungen 
sind  nicht  vorhanden,  aber  für  die  Symbolik  in  der  mittel- 
alterlichen Knnst  ist  ein  grosses  Material  vorhanden,  wel- 
ches noch  einer  genaueren  —  namentlich  vergleichenden  — 
Zusammenstellung  mit  anderen  gleichzeitigen  Werken  der 
Bildnerei  harrt- 

Ein  besonderes  Interesse  gewährt  es  —  wegen  der  Sel- 
tenheit solcher  Vorkommnisse,  —  die  Preis«  zu  erfahren, 
welche  in  der  Mitte  des  XV.  Jahrh.  in  Regensburg  Tür  plas- 
tische Sandsteinarbeiten  gezahlt  wurden.  Wir  verdanken 
diesen  Hinblick  der  Opferfreudigkeit  Schuegrafs ,  der  bei 
dem  schmählichen  Untergange  wertvoller  historischer  Doku- 
mente in  Kegensburg  im  Jahre  1850  eine  Dombaurechnung, 
—  richtiger  ein  Kassenbuch  über  Einnahme  und  Ausgabe  der 
Domfabrik  —  vom  Jahre  1459  der  Zerstörung  entriss  und  für 
die  kunst-  wie  kulturgeschichtliche  Forschung  rettete-).  In 
dieser  Rechnung  wird  mit  dem  Konrad  Koritzer  über  die  Bild- 
hauerarbeiten,  welche  derselbe  nach  dem  Stücke  zu  liefern 
hatte,  abgerechnet.  Es  beisst  daselbst:  Item  umb  ain  gross 
Kapitell  (sie!)  darauf  di  maria  stet,  da  fir  X  P  (Schilling) 
Reg.  —  Item  umb  das  Captel  darauf  sand  peter  stet;  da 
fir  1  lib.  den.  Reg.  (I  Pfund  Pfennige).  —  Item  umb  die 
maria  XIV  ß  den.  —  Item  umb  den  peter  XIV  ß  den.  — 
Item  umb  den  Johannes  XII  ß  den.  —  Item  umb  ain  Cu It- 
tel l  mit  eim  Sawkopf  neben  dem  turn  LX  den-  —  Item 
um  VII  Captel I  in  das  gibelgebenng  (sie!)  nnd  in  die 
plintenform  on  dem  newen  turn  nnd  in  das  gebeong  dar- 


'"I  K  Itd  eriu«  y  o  r.  KunaUor  und  Kunstwerke  der  SUdl  Itegeiitburg'  ij  ff. 
'■)  Sluh.f  1  II.  SIS  IT. 

<»)  Veröffentlicht  iu  den  Vorturnt!-  XVI, I  ff.  Do»  dlo  ZuUlte  nnd  N»ch- 
trigo  Ton  (ir.  ».  W.ldurdoM  In  den  VmIimhU.  XXV|||,9S  ff. 


neben  an  dem  hohenwerk  je  für  ains  VI  gr.  —  Item  nmb 
vier  bannen nd  possenn  in  der  plintenform  oben  in  derSchewben 
je  für  ains  VI  gr.  —  facit  totum  V III  lib  LXXV1I 
den.  —  Der  Summ  ist  er  gancz  zalt.  —  Es  kostete  also  das 
ersterwähnte  grosse  Kapitell  ■")  10  Schillinge  —  IV.  Pfd. 
—  rot.  3  Qnlden  34.  Kreuzer  =  rot.  C  Mark.  Dagegen 
wurde  das  zweiterwähnte  Kapitell,  auf  welchem  St.  Petrus 
steht,  um  20  Proz.  niedriger,  zu  ca.  4  Mark  W>  Pf.  geschätzt. 
Ebenso  auffallend  gering  sind  die  Statuenpreise:  St.  Maria 
und  St.  Peter  kosten  je  14  Schillinge  —  5  fl.  =  8  M-  5<>  Pf- 
Führt  man  in  Berücksichtigung  der  Entwertung  des  Gel- 
des nnd  anderer  Verhältnisse,  sowie  es  Graf  v.  Walderdorff 
1S71  getan  —  eine  sechszehnfache  Verteuerung  ein,  was 
nicht  zu  wenig  gerechnet  sein  dürfte,  so  würde  nach  jenen 
Lohnsätzen  eine  solche  Statue  in  beutiger  Zeit  13t>  Mark 
kosten  nnd  die  Totalsumme  von  8  Pfund  77  Pfennige  für 
die  ganze  Jahresleistung  damals  sich  auf  rot.  40  M.  40  Pf. 
belaufen,  nach  heutigem  Geldwerte  auf  rot.  l*>4(>  M.  40  Pf. 

Ich  bedauere  es  lebhaft,  die  hier  verrechneten  plastischen 
Werke  an  Ort  und  Stelle  nicht  genauer  aufgesucht,  bezw. 
genauer  gezeichnet  und  gemessen  zu  haben,  weil  ich  nun  über 
ihre  Grösse  und  Qualität  in  der  Ausführung  nichts  hinzu- 
setzen kann.  Möge  diese  Lücke  und  folglich  die  letzte  Schluss- 
fitlge  in  der  Vergleicbung  mit  moderner  Steionietzeuplastik  von 
Seiten  der  so  rüstigen  Lokal  forscher  baldigst  gefüllt  wer- 
den. Dass  jene  Bildwerke,  falls  sie  noch  vorhanden  siud, 
am  zweiten  Geschosse  des  Nordturmes  und  am  letzten 
Fensterjoche  des  Lichtgadens  (Hochwerk  genannt)  sich  be- 
finden müssen,  scheint  mir  aus  dem  Wortlaute  der  Rech- 
nung, verglichen  mit  den  baugeschiebtlichen  Nachrichten, 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  hervorzugehen. 

(Sehl«»  folgt.) 

"■)  Vo.1.  dlo  Uenroctmiluicito&ello  In  HrUi|ri('i:  Drei  Rtelluuufien  uboo 
den  HrgoMtiuner  Dombu  auo  den  Jahren  1487,  M  und  W  in  Vernandl.  XVIII, 
149  f. 


Ceker  lerstellHg  von  Zeueat- Fabrikaten. 


Dem  mir  mehrfach  geäusserten    Wunsche  nach  einigen  I 
Mittheilungen  über  die  Fabrikation  von  Zement  waaren  J 
entspreche  ich  um  so  lieber,  als  mir  dadurch  Gelegenheit  ge  - 
boten  wird,  die  Vorzüge  guter  und  die  Nachtheile  schlechter 
Zementwaaren  nach  den  von  mir  während  einer  Reihe  von 
Jahren  gewonnenen  Erfahrungen  in  weiteren  Kreise 
machen.  —  <J    b  d 

schon  seit  vielen  Jahren  in  Deutschland  gefertigt  und 
hat  deren  Verwendung  in  manchen  Städten  eine  grosse  Aus 
debnung  erreicht  Ich  habe  die  Art  der  Herstellung  dieser 
Waaren,  die  Verwendung  derselben,  sowie  die  Haltbarkeit  und 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Witterungseinflüsse  unter  verschie- 
denen klimatischen  Verhältnisse:;  untersucht  und  dabei  gefun- 
den, dass  bei  der  Anfertigung  der  meisten  Zementwaaren  deut- 
schen Ursprungs  auf  ganz  unrichtige  Weise,  ohne  Sachkenntnis« 
and  mit  einer  gewissen  Gleichgültigkeit  verfahren  wird.  Die  un- 
mittelbare Folge  hiervon  ist,  dass  viele  mittelmässige  oder 
Kunz  schlechte  Fabrikatu  geschaffen  und  dass  die  Bautechniker 
von  der  Verwendung  solcher  Waareu  fast  allgemein  abgeschreckt 


den  Händen  nur  schwer  ein  Ballen  aus  dorselbco  fertigen 
läset.  Wir  beobachten  ein  3maliges  sorgfältiges  Durcheiuander- 
arbeiten  d.  h.  Mischen  der  trockenen  Materialien  und  ein  glei- 
ches Verfahren  beim  Zusetzen  des  Wassers.  Diese  Mischung, 
die  vir  Betonmasse  nennen,  wird  nun  in  die  verschiedenartig- 
sten Formen  eingeschlagen  oder  gestampft  und  so  lange 
bearbeitet,  bis  die  Masse  ganz  dicht  und  beweglich  wird  und 


Der  sehr  belangreiche  Absatz,  den  die  Erzeugnisse  sowohl 
unserer  Fabriken  in  Biebrich  and  Karlsruhe  seit  etwa  9  Jahren 
in  Süd-  und  West-Deutschland  gefunden,  wie  auch  derjenige 
der  bedeutenden  Fabrik  in  Dclit  seit  nahezu  13  Jahren  in 
Holland,  beweist  indeas,  dass  aus  gutem  Material  Zemeut  waaren 
von  tüchtiger  Beschaffenheit  hergestellt  werden  können.  Die 
Uauptbedinguogen,  welche  hierzu  zu  erfüllen  sind,  erlaube  ich 
mir  in  Folgendem  kurz  anzugeben. 

Vor  allem  ist  ein  langsam  bindender,  richtig  gebrann- 
ter und  gut  abgelagerter  Portland-Zement  von  richtiger 
chemischer  Zusammensetzung  zu  verwenden.  Derselbe  darf 
für  Stücke,  die  der  Luft  ausgesetzt  werden  sollen,  nicht  in 
purem  Zustande,  sondern  nur  mit  Beimengung  von  reinem, 
möglichst  scharfen  Sand,  mit  Kies  oder  mit  zerschlagenen 
festen  Steinen  verarbeitet  werden. 

Das  Miscbungsverbältniss  von  Zement  und  Sand  ist 
nach  der  Art  der  Gegenstände  verschieden  zu  wählen.  Im 
Allgemeinen  verwenden  wir  eine  Mischung  von  1  Tb.  Zement 
mit  3  auch  4  Tb.  Kiessand,  und  es  haben  sieb  diese  Mischun- 
gen sowohl  in  Bezug  auf  Haltbarkeit,  als  auch  grosse  Festig- 
keit sehr  gut  bewährt. 

Die    Bereitung    des  Mörtels,    beziehungsweise  der 
hat  falgcndermaassen  xu  geschehen.    Die  rich- 


zeigt. 

Bei  Anfertigung  von  Bauverzicrungen  und  solchen  Gegen- 
ständen, die  eine  feine  glatte  Oberfläche  erhalten  sollen,  wenden 
wir  noch  einen  sogenannten  Vorguss  an,  der  aus  einer  Mi- 
schung von  1  Theil  Zement  und  1  bis  2  Tb.  feinem  scharfen 
Sand  besteht-  Dieser  Vorguss  wird  als  flüssiger  Brei  in  dünner 
Auftragung  in  die  Purinen  eingegossen,  worauf  die  trockene  Be- 
tonmasse eingefüllt  und  fest  eingedrückt  oder  geschlagen  wird. 
Das  überflüssige  Wasser  des  dünnen  Vorgosaes  wird  alsdann 
von  der  massig  angefeuchteten  trockenen  Betonmasse  auf- 
gesaugt und  es  erhält  dadurch  ersterer  die  gleich  dichto  Be- 
schaffenheit, wie  der  trocken  eingeschlagene  Beton. 

Das  beschriebene  Verfahren  ist  nur  bei  Verwendung  eines 
ganz  langsam  bindenden  Portland-Zements  ausführbar  und  es 
müssen  alle  auf  diese  Art  gefertigten  Gegenstände  2  4  bis  48 
Stunden  in  den  Formen  bleiben,  ehe  sie  ohne  Schaden 
zu  erleiden,  herausgenommen  werden  können. 

Nach  Vollendung  der  Stücke  müssen  dieselben  iu  den  ersten 
6  bis  8  Wochen  in  einem  vor  Sonne  und  Wind  geschützten 
Räume  gelagert  und  während  dieser  Zeit  täglich  angenetzt 
werden.  Der  gefährlichste  Feind  von  frischen  Zementar- 
beiten ist  ein  trockener  scharfer  Wind,  vor  welchem  die- 
selben daher  möglichst  lange  zu  schützen  sind.  Dagegen  äus- 
sert Frost  auf  8  bis  14  Tage  alte,  gute  Portlandzemeotwaaren 


tig  abgemessen  TheiTe  von  Zement  und  Sand  müssen  zuerst 
in  trockenem  Zustande  innig  gemengt  werden,  (der  Saud 
darf  dabei  auch  feucht  sein);  ist  er  vollständig  erdfrei,  wie 
dies  vorausgesetzt  wird,  so  findet  kein  Zusmmenballeu  der 
Masse  statt-  Hierauf  wird  unter  beständigem  Durcheiuan- 
derarbeiten  der  Mischaug  reines  Wasser  nach  und  nach  zu- 
gesetzt, und  zwar  nur  soviel,  dass  die  Masse  nicht  in  höhe- 
rem Grade  feucht  wird  als  etwa  frisch  gegrabene 
Erde,  bei  welchem  Fcuchtigk'Mtszustande  der  Matse  sich  mit 


keinen  nachtheiligen  Einflass  mehr;  es  werden  im  Gegentheil 
die  im  Winter  gefertigten  Stücke  viel  rascher  hart  und  durch- 
weg auch  fester,  als  diu  im  Sommer  gefertigten.  Das  erklärt  sich 
dadurch,  dass  den  im  Winter  gefertigten  Waaren  das  zur  Er- 
härtung uötbigc  Wasser  durch  die  Luft  nicht  entzogen  wird 
und  iu  Folge  davon  der  Erbärtungsprozcss  uugestörter  vor  sich 
geht  Im  Sommer  hergestellte  Zementwaaren  müssen,  eben 
aus  Rücksicht  auf  letzteren  Umstand,  hinreichende  Zeit  in  ge- 
schlossenen Räumen  unter  beständigem  Feuchthalten  verbleiben, 
da  dieselben  nur  so  die  zur  gleichm&ssigeu  Erhärtung  von  Aus- 
sen und  Innen  nöthige  Nahrung  an  Feuchtigkeit  erhalten. 

Nach  allen  bis  jetzt  gemachten  Erfahrungen  bietet  eine  ge  - 
naue  Beobachtung  des  hier  beschriebenen  Verfahrens  die  ein- 
zige, aber  aueh  sich ore  Garantie,  Zementwaaren  aller  Art  her- 
zustellen, welche  den  Unbilden  der  Witterung  wider- 
stehen, äusserst  solide  und  von  bedeutender  Härte 
und  Festigkeit  sind. 

Im  Widerspruch  mit  dieser  bewährten  Herstellungsart  von 
Portland  -  Zementwaaren  wird  in  dea  meisten  Fällen  ein  Ver- 
fahren beobachtet,  das  allen  nothwendigen  Vorsichtsmaassregeln 
schnurstracks  zuwiderläuft 
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So  wird  in  fast  ganz  Deutschland  nr  Anfertigung  von 
Bauornamenten  and  dergl.,  mit  ganz  «reuigen  Ausnahmen  stets 
ein  möglichst  rasch  bindender  Zement  verlangt  und  ver- 
wendet. Dieser  an  sich  zu  aolchen  Zwecken  schon  untaugliche 
Zement  wird  dann  meist  ohne  Beimischung  von  Sand 
u.  b-  w.  und  ferner  mit  Zusatz  einer  Menge  überschüssi- 
gen Wassers  verarbeitet,  flüssig  in  Formen  gegossen  und 
ähnlich  wie  Uips  behandelt.  In  vielen  Fällen  werden  dann 
noch  diu  fertigen  Zementstücke  schon  nach  wenigen  Tagen  im 
Freien  versetzt  Uierdurch  wird  den  4  llauptbedingungen, 
welche  allein  die  Sicherheit  für  die  Solidität  und  Haltbarkeit 
von  Zemeutwaaren  verbürgen,  nämlich: 

1)  Verwendung  von  langsam  bindendem  Zement, 
S)  Verarbeitung  von  reinem  Sand,  Kies  oder  geschlagenen 
Steinen  als  Zusatz, 

3)  Richtige  Bestimmung  der  zugesetzten  Wassermenge, 

4)  Schutz  der  frisch  angefertigten  Stücke  gegen  die 

Witterungseiutlüsse, 
direkt  entgegengearbeitet. 

Viele  Bildhauer  und  Stukkateure  behaupten,  dass  man  Or- 
namente u.  s.  w.  nur  mit  rasch  bindendem  Zement  herstellen 
könne  und  dass  durch  Beimischung  von  Sand  die  Stücke  nicht 
sauber  undsebarf  ausfielen.  Diese  Behauptungen  werden  widerlegt 
durch  unsere  Fabrikationswrise ,  in  der  wir  jährlich  ca. 
•JSüOöOO11  und  darüber  nur  ganz  langsam  bindenden 
P  ortland  -  Zement  und  nur  unter  Beimischung  von 
Sand  und  Kies  zur  Verarbeitung  bringen-  Ausser  Bauvcrzie- 
rungen  werden  von  einigen  Fabrikanten  noch  Kohren,  Tröge 
und  dergleichen  Gegenstände  aus  Zement  auf  verschiedene 
Art  hergestellt,  s.  B.  mit  Anwendung  von  Ziegelsteinen,  Ein- 
gössen von  flüssigem  Mörtel  in  geschlossene  Formen  u.  b.  w.  j 
doch  haben  die  so  gefertigten  Gegenstände  in  den  meisten 
Fällen  sich  nicht  bewährt. 

Daher  erklärt  sich  die  besonders  in  Norddcutscbbud  vor 


liegende  Tbatsache,  dass  Architekten  und  Bautechuiker  ein 
fast  unüberwindliches  Misstrauen  gegen  alle  Zemeutwaaren 
besitzen.  Um  dieses  zu  beseitigen,  müssten  besouders  die 
Zementfabrikanten  sich  die  Aufgabe  stcllcu,  die  Beschaffen- 
heit eines  guten  Pcrtland- Zements  festzustellen  und  anzugeben, 


woran  man  denselben  sicher  erkennt,  und  welches  die  genauen 
Bedingungen  einer  guten  Verarbeitung  sind.  Gleichzeitig  aber 
sollte  in  der  Praxis  des  Bauwesens  mehr  als  bisher  darauf 
hingewirkt  werden,  dass  zu  wichtigeren  Anlagen  nur  ein  wirk- 
lich gutes  Material  aus  einer  bewährten  Fabrik  verwendet 
werde.  Dass  gute  und  zuverlässige  Zemeutwaaren  hergestellt 
werden  können,  bewuiaun  die  guten  Resultate,  welche  beider 
bereits  9  jährigen  Verwendung  unserer  Fabrikate  gemacht 
worden  sind.  Es  befinden  sich  hierunter  Zemeutröbren  bei 
Anlagen  von  Wasserleitungen  ohno  Hochdruck,  bei  Kanalisi- 
rungen  von  Städten,  Wege-  und  Bahn  -  Durchlässe,  Bahubof- 
Kntwaaaerungen,  Bauornamente  theils  zur  Verzierung  von  Fa- 

Sideu,  Werksteine  und  tragende  Körper,  wie  Säulen,  Pilaster, 
aryatiden  u  s.  w. 

In  Betreff  des  Einflusses,  den  das  Klima  auf  Gegenstände 
aus  Zement  ausübt,  bemerke  ich  noch,  dass  je  nach  dessen  Be- 
schaffenheit frische  Zemeutwaaren  mehr  oder  weniger  der  Ge- 
fuhr des  Reissens  ausgesetzt  sind. 

So  habe  ich  die  Beobachtung  gemacht,  dass  dio  von  der  13 
Jahre  alten  bedeutenden  Zcmontwaareafabrik  in  Delft  (west- 
liches Holland)  mit  dem  nämlichen  Material,  welches  wir  ver- 
arbeiten, und  auf  gleiche  Weise  wie  unsere  Fabrikate  hergestellten 
Betonsteine  dort  (in  Uolland)  der  Luft  viel  früher  ausgesetzt 
werden  können,  unbeschadot  der  Güte  derselben,  als  die  m  un- 
serer Gegend  zur  Verwendung  kommenden  Sachen  gleicher  Art ; 
dass  ferner  auch  dio  an, den  Seeplätzen,  z.  B.  in  Hamburg,  so 
vielfach  nach  unrichtiger  Art  gefertigten  uud  zu  früh  verwen- 
deten Bauverzioningen  sich  dennoch  vergleichsweise  viel  besser 
halten,  als  wenn  diese  Gegenstände  im  Binnculande  zur  Verwen- 
dung kommen,  woraus  ich  schliesse,  dass  die  feuchte  Seeluft 
auf  Zementwaareu  und  Zementarbeiten  sehr  günstig  einwirken 
muss. 

Hoffentlich  wird  die  grosse  ßewegung,  die  gegenwärtig  in 
der  Zementfrage  herrscht,  bald  zu  guten  Erfolgen  fuhren,  iudem 
dieselbe  zur  Aufklärung  und  zum  Bekanntwerden  der  Eigen- 
schaften von  guten  und  schlechten  Zemanten  und  Zementwaaren 
drangt  und  dadurch  dieses  unübertreffliche  Baumaterial  in  im- 
mer weiteren  Kreisen  bekannt  und  gewürdigt  wird. 

Biebrich  a.  Rhein.  Eugen  Dyckerhoff. 


Die 


Was  den  Stil  der  Entwürfe  anbogt,  so  war  —  wie  es  sich 
auch  voraussetzen  liess  —  die  Gothik  in  ihren  vielfachen  Rieh 
tuugen  dabei  in  erster  Linie  vorherrschend,  und  zwar  von  der 
iirwis-enbaften  Befolgung  bekannter  Stilvorbilder  an  bis  zu  den 
Versuchen,  ihr  ein  eigenartiges  und  modernes  Gepräge  zu  ver- 
leihei!.  Daneben  war  durch  einige  sehr  tüchtige  Projekte  auch 
die  deutsche  Renaissance  vertreten,  welche  augenblicklich  auf 
dem  Gebiete  der  treuen  Nachahmung  bestimmter  historischer 
Vorbilder,  der  Gotbik  sogar  in  den  Reiben  der  Gnthiker  selbst, 
entsebiedeu  Konkurrenz  macht.  Von  einer  mehr  selbststfindigeu 
Behandlung,  von  einer  freieren  Auffassung  ist  in  diesen  An- 
wendungen freilich  noch  nicht  viel  zu  bemerken,  und  zuweilen 
gewinnt  es  fast  den  Anschein,  als  ob  der  Name  .deutsche  Re- 
naissance* nur  das  Schlagwort  abgeben  Boll,  mit  welchen  Kon- 
vertiten verschiedener  Art  sich  die  Rückkehr  zum  ibequemen 
Zopfe  sichern  wollen.  Mit  einer  einzigen  Ausnahme  war  auf 
anderen  Stilgebieten  nichts  Bemerkens  werthes  hervorgebracht; 
auch  einige  Versuche  klassisch  berlinerischen  Gepräges  konnten 
durchaus  nicht  zur  Geltung  gelangen. 

Unter  den  Arbeiten  gothischen  Stiles  tritt  uns  in  der  Ar- 
beit „Glückauf"  ein  Repräsentant  der  früheren  rheinischen 
Gothik  entgegen,  wie  die  am  Kölner  Dom  gross  gewordene 
Schule  sie  lauge  kullivirt  hat.  Die  Facaden mitten  und  Risalite 
sind  mit  reichen  Ziergiebeln  gekrönt,  an  der  Ecke  steht  ein 
Thurm  mit  vier  offenen  Eckerkern  nach  dem  Vorbilde  der  be- 
kannten Brückentbure  von  Prag.  Giebel  und  Wandflächen  sind 
durch  Fialen  und  Maasswerk  iu  flachem  Relief  gegliedert,  eine 
Architektur,  die — namentlich  wenn  sie,  wie  hier,  geschickt  dar- 
gestellt ist  —  in  der  Zeichnung  meist  besser  und  reicher  wirkt 
als  in  der  Ausführung.  Der  Uauptclugung  liegt  in  der  Burg- 
sttasse,  über  demselben  der  Sitzungssaal,  während  nach  Innen 
ein  einziger  ansehnlicher  Hof  ungeordnet  ist 

Derber  und  einfacher,  aber  auch  nicht  ohnu  eine  gewisse 
Schwerfälligkeit  behandelt  der  Entwurf  mit  einem  Fragezeichen 
den  Stil.  Der  in  den  unteren  Geschossen  glatte  Eckthurm  von 
kurzen  Verhältnissen  trägt  vier  runde  geschlossene  Eekerkcr, 
diu  Kacudeu  sind  ziemlich  schlicht  gehalten,  werden  aber  in 
allzu  bedeutendem  Maasse  durch  die  steilen  Wulmdächer  donii- 
uirt.  Zwei  verschiedene  Eingänge  mit  Vorhallen,  für  die  Ge- 
schäflslokale  uud  den  oberhalb  belegenen  Sitzungssaal,  sind  in 
der  Huri; Strasse  angeordnet;  beide  führen  auf  eine  Art  Doppel- 
treppe, die  einigermaassen  künstlich  in  den  unteren  Geschossen 
geschieden  ist,  sich  in  dem  oberen  dagegen  zu  einer  Anlage 
vereinigt.  Auch  die  weiteren  Plandispositionen  ermangeln  der 
Klarheit  und  des  ausreichenden  Lichtes. 

Etwa  in  der  Mitto  zwischen  beiden  Entwürfen  hält  Bich  die 
Arbeit  mit  dem  Motto:  Bürgersinn.  Sie  hat  mit  dem  ersten 
Entwürfe  den  eiuzeluen  grossen  Hof  und  den  in  der  Burgstrasse 
befindlichen  Uaupteingaug  gemeinsam;  dagegen  liegt  hier  der 
Saal,  allerdings  etwas  entfernt  vom  Eingang,  in  der  Seite  gegen 

zwischen  zwei  einfachen 


den  Markt,  wo  er  sich  im 


geschlossenen  Risaliten  in  einer  reich  gestalteten  Fensterpartie 
kennzeichnet  Eine  kleine  Arkadenballo  durunter  dient  der 
Wache,  ein  mehrfach  mit  Glück  an  dieser  Stelle  Verwandutes 
Motiv.  Der  Grundriss  ist  im  Uebrigen  klar,  mit  Ausnahme 
einiger  nicht  im  Sinne  des  Programms  disponirten  Räumlich  • 
keiten-  In  der  Architektur  nähert  sieb  die  Arbeit  dem  zweiten 
vorher  genannten  Entwürfe.  Sie  zeigt  ähnlich  schwere  und 
für  die  Bestimmung  des  Baues  doch  fast  zu  massive  Verhält- 
nisse, ist  aber  im  Detail  weit  frischer  und  ursprünglicher  be- 
handelt Einen  Thurm  hat  der  Verfasser  nicht  angebracht,  nur 
einen  Dachreiter  auf  dem  vorderen  Risalite,  wie  er  sich  denn 
auch  sonst  iu  Allem  einer  gewissen,  der  Aufgabe  angemessenen 
Mässigung  bestrebt  hat.  Die  Darstellung  der  Zeichnungen  war 
vortrefflich,  namentlich  war  die  grosse  farbige  Perspektive 
eines  der  besten  Blätter  dieser  Art  auf  der  Ausstellung. 

Die  historische  Gotbik  verwendet  aueb  der  Entwurf  mit 
dem  Motto  „Frei  und  treu",  aber  die  gewählten  Formen  siud 
im  Detail  kräftiger  uud  weniger  schematisch ,  als  iu  jenem 
ersten  Entwürfe  der  Kölner  Schule ,  die  Massen  und  ihre  Ver- 
hältnisse ansprechend  feiner  gegliedert  als  in  den  beiden  anderen. 
Auch  hier  fehlt  der  Thurm,  und  mit  dieser  Weglassung  des 
sonst  als  unumgänglich  erforderlich  gehaltenen  [Dekorations- 
motives  charakterisirt  der  Verfasser  gleichfalls  die  auch  in  seiner 
Arbeit  vorherrschende  angemessene  Mässigung.  Der  Uaupt- 
zugang  liegt  an  der  Marktseite,  in  der  Mitte  darüber  befindet 
sich  der  Saal,  die  dahinter  liegende  Haupttreppe  ist  angemessen 
gross  und  stattlich ,  auch  der  Grundrias  im  Allgemeinen  gut 
gelöst,  was  der  Verfasser  allerdings  wesentlich  durch  eine  Be- 
bauung bis  dicht  an  die  Nacbbargrenzen  hinan  erreicht  bat. 
Hätte  mancher  andere  Bearbeiter  sich  in  dieser  Hinsicht  eben- 
so wenig  Zwang  auferlegt,  so  würden* seine  Grundrissdispositi- 
onen sich  vielleicht  ebenfalls  günstiger  gestaltet  haben.  Die  Ar- 
beit ist  bekanntlich  von  der  Jury  mit  dem  ersten  Preise  gekrönt 
and  als  ihr  Verfasser  Hr.  II-  hl  aus  Hannover  ermittelt  worden. 
Nach  dem  ersten,  allerdings  nicht  maassgebenden  Bindruck,  wel- 
chen sie  auf  den  Beschauer  der  Ausstellung  hervorbrachte, 
hätte  man  ihr  diesen  Erfolg  vielleicht  nicht  prognostizirt 

Bei  allen  vorgenannten  Arbeiten  ist  der  Haustein  als  we- 
sentliches Baumaterial  vorausgesetzt  und  in  der  Architektur 
zum  Ausdruck  gebracht.  Ein  Entwurf  mit  dem  Motto:  Lügen 
thu'  ich  nicht,  dio  Wahrheit  scheu'  ich  nicht,"  tritt 
dementgegen  in  den  Formen  hannoverschen  Backsteinbuues 
auf.  Es  lässt  sieb  nicht  bestreiten,  dass  der  Verfasser  dieselben 
mit  Freiheit  und  Geschick  behandelt  hat,  ohne  zu  den  der 
Schule  sonst  häufig  eigenen,  gewaltsamen  Naivetäten  zu  greifen, 
er  bat  mit  diesen  hannöverschen  Arbeiten  höchstens  ein  gewisses 
Zuviel  derselben  Motive  an  Auskragungen  und  Blendnischen  ge- 
meinsam; ob  indessen  ein  solcher  Backsteinbau  in  einem  so 
hervorragend  mit  Baustein  gesegneten  Lande  berechtigt  ist,  steht 
doch  sehr  in  Frage.  Der  Grundriss  ist  in  seiner  allgemeinen 
Disposition  jenem  des  Entwurfes  .Bürgeraiun"  fast  gleich.  Eine 
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fcnet ,  reprodt 

bekannte  hannoversche  Wohnhaus- Architektur  mit  steilen  Gie- 
beln und  einem  döuncn  Thurm». 

Es  folgon  nun  einige  Arbeiten,  in  denen  das  Bestreben 
sichtlich  hervortritt,  die  historische  mittelalterliche  Form  ihres 
bestimmten  Zeitcharakters  zu  entkleiden,  sie  mit  modernen 
Elementen  xu  durchsetzen  und  so  gewissermasaen  eine  Art 
gothische  Renaissance  xu  schaffen.  Alle  derartigen  Versuche, 
wenn  sie  mit  einigem  künstlerischen  Geschick  augefasst  wer- 
den, bieten  viel  des  Interessanten,  und  es  kann  dies  auch  von 
den  drei  folgenden  Arbeiten  gesagt  werden. 

Der  Entwurf  mit  dem  Motto:  .Zeitgeist  "  beaitxt  zunächst 
eine  ganx  eigentümliche  Plandisposition ;  der  Saal  mit  der 
Haupttreppe  liest  an  der  Marktseite,  der  gerammte  übrige 
Verkehr  wird  aber  zunächst  in  einen  ansehnlichen  mittleren 
Hof  geleitet,  in  dessen  vier  Ecken  alsdann  vier  Vestibüle  mit 
Treppen  zu  den  verschiedenen  Abtheilungen  im  Gebäude  führen. 
Die  Gefängnisse  sind  in  einem  halbrunden,  festungsartigen 
Thurm  untergebracht,  der  einen  einspringenden  Winkel  der 
unregelmässigen  Hintergrenze  ausfüllt,  ein  mehrfach  angewen- 
detes Auskunftsmittel.  Die  reiche  Architektur,  die  sich  na- 
mentlich an  die  französische  Frübgotlük  anlehnt  und  gleich 
dieser  eine  Menge  interessanter  Detailbildungen  aufweist,  leidet 
nur  unter  den  schweren  Gcsammtverhältnisseu  der  Massen, 
was  namentlich  von  dem  diagonal  auf  die  Ecke  Bestellten  kur- 
zen Thurme  mit  hohem  Walmdach  gilt.  Leider  ist  die  Arbeit 
nur  sehr  flüchtig  dargestellt 


den  Saal  ganz  auf  der  Ecke  gegen  den  Markt  liegend,  darunter 
den  Eingang,  ein  gewiss  beachtenswertheg  und  sonst  nicht  weiter 
angewendetes  Motiv.  Zwei  Arbeiten  „Glück  auf"  und  .  Essen" 
versuchen  von  der  Murktplatzocko  aus  eine  Losung  der  P 
und  Treppen  nach  der  Diagonale;  gleichfalls  eine  sehr 
bare  Idee,  die  aber  leider  hier,  wie  in  deu  Projekten,  bei 
eben  sie  sonst  noch  vorkommt ,  aus  Maogel  an  künstlerischer 
Befähigung  der  Itcarbeiter  zu  keinem  Erfolge  geführt  hat.  — 

Bs  sind  nunmehr  die  Arbeiten  im  Renaissaucestil  zu  be- 
sprechen, darunter  in  erster  Linie  diejenigen,  welche  wie  oben 
erwähnt,  dio  deutsche  Renaissance  anwenden.  Drei  Arbeiten 
von  fast  gleicher  künstlerischer  Bedeutung  hatten  diese  Kunst- 
weise  in  gleicher  Treue  und  mit  demselben  Verständnis^  für 
ihre  malerische  Wirkung  verwendet. 

Die  erste  dieser  Arbeiten,  Motto  „Uolbein*  aus  Berlin, 
iripfelt  in  einer  anziehenden  Front  gegen  den  Marktplatz.  Ein 
Thurm  mit  leichter  oberer  Loge  und  geschweiftem  Helmdacb, 
kombinirt  mit  einem  kleineren  Treppenthürmcheo,  liegt  auf  der 
Ecke,  doch  etwas  zurücktretend  gegen  den  vorgeschobenen 
Saalbau,  dessen  unteres  Gcschoss  mit  einer  geräumigen,  drei- 
bogigen,  im  Inneren  mit  einem  einzigen  Tonnengewölbe  über- 
deckten Halle  geöffnet  ist,  und  welcher  durch  eineu  roichen 
Ziergiebel  mit  Wappen-  und  Figurenschmuck  bekrönt  wird. 
Leider  entspricht  aus  Innere  diesem  anziehendem  Anasenbilde 
nicht  ganz,  wie  denn  mit  Ausnahme  jener  Facade  auch  die 
Ausführung  eine  ziemlich  fluchtige  ist.  Aus  jener  Halle  ersteigt 
man  das  sehr  hohe  Souterrain  auf  einem  einzigen  steilen 
Treppcnlauf.    Ein  mittlorer  Hof,  mit  Arkaden  reihen 


ebitcktur  schlanker  Fenster  und  Arkadenbögen,  von  zwei  Trep- 
penthürmchen  mit  hohen  Spitzen  begleitet.  Dagegen  kontrastiren 
allerdings  die  mit  etwas  viel  Absichtlichkeit  ganz  glatt  gelassenen 
Fliehen  der  Seitenrisalite  allzu  lebhaft.  In  der  Froutmitte  der 
Burgstrasse,  über  dem  Eingange,  erhebt  sich  an  ziemlich  unge- 
eigneter Stelle  der  Thurm,  welcher  wiederum  mit  hoher  schlan- 
ker Spitze  endigt.  Die  Architekturformen  erinnern  fast  an  die 
Gothik  Italiens,  und  doch  lasst  sich  nicht  bestreiten,  dass  dem 
Ganzen  nicht  nur  ein  charakteristisch  nordischer,  sondern  auch 
ein  moderner  Charakter  beiwohnt.  So  ist  auch  die  Innenarchi- 
tektur des  Saales  mit  einer  nach  der  Linie  eines  Dreipasses  ge- 
bildeten Holzdccke  bemerkenswert!).  Die  Plandisposition  an- 
langend, so  verfiel  der  Verfasser  auf  den  Ausweg,  seinen  Bau 
als  geschlossene,  rechteckige  Müsse  auch  an  den  Rückseiten 
mit  Strassen  oder  Um  fahrten  zu  umgeben  und  die  entstehenden 
Winkel  an  den  Nachbargrenzen,  so  gut  ea  ging  mit  Nebenan- 
lagen, wie  mit  den  Gefängnissen  und  dergl.  zu  füllen.  Ganz 
ohne  Ueberschreitung  der  gegebenen  Baugrenzen  Hess  sich  dies 
nicht  durchführen  und  im  Hauptgebäude  ist  der  Raum  dann 
für  viele  Anlagen  zu  knapp  geworden,  z.  B.  zu  der  im  Thurm 
belegenen  Haupttreppe.  Auen  diese  Arbeit  zeichnet  sich  durch 
vortrefflich  dargestellte  Perspektiven  aus. 

Der  EntwuT,  Industrie"  besitzt  offenbar  einen  der  besten 
und  den  lokalen  Forderungen  am  passendsten  angeschlossenen 
Grundriss.  Der  Haupteingung  beiludet  sich  auf  der  Ecke  in 
dem  Untergeschoss  des  hier  angeordneten  Thurmes ;  rechts 
davon  in  der  Front  gegen  den  Marktplatz  liegt  der  Saal,  da- 
hinter, ebenfalls  rechts  von  der  Eingangsaxe,  die  zweiarmige 
Haupttreppe;  die  übrigen  Lokale  sind  um  einen  mittleren  Hof 
mit  gut  beleuchteten  Korridoren  und  Zugängen  dem  Programm 
gemäss  disponirt.  So  anerkennenswerth  diese  vorzügliche  Be- 
rücksichtigung der  praktischen  Bedingungen  aber  auch  sein 
mag,  —  sie  hat  den  Verfassern  der  Arbeit,  den  Herren  Flügge 
&  Zindel  xu  Essen,  mit  Recht  einen  zweiten  Preis  eingebracht — 
so  bleibt  doch  zu  bedauern,  dass  die  künstlerischen  Anforde- 
rungen im  Entwürfe  nicht  eine  entsprechendere  Lösung  gefunden 
haben.  Es  drückt  sich  dies  schon  im  Plane  aus,  wo  z.  B.  das 
wichtige  Moment  des  Einganges  und  der  Haupttreppe  wesent- 
lich im  Wohnhauscharakter  gelöst  ist;  mehr  noch  in  den  Facaden, 
deren  äusserst  einfache,  jedes  überflüssigen  Schmuckes  ent- 
kleidete Gotbik  für  ein  Bauwerk  dieser  Bestimmung  doch  fast 
zu  wenig  bedeutsam  erscheint  Dies  läsat  sich  namentlich  von 
der  Gestaltung  des  Thurmes  sagen,  welcher  im  unteren  Theile  ein- 
fach glatt  gehalten  ist  «nd  nur  eine  von  schweren  Pfeilern  ge- 
bildete Loge  mit  einem  Walmdach  darüber  als  Bekrönung  trägt 

Es  bleibt  nun  ein  Rest  von  Arbeiten  gothisehen  Stiles, 
denen  man  zwar  Dicht  eben  jede  Bedeutung  absprechen  kann, 
die  aber  dennoch  dadurch,  dass  ihre  Verfasser  entweder  ihre 
künstlerische  Kraft  an  eine  unfruchtbare  Idee  verschwendeten, 
oder  an  sich  brauchbare  Ideen  mit  ungenügenden  Kräften  be- 
arbeiteten, hier  nur  in  Summa  zu  erwähnen  sind.  Der  erster- 
wähnte Mangel  haftet  z.  B.  dem  Projekt  .  Kaiserkroue  *  an. 
Zwei  schwere  Rundthürme  an  der  Marktplatzcckn  und  an  der 
Baugrenze  in  der  Burgstrasse  bilden  die  Eingänge  zu  zwei 
diagonal  gelegten  Treppenanlagen,  die  sich  in  der  Mitte  des 
Gebäudes  vereinigen  und  zwischen  sich  drei  kleine  Höfa  be- 
lassen. Abgesehen  von  der  Unmöglichkeit  eines  solchen  Einganges 
in  der  Burgstraase  und  von  der  zwecklosen  Verschwendung  im 
Inneren  des  verhältnissmassig  kleinen  Gebäudes,  ist  die  Idee 
nicht  einmal  neu.  Dergleichen  hat  Fr.  Schmidt  im  Projekte 
für  du  Wiener  Herrenhaus  denn  doch  schon  besser  und  vor 
Allem  an  passenderer  Stelle  angeordnet. 

Nach  der  zweiten  Richtung  hin  fehlen  Projekte,  wie  z.  B. 
jenes  mit  dem  Motto:  Essen.   Der  Entwurf  ohue  Thurm  zeigt 


ist  nicht  ailzugeräumig  und  der  slatliche  Saalaufbau  passt  in  kei- 
ner Weise  zu  dem  dahinter  liegenden  Räume ;  er  erweist  sich 
vielmehr  im  Wesentlichen  als  eine  Dekoration. 

Die  beiden  andern  Arbeiten:  ,Consilio"  und  .Schwarzer 
Adler*,  beido  aus  Wien  stammend,  theilen  mit  der  vorerwäbn- 
|  ten  Vorzüge  und  Nachtheilo-  Wenn  in  der  Arbeit  .Uolbein"  die 
i  deutsche  Renaissance  in  mancher  Beziehung  im  Sinne  edlerer 
|  italienischer  Renaissance  gemildert  erscheint  —  wie  dies  bei 
einer  Neuanwendung  dieses  Stils  auch  jedenfalls  Bedingung 
sein  müsste,  so  verschmähen  die  anderen  Arbeiten  die  historische 
Stiltreuo  auch  in  dem  Falle  nicht,  wo  der  Stil  zu  Unschönem 
und  Barockem  geführt  hat,  wie  in  den  Pilasterbildungen  und 
freien  Bndigungcn.  Trotzdem  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
der  Entwurf  „  Consilio '  ein  grosses  Geschick  in  der 
Anordnung  und  in  den  Verhältnissen  der  im  Sinne  des 
Heidelberger  Schlosses  gehaltenen,  reichen  Architektur  zeigt 
und  in  dieser  Beziehung  zu  den  bemerkenswerthasten  auf 
der  Ausstellung  gehörte.  Auch  hier  ist  der  hauptsächlichste 
Ausdruck  des  Aeusseren  in  die  Marktfront  gelegt.  Der 
Thurm  mit  grossem,  umrahmten  Zifferblatt  nnd  oberer  Loge 
nimmt  wiederum  die  Ecke  ein ;  dann  folgt  ein  Zwischenbau  mit 
dem  Eingang  und  nun  erst  der  Saalbau  mit  reichen  Fenstern 
und  hohem  Ziergiebel.  Bei  dieser  Anordnung  würde  der  letz- 
tere, wie  in  der  Einleitung  nachgewiesen  durch  seine  Lage  in 
der  engen  Strasse  für  die  Wirkung  an  Ort  und  Stelle  allerdings 
verloren  gehen.  Sehr  sorgfältig  durchgeführt  und  der  Fa- 
cade entsprechend  sind  die  Durchschnitte  und  es  ist  an 
die  Ionenräume  der  ganze  Reichthom  jener  Zeit  an  Holz- 
decken ,  Pannelen  und  Bildwerk  veischwendet  Der  Grund- 
rias, im  Charakter  des  Wiener  Wohnhausbaues  mit  einer 
Menge  kleiner  Licbthöfe  gelöst,  entspricht  den  Anforderungen 
eines  öffentlichen  Gebäudes  demzufolge  nicht.  —  Die  Arbeit 
.Schwarzer  Adler"  ist  in  der  Stilauftassuog,  wie  in  der  Behand- 
lung der  vorhergehenden  fast  identisch,  beide  erscheinen  als  Ar- 
beiten, wenn  nicht  aus  derselben  Hand ,  so  doch  aus  dem  Geiste 
desselben  Ateliers  hervorgegangen.  Hauptmotive  sind  auch 
hier :  Thurm  und  Saalgiebel,  doch  liegt  der  Saal  näher 
an  der  Ecke  und  enthält  im  Erdgeschoss  den,  allerdings  nicht 
sehr  günstig  disponirten  Eingang.  Die  Arbeit  brillirt  durch 
eine  glänzend  gemalte  Perspektive.  (Wie  wir  erfahren,  ist  die- 
selbe von  Hrn.  Aren.  Franz  Naumann  in  Wien  vorlagst.  0.  Red.) 

Weiterhin  ist  noch  als  bemerkenswert!)  zu  nennen  die  Ar- 
beit mit  dem  Motto  .Stadtwarte*.  Der  Verfusscr  bat  aller- 
dings den  Maasstab  seiner  Anlage  für  das,  doch  immer  nur 
zu  den  Gebäuden 
weitaus  zu  gross 
vier  tburmärtig 

Mittelthurm  über  dem  Eingange  anordnete  und  sie  in  schweren, 
an  die  Behandlung  der  Wiener  Palazzofacadeu  auklingenden 
Renaissaoceformcn  behandelte.  Dabei  liegt  die  Hauptfront 
gegen  die  enge  Burgstrasss  und  das  Innere  wird  dem  Aeusseren 
entsprechend  hauptsächlich  durch  ein  kolossales  Treppenhaus 
mit  mebrarmiger  Doppelttreppe  eingenommen.  Trotzdem  bleibt 
die  Bedeutsamkeit  dieser  Konzeption  und  ihre  künstlerische 
Durchführung  anzuerkennen. 

Auch  die  Arbeit  mit  dem  Motto:  .Was  gelten  soll  muas 
leben  und  muss  wirken  *  ein  geschlossener  Bau,  mit  dem  Saal 
gegen  den  Platz,  dem  Eingang  iu  der  Burgstrasse,  ist  hier  sei- 
ner an  das  Italienische  sich  anlehnenden  Renaissance-Architek- 
tur halber  noch  zu  nennen;  unter  dem  Reste  der  Entwürfe  be- 
findet sich  dagegen  des  Bemerkenswerthen  nicht  mehr  Viel. 
Die  Arbeit  mit  dem  Motto:  .Vergrösserung  des  Marktplatzes" 
verschiebt  die  ganze  Aufgabe  und  ordnet,  um  die  Ecke  des 
Bauterrains  dem  Platze  noch  hinzufügen  zu  können,  das  Ge- 
bäude nach  zwei  rechtwinklig  sieb  kreuzenden  Flügeln,  in  deren 
einspringender  Ecke  der  Hingang  liegt.  Die  Notwendigkeit 
dieser  Vcrgrösserung,  um  welcher  willen  auch  noch  die  Nach- 


iao  seiner  Anlage  tur  aa»,  aoeu  immer  nur 
i  zweiten  Ranges  zählendo  Essener  Rathhaus 
gegriffen,  indem  er  einen  mächtigen  Bau  mit 
erhobenen  Eckrisalitan  und  einem  höheren 
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bsxgrundstücke  in  Anspruch  geDommen  sin«,  leuchtet  Dicht 
ein  and  da«  Projekt,  in  einer  Art  schwerer,  halb  französischer, 
halb  deutlicher  Renaissance,  mit  hohen  gekrümmten  Walm- 
dächern auf  den  Eck-  und  Mittel-Risaliten,  ist  noch  weniger  im 
Stande  dafür  günstig  zu  stimmen.  Einer  Ähnlichen  Architektur 
begegnet  mau  in  dem  Projekte  .Kohle  und  Eisen»  *  Uauptfront 
und  Eingang  sind  hier  wiederum  einmal  in  die  Burgstraase 
verlegt.  Die  Arbeit  „Glückauf  nach  Essen"  versucht  es  mit 
einer  Renaissance- Architektur,  die  an  den  Reichthum  und  die 
Zierlichkeit  des  Schweriner  Schlosses  anklingt,  hier  aber  in 
ihrer  Häufung  kleiner  Motive  ermüdet. 

Das  Projekt  „Concordia"  bringt  einen  gänzlich  ungelösten 
Grundriss  mit  3  grossen  Treppenanlagen  und  einem  an  der 
Hinterfront  ausgebauten  Saal;  das  Hauptmotiv  der  F'acado  be- 
steht in  einer  grossen  mittleren  Bogennische.  In  der  Arbeit 
.Fortuna*  tritt  der  Florentiner  Palazzo  vechio  auf;  diesmal 
aber  befindet  sich  der  schlanke  Glockenturm  auf  der  Ecke 


des  Gebäudes.  Der  Entwurf  „Pallas"  möchte  dem  8tilebarakto  r 
entsprechen,  wie  er  im  Preussischen  Handelsministerium  für 
Kreisgerichtsgebäude  üblich  ist,  und  eine  Arbeit  .Rath  und 
That,"  der  ganzen  SigLatur  nach  aus  Drosden,  reproduzirt  sogar 
mit  vieler  Sorgfalt  in  der  Darstellung  einen  Zopf,  wie  ihn  die 
Maurermeister  des  IS.  Jahrhunderts  zu  le.ston  pflegten.  Um 
aus  den  Kuriosa,  wie  sie  keiner  Konkurrenz  fehlen,  auch  hier 
noch  etwaa  anzuführen,  so  fehlt  zunächst  jener  stets  wieder- 
kehrende fleissigo  Techniker  nicht,  der  auf  das  Entwerfen  und 
Verauschlagen  der  Ueizungs-,  Ent-  und  Bewässerung» -Anlagen 
den  hauptsächlichsten  Werth  logt  Den  Preis  nach  dieser 
Richtung  verdient  aber  ein  anderes  mit  dem  Motto  .Kohle, 
Eisen,  Stahl*  bezeichnetes  l'rojukt,  welches  als  Eckthurm  einen 
Schornstein  und  auf  demselben  eine  Kanone  zeigt,  eine  Idee,  die 
wohl  in  der  Phantasie  eines  Krupp'schen  Gusstabltecbniker» 
gereift  ist.  Q 


Architekten-  and  Ingenieur- Verein  for  Niedorrhein  und. 
Westfalen.    2.  Vereins- Versammlung  am  6.  Marz  1875. 

Hr.  Funk  eröffnet  die  Sitzung  mit  der  Anmeldung  zur 
Aufnahme  von  1«  neuen  Mitgliedern  und  es  erfolgt  darauf  die  Auf- 
nahme der  in  der  vorigen  Versammlung  angemeldeten  44  Kandi- 
daten mit  Einstimmigkeit. 

Hr.  log.  Siegfr.  Stein  aus  Bonn  hält  einen  Vortrag  über 
römische  Baureste  am  Rhein,  dabei  benutzten  Mörtel  und  hierzu 
verwendetes  Rohmaterial.  Kcduer  wurde  durch  diese  Unter- 
suchung des  Mörtels  an  dem  römischen  Wasserleitungskanal, 
der  aus  dem  Urft-Thale  oherbalb  Call  nach  Cölu  führte,  zur 
weiteren  Forschung  über  den  Gegenstand  augeregt.  Die  Mör- 
tel-Analyse wies  auf  einen  dolnmitischen  Kalkstein  hin,  der 
einen  hohen  Gehalt  von  löslicher  Kiesel-  und  Thonerde  haben 
musste  und  au  deu  sog.  Trierschen  Kalk  erinnerte.  Emsige  Un- 
tersuchungen der  von  Cotnmern  nach  Thum  sich  erstreckenden 
Triasformation  führten  zu  keinem  Fundorte  breonfähigen  Kalke*, 
bis  das  Mikroskop  ergab,  dass  der  Wandputz  der  Wasserleitung 
aus  Mörtel  von  dolomitischem  Kalk  mit  fein  gepulvertem  Zie- 
gelmehl und  staubfeiu  pulverisirtem  Feuerstein  (der  bekanntlich 
aus  Kieselerde  besteht,  die  in  Alkalien  löslich  ist)  —  besteht, 
während -in  dem  Mörtel  des  Kanal mauerwerks  »ich  nur  dolomi- 
tischcr  Kalk  und  kiesiger  Sand  zeigte.  Nach  wiederholten 
Nachforschungen  und  Vergleichen  mit  dem  Vorkommen  ähnli- 
chen Kalkes  an  der  Sauer  und  Mosel  gelang  es  endlich,  einen 
Fundort  bei  Zülpich  zu  entdecken,  aus  dem  ohne  Zweifel  der 
Kalkstein  für  die  Mörtelbereitung  des  Wasserleitungskanals  und 
anderer  Bauten  an  der  Römerstrassc  bei  Cölu  herrührt  Red- 
ner legte  eine  Menge  Proben  mit  entsprechenden  Analysen  von 
römischem  Mörtel,  aus  Verputzen,  Mosaiken  etc  herrührend, 
vor.  — 

II r.  Bauinspektor  Pflaume  spricht  darauf  über  das  Strass- 
burger Münster.  Der  Redner,  der  bekanntlich  im  Kriege  1870 
als  Führer  einer  Pionier-Kompagnie  rühmlichen  Antheil  an 
der  Wiedergewinnung  Strassburgs  nahm  und  der  nach  der 
deutscherseits  geschehenen  Besitzergreifung  der  Stadt  den 
Auftrag  erhielt,  die  Kosten  der  in  Folge  des  Bombardement* 
entstandenen,  sehr  hetiäcbtlicbcn  Beschädigungen  zu 
schlagen  und  mit  seiner  Kompagnie,  unter  Zuhülfenahme 
Zivilarbeitern, |  ein  Notbdacb  über  die  dem  Regen  preisge- 
gebene Kathedrale  zu  errichten,  wurde  auch  in  das  zur  Wie- 
derherstellung des  Münsters  und  zum  Weiterbau  desselben  ge- 
bildete Komite  kommandirt.  So  war  es  ihm  vergönnt,  den  in- 
teressanten Verhandlungen  beizuwohnen,  die  zwischen  diesem 
Komite  und  den  Repräsentanten  des  „Frauen  Werke«'  unter 
der  deutscherseits  nicht  glücklich  gewählten  Zuziehung  der 
Geistlichkeit  stattfanden.  Diese  Verhandlungen  führten  zu 
keinem  Resultat  Die  Strassburger,  noch  viel  zu  sehr  unter 
dem  Eindrucke  der  überstandenen  Belagerungs-Drangsale  und 
als  Franzosen  sich  fühlend,  wiesen  die  dargebotene  Hand  kalt 
zurück  und  der  projektirte  Weitelbau  wurde  daher  vorläufig 
vertagt. 

Hr.  Pflaume  bespricht  zunächst  das  Projekt,  betreffend  den 
Ausbau  des  zw<iten  Tburmes.  Derselbe  in  Wiederholung  des 
ersten  aufgeführt,  würde  ein  schreiendes  Missverhältuiss  zwi- 
schen Thurmbau  und  Schiff  zur  Folge  haben.  Ebensowenig 
wäre  das  Aufs  'tzen  einer  kleineren  Spitze  im  Anschlüsse  an 
den  wahrscheinlichen  Plan  Erwin'a  nach  Beseitigung  des  ein- 
geschobenen Geschosses  zu  empfehlen.  Es  bliebe  also  nur  die 
Abtragung  des  bestehenden  Tburmes  und  eine  gleiche  Ausbil- 
dung heider  Thürmo  übrig;  ein  Plan,  der  vom  Standpunkte  dos 
Elsassor  Lokalpatriotismus  als  Ungeheuerlichkeit  erscheinen 
wüide.  Um  über  die  Flage  der  Thurmherstellung  die  Ansicht 
der  Kölner  Kollegen  wach  zu  rufen,  lässt  Redner  nach  Modellen 
gefertigte  Photographien  zirkuliren  und  giebt  zur  Erläuterung 
eine  ausführliche  Uebersicht  der  Baugeschichte  des  Münsters. 
Sodaun  bespricht  der  Redner,  unter  Vorlage  der  (durch  mehr- 
fache Erörterungen  in  diesem  Blatte  ausreichend  bekannten) 
vom  Frauenwerkstift  herausgegebenen  Broschüre,  die  Projekte 
zur  Herstellung  eines  neuen  Vierungs-Abschlusses  und  fordert 
in  warmen  Worten  zur  Diskussion  über  dieselben  auf. 

Der  vorgerückten  Zeit  wegen  wird  die  Besprechung  auf 
den  nächsten  Vereins-Abend  vertagt  und  eine  Komi  " 
vorherigen  Bearbeitung  der  Angelegenheit  gewählt. 


3.  V  ereina  -  Versammlung  am  3-  April;  Vorsitzende1, 
Herr  Funk.  Es  erfolgt  die  Anmeldung  zur  Aufnahm«  zweier 
F'achgenossen ;  die  in  voriger  Versammlung  angemeldeten  16 
Kandidaten  werden  daraufeiustirnmig  aufgenommen.  Uerr  Her- 
mann Baumotte  aus  Oberkassel  erklärt  die  von  ihm  erfundene 
und  im  Versammlungslokale  aufgestellte  sinnreiche  Staffelei,  die 
das  Zeichnen  im  Stehen  ermöglicht  Namens  der  in  'voriger 
Sitzung  gewählten  Kommission  erg  reift  hierauf  Hr.  Wiethase 
etwa  in  folgender  Weise  das  Wort: 

Die  künstlerische  Arbeit  der  Restauration  eine«  Kunstwerks 
nach  heutigem  Sinne  ist  wesentlich  verschieden  von  derjenigen 
früherer  Zeiten.  Letztere  verfuhren  bei  ihren  Wiederherstel- 
lungen stets  im  Geschmacke  ihrer  Zeit  und  es  ging  eine  solche 
Wiederherstellung  meistens  mit  dem  Vandalismus  —  nach 
heutigen  Begriffen  —  Hand  in  Hand;  nur  ganz  besondere  Ver- 
hältnisse vermochten  oft  werthvolle  Werke  von  der  repariren- 
den  Hand  des  Zerstörers  oder  vielmehr  der  zerstörenden  Hand 
des  Reparirera  zu  schützen.  Die  Aufgabe  des  Wiederherstellen 
unserer  Zeit  ist  eine  andere.  Er  soll  Achtung  vor  jeder  Zeit 
haben ;  er  soll  gleichzeitig  im  Geiste  verschiedener  Jahrhun- 
derte schaffen ;  er  soll  den  Bau  abliefern  als  ein  Buch,  aus  dem 
jeder  Kunstverständige  mit  Leichtigkeit  die  ganze  Baugeschichte 
ablesen  kann ;  aber  er  soll  auch  nicht  wider  das  allgemeine 
Schönheitsgefühl  Verstössen,  vielmehr  etwaa  hinstellen,  an  dem 
sich  auch  derjenige  erfreuen  kann,  bei  dem  das  Interesse  für 
die  Kunstgeschichte  erst  in  zweiter  Linie  steht  Bei  Lösung 
seiner  Aufgabe  ist  der  Künstler  daher  meist  zwischen  zwei 
Stühle  gesetzt,  und  wehe  ihm,  wenn  er  sich  am  Ende  einbildet, 
er  könne  es  bei  grosser  Vorsicht  und.  Fleiss  allen  Leuten  Recht 
machen,  wenn  er  deshalb  den  Rath  zu  Vieler  einholt. 

Ich  will  damit  in  keiner  Weise  das  Lob  schmälern,  welches 
den  Hütern  und  Pflegern  des  Strassburger  Münsters  deshalb 
mit  Recht  gezollt  worden  ist,  weil  sie  mit  ihrer  Frage  wegen 
de«  neuen  Abschlüsse»  der  Vierung  vor  ein  grösseres  Publikum 
getreten  sind;  ich  will  damit  betonen,  dass  wir  unsere 
Vorschläge  nur  auf  besonderen  Wunsch  und  mit  möglichster 
Bescheidenheit  geltend  machen  und  nicht  beabsichtigen,  den 
Ideengang  eines  bewährten  Künstlers  irgendwie  schädlich  zu 
durchkreuzen.  Wir  stehen  eben  dem  Baue  zu  fern,  um  in. 
Spezialfragen  wesentlich  nützen  zu  können,  und  können  uns 
demgciuäss  nur  auf  Hauptfragen  beschränken. 

Nach  genauer  Prüfung  und  Erörterung  der  Gesichtspunkte , 
mit»  welchen  in  der  Strassburger  Broschüre  dai  von  dem 
Müusterarchitekten  aufgestellte  letzte  Projekt  gerechtfertigt 
wird,  hat  sich  die  Kommission  zunächst  folgende  Fragen  vor- 
gelegt: 

1.  Ist  es  möglich  dio  alte  Cborparthie  vollständig  in  dem 
Zustande  herzustellen,  wie  sie  zur  Zeit  des  Zentralthurmes 
war?  —  Nein. 

•2.  Sind  die  vom  alten  Thurm  erhaltenen  Reste  von  solcher 
künstlerischer  und  historischer  Bedeutung  und  so  zahlreich, 
dass  es  sich  lohnt,  den  Thurm  unabhängig,  als  Bautheil  für 
sieb  zu  rekonstruiren?  —  Nein. 

3.  Würde  der  alte  Zentralthurm  sich  vielleicht  mit  gerin- 
ger Veränderung  dem  Hauplthe.il  des  Baues,  dem  grossen  go- 
t h lachen  Schiffe  anschlicssen  lassen?  —  Nein. 

4.  Ist  es  möglich  die  Chorpartie  überhaupt  sc  umzugestal- 
ten, dass  das  Kunathistorisehe  daran  gerettet  wird  und  sie 
doch  als  ein  abgeruudctes  Ganze  sich  präsontiran  kann  ?  —  Nein. 

5.  Ist  der  Thurm  überhaupt  als  Zentraltburm,  als  Mittel- 
punkt der  ganzen  Konstruktion,  wie  die  Brochüro  sagt  .bei  ei- 
nem Blick  auf  den  Grundriss*  noch  zu  betrachten?  —  Nein. 

Die  einzelnen  Mitglieder  der  Kommission  (neben  dem  Red- 
ner noch  die  Hrn.  Mohr,  Lange  und  Schmitz)  habenieder,  ohne 
weiter  mit  einander  zu  konferiren,  eine  flüchtige  Skizze  ange- 
fertigt, durch  welche  einer  anderen  Lösung  näher  getreten  wer- 
den sollte.  Wie  aus  den  Blättern  ersichtlich  ist,  sind  dieselben 
säurmtlich  in  der  Hauptsache  einig;  kein  Einziger  neigt  zu 
einer  Lösung,  wie  die  des  Herrn  Dombaumeister  von  Stras- 
burg ist,  hin;  alle  bewahren  die  alte  Arkatur,  die  westlichen 
Eckthürme,  die  alte  Höbe  der  Kreuz-  und  Cbordäcbcr,  und  set- 
zen den  Stil  des  Uebergang«  oder  des  14-  Jahrhunderts  bis  zum 
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Fortsetzung  des  gothiscben  Schiffen,  an  den  Hau  ei-es  dem- 
selben entsprechenden  schönen,  geräumigen  und  bellen  Chorea 
gedacht  werden  wird,  so  liegt  ea  doch  nahe,  den  dominirenden 
Uaupttheil  dieser  Parthie  wenigatens  im  Aeussercn  in  einem 
würdigen  und  bestimmt  ausgeprägten  Abscbluss  zu  bringen, 
der  mit  dem  Stil  des  grossen  westlichen  Baues  harmonlrt 
ZunScbst  liegt  selbstverständlich  der  Gedanke  nahe,  die  Lö- 
sung, welche  das  Mittelalter  im  14.  Jahrhunderte  bereits  ge- 
funden hatte,  oder  doch  eine  ähnliche  Lösung  tu  versuchen. 
Hinsichtlich  der  Letzteren  gehen  die  Ansienten  der  Koni' 
missionsmitglioder  allerdings  auseinander,  indem  Herr  Lange 
zur  Konstruktion  eines  hohen  Tburmes  übergeht,  und  um  die 
Cborparthie  nicht  zu  sehr  versinken  zu  lassen,  dieselbe  ein 
Stück  mit  in  die  Hohe  zieht,  llerr  Schmitz  die  Giebel  seines 
kuppelartig  abgeschlossenen  Thurmcs  über  der  Dachfirst  des 
Mittelschiffes  beginnen  lässt,  ähnlich  llerr  Mohr,  während  ich 
selbst  die  Konstruktion  des  Mittelalters  möglichst  beibehalten 
habe,  da  ich  den  Bau  als  ein  Restaurationswerk  betrachtet 
wissen  will,  bei  dem  vor  Allem  das  Vorhandene  oder  Gewesene 
in  erste  Linie  treten  muss. 

Ks  ist  ja  ein  ganz  unbestreitbar  richtiger  Grundsatz,  "dass 
das  Acussere  des  Baues  uns  das  Innere  erklären  soll,  dass 
man  von  Innen  nach  Aussen  baut;  indessen  liegen  die  Verhält- 
nisse hier  so  ausserordentlich,  dass  man  denselben  unmöglich 
mit  einseitiger  Strenge  durchführen  kann,  sondern  eine  Ver- 
mittlung versuchen  muss.  In  dieser  Beziehung  scheint  die 
mittelalterliche  Aufhebung  der  Vierung,  die  sog.  .Bischofs- 
mütze," ein  ganz  ausgezeichnetes  Auskunftsmittel  tu  sein.  Sic 
bringt  den  gotbischen  Bau  tu  einem  bestimmten  klaren  Ab- 
schlug», und  trägt  von  Osten,  also  mit  der  Chorpartbie  zu- 
sammen gesehen,  ganz  den  Charakter  eines  Thunnes  über  der 
Vierung,  während  sie  die  ganze  Silhouette  des  Münsters  vor- 
teilhaft gestaltet-  Sie  ist  weiter  geeignet,  bei  Wicder-Aufluh- 
rung  durch  Anwendung  von  Uebergangsmotiven  in  den  Details 
den  romanischen  und  gothiseben  Tbeu  passend  und  sanft  zu 
verbinden,  von  welcher  Seite  man  den  Bau  auch  betrachtet 
Sie  bleibt  endlich  in  erträglichen  Höhen  Verhältnissen  zur  nie- 
deren Cborparthie. 

Die  Photographie  der  Lösung  des  14.  Jahrhunderts  ist  in 
der  Broschüre  augenscheinlich  nicht  mit  der  Liebe  behandelt, 
wie  die  anderen  Formen  der  Vierungskuppcl;  wahrscheinlich 
weil  man  diese  Lösung  am  Wenigsten  im  Auge  hatte.  Während 
die  übrigen  Photographien  nach  wirklichen  Aufnahmen  unter 
entsprechender  sorgfältiger  Bearbeitung  hergestellt  wurden, 
hat  man  sich  hier  eines  alten  Bildes  bedient,  welches  ziemlich 
schülerhaft  gezeichnet  ist;  es  macht  diese  Ansicht  daher  einen 
bei  weitem  ungünstigeren  Kindruck,  besonders  für  den  Laien, 
und  die  unparteiische  Beurtheilung  wird  bei  Durchsicht  der 
Broschüre  hierdurch  entschieden  abgeschwächt.  Ks  ist  über- 
haupt schwer,  sich  ein  richtiges  Bild  der  Gesammtanlage  zu 
machen,  da  die  Photographien  stets  nur  Theile  des  Baues  zeigen 
und  sich  gar  nicht  mit  dem  Gesanmitkontur  des  Baues  be- 


schäftigen, was  viel  besser  durch  Zugrundelegung  des  Merlan' 
sehen  Bildes,  welches  die  Deutsche  Bauleitung  mittheilt,  er- 
reicht wäre. 

Gerade  diese  Darstellung  von  Spezialansichten  hat  aber 
anderseits  den  Vortheil,  ans  besondere  Uebelstfinde  klar  zu 
kennzeichnen.  Vor  Allem  gilt  dieses  von  der  Choransicht  des 
Klotz'schen  Projektes.  Wer  vermuthet  hinter  dieser  romanischen 
Architektur  schliesslich  noch  die  gothisebe  Kathedrale  von 
Strassburg,  und  wer  wird  nicht  überrascht  sein,  beim  Woiter- 
sehreiten  diese  romanisch«  Herrlichkeit  plötzlich  wie  mit  dem 
Messer  abgeschnitten  zu  schon. 

Was  nun  diese  sog.  Bischofsmütze  des  Näheren  betrifft,  so 
war  dieselbe  eigentlich  Nichts,  als  die  Fortführung  des  Mittel- 
sebiffdaches  bis  zum  Giebel,  an  dem  der  romanische  Chor 
liegt  —  hier  war  das  Dach  einfach  nach  Art  eines  achteckigen 
Chorschlusscs  abgewalint;  um  aber  für  die  Ostansicht  den  Ein- 
druck des  alten  Thunnes  zu  bewahren,  hatte  man  die  Achteck- 
seiten mit  Giebeln  besetzt,  die  aber  nicht  wie  sonst  auf  der 
Höbe  der  Gallerie  ihren  Anfang  hatten,  sondern  erst  in  der 
Hohe,  in  der  das  Mauerwerk  von  dem  anlehnenden  Schiffdach 
frei 


Aus  der  Fachlitt« ratur. 

Allgemeine  Banzelt  wag,  gegr.  v.  Förster,  red.  v.  Aug. 
K  östlin.  Jahrgang  1874.  Verlag  v.  R-  von  Waldheim  in  Wien. 
A.  Aus  dem  Gebiete  des  Hochhaus. 
(Fortsetzung-) 

6)  Das  Königliche  Militärhospital  tu  Dresden 
von  Architekt  F.  Heise.  Mit  5  Bl.  Zeichn.  Das  zur  Auf- 
Dahme von  400  Kranken  bestimmte  Gebäude  liegt  am  rechten 
Cfer  der  Klbo  und  ist  mit  der  91,75  ■  langen  Front,  an  welcher 
die  6,5  bezw.  7™  tiefen  Krankensfile  und  die  Haupttreppe  an- 
geordnet sind,  nach  Südosten  orientirt  Auf  der  entgegenge- 
setzten Seite,  an  welcher  sich  der  Kingang  befindet,  springen 
jenseits  des  3,6  ■  breiten  Haoptkorrldors  3  breite  Pavillons 
hervor,  welche  neben  einzelnen  Krankenzimmern  die  Zimmer 
der  Aerzte  und  Wärter,  die  Thecküehen,  die  Räume  für  Gc- 
rfithschaften  und  die  Retiraden  cuthalten.  Ks  sind  4  Stock- 
werke nnd  eine  vollständig  für  Lazarethzwecke  ausgebaute 
Mansarde  vorhanden,  welche  durch  Glasthüren  zur  Seite  des 
in  je  »wei  Abtheilungen  zerlegt  sind.  Die  Bäder 


Die  Giebel  hatten  dabei  ziemlich  dieselbe  Neigung  wie  das 
Mittelschiffdach ; die  nach  Westen  hin  frei  bleibenden  Dreiecke 
wurden  durch  zierliche  Treppenthürmc,  welche  auf  den  schweren 
Vierunga- Pfeilern  emporstiegen,  sehr  geschickt  maskirt. 

Die  Dächer  der  Kreuzflugel  können  bei  Festhaltung  einer 
solchen  Lösung  unbehindert  an  diesem  Bautheil  anschneiden, 
ebenso  kann  das  gothisebe  Chordach  belassen  werden,  da  es 
zu  der  Gallerie  etc.  passt.  Keinesfalls  erscheint  nämlich  eine 
solche  Veränderung  des  Kreuzschiffdaches  rathsam,  wodurch 
die  Giebel  zu  freien  Mauern  werden  und  das  Dach  selbst  ganz 
den  Charakter  cinas  Nothdaches  erhält,  wie  das  Projekt  es 
andeutet.  Solche  Opfer  scheinen  für  diese  Zentralthurmanlage 
in  der  Tbat  zu  gross  zu  sein,  und  würden  bei  dar  Nachwelt 
keine  Entschuldigung  finden.  Die  romanische  Anlage  ist  nun 
einmal  vernichtet,  vernichtet  vor  schon  500  Jahren,  und  es  ist 
wabrlich  wenig  Grund  dazu,  sich  der  geringen  Resto 
so  viel  Qual  anzutbun. 

Es  bleibt  eine  nicht  hoch  genug  zu  schätzende  Tugend, 
dass  man  in  Strassburg  mit  solcher  Vorsicht  zu  Werke  geht, 
aber  die  bestimmte  Ansicht  der  Kommission  gebt  dahin,  dass 
man  nicht  wünschen  kann,  dass  der  Lohn  für  diese  Tugend  in 
der  Ausführung  dieses  romanischen  Tburmes  besteht. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  auf  die  Deutsche  Bauzeitung 
zu  verweisen,  welche  sich  in  ähnlichem  Sinne,  vielleicht  nicht 
so  bestimmt  ausgedrückt  hat,  und  empfehle  den  Artikel  zur 
nochmaligen  Durchsiebt,  wie  denn  auch  gleichzeitig  das,  was 
in  den  Adler'schen  Studien  von  1870  mitgetheilt  wurde.  — 

Hr.  Maertens  schlägt  vor,  die  alte  abgestumpfte  Pyramide 
des  Telegrapheothurmes  beizubehalten,  aber  mit  einem  Dach- 
reiter zu  krönen,  event.  mit  Giebeln  zu  garniron;  weiter  end- 
lich das  anschliessende  Mitteldach  zurückzuwalmen ;  er  erläu- 
tert seine  Idee  durch  eine  Waudtafclskizze. 

Professor  Mohr  bespricht  speziell  die  Anlage  einer  gotbi- 
schen Kuppel,  welche  auch  in  der  Skizze  des  Herrn  SchmiU 
dargestellt  ist  und  die  den  Zweck  haben  soll,  ein  Gleichgewicht 
mit  der  Wcstthurmanlage  herzustellen;  er  überreicht  ein  von 
ihm  an  das  Franenwerkstift  zu  Strassburg  eingereichtes,  in 
gleichem  Sinno  abgefasstes  Gutachten. 

Hr.  Wiethase  betont  demgegenüber  dass  es  sich  zunächst 
weniger  um  Berathune  desjenigen  bandele,  was  gemacht  wer 
den  könne,  weil  die  Diskussion  alsdann  in  Fragen  treten  würde, 
welche  zu  weit  führen  würden;  es  erschien  ihm  Haupt aac  he, 
sich  mit  einer  Begutachtung  des  romanischen  Projektes  der 
Broschüre  zu  beschäftigen-  Nebenbei  vortheidigt  derselbe  noch- 
mals die  primitive  Anlage  der  sog.  Mitra,  weil  es  sich  woniger 
um  eine  Thurmanlage,  als  um  einen  würdigen  und  passenden 
Abschluss  des  Uauptdaches,  und  nicht  sowohl  um  einen  Neu- 
bau als  um  eine  Restauration  handele. 

Nachdem  Hr.  Raschdorff  den  Ansichten  des  Vorredners  im 
Wesentlichen  beigetreten  ist  und  ausgeführt  hat,  dass  die  An- 
lage eines  mächtigen  Dachreiters  vollständig  ausreichend  sei, 
dass  jedoch  die  von  Wiethase  empfohlene  Mitra  besser  nach  ro- 
manischen Motiven  gestaltet  werden  könne,  vertbeidigt  Hr. 
Lange  die  Anlage  eines  hohen  gotbischen  Vieruogs-'I'hurmea 
und  beruft  sieb  auf  ähnliche  Anlagen  in  Gelnhausen. 

Hr.  Wiethase  schlägt  vor,  in  Form  einer  Resolution  darü- 
ber Bescbluss  zu  hssen,  ob  der  Verein  den  romanischen  Ent- 
wurf des  Strassburgor  Dombaumeisters  billigen  könne,  und  ob 
zweitens  die  Mitra  als  Basis  für  weitere  Operation  zu  betrach- 
ten sei.  —  Nach  längerer  Diskussion  über  die  formelle  Behand- 
lung der  Sache  wird  ein  Antrag  auf  Schluss  akzeptirt  und  die 
Angelegenheit  bis  zur  folgenden  Sitzung  am  1.  Mai  vertagt; 
die  Skizzen  sollen  zwischenzeitlich  gedruckt  und  an  allo  Mit- 
glieder vertheilt  werden.  — 

Herr  Aug.  Lange  hält  zum  Schluss  einen  Vortrag  über 
Aubel-Druck,  eine  neue  Art  der  Vervielfältigung  hauptsächlich 
von  Linearzeichnungen.  Die  Methode  besteht  darin,  dass  von 
der  zu  vervielfältigenden  Zeichnung  zunächst  eine  Photographie 
auf  eine  stahlharte  Metallplatte  gemacht,  diese  geätzt  und  dann 
erat  ein  Ueberdruck  auf  Stein  gefertigt  wird.  Der  Erfinder  ist 
Ingenieur  Anbei  zu  Linderllöhe  bei  Köln.  Die  vorgezeigten 
Proben  wurden  als  vorzügliche  und  scharfe  Drucke  anerkannt. 
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befinden  sich  im  Ostflügel  des  Erdgeschosses;  zum  Transporto 
der  Speisen,  die  ausserhalb  des  Hauses  zubereitet  werden,  dient 
ein  durch  alle  Geschosse  gehender  Aufzug.  Die  Erwärmung 
der  Krankenzimmer  erfolgt  durch  eine  Warmwasserheizung, 
die  Lüftung  durch  die  Fenster  und  mittels  besonderer  Veoti- 
lationsessen;  leider  bat  die  Publikation  auf  die  Darstellung 
dieser  für  den  Zweck  des  Gebäudes  so  wichtigen  technischen 
Momente  keinen  Werth  gelegt.  Ausführlicher  ist  der  architek- 
tonische Theil  der  Ausführung,  namentlich  die  Gestaltung  der 
Facaden  behandelt,  welche  in  Pirnaer  Sandstein  mit  Verputz 
der  Flächen  hergestellt  sind  und  die  üblichen,  scharf  nrofilirten 
Formen  der  Dresdener  Renaissance  zeigen.  Baukosten 
48C0O0  M. 

7)  Villa  des  Hrn.  Pongratz  in  Veldes  (Oberkrain), 
von  Professor  W.  Bäum  er.  Mit  4  Bl.  Zeichn.  Kin  kleiner, 
über  Gebühr  ausführlich  dargestellter  Bau,  der  im  Souterrain 
die  Wirthscbaftsräume,  im  Erdgcschoss  '£  Salons  und  eine  grosse 
Veranda,  im  ersten  Stock  die  Schlafzimmer,  im  ausgebauten 
DacbgeschosB  einige  Gastzimmer  enthält  In  dem  die  Baugruppe 
überragenden  Thurm«  de.  Treppenhauses  ist  oben  noch  «w 
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Aussiehtziniwer  angelegt.  Nor  der  Unterbau  tat  aus  Sand- 
stcinquadern  hergestellt  der  Aufbau  besteht  aus  verputztem 
Ziegelmauei  werk ;  die  übcrhfingenden  flachen  Didier  Bind  au 
den  Giebelsparren  und  (in  sebr  zweckwidriger  Weine)  an  den 
Traufkanten  (!)  mit  einer  uttik  aartig  angeordneten  Brctt- 
sebnitzerei  geschmückt.  Das  Innere  int  ziemlich  reich  ausge- 
stattet.  Bauzeit  1871—73.  Baukosten  32000  Kl. 

8)  Wohnhaus  des  Hrn.  Carl  Pollak  in  Wien,  von 
den  Architekten  Claus  und  Gross.  Mit  3  Bl.  Zeichn.  Das 
im  Jahre  1873  auf  einer  Eckbaustelle  von  21«  zu  2*,5«  Front 
ei  richtete  Gebäude  enthält  im  Brdgesehosa  Verkaufliden,  in 
den  3  darauf  tolgendeo  Stockwerken  je  2  und  im  obersten  3 
Wohnuugen,  welche  zwar  nur  eino  beschränkte  Zimmcrzabl 
(3—5  Wohn-  und  Schlsfiäume)  umfusren,  aber  durch  den  Maass- 
stab der  Zimmer  (3n  Axcnweit«  und  rot.  4«  lichte  Hobe)  und 
die  Ausstattung  des  Hauses  einem  höheren  Kaugc  augehören. 
Obgleich  Kuchen  und  Dienstbotenzimmcr  grosser  und  besser 
beleuchtet  sind,  als  es  in  Wien  Kegel  ist,  so  fehlen  dem  Grund- 
risse doch  nicht  die  traditionellen  Mängel.  Die  „Speis"  und 
die  Klosets  sind  durchweg  kombinirt  und  entbehren  der  aus- 
reichenden Lüftung  und  Beleuchtung;  ein  bis  auf  2,15  zu  2.50« 
eingeschränkter,  30«  hoher  Lichtschacht  versorgt  auf  der  einen 
Seite  des  Hauses  pro  Geschoss:  1  Vorzimmer.  1  Passage,  1  Bad 
und  3  Klosets.  Die  Paraden  sind  in  den  eleganten  Formen 
der  strengeren  Wiener  Renaissance  reich  gegliedert;  das  Vesti- 
bül ist  mit  Marmorsäulen  gesebmückt.  Baukosten  194265  Fl. 
=  358  Fl.  pro  □ 

9)  Das  evangelische  Waisenhaus  in  Wien,  von  Ar- 
chitekt O.  Tbienemann.  Mit  4  Bl.  Zeicbn.  Ein  dreige- 
schossiger Bau  von  etwa  30«  mittlerer  Länge  und  20«  Tiefe, 
der  zwischen  zwei  schmalen,  nach  der  Strasse  vorspringenden 
Flügeln  einen  kleinen  Vorgarten  umsrhliesst.  Das  Souterrain 
enthält  die  Kellerräume,  die  Waschküche,  die  Badezimmer  und 
die  Wohnung  des  Hauswarts  (Gfirtuers);  das  Erdgesrboss  den 
Arbeitsaal  sowie  den  Speisesaal  mit  der  Küche  und  den  ent- 
sprechenden Ncbemäunien.  Im  ersten  Stock  liegen  auf  jeder 
Seite  2  Schlafsäle  und  1  Wasch-Kabinet  (vorläufig  für  25  Mäd- 
chen und  30  Knaben),  in  der  Mitte  die  Wohnung  der  Waisen- 
eltern und  2  Krankenzimmer  ;  das  oberste  Gerchosa  wird  zur 
Zeit  noch  niebt  für  Anstaltzwcckc  benutzt.  Die  Säle  werden 
mit  erwärmter  Luft  geheizt;  Gas-,  Wasser-  und  Telegraphen- 
Einrichtung  ist  vorbanden;  für  Klosets  ist  im  Hause  selbst  in 
überreichlicher  Weise  gesorgt.  —  Die  Facaden  sind  in  ein- 
fachen Kenaissanceformcn  gehalten.  Baukosten  des  187273  er- 
bauten Hauses  82  400  Fl. 

10)  Villa  Pfeiffer  in  Hictzing,  von  Architekt  W. 
Flattich.  Mit  2  Bl.  Zeichn.  Die  mit  Benutzung  älterer 
Bautheile  ausgeführte  Anlage  besteht  aus  einem  mittleren 
Hauptgebäude,  das  in  seinen  beiden,  durch  einen  Korridor  in 
je  2  Hälften  zerlegten  Geschossen  unten  die  Salons,  oben  die 
Wohn-  und  Schlefräuuc  enthält,  sowie  2  von  diesem  abgelösten, 
einstöckigen  Nebenbauten  längs  der  Nacbbargrenzen.  Das  eine 
derselben,  durch  ein  Zimmer  mit  dem  Hauptgebäude  zusammen- 
hängend, enthält  einen  grösseren  Saal  und  eine  grosse,  nach 
dem  Garten  geöOncte  Halle,  das  andere  die,  WirthschaitsrSume 
und  die  Gärtnerwohnung.  Die  architektonische  Ausbildung  in 
hellenischer  Renaissance  ist  eine  gefällige,  nur  die  dekorative 
Schein -Balustrade  an  dem  Dacbaufbau  stört.  Baukosten 
39000  Fl. 

11)  Dor  Bau  des  chemischen  Instituts  derWiener 
Universität,  von  Oborbrth.  H.  von  Fcrstel.  Mit  10 Bl.  Zeichn. 
Der  in  den  Jahren  1869—71  errichtete  Bau  ist  das  erste  Glied 
einer  Reihe  baulicher  Ausführungen,  durch  welche  für  die 
Universität  Wien,  an  Stelle  ihrer  bisherigen  mangelhaften  und 
an  verschiedenen  Stellen  der  Stadt  zerstreuten  Lokale  eine 
neue  würdige  Stätte  geschaffen  werden  soll.  Die  Bauplätze 
für  diese  neuen  Universitäta  -  Bauten  sind  bekanntlich  im  Nord- 
westen der  Stadt,  in  der  Nähe  der  Votivkirche  au  seraeben 
worden.  Während  das  Hauptgebäude  südwestlich  von  der  Aze 
der  Votivkirche  errichtet  wird  und  die  Nordseite  dos  Rathbaus- 
platzes  bildet,  sind  für  das  chemische  Laboratorium  und  das 
physiologische  Institut  zwei  Baustellen  nordöstlich  von  jener 
Axc,  zwischen  der  Wäbringer-  und  der  Wasaatrasse  gewählt 


Entsprechend  den  beiden  Uaupttheilen  des  Programms  ist 
Gebäude  des  chemischen  Instituts  in  zwei  selbstständige 
Gruppen  zerlegt  worden.  Die  eine  —  ein  durch  2  innere  Höfe 
getheiltes  Oblong  von  rot  60«  Länge  und  46»  Tiefe  —  enthält 
in  einem  erhöhten  Souterrain  und  2  oberen  Geschossen  die 
eigentlichen  Unterricht-  und  Arbeiträume;  die  zweite  —  ein 
Oblong  von  33«  zu  26«  mit  einem  Mittclbofe  —  enthält  in 


Diener.  Da  das  Terrain  nach  der  Wasagasae  zu  stark  abfällt, 
so  ist  dieser  Wohnungsbau  derartig  angeordnet,  dasg  der  Fuss- 
boden seines  Obergeschosses  in  gleicher  Höbe  mit  dem  des 
Erdgeschosses  im  Hauptbau  liegt  Die  Grundrisseintheilung 
des  letzteren  ist  so  getroffen,  dass  im  Mittelbau  die  direkt  vom 
Hauptportal  zugängliche  Haupttreppe  und  das  grosse,  14,3«  breite, 
13,6«  tiefe  und  rot.  U»  hohe  Auditorium  liegen,  während  die 
beiden  Seitenflügel  auf  die  Länge  der  Höfe  in  jedem  Geschosse 
je  einen  grösseren  Raum  (3  Schüler -Laboratorien  und  einen 
zweiten  Hörsaal)  enthalten;  in  den  beiden  langen  Uauptflügeln 
sind  an  Korridoren  die  kleineren  Laboratorien  und  Neben- 


räume  aneinander  geroiht.  Ein  grosser  Uebelstand  dieser  An- 
ordnung ist,  dass  die  Verbindung  zwischen  den  Uauptflügeln 
durch  jene  seitlichen  Säle  führt,  für  welche  man  eine  Beleuch- 
tung von  beiden  Seiten  nicht  aufgaben  wollte ;  kleinere  Mängel 
sind  dadurch  entstanden,  dass  der,  ursprünglich  für  nur  eine 
Lehrkanzel  projektirte  Bau  während  der  Ausführung  für  2  Pro- 
fessoren eingerichtet  werden  mussto.   Ob  die  Beleuchtung  des 

ist,  scheint  uns  fraglich. 
Die  architektonische  Ausbildung  des  Baues  in  den  Formen 
norditalieniscber  Hochrenaissance  ist  dadurch  bemerkenswert)!, 
dass  sie  für  Wien  der  erste  Versuch  ist,  einen  Kunstbau  in 
Terrakotten-Architektur  durchzuführen.  Trotz  des  Reizes  ein- 
zelner Details  können  wir  diesem  Versuche  allerdings  nur  eine 
bedingte  Anerkennung  zollen.  In  heutiger  Zeit  stehen  uns 
neben  jenen  norditalienischen  Vorbildern  bereits  die  Ergebnisse 
neuerer  Bestrebungeu  zu  Gebote,  in  denen  man  die  Formen 
der  Terrakotten-Architektur  mit  dem  Wesen  deB  Materials  und 
der  durch  dasselbe  bedingten  Konstruktionen  in  Einklang  zu 
bringen  gestrebt  hat,  und  es  befremdet,  wenn  ein  Künstler  vom 
Range  Forstel'*  trotzallodem  zu  der  alten,  im  Baekateinbau 
ganz  sinnlosen  Architrav-  und  Pilasterschablone  zurückgreift. 
Die  durch  Verwendung  dunkelrolber  Terrakotten  •  Details  auf 
glatten  gelben  Backs tei  nflfichen  beabsichtigte  polychrome  Wir- 
kung leidet  darunter,  dass  das  Verhältuiss  der  auf  dem  hellen 
Grunde  siltuuettenartig  sich  abbebenden  dunklen  Architcktur- 
theile  ein  ziemlich  unschönes  ist-  Die  Facaden  haben  wesent- 
lich hierdurch  einen  schweren  gedrückten  Charakter  bekommen, 
der  durch  die  etwas  derben  Dacherker  noch  verstärkt  wird. 
Anmuth  ig  und  reizvoll  —  weitaus  das  Beste,  was  Wien  in  die 
ser  Art  besitzt  —  ist  dagegen  die  Sgraffito-Dekoration  der  im 
Putzban  durchgeführten  3  Hofe.  Das  Innere  enthält  nur  in 
dem,  mit  einem  reich  dekorirten  Holzgewölbo  überdeckten 
Trepponhause,  sowie  dem  Vestibül  und  dem  grossen  Audito- 
rium Räume  von  architektonischer  Bedeutung.  Souterrain 
und  Erdgeschoss  sind  gewölbt;  das  Obergeschoss  bat  echte 
liolzdeckcn. 

Die  Baukosten  dor  Anlage  haben  bei  einer  bebauten  Grund- 
fläche von  rot  2800  555000  FL,  die  Kosten  der  inneren 
Ausstattung  112500  Fl.  betragen.  (F»ru<uiias  M«t.) 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  G.  de  G.  in  Berlin.  Professor  Ludwig  Bobnstedt 
(geb.  1822  zu  St.  Petersburg)  wohnt  seit  1863  als  Privat-Arcbi- 
tekt  in  Gotha. 

Abonnent  in  Rudolstadt.  Mit  einer  Schulbildung, 
welche  sich  bis  zur  Sekunda  einer  Realschule  II.  Ordnung;  er- 
streckt, werden  Sie  zur  preussiseben  Feldmesserpiüfung  nicht 
zugelassen  ;  ebenso  ist  Ihnen  der  Besuch  einer  technischen  Hoch- 
schule nur  als  Hospitant  gestattet  Ein  Rath  über  die  Lehr- 
anstalt, welche  Sie  zur  Erweiterung  Ihrer  Fachbildung  be- 
nutzen können,  ist  ohne  Kenntnis*  der  vorliegenden  individu- 
ellen Momente  nicht  wohl  möglich.  Wenn  Sie  noch  jugend  ich 
und  strebsam  genug  sind,  tbun  Sie  vielleicht  am  Besten,  gleich- 
zeitig noch  Ihre  Schulbildung  zu  ergänzen  und  eine  reorgani- 
airte  Gewerbeschule  (z.  B.  die  in  Kassel)  zu  besuchen,  auf  der 
Sie  nach  2  Jahren  die  Qualifikation  für  die  Feldmesserprüfung 
erlangen  können;  andernfalls  versuchen  Sie  es  vielleicht  mit 
r  sächsischen  Bau  gewerkschule. 

Hrn.  W.  G.  in  Bremen.  Die  genauen  Adressen  ver- 
schiedener ausserdeutseben  —  theilweise  ausscreuropäi sehen 
Eisenbahn-Verwaltungen  werden  Sie  von  der  Redakt.  der  Ztg. 
des  Vereins  Deutsch.  Eisenb.- Verwaltungen  erfahren  können ; 
uns  sind  dieselben  unbekannt 

Hrn.  P.  T.  in  Stettin.  Der  materielle  Werth  architek- 
tonischer Arbeiten  richtet  sich  nicht  nach  der  Raugstellung 
und  der  etwaigen  amtlichen  Qualifikation  des  Autors,  sondern 
nach  der  künstlerischen  und  technischen  Bedeutung  der  Ar- 
beiten selbst  Lediglich  von  dieser  wird  es  daher  abhängen, 
ob  Sie  die  Sätze  der  vom  Verbände  deutscher  Architekten- 
und  Ingenieur  -  Vereine  angenommenen  Norm  beanspruchen 
können  oder  nicht 

Abonnent  in  Bad  Langenau.  Wo  man  die  .besten* 
Reisszeuge  kauft,  ist  eine  Frage,  die  wir  selbstverständlich 
nicht  beantworten.  Relativ  .gute*  Reisszeuge  dürften  Sie 
von  den  bedeutenderen  Mechaniker  •  Firmen  jeder  grösseren 
Stadt,  auch  von  den  renommirten  Zeichen-Materialien- Handlun- 
gen beziehen  können.  Wir  verweisen  Sie  auf  den  Inseratentheil 
unserer  Zeitung  und  unseres  Deutseben  Baukalonders. 

Hrn.  Baumeister  S.  in  W.  Unseres  Wissens  ist  der 
sogen.  Kopfverband,  und  zwar  mit  ganzen  Steinen,  zunächst 
am  Häufigsten  beim  Ziegelmanerwerk  von.  Festungsbauten  an- 
gewendet worden,  und  zwar  aus  dem  technischen  Grunde,  weil 
man  von  Mauerflächen  in  diesem  Verbände  einen  besseren 
Widerstand  gegen  Schüsse  erwartete,  als  von  solchen,  in  denen 
Läuferscbichten  vorkommen.  Für  gewöhnliche  Rohbauten,  bei 
denen  man  wobl  stets  mit  ganzen  und  halben  Steinen  ab- 
wechseln wird,  ist  der  Kopfverband  wobl  meistens  deshalb  ge- 
wählt worden,  weil  er  die  grösste  Freiheit  in  der  Muste- 
rung der  Mauerflächen  gewährt  Technische  Vorzügo  hat 
er  selbstverständlich  nicht  da  er  eine  grossere  Anzahl  von 
Kugcn  und  daher  auch  einen  grosseren  Mörtelverbrauch  bedingt. 


KoBniMloitmrlag  »o»  Carl  Beellti  in  Btrlla. 


Fur  dl«  ktdiiuoa  TtrviitatrtHVIi  K  B.  O.  Prlttcli. 


DriKk  «ob  U>tr<4tr  Kic»«rl  In  Btrlia. 


Digitized  by  Google 


No.  42. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


InhAlt.  Zur  titatiitik  der  lUiibesmteo  bei  dt<n  prv«*ai«cn'a»  froVHtalal-  knrremcn;  l'nriiauKKhrrilirn  für  Entwirft  mm  Hau  elrirr  zwrlta»  *vatio#:t. 
V,rw.!tiiii«i  Behörden.  ~  Mi«tlilv»liiiw|1.r  ArrhlttkK-n-  and  ln«Dltur-V««ii.  -  ,rbtn  Kirtlwiii  Wicbadcn.  i-er  »o  nal  ■  N  %<■  h  t  Ich tauOUMerialrn 
Eine  für  Bau.  und  jewerliJlehe  Anlagen  nleJil  unwichtig  KaaarhriduiiK.       Knn-       frei».-.  -  H-.rienb«lf lit  den  Iii -kl-.  Ihm.  ZI.-ul*r-V»r»|*«, 

Bekanntmachung 

des  Vororts  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 

Die  Denkschrift  über  di  u  Bildungsgang  der  Bautechniker,  welche  von  der  auf  der  letzten  A  _••  "rdnctcu- Versammlung  nie- 
dergesetzten Kommission  ausgearbeitet  ist,  wird  zum  Drucke  vorbereitet 

Um  einen  Maasstab  über  den  Umfaug  dor  Auflage  zu  erhalten,  ersuchen  wir  die  Verbands-Vereine,  uus  baldigst  mitzuthei- 
len,  wie  viele  Exemplare  jeder  dcrselbeu  für  sich  zur  Vertheiluog  au  die  Mitglieder  und  an  die  kompetenten  Stollen  beansprucht 
Bei  Fegtsteliung  dieses  Bedarfes  wolle  jedueb  berücksichtigt  werben,  das«  die  genannte  Denkschrift  in  den  Buchhandel  gebracht 
werden  wird. 

Münster  den  17.  Mai  1875. 

Der  Vorstand 

C  M.  v.  Bauerufcind.  F.  Seidel. 


Zur  Statistik  der  Baubeamten  bei  den  _ 

Provinzlal-  Ver  waltunga  -  Behörden. 

Wenn  wir  die  Zabl  der  bei  den  Preussischen  Proviuzial- 
Verwoltungs-Behörden  etatsmässig  angestellten  Baubeatiiteu  in 
Verbindung  bringen  mit  dem  Flächeninhalte  und  der  Einwoh- 
nerzahl der  verwalteteteu  Provinzen,  so  ergeben  sich  manche 
interessante  Gesichtspunkte. 

Bei  den  nachfolgenden  Zahlen  sind  sowohl  die  Baubeamtt  n 
der  Zentralbehörden  und  der  Eisenbahnen,  als  die  nicht  zum 
Ressort  des  Handels  Ministeriums  und  zu  technischen  Bildungs- 
anstalten gehürendt  n  Staatsbuubeamten  ausser  Betracht  ge- 
lassen ;  es  sind  vielmehr  lediglich  die  Baubeamten  der  Provin- 
zialregicrungcii,  der  Lunddrostcicn,  und  der  gleichberechtigten 
Ministerialbaukommission  und  des  Berliner  Polizei-Präsidii  zum 
statistischen  Vergleich  herangezogen.  Die  Anzahl  dieser  im 
ganzen  preussisehen  Staate  augestellten  Pro  vinzial  baube- 
amten  beträgt  nach  dem  neuesten  Verzeiehniss  575.  Diesel- 
ben sind  vertheilt  auf  6397  □  Meilen  mit  rund  24  70(1000  Ein- 
wohnern; darnach  würde  auf  rund  11  □  Meilen  und  42SOO  Ein- 
wohner ciu  Baubeamter  kommen. 

Wenn  wir  eine  äluluhe  Berechnung  auf  die  einzelnen 
Provinzen  anwenden,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Baubeamten  in 
den  sogenannten  alten  Provinzen  sehr  viel  sparsamer  vertheilt 
sind,  als  iu  den  seit  1866  zu  Preussen  hinzugekommenen  Lau 
dctthcilen- 

Die  alten  Provinzen  hatten  1865  —  ohne  Lauenburg  — 
einen  Flächeninhalt  von  5068  □  Meilen  mit  19600000  Einwoh- 
nern. Dfa  Bauverwaltung  war  in  den  Händen  von  414  etats- 
"iaubramten;  es  hatte  demnach  jeder  im  Durchschnitt 
Gcschäflskreis  von  12,24  □  Meilen  mit  47300  Einwohnern 
zu  verwalten 

Die  Erwerbung  der  neuen  Provinzen  änderte  dieses  Ver- 
hültniss  aber  ganz  bedeutend.  Es  traten  1866  —  einschliesslich 
Lauenburg  —  dem  Preussischen  Staatsverbande  hinzu:  1329 

□  Meilen  mit  5  Millionen  Einwohnern,  unter  denen  sich  161  im 
Staatsdienste  angestellte  Baubeamte  befunden-  Von  jedem  der- 
selben war  daher  nur  ein  Areal  von  rund  8  G  Meilen  mit 
31000  Einwohnern  zu  verwalten.  Die  Zahl  der  Baubeamten 
war  mithin  iu  deu  neueu  Provinzen,  sowohl  in  Bezug  auf  den 
Flächeninhalt  des  Landes,  als  auf  die  Einwohnerzahl  etwa  um 
die  Hälfte  grösser,  als  in  deu  alten  Provinzen.  Das  oben  für 
die  neuen  Provinzen  im  Allgemeinen  ausgerechnete  Vcrhältniss 
ist  aber  wiederum  nach  den  einzelnen  Landstrichen  sehr  ver- 
schieden. Am  nächsten  kommt  die  Zahl  der  Baubeamten  in  der 
Provinz  Sch leswig- Holstein  —  mit  Lauenburg  —  derjeni 
gen  in  den  alten  preussischen  Provinzen,  nämlich  25  Baube- 
ainto  auf  341  □  Meilen,  oder  je  einer  auf  13,6  QMeilen  mit 
42000  Einwohnern.  Die  Pioviuz  Hannover  hat  auf  698  DM. 
1 93800"!)  Einwohner  und  77  Baubeamte,  also  einen  aut  je 
9  D  Meilen  und  25  000  Einwohner.  Noch  zahlreicher  sind  die 
Baubeamten  in  den  Regierungsbeziiken  Cassel  und  Wiesbaden. 
Diese  beiden  Bezirke  besitzen  auf  rund  290  C  Meilen  1403000 
Einwohner,  darunter  59  Baubeamte,  also  einen  auf  (nicht  ganz) 
5  □  Meilen  mit  23700  Einwohnern. 

Am  dichtesten  sind  die  etatsmassigen  Baubcamten  im  Re- 
gierungsbezirk Cassel  vertheilt;  es  kommt  daselbst  auf  je 
4,7  □  Meilen  mit  20  00t)  Einwohnern  ein  Baubcamtcr,  das  ist 
mehr  als  das  Doppelte  von  der  durchschnittlichen  Baubcam- 
tenzabl  in  der  ganzen  preussischen  Monarchie.  In  einem  völlig 
anderen  Verhältnisse  steht  die  Zahl  der  Baubeamten  zur  Ein- 
wohnerzahl und  zum  Flächeninhalt  beispielsweise  in  der  Pro- 
vinz Schlesien.  Dieselbe,  732  rjMcilcn  gross,  hat  3  600  000  Ein- 
wohner und  55  Baubeamte;    auf  65  000  Einwohner  und  13',., 

□  Meilen  mithin  nur  einen,  d.  i.  etwa  '/»  dea  F 
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Regierungsbezirk  Cassel. 
Ob  bei  den  Ansprüchen  an  die  Leistungsfähigkeit  der 
Baubeamten  die  vorstehend  erörterten  Zahlenverhältnisso  ge- 
bührende Berücksichtigung  finden,  können  wir  hier  nicht  unter- 
suchen ,  da  das  geforderte  Arbeitsquantum  noch  von  anderen 
Verhältnissen  abhängt,  als  lediglich  von  der  Dichtigkeit  der  Be- 
völkerung. K. 

(Nachschrift  der  Redaktion.)  Wir  übergeben  diese 
Auslassung ,  welche  einen  mündlich  in  den  kreisen  der 
altpreussisehcn  Baubeamten  vielfach  erörterten  Beschwerdepunkt 
behandelt,  der  Öffentlichkeit  mit  dem  Wunsche,  dass  nunmehr 
auch  von  kompetenter  Stelle  aus  die  Verhältnisse  näher  be 
leuchtet  werden  machten,  welrhe  die  Anstellung  einer  grösseren 
Zahl  von  Buubiamten  in  den  reuen  Landest  heilen  bedingt  ha- 
ben und  znm  Tlieil  BOCfa  bedingen.    Es  ist  allerdings  bekannt, 


dass  die  scheinbar  ausserordentlich  hohe  Zahl  der  Banzau 
welche  diese  Provinzen  zur  Zeit  ihrer  Selbstständigkeit  bBMMM, 
sich  dadurch  erklärt,  dass  der  grossere  Theil  der  Dienstge- 
schäfte, welche  in  Preussen  durch  diätarisch  besoldete  Bau- 
meister versehen  werden,  dort  durch  angestellte  Beamte  be- 
sorgt wurde  Indessen  scheint  es  festzustehen,  und  würde  durch 
eine  Zusammenstellung  der  Obliegenheiten,  welche  den  Baube- 
amten  in  den  verschiedenen  Provinzen  zufallen  .  wohl  unwider- 
leglich bewiesen  werden  können,  dass  die  Beamten  der  Ostpru 
vinzen  über  eine  billige  Grenze  hinaus  belastet  sin  t.  So  lange 
nicht  andere  Einrichtungen  eine  Abwälzung  der  subalternen  Ge- 
schäfte auf  subalterne  Kräfte ,  und  damit  eine  erhebliche  Ver- 
minderung der  Baubeamten-Zahl  überhaupt  gestatten,  kann  eine 
Agitation  zur  Beseitigung  dieses  L'ebelstaudes  selbstverständ- 
lich nur  das  Ziel  in's  Auge  fassen,  den  gegenwärtig  überlaatcteu 
Beamten  eine  Erleichterung  zu  verschaffen,  nicht  etwa  den  Be- 
amten der  Westproviuzcn  ein  entsprechend  erhöhtes  ArbeitB- 
quantum  aufzubürden- 

Mlttelrheinisoher  Architekten-  und  Ingenieur  Verein. 

Lokalversaznmlungen  der  in  Darmstad  t  wohnenden  Mitglieder 
des  Vereins. 

Die  Hauptversammlungen  des  Mittelrheinischen  Archi- 
tekten- und  Ingenieur  -Vereins  finden  während  der  Sommerzeit 
statt,  ausserdem  werden  von  Vereinsmitgliedern,  welche  an  ciuem 
und  demselben  Ort  wohnen,  Lokalversammlungen  veran- 
staltet Diese  Einrirhtung  ist  bis  jetzt  iu  F'rankfurt  a.  M.,  Wies- 
baden und  Darmstadt  in's  Leben  getreten. 

Von  den  in  Darmstadt  wohnenden  40  Mitgliedern  des  Ver- 
eins wurden  während  des  Winters  1874  75  12  Versammlungen 
abgehalten,  und  zwar  nach  Verständigung  mit  dem  DarinstSIter 
Bezirks -Verein  deutscher  Ingenieure  je  am  2.  und  4  Mittwoch 
des  Monats.  Der  Bezirkavereiu  veranstaltete  seinerseits  Ver- 
sammlungen je  um  1.  und  3.  Mittwoch.  Beide  Vereine  übten 
dem  befreundeten  Vereine  gegenüber  Gastfreundschaft  aus.  Auf 
diese  Weise  entstand  eine  willkommene  Abwechselung  hinsieht 
lieh  der  behandelten  Gegenstände  und  ein  sehr  behagliches  Zu- 
sammenleben. Der  30.  Dezember,  ein  fünfter  Mittwoch  im  Mo- 
nat, wurde  durch  ein  genieinsames  Festessen  beider  Vereine  iu 
angenehmster  Weise  ausgenutzt 

Es  erscheint  angemessen,  dass  die  Nachrichten  über  die 
erwähnten  Versammlungen  auf  einen  kurzen  Rückblick  be- 
schränkt werden,  da  eine  vollständige  Mittbeilung  der  Prolo- 
kolle mehr  Raum  in  diesem  Blatte  beanspruchen  würde,  als  zur 
Verfügung  gestellt  werden  kann.  Verschiedene  der  verhandelten 
Gegenstände,  wie  z.  B.  Feststellung  des  Stututs  für  die  Lnkal- 
versammlungcu,  Einleitung  der  Arbeiten  lür  die  nächste  Haupt- 
versammlung des  Vereins  u.  A  ,  dürften  ohnehin  kein  ungemei- 
nes Interesse  haben. 

Ein  wiederholt  zur  Sprache  gebrachter  Puukt  war  die 
Restauration  des  Mainzer  Domes.  Mau  kam  gleich 
anfangs  dahin  überein,  dass  eine  Kundgebung  über  diese  An- 
gelegenheit iu  F'orm  einer  Eingabe  an  d.is  Grossherzoglieh 
Hessische  Ministerium  angemessen  sei.  Der  Vorstand  des  Mit 
telrh.  Arcbit-  und  Iogen.-Vcreius  schloss  sich  dieser  Auffassung 
au  und  es  wurde  die  Sache  seitens  desselben  in  einer  ausführ- 
lichen Denkschrift  dargelegt 

Bei  dem  Stadium,  zu  welchem  der  Aufüau  des  neueu  öst- 
lichen Vieruogsthurmes  bereits  im  Herbst  des  Jahres  1374 
vorgeschritten  war,  wäre  es  zwecklos  gewesen,  noch  eine  Ein- 
wirkung auf  die  Lösung  der  Frage  zu  versucheu,  wie  dieser 
Thurm  zu  gestalten  sei.  Der  Verein  ha»  sieh  damit  begnügt, 
die  Thatsache  zu  konstatiren,  dass  das  Mainter  Domkapitel 
über  den  Plan  zu  dieser  wichtigen  Ausführung  selbststäudig 
entschieden  hat,  ohne  dass  derselbe  einer  so  sorgfältigen  Prü- 
fung und  Begutachtung  unterzogen  worden  wäre,  wie  es  bei 
einem  nationalen  Baudenkmale  von  solcher  Bedeutung  erfor- 
derlich gewesen  wäre.  Ihn  ein  ähnliches  Verfahren  wenigstens 
für  die  Zukunft  zu  verhüten,  beantragte  der  Verein  demzufolge: 
.Es  wolle  Grossherzoglichem  Ministerium  gefallen,  bei  weiter 
vorkommenden  Reslaurationsarbciten  je  nach  Umständen  die 
Erwerbung  der  Pläne  auf  dem  Wege  öffentlicher  Konkurrenz 
herbeizuführen,  oder  eine  fachverstüudipc  Praluug  in  geeigneter 
Weise  zu  sichern,  sei  es  nun,  mittels  Begutachtung  derselbeu 
dnreh  hervorragende  Sachverständige,  sei  es  mittels  rechUeiti- 
Bekanntgebung  der  Entwürfe  ,  um  auf  dem  zuletzt  genannten 
Wege  den  deutschen  Architekten  die  Möglichkeit  zu  verschaf- 
fen, einzeln  oder  dnreh  Vermiltelung  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  ihr«  Meinung  au  i nupn  ch-n 
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Gegenstände  von  Vorträgen  warm:  Di«  Inanspruch- 
nahme vou  Eisenkonstruktionen,  namentlich  diu  Befttiiurnunu 
der  bei  Berechnung  der  Dimensionen  zu  Grunde  ru  legenden 


Spannungsdifferenzen  (Professor  Dr.  Schaffe^;  die  bezüglichen 
Untersuchungen  sind  neuerdings  in  der  Zeitschrift  für  Bauwe- 
sen veroffen  liebt.*) 

Ueber  die  Bau  und  Betriebsverhältnissie  des  Suez-Kanals 
hielt  Professor  Egcr  zwei  Vortrüge,  interessant  namentlich 
durch  die  Erörterung  der  merkantilen  Verhältnisse  d.s  Ka- 
nals nnd  der  Verwendbarkeit  desselben  für  bestimmte  Zwecke 
des  Verkehrs. 

Professor  Sonne  besprach  die  Ermittelung  von  Normalradien 
für  Eisenbabnkurven  bei  gegebenem  Radstandc  und  gegebener 
Spurweite. —  Die  vom  Verbände  aufgestellten  Kragen, 
namentlich  die  Kragen  über  juristische  und  kameralistiscbe 
Ausbildung  der  Bautechniker,  über  gleichmässigc  Bezeichnung 
mathematisch-technischer  Grössen,  über  Beobachtung  der  Kiaen- 
konstruktionen  und  über  Ausbildung  der  Bauhaudwcrker,  ga- 
ben zu  wiederholten  Verhandlungen  Veranlassung,  auf  die  in- 
des« an  dieser  Stelle  nicht  näher  einzugehen  ist.  Mancherlei 
Erörterungen  über  Tagesfragen  in  freier  Diskussion  und  Vor- 
zeigung von  technischen  Gegenständen  füllten  den  Rest  der 
Abende  aus. 

An  der  Hand  der  vom  Verb-  deutscher  Arcbit.-  u  tagen-* 
Ver.  geschaffenen  Einrichtungen  hat  sich  bei  uns  ein  recht  le- 
bendiges Vereinslebcn  entwickelt,  uauieutlich  ist  das  Zusam- 
mengehen mit  den  Mitgliedern  des  Ver.  deutsch.  lug.'ti.  als 
praktisch  erprobt  und  es  kann  solches  für  Städte  von  mittlerer 
Grösse,  in  denen  sowohl  die>er  Verein  wie  der  Aich  -  u.  lugen.- 
liederzabl  nicht  aufweisen ,  als  angemessen 


Ver.  eine  grosse  Mitglied 
und  anregeud  empfohlen 


•i  Aarb  4. 
F»drr  <!<>  Urs.  VortrtfcDdcn 


»ir.i  in  Ku.»  (Um  (;».-i-l>iuntls 
amcndVn  Aiokrl  wiilt»fr>. 

Die  Krilaklion 


Eine  für  Bau  und  gewerbliche  AnIngen  nicht  unwieb 
tige  Entscheidung',  welche  die  Durchführung  von  allgemein  als 
nützlich  erkannten  Maassregeln  in  Einzelfällen  nicht  unwesentlich 
erleichtern  wird,  enthalt  ein  Erkenntnis»  des  Ober  Tri- 
bunals vom  18.  Marz  d.  J ,  Inhalt«  desseu  eine  für  den  ganzen 
Umfang  einer  Gemeinde  gültig  erlassene  Polizei- Verord- 
nung auch  für  Personen  verbindlich  ist,  denen  vor  Erlass 
der  bezüglichen  Verorduuug  Konzessionen  crtheilt 
worden  sind,  die  mit  der  nunmehr  erlassenen  Poli- 
zeiverordnung in  einem  Widerspruch  stehen. 

Das  Erkcnntniss  führt  aus  wie  folgt : 

»Das  Gesetz  vom  11.  März  1850  über  die  Polizeiverwal- 
tung  hat  für  den  preußischen  Staat  den  Umfang  näher  be- 
stimmt, in  welchem  die  durch  dasselbe  dazu  berufenen  Be- 
hörden zum  Erlasse  von  Verordnungen  mit  allgemein  ver- 
bindlicher Kraft  befugt  sind,  und  sonach  von  diesen  Behörden 
nach  Maassgabe  dieses  Gesetzes  erlassene,  gehörig  vcrküudigte 
Verordnungen,  auch  soweit  sie  im  öffentlichen  Interesse  die 
Benutzung  des  Eigenthum»  gewissen  allgemeinen  Beschränkun- 
gen unterwerfen,  oder  den  Eigenthümer  zu  gewissen  Leistungen 
oder  Vorrichtungen  lezüglich  der  Benutzung  seines  Eigen  t  hu  ms 
verpflichten,  (ür  nie  betreffenden  EigeuthQmer  verbindlich  sind 
Dieses  Gesetz  hat  den  zum  Erlasse  von  polizeilichen  Vor 
sebriften  für  befugt  erklärten  Behörden  nur  im  §.  15  unter- 
sagt, solche  Bestimmungen  in  dieselben  aufzunehmen,  welche 
mit  den  Gesetzen  oder  Verordnungen  einer  höheren  Instanz  im 
Widerspruche  stehen.  Es  verhindern  daher  auch  weder  in  das 
Privatvertuögeu  übergegangene  Konzessionen,  durch  welche 
unter  polizeilicher  Autorität  die  lledingunpan  festgestellt  sind, 
unter  denen  den  Eigenthümeru  gewerblicher  Etablissement» 
das  Recht  eingeräumt  woiden  ist,  aus  diesen  Etablisse- 
ments gewisse  Klüssigkeiten  in  einen  städtischen  Ka- 
nal einzuleiten,  die  Ortspolizeibthörde,  noch  können  sie 
dieselbe  von  der  Verpflichtung  entbinden,  bei  her- 
vortretendem Bedürfnisse,  zum  Schütze  der  ihnen 
anvertrauten  öffentlichen  luteressen  (§  6  des  Ge-  j 
setzes)  solche  Polizeivorachriften  zu  erlassen,  I 
durch  welche  die  Einleitung  von  Klüssigkeiten  in 
einen  solchen  Kanal  allgemein  von  weiteren  Be-  \ 
schränkungen  und  strengeren  Bedingungen  abhän- 
gig gemacht  wird,  als  diejenigen,  welche  in  den 
einzelnen  Interessenten  früher  ert heilten  Konzes- 
sionen enthalten  seiumögeu.  Solche  Polizeivcrordminge» 
erlangen  alsdann  für  den  ganzen  Umfang  der  Gemeinde  Gül- 
tigkeit und  rechtliche  Verbindlichkeit,  sind  also  auch  für  die. 
mit  solchen  Konzessionen  bezüglich  in  der  Gemeinde  belegener 
Etablissements  versehenen  Eigenthümer,  verbindlich." 


es  ist  namentlich  anzuerkennen,  dass  über  die  Art  des  Verfah- 
rens bei  Entscheidung  der  Konkurrenz  und  Bekanntmachung 
des  Urtheils  sehr  bündige  und  korrekt«  Bestimmungen  getrof- 
fen worden  sind.  Auch  das  Programm  genügt,  obwohl  einzelne 
Punkte  desselben  (z.  ß.  dass  auf  eine  Bekiesung  des  Kirchen  - 
platzes  Bedacht  zu  nehmen  sei)  verrathen,  dass  es  ur- 
sprünglich wohl  nicht  für  die  Zwecke  einer  Konkurrenz  ent- 
worfen ist.  Eine  Ergänzung  desselben  durch  eine  Photogra- 
phie der  Umgebungen  des  Bauplatzes  scheint  uns  sehr  wün- 
schenswert h,  da  die  Lage  der  Kirche  zu  einer  Gruppirung  des 
Aeussercn  herausfordert,  die  zu  jenen  Umgebungen  sorgfältig 
abgestimmt  werden  muss.  Es  handelt  sich  im  Ucbrigeu  um 
eine  nur  kleine,  aber  immerhin  dankbare  Aufgabe:  Bei  000 
Sitzplätzen  und  massiver  Wölbung  des  Innern  wird  für  den 
Bau,  ausschliesslich  der  Einrichtung,  eine  Summe  von  150000  M. 
als  äusserste  Grenze  der  Kosten  bezeichnet. 
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Personal  -  Nachrichten. 

Pre  rissen. 

Ernanut :  Der  Eisenbahn- Bau-  und  Betriebs-Inspektor  Ja 
cob  Janssen  zu  Essen  zum  Mitglicdo  der  Eisenbahn-Direktion 
zu  Elberfeld;  der  Kreisbaumeister  Kapitzkc  zu  Ragnit  zum 
Bau-Inspektor  in  Tilsit;  der  vormals  Kurhessische  Bau -Kleve 
Hugo  Rehni  zu  Cassel  zum  Laudbautncistcr. 

Versetzt:  Der  Wasserbau  -  Inspektor  Johann  Heinrich 
Schuster  zu  Sebrimm.  Reg.Bez-  Posen,  nach  Zehdenick. 

Die  Baunieist  er  -  Pr  ü  f  u  ng  haben  bestanden:  Wilhelm 
Schürniann  aus  Elberfeld. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden: 

In  Berlin:  Otto  Plathner  aus  Soest,  Ernst  Neumann 
aus  Marienburc.  Rudolf  Peker  aus  Salzwedel,  Kranz 
Woas  aus  Berlin,  Joseph  Cosack  aus  Neheim. 

In  Hannover:  Albert  Musset  aus  Laugeuschwalbach, 
Max  Mehliss  aus  Hameln,  Ludwig  Schulze  aus  Hannover, 
Adolf  Kranke  aus  Minden,  Carl  Möller  aus  Schwerin. 
Friedrich  Schouecke  aus  Holdenstedt,  Otto  Taaks  aus 
Norden,  Peter  Stolze  aus  Leer. 

Baumaterialien -Preise 

Ende  Mai  1375. 


Rüdersdorfer  Kalkbausteine    .     pro  kb'» 

Hinterniauöruugaziegel   pro  Mille 

Verbleudziegel:  Birkeuwerder 

Heegcrmühlcr  

Oicwöhnlichc  Mauerziegel   » 

Katheuower  Mauersteiue  

Klinker:  Gewöhnliche  

do.  Verblendklinker  

Chamottfsteine   « 

Dachsteine  

Dachpfannen  pro  Mille 

Kalk:  Krei  Bauplatz  pro  Ztr 

pro  lOO/.tr. 
Rüdersdorfer  freo.  Ostbahn  .  .  pro  Ztr. 
Gogolinnr,  fr.  Verbindungsbahn 

Gips:  Mauergips  

.  Stuckgips   

Gipskalk  von  Lüneburg  .  .       .  pro  Eass 
Englischer  Portlaud  -  Zement  in  ganzer) 
Wagenladungen,  bezw  einzeln 
vom  Lager .  p.  Kass  von  ca. 3,75  Ztr. 

Kiefernholz  pro  kb'» 

Gewalzte  schmiedeeiserne  Träger,  80- 
do233°"»  hoch,  je  nach  Länge  .  pro  Ztr 

do.  i'-"-n  iiH.'b,  lir-j; 

do,  •JUS-SOU'»'"  hoch,   desgl.  .  .  „ 

do.  305—320™"»  hoch,    desgl.  .  . 

do.     400— 4I0">™  hoch,  desgl.  .  „ 

Eisenbahnschienen,  alte,  zu  Bauzwecken, 

in  ganzen  Längen  75-78       hoch,  l'J-25* 

pro  lfd.»  schwer  pro  Ztr. 

»1— 97ram  hoch,  27—30  k  schwer  , 
104— 118«-'  hoch,  32-35*  .  » 
130™»'  hoch,  37">  schwer 
do-  in  gescbl.  Längen,  mehr  » 


Mark. 


:>-■  45 


1.38 
1.40 
2  25 
2.07-3.33 


!  > 

120 
1*6-144 

i  z 

G,5 


11,75-12.75     II  12 
42  -72. 


13.0-14,0 
13,5-14,5 
14,5-15,5 
lfi.0-16,0 
1 5,5-Ki.5 


M 

0.75 -7,25 
0,0  0,25 
6,0  0.25 
1,0 


Konkurrenzen. 

Preisausschreiben  für  Entwürfe  zt 
ten  evangelischen  Kirche  In  Wiesbaden  Die  Bedingungen 
dieser  am  1.  September  ablaufenden  Konkurrenz,  bei  welcher 
als  Preisrichter  die  Hrn.  Dömt  nunieiMer  Denzinger  in  Krur.k- 
furt  u.  M.,  Professer  Wagner  in  Darmstadt  und  Siudtliauun-istcr 
Schultz  in  Wiesbaden  fuugiren  werden  und  hei  welcher  3  Preis* 
von  1200,  750  und  450  M.  zur  Vertheilung  gelangen  sullen,  ent- 
sprechen  nach  jeder  Beziehung  den  t'n  undsät/en  des  Verbandes; 


Börsen-Bericht  des  MärMsohen  Ziegler  Vereins. 

Berlin,  20.  Mai  1875. 
Kür  die  vergangene  Woche  haben  wir  in  Kolge  de»  Kestes 
wenig  zu  berichten,  da  dieselbe  ziemlich  geschäftslos  verlief. 
Preise  unverändert.  Neue  Waare  ist  noch  nicht  um  Markt, 
über  Preise  derselben  ist  Kestes  niclit  zu  berichten.  Wir  no- 
tiren:  lliutcrtuaucrungsstciuc  klein  Kormat  30  —  37  M.;  mittel 
Kormat  37-38  M  ;  gross  Kormat  38-3'J  M  ;  Kathenower  42- 
48  M.  Der  Börsen -Vorstand. 


v'arl  llrrni,  in 


Für  Ml  »#rwl»«..-*!irh  K.  K  (1  fill.cli 


l'ruci  «ob  <i.l,ri4»r  Kira.rt  In 
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VII.  Der  Meister  des  Entwurfs. 


Längst  ist  die  merkwürdig  einheitliehe  Gestaltung  des 
Domes  von  Kunstkennern  und  Kunstfreunden  beobachtet 
uud  gerühmt  worden,  aber  nach  dem  tieferen  Grunde  für 
diese  seltene  Geschlossenheit  hat  man  nicht  geforscht.  Die 
vorstehenden  Erörterungen  waren  darauf  gerichtet,  die  zur 
Ausfüllung  jener  Lücke  notwendige  Basis  herzustellen.  In- 
dem die  bauzeitlichen  Nachrichten  mit  den  Resultaten 
der  bau  räumlichen  Untersuchung  des  Denkmals  verbun- 
den und  bei  der  Rezension  seiner  gegenwärtigen  Er- 
scheinung auf  die  geplante  Herstellung,  soweit  solche 
und  den  Ansatzspuren  in  der  Vie- 


Fi«ur  10. 

rang  noch  erkennbar  ist,  zurückgegangen  wurde,  stellte  sich 
die  wichtige  Tatsache  heraus,  dass  man  in  Regensburg,  trotz 
aller  Verzögerung  im  Raubetriete  und  mancher  Schwankun- 
gen und  Abweichungen  im  Eiuzelnen  ungeachtet,  doch  stets 
nach  einem  Plane  gebaut  bat,  der  die  Hauptmo- 
tive des  erst  in  unsern  Tagen  vollendeten  Domes 
u  mschloss. 

Eine  genauere  Untersuchung  jener,  sowol  im  Grund- 
risse wie  im  Anfbau  sichtbaren,  sehr  eigenartigen  Motive 
auf  ihre  Herkunft  gewährt  nun  die  notwendigen  Hilfs- 
mittel, nm  die  fernere  Krage:  Wer  war  der  Meister  des 
Entwurfs'/  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  behandeln  zu 
können. 

In  einem  öffentlichen  Vortrage  über  Erwin  von  Stein- 
bach1»')    habe  ich  bereits  den  Sabs  ausgesprochen:  Der 

"■)  Gehalten  für  den  «Anw  H.MWtfcn  Verein  in  Oer  Sini 
II»  nm  J.  Januar  IM:,, 
H-.  S. 


Grundriss  des  Regensburge r  Domes  ist  im  Wesent- 
lichen eine  Ableitung  des  Grundrisses  der  Stifts- 
ki rche  St.  Urhaiu  zu  Troyes.  Da  ich  bei  der  Knapp- 
heit der  zu  Gebote  stehenden  Zeit  damals  keine  nähere 
Regründung  hierzu  geben  konnte,  so  hole  ich  letztere  an  die- 
ser Stelle  nach. 

Vergleicht  man  beide  Grundrisse,  so  zeigt  sich  der 
Domplan  sowol  im  relativen  Maasstabe  wie  in  den  absolu- 
ten Maassen  vergrössert,  ferner  nm  einige  Motive  vermehrt, 
um  andere  vermindert.  Die  seltsam  konstruirten  Nebenpor- 
tale von  St.  Urbain  fehlen,  desgleichen  die  hoch  überwölb- 
ten Nischen  der  Westfront.  Dagegen  sind  die  drei  Poly- 
gonchöre  mit  den  Ecktreppen  fast  identisch;  die  wegen  des 
Zusatzes  der  Ostkapellen  erfolgte  Verlängerung  des  Haupt- 
chorpolygons ist  die  einzige,  aber  unerhebliche  Variante. 
Als  fernerer  Zusatz  erscheinen  zwei  Langhansjoche,  die  Türme 
nebst  der  Vorhalle  an  der  Westfront,  besonders  der  statt- 
liche Unterbau  mit  dem  Umgänge  nnd  den  Treppen. 

Ein  prüfender  Blick  auf  die  beiden,  hier  nach  gleichem 
Maasstabe  gezeichneten  und  nebeneinandergestellten  Grund- 


 '  ■ '  ■ 
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Figur  U.   SUfiialrcna  SC  Urbain  an  Troyo*. 

risse  reicht  hin,  um  das  Gesagte  zu  bestätigen.  Nnr  e  i  n 
Motiv  des  Planes  von  St.  Urbain,  das  im  Regensburger 
Grundrisse  vorhanden  gewesen  sein  muss,  aber  frühzeitig 
und  aus  besonderen  Gründen  aufgegeben  worden  ist,  er- 
heischt eine  nähere  Erörterung,  weil  es  leicht  übersehen 
werden  kann.  Es  ist  dies  die  Ueberwölbung  der  Seiten- 
schiffe mit  5  kappigen  Kreuzgewölben,  welche  der  Meister 
von  St  Urbain  zu  der  richtigen  Anordnung  von  kleineren 
Zwischenstrebepfeilern  benutzt  hat.  Dass  solche  Kreuzge- 
wölbe auch  in  Regensburg  projektirt  gewesen  sind,  lässt 
die  Paarung  der  schlanken  Spitzbogenfenster  ohne  Rosette 
zwischen  den  Bogenschcnkeln  in  dem  ältesten  Rau- 
teile, dem  Südnebenchore,  und  zwar  an  seiner  südlichen 
Langmauer  erkennen.  Auffallender  Weise  ist  nun  die 
beabsichtigte  Ueberwölbung  mit  5  Kappen,  d.  h.  mit  Ein- 
schaltung einer  besonderen  Querrippe  nicht  zu  Stande  ge- 
kommen und  es  fragt  sich,  warum  dies  unterblieben  ist? 
Die  Antwort  liegt  nahe:  Die  Rippe  ist  fortgefallen,  weil  der 
Strebepfeiler  nicht  gestellt  werden  konnte  und  dieser  konnte 
'  nicht  gestellt  werden,  weil  der  Bauherr  Bischof  Leo  den 
südlichen  Nehouehor  mit  dem  St  Andreas  Altare  so  rasch 
als  möglich  vollendet,  geweiht  nnd  gottesdienstlich  beuutzt 
zu  sehen  wünschte.  Zur  Realisirung  dieser  Absicht  gehörte 
eine  vollständige  Abscheidung  des  Nebenchores  von  den 
übrigen  im  Bau  begriffenen  Bauteilen,  also  nach  der  Vier- 
ung und  dem  Haiiptrhore  hin  mittels  geschlossener  Mauern. 
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Folglich  kounte  ein  öffentlicher  und  zweckmässiger  Zugang 
nur  von  Süden  her  stattfinden;  hier  mnsste  eine  Tür  mit  I 
hoher  Stufentreppe  ;mgelegt  werden.  Weil  aher  der  Nel>en- 
rhor  in  der  kurzen  Zeit  von  1 Jahren  wirklich  erbaut 
nnd  von  1270  ah  stets  gottesdienstlich  benutzt  worden  ist, 
hat  auch  jene  kleine  Nebenpfortc  von  Anfang  an  bestan- 
den. Nur  wegen  der  temporären  Notwendigkeit,  welche  aus 
dem  Befehle  des  baneifrigen  Bauherren  resnltirte,  erklärt 
sich  Oberhaupt  ihre  Existenz  dicht  neben  dem  erst  später 
erbauten,  2  türigen  Hauptportale  des  Südkreuzflügels.  Weil 
aber  diese  Pforte  Jahrzehnte  hindurch,  so  zu  sagen  als  Hanpt- 
portal  fnngiren  musste,  so  hat  sie  eine  axiale  Anordnung 
erhalten,  und  dadurch  ist  wieder  die  Stellung  des  Strebe- 
pfeilers behindert  und  der  Fortfall  der  Querrippen  etc.  ein- 
geleitet worden. 

Jene  Annahme  von  geplanten  5  bezw.  G  kappigen  Kreuz- 
gewölben wird  nun  von  den  korrespondirenden,  im  Oblong- 
joche  des  nördlichen  Neheuchoret  vorhandenen  Mittcldiensten 
in  erwünschter  Weise  bestätigt.  An  diesem  Bauteile  ist  näm- 
lich der  Mitteldienst  nicht  angetastet  worden,  trotzdem  auch 
hier  eine  kleine  Nebenpforte  für  uotwendig  erachtet  wurde. 
Man  legte  aber  die  Tür  nicht  in  die  Mitte,  sondern  schob 
sie  einfach  znr  Seite,  weil  dieselbe  kein  öffentliches  grös- 
seres Portal  sein,  sondern  nur  den  Verkehr  des  Klerus 
zwischen  den  Stiftsgebäuden  bezw.  dem  alten  Dome  mit 
den  neuen  Chören  vermitteln  sollte.  Daher  erklärt  sich  die 
sonst  schwer  verständliche  Tatsache:  1)  dass  die  im  Ur- 
projekte  vorgeschriebene  Anordnung  von  h  kappigen  Kreuz- 
gewölben hinfällig  werden  und  2)  dass  die  mit  jener  An- 
ordnung eng  zusammenhängende  Paarung  der 
Fenster  in  der  südlichen  SeitensciiifTinauer  und  bis  in  den 
Turm  hinein  nichtsdestoweniger  zur  Ausführung 
kommen  konnte. 

Wenn  hierdurch  in  unzweifelhafter  Weise  ein  Abhüngig- 
kcitsverhältniss  des  Domgrundrisses  vom  Grundrisse  der 
Stiftskirche  erwiesen  ist,  so  erübrigt  nun  der  Nachweis,  dass 
auch  im  Aufbau  ein  gleich  enger  Zusammenhang 
zwischen  beiden  Werken  erkennbar  ist.  Wie  in 
der  analytischen  Baubeschreibung  an  den  betreffenden  Stel- 
len bereits  hervorgehoben  ist,  bezeugen  jene  enge  Verwand- 
schaft: 1)  die  für  Deutschland  seltene  Anlage  eines  S  eckigen 
steinernen  Viernngsturmes,  2)  die  höchst  eigenartige  Doppe- 
lung der  Hauptchorfenster,  3)  die  Aufstellung  von  Giebel- 
gebänken  über  allen  Oberfenstern  —  das  älteste  Bei- 
spiel einer  solchen,  in  voller  Konsequenz  durch- 
geführten kostbaren  Dctailglicderung  in  Deutsch- 
land; 4)  die  ffillnngsartig  vertieft  eingesenkten  Bogen- 
zwickel. Hiervon  wäre  Punkt  2.  mit  seiner  kurzweg  als  ein  ! 
Unicum  zu  bezeichnenden  Anordnung  schon  für  sich  allein 
entscheidend,  um  die  Herkunft  von  St.  Urbain  erkennen  zu 
lassen ;  indessen  sind  noch  die  drei  anderen  Momente  immer- 
hin beachtenswert,  speziell  das  dritte  nnd  vierte  wegen 
des  vorgeschrittenen  Standpunktes  in  der  L'ebertragung  der 
allerneuesten  gotischen  Bauforraen  aus  Frankreich. 

Nun  war  die  Stiftskirche  St.  Urbain  in  dem  Jahre,  wo 
der  Entwurf  zum  Regensburger  Dome  spätestens  gezeichnet 
sein  muss,  im  Jahre  1274,  noch  im  Baue  begriffen ;  nnr  die 
drei  Chöre  hatten  12*59  eine  sichere  Weibung  empfangen.  Eine 
L'ebertragung  der  Hauptmotive  jener  so  höchst  originellen 
Kirche  konnte  daher  1274  nur  der  Meister  —  Jean  Lang- 
lois  —  selbst  bewirken  oder  ein  Schüler  bezw.  Gehülfe  von 
ihm ,  der  als  Zeichner  in  der  Meisterstube  und  auf  dem 
Keissboden  so  lange  mitgezeichnet  hatte,  bis  ihm  der  ganze 
Entwurf  (einschliesslich  der  erst  so  eben  begonnenen  West- 
teile) wie  eine  eigene  Schöpfung  vollständig  geläufig  war. 
Das  Erstere  ist  wenig  wahrscheinlich.  Ein  genialer  Meister 
ist  viel  za  ideenreich  und  deshalb  auch  viel  zu  begierig,  ei- 
nem neuen  Auftrage  —  selbst  ähnlicher  Gebäudegattung  — 
neue  Kombinationen  im  Sinne  der  Raumgestaltung,  Be- 
leuchtung etc.  abzugewinnen,  als  dass  er  Freude  daran  ha- 
ben sollte,  sich  in  den  schon  einmal  betretenen  Geleisen 
zu  bewegen.  Nimmt  man  aber  das  Andere  als  das  wahr- 
scheinlichere an ,  so  fragt  es  sich :  Ist  ein  Schüler  des 
Langlois  bekannt ,  der  die  Tendenzen  seines  Meisters, 
wie  St.  Urbain  sie  spiegelt,  festgehalten  oder  weiter  ent- 
wickelt hat?  Ich  antworte:  Ja,  es  ist  Erwin  von  Stein- 
bach, und  verweise,  um  Wiederholung  zn  vermeiden,  auf 
meine  1870  in  dieser  Zeitung  veröffentlichte  Studie  über  das 
Münster  von  Strassburg,  Abschnitt  VI.  Auf  Grund  von  neu 
gewonnenen  Resultaten  über  das  Leben  nnd  die  Werke  Er- 
win's  gehe  ich  aber  weiter  nnd  behaupte,  dass  Erwin  auch 
der  Meister  des  Entwurfs  für  den  Regensburger 
Dom  gewesen  ist,  —  gewesen  sein  ranss. 

Die  Gründe,  welche  mich  zu  dieser  Annahme  veran-  j 


lassen,  sind  in  Kürze  folgende.  Zunächst  lässt  sich  mit  ei- 
nem hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  eine  persönliche 
Berührung  zwischen  dem  Bischöfe  Leo  als  Bauherrn  uml 
Erwin  als  Architekten  in  Strassburg  erweisen  —  eine  Be- 
rührung, welche  nm  so  bedeutungsvoller  ist,  als  sie  gerade 
in  diejenige  Zeit  fiel,  wo  Bischof  Leo  den  Gedanken  eines 
Domneubaues  mit  grosser  Energie  verfolgte.  Am  17.  Juli 
1274  wurde  das  vom  Papste  Gregor  X.  versammelte  Konzil 
von  Lyon  geschlossen.  Bischof  Leo  welcher  demselben  beige- 
wohnt, hatte  unter  anderen  Geschäften  einen  Hauptzweck,  die 
Erlangung  von  Ablassbriefen  hoher  kirchlicher  Würdenträger 
für  seinen  beabsichtigten  Dotubau,  in  einer  überraschenden 
Weise  gefördert.  Unter  jenen  treuen  Mithelfern  seiner 
Bauabsicht  befand  sich  auch  Bischof  Kunrad  von  Lichtenberg 
der  grosse  Gönner  Erwin'«  von  Steinbach ,  der  bald  nach 
seiner  Amtserhebung  diesen  Meister  im  Späthcrhste  12i.> 
von  Freiburg  nach  Strassburg  berufen  hatte,  um  zunächst 
die  zur  bischöflichen  Grabstätte  bestimmte  Kapelle  St.  Jo- 
hannes aufzuführen,  dann  aber  den  Bau  der  Westfront  iu 
der  grossartigsten  Weise  zn  beginnen. 

Dass  Bischof  Ixo  seine  Rückreise  von  Lyon  über  Strass- 
burg genommen  und  folglich  als  Gast  bei  seinem  Aratsbruder 
Konrad  verweilt  hat,  lässt  sich  aus  einem  urkundlich  nach- 
weisbaren Stationspunkte  seiner  Reise  erweisen.  Wir  treffen 
ihn  nämlich  vom  2.  August  ab  mit  anderen  kirchlichen 
Würdenträgern,  dem  Erzbischofe  Friedrich  von  Salzburg, 
dem  Bischöfe  Peter  von  Passau,  dem  Bischöfe  Konrad  von 
Strassburg  u.  A.,  am  Hofe  König  Rudolfs  von  Habsburg, 
der  damals  und  schon  seit  einigen  Monaten  in  der  schöuen 
Kaiserpfalz  von  Hagenau  Hoflager  hielt.  Hier  erteilte  der 
Köuig  jenen  erstgenannten  Kirchenfürsten  die  Regalien ,  be- 
stätigte die  Privilegien  ihrer  Kirchen  und  betraute  speziell 
Bischof  Leo  mit  einer  wichtigen  diplomatischen  Mission  an 
König  Ottokar  von  Böhmen.  Es  ist  daher  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  Leo  in  den  letzten  Tagen  des  Juli 
Strassburg  berührt  hat,  bevor  er  auf  dein  Wege  von 
Lyon  über  Besancon  kommend,  am  Hoflager  zu  Hagenau 
eintraf.  In  Strassburg  Statiou  zu  machen,  lag  für  einen 
Mann,  der  einen  stattlichen  Domneubau  plante,  um  deswilleu 
sehr  nahe,  weil  Strassburg  nächst  Cöln  als  die  erste  Stadt 
Deutschlands  galt  und  grade  damals  in  einem  hoben  Auf- 
schwünge begriffen  war.  Sicherlich  gab  es  aber  damals 
keinen  Architekten  weder  in  Strassburg  noch  in  Süddeuisch- 
land,  der  sich  mit  Erwin  hätte  messen  könuen.  Dieser  noch 
junge  Künstler  (er  war  etwa  34  Jahre  alt)  halte  glänzende 
Proben  seines  Talents  wie  seiuer  Tatkraft  in  Wimpfen  und 
in  Freiburg  abgelegt  und  stand,  vom  Bisehofe  Konrad  be- 
rufen, bereits  an  der  Spitze  des  Münsterbaues,  d.  h.  eines 
Werkes,  dessen  Front  nach  den  Absichten  des  ruhmsüchtigen 
Bauherren  das  prachtvollste  Kirchendenkmal  in  deutschen 
Landen  werden  sollte.  Prüft  man  nun  weiter,  womit  Erwin 
damals  beschäftigt  gewesen  sein  muss,  so  lässt  sich  eine 
dreifache  Tätigkeit  desselben  nachweisen.  Erstlich  betrieb 
er  die  Einwölbung  des  in  derben  und  schlichten  Formen 
des  gotischen  Uebergangsstils  erbauten  Langhauses.  Hier 
war  nicht  viel  zu  zeichnen,  sondern  nur  für  die  Struktur 
Material  zu  beschaffen  und  Aufsicht  zu  üben.  Dank  seiner 
Umsicht  wurde  der  Bau  sehr  rasch  bis  zum  September  1275 
vollendet.  Zweitens  erbaute  Erwin  seit  etwa  einem  halben 
Jahre  die  kleine,  zweigeschossige  St.  Johannes- Kapelle  am 
Chore  als  Lichtenberg  sehe  Grabkapelle.  Auch  hier  war 
seine  zeichnende  Tätigkeit  wegen  der  reduzirten  Formenbe- 
handlnng  sehr  beschränkt.  Aber  für  die  Energie,  mit  wel- 
cher er  den  in  den  Maassen  wie  in  den  Formen  so  beschei- 
denen Bau  betrieb,  spricht  die  aus  den  Steiumetzzeichen 
mit  urkundlicher  Gewissheit  herauszulesende  Tatsache,  dass 
er  nicht  weniger  als  1  9  Gesellen  dabei  beschäftigt 
hat.  Daher  wurde  auch  diese  Kapelle  schon  vor  Ablauf 
des  Jahres  1275  fertig.  Wenn  sodann  wenige  Wochen 
später,  noch  mitten  im  winter —  am  2.  Februar  1270"  —  die 
feierliche  Grundsteinlegung  zum  Frontbau  stattfinden  konnte, 
so  steht  es  fest,  dass  Erwins  Entwurf  im  Wesentlichen 
schon  1 275  vollendet  und  genehmigt  war.  Solch'  ein  Projekt 
entsteht  aber  nicht  in  wenigen  Wochen.  Man  wird  daher 
schwerlich  irren,  wenn  man  annimmt,  dass  er  mit  jeuer 
Arbeit,  welche  die  Aufgabe  seines  Lebens  werden  sollte, 
sich  schon  längere  Zeit  hindurch,  ja  vom  Tage  seines  Ein- 
tritts in  Strassburg  an  beschäftigt  hat.  Daher  war  es  sehr 
gut  möglich,  schon  im  Sommer  1274  bei  Anwesenheit  des 
Bischofs  Leo  Ideen  und  Skizzen  zur  Münsterfront,  vielleicht 
einen  ganzen  Entwurf  vorzulegen  und  in  Folge  solches, 
für  beide  Teile  anregenden  Zusammentreffens  von  dem  bau- 
lustigen Kirchenfürsten  den  ehrenvollen  Auftrag  zn  einem 
ähnlichen  Projekte  für  Regensburg  zu  empfangen 
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Demnächst  muss  daran  erinnert  werden ,  dass  der  fil- 
terte Entwurf  für  den  Rcgcushurgcr  Dom  auf  eine  zwei- 
türtiiigc  Front  zielte,  die  Motive  der  quadratisch  um- 
schlossenen Kose  und  des  Mittel  giebels  mit  Front- 
türmchen  besass  und  durch  die  Statueu fülle  eine  für 
Deutschland  seltene  Vorliebe  seines  Meisters  für  die 
Plastik  bekundete.  Wenn  aber  das  Projekt  für  Regeus- 
burc  sicher  im  Herbste  1274  gezeichnet  worden 
sein  muss,  (im  April  1275  befand  es  sich  in  den  Händen 
des  Bauherrn)  uud  wenn  dasselbe  ausser  der  allerdirek- 
testen  Verwertung  von  St.  Urbain  zu  Troyes  gleichzeitig 
die  jenigen  Motive,  welche  Strassburg'sFront  erst 
später  zeigen  sollte,  mit  gewissen  Variationen  und 
Reduktionen  zur  Erscheinung  brachte,  wenn  end- 
lich der  seltene  plastische  Trieb  Erwin's,  wie  ibn 
Wimpfen'»  Chor,  Freiburg's  Vorhalle  und  Strassburg's  Portale 
verewigen,  in  den  Statuenreihen  des  Risses  von  Re- 
gensburg deutlich  erkennbar  ist,  so  kann  es  meiner 
Ansicht  nach  keinem  Zweifel  unteiliegen,  dass  Erwin  der 
Meister  des  Entwurfs  für  Regensburg  gewesen  ist. 

Hierbei  verdient  das  zuleUt  betonte  Facadenmotiv, 
Statuen  in  Reihen  geordnet  an  der  Front  aufzustellen,  um 
deswillen  eine  besondere  Beachtung,  weil  dasselbe  für  ge- 
wisse DenkmSler  der  gotischen  Baukunst  in  England  so 
charakteristisch  ist.  Die  Kathedralfronten  von  Wells,  Salis- 
bnrv.  Lichfield,  York,  Exeter  u.  A.  geben  dafür  vollgültigen 
Beweis,  indem  siejenen  an  sich  sehr  wenig  fruchtbaren  Gedanken 
in  allen  Stadien  der  Behandlung  bis  zur  völligen  Erschöpfung 
vor  Augen  stellen.  Nach  Deutschland  sind  diese  Einflüsse 
nur  selten  gedrungen.  Als  ein  frühes  Beispiel  hat  Mertens 
in  seinem  Aufsatze:  Die  Gründung  des  COlner  Domes  etc. 
das  sogenannte  Grabhaus  in  Aachen  bezeichnet,  welches 
schon  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts,  der  Regierungszeit 
des  Fremdkönigs  Riebard  von  Cornwallis  angehört."') 
Wenn  nun  der  oben  publizirte  und  rezensirtc  Regensburger 
Riss  No.  I  die  gleiche  Tendenz  erkennen  lässt  nnd  wirk- 
lich auf  Erwin's  Tätigkeit  beruht,  so  fragt  sich,  ob  es  möu- 
lieh  ist,  diese  eigentümliche  Tatsache  genügend  zu  er 
klären.  Allerdings  ist  dies  möglich,  und  zwar  mit  dem  ein- 
fachen Hinweise,  dass  der  Meister  von  St  Urbain.  Johannes, 
aus  England  stammte  (er  wird  urkundlich  stets  Johannes 
Anglicns  genannt)  und  daher  nicht  nur  die  Bautraditionen 
seiner  Heimat  direkt  auf  St.  Urbain  (besonders  in  der 
Westfront)  übertragen,  sondern  auch  den  jungen  Erwin  für 
gewisse  Geschmacksrichtungen  seines  Landes  dauernd  be- 
geistern konnte.  Somit  erklärt  sich  auch  diese  seltene  Ei- 
genartigkeit der  beabsichtigten  Frontgestaltung  in  befriedi- 
gender Weise  und  giebt  gleichzeitig  Veranlassung,  die  sonst 
so  schwer  erkennbaren,  weil  immer  so  eng  verschlungenen 
Fäden  einer  erfolgten  Stilübertragung  von  Land  zu  Land 
und  von  Meister  zu  Meister  an  einem  bestimmten  Beispiele 
nachzuweisen. 

Für  Erwin's  Urheberschaft  sprechen  aber  weiter:  1)  die 
breiten  (i  teiligen  Oberfenster  des  Hauptlangchores  mit  ihren 
Rosenmaasswerken  —  die  Verwandscnaft  derselben  mit  dem 
grossen  Südkreuzfenster  von  Wimpfen  ist  schon  hervorge- 
hoben; —  2)  die  Anlage  des  gebrüsteten  Umganges  über 
den  Seitenschiffen  aber  ausserhalb  der  Strebepfeiler 
—  eine  Anlage,  die  über  dem  2.  Geschosse  der  Münster- 
front  zu  Strassburg  erst  spät  zur  Ausführung  gelangt  ist;  — 
3)  die  in  ähnlicher  Feinheit  und  Zartheit,  wie  die  Zier- 
giebelnischen  in  der  Vorhalle  des  Münsters  behandelten 
steinernen  Chorstühle  im  Langchore;  4)  die  vortreffliche 
Treppenkombination  zwischen  den  Chören  auf  engstem 
Räume  und  5)  die  grossartige  Zusatzanlage  des  hohen  Un- 
terbaues mit  dem  Umgänge  und  den  Treppen. 

Darf  daher  Erwin  als  der  Meister  des  Entwurfs  zum 
Regensburger  Dome  angesehen  werden,  so  muss  an  dieser 
Stelle  nun  auch  der  weitere  Nachweis  geführt  werden,  dass 
noch  ein  zweites  gleichzeitiges  Bauwerk  zu  Regensburg  auf 
ihn  als  Urheber  zurückweist.  Es  ist  dies  die  Dominika- 
ner-Kirche, ein  für  die  schwachen  Mittel  und  Kräfte  eines 
Bettelordens  sehr  grosses  und  aufwendiges  Werk,  auch  in 
architektonischer  Behandlung  durch  edle  Itaumgestaltung 
von  hervorragendem  Werte.  Eine  baugeschichtliche  Unter- 
suchung derselben  hat  Hr.  von  Quast  geliefert,  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  mit  einigen  Abbildungen  wird  Nieder- 
mayer verdankt.'";  Durch  vergleichende  Verwertung  der 
im  Kodex  bei  Ried  abgedruckten  Urkunden11')  mit  dem 
baulichen  Be.-tande  hat  der  Ersten.-  den  Nachweis  zu  führen 


gesucht,  dass  die  Kirche  im  Wesentlichen  in  4  Jahren,  vou 
1274 — 77  erbaut  worden  sei;  über  den  Baumeister  enthält 
er  sich  jeder  Vermutung.  Niedermayer  wie  Sighart  haben 
die  (Juast'sche  Feststellung  angenommen,  desgleichen  Kugler, 
Sehnaase '")  und  Lötz.  Der  Ersten»,  auf  HeidelofT  und 
Kreuser  fussend,  proklamirt  den  früheren  Bischof  von 
Regensburg,  Albertus  Magnus  als  deu  Baumeister  der  Kirche, 
der  Zweite,  dessen  gründliche  Studien  über  Albertus  ausser 
Frage  stehen,  betont  mit  Recht,  dass  sichere  Nachrichten 
über  eine  wirklich  architektonische  Tätigkeit  jenes  grossen 
Dominikaners  nirgend  vorhanden  sind,  ja  dass  jene  Tätig- 
keit aus  bestimmten  Gründen  sehr  unwahrscheinlich  ge- 
nannt werden  muss.  Er  lässt  daher  die  Frage  nach  dem 
Baumeister  unentschieden. 


Fig.  13.  Dnaunikuier  Kirch*  Iii  Kagtliabu -g. 

Nach  eigener  zweimaliger  bauanalytischer  Untersuchung 
kann  ich  der  Annahme  von  Quast'«,  dass  der  wie  aus  einem 
Gusse  erscheinende  Bau  anch  nach  einem  Plane  erbaut 
sei,  nur  beipflichten.  Dagegen  bestreite  ich  die  rasche  Her- 
stellung in  4  Jahren.  Erstlich  aus  dem  an  Ort  und  Stelle 
leicht  erkennbaren  Grunde  (den  jener  Autor  zwar  nicht 
übersehen,  aber  nicht  so  betont  hat,  wie  es  erforderlich  ist), 
dass  die  westlichen  Teile  ein  entschieden  jüngeres  Gepräge 
besitzen  als  die  östlichen,  ja  dass  zwischen  den  Gewölben 
der  drei  Schiffe  wieder  ein  sehr  deutlicher  Unterschied  nach- 
weisbar ist,  den  auch  die  Steinmetzzeichen  erkennen  las- 
sen, (die  b  Gewölbe  des  Mittelschiffes  sind  jünger  als  die 
korrespondirenden  in  den  Abseiten.)  Auch  beweist  die  Ur- 
kunde vom  28.  November  1277,  auf  welche  jener  Forscher 
sich  stützt,  seine  Behauptung  in  keiner  Weise.  Allerdings 
ist  darin  von  bereits  geweihten  Altären  nnd  dem  Kirch- 
weihtage die  Rede,  aber  die  Angabe  der  stattgehabten  Wei- 
hnng  braucht  sich  durchaus  nicht  auf  die  ganze  Kirche  zu 
beziehen,  sondern  gilt  auch  für  einen  Teil,  z.  B.  den  Chor, 
oder  hier  für  die  Ostteile,  die  3  Chöre  mit  den  bezüglichen  Altä- 
ren. Ausserdem  steht  nicht  ad  ja  brieam  sondern  ■  <l  fahrten» 
mo»a*ttrii,  d.  h.  es  gab  zwei  Baukassen,  für  welche  gespen- 
det werden  konnte,  eine  für  die  Kirche,  eine  zweite  für  die 
Klostergebäude;  folglich  war  nach  Einweihung  der  Osthälfte 
der   Kirchenbau   noch   irn   vollen  Gange.    Endlich  wird 


•«>  In  Erkams  Zeitichr.  f.  Pau»  .  XII.  r  J.  Abbild,  dei  Dcnkm.  in  data 
ZrlUfJir.  XI,  31  u.  St. 

1SlJ  t.  (Juaat,  im  dimueh.  Kotiatbl.  I.  e.  HIß  I 
liaoill.  XVIII.  1  II.;  andere  Abbild-  trel»«  Lwl»  I.  c 

•")  Klad.  I.  <•-  1.  m.  Hl  M4> 


;  N  i*«l  eraaayar  In  d.  Vcr- 
U,  IM  nach. 


">)  ft'haaaie  e:l«bl  für  dl»  I)i>mlnlaai»»ralrett»  an  einer  Stall»  teinei  Wer- 
kt« (V.  33o)  <U»  Dalum  .um  IHi';  «o  einer  andorn  Stall«  (V,  t\I)  das  Dalum 
Leider  aind  beide  Angaben  tmrirhtix  und  «ras  »rhltmuer  iat,  beide  Fehlt! 
»lud  hi  dar  errten  Aufgab»  in  die  aweite  übertraft»!!  wurdVn. 
Sljhart-    Albartu.  Magnn».   Sl)J  IT.      ».  Stellen. 
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v.  Quast's  Annahme,  dass  der  Hau  schon  1277  beendigt  gewe- 
sen sei,  schlagend  widerlegt  durch  eine  Urkunde  vom  18. 
Mai  1278,  in  welcher  ein  Truehsess  von  Eckmühl  die  hohe 
Summe  von  80  Pfund  Pfennige  dem  Predigerkonvente  in  Re- 
genshurg  zur  Beisteuer  und  Hülfe  bei  der  zu  erbauenden 
neuen  Kirche,  die  dem  Orden  und  »einem  Berufe  gezie- 
mend wäre,  verschreibt.  .Mindestens  bat  der  Bau  also 
Doch  das  Jahr  127»  umfasst;  er  kann  aber  sehr  wohl  noch 
ein  oder  zwei  Jahre  länger  gedauert  haben. 

Bezüglich  des  Baubeginnes,  den  v.  Quast  auf  das  Jahr 
1274  ansetzt,  stimme  ich  zu,  glaube  aber  wegen  der  frühen 
Abreise  des  Bischofs  zum  Lvoner  Konzile,  und  aus  demnächst 
zu  erläuternden  Gründen  den  Anfang  des  Betriebes  frühe- 
stens in  den  Spätsommer  dieses  Jahres  setzen  zu  müs- 
sen. Wenn  der  Bischof  Leo  in  einer  vom  24.  Juli  1275  datirten 
Urkunde  mit  Rücksicht  auf  den  Bau  sich  des  Ausdrucks:  oyrit 
jam  cepti  bedient,  so  würde  der  Satz  noch  treffend  sein, 
selbst  wenn  der  Bau  erst  seit  wenigen  Wochen  im  Gange  ge- 
wesen wäre;  eine  Zeitgrenze  kann  daraus  niemals  hergeleitet 
werden.  Indessen  lösen  sich  alle  Schwierigkeiten  wieder  durch 
eine  Vergleicbnng  des  Domgrundrisses  mit  dem  der  Dominika- 
ner Kirche  (Vergl.  Holzschnitt  Fig.  12}  und  des  letzteren 
wieder  mit  dem  von  St.  Urbain.  Die  Uebereinstimmung  in 
der  Planbildung  ist  wahrhaft  überraschend;  überall  S 
Polygonchöre  bei  basilikaler  Anordnung. 

Demnächst  ist  die  Annäherung  in  einer  Hanptdimension 
nicht  zu  übersehen:  die  Totalbreite  von  St.  Urbain  differirt 
mit  der  der  Dominikaner -Kirche  nur  um  0,:r2m.  Ferner 
sieht  man  aus  der  merkwürdigen  Ausreckung  des  nördlichen 
Nebenchores,  dass  sein  Erbauer  von  der  gleichen  Anordnung 
am  Hauptchore  des  Domes  Kenntnis«  gehabt  halten  muss; 
die  letztere  ist  nun  durch  den  Zusatz  der  Hinterkapellen  völlig 
motivirt;  bei  den  Domiuikanern  dagegen  erscheint  sie  bereits 
als  missverstandene  Kopie.  Die  auffallende  Mauerstärke  be- 
ruht auf  der  grossen  Bauökonomie;  alle  Mauern  sind  von 
Bruchsteinen  unter  sparsamster  Verwendung  von  Werkstei- 
nen hergestellt  Dabei  sind  stattliche,  für  eine  Bettelordens- 
kirche sogar  sehr  seltene  Höhendimensionen  innegehalten 
und  eine  so  vortreffliche,  edle  und  klare  Raumgestaltung  ge- 
wonnen worden,  dass  die  Regensbarger  Dominikaner-Kirche 
unter  den  deutschen  Kirchen  dieses  Ordens  den  ersten  Rang 
einnimmt.  Wenn  es  nun  durch  die  merkwürdige  Läiigs- 
reckung  des  Nordchores  erwiesen  ist,  dass  der  Grnndriss  des 
Domes  schon  vorhanden  und  bekannt  war,  als  jener  Nord- 
nebenchor gebaut  wurde,  wenn  ferner  als  der  Urheber  des 
Domentwurfes  Erwin  erkannt  worden  ist,  so  kann  sich's  nur 
um  die  Entscheidung  der  Alternative  handeln :  Hat  Erwin 

XVUI.  Ii  Now  •  «j. 


beide  Kirchenpläne  gezeichnet  oder  hat  der  unbekannte  Bau- 
meister der  Dominikaner  Kirche  aus  dein  schon  reduzirten 
Dompinne  eine  neue,  zweite  Ableitung  in  der  ökonomischsten 
Fassung  hergestellt.  Mit  Bücksicht  auf  die  seltene  Rautn- 
sebönheit  der  Dominikaner  Kirche  kann  ich  mich  nur  für 
die  erste  Alternative  entscheiden  und  hebe  noch  den  inte- 
ressanten Umstand  hervor,  dass  die  Dienste  des  Hauntcho- 
res  anf  den  bekannten  Hornkonsolen  ruhen.  Dieses  seltsame 
Ornament  (in  St  Sebald-Nürnberg,  in  Riddagshausen  u.  a.  a.  0. 
vorkommend)  stammt  aus  dem  Greuzgehiete  zwischen  Ober- 
lothringen und  Burgund.  Nach  dem  Elsasse  ist  es  im  Ge- 
folge interessanter  Gewölbestrukturen  im  Anfange  des  XIII. 
Jahrhunderts  übertragen  worden.  Noch  jetzt  ist  es  im  Quer- 
schiffe des  Münsters  von  Slrassbnrg  vorhanden  und  darf  auch 
für  das  alte,  nach  dem  Brande  von  1396  durch  Erwin  erneuerte. 
Langhaus  vorausgesetzt  werden.  Weil  aber  der  grosse  Mei- 
ster jene  Kunstformen  um  1274  tagtäglich  vor  Augen  hatte, 
lag  es  ihm  nahe,  sie  in  etwas  flüssigerer  Form  bei  dem  Eut- 
wurfe  zur  Dominikaner  Kirche  zu  verwerten. 

Wenn  somit  zwei  Bauwerke  des  dcnkmalreichen  Regens- 
bnrg,  der  Dom  und  die  Dominikaner  Kirche,  auf  denstlbeu 
geistigen  Urheber  zurückweisen,  so  teilen  beide  Kinder  auch 
das  gleiche  Geschick  miteinander,  dass  sie,  durch  ihre  Ver- 
pflanzung der  sorgenden  Liebe  des  Vaters  entzogen,  unter 
fremden  Händen  gross  geworden  sind,  und  beide  wieder  in 
sehr  verschiedener  Weise.  Der  Dombau  ist  offenbar  zuerst  von 
einem  alteren,  durchaus  in  romanischen  Traditionen  wur- 
zelnden Meister  geführt  worden,  dem  es  ausserordentlich 
schwer  gefallen  ist,  den  weitgehenden  Anforderungen,  wel- 
che Erwin's  Projekt  erhob,  gerecht  zu  werden.  Dem  Mei- 
ster der  Dominikaner  Kirche,  der  sich  an  einer  Konsole 
des  Nordchores  als  Laienbruder  des  Ordens  mit  eiuem  Zirkel 
in  der  Hand  dargestellt  hat,  ist  es  leichter  geworden,  sich 
znrecht  zu  linden,  weniger  wegen  des  an  sich  sehr  viel  ein- 
facheren Projekts,  als  wegen  der  bei  so  vielen  Ordensmit- 
gliedern,  speziell  bei  den  Oberen  verbreiteten  Kenntniss  der 
gotischen  Baukunst.  Für  ihn  war  es  Ihm  der  ausserordent- 
lichen Bautätigkeil  des  Ordens  nicht  schwer,  einen  Umblick 
zu  halten  oder  eine  Anfrage  an  einen  anderen  Laieubruder 
zn  richten;  eine  sichere  und  rasche  Antwort  war  ihm  gewiss. 
Anders  der  Dombautneister,  der  bei  dem  ebenso  eigenartig 
kombinirten ,  wie  reich  geglitderten  Plane  gleich  von  vorn 
herein  zur  Behandlang  und  Lösung  komplizirter  Fragen  ge- 
drängt wurde.  Mit  solchem  Maasstabe  gemessen,  erscheinen 
gewisse  Mängel  und  Schwächen  des  Domes,  welche  bisher 
hart  beurteilt  wordeu  sind ,  in  eiuem  wesentlich  anderen 
Lichte  and  erheischen  deshalb  auch  eine  gerechtere  Kritik, 
als  sie  früher  gefunden  haben. 


Zur  Frage  eine«  einheitlich«-! 

In  Bezug  auf  diesen  wichtigen  Gegenstand  sind  uns  in 
neuerer  Zeit  wiederum  2  Mittheilungen  zugegangen,  die  wir 
als  Einkleidungen  lebhafter  Klagen  einer  grossen  Gruppe  von 
Fachgeoossen  nachstehend  zum  Abdruck  bringen. 

Wir  sind,  nach  Lage  der  Sache,  gezwungen,  dieser  Ver- 
öffentlichung die  Bitte  teizufügen,  den  Inhalt  der  beiden  Mit- 
teilungen als  ausreichendes  Motiv  für  einen  Dispens  betrachten 
zu  wollen,  bezüglich  der  von  uns  übernommenen  Verpflichtung 
zur  Veröffentlichung  einer  Anzahl  von  Höhenanga- 
ben, die  uns  auf  ausgesprochenes  Ersuchen  von  verschiedenen 
Seiten  aus  dem  Kreise  der  Fachgeoossen  freundlichst  zugesandt 
wordeu  sind.  Unsere  Bitte  dürfte  eine  sehr  wirksame  Unter- 
stützung durch  die  Tbataache  finden ,  dasa  das  Erscheinen 
einer  betreffenden,  unter  den  Auspizien  der  Behörde  der 
Landesaufnahme  veranstalteten  Separat- Publikation  in  verhält- 
nissmässig  naher  Zeit  zu  gewärtigen  steht. 

Die  erste  der  beiden  Mittheiluugcn  lautet,  wie  folgt: 
.Bekanntlich  ist  es  eine  leidige  Tbataache,  dass,  der  früheren 

Colitischen  Zerstückelung  Deutschlands  entsprechend,  jedes 
ftndcben  und  innerhalb  letzterer  auch  noch  eine  Anzahl  vou 
Provinzen  sich  eigenmächtig  einen  Fundamentalpuukt  für  die 
absolute  Höhenlage  zugelegt  hat,  unbekümmert  darum,  ob  derselbe 
mit  dem  in  dem  Nachbarlande  angenommenen  übereinstimmte  oder 
nicht.  In  manchen  Ländern  bat  sogar  jede  obere  Behörde  ein 
eigenes  llöbeuuetz,  das  zuweilen  nur  dem  Umstände  seinen 
Ursprung  verdankt,  dass  durch  Fehler  beim  Beginn  der 
Arbeiten  separate  Horizonte  geschaffen  wurden.  Ich  ver- 
zeichne im  Nachstehenden  eine  Reihe  solcher  primärer  und 
sekundärer  Nullpunkte: 

Nullpunkt  des  Pegels  zu  Amsterdam, 
du.       des  Flulhmesscrs  zu  Hambarg. 
do.  .  .  Harburg, 

do.       des  Pegels  zu  Ncufahrwaaser. 
Mittelwasser  der  Ostsee  bei  Swinemündc. 
do.  .       .      .  Neufahrwaaaer. 

do.        des  Atlant.  Ozeans  an  der  Westküste  Frank- 
reichs. 


löhennetits  von  Beitschland. 

Niveau  des  Adriatischcn  Meeres  in  der  Lagune  bei  Venedig 
do.     „    Mittelländischen  Meeres  vor  Marseille. 
Daraus  abgeleitete  Punkte: 

Strasaburg  :  Fusabodeu  im  Münster. 

Genf:  Pierre  de  Niton,  im  Geuferse«. 

Lindau:  Bodensee-Spiegel. 

Darmstadt:  Stadtkirche,  Staffeltritt. 

München:  Pflaster  der  Frauenkirche, 

Holzkirchen:  Babnbofplanie. 

Mainz:  Nullpunkt  des  Brückenpegels. 

Fulda :  Nullpunkt  des  Pegels 

u.  s.  w.  u.  s.  w. 
Die  Zahl  solcher  Ausgangshöhen  ist  beinahe  Legion  und 
ich  begnüge  mich  gerne  mit  Aufzählung  der  oben  genannten. 

Wenn  man  bedenkt,  dasa  die  sekundären  FuodamenUl- 
punkte  mit  Hülfe  unvollkommener  geodätischer  Operationen 
und  ohne  «inen  einheitlichen  Plan  bestimmt  worden  sind ,  so 
darf  man  sich  nicht  wundern,  dass  die  Anschlusspunkte  Hori 
zontdlffercnzen  bis  zum  Betrag  von  4m  aufweisen,  welche  »ich 
unter  der  dicken  Maske  „Höhe  über  dem  Meere"  geschickt 
verbergen. 

Dieser  Zustand  ist  nachgerade  unerträglich  geworden  und 
bat  viele  Fehler  zur  Folge.  Kr  ist  jedem  Techniker  nur  zu 
gut  bekannt  und  die  Sehnsucht  nach  Erlösung  aus  dem  Ho- 
rizont-Wirrwar  ist  allgemein.  Mit  grosser  Freude  wurden 
daher  die  Beschlüsse  der  allgemeinen  Konferenz  der  Grad- 
messungs- Kommissare  zu  Berlin  im  Jahre  184>4  begrüsst,  da 
dieselben  auch  eine  „Vervollständigung  der  Nivellements 
und  Regulirung  der  absoluten  Uöhanverhältnissc" 
in  Aussicht  nahmen. 

Die  schweizerischen  Kommissare  Hirsch  und  Plantamour 
gingen  energisch  voran  und  es  folgten  aämmtlicbe  deutsche 
Staaten  mit  der  Ausführung  von  „Präzisions-Nivellenionts" 
nach.  Heute  liegen  diese  Nivellements  für  viele  tausend  Kilo- 
meter deutscher  Bisenbahnen  und  Strassen  vor  uud  die  Re- 
sultate sind  durch  dauerhafte  „Höhenmarken*  tixirt  (Ver- 
gleiche die  „Generalbericnte  über  die  europäische 
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Gradmessung"  für  die  Jahre  1863  —  1873,  Berlin,  Georg 
Reimer,  sowie  die  Publikationen  der  einzelnen  Landeekom- 
uiissioneo,  z-  B. :  Nivellement  de  Precisiou  do  la  Suissc  von 
A.  Hirsen  und  E.  Plantamour,  5  Lieferungen,  Genf  und 
Basel,  II.  Georg,  1867-74;  Das  bayerische  Prfiiisionsuivelle- 
ment  von  C  M.  Ranernfeind,  München,  1870  —  74:  Das 
wüittembergiscbo  Präziaionsnivellemcnt,  1.  Mittb.  von  Prof. 
Schoder  (findet  sich  in  „Württemb.  naturw.  Jahreshefte", 
1869,  S.  1G9  ff).  Ferner  Chonlant,  die  Hauptergebnisse  der 
mit  der  europäischen  Gradmessung  verbundenen  Höhenbe- 
stimmutigeu  im  Königreich  Sachsen,  Freiberg,  Engelhardt 
etc.  Für  Prcusseu  sind  von  eminenter  Wichtigkeit  die  Ver- 
öffentlichungen des  Königl.  Bureau  der  Landcatriangula- 
tion:  Nivellements- und  Höbcnbesümmungen  der  Punkte  erster 
und  zweiter  Ordnung.   2  Bände,    Berlin,  1870—1873.) 

Aus  dem  Gesagten  durfte  hervorgehen,  daas  die  in  No.  7 
er.  der  »Deutschen  Bauzcitung"  auagesprochenen  Wünsche  iu 
Betreff  eines  „Höhennetzes  von  Deutschland"  ihrer  Er- 
füllung wenigstens  theilweise  nahe  sind. 

Trotzdem  bleibt  die  Klage  Mcydcnbauer's  begründet, 
das«  die  weitere  technische  Benutzung  solcher  geodätischer 
Arbeiten  noch  immer  aebr  erschwert  sei.  Warum ?  Weil  mit 
der  Feststellung  eines  allgemeinen  Nullpunkts  noch 
immer  gezögert  wird.  'Die  genannten  Präiisions-Nivelle- 
ments  beziehen  sich  noch  immer  auf  die  alten  Landeshorizonte 
und  sind  noch  nicht  auf  einen  einheitlichen,  pausend  als 
„Re  iebahorizont"  zu  bezeichnenden  Normalhorizont  reduzirt 

Die  Foatatellung  des  allgemeinen  NmlpunkteB  ist  zwar  in 
erster  Linie  Sache  des  k.  preußischen  Geodätischen  InstituU 
und  der  Trigonometrischen  Abtheilung  der  Landesaufnahme  in 
Berlin.  Es  ist  jedoch  entschieden  notbwendig,  da«s  hierzu  auch  die 
Stimme  der  deutschen  Bautechniker,  namentlich  d>  r  Wasser-, 
Eisenbahn-  und  Hafen-Baumeister  gebort  und  dasa  von  Seiten 
dieser  Berufsgenoasen  energisch  darauf  gedrängt  werde,  daas 
die  Frage  in  Bälde  zur  Lösung  gelangt. 

Nach  meiner  Ansicht  kann  der  zu  wählende  all- 
gemeine Nullpunkt  des  deutschen  Uöhenuctzcs  nir- 
gend anders  liegen,  ala  da.  wo  die  Ströme  Deutsch- 
lands münden,  also  an  den  Küsten  der  Nordsee  oder 
der  Ostsee. 

Vom  historischen  und  geodätischen  Standpunkt  aus  spitzt 
»ich  die  Frage  noch  weiter  zu  und  es  kann  sich  wohl  nur 
handeln  um  das  Mittelwasser  der  Nordsee  am  Pegel  zu 
Amsterdam  und  um  das  Mittelwasser  der  Ostsee  am 
Pegel  zu  Swinemünde. 

Für  die  Wahl  Amsterdams  Hesse  sich  anführen,  dass 
dieaer  Auagangspunkt  bislang  entschieden  die  grösste  Benut- 
zung in  Deutschland  gefunden  hat.  Auch  liegen  für  diesen  Pe- 
gel schon  seit  vielen  Jahren  sichere  Beobachtungen  des  Wasser- 
stande* vor.  Der  Pegel  liegt  ferner  sehr  geschützt  in  der  Zui- 
derace  in  der  Nähe  der  Mundung  des  Rheins,  also  des  wichtig- 
sten deutseben  Stromes,  und  es  ist  endlich  seine  Lage  in  einem 
neutralen  Staat  vielleicht  ebenfalls  ein«  Empfehlung  für  einen 
internationalen  europäischen  Nullpunkt. 

Ueber  Bestimmung  des  Nullpunkts,  Standort  etc.  des  Am 
sterdainer  Pegels  (A.  P.  deutsch,  Voll  /.re  holländisch)  hat  Hr.  Dr. 
F.  U.  Stamkart,  Professor  an  der  polytechn.  Schule  in  Delft 
und  Mitglied  der  niederländischen  Kommission  für  die  europäi- 
sche Gradnicasuog  dio  Freundlichkeit  gehabt,  mir  speziell  das 
Folgende  mitzutheilen.  *) 

.  .Der  Nullpunkt  des  „Amsterdamgcbe  Peil"  wird  kurz 
mit  A.  P.  bezeichnet.  Der  Pegel  existirt  schon  seit  dem  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  und  vom  Jahre  170O  an  bis  in  unsere 
Tage  ist  an  demselben  Stunde  für  Stunde  die  Höhe  des 
Wasserstandes  beobachtet  und  notirt  worden.  Dies  geschah 
freilich  nicht  in  der  Absicht  einer  wissenschaftlichen  Erfor- 
schung, sondern  um  zu  wissen,  oh  es  nöthig  sei,  die  Thore  der 
Schleusen  zu  öffnen  oder  zu  schliessen. 

Die  Protokolle  aller  dieser  Beobachtungen  sind  mit  Aus- 
nahme eines  einzigen  Jahrgangs  noch  vorbanden  und  ich  habe 
aus  denselben  die  mittleren  Höhen  des  Wassers  für  3 
Epochen  von  je  18  Jahren  berechnen  lassen,  und  zwar  getrennt 
für  dio  12  Monate  des  Jahres;  nämlich  von  1700  bis  1717,  1796 
bis  1813  und  von  1843  bis  1860.  Die  Resultate  sind  in  einer 
Abhandlung  niedergelegt,  welche  veröffentlicht  ist  in:  Vertiageu 
rn  \Udedeelinqtn  der  Kuninklyke  Akademie  Van  HVfriurAa/j/«'«  i. 
Amtterdam.  Äfdeeting  Naturkunde-    Vol.  17,  S.  261-303.  1865. 

Aus  meinen  Nachforschungen  ergiebt  sich,  dass  die  Defi- 
nition des  Punktes  A.  P.  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
folgende  ist:  Die  Höhe  einer  mittleren  Fluth  des 
Meeres  bei  Amsterdam,  d.  h.  desjenigen  Tbeilcs  der  Zui- 
dersee,  welchen  man  daa  Y  nennt.  (Das  Y  ist  bei  der  Anlage  des 
neuen  Amsterdamer  Nordsee- Kanals  von  der  Zuidersee,  etwa  '/» 
Stunde  unterhalb  Amsterdam,  durch  einen  Damm  mit  Schleu- 
sen jetzt  getrennt. 

Die  mittlere  Differenz  zwischen  dem  Hochwasser  der  Fluth 
und  dem  Niedrigwaasor  der  Ebbe  ergiebt  sich  aus  54  Beobach- 
tungsjahren  zu  0,3174»,  also  es  übertrifft  hier  die  Höhe 
einer  mittleren  Fluth  das  Mittelwasser  um  O^öS?1»." 

IDemnaeh  liegt  dcrNullpunkt  deaPegels  um  diesen 
Jetrag  höher  als  das  Mittelwasser  des  Y.) 

Die  Beobachtungen  von  1843  bis  1861  haben  als  mittlere 


Höhn  des  Wasserspiegels  0.14  4"'  unter  A.P.  ergeben;  oder 
besser  A.  P.  es  0,1  44™  über  dem  Mi  ttelwasser,  was  noch 
genügend  mit  der  oben  gegebenen  Definition  übereinstimmt 

Dio  Lage  dos  Nullpunktes  von  A.P.  ist  gut  fixirt  durch 
Markeu  oder  horizontal«  Striche,  welche  iu  harte  Steine  der 
Schleusenmauern  eingehauen  wurden,  und  zwar  bei  dereo  Er- 
bauung etwa  im  Jahre  1680  bis  1682.  Diese  Zeichen  sind 
heute  noch  vorhanden  und  befinden  sich  bis  auf  einige  Mil- 
limeter genau  in  einer  HorizonUlebcne.  Ausserdem  habe  ich 
Höhenuiarkeu  aus  Kupfer  an  zwei  massiven  Gebäu- 
den anbringen  lassen,  an  einer  Kirche  und  an  ei- 
nem Thor  der  alten  Stadt,  die  jetzt  im  Innern  der 
Stadt  Amsterdam  liegen. 

Ueberdies  befindet  sich  am  Helder  (Nieuwediep)  ein 
Relbstregistrirender  Fluthmesser,  der  die  Wasserstände  der 
Nordsee  seit  einer  Anzahl  von  Jahren  aufzeichnet  Dur  Null- 
punkt am  Helder  wird  durch  ein  Präzisions- Nivellement 
mit  dem  Nullpunkt  von  Amsterdam  verbunden  werden, 
damit  das  Mittelwasser  der  Nordsee  direkt  auf  den  Punkt 
A.  P.  bezogen  werden  kann. 

Auf  Befehl  der  niederländischen  Regioruu^  wird  im  be- 
vorstehenden Sommer  ein  Präzisions- Nivellement  in  der  Rich- 
tung von  Amsterdam  nach  Oldenzaal  und  Salzbcrgen  ausge- 
führt werden  unter  der  Leitung  des  Dr.  L.  Cohen -Stuart,  Di- 
rektor des  Polytechnikums  zu  Delft.  Dieses  genaue  Nivelle- 
ment wird  im  Sommer  1876  fortgesetzt  werden,  unter  anderen 
bis  Emmerich,  wo  wir  einen  sicheren  Aoschlusspunkt  festiu- 


Sehmlbaa  tu  In  fi»iu»>»i*eli*T  Sprache  absofft»!,  dio  uti 
lad  in  mögliclitl  woitfclftuer  UeberatUung  gagabaa. 


Es  geht  aus  diesen  dankonsworthen  Angaben  des  Hrn.  Dr 
Stamkart  hervor,  dass  der  Nullpunkt  dos  Amsterdamer  Pegels 
resp.  das  in  Bezug  auf  A.P.  festgestellte  Mittelwasser  der 
Nordsee  in  jeder  Beziehung  den  Anforderungen  genügt,  wel- 
che an  den  allgemeinen  Nullpuukt  des  einheitlichen  deutschen 
llöhennetzes  gestellt  werden  müssen.  — 

Waj  den  Ostsccpegel  vou  Swioemünde  betrifft,  so  ist  der- 
selbe durch  dos  klassische  Nivellement  des  Generaa  Bayor 
(Nivellement  zwischen  Swinemüudc  und  Berlin.  B  irlin  1840) 
von  hervorragender  geodätischer  Bedeutung  geworden.  Er 
Liegt  geschützt  au  der  Oitsee,  welche  bekanntlich  nur  sehr  un- 
merkliche Gezeiten  hat.  Für  dio  Bestimmung  des  Mittelwas- 
sers liegen  seit  dem  Jahre  1826  sorgfältige  Aulzeichnungen  vor 
und  seit  einigen  Jahren  funktionirt  dort  auch  ein  selbstregi- 
strirender  Pegel. 

Das  deutsche  Küsten- Nivellement  entlang  der  Ostice  und 
der  Nordsee  liegt  grösstenteils  fertig  vor  und  es  wird  jedenfalls 
wohl  noch  für  diu  gegenwärtige  Jahr  die  Verbindung  Amster- 
dams mit  Swinemünde  erhofft  werden  dürfen.  Kin  wesentlicher 
Unterschied  der  beiden  Mittolwasserständo,  borechuet  aus  lang- 
jährigen Pcgclbeobacblungen,  wird  sicher  nicht  statthaben. 

Der  Chef  der  preuss.  Landustriangulation,  Generalmajor 
von  Morozowicz,  giebt  im  II.  Bande  seiner  „Nivellements- 
u.  Uöheubestimmungcn"  S.  157  folgeude  Vergleichung  der 
Mittelwasser  an  den  durch  das  Prätisions  Nivellement  verbun- 
denen Pegeln  der  Ostsecküste. 


Pesel: 

labar  dam 
de.  Vt 
N.-Uh 

Null  paukt 
■lt.  i'cfeli 
In  Moioru. 

Nullpunkt 
g,.|»  in 
i>»»i. 

Uilttlwuaer 
i« 
taatara. 

MiorlwftAM-r 
üuftr  di-m 

MlttrlWMMI 

in  »uffthr- 
vftuar  Iu 

lim™. 

VtlUflt*a***r 

Uber  d-ni 
llitlatwaavar 
in  Swine- 
munde  In 
'•'>••'  • 

0,0000 

+  8,6252 

0,0000 

+  0,0230 

4-  3,9161 

4-  3,4370 

-  0,0882 

-  0,0652 

+  2,6953 

+  3,4121 

-  0,1131 

-  0,0901 

+  5,6347 

+  3,7597 

+  0,2345 

+  0,2576 

Colbergermünde .... 

+  1,8700 

+  3,3871 

-  0,1381 

-  0,1151 

Swinemünde  

+  2,4364 

+  8,5022 

-  0,0230 

0,0000 

Sämmtliche  Mittelwasser  sind  hierbei  aus  den  Beobachtun- 
gen derselben  20  Jahre,  1847—1867,  abgeleitet  worden. 

Die  Resultate  beweisen,  dass  der  mittlere  Wasserspiegel  der 
Ostsee  nirgends  erheblich  vom  Swinemünder  Soe- Horizont  ab- 
weicht 

Ebenso  ist  durch  die  Nivellemente  der  Landestriangulation 
in  Schleswig-Holstein  festgestellt  worden,  dass  zwischen  der 
mittleren  Hohe  der  Nordsee  bei  Cuxhaven  uud  dem  Mittelwas- 
serstand der  Ostsee  bei  Kiel  und  Eckernförde  keine  nennens- 
werthe  Differenz  stattfindet 

Diese  Verhältnisse  werden  durch  die,  hoffentlich  noch  im 
gegenwärtigen  Jahre  zum  Abschluss  kommenden  Küsten-Nivel- 
lements von  Seiten  des  Zentralbüreau  der  europäischen  Grad- 


messung  noch  weiter  ermittelt  werden. 

Sind  aber  Amsterdam  und  Swinemünde  zuverlässig  verbun- 
den, so  darf  mit  Rücksicht  auf  die  dringenden  praktischen  Be- 
dürfnisse, mit  der  Feststellung  des  allgemeinen  deut- 
schen Nullpunkts  nicht  länger  gezögert  werden,  wenn 
nicht  die  Resultate  der  grossen  geodätischen  Operationen  für 
das  praktische  Leben  völlig  werthlos  werden  sollen. 

Iu  erster  Liuic  würde  ich  mich  für  Amsterdam  erklären, 
mich  jedoch  keineswegs  gegen  Swinemünde  auflehnen,  falls  die- 
ser Pegel  als  Reichshorizont  gewählt  werden  sollte. 

Man  sage  nicht,  die  Frage  sei  noch  nicht  spruchreif  und 
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man  vertröste  uns  nicht  auf  einen  in  fersen  Jahrzentcn  au 
kreirendeo  „Univcrsal-Nullpunkt!' 

Gerade  jetzt  werden  im  deutschen  Reiche  taugende  und 
über  tauseude  von  absoluten  Höhen  gemessen,  thcils  für  tech- 
nische, tbeils  für  topographische  Zwecke.  Vielfach  werden  aus 
diesen  Zahlen  fitjuidistaute  llorizonUlkurvcu  konetruirt  und  in 
kostspielißen  Kartenwerken,  Mesatischblättem  u.  dergl.  nieder- 
gelegt Durch  gemeinsame  Projektion  —  Gradabtheilung  — 
werden  die  Karten  aller  deutschen  Länder  sich  organisch  zur 
„  Re ichskarte*  zusarnmensrblicüsun.  Kann  es  bei  solchen 
Arbeilen  geduldet  werden,  das*  auf  den  gemeinsamen  Karten- 
tilättcrn  entlang  der  Landesgrenzen  Horizontdifferenzen  statt 
linden,  welche  vielfach  mehre  Meter  betrauen?  Die  Kurven 
.«chliesacn  nicht  zusammen  und  die  technisch»  Verwendbarkeit 
wird  erbeblich  beeinträchtigt.  Kann  man  noch  länger  zugeben, 
dass,  nach  den  Höhenknten  der  deutschen  Eiseubabuverwaltun- 
^eu  *u  urtheileu,  in  dem  Planum  jeder  Anschlusstation  sich  eine 
unübersteiglicho  Staffel  befindet?  — 

Der  nächste  Schritt  zur  Beseitigung  der  genannten  Uebel- 
~tände  ist  die  Festsetzung  des  allgemeinen  Nullpunktes  der  ab- 
soluten Hohen  für  Deutschland.  Es  muss  ohne  Zobern 
durch  die  gemeinsame  Arbeit  der  deutscheu  Bautecbnikcr  und 
Geodäten  ein  allgemein  angenommener  „Reichshorizont"  ge- 
schaffen werden. 

Stuttgart-  C.  Regclmann 

Trigonometer  d.  k.  Würt.  stat-topogr.  Bureaus." 

Die  2.  uua  zugegangene  Zuschrift  hat  folgenden  Wortlaut: 

„Betrefls  der  in  No.  74  und  7C  Jahrg.  1874  der  Deutschen 
Bauleitung  angeregten  Zusammenstellung  der  bisher  ermittelten 
Höhenlage  von  Pegeln,  Bahnhöfen  etc.  mochte  ich  mir  erlauben, 
die  Fachgenossen  darauf  aufmerksam  zu  machen,  !dass  es  aus 
den  nachstehenden  Gründen  mehr  schaden  als  nützen 
dürfte,  diesen  in  anorkenneuswerther  Absicht  be- 
gonnenen Plan  gerade  jetzt  auszuführen,  da  solches, 
wie  ich  unten  an  einem  Beispiele  zeigen  werde,  anstatt  zu  klä- 
ren nur  zu  neuen  Verwirrungen  fuhren  würde. 

Die  jetzt  iu  der  Ausführung  begriffene  Landes-  Tri  an  - 
gulation  bestimmt  eine  sehr  «rosse  Anzahl  von  Fixpunkten 
nach  ibier  Höhenlage  über  dein  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Ncu- 
fahrwasacr  (bei  Danzig).  Kür  die  Landes- Aufnahmen 
durch  deu  üeueralstab  wird  die  mittlere  Höhe  des  Wasser- 
spiegels der  Ostsee  als  Nullpunkt  angenommen,  und  diese  ist 
—  als  Mittel  uus  langjährigen  Beobachtungen  des  Wasserstan- 
des —  aut  3  ,  0252  Meter  über  dem  Nullpunkt  jenes  Pegels  fest- 
gestellt. In  die  Generalstabskarten  wird  daher  allgemein  bei 
den  zahlreichen  Fixpunkten,  die  durch  die  Landea-Triangula- 
tion  ermittelte  Höhe  minus  3 , 5252  Meter  eingeschrieben,  und 
dürfte  diese  fortan  die  allgemein  gültige  soin. 

Ks  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  spätestens  nach  Vollen- 
dung der  Landes-Aufnahme  die  ministerielle  Vorschrift,  alle 
Kotiruugcn  bei  Eisenbahn-,  Mejioratious-  und  dgl.  Plänen  auf 
den  Amsterdamer  Pegel  zu  beziehen,  dabin  abgeändert  werden 
wird,  dafür  in  Zukunft  diu  allgemein  zugänglichen,  überall  zum 
Anscbluss  in  der  Nähe  befindlichen  rixpuukto  und  Nivelle- 
mentssteine zu  benutzen  und  das  mittlere  Niveau  der  Ostsee 
als  giltige  Nonn  der  Kotirung  zu  Grunde  zu  legen.  (Steht 
wohl  noch  nicht  so  fest,  als  der  Hr.  Verfasser  meint.  D.  Red.) 

Die  Militair-Behörden  sind  auch  jetzt  schon  freundlich  oe- 
rcit,  auf  Anfragen  einzelne  bereits  ermittelte  Koten  mitzuthei- 
len.  Bei  den  Trigonometrischen  Punkten  ist  die  Oberkante 
des  Festlegungs-SteincB  einnivellirt;  bei  den  Nivellements-Steiuen 
(meistens  an  den  Chausseen  und  in  Abständen  von  etwa  2  K» 
aufgestellt)  findet  man  einen  mit  der  Nummer  bezeichneten 
eisernen  Bolzen,  an  welchen  die  Taugeute  im  Scheitel 
des  Lmfangs  die  angegebene  Höhenlage  bezeichnet 

Der  Nullpunkt  des  Normal-Pegels  zu  Posen  (an  der  Walli- 
schci-Brücke)  befindet  sich  nach  der  Feststellung  durch  die 
Landes -Triangulation  54,9731»  über  dem  Nullpunkt  des 
Pegels  zu  Neufahrwasser,  also  nach  der  Landes-Aufnahme 
51,4470"»  über  dem  mittleren  Niveau  der  Ostsee. 

Folgendes  Beispiel  möge  zeigen,  welchen  zweifelhaften 
Werth,  besonders  für  die  Anschlüsse  verschiedener  grösseren 
Nivellements  an  einander,  selbst  die  Offiziellen  bisherigen  An- 
gaben haben. 

Auf  eine  Anfrage  zum  Zwecke  der  Ermittelung  dos  oben- 
genannten Pegels  zu  Posen  erhielt  ich  im  Juli  1869  von  der 
Königlichen  Betriebs  inspektion  der  Stargard-Poaeucr  Eisenbahn 
folgende  Mittheilung: 

.„Die  Horizontale  durch  den  mittleren  Wasserstand  der 


Ostsee  ist:  + 

+ 


5,44  Fuss  rh.  am  Amsterda 


Pegel 


Posen  liegt 
*  (also 


0,48      „       ,    Stettiner  Oder- 
+  11,00      „       ,    Neufahrwasser  , 
-f-   3,5       a       „   Swinemünder  , 
Die    Schwellen-Oberkante    im  (alten)  Bahnhofe 
271,1  Fuss  über  dem  mittlcreu  Wasserstande  der 
276,54  Fuss  über  dem  Amsterdamer  Pegel.) 

Nach  der  Augabe  der  Kgl-  Wasserbau-  Inspektion  lag  „die 
Drehscheibe  auf  dem  Posener  Bahnhofe  -f-  106'  (I"  über  dem 
Pegel  an  der  Wallischeibrücke".  Demnach: 
-f-  276,54 
-  106,50 

Posener  Pegeln  I7u,u4  Fuss-  53.368»  über  Auistord.  Pegel 
Neufahr wasser  —   5,56    „    =  1.763.  unter 

also  Posener  Pegel    -55.131»    über  Neufahrwasscr 
Pegel,  anstatt  54.U73-  nach 


Der  mittlere  Wasserstand  der  Ostsee  war  angegeben 
+  1 1  Fuss  bs  3,453»  ,  ist  jetzt  festgestellt  =  3,5252  »  als  künftig 
giltig. 

Zur  selben  Zeit  schrieb  mir  die  Kiiuiglicho  Direktion  der 
ObcrschleBischen  Eisenbalm:  „Für  das  Nivellement  der  Posen- 
Tlinrn-Broinberger  Bahn  ist  die  Normalhorizoutalo  durch  den 
Nulltmukt  des  Stettiner  Oderpvgels  gelegt  worden,  welcher 
4.0T,  nach  anderen  Angaben  5,04'  über  dem  Nullpunkt  d<-s 
Amsterdamer  Pegels  anzunehmen  ist.  Durch  die  neuesteu  Ni- 
vellements ist  festgestellt  worden  als  Ordinate  für  Schieneu- 
Oi'erkantc  des  jetzigen  Bahnhofs  Posen  273,00'  über  0  des 
Stettiuer  Odcr|H!gcls."  etc  ete. 

Mau  sieht,  welche  Differenzen!  Mit  um  so  grösserer  Ge- 
nugtuung wird  mau  einer  möglichst  baldigen  Veröffentlichung 
der  ermittelten  Normalbestimmuugcn  eutgegen  sehen. 

Posen  September  1874. 

log.  E.  Mayer,  Kgl  Feldmesser-* 

Wir  schliessen  an  die  vorstehende  Mittheilung  noch  fol- 
gende Bemerkungen  au,  die  einer  im  R.-  u.  St.-Anz.  kürzlich 
bekannt  gegebenen  Auslassung  der  Trigonometrischen 
Abtheilung  der  Landesaufnahme  über  Art  und  Stand 
der  betr.  Arbeiten  am  Scbluss   des   Jahroa    1874  onttiom 

Es  wird  dort  vorab  bemerkt,  dass  die  Ergebnisse  der  Trian  - 
gulation  im  grossen  technischen  Publikum  bisher  nur 
eine  sehr  beschränkte  Benutzung  gefunden  haben,  und  die 
Vermuthung  ausgesprochen,  das«  dies  wohl  meist  eine  Folge 
der  Unkonntniss  sei,  welche  über  Art  und  Ausdehnung  der  Ar- 
beiten obwalte. 

Die  bisher  er  folgt  en  bet  r.  Veröffentlichungen  zerfal- 
len in  3  neben  einander  erscheinende  Werke,  welche  sowohl  vuu 
jeder  Buchhandlung,  als  auch  von  der  Trigonometrischen 
Abtheil  :r  der  Landesaufnahme  in  Berlin  W..  SchÖnebergcr- 
strasse  16,  direkt  bezogen  werden  können.  Die  3  Werke  be- 
treffen: 1)  Hauptdreiecke;  2)  Nivellements  und  Uöbenbe- 
stimmuugen  der  Punkte  1.  und  2.  Ordnung:  3)  Polarkoordiuateu, 
geographische  Positionen  und  Höhen  aller  im  preuss.  Staate 
bestimmten  trigonometrischen  Punkte. 

Von  dem  Werke  sub  1  liegeu  bis  jetzt  I  Bände  vor;  das 
unter  Ho.  2  erwähnte  Werk,  von  dem  ebenfalls  2  Bände  fertig 
gestellt  sind,  enthält  zum  grössten  Theil  geometrische  und 
theilweise  nur  trigonometrische  Höhenbestinimungea.  Die  Fix- 
punkte, an  welchen  die  Höhenmarken  augebracht  sind,  werden 
in  neuerer  Zeit  auf  deu  Chausseen  in  Abständen  von  2  Kbi 
gpsetzt  und  bestehen  aus  GraoiUteinen,  die  80*»  tief  in  den 
Boden  eingesenkt,  die  Bodeuoberfläche  15*»  hoch  überragen. 
Der  aus  einer  der  Seitenflächen  des  Steins  hervorragende  runde 
Bolzen  trägt  die  Nummerirung  des  Steins,  welche  iudess  nur 
bis  999  fortgeführt  ist.  Die  höheren  Nummern  sind  so  bezeich- 
net, dass  über  den  Ziffern  stehende  Punkte  beigefügt  sind, 
deren  Anzahl  angiebt,  im  wievielten  Tausend  die  betr. 
Nummer  liegt.  —  Der  mittlere  Fehler,  der  den  gemachten 
Höhenangaben  nach  dar  Wahrscheinlichkeitsrechnung  anhaftet, 
beträgt  bei  dem  in  Kilometern  angegebenen  Abstände  .« von  2 
Punkten:  1,7  V  s  Millimeter,  demnach  für  die  Entfernung  bei- 
spielsweise von  Swlunmündo  bis  Oderberg  (=  560  "»)  nur 
41"*»,  was  für  die  Praxis  ersichtlich  eine  hinreichende  Genauig- 
keit ist.  Es  erstrecken  sich  die  Nivellements  und  llöbenbe- 
stimmuugen  der  trigonometrischen  Punkte  I-  und  2.  Ordnung 
über  die  Provinzen  Preussen,  Pommern,  Schleswig-Holstein, 
Brandenburg  uud  einen  Theil  der  Provinz  Posen  und  zählen 
bereits  an  3000  NivellemeutsFupunkte-  Binnen  Kurzem  wird 
ein  3  Band  des  Werkes  den  vorhergehenden  beiden  hinzutreten. 

Das  sub  3  angeführte  Werk  enthält  die  Polar-Koordiuateu 
aller  Punkte,  d.  h.  die  auf  den  Stationen  1-,  2.,  3.  Ordnung 
gemessenen  Richtungen  nach  allen  von  dort  eingeschnittenen 
Objekten,  einschliesslich  jener  4.  Ordnung,  auf  denen  selbst 
nicht  mehr  beobachtet  wird,  die  Logarithmen  der  Entfernungen 
dieser  Objekte  von  der  Station ,  ferner  die  sphäroidischen  Ko- 
ordinaten als  geographische  Breite  uud  Länge,  sowie  endlich 
die  absoluten  Höhen  aller  Pankte- 

Die  erlangten  Höhen  der  Punkte  3.  und  4.  Ordnung  sind 
iudess  nur  mit  dem  gefundenen  mittleren  Resultate  aufge- 
führt, welches  die  trigonometrisch  erfolgte  Uöbenmessung 
geliefert  hat.  Statt  dieser  Höhenmessung,  welche  für  tech- 
nische Auschlussarbeiten  wenig  Werth  hat,  wäre  es 
bedeutend  zweckentsprechender,  alle  trigonometrischen  Punkte 
3.  und  4.  Ordnung  mit  in  das  n  i  vel  litis  che  Netz  einzubo  ziehen, 
also  deren  Höhe  wegen  früher  angegebener  Gründe  nur  durch 
geometrische  Nivellements  zu  bestimmen. 

Ausser  einem  eigenen  Bande,  welcher  ganz  abgeson- 
dert die  Umgegend  von  Berlin  enthält,  ist  bisher  nur  der 
1.  Band  erschienen;  derselbe  enthält  alle  Punkt«  von  der 
russischen  Grenze  bis  zum  38.  Grad  östlicher  Länge,  also  den 
grössten  Tbeil  von  Ostpreusseu.  Das  Erscheinen  eines  2.  Ban- 
des ist  in  Kürze  zu  gewärtigen. 

Auf  diesem  Terrain  befinden  sich  nun  per  Quadratmeile 
10  versteinte,  trigonometrische  Punkte,  in  welchen  grössere 
Granitsteine  aufgestellt  sind,  die  als  allgemeines  Merk- 
mal ein  eingcmeisseltes  Kreuz  iu  ihrer  Scheltelfläche  haben. 
Ausser  diesen  Punkten  sind  noch  von  einer  Anzahl  Thürmr, 
Denkmäler  etc.  die  gegenseitigen  Entfernungen  mit  einer  Ge- 
nauigkeit bestimmt,  die  jedem  praktischen  Zwecke  wohl  genügen 
und  nei  Weitem  jene  übertrifft,  welche  die  vereinzelten  Ope- 
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rationen  eiDO.s  Feld messe rs  behufs  Aufnahm»  eines  Guts  oder 
Gemeindebezirkes  mit  dcu  ihm  zu  Gebote  stehenden  Instru- 
menten zu  erreichen  im  Stande  ist.  Diu  Zusammenstellungen 
der  Polarkoordinaten ,  geographischen  Positionen  und  Höhen 
aller  Punkt«  der  L,  2.,  3.  und  4.  Ordnung  erstrecken  sich  übor 
einen  Gesammt  flächen  rau  in  von  ca.  2*200  Qu-Meilen,  und  zwar 
über  die  Provinzen  Schleswig- llo Istein,  Ost-  und  Westpreusseo, 
die  östliche  llfilfte  der  Provinz  Pommern,  die  nördliche  Hälfte 
der  Provinz  Posen  und  auf  die  Umgegend  von  Berlin.  Die 
Grenzlinie  des  fertigen  Komplexe«  im  Osten  de«  Staates  geht 
von  Grcirenberg  i.  P.  über  licgcnwalde,  Arnswaldc,  Czarnikau. 
Samter  und  Wtescben.  — 

Alle  Publikationen  sind  durch  bezügliche  Karten  und  Tafeln 
genügend  verdeutlicht. 

Das  Auffinden  der  trigonometrischen  Punkte  wird  zwar 
durch  alphabetische  Register  erleichturt ;  da  aber  vielen  Punk- 
ten ganz  eigentümliche  neue  Namen  gegeben  sind,  insbesondere 
denjenigen  3-  und  4.  Ordnung,  so  bleibt  immerhin  ihre 
örtliche  Lage  mehr  oder  weniger  unbekannt.  Ks 
dürfte  sieh  daher  empfehlen,  künftighin  diesem  Werke  ein 
Verzeichniss  beizufügen,  welches  die  Gemeinde,  Flur  und  das 
Grundstück  nach  dem  Kataster  genauibczeichnet,  auf  dem  der 
betreffende  Punkt  errichtet  worden. 

Der  Endmittheilung  dass  alle  ausgeführten  Nivellements  zu 
einer  besonderen  Ausgabe  kurz  und  übersichtlich 
für  den  Taschengebrauch  von  dem  Ingenieur  und  vereide- 
ten Feldmesser  Müller  hierselrst  zusammengestellt  worden 
und  dieselben  ebenfalls  im  Druck  begriffen  sind,  um  die  Be- 
nutzung dieser,  für  den  Techniker  überaus  wichtigen  Resultate  | 


noch  mehr  zu  erleichtern,  ist  das  folgende  anorkennenswerthe, 
zu  einer  Benutzung  der  gewonnenen  Resultate  direkt  einladende 
Erbieten  etc.  der  Behörde  beigefügt,  dass  für  denjenigen, 
welchem  die  käufliche  Beschaffung  der  Werke  zu  kostspielig 
ist,  sich  Gelegenheit  zur  Einsichtnahme  durch  Entlehnen 
eines  gewünschten  Bandes  aus  jeder  grösseren  Lan- 
desbit liothek,  so  wie  einer  der  Bezirksrcgicrungen 
bietet  Aber  auch,  damit  sohliesst  die  betr.  Auslassung,  die  ge- 
nannte TrigODometrischo  Abtheilung  ist  stets  in  der  ent- 
gegenkommendsten Weise  bereit,  nicht  nur  aus  den  bereits  er- 
schienenen Banden,  sondern  überhaupt  innerhalb  des  bisher 
vollständig  fertig  gestellten  Tbeilcs  des  Staates,  auch  wenn  die 
Materialien  noch  Dicht  durch  Druck  veröffentlicht  sind,  etwa 
gewünschte  Angaben  aus  den  Akten  etc.  zu  erthcilen.  — 

Wir  können  nur  wünschen,  dass  die  Technik  von  den  durch 
die  Behörde  für  die  Landesaufnahme  mühsam  erlangten  Re- 
sultaten den  möglichst  ausgiebigen  Gebrauch  mache,  sind  aber 
leider  nicht  in  der  Lage  die  Uoffnung  zu  hegen,  dass  dieser 
Wunsch  in  einer  so  umfassenden  Weise  sich  verwirklichen  wird, 
als  es  der  Sachlage  nach  wohl  erwartet  werden  möchte.  Die 
Grüude  für  diesen  Zweifel  sind  zum  Theil  in  der  obigen  Mit- 
theilung durch  die  Bchörda  selbst  blos  gelegt  worden,  zum 
Theil  können  wir  uns  wegen  derselben  auf  ein  p.iar,  in  unserer 
Zeitung  veröffentlichte  Artikel  Mey  den  baucr's  bezieheu,  spe- 
ziell auf  die  beiden  Artikel  „l'reussons  Material  zu  technischen 
Vorarbeiten",  abgedruckt  Pag.  140  ff.  des  Jahrg.  1874,  und  „Uö- 
hennetz  von  Deutschland',  enthalten  in  No.  7  dos  laufenden 
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Architekten  Vorein  zu  Berlin.  Für  die  1.  diesjährige, 
von  103  Theilnehmero  benutzte  Vereins -Exkursion  war  als 
erstes  Ziel  der  Bahnhof  der  königlichen  Ostbahn  dahicr  er- 
sehen worden. 

Es  galt  zun&cbst  den  am  Stirnendo  des  Enipfangsgebäudes 
liegenden  Königszimmorn ,  wo  indessein  längeres  Verweilen 
nieht  stattfand,  vermuthlich  weil  die  einfache,  aber  sehr  gedie- 
gene Ausstattung  dieser  Räume  den  meisten  Thcilnehmern 
der  Exkursion  aus  der  betr.  Publikation  in  der  Zeitschr.  für 
Bauw.,  Jahrgg.  1870  wohl  bereits  bikanut  war. 

Kusch  weitergebend  wandte  mau  sich  den  übrigen  Bahn- 
bofsbauten  und  insbesondere  den  ausgedehnten,  aus  dem  Ende 
der  60er  Jahre  stammenden  Werkstättenbauten  zu,  in 
denen  eine  rege  Thätigkeit  herrschte.  Da  Einrichtungen  ausser- 
gewöbnlicher  Art  uns  in  diesen  Bauten  nicht  aufgefallen 
sind,  darf  die  Berichterstattung  auf  die  blosse  Erwähnung  die- 
ser Besichtigung  beschränkt  werden  —  Ausserhalb,  der  Werk- 
st ättenanlageo  hei  die  Einrichtung  auf,  die  zur  Beleuchtung 
der  Personenwagen  der  OBtbabn  mit  Gas  getroffeu  worden 
ist  Auf  dem  benachbart  liegenden  Bahnhof  der  Nicderscbl.- 
Märk.  Bahn  besteht  für  die  Wagen  dieser  Bahn  seit  etwa  zwei 
Jahren  eine  Petroleum  Gas- Anstalt,  die  zur  Zeit  auch  für 
den  Bedarf  einer  geringen  Anzahl  von  Wagen  der  Ostbabn  das 
Gas  liefert  Dazu  sind  auf  dem  Ostbahnbof  2  in  der  Form  ge- 
wöhnlicher Zylinder- Kessel  auseefühite  Gasbehälter  plazirt,  die 
durch  ein  Ruhr  mit  dem  Behälter  der  Anstalt  auf  dem  N.-M. 
Bahnhof  in  Verbindung  stehen.  Durch  ein  in  dem  betr. 
Gleis  entlang  geführtes  Rohr  mit  einigen  Stutzen ,  an  die 
ein  Schlauen  angesetzt  werden  kann ,  werden  2  zylindc- 
risebe ,  noch  Schätzung  je  etwa  1  kb">  Fassungsraum  hal- 
tende, unter  den  Wagen  angebrachte  Gaa  -  Reservoire  ge- 
füllt Das  Gas  hat  in  diesen  Reservoiren  eine  Anfangs- 
Pressung  von  5  bis  höchst«  ns  6  Atmosphären  und  es  ge- 
nügt die  angegebene  Menge  desselben  für  die  llin-  und  Rück- 
fahrt auf  der  743  langen  Bahnstrecke  Berlin  -  Eydtkuhnen, 
von  der  die  Wagen  mit  einer  Eudpressung  der  in  den  Reser- 
voiren alsdann  noch  verbliebenen  Gasmenge  von  3— 3'/«  Atmos- 
phären zurückkehren.  —  Für  spätere  Zeit  ist  die  Ersetzung  der 
jetzigen  vorläufigen  Einrichtung  auf  dem  Ostbahnhofo  durch 
den  Bau  einer  eigenen  Petroleumgas  -  Anstalt  in  Aussicht 
genommen.  — 

Ein  nur  flüchtiger  Blick  wurde  bei  weiterer  Besichtigung  des 
Bahnhofs  der  sehr  bedeutenden  Uoberfüh  ruugsanlage  der 
Warschauer  Strasse  über  die  Gleise  der  Niedersehl  -Märk.  und 
der  Ostbahn  zu  Theil.  Die  am  Oberbaum  beginnende  und  bis 
zar  Gr.  Frank furterstrusse  sich  erstreckende  Warschauer  Strasse 
bildet  ein  1,5  K°>  langes  Glied  in  dem  östlichen  Zuge  der  dem- 
nächst igen  Berliner  G  ürt  eist  rasso,  deren  Östliches  und 
nördliches  Stück  aus  dem  Grunde  von  hervorragender  Bedeu- 
tung für  die  Verkehr» Verhältnisse  der  Stadt  ist,  weil  dieser  fast 
genau  10  Km  lange,  von  der  Hasenbeide  bis  zum  Stettiner 
Bahnhof  die  Stadt  im  weiten  Bogen  umscbliessendo  Strasscn- 
trakt  G  Bahnhöfe  (den  Görlitzer,  den  Niederschl.-Märk.,  den 
Ostbahnhof,  den  demoächstigen  Bahnhof  der  Berliner  Stadtbahn, 
den  Zukunfts- Bahnhof  der  Nordbahn  und  den  Stvttiner  Bahnhof) 
berührt  und  ausserdem  2  verkehrsreiche  Wasserwege:  den 
Laodwchrkanal  am  Cottbuser  Ufer,  und  die  Spree  am  Ober- 
baum, schneidet  Die  Ucberfübrung  der  Warschauer  Strasse 
über  den  Niederschl.-Märk.  und  den  Ostbabnhof  geht  über 
30  Gleise  in  einer  Längenerstreckung  von  217 •  und  einer  Uöbc 
von  7«  fort. 

Das  nördliche  und  südliche  Stück  der  Uebcrfübrung  wer- 


den in  Massivbau,  der  mittlere,  etwa  180  ■  lange  Theil  wird  mit 
eisernem  Uoberuau  hergestellt  Diese  mittlere  Weite  ist  durch 
2  gemauerte  Pfeiler  in  3  Oeffnungcn  zerlegt,  und  es  sind  letztere 
ferner  noch  durch  bezw.  4  und  3  Reihen  eiserner  Säulen  iu 
14  kleinere  Felder  von  je  12,5  ™  Spannweite  eingetheilt.  Die 
Breite  des  aus  Blechträgern,  mit  Buckclplattcnbelag,  gebildeten 
eisernen  Ueberbaucs  beträgt  lt>,9  Erwähnenswerth  ist,  dass 
die  etwa  30 •<■■  Durchmesser  haltenden  Säulen  aus  Blech  durch 
Nietung  mit  versenkten  Köpfen  gebildet  sind,  dass  ferner 
dieselben  durch  konische  Autsattelungen  am  Fusso  beweglich 
sind  und  sie  ebenso  durch  gleichartige  Vorkehrungen  auch 
unmittelbar  unter  dem  Aullager  der  eisernen  Träger  eine  ge- 
ringe Beweglichkeit  besitzen.  Durch  diese  Einrichtung  wurde 
es  möglich,  die  Träger  zu  kontinuirlichen  zu  machen,  was  in 
der  Weise  durchgetührt  ist  dass  der  über  jeder  Säulenstellung 
liegende  Querträger  zwischen  die  Stirneoden  der  beiden  an- 
schliessenden llauptträger  gelegt  und  hier  mit  den  Blechwänden 
der  letzteren  durch  Nietung  verbunden  ist  —  Der  Bau  der  Uebcr- 
führung,  mit  den  zugehbrenden- bedeutenden  Anrampungen  an 
beiden  Enden,  ist  bereits  im  Jahre  1872  begobnen  worden  und 
e«  steht  die  Vollendung  desselben  in  naher  Aussicht ;  die  Bau- 
kosten sollen  sich  auf  mehr  als  2  000  100  Mark  belaufen.  Zeit- 
sowohl  als  Geldaufwand  können  nicht  Wunder  nehmen,  weuu 
man  die  sehr  erheblichen  Schwierigkeiten  der  Ausführung  ins 
Auge  fosst,  die  darin  ihren  Ursprung  haben,  dass  durch  den 
Bau  weder  der  Babnhofsbetrieb,  noch  der  lebhafte  Verkehr 
aller  Art,  der  an  dieser  Uebergangsstelle  stattfindet,  gestört 
werden  dürfen.  Zu  diesem  Gegenstande  ist  zum  Schiusa  zu 
bemerken,  dass  von  der  llbhe  der  Ueberführung  aus  der  Blick 
auf  die  Stadt  und  Umgegend  ein  so  günstiges  Bild  bietet,  wie 
es  an  anderen,  in  gleicher  Höhe  in  der  Umgebung  der  Stadt 
liegenden  Punkten  vielleicht  nicht  abermals  gewonnen  werden 
kann.  — 

Dur  letzte  in  der  Reihe  der  besichtigten  Gegenstände  war 
die  im  vergangenen  Jahre  am  Eingänge  des  Niederschl.-Märk. 
Bahnhofs  errichtete  Zen tra I-Sign al-  und  Woichenstell- 
Station.  Die  Ausführung  rührt  von  der  Firma  Siemens  & 
Ualske  in  Berlin  her.  Die  Einrichtung  der  Station  unterschei- 
det sich  von  denjenigen,  welche  nach  den  Systemen  von 
Rüppell  und  von  Saxby  &  Farmers  ausgeführt  zu  werden 
pflegen,  dadurch,  dass  die  Direktion  für  die  Bodienung 
derselben  lediglich  vom  Stationsvorsteher  ausgebt,  der  in 
diesem  Falle  nicht  nur  diejenigen  Siguale  und  Weichen  in 
seiner  Gewalt  bat,  welche  unmittelbar  neben  der  SignalsUtion 
liegen,  sondern  auch  die  betr.  Einfahrtsweichen  auf  dcu  zunächst 
folgenden  Stationen  Stralau  (der  Ringbahn)  und  Rummelsburg 
(der  Hauptbahn.)  Die  Zentralisirung  ist  also  in  möglichst  weit- 
gehendem Maasse  durchgeführt  und  nur  in  einer  Art  ge- 
wissermaassen  eine  Lockerung  derselben  vorbanden,  die  dadurch 
entsteht,  dass  dos  Umlegen  der  einzelnen  Weichen  niebt  von 
der  Zentralstation  aus  geschieht,  sondern  von  den  Wärtern 
in  der  gewöhnlichen  Weise  vorgenommen  wird,  nachdem  die- 
selben von  dieser  Station  aus  ein  betr.  akustisches  Signal 
erhalten  haben.  Es  ist  diese  Einrichtung  gewählt  worden,  weil 
bei  der  vielfachen  unregelmässigen  Beuutzung.  die  die  betr. 
Weichen  beim  Rangiren  erleiden,  die  mechanische  Art  der 
Weichenstellung  als  unzulässig  erschien.  Soll  von  Stralau  oder 
Rummelsburg  aus  ein  Zug  einfahren,  so  erhält  zunächst  die 
Zentralstation  ihre  in  der  Nähe  neflndlichen  Signale  und  Wei- 
chen frei  und  ea  wird  nach  betr.  Stellung  erst  von  hier  aus  die 
Weiche  und  das  Signal  auf  dem  vorgeschobenen  Bahnhof  Stralau 
bezw.  Rummelsburg  freigegeben.    Während  des  Durchfahren« 
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sind  dio  Weichen  lestgericgelt  mittch  eine*  Riegel*,  der  Bich 
in  Folge  Auzicheos  des  zu  dem  Signal  führenden  Drahtes  in 
dio  entsprechende  Einklinkung  einer  horizontal  liegenden  Rolle 
Es  ist  ein  Drahtxug  ohne  Ende  gewählt,  auf  J 


Vermischtes. 

TJetwr  den  Entwurf  au  einem  Museum  in  Sobwerln. 

der  von  dem  Uofbaurath  Willebrand  daseibat  aufgestellt  wor- 
den ist  uud  dessen  Ausführung  bereits  iu  nächster  Zeit  begon- 
nen werden  Poll,  entnehmen  wir  der  Mecklenb.  ZU?,  folgende 
Notizen :   Die  nach  dem  „Alten  Garten"  gerichtete  Fahnde  des 
iu  hellenischer  Renaissance  gestalteten  Gebfiudes  theilt  sich  der 
Länge  uud  Hube  nach  in  dreiTbrile;  der  erster?»  nach  zerfällt 
es  in  einen  Mittelbau,  der  das  von  sechs  jor lachen  Säulen  ge- 
tragene, über  dem  Keller-  uud  Untergescboss  emporsteigende 
Portat  enthalt,  und  zwei  Seitcntbeile,  die  in  jedem  der  drei  Ge- 
schosse je  fünf  breite  Fenster  zeigen,  zwischen  deren  oberen 
Büsten  Platz  finden.  Zum  Portal  führt  zunächst  eine  an  jeder  Seite 
mit  zwei  Laternen  besetzte  Rampe,  dann  aber  eine  breite  Frei- 
treppe empor.   Unter  der  Treppe  ist  eine  Durchfahrt,  welche 
durch  eine  mittlere  Thür  den  Zugang  zu  den  unteren  Räumen 
gestattet,  in  denen  links  die  Sammlungen  des  Antiquariums 
in  zwei  Geecboescn,  n  chts  die  Statuen  Aufstellung  finden  sol- 
len, während  ein  halbkreisförmig  nach  hinten  vorspringender 
bau  als  Lese-  uud  Bibliothekzimmer  zu  dienen  bat.    Von  dem 
Vestibül  dieses  Gescbosses  lühren  hinten  links  und  rechts 
offene  Wendeltreppen  in  das  obere  Vestibül  hinter  den  Säu- 
leu, und  von  diesem  aus  gebt  rechts  vorne  eine  dntte  Wendel- 
treppe unter  das  Dacb,  wo  Platz  für  Malerateliers  mit  Ober- 
licht   vorbanden   ist     In   dem    oberen   Vestibül   wird  xu 
den  Seiten  der  dt  eigetheilten  Eingingst  hüre  je  eine  antike 
Bildsäule  aufzustellen  sein.   Auch  auf  den  oberen  Ecken  des 
Baues  finden  Figuren  Platz,  desgleichen  zwei  Dreifüsse  auf 
dem  höheren  Mittelbau  hinter  der  Tcmpelfacade.   Die  oberen 
Fenster  werden  im  Verh&ltoiss  zu  den  Sälen,  die  sie  beleuch- 
ten, und  in  denen  Uc-malde  aufgehängt  werden  sollen,  sehr 
hoch  angebracht  werden,  so  dass  hohes  Seitenlicbt  erzielt  wird, 
während  iu  den  Sälen  nach  hinten  und  in  dem  längs  des  Sees 
laufenden  Flügelbau  Oberlicht  eingeführt  wird.    Es  bleibt  daher 
zwischen  den  Fenstern  des  oberen  und  unteren  Geschosses  ein 
beträchtlicher  Raum,  der  zur  Aufnahme  bildlichen  Schmuckes 
bestimmt  ward.   Es  ist  noch  uogewis»,  oo  dieser  durch  fortlau- 
fende, balberbabeoe  Bildwerke  in  Stein,  Terrakotten  in  Luca 
dclla  Robbia's  Art,  oder  endlich  durch  einfache  Sgraffitti  ausge- 
führt werden  wird.    Auch  dio  Fronte  nach  der  Seeseite  hin 
wird  Gelegenheit  zu  einer  gleichen  Verzierung  bieten.   Iu  dem 
Saale  dieses  Flügels  sollen  die  Bilder  der  italienischen  und 
spanischen  Schule  untergebracht  werden,  die  Niederländer  und 
Deutschen  werden  die  mittleren  Räumlichkeiten  einnehmen,  die 
Inkunabeln  kommen  in  die  Halbrotunde  und  dio  Kopien  in  die 
kleineren  Zimmer  rechts  nach  dem  See  zu.  — 

Gegen  Feuersgefahr  wird  das  mit  Ausnahme  der  Sandstein- 
hüu'en  in  Backsteinbau  mit  Kalktewurf  auszuführende  Gebäude 
durch  eine  Doppelmauer  nach  der  Theaterseite  und  eiserne 
Rollfensterladcn  nach  dem  alten  Garten  zu  geschüttt  werden; 
seine  freie  Loge  und  die  Nähe  des  Wassers  lässt  überdem  jede 
Gefahr  als  verschwindend  gering  erscheinen.  Die  Fundamente, 
welche  früher  hier  für  einen  Scbloesbau  (unter  Grossberzog 
Paul  Friedrieb  nach  Demmler's  Entwürfe  begonnen)  gelegt  wur- 
den, können  zum  Theil  benutzt  werden,  nur  wird  das  Museum 
etwa  4  "  weiter  von  der  Annastrasie  zurückbleiben  als  das  Fun- 
dament auf  dieser  Seite.  Neben  diesem  definitiv  genehmigten  Ent- 
würfe sind  noch  4  ältere  Pläne  Willebranrts  zur  öffentlichen 
Ausstellung  gebracht  worden,  welche  je  nach  der  Aufgabe,  ein 
Museum  allein  oder  in  Vereinigung  mit  dem  Antiquarium  oder 
der  Bibliothek  zu  entwerfen,  mannigfache  Modifikationen  der 
Grundidee  zeigen. 

Ueber  Pappdsicher. 

Da  ich  seit  einer  langen  Reibe  von  Jahren  von  verschie- 
denen Fabriken  angefertigte  Pappdächer  fortdauernd  tu  beob- 
achten Gelegenheit  gefunden  habe,  auch  die  Zusammensetzung 
zweckentsprechender  Ueberzugsinischuugcn  für  Pappdächer  in 
früheren  Jahren  selbst  versucht  habe,  so  hatten  die  Mitthei- 
lungen des  Hrn.  Abtbeilungs- Ingenieurs  liarme  in  Nu.  22  der 
diesjährigen  Bauleitung  ein  um  so  grösseres  Interesse  für  mich, 
als  auch  ich  Gelegenheit  hatte,  mich  über  die  unglaublichen 
Anpreisungen  der  sogenannten  Uillet'schen  Mastix-Pappe  ander- 
weit gutachtlich  tu  äussern.  Ich  nahm  deshalb  am  24.  März 
Veranlassung,  der  Aufforderung  des  Hrn.  Harms  Folge  zu  leisten 
uud  «eine  Dächer  iu  Augenschein  zu  nehmen. 

Die  besichtigten  sieben  Dächer,  welche  noch  nicht 
4  Jahre  liegen,  entsprachen  jedoch  den  Erwartungen  nicht, 
vielmehr  machten  sie  einmal  den  Eindruck  einer  nicht  exakten 
Ausführung,  dann  aber  erschien  auch  die  Deckmasse  nicht  ho- 
mogener Natur  zu  sein,  und  es  konnte  deshalb  auch  nicht  auf- 
fallen, dass  sich  bei  aämmtlichen  Dächern  mehr  oder  weniger 
schadhafte  Stellen,  Risse  und  Blasen  zeigten,  sowie  dass  bereits 
kleinere  Reparaturen  notbig  geworden  waren.  —  Diese  Fehler 
mögen  wohl  in  einer  nicht  sorgfältigen  Mischung,  Ausführung 
und  gleichmäsaigen  Zubereitung  der  Pappen  ihren  Grund  haben. 
Bei  näherer  Prüfung  stellte  sich  in  der  That  heraus,  dass  die 


einen  Straug  ein  Gewicht  wirkt,  das  zur  Kompensation  der 
Länge  Linderungen  des  Zuges  dient.  —  Da  eine  speziellere  Be- 
schreibung der  Anlage  nächstens  im  .Organ"  erscheinen  wird, 
können  wir  unsere  Berichterstattung  auf  die  wenigen  hier  ge- 
machten Angaben  beschränken.  B. 

Pappen  an  einzelnen  schadhaften  Stellen  nur  mangelhaft  vom 
Theer  oder  Mastix  durchdrungen  waren- 

Die  von  den  Regentraufen  abgefallenen  Mastixtropfen,  von 
mir  aufgenommen,  erwiesen  sich  anfänglich  sehr  hart,  zerflossen 
jedoch  nach  kurzer  Zeit,  in  der  Hand  erwärmt,  zu  einer  brei- 
artigen Mass«,  andere  sehr  harte  Tropfen  erweichten  bei  einer 
Temperatur  von  21— '24*  Rcautaur.  Diese  Wahrnehmung  stimmt 
nun  mit  der  Behauptung  in  den  Anpreisungen,  dass  der  sog. 
Mastix-Ucberzug  elastisch  sein  soll,  nicht  überein.  Daas  dieser 
l'ehprzug  keine  längere  Dauer  hat,  als  ein  anderer  guter  Tbecr- 
Ucberzug,  beweist  deutlich  das  Dach  des  Dienststalles.  Das- 
selbe ist  erst  4  Jahre  alt,  der  L'cberzug  aber  schon  stark  ge- 
schwunden. t£iu  vor  circa  20  Jahren  in  alter  Weise  einge- 
decktes Pappdach  ,  das  mit  derselben  Masse  überzogen  worden 
war,  zeigte  grosse  Falten  und  Blasen.  Nach  Mittheilung  des 
Herrn  Baumeister  Harms  sollen  diese  jedoch  schon  in  der  alten 
Decke  vorbauden  gewesen  sein. 

Ob  hiernach  die  mit  den  Otto  Hiller'schen  Präparaten  ein- 
gedeckten bezw.  überzogenen  Dächer  clno  l!>— 20  jährige  Diuer 
erreichen,  muss  ich  bezweifeln;  jedenfalls  muss  der  Zukunft 
die  Prüfung  dieser  Behauptung  vorbehalten  bleiben. 

Herr  0-  Hiller  soll,  äusserem  Vernehmen  noch,  für  seine 
Dachpappen  5  jährige  Garantie  leisten,  jedoch  mit  der  Maass- 
gabe,  dass  die  Bauherren  sich  verpflichten  müssen,  nach  Ver- 
lauf eines  Jahres  die  Decke  nach  seinen  Anweisungen  durch 
seine  Arbeiter  tbeeren  tu  lassen.  Dies  Verfahren  seheint  an 
sich  eine  Unfertigkeit  in  der  ersten  Decke  voraus  zu  setzen. 

Im  Ucbrigon  ist,  nach  einer  sicheren  und  glaubwürdigen 
Mittheilung,  der  wesentliche  Bestand  theil  des  Hiller'schen  sog. 
Mastis  ein  Zusatz  von  schwerem  Braunkoblenthceröl,  das  bei 
der  Parafinbereitang  als  Rückstand  zurückbleibt  Jeder  kann 
sich  durch  Zusätze  dieses  Mittels,  das  in  verschiedenen  Quali- 
täten zu  sehr  billigen  Preisen  tu  beziehen  ist,  davon  über- 
zeugen, dass  er  die  Hiller'schen  Fabrikat«  erzielt 

Potsdam,  im  April  1875. 

Horchard,  Kfinigl.  Baurath  a.  D- 

(Nachschrift  der  Redaktion.  Insofern  die  vorstehende 
Mittheilung  deu  Behauptungen  eines  früher  von  anderer  Seite 
veröffentlichten  Artikels  entgegentritt,  mussten  wir  ihr  selbst- 
verständlich Aufnahme  gewähren.  Wir  nehmen  jedoch  aus 
einer,  von  uns  unterdrückten  Steile  derselben  Veranlassung,  an 
die  Fachgenossen,  welche  über  die  nicht  unwichtige  Präge  der 
Pappdächer  sich  noch  äussern  wollen,  die  Bitte  tu  richten,  dass 
sie  vor  allen  Dingen  das  Wesen  der  Sache  und  die  Printipien 
der  Konstruktionen ,  nicht  aber  die  Vorzuge  der  Leistungen  be- 
stimmter Fabriken  ins  Auge  fassen  möchten.  Wenn  das  Letz- 
tere auch  nicht  zu  vermeiden  ist,  so  lange  es  sich  um  neue  , 
durch  eine  derartige  Mittheilung  zunächst  der  Prüfung  der 
Facbgenossen  empfohlene  Fabrikate  handelt,  so  gewinnt  es 
andernfalls  —  wenn  auch  vielleicht  sehr  gegen  den  Willen  des 
Autors  —  den  Schein  einer  Reklame,  der  wir  unser  Blatt  nach 
wie  vor  mit  unerbittlicher  Strenge  zu 


nrn.  H.  G.  in  München.  Wir  verweisen  Sie  auf  eine 
bereit*  im  Jahrg.  1874  u.  Bl.  No.  23  ertheilte  Auskunft  Hof- 
fentlieh wird  der  betreffende  Abschnitt  unseres  im  Erscheinen 
begriffenen  Bauhaodbucbes  dem  Bedürfnisse  nach  Zusammen- 
stellung praktischer  Angaben  aus  dem  Theaterbau  Genüge 
leisten. 

Abonnent  in  Bort  in.  Die  Wahl  des  Baustils  für  ein 
Gebäude  ist  zunächst  wohl  noch  von  anderen  Momenten  abhän- 
gig als  vom  Baumateriale;  indessen  werden  Sie  —  wenn  der 
Verputz  des  Mauerwerks  sich  nicht  blos  auf  dio  glatten  Mauer- 
fiäcbea  beschränkt  —  wohl  thun,  von  mittelalterlichen  Formen 


Hrn.  W.  in  Gladbach  und  Hrn.  X.  in  Berlin.  Es 
sind  uns  aus  älterer  Zeit  Fälle  bekannt,  dass  Preussischt  Privat- 
Baumeister  Eleven  ausgebildet  haben,  die  auf  Grund  der  ihnon 
darüber  ausgestellten  Zeugnisse  in  die  Bauakademie  aufgenom- 
men worden  sind.  Der  Wortlaut  der  Bestimmungen  vom  H.  Sep- 
tember IS63,  wonach  die  einjährige  praktische  Lehrzeit  bei 
Baumeistern,  .welche  K.  Baubeamte  sind  oder  die  für  die 
Preussischen  Baubeamten  vorgeschriebenen  Prüfungen  be- 
standen haben,*  ist  keineswegs  so  klar,  dass  daraus  eine  Be- 
rechtigung der  als  Privatbaumeister  geprüften  Techniker  zur 
Ausbildung  von  Eleven  abgeleitet  werden  könnte.  Obwohl  das 
Elcvenjahr  hoffentlich  nicht  lange  mehr  besteht,  wäre  es  er- 
wünscht hierüber  authentischen  Bescheid  zu  erhalten,  wotu  die 
direkte,  auf  einen  Spezialfall  bezogene  Anfrage  bei  dem  Direk- 
torium der  Bauakademie  wohl  der  geeignetste  Weg  wäre.  — 
Die  praktische  Beschäftigung  als  Bauführer  braucht  nicht 
an  fiskalischen  Bauten  oder  im  Bureau  von  Königl.  Baubeamton 
stattgefunden  zu  haben;  es  genügt  dass  der  Che?,  unter  dessen 
Leitung  der  Bauführer  gestanden  hat,  die  Prüfung  als  preus- 
sischer  Baumeister  bestanden  hat. 


Carl  Uttllti  la  I 


Kür  die  HedakUo« 


wortllrh  K.  B.  O.  Frlliali. 
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Zu  dem  Preaaaisohen  Gesetzentwürfe  betraffend  die 
Gobfiuren  der  Zeugen  and  Sachverständigen  In  gerlohtli- 
oben  Angelegenheiten,  den  wir  auf  S.  137  u.  Bl.  niitgct  heilt ha- 
ben, ist  seitens  der  Berliner  Rathsmaarermeister  und  Raths- 
zimmermeister eine  Petition  an  den  Landtag  gerichtet  worden. 
Die  Petenten  beantragen  durch  dieselbe  in  erster  Linie,  daaa 
für  die  Gebühren  der  Sachverständigen  eine  beson- 
dere Taxe  aufgestellt  werden  möge,  wie  sie  für  Aertte, 
Feldmesser,  Taxatoren  etc  bereiU  besteht  und  nach  §  12  des 
Gesetzentwurfes  in  Kraft  bleiben  soll.  Falls  dies  nicht  beliebt 
wird,  beantragen  sie:  1)  Dass  der  im  §  2  des  Entwurfes  ausge- 
worfene Maximalsatz  der  Entschädigung  für  Sachverständige 
(2  M.  p.  Stunde)  für  die  angefangenen  ersten  2  Stunden  auf 
6  M.,  für  jede  folgende  Stunde  auf  3  M  festgesetzt  werde  nnd 
»dass  Bausachverständige  jedenfalls  zum  höchsten  Satze  za  ver- 
statten seien."  2)  Dass  über  die  im  §  3  des  Entwurfs  zuge- 
standene, „nach  dem  gewöhnlichen  Preise  für  derartige  Leistun- 
gen' zu  bemessendc  Vergütung  für  die  ausserhalb  des  Termins 
za  leistende  Arbeit,  in  bürgerlichen  Rechtstreitsachen  eine  Ver- 
einbarung zwischen  den  Parteien  und  den  Sachverständigen  zu- 
zulassen und  auf  Verlangen  der  letzteren  vom  Richter  herbei- 
zuführen sei.  3)  Dass  als  Reise -Entschädigung  für  Sachver- 
ständige die  Tage-  und  Moilengolder  zu  vergüten  seien,  welche 
die  Richter  der  betreffenden  Instanz  bezieben. 

Wir  bezweifeln  nicht  und  haben  dies  bereits  bei  Mitthei- 
lung jenes  Gesetzentwurfs  ausgesprochen,  dass  die  Sätze  des- 
selben unsern  Pechgenoasen  für  viele  Fälle  als  sehr  knapp  be- 
messen erscheinen  werden.  Wenn  die  Erhöhung  der  Gebüh- 
ren für  die  Theilnahme  an  Terminen,  sowie  die  Erhöhung  der 
Reisevergütigung  nach  den  in  jener  Petition  beantragten  Normen 
beschlossen  wird,  so  ist  dies  sicher  eine  Verbesserung  des  Ge- 
setzes; nur  bedauern  wir.  dass  die  Verfasser  der  Petition  „die 
Verstattung  der  Bausachverständigen  zum  höchsten  Satze", 
elbstverständlich  ansehen,  in  den  Wortlaut  des 
aufgenommen  wünschen-  Es  wird  dies  auf  dem  Land- 
tage kaum  einen  günstigen  Eindruck  hervorrufen.  Was  die  vor- 
geschlagene Aenderung  des  §  3  betriJt,  so  gehört  —  wie  wir 
schon  früher  hervorgehoben  haben  —  die  Entscheidung  der 
Prinzipienfrage,  ob  ein  Sachverständiger  die  Erstattung  eines 
Gutachtens  im  Zivilproie&s  abiebnen  bezw.  von  der  Bewilligung 
eines  bestimmten  Honorars  abhängig  machen  kann,  nicht  in 
dieses  Gesetz,  sondern  muss  bei  der  vom  deutschen  Reichs- 
tage zu  beratbenden  Reform  der  Zivilprozessordnung  erfolgen. 
Wenn  uns  die  von  den  Petenten  vorgeschlagene  Fassung  deB  Pa- 
ragraphen daher  einerseits  unannehmbar  erscheint,  so  vermögen 
wir  die  in  den  Motiven  der  Petition  ausgesprochene  Befürch- 
tung, dass  jene  Vergütung  für  Arbeiten  ausser  dem  Termin 
nach  Maassgabe  der  Zeitversäumniss  werde  bemessen  werden, 
andererseits  keineswegs  tu  theilen.  Aus  den  Motiven  des 
Gesetzentwurfes  haben  wir  eine  derartige  Annahme  durchaus 
nicht  heraus  lesen  können  und  der  Wortlaut  des  betreffenden 
Paragraphen ,  der  von  dem  „gewöhnlichen  Preise  derartiger 
Leistungen"  spricht,  begünstigt  sie  noch  weniger.  Zum  Min- 
desten liegt  es  in  der  Band  der  gerichtlichen  Sachverständigen 
seibat,  die  doch  einzig  und  allein  über  ,deu  gewöhn 
liehen  Preis"  ihrer  Leistungen  bestimmen  können,  einen 
rationellen  Maasstab  für  die  Schätzung  derselben  aufzustellen. 
Daaa  ein  solcher,  nach  Zeit,  Ort  und  Verhältnissen  veränderli- 
cher Maasstab  den  Vorzug  verdient  vor  der  Schablone  einer  be- 
stimmten, in  einzelnen  Fällen  stets  ungerechten  Normal- 
Taxe  ,  scheint  uns  so  selbstverständlich,  dass  wir  uns  wundern, 
wie  die  Verfasser  jener  Petition,  die  doch  in  Motivirung  ihrer 
alternativen  Abänderungsvorschläge  zu  §  2  und  3  so  warm  ge- 

fen  schablonenartige  Behandlung  aller  Sachverständigen  eines 
aehes  kämpfen,  trotzalledcm  in  erster  Linie  selbst  die 
Schablone  bestimmter  Taxvorschriften  für  Bausachverständige 
empfehlen  konnten,  ganz  abgesehen  von  der  Schwierigkeit 
bezw.  Unmöglichkeit,  die  Leistungen  dieser,  die  sich  mit  den 
meist  sehr  bestimmt  abgegrenzten  Arbeiten  der  zur  Abgabe  ei- 
nes gerichtlichen  Gutachtens  aufgeforderten  Aertte  und  Feld- 
messer kaum  vergleichen  lassen,  unter  eine  solche  Taxe  zu 
bringen. 

Indem  wir  ausdrücklich  anerkennen,  dass  wir  in  Bezug  auf 
jene,  bei  Reform  der  Zivilprozessordnung  zu  entscheidende  Prin- 
zipienfrage ganz  den  Standpunkt  der  Petenten  theilen,  sprechen 
wir  unsere  Ansicht  dabin  aus,  dass  vorläufig  gerade  der  §  3 
des  betreffenden  Gesetzentwurfes  den  Sachverständigen-  des 
Baufaches  eine  Stellung  giebt,  mit  der  sie  wohl  zufrieden  sein 
können  und  bei  der  sie  event.  auch  mit  den  im  Botwurfe  aus- 
geworfenen geringeren  Gebühren  für  Theilnahme  an  Terminen 
sich  begnügen  können.  Denn  im  Wesentlichen  wird  es  in  den 
meisten  Fällen  wohl  auch  ihnen  selbst  anheimgegeben 
sein,  ob  sie  ihr  Gutachten  gleich  im  Termine  abgeben  öderes  von 
gründlicheren  häuslichen  Vorarbeiten  abhängig  machen  wollen. 

Vortrage  über  BrCokenbau.  gehalten  an  der  k.  k.  tech- 
nischen Hochschule  in  Wien  von  Dr.  E.  Winkler.  Eiserne 
Brücken.  II-  Heft.  Gitterträger  und  Lager  gerader  Träger. 
Zweite  verbesserte  Auflage.    Wien,  bei  Carl  Gerold's  Sohn  1875. 

Uober  Zweck  und  Richtung  des  vorliegenden  Werkes  ginbt 
am  besten  das  Vorwort  zur  ersten  Auflage  Aufschluss,  wonach 
es  .dem  wirkliehen  Mangel  eines  Werkes  über  Brückenbau  ab- 


helfen soll,  welches  geeignet  wäre,  sich  den  Vorträgen  und 
Uebungen  im  Entwerfen  zum  Grunde  legen  zu  lassen.  Der  Verfasser 
stellte  sich  die  Aufgabe,  den  Stoff  mehr  als  es  wenigstens  bei  e  i  - 
sernen  Brücken  bisher  geschehen,  systematisch,  vollständig 
und  klar  tu  behandeln,  den  relativen  Werth  verschiedener  Kon- 
struktionen mit  Zubülfenabme  der  Theorie  und  Erfahrung  fest- 
zustellen und  hierdurch  dos  Gute  vom  Schlechten  tu  sondern. 
Wenn  er  sich  bewusst  ist,  diese  Aufgabe  nur  lückenhaft  gelöst 
zu  haben ,  so  mag  das  insofern  richtig  sein ,  als  ein  derartiges 
Werk  niemals  ganz  zum  Abschluss  gelangen  kann,  sondern  sich 
mit  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  und  Praxis  weiter  ent- 
wickeln muss ;  immerhin  aber  dürfte  das  vorliegende  Bucb  den 
gegenwärtigen  Stand  beider  ziemlich  vollständig  abspiegeln,  die 
Aufgabe  in  diesem  Sinne  also  lösen. 

wie  ausführlich  der  Stoff  behandelt  wird,  geht  schon  daraus 
hervor,  dass  auf  über  350  Seiten  nur  die  Gitterträger  and  die 
Lager  gerader  Träger  abgehandelt  werden,  also  ein  verbältnias- 
niässig  geringer  Thell  des  Brückenbaues,  wenn  man  bedenkt, 
wieviel  ausserdem  noch  dazu  gehört,  um  eine  einfache  Eiaen- 
babnbrücke  fertig  tu  stellen  —  von  Strassenbrücken  mit  ihren 
mannichfach  gestalteten  Fahrbahnen,  Bogenbrücken,  Hänge- 
brücken, Drehbrücken  u.  s.  w.  gar  nicht  zu  reden.  Dabei  wird 
die  Theorie  aus  dem  Spiel  gelassen;  nur  einzelne  Resultate  aus 
derselben  werden  herangezogen  und  hin  und  wieder  karte  Kat- 
wickelungen daran  geknüpft.  Dagegen  ist  das  Bach  voll  von  prak- 
tischen Angaben  über  Materialverbrauch  bei  diesem  oder  jenem 
Trägersystem,  über  die  Spannweiten,  bei  welchen  dieses  oder 
jenes  vorthoilhaft  ist ,  über  das  Verhältnis«  zwischen  theore- 
tischem und  praktischem  Volumen  (Konstruktionskoeffitionteo) 
der  einzelnen  Systeme  und  ihrer  Theile.  Wenn  diese  Angaben, 
welche  bestimmten  Beispielen  entnommen  sein  mögen,  in  der 
Genauigkeit  ihrer  Zahlenangaben  auch  stellenweise  weiter  geben, 
als  für  allgemeine  Regeln  gut  ist*),  so  werden  sie  doch  dem 
vielbeschäftigten  Konstrukteur  in  häufigen  Fällen  den  erwünsch- 
testen Anhalt  bieten.  — 

Sollen  nun  noch  Einzelheiten  aus  dem  Zusammenhange 
hervorgehoben  werden,  was  an  sich  sein  Bedenkliches  bat,  so 
muss  man  dem  Referenten  verzeihen,  wenn  er  das  gerade  ihm 
Interessanteste  herausgreift  Das  betrifft  nun  zunächst  die 
Träger-Systeme. 

Da  heisst  es,  dass  man  wohl  tu  dem  Schlüsse  kommt,  dass 
kontinuirliche  Träger  für  kleine  Spannweiten  untwockmässig 
sind-  Eine  bestimmte  Grenze  der  Spannweite  lässt  sich  aller- 
dings schwor  angeben;  sie  dürfte  etwa  zwischen  35  und  50» 
liegen.  Eine  gleiche  Höhenlage  aller  Stützen  bei  koutinuir- 
Ucben  Trägern  erscheint  nach  Erwägung  aller  Gründe,  welche 
für  Hebung  oder  Senkung  der  Mittelstützen  sprechen  können, 
am  geeignetsten. 

Das  günstige  Verbältniss  der  Öffnungen  bei  kontinuirlichen 
Trägern  ergiebt  sich  bei  3  0effnungen  =  7  :8  : 7,  bei  4  Oeffnun- 
gen  bs  7:8:8:7.  lieber  mehr  all  4  Oeffnungen  soll  man 
überhaupt  keine  kontinuirlichen  Träger  strecken. 

Dann  kommen  die  kontinuirlichen  Gelenkträger  oder  die 
Träger  mit  freiliegenden  Stützpunkten.  Sie  sollen  sich  bei 
kleinen  Spanuwoiton  sogar  günstiger  als  die  eigentlichen  kon- 
tinuirlichen Träger,  im  Ganzen  aber  nahezu  gleich  günstig  wie 
diese  stellen.  Wenn  gesagt  wird,  dass  sie  zuerst  von  Gerber 
angegeben  sind,  so  mag  das  in  praktischer  Beziehung  richtig 
sein;  das  Vorrecht,  diese  Träger  zuerst  theoretisch  behandelt 
zu  haben,  gebührt  aber,  soviel  ich  weiss,  Mohr,  Köpcke  und 
Ritter,  insbesondere  dem  erstgenannten  Autor-  Dass  sie 
Herrn  Gerber  patentirt  sind,  möchte  man,  wenn  sich  dies  Patent 
nicht,  wie  ich  hoffe,  nur  auf  Baiern  beschränkt,*)  bedauern,  da 
man  sonst  vielleicht  verleitet  würde,  sich  bin  und  wieder  iu 
solche?  Trägern  zu  versuchen.  Ausgeführt  sind  solche  Brücken 
bisher  nur:  einmal  mit  gekrümmten  (Jurten,  über  den  Main 
bei  Uaasfurt  (3  Oeffauogea  von  23,9  —  37,9  —  23,9  «>)  und  einmal 
mit  gradeo  Gurten,  über  die  Donau  bei  Vilsbofeu  (5  Oeffou 
von  51,6  —  51,6  —  64,5—  51,6-51,6").  Eine  Brückenach 
liebem  Systeme  (Fortfall  der  Scharniere  und  Ersatz  derselben  durch 
freie  Auflagerungen  der  Mitteltheile  auf  die  konaolarügen 
Trägerstücke,  die  auf  den  Pfeilern  aufruhen)  ist  gegenwärtig 
in  der  Creuttburg-Posener  Eisenbahn  in  Ausführung  begiflen. 

Endlich  wird  den  Sc hw edler- Trägern  ein  sehr  gunstiges 
Zeugnis*  ausgestellt,  deren  »gesammte  Materialmengc  sich  klei- 
ner, als  beim  einfachen  und  kontinuirlichen  Parallelträger  und 
auch  kleiner  als  beim  Parabelt  räger"  ergiebt-  Schon  bei  10  ■ 
Spannweite  wird  die  Gesammt  -  Materialmeoge  des  Schwedler- 
Trägers  im  Verhältnis«  zum  Parabclträger  =  0,90  angegeben. 
Am  günstigsten  stellt  sie  sich  bei  50"  Spannweite,  wo  sie  0,87 
von  der  des  Parabelträgers  beträgt. 

Der  Pauli'ache  Träger  kommt  dem  Schwcdler'scben  an 
Leichtigkeit  nicht  gleich,  da  sein  Material  dem  Parabel -Eisen - 
baachträger  gegenüber  sich  nur  =  0,97  (im  günstigsten  Falle,  bei 
10  ■  Spannweite)  stellt.  An  betr.  Stelle  ist  unterlassen,  auf  den 
Umstand  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Pauli'schen  Träger, 
um  ihrer  Definition  vollständig  zu  entsprechen,  eigentlich  mit 
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Druckdia^onalen  konatruirt  werden  müsstcu,  während  dies  in 
der  Wirklichkeit  meist  nicht  der  Fall  ist. 

Im  '2.  Kapitel  werden  die  Systeme  in  Beziehung  auf  das 
Gitterwerk  behandelt,  im  3.  die  Gurtquerschnitte,  im  4  die 
Konstruktion  und  ün  5.  die  Berechnung  der  Gittsrst&be. 

Bei  der  Verbindung  der  Gitterstabe  mit  den  Gurten  (Kap. 
«)  kommt  der  Verfasser  uach  Gegenüberstellung  aller  Vor-  und 
Naelitbcile  tu  dem  Scbluss,  dass  „die  Nietverbindung  der 
Bolzenverbindung  vorzuziehen  sei."  Die  Notwendigkeit  des 
Satzes  aber,  dem  wir  Norddeutschen  ziemlich  allgemein  huldi- 
gen, dass  aich  die  Axen  der  Stäbe  im  Schwerpunkte  des  Guri- 
<|ueracbnitt8  schueiden  sollen,  erkennt  Hr.  Winkler  nicht  an. 
Allerdings  giebt  er  den  Nutzen  desselben  zu.  da  er  dazu  führt, 
die  Nieten  möglichst  in  einem  Punkt  des  (Jurte«  zu  konzen- 
trireu.  Dies  aber  ist  auch  nach  Ilm.  Winkler  die  Hauptsache. 

Zu  beachten  ist  eine  Vorschrift  über  Unterlagen  (Futter- 
stücke) zwischen  2  mit  einander  zu  verbindenden  Konstruk- 
tionstheilen,  welche  allerdings  bisher  sehr  oft  —  wenn  nicht 
meist  —  unbefolgt  geblieben  ist.  Dieselben  sind  nur  zulässig, 
wenn  sie  nicht  nur  durch  diejenigen  Nieten  befestigt  sind, 
welche  gleichzeitig  durch  den  Stab  gehen,  weit  hier  die  den 
Stab  befestigenden  Nieten  nicht  auf  Scherfestigkeit,  sondern, 
wegen  des  Nachgeben*  der  Unterlage,  auf  Bruchfestigkeit  be- 
ansprucht werden  müssen. 

Im  7.  Kapitel  werden  die  Stnssverbindungcu  der  Gurte 
ausführlich  behandelt,  insbesondere  die  in  den  einzelnen  Fällen 
erforderliche  Zahl  und  Anordnung  der  Nieten.  Doch  möchte  ich 
hier  hin  und  wieder  etwas  mehr  Klarheit  wünschen.  Aucb 
wären  einige  praktische  Angaben  über  die  grösateu  Laugen 
beziehungsweise  Gewichte,  welche  man  zweckmässig  den  einzel- 
nen Konstruktionsstückeu  zu  geben  bat  und  bei  dereu  Ueher- 
Bchreitung  mau  Stösse  anordnen  rnuss,  nicht  vom  Uebel. 

Nachdem  noch  die  Verbindungen  im  Gitterwerk  und  die- 
jenigen über  den  Lagern  abgehandelt  sind,  folgt  die  Vor 
ausbestiuimung  des  Kigengewichts  der  llaupttiägcr.  (das  der 
Brücken  im  Gauzen  soll  später  folgen,  wenn  die  Querverbin- 
dungen besprochen  sind)  und  es  folgen  endlich  im  4.  Abschnitt  (des 
vorliegenden  Heftes  2.  Abschnitt)  die  Lager  gerader  Träger. 

Die  Einflüsse  der  Tcinperaturausdehuuug  der  Träger,  durch 
Biegung  u.  s.  w.  ÜDdeu  hier  ihre  Berücksichtigung.  Die  wich- 
tigsten Lagerkonstruktioueu.  soweit  sie  bis  zur  Herausgabe  des 
Werkes  bekaunt  gewesen  seiu  mögen,  werden  durchgenommen. 

Als  Anhang  ist,  um  deu  Gang  zu  zeigen,  welcher  bei  der 
Prnjektinmg  einer  Gitterhrücke'naeh  den  aufgestellten  Regeln 
zu  befolgen  ist,  das  Projekt  einer  Eiscnbahnbrücke  für  ein 
Gleis  mit  Halbparabelträgern  von  7n»  Spannweite  (mit  7  Zeicb- 
nungstafeln)  beigegeben.  — 

Die  wichtigsten  Erweiterungen  des  Buches,  im  Vergleich 
»ur  1.  Auflage,  beziehen  sich,  dem  Vorwort  zufolge ,  auf  die 
koutinuirlichen  Gclenkträger,  die  Trapezträger,  Halbparabel- 
trfiger,  auf  Lager  für  negativen  Stützeudruek  und  Kugel  Kipp- 
loger.  W.  Uousselle. 

Di«  Frage  der  Vertreibung  der  Beamten  deutscher 
Nationalität  bei  den  ungarischen  Eisenbahnen,  welche  wir 

in  No.  SS  dies.  Ztg.  berührten,  gebort  zu  denjenigen,  bei 
welchen  die  Macht  der  Verhältnisse  sieh  grosser  erweist 
als  die  Absichten  der  Personen,  welche  die  Frage  hervorriefen. 
Nach  einer  betr.  Notiz  im  „Ungar.  Zentr.-Bl."  für  Eisenb.  uud 
Dampfschiffahrt  hat  kürzlich  der  l'ng.  Kommunikations-Minister 
sich  gcuöthigt  gesehen,  auf  eine  an  ihn  gerichtete  Interpellation 
eine  Art  Kückw&rt*- Konzentration  durchzuführen,  indem  er  er- 
klärte; .dass  es  einzelne  Zweige  in  der  Eiseubuhn- Verwaltung 
<tes  Landes  giebt,  auf  die  sich  die  LaudesangehCrigen  noch 
nicht  geworfen  hahen.  und  duss  hierher  insbesondere  der  Werk- 
slättendieDst  geholt,  bei  dem  es  t.  Z-  noch  beinahe  unmöglich 
ist,  ungarische  Kräfte  zu  finden."  Mit  Hiublick  hierauf  sei  er 
gezwungen,  in  Aussicht  zu  stellen,  das»  hei  suchen  Bahnen, 
von  denen  der  Nachweis  geliefert  werde,  dass  einzelne  ihrer 
Verwaltungssektloiien  aus  sprachlichen  Rücksichten  nicht  „un- 
garisirt"  werden  konnten,  auch  ferner  eine  Fi istcrstreckur.g 
(zur  Erlernung  des  Ungarischen)  werde  gewährt  werden.  Da- 
mit hat  denn  wohl  diese  Frage  ihren  akuten  Charakter  vor- 
läufig verloren  und  sie  wird  densell-er.  in  der  nächsten  Zeit  auch 
nicht  wieder  gewinnen,  da  die  Realität  der  Veihältnisse  der 
jetzigen  obersten  Verwaltung  Ungarns  wohl  noch  an  ferneren 
Punkten,  als  au  dem  diesmaligen,  entgegentreten  dürfte.  Ob 
hei  dieser  Sachlage  ein  von  dem  uugar.  Ministerium  in  deu 
letzten  Tagten  herausgegebene»  „Technisches  Wörterbuch",  das 
bestimmt  ist,  namentlich  den  Beamten  deutscheu  Ursprungs 
den  Uebeigang  zum  „Ungarischen*  zu  erleichtern,  vollständig 
seinen  Zweck  erfüllen  wird,  steht  wohl  sehr  dabin-  —  Inter- 
essant sind  die  bei  Olegeuheit  der  oben  erwähnten  Interpella- 
tion zutage  gekommenen  statistischen  Notizen  über  die 
VerhSltnisszahlen  der  des  Ungarischen  nicht  mächtigen  dor- 
tigen Eisenbahnlieamten.  Hei  den  verschiedenen  ungarischen 
liahueu  wechselt  das  Verhältnis*  laut  amtlicher  Angabe 
zwischen  0  und  7!)  Prnz  der  gauzen  Beamtcnzalil.  In  Hinblick 
auf  die  relativ  peringe  Bedeutung,  welche  in  llrp.irn  das  Un- 
garische faktisch  besitzt,  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese 
Zahlen  von  denen  der  Wirklichkeit  noch  Überböte«  werden. 


Personal  •  Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 
Ernanut:  Der  preuaa.  Bauiusnoktor  Olivier  Louis 
Jul.  Pavelt  zum  Reg.-  und  Baurath  bei  der  Verwaltung  von 
Elsas»  -  Lothringen. 

Dem  Reg.-  und  Baurath  Spannagel  in  Colmar  ist  die 
nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  elsass-lotbringischen  Dienste 
behufs  Rücktritt  in  den  preuss.  Staatsdienst  ertheilt 
rreussen. 

Ernannt:  Der  Reg.-  und  Baurath  Aug.  Ben  sen,  bisher 
Mitglied  des  Eisenbahn-Kommissariats  zu  Berlin,  zum  Vorsitzen- 
den dieser  Behörde.  Der  Ober-Betriebs  Inspektor  Franz  Jo- 
seph Alesander  Steegmann  zu  Posen  und  der  Eisenb.-Bau- 
und  Betriebs-Inspektor  Conrad  Heinr.  Jul.  Rasch  zu  Glo- 
gau  zu  Reg.-  und  Bauräthen.  Der  Eisenb.  -  Bmstr.  Friedr. 
Jungnickel  in  Breslau  zum  Eisenb.-Bau-  und  Betriebsinspektor 
und  Vorsteher  des  techn.  Büreaus  der  Direktion  der  Oberschi. 
Eisenbahn  da*.  Der  Eisenb.  -  Bmstr.  Alfred  Hottanrott  zu 
Frankfurt  a.  M.  zum  Eisenb.-Bau-  und  Betriebs-Inspcktor  Der 
Eisenb.- Baumstr.  Friedr.  Carl  Scbwodler  in  Ratibor  zum 
Eisenb.-Bau-  und  Betriebs-Inspcktor  in  Glciwitx,  Der  Land- 
baumstr.  Karl  Bormann  in  Coblcnz  zum  Bauiuspcktor  in 
Elberfeld. 

Versetzt:  Der  Eisenbahn  Baumeister  Joseph  Kols  - 
cewski  von  Kattowitz  nach  Ratibor. 

Die  BaumeiBto  r  -  Prüfung  haben  bestanden:  Paul 
Stachert  aus  Landaberg  a/W.  uud  Kranz  Stölting  aus 
Wülfinghausen, 

Die  Bauführer-Prüfuug  haben  in  Berlin  bestanden: 
Max  Conrad!  aus  Berlin,  Wilhelm  Brüncke  aus 
Wuhrenbcrg,  Eduard  Klatteu  aus  Saarlouis,  Albert  Erb- 
kam aus  Königsberg  i  Pr-,  Johann  Rakowicz  aus  Skotoiki  in 
Russ.  Polen. 

Der  Architekt  Sc  buch  ist  zum  ordentlicheu  Lehrer  an  der 
pulytuchu.  Schule  in  Hannover  ernannt. 

Bay  ern. 

Der  Professor  E.  Uoyer,  bisher  am  Polytechnikum  zu  Riga 
augestellt,  ist  zum  Professor  an  der  k.  pölytechu.  Schule  in 


Hrn.  U.  S.  in  Geestemünde.  Dem  Abblättern  der 
Oelfarben-Anstriche  auf  Eichenholz- Flächen  beugt  mau  dadurch 
vor,  dass  man  dem  gut  trockenen  Holze  vor  Auftragen  der 
Oelfarbe  einen  Anstrich  von  rohem,  nicht  gekochtem  Leinöl 
giebt.  —  Ein  schon  vorhandener  blätternder  Anstrich  ist  zu- 
weilen dadurch  zu  retten,  dass  man  denselben  mit  einer 
Mischung  von  gleichen  Theilcn  Terpentinöl  und  rohem  Leinöl 
tränkt  und  darauf  einen  frischen  Farbenansti ich  folgen  lässt. 
Bleihaltiger  Firnis*  ist  zu  vermeiden. 

Hrn.  II.  in  Rheinbrohl.  Rothbucheuh-ilz  lisst  sieh  in 
deu  gebräuchlichen  Trockenstuben  der  Bau  •  Tischlereien  mit 
Dampfheizung  ohne  Schaden  austrocknen.  Versuche,  das 
Weissbucht-nbolz  in  ähnlicher  Weise  und  auch  in  geschlosseneu 


Kesseln  mit  überhitztem  Wasscrdampf  auszutrocknen,  haben 
bei  vorsichtiger  Behandlung  rissfreie  Stücke  gegeben;  die 
giosse  Zähigkeit  uud  Uärte  aber,  welche  für  Zahnräder  und 


Werkzeuge  den  Werth  dieses  Holzes  so  sehr  bedingen,  wurden 
nicht  ei  reicht  Die  chemische  Umwandlung  des  harzigen  und 
schleimigen  Zclleutubaltcs  des  Holzes  bei  langem  Lagern  in 
trockener  Luft  scheint  hier  von  sehr  wichtigem  Einflüsse 
zu  sein. 

Hrn.  C-  in  Stettin.   Publikationen  über  Militair-Haupt 
wachen,  ausser  den  in  Schinkel'*  Entwürfen  enthaltenen,  desgl. 
über  Militär- Arrestlokale,  sowie  Spezialwerke  über  Militärbauten 
sind  uns  unbekannt. 

Abonnent  A.  L  in  Berlin.  Echter  Portland-  (d.  h.  im 
Feuer  geenterter;  Zement  von  weisser  Farbe  lässt  sich  her- 
stellen, ist  aber  sehr  theuer  und  es  ist  dessen  Fabrikation  im 
Grossen  noch  nicht  ausgeführt.  Dass  im  Handel  eine  beliebige 
Aua  wähl  von  weissen  und  hellfarbigen  ieichten  Zementen  zu  fin- 
den in*,  setzen  wir  als  bekannt  voraus. 

Ilm  IL  H.  in  Altona.  Ihre  Frage  ist  in  No.  39  beant- 
wortet. Für  Ausführung  von  Grabdenkmalen  in  Stein  können 
wir  Ihnen  u.  A.  die  hicBige  Firma  Kessel  A  Röhl,  Elisabeth- 
Ufer  53,  cmpfehlon. 

Börsenbericht  des  Markischen  Ziegler-Vereins 

vom  27.  Mai  1875. 

Auch  dies«  Wocho  war  das  Ziegelgeschäft  wenig  belebt, 
da  grössere  Abschlüsse  nicht  zu  Staude  kamen.  Ziegeleibe- 
sitzer scheuen  sich  auf  läugere  Lieferfristen  einzugehen,  da  der 
sinkende  Wasserstand  höhere  Frachten  fürchten  lässt.  Die  Preist* 
bleiben  daher  fest,  namentlich  für  Normal- Format,  da  hiervon 
durch  öffentliche  Bauten  grosse  Posten  gebraucht  werden. 

Verschlossen:  Hintermauerungssteiue  gross  Format,  Bahn, 
Ziel  4o.00  M.,  llintermaueruugssteiiie  mitfei  Format  37,50  M. 

Wir  notiren:  Hintermauerungssteiue  Normalformat  38— 
."W.OO  M.,  lliotermaueruugssteine  mittel  Format  37  -  38,00  M., 
Ilinteruiauerungssteine  klciu  Format  3S-37.0O  M,  Rathenower 
und  ähnliche  39-45,00  M. 

Der  Börsen- Vorstand. 


i«tIm  v.r.  C»rl  B*«lill  i»  B-clin, 


K.  K.  O   F  rli.'b  . 


Ilrurk 
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Der  Dom  n  Regeislrarg. 

(BrhlM.) 


•  A  /  enn  es  somit  gelungen  ist,  von  der  Basis,  auf  welcher 
W  1|  die  heutige  Erscheinung  des  Domes  beruht,  nämlich 
y  ?  von  dem  Urentwurfe  eine  angenäherte  Vorstellung 
zu  gewinnen  und  bei  dieser  Gelegenheit  den  lange  verklun- 
genen  Namen  seines  Meisters  und  Urhebers  wieder  zu  er- 
wecken, so  hätte  sich  auch  ohne  besondere  Schwierigkeit 
der  allmälige  Aufbau  der  Kathedrale  im  Kiuzelneu,  von 
Jabrzebend  zu  Jahr/  ,  i  und  Joch  für  Joch  nachweisen 
lassen,  sobald  die  Untersuchung  nach  zwei  Richtungen  hin 
erweitert  worden  wäre.  Erstlich  in  dem  Sinne  einer  ge- 
nauen Prüfung  des  ursprünglichen  Standplatzes  aller 
Altäre,  verglichen  mit  ihren  Stiftungsdaten  oder  sonstigen 
geschichtlichen  Nachrichten;  zweitens  auf  dem  Wege  einer 
vergleichenden  Zusammenstellung  a  1 1  e  r  S  t  e  i  n  m  e  t  z  z  e  i  c  h  e  n. 

Aus  der  ersten  Quelle  kann  man,  gleich  Marksteinen, 
gewisse  Hauptabschnitte  im  Baubetriebe  durch  die 
stattgehabt«  Besitzergreifung  der  fertigen  Ranmteile  Seitens 
des  Klerus  herleiten.  Die  zweit«  Quelle  bildet  dagegen  den 
ununterbrochenen  Strom,  aus  dem  der  zeitliche  Verlauf,  die 
Iutcnsitflt  und  Richtung  des  Baubetriebes  erkannt  werden 
kann.  Mit  Rücksicht  auf  den  hier  zu  Gebote  stehenden 
Raum  mnsste  auf  die  Vorführung  solcher  Detailuntersuchun- 
gen  ebensosehr  verzichtet  werden,  wie  auf  die  speziellere 
Charakteristik  der  einzelnen  Meister,  von  denen  namentlich 
der  Meister  des  Südkreuzportals  und  des  ersten  westlichen 
Joches  neben  diesem  kraft  seiner  hohen  Begabung  eine  nähere 
Erforschung  auf  Namen,  Bildungsgang,  spätere  Praxis  u.  s.  w. 
verdieut  hätte.  Nur  im  Vorübergehen  sei  daher  bemerkt,  dass 
teils  durch  eigenes  Sammeln,  teils  durch  nachträgliche  Ver- 
vollständigung meines  Materials  seitens  des  Herrn 
Grafen  von  Walderdorff  circa  340  Steinmetzzeichen 
vom  Dome  zusammengebracht  worden  sind,  von  denen  die 
grössere  Hälfte  den  Ostteilen,  also  der  Bauepoche  von  ca. 
1275—1310  entstammt.  Eine  vergleichende  Zusammenstel- 
lung derselben  mit  gleichzeitigen  Zeichen  aus  Strassburg, 
Freiburg,  Haslach,  W  impfen  u.  a.  0.  hat  bezüglich  des  in- 
neren Zusammenhanges  der  an  jenen  Baudenkmälern  konstitu- 
irten  Bauhütten  wertvolle  Resultate  ergeben,  welche  später 
als  Teil  einer  grösseren  Arbeit  über  die  Bauhütten  des  Mit- 
telalters veröffentlicht  werden  sollen. 

Nur  zwei  Punkte,  welche  mit  der  Baugeschiclite  des 
Regensbnrgcr  Domes  zusammenhängen,  hebe  ich  noch  in 
Kürze  hervor,  weil  dieselben  bisher  nicht  berührt  worden 
siud  und  eine  weitere  eingehende  Behandlung  von  Seiten 
berufener  Kunst-  und  Altertumsforscher  verdienen.  Der 
eine  betrifft  den  Wappenschild  des  ersten  Bauherrn,  des 
Bischofs  Leo,  welcher  in  Triforiumshöhe  an  dem  nördlichen 
der  beiden  mittleren  Strebepfeiler  des  Hauptchores  in  hän- 
gender Form  aus  Stein  gemeisselt  worden  ist  In  jenem 
Schilde  steht  eine  geschlossene  dreiteilige  Lilie  fjbw  de  Igt, 
auch  rffur  de  Iii  genannt),  aus  deren  Blätterzwischenräumen 
zwei  fünfblättrige  Rosen  entspringen.  Dass  dieses  Wappen 
das  spätere  Geschlechtswappen  der  Tundorfer  war,  beweist 
ein  iu  den  Sammlungen  des  historischen  Vereins  zu  Regens- 
burg befindliches  Wachssiegel  gleicher  Komposition  mit  der 
Umschrift:  Sigülum  Cunradi  Tuendorßerii  vom  Jahre  1330.'") 
Andere  identische  Siegel  sollen  sich  an  Urkunden  von  Nie- 
dermünster von  1334  etc.  befinden. 

Merkwürdiger  Weise  stimmt  nun  jenes  bischöfliche  Wap- 
pen mit  einem  gewissen  Münztypus  der  Stadt  Strass- 
burg so  genau  als  möglich  überein.*  Es  ist  dies  jener 
Stempel,  welcher  in  der  zweiten  Hälfte  des  XU1.  Jahrhun- 
derts, sehr  bald  nach  dem  siegreichen  Kampfe  der  Bürger- 
schaft gegen  den  Bischof  Walter  von  Geroldseck  (12G2)  auf- 
gekommen und  sehr  lange  beibehalten  worden  ist.  Derselbe 
zeigt  eine  ganz  gleiche  dreiteilige  Lilie  mit  zwei  fünfblättrigen 
wilden  Rosen,  die  auf  feinen  Stengeln  ans  den  Zwischenräumen 
Schwerlich  darf  diese  D  ' 


In  den  Verbaadl  XXV,  ISO, 
Lille  mit  goldaea  Staubfaden  diel)  in 
de»  bei  Srhuegraf  I,  c.  1.  Taf.  II 

'••l  Vergl.  SrhJpfll 
einer  aläuagaK».  d.  Kl.aiae« 
man.  u.a.    im  XIII.  Jahrhundert  .. 

burr.;  .1«  erachrint  t„rll  ,|,  Teil  da.  Ntadluannea«  (B.r.l.tt),  doch  im  (iegen- 
aataa  U  der  franaCl.cben  gnldi»  Ulla  »ar  alt  roa  Silber.  Schindln 


flia.     AI».  Illu.tr.  II-,  334;  ferner  Barat.lt.  Vei 
Jao»,  Fr  i  eae  Geanh.  d.  Stadl  Str.  I.,  «»:  nullet! 
»Ilrliuudert  aurde  die  Lille  da»  Huuxelrhen  lur  Sita» 
ala  Teil  de.  Ntadlu»n|. 
»Mae  aa  der  franaOalarhen  g  u  1  d  a  e  n  Lille  *a 
glana«.  daiajeaer  neuere  tlunityniu  IM  dem 


zwischen  Wappen  und  Münze  als  ein  Spiel  des  Zufalls  an- 
gesehen werden,  aber  ob  Irgend  ein  direkter  oder  indirekter 

«iTstrt ZLtWm^°  dr  Familie  dCT  Tundorfer  „nd  dt 
wSLSsm     -i  n»chw«lsbar  »«t,  otler  ob  in  der  Wahl  de* 
lÄkfr  T  ^rBi;nlicheV^hrungdesBischoft 
;to  Mir  Konig  Ludwig  den  Heiligen  spiegelt,  muss  weiterer 

IcWrZ  ",Dg.  Sei-T  ,d'r  Lokalforscberf  spezTlf  d  j  For- 
mten werdS™8'  heraldischem  Gebiete  über- 

,1p,  Ü.?LZW^wPu?kt  betrifft  die  dekorative  Ausstattun« 

giebelÄnke^^rr  ™  SQdJ.u™«>  Riehes  die  Wand? 
f,iei)eigeDanke  durchschneidet.    H  er  zehren  sich  nk  h**nn 

derer  Schmuck  der  Hohlkehle  grosse  fü7fblättrige  4S5 

nUlnffsic„er  ^  ^IS^l 
l ■ C  JnK„    slchU»Dd  /war  in  identischer  Behandlung,  auch 

o  SSl'Ä;  ^riibur«'  Haslach-  Strassbürg  u 
n.vL i  Tu  1*4»  d  h-  nach  d<™  Auftreten  Erwin's. 
Höchstwahrscheinlich  ist  durch  ihn  das  Schema  der  wilden 

hatte»  lZ«  'r,)teTml:01  in  die  ^-»«»prache  d«  Bau 
hutten eingeführt,  von  da  ab,  fast  drei  Jahrhunderte  knu 
von    litten  wie  von  Meistern  auf  Gewölbeschlussteinen  est 
& £  H  M  UDZah,li^  Mal*anfTürkrönungen7G^^^^^^^ 

tisiLn t£  UkS  ünd.  Knustforschern  aus  der  roman- 
.  der  S  „Llfi-^  8'o  Fr  Sc,hIe«eI>  Görres  nnd  "de« 
\uf  den  Änk  dff  R.°8e  Und  des  KreuiM  tescbSftigt. 
durci 2^ffn  f**  dle  ■«*  meinen  Untersuchungen 
ErwiTsbh,™  de-?Me\cbnQD8  för  Jcne  Kosenform  als 
fta  Ä«  £21  tnrUrk"  ,ndeni  ich  weitere  MitteUungan 
Ir^fT  »i-  i .  r8o  hc,0de  2weite  Herausgabe  meiner  1870 
Ä   ti^v^f88  -Münstefzn  Strassburg  vor- 

«ich  1  ,rt!  ^ck\eTkB  am  Südturme  zu  Regensburg 
zeugt  hat.        M  Stra88burK«r  Hütte  hervorgehen  bc- 

VIII.  Der  Einflnss  de*s  Domes. 

seiteJs1Cdid°fiuT?  dTM  E.rwi"'8Cüe°  ^"jekts  znm  Dombau 
SZhurL   ^t^V°  die  bau'iche  E«'twickelung 

Ä7B  "nd  ^»dde^chlands  von  grosser  und  nachhalti- 

^pdouDk?  I  geWrS€.D-  D/r  auS!,:irordentlich  vorgeschrittene 
arti^  '  1  ^K„J,li   8  Entwurf?,8  «eilte  eine  so  neue  und  eigen- 
fe  teelmSn    '""f      de!"  ^akunst  dar'  das«  —  falls  dfran 
eMge halten  wurde  -  cln  Bruch  mit  dem  bisherigen  ruhiu 

»chenäfTf  8cb^nden  Gange  de/e,?nh™mU 

S  dfe  DenÄktUr  aaVenDeidlicb  war"  Eia  solcherist  auch, 
*SX  ,ii  TDkraaler  erkennen  lassen,  eingetreten;  doch  hat 
wet  lre"If0ma^.cben  Traditionen  zugewendete  Sinnet 
hai .ntet  Baf  l  e'S^r  Docb  laDßer<!  Zeit  hindurch  be- 
ehleclte  tTl^vf  ,TaUache  liefern  die  vom  «e- 
Ste  in  nLer  12"I  Cf'rtc  KaPelle  a,n  Katharinen- 

ten  Kreith  flm-h0f'  mehT™b  2"ei  der  höchst  interessan- 
si-hon  1,  f f gsflugel  von  St  Emmeram,  deren  Gewölbe,  ob- 
der  dlt/rSt  k"rZ  V°r  L320  ^»endet,  noch  immer  einen  Hauch 
dtr  ä  teren  romanischen  Behandlung  erkennen  lassen. 

rl*,  n«  genU-Ru  ba.1  s,lcb  dann  aber  d«e  'n  der  Bauhütte 
ZÄ "T  ^  Architektur  Anerkennung  und  Nacl  Llge 
verschafft;  zunächst  in  engeren,  dann  in  weiteren  Kreisen 

m  merkwürdiges  Beispiel  der  Verwertung  eines  ver- 
haltnissuiassu;  recht  untergeordneten  Baumotivs,  -  der  ge- 
paarten schlanken  Spitzbogenfenster  mit  der  Kose  zwischen 
den  Bogenschenke  n  vom  südlichen  Seitenschiffe  des  Domes 
—  stellt  die  Pfarrkirche  zu  Nabburg  dar  wo  ienes  Neben- 
uiotiy  zum  Hauptmoüvc  des  Facadensvsteuu^  des  ^dkn-nr 
flügels  erhoben  Ut.   In  ähnliche^  WeSe  h«  wieder^ ^Ser  1284 

ael,  «ihrend  W  i  ro  p  Ii  e  1 1  n  (  rrani.lalKhe  Ein- 
teiluBit  *!«bt  dal.  dl-  h^...  •       V  V  ■  ■•  Ch">«-    M».  ad  An.    H«3  die  Uli- 

wollaaa  der  I  r  .  „  .  a  M  .  k  . l'T?  ! .  *••  »1 


wollene  der  Iran 

a. urblauem  iw.  u       '""  *"'  Aa»e»dua»  dar 


_.tcn  W.|. 
-  VloJUl  1, 
Idanen  Lilie  auf 
lale  dar 

Sana 


l.t.r»«anu  Bell«,. 
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begonnene  Dorobaa  zu  Passau  aus  dem  Regensburgcr  Dom- 
plane das  Motiv  eines  stattlichen  Vierungsturmes  entlehnt 
und  zur  Ausführung  gebracht. 

Wichtiger  indessen  als  diese  Teilbenutzung  ist  die  eigen- 
artige Gesammtdisposition  der  Usthälfte  mit  den  drei  paral- 
lelen Chören  für  die  gotische  Baukunst  in  Ost-  und  Süd- 
deutschland, ja  über  die  deutschen  Grenzen  hinaus  geworden. 
Als  Hauptvertreter  einer  solchen,  schon  im  Plane  stark  re- 
duzirten  Kathedral-Baukunst  ist  St.  Stephan  in  Wien  zu 
nennen,  dessen  drei  im  Jahre  1340  geweiht«  Polygonchöre 
die  Raumvariation  zur  Hallenanlage  durchgemacht  haben 
und  in  dieser  Beziehung  wieder  für  andere  Bauwerke  mnass- 
gebend  geworden  sind.  Als  weitere  indirekte  Ableitungen 
dürfen  alsdann  sowol  Stiassengel  (1353+)  als  Neustift 
(nach  1350)  in  Steyermark  gelten.  Ein  unmittelbarer  Ab- 
leger von  St  Stephan  ist  das  späte  Steyer  in  Ober-Oester- 
reich von  1443.  Für  Böhmen,  spezieller  für  Prag  stellt  die 
Teynkirche,  wol  schon  unter  Karl  IV.  (um  1300— 70),  wieder 
einen  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  dem  Rcgensburger 
Dome  dar.  Demnächst  kann  in  Kärnthen  auf  die  verwandte 
Urnndrissbildung  bei  Maria-Saal  (XIV.  und  XV.  Jahrhun- 
dert) verwiesen  werden.  Zuletzt  bezeugt  der  schon  früh 
(1283)  begonnene  Dom  zu  Agram  in  Kroatien  das  rasche 
Vorwärtsdringen  jener  Reduktionshaukunst  bis  über  die  deut- 
scheu Grenzen  hinaus. 

Diese  Beispiele  Hessen  sich  leicht  vermehren,  wenn 
man  zu  den  kleinereu  Pfarr-  oder  Stiftskirchen  dritten 
und  vierten  Range«  hinabsteigen  wollte;  sie  sind  aber  völlig 
genügend,  um  einen  vom  Regensburger  Dome  ausgegangenen 
und  weit  hin  reichenden  Eiufluss,  der  in  der  reduzirten  Chor- 
gestaltnng  sich  äussert,  zu  erkennen.  Erst  in  der  Epoche 
Kaiser  Karl'a  IV.  hat  sich  eine  bewusste  Reaktion  gegen  jenes 
weit  verbreitete  Ökonomische  und  fast  typisch  gewordene 
Chorgestaltuogsprinzip  von  Regensburg  geltend  gemacht. 
Zur  Erkenutniss  dieser  Tendenz  liefern  der  grossartige  Chor- 
bau des  Domes  St.  Veit  zu  Prag  (1344),  ferner  der  Chor  an 
der  Zisterzienserabtei  zu  Kaisheim  (13.V2),  der  Ostehor 
vom  Dome  zu  Augsburg  (1356)  wertvolle  Beiträge.  Die  Im- 
pulse für  diesen  erneuten  Anscbluss  der  Architekten  an 
die  höchsten  nnd  reifsten  Planbildungen  von  Köln,  Amiens 
und  Beauvais  sind  in  der  Person  des  Kaisers  Karl  IV.  selbst 
zu  suchen;  sein  Kanzler  Marquard  von  Rande«  zeigt  sich 
von  gleicher  Gesinnung  beseelt.  Weil  aber  seit  jener  Zeit 
sehr  viele  Stifte-  und  Pfarrkirchen  nicht  nur  mit  Chorum- 
gang gebaut,  sondern  selbst  mit  mehr  oder  weniger  reich 
formirten  Kapellenkränzen  ausgestattet  wurden,  so  trat  die 
dreichörige  reduzirte  Planbildung  allmfllig  in  den  Hintergrund 
nnd  erlosch  zuletzt  in  aller  Stille. 

In  ästhetischer  Beziehung  muss  zugegeben  werden,  dass 
die  Raumwirkung  eines  arkadenreichen  und  durchbrochenen 
Polygonchores  mit  Umgang  und  Kapellenkranz  der  Raum- 
wirkung eines  auf  reduzirtera  dreichörigem  Schema  erbau- 
ten geschlossenen  Chorea  voransteht :  aber  deshalb  den  letzt- 
genannten Plantypus  als  unberechtigt  für  Kathedralanlagen 
zurückweisen  zu  wollen,  scheint  um  so  weniger  zulässig  zu 
sein,  als  die  allseitig  anerkannt« ,  harmonische  Innenge- 
staltung des  Regeusburger  Domes  vollständig  geeignet  ist, 


die  Richtigkeit  jenes  Satzes  in  Frage  zu  stellen  und  für  die 
hohe  Begabung  seines  Schöpfers  erfolgreich  in  die  Schran- 
ken zn  treten.  Indessen  mag  der  speziellere  Nachweis  über 
den  hohen  ästhetischen  Wert  des  Domes  anderen  Federn 
überlassen  bleiben;  ich  kehre  an  dieser  Stelle  noch  einmal 
auf  den  Meister  zurück,  um  zu  erwägen,  was  Erwin  veran- 
lasst haben  kann,  für  den  Neubau  des  Regeusburger  Domes 
die  Hauptmotive  der  Stiftekircbc  von  St.  Urbain  zu  ver- 
werten. Schwerlich  war  es  die  Neuheit  und  Originalität 
jenes  Planes;  ebensowenig  wol  audererseite  der  Reichtum 
an  zarten  und  eleganten  Kunstformen,  der  ihn  für  jenes 
Vorbild  begeisterte.  Es  war,  wie  ich  glaube,  die  seltene 
Harmonie  der  äusseren  und  inneren  Baugestaltung,  bei 
einem  merkwürdig  kleinem  Maasstabe,  welche  ihn  St.  Urbain 
als  Ausgangspunkt  wählen  Hess.  Im  Hinblicke  auf  die  so  auf- 
fallend schlichte  Frontbildung  von  Freiburg  im  Breisgau, 
glaube  ich  in  der  Tat,  eine  Haupteigentümlichkeit  bei  Erwin 
in  dem  Bestreben  zu  sehen,  nie  extensiv  oder  maasslos  sich 
zu  äussern,  sondern  mit  selbstbewnsster  Beschränkung  im- 
mer nur  das  Mögliche,  das  Erreichbare  zu  erstreiten,  dies 
alter  behufs  der  Vollendung  uud  Durchführung  im  Einzelnen 
mit  einer  gewissen  Tatkraft,  die  bis  zur  Energie  sich  stei- 
gert. Es  ist,  als  habe  er  immer  alle  seine  Entwürfe  und 
Pläne  noch  möglichst  vollständig  verkörpert  sehen  w( 


bev- 


or er  aus 


1*1« 


len, 


ide.  Seiner  Natur  entsprach 
nicht  das  I'rojektiren  in  das  Gigantische  hinein,  wie  es  ein- 
zelne Meister  des  Hochmittelaltcrs  im  Vertrauen  auf  den 
Enthusiasmus  der  Zeitgenossen  geübt  und  dadurch  Bau- 
veipflichtuugen  als  Erbe  hinterlassen  haben,  unter  deren 
Druck  schon  die  nachfahrenden  Geschlechter  leiden  mnssten 
und  die  Epigonen  jetzt  noch  seufzen.  Erwin  hat  unverkenn- 
bar eine  sichtbare  Vorliebe  für  mittelgroße  Maasstäbe  ge- 
habt, mit  ihr  gepaart  aber  den  wolberechtigten  Trieb  für 
eine  reiche,  edle,  ja  kostbare  Detailbehandluug.  Dass  nun 
diese  letztere  Richtung,  ebenso  wie  seine  Vorliebe  lür  die 
Plastik  bei  Werken  aufhören  oder  verkümmern  musste,  welche 
ohne  seine  persönliche  Ueberwachung  und  Pflege  aufwuchsen, 
ist  sehr  natürlich  und  daraus  erklären  sich  auch  die  für 
ein  schärfer  blickendes,  kritisches  Auge  so  deutlich  sicht- 
baren Schwächen  am  Dome  sehr  wol  in  genügender  Weise. 
Um  so  höhere  Anerkennung  verdient  aberseine  künstlerische  Be- 
gabung, wenn  trotz  aller  jener  durch  die  Entfernuug  vom 
Orte,durch  die  Mangelhaftigkeit  des  Materials,  durch  die  geringe 
Leistungsfähigkeit  der  Werkleute  bedingten  Mängel  und 
Fehler  noch  ein  so  seltenes  Schöuheitsresultat  zu  Stande 
gekommen^  ist,  wie  es  im  Dome  von  Regensburg  vor  unsern 

Berlin,  April  und  Mai  1875.  F.  Adler. 
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Ucr  Erfolg  jeder  durch  Bubneubauten  ausführbaren  Rcgu- 
irung  eines  Stromes  bleibt  in  erster  Reihe  von  der  Anwen- 
dung einer,  den  gesamtsten  Verhältnissen  möglichst  genau  ent- 
sprechenden Normal-Profilbreite,  sodann  aber,  bei  sonst  zweck- 
mässiger Anordnung  der  Einscbränkuogswerke ,  von  der  Kon- 
struktion der  Buhnenköpfe  abhäuteig. 

Wenn  die  Normal-Profilbrcitc  die  neuen  Uferlinien,  bis  wo- 
hin die  Bauwerke  in  den  Strom  hineingetrieben  werden,  oder 
das  für  die  Einschränkung  nothwendige  Maase,  bei  welchem  die 
zum  Betriebe  der  Schiffahrt  erforderliche  Maximal- Tiefe  in  der 
Fahrrinne  auch  zur  Zeit  der  niedrigen  Wasserstände  erwartet 
werden  kann,  festsetzt,  so  sichert  und  erhält  eine  solide,  ratio- 
nelle Konstruktion  und  Unterhaltung  der  Buhnenköpfe  nicht 
nur  die  Normal-  Profilbreite,  sondern  auch  den  Bestand  der 
Buhnen  selbst  Erst  nach  Erreichung  dieser  Ziele  kann  von 
dem  genügenden  Erfolg  einer  Stroni-Kegulirung  die  Rede  sein, 
deren  Endzweck,  neben  dem  Schutz  und  der  Befestigung  der 
Ufer,  vorzugsweise  in  der  Schiffbarmachung  für  die  Zeit 
der  niedrigen  Wasserstände  besteht,  indem  die  grösse- 
ren Ströme  während  der  übrigen  Dauer  der  Schiffabrts- Pe- 
riode auch  in  unregulirtem  Zustande  meist  schon  eo  ipso  schift- 
bar sind. 

Die  vorliegende  Tbatsacbe,  dass  die  seit  einer  langen  Reibe 
von  Jahren  iu  der  Ausführung  begriffenen  Stromregulirungen 
durch  Buhnenanlagen  diesen  Endzweck  bis  jetzt  mehr  oder 
weniger  noch  nicht  erreicht  haben,  die  fernere  Thatsacbe,  dass 
aus  verschiedenen  Gründen  (unter  denen  die  Unzulänglichkeit 


in  der 

der  in  früherer  Zeit  zur  Disposition  gewesenen  Geldmittel 
obenan  steht)  sie  jenen  Endzweck  auch  noch  nicht  erreichen 
konnten,  hat  vielfach  ein  gewisses  Misstraucn  gegen  Buhnen 
erzeugt,  welches  in  neuerer  Zeit  selbst  bis  in  einige  llydrotek- 
tonk  reise  hineingreift.   Das   Huhnen-System  als  solches 
,  verdieut  indessen ,  wie  schon  einzelne  regulirte  Strecken  der 
!  grösseren  Ströme  beweisen,  dieses  Misstrauen  keineswegs  ;  man 
wird  aber  den  grösseren  Anforderungen  der  Jetztzeit  bezüglich 
I  der  Schiffbarkeit  der  Ströme   nicht   nur   durch  vereinzelte 
Registrirung  der  bisher  gewonnenen  Erfahrungen,  sondern  auch 
durch  ihre  allgemefne  Verwert  hung  und  weitere  Ausbil- 
dung der,  nur  in  langsamer  Entwicklung  begriffenen  Reguli- 
rungs-Systcme  aller  Art  Rechnung  tragen  müssen. 

Mit  liezug  hierauf  würde  ein  bedeutender  Fortschritt  für 
die  Wissenschaft  sowohl,  als  für  dl«  Schiffbai keit  der  Ströme 
zu  erreichen  sein  dadurch  ,  dass  eine  vom  Staat  zu  ernennende 
Kommission  von  höchstens  5  Uydrotckten  ausschliesslich 
mit  der  Aufgabe  betraut  würde: 

, unter  Assistenz  der  konkurrirenden  Behörden  und  Interes- 
senten den  zeitigen  Zustand  der  deutschen  Ströme  und  schiff- 
baren Flüsse  genau  festzustellen;  die  Zweckmässigkeit  der  da- 
bei angewendeten  Reguürungaysteine  iu  jedem  einzelnen  Falle 
eingebend  zu  prüfen,  die  bereite  erzielten  Resultate  näher  su 
beleuchten,  die  Anforderungen,  welche  der  Verkehr  und  das 
allgemeine  Interesse  verlangen,  zu  ermitteln,  über  die  erreich- 
baren, weiterbin  zu  erwartenden  Erfolge  motivirte  Gutachten 
aufzustellen,  sodann  aber  die  gasammteu,  aus  der  Thätigkoit 
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der  Kommission  resultirendcn  Ergebnisse,  nach  den  einzelnen 
Strömen  resp.  Stronistreckcn  geordnet,  in  oinem  grösseren 
Werke  zu  veröffentlichen. " 

Unter  den  deutseben  Strömen  sind  die  Elbe  und  der  Rhein 
in  den  letzten  Jahren  von  einer  grosseren  Zahl  Kommissarien 
befahren  worden,  über  die  Ergebnisse  dieser  Befahrungen  und 
besonder»  darüber,  in  welchem  Umfange  hierbei  die  vorgenann- 
ten Aufgaben  erledigt  worden  sind,  liegen  der  Oeffentlichkeit 
bis  jetzt  fast  gar  keine,  bezw.  nur  höchs'.  dürftige  Nachrichten 
vor,  denen  eine  Ergänzung  sehr  zu  wünschen  wäre. 

Aug  einer  einheitlichen  Darstellung  über  die  gesammten 
deutschen  Ströme  und  schiffbaren  Flüsse  im  angedeuteten  Um- 
fange würde  ein  Werk  von  wissenschaftlichem  Werth  und  na- 
tionaler Bedeutung  entstehen,  es  würde  dasselbe  auch  die  Ba- 
sis zur  weiteren  sachgemassen  Behandlung  der  natürlichen 
Wasserstrassen  und  zur  Entwickelung  der  passenden  Rcguli- 
rungg-Svstcnie  bilden  können. 

Diese  au  die  Jetztzeit  unabweisbar  herantretende  Aufgabe 
kann  von  den  Lokal-Instanzen  durch  neue  Ermittelungen  über 
die  zweekmäasigsten  Normal  Profilbreiten  der  Ströme  und  durch 
weitere  Ausbildung  der  einzelnen  Konstruktioostheile  der  hei 
den  Rcgulirungeu  angewendeten  Systeme  wesentlich  gefördert 
werden. 

In  diesem  Sinne  folgt  nachstehend  in  Bezug  auf  Ströme, 
die  durch  Buhnen  zu  reguliren  und  genügend  schiffbar  zu 
macheu  sind,  ein  Beitrag  über  die  Konstruktion  der 
Bubuenköpfc,  deren  Baumaterial  vorzugsweise  aus  Faschinen 
besteht  Insbesondere  ist  hierbei  diejenige  Bauweise  berück- 
sichtigt, welche  im  verflossenen  Jahre,  auf  Grund  eines  iu  allen 
betr.  Inatanzen  genehmigten  Projekts,  zum  ersten  Haie  am 
M  eniel-Strome  Anwendung  getunden  hat. 

Die  bis  dahin  an  der  Stemel  erbauten  Buhnenköpfo  zeigen, 
wie  bei  den  ineisten  anderen  Strömen,  durchweg  eine  bei  der 
ersten  Ausführung  etwa  zweifach  angelegte,  oft  noch  steilere 
iiöachuug.  Hierdurch  wird  direkt  uuf  die  Ausbildung  von 
Auskolkungen  und  Verwilderungen  des  Strombetts  iu  der  Nähe 
des  Kopfes,  des  wichtigsten  Theils  der  gauzen  Buhue,  biugewirkt 
und  dadurch  das  liestreben  des  Stromes,  das  ibm  durch  den 
Bau  der  Buhnen  entgegengestellte  Hindernis»  zu  beseitigen,  in 
der  zweckwidrigsten  Weise  noch  unterstützt. 

Indem  nSmlich  die  in  der  Richtung  der  Stronmxo  und  die 
in  der  Richtung  von  der  Wurzel  na<*h  dem  Kopf  des  Bauwerks 
strömenden  Wassert heilchen  vor  dem  Bubueukopf  zusaminen- 
stossen,  ectstebeu  daselbst  abnorme  Wasserbewegungen,  sog. 
Wirbel,  die  sich  zu  gemeinschaftlichem  Augriff  auf  das  Strom- 
bett um  so  wirksamer  vereinigen,  je  steiler  diu  Bö- 
schung des  Buhnenkopfes  ist.  Da  die  Axen  der  einzelnen 
Wirbel  vor  dem  Kopf  bei  steiler  Anlüge  desselben  nahezu 
senkrecht  übereinander  liegen,  so  summireu  sich  die  Wirbel 
und  es  wird  nur  eine  vcrhältuissmäBsig  geringe  Flüche  des  Strom- 
betts, diese  aber  mit  grosser  Heftigkeit  angegriffen.  Der  er- 
zeugten grösseren  Geschwindigkeit  der  wirbelnden  Waaser- 
massen  vermögen  die  auf  dem  Strombett  lagernden  Kies-  und 
Sandmasscu  nicht  zu  widerstehen;  sie  gerathen  in  kreisende 
Bewegung,  werden  sodann  durch  die  Zentrifugalkraft  fortge- 
schleudert nnd  es  entstehen  im  Strcinbett  hier  zunächst  Ver- 
tiefungen, deren  Ränder  nachstürzen,  und  es  bilden  sich  bei  fort- 
gesetzter WirkuDg  der  Wirbel  jene  gefährlichen  Auskolkungen, 
die,  da  sie  in  unmittelbarer  NShc  des  Buhnenkopfes  liegen, 
einem  Theil  des  untersten  Faschinen  -  Packwerks  das  Auflager 
entziehen.  Dabei  erhalt  sich  das  unterspülte  Packwerk  zwar 
zunächst  noch  schwimmend  über  dem  Kol»,  es  muss  dasselbe 
aber  bei  grösser  werdeuder  Ausdehnung  der  unterwaschenen 
Fläche  uothweudig,  dem  von  oben  durch  das  Beschwerungs- 
material ausgeübten  Drucke  folgend,  iu  die  Auskolkung  nach- 
sinken. Auf  diese  Weise  werden  die  Böschungen  des  Kopfes 
immer  steiler  und  indem  der  Prozess  sich  wiederholt,  ist  es 
erklärlich,  dass  filtere  Buhnenköpfe  nicht  selten  Böschungen 
zeigen,  die  sich  nahezu  der  Luthliuie  nähern. 

Aus  den  geschilderten,  der  Wirklichkeit  wobl  im  Wesent- 
lichen entsprechenden  Erscheinungen  lassen  sich  nun  die  Be- 
dingungen zur  Konstruktion  eines  zweckmässigen  Buhnenkopfs 
ableiten- 

Da  das  Zusammenprallen  der  in  verschiedenen  Richtungen 
strömenden  Waascrmassen  am  Buhnenkopf,  namentlich  alsbald 
nach  Erbauung  des  Werks,  wegen  des  dem  Strome  plötzlich 
bereiteten  Hindernisses  nicht  zu  vermeiden  ist,  sich  also  Wir- 
bel daselbst  notwendig  bilden  müssen,  so  wird  nur  danach 
zu  streben  sein,  die  Wirkungen  der  Wirbel  möglichst  abzu- 
schwächen ;  es  geschieht  dies  durch  Vertheilung  derselben  auf  eine 
grössere  Flache  des  Strombetts  und  es  ist  letzteres  durch  Her- 
stellung flacher  Kopf  böse  hu  ngen ,  welche  die  Vereinigung 
der  einzelnen  Wirbel  verhindern  und  deren  Angriffskraft  ver- 
theilen, erreichbar. 

Sodann  wird  man  das  Strombett  in  der  Nahe  des  Buhnen- 
kopfes auf  eine  möglichst  grosso  Ausdehnung  hin  derartig  zu 
betestigen  haben,  dass  sich  Kolke  auf  dieser  Flache  nicht  aus- 
zubilden vermögen.  Zur  Erfüllung  dieser  Forderung  ist  die 
Anwendung  von  Sinkstücken  geeignet.  Endlich  ist  noch 
ein  Mittel  erforderlich,  welches  die  in  unmittelbarer  N" 
Basis  des  Buhnen  köpf»  entstehenden  Vertiefungen  im 
bett,  noch  ehe  dieselben  grössere  Dimensionen  ani 
selbstthttig  beseitigt  und  bei  etwaigen  Senkungen  des  Werks 
die  Ergänzung  der  Böschungen,  wenigstens  für  eine  gewisse 


Zeit,  bewirkt-  Dieses  Mittel  besteht.  Ähnlich  wie  bei  der 
Sicherung  der  Fundamente  von  Brückenpfeilern,  in  der  An- 
wendung von  Stei nschüttungen  und  Seu k faschinen. 

Die  bisher  in  der  Memel  ausgeführten  Buhnenköpfe  mit 
sog.  Senk  lagen  entsprechen  den  vorstehenden  Poatulaten 
uiebt.  Weder  die  geringe  Stärke,  noch  di"  wenig  zusammen- 
hängende, nur  lose  verbundene  Masse  der  Senk läge  vermag  dem 
Angriff  des  Stromes  und  der  Einwirkung  der  Kolke  lange  zu 
widerstehen;  sie  gerfith  bald  in  Abbruch  uud  entzieht  dadurch 
dem  Kopf,  und  nach  desseu  unvermeidlicher  Zerstörung, 
dem  Bubnenkörpor  den  notwendigen  Schutz.  So  gelangt  denn 
auch  im  weiteren  Verlaufe  der  Zeit  die  Buhne  zum  Abbruch, 
sie  verkürzt  sich  mehr  und  mehr  und  verschwindet  oft  voll- 
ständig, wenn  nicht  zeitig  eine  Wiederherstellung  erfolgt.  Da 
aus  diesen  Gründen  die  Unterhaltung  der  mit  Köpfen  auf  Senk- 
lagen  erbauten  Buhnen  eine  kostspielig«  ist,  so  hat  man  die 
Senklagen  auch  durch  ein  Sinkstück  ersetzt,  welches  zunächst 
zwar  das  Strombett  in  einer  gewissen  Ausdehnung  befegtigt, 
auf  die  Dauer  jedoch  den  zerstörenden  Wirkungen  der  Wirbel 
ebenfalls  nicht  widersteht  Bei  grösseren  Tiefen  und  bei  dem, 
durch  dio  steile  KopfbÖBchuug  sowohl,  als  durch  die  lotbrech- 
ten  Wandungen  des  Siukstücks  hervorgerufenen  starken  Angriff 
des  Wassers  auf  das  benachbarte  Strombett  ist  das  Sinkstück 
der  Unterwaschung  ausgesetzt  und  wird  zerstört,  sobald  das 
zur  Belustung  verwendete,  unerhebliche  Beschwerungsmatorial 
iu  den  Strom  abrollt.  Immerbin  sichert  ein  Siukstuck  einen 
wesentlich  längeren  Bestand  der  Buhne  als  die  Senklage,  wel- 
che nur  noch  bei  geringen,  den  Siukstückeubau  abschliessenden 
Wasserticfen  anwendbar  erscheint.  Hiernach  bat  sich  für  die 
Memel  das  Bedürfniss  herausgestellt,  eine  anderweitige  Bau- 
weise der  Buhucuküpfe  zu  wählen,  und  es  sind  dazu  die  Erfah- 
rungen benutzt  worden,  welche  Referent  vor  Jahren  an  der 
Oder,  bei  Auaführung  einer  grossen  Zahl  von  Buhnenköpfeu 
nach  der  zuerst  vom  Hrn.  Baurath  Lange  im  Glogauer 
Wasser- Bau- Bezirke  angegebenen  Konstruktion  gewonnen  hat 
und  welche  gegen  die  au  der  Oder  früher  angewendete  Bauweise 

§anz  crbeblicbu  Vortheile  bietet  Bei  derselben  bilden  je  nach 
er  Bautiefe  mehre  vom  Strombett  bis  zum  kleinsten  Was- 
serstande übereinander  gelagerte,  nach  oben  terassenförmig  zu- 
rücktretende Siukstücke  ein  Fundament,  auf  dem  sieb  ein  ke- 
gelförmig gestalteter,  mit  etwa  4-  bis  5  facher  Böschung  sauber 
abgepllasterter  Körper  erhebt,  der  den  obersten  Tbeil  des  Buh- 
oeukonfes  bildet  und  sich  mit  der  Bahne  eng  verbindet. 
Der  russ  des  iu  zähem  Letten  verlegten  Kopf-Pflasters  stützt 
sich  dabei  auf  ein,  zwischen  Flechtz&unen  mit  kreisförmiger 
Umgrenzung  hergestelltes  horizontales  Steiubankett  von  0,60  — 
1,85"  Breite.  Die  Ausführung  der  Pflasterung  kaun  nur  bei 
sehr  niedrigem  Wasserstande,  also  nur  während  einer  kurzen 
Zeit  der  Bauperiode,  in  manchen  Jahren  gar  nicht,  bewirkt  wer- 
den, da  die  Oberfläche  des  obersten  Sinkstücks  in  der  Höbe  des 
kleinsten,  in  maochen  Jahren  nicht  einmal  annähernd  eintre- 
tenden Wasserstandes  liegt  Bs  sind  ferner,  wenn  die  ursprüng- 
liche Form  dauernd  erhalten  werden  soll,  häufige  Reparaturen 
der  durch  die  unvermeidlichen  Senkungen  der  Sinkstücke  be- 
schädigten, zuerst  sauber  abgeglätteten  Kopf-Oberfläche  erfor- 
derlich. 

Es  wurde  aus  diesen  Gründen  von  einer  gleichartigen  Kon- 
struktion des  oberen  Bubnenkopfs  für  die  Memel  Abstand  ge- 
nommen und  statt  derselben  eine  kegelförmige  Steinschüt- 
tung  gewählt,  welche  bei  jedem  Wasserstande,  bei  dem  über- 
haupt Buhnen  herstellbar  sind,  billiger  und  leichter  auszuführen 
ist  und  auch  hei  späteren  Senkungen  viel  einfacher  wieder 
ergäuzt  werden  kann-  Aus  der  Unebenheit  der  Kopfoberfläcbe 
können  nicht  wohl  wesentliche  Nachtheile  entstehen.  Um  in- 
dessen dio  hierdurch  etwas  gestörte  Bewegung  des  Wassers  un- 
schädlich zu  machen,  ist  das  oberste  Sinkstück  möglichst 
breit  veranlagt.  Ausser  dieser  Abweichung  sind  auf  den  Siiik- 
stückvorlagen  sowohl,  als  vor  dem  untersten  Sinkstück  im 
Strombett  noch  halbkegelförmige  Steinschüttungen  angeordnet, 
welche  in  der  Axe  der  Buhne  eine  annähernd  gleicbmäasige 
b  fache  Böschung  von  der  Kopfkrone  bis  zum  Strombett  her- 
stellen uud  die  bei  Senkungen  zunächst  die  selbstthätlgo  Er- 
gänzung der  Böschungen,  sowie  die  Ausfüllung  der  vor  dem 
Kopf  entstehenden  Vertiefungen  bewirken,  und  hierdurch  eben 
die  Ausdehnung  der  Kolke  daselbst  verhindern  sollen. 

Die  vor  dem  untersten  Sinkstück  auf  dem  Strombett  la- 
gernden Steine  werden  allerdings  mehr  oder  weniger  in  das- 
selbe einsinken,  mit  der  Zeit  vielleicht  vollständig,  so  dass  sie 
öfter  ergänzt  werden  müssen ;  es  findet  aber  dieses  Einsinken 
jedenfalls  einmal  eine  Grenze  und  die  Schüttung  bat  danu  ihren 
Zweck  der  Befestigung  des  Strombetts  erfüllt,  da  dasselbe,  nun- 
mehr gewisacrniuaaseu  abgepflastert,  dem  Stromangriff  an  der 
gefährlichsten  Stelle  einen  erheblich  grösseren  Widerstand  ent- 
gegensetzt, als  der  lose  gelagerte  Kies  oder  Sand.  Der  bei 
einer  solchen  Kopfbildung  erforderliche  grössere  Bedarf  an 
Steiomaterial  und  die  Notwendigkeit  einer  sorgfältigen  Unter- 
haltung können  von  der  Anwendung  dieser  Bauweise  nicht  ab- 
halten, da  es  sich  um  den  dauernden  Bestand  des  wich- 
tigsten Theils  der  ganzen  Buhne  handelt,  und  wenn  die- 
ser zu  erreichen  ist,  selbst  eine  sehr  kostspielige  Ausführung 
und  Erhaltung  in  Wirklichkeit  eine  Ersparniss  repräsentiren 
würde.  Man  erwäge  nur,  dass  dann  die  Unterhaltung  der 
übrigen  Buhnen!  änge,  namentlich  nach  eingetretener  Verlan- 
dung,  grösstenteils  fortfallen  oder  doch  nur  geringe  Kosten 
wird. 
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Die  in  der  Zeichnung  dargestellte  Bauweise,  welche  für 
alle  Bautiefen  von  1,50™  and  darüber,  von  der  vorderen  Buh- 
neukrone  bis  zur  Strombettsohle  gemessen,  geeignet  ist,  dürfte  nngleic 
den  zu  stellenden  Anfordeiungen,  wenn  auch  nicht  in  dem  langen 
denkbar  vollkommensten,  so  doch  in  zur  Zeit  erreichbarem  ge-  entsteh 
nügenden  Grade,  entsprechen. 

Das  bis  zum  Kopf  hergestellte  und  daselbst  mit  einfacher 
Anlage,  als  abgestumpfter  llalbkegel  gebrachte  Faschinen- Pack- 


stücks plazirten  Senkfaschinen  beitragen,  die  im  Oberwas- 
ser etwaige,  nach  Legung  des  Sinkstücks  vorhandene,  aus  der 
ungleichmäßigen  Gestaltung  des  Strombett«  resultireode  Höh- 
lungen abschliessen  und  Unterströmungen  verhindern,  sowie 
entstehende  Vertiefungen  daselbst  alsbald  ausfüllen  und  die  für 


das  Unterwasser  den  Zweck  haben,  die  Wirkungen  des  über- 
strömenden Wassers  auf  das  Strombett  in  unmittelbare! 


werk  des  Bubuenkfirpcrs  stützt  sich  je  nach  der  Bautiefe  auf 
1,  2,  3  oder  mehre  sinkstücke,  die  terrassenartig  so  überein- 
ander geschichtet  sind,  das*  in  der  Axe  der  Buhne  am  Kopf 
eine  bis  zur  Strombettsohle  sich  fortsetzende  Neigung  von  1  : 5 
sich  ergiebt. 

Für  jede  Bauticfo  von  über  1,5»  ist  bei  der  variablen  Starke 
der  Sinkstücke  deren  Zahl  und  Grösse  vorher  zu  bestimmen, 
wozu  eine  ein  für  allemal  aufgestellte  Tabelle  benutzt  wird. 
Das  oberste  Sinkstück  liegt  bei  den  Memelbubnen  mit  seiner 
Oberfläche  kunstant  bei  +  0,90"  am  Tilsiter  Pegel,  also  beim 
durchschnittlich  niedrigsten  Wasserstande  in  18  Monaten  der 
Zeitperiode  von  1842  bis  1871,  so  das»  ein  Trockenlegen  des 
selben,  um  so  mehr,  als  mit  der  Zeit  unvermeidliche  Senkun- 
gen eintreten,  nur  in  den  allerseltensten  Füllen  zu  erwarten 
ist.  Jedes  tiefer  liegende  Sinkstück  tritt  gegen  das  darüber 
liegende  btück  um 
dessen  5  fache  Starke 
nach  dem 
vor ;  seitwärts 
landeinwärts  beträgt 
der  Vortritt  aber  nur 
die  1-  bezw.  IV,  fache 
Stärke.  Der  mit  5- 
facber  Anlage  auf  dem 
obersten  Sinkstück  ke- 
gelförmig geschüttete 

Steinkörper  am- 
schliesst  die  vorderen 
und  auch  einen  Theil 
der  seitlichen  Bö- 
schungen des  Buhnen- 
körpers,  sich  dessen 
Form  möglichst  an- 
schmiegend. Zur  Be- 
seitigung der  Treppen- 
form werden  auf  dem 
vorderen  Abhänge  des 
Buhuenkopfs  Stein- 
sebüttungen  als  Halb- 
kegel  mit  öfactier  An- 
lage hergestellt ,  so 
dass  eine  gleicbmä-ssige 
Neigung  bis  zur  Strom- 
sohle hinab  entsteht, 
die  bei  Vertiefun- 
gen etc  zwar  alterirt 

werden  kann, 
jedoch   in  Folge  des 

selbsttbfitigen  Nachrollens  der  Steine  im  Wesentlichen  bestehen 
bleiben  wird,  wenn  auf  sorgfältige  Unterhaltung  und  Ergänzung 
der  Stcinschüttungen  nach  Verlauf  des  alljährlichen  Hochwas- 
sers Bedacht  genommen  wird,  so  lange,  bis  sieb  der  Buhnen- 
köpf  durch  die  mit  der  Zeit  entstehenden 
schützt,  völlig  gesetzt  hat 

Dass  sich  Verlandungen  in  der  Nähe  der  Buhnenköpfe  in 
grösserer  Tiefe  bei  den  bis  jetzt  gebräuchlichen  Konstruktio- 
nen nur  selten  zeigen,  lässt  sich  zum  Tbeil  wnhl  auf  die  bis- 
her üblichen  stellen  Bösebungen  zurückführen-  Anders 
dürften  sich  die  Erscheinungen  bei  dem  durch  flache  Böschun- 
gen verminderten  Stromaugriff  und  bei  solider,  möglichst  kon- 
stanter Lage  der  Köpfe  gestalten.  Hierzu  im  Besonderen  mün- 
den seitlichen  Kanten  des  untersten  Sink- 


arer  Nähe 
auf 


des  Werks  abzuschwächen. 

Die  Bubnenkrone  wird,  vom  Kopf 
Länge  von  II™  mit  grossen  gesprengten  Steinen  zwischen  ein- 
geschlagenen Pfählen  gedeckt,  wobei  die  Fugen  mit  Moos  ge- 
dichtet werden;  eine  Konstruktion,  die  eich  hier  schon  seit  vie- 
len Jahren  bewährt  bat  und  bei  den  starken  hier  stattfin- 
denden Eisgängen  auch  notbwendig  erscheint.  Die  Randpflble, 
1,6«  lang,  12  bis  15««  stark,  stehen  in  Abständen  von  30««,  so 
dass  jeder  Randstein  mindestens  einen  Pfahl  als  Stütze  hat 
Vom  Pflaster  bis  zum  Ufer  hin  wird  die  Krone  durch  Rauh- 
wehr  gesichert. 

Eine  Konstruktion  der  Bahnenköpf«,  wie  die  beschriebene, 
erfordert  allerdings  eine  korrekte  Aasführnng,  letztere  ist  in- 
dessen nach  den  bisherigen  Erfahrungen,  wenn  auch  nicht  in 
der  Schärfe  der  Zeichnuug,  so  doch  in  einem  der  Sache  ent- 
sprechenden, genügenden  Grade  sehr  wohl  erreichbar.  —  Die 

Ausführung  einesg  a  n  z 
ausStcinschüttun- 
gen  herzustellen- 
den Kopfs  würde  zwar 
weniger  Sorgfalt  bean- 
spruchen; ob  aber  ein 
solcher  Bubnenkopf 
dem  vorstehend  behan- 
delten System  vorzu- 
ziehen ist,  möchte  be- 
zweifelt werden,  da 
demselben  in  erster 
Reihe  die  durch  Sink- 
stücke  zu  erzielende 
plötzliche  Befestigung 
einer  grösseren  Fläche 
des  Strombetts  fehlt 
und  ihm  sodann  auch 
der  innige  Zusammen- 
hang der  unteren  Ba- 
sis abgebt.  Es  be- 
wirkt ferner  das  all- 

mälig  erfolgende 
Schütten    der  Steine 
eine   Vertiefung  der 
Stromaohle    und  »o- 
mit  auch  einen  grös- 
seren   Material  -  Ver- 
brauch.   Wird  Belbst 
dieser  unberücksich- 
tigt  gelassen,  so 
sind  die  Baukosten 
immer   noch  höher 

als  bei  dem  vorgeschlagenen  System;  dies  würde  indessen  mit 
Rücksicht  auf  den  zu  erreichenden  Zweck  kein  triftiger  Grund 
sein,  die  Anwendung  einer  Bauweise  zu  verwerfen,  welche  aus 
sonstigen  Gründen  der  für  die  Memei  vorgesehenen  vorzuzie- 
hen wäre. 

Nach  vorliegenden  speziellen  Kosten  -  Anschlägen  stellen 
sich  die  Kosten  des  Materialwerths  eine«  Buhnenkopfs  bei  2,4« 
Bauhöbe  für  die  Memel  folgendermaassen : 

a)  nach  der  früheren  Bauweise  mit  einem  Sinkstück  als 
Basis  auf   490  M- 

b)  nach  der  projektirten  Weise  auf   670  M. 

c)  bei  Herstellung  nur  aus  Stoinschüttungen  mit 
5facher  vorderen  und  1  fachen  Seitenböschuugen  auf.  .  810  M. 

Tilsit,  im  April  1875.  J. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Oatprensslaoher  Ingenieur-  und  Architekten  -Verein 

Generalversammlung  am  Donnerstag,  den  6.  Mai 
1  875.    Vorsitzender  Herzbruch,  anwesend  21  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  um  7'  »  Uhr  die  Versammlung, 
referirte  über  die  Eingänge  vom  Hannoverscher. ,  Rigaer  und 
Badischen  Verein  und  es  wurde  dann  au  Stelle  der  ausgetreteneu 
Vorstandsmitglieder:  Steenke  (Zölp)  und  Wolff  (Königsberg), 
gewählt:  Natus  (Pillau)  und  Kratz  (Königsberg);  durch  Bal- 

Bräuning  in  den  Verein  auf- 


lotcment  wurde  der 


Uterauf  folgte  Referat  der  Kommissionen  über  die  für  die 
nächste  Versammlung  der  Abgeordneten  des  Verb,  deutsch. 
Archit-  und  lug. -Vor.  vorgelegten  Fragen; 

1)  Zu  Frage  b  wird  kein  Referat  erstattet; 

2)  In  Betreff  der  Frage  d  wurde  referirt ,  dass  die  we- 
nigen Messungen,  die  bis  jetzt  hier  bei  der  noch  unvollendeten 
Wasserleitung  vorgenommen  seien ,  zu  einem  Resultat  nicht 
führen  könnten  und  daher  von  der  Beantwortung  dieser  Frage 
abgesehen  werden  müsse; 

3)  Zu  Frage  e  wurde  beschlossen,  keinen  Kommissions- 
bericht zu  erstatten; 


4)  Zu  Frage  f  waren  von  den  gewählten  Kammissionen 
in  Tilsit  und  Gumbinuen  bereits  schriftliche  Gutachten  einge- 
gangen, während  die  hier  gewählte  Kommission ,  weil  die  Mit- 
glieder auf  geschehene  Zusammenberufung  nicht  erschienen 
seien,  noch  keinen  Beriebt  erstattet  hatte.  Es  wurde  zum  frei- 
willigen Beitritt  in  diese  Kommission  aufgefordert,  so  dass  die- 
selbe jetzt  besteht  aus  Krah,  Kratz,  Meier,  Wölfl  und  dem 
Vorsitzenden. 

5)  In  Betreff  der  Frage  über  die  muthmaaasliche  Dauer  der 
Eisenkonstruktionen  wurde  die  baldigste  Einsendung  eines 
schriftlichen  Gutachtens  zugesagt  — 

dann  dos  Projekt  zur  Regu- 
Stromes. 

nach  Norden  (Hesse,  so  komme 
es  jährlich  vor,  dass  das  Frünjahrswasser  hier  anlange ,  bevor 
das  Eis  geschmolzen  sei ,  wodurch  dann ,  weil  das  Profil  der 
Weichsel  und  Nogat  sehr  unregelmässig,  bald  zu  eng  und  bald 
zu  weit  sei ,  Eisstopfungen ,  Stauungen  und  Deichbräche  ent- 
ständen- Die  Nogat  sei  jetzt  nur  theilweise  bei  der  Montauer 
Spitze  koupirt  und  man  habe  durch  diese  Koupirung  erTeichen 
wollen,  das  %  des  Hochwassers  dem  Weichselstrom,  welcher  bei 


scnnttiiciien  Uutacntens  zugesagt. 

Krah  (Königsberg)  bespricht 
lirung  des  Weichsel-  und  Nogat- St 

Da  die  Weichsel  von  Süden  nai 
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Neufähr  in  die  See  flies«« ,  und  '/<  der  Nagst,  welche  in  das 
Frische  Haff  fliesae,  zugeführt  werde.  In  Folge  des  starken 
Gefälles  im  Verbindungskanal  mit  der  Nogat  dringe  das  Bis 
jedoch  vornehmlich  dieser  zu  und  es  sei  daher  der  beabsichtigte 
Zweck  nicht  erreicht  worden.  Weil  nun  eine  Reguliruog  beider 
Ströme  von  der  Montaucr  Spitze  an  unterhalb  sehr  grosse  Kos- 
ten erfordere,  sei  vorgeschlagen,  die  Nogat  ganz  zu  koupiren 
und  dann  event  zu  kanalisiren,  und  nun  den  Weichselstrom  zu 
reguliren  und  denselben  direkt  von  Rothe  Bude  aus  in  diefcSee  zu 
führen.  Dieses  habe  für  Danzig  den  Vortheil ,  dass  dann  auch 
der  Arm  von  Rothe  Bude  bis  Neufähr,  als  todter  Weicbselarm, 
zur  Holzlagerung  benatzt  werden  kOnne.  Andererseits  sei  da- 
gegen das  Bedenken  erhoben,  da»s  dadurch  dem  Frischen  Haff 
und  dem  Seetief  bei  Pillau  eine  bedeutende  Wassermengo  ent- 
zogen werde,  was  für  die  Erhaltung  der  Wassertiefe  im  Scetief 
bei  Pillau  gefahrbringend  aei.  Ob  dieses  Wasser  jedoch  für  die 
Erhaltung  der  Tiefe  bei  Pillau  noth wendig  sei,  wäre  bisher 
nicht  nachgewiesen  ,  da  die  Vertiefung  des  Scctiefs  bei  Pillau 
durch  das  Nogat-  und  Weiselwaaaer  im  Jahre  1854  durch  Deich- 
brüche und  ganz  ungewöhnliche  Aufstauungen  und  Umstünde 
herbeigeführt  sei.  Ein  starker  Sturm  aus  N.  und  N.-W.  schaffe 
jedenfalls  nähere  Aufstauungen  im  Haff,  als  dos  Weichsel-  und 
Nogat-Wasser ,  und  daher  auch  einen  stärkeren  ausgehenden 
Strom ,  als  letztere  Wasserzuflüsse.  Jetzt  bringe  das  Nogat- 
Wasser  den  Nachtheil,  dass  beim  Eintritt  ins  Uaff  der  Elbinger 
Hafen  am  Auefluss  mehr  und  mehr  verschlammt  werde. 

Bei  der  Regulirung  beider  Ströme  und  selbst  nur  der  des 
Weichselstromcs  sind  übrigens,  abgesehen  von  den  sehr  bedeu- 
tenden Kosten,  so  verschiedene  und  sich  entgegenstehende  In- 
teressen der  Deichverblude  etc.  zu  berücksichtigen  ,  dass  eine 
Vereinigung  derselben  schwerlieh  erreicht  werden  konnte,  und 
es  werde  eben  deshalb  die  Regulirung  wahrscheinlich  nicht  zur 
Ausführung  gelangen. 

Von  anderer  Seite  wurde  dann  noch  hervorgehoben ,  dass 
z.  B.  in  diesem  Frühjahr  durch  das  an  der  Farbe  leicht  er- 
kenntliche Weichsel-  und  Nogat-Wasser  bei  Pillau  ein  so  mäch- 
tiger ausgehender  Strom  im  Seetief  geschaffen  sei ,  dass  bei 
ganz  guter  Briese  die  Segelschiffe  kaum  gegen  den  Strom  hat- 
ten cinsegeln  können  und  lange,  Zeit  faRt  nur  ein  ausgehender 
Strcui  vorbanden  gewesen  sei;  es  wird  daher  die  Entziehung 
einer  so  bedeutenden  Wassermaase  für  die  Wasscrtiefo  im  See- 
tief  bei  Pillau  entschiedenen  Nacbtbeil  bringen. 

Schluss  der  Versammlang  .■'  ,  Uhr.  B. 

Arohitekten -Verein  zu  Berlin.  2.  Sommer  -  Exkursion 
am  2».  Mai  1875. 

Unter  Tbnilnahme  von  5t;  Vereinsmit^liedera  wurde 
das  König).  Schloss  zu  Charlotten  bürg  besucht,  in  dessen 
Vestibül  llr.  Pritsch  zunächst  einen  kurzen  Abriss  der  Bauge- 
schichte dieser  Anlage  vortrug.  Von  hier  aus  begann  die 
Wanderung,  die  von  dem  oberen  Geschosse  des  alten  mittleren 
eatheiles  in  das  Untergeschoss  desselben,  dann  in  den 
sogen.  Neuen  Flügel,  von  dort  durch  den  Park  in  das  Mau- 
soleum und  zuletzt  durch  die  Orangerie  führte. 

Das  Charlottenburger  Schloss  findet  in  architektonischen 
Kreisen  durchaus  nicht  die  Beachtung,  welche  es  verdient; 
denn  wenn  es  sich  mit  dem  grossen  Berliner  Schlosse  und  dem 
Potsdamer  Stadtschlosse  auch  nicht  messen  kann,  so  steht  es 
—  Alles  in  Allem  gewogen  —  an  künstlerischem  Interesse 
doch  über  den  Bauten  von  Sanssouci  und  darf  auf  dun  dritten 
Platz  unter  den  Preussischen  Königscblössern  Anspruch  machen. 
Bei  einer  Bcurtheilung  seiner  Anlage  ist  allerdings  festzuhalten, 
dass  es  nicht  für  die  Zwecke  glänzender  Reprisen! 

Landsitze  bestimmt  und  nach  den 


Landsiti 
eines  solchen  gestaltet  worden  ist. 

Ks  ist  allgemein  bekannt,  dass  das  Schloss  seine  Ent- 
stehung und  seiuen  gegenwärtigen  Namen  der  tiemalin  des 
Kurfürsten  Friedrich'«  III,  Sophie  Charlotte,  der  „philoso- 

t bischen  Königin*  verdankt,  die  hier  nahe  dem  stillen  Dorfe 
ietzow,  einen  Park  und  ein  kleines  Gartenschloss,  „Lietzeu- 
burg"  begründete,  in  welches  sie  aus  dem  unruhigen  Treiben 
des  prunkvollen  Hoflebens  sich  flüchtete.  Der  Entwurf  zur 
Anlage  des  Parkes,  der  jedoch  heute  wenig  mehr  von  seiner 
ursprünglichen  Anlage  erkennen  llsst,  rührt  von  keinem  Ge- 
ringeren, als  dem  berühmten  Gartenkünstler  Ludwig's  XIV, 
Le  Nötre,  her;  das  1 69(5  errichtete  Gebäude  in  seiner  ursprüng- 
lichen Gestalt  ist  das  erste  architektonische  Werk,  welches  der 
ltft-t  als  Bildhauer  nach  Berlin  berufene  Heister  Andreas 
Schlüter  hier  geschaffen  hat 

Der  durch  einige  spätere  Zusätze  veränderte,  im  Wesent- 
lichen aber  noch  heute  wohl  erhaltene  Schlüter'sche  Bau  zeigt 
ein  Gebäude  von  etwa  4tim  Länge  und  16,5m  Tiefe,  aus  dem 
nach  beiden  Seiten  ein  kräftiger  Mittelbau  vorspringt.  Das 
Erdgeschoes  ist  geuuadert  und  durch  Pfeiler  Retheilt;  der  aus 
dem  Uauptgesehoas  und  einem  *  niedrigen  Obergeschoss  be- 
stehende Aufbau  ist  durch  korinthische  Halbsäuleu  mit  ver- 
kauftem Gebälk  getheilt  und  mit  einer  Bailustrade  bekrönt 
Bei  aller  Einfachheit  der  Anlage  zeigen  die  Verhältnisse  des 
Baues  doch  jene  Stattlichkeit  und  seine  Detailgliederung  jene 
Schärfe  und  Strenge,  welche  alle  Facaden  Schlüter's  auszeichnen. 
Die  Uaupträome  des  Innern  sind  nach  der  Gartenseite  verlegt, 
wo  eine  Terrasse,  auf  welche  säm  örtliche  Zimmer  des  Erdge- 
schosses mit  Glasthüren  münden,  dem  Schlosse  sich  auschlieast; 
es  sind  ein  elliptischer,  zur  Hälfte  mit  5  Fenstern  geöffneter 
Saal  bezw.  eine  untere  Halle,  und  auf  jeder  Seite  desselben 


2  zweifenstrige  Zimmer.  Nach  dem  Vorbofe  zu  liegen  das  im 
Grundrisse  kreisförmige  Vestibül  bezw.  ein  Vorsaal,  das  Trop- 
penhaus und  eine  Anzahl  kleinerer  Zimmer  bezw.  Kabinete 
von  zum  Theil  sehr  bescheidenen  Dimensionen.  Die  Mehrzahl 
dieser  Räume  bewahrt  noch  die  Schlüter'schon  Dekorationen, 
deren  reiche  —  im  Sinne  des  Barockstils  strenge  —  bildne- 
rische Durchführung  zumeist  wohl  durch  die  eigene  Hand  des, 
damals  noch  nicht  durch  eine  erdrückende  Fülle,  von  Aufgaben 
beanspruchten  Meisters  erfolgt  ist.  Das  Prachtstück  unter  den- 
selben ist  der  Uauptsaal  des  Obergeschosses ,  der  leider  nicht 


ursprüngliche  Dnckendekoration ,  sondern 


Stelle 


derselben  eine  unter  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  ausgeführte, 
völlig  misslungeno  Malerei  zeigt;  sehr  gelungen  sind  auch  die 
kleineren  Gemächer  der  Königin  auf  der  Hofseite. 

Nach  dem  Tode  Sophie  Charlotte's  wurde  der  Bau  des 
Schlosses  im  Jahre  170G  durch  König  Friedrich  I.  fortgesetzt. 
Die  Leitung  desselben  wurde  dem  bekaunten  Nebenbuhler 
Schlüters,  Frhrn.  v.  Eosander,  gen.  Göthe,  übertragen,  der  den 
gestürzten  Meister  mittlerweilo  auch  beim  Bau  des  Berliner 
Schlosses  ersetzt  hatte.  Entsprechend  der  stets  auf  den  grtiaa- 
ten  Maasstab  gerichteten  Neigung  des  Königs  wurde  das  Ge- 
bäude durch  die  neu  hinzugefügten  Anbauten  auf  das  Sechs- 
fache seines  bisherigen  Umfaoges  vergrößert:  doch  wurde  der 
Charakter  des  Landsitzes  nicht  nur  in  der  Einfachheit  der 
äusseren  Erscheinung,  sondern  such  darin  festgehalten,  das» 
alle  Räume  des  Erdgeschosses  in  unmittelbare  Verbindung  mit 
dem  Garten  gebracht  wurden.  Die  Eosandcr'schen  Bauten 
schliessen  Bich  symmetrisch  zu  beiden  Seiten  des  Schlüter'schen 
Schlosses  an.  Die  Gartenfront  wurde  durch  2  mit  Eckrisalite  n 
ausgezeichnete,  etwas  vorspringende  Flügel  bis  auf  143  ■  ver- 
längert. Nach  der  Strassenfront  entspringen  aus  diesen  Bau- 
ten, welche  seitlich  eine  Tiefe  von  30 m  haben  und  je  einen 
kleinen  Uof  umschlieasen,  2  lange  schmale  Flügel,  die  vorn 
durch  ein  eisernes  Gitter  verbunden  werden.  Es  ist  hierdurch 
ein  etwa  7G m  im  □  grosser  Vorhof  gebildet,  der  in  seiner  Aus- 
stattung gegenwärtig  leider  etwas  vernachlässigt  erscheint  — 
Das  Aeussero  der  Bosander'schen  Bauten  scbliesst  sich  eng  an 
die  von  Schlüter  vorgezeichoete  Architektur  an;  nur  dass  in 
den  nach  vorn  gelegenen  Theilen  das  obere  lialbgeschoss,  die 
Säulentheilung  und  die  Ballustrada  fortgelassen  ist,  so  dass 
diese  Bauten  allerdings  sehr  nüchtern  erscheinen.  Dagegen 
fügte  Eosander  dem  Scblüter'scheu  Gebäude,  das  als  domini- 
rendes  Glied  einer  so  ausgedehnten  Gruppe  einer  stärkeren 
Betonung  bedurfte,  den  über  dem  Vestibül  errichteten  48 ™ 
hohen  Kuppelthurm  hinzu,  der  trotz  mancher  Unschönheiten 
im  Detail  und  ohne  auf  Originalität  Anspruch  zu  machen,  nach 
seiner  Silhouette  und  in  seinem  Verhältnisse  zu  der  Gesammt- 
Anlage  doch  als  ein  sehr  gelungenes  Werk  bezeichnet  werden 
muss.  Dies  gilt  nicht  minder  von  dem  Orangerie-Gebäude, 
einem  an  die  Südflucht  des  Westflügels  augeschlossem  Bau 
von  10»  Tiefe  und  etwa  155»  Läuge,  der  in  der  Mitte  von 
einem  Salon  unterbrochen  wird.  Formen  und  Verhältnisse 
dieses  Werkes,  (das  übrigens  von  einzelnen  Schriftstellern 
auch  als  eine  Schöpfuug  des  älteren  Langhans  bezeichnet  wird, 
von  diesem  jedoch  wohl  höchstens  renovirt  sein  kann),  sind 
elegant  und  wirkungsvoll. 

Man  kann  sich  vor  diesen  Leistungen,  zu  denen  sich  noch 
wcrthvollero  am  Berliner  Schlosse  gesellen,  nicht  verhehlen, 
dass  das  völlig  absprechende  Urtheil,  welches  tast  allgemein  über 
Eosander  als  Künstler  gefällt  wird,  wohl  etwas  beeinflusst  wor- 
den ist  durch  die  Mißstimmung,  die  man  gegen  ihn  als  den 
höfischen  Gegner  Schlüter's  empfindet  Dass  er  an  die  künst- 
lerische Grösse  seines  Vorgängers  nicht  hinangereicht  hat,  ist 
allerdings  richtig,  und  dies  tritt  im  Innern  des  Charlotten- 
burger Schlosses  vielleicht  deutlicher  als  irgendwo  anders  zu 
Tage.  Abgesehen  davon,  dass  die  Stockwerktheilung  in  dem 
östlichen  Gartenflügel  der  Parade  durchaas  nicht  entspricht, 
sind  die  Dekorationen  der  einzelnen  Räume  meist  zu  gross  im 
Maaßtabe.  schwülstig  in  der  Erfindung  und  im  Detail  zuweilen 
geradezu  wüst  Am  Auftälligstcn  macht  sich  dies  in  der  Ka- 
pelle geltend,  die  an  die  zügellosesten  Leistungen  des  Jesuiten- 
stils anklingt ;  u  a.  ist  von  dem  Mittel  Gebrauch  gemacht,  die 
Wolken  der  Deckengemälde  mittels  gemalter  Blechstücke  auf 
die  Architektur  herabreichen  zu  lassen.  Andererseits  fehlt  eH 
nicht  an  äusserst  reizvollen  Einzelheiten,  zu  denen  neben  den 
streng  und  schön  gezeichneten  Pilasterfüllungen  in  der  Ka- 
pelle, mehren  Kaminen  etc.,  die  io  zartem  Relief  gehaltenen 
EichenhoUschnitzereien  an  den  Thüren  sowie  an  deu  Wänden 
des  Galleriesaalcs  im  Erdgeschosse  des  Ostflügels  gehören.  Die 
Stuck-Reliefs  in  der  Kapelle,  Darstellungen  aus  der  biblischen 
Geschichte,  welche  zum  Theil  von  entschiedenem  Kunstwerthe 
sind,  wurden  früher  Schlüter  zugeschrieben,  stammen  jedoch 
wohl  nur  aus  seiner  Schule:  anscheinend  sind  sie  erst  später 
an  ihre  Stelle  eingelassen  worden.  — 

Der  dritte  Uaupttheil  des  Schlosses  ist  demselben  in  den 
ersten  Regierungsiahren  Friedrich's  des  Grossen  (1740  —  42) 
durch  Georg  von  Knobeisdorff  hinzugefügt  worden.  Aeusaer- 
lich  entspricht  dieser  auf  der  Ortseito  angebaute  .Neue  Flü- 
gel", ein  Bau  von  1 1,25»  Tiefe  und  gleichfalls  155»  Linge,  dem 
westlichen  Orangeriegebäude.  Wie  die  älteren  Tb  eile  des 
Schlosses  ist  er  in  allen  Räumen  des  Erdgeschosses  durch  Glas- 
thüren in  unmittelbare  Verblutung  mit  dein  Garten  gebracht, 
und  es  ist  diese  Beziehung  sogar  in  der  Weise  auf  die  Haupt- 
räume des  Obergeschosses  übertragen  worden,  dass  in  diesen 
die  hohen  Glasfenster  bis  zum  Fussboden  hinabreicb.cn,  wäh- 
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reiici  die  leichten  cisereen  Brüstungsgeländer  aussen  angebracht 
Bind!  Aus  dieser  Verbindung  mit  dem  Garten  erklärt  »ich 
•neb  der  tonst  nicht  zweckmässige  Gruudriss  des  Hause«,  dun 
zwei,  bezw.  eine  Reihe  von  Zimmern  ohne  Korridor  enthält, 
ro  dass  die  Kommunikation  durch  die  Räume  selbst  erfolgen 
muss.  Bei  der  tiefen  Lage  des  Gebäudes,  das  augenscheinlich 
keine  Isolirung  hat,  nnd  dem  dichten  Bestände  hoher  Bäume 
an  beiden  Fronten  ist  es  heute  feucht  und  in  hohem  Grade 
uuwohnlich  geworden. 

Las  Acussero  zeigt  einen  noch  höheren  Grad  von  Einfach- 
heit als  die  älteren  Theilo.  Das  ErdgcschosB  setzt  die  Rustika- 
Architektur  derselben  fort ,  das  ObergeBchoss  hat  schlichte 
Fcnsti-rvcrdachungcn  und  eine  Attika;  nur  der  vorspringende 
Mittelbau  ist  durch  jouische  Pilastor  gegliedert  und  mit  Vasen 
gekrönt,  während  vor  demselben  ein  Balkon  auf  6  doriseben  Säu- 
leupasrcn  angeordnet  ist.  Im  iDuurn  enthält  dieser  Mittelbau 
unten  das  Vestibül,  dessen  neue  Gestaltung  mit  ciuer  von  Säu- 
len getragenen  geraden  Decku  von  Hesse  herrührt ,  oben  den 
grossen  Speisesaal.  Westlich  von  diesem  Mittelbau  liegen  die 
Treppe  und  tiue  Reihe  kleinerer  Räume,  —  oben  die  Wohnge- 
mächer  Friedlich«  des  Grofgi-u  und  später  der  Königin  Louise; 
östlich  folgen  auf  dieselben  im  Obergeschosse  die  .goldene  Gal- 
lerie",  sowie  das  Konzcrtzi Dimer  uud  die  Schlafzimmer  Friedrichs 
II.  Leider  ist  bei  der  Verwüstung  des  Schioeses  durch  die 
Sachsen  im  Jahre  17G0  gerade  dieser  Flügel,  in  dem  die  Woh- 
nung des  Monareben  sich  befand  ,  am  llfirtesteu  mitgenommen 
worden,  so  dass  verhältnismässig  nur  wenige  Räume  die  Rok- 
koko- Dekoration,  welche  Knobelsdorf  ihucn  gegebeu  hatte,  völ- 
lig unversehrt  bewahren.  Was  erhalten  ist,  genügt,  um  diese 
Schöpfungen  in  ihrem,  von  wenigen  Werken  desselben  Stils  er- 
reichten Adel  würdigen  zu  können  uud  es  begreiflich  zu  finden, 
dass  im  Jahre  1742  selbst  Architekten  aus  Dresdeu,  der  deut- 
schen Stadt  des  Rokkoko,  nach  Churlottenhuig  kamen,  um  diese 
mustergültigen  Vorbilder  zu  studiren.  Unter  den  grösseren 
Sälen  ist  es  die  .Goldene  Gallerie,"  ein  Raum  von  etwa  lO1» 
Breite  und  41"»  Länge,  welche  die  Kunst  Knobelsdnrfl's  am 
Glänzendsten  reprfi&entirt.  Das  vergoldete  Ratikenwerk,  welches 
die  Watidpfeiler  zwischen  den  beiden  Fensterreihen  umspinnt  uud 
die  nachgewölbte  Decke  überzieht,  die  dazwischen  verstreuten, 
»entlieh  f  " 


1  über  dem  Hauptgesimse  sich  tummelnden  Pulten,  de- 
reu  Maasstab  äusserst  glücklich  getroffen  ist,  sind  von  hoher  Au- 
di 12t  Ii  und  Freiheit  der  Bewegunir.  Das  Verhältnis»  dipses  Schmucks 
zu  der  Grundfläche  ist  auf  das  Geschickteste  abgewogen  und  ebeu 
so  fern  von  Uebcrladung  wio  von  Dürftigkeit.  Die  Farbonstim- 
inung  endlich,  welche  durch  die  Vcrtheilung  grüner  und  purpur- 
violetter Adern  in  dem  weissen  Stuckgrundc,  in  Verbindung  mit 
dem  Guido  des  Ornaments  hervorgebracht  ist,  wirkt  ebenso  fein 
wie  überraschend.  —  Hoffentlich  kommt  bald  die  Zeit,  wo  der 
Kunstwerth  derartiger  Leistungen  allseitig  anerkannt  wird  und 
wo  man  es  für  eine  Pflicht  hält,  dieselben  nicht  allein  sorgfältig 
herzustellen  und  zu  pflegen,  sondern  auch  sie  durch  eine  wür- 
dige Publikation  der  architektonischen  Welt  in  vollem  Maasse 
zugänglich  zu  machen. 

Die  von  der  Königin  Louise  bewohuteu  Zimmer  im  *Neuen 
Flügel"  haben  ihre  gegenwärtige  Ausstattung  im  Geschmacke 
der  Zeit  Ludwig  XVI.  im  letzten  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahr- 


hunderts, vermuthlich  durch  Langbans  erhalten;  die  Boiserien, 
welche  den  Hauptschmuck  derselben  bilden,  dürften  —  ebenso 
wie  die  ähnlichen  Arbeiten  im  Potsdamer  Stadtsehlosse  —  direkt 
von  Paris  bezogen  worden  sein. 

Von  C  G.  Langhans  stammt  auch  das  1788  errichtete  Thea- 
tergobäude,  welches  jenseits  der  Orangerie  deu  westlichen  Ab- 
Bchluss  der  .Ui.i»  langen  Schlossfront  bildet.  Das  Aeussere  des- 
selben, in  ziemlich  dürftigem  Zepfstil  ausgeführt,  ist  den  späteren 
Werken  des  Meisters  nicht  ebenbürtig;  dagegen  gewährt  'das  noch  in 
seiner  ursprünglichen  Form  erhaltene,  wenn  auch  aufs  Aeusserste 
verwahrloste  Iuuere  ein  Beispiel  für  die  Tueateranlagcu  des 
vorigen  Jahrhunderts,  wio  es  so  echt  und  dabei  so  aomuthig 
wohl  nicht  noch  zum  zweiten  Male  vorhanden  ist  —  Im  Parke, 
nahe  der  Spree,  errichtete  Langbans  das  Belvedere.  gleichfalls 
ein  tüchtiges  und  beachteuswerthes  Werk;  (es  bildet  vou  jeher 
ein  beliebtes  Objekt  für  die  vorscbrifUmässigen  Aufnahmen  der 
Studirendcn  der  Bauakademie.)  —  Das  1810  von  Geutx  erbaute 
Mausoleum,  das  1820  statt  der  Sandstein-Facade  eine  solche  von 
polirtem  Grauit  erhielt  und  1842  durch  Hesse  erheblieh  ver- 
grössert  wurde,  ist  als  eine  beliebte  Sehenswürdigkeit  für  Fremde 
allgemein  bekannt;  irrrthümlicher  Weise  wird  der  Entwarf  an 
demselben  zuweilen  noch  immer  Schinkel  zugeschrieben,  der  im 
Cbarluttenburger  Schlosse  nur  das  nordwestlich  vom  „Neuen  Flü- 
gel- gelegene,  kleine  und  unbedeutende  Kavalierhaus  gebaut  hat 
—  König  Friedrich  Wilhelm  IV.,  dem  die  Restauration  des  alten 
Schlosses  und  des  Belvederes  zu  danken  ist,  der  auch  das  Ve- 
stibül des  KuobeUdorff'scben  Flügels  erneuern  Hess,  trug  sich 
mit  grossartigen  Plänen  zu  einer  Erweiterung  der  Schlossan- 
lageu  durch  Bauten  jenseits  dos  Schloßplatzes,  die  zu  dem 
Schlosse  in  ähnlicher  Beziehung  stehen  sollten,  wie  dio  sogen. 
.Communs*  und  die  zwischen  ihnen  auageführte  Kolonnade  zu 
dem  , Neuen  Palais"  in  Sanssouci.  Statt  derselben  sind  ledig- 
lich die  beiden  Kaserneu  der  „Gardes  du  Corps"  mit  ihren  selt- 
samen Kuppeloberlichten  zur  Ausführung  gekommen  —  unter 
den  baulichen  Schöpfun^un ,  welche  der  Laune  des  kunstsinni- 
gen, aber  dilettantistisch  denkenden  Königs  cutapruogeu  sind, 
wohl  die  verfehltes  ton! 

Neuerdings  verlautet  von  der  Absiebt,  das  seit  dem  Tode 
der  Königin  Wittwo  unbewohutc  Scbloss  für  die  Kronprinzliche 
Familie,  einzurichten  und  neu  herzustellen.  Sollte  diese  erfreu- 
liche Nachricht  sich  bestStigeu,  so  dürfen  wir  wohl  den  Wunsch 
aussprechen,  dass  diese  Herstellung  sich  nicht  blos  auf  eine 
wohnliche  „Aptiruug"  der  Gebäude  erstrecken  möge,  sondern 
dass  dieselben  durch  die  geeigneten  Kräfte  und  mit  Aufwendung 
der  nöthigen  Mittel  gleichzeitig  auch  einer  durchgreifenden 
künstlerischen  Herstellung  unterzogen  werden  möchten, 
deren  sie  in  der  That  im  hohen  Grade  würdig  sind.  Mit  die- 
sem Wunsche  schliessen  wir  unsere  Schilderung  der  Anlage, 
die  wir  an  dieser  Stelle  selbstverständlich  in  dem  knappsten 
Rahmen  halten  muasten  und  weder  auf  die  im  Schlosse  ent- 


haltenen selbsUtändigen  Kunstwerke  ausdehnen  konnten,  noch 
mit  den  interessanten  historischen  Erinnerungen  verweben 
durften,  zu  welchen  die  Stätte  herausfordert.  — 

Den  Abschluss  der  auf  2  Vi  Stunden  ausgedehnten  Wande- 
rung der  Exkursioos-Genossenschaft  bildete  ein  geselliges  Zu- 
sammensein im  Garten  der  Westend-  Restaul  ation.       —  F.  — 


Vermischtes. 

Bau  des  Kanals  von  der  Plötzensee  -Fohlense  bis 
Berlin  Als  im  Staatshaushaltctat  pro  1874  der  Stastsregierung 
die  Summe  von  2  820000  M.  als  Restforderung  zur  Fertigstel- 
lung des  oben  bezeichneten  Kanal»  disponibel  gestellt  wurden, 
durfte  man  sich  wohl  der  Erwartung  hingeben,  dass  die  Vollen- 
dung dieses  für  Berlin  so  wichtigen  Baues,  wenn  auch  vielleicht 
nicht  im  Laufe  des  Jahres  1874,  so  jedenfalls  doch  in  deu  ersten 
Monaten  des  gegenwärtigen  Jahres  slattfhiden  werde. 

Eine  in  den  letzten  Tagen  sich  bietende  Gelegenheit  zur 
Besichtigung  des  an  der  westlichen  Grenze  des  Stadtgebietes 
belegenen,  vom  Kanal  durchschnittenen  Gegend  ergab  nun  das 
Resultat,  dass  der  erwartete  Zustand  sehr  .  nahezu  eingetreten 
ist,  dass  aber  eine  Eröffnung  des  Kanals  für  den  seit 
Jahren  harrenden  Schiffsverkehr  trotzdem  noch  in  ziemlich 
weiter  Ferne  zu  liegen  scheint.  Die  Ursache  dieses  wahrhaften 
Anachronismus  ist  dem  Augenscheine  nach  die  Thatsache,  dass 
in  der  vom  Kanal  durchschnittenen  Chausseestrecke  Moa- 
bit-Cbarlottenburg  bis  jetzt  weder  eine  Brücke  gebaut, 
noch  auch  zu  diesem  Bau  nur  die  allerersten  Anfänge 
gemacht  worden  sind! 

Vergebens  fragt  der  Nichteingcw«  ihtc  nach  den  unerseb- 
baren  Ursachen  dieser  mehr  nU  auffälligen  Verzögerung  und 
weiss  Dach  örtlicher  Sachlage  als  wahrscheinlichste  unter  den 
sich  aufdrängenden  Vei  muthungen  keine  andere  aufzufinden, 
als  dass  auch  hier,  wio  leider  in  so  vielen  andern  Fällen,  die 
verquickten  Ressortverhältnisse  der  betheiligten 
Behörden  und  die  dadurch  hervorgerufene  Uneinigkeit  das 
einiigo  Verzögerungsmotiv  abgeben.  Erwünscht  würde  es  dem 
Referenten  sein,  weun  diese  Vermuthung  widerlegt  werden 
könnte,  wenn  solche  Hindernisse  in  Wirklichkeit  vorlägen,  die 
sich  der  auf  einen  blossen  flüchtigen  Ueberblick  beruhenden 
Urtheilsbildung  entziehen:  Hieran  jedoch  zu  glauben,  ohne  dass 
authentische  Angaben  vorliegen,  ist  —  nach  dem  was  ander- 
weitig in  der  Verwaltung  des  Berliner  Banwesens  schon  vorge- 
kommen —  fast  mehr  als  schwer!  — 

Um  auch  dem  Feruerstehenden  ein  ungefähres  Bild  von 


dem,  um  was  es  sich  in  den  vorstehenden  Zeilen  handelt,  zu 
geben,  mag  angeführt  werden,  das»  der  Bau  der  nur  3Ka  lan- 
gen Kanalstrecke  PlötzenBoe  Schleuse -Unterspree  bereits  im 
Jahre  1866  begonnen  worden  ist,  und  zwar  am  oberen  Ende  mit 
dem  Zwecke,  einen  zweiten  Schiff-idurchlass  für  die  Fahrzeuge, 
welche  den  Berlin  -  Spandauer  Kanal  benutzen,  zu  schaffen. 
Dieser  Bau  war  schon  dumals  ein  wirkliciiT  Nothstandsbau; 
erst  später  hat  man  die  Fortsetzung  des  kurzen  oberen  Ka- 
nalcs  nach  der  Unterspree  hin  ernstlich  in's  Auge  gefasst, 
was  daraus  hervorgebt,  da«s  bis  Ende  1873  nur  der  Betrag  vou 
2100000  M.  für  den  Bau  flüssig  gemacht  wurde,  während  die 
oben  angegebene  llauptbewilligung  in  das  Jahr  1874  fällt  Von 
der  Gesammtkusteu-Summe  von  nahezu  5  Mill.  M  mögen  nach 
Schätzung  höchstens  200000  M.  auf  den  Bau  der  fehlenden 
Cbaussecbrücko  zwischen  Moabit  und  Cbarlottenburg  kommen, 
so  dass  mau  4,8  Mill.  M.  als  Kapital  rechnen  darf,  welches 
in  Folge  des  unterbliebenen  rechtzeitigen  Brücken- 
baues seit  Anfang  1875  etwa  brach  liegt;  das  hierdurch 
gebrachte  Opfer  an  Zinsen  beläuft  sich  monatlich  auf 
etwa  16000  M.  Die  Frage:  Ob,  wenn  der  Bau  durch  Private 
uud  nicht  vom  Staate  ausgeführt  wurde ,  ein  Fall  wie  der  vor- 
liegende für  einige  Monate  und  mit  der  Aussiebt  auf  beträcht- 
liche Verlängerung,  unter  ganz  normalen  Verhältnissen,  wie  sie 
hier  doch  bestehen,  denkbar  wäre?  mag  nur  angedeutet  wer- 
den, um  zum  SchluBS  einige  Notizen  über  noch  andere  Verluste 
als  die  obigen  hier  beizufügen. 

Betrachtet  man  den  Halbirungspunkt  des  Land- 
wehr k  an  als  als  Zielpunkt  bezw.  Ausgangspunkt  des  Schiffs- 
verkehrs für  den  südlichen  Theil  von  Berlin,  so  wird  durch  Er- 
öffnung des  in  Rede  befindlichen  Kanalstürks  der  Weg  für  alle 
Fahrzeuge,  welche  nach  jenem  Punkte  hin-  bezw.  vou  demselben 
ausgehen  und  dazu  den  Berliu-Spaudauer  Schiffahrts-Kanal  be- 
nutzen, um  nicht  weniger  als  6*"  abgekürzt ;  dio  Zahl  der  Fahr- 
zeuge, welchen  diese  Abkürzung  zu  Gute  kommen  würde,  kann 
pro  Jahr  auf  SO00— 7000  mit  Sicherheit  gescbät't  werden. 

Alle  Schiffahrtswege  in  der  Gegend  von  Berlin  sind  in 
einem  Maasse  überlastet,  dass  man  jede  Gelegenheit,  durch 
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welche  sich  »uf  nicht  zu  schwierige  Weise  Erleichterung 
schaffen  Hesse,  mit  grösster  Eile  benutzen  sollte.  Wie_  reimt 
es  sich  dazu,  dass  man  eine  3«»  lange,  mehr  als  30  ■  im  Spiegel 
breite  Abkürzuogslinie  einer  Wasserstraase  nun  mehre  Monate 
durch  —  mit  der  Perspektive  auf  Jahre  —  unbenutzt  liegen 
lässt  wegen  eines  Brückenbaues,  der  sehr  wahrscheinlich  nurdurch 
die  erhebliche  Menge  von  Dinte,  die  schon  vor  seinem  Beginn 
vergossen  wird,  zu  einer  Bedeutung  gelangt,  welche  bei  gesunder 
Sachlage  niemals  für  denselben  würde  erreichbar  gewesen 
•ein?    

Aus  der  Fachliteratur. 

An  die  Stelle  der  zahlreichen  Projekte  zu  neuen  Eisenbahn- 
Anlagen,  welche  in  den  ersten  Jahren  des  laufenden  Dezeuoi- 
nms  gleich  Filzen  aus  der  Erde  schössen,  grösstenteils  frei- 
lich nur,  um  unter  dem  kalten  Hauche  der  „gedrückten  Kon- 
junktur" schleunigst  wieder  zu  verschwinden,  sind  theils  als  Folge 
der  eifrigen  Bestrebungen  des  Zentral- Vereins  für  die  Förde- 
rung der  deutschen  Fluss-  und  Kanal-Schiffahrt-,  in  den  letzten 
Jahren  eine  Anzahl  von  Projekten  zu  Kanalanlagcu  von 
mehr  oder  weniger  bedeutender  Art  getreten,  mit  dereu  baldi- 
ger Ausführung  es  jedoch,  nachdem  die  spendende  Hand  des 
preussiseben  HandcUmiuisters  sich  neuerdings  etwas  energisch 
geschlossen  hat  und  die  Eisenbahnen  längst  nicht  mehr  mit 
nicht  in  bewältigenden  Uütermassen  zu  kämpfen  haben,  es  immer- 
hin etwas  tiübe  auszusehen  scheint.  Trotzdem  sind,  sowohl 
vom  Standpunkt  des  Verkehrslebens,  als  von  demjenigen  des 
Fachmannes  aus,  die  als  Folge  des  Aufschwunges  der  letzten 
Jahre  vorliegenden  technischen  Leistungen,  wenn  dieselben  zur 
Zeit  auch  erst  in  das  Stadium  „spezieller  Vorarbeiten  zu 
neuen  Kanalbauten*  vorgerückt  sind,  dank  barlichst  zu  be- 
grüasen. 

Die  letzten  paar  Monate  haben  uutcr  andern  das  Erscheinen 
von  2  Projekten  gesehen,  die  zu  den  bedeutenderen  ihrer  Art 
gehören  und  deren  Nebeneinanderstellung  viele  interessante 
Vcrgleiehsniomente  technischer  Art  bietet,  die  wie  freilich  nur 
andeutungsweise  bebandeln  können.    Ks  liegen  heute  vor: 

Das  Projekt  dea  Rostock  Berliner  Schlffahrts-Kanals 
von  dem  Wasser  bau -Inspektor  Hess  zu  Hannover.  3te 
(Schluas)-Abtbeiiung,  mit  einem  Beiicht  von  Moritz  Wiggers; 
Rostock  1875,  und: 

Emsober  ■  Kanal  (in  2  alternit enden  Projekten) :  L  von 
Kuhrorl  a.  Rb.  nach  Dortmund  und  Lippstadt;  IL  von  Rubr- 
ort  a.  Rh.  nach  Dortmund  und  C'url;  im  Auftrage  des  Emscher- 
Knnal-Komites  ausgearbeitet  von  K.  Michaelis,  k.  Baurath; 
Münster  1874. 

Wir  begnügen  uns  mit  Vorführung  folgender  Angaben  über 
die  beiden  Piofekte. 

Beim  Rostock- Berliner  Kanal-Projekt  sind  die  Ab- 
messungen ziemlich  konform  den  Normaldiineusioncn,  welche 
der  Zentral-Vereiu  vertritt,  gewählt  worden.  Ks  ist  auf  eine 
Frequenz  von  25  Fahrzeugen  pro  Tag  (in  beiden  Riebtungen 
zusammen)  gerechnet;  die  Fahrzeuge  werden  mit  einem  Durch- 
schnittsgewicht von  3500  Ztr.  beladen  angenommen.  Die  Schleu- 
eenweite  soll  tJ.ti m,  die  Wassertiefe  2»  betragen;  die  Scbleusen- 
schwrllen  sollen  jedoch  tief  genug  gelegt  werden,  dass  eine 
Vergrösserung  der  Kanaltiefe  auf  2.5»  eintreten  kann.  Die 
Nutzlänge  der  Schleusen  soll  51,5°,  die  Licbtweite  der  Brücken 
10»,  die  lichte  Höhe  unter  denselben  4,5»  sein.   Au  Wasser 


„  Ja.  erspart 

Gegen  diese  geringe  fcrsnarung  fällt  jedenfalls 
Leistungsfähigkeit  des  Kanals 


zu  schwer  ins 


Verlust  durch  Infiltration  und  Verdunstung  sind  pro  K»  Kanal- 
länge  und  pro  Sekunde  etwa  0,005  kb»  gerechnet  worden.  Die 
Speisung  erfolgt  theils  aus  einer  Kette  von  Seen,  die  in  die 
Schcitelstrecke  fallen,  theils  aus  einigen  kleineren  anschliessen- 
den Wasserläufen.  Die  Betriebsverbältnisse  des  Kanals  gestal- 
ten sich  in  Folge  der  Anzahl  sowohl  als  Gruppirung  der  Schleu- 
sen ziemlich  günstig.  Bei  der  Gesammtlänge  von  ca.  265  Kl" 
wird  berechnet,  dass  ein  theils  durch  Leinenzug,  theils  durch 
Tauerei  befördertes  Fahrzeug  die  ganze  Strecke  in  80  Stunden 
zurücklegen  kann;  224  K»  Kanallänge  in  5  Einzellängen  (da- 
von die  geringste  10  K ».  die  grösste  95  K»  lang)  eignen  sieb 
für  Tauereibetrieb,  für  den  geringen  Rest  von  41  *»  jst  Lei- 
nenzugbetrieb vorgesehen.  Die  Anzahl  der  Schleusen  ist  34,  von 
denen  23  in  der  nördlichen,  1 1  in  der  südlichen  Treppe  liegen.  Da 
im  Vergleich  zum  Wasserspiegel  bei  Rostock  (=  Null  gesetzt)  der 
Spiegel  in  der  Scheitclstrecke  die  Kote  =  69,8»  hat,  die  Kote 
der  Spree  bei  Berlin  aber  —  37,4 '»  ist,  so  beträgt  das  durchschnitt- 
liche Schleusengelälle  in  der  nördlichen  Treppe  ziemlich  genau 
3»,  in  der  südlichen  Treppe  2,95». 

Die  Baukosten  stellen  sich  sehr  günstig,  indem  dieselben 
dem  speziellen  Kostenanschläge  nach  auf  19014000  M.,  d.  L  pro 
Kn  nur  etwa  71  750  M.,  berechnet  sind-  Wollte  man  die  nor- 
male Wassertiefe  auf  1,25»  einschränken,  so  würden  nach  de- 
taillirter  Berechnung  3000000  M.,  d.  i.  pro  *«  11  320  M.  erspart 
worden  können, 
die  verminderte 
Gewicht. 


Durch  die  mitgeteilten  Vergleichungen  über  konkurrirende 
Projekte  bezüglich  mebrer  Stücke  der  Kanaltrace,  durch  die 
eingeflochtenen  Erörterungen  allgemeiner  Art  über  Normaldi- 
mensionen, Betrieb,  Baugeräte,  Heranziehung  von  Daten  von 
einer  grösseren  Anzahl  anderer  Schiffahrts-Kanäle  etc.  werden 
die  vorliegenden  Hefte,  denen  Uebersichts-Karte  und  Längen-  | 
Prutil  beigefügt  sind,  zu  einen  sehr  werthvollen  Uülfsmittel  bei 
Studien  genereller  sowohl  als  spezieller  Art  über  Anlage  von  i 


Schiffahrtsstrassen.  Als  bemerkenswerth  möchte  noch  die  No- 
tiz zu  geben  sein,  dass  zur  Wasaerorsparung  die  Ausstattung 
einer  der  Schleusen  mit  dem  Caligny- Apparat  ins  Auge  gefasst 
ist  Sehr  erwünscht  ersebeiut  es,  über  diesen  wichtigen  Ap- 
parat baldigst  ausführlichere  und  authentischere  Nachrichten  zu 
erhalten,  als  bis  jetzt  vorliogen.  da  diese  uns,  was  die  Leistung 
des  Apparats  betrifft,  vorläufig  noch  als  stark  übertrieben 
erscheinen  müssen.  — 

Handelt  es  sich  beim  Rostock- Berliner  Kanal  um  eine  im 
Flachlai.de  und  unter  Benutzung  zahlreicher  Landseen,  also  un- 
ter günstigen  Lokalverhältnissen  auszuführende  Waiserstrasse, 
so  ist  bei  dem  Projekt  des  Kmscher-Kan  als  die  Sachlage 
eine  geradezu  umgekehrte. 

Das  vorliegende  Heft  von  nur  massigem  Umfang,  welches 
mit  einer  Karle  in  grossem  Maasstabe  und  Profilzeiehnungou 
ausgestattet  ist,  bildet  eiuen  Aufzug  aus  dem  betr.  Kosleuan- 
anscblage.  Die  Arbeit  tiehandelt  ausschliesslich  die  erste  am  Rhein 
beginnende  Sektion  des  seit  langen  Jahren  geplanten  Kheiu- 
Weser- Elbe- Kauais  ,  ohne  die  Fortsetzung  desselben,  noch 
auch  den  Zu&aiuuieubnng  des  Kanals  mit  den  deutscheu  und  ausser- 
deutscheu  Kaualuetzen  in  Betracht  zu  ziehen*).  Es  mag  indes* 
zu  diesem  Punkte  hier  bemerkt  worden,  dass  vorliegender  Nach- 
richt zufolge  von  einem  Konnte  für  den  Bau  eines  Rhein- 
Maas-Kanals  das  Projekt  zu  einem  Kanal  Uerdiugen-Cre- 
fcld-Veulo  nahezu  fertig  gestellt  ist.  Dieser  Kau&lzug  er- 
scheint als  die  direkte  westliche  Fortsetzung  des  Emseber  Kanals, 
und  würde,  in  Folge  des  bevorstehenden  Anschlusses  des  N  order- 
Kanals  au  die  Maas  bei  Venlo,  den  Elbe- Rbein-Kaual  in  süd- 
licher Richtung  mit  Lüttich  Namur  und  dem  uordfraozd.ischen 
Kaualuctz,  in  westlicher  mit  Antwerpen,  in  nördlicher  mit 
Uerzogcubusch  und  den  Kbeinmüudungen  verbinden  wonach 
also  der  Emscher  Kanal  von  hervorragender  internationaler  Be- 
deutung erscheint.  Hiordurcb  und  durch  seine  Erschliessung 
des  ganzen  Rbeingebiets  im  Allgemeinen,  als  des  industriereicha- 
ten  Theils  desselben  im  Speziellen  wird  es  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  diese  1.  Sektion  des  Elbe- Rhein -Kanals,  weungleich 
dieselbe  die  erheblichsten  lokalen  Schwierigkeiten  bietet,  relativ 
die  meiste  Aussiebt  auf  baldige  Verwirklichung  besitzt 

Die  Kanallinie  verlauft  von  Ruhrort  über  Osterfeld!,  Uen- 
nickeuburg,  wendet  sich  dann  energisch  südlich  nach  Dort- 
mund, von  wo  ab  für  das  folgende  Stück  2  alternirendu  Pro- 
jekte aufgestellt  sind.  Die  südliche  Linie  wendet  sich  über 
Unna  nach  Lippstadt  (wo  der  Kudpunkt  angenommen  ist,)  wäh- 
rend die  nördliche  nach  Curl  sich  richtet  und  durch  einen 
Zubringer  von  7,7  K»  Länge  den  Anschlus*  an  den  Lippefluss 
in  der  Nähe  von  Lünen  erreicht-  Je  nachdem  der  eiuu  oder 
andere  der  beiden  genannten  Eudpunkte  gewählt  wird,  sind  an 
Baukosten  etwa  47000 000  M.  bezw.  3750O0OU  M.  in  Aussicht 
zu  nehmen,  d.  i.  bei  bezw.  125,6  und  68,8"'»  Kanallänge 
pro  k»  etwa  462000  und  545000  M.,  im  Ungefähren  das  Dop- 
pelte der  jetzigen  Durchschnittskosten  der  preuasischen  Ki- 
s  e  u  ba  b  n  bauten. 

Was  die  Details  derAnlagen  betrifft,  so  hat  beiKubrort  der 
niedrigste  Rbcinspiegel  die  Höhenkote  21,6»  A.  P.  und  es  wird 
durch  18  Schleusen  bis  Dortmund  (58,73  *»)  die  Steigung  von 
73,4  —  21,6  =  51,8  ,  d.  i.  pro  Schleuse  etwa  2,88»  überwunden; 
die  südliche  Linie  behält  in  der  Schlusstrecke  bis  Lippstadt 
diese  Höheulage  des  Spiegels  bei.  Die  nördliche  Konkurrenz- 
lage würde  nur  17  Scbleuseu  haben  und  das  Scblusstück  des 
Kanals  mittels  dieser  die  Spiegelhöbe  von  71,0»  A.  P.  errei- 
chen- Die  projektirten  Abmessungen  basiren  auf  einer  Traus- 
portfähiakeit  des  Kanals  —  bei  einfachen  Schleusen  —  bis 
45 Mill-  Zentner  Güter  pro  Jahr  und  der  Annahme  von  Fahr- 
zeugen mit  12000  Zentner  Tragfähigkeit  Hiernach  sind  fol- 
gende Abmessungen  der  Bauwerke  projektirt:  Schleusen  von 
Drempelspitze  zu  Dremp.-Sp.  70»,  Weite  8,6»,  Wassertiefe 
2,5»;  Licbtweite  einer  UrückenöBnung  12  — 12,5»,  Licbtöbe 
unter  den  Brücken  4,25»;  Kaualprofil:  Spiegelbreite  24,8»,  Sohl- 
breite 16,0»,  \\  asser  tiefe  2,5».  —  Die  Haltungen  der  Schleusen- 
treppe sind  theils  reine  Kaualstrecken ,  in  dem  oberen  Stück 
jedoch  vorwiegend  kaualisirte  Stücke  der  Emscher;  tür  letztere 
werden  als  Uochwassergeschwiudigkeit  0,6  »  zugelassen.  Nicht 
weniger  als  39  Häfen  (seitliche  Ausweitungen)  des  Kanals 
werden  projektirt.  —  Der  Wasserverbrauch  ist  zu  1,9  kb»  pro 
Sekunde ,  darunter  0,007  kb»  pro  "»  Kanallänge  für  Verluste 
durch  Filtration  und  Verdunstung,  berechnet 

Bei  der  südlichen  Konkurreuzlinie  dient  die  obere  Haltung 
Dortmund- Lippstadt  als  Sammelreservoir  für  das,  au  verschie- 
denen Stellen  zugeleitete  Speisewasser;  bei  der  nördlichen 
Konkurrenzlininie,  Dordmund-Ourl,  die  aus  dem  Grunde  unter- 
sucht worden  ist ,  um  die  Ausdehnung  des  Kanals  zunächst 
auf  das  Gebiet  der  Hauptmassen-Produktion  beschränken  und 
eine  weitere  Ausdehnung  erst  von  der  F'ortentwickelung  der 
industriellen  Thätigkcil  der  Gegend  abhängig  macheu  zu 
»st  eine  Wasscrzufübrung  —  aus  der  Lippe  —  mit- 


•)  Vergl.  «1.  «iun  Iii... 
II  I  ch»-l  i»,  der  Khelo  ■  Wim-Hiul  [im  Auhrai 

Berlin  1SIH ;   und    M  I  1  Ii  »  0  I  I  •  ,   da»   l'rojekt  de»  nn.r  n.— .u.  ...  ..  . 

Bd.  XVII.  (Jahrg.  lsJI  J  d«r  Haaa.».  V.r. -Zeitschrift.  Kln  weaa  aacb  nur  au  Jeu- 
tuagswetsaa  Klugenea  du»  Ilm.  Verfasser*  »uf  diu  In  d«u  *~ 
deilvn  Srlilusiltic.«  des  Kutscher  Kanals  wurile  _. 

ran  lala,  alt  man  »««KcKiaft  »I*  kana.  ob  dai  aeuere  r-mj.kt  au  die  ältaien 
direkt  an  »ehl  tatst,  oder  ob  man  laialschrn  m  anderen  An-  rhu  in  aU  den  In.- 
berea  Uber  die  sveckmaseigste  Führung  J''-  Kh»ln-We 

Ii.  ii  Au.d.huuug  gelangt  ist.  Iii« 
neuerlichst    bearbeitet*«    , Karle   der  WasserstrasM 
Behlusalctgerunsj  Im  lelaterea  Maae  eul».  Iucücii  au. 
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tels  Pump  werken  in  Aussicht  genommen.  Die  Wasserraenge 
beträgt  bei  Wahl  der  nördlichen  Linie  pro  Sekunde  1,56  kb™, 
wovon  durch  den  Zubringer  bia  0,0  kb">  geliefert  werden  aollen. 
Da  das  Waaser  in  2  Abtheilungen  um  die  Höhe  von  4 '.MO  bia 
72.07*,  also  um  22,67"  gehoben  werden  muas.  so  sind  Schöpf- 
werke von  sehr  bedeutender  Grösse  erforderlich,  über  deren 
Details  bia  jetzt  noch  nichts  vorliegt ,  abgesehen  von  der 
Notiz,  dass  für  jede  der  beiden  Stationen  2  Haschinen  von  je 
0,6  kb»  Hubfllhigkeit  pro  Sekunde  in  Aussicht  genommen  sind. 

Zum  Scbluss  ist  noch  tu  bemerken ,  dass  bei  der  kurzen 
Entfernung  der  Schleusen  in  der  Emschertreppe  (durch- 
schnittlicher Abstand  kaum  3,4  "■»)  auf  einen  Betneb  im  Ka- 
nal durch  Zugthiere  gerechnet  werden  muss  und  daa  event. 
nur  die  obere  lange  Haltung  Dortmund-Lippstadt  der  südlichen 
Konkunenzlinie  zur  Einführung  eines  anderen  Betricbee  ge- 
eignet sein  würde. 

Unter  nochmaliger  ausdrücklicher  Anerkennung  der  Ver- 
dienstlichkeit der  Veröffentlichung  der  vorstehend  besprochenen 
beiden  Projekte,  dercu  Autoren  anerkannterer.maaasen  auf  dem 
betr.  Gebiete  eines  hoben  Rufes  geniessen,  fügen  wir  hier  noch 
die  Besprechung  einer  anderen,  zn  dem  Gegenstände  in  naher 


Beziehung  stehenden  Publikation  an, 
Wochen  uns  bescheert  worden  ist 

Was  können  wir  Tom  Erle -Kanal  lernen?  Ein  Wort 
zur  Anregung  :  Berlin  1875,  Pnlyt.  Buchhandlung  vou  A.  Berdel] 
ist  eine  durch  mehre  Beigaben  und  aueh  iu  sonstiger  Weise 
etwas  erweiterte  Reproduktion  des  llauptartikels  in  Nr.  33  er. 
der  deutsch.  Bauteilung,  dessen  Verfasser,  gestützt  auf  die  ge- 
lieferten Angaben  über  den  Betrieb  der  Erie- Kanals,  energisch 
für  den  Dampfschiff-Betrieb  der  Kanäle  im  Gegensatz 
zum  Tauereibetriebe  eintritt.  Einzelne  der  Schlussfolgorungen, 
die  in  der  Schrift  gezogen  werden,  wird  man  nach  den  Anschau- 
ungen ,  die  zur  Zeit  noch  diesseits  des  Uzeans  bestehen,  wahr- 
scheinlich Ton  vielen  Seiten  nicht  gelten  lassen,  bezw.  denselben 
nur  in  sehr  bedingter  Weise  anderveitig  zustimmen,  zumal  mau 
durch  sonaiige  Nachrichten  aus  Amerika  zu  dem  Schlüsse 
gedrängt  wird,  dass  die  Frage,  ob  Dampfschiff-,  ob  Taue- 
n  it  i  trieb  der  Kanäle  dort  bia  tu  einem  gewissen  Grade,  trotz 
der  umfassenden  Versuche  auf  dem  Erie-Kanal,  noch  als  eine 
offene  bebandelt  wird.  Ob  eine  so  generelle  Lösung,  wie  die,  wel- 
eher  hier  das  Wort  geredet  wird,  überhaupt  möglich,  mag  auch  1 
billig  bezweifelt  werden  und  es  ist  daneben  daran  zu  erinnern, 
dass  bei  uns  das  System  der  Tauerei,  insbesondere  der  Werth, 
bezw.  die  Möglichkeit  des  Betriebes  mit  Dratbaeil  zur  Zeit 
noch  lange  nicht  so  weit  geklärt  sind ,  um  ein  sicheres  Ur 
theil  abgeben  zu  können.    Vielseitige    Erfüllung  aber  ' 


an  jedenfalls  dem  iu  der  Vorrede  der  Schrift  von  Baut 
Friedr.  Hoffmann  ausgesprochenen  Wunsche  gönnen,  dass 
Betheiligte,  die  im  nächsten  Jahre  durch  die  Weltausstel- 
lung nach  Amerika  gelockt  werden,  die  gebotene  Gelegenheit 
benutzen  möchten,  um  von  den  Einrichtungen  am  Erie-Kanal 
mit  eignen  Augen  Kenntniss  zu  nehmen. 

Wenn  wir  zum  Scbluss  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dasa  das  genaue  Studium  der  Schrift  dadurch  sehr  benachtheiligt 
wird,  dasa  in  derselben  von  cioer  Mebrtabl  von  ausländischen 
Maasa-  und  Geldtystemen  Gebrauch  gemacht  ist,  so  dürfen 
wir  wohl  erwarten,  dass  dieser  Vtrwurf  nicht  als  ein  tenden- 
ziöser aufgefasst  wird,  sondern  als  lediglich  von  dem  berech- 
tigten Wunsche  diktirt,  dass  die  deutschen  Facbgenoasen 
sich  doch  etwas  energischer,  als  bisher  bemerkbar,  mit  den 
in  Deutschland  gesetzlich  eingerührten  Maasa-  und  Münz- 
Systemen  befreunden  möchten.  Ein  gewisser  nationaler  Parti- 
kularismus ist  gewiss  nicht  vom  Ucbefund  es  treten  demselben 
NützlichkeitsgrGude  mancher  Art  noch  hinzu. 

C.  Bauers  in  Ludwigshafen  Reduzier  Sohleber.  Dieses 
von  uns  in  Nr.  25  er.  erwähnte,  für  den  Arbeitstisch  be 
stimmte  Gerälh  bat  neuerlichst  eine  Vervollständigung  erfah- 
ren, indem  auf  demselben  neben  der  Reduktionaskala  für  Län- 
genmaass  noch  eine  solche  tür  Körpermaasa  angebracht  ist, 
ohne  dass  die  Abmessungen  des  Lineals  Länge  und 

6»"  Breite)  vermehrt  worden  sind.  Das  Instrument  dient  jetzt 
zur  Umwandlung  von  Längenangaben  bis  «3-  9",  bezw.  4  S  -R- 
70  Kbfss-  bei  Körpermaasa,  in  das  metrische  System;  für  Re- 
daktionen höheren  Zahlen  sind  auf  dem  Schieber  Tabellen  bei- 
gegeben. 

Der  Reduzierschieber  wird  in  2  Arten  (für  Reduktionen 
des  rheinischen  und  des  österreichischen  Maasses)  angefertigt 
und  kostet,  vom  Erfinder  direkt  bezogen,  3  M.  Für  beschränkte 
Gebrauchszwecke  und  da,  wo  nicht  das  äusserste  Maasa  von 
Genauigkeit  beansprucht  wird,  leistet  derselbe  jedenfalls  recht 
gute  Dienste. 

Konkurrenzen. 

Monats- Anfgaben  för  den  Architekten  Verein  ed.  Ber- 
lin zum  3.  Juli  1875. 

I.  Entwurf  zu  einem  einfachen  Grabdenkmal  in  Sandstein 
für  ein  verdientes,  frühzeitig  verstorbenes  Mitglied  des  Vereins. 
-  Maasstab  1:  10. 

*  II.  Ein  massiver  Leuchtthurm  ist  im  offenen  Wasser  zu 
erbauen,  wobei  es  nicht  möglich  ist,  eine  feste  Rüstung  um  den- 
selben herzustellen.   Es  soll  deshalb  ein  mit  einem  rotireuden 


Erahn  versehenes  Gerüst  sich  mit  dem  Mauerwerk  erheben  und 
es  soll  der  mit  Dampf  zu  betreibende  Erahn  alle  Materialien 
von  dem  am  Fusso  des  Leachtthurms  liegenden  Schiffe  aufneh- 
men. Das  Mauerwerk  des  Thurmcs  ist  bis  etwa  1  ■  über  Was- 
ser als  vorhanden  anzunehmen.  Das  Gerüst  nebst  dem  Erahn 
ist  generell  zu  entwerfen  und  zu  beschreiben. 

Alle  wichtigen  Maasae,  Annahmen  und  Recbnungs- Resul- 
tate siud  in  den  Zeichnungen  an  geeigneter  Stelle  einzutragen. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  F.  R.  in  Cöln.  So  lange  die  Provinzial  -  Ordnung 
noch  nicht  einmal  Gesetz  ist,  können  selbstverständlich  die  De- 
tails der  späteren  Provinzial- Verwaltung  noch  nicht  definitiv 
feststehen.  Als  wahrscheinlich  ist  indessen  zu  betrachten,  daas 
die  Organisation  des  Provinzial -Wegebauwesens  sich  eng  au  die 
bereits  für  Hannover  bestehenden  Einrichtungen  anschliessen 
wird.  Die  Anstellung  der  Beamten  dürfte  in  jedem  Falle  von 
der  Zentralstelle  aus  erfolgen.  Welche  Qualifikation  den- 
selben später  zur  Bedingung  gemacht  wird,  dürfte  der  Ent- 
scheidung der  einzelneu  Provinzen  überlassen  bleiben,  und  wir 
glauben  nicht,  dass  der  Staat  in  dieser  Beziehung  besondere 
Vorschriften  erlassen  wird,  wenn  er  es  auch  vielleicht  den  Pro- 
vinzen auferlegen  wird,  bei  der  ersten  Einrichtung  der  neuen 
Organisation  einen  Theil  seines  Baubeamten- Personala  zu  über- 
nehmen. 

Abonnent  in  Breslau.  Zur  Aufnahme  als  auswärtiges 
Mitglied  des  Berliner  Architekteuvereius  haben  Sic  ein  von  2 
Mitgliedern  mitunterzeichnetes  Gesuch  uud  einen  Abriss  Ihres 
Lebenslaufes  bezw.  Ausbildungsganges  an  den  Vorstand  ein- 
zusenden. . 

Abonnent  S.  in  G.  Die  Vorschriften  für  die  Auabildung 
und  Prüfung  der  Preussischeu  Baubeamten  sind  von  der  Kasse 
der  Kgl.  Bauakademie  für  den  Preis  von  1  M-  zu  beziehen. 
Wir  müssen  Sie  auf  dieselben  verweisen,  da  wir  Ihnen  hier  un- 
möglich einen  Abriss  davon  geben  können. 

Hrn.  C.  H  S  in  Rendsburg.  Wenn  Sic  nicht  vorziehen, 
den  rissigen,  also  jedenfalls  sehr  maugulhaften  Zementputz  zu 
entfernen  und  nach  mebrmonatlichcm  Stehenlassen  der  Wände 
in  ungeputztem  Zustande  durch  einen  besseren  zu  ersetzen,  so 
versuchen  Sie  es  zunächst  mit  einem  in  der  trockenen  uud 
beständigen  Jahreszeit  ausgeführten  Oelfarben- Anstriche,  der 
aber  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  bietet- 

Hrn.  R.  in  Berlin.  Die  Revision  einer  Bauzeichnung 
durch  die  Baupolizei  hat  sich  lediglich  darauf  zu  erstrecken, 
ob  in  technischer  Hinsicht  den  Vorschriften  der  Baupolizei-Ord- 
nung genügt  ist.  Wenn  ein  Beamter  seine  Korrektur  darauf 
erstreckt,  ob  der  unterzeichnete  Techniker  den  Titel  Baumei- 
ster auf  Grund  einer  Prüfung  führt,  so  überschreitet  er  jeden- 
falls seine  Befugnisse. 

Hrn.  C.  in  Stassfurt  Die  Frage,  ob  die  Bochumer  An- 
tifriktionslager  oder  das  Ritter'sche  System  für  die  Aufhängung 
von  Glocken  den  Vorzug  verdienen,  ist  von  dem  Württemberg- 
sehen  Verein  für  Baukund«  im  Jahre  1873  zum  .Gegenstände 
besonderer  Berathung  gemacht  worden.  Wir  bitten  Sie  den 
betreffenden  Bericht  auf  S.  141,  Jahrg.  1874  u.  Bl.  nachzuleseu. 

Hrn.  M.  K-  in  Gr.  Ea  wird  Ihnen  kaum  ein  anderes  Aus- 
kunftsmittel  übrig  bleiben,  als  die  betreffenden  von  Rauch 
durchzogenen  Balken  zunächst  mit  Staniol  zu  bekleben  und 
auf  dieBetu  den  Anstrich  auszuführen.  Uebor  den  Umbau  des 
Schornsteins  Ihnen  einen  Rath  zu  ertheilen,  sind  wir  ohne 
nähere  Kenntniss  der  Verhältnisse  nicht  in  der  Lage;  wir 
sollten  meinen,  dasa  der  Bauherr  besser  thun  würde,  die  alte 
Konstruktion  ganz  zu  beseitigen. 

Hrn.  A.  B.  in  Braunschweig.  Ihr  Vorschlag,  im  An- 
scbluss  an  die  Beigabe  des  deutseben  Baukalenders  ein  kleines 
Ueftcben  mit  Rechnungsbeispielen  für  die  im  Kalender  mitge- 
thciltcn  mathematischen  Formeln  zu  verfassen,  ist  gewiss  der 
Beachtung  werth.  Voraussetzung  für  die  spätere  Verwirklich- 
ung ist  jedoch,  dass  demselben  erst  eine  zahlreichere 
Zustimmung,  tu  welcher  die  gegenwärtigen  Zeilen  vielleicht  an- 
regen, zu  Theil  wird. 

Um.  G.  in  Cassel.  Auf  Ihren  Wunsch  berichtigen  wir 
gern  den  auf  Pag.  196  d.  Bl.  enthaltenen  Druckfehler,  der  da- 
rin liegt,  dass  in  der  Sp.  rechts,  TL  35  v.  u.  anstatt  .seiner*' 
jener  gelesen  werden  muss,  wennschon  wir  der  Ansicht  sind, 
dass  die  Fassung  des  betr.  Passus  diesen  lapsus  in  unzweifel- 
hafter Weise  erkennen  lässt. 

Hrn.  B.  L.  hier.  Ucber  interimistische  Transportbahnen, 
mit  Kippwagen  etc.  dazu,  werden  Sie  sich  am  besten  aus:  Hen  z- 
Strcckcrt:  Praktische  Anleitung  zum  Erdbau,  3.  Aufl.  Berlin 
1874,  unterrichten  können.  Auch  der  Jahrg.  1874  des  Notiz- 
blattes des  Vereins  für  die  Fabrikation  von  Ziegeln  etc.  ent- 
hält einiges  sehr  schätzbare  Material  zu  dieser  Frage. 

Hrn.  J.  M.  in  Ludwigsburg.  Ueber  Bereitung  von  Ze- 
ment bezw.  Verarbeitung  desselben  zur  Betonirung  bandeln 
spezieller  u.  a.  Werken:  Dr.  Michaelis,  die  hydraulischen 
Mörtel,  insbesondere  der  Portland- Zement,  Leipzig;  und  Klose, 
der  Portland-Zement,  Wiesbaden  etc.  otc.  Einen  kurzen  Ab- 
riss über  den  Gegenstand,  verbunden  mit  einer  ausführlichen 
Litteratur-Angabc,  finden  Sie  Pag.  434  u.  folgd.  unseres  .Deut- 
schen Bauhandbuchs. " 
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N.uo  Aattrlrii-Mau*  Ml 


Zur  Statistik  der  Baubeamten  bei  den 
Pro vinzial-Verwaltungs  Behörden. 

Der  in  Nr.  42  enthaltene  Beitrag  zur  obigen  Frage  bedarf 
inaufern  einer  Erläuterung  bezw.  Berichtigung  in  Betreff  des 
Regierungsbezirks  Casael,  als  anscheinend  zu  den  etatsmässigen 
Baubeamten  eine  Anzahl  von  thcils  zur  Disposition  gestellten, 
theils  ausschliesslich  in  Kommunal-Angelegenheiteu  beschäf- 
tigteu  Baubeamten  (Bau-Kommissäre)  mit  zur  Berechnung  ge- 
zogen ist,  wodurch  der  Vergleich  mit  den  alten  Provinzen 
ungenau  geworden  ist 

Zur  Zeit  bestehen  im  Reg.-Bezirk  Cassel  3  ctatainässige 
S  ellen  für  Regierungs-  und  Baurfithe,  11  rar  Bau- Inspektoren 
und  17  für  Krciahaumeiiter.   Bei  einem  Fläcben-Inbalte  von 


185  Quadratmeilcu  und  einer  Bevölkerung  von  770  000  Seelen 
orgiebt  dies  einen  Baubeamten  auf  6  QMeileu  und  auf  25  01W 
Seelen.  Es  würde  hier  zu  weit  führen,  die  Gründe  anzugeben, 
welche  in  dem  ehemaligen  Kurfüratenthum  Hessen  eine  verbält- 
nissmässig  grossere  Anzahl  von  Baubeamten  bedingten,  aU  in 
den  preussischen  Provinzen.  Es  mag  nur  kurz  darauf  hinge- 
deutet werden,  dass  den  Baubeamten  des  jetzigen  Regicrungs- 
Bezirlts  Cassel,  ausser  den  in  den  alten  Provinzen  bestehenden 
Dienstverpflichtungen  noch  die  folgenden  Geschäfte  amtlich 
obliegen  : 

1.  Der  Bau  und  die  Unterhaltung  der  Kommunalwege,  soge- 
nannten Landwege,  welche  zum  grössten  Tbeile  chaussee- 
wOssig  angelegt  sind  bezw.  angelegt  werden  und  dereD  Länge 
im  Ganzen  622  Meilen,  also  für  jeden  der  22  Kreise  durch- 
schnittlich 28  Heilen  betragt  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Linge  der  Staatatrassrn  200  Meilen,  also  für  jeden 
Kreis  durchschnittlich  9  Meilen  beträgt,  mithin  ein  jeder 
der  eigentlichen  Kreisbaubeamten  im  Durchschnitt  37  Meilen 
chausseemassig  ausgebauter  Strassen  in  meistens  schwie- 
rigen Terrain- Verhältnissen  zu  beaufsichtigen  hat. 

2.  Die  gesammte  Bau-Polizei  in  technischer  Beziehung,  welche 
nach  den  in  dem  ehemaligen  Kurfürsteuthuni  11  essen  be- 
stehenden Gesetzen  nicht  Grts  - ,  sondern  Landes  -  Polizei 
ist  and  daher  von  den  Organen  des  Staates  ausgeübt 
den  muss.  Diese  Beschäftigung,  die  Prüfung  der  Pläne  i 
Gemeinde-  und  Privat- Bauten  im  Kreise  und  die 
derselben  belastet  die  Baubeamten  in  ausserordentlicher 
Weise. 

2.  Der  Wasserbau  und  die  Wasserbau-Polizei  an  allen  Flüssen 
des  Reg.-Bezirks  noch  Maassgabe  des  Kurhesaischcn  Gesetzes 
vom  31.  Dexember  1824.  Hiernach  sind  alle  an  den  Flüssen 
nothwendigen  Wasserbauten ,  gleichviel  ob  dieselben  dem 
Staate,  den  Gemeinden  oder  den  Privaten  zur  Last  fal- 
len, von  den  Staatsbaubeainton  alljährlich  zu  ermitteln,  zu 
projektiren.  zu  veranschlagen  und  es  ist  deren  Ausführung 
zu  beaufsichtigen. 

4.  Die  Unterhaltung  der  unter  der  Königlichen  Üoueral-Ver- 
woltung  des  Kurfürstlichen  Uausfidei-Kommisses  stehenden 
Schlösser  und  sonstigen  Gebäude. 

5-  Die  Abschätzungen  für  die  Königliche  (früher  Kurfürst- 
liche) General-  Brand- Versichcruuga-Konimission,  bei  wel- 
cher fast  sammtliche  Gebäu Henkelten  des  Kegierungs- Be- 
zirks versichert  sind. 

Schliesslich  bleibt  noch  bei  der  Beurtheiluug  der  Bau-Ge- 
schäfte zu  berücksichtigen,  dass  der  Keg.-Bezirk  Cassel  rot. 
50  Quadratmeilen  Staatswaldungun  mit  86  Oberförstereien, 
416  Förster-  und  44  Waldwärter-Stellen,  sowie  85  Domänen 
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Architekt  Co  -Verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung  am 
5.  Juni  1875 ;  Vorsitzender  Hr.  Hobrecht,  anwesend  44  Mitglieder. 

In  der  durch  das  Sommerwetter  und  das  gleichzeitige  Stif- 
tungsfest des  Motiv  auf  einen  Bestand  von  selten  erreichter 
Niedrigkeit  reduzirten  Vereiosversammlung  berichtete  der 
Hr.  Vorsitzende  zunächst  über  die  zahlreichen,  seit  der  letzten 
Versammlung  eingegangenen  Schreiben.  Wir  erwähnen  unter 
denselben  nur  die  wichtigsten  Eingänge.  Der  Hr.  Miuister  für 
Handel  etc.  antwortet  auf  die  Petition  des  Vereins  in  Betreff 
des  Rangverhältnisses  der  Preussischen  Baubeamten,  dass  die 
über  diese  Angelegenheit  eröffneten  Verhandlungen  der  Staats- 
behörden noch  nicht  zum  Abschlüsse  gelangt  seien,  dass  er  in- 
dessen das  Interesse  der  Baubeamten  bei  denselben  in  jeder 
Weise  wahrnehmen  werde.  —  Hr.  Geb.  Oberhofoaurath  Strack 
dankt  dem  Vereine  in  herzlichen  Worten  für  die  Glückwünsche 
zu  seinem  50  jährigen  Dienst  -  Jubiläum  uud  für  das  Ehren- 
geschenk (eine  Bronzcnachbildung  des  Narcissus  im  Museo  Bor 
bonico) ,  vod  dem  diese  Wünsche  begleitet  waren.  —  Ein  Komite 
in  Neisse  wünscht  einen  Entwurf  zu  einem  daaelbst  zu  errich- 
tenden Denkmal  der  in  den  letzten  Kriegen  Gefallenen;  das 
Komite ,  welches  für  jenen  Zweck  eine  Summe  von  4800  M. 
zur  Disposition  hat,  soll  auf  den  bei  früheren,  ähnlichen 
genheiten  eingeschlagenen  Weg  einer  Konkurrenz  unter  den  Ver- 
einsmitgliedern  verwiesen  werden.  —  Mehre  Schreiben  betreffen 
das  am  20.  Juni  dieses  Jahres  zu  feiernde  50iährige  Dienst- 
Jubiläum  des  Herrn  Geh.-Reg.-Rath  Stein  in  Stettin,  das  bei 
der  Stellung,  welche  der  Jubilar  in  seiner  grossartigen  und 
vielseitigen  Baupraxis  innerhalb  der  facbgenossenschaftlichen 
•reussens  sieb  errungen  bat,  sicherlich  eine  ausge- 


dehnte Beacbtiiug  finden  dürfte  uud  bei  welchem  auch  der  Ver- 
ein sich  betheiligeu  wird. 

Die  Beurtheiiung  der  Monatskoukurrcnzen  pro  Mai  erfolgt 
namens  der  architektonischen  Kommission  durch  Hrn.  Emme- 
rich, namens  der  Ingenieur-Kommission  durch  Hrn.  Gebauer. 
In  beiden  Fällen  liegt  das  günstige  Ergebnis»  vor  ,  dass  die 
Kommission  2  der  eingegangenen  Arbeiten  (Entwürfe  zu  einem 
Maatenhalter  bezw.  zu  einem  Wehr  mit  Gruudablass),  trotz 
mancher  Ausstellungen  im  Einzelnen,  eines  Andenkens  würdig 
befunden  hat.  Als  die  Verfasser  derselben  ergeben  sich  für 
den  Hochbau  die  Hrn.  Döbber  und  R.  Rohde ,  für  den  Wasser- 
bau die  Hrn.  Reinmann  und  Bauer. 

Hr.  Fritsch  legt  einige  auf  die  Neugestaltung  der  Vierung 
am  Straasburger  Münster  Bezügliche  Zeichnungen  vor,  und  zwar 
die  3  im  Niederrheiniscb  -  westfälischen  Verein  zu  Köln  ent- 
standenen Entwürfe  der  Hrn.  Wiethase,  Schmitz  und  Lange 
und  eine  von  Hrn.  Bezirkshaumeister  Tornow  in  Metz  nach  den 
besten  zugänglichen  Quellen  gezeichnete  Restauration  der  Bi- 
schofsmütze. Hr.  Adler  kündigt  aus  Veranlassung  dessen  für 
eine  der  ersten,  zahlreicher  besuchten  Herbstversammlungen 
die  Vorlage  weiteren  Materials  zu  dieser  Frage  an,  in  welcher 
er  nach  wie  vor  dem  Standpunkte  dca  Münsterwerkmeistera 
Hrn.  Klotz  beitritt.  Für  denselben  Zeitpunkt  will  sich  Hr.  Orth 
die  Geltendmachung  seiner  von  den  bisherigen  Vorschlägen 
abweichenden  Ideen  zu  jener  Frage  vorbehalten. 

Mit  der  Beantwortung  einiger  Fragen  durch  die  Hrn.  Keil. 

"  r  die  nächsten 


Wcrnekinck  und  Orth  und  einer  Besprechung  über 
Exkursionen  wird  die  Versammlung  geschlossen. 


-  F. 


MonatBveraammluug  des 
and    Architekten  -  Vereins  am  3. 'Juni   1875;  Vo 
Herzbruch;  anwesend  14  Mitglieder  und  2  Gäste, 

Zunächst  nach  Eröffnung  der  Versammlung  wurde  durch 
Balloteraent  der  Fabrikant  und  Ingenieur  Johnen  in  Preuss. 
Kylau  in  den  Verein  aufgenommen.  Dann  wurde  beschlossen, 
wahrend  der  hiesigen  Provinzial-Gewerbe- Ausstellung  an  jedem 
Mittwoch  des  Nachmittags  5  Uhr  in  der  Restauration  von 
Kramer  zusammen  zu  treffen  and  gemeinschaftlich  die  Ausstel- 
lung zu  besichtigen. 

Kür  die  nächste  General -Versammlung ,  zu  welcher  die 
Mitglieder  des  Westpreusaischen  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereins  speziell  eingeladen  werden  sollen,  wurde  Sonntag 
und  Montag,  den  4.  und  5.  Juli  d.  J.  in  Aussicht  genom- 
men, sowie  dass  am  Sonntag  eine  Exkursion  nach  Pillau  zur 
Besichtigung  der  Hafen-  und  Molen- Bauten,  uud  am  Montag  ein 
Besuch  der  Ausstellung  und  der  Neubauten  in  der  Stadt  damit 
verbunden  werde.  Das  Nähere  wird  im  Programme  festgesetzt. 

Wegen  eines  Beitrags  zur  Stiftung  eines  Stipendiums  für 
junge  Techniker  wird  beschlossen,  in  der  nächsten  General  ver- 


8%  Uhr. 


Ii 


Studentische  Aufführung  zum  Besten  des  Karmarsoh- 
Fonds  In  Hnnnpver.  Mit  dem  Schlüsse  dieses  Studienjahres 
unserer  königl.  polytechnischen  Schule  tritt  der  bisherige  Di- 
rektor, G.  Rcg.-R.  Karmarsch,  nach  43jähriger  verdienstvol- 
ler Wirksamkeit  auf  seinou  Wunsch  in  den  Ruhestand.  Frü- 
here Schüler  und  Verehrer  dos  berühmten  Technologen  grün- 
den ihm  zu  Ehren  eine  Karmarsch-Stiftuug,  aus  der  dem- 
nächst an  Studirende  der  technischen  Wissenschaften  Stipen- 
dien ertheilt  werden  sollen. 

Der  akademische  Verein  der  Studirenden  des  Poly- 
technikums hat  sich  nun  in  ebenso  origineller  wie  fruchtbrin- 
gender Weise  an  der  Gründune  der  Karmarsch-Stiftung  be- 
theiligt durch  die  mit  allerhöchster  Bewilligung  erfolgte  Auf- 
führung von  .Schillers  Räuber*  im  Königl.  Scbauspielhsuse, 
unter  Hitwirkung  einer  Hof-Schauspielerin  und  unter  Leitung 
eines  Fach-Regisseurs.  Das  kühne  Unternehmen  ist  über  alle 
Erwartung  gelungen.  Was  der  Darstellung  an  künstlerisch 
vollendeter  Beherrschung  des  Tons  und  der  Bewegung  abgehen 
musste.  wurde  vielfach  ersetzt  durch  die  Frische  und  das 
jugendliche  Feuer  einer  wahren,  ungekünstelten  Empfindung, 
durch  passende  Individualitat  und  verständnissvolle  Auffassung. 

Reicher  Beitall  und  ein  nicht  unerheblicher  materieller  Er- 
folg waren  der  Lohn,  der  den  Spielern  zu  Theil  geworden  ist. 
Der  Reinertrag  der  Aufführung  soll  sieb  auf  3600  M.  belaufen. 
Auf  der  anderen  Seite  ist  aber  auch  der  ideale  Gewinn,  den  die 
Studirenden  des  Polytechnikumsaus  dem  Unternehmen  gezogen 
haben,  nicht  gering  anzuschlagen.  Ohne  eine  vielseitige  allge- 
meine Bildung  und  hohe  Reife  des  Geistes  ist  eine  solche  Lei- 
stung unmöglich.  Das  wird  allgemein  anerkannt,  während 
man  sonst  vielfach  nur  zu  geneigt  ist,  den  Studirenden  tech- 
nischer Hochschulen  und  den  Technikern  den  Vorwurf  einseiti- 


qpIo.     ger  Beschränkung  zu  machen. 

Nene  Anstrich  Masse  rar  Pappdächer.  Anknüpfend  an 
mehre  Mittheilungen,  die  unser  Blatt  in  den  letzten  Monaten 
über  Pappdächer  gebracht  hat,  geben  wir  hier  einen  kurzen 
Auszag  aus  einer  betr.  Mittheilung  im  Novemberheft  des 
Jahrg.  1874  des  Bayerischen  Industrio-  u.  Gewerbe  Blatts. 
Dem  Lack-  etc.  Fabrikanten  L.  A.  Uack  in  Augsbur« 
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ist  unterm  SS.  Juli  1873  La  Bayern  ein  Patcut  ertheilt  worden 
auf  eine  sog.  Oel-Zcnientfarbe,  als  wasserdichter  und  kon- 
sorvirender  Anstrich  für  Steinpapp  -  Dachungen.  Die  Färb« 
besteht  aus  2  Gew.  •  Theilen  geschlämmtem  Graphit,  2  Tb. 
Eisenmennige,  16  Th.  prfiparirtem  (?)  Zement,  16  Th.  schwefel- 
saurem Baryt,  4  Tb.  Bleioxyd,  2  Th.  alkoholisirter  Silberglatte. 
Diese  Materialien  werden  in  einem  Oelfirniss  abgerieben, 
der  bereitet  ist  aus  100  Gew.-Th.  Leinöl  mit  5%  Braunstein, 
10  Gew.-Th.  Schwefelblüthe  und  20  Gew.-Th.  französ.  Harz; 
letztere  beiden  Materialien  werden  erst  nach  8  stündigem 
Kochen  der  beiden  erstcren  der  Mischung  zugefügt. 

Zum  2  maligen  Anstrich  von  100  Dachfläche  werden 
als  erforderlich  bezeichnet:  19 k  von  der  Farbe  der  angegebenen 
Zusammensetzung,  die  mit  6k  Leinölfirnis«  oder  Lein"!  verdünnt 
werden.  Der  erste  Anstrich  wird  —  noch  nass  —  eingesandet ; 
der  2.  Anstrich  erst  etwa  8  Tage  spBter  aufgetragen,  nachdem 
die  in  dem  ersten  Anstrich  nicht  gebundenen  Sandkörner  durch 
Abkehren  beseitigt  worden  sind;  der  2.  Anstrich  erfüllt  eine 

Die  C-elzementfarbe  soll  einen  harten,  die  Pappe  gegen  den 
Luftzutritt  von  oben  abschliessenden  Ueberzug  bilden,  so  dass 
derselben  von  ihrem  Theerölgebalt  nichts  (?)  verloren  geht  — 
Der  Preis  für  den  '.'mal igen  Anstrich  stellt  sich  incl.  Arbeitslohn 
auf  etwa  0,2  M.  pro  □»  Dachfläche.  — 

Bewahren  sich  die  angegebenen  guten  Eigenschaften  der 
Oelzementfarbe  bei  länger  dauernden  Versuchen  wirklich,  ao 
würde  der  Preis  nicht  eben  buch  sein:  als  Empfehlung  dient 
dem  neuen  Mittel  jedenfalls  auch  der  Umstand,  dass  bei  dem- 
selben nicht  mit  der  meist  üblichen  Gebeimnisskrfimerei  ver- 
fahren wird,  sondern  die  zur  Beurtheilung  nüthigen  Daten  iu 
Vollständigkeit  gegeben  sind. 


Personal  -  Nachrichten. 

Preussen. 

Ernannt:  Der  Eiaenb.-Bauinsp.  Kose  hei,  bisher  in  Han- 
nover, zum  techn.  Mitglied«  des  Eisenbahn-Kommissariats  in 
Breslau.  Der  Eisenb.  -  Bau-  und  Betriebs  -  Inspektor  A 1  b e r t 
Giese  zu  Bromberg  zum  techn.  Mitglied?  der  Direktion  der 
Ustbahn.  Der  Eisenb. -Baumstr.  Emil  Tobien  zu  Attendorn 
i.  W.  zum  Eisenb.-Bau-  und  Betriebe- Inspektor  der  üstbahn  in 
Tilsit  Die  Eisenbahn-Baumeister  Tbeod.  Ballauf  zu  Berlin, 
Hermann  Taeger  zu  Cassel  und  Louis  Heinr.  Jul.  Müller 
in  Memel  zu  Eisenbabnbau-  und  Betriebs-Inspektoren.  Der  Bau- 
meister Albrecbt  Genick  in  Berlin  zum  Landbaumatr.  Der 
Baumstr.  Arthur  Horwicz  zn  GlaU  zum  Eiseub.-Baumstr. 
bei  der  Oberschi.  Eisenbahn-Verwaltung. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  in  Berlin  abgelegt:  Os- 
kar Boettcher  aus  Grandenz;  Wilhelm  Rüasmann  aus 
Ende,  Kreis  Hagen;  Carl  Scberler  aus  Potsdam;  Theodor 
Dane  aus  Erwitte,  Kreis  Lippatadt 

Die  Baumeister  -  Prüf ung  haben  abgelegt:  Albert 
Thewalt  aas  Limburg  a.  d.  Lahn;  Albert  von  Doemming 
aus  Prenzlau;  Otto  Beckmann  aus  Hannover;  Max  Münch- 
hof! aus  Oranienburg;  Carl  Post  aus  Spanbeck  bei  Gottingen. 

Der  Bauinspektor  Baurath  Dinc klage  zu  Geestemünde 
iat  gestorben. 

|  ^Der  Wasserbau-Insp,  Baurath  Lettgau  zu  Labiau  tritt  am 


Brief*  und 

Hrn.  X.  in  Z-  lieber  Berechnung  schmiedeeiserner  Glok- 
kenstühle  enthält  Heft  4  des  Jahrg.  1872  der  Uannov.  Ver.- 
Zeitscbr.  eine  betr.  Mittheilung  von  Keck.  Daselbst  finden  Sie 
auch  die  Angabe  weiteren  litterarischen  Materials  über  den 
Gegenstand. 

Hrn.  A-  W.  K.  hier.  Nach  einer  vorgenommenen  Berech- 
nung würde  die  betr.  Wand  mit  vorgesetztem  Pfeiler  nicht  ge- 
nügend stark  sein,  um  dem  Zuge  des  90  Zentner-Krahns  Wi- 
derstand zu  leisten.  Wir  würden  nach  Lage  der  Sache  vor- 
schlagen, den  Mangel  an  Stabilität  nicht  durch  eine  Pfeiler- 
verst&rkuDg  zu  ergänzen,  sondern  dadurch,  dass  Sie  in  die 
Dachbinder  steife  Durchzüge,  sei  es  aus  Holz  oder  Eisen  brin- 
gen, welche  den  Zug  des  Krahne  als  Schub  zum  Theil  anf  die 
gegenüberliegende  Wand  fortpflanzen,  den  Dachbinder  vor  dem 
Zusammendrücken  aichern  nnd  gleichzeitig  zur  Aufnahme  des 
oberen  Krahnlagers  benutzbar  wären. 

Hrn.  A.  K.  in  Militsch-  Unmöglich  sind  wir  im  Stande, 
jen  einen  Prozentsatz  der  Bausumme  anzugeben,  nach  wel- 
chem Sie  das  Honorar  für  Anfertigung  von  Revisionszeichnun- 
gen  und  Berechnungen  betr.  einige  Gegenstände  aus  dem 
Eisenbabnbau,  ansetzen  konnten.  Zur  Festsetzung  einer  Norm 
für  Honorirung  der  Ingenieur- Arbeiten,  ähnlich  wie  sie  für  Ar- 
beiten im  Gebiete  des  Hochbaues  längst  besteht,  liegen  bis 
jetzt  nur  geringe  Anfänge  vor,  die  Ihnen  aber  doch  vielleicht 
von  Nutzen  sein  würden.  Sie  finden  dieselben  in  Band  XIV 
(Jahrg.  1868)  der  Hannoverschen  und  im  Jahrg.  1873  der  Bayer. 


Vereiuszeitscbrift  Beiden  Arbeiten  ist  eine  Tabelle,  enthaltend 
die  für  eine  Anzahl  von  Ingenieur- Arbeiten  in  Vorschlag  ge- 
brachten Honorarsätze  beigefügt 

Hrn.  B.  F.  in  Wittlich.  Die  neuesten  Werke  über 
Mechanik  sind  diejenigen  von  Prof.  Dr.  Kitter,  bezw.  betitelt: 
Lehrbuch  der  technischen  Mechanik  und  Lehrbuch  der  analy- 
tischen Mechanik,  beide  In  Hannover  (bei  Kümplur)  erschienen. 
Das  letztere  Werk  setzt  die  Kenntnias  der  Differential-  und  In- 
tegralrechnung voraus,  ersteres  nimmt  die  höheren  Theile  der 
reinen  Mathematik  nur  nebensächlich  in  Anspruch.  Wollen  Sic 
den  Gegenstand  rein  durch  Selbststudium  verfolgen,  so  wird 
Ihnen  das  letztgenannte  Werk  als  Vorbereitung  auf  das  erster« 
die  besten  Dienste  leisten,  wenn  nicht  geradezu  unentbehrlich 
sein. 

Hrn.  F.  W.  in  D.  Die  Maschinen  zum  Heben  von  Laateu 
sind  nach  ihren  wesentlichen  Merkmalen  und  geschichtlich  ab- 
gehandelt in  Bd.  4  der  zu  Braunschweig  erschienenen  Allge- 
meinen Maschinenlehre  von  Prof.  Dr.  Kühlmann.  Ent- 
sprechend dem  ganzen  Charakter  des  Werkes,  iat  die  Behand- 
lung dieaes  Gegenstandes  jedoch  keine  derartig  weitgebende, 
dass  das  Gebotene  für  den  Nicht-Spezialisten  ausreichend 
wäre,  um  etwa  danach  konstruiren  zu  können.  —  Auch  der 
letzte  Theil  unseres  .Deutschen  Baubandbuchs"  wird  ein  knapp 
gehaltenes  aber  möglichst  erschöpfendes  Kapitel  „über  die  im 
Bauwesen  gebräuchlichen  Maschinen*  bringen. 

Abonnent  W.  St.  in  Dresden.  Ein  vorzügliches,  wenn 
zwar  auch  sehr  umfassendes  und  dadurch  etwas  voluminös  ge- 
wordenes Buch  der  Baumaterialienkunde  ist  Gottgetreu, 
physische  und  chemische  Beschaffenheit  der  Baumaterialien, 
Berlin,  Springer.  Von  dem  Buche  ist  erat  vor  ein  paar  Mona- 
ten eine  2.  Auflage  komnlet  geworden,  und  dasselbe  bat  daher 
neben  seinen  Hauptvorzugen  z  Z.  auch  noch  denjenigen  der 
Neuheit  für  sich. 

Hrn.  N.  N.  in  Darkehmen.  Welches  des  beste  System 
für  Ziegel-Brennöfen  und  insbesondere,  welches  für  die  dortigen 
Lokalverhältnisee  das  geeignetste  ist?  Die  Frage  zu  beant- 
worten, geht  nicht  nur  über  die  Leistungsfähigkeit  unseres 
Briefkastens,  sondern  sogar  über  diejenige  eines  Spezialisten 
hinaus,  wenn  demselben  für  seine  Beurtheilung  lediglich  eine 
in  wenige  Zeilen  zusammengefasste  schriftliche  Mittheilung 
gestattet  wird.  Sichere  Auskunft  können  Sie  da  nur  von 
einem  erfahrenen  Ziegeltecbniker  erwarten ,  der  sowohl  Ihr 
Rohmaterial  zu  beurtheilen  weiss,  als  auch  die  auf  die  tech- 
nische und  kaufmännische  Seite  des  Geschäfts  bezüglichen 
Verhältnisse  zu  übersehen  im  Stande  ist  Im  Oebrigen  dürften 
Sie  mit  grossem  Nutzen  das  neueste  Heft  des  gegenwärtigen  Jahrg. 
des  „Notizblattes  des  Deutseh.  Vereins  für  Fabrikation  von 
Ziegeln  etc.«  studiren ,  welches  das  Referat  über  die  dies- 
jährige General-Versammlung  dos  Vereins  enthält,  auf  der  mau 
einen  sehr  grossen  Theil  der  Zeit  der  Erörterung  gerade  die- 
ser Frage  gewidmet  bat 

X.X.  in  Lobcnstein.  Ihrer  Anfrage,  ob  die  s.  g.  T beer  • 
färben  zum  Streichen  von  Häuserfronten,  Wänden  etc.  brauch- 
bar sind?  liegt  vielleicht  ein  Misaveratändnisa  zu  Grunde.  Die 
Bezeichnung  .Theerfarben"  ist  gleichbedeutend  mit  Anilin  - 
Farben;  Farben  zum  Anstreichen  sind  uns  unter  der  Bezeich- 
nung Theerfarben  nicht  bekannt.  Vielleicht  sind  von  Ihnen  die 
in  neuerer  Zeit  viel  benutzten  »Harz  -  Oelfarben'  gemeint  Für 
diesen  Fall  bemerken  wir,  dass  letztere  Farben  für  manche 
Zwecke  ihrer  Billigkeit  wegen  zu  empfehlen  Bind,  das*  dieselben 
aber  mit  guten  Oelfarben  sich  an  Dauer  nicht  messen  können. 
Hrn.  G.  8.  in  Oschersleben.  Die  Voraussetzung  Ih- 
Frage  ist  nicht  zutreffend,  da  im  Laufe  des  Monats  Juli  ein 
leres  Heft  des  Deutschen  Bauhandbuchs  (die  3.  Lieferung) 


(die  3.  Lieferung) 

zur  AuBgabe  gelangen  wird. 

Hrn.  C.  B.  in  Hamburg.  Hoffmann'sche,  bezw.  Münche- 
ner Ringöfen  werden  n.  W.  zum  Brennen  von  Roman-Zemeut 
benutzt  oei  Katz  &  Co.,  Zementfabrik  in  Hameln  a,  d.  Weser, 
ferner  in  der  Stuttgarter  Zementfabrik  in  Blaubeuren, 
und  bei  Leube  Gebrüder  in  München,  Zementfabrik. 

Obige  Adressen  sind  die  einzigen,  welche  uns  in  Bezug  auf 
die  Frage  bekannt  sind.  Uebrigens  wird  in  Bayern  an  vielen 
Orten  aus  Ziegeln  Romanzement  in  kleinen  Quantitäten  ge- 
brannt Jedenfalls  werden  die  Herren  Bührer  &  Hamel  in  Mün- 
chen, die  Patentinhaber  für  die  Münchener  Oefen,  Ihnen  noch 
nähere  Auskunft  geben  können. 


Börsenbericht  dOB  Märkischem  Zloglerveraina. 

am  3.  Juni  1875. 

Dos  Geschäft  war  in  verflossener  Woche  schwach.  Offerten 
laufen  spärlich  ein.  und  halten  Abgeber,  der  zu  erwartenden 
höheren  Wasserfrachten  wegen,  andauernd  auf  gute  Preise,  ohne 
auf  Zeit  liefern  ogen  eingehen  zu  wollen.  Schwimmende  Waare 
bleibt  gesucht  bei  festen  Preisen. 

Geschlossen:  Hintermauerungssteine  Mittel- Format,  Kasse 
37,50  M  ,  Thonklinker  gross  Format  loco  45,00  M. 

Wir  notiren:  Hintermauerungasteine  gross  Format  39,00  M., 
do.  mittel  Format  37,50  M.,  do.  klein  Format  36,00  M.,  poröse 
Thonsteine  pr.  Lahn  37,50  M.,  Rathenower  I.  Klasse  49,50  M., 
do.  und  ähnliche  II.  Klasse  42-45,00  M. 

Der  Börsen-Vorstand. 


Kc«miMion.Y«rliK  fax  Carl  Belli  ti  ia  Berlin. 


Kur  die  H«diltl<>:i  Termn»worllich  K.  K.  O.  Frluth. 


IHatt  'OD  fluorider  Flckrrt  in  Bfrlin 


Digitized  by  Google 


No.  47. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


231 


Inhalt.  !>»•  »ru«  Gymnltiom  iu  Nruitadt-Drradrn.  —  QuAimaarra,  Ntäta- 
tnau'tn  tinil  ThaUarrrrn.  —  Dl«  Xf  igaairiiriEiT  auf  d«n  drutarlisa  Kierabahara. 
—  MUlhelluar.cn  au»  V  r  r  •  I  n  •  n  .   BaratUebtr  lagrnirur-  und  Arealtrk- 


trn.Vrreiu.  -  AiiiIii  F  ar Ii  I  i  1 1 «  r  *  I  ■  r .  Alliitmciiit  But*il»i|.  —  Nm» 
Tbtorlt  dei  Erddracar«.  —  t>r.  F..  Winkkr.  —  Brief-  «ad  Frag ||UM< 


Du  neue  Cjanasiain  zu  Neustadt- Dresdta. 

Von  Land  hau  meister  A.  Canzler. 

(ItWna  dir  Abbildaagea  auf  Sriir  S3j.) 


Durch  das  schnelle  Wacbsthum  der  Stadt  Dresden  hatte 
sich  seit  längerer  Zeit  das  unabweisbare  Bedürfuiss 
geltend  gemacht,  ausser  den  2  in  der  Altstadt  vor- 
handenen Gymnasien  noch  ein  drittes  in  Neustadt  zu  er- 
richten. Der  Uau  desselben  aus  Staatsmitteln  wurde  im 
Frühjahr  1872  durch  die  Stande  beschlossen.  Zur  Bau- 
stelle ward  ein  Theil  des  sehr  geräumigen  Nenstädter  Holz- 
hofs bestimmt,  der  an  günstiger  Stelle,  zwischen  der  Elbe 
und  der  verkehrreichen  Bautzener  Strasse  gelegen  ist  und 
nach  Anlage  eines  Systems  sich  kreuzender  Strassen  als 
Bauareal  verwendet  werden  sollte.  Mit  der  Anfertigung  der 
Pläne  und  demnächst  mit  der  Leitung  des  Baues  wurde  der 
Unterzeichnete  beauftragt. 

Die  Auswahl  unter  den  zur  Disposition  stehenden  Bau- 
plätzen jenes  Areals  war  keine  schwierige,  da  die  räum- 
liche grüsste  Ausdehnung  so- 
wohl, wie  die  Hochwasser-Frei- 
lage für  den  gewählten  Bau- 
platz entschieden  «prachen.  Da- 
gegen veranlasste  die  unregel- 
massige  Form  des  Platzes 
Ueberlegungen  bezüglich  der 
Stellung  des  Gebäudes,  die 
schliesslich  dahin  führten,  die 
2  einzigen  sich  ziemlich  recht- 
winklig kreuzenden  Strassen 
als  Basis  für  die  Frontrichtung 
sowohl  des  Gymnasiums  wie 
der  Turnhalle  anzunehmen. 
Dieselben  sind  demgernäss  an- 
nähernd parallel  mit  der  Strom- 
riebtung  gestellt  worden;  die 
Vorderfront  ist  unabhängig  von 
der  Richtnng  der  schmalen 
und  unbedeutenden  Holzhof- 
gasse geblieben  und  die  Ein- 
friedigung des  Vorplatzes  ent- 
sprechend den  Gebäude-Axen 
angeordnet  worden.  Das  un- 
regelmässige Terrain,  welches 

an  der  Holzhofgasse  übrig  geblieben  ist  und  welches  das 
Gymnasium  vom  Strassenverkehr  abscheidet,  ist  mit  Garten- 
anlagen ausgestattet  worden  und  wird  späterhin  einen  freund- 
lichen Vordergrund  für  die  Ansicht  des  Gebäudes  aus  der 
Bautzener  Strasse  bilden. 


Für  die  Grundriss-Disposition  und  die  inneren  Einrich- 
tungen des  Gebäudes  musaten  alle  die  Bestimmungen  be- 
rücksichtigt werden,  welche  als  Ergebniss  sorgfältiger  sachge- 
mäßer Erörterungen  und  Berathungen  über  die  zweckmäs- 
sigstc  Einrichtung  von  Schulgebäuden  aufgestellt  worden 
waren  und  die  seitdem,  auf  Grund  einer  vom  Königlich 
Sächsischen  Ministerium  des  Kultus  und  öffentlichen  Unter- 
richts unterm  9,  April  1873  veröffentlichten  Vorschrift,  in 
Sachsen  für  Schulbauten  durchgängig  gesetzlich  geworden 
sind. 

Program mgemäss  waren  folgende  Räume  in  dem  neu 
zu  erbauenden  Gymnasium  zu  beschaffen:  13  Lehrzimmer 
zu  je  40  Schülern  —  2  kombinirte  Lehrzimmer  zu  je  811 
Schülern  —  1  Lehrzimmer  mit  Nebenräumen  für  den  phy- 
sikalischen Unterricht  —  1  I/ehrzimmer  für  den  naturwis- 
senschaftlichen Unterricht  — 
1  Zeichensaal  mit  Aufbewah- 
rungsort für  Heisbretter  —  je 

1  Zimmer  mit  Garderobe  für 
die  Lehrer  und  für  den  Rek- 
tor —  1  Konferenzzimmer  — 

2  Bibliotbekzimmer  —  die 
Aula  mit  Gallerie  —  die  Rek- 
torwohnung —  die  Kastellau- 
wohnung —  geräumige  Se- 
krete für  Wohnungen  und 
Schulräume  —  Kellerraum  und 
Holz-  und  Kohlengelass,  sowie 
Plätze  für  die  Zentral-Heiznngs- 
öfen,  ein  Waschhans  etc. 

Diese  Räume  nebst  den 
sonst  nöthigen  Nebengelassen 
sind,  wie  folgt,  vertheilt  wor- 
den: 

a.  Im  Souterrain:  die 
Zentralheizräume,  das  Wasch- 
haus, Holz-  und  Kohlengelass 
sowie  der  Kellerraum. 

b.  Im  Erdgeschoss  und 
dem  I.  Stockwerk:  Die  ge- 

sammten  [.elirzimmer  einschliesslich  des  Zeichensaals,  des 
Konferenz-,  des  Rektor-  und  des  Lehrerzimmers,  die  Kastellan- 
wohnung. 

c.  Iu  dem  II.  Stockwerk:  Im  Vordergebäude  die 
Aula,  die  Bibliothek,  der  Gesangsaal  und  das  Karzer,  im 
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Hintergebäude  und 
Rektor-Wohnung.  — 


Theil  eines  Seitenflügels  die 


Die  beiden  Seitenflügel  sind  aus  Sparsamkeitsgründen 
um  ein  Geschoss  niedriger,  als  die  übrigen  Gebäudetheile 
errichtet  worden,  mit  der  Absiebt,  dieselben  bei  eintreten- 
der starker  Vermehrung  der  Schülerzabl  nachträglich  noch 
auf  ritten«  Stockwerkhöhe  zu  bringen.  —  Auf  die  Faoaden- 
bildung  wirkte  sowohl  dieser  letzte  Umstand,  wie  die  ge- 
setzlich bestimmte  Vorschrift,  das»  die  Gesaromtfläche  der 


liebten  Fensteröffnungen  eines  Schulzimmers  mindestens  V« 
der  Gesamnitgrundfläche  desselben  enthalten  muss  und  dass 
ilie  Fensterschfifte  nicht  mehr  Breite  als  höchstens  1,3"»  er- 
halten dürfen. 

Die  Geschosshöhen  betragen:  im  Erdgeschoss  4,4 "V  im 
1.  Stockwerk  4,1™,  im  II.  Stockwerk  3,9",  iu  der  Aula  7,1», 
sümmtliche  Maasse  im  Liebten  gerechnet 

Als  Baugrund  fand  sich  gleichmässiger  dichter  Sand 
von  grosser  Mächtigkeit  vor.  Die  Gründung  erfolgte  auf 
einem  Beton -Banket  von  0,50"  Starke,  zu  welchem  der 
Beton  aus  dem  hier  vorkommenden  gut  hydraulischen  Wein- 
böhlaer  Kalk  bezw.  aus  der  Kalkascue  desselben,  mit  Sand 
und  Sandstein  knapp  gemischt,  gefertigt  wurde.  Die  Isolir- 
schiebt  besteht  aus  künstlichem  Asphalt.  Zu  den  l'm- 
fassungs-  und  Hauptscheidcmaucru  siud  die  hier  üblichen 
'  .  "  (Sandsteine  paral|p|epipediseberForm  und  ziem- 
lich gleichförmig  bearbeitet)  in  Verwendung  gekommen,  zu  deu 
übrigen  Scbeidemauern  Ziegel.  An  den  Aussenfronten  sind 
das  gesammte  Erdgeschoss  und  der  Mittelbau  der  Vorder- 
front in  voller  Fläche,  im  l'ebrigen  die  KÜmmtlichen  Fenster- 
und  Thürgerüste,  Verdachungen  und  Brüstungen,  die  Gurt-, 
Sohlbank-  und  Hauptgesimsc  gleichförmig  von  Sandstein  in 
reiuer  Arbeit  und  im  gehörigen  Verband  ausgeführt  worden. 

Im  Innern  sind  im  Vestibül,  im  Treppenhause  und  in 
der  Aula  die  Pilasterkapitelle ,  die  Architrave,  die  Decken- 
simse und  Friese  von  Stuck,  die  Basen  der  Pilaster  und 
Postaraente  von  Zementputz  uud  die  Treppeubalustrade  von 


gebranntem  Thon  angefertigt.  Im  Erdgeschoss  unter  der 
Dielaug  ist  da,  wo  keine  Kellerwölbung  vorhanden,  ein  fester 
Betonestrich  geschlagen  und  das  Mauerwerk  in  der  Höhe  der 
Verfüllung^  mit  Zement  ringsum  geputzt  worden. 

Die  tussböden  im  Vestibül  und  dem  Korridore  des  Erd- 
geschosses sind  aus  Zementplüttchen  in  farbiger  Musterung 
aus  der  Fabrik  von  Wiltzscb  in  Chemnitz  hergestellt,  auf 
einem  Lehmschlag  verlegt  und  mit  Zement  gut  ausgefugt;  bei 
gefälligem  Ansehen  erweisen  sie  sich  als  sehr  haltbar.  Der 
Preis  für  1 □  »  dieses  Fussbodens,  einschliesslich  aller  Spe- 
sen, beträgt  6  Mark. 

Die  Balkenlagen  der  verschiedenen  Geschosse,  welche 
7—8,5»  freiliegen,  sind  ohne  sichtbare  Unterzüge  derart 
konst  uirt,  dass  zwischen  walzeiserne  (Saarbrücker)  (Quer- 
träger von  hohem  Profil  iu  gleichförmigen  Zwischenräumen 
hölzerne,  auf  die  Flanschen  aufgelegte  Rahmen  gestreckt 
sind,  welche  das  zwischen  die  eisernen  Träger  eingelegte, 
25*»  hohe  Holzgebälk  mit  dem  Einschub  tragen  und  mit  dem- 
selben durch  Bolzen  zu  einein  äusserst  stabilen  Gitterwerk 
verbunden  sind.  Diese  Deckenkonstruktion  von  circa  4j'° 
Stärke  gewährt  zugleich  den  Vortheil  völliger  Undurchdring- 
lichkeit gegen  den  Schall. 

Zur  Bedachung  des  Hauptgebäudes  ist  ein  englisches 
Schieferdoppeldach  auf  BreUciialung  gewählt  worden;  die 
Gänge  und  die  Gallerie  über  der  Aula  sind  mit  Häussler'- 
schem  Holzzement  gedeckt.  Das  Gebäude  besitzt  an  allen 
Fronten,  einschliesslich  der  Höfe,  Zinkdacbrinnen  mit  Abfall- 
roh ren  und  Blitzableitung  in  7  Auffangestangen  mit  Kupfer- 
drahtableitungen; für  letztere  ist  die  in  Sachsen  bestehende 
gesetzliche  Bestimmung  tnaassgebend  gewesen,  dass  der  Ab- 
stand der  Spitzen  der  -(fachen  Höhe  der  Auffangestangen  ent- 
spricht. Sämmtliche  vortretende  Gesimse  sind  sorgfältig 
mit  starkem  Zinkblech  abgedeckt,  ebenso  die  Attika  und 
die 


Qualnaien,  Stätwairre  ind  ThaDprrren. 

Ueber  die  erforderliche  Stärke  der  gebräuchlichsten  Formen  von  Quaimauern,  Stützmauern  und 
Thalsperren,  mit  Rücksicht  auf  die  Widerstandsfähigkeit  der  Materialien  und  etwaige  Fehler  bei  der  Ausführung. 


Dem  projektirenden  Ingenieur  ist  beim  Entwerfen  von 
Quaimauern  sehr  häufig  die  vordere  Begrenzuugsfläcbe  dersel- 
ben durch  bereits  ausgeführte  Mauern  gegeben,  oder  es  wird 
gewünscht,  dass  diese  Fläche  nur  eine  geringe  Neigung  gegen 


die  Vertikale  bekommen  soll  (meistens  zwischen 


«).  da- 


mit bei  beschränktem  Terrain  möglichst  viel  Platz  gewonnen, 
eine  unnütze  Einengung  oft  nur  schmaler  Wasserstraßen  ver- 
mieden und  die  vordere  Fläche  nicht  übermässig  den  Witte- 
rungsciuflüsaen  ausgesetzt  wird. 

Die  Anwendung  von  Mauel  n  mit  einer,  dem  Verlaufe  der 
Mittellinie  des  Drucks  sich  anschmiegenden  Krümmung  der 
Vorderfl&cbe  ist  daher  häufig  ausgeschlossen,  und  es  legt  sich 
dem  Ingenieur  die  Frage  vor:  wie  stark  ist  die  Quaimauer  an 
der  Basis  zu  machen  und  in  welcher  Weise  darf  die  Stärke 
nach  oben  bin  vermindert  und  in  die  Minimaldicke  der  Krone 
übergeführt  werden?  welche  Minimaldiekc,  je  nach  Zweck  und 
Grösse  der  Mauer,  meistens  zwischen  0,76»  — 1,5»  angenom- 
men wird. 

Es  fragt  sich  zunächst,  ob  auch  bei  Quaimauern  die  Kon- 
struktion unbedingt  so  ausgeführt  werden  muss,  dass  die  Mit- 
tellinie des  Drucks  überall  im  inneren  Drittel  derselben  bleibt, 
oder  ob  unter  anderen,  nach  den  Eigenschaften  guter  Bauma- 
terialien zulässigen  Voraussetzungen  nicht  eine  billigere  Kon- 
stiuktion  gewählt  werden  darf,  wenn  hierbei  auf  etwaige  Feh» 
ler  in  der  Ausführung  Rücksicht  genommen  wird. 

Nach  verschiedenen  neueren  Beobachtungen  über  die 
Festigkeiten  der  Mörtelarten  aus  Zement  und  Trass  stellt  sich 
heraus,  dass  die  direkt  gemessene  absolute  Festigkeit  dersel- 
ben gleich  ' 
darf,  dass 
rechnete  r 

kenden  zu  steigen  scheint. 

Es  mag  gcuügen,  in  dieser  Beziehung  auf  die  Resultate 
hinzuweisen,  welche  aus  vieljährigen  Beobachtungen  in  Krank- 
reich gezogen  und  mitgetheilt  worden  sind  in  den:  Sottet»  *nr  U» 
tlfttin»,  modelet  et  nuvratje»,  rclatif*  aax  traratix  de»  fiontt  tt  ehaut- 
•fVi  eie.  Paris  1873,  S.  401—  «9.  Ferner  sind  die  ausführ- 
lichen Versuche  zu  erwähnen,  welche  von  holländischen  Inge- 
nieuren beim  Bau  des  Kanals  von  Amsterdam  durch  das  Y  in 
die  Nordsee  mit  Trass-  und  Zementmörteln  angestellt  wurden 
und  noch  fortgesetzt  werden. 

Nach  den  letzteren  Versuchen  sind  z.  B.  die  relativen 
Festigkeiten  von  Trassmörtet  aus  3  Th.  holländ.  Kalk.  2  Tb. 
Trass  und  1  Th.  Sand,  und  von  Zementmörtel  aus  I  Th.  Ze- 
ment und  3  Th.  Sand  nach  einigen  Wochen  der  Erhärtung 
und  später  ziemlich  gleich  gross. 

Es  erscheint  hiernach  unbedingt  zulässig,  für  Quaimauern 
einegeringo  Beanspruchung  aufabsolute  Festigkeit  anzu- 


:h  '/.  mrer  rückwirkenden  angenommen  werden 
i  sogar  die  aus  der  Belastung  eines  MCrtclstabes  be- 
relatlvo  Festigkeit  auf  fast  ',,  bis  '/j  der  rüekwir- 


nehmen  (ca.  1  ■>  pro  L'm  bei  wenigstens  10  fach  er  Sicherheit), 
besonders  wenn  durch  die  Vertheilung  des  Materi- 
als dafür  gesorgt  wird,  dass  die  Maximal'  Druckbean- 
spruchung,  welche  durch  Trennung  in  irgend  einer 
Mauerfuge  an  der  vorderen  Kante  entstehen  würde, 
eine  gewisse  Grenze  (j«  nach  Güte  der  Materialien  5"  — 
8"  pro  □•■»)  nicht  überaebreiten  kann,  um  für  diesen  un- 
günstigten,  bei  nachlässiger  Ausführung  irgend  einer  Mauer- 
sehicht  denkbaren  Fall  ebenfalls  eine  noch  hinreichende  (min- 
destens 10  fache)  Sicherheit  zu  haben. 

Bedenkt  man  noch,  dasa  der  Untergrund,  auf  welchen  eine 
Quaimauer  gesetzt  wird,  ohne  nachzugeben,  meistens  auf  die 
Dauer  nur  eine  Maximal-Druckbeanspruchung  von  4 — 5*  pro 
ertragen  kann,  oder  dass  ein  Pfahl  gewöhnlich  nur  eine  Be- 
lastung von  ca.  2ÖO0O  k  hei  4  fache r  Sicherheit  erhalten  darf 
(entsprechend  dem  Eindringen  desselben  von  ca.  25»»  durch 
den  6<«  hoben  Fall  eines  700k  schweren  Kammblocks  einer 
Kunstramme),  während  ein  solcher  Pfahl  auf  ca.  0,8  □»Grund- 
fläche kommt,  mithin  pro  U  "»  der  Basis  einer  solcbeu  Mauer 
25O0O 

box     ^jgg  =  3,125*  Druck  zu  reebnen  ist  —  so  wird  es 


ootbwendiir,  den  Fuss  der  Mauer  so  zu  konstruiren,  dass  die 


Maximal  -  Druckbe 
ben  8—4    pro  □  »» "nicht 

Fifur  1. 


an  der  vorderen  Kante  deasel- 
itet. 

Um  die  nachfolgende 
Untersuchung  möglichst  be- 
quem ausführen  und  Ober- 
seben zu  können,  wollen  wir 
N äherungswerthe  für 
den  Erddruck  aufstellen. 

Nimmt  man  an,  dass 
bei  einer  kobäsionslosen 
Erdmasse  an  der  hinteren 
Begrenzungsfläche  4  B  einer 
Mauer  (Figur  1)  wegen  der 
geringen  Bewegung,  die 
jede  Mauer  nach  ibrer  Hin- 
terfullung  ausführt,  die 
volle  Reibung  auftritt,  so 
wird  der  aktive  Erddruck 
I),  welcher  in  C  angreift, 
unter  dem  Reibungswinkel 
y  gegen  die  zu  4  B  Senkrechte  CE  nach  unten  geneigt  sein, 

wobei  CB  =  l  AB. 


..«■-" 


Für  eine  nahezu  horizontale  Pflasterung  oder  Erdschüttn 
,  wie  aie  meistens  ausgeführt 
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sie  der  Einfachheit  halber  annehmen  wollen,  ist  der  Werth  von 
D  für  die  Länge  —  1  senkrecht  zur  Bildebene,  auagedrückt 
durch : 

■in  9  dt  

3?)  [Vt0t*  P  -  »tg  (a  +  2  jp)  - 


A1 

(I)  D  =  Y-i, 


S  »in  (a  + 

—  Keötga  —lü>t%(a  +  2  p)) 

worin  der  Reibungswinkel  p  deich  dem  natürlichen  BbschungB- 
winkel  aogenommen,  daa  Gewicht  der  Kubikeinbeit  Erde,  A 
die  Hobe  der  Mauer  und  o  der  stumpfe  Winkel  ist,  welchen 
.4  B  mit  der  Horizontalen  bildet  (Siehe  i  v.  Ott,  Vortrüge  über 
Baumechanik.) 

Bei  Quai  mauern  wird  es  nothwondig  sein,  wegen  der  häu- 
figen  Durchnässung  der  llicterfüllung  und  wegen  der  Erschüt- 
terungen bei  starkem  Verkehr,  <p  =  20°  zu  setzen,  wahrend 
man  für  trockne*  liinterfülluugamatorial  p  =  30»  annehmen 
darf. 

Berechnet  mau  nach  Gleichung  (1)  die  Wertbe  von  I)  für 
verschiedene  Wcrtho  von  a,  so  findet  man  für  jp  =  20*  wenn : 
a,  =  100»  :  D,  =  0,253  y  ** 
a.t  =  1 10»  :  Dt  =  0,306  y  A* 
«,  =  120«  :  Dt  —  0,380  f  A» 
a,  =  130»  :  Dt  =0.485  y  ** 
a>  =  135*  :      =  0,562  y  A* 
Zerlegt  man  die  Kräfte  D  in  die  Komponenten  V  (verti- 
kal) und  //  (horizontal),  so  ergiebt  sich: 
H,  =  Di  cos  30«  =  0,220  y  *'  I  Ii  =  Di  ■*">  30"  =  0,127  yA1 


fit  =  Dt  cos  40»  =  0,234  y  A' 

//3  =  />a  coa  50°  =  0,244  y  A' 

tf,  =  D,  cos  60»  =  0,243  y  A* 

//»  =  D„  cos  65°  =  0,238  y  A» 


I',  =  0i  ain  40«  =  0,107  yA1 
l'j  =  Dt  ain  50°  =  0,291  y  A1 
K,  =  />,  ain  CO*  =  0.420  y  A» 
»4  =  Di  sin  G5»  =  0,510  yA1 


Man  ersiebt  hieraas,  dass  genau  genug  die  Unrizontalkom- 
ponente  als  konstant,  und  zwar  im  Mittel  =  0,24  y  A'  ange- 
nommen werden  darf,  angreifend  in  ',3  der  Höhe  A  von  unten. 

Die  Vertikalkomnonentcn  gehen  durch  die  Schwerpunkte 
der  HiuterfüllungBpnamen,  weiche  durch  die  hintere  Beeren- 
zuagiebenc  AB  und  die  Vertikalobone  B6  (Fig.  1)  eingeschlos- 
sen sind. 

Für  die  Lange  1  aenkrecht  zur  Bildebene  sind  die  Ge- 
wichte g  der  Erdprismen  ABC  (Fig.  1)  ausgedrückt  durch 
y  A  A  tang  (a—  90) 

t  —   o  


hiernach  findet  man  für; 

«,  =  100» . 
a,  =  110». 
a,  =  120»  . 
a,  =  130°  . 
*s  =  135» 


.  ff,  =  0,088  /A* 
•  9%  =  0,182  yA' 
.  ffy  =  0,283  yA* 
.  ff,  —  0,420  yA* 
ffi  = 0,510  rA» 

Vergleicht  man  diese  W'erthe  mit  den  entsprechenden  Ver- 
tikalkomponcDten  (V,  .  . . .  F&),  bo  sieht  man  (wenigstens  für 
die  Wertbe  bis  gt)  eine  so  grosse  Ueboreinstimmung,  dass 
man  genau  genug  die  Gewichte  der  Erdprismen  für 
die  Vertikalkompooenten  setzen  kann,  um  so  mehr, 
da  die  Uinterflächc  der  Quaimauern  mit  nahezu  senkrechter 
Vorderfläcbe  für  a  grossere  Winkel  als  110»  erfordert,  wie  wir 
finden  werden.  Für  steilere  hintere  BegTenzungaflächcn  würde 
man,  da  //,  <  V,  und  g,  <  V„  den  Knidruck  D  nach  der  eben 
angegebenen  Annäherung  »etwas  au  ungünstig  in  Rechnung 
bringen. 

Nach  dem  Obigen  ersieht  sich  folgende ,  genügend  genaue 
Berücksichtigung  des  Erddrucks  : 

Das  Gewicht  des  auf  den  hinteren  Abtreppungen  einer 
Mauer  ruhenden  Erdreichs  wird  tum  Mauergewicht  hinzuge- 
zogen, und  in  der  durch 


Figur  3. 


flrjKjl* 


asm 


den  wirkenden  Kräfte: 


horizontal:  H  —  n  y  A*  in  Vi  A  von  uutcu, 
vertikal:  V  =  y,  x  h  in  J}  von  vorne  angreifend. 

Durch  das  Moment  //  ..  allein  entsteht  in  B  C  eine  Bcan- 
■ 

Bprucbung  auf  Biegung,  für  welche  bei  der  Muximalspannuug 

S,  das  Widerstandsmoment  bekanntlich  S,   (.  Ii'  Ist ;  durch 

die  Vertikalkruft  V  allein  entsteht  die  gleichförmig  vertheilte 
Druckspannung  .va  pro  Flächeneinheit  in  der  Fläche  I  x,  so 
Mass  sich  hieraus  die  beiden  Gleichungen  ergeben: 

(2)  r  f  m.Ä  {-  * 

(3)  Y\  *  A  ss  8%  x 

Je  nach  der  Grösse  der  einzelnen  Spannungen  S,  und  s,  wird 
nun  die  rcsultirendo  Spannung  </,  an  der  hinteren  Kanto  : 


die  hintere  untere  Kante 
ciuer  Fuge  gebenden 
Vertikalebene  wird  eine 
Uoriiontalkraft  (/*  y  /<=;, 
in  Vj  der  Höhe  (A)  von 
unten  angreifend,  ange- 
nommen. —  Für  nasses 
Erdreich  fanden  wir 
A  =  0,24  (wenn  v  —  20»)  j 
für  trocknes  Erdreich 
findet  man,  wenn  <p  =  30» 
gesetzt  wird,  <•-  =  0,16. 

Sei  nun  (Fig.  2)  x 
=  B  C  die  unbekannte 
Dicke  einer  Quaimauer 
in  der  Tiefe  A  unter 
der  Terrainoberflfichc 
und  nehmen  wir  den 
ungünstigsten  Fall  an, 
dass  von  vorne  kein  Wasserdruck  ge- 
gen die  Mauer  wirkt,  oder  dass  die- 
ser Druck  zeitweise  so  klein  ist,  um 
vernachlässigt  werden  zu  können; 
setzen  wir  ferner  das  Gewicht  y  der 
Kubikeinbeit  des  nassen  liiuterfül- 
lungsbodens  gleich  dem  Gewichte  y, 
der  Kubikeinbeit  Mauerwerk,  so  haben 
wir,  bei  vertikaler  Vorder  fliehe,  die  bei- 


(4) 


tf,  m& 


8. 


positiv  (als  Zugspannung)  oder  negativ  (als  Druckspannung) 
auftreten. 

Setzt  man  die  Wertbe  für  5,  und  5,  aus  (2)  und  (3)  in 

(4)  ,  so  findet  man: 

(5)  (f,  =2/t  Ti 


A  und  hieraus: 


V 


(6) 
(7) 


x  =  A 


2  ß 


VI 


+  JL. 
r,  * 

Verlangt  man,  dasa  keine  Zugspannung  auftreten  soll,  als» 
=  0,  so  erhalt  man  aus  Gl.  (6) : 


2  a 


Yi 


1,  so  wird 


Fl|.  .1. 


Ist  z.  B.  für  nasses  Brdreich     —  0,24 ; 

aus  der  letzten  Gleichung: 

af=;tlt  (1) 
eine  Stärke,  die  nur  bei  sehr  wenigen  Quaiiiiauern  zur  Aus- 
führung gekommen  ist 

Setzt  man  nun  zur  Erspar ur-g  an  Material  eine  gering« 
ZugspannuDg  (rf,  =  lk  pro  □»■»  resp.  fl\  =  10000*  pro  □"") 
als  zulässig  voraus,  ermittelt  hiernach  aus  (6)  den  erforderli- 
chen Werth  von  x,  so  wird  noch  zu  untersuchen  _  bleiben,  wie 
dick  die  Mauer  sein  muss,  damit  bei  einer  etwa  nicht  genügend 
widerstandsfähigen,  schlecht  ausgeführten,  oder  irgendwie  zor- 
BlOrten  Mörtelschicht  die  zulässige  Max. mal- Druckbeanspruchung 
(ti)  an  der  vorderen  Kante  nicht  überschritten  wird.  Für  die 
Basis  und  die  unteren  Schichten  der  Quaimauern  müsste  man 
stets  in  der  oben  erwähnten  Weise  die  uothwendige  Stärke  er- 
mitteln, da  hier  eine  Beanspruchung  auf  Zug  an  der  hinteren 

Kaute  nicht  eintreten  kann, 
wegen  der  im  Allgemeinen 
zwischen  Untergrund  oder 
Fundirung  und  Qunimauer 
fehlenden,  gegen  Zug  wi- 
derstehenden Verbindung. 

Wird  in  der  Fuge  Cß 
(Fig.  3)  eine  Trennung  im 
Mauerkörper  vorausgesetzt, 
so  kann  nur  Druckspannung 
entstehen,  die  sich  auf  eine 
gewisse  Tiefe  C  D  von  vorne 
aus  in  die  Mauer  hinein  ver- 
breiten wird ,  proportional 
dem  Abstände  von  vorne 
abuebmend. 

Die  Druckfigur  der  ver- 
tikalen Gegendrücke  in  CD 
ist  durch  ein  Dreieck  CE  Ü 
darzustellen,  in  welchem 
C  £  die  Maximal  -  Druck- 
spannung (/  bedeutet-  Sei  x 
wieder  die  unbekannte  Dicke 
Cß.  A  die  Höhe  A  C,  so  ist  die  in  Cß  wirkende  Resultirendc 
H  durch  n  y  A*  und  ^il  zusammenzusetzen.  Der  Angriffs- 
punkt /'  dieser  Resultirendcn  läset  sich  in  folgender  Weise  be- 
stimmen : 

Nach  dem  Rechteck  der  Kräfte  verhält  sich,  wenn  F  P=  -  .' 
*s=ju  /  A*:y,  x  A 


oder  es  ist: 
demuach  wird 

O) 


s  — 


3 

y  A*_ 
Y'  I 


—  r,  wenn   C  P  =  t; 


_     L  AI 
2      3  y,  x 

Man  musi  nun  r  und  damit  auch  x  so  gross  machen,  dass 
die  zulässige  Maximal- Druckspannung  d  nicht  überschritten  wird, 

Zerlogt  man  die  in  /'  angreifendu  Kesultirende  H  in  Hori- 
zontal- und  Vertikalkomponento,  so  wird  die  Vertikalkompo - 
nente  —  yxx  A  werden  und  gleich  sein  müssen  dem  it.  CD  er- 
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zeugten  vertikalen  Gegendruck,  dessen  Grösse  = 


i 

Die  Reaultirende  der  partiellen  Gegendrücke  in  CO  niuas  offen- 
bar durch  deu  Angriffspunkt  /'  der  Vertikalkraft  y,  £  ft  gehen, 
welche  diese  Gegendrücke  hervorruft,  mitbin  muss  der  Schwer- 
punkt des  Druckdreieeka  vertikal  über  P  liegen,  oder  es  niusa 
sein: 

(10)  d^-  =  rtxA 

Durch  Verbindung  von  (10)  und  (9)  erhält  man: 
3  _       _  M  T  Al 


x  —  d 


oder  nach  x  aufgelost: 


VT, 


=  7*1  xa 


x-A 


r 
r. 


V 


A 

d 


Hat  man  nassen  Uinterfüllungaboden,  für  welchen  pt  —  0,  2  4 


und  '   =s  1,  so  wird: 

(12) 


x  — 


0,-iA 

1/7-  - 


3  r'  d 


Will  man  noch  berürksicbligrn,  dang  durch  unaufmerksame 
Ausfuhr ung  oder  durch  Wittcrungscinnüsse  einzelne  Fugen  an 
der  Vorderflflrhe  bis  zu  etwa  5'»  Tiefe  nicht  m't  Mörtel  aua- 
gefüllt sein  konnten,  hier  also  auch  kein  Gegendruck  eintreten 
wüide,  so  muss  man,  um  die  Rcsultircndc  5,nl  zurückzudrän- 
gen, der  Dicke  x  der  Hauer  jedenfalls  10"»  hinzusetzen;  wir 
wurden  demnach  aus  praktischen  Gründen  die  Gleichung  er- 
halten; 

U*>  X=..J±l=r--  +  0,1» 

V  1  -  4  r,  h 

Die  geringe  Vergrösscrun?  der  Vertikslkrufl  —  nach  Gl.  13: 
j-i  (x  +0,1  A)  —  gegenüber  der  bei  der  Ableitung  in  Rechnung 
gestellten  (Gl  10:  fix  A)  kann  vernachlässigt  werden,  da  auch 
r  sich  ändert  und  hierdurch  nahezu  eine  Kompensation  statt- 
findet. 

Im  Allgemeinen  wird  man  nun  diejenigen  Wertho  von  x 
auszuführen  haben,  welche  entweder  nach  Gl.  (6)  oder  nach 
Gl.  (tl)  am  grasten  sind. 

Bevor  wir  einen  Vergleich  der  aus  (6),  (7)  und  (II)  resul- 
tirenden  Formen  anstellen,  mag  die  nothwendige  Veränderung 
des  Fusses  der  Mauer  besprochen  werdeu,  durch  welche  die  Maxi- 
mal-DruckspaunuDg  //  in  der  Mauer  auf  d.  für  das  Erdreich  oder 
die  Fundirutig  reduzirt  werden  muss:  Sowohl  durch  eine  Verbreite- 
rung des  Fusses  nach  vorne  wie  nach  hinten  kann  obige  Reduktion 
erzielt  werden;  für  eine  Verbreiterung  nach  hinten  wäre  nur 
in  die  Formel  (II)  resp.  (13)  «/,  statt  d  einzusehen;  indessen 
wird  eine  Verbreiterung  nach  vorne  in  den  meisten  Fällen  we- 
niger Material  erfordern  und  sieberur  sein. 


Fl|«r  4. 


V-t.kA 

dreieck  über  NL  —  lv  sein,  oder: 
hiernach  wird: 


Y\*  A 


d 

"  =  '  d, 
2       x  A 


Nennen  wir 
(Fig.  4)  die 
Verbreiter- 
ung des  Fus- 

ses  nach 
vorne A  ,V=t, 
also  /  ~  p—r, 
so  musa  das 
Druckdrei- 
eck über  HF 
=  3  ff  gleich 
dem  Druck- 


<=» — r/^) 

oder: 

<«>  »*> 

Ein  Modifikation  der  Ableitung  wäre  für  den  Fall  nolhig, 
das s  die  Druckfigaren  Trapeze  und  nicht  Dreiecke  würden. 

Ermittelt  man  nun  nach  den  Gleichungen  (C),  (7)  und  (13) 
die  in  verschiedenen  Tiefen  (A)  erforderlichen  Stärken  (x) 
einer  Quaimauer  von  z.  B.  8"  Hohe  für  //  =  0,24;  y  —  r,  =  1700; 
rf,  =  1(1000;  d  —  50000,  so  findet  man  diu  in  der  nächstfolgen- 
den Tubcllu  angegebenen  Worthe. 

Setzt  man  die  Minimaldicke  der  Quaimauer  Ln  der  Krone 
—  |n>  ,  welche  Dicke  als  Mittelwerth  der  veischiedensten  An- 
nahmen anzusehen  ist.  und  bedenkt  mau,  dass  für  eine  geringe 
Neigung  der  Vordn  fläche-  (Vi« — Vio)  nie  obigen  Formeln  an- 
weudbar  sein  werden,  da  die  Verringerung  der  Vertikalkraft 


i 

Nach  Ol.  7 

irtfj.  Ol.  S 
X=0.7  4 
Nur  K'ilriifLt'  Srblfri 

B 

Kick  Ol.  « 
* 

1  /  UMHMI 

'  T17UO.» 
1.  Zu.-cnnitm.ra  I0VUO 

e.  Kuk  GL  II 

l  baaoa 
-f  0,1 u 
LlrarkniRiiioiiiii  50000, 

*i 

=  1- 

x,  =  0,7". 

X,  =  0,27» 

X,  —  0,51» 

*. 

=  2« 

X,  —  1,4™ 

jj  -  0,70» 

x,  0,94- 

A* 

=  3» 

X,  =  2,l"< 

x,  =  1,21-» 

Xi  -  1,39» 

A, 

=  4» 

X»  —  2,8» 

x,  -  1,77- 

j-,  =  1,87» 

A> 

=  5- 

x,  =  3,5» 

x„  =  2,3€» 

xh  =  2,88» 

A, 

=  6- 

X.  =  4,2» 

x,  —  2,98» 

xt  =2,92- 

A, 

=  7- 

x,  —  4,9™ 

x,  -  3,60- 

x,  =  3,50- 

K 

=  8» 

*s  =  5,6» 

x,  =  4.24» 

x,  =  4.10« 

Inhalte:  □»  22,4 

15,03 

15,56 

(/■  x  A)  kompensirt  wird  durch  die  Verschiebung  des  Schwer- 
punktes (des  in  Rechnung  zu  ziehenden  Prismas  aus  Mauer- 
werk und  Erde)  nach  hinten,  —  so  wird  man  die  in  der  Praxis 
aufzuführenden  Profile  Fig.  5  und  Fig.  6  erhalten,  von  denen 
Fig.  5  aus  Kolumne  .4  und  Fig.  6  aus  den  Kolumnen  H  und  C 
der  Tabelle  abgeleitet  ist. 

Flzur  }.  Pl«nr  fi. 

Nur        •.  .  •  -..t,  ,h  „  O.OIS «' 

*  =  0,7  * 


R 

l'rotl  =  »*□•.  Profil  l?,rO»- 

Für  Quaimauero  bia  zu  10»  Höhe  kann  man  nach  deu 
Wcrthen  der  Gleichungen  (6)  uud  (13)  die  auszuführende  Dicke 
bia  auf  einige  Zentimeter  genau  aus  dem  Annäheraogaausdruck  : 
.i-      0,4 /#      0,016/4'  (II) 

entnehmen. 

Nennt  man  den  Winkel,  welchen  die  Reaultircndc  fi  mit 
der  Vertikalkraft  'j\  s  A)  bildet,  ß,  so  hat  man: 

(16) 


n  y  A'      .  r 

tang  ß  —        —  =  /i  — 

n  *  a  r> 


Für  Pfahlroatfundirungen  giebl  taog  ß  diejenige  Neigung 
der  Sehr ät( p f äbl e  au,  durch  welche  eino  Verschiebung  der 
Mauer  mit  der  Fundirung  (wie  sie  so  häufig  beobachtet  wird) 
bei  tiefstohendem  weichen  Boden  verbindert  werden  kann. 

Für  Quaimauern,  deren  Dicke  nach  Gl.  (15)  ermittelt  ist, 

würde  bei  /»  es  0,24;  T  =  I 


tang>J  =  0,24.1 
Für  A  —  8«  wird : 


0.24 


0.4  A  +  0,016  4»    —  0,4  +  0,016  A 


lang  ,9 ; 


-2^  =045 
0,528  U,4ä 


d.  b.  die  Schrägpfahle  müssen  bei  8»  Mauerhi'ihe  etwa  1:2 
geneigt  eingerammt  werden- 

Am  grdsaten  wird  tang  ß  für  den  Werth  von  A  (etwa  4  =  3»), 
bei  welchem  die  aus  praktischen  Gründen  nothwendige  Stärke 
mit  der  berechneten  ubereinstimmt  (siehe  Fig.  5  und  Fig.  6). 

FürA  =  3»  wird  tang  |9—  ^  ^  ^^^^  =  0,535;  hiernach  würde 

eine  horizontale  Verschiebung  in  der  betreffenden  Fuge  schon 
durch  die  Reibung  allein  (deren  Koeffizient  für  Mauerwerk  ca. 
0,75  beträgt)  verhindert  werden,  so  dasa  auf  die  nur  geringe 
Abscheruogsfestigkeit  des  MCrtels  nicht  gerechnet  zu  werden 
braucht 

Wollte  man  noch  etwas  mehr  für  die  Sicherheit  gegen  Ver- 
schieben thun  und  etwa  verlangen  tang  ß~^.  0,5,  ao  würde  man 

nach  Gl-  (16)  dem  entsprechend  für  x  die  Bedlngungagleiehung 
bekommen  i 

tang  ß=  0,5  =  /<  l  * 
oder  x  =  2  m  r  A 

r> 

Für  ju  =  0,24 ;  -  =  1  würde  x  =  0,48  A  als  Minlmaldicko 
anzusehen  sein  und  der  Uebergang  der  hinteren  Mauerbegren 
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zung  iu  die  durch  Gleichung  (15)  angegebene  Form  in  einer 
Tiefe  tt  stattfinden  müssen,  für  welche 

0,48  A,  =  0,4  A,  -f  0,016  V 


oder  At 


0,016 


Der  in  Fig.  6  dargestellt«  hintere  Theil  des  Profils,  in  wel- 
chem Zugspannungen  auftreten,  hat  für  das  ganze  Profil  die 
Punktion  zu  erfüllen,  durch  seine  Eigenlast  und  die  auf  ihm 
ruhende  Erdlast  die  erforderliche  Vertikalkraft  zu  ergänzen. 
Statt  durch  den  vollen  Mauerkörper,  der  auf  Zug  beansprucht 
wird,  diese  Vrrtikalkraft  zu  übertragen,  wird  dies  bei  hoben 
Mauern  in  vorteilhafter  Weise  durch  Kontreforts  und  Gewölbe 
geschehen,  was  auch  bereits  vielfach  ausgeführt  wurde.  Bei 


derartigen  Ausführungen  sollte  auf  folgende  Punkte  geachtet 
werden: 

1)  In  jedem  Uorizontalscbnitt  ist  für  das  erforderliche  Pro- 
fil ein  genügender  Ersatz  durch  Kontreforts  (resp.  Gewölbe) 
und  Erdlast  zu  schaffen. 

2)  Die  Portnahmo  des  vollen  Mauerwerks  darf  sich  niclit 
ei  heblich  über  die  Grenze  der  nur  gedrückten  Tbeile  der  Fu- 
gen erstrecken,  um  nicht  die  Druckbeanspruchung  an  der  vor- 
deren Kante  beträchtlich  zu  erhöben. 

3)  Die  Maximal-Druckbeanspruchung  in  der  Basis  muss 
für  die  Pundirurjg  oder  den  Untergrund  klein  genug  bleiben. 

4)  Die  hSufig  sehr  stark  auf  Zag  beanspruchten  Kontre- 
forts müssen  äusserst  solide  ausgeführt  and  mit  dem  vollen 
Mauerwerk  sehr  fest  verbunden  werden.        (ForiKuu«  io:»t.) 


Die  > 


auf  den  deutschen  Eisenbahnen. 


Die  Baustatistik  der  deutschen  Eisenbahnen  liegt,  wie  all- 
gemein bekannt,  cinigennaasaen  im  Argen,  sowohl  was  ihre  Voll- 
ständigkeit, als  die  Qualität  der  gesammelten  Daten,  als  endlich 
die  Zusammenstellung  undVerurbeitung  des  Materials  zu  Zwecken 
praktischer  Nutzanwendungen  betrifft  Bestände  nicht  der 
Verein  deutscher  Eisenbahn -Verwaltungen  mit  seinen  häufig 
wiederkehrenden  Techniker- Konferenzen,  auf  denen  ein  möglichst 
vielseitiger  Meinungsaustausch  über  Gegenstände  der  Teehuik 
des  Eisenbahnwesens  stattfindet,  so  würde  der  vorliegende 
Mangel  einer  guten  Baustatistik  der  deutschen  Eisenbahnen 
sich  in  noch  viel  höherem  Grade  geltend  machen,  als  es  bislang 
der  Fall  ist. 

Als  energisch  unternommene  Anfänge  zur  allgemeineren 
Nutzbarmachung  der  über  Kinzelgegvnständo  aus  dem  deutschen 
Eisenbahnwesen  gesammelten  Erfahrungen,  sowie  als  Veran- 
lassung zur  Registrirung  von  Tbatsachen  etc.  auch  sol- 
cher Art,  die  bisher  theilveise  unbeachtet  geblieben  sind, 
betrachten  wir  eine  Anzahl  von  statistischen  Zusammenstellun- 
gen, die  theils  in  fortlaufender,  theils  auch  nur  iu  einmali- 
ger Weise  aus  dem  von  den  deutschen  Eisenbahn- Verwaltungen 
(exel .  der  Baierischen)  eingefordei  ten  Material  iniRcichs-Kisen- 
bahnamte  bisher  zusammengestellt  worden  sind.  Es  ist  hier 
zn  erinnern  an  die  monatlich  erfolgenden  Ausweise  über 
vorgekommene  Zugverspätungen,  Unfälle  undBetrieb&ergcbnisse, 
an  die  Zusammenstellung  über  die  auf  den  deutschen  Bahnen 
in  Gebrauch  stehenden  üeizeiuriebtungen  der  Personenwagen 
und  noch  mehre  andere,  sieh  hieran  anreibende,  bezw.  in  der 
ferneren  Zeit  hinzutretende  Uebersichten  statistischer  Art. 

Die  jüngste  unter  denselben  bildet  eine  Zusammenstel- 
lung über  die  auf  den  Eisenbahnen  Deutschlands 
(exel.  Bayerns)  vorhandenen  Noigungszoiger,  welche 
sich  bezieht  auf  die  Gestalt  der  Neigungszeiger ,  die  Kenntlich- 
machung der  Neigungen  und  Streckenlängen  und  die  Erfah- 
rungen über  Sichtbarkeit  der  Zeichen  etc.,  bezw.  über  die  Dauer 
der  Vorrichtungen. 

Leider  sind  von  einer  ganten  Anzahl  unter  den  56,  für  den 
Gegenstand  in  Anspruch  genommenen  Eisenbahn -Verwaltungen 
die  Daten  nicht  sehr  vollständig  geliefert,  wie  ebenso  ein  Man- 
gel an  Gleichartigkeit  in  den,  in  Bezug  auf  ein  und  denselben 
Gegenstand  von  verschiedenen  Seiton  gemachten  Angaben 
an  vielen  Stellen  der  Nachweisung  hervortritt  Wir  thei- 
len  einige  Daten  etc.  aus  derselben  nachstehend  mit. 

Als  Unikum  erscheint  die  Oldenburgiscbe  Staatsbabu,  welche 
Neigungszeiger  bis  jetzt  gar  nicht  besitzt.  Bei  den  übrigen  55  Ver- 
waltungen sind  theils  ausschliesslich  Neigungszeiger,  bestehend 
aus  Pfosten  mit  der  Neigung  entsprechend  gestellten  Armen, 
theils  ausschliesslich  Pfosten  mit  Tafeln,  theils  beide  angege- 
benen Konstruktionsformen  nebeneinander  im  Gebrauch.  47 
Verwaltungen  verwenden  hölzerne  Pfosten  mit  dito  Armen, 
18  Verwaltungen  eiserne  Pfosten  mit  Armen  aus  Guss- 
eisen, Eisenblech  oder  Zink;  3  Verwaltungen  benutzen 
bölt  erne  Pfosten. mit  hölzernen  Tafeln  und  7  höl- 
zerne Pfosten  mit  eisernen  Tafeln. 

Die  Pfostenhöhe  schwankt  zwischen  1,25  und  3,45»;  bei  38 
Verwaltungen  liegt  dieselbe  zwischen  2,0  und  3,0« ;  bei  7  Ver- 
walt.  sind  Pfosten  von  geringerer  Uöho  als  2",  bei  4  Verwalt 
solche  von  grösserer  Huhe  als  3"  erwähnt.  Die  Arm  länge 
wechselt  zwischen  30  und  100'» ,  am  häufigsten  sind  die  Län- 

5en  von  50— 60-"  und  60  70 »■  vertreten,  bezw.  5und  10 mal. 
ie  Armbreite  liegt  zwischen  9  und  21  «■,  darunter  9  mal  zwi- 
schen 10  und  15  und  8  mal  zwischen  15  und  19»».  Hiernach 
wechselt  die  Grösse  der  Armflfiche  in  den  Grenzen  von 
867  und  1808  □•»,  während  dieselbe  im  Mittel  etwa  900  □«« 
Itt  —  Die  Pfosten  sind  mit  nur  ein  paar  geringen  Ausnahmen 
von  rec  btock  igem  Querschnitt,  dessen  Grösse  in  den  Gren- 
zen von  9/9  bis  1818«»  (d-  i.  zwischen  81  und  324D«)  liegt; 
am  häufigsten  vorkommend  sind  die  Querschnitte  von  10,10«» 
6mal)   und  von  13,13'»  (5 mal).  -  lieber  die   Dauer  der 


Pfosten  lauten  die  Angaben  recht  unbestimmt  und  theils  auch 
nicht  sehr  zuverlässig.  Als  Grcnzwertho  der  Dauer  finden  sich 
bezw.  6  und  27  Jahre  vermerkt,  als  mittlere  Dauer  lästt  die 
Zusammenstellung  bei  den  Querschnitten,  die  oben  speziell  an- 
gegeben sind,  etwa  den  Zeitraum  von  12  Jahren  erkennen. 

Unter  den  18  Verwaltungen,  welche  eiserne  Pfosten  be- 
nutzen, sind  bei  11  Röhreu-Pfosten  (hierunter  bei  2  Siede- 
röhren aus  Lokomotivkcsaelu),  bei  3  Pforten  vom  J,  bei  1 
Pfosten  vom  |"~]  Profil,  bei  2  Pfosten  aus  Bahn  schienen  in 
Gebrauch. 

Ueber  den  vergloichsweiacn  Werth  von  Holz  und  Eisen  als 
Konstruktionsmatenal  zu  Neigungszeigern  sind  die  Angaben 
dürftig  und  unbestimmt;  man  könnte  aus  dem,  was  vorliegt, 
vielleicht  den  Schluis  ziehen,  dass  die  eisernen  Pfosten  sich 
finanziell  als  nicht  gerade  günstig  herausstellen.  Ueber  die 
Pfosten  aus  Bahnscbienen  findet  sich  2  mal  der  Vermerk  .sehr 
lango  Dauer",  während  für  einen  stangen förmigen  (?)  Pfosten 
1  mal  die  Dauer  zu  50  Jahren  angegeben  ist  Auch  in  Bezug 
:it  der  Angaben  scheint  dus  Eisen 


auf  die  gute  Sichtbarkeit 

dem  llolz  nachzustehen.  Während  für  .schwarze  Schrift  auf 
weissem  Gruude",  sofern  Uolikonstruktion  vorliegt,  fast  ganz 
allgumein  dos  Prädikat  „gut  sichtbar"  oder  ein  ähnlieh 
günstig  lautendes  gebraucht  wird,  lauten  bei  gleicher  Ausfüh- 
rung der  Schrift  auf  Eisen  -  Unterlage  5  Beurteilungen  ent- 
schieden ungünstig  (.nicht  deutlich  genug"  bis  „nur  In  näch- 
ster Nähe  erkennbar")  und  wird  von  1  Verwaltung  speziell  be- 
merkt, dass  hinsichtlich  der  Deutlichkeit  den  hölzernen  Nei- 
gungszeigern der  Vorzug  gegenüber  den  eisernen  zu  geben  ist. 
Als  .gut  bewährt*  und  .gut  sichtbar"  wird  indess  die  Aus- 
führung: „Schwarz  auf  weiss  cmaillirtem  Grunde"  und  „Roth 
auf  weissem  Grunde"  bezeichnet,  besonders  wenn  die  Schrift 
körperlich  —  erhaben  —  ausgeführt  ist.  Trotz  dieser  Mängel 
sollen  bei  den  Würltembergischen  Bzhaeu  die  hölzernen  Nei- 
gungs-Zeiger allgemein  durch  eiserne  ersetzt  werden,  bei  wel- 
chen der  Arm  in  der  Augenhöhe  des  auf  der  Maschine  stehen- 
den Lokomotivführers  liegen  wird. 

Bei  2  Bahnen  ist  die  Armstellung  eine  derartige,  dass  vom 
Lokomotivführer  nur  derjenige  Arm  mit  Schrift  bedeckt  gesehen 
wird,  welcher  auf  die  vor  ihm  liegende  Strecke  Bezug  hat, 
während  der  2.  Arm  sich  mit  einem  dunklen  Ton  bedeckt 
zeigt  Mehrfach  wird  zur  besseren  Sichtbarkeit  die  Stellung 
der  Arme  oder  Scheiben  derartig,  dass  dieselben  normal  zur 
Buhnaxe  gerichtet  sind,  empfohlen.  — 

Unter  den  Längenangaben,  welche  auf  den  Neigungszeigern 
mit  angebracht  sind,  sind  wieder  Erwarten  alte  und  neue 
Maosse  —  Ruthen,  Ellen,  Meilen,  Kilometer  und  Meter  —  noch 
durch  einander  vertreten,  in  welcher  Thatsache  hoffentlich  in 
nicht  zu  langer  Zeit  ein  Handel  geschaffen  wird;  auffälligcrweise 
sind  unter  denjenigen  Bahnen,  welche  sich  dam  neuen  Maass- 
System  in  Bezug  hierauf  noch  nicht  anbequemt  haben,  2  Staats- 
bahnen.  —  Bei  ein  paar  der  Bahnen  sind  für  die  Längeuangaben 
besondere  Tafeln,  tiefer  als  die  Arme  angebracht. 

Bei  49  Bahnverwaltungcn  wird  die  Neig  ung  in  Form 
eines  Quotienten  1:  *(.r=  Länge)  augedrückt;  5  Bahnen  geben 
diesen  Quotienten  in  Form  eines  Dezimalbruchs,  2  denselben  in 
französischer  Form,  bei  welcher  die  liöhe  als  Theil  von  1000 
erscheint 

Bei  denjenigen  Neigungs  -  Zeigern ,  die  Tafeln  anstatt  der 
Arme  hoben,  kommt  theils  die  4-,  theils  die  3  eckige,  theils  auch 
eine  wappenschildförmige  Gestalt  vor.  Die  Neigung  wird  entweder 
durch  lurbigo  Striche  oder  durch  die  Seiten  aufgemalter  Drei- 
ecke bezw.  verschobener  'Rechtecke  angegeben.  Die  Stellung 
der  Tafeln,  so  dass  dieselben  zur  Buhnaxe  normal  gerichtet  sind, 
wird  mehrseitig  empfohlen. 

Ersichtlich  • 
kleineu 

lichste  Uebereiustimmu 


chtlich  ist  die  Mannigfaltigkeit  auf  dem  besprochenen 
Gebiete  noch  eine  sehr  grosse  und  für  die  auf  inög- 
lebereiustimmung  gerichteten  Bestrebungen  ein  ziemlich 


Mittheilongen  aas  Vereinen. 

Suohalscher  Ingenieur-  und  Architekten  -  Voroin.    Aus  Abänderungen  der  Verein?  Statuten  befasst,  deren  wichtigste 

dem  Protokoll  über  die  84.  ordentliche  Uauptversaminlung,  sich  auf  die  zu  erwirkende  Erlaoguug  der  Rechte  einer  juri- 

wclche  am  6.  Dez.  1874  zu  Leipzig  stattgefunden  hat,  th eilen  »tischen  Person  bezog.    Die  neue  Fassung,  welche  die  Statuten 

wir  Folgendes  mit:  I  nach  den  vorgenommenen  Aenderungen  erhalten  haben,  ist  aus 

Die  PI e na r- Versammlung  war  insbesondere  mit  einigen  '  dem  dem  Protokoll  beigefügten  vollständigen  Abdruck  der 
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letzteren  ersichtlich;  diese  Statuten  können  als  ein  Beispiel 
sehr  genau  präzisirter  and  zeitweiligen  Strömungen  etc.  wenig 
Spielraum  lassender  Bestimmungen  Ober  alle  das  Vereinsleben 
betr.  Angelegenheiten  angesehen  werden.  —  Aufgenommen 
wurden  in  der  Versammlang  14  neue  Mitglieder,  angemeldet 
sur  Aufnahme  9  weitere.  —  Aus  dem  mitgetheilten  Stand  des 
Vereins-Haushalts  pro  1874  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Ein- 
nahmen sieh  auf  9037,  die  Ausgaben  auf  5810  II.  beliefen, 
somit  ein  Uebcrschuss  von  3227  M.  sich  ergab.  Unter  den 
Einnahmen  sind  3096  H.  laufende  Beitrage  von  344  Mitgliedern 
und  13*20  M.  Eintrittsgelder  von  55  neu  eingetretenen  Mitglie- 
dern. Unter  den  sparsam  bemessenen  Ausgaben  figunreo 
2175  M.  für  den  Druck  der  Vcreinsprotokolle,  33  M.  für  Biblio- 
tbekzwecke  und  564  M.  an  Kosten  der  Ilanptversammlungen 


Die  Versammlungen  der  einzelnen  Sektionen  brachten 
ein  reiches  und  vielseitiges  technisches  Material, 
6  Blatt  gut  ausgeführten  Zeichnungen  begleitet 
in  den  Protokollen  niedergelegt  ist. 

In  der  Sektion  für  Bau  •  Ingenieurwesen  sprach 
zunächst  Hr.  Wassert». -Inspektor  Weber  über  den  patentirten 
Graul'schen  Rammapparat,  der  bei  den  im  Sommer  1874 
hergestellten  Dresdener  Elbkaibauten  tum  Schlagen  von  Spund- 
wänden mit  günstigem  Erfolge  Verwendung  fand.  Es  wurden 
dort  in  der  Zeit  von  32  Betricbstagcu  etwa  2100  Stück  Spund 
pfähle,  theils  70  zu  25—,  thcils  19  zu  19«™  stark  und  3-5» 
lang,  1,1—2,2»  tief  eingerammt,  woiu  120000  Schläge  im  Gan- 
zen, (d.  i.  pro  kb»>  eingedrungene  Holzmasse  1580,  pro  U» 
Pfahlwand  242  Schläge)  eines  410*  schweren,  3»  hoch  gehobe 
nen  Rammbären  erforderlich  waren;  bei  der  Festigkeit  des 
Baugrundes  wurden  sämmtlicbe  Pfähle  mit  Elsenschuhen  ver- 
sehen. Die  Schnelligkeit  der  Ausführung,  sowie  der  Effekt  der 
mit  Dampf  betriebenen  Ramme  werden  sehr  günstig  beurtheilt 
und  spezielle  Zahlenangaben  darüber  gemacht,  die  aber  nicht 
detaillirt  genug  mitgetheilt  sind,  um  die  Vorgänge  und  Ver- 
hältnisse mit  voller  Sicherheit  bis  in  alle  Einzelnbeiten  hinein 
verfolgen  zu  können.  —  Was  die  Einrichtung  des  Rammappa- 
rates betrifft,  so  besteht  die  Eigentümlichkeit  desselben  in 
der  Zusammenstellung  einer  Anzahl  von  einfachen  Mechanismen, 
unter  denen  völlig  Neues  nicht  vorkommt,  abgesehen  von  der 
Benutzung  eines  15mm  starken  Baumwollseils  als  Transmis- 
sionstheil,  welches  u.  W.  beim  Rammbetriebe  noch  nicht  verwendet 
worden-  Als  Ramme  dient  eine  Zugramme  gewöhnlicher  Einrich- 
tung; man  verwendete  3  Rammen  gleichzeitig,  die  auf  einem 
Flosa  dicht  nebeneinander  montirt  waren;  unmittelbar  hinter 
den  Mäklern  hatten  die  3  Winden  ihren  Platz.   Die  Betricbs- 

Aus  der  Fachliteratur. 

Allgemeine  Bauzeitnag,  gegr.  v.  Förster,  red.  v.  Au|g. 
Köstlin.   Jahrgang  1874.  Verlag  v.  R.  von  Waldheim  in  Wien. 
A.  Aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues. 

(Sehl«».) 

12)  Gothik  oder  Renaissance.  (Streitfrage  unserer 
Tage  in  der  Kuustwelt)  Von  Leopold  Trzeschtik.  —  Der 
für  die  Gothik  und  gegen  die  Renaissance  »mit  ihren  ge- 
schnörkelten ,  wahrhaft  teuflisch  koketten  Formen  und  ihrem 
Sinneskitzel*  auftretende  Artikel ,  der  zum  Scbluss  die  Auf- 
nahme der  deutschen  Renaissance  als  eine  .Fusion*  der  beiden 
Gegensätze  empfiehlt,  ist  mit  einer  wahrhaft  erstaunlichen  Na- 
ivetät  geschrieben,  -  gleichsam  als  ob  die  Welt  50  Jahre  jünger 
wäre  und  in  den  Erörterungen  des  Hrn.  Verfassers  eine  neue 
Offenbarung  zu  begrüssen  hätte.  Doch  ist  es  nicht  das  Schlimmste, 
dass  der  Aufsatz  nichts  Neues  bietet,  sondern  dass  er  an  einer 
Stelle r  wo  ein  derartiges  Thema  nur  nach  technischen  und  äs- 
thetischen Gesichtspunkten  bebandelt  werden  dürfte,  die  Phra- 
sen eines  Laien  aultischt,  dem  das  Wesen  jener  beiden  Stile, 
wie  der  Begriff  des  Stils  überhaupt  völlig  fremd  zu  sein  schei- 
nen. Es  ist  das  allerdings  ein  Vorwurf,  der  weniger  den  Ver- 
fasser, als  die  Redaktion  trifft,  wenn  man  nicht  etwa  annehmen 
will,  die  letztere  habe  durch  den  Abdruck  eines  solchen  Arti- 
kels die  Vertreter  der  Gothik  dlskreditiren  wollen. 

13)  Der  Yankee-Stil.  Mitgetheilt  von  Gruner.  In 
anziehender  Weise  wird  von  der  künstlerischen  ThäUgkeit  der 
Architekten  New-York's  ein  Bild  gegeben,  nachdem  zuvor  die 
Baumaterialien,  über  welche  dieselben  verfügen,  eingebend  cha- 
rakterisirt  worden  sind.  Die  Schilderung  des  Verfassers  stimmt 
im  Wesentlichen  mit  dem  überein,  was  früher  bereits  von  an- 
derer Seite  über  die  Baukunst  der  Nordamerikaner  mitgetheilt 
worden  ist.  Trotz  alles  Glanzes,  mit  dem  die  Bauten  New- 
York's  ausgestattet  sind,  stehen  dieselben  künstlerisch  auf  ei- 
ner ziemlich  niedrigen  Stufe:  die  Architektur  ist  im  engsten 
WorUinne  eine  äuseerliehc  —die  Anhäufung  verschiedener  For- 

und  Motive,  die  zuweilen  ein  nicht  ungefälliges  Bild  ge- 
D,  dagegen  für  das  Wesen  des  Bauwerks  niemals  cbarak- 
sch  sind.  Die  älteren  Bauten  sind  ein  treues  Spiegelbild 
dessen,  was  gleichzeitig  in  England  geschaffen  wurde;  neuer- 
dings hat  auch  ein  direkter  Import  von  Motiven  aus  Frank- 
reich und  Italien  stattgefunden.  —  Das  Nationale  und  Origi- 
nelle —  eben  jener  Yankee-Stil  —  zeigt  sich  nicht  sowohl  in  den 
Formen,  sondern  in  der  Art  uud  Weise,  das  architektonische 
System  in  bestimmte  Materialien  zu  übersetzen.  Der  Verfas- 
ser erläutert  als  hervorragende  Beispiele  dessen  namentlich  2 
Methoden,  die  er  mit  den  Namen  .Marmor -Kisten -Stil'  und 
Kiseu-Panzer-Stil*  bezeichnet 


kraft  ging  von  einem  Lokomobil  mit  Riemscheibe  aus,  das  zu- 
sammen mit  dem  sog.  Kraftvertbeilungsappaqit  auf  einer  durch 

2  Pontons  getragenen  Bühne  aufgestellt  war.  Der  Kraft- 
vertbeilungsapparat  erfüllt  den  Zweck,  die  Kraft  des 
Lokomobils  auf  die  Winden  der  3  Rammen  su  übertragen, 
welche  nach  Belieben  einzeln  oder  in  Gemeinsamkeit  betrie- 
ben werden   können.     Auf  der   Riemscbeibenwelle  stecken 

3  Seilscheiben  ,  die  durch  Klauenkuppelungen  ein-  und  aus- 
rückhar  sind.  Uinter  der  Welle  laufen  auf  Gleisen  3  kleine 
Wageu,  deren  jeder  eine  Seilscheibe  trägt  und  die  durch  Hobel 
nebst  Gegengewicht  in  einer  bestimmten  Stellung  fixirt  werden, 
nachdem  die  3  Seile  autgelegt  wurden  sind.  Die  Einschaltung 
dieser  Wagen  ermöglicht  es,  daas  jede  der  3  Rammen  innerhalb 
gewisser  Grenzen  verschoben  werden  kann,  indem  die  hiernach 
eintretende  Längenänderung  des  Seils  durch  die  ents  prechende 
Wagenstellung  ausgeglichen  wird.  An  der  Vorderseite  hat  der 
Kraftverthcitungsapparat  3  Rahmen,  die  um  eine  horizontal 
gelagerte  Achse  drehbar  sind,  und  deren  jeder  ein,  bei  nor- 
maler Stellung  in  vertikaler  Lage  befindliches  Leitrollen  -  Paar 
für  die  Seilfübrung  zu  den  Windcntrommeln  aufnimmt  Die 
Rahmen  können  mittels  Schraube  in  geneigte  Stollungen  ge- 
bracht werden;  da  ausserdem  die  Rollen  der  Höhe  nach  ver- 
stellbar sind,  so  kann  durch  dieselben  jvdor,  durch  die  gegen- 
seitige Stellung  der  3  Kämmen  bediugten  Abweichung  in  der 
Seilfübrung  entsprochen  werden.  Die  Winde  hat  die  Einrich- 
tung, dass  dieselbe  um  einen  vertikalen  Zapfen  drehbar  ist, 
um  sie  stets  so  stellen  zu  können,  dass  die  Trommclwelle 
normal  zur  Richtung  des  Triebseils  ist;  ausserdem  sind  noch 
Vorkehrungen  getroffen,  welche  zulassen,  dass  Winde  und 
Ratumo  in  verschiedene  Stellungen  gegen  den  Pfahl  gebracht 
werden,  ohne  dass  man  gezwungen  ist,  die  Lage  des  Vorgeleges 
tu  ändern.  Zum  Auslösen  des  Rammbären  dient  eine  hölzerne 
Kuppcischvibe ,  die  zwischen  dem  Zahnrad  auf  der  Trommel- 
welle und  dem  Stirnende  der  Trommel,  welche  letztere  lose 
anf  der  Welle  steckt,  platirt  ist  Die  Ein-  und  Ausrückung 
der  Kuppelung  erfolgt  durch  eine  auf  das  Stirnendc  der 
Trommel  welle  wirkende  Schraube,  durch  deren  Wirkung  diese 
Welle  in  ihrem  Lager,  das  von  der  Nabe  der  Trommel  ge- 
bildet wird,  sich  vorschiebt  Angegeben  wird,  dass  bei  guter 
Beschaffenheit  der  Uolzkuppelung  >/•  —  '/,  Umdrehung  der 
Schraube  genügt,  um  diu  Kuppelung  in  und  ausser  TbStigkeit 
zu  setzen,  und  ferner  dass  die  Hubgeschwindigkeit  des  Ramm- 
bären 0,333 m  betrug,  somit  die  ganze  Hebung  nur  1  Sekunde 

(Fometiaag  folgtj 


14)  Wohnhaus  des  Hrn.  Simon  in  Hietzing.  Von 
Architekt  O.  Niemann.  Mit  3  Bl.  Zeichn.  Das  Gebäude, 
welches  zur  Gattung  der  vorstädtischen  Villen  gehört  und  ei- 
nen Vorhof  umschhesst,  enthält  im  Erdgcschoss  neben  den 
Wirtbschaftaräumen  nur  einige  Gartenzimmer,  während  die 
eigentliche  Wohnung  das  Obergeschosa  einnimmt  Das  A  cussere, 
in  einfachen,  etwas  trockenen  Renaissanceformen  gegliedert, 
mit  4  tburmartigen  Eckpavillons  und  Dacberkern  geschmückt, 
würde  einen  weitaus  besseren  Eindruck  machen,  wenn  das  Ge- 
bäude einen  kräftiger  betonten  Sockel  hätte. 

15)  Ueber  Irrenhäuser  unter  Erläuterung  eines  Ent- 
wurfes zu  einer  Irrenanstalt  .nach"  (I)  Tübingen,  von  Oberbrth. 
Schlierholz  zu  Stuttgart  Der  Aufsatz  ist  im  Weeentlicheu 
der  Wiederabdruck  eines  bereite  in  den  Protokollen  des  Wür- 
tembergischen  Vereins  für  Baukunde  enthaltenen  Vortrages, 
den  der  Hr.  Verfasser  an  dieser  Stelle  einem  grösseren  fach- 
männischen Publikum  zugänglich  gemacht  hat 

IC)  Ober-Realschule  in  Leitomischl-  Vom  Archi- 
tekten M.  Hinträger.  Mit  4  Bl.  Zeichn.  Ein  einfacher  3ge- 
schossiger  Bau  von  hufeisenförmigem  Grundriss,  56 ■*  lang,  33** 
in  den  Flügeln  tief.  Dass  ein  grosser  Theil  der  Unterricht- 
Räume,  darunter  sogar  ein  Zeichensaal,  nach  Südost  und  Süd- 
west orientirt  ist,  und  dass  soviele  Lehrzimmer  in  den  Ecken 
liegen  und  daher  zweiseitig  beleuchtet  sind,  erscheint  uns  nicht 
glücklich.  Die  in  reduzirten  mittelalterlichen  Formen  geglie- 
derten Facaden  sind  bis  auf  den  Sockel  geputzt  Baukosten 
»S.ViO  Fl. 

17)   Kolonie  von  Wohnungen  für  die  Niederbediente- 
,  sten  der  Kgl.  Württembergischen  Verkehrsanstalten,  das  sogen. 
Arbeiter- Dörfchen  in  Stuttgart    Entworfen  und  erbaut  vom 
Oberbrth.  von  Morlock,  mitgetheilt  vom  Ingenieur  Raetz. 
Mit  11  "Bl.  Zeichn. 

Die  Kolonie ,  welche  unter  den  in  neuerer  Zeit  mehrfach 
ausgeführten  ähnlichen  Anlagen  der  von  der  Wohnungsnoth 
heimgesuchten  Städte  wohl  die  grosstc  sein  dürfte,  ist  eine 
Schöpfung  des  früheren  Ministers  Frhr.  von  Varnbüler.  Sie  liegt 
auf  der  Nordseite  der  Stadt  an  einem  2,5«  *  grossen  Hügelab- 
hange,  der  sich  mit  einer  Steigung  von  12,5  •/,  jenseite  der  am 
Zentral -Güterbahnhofe  vorbeifuhrenden  Bahubofstrasse  erbebt 
Das  Terrain  ist  in  7  Terrassen  getheilt,  deren  unterste  von  der 
Strasse  aus  einerseits  durch  eine  Rampe ,  andererseits  durch 
eine  Freitreppe  zugänglich  ist  Die  übrigen  Terrassen  sind 
durch  eine  in  der  Mitte  emporführende  Strasse,  in  welcher 
die  offenen  Bassins  für  die  Wasserversorgung  liegen,  zugänglich; 
sie  enthalten  vor  den  Häusern  kleine  Gärten,  hinter  denselben  je 
" 1  3»  breiten  Weg. 

Auf  jener  untersten,  breitesten  Terrasse  liegen  2  grössere 
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Gebäude,  von  denen  da*  eine  die  gut  eingerichtete  Waach-An- 
stelt,  das  andere  eine  Bade-  und  eine  Speise-Anstalt  enthalt; 
die  Absicht,  dass  die  Bewohner  der  Kolonie  aas  letzterer  ihr 
Essen  beliehen  «ollen,  bat  «ich  —  aus  leicht  begreiflichen 
Gründen  —  nicht  verwirklichen  lassen.  Die  Wobngebäude  sind 
durchweg  dreigeschossig,  in  den  beiden  unteren  Stockwerken 
massiv,  im  obersten  aus  Fachwerk  angelegt  und  mit  Schiefer 
oder  Falzziegeln  (die  Erker  mit  bunten  Thonziegeln)  gedeckt- 
Sie  enthalten  als  Kegel  2  Wohnungen  pro  Gescboas,  jedoch 
aind  mehr«  Einzelhäuser  zu  grosseren  zusammenhängenden 
Gruppen  kombinirt  Im  Ganzen  sind  196  Wohnungen  von  2 
bezw.  3  Zimmern  mit  Vorplatz,  Küche,  Abtritt,  Keller  und 
lloligelasa  vorhanden,  die  zum  Tbeil  noch  über  einen  Erker 
oder  einen  Balkon  verfügen.  Alle  Wohnungen  aind  mit  Waaser- 
zufuhruug  und  Wasserablcitung  versehen;  für  die  Abtritte  ist 
ein  Tonnen-System  eingeführt. 

Das»  die  Anlage  sich  finanziell  bewährt  hat,  müssen  wir 
bezweifeln,  und  das  beredte  Schweigen,  welches  der  Artikel 
über  Baukosten  und  Miethertrag  beobachtet,  scheint  diesen 
Zweifel  zn  bestätigen;  das  Verhältnis«  dürfte  sich  mit  der  Zeit 
noch  ungünstiger  stellen,  da  die  gewählte  Bauart  im  Laufe  der 
Zeit  vethältnissmässig  hohe  Unterhaltungskosten  bedingen 
wird.  Aach  glauben  wir,  dass  die  Miethen  ziemlich  niedrig 
gestellt  werden  müssen,  am  die  Beamten  ohne  sanften 


Zwang  dazu  zu  bewegen,  in  dieser  Kolonie  zu  hausen,  deren 
Bewohner  doch  etwas  gar  zu  eng  aneinander  wohnen  und  gegen- 
seitiger Beobachtung  gar  zu  aehr  ausgesetzt  sind.  Im  üebrigeu 
erscheinen  uns  die  einzelnen  technischen  I)i«i>ositionen,  na- 
mentlich die  Anordnung  der  Grundrisse,  für  den  Zweck  wohl 
gelungen. 

Erbebliche  Bedenken  haben  wir  dagegen  der  architektoni- 
schen Ausbildung  entgegenzusetzen,  welche  in  den  Funsen  der 
deutschen  Renaissance,  bei  den  beiden  IJuuptgcbäuden  sogar  in 
ziemlich  reicher  Auffassung  derselben,  erfolgt  ist  Ganz  abge- 
sehen davon,  dass  uns  diese  architektonische  Ausstattung  für 
den  Zweck  entschieden  zu  aufwendig  erscheint  und  dass  —  wie 
bereits  angedeutet  —  die  als  Schmuck  angewendeten  Erker, 
Giebel  und  Balkone  eine  höchst  kostspielige  Unterhaltung  er- 
fordern werden,  ist  die  ganze,  auf  Erzieluog  malerischer  Effekte 
gerichtete  Behandlung  der  Architektur  entschieden  missgliickt. 
Auf  den  Zeichnungen  der  Publikation  macht  sich  dies  durchaus 
nicht  in  derselben  Weise  geltend ,  wie  in  Wirklichkeit  Die 
Häufung  jener  Motive  wirkt  gesucht ,  die  Verwendung  einer 
wahren  Musterkarte  der  verschiedensten,  verschiedenfarbigen 
Materialien  auf's  Höchste  unruhig ;  —  Tuffsteine ,  blauer 
Muschel -Kalkstein,  rother  und  gelber  Sandstein,  Backstein, 


zu  werden.  Wir  wollen  freimüthig  bekennen,  dass  wir  die  Er- 
findung dieses  Arcbitukturbildea  zunächst  nicht  als  eine  archi- 
tektonische Leistung,  sondern  als  ein  Dilettantenwerk,  und  zwar 
als  ein  mühselig  zusaiumcogcquältea  Diiettantenwerk  angesehen 
haben. 

18)  Die  Karl  v.  II css'sche  Friedhofkapelle  zu  Ham- 
mel bürg,  erbaut  von  Job.  Mantel.  Mit  2  Bl.  Zeichn.  Der 
nach  einem  Entwürfe  des  KgL  Bayr.  Kreisbauraths  Reusa  in 
Würzburg  von  1871—74  in  weissen  Sandstcinquadern  errichtete 
Bau,  der  im  Untergcschoss  die  Gruft  des  Stifters  und  seiner 
Brüder  enthält,  stellt  »ich  äusserlich  als  eine  kleine  gothiachc 
Kirche  von  sehr  scblauken  Verhältnissen  dar.  Der  ',,  Chor  ist 
einheitlich  mit  dem  Schiff  durchgeführt;  nach  Weaten  springt 
ein  31»  bober  Glockenturm  vor,  dessen  oberer  Theil  als  of- 
fene Laterne  gestaltet  ist.  Maasse  des  einschiffigen  Innern: 
16«  zu  6  4«  bei  10™  Höhe.  Baukosten  84000  M. 

19)  Wohngebäude  in  der  N  ibelungenstrasso  zu 
Wien,  für  die  allg.  östr.  BaugeselUchaft  ausgeführt  von  Otto 
Thienemann.  Ein  5  geschossiges  Haus  mit  hohem  Souter- 
rain, mit  24,6»  Strassenfront.  Jede«  Geschoss  enthält  2  klei- 
nere Wobnungen  von  Vorzimmer,  3  bezw.  2  Zimmern,  Küche 
und  Dienstboteogelass  bezw.  noch  Speise;  durch  geringe  bauli- 
ebe Veränderungen  können  jedoch  durch  Vereinigung  von  2 
Abtheilungen  grössere  Wohnungen  geschaffen  werden.  Die 
Nachthoile  des  Grundrisses  sind  die  von  uns  bereits  so  oft  be- 
sprochenen :  Lichthöfe  von  4,5  und  3 m  versorgen  die  Nebenräume; 
dabei  sind  die  Dienstbotcngelaaae  zum  Tbeil  noch  in  Vorschlä- 
gen innerhalb  der  an  solchen  Schachten  liegenden  Küchen  an- 
geordnet Auch  die  Facade  entfernt  sich  niebt  von  dem  allge- 
meinen Wiener  Typus.  —  F.  — 

Nene  Theorie  des  Erddruokes,  nebst  einer  Geschichte  der 
Theorie  des  Erddruckes  und  der  hierüber  angestellten  Versuche. 
Von  Dr.  K.  Win  kl  er.  Wien,  R.  v.  Waldheim,  1872. 

In  der  vorliegenden  Schrift  veröffentlicht  der  Verfasser  eine 
bereits  1860  in  dessen  Doktor-Dissertation  der  Universität  Leip- 
zig vorgelegte  Thema-  des  Erddruckea,  um  sich  die  Priorität 
der  Idee,  auf  welcher  sie  beruht,  gegenüber  den  Arbeiten  von 
Levy  und  Considiro  zu  wahren.  In  höchst  dankenswerter 
Weise  hat  er  sich  jedoch  nicht  auf  Erfüllung  dieses  Zweckes  be- 
schränkt, sondern  durch  Zufügung  einer  Uebersicht  über  die 
wesentlichsten  Arbeiten  aus  älterer  Zeit  seit  Vauban  bis  heute, 
welehe  die  Ermittelung  des  Erddrackea  bezweckeu,  elno  Monogra- 
phie geliefert ,  welche  das  Interesse  für  den  Gegenstand  anzu- 


regen geeignet  ist  und  hoffentlich  zu  weiterer  Ausbildung  der 
Theorie  des  Erddruckes  den  Anstoss  giebt  Ihrem  Hauptzweck 
entsprechend  nimmt  der  erste  Abschnitt  i  die  Entwickelang  der 
Theorie  des  Erddruckes  nach  den  Ideen  des  Verfassers ,  fast 
die  eine  Hälfte  der  Schrift  ein.  Wie  bekannt,  geht  Winkler  von 
der  Betrachtung  der  im  Innern  einer  im  Allgemeinen  unbegräoz- 
ten  Erdinas»«  wirkenden  Kräfte  (Druck  und  Schub)  aus,  analog 
der  Untersuchung  der  Festigkeitslehre  über  die  inneren  Span- 
nungen deformirter  Körper,  und  mit  der  Modifikation,  dass  dem 
Gesetz  der  Elastizität  hier  das  Gesetz  der  Reibung  und  Ko- 
häsion  substituirt  wird. 

Der  Verfasser  selbst  vindizirt  Bniner  Thcorie.^auf  Grund  ^er 

sen  uifs  dieser  Ansicht  unbedingt  an;  denn  wir  aind  überzeugt, 
dass  Winkler  mit  seinen  Untersuchungen  den  richtigen  Weg 
eingeschlagen  bat,  welcher  weiter  verfolgt,  zu  nicht  minder  be- 
friedigenden Erfolgen  führen  muss,  als  sie  die  Festigkeitelehre 
bereits  erreicht  bat  O 


Ingenieur  nauiur  ein  äusserst 
angehenden  Techniker  zu  Cor- 
des gehörten  Vortrages  zu  be- 
gebenen Hefte  korrekter  and 


Dr.  E  Winkler,  Vorträge  über  Efaenbahnbaa-  Fünftes 
Heft.  Unterbau  (Geometrische  Vorarbeiten  und  Konstruktion 
der  Erdbauten).  Lieferung  2.  Zweite  verbesserte  Auflage.  Prag 
1874.    Verlag  von  H.  Dominicus. 

Der  Werth  des  Werkes,  von  welchem  uns  die  zweite  Liefe- 
rung des  fünften  Heftes  vorliegt,  ist  eiu  so  allgemein  anerkann- 
ter,  dass  wir  uns  füglich  empfehlender  Bemerkungen  darüber 
enthalten  können.  Unter  den  Lehrkräften  unserer  deutschen 
technischen  Hochschulen  ist  allerdings  oft  eine  entschiedene  Ab- 
neigung zu  finden,  den  Studirenden  den  Inhalt  der  Vorträge  ge- 
druckt in  die  Hände  zu  geben,  welche  sich  durch  die  Besorgnis* 
begründet,  dass  gedruckte  Hefte  mehr  schaden  als  nützen,  weil 
sie  vjm  fleissigen  Ausarbeiten  eigener  Hefte  abhalten  bezw.  solche 
eigene  Arbeit  den  Studirenden  überflüssig  erscheinen  lassen. 
Mag  auch  diese  Besorgnis«  dem  nur  Studirens  halber  sich  an  der 
Hochschule  aufhaltenden  jungen  Mann  gegenüber  gerechtfertigt 
sein,  im  Grossen  und  Ganzen  theilen  wir  sie  nicht,  sondern  hal- 
ten Werke,  wie  das  Wiuklcr'sche,  ganz  abgesehen  von  dem  Werth, 
den  es  auch  für  den  praktischen  Ingenieur  hat^  für  ein  äusserst 
nützliches  Mittel,  die  Studien  der 
dem,  irrthümliche  Auffassungen 
richtigen  und  die  eigenen 
werthvoller  zu  machen, 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Heftes  versteht  es  in  der 
Tbat  meisterhaft .  dem  Zweck  des  Werkes ,  wie  wir  ihn  nach 
Vorstehendem  auffassen,  durch  die  Form  dez  Gegebenen  gerecht 
zu  werden.  Bei  grosser  stilistischer  Klarheit  und  Präzision  und 
weitgehender  Ausführlichkeit  in  Bezug  auf  die  Menge  des  Stoffes 
ist  doch  stets  eine  Knappheit  der  Ausführung  gewählt,  welche 
dem  Leser  das  eigene  Denken  nicht  erspart,  sondern  ihn  viel- 
mehr dazu  anregt 

Die  Lieferung  2  des  Heftes  V  enthält  den  Schiusa  des  Ka- 
pitels über  die  geometrischen  Vorarbeiten,  insbesondere  die  Lehre 
von  der  Massenvertheiluug  und  die  Konstruktion  der  Erdbauten, 
sowie  ein  ausführliches  Verzeichniss  der  einschlägigen  Litteratur. 

Die  Lehre  von  der  Massenvertbeilung  schliesst  mit  einer 
Darstellung  des  Masscnnivellemente.  Dabei  verwirft  der  Verfasser 
das  Kikemeyer'sche  Verfahren,  wonach  unabhängig  vom  Trans- 
portmittel die  Kosten  pro  Volumeneinheit  bei  einer  Transport- 
weite /  gesetzt  werden: 

*  =  A  +  B  V'~ 
worin  .4  und  H  bestimmte,  allgemein  gültige  Koeffizienten  sind.  Er 
ermittelt  die  Kosten  durch  Multiplikation  der  aus  dem  Massen - 
plane  entnommenen  Weite  /  mit  demjenigen  Koeffizienten,  wel- 
cher der  jedesmal  vortheilhaftesten  Transportweise  entspricht. 
Dio  Vereinfachung ,  welche  Professor  Launhardt  durch  Einfüh- 
rung eines  Transportkosten -Maasstabes ,  der  Transportkosten- 
Kegel,  herbeiführte,  ist  noch  nicht  berücksichtigt 

Der  Abschnitt  Konstruktion  der  Erdbauten  wird  durch  eine 
Theorie  der  Böschungen  (Kap.  VIII)  eingeleitet,  sodann  folgt 
(Kap.  IX)  eine  Darstellung  der  allgemeinen  Verhältnisse,  mit 
denen  bei  Erdbauten  zu  rechnen,  und  in  weiteren  4  Kapiteln 
speziell  die  Konstruktion  der  Dämme,  Gründung  derselben,  Kon- 
struktion der  Einschnitte  und  Entwässerungs-Anlagen  zur 
Sicherung  des  Bestandes  der  Erdhaufen. 

Am  wenigsten  gelungen  acheint  uns  von  diesem  Abschnitt 
des  Kapitel  .Konstruktion  im  Allgemeinen".  Die  Eintheilung 
der  lockeren  Gebirge  z.  B.  in  lose  Massen,  Tbone  und  vegeta- 
bilische Erden  scheint  uns  nicht  korrekt  und  die  Unterscheidung 
der  einzelnen  Bodenarten  innerhalb  dieser  Unterabteilung 
nicht  immer  ganz  zutreffend.  Dass  in  einem  Buche,  welches 
ausschliesslich  Metermaass  verwendet,  von  l1  .fussigen  statt  IV, 
fachen  Böchungen  gesprochen  wird,  dürfte  eine,  wenn  auch 
Inkorrektheit  «ein.  O 


Brief-  und  Fragekasten. 

Mitglied  des  Architekten- Vereins  in  Berlin.  Die 
in  der  Situationszeichnung  der  Hochbau-Aufgabe  zur  Schinkel- 
festkonkurrenz für  1875  eingezeichneten  Uorizontalkurven 
in  einer  Uöhendistanz  von  einem  Meter  angenommen. 
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;  *oa  Carl  IS  U 


K.  K.  O.  Frilles. 
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Uc'Tte-ji   taact  Architekten- Verein. 
•1«  tur  Ual*rirpraa  bet  Üerllu. 


—  Da»  4«  Ka- 
Znr  Prt 


Krase  der 

fristen 


Der  aäohslaohe  Ingenieur-  and  Architekten-  Verein  hielt 
am  9.  und  10.  Mai  d.  J.  seine  86.  ordentliche  Haupt  Versammlung 
in  Dresden  ab.  Am  9.  Mai  fanden  zunächst  Sitzungen  der  vier 
faebwisscnscbaftlichcn  Sektionen  und  sodanr.  die  Plenarvor- 
sammlung  in  den  Räumen  der  Annen-Realschule  statt 

In  den  Sektionen  wurden  folgende  Vortrage  gehalten : 

In  der  1.  SektioD  (für  Eisenbahn-,  Strassen  uud  Wasserbau, 
Vorsitzender  Hr.  Professr  Dr.  Frankel.):  1.  Von  Ilm.  Bau- 
meister Hftseler  über  den  Aufbau  der  Pfeiler  und  die  Hontirung 
der  eisernen  Ueberbaue  der  Elbbrücke  bei  Niederwartha  unter 
Vorlegung  von  Zeichnungen  und  KonstruktioosberechnungeD;  — 
2.  Von  Dm.  Wasserbauinspektor  Frhr.  v.  Wagner  über  die  Re- 
sultate der  Ganguillet-Kutter'sclten  Formeln  für  Berechnung  der 
mittleren  Flussgeschwindigkeit. 

In  der  II  Sektion  (für  Maschinenwesen.  Vorsitzender  Hr. 
Direktionarath  Nowotny):  1.  Von  Hrn.  Professor  Berndt  über 
die  Genauigkeit  der  Indikatordiagramme.  —  2.  Von  Ilm.  Ober- 
maschinenmeister Locher  über  praktische  Versuche  für  Waaser- 
rcinigung  zur  Verhütung  der  Kesselsteinbildung. 

In  der  III.  Sektion  (für  Hochbau,  Vorsitzender  Hr.  Pro- 
fessor Heyn):  1.  Von  Hrn.  Landbaumeister  Canzler  über  die 
Plane  zu  dem  neuen  Gefongenbause  in  Dresden  unter  Vorlegung 
derselben.  —  2.  Von  Hrn.  Zivilingenieur  Röber  über  neuere 
Grubenanlagen. 

In  der  IV.  Sektion  (für  Berg  und  Hüttenwesen,  Vor- 
sitzender  Hr.  Bergamtsrath  Kühn):  1.  Von  Hrn.  Kohlenwerks- 
direktor Fflrster  über  Betriebserfabrungeo  bei  den  Kgl.  Stein 
kohlenwerken  im  Plauensohen  Grunde  bei  Dresden.  —  2.  Von 
Hrn.  Stollen fsktor,  Kunstmeister  Bornemann  über  die  Mittel  und 
Instrumente  zur  Messung  des  Luftzugs  in  Schornsteinen  u.  s.  w. 

Sfimmtlicbe  Vortrage  werden  gedruckt  den  Vereinsmitgliu- 
dern  und  den  in  regelmässigem  Schriftenaustauscbo  stehenden 
technischen  Vereinen  in  Verbindung  mit  den  Protokollen  der 
86.  Hauptversammlung  zugesandt  werden. 

Die  nach  Beendigung  der  Sektionsaitzungen  folgende  Ple- 
narsitzung war  ausser  den  laufenden  inneren  Voreinsangele- 
genbeiten  folgenden  Gegenständen  gewidmet: 

1,  der  Ernennung  des  Hrn.  Überbaurath  Professor  Semper 
iu  Wien  als  Ehrenmitglied  des  Vereins: 

2,  der  Koustituirung  des  Sachs,  lug.-  und  Archit- Vereins 
als  juristische  Person ; 

3,  der  Neuwahl  des  Verwaltangsraths,  wobei  au  Stelle  des 
statutengemäß  ausscheidenden  und  für  die  nächste  Verwaltungs- 
periode nicht  wieder  wählbaren  zeitherigen  Vorsitzeoden  (Stadt- 
haudirektor  Friedrieb)  der  zeitherige  stellvertretende  Vorsitzende 
(Wasserbaudirektor  Schmidt)  zum  Vorsitzenden,  Oberingenieur 
A.  Schmidt  als  Stellvertreter  desselben,  Direktiousingenieur  Dr. 
Fritzsche  als  stellvertretender  Sekretär,  Ohausseeinspektor 
Zimmermann  als  Kassircr  gewählt  wurden.  Der  neugewthlte 
Verwaltungsrath  konstituirte  sich  sofort  und  bestätigte  den 
zeitherigen  Sekretär  (Major  z.  D.  Dr.  Kahle)  in  seinem  Amte; 

4,  der  Berichterstattung  des  Hrn.  Eisengieasereibesitzers 
Götz  über  die  beiden  letzten  Hauptversammlungen  des  deut- 
schen Patentschutzvereins,  in  Folge  welcher,  in  Erwägung  des 
1'mstandes,  dasa  der  vom  Vorstande  dieses  Vereins  ausgegan- 
gene Entwurf  eines  Patentgesetzes  für  das  deutsche  Reich  der 
Beurtheihing  durch  die  VereinBmitglieder  entzogen  geblieben 
ist,  gegen  dessen  Inhalt  aber  mehrfache  Bedenken  geltend  ge- 
macht worden  sind,  eine  Kommission  zur  Prüfung  dieses  Ent- 
wurfs erwählt  wurde; 

6,  der  Beschlussfassung  über  einen  Antrag  des  Vcrwaltungs- 
ratbs  auf  Betbeiligung  bei  der  Karmarschstiftung,  deren  Zweck 
darin  besteht,  bedürftigen  Studireuden  am  Polytechnikum  in  Han- 
nover Stipendien  zu  gewähren.  Es  sollen  0O0  M.  aus  der  Vereins- 
kasse  beigetragen  und  ausserdem  deu  Vereinsmitgliedern  Auf- 
forderungen zugesandt  werden,  aus  eigenen  Mitteln  diesen  Betrag 
h  zu  erhoben; 

6,  der  Schlussberatbuog  über  die  vorgeschlagene  Beant- 


fijr  |t*eU*»Ueha  MaunjaWter  «toll  Haufulirer.  —  Kln«  Kiinatgeaerbe-AiaMtclInnfr  In 
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ng  der  in  der  nächsten  Ahgeordoetenversammlung  des 
Verbandes  deutscher  Architekten-  jund  Ingenieur- Vereine  zur 
Verhandlung  kommenden,  im  August  1874  aufgestellten  sechs 
technischen  Fragen. 

Bei  dem  der  Plenarsitzung  folgenden  gemeinschaftlichen 
Mittagessen  in  den  Räumen  der  Harmoniegesellacbaft  wurde  der 
erste  Toast  Ihren  Majestäten  dem  deutschen  Kaiser  und  dem 
Könige  von  Sachsen  gewidmet.  Im  Verlaufe  der  Tafelunterhal- 
tung fand  der  Vorschlag  Annahme,  dasa  die  nächste  Hauptver- 
sammlung des  Vereins  in  Plauen  i/V.  abgehalten  werden  soll. 

Am  10.  Mai  führte  der  Verein  die  in  Aussicht  genommenen 
Exkursionen  programmgem&ss  aus:  die  I.  Sektion  nahm  unter 
Führung  des  Hrn.  Abtbeilungs-Baumeisters  Becker  eine  Bege- 
bung der  hiesigen  Bauten  der  Berlin-Dresdener  Eisenbahn  vom 
Anschlüsse  an  die  Staatsbabn  bis  zum  Güterbahnhofe  in  Fried- 
lichsstadt  vor  und  besichtigte  sodann  unter  Führung  des  lirn. 
Architekt  Semper  den  Bau  des  Kgl.  Uoftheatcra-  Die  II.  Sektion 
besuchte  die  Näh  -  Maschinenfabrik  von  Clemens  Müller  unter 
Führung  des  Hrn.  Professor  Dr.  Hurtig  und  Direkter  Langenhain 
und  die  Reparaturwerkstätten  der  Kgl.  Staats- Eisenbahn  am 
schlesischen  Bahnhofe  unter  Führung  des  Hrn.  Maschinenmeister 
IlofTmann.  Die  III.  Sektion  begab  sich  unter  Führung  des  Hrn. 
Professor  Heyn  zunächst  in  die  russische  Kirche,  dann  in  das 
neue  Polytechnikum  und  vereinigte  sich  hierauf  mit  der  I.  Sek- 


tion bei  Besichtigung  de«  Hoftheaterbaues.  Die  IV.  Sektion 
unternahm  eine  Fahrt  nach  den  Kgl-  Stcinkohlenwcrken  im 
Plauenscbeo  Grande,  am  unter  Führung  des  Hrn.  Kohlenwerk- 
direktors  Forster  den  Konigln  Carola- Schacht  und  die  neuen 
Aufbereitung?-  und  Verkokungsanlagen  kennen  zu  lernen. 
Nachmittags  vereinigten  sich  sfimmtlicbe  Sektionen  auf  einem 
Extra-Dampfschiffe  zu  einer  Fahrt  in  Begleitung  ihrer  Damen 
nach  den  städtischen  Wasserwerk-Anlagen  unterhalb  der  Saloppe, 
woselbst  Hr.  Baurath  Salbach  die  Führung  übernommen  hatte. 
Mit  einer  Eitrafahrt  nach  Blasewitz  wurde  die  diesjährige  erste 
Hauptversammlung  heschlos  en.  Dr.  F. 

Bau  des  Kanals  von  der  Plönensee-Boblenso  bis  zur 
Unterspree  bei  Berlin.  Zu  der  in  No.  46  er.  erhobenen  Klage 
über  die  verzögerte  Fertigstellung  dieaes  Baues  gellt  uns  von 
unterrichteter  Seite  eine  aufklärende  Mittheilung  zu,  die  wir 
unter  Ausspruch  besten  Dankes  auszugsweise  zum  Abdruck 
bringen.    Es  heisst  in  derselben: 

„Es  ist  bekannt,  dass  die  bei  dem  Brückcubau  betheiligten 
Behörden  einerseits  der  Fiskus,  vertreten  durch  die  Kgl. 
Ministen»!  -  Bau  ■  Kommission .  andererseits  der  Mag  ist  rat  von 
Berl  in,  als  Eigcuthümcr  der  Moabit-Cbarloilenburgvr  Chaussee, 
sind.  Ich  bezwecke,  durch  die  folgenden  Angaben  von 
der  Kommunalbehördc,  als  dem  schwächeren  T  heile,  den 
Verdacht  abzulenken,  als  tr.tge  diese  die  Schuld  an  der  Hin- 
baltung  der  so  wichtigen  Vollendung  dieses  Staatsbaues. 

Zunächst  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Stadtgemeinde  Berlin 
die  Moabit-Charlottenb.  Chaussee  von  der  frühereo  Eisenbahn- 
brücke der  Verbindungsbahn  über  die  Spree  bis  zur  Sprcebrucke 
in  Charlotteoburg  durch  Zahlung  einer  bedeutenden  Summe  von 
der  früheren  Chaussccbau -Aktien  -  Gesellschaft  erworben  bat, 
woraus  dio  Unterhaltung«  •  Verpflichtung  der  Studtgemeindn 
Berlin  bezüglich  eines  auf  fremdem  Kommunalgebiet  liegenden 
Baues  resultirt- 

Etwa  im  Juli  v.  J.,  als  der  Kanal  ungefähr  so  weit 
war  wie  jetzt,  stellte  die  Kgl.  Ministerial- Bau -Kommission 
den  ersten  Antrag  an  deu  Magistrat  von  Berlin,  eine  kommissa 
Tische  Berathuog  über  die  Durchführung  des  Kanals  durch  die 
Chaussee  eintreten  zu  lassen.  Dieselbe  fand  statt;  es  wurden 
die  allgemeinen  Bedingungen  verabredet  und  das  Weitere  von 
der  Vorlage  eines  speziellen  Projekts  abhängig  gemacht 

Dieaes  Projekt  wurde  etwa  gegen  Ende  vorigen  »der 
Anfang  d.  J.  dorn  Magistrat  mitgetheilt  Der  Hauptpunkt 
darin  war  die  Hebung  der  Chaussee  zu  beiden  Seiten  der 
Brücke.  Der  Magistrat  lutte  gegen  das  Projekt  nichts  einzu- 
wenden und  stellte  nur  die  Bedingung,  dass  die  Chaussee  auch 
bei  ihrer  neuen  Höhenlage  in  der  z.  L  vorhandenen  Breite  — 
die  nur  als  knapp  bemessen  zu  erachten  ist  —  wtel  -rherge- 
stellt  werde,  während  die  Brücke  selbst  die  polizeilich  festge- 
stellte Breite  zwischen  deu  im  BeoauuugspUu  vorgeschriebenen 
Strassenbaufluebten  haben  solle. 


Niemand  wird  hierin  unbillige  oder  unberechtigte 
Forderungen  sehen  können,  denn  in  dieselben  Fehler, 
welche  z  B.  den  fiskalischen  Brücken  über  den  alteu  Laud- 
wehrkanal  eigen  sind,  wird  man  wohl  nicht  wieder  verlallcn 
dürfen-  Da  nun  die  Chaussee  in  max  um  4,n  zu  heben  ist,  so 
wird  für  die  Ausladung  der  Böschungen  zu  beidou  Sciteu 
ein  Terrainstreifen  erforderlich,  welcher,  wie  man  erfährt, 
von  den  Adjazenten  nicht  umsonst  zu  erhalten  ist-  1  u 
dieserTcrrainerwerbung  mag  eine  besondere  Schwierigkeit 
für  den  Fiskus  bozw.  für  den  Brückenbau  selbst  liegen ,  dio 
möglicherweise  dadurch  vermehrt  wird,  dass  weder  die  Char- 
lottenburger noch  dio  Berliner  Gemeinde  gewillt  sei» 
wird,  das  erforderliche  Terrain  anzukaufen,  um  dasselbe 
dem  Fiskus  unentgeltlich  zu  übergebeu.  Ebensowenig  dürften 
auch  die  genannten  Gemeinden  sich  gütlich  zur  Ceberuahmu 
der  Uutcrhaltuugslast  der  fiskalischen  Brücke  verstehen.* 

X.  •  »  ■ 

Wir  können  nicht  umhin,  der  von  dem  Herrn  Verfasser 
in  seiner  Zuschrift  gemachten  Aeusserung:  dass  die  Redaktion 
ersehen  werde,  dass  die  im  vorausgegangenen  Referat  be- 
züglich der  Ursache  der  Bau- Verzögerung  ausgesprochenen  Ver- 
muthungen UDhegründet  sind,  die  Bemerkung  hinzuzufügen, 
dass  im  Gegentheil  wir  die  Vermittlungen  unseres  Refereuteu 
lediglich  bestätigt  sehen,  da  die  iu  dar  Mittheilung  unter- 
nommene Zuweisung  der  Schuld  an  die  Staatsbehörde 
mit  einer  Widerlegung  nicht  wohl  verwecbsolbar  ist  Hinzu- 
setzen können  wir  ferner  noch,  dass  wir  mittlerweile  Von  einem 
aoderweiten  Grunde  der  Verzögerung  gehört  haben,  der  im 
Falle  seiner  Bewahrheitung  luider  von  einer  solchen  Beschallen  - 
heit  sein  würde,  dasa  man  noch  auf  eine  mehrjährige  Ver- 
zögerung für  den  Eröfinuogslertniu  des  betr.  Kauais  sich  gefasst 
machen  müsste.  Einstweilen  scheinen  uns  diese  Nachrichten  so 
über  das  natürliche  Vermutheu  otwaa  bin 


Zur  Kruge  der  Kommonalstcuer-Pfllohtlgkeit  der  dtäta- 
risob  boaohkftlgton  Baubeamton,  die  in  unserem  Blatte 
mehrfach  in  verschiedenem  Sinne  zur  Anregung  gekommen  ist, 
geht  uns  neuerdings  die  folgende  Zuschrift  eines  Baubeamten 
zu,  die  wir  mit  dem  Bemerken  wiedergeben,  da«  es  vor  Allem 
erwünscht  ist,  neuerdings  «ine  direkte  A»us*«ruog  der  höcb- 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Jahro,  1875. 


„Dio  Berechtigung  der  Gemeinden,  von  diätarisch  beschäf- 
tigten Baubcaniten  für  die  Zeitdauer  ihre«  Aufenthaltes  in  der 
betr.  Gemeinde  Kommunal  stenern,  —  auch  Kirchen-  und  Sehul- 
Bteuern,  wo  solche  getrennt  erhoben  weiden  —  einzuziehen,  ist 
in  den  westlichen  Provinzen  und  vermutblich  auch  im  ganzen 
Staate  nicht  zweifelhaft  Selbst  wenn  der  betr.  difitarisebo 
Beamte  schon  früher  in  einem  anderen  Orte  seine  Staats 


Steuern  für  die  Zeit  bezahlt  hatte,  wo  er  jetzt  an  einem  zwei- 
ten Orte  wohnt,  kann  die  Vei 
Kummunalsteuern  verlangen.  — 


l,  wo  er  |Ct 
altung  des 


zweiten  Ort«  dio 


Difftarische  oder  definitive  Anstellang  macht  in  Bezug  auf 
Steuerpflichtigkeit  nirgendwo  einen  Unterschied.  Der  wan- 
dernde Uoudwcrksbursch  und  Eisenhabnorbeiter  ist  sicher  ein 
„Diätarius,*  aber  er  niuss  für  die  Zeit  meines  Aufenthaltes 
in  einer  Gemeinde  dort  stets  Kommunal-,  Kirchen-  und  Scbul- 
bezablcn.*  —  II.  — 


Prämien  fttr  pren  »Bisohe  Baumeister  und  Bauführer 

Ueber  die  Prämien,  welche  io  Folge  der  1S74  abgehaltenen 
Prüfungen  ertbeilt  worden  sind,  theilt  die  Kgl.  Technische 
Bau-Deputation  Folgendes  mit:  Die  4  Reisestipendien  zu 
1800  M.  haben  als  „bestbestoudenc  Baumeister*  erhalten: 
Carl  Wilhelm  Julius  Beyer  aus  Cleve,  Carl  Johann  Ott  aus 
Hanau,  Franz  Theodor  Oskar  De lius  aus  Versmold  und  Conrad 
Bogislav  Müller  aus  Stettin;  die  4  ReiseprSmien  zu  »00  M. 
sind  den  Bauführern  August  Julius  Eduard  Reiser  aus  Dram- 
burg, Carl  Otto  Friedrich  Ludwig  Backs  aus  Reuschberg, 
Reglerungsbezirk  Merseburg,  Paul  Christian  Röhns  aus  Got- 
tingen und  Ludwig  Schupmann  aus  Gesecke  zu  Theil  ge- 
worden; die  Medaillen  den  Bauführern:  Theodor  Wilhelm 
Johannes  Heise  aus  Sandersleben  im  Herzoelhiim  Anhalt, 
Carl  Albert  Brinckmann  aus  Grüufeldn  im  Kreise  Schwetz, 
Max  Ludwig  Ähren  dt  s  aus  Frankfurt  a-,0.  und  Conrad  Max 
Theodor  Salz  mann  aus  Breslau. 


Eine  Kunstgewerbe -Ausstellnng  In  Dresden,  ähnlich 
der  im  Jahie  1872  im  Zeughause  zu  Berlin  veranstalteten  Aus- 
stellung, ist  am  C.  Juni  d.  J.  im  Knrländischen  Palais  eröffnet 
worden.  Ursprünglich  war  es  Absicht  der  Veranstalter,  nur 
Werke  des  Säe  hsischen  Kunstgewerbes  zu  vereinigen,  und  es 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  Sachsen,  welches  sich  seit 
Jahrhunderten  einer  so  seltenen  Blüthe  erfreut  hat,  an  sich 
wohl  im  Stande  sein  müsse,  eine  reiche  Ausstellung  seiner  be- 
züglichen I.andeaerzcueuisse  zusammen  zu  bringen.  Praktische 
Schwierigkeiten  —  vielleicht  aber  auch  die  Ueberzeuguog,  dass 
der  ideale  Zweck  des  Unternehmens,  zur  Hebung  des  gegen 
wärtigen  Kunstgewerbes  zu  wirkeo,  weitere  Gesichtspunkte  be- 
dinge —  haben  dazu  geführt,  dass  die  Ausstellung  auch  auf 
alle  Werke  der  Baukunst  aller  Lander  und  Zeiten  ausgedehnt 
ist,  welche  sieh  im  sächsischen  Besitze  befinden.  —  Wir  hoffen, 
dem  Unternehmen  später  noch  einen  weiteren  Bericht  widmen 
zu  können,  und  bemerken  vorlSufig,  dass  die  technische  Leitung 
und  Aasführung  desselben  in  den  HSnden  des  Professors  Dr. 
Uettner.  des  Historienmalers  Andres  und  der  Achitekten  Graff, 
Grahl,  Hauschild,  Steche  und  Weissbach  gelegen  hat. 

Personal  -  Nachrichten. 

Ernannt  L>er  Baumeister  Franz  Florenz  Engelbert 
Hegemann  in  Schleswig  zum  Landbaumeister  und  techn. 
Hülfsarbeiter  bei  der  Rciricrung  das.  l>ie  Baumeister  Albert 
Sternke  zu  Bromberg,  Karl  Kacrger  zu  Graudenz,  Hein- 
rich Clans  zu  Bromberg,  Hermann  Homburg  zu  Conitz 
und  Karl  Lincke  zu  Bromberg  zu  Eisenbahn  -  Baumeistern 
der  Kgl.  Ostbahn.  Der  Baumeister  Benno  Döpke  zu  Han- 
nover zum  Eisenbahn-Baumeister  der  Hannoverschen  Staats- 
bahn. 

Versetzt:  Der  Eisenbahn  -  Bauinspektor  Job.  Gottfr. 
Kettler  von  Bremen  nach  Osnabrück. 

Die  Bauführer  -  Prüf ung  haben  in  Berlin  abgelegt: 
Emil  Fiedler  aus  Stettin,  Heinrich  Manskopf  aus  Siegen, 
Adolf  Schräder  aus  Plate,  Luuddrostei  Lüneburg. 

Die  Baumeister  •  Prüfung  haben  abgelegt:  Volkmar 
Schubert  aug  Angcrmüode,  Adolf  Bürckner  aus  Berlin, 
Paul  Becker  aus  Landsberg  a.  W.,  Heiuricb  Schwioger  aus 
Quedlinburg.  — 

Berichtigung.  In  den  in  No.  44  mitgetheilten  Personal- 
notizen  musa  in  alinea  6  anstatt  Brüocke  gelesen  werden 
Brünicko. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  D.  E.  in  Dessau.  Luftschichten  in  Gebfindemauern 
kommen  aus  Gründen  von  dreierlei  Alt  zur  Anwendung:  I.  um 
das  Wärnieleitungsvermögen  der  Mauern  zu  massigen;  2.  zum 
Abhalten  der  Feuchtigkeit  von  der  inneren  Seite  der  Gebäude- 
wond;  3.  als  Hülfsmittel  für  rasche  AuBtrocknung  eines  neu 
errichteten  Gebäudes. 

Für  den  Zweck  ad  1  ist  es  ziemlich  gleichgültig,  ob  die 
nach  innen  oder  nach  aussen  liegende  Hälfte  die  grössere 
Stärke  hat  und  ob  die  Luftschicht  der  ganzen  Hnhe  nach  un- 
unterbrochen sich  fortsetzt  oder,   in    Folge   von  Mauerver- 


sten  zuständigen  Behörde  über  diese  Angelegenheit  zu  provo-  Schwächungen,  an  den  Stellea,  wo  die  Verschwächungen  he- 
ginnen, unterbrochen  wird,  dadurch  etwa,  dass  dieselbe  um  die 
Länge  von  '••  Stein  der  äusseren  Waudflächc  näher  rückt.  Ebenso 
ist  die  Anbringung  von  Oeffuuugeu,  die  nach  innen  oder  nach 
aussen  gehen,  für  den  vorliegenden  Zweck  irrelevant. 

Für  deu  Zweck  ad  2  ist  es  günstiger,  die  Luftschicht  mög- 
lichst nahe  an  die  äussere  Gebäudeseite  zu  legen  und  dieselbe 
der  ganzen  Gebäudehöhe  nach  ununterbrochen  fortzusetzen- 
Die  Anzahl  der  Steine ,  welche  durchbinden,  ist  so  weit  zu  rc- 
duziren,  als  die  Stabilität  der  Mauer  nur  irgend  zulässt,  und 
es  sind  die  Bindersteine  etwa  durch  Tränkung  mit  Theer  oder 
einem  anderen,  für  Wasser  nicht  initlhcilsfäbigen  Stoff  gegen 
das  Mauerwerk  der  beiden  Wandhälften  zu  isoliren.  Wenn  sich 
in  Folge  des  Durchschlagens  so  viel  Wasser  in  dem  Uohlraum 
sammeln  sollte.um  die  Anlegung  von  Ahflussöffnungcn  im  Keller 
nothwendig  zu  raachen,  so  würde  ein  derartiges  Gebäude  zu 
Wohnrfiümen  schon  mehr  oder  weniger  unbenutzbar  sein  und  es 
müseten  aussergewöhnliche  Mittel  zur  Hülfe  genommen  werden. 
Die  Abflussöffnungen  sind  daher  fortzulassen,  wogegen  zur  bes- 
seren Ausdunstung  das  Anbringen  von  Luftöffnungen  im  Bo- 
denraum günstig  ist. 

Für  den  Zweck  ad  3  wird  man  die  Luftschicht  thanlichst 
in  die  Mitte  der  Mauer  bringen  und  dieselbe,  wenn  angänglich, 
als  eintheiiigen  Hohlraum  von  unten  bis  oben  führen-  Um  den 
Luftwechsel  zu  begünstigen,  wird  man  Oeffnungen,  die  später 
wieder  verschlossen  werden,  im  Kellergeschoss  und  im  Dach- 
geseboss  anbringen. 

Hiernach  dürften  Sie  in  der  Lage  sein,  zu  beurtheilen.  wie 
weit  die  von  Ihnen  angelegte  Luftschicht  in  ihren  Besonder- 
heiten etwa  rationell  oder  event  uuzweckmässig  erscheint. 

Hrn.  X.  Iu  der  in  No.  45  er.  mitgetheilten  Notiz  überC. 
Bauers  Reduzier  •  Schieber  ist  irrthümlich  Ludwigshafen 
als  Wohnort  des  Erfinders  angegeben;  anstatt  dessen  muss 
stehen  Maximiliansau.  —  Das  Instrument  ist  auch  für  Re- 
duktionen von  preuFsischen  und  österreichischen  Flächen 
maassen  in  Mctermaass  eingerichtet,  neben  seiner  Einrieb 
tung  für  Länaen-  und  Körpermaaas-Reduktionen. 

Hrn.  C.  H.  hier.  Von  Aussen  angebrachte  Fenster- 
Ja  lousi<  n  aus  Holz,  die  zum  Einschieben  in  die  Mauer  ein- 
gerichtet sind,  gehören  in  ltalicu  unseres  Wissens  jedenfalls  zu 
den  Ausnahmen.  Würde  man  eine  leicht  ausführbare  und  leicht 
Reparaturen  zulassende  Metbode  erfinden,  derartige  Jalousien 
anzufertigen,  so  würde  dies  ein  grosser  Fortschritt  sein.  Jene 
Holz-Jalousien,  welche  aussen  angebracht,  in  der  Regel  die 
Architektur  beeinträchtigen,  behaupten  ihren  Rang,  weil  sie 
zur  Abhaltung  der  Sonnenhitze  und  für  die  Ventilation  Vor- 
zügliches leisten  und  gleichzeitig  auch  eiuen  gewissen  Schutz 
gegen  äussere  Gewalt,  Sturm  etc.  bieten.  Sieht  man  von  die- 
sem Vortheil  ab,  bo  leisten  die  auch  in  Berlin  neuerdings  sehr 
in  Aufnahme  gekommenen  Jalousien  aus  dünnen  Brett- 
eben,  zum  Verstellen  und  Aufziehen  eingerichtet,  dasselbe; 
sie  können,  ohne  die  äussere  Architektur  zu  beeinträchtigen, 
angebracht  werden  und  unter  Umständen  sogar  als  Schmuck 
dienen.  Roll-Jalousien  sind  bloi  als  Sicherheitsversehl üasc  zu 
betrachten.  —  Wenn  bei  denselben  auch  die  ziemlich  diffizile 
Konstruktion  zum  Aufstellen  angewandt  wird,  so  schützen 
dieselben  doch  nur  mangelhaft  gegen  die  Sonnenstrahlen,  weil 
diese  seitlich  eindringen  können;  gänzlich  heruntergelassen 
dagegen  schliessen  Bie  den  Luftwechsel  aus  und  machen  das 
Zimmer  dunkel.  In  Bezug  auf  Publikationen  über  den  Gegen- 
stand s.  Wanderley,  Baukonstruktionslcbre  und  Schwatlo: 
Der  innere  Ausbau  von  Privat-  uud  öffentlichen  Gebäuden- 

Hrn.  G.  J-  S.  iu  Nürnberg.  Die  Mittheilung  u-  Bl.,  auf 
welche  Sie  sich  wahrscheinlich  beziehen,  betraf  die  besonderen 
Verbältnisse,  unter  welchen  bei  einem  Berliner  Privatbau  Mau- 
ersteine aus  Glas  in  der  nach  der  Nachbargrenze  gerichteten 
Giebelwand  Anwendung  gefunden  hatten,  nicht  die  an  sich  we- 
nig interessante  Herstellung  jener  Glassteine  bezw.  parallolc- 
pipedischen  ülasflaschen.  Wir  bezweifeln,  das  Sie  derartige 
Bausteine  aus  Glas  irgendwo  vorräthig  finden  werden:  doch 
würde  jede  Glashütte  wohl  in  der  Lage  sein,  Ihnen  solche  nach 
gegebenen  Dimensionen  anfertigen  zu  lassen. 

Hrn.  Otto  Hiller  in  Berlin.  Wir  nehmen  von  Ihrer 
Versicherung  Notiz,  dass  Sie  zu  Ihrem  Mastix  kein  Braun- 
kohlen! bceröl  verarbeiten,  und  das  Niemand  ein  Ihrem  Fabri- 
kate ähnliches  erzeugen  kann,  wenn  er  es  nicht  versteht,  die 
schweren,  also  wirksameren  Theeröle  in  seinem  Dachtheere 
festzuhalten.  Im  Uebrigen  glauben  wir  die  Akten  der  Frage, 
so  weit  sie  sich  auf  die  Besprechung  der  Leistungen 
Fabrikanten  bezieht,  bereits  geschlossen  zu  haben. 


vom  10.  Juni  1875. 
Für  die  verflossene  Woche  haben  wir  lebharte  Nachfrage 
zu  verzeichnen,  der  gegenüber  ein  fühlbarer  Mangel  an  Waare 
entstand,  in  Folge  dessen  die  Preise  um  1  —  2  M.  gestiegen  sind; 
es  scheint  aber,  als  ob  diese  Preissteigerung  nicht  anhalten 
wird,  da  durch  eingetretenen  günstigeren  Wind  ausreichend 
Waare  herankommen  dürfte.  — 

Geschlossen:  tlintermaueruniissteine,  Mittel- Format, 
Ziel  39,00  M.;  Kasse  38,25  M.;  gross  Format.  Kasse  39,00  M. 

Der  Börsen -Vorstand. 


tu«  C»rl  II, ,111,  In  1 


K.r  die  KcdlkUoi, 


K.  B.O.  KrK.fh. 


•  on  U.t,ru,!.r  FI«k,M  I. 
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XotlftU.  Daa  «cgi  OynaMMU  tu  Kenatadt'Dreaikea.  — ^uaimaaern,  Stül*- 
niaaflrn  onrt  Thaltjiorrtb.  —  EnplUcho  Walrben.  —  Mittht'ilunifea  aae 
V  e  r  e  t  »  e  a  ■•  Arelilicklea-Vereia  m  B«r'ti.  —  Ver  n  lac  Iii«  h:  Weiterer  Beitrag 
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—  Die  Beruh«»*«!)  «t>«r  EilM  »Ihm Kihi««»»ii  Gwum.  —  Kvakurmir» 
AiDttelliHig  einimr  Katwürr«  «um  Kuaaer  Kaiabaatbaa.  —  Brief-  uad  Fraia- 
kllMli 


Das  neue  Gynnasian  zu  Neustadt -Dresden. 


(Scbliua.) 

Die  Erwärmung  sämrotticlier  Unterrichts-Küame  und  der 
zugehörigen  Ziniraor,  einschliesslich  der  Aula,  erfolgt 
durch  eine  Heisswasserheixung,  welche  von  der  Finna 
J.  L.  ßacon  in  Berlin  angelegt  worden  ist;  die  Wohnräume 
sind  mit  gewöhnlicher  Ofenheizung  versehen.  Für  die  Wu- 
serheizung  sind  im  Souterrain  G  Ofen  mit  zusammen  IC 
Roh  rsy  steinen  aufgestellt,  die  mit  Schüttfeuerung  versehen 
sind.  Dic>.clben  münden  in  4  gusseiserne,  28"=  im  Lichten 
weite  Rauchrohren,  die  bis  über  die  höchsten  Dachfirsten 
hinaus  geführt  und  mit  gemauerten  Mänteln  von  je  50>m 
lichter  Länge  und  SO""  lichter  Breite  umgeben  sind,  welche 
als  Ventilationsschornsteinc  dienen.  Die  Mäntel  sind  zu  dem 
Zwecke  unterhalb  der  KauchauKinUndung  abgedeckt  und  an 
allen  4  Seiten  mit  Oeffnungen  versehen,  welche  gegen  Schlag- 
wetter durch  gusseiserne,  jalousieartig  fest  angebrachte 
Hallen  geschützt  sind. 

Die  Heisswasser-  Zu-  und  Kücklaufröhrcn,  die  mit  ih- 
ren Yerbindnngsröbren  die  Korridore  massig  mit  erwärmen, 
erweitern  sich  in  den  Zimmern  zu  Wärraespiralen,  welche  der 
Platzersparniss  wegen  in  die  Fensterbrüslungen  eingesetzt 
sind,  und  endigen  an  den  höchsten  Stellen  in  den  Expansi- 
onsapparaten,  die  mit  doppelt  wirkendem  Druck-  und  Säug- 
ventil versehen,  die  Wasserversorgung  und  Nachfüllung  re- 
geln. Bei  etwa  8O0Ü  kb"1  Rauminhalt  sind  für  die  Heizung, 
einschliesslich  der  Heiz-  und  Wärmespiralen,  etwa  2500*' 
Hohr  erforderlich  gewesen,  so  dass  hiernach  auf  1  kbra  Raum- 
inhalt im  Durchschnitt  «<..;•-  Kohr  und  Spiralrohr  zu  rech- 
nen ist.  Die  Einrichtungskosten  für  die  gesammte  Heizein- 
richtung,  einschliesslich  der  Kosten  für  das  Manern  der  Oe- 


bildct  einen  hohlen,  durch  Mauern  abgeschlossenen  Raum, 
der  mittels  Oeffnungen  im  Fensterbrett  mit  der  frischen  Luft 
zwischen  Vor-  und  Innenfenster  in  Verbindung  steht  und 
diese  in  einen,  zwischen  der  Heizspirale  angebrachten  Blech- 
zylinder leilet,  durch  den  die  Luft  erwärmt  ins  Zimmer 
tritt.  Durch  eine  Stellklappe  kann  dieser  Luftzutritt  gere- 
gelt oder  auch  gänzlich  abgestellt  werden.  Zur  Verstärkung 
der  Ventilation  bei  milder  Witterung  dienen  Schieber  und 
Stellklappen,  erstere  im  unteren  Theil  des  Vorfensters,  letz- 
tere im  oberen  Theil  des  Innenfensters,  und  diesen  entspre- 
chend Holzjalousicn  über  den  Eingangstbüreu,  die  gegen 
den  Zug  noch  besondere,  dicht  schliessendc  Klappladen  be- 
sitzen. Ausser  der  letzterwähnten  Vorrichtung  dienen  in  al- 
len Zimmern  zur  ununterbrochenen  Ventilation  die  in  der 
Zeichnung  angegebenen,  entsprechend  vertheilten,  in  der  Mit- 
telmauer befindlichen  Ventilationskanfile  von  je  2>C"  □  Quer- 
schnitt. Sie  sind  nach  abwärts  geleitet,  im  Erdgeseboss 
gruppenweise  in  weite  horizontale  Kanüle  eingeführt  und 
münden  in  die  vorher  erwähnten  Ventilationsschornsteine  ein. 
Zum  Zwecke  der  Sommerventilation  sind  dieselben  Kanäle 
vertikal  über  die  Dachfläche  hinaus  geführt,  wo  sie  durch 
eine  Zinkhaubc  gegen  das  Rindringen  von  Nässe  geschützt 
sind.  Die  Luftausströmungs-I Jeffnungen  für  die  Wintervenlila- 
tion  befinden  sich  nahe  am  Fussboden,  die  für  die  Sommer- 
ventilation nahe  unter  der  Decke.  Die  Stellklappen  beider, 
mit  Stellstützen  bezw.  mit  Rollen  und  Ketten  leicht  beweg- 
lich, schlagen  nach  dem  Innern  des  Kanals,  und  zwar  erstere 
nach  oben,  letztere  nach  unten,  so  dass  beide  gemeinschaft- 
lich wirken  können,  ohne  sich  gegenseitig  zu  Btören. 


VDmcnriTun«s-HM«™. 
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fen  und  einschliesslich  der  Holzeinfassung  und  der  gussci- 
sernen  Gitter  vor  den  Heizröhren,  betragen  ca.  21000  Mark, 
was  pro  1  kbm  zu  heizenden  Raumes  ca.  2,ii  Mark  ergiebt. 
Der  Gcsanimtbedarf  an  Heizmaterial  betragt  pro  Jahr  etwa 
1HO0  Mark,  daher  für  I  kb™  zu  beheizenden  Raumes  durch- 
schnittlich 0,23  Mark.  Da  eine  lebhafte  Ventilation  vorhan- 
den ist,  so  bedarf  es  einer  starken,  ziemlich  ununterbroche- 
nen Heizung,  um  die  vom  Unternehmer  garantirte  Wärme 
von  IC  Grad  R.  für  die  Lehrzimmer  and  12  Grad  derglei- 
chen für  die  Aula  und  einzelne  Nebenräume  zn  erzielen. 

Die  Einführung  frischer  und  doch  erwärmter  Luft  in 
die  Zimmer  erfolgt  durch  die  Fensterbrüstung.  Dieselbe 


Besondere  Sorgfalt  ist  auf  die  Anlage  der  Sekrete  ver- 
wendet, die  mit  einer  Desinfektions-Einrichtung  nach  Sü- 
venfs  System  versehen  sind,  um  sie,  bei  ihrer  Lage  im  Ge- 
bäude selbst,  geruchlos  zu  machen.  Im  Erdgeschoss  befinden 
sich  die  Sekrete  und  Pissoirs  für  die  Schüler,  im  II.  Stock- 
werke, mit  besonderen  Thonröbren  zur  Ableitung  versehen, 
2  gesonderte  Sekrete  für  die  Aula  und  für  die  Rektor-Woh- 
nung. 

Das  Süvern'sche  System  verlangt  hauptsächlich  Wasser- 
spülung und  ist  seit  Inbetriebsetzung  der  neuen  städtischen 
Wasserleitung  bereits  vollkommen  im  Gange.  Die  Einrich- 
tung ist  folgende:    Für  die  gesammten  Sekretsitze  sowohl 
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wie  für  das  Pissoir  dieut  je  eine  von  FMscnblech  angefer- 
tigte, an  beiden  Enden  dicht  geschlossene  Kinne  mit  Ge- 
fälle nach  der  Mitte,  woselbst  ein  Abschlussventil  mit  (Jebar* 
lauföffuuiig  vorhanden  ist.  Diese  Hinnen  sind  bis  zur  Höhe 
der  Ueberlauföffnung  stets  mit  Wasser  gefüllt.  Für  erstere 
ist  der  Querschnitt  tiO'-  Breite,  HO,m  Höhe,  für  letztere  ca. 
20 *■  Höhe  und  Breite.  Damit  in  dichter  Verbindung  be- 
finden sich  feste  Thonrohre  von  etwa  18"»  lichter  Weite, 
welche  durch  die  Frontmauer  geleitet,  ausserhalb  des  Ge- 
bäudes in  das  Hauptentwässerungsrohr  des  Grundstücks 
einmündend,  nach  der  ca.  20™  vom  Gebäude  entfernten  und 
in  Zement  gemauerten  Grube  geleitet  werden. 

Dio  Sekrctsilze  befinden  sich  etwa  .V»""  über  dem  Was- 
serspiegel der  vorerwähnten  Kinne;  das  Wasserzuleitungsrohr 
liegt  dicht  dabei.  Das  heftig  einströmende  Wasser  läuft, 
nach  Oeffnung  des  Durehlaufhahns,  durch  ein  durchlöchertes 
Gefäss,  das  die  Desinfektionsmasse  enthält,  löst  dieselbe  auf 
und  tritt  mit  ihr  verbunden  in  das  Bassin  ein.  Die  Exkre- 
mente ,  welche  frisch,  in  diese  flüssige  Desinfektionsmasse 
gelangen,  werden  von  derselben  sofort  desinfizirt.  Je  nach 
der  Freqnenz  der  Abortanlage  wird  nun  da»  Ventil  (in  der 
Kegel  täglich)  gehoben,  um  den  ganzen  Inhalt,  des  Klosetge- 
fässes  mittels  des  Thonrohrs  nach  der  Grube  abfliessen  zu 
lassen  und  dasselbe 


rillen  in  den  Gang  zur  Seite.  Die  Breite  eines  Sitzes  ist, 
unabhängig  von  der  Körper  -  Grösse,  auf  bC>'m  festgestellt 
worden;  der  Abstand  von  der  Vorderkante  des  Tisches  der 
ersten  Subsellien  bis  zur  Wrand  betlägt  durchschnittlich  2,.V", 
dazwischen  ist  auf  langem,  um  2  Stufen  erhöhtem  Tritte, 
welcher  bis  über  die  Wandtafel  hinausreicht,  das  Katheder 
mit  stellbarem  Pulte  aufgestellt.  Die  Zwischengänge,  in  wel- 
che der  aulgerufene  Schüler  tritt,  haben  .r>il'ra  Breite,  der 
Endabstand  der  Subsellien  von  den  Wänden  beträgt  ll)"n.  Der 
Preis  für  den  Sitz  berechnet  sich  durchschnittlich  auf  12  Mark 
einschliesslich  des  einmaligen  Anstrichs  und  des  Eisenbahn- 
transportes von  Chemnitz  bis  Dresden.  — 

Im  physikalischen  Auditorium,  dessen  Einrichtung 
uns  den  beistehenden  Delail/.eichnnngen  zu  ersehen  ist,  sind  die 
Subsellien  auf  ansteigendem  Unterbau,  in  etwas  veränderter 
Form,  mit  je  4  Sitzreihen  und  •'!  Gängen  konstruirt.  Du 
Laboratorium  enthält  einen  kompletten  Kxperiinentirtisch 
mit  Luft-  Witter  und  Gaszuleitung,  sowie  mit  Luftabfüh- 
rimg nach  einem  mittels  Gasflamme  lebhaft  saugfähig  ge- 
machten  Kanäle  einen  Veriluinpfiitigsofen  in  einer  Mau- 
ernische mit  entsprechenden  Abzügen,  —  eine  Vorrichtung 
zu  schneller  Verfinsterung  des  Zimmers  mittels  gemeinschaft- 
lich  bewegter   Kollvorhänge  vou  starkem  dunklen  Tuche, 


FhytikalUch't  Auditorium. 


IJoH»n«thniit. 


sodann  anfs  Neue 
mit   Wasser  und 

Desinfektions- 
masse zu  füllen.  — 
Beim  Pissoir  sind 
dio  Schieferplatten 
ganz  von  der 
Mauer  abgelöst 
und  hohlgestellt; 
unter  den  Stossfu- 
gen    sind  kleine 
Rinnchen  ange- 
bracht,  um  jede 
Verunreinigung  zu 
verhüten.  Ausser 
dass  eine  Wasser- 
spülung von  2  Sei- 
ten erfolgt,  werden 
die  Schieferwand-, 
die    Seiten-  und 
Fussplatten  mit  der 
Desinfektions- 
Masse  über- 
strichen, welche 
letztere    in  eiuer 
Art    von  Mörtel- 
masebine  im  <ie- 
bäude    selbst  in 
einfacher  Weise 
gemischt  und  an- 
gefertigt wird.  Die 

Entleerung  der 
Kinnen  erfolgt  ent- 
sprechend dem 
vorbeschriebenen 
Verfahren. 

Die  nach  Hebung 
des  Ventils  dem 
Bassin  entströmen- 

den  Exkremente  werden,  vereinigt  mit  den  Tage-  und  Gossen- 
wässern, in  einen,  in  halber  Höhe  der  etwa  5,5-  langen, 
2m  breiten,  4"  tiefen,  in  2  Abtheiluncen  getrennten  Grube 
angebrachten,  wasserdicht  gemauerten  Kanal  geleitet ;  sie 
laufen,  fall«  die  Grube  gefüllt  ist,  direkt  Ittel  den  Hupt 
kanal,  oder  nur  in  die  eine  Grube,  oder  aus  einer  Grube  io 
die  andere,  unter  Ablagerang  der  festen  Bestandteile  und 
mittels  Feberführutig  der  flüssigen  aber  ilesiiilizirten  Bestand- 
theile  in  eben  den  vorerwähnten  Hauptkanal.  Entsprechend 
angebrachte  Schieber  regeln  diesen  Gang  nach  Belieben,  je 
nachdem  die  eine  oder  die  andere  der  Gruben  behufs 
Räumung  trocken  gelegt  werden  soll.  Die  Gruben 
sind  oberhalb  abgedeckt  und  mit  einem  bequemen 
Zugange  versehen.  — 

Die  Subsellien  in  den  Lehrzimmern  (aus  der  Fabrik 
von  Bahse  &  Händel  in  Chemnitz)  sind  zwei-  hezw.  ein- 
sitzig und  gemäss  den  gesetzlichen  Bestimmungen  in  4 
verschiedenen  Grössen  angefertigt;  sie  haben  eine  Tisch- 
platte und  Schwellen  von  Buchenholz,  bestehen  aber  im  Uebri- 
gen  ans  weichem  Holze.  Die  Differenz  zwischen  Tisch-  und 
Sitz-Vutdeiki'ute  ist  =  ü  und  der  Schüler  tritt  beim  Auf- 


endlich Gasbe- 
leuchtung mit  ei- 
ner Vorrichtung 
zu  schneller  Ver- 
dunklung bezw. 
Abstellung  etc. 
L'eberdies  vollstän- 
dige Sammlungen 
für  deu  physikali- 
schen wio  für  den 
natnrhistorischen 
Unterricht  in  ge- 
räumigen Schrän- 
ken und  Aufstel- 
lungsplätzen, zum 
Theil  in  vorzügli- 
cher Anordnung, 
von  der  Lehrmit- 
telansstellnng  aus 
der  Wiener  Welt- 
ausstellung her.*) 
Im  Zeichen- 
saal, welcher  sehr 
geräumig  angelegt 
ist  und  dessen 
grosse  Fensteröff- 
nungen direkt  nach 
Norden  gerichtet 
sind,  befinden  sich 

lange  Zeichen- 
tische, für  je  6 
Schüler  dienend; 
jeder  Platz  ist  mit 
einem  besonderen 
Sessel  und  einer  be- 
weglichen Stellage 
für  die  Vorlagen 
versehen. 

Gasbeleuchtung 
ist  zur  F-rleuchtung 

der  Eingangshalle,  der  Treppe,  der  Gänge,  der  Aula  und  sämmt- 
licher  Lehrzimmer,  mit  Ausnahme  des  Zeichensaales  herge- 
stellt. In  den  Lehrzimmern  ist  durchgängig  Tellerbclenchtung 
mit  Milchglasglocken  angewendet  und  die  Zahl  der  Gasflam- 
men, gleichfalls  nach  der  gegebenes  Vorschrift,  nach  der  Zahl 
der  Schüler  normirl  Ausser  der  Zuführung  in  itt  phWlktU" 
sehe  Auditorium  befinden  sich  in  jedem  Geachoss  2  Aus- 
güsse aus  der  neuen  städtischen  Wasserleitung,  mit  Stellvor- 
richtung an  den  DurchlauHiähnen,  die  für  den  Trinkge- 
braach und  sonstigen  Bedarf  dienen.  — 

Die  Turnhalle,  im  Lichten  28-  lang,  12,5-  breit.  6" 
hoch,  ist  mit  einem  S\ stein  von  Gitlerträgern  und  f-an8" 
pfetten  überdeckt,  welche  erstere  zugleich  als  Träger  für  die 
Schwingvorrichtungen  dienen.  Das  Dach  ist  flach  und  mit 
Haussier  schem  Holzzement  gedeckt,  der  Raum  selbst  ist  über 
das  Terrain  herausgehoben,  wird  durch  Fenster  an  allen 
Seiten  gut  erleuchtet  und  mit  Jacobi'schen  Schüttofen  ge- 


•)  Wir  \r,nntv  um  nlrkt  ranac»,  tll»  ■luMrrillll*  Einrichtung  dir«»»  Anii- 
urinn»,   <ti»   .«    roi  Kllriria  ■■•  cinrnrr  A»«-Il»unnit  kninr»  »rl»tnt  MW 
•In  Bri»|>iol  difuf  •nuiiünmi.  ilx>  urr  n»'iir»l»rn»rli«fllieb»  r.trrrlrlM 
»«(  alloa  ilrutvrlirn  G ) lunul« ii  v»rii»<-lilii..l|Cl  «Inj.  ■** 
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heizt.  Zur  Beleuchtung  dienen  2  Gaskronen,  bestehend  aus 
einem  im  Kreis  gebotenen  Hohr  mit  je  20  Anstrbranngsöff- 
nungen;  das  Licht  wird  durch  innerhalb  angebrachte  Mes- 
sing-Reflektoren verstärkt.  Die  Ventilation  erfolgt  durch  2 
über  den  Gaskronen  angebrachte  verschliessbare  Öffnungen, 
die  im  Dachraum  münden;  von  ihnen  ans  geschieht  die  Wei- 
terableitung der  Dünste  mittels  Thonröhren,  welche  im  Dach- 
first angeordnet  und  oben  abgedeckt  sind.  Samnitliche  Turn- 
apparate sind  in  vorzüglicher  Konstruktion  und  in  bester 
Ausstattung  hergestellt.  —  Der  Sommerturnplatz  befindet  sich 
zwischen  Gymnasium  und  Turnhalle.  Die  Verbindung  des 
Gvmnasiuras  mit  der  Turnhalle  und  dem  Turnplätze  vermit- 
telt eine  Verbindungsthür  am  Ende  dqs  Korridors  im  Erd- 
geschoss  des  Gymnasiums;  eine  entsprechend  an  der  Aussen- 


front  angebrachte  zweite  Thür  gewahrt  den  direkten  Zugang 
vom  Turnplatz  nach  den  Sekreten. 

Das  im  Frühjahr  1874  eröffnete  Gymnasium  und  die  im 
Sommer  desselben  Jahres  übergeben«  Turnhalle  sind  nun- 
mehr seit  Jahresfrist  in  Benutzung.  Die  Zahl  der  Schüler 
ist  in  diesem  Jahre  bereits  so  ansehnlich  gewachsen,  das« 
in  nicht  ferner  Zeit  auch  die  jetzt  noch  hallt  gefüllten,  zum 
Theil  sogar  noch  ganz  leer  stehenden  K-serveklassen  gefüllt 
sein  werden.  Erst  zu  diesem  Zeitpunkte  wird  die  Wirksam- 
keit der  Einrichtungen,  welche  in  dem  Gebäude  für  die  Ge 
sundheit  und  das  Wohlbefinden  der  Schüler  getroffen  wor- 
den sind,  zur  vollen  Geltung  gelangen. 

Dresden,  am  22.  März  1H75. 

Adolf  Canzler,  Landbaumeister. 


i,  Stütmuern  und  ThaLperren. 

Ucber  die  erforderliche  Stärke  der  gebräuchlichsten  Formen  von  Quaimaucrn,  Stützmauern  und 
Thalspcrron,  mit  Rücksicht  auf  die  Widerstandsfähigkeit  der  Materialien  und  etwaigo  Kehler  bei  der  Ausführung. 

(Fortecteunii;. ) 

Auch  für  trocknen  Uintcrfüllungsboden  werden  wir  die  I  .,  _  xA 


Gleichungen  (6),  (7)  und  (II)  genau  genug  anwenden  dürfen, 
wenn  wir  hierbei  für  y,  einen  Mittelwerth  der  Gewichte  von  1 
Kubikmeter  Erde  und  1  Kubikmeter  Mauerwerk  einführer,  oder 
etwa  setzen: 

r,  —  1500 ;  r  —  '350 1  r- = 0,9 

Yi 

Kür  <p  —  30«;  n  =  0,lG  erhält  man  nach  Gleichung  (7)  für 
nur  gedrückte  Schiebten: 

f  _ 


.»•  =  0,538/» 

Nach  Gleichung  (6)  würde  sich  für  </,  =  10000 

h  1/Ö,32TÖX        _  0,538  h 

1/TT~fto«r     \f  ß,67 

V    1  +  iMÖi  1/1+4 


(III) 


Nach  Gl.  (11)  erhält  man  bei  einer  Maximal-Drucks 
=  40000  (statt  50000  der  früheren  Annahme;  bei  c 
niger  guten  Materialien  dieser  Ausführung  und  zur  Vermeidung 
der  Verbreiterung  des  Fusses  nach  vorne): 


0,16  . 0,9 


1500  A 


(19) 


+  0,1« 


0,31  h_ 
x  -  V  1^0,05  4 
wenn  wieder  0,1"  die  wegen  nicht  ganz  voller  Fugen  Wünschens- 
wertbc  Verstärkung  ist. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  für  nasses  Erdreich,  findet  man  aus 
den  Wertben  der  Gleichungen  (18)  und  (19)  für  Mauern  bis  zu 
10n  Uöhe  den  Annäherungs-Ausdruck : 

x  =  t,3*  H  +  0,011  h'  (IV) 
Nach  diesem  Werth©  von  x  erhält  man  für 

tang  ,5  -  ,«  Y-  - 

.  0,16.  0,9  A    J  0,144  

tang,*-         A  -f-  0,011  A*  ~  0.32  +  0,011-» 
Hat  x  seine  aus  praktischen  Gründen  erforderliche  Mini- 
malstärke etwa  für  A  ~  3-,  so  wird  der  grösstc  Werth  von  taug/5: 

Hierbei  ist  also  eine  genü- 


gende  Sicherheit 


Ver- 


Es  ist  von 
die  nach  obigen  Bedingun- 
gen erforderlichen  Stärken 
für  hinten  senkrecht  be- 
grenzte, bisweilen  zur  Aus- 
führung kommende  Mauern 
mit  den  oben  ermittelten 
Dimensionen  zu  verglei- 
chen. 

Nehmen  wir  das  in 
Figur  7  skizzirte  theoreti- 
sche Profil  ABC  genau  ge- 
nug als  Dreieck  an ,  so  ha- 
ben wir  die  daselbst  ange- 
deuteten KrSfto  wirkend: 
horizontal :  //  =  //  y  A1  in 
V'jA  von  unten,  vertikal: 
,V=  tang  ?  ;i  y  A*  an  der 
hintereu  Bcgrenzungsebene 


als  Reibung  des  Erddrucka  und  V  —  y,  ~ '"   in     x  von  bin 

ten  als  Mauergewicbt  angreifend. 

Sei  wieder  .S,  die  al I ein  durch  die  Drehmonionto  in  Bezug 
auf  die  Mitte  ,1/ hervorgebrachte  Maxinial-Biegungaspauuung 
in  B  ('.  so  wird 

(21)  .v,  j  I  x-  =  M  Y  *»  j-rii-*  *    -  tang  <?  „  y  A'  * 

Ist  .s.j  die  allein  durch  die  in  M  übrig  bleibende  Vertikal- 
kraft (jV  f-  I)  hervorgerufene,  gleichförmig  über  B  C  vertheilte 
Druckspannung  so  wird: 

(22)  *i*>ftV+te*»">r*1 


Die  Maximalzugspaunung  d,  in  B  wird 
(23)  ^ 

Setzt  man  die  Werthe  für  ,v,  und  ä,  aus  (21)  und  (22)  in 
^23)  ein  und  löst  die  erhaltene  Gleicbuug  nach  i  auf,  so  be- 
kommt man : 


(24)  x  -  A\- 


(    2  Ii  y  A  tnug  v 


1/ 

V  d,  + 


tang  f\*l 
Y,  A  )  I 


Y  A     ,        y  h  tang  < 
<l\  Iri*        V  d,  -f-  y,  ~A     V  rf,  -r-  Ti 
Verlangt  mau  nur  Druckspannungen,  so  muss  rf,  —  0  wer- 
den, oder:   

(25)    x  =  h  (-  2  ji  j-  tang  f  J;  +  (2  p.  j-  tang  ,)*  ) 

Für  nasses  Erdroich  ist  f  ss  20°;  ;t  =  0,205;  r  —  1  ;tang  je  — 

0,361,  so  dass  hiernach  aus  Gl.  (25)  folgt: 

<r  =  O.M  h 
Kür  den  Winkel  ß  erhält  man  hierbei 

tang^-  -J-7*1 


(V) 


(27) 

Ist  Tl 

Y 

wird  tang,* 


tang£ 


=  1;  m 


r.'-r-Ungy^r*' 


1 


tangy-|-  2 


Yi_  _*_ 
Y  A 

0,205;  tang  5?  =  0,364;  x  =  0,51  A,  so 
1 


1 


=  0,625 


°'3G4  +  2  70,205  °'51. 
Wenn  hierbei  im  Mauerwerk  auch  die  Grenze  dar  Reibung 
noch  nicht  überschritten  wird,  so  muss  doch  wenigstens  in  der 
Basis  eine  Sicherung  ge^eu  Gleiten  geschaffen  werden ,  oder 
mau  muss  die  Schichten  senkrecht  zur  Vorderfläche  aasführen. 
Für  trocknes  Erdreich  wird,   sobald  jp  —  30»;  jtt  =s  0,122; 

¥>  =  0,577;  y,  =  1700;  y~  1360:  J  -  0,8,  aus  Gleich.  (25) : 


während  tang  ß  : 


0,577 


Yi 

.V  =  0,343  /# 

1 

1,25 


=  0,43 


0,122 


0,343 


Nimmt  man  die  zulässige  Maximil-Zugspannung  dt 
so  erhält  man  nach  Gl.  (24) 
für  nasses  Erdreich: 

(29)  ,= 


(VI) 


10000, 


254  A 


1  /         697  A 
\  10000  +  1700  A  '•'  y  ioOOÖ  +  1700 
für  trocknes  Erdreich: 
(30)  r- 
192*  -tf 

1700  A     Y  ,000,,  j  ,700  h  +  l 


I*  +( 


—  254  A 
10000  |  1700 


31 


f  -  195 
I  10000  + 


TT  yj 

700  A)  I 


—  198 
10000  +  1700  i 
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Joftr„.  IST. V. 


Es  bleibt  für  die  oben  betrachtete  Form  aoeh  die  Stärke 
zu  ermitteln .  welche  bei  einer  Trennung  iu  einer  Fuge  die 
l  eberschrcitung  der  zulässigen  MuxiLuuldrucksplnnuug  d  an 
der  vorderen  Kaute  verbiudert- 

Nach   der  beistehenden   Skizze    Fig.  8    bekommen  wir, 

Fl(ur  8. 


analog  der  früheren  Ableitung  und  mit  Berücksichtigung  der 
jetzt  wirkenden  Kräfte: 


oiler: 


(31) 


*  :  (  3  ~  3~  Un**")  ^Pr**-  (r'  jjp  -V  lang  <f  ft  r  fi*) 


3  =  /t  y  A 


-  -3  tang  v 


Da  hierbei  r  =  — ■  x- 


r,  2  Hang 
3,  ao  wird: 


(32) 


xa  r  A5 

r,  3  +  tang  9  /*  r  *  *— M  -s- 

x 


Der  Vertikaldruck  in  C  B  ist: 

x  k  3  p 

fi       -M»ng?  /i/  A*;  der  Gegendruck  daselbst  d  5- 

mitliin  wird: 

(33)  // '  ^  —     *-j    |-  taug  p ;«  r  ** 

Verbindet  man  Gl.  (33)  mit  Gl.  (32)  und  lost  diese  neue 
Gleichung  nach  Jf  auf,  80  bekommt  man: 


(34) 


1  3  y 

tangy/jj-A  —  -    rftangy;/  £ 

=  A^  -— .  r-  + 

' ')']) 


(tang  f  ;<  y  A  —  ,j  rf  tang <r /1 


{85) 


=4 


40UOO  -  850  A 


•V 


f  l«3-4-«tuü 


401)00  —  850  A       V.  101)00  —  850  A 


)1 


-r-  0,15» 


Vergleicht  man  wieder  die  Werthc  der  Gleichungen  (29) 
und  (35)  und  berücksichtigt  den  grosseren  denselben  für  die 


Für  nasses   Erdreich  erhält    man  hiernach,    wenn  man 

V  =  20";  tang  f  =  0,364;  ft  ^  0,205;  —  =  I;  r  ~  Y\  =  '700 

und  zur  Vorsicht  d  s=  40000  setzt  (weil  diese  Vorderflächo 
mehr  deu  Witterungseinttussen  ausgesetzt  ist  nnd  die  Verbrei- 
terung de»  Fussea  nach  vorne  dann  fortfallen  kann),  wenn 
die  zur  Verschiebung  des  Schwerpunktes  der  Maucrniasac 
um  5"»  nach  hiuten  erforderliche  Verstärkung  von  0,15'"  ad- 
dirt  wird: 

127  A  —  4480 


Fig.  ». 


Ausführung,  so  bekommt  man  für  Quaituauern  bis  zu  I0m 
flöhe  die  erforderliche  Starke  aus  der  AunSherungsfortucI: 

x  ss  0,38  *  -I-  0,006 1»1  (VII) 

Nach  Gl.  (27)  erbalt  man  den  grössten  Werth  von  tang  ß, 
wenn  für  A  =  3™,  ■  die  Minimalstärkc  erreicht:  tang ß  =  0,745; 
indessen  wird  durch  die  Verstärkung  des  oberen  Theiles  die 
Tangente  dieses  Winkels  auf  fast  0,5  herabgezogen)  für  A  =  10<» 
würde  tang  ß=Q,l;  es  wird  also  für  diese  Form  jedenfalls  em- 
pfehlenswert!) sein,  wenigstens  in  der  Nähe  der  Vordernflcbe 
die  Mauerschichten  zu  dieser  senkrecht,  oder  stark  nach  hinten 
geneigt  auszuführen,  wie  dies  bei  einzelnen  Quaiuaauern  bereits 
zur  Anwendung  gebracht  ist. 

Fürtrocknos  Erdreich  erhält  man  nach  Gleichung  (34),  wenn 
daselbst  p  =  30»;  tang  7  =  0,577 ;  /<  =  0,122 ;  d  =  40000.  r  =  13C0; 
/,  =  1700  gesetzt  und  für  jede  Schicht  0,15"  zugeschlagen  wird. 

*/    »7  A- 3420  , 
(37)  *  =  A(  mm_tlM  A r  + 

I0,75_M139I0_  77  97  A- 3420  \»l+015» 
4000Ö  -  850  A    r\  40UÜO  —  850  A  /  / 

Vergleicht  man  auch  hiermit  die  Werthc  der  Gleichungen 
(30)  und  (37)  für  trockne*  Erdreich,  so  findet  mau  die  auszu- 
führenden Stärken  durch  den  Aunäheruugsausdruck : 

«  =  0,301  h  (VIII) 
Für  tang  ß  erhält  man  hiernach  aus  Gleichung  (27) 
tang  ß  =  0,475- 

Bei  Ausführung  von  Stützmauern  bleibt  jedenfalls  sehr  zu 
überlegen,  ob  wirklich  dauernd  auf  einen  genügend  trocknen 
Ilinterfüllungsbodcn  gerechnet  werden  darf,  oder  ob  durch  an- 
haltenden Regen  nicht  zeitweise  eine  DurchnSssung  eintritt, 
also  auch  bierlür  die  entsprechenden  Dimensionen  (Gl.  Vit) 
in  Ausführung  zu  bringen  sind.  —  Bei  manchen  Stützmauern 
—  doren  Konstruktion  für  trocknen  Uinterfüllungsboden  (oft 
bei  <p  =  35")  so  ausgeführt  wurde,  dass  die  Mittellinie  des 
Drucks  im  inneren  Dritte)  blieb  —  wird  jedenfalls  die  Stützli- 
nie häufig  ausserhalb  des  inneren  Drittels  liegen,  sobald  der 
Hoden  durchnässt  ist;  es  werden  dann  also  Beanspruchungen 
eintreten,  die  bei  der  Konstruktion  nicht  beabsichtigt  und  nicht 
berücksichtigt  wurden.  — 

Eine  Modifikation  der  zuletzt  be- 
trachteten Mauerprotile  mit  vertikaler 
hiuterer  Begrenzungsfllehe  ergiebt 
sieb  aus  der  Betrachtung,  dass  man 
für  den  au3  praktischen  Gründen  er- 
forderlichen Mauerkörper  a  (Fig.  9), 
welcher  dem  theoretischen  Protilo  hin- 
tuzufügen ist,  einpn  nahezu  ebenso 
grossen  Theil  fn,J  des  theoretischen 
Profils  von  den  unteren  hinteren  M  n 
eimxssen  fortnehmen  kann,  da  das  für 
»1  iu  Uechnuni;  gezogene  Gewicht  ge- 
nau genug  durch  dasjenige  von  //  er- 
setzt werden  darf  und  der  auf  den 

übrig  bleibenden  unterschrittenen 
Theil  (bei  C  II')  des  ProIiis  wirkende 
Erddruck  f/t'J  kleiner  wird  als  der 
auf  B  C  wirkende  Druck  //,  während 
die  KkhtuuK  von  otwos  ungün- 
stiger ausfällt  als  die  von  U. 

Wir  haben  hierdurch  die  für  Stütz- 
mauiTn  bereits  mehrfach  cmptobleno 
und    ausgeführte  Form  der  unter- 
schnittnnon  Profile  erhalten. 

Will  man  derartige  Überschneidungen  auch  für  Profile  an- 
wenden, die  nur  Druckspannungen  erleiden  sollen,  so  darf 
man  nicht  übersehen,  dass  diese  Maueru  in  den  vorderen 
unteren  Schichten  stets  Zugspannungen  erleiden  müssen, 
so  lange  die  Mauern  nicht  hinter  füllt  sind,  weil  dann  die 
Kesultirenden  (nur  Vortikalkräfte)  für  die  untercu  untersrhnit- 
teiienTheile  ausserhalb  des  inneren  Drittels  nuch  hinton  liegen. 

Wollte  man  konsequent  sein  nnd  durchaus  keine  Zug- 
spannungen zulassen,  so  tnüsstn  man  entweder  die  Uuter- 
schneiduugen  für  die  entsprechenden  Profile  fortlassen,  od<r 
die  Unterschneidungen  hiuterfüllen,  sobald  die  Schweriinia  des 
ausgeführten  Theiles  aus  dem  inneren  Drittel  der  Basis  fällt. 

Für  die  Profile  mit  nahezu  senkrechter  Vordcrfläche  hat 
man  den  Vnrtheil,  dass  Zugspunnuugeu  erst  nach  der  Hinter- 
füllung  auftreten  können ,  nachdem  man  den  Mörtel  bat  genü- 
gend erhärten  lassen. 

Dan  häufig  ausgesprochene  Bedeukeu  gegen  Zugspannungen 
im  Mauerwerk  steht  in  grellem  Widerspruch  mit  deu  verschie- 
denen Konstruktionen:  z.  B.  scheuen  viele  Architekten  sieb 
nicht,  die  kühnsten  Auskragungen  mit  starken  Belastungen  oft 
nur  in  gewohnlichem  Kalkmörtel  zur  Anwendung  zu  bringen, 
und  doch  müssen  bei  jeder  Auskronung,  wenn  nicht  horizon- 
tale Kräfte  lu  geeigneter  Gn'isse  gegen  dieselbe  wirken,  stets 
Zugnpunuuugen  uuftreton.  Möge  min  daher  bei  sorgfaltigen 
Ausführungen  dus  Auftreten  derselben  nicht  ängstlich  scheuen, 
wenn  dadurch  erhebliche  Ersparungen  erzielt  worden  können, 
wie  wir  dies  durch  Aufstellung  der  Gleichungen  I  bis  VIII 
nachzuweisen  bemüht  waren, 
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Untersucht  man  nach  Maassgabe  der  oben  entwickelten  gewählt  sind,  um  nur  Druckspannungen  zuzulassen;  meistens 
nimensionen  die  Quaimaueru  der  verschiedenste  Länder,  so  haben  die  Profile  hierfür  in  der  Nähe  der  Krone  eine  iu  grosse, 
findet  man,  dass  nur  bei  sehr  wenigen  Mauern  die  Profile  so     in  der  Nähe  der  Basis  eine  zu  kleine  Stärke,     (seuu.»  bis» 


Nachdem  die  vorjährige  (6.)  Konferenz  der  Techniker 
deutsch.  Eisenb.  -  Verwaltungen  sich  im  allgemeinen  recht 
günstig  über  den  Gebrauch  englischer  Weichen  ausgesprochen 
hat  und  diese  Weichen  in  den  letzton  zehn  Jahren  sehr 
zahlreich  auf  deutschen  Bahnen  zur  Verwendung  gekommen 
sind,  ohne  duss  man  dieselben  von  Personengleisen  oder 
Hauptgleisen  für  den  Güterverkehr  durchgängig  ausgeschlossen 
hätte,  macht  das  nachstehende  Anschreiben,  welches  unterm 
9.  Mai  d.  J.  das  Reicbseisenbahn-Atnt  an  sämmtliche  deutsche 
Eisenbahn -Verwaltungen  (cxcl.  derjenigen  Bayerns)  erlassen  hat, 
einen  etwas  eigentümlichen  Eindruck  und  muss  man  gespannt 
darauf  sein,  du  Ergcbniss  derjenigen  Ermittelungen  kennen 
zu  lernen,  welche  nach  dem  Schlusspassus  des  gedachten  An- 
schreiben* den  Eisenbahn -Verwaltungen  aufgetragen  worden 
sind.  Wir  bringen  mit  unwesentlichen  formellen  Aenderungen 
und  unter  Uinzufügung  einer  Skizze  von  der  bei  der  Braün- 
schweigischen  Eisenbahn-Gesellschaft  eingeführten  neuen  Nor- 
mal ie  zu  einer  englischen  Weiche  das  Ausschreiben  nachste- 
hend zum  Abdruck. 

Nach  dem  Ergebnis«  der  angestellten  Prüfung  haben  die 
auf  den  Eisenbahnen  Deutschlands  (excl.  Bayerus)  in  der  Zeit 
vom  1.  Juli  v.  J.  bis  ult.  April  d.  J.  vorgekommenen  Entglei- 
sungen, und  zwar  zum  grossen  Theil  diejenigen  bei  Rangir- 
bewegungen,  während  des  Durchführens  der  engli- 
schen Weichen  stattgefunden.  In  mehren  Fällen  ist  durch 
die  technische  Untersuchung  konstatirt,  dass  die  Entgleisungen 
beim  Durchfahren  dieser  Weichen  mit  gebremsten  Achsen  vor- 
kamen. 

Die  Direktion  der  Braunscbwcigischeii  Eisenbahn  -  Gesell- 
von  der  richtigen  Auffassung  ausgehend,  dass  die  Ur- 


gcwöhnliche  Weichen  zu  ersetzen;  ausserdem  bat  dieselbe,  nach 
ihrer  Anzeige  mit  befriedigendem  Erfolge,  für  die  Rangirgleiso 
eine  englische  Weiche  mit  eiuor  steileren  Neigung  als 
der  bisher  in  Deutschland  üblichen  versuchsweise  ein- 
geführt, und  zwar  mit  einer  solchen  von  8*  oder  1 1-  In  Folge 
der  den  Weichenkurven  gegebenen  Spurerweiterung  von  13,^'Bm, 
welche  sich  an  der  Stelle  der  Weichenspitzen  bis  auf  6mm  er- 
mässigt  und  bei  dem  dicht  daneben  liegenden  Schienenstosse 
in  die  normale  Spur  übergeht,  sollen  die  Weichenkurven,  trotz 
der  Neigung  von  8°,  von  den  längsten  Lokomotiven,  sowie  von 
6rädrigen  Wagen  mit  Leichtigkeit  durchfahren  werden  können, 
auch  soll  es  bei  wiederholtem  Versuche  nicht  möglich  geworden 
sein,  einen  mit  der  gebremsten  Vorderachse  über  die  Durch- 
kreuzung gestellten  4rä'lriscn  Wagen  mittels  eiues  plötzlichen 
Stosses  aus  der  einen  in  die  andere  Gleisrichtung  überzuführen, 
ein  Uebclstand,  welcher  bei  den  englischen  Weichen  mit  einer 
Neigung  von  1*  (0*?)  oder  ',io  vielfach  bemerkt  worden. 

Die  Direktion  der  Braunschw.  Eisenb. -Gesellschaft  nimmt 
an,  dass  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  gegen  das  Ablenken  der 
Räder  aus  der  einen  in  die  andere  Gleisrichtung  es  speziell 
noch  beitragen  möchte,  wenn  die  Oberkante  der  Zwangsehieaan 
neben  der  Durchschueidung  bis  auf  das  jetzt  zulässige  Maas« 
von  M™«,  gegenüber  der  seither  bei  den  Vorsuchen  auf  12 
über  Schioueuoberkaute  betragenden  Höhenlage,  hiuaufgerückt 
würde,  und  glaubt  deshalb,  soweit  die  angestellten  Versuche 
schon  jetzt  ein  Urtheil  zulassen,  die  Einlegung  englischer 
Weichen  von  so  starker  Neigung  selbst  in  die  Uauptgleisc 
für  unbedenklich  erklären  zu  dürfen,  sofern  die  durchgehenden 
Züge  stets  in  der  geraden  Richtuug  der  betreffenden  Gleise 
fortgeführt 


sache  der  Entgleisungen  in  englischen  Weichen  vorzugsweise 
in  der  Durchkreuzung  der  Weichengleise  unter  einem  sehr 
spitzen  Winkel  zu  suchen  sein  dürfte,  hat  deshalb  schon  früher 
sich  dafür  entschieden,  die  englischen  Weichen  (welche  übrigens 
auf  ihren  Bahnstrecken  nirgend  in  Personengleiscn  liegen) 
auch  aus  den  Haopt-Gütergleisen  ganz  zu  entfernen  und  durch 


Das  Reichs-Eisenbahn-Amt  giebt  im  Interesse  der  Sicher- 
heit des  Betriebes  von  diesen  Wahrnehmungen  den  Eisenbahn - 
Verwaltungen  Deutschlands  Kenntniss  und  sieht  der  Anzeige 
der  betr.  Bahnverwaltungeo  über  die  gemachten  Erfahrungen 
bezüglich  des  Durchfahrens  der  englischen  Weichen,  unter  An- 
gabo der  Herzstück-Neigung,  innerhalb  3  Monaten  entgegen. 


Architekten  -  Verein  «u 

Stettin  am  12.  J  uni  1875. 

Begünstigt  von  heiterem  Wetter  unternahmen  am  12.  d.  M. 
etwa  hundert  und  einige  Mitglieder  unter  Führung  des  Ver- 
eins-Vorstandes. Hrn.  Hobrccht,  eine  Exkursion  nach  Stettin 
zu  dem  besonderen  Zwecke,  von  der  gegenwärtigen  reichen 
Buutbätigkcit  bei  den  Eiaenbahnbauten  im  Oderthaie 
näc  hat  Stettin  durch  den  Augenschein  Kenntniss  zu  gewinnen 

Die  erste  Anregung  zu  der  weitaussehenden  Tour  war 
durch  einen  Vortrag  gegeben  worden,  den  am  17.  April  1875 
Ur.  Regier.-  u.  Baurath  Wiehe  im  Berliner  Architekten- 
Verein  über  die  Bauten  der  B  res  lau  -  Schweidnitz-  Freibu  r- 
gor  Eisenbahn  im  Oderthal  bei  Stettin  hielt  und  woran 
derselbe  eino  Einladung  zum  vielseitigen  Besuch  der  Baustel- 
len direkt  anknüpfte.  Bei  der  Gestaltung  des  Gedankens,  eine 
Massenwallfahrt  nach  Stettin  zu  unternehmen,  vei flocht  sich  mit 
demselben  der  weitere  Zweck,  auch  die  in  unmittelbarer  Nähe 
liegenden  grossen  Bauten  der  Berlin -Stet  tiuer  Eisen- 
bahn auf  der  Nebenlinie  S tc tt  i  n  -  S  t argard  in  den  Kreis 
der  Besichtigung  zu  ziehen,  und  es  erleichterte  die  Berlin  -  Stet- 
tiner Bahn  durch  Verabfolgung  einer  namhaften  Anzahl  von 
Freifahrtkarten  das  gute  Gelingen  der  Ausführung  des  Vor- 
habens nach  Thunlichkuit. 

Es  bedarf  mancher  begünstigenden  Umstände  und  sorg- 
fältiger Vorkehrungen,  wenn  eine  mit  der  Theilnehmerzahl  von 
mehr  als  hundert  nach  einem  etwa  MO*"  entfernt  liegenden 
Reiseziel  gerichtete  Exkursion  zu  vielseitiger  Zufriedenheit  aus- 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Berlin.     Exkursion  nach     fallen  soll,  und  um  so  mehr  Anerkennung  verdient  das  Mühen 


und  Arbeiten  aller  Derjenigen,  die  als  Veranstalter  und  Leiter 
bei  derselben  betheiligt  sind,  wenn  der  Erfolg  ein  so  durchweg 
Künstiger  ist,  als  er  im  vorliegenden  Falle,  dem  einstimmigen 
Urtheil  aller  Theilnehmer  nach,  sich  herausgestellt  hat.  — 

Wenn  nach  Vuraufschickung  dieser  einleitenden  Bemerkun- 
gen wir  zu  einer  Schilderung  der  sehr  gelungenen  Exkursion 
übergehen,  so  ist  vorab  zu  bemerken,  dass  wir  uns  wesent- 
lich auf  eine  Vorführung  des  äusseren  Verlaufs  dersel- 
ben zu  beschränken  haben  werden,  um  nicht  einigen  Publikationen 
über  Spezialitäten  der  gesehenen  interessanten  Bauten  vorzu- 
greifen, die  schon  für  die  uächsten  Wochen  von  uns  vorbereitet 
worden  sind;  in  Rücksicht  hierauf  möge  man  es  verzeihen, 
wenn  die  Auslese  an  interessanten  technischen  Einzelnheiten 
hinter  demjenigen  Maasse  zurückbleibt,  das  man  bei  anderer 
Sachlage  mit  Grund  fordern  dürfte. 

Die  Abfahrt  von  hier  erfolgte  programmäsBig  mit  dem 
8  Uhr  30  M.  Vormittags  von  Berlin  abgehenden  Zuge,  welcher 
wenige  Minuten  nach  11  Uhr  in  Stettin  eintrifft  Eino  Anzahl 
am  Orte  wohnender  Fachgenossen  und  sonstige  Förderer  des 
Unternehmens,  unter  denen,  beim  Mangel  einer  genauen  Liste, 
wir  nur  die  Hrn.  Stein,  W'iebc,  Ballmann,  Brennhau- 
sen, v.  Haselberg,  Weickert,  Fischer  und  Schulzen- 
stein namentlich  aufzuführen  vermögen,  war  am  Bahnhofe  an- 
wesend und  hatte  die  Sorge  für  Beschaffung  eines  Gabelfrüh- 
stücks übernommen,  welches  dankbarlichat  akzeptirt  wurde. 
Die  Befriedigung    des    durch    die   lurückgelegte  Fahrt 
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geschärften  Appetits  liess  es  leider  nicht  dazu  kommen,  der  Be-  I 
sichtigung  der  Babnhofsräumlichkeiten,  und  unter  ibnen  na-  • 
ruentlieh  der  der  KönigBziminer,  die  in  ihrer  äusserer- 
deutlich  ansprechenden  Raumgestaltung.  Anordnung  und  farbigen 
Ausstattung  eine  Bolche  in  hohem  Grade  verdienen,  die  gebüh- 
rende vielseitige  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Bei  Tische  er- 
folgte die  Aushändigung  von  Spczialprograinms,  auf  deren  Rück- 
seite  die  Situation  des  zur  bevorstehenden  Durchforschung  aus- 
ersehenen  Terrains  in  grossem  Maasstabe  angegebeu  war.  Am 
unmittelbar  benachbarten  Bollwerk  der  Oder  hatten  sich  4 
kleine  Dampfer  bereit  gelegt,  die  unter  Anschlags  fast  der  ge- 
sammten  Stettiner  Fachgenossenschaft,  etwa  30  an  der  Zahl, 
um  12'..  Uhr  bestiegen  wurden,  um  dem  nächsten  Hauptziele 
der  Exkursion,  dem  Barnitz- Brückeubau  der  Breslau  Schweid- 
nitz-Frciburgcr  Eisenbahn,  zuzudainpfea. 

Auf  dem  Wege  dahin  war  Gelegenheit  geboten,  die  Dampf- 
Krahne  am  Bollwerk  des  neuen  Zentral  -  Güterbahnhofes, 
wie  auch  die  an  diesem  Bollwerk  ctablirte  Entladevorricbtung  für 
neue  Lokomotiven  und  Wagen,  die  dem  Bahnhofe  auf  dem 
Wasserwege  zugeführt  werden,  in  Thätigkeit  zu  sehen;  nicht 
minder  wurde  ein  Ezerzitium  der  Feuerwehr  besichtigt,  welche- 
für  die  Bewachung  des  Zentral  -  Güterbahnhofes  von  dem  Di- 
rektorium der  Bcrlin-Stcttiner  Eisenbahn  errichtet  worden  ist. 

Das  Feuerwehr-Korps,  welches  35  Maun  zählt,  ist  genau 
nach  dem  Vorbilde  des  Stettiner  städtischen  FcucrlOsch  -  Korps 
aus  Güterboden-Arbeitern  der  Verwaltung  gebildet  und  bat 
vollständig  durchgeführte  militairische  Einriebtungen  und  Aus- 
stattung. Dasselbe  funktionirt  bei  Feuer  auf  dem  Güterbahn- 
hof  zunächst  unter  eigener  Oberleitung  sclbatutändig,  später, 
naoh  Herzucilen  der  städtischen  Löschmannschaft,  als  dem 
Leiter  des  letzteren  untergeordneter  Tbeil  der  gesammten 
Mannschaft.  Die  Einrichtung  wird  im  allgemeinen  sehr  em- 
pfohlen und  nur  beklagt,  dass  bei  dem  häufigen  Wechsel  unter 
den  Güterboden -Arbeitern  dem  Korps  es  au  der  Wünschens- 
wertben Stabiiitat  mangelt,  wodurch  dicAusbildung  neueingetre- 
tener Mannschaften  eine  etwas  häufige  wird.  —  Die  Einrichtung 
für  das  Aufschleppen  der  Lokomotiven  und  Wagen  aufs  Ufur 
besteht  aus  einer  kurzen  geneigten  Ebene,  die  aus  Eisenträgern, 
welche  am  oberenKnde  eincnDrehpunkt  haben,  gebildet  wird;  eino 
auf  der  anschliessenden  Horizontalen  bleibende  Lokomotive  dient  ' 
zum  Aufschleppen;  mehr  als  150  Lokomotiven  und  Wagen  wer- 
den hier  pro  Jahr  ans  Land  befördert-  —  Fahrbare  Dampf- 
krabce  sind  in  grösserer  Anzahl  und  nach  2  Systemen  ausge- 
führt, auf  dem  Stettiner  Zentral  -  Güterbahnhofe  vorhanden. 
Theils  sind  dieselben  englischen,  theils  deutschen  Ursprungs 
(bezw.  von  Appleby,  England,  und  von  Schultz  in  Mainz). 
Die  Systeme  weichen"  von  den  für  den  Hamburger  Uafcn  ver- 
wendeten dadurch  ab,  dass  sie  Riemenantrieb  uud  Räder 
haben,  und  dass  ferner  auch  der  Ausleger  in  ziemlich  weiten 
Grenzen  verstellbar  ist  — 

Eino  Besichtigung  der  weiteren  Anlagen  des  Zeutral-Güter- 
bahnhofs  lag  nicht  im  Programm;  es  mag  an  dieser  Stelle  des- 
senunerachtet  erwähnt  werden,  dass  der  Ausbau  desselben  in  re-  I 
lativ  grosser  Vollständigkeit  bereits  bewirkt  ist,  dass  9  (11?) 
Güterschuppen ,  von  denen  jeder  speziell  die  für  eino  bostimmte 
Richtung  der  Bahn  aufgegebenen  Güter  aufnimmt,  erbaut,  Ufer- 
gleiBe  in  einer  bereits  über  die  anfängliche  Absiebt  hinaufgehen- 
den Länge,  und  sonstige  Gleise  in  grosser  Ausdehnung,  wenn 
auch  thcilwcise  noch  nicht  in  endgültiger  Lage,  vorhanden  sind. 
—  Das  Rangiren  der  Wagen  erfolgt  fast  ausschliesslich  mittels 
Weichen,  unter  denen  sich  zahlreiche  englische  Weichen  mit 
1 1.  Uerzstückneigung  belinden;  eine  früher  im  Betrieb  gewesene 
Schiebebühne  ist  wieder  ausser  Thätigkeit  gesetzt  worden. 
Der  am  Eingang  des  Bahnhofs  errichtete  Zentral -Weichen-  ! 
Apparat,  nach  Rüppel'schem  System  ausgeführt,  ist  nur  noch  in 
ziemlich  reduzirtem  Umfange  in  Gebrauch.  Bei  seiner  gegen- 
wärtigen Beoutzungsweise  ist  in  demselben  ein  Anderes  nicht 
zn  erkennen,  als  die  blosse  Zusammenlegung  von  etwa  einem 
Dutzend  Weichenhebeln  von  in  der  Nähe  befindlichen  Weichen 
an  einer  einzigen  Stelle  des  Gleisnetzes.  Die  betr.  Weichen,  , 
von  denen  die  äussersten  fast  300  «<  von  der  Station  entfernt 
liegen,  sind  in  ihrer  Bedienung  völlig  unabhängig  von  einander 
und  es  erfolgt  die  Stellung  auf  Grund  von  (theils  akustischen, 
durch  Sprachrohr  gegebenen)  Signalen,  die  zwischen  dem 
Maschinisten  etc.  und  der  Zentralstation  gewechselt  werden.  — 

Der  Parnitzbrückenbau,  bei  welchem  man  um  etwa 
1  Uhr  anlangte,  bot  Gelegenheit,  eine  in  Deutschland  wohl  zum 
ersten  Mal  zur  Ausführung  kommende  neue  Fuudirungs- 
wei  sc  durch  den  Augenschein  kennen  zu  lernen.  Das  Nouo  der- 
selben beruht  in  der  Anwendung  der  sog.  Seh w i mmpfciler,  d. 
s.  Pfeiler,  die  während  Aufführung  des  demnächst 
unter  Wasser  befindlichen  Theils  vom  äusseren  Man- 
tel sich  in  schwimmendem  Zustande  befinden. 
Dieser  Zustand  wird  erreicht,  iudem  man  die  Pfeilerbasis  in 
einem  ilolzkaissou  aufführt,  das  zwischen  Rüstungen  an  der 
Versenkuunsstellc  einigermaassen  festgehalten  ist.  Die  Aufmaue- 
rung  des  Pfeilermantels  erfolgt  daun  so,  dass  die  Oberkante  des 
Mauerwerks  beim  sukzessiven  Anwachsen  sich  immer  um  ein  Ge- 
ringes (etwa  0,5'°)  über  dem  Wasserspiegel  befindet.  Unter  dem 
Kaisgon  ist  dienöthige  Anzahl  vonRammpfäblen  geschlagen,  deren 
Köpfe  mittels  Grundsäge  möglichst  genau  abgeschnitten  sind 
und  zwischen  welche  eine  durch  Taucher  abgeglichene  Stein- 
packung gebracht  worden  ist  Die  Pfahlköpfc  dienen  dem  Kais- 
sonboden  als  feste  Untcrlagsfläche  und  es  findet  eino  Verbindung  i 
irgend  welcher  Art  zwischen  Basis  und  Obcrtheil  des  Pfeilers 


nicht  statt.  Hiernach  ist  zu  ersehen,  dass  das  dem  Verfah- 
ren zu  Grunde  liegende  Prinzip  äusserst  einfacher  Art  uud 
zur  Sicherung  des  guten  Gelingens  eigentlich  weiter  nichts  er- 
forderlich ist,  alseine  sehr  weitgetriebene  Sorgfalt  und  Vor- 
sicht in  der  Ausführung  aller  einzelnen  Theile  des  Baues,  be- 
sonders aber  in  der  möglichst  steifen  Herstellung  des  Kaissons 
und  derjenigen  der,  relativ  sehr  schwachen  Mantelung  de  s 
Pfeilers.  Wie  vorzüglich  nach  allen  Richtungen  hin  beim  Par- 
nitzbrückenbau vorgekehrt  wird,  hatte  man  dadurch  Gelegenheit 
zu  sehen,  dass  für  mehre  Pfeiler  verschiedene  AusführuogSäta- 
dien  vorlagen  —  bezw.  ein  obou  fertig  gestelltes  Kaisson  and 
eine  bis  nahe  zum  Aufsetzen  auf  die  Pfahlköpfe  gebrachte  Pfei- 
lermantclung.  Letttere,  nur  1%  St.  stark  gemauert,  stand  unter 
einem  äusseren  Druck  von  etwa  5»  Wassersäule,  ohne  dass 
nennenswerthe  Durchfiltrirungen  durch  den  Mantel  bemerkbar 
waren.  — 

Unmittelbar  an  der  Parnitzbrücke,  mit  der  Richtung  normal 
auf  den  Dun  zig,  beginnt -der  etwa  1400"»  lange,  auf  der  zwi- 
schen dem  Anschluss  der  Parnitz  und  des  Dunzig  an  die  Oder 
liegenden  Zunge  zu  erbauende  Bahnhof  Stettin  der  Breslau- 
Scnweidn.-Freib.  Eisenbahn.  Zur  Zeit  ist  die  Ausführung  des- 
selben erst  soweit  vorgeschritten,  dass  beträchtliche  Saudschüt- 
tungen  bewirkt  und  2  grössere  Gebäude  im  Mauerwerk  nahezu 
hoch  gebracht  sind.  —  Zwischen  den  hier  fast  parallel  lau- 
fenden Bahnen  Stettin -Stargard  und  Breslau-Schweidnitz- Frei 
bürg  wird  durch  eine  Kurve  von  geringem  Radius  eine  Ver- 
bindung hergestellt,  die  dazu  dienen  soll,  der  ersteren  Bahn 
einen  direkten  Zugang  zu  den  am  Dunzig  projektirten 
grossen  Bahnhofs-  und  Ua  fenanlagen,  die  auf  gemein- 
same Kosten  der  beiden  genannten  Bahnen  und  der  Stadtge- 
meinde Stettin  zur  Ausführung  kommen  worden,  zu  verschaffen. 
Dieser  grosse  Wassergüter-Bahuhof  Stettins  wird  unmittelbar  am 
Dunzigufer  liegen  und  von  demselben  das  etwa  1000"»  lunge, 
nächst  dem  Anschluss  an  die  Oder  folgende  Stück  okkapiren. 
Spätere  Weiterführungen  sind  bei  dieser  Disponirung  vorbehal- 
ten, die  zudem  den  Vortbeil  besitzt,  dass  durch  Ausführung 
eines  kurzen  Sticbkanals  zwischeu  Oder  und  Dunzig  den  mit 
dem  Bahnhof  verkehrenden  Schiffen  die  Möglichkeit  gegeben 
ist,  den  umständlichen  Weg  um  die  Landspitze  zwischen  dem 
Anschluss  der  Dunzig  an  den  Oderstrom  herum  zu  vermeiden. 

Von  der  interessanten  Baustelle  der  Parnitz-Brückc  weiter- 
gehend, gelangte  man  um  etwa  2  Uhr  zu  den  ganz  in  der  Nähe 
liegenden  beiden  Fluthbrückenbaute  n  der  Breslau- Schweid- 
nitz- Frrib.  und  der  Stettin  -  Stargarder  Bahn.  In  letztorer 
Bahn  ist  die  Anlage  eines  zum  Zentral -Güterbahnhof  führenden 
Auszichgleises,  in  dessen  Damm  die  Brücke  liegt,  erforderlich 
geworden.  Die  Weite  beider  Brücken  beträgt  etwa  350™.  Sie 
bedürfen  nur  noch  in  den  eisernen  Uebcrbauten  der  Vollendung 
und  sind  im  übrigen  fertig  gestellt  —  Als  Beispiel  einer  wohl  sel- 
ten vorkommenden  Häufung  von  Brückuog  ist  zu  erwähnen, 
dass  an  der  betr.  Stelle  auf  einem  Quadrate  von  kaum  400" 
Seite  drei  Brücken  von  etwa  330,  380  und  360°  Oaffaungs- 
weito  vorhanden  sind  und  noch  eine  4.  hölzerne  Fluthbrücke  von 
etwa  120»  Weite  nur  300"»  entfernt  liegt 

Von  den  Fluthbrückeu  aus  gelangte  man  per  Dampfer  zu 
der  sehr  interessanten  Baustelle  der  Brücke  über  die  Kleine 
Regli  tz.  Diese  Stelle  bildet  einen  mehrfachen  Kreuiungspunkt 
für  verschiedene  Anlagen;  es  schneiden  sich  an  derselben 
unter  einem  Winkel  von  schätzungsweise  CO"  zwei  Wasser- 
wege, die  kleino  Röglitz  und  der  an  der  Westseite  des  Stet- 
tin-Stargarder  Bahndammes  liegende,  zur  Ausgleich"! ng  der 
Hochwasser  dienende  s.  g.  Parallel k anal.  Ueber  die  kleine 
Reglitz  führt  in  Höhe  von  etwa  4  ■  über  gewöhnlichem  Wasser- 
spiegel mit  3  Oeffuungen  eine  Brücke  der  Stcttin-Stargarder 
Bahn  und  über  letztere,  sowie  über  die  beiden  Wasserläufe, 
mit  einem  etwa  45°  grossen  Kreuzungswiukel  mit  der  unten 
liegenden  Bahn,  eine,  aus  3  mit  Bisen  überdeckten  und  2  durch 
Wölbung  geschlossenen  Oeffnungen  bestehende  Brücke  der 
Breslau  -  Schweidnitz  -  Freiburger  Bahn.  Bei  letzterer  liegt  die 
Schienenoberkantc  etwa  10 m  über  gewöhnlichem  Wasserspiegel. 
In  einem  früheren  Stadium  der  Bauausführung  diente  diese 
Stelle  gleichzeitig  als  Uebergangspunkt  für  eine  interimistische 
Krdtrausportbabn,  deren  Träger  an  eingeschraubten  Pfählen 
aufgehangen  waren;  die  disponible  Höhe  war  derartig  gering, 
dass  die  Schienenoberkante  nur  um  wenige  Zentimeter  über 
dem  gewöhnlichen  Wasserspiegel  liegen  konnte  und  schon  bei 

geringen  A »Steigungen  die  Lokomotive  im  Wasser  waten  mnsste. 
ie  Ausführungsscbwicrigkciton  waren,  verschlimmert  durch 
den  etwa  6  ■  tief  anstehenden  Moorboden  und  durch  Intakt- 
haltung des  Betriebes  der  Berün-Stargarder  Bahn,  hier  ausscr- 
gewöbulich  gross,  sind  indess  ohne  Unfälle  glücklich  über- 
wunden worden.  Bemerkt  mag  hierzu  werden,  dass  in  der 
Absicht,  die  Aufstellung  des  Ucberbaues  durch  Ueberschieben  zu 
bewirken,  als  TrSgerform  für  die  oben  liegende  Brücke 
ursprünglich  ein  kontinuirlicbo »  System,  bestehend  aus 
einem  mit  parallelen  Gurtungen  versehenen  Mittclstück  von 
G0D  Spannweite  aus  Fachwerk  und  2  anschliessenden,  je 
3G°>  langen  Fachwerkstücken,  deren  obere  Gurtung  sich  nach 
den  Enden  hin  bogenförmig  senkt,  in  Aussiebt  genommen  war. 
Man  ging  jedoch  von  dem  kontinuirlichen  System  später  ab, 
weil  eine  zu  grosse  Anstrengung  der  Träger  beim  Ueber- 
schieben befürchtet  wurde,  und  zerlegte,  unter  Beibehaltung  der 
äusseren  Form,  den  Ucberbau  in  3  Einzelträger,  die  dann  mit 
Hülfe  einer  nur  unter  Schwierigkeiten  herstellbaren  Rüstung 
zur  Aufstellung  kamen.  — 
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In  weiterer  Fortsetzung  der  Dampferfahrt  kam  man  um  etwa 
3  Uhr  Nachm.  auf  den  nabo  zusammenliegenden  3  Brücken- 
baustellen  der  Stettin-Stargarder  Bahn  am  Brückenstrom, 
der  Kahnfahrt  und  am  Zech I i na trome  an.  Ein  fast 
100™  langer  eiserner  l'ebcrbau  ist  in  der  Aufstellung;  vollen- 
det, ein  anderer  über  7C «»  langer  augenblicklich  in  der  Auf- 
stellung begriffen.  Die  Träger  haben  untere  gerade  und  obere 
bogenförmige  Gurtungen  mit  abgeschnittenen  Enden,  und  bri 
dem  günstigen  Pfeilvei  hält  niesen  von  etwa  V'  ein  besonders  lufti- 
ges Ansehen,  das  nicht  nur  Schein  ist,  sondern  dem  in  der 
That  ein  sehr  reduzirtes  Eigengewicht  entspricht.  Als  Fun- 
dirnngsaiten  kommen  hier  —  wie  überhaupt  bei  allen  Fundi- 
rungen,  welche  tür  die  Brückenbanten  der  Stettin-Stargarder 
Bahn  im  Oderthal  ausgeführt  worden  —  je  nach  lokalen  Um- 
standen entweder  Brunnensenkung,  Pfahlrost  oder  Betonirung 
zwischen  Spundvandeinschliessung  zur  Anwendung;  die  bei  der 
Bresl.-Schweidn.-Freib.  Bahn  eingeführte  oben  erwähnte  Fuudi- 
rung  mit  Schwimmpfeilern  bat  bei  der  Stettin-Stargarder  Balm 
bis  jetzt  eine  Nachahmung  nicht  gefunden. 

Nach  Vollendung  der  genannten  3  Brückenbauten  und  ei- 
niger anderen,  welche  unmittelbar  zur  Seite  der  älteren  Linie 
der  Stettin-Stargarder  Babn  ausgeführt  wurden,  und  nach  Aus- 
führung bedeutender  Dammschüttungen,  sowie  eines  an  der  West- 
seite des  Bahndammes  durch  die  ganze  Breite  des  Odertbals 
herzustellenden  Parallelkanale,  der  zur  Ausgleichung  der  Oder- 
Hochwasser  dienen  soll,  wird  der  Umbau  der  etwa  6*"  langen 
Stiecke  der  Stettin-Stargarder  Bahn  Stettin-Finkenwalde  voll- 
endet und  an  die  Stelle  der  fiüheren,  der  ganzen  Länge  nach 
eine  einzige  Ilolzbrücke  bildenden  Strecke  ein  Damm 
getreten  Bein,  in  welchem  ü  grÖBsero  Brücken  liegen,  deren 
gosammte  Oeffnnngsweite,  incl.  des  Viadukts  über  die  Silber- 
wiese, rot.  1250 ™  beträgt.  Wird  noch  die  Fluthbrücko  im  neuen 
Ausziebgleise  vor  dem  Zentral  -  Güterbahnhof  mit  360m  hin- 
zugerechnet und  wird  ferner  die  Gcsammtlängc  der  5  grossen 
Brucken,  welche  für  die  Breslau-Schweidnitz -Frciburger  Bahn 
gegenwärtig  iu  Ausführung  begriffen  sind,  hinzugezählt,  so  er- 
giebt  sich  auf  dem  engen  Kaum  von  nur  etwa  15  uKm  im 
Oderthaie  unmittelbar  bei  Stettin  in  14  Einzclbrücken  eine 
Gesammt brücken  länge  von  mehr  als  2,6  Kilometern,  die  in 
Eisen  unter  geringer  Mitverwendung  von  Massivbau  hergestellt 
ist  und  der  noch  eine  Anzahl  von  in  Holzbau  hergestellten 
Brücken  in  Chausseen  hinzutritt. 

Nicht  leicht  dürfte  ein  ähnlicher  Konflox  von  Brücken- 
bauten und  eine  ao  günstige  Gelegenheit  zur  Anstellung  von 
Spezialstudien  anderweitig  sich  wiederholen!  Man  nehme 
Tcrrainbcscbaffenhe.it  und  Wasserverhältniss :  5 — 15™  atarke 
Moorlage  inkonsistentester  Art  auf  dem  verwendbaren  Baugrund, 
eine  durchschnittliche  TcrrainbOhc  über  Mittelwasser  von  nur 
15—50«"  und  nur  1,5™  unte  r  Hochwasser  hinzu,  man  vergegen- 
wärtige Bich  die  relaüv  grosse  Unzugänglichkeit  des  betr.  Ter- 
rains und  man  wird  die  Vielseitigkeit  der  hier  zur  Lösung  ge- 
stellten Aufgaben  zu  würdigen  wissen  und  besondere  Anerken- 
nung allen  denjenigen  nicht  vorenthalten  können,  in  deren 
Hände  die  Ausführung  so  bedeutender  Anlagen,  wie  wir  sie 
hier  sehen,  gelegt  worden  ist.  — 

Von  der  Brückenbaustelle  an  der  Kleinen  Heglitz  ging  die 
Fahrt  zur  Brücke  über  die  Grosse  Heglitz  in  der  Bresl.- 
Schweidn.-Freib.  Babn,  welches  Werk  unmittelbar  am  südwest- 
lichen Kande  des  hier  nur  etwa  5Km  breiten  Oderthals  gelegen 
ist.  Diese  mit  Verwendung  von  Schwedler -Trägern  hergestellte 
Brücke  hat  4  Oeffoungen  von  je  70"  Spannweite  und  2  Droh- 
öffnungen von  je  14,3«»,  (alle  Maassoincl.  Pfcilcrbreite  gerechnet) 
Unmittelbar  neben  derselben  ist  für  das  Ueberladen  der  zu  den 
Dammschüttungen  erforderlichen  F.rduiussen  ein  kleiner  Hafen, 
mit  sehr  zweckmässig  konstruirten  Sturzgerüstcu  zu  beiden 
Seiten,  angelegt.  Ueber  die  Maximallcistungsfähigkeit  der 
Vorrichtung  mag  angeführt  werden,  dass  dieselbe  sich  zu 
3200  kb™  pro  Tag  ergeben  bat,  welche  in  48  Zügen  von  je30  Wagen 
herbeigeschafft  utd  in  Schlcppzügen  zu  je  4  Prähmen  etwa  12*"' 
weit  transportirt  wurden.  —  Bei  vorgerückter  Tageszeit  glückte 
es  leider  nicht,  den  Erdtransportbetrieb  durch  Augenschein 
kennen  zu  lernen.  — 

Die  bis  zur  Erreichung  der  Grossen  Reglitz- Brücke  ziem- 
lieh streng  festgehaltene  Zeiteintheilung  des  Programms  erlitt 
hier  duren  einen  heftigen  Regeuguss  eine  unliebsame  Unter- 
breebong  von  längerer  Dauer,  infolge  deren  man  sich  zu  einer 
Abkürzung,  die  im  Aufgeben  einer  längeren  Fahrt  über  den 
Dummschen  See  bestand,  leider  entschliessen  musste. 

Nach  7  Ubr  langte  man  an  der  Werft  des  Vulkan  an, 
um  der  dort  liegenden,  in  der  Panzerung  begriffenen  neuen  Pan- 
zerfregatto  der  deutschen  Marine:  „Preusaen"  eine  kurze  Be- 
sichtigung zu  widmen.   Unbeachtet  mussten,  der  mangelnden 


Zeit  wegen,  die  bedeutenden  Werkstättenanlagcn  des  Vulkan,  in 
denen  gegenwärtig  etwa  2500  Arbeiter  beschäftigt  sind,  wie  auch 
die  beiden  auf  Hellingen  stehenden,  für  die  deutsche  Marine  in 
Ausführung  begriffenen  2  Korvetten  bleiben,  obwohl  der  Bau 
derselben  mancherlei,  dem  Techniker  interessante  Einzelheiten 
bietet.  Hervorgehoben  mag  davon  werden,  dass  diese  Korvet- 
ten nach  einem  in  unserer  Marine  bisher  noch  unversuchten 
Bausystem  ausgeführt  werden.  Spanten  und  Haut  aus  Blech 
erhai'ten  diese  grossen  Fahrzeuge  nach  gewöhnlicher  Weise;  auf 
die  Blechhaut  werden  indessen  2  Lagen  von  Holzplanken  ge- 
legt, auf  deren  oberste  eine  Verkupferung  gebracht  wird. 
Die  Plankcnlagcn  dienen  als  Isolirmittel  zwischen  Kupfer  und 
Eisen,  welches  letztere  durch  die  Wirkung  desgalvanischeu  Stroms, 
der  durch  Hinzutritt  von  Seewasser  zu  beiden  Theilen  sotort 
rirksam  wird,  bald  der  Zerstörung  anheimfällt.  Die  Kupferung 
den  Schiffskörper  frei  von  Anwüchsen  der 


dadurch  eine 


wird  angebracht,  um 

Muscheltbiere  zu  erhalten ,  den  Fahrzeugen 
giOBse  Geschwindigkeit,  zu  sichern ,  und  endlich, 
für  eine  längere  Dauer  anf  solchen  See  -  Stationen  verwendbar 
zu  machen,  wo  Slip-  oder  Dockanlagen  nicht  in  der  Nähe  sind, 
auf  denen  der  Schiffskörper  einer  genauen  Untersuchung  etc. 
event.  unterzogen  werden  könnte.  Der  Uiutorstcven  au  den 
beiden  Korvetten,  wie  auch  die  Schraube  bestehen  am  Bronze 
und  haben  dio  Einrichtung,  dass  die  Schraube  im  schwimmen- 
den Zustande  des  Scbiffi-s  auf  Deck  geholt  werden  kann.  Das 
Gewicht  der  genannten  Bronzctheilo  beträgt  für  jedes  Schirl  et- 
wa 1000  Ztr.  und  kostet  das  nette  Sümmchen  von  300000  M.  — 
Dass  die  Einrichtungen  dos  Stetüncr  Vulkan  in  ausreichenden 
Stand  gekommen  sind,  um  so  grosse  Leistungen  wie  die  er- 
wähnten, ausführen  zu  können,  ist  ein  erfreuliches  Zeichen 
für  die  Leistungsfähigkeit  der  deutschen  Industrie,  die  uns, 
was  die  Leistungen  im  Kriegsschiffbau  anbetrifft,  hoffentlich 
bald  zur  völligen  Emanzipation  vom  Auslände  führen  wird.  — 

Was  nach  Absolviruug  der  Besichtigung  beim  Vulkan  noch 
auf  dem  Tagesprogramm  stand,  gehörte  ausschliesslich  der 
Rubrik  „Vergnüglichkeiten"  an.  Etwa  8  Uhr  Abends  landete 
man  in  Frauendorf  bei  Eliscnhöbe,  wo  der  Befriedigung 
des  Magens  ein  Stündchen  gewidmet  wurde,  gelegentlich  welcher 
Thätigkeit  die,  trotz  einiger  Regenschauer  deu  ganzen  Tag 
über  nicht  gestörte  gute  Laune  noch  orhablicha  Fortschritte 
machte.  Hr.  Stein  widmete  sein  Glas  .dem  Berliner  Archi- 
tekten-Verein," der  eine  grosse  Anzahl  von  Mitgliedern  nach 
Stettin  entsendet  habe ;  der  Vorsitzende  des  Archit  -  Vereins, 
Hr.  Hobrecht,  trank  auf  Stein  und  Wiebc  und  die  Stettiner 
Kollegen  insgesammt,  die  durch  die  heutigen  Veranstaltungen 
sich  selbst  übertroffun  hätten.  Mit  einer  launig  gehaltenen 
Aufzählung  des  Gesehenen :  eine  Brücke  und  noch  eine  Brücke, 
dann  wieder  eine  Brücke  und  nochmals  eine  Brücke  u.  s.  w. 
endete  der  Redner  unter  dem  speziellem  Wunsche  für  Wie  be, 
dass  seine  neuen  Schwimmpfeiler  später  niemals  ins  Schwim- 
men gerathen  möchten!  —  Dass  dieselben  eich  hierzu  jemals 
anders  verstehen  werden,  als  nachdem  man  ihnen  der  Kern 
absichtlich  genommen  (was  bei  der  ganz  vorzüglichen  Aus- 
führung derselben  aber  mit  Schwierigkeiten  verbunden  sein 
möchte),  hätte  dem  gelungenen  Toaste  als  passendes  Schluss- 
stück —  unserer  unmaassgeblichen  Meinung  nach  —  noch  wohl 
hinzugefügt  werden  können. 

Um  10  Uhr  wandte  aich  die  Gesellschaft  unter  den  Kläugen 
heiterer  Weisen  dem  Odorufer  zu.  An  der  Werft  des  Vul- 
kan, welcho  man  im  Vorbeifahren  wieder  passirte ,  war  den 
Theilnehmern  noch  eine  letzte,  ganz  unerwartet  kommende  Ova- 
tion durch  Abbrennen  eines  schön  arrangirtoa  grossen  Feuer- 
werks bereitet,  das  beim  Spiegel  des  klaren  Wassers  uud  dem 
Vorüberschicssen  der  4  bewimpelten  Dampfboote  zur  glück- 
lichsten Geltung  kam.  — 

Nach  kurzem  Vcrweüou  auf  dem  Bahnhofe  nahm  der 
11  Uhr  Abends  von  Stettin  abgehende  Zug  die  grösste  Zahl 
der  Theilnchmcr  wieder  auf,  eine  gauzo  Anzahl  jedoch,  von 
allem  Gescheuen  und  Geleisteten  ermüdet,  zog  es  vor  in  Stet- 
tin zu  übernachten.  Ein  weiterer  Thcil  der  ungebrochenen 
Nacht  diente  ihnen  zur  Fortsetzung  der  begonnenen  Kneipe- 
reien; der  folgende  frühe  Morgen  führte  sie  theilweise  per 
Dampfer  nach  Swinemünde,  während  ein  anderer  Theil,  assistirt 
von  Stettiner  Kollegen,  den  gestern  übergangenen  Sehenswür- 
digkeiten der  Stadt  etc  seine  Aufmerksamkeit  zuwendete. 
Wann  der  definitive  Abschluss  der  vortrefflichen  Exkursion 
eigentlich  erreicht  worden?  diese  Frage  zu  beantworten,  ist 
der  Berichterstatter  leider  nicht  im  Stande;  er  kann  zu  guter 
letzt  nur  so  viel  bemerken,  dass  der  Schluss  vermutblicu  auf 
den  3-,  wenn  nicht  gar  auf  einen  noch  späteren  Tag  gefallen 
sein  wird.  ■ —  ß. 


Vermischte». 

Wolterer  Beitrag  zur  tutlattk  der  Bauboamten  In 
preußischen  Städten.   Unter  Bezugnahme  auf  den  betr.  Ar- 
tikel in  No.  42  der  deutschen  Bauztg.  geht  una  zur  Vcröffcnt-  ! 
lichung  folgende  Mittheilung  zu: 

Der  Kreis  Biedenkopf,  welcher  das  im  Jahre  1866  vom 
Grossherzogthum  Hessen  abgetretene  Gebiet  mit  Ausnahme 
des  Kreises  Vöhl  umfasst,  ist  rot  13  □Meilen  gross,  die  Ein- 
webnerzahl beträgt  3'JÜ0ü.  Der  Kreis  bleibt  also  in  Botreff  der 
Einwohnerzahl  hinter  dem  in  den  alten  Provinzen  stattfindenden  ! 


Durchschnitt  zurück,  übertrifft  dio  letzteren  dagegen  an  Aus- 
dehnung. Erschwerend  für  die  Verwaltung  des  Kreises  sind 
besonders  die  nachfolgenden  Punkte. 

1)  Die  Abgrenzung  ist  eine  recht  ungünstige.  Der  Kreis 
bat  von  Norden  nach  Süden  eine  Länge  von  rot.  12  Meilen, 
während  er  in  der  Breite  an  einer  Stelle  bis  auf  etwa  Meile 
zusammenschrumpft  Im  ganzen  Kreise  sind  weder  Eisenbah- 
nen noch  Dampfschiffe  zu  benutzen,  dagegen  aber  20  Meilen 
Staats -Chausseen  zu  unterhalten.  Zu  diesen  Chausseen  werden 
über  kurz  noch  einige  Meilen,  welche  augenblicklich  im  Bau 
begriffen  sind,  hinzutreten. 
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2)  In  dem  mit  Waldungen  reich  gesegneten  Kreise  «lud 
6  Oberförsterci-Ktablissements,  welche  dem  Baobeomteu  fiel 
Arbeit  verursachen,  weil  meint  alte  Bauernhäuser  dazu  einge- 
richtet wurden  sind,  an  denen  die  Reparaturen  nicht  aufhören. 

3)  Es  sind  sämmtlicbc  Koinniuualbautcn,  also  Schul-,  Kir- 
chen-, Strasscn-Bauten  etc.  vom  Buubcainten  ex  officio  zu  be- 
sorgen. Freilich  ist  es  der  Gemeinde  erlaubt,  ihre  Anschläge 
etc.  durch  andere  Techniker  ausarbeiten  zu  lassen,  jedoch  wird, 
schon  der  Kostenersparnis»  wegen,  hiervon  selten  Gebrauch 
gemacht.  (Oasselbe  Verbältniss  gilt  auch  für  die  übrigen 
Baubozirko  des  Regierungs-Bezirks  Wiesbaden.) 

4)  Es  wird  ebenso,  wie  in  Kurbessen,  die  Baupolizei  in 
technischer  Beziehung  vom  Baubeamten  ausgeübt,  sämmtliche 
Baupläne  sind  von  ihm  zu  prüfen. 

Vor  1866  waren  dem  Rreisbaunicister  für  den  damals  nur 
11  C  Meilen  grossen  Kreis  an  Hilfsarbeitern  beigegeben:  1  Ak- 
zessist,  1  Kieisbauaufsehcr  und  2  )•  ■  .fseher-Apiranten, 
während  ihm  jetzt  ein  (nicht  wissenschaftlich  gebildeter)  Tech- 
niker, der  jedoch  uur  uuf  dem  Bureau  beschäftigt  werden  darf, 
zur  Seite  steh«.  —  Der  llr.  Verfasser  der  vorstehenden  Mitthei- 
lung sieht  in  derselben  den  Nachweis,  dass  er  sich  in  Betreff 
der  Ueberlastung  den  Kreisbaubcamten  in  den  alten  Provinzen 
leider  als  völlig  ebenbürtig  glaubt  zur  Stelle  stellen  zu  können, 
was  wie  wir  meinen,  einem  Zweifel  wohl  nicht  unterliegt. 

Nochmals  Pappdaoher.  Zu  dieser  in  letzter  Zeit  von 
uns  vielfach  besprochenen  Frage  veröffentlichen  wir  noch  die 
nachstehende,  rein  objektiv  gehaltene  Zusammenstellung,  die 
uns  vom  Rathsbauamt  der  Stadt  Leipzig  freundlichst 
zur  Verfügung  gestellt  wurde. 

»In  Bezug  auf  die  Statistik  über  Pappdächer  dürfte  es 
den  Fachgenossen  nicht  uninteressant  sein,  wenn  Sie  die  von 
uns  gemachten,  nachstehend  angegebenen  Erfahrungen  über  die 
Haltbarkeit  der  Pappdächer  aufnehmen  wollten. 

Wir  haben  die  Pappdächer  derjenigen  hiesigen  Kommunal- 
Gcbäudc,  die  unter  unserer  Aufsicht  stehen,  namentlich  aufge- 
führt, mit  Angabe  des  Alters,  der  Ulfssse,  des  Lieferanten  der 
Steinpappe  und  des  Eindeckers,  und  müssen  hierbei  bemerken, 
dass  wir  aäinmtllche  Pappdächer  im  1.  Jahns  nach  der  Fertig- 
stellung und  dann  fortgesetzt  alle  3  Jahre  haben  theeren  lassen 
und  dass  sänimtliche  Dächer 


Die  Beratbungen  Uber  Erlass  eines  btastorschatz-Oe- 
setzes,  die  von  Seiten  des  deutschen  Reichskanzler-Amts  an- 
gestellt worden  sind,  haben  zu  einem  über  Erwarten  günstigen 
Resultate  geführt.  Nach  den  Berichten  der  politischen  Press« 
gingen  dio  Ansichten  der  Sachverständigen  Ober  die  Einfüh- 
rung eines  derartigen  Gesetzes  nur  wenig  auseinander ;  na- 
mentlich legten  dio  Vertreter  aus  Elsass-Lothringen  auf  das- 
selbe das  grösste  Gewicht  und  wünschten,  dass  es  nach  Art  des 
in  Elsass-Lothringen  noch  heute  geltenden  Musterschutz-Gesetzes 


bis  heute  gut  erhalten  sind. 


Qrtm 

Benennung  des  Gebäudes.  >■  j 

:  M'u'r 

Lagerbof.l.ostl.ScliuppeD  1220 

—  derselbe  1220 

—  2.  östl.  Schuppen  758 

—  westl.  Schuppen  1304 
Windmühlenthor,  Schupp.  35 

—  derselbe  35 

III.  Bürgerschule,  Privet  46 
Georgenbaus,  I.  Kesseln.  49 

—  11.  Kesselhaus  5g 

Georgenhalle,  Hallendach  8,14 
Landfleischerbullc  I  1732 

Ocffcntlicbo  Aborte 
Verkaufsstände  im  Burg 
keller 

Rosenthalthor,  UolzstälU 
Münzgasse  14,  Holzstall 
Münzgasse  12,  desgl. 
Schuppen  für  feuergeffibr 
liebe  Güter 


platz,  Schuppen 
II.  Bürgerschule,  lurn- 

halle  etc. 
Verkaufshallen  d.  Schil- 

lerstrasse 
Mendcstift,  Seitengebäude 
V.Bürgerschule,  Turnhalle 
Rathsfreischule,  Turn- 
halle etc. 
Krankenhaus  5  Baracken 
Kessel-  und  Waschhaus 
—  9  Baracken,  Eishaus, 

Operationsbaus, 
Kohlcnschuppen  etc. 
LandUeischerballe  11 
Pfaffendorf,  Schuppen 
Freibad  am  Kopfwehr 
Realschule,  Turnhalle 
Höhere  Tochterschule, 
Dachfenster. 


58 

30 
20 
20 

488 

30 

203 

370 

62 
1GS 

697 
4735 
7042 

725 
133 
140 
612 

5t 


Stalliug  d 
Ziem. 
Roloff 
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ausgearbeitet  werden  möge.  Im  Allgemeinen  wurde  konstatirt, 
dass  1)  ein  Gesetz  zum  Schutz  der  Kunstwerke  gegen  Nach- 
bildung Seitens  der  Industrie  und  des  Handwerks,  und  2)  ein 
Musterschutz-Gesetz  sowohl  bezüglich  der  Kunst-  als  der  ge- 
werblichen Industrie  erlassen  wurden  inAge.  Wir  zweifeln 
nicht,  dass  gegenüber  der  bekundeten  Einstimmigkeit  der 
Interessenten,  die  Bedenken,  welche  die  Büreaukratie  einem 
derartigen  Gesetze  bisher  entgegengesetzt  hat,  nicht  aufrecht 
zu  erhalten  sein  werden.  Dcun  es  wäre  doch  ein  gar  zu  trau- 
riges Armuthszeugniss,  wenn  mau  sich  nach  wie  vor  nur  auf 
die  Schwierigkeiten  dieses  Zweiges  der  Gesetzgebung  be- 
rufen wollte. 


Ausstellung  einiger  Entwürfe  zum  Essener  Rathhaus  • 
bau.  Einer  grossen  Zahl  von  hiesigen  nud  vielleicht  auch  aus- 
wärtigen Vcreinsmitgliedern  dürfte  es  angenehm  sein  zu  er- 
fahren, dass  durch  die  Bemühungen  von  ein  paar  bei  der 
Konkurrenz  betheiligten  Facbgenossen  es  ermöglicht  worden 
ist,  diejenigen  7  Kotwürfe,  welche  bei  der  Beurtheilung  auf  die 
engere  Wahl  gesetzt  waren,  (vcrgl.  unsere  No.  3<!  er.)  auf 
etwa  8  Tage  im  Lokale  des  Architekten-Vereins  zur 
Ausstellung  zu  bringen. 

Sehr  wahrscheinlich  werden  die  Entwürfe  die  nächste 
Woche  hindurch  ausgestellt  sein.  Ein  genauer  Anfangster- 
min kann  heute  noch  nicht  angegeben  werden,  vielmehr  muss 
die  betr.  Anzeige  dem  nächsten  lnserateublatte  der  D.  Bztg. 


Dl«  mit  *  l»ieickn*un  3  »iefflf  luttnn  diitcJi  du  Im  Jahre  IS60  hilf  Matt 
labla  fuichtMlIeha  Hagrl«*u«r  <H»|t«UürDrr  »on  las  l>«chm«>rr)  eo  gell««», 
■i  die  Nfu«li*f-kung  tt*raelt>«n  nnangängUcb  war. 

Leipzig,  im  Juni  1875.            Das  Raths-Bauarot 
 K  ,.  ■  i>r,.T.  Bau-Inspektor.*  


Brief-  und  Fragekasten. 

Abonnent  in  Mainz.  Die  mittelalterliche  Ornamentik 
ist  auch  in  romanischer  Zeit  ziemlich  frei  in  ihren  Motiven  ge- 
wesen und  wir  bezweifeln  nicht,  dass  sich  für  die  Ornamente, 
die  gegenwärtig  an  der  Ostkuppel  des  Domes  ausgeführt  werden, 
direkte  Vorbilder  werden  angeben  lassen.  Unserer  Auffassung 
nach  darf  man  übrigens  bei  einer  Restauration,  die  nicht  eine 
einfache  Widcrhcratcllung  bezweckt,  sondern  nur  im  Geiste  des 
alten  Stils  schaffen  will,  in  dieser  Beziehung  nicht  zu  streng 
urtheilen.  Wenigstens  würden  wir  das  .Was*  in  einem  solchen 
Falle  dem  .Wie"  stets  unterordnen. 

Hrn.  J.  K.  in  Augsburg.  Das  statistische  Material,  das 
uns  in  Betreff  der  deutschen  Kommunal-Baubeamten  zu  Gebote 
steht,  ist  ein  so  mangelhaftes,  dass  wir  leider  nicht  im  Stande 
sind,  Ihrer  Anfrage,  , welche  Städte  Deutschlands  ihren  Bau- 
beamten dio  Privatpraxis  verbieten' ,  zu  genügen.  Unseres 
Wissens  befolgen  die  3  gröaston  Sädte  Deutschlands  —  Berlin, 
Humburg,  Breslau  —  diese  Praxis;  anderererseits  ist  aus  den 
zahlreichen  Werken,  welche  Zenetti  und  Raschdorff  während 
ihrer  Amtstätigkeit  geschaffen  haben,  bekannt,  dass  München 
und  Köln  einer  anderen  Praxis  huldigen.  Vielleicht  erhalten 
wir  auf  Grnnd  dieser  Anregung  einige  Notizen,  welche  uns  in 
den  Stand  setzen,  vollständigere  Angaben  zu  machen. 

Hrn.  Sch.  in  Berlin.  Um  eine  Ventilations- Anlage  zu 
projektiven,  muss  man  selbstverständlich  zuerst  über  die  Prin- 
zipien einer  solchen  klar  sein,  während  es  unter  dieser  Vor- 
aussetzung ziemlich  gleichgültig  ist,  ob  die  Anlage  für  grös- 
sere oder  kleinere  Gebäude  bestimmt  ist.  Wir  empfehlen 
Ihnen  Dr.  Wolpert's:  .Prinzipien  der  Luftheizung  und  Venti- 
lation" zu  studiren,  nächstdem  aber  aus  Degen's  „Prakt-  Hand- 
buch für  Einrichtung  der  Ventilation  und  tlcizung  von  öffent- 
lichen und  Privatgebäuden,*  und  Moriu's  „Mannet  du  rhauj/aye 
et  de  la  rentUation"  sowie  aus  der  technischen  Journal- Litteratur 
der  letzten  10  Jahre  sich  zu  informiren.  Die  Besichtigung  ei- 
niger Ausführungen  werden  Sie  kaum  vermeiden  können. 

Verschiedene  Abonnenten  in  Berlin.  Wir  sind 
leider  nicht  in  der  Lage  über  den  Verlauf  der  Konkurrenzen 
zu  Freiburg  i.  Schi.,  Marienburg  i.  Pr.  und  Düsseldorf  berichtcu 
zu  können,  weil  uns  in  dieser  Beziehung  weder  offizielle  Be- 
kanntmachungen noch  private  Nachrichten  zugegangen  sind. 
Sollten  die  letzteren  noch  nachträglich  einlaufen,  so  werden  wir 
nicht  verfehlen,  das  wider  ungern  Wunsch  Versäumte  nach- 
zuholen. ' 

Hrn.  W.  M.  in  Bochum.  Wir  bedauern,  Ihnen  bei  der 
Unbestimmtheit  der  von  Ihnen  gemachten  Angaben.  —  vor 
Allem  bei  dem  Fehlen  jeglicher  Notiz  über  die  Grösse  der 
betreffenden  Kirche  —  keinen  direkten  Rath  geben  zu  können. 
Nach  unserer  Ansiebt  werden  Sie  wohl  tbun,  sich  bei  der  von 
Ihnen  beabsichtigten  Konkurrenz  von  Anfang  an  des  un- 
mittelbaren Käthes  eines  der  erfahrenen  Sachverständigen  zu 
bedienen,  welche  Sie  zu  Preisrichtern  in  der  Konkurrenz  er- 
wählen wollen.  Falls  Sie  in  dieser  Beziehung  eine  Wahl  noch 
nicht  getroffen  haben  und  wir  Ihnen  hierin  ratheu  dürfen, 
so  empfehlen  wir  Ihnen  in  erster  Linie  Um.  Brth.  Hase  in 
Hannover. 


»lag  tob  Carl  Bttlitt  !■  Beriia. 


Für  dt«  Rcdaiioa  «raaiwortlieb  K.  B.  O.  rrli.ch. 


Druck  «in  Utbrüdcr  Fickorl  la 
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ihi.  —  Ura|ihlKlw  Dar- 
v.  —  r»M  8itm|.  Miid 


Am  20.  Judi  d.  J.  «od  50  Jahre 
seit  durch  Ablegnng  der  Feldmesserprüfung  der  Geb.  Reg.- 
u.  Bauratb  Stein  in  Stettin  in  den  Kreis  des  preuasischen 
Baubeamtenthums  eintrat.  Wenigen  Berufsgcnnssen  ist  es  be- 
schieden,  an  der  von  ihm  erreichten  Alters-Schwelle  auf  ein 
Leben  so  reicher,  wechselvoller  Thätigkcit  zurückblicken  zu 
können,  als  dem  Jubilar;  eine  oberflächliche  Skizze  seines 
Lebensgangs  möge  daher  hier  eingeflochten  werden. 

Im  Jahre  1802  geboren,  absolvirte  Tb.  Stein  zum  obenge- 
nannten Zeitpunkt  das  Feldmesser-  und  1829  das  Baukonduk- 
teur-Examen. Die  Jahre  1829—31  sahen  denselben  theils  in 
Berlin,  theila  in  Potsdam  bei  Ausführung  von  lloeh-  und 
Wasserbauten  beschäftigt.  1831—35  bei  der  Projektirung  und 
Ausffihrung  des  Regierungsgebäudes  in  Gumbinnen  thätig, 
wurde  Stein  im  letzteren  Jahre  zur  Stelle  eines  Baureferen- 
dare bei  der  Gumbinncr  Regierung  berufen,  welche  Stellung 
er  1836  gegen  diejenige  eines  Wegebaumeisters  in  einem  ost- 
preussischen  Kreise  vertauschte.  1837  folgte  Stein  dem  Rufe 
als  Bau'mspektor  nach  Dauzig,  1842  wurde  er  zur  Ministerial- 
baukommission  in  Berlin  verstzt,  in  welcher  Stellung  er  bis 
zum  Jahre  1849  tbttig  war.  In  diese  Zeitperiode  fallen  sowohl 
mehre  grössere,  hier  am  Orte  ausgeführte  Hochbauten  —  Re- 
stauration der  Klosterkirche,  Bao  des  Krankenhauses  Betha- 
nien ,  Kubnheim'scbe  und  Bergbeim'sche  Fabrik,  Gerson'schcs 
Wareulager  etc.  —  als  auch  eine  zweijährige  Lehrthätigkeit 
von  1847  —  49  —  an  der  Berliner  Bauakademie.  Von  1849  — 
1850  war  Stein  Regierungs-  und  Baurath  in  Aachen,  in  welcher 
Stellang  ihm  neben  der  Oberleitung  ausgedehnter  Chaussee- 
bauten die  Restauration  des  Aachener  Münsters  zufiel.  Das  Jahr 
1856  bezeichnet  einen  Werdepunkt  in  Steins  Leben,  indem  da- 
mals sein  Ccbcrgang  zum  Kiscubabnbau,  dem  er  fortan 
ausschliesslich  angehören  sollte,  stattfand.  Die  erste  Thätig- 
keit  auf  diesem  Gebiete  war  der  Bau  der  Bahn  Kreuz  - 
Küstrin-Frankfurt  a.  O-,  welcher  durch  die  Kürze  seiner  Aus- 
führuugszcit  (135  k™  Bahn  in  IV,  Jahren)  eine  Aufsehen  erre- 
gende, tüchtige  Leistung  bildete  und  als  solche  für  immer  gel- 
ten wird.  Hiernach  brachte  Stein  die  Jahre  von  1858- Gl  mit 
Arbeiten  im  Handelsministerium  zu  neuen  Eisenbahnanlagen  zu. 
1861  verliess  er  den  Staatsdienst,  um  in  angestrengter  Thätig- 
keit,  sei  es  als  Ausführender,  sei  es  später  als  Direktiona-Mit- 
glied,  für  die  Verwaltung  der  Berlin-Stcttiner  Eisenbahngesell- 
sehalt  eine  ganze  Reibe  bedeutender  Eisenbahn  -  Bauten  zu 
schaffen. 

Welche  Gelegenheit  zur  Entfaltung  eines  weitsebauenden 
Blickes,  zur  Ueberwiudung  von  Vorwaltungs- Schwierigkeiten 
sowohl  als  solchen  bei  der  L'eberführung  seiner  nach  möglichst 
vielseitigen  Gesichtspunkten  komipirten  Ideen  in  die  lebendige 
Wirklichkeit,  dem  nunmehrigen  Jubilar  in  den  letzten  14  Jahren 
geboten  war  und  in  welch'  hochstehender  Weise  er  den  niaonicb- 
fachen  Pflichten  seines  Amts  gerecht  zu  werden  gewusst  hat, 
kann  als  der  Gegenwart  nahe  Tiegend  und  zahlreichen  Berufs- 
genossen direkt  bekannt,  hier  füglich  übergangen  werden. 

Acusscre  Anerkennungen  wurden  dem  Jubilar,  sei  os  in 
Form  von  Augsendung  auf  grossere,  zu  Studien-  und  Fach- 
zwecken unternommene  Reisen,  sei  es  in  der  Gestalt  der  pro- 
fanen Art  und  Weise,  mit  welcher  das  Verdienst  bedacht  zu 
werden  pflegt,  bisher  mehro  zu  Theil.  Um  so  schwerer  mö- 
gen die  Schläge  empfunden  worden  sein,  die  das  Schicksal 
ihm  während  der  letzten  Jahre  in  dem  Verluste  von  3  er- 
wachsenen Söhnen  leider  zugefügt  hat.  — 

Der  Jubiläumstag  gab  Gelegenheit,  vou  der  llochschätzung, 
mit  welcher  der  Name  Stein  in  den  weitesten  Kreisen  genannt 
wird,  sich  zu  überzeugen.  Der  Staat  fügte  der  Zahl  seiner 
früher  gewährten  Anerkennungen  noch  diejenige  hinzu,  dass 
dem  Jubilar  der  Rothe  Adlerorden  zweiter  Klasse  verlieben 
wurde;  —  die  Stettiner  Facbgenossen  überreichten  eine 
künstlerisch  ausgeführte  Adresse  und  feierten,  vereinigt  mit 
andern  Bekannten  Stein'»,  den  Tag  durch  ein  Festmahl;  — 
38  jüngere  Kollegen,  die  früher  temporär  unter 
Stein  beschäftigt  gewesen,  hatten  sich  zusammengethan, 
um  als  Fcaigcschenk  ein  Silber-Gefäaa  nebst  einer  Adresse  zu 
überreichen,  4  von  ihnen  waren  am  Festmahl  in  Stettin  be- 
tbeiligt;  —  der  Architekten-Verein  zu  Berlin  hatte  2 
seiner  Vorstandsmitglieder  nach  Stettin  entsendet,  die  in  einer 
künstlerisch  ausgestatteten  Adresse  die  Glückwünsche  des 
Vereins  darbrachten.  — 

Wir  schliessen  diese  Mittheilung,  indem  wir  unaern,  auf 
noch  langes  Weiterwirken  in  der  bisherigen  gedeihlichen  Weise 
gerichteten  Wunsch  nachträglich  demjenigen  anreiben,  was  dem 
Jubilar  Stein  am  20.  Juni  1875  an  Wünschen  etc.  von  so  vielen 
Seiten  entgegen  getragen  wurde. 

Erdrutsch.  An  der  ihrer  nahen  Eröffnung  entgegensehen- 
den Giselabahn,  die  eine  Verbindung  der  Stadt  Salzburg, 
in  westlicher  Richtung  mit  Tyrol  (Innsbruck),  in  östlicher  mit 
Steiermark  (Bruck  und  Gratz)  herstellt  und  welche  Gastein 
bis  auf  etwa  15 Km  sich  nähert,  ist  in  letzter  Woche  oiu  so  be- 
deutender und  noch  immer  fortdauernder  Erdrutsch  eingetreten, 
dasa  es  sehr  langer  Mühe  bedürfen  wird,  das  der  Zerstörung 
Anheimgefallene  wieder  herzustellen  und  anderweitige,  für  die 
Zukunft  noch  drohende  Gefahren  abzuwenden. 

Aus   mehren   politischen  Blättern   stellen  wir  folgende 


lechiijeehe  Betrieb*- Reglement  ftlr  dl*  ru 
dar  St.  Gottbardbahn.  —  Konkurrent  für 
Elbarfeld.  -  Peieonal-Xaehrichten. 


-  Dl» 


Nachrichten  über  den  Fall  zusammen:  Der  Unterstein,  ein 
vorspringender  Berg,  an  der  Relchsstrasse  zwischen  Lend  und 
Taxenbach  gelegen,  wurde  an  seinem  Fusse  von  einem  165° 
langen  Tunnel  durchschnitten.  Das  durchfahrene  Gebirge  war 
Thonscbiefer  in  verworfenen  Lagen;  kurze  Zeit  nach  Beendigung 
des  Tunnels  zeigten  sich ,  und  zwar  in  ziemlicher  Entfernung 
von  der  Bahntroce,  Spuren  von  Rutschungen.  In  einer  llöhe 
von  etwa  29Ü™  begann  sich  dos  Erdreich  zu  lösen  und  unter 
donner&bnlicbem  Getöse  stürzte  in  einer  anfänglichen  Ausdeh- 
nung von  15  bis  20»,  sich  nach  und  nach  bis  gegen  200«»  er- 
weiternd, der  ganze  der  Salzach  zugekehrte  Hang  des  Unter- 
steins herab.  Die  Fahrstrasse  wurde  zerstört,  der  Tunnel  am 
nördlichen  Ende  völlig  verschüttet,  am  südlichen  Ende  in  einer 
Tiefe  von  10°>  eingedrückt.  Weitere  Abmtscbungen  dürften 
noch  bevorstehen,  da  der  Unterstein  in  einer  Höbe  von  800 m 
einen  bedeutenden  Einriss  zeigt,  der  sich  fast  bis  herab  zur 
Tbalsoblc  verfolgen  lässt.  Würde  der  Bergsturz  diejenige  Aus- 
dehnung annehmen,  welche  der  Einriss  vorzeichnet,  so  wäre 
eine  Verschüttung  dos  Salzaehflusses  die  unausbleibliche  Folge. 
Durch  die  Stauung  desselben' würde  die  grosse  Gefahr  eintreten, 
dassdie  am  rechten  Flussufer  liegende,  berüchtigte  „Embachcr 
Pleik*  unterwaschen  und,  was  nach  einer  Reihe  von  Jahren 
vielleicht  erst  zu  erwarten,  heute  schon  herbeigeführt,  nämlich 
der  Niedergang  der  „Embacber  Pleik";  damit  aber  wären  die 
Orte  Embach,  Eschenau  und  Taxenbach  in  unmittelbare  Gefahr 
gesetzt 

An  einer  anderen  Stelle  wird  berichtet,  dass  auch  auf  der 
Taxenbacher  Thalseite  die  Erdrutschungen  im  Gange  sind  und 
dass  zahlreiche  fachliche  Autoritäten  am  15.  Juni  auf  dem 
Schauplatze  des  Unfalls  zusammengetreten  siud ,  um  über  die 
zu  treffenden  Maassregeln  zu  berathon.  Mit  der  Entfernung 
der  überhängenden  lockeren  Gebirgsuiasaen  ist  begonnen  worden. 
Sollte  sich  herausstellen,  dass  es  möglich  ist,  bei  der  Rekon- 
struktion die  alto  Tracc  der  Bahn  beizubehalten,  so  würden 
bedeuteudo  Arbeiten  nöthig  sein,  da  das  zu  cntlerncude  Ge- 
birgsmaterial  schätzungsweise  auf  0,5  bis  1,6  Millionen  Kubik- 
meter angegebeu  wird. 

Die  Schaffung  eines  Provisoriums  wird  für  sehr 
schwierig  angescheu,  besonders  weil  der  gegenüberliegende 
Thalrand  für  -ein  noch  viel  gefährlicheres  Mauterrain  gehal- 
ten wird,  als  der  für  die  Ausführung  gewählte  linksufrige. 

Was  die  Vorgeschichte  des  Bahnbaues  betrifft,  so  wurde 
der  Tunnelbau  in  seinem  Prujekt-Stadium  vielfach  widerrathen. 
Gestützt  auf  ein  vorliegendes  Gutachten  angesehener  Geologen 
soll  es  namentlich  dieGencral-luspektion  der  ostr. Eisenbah- 
nen gewesen  sein,  welche  für  den  Tunnelbau  eingetreten  ist.  Es 
würde  ein  Ergebniss  schlimmster  Art  vuu  offiziellem  Eingreifen 
bei  Feststellung  eines  Privatbahu-Projektes  sein,  wenn  die 
Meinung  des  betr.  Berichterstatters  sich  in  die  Tbataache  über- 
führen Hesse,  dass  die  Staatskasse  zur  Sch ade utragung 
angehalten  würde;  bis  dahin  bleibt  aber  wohl  uuter  allen  Um- 
stunden noch  ein  recht  weiter  Weg  zurückzulegen. 

Eine  kurze  Ueberschau  der  auf  das  Eisenbahnwesen 
bezüglichen  litterarisctien  Erscheinungen,  welche  die  letzten 
atonale  geliefert  haben,  hat  einer  Anzahl  von  kleineu  Arbeiten 
Erwähnung  zu  thuu,  die  wir  nachstehend  registriren. 


Bemerkungen  über  Transportmittel  und  Wege,  so  wl« 
über  Oe-Btaltang  und  Verwaltung-  des  Eisenbahnwesens 


etc.,  vou  Hartwich,  Wirkl.  Geh.  Ober-Rcg.-Rath  a.  D.  Berlin, 
Ernst  4  Korn  1875. 

Der  Inhalt  der  kleinen,  nur  42  Seiten  langen  Schrift  bildet 
einen  Beitrag  zu  der  vielfach  erörterten  Frage  des  Augenblicks : 
Was  in  Bezug  auf  Technik  und  Verwaltung  der  Eisenbahnen 
zu  thun  sein  möchte,  um  gesuuderc  Zustäudc  für  dieselben,  als 
die  heutigen  es  sind,  wiederum  anzubahnen?  Die  mitgetheilten 
Bemerkungen  sind  ohne  Aowendung  auf  Einzelfälle,  in  äbulicher 
Weise  gehalten,  wie  in  der  früheren,  rasch  in  weitere  Kreise 
gedrungenen  Schrift  desselben  Hrn.  Verfassers;  Aphoristische 
Bemerkungen  über  das  Eisenbahnwesen  etc. 

Jedenialls  ist  es  sehr  dankenswerth,  wenn  eine  auf  dum 
Felde  des  praktischen  Eisenbahndienstes  so  allgemein  aner- 
kannte Auturität,  wie  der  Hr.  Verfasser  in  einer  —  tbeils  un- 
freiwilligen —  Müsse  die  reichen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Er- 
fahrungen auf  dem  litterarischen  Gebiete  zur  Verwendung 
bringt.  Verzeihen  möge  man  uns  indess,  wenn  wir  den  Wunsch 
hinzufügen,  dass  dies  in  etwas  mehr  spezieller  Art,  als  in 
der  vorliegenden  Schrift,  geschehen  sein  möchte,  insbesondere 
in  Anlehnung  an  bestimmte  Fälle  und  Vorgänge  der  Jetztzeit. 
Uuter  dem  engen  Kleide  der  Tagesbroachüre  wird  mit  Recht 
viel  eher  eine,  aus  augenblicklicher  Veranlassung  hervorgegan- 
gene Kundgebung  vermuthet,  als  eine  auf  breiter  Basis  gehal- 
tene Besprechung  allgemeiner  Natur  über  Eisenbahn-  und 
Transportwesen.  —  Indem  wir  dem  obigen  Wunsch  hier  Worte 
leihen,  denken  wir  beispielsweise  an  die  im  gegenwärtigen 
Augenblick  schwebenden  Vorbereitungen  zum  Erlass  neuer 
Gesetze  über  das  Eisenbahnwesen  und  an  den  kürzlich 
bekannt  gewordenen  2.  Entwurf  eines  Reichseiscn  bahn-  Gesetzes. 
Von  sachverständigen  Stimmen  sind,  so  viel  bekannt  geworden, 
ausser  den,  mutbmaasslich  innerhalb  des  Behördenkreises  selbst 
sitzenden  (vergl.  eine  lange  Artikel-Serie  im  Berliner  Aktionär) 
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hrift  für  eine  so  weitgehende 
rsor.en- Verkehr  plaidirt,  das» 


nur  sehr  wenige  laut  geworden.  Mit  uns  würden  gewiss  Viele 
es  dankbar  anerkannt  haben,  wenn  statt  der  leichten  Strei- 
fungen, die  der  Ilr.  Verfasser  in  seiner  neuesten  Schrift 
diesem  Gesetzentwürfe  an  ein  paar  Stellen  tu  Theil  werden 
läast,  derselbe  ihm  eine  eingehende  sachliche  Würdigung  gewid- 
met bitte.  — 

Dem  Inhalte  der  Hartwich'achen  Schrift  steht  unter  den 
vorliegenden  Heften  am  nächsten: 

Ein  weiteres  Wort  zu 
In  Sachsen;  von  C  Sorge 
Manuskript  gedruckt. 

Während  Hartwich  in  seiner 
Trennung  des  Güterverkehrs  von 

für  den  Gütertransport  besondere  Bahnen  einfachster  Art 
die  für  eine  Geschwindigkeit,  welche  erheblich  hin- 
ter der  beute  gebrSucb  liehen  tu  rück  bleibt,  ausreichend 
sind,  angelegt  werden  aollen,  erfolgt  in  dem  Sorgc'tcben  Heft 
eine  weitere  Eotwickeluug  derjenigen  Ideen  etc.,  die  derselbe 
Or.  Verfasser  in  einer  früher  erschienenen  kleinen  Schrift: 
Die  SekundSrbabnen  in  ihrer  Bedeutung  und  Anwendung  für 
Sachsen,  Dresden  1873,  vorgängig  niedergelegt  bat. 

Abgesehen  von  den  Erörterungen  allgemeiner  Art  cnth&lt 
das  lieft  die  Resultate  spezieller  Vorarbeiten,  die  in  Bezug  auf 
eine  Anzahl  von  Projekten  zu  Sckundärhahncn  angestellt  wor- 
den sind.  Da  sich  bierunter  solche  mit  normaler  sowohl  als 
enger  Spur,  ferner  Bahnen  mit  ausschliesslichem  Personen- 
verkehr, andere  mit  Güter-  und  gemischtem  Verkehr  befinden, 
so  liegt  in  dem  Hefte  ein  recht  vielseitiges  Material  vor.  das 
bei  Studien  über  dergleichen  Projekte  eine  erwünschte  Hülfe 
gewähren  kann.  — 


Als  direktes  Uülfsmittel 


Cracestudien  ist  bestimmt: 


Graphische  Darstellung  der  Leistungsfähigkeit  einer 
Gnterznglokomottve  etc.  von  Menne  und  Dörenberger. 
Berlin  .  1875;  Ernst  4  Korn. 

Die  unter  Annahme  spezieller  Zahlenwerthe  über  Wider- 
stünde bei  bestimmter  Beschaffenheit  der  Schienen,  wie  in 
Kurven  von  gegebenen  Radien  für  den  Gesammtwiderstand  7. 
eines  ganzen  Zuges  und  für  das  durch  eine  Lokomotive  fort- 
schaffbare Gewicht  /»,  eines  Zuges  (cicl.  Maschine)  geltenden 
Gleichungen: 

z  -  (2,3  +  o,o5  ¥  +  o.ooc  ?p  + 1(™  +  r]  P 

Z -  0.006  5  V*  

sind  hier  für  eine  Lokomotive  von  1000  Ztr.  Gcsammtgewicht 
(incl.  Tender)  und  für  ein  adhärirendes  Gewicht  von  38570  k 
für  die  Neigungen  von  1,6  bis  100  •'.„  zur  graphischen  Dar- 
stellung gebracht,  unter  Verwendung  von  Farbendruck  und 
in  hinreichend  grossem  Maasstabe,  um  die  etwas  weitläufigen 
Rechnungen  nach  den  obigen  Formeln  entbehrlich  zu  machen. 

In  Ermangelung  vou  sonst  wohl  benutzten  tabellarischen 
Zusammenstellungen  wird  das  Blatt  am  Arbeitstisch«  recht 
gute  Dienste  leisten,  wenngleich  dasselbe  bei  seiner  Grösse 
.♦;0  zu  70"»)  im  Gebrauch  nicht  gerade  bequem  ist.  — 

Das  Signal-  and  technische  Betriebs  -  Reglement  für 
die  rassischen  Elsenbahnen  von  F.  Waruschon- Jaroeie- 
wiez,  Weimar  1875.  B.  P.  Voigt,  enthält  die  unterm  31.  Ja- 
nuar u.  30.  Mai  1874  vom  Minister  der  Wegekommunikatiouen 
in  Russland  erlassenen  betr.  Vorschriften,  die  gerade  im  ge- 
genwärtigen Augenblick,  wo  das  vom  4-  Januar  1875  datirte 
Bahnpolizei-Reglement  nebst  Signalordnung  für  die  Eisenbah- 
nen Deutschlands  zur  Einführung  gelangt,  ein  erhfihetes  Inte- 
resse in  den  betr.  Kreisen  beanspruchen  dürften.  Gesteigert  wird 
dieses  dadurch,  dass  der  Hr.  Autor,  der  ein  vierjähriger  russi- 
scher Betriebs- Beamter  ist,  die  russischen  Vorschriften  mit  dem- 
jenigen vergleicht,  was  auf  deutschen  und  östreichischen  Bah- 
nen eingeführt  ist,  wobei  der  Vergleich  sehr  häutig  zu  Ungun- 
sten der  russischen  Einrichtungen  ausfüllt.  — 

Der  bereits  zahlreichen  Litteratur  über  die  Gotthardbahn 
ist  in  den  letzten  Wochen  ein  kleines  lieft  hinzugetreten: 

Die  Bedeutung   der  St.  Gotthardhahn   von  Franz 

Rziba,  Oberingenieur:  Vortrag  in  der  Wiener  geographischen 
Gesellschaft,  Wien,  Druck  von  Carl  Finsterbeck  1875.  Ten- 
denz und  Inhalt  der  sehr  gedrängt  gehaltenen  Schrift  werden 
durch  die  Schlussergebnisse,  zu  denen  der  Hr.  Verfasser  gelangt, 
genügend  gekennzeichnet:  Sie  geben  im  ungefähren  dahin:  a) 
die  GrosFartigkeit  des  Gntthardunternehtncns  klar  zu  stellen  ; 
b)  darzuthun,  das»  der  Betrieb  der  Gotthardbahn  dem  Welthandel 
eine  neue  Gestalt  geben  ruuss;  c)  Sicherungsmittel  durch  neue 
Bahnbauteil  für  Oestreieh  zu  schaffen,  durch  welche  demselben 
dir  gebührendo  Antheil  am  Wellhandel  erhalten  werden  kann. 


Konkurrenz  fttr  Entwürfe  zu  elnom  Krlegor-Denkmal 
In  Elberfeld.  Die  Konkurrent,  welche  am  15.  September  ab- 
läuft, und  bei  welcher  3  Preise  von  18Ü0,  1000  und  500  M.  zur 
Vertheiluug  kommen  sollen,  hat  unter  den  vielen  ähnlichen 
Wettbewerbungeu  der  letzten  Jahru  insofern  Anspruch  auf  eine 
hervorragende.  Beachtung,  als  hei  ihr  eine  Ausfüllt 


Jahr,.  1875. 

als  bei  den  meisten 
Jahren  ausgeführt 


von  55000  M.,  also  ein  grösserer  Betrag, 
anderen  Kriegerdenkmalen,  die  in  den  letzt« 
worden,  zur  Verfügung  gestellt  worden  ist 

Zorn  Standorte  de*  Denkmals  ist  der  zwischen  der  katho- 
lischen Kirche  und  der  Königstrasae  belegene  Königsplats  ge- 
wählt worden ;  über  die  Art  der  Ausführung  ist  soviel  bestimmt, 
dass  der  architektonische  Theil,  für  welchen  die  Verwendung 
gothischer  Formen  ausgeschlossen  ist,  aus  hartem  Steinmaterial, 
der  figürliche  Theil  dagegen  aus  Bronze  besteben  soll.  An- 
scheinend rechnet  man  auf  ein  vorwiegend  architektonisches 
Denkmal  mit  figürlichem  Schmuck;  die  Entwürfe  sollen  jedoch 
in  Form  von  Modellen  (l :  5  der  natürlichen  Grösse)  eingeliefert 
werden,  so  dass  es  sich  empfehlen  dürfte,  wenn  je  ein  Architekt 
und  ein  Bildhauer  sich  zu  der  Konkurrenz  vereinen.  Statt  des 
Kostenanschlags  kann  eine  Erklärung  abgegeben  werden,  dass 
der  kookurrirendj»  Künstler  sich  zur  Ausfuhrung  des  Werkes 
für  eine  bestimmte  Summe  verpflichtet. 

Als  Preisrichter  sollen  die  Hrn.  Kommersienrath  Simons, 
Oberbürgermstr.  Jäger,  Architekt  Kayser  und  Stadtbmstr. 
Mäurer  in  Elberfeld,  sowie  lir.  Bauinspektor  Pflaume  aus  Köln 
und  der  Bildbauer  Hr.  Prof.  Wittig  aus  Düsseldorf  fungiren. 
Die  formellen  Bedingungen  der  Konkurrenz  entsprechen  in 
jeder  Beziehung  unseren  Grundsätzen,  so  dass  eine  rege  Be- 
tbeiligung  woblerwartet  werden  kann.  Für  Architekten,  welche 
zu  keinem  Bildbauer  in  näherer  Beziehung  stehen  und  daher 
genothigt  wären,  ein  Modell  ihres  Entwurfes  auf  eigene  Kosten 
anfertigen  tu  lassen,  wird  die  betr.  Bestimmung  des  Programms 
allerdings  ein  starkes  Uindorniss  bilden. 


Preussen. 

Ernannt:  Der  Reg.-  u.  Baurat  Ii  Redlich  zu  Frankfurt 
a.  M.  zum  Geh.  Reg.-  u.  Baurath.  Der  Eisenbahn-Baumeister 
Jul.  Ernst  Westpbal  in  llabelschwerdt  zum  Bisonbahn  Bau- 
nnd  Betricbs-Inspektor  u.  Vorsteher  einer  Abth.  des  teebn. 
Büreaus  der  Direktion  der  Ostbahn  zu  Bromberg.  Der  Eisen- 
bahn-Binstr.  Rudolph  Eilert  zu  Nordbausen  zum  Eisenbahn- 
Bau-  und  Betriebs- Insp.  in  Hannover  beim  Bau  der  Bahn  von 
Hannover  nach  Harburg.  Der  Baumeister  Edgar  Stüertz  zu 
Potsdam  zum  -Eisenbahn-Baumeister  der  Kgl.  Ostbahn.  Der 
Baumeister  Karl  Pilger  zu  Müblbeim  a.  d.  Ruhr  zum  Bisen- 
buhu  Baumeister  bei  der  Hannoverschen  Staats-Eisenbahn-Ver- 
waltung mit  dem  Wohnsitze  in  Nordhausen. 

Versetzt:  Der  Eisenbau- Bau- und Betrieba-Inspektor Abra- 
ham von  loowraclaw  nach  Bromberg. 

Dem  Lehrer  an  der  Kgl.  Bau- Akademie  tu  Berlin,  Brastr. 
Eugen  Albert  Brandt  ist  das  Prädikat  Professor  ertheilt 
worden. 

Börsenbericht  des  M&rklsohen  Zieglervereins  vom  17. 

Juni  1875. 

Die  Nachfrage  nach  Ziegeln  war  in  der  verflossenen  Woche 
ausserordentlich  lebhaft  und  es  hielt  bei  grossem  Mangel  an  dis- 
ponibler Waare  die  Preissteigerung  allgemein  an;  auch  ist  ein 
Sinken  für  die  nächste  Zeit  nicht  wahrscheinlich.  Abschlüsse 
waren  zwar  zahlreich,  indess  wurden  grosse  Quantitäten  nur  zu 
Marktpreisen  verschlossen.  Disponible  Waare  bleibt  andauernd 
gesucht. 

Verschlossen  per  sofort:  Uiutermauerungssteine  Normalfor- 
mat IL  Qual.  39-40,50  M.;  Mittclformat  desgl.  37,50  M-. 
Heutige  Notiruugen: 


riänollirha  Prel»e  vrnitoh«a  »Ich  loro  Berlin, 

1  111 

L'for  od.  ti*hn In  «Mark  pro  Taus«nd. 

1 

qSsl 

Ilintermuucrungs- Ziegel,        Normal  F. 
dito  Mittel- F.  (24m-) 

dito  klein -F.  (23«">) 

Rathenower,  Braunkohlen,  Thon-Ziegel  und 


ähnliche 
dito 

Verblcnd-Ziegel 
dito 
dito 
dito 
Klinker 
dito 
dito 
Loch  Ziegel 
dito 

Poröse  Thon-Voll-Ziegel 
dito 

Poröse  Thon-Locb-Ziegol 
dito 

Dachziegel  (Biberschwänze) 


Normal- F. 

Mittel-F 
Normal-F. 
Drei-Quartiere 
Halbe 
Ein-Quartier 
Normal  -  F- 
Mittel-F- 
klein-F. 
Normal-F. 

Mittel-F. 
Normal- F. 

Mittel-F. 
Normal-F. 
Mittel-F. 


4- 2  00 
39  00 
37  50 

5- 2  00 
48  - 
IM  - 
90  - 
70  - 
45  - 
70  — 
HO  - 


Der 


45  - 
42  - 
10 

39  - 
39  - 
38  - 
45,- 
Bfirsen-V 


41  00 

38  00 

37  00 

48  00 

46  — 

75  - 

70  - 

55  - 

40  — 

tW  — 

50  - 

-iL.'  - 
40 

3»  ■ 

38  - 
38  - 
37  - 

42  - 
orstand. 


40  00 

38  00 
36  00 

44  00 
42  - 

«0  - 
50  - 

SS  - 
30  - 
60  — 
40  - 
36  - 

39  - 
38  - 

38  - 
M  - 
37- 
36  - 

39  - 


Der  Druckfehler-Dämon  hat  in  die  letzten  Nummern 
d.  Ztg.  ein  paar  Unrichtigkeiten  hiueingeschafft ,  die  wio  folgt 
abzuändern  sind:  S.  249  Sp.  I.  Z.  9.  v.  o.  ist  statt  V,  zu 
lesen 

Daselbst  ist  in  der  Ucberecbrift  der  statistischen  Mittheilun- 
jren  anstatt  pieussischeu  .Städten"  zu  lesen  „im  preussisebon 


•oo  Barl  IL.hu  m  nrrji«. 


K.  E.  O.  FtllieH. 


Drutk  '»»  Bahr«««  Fi<-k«rl  la  ll.rllo 
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Die  banlichea  Anlage»  der  Brauerei  Moabit  bei  Berlin. 


Per»j>ektiTL«che  Anliefet  etat  Eanpt(*hIitdM. 


Die  der  Aktien-Gesellschaft  ^Moabit4  gehörige  Brauerei 
zu  Moabit  bei  Berlin,  auf  den  Grundstücken  Strom- 
strasse No.  11 — IC  belegen,  ist|unter  den  zahlreichen 
ähnlichen  Etablissement«  in  und  bei  Berlin  keineswegs  das 
bedeutendste;  auch  entbehrt  sie  des  Vorzuges,  aus  einem  Gusse 
und  nach  einem  einheitlichen  Plane  geschaffen  zu  sein.  Im- 
merhin dürfte  die  Anlage,  die  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  zum 
grösseren  Theilc  der  opulenteren  Bauthütigkeit  der  jüngsten 
Jahre  enstarnmt  und  die.  wie  alle  grossen  Berliner  Braue- 
reien, mit  den  Brau  -  und  Lager -Bäumen  ein  für  Massenbe- 
such eingerichtetes  Ausscbanklokal  vereinigt,  an  sich  Inte- 
resse genug  bieten,  nm  eiue  Skizze  derselben  an  dieser  Stelle 
mitzutheilen.  Es  hat  nicht  die  Absicht  vorgelegen,  eine  de- 
taillirtc  Publikation  zu  veranstalten,  bei  welcher  in  erster 
Linie  die  Betriebs- Einrichtungen  hätten  dargestellt  werden 
müssen,  sondern  Zweck  dieser  Mittheilung  ist  es  lediglich, 
die  Grundzüge  der 
Gesammt-An läge  zur 
Anschauung  zu  bringen 
und  ein  Bild  von  der 
architekton  ischtn 
Ausstattung  der  neu- 
eren Bauten  zu  geben. 

l'nter  Bezugnahme 
auf  die  beigefügten  Il- 
lustrationen soll  daher 
im  Folgenden  vorwiegend 
nur  über  den  Gang  nnd 
den  I'mfang  der  neue- 
ren Erweiterungs- 
bauten ein  kurzer  Be- 
richt  erstattet  werden. 

Dieselben  wurden  be- 
gonnen, nachdem  das  bis 
zum  Jahre  1871  im  Be- 
sitze des  Herrn  L.  M. 
Ahrens  befindliche  Un- 
ternehmen in  eine  Ak- 
tien-Gesellschaft umge- 
wandelt worden  war,  deren  Direktor,  Hr.  R.  Ahrens  jun., 
sich  sofort  eine  bedeutende  Ycrgrösserung  de»  Betriebes 
angelegen  sein  liess. 

Im  genannten  Jahre  wurde  zunächst  der  Bau  eines  gros- 
sen Lagerkellers  begonnen  nnd  vollendet.  Derselbe  besteht 
ans  4,  mit  Tonnengewölben  überdeckten,  7,0'"  bezw.  bm  im 


litaationiplu. 


1.  Keetelhau«.  S.  Ifasrhinanbin».  3.  WirtcrMnbe  4.  Alle  Darre.  9.  Sudhani.  t,  Feaenrait*. 
7.  HaliVauenraum.  R.  Trepjicnraiim.  9.  Darre.  10.  llaliteoae.  lt.  l»arnpf-Au/iaic.  lt.  Kla- 
raam.  13-  rialeau.  14  Aro*rlkanl»rhe  Klinliuer.  13.  Gang.  16.  Lagerkelter.  IT.  Gefuebauf. 
IS.  rierdriUll.  V.K  WagenromU».  20.  Büffel.  91  Graue»  Saal.  ».  IKOr.de.  VJ.  Kegelbahn. 
24.  Orcheeter.  35.  Rettaaralion.  K.  Hallen.  37,  Direktor- Wr.liour»«.  »«.  Fortier.  I?.  Healati- 
rattoni. Garten.  30.  Harten  de»  Direktor«.  31.  Ilofraum.  33.  Vorgarten.  33.  Beirgerateut. 
S4  Thurnmlruee,  3'..  Hlmeaitruw.  3ö.  Naehbar-Gruudalüek.  37.  Schlairiuin»  und  3*.  Sehrnl. 
mühte.  39.  Oeraleboden  40.  Chbrkellrr.  41-  Hnpfenboden  43.  lleicapnarat.  43.  Fenetnng*. 
räum.  44.  Zwltrhengenrhota.  KS.  Sau.  46.  47.  4\  Kral«,  <■•)■«,  dritte  Darrborda.  49.  Wohnräume, 


Lichten  breiten  Abteilungen.  Leber  zwei  derselben  erhebt 
sich  ein  23,2 ■  im  □  grosser,  8,2»  hoher  Eiskeller,  und  über 
dem,  zwischen  je  2  nnd  2  Abtbeilungen  befindlichen,  mit 
flachen,  stark  verankerten  Kappengewölben  überdeckteu 
Durchgange  ein  Eisraum  voo  J3,2«n  Länge,  0"  Breite  und 
1 1 ,3  ™  Höne.  Diese  fast  dauernd  mit  Eis  gefüllten  grossen, 
in  ihren  Umfassungsmauern  und  im  Dache  sorgfältig  isolir- 
ten  Räume  bezwecken  die  Abkühlung  des  in  den  Kellern  la- 
gernden Bieres  und  der  an  dieselben  sich  anlehnenden,  noch 
nicht  ausgeführten  grossen  Malztennen.  —  Ausser  diesen 
Baulichkeiten  gelangten  im  Jahre  1K71  noch  das  Kessel-  und 
Maschinenhaus  nebst  dem  H2  ■  hohen  Dampfschornsteio,  so- 
wie das  grosse,  zwischen  Gitterträgern  überwölbte  Gefüss- 
spülhaus  zur  Ausführung.  Im  Kessclhause  befinden  sich  2 
grosse,  anf  je  ö  Atmosphären  Ueberdruck  geprüfte  Cornwall- 
Dampfkessel,  im  Maschinenhause  eine  Hochdruck -Maschine 

von  rot.  40  Pferdekräf- 
ten, sowie  mehre  Pum- 
pen. — 

Anschliessend  an  das 
Kessel-  und  Maschinen- 
baus wurde  im  Jahre 
IS72  das  ca.  20™  hohe 
Sudbausgebäude  errich- 
tet, welches  ausser  dem 
14,2"«  und20,4  »  im  Lich- 
ten grossen,  1"' 1  hohen, 
mit  Hfingckuppeln  über- 
wölbten Sudhause  eineu 
5,0«»  breiten  Feuergaup, 
eine  K,5m  □  im  Lichten 
grosse,  'i  hordige  Darre 
und  einen  Treppen-  und 
Malzkasten  -  Raum  ent- 
hält. Im  Sudhause  ist 
bis  jetzt  nur  1  Sud  werk, 
bestehend  aus  Maisch- 
pfanne, Maischbottich 
and  Läuterbottich,  aufge- 
stellt, jedoch  von  so  bedeutender  Grösse,  dass  80  Ztr.  Malz  auf 
ein  Mal  verbraut  werden  können.  —  Zur  Aufstellung  eines 
zweiten  Sudwerks  ist  der  erforderliche  Platz  frei  gelassen; 
die  vorhandene  Bicrpfannc  ist  für  beide  Sudwerke  von  hin- 
reichender Grösse.  Kacli  vollständiger  Einrichtung  des  Sud- 
hauses wird  es  möglich  sein,  während  der  Wintermonate 
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LioScndar:h»[hni!t  nach  A  —  B. 


tätlich  ra.  11HH) 

Hektoliter  Bier 
zu  prodnziren.  — 
In  den  oberen 
Geschossen  über 
dem  Sudbausc 
befinden  sich  die 

Schrotmühlen, 
ausgedehnte  Ger- 
ste- und  Malzbö- 
den,  sowie  Riiumc 
für  Heiss-  nnd 
Kaltwasser  -Re- 
servoire. 

Im  Jahre  1873 
wnrdc  für  den 
grösseren  Betrieb 
das  Kflhlschiffge- 

bände  der  Art 
vergrtissert,  dass 
jelzt    C  Kfihlen 
von  je  9m  Lange  nnd  Breite  in  einem  Geschosse  Platz 
haben. 

Neben  diesen  Bauten  anf  ihrem  Moabiter  Terrain  Hess 
die  Gesellschaft  im  Winter  1872  nnd  73  anf  dem  Grundstück 
des  Berliner  Viehmarkts,  zwischen  Acker-  nnd  Brunncn- 
strassc  belegen,  eine  grosse  Malzerei  errichten.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  der  unter  dem  dort  neu  erbauten  Rinrier- 
schlacblhaiise  befindliche  Keller  in  einer  Grundfläche  von 
rot  :50O0  zn  einer  Malztenne  umgewandelt  nnd,  im  An- 
schluss  an  dieselbe  und  durch  einen  Tunnel  mit  ihr  verbunden, 
ein  Darrgebäudo  mit  einer  8j5"G  im  Lichten  grossen  3  hor- 
digen Darre,  ein  Gerstenspeicher,  Wohngebäude  für  die  Ar- 
beiter etc.  aufgeführt.  Diese  Mälzerei  produzirt  im  Verein 
mit  der  anf  dem  Brauerei-Grundstück  in  Moabit  befindlichen, 
jährlich  ca.  70000  Zentner  Malz.  — 

Mit  den  zur  Zeit  vorhandenen  Einrichtungen  und  Bau- 


Quenlorch'clmitt  uch  K  F- 


lichkeiten  ist  die 
Brauerei  in  der 
Lage,  jährlich 
gegen  900U0  Hek- 
toliter Bier  her- 
zustellen. In  den 
Kellereien  kön- 
nen gleichzeitig 
40000  Hektoliter 
Bier  gelagert  wer- 
den; ausserdem 
gewähren  die 
Gährkeller  Raum 
zur  Aufstellung 
von  400  Gähr- 
bottichen-  Die 

der  Aktien- 
Brauerei-  Gesell- 
schaft gehörigen 
Eiskeller  haben 
im  vorigen  Jahre 


225000  Zentner  Eis  aufgenommen. 

Sämmtliche  zum  Brauereibetrieb  erforderlichen  neuen 
maschinellen  Einrichtungen  sind  von  der  Firma  Münnich 
&  Co.  geliefert,  dagegen  die  zur  Mälzerei  und  zur  Darre  ge- 
fertigten Apparate,  Horden  etc.  von  der  Firma  Schwalbe  & 
Sohn,  beide  zu  Chemnitz;  die  betreffenden  Einrichtungen 
wnrden  durch  den  Ingenieur  Kinenkel  ausgeführt  Die  neue 
Hochdruck  -  Maschine  ist  von  der  Märkisch -Sch lesischen 
Maschinenbau- Gesellschaft,  vormals  F.  A.  Egells,  in  Berlin, 
die  grossen  Dampfkessel  sind  durch  die  Fabrik  von  A.  Boraig 
in  Berlin  geliefert  worden. 

Die  Entwürfe  zu  sämmtlichen  Neubauten,  haulicheu  Er- 
weiterungen und  Veränderungen  bat  der  Unterzeichnete  ge- 
liefert, sowie  auch  die  Ausführung  der  Gebäude,  welche  seit 
etwa  8  Jahren  auf  den  der  Brauerei  „Moabit*  gehörigen 
Grundstücken  errichtet  worden  sind,  bewirkt. 

Fr.  Koch,  Baumeister. 


Qnaimaiera,  StüUaaaeni  «ad  ThaLperrri. 

Ueber  die  erforderliche  Stärke  der  gebräuchl  ichsten  Formen  von  Quaimaueru,  Stützmauern  und 
Tbulsperreu,  mit  Rücksicht  auf  die  Widerstandsfähigkeit  der  Materialien  und  etwaige  Fehler  bei  der  Ausführung. 


riitm  i" 


Zum  Besehluss  wollen  wir  analoge  Untersuchungen  für  ver- 
schiedene Formen  von  Thalspcrro  n  anstellen,  bei  deren  Aus 

fübrung  selbst  in  der 
allerneaesten  Zeit  noch 
die  erstaunlichsten 
Verschiedenheiten  in 
den  Profilen  zu  bemer- 
ken sind.  Als  Beweis 
hierfür  mögen  diu  Dar- 
stellungen in  Fig.  10 
und  11  dienen. 

Die  Konstruktion 
der  in  den  Jahren  1860 
bis  1871  in  Frankreich 

ausgeführten  Thal- 
sperre für   die  Stadt 
St.  Chamond  war  auf  der  Wie  nur  Ausstellung  durch  Zeich- 
nungen mi  Iget  heilt.    Die  Tbultperrc  der  Uileppe  in  Belgien 


Plgur  ii. 


IUI  .  .111,31- 


ist  nahezu  vollendet,  und  ea  wird  demnächst  das  Waaser  im 
Thaliessel  aufgostaut  werden,  um  industriellen  Zwecken  der 

Stadt  Vorviers  zu  dienen. 

Nehmen  wir  zunächst 
eine  dem  Wasser  zuge- 
kehrte vertikale  Begren- 
zung des  dreieckigen  Pro- 
fils A  H  C  (Fig.  12)  an 
und  stellen  die  für  T  hal- 
oper reu  gerechtfertigte 
Bedingung,  dass  nirgends 
Zugspannungen  auftreten 
sollen,  damit  nicht  das 
Wasser  in  eine  sieh  etwa 
bildende  Fuge  dringt  and 
dadurch  die  Sicherheit 
der  Anlage  erheblich  ge- 
fährdet, so  verlangen  wir  hierdurch,  dass  die  Resultlrcndc  H 
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Vit.  II. 


durch  den  Punkt  D 
der  Furo  B  V  gebt, 
wenn 

BC^  X_ 
8  ~  8 

*h 

2 


DC  = 


die 


r  A 


im  Schwerpunkte  S 
des  Profils  ABC 
angreifende  Verli- 

kalkraft,  y  ""j-dio 

durch  .v  h  in  durch - 
sehende  Horizontal- 
kraft  des  Walser- 
drucks,  so  muss  sieh 
nach  Fig.  12  ver- 
halten : 

wonach 


Für  %  = 


A* 


mitbin  die  für  obige  Bedingung  gesuchte  Stärke  *: 

(40)  '~*VrT 

r  l 

Ist  x.  B.  für  Brnchstciomaucrwcrk  — 5-71  80  würde  z  =  0,645  A 
sein. 

Für  den  Winkel  welchen  die  R'-Bultirondo  II  mit  der 
Vertikalen  bildet,  bekommt  man: 

h1 

r  a 

tang  ß  —    r  ^  oder 


(41) 


tang  ß  ss 


in 


Wird  hierin  für  x  der  Werth  aus  GL  (40)  gesetzt,  so  hat  man: 


Für    Y  =       wird  tang  ß  -  0,645. 

Stellt  man  die 


Vi«.  i;t . 


strengste  Bedin- 
gung,   welche  in 
Rücksicht  auf  die 

Druck  vertheiluag 
angenommen  wer- 
den knun :  dass  der 
Druck  glcichnifouig 
über  die  ganze  JJo- 

rizontalfuge  ver- 
tbcilt  sein  soll,  so 
in  uns  (nach  Fig.  13) 


6 


*  sem, 


d.  h.  die  Kesulti- 
rende  muas  durch 
die  Mitte  der  Uori- 
zoutalfugo  gehen. 

Durch  Verbin- 
dung   dieses  Wer- 
th es  mit  Gl.  (39) 
et  hält  man: 


(42) 


-  •  KV 


Für  —  =  J  .  wird  s 


0,914  A. 


Nach  Ol.  (41)  «ird  tang  ß 


also  ist  für  -    ~o  i 

tang  ß  ob  0,457. 

Dia  Maximaldruckbeanspruchung  //  an  der  Vorderkante 
wird  für  den  ersten  Fall  (Gl.  40)  aus  der  Bedingung  erhalten: 

dr      Yi  *  h     .  . 


r,  a 


Die  Dimensionen,  welche  Gleichung  40  liefert,  werden  natürlich 
nur  so  lange  geDügcn,  als  hierbei  die  Maximal-DruckBpaunuug  d 
eine  gewisse  zulassige  Grenze  nicht  überschreitet;  ferner  Ist 
zu  beachten,  dass  der  Winkel  ß  für  das  erste  Pofil  eine  ungün- 
stige Grösse  erreicht 

GünBliger  für  den  Winkel  ß,  aber  ungünstiger  für  die 
Druckspannungen  und  die  Materialmasseti  stellt  sich  das  ent- 
gegengesetzte Prufil  (Fig.  14)  heraus. 

6^   *  Soll   die  Rcsultirendc 


Hts.  u. 


B  durch  den  Punkt  D  ge- 
ben, so  daaa: 

nc=BC =* 

3  3 
»o  mnss  offenbar  der  im 
Punkte  E  senkrecht  zu  A  B 
angreifende  Wasserdruck  W 
auf  den  Punkt  B  gerichtet 
Min.  da  der  Schwerpunkt 
.v  des  Mauerprofils  senk- 
recht über  D  liegt. 

Für  diesen  Fall,  bei 
welchem  also  nur  Druck- 
spannungen entstehen,  de- 
ren Maximum  au  der  Vor- 
derkante liegt,  wird : 
/  3 

s  =  g  x  cos  «  = 

2  * 
=   3  °d" 


das  hoiaat  a  —  45"  oder 
(43)  jt  =i  * 

Für  den  Winkel  fl  bekommt  man : 

A" 


(44) 


tang  ,9  = 


2 


/  A 


.  _  r_ 


0,293,    so  wird 


Für  den  2.  Fall  (Gl.  42)  wird  bei  gleichförmig  vertheiltem 
Druck 

,  sA    .     ,  A 

d*  =  r,  -j  oder  d=r,  ., 


l8tnnn  x  =  "'r  +  r\    looo-f  2400 

tang  ß  =  0,293,  also  wesentlich  günstiger  als  bei  dem  früheren 
Profil;  dagegen  wird  diu  Maximal-Drnekspaunung  d  aus  der 
Gleichung: 

ä  2       (r  \rYt)  8 

d.  i.  d  —  {y  -\-    )  A  erheblich  grösser  als  vorhin.  — 

Um  die  Vortbeile  beider  Profile  zu  vereinigen, 
wird  man  am  besten  eine  Grundform  für  das  Profil  wählen, 
welche  nach  beiden  Seiten  Böschungen  bat,  wie  die«  bei  einigen 
Thalsperreo,  besonders  in  Frankreich,  auch  bereits  zur  Aus- 
führung gekommen  ist 

Für  die  Ermittelung  des  vorteilhaftesten  Profils  wird  man 
folgende  Bedingungen  zu  berücksichtigen  haben: 

a)  Die  Tangente  des  Winkels  (/?)  zwischen  der  HpruI tuen- 
den und  der  Vertikalen  soll  eine  gewisse  Grenze  (tang  ß  .  0,5) 
nicht  überschreiten. 

b)  In  jeder  Horizontal  fuge  sollen  nur  Druckspannungen 
auftreten. 

c)  Die  Maximal-Druckspannungen  an  der  Vordcrflächn  sollen 
eine  gewisse  Grenze  nicht  uberschreiten,  welche  zu  8000t)  *  pro 
P»  bei  hoben  Mauern  und  solider  Ausführung,  zu  50  ODO  k  pro 

für  weniger  solide  Materialien  und  geringe  Höhen,  so  wie 
für  die  unteren  Schiebten  und  die  Basis  sebr  hoher  Mauern 
gesetzt  werden  kann. 

d)  Die  Maximal-Druckspannungen  an  der  Innenfläche  der 

Mauer  sollcu. 

wenn  doa  Thal- 
becken nicht  ge- 
füllt ist,  also  hier 

der  stärkste 
Druck  auftritt,* 
ebenfalls  eine 
gewisse  Gronze 
niebt  über- 
schreiten, die 
aian  bei  hohen 
Mauern  wegen 
der  kurzen  Zeit- 
dauer dieser  Be- 
anspruchung für 
Mauerwerk  und 
für  den  Unter- 
grund zu  etwa 
70O0O  *  pro  □  ■ 
annehmen  darf. 

Sei  A  B  C 
(Fig.  15)  das  ge- 
suchte Profil,  ao 
erhalten  wir  für 
die  Mitte  U  dor 
Basis  A  V  =  * 
die  Momonten- 


FlS.  Ii. 
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gleiehune,  wenn  s,  die  in  .4  uod  C  gleich  gross  anzunehmende 

Maximal-Bieguogsspannung  ist: 

(45) 

c  i  h  _r*k(*     *\_y>*Arx  »\ 

Durch  die  in  U  noch  m  berücksichtigende  Eintelkraft 

^  Vertikal  kra(t  =  *  '  £      >8*  in  A  C  die  gleichförmig 

vertheilt«  DruckBpanuung  .V,  anzunehmen,  welche  zur  Biegungs- 
spannung  biozukommt;  hierfür  wird: 

(46) 

Für  s  Ist  die  Bedingung  maasagebend ,  dasa  der  Winkel  ß 
nicht  überschreitet,  d.  h.  taug  ß  0,5, 


*  h  .      s  A 

st 1  x  -  r,  -r  +  r 


die 


(17)    oder  0,5     tang  ß 


2 


l<r.*  +  r  »)-£-)     •  + 


(48) 


2A  - 


(50)     x=  A 


(54) 


Ist  ä  daa  Maximum  der  Druckspannungen  in  f,  so  wird: 
(49)  rf^.S,+.v, 

Setzt  man  au»  (45)  und  (46)  die  Werthe  von  S,  und  -S  in 
(49),  führt  in  diese  neue  Gleichung  aus  (48)  den  Werth  von  s 
ein  und  löst  nach  x  auf,  so  bekommt  man : 

Das  }-  Zeichen  vor  der  Wurzel  gilt,  wenn  yt  h  <  rf,  wah- 
rend das  —  Zeichen  gültig  ist,  sobald     A  >  tf  ist. 

Für  die  Druckspannung  Ii  au  der  hinteren  Kante  (bei  .4) 
erhalt  man: 

(51)  ß  =  st—St 

Bei  der  vorstehenden  Entwickelung  setzten  wir  stillschwei- 
gend voraus,  das  x  und  ;  proportional  A  waren:  aus  Gleichung 
(48)  ersieht  man,  dass  bei  Erfüllung  dieser  Bedingung  auch 
tang  ß  für  alle  Schiebten  konstant  sein  wird. 

Wollte  man  für  die  oberen  Schichten  einen  grösseren  Win- 
kel ß  zulassen  und  die  Muuw starke  dementsprechend  schwächen, 
so  müsste  man  die  mindestens  erforderliche  Stärko  in  der  Weise 
bestimmen,  dass  einerseits  die  Maximal-Druckspannung  an  der 
vorderen  Kante  die  angesetzte  Grenze  nicht  überschreitet  und 
andererseits  die  Resultirende  nicht  aus  dem  inneren  Drittel  der 
Dicke  i  heraustritt;  ferner  würde  es  hierbei  erwünscht  sein, 
die  Schichten  etwas  nach  hinten  zu  neigen,  um  grössere  Sicher- 
heit gegen  Verschiebung  zu  erhalten. 

Hei  französischen  Thalsperren  findet  man  für  die  oberen 
Schichten  die  Starke  oft  noch  schwacher  ausgeführt,  als  dies 
nach  den  letzten  Bedingungen  erforderlich  ist,  so  dass  daselbst 
Zugspannungen  auftreten,  wahrend  tang  ß  >  0,5  ist. 

Tritt  in  derartig  beanspruchten  Mauerschichten  ein  Riss 
sein,  so  wird  eine  Druckkonzentration  an  der  vorderen  Kante 
stattfinden,  deren  Grösse  nach  den  von  Krantz  empfohlenen 
Profilen  eine  gewisse  Grenze  nicht  überschreiten  soll  (Siebe 

Etüde  lur  lei  murt  de  reterroirs  par  ./.  H.  Krant;.  Paris  1870).  — 

Es  scheint  indessen  sehr  bedenklich,  bei  tang  ß  >  0,5  die  Mög- 
lichkeit einer  Klaffung  zuzulassen,  da  durch  leichter  in  die 
Fuge  eindringendes  Wasser  die  Sicherheit  der  {tanzen  Anlage 
wegen  einer  möglichen  Verschiebung  erheblich  gefährdet 
werden  wird. 

Sollte  man  finden,  dass  durch  den  nach  Gleichung  50  er- 
mittelten Werth  von  *  die  an  der  hinteren  Kante,  auftretende 
Druckspannung  ü  —  S,  —  S,  negativ  wird,  also  Zugspannung 
stattfindet,  so  muss  -<-  so  weit  vergrössert  werden,  dass 

(52)  St  -St^0 

wird,  in  welche  Gleichung  die  aus  (45)  und  (4G)  zu  entnehmen- 
den Werthe  von  St  und  S,  einzusetzen  sind,  um  x  zu  ormiltelu. 

Setzen  wir  allgemein  U  Ss  —  .V,  und  führen  die  Werthe 
für  S-,  und  ä,  hier  ein,  so  bekommen  wir: 

(53)  ß  =  *(rl-t-{iy-r,)  *  -  r.  t*' 


Für  die  aus  Gl.  (50)  und  Gl.  (48)  ermittelten  Werthe  von 
x  und  s  findet  man  meistens  lt  als  positiv. 

Um  zu  untersuchen,  ob  die  oben  sub  d  gestellte  Bedingung 
erfüllt  ist,  braucht  man  in  Gl.  (53)  nur  y  ~  0  zu  setzen,  erhält 
somit  also  die  Muximaldruckspannung  J),  au  der  Innenfläche 
der  Mauer  für  le«ren  Thalkessel: 


■  7ÜO0Ö1* 


Nur  bei  sehr  hohen  Mauern  wird  man  finden,  dass  //, 
pro  □»  ist. 

Tritt  dieser  letzte  Fall  ein,  so  muss  zur  Verringerung  des 
Drucks  der  Fuss  an  der  Innenseite  der  Mauer  b« 

Die 


Höhe*,,  in  welcher,  von  oben 

findet  man  aus  Gl.  (54), 
=  </,  =  70000 


Fi«.  1«. 


also: 


oder: 
(55) 


A,  = 


•( 


ft,  

für  die 
rhalt- 


V  W 


i  tat) 


für 

Busis    ermittelte  V< 
niss  einzusetzen  ist. 

Das  Maass  /,  um  wel- 
ches der  Fuss  zur  Reduk- 
tion des  Drucks  herausge- 
zogen werden  muss,  findet 
man  durch  folgende  Glei- 
chungen (siebe  Fig.  IC). 

Int  Ii.  diu  zulässige 
Maximaldruckspannung  an 
der  Vorderkante  des  Fu- 
ssen AC=t  und  HCIIC 
die  Diucktigur  für  die 
neue  Basis  B  C,  so  muss 
der  Schwerpuukt  S  dieser 
Figur  mit  der  Kraft  Tin 
derselben  Vertikalen  liegen. 

Neunen  wir  J  O  0, 
so  ist  in  Bezug  auf  den 
Punkt  fdio  Momentcnglei- 
ehuug  gültig: 


Ferner  wird  der  hervorgerufei 
sein  müssen,  oder: 


3       +  /} 
Gegendruck  gleich  dem  Druck 


„u  [t  +  /)  _  I 


Setzt  man  dieaen  Werth  von 
eiu  und  löst  für  /  auf,  so  bekommt  mau 


) 

in  die  obige  Monieutctgleichung 


(5«)  - 
worin 


I 


und 


«  = 


t(t-) 


27- 


+  t 

Nach  derselben  Formel  würde  man  auch  die  bei  //  etwa 
erwünschte  Verbreiterung  des  Fusses  finden  können,  wenn  für 
V  und  a  sowio  für  l)t  und  x  dio  entsprechenden  Werthe  ein- 
geführt werden.  — 

Für  die  Tbalsperre  von  St.  (  hamond  ist  dio  Grundform 
ein  rechtwinkliges  Dreieck,  dessen  eine  Kathete  dein  Wasser 
zugekehrt  ist;  hierfür  würde  mau,  wenu  yt  =  2400,  nach  Gl. 
(40)  die  Basisstärke  erhalten: 

woraus  für  y  =  1000  und  A  =  42« 
erhalten  wird. 

Die  Maximal-Druckspannung  rt=  y,  A  an  der  Vorderkante 
in  der  Basis  würde  bei  gefülltem  Reservoir  demnach  //  ss 
2400  .  42  —  101000k  pro  Cm  betragen. 

Nach  den  Angaben  des  Spezialkatalogs  der  französischen 
Abtbeilung  der  Wiener  Ausstellung  (Nutim  nur  Im  tletnn$,  ma- 
dllet  etc.  pag.  131)  ist  man  bis  zu  800001'  Maximalbeanspruch- 
ung gegangen ;  es  musste  also  in  der  Uöbe  (A-t\  wo  diese  Maxi- 
malbeanspruchung vorhanden  ist:  A,  =  —  =  =  33,3"» 

eine  Verbreiterung  der  Basis  beginnen.  An  der  inneren  Begren- 
zungsflSche  ist  die  Maximaldruckspannung  nach  den  Angaben 
auf  der  in  Wien  ausgestellt  gewesenen  Zeichnung  70UO0k  pro  Q", 
daher  musste  die  daselbst  ausgeführte  Verbreiterung  nach  Gl. 

Sa)  für  *,  —  ü  (weil  dio  Innenfläche  der  Grundform  vertikal  ist) 
der  Höhn  At  beginnen  : 

.        d,      70UOO  .,n 
1       yt  2400 
Für  die  Verbreiterung  /,  an  der  Innenfläche  würde  man 
nach  Gl.  (56),  wenu  x  =  27;  Y  =  ca.  1  400  000;  1),  ^  70  000; 

a  =  —  —  9;  „  =  20.  erhalten: 


/,  =  -  (27  +  20)  -f  ^(27  +  20)s  -f-  4.20.27  -  ((27)s+6.20.'.)) 
Den  Einfluss  der  nach  vorne  auszuführenden  Verbreiterung 
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f.,  die  nicht  erheblich  belastet  ist.  auf  den  Wurth  von  /,  kana 
man  hierbei  vernachlässigen,  oder  auch,  nach  Ermittelung  von 
t,  berücksichtigen. 

Für  die  Verbreiterung  /,  an  der  Vorderfllcho  würde  mau 
in  Gl.  (56)  zu  setzen  haben; 

I  =  ca.  1GO0O0O  (wegen  hinzukommenden  Waasergewichtes, 
welches  auf  dem  inneren  Fusse  ruht) ; 

«  12  10,3™  (da  die  Vertikal  kraft  hierbei  nach  dem  inneren 
Drittel  von  s  —  *27|B  hineingeht); 

//.  =  50  000*  pro  □'»  (wegen  der  dauernden  Beanspruchung  des 
Untergrundes); 

~  =  32;  x  =  30,6"  (hier  =  27"  +  3,6«) 

/,  =  -  (30.6  -f-  32)  -h 


+  K(30,6  +  32)'  +  4 .  30,6  .  32  —  [(30,0)'  +  C .  32  .  10,3  J 
/.  —  7,6  « 

Die  Totalstarke  an  der  Basis  ergiebt  sich  demnach  zu 

/,  -|-  c  f  /,  =  3,6  +  27  -f-  7,6  =  38,2» 

In  der  aasgeführten  Konstruktion  ist  die  Basisst&rko 
38,7  m,  mithin  genügend  übereinstimmend  mit  obigem  Resultate. 

n.:.  i7,  Vergleicht  man 

indugsen  das  ausge- 
führte Profil  mit 
dem  Dreieck ,  wel- 
ches nur  ge- 
drück te  Schichten 
vnth&lt ,  so  siebt 
man  (Fig.  17)  zwi- 
schen /'  uud  ff  ei- 
nen   Tiioit  dieses 

Dreiecks  fortge 
schnitten. 

Wenn  nun  auch 
durch   das  in  der 
Krone    mit  einer 
Minimaldicke  von 
5«  ausgeführte 
Mauerwerk  eine 
VergrölseruQg  de» 
Mauurprofils  über 
das  Dreieck  hinaus 
stattfindet,  so  hätte 
'  »«  vun   dem  Dreieck 

doch  nur  sehr  wenig 
in   den  mittleren 

Schichten  fortgeschnitten  werden  dürfen,  wenn  nicht  die  Resulti- 
rende  aus  dem  inneren  Drittel  der  Dicke  heraustreten  sollte. 

Sucht  man  z.  H.  für  die  Fugen  ab  und  cd  die  Resultircn- 
den  H,  und  auf,  so  findet  man  dieselben  ausserhalb  des 
inneren  Drittels,  ferner  ist  deren  Neigung  gegen  die  Vertikale 
ziemlich  ungünstig  (taog  ß  =  0,555  bezw.  =  0,655). 

Wäre  das  Profil  nach  Maassgabo  der  oben  aub  a,  6,  c  und  fl 
aufgestellten  Bedingungen  konstruirt,  so  hätten  sich  folgendu 
VerhSItuisse  ergeben: 

Für  A  =  42«  und  tl—  80  00O  pro  O»  Mauerwerk  an  der 
vorderen  Kante  erhält  man  nach  Gl.  (50),  wenn     =  2400: 

I      :<  luo 


V 


5UOO 
S0OÜO 
42 


+ 


—  2400 


G 


2400 


3400 

80000 


x  =  42  [6,8  -  V-  10  +  (6,8)-  ]  =  32,8« 
Nach  Gl-  (48)  wird  daher: 

»  =  2  .  42  -  2,4  . 32,8  =  &,28  « 
Die  Innenfläche  muss  in  der  Hübe  A,  um  ein  Stück  herausgezo- 
gen werden,  das  aus  Gl.  (55)  für  rf,  =  70  000;     =  2400;  'L  = 

r>  ''8  X' 

Z£l  =s  0,161  sich  ergiebt: 

,  70000 
*'  =240ÜTl-  0,161)  =  34-8"' 
Die  Verbreiterung  /,  an  der  Innenfläche  ist  nach  Gl.  (56) 

^  +  jj    -  12,7«;  = 

V 


für  1  = 


=  1660  000;  ,t 


70  000,  mitbin  -~  =  23,7;  x  =  32,8' 

/,  =  —  (32,8  -r-  23,7)  + 
-4-  K(56,5)'  +  4  .  23,7  .  32,8  -  [,32,8)*  +  6 .  23,7  .  12,7] 
/,  =  l,!l« 

Die  Verbreiterung  /2  der  Basiä  an  der  Vorderflächc  ergiebt 
sich,  da 

V  cb  1  850  000  (wegen  dor  Verbreiterung  /,);  ß1  =  5000U; 

also  -^-37; 

X=  32,8  +  1,9  =  34,7« 

a  =  14,75«  (durch  Konstruktion  tu  finden) 


^»-(34,7  +  37)  + 

V  (71,7)s  -+  4  . 37 .  34,7  —  1(34,7)«  -4-  6 . 37  , 14J5] 
/,  m  4,4« 

Hiernach  ist  die  erforderliche  Totaldicko  dar  Basis : 

4-  x  -f- 1,  =  1,9  +  32,8  -f  4,4  m  39,1« 

Will  man  nach 
obeu  hin  eine  Ver- 
grSsserung  deaWln- 
kels  ff  der  Resulti- 
rendea  mit  dcrVor- 

tikalen  zulassen 
und  diesen  Uebel- 
atand  durch  nach 
hinten  geneigte 
Schichten  ausglei- 
chen, so  sind  für 
diese  Matcrialer- 
sparung  folgende 
Kucksichten  zu  be- 
achten: (Siehe  Fig. 
18). 

Die  Schwächung 
darf  jedenfalls  nicht 

Srftsacr  sein,  als  das  Dreieck  mit  nur  gedrückten  Schichten 
ics  zul&sat;  ferner  darf  die  Maximal- Druckspannung  an  der 
vorderen  Fl  Sehe  die  festgesetzte  Grenze  (hier  80  000  k  pro  □■>  ) 
nicht  überschreiten. 

Für  die  erste  dieser  Bedingungen  findet  man  nach  Gl.  (53), 
in  welcher  O  die  Spannung  an  der  hinteren  Fläche  bedeutet, 

wenn  man  U  =  0  setzt,  s  —  m  k  einführt  fbier  m  —  -  ~  = 

5j7  =0,1257)  und  die  neue  Gleichung  nach  ■  auflöst : 
(57") 


Für    '  = 


1000 
24ÜO 


=  0,417;  m  =  0,1257  wird: 


j-  =  0,C011A 

Für  die  2.  licdim-ung  erhält  man  aus  GL  (45),  (46)  und  (49), 
wenn  wieder  6  =  m  h 


(58) 


j  r  { 1  +  «« ) 


Setzt  man  hier 
so  wird: 


n  —  2400 


I 


1000;  m  —  0,1257;  rf  =  80000; 


s  —  h  [0.C0I1  h  -f  V0.Ö127  h  -f-  (0,0011  h)*) 

Dor  letzte  Thoil  (0,0011  h)-  unter  dem  Wurzelzeicbon  ist  so 
klein  gegen  0,0127  A,  daas  man  auch  genau  genug  setzen  kann: 

■r  =  h  (0,0011  h  f  VO.ÖTsTÄ) 

In  Fig.  18  sind  die  Grenzen  der  Mauerdicke,  welche  sich 
nach  Gl.  (57)  und  (58)  ergaben,  eingetragen,  und  würde 
man  demnach  bis  zu  der  gezeichneten  »egrenzungskurve  das 
Profil  verkleinern  kOnnou. 

Für  einfachere  Ausführung  und  konstanten  Winkel  ß  würde 
du«  grössere  Profil  mit  ebener  Bagrunzungsflacb«  vorzuziehen 
sein,  da  hierbei  der  geringe  Mehraufwand  an  Material  dnreh 
die  billigere  Ausführung  der  ebeueu  Häirbe  ausgeglichen  wird.  — 

Die  französischen  Thalsperreu  bei  Turnay  (Ardecbe)  für 
33«  Wassertiefe,  und  bei  I'  Uabra  (Province  d'Oran)  für  35« 
Wassertiefe  schmiegen  eich  den,  iu  der  zuletzt  angegebeuon 
Weise  ermittelten  Profilen  sehr  gut  an.  Sucht  man  für  die  an 
der  Gileppe  in  Belgien  ausgeführte  Thalsperre  bei  30«  Was- 
sertiefe die  erforderlichen  Dimensionen  auf,  so  findet  mau  nach 
Gl.  (50),  wenn  man  (sehr  gering)  //  =  50 000  k  und  übrigens 
T  =  1000;  r\  =  2*00  setzt: 


x  =  30 


[/  5000" 


2400  — 


3400 
50000 
30 


+ 


31011 


2400  — 


50000 
30 


*  =  30  (4,63  -  V  -  6,8  +  <4,63)'J 
X  —  24  « 

Nach  Gl.  (48)  wird: 

x  =  2  .  30  -  2,4  .  24  =  2,4«. 

Nach  diesen  Werthen  würde  sieh  für  5«  Kmnendicke  das 
in  Fig.  19  schraffirte  Profil  ergeben,  während  das  daselbst  punk- 
tete Profil  zur  Ausführung  gekommen  ist.  Das  letztere  Profil 
ist  ungefähr  23;t  mal  bo  gross  als  das  erforderliche. 
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Vergeblich  wird 
man  nach  einer  stich- 
haltigen Begründung 
für  die  hierbei  in 
Anwendung  gekom- 
mene Materialanhäu- 
fung  suchen,  welche 
die  ganze  Anlage 
um  mehr  als  1  '/, 
Millionen  Mark  ver- 
teuert hal.  —  Un- 
tersucht mau  die 
ausgeführte  Kon- 
struktion, so  findet  man  eine  Maximal  -  Druckspannung  von 
60X10  k  pro  □  ">  an  der  Innenkante  und  von  50000  *  uro  U  ">  an  der 
Aussrnkuntc  der  Basis,  wenn  der  Thalkoüscl  gefüllt  ist.  Steht 
kein  Wasser  vor  der  Mauer,  so  wird  der  Druck  an  der  Ausscn- 
kante  etwas  geringer,  während  er  an  der  Innenkante  nahezu 
60000  k  pro  □■  bleibt. 

Wollte  mau  die  oben  sub  a,  6,  c  und  d  aufgestellten  Be- 
dingungen für  verschiedene  IlOhcn  bei  derselben  Mauer  mit 


für 


möglichst  wenig  Material  erfüllen,  so  würdo  man,  weil 

kleinere  Hoben  grössere  Werthe  nach  den  früheren  Formeln 

ergiebt,  eine  Grundform  für  Thal- 
sperren  bekommen,  wie  sie  in 
ABC  Fig.  20  angedeutet  ist- 
—  Da  indessen  die  Materialer- 
sparung  im  Vergleich  mit  der 
für  dieselbe  Dicke  der  Basis  sich 
ergebenden  Dreieckform  nur 
sehr  gering  ist,  so  wird  man  die 
letztere  Form  im  Allgemeinen 
vorziehen  dürfen,  damit  nicht 
die  Schwierigkeiten  der  Ausfüh- 
rung in  Rücksicht  auf  die  dem 
Wasser  zugekehrte  Wölbung 
(welche  man  für  die  Horizontal  - 
Projcktion  zur  Dichtung  der  Stossfugen  und  zur  Verspannung 

'  it)  unnütz 


die  Thalwinde  anwendet) 
1875. 


Intze. 


Die  ItseHsngs-  und  Penslsusrerhältiilss«  i 

In  der  Sitzung  des  Hauses  der  Abgeordneten  vom  15.  De- 
zember 1873  bat  der  Herr  Finanzminister  bei  der  Berathung 
über  den  Etat  der  allgemeinen  Finanzverwaltung  geäussert: 

„Ich  bin  zweifelhaft,  ob  die  Kegierungs -Assessoren,  von 
denen  die  Siteren  nach  meiner  Auffassung  in  der  ganzen  Welt 
am  schlechtesten  gestellt  sind,  ob  die  mit  dem  Schritte"  — 
von  den  vorhandenen  242  ausaeretatsmässigen  Regierungsmit- 
gliedcrn  nur  46  zu  etatsmäasigen  Rätheu  zu  machen  —  , völlig 
zufrieden  gestellt  werden,  den  zu  tbun  die  Staatsregicrung  sich 
entschlossen  bat.  Es  ist  auch  in  der  That  nichts  Kleines,  ins 
Leben  einzutreten,  die  akademischen  Studien  zu  macheu,  die 
laugen  Jahre  unentgeltlicher  Vorbildung  an  sich  vorüber  ziehen 
zu  lassen,  endlich  das  höchste  Staats -Examen  zu  machen,  als 
Assessoren  angestellt  zu  werden  und  nach  14  Jahren  sich  sa^cn 
zu  müssen:  nun  bin  ich  noch  nicht  einmal  zum  Rath  avaucirt. 
Ich  glaube  vou  dem  Augenblicke  an,  wo  der  Staat  in  der  Lage 
war,  so  manche  Harten,  die  der  Beamteuwclt  gegenüber  bestan- 
den, auszugleichen  und  zu  beseitigen,  da  ist  es  doch  nicht  mehr 
als  eine  Anforderung  der  Billigkeit,  dass  endlich  doch  in  ver- 
söhnlichem Sinne  der  Regierungs-Assessoren  gedacht  wird." 

•  Sicht  man  nun  die  auf  Seite  25  9  und  260  beigefügten  3  An- 
lagen sich  etwas  naher  an,  so  ergiebt  sich  aus  ihnen: 

1)  Dio  Vorbereitungszeit  des  Bauheamtcn  bis  zur  Befähi- 
gung zum  Eintritt  in  den  Staatsdienst  beträgt  9%  J^re, 
1  bis  5  Jahre  mehr,  als  die  des  Berg-,  Forst-,  Schul-,  Gericbts- 
und  Vcrwaltongs-Beamtcn. 

2)  Demzufolge  ist  für  den  Ersteren  der  Aufwand  an  Zeit, 
Mühe  und  Geld  grösser,  als  für  die  Letzteren. 

3)  Das  Lebensalter  des  Ersteren  bei  der  festen  Anstellung 
beträgt  36  Jahre;  2  bis  U  Jahre  mehr  als  das  der  Letzteren. 

4)  Von  den  seit  1865  geprüften  644  Baumeistern  haben  bis 
Juli  des  Jahres  1874,  169  als  Königliche  Baumeister  Anstellung 
gefunden,  23  sind  verstörten,  wahrend  452  der  Anstellung  noch 
entgegensehen. 

5)  Die  Hälfte  der  sämmtlichen  Bezirks -Baubeamton :  die 
Kreisbaumeister,  rangirt  zwischen  der  V.  Rangklasao  und  den 
Subalternen  der  Provmzial  -  Behörden,  gleich  den  ordentlichen 
und  Ober -Lehrern;  dagegen  die  Berg-,  Gerichts-  und  Verwal- 
tungs -Assessoren  in  der  V.  Rangklassc. 

6)  Demzufolge  erhalten  dio  Ersteren:  Geringere  Besol- 
dung, DiSten,  Mcilongeldcr,  Umzugskoston,  Wohnuugsgcldzu- 
schüsso  und  Pensinn,  als  die  Letzteren. 

7)  Die  normirtc  höchste  Gehalt  stufe  für  den  Kreis-  und 
Landbaumeister  betrügt  1000  Thalcr,  für  den  Kreisbau-lnspcktor 
1200  Tbaler;  —  1000  bis  500  bezw.  700  bis  300  Thaler  weniger 
als  dio  der  Letzteren. 

8)  Dio  Per.sion  der  Kreis-  und  Landbaumeister  betragt 
nach  40  Dleustjahren  688  Thalcr,  die  der  Kreis-Bauinspektoren 
853  Tbaler;  -  665  bis  353  Thaler,  btzw.  500  bis  188  Tbaler 
weniger  als  die  der  Letzteren. 

10  Ein  Dritt  heil  der  gesammten  Bezirks  -  Baubeamten 
wird  als  Kreisbaumeister  und  zwei  Fünftheile  werden  als 
Kreis-Bauinspcktorcn  pensionirt 

10)  Die  durch  die  Fortschritte  der  Technik  in  den  letzten 
Jahrzehnten  gesteigerten  Anforderungen  an  den  Staats  •  Bau- 
beamten hinsichtlich  seiner  Ausbildung  und  Befähigung  sind  in 
grösserem  Maasse  gewachsen  —  daher  die  längere  Vorberei- 
tungszeit  für  denselben  —  als  die  an  die  Letzteren  gestellten 
Ansprüche. 

11)  Die  Beschaffenheit  und  der  Umfang  der  Berufstätig- 
keit des  Krtisbaubeamten  sind  —  zufolge  der  von  der  Staats- 
regierung  zur  Erweisung  der  Befähigung  für  dieselbe  als  not- 
wendig erachteten  längsten  Vorbereitung  zeit  von  9'/4  Jah- 
ren —  bedeutender,  mindestens  gleich  denen  der  Letzteren. 

12)  Die  Baubeamten,  welche  dieses  irdische  Dasein  im 
Alter  von  75  Jahren  als  , Kreisbaumeister*  beschliessen,  schla- 
gen das  für  ihre  Ausbildung  zom  Staatsdienste  angelegte  Ver- 

und  ihre  für  denselben  aufgewandte  Arbeitskraft  um 

281  Proz. 


nögen 
nit: 

Diejenigen,  welche  im  Alter  von  75  Ja 
.Bauinspektoren-  das  Zeitliche  segnen,  mit 


r  K.ilgllck 

Dagegen : 

die  Schulbeamten  mit  786  Pro*. 

die  Gcricbtsbeamtcn  mit  419  , 

die  Verwaltungsbeamten  mit  446  , 

Somit  die  Ersteren  505  bis  138  Pros.  bezw.  463  bis  96  Proz. 
woniger  als  die  Letzteren. 

Dicso  Tbatsachen  mit  den  obigen  Aeusserungen  des  Ilm 
Finanztniniaters  zusammengestellt,  zeigen,  dass  noch  lange  nicht 
in  der  ganzen  Welt  am  schlechtesten  gestellt  sind:  .die  Re- 
gierungs-Assessoren*, sondern  vielmehr  .die  493  Königlichen 
Preussisehen  Baumeister  und  Bauinspektoren;*  denn  von  diesen, 
um  die  Worte  des  Hrn.  Finanzministers  zu  gebrauchen,  müssen 
drei  Viertheile,  d.  b.  370  zu  sich  sagen,  nicht  wie  die 
Assessoren:  .Nun  bin  ich  14  Jahre  nach  meinem  Staats- Examen 
noch  nicht  einmal  zum  Rath  avancirt,*  sondern:  .Selbst  50 
Jahre  nach  meinem  Staats  Examen  avancire  ich  auf  dieser  Erde 
nie  zum  Rath,*  und  ein  Drittheil  d.  b.  164:  .Selbst  50  Jahre 
nach  meinem  Dienst-Exameo  bringe  ich  es  nicht  bis  zum 
.Assessor".'  Das  ist  jedenfalls  .unterm  Assessor*  und  klingt 
doch  etwas  trostloser,  als  der  ministerielle  Seufzer  im  Namen 
der  Regierungs- Assessoren!  —  Wirft  man  einen  weiteren  Blick 
in  den  Etat  für  1874,  so  treten  einem  sämmtlicbe  Abnor- 
mitäten entgegen,  welche  den  Baubeamten  gegenüber  beste- 
hen und  der  Ausgleichung  und  Beseitigung  dringend  bedürfen. 


DLm.1V,  Ml 


Expedienten,  Kalkulatoren,  1 
Revisoren  u.  Rngistratoreu  / 
4  technische  Uülfsarbeiter 

Weil  und  obschon  dicso  4  technischen  Uülfsarbeiter  das 
höchste  Staats-Examen  gemacht  haben,  so  ist  für  sie  als  Mini 
sterial-Subaltcrn-Beamte  ein  minderhöchstes  Gehalt  von  600 
Thalern  ausgeworfen,  als  für  die  übrigen  Ministcrial-Subaltern- 
Bcamten,  wenngleich  diese  ohne  Anlegung  des  grossen  Staata- 
Examens  und  hierdurch  viel  an  Zeit  und  Geld  sparend,  sehr 
früh  zur  Anstellung  gelangen! 

Erstere  werden  daher  nicht  nur  während  ihrer  Dienstzeit, 
sondern  auch  bei  der  Feststellung  ihrer  Pension,  wenn  sie  in 
den  Ruhestand  treten,  um  diesen  bedeutenden  Betrag  gegen- 
über den  Letzteren  gekürzt. 

Eine  Beförderung  für  dieses  Opfer  ist  den  Inhabern  der 
genannten  4  technischen  Uülfsarbeiterstellen  bis  beute  nicht 
zu  Theil  geworden,  denn  je  tüchtiger  sie  sind,  je  mehr  sie  den 
Ministerial-Baurätbcn  helfend  unter  die  Arme  greifen,  desto 
schwerer  und  ungerner  trennen  sich  diese  von  ihnen. 
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Verwalte,  für   »  j 
Hand.ete.lll.  un,d  66 

u.IV.M.-Abt.  Abrüste. 

Die  Stellung  der  bei  den  Bezirksregierungen  angestellten 
Assessoren  und  dio  Stellung  der  bei  diesen  Behörden  angesteil • 
ten  Landbaunieister  ist  eine  sehr  verschiedene. 

Während  die  Ersteren  im  Alter  von  23  Jahren  angestellt 
werden,  höchstens  14  Jahre  Reg. -Assessoren  sind,  als  solche 
einen  Gebalt  von  700  bis  1200  Thalern  bezieben  und  dann  als 
Räthc  1400  bis  2000  Thlr.  bekommen,  werden  Letztere  erst  im 
Alter  von  34  Jahren  überhaupt  angestellt,  etwa  im  Alter  von 
M  Jahren  als  Landbaumeister  zu  einer  Regierung  versetzt, 
bleiben  6  bis  7  Jahre  in  dieser  Stellung  bis  etwa  zu  ihrem 
43.  Jahre ,  um  dann  eine  Bauinspektorstelle  mit  1000  bis  1200 
Thalcrn  zu  erhalten!   Und  während  die  Assessoren  dio  Befug- 
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nisa  hahen,  den  Sitzungen  der  Regierungen  beizuwohnen  und 
ein  Referst  zu  übernehmen,  sind  die.  Landoaunieister  nur  Hilfs- 
arbeiter der  betreffenden  Regierung»- Hauräthe  in  denjenigen 
Disziplinen,  in  welchen  die  letzteren  in  Folge  der  Ausbildung 
<i  deus  mtiin»  als  Architekt  und  Ingenieur  nicht  mehr  recht  takt- 
fett sind.  Der  Herr  Uandelsminister  hat  sich  vor  einiger  Zeit 
bemühet,  in  Feinem  Erlasse  vom  23.  Juli  1874,  III.  102(17  die 
Landbaumeiater  damit  zu  trösten,  dasa  sie  hei  tüchtiger  Bewah- 
rung vorzugsweise  zu  Bau- Inspektoren  befordert  zu  worden 
pflegen.  Daas  dies  ein  Trost  ist,  der  nicht  tröstet,  ergeben  die 
vorstehenden  Zeilen. 

Wenn  daher  die  Rogicrungs  Assessoren  von  dem  Herrn  Fi- 
nanzminiater  als  am  schlechtesten  gestellt,  gleichsam  als  die 
.Parias  der  Prcussischcn  Beamtenkasten"  geschildert  worden 
sind,  so  trifft  dies  nicht  zu!  Als  solche  erscheinen  vielmehr 
die  Landbaumeister,  und  die  Kegierungs-Asscssorcn  sind  diesen 
gegenüber  die 
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Weil  und  obsebon  die  Kreisbaumeister  dem  grossen  Staats- 

examen  genügt  haben  müssen,  so  ist  dennoch  für  sSmmtlicho 
Baubeamten  der  Gehalt,  mit  welchem  sie  in  den  Dienst  treten, 
100  Thaler,  und  der  höchste  Gebalt,  mit  welchem  ein  Drittheu 
von  ihnen,  164  Kreisbaumeister,  aus  demselben  bei  ihrer  Pen- 
sionirung  aastreten,  um  400  Thaler  geringer  als  der  Gehalt  der 
Maschinenmeister,  wenngleich  diese  ohne  Ablegung  des  grossen 
Staatsexamens  und  hierdurch  viel  an  Zeit  und  Gold  ersparend, 
sebr  früh  zur  Anstellung  gelangen: 
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Hier  ist  für  die  Lebrer  der  Bauakademie  ausgeworfen: 
ein  minderhoebstes  Gehalt  von  600  bis  600  Thalern,  im  Ver- 
gleich zu  dem  für  die  Lebrer  der  Berg-  und  Forstakademie. 

Aus  welchem  Grunde  die  Baubeamten  überall,  sowohl  den 
übrigen  Beamten,  welche  das  grosse  Staats-Examen  behufs  Be- 
fähigung zum  Eintritt  in  den  Staatsdienst  ablegen  müssen,  als 
auch  den  Snbaltern-Beamten  der  Ministcrial-  und  Provinzial- 
Behörden  —  für  die  Sekretäre  der  Regierungen  und  der  Ge- 
richte zweiter  Instanz  ist  ein  höchstes  Gehalt,  laut  Kap.  57 
Tit  2,  bezw.  Kap.  75  Tit  6,  von  1 100  Thaler  ausgeworfen  —  in 


der  Höhe  der  Gehaltsstufe  nachstehen  müssen,  ist  nirgend  wo 
im  Etat  erläutert!  Bitter  ist  es  und  bleibt  es,  daas  104  Krcis- 
baumeiater,  trotz  einer  Vorbereitungszeit  vom  Abgänge  mit  dem 
Zeugniss  der  Reife  vom  Gymnasium  bis  zur  Abmachung  des 
grossen  Staats- Examens  von  mindestens  9',»  Jahren,  trotz  aller 
Befähigung,  Flcisa  und  Tüchtigkeit,  nie  einen  höheren  Gebalt 
als  1000  Ibaler,  also  100  Thaler  weniger  als  die  Subaltern  - 
Beamten  der  Provinziulbchörden  beziehen  können,  dass  sie  mit 
diesem  geringen  Gehalte  sich  und  ihre  Familie  nur  kümmerlich 
zu  ernähren  vermögen  und  in  den  Ruhestand  treten  müssen 
mit  einer  nach  diesem  Gehalt  festgesetzten  Pension. 

Es  wäre  an  der  Zeit,  dass  sieb  der  llerr  llandelsminister 
die  oben  angezogene  Aeusserung  des  Herrn  Finauzmi nisters: 
.Von  dem  Augenblicke  au,  wo  der  Staat  in  der  Lage  war, 
so  manche  Härten,  die  der  Beamtenwelt  gegenüberstanden,  aus- 
zugleichen und  zu  beseitigen,  sei  es  als  eine  Anforderung  der 
Billigkeit  anzusehen,  dass  endlich  doch  in  versöhnlichem  Sinne 
der  Regicrungs-Asscssoren  gedacht  werde',  recht  sehr  zu  Her- 
zen nehmen  und  durch  dieselbe  sich  veranlasst  fühlen  mochte, 
auch  der  Baubeamtenwclt  gerecht  zu  werden,  eingedenk  der  so 
wohlwollenden  positiven  Zusage  in  seiner  Rede  in  der  Sitzung  des 
Hauses  der  Abgeordneten  vom  4.  Februar  v.  J. :  .dass  er  sich 
ungelegen  sein  lassen  werde,  das  technische  Element  überall  zu 
seinem  Rechte  gelangen  zu  lassen".  Wenn  man  auch  beute 
schon  seine  Freude  nicht  unterdrücken  kann  und  dem  Herrn 
Minister  den  innigsten  Dank  dafür  aussprechen  muss,  dass  er 
es  anerkannt  bat ,  dass  das  technische  Element  bis  heute 
nicht  überall  za  seinem  Rechte  gelangt  sei,  so  müssen  sich  die 
Stoatsbaubeamten  doch  noch  immer  der  Hoffnung  hingeben, 
dasB  allmälig  der  über  sie  verhängte  Bann  ihrer  Inferiorität 
gebrochen  werden  wird. 

Sollte  es  für  jetzt  dem  Herrn  llandelsminister  nicht  mög- 
lich werden,  für  die  Bezirks-Baubeamten  die  ihnen  gebührende 
V.  Rangklasso  und  eine  Gebalts-Stufe  von  800  bis  1500  Thaler,  in 
welche  die  übrigen  Beamten  in  Folge  der  Ablcgung  des  grossen 
Staats- Examens  einrangirt  werden,  dem  ilerrn  Finanzmiuister 
abzuringen,  und  sollten  die  angeführten,  viel  verbeissendeu 
Worte  jenes  sonst  so  nüchternen  ilerrn  Ministers  in  einer  schwa- 
chen Stunde  nur  pro  domo  gesprochen  sein,  so  wird  derselbe 
sich  doch  nicht  sträuben  können  und  keine  Schwierigkeiten  er- 
heben, wenn  der  Herr  llandelsminister  Veranlassung  nähme, 
den  Kreisbaumeistern,  welche  ohne  ihr  Verschulden  in  keine 
höhere  Stelle  einrücken  können,  die  ihnen  gebührende,  der  Ge- 
haltsstufe von  1500  Thaler  entsprechende  Pensionsberechtigung 
in  ähnlicher  Weise  zu  erwirken,  wie  dies  bezüglich  der  Kom- 
missare und  Feldmesser  bereits  geschehen  and  in  der  Resolu- 
tion in  der  Sitzung  des  Hauses  der  Abgeordneten  vom  2.  Mai 
v.  J.  bei  der  dritten  Berathung  des  Gesetzes,  betreffend  das 
Kostenwesen  in  Auseinandersetzung*- Sachen :  .Die  Königliche 
Staataregioruug  aufzufordern,  einer  bestimmten  Anzahl  der  bei 
den  Spczialkommissarien  beschäftigten  vorzüglich  bewährten 
Protokollführer  eine  angemessene  Pensionsberechtigung  beizu- 
legen,* beantragt  worden  ist.  Wenn  diesen  mittelbaren  Staatsbe- 
amten eine  noch  einem  höheren  Einkommen,  als  dem  höchsten 
Gebalt  der  Kteisbaumeistur  normirte  Pension  bewilligt  wird, 
so  ist  dies  ohne  Zweifel  eine  nicht  wegzuleugnende  Härte, 
ja  Ungerechtigkeit  den  Letzteren  als  unmittelbaren  Staatsbe- 
amten gegenüber,  die  noch  Jahre  langer  unentgeltlicher  Vorbil- 
dung durch  Ablcgung  des  grossen  Staats-Examens  allen  für  den 
Eintritt  in  den  Staatsdienst  vorgeschriebenen  Bestimmungen 
genügt  haben.  Uebrigons  kann  man  nur  wünschen,  dass  die 
Stoatsbaubeamten  bei  der  bevorstehenden  Einführung  der  pro- 
vinziellen Selbstverwaltung  ihr  Interesse  besser  wahrnehmen 
mögen,  als  dios  in  den  letzten  Jahren,  wo  Milch  und  Uouig  für 
alle  übrigen  Bcamtenk lassen  floss,  der  Fall  gewesen  ist. 

Verpassen  sie  für  die  Aufbesserung  ihrer  Stellung  diesen, 
vielleicht  für  mehre  Jahrzehnte  entscheidenden  Wendepunkt  in 
ihrem  Geschicke,  wo  der  Hr.  llandelsminister,  ohne  von  dem  Hrn. 
Finanzminister  direkt  abhängig  zu  sein,  durch  Einziehung  vie- 
ler Stellen  in  der  Lage  sein  wird,  für  die  im  Staatsdienst  ver- 
bleibenden Kreisbaubcamten  sämmtlich,  als  der  V.  Rangklassc 
angehörend,  den  Gehalt  gemäss  derselben  auf  800  bis  1500  Tha- 
ler zu  normiren,  d.  h.  Erhöhung  der  betroflenden  Titel  von 
55 ICO«  Thaler  auf  648295  Thaler,  so  werden  sie  nach  wie  vor 
die  .Parias"  unter  den  Preussischen  Staatsbeamten  bleiben. 

Mögen  daher  meine  Herren  Kollegen  .im  Dienste"  sich  rüh- 
ren und  durch  die  Presse  und  durch  Petitionen  an  das  Staats- 
ministerium und  die  beiden  Häuser  des  Landtags  dos  Ihrige 
tbun. 

Wiesbaden,  den  2.  Juni  1875. 

A.  Dieck,  Baurath  a.  D- 


Mittheil  ungen  aus  Vereinen. 


Sachs.  Ingenieur-  n.  Architekten-Verein.  (Fortsetz.a.No.47.)  I 
Hr.  Dr.  L'brich  sprach  über  die  Entwickelung  der  I 
Gradiente  aus  dem  Massen- Nivellement  —  Wir  kön- 
nen aus  dem  mit  2  Zeichen  blättern  als  Beigabe  versebenen 
kurzen  und  klar  gehaltenen  Vortrag«  hier  nur  ein  paar  An- 
deutungen Ober  die  Erweiterungen  geben,  deren  die  Be- 
nutzung des  Massennivellements  bei  Vorarbeiten  für  Eisen- 
bahnen und  Wegebauten  fähig  ist.  Nachdem  für  Einschnitte 
und  Dammschüttungen  allgemeine,  innerhalb  gewisser  Gren- 
zen gültige  Formeln  für  die  Profilnäihen  aufgestellt  sind,  wird 


in  Anwendung  auf  einen  speziellen  Fall,  eine  s.  g. Massen- 
tafel entworfen,  in  der  die  Profilhöhen  A  die  Abszissen,  die 
Flächen  F  die  ürdinaten  darstellen.  Nun  ist  das  bisherige 
weitere  Verfahren  gewöhnlich  so,  dass  erst  die  Nivellctc  ge- 
bildet, bezw.  korrigirt  wird  und  hiernach  eine  Korrektion  des 
Massenprotils  stattfindet, 
gekehrten  W< 


während  die  Eiuschlagung 
reges,  d.  i.  günstige  Gestaltung  des  Massenprofils 
und  Entwickelung  der  zugehörigen  Nivellete  hier- 
aus zweifellos  dos  richtigere  und  darum  vortheilboftere  Ver- 
fahren bildet.    Die  Lösung  der  Aufgabe  in  dieser  Weise  be- 
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dingt  die  mathematische  Ermittelung  der  Beziehungen,  welche 
zwischen  Abänderungen  der  Nivellete  and  den  korrespondiron- 
den  des  Masseuprofils  bestehen;  dieselbe  wird  in  dem  vor- 
liegenden Artikel  in  Kürze  mitgetheilt  und  ihre  Anwendung 
auf  einen  speziellen  Fall  aus  dem  Eisenbahn  -  Bau  gezeigt 
—  Nachdem  in  der  neuern  Zeit  der  8pielraum  bei  Bestim- 
mung der  Gradienten  erheblich  grosser  als  in  früherer  Zeit 
geworden  ist,  bat  eine  rationelle  Methode  zur  Auffindung  der 
mit  Rücksicht  auf  die  zu  bewegenden  Krdmasscn  günstig- 
sten Nivellete  erheblich  an  Bedeutung  gewonnen,  bezw.  wird 
dnreh  die,  infolge  der  grosssn  Konkurrenz  eingetretenen  Not- 
wendigkeit, in  den  Vorarbeiten  möglichst  haarscharf  zu  ver- 
fall reu,  die  Anwendung  der  angegebenen  Metbodo  mehr  und 
mehr  zur  Unabweisbarkeit.  Dass  jeder  Mathematikvcratändigo 
von  dem  vergleichsweise  rationellen  Verfahren  auch  lieber 
Gebrauch  machen  wird,  als  von  dem  bisherigen  Verfahren  mehr 
probireuder  Art  und  Weise,  steht  zudem  fest.  — 

In  der  II.  Sektion  (für  Maschinenwesen  etc.)  hielt  zunächst 
Hr.  Professor  Kellerbauer  einen  Vortrag  über  das  metrisch 
eingerichtete  Schraubengewinde-System  von  Ileilmaon, 
Ducommnn  und  Steinten.  In  Deutschland  hat  mit  verschwin- 
denden Ausnahmen  die  Whitworth'schc  Skala  sich  eingebürgert, 
deren  Gebrauch  aber,  nachdem  der  Uebergang  zum  Metcrmaass 
stattgefunden  nnd  besonders  im  Maschinenwesen  rascb  sich 
eingebürgert  hat,  allerlei  Unbequemlichkeiten  mit  sich  bringt 
und  die  ausserdem  für  kleine  Bolzendurchiuesscr  (von  ' ,"  engl, 
abwärts)  den  konstruktiven  Mangel  zu  geringer  Stärke  des 
Schraubenkerns  besitzt.  Bei  der  weiten  Verbreitung  des 
Whitworth- Systems  (wir  erinnern  nur  an  die  allgemeine  Ein- 
führung desselben  in  das  deutsche  Eisenbahnwesen)  und  deu 
schweren  Unbequemlichkeiten  des  Cobergangsstadiums  wird 
es  wahrscheinlich  sehr  vieler  Jahre  bedürfen,  ehe  dasselbe  durch 
ein  metrisches  System  durchgehend  ersetzt  werden  kann.  Er- 
leichtert wird  der  Uebergaug  aber  jedenfalls  dann,  wenn,  wie  im 
Vortrage  angegeben,  es  möglich  ist,  die  für  das  Schneiden  von 
Wbilworth-Gewindeu  eingerichteten  Drehbänke  blos  dadurch  für 
das  Schneiden  von  metrischen  Gewinden  brauchbar  zu  machen, 
dass  in  dieselben  ein  Wechselrad  mit  der  Zähnezahl  von  127 
eingesetzt  wird.  Im  Uebrigcn  sind  Vorschläge  zu  metrischen 
Gewinde  •  Systemen  bereits  sehr  zahlreich  vorhanden  uüd  es 
scheint  sich  unter  ihnen  dasjenige  von  Dclislo  einer  beson- 
deren Anerkennung  zu  erfreuen. 

Ein  anderer  Vortrag  wurde  iu  der  II.  Sektion  von  Uerrn 
Maschinenmeister  Klein  über  die  Sichorb  eitsvorrichtun- 
gen  am  Kur  vendreieck  in  Wcrdau  gehalten;  auch  die- 
sem Vortrage  sind  auf  2  Blatt  Skizzen  genereller  Art  und  De- 
tailskizzen beigefügt.  Am  Kurvendreieck  bei  Wordau  scblies- 
aen  3,  jetzt  zweigleisige  bahnen  (Werdau-Keiehenbacb,  Zwickau- 
Keichenbach  und  Werdau-Zwiekau)  zusammen,  und  es  führte 
die  etwa  100  pro  24  Stunden  tetragende  Zahl  der  dort  zusam- 
mentreffenden Züge  im  Jahre  1872  die  Notwendigkeit  herbei, 
auf  aussergewöbnliche  Sicherheits  -  Vorkehrungen  Bedacht  zu 
nehmen.  Als  solche  hat  man  zur  Anlage  eines  Saxby- Farmer' 
sehen  Zentral- Weicbenstell-  nnd  Signal-Apparats  ge- 
griffen, dessen  generelle  und  Detailanordnung  mitgetheilt  wird. 
Die  Signalbude  ist  etwa  im  Zentrum  des  Dreiecks  errichtet,  von 
wo  aus  die  Weichen  und  Signale  an  den  3  Eckpunkten  den  Ab- 
stand von  etwa  300°  haben.  Die  Stellung  der  Signale,  welche 
in  der  Regel  gesperrt  gehalten  werden,  wird  ausschliesslich  von 
der  Signalbudc  aus  bewirkt,  wogegen  von  den  Weichen  nur  die 
für  die  Einfahrt  bestimmten  zentralisirt  sind,  während  die 
3  für  Aua  fahrt  in  gewöhnlicher  Weise  bedient  werden.  Die 
erfolgte  Ausfahrt  eines  Zuges  wird  vom  Weichenwärter  durch 
eine  Glocke  und  das  Aufwerten  einer  Schrifttafel  iu  der  Sig- 
nalbudc sicher  mitgetheilt  Die  Stellhebel  der  erstgenannten  3 
Weichen  und  diejenigen  der  6  Signale  sind  so  mit  einander 
verbunden,  duss  vollständige  Sicherheit  gegen  ein  Zusammen- 
fahren innerhalb  der  Kurvengleise  sowohl  als  an  dun  Eingän- 
gen derselben  stattfindet.  Die  Signalbudo  für  die  3  Verkehrs- 
linien ist  gleichzeitig  Block  Station,  ausserdem  werden  von  den 
3  zunächst  liegenden  Stationen  hierher  elektrische  Glockensig- 
nale gegeben,  die  nach  den  folgenden  Stationen  weiter  zu  be- 
fördern sind.  Detailkonstruktionon  wollen  in  der  Quelle  selbst 
studirt  werden;  wir  begnügen  uns  mit  den  folgenden  wenigen 
Anführungen  und  Bemerkungen.  Die  Gesammtkosten  der  An- 
lage haben  27000  M.  betragen,  wovon  4800  M.  auf  die  Signal- 
bude, 10800  M.  auf  den  Mechanismus  mit  allen  Transmission*  - 
theilen,  2400  M.  auf  die  in  Eisen  ausgeführten  Snerrsignalc  und 
SH)00  M.  auf  die  Traggerüste  der  Leitungen,  Scnutzkästen  und 
Anderes  entfallen.  —  Im  November  1873  durchfuhren  täglich  130 
Züge  das  Kurvendreieck ;  in  ctwa2'/i  jährigem  Betriebe  sind  we- 
sentliche Störungen  in  demselben  nicht  eingetreten.  Trotzdem 
scheint  aus  der  augefügten  Bemerkung:  „dass  obwohl  die  Ein- 
richtung für  starken  \  erkehr  am  Zusammenlauf  durchgehender 
Züge  als  zweckentsprechend  angesehen  werden  müsse,  dieselbe 
dennoch  für  Bahnhöfe  mit  wechselreichen  Verkehrs- 
riebtungen  nicht  am  Platze,  sondern  nur  auf  Personen- 
bahnhöfen, bei  denen  die  Zahl  der  Verkehrsrichtungen  eine 
immerhin  beschränkte  ist,  durchführbar  sei",  gefolgert  werden 
zu  könneu,  dass  die  Einrichtung  sich  nicht  als  vollstän- 
dig genügend  ei  wiesen  hat.  Noch  schärfer  wird  dies  betont 
durch  die  Anführung,  dass  das  Saxby-Farmei'sche  System  bei 
grösseren  Bahnhöfen  mit  gemischtem  und  Itangirverkehr  selten 


mit  Vortheil  anwendbar  sein  werde.  Dem  Hüppel'schen  System 
wird  die  Eigenschaft  „einer  noch  grösseren  -Einfachheit*  als 
dem  S.-F.  beigelegt  Die  vollständige  Zontralisirung  der  Wei- 
chen eines  Bahnhofes  durch  Stellung  derselben  unter  die  un- 
mittelbare Verfügung  eines  einzigen  Beamten,  der  von  einem 
Punkte  aus  die  Weichen  unter  elektrischem  Verschluss  hält, 
erscheint  dem  Autor  der  Mittheilung,  selbst  bei  Einschränkung 
der  Einrichtung  auf  die  Hauptvcrkcnragleiso,  als  „kaum  durch- 
führbar", und  es  empfiehlt  derselbe  anstatt  dessen  nur  die  Ein- 
richtung einer  zentralisirten  Bedienung  für  einzelne  Gleis- 
gruppen, deren  jede  von  einem  Manne  mit  Ruhe  und  Sicher- 
heit und  ohne  Uobcrstttrzung  bedient  werden  kann.  So  be- 
achtenswerth  ,  wie  diese  auf  praktischer  Erfahrung  fussendo 
Aeusserung  immerhin  ist,  scheint  doch  die  Annahme  nicht  aus- 
geschlossen, dass  dieselbe  vor  Kenntnissnahme  des  Hrn.  Ver- 
fassers von  denjenigen  Einrichtungen  gethan  worden  ist,  welche 
im  vergangenen  Jahre  auf  dem  hiesigen  Bahnhofe  der  Nieder- 
Bchles.-Märk.  Eisenbahn  und  dem  Bahnhof  Buckau  der  Magde- 
burg Hai berstädtcr  Bahn  durch  die  Firma  Siemens  4  Halske 
zur  Ausführung  gebracht  worden  sind. 

Ueber  diese  Anlagen ,  welche  unter  schwierigen  lokalen 
Verhältnissen  und  bei  sehr  erheblichem  Betriebe  (es  passlren  die 
betr.  Stelle  der  Niederschles.-Märkiscben  Bahn  mehr  als  40  Per- 
sonenzüge pro  Tag,  die  sämmtlichen  Güterzüge,  und  es  werden 
die  Gleise  ausserdem  für  Rangirdienst  in  Anspruch  genommen) 
im  Jahre  1874  errichtet  und  genau  nach  demjenigen 
Prinzip  konstruirt  sind,  welches  der  Hr.  Verfasser,  wie  oben  an- 
gegeben, als  kaum  durchführbar  unter  Verhältnissen,  wie  sie 
hier  vorliegen,  bezeichnet  hat,  sind  ungünstig  lautende  Nach 
richten  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden. 

Daraus  den  Schluss  ziehen  zu  wollen,  dass  die  Anlagen  sich 
bewährt  haben,  würde  freilich  gewagt  sein;  immerhin  aber 
liegen  hier  zwei  seit  längerer  Zeit  durchgeführte  Versuche 
vor,  ein  Prinzip  zur  praktischen  Anwendung  zu  bringen,  des- 
sen Ausführbarkeit  bislang  vielseitig  bestritten  worden  ist.  Im 
Uebrigcn  mag  dazu  noch  bemerkt  werden,  dass  man  als  Sicher- 
heitsmittel für  Fälle,  in  denen  der  Apparat  seinen  Dienst  ver- 
sagt, und  um  Missgriffe  durch  übereilte  Bedienung  etc.  zu  ver- 
meiden, hier  Vorkehrungen  getroffen  hat,  dass  1)  die  Weichen 
nicht  von  der  Budo  aus,  sondern  durch  Wärter  einzeln  gestellt 
worden,  und  dass  2)  für  den  Fall,  daas  die  Kntricgelungsvor- 
rlchtung  nicht  funktionirt,  dem  Beamten  in  der  Signalbude  das 
Innere  des  Stellapparata  durch  Abnehmen  einer  Plombe  zu- 
gänglich wird,  wonach  derselbe  die  Entriegelung  der  Weichen 
selbststäudig  vornehmen  kann. 

(Schluw  folut) 


Brief«  und  Fragekasten. 

Hrn.  G.  L.  in  J.  Nach  unserer  Auffassung,  die  wir  aller- 
dings als  die  richtige  nicht  verbürgen  können,  wird  ein  Feld- 
messer, der  nicht  vom  Staate  beschäftigt  wird,  in  keinem 
Falle  die  Vorrechte  eines  Beamten  in  Bezug  auf  Besteuerung 
in  Anspruch  nehmen  dürfen.  Soviel  uns  erinnerlich,  ist  diese 
Angelegenheit  übrigens  noch  nie  in  der  Deutschen  Bauzeitung 
besprochen  worden. 

Hrn.  O.  in  Berlin.  Das  Palais  der  Russischen  Gesandt- 
schaft in  Berlin  von  R.  Knoblauch  ist  im  Jahrg.  1842  der  „Rom- 
berg'sthen  Bauzeitung"  publizirt 

Abonnent  in  Hannover.  Wiederholt  haben  wir  erklärt, 
dass  wir  über  die  Verhältnisse  ausländischer  Eisenbahnen  nicht 
informirt  sind  und  daher  keinerlei  Auskunft  über  dieselben  er- 
theilen  können:  Wir  können  daher  nicht  dringend  genug  bitten, 
uns  mit  Anfragen  dieser  Art  verschonen  zu  wollen.  Im  Uebri- 
gen  sollten  wir  meinen,  dass  es  —  selbst  bei  Voraussetzung 
direkter  Verbindungen  —  einem  Jeden  frivol  erscheinan  müsste. 
wenn  wir  es  als  „rätblich"  bezeichnen  wollten,  als  Eisenbahn- 
Ingenieur  nach  Brasilien,  China  oder  Persicn  zu  gehen. 

Hrn.  St.  4  B.  in  Wien.  Die  in  letzter  Stunde  erfolgte 
Verlängerung  des  Termins  zur  Einreichung  der  Entwürfe  bei 
der  Leipziger  Konkurrenz  hat  allerdings  etwas  Auffälliges,  zu- 
mal wenn  Ihnen  auf  briefliche  Anfrage  am  1.  Juni  der  12.  Juni 
nochmals  ausdrücklich  als  Schluss -Termin  bezeichnet  worden 
ist.  Hoffentlich  werden  die  Preisrichter  Aufklärung  darüber 
verbreiten,  welche  Gründe  zu  jener  Maaasregel  gefuhrt  haben. 

Hrn.  E.  in  D.  Das  litterarische  Material  über  die  Anlage 
von  Badeanstalten  ist  allerdings  sehr  dürftig  und  lässt  den 
Architekten,  der  dasselbe  zum  Zwecke  praktischer  Verwendung 
studiren  will,  meist  gerade  in  Beziehung  auf  jene  Details  im 
Stich,  die  ihn  am  Meisten  interessiren.  Wir  haben  jedoch 
bereits  auf  S.  57  u.  Bl.  die  Publikation  des  Städtischen  Vierordt- 
Bades  in  Carlsruhe,  welche  Prof.  Josef  Dürrn  im  Jhrg.  1874 
d.  Ztschrift  f.  Bauwesen  gegeben  hat,  als  eine  erfreuliche  Aus- 
nahme bezeichnet  und  empfehlen  Ihnen  diese  Anlage  wiederholt 
zu  näherem  Studium. 

Abonn.  in  Württemberg.  Wir  glauben  nicht,  dass  es 
angänglich  ist,  auf  einer  Fachwerkwand  einen  guten  Zement- 
putz  herzustellen  und  halten  den  Versuch  dazu  mehr  oder 
weniger  der  rationellen  Grundlage  entbehrend:  spezielle  Er- 
fahrungen stehen  uns  freilich  nicht  zu  Gebote.  Vielleicht  nützt 
es  Ihnen,  von  einem  betr.  Artikel  Kcnotniss  zu  nehmen,  den 
unsere  Zeitung  auf  Fug.  179  Hg.  Oes  Jabrgs.  1874  gebracht  hat. 


h<>inuii»ioo>itrl<«  »u«  Carl  Beellu  in  Botlio. 


Pur  Ji«  IWdrtUon  ¥«»»:■  örtlich  K.  E.  O.  Frltieb. 
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Adligen  h  «im  Artikel:  Die  Besoldn.gs-  und  PeMioai-Verk&ltalue  der  KiiigUrh 
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Anlag«  N*.  1. 

Tabellarische  Uebersieht  der  Staats- Baubeamten, 
welche  in  den  letzten  14  Jahren  gestorben,  in  den  Ruhestand 
od  ans  dem  Staatsdienst  ausgeschieden 


77 


Nach  der  folgenden  Tabelle  kommen  auf  100  durch  den 
Tod  oder  Pensionirung  aus  dem  Staatsdienst  ausscheidende 
Baubcamte : 

Kreis-,  Land-  und  Eisenbahn-Baumeister  32/ 
Kreis-,  Land-  und  Eisenbahn-Bauinspektoren  45  j 
Regierungs-Bauräthe  19 

so  dass  von  den  sämmtlicben  angestellten  Baubcamtou  bei  ih- 
rem Tode 

V,  derselben :  die  Kreisbaumeister  etc.  ein  Gehalt  von  1000  Tbl  r. 

oder  eine  Pension  von   688  — 

und  Y»  derselben,  die  Kreisbaumeister  etc.  und 
spfiterenRauinspektoren,  ein  Gehalt  von  nicht  über   1200  Thlr. 
oder  eine  Pension  von   853  - 
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Die  Zahl  der  in  14  Jahren  gestorbenen,  in  den  Ruhestand 
getretenen  uud  ausgeschiedenen  Baubeamten  beträgt  mithin  317, 
folglich  sind  in  einem  Jahre  zur  Amtellun»  gekomann:  23 


Anlage  So.  t. 

Tabellarische  Uebersieht 

a)  des  Kostonaufwandes  für  Vorbildung,  Vorprüfung,  technische 
Ausbildung  und  Ablegung  de9  grossen  Staats- Examens, 

b)  der  Einuabmen  an  Di&ten,  Gehalt  mit  Wohnuugs-Kntschä- 
digung  und  Pension  vom  19.  bis  75.  Lebensjahre,  mit  Zinses- 
zinsen zu  5  Prozent 

1)  der  Staats  -  Baubeamten, 

2)  „      „  Schulbeamten, 

3)  „      .  Gericbtsbeamten, 

4)  B      -  Verwaltungs-Beamten, 

unter  der  Annahme,  dass  dieselben  nach  40jähriger  Dienstzeit 
in  den  Ruhestand  treten  und  in  demselben  noch  9  Jahr«  lang 
Pension  beziehen. 

1.  Es  verwenden  aus  ihren 
1)  die  Baubeamten 


a)  für  1  Jahr  Vorbildung  ä  300  Thlr. 

b)  .  4 


c) 


Studium  für  dio  erste  Prüfung, 
für  Dienstzeit  und  Ablegung  dor 
ersten  Prüfung  in  Berlin  ä 
600  Thlr.  = 

Studium  für  das  grosse  Staats- 
examen und  Ablegung  desselben 
in  Berlin  a  600  Thlr.  = 


300  Thlr. 


2100 


1200 


2)  die  Schulbeamten 

a)  für  3  Jahr  Studium  etc.  auf  billigeren  Uni- 
versitäten  mit  Stipendien  und 
Freitischen  im  Mittel  i  450Tblr.= 
b>   .   Vi  .     für  die  erste  Prüfung  Ä4Ö0 Thlr - 
c)    „    1    „      .  Probezeit  und  Staatsexamen 
i  4M  Thlr.  = 


8800  Thlr. 


1350  Thlr. 
225  , 

450  . 
Thlr. 


3)  die  Gerichtsbeamten 
a)  für  3  Jahr 


c)  .4V.  . 


etc.  im  Mittel  ä500Thlr.=  1500  Thlr. 
die  erste  Prüfung  a  500  Thlr. 125  . 


für  die 


ä  500  Thlr.  = 


4)  die  Verwaltungs-Beamten 

wie  die  Gerichtsbeamten 


3} 


3750  Thlr. 

1500  Thlr. 
125  , 
2125  . 


zusammen  :;750  Thlr. 


II.  Es  beziehen  aus  Staatsmitteln : 
1)  die  Baubeamten 
A)  diejenigen,  welche  als  Kreisbaumeister  sterben : 

a)  für  2  Jahre  als  Bauführer  mit  1« ,  Thlr.Diäten=  1095  Thlr. 

b)  .  8   .      ,  Baumeister  ,  2»/.    „       ,    =  7300  , 

c)  „29    „      .  Kreisbaumeister    ä   900  Tblr. 

Durchschnittegohalt  und  100  Thlr. 
durchschnittliche  Wohnungsent- 
«chfidigung  -  1000  Thlr.  =        29000  , 

d)  .  9   „      „  Ruhegehalt  ä  688  Thlr.  6192  . 


d) 

e) 


zusammen  43587  Thlr. 
B)  diejenigen,  welche  als  Bau-Inspektoren  sterben 

a)  für  2  Jahre  als  Bauführer  mit  1  ■  ,Thlr.I)iStcn=  1095  Tblr. 

b)  „  8   .      ,  Baumeister  ,  2»y,   .      .    =  7300  , 

c)  ,  6   .      .  Kreisbaumuister  ä  1000  Thlr.  ---  6000  . 
„  Bauiuspektoron   a  1100  Tblr. 
Gehalt  und  164  Thlr.  Wohnunga- 
Eutschädigung  =  1264  Thlr.  =  29072  , 
Ruhegehalt  a  853  Thlr.  =  7677  . 

51 144  Thlr. 


I 
6 

.83  . 
.  9  . 


2)  die  Schulbeamten 

a)  für  41'  ,  Jabr  als  ordentlicher  Lehrer, 

Oberlehrer  und  Professor 
■  1050  Thlr.  Gehalt  und 
100  \-  16j  w0hnnDgSCOt. 

Schädigung  — 

1182'.,  Thlr.  ==  49073«  .  Thlr. 

b)  für  9  Jahre  Ruhegehalt  ä  1041  Thlr.  =  9369 

zusammen  58442  V,  Thlr. 

3)  die  Gerichtsbeamten 

a)  für    l  Jahr  als  Assessor  mit  720  Thlr. 

Diäten  ss  720  Thlr. 

b)  .   37'/,    ,     .  Kreisrichtor  a  1150  Thlr. 

Gehalt  und  165  Thlr. 
WohnunKsentach&digung 
=  1315  Thlr.  =  49312'/,  , 

c)  ,     9      „     .  Ruhegehalt  ä  104  lThlr.=  93G9 


zusammen  59401';,  Thlr. 

4)  die  Verwaltungsboamten 

a)  für  14  Jahr  als  Assessor  a  950  Thlr.  =     13300  Thlr. 

b)  .  24%  ,     .  Rath  mit  1700  Thlr.  Ge- 

halt und  165  Thlr.  Woh- 

nungutntschädigung  — 

1865  Thlr.  =  45692',  . 

c)  .     9     „     „  Ruhegehalt  k  1353  Thlr.  =  12177  . 

zusammen  71139',',  Thlr- 

Daher  schlagen  die  nachstehenden  Beamten  das  für  ihre 
Ausbildung  zum  Staatsdienst  angelegte  Kapitel  und  ihre  Ar- 
beitskraft vom  19.  bis  75.  Lebensjahre,  in  demselben  um: 
1)  die  Baubeamten : 
A)  dicKreisuauraeistar: 

Einnahme  =  189907  Thlr. 
=  49798  , 


Daher  für  Zins  uud  Arbeit     14  0109  Thlr.  mit  231  Proz. 
BJ  dieBau-Inspektoren :  einnähme  —  21  0882  Thlr. 

Ausgab«  —  4  9798  . 

Daher  für  Zins  und  Arbeit     161084  Tblr.  mit  323  . 
2)  die  Schulbeamton : 

Einnahme  =  279713  Tblr. 
Ausgabe  =  31580  » 


Daher  für  Zius  und  Arbeit 

3)  die  Gerichtsbeamten: 

Einnahme  s 
Ausgabe 

Daher  Tür  Zins  und  Arbeit 

4)  die  Verwaltungsbeamten: 

Rinnahme 


243133  Thlr.     mit  7*1 


J56778  Thlr. 
4t.  1 16  . 

107332  Thlr.  mit  419 


70183  Thlr. 
Ausgabe  —  49446  . 

Daher  für  Zins  und  Arbeit    220737  Thlr.  mit  446  . 
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lBba.lt.  Zur  Frage  der  Kirirbtanit  üff«itiic«tr  H«li»rfnHMimaln.|>  (nr 
FrH'n  snd  Hlnntr  la  Karlla.  -  1>I«  Prajakl«  aar  Uiagaauliaitc  du  »lua  Mamma 
In  Bartla.  —  Wrltaun.l»!!«»«  IST*  In  |>Mt<M|>hi».  -  l>l<  i'i»  Jnai»inxiiin| 
ilra  RfnilM  in  A'r  Kwl.  AkadMliii-  ilrr  Kimtia  »«  Marlin.  —  Ktati«tik   d*r  Bau- 


Zur 


Bedarfnissan 


der  Errichtung  öffentlicher 

ind  MAnnar  In  Berlin.  Es  liegt  uns 
Titel  erschienene,  mit  3  Blatt  ümdruck- 
Zeicbnungen  ausgestattete  Broschüre  vor.  in  welcher  ein  Berli- 
ner Unternehmer,  Kaufmann  Hermann  llirschberg,  die  Bestre- 
bungen erläutert,  welche  derselbe  —  bis  jetzt  vergeblich  —  auf 
die  Erlangung  einer  Konzession  zur  Errichtung  unterirdi- 
scher Bedürfnissanstalten  auf  den  öffentlichen  Plätzen  Berlins 
gerichtet  bat 

Der  Grundgedanke  des  Projekts,  das  bis  jetit  in  einer 
speziellen  Bearbeitung  des  Baumeisters  von  Kosainsky  für  eine 
bezügliche  Anlage  auf  dem  Alexanderplatz  vorliegt,  beruht 
darauf,  die  Bedürfnissanstalten  mit  den  öffentlichen  Pont  Inen 
zu  kombiniren,  um  das  überniessende  Wasser  derselben  zu 
einer  permanenten  Spülung  der  Klosets  benutzen  zu  können. 
Die  Beleuchtung  der  unterirdischen,  elegant  ausgestatteten 
Räume  soll  hauptsächlich  durch  ein  Oberlicht  erfolgen,  welches 
aus  starken  Glasplatten  konstruirt,  zugleich  den  Boden  des 
oberen  Wasserbassins  bildet;  für  die  Ventilation  ist  ein  System 
von  Luftzufübrungs-  und  Luftabzugs-Scbächtcn  angenommen, 
dessen  Wirkung  durch  die  Anbringung  von  Gasflammen  vor 
den  Abzugsöffnungen  unterstützt  werden  soll.  Der  Zugang  er- 
folgt auf  breiten  Freitreppen  innerhalb  zweier,  oben  als  Pavil- 
lons ausgebildeter  Treppenhäuser,  die  ätisaerlich  durch  eine 
Säulensteilung  verbunden  werden  und  so  einen  architektoni- 
schen Hintergrund  für  die  Pontlne  abgeben  sollen. 

Inwieweit  in  dem,  vorläufig  noch  immer  als  Skizze  zu  be- 
trachtenden Projekte  eine  vollkommene  Losung  des  Problems 
vorliegt,  wollen  wir  ebenso  dahingestellt  sein  lassen,  wie  die 
Krage,  ob  Kranen  sich  zur  Benutzung  einer  derartigen  Anstalt 
entechliessen  werden  und  ob  dieselbe  rentabel  sich  gestalten 
wird.  Wir  sind  allerdings  der  Ansicht,  dass  Beleuchtung  nnd 
Ventilation,  obwohl  für  das  Bedürfoiss  allenfalls  genügend, 
dennoch  nicht  so  reichlieb  angenommen  sind,  wie  es  sein 
luüsstc,  wenn  die  Anstalten  auf  eine  dauernde  Gunst  des  Pu- 
blikums rechnen  wollen  ;  aber  in  dieser  Beziehung  ist  das  Pro- 
jekt durchaus  verbesscrungsfSbig,  sobald  nur  etwas  andere 
Grundlagen  angenommen  werden  und  man  den  Unterbau  der 
Fontine  etwas  aus  der  Erde  herausheben  darf.  An  sich  ist  die 
Idee,  unserer  Ueberzeuguog  gemäss,  durchaus  beachtenswert!] 
und  es  muss  billig  auffallen,  dass  ihre  probeweise  Ausfüh- 
rung, durch  welche  man  Erfahrungen  sammeln  und  ein  be- 
stimmteres Urtheil  sich  bilden  konnte,  auf  den  Widerstand  des 
Berliner  Magistrats  gestossen  ist. 

Mit  einer  anerkennenswerthen  Zähigkeit  hat  Hr.  Uirschberg 
seit  Jahresfrist  für  seine  Idee  bei  Magistrat,  Stadtverordneten, 
der  stadtischen  Bandcputation,  Polizei-Präsidium.  Ministerial- 
Baukommissioo  und  Handelsministerium  plädirtund  sich  schliess- 
lich auf  den  Autrag  beschränkt,  eine  einzige  solche  Anstalt  — 
eben  jene  auf  dem  Alezanderplatze  —  unter  Stellung  einer 
Kaution  und  unter  Annahme  aller  von  den  Behörden  geforder- 
ten Reserven  ausführen  zu  dürfen.  Die  Ablehnung  dieses  An- 
trages durch  den  Magistrat  giebt  als  Grund  die  Ueberzeugung 
an,  dass  die  Anlage  nicht  in  einer,  dem  öffentlichen  Inte- 
resse entsprechenden  Weise  dem  Bedürfnis»  genüge,  zu  dessen 
Befriedigung  sie  bestimmt  sei.  Das  weibliche  Geschlecht  werde 
durch  die  allseitig  freie  Lage  der  Zugänge  von  der  Benutzung 
abgebalten  werden;  auch  sei  eine  Belästigung  der  Nachbarn 
möglich;  Ventilation  und  Ueberwaehung  des  Verkehrs  werden 
sich  voraussichtlich  nicht  in  ausreichender  Weise  erreichen 
—  Wir  wollen  im  Interesse  der  grosstädtischen  Ent- 
Berlins wünschen,  dass  dieser  Standpunkt,  der  doch 
zu  Ft.uk  an  die  vormundschaftliche  Tendenz  des 
alten  Regimes  erinnert,  in  einer  Angelegenheit,  deren  Wichtig- 
keit so  unverkennbar  ist,  nicht  aufrecht  erhalten  wird.  Freilich 

Stauben  wir,  dass  der  eigentlich  entscheidende  Grund  jener 
.blebnung  vom  Magistrate  gar  nicht  ausgesprochen  worden  ist 
und  in  dem  prinzipiellen  Bedenken  beruht,  dass  eine  öffent- 
liche Anlage  des  Gemeindebesitzes,  die  Fontäne,  mit  einem 
derartigen  Werke  der  Privatspekulation  in  eine  untrennbare 
Verbindung  gesetzt  werden  soll.  Es  Hesse  sich  demselben  eine 
"Terechtigung  nicht  abstreiten,  wenn  die  städtischen 
in  der  Lage  und  Willens  wären,  ihrerseits  selbst  auf 
kräftigste  mit  3er  Anlage  zweckentsprechender,  zugleich 
weiblichen  Gescblechte  zugänglicher  Bedürfuiss-Anstalten 
vorzugeben.  Aber  selbst  in  diesem  Falle  könnte  es  ihnen  im 
Wesentlichen  doch  nur  erwünscht  sein,  wenn  ein  Privatmann 
auf  seine  Kosten  nach  dieser  Richtung  bin  Experimente  unter- 
nimmt und  einen  Probebau  ausführt,  den  die  Stadt  im  Falle 
des  Misslingens  jederzeit  wieder  beseitigen  kann. 

Die)  Projekte  zur  Umgestaltung  des  alten  Museums 
In  Berlin,  welche  wir  in  No.  25  u.  Bl.  besprochen  haben,  sind 
mittlerweile  in  der  Technischen  Bau-Deputation  zur  Sprache 
gekommen.  Nach  den  Mittheilungen  der  politischen  Presse 
hat  sieb  die  Technische  Bau- Deputation  mit  Entschiedenheit 
gegen  eine  derartige,  den  Organismus  des  SchinkePschen  Baues 
antastende  Umgestaltung  ausgesprochen  und  auf  den  Weg  der 
Errichtung  eines  neuen  Galleriegebäudes  hingewiesen. 

WeltaneateUnng  1876  in  Philadelphia  Wider  anfäng- 
M  Erwarten  hat  «ich  in  den  europäischen  Staaten  im  Laufe 


Akailrmle  zu  Berlin  pro  Suuin>«r  *-»MUr  1H7.\  —  Ol»  Frrqtian«  der  jmlj^r Htti»rhei> 
Schal*  ta  Münrum.  —  K  unk  urrtnten:  Konkurrent  für  wie  Krlaafuna*  ton 
PraJ'klru  Inn  Ha«  dar  Otormain  Rr6rk«  aa  Frankfurt  a.  N.  —    Konkurreua  für 

F.ulanrfe  'ii  »itiaai  M:ä*HMiaute  in  UtiM*  dnef.  —  Pcraona  I  •Miel)  r  1  rb  tr  11  »IC. 

der  letzten  Monate  eine  lebhafte  Theiloahme  für  diese  Aus- 

beweisen  f     B  '  R 

Der  Bundesrat!)  des  Deutschen  Reichs  hat  in  seiner 
Sitzung  von  25.  v:  M.  „in  Anerkennung  der  wachsenden  Be- 
deutung, welche  die  Ausstellung  auch  für  Karopa  neuerlichst  er- 
langt hat  und  unter  Zurückkommen  von  den  ursprünglichen  An- 
schauungen darüber",  die  Summe  von  500(00  M.  disponibel  ge- 
stellt, welche  mit  der  Absicht,  zur  Förderung  der  Beschickung 
im  Allgemeinen  dienen  zu  sollen,  bewilligt  worden  ist 

Vorausgegangen  sind  dem  deutschen  Reiche  in  Bewilligun- 
gen  für  Philadelphia   bereits   folgende  andere  europäische 


Oesterreich  mit  300U00-H.,  wovon  60000  M.  für  die  Be- 
tbeiliguug  der  österreichischen  Kunst,  20000  M.  für  diejenige 
der  Industrio  bestimmt  sind,  und  der  Best  für  Zwecke  allge- 
meiner Art  dienen  soll, 

Die  französische  Nationalversammlung  hat  in  eioer 
ihrer  letzten  Sitzungen  der  Bewilligung  von  400000  M.  zu- 
gestimmt 

Die  englische  Regierung  denkt  die  Ausstellungszwecke 
mit  einer  Summe  von  etwa  800000  M.  zu  fördern. 

Belgiens  Regierung  bat  bei  der  Landesvertretung  da- 
für die  Bewilligung  von  160000  II.  beantragt 

Schweden,  welches  verhältnissmässig  stark  anch  in  Wien 
repräaentirt  war,  will  die  für  seine  Verhältnisse  recht 
Summe  von  450000  M.  spenden. 

Endlich  hat  auch  der  Schweizer  Bundesrath  eini 
willigung  von  noch  nicht  genau  fizirtor  Hohe  in 
genommen. 

Was  die  Betheiligung  unseres  speziellen  Faches  in 
Philadelphia  betrifft,  so  scheint  dieselbe  in  den  zisatlantischen 
Ländern  nur  wenig  Anklang  bis  jetzt  gefunden  zuhaben.  Nur 
aus  Wien  liegen  einige  Nachrichten  über  eine  vom  dortigen 
Ingenieur-  u.  Architekten-Verein  beabsichtigte  Beschickung  vor. 
Man  darf  wohl  annehmen,  dass  die  Betheiligung  mit  Gegen- 
ständen aus  den  Kreisen  der  europäischen  Architekten  und 
Bau-Ingenieure  sich  auf  diejenigen  Staaten  beschränken  wird, 
die  in  dem,  von  der  Wiener  Ausstellung,  187.",  und  der  Lon- 
doner Ausstellung,  1874,  datirenden  Vorbandensein  einer  Kol- 
lektion von  geeigneten  Ausstellungsstücken  einen  besonderen 
Anreiz  zur  Beschickung  empfinden.  Als  solche  werden  wesent- 
lich nur  in  Betracht  kommen;  Oestreicb,  Frankreich,  Eugland 
und  Holland,  in  welchen  Ländern  zahlreiche  Sammlungen  von 
Zeichnungen  und  Modellen  aus  den  letzten  Jahren  vorrätbig 
sind,  die  in  1876,  als  fernere  Wanderung,  den  Weg  über  deu 
Ozean  antreten  dürften.  — 


Die  neue  Zusammensetzung-  des  Senates  an  der  Kgl. 
Akademie  der  Künste  zu  Berlin.  Die  nach  dem  neuen,  für 
die  Akademie  der  Künste  (provisorisch)  erlassenen  Statute  er- 
forderliche Neubildung  des  Senates  ist  durch  die  am  it.  Juui 
erfolgte  Wahl  seitens  der  ordentlichen  Mitglieder  nunmehr  voll- 
zogen. Aus  der  Zahl  der  Maler  wurden  in  den  Senat  berufen 
die  Hrn.:  Gust  Richter,  Graeb,  Menzel  und  C.  Becker ;  -von  den 
Bildbauern:  Annger,  Wredow  und  Reinhold  Begas;  vou den  Ar- 
chitekten: Hitzig  und  Ende-  Geh.- Reg.- Rath  Hitzig  wurde  zugleich 
zum  Vorsitzenden  der  Mitgliedschaft  für  die  Sektion  der  bilden- 
den Künste  gewählt.  La  diesen  gewählten  Senatsmitgliedern, 
neben  denen  noch  kraft  besonderer  Bestimmung  des  Ministeriums 
die  früher  auf  Lebenszeit  in  den  Senat  berufenen  Künstler  in 
demselben  verbleiben,  (v.  d.  Zahl  der  Architekten  :  Strack  und 
Hesse)  treten  noch  mehre  Mitglieder,  welche  dem  Seuate  kraft 
ihres  Amtes  angehören:  die  Direktoren  der  Kunst -Akademie, 
der  Bau-Akademie  und  der  Kunst-Schule:  Prof.  A.  T.Werner, 
Brth.  Lucae  und  Prof.  Gropius,  der  Vorsteber  des  einen 
Meisterateliers  Prof.  Knaus,  der  Referent  für  Kunstangelegen- 
heiten im  Ministerium  für  Kultus ,  Geh.-Rog.-Rath  Schöne  und 
der  Justitiar  der  Kunst-Akademie,  Reg.  -  Rath  Lucanus.  — 
Inwieweit  mit  dieser  Reform  des  Verwaltungskörpers  durch 
Berufung  neuer,  frischer  Kräfte  zugleich  eine  neue  Belebung 
des  bekanntlich  stark  veralteten  Instituts  wird  herbeigeführt 
werden,  entzieht  sich  selbstverständlich  noch  jeder  Vermuthung. 
Hoffen  wir  das  Beste!  Denn,  Ist  auch  die  Zeit  einer  Wirksamkeit 
der  Akademieen,  wie  solche  früher  entfaltet  wurde,  vorüber,  so 
werden  sich  doch  wohl  zweifellos  neue  Formen  finden  lassen, 
durch  welche  dieselben  ihr  vornehmstes  Ziel  —  ein  Hort  des  Ide- 
alismus in  der  Kunst  zu  sein  —  mit  Erfolg  verwirklichen  können. 


1.  Lehrer:  Fest  angestellte:  10;  Ordentliche:  23;  Hilfs- 
lehrer: 55;  Privaldo.enten:  Ii  Summa  6'J. 

2-  Stndirende:  35  Bauführer;  5i*5  Baukunstbeflissene  für 
den  Staatsdienst;  75  Privat-Architekten:  12  Aualänder  (Nicht- 
deutsebe);  zusammen  717  immatrikulirte  Studirende-  Dazu 
28  Hospitanten  (darunter  4  Ausländer);  in  Summa  745  Studi- 
rende. 

3  Am  Beginn  des  Semesters  sind  neu  aufgenom- 
men: Durch  Immatrikulation  21;  als  Hospitanten  28;  Summa 
49  Studirende.   (Unter  den  Hospitanten  befinden  sich  2  Stadl- 
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rendo  der  Gewerbe- Akademie,  3  der  Kunst-  Akademie  und  2  Of 
filiere.) 

4  Zahl  der  wöchentlich  ertheilteo  Unterrichts- 
stunden: Im  ordentlichen  Unterricht  233;  im  ausserordent- 
lichen 19;  Summa  252  Stunden. 

5.  Von  den  ad  2  aufgeführten  Baukunst-Beflisse- 
nen für  den  Staatsdienst  haben  318  Gymnasien,  277  Re- 
alschulen 1.  Ordnung  absolvirt 

5.  Von  den  Ausländern  sind:  aus  Böhmen  1, 
Galiiien  I,  Ungarn  4,  Griechenland  1,  Russland  1,  Norwegen  1, 
Dänemark  1.  England  I.  der  Schwell  2,  Nord-Amerika  2,  Süd- 
Amerika  ( Buenos- A vre»)  I.  —  Summa  16. 


Die  Frequenz  der  polytechnischen  Schule  In 

beträgt  in  diesem  Sommersemester  1213  (eine  Mehrung  gegen 
da*  Sommersemester  des  vorigen  -Jahres  um  93),  und  zwar  die 
der  allgemeinen  Abtbeilung  269,  der  Ingenieurabtheiluog  554, 
der  llochbausbtheilong  127,  der  mechanisch-technischen  Ab- 
tbeilung 137,  der  chemisch-technischen  8$  und  der  landwirt- 
schaftlichen 18. 

Von  der  Gesammtzahl  der  Inskribirten  gehören  748  dem 
Königreiche  Baiern  an,  107  dem  übrigen  deutschen  Reiche, 
358  dem  Auslande,  und  zwar:  sind  aus  Ungarn  142,  Oesterreich 
98.  Polen  32,  Russland  21,  der  Schweis  23.  Amerika  14,  Rumänien 
und  Serbien  9,  Schweden  und  Norwegen  6,  Griechenland  4, 
Italien  3,  Holland  2,  England,  Frankreich,  Spanien,  der  Türkei 
je  1-  —  Als  Studirende  sind  immatrikullrt  965,  als  Zuhörer 
(junge  Männer,  die  nur  einzelne  Disziplinen  hören  wollen)  sind 
98  inskribirt,  als  Hospitanten  (Universitätsstudenten,  Offiziere 
und  Manner  „reiferen  Alters*)  150. 


mit  einer  Begutachtung  der  Projekte 


ruuthlich  wird 


-  Ver- 


Konkurrenz für  die  Erlangen»  von  Projekten  zum 
Bau  der  Obennatn-Brticke  zu  Frankfurt  a.  M  Wir  er- 
fahren, dasa  die  2jährigen  Vorverhandlungen  zwischen  den 
städtischen  Verwaltungskörpern  über  den  Modus  der  Projekt- 
verfatsung  zur  neuen  Mainhrürke  schliesslich  zu  einer  Eini- 
gung dahin  geführt  haben,  dass  eine  beschränkt*  Konkurrenz 
beliebt  worden  ist,  zu  welcher  die  Herren  :  Ober-Baurath  Stern 
Ii itc,  Carlsrube,  Ingenieur  Askenasy,  Krankfurt  a.  M„  und 
Ingenieur  Sch en  k ,  Lüttich,  als  Bewerber  berufen  worden  sind. 
Das  Preisrichteramt  haben  die  Herren  Reg.-  und  Bauräthe 
Borggreve,  Düsseldorf,  Lange,  Cassel,  und  Ober-Baurath 
Becker,  Carlsruhe,  übernommen.  —  Der  Verfasser  eines 
Projekts  soll  ein  Honorar  von  3000  M.  erhalten;  dem  Verfasser 
des  als  zur  Ausführung  vorzüglich  geeienet  erkannten  Pro- 
jekts wird  eine  Prämie  in  Höhe  von  1  Prozent  der  ver- 
anschlagten, von  der  städtischen  Baudeputation  festgestell- 
ten Ansfuhrungskosten  gewährt 

Zu  letzterer  Angabe  wird  bemerkt,  dass  es  sich  um  eine 
Konstruktion  mit  eisernem  Ueberbau  handelt,  und  der  Bau,  soweit 
dies  aus  den  uns  vorliegenden  Nachrichten  zu  beurtheilen  ist, 
einen  Kostenaufwand  von  reichlich  1000000  M.  erfordern 
wird.  — 

Konkurrenzen  über  Ausführungen  auf  dem  Gebiete  des 
Ingenicurwesens  kommen  in  Deutschland  bis  jetzt  nur  verein- 
zelt vor;  vermuthlich  zum  Tbeil  deswegen,  weil  die  Klxirung 
angemessener  H  onorar sätxe  ihre  Schwierigkeiten  hat  Er- 
freulich ist  es,  dass  im  vorliegenden  Falle  diese  Frage  in  einer 
Weise  gelöst  erscheint,  mit  der  die  Betheiligten  sich  wohl  zu- 
frieden erklären  können.  Der  Mangel  an  genauor  Kenntnis« 
des  verlangten  Arbeitamaassc*  verhindert  uns  aber,  eine  ganz 
bestimmte  Meinung  darüber  zu  äussern,  ob  der  Satz  von 
1  Prozent  als  völlig  angemessen  anzusehen  ist  oder  nicht 

Das  Konkurrenzverfahren  zum  Frankfurter  Mainbrücken- 
bau  scheint  nur  unter  ganz  besonderen  Schwierigkeiten  das 
Licht  der  Welt  erblickt  za  haben.  —  Irren  wir  nicht,  so  war 
bereits  auf  der  vorjährigen  Berliner  Bau-Ausstellung  ein  mit 
besonderer  Betonung  des  ästhetischen  Gesichtspunktes  ver- 
fasstes  Projekt  von  Schmick  exponirt;  unter  den  jetzt  auf- 
geforderten Konkurrenten  befindet  sich  dieser  Autor  nicht. 

Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  einem  8tandehaoM  in 
Doeaeldorf.  Mehrfachen  Anfragen  nach  dem  Stande  dieser 
Angelegenheit  erwiedern  wir,  dass  nach  Privatnachrichten,  die 
uns  zugegangen  sind,  eine  Entscheidung  der  Konkurrent  noch 
nicht  stattgefunden  hat.  Die  moralische  AntoritSt,  welche  die 
Grundsätze  des  Verbandes  für  das  Verfahren  bei  öffentlichen 
Konkurrenzen  in  der  deutschen  Architektenschaft  gewonpen 
haben,  hat  sich  aufs  Glänzendste  bewährt,  und  zwar  an  der 
Stelle,  die  für  Hebung  des  Konkurrenzwesens  das  Meiste  wir- 
ken kann:  bei  den  Preisrichtern.  Es  ist  dem  Rheinischen 
Provinzialständerath  nicht  gelungen,  Architekten  von  ange- 
schenem Namen  zu  finden,  welche  sich  zu  einer  blos  gutacht- 
lichen Beurtbeilung  der  Entwürfe,  unter  Vorbehalt  der  Ent- 
scheidung durch  den  StSnderafh,  hei  gegeben  hätten.  Unter 
diesen  Umständen  soll  man  das  Auskunftsmittel  ergriffen 
haben,  die  im  Provinzialdicnst  an  den  Bauten  der  Rheinischen 

amtlich 


sliche  Ergebnis*  nicht  lange 


Personal  -  Nachrichten. 

Preussen. 

Ernannt:  Der  Landbaumeister  Job.  Ed.  Grau  in  Wies- 
baden zum  Bauinspektor  in  Hanau;  der  Kreisbaumeister  Job. 
Gust  Ludw.  Edw.  Nachtigall  in  Düren  zum  Bauinspektor 
das.;  der  Baumeister  Friedr.  Aug.  Brauer  zu  Ober-Glogau 
zum  Bisenbahn- Baumeister  der  Oberschi.  Bahn;  der  Baumeister 
Rud.  Friedr.  Mendthai  in  Königsberg  i.Pr.  zum  Landbau- 
meister u.  kommisa.  Verw.  der  Schioasbauinspektor -Stelle  das. 

Versetzt:  Der  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebs -Inspektor 
Heinr.  Adolf  Aug.  Bachmanu  von  Königsberg  i  Pr.  nach 
Bromberg;  der  Bauinspektor  Herrn.  Friedr.  Wagner  von 
Hanau  nach  Frankfurt  a  M  :  der  Eisenbahn -Baumeister  Adolf 
Beil  von  Bromberg  nach  Königsberg. 

Dem  bisher  bei  dem  Bezirks- Präsidium  zu  Colmar  ange- 
stellt gewesenen  Reg.-  und  Bauratb  Snannagel  ist  die  Stelle 
eines  bautechn.  Mitgliedes  bei  dem  Regierung*  -  Kollegium  in 
Trier  verlieben  worden;  der  frühere  Wasserbau-Bezirks-Inge- 
nieur AI  brech  t  Robert  Thiem  ist  als  Wasserbau- Inspektor 
in  Neustadt  E.  W.  angestellt  worden. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden :  Ueinrich 
Klutmann  aus  Witten,  Otto  Giseke  aus  Bisleben,  Au- 
gust Frühling  aus  Sarstedt  b.  Hildesheim,  J  u  I  i  u  s  8cheur- 
mann  aus  Cassel,  Richard  Arendt  aus  Nen-  Kuppin, 
Alexander  Georg  aus  Beller,  Kreis  Höxter. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden: 

In  Beriio:  Richard  Stolpe  aus  Königsbütte,  Kreis 
Beuthen  O/S-,  Max  Nagel  aus  Stettin,  Alfred  Körner  aus 
Rangsdorf  bei  Lichtenrade,  und  Philipp  Weiss  aus  Breslau. 

In  Aachen:  Heinr.  Bieg  eist  ein  aus  Vernich,  Kreis  Eus- 
kirchen. Carl  Joseph  Dick  aus  Stadtkyll,  Jos.  Dorst  aus 
Düren  und  Gottfr.  Lamberty  aus  Trier. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  N.  in  Berlin.  Vor  noch  nicht  langer  Zeit  wurde 
streng  darauf  gehalten,  dass  diejenigen  Prouasischen  Baumeister, 
welche  nach  den  Vorschriften  von  1849  nur  für  den  Landbau 
bezw.  für  den  Wasserbau  geprüft  waren,  vom  Kreisbaumeister 
zum  Bauinspektor  nur  befördert  wurden,  nachdem  sie  sich  einer 
(selbstverständlich  sehr  milde  gehaudbabten)  Nachprüfung  unter- 
worfen hatten;  es  kamen  in  Folge  detseu  zuweilen  Prüfuugs- 
kandidaten  eines  bereits  sehr  vorgerückten  Lebensalters  vor 
den  grünen  Tisch.  Nachdem  durch  die  Annexion  der  neuen 
Provinzen  dem  Preussischen  Staatsdienste,  und  zwar  zum  Theil 
den  höheren  Stellen  desselben,  eine  grössere  Anzahl  von  Bau- 
teebnikern  angehört,  welche  nur  einseitig  ausgebildet  und  ge- 
prüft sind,  bat  die  Aufrechterhaltung  jener  Beschränkung  aller- 
dings keinen  Zweck  mehr.  Ob  sie  noch  erfolgt  oder  nicht,  ver- 
mögen wir  Ihnen  nicht  zu  sagen,  da  die  Beförderung  eines  Be- 
amten selbstverständlich  noch  von  anderen,  als  derartigen  fo  r  - 
tnetlen  Momenten  abhängt. 


Börsen-Berloht  dea  MärHsonen  Ziegler  Vereins 

vom  24.  Juni  1875. 
Im  Anschluss  an  unsern  letzte 
heute  mittheilen,  das*  disponible  Waarc 
und  höhere  Preise  gern  bewilligt  werden 
gen  Quantitäten  wiederum  zahlreich,  g 
Mangel  an  Offerten  unerledigt  bleiben. 

Verschlossen: 
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Verwaltung  de«  Bauwesens  ia  der  Stadt  Uaoaover.  —  Au,  dar  Fachlllteratar 
Dia  RearfBoisatloa  dar  Verwaisung  und  der  Einrichtungen   der  1 
Konkorrenten:    Monati ■  A ufgahen  fiir  dia  Architekt«« -Verein  ia 
Brief-  aad  FragekaaMa. 


in  Wut. 


(Hlami  die  bald»  CiundrlM-Nkli.cn  auf  8,  KT.) 


Der  Ban  des  deutschen  Reichstaghauses,  dessen  Vorberei- 
tung seit  7  Jahren  das  Interesse  der  deutschen  Architek- 
ten so  lebhaft  beschäftigt  hat,  ist  anscheinend  noch 
für  längere  Zeit  vertagt.  Noch  immer  schwebt  die  leidige 
„  Hau  pl  alz  frage,-  die  seit  Jahresfrist  um  keinen  Schritt 
vorwärts  gerückt  ist  und  deren  Entscheidung  nunmehr 
frühestens  im  Herbste  dieses  Jahres  erfolgen  kann.  Ob  es 
gelingen  wird,  sie  in  befriedigender  Weise  zu  lösen,  und  in 
welcher  Art  dann  die  weitere  Entwickelung  der  Angelegen- 
heit sich  gestalten  wird,  liegt  in  völliger  tngewissheit  - 
Je  weniger  wir  bei  der  geringen  Theilnahme,  welche  die 
leitenden  Persönlichkeiten  des  Reiches  dem  Baue  des  Reichs- 
taghauses zugewendet  haben,  darauf  rechnen  können,  dass 
man  die  Fehler  des  ersten  Konkurrenz -Ausschreibens  ver- 
meiden und  eine  gründlichere  Vorbereitung  des  Programms 
einleiten  wird,  desto  mehr  fühlen  wir  unsererseits  die  Ver- 
pflichtung, die  nach  dieser  Richtung  hin  begonnenen  Studien 
fortzusetzen  und  Material  zur  Beurtheilung  der  beim  Baue 
eines  Parlamentbauses  maassgebenden  Prinzipienfragen  zn 
sammeln. 

Wir  schulden  unseren  Lesern  in  dieser  Beziehung  noch 
mehre,  frühere  angekündigte  Erörterungen  und  beginnen 
dieselben  mit  einer  näheren  Besprechung  des  von  Hansen 
für  das  Oesterreichischc  Parlamenthaus  aufgestellten 
Entwurfes.  Die  hier  mitgetheilten  beiden  Grundriss-  Skizzen 
des  seit  1874  in  der  Ausführung  begriffenen  Gebäudes  sind 
der  Zeitschrift  des  Oesterr.  Ingenieur-  und  Architekten- 
Vereins  entlehnt;  nm  eine  direkte  Vergleichung  zu  ermög- 
lichen, ist  ihr  Maasstab  (1:10Ü0)  mit  den  früheren  Publi- 
kationen u.  Bl.  über  die  Konkurrenz -Entwürfe  zum  deutschen 
Reichstaghause  und  über  das  Lokal  des  Preussischen  Abge- 
ordnetenhauses in  Uebereinstimmung  gebracht 

Eine  eigentliche  Beschreibung  der  Anlage ,  sowie  eine 
Entwickelung  der  in  ihr  enthaltenen  architektonischen 
Grundgedanken  glauben  wir  mit  Rücksicht  auf  die  früheren 
Mittheilungen,  welche  dem  Hanscn'achen  Entwürfe  in  No.  8, 
Jahrg.  73  und  in  No.  51,  Jahrg.  74  u.  Bl.  gewidmet  worden 
sind,  übergehen  zu  können.  Wir  haben  in  der  letzten  der- 
selben (gelegentlich  unseres  Berichtes  über  den  architekto- 
nischen Theil  der  Wiener  Weltausstellung)  bereits  den  Ver- 
such gemacht,  die  monumentale  Seite  des  Entwurfs  in  ihrer 
hohen,  künstlerischen  Bedeutung  zu  würdigen,  und  wir  kön- 
nen die  Anerkennung  derselben  hier  nnr  wiederholen. 
Während  die  englischen  Parlamenthäuser  und  die  amerika- 
nischen Kapitole,  welche  gleichfalls  die  Lokale  beider  reprä- 
sentativen Körperschaften^  des  Staates^  umfassen ,  dieselben 

Aeussercn  eine  architektonische  Maske  zeigen,  die  das  Innere 
nur  sehr  mangelhaft  charakterisirt ,  hat  Hansen  nicht  allein 
dieser  letzten  Bedingung  Genüge  geleistet,  sondern  es  auch 
verstanden,  die  Elemente  seines  Baues  zu  einem  einheitlichen 
Organismus  zusammenzufügen.  Es  ist  allerdings  fraglich, 
ob  das  Mittel,  durch  welches  dies  ermöglicht  ist:  die  Ver- 
einigung der  Eingänge  und  die  Bestimmung  verschiedener 
Räume  des  Hauses  zur  gemeinsamen  Benutzung  beider 
Versammlungen  —  in  anderen  Staaten  nicht  aus  politischen 
Rücksichten  verworfen  werden  würde.*) 

Innerhalb  dieses  Organismus  ist  die  Gruppirung  der 
einzelnen  Theile,  welche  mit  Rücksicht  auf  den  äusseren 
Aufbau  erfolgt  ist,  eine  klare  und  höchst  geschickte.  Das 
zur  Durchführung  gebrachte  Axensystem  giebt  dem  Grund- 
risse eine  grosse  Uebersichtlichkeit;  an  allen  Orten  ist  für 
eine  gntc  Verbindung  im  Innern,  sowie  für  leichte  Zugäng- 
lichkeit des  Gebäudes  von  Aussen  gesorgt;  die  Beleuchtung, 
obwohl  durch  eine  etwas  grosse  Zahl  kleinerer  Höfe  (29) 
herbeigeführt,  ist  überall  ausreichend  und  gut.  Dass  die 
Räume  auch  mit  Rücksicht  anf  eine  schöne  architektonische 
Wirkung  angelegt  sind  und  dass  ihnen  in  der  Ausführung 
der  Künstler  eine  möglichst  vollendete  Durchbildung  wird 
zu  Theil  werden  lassen,  braucht  bei  der  Meisterschaft 
Hansen's  kaum  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

Was  uns  im  Hinblick  auf  den  am  Eingange  bezeichneten 

•)  BekannUleh  tat  die»  m  -Ii  fa  Oatlarratch  aaf  ein«  Harke  Oppaaltinn  ge*to!*en ; 
dleaelbe  traretaeku  ,«dv  u  Ihre  Bedenken  gegen  Jen«  Anotdaung  hinter  dem  An- 
tra««, dl«  »ob  Hanaen  dem  l'rograram  hlaaugefagte  mittlere  .K 
Anafahraaf  aelbetTerataadJIch  w«aig«r  koiupielig  tat  all  dlejcu 
Ul«.  Trepp»  «tt..  aaa  ,Knpan>ia*rruudea'  in  txeeltlgta. 


Zweck  an  dem  Entwürfe  am  Meisten  interessirt,  ist  jedoch 
nicht  seine  künstlerische  Komposition,  sondern  seine  An- 
ordnung für  den  praktischen  Gebrauch  im  parlamentarischen 
Geschäftsgang.  Wir  haben  schon  früher  erwähnt,  dass  er 
uns  in  dieser  Beziehung  nicht  so  gelungen  erscheint,  wie 
als  Kunstwerk,  und  wir  werden  uns  bemühen,  dies  nn  ein- 
zelnen Punkten  nachzuweisen. 

In  der  Geschoss-Eintheilung  des  Hauses  ist  Hansen  zn 
demselben  Resultate  gelangt,  wie  die  Verfasser  der  besseren 
Entwürfe  zum  Hause  des  deutschen  Reichstages;  die  Haupt- 
räume sind  in  einem  einzigen  Geschosse  zusammenge- 
faßt. Bei  der  Auffassung,  in  welcher  Hansen  die  Aufgabe 
behandelt  hat,  konnte  er  sich  einzig  und  allein  dafür  ent- 
scheiden, dieses  Hauptgeschoss  als  Öbergeschoss  anzuneh- 
men, da  eine  derartige  Anordnung  die  monumentale  Ge- 
staltung des  Baues  wesentlich  erleichtert.  Obwohl  wir  nach 
wie  vor  die  Ansicht  festhalten,  dass  die  Rücksicht  auf 
möglichst  bequeme  Benutzung  eines  Parlamenthauses  die 
Anlage  des  Saales  und  der  mit  diesem  zusammenhängenden 
Räume  im  Erdgeschosse  fordert,  so  wollen  wir  doch  dem 
anderen  Standpunkte  seine  Berechtigung  nicht  bestreiten; 
wir  glauben  eben,  dass  eine  solche  Frage  am  Besten  nicht 
in  das  Belieben  des  Architekten  gestellt  wird,  sondern  von 
vorn  herein  im  Programm  entschieden  werden  muss.  —  Die 
im  L'ntergeschoss  angelegten  Räume  sind  in  dem  Hansen1 
sehen  Entwürfe  übrigens  keineswegs  stiefmütterlich  behan- 
delt; ebenso  sind  die  Treppen-  bezw.  Rampen-Anlagen, 
welche  zum  Öbergeschoss  hinauffuhren,  sowohl  nach  der 
Seite  praktischer  Nutzbarkeit,  wie  nach  derjenigen  architek- 
tonischer Schönheit  trefflich  gelöst,  besser  als  in  irgend 
einem  der  parallelen  Konkurrenzentwürfe  zum  Hanse  des 
deutschen  Reichstages. 

Was  das  allgemeine  Programm  des  Oesterreichischen 
Parlamentbauses  betrifft,  so  ist  es  wesenüich  einfacher,  als 
das  für  jene  Konkurrenz  aufgestellte.  Es  besitzt  den  ausser- 
odentlichen  Vorzug,  dass  Dienstwohnungen  (mit  Ausnahme 
einiger  ganz  untergeordneten)  in  demselben  nicht  enthalten 
sind,  und  ein  Blick  auf  die  Grundrisse  lehrt,  dass  nur  hier- 
durch eine  so  einheitliche  und  einfache  Disposition  möglich 
war.  Da*  Bedürfniss  an  Nebensälen  für  die  Sitzungen  der 
Kommissionen  scheint  nach  den  parlamentarischen  „Ge- 
pflogenheiten" in  Oesterreich  viel  geringer  zu  sein  als  bei 
uns;  das  Abgeordnetenhaus  soll  nur  2  solche  Säle  nnd  (> 
Zimmer,  das  Herrenhaus  2  Säle  und  4  Zimmer  erhalten.  So 
erklärt  es  sich,  dass  trotz  der  opulenten  und  verschwende- 
rischen Anlage  der  Vorräume,  Korridore  etc.  die  bebaute 
Fläche  eine  verbältnissmässig  nicht  grosse  ist.  Sie  misst  im 
eigentlichen  Kern  des  Hauses  zwischen  den  4  Hauptecken 
148  zu  104"*,  zwischen  den  äussersten  Vorsprüngen  der  Rampen 
etc.  165  zu  138™,  also  trotz  der  Bestimmung  des  Hauses  für 
zwei  parlamentarische  Körperschaften  nicht  viel  mehr  als 
die  zu  150  und  115»  ermittelte  Normalbaustelle  des  deutschen 
Reichstagshauses. 

Unter  den  einzelnen  Anordnungen  bildet  diejenige  der 
Vorräume,  mit  den  um  die  „Ruhmcshalle"  gruppirfen  Ver- 
sammlung«- und  Erholungsräumen  der  Reichsrath-Mitglieder, 
an  sich  den  architektonischen  Glanzpunkt  der  Anlage.  Dem 
Raumbedürfniss  und  der  Würde  ist  in  reichlicher  Weise 
genügt;  die  Lage  der  Räume  zu  den  Sitzungssälen,  von  de- 
nen sie  (zur  Abhaltung  von  Geräusch  und  zu  besserem  Ab- 
schluss  in  sich)  durch  einen  Korridor  getrennt  sind,  ist  eine 
bequeme.  Ob  freilich  die  Lage  der  Säle  im  Zentrum  des 
Gebäudes  und  die  Art  ihrer  Beleuchtung  durch  Oberlicht 
bezw.  die  Fenster  kleinerer  Höfe,  dem  Zwecke  entspricht,  ist 
fraglich;  von  Seiten  der  Mitglieder  des  deutschen  Reichs- 
tages ist  wohl  mit  Recht  die  prinzipielle  Forderung  aufge- 
stellt worden,  dass  die  Räume,  in  denen  sie  von  der  An- 
strengung der  öfter  alle  Kraft  in  Anspruch  nehmenden  par- 
lamentarischen Arbeit  sieb  erholen  wollen,  eine  freie,  luftige 
Lage,  womöglich  in  Verbindung  mit  Garteuanlagcn ,  oder 
doch  wenigstens  mit  der  Aussicht  auf  solche,  erhalten  müssen, 
und  man  hat  sich  hier  mit  Entschiedenheit  gegen  jede  „ ka- 
takombenartige,"  wenn  auch  architektonisch  noch  so  schön 
durchgebildete  Anlage  derselben  erklärt 

Die  Anordnung  der  Sitzungssäle  hat  unsere  Erwartun- 
gen sehr  getäuscht    Wenn  von  irgend  einem  Künstler,  so 
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erwarteten  wir  von  Hannen,  daas  er  sich  in  einer  derartigen 
Frage  nicht  blos  an  die  hergebrachte  Schablone  halten,  son- 
dern den  Versuch  einer  selbstständigen  Lösung  unterneh- 
men würde,  and  wobl  Keiner  wäre  so  wie  er  in  der  Lage 
gewesen,  eine  neue  zweckmässige  Idee,  selbst  wenn  sie  den 
Anschauungen  und  Gewohnheiten  der  Reichsrath-Mitglieder 
zunächst  fremd  erschienen  wäre,  durchzusetzen.  Ob  er  in 
dieser  Beziehnng  an  bestimmte  Vorschriften  gebunden  war, 
oder  an  unüberwindlichen  Hindernissen  gescheitert  ist, 
wissen  wir  nicht.  Jedenfalls  sind  die  beiden,  als  Halbkreise 
mit  einer  nischenartigen  Erweiterung  an  der  graden  Seite 
disponirten  Sile  einfache  Kopien  der  von  uns  in  ihren 
Vorzügen  und  Nachtheilen  schon  so  oft  besprochenen  fran- 
zösischen Schablone.  Gegenüber  der  sonstigen  Ausbildung 
derselben  mit  einer  breiten,  für  Minister  und  Regierungs- 
kommissare  bestimmten  Estrade  zu  beiden  Seiden  des  Prä- 
sidentensitzes  und  der  Tribüne,  zeigt  der  Hansen'sche  Ent- 
wurf an  Stelle  jener  Estraden  jedoch  Treppenanlagen.  Für 
die  Minister  ist  der  innere,  tief  gelegene  Theil  des  Halb- 
kreises zwischen  der  Tribüne  und  der  vordersten  Sitzreihe 
der  Parlamentsmitglieder  bestimmt!  Ob  sie  mit  dem  Rücken 
gegen  den  Präsidenten  oder  die  Versammlung  sitzen  sollen 
—  eine  Alternative,  die  wohl  gleich  unvollkommen,  bezw. 
nach  unserer  Anschauung  unzulässig  ist  —  geht  aus  den 
Zeichnungen  nicht  hervor.  Wenn  der  Hansen'sche  Ent- 
wurf in  dieser  wichtigen  Prinzipienfrage  demnach  sehr  un- 
befriedigend gelöst  ist,  so  verdient  die  Anordnung  der  Logen 
und  Gallerten  zu  den  Sälen  mit  den  Zugängen  für  dieselben 
in  ihrer  einlachen  Zweckmässigkeit  volle  Anerkennung. 

Nicht  in  gleichem  Maasse  können  wir  dieselbe  der  An- 
lage der  kleineren  zum  Sitzungssaale  gehörigen  Xebenräume 
zollen,  die  —  wie  fast  alle  übrigen  Räume  des  Hanses  — 
in  den  4  Flügeln  liegen,  welche,  parallel  den  Saalbauten  und 
von  diesen  durch  Höfe  getrennt,  die  an  den  dominirenden 
Mittelbau  sich  anschliessenden  langen  Fronten  des  Gebäudes 
bilden.  Wir  sehen  ab  von  der  in  Wien  leider  traditionellen 
Anordnung  der  sekundär  beleuchteten  Vorzimmer  und  fassen 
nur  die  Lage  jener  Nebenräume  int  Auge,  die  uns  entschie- 
den von  den  Sälen  zu  weit  entfernt  scheint  Am  Ungün- 
stigsten fahren  wieder  die  Minister,  deren  Zimmer  in  einer  I 
Ecke  des  Gebäudes  auf  der  Herrenhaus -Seite  liegen.  Bis 
zu  ihren  Plätzen  im  Innern  des  Abgeordnetenhauses  haben 
dieselben  einen  Weg  von  150n  zurückzulegen,  der  sie  durch 
das  Vestibül  führt.  Der  Präsident  mnss  70™  leisten;  die 
Stenographen  (deren  Büreau  für  den  Fall  gleichartiger  Sitz-  j 
ungen  beider  Häuser  zu  klein  ist  und  die  den  Zugang  der  i 
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Reichsrath-Mitglieder  in  den  Saal  mitbenutzen'!,  haben  vor 
und  nach  ihrer  (bekanntlich  ie  10  Minuten  währenden)  Arbeit 
im  Saale  je  85»  weit  zn  gehen.  Es  sind  dies  unserer  Auf- 
fassung nach  entschiedene  praktische  Uebelstände,  die  aus 
der  zu  einseitig  im  Interesse  der  Monumentalität  gewählten 
Disposition  hervorgegangen  sind. 

Fast  noch  ungünstiger  sind  anter  demselben  Verhältniss 
die  Geschäftsräume  für  die  Verwaltung  des  Reichsrathes 
disponirt  worden.  Wir  finden  in  den  beiden  vorderen  kleinen 
Flügeln  des  Obergeschosses  in  Verbindung  mit  den  Zimmern 
des  Präsidenten  je  eine  Kanzlei  mit  Arbeitszimmer  etc.  des 
Direktors-,  im  Cntergeschoss  enthalten  sowohl  die  Vor- 
derflügel wie  die  Uinterflügel  zu  beiden  Seiten  der  Vestibüle, 
welche  in  jene  Flügel  führen,  Bureaus,  so  dass  dieselben 
an  drei,  räumlich  weit  von  einander  entfernten  Stellen  auf 
jeder  Seite  des  Hauses  untergebracht  sind.  Obgleich  die 
Unzulässigkeit  einer  solchen  Trennung  ganz  genau  nur  bei 
Kenntniss  der  Bestimmung  und  Benutzungsart  jedes  einzelnen 
Raumes  beurtheilt  werden  kann,  scheint  es  uns  doch  un- 
zweifelhaft, dass  eine  derartige  Zersplitterung  grosse  Mängel 
im  Gefolge  haben  muss.  Auch  die  Vertheuung  der  Kom- 
missionszimmer an  je  ä  Stellen  des  Hauses  ist  unbequem  und 
kann  bei  sehr  leicht  vorkommenden  Irrungen  zu  vergeb- 
lichen Wegen  von  grösserer  Länge  Veranlassung  geben. 

Es  mag  sein,  dass  die  Hervorhebung  derartiger  Mängel 
an  einem  Entwürfe,  der  so  grosse  Schönheiten  enthält,  etwas 
kleinlich  erscheint.  Ueberflüssig  dünkt  sie  ans  nicht,  wenn 
wir  bedenken,  dass  gerade  derartige  sogenannte  Kleinigkeiten 
es  sind,  nach  denen  die  Bewohner  eines  Hauses  dessen  Zweck- 
mässigkeit beurtheüeu,  und  dass  man  Gebäude  baut,  um 
bestimmte  Zwecke  zu  erfüllen,  nicht  blos  am  den  Architekten 
Gelegenheit  zur  Entfaltung  ihrer  Kunst  zu  geben.  Es  dürfte 
in  der  That  keine  an  lösbare  Aufgabe  sein,  auch  in  einem 
monumentalen  Parlamenthanse  allen  jenen  praktischen  Be- 
dürfnissen zu  genügen,  und  sie  wird  um  so  leichter  gelöst 
werden,  je  klarer  dieselben  gestellt  werden.  — 

Unsere  Besprechung  des  liansen'schen  Entwurfes,  soweit 
sie  ohne  Einsicht  der  Durchschnitte  möglich  war,  soll  hier- 
mit abgeschlossen  sein;  sollte  uns  später  weiteres  Material 
zugänglich  werden,  so  werden  wir  nicht  verfehlen,  sie  ent- 
sprechend zu  ergänzen.  Soviel  jedoch  glauben  wir  immerhin 
schon  jetzt  aassprechen  zu  dürfen,  dass  das  Wiener  Par- 
lamenthaus zwar  als  eine  treffliche  Studienuuelle,  aber 
keineswegs  als  ein  Muster  für  die  Anordnung  des  künftigen 
deutscheu  Reichstagshauses  zu  betrachten  ist        —  F.  — 


Die  bisherigen  Fortschritte  beim  Bau  der  Gotthard  -  Bahn 
hüben  im  Laufe  des  letzten  Halbjahres  den  Gegenstand  der  leb- 
haftesten Besprechungen  in  fachlichen  und  politischen  Blättern 
gebildet.  Es  hat  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Interessen,  die 
bei  dem  Unternehmen  direkt  oder  indirekt  betheiligt  sind,  bei 
der  Eigenartigkeit  und  Großartigkeit  desselben  und  beim 
Mangel  von  aus  der  Vergangenheit  oder  Gegenwart  zu  ent- 
nehmenden Vergleichspunkten  nichts  Befremdliches,  wenn  in 
den  laut  gewordenen  Meinungen  nicht  nur  grosse  Verschieden- 
heiten, sondern  sogar  direkte  Widersprüche  sich  bemerkbar 
machen.  Unter  diesen  Umständen  darf  jede  eingehende  und 
authentische  Mittheil  ung  über  den  Gotthardbahn -Bau  auf  ein 
besonderes  Interesse  rechnen,  and  wir  freuen  uns,  durch  die 
erfolgte  Zustellung  des  „Dritten  Geschäfts-Berichts  der  Direktion 
und  des  Verwaltungsraths  der  Gotthardbahn,  umfassend  das 
Jahr  1874'  im  Stande  zu  sein,  einen  knappen  Ueberblick  über 
den  Verlauf  der  Bauarbeiten  am  Gottbardtunnel  während  des 
genannten  Zeitraumes  unsern  Lesern  liefern  zu  können.  Wir 
denken  dieser  Mittheilung  einige,  aus  anderweiten  Quellen  ent- 
nommene Aeusserungen  über  den  Verlauf  des  Baues,  so  weit 
dieselben  zweifellos  fachlichen  und  uninteressirten  Kreisen  ent- 
stammen, als  Schluas  hinzu  zu  fügen. 

Der  3.  Geschäfts- Bericht  meldet,  wie  folgt: 
DasPersonal  der  technischen  Bauleitung  des  Gotthardbahn- 
l'n.ernehmcns  bestand  am  Schlusa  1874  aus  131  Ingenieuren, 
Architekten,  Geometern  und  Zeichnern,  denen  57  andere  Per- 
sonen zum  Dienste  als  Aufseber,  Hauschreiber  etc.  zugctheilt 
waren.  Von  der  Gesamtntzahl  dieser  188  Personen  standen  83 
auf  der  Nord-,  128  auf  der  Südseite  des  Gotthard  und  37  auf 
dem  Zentralbürean  in  Verwendung;  der  Heimath  nach  kamen 
96  auf  die  Schweiz,  40  auf  Italien,  37  auf  Deutschland  und  15 
auf  sonstige  Länder.  — 

Was  die  Bauarbeiten  am  Tunnel, und  zwar  tonächst  an 
der  Nordseite  des  Berges,  bei  Gesehenen  betrifft  so  ist 
charakteristisch  für  dieselben,  dass  man  während  des  ganzes 
Jahres  mit  Gestein  von  grosser  Harte  zu  thun  gehabt  hat  von 
WassereinÜüssen  aber  so  gut  wio  vollständig  verschont  geblie- 
ben ist  Die  grösste  einfliessende  Wassermenge  lieferte  eine 
etwa  IMlO™  v..ui  Porlul  entfernt  liegende  Quelle  mit  1'  pro  Sek. 
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und  es  büeb  selbst  an  derjenigen  Stelle,  wo  1600-  vom  Portale 
entfernt  der  Tunnel  die  Gotthardxeuss  in  2401»  Tiefe  unter- 
fährt, das  Gebirge  trocken.  — 

Am  Tunnelvoreinschnitt  musste  das  Bett  der  hart  daran 
vorbeifliessenden  Gotthardrcuss  tiefer  gelegt  werden,  am  die 
Gefahr  einer  Uebcrschwcmmung  des  Tuonels  zu  beseitigen.  In 
Juni  eingetretenes  Hochwasser  verhinderte  die  Vollendung  die- 
ser Arbeit  die  jedoch  damals  durch  Aossprengung  von  3100  k  bm 
Gestein  schon  so  weit  gediehen  war,  um  die  grösste  Gefahr 
als  abgewendet  betrachten  zu  können.  Aach  mehr  thalwärts 
sind  bedeutende  Korrektionen  am  Laufe  der  Gotthardreuss  aus- 
geführt worden,  wozu  bis  Jahresschluss  3900  kb-  Felsmasse  ge- 
sprengt wurden.  — 

Die  Arbeiten  am  Voreinschnitt  des  Tunnels  waren  ganz 
unbedeutend,  da  dieselben  sich  auf  die  Aussprengungen  für 
Anlage  einer  Transportbahn  beschränkten.  Zum  Schutze  des 
demnächstigen  Tunneleingangs  gegen  hermbrollende  Pelsblöcke 
wird  es  jetzt  für  erforderlich  erachtet  die  Länge  des  Vorein- 
schnitts zu  kürzen.  Vorläufig  ist  eine  Vorschiebung  des  Tunnel- 
portals um  20"  in  Aussicht  genommen,  und  es  wird  daran  ge- 
dacht dass  diese  Länge  späterhin  noch  vergrössert  werden 
könnte,  event  durch  nachträgliche  Ueberwölbung  eines  Stückes 
von  dem  bereits  ausgesprengten  Thcile  des  Voreinschnittes.  — 

Um  die  Visiii inie  vom  Observatorium  aus  in  den  Tunnel 
hinein  frei  zu  legen,  wurden  durch  2,  dem  Tanneleingang  ge- 
genüberliegende Felspartien  KichtstoUeu  von  besw.  109,4  und 
9 1,6m  Länge  hindurchgeschlagen,  wovon  die  Herstellung  von 
41,6»  Länge  bereits  dem  Jahre  187a  angehört  Bis  zum  Ein- 
tritt des  Winters  wurden  noch  die  Mauer-  etc.  Fundamente  für 
das  Observationsgebäudc  dieser  Tunnelsoito  gelegt  — 

Kurz  vor  den  Beginn  des  Baujahres  1874  fällt  der  Beginn  de  s 
definitiven  Betriebs  der  Maschinen -Bohrung  mittels 
durch  Turbinen  in  Thätigkeit  gesetzter  Luftkompressoren. 
Den  anfänglich  vorhandenen  2  Kompressorengruppen  von  je 
3  Zylindern  trat  im  Januar  1874  schon  eins  3.  gleichartige 
Gruppe  hinzu  und  es  wurde,  am  den  maschinellen  Betrieb 
der  Bohrer  in  möglichst  weitgehendem  Maasse  ausnutzen 
zu  können,  die  Aufstellung  noch  2  weiterer  Kompressoren- 
gruppen in  Angriff  genommen.   Die  eine  dieser  Gruppen  trat 
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(als  4.,  wovon  jede  einzelne  durch  eine  Turbine  bewegt  wird) 
im  Dezember  des  Berichtsjahres  in  Betrieb,  die  5.  Gruppe  befand 
sich  am  Schlüsse  desselben  noch  erst  im  Ausführungsatadium. 
Zur  ferneren  Vermehrung  der  Betriebskraft  wurde  um  Mitte 
1874  die  Umwandlung  des  vom  April  bis  Ende  1813  in  Tbätig- 
keit  gewesenen  Dampf- Betriebes  von  2  Luftkompressoren  in 
oinen  hydraulischen  Betrieb  begonnen,  wotu  eine  Wassersäu- 
le n-M  asebine  mit  8  Atmosphären  Wasserdruck  dienen  soll; 
diese  Umwandlung  war  am  Sehl  uns  1874  noch  unvollendet. 

Ebenso  war  um  diese  Zeit  noch  nicht  vollendet  eine  durch 
Wasserkraft  betriebene  Venti  lation  s-  Einrichtung  des  Tunnels, 
die  über  dem  provisorischen  Scbutzgewölbe  vor  der  Tunnel- 
münduDg  aufgestellt  wird.  Im  Bericht  ist  angegeben,  dass  die 
Ventilation  durch  Glocken- Aspiratoren  erfolgen  soll,  ohne 
dass  Näheres  über  die  Einrichtung  beigefügt  wird. 

Als  fernere  maschinelle  Vorkehrung  für  das  nördliche 
Tunncl-Knde  trat  gegen  Bnde  1874  eine  im  Tunnel  aufge- 
stellte hydraulisch«  Hebevorrichtung  hinzu,  die  mit 
Druckwasser  von  30  Aünosph.  Spannung  arbeitet.  Hauptsäch- 
lich soll  dieselbe  dazu  dienen,  den  Transport  aller  zur  Maschi- 
nen-Bohrung erforderlichen  Werkzeuge  etc.,  sowie  die  Höben- 
forderung  der  zur  Wölbung  des  Tunnels  erforderlichen  Werk- 
stücke zu  beschaffen.  Das  Hebezeug  besteht  aus  einem  durch 
Pumpe  bedienten  Akkumulator,  dessen  hohler  Kolben  mit 
Bleigewichten  beschwert  ist;  auf  den  4  Ecken  des  Unterbaues 
sind  4  Druckzylinder  aufgestellt,  die  beim  Aufsteigen  der  Kol- 
ben eine  an  Ketten  aufgehängte  Bühne  heben.  Die  an  das 
Hebewerk  übertragenen  Leistungen  wurden  früher  mittels  einer 
Kampe  im  Tunnel  bewirkt,  die  nunmehr  beseitigt  worden  ist; 
der  Transport  des  aus  dem  oberen  Thcil  des  Tunnelprofils  ge- 
wonnenen Ausbruchmaterials ,  wozu  die  Kampe  gleichfalls  be- 
nutzt wurde,  geschieht  gegenwärtig  in  Rollwagen,  deren  Bahn 
im  Sohlen  schlitz  etabhrt  worden  ist  Die  Wagen  werden 
von  einer  Lokomotive  gezogen,  zu  deren  Betriebe  komprimirte 
Luft  dient  — 

Die  WerkatlUten-  und  Magazin-Anlagen  bei  Gesehenen 
wurden  beträchtlich  vermehrt,  bexw.  erweitert,  insbesondere 
auch  als  Koservekraft  für  NothfSlle  ein  mit  Luftdruck  arbei- 
tender Motor  aufgestellt,  der  bei  etwaigen  Störungen  im  Be- 
triebe der  sonst  als  Motor  benutzten  Turbine  diese  zu  vertre- 


Bohrmascbinon  waren  am  Schlüsse  des  Bericbtjahres  auf 
dieser  Baustelle  167  vorbanden;  darunter  24  Stück  System 
Dubois  £  Francois,  42  System  Ferroux.  13  Stück  System 
Mac  Kean  und  88  Stück  System  Sommeiller.  Verglichen 
mit  dem  Bestände  am  Ende  des  Vorjahres  hat  die  Anzahl  der 
sich  um  29  vennehrt;   die  Zahl  der  in  Benut- 


zung gewesenen  Systeme  bat  sich  von  6  auf  3  vermindert,  da 
die  3  Systeme:  Kurleigh,  Warringtnn  und  Sommeiller  ausser 
Betrieb  getreten  bezw.  gelassen  sind.  —  Die  günstigen  Resultate, 
die  man,  bei  beschrankter  Anwendung,  schon  im  Vorjahre  mit 
der  Ferroux  -  Maschine  erzielte,  haben  sich  in  1874  weiter  be- 
stätigt, so  dass  man  nunmehr  zur  umfassenden  Anwendung 
dieses  Systems  übergegangen  ist,  neben  welchem  nur  noch  das 
System  Dubois  &  Francois  gebraucht  wird.  Ueber  die  Ein- 
richtung der  Ferroux  -  Maschine  wird  geo  ereil  angegeben,  dass 
dieselbe  in  vielen  Beziehungen  der  Sommeiller  -  Maschine  neuester 
Konstruktionsart  ähnlich  ist,  und  namentlich  bei  ihr,  ebenso 
wie  bei  letzterer.  daB  Vorrücken  von  Bohrer  und  Luftzylindor 
automatisch  bewirkt  wird.  Die  Ferroux  •  Maschine  besitzt  eine 
grössere  Solidität  der  Konstruktion  als  die  Maschine  von  Duboia 
&  Francois,  wovon  eine  vermehrte  Sicherheit  gegen  Betriebs- 
störungen die  Folge  ist.  Zur  Bedienung  ist  bei  beiden 
Maschinen  die  gleiche  Arbeiterzahl  erforderlich,  doch  ist  die 
Einübung  der  Arbeiter  bei  der  Ferroux  ■  Maschine  die  leichtoro. 
Gugenthoil*  ist  anzuführen,  dass  letztere  zu  jedem  Kolben- 
hub 2,3',  die  Dubois-  4  Francois  -  Maschine  dagegen  nur  1,6> 
kompnmirte  Luft  gebraucht  und  dass  sie  bei  nur  3  Atmospb. 
Druck,  wo  die  Duboia  -  &  Francois -Maschine  noch  .gut"  arbeitet, 
keine  befriedigenden  Arbeitsresultato  mehr  liefert  Schwacher 
Druck  stellte  sich  im  übrigen  beim  Bohren  in  hartem  Gestein 
bei  keinem  dor  beiden  Systemo  als  vortheilbaft  heraus. 

Jeder  Bohrmaschinen-Posten  besteht  aus  16  Mann,  nämlich 
1  Vorarbeiter,  4  Hineuren,  2  Mechanikern,  8  Handlangern  und 
1  Laufburschen.  Mit  dieser  Mannschaftzahl  und  6  Ferroux- 
Maschincn  worden  beispielsweise  in  4  Stunden  19—25  Löcher  von 
l,2m  Tiefe  in  die  Stolienbruat  getrieben.  Die  Löcher  nahe  der 
Mitte  stehen  senkrecht  auf  der  Stollenbrust,  die  näher  dem 
Umfange  befindliehen  unter  60—85'  gegen  dieselbe  geneigt. 
Der  Vorgang  ist  dann  weiterhin  so,  dass  nach  Vollendung  der 
Bohrarbeit  zunächst  das  Bobrgesteli  nebst  Wassergefasseu  und 
dem  Wagen  für  Reservemascbinen  und  Bohrer  um  etwa  200™ 
von  der  Stollenbrust  zurückgezogen  wird.  Darauf  tritt  eine 
andere,  22  Mann  starke  Arbeiterkolonne  in  Thltigkeit,  indem 
von  derselben  zuerst  die  oberen  und  mittleren  Bohrlöcher 
geladen  und  möglichstgleichmassig  gesprengt  werden.  Alsdann 


wird  die  gesprengte  Misse  In  Handxörben  abgetragen  und  da- 
rauf die  Sprengung  der  nabe  der  Stollensohle  noch  verbliebenen 
Bohrlöcher  vorgenommen.   Der  hierbei  thtttig  gewesene  Arbei- 


terposten verlängert  nun  noch,  dem  Fortschritt  entsprechend, 
die  Schienenbahn  und  hilft  dem  2.  Maschinenposten  das  Bahn- 
gestell  vor  Ort  zu  bringen.  Die  beschriebenen  Vorgänge  neh- 
men vom  Beginn  einer  Bohrung  zur  andern  einen  Zeitraum 
von  etwa  6—8  Stunden  in  Anspruch;  für  den  ganzen  Betrieb 
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,  l'i      ji », 
HmKn>, 

i  Ferroui 

Daboii  *  Francis 

Oubob* 
rre»eri.. 
Ferrvux 

i. 

2.  Täglicher 

3.  do.  im 

4.  Anzahl  dor  vorgenommenen  Bohrungen 

5.  Dass.  reduzirt  auf  10"  Stolienfortschr. 

6.  Durchschnittliche  Zeit  für  eine  Boh- 
rung, .....  Stunden  und  Minuten 

7.  Durchschnittliche  Zeit  für  Abschlössen, 

Abräumen  etc.  nach  jeder  Bohrung, 
Stunden  uud  Minuten  / 
8-  Dauer  von  einer  Bohrung  zur  andern 

im  Durchschnitt,  Stand,  u.  Minuten 
9.  Anzahl  der  Bohrlöcher  im 

10.  Dies,  reduzirt  auf  10- 

11.  Lange  aller  Bohrlöcher  zusamm.  Meter 

12.  Dieselbe  reduzirt  auf  10  ■  Stollenfort- 
achritt,  Meter 

13.  Summe  der  mittleren  Loch  tiefen  aller 
Bohrungen,  Meter 

14.  Dieselbe  reduzirt  auf  10-  Stolleufort- 
schritt,  Meter 

15.  Mittlere  Anzahl  der  Locher  in  der 
Stolienbruat  nach  jeder  Bohrung  .  . 

16.  Mittlere  Tiefe  der  Löcher  (rund),  Meter 

17.  Anzahl  der  reparaturbedürftigen  Ma- 


18.  Dies,  reduzirt  auf  10- Stolienfortschr. 


72,00 
2,82 
4,00 

82 

11,4 

65,75 
2,35 
3,05 

74 

11,3 

82,10 
2,65 
4,60 

85 

10,4 

58,40 
1,95 
3,50 

67 

11,5 

82,00 
2,65 
3,90 

91 

IM 

70,80 
3,34 
8,80 

78 

11.1 

95,00 
3,06 
4,40 

91 
9,6 

120,00 
3,87 
5,80 

109 
9,1 

106,20 
3,61 
6,00 

103 
9,4 

113,10 
3,65 
5,70 

115 
10,3 

83,70 
2,79 
4,40 

84 

10,0 

86,50 
2,79 
4,50 

90 

10.4 

5» 

6- 

54 

6" 

4'" 

5" 

4* 

3*' 

3" 

3»' 

i« 

5' 

3»" 

3" 

3" 

(')  3" 

3" 

<*)  *» 

3" 

3" 

B  8" 

3« 

(')3' 

3" 

9» 
1968 
273 
1982 

9« 
1775 
370 
1834 

2033 
246 
2125 

9»« 
1607 
275 
1636 

8» 
2182 
266 
2187 

8" 
1968 
380 
1986 

8" 

2203 
232 
2537 

6" 
2211 
184 

6»" 
1973 
182 
2321 

6" 
3302 
204 
2473 

7" 
1684 
201 
1815 

8»» 
1938 
224 
2064 

275 

377 

259 

280 

367 

283 

267 

324 

215 

319 

217 

239 

82,60 

76,10 

78,90 

68,20 

91,20 

78,60 

104,90 

183,60 

120,10 

123,70 

89,50 

95,70 

11,47 

11,57 

10,83 

11,68 

11,13 

11,18 

11,04 

11,13 

11,10 

10,94 

10,69 

11,06 

24 

1,0 

34 

1,0 

24 
1,1 

24 

1,0 

U 
L0 

25 
1,0 

24 

1,3 

20 
1,3 

19 

20 

u 

20 
1,1 

23 
1,1 

170 
33,6 

198 
30,1 

182 

22,2 

113 
19,8 

100 

12,3 

94 

13,4 

114 

12,0 

74 
6,2 

78 
7,2 

79 
7,0 

75 
9,0 

76 
8.8 

BamarkaBze«.    (')  Bla 


Mal  arbeiteten  Im  Bieatetotlea  je  C  Duboia  4  Fran;oii-Maacbln*n,  tarn  R,  Mal  aa  Ja  S  Ffrronj  Ma»rhloen  »of  «iura 
n  »eraoeeewels«  al«iehzeilig:  mit  i  Bohr 
(•)  «4  Htaaaan  SO  Minuten  UM  waatn  StiUelaad  dar  Arbeiten  abeht  aaltaareoanel.  1  (<| 
(>(  18  Staad«*  SO  Miaut««  tiad  wrt.a  Stlllauad  der  Arbeite«  nkbi  ailt««recru].t.  |  (')  t«  I 


Bohr»»»t«ll.  In  .lannar  ward«  wahrend  4  Tat™  »ereoobewel«  ckitatri:).  mit  t  BobnaaiehJoa«  Ter»rhled«tier  Sreteaw  (Sornmrtller,  Mae  Keaa  uad  Ferro«»)  gebohrt. 
!•>  "  Staaden  SO  Minoren  «lad  was««  StiUataad  dar  Arbeiten  nieht  arjt«ereoanel.  ]  <«)  II  Staaten  S  Miauten  »lud  wenn  Saitaeaad  See  Arbelteo  «lebt  miiferecliae«. 


dar  Arbeite«  «lebt  ■itferachnei. 
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Tabelle  II. 

Arbeitsleistungen  und  Zahl  der  Arbeiter  auf  der  Nordscit» 


Gott 


dtunnols. 


Tunnel  Richtstollen  lfd. 

,  seitliche  Erweiterg. 

»  Sohleuschlitz 

.  VollauübruchfStrotse), 

„  Mauerung  d. Gewölbes,  ■ 

,  Mauerung  de«  Ost-  jj 
lieben  Widerlagers 

.  Mauerung  des  west- 
lichen Widerlagers 

.  Mauel 


Täglicbe  Arboiterzohl  im 

Mittel 
Anxabl  der  Arbeiter 
Maximum  aueiuem 


1874. 


J 


S6,7»i  82,iq  68,40 
81,40    17,80  15.80 


18,87 


32,50 
0 


7,40 
3,») 


634     603     *750  782 


82,00 
Iii, IM 
24,07 
4,40 


70,30 
25,70 
22..SS 
7.59 


10,00 


I 


95,00  120,00 
3G.70  44,10 


i 

i 


! 

K 


uG,42 
21,00! 
18.00 


61,17 
14,8:5, 
34,00 


108.20  113,10 
40.24  56,17 


6il,63 
4,00 
24,00 


Ii 

i  n  1! 


389 
1037 


750 
856 


RJO  20,00 


42,00 


12,00 


82.50 
8,09 
12,00 

10,00 

6,00 


7,05  163 

26,35  36,60  " 


59,23 
3,39 


3,00 


75,70 
9,50 


1011  1011 


993 


1130 


jl097 


1173 


963 


984 


895,20  «60,60 

498,50  599,70 

134,50  141,50 

88,00  88,00 

103,00  103,00 

88,00  |  88,00 


1077  1130 


857 
11») 


dva  Riehtütollen -Ausbruchs  sind  3  Ladekosten  ä  16  Mann  und 
2  Arbeiterposten  a  22  Mann  erforderlich. 

Die  beigefugte  Tabelle  1  kann  zur  Beurtheilung  der  erreich- 
baren normalen  Leis  tung  um  deshalb  dienen,  weil  sie  —  ab« 
«eichend  von  den  im  Jahre  1873  erlangten  Daten,  die  mehr 
als  Ergebnisse  \orl2ufiger  Versuche  anzusehen  sind  — 
die  Resultate  einer  rcgelm&ssig  und  mit  eingeübter 
Mannschaft  fortgesetzter  Arbeit  darstellt.  —  Die 
letzte  Jahrcsholftu  zeigt,  iu  Folge  der  Vorzüge  des  angewende- 
ten Maschinensystems  in  Verbindung  mit  dem  Auftreten  wei- 
cherer Gestein s'arton,  Zablenwerthc,  die  beträchtlich  günstiger 
sind,  als  die  entsprechenden  Zahlen  des  1.  Halbjahres.  Die 
von  der  Direktion  im  Jahresbericht  pro  1873  ausgesprochene 
Ansicht,  dass  es  bei  eingetretener  Regelmäßigkeit  des  Betrie- 
bes gelingen  werde,  die  für  Bohren,  AbschieBsen  und  Abräu- 
men erforderliche  Gesammt-Arbcitszeit  anf  6  Stunden  einzu- 
schränken und  dabei  3.5»  Tagesfortschritt  xn  erreichen,  hat 
sich  der  Tabelle  nach  se  hr  nahezu  verwirklicht  und  es  kann  auf 
eine  spätere  Einholung  der  verbliebenen  geringen  Differenz  wohl 
gerechnet  werden.  —  Die  Tiefe  der  Bohrlöcher,  welche  in  1873 
1,0"  betrug,  ist,  der  Tabelle  zufolge,  etwas  gewachsen,  dagegen 
die  durchschnittliche  Anzahl  der  Bohrlocher  in  der  Stollen- 
brust von  26,1  In  1873  auf  --  in  1874  gesunken.  Die  Lei- 
stung der  Minen  ist  nach  den  Reihen  14  und  5  der  Uebersicbt 
befriedigend  gewesen,  indem  die  Dnrchschnittstiefe  der  Spren- 
gung mit  11,15  die  DnrchBcbnittstiefe  der  Bohrung  mit  11,41 


zuvor.  Uarter  Gueissgrani  t  war  das  vorwaltende  Gestein 
dasselbe  war  im  allgemeinen  derart  kompakt,  daas  an  keiner 
Stolle  llolzeinbau  erforderlich  wurde,  doch  zeigten  sich  man- 
cherlei Risse  mit  rechtwinkligem  Schnitt  der  Strukturlagen  

Was  die  Temperaturdifferenzen  des  Tunnel-lnnern 
gegen  die  äussere  Atmosphäre  betrifft,  so  ergiebt  die  folgende 
Zusammenstellung ,  dass  dieselben  von  dem  Abstände  der 
Stollcubruat  vom  Tuuucleiugaug  nicht  beeinfliisst  werden. 


ig  dar  MluJIrnbr 

IM«  1  Tanperatur 

tos  Portal 

datelbet 

Tosparatiir 

Grad  C, 

Oml  C. 

Den  am  Schlnss  des  Berichtjahres  erreichten  Stand  der 
Ans  führen  s:  und  sonstige  statistische  Notizen  giebt  die 
tabellarische  Zusammenstellung  No.  II. 


Nach  dieser 
liehe  Fortschritt 


Zusammenstellung  betrug  der  mittle 
t  des  Firststollens  2,84»  gegen  1,59» 


ere  täg 


670                   +  19,6  -  1,0 

740  18J3  +  3,0 

800  17,8  4,3 

870  18,4  5.4 

950  15,0  11,0 

1020  19,6  17,0 

1120  19,2  16,2 

1340  18.7  18,6 

1350  18,1  14,6 

1460  17,3  7,8 

1540  18,3  5,2 

1630  19,2  -  2,0 

Anzufahren  ist  hierzu,  dass  das  Vordringen  im  Gebirge 
wobl  deshalb  keine  Tctnperatur-Erhöh  ung  mit  sich  gebracht 
bat,  weil  nach  Unterfahrung  de«  vorderen  hohen  Felskammes 
die  Tnnnclröhro  sich  unter  dem  Urserenthale  der  Erdoberfläche 
wieder  genähert  bat  Kür  so  lange,  als  der  Tunnel  unter  dieser 
Gebirgseinscnkung  liegt,  wird  eine  Teniperaturänderung  im 


hlukflilirtuT  Relchskarimt  fitr  die  löhrnangaben  in  leiticUand. 


Von  dem  Chef  der  trigonometrischen  Abthcilung  der  preussi- 
sehen  Landesaufnahme,  Herrn  General-Major  v.  Morozowicz  da- 
bier, geht  uos  die  nachstehende  Zuschrift  zu: 

„In  Verfolg  der  gell-  Zusendung  dar  No.  43  der  Deutsch. 
Bztg.  und  des  darin  enthaltenen  Aufsatzes:  »Zur  Frage  eines 
einheitlichen  Uubcuiiotzcs  von  Deutschland,"  et  laube  ich  mir,  der 
geehrten  Redaktion  auch  meine  Ansicht  über  beregte  Frage  er- 
gebenst  zu  übormittcln. 

Dem  Wunsche,  möglichst  bald  einen  einheitlichen  Aus- 
gangspunkt aller  Hohen  unseres  weiteren  deutschen  Vaterlandes 
festgestellt  zu  sehen,  kann  ich  mich  nur  in  vollem  M nasse  an- 
schließen, da  ich  dies  Bodürfnias  durch  meine  eigene  Erfah- 
rung als  ein  dringendes  längst  erkannt  habe. 

Die  in  nnserm  engeren  Yatar  lande  Preussen  bestimmten  ab- 
soluten Hoben  basirten  bisher  in  den  östlichen  Landcstheilen 
auf  dem  Pegel  von  S  wineniünde,  in  den  westlichen  auf  je- 
nem von  Amsterdam,  ohne  dass  durch  die  dazwischen  lie- 
genden, früher  selbstständigen  Staaten  Hannover,  Kurhes- 
sen etc.  eine  genügende  Verbindung  hergestellt  war.  Zur  An- 
bahnung einer  einheitlichen  Angabe  aller  Höhen  ist  von  mir 
zunächst  eine  strenge  Verbindung  der  Pegel  von  Am- 
sterdam nnd  Swincniünde  iu's  Auge  gcfaaat  worden  und 
wird  unter  Mitwirkung  der  Königlich  Niederländischen  Regie- 
rung dortseits  vom  Dr.  Stamkart,  diesseits  von  der  trigono- 
metrischen Abthcilung  der  Landesaufnahme,  in  diesem  und 
dem  künftigen  Jahre  in  vollkommen  wissenschaftlicher 
Schärfe  ausgeführt  sein.  Damit  werden  zugleich  die  Praezisi- 
ous  -  Nivellements  der  Landesaufnahme,  die  bis  1874  incl.  die 
gesammte  Oatseeküstc  von  dem  Pegel  zu  Mcmel  bis  zu  jenem 
von  Eckern  forde  und  dahinter  das  Land  bis  zur  Linie  Ham- 


burg -  Berlin-Posen  umfassten,  und  deren  Ergebnisse  in 
2  Bänden  bereits  veröffentlicht  sind,  in  einem  3-  aber  in  etwa 
4  Wochen  zur  Ausgabe  bereit  sein  werden,  im  nördlichen 
Deutschland  so  weit  vervollständigt  sein,  dass  sie  von  der  Nord- 
und  Ostsco  bis  zu  einer  Linie  Osuabruck-Hannover-Mag- 
debarg-Berlin- Posen  reichen  werden. 

So  weit  also  dürfte  es  schon  1876  möglich  sein,  alle  Hö- 
benangaben  auf  einen  allgemeinen  Nullpunkt  zu  redu- 
ziren.  — 

Was  nun  die  Wahl  des  Nullpunktes  anbetrifft,  so  wei- 
che ich  allerdings  sehr  entschieden  in  meiner  Ansicht  von  je- 
ner in  No.  43  der  Bauzeitung  vertretenen  ab. 

Der  allgemeine  Nullpunkt  der  Höhen  soll  2  Anforde- 
rungen genügen;  er  soll  einmal  dem  mehr  praktischen  Zwecke 
entsprechend  und,  indem  alle  Höhenangaben  auf  ihn  reduzirt 
sind,  das  Mittel  für  den  Vergleich  irgend  welcher  je- 
nor  Höhonangaben  bilden.  Hierzu  ist  aber  jeder  beliebige 
Punkt  geeignet;  es  niuss  derselbe  nur  nach  allen  Seiten  mit 
den  allgemeinen  nifoiliüschcn  Arbeiten  in  Verbindung  stehen; 
er  soll  aber  auch  einem  anderen,  weit  höheren  wissenschaft- 
lichen Zwecke  dienen,  durch  stets  neue  Vergleichs -Nivelle- 
ment« nämlich  jene  Veränderungen  angeben,  die  in  den  Nivel- 
lcments-Fixpunkten  des  grossen  allgemeinen  Netzes  vor  sich 
gegangen  sind ;  nicht  die,  so  zu  sagen,  mechanischen,  wie  i.  B. 
durch  Beschädigung,  Verrückung  etc.,  als  vielmehr  solche, 
die  auf  geologischen  Erscheinungen  beruhen,  wie 
Senkungen  und  Hebungen  von  Küsten  und  ganzen  Landstrichen. 

Dieser  2.  Zweck  stellt  an  die  Wahl  des  allgemeinen  Null- 
punkts die  Forderung,  dass  dieser  Nallpunkt  nicht  nur  eine 
bestimmte,  auf  das  schärfste  anzugebende  Lage  habe, 
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sondern  aurb  in  möglichster  Unverändcrlichkeit  erhol- 
ten  bleibe.  Für 'beides  ist  nun  das  Mittelwasser  eines 
Meeres,  sei  es  das  der  Nordsee,  sei  es  das  der  Ostsee,  voll- 
kommen unbrauchbar. 

In  den  beiden  ersten  Binden  der  Nivellements  der  trigo- 
nometrischen Abtbeilang  sind  an  den  doit  an  das  Nivellement 
angeschlossenen  Pegeln  die  Beobachtungen  des  Wasserstands  wäh- 
rend eines  Zeitraums  von  20  Jahren  gegeben;  in  dem  nächstens 
erscheinenden  3.  Bande  wird  man  die  Pegeltieobacbtongen  von 
EckernfOrde  bis  Meincl  bis  1874  foitgeführt,  für  einengros- 
sen Theil  der  Pegel  für  volle  27  Jahre  finden  und  sehen,  dass 
das  Mittelwasser  an  jedem  Pegel  so  bedeutenden  Schwankungen 
ausgesetzt  ist,  dass  ein  solches  sich  wesentlich  anders  ergiebt. 
je  nachdem  man  tu  seiner  Bestimmung  diese  oder  jene  Anzahl 
von  Jahren  anwendet;  keinesfalls  genügt  die  Genauigkeit  dem 
wissenschaftlichen  Zwecke  des  Nullpunkts. 

Aber  noch  mehr:  Die  Beobachtungen  haben  ganz  klar  er- 
geben, (siebe  den  3.  Band,  S.  143),  dass  das  Mittelwasser  der 
Ostsee,  wio  solches  an  den  Pegeln  vou  Eckcruföide,  KieL  Tra- 
vemünde. Wismar,  Warnemünde,  Stralsund,  Greifswald,  Swine- 
münde,  Colberg,  Stolpniünde,  NeufahrwasstTj  Pillau  und  Memcl 
aus  jenen  27  Jahren  sich  ergiebt,  keiner  Niveaufläcbe  des 
Erdspbäroids  angehört,  sondern  von  EckernfOrde  und  Kiel 
bis  Memel  circa  um  0,5m  steigt  Ein  Mittelwasser  der 
Ostsee  giebt  es  im  allgemeinen  Sinuc  also  nicht,  son- 
dern nur  Mittelwasser  an  diesem  oder  jenem  Punkte,  und  wel- 
cher Punkt  soll  zum  Ausgange  genommen  werden? 

Man  inuss  nach  meiner  Ansicht  detngemäss  von  der  Wahl 
eines  vom  Meeresspiegel  hergenommenen  Nullpunkts  vollkom- 
men abseben,  vielmehr  einen  Nullpunkt  wihlen,  der,  in  dem 
allgemeinen  Nivellements  -  Netze  liegend,  eine  möglichste 
Unveiäuderlicbkeit  garantirt;  ich  sage  eine  möglichste, 
denn  eine  absolute  ist  ja  überhaupt  undenkbar;  Hebungen 
und  Scnkuugcn  des  Bodens  können  überall,  wo  man  den  Null- 
punkt auch  anlegen  möchte,  vorkommen,  im  Innern  des  Landes 
so  gut,  wie  an  den  Küsten,  nur  dass  au  letzteren  eine  solche 
Erscheinung  sich  im  Allgemeinen  leichter  nachweiscu  lässt. 
Diese  möglichste  Unvcränderlicbkeit  lässt  sich  dadurch  errei- 
chen, dass  der  Nullpunkt  in  solidem  Mauerwerk,  in  me- 
tallischer Form,  dio  vor  Zcr  Störung  möglichst  be- 
wahrt wird,  und  in  solcher  Tiefe  unter  der  Erdober- 
fläche angebracht  wird,  dass  ein  Tcnipcratur-Ein- 
fluss  auf  Veränderungen  um  ihn  herum  nicht  mehr 
anzunehmen  ist. 

Wio   für  das  Horizontal  Nett  sämmtlicher,  der  Landes- 


Aufnahme  dienenden,  auf  trigonometrischem  Wege  bestimmten 
Punkte,  als  deren  Koordinaten  diesseits  geographische  Breite 
und  Länge  gewählt  sind,  die  Sternwarte  Berlin's  als  Zen- 
tral-Punkt  gewählt  worden  ist,  so  mag  man  es  auch  für  das 
nivellitiscbe  Netz  thun. 

Im  Innern  der  Sternwarte,  in  den  tieferen  K&umen,  in  denen 
fast  kein  Tcmperaturwechsel  mehr  stattfindet  und  wo  deswegen 
auch  der  Pinta  zur  Aufstellung  eines  im  luftleeren  Räume 
unter  konstanter  Temperatur  schwingenden  Pendels  gewählt 
worden  ist,  hier  möge  eine  geschützte,  in  Platin  hergestellte 
Höhenmarke  angebracht  werden. 

Diesen  allgemeinen  Nullpunkt,  oder  besser  Zentralpunkt, 
nach  allen  Seiten  mit  einem  grossen  Netze  von  Präti'iona- 
Nlvellemcnts  in  Verbindung  zu  setzen,  wird  Sache  der  Landcs- 
Aufnahmo  sein,  und  dass  diese  darnach  strebt,  wird  der  Re- 
daktion aus  beiliegender  Skizze  ersichtlich  sein,  anf  welcher 
die  bereits  fertigen  Nivellements,  die  in  Arbeit  begriffenen  und 
die  projektirten  unterschieden  sind.*) 

Wenn  dieses  Netz  vollendet  sein  wird  (die  Landes-Anfnahme 
stellt  jährlich  ca.  900  Kilometer  fertig),  dann  kann  es  in  keinem 
Theile  Nord -Deutschlands  Schwierigkeiten  haben,  irgend  eine 
Nivellementa-Arbeit  durch  Auschluss  auf  den  allgemeinen 
Zentralpunkt  zu  beziehen,  hier  also  vollkommen  einheitlich  zu 
verfahren;  auch  wird  eine  Weiterführung  des  Netzes  zum  Au- 
schluss Sachsen'»,  Bavern's,  Württemberg'*,  Baden's  und  Elsass 


!  ö,        li  l  * 

Lothringen'*  nur  geringe  Arbeit  : 

Zum  Scbluss  noch  ein  Wort  über  die  Bezeichnung  des 
Zentralpunktea. 

Ihm  die  Bezeichnung  Null  zugeben,  und  von  ihm  aus  alle 
Höhen  zu  rechnen,  würde  ich  für  misslich  halten,  da  man  dann 
bald  positive,  bald  negative  Zahlen  für  die  Höhen  bekommen 
würde,  was  zu  Verwechselungen  Anlass  giebt;  besser  scheint 
es,  festzusetzen:  die  Höhe  des  Zentralpunktes  sei  = 
100  Meter  zu  nehmen,  oder  die  Spbäroidalfläche  der  Erde, 
die  als  Ausgangspunkt  der  Höhen  dient,  liege  100  Meter  unter 
dem  ZentraTpunkt.  Dann  sind  alle  vorkommenden  Höhen  po- 
sitiv. Wird  die  Annahme  dieses  Zentralpunktes  für  alle  amt- 
lichen Arbeiten  festgestellt,  dann  werden  die  Privat- Arbeiten 
jener  Annahme  bald  folgen.  von  Morozowicz 


*)  Wir  kal»a  von  B«J,«k«  der  b*lr.  8kl im  in  dem  geeenvkrugen  Artikel  ■•> 
Abiiaad  genommen,  behalten  unt  jtioth  ein«  V«riS«nillehu»ii  fnr  «In«»  «nal«r* 
Zeitpunkt  »er.  Im  nbrlfrn  knnuatiren  wir,  4a»  in  dar  Kkflic  da»  an 
irwiMtel«  B«»tr*fcra  dt*  Hrn.  Ilinh  dar  trlfronnmetr.  Abtheilung  der  Laadei-Aaf- 
nahroe  einen  «aar  entichiedenea  Auwlruck  fiud«i.  LH«  Bad. 


Mittheüungen  aus  Vereinen. 


Archltoktonvereln  sn  Berlin.  An  Stelle  der  4-  Vereins- 
Exkursion  wurde  Sonnabend,  den  19.  Juni  das  Sommerfest  des 
Vereins,  eine  Fahrt  mit  Damen  nach  der  sogen.  Römerschanze 
bei  Potsdam,  unternommen.  Trotzdem  die  volle  Gunst  des 
Wetters  fehlte,  erfreute  sich  die  Partie,  welche  etwa  190  Theil- 
nehmer  zählte,  des  besten  Gelingens.  Von  Station  Wannsee 
der  neuen  Wannseebabn  aus  führte  ein  Uaveldampfer  mit  an- 
gehängtem Kahn  die  Gesellschaft  über  die  breiten  Wasserflächen 
der  Havel  und  des  Jungfern -Sees  nach  ihrem  Ziele  —  einem 
hochinteressanten,  mit  alten  Kiefern  bestandenen  germanischen 
Borgwalle  nach  Art  der  Uerthaburg  auf  Bügen,  —  der  auch  in 
landschaftlicher  Beziehung  zu  den  schönsten  Punkten  der 
schönen  Umgebungen  von  Potsdam  gehört  Ein  durch  die  Für- 
sorge der  Potsdamer  Vereinsmitgliedcr  arrangirtes  Souper  im 
Freien  mit  einem  (durch  die  Wassorfahrt  und  den  drohenden 
Repen  motivirten)  Vortrage  von  Um.  Adler  über  Vater  Noah 
als  Fachgenossen,  Spiel  und  Tanz  füllten  einige  Stunden  aus. 
Die  durch  eine  günstigere  Beleuchtung  der  malerischen  Havel- 
ufer  begünstigte  Rückfahrt  erfolgte  auf  demselben  Wege  und 
schloss  In  Wannsee  mit  einer  trefflich  angeordneten,  wirkungs- 
vollen Illumination  der  am  hoben  Uferrande  liegenden  Bauten. 

Die  5.  Sommcr-Kxknrsion,  am  26.  Juni,  gait  einigen  An- 
lagen in  Moabit  Zum  Vercinigungs- und  Ausgangspunkte  war 
die  dortige  St.  Johanneskirchc  gewählt  worden.  Das  eigent- 
liche Kirchcngcbäudc,  das  in  den  Jahren  1832—35  zusammen 
mit  2  anderen  kleinen  Kirchen  in  der  damaligen  Oranienbur 
ger  Vorstadt  und  der  Kirche  des  Gesundbrunnens  zur  Aus- 
führung kam,  ist  bekanntlich  ein  Werk  Schinkel'*,  Es  ist  ein 
einschilfiger  Backateinban  mit  Vorhalle  und  Abside,  11,61 81  breit, 
30,44 B  lang,  im  Innern  mit  Holz-Emporen  und  einer  von  rund- 
bogigen  Holzbiudern  getragenen  Satteldecke-  Das  Acussere  ist 
von  grOsster,  kaum  noch  zu  steigernder  Schlichtheit;  die  glatte 
Frontgiebelwand  wird  von  einem  Roaettcofcr  und  3  gekuppel- 
ten Thüreo  durchbrochen,  die  Seitenfronten  zeigen  über  und 
unter  den  Emporen  2  Reiben  grosser  bezw-  kleinerer  Rund- 
bogenfenster.  Das  Innere  wirkt  durch  hochstrebeudo  freie 
Verbältnisse,  zumal  der  Fussboden  der  Emporen  4,60"»  hoch 
gelegt  ist.  Auch  der,  aus  einer  porspckUvischcn  Zeichnung  in 
Schinkel'*  Entwürfen  bekannte  Eindruck  der  Dach-  bezw. 
Deckenkonstruktion,  sowie  derjenige  der  farbigen  Dekoration 
ist  ein  günstiger.  Die  letztere  ist  in  hellen,  milden  Tönen  ge- 
halten, die  freilich  schon  etwas  stark  verblichen  sind  und  da- 
her etwas  zu  flau  erscheinen.  Die  Abside  bat  Fenster  mit 
Glasgemälden.  Die  Akustik  des  Raumes  soll  eine  vorzügliche 
sein,  nachdem  die,  früher  in  gleicher  Höbe  mit  den  Emporen 
liegende  Kanzel  etwas  erniedrigt  worden  ist 


Diesen  alten,  einfachen  Bau  Schinkels  hat  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.  durch  Stüter  mit  einigen  Zusätzen  bereichern  lassen 
und  ihn  zum  Mittelpunkt  einer  malerischen  Bauanlage  gemacht, 
welche  in  Berlin  das  treuesto  uud  am  Meisten  charakteristische 
Beispiel  für  die  unter  Friedrich  Wilhelm  IV.  in  Preussen  herr- 
schende Richtung  der  kirchlichen  Baukunst  bildet.  Vor  die 
Giebclfront  ist  eine  ruodbogige  Vorhalle  gesetzt,  an  welche  sich 
seitlich  Bogenhallen  zur  Verbindung  der  Kirche  mit  den  seitlich 
errichteten  Gebäuden  für  die  Pfarre  und  Schule  anschliessen. 
In  der  Ecke  der  Halle  und  des  Pfarrhauses  erhebt  sich  hinter 
der  ersteren  ein  schlanker  Glockenthurm,  der  in  seinem  unteren 
Theile  als  schlichtos,  durch  Lisenen  getheiltes  Parallelepiped 
gestaltet  ist,  oben  in  eine  achteckige  dünne  Spitze  ausgeht  Die 


Ausführung  dieser  Bauten  ist  gleichfalls  im  Backsteinrohbau, 
jedoch  reicher  und  zierlicher  als  an  der  Kirche  selbst,  erfolgt. 
Das  durch  entsprechende  gärtnerische  Schmuck  anlagen  zwischen 
den  Gebäuden  und  der  Strasse  vervollständigte  Bild  ist  zweifel- 
los mit  künstlerieber  Empfindung  abgestimmt  und  wirkt  gefällig, 
entbehrt  jedoch,  wio  so  viele  Werke  derselben  Zeit,  des  Ernstes 
und  der  Strenge,  ohno  welche  kirchliche  Bauten  von  so  kleinem 
Maasstabe  zu  einer  monumentalen  Wirkung  nicht 
können. 

Nach  Besichtigung  der  Kirche  begab  sich  die  auf 
100  Teilnehmer  angewachsene  Gesellschaft  nach  dem  grossen 
Borsig'scben  Fabrik-Etablissement,  wo  einige  Werkstätten,  so 
wie  die  zur  Erzeugung  von  Fäkalsteinen  dienenden  Ein- 
richtungen einer  kurzen  Besichtigung  unterzogen  wurden. 

Wir  wüssten  aus  den  Werkstättenanlagen ,  dio  ausschliess- 
lich dem  Bau  von  Lokomotiven  gewidmet  sind,  hier  nur  wenig 
zu  erwähnen.  Als  eine  recht  zweckmässige  Anlage  ist  die 
Schmiede  zu  erwähnen,  obwohl  der  Bau  nicht  von  vornherein 
dieser  Bestimmung  gewidmet  gewesen  ist  An  ain  Mittelschiff, 
■das  durch  bogenförmige,  vom  Flur  aufsteigende  Gitterträger 
gebildet  wird,  schliessen  sich  niedrige  Seitenschiffe  mit  graden 
Dachflächen  an;  die  Beleuchtung  geschieht  theils  durch  eine 
Laterne  auf  dem  First,  theils  durch  Suitenlicht.  Da  Dach- 
deckung  und  Wandbekleidung  von  Metall  sind,  lässt  sich  an- 
nehmen, dass  die  im  Gebäude  beschäftigten  Arbeiter  den 
Temperatur-  und  Wetterverhältnissen  im  allgemeinen  mehr,  als 
denselben  lieb  suin  mag,  ausgesetzt  sein  worden.  Die  sammt 
den  Rauchrohren  ganz  aus  Gusseisen  hergestellten  Schmiede- 
essen sind  in  4  Reihen  mit  geneigter  Lage  ihrer  Axe  zur 
Längenaze  des  Gebäudes  angeordnet  und  es  hat  hierbei  der 
vorhandene  Raum  eine  ziemlich  weit  gehende  Nutzbarmachung 
erfahren.  Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  die  Feuer  mit  leichten 
(6—8  Ztr.)  Erahnen  ausgestattet,  die  in  einfachster  und  sehr 
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raumersparender  Weise  mit  einem  Ausleger  hergestellt  sind, 
dessen  Drehaxe  am  Kauchrohr  befestigt  ist  Krahne  schwerer 
Art,  theils  für  Hand-,  theils  für  Dampfbetrieb  eingerichtet, 
sind  in  sehr  grosser  Zahl  im  Mittelschiff  des  Gebäudes  bei  den 
dort  aufgestellten  Dampf  hämmern  plazirt  and  es  bietet  die  Man- 
nichfaltigkeit  der  vertretenen  System«  Raum  für  vergleichende 
Studien.  Vorzugsweise  kommen  Krahne  in  der  sehr  kompen- 
diösen  X-Form  vor,  bei  der  auf  der  einen  Hälfte  des  horizon- 
talen Arms  eine  Katie  läuft,  wahrend  an  dem  entgegengesetzten 
Ende  ein  Gegengewicht  angebracht  ist;  ia  dem  aus  einem  Blech- 
mantel gebildeten  Schaft  ist  die  durch  Anschluss  an  die  unter- 
irdisch geführte  Transmission  bewegte  vertikale  Betriebswelle 
des  Krabns  gelagert.  — 

Die  Einrichtungen  zu  der  Dr.  Petri'schen  Fakalstein- 
Fabrikation  sind  für  den  ganzen  Umfang  des  Werkes  ein- 
geführt und  man  ist  von  dem  Erfolge  derselben  befriedigt 
Zur  Erleichterung  von  Sammlung  und  Transport  der  Exkremente 
sind  die  Aborte  mit  hochliegenden  Sitzen  ausgeführt,  unter 
welchen  Fässer  aufgestellt  werden.  In  den  Fässern  ist  eine  ver- 
tikale Achse  gelagert  die,  den  Thonschneidern  der  Ziegelpressen 
ähnlich,  eine  Anzahl  schraubenförmig  gestellter  Flügel  tragt 
Diese  Flügel  dienen  zur  innigen  Mischung  der  Dcsinfektions- 
masse  mit  den  Fäkalien,  und  es  wird  die  erstero  auf  den  Boden 
des  Fasses  geworfen;  alle  :i  Stunden  etwa  muss,  um  die  Anlagen 
möglichst  geruchlos  tu  halten ,  eine  Drehung  des  Rührwerks 
erfolgen.  Die  gefüllten  Fässer  werden  einem  Gebäude  zugeführt 
bei  welchem  vorrätige  Kohlengrus  -  Massen  lagern  und 
in  dem  die  Presse  zum  Fertigen  der  Fäkalstcine  aufgestellt  ist 
Die  Mischung  der  Fäkalien  mit  dem  Grus  erfolgt  in  solchen 
Antheilen,  dass  sich  eine  nahezu  trockene  Masse  ergiebt  deren 
Gebalt  an  KSk  alstoffen  etwa  10*'»  wohl  nicht  überschreitet. 
Die  mittels  Lokomobil  betriebene,  übrigens  auch  für  event 
Handbetrieb  einzurichtende  Presse  besteht  aus  einem  drehbaren 
Tisch,  in  welchem  3  oder  4  versenkte  Formen  für  Ziegelformat 
angebracht  sind ;  das  Mischmaterial  wird  auf  den  Tisch  geworfen 
und  durch  ein  feststehendes  Blech  sukzessive  in  die  Formen  ge- 
schoben. Wenn  eine  Form  gefüllt  ist  erhält  durch  einen  her- 
abfallenden Rammklotz  von  etwa  150k  Gewicht  die  Masse 
3  Schläge,  wonach  durch  eine  weiter  gehende  Drehung  des 
Tisches  die  Form  unter  einen  zweiten,  '250 k  schweren  Rammbär 
kommt,  von  dem  ein  4.  Schlag  ausgeübt  wird,  wonach  der 
Stein  vollendet  ist;  die  Hebung  der  Rammbären  erfolgt  durch 
Daumen,  welche  auf  einer  horizontal  gelagerten  Welle  steckeu. 
Die  Fäk alsteine  werden  als  Brennmaterial  für  Lokomotiv-  und 
sonstige  Kessel-Feuerungen  benutzt  —  Aus  der  vorangegangenen 
Darstellung  ist  ersichtlich,  dass  die  vorteilhafte  Beseitigung 
der  Fäkalien  durch  Umwandlung  derselben  in  Fäkalsteine  auf 
Voraussetzungen  wechselnder  Art,  namentlich  aber  darauf  be- 
ruht dass  grosse  Mengen  von  Mischatoffen  vorhanden 
sind,  deren  angemessene  Vcrwerthung  einen  wesentlichen 
Faktor  in  der  anzustellenden  Rentabilitätsberechnung  spielt  — 

Auffallend  auf  dem  Borsig'schcn  Etablissement  zu  Moabit 
ist  im  Vergleich  iu  dem,  was  anderweit  vielfach  gefunden  wird,  i 


der  völlige  Mangel  von  Transportgleisen  für  in  Bearbei- 
tung befindliche  Stücke,  Kohlen  etc.;  erklärt  wird  derselbe  aber 
dadurch,  dass  viele  der  vorhandenen  Oefen  xur  Gasfeuerung 
eingerichtet  sind,  dass  die  Anzahl  der  Krahne  sehr  zahlreich 
ist,  und  dass  die  Flure  der  Werkstatträume,  wie  auch  grosse 
Theilc  des  freiliegenden  Terrains  mit  Eisenplatten  bedeckt 
sind,  die  einen  leichten  Verkehr  mit  Transportgegenständeu 
aller  Art  ermöglichen.  — 

Als  Schluss  der  Exkursion  war  ein  geselliges  Zusammen- 
sein im  Lokale  der  Brauerei  Moabit  angesetzt.  Da  die  Bealch- 
tigung  der  Borsig'schcn  Werke  mit  Rücksicht  auf  den  Scbluas 
der  Arbeitszeit  jedoch  schon  in  früher  Stunde  endete, 


ein  Tbeil  der  Gesellschaft  die  günstige  Gelegenheit,  um  unter 
Hrn.  Baumeister  Otzen  die  Bauten  und  An 


Führung  von 

auf  dem  Terrain  der  Baugesellscbaft  „Am  kleinen 
Thiergarten"  in  Augensebein  zu  nehmen. 

Das  betreffende,  seit  etwa  2  Jahren  bestehende  Konsortium 
hat  von  dem  Militärfiskus  das  zwischen  der  Birkenstrasse  und 
der  Vorbindungseigcnbabn  belegene  Terrain  der  früheren  Pul- 
vermagazine und  Artillerie  -  Laboratorien  in  einer  Grösse  von 
fast  40  Hektaren  gekauft,  mit  Strassenaolagen  versehen  uud 
die  Bebauung  desselben  eingeleitet;  bereite  hat  die  früher  Od« 
und  verlassene  Gegend  hierdurch  ein  gänzlich  verändertes 
Ausseben  gewonnen.  Im  Gegensatz  zu  den  meisten  anderen 
Baugescllschaften ,  die  ihre  Ländcreicn  lediglich  als  Yilleobau- 
stellcn  zu  verwerthen  gesucht  haben,  ist  ausschliesslich  die  Er- 
richtung einfacher  städtischer  Wohnhäuser  mit  kleineu  Woh- 
nungen in  Ansucht  genommen  worden,  und  es  ist  wohl  diesem 
Programme  zuzuschreiben,  dass  hier  zur  Zeit  eine  ziemlich 
lebhafte  Bauthätigkeit  herrseht,  während  die  anderen  Unter- 
nehmungen ähnlicher  Art  fast  gänzlich  ruhen.  Die  Mehrzahl 
der  im  Bau  begriffenen  Häuser  wird  von  Privaten  errichtet ; 
nnr  zwei  derselben  —  im  Acusscrcn  buntfarbige  Backsteinbauten 
in  mndifizirter  mittelalterlicher  Architektur  —  sind  von  der 
Gesellschaft  selbst  ausgeführt  worden. 

Der  einzige ,  villcnartige  Bau  von  höherem,  künstlerischen 
Interesse  ist  das  eigene  Wohnhaus  von  Hrn.  Otzen,  Thurm- 
Strasse  No.  1.  Dasselbe  ist  durch  die  sehr  geschickt  disponirte 
Umgestaltung  eiocs  älteren  Gebäudes  entstanden,  dessen  frühere 
Bestimmuug  als  Pulver  Laboratorium  (Pulverthurm)  bezw.  Fi- 
Hai-Strafanstalt  eine  derartige  neue  Verwendung  nicht  eben 
nahe  legte.  Gegenwärtig  deuten  nur  die  fast  1™  starken 
Mauern  auf  den  ursprünglichen  Zweck  des  Hauses  bin.  Dem 
Aeusseren  Ist  eino  Fenster-  bezw.  Gesims-Architektur  von  bellen 
gelben  Backsteinen  aufgesetzt  worden;  die  grossen  glatten 
Wandflächen  sind  mit  einem  dunkelbraun  gefärbten  Putz  über- 
sogen, in  den  einfache  Sgrafiitto- Ornamente  eingekratzt  sind; 
das  neue,  weit  vorspringende  Schieferdach  ist  mit  Lukarnen 
belebt  Nach  dem  schon  ausgestatteten  Garten  ist  eine  Veranda 
hinzugefügt  worden.  Das  Innere,  in  welchem  mehre  Räume 
grösseren  Maasstabes  sich  befanden,  ist  durch  einen  neuen 
Ausbau  und  einfache,  stilvolle  Malerei  zu  einer  sehr  behag- 
lichen Wohnung  eingerichtet  worden.  —  F.  — 


Umgestaltung  der  Verwaltung  des 
SUdt  Hannover-  In  einer  uns  zugegangenen  kurzen  Notiz 
hierüber  wird  uns  initgctheilt,  dass  die  seit  lange  schwebendu 
Reguliruog  nunmehr  in  Ausführung  treten  wird.  Die  Verwal- 
tung wird  in  3  Abtbeilungen  geführt  werden  und  zwar  Ab- 
theil ung  Ii  Hochbauwesen,  Abtbeiiang  II:  Strassen-Bau 
und  Kanäle,  Abtbeilung  III:  Strassen- Reinigung  und 
Feuerlöschwesen.  Die  3  Abtheilungen  werden  durch  eine 
gemeinsame  Spitze,  den  Stadtbaurath,  im  Magistrat  vertreten; 
letzterer  ist  Mitglied  des  Magistrats-Kollegiums. 

Ali  Stadtbaurath  ist  der  frühere  Bremer  Baudirekter  Berg 
gewählt  Als  Vorstände  der  Abtheilungen  fungiren  Bau- In- 
spektoren. Für  die  Abtheilung  1  ist  der  Baukondukteur 
Wilsdorff,  bisher  Lehrer  an  der  Baugewerbeschule  zu  Nien- 
borg, berufen  worden;  die  Abtheilung  11  wird  von  dem  bisheri- 
gen städtischen  Bauinsnektor  Spiess  weiter  verwaltet;  an  die 
Spitze  der  Abtheilung  III  tritt  der  Ingenieur  Ebeling. 


Ana  der  Fachlitteratur. 

Die  Reorganisation  der  Verwaltung  und  der  Einrich- 
tungen der  Eisenbahnen.  Offenes  Wort  an  allo  Inter- 
essenten von  einem  Fachmann.  Berlin  1875.  Fr. Kort - 
kampf.  Die  unter  diesem  Titel  erschienene  Broschüre  sucht 
auf  37  Seiten  darxuthun,  daas  der  Bautechniker  nicht  ge- 
eignet sei,  an  die  Spitze  des  Verwaltungsorganismus  einer 
Eisenbahn  tu  treten,  sondern  nur  der  allein  im  .logischen 
Denken  geübte*  Jurist  speziell  der  als  „Verwaltungsmann" 
ausgebildete  Jurist  Er  kann  allein  die  vielen  notwendigen 
Gesetze,  Verwaltungs-Vorschriften  und  Instruktionen  machen 
und  in  schwierigen  Fällen  wieder  richtig  verstehen  und  korrekt 
unter  Anwendung  der  wissenschaftlichen  Regeln  der  Interpre- 
tation auslegen.  Die  Wissenschaft  des  Juristen  und  Verwal- 
tungsmannes sei  das  scharfe  Denken  als  solches,  dos  Verständ- 
nis! der  Begriffe,  das  Unterscheiden,  Urteilen,  Schliessen  und 
Anordnen.  Ans  diesem  Können  allein  resultire  das  richtige 
klare  Erfassen  eines  Vorgangs,  obwaltender  Verhältnisse  und 
Zusammenhaogs  der  Dinge.   Der  Richter  ent- 


auf  Grund  dieser  Eigenschaft  bekanntlich  in  allen 
Diogcn  und  über  Fragen  allrr  Fächer.  Den  Prozess  über  die 
zweckentsprechende  Ausführung  einer  Dampfmaschine,  über 
die  richtige  Bewirtbschaftung  eines  Landgutes  entscheidet  der 
Richter;  der  Richter  befindet  darüber,  ob  der  Baumeister  die 
Schuld  trägt  an  dem  Einsturz  eines  Neubaues,  der  Richter 
fällt  das  Erkenntniss  über  die  Schuldfrage  bei  einem  Eisen- 
bahn-Unfall. Er  ist  durchaus  nicht  Fachmann,  aber  auf 
Grund  der  von  ihm  testgestellten  Thateachen  und  auf  Grund 
des  Materials,  welches  er  von  den  Fachmännern  in  Form  von 
Gutachten  erfordert  weiss  er  das  Richtige  zu  finden,  sicherer 
als  die  Fachmänner  selbst  die  ja  oft  verschiedener  Meinung 
sind.  —  Durch  alle  diese  Argumente  soll  nun  bewiesen  werden, 
dass  der  Jurist  allein  berufen  sei,  an  die  Spitzen  der  Eisen- 
bahn-Verwaltungen zu  treten  und  dass  die  Techniker  dabei  nur 
die  Rolle  seiner  Hülfsarbeiter  zu  spielen  haben. 

Es  fällt  nicht  schwer,  diese  Argumente  zu  widerlegen. 
Ist  wirklich  allein  das  Studium  der  Jurisprudenz  geeignet  das 
logische  Denken  zu  Ichren,  odor  sollte  nicht  das  dem  Techniker 
so  notwendige  Studium  der  Mathematik,  das  Hineindenken  in 
einen  komplizirten  konstruktiven  Organismus  ebenso  sicher 
dazu  führen?  Ein  Techniker,  welcher  das  scharfe  Denken,  das 
Verstehen  der  Begriffe  u-  s.  w.  nicht  gelernt  hat,  wird  auch  in 
seinem  speziellen  Fache  nichts  Besonderes  leisten.  Grund- 
falsch ist  es,  wenn  aus  dem  Umstände,  daas  der  Jurist  als 
Richter  über  die  Schuldfrage  au  einem  Eisenbahn- Unfall  oder 
dergleichen  abortheilt,  seine  Befähigung  hergeleitet  werden 
soll,  ala  die  geeigneteste  Persönlichkeit  eine  Eisenbahn  zu  ver- 
walten. Ea  ist  in  der  Broschüre  selbst  gesagt  dass  der  Richter 
ebenso  auch  über  die  Bewirtschaftung  eines  Landguts  urteilt ; 
aber  das  Landgut  welches  man  ihm  zur  Bewirtschaftung  an- 
vertrauen wollte,  würde  wahrscheinlich  schlecht  dabei  fahren. 
Wenn  der  Richter  urteilt  über  die  richtige  oder  unrichtige 
Konstruktion  einer  Dampfmaschine,  über  die  Schuldfrage  bei 
dem  Einsturz  eines  Hauses,  so  handelt  es  sich  lediglich  um 
Interpretation  der  Stipulationen  eines  Vertrages,  der  Bestim- 
mungen eines  Gesetzes-  oder  Verordtiungsparagraphen;  der 
Richter  braucht  als  solcher  nicht  zu  wissen,  wie  und  in  wel- 
cher Weise  die  Konstruktion  zu  machen  sein  würde,  damit  sie 
den  an  sie  zu  stellenden  Anforderungen  am  besten  Genüge 
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leistet.  Wenn  den  Technikern  vorgeworfen  wird,  dass  sie  oft 
verschiedene  Ansichten  haben,  so  lässt  sich  dagegen  erwidern, 
dass  auch  häufig  genug  die  verschiedenen  Instanzen  der  Ge- 
richt« verschiedener  Ansicht  sind,  and  doch  bandelt  es  sich  bei 
diesen  meistens  nur  am  Interpretation  niedergeschriebener 
Worte,  während  der  Techniker  sehr  oft  Faktoren  und  Umstände 
in  seine  Betrachtung  zu  achlies sen  hat,  welch«  sich  in  ihren 
Ursachen  und  Wirkungen  nicht  klar  erkennen  lassen  und  da- 
her verschiedene  Ansichten  wohl  rechtfertigen.  Es  ist  aber 
auch  ein  grosser  Unterschied  zwischen  dem  richtenden  Urtheil 
des  Richters  und  dem  Handeln  eines  zur  Leitung  eines  kom- 
merziellen und  technischen  Unternehmens  berufenen  Beamten. 
Wenn  die  Broschüre  fragt:  „ist  etwa  derjenige,  welcher  ein 
Uotel  za  bauen  versteht,  darum  auch  berufen,  llotelwirth  zu 
sein?"  so  lässt  sich  eben  so  gut  fragen:  ist  etwa  ein  beliebiger, 
juristisch  gebildeter  .Verwaltungamann'  mit  seiner  »Wissen- 
schaft des  Verwalten*"  und  seiner  .Kunst  des  Verfügens"  ge- 
eigneter, einen  tüchtigen  llotelwirth  abzugeben?  Gewiss  noch 
weniger,  als  der  Bautechniker,  welcher  das  Uotel  erbaut  hat 
und  sich  dabei  eine  grosso  Zahl  der  Bedingungen  eines  vor- 
t  hei  lauften  Betriebes  hat  klar  machen  müssen?  Was  man 
.verwalten"  will,  muss  man  vor  allen  Dingen  genau  kennen,  es 
genügt  dazu  nicht  die  allgemeine  .Wissenschaft'  vom  .Ver- 
walten." Und  die  gesammte  Leistungsfähigkeit  der  Eisenbahn 
ist  in  erster  Linie  so  sehr  bedingt  durch  Weg  und  Wcrko 
fwoy  and  icorksj  der  Bahn,  dass  dem  dieselbe  genau  kennenden 
Bautechniker  jedenfalls  nicht  nur  eine  berathende  Stimme, 
sondern  meistens  eine  entscheidende  in  der  Leitung  der 
Bahnvcrwaltung  zusteht  Der  Lokomotive  muss  der  Weg  weit 
bestimmter  vorgezeiebnet  werden,  als  dem  auf  dem  Ozean 
fahrenden  Schiff  oder  dem  auf  der  Landstrassc  sich  bewegenden 
Fahrwerke,  und  es  lassen  sieb  diese  beiden  Verkehrsmittel 
durchaus  nicht  in  solcher  Weise  mit  der  Eisenbahn  vergleichen, 
wie  dies  in  der  Broschüre  geschehen  ist.  Wie  schon  erwähnt, 
ist  es  die  von  dem  Bautecbniker  getroffene  Einrichtung  der 
Bahn,  die  in  ihrer  Trace  liegenden  Steigungen  und  Krümmun- 
gen, die  Grosse  ihrer  Bahnhofs-Anlagen  und  der  jeweilige  Un- 
terhaltungszustaud  der  Eisenbahnen,  welche  ihre  Leistungs- 
fähigkeit bedingen,  und  es  kann  dieselbe  daher  nur  von  dem  Bau- 
techniker richtig  bcurtheilt  werden;  der  an  der  Spitze  der 
Verwaltung  stehende  Jurist  kann  hier  nur  durch  dio  Brille  des 
Technikers  sehen. 

Dass  deshalb  nicht  jeder  Bautechniker,  welcher  an  einer 
Eisenbahn  gebaut  hat ,  ohne  Weiteres  ein  tüchtiger  Betriebstech- 
niker ist,  versteht  sich  von  selbst;  bei  der  eminenten  Rolle 
aber,  welche  in  allen  Betriebsfragen  zunächst  die  Technik  spielt, 
erscheint  der  Bautechniker,  wenn  er  sonst  offenen  Kopfes  und 
nicht  einseitiger  Natur  ist,  am  ehesten  geeignet,  dio  mannig- 
fachen, für  die  Betriebsleitung  einer  Eisenbahn  erforderlichen 
Kenntnisse  und  Fähigkeiten  sich  zu  erwerben  und  dieselben 
nutzbar  anzuwenden.  Wenn  der  Herr  Handelsminister,  wie 
wir  uns  an  erinnern  glauben,  in  der  vorjährigen  Session  des 
Prcnssischen  Abgeordnetenhauses  gelegentlich  äusserte,  dass 
man  in  England  gerade  die  „Engineers"  aus  der  Oberleitung 
der  Eisenbahnen  zu  entfernen  suche,  weil  dieselben  in  zu  hohem 
Haasse  lediglich  die  Technik,  nicht  das  Allgemeine  der  Bahnen 
im  Auge  hätten,  so  muss  daran  erinnert  werden,  dass  schon 
der  Ausbildungsgang  des  Preussischcn  Baumeisters  ihn  mehr, 
als  nach  manchen  Seiten  hin  gut  ist,  von  der  Technik  abzieht 
und  ihn  vielseitiger  macht,  als  es  der  ziemlich  ausschliesslich 
in  der  Praxis  aufwachsende  englische  Ingenieur  sein  kann. 
Wenn  trotzdem  das  gesummte  englische  Eisenbahnwesen  auf 
einer  so  hoben  Stufe  steht,  dass  wir  davon  anerkanntermaasaen 
Vieles  lernen  können,  so  spricht  dies  noch  um  so  mehr  für 
den  Segen  einer  entscheidenden  Stimme  der  Technik  in  der 
Oberleitung  der  Balm-Verwaltungen. 

Dass  auch  juristisch  gebildete,  mit  dem  Eisenbahnwesen 
durch  spezielle  Vorbildung  in  der  Praxis  vertraut  gewordene 
Beamte  in  der  Eisenbahn  -  Verwaltung  ihren  geeigneten  Wir- 
kungskreis finden  und  hier  segensreich  wirken  können  ,  wird 
von  Niemand  geleugnet  werden.  Es  muss  nur  der  in  der 
Broschüre  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  nur  der  juristisch 

Sebildete  „Verwaltungsmann"  geeignet  and  befähigt  sei,  die 
Oberleitung  in  der  Eisenbahnverwaltung ,  also  die  Stellen  der 
Vorsitzenden  in  den  Eisenbahu-Direktioncn  uzd  Kommissionen 
zu  übernehmen,  entschieden  entgegen  getreten  werden.  Bei 
dem  Juristen  stellt  sich  nur  zu  leicht  das  Streben  ein,  die 
wechselnden  Formen  des  wirtschaftlichen  Lebens  in  die  star- 
ren Fesseln  einer  Doktrin  schlagen  zu  wollen,  welche,  wenn  sie 
eben  Doktrin  geworden,  für  das  Leben  nicht  mehr  passt  Der 
Techniker  aber  ist  von  vornherein  durch  seine  Beschäftigung 
und  sein  Studium  mehr  darauf  hingewiesen,  den  Forderungen 
de«  praktischen  Lebens  Rechnung  zu  tragen.  Es  ist  nicht 
schwer  zu  entscheiden,  welche  von  beiden  Sinnearichtangen  für 
die  Leitung  der  Geschäfte  einer  Eisenbahn -Verwaltung  am  er- 
spriesslichsten  sein  wird.  — 

Die  Broschüre  enthält  noch  mannichfacbe  andere  Ungenauig- 
keiten  und  Unrichtigkeiten,  wio  s.  B.,  dass  die  Betriebsinspek- 
toren so  viel  Sekretäre  brauchten,  weil  sie  nicht  .administrativ 
ausgebildet"  seien  u.  s.  w.  Die  vielen  Sekretäre  werden  doch 
nur  durch  die,  wahrlich  nicht  durch  Techniker  eingeführte 
Vielschreiberei  erforderlich  gemacht.  Wir  glauben  indessen,  die 
Bioschüre,  welche  in  den  Interessentenkreisen  immerhin  einiges 


Aufseben  verursacht  bat,  hiermit  genügend  besprochen  za 
haben.  C 

(Nachschrift  der  Redaktion.  Wenn  wir  das  von  ei- 
nem der  zunächstbetheitigten  preussischen  Eisenbahnteehniker 
hier  besprochene  Werkeheu,  dos  auch  uns  schon  seit  ge- 
raumer Zeit  vorlag,  bisher  noch  nicht  erwähnt  haben,  so  ge- 
schah dies,  weil  wir  die  Schrift  des  Aufsehens,  das  sie  in  den 
engeren  Fachkreisen  erregt  hat,  wirklich  nicht  ganz  für  werth 
hielten.  Wer  auf  einem  Gebiete,  von  dem  er  nichts  versteht  — 
und  das  ist  für  den  Juristen  im  Allgemeinen  doch  die  Technik 
—  glaubt  logisch  denken  zu  können,  scheint  uns  eben  nicht 
logisch  zu  denken). 


Monats- Aufgab 

am  7.  August  1875. 

I.  Entwurf  zu  einem  Rahmen  für  2  Photographien  in  Visi- 
tenkarten-Format, welcher  zum  Aufstellen,  nich  t  Aufhängen, 
bestimmt  ist.  Jede  der  2  Oeffuangen  für  die  Photographien 
beträgt  5,5«™  in  der  Breite  und  !)«■  in  der  Hohe.  Die  Aus- 
führung soll  in  feinem  Eisen-  resp.  Bronce-Guss  gedacht  sein, 
wobei  ein  mässiger  Schmuck  durch  Verwendung  von  edelen 
Steinen,  Email,  Gold,  Silber  etc.  nicht  ausgeschlossen  ist.  — 
Maasstab:  natürliche  Grosse. 

II.  Zur  Verbindung  der  Gleise  einer  Viaduktbabn  mit  de- 
nen eines  Güterbahnhofes  im  ebenen  Terrain  soll  eine  hydrau- 
lische Aufzugs  Vorrichtung  angelegt  werden,  dio  von  einem  be- 
reits vorhandenen  Akkumulator  ihre  Betriebskraft  entnimmt. 
Bei  den  Gleisen  im  Terrain  ist  dio  Verwendung  von  Dreh- 
scheiben zur  bequemeren  Zuführung  der  Wagen  zur  Hebevor- 
richtung anwendbar;  die  Verbindung  der  letzteren  mit  den  Vi- 
adnktgleisen  soll  durch  Weichenanlagen  bezw.  Schiebebühnen 
erfolgen.  Beim  Heben  eines  Wagens  soll  gleichzeitig  «in  zwei- 
ter gesenkt  werden.  Dio  Differenz  in  den  Schienenhöben  be- 
trägt 6";  das  Gewicht  eines  beladenen  Güterwagens  16 T,  An- 
stand Totallänge  6™.  —  Aufzugs  Vorrichtung  und  Situation 
sind  za  projektiren. 

Alle  wichtigen  Maasie,  Annahmen  und  Rechnungs-Reanl- 


Brief-  und  Fragekasten. 

Abonn.  in  Penzig.  Ein  Werk  über  Anlage  von  Glas- 
hütten, speziell  Tür  Bau-Ingenieure  bestimmt,  ist  uns  nicht  be- 
i  kannt  Was  die  Litterutar  an  einschlägigem  Material  bietet,  Coden 
1  Sie  in:  F.  Steinmann:  Kompendium  der  Gasfeuerung  etc.  Frei- 
berg 1868,  nebst  Ergänzuogsheft  dazu,  ebendaa.  1860;  ferner: 
W.  E.  Benrath,  die  Glasfabrikation,  Braunschweig  1875;  end- 
lich Fr.  Knapp,  Lehrbuch  der  chemischen  Technologie  Bd.  IL, 
I.  Abthlg.,  Braunschweig  1874;  auf  die  polytechnische  Journal  - 
litteratur  der  letzten  10  Jahre,  welche  vielfache  Mitteilungen 
über  Glasschmelzofen  enthält,  können  wir  nur  im  Allgemeinen 
verweisen.  Wenn  es  Ihnen  erwünscht  sein  sollte,  können  wir 
brieflich  Adressen  von  Spezialisten  des  Faches  mittheilen. 

Abonn.  in  Niederselters.  Für  den  Bau  der  Bahn 
Berlin-Wetzlar  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  Berlin-Coblenz- 
Sierck  sind  4  Verwaltungen  zuständig: 

1)  die  Strecke  Berlin-Nordbausen  wird  von  der  in 
Berlin  domizilirenden  .Kgl.  Kommission  für  den  Baa  der  Ei- 
senbahn Berlin-Nordhausen'  verwaltet ; 

2)  den  Bau  der  Strecke  Nordhausen-Wetzlar  leitet  die 
.Kgl.  Direktion  der  Bebra  -  Frankfurter  Eisenbahn"  in  Frank- 
furt a.  M.; 

8)  die  Strecke  Wetzlar -Coblcnz  nebst  Rheinbrückenbau 
untersteht  der  Kgl.  Eisenbahn-Direktion  zu  Wiesbaden  und 

4)  das  Schlusstück  Coblenz-8ierck  der  ,Kgl. 
Direktion  zu  Saarbrücken." 

0.  B-  Königsberg.  Das  meiste  litterarische  Material 
über  den  Bau  von  Schwimmbrücken,  Rollbrücken,  Dreh  -  und 
Klappbrücken  werden  Sie  finden  in  :  Siorm-Bavitn» :  Handltiding 
tot  de  Kennis  der  Waterbcntwkunde.    Derde  Druk,  Te  Breda  lSGt ; 

und  in  Schwarz:  Uebersicht  der  Konstruktionen  des  Wasser-, 
Brücken-  etc.  Baues.  Abschnitt  3,  Brückenbau,  Berlin  1860. 
Das  neuere  Material  liegt  noch  in  zahlreichen  technischen 
Journalen  zerstreut,  auf  die  wir  Sie  nur  im  Allgemeinen 
verweisen  können. 

Abonn.  A.L.  in  Berlin.  Es  wird  uns  mit  Bezugnahme 
auf  Ihre  frühere  Anfrage  mitgetheilt,  dass  die  Marmorwaaren- 
Fabrik  von  L.  Uerrnberg  4  Co.,  Berlin  W.,  Wilhelmstr.  84a, 
weissen  Portland-Zement,  aus  der  Fabrik  von  J.B.  White 
&  Brothers  iu  London  stammend,  auf  Lager  hält  und  zu  zivilen 
Preisen  davon  abgiebt. 

Hrn.  P.K.  hier.  Nur  auf  zu  frischen  Flächen  vonZemcnt- 

roder  Zemeutputz  werden  Oelfarbenonstriche  fleckig.  Werden 
Flächen  vorher  mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem 
Ammoniak  (1 : 30)  getränkt  und  ausgetrocknet,  so  treten  dio 
Flecke  viel  woniger  leicht  auf.  Das  Mittel  ist  sehr  billig  und 
leicht  anzuwenden.  — 


tu  C»rl  Bttltti  in  Bvrlin. 


Füi  dl«  KnUklJiu  »rulworilich  *•  B.  U.  Frille*. 


l»riwk  ' 
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Vom  Dome  an  Naumbuxg- 

Die  Restanration  des  Domes  zu  Naumburg,  seit 
langer  Zeit  von  allen  Kunstfreunden  energisch  befürwortet  und 
in  den  letzten  Jahren  endlich  eingeleitet,  ist  gegenwärtig  bereits 
in  ein  8tadium  getreten,  welches  ein  L'rtheil  über  den  voraus- 
sichtlichen Erfolg  des  Unternehmens  cestattet. 

Die  Arbeiten  erstrecken  Bich  sachgemäsa  zunächst  lediglich 
auf  das  Innere  des  Domes  und  sind  verhältnissmässig  einfacher 
Art-  Im  Gegensatze  zu  anderen  Restaurationen  handelt  es  sich 
iu  Naumburg  weder  um  schwierige  konduktive  Aufgaben  — 
deun  der  Bauzustand  der  Kirche  ist  anscheinend  ein  vorzüg- 
licher —  noch  um  die  Losung  wichtiger  kunstwissenschaftlicher 
Probleme;  es  handelt  sich  vielmehr  nur  um  die  Uinwegrfiumung 
der  störenden  Riobauten  und  Zuthaten  der  Zopfzeit  und  um 
die  Wiederherstellung  der  in  Folge  dieser  Einbauten  beschädig- 
ten, aber  überalt  noch  leicht  zu  ergänzenden  Details  des  mittel- 
alterlichen Baues-  Erat  bei  der  Dekoration  und  bei  Errichtung 
des  Raumes  für  die  Zwecke  der  gotleadicnstlichcu  Benutzung 
treten  künstlerische  Fragen  von  hoher  Bedeutung  auf,  und  in 
noch  hbberem  Maasse  wurde  dieses  der  Fall  sein,  wenn  man 
sich  —  wie  dringend  zu  wünschen  wäre  —  dazu  entachlieaaeu 
sollte,  die  reichen  Mittel  des  Domstiftes  spater  noch  zum  Aua- 
bau des  Aeussercn  zu  verwenden. 

Nach  Beseitigung  aller  eingebauten  Emporen  und  Gcstühle, 
sowie  des  zopfigen  Altars  und  der  Kanzel,  (letztere  Werke  ohne 
besonderen  künstlerischen  Werth,  die  voraussichtlich  wohl  noch 
in  einer  untergeordneten  Kirche  Wiederverwendung  finden 
werden),  ist  mau  zunächst  an  die  Herstellung  des  Schiffes 
gangen,  die  nunmehr  bis  auf  die  Dekoration  vollendet  ist. 
der  nur  missigen  Dimeusionen  des  Baues,  dessen  Mittel- 
namentlich  eine  auffällig  geringe  Breite  bat,  ist  der  Ein- 
druck dieses  Bautbeils  —  bv-kar.nl lieh  einer  gegen  1*240  geweih- 
ten, gewölbten  Pfeilerbasilika  des  Uebergangsstils  —  ein  über- 
raschend günstiger  und  mächtiger.  Kugfer,  der  den  klassischen 
Adel  des  Details  gebübreud  anerkennt,  sagt  von  dem  Schiffe 
Folgendes:  „Die  Bediugutssc  eines  grossartigen  baulichen  Sy- 
stems liegen  vor;  aber  in  der  Gcsanimtwirkung,  in  der  allge- 
meinen liumlichen  Eut Wickelung  wird  der  freiere  Sinn  vermisat. 
Die  Verhältnisse  der  Scbiffarkudcu  sind  schwer,  die  Bilgen  breit 
und  stumpf,  die  überwände  des  Mittelschiffs  lastend.  Die  Bo- 
gen, sowohl  die  der  Arkaden  als  die  Quergurtn  des  Gewölbes, 
ermangeln  (eiuigcrmaassen  im  Widerspruche  mit  der  Pfeiler- 
glicdcrung)  einer  bewegteren  Proßllrung,  die  weiten  Kreuzge- 
wölbe einer  Belebung  durch  Diagonalgurtc.*  —  Schwerlich  würde 
er  dieses  Urtheil  beim  Anblicke  des  Domes  in  seiner  gegen- 
wärtigen Erscheinung  noch  aufrecht  erhalten ;  denn  unmöglich 
ist  es  zu  verkennen,  dass  die  Schwere  der  Verhältnisse  und 
die  Einfachheit  der  Gliederung  nicht  das  Ergebnis*  eines  un- 
freien, handwerkmässigen  Sinnes  ist,  sondern  auf  der  beabsich- 
tigten Zurückhaltung  eines  Künstlers  beruht,  der  für  architek- 
tonische Gcsauimtverhültuisso  sicher  eine  nicht  minder  feine 
Empfindung  gehabt  hat,  als  sie  in  den  Details  sich  geltend 
macht.  Anscheinend  ist  die  ganze  Komposition  auf  eine  rei- 
che Ausstattung  des  Baues  durch  Malerei  angelegt 
und  in  der  That  fordern  wenige  Bauten  in  Deutschland  derart 
zu  einer  solchen  heraus,  wie  der  Dom  zu  Naumburg  in  seinem 
Schiffe,  Noch  auffälliger  ala  früher  ist  übrigens  die  Achnlichkeit 
des  Systems  mit  dem  der  westlichen  Theile  vom  Bamberger 
Dom,  mit  welchem  der  Thüringische  Bau  ausserdem  die  Anlage 
zweier  Chöre  und  das  von  Laon  entlehnt"  Motiv  der  Woatlhürmc 
gemeinsam  hat;  ein  innerer  Zusammenbang  beider  Werke  ist 
als  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  anzunehmen.  — 

Gegenwärtig  ist  die  Uauptthätigkeit  der  Restauration  auf 
die  Wiederherstellung  des  berühmten  altgothiscbeu  Westchores 
und  des  westlichen  Lettners  gerichtet,  die  im  unmittelbaren 
Anschlüsse  an  den  Bau  des  Schiffes  nach  1249  entstanden  sind 
und  zu  den  reizvollsten  Anlagen  ihrer  Zeit  gehören.  Die  Zer- 
störung von  Einzelheiten  ist  hier  doch  grosser,  als  man  nach 
der  Fülle  des  noch  Uebriggebliebcucn  und  Uuvcrdcckten  früher 
vermutben  konnte,  und  es  wird  einer  tüchtigen  künstlerischen 
Kraft  und  der  geschicktesten  Arbeiter  bedürfen,  wenn  die  Er- 
gänzungen gegenüber  den  alten  (in  ihrer  Zierlichkeit  nur  durch 
diu  Verwendung  des  erst  nachträglich  erhärtenden  sogen.  Butter- 
steina  ermöglichten)  Skulpturdctails  nicht  gar  zu  auffällig  ab- 
stechen sollen.  Ein  Gesarurntciudruck.  der  ueuo  Gesichtspunkte 
ergäbe,  ist  im  Westchore  noch  nicht  zu  gewinnen,  zumal  bei  die- 
sem Bauthoilo  die  Ausstattung  durch  die  (gegenwärtig  proviso- 
risch im  Gstcbor  aufgestellten)  Chorstühle,  die  Glasgcmäldc  etc. 
ausserordentlich  ins  Gewicht  fällt  Man  beabsichtigt,  die  Rc 
gister  der  neu  zu  erbauenden  Orgel  getrennt  in  den  beiden, 
unmittelbar  hinter  dem  Lettner  folgenden  Nischen  des  West- 
chors anzubringen,  während  das  Spielwcrk  auf  dem  Lettner 
seinen  Platz  erhalten  soll.  Der  schöne  romanische  Lettner,  der 
die  östliche  Porta  triumphans  schliesst,  und  der  dem  Anfange 
des  14.  Jahrhunderts  angehörige  Ostcbor  sind  noch  unberührt. 
—  Bis  zur  Vollendung  des  Werkes,  ohne  Rücksiebt  auf  künst- 
lerische Ausstattung  durch  Malerei  dürften  noch  2  Jahre  ver- 
gehen. — 

Die  Restauration,  deren  bisherige  Ergebnisse  man  nur  mit 
Anerkennung  und  Freude  begrüssen  kann,  wird  unter  der  obe- 
ren Leitung  des  Konservators  der  Kuostdenkmäler  in 
Drn.  Geb.  Reg. -Rath  von  Quast,   durch  Hrn. 


reBltn:    Konkurrent   tut  Kntwürfr  tu  rimro  Kranktnhio«!  I* 
RathhuKkonkurrrr.«  In  Ksi*n.  -  Zar  Kankurrnu  Inf  dta  Krank  f.rt-r 

.  —  1'iirtoual-Naearichtca.  -  Br.,(.  rriKllll». 


Werner  in  Naumburg  ausgeführt  Auffällig  ist  es,  dass  bei 
derselben  kein  jüngerer  Architekt  beschäftigt  ist;  denn,  wenn 
bei  der  verhältoissmässigcn  Einfachheit  der  bisberigon  Arbeiten 
eine  künstlerische  Spczialaufaicht  auch  wobt  zu  entbehren  war 
und  in  der  That  ohne  Nacbthcil  entbehrt  worden  ist,  so  möchte 
doch  zu  berücksichtigen  sein,  das«  eine  derartige  Ausführung 
gleichzeitig  stets  als  ciue  Gelegenheit  zur  Ausbildung  jün- 
gerer Kräfte  zu  betrachten  ist,  die  man  nicht  versäumen  sollte. 
Was  die  Beaufsichtigung  der  laufenden  Arbeiten  einem  Archi- 
tekten an  Zeit  und  Kraft  übrig  Hesse,  konnte  sicherlich  nicht 
nur  zur  sorgfältigsten  Vorbereitung  der  weiteren  Projekte,  son- 
dern auch  zu  einer  gründlichen  fachgemässen  Aufnahme  des 
Bauwerks  sehr  nützlich  verwendet  werden.  So  verdienst- 
lich die  von  Puttrich  veranstaltete  Publikation  des  Naumburgor 
Doms  auch  ist,  so  kann  sie  als  eine,  den  strengen  architek- 
tonischen Anforderungen  unserer  Zeit  entsprechende  Auf- 
nahme doch  nicht  betrachtet  werden.  Wir  erinnern  in  dieser 
Beziehung  lediglich  an  ein  sehr  verwandtes  Beispiel,  das  sieh 
aus  einem  Vergleiche  der  Moller'schen  Publikation  des  Domo» 
zu  Limburg  an  der  Lahn  mit  der  neuen,  von  Hubert  Stier  aus- 
geführten (i.  Jahrg.  1874  d.  Ztschr.  f.  Bwsn.  publizlrten)  Auf- 
nahme ergiebt 

.  Noohmala  die  Frage  der  Kommnnalateuerpfllohtlgkelt 
der  diätarlaoh  beschäftigten  prensalaahen  Baumeister  und 
Bauführer.  Wir  theilcn  nachstehend  den  Wortlaut  einer  Ver- 
fügung mit,  welche  die  kgl.  Regierung  zu  Cölu  in  der  oben 
genannten  Angelegenheit  an  einen  in  der  Rheinprovinz  be- 
schäftigten Fachgenoasen  erlassen  hat.  Es  wird  durch  dieselbe 
durchaus  der  Sachverhalt  bestätigt,  den  wir  auf  S.  148  u.  Bl. 
in  Beantwortung  einer  bezüglichen  Frage  als  den  wahrschein- 
lich richtigen  bezeichnet  hatten.  DiäUrisch  beschäftigte  Bau- 
meister und  Bauführer  können  sich  der  Kommunalsteuerpflich- 
tigkeit  nicht  ganz  entziehen,  aber  sie  können  —  falls  sie  im 
fiskalischen  Dienste  stehen  —  dieselbe  Steuer-Er- 
leichterung beanspruchen,  welche  den  preußischen  Staats- 
beamten als  ein  Privilegium  gewahrt  ist  Die  Verfügung 
lautet: 

■v  ,.  „  B.  16,279.  Cölo,  den  12.  Oktober  1874. 
Der  Uerr  Ober  -  Präsident  der  Rheinprovinz  bat  auf  den 
von  Ihnen  bei  demselben  erhobenen  Rekurs  vom  20.  Juni  d.  J. 
gpgen  unsere  Entscheidung  vom  15.  Mai  d.  J.,  bezüglich  Ihrer 
Veranlagung  zur  Kommunal -Einkommensteuer  der  Stadt  S.  pro 
13<3,  durch  Erlass  vom  4.  v.  Mts.  entschieden,  daas,  da  Bau- 
führer und  Baumeister  zu  den  Staatsbeamten  gehören,  das 
Einkommen,  welches  dieselben  für  ihre  Verwendung  bei  einer 
öffentlichen  Behörde  beziehen,  als  ein  Diensteinkommen  zu 
erachten  sei,  und  dass  daher  in  Bezug  auf  die  Kommunalbe- 
steuerung der  diätarischen  Renumeratioo,  welche  Ihnen  «in  der 
Direktion  der  Königlichen  . . .  etc-  für  die  Beschäftigung  bei 
dersulben  Bezahlt  wird,  die  Bcstimniuxigen  des  Gesetzes  vom 
11.  Juli  1822  maassgebend  seien. 

Indem  wir  Sie  von  dieser  Entscheidung  unter  Aufhebung 
uusorcr  Verfügung  vom  15.  Mai  d.  J.,  B.  Ö067,  im  Aultrage 
des  Herrn  Ober  -  Präsidenten  der  Rheinprovioz  iu  Kenutniss 
setzen,  benachrichtigen  wir  Sie  gleichzeitig,  dass  das  Königliche 
Landrathsamt  zu  S.  angewiesen  ist,  wegen  der  Erstattung  des 

MBU     11,  nun     nrn     I  fl7  t     nnl.UU.I.n      L*   I  _ ■   t,  .  


von  Ihnen  pro  1873  entrichteten  Kommunalsteuer  •  Bctragra 
von  81  Thlr.  14  Sgr.  STf. 


abzüglich  des  Betrages  ad  27 
welchen  Sic  nach  dem  Gesetze  vom 
1822  zu  zahlen  verpflichtet 


5  . 


mithin  von  noch 
das  Erforderliche  tu  v 
Die 


64  Thlr.    8  Sgr.  —  Fl. 


ie  eingereichten  Anlagen  sind  wieder  beigefügt 
Königl.  Regierung,  Abteilung  des  Innern. 
An  den  Baumeiatcr  Uro.  A.  W.  zu  S. 

Vorbereitung  einer  Reform  des  dentaohen  Patentwe- 
sens. Den  unermüdlichen  Agitationen,  welche  seit  Jahren  für 
eine  einheitliche  Regelung  des  Patentwesens  in  Deutschlaad 
ins  Werk  gesetzt  worden  sind,  soll  endlich  ein  erster  Erfolg 
zu  Theil  werden,  wie  solchen  so  eben  auch  die  Bestrebungen  für 
Einführung  dea  Musterschutzes  erzielt  haben.  Preussen  hat  beim 
Bundesrate  die  Einberufung  einer  bezügL  Enquete  beantragt,  und 
ea  dürfte  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  daas  über  diesen  An 
trag  in  einer  baldigen  Sitzung  ein  bejahender  Bescbluss  gefaast 
werden  wird.  Hieraus  jedoch  den  weitergaben  Jen  Schluss  zie- 
hen zu  wollen,  daas  schon  heute  Aussichten  besteben,  dem  ge- 
genwärtigen Patentwirrwar  in  Deutachland  durch  ein  einhetl liebes 
Patentgesetz  baldigst  abgeholfen  zu  sehen,  dürfte  vielleicht 
verfrüht  sein,  da  bekannt  ist,  dass  gerade  im  Bandearath  eine 
lebhafte  Strömung  für  gänzliche  Aufhobung  der  Patente 
z.  Z.  vorbanden  ist  Nur  durch  die,  dem  Versagen  ziemlich 
nahe  Beschaffenheit  des  preussischen  Patentertbeiiungs  -  Me- 
chanismus ist  man  dazu  gekommen,  der  Abhülfe  dos  unhalt- 
baren Zustandes  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  gegenwärtig 
"*W  »u  treten. 

Eine  schwer  zu  reimende  Inkonsequenz  würde  man  even- 
n  in  die  Gesetzgebung  heute  ein 
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Mustersrhutzgesetz  eingeführt  und  morgen  au«  derselben  ein 
vorhandene*  Patet)t|EfS*tl,  das  auf  glrichartigeu  Grundlagen 
beruht,  entfernt  würde. 

Konkurrenzen. 

Konkurrenz  für  Kntwfirfe  zu  einem  Krankenhause  in 
Mar.enbnrg  Von  Seiten  des  Vorstandes  der  Diakonissen-An- 
stalt in  Marienhurg  erhalteD  wir  Abschrift  des  Gutachtens  der 
Preisrichter  vom  29.  Mai  und  des  Protokolls  der  Verhandlung, 
in  welchem  die  Verfasser  der  prämiirten  Arbeiten  ermittelt 
wurden.  Die  Konkurrenz  hat  31  Entwürfe  (Skizzen)  hervorge- 
rufen, von  denen  10  zur  engeren  Wahl  gestellt  wurden.  Die 
Beurthcilang  erfolgte  nach  dem  Gesichtspunkte,  das«  zunächst 
nicht  in  Frage  kommen  solle,  ob  sieb  ein  Projekt  zur  direkten 
Ausführung  empfehle,  sondern  ob  es  den  Bedingungen  des 
Programm*  und  den  allgemeinen  sanitären  Anforderungen  an 
ein  Krankenhaus  entspreche.  Obwohl  kein  einziges  Projekt 
sich  streng  an  das  Programm  gehalten  hat,  so  sind  die  beiden 
Preise  doch  an  jene  Entwürfe  vertheilt  worden,  welche  den 
bez.  Bedingungen  am  u&cbsten  kamen.  AU  relativ  beste  Ar- 
beit hat  hiernach  diejenige  mit  dem  Motto  .Caritas",  vertagst 
von  llrn.  Architekt  A.  Schröder  in  Hannover,  den  ersten 
Preis  erhalten.  Als  zweitbeste  Arbeit  ist  die  Skizze  mit  dem 
Motto  „Hnfcland",  verfaast  von  Hrn.  Architekt  A.  Kul  in  Cöln, 
anerkannt  und  prämiirt  worden. 

R&thhauskonknrronz  in  Essen  Da  die  Namen  der  ne- 
ben den  beiden  Siegern  mit  ihren  Entwürfen  in  die  engere 
Wahl  getretenen  Konkurrenten  nur  im  Inseratentheil  uns. 
No.  50,  und  dort  zum  Theil  unrichtig  wiedergegeben  worden 
sind,  so  lassen  wir  dieselben  an  dieser  Stelle  noch  einmal 
folgen : 

Projekt  .Bürgeraiun",  Verfasser:  llr.  Luthmer  in  Berlin, 
Projekt  , Lügen  thu  ich  nicht"  etc.  Verf.:  llr.  G.  8chwartz 
in  Uannover, 

Projekt  .Schwarzer  Adler",  Verf.:  Hr.  Fr.  Neumann  jan. 
in  Wien. 

Projekt  „Consiüo",  Vcrf :  Ur.  Dominik  Avanzo  in  Wien. 
Projekt  .Glück  auf,  Yerf :  Ur.  Job.  Otzen  in  Berlin. 

Zur  Konkurrenz  rar  den  Frankfurter  Obermain- 
Brnokenbau  In  authentischer  Weise  wird  uns  mitgetheilt, 
dass  die  von  uns  in  der  No  52  gebrachten  Nachrichten  theil- 
weise  etwas  antizipirt,  theilweise  auch  unvollständig  und 
ungenau  sind.  Die  Einladungen  zur  Betheiligung  an  der 
Konkurrenz  sind,  weil  mit  den  Preisrichtern  zur  Zelt  noch 
Verhandlungen  schweben,  bis  jetzt  nicht  ergangen:  zur  Thcil- 
nahme  sollen  ausser  den  in  unserer  Mittheilung  namhaft  ge- 
machten Fachmännern,  auch  die  Herren  Ingenieure  Schmick 
und  L.  Müller,  beide  aus  Frankfurt a.  M.,  aufgefordert  werden. 

Was  das  Programm  Tür  die  Projekts-Verfassung  betrifft,  so 
ist  die  Bausumme  auf  1700000  M.  begrenzt.  Der  1.  Preis  soll 
in  1  Prozent  derselben  besteben,  die  übrigen  Konkurrenten  er- 
halten bei  Lieferung  eines  vollstfindlgen  Projekts  je  3000  M. 
Gefordert  wird  ein  ausführliches  Projekt,  mit  Detailzeichnun- 
,  Situation  der  L'ferlinien  und  Kostenanschlag.  — 
Die  Rivalitäten  in  dieser  Angelegenheit  scheinen  auf  einen 
unerfreulich  hohen  Grad  gestiegen  zu  sein,  wenn,  wie  es  von 
einer  Seite  der  Fall  gewesen,  man  für  gut  befunden  hat, 
mit  dem  Anschein  der  völligen  Zuverlässigkeit  Nachrichten 
verstümmelter  und  inkorrekter  Art  in  die  Öffentlichkeit  zu 
bringen.  Ob  ein  solches  Verfahren  dazu  geeignet  ist,  der 
weiteren  Entfaltung  des  Koukurreuzwcsens  die  Wege  zu  ebnen  'i 
ist  eine  Frage,  dio  sich  von  selbst  beantwortet. 

Personal  -  Nachrichten. 

Ernannt:  Die  Geh.  Baurfithe  Giersberg  und  Schneider 
in  Berlin  zu  Geh.  Ober-Bauräthen;  der  Bauinspektor  Wilh. 
Benoit  in  Swinemünde  zum  Reg.-  und  Baurath  in  Costin;  der 
Eisenbahn-Baumeister  Heiur.  Bartels  in  Berlin  zum  Eisen- 
bahn-Bau- und  Betriebs -Inspektor  und  Vorsteher  des  teebn.  Bu- 
reaus der  Eiscnb.- Kommission  zu  Aachen;  der  Laodbaumeister 
Paul  Köhler,  früher  in  Schleswig,  zum  Bauinspektor  in  Bran- 
denburg a.  d.  II.;  der  Kreisbaumeister  Ueinr.  Ferd.  Mergard 
zu  Aachen  zum  Bauinspektor  das.;  der  Kreisbaumeister  Theo- 
dor lloebel  in  Geestemünde  zum  Wasserbau- Inspektor  das.: 
der  Baumeister  Albrecht  Meydcobauer  zu  Iserlohn  zum 
Kreisbaumeister  das. 

Versetzt:  Der  Reg.-  und  Baurath  Hagen  von  Coeslin 
nach  Berlin  zur  Beschäftigung  als  Hülfsarbeiter  im  Handels- 
ministerium. Der  Eisenb.  Bau-  und  Betriebs- Inspektor  Vic- 
tor Ehlert  von  Aachen  nach  Berlin  zur  Niederscbl.  Märk. 
Eisenb.  Der  Eisenb.-Bsomeister  Boisserec  von  Hannover 
nach  Berlin  zur  Eisenbahn -Abtb.  des  Ministeriums  für  Handel 
etc.  Der  Kreisbaumeister  Jos.  Reinkens  von  Betzdorf  nach 
Jüterbog  und  der  Kreisbaumeister  Ernst  Fricdr.  Thon  von 
Jüterbog  nach  Betzdorf,  Reg. -Bez.  Coblcnz. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden:  Georg 
Biedermann  aus  Neuhaus  a.  d.  Üstc,  Friedrieb  Pelz  aus 
Halbcrstadt ,  Fricdr.  Klcinwfichtcr  aus  Oels ,  Herrn. 
Schneider  aus  Wittenberg,  Carl  v.  Münstermann  aus 
Werne,  Krs.  Lüdinghausen. 


Die  Bau:  Prüfung  haben  bestandeu:  MaxJende 

Schoenbrunn  b.  Sagan,  Wilh.  Schwenk  aus  Potsdam. 
Der  Geh.  Oberbaufath  Wiebe  zu  Berlin  ist  in  den  Ruhe- 


Bnöf"  und 


Hrn  P.  inDie*.  Planimeter  der  gewöhnlichen  Art  liefert 
Ihnen  fast  jede  mechanische  Offizin.  Aus  Dutzenden  von  gut 
renommirten  grösseren  Firmen  nennen  wir  Ihnen  von  solchen, 
die  in  Berlin  ihren  Sitz  haben,  beispielsweise  nur  F.  Schmidt 
£  Hänsch,  C,  Neue  Sehönhauaerstr.  2. 

Hrn.  X.  Romanzemente  so  zu  färben,  dass  die  Flächen  der 
damit  hergestellten  Stürke  ohne  Anstrich  dauernd  rein  gefärbt 
bleiben,  gelingt  schwer.  Geben  Sie  dem  Zemente  einen  Zusatz  von 
Frankfurter  Schwarz  (etwa  4 — 5UV)  und  dem  mindestens  14  Tage 
alten  fertigen  Werkstücke  den  Anstrich  einer  Aetzkalkfarbe 
von  gewünschtem  To  d.  So  behandelt  bleiben  die  Stücke  dauernd 
rein  in  Farbe. 


Baumaterialien  -Preise. 

Anfang  Juli  1875. 


Rüdersdorfer  Kalkbausteine  .  -  .  pro  kbm 


u 
■atk 
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ähnliche  Klinker 

Chamottesteine  

Dachpfannen  pro  Mille 

Kalk:  Frei  Bauplatz  pro  Ztr. 

pro  lOOZtr. 
Rüdersdorfer  freo.  Ostbahn  .  .  pro  Ztr. 
Gogoline: ,  fr.  Verbindungsbahn 

Gips :  Mauergips   , 

.  Stuckgips  

Gipskalk  von  Lüneburg  pro  Fass 

Englischer  Portland  -  Zement  in  ganzen 
Wagenladungen,  bezw.  einzeln 
vom  Lager  ■  p-  Fass  von  ca.  3,75  Ztr. 

Kiefernbolz  pro  kb» 

Gewalzte  schmiedeeiserne  Träger,  80  — 
flntftl) —  hoch,  je  nach  Länge  .  pro  Ztr. 
do.  259—261"-  hoch,   desgl.  .  .  . 
do.  298  -300—  hoch,   desgl.  .  .  . 
do.  305— 326—  hoch,    desgl.  . 
do,     400— 410™"'  hoch,  desgl.  ■  . 
Eisenbahnschienen,  alte,  zu  Bauzwecken, 
in  ganzen  Längen  75-78"»»  hoch,  19-25  k 

pro  lfd.»  schwer   pro  Ztr. 

§1—97      hoch,  27-30  *  schwer  . 
104-118«-  hoch,  32-35*  , 
130  --hoch,  37  k  schwer 
do.  in  gcschl.  Längen,  mehr  , 


1,28 
1.40 
2,25 
2,67-3,33 


12.5 
42-72 

13,0-14,0 
13,5-14,5 
14,5-15,5 
15,0-16,0 
15,5-16,5 


8,5 
6,75-7,25 
6,0-6,25 
6,0-6,25 

1,0 


6,5 


11-13,5 


Börsenbericht  des  Märktsohen  Zteglerverelns 

I.  Juli  1875. 


Der  Stand  der  Ziegelprcise  blieb  in  der  verwicheneo  Wo- 
che unverändert  und  es  fanden  die  wenigen  Offerten  flott  Nehmer 
zu  festen  Preisen.  Sofort  disponible  Waare  bleibt  andauernd 
gesucht  Im  Ganzen  war  die  Nachfrage  jedoch  nicht  völlig 
so  lebhaft,  wie  in  den  letzten  Wochen. 

Verschlossen:  Hintermaueruogssteine,  Norm. -Form.  II: 
Qual.  42,00  M.;  Bitterfelder  Klinker  54,00  M.;  Poröse  Ziegel, 
Nnrm.-Form.  II.  Qual.  39,00  M.  


SBtnmtltP-Ue  Preise  Yerateton  lieh  toro  Berlin, 
i  i  ■  r  od-  rUhnwafien,  in  Mark  pro  Ta«»«nd. 


I  i 


ii 

Qual. 


III 


Uiutcrmauerungs  -  Ziegel,  Normal  •  F. 
dito  Mittel- F.  (24-) 

dito  klein  F.  SM 

Ratheoowcr,  Braunkohlen-,  Thon -Ziegel 
und  ähnliche  Normal -F. 


dito 

Verblend-Ziegel 
dito 
dito 
dito 
Klinker 
dito 
dito 
Loch  Ziegel 
dito 

Poröse  Thon  Voll-Ziegel 
dito 

Poröse  Thon-Loch-Ziegel 
dito 

Dachziegel  (Biberschwänze) 


Mittel-K 
Norm»l-K. 
Drei-Quartiere 
Halbe 
Ein-Quartier 
Normal -F. 
Mittel-F. 
klein  F. 
Normal-F. 

Mittel-K. 
Normal-F. 

Mittel-F. 
Normal-F. 
Mittel-F. 


43 
40 

38 

52 
48 


HO 
70 
45 

60 


-  42  - 

-  39 I 50 
50  38  - 

-LL 

-  11 46 1  — 

-  75  - 

-  "70  — 

_:'55  _• 

40 


45 
42 
40 

39 
39 
38 


41 

39 
37 

44 
42 

60 
50 

35 
30 
50 

<° 

36 

39 
38 
38 
30 

s  —  r.  37  — 


-  40  - 

-  60  - 

-  50 


45  - 

Der  Börsen- Vorstand 


42 

39 
;v.i 
38 
38 
37 
42 


36j- 
— '  39  — 


BMakMtaaaWriaj  *°«  Carl  »"im  >■  ü.-.ii». 


Für  .Ii-  Million  f «...  .»rlllcl,  K.  K  O.  f,,l,rb. 
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Die  amtlirlim 

Nach  den  Verhandlungen  der  zur  Untci  suchung  de» 

Die  am  23.  Juni  1*21  vereinbarte  Elbschiffahrts-Akte  und 
die  ergänzende  Additional-Akte  vom  13.  April  1»44  ver- 
pflichten die  Elbuferstaaten  dazu,  innerhalb  ihrer  Gebiete 
von  Melnik  bis  zur  See,  für  die  Schiffbarkeit  der  Elbe  zu 
sorgen.  Es  werden  danach  die  Zustände  des  Stromes  von 
Zeit  zu  Zeit  dureh  sog.  Srbaukonimiwsioueu,  die  aus  tech- 
nischen Kommissarien  gebildet  sind,  örtlich  festgestellt. 

Demzufolge  sind  in  den  Jahren  18i>y  und  1873  Strom- 
schau  -  Kommissionen  berufen  worden,  an  deren  letzter, 
vermöge  des  Oberaufsichtsrechts,  welches  dem  Reich  über 
diese  Angelegenheit  zusteht,  neben  den  Kommissarien  der 
Eiuzel- Regierungen  auch  eiu  Reichs  -  Kommissnrius  theilge- 
nommen  hat,  während  die  frühcreu  Schaukommissionen  aus- 
schliesslich aus  Delegirten  der  ^betr.  Uferstaateu  gebildet 
waren.  —  Die  beiden  Kommissionen,  von  18G1»  und  von  1878, 
haben  die  Resultate  ihrer  Arbeiten  in  zahlreichen,  zwar  ge- 
druckt vorliegenden,  bisher  aber  der  Oeffentliehkeit  nicht 
übergebenen  Protokollen  und  motivirten  Gutachten  nieder- 
gelegt, welche  Aktenstücke  als  Grundlage  für  das  nach- 
stehende kritische  Referat  gedient  haben. 

Die  im  September  und  Oktober  IHü'J  ausgeführte  Be- 
fahrnng  des  Eibstroms  erstreckte  sich  auf  die  gesammte 
schiffbare  Stromstrecke  von  Melnik  in  Böhmen  bis  in  das 
offene  Meer,  während  die  Befabrung  im  September  1873  nur 
der  Stromstrecke  von  der  sächsisch  -  preussischen  Landes- 
Grenze  abwärts  bis  unterhalb  Hamburg  galt.  Im  letzten 
Falle  handelte  es  sich  vorzugsweise  um  eine  genaue  Unter- 
suchung darüber.  Ob  und  in  wie  weit  die  in  einer  Besch  werde- 
sebrift  der  Elb-Dampfschiffahrts-Gesellschaft  im  Verein  mit 
zahlreichen  Elbscbiffern,  kaufmännischen  Korporationen  und 
sonstigen  Interessenten  aufgestellte  Behauptung:  dass  die 
Fahrwassertiefe  in  Preussen  und  Anhalt  geringer  als  in 
Sachsen  sei,  als  begründet  oder  widerlegbar  angenommen 
werden  müsse.  — 

Der  Vergleich  der  Ergebnisse  der  Strom -Befahrungen 
von  18G9  und  1873  liefert  nun  ein  generelles  Bild  von  dem 
gegenwärtigen  Zustand  der  Elbe  und  dein  Ein fluss 
der  bisherigen  Stronireguliru ngen;  jene  Ergebnisse 
sind  aber  auch  für  «die  künftige  Behandlung  unserer  Ströme 
in  sofern  von  hervorragender  Bedeutung,  als  die  Mitglieder 
der  Schaukommissionen  —  grösstenteils  namhafte  und  ihrer 


ii  den  Jahre-  186»  iri  1873. 

des  Elb.trom«  gebildet 


amtlichen  Stellang  nach  auch  einflussreiche  Hydrotekten  — 
über  die  zur  Zeit  von  der  Wissenschaft  und  Praxis  noch 
nicht  endgültig  gelösten  Kardinalfragen  der  Stromregulirungen 
ihre  Ansichten  geäussert  und  hierdurch  znr  Klärung  der 
Sache  wesentlich  beigetragen  haben.  Letzteres  gilt  beson- 
ders von  den  Mitgliedern  der  1873er  Kommission,  bei  der 
folgende  Vertreter  der  Elbuferstaaten  thfitig  gewesen  sind: 
1)  der  Kaiserliche  Wasserbau  -  Direktor  Grebenau  zu 
Strassburg,  als  Reichs-Kommissar  und  Vorsitzender;  2}  der 
Königl.  Elbstrom  bau -Direktor  Kozlowski  zu  Magdeburg, 
für  Prenssen;  3)  der  Königl.  Wasserbau-Direktor  Schmidt 
zu  Dresden,  für  Sachsen;  4)  der  Grossherzgl.  Landbaumeister 
Lütkens  zu  Boitzenbarg,  für  Mecklenburg;  5)  der  Herzgl. 
Geh.  Reg.-  und  Baurath  Vieth  zu  Dessau,  für  Anhalt; 
ü)  der  Wasserbau -Direktor  Dal  mann  zu  Hamburg,  für 
Hamburg.  Letzterer  hat  gleichzeitig  als  Protokollführer  der 
Scbaukommission  fungirt. 

Die  unter  2,  5  und  0  Genannten  sind  bereits  Mitglieder 
der  Schaukommission  des  Jahres  18G9  gewesen,  welcher 
ausserdem  noch  angehörten: 

1)  der  K.  K.  Ministerialrat!!  M.  Waniek,  für  Oesterreich, 
als  Vorsitzeuder;  2)  der  Königl.  Wasserbau-Direktor  Lohse, 
für  Sachsen;  S)  der  ürossherzgl.  Landbaumeistcr  Flcmming, 
für  Mecklenburg.  Protokollführer  war  auch  bei  dieser  frü- 
heren Bereisung  der  Wasserbau -Direktor  Dalmann.  — 

Das  auf  den  Protokollen  basirende  und  vom  15.  Okto- 
lier  1809  datirendc  Gutachten  der  IMG'.)  er  Kommission  um- 
fasst  folgende,  den  Zustand  der  Elbe  betreffende  Kapitel: 

I.  Fahrtiefe;  11.  Gekrümmte  und  enge  Fahrrinnen; 
III.  Steine  und  Baumstämme;  IV.  Fischerei-Vorrichtungen; 
V.  Uferdeckung  und  Bepflanzung;  VI.  Durchstiche;  VII.  Dampf- 
bagger; VIII.  Winterhäfen;  IX.  Vorrichtungen  zum  Heben 
der  Masten;  X.  Strompolizei;  XI.  Schiffmühlen;  XIL Niveau 
der  Xullpuukte  der  Pegel,  und  XIII.  Leistungen  der  Ufer- 


Von  der  1873  er  Kommission  ist  in  ihrem,  vom  IG.  Ja- 
nuar 1H74  datirten  Gutachten  ausser  den  aufgezählten  Ge- 
genständen auch  die  künftige  Behandlung  des  Stromes 
in  den  Kreis  der  Erwägungen  und  Betrachtungen  gezogen 
worden.  Es  sind  in  Folge  gerade  dieser  weiteren  Thätig- 
keitserstreckung  der  Kommission  die  Resultate  der  letzten  Elb- 
befahrung  besonders  werthvoll  und  es  ist  die«  ein  wohl  an- 
zuerkennendes Verdienst  der  1873  er  Kommission,  deren  Vor- 
sitzender, Hr.  Grebenau,  nicht  nur  die  Verhandlungen  formell, 
sachlich  und  systematisch  geleitet,  sondern  auch  durchweg 
höchst  anregend  auf  dieselben  eingewirkt  hat. 

Aus  den  Erfahrungen  am  Rhein  wurden  Seitens  des 
Hrn.  Grebenau  für  die  Elbe  gewisse  Schlüsse  gezogen,  wel- 
che theilweise  mit  der  Ansicht  der  übrigen  Kommissare 
dissentirteu  und  die  zu  interessanten  Debatten,  selbst  zur 
Formulirung  von  abweichenden  Minorität*  -  Gutachten  Ver- 
anlassung gegeben  haben. 

Werthvoller  noch  können  in  ihren  Folgen  die  Gutach- 
ten dadurch  werden,  dass  dieselben,  indem  sie  nunmehr 
gewissermaasseu  zur  allgemeinen  Debatte  gestellt,  auch  an- 
deren Hydrotekten  Gelegenheit  geben,  ihre  Ansichten  zur 
Sache  zu  äussern.  Kann  doch  eine  sachgemässe  Klärung 
bezw.  Beantwortung  der  bei  der  letzten  Elbstromschau  zur 
Sprache  gebrachten  Kardinalfrageu  des  Strombaues  nur  dann 
erwartet  werden,  weun  die  jetzt  noch  vielfach  auseinander- 
gehenden Meinungen  der  Fachmänner  bekannt,  gegenüber- 
gestellt und  diskutirt  werden. 

In  der  Ucberzeugung,  dass  die  Kommissarien  der  Elb- 
Stromschau  die  Bereitwilligkeit  der  ausserhalb  der  betreffen- 
den Kommissionen  stehenden  Hydrotekten,  lediglich  im 
Interesse  der  Wissenschaft  nnd  Technik  unserer  Ströme  zur 
Lösung  jener  Fragen  mitzuwirken,  weder  missdeuten  noch 
als  Anmaassung  auslesen  werden,  erlaubt  sich  auch  der  Refe- 
rent, die  aus  den  Erfahrungen  an  der  Oder,  Mosel  uud 
Memel  in  praxi  gewonnenen  Ansichten  in  objektiver  Weise 
dem  gegenwärtigen  Referate  einzuflechten,  hoffend,  dass  noch 
Andere  sich  an  der  weiteren  Debatte  betheiligen  möchten. 

Die  1873er  Kommission  hat  sich  im  ersten  Theil  ihres 
Gutachtens:  A.  Zustand  des  Stromes  und  seiner 
Schiffahrtsanstaltcn,  formell,  wenn  auch  in  etwas  an- 
derer Reihenfolge  der  oben  genannten  Themata,  dem  Gut- 
achten vom  15.  Oktober  l«t>y  angeschlossen,  ausserdem 
aber  im  2.  Theil:  B.  Küuftige  Behandlung  des  Stro- 
mes zur  Erzielnng  eines  besseren  Fahrwassers, 
noch  eingehend  über  1)  Normalbreiten;  2)  Hoch  wasser- 
dämme; 3)  Durchstiche;  4)  Bausysteiue  und  5)  Bau- 
kosten geäussert. 

Hier  möge  nun  zun&cht  das  Referat  über  den  Zustand 
der  Elbe  bei  beiden  Befahrungcn,  und  zwar  in  der  Reihen- 
folge der  Kapitel  des  1  Stüter  Gutachtens  folgen. 

A.   Zustand  der  Elbe. 
I.  Fahrtiefe. 

Die  Additional-Akte  v.  13.  April  1844  fordert  in  ihrem 
§  53,  dass  von  den  l'ferstaaten  wenigstens  eine  F'abr- 
tiefe  von  t),785m,  bei  dem  als  Norm  zu  Grunde  gelegten 
niedrigsten  Wasserstande  der  Elbe  in  dem  ausnehmend 
trockenen  Jahre  1842,  angestrebt  werden  soll.  Auch  die 
;  Jahre  1869  und  1873  zeichneten  sieh  durch  aussergewöhn- 
lich  niedrige  Wasserstände  aus,  welche  den  zugehörigen 
Wassermassen  nach,  zur  Zeit  der  Untersuchungen  der  Elbe 
durch  die  Kommissionen  nahezu  mit  dem  niedrigsten  Wasser- 
stande des  Jahres  1812  übereinstimmten.  Bei  jener  ersten  Be- 
fabrung, der  eine  lang  andauernde  Trockenheit  voranging 
und  bei  welcher  ein  fast  vollkommcuer  Beharrungszustand 
im  Wasserspiegel  des  Stromes  konstatirt  werden  konnte, 
raarkirte  der  Pegel  zu  Tetschen  13«»  über,  der  zu 
Dresden  dagegen  13«"  anter  dem  kleinsten  Normal-Was- 
serstand von  1842,  während  die  letzte  Befabrung  beim  be- 
kannten niedrigsten  Wasserstande  stattfand,  indem  sich 
am  Pegel  zu  Dresden  eine  Wasserhöhe  von  27"",  zu  Riesa 
aber  eine  solche  von  17«m  nnter  dem  1842er  Stand  vor- 
fand. Auch  die  Pegel  zu  Mühlberg,  Torgau  und  Wittenberg 
zeigten  die  überhanpt  niedrigsten  Wasserstände,  welche  bezw. 
um  17«",  43»°  nnd  5«»  unter  demjenigen  von  1842  bliebeu. 
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Schon  hierbei  ist  es  auffällig,  dass  die  Differenzen 
der  Wasserstände  an  den  einzelnen  Pegeln  der 
Gl  eichmässigkeit  entbehren.  Noch  erheblich  grössere 
Differenzen  ergeben  sich,  wenn  man  die  dem  Gutachten 
beigefügte,  graphisch  dargestellte  Vergleichuug  der  Wasser- 
stände bei  den  Bereisungen  in  den  Jahren  1869  und  1873, 
bezogen  auf  das  niedrigste  Wasser  des  Jahres 
1843  als  Horizontale,  in  Betracht  zieht.  Ein  Blick 
dabei  genügt,  um  die  Thatsachc  zu  konstatiren,  dass  von 
einer  auch  nur  annähernden  Uebercinstimmung 
der  Differenzen  zwischen  den  3  zum  Vergleich 
gestellten  Wasserständen  nicht  entfernt  die 
Rede  ist.  Die  Wasserstände  der  letzten  Belehrungen 
differiren  nicht  nur  unter  sich  ohne  jedes  Gesetz,  sie  wei- 
chen anch  bald  positiv,  bald  negativ  von  der  Horizontale 
des  Jahres  1842  in  der  unregelmäßigsten  Weise  ab;  fast 
bei  jedem  Pegel  zeigt  sich  ein  anderes  Verhältniss. 

Im  Jahre  1809  entsprach  der  Wasserstand  nur  an  den 
3  Pegeln  zu  Mühlberg,  Wittenberg  und  Wittenberge 
demjenigen  von  Tetschen,  nämlich  10,5  bis  13,0"»  über 
dem  Normalstande  von  1  »42 ;  an  8  Pegeln  bezw.  zn  Meis- 
sen, Hosslau,  Magdeburg,  Schnackenburg,  Len- 
zen, Damnatz,  Darchau  und  Hohnstorf  war  der 
Wasserspiegel  nm  21,0  bis  t*>S,ij »•■*  h filier;  an  3  Pegeln,  zu 
Dresden,  Riesa  und  Torgau  um  8,0  bis  13,0"°  niedri- 
ger als  1S42.  Ks  bewegen  sieh  daher  die  Differenzen  in 
dem  Maximal-Höhcnstande  von  08,5  +  13,0  =  81,5M. 

Im  Allgemeinen  erhellt  zwar  aus  der  —  beiläufig  zu 
bemerken,  nicht  ganz  fehlerfrei  angefertigten  —  graphischen 
Darstellung  von  1869,  dass  sich  der  Wasserspiegel  von 
Wittenberg  abwärts  durchweg  gehoben  hat;  die  Er- 
hebung nimmt  aber  nicht  stetig,  sondern  regellos  zu,  indem 
sie  beispielsweise  bei  Havelberg  60,5"°,  kurz  unterhalb  bei 
Wittenberge  aber  nur  10,5«™,  und  an  dem  ebenfalls  nicht 
weit  abgelegenen  Pegel  zu  Damnatz  wieder  Os.ö"»  beträgt. 
Ebenso  zeigt  die  obere  Strecke  derartige  Erscheinungen, 
wenn  auch  in  massigeren  Verhältnissen,  indem  die  Pegel 
zu  Meissen  und  Mühlberg  bei  der  Belehrung  24,0  bezw. 
13,0«»  über,  bei  Riesa,  also  in  der  Zwischenslation,  aber 
3,0™  unter  dem  Normalstand  von  1842  markiiten.  —  Für 
das  Jahr  1873  konstatirt  die  betr.  graphische  Darstellung, 
dass  sieh  in  dem  kurzen,  seit  1869  vernossenenen  Zeitraum 
von  nur  4  Jahren  der  Wasserspiegel  wieder  erheblich 
und  zwar  durchweg  bei  allen  Pegeln  —  mit  einer  einzigen 
Ausnahme  —  unglcichmässig  geändert  hat. 

Wird  das  Verhältniss  der  Wasserstände  am  Pegel  zu 
Riesa  mit  der  Differenz  der  Pegelhöhen  von  1869  und  1873, 
rot.  II»01,  zu  Grunde  gelegt,  so  hat  sich  der  Wasserspiegel 
des  Jahres  1*73  beispielsweise  am  Pegel  zu  Mühlberg 
um  30 —  11  =  19"°,  am  Pegel  zu  Torgau  um  32—  11  = 
21*™,  am  Pegel  zu  Sandau  um  2!)  —  11  —  18"»  gesenkt; 
dagegen  am  Pegel  zu  Rosslau  und  Barby  um  0  +  11  = 
II*"1,  am  Pegel  zu  Schnackenbnrg  um  5-)-  11  =  10"", 
am  Pegel  zu  Bleckede  um  14+11  =  25"°  gehoben. 

Es  ergiebt  sich  ans  diesen,  für  die  Wasserbantechnik 
brichst  bemerkenswerthen  Resultaten,  dass  der  Elbespicgel 
bei  denjenigen  kleinsten  Wasserständen,  welche  nahezu 
gleichen  Wassermassen  entsprechen,  seit  dem  Jahre 
1844  bis  in  die  Neuzeit  hinein  steten  Schwankungen  unter- 
worfen gewesen  ist. 

Aus  diesem  Grunde  erklärte  auch  schon  die  1869er  Schau- 
Kommission  die  Durchführung  des  §  53  der  Additional-Akte, 
wonach  eine  Fahrtiefe  von  mindestens  79"°  (30  Zoll)  unter 
dem  niedrigsten  Pegelstandc  des  Jahres  1842  angestrebt 
werden  soll,  für  unthunlich  und  beantragte  statt  dessen  die 
später  auch  von  den  Regierungen  genehmigte,  korrektere 
Bestimmung,  dass  für  die  Folge  eine  solche  Tiefe  der  Fahr- 
rinne zu  schaffen  sei,  dass  Elbschiffe  auch  hei  den  klein- 
sten Wasserständen  mit  einem  Tiefgang  von  84*"»  (32  Zoll) 
noch  mit  halber  Ladung  unbehindert  fahren  konneu.  — 

Die  Thatsachc  des  steten  Wasserspiegel -Wechsels  der 
Elb«  bei  den  kleinsten  Wasserständen  ist  von  den  Kommis- 
sionen nicht  nach  ihrem  vollen  Werth  gewürdigt  worden. 
Während  die  18C9er  Kommission  die  Erscheinung  nur  ganz 
allgemein  als  eine  Folge  der  seitherigen  Fln&sveränderungen 
und  der  ausgeführten  Strombauwerke  erklärt,  ohne  nach  den 
Gründen  des  Wechsels  für  jeden  einzelnen  Pegel  zu  forschen, 
besehliesst  die  1873  er  Kommission  zwar  laut  ihres 
1.  Protokolls,  die  sich  aus  der  graphischen  Darstellung  der 
Pegelstände  ergebendenResultate  im  Gutachten  einer  speziellen 
Erörterung  zu  unterziehen,  lässt  diese  Erörterung  indessen, 
wahrscheinlich  wegen  nicht  ausreichender  Vorlagen,  leider 
undurchgeführt.  Nirgends  findet  sich  in  den  Vorlagen  auch 
nur  der  Versuch,  jene  Erscheinungen  näher  zu  belenchten. 


Eine  spezielle  Aufklärung  darüber  lässt  sich  dieserhalbauch 
hier  nicht  geben.  Zweifellos  aber  sind  die  Veränderungen 
des  Wasserspiegels  zunächst  eine  Folge  des,  durch  ver- 
schiedene Einflüsse  veränderten  relati  ven  Gefäl  les.  Diese 
Veränderung  ist  nicht  nur  den  ausgeführten  Strombauwtrketi 
und  Durchstichen,  sondern  auch  dem  Einfluss  der  Stau-An- 
lagen, Landes -Meliorationen  und  Entwaldungen,  der  schnel- 
leren Abführung  der  Niederschlagsmengen,  den  Nebenflüssen 
und  der  steten,  mehr  oder  weniger  ungleicbniässigen  Fortbe- 
wegung der  Kies-  und  Sandmassen  im  Strombett  zuzu- 
schreiben; es  fragt  sich  nur,  in  wie  weit  hierbei  für  jeden 
speziellen  Fall  die  einzelnen  der  vorgenannten  Momente  be- 
theiligt  sind.  Eine  eingebende  Beantwortung  dieser  Frage 
durch  die  Lokalbaulieamten  bezw.  durch  die  Wasserbau-Di- 
rektionen der  betreffenden  L'ferstaaten  erscheint  im  Interesse 
der  Wissenschaft  und  der  ferneren  Behandlung  der  Strom- 
regulirungen nicht  nur  höchst  wünschenswert!",  sondern 
geradezu  nothwendig. 

Schon  jetzt  aber  lässt  sich  aus  dem  konstanten  Wechsel 
des  Wasserspiegels  der  für  den  Strombau  wichtige  Schluss 
ziehen,  dass  das  bisher  meist  für  unumstösslich  ge- 
haltene Dogma  vom  Werthe  der  Pegelbeobach- 
tnngen  eines  Stromes  stark  ins  Wanken  geräth, 
nachdem  ihm  nunmehr,  wie  vorstehend  angegeben,  durch 
die  Thatsachen  an  der  Elbe  ein  1  heil  der  für  zuverlässig 
gehaltenen  Basis  entzogen  worden  ist 

In  welchem  Maasse  müssen  die  ans  den  Pegelbeobach- 
langen  gezogenen  Resultate  altcrirt  werden,  wenn  beispiels- 
weise der  Pegel  zu  Sandau  beim  niedrigsten  Wasserstande 

des  Jahre*  1842  eine  Höhe  von  I    45"°  (17  Zoll) 

bei  dem  nahezu  gleichen  von  1869  aber, 

im  Beharrungs-Znstande,  eine  Höhe  von  +  111™_(42  Zoll) 

oder  eine  Differenz  von  +  66"» 
markirt,  während  letztere  für  dieselben  Zeitpunkte  an  den  Pe- 
geln zu  Tetschen,  Mühlberg  und  Wittenberg  nur  =  +  13"» 
beträgt!  Welchen  Anspruch  auf  Genauigkeit  hat  da  der  mitt- 
lere Pegelstand  einer  30jährigen  Zeitperiode,  sowie  die  aus 
den  Pegelbeobachtuugen  abgeleitete  Höhe  der  Kronen  der 
Bauwerke  uud  die  sogenannte  Wasserstands-Kurve,  soweit 
sie  sich  auf  die  niedrigen  Wasserstände  bezieht!  —  Nach 
solchen  Thatsachcu  wird  man  fernerhin  die  Pegel- 
beobachtungen zum  Zweck  der  Ermittelung  der 
Ab-  oder  Zunahme  der  Wassermasse  eines  in  der 
Regulirung  begriffenen  Stromes  nicht  weiter  in 
Betracht  ziehen  können,  da  hierbei  (wie  beispiels- 
weise für  die  Wassermassen-Kurve  der  Memel,  cfr.  Deutsche 
Bauzeitung  1875  No.  29,  Pag.  145  nachgewiesen)  schon  eine 
Differenz  von  nur  10"»  im  mittleren  Jahreswasserstand  die 
Jahreswassermasse  erheblich  beeinfiusst.  Ebendaselbst 
ist  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  Senkungen  oder  Hebungen 
der  Stromsohle  eintreten  und  Differenzen  von  10,m  selbst 
in  regulirten  Strömen  schon  bei  den,  durch  die  Fortbewe- 
gung der  Sandmasseti  hervorgerufenen  periodischen,  aber 
ungleichmäßigen  Schwankungen  des  Wasserspiegels  zu  er- 
warten sind.  L'm  wie  viel  unsicherer  müssen  die  Resultate 
dann  werden,  wenn  es  sich,  wie  an  der  Elbe,  um  Differenzen 
von  50""  und  darüber  handelt!  — 

Man  möge  hiernach  den  Werth  jener  Behauptungen 
bemessen,  welche  wiederholt  in  der  öffentlichen  Presse,  ja 
selbst  neuerdings  im  Bericht  der  IX.  Kommission  des  preuss. 
Abgeordnetenhauses  über  das  Gesetz,  betreffend  die  Erhal- 
tuug  und  Begründung  von  Schutzwaldungen,  auftreten:  dass 
nämlich  genaue  Pegelbeobachtungen  seit  lange  eine  stetige 
Abnahme  des  mittleren  Wasserstandes  der  preussischen 
Ströme  ergeben  haben.  Die  Abnahme  der  Spiegelhöhen  soll 
danach  beim  Rhein  56"»,  bei  der  Elbe  40™,  bei  der  Oder 
40"»  und  bei  der  Weichsel  61""  betragen. 

Ein  Mitarbeiter  der  Wiener  N.  F.  Pr.  schliesst  in  einem, 
in  der  Nummer  vom  27.  April  1875  enthalteneu,  „Waaser- 
verariuung*  überschriebenen  Artikel  aus  der  seit  1842  er- 
folgten Senkung  des  Wasserspiegels  am  Dresdener  Pegel 
ohne  Weiteres  auf  eine  Abnahme  der  Elbwasser-Massen; 
mit  demselben  Rechte,  jedoch  aber  ebenso  irrthümlich, 
dürfte  ans  der  Hebung  des  Wasserspiegels  am  Pegel  zu 
Sandau  auf  die  Zunahme  der  Elb- Wassermasse  ein  Schluss 
gezogen  werden. 

Dieser  Standpunkt  zur  Sache  mnss  nach  den  Ergebnissen 
der  letzten  Elbbereisungen  als  ein  überwundener 
bezeichnet  werden  uud  ebensowenig  kaun  ferner  noch  von 
einer  systematischen  Festsetzung  der  Nullpunkte 
verschiedener  Pegil  eines  in  der  Regulirung  begriffenen 
Stromes  nach  einem  Normalwasserstande  zur  Zeit  des  Be- 
harrungszustandes die  Rede  sein.  Pegel  sind  zwar,  auch 
für  die  Folge,  nicht  zu  entbehren,  sie 
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wenigstens  für  die  Dauer  der  Kegulimug  eines  Stromes  — 
weiterhin  nur  noch  als  unveränderliche  Fixpunkte 
zur  Ermittelang  der  Aenderungen  des  relativen 
Gefälles  bezw.  des  Wasserspiegels  verwendet  werden 
und  ebenso  sind  sie  ferner  nur  noch  für  gewisse  vor- 
übergehende Zwecke  der  Schiffahrt  und  der 
Stromregulirnng  benutzbar.  Den  hohen  Werth  aber, 
welchen  man  Pegelbeobachtnngen  bisher  beigelegt  hat,  be- 
sitzen dieselben  nach  den  jetzt  gemachten  Erfahrungen  in 
der  That  keineswegs*).  — 

Was  die  bei  den  Strombefahrungen  vorhandenen  Wasser- 
tiefen  in  der  Fahrrinne  der  Elbe  betrifft,  so  ergiebt  sich, 
dass  18(51'»  auf  der  befahrenen  Strecke  der  Elbe  von  rot. 
730 K"  Länge  im  Ganzen 

199  Stellen  mit  Tiefen  von  47  bis  94"" 

86, 
78  „ 

68, 
53  . 
47  . 


158 
125 
80 
40 
15 
4 


angetroffen  worden  sind  und  dass  somit  für  Schiffe  von  dem 
durch  die  Kommissionen  angestrebten  Tiefgang  (=  84"") 
durchschnittlich  auf  ic  4K"  Stromlänge  ein  Schiffabrts- 
hinderniss  bestanden  hat. 

Auf  die  Stromstrecken  der  einzelnen  Uferstaaten  ver- 
theilen sich  die  Untiefen  in  folgender  Weise: 
Untiefen,  der  Elbe  im  Jahre  18G9. 


IM, 

5,0. 

and  Länge  der  Strom»!««*« 
1.  Kilometern 
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Dahl 
3 

im 

■  »Ol 

5 

j 
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.- 

1 

i 
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Ü 

Dil 

Sa. 

1 

Böhmen  ....  mit  102,82*" 

8 

8 

11 

14 

3 

4 

2 

45 

9 

Sachsen  118,70 

1 

10 

10 

26 

3 

Preussen  ...    .  407,28 

1 

B 

13 

26 

20 

25 

94 

4 

Anhalt              ,  45,65 

1 

3 

8 

4 

1 

3 

20 

5 

Mecklenburg  .    »  1,66 

6 

Preussen  n  Anh.  ,  19,58 

9 

■8 

4 

8 

8 

13 

7 

Preuss.  u.Meckl.  „  20,11 

1 

1 

8 

Preuss.  u.  Hamb.  „  13,71 

Sa-  72.>,51«n. 

4 

11  25 

40 

45 

33 

41 

199 

Die  ungünstigsten  Fahrtiefen  sind  hiernach,  mit  Aus- 
nahme von  Böhmen,  in  Anhalt:  1  Untiefe  auf  je  2,26Kn>  Strom- 
länge, so  wie  in  der  Stromstrecke,  welche  Anhalt  und  Preu- 
ssen gemeinsam  ist:  1  Untiefe  auf  je  ifi**  StromlSnge, 
während  die  Verhältnisse,  welche  in  Sachsen  und  Preus- 
sen stattfinden,  sich  nur  unerheblich  unterscheiden:  1  Un- 
tiefe auf  bezw.  4,56  und  4,33K",  wenn  auch  die  Untiefen 
in  den  Grenzen  von  47 — 71,m  in  Preussen  etwas  häufiger 
vorkommen  als  in  Sachsen.   Mecklenburg  und  Hamburg, 

Anmerkung  dar  Redaktion.  Ks  scheint  uns  angrmeaaen,  au  diefter  Stelle 
der  neuesten  litterarUctten  Krecbeluung  Krwähaung  tu  thun,  welche  die 
In  lauter  Zelt  Helten»  der  Techniker  In  etwas  brennender  Wol«  behandelt«  .Prag* 
der  Wuserabnahrae  In  den  Fl««wn  und  Strömen*  setrillt. 

Bekanntlich  bitte  kuri  nach  dem,  im  Anfang  1S73  erfolgten  Erscheinen  der 
Schrill  de*  IMrath»  Wn  in  Wien:  Crber  die  Wawerahnahme  In  den  Quellen. 
Flu«»rn  und  Strömen.  In  weichet  der  Vrrraaafr  den  }s«chw«li  liefern  »«nmrhi. 
da»  die  in  den  Finnen,  Quellen  und  Strömen  abtieiaenden  Wnssctquaulititen  in 
den  leti'.en  Jahren  tiedeutend  abgenommen  haben,  der  Asterr.  lng.  n.  Archit  ■ 
Veieln  »Ich  die  dankenswertn»  Angabe  gestellt.  durch  ein  au»  9  Veieiiu- 
die  In  der  We»  sehen 


as.cn  einer  geuauen  Früfung  ru  unterwerfen, 
las  einer  etwa  SJahrigan  Thitli 


Aua  einer  etwa  2Jahrimra  Thitigkelt  Jen«  Kiimlb'a  Ist  Jettt  ein  Bericht  hervor- 
gelangen,  weleJler  -  unter  Ki»tla»»ung  der  i>ig»4iörig<-u  B>lla»«n  —  im  Doppelheft 
VIII  n.  IX  der  üetarr.  Vereins  Zeiltrhr.  pro  1STS  mm  Abdrack  gebracht  ist.  Wir 
geeinten  una.  einige  wesentlich-  Vnnkte  an»  dleaoen  Bei  lebt  hier  aniufuhren : 

, Da»  Komiti' vermochte  die  Mos»«  Aufstellung  von  Fcgeltevuiigen  nicht  alt 
en  aas  "gebend  für  dl«  Meaeung  der  ablllesacnileu  Waseermengen  aniuaehen  und  noch 
weniger  die  vergleichende  Grupiiirung  derselben  al»  e  neu  Beweis  für  dto  Zw-  oder 
Abnahme  dieeer  AbAusamenge  gelten  au  laaaen*.  Da»  Komlui  könnte  den  absoluten 
Sehlaaa  In  der  Wer.  tehen  Schrift  (das»  eine  Abnahme  der  fli  'Menden  Wasaer 
»tattgefuuden  habe)  nnrdann  ahreplirea,  wenn  die  Beobachtungen  uiehl  allein 
auf  die  Pegelatände.  sondern  anrh  auf  die  l'rotilverandarunccn  an 
»tatlon,  wie  auf  da»  Lang engefälle  dea  Flsifcse»  »ich  auadeunten*. 

Die  »Ich  anichlieaeend«  Frage:  Ob  die  Häufigkeit  der  Hochwasser  and  die 
verminderte  Höhe  der  Niederwiaaer,  welebe  bei  den  deutschen  Flinten  wahr, 
genommen  wurde,  eine  In  allen  Kultursiaaten  beobachtete  Kwheiaung  »*|  ?  he* 
Jabel  das  Komlt<>,  während  beiilgllch  der  2.  Frage,  welche  »ich  auf  Ermittelung 
der  U  reaehen  In  den  nachtbeilig  veränderten  Abltueimeugra  der  Waaserlaafe  rich- 
te!, daaaelb»  tu  der  Anaehanang  gelangt:  das»  al»  nicht  erwle»»»  tu  betrachlen 
IM,  daaa  die  Niederschlage  In  den  K ultuiliudera  abgenommen,  noch  daaa  die 
ige^daselhst  bis  dato  einen  bedeutenden  Einlas«  auf  die  Hegenmango 


Abliolron 
auageübt 

Wir 

inj 


.  daaa  das  -  Im  Vat-rlp.n  völlig  autelcbende  -  Gewicht  der  Motiv», 
dl»  Konklusionen  d.»Koa>ltcu«rkuts  auf  bauen.  »Ich  noch  durch  el- 
l-irht  hatle  verstärken  lauen.   enthaHeii  un»  Jedoch, 
en,  welche  die**  Frage  neuerliche!  gerade 

«Ii 


sowie  die  zugehörigen  preussischen  Strecken  zeigen,  mit 
2  Ausnahmefällen,  durchweg  die  erforderliche  Fahrtiefe. 

Bei  der  letzten  Befabrung,  im  Jahre  1873,  wurden  die 
vorgefundenen  Wassertiefen  sofort  bei  der  Peilung  graphisch 
aufgetragen.  Das  so  gebildete  Längenprofil  der  Elbe  von 
der  sächsisch-prenssischen  Grenze  bis  zur  Seevc-Mündung, 
in  einem  besonderen  Atlas  auf  18  Blättern  dargestellt,  giebt 
ein  übersichtliches  Bild  von  dem  regellosen  Auf-  und  Ab- 
steigen der  gepeilten  Flussohle.  Nur  selten  kommen  hori- 
zontale Strecken  vor,  meist  zeigt  sich  ein  greller  Wechsel 
von  Berg  und  Thal  mit  den  verschiedensten  Höhen  uud 
Tiefen. 

Für  die  Schiffahrt  siud  nur  die  Höhenrücken  von  Be- 
deutung, und  diese  überragen  auf  der  Strecke  von  der 
sächsisch  -  preussischen  Grenze  bis  Barby  an  80  Stellen 
diejenige  Linie,  welche  die  von  der  Elbschiffahrts-Revisions- 
Komrnission  des  Jahres  1870  festgesetzte  Minimal  -  Fahr- 
wasserliefe von  84""  unter  dem  kleinsten  Wasserspiegel 
bezeichnet.  Unterhalb  Barby  nimmt  die  Wassertiefe  stetig 
zu,  doch  liegen  auch  dort  noch  an  einzelnen  Stellen  die 
Höhenrücken  nur  wenig  unter  jener  Linie;  in  KU.  271/272 
bei  Tangermünde  und  in  KU.  33(5/337  oberhalb  Wittenberge 
sind  sogar  2  Mal  nur  Wassertiefen  von  80"»  bezw.  82"» 
vorhanden. 

Im  Ganzen  wurden  auf  der  1873  befahrenen  Strecke  von 
sehr  nahezu  508  *■"  Länge 

III  .Stellen  von  47  bis  94«  Tiefe 


82 
53 
39 
6 
0 
0 


- 

» 
* 
- 
- 


- 

» 

» 


86  B 

Ii: 
S: 

47 


vorgefunden  oder  durchschnittlich  1  Untiefe  von  47  bis  94»™ 
Wassertiefe  auf  4,70"™  Stromlänge.  Dieselben  verthcilen  sich 
auf  die  Strom-Strecken  der  einzelnen  Uferstaaten  folgender- 
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Beim  Vergleich  der  Summe  dieser  Untiefen  mit  denen  von 
1869  ergiebt  sich  eine  Verminderung  derselben  bis  zum 
Jahre  1873  für  Preussen  und  für  die  für  Preussen  und  An- 
halt gemeinschaftliche  Strecke,  während  in  Anhalt  die  Zahl 
sich  um  7  gemehrt  hat,  bei  welcher  Vermehrung  indessen 
auch  Tiefen  von  73 — 94""  betheiligt  sind. 

Für  die  nicht  bereiste  sächsische  .Strecke  wurden 
Erkundigungen  bei  den  Schiffern  eingezogen,  nach  deren 
Ergebnis»  während  der  Stromschau  1873  Elbschiffe  in  Sach- 
sen nur  mit  58*"'  beim  kleinsten  Wasserstande  fahren  konn- 
ten. Da  sich  nun  dieser  Tiefgang  auch  in  Preussen  und 
Anhalt  nicht  geringer  stellte,  dagegen  von  Barbv  abwärts 
bis  Hamburg  sogar  81  «■>  für  Schiffe  und  '73  «•»  für 
Schlenpzüge  lietrug,  so  konnte  die  Schau -Kommission  im 
Gutachten  eine  wesentliche  Verbesserung  der  Fahr- 
tiefen seit  1869  konstatircu  und  den  Fortschritt  „für  überall 
erkennbar"  bezeichnen.  Für  manche  Stellen  war  derselbe  so- 
sehr bedeutend  und  es  wird  hierdurch  die  oben  erwähnte 
L'bwerde  der  Elbschiffabrts-Gesellschaften  widerlegt.  Auf 
Grund  der  obigen  Thatsachen  erklärte  die  Kommission: 

„Dass  die  Fahrwassertiefe  und  der  Tiefgang  der  Schiffe 
in  Preussen  und  Anhalt  uicht  geringer  als  in  Sachsen  sei, 
das«  aber  das  erstrebte  Ziel,  für  die  Elbschiffe  durchweg 
einen  Minimal- Tiefgang  von  84""  beim  kleinsten  Wasser- 
stande zu  schaffen,  bis  jetzt  noch  n  i  C  h  t  als  erreicht  angesehen 

(ForHetrnng  folgt.) 
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Der  Bai  der  Utt.ard 

(Vi  rl»»li 

Der  Fortgang  der  Arbeiten  auf  der  Südseite  des  Gott-  i 
hard,  bei  Airolo,  war  im  allgemeinen  weit  weniger  zufria- 
dcuateljend  als  der  auf  der  Nordaeitc  des  Berges,  bei  Gesehenen,  | 

Was  zunächst  die  generellen  Vorkehrungen  zum  Tun- 
nelbau betrifft,  so  sind  tu  erwähnen:  die  erheblichen  Erweite- 
rungen, welche  die  Anlagen  zum  Erzeugen  der  komprimirten 
Luft  für  den  BohrmaechineDbetricb  erfuhren.  Im  Jahre  1874 
kam  zu  den  8  im  Torhergehenden  Jahre  aufgestellten  Korn- 
preaaorengruppen  eine  4.  Gruppe,  nebat  Tangentialrad  hinzu 
und  noch  eine  5-  Gruppe  von  Kompressoren  wurde  ohne  Be- 
triebaturbinc  aufgestellt  — 

Da  für  den  Betrieb  der  5.  Kompressoren-Gruppe  (a  8  Luft- 
zylinder) die  Wassermenge  der  Tremola  sich  zur  Winterzeit 
ajs  weitaus  unzureichend  erwiesen  hatte,  so  eutschloss  man 
sich  zur  Anlage  einer  2.  Druckwasser-Leitung,  die  auch  im 
Berichtsjahre  sehr  nahezu  fertig  gestellt  worden  ist.  Das 
Wasser  wird  beim  Dorfe  Fontana  im  Breddotbal  dem  Tessin 
in  einer  Sechoho  von  1256™  entnommen,  Das  neben  dem  Flusse 
erbaute  Reservoir  giebt  die,  im  Maximum  1  kb™  pro  Sekunde 
betragende  Wasaermenge  zunächst  au  eine  hölzerne  Binncn- 
leitung  ab,  welche  3043»  lang  ist  und  dereu  Anlaee  bei  dem 
vorhandenen  steilen  Gehänge,  sowie  bei  der  erforderlichen 
Ucberschrcitung  von  2  Thäleru,  grosse  Schwierigkeiten  verur- 
sachte. In  der  IIMie  von  1239 ">  ist  ein  bedecktes  Reservoir 
augelegt,  von  wo  aus  das  Druckwasser  in  eiuer  schmiedeeiser- 
nen Rohrleitung  von  0,75™  Weite  und  680™  Länge,  dem  Tur- 
binen-Triebwerk, welches  in  1149™  liehe  etablirt  ist,  zugeführt 
wird.  In  dieser  Wasserleitung  ist  eine  neuo  Betriebskraft  von 
mehr  als  KXK)  Pferdekraft  effektiv  für  den  Kompressorenbe- 
trieb gewonnen  worden.  Da  zu  einzelnen  Zeiten  auch  die  ältere 
Tremola-Leitung  den  ganzen  Wasserbedarf  deckt,  so  ist  man 
jetzt  der  früher  bestandenen  Schwierigkeiten  des  zeitweiligen 
Mangels  an  Betriebskraft  in  vollkommenster  Weise  Herr  ge- 
worden. —  Die  ebenso  wie  in  Gesehenen,  in  Angriff  genom- 
mene Umwandlung  des  ursprünglichen  Dampfbetriebes  der 
I.  Kompressoren-Gruppe  in  einen  hydraulischen  Betrieb  war 
am  Scbluss  des  Berichtsjahres  noch  unvollendet,  ebenso  wurde 
die  Anlage  einer  Ventilations-Einrichtung,  welche  gleichartig 
mit  der  in  voriger  Nummer  erwähnten  bei  Gesehenen  sein  wird, 
in  diesem  Jahre  nicht  ganz  zu  Ende  geführt-  — 

Für  die  Vermittelung  des  Transports  des  Auabruchsmatcrl- 
als  aus  den  oberen  Theilen  des  Profils  auf  das  Niveau  der 
Tunnelsohle  wurde  eine  gleichartige  hydraulische  Hebevorrich- 
tung, wie  am  Nordende  des  Tunnels  aufgestellt,  welche  aber 
erst  im  gegenwärtigen  Jabre  in  Betrieb  kam.  Ausserhalb  des 
Tunnels  wird  die  Fortschaffung  des  Ausbruchs  durch  eine 
mittels  komprimirtcr  Luft  betriebene  Lokomotive  bewirkt  — 

Zu  Ende  des  Berichtsjahres  waren  auf  der  Station  Airolo 
92  Stück  Bohrmaschinen  verschiedener  Systeme  vorr&thig,  da- 
von 16  Stück  nach  dem  System  Dubois  i  Francois,  23  Stück 
System  Mac  Kean,  14  St.  System  Fcrroux,  38  St  System 
Sommeiller  und  1  St  System  Mercier. 

Die  Masch  i  nen -Bohrung  wurde  fast  ganz  auf  den  Vortrieb 
des  Kichtstollens  beschränkt  und  bei  der  Proiii -Erwei- 
terung nur  in  beschränktem  Maasse  davon  Gebrauch  gemacht. 
Die  Leistungen  und  das  Verhalten  der  einzelnen  Bohrmaschi- 
nen-Systeme legt  die  umstehende  Tabelle  III  dar. 

Die  verhältnissmassig  geringen  Fortschritte,  welche  die 
Zahlen  der  Tabelle  erweisen,  bedürfen  nebst  ihren  Ursachen 
einer  näheren  Erörterung. 

Während  an  der  Nordseite  des  Berges  die  Zeit  von  Beginn 
einer  Bohrung  zur  andern  im  Jahresdurchschnitt  8  St.  8  Min. 
UDd  in  den  letzten  5  Monaten  des  Jahres  durchschnittlich  7  St. 
13  Mio.  betrug,  stellte  sich  für  die  Südseite  der  ganze  Jahres- 
durchschnitt auf  10  St.  54  Min.  und  der  in  den  letzten  3  Mo- 
naten von  1874  erreichte  Durch sebnittssatz  auf  8  St.  36  Min. 
Theils  war  bei  diesem  ungünstigen  Verhältnis*  der  Mangel  an 
Betriebskraft  für  die  Luttkompressoren,  theils  auch  die  Be- 
schaffenheit des  durebfahrenen  Gesteins  bctheiligt.  Während 
für  das  Gesehener  Tunnelende  die  Durchschnitts -Tiefe  der 
Bohrlöcher  1,08»,  das  Maximum  1,20  ™  betrug,  waren  für  Airolo 
die  gleichartigen  Zahlen  bezw.  =  1,1G<">  und  1,20  ™.  Gegen  den 
Jahrcschluss  machte  sich  indess  eine  erhebliche  Besserung  in 
den  daigelegten  ungünstigen  Zuständen  bemerkbar.  —  Wel- 
chem unter  den  verwendeten  Bohrmaschinen-Systemen  der 
Vorzug  zu  geben,  darüber  findet  sich  weder  in  dem  Bericht 
eine  Andeutung,  noch  lassen  die  Zahlen  in  den  bezüglichen 
Reiben  (6,  8,  17,  18)  der  Tabelle  eine  betr.  Schlussfolgerung 
zu;  ein  Bohr-Betrieb  normaler  Art  ist  daher  in  1874  für  die 
Südseite  des  Tunnels  noch  nicht  erreicht  worden. 

Den  bis  zum  Schluss  1874  erreichten  Stand  der  Arbeiten 
auf  der  Südseite  des  Gotthard  ■  Tunnels  giebt  die  mitgetbeilte 
Tabelle  IV  an.  Den  in  derselben  verzeichneten  Leistungen  ist 
hinzuzufügen,  dass  der  Tunnel-Voreinschnitt  fertig  gestellt 
ist  und  dass  von  dem  in  der  Kurve  liegenden  45'"  laugeu 
vorderen  Stück  des  Tunnels  71,0  m  Firststollcn  von  Ende  No- 
vember bis  zum  Scbluss  des  Jabres  1874  aufgebrochen  worden 
sind. 

Der  durchschnittliche  Jabres -Fortschritt  im  Ricbtstollen 
betrug  in  1874  nur  2,05  ■  pro  Tag,  genau  übereinstimmend 


1874. 


mit  demjenigen  Durchschnitt,  der  während  des  maschinellen 
Betriebes  der  Bohrer  in  der  1.  Periode,  von  Juli  bis  incl.  De- 
zember 1873,  erreicht  wurde;  der  grfiaste  mittlere  Monata- 
Fortschritt  fiel  in  den  November  1874  mit  2,82«.  Der  grösst« 
Tages- Fortschritt  war  4,50'». 

Das  durchfahren« Gestein  bestand  vorwiegend  aus  verschiede- 
nen Spielarten  (|uarzreichen  Glimmerschiefers.  In  der 
Strecke  von  SM  bis  704™  zeichnete  sich  das  Gestein  durch  ho- 
hen Quarzgehalt  aus.  Aehuliche  sehr  quarzreiche  Bänke  fanden 
sich  auch  noch  auf  den  Streekon  934—958«'  und  1092—1118™. 
Ein  neues  geognostisches  Vorkommnis»  bildeten  mehre  Schich- 
ten aus  schwer  gewinnbarem  llornblendegestein ;  zwischen 
den  Grenzen  731—753™  wurde  eine  Kalk-Glimmerschiefer-Bauk 
angetroffen.  — 

An  vielen  Stellen  zeigte  sich  das  Gestein  sehr  zerklüftet. 
Bei  700™  lösten  Lettern  iulageruugen  und  Wasserzudrang  zu  den 
Klüften  den  Zusammenhalt  des  Gebirges  dermaassen,  dass  der 
Stollen  hier  auf  40  «•  Läu?c  einen  vollständigen  Eiubau  erhalten 
mussto.  2  weitere  Einbauten  von  bezw.  13  und  6™  Länge  waren 
ausserdem  an  anderen  Stellen  erforderlich,  im  übrigen  aber 
während  des  ganzen  Jahres  das  Gebirge  überall  derart  fe*t, 
dass  der  Stolleu  uueiogebaot  bleiben  konnte. 

Der  Wasserzudrang,  welcher  am  Schluss  1872  180'  per  Sek. 
betrug,  setzte  sich  während  der  ersten  4  Monate  des  Berichts- 
jahres etwa  iu  derselben  Weise  fort.  Im  Monat  Mai  wurden  bei 
828™  starke  sich  kreuzende  Wasserstrahlen  eröffnet;  im  übrigen 
war  während  dieses  und  des  folgenden  Monats  der  Wasserzu- 
tritt unbedeutend;  im  Juli  und  August  war  das  Gebirge  trocken. 
Auf  geringe  Wasaerzuflüasa  im  September  und  Oktober  folgte 
ein  ausserordentlich  starker  Wasserandrang  im  November  bei 
1220  und  1225- ;  an  letzterer  Stelle  trat  ein  4*™  dicker  Strahl 
mit  solcher  Heftigkeit  aus,  dass  das  Wasser  5»  weit  spritzte 
und  man  den  Strahl  nicht  ohne  utngeworfeu  zu  werden,  durch- 
schreiten kounte;  dieser  Strahl  musste,  um  die  Arbeit  fortsetzen 
zu  können,  in  eine  eiserne  Rehre  gefusst  werden.  Bei  1238  ■  wurde 
eine  ähnliche  Wasserader  erschlossen;  im  letzten  Monat  des 
Berichtsjahres  kamen  aber  nur  unbedeutende  Wasserzuflüsse 
im  Stolluu  vor.  Das  Genauere  über  den  Wasserabfluss  in  ver- 
schiedenen Stadien  des  Stollen -Vordringens  giebt  die  nach- 
stehende Zusammenstellung  an ,  in  der  die  Wassermengen  -  An- 
gaben  die    Gcsammtabf tussmengen    aus   dem  Tunnel 


L&li£fi  vom 

Wim  ir- 

Länge  wo 

Was» 

Monat. 

l'orul 

Manul. 

l'onnl 

latus« 

gorMkaot. 

liroStkund;. 

gtrtebnti. 

U..|„r. 

Lilas. 

Katar. 

Lllar, 

Januar  . 

616 

228 

März    .  . 

766 

174 

• 

G24 

214 

April  .  . 

782 

165 

»  • 

686 

189 

875 

181 

649 

170 

Mai  .  !  .' 

S35 

216 

Februar . 

669 

165 

Septem!). 

1092 

234 

686 

141 

Oktober  . 

1132 

210 

703 

135 

Novembr. 

1226 

213 

Märi.  .  . 

754 

142 

•  * 

1250 

235 

Die  To  m  pc  r  atu  r  des  aus  dem  Gebirge  austretenden  Was- 
sers vcmiehrtu  sich  für  jede  100™  Mehreindringung  des  Firat- 
stollens  um  etwa  1*  C.  Bei  6:'0<"  Tiefe  hatte  das  Wasser  die 
Temperatur  —  8,5",  b<  i  12SO»  diejenige  —  15«. 

Auch  die  Luft- Temperatur  am  Stollenort  war  mit  Zunahme 
der  Stolleutiefe  im  Wachsen  begriffen.  Dieselbe  nahm  im 
Laufe  des  Jahres  1874  um  6»,  somit  pro  100'«  Länge  ebenfalls 
um  etwa  1°  zu.  Bestimmte  Beziehungen  zwischen  der  Tem- 
peratur im  Tunnel-Innern  und  im  Freien  sind  nicht  erkennbar, 
wie  die  nachstehenden  Angaben  beweisen. 
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Der  mit  den  vorstehend  gemachten  Angaben  beendeten  Be- 
sprechung der  Leistungen  beim  Tunnelbau  während  des  Jab- 
res 1874  mag  noch  die  Notiz  angefügt  werden,  dass  in  diesem 
Jahre  zu  dem  Zwecke,  um  das  Zusammentreffen  der  beidersei- 
tigen Ricbtstollen  absolut  sicher  zu  stellen,  eine  zweite 
Triangulation  ganz  unabhängig  von  der  frübercu  uud 
durch  eiuem  anderen  Beobachter  ausgeführt  worden  ist.  Die 
hierauf  begründete  neue  Richtungsangabe  der  Tuonelaxe  weicht 
von  der  älteren  Angabe  in  Airolo  um  ca  1  Sekunde  nach 
Osten  und  in  Gesehenen  um  ca.  5  Sek.  ebenfalls  nach  Osten 
hin  ab,  welche  Abweichungen  sehr  geriog  sind.  Im  Uebrigen 
habeu  die  für  die  neue  Triangulation  durchgeführten  Ausglci- 
chungsrechnungen  ergeben,  dass  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
die  auf  beiden  Seiten  des  Berges  abgesteckten  Axen  in  halber 
Läuge  des  Tunnels  nur  um  4"»  von  der.  die  beiden  Observa- 
torien verbindenden  Graden  abweichen  werden,  =  1:1  ist. 
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Tabelle  III. 

Ucbcrsicht  der  Resultate  der  Maschinenbohrung  im  Richtatollcn  bei  Airolo. 
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Gegenstand. 

i 

I 
-> 

1 

i 

! 

1 

4 

i 

! 

*■ 
X 

i 
1 

i! 

i 

8 

.i 
a 

I 

System  der  verwendeten 

Bohrmaschinen.  (') 

Dal)-I<  *  Francola 

Dub 
na 

.U  4  Franca 
it  Mac  Kein 

[tulmU  l 
jV.iruu. 

■ 

MMt  4 

Frawcoie 
»nd  Fernas. 

Hat-*.* 

""""" 

1.  Monatlicher  Fortschritt  Meter 

t1) 

r  i 

01,(0 

52,70 

62,80 

51,90 

44,80 

63,10 

62,00 

59,80 

51,20 

73,40 

84.60 

8G.40 

2.  Täglicher  Fortscbr.  im  Durchschn.  . 

1,61 

2,29 

3,09 

1,73 

1,45 

2,10 

2,00 

1.94 

1,71 

2,37 

2,82 

2,79 

S.          do.              im  Maximum  „ 

3,10 

3,30 

3,70 

3,10 

3,00 

3,50 

4,50 

3,20 

3,10 

3,50 

4,30 

4,30 

4.  Anzahl  der  vorgenommenen  Bohrungen 

61 

54 

65 

59 

55 

66 

63 

64 

55 

81 

8Ü 

82 

5.  Das»,  reduzirt  auf  I0m  Stollcnfortschr. 

II  o 

11,0 

10,2 

10,4 

III 

11,4 

'-,3 

10,5 

10,1 

10,7 

10,7 

1 1,0 

10,2 

9.5 

G.  Durchschnittliche  Zeit  für  ciue  Boh- 

5» 

3'* 

4" 

GSJ 

8" 

6' 

7" 

8" 

5" 

4ir. 

4" 

7.  Durchschnittliche  Zeit  für  Abschieasen, 

Abräumen  etc.  nach  jeder  Bohrung, 

Stunden  uud  Minuten 

G" 

6" 

7' 

5'^ 

pt 

4" 

4" 

3" 

tt  4'» 

.  3» 

3» 

(»)4« 

8.  Dauer  von  einer  Bohrung  zur  andern 

im  Durchschnitt,  Stund,  u.  Minuten 

12«» 

10» 

11' 

||N 

13" 

10" 

11" 

11" 

12" 

9" 

8" 

8'» 

0.  Anzahl  der  Bohrlöcher  im  Ganzen.  . 

1273 

817 

1075 

1173 

1214 

1408 

1391 

1777 

1523 

1570 

1G72 

1580 

10.  Dies,  reduzirt  auf  10 «"  Stollenfortscbr. 

24G 

155 

171 

227 

271 

233 

224 

297 

297 

214 

198 

183 

1 1.  Länge  aller  Bohrlöcher  zusamm.  Meter 

1450 

960 

1282 

13% 

1487 

1776 

1667 

2091 

1743 

1672 

1854 

1777 

12.  Dieselbe  redurirt  auf  10  m  Stollenfort 

280 

182 

204 

269 

332 

281 

269 

350 

340 

228 

219 

206 

13.  Summe  der  mittleren  Lochtiefen  aller 

69,70 

63,65 

77,30 

69,80 

66,20 

79,90 

75,55 

75,40 

62,90 

86,20 

93,35 

91,95 

14.  Dieselbe  reduzirt  auf  10  ■»  Stolleufort- 

schritt,  Meter 

13  4c 

12,08 

12,31 

13,45 

14,7b 

12,6G 

12,19 

12,61 

12,28 

11,74 

11,03 

10,64 

16.  Mittlere  Anzahl  der  Locher  in  der 

Stollonbrust  nach  jeder  Bohrung  .  . 
IG.  Mittlere  Tiefu  der  Locher  (rund),  Meter 

21 

15 

17 

20 

22 

22 

22 

28 

28 

19 

19 

19 

1,1 

1,2 

1,2 

1,2 

1,2 

1,2 

1,1 

1.1 

1,1 

1.1 

17.  Anzahl  der  reparaturbedürftigen  Ma- 

63 

30 

38 

53 

GS 

81 

93 

105 

88 

94 

70 

72 

18.  Dies,  reduzirt  auf  10»  Stollenfortscbr.  12,2 

5,7 

c.t 

10,2 

15,2 

12,8 

15,0 

17,Ü 

17,2 

12,8 

8,3 

8,3 

■  mm  >■>>  mp*  w • 

6  u'ln'i'iec.6! 


(')  Bis  Ittm  7.  Juli  ath*lt-1*n  Im  RftbUtoUeu  Je.  €,  NM  7.  Juli  SB  Ja  7  Boartna,f-ljii,i.'n  glcichfteitig  auf  eiuem  Bohrgcatelfe.  —  In  den  #1  Monaten  Juni 
bia  November,  aa  |rletoh*eiti,E  TCrwhieder.e  Bourma.ruini'a  verwendet  wurden,  waren  die  Duboi»  4  Francoi«  Maschinell  tu  der  Auaahl  titicrwlegvnd ;  ale  bohrten  In 
diaerr  Z'tt  tu.  Hi'/i  aller  lt»lirIocher,  währoud  auf  die  Maacblurn  via  Perroail  und  Mac  Knau  .mr  Je  ex.  ij*.  voltallan.  Ol  Der  gana«  Fortachritt  war  55,30  m.  10" 
mit  täglich  I.Ur'  in  I>up-a*rlinitt,  wovon  Jedoch  3,6»  m  binnen  ISO  Stund.»  In  flucti,  pani  haltkeen  Gebirge  mit  Handarbeit  aufgeschienen  auid 
Fortschritt  war  1*1,20  m  iMimlt  täglich  2,04  na  Darrluchiiilt),  wovon  U,4ti  tu  in  24  Mumien  mit  liaudnibflt  aufgtachiouen  watdm.  (»)  II  j 
ntgtn  »Ullatande»  der  Arbeiten  nicht  mitgerechnet.      (')  7t  Stunden  tt  Minuten  aind  w.gca  8<lil«t*Datia  der  ArbelHi»  nicht  mitgerechnet 

Tabelle  IV. 

Arbeitsleistungen  und  Zahl  der  Arbeiter  auf  der  Südseite  des  Gottliardtuoncls. 


Bezeichnung 

1874. 

e  . 

des 

| 

i 

r  ! 

j 
i 

i 
s 

** 

1 

e 

■ 

i 

S  i 

h 

II 

Gegenstandes. 

1} 

! 

I 

s> 
•< 

» 

■ 

a 

•a 

m 

I 

s 
B 

- 

■ 

J_ 

! 

Jl 

Tunnel  Richtatollcn  lfd.» 

596,00 

51,70 

55,30 

63.20 

51, 90 

44,80 

63,10 

G2.00 

59,80 

51,20 

73,40 

»4,6 

86,40 

747,40 

1343,40 

,  seil  liehe  Erweitere.  , 

2f,0,oO 

15,00 

'JO.IXJ 

46,00 

62,1 10 

32,00 

18,00 

66,00 

26,00 

43,00 

33,00 

33,0 

2 .im  ;i9ii,iKt 

i;.*i*;.tx» 

.  Sohlenschlitz  , 
.  VolIausbrucb(Strosse), 

156.00 

2,00 

3.1-0 

4,00 

3,00 

1.00 

10,00 

4,00 

6,00 

1,00 

9,00 

13,0l>  56.00 

212,00 

156,00 

2,00 

3,00 

4,00 

3,00 

18,00 

7,00 

7,00 

4.00 

9,00 

12,00 

10.00 

79.00 

235,01) 

,  Mauerung  d.Ucwölbcs, 

.45,00 

14» 

20,00 

24,00 

23,10 

28,50 

32,00 

37,70 

181,80 

329,80 

„  Muu-rune  des  Ost- 
lieben  Widerlagers  „ 

101,90 

- 

101,90 

.  Mauerung  des  west- 

lichen Widerlagers  . 

141,60 

— 

1 4 1  ,<K) 

.  Mauerung  d.  Tunnel- 

: 

kanals  - 

115,30 

10,70 

10,70 

126,00 

Aushub  des  Voreinschr.it- 

tes  vom  Haupttunnel  Ich10 

16040 

11. ISO 

12291 

8289 

2000 

2800 

2500 

55300 

553O0 

Tägliche  Arbeiterzahl  im 

Mittel 

581 

569 

622 

704 

930 

1021 

1180 

1120 

981 

'.'78 

924 

978 

883 

Anzahl  der   Arbeiter  im 

Maiinmut  an  einem  Tage 

612 

61S 

709 

838 

1120 

1220 

i::r,j 

1340 

1190 

1186 

1107 

1135 

1362 

(Kehl.%.  fubjt.) 


Mittheüungen 

Verein  für  Eisenbahn  künde  zu  Berlin.  Versammlung 
am  11.  Mai  1875.  Vorsitzender  Herr  Weishaupt,  Schriftfüh- 
rer Herr  Streckert. 

«Herr  Dr.  cur  Niedcn  bespricht  in  eingehender  Weise 
den  Transport  verwundeter  und  erkrankter  Krieger 
auf  Eisenbahnen.  In  den  von  dem  Verwundeten -Transport 
handelnden  Schriften  wird  meist  als  erste  Bedingung  eine  durch 
alle  Wagen  des  Sanitätszuges  hindurch  gebende  Iutcrkommuui- 
kation  hingestellt,  während  er  dem  entgegen  zu  dem  ReiulUt 
gekommen  sei,  man  müsse  die  Transportmittel  so  wählen,  wie 
sie  auf  dem  Kriegsschauplatze  sich  linden.  —  Die  grosse  Be- 
deutung der  Eisenbahnen  für  die  Konzentration  der  Truppen 


aus  Vereinen. 

sei  von  deu  Strategeu  frühteitis:  erkannt,  sie  führte  zu  einer 
üm'jilduug  diM  Systems  der  Kriegführung,  zu  den  Masse  nach  lach- 
ten bei  M  i-v'nU  uul  Sjlferino,  bei  Kouiggrätz,  bei  Metz  und 
Sedan.  Jeu>*  Schlichten  koueuut  rirteu  aber  auch  das  Elend  des 
Krieges  an  diesen  Punkten  uud  die  Eiscubahaen  mussten  dezea- 
tralisirnn,  damit  nicht  Wuudlicber  und  Seuchen  sich  bildeten. 
Diese  Dezentralisation  war  meist  nur  numerisch  eine  genügende; 
hinter  den  Korderungen  der  Humanität  blieb  sie  zirück. 

Der  erste  Verwundeten-Transport  auf  Etseubabnca  sei  im. 
Krimkriege  in  rohester  Form  erfolgt,  indem  die  Verwundeten 
in  Güterwagen  auf  Strohsäcke  oder  Matratzen  gelagert  wurden. 
Ein  System  sei  zuerst  von  Prof.  Dr.  Gurlt  1859  entworfen 
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worden,  welches  darin  bestand,  dass  an  don  Wagondeeken  Hän- 
gematten  in  Garten  aufgehängt  werden  sollten  (die  Grundi- 
dee der  jetzigen  Konstruktion.)  Zur  Prüfung  des  Systems  babc 
das  preussisebe  Kriegsministcrium  eine  Kommission  berufen, 
welche  sich  indes»  dahin  aussprach,  dass  die  Decken  dar  Gü- 
terwagen tu  schwach  seien,  um  die  Hängematten  tragen  zu  kön- 
nen, auch  würden  die  in  denselben  liegenden  Kranken  schau- 
keln und  seekrank  werden  etc.  Die  Kommission  schlug  des- 
halb vor.  dicke  Strohsacke  als  Lagerstatte  der  Verwandctnn 
auf  die  Wagenböden  tu  legen,  den  Sacken  Schlingen  zu  geben, 
um  mit  durchgesteckten  Tragstangen  Lager  und  Krieger  neben 
zu  können.  Diese  Vorschlage  wurden  die  Grundlage  zu  einer 
Instruktion,  welche  184J1  das  preussische  Kriegs- Ministerium 
erlicss.  Hängematten,  wie  Gurlt  sie  vorgeschlagen,  seien  zu- 
erst 1864  im  amerikanischen  Kriege  angewandt,  die  Konstruk- 
tion habe  Dr.  Harris  angegeben;  er  habe  die  Lazarethbarocke 
zum  Muster  genommen,  auf  die  Personenwagen  Dachreiter  zur 
Erlangung  einer  kräftigen  Ventilation  gesetzt,  wodurch  der  Wa- 
geuraum  Luft  und  Licht  erhalten.  Obwohl  diese  Konstruktio- 
nen in  Deutschland  bekannt  wurden,  so  sei  dennoch  im  Kriege 
1 6GG  wieder  der  einfache  Strolisack  erschienen,  und  oft  habe 
auch  dieser  noch  gefehlt.  Erst  im  Frühjahr  18f7  sei  es  Pro- 
fessor Dr.  Esmarch  gelungen,  gestützt  auf  den  Einfluss  Ihrer 
Majestät  der  Königin  zu  erwirken,  dass  GO  Personenwagen  der 
Hannoverschen  Staatsbahn  welche  nach  dem  luterkomuiuuika- 
tionssystem  gebaut  waren,  für  den  Verwundeten  Trausport  vor- 
bereitet wurden.  Gleichzeitig  mit  Esmarcb  sei  Dr.  Ficht o  in 
Würlcmberg  mit  Erfolg  bestrebt  gewesen,  Intcrkominuuikations- 
wagcu  für  den  gleichen  Zweck  einzurichten.  Der  uacb  seinen 
Angaben  konstruirto  Lazaretbzug  sei  bereits  am  IG.  August 
1870  uuf  dem  Kriegsschauplatz  erschienen,  wogegeu  der  Nor- 
den Deutschlands  erst  im  September  folgen  konnte.  Dessen 
Wagenpark  hatte  die  längsten  Wege  zu  durchlaufen  und  war 
deshalb  durch  den  Truppentransport  am  meisten  in  Anspruch 


Nach  diesem  historischen  Ueberblick  (riebt  der  Vortragende 
eine  Beschreibung  der  Lazarethzüge  des  letzten  Krieges  und 


1.  Güterwagen  mit  Matratzen  ausgerüstet:  Improvisationen, 
welche  ihren  Zweck  nur  mangelhaft  erfüllen. 

'2.  Güterwagen  mit  eisernen  Bettstellen;  die  Betten  lagen 
auf  Spiralfederbüdeu,  welche  die  Stöase  milderten:  Züge  des 
Rittergutsbesitzers  vou  llönika. 

3.  Güterwagen  mit  aufgehängten  Tragbahren;  in  die  Gurte 
waren  zur  Vermeidung  der  Stösse  Spiralfedern  eingefügt: 
Hamburger  Züge. 

4.  Güterwagen  mit  elastischer  Suspension  und  mit  Intor- 
kommunikation :  Pfälzische  Züge.  Bei  den  Klassen  ad  1  —  3 
fehlte  eine  Verbindung  der  Wagen  an  den  Kopfenden. 

5.  Personenwacen   mit   Interkommunikution :   Zügo  aus 
Preussen,  Bayern,  Würtemberg  und  Baden. 

Zur  Beurtbeilung  der  Frage,  welche  Zuge  man  in  Zukunft 
wahle:t  solle,  erscheint  dem  Vortragenden  die  Feststellung  der 
Leistung  der  Züge  bezw.  des  Prozentsatzes  zwischen  der  Ge- 
sammtzahl  der  Verwundeten  und  der  Zahl  der  in  i 
Sanitätszügen  Beförderten  von  Wichtigkeit  Er  ermit- 
telt diese  für  den  letzten  Krieg  zu  rot-  12%,  ohne  damit  sagen 
zu  wollen,  dass  diese  Zahl  unanfechtbar  sei;  fügt  indess  hinzu, 
dass  nach  den  Angaben  der  Etappen -Aerzte  die  rohen  Im- 
provisationen der  Verwundeten-Transporte  die  Regel,  die 
ge  ord  neten  Sanitäts  züge  die  Ausnahme  gebildet  haben. 

Habe  man  nun  bei  den  bisherigen  Anforderungen  wenig 
geleistet,  so  müsse  die  Frage  erwogen  werden,  ob  die  Anforde- 
rungen nicht  ermässigt  werden  könnten;  jedenfalls  werde 
man  Bedenken  tragen  müssen,  vollkommenere  Einrich- 
tungen zu  fordern,  um  den  Dienst  der  Aerzte  zu  er- 
leichtern, wie  dies  die  internationale  Privat-Konferenz  in  Wien 
(abgehalten  am  t— 9.  Oktober  1873}  gethan  habe.  — 

L'm  zu  ermitteln,  was  für  die  Verwundeten  nötbig  erscheint, 
sei  zunächst  festzustellen:  a,  welche  Verwundeten  bezw.  Kranken 
sind  nach  Ansicht  der  Aerztu  als  transportfähig  zu  betrachten:'' 
b,  welche  Nahrungsmittel  haben  die  Pfleglinge  wahrend  der 
Fahrt  erhalten?  c,  wie  ist  Ventilation  und  Heizung  der  Ver- 
wundeten-Wagen bewirkt  worden?  Hieran  schliessen  sich  Vor- 
schläge, wie  die  Nahrungsmittel  unter  Verwendung  einfacherer 
Einrichtungen  bereitet  werden  könnten  und  wie  die  Ventilation 
ferner  bewirkt  werden  solle.  Bei  letzterem  Punkte  wird  beson- 
ders hervorgehoben,  dass  in  gewöhnlichen  gedeckten  Güterwagen 
leichter  eiue.dio  Pfleglinge  nicht  treffende  Ventilation  herzu- 
stellen sei,  als  in  Personenwagen  mit  Intcrkommunikation. 
Für  die  Verwundeton  seien  also  in  dieser  Richtung  ge 
»ähnliche  Güterwagen  vorzuziehen;  luterkommunikations- 
wagen  wurden  indess  von  den  Aerzten  verlangt,  um  während 
der  Fahrt  die  ärztliche  Behandlung  der  Pfleglinge  zu  befördern, 
um  die  Speisen  zu  vertbeilen  und  um  die  Wärter  zu  kontroliren. 
Die  Besprechung  dieser  Punkte  crgicbt  folgondes  Resultat: 

1)  Die  Tbätigkeit  des  Arztes  erstreckt  sich  über  4  oder  .0 
Wagen,  er  wird  also  an  den  Haltepunkten  deu  Wagen  wech- 
seln ktiunen;  da  ein  Besuch  pro  Tag  Regel  ist,  so  erscheint 
dies  ausführbar. 

-)  Die  Speisen  können  bei  richtiger  Anordnung  thcils  auf 
Etappeiistationen,  theils  in  den  Wageu  bereitet  werden;  eine 
Belästigung  der  Pflegling«  kann  aus  letzterer  Anorduuug  nicht 
entstehen. 

3)  Die  Kontrole  der  Wärter  ist  bei  fehlender  Intcrkommu- 


nikation nicht  ausführbar,  es  sind  deshalb  gewöhnliche  Kran- 
kenwärter —  meist  Leute  von  geringem  moralischen  Halt  — 
nicht  verwendbar.  Ein  geeignetes  Korps  glaubt  Redner  aus 
den  Medizinern  und  Technikern  bilden  tu  können,  welche 
bei  dem  Ausbruch  eines  Krieges  in  grosser  Zahl  in  die  Armee 
eintreten.  Erstere  eigneten  sich  ihrem  ganzen  Beruf  nach, 
letztere  soweit  sie  Kenntniss  di 
für  diesen  Dienst. 

Hiernach  kann  der  Schluss  gezogen  worden,  dass  Güter- 
wagen, welche  richtig  vorbereitet  sind,  für  den 
Verwundeton-Transport  wohl  geeignet  erscheinen; 
die  Wahl  derselben  wird  empfohlen,  weil  sie  in  der  Nähe  des 
Aktionsfeldes  sich  finden-  Es  wird  d  inn  nicht  nöthig  sei  n, 
nach  dorthin  leere  Wagen  für  den  Ver  wnndeten-Tran  s- 
port  zu  dirigiren,  und  die  Zahl  der  Wagen  auf  den  End- 
stationen im  Rücken  der  Armee  vermindert  sich.  Diese 
Verminderung  ist  im  Interesse  des  Eisenbahnbetriebes;  denn 
die  Eisenbahnen  sind  überhaupt  im  Kriege  überlastet,  insbe- 
sondere ist  dies  aber  bei  den  Bahnhöfen  in  der  Nähe  des 
Kriegsschauplatzes  der  Fall.  Dies  wird  speziell  wie  folgt  ent- 
wickelt: 

Ein  Grundprinzip  für  den  Eisenbahnbetrieb  besteht  darin, 
dass  zwecklose  Bewegungen  der  Wagen  vermieden  werden. 
Dieser  Forderung  pflegt  man  bei  dem  regelmässigen  Verkehr 
dadurch  zu  genügen,  dass  man  strebt.  Fracht  und  Rückfracht 
auszugleichen;  mau  wird  dieselbe  in  Friedeosseiten  nur  im  ge- 
ringen Maasse  erfüllen  und  es  wird  die  Rücksendung  leerer  Wagen 
nicht  vermieden  werden  können.  Ungünstiger  noch  gestaltet 
sich  dieser  Verkehr  im  Kriege :  es  wird  an  dem  Punkte,  wo  die 
Armee  aufgestellt  ist,  eine  Scheidewand  errichtet:  bis  vor 
dieselbe  führt  man  beladene  Wagen  uod  es  kehren  nur 
leere  von  dort  zurück  —  Die  einzige  traurigo  Rückfracht 
sind  die  Verwundeten  und  Kranken.  Forner  werden  die  Statio- 
nen, nach  welchen  der  grossn  Kriegsvorkohr  gerichtet  ist,  ru 
Kopfstationen,  da  der  Betrieb  bedingt,  dass  Wagen  und  Maschi- 
nen dort  umkehren;  sie  sind  oft  nur  für  den  Verkehr  einer 
Haltestelle  eingerichtet,  sie  sollen  aber  einen  Massen  verkehr 
bewältigen.  —  Alle  diese  Gründe  weisen  darauf  hin, 
die  rückgehenden  Güterwagen  zur  Bildung  von  Sa- 
nitätszügen zu  benutzen.  Im  Beginn  eines  Krieges  wird 
keine  andere  Wahl  bleiben,  weil  die  Züge  mit  dem  Nachschub 
an  Truppen,  Muuition  und  Nahrungsmitteln  keinen  Raum  für 
die  Sanitatszüge  lassen;  im  weiteren  Verlauf  desselben  sprechen 
für  ihre  Verwendung  die  vorerwähnten  Rücksichten ,  welche 
eine  gedeihliche  Durchführung  des  Betriebes  erfordert.  —  Die 
Anordnung  solcher  Züge  bedingt  aber,  dass  die  Organi- 
sation nicht,  wie  im  letzton  Kriege,  vorzüglich  der 
freiwilligon  Krankenpflege  überlassen  bleibt,  son- 
dern dass  dieselbe  einen  Theil  der  regelmässigen  Ar- 
mee-Verwaltung bildet.  Mit  dem  Wunscho,  dass  das 
Kriegsministerium  dieser  Forderung  entsprechen  möge,  schliesst 
Redner  seinen  Vortrag.  — 

Bei  der  hieran  anschliessenden  Diskussion  betheiligten  sich 
ausser  dem  Vorsitzenden  die  Herren  Bode  und  Gast,  welcho 
die  in  don  letzten  Kriegen  gemachten  Erfahrungen  mittheilten 
und  dio  Verwendung  von  Intorkommanikationswageu  vorwiegend 
empfahlen;  für  die  ersten  Transporte  der  Verwundeten  nach 
grossen  Schlachten  seien  die  vorhandenen  Güterwagen  zu  be- 
nutzen, dagegen  für  die  späteren  Transporte  sowie  die  Bva- 
kuatioo  der  Lazarethe  die  Interkommunikationswagen,  bezüglich 

Man  könne  im  All« 
litto  für  den  Transport 
deten  annehmen;  der  erste  findet  sofort  uacb  der  Schlacht  in 
den  an  Ort  uud  Stelle  vorhandenen  Wagen  aller  Art  statt, 
der  zweite  einige  Tage  später  in  Personenwagen,  welche  die 
Verwundeten  nur  bei  Tage  beförderten,  während  dieselben  des 
Nachts  in  Lazarethe  gebettet  werden,  und  dor  dritte  Traaspor 
sei  der  in  geordneten  Sanitätszügen,  welche  dio  Kranken  auf 
grössere  Entfernungen  befördern.  — 

Hiernach  lenkte  der  Vorsitzende  die  Aufmerksamkeit  der 
Versammlung  auf  die  bedauerlichen  Angriffe  und  Verläam- 
duugcn  hin,  denen  ein  sehr  geehrter  und  durch  schriftstelle- 
rische Tbätigkeit  auf  dem  Gebiete  dos  Eisenbahnwesens  hervor- 
ragender Kollege,  der  Hofrath  M.  M.  von  Weber  in  Wien,  in 
Folge  seiner  Aussagen  im  Prozess  Ofenheim  ausgesetzt  gewesen 
sei.   Die  Verdächtigungen  seien  wesentlich  aus  Weber's  Begut- 
achtung der  vom  Baron  Hirsch  in  der  Türkei  erbauten  Bahnen 
entnommen  und  gerade  dieserhalb  glaube  der  Vorsitzende,  der 
Angelegenheit  Erwähnung  thun  zu  sollen,  da  an  der  Bereis  ung 
uud  Begutachtung  der  gedachten  Bahnen  ein  hochgeachtetes, 
dem  Vorstande  des   Vereins  angehöriges  Mitglied  Theil  ge- 
nommen habe.  —  Beiläufig  sei  von  einer  Anzahl  bekannter 
Fachmänner  demnächst  dem  H-rrn  von  Weber  bescheinigt 
worden,  dass  die  ihm  Schuld  gegebene  Abweichung   in  seinen 
Zeugenaussagen  vou  einem  im  Jahre  1870  über  die  Lemberg- 
Czernowitzer  Eisenbahn  abgegebenen  Gutachton  faktisch  nicht 
vorhanden  sei,  auch  habe  das  betreffende  angreifende  Gratzer 
Blatt  hierauf  in  einem  Artikel  vom  '28.  April  er.  die  völlige 
Unrichtigkeit  seiuer  früheren  Informationen  anerkannt.  Immer- 
bin bleibe  es  doch  bedauerlich,  dass  in  so  frivoler  Weise  an 
der  Ehrenhaftigkeit  von  Männern  gerüttelt  werden  könne,  deren 
Namen  durch  ein  langes  Leben  voll  rastloser  und  erfolgreicher 
Arbeit,  wio  durch  allseitig  anerkannte  bedeutende  Leistungen 
auch  ausserhalb  der  eigentlichen  Fachkreise  den  ' 
haben.  — 
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Uerr  Telegraphen- 
liebes  Mitglied  in 


l|  wurde  in  üblicher  Abstimmung 
Schulze  als  einheimische«  ordent- 


den  Verein  aufgenommen. 


Arohitektenverein  zn  Berlin.  Hauptversammlung  am 
8.  Juli  1875;  Vorsitzender  Hr.  Hobrecht,  anwesend  47  Mitglie- 
der und  6  Gäste. 

Auch  die  diesmalige  Hauptversammlung  erreichte  nicht  die 
nach  dem  Statut  erforderliche  Theilnehmerzabl  von  *76  der  in 
Berlin  wohnenden  Mitglieder,  so  dass  an  formell  gültigen  Be- 
schlüssen lediglieh  die  Aufnahme  des  bereits  in  der  vorherge- 
henden Versammlung  mr  Wahl  gestellten  Hrn.  Kaltbof  vollio- 
gen  werden  kounte. 

Nach  zahlreichen  Meldungen  zur  Aufnahme  und  einem  Re- 
ferate des  Hrn.  Vorsitzenden  über  die  eingegangenen  Schreiben 
oeriebtete  Hr.  Adler  über  die  Feier  des  Jubiläums  von  Hrn. 
Geb.  Heg.- Rat  Ii  Stein  in  Stettin,  welcher  er  und  Hr.  Ende  als 
Deputirte  des  Arcbitektenvereius  beigewohnt  haben. —  Hr.  Stier 
empfahl  ala  Oberbibliothekar  das  bekannte,  von  der  Stadt  Paris 
unter  Redaktion  von  Mr.  Alpband  herausgegebene  Prachtwerk: 
mL*$  l'rametiade  de  faru"  zur  Auschftfiuug. 

Im  Namen  der  Brurtbcilungs-Koinmission  für  den  Hochbau 
besprach  Hr.  Eggert  die  bei  der  letzten  Monatskonkurreuz  ein- 
gegangenen 4  Entwürfe  zu  einem  Pianico.  Sämmtliche  Arbei- 
ten sind  als  ganz  ei  treuliche  Leistungen  zu  bezeichnen,  doch 
stehen  die  farbig  behandelten  Entwürfe:  „Musica",  (Eichenholz 
mit  Bronzeoruamenten),  sowie:  „Eroe"  (dunkles  Polisanderholz 
mit  farbigen  Porzellan-Einlagen  und  Nickeltescblag)  gegen  die 
beideu  anderen  Arbeiten  an  Werth  entschieden  zurück.  —  D.e 
eine  derselben:  „Wo  Lieb  kein  Leid",  ist  für  die  Ausführung 
in  geschnitztem  Eichenholz  bestimmt  und  in  gothischen  For- 
men komponirt.  Der  ganze  Aufbau  sowohl  wie  die  Delailbc- 
handlung  sind  schön  und  elegant;  die  Unterstützung  des  Kla- 
viaturkastens  ist  glücklicher  gelöst  als  in  jedem  der  übrigen 
Entwürfe.  Zu  tadeln  ist  dagegen,  dass  die  Ornamentik  etwas 
zu  konventionell  behandelt  ist  und  jedes  Motives,  das  auf  die 


Vermischtes. 

Ein  Verein  deutscher  Techniker  Im  Kaiserreich  Bra- 
silien ist  in  Gründung  begriffen.  Es  liegen  uns  ein  Exemplar 
der  „Deutschen  Zeitung"  von  Porto  Alegre  mit  einem  bezügl. 
Aufrufe  der  Zivil-Ingenieure  W.  Abrons  und  E.  Rabe  zu  Rio 
grande  do  Sul,  sowie  ein  von  diesen  Herren  ausgearbeiteter 
Statuten- Entwurf  vor,  denen  wir  folgende  Angaben  entoebmen. 

Der  Beruf  des  Technikers  ist  in  Brasilien ,  wie  in  jedem 
noch  wenig  kultivirten,  aber  der  modernen  Kultur  mit  Energie 
entgegeustrebenden  Lande  einer  der  wichtigsten;  eine  Fülle 
der  verschiedensten  Aufgaben  aus  allen  technischen  Gebieten 
ist  fortwährend  zu  lösen.  Der  Stand  der  Technik  ist  dabei 
jedoch  kein  sehr  hober,  wie  dies  die  eigenthümlicheu  Verhält- 
nisse des  Landes  mit  sich  bringen.  Denn  wäbreud  die  grossen 
Unternehmungen  in  den  bedeutenderen  Küstonstädten  meist 
von  europäischen  Gesellschaften  ausgeführt  werden,  die  für 
jeden  Fall  einen  auf  diesem  Spezialgebiete  bewahrten  Techniker 
auB  Europa  berufen,  sind  die  Techniker  in  den  kleineren 
St&dtcn,  namentlich  im  Innern  des  Landes,  welche  sich  meist 
,  in  völlig  isolirter  Stellung  befinden,  dazu  gezwungen,  Aufträge 
aus  allen  Richtungen  des  Fachs  zu  übernehmen  und  häufig 
Arbeiten  auszuführen,  denen  sie  durchaus  nicht  gewachsen 
sind;  ihre  Leistungen  können  unter  diesen  Umstanden  nur 
mittelmäs.iige  sein,  sumal  die  Aufgabo  fast  immer  durch  die 
lokalen  Verhältnisse,  welche  die  Anwendung  einer  fertigen 
Schablone  unmöglich  machen,  in  ausserordentlichem  Maasse 
erschwert  wird.  Andererseits  ist  die  Folge  davon,  dass  es  dem 
Techniker  selten  gelingt,  sich  einen  Namen  zu  machen  und 
auf  Grund  dieses  Rufes  eine  gesicherte  Stellung  sich  zu  er- 
werben. Die  Mehrzahl  derselben,  und  unter  Ihnen  namentlich 
die  Mehrzahl  der  deutschen  Techniker  ist  auf  diu  Arbeit,  die 
sich  ihnen  zufallig  darbietet,  angewiesen  und  inuas  —  zumal 
in  der  beliebtesten,  well  sichersten  Beschäftigung  als  Feld- 
messer —  ein  unstetes  Wanderleben  führen. 

Durch  Gründung  jenes  Vereines  will  man  diese  Uebelstar.de 
nunmehr  bekämpfen;  man  hofft  hierdurch  die  Leistungsfähigkeit 
der  deutseben  Techniker  zu  erhöhen  und  somit  ihre  soziale  und 
materielle  Stellung  verbessern  zu  können,  man  hofft  dem  deut- 
schen Namen  in  Brasilien  auch  auf  diesem  Gebiete  Anerkennung 
zu  verschaffen.  Der  Schwerpunkt  des  Vereines  und  das  Band, 
welches  diesen  zusammenhält,  soll  eine  Fachzeitung  in  deutscher 
und  portugiesischer  Sprache  sein,  welche  den  in  isolirter  Lagu 
befindlichen  Techniker  von  den  Bestrebungen  und  Erfolgen 
seiner  Faebgenossen  in  Kenntniss  erhält,  einen  Austausch  der 
in  einem  so  eigenartigen  Lande  doppelt  wichtigen  Erfahrungen 
herbeifiihrt  und  den  brasilianischen  Technikern  von  dem  Stande 
ihres  Facha  in  Europa  fortlaufend  Nachricht  giebt.  Durch 
Vermittelung  des  Vercinablattcs  soll  es  dem  Einzelnen  erleich- 
tert werden,  passende  Beschäftigung  in  seinem  Spezialfach  zu 
finden  und  damit  Beine  Kraft  wirksamer  und  erfolgreicher  ver- 
werten zu  können.  Die  gemeinsamen  Interessen  der  Mitglie- 
der sollen  von  dem  Vereine  In  möglichst  zweckmässiger  und 
jedenfalls  in  gewichtigerer  Art  vertreten  werden  ala  es  der 
Einzelno  vermag.  II  ulfsbedürftige  Mitglieder  sollen  aus  der 
VereinskasBo  nach  Kräften  unterstützt  werden.  — 

Inwieweit  dieser  Plan  Aussicht  auf  Gelingen  hat,  können 
wir  selbstverständlich  nicht  beurtheiien.   Dagegen  können  wir 


Bestimmung  des  Möbels  hinweist,  entbehrt  —  Die  zweite  Ar- 
beit: „Pio  nono",  ist  in  sehr  eleganten  Renaissanceformen 
durchgeführt.  Der  Hauptvorwurf,  der  ihr  bei  der  Beurtheilung 
in  der  Kommission  von  einer  Seite  gemacht  wurde ,  ist  der, 
dass  der  Aufbau  etwas  tu  streng  architektonisch  ist,  was  sich 
namentlich  in  der  gar  zu  symmetrisch  behandelten  Seitenan- 
sicht geltend  macht.  Für  die  Beleuchtung,  welche  bei  den  an- 
deren Entwürfen  in  üblicher,  aber  zum  Titeil  mangelhaft  ge- 
löster Weise  durch  Armleuchter  an  dem  oberen  Theil  erfolgen 
soll,  ist  hier  durch  kleine,  von  Sphinxen  getragono  Kandelaber 
gesorgt,  welche  auf  den  Seitenwandungen  des  Klaviaturkastens 
angebracht  sind;  eine  Anordnung,  diu  sehr  anziehend  wirkt  und 
für  die  praktischen  Zwecke  der  Abondbcleuchtung  sehr  günstig 
ist,  aber  wohl  die  Tageabolcuehtung  beeinträchtigen  dürfte.  Die 
breite  Vorderwand  über  der  Klaviatur  ist  dadurch  für  eine  grös- 
sere Komposition  frei  geworden  —  ein  Beethoven -Medaillon 
mit  Genien  der  Musik  zur  Seite  desselben.  —  Die  Kommission 
hat  dieser  letzten,  von  Hrn.  Carl  Zaar  verfaasten  Arbeit  den 
Preis,  dem  vorher  besprochenen  gothischen  Entwürfe,  als  dessen 
Verfasser  sich  Hr.  Ouen  ergiebt,  ein  Andenken  zugesprochen. 

Eine  Beurtheilung  der  Kntwürfe  aus  dem  Gebiete  des  In- 
geniourwesens  ist  noch  nicht  erfolgt,  da  die  Mehrrahl  der  Korn- 
misaionsmitglieder  verreist  ist.  Zu  dem  diesmaligen  Termine 
sind  4  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  des  Hochhaus  eingegangen. 

Dio  Sitzung  echliesst  mit  der  Beantwortung  einiger  Fragen. 
Zu  einer  derselben:  .Giebt  es  statistisches  Material  darüber, 
ob  Unglücksfälle  beim  Ausrüsten  massiver  grössorer  Brücken 
und  anderer  Gewölbe,  namentlich  bei  Lehrgerüsten  mit  Keilen, 
vorgekommen  sind  und  wo  sind  unmittelbar  beim  Ausrüsten 
Gewölbe-Einstüne  erfolgt  i"  wird  bemerkt,  dass  eine  besondere 
Statistik  des  Bauwesens  in  Deutschland  leider  noch  nicht  ge- 
pflegt wird,  dass  dos  bezügliche  Material  aber  wahrscheinlich 
auf  den  statistischen  LandcB-lnstituten  Preussens  und  der  an- 
deren Staaten  zu  ermitteln  sein  wird.  (Direkte  Mittheiluugen 
einzelner  Faebgenossen  zu  jenor  Frage  wollen  wir  gern  sam- 
meln und  veröffentlichen.   D.  Red.)  —  F.  — 


unseren  Landslcuten  und  Fachgenossen  in  Brasilien  versichern, 
dass  ihre  Bestrebungen  nicht  nur  auf  unsere  wärmste  Sympa- 
thie, sondern  auch  anf  jedo  Art  von  Unterstützung  rechnen 
können,  die  wir  denselben  von  hier  aus  zu  gewähren  im 
Stande  sind.  Es  sollte  uns  freuen,  wenn  wir  recht  bald  die 
Nachricht  erhielten,  dass  der  .Verein  deutscher  Techniker  in 
Brasilien*  sich  konstituirt  und  seine  Thätigkeit  im  Sinne 
des  oben  besprochenen  Programms  mit  Erfolg 


Kino  hlatorlBohe  AuasteUung-  kunstgewerblicher  Er* 
sengiilsso  In  Frankfurt  u  M  ,  welche  die  im  Privatbesitze 
befindlichen  Kunstgegenstände  Mittel-  und  Süddeutschlands  ver- 
einigen soll,  wird  für  dio  Monate  August  bis  Oktober  vorbereitet 
Die  Anregung  zu  diesem  Unternehmen,  das  die  Gründung  eines 
Kunstgewerbe -Museums  und  einer  kunstgewerblichen  Lehr- 
anstalt zu  Frankfurt  einleiten  soll,  ist  von  der  dortigen  poly- 
technischen Gesellschaft  ausgegangen ;  seine  Verwirklichung 
erfolgt  durch  ein  Komite  unter  der  Ehrenpräsidentschaft  des 
Fürsten  von  Hohenzollcrn,  dem  u.  A.  die  Architekten  Burniti, 
Dentinger,  Mylius  und  Bluntschli  angehören.  Als  Ausstellungs- 
Lokal  ist  das  der  fürstlichen  Familie  Thum  und  Taxis  gehörige 
frühere  Bundespalais  in  der  Eschenheimer  Gasae  gewonnen 
worden. 

Nach  dem  Programm  wird  die  Ausstellung  kunstgewerb- 
liche Erzeugnisse  aus  allen  Epochen  bis  zur  Rokkokozoit  ein- 
schliesslich enthalten  und  in  folgende  10  Gruppen  getheilt 
werden:  1.  Tcxtilo  Arbeiten.  2.  Lederarbeiten.  8.  Schrift-, 
Druck-  und  graphische  Künste.  4.  Dekorative  Malerei.  .'>■  Kleine 
Plastik.  C.  Glasarbeiten.  7.  Kunsttöpferei.  8.  Steinarbeiten. 
9.  Metallarbeiter  1U.  Holzarbeiteu-  —  Bis  zum  15.  Juli  werden 
noch  Ausstellungsgegenstände  entgegengenommen. 

Der  Erfolg  des  Unternehmens,  das  sich  unmittelbar  an 
die  zur  Zeit  noch  eröffnete  Dresdener  Ausstellung  anschliesst, 
ist  wohl  nicht  zweifelhaft,  weun  man  bedenkt,  welcher  Wohl- 
stand und  welcher  Kunstsinn  im  westlichen  Mittel-  und  Süd- 
deutschland  herrscht  und  welcher  Reichtbum  an  kunstgewerb- 
lichen Erzeugnissen  alter  deutscher  Kultur  in  diesen,  von  dem 
Elend  des  30jährigen  Krieges  nur  wenig  berührten  Gegenden 
noch  heute  vorhanden  ist  Ebenso  ist  es  gewiss  ein  zeitgemässer 
und  glücklicher  Gedanke,  die  reiche,  immer  mächtiger  empor- 
blübende  Stadt  Frankfurt,  die  schon  vor  Alters  ein  fimporium 
des  deutschen  Kunstgewerbes  war  und  in  deren  Umgebung  heut 
eine  bedeutende  Luxus  -  Industrie  gepflegt  wird,  tum  Sitze  eines 
Museums  und  einer  Lehranstalt  zu  machen,  die  für  jene  Gegen- 
den der  Mittelpunkt  aller  Bestrebungen  zum  Zwecke  einer 
neuen  Blüthe  des  deutschen  Kunstgewerbes 


Aufnahmen  Italienischer  Dekorationsmalereien  der 
Renaissance  durch  Schüler  des  deutsches  Oowerbemuse- 
ums  In  Berlin.  Die  vorjährige  Ausstellung  von  Roiseskizzen 
aus  Italien  im  Gewerbemuseum  zu  Berlin  hatte  Veranlassung 
gegeben,  dass  von  mehren  Seiten,  u.  a.  auch  in  No.  55  u.  III  , 
Vorschläge  angeregt  worden  waren,  wie  die  reichen,  zum  gröss- 
ten  Theil  noch  ungehobenen  und  dem  Verderben  entgegengehen- 
den Schätze  italienischer  Dekorationskunst  in  wirksamster  Weise 
zum  nutzbringenden  Gemeingute  unserer  Zeit  gemacht  werden 
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kennten.  Ein  Tbeil  dieser  Vorschläge  soll  nun  durch  die  Prcus- 
sischo  Regierung  verwirklicht  »erden.  Auf  Kosten  dcrsclren 
gehen  in  diesem  Monat  mehre,  besonders  befähigte  Schüler  den 
deutschen  Gewerbeniuseunis  unter  der  Leitung  de»  als  Fach- 
lehrers an  diesem  Institute  wirkenden  Maieis  MoiiU  Meurer 
auf  ein  halbes  Jabr  nach  Obcritalien,  um  in  Genua,  der  Ortosa 
bei  Pavla,  Mailand,  Mautua  u.  a.  0-  die  mustergültigsten  Werke 
der  klassischen  Dekorationsmalerei  der  Renaissance  nach  Farbe, 
Maasstab  und  Bcbaudlungswcise  möglichst  getreu  tu  knpiren. 
Die  Kopien,  welche  hoffentlich  durch  fortgesetzte  Unternehmun- 
gen dieser  Art  standig  vermehrt  und  später  auch  vervielfältigt 
»erden,  sind  zunächst  djiu  bessimmt,  als  Vorbilder  für  den  Un- 
terricht am  deutsehen  Gewer  heuiuscuin  zu  dienen,  während  die 
Studien,  zu  welchen  ihren  Verfertigen!  Gelegenheit  geboten 
wird,  dies«>  dazu  befähigen  sollen,  später  gleichfalls  als  Lehrer 
des  kunstgewerblichen  Schaffens  zu  wirken. 

Henri  Labronste  t.  Nachdem  die  franzosische  Architek- 
teuschaft  bereits  im  vorigen  Jahre  durch  den  Tod  Baltard'a, 
Yaudoycr's  (des  Kibaucrs  der  Kathedrale  von  Marseille)  und 
Gilbert'*'  (de*  hochbejahrten,  schon  längst  von  schöpferischer 
Tb&tigkeit  entfremdeten  Erbauen  der  Makon  de  Saute  zu  Cha- 
rentou)  empfindliche  Verluste  erlitten  hatte,  ist  ihr  vor  Kuriem 
derjenige  Künstler  entrissen  worden,  den  die  öffentliche  Stimme 
seiner  r acbgeLussou  als  den  eisten  der  lebenden  Architekten 
Frankreichs  feierte.  Henri  Labrouste,  der  Erbauer  der  Biblio- 
thek St  Genevievo  und  der  neuen  Stile  iu  der  HPdiothcque  na- 
tional-, Mitglied  der  Akademie  und  den  Instituts,  ist  am  W.  Juni 
im  Alter  von  G4  Jahren  gestorben.  Wir  behalten  Uh»  vor,  dem 
Verstorbenen  eine  eingehendere  Würdigung  zu  widmen,  sobald 
wir  in  den  Besitz  des  erforderlichen   Materials  gelingt  sein 


Kriegerdenkmal  In  Krefeld,  ein  Weik  dca  Bildhau- 
ers II.  Walger  iu  Berlin,  ist  am  l'J.  Juni  feierlich  enthüllt 
worden.  Einer  Beschreibung  desselben  iu  der  Kölnischen  Ztg. 
entnehmen  wir  folgende  Notizen. 

Das  Denkmal  hat  eine  Gesaminthöhc  von  etwa  7, SO™,  die 
Figur  der  Germania,  welche  dasselbe  krönt,  eine  Hohe  von  2,00™. 
Der  Unterbau  des  Werkes  wird  von  A  Stufen  gebildet,  von  de- 
nen die  unterste  aus  Sandstein,  die  beiden  gIm-icii  aus  rotbem 
polirteu  Granit  bestehen.  Darüber  erhebt  sich  zunächst  das 
Postament  aus  dunkelgrünem  polirten  Porphyr  iu  zwei  Abthei- 
lungen. Der  untere,  mehrfach  gegliederte  Theil  des  Postaments 
trägt  an  der  Vorderseite  das  eiserne  Kreuz,  an  der  lliuterseite 
das  Genfer  Kreuz  in  Brouze,  an  den  Flächen  die  eiugeineissel- 
ten  Nameu  der  (2(ill)  gefallenen  Krieger.  Auf  dem  Vorsprunge 
des  unteren  breiten  Absatzes  des  Postaments  beiluden  sich  vorn 
und  hinten  Adler  mit  gehobenen  Schwingen  und  Lorbet  zweigen 
in  den  Fängen,  zu  beiden  Seiten  Tropäcu  von  Waffen  und 
F'ahnen  aller  deutschen  Heere.  Diese  Adler  und  Tropften  sind 
gleichfalls  von  Bronze,  sie  decken  den  unteren  Theil  der  vier  Seiten 
des  oberen,  an  den  Eiken  mit  vortretenden  Pfeilern  gesäumten 
Postaments,  über  dessen  Gesims  die  Plinthe  der  bronzenen 
Statue  folgt.  Die  mächtige  Frauengestalt  halt  in  der  erhobenen 
Hechten  die  Kaiserkrone,  während  die  Linke  auf  dem  Hefte  des 
Schwertes  ruht.  Unter  dem  enganliegenden  Kettenpanzer,  wel- 
cher den  Oberkörper  bedeckt,  fliegst  das  Gewand  in  schönen 
F'alten  herab;  von  den  Schultern  fällt  nach  hinten  der  Künigs- 
mantcl ,  über  welchen  das  Haar  des  ekhenbekränzten  Hauptes 
herabrollt.  Auf  den  Platten  des  Webrgehänges  sind  als  Schmuck 
die  Wappen  der  deutschen  Staaten  angebracht,  der  Knauf  des 
Schwertes  ist  mit  dem  deutschen  Adler  geschmückt.  — 


Ein  uns 


für  Entwürfe  zu 

übersaudtes  „Baup 


Konkurrenzen 

Konkarrenz  für  Entwürfe  zn  einem  Kealschnlgebaude 
In  Freiburg  i  Sohl.  Mit  Bezug  auf  mehre,  neuerdings  an  ur.s 
ergangene  Anfragen  über  den  Ausfall  dieser  Konkurrenz,  welche 
wir  nicht  beantworten  konnten,  tbeilt  uns  ein  Facbgenossc  mit, 
das«  die  Entscheidung  zwar  erfolgt  ist,  der  Magistrat  aber  nicht 
für  nölhig  erachtet,  über  dieselbe  nähere  Auskunft  zu  ertheilen. 
Auf  eine  nach  F'reiburg  gelichtete  Anfrage  des  betreffenden 
Konkurrenten  erfolgte  die  lakonische  Antwort:  „Ihr  Projekt  ist 
nicht  prämiirt-  Dies  Ihnen  zur  Mittheilung.  Die  Pläue  anbei 
zurück."  —  Also  wieder  einmal  die  alte  Rücksichtslosigkeit  oder 
das  hülflose  Ungeschick  einer  Behörde,  die  nicht  weiss,  wie  sie 
sich  in  einer  von  der  gewöhnlichen  Schablone  ihrer  Thätigkeit 
fernliegenden  Angelegenheit  angemessen  zu  verhalten  hat-  Wir 
hatten  Aehnlichcs  bereits  nach  der  ganzen  Abfassung  des  Pro- 
gramms befürchtet  und  die  Konkurrenz  (auf  S.  9  u.  Bl)  daher 
keineswegs  empfohlen.  Vielleicht  übernehmen  es  nunmehr  die 
beiden  Kgl.  Baubeamten,  welche  als  Preisrichter  bei  derselben 
fungirt  haben,  den  Konkurrenten  durch  die  Vermitteluuu  u.  Bl. 
einen  kurzen  Bericht  über  den  Gang  und  Ausfall  des  Verfah- 
rens zu  erstatten. 


zn 

welches  vom 


1.  Juli  187.1  datirt  und  von  deui  Rcg.'.RuYhRob'r,  als  Präsiden- 
ten des  „Iuitiativ-KomitcV  unterzeichnet  ist,  giebt  uns  Nach- 
richt von  dem  Erlass  dieser  Konkurrenz,  deren  Schlusatetmin 


at.f  „Ende  September"  angesetzt  ist  und  bei  welcher  3  Preise 
vnu  1200,  1000  und  800  Fr.  zur  Vcrtheilung  kommen  sollen. 
Obwohl  wir  nicht  glauben,  dass  ein  F'achgenosse,  der  sich  das 
Programm  kommen  lässt,  zu  einer  Betbciligung  an  dieser  Kon- 
kurrenz verleitet  werden  könnte,  so  wollen  wir  doch  nicht  ver- 
fehlen, ausdrücklich  vor  derselben  zu  warnen. 

Gegenüber  mehren,  mit  Einsicht  eingeleiteten  und  durch- 
geführten architektonischen  Wettbewcrbungen,  welche  im  Ver- 
laufe der  letzten  Jahre  im  nordöstlichen  Thcile  der  deutschen 
Schweiz  (St.  Gallen,  Zürich  etc.)  stattgefunden  haben,  lassen 
sich  die  Mängel  dieses  von  der  Hauptstadt  der  Schweiz  aus- 
gehenden Programms  wohl  nur  dadurch  erklären,  das«  das  be- 
treffende Komiic  in  der  Hast  Reiner  Initiative  oder  im  Vertrauen 
auf  die  Kraft  seines  eigenen  .logischen  Denkeus'  es  gänzlich 
versäumt  bat,  den  Kath  eines  sachverständigen  F'achmauus  ein- 
zuholen. Denu  nicht  blos  die  Bedingungen  der  Konkurrenz 
widersprechen  durchaus  den  von  der  Architektenschaft  aner- 
kannten Grundsätzen,  sondern  auch  die  Grundlagen  des  Pro- 
gramms sind  von  der  Art,  dass  ein  Architekt  bei  der  Dispo- 
sition des  Gebäudes  es  ciuem  glücklichen  Zufalle  überlassen 
müsstc,  ob  es  ihm  gelingt  das  Richtige  zu  treffen. 

Bei  der  Aufzählung  der  Räumlichkeiten,  die  in  einem  drei- 
geschossigen Hause  von  nicht  über  16200  kb~  Inhalt  unterge- 
bracht werden  sollen,  ist  nämlich  zwar  das  Raumbedürfniss  der 
KuusUchule  näher  bezeichnet,  dagegen  fehlt  jeder  Anhalt  zur 
Grössenbestiuiuiuug  der  Räume,  welche  zur  Aufnahme  der 
Kunstsammlungen  und  für  die  Kunstausstellungen  dienen  sol- 
len; uls  einzige  Bestimmung  dieser  Art  bat  sich  naiver  Weise 
die  Vorschrift  eingeschlicher,  dass  die  Skulptur-Galerie  10'-: 
breit  sein  soll.  —  Was  die  Koukurrenzhcdingungen  betrifft, 
so  ist  als  schwerster  Maugel  hervorzuheben,  dass  ein  Preisge- 
richt gar  nicht  namhaft  gemacht  ist.  Ausserdem  sind  die 
Preise  entschieden  zu  niedrig  bemessen.  Ein  Gebäude  von  dem 
verlangten  Rauminhalt,  iu  monumentaler  Ausstattung  dürfte 
unter  G0O0O0  Fr.  schwerlich  herzustellen  sein.  Selbst  wenn 
man  die  Koukurreuzentwürfe  nur  als  Skizzen  ansieht  (was  bei 
der  Forderung  vollständiger  F'acadcn,  Grundrisse  uud  Durch- 
schnitte im  Maasstabe  von  1 :  100  schwerlich  gerechtfertigt  ist), 
würde  das  Honorar  bei  jener  Bauaummo  0,4%  oder  2400  Fr. 
betragen  müssen,  also  das  Doppelte  des  in  Aussicht  gestell- 
ten ersten  Preises.  — 

Wir  wollen  hoffen,  dass  das  Komite  seines  Fehlgriffs  zeitig 
;euug  bewusst  wird  und  sich  Mühe  giebt,  denselben  zu  ver- 


geuuü 
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Brief-  und  Fragekasten. 

Abonnent  in  Mannheim.  Einen  Bericht  über  die 
Hauptversammlung  deB  Mitteil  heinischen  Architekten-  und  ln- 
genieurvercius  am  19.  Juni,  sowie  die  mit  demselben  verbun- 
dene Bau-Aufstellung  werden  wir  demnächst  Dringen.  Ihre  An- 
frage wegen  des  Schlusstciniiu*  der  Wiesbadener  Kirchenkon- 
kurrenz erledigt  sich  durch  die  offizielle  Bekanntmachung  im 
lnseratentheile  von  No.  51  u.  Bl. 

Hrn.  Ch.  Vi.  L.  in  St.  Ein  gewandter  Aquarellist,  der  in 
architektonischen  Darstellungen  geübt  ist,  würde  iu  Berlin 
häutig  genug  Gelegenheit  finden,  sich  durch  derartige  Arbeiten 
einen  bahnenden  Nebenverdienst  zu  verschaffen,  da  sich  auch 
bei  uns  mehr  uud  mehr  die  englische  Sitte  einbürgert,  die 
farbige  Ausführung  perspektivischer  Darstellungen,  namentlich 
solcher,  welche  bei  Konkurrenzen  eine  Rolle  spielen  sollen, 
durch  Spezialisten  bewirken  zu  lassen,  während  die  Auswahl 
an  derartigen  Spezialisten  nicht  gross  ist.  Nach  ausserhalb 
wird  indessen  ein  Architekt  schwerlich  solche  Arbeiten  aus- 
geben. Wegen  einer  Beschäftigung  als  Zeichner  hei  illustrirten 
Zeitungen  können  wir  Ihnen  keine  Auskunft  geben,  sondern 
müssen  Ihnen  anheim  stellen,  bei  den  Redaktionen  bezw.  Ver- 
legern derselben  anzufragen. 

Abonnent  in  Altona.  Eine  besondere  Anweisung  zum 
Veranschlagen  von  Reparaturen  und  Abänderungen  an  bestehen- 
den Gebäuden  kann  es  nicht  wohl  geben,  da  die  Verhältnisse 
iu  einem  jeden  solchen  Falle  so  verschiedene  siud,  dass  sich 
dafür  Regeln  nicht  einptllgcu  lassen.  Einen  Reparaturbau 
richtig  zu  veranschlagen  ist  eben  eine  Kunst,  die  nur  eir 
geübten  Praktiker  gelingt  und  nur  in  der  Praxis  gelernt  r 
kann. 

Hrn.  Th.  in  Hof  u.  A.  Die  Fortsetzung  des  Werke« 
»Berlin  und  seine  Bauten,"  das  nach  der  vorjährigen  General- 
versammlung des  Verbandes  in  grösserer  Müsse  weitergeführt 
wordeu  ist  und  noch  erheblich  grössere  Dimensionen  erhält, 
als  damals  angenommen  war,  ist  bis  jetzt  nicht  erst'' 
Die  Theiloebmer  der  Versammlung  werden  indessen 
einigen  Wochen  eiue  entsprechende  Zuachickung  erhalten. 

Hrn.  Bauinsp.  W.  Diu  von  Ihnen  angeregten  Uebelständc 
siud  seinerzeit  sämmtlicb  in  den  Artikeln  u.  Bl.  über  das 
preussische  Staatshauwesen  besprochen  worden.  In  die  statis- 
tische Zusammenstellung  des  lirn.  Baurath  Dicck  hätten  sie 
Bich  nicht  leicht  einfügen  lassen.  Die  letztere  hat  übrigens  in 
ihrer  ursprünglichen  Form  dem  Preussischcn  Abgeordueten- 
bause  bereits  vorgelegen,  ist  aber  dem  Schicksale  der  meisten 
Petitionen  verfallen  uud  nicht  zur  Verhandlung  gekommen. 
Wirkungslos  wird  sie  sicherlich  nicht  sein. 


■Ituoluvrrlag  vuu  C*rl  UcbIiu  Iu  Iii  i II». 


1  «r  die  U«Ultlou  Trruilvrortllch  K.  K.  O.  Fi  Hl  cli, 
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lnh.lt  t>b«r 

rs  liantir.rer.  —  Kr« 
Verein.  -  Beut  .l»r 


alkonkurreni  In  Rttverfalrl.  —  Direkiur  Karmaraeh 
ctnr-a  Verein«»«*.»,  dir  den  Berliner  Architekten- 
Akademie  der  Kinate  in 


Klpedltlon  tur  .tafuhn«  ilallenlafher  hckftraU.Mietlialcreien.  -  Gaffen  auf  den 
[«••  Greppin»  Werken.  —  Perannal-Narh  richten.  -  Brief-  u»d  Frage- 
d«r  kaata». 


Bekanntmachung  des  Vororts  des  Verbandes  Deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 
Wir  bringen  andurch  den  Mitglieder-Vereinen  iar  Kenntnis»,  dass  nach  Sammlung  der  Vota  der  Vereine  die  Aufnahm- 
des  Vereins  für  Niederrhein  nnd  Westfalen  in  den  Verband  mit  15  Stimmen  erfolgt  ist.   Von  4  Vereinen  sind  Vota  nicht  cin- 


Der  Vorstand: 
Bauernfeind. 


F.  Seidel 


TJeber  die  Denkmalkonkurrenz  In  Elberfeld  ging  ans 
das  nachstehend  abgedruckte  Schreiben  einen  Fachgenossen  zu: 

.Bezug  nehmend  auf  die  empfehlende  Erwähnung,  welche 
die  Biberfelder  Denkmal-Konkurrenz  in  Ihrem  Blatte  gefunden, 
erlaube  ich  mir,  nach  Einsiebt  des  Programms  auf  einige 
Punkte  aufmerksam  in  machen,  die,  wenn  auch  nicht  gegen 
die  Hamburger  Vorschriften  direkt  verstoßend ,  doch  nichts 
weniger  als  geeignet  sind  xur  Betbeiligung  aufzumuntern. 

Einmal  geboren  von  den  6  Preisrichtern  nur  zwei,  also  die 
Minorität,  einem  künstlerischen  Berufe  an. 

Zweitens  ist  die  vorgeschriebene  Gronse  des  geforderten 
Modells  süsser  allem  Verbtltniss  zu  den  ausgesetzten  Preisen 
und  unpraktisch  für  die  Ausführung.  Bei  der  Grosse  des  Kö- 
nigsplatzes  nnd  den  disponiblen  Mitteln  mochte  eine  Hohe  von 
15m  für  das  Denkmal  wobl  die  geringste  zulässige  sein ,  zumal 
vorwiegend  architektonische  Kompositionen  erwartet  zu  werden 
scheinen.  Ein  Modell  von  Naturgroase,  also  von  3™  Höhe, 
aber  ist  nicht  unter  600-900  M.  Baarauslagen  herzustellen, 
so  dasa  der  Gewinn  des  mit  dem  2.  und  3.  Preise  bedachten 
Autors  ein  sehr  problematischer  ist  Ausserdem  gestehe  ich, 
dass  mir  jede  praktische  Erfahrung  darüber  abgeht,  wie  man 
ein  Gipsmodell  von  nahezu  3m  Hohe  auch  nur  auf  eine  kurze 
Strecke  verschicken  kann,  ohne  seine  Existenz  zu  gefährden. 
Zum  mindesten  würde  der  Zusammenbau  am  Orte  der  Aus- 
stellung die  mehrtägige  Arbeit  des  betheiligten  Bildhauers  mit 
mehren  Gehülfon  nöthig  machen.  (Siehe  Göthe  -  Konkurrenz 
in  Berlin). 

Der  letzte  Punkt  ist  der  schlimmste:  „Sollte  einem  der 
nrämiirten  Künstler  demnächst  die  Ausführung  des  Denkmals 
ubertragen  werden,  so  kommt  die  ihm  übertragene  Prämie 
in  Wegfall'" 
der  weiss,  bi 
keit  gerade 

betreffenden  Komites  auf  dem  Wege  der  General  •  Uebernahmc 
gedrängt  zu  werden  pflegen.  Mindestens  naiv  ist  es,  da«  „Ge- 
schäft*, welches  der  betr.  Künstler  macht,  für  so  gross  zu  hal- 
ten ,  dass  er  einen  Tbeil  der  Koaten  des  Konkurrcnzverfabrens 
mittragen  kann."  — 

So  gern  vir  dieser  Warnung  Verbreitung  geben,  so  wollen 
wir  doch  nicht  verfehlen  —  im  Interesse  dea  Standpunktes, 
von  dem  wir  unsererseits  die  Bedingungen  eines  Konaurrenz 


auaachreibnna  beurtheilen  und  auch  jenes  Elberfeldcr  beurthcilt 
haben  - 
zu  äussern. 


haben  —  einige  Bedenken  gegen 


Erörterung 


Es  ist  zunächst  etwas  seltsam,  wenn  der  Hr.  Verfasser  als 
berechtigte  Preisrichter  nur  Männer  von  ausgeprägtem,  reinem 
künstlerischen  Berufe  anerkennen  will.  Abgesehen  davon, 
dass  seibat  bei  der  idealen  Aufgabe  eines  Denkmals  neben  den 
künstlerischen  auch  einige  praktische  Gesichtspunkte  in  Frage 
kommen  —  abgesehen  davon,  dasa  die  Fähigkeit  des  Urthcils 
über  die  künstlerischen  Leistungen  Anderer  zu  der  eigenen 
künstlerischen  Leistungsfähigkeit  oft  sehr  im  Missverbältniss 
steht:  mochte  eine  individuelle  Schätzung  "der  künstlerischen 
Qualitäten  eines  Sachverständigen,  auf  welche  jene  Unterschei- 
dung nothwendig  hinausläuft,  doch  wobl  zn  sehr  unliebsamen 
und  gehässigen  Erörterungen  führen. 

Was  die  Forderung  eines  Modells  in  so  bedeutendem  Maass- 
»e  betrifft,  so  hat  die  Rüge  dieser  Programmbeatimmuug 
ler  eine  gewisse  Berechtigung,  aber  doch  wobl  nicht  in  dem 
ganzen  oben  ausgesprochenen  Umfange.  Wir  müssen  bestreiten, 
dass  bei  der  Grosse  des  Königplatzes,  von  dem  in  diesem  Falle 
doch  nur  der  Raum  im  Innern  der  Baumreihen  in  Betracht 
kommt,  eine  Denkmalhöhc  von  lf>m  unumgänglich  wäre,  sondern 
glauben,  dass  auch  ein  Werk  von  10m  Hoho  dort  recht  wohl 
zur  Geltang  gelangen  kann.  Wir  sehen  ferner  nicht  ein,  warum 
das  Modell  durchaus  massiv  ans  Gips  gefertigt  werden  muss 
und  nicht  in  seinem  Kern  in  Tischlerarbeit  hergestellt  werden 
kann,  nnd  wir  glauben,  dass  es  in  letzterem  Falle  recht  wohl 
transportfähig  sein  und  schwerlich  600—900  M.  Baarauslagen 
erfordern  wird. 

Die  letzte  Rüge,  bei  welcher  der  Hr.  Verfasser  ein  deut- 
liches: „Experto  credas*  durchschimmern  lässt,  acheint  uns  am 
Meisten  gegenstandlos.  Wenn  sich  die  Konkurrenten  überhaupt 
die  Mühe  geben,  ihren  Entwurf  der  Bausumme  gewissenhaft 
anzupassen,  so  wird  ei  ihnen  nicht  schwer  werden,  den  Preis, 
für  welchen  sie  die  Ausführung  übernehmen  wollen,  derart  zu 
l'rstimmen,  dasa  aie  bei  derselben  in  der  That  ein  »Geschäft" 


diesen  prosaischen  Sachverhalt  mit  seinem  Entwürfe  über  die 
gesteckten  Grenzen  hinausgegangen  ist  und  nun  die  Zweifel 
des  Komites  an  der  Ausführbarkeit  des  Werkes  durch  die 
Uebernahme  der  Ausführung  für  jenen  Preis  beseitigt,  hat 
wohl  lediglich  sich  selbst  die  Schuld  zuzuschreiben,  wenn 
er  sich  mit  Schaden  aus  der  Sache  zioht  - 

Für  uns  lag  unter  diesen  Umständen  keine  VeraulassuriR 
vor,  die  Bedingungen  der  Elbcrfelder  Konkurrenz,  welche  (narh 
dem  eigenen  Zugeständnisse  des  Hrn.  Verfassers  jener  Zuschrift) 
den  Grundsätzen  des  Vorbandes  nicht  widersprechen,  als  un- 
gehörige und  verwerfliche  zu  bezeichnen.  Dasa  ein  Künstler 
alle  Ursache  bat,  die  Frage  einer  Betbciliguug  wohl  zu  über- 
legen, wollen  wir  nicht  in  Abrede  stellen  uud  insofern  werden 
jenes  Schreiben  und  unsere  daran  geschlossenen  Erörterungen 
ihren  Zweck  hoffentlich  nicht  verfehlen. 

Direktor  Karmaraoh  zu  Hannover.    Yl.t  dem  Scbluu 

dos  Studienjahres  1874,"J;>  ist  nach  einer  4.) jährigen  Wirksam- 
keit als  Direktor  und  Lehrer  des  hannoverschen  Polytechni- 
kums Dr.  K.Karmarsch  in  den  wohlverdienten  Ruhestand  getreten. 
Vergebens  dürfte  man  in  der  technischen  Lehrwclt  sich  nach 
einem  2.  Falle  gleich  lange  dauernder  und  gleich  ersprießlicher 
Wirksamkeit,  als  die  Karmarsch's  an  der  Spitze  einer  grossen 
und  blühenden  technischen  Lehranstalt,  umsehen. 

Karl  Karmarsch  wurde  im  Jahre  1803  zu  Wien  geboren; 
die  damaligen  Studieneiurichtungen  an  den  Anstalten  seiner 
Vaterstadt  und  eine  besondere  Begabung  für  daa  von  ihm  ver- 
;  tretene  Spezialfach,  die  Technologie,  ermöglichten  es.  nicht  nur 
seine  Scnulstudien  bis  zum  Ablauf  des  16.  Lebensjahres  zu 
absolviren;  aie  befähigten  ihn  sogar,  alsbald  die  bisherige 
Lernthätigkeit  mit  einer  Lehrtätigkeit  zu  vertauschen.  Von 
1819—23  wirkte  Karmarscb  als  Assistent  für  daa  Fach  der 
Technologie  am  Wiener  Polytechnikum;  die  nächstfolgenden 
7  Jahre  verwandte  er  auf  Pnvatstudlen  und  schriftstellerische 
Arbeiten.  1830  ward  er  zum  1.  Direktor  der  damals  begrün- 
deten höheren  Gewerbeschule  zu  Hannover  berufen,  die  im 
Jahre  1847,  nachdem  sie  an  Lehrgugeuständen,  Lrhrpersonal 
und  Frequenz  fortdauernd  zugenommen  hatte,  zur  polytech- 
nischen Schale  mit  dem  Range  der  damals  vorhandenen 
ähnlichen  Institute  Deutschlands  erhoben  wurde.  Der  beste 
Beweil  von  der  That?acbe,  dass  unter  Karmariach's  Direktion 
die  Schule  ihre  Ziele  fortwährend  weiter  gesteckt  und  den 
wachsenden  Anforderungen  der  Zeit  gerecht  zu  werden  gewusst 
hat,  liegt  in  der  immerwährenden  Zunahme  der  Frequenz  der 
hannoverschen  Anstalt,  die  darin  hinter  keinem  der  übrigen 
deutschen  Institute  zurücksteht,  und  deren  Anziehungskraft  auf 
ausländische  Stud'trende  der  Technik  unter  Karmarscb  regel- 
mässig grösser  gewesen  ist,  als  bei  irgend  ciuer  anderen  tech- 
nischen Hochschule  Deutschlands.  — 

An  Karmarsch's  Rücktritt  ins  Privatleben  kuüpft  sieh  die 
Begründung  einer  Stiftung,  welche  unbemitteltou  htudireuden 
der  hannoverschen  Hochschule  zu  gute  kommen  soll.  So  viel 
verlautet,  sind  dazu  bis  jetzt  etwa  1G0O0  M.  durch  freiwillige 
Beisteuern  etc.  gesammelt  die  am  29.  Juni,  an  welchem  Tage 
Karmarsch  seine  amtliche  Thätigkcit  beacbloss,  demsolben  über- 
reicht wurden.  Der  Tag  warde  durch  ein  auch  von  ausserhalb 
zahlreich  besuchtes  Festbanket  gefeiert  und  brachte  in  Ge- 
stalt von  Ordensverleihungen.  Adressen,  Beglück  wüiischuugcn 
u.  s.  w.  viel  dea  Erfreuenden  für  den  nach  überreichen  Leistungen 
der  wohlverdienten  Müsse  des  Alters  sich  widmenden  Direktor 
und 


en;  im  Uebrigen  liegt  ja  für  sie  durchaus  kein  Zwang 
vor,  sich  als  Unternehmer  bei  Ausführung  dea  Werkes  zu  be- 
tl  eiligen.  —  Wenn  man  bedenkt,  dasa  et  den  Komites,  von 
welchen  die  Errichtung  derartiger  Denkmale  ausgeht,  meist 
nur  mit  äusserster  Anstrengung  gelungen  ist,  die  vorhandenen 
Geldmittel  zusammen  zu  bringen,  so  wird  man  nicht  mit  ihnen 
darüber  rechten  können  ,  daaa  sie  die  Einhaltung  einer  be- 
stimmten Kostensumme  zur  unabänderlichen  Hauptbedingung 
Ein  Künstler,  der  In  genialer  Gleichgültigkeit  gegen 


Erwerbung  eines  Verelnahauaea  für  den  Berliner  Ar- 
chitekten -Verein.  Durch  ein  Zusammentreffen  mehrer  Um- 
stände hat  sieb  in  den  letzten  Tagen  für  den  Architekten  -Ver- 
ein die  längst  ersehnte  Aussicht  eröffnet,  baldigst  in  den  Besitz 
eines  eigenen  Hauses  zn  gelangen.  Zwar  sind  zur  Ver- 
wirklichung dieses  Ereignisses  noch  grosse  Schwierigkeiten  zu 
überwinden,  die  sich  jedoch  werden  hoben  lassen,  wenn  die 
Mitglieder  des  Vereins  in  ihrer  Mehrzahl  au  Interesse  und 
Opferwilligkoit  für  den  Gegenstand  nicht  hinter  domjeuigen 
zurückbleiben,  was  mit  Recht  erwartet  werden  darf  und  was  an 
anderen  Orten,  z.  B.  in  Wien,  in  glänzender  Weise  sich  schon 
früher  bethätigt  hat. 

Speziellere  Mittheilungen  sind  in  dem  Stadium,  in  welchem 
die  Berliner- Vereinsbausfragc  sich  heute  erst  befindet,  noch  nicht 
gestattet ;  sie  sind  auch  entbehrlich*  angesichts  der  Tbatsache,  dass 
bereits  in  derauf  nächsten  Sonnabend  augesetzten  Hauptver- 
sammlung das  Vcreinaplenum  berufen  sein  wird,  eiue  definitive 
Entscheidung  dieser  wichtigen  Angelegenheit  herbei  zu  führen. 
Dass  dazu  jeder  auf  seinem  Pusten  sein  möge,  um  nicht  durch 
Lauheit  die  Sache  zu  schädigen,  und  dass  der  moralische  Ein- 
druck, den  eine  möglichst  einstimmig  erfolgende  Ent 
sebeidung  dieser  Frage  macht,  ein  für  das  gute  Gelingen  des 
Werkes  erheblich  ins  Gewicht  fallendes  Moment  ist,  glaubteu  wir 
hier  besonders  hervorheben  zu  müssen,  um  uns  -res  TImils  nach 
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Kräften  zu  einer  gQnstfgen  Ln«ung  der  Vereiuslmiisfrago  bei- 
getragen IV  haben.  Wir  knüpfen  dman  den  Wunsch,  dass 
sich  Niemand,  der  nicht  uh'olnt  Verhiudeningsgründe  hat,  von 
der  diesmaligen  Sonnabend -Versammlung  fern  halten  möge. 

Senat  der  KöntRl.  Akademie  der  Künste  in  Berlin. 

Im  Verfolgu  unserer  Notiz  in  No.  52  tbeilen  wir  mit,  dasa  zum 
Präsidenten  des  Senates  nuDiuebr  Hr.  Geh.  Rrg.-Rath  Hitzig, 
tarn  Vizepräsidenten  desselben  der  Historienmaler  Hr.  Professor 
Karl  Becker  gewühlt  ist 

In  Betreff  der  Expedition  zur  Aufnahme  Italienischer 
Dekorationsmalereien ,  diu  wir  in  No.  55  a.  Bl.  erwähnten, 
erhalten  wir  eine  berichtigend«  Notiz  von  Seite  des  Ilm  M. 
Meurer,  die  wir  um  so  lieber  initthrilcu,  als  die  Art  des  Zu- 
standekommen* jenes  Unternehmet*  iu  der  That  interessant 
und  für  unsere  Zustände  bezeichnend  ist.  Ii r.  Meurer  schreibt 
uns  darüber  Folgendes: 

„Die  Expedition  ist  durchaus  ein  Privatunterneh- 
men,  zu  dem  das  liaudels-  «ud  das  Kultusministerium  nur 
eine  pekuniäre  Beihülf«  gewähren. 

Der  Gang  der  Sarh«  war  dieser,  dass  ich  von  beiden  Mini- 
sterien, deuen  irh  die  Absicht  meines  Unternehmens  und  seinen 
Zweck  vortrug,  eine  bestimmte  Summe  zur  Unterstützung  ver- 
langte und  dass  der  Senat  der  Könipl.  Kunstakademie  einer- 
seits und  der  Vorstand  des  Deutschen  Gewerbe  Museums  ande- 
rerseits meine  Vorschläge  bei  den  betr.  Ministerien  empfahlen. 
—  Daiauf  bin  hat  sich  das  Handelsministerium  im  Namen 
beider  Ministerien  mit  mir  in  Verbindung  gesetzt  und  mir  die 
erbetene  Unterstützung  gewährt,  unter  der  Bedingung,  dasa  die 
geschaffenen  Kopien  nach  meiner  Rückkehr  Eigenthuni  des 
Staates  werden  sollen.  Zugleich  hat  es  mich  verpflichtet,  mich 
wegen  Auswahl  der  zu  kopirenden  Dekorationeu  mit  dorn  Vor- 
stand des  Deutschen  Gewerbemuseums  und  dem  Direktor  der 
Akademie,  Hrn.  v.  Werner,  in  Verbindung  zu  setzen,  da  die 
Resultate  der  Expedition  dem  Gewerbe  -  Museum  und  der  Kgl. 
Kunstakademie  zufallen  sollen. 

Das  Recht  zur  mechanischen  Vervielfältigung  resp.  Heraus- 
gabe der  gewonnenen  Kopien  bleibt  mir  dagegen  bis  zum  Jahre 
1880  vorbehalten.  Für  den  Fall  einer  Herausgabe  seitens  des 
Staats  ist  mir  die  künstlerische  Leitung  derselben  ausbedungon.* 

Wir  ergänzen  unsere  frühere  Notiz  überdies  noch  dahin, 
dass  die  Zahl  der  Schüler,  welche  Hrn.  Meurer  begleiten,  3  be- 
trägt und  dass  als  Ziel  der  Expedition,  wenn  die  Zeit  es  ge- 
stattet, namentlich  Doch  Ferrara  in  Aussicht  genommen  ist. 

Gasöfen  anf  den  Greppiner  Werken.  In  Folge  der  Ein- 
lüekung  der  zugehörigen  kurzen  Notiz  in  No  38  geht  uns  eine 
lange  Zuschrift  eines  betroffenen  Aktinnairs  zu.  die  sieb  mit 
einer  eanicn  Reibe  von  Argumenten  gegen  diejenigen  Gründe 
wendet,  welche  im  1874er  Geschäftsbericht  der  Greppiner 
Werke  zur  Erklärung  des  verunglückten  Experiments  der 
Gasofcnanlagc  hingestellt  waren  und  die  wir  in  unterm  früheren 
Referat  kurz  angedeutet  haben. 

Da  wir  unsere  Mittheilung  damals  lediglich  auf  thatsäch- 
liche  Angaben  solcher  Ait  beschränkten,  die  von  allgemein 
technischem  Interesse  sind,  und  da  wir  uus  wie  bisher  auch 
fernerhin  nicht  veranlasst  sehet,  der  Verfolgung  von  Tenden- 
zen irgend  welcher  Art  zu  dienen,  müssen  wir  es  ablehnen, 
der   vorerwähnten  Zuschrift   zur  Verbreitung   zu  verhelfen. 

Unserer  allgemeinen  Verpflichtung,  für  Rede  und  Gegenrede 
die  Spalten  der  Deutschen  Bauzeitung  zu  offnen,  glauben  wir 
bei  der  stattfindenden  Beschaffenheit  des  Inhalts  der  erwähnten 
Zuschrift,  durch  die  gegeuwäitigc  Erwähnung  vollständig  genügt 
zu  haben  und  wir  müssen  es  dem  Hrn.  Einsender  anheimstellen, 
für  seine  Ausarbeitung  ciu  auderes  der  zahlreich  vorhandenen 
geeigneten  Blätter  zu  benutzen. 

Personal  -  Nachrichten. 

Ernannt:  Der  Professor  Carl  Friedr.  Wilb.  Launhardt 
in  Hannover  zum  Direktor  der  polytechnischen  Schule  daselbst. 

Versetzt:  Der  Reg.-  und  Baurath  Hasch,  bisher  Mit- 
glied der  Direktion  der  Oberschi-  Eisenbahn,  zur  Direktion  der 
Ostbahn,  als  Vorsitzender  der  Eisenbahn -Kommission  in  Berlin. 
Der  Eisenb.-Ban-Inspektor  Kintelen,  Mitglied  der  Direktion  der 
Ostbahn,  zur  Direktion  der  Oberschl.  Eisenbahn,  als  techn.  Mit- 
glied der  Eisenbahn  •  Kommission  in  Glogau  Dem  Reg.-  und 
Baurath  Hinüber,  Mitglied  der  Eisenbahn-Direktion  in  Han- 
nover sind  die  Funktionen  des  Vorsitzenden  der  Eiscnb.- Kom- 
mission zu  Cassel  übertragen  worden. 

Die  Baumeister  •  Prüfung  haben  bestanden:  Georg 
Uartmann  aus  Horneburg  bei  Stade:  Albert  Kiss  aus 
Carlsbiese  bei  Wriezen;  Onno  Beckmann  aus  Roggenstede 
Provinz  Hannover;  Friedr.  (-aspary  aus  Aachen;  Theodor 
Weyer  aus  Neu  -  Strelitz. 

Die  Bauführer  -  Prüfung  haben  in  Berlin  bestanden: 
Friedr.  Mewis  aus  Neustrelitz  und  Uerrmann  Hell  wich  aus 
Bischofsteiu. 


Brief-  und  Fragekaaten. 

Hrn.W.  in  Remscheid.  Nach  Ihren  Mittheilungen 
muthen  wir,  dass  das  Mauerwerk   im  Souterrain  des 


Schwamm  behaftet-n  Gebäudes  aus  schlechtem  Material  her- 
gestellt ist.  Zu  lutzterem  gehören  häufig  die  Mörtel  mit  Kohlen- 
asche  und  Ziegelmnhl,  die  lösliche  Salze  enthalten.  Die  feuchte 
Mauerwerk  wird  durch  Verwitterung  angegriffen  sein,  nicht 
durch  den  Schwamm,  welcher  sich  von  den  H 


mit 


Holzt  heilen  aus 

nur  auf  der  Oberfläche  des  Mauerwerks  ansetzt.  —  Das  Mittel 
von  Vilaiu  &  Co.  in  Berlin  gegen  Uansschwamm  erfüllt  seinen 
Zweck  —  auf  die  Dauer  aber  nur,  wenn  Sie  das  Mauerwerk 
trocken  schaffen,  sei  es  durch  Isolation  mit  Bleiplatten.  As- 
phalt oder  auch  durch  Vorlegen  einer  1  Stein  starken  Mauer 
mit  I.uftisolation  gegen  das  Erdreich. 

Abbonnent  in  Bremen.   Firnisse  aus  asiatischem  As- 

iihalt  oder  aus  ostind.  dunkelen  Copal  bereitet,  halten  sich'auf 
leta.ll,  welches  hohen  Temperaturen  ausgesetzt  ist,  auch  iu 
feuchten  Räumen  jahrelang.  Sie  müssen  aber  von  den  Fa- 
brikanten ausdrücklich  solche  Firnisse  verlangen,  da  unter 
den  Namen  Asphalt-Lack  und  Copal-Lack  viele  schlechte  Harz 
firnisse  verkautt  werden.  Wird  dem  Firnisse  etwas  oxydirtes 
Leinöl  (Standolie  der  Holländer)  beigemischt,  so  vertragen  die 
Anstriche  auch  sehr  grosse  Tempcraturwcchscl,  ohne  abzublättern. 

Hrn.  M.  in  Sanderslebcn.  Erledigt  durch  den  Bericht 
in  voriger  No-  u.  Bl. 

Hrn.  0.  K.  in  Wechsel  bürg.  Die  Frage  nach  der  Ge- 
sundhoits-Schädliehkeit  von  Bleirohren  zu  Hauswasserleitun- 
gen ist  nachgerade  so  weit  geklärt,  dass  angenommen  wird,  dasa 
die  s.  g.  wpichen  Wasser,  das  Blei  angreifen,  um  so  mehr,  je  mehr 
atmosph-  Luft  im  Wasser  sich  aufhält,  unter  je  höherem  Druck 
dasselbe  steht  und  je  länger  das  Wasser  in  den  Leitungen  sich 
aufhält.  Trotzdem  kann  angenommen  werden,  dass  bis  ietit 
noch  60—70  Proz.  aller  Hauswasserleitungen  unter  Vorwendung 
von  Bleirohren  ansgeführt  sind.  In  den  letzteren  Jahren  haben 
die  s.  g.  Mantelrohre  —  Bleirohre  mit  Zinnplatirung  im 
Innern  —  eine  vermehrte  Anwendung  gefunden  —  Wasserwerke 
zu  W  ien,  Dresden,  Bernburg  etc.  —  die  gegen  den  Angriff  der 
Wasser  geschützt  Bind  und  die  bei  hohem  Druck  in  den  Lei- 
tungen auch  eine  vermehrte  Sicherheit  gegen  Bruch  bieten.  — 
Fabriken,  die  für  Ausführung  von  Leitungen  aller  Art  eingerichtet 
sind,  werden  Sie  in  grösserer  Zahl  aus  dem  Inseratenteile  d. 
Bl-  erfahren  können. 

Urn.  B  in  Bischofs werder.  Wenn  der  im  Mauersaude 
enthaltene  Lehm  gleichmiissig  und  fein  in  demselben  vertheilt 
ist,  so  sind  10  bis  15%  dieser  Beimischung  noch  nicht  von 
schädlichem  —  oft  sogar  von  günstigem  —  Einflüsse.  Nur  der 
Umstand,  dass  der  Lehm  meistens  in  Knollen  oder  Adern  im 
Sande  vorkommt  und  sich  nicht  in  dem  Mörtel  vertbeilt,  dieser 
daher  durch  Regen  und  Frost  leicht  angegriffen  wird,  und  dann 
die  meist  sehr  feinkörnige  und  staubige  Beschaffenheit  solchen 
Sandes  machen  ihn  zur  Mörtelbereitung  so  wenig  geeignet. 
Das  Schlämmen  im  Grossen  geschieht  zweckmässig  in  den  ge- 
wöhnlichen Thonscblänim -  Apparaten  mit  Pferdehetrieb,  bei 
kleinereu  Massen  in  flachen  llolzkästen,  den  Kalkbänken  ähn- 
lich, mit  Handkrücken.  Vergleichen  Sie  auch  in  dem  .Deut- 
schen Bauhandbuch*  den  Artikel  über  Mörtclbercitung. 

Hrn.  F.  S-  in  Loschwitz.  Die  Verzögerung  geschieht 
nicht  durch  unsere  Schuld.  Wir  haben  indessen  die  nöthige 
Reklamation  besorgt. 


Märkischen 

vom  8-  Juli  1875. 
Im  Anscbluss  an  unsern  vorwöchentlichen  Bericht  müssen 
wir  heute  ein  weiteres  Steigen  der  Preise  für  Uiutermaueruogs- 
ziegcl  melden,  hervorgerufen  durch  die  ungeheure  Knappheit 
disponibler  Waare.  Die  wenigen  Anstellungen  fanden  wieder 
flott  Abnehmer  zu  bessereu  Preisen;  Poröse  Ziegel,  Normal 
Format  2  M.  höher. 

Vorsch lossen: 
Hintermaucrungsziegel  Normal-Form  1.  Qual.  44  M.;  dgl.  III 
Qual.  4.»  M. 

Heutige  Nolirunuej. 


VOr  «I  Kai... 


,  in  Usrk  uro  Tau 


■id. 


Uintermaueruugs  -  Ziegel,        Normal  •  F. 
dito  Mittel -F.  (24«0 

dito  klein  F.  (23™) 

Rathenower,  Brauukohleu-,  Thou- Ziegel 


und  ähnliche 
dito 

Verblend-Ziegel 
dito 
dito 
dito 
Klinker 
dito 
dito 
Loch  Ziegel 
dito 

Poröse  Thon-Voll-Ziegel 
dito 

Poröse  Thon  Loch-Ziegel 
dito 

Dachziegel  (Biberschwänze) 


Normal-  V 
Mittel-F 
Normal-F. 
Drei-Quartiere 
Halbe 
Flu  Quartier 
Normal  -  F 
Mittel-F. 
klein  F. 
Normal-F. 
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Inhe.lt.   Dm  Lokal  de*  FwhuoIuii  Harr  an«..  -  DI. 

in  den  Jahr*.  IM»  und  1871.  -  Dar  Bau  dir 

im*.  -  muh.ii.m.D  «u.  v.„iD..:  w< 


»Berlin.  —  Vermiachtae 


-  Bri. 


Das  Lokal  des 


Is  einen  weiteren  Beitrag  zu  unseren  Stodien  über  die 
/-*  Einrichtung  von  Parlamentliäusern  theilen  wir  unsern 
i  *  Losern  diesmal  2  Grundriss-Skizzen  von  dem  Gebäude 
des  Preußischen  Herrenhauses,  sowie  einen  Querschnitt 
durch  den  Sitzungssaal  desselben  mit.  Wir  hatten  eine 
derartige  Veröffentlichung  be- 
reits bei  der  kurzen  Mittei- 
lung in  Aussicht  gestellt,  die 
wir  dem  betreffenden  Lokale 
in  No.  75  .Ihrg.  1874  unseres 
Blattes  aus  Veranlassung  ei- 
ner Besichtigung  durch  den 
Berliner  Architekten -Verein 
widmeten.  Indem  wir  uns 
auf  jene  Mittheilung  beziehen, 
wollen  wir  dieselbe  nunmehr 
durch  einige  speziellere  An- 
gaben ergänzen. 

Dem  alten  von  der  Recke' 
sehen,  später  Mendelsohn1 
sehen  Palais,  das  im  .Jahre 
1852  für  die  Zwecke  des 


die  beiden  seitlichen,  als  Einfahrten  ausgebildeten  Portale 
in  die  Höfe  und  aus  diesen  zu  den  Ministerzimmern,  den 
Tribünen  des  Publikums  und  den  Dienstwohnungen  der 
Beamten  führen. 

Die  letzteren  bilden  einen  verhältnissmässig  sehr  be- 
deutenden Theil  des  Ganzen. 
Neben  dem  linken  Eingange 
bis  fast  zur  Hälfte  des  Seiten- 
flügels erstreckt  sich  die  Woh- 
nung des  Kastellans  durch 
Erdgeschoss  und  ein  Mezza- 
nin. Die  ganze  rechte  Seite 
des  Hauses  bis  zur  Hälfte  des 
Vordergebäudes  wird  von  der 
Wohnung  de9  Büreau-Direk- 
tors  eingenommen,  deren 
außergewöhnliche  Zimmer- 
zahl allerdings  für  die  un- 
günstige Disposition  derselben 
keinen  genügenden  Ersatz 
Die  Wohnung  des 
das[ganze 


u 

i.  I 

S.  Sitiangetaal. 
«.  Foyer, 
i,  Stenographen. 
.'.  Praildeat. 

7.  Mlnliter. 

8.  Ke^lerongi-Kom- 

miaure. 

!».  Konfereaf-Zlaiin. 
der  Mloiiler. 

10.  1 

11.  I 
1». 
U.  I 

14.  15.  Wohnung  du 
BureaadirekUra. 

16.  Wohnung  du 
Kaelellana. 

17.  Befinden. 

18.  PferduUll. 

»  »"■"•«•  L.lpiiger 

10.  Gartentull*. 

GrnndriM  rom  Erdgeneho**. 

Herrenhauses  erworben  wurde,  gehört  das  im  Aeusseren  un- 
verändert erhaltene  Vorderhaus  an  der  Leipzigeretrasse,  bo- 
wie  der  Unterbau  der  heiden  anschliessenden,  schmalen 
Theile  der  Seitenflügel  an.  Von  dem  ersten,  durch  den 
Baurath  Bürde  ausgeführten  Baue  rühren  der  Saalban,  der 
rechte  Thell  des  Hintergebäudes  und  der  rechte  Seitenflügel 
her.  Bei  dem  1873  und  1874  durch  den  Bauinspektor 
Emmerieh  ausgeführten  Umbau  sind  der  linke  Theil  des 
Hintergebäudes  und  der  linke  Seitenflügel  erneuert  worden, 
während  gleichzeitig  die  Bestimmung  mehrer  Räume  ver- 
ändert und  fast  das  ganze  Haus  mit  einer  nenen  Einrichtung 
bezw.  Dekoration  versehen  worden  ist. 

Bis  auf  das  hintere  Quergebäude  und  einen  Theil  des 
rechten  Seitenflügels,  welche  über  dem  Erdgeschoss  noch 
2  Stockwerke  haben,  ist  die  Anlage  zweigeschossig;  sie  bil- 
det ein  geschlossenes  Oblong  von  rot.  bSa  Breite  und  52,5m 
Tiefe,  das  2  sehr  unregelmässig  gestaltete  Höfe  enthält. 
Seitlich  wird  dasselbe  von  den  Brandgiebeln  der  Nachbar- 
häuser begrenzt;  die  Hinterfront  sieht  auf  den.  dnreh  einen 
schönen  Bestand  alter  Bäume*)  berühmten  Park  des  Hauses, 
der  sich  bis  zu  einer  Tiefe  von  300™  erstreckt.  Von  der 
Strasse  aus  führen  3  Eingänge  in  das  Grundstück,  von  denen  1 
der  mittlere  den  Hauptzugang  zum  Sitzungssaal,  zur  Hofloge, 
zu  den  Bureaus  und  zur  Präsidentenwohnung  bildet,  während 


Pruidenua. 
(Ueber  6,7,8  ArchW- 
rlura«  nnd  Dl*n»t- 


•)  Berühmt  lat  namentlich  eine  nah*  der  Hinterfront  »tehende  Klhe  (leine), 
deren  Alter  auf  mindeuent  Jo«  Jahre  ««»chint  wird.  Die  Kaue,  welch*  Ihr 
«.•baffe»  and)  in  unteren  Tag.»  »och  nicht  aufgegeben  hat,  erUhll,  dam  aal  dem 
Hltiptau  unter  Ihr  »ehre  der  echonaten  KompcaHloncn  Felli  ni.ndel.obni  ent- 
Mandea  aelen.  Andereraeite  thellt  Theodor  Fontane  In  eelnen  .Wanderungen  durch 
die  Mark  Brandenburg*  mit,  data  der  Befehl  König*  Friedrich  Wilhelm  IV,  wo- 
nach dieaer  Baum  nnter  allen  Umttänden  geaebont  werden  mueete,  ein  weiteren 
wracken  der  Gebäude  In  den  Fark  verhindert  and  damit  die  Disposition  der 


Grnndilee  eom  I.  8toek 

Obergeschoss  des  Vorderhauses  und  der  angrenzenden  Theile 
der  Flügel.  Mehre  kleinere  Beamtenwohnungen  liegen  endlich 
im  2.  Stock  über  einem  Theile  des  Hintergebäudes  und  des 
rechten  Seitenflügels. 

Die  Geschäfträurae  des  Hauses  konzentriren  sich  im 
Wesentlichen  in  dem  mittleren  Saalbau  und  dem  Hinter- 
gebäude. Im  Erdgeschosse  des  Vorderhauses,  links  vom 
Eingänge,  sind  lediglich  die  Büreaus  untergebracht,  im  hohen 
Souterrain  unter  ihnen  die  Zimmer  der  Boten  und  Diener; 
rechts  ist  ein  Sprechzimmer  angeordnet.  Zu  dem  Saale, 
welcher  wie  im  Abgeordnetenhause,  in  das  erhöhte  Erdge- 
schoss verlegt  ist,  führt  vom  Haupteingange  ein  2m 
breiter  Korridor,  neben  dem  die  Garderobe  und  eine  Reti- 
rade  ihren  Platz  erhalten  haben.  Beide  Räume,  wie  jener 
Korridor,  münden  zugleich  in  einen  Vorraum*),  der  durch 
2  Tbüren  mit  dem  Saale,  sowie  durch  seitliche  Passagen 
mit  dem  Foyer  und  mit  dem  Stenographensaale  in  Verbindung 
steht;  die  letzteren  besitzen  selbstverständlich  auch  einen  di- 
rekten Zugang  znm  Saal  und  zu  dem  auf  der  Hinterseite  ange- 
ordneten Korridor,  an  welchem  (mit  der  Aussicht  und  in  be- 
quemer Verbindung  mit  dem  Park)  die  Restauration,  die 
Zimmer  des  Präsidenten  nnd  die  Zimmer  der  Minister  nnd 
Regicrungskommissare  liegen.  Das  Zimmer  der  Schriftführer 
hat  seine  Stelle  etwas  entfernter  im  ersten  Stockwerke  er- 
halten, da  man  es  augenscheinlich  für  zu  grausam  gehalten 
hat,  der  Dienstwohnung  des  Büreaudirektors  nicht  wenig- 
stens ein  Gartenzimmer  anzuweisen.    Im  Uebrigen  wird 


•)  Daai  dieaer  Vorraum  aaf  einen  schmalen  Korridor  redntlrt  iet,  wlhrend 
ee  nahe  lag,  hier  ein  etatutchae  Foyer  aniuoednen,  eeheint  die  Richtigkeit  der 
Thauache  iu  butetlgre,  da»  iwingende  Gruod*  et  verhinderten,  der  Anlage 
eine  grünte  re  Tief*  an  geben. 
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das  erste  Stockwerk  des  Hintergebäudes  und  der 
den  Flügeltheile,  zn  welchem  2  bequeme  Treppen  enmor- 
führen,  durch  die  Bibliothek,  die  Abtheilungs-  und  Kora- 
missionszimmer,  sowie  —  in  Entfaltung  eines  besonderen 
Komforts  —  durch  2  Umkleidezimmer  für  diejenigen  Hit- 
glieder, welche  sich  aus  dem  Hause  direkt  zn  Hoffestlieh- 
feeiten  etc.  zu  begeben  wünschen,  eingenommen.  —  Im 
Obergeschoss  des  Hintergebäudes  liegen  mehre  Archivräume. 
—  Für  die  Zuhörer,  welche  an  den  Sitzungen  Theil  nehmen 
wollen,  sind  auf  3  Seiten  des  Saales  Plätze  angeordnet: 
2  breite  Tribünen  auf  den  Seiten,  3  Logen  in  der  dem  Prä- 
sidentensitz  und  dem  Tische  der  Regierung  gegenüberliegen- 
den Giebelwand.  Zu  der  mittleren  Hofloge,  die  über  ein 
verfügt,  führtder  Zugang  auf  der  Haupt- 
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treppe  des  Hauses,  welche  zur  Präsidenten  wohnnng  gehört, 
empor;  die  beiden  Seitenlogen  und  die  Tribünen  sind  durch 
besondere  Treppen  vom  Hofe  aus  zugänglich.  — 

Bei  einer  kritischen  Betrachtung  dieser  Disposition  darf 
man  selbstverständlich  nicht  vergessen,  dass  es  sich  nm  ein 
Provisorium  handelt  and  dass  die  Architekten  gezwungen 
waren,  sich  anf  einem  höchst  ungünstigen,  nach  allen  Seiten 
beschränkten  Bauplatz  einzurichten.  Aus  diesen  Ursachen 
ei  klärt  sich  die  knappe  Bemessung  einzelner  Räumlichkeiten, 
insbesondere  des  Foyers,  der  Präsidenten-  und  Minister- 
zimmer; ans  ihnen  ist  die,  sogleich  näher  zu  erörternde 
Einrichtung  des  Saales  hervorgegangen ;  sie  verschulden  end- 
lich den  Hauptübelstand  der  Anlage,  die  Mangelhaftigkeit 
der  Znginge  zn  den  im  Hintergebäude  liegenden  Räumen 
dis  Hauses,  welche  man  nur  auf  Umwegen  und,  wenn  man 
die  Passage  nicht  durch  Saal,  Foyer  oder  Stenographensaal 
nehmen  will,  nur  über  die  Höfe  erreichen  kann.  Auf  letz- 
teren Weg  sind  nicht  nur  die  Minister  angewiesen,  sondern 
auch  der  Verkehr  zwischen  dem  Präsidium  und  dem  Büreau 
musa  bei  der  Lage  der  betreffenden  Lokalitäten  in  dieser 
Weise  stattfinden  nnd  war  nur  dadnreh  zu  ermöglichen,  dass 
man  einen  Theil  des  Foyers  geopfert  und  zum  Flur  gemacht 
bat.  Im  Uebrigen  ist  der  Zusammenhang  der  meisten  Räume 
nuter  sich  ein  sehr  bequemer  und  ihre  Lage  zu  einander 
eine  sehr  zweckmässige,  so  dass  die  Mitglieder  des  Hauses 
sich  in  ihrem  Heim  durchaus  behaglich  fühlen.  Die  Kom- 
pendiosität  der  Anlage  ist  in  der  That  eine  ausserordentliche 
und  giebt  der  des  Abgeordnetenhauses  in  dieser  Beziehung 
nichts  nach.  Schlagend  beweist  dies  wohl  ein  Vergleich  der 
Grundrisse  mit  den  in  No.  53  gegebenen  des  Wiener  Parla- 
nientbauses.  Während  reichlich  ein  Drittheil  des  Raumes, 
über  welchen  das  Preussische  Herrenhaus  verfügt,  durch 
Dienstwohnungen  eingenommen  wird  und  das  Wiener  Gebäude 
in  den  oberen  Stockwerken  gar  keine  Wohnungen  enthält, 
beträgt  die  bebaute  Grundfläche  des  Berliner  Provisoriums 
doch  wenig  mehr  als  ein  Viertheil  der  Fläche,  welche  für 
das  Wiener  Herrenhans  verwendet  wird.  Selbstverständlich 
inuss  das  Raumbedürfniss  in  einer  definitiven,  monumen- 
talen Anlage  nach  einem  ganz  anderen  Maasstabe  bemessen 
werden;  indessen  dürfte  es  immerhin  lehrreich  sein,  bei  der 
Disposition  eines  Gebäudes,  dessen  Zweckmässigkeit  in  erster 
Linie  durch  möglichste  Kompendiosität  bedingt  wird,  der 
Grenzen  eingedenk  zu  sein,  innerhalb  deren  man  bisher  — 
und  ohne  allzngrosse  Uebelstände  —  faktisch  ausgekom- 
men ist 

Der  Sitzungssaal  des  Hauses,  den  wir  zn  besonderer 
Erörterung  uns  vorbehalten  haben,  misst  bei  16,64»  Breite, 
17,22  ■*'  Länge  und  ist  über  dem  tiefsten  Punkte  des  Fuss- 
bodens, der  vom  Platze  der  Stenographen  bis  zur  höchsten 
Sitzreihe  etwa  0,73 m  ansteigt,  U  ■  hoch.  Der  Flächeninhalt 
beträgt  rot.  287,5D".  Wenn  man  die  Zahl  der  Herrenhausmit- 
glieder  (welche  bekanntlich  nach  dem  Maasse  der  königlichen 
Berufungen  schwankt)  im  Durchschnitt  auf  250  schätzt,  so 
würden  auf  jedes  Mitglied  l,15nm  Grundfläche  kommen;  dieses 
Maass  reduzirt  sich  noch  erheblich,  wenn  man  den  ver- 
hältnissmässig  grossen  Raum  in  Abzug  bringt,  welcher  für 
die  Plätze  der  Minister  und  Regierungskomraissare  in  An- 
sprach genommen  ist.  Trotzalleaem  ist  es  ein  dnrehans  ge- 
nügendes ;  denn  tbatsächlich  waren  bis  vor  2  Jahren  im 
Saale  278  Plätze  vorhanden  und  als  der  Reichstag  des 
Norddeutschen  Bnndea  im  Lokale  des  Herrenhauses  tagte, 
ixt  es  ohne  erhebliche  Unzuträglichkeiten  möglich  gewesen, 
die  nominell  296  Abgeordnete  zählende  Versammlung  im 
Saale  unterzubringen.  Der  für  432  Mitglieder  bestimmte 
Saal  des  Abgeordnetenhauses  gewährt  bei  408  D»  Inhalt, 
für  das  Mitglied  sogar  nur  0,94  □"» ;  letzterer  Saal 
zeigt  freilich  einige  Uebelstände,  die  jedoch  mehr  aus 
feiner  angünstigen  Form,  als  aas  dem  Raummangel 
an  sich  entspringen.  Demgegenüber  erscheint  es  in  der 
That  als  eine  mit  NachtheiFen  für  die  Akustik  verbundene 


Verschwendung,  wenn  das  Programm  der  Reichstaghaus- 
Konkarrenz,  unter  Festhaltung  der  bei  dem  provisorischen 
Bau  angenommenen  Saalgrösse,  für  400  Mitglieder  znm  Min- 
desten 620D»,  also  für  einen  Abgeordneten  1,55  □»  ver- 
langte, ohne  der  Form  und  Einrichtung  des  Saales  einen 
Einfluss  auf  die  Grössenbestimmang  desselben  zuzugestehen. 

Die  Sitze  im  Herrenhaussaale  waren  früher  in  4  Abtbei- 
lungen, parallel  den  Giebelwänden,  in  geraden  Reihen  an- 
geordnet. Bei  der  neuen  Einrichtung  des  Hauses  im  vorigen 
Jahre  bat  man  nicht  allein  auch  hier  eine  Anordnung  in 
konzentrischen  Reihen  bewirkt,  sondern  man  hat  die  Zahl 
der  Sitzplätze  sehr  erheblich  vermindert  und  sie  weniger 
der  nominellen  Mitgliederzahl,  als  der  höchsten  faktischen 
Besetzung  angepasst.  Es  sind  gegenwärtig  160  Sitze  (Fan- 
teuiis) vorhanden;  ausserdem  sind  an  den  Wänden  Polster- 
Bänke  angebracht,  die  im  Nothfalle  noch  50  Personen  auf- 
nehmen können.  Der  Raum  konnte  nunmehr  sogar  ziemlich 
reichlich  vertheilt  werden;  die  Tiefe  der  Reihen  ist  auf  l,07m, 
die  Minimalbreite  einea  Sitzes  auf  0,58™,  die  Breite  der  Gänge 
auf  0,80"»  bemessen  worden.  —  Die  Gallerien  können  175 
Zuhörer  aufnehmen. 

Was  die  Einrichtung  des  Herrenhaus-Saales  anbetrifft, 
so  ist  dieselbe  in  Bezug  auf  das  wichtigste,  prinzipielle 
Moment  —  die  Lage  des  Ministertisches  zu  der  Präsidenten- 
nnd  Rednertribüne  —  bekanntlich  das  nächstliegende  Vor- 
bild für  die  Anlage  im  provisorischen  Reichstaghause  und 
damit  für  die  meisten  Projekte  der  Reichstaghaus-Konkar- 
renz gewesen.  Ein  Blick  auf  den  Grundriss  wird  indessen 
lehren,  dass  die  Anordnung  des  Ministertisches  auf  der  Seite 
des  Präsidiums,  in  2  Abtheilungen  zur  Seite  der  Tribüne, 
im  Herrenhause  nicht  aus  inneren  Gründen  der  Zweck- 
mässigkeit, sondern  lediglich  deshalb  getroffen  worden  ist, 
weil  sie  bei  der  Beschaffenheit  der  Baustelle  die  einzig 
mögliche  war.  Die  Uebelstände,  welche  diese  Kombination 
für  den  Verkehr  des  Präsidiums  mit  den  Abgeordneten  und 
mit  dem  Büreau  hervorbringt,  haben  wir  bereit«  erwähnt. 
Es  mag  sein,  dass  die  politischen  Verhältnisse  hier  die 
anmittelbare  Beziehung  des  Ministeriums  mit  dem  Präsiden- 
ten als  einen  Vorzug  erscheinen  lassen,  der  auf  der  anderen 
Seite  in  die  Wage  fällt;  ebenso  treten  die  Nachtheile  einer 
Spaltung  des  Ministert isehe»,  die  sich  im  Reichstage  so  un- 
angenehm fühlbar  machen,  hier  nicht  za  Tage,  da  Minister 
and  Regierungskommissare  auch  auf  einer  Seite  reichlich 
Platz  haben.  Die  Anlage  des  zweiten  Tisches  dient  daher 
mehr  dem  Interesse  der  architektonischen  Symmetrie,  als  einem 
eigentlichen  Bedürfnisse;  in  Wirklichkeit  werden  die  Plätze 
anf  der  linken  Seite  des  Präsidenten  von  den  Mitgliedern, 
deren  Sitz  kein  Schreibpult  hat,  zum  Schreiben  benutzt; 
anch  pflegen  die  Referenten  des  Hauses  von  dort  aus  zu 
sprechen.  —  Als  ein  weiterer  Uebelstand  jener  Anordnung  hat 
sich  endlich  ergeben,  dass  es  den  Miaistern,  trotz  der  im 
Uebrigen  günstigen  Akustik  deB  Saales  zaweilen  schwer  wird, 
einen  von  der  Tribüne  sprechenden  Redner  zu  verstehen.  — 
Ein  grosser  Vorzug  des  Saales  gegenüber  dein  des  Ab- 
geordnetenhauses und  des  provisorischen  Reichstaghauses  ist 
es,  dass  seine  Beleuchtung  ausschliesslich  durch  hohes  Sei- 
tenlicht bewirkt  ist.  Gasbeleuchtung  hat  derselbe  erst  bei 
der  Einrichtung  für  den  Reichstag  des  Norddeutschen  Bun- 
des erhalten.  Wahrhaft  primitiv  und  nichts  weniger  als 
naebahmenswerth  sind  die  Einrichtungen  für  Heizung  and 
Ventilation.  Die  Heizung  erfolgt  durch  warme  Luft.  Als 
Heizkörper  waren  im  Souterrain  früher  einige  Eisenöfen 
alter  Konstruktion  aufgestellt;  neuerdings  ist  zn  diesen  ein 
Calorifere  von  Heckmann  &  Zehender  in  Mainz  (welche  auch 
die  Luftheizung  in  den  neu  angelegten  Räumen  der  Restau- 
ration, des  Lesesaales  und  des  Archivs  eingerichtet  haben) 
hinzugetreten.  Dass  der  Effekt  der  Heizung  im  Wesentlichen 
ein  befriedigender  und  die  Temperatur  des  Haases  in  Wirk- 
lichkeit eine  „angenehme*  ist,  bewirkt  wohl  die  geschützte 
Lage  des  Saales.  Die  Ventilations-Vorrichtungen  beschrän- 
ken Bich  auf  einige  Abzugsöffnungen  in  den  Kassetten  der 
Decke;  trotzdem  wird  auch  in  dieser  Beziehung  keine  Klage 
geführt,  da  das  Haas,  wie  die  Tribüne,  meist  so  schwach  be- 
setzt sind,  dass  jedem  Anwesenden  sein  reichliches  Quantum 
an  gnter  Luft  zu  Theil  wird.  — 

Wir  schliessen  hiermit  unsere  Erörterung,  da  ein  Ein- 
gehen auf  die  Konstruktionen  des  Baaes  (die  Saaldecke  ist 
an  eisernen  Gitterträgern  aufgehängt)  nicht  lohnt  uud  wir  das 
ästhetische  Moment  der  architektonischen  Anordnungen  be- 
reits in  jener  oben  erwähnten,  früheren  Besprechung  berührt 
hatten.  Wir  können  dieselbe  nur  dahin  ergänzen,  dass  die 
nunmehr  vollendete  dekorative  Ausstattung  und  Einrichtung 
der  Präsidentenwohnung  das  halt,  was  sie  hereiu  im  vorigen 
Jahre  versprach.  Gegenüber  dem  Pranke  in  Gold  und  Stnck- 
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,  dein  Aufwände  an  Relief  und  plastischer  Arbeit, 
der  heut  bei  solchen  Dekorationen  entfaltet  wird,  berührt 
os  angenehm,  hier  einem  aufs  Liebevollste  durchgeführten 
künstlerischen  Werke  zu  begegnen,  das  von  jenen  Effekt- 
mitteln nur  einen  bescheidenen  Gebrauch  macht  und  in 
Wiederanknüpfung  an  die  Schinkel'sche,  von  Strack  fort- 
gesetzte Richtung,  wesentlich  durch  Adel  der  Form  und 


Harmonie  der  Farben  zu  wirken  sucht  Charakteristisch 
für  dasselbe  —  im  Gegensatze  zu  den  ähnlichen  Dekorationen 
der  spezifisch  Bötticher'schen  Schule  -  und  ein  erfreulicher 
Vorgang  scheint  es  uns  zu  sein,  dass  vorzugwoise  nicht  tiefe 
und  matte,  sondern  helle  und  leuchtende  Töne  1 
wendet  worden  sind.  —  F.  — 


IL  Gekrümmte  und  enge  Fahrrinnen. 


Ausser  den  Untiefen  bilden  anch  unzureichende  Breiten 
und  scharfe  Krümmungen  der  Fahrrinne  Scbiffahrtshinder- 
nisse.  Diese  Stellen  sind  in  den  Befahrungs-Protokollen, 
ebenso  wie  diejenigen,  welche  noch  in  anderer  Beziehung 
die  Schiffahrt  behindern,  näher  beschrieben  nnd  erläutert, 
auch  im  Allgemeinen  die  Mittel  zur  Verbesserang  angedeutet. 

Eine  besondere  Nachweisnng  zählt  im  Ganzen  Iii  Stellen 
auf,  bei  denen  die  1809  er  Kommission  eine  Verbesserung 
der  Fahrrinnen  durch  Beseitigung  der  scharfen  Kurven,  durch 
Verbreiterang  und  Vertiefung  der  Fahrrinnen,  sowie  durch 
Einschränkung  des  Stromes  etc.  für  nothwendig  hält.  Davon 
entfallen  auf  Böhmen  29,  Sachsen  !),  Preussen  G4,  Anhalt  9, 
Mecklenburg  7  und  auf  Hamburg  und  Freussen  gemein- 
schaftlich 3  Stellen ,  von  denen,  ab  ganz  besonders  der 
schleunigsten  Verbesserung  bedürftig,  folgende  für  die  Dampf- 
Schlepp-  nnd  Ketten  -  Schiffahrt  bedauernswerthe  Strom- 
strecken hervorgehoben  werden: 

1)  in  Böhmen  bei  der  Liboteinitzer  Kirche;  2)  in 
Sachsen  heim  Rchboek;  3)  in  Preussen  bei  Kathewitz,  Doch- 
heim, Räbel  und  Tiesmesland;  4)  in  Anhalt  beim  weissen 
Hausn  und  beim  Grüning. 

Zum  Theil  sind  die  lästigen  Knrven  und  mangelhaften 
Strorastellen  eine  Folge  der,  auch  selbst  in  vielen  bereits 
regulirten  Strecken  vorhandenen  grossen  Kies-  und  Sandfelder 
und  es  wird  die  Aufmerksamkeit  der  Regierungen  auf  die 
zu  grossen  Normal-Profilbreiten  als  Ursache  der 
Sandablagerungen,  hingelenkt. 

Die  Kommission  empfiehlt  für  die  Folge  durchweg  eine 
Einschränkung  der  bisherigen  Profilbreite,  besonders  dort, 
wo  sich  solches,  wie  beim  Buhnensystem,  leicht  ausfuhren 
lässt. 

Die  1873  er  Kommission  hat  diesem  Gegenstande  unter 
dem  Kapitel  „Normalbreiten*  eine  besondere  (später  folgende) 
Abhandlung  gewidmet;  es  möge  daher  an  dieser  8telle  die 
Besprechung  auf  die  Erwähnung  beschränkt  werden,  dass  anch 
die  letzte  Kommission  die  bisherigen  Normalprofilbreiten  zu 
gross,  stellenweise  sogar  viel  zugross  findet  nnd  die  Ein- 
schränkung, mindestens  für  die  Strecke  von  Torgau  ab 
bis  zum  Fluthgebiete,  empfiehlt. 

Auf  der  1873  befahrenen  Strecke  wurden  23  stark  ge- 
krümmte und  enge  Fahrstellen,  welche  der  Segel-  und 
Schleppschiffahrt  sowohl,  als  der  Flösserei  hinderlich  sind, 
angetroffen;  es  ergab  jedoch  eine  Prüfung  der  Stromkarten, 
dass  die  der  Regulirang  zn  Grande  gelegten  Normal- L*f er- 
lin ien  an  störenden  Kurven  nicht  leiden,  sondern  dass 
solches  nur  bei  der  thatsächlich  vorhandenen  Fahr- 
rinne der  Fall  sei,  in  welcher  sich  vielfach,  als  Folge  der 
Sandschwellen,  nahezu  rechtwinklige,  Uebergäuge  ausgebildet 
haben. 

Die  letzte  Erscheinung  tritt  keineswegs  an  der  Elbe  allein 
auf,  sie  zeigt  sich  vielmehr  an  allen  Geschiebe  führenden 
Strömen;  mit  ihr  wird  überhaupt  jede  Regulirang  so  lange, 
als  den  Strömen  durch  Uferabbrüche  nnd  Seitenflüsse  Ge- 
schiebe zugeführt  werden  und  die  im  Strombett  vorhandenen, 
vor  den  Ufern  belegenen  Geschiebebänke  noch  nicht  festge- 
legt sind,  danerad  zu  rechnen  haben.  Die  Geschiebe  rücken 
stetig,  vorzugsweise  aber  bei  hohen  Wasserständen  vor, 
indem  sie  sich  in  der  Regel  am  Ufer  entlang  schieben  nnd 
die  Ausbildung  von  Serpentinen  veranlassen.  Gewöhnlich 
wechseln  diese  Kies-  oder  Sandfelder,  namentlich  in  Strömen 
mit  regelmässigem  Lauf,  nach  der  Uferseitc,  mit  verschie- 
denen, oft  auch  mit  annähernd  gleichen  Intervallen  ab. 
Dort  nun,  wo  2  nahe  gegenüberliegende  Bänke  in  ihren 
en,  benachbarten  Böschungen  zusammentreten,  bilden 
die  sogenannten  Schwellen  oder  Rücken,  die  den 
Uebergang  der  Fahrrinne  von  einem  zum  andern  Ufer  in 
Knrven,  bisweilen  sogar  in  sehr  scharfen  Kurien  bedingen. 

Hier  kann  nur  eine  Festlegung  auch  der  unter  Wasser 
liegenden  Geschiebe-Bänke  und  das  von  den  Kommissionen 
Mittel  der  weiteren  Einschränkung  des 


Schäumen  Ii  den  Jahre»  1819  und  1873. 

(F«r1»eliaaw). 

!  Stromes  helfen,  da  die  Festlegung  dem  Strome  den  gröss- 
ten  TbeU  der  Geschiebe  dauernd  entzieht,  die  Einschränkung 
aber  zunächst  in  Folge  der  Vermehrung  des  relativen  Ge- 
fälles eine  grossere  Stromgeschwindigkeit  erzeugt,  welche 
die  Kobäsion  und  den  Widerstand  der  oberen  Sandschichten 
auf  den  Uebergängen  überwindet  nnd  ein  Abwaschen  bezw. 
Forttreiben  der  hinderlichen  Rücken  bis  zu  einer  gewissen 
Tiefe  veranlasst  Eine  völlige  Beseitigung  der  Serpentinen 
ist  jedoch  nach  Vorstehendem  für  einen  geschiebeführenden 
Strom  überhaupt  nicht  zu  erwarten,  für  die  Schiffahrt  aber 
auch  nicht  gerade  nothwendig.  Vielmehr  kommt  es  nur  da- 
rauf an,  dass  die  Kurven  dieser  Serpentinen  gemildert  nnd 
dieselben  möglichst  regelmässig  gestaltet 


III.   Steine  und  Baumstämme. 

An  zahlreichen  Stellen  wurden  während  der  Befahrung 
1869  die  im  Fahrwasser  vorhandenen  Steine  und  Baum- 
stämme entfernt,  wesentliche  Schiffahrts  -  Hindernisse  dieser 
Art  aber  nicht  angetroffen. 

Im  Gegensatz  hierzu  hebt  die  1873  er  Kommission 
hervor,  dass  seit  dem  Bestehen  der  Kelten-Schleppschiffahrt 
eine  Vermeh  rung  jener  Hindernisse  eingetreten  sei,  in- 
dem die,  bei  der  Benutzung  in  schleifende  Bewegung  ver- 
setzte Kette  auch  solche  Steine  und  Baumstämme,  welche 
früher  im  Sand-  oder  Kiesgraude  eingebettet  waren,  erfasst, 
bebt  und  in  die  Fahrrinne  schleppt  Es  entstehen  hierdurch 
oft  ganz  plötzlich  Scbiffahrts-Hinderuisse,  welche  sich  nur 
dann  möglichst  unschädlich  machen  nnd  beseitigen  lassen, 
wenn  den  Kettenschleppscbiffahrts- Gesellschaften  die  Ver- 

5 flichtung  auferlegt  wird,  derartige  Stellen  im  Strom  sofort 
nrch  Warnungszeichen  zu  markiren   und   hiervon  dem 
nächsten  Wasserbau- Verwaltungs-Organ  Anzeige  zu  machen. 

Wenngleich  es  sich  nun  auch  nach  diesen  Erfahrungen 
gewiss  empfiehlt,  die  Konzessionen  zur  Legang  und  Benut- 
zung der  Kette  fernerhin  mit  derartigen  Bestimmungen  zu 
versehen,  so  kann  doch  hiervon  allein  eine  völlige  Abhülfe 
i ;  es  bleibt  vielmehr  Sache  der  Strom- 


Einen  ferneren  Uebelstand  erblickt  die 
der  zu  nahen  Lage  der  Sandsteinbrüche  i 
Elbufer,  bei  welcher  dem  Strom  sowohl  Gerölle,  als 
grössere  Steinstücke  zugeführt  werden.  Die  letzteren  bleiben 
theils  im  Flussbett  liegen,  theils  werden  sie  beim  Eisgang 
fortgetrieben,  während  das  kleinere  Gerölle  die  Masse  der 
Stromgeschiebe  stetig  vermehrt  also  ebenfalls  für  die  Schif- 
fahrt nachthcilig  ist. 

Mit  Recht  wird  daher  die  Notwendigkeit  betont  durch 
geeignete  Maassregeln  seitens  der  sächsischen  Regierang 
energisch  auf  die  Abhülfe  dieser  Misstände  hinzuwirken. 

Weiter  haben  noch  2  Felsenriffe  an  den  Elbbrücken  zn 
Torgau  und  Magdeburg  zu  Erörterungen  in  der  Kommission 
Veranlassung  gegeben.  Die  Kommissare  sind  der  Ansicht, 
dass  eine  tbeilweise  Sprengung  des  erstgenannten  Felsen- 
riffs unter  gleichzeitiger  Beseitigung  des  5.  Strompfeilers 
der  Torgau  er  Brücke,  vom  linken  Ufer  aus  gerechnet  noth- 
wendig sei,  sie  sind  dagegen  über  den  Nachtbeil  des  Riffs 
bei  der  Magdeburger  Brücke  verschiedener  Meinung,  ver- 
langen aber,  dass  eine  eingehende  Untersuchung  darüber  an- 
gestellt werde,  ob  und  in  welchem  Maasse  von  einer  Ent- 
fernung des  Riffs  Nachtheile  für  die  Fahrwasserverhältnisse 
der  oberen  Stromstrecke  z 


IV.  Fischerei-Vorrichtungen. 

Wahrungen  wird  es  gerügt,  dass  die  Elb- 
Fischer  mit  ihren  Vorrichtungen  oft  bis  in  die  Mitte  der 
Fahrrinne  vorrücken  und  dort  die  Lage  der  Netze  durch 
schwimmende  Tonnen  bezeichnen,  welche  sowohl  die  Räder 
der  Dampfschiffe  gefährden,  als  auch  bei  trübem  Wetter  zu 
Irrthümern  Veranlassung  geben,  insofern  jene  Tonnen  dann 
für  Marken  zur  Bezeichnung  des  Fahrwasssers  gehalten  zu 
werden  pflegen.  Die  Strom  -  Polizei  vermag  hiergegen  nicht 
weil  gesetzliche  und  für  die  verschiedenen 
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Uferstaaten  gleichmäßige  Bestimmungen  fehlen,  auch  alte 
Gerechtsame  dabei  in  Frage  kommen.  Die  Kommissionen 
empfehlen,  bei  Erlass  eines  Reichsfischerei -Gesekes  arf  Ab- 
hälfe Rücksicht  zu  nehmen. 

Ein  Fischerei-Gesetz  ist  nun  zur  Zeit  für  das  Deutsche 
Reich  noch  nicht  erlassen,  dagegen  unterm  30.  Mai  1874 
für  Prenssen,  so  dass  dort  die  Beschränkung  bezw.  Auf- 
hebung derartiger,  die  Schiffahrt  störender  Fischerei-Berech- 
tigungen gegen  Entschädigung  keine  Schwierigkeit  mehr 

V.  Cferdcckung  und  Bepflanznng. 

Zur  Vermeidung  von  l'ferabbrüchen,  welche  stets  eine 
Verwilderung  und  \  ersandung  des  Strombetts  herbeiführen, 
empfehlen  die  Komissionen  die  rechtzeitige  Deckung  und 
Umpflanzung  der  Ufer,  auch  selbst  dann,  wenn  sie  zunächst 
noch  hinter  den  zeitigen,  nach  den  Stromregulirnngs-l'ro- 
jekten  aber  zu  beseitigenden  Abbruchen  liegen. 

Dies  ist  nun  nach  den  bestehenden  gesetzlichen  Be- 
stimmungen der  Uferstaaten  nicht  überall  ausschliesslich  i 
Aufgabe  der  Regierung,  sondern  es  konkurriren  hierbei  meist 
die  Privatadjazenten ;  immerhin  jedoch  wird  es  den  Regie- 
rangen obliegen,  die  Initiative  zur  Beschaffung  möglichst 
vollständiger  Uferdeckungen  zu  ergreifen.  — 

VI.  Durchstiche. 

Die  Majorität  der  18G9  er  Kommission  fordert  bei  An- 
lage von  Durchstichen  die  volle  Aushebung  eines  möglichst 
breiten  Profils  mit  einer  derartigen  seitlichen  Ablagerung  der 
gewonnenen  Erdmassen,  dass  dieselben  dem  Strombett  j 
thunlichst  für  immer  entzogen  bleiben  und  nicht 
mehr  zur  weiteren  Versandung  der  unterhalb  gelegenen 
Fahrstrecken  beitragen  können.  Diesem  Votum  scbliesst  sich 
auch  die  Majorität  der  1873er  Kommission  an.  Sie  verwirft 
ausdrücklich  das  bisher  in  Preussen  befolgte  Prinzip,  bei 
Anlage  von  Durchstichen,  der  Kostenverminderung  halber, 
nur  einen  Kanal  von  geringer  Breite  und  Tiefe  auszuheben 
und  dem  Strome  die  weitere  normalmässige  Ausbildung  des 
Durchstichs  zu  überlassen,  da  hierdurch  dem  Strom  ebenso, 
als  wenn  man  ihm  vortretende  Ufer  zum  Abbruch  überlasse, 
grosse  Mengen  von  Sinkstoffen  zugeführt  würden.  Sie  will 
die  Methode  der  Ausführung  von  Durchstichen  nicht  vom 
Kostenpunkt  abhängig  gemacht  wissen,  während  der  preus- 
sische  Kommissar  Hr.  Kozlowski  in  einem  Separatvotum  die 
in  Preussen  übliche  Bauweise  vertbeidigt  und  nachzuweisen 
sucht,  dasB  dabei  die  Durchstichkosten  ganz  erheblich  gerin- 
ger seien,  auch  eine  Benachtheiligung  der  unteren  Strora- 
strecke  in  keiner  Weise  herbei  geführt  werde,  weil  das  alte 
abzuschneidende  Strombett  meist  3  bis  5  mal  so  lang  und 
2  bis  3  mal  so  breit,  mindestens  auch  ebenso  tief  sei,  als 
der  neue  Durchstich  und  daher  eine  erheblich  grössere  Menge 
als  früher  von  dem  durch  den  oberen  Strom  zugeführ- 
ten Sandmassen  aufnehmen  könne.  Der  Zufluss  von  Sund 
werde  mithin  für  die  untere  Stromstrecke  auf  eine  längere 
Zeit  eher  vermindert,  als  vermehrt.  Ausserdem  würde  nur 
etwa  "1  der  vom  Strom  aus  dem  Durchstich  fortgewaschenen 
Bodenmasse  später  aus  dem  unterhalb  belegenen  Bett  aus- 
zubaggern sein,  während  sich  etwa  '/«  dieser  Massen  als 
Alluvien  zwischen  den  Regulirungswerken,  also  in  günstiger 
Weise,  nach  Wunsch  ablagerten. 

Referent  kam  den  Ausführungen  des  Hrn.  v.  Kozlowski, 
soweit  dieselben  dem  Grundsätze:  dem  Strome  möglichst 
wenig  Sinkstoff  zuzuführen,  widersprechen,  ans  folgenden 
Gründen  nicht  beitreten:  Jedes  nicht  festgelagerte  Siuk- 
stoff-Theilchen  trägt  bei  der  Fortbewegung  im  Strom  wie- 
derholt zur  Verunreinigung  bezw.  Verflachuug  der  Fahrrinne 
und  zwar  so  lange  bei,  als  es  au  der  Fortführung  Theil 
nimmt.  Es  muss  daher  für  eine  Haupt-Aufgabe  der  Hy- 
drotechnik gehalten  werden,  alle  der  Fortspülung  ausgesetz- 
ten Geschiebemaasen  eines  Stromes  so  schnell  und  so 
weit  als  möglich  dauernd  festzulegen,  damit  die  schädli- 
chen Einwirkungen  derselben  auf  die  Stromverhältnisse  auf- 
hören. Dann  erst,  wenn  diese  Aufgabe  im  vollen  Umfange, 
also  durch  Festlegung  aller  Ufer  und  aller  vor  denselben, 
sowohl  über  als  unter  Wasser  gelegenen  Geschiebebänko  ge- 
löst ist,  wird  die  bis  jetzt  noch  unerschöpflich  erscheinende 
Üoelle  steter  Versandung  der  Fahrrinne  nahezu  versiegen. 
Dann  hat  der  Strom  ausser  den  von  den  Uferländereien 
fortgespülten,  der  Schiffahrt  in  nicht  wesentlichem  Grade  hin- 
derlichen Schlicktheilen  nur  noch,  nach  Maassgabe  seiner 
Kraft,  die  innerhalb  des  eingeschränkten,  nicht  befestigten 
Betts  lagernden  und  die  zeitweise  vom  Hochwasser  bezw. 
von  den  Nebenflüssen  zugeführten  Geschiebe  fortzubewegen, 
welche    durch    die    in    späteren    Zeiten  voraussichtlich 


ebenfalls  zur  Ausführung  gelangende  Befestigung  der  ent- 
sprechenden Ufer  immer  mehr  und  mehr  vermindert,  oder 
aber  durch  alsbaldige  Baggerung  an  der  Einmündungsstelle 
beseitigt  werden  können.  Dann  erst  bildet  sich  ein  günsti- 
geres Verhältniss  zwischen  den,  vom  Strome  abgeführten 
Wasser-  und  den  forttreibenden  Geschiebe  -  Massen,  sowie 
ein  regelraässigeres,  sich  selbst  reinigendes  Strombett,  wel- 
ches auf  längere  Zeit  hinaus,  vielleicht  dauernd,  erhalten 
werden  kann,  wenigstens  so  lange  Menschen-Geist  und  Hand 
auf  dieses  Ziel  hinarbeiten.  In  ganz  entgegengesetzter  Weise 
wirkt  die  absichtliche  Zuführung  von  Stromgeschieben 
und  es  können  das  allerdings  zutreffende  Moment  der  Kosten- 
ersparnis*, sowie  das,  dass  die  durch  Durchstiche  abge- 
schnittenen Strombetten  als  Sandsammler  die  unteren  Stroin- 
strecken  vor  grösserer  Versandung,  als  früher,  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  bewahren,  und  endlich  die  etwaigen  zeiti- 
gen Vortheile  der  Durchstiche  keineswegs  als  ausreichende 
Gründe  dafür  angesehen  werden,  die  grossen,  lang  andau- 
ernden Nachtheile  der  absichtlichen  Versandung  der 
Fahrrinne  hinzunehmen,  zumal  wenn  man  erwägt,  dass  die 
aus  dem  Durchstich  fortgewaschenen  Massen  nicht  ein  Mal, 
sondern  je  nach  Länge  des  Stromes  bei  ihrer  Fortbewegung 
bis  zum  Meer  wohl  hundert  Mal  Schiffahrtshindernissc  bil- 
den und  schliesslich  auch  noch  zur  Versandung  der  Häfen 
beitragen.  — 

Auch  über  die  Frage:  Ob  die  Anlage  von  Durchstichen  an 
der  Elbe  zweckmässig  sei,  hat  die  1873er  Kommission 
keinen  einstimmigen  Beschluss  erzielt,  da  der  Vorsitzende, 
Hr.  Grebenau,  hierzu  ein  Separat votum  abgegeben  hat. 
Hierüber  soll,  der  Disposition  des  Referats  entsprechend, 
aber  erst  weiter  unten,  sub  B.,  die  Rede  sein. 

VII.  Dampfbagger. 

Die  Anwendung  der  Dampfbagger  in  der  Elbe  ist  keine 
allgemeine;  nur  einzelne  Uierstaaten  erstreben  die  Verbesse- 
rung der  Schiffahrt  neben  den  Regulirungsbauten  auch  noch 
durch  Dampfbagger.  In  Böhmen,  Sachsen  und  im  hambur- 
gischen Gebiete  wird  das  aus  der  Stromrinne  ausgebaggerte 
Material  alsbald  zur  Uferregulirung  verwendet.  Die  Bagger 
erfüllen  daher  dort  den  doppelten  Zweck  der  Stromvertiefung 
und  der  Uferherstellnng.  Die  Dampfbaggerei  wird  als  ein 
höchst  wirksames  Mittel  angesehen,  die  durch  Stromkor- 
reklionsbnuten  angestrebte  Vertiefung  der  Fahrrinne  bald 
herbeizuführen,  namentlich .  dort,  wo  die  Stromsohle  aus 
festgelagertem  Material  besteht. 

Während  nun  die  18<>9er  Kommission  an  die  Behand- 
lung dieser  Frage  einen  positiven  Antrag  nicht  knüpfte, 
wird  von  der  1873  er  Kommission  die  Beschaffung  von  4 
Dampfbaggern  für  die  preussische  und  anhaltische  Strecke 
der  Elbe  ausdrücklich  empfohlen. 

Ueber  die  Zweckmässigkeit  der  Dampfbagger  sind  zwar 
zur  Zeit  die  Hydrotekten  noch  nicht  durchweg  einer  Ansicht; 
wer  aber  Bagger  zum  Zweck  der  Vertiefung  der  Stromrinne 
augewendet  hat,  wird  über  den  grossen  Nutzen,  den  sie  bei 
der  gegenwärtigen  Beschaffenheit  unserer  Ströme,  namentlich 
zur  Zeit  der  niedrigen  Sommerwasserstände  leisten,  nicht 
zweifelhaft  sein.  In  trockenen  Jahren  bilden  sie  gegenwärtig 
noch  fast  das  einzige,  jedenfalls  aber  das  wesentlichste 
Mittel  zur  Aufrechterhaltung  der  Schiffahrt;  auch  können 
sie  bei  Regulirungsbauten  nicht  entbehrt  werden,  wenn  es 

'  sich  darum  handelt,  vorhandene  Geschiebebänke  rasch  zu 
beseitigen,  oder  wenn  die  durch  neue  Regulirungswerke  fort- 
bewegten Geschiebe  stromabwärts  die  Fahrrinne  zeitweise 
in  bedenklichen  Dimensionen  verflachen.    So  lange  als  nn- 

I  sere  Ströme  noch  in  der  Regulirung  begriffen  sind,  wird  man 

[  daher  Dampfbagger  als  ein  nothwendiges,  zweckmässiges  nnd 
wirksames  Mittel  zur  Verbesserung  der  Schiffahrt  bezeichnen 

|  können.  Sie  werden  voraussichtlich  erst  nach  durchge- 
führter Regulung  grösstenteils,  aber  auch  dann  noch  nicht 

I  ganz  entbehrt  werden  können,  da  immerhin  noch  auf  lange 
Zeit  hinaus  die  von  den  Seitenflüssen  alljährlich  zugeführten 
Geschiebemassen  an  der  Einmündungsstelle  durch  Baggerung 
zu  beseitigen  sein  werden. 

VIII.  Winterhäfen. 

Das  Bedürfnis*  an  Winterhäfen  wird  im  Jahre  1869 
nicht  geradezu  als  dringend  und  unabweislich  bezeichnet, 
ihr  grosser  Vortheil  für  die  Schiffahrt  wird  jedoch  keineswegs 
verkannt  und  dieserhalb  auch  die  weitere  Neu-Anlage  von 
Häfen,  besonders  eines  solchen  im  allgebauten  Nebenarm  der 
Elbe  bei  der  Festung  Wittenberg,  für  wünschenswert  er- 
klärt. 

Die  1873er  Kommission  geht  auch  in  dieser  Beziehung 
weiter  als  die  ältere  Kommission.   Sie  zählt  die  von  der 
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sächsisch- preussiBchen  Grenze  bis  zum  Flutbgebiet  tu 
denen  1'.»  Häfen  in  eiuer  besonderen  Nach  Weisung  auf. 
denselben  sind  9  mangelhaft;  nur  10  haben  die  nöthige 
Tiefe  und  gewähren  sicheren  Schutz  gegen  Eisgang  für 
etwa  400  Fahrzeuge.  Diese  Häfen  sind  aber  so  ungleich 
vcrtheilt,  dass  die  Fahrzeuge,  wenn  sie  vom  Eise  überrascht 
werden,  sich  nicht  immer  rechtzeitig  bergen  können.  Die 
Unterhaltung  der  meisten  Häfen  liegt  zur  Zeit  den  Kommu- 
nen ob,  diese  befriedigen  aber  in  der  Kegel  nicht  das  all- 
gemeine, sondern  nur  das  spezielle  Bedürfnis« ;  die  Kom- 
mission empfiehlt  daher,  indem  sie  in  der  Herstellung  und 
Erhaltung  zweckmässiger  und  gut  gelegener  Winterhäfen 
ein  dringendes  Bedürfnis.«  ausdrücklich  anerkennt,  den 
Staatsregierangen  die  Neu -Anlage  bezw.  Verbesserung  von 
Häfen  bei  Mühlberg,  Klein  Wittenberg,  Dessau, 
Magdeburg,  Dommühlenholz,  Wittenberge,  Neu 
Eidemündung,  Boitzenburg  und  Lauenburg,  sowie 


auch  die  Unterhaltung  aller  übrigen  gegen  Erhebung 
für  alle  Häfen  gleichmässigcn  Abgabe. 

IX.  Vorrichtungen  zum  Heben  der  Masten. 

Derartige  Vorkehrungen  sind  nur  dort,  wo  die  Segel- 
schiffahrt betrieben  wird,  erforderlich,  sie  können  daher  in 
Sachsen  nnd  Böhmen  allenfalls  entbehrt  werden.  Uebrigens 
sollen  sich^  die  Masten  der  Elbschiffe  leicht  zum  Umlegen 
von  den  Fahrzeugen  aus  einrichten  lassen.  Da  dieses  bis 
jetzt  aber  noch  nicht  allgemein  durchgeführt  ist,  liegt  es 
den  Regierungen  zur  Zeit  noch  ob,  für  Vorrichtungen  an 
den  Elbbrücken  zum  Umlegen  und  Heben  der  Masten  auf 
denjenigen  Stromstrecken,  wo  Segelschiffahrt  stattfindet,  zu 
sorgen.  Dementsprechend  sind  auch  die  neu  hergestellten 
Brücken  zu  Magdeburg,  Hämerten,  Dömitz  nnd  Ham- 
burg theils  mit  Drehbrücken,  theils  mit  Mastenkrähnen 
ober-  und  unterhalb  versehen,  während  ein  solches  Bedürfnis* 
für  die  neue  Kisenbahnbrücke  bei  Torgau  nicht  vorliegt. 
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HUMUtl 

Es  ist  bekannt,  dass  im  Laufe  des  Baujahres  1874,  zu  dem 
Zeitpunkte,  als  die  Maschbcn-Bobrarbert  seit  etwa  1  Jahr  in 
regelmässigem  Betriebe  gestanden  hatte,  lebhafte  Befürchtungen 
darüber  laut  wurden,  ob  den  bisher  erreichten  Fortscbritten 
nach  auf  eine  rechtzeitige  Beendigung  des  Tunnelbaues 
gerechnet  werden  könne  oder  nicht.  Die  Bauverwaltung, 
die  in  ihrem  Jahresberichte  pro  1873  sich  ziemlich  hoffnungs- 
reich über  diesen  Punkt  abgelassen  hatte,  scheint  unter  dem 
Druck  dieser  Befürchtungen  gebändelt  zu  haben,  als  sio,  mit 
Bezug  auf  Art  10  des  Bau-Vertrages  vom  7.  August  1872,  mit 
dem  Unternehmer  Favre  ein  am  19.  Juni  1874  getroffenes  Pro- 
gramm über  den  zu  erzielenden  Fortgang  des  Baues 
vorabredete,  welches  bestimmt,  dass  die  Vollendung  des  Riebt- 
s  tolle  ns  in  folgender  Weise  geschehen  soll: 

vom  1.  April  1874  bis  dabin  1875  1750 

.    .  .     1875    „      .     1876  2050 

„    »  .     1876   »      ,     1877  2320 

,    ,  ,     1877   „      .     1878  2100 

,    ,  .     1878   „      .     1879  2400 

,    ,  ,     1879   ,      .     1880  2400 


Berges,  laut  der  betr.  Mittheilung  im  letzten  Artikel,  jetzt  in 
umfassendster  Weise  abgeholfen  ist    Seit  1.  August  1874 
nämlich  folgende  Monatsfortsehritte  erreicht  worden : 


Komi 


er,  daas  der  Vollauabruch,  die  Mauerung  und  die  Her- 
w  des  Sohlenkanals  der  Ausführung  des  Richtstollens 
derart  nachfolgen  müssen,  daas  der  Tunnel  bis  zum  Endtermin, 
am  1.  Oktober  1830,  sicher  vollendet  werden  kann. 

Durch  diese  Verabredung  erst  erlangte  die  Bauverwaltuug 
die  nötbigo  Rechtsgrundlage  für  ein  etwaiges  zwangsweises 
Vorgeben  gegen  den  Unternehmer,  welcher  bis  dahin,  in  Folge 
der  ganz  generellen  Fassung  der  betr.  Kontrakts-Klausel,  ziem- 
lich unangreifbar  dastand. 

Ea  liegt  kein  Grund  vor,  daran  zu  zweifeln,  daas  die  Bau- 
verwaltung, indem  sie  auf  das  erwähnte  Spezial -Abkommen 
einging,  dies  getban  bat  mit  der  aus  den  bisherigen  Beobach- 
tungen geschöpften  Ceberzcugung ,  dass  für  den  Unternehmer 
die  Erzielung  des  vereinbarten  Baufortschritts  überhaupt  er- 
reichbar sein  werde,  und  es  hat  der  bisherige  Verlauf  des 
Baues  diese  Ueberzeugung  denn  auch  durchaus  bewahrheitet. 

Nach  Inhalt  der  in  den  letzten  beiden  Nummern  mitge- 
tbeilten  Tabellen,  so  wie  der  in  den  4  ersten  Monaten  des 
gegenwärtigen  Jahres  veröffentlichten  Bau-Berichte  ist  in  der  Zeit 
vom  1.  April  1874  bis  dabin  1875  der  Ricbtstollea -Vortrieb  an 
beiden  Endon  um  im  Ganzen  1951,3 »  fortgeschritten  und  es  ist 
dadurch  die  bedungene  Leistung  nicht  nur  erreicht  sondern 
sogar  um  reichlich  200  ■  übertroffen  worden.  Bis  1.  Mai  1872 
wurden  überhaupt  an  Richtstulleolänge  rot  3763™  hergestellt; 
diese  Zahl  abgezogen  von  der  Gesammtltoge  von  14920»,  bleiben 
vom  1.  Mai  1875  bis  zum  Endtermin  (1.  April  1880)  also  in  59  Mo- 
naten, noch  aufzubrechen:  11 157™,  d.  i  pro  Monat  189,1«.  Gross, 
wie  diese  Zahl  ist  kann  man  sich  doch  der  Ueberzeuguug  kaum 
vcrscbliessen,  dasa  dieselbe  in  dem  Falle,  daas  nicht  ganz  uner- 
wartete Hindernisse  eintreten,  erreicht  werden  wird,  wenn  man 
die  regelmässigen  Fortschritte  ins  Auge  fasst,  die  aus  der 
Zeit  vom  1.  August  1874  bis  1.  Mai  1875,  also  einer  Dauer  von 
9  Monaten  jetzt  vorliegen,  und  wenn  man  damit  die  Tbatsacbe 
zusammenhält,  dass  dem  früher  vorhandenen  temporären  Mangel 
an  Betriebskraft  für  die  Bohrarbeiten  auf  der  Südseite  des 


August  1874 
September  » 
Oktober 
November  , 
Dezember  „ 
Januar  1875 
Februar  , 
März 
April 


Ui.ch.a.B 


Alrolo 


120,0» 

108,2 

113,1 
83,7 
86,5 
92,6 
83,1 
92,1 
97,6 


59,8» 

r>i,2 

73,4 

84,6 

86,4 
101,4 
101,0 

86,7 
128,0 


179,8» 

159,4 

186,5 

1*8,3 

172,9 

194,0 

184,1 

178,8 

225,6 


im  Durchschnitt  pro 


rot 


1649,4» 
183,3» 


welche  Leistung  so  gross  ist,  daas  sie  nur  um  5,8«  hinter 
dem  oben  berechneten  Soll  zurückbleibt  — 


Der  in  T 


unbestrittenen  Rufes  sich 
erfreuende  Ober- Ingenieur  Franz  Rziba  hat  im  diesjährigen 
Doppelheft  IV  und  V  der  östr.  Vereinszeitschrift  einen  längeren 
Artikel  veröffentlicht,  in  welchem  der  Nachweis  versucht  wird, 
„dass  bei  der  bisherigen  Art  des  Baubetriebes  am  Gottbardtunnel 
der  zur  Einhaltung  des  Rudtcrmius  nothwendige  Fortschritt 
des  Ricbtuugstunnels  voraussichtlich  nicht  erreicht  werden 
wird  und  dass  in  Bezug  auf  die  nothwendige  Veränderung  der 
Bau- Dispositionen  bereits  Gefahr  im  Vorzüge  ist." 

Mau  musa  bemerken,  daas  der  Rzlha'scho  Artikel  bereits 
im  Januar  d  J.  verfasst  worden  ist,  alao  zu  einem  Zeitpunkte, 
hinter  welchem  während  4  Monate  durch  eine  Durch 
schnittzleistuog  des  Richtstollenfortschrittos  von  195,6»  d.  i 
mehr  als  dasjenige,  dessen  Erreichung  von  Hrn.  Rziha  als 
wahrscheinlich  gehalten  wird,  in  Wirklichkeit  erreicht  worden 
ist.  Man  darf  um  so  mebr  darauf  reebnen,,  dass  es  gelingen 
wird ,  jene  Monatsleistung  auch  für  später  zu  erzielen ,  als  bei 
derselben,  laut*  obiger  Zusammenstellung,  am  meisten  die  Süd- 
seite des  Tunnels  betbeiligt  ist,  bei  der,  bis  in  den  letzten 
Tbcil  des  Jahres  1874  hinein,  die  Bohrarbeiten  den  am 
wenigsten  befriedigenden  Erfolg  aufzuweisen  hatten.  Währeud 
der  Monatsdurchschnitt  uro  1874  für  Airolo  nur  rot.  62.3'n  bu- 
trägt,  ist  derselbe  für  die  4  ersten  Monate  des  gegenwärtigen 
Jahres  auf  nicht  weniger  als  104,-lrn  angewachsen,  eine  That- 
sache,  die  Hrn.  Rziha,  wenn  ihm  dieselbe  schon  damals  bekannt 
gewesen  wSre,  mutbmaaaslieh  zu  einer  Modifikation  seiner  oben 
»itirten  Auffassung  Veranlassung  gegeben  hätte. 

Seine  Befürchtungen  wegen  der  rechtzeitigen  Vollendung 
dej  Tunnelbaues  stützt  Hr.  Rziha  auf  eine  Anzahl  von  Argu- 
menten, dio  wir  uns  gestatten,  der  Reihe  nach  uud  zusammen 
mit  den  Erwiderungen,  die  ein  anderer  sachverständiger  In- 
genieur, Hr.  Kauffmann.  in  den  No.  24  uud  25  der  schweizer 
Zeitschrift  »Die  Eisenbahn*  darauf  erthellt  hat,  vorzu- 
führen. 
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Hr.  Rziha  hält  das  bisherige  Bauayaicm  mit  Firat- 
slollen  für  verfehlt  und  den  Uebergang  zum  8ohlen- 
Btollen-Bnu  als  eine  Bedingung  für  die  rasche  Vollendung 
dos  Gotthard  Tunnels.  —  Dagegen  erklärt  Hr.  Kauffmann  letz- 
teres _  Bausystem  für  vorkommen  undurchführbar,  weil 
die  vielen  Aufbrüche,  welche  man  bei  einer  rationellen  Ver- 
folgung des  Sohlatollenbauea  am  Gotthard  werde  machen  müssen, 
bei  der  Verwendung  von  Dynamit  als  Sprengmittel  nicht  ge- 
nügend ventilirt  werden  kQnnten,  wenn  man  nicht  der  künst- 
lichen Ventilation  durch  die  Art  des  Tunnelaufhrucha  mit  einer 
natürlichen  Ventilation  zu  Hülfe  komme  —  Die  Meinung  des 
Hrn.  Rziha,  dass  es  beim  Firststollenbau  unmöglich  sein 
werde,  mit  dem  Ausbruch  des  vollen  Profils  rasch  genug  zu 
folgen,  bestreitet  Hr.  Kauffmann  durch  die  Aufstellung,  das«  es 
leichter  sei,  den  Sohlen-Schlitz  auszusprengen,  als  einen 
Firststollen,  der,  der  Ventilation  wegen,  ausser  dem  von  Hrn. 
Bziha  befürworteten  Sohlenstollen  eröffnet  werden  müsste.  Die 
bisherigen  geringen  Fortschritte  beim  Ausbruch  des  Sohlen 
Schlitzes  seien  noch  nicht  als  erreichbare  normale  Leistungen 
anzusehen,  sondern  ebenso  der  Steigerung  fähig,  wie  der  First- 
stollenanshruch-  —  Hierzu  kann  man  bemerken,  dass  während 
in  1873  der  Soblenschlitz  monatlieh  nur  rot.  35"  fortgeschritten 
ist,  die  Fortschritte  desselben  in  1874  und  in  den  ersten  4  Mo- 
naten von  1875  betragen  haben  bezw.  rot.  55™  und  141°*.  — 

Die  von  Hrn.  Rziha  behauptete  Benachtheiligung  der 
Forderung  des  Ausbruchmaterials  durch  den  First- 
atollcnbau  Btellt  Hr.  Kaufmann  als  unbegründet  dnreh  die  An- 
führung hio,  dass  dieselbe  auf  der  unzutreffenden  Voraussetzung 
beruhe,  dass  die  Schuttförderung  aus  dem  oberen  Thcil  des 
Tunnelprofils  auf  die  Sohle  desselben  durch  die  —  in  unseren 
früheren  Artikeln  erwähnten  —  hydraulischen  Hebewerke  be- 
wirkt werde;  in  Wirklichkeit  finde  diese  Förderung  in  der 
Weise  statt,  dass  die  Gesteinsmassen  durch  Schläuche  in  die 
auf  dem  Soblengleise  stehenden  Trausportwasen  geschafft  werden. 
Die  2  Bausohlen,  welche  beim  Gotthard  -Ti  innelhau  eziatiron, 
hält  Hr.  Kauffmann,  im  Gegensatz  zu  der  Meinnog  des  Hrn. 
Rziha,  nicht  für  nachtbeilig,  sondern  geradezu  für  sehr  nütz- 
lich, „weil  dadurch  der  Vortrieb  der  oberen  Etage  theilweise 
unabhängig  von  der  Hauptbahn  —  in  der  Tunnelsohle  -  ge- 
macht wird  und  man  dabei  einen  Spielraum  gewinnt,  der  ge- 
stattet, sich  mit  dem  Entleeren  der  vollen  Scbuttwagen ,  die 
auf  den  oberen  Gleisen  laufen,  nach  dem  jeweiligen  Be- 
triebe auf  der  unteren  Bahn  zu  richten;  hierdurch  können 
etwaige  Störungen  auf  der  letzteren  paralysirt  werden."  —  Zu 
diesem  Punkte  kann  man  anführen,  dass  die  Aeusserungen  im 
Jahresberichte  der  Bauverwaltung  nicht  ganz  mit  den  Kauff- 
mann'schcn  Ausführungen  zusammen  zu  stimmen  scheinen. 
Nach  dem,  was  8.  32  u.  37  des  Berichts  mitgethcilt  wird,  lässt 
sich  nicht  genau  übersehen,  ob  und  in  welchem  Maasse  etwa 
dennoch  die  hydraulische  Hebevorrichtung  auf  der  Südseite  de« 
Tunnela  für  den  Transport  der  Auabruchsmaasen  in  Anspruch 
genommen  wird;  jedenfalls  ist  der  Vorgang  hier  ein  anderer 
als  auf  der  Nordseite  des  Berges.  — 

Hrn.  Rziha's  Behauptung,  dass  durch  die  Mehrkosten,  welche 
durch  die  Verlegung  der  Luftleitumrsröhren  beim  Firststollen- 
bau entstehen,  die  Mehrkosten  des  Soblenstollenbaucs  vollstän- 
dig aufgewogen  werden,  stellt  Hr.  Kauffmann  eine  ganz  be- 
stimmte Verneinung  entgegen.  — 

Dem  Umstände,  dass  in  druckbaren  Gebirgsstellen  beim 
Firatstollenbau  solche  Verengungen  des  Profils  durch  Einbauten 
nöthig  werden  können,  dasa  der  ungestörte  Verkehr  in  diesem 
Profiltbeil  verloren  geht,  glaubt  Hr.  Kauffmann  dadurch  sicher 
begegnen  zu  können,  dass  Bohlenbögen  von  genügender 
Stärke  für  die  Einwölbung  angewendet  werden,  event.  könne 
man  sieh  durch  „Auffirsten*  helfen,  wie  solches  auch  manch- 
mal beim  Soblenstollenbau  notbwendig  werde.  Im  übrigen 
weist  Hr.  Kauffmann  darauf  bin,  dass  ein  regelrechter  Einbau 
beim  Gotthard  nur  auf  kurzen  Strecken  erforderlich  und  nicht 
abzusehen  sei,  warum  bei  der  nöthigen  Vorsicht  im  Abbau  ein 
Firststollen  nicht  ebensogut  frei  erhalten  werden  könne,  als 
ein  Sohlenstollen.  — 

Als  ferneres  Moment,  das  für  die  Auaführung  eines  Sohl- 
stolleoB  spricht,  giebt  Hr.  Rziha  die  dabei  mögliche  leichtere 
und  sichere  Feststellung  von  Richtung  und  Höhe  des  Tunnel- 
profils an.  —  Der  Anerkennung  der  von  Hrn.  Kauffmann  da- 
gegen aufgestellten  Ausicht,  daas,  die  betr.  Messoperationen 
ebensogut  und  bequem  auch  beim  Firststollenbau  sich  ausführen 
laaaen,  wird  man  bei  Beachtung  der  desfalsigen  Verhältnisse 
am  Gotthardtunnel  kaum  sich  entziehen  können.  — 

Hr.  Rziba  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  aus  Rücksicht  auf 
die  Sicherung  der  vor  Ort  befindlichen  Arbeiter  bei  langen 
Tunneln  die  Herstellung  eines  Sohleostollens  und  die  sofortige 
Nachfühning  des  gemauerten  Wasseratzuges  bergpolizeilich 
vorgeschrieben  werden  sollte;  er  bezieht  sich  auf  Erfahrungen 
am  Mont-Cenis-Tunnel,  wo  der  Fall  vorgekommen  sei,  dass 
nach  einer  Tunnelverschüttong  die  Arbeiter  sich  durch  den 
Sohlenkanal  retten  konnten,  und  macht  auf  das  bekannte  Un- 
glück am  Haueustcin -Tunnel  aufmerksam,  mit  dem  Hinweis, 
dass  beim  Vorbandensein  eines  solchen  Kanals  dort  die  Kata- 
strophe vermeidbar  gewesen  wäre.  -  llr.  Kauffmann  entzieht 
dieser  Begründung  einen  Theil  ihrer  Baais  dadurch,  dass  er, 
auf  Grund  spezieller  Nachfragen,  den  Vorfall  vom  Mont-Cenis 
als  nicht  vorgekommen  hinstellt  und  dass  er  ausserdem  das 
sofortige  Nachfolgen  des  Sühlenkanals  hinter  der  Stollenbrust 
für  eine  Unmöglichkeit  erklärt;  auch  beim Mont-Cenia  sei  dieser 


Kanal  immer  erst  hergestellt  worden,  nachdem  die  Ausmaue- 
rung dea  Profils  vollendet  war.  Mit  einem  Hinweis  auf  den 
Umstand,  daas  am  Gotthard -Tunnel  Qebirgsdruck  überhaupt 
nicht  vorkommen  wird  und  es  sich  dort  immer  nur  um  partielle 
Ablösungen  in  Folge  von  Gesteinszerktüftungen  handelt,  schlies- 
»eri  die  hierher  gehörigen  Auslassungen  des  Um.  Kauff- 
mann. — 

Als  7.  Grund  für  die  Ausführung  eines  SohUtollons  führt 
Hr.  Rziha  die  Rücksicht  auf  das  Gefälle  des  Tunnels  an. 
Schreiten  die  Arbeiter  auf  beiden  Selten  nicht  so  gleichmlssl«; 
fort,  als  bei  der  Bestimmung  der  Sohlenoivellete  vorausgesetzt 
wurde,  so  raus*  man  auf  dem  letzten  Stück  der  einen  Seite 
mit  umgekehrtem  Gefalle  arbeiten  und  geräth  dadurch  in 
Schwierigkeiten  mit  der  Wasserabführung.  —  Hr.  Kauffmann 
bemerkt  dem  gegenüber  nicht  unzutreffend,  dass  für  den 
Fall,  dass  der  Ausbruch  des  Firststollena  bei  Airolo  dem 
an  der  anderen  Bergaeite  erheblich  vorauseilen  würde, 
—  wozu  aber  vorläufig  eine  Aussieht  nicht  vorbanden 
■ei  —  man  lediglich  in  die  Lage  komme,  den  Scheitelpunkt 
der  Sohle  auf  Kosten  drr  Länge  der  zwischen  beiden  Gefällen 
liegenden  Uoritoutalen  etwas  zu  erhöhen.  Letzteres  sei  für 
deu  Tunnelbetrieb  aehr  gleicbgültig ,  wie  es  in  Rücksicht  auf 
den  an  der  Südseite  des  Berges  zu  erwartenden  Wassertutritt 
auch  jedenfalls  zweckmässiger  gewesen  sein  würde,  statt  des 
schwachen  dortigen  Gefälles  von  nur  1*'H  ein  solche«  von  nicht 
nnter  3%.  festzusetzen.  — 

Das  letzte  unter  den  Argumenten,  welche  Hr.  Rziha  für 
seine  ungünstige  Meinung  ina  Feld  führt,  iat  von  den  geolo- 
gischen Verhältnissen  auf  der  Nordseite  des  Berges, 
die  zwischen  2500— 3000™  Abstand  vom  Tunnelportal  einen  er- 
heblichen Wasserzutritt  befürchten  lassen,  hergenommen.  Die 
Walser  sollen  beim  Firststol leubau  einen  gehemmten  Abfiuss 
linden  und  den  Baufortaehritt  in  erheblichstem  Maasse  beein- 
trächtigen. Als  Beweise  bierfür  wird  auf  die  zahlreichen  vor- 
gekommenen Erkrankungen  der  auf  der  Südseite  dea  Berges 
verwendrten  Arbeiter  und  auf  die  geringen  Fortachritte,  die  in 
1875  und  1874  der  RichUtolleovortrieb  bei  Airolo  im  Vergleich 
zu  dem  (Trocken-)  Bau  bei  Göschenon  gemacht  hat,  hinge»  ' 

mehr 


Letzteres  Argument  ist  jetzt  nicht  mehr  gaui  zutreffend,  nach- 
dem die  oben  mltgetheiften  Zahlen  gerado  für  die  Südseite  dea 
Bergea  einen  über  alles  Erwarten  günstigen  Baufortechritt  in 
deu  ersten  4  Monaten  dea  gegenwärtigen  Jahres  erkennen  laasen. 
Der  Vermuthung,  dass  für  die  Nordscite  dea  Berges  Waaser  zu 
befürchten  sei,  tritt  Hr.  Kauffmann  bei.  glaubt  jedoch  die  Ge- 
fahr für  die  von  Hrn.  Rziha  als  am  bedenklichsten  bezeichnete 
Strecke  nicht  zu  gross,  da  man  sich  die  Spalten  und  Klüfte 
dea  Glimmerschiefers  auf  der  Strecke  vom  Urner  Loch  bis 
Audcrmatt  durch  Depositionen  aus  einem  früher  dort  bestan- 
denen See  sehr  wohl  als  verschlossen  denken  könne  und  da 
ferner  beim  Mont-Cenis-Tunnel  die  Erfahrung  die  im  Allge- 
meinen zutreffende  Vermuthung,  dass  in  deu  rormationswech- 
seln  des  Gebirges  Wasserzutritt  vorkommen  werde,  nicht  be- 
stätigt habe.  Man  wird  nach  diesen  Ausführuugen  nicht  im  Staude 
sein,  sieb  ein  definitives  Urtheil  über  das  Zutreffende  in  den 
Behauptungen  der  einen  und  der  andern  Seite  zu  bilden. 
Hr.  Kauffmann  giebt  im  übrigen  die  vou  Uro.  Rziha  be- 
haupteten Schwierigkeiten  der  Waaseraoführung  beim  First- 
stollenbau nicht  zu,  sondern  schliesst  mit  der  Bemerkung,  dass 
die  bei  der  Wasserabführung  aus  dem  Firststollen  eintretende 
Kostenvermehrung  sich  keinesfalls  grösser  gestalten  dürfte, 
als  die  Mehrauslagen,  welche  der  Botrieb  von  Sohl-  und 
Firststollen  —  welche  Anlage  von  Hrn.  Rziha  empfohlen  wird  — 
orfordern  würde.  Wenn  aaf  der  Göschener  Bergseite  wider  Er- 
warten ein  so  nachhaltiger  Wasserzudrang  aich  einstellte,  wie 
auf  der  Südseite-,  ao  würde  der  Abfluas  dort,  bei  dem  stattfin- 
denden fast  (I  mal  so  grossen  Gefälle,  erbeblich  rascher  und  da  - 
durch  mit  weniger  Behinderung  für  den  Bau  vor  sich  gehen.  — 
_  Wir  glauben,  dasa  die  vorstehenden,  in  Kürze  dargelegten 
Gründe  und  Gegengründe  in  Bezug  auf  das  vom  Untern  ehmer 
Favre  adoptirte  Bausystem  den  Fernstehenden  zu  der  Auf- 
fassung führen  müssen,  dass  die  Gefahren,  welche  der  recht- 
zeitigen Beendigung  des  Tunnelbaues  drohen,  lu  Wirklichkeit 
nicht  so  gross  eind,  als  von  manchen  Seiten  angenommen 
wird.  Hierin  soll  aber  eine  Meinung  darüber  nicht  ausgespro- 
chen sein,  ob  nach  Lage  der  Sache  das  gewählte  Bausystem  im 
allgemeinen  für  zweckmässig  oder  unzweckmässig  zu  halten  se  i. 
Im  heutigen  Stadium  dea  Gotthardtunnelbaue»  scheint  es,  bei  der 
täglich  fortschreitenden  Vervollkommnung  der  Bohrmaschinen, 
Bohrwerkzeuge  und  Sprengmittel,  die  bis  jetzt  schon  zu  einer 
Leistung  gelehrt,  bat,  bei  der  die  früheren  Leistungen 
am  Mont  -  Cenia  sich  mehr  als  verändert  halbfacht  habe  n 
(ISO01  Mooatsfortscbritt  gegen  82"),  verfrüht  zu  sein,  eine  den  ■ 
nitive  Meinung  abzngeben,  die  bei  der  Eigenart  des  Falles 
durch  die  spätere  Erfahrung  entweder  rstifitirt  oder  widerlegt 
werden  könnte.  Eine  Beurtheilung  günstiger  Art  wird  man 
in  der  auf  S.  32  des  Jahresberichts  pro  1874  mitgetheilten  Be- 
merkung der  Bau  Verwaltung :  .Gleichwie  in  Göschenen  wurde 
anch  in  Airolo  der  Tunnel  trotz  des  aehr  hindernden  Wasser  - 
andränge«  nach  dem  belgischen  Tunnelbau  -  System  abgebaut" 
wohl  nicht  finden  können;  obeuso  wenig  aber  kann  in  derselben 
ein  durchaus  ungünstiges  Urtbeil  gefunden  werden,  wenn 
man  die  auf  S.  28  ebendaselbst  gemachte  Bemerkung  hinzu- 
nimmt, welche  lautet:  „daas  an  den  konatatirten  erfreulichen 
Fortechritt  dea  Baues  bei  Göschenen  die  wohl  berechtigte  Hoff- 
nung auf  einen  gleich  erfreulichen  Aufschwung  aller  Arbei- 
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tcn  am  Tunnel  and  auf  eine  rechtzeitige  Vollendung  des  grossen 
Alpendurebsticbs  geknüpft  werde."  — 

Wir  haben  dieser  Mittheilung  am  Anfang  einige  Profilieich- 
igcn  hinzugefügt,  die  tbeils  die  adoptirten  Normalprofile,  i 


auch  die  Art  des  Tunnelbau  -  Systems  am  Gotthard  darlegen, 
und  denen  die  betr.  näheren  Angaben  in  Bemerkungen  tu  den 
einleben  Figuren  beigefügt  sind. 


Mittheüongen  aus  Vereinen. 


Weatprenssisober  Architekten  and  Ingenieur -Verein. 

3.  Hauptversammlung  in  Marienburg  in  W.  Pr.  am  30.  Juni 
1875;  anwesend  34  Mitglieder  und  25  Gaste. 

Die  mit  den  Morgeuzügen  eingetroffenen  Facbgeoossen  be- 
gaben sich,  nach  Einnahme  eines  Frühstücks  auf  dem  Bahnhofe, 
zum  Schlosse.  Auf  dem  Wego  dahin  wurde  die  zu  Ehren  dus 
Vereins  festlich  mit  Flsggen  geschmückte  Nogatbrücke  der 
Ostbahn  in  Augenschein  genommen,  wobei  u.  a.  niitgctbeilt 
wurde,  daas  die  Anstricbllächcn  der  Eisentbeile  bei  der 
Weichselbrücko  nicht  «eniger  als  8GG  *■  —  33,9  preuss.  Morgen,  bei 
der  Nogatbrücke  243*  =  9,6  Morgen  betragen  und  das*  zu 
ersterer  ca.  100000,  xu  leUtercr  ca.  40  00O  Zentner  Eisen  ver- 
wendet wurden.  — 

Um  10  Uhr  Vorm.  eröffnete  der  Vereins -Vorsitzende,  Hr. 
Reg.-  u.  Baurath  Ehrhardt,  im  grossen  Konventsremtor  der 
Maiienburg  dio  Versammlung"  mit  einer  Ansprache,  in  welcher 
er  auf  die  historische  Bedeutung  des  Ortes  hinwies;  er  referirte 
sodann  über  die  seit  dem  13.  März  er.  eingegangenen  Schrift- 
stücke 'etc.  Bier/u  sei  erwähnt,  dass  der  Berliner  Archi- 
tekten-Verein das  an  denselben  zum  Scbinkelfest  gerichtete 
Glückwunsch-Telegramm  nachträglich  dankend  beantwortet  hat, 
und  ferner,  dass  die  Aufnahme  unseres  Vereins  in  den  „Ver- 
band* bis  jetzt  nicht  erfolgt  ist,  weil  die  Voten  einzelner  Ver- 
eine noch  nicht  beim  Vorstande  in  München  eingegangen  sind. 
—  Der  Ostpr.  Ingen.-  u.  Archit -Verein  bat  wiederholt  Pro- 
gramme, Einladungen  zu  Versammlungen  etc.  übersandt,  da- 
runter neuerdings  die  zu  einer  Generalversammlung,  mit  der 
eine  Besichtigung  der  Gewerbe-Ausstellung  und  der  Neubauten 
zu  Eönigsbcrg  nebst  Exkursion  nach  Piliau  verbunden  war. 
Der  Ur.  Vorsitzende  fordert  auf,  solchen  kollegialiscben  Ein- 
ladungen recht  zahlreich  Folge  zu  leisten  und  dadurch  die 
Freundschaft  und  Verbrüderung  der  beiden  nahe  benachbarten, 
im  äussersten  Osten  des  Reiches  bestehenden  Techniker- Vereine 
tu  fordern.  — 

Zu  den  Sur  die  Delegirten -Versammlung  zu  Coburg  tur 
Verhandlung  bestimmten  Frageu  bat  der  Verein  5  Beant- 
wortungen eingereicht,  hoffend,  dass  ihm  bis  zum  September 
durch  die  Aufnahme  in  den  Verband  das  Kecht  zur  Betheiligung 
an  den  betr.  Verbandlungen  verliehen  sein  werde-  Der  Verein 
zahlt  jetzt  100  Mitglieder,  ausserdem  sind  16  Aufnahmemel- 
dungeu  eingegangen.  Die  Wahl  eines  Delegirten  für  die  Co- 
burger Versammlung  ward  unterlassen  und  der  Vorstand  zur 
demnächstigen  Ernennurg  eines  Delegirten  autorisirt  — 

Ur.  Abth.  -  Baumstr.  Wiebe  hielt  sodann  einen  Vortrag 
über  die  Bauanlagen  der  Marienburg -Mlawkaer  Eisenbahn. 
(Eine  Besichtigung  der  Baustellen  empfahl  sich  nicht,  weil  die 
augenblicklich  interessantesten  Bauten  ca.  40  *«  von  Marien- 
burg entfernt  sind.)  Danzig,  früher  Exporthafen  für  das  aus 
Polen  kommende  Getreide  und  Holz,  welches  zu  Wasser  auf 
der  Weiche!  transportirt  wurde,  hat  diese  Bedeutung  durch 
den  Ausbau  des  Eisenbahnnetzes  grossentbeils  eingebüsst,  da 
die  vorhandenen  Eisenbahnen  nach  den  Ausfuhrplfitzen  Königs- 
berg und  Stettin  hinführen.  Die  Marienburg  -  Mlawkaer  Baun 
soll  Danzig  wieder  zum  Endpunkte  einer  solchen  Verkehrslinie 
machen,  und  es  bildet  dieselbe  das  Schlussglied  der  grossen  Bahn 
Danzig-Odessa,  die  das  Schwarze  Meer  mit  der  Ostsee  verbindet. 
Hauptzweck  der  Bahn  ist  Billigkeit  der  Frachten  und  es  wird 
hierdurch  die  Anwendung  geringer  Steigungen,  in  maximo  5S/M 
bedingt  Bei  dem  hügligen  Terrain  erhält  man  hierbei  Aul- 
und  Abtrage  bis  zu  1U!"  Hobe  und  zahlreiche  Kurven  von  meist 
750 <■■,  in  minimo  5t w,u  Radius.  Unter  dem  angegebenen  Haupt- 
Gesichtspunkt  bat  man  nicht  viel  Rücksiebt  darauf  genommen, 
die  zwischenliegenden  kleinen  Städte  zu  berühren.  Zwischen 
Stuhm  und  Christburg  hindurch  geht  die  Linie  direkt  auf 
Riesenburg  und  Rosenberg  und  kreuit  in  Deutsch  Eylau  die 
Ostbahn.  Die  «ewerlfleissige  Kreisstadt  Löbau  erhält  wegen 
Terrainschwierigkeiten  den  Bahnhof  in  etwa  8  Km  Entfernung, 
dann  wird  Soldau  berührt,  während  über  den  Grcnzbahnbof 
wegen  des  ungünstigen  Terrains  noch  Verhandlungen  mit  der 
Russischen  Eiscubahugesellac h  st't  schweben.  Da  der  Verkehr 
vorerst  nur  gering  sein  wird  und  dessen  Entwicklung  noch 
nicht  zu  tsxiren  ist,  so  werden  diu  Empfangsgebäude  in  Fach- 
werk mit  innerer  Dielenbekleiduug  und  Robrputs  hergestellt. 
Die  Güterschuppen  sind  ebenfalls  in  Fachwerk,  unmittelbar 
an  die  Empfangsgebäude  angebaut  und  besteben  nur  in  einem 
quadratischen  Raum  von  10 m  Seite,  welchem  bei  grösseren 
Orten  noch  ein  kleines  Büreau  hinzugefügt  ist.  Bis  zum  Ok-  ! 
tober  1876  hofft  man  die  Strecke  Marienburg  -  Deutsch  Eylau 
.  —  Während  des  Vortrages  waren  Zeichnungen  und 


ler  ganzen  Bahnanlage  ausgelegt.  — 
Es  folgte  hiernach  ein  Vortrag  des  Hrn.  Bunins u.  Dieck- 
hoff  über  die  Marienburg,  erläutert  durch  ein  Modell  und 
zahlreiche  Zeichnungen.  Die  Marrenburg  bestand  aus  Uoch- 
scbloss,  Mittelschloss  und  Vorschloes.  Während  das  erstere, 
gleich  den  übrigen  Ordensschlössern  des  Preussenlandes,  als 
Festung  und  Kaserne  1274  angelegt,  sich  von  denselben  in 
nichts  Wesentlichem  unterscheidet,  (die  Mauern  sind  bei  diesen 


Schlössern  durchweg  2,5  •  stark  und  die  F'enster  klein  und 
schiesschartenähnlich),  verdankt  das  Mittelschloss  seine  Ent- 
stehung der  Residenz-Verlegung,  welche  den  Hochmeister  Sieg- 
fried von  Feuchtwangen  1309  von  Venedig  nach  Morienburg 
führte.  Nach  der  hoben  Blütbe  dos  Ordens  unter  Winrich  von 
Kniprode  folgte  dessen  jäher  Fall  durch  die  Schlacht  bei  Tan- 
nenberg; mehr  und  mehr  drang  das  Polenthum  herein;  die 
Marienburg  wurde  den  Söldnerführeru  des  Ordens  vom  Hoch- 
meister verpfändet  und  von  diesen  an  die  Polen  verkauft,  von 
denen  sie  erst  nach  Ablauf  von  300  Jahren  (1772)  an  Preussen 
kam. 

Nur  die  Haupträumo  des  Mittelschlosses  in  dem  nach 
der  Nogat  bin  belegenen  Flügel  sind  durch  die  Monifizenz 
Friedrich  Wilhelms  IN .  restaurirt;  die  übrigon  F'lügel  werden  zur 
Landrathswobuung,  zu  Komtoirs  uud  Magazinen  benutzt 

Das  Hochschioss  ist  unter  Friedrich  Wilhelm  11.  bis  auf  die 
beiden  Kapellen  ganz  zu  Magazinen  eingerichtet  und  dabei  der 
innere  Ausbau  zerstört  worden. 

Das  Vorschloss  enthielt  meist  die  Wirthschaftsräume ;  von 
demselben  ist  nur  dio  Lorenzkapelle  erhalten,  «I 
restaurirt  ist ;  das  betr.  Terrain  wird  von  der  J 
schnitten. 

Der  Herr  Vortragende  verwies  sodann  noch  auf  die  an  den 
Wänden  ausgehängten  Aquarelle  des  verstorbenen  Direktor  und 
Professor  Schultz  in  Danzig,  welche  die  Marienburg  von  alleu 
Seiten  darstellen;  auf  eine  Originalzeichnung  Schinkels  von  1821, 
betr.  das  (genau  nach  derselben  ausgeführte)  Mitteifenstor  des 
Konvents -Remters,  in  welchem  ein  Ordensritter  vor  Acre  1190, 
und  ein  Landwehrmauu  zu  Königsberg,  1813,  dargestellt  sind. 
Auch  wurden  alte  F'urmsteiue  vorgezeigt,  welche  durch  die 
Schärfe  ihrer  Profilirung  Aufsehen  erregteu.  Bemerkt  mag 
hier  noch  werden,  dass  diu  Baumeister  der  älteren  Zeit  die 
Risse,  welche  in  den  Gewölben  sich  zeigten,  mit  Keilen  aus  Ei- 
chenbolz auszufüllen  pflegten. 

Bei  dem  nun  folgenden  Rundgange  durch  das  Schloss  wurden 
zuerst  die  restaurirten  Räume  (4  grössere  und  einige  kleine 
Zimmer  der  Uochmeistorwohnung  und  der  grosse  Speisesaal  der 
Ritter)  betreten.  Die  Beschreibung  derselben  kann  als  bekannt 
hier  übergangen  werden,  desgl.  seien  die  alte  Luftheizungs- Anlage 
und  der  durch  alle  Etagen  führende  Brunnen  hier  nur  bei- 
läufig erwähnt  Um  in  dem  Remter  des  Hochmeisters  mehr 
Licht  zu  erhalten,  hat  man  den  F'ensterpfeilern  nur  die  halbe 
Mj.. erstarke  gegeben  und  sie  aussen  durch  2  gekuppelte  Säulen 
ersetzt  — 

Im  Uochschloss  ist  mit  Ausnahme  der  streng  gothiBcheo, 
aber  mit  zopfiger  Innenausstattung  versehenen  Marienkupelle 
und  der  darunter  liegenden  Annakapelle  (Grabstätte  der  Hoch- 
meister) alles  Innere  zerstört.  Um  die  für  ein  Getreidumagazin 
geeigneten  Etagenhöhen  xu  erhalten,  hat  man  mit  sehr  grossen 
Kosten  die  Gewölbe  herausgeschlagen  bezw.  gesprengt  und  dann 
Balkenlagen  eingebracht,  so  dass  von  aller  Architektur  nur 
noch  die  Kämpfersteine  aus  schwedischem  Kalkstein  vorhanden 
sind,  deren  phantasievolle  Zeichnung  sowohl,  als  auch  die  mei- 
sterhafte Ausführung  zu  der  Annatime  berechtigen ,  dass  das 
Hochschioss  wohl  an  Adel  und  Vollendung  der  Formen  das 
Mittelschloss  noch  übertreffen  habe.  Die  Arkaden  im  Scbloes- 
hof  sind  tbeils  abgebrochen,  tbeils  durch  Kalkputz  in  Re- 
naissauceformen mit  Kämpfer- und  Schlussteinen  verkleidet,  die 
in  Facbwerk  wieder  aufgeführten  Wände  mit  hohen  Pilastern 
aus  Bohlen  dekorirt,  an  denen  Raukenwerk  und  dazwischen 
wieder  hölzerne  Bogenstellungen  sich  befinden. 

Dagegen  überraschen  ein  alter  Rundbogen  fries  aus  glasir- 
ten  Formsteinen ,  sowie  dergleichen  Friese  an  den  Kapitellen 
der  Blendbogenstellung  in  der  Marienkapelle  durch  Feinheit 
der  Ausführung  und  lassen  darauf  schliessen,  dass  noch  viele 
Details  unter  dem  Kalkputz  verborgen  sind.  Die  goldene  Pforte 
(Eingang  zur  Marienkapelle)  zeigt  Reichthum  an  kleinen  Statuen 
in  den  Leibungen  und  zwischen  den  Rundstäbeu  des  Portals, 
alles  aus  gebranntem  Thon;  die  Thür  zu  Annakapelle  ist  eben- 
falls mit  zahlreichen  Reliefs,  aber  aus  Stuck,  geziert.  Das 
grosse  Marienbild  aus  Glaspasten  an  der  Ap&is  ist  das  einzige 
Stück,  was  vom  Hochschioss  bis  jetzt  renovirt  worden.  Alt« 
und  neue  Glaspaston  wurden  vorgezeigt  — 

An  der  Nogat  befinden  sich  noch  die  Reste  des  Brücken- 
thorcs  (für  die  alte  Pfablorücko)  mit  2  Oenoungen  und  einer 
Pechnase,  d.  i.  einer  vorgebauten  Brüstung  auf  dem  Mittelpfoiler, 
um  dio  Feinde  mit  heiasem  Pech  u.  dgl  überschütten  xu 
können.  — 

Vom  Schlosse  ans  begab  sich  die  Versammlung  nach  der 
Marienburger  Ziegelei  und  Thonwaarenfabrik  in  der  Vorstadt 
Kalthof.  Die  Modelikammer  sowie  der  grosse,  mit  Maschinen- 
betrieb eingerichtete  Ringofen,  dio  Trockenschuppeu  eto.  wurden 

Fabrikation  der  s.  g. 


besichtigt,  und  es  erregte  i 

Klsfisser  Dachpfannen  die  Aufmerksamkeit  des  Vereins.  Dieses", 
im  Eisaas  sehr  verbreitete  Deckungsmaterial  besteht  aus  ebenen 
Platten  von  40«»  Länge,  26"»  Breite  und  1 «»  Dicke,  welche  au  den 
langen  Soitendurch  Rinne  und  Anaatz  übereinander  greifen  und  bei 
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etwa  32><I>  weiter  Lattung  «ich  um  6<>»  überdecken.  Sie  liegen 
nicht,  wie  dio  Biberschwänze,  im  Verbände,  soudern  so,  dass 
Mitte  auf  Mitte  trifft;  durch  riiineuartige  Vertiefungen  läuft 
du  Rcgeiiwoasur  in  halber  Ffauuenbreite  von  einem  .Steiu  auf 
den  anaern.  Die  Neigung  des  Daches  ist  '/••  Das  Dach  wird 
von  der  Kgl.  Ostbahn  schon  angewendet,  und  soll,  obwohl  ohne 
Kalkverstrich  ganz  dicht  halten.  Die  Fabrikation  ist  beschränkt, 
da  nur  eine,  aus  Mühlbausen  i.  E.  bezogene  Presse  vorhanden 
ist,  welche  80  Mille  jährlich  liefert  Das  Mille  Pfannen  kostet 
75  M-,  das  Eindecken  2'/,  M.  pro  Mille.  (Der  Beschreibung 
nach  bandelt  es  sich  hier  wohl  nur  un 
sog.  Falzziegeln?   Die  Red.). 

Nach  einer  bei  der  lästigen  Mittagshitte  sehr  erquicken- 
den Bootfahrt  auf  der  Nogat  gelangte  man  demnächst  zur 
Mittagstafel.  Hr.  Abth.  -  Baumstr.  Wiebe  leerte  zuerst  sein 
Glos  auf  das  Wohl  des  Vorstandes;  Hr.  Kreisbaumeister 
Passarge  in  Elbing  gedachte  in  längerer  Rede  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  des  Bauwesens  und  des  Techniker -Standes 
in  Westpreussen ;  er  schilderte  die  primitive  Einrichtung  des 
polnischen  und  des  deutschen  Bauernhauses,  bei  welchem 
erst  im  16.  und  17.  Jahrb.  das  Lehmfachwerk  durch  den  Ziegelbau 
ersetzt  wurde.  Erst  im  Anfange  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
fanden  sich  einige  Maurer-  und  Zimmermeister  in  den  kleinen 
Städten  ein,  uud  heute  scheu  wir  einen  zahlreichen  Verein 
von  Technikern  hier  versammelt;  ein  wichtiger  Schritt  vor 
wärts,  der  für  die  wachsende  Bedeutung  unseres  Faches  in 
Westpreussen  Zeuguiss  ablegt.  Möge  das  Zusammenwirken  der 
Kollegen  hier  sowohl,  wie  auch  im  ganzen  deutschen  Reiche 
durch  den  Verband,  dem  Fache  zum  Nutzen  gereichen'  —  Hr. 
Reg.- und  Bauralh  Ehrhardt  trank  auf  das  Wohl  des  Marien- 
burger  Komites,  dessen  Thätigkeit  und  umsichtiges  Wirken 
Anerkennung  fand.  — 

Um  5  Uhr  Nachm.  folgte»  dem  Programm  genau  entspre- 
chend, der  Besuch  der  Wollwasch-Fabrik  von  Behrendt 
und  Wadchn. 

Der  Waschbetriob  wird  durch  Maschinen  bewirkt,  wobei 
die  natürliche  Wolle  in  5  hinter  einander  stehenden  Wasacr- 
bassins  aus  Eisenblech  durch  Harken,  die  in  vertikalem  Kreise 
schwingen,  unter  Zusatz  von  kaJziuirter  Soda,  Pottasche  oder 
kohlensaurem  Ammoniak  als  Waschmittel,  durchgearbeitet  wird. 
Di«  Ueberführung  aus  einem  Bassin  ins  andere  geschieht  durch 
jalousieartige  Hebewerke.  Nachdem  die  Wolle  so  entfettet  ist, 
wird  sie  in  einer  Zentrifuge  vom  Wasser  befreit  und  dann  in 
einer  Art  Darre  auf  einem  Drahtnetz,  durch  das  ein  Ventilator 
fortwährend  einen  warmen  Luftstrom  treibt,  nachgetrocknet. 
Die  Wolle  ist  nun  blendend  weiss  geworden  und  wird  endlich, 
als  einzige  Handlcistung,  in  Säcke  zu  So*  Gewicht  verpackt, 
welche  etwa  2  >/, ■  hoch  und  von  1™  Durchmesser  sind.  —  Der 
Motor  für  die  Maschinen  der  Fabrik  ist  eine  Dampfmaschine 
von  40  Pferdekraft.   Das  in  den  Bassins  gewonnene  Fett  würde 


oin  vortreffliches  Dungmittel  liefern,  doch  ist  in  dortiger  Ge- 
gend, wo  der  Boden  so  fett  ist,  dass  die  Landwirthe  den  in 
ihren  Stallungen  produzirten  Dung  nicht  verwenden  können, 
hierfür  kein  Absatz;  es  wird  daher  das  Wollenfett  bei  der  Kessel- 
feuerung benutzt.  — 

Die  letzte  der  unternommenen  Exkursionen  galt  dem  neuen 
stattlichen  Ziegel-Rohbau  des  evangelischen  Schullehrer  - 
Seminars.  Dasselbe  ist  Internat  und  besteht,  nach  der  in 
neuester  Zeit  vielfach  verwendeten  Normalanlage,  aus  dem 
Hauptgebäude,  welches  in  je  einem  Geschosse  die  Wohn-,  die  Unter- 
richts- und  die  Schlafräumo  der  Seminaristen  nebst  der  Aula 
enthält;  im  Hintcrhauae,  dessen  Geschosse  auf  halber  Höhe  mit 
denen  des  Haupthauses  liegen  und  von  den  Podesten  der  Haupt- 
treppe zugänglich  sind,  befinden  sich  dio  Küche,  der  Speiae- 
und  Musiksaal,  sowie  dio  Oekonomenwobnung.  Rechts  und 
links  liegt  je  ein  Lebrerwohnhaus.  Die  Heizung  soll  überall 
durch  Kachelöfen  erfolgen.  — 

Ein  geselliges  Zusammensein  in  einem  Marienburger  Gar- 
tenlokal be sc bloss  den  durch  so  interessante  Exkursionen  aus- 
gezeichneten und  vom  schönsten  Wetter  begünstigten  Tag ;  nach 
kurzer  Rast  entführten  die  Abendzüge  alle  auswärtigen  Tbeil- 
nehmer  wieder  aus 
des  Prcusacnlaudes. 


Architekt« nveretn  zu  Berlin.  Die  6.  Sommer-Exkursion 
des  Vereins,  an  welcher  etwa  120  Mitglieder  sich  betheiligten, 
galt  2  älteren  Gebäuden  im  Innern  der  Stadt,  dem  Opern- 
hause und  dem  Kgl.  Schlosse.  In  beiden  übernahm  der 
Architekt  derselben,  Hr.  Geh.  Oberbofbrtb.  Hesse,  persönlich 
die  Führung. 

Auf  eine  Schilderung  des  Gesehenen  glauben  wir  verzichten 
zu  können,  da  dio  betreffenden  Werke  bereits  öfter  durch  den 
Archituktenverein  besucht  worden  sind  and  eine  Würdigung 
zweier  Monumentalbauten  dieses  Umfangea  und  Ranges  im 
Rahmen  eines  Exkursionsberichtes  ohnehin  unmöglich  ist  Die 
Besichtigung  des  Opernhauses  erstreckte  sich  auf  nahezn 
sämmtliche  Räume  des  Hauses;  leider  konnte  sie  nur  dem 
Bauwerke  als  solchem  gewidmet  werden ,  während  die  hochin- 
teressante Maschinen-Einrichtung  der  Bühne,  die  bei  früheren 
Besuchen  stets  durch  mündliche  Erklärungen  und  probeweise 
Evolutionen  erläutert  worden  ist,  beim  Mangel  einer  solchen 
Erläuterung  diesmal  nicht  die  verdiente  Beachtung  fand.  Im 
Schlosse  wurden  die  Wohnung  Friedrich  Wijhelm's  IV.  im  ersten 
Stockwerk  der  südöstlichen  Ecke,  sowie  die  darüber  liegenden 
Elisabethkammern,  die  Räume  des  2.  Stockwerks  in  den  alten 
östlichen  Theilen,  die  Festsäle  und  dio  Schlosskapelle,  endlich 
noch  die  Königskammern  im  1.  Stockwerk  d< 
besichtigt. 


Vermischtes. 

Zar  Restauration  der  Katharlnenklrohe  In  Oppenheim. 

In  No.  9  des  Jhrg.  74  d.  Ztg.  berichtet  die  Bedaktion  von  der 
Aussicht,  dass  der  Katharinenkirche  in  Oppenheim  eine  gründ- 
liche künstlerische  Wiederherstellung  zu  Theil  werden  solle 
und  dass  für  die  Aufstellung  des  Entwurfs  Hr.  Baurath  Deu- 
zinger in  Frankfurt  gewonnen  worden  sei.  —  Leider  ist  die 
weitere  Entwickelung  der  Angelegenheit,  um  deren  Förderang 
sich  in  erster  Linie  das  Oppenheimer  I.nkalkomite  und  sein 
eifriger  Vorsitzender,  Hr.  Notar  Lippold,  Verdienste  erworben 
haben,  nicht  so  günstig  verlaufen,  wie  man  damals  erwarten 
durfte ;  insbesondere  bat  »ich  die  Aufstellung  des  Restaurations- 
Entwurfes  sehr  lange  verzögert.  Da  Hr.  Baurath  Denzinger 
nicht  in  der  Lage  war,  die  ihm  angetragene  Arbeit  übernehmen 
tu  können,  so  wandte  sich  das  Lokalkomite  an  die  Grossher - 
zogüch  Hessische  Regierung  mit  der  Bitte,  ihr  eine  geeignete 
Persönlichkeit  zur  Leitung  des  Restaurationsbauea  zu  bezeich- 
nen. Infolge  dessen  ist  ein  Baubeamter  der  Hessischen  Regie 
rung,  Hr.  Baurath  Horst  zu  Darmstadt,  hierfür  gewählt  wor- 
den. Der  durch  die  bezüglichen  Verbandlungen  etc.  entstan- 
dene Zeitverlust  hat  es  mit  sich  gebracht,  dass  der  Entwurf 
erst  in  der  Mitte  v.  Monats  dem  Lokalkomite  vorgelegt  worden 
ist  Dieses,  vorwiegend  aus  Laien  bestehend,  liat  sich  mit 
Recht  nicht  dazu  berufen  gefunden,  über  die  Annahme  des 
Entwurfes  einen  Beacbluss  zu  fassen,  bevor  es  das  Gutachten 
einiger  Autoritäten  des  bezüglichen  Fachgebietes  über  ihn  ein- 
geholt hatte.  Es  hat  die  Hr.  Baurath  Denzinger  in  Frankfurt 
a.  M.,  Oberbauratb  Fr.  Schmidt  in  Wien  und  Dombaumeister 
Cuypers  in  Mainz  aufgefordert,  diese  Begutachtung  zu  über- 
nehmen. Eine  Zusammenkunft  dieser  Meister,  sowie  eine  ge- 
meinsame neue  Untersuchung  des  Bauwerks  durch  sie  hat  be- 
reits stattgefunden  und  so  dürfte  ihr  Gutachten,  das  der  An- 
gelegenheit jedenfalls  die  entscheidende  Wendung  geben  wird, 
binnen  Kurzem  zu  erwarten  sein.  d. 


Eisenbahnen  eingeführte  Methode  im  Gebrauch,  die  den  Vor- 
zug und  deshalb  Nachahmung  verdient  Es  werden  dabei,  wie 
gewöhnlich,  auf  den  Boden  nur  2  Schwellen  gestreckt.  Die 
2.  Schiebt  und  die  nächsten  bestehen  jedoch  nicht  aus  flach 
liegenden  8chwellen,  sondern  es  werden  nur  an  2  Seiten  des 
Stapels  je  2  Schwellen  flach  aufeinander  gelegt,  dazwischen  so 
viele  als  Platz  haben,  aber  hochkantig.  Da  zwei  Scbwellen- 
stärken  gewöhnlich  mehr  betragen  als  eine  Schwelleabreite,  so 
bleiben  überall  Zwischenräume,  welche  der  Luft  Zutritt  ge- 
statten und  so  die  Fäalniss  des  Holzes  verhindern.  Die  oberste 
Schicht  legt  man  zweckmässig  flach  nnd  etwas  geneigt  so  dass 
der  Regen  am  Schwelleneudu  abläuft  Die  Randschwellen  kann 
durch  zwischengeschobene  Uolzstücke  ebenfalls  leicht  frei- 


Aufatapeln  von  EtsenbahnachweUen  Unsere  deutsche 
Eisenbahnschwellen  aufzustapeln,  hat  den  Nachtheil, 
die  Luft  nicht  überall  genügenden  Zutritt  erhält.  Es 
kommt  daher  häufig  vor,  dass  vor  der  Aufstapelung  nicht  hin- 
reichend ausgetrocknete,  oder  später  im  Stapel  nass  gewordene 
Schwellen  vorzeitig  verfaulen.  — 

In  der  Schweiz  ist  eine  andere,  auch  bei  einigen  deutschon 


Brief«  und  Fragekasten. 

Hrn.  T.  in  Königsberg  U.A.  Wir  bedauern  Ihr  Material 
nicht  erhalten  zu  haben,  da  wir  dasselbe  sonst  bei  der  Mit- 
teilung über  die  Entscheidung  der  Marienburger  u.  Freibur- 
ger  Konkarrenz  verwerthet  hätten.  Es  ist  zweifellos  unge- 
hörig and  verdient  eine  Rüge,  dass  Hr.  Landrath  Keil  in 
Marlenbarg  und  Hr.  Bürgermeister  Koil  in  Freiburg  das  Cou- 
vert  mit  Ihrem  Motto  ohne  Weiteres  eröffnet  and  Ihnen  dem- 
nächst Ihr  Projekt  zurückgeschickt  haben,  indem  sie  auf  die 
offene  Paekotadresse  bemerken  lieason,  dass  dasselbe  nicht 
prämiirt  sei.  Anscheinend  sind  die  Betreffenden  ohne  jede 
Kenutniss  des  Verfahrens  bei  Konkurrenzen.  Den  Berieht  über 
den  Ausfall  des  Verfahrens  in  Marienbarg  haben  wir  wohl  le- 
diglich auf  Grund  der  nachträglichen  Intervention  eines  dar 
architektonischen  Preisrichter  erhalten;  über  den  Ausfall  der 
Freiburger  Konkurrent  liegt  uns  bis  jetzt  nur  dt«  private  Mit- 
th  ei  hing  eines  Bewerbers  vor,  die  wir  zunächst  noch  zurück- 
halten. 

Hrn.  G.  M.  in  Berlin.  Soweit  eine  Konserviraog  des 
Holzes  durch  einen,  nach  Ihrer  Absicht  zugleich  deckenden  An- 
strich zu  erreichen  ist,  können  Sie  für  Ihren  Zweck  jede  passende 
Anstrichfarbe  wählen.  Bei  Leimfarbe  würden  Sie  dann  auf 
1  Liter  der  flüssigen  Farbe  25  Gramm  pulvcrisirten  Kupfer- 
vitriol ,  bei  Oelfarbe  auf  1  Litter  25  Gramm  präparirten 
Grüuspau  beizumengen  haben.  —  Von  den  vielfach  empfohlenen 
Beizen  zum  Koaserviren  des  Holzes  sind  diejenigen  Flüssigkei- 
ten, welche  Kupfersalze  und  Karbolsäure  enthalten,  un 
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Arobltektenverein  zu  Berlin-  Aussei  ordentliche  Haupt- 
versammlung am  17.  Joli  187'»;  Vorsitzender  llr.  Hobreeht,  an- 
wesend gegen  SM  Mitglieder  und  «in  Notar:  llr.  Rechtsanwalt 
Adel. 

Trotz  der  ungünstigen  Jahreszeit.  bei  welcher  ein  namhaf- 
ter Theil  der  Verein«mitglieder  aussei  halb  Berlins  verweilt, 
hatte  die  Wichtigkeit  der  auf  der  Tagesordnung  stehenden  An- 
gelegenheit —  ein  vom  Vorstand«  Bestellter  Antra«  auf  den 
Kr  wert»  eine«  eigenen  Vereinst! auseg  —  eino  zahlreiche 
Versammlung  herbeigeführt,  deren  Theilnehmer  iu  der  Mehr- 
tabl  vorher  das  zum  Ankaufe  vorgeschlagene  Gebäude,  WH- 
heluistrasso  i'i  und  '.»;'>,  einer  Besichtigung  unterzogen  hatten. 
Der  llr.  Vorsitzende  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  längeren 
Ansprache,  in  welcher  er  den  Antrag  des  Vorstandes  ausführ- 
lich motivirte- 

Der  seit  längerer  Zeit  gehegte  Wunsch,  das*  der  Berliner 
Architektenvereiu,  wie  die  grossen  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  auderer  europäischer  Hauptstädte,  ein  eigenes  Heim 
besitzen  möge,  h-t  neuerdings  um  so  stärker  hervorgetreten, 
als  die  Veibäitnisse  iu  dem  gegenwärtigen,  bekanntlich  mit  man- 
chen Uebelstfindeu  behafteten  Lokale  sich  so  ungüustit;  gestaltet 
haben,  dass  der  Verein  der  Gefahr  einer  plötzlichen  Kündigung 
ausgesetzt  ist.  Alle  frühereu  Versuche,  den  Neubau  eines 
Vereinshauses  auf  eiuem  für  diesen  Zweck  erkauften  Grund- 
stücke anzustreben,  sind  ebenso  gescheitert,  wie  die  ähnlichen 
Bestrebungen  verwandter  Vereine,  und  würden  verniulhlich  auch 
jetzt  aussichtslos  sein.  Unter  diesen  Umständen  ist  eine  An- 
zahl vou  Mitgliedern  auf  Anregung  von  Hrn.  Baumeister  Beck- 
mann dem  l'laue  näher  getreten,  e'iDO  bei  der  gegenwärtigen 
Geschäftskrisis  zufällig  sich  darbietende  Gelegenheit  zu  benutzen, 
um  für  den  Verein  ein  zum  grösseren  Thcile  fertiges  und  be- 
reits mit  Hypotheken  belieben««  Gebäude  zu  erwerben.  Es 
haudvlt  sich  um  das  von  der  Aktiengesellschaft:  .Bergbrauerei 
Husoubaide*  erbaute,  im  Rohbau  fertige  Haus,  Wilhelmstrasse 
S»2  und  t»3,  welches  die  gegenwärtig  in  Liquidation  befindliche 
Gesellschuft  für  die  Zwecke  eines  grossartigen  Ausacbauklokalo«, 
sowie  zur  Vcrtuiethung  an  Vereine  bestimmt-  hatte  uud  das 
mit  sehr  geringen  Modifikationen  für  die  Zwecke  des  Archi- 
tektenvereiu» sich  herrichten  lässt.  Die  Verhältnisse  liegen 
so  güustig,  das«  der  Erwerb  der  Anläse  für  eine  Summe,  welche 
allein  durch  den  Werth  des  Grundstücks  repräsentirt  wird, 
mißlich  ist  und  das*  es  zur  Fertigstellung  des  Hauses  nur 
eine»  vcrhältuissmässig  geringfügigen  Baar- Kapitals  bedarf. 
Andererseits  waren  diese  Vortheile  nur  durch  ein  schnelles 
und  energisches  Vorgehen  zu  gewinnen  und  davon  abhängig, 
dass  die  I "'treffenden  Verhandlungen  bis  zu  einer  sehr  nahe 
liegenden  Frist  abgeschlossen  wurden.  Eine  Auzahl  von  Mit- 
gliedern, darunter  der  grössere  Tbeil  des  Vorstandes,  ist  daher 
zusammengetreten  und  hat  sieb  nach  genauer  Information  ent- 
schlossen, zunächst  auf  eigene  Gefahr  und  Kosten  die  Möglich- 
keit einer  Erwerbung  jenes  Grundstücks  sicher  zu  «teilen  und 
dasselbe  alsdann  dem  Vereine  zum  Ankaufe  anzubieten.  Da 
es  »ich  bei  der  ganzen  Frage  praktisch  darum  handelte,  das  zur 
F.rwerbung  und  Fertigstellung  des  Hauses  erforderliche  Baar- 
knpitul  sicher  zu  stellen,  so  haben  jene  Mitglieder,  denen  sich 
mittlerweile  bereits  mehre  andere  angeschlossen  haben,  unter 
»ich  eine  Zeichnung  eröffnet  und  stellen  dem  Vereine  als  An- 
fang einer  be/ügl.  Subskription,  welche  auf  möglichst  viele  Mit- 
glieder ausgedehnt  werden  soll,  die  Summe  von  rot.  l20i>K)  M- 
zur  Disposition.  Sie  haben  sich  demnächst  mit  einem  bezügl. 
Antrage  BD  den  Vorstand  gewandt,  der  denselben  zu  dem  seiui- 
geu  gemacht  und  in  der  heutigen,  für  diesen  Zweck  berufenen 
Hauptversammlung  eine  unter  juristischem  Beistaude  formulirte 
bezgl.  Vorlage  eingebracht  hat.  Der  Verein  soll  dauach  deu 
Vorstaud  ermächtigen : 

1)  Deu  Aukauf  des  betreffenden  Grundstücks  für  den  Ar- 
chitektenvereiu unter  den  vorliegenden  (hier  nicht  uäber  anzu- 
(ühreudeu)  Modalitäten  zu  vollziehen. 

2)  Das  erforderliche  Baarkapital  durch  Darlehen  von  Mit- 
gliedern uud  Freunden  de«  Verciu«  iu  der  Weise,  aufzunehmen, 
das»  diese  Darlebne  unkündbar  und  nur  für  die  Jahre,  wo  diu 
Verwaltung  des  Vereinshauses  einen  UeborBchuss  giebt,  mit 
höchstens  b*.»  verzinslich  sind,  während  die  Darleiher  auf  ein 
Pfandrecht  an  dem  sonatigen  Vermögen  de«  Vereins  verzichten 
uud  das  alleinige  Recht  des  Beschlusses  über  die  jährliche 
Zins-  und  Aniortisations-Quote  der  Hauptversammlung  Ava 
Vereins  zuerkennen. 

S)  Die  uöthigen  Schritte  zu  thun,  um  die  Vollendung  des 
Hauses  iu  geeigneter  Weise  herbeizuführen,  «o  das«  dasselbe 
zum  Schiukelfeate  am  13.  März  lS7u  womöglich  schon  benutz- 
bar ist.  — 

Im  Anschlüsse  an  diese  Ausfübrungon  erläuterte  Hr.  Beck- 
mann, dessen  Bemühungen  die  günstige  Entwicklung  der  An- 
gelegenheit wesentlich  zu  dankeu  ist,  die  ausgehängten  Piäue 
des  Hauses,  sowie  den  F'inanzplan.  welcher  als  Anhang  zu  dem 
Antrage  des  Vorstandes  den  Mitgliedern  gedruckt  vorlag.  Wir 
werden  bereits  in  einer  der  nächsten  Nummeru  der  Deutschen  Bau- 
zeitung unsern  Lesern,  in  erster  Linie  deu  bei  der  Angelegenheit 
direkt  belheiligton  auswärtigen  Mitgliedern  des  Vereins,  eine  aus- 
führliche, durch  Skizzen  illustrirte  Mittheiluug  hierüber  machon 
und  beschränken  ons  daher  darauf,  hier  anzuführen,  dass  die 
rot.  30-  breite  und  70»  tiefe  Anlage  in  dem  hohen  Souterrain 


Restauration,  im  Krdgescho«s  die  Räume  für  eine 
permanente  Bauaosstellung  und  eine  Bnuhörge,  im  Uauptgeschoss 
einen  grösseren  Versammlung»-  und  Festsaal,  das  an«  eiuem 
kleineren  Saale  und  mehren  grössern  Nebenzimmern  bestehende 
Lokal  des  Architekteuvereins,  sowie  Lokale  für  I  andere  grös- 
sere Vereine ,  im  Obergeschoss  und  dem  über  den  Seiteotheilen 
de«  Erdgeschosses  angelegten  Mezzanin  eine  Anzahl  von  Lokalen 
für  kleinere  Vereine  bezw.  Geschäfte  enthalten  soll.  Der  durch 
Hypotheken  sicher  gestellte  Kaufpreis  beträgt  r»lG000  M.:  für 
den  Ausbau,  den  Erwerbstempel  und  Zinsverlustc  während  des 
Baues  werden  rot  234000  M.,  die  baar  aufzubringen  sind,  er- 
fordert, so  dass  die  Gesammtkoaten  rot.  75OU0O  M.  betragen.  Die 
Rentabilität  ist  überschläglich  auf  bb'm  M.  pro  Jahr  berechnet, 
wouach  bei  Vcrriusung  der  Darlebne  mit  b*.  ein  zu  Amorti- 
sation derselben  zu  verwendender  Ueberschuss  von  10620  M. 
sich  ergeheu  würde.  — 

Diesen  beiden  Vorträgen  folgte  eine  längere,  lebhafte  De- 
batte, in  der  deu  Anträgen  de«  Vorstandes  einerseits  volle  An- 
erkennung uud  Billigung,  andererseits  aber  mehre  entschiedene 
Bedenken  entgegengesetzt  wurden.  l>ie  letzteren  richteten  sieb 
vorwiegeud  dahin,  dass  der  Verein  durch  deu  Erwerb  eines 
Vereiushauses.  das  er  nicht  aus  eigenen  Mitteln  halten  könne, 
sondern  bei  dem  er  auf  die  Vermiethung  grosser  und  umfang- 
reicher Lokalitäten,  bezw.  das  Erträjuiss  von  Unternehmungen, 
wie  eine  Bauuusstellung  und  eite'Baub&rse,  angewiesen  sei, 
eine  seiuer  nicht  ganz  würdige  und  gefährliche  Bahn  betrete. 
Ks  liege  die  Unmöglichkeit  vor,  das«  der  Vereiu  einen  grösse- 
ren Ausfall  iu  jeuen  Einnahmen,  deren  Veranschlagung  iu  der 
Rentabilitätsberechuung  vielfach  als  zu  hoch  bejeichnet  wurde, 
auf  läugere  Zeit  ertrage  uud  es  werde  das  Eintreten  jener  nicht 
unwahrscheinlichen  Eventualität  mit  Sicherheit  den  völlige» 
Ruin  de»  Verein«  herbeiführen.  Es  wurde  daher  beantragt,  die 
Vorlage  de«  Vorstandes  zwar  nicht  ganz  abzulehnen,  aber  die 
Beschlussfassung  nach  nochmaliger  gründlicher  Erwägung  für 
eiue  spätere  Hauptversammlung  zu  vei  tagen.  —  Diese  Bedenken 
uud  die  au«  ihuen  hervorgegangenen  Anträge  wurdeu  von  vie- 
len Mitgliedern  ebenso  entschieden  widerlegt.  Es  wurde  wieder- 
holt ausgeführt,  das«  jetzt  oder  nie  der  Zeitpunkt  gekommen 
sei,  ein  eigenes  Hau«  zu  erwerben,  und  dass  der  Verein  niemals 
in  der  Lage  «ein  werde,  einen  »o  billigen  Kauf  zu  vollziehen. 
Auf  Grund  der  einstimmigen  Hebe rieugung  von  Mäuneru,  dereu 
Sachverständnis»  in  derartigen  Fragen  wohl  ausser  Zweifel 
stehe,  wurde  die  berechnete  Kcntabilität  nicht  nur  als  richtig, 
sondern  mehrfach  als  zu  niedrig  bezeichnet.  Gegenüber  jeneu 
Gefahren  endlich,  denen  das  vorgeschlagene  Unternehmen  aller- 
dings, wie  jedes  andere  ausgesetzt  »ei,  wurde  auf  die  Lebens- 
kraft uud  Kntwickelungsfähigkeit  de«  Architektenvereins  hin- 
gewiesen. Nicht  nur,  das»  ein  grosser  Theil  jeuer  sehr  unwahr- 
scheinlichen Verluste  sich  durch  zeitweilige  Ersparnisse  au  den 
Ausgaben  würde  einschränken  lassen,  so  besitze  der  Verein 
auch  in  der  That  ein  grosses  Vermögen  darin,  da««  er  ener- 
gische und  opferwillige  Mitglieder  besitze,  mit  deren  Hülfe  wobt 
jede  Gefahr  würde  überwunden  werden  können-  — 

Nach  Schlu&s  der  Debatte  wurde  die  Abstimmung  über 
den  ersten  prinzipiellen  Theil  der  Vorstands- Vorlage  durch 
Namensaufruf  vollzogen-  Von  II-'  r.  Z.  in  Berlin  wohnenden 
Mitgliedern  waren  284  abwesend  oder  hatten  »ich  vor  der  Ab- 
stimmung entfernt;  140  stimmten  mit  Ja,  IS  mit  Nein.  Die 
beiden  übrigen  Tbeilo  der  Vorlag«  wurden  mit  allen  Regen 
2  Stimmen  angenommen.  Zum  Schlüsse  erfolgte  die  notarielle 
Beglaubigung  de«  Aktes,  auf  Grund  dessen  der  Architckteu- 
iunerhalb  weniger 

-  f.  - 


Verein  innerhalb  weniger  Tage  als  der  Besitzer  eine«  eigenen 
Uiiu«e«  «ich  wird  betrachten  köuueu. 


Aendernngen  der  bisherigen  Voraohriften  aber  Chaus- 
see-Neubauten.   Iu  der  K  Z.  Huden  wir  die  Mittbeilung,  da»» 
der  Haudelsministor   auf  mehre  Auträge:    .eine  Acuderuog 
der  in  der  Anweisung  zum  Bau  der  Kunststrassen  vom  6.  März 
1834  uud  iu  der  Instruktion  zur  Aufstellung  der  Projekte  und1 
Kosten-Anschläge  für  den  Bau  von  Kunststrassen  vom  17.  Mai 
1871   enthaltenen  Normativ-Bnstiniinungen  zum  Zwecke  der 
Erleichterung  de«  Baue»  neuer  Chausseen  durch  Minderung 
der  Anlagekosten  mit  Rücksicht  auf  die  gegenwärtig  veränder- 
ten Vorkehrsverhältuisse  eintreten  zu  Uaseu",  jetzt  dahin  ent- 
schieden hat,  dass  es  einstweilen  im  Allgemeinen  bei  den  bis- 
herigen Normativ-Bestimmungen  üb  r   deu  Bau  der  Kunst- 
«tra««cn  «ein  Bewenden  haben  «oll,  er  indes«  bereit  «ei,  in 
besonderen  Fällen,  in  denen  Abweichungen   von  diesen  Be- 
stimmungen nach  den  Verkehrs-,  Terrain-  oder  Bodon-Vcrhält- 
tiisscn  zulässig  erscheinen,  »"lebe  Abweichungen  auf  die  dea- 
falsigen,  von  den  Prnvinzialbchördeu  sorgfältig  zu  prüfenden 
und  zu  begutachtenden  Anträge  der  betreffenden  Bau- Unter- 
nehmer ausnahmsweise  zu  genehmigen.    Diesen  Abweichungen 
würde  nach  dem  Gutachten    der  technischen  Baudeputation 
nur  für  solche  neu  anzulegende  Chausseen  nachzugeben  sein, 
auf  welchen  —  nach  den  allgemeinen  Kultur-,  Gewerbe-  uud 
Handelsverhältnissen  der  dabei  iu  Betracht  kommenden  Lan- 
desthcile  —  voraussichtlich  neben  dem  gewöhnlichon  Poraoneu- 
uud  Landverkehr  nur  noch  ein    untergeordneter  Güterverkehr 
mittel»  nur  massig ,  in  der  Regel    nicht  über  40—50  Ztr. 
schwer  beladeuer,  bezw.  iu  ihrer  Beladung  und  Bespannung 
nicht  auaaergewöhnlieh  langer  Fuhrwerke  zu  gewärtigen  i»t. 


Digitized  by  Google 


292 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Jafcr«.  187.-». 


Dieselben  »Orden  ferner  auf  folgende  Punkte  zu  beschränken 
sein  :  I)  Vergrowerui  g  der  zulässigen  Maximalsteigung  iLängen- 
gclällcl.  blf  zu  einem  gewissen  Grade ;  2l  Gestaltung  schärferer, 
nach  kü  rieten  Radicu  gebildeter  Kl  i.uimungei> ;  3]  Zulassung 
der  Anwendung  \on  gesiebtem  und  geharktem  Kien  zur  Be- 
festigung der  eigentlichen  Chaussee  Fahrbahn  iu  gewissen  F'äl- 
len  ;  4)  Ernässipurg  der  seitherigen  Miniinalbreitc  des  Planum». 
Die  Regierungen  und  angewiesen,  bei  der  Prüfung  und  Be- 
gutachtung der  Anträge  auf  Staatsptumieu  zu  Chausseehauten 
auf  Vorstehendes  Rückeicht  iu  nehmen  und  etwaige  Abwei- 
chungen von  den  Normativ  Bestimmungen  ausführlich  zu  be- 
gründen. — 

Wir  dürfen  als  Hauptgrund  für  die  mitgeteilte  Entschei- 
dung des  Ministers  wohl  den  aunehuieo,  dass,  in  Rücksicht 
auf  den  nahe  bevorstehenden  Ueherpang  der  Verwaltung  des 
Wege-wesens  an  die  Provinzialbehbiden.  es  unangemessen  er- 
schienen ist.  ohne  die  Mitwirkung  der  demnächst  llauptbethci- 
ligten  noch  neue,  allgemein  gültige  Vorschriften  zu  erlassen, 
die  für  die  eigenartige  Entwicklung  de9  Wegehauwesens  in 
dieser  oder  jeuer  Provinz  sich  tu  llcniniuisscu  würden  gestal- 
ten können.  Zweifellos  ist  der  Gegenstand  mehr  für  die  pro- 
vinzielle als  die  generelle  Regelung  geeignet,  und  dafür,  el.iss 
bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  die  entere  durchgeführt  sein 
wird,  nicht  ferner  noch  unnothiec  Hirten  und  Beschränkungen 
Platz  greifeu,  ist  durch  die  jetrt  getroffene  Bestimmung  des 
elstniuisters  in  genügendem  Maasso  gesorgt. 


grösser  sein  als  der  zeitweilige  Sutten,  der  aus  der  Routine 
der  begüustigteu  Kräfte  gewonnen  wird?  Wir  müssen  beide 
Fragcu  bejahen  und  sind  daher  der  Anliebt,  dass  man  in  den 
betreffenden  Kreisen  wohl  thuu  wird,  noch  einmal  in  gründliche 
Erwägung  zu  ziehen,  ob  nicht  eiu  Tbeil  der  angestrebten  Ziele, 
jener  Austausch  der  Ansichten  uud  Erfahrungen,  auf  ariderem 
Wege  erreicht  werden  kauu.  Sollte  nicht  z.  B.  die  Gründung 
eines  bezüglichen  Spczial  -  Organs ,  hezw.  die  Erweiterung  des 
.Christlichen  Kunstblattes*  für  jene  Zwecke  genügen?  Die  in 
I  einem  soleheu  Organe  erscheinenden  Mittbeilungen  über  gelun- 
gene Leistungen  eines  Architekten  oder  Fabrikanten  wären 
zweifellos  auch  Empfehlungen,  aber  sie  würden  öffentlich 
uud  daher  einer  eveutuelleu  Berichtigung  durch  die 
Kritik  ausgesetzt  sein. 

Ausstellung.  Der  deutsche  Geoniet  c  rverei  n,  welcher 
zur  Zeit,  etwa  1 100  Mitglieder  zählt,  wird  seine  4.  Hauptver- 
sammlung in  den  Tagen  vom  5.  bis  8.  September  in  Berlin 
anhalten.  Mit  der  Versnromlunc  wird  eine  Ausstellung  von 
Instrumenten  der  Feldmesskunst,  Fabrikaten,  Preiskouranten 
etc.  verbunden  sein.  Namentlich  sollen  ältere  Irrstrumente, 
welche  lür  die  Entwickelung  der  Geodäsie  von  Interesse  siud, 
berücksichtigt  werden.  Anmeldungen  für  die  Beschickung  der 
Ausstellung  nimmt  der  Regierungsfeldmesser  Buttmaun 
in  Berlin,  Melchiorstr.  S,  entgegen. 


Der  Techniker 

II.  Basilius  zu  Hann.  Münden  hat  unterm  Ii.  Mai  d.  J.  ein 
preussisches  Patent  auf  Einrichtungen  au  Untergestell  von 
Eisenbahnfahrzeugen  erhalten,  die  zum  Befahren  scharfer  Kur- 
ven bestimmt  sind.  Diese  Einrichtungen  gehen  darauf  hinaus, 
eine  veränderliche  Stellung  der  Vorder-  sowohl  als 
Hinterachse  eines  Fahrzeuges  zu  erzielen,  u.  z.  so,  dass  diese 
Achsen  sich  iu  jedem  Augenblick  sclt-stthfiiig  radial  ein- 
stellen. Der  dazu  dienende  Mechanismus,  welcher  für  Lokomo 
tiven.  Güterwagen,  wie  auch  Personenwagen  der  Pferdehahuen 
iu  verschiedener  Ausfiibrurpswcise  hergestellt  wird,  ist  wie  iu 
vorgelegtrn  Modellen  ersichtlich  gemacht  war,  äusserst  einfach 
und  wenig  Raum  einnehmend,  so  dass  die  praktische  Herstel- 
lung keine  Schwierigkeiten  bietet.  In  allen  Fällen  handelt  M 
sieb  um  eiu  llebelwerk,  mittels  desseu  die  Bewegungen  der 
verschiedenen  Achsen  in  Abhängigkeit  von  einander  gebracht 
werden,  und  das  aus  einer  cur  geringen  Anzahl  von  Armen  uud 
Geleukeu  besteht. 

Bei  der  ungemein  bedeutenden  Rolle,  die  bei  Schienenwegen 
die  Kurven  spielen,  verdient  die  Erfindung  des  Uro.  Basilius 
jedenfalls  Aufmerksamkeit  und  sie  erweckt  den  Wunsch,  dass 
der  wirkliche  Werth  derselben  durch  praktische  Ausfüh- 
rungen baldigst  klar  gestellt  werden  möge. 

Wir  sind  heute  noch  nicht  in  der  Lage,  derEifindung  eine 
von  Skizzen  begleitete  nähere  Besprechung  zu  widmen,  sondern 
müssen  uns  damit  begnügen,  die  Aufmei ksamkeit  der  bethei- 
I igten  Kreise  auf  dieselbe  zu  lenken  und  zum  Zwecke  der  Ein- 
ziehung weiterer  Nachrichten  auf  die  an  der  Spitze  dieser 
Notiz  mitgethcilte  Adresse  des  Er6uders  zu  verweisen. 


Die  Organisation  von  Spezlal  Vereinen  beaw  Komitüs 
ftrr  des  evangelischen  Kirchentau  ist  innerhalb  des  Gustav- 
Adolph -Vereins  zur  Anregung  gekommen  und  wird  vielleicht 
noch  auf  der  diesjährigen  Haupt vet Sammlung  des  Vereins  in's 
Werk  gesetzt  werden.  Wenn  dieser  den  allgemeineren  Zweck 
hat,  den  Bau  von  Kirchen  zu  fördern,  so  sollen  jene  Konnte j 
dafür  sorgen,  dsss  die  Kirehenbauten  möglichst  vollkommen 
ausfallen.  Man  will  es  ei:. führen,  dass  die  Gemeinden,  welche 
neue  Kirchen  gebaut  oder  alte  restaurilt  haben,  die  Erfahrungen 
günstiger  und  ungünstiger  Art,  welche  dabei  gewonnen  worden 
sind,  sowie  die  Adressen  der  Künstler,  Werkleute  und  Liefe- 
ranten, deren  Leistungen  sich  bewährt  haben,  einer  hezw. 
mehren  Zentralstellen  mittheilen;  diese  sollen  hierdurch  in  die 
Lage  gesetzt  werden,  deu  Gemeinden,  welche  kirchliche  Hau- 
uuslühruugerr  unternehmen  wollen,  mit  Rath  und  That  zur  Seite 
zu  stehen.  Man  hat  dabei  in's  Auge  gefasst.  dass  diese  Ein- 
richtung sich  wo  möglich  an  schon  tiestehende  Organisationen, 
so  an  die  Lokalvcreirie  lür  kirchliche  Kunst  in  Berlin,  Dresden 
uud  Württemberg,  anlehnen  soll,  und  nieint,  dass  es  vielleicht 
nur  der  Gründung  eines  4.  Vereins  oder  Komites  im  nordwest- 
lichen Deutschland  (Hannover)  bedürfe,  um  die  Idee  lebens- 
fähig zu  machen.  — 

Dass  dicselle  praktische  Bedeutung  bat  und  dass  ein  Aus- 
tausch al:cr  auf  diesem  Spezialgebiet  gesammelten  Erfahr  ungen 
anregend  und  fördernd  wirken  würde,  unterliegt  wohl  eben  so 
wenig  ein  m  Zweifel,  wie  es  sicher  ist,  dass  jener  Vorschlag  iu 
der  testen  Absicht  und  in  dem  reinen  Wunsche,  allein  der  Sache 
zu  dienen,  gemacht  worden  ist.  Wir  gestatten  uns  jedoch  ein 
Bedeiikeu  gegen  die  in  Aussicht  generoneric  Thätigkcit  jener 
Zer.tralkomites  gellend  zu  Bachen,  das  schwer  genug  ins  Ge- 
wicht fällt,  um  den  Nulzen  der  ganzen  Organisation  iu  Frage  zu 
stellen.  Wird  es  möglieh  Fein  zu  verhindern,  dass  durch  den 
Fiinfluss,  welchen  derartige  Konnte*  erwerbeu  und  bei  den  Flrn- 
pfehlungen  geeigueter  Kräfte  lür  Kirehenbauten  ausüben  wer- 
den, Monopole  sich  bilden,  und  wird  der  dauernde  Schadeu 
einer  derartigen   Moropmisirung  der  kirchlichen  Kunst  nicht 
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Hrn.  B.  in  Damitz.  Die  Maschinenfabriken  von  W.  Joh. 
Schumacher  iu  t'öln  a.  Ith.  und  von  ('.  Schlie.keyseu  in  Berlin 
bauen  Mörtelmisch-Muschiuen ,  letztere  Fabrik  auch  kleine  für 
Handbetrieb. 

Hrn.  N.  in  Karlsruhe.  Wir  halten  die  in  der  .Badisch. 
Landeszeitung*  erschienene  Notiz,  iu  welcher  die  Bctheiligung 
des  Hrn.  Obetbuurath  Sternberg  au  der  bcschräuktcu  Konkur- 
renz für  die  neue  Frankfurter  Mainbrürke  zu  dem  Verhalten 
des  Badischen  Techniker-Vereins  in  der  Karlsruher  l'csthallen- 
Konkurreuz  in  einen  gehässigen  Gegensatz  gebracht  wird,  zwar 
nicht  für  eine  absichtliche  Verletzung  der  Wahrheit,  aber 
für  das  bedauerliche  Ergebnis.«  einer  sehr  unklaren  und 
darum  uugerechteu  AufliSäuugsweise.  In  den  iu  unserer  Zei- 
tung erschienenen,  bezw.  deu  uns  tnust  zu  Gesicht  gekommenen 
Artikeln  über  jene  Karlsruher  Konkurrenz  ist  mit  keiner  Silbe 
das  Verfahren  einer  beschränkten  Konkurrenz  als  ungehörig 
j  angegriffen  worden,  sondern  lediglich  die  Verdickung 
|  einer  beschränktem  mit  einer  allgemeinen  Konkur- 
renz: Von  einer  derartigen  Kouibitiatiou  ist  in  Frankfurt 
,  nicht  die  Rede;  die  Verdächtigung  des  Um.  Sternberg  entbehrt 
also  jedes  Grunde«. 

Börsenbericht  des  Märkischen  Zleglerverelas. 

Berliu  deu  15.  Juli  1875. 
Das  Ziegelgeschäft  der  verfloisenen  Woche  war  wiederum 
sehr  Icl.haft,  doch  fand  kein  weiteres  Steigen  der  Preise  statt 
uud  iht  heute  das  Geschäft  zwar  noch  als  fest  aber  ruhiger  zu 
bezeichnen.  Die  Nachfrage  ist  weniger  lebhaft  uud  Ange- 
bote siud  reichlicher  geworden. 
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loh  »lt-    1)1«  »milleUan  Blb»trom-&rlu»»»»-efi  I«  d.n  Jabraa,  I*e»  und  1673. 

-  Zur  H<r»tella»|t  der  Vl«run«ak»ppel  an  llüaater  in  8tr»aab«rx  -  Mlitbai. 
luDiir.i  au.  Vrnln  »     Mitialrb«i»l»«har  Arebltabtan-  nd  Imttil»«r-Var»ia>. 

-  Verral.cht..  Zur  Fr»»«  der  könfliirtii  Varwallun»'»  ■  Einrichtung  dea 
praiMalacben  StMUbauwowro».  -  Aeuaaertr  Scbnurk  de.  Berlin«  rUtlihamaa».  - 


k»<lwn-8lgn»l«  dar  Elienliakr.on.  -  Konkurrenzen:  Koakurieui 
i»  einer  Rolarliula  in  Frriburii.  —  Konkurr*«  für  Einwürfe  m 
t»  D.nwldorf.  -  Ueoer  die  ErSIlnun«:  einer  Konk 
I»  Odeaa».  ~  Brief-  lad  Frage  1 1  mm. 


Scha-ungei  in  du  Jahren  1869  und  1873. 


X.  Strom-Polizei. 


Die  strompolizeilichen  Vorschriften  ermangeln  fflr  die 
verschiedenen  Uferstaaten  der  Gleichmässigkcit  und 
«•erden  zudem  vielfach  nicht  befolgt  Hieraus  resulti- 
ren  verschiedene  Uebelstäude,  welche  die  1869er  Kommission 
zwar  rügt;  sie  verlangt  auch  die  strenge  Handhabung  der 
Strom-Polizei,  scheint  jedoch  die  Wichtigkeit  jener  Uebel- 
stände  unterschätzt  zu  haben.  Die  Bezeichnung  des  Fahrwas- 
sers will  sie  in  der  bisher  üblichen  Weise  lediglich  den  Schif- 
fern selbst,  den  Regierungen  aber  nur  in  Brücken-Durch- 
fahrten überlassen. 

Wesentlich  weiter  geht  die  Kommission  des  Jahres  1873 
mit  dem  Ausspruch,  dass  durchweg  die  Regierungen  die 
Bezeichnung  des  Fahrwassers  mit  dem  Vorbehalt,  daraus 
abzuleitende  Havarien  nicht  zu  vertreten,  übernehmen 
sollen ,  da  solches  nicht  nur  für  das  schiffahrttreibendc  Pu- 
blikum, sondern  auch  für  die  Wasserbau -Verwaltung  selbst 
von  Vortheil  sei.  Die  baldige  Aufstellung  und  Einführung 
einer  einheitlichen  Stromordnung  für  die  ganze  schiff- 
bare Elbe  bis  Hamburg  sei  dringend  erforderlich.  Die 
Kommission  hebt  endlich  noch  die  Notwendigkeit  hervor, 
den  Wasserbau-  und  Strom -Aufsichtsbeamten  die  sofortige 
Exekution  und  Einziehung  von  Geldstrafen  in  Kontraventions- 
Fällen  nach  vorgeschriebenem  Modus  zu  übertragen. 

In  diesen  Vorschlägen  sind  die  wesentlichen  Momente 
zu  einer  gedeihlichen  Handhabung  der  Strom-Polizei  ent- 
halten. Nur  dann,  wenn  für  die  gesammte  schiffbare  Elbe 
eine  einheitliche  internationale  Strom-Polizei-Verordnung 
erlassen  und  ausserdem  noch  die  zur  strengen  Durchführung 
derselben  erforderliche  Zahl  exekutivberechtigter  Beamten 
angestellt  wird,  kann  die  für  den  regelmässigen  Betrieb  der 
Schiffahrt  und  den  Schutz  der  Bauwerke  und  Ufer  nicht  zu 
entbehrende  Ordnung  aufrecht  erhalten  werden. 

XI.  Scbif Imühlen. 
Obwohl  eine  erhebliche  Anzahl  der  früher  im  Fahr- 
wasser der  Elbe  vorhanden  gewesenen  Schiffmühlen  mit 
Hülfe  namhafter  Opfer  beseitigt  und  dadurch  manches 
Schiffahrthinderniss  ans  dem  Wege  geräumt  ist,  sind  deren 
immer  noch  reichlich  vorhanden.  Ueberall  lässt  sich  auf 
ihre  Ablösung  nicht  dringen,  es  wird  aber  vielfach  eine 
Verlegung  der  Mühlen  zu  bewirken  sein.  Im  Jahre  1869 
waren  noch  66  Schiffraühlen  vorhanden,  von  denen  bis 
1873  wiederum  26  beseitigt  worden  sind.  Von  den  restiren- 
den  wirken  18  anf  die  Fahrrinne  nicht  direkt  schädlich  ein; 
22  dagegen,  welche  in  einer  besonderen  Nachweisnng  be- 
naunt  sind,  will  die  Kommission  als  scbiffahrthinderliche 
Anlagen  im  Strom  ebenfalls  noch  beseitigt  wissen. 

XII.  Niveau  der  Pegel-Nullpunkte. 

In  Folge  der  Stromschau  des  Jahres  1838  sind  die 
Nullpunkte  sämmtlichcr  Elbpegel  durch  ein  Nivellement 
mit  dem  Nullpunkt  am  Cuxbavener  Pegel  in  Verbindung 
gebracht.  Die  1869er  Kommission  hat  die  Vervielfältigung 
und  Verkeilung  dieses  im  k.  k.  Oesterreichischen  Handels- 
ministerium berichtigten  Niveauplanes  an  alle  Uferstaaten 
beantragt,  gleichzeitig  auch  ihr  Bedauern  darüber  ausge- 
sprochen, dass  die  Nullpunkte  der  Elbpegel  unter  einander 
mit  ihrer  Höhenlage  nicht  in  einer  solchen  Beziehung 
stehen,  wie  es  dem  Beharrungszustande  des  Flusses  ange- 
messen und  wünschenswert!!  sei,  sie  hält  indessen  eine  solche 
nachträgliche  Berichtigung  der  Nullpunkte  wegen  vielseitiger 
Lokal-Interessen  jetzt  nicht  mehr  für  durchführbar.  Es 
muss  dieser  Ausspruch  der  Kommission  auffallen  und  den 
Beweis  liefern,  dass  sie  zu  den,  aus  der  konstatirten  Ver- 
änderung des  Wasserspiegels  der  Elbe  sich  ergebenden 
Konsequenzen  nicht  durchgedrungen  ist. 

Wie  Referent  sub  A,  I.  nachgewiesen,  erscheint  eine 
systematische  Festsetzung  der  Höhenlage  der  Pegelnullpnnkte 
bei  einem  gewissen  Beharrungszustande  ganz  zwecklos,  weil 
letzter,  namentlich  bei  einem  noch  in  der  Regulirung  be- 
griffenen Strome,  vielleicht  niemals  in  gleicher  Weise  wie- 
derkehrt, vielmehr  den  Veränderungen  der  Stromsohle  und 
des  relativen  Gefälles  folgen  inuss.  Ein  Beispiel  möge  dies 
erläutern.  Der  Wasserspiegel  der  Elbe  hat  sich  (ci.  A ,  1) 
am  Pegel  zu  Torgau  in  der  Zeit  von  1869  bis  1873  für 
die,  den  Wassermassen  nach,  übereinstimmenden  niedrig- 


fFortnuanc)- 

sten  Wasserstände  um  21»»  gesenkt,  derjenige  zu  Schna- 
ckenburg dagegen  sich  um  16™  gehoben.  Angenommen,  es 
seien  beide  Pegelnullpunkte  beim  Bebarrungszustancle  der 
Elbe  1869  gleichmässig  mit  dem  Wasserspiegel  in  Uebenin- 
stiinmung  gebracht  worden,  so  würde  diese  Gleichmässig- 
keit  1873  schon  nicht  mehr  vorhanden  gewesen,  an  ihre 
Stelle  vielmehr  eine  Differenz  von  ilm  getreten  sein,  da 
alsdann  der  erstgenannte  Pegel  bei  dem  der  Wassernüsse 
nach  gleichen  Beharrungszustande  des  Flusses  —  0,21  ■", 
der  letztere  Pegel  aber  +  0,16  ■  markirt  haben  müsste' 
Es  ist  also  völlig  gleichgültig,  wo  die  Nullpunkte  der  Pegel 
angebracht  werden ;  nur  darauf  ist  zu  halten,  dass  dieselben 
unveränderlich  bleiben.  Allenfalls  liosse  es  sich,  um  aus 
den  Pegeltabellen  die  Wasserslände  unter  Null  zu  beseitigen, 
empfehlen,  die  Nullpunkte  so  tief  zu  legen,  dass  sie  voraus- 
sichtlich dauernd  unter  den  kleinsten  Wasserständen  ver- 
bleiben. — 

Bei  der  Stromschau  1873  wurde  die  bereits  erwähnte 
berichtigte  Höhenkarte  der  Elbpegel  vom  Jahre  1870  vor- 
gelegt, ebenso  eine  von  Kozlowski  daraus  angefertigte, 
wichtige  Zusammenstellung  der  Gefälle  des  Elbstromes  für 
die  preussische  Strecke  von  Mühlberg  bis  Artlenburg.  Die 
Höhenkarte  umfasst  die  sämmtlichen  Pegel  von  Melnik  bis 
Cuxhaven,  sie  liegt  indessen  den  gedruckten  Protokollen 
nicht  bei,  so  daas  sich  die  Ordinate  für  den  Nullpunkt  des 
Pegels  zu  Cuxhaven  hier  nicht  angeben  lässt. 

Nach  der  Kozlowskiscben  Zusammenstellung  der  Gefälle 
ist  die  Höhenkote  des  Pegelnullpunkts  zu  Mühlberg  (neuer 
Pegel)  86,134»  und  zn  Artlenburg  4,770»,  erster«  also 
um  81,364"  grösser. 

Da  die  qu.  Zusammenstellung  für  Hydrotekten,  speziell 


für  diejenigen  an  der  Elbe  von  Interesse  sein  wird,  erscheint 
ihre  Mittheilung  wohl  auch  an  dieser  Stelle  gerechtfertigt, 
bie  enthält  nicht  nur  die  Koten  der  Pegelnullpuukte,  sondern 
auch  diejenigen  gewisser  niedrigen  und  hohen  Wasserstände, 
bezw.  des  relativen  Gefälles  und  dessen  Wechsels,  je  nach 
den  Wasserständen  für  die  einzelnen  Strecken.  Bekanntlich 
ändert  sich  streckenweise  mit  den  höheren  Wasserständen 
auch  das  absolute  Gefälle  im  Wasserspiegel,  und  zwar  erfolgt 
dieses  nicht  in  irgend  einem,  für  alle  Strecken  gleichinässigen 
konstanten  Verhältnis«,  es  zeigen  sich  vielmehr  ganz  un- 
regelinässige  Differenzen.  Oft  ist  das  absolute  Gefälle  zwi- 
schen den  Wasserständen  an  zwei  Pegeln  zur  Zeit  des  Hoch- 
wassers grösser  als  beim  niedrigen  Wasserstande,  oft  ist  es 
kleiner.  Im  Wesentlichen  ist  dies  eine  Folge  der  natürlichen, 
nicht  gleich  massigen  Gestaltung  der  Hochwasser -Profile  auf 
den  einzelnen  Strecken. 

Wie  die  umstehende  Tabelle  ergiebt,  hat  sich  das 
relative  Gefälle  der  Elbe,  wenn  man  die  Kolonnen,  in  deuen 
die  Tabelle  Lücken  zeigt,  unberücksichtigt  lässt,  bei  Niedrig- 
wasser zwischen  den  Grenzen  0,056  bis  0,224  "/»o,  bei 
Hochwasser  desgl.  zwischen  0,076  bis  0,24 1%,  bewegt. 
Es  sind  dies  nicht  feste,  sondern  Verhältnisse,  die  sich  mit 
der  periodischen  Veränderung  des  Wasserspiegels  ebenfalls 
ändern.  — 

XUI.  Leistungen  der  Uferstaaten. 
Die  Kommission  des  Jahres  1869  fügt  zum  Beweise, 
dass  von  allen  Uferstaaten  in  den  letzten  10  Jahren  ganz 
Erhebliches  für  die  Korrektion  der  Elbe  geleistet  worden 
sei,  dem  Gutachten  eine  Uebersicht  der  verwendeten  Summen 
bei,  wonach  innerhalb  der  Jahre  von  1858  bis  1868  im 
Ganzen  (cxcl.  Deiche)  auf  Neubauten  ....    12964383  M. 

auf  Untcrhaltungsarbeiten    1 0 1 28  939  - 
in  Sa.   23093322  ft. 

entfallen,  und  zwar  auf: 

Oesterreich       2  823  339  M.  oder  pro  Kilom.  rot 
Sachsen  2529243  . 

6007896  !    !     !     !  ! 


Preussen 
Anhalt 


535950 


ji 
- 


- 

i» 


12750  M. 
10540  „ 
9750  „ 
- 


4  7!  Hl 


11986 
8130 


Prov.  Hannover  2 148  510  r 
Mecklenbg.  183  324  , 

Herz.  Lauenburg  247071  „     _  10980 
Hamburg  348  360  „     „  „  14  520  _ 

Hamb.Cuxbaven5917  503  „„II  114268 
Prov.  Holstein    1  852  626  ■     „     „      „      "      15970  ! 
Sa.   23093322  M. 
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.  TT  — "  N  ^  -»  - 


Gcfille  der  Elbstrom-Strockc  im  preussischen  Gebiete,  nach  der  berichtigten  Uöhcnkarto  der  Eibpegel  vom  Jahre  1870. 


Pegel-Stationen. 

Müblberg«) 

Torgau   

Wittenberg  .  .  .  . 

Uarby   

Magdeburg  .  .  .  . 
l'arey   


Ilavelberg  .  .  . 
Wittenberge  .  . 
Schnackenburg 


Bleckede  .  . 
Ilohnstorf  . 
Artlenburg 


Summa 


Cmhavim 
Kilon»  t*r. 

611,409 
581,203 
518,608 
437,672 
404,717 
360,351 
314,629 


274,970 
254,444 
244,898 
180,521 
160,102 
154,470 


Un*« 


Kilometer 
30,206 

G2.595 
80,936 
32,955 
44,366 
45,722 
6,591 
33,068 
20,526 
J   9,546 1 
64,377 
20,419  { 
5,632  j 


Koten 
der 

N«ll|IUBkl* 

Meter 


86,134 

79,653 
66,035 
50,283 
43,340 
33,732 
24,941 
23,945 
19,293 
17,433 
15,247 
7,775 
5,200 
4,770 


Dlirerenxnn 

ia  der 
Höhenlage 
der  Pegel- 

■adjMfeM 

M-ter. 


6,481 
13,618 
15,752 
6,943 
9,608 
8,791  j 
J    0,996  | 
}  4,652  I 
1,860  | 
2,186  | 


7,472  { 
|  2,575  j 
J  0,430  | 

81.364 


N  i  e  d  r  I  ,  -  W  a  •  .  .  r . 
Kotrn  Differeni 
Meter.     I  Meier. 


86,840 

80,544 
66,506 
50,757 
43,811 
34,044 
25,386 
24,364 
19,634 
16,584 
16,058 
6,899 
4,810 


456,930 

Mit  obigen  Summen  ist  die  Korrektinn  der  im  .lahrc  1858 
als  korrektionsbedürftig  bezeichneten  Stellen  grösstentheils 
bewirkt  worden.  Für  die  umfassende  Kegulirung  der  übrigen 
Strecken  nimmt  die  Kommission,  mit  Rücksicht  auf  die 
Beschaffung  der  materiellen  Kräfte  nnd  Bansummen,  noch 
einen  längeren  Zeitraum  in  Anspruch,  giebt  aber  dabei  der 
Hoffnung  Ausdruck,  .das»  bei  weiterer  entsprechender  Ver- 
wendung ähnlicher  Summen  für  die  Elbe  die  jetzige  Schwie- 
rigkeit der  Schiffahrt  immer  mehr  nnd  mehr  nnd  endlich 
ganz  verschwinden  werde."  Hiermit schliesst das Kommissions- 
Gutachten  vom  15.  Oktober  18(39. 

Aus  dem  Inhalt  der  Anlagen  zu  den  Protokollen,  soweit 
derselben  hier  noch  nicht  gedacht  ist,  erscheint  noch  folgende 
Tabelle  der  bis  1858  bezw.  bis  1869  in  der  Elbe  vorhandenen 
Deckwerke,  Parallelwerke  und  Buhnen  von  allgemeincrem 


6,296 
14,038 
15,749 
6,946 
9,767 
8,658 
1,022 
4,730 
3,050 
0,526 
9,159 
2.089 


82.030 


I  Meter. 

0,208 
0,224 
0,195 
0,211 
0,220 
0,189 
0,157 
0,143 
0,149 
0,056 
0,142 
0,102 


Hnrh-Waeeer. 


Meter. 
93,274 

86,403 
71,893 
56,563 
49,174 
40,871 
31,532 
30,222 
25,257 

21,367 
12,594 
10,895 
10,465 

-  1 


Meier. 

6,871 
15.110 

14,730 

7,389 
8,303 
9,339 
1,310 
4,965 

3,890 

8,773 
1,699 
0,430 


1  Meter. 

0,227 
0,241 
0,183 
0,224 
0,187 
0,204 
0,199 
0,150 

0,129 

0,136 
0,083 
0.076 


Bener- 
k.ngen. 


-T 


UM 


I).ek- 
•erlie 
Meier 


Fnrallel- 


Meter 


Bub- 


II 


Königreich  Böhmen  .  I  4464U  14790 1  — 

Sachsen  .     60530  13027  i  - 

Preussen.  |   8390  —  3135 

UenoKthum  Anhalt  .      —  —  498 

Qrosahcrz.  Mecklenbg.     —  —  79 

Freie  Stadt  Hamburg,  — 


»eck- 
werke 
Meter 

63400 

51760t 
14130 
IMM 


Parallel- 
werk« 
Meter 


Hah- 
nen 
Zahl 


26420 
M.,!i!tU 


11 

162 
4320 
525 
13550  124 
99 


27817  3968  139580  109220 


26020 


5241 


814131273 


ins,  dass  in  Böhmen,  Sachsen  und 
im  Hamburgischen  Gebiet  bei 


113560 

Die  Zahl  der  Bauwerke 
bat  sich  also  von  1853 
bis  1869  vermehrt  um 

Es  ergiebt  sich  hierai 

der  Elbkorrektion  fast  aus- 
schliesslich das  Parallelwerk-Svstem,  in  Preussen,  Anhalt 
und  Mecklenburg  dagegen  das  Buhnensystcrn  angewendet 
worden  ist. 

Die  1 873 er  Kommission  hat  es  unterlassen,  ihren  Ver- 
handlungen eine  analoge  Tabelle ,  wie  auch  eine  Nach- 
weisung der  seit  1869  auf  die  Elbbauten  verwendeten  Kosten 
beizufügen.  — 

B.  Künftige  Behandlung  des  Elbstromcs  zur  Er- 
zielung eines  besseren  Fahrwassers. 
Die  1869  er  Kommission  hat  ihre  Thätigkeit,  entspre- 
chend dem  bei  allen  früheren  amtlichen  Befahrungen  ge- 
übten Usus,  nur  auf  die  Feststellung  des  thatsachti- 
chen  Zustandes  des  Stromes  beschränkt,  dabei  zwar  die 
vorgefundenen  Mängel  bezeichnet,  auch  deren  Abhülfe  em- 
pfohlen, die  Wahl  der  Mittel  dazu  jedoch  dem  Ermessen 
der  Uferstaaten  überlassen.  Die  1873  er  Kommission  hält 
es  dagegen  für  ihre  Aufgabe,  sich  eingehend  über  die  Mittel 
auszusprechen,  durch  welche  die  Scbifl barkeit  der  Elbe 


82,809 

danernd  verbessert  werden  kann.  Sie  hat  sich  dadurch 
zum  ersten  Mal  auf  ein,  für  den  Erfolg  der  Hegulirungen 
ganz  unentbehrliches,  bis  jetzt  leider  noch  viel  zu  wenig 
erforschtes  Gebiet  begeben.  Hierdurch  gewinnen  die  Ergeb- 
nisse der  Strombefah ruug  des  Jahres  1873  eine  ganz  beson- 
dere Bedeutung,  und  das  ist  das  hoch  anzuerkennende  Ver- 
dienst der  gesammten  Kommission  bezw.  ihres  Vorsitzenden, 
Hrn.  Grebenau. 

Man  würde  aber  der  Weiterentwickelung  der  Hydro- 
technik mehr  schaden  als  nützen,  wollte  man  die  von  der 
Kommission  per  majora  oder  in  separate  aufgestellten  Grund- 
sätze nnd  vertretenen  Ansichten  nunmehr  als  unumstöss- 
liche  Richtschnur  für  die  zukünftige  Behandlung  der 
Elbe  bezw.  anderer  Ströme  ohne  Weiteres  zu  Grunde  legen. 
Zur  Zeit  sind  die  Stromvorhältnisse  nnd  die  gesammten,  bei 
den  Regulirangswerken  auftretenden  Erscheinungen  noch 
nicht  weit  genug  geklärt:  weder  vermag  die  Kommission 
(obwohl  zn  derselben  unbestritten  hervorragende  Hydrotek- 
ten  zählen),  noch  auch  der  Einzelne  ein  endgültiges  Unheil 
in  derlei  Angelegenheiten  zu  fällen.  Dazu  gehört  noch  eine 
von  der  Zeit,  der  Erfahrung  und  von  weiteren  wissenschaft- 
lichen Debatten  zu  erhoffende  Erkenntnis*  des  Wahren  und 
dessen  sachgemäsae  Verwerthung  für  jeden  einzelnen  Füll. 
An  dieser  gemeinschaftlichen  Arbeit  mitzuwirken,  ist  auch 
der  Verfasser  des  gegenwärtigen  Referates  bestrebt,  der  die 
Hoffnung  hegt,  dass  mit  Zugrundelegung  dieses  Standpunktes 
seine,  im  Nachfolgenden  enthaltenen  kritischen  Bemerkungen 
und  Ansichten  sowohl  im  Allgemeinen,  als  na 
den  beteiligten  Kommissarien  der  Elbstromscbau  1873  i 
gengenommen  und  beurtheilt  werden  mögen. 

1.  Normalbreiten. 

Die  Ermittelung  der  Normalbreib 
zu  den  wichtigsten  Aufgaben  der 
Strombreite  soll  derart  bestimmt  werden,  dass 
menge  bei  niedrigem  Wasserstande  in  einem  Schlauch  ver- 
einigt bleibt,  die  Bildung  von  Mittelfeldern  verhindert  nnd 
eine  Fahrrinne  von  nar  massigen  Serpentinen  erzeugt  wird. 
Ohne  Zweifel  fehlt  dieser  Definition  das  wesentlichste  Mo- 
ment: die  Fahrtiefe.  Durch  die  Normalbreite  ninaa,  neben 
dem  was  erwähnt  ist,  auch  die  der  Wassermasse  und  den 
sonstigen  Eigenschaften  des  Stromes  entsprechende  grösst- 
inöglichste  Fahrtiefe  erreicht  werden. 

War  bisher  oft  selbst  in  Hydrotekten  -  Kreisen  von 
Wasser-Armuth  unserer  Ströme  die  Rede,  so  ist  Wasser- 
Mangel  tatsächlich  noch  nicht  bewiesen,  jedenfalls  aber 
giebt  die  den  grösseren  Strömen  auch  zur  trockensten  Jah- 
reszeit noch  verbleibende  Wassermasse  keinen  Grund,  am 
endlichen  Erfolge  der  Regulirungen  zn  verzweifeln.  Wasser- 
mangel wird  leider  vielfach  mit  der  Thatsache  verwechselt, 
dass  die  vorhandene  Wassermenge  der  Ströme  bei  den  bis- 
herigen Profilbreiten  das  Strombett  nicht  in  dem  für  die 


Die 
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Schiffahrt  erforderlichen  Maasse  ausfüllt,  oder  auch  mit  an- 
deren Worten:  man  simulirt  Wassermangel  als  Grund 
der  Erscheinung,  dass  die  bisherigen  Normalbreiten 
mit  geringen  Ausnahmen  für  die  niedrigen  Was- 
serstände zu  gross  sind. 

Auch  die  Eihschau-Kommission  gelangt  zu  einem  ähn- 
lichem Scbluss  in  Bezug  auf  die  bei  der  Befabmng  ange- 
troffenen Normalbreiten,  die  mindestens  von  Torgau  ab 
bis  zum  Flutbgebiet  als  zu  gross,  an  manchen  Stellen  sogar 
als  „viel  zu  gross*  bezeichnet  «erden.  Die  richtigen  Nor- 
malbreiten würden  sich  zwar  erst  auf  Grund  neuer  Vorar- 
beiten bestimmen  lassen ;  schon  jetzt  aber  halte  es  die  Kom- 
mission für  möglich,  durch  Breiten -Einschränkungen  den 
Elbscbiffern  von  der  Saale  -  Mündung  abwärts  einen  Tief- 
gang von  mehr  als  84"»  beim  kleinsten  Wasserstande  zu 
schaffen.  Die  Norroalbreite  solle  von  der  Ober-Elbe  ab  in 
einzelnen  Abtheilungen  bis  zur  See  zunehmen  und,  vorbe- 
haltlich der  durch  Messungsresultat«  nachzuweisenden  Mo- 
diiikationen, folgende  Abtheilungen  erhalten: 


1.  von  der  böhmisch-sächsischen  bis  an  die  sächsUch- 
prcussiflchc  Grenze  (Normalbreite  1869:  98—113") 

2.  von  da  bis  zur  Elstermündung  (83 — 113") 

3.  von  der  Elster-  bis  zur  Mulde-Mündung  (150™) 

4.  von  der  Mulde-  bis  zur  Saale-Mündung  (150») 

5.  von  der  Saale-  bis  zur  Havel-Mündung  (170—188») 

6.  von  da  bis  Schnackenburg  (220  ">) 

7.  von  Schnackenburg  bis  Ilitzacker  (245 — 25Gm) 

8.  von  Hitzacker  bis  Lauenburg  (237 — 271'») 

'.).  von  Lauenburg  dnrch's  Flutligebiet,  bis  zur  Thci- 
lung  der  Norder-  und  Süder-Elbe  (237 — 312"). 

Die  eingeklammerten  Zahlen  sind  die  von  der  1869er 
Kommission  vorgeschlageneu  Normalbreiten;  es  ist  zu  den- 
selben nur  zu  bemerken,  dass  sie  mit  denjenigen,  welche  in  der 
Zeitschr.  f.  Bauwesen  1859,  S.  185  roitgetbeilt  sind,  nicht 
übereinstimmen. 


Zar  Imtelling  der  VieroBC«kippel  »■  Xünster  ia  Strassbirg. 

(Ulm«  <li<  IloliKhotth  auf  8<iia  XST.) 

Der  von  der  Verwaltung  des  Frauenwerk  -  SÜltes  in  der 
Broschüre:  , lieber  die  Bedachung  der  Vierungskuppel  etc.*  am 
Schlüsse  ausgesprochenen  Erwartung,  .dass  die  Kunstverstän- 


digen ihr  Urtbeil  über  die  Vorlage  (des  Projektes  des  Herrn 
Dombaumeiafers)  der  Öffentlichkeit  nicht  vorenthalten  werden", 
ist  von  einer  Anzahl  deutscher  Facbgcuossen  und  Kunstschrift- 
steiler  schon  jetzt  in  weitestem  Umfange  entsprochen  worden. 
Gewiss  wird  dies  der  Müusterverwaltung  nicht  anders  als  zur 
Befriedigung  gereichen  können,  da  ja  dadurch  der  von  ihr  ein- 
geschlagene Weg  der  öffentlichen  Diskussion  dieser  Krage  als 
ein  in  der  Tb.it  erfolgreicher  und  höchst  erspriesslicber  lieh 
dokutnentirt 

Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht,  dem  schon  so  reichlich 
vorliegenden  Materiale  über  das  Pro  und  Contra  des  Klotz'schen 
Entwurfs  hier  besonders  Neues  direkt  hinzuzufügen;  der  Zweck 
der  vorliegenden  Zeilen  ist  zunächst  ein  bescheidenerer*  — 

Bei  den  der  genannten  Broschüre  zur  Erläuterung  beige- 
fügten photographischen  Abbildungen  wird  den  projektirten 
Lösungen  des  Douibaumcisters  und  dem  1870  abgebrannten,  von 
Blondel  erbauten  Dache  über  der  Vierung  des  Münsters  auch 


eine  Ansicht  der  im  XIV.  Jahrb.  erbauten,  175'J  zerstörten  so- 
gen. Bischofsmütze  gegenübergestellt,  um  aus  diesem  Vergleiche 
einen,  die  Zuläasigkeit  der  Rekonstruktion  der  letzteren  negi- 
renden  Schlu6s  zu  ziehen.  Der  für  die  Darstellung  gewählte 
Modus  dieser  Lösungen,  unter  denen  das  für  die  Ausführung 
bestimmte  Projekt  auf  Blatt  4  und  die  Bischofsmütze  auf  Blatt  2 
hier  zunächst  in  Betracht  kommen,  ist  nun  aeer  insofern  ein 
höchst  ungleicher,  als  die  Lösung  des  XIV.  Jahrb.  unter  Zu- 
grundelegung eines  älteren,  sehr  mangelhaften  Holzschnittes 
gezeichnet  erscheint,  während  das  Projekt  des  Dombaumeisters 
tu  einer  photographiseben  Aufnahme  nach  der  Natur  unter  ge- 
schickter Hinzufügung  der  projektirten  Aenderung  dargestellt 
ist.  Hingegen  fehlt  bei  dieser  letzteren  Darstellung  wieder  die 
Ansiebt  des  südlichen  Kreuzscbiff-Giebels  und  es  geht  hierdurch 
ein  anderes,  besonders  wichtiges  Moment :  der  voUstind  ige  Ver- 
gleich der  bezüglichen  beiden  Silhouetten,  gänzlich  vorloren. 

Infolge  dessen  hoffe  ich,  ohne  damit  dem  Baumeister  Hrn. 
Klotz  irgend  wie  zu  nahe  treten  zu  wollen,  eine  fühlbare  Lücke 
in  den  der  Brochüre  beigefügten  Anlagen  auszufüllen  und  zur 
Ergänzung  des  für  die  unpartbeiischc  Bcurtheiiung  erforderli- 
chen Materials  beizutragen,  wenn  ich  hiermit  eine  sorgfältigere 
Darstellung  der  sogenannten  Bischofsmütze  der  Oeffentlichkeit 
übergebe  und  gleichzeitig  einige  Silhouetten  hinzufüge,  die  ei- 
nen Vergleich  zwischen  der  alten  gotliischen  und  der  von 
Um.  Klotz  projektirten  romanischen  Lösung  gestatten-  Mit 
Ausnahme  der  Bekrönung  des  Treppenthurms  am  Ostende  des 
Langhauses,  die  ursprünglich  viel  niedriger  war  und  in  dieser 
Form  erst  in  einer  weit  späteren  Zeit  entstanden,  augenblicklich 
jedoch  wieder  zur  Hoho  des  Gurtgesimses  über  der  Dachgallerie 
abgebrochen  ist,  stellt  sich  die  beiliegende  Zeichnung  der  Mitra 
als  eine  möglichst  genaue  Rekonstruktion  der  vor  dem  Brande 
von  1759  bestandenen  Krönung  dar;  dieselbe  wurde  unter  Zu- 
grundelegung aller  vorhandenen  älteren,  nur  in  unwesentlichen 
Details  abweichenden,  im  Ganzen  aber  völlig  übereinstimmen- 
den (sämmtlich  mangelhaft  gezeichneten)  Holzschnitte,  sowie 
im  genauen  Anschluss  an  den  Standpunkt  und  die  Darstellung»- 
art  des  Projekts  auf  Blatt  4  der  Broschüre  so  gefertigt,  dass 
dieselbe  lediglich  als  Substitut  der  auf  Blatt  2  re- 
produzirten  älteren  Darstellung  angesehen  worden 


mag  und  im  Uebrigen  einer  weiteren  Erläuterung  wohl  nicht 
bedarf.  Die  beigefügten  Silhouetten  geben  die  Ansichten  beider 
in  Rede  stehe uden  Lösungen:  das  eine  Mal  von  demselben 
Standpunkte  des  Münsterplatzes  aus,  von  dem  die  bezüglichen 
Zeichnungen  der  Vierungskuppel  aufgenommen  sind,  das  andere 
Mal  das  ganze  Längonpro&l  des  Münsters  von  einem  vor  der 
Stadt  (auf  der  Kehler  Chaussee)  gelegenen  Punkte  aus. 

Was  nun  die  Berechtigung  einer  Losung  der  Aufgabe 
in  g  ethischen  Formen  anbetrifft,  so  scheint  mir  solche  durch 
den  Artikel  in  No.  21  der  deutschen  Bauzeitung  und  den  einige 
Wochen  später  erschienenen  von  Prof.  Dr.  Lübke  in  der  Augsb. 
AUg.  Zeitung  erschöpfuud  und  überzeugend  genug  dargethan 
zu  sein.  Ich  glaube,  mich  unter  Hinweis  auf  dieselben  einer 
wiederholten  Nachweisung  dieser  Berechtigung  füglich  entheben 
zu  können,  umsomehr,  als  es  nach  den  bisher  laut  gewordenen 
Stimmen  wobl  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen  kann,  dass  die 
Strömung  der  öffentlichen  Meinung  in  den  Fachkreisen  Deutsch- 
lands unverkennbar  auf  eine  äusserlicbe  Gestaltung  der  Vie- 
rungskuppel in  gothiseben  Formen  hinzielt.  Die  fernere  Krage, 
in  wie  weit  die  etwa  450  Jahre  hindurch  bestandene  Bischofsmütze 
hierbei  zu  berücksichtigen  sei,  ist  vom  einseitig  archäologischen 
Standpunkte  allerdings  wohl  nur  dabin  zu  entscheiden,  dass 
die  betreffende  Kuppeldachung  im  möglichst  genauen  Anschluss 
an  die  vorhanden  gewesene  ältere  Form  auszuführen  sei.  Indessen 
dürften  im  vorliegenden  Falle  auch  ästhetische  Rücksichten 
eine  keineswegs  zu  unterschätzende  Berechtigung  beanspruchen, 
und  in  der  Tbat  ist  noch  von  keiner  Seite  eine  einfache 
Wiederherstellung  der  Mitra  vergescblagen,  sondern  nur  verlangt 
worden,  dass  ihre  Form  den  Ausgangspunkt  für  den  Versuch 
einer  neuen  Lösung  bilden  solle.  Von  diesem  Standpunkte  aus 
wäre  bei  der  Ausführung  m.  E.  vor  Allem  eine  etwas  kräftigere 
Gestalt  des  Dachreiters  durchaus  erwünscht.  Bs  würde  dies 
übrigens  nicht  einmal  gegen  die  archäologische  Treue  Verstössen. 
Wie  nämlich  Herr  Dombaumeister  Baurath  Denzinger  in  Frank- 
furt, der  in  seinem  in  dieser  Sache  abgegebenen  Gutachten  be- 
kanntlich ebenfalls  einor  Lösung  in  gothischen  Formen  die 
vollste  Berechtigung  zuerkennt,  mir  vor  Kurzem  mündlich 
mittbeilte,  wäro  der  auf  den  Holzschnitten  dargestellte  Dach- 
reiter gar  nicht  derjenige  des  XIV.  Jahrb.,  sondern  die  Abbil- 
dung einer  erst  zu  Ende  des  XVI.  Jahrb.  errichteten  Konstruktion. 
Es  scheint  dies  in  der  That  nach  der  Notiz  in  dem  IUI 7  zu 
Strasburg  erschienenen  Münsterbücblein  des  M.  Schadäus  .anno 
1571  hat  man  das  Chor,  dessen  Dachstuhl  vor  zwei  Jahren 
durchs  Wetter  angezündt  vnndt  verbrennt  worden,  widerumb 
gedeckt,  auch  die  Gäng  und  Schnecke.,  wider  gemacht  vnnd 
gebessert",  sowie  indirekt  zufolge  des  Umstandes,  dass  die  über 
die  Ansicht  des  Münsters  mit  der  Vierungskuppel  und  dem  Dach- 
reiter vorhandenen  Holzschnitte  meines  Wissens  sämmtlich  erst 
nach  1569  hergestellt  sind,  ausserordentlich  wahrscheinlich 
zu  sein. 

Da  demnach  über  die  ursprüngliche  Form  des  Dachreiters 
des  XIV.  Jahrb.  bestimmte  Anhaltspunkte  fehlen  würden,  so 
dürfte  wobl  nicht  das  geringste  Bedenken  obwalten  ,  die  Form 
dieses  im  Stile  des  XIV.  Jahrb.  zu  konzipirenden  Dachreiters 
lediglich  von  ihrem  harmonischen  Verhältnisse  zur  Gesammtheit 
des  Monumentes  abhängig  zu  machen, 

Metz,  im  Juli  1875.  P.  Tornow, 

Bezirks- 


Mittheihingen  aus  Vereinen. 


Mitte-lrhelnlBoher  Architekten-  und  Ingenieur  -  Ver- 
Zweitc  Hauptversammlung.  In  der  am  19.  Juni 
d.  J.  iu  Darmatadt  veranstalteten  s weiten  Hauptversamm- 
lung des  mittelrhemischcn  Architekten-  und  Ingenieur-Vereins 
hatten  sich  137  Vereinsmitglieder  eingefunden;  einschliesslich 
aber  nicht  weniger  als  195  Personen  an  der 


Versammlung  Theil.  Das  gewählte  Lokal,  der  seit  einigen 
Jahren  vollendete  Saalbau,  erwies  sich  bei  dieser  Gelegenheit 
als  zur  Abhaltung  einer  grossen  Versammlung  recht  passend, 
denn  derselbe  gewährte  geeignete  Räume  sowohl  für  die  ge- 
schäftlichen Verhandlungen,  wie  für  das  Bankett  und  die  um  - 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Sufcro.  1875. 


Wie  im  Vorjahre,  so  war  aneb  diesesmol  für  die  Vercins- 
mitglieder  ein  autographirtes  Skizzenbucb  angefertigt,  ent- 
haltend: Zeichnungen  älterer  Banlichkeiten  Darmatadts  (5 
Blatt),  Daratellungcn  neuerer  Hochbauten  der  Stadt  (11  Blatt), 
und  Ausführungen  des  Ingenieurwesens  (:i  Blatt).  Schon 
aus  dem  gewählten  Namen  geht  hervor,,  dasa  es  nicht  beab- 
sichtigt war,  auf  18  Blättern  kleinen  Formats  eine  ziemlich 
grosse  Zahl  dargestellter  Gegenstände  vollständig  vorzuführen. 
Ks  handelte  sich  vielmehr  darum ,  den  Vereiusmitglicdern  das- 
jenige, autographirt  und  durch  einen  kurz  gefassten  Text  er- 
läutert, in  die  lland  zu  geben,  was  ein  fleisBiger  Sammler  sich 
etwa  auf  einer  Reise  ekizziren  und  notiren  würde.  —  Nach 
Bescbluss  der  diesjährigen  Versammlung  wird  in  Zukunft  das 
Skizzenbucb  des  mittelrheiniscben  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereins  regelmässig  in  Jabresheften  erscheinen.  Es  wird  in 
demselben  unter  anderem  sowohl  das  Material  zu  einem  „tech- 
nischen Führer"  für  das  Gebiet  des  Vereins,  wie  Material  zu 
Taxationen  von  Baukosten  nach  und  nach  zusammengetragen 
werden. 

Aus  den  Verhandlungen  der  Hauptversammlung, 
welche  an  der  Hand  einer  ausführlichen,  gedruckten  Tagesord- 
nung am  oben  genannten  Tage  von  10  —  1-  Uhr  Vormittags 
stattfanden,  heben  wir  Folgendes  hervor: 

Zunächst  erfolgte  die  Aufnahme  15  neuer  Mitglie- 
der und  eines  Ehrenmitgliedes  in  den  Verein,  wodurch  die 
Zahl  der  Mitglieder,  trotzdem,  dass  4  in  Folge  stattgehabter 
Versetzungen  ausgeschieden  und  4  andere  gestorben  sind,  «ich 
zur  Zeit  auf  206  stellt 

Sodann  kam  ein  Zusatz  zu  den  Statuten  des  Ver- 
eins, welcher  das  Aufnahme  verfahren  und  die  Bilduug  von 
Lokalvercinen  betrifft,  zur  Verhandlung  und  zur  Annahme. 
Bisher  konnten  neue  Mitglieder  nur  gelegentlich  der  Haupt- 
versammlung des  Vereins  aufgenommen  werden,  wodurch  un- 
willkommene Verzögerungen  entstanden.  Eine  Abkürzung  des 
Verfahrens  wird  in  Zukunft  dadurch  ermöglicht  werden,  dass 
an  verschiedenen  Orten  Lokalvereine  theils  gebildet,  theils  im 
Entstehen  begriffen  Bind. 

Die  Lokaivereine  haben  nunmehr  das  Recht,  unter 
Beobachtung  der  Vorschriften  der  Statuten  Mitglieder  aufzu- 
nehmen. Nach  erfolgter  Zustimmung  seitens  des  Ycrcins-Vor- 
Standes  werden  dieselbeu  Mitglieder  des  Mittclrbcinischen 
Vereins-  — 

Die  hierauf  folgende  Wahl  von  fünf  Vorstandsmit- 
gliedern, an  Stelle  derjenigen,  welche  atatutenmäasig  aus 
dem  aus  11  Personen  bestehenden  Vorstände  nach  Ablauf  des 
ersten  Vereinsjahre«  ausgeschieden  waren,  ergiebt  Wiederwahl 
der  Ausgeschiedenen. 

Aus  dem  Geschäftsbericht  des  Vorstandes  heben 
wir  mit  Uebcrgehung  einiger  Gegenstände  ohne  allgemeines 
Interesse  dasjenige  bei  vor,  was  die  Bearbeitung  der  vom 
Verbände  gestellten  Fragen  betrifft  Bei  zwei  (ragen  (über 
die  juristische  und  kameraliatuche  Ausbildung  der  Bautechniker 
und  über  die  glcicbmlasige  Bezeichnung  mathematisch-tech- 
nischer Grössen)  lagen  motivirte  Gutachten  des  Vereinsvor- 
standes  vor.  Die  Schlussätxe  dieser  Gutachten  werden  vorge- 
lesen. Aus  dem  Verlaufe  der  Verbandlungen  ergiebt  sich,  dasa 
nennenswerthe  Differenzen  zwischen  jenen  dem  Vorort  des  Ver- 
bandes bereits  zugestellten  Gutachten  und  den  Ansiebten  der 
anwesenden  Vercinamitglieder  nicht  vorbanden  sind.  —  In  Betreff 
der  Fragen,  welche  die  Ausbildung  der  Baubandwerker  betreffen, 
ist  der  Entwurf  einer  Beantwortung  ausgearbeitet,  worin  zu- 
nächst die  Verbältnisse  des  Grossher  zog  th  ums  Hessen  berück- 
sichtigt sind.  Da  die  zur  Verfügung  stehende  Zeit  es  nicht 
gestattet,  über  eine  vorläufige  Kenntnissnabme  des  Entwurfs 
hinauszugehen,  so  wird  beschlossen,  denselben  aUbald  zu  ver 
anstaltenden  Beratungen  der  Lokalvereine  zu  Grunde  zu  legen, 
um  durch  das  Ergebnis«  dieser  Berathungen  den  Delegirten 
zur  nächsten  Abgeordoetenvcrsammlung  die  Vertretung  der 
Ansichten  des  Vereins  zu  ermöglichen- 

Die  Bearbeitung  der  sonst  noch  vom  Verbände  gestellten 
Fragen  war  zur  Zeit  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten,  dass 
eine  Berathung  über  dieselbe  hätte  erfolgen  können.  — 

Dio  Gegenstände  der  den  geschäftlichen  Verhandlungen 
sich  anschliessenden  technischen  Mittheilungen  waren 
»änimtlich  so  gewählt,  daas  diu  Vorträge  in  unmittelbarer  Be- 
ziehung zu  dem  Ort  der  Versammlung  standen. 

Geheimer  Oberbaurath  Dr.  Müller  schilderte  die  bauliche 
Entwickelung  der  Stadt  in  ihren  Grundzügen.  Darmstadt 
gehört  zu  jenen  Städten  neueren  Ursprungs,  in  denen  aus  der 
Zeit  vor  der  Reformation  nur  einzelne  Bauwerke,  hiervon 
namentlich  der  ('bor  und  die  unteren  Thurmgeschoase  der  Stadt- 
kirche, die  ältesten  Tbcile  des  Grossberzoglicben  Schlosses 
und  einige  Berte  der  Stadtmauern  erhalten  sind.  An  den  im 
16.  Jahrhundert  erbauten  und  hergestellten  Kern  des  Schlosses, 
des  ansehnlichsten  Bauwerkes  der  Stadt,  und  an  das  Rathhaus 
schlössen  sich  im  17.  und  18.  Jahrhundert  Erweiterungsbauten 
von  ziemlicher  Ausdehnung  an.  Aus  der  zuletzt  genannten 
Zeit  stammen  nur  wenige  andere  Bauwerke  von  Bedeutung, 
u.  A.  das  jetzt  als  Arsenal  verwendete  Exerzirhaus,  bekannt 
wegen  der  Konstruktion  seines  sich  weit  freitragenden  Dach- 
werks. Alles,  was  sonst  noch  an  grösseren  Gub&uden  in  der 
Stadt  sich  findet,  ist  im  laufenden  Jahrhundert  erbaut,  während 
dessen  sich  der  Ort  auf  mindestens  das  Zehnfache  seiner 
früheren  Ausdehnung  vergrössert  hat.  —  In  den  älteren  male- 
rischen Theilen  des  Schlosses  und  der  ei 


Altstadt  besteht  ein  historischer  Hintergrund  für  die  neueren 
Stadttbeile,  welcher  ihrem  Anblicke  wesentliche  Vorzüge 
gewährt  Die  Vcrgrösserung  der  Stadt  knüpft  sich 
meist  an  ruhigere  Zeitabschnitte  nach  der  Bedrängung  und 
Zerstörung  durch  Kriege,  sowie  auch  vielfach  an  die  fördernde 
Thätigkeit  der  Hessischen  Fürsten.  Die  gegenwärtige  Erhe- 
bung der  Stadt  begann  unter  Grossherzog  Ludwig  I.,  welcher 
das  höchste  Interesse  für  Wissenschaften  und  Künste,  insbe- 
sondere auch  durch  die  Erweiterung  der  jetzt  sehr  umfangrei- 
chen Hofbibliothek  und  die  Veranstaltung  der  sehr  bedeutenden 
öffentlichen  Sammlungen  beteiligte.  Unter  der  Regierung 
seiner  Nachfolger.  Ludwig  II.  und  III.  traten  die  Eisenbahn- 
bauten  und  die  Belebung  von  Handel  und  Gewerbe  als  sehr 
wesentliche  Momente  für  die  noch  stets  wachsende  Zunahme 
der  Stadt  hinzu. 

Aas  den  hierauf  folgenden  Mitheilung  en  des  Stadtbau- 
meisters Uecbler  über  die  Wasserve  r sorgung  Darm- 
stadt s  heben  wir  hervor,  dass  sowohl  eine  Quellwasserleitung 
wie  eine  Flusswasserleitung  (unter  Benutzung  des  Wassers  des 
Rheines)  für  Darmstadt  sich  nicht  empfiehlt.  Die  zur  Zeit  noch 
im  Gange  befindlichen  Vorarbeiten  beschränken  sich  deshalb 
neuerdings,  namentlich  in  Folge  der  Gutachten  des  Bauratbs 
Hobrecht  in  Berlin,  auf  das  Studium  einer  Versorgung  dor 
Stadt  mit  Grundwasser.  Es  sind  indeM  bei  den  hier  vor- 
liegenden örtlichen  Verhältnissan  die  Schwierigkeiten  und  die 
Kosten  der  Waaserbeachaffung  auch  bei  Wahl  dieses  Systems 
nicht  gering,  weil  selbst  an  der  bis  jetzt  als  die  günstigste  er- 
mittelten Stelle,  welche  in  ca.  9000 m  Entfernung  südöstlich  von 
der  Stadt  zwischen  Griesheim  und  Eschollbrücken  sich  be- 
findet, 19,50°  tiefe  Brunnen  in  Sandboden  erforderlich  werden, 
bei  einem  Stande  des  Grundwassers  von  2,50m  unter  dem 
Terrain. 

An  der  erwähnten  Stelle  wurde  bereits  ein  Versuehsbrunuen 
von  2»1  Durchmesser  zur  Ausführung  gebracht  und  mit  be- 
friedigendem Erfolge  probeweise  in  Thätigkeit  gesetzt,  so  dass 
die  Sache  bis  auf  die  Erledigung  der  finanziellen  Fragen  vor- 
bereitet ist  Eine  Modifikation  kann  das  vorliegende  Projekt 
vielleicht  alsdann  erleiden,  wenn  es  sich  als  zweckmässig  her- 
ausstellen sollte,  statt  gemauerter  Brunnen  metallene  Rohre  zu 
senken  und  diese  nach  einem  System  zu  verwenden,  welches  neu- 
erdings in  dem  benachbarten  Pfungstadt  mit  entschiedenem 
Erfolge  zur  Ausführung  gekommen  ist 

Bei  Beendigung  dieser  Mittheilungen  war  die  Zeit  leider 
so  weit  vorgeschritten,  dasa  ein  Vortrag  von  Bauratb  Dieck  in 
Wiesbaden  über  deu  Meidinger'scben  Füllofen  auf  dio 
nächste  Versammlung  verspart  werden  muaste. 

Nach  SchluAS  der  Versammlung  zerstreuten  sich  die  An- 
wesenden in  den  inneren  Räumen  und  im  Garten  des  Saal- 
baues, um  die  Ausstellung,  auf  welche  wir  am  Schluss  unseres 
Berichtes  zurück  kommen  werden,  zu  besichtigen. 

Gegen  2  Uhr  Nachm.  brach  man  auf,  um  die  Sehens- 
würdigkeiten der  Stadt  in  Augenschein  zu  nehmen.  Die 
Grossherzoglicben  Sammlungen  (Gemalde-Gallerie ,  Nataralien- 
Kabinet  u.  s-  w.),  sowie  die  Hof  bibliothek  waren  den  Vereins- 
mitgliedern  mit  Bereitwilligkeit  geöffnet  und  fesselten  eine 
grosse  Anzahl  derselben  mehre  Stunden  lang.  Es  wurde  indess 
nicht  unterlassen,  auch  die  in  Ausführung  begriffenen  grösseren 
Gebäude  (Hauptgebäude  des  Bahnhofs  der  Hess.  Ludwigsbahn, 
Bankgeb&ude,  Synagoge  u.  s.  w.)  zu  besichtigen  und  die  Ge- 
legenheit zu  benutzen,  einen  der  zahlreichen  Gärten  zu  durch- 
wandern, welche  sich  mitten  in  Oaruntadt  als  eine  Zierde  der 
Stadt  und  zugleich  als  wesentliches  Beförderungsmittel  für  die 
Gesundheit  ihrer  Bewohner  in  grosser  Anzahl  befinden. 

Um  5  Ubr  Nachm.  begann  das  Mittagessen  im  Festsaale 
des  Saalbaues,  welches  Mitglieder  des  Grossherzoglicben  Mi- 
nisteriums, Vertreter  der  Stadt  Darmstadt  und  eine  Reihe 
anderer  angesehener  Gäste  mit  ihrer  Gegenwart  beehrten.  Der 
Saal  hatte  durch  Verwendung  seiner  Gallertes i  zur  Unterbringung 
einen  Theils  der  Ausstellung  eine  eigenthümliche  Dekoration 
erhalten;  seine  Mitte  zierte  eine  Büste  Scbinkel's,  von 
einem  Mitgliede  der  Darmstädter  Kunstgenosseoschaft  freund- 
lich zur  Verfügung  gestellt,  an  welche  sich  die  interessante 
Erinnerung  knüpft,  dass  sie  vor  Jahren  in  dem  Arbeitszimmer 
Moller'a  stand.  - 

Ueber  den  Verlauf  des  Festmahls  selbst  braucht  hier 
wohl  nur  geaast  zu  werden,  dass  der  erste  Toast  dem  Verbände 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine  galt  und  daas 
das  Mahl  in  Beziehung  auf  die  geistigen  Genüsse  gelungen 
war.  Namentlich  erregte  ein  unter  die  Festlieder  aufgenommenes 
.Klagelied',  welches  den  Kummer  des  Künstlers  über  die  bei 
DarmBtädter  Bauten  nur  zu  oft  zu  Tage  tretende  Geldknappheil 
und  über  andere  Schattenseiten  der  Stadt  in  beredter  Weise 
schilderte,  stürmische  Heiterkeit  und  die  lebhafte  Entgegnung 
der  auswärtigen  Mitglieder  und  der  Gäste,  dass  Darmstadt 
doch  so  übel  nicht  sei.  Der  Aufbruch  erfolgte  bei  Zeiten ;  es 
soll  indesa  der  angebrochene  Abend  in  verschiedenen  geeigneten 
Lokalen  der  Stadt  in  angemessener  Weise  verwendet  worden 
sein. 

Am  folgenden  Tage,  dem  20.  Juni,  hatten  sich  trotz  uner- 
meßlichen Regens  etwa  120  Vereiosmitglieder  und  Gäste  zu 
einer  Fahrt  In  den  Odenwald  eingefunden,  für  welche  der 
Verwaltungsrath  der  Hess.  Ludwigsbahn  einen  Extrazug  bereit 
gestellt  hatte. 

Die  Fahrt  ging  zunächst  nach  Erbach,  woselbst  im 
Schlosse  der  Grafen  von  Erbach  der  Rittersaal  mit 
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Aniioht  der  rnuurirtt»  Kitr»  aal  d«  »üllitiHJ  Xreuiuhiffgitbali. 


OMunmt-SillwiMtU  de»  ■'iniUn  ia  der  8«<t-Ar»kaL 

A.  Mit  der  VKrasgekupptl  uib  dem  Klot« »di«o  l'n.J ■  ki.  B.  Mit  der  rctuurirlm  Ultra. 


Silhouette  il»r  VierunfakTippel  und  dtl  niiljohen  Kr«l»ldlUt|i«Dele. 

A.  Nach  dem  Kloti'erhrn  Projekt.  B.  Mit  dfr  rniaurlrtrn  Mllra. 
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reichen  und  prachtvollen  Rüstungen,  einer  reichhaltigen  and 
chronologisch  geordneten  Sammlung  von  Gewebren,  endlich  mit 
in  ihrer  Art  einzigen  Sammlung  von  Hirschgeweihen  den 
'  ern  mit  anerkennenswerther  Bereitwilligkeit  gezeigt 
—  Da«  Erbacher  Schlos«  hat  in  «einem  schönen, 
,  mit  einem  spitzen  Helm  gekrönten  Thnrme,  an  welchen 
sich  das  langgestreckte  Hauptwobngebäude  anlegt,  ein  beacbten«- 
wortlies  Denkmal  aufzuweisen,  Dieser  Thnrm  hat  ca-  9m  Durch- 
messer und  im  Mauer  stärk«  und  zeigt  Susserlich  schönes 
Buckelquaderwerk.  Er  enthalt  jetzt  die  Haupttreppe  des 
Schlosses,  ist  aber  offenbar  der  Bergfried  der  alten  Burgunlage, 
die  in  einer  sehr  frühen  Zeit  gegründet  sein  mag.  In  Urkunden 
wird  sie  »erst  im  Jahre  1146  als  im  Besitz  eines  Herrn  Eber- 
hard erwähnt 

Von  Erbach  wurde  13  Uhr  Mittags  die  Rückfahrt  nach  dem 
mit  der  Bahn  in  einer  Viertelstunde  erreichten  Michel  Stadt 
augetreten,  von  wo  aus  das  Schloss  Fürstenau  und  die 
Kinhards-Batiüka  in  dem  benachbarten  Steiabach  besucht 
wurden. 

Das  zuerst  genannte  Gebäude  ist  ein  stattliches  Schloss, 
dessen  Anlage  au  Wasserburg  in  den  theilweise  noch  vorhan- 
denen, von  der  nicht  weit  davon  vorbeifliessenden  Mümling 
gespeisten  Grüben  kenntlich  ist.  Das  Schloss  besteht  uus 
rechteckigen  Uauptbau,  von  zwei  schon  im  Jahre  1356 
eweseuon  Thürmen  flankirt,  au  welche  sich  zwei 
eitenflügcl  unter  rechtem  Winkel  auscblieaaen,  au 
deren  äusseren  Ecken  wiederum  je  eiu  runder  Thurm  steht. 
Diese  Flügel  sind  in  höchst  origineller  Weise  durch  einen  ge- 
waltigen Bogen  von  12  bis  IS"  Spannweite  verbunden ,  über 
welchen  ein  offener  Gang  mit  hübscher,  reich  durchbrochener 
Bailustrade  von  einem  Flügel  nach  dem  anderen  führt  Die 
Architektur  dieses  Bogeus  gehört  dem  Endo  des  17.  Jahrb.  an, 
während  die  Renaissance  der  übrigen  Tlicile  des  Schlosses 
wohl  der  zweiten  Hälfte  dos  16.  Jahrb.  entstammt.  Bemerkens- 
wert!) von  letzterer  sind  unter  anderem  das  zur  oleganten 
Wendeltreppe  führende  Portal  uud  die  zierliche  Bekröoung  des 
südöstlichen  Eckthurmes.  Diu  Haupträume  des  unteren  Ge- 
schosses zeigen  ausser  der  reich  ornamentirten  Stuckdecke  und 
deu  schönen  alten  Porzellanen,  die  auf  den  rings  an  den  Wanden 
herumgeführten  hohen  Lambris  aufgestellt  sind,  einen  in  sta- 
tischer Hinsicht  künstlich  konstruirten  schmalen  Fenster- 
zwiscbenpfeiler.  Um  nämlich  die  uberwölbten  Nischen  beider 
Fenster,  die  in  der  sehr  starken  Frontmauer  sitzen,  in  einen 
Kaum  zusammenzuziehen,  hat  man  ihn  als  einhüftigen,  profi- 
lirten  Bogen  aus  horizontal  nach  dem  Ionern  zu  übereinander 
vorgekragten  Werkstücken  hergestellt 

Die  Einhardsbasilika,  in  welcher  durch  die  Forschun- 
gen des  Uofratbs  Dr.  Schäfer  zu  Darmstadt  ein  Karolingerbau, 
und  zwar  die  um  das  Jahr  815  von  Einhard  errichtete  Marien- 
kirche nachgewiesen  wurde,  ist  ein  Theil  eines  interessanten 
ehemaligen  Nonnenklosters.  Die  Anlage  der  Kirche  entspricht 
dem  frühchristlichen  Basilika  Schema.  Die  Anordnung  ist  drei- 
sebiffig:  erhöhtes  Mittelschiff,  niedrige  Seitenschiffs,  alle  drei 
Schiffe  flach  gedeckt  und  in  halbrunde  Absiden  auslaufend. 
Die  von  kleinen  Kundbogenfoustern  durchbrochenen  Ouer- 
mauern  dea  Mittelschiffes  ruhen  auf  ougen  Arkaden  mit 
schlanken  Pfeilern,  deren  feine  Fuss-  und  Kämpfergesimse  nur 
nach  den  Laibungen  zu  profilirt  sind.  Die  Pfeiler  sind  aus 
wunderschönen,  der  römischen  Technik  entsprechenden  Ziegeln, 
mit  der  Ziegelstärke  entsprechenden,  ja  an  Stärke  sie  mitunter 
übertreffenden  Mörtelfugen  hergestellt,  die  Bögen  dagegen  aus 
behauenem  Tuffstein.  Sehr  merkwürdig  und  gut  erhalten  ist 
die  Krypta.  Sie  liegt  ganz  unter  dorn  Niveau  des  Mittel- 
schiffes und  erstreckt  sich  weit  unter  diesem  entlang.  Der  An- 
lage nach  bat  sie  die  Gestalt  eines  lateinischen  Kreuzes  mit 
Erweiterungen  an  den  Enden  der  Kreuzarme  und  tragt  deutlich 
das  Geprägt  eines  Katakombenoömeteriums.  Die  Technik  der 
in  den  Kreuzpunkten  sich  durchschneidenden  Tonnengewölbe 
entspricht  ebenfalls  der  römischen;  Ziegelschichten  regel- 
mässig abwechselnd  mit  solchen  von  Tuffstein ,  der  in  jener 
Gegend  aber  gar  nicht  vorkommt.  —  An  einem  nörd- 
lichen Anbau  an  die  Kirche  ist  noch  erwähnenswert])  das 
schöne,  scharf  gefugte  Quadermauerwerk ,  welches  wohl  roma- 
nischen Ursprungs  ist,  ebenso  wie  das  jetzt  im  Mittelschiff 
liegende  Tvmpanon  eines  Portalos.  — 

Nach  Besichtigung  dieser  Bauwerke,  welche  indes«  nur  von 
einem  Theil  der  Vereinsmitglicder  vorgenommen  wurde,  während 
die  Mehrzahl  vorzog,  ein  trockeues  Plätzchen  in  einer  Brauerei 
zu  Micbelstadt  aufzuauchen,  vereinigte  aich  die  Gesellschaft  zum 
Mittagessen.  Dasselbe,  war  hinsichtlich  der  geistigen  Genüsse, 
und  last  noch  mehr  im  Punkte  der  Verpflegung  ausgezeichnet 
Ks  «oll  deshalb  der  Name  des  Gastwirtiia  Friedrich  in  Micbel- 
stadt hier  eine  ehrenvolle  Erwähnung  finden;  denn  es  ist  ihm 
wesentlich  mit  zu  verdanken,  das«  die  Exkursion  in  den  Oden- 
wald trotz  eines  unbeschreiblich  schlechten  Wetters  allgemein 
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Nach  frühzeitig  erfolgter  Rückkehr  zerstreuten  aich  die 
Festtheilnehmer  unter  dem  Wunsche  eines  fröhlichen  Wieder- 
sehens bei  einer  alsbald  zu  veranstaltenden  Rheinfahrt  und  bei 
der  im  nächsten  Jahre  in  Mainz  stattfindenden  Versammlung 
des  Verein«.  — 

Wir  wenden  uns  schliesslich  einer  Besprechung  der  Aus- 
stellung zu,  welche  umfassender  and  reichhaltiger  angelegt 
war,  als  dies  sonst  bei  ähnlichen  Veranlassungen  zu  geschehen 


ehen 
Bau-  I 


werken  von  hervorragender  Bedeutung  mehr  bioten  kann,  als 
Darrostadt 

Durch  ein  bereitwillige«  Entgegenkommen  der  Aussteller 
und  durch  die  Thätigkcit  der  dortigen  Kommiaaion  war  — 
in  der  kurzen  Zeit  von  drei  Tagen  —  eine  Ausstellung  Be- 
schatten, welche  im  Saalhan  die  oberuu  und  die  unteren  Gallerien 
dea  Festsaales,  sowie  sämmtlicbe  entsprechende  Räume  de«  ersten 
und  zweiten  Stocke«  füllte.  Ausserdem  war  noch  ein  namhafter 
Theil  des  Gartens  verwendet 

Da«  Unternehmen  erwies  sich  durchweg  ala  ein  gelungene« 
und  zwar  auch  in  sofern,  al«  dasselbe,  während  es  nach  Scblus» 
der  Versammlung  drei  Tage  hindurch  dem  Publikum  zugäng 
lieh  war,  eine«  zahlreichen  Besuches  aus  allen  Kreisen  der 
Bewohner  Darmstadt«  und  der  Nachbarstädte  sich  erfreute. 

Die  Ausstellung  theilte  aich  in  eine  solche  von  Zeich- 
nungen und  Entwürfen,  und  in  eine  von  Baumate- 
rialien und  Gegenständen  der  Bauindustrie. 

In  Betreff  der  zuerst  genannten  Abtbeil  ung  bemerken  wir, 
das«  die  Gegenstände  thunlichst  nach  Gruppen  gleicher  oder  ver- 
wandter Zweige  geordnet  waren- 

Im  Vorsaale  vor  dem  Festsaal  und  in  dem  daran  Stessen  - 
den  östlichen  Nebenraume  waren  Terrakotten,  deutsche  und 
englische  Fliesen,  Fayencen  u.  s.  w.  in  reicher  Auswahl  ausge- 
stellt. Aussteller  waren  die  Herren  Haas  in  Darmstadt  mit 
Bauoruamenten;  Felix  Müller  in  Stuttgart  und  K avaer 
in  Frankfurt  mit  Terrazzo,  Fliesen,  Terrakotten  und  Majo- 
liken; Hansleiter  und  Eiseubeia  in  Frankfurt,  sowie 
Seidel  und  Sohn  in  Dresden  mit  Einail -Oefeu,  Schmelz- 
kachuln,  farbigen  Fliesen  uud  Majoliken;  Jordan  in  Dar  in  - 
stadt  mit  Thonplättchen  von  St.  Johann  bei  Saarbrücken, 
gefertigt  mit  Maschinen  aus  der  Jordan'schen  Fabrik;  Martin- 
stein iu  Offenbach  mit  englischen  Mosaikplatten,  Marruor- 
kamiuon  uud  MarniorplattcD,  Bauornamenten  uud  Asphaltpro- 
dukten;  Anton  in  Darmstadt,  aowie  andere  schon  genannte 
Aussteller  mit  Mettlacher  Fliesen  zum  Tbeil  in  erhaben  aus- 
geführter Zeichuung ;  endlich  waren  vertreten  die  Mosaikplatten 
englischen  und  solche  eigenen  Fabrikat«  aus  Sinzig  beiBonn. 

Hieran  schlössen  sich  zunächst  die  Gegenstände,  welche 
wie  oben  erwähut,  in  den  Gallerien  des  FesUaales  aufgestellt 
und  zur  Dekoration  desselben  mit  herangezogen  worden  waren. 
Die  Bausch losserei -Arbeiten  und  Baugaruituren  (von  Deutsch 
und  Köbler  in  Darmstadt,  Ludwig  duselhat,  Felix  Müller 
in  Stuttgart,  und  A-  Stolz  iu  Stuttgart  iu  würdiger  Weise 
vertreten),  ferner  Gas-  and  Wasserleitungsgegcnstände  aller  Art 
(gesandt  von  A-  Faaa  and  Cie-  in  Frankfurt  «-  M.,  vom  Di- 
rektor der  Gasapparate  und  Gaswerke  Mainz,  Krause,  und  von 
Zulauf  in  Mainz),  endlich  Parketterie-  und  Bausch relnerei- 
Arbeiten  (von  Bembe  in  Mainz  und  Schöttle  in  Stuttgart, 
auch  vonKayser  in  Frankfurt  und  von  Beyschlag  in  München 
in  «ehr  schöner  Ausführung  auagestellt) ,  bildeten  in  der  Tbat 
einon  recht  interessanten  Hintergrund  bei  einem  Festmale  von 
Technikern.  In  den  oberen  Gallerien  des  Saales  erblickte  man 
links  Bronce-  und  galvanoplastische  Arbeiten  (von  Friodber  g 
in  Mainz,  von  Otto  und  von  Rockel  in  Darmstadt,  besonders 
aber  von  Hess  in  Frankfurt  a.  M-),  rechts  ausser  einer  Samm- 
lung vou  Bausteinen,  Bauhölzern  und  verwandten  Gugonständen, 
Bildhauer  -  und  Stukkatur  -  Arbeiten  nach  eigenen  Entwürfen 
von  Diehlmann  in  Frankfurt  in  reicher  Autwahl,  aowie  der- 
gleichen von  Gräfin  Darmstadt  — 

In  den  Parterre  -  Nebenräumen  de«  Feataaales  erregten 
zunächst  die  beiden  in  ';•»  der  natürlichen  Grösse  ausgeführten, 
von  der  Süddeutschen  Brückenbauanstalt  (Cramer  und  k  Jett  . 
zu  Gustavsburg  ausgestellten  Modelle  allgemeine«  Interesse, 
welche  die  im  Bau  begriffene  Rhciubrücke  zu  Mainz  and  die 
Eiaenkonstraktiou  der  Eiosteighulle  zu  Zürich  in  ausgezeich- 
neter Weise  darstellen-  Ebendaselbst  fanden  aich,  von  der 
Hessischen  Ludwigabahn  gesandt:  Signal-  und  Kontroll- 
apparate für  Eisenbahnen,  grosse  Hefte  mit  Zeichnungen  für 
Lokomotiven  und  Wagen,  und  eine  merkwürdige  Sammlung  von 
Maschinenteilen,  welche  bei  Eisenhahnunfällen  deformirt  sind; 
ferner  von  Mecklenburg  in  Kitzingen  Platiuoleum-Mueter  ; 
vom  Buchhändler  Bergaträaaer  in  Darmstadt  die  neuesten 
deutseben,  französischen  und  englischen  Werke  über  Kunst  und 
Technik,  sowie  eine  sehr  schöne  Sammlung  von  römischen  uud 
anderen  Photographien;  von  Gebrüder  Hoch «tätter  in  D ärm- 
st ad  t  Tapetenmuster  in  reichhaltiger  Auewahl  uud  endlich 
von  J.  Schröder  in  Darmstadt  Onterrichtsmodelle  in  Holz 
und  Metall  in  exakter  Ausführung. 

Glasmalereien  von  Beiler  in  Heidelberg,  zum  Theil  für 
die  neue  Synagoge  in  Darmstadt  bestimmt,  hatteu.  in  deu 
Fecsteru  des  Treppenhauses  ihren  Platz  gefunden  —  Die  Bild- 
hauerkunst war  durch  oben  bereite  erwähnte  Aussteller,  ausser- 
dem durch  Scholl  in  Darmstadt  und  durch  Herold  in  Frank- 
furt vertreten.  — 

Im  Garten  waren  Baumaterialien  aller  Art,  hauptsächlich 
natürliche  und  künstliche  Steine  der  Umgegend  in  schöner 
Auswahl,  ferner  die  weisslieben  und  gelblichen  französischen 
Quadersteine  von  Gebrüder  Löohold  in  Frankfurt  und  von 
der  Rheinischen  Baugesellschaft  in  Carlsruhe  aufge- 
stellt: ferner  Asphalt -Arbeiten,  Thon-  und  Zementwaaren, 
letztere  hauptsächlich  von  Dyck  erb  off  und  Widmann  in 
Carlsruhe  und  Biebrich  in  grosser  Reichhaltigkeit  und  ausge- 
zeichneter Qualität;  Cloaeta  und  verwandte  Gegenstände  von 
King  iu  Frankfurt,  und  endlich  Guaawaareu  von  Römhold 
in  Mainz. 

Digitized  by  LiOOgle 


No.  59.  DEUTSCHE 


Die  zuletzt  genannten  Gegenstände  bildeten  den  Uebcrgang  [ 
<o  einer  kleinen  Ausstellung  von  Maschinen,  welche  von 
einem  auch  dem  Darmstfidter  Bezirks-Verein  deutscher  Inge- 
nieure angebörigen  Vereinsmitgliede  gleichsam  als  ein  Zeichen 
des  Zusammenwirkens  jenes  Vereins  mit  dem  Mittelrheinischen  I 
Verein  in's  Leben  gerufen  war.   Unter  den  einschlägigen  Ge-  < 
genständen  sind  ausser  verschiedeuen  Maschinen  und  Moschioen- 
theilen  aus  Darnistädter  Werkstätten  (hauptsächlich  Dampf-  i 
maschinen,   Pumpen  und  Hebemaschinen  von  Kleyer  und 
Beck;  namentlich  noch  tu  erwfihnen  die  Maschinen  zur  licr- 
stellung  der  Eisenbabnbillete  von  der  Gandenbcrgcr'scbon 
Maschinenfabrik   in   Darmstudt   (Inhaber  Herr  Göbol), 
welche  im  Betriebe  waren  und  lebhaftes  Interesse  erregten, 
weil  dieselben  ebenso  sinnreich  in  ihrer  Wirkungsweise,  als 
vorzüglich  hinsichtlich  ihrer  Ausführung  sind. 

lieber  die  zweite  Abthoilung  der  Ausstellung,  welche  die 
von  den  Vereinsmitgliedern  eingesandten  Zeichnun- 
gen  und  Entwürfe  umfasst,  haben  wir  zu  berichten,  dass 
dieselbe  zwei  ansehnliche  Räume  im  oberen  Stockwerk  des 
Saalbaues  füllte.  —  Das  Ingenieurwesen  war  vertreten 
durch  das  Projekt  der  neuen  Kisenbabnbrücke  über  den  Rhein 
bei  Mainz  (Professor  Schäffer  zu  Darmstadt),  durch  das  Pro- 
jekt einer  neuen  Straasenbrücke  daselbst  (Stadtbautneister 
K  re  yssig  in  Mainz),  durch  den  Gleiseplan  des  Ludwigsbahn- 
bofs  zu  Darmstadt  und  durch  interessante  Darstellungen  von 
Kunstbauten  der  Bebra-Friedländer  EiseubahD.  —  Den 
grosseren  Theil  der  Ausstellung  nahmen  der  Katar  der  Sache 
nach  architektonische  Studien  und  Entwürfe  ein,  deren 
die  Architekten  Berdelle  in  Mainz,  Eckert  in  Darmstadt, 
B.  flarres  und  II  echter  daselbst,  Beim  in  Worms,  Hoff- 
mann  in  Wiesbaden,  Kreimer  daselbst,  Müller  in  Darm- 
stadt, von  Ritgen  in  Giessen,  Rüekert  in  Darmstadt, 
Schmidt  in  Metz,  Schulz  in  Wiesbaden,  Simons  in  Darm- 
stadt,  Usinger  in  Mainz,  Wagner  in  Darmstadt,  Weyland 
in  Darmstadt,  sowie  das  Kreisbauamt  Bens  heim  eine  so  reiche 
Auswahl  geliefert  hatten,  dass  es  zu  weit  führen  würde,  wenn 
wir  die  ausgestellten  interessanten  Arbeiten  hier  einzeln 
namhaft  machen  wollten.  Sehr  bedauert  wurde  es,  dass  die 
Pläne  zum  bedeutendsten  neueren  Bauwerke  Darnstedts,  dem 
in  der  Ausführung  begriffenen  Theater,  sowie  die  Entwürfe  zur 
Restanration  der  Katharinen kirthe  in  Oppenheim  nicht  aus- 
gestellt waren.  Gewiss  wäre  die  Hauptversammlung  des  Vereins 
mittclrheinischer  Architekten  und  Ingenieure  eine  naturliche 
und  besonders  geeignete  Gelegenheit  gewesen,  um  für  die 
Restauration  des  zuletzt  genannten  nationalen  Baudenkmales 
in  weiteren  Kreisen  zu  wirken. 

In  Anachluss  an  den  erwähnten  Theil  der  Ausstellung 
waren  in  einer  Reibe  von  Zimmern  graphische  Arbeiten 
der  Studirenden  der  polytechnischen  Schule  zu 
Darmstadt  vorgeführt,  in  Betreff  deren  wir  uns  an  dieeer 
Stelle  auf  die  beiläufige  Bemerkung  beschränken,  dass  das 
Gleichgewicht  in  den  Leistungen  der  einzelnen  Flcher,  sowie 
die  gründliche  Kultivirung  der  Graphostatik,  als  besondere 
Disziplin  sowohl,  wie  in  ihrer  Anwendung  auf  Ingenieurkoo-  I 
atruktionen  und  Maschinenbau  allgemein  befriedigte.*) 

Wir  dürfen  unseren  Bericht  über  die  zweite  Versammlung 
des  Mittelrheinischen  Architekten-  und  Ingenieur -Vereins  mit 
der  Bemerkung  schliessen,  dass,  wenn  ja  einige  der  Fach  ge- 
nossen bei  ihrer  Reise  nach  Darmstadt  gedacht  haben:  „Wie 
k  ann  denn  von  DarmBtadt  für  Kunst  und  Technik  Gutes 
kommen?"  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bei  ihrer  Rück- 
kehr unsere  Stadt  auch  in  fraglieber  Beziehung  in  den  Kreis 
der  Nachbarstädto  als  eingereiht  betrachtet  haben  werden. 


Vermischtes. 

Zur  Frage  der  künftigen  Verwaltnngs-Elnriohtnng  des 
preusBlBchen  Staatsbauwesens,  die  nach  der  unterm  "29.  Juni 
d.  J.  erfolgten  Publikation  der  neuen  Provinzial  -  Ordnung  in 
unmittelbare  Nahe  rückt,  veröffentlichen  wir  folgende,  uns  von 
einem  Fachgenossen  bereits  vor  längerer  Zeit  zugegangene  Zu- 
schrift, mit  dem  Wunsche,  dass  diesem  wichtigen  Gegenstände 
in  Fachkreisen  die  gebührende  Aufmerksamkeit  geschenkt  und 
class  die  kleine  Notiz  für  Betheiligte  eine  Veranlassung  werden 
möge,  weitere  selbständig«  Ansichten  zur  Sache  zu  entwickeln. 

.Gestatten  Sie  mir  einige  auf  unser  Faeh  einwirkende 
Maassnahmen,  welche  bei  der  in  Aussicht  gestellten  preuasi- 
schen  VcrwaltungB- Reorganisation  beabsichtigt  werden,  im  Nach- 
stehenden zu  berühren. 

Nach  der  die  Regierung«  Vorlage  über  die  Provinzial-Ord- 
nung  begleitenden  Denkschrift  ist  es  Absicht,  die  bis  jetzt  von 
den  altpreuasischen  Regierungen  wahrgenommenen  Geschäfte 
auf  etwa  vier.  gr&ssten  Theila  von  einander  unabhängige  Be- 
hörden zu  vertheilen,  von  denen  anscheinend  jede  berechtigt 
sein  Boll,  die  von  ihr  ressortirenden  Bausacben  durch  selbst- 
ständige, an  die  Kreisbaubeamten  zu  erlaasende  Aufträge  erle- 
digen zu  lassen. 

Welche  von  diesen  Behörden  als  die  Disziplinarbehörde 
der  Kreisbaubeamten  fungircu  wird,  habe  ich  nicht  ermitteln 
können;  folgerichtig  wird  dazu  aber  das  Hegierungs  Präsidium  | 
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Die  graphischen  Arbelten  der  Studirenden  des 
Polytechnikums  zu  Darmstadt,  welche  nach  ihren  Fächern 
K  ordnet,  bei  der  vom  Mittel  rheinischen  Architekten-  und 
Ingenieur  -  Vereine  in  den  Räumen  des  Saalbaues  veran- 
stalteten Ausstellung  Platz  gefunden  hatten,  gaben  ein  so  über- 
sichtliches und  anziehendes  Bild  von  den  Bestrehungen  und 
Erfolgen  dieser  Anstalt,  dass  sie  einer  kurzen  Besprechung 
wohl  werth  sind. 

Die  am  zahlreichsten  vertretenen  Zeichnungen  waren  Ent- 
würfe für  den  Hochbau.  Dieselben  zeigten  Wohn-  und  Ge- 
schäftshäuser, sowie  öffentliche  Bauten,  als  Schulhäuser.  Kirchen, 
Krankenhäuser,  grössere  Restaurationsgebäude  u.  s.  w.,  in  ver- 
schiedenen Stilarten,  hauptsächlich  in  Renaiasanccformen  aus- 
geführt —  Eine  fleissige  Durcharbeitung  der  Grundrisse  sowohl 
als  auch  eine  künstlerische  Ausbildung  der  Facaden  und  Schnitte, 
die  meist  kolorirt  dargestellt  waren,  liess  sich  bei  ihnen  nicht 
verkennen.  —  An  diese  Eutwürfu  reihten  sich  Kopien  nach  den 
besten  Aufnahmen  der  griechischen  und  römischen  Denkmäler, 
während  ähnliche  Darstellungen  aus  romanischen  und  gothischen 
Kunstperioden  nur  spärlich  vertreten  waren. 

Unter  den  praktischen  Uebungeu  aus  dem  Gebiete  der 
darstellenden  Geometrie  erregten  schwierige  Schattenkonstruk  - 
tioucn  baulicher  Formen,  nach  den  mathematischen  Gesetzen 
der  Lichtwirkung  ablavirt,  allgemeines  Interesse.  —  in  der 
Baukonstruktionslehre  fielen,  ausser  den  üblichen  Konstruk- 
tionszeichnungen in  Stein,  Holz  und  Eisen,  besonders  axono- 
metrische  oder  perspektivische  Darstellungen  von  ganzen 
Konatruktioossystemen  auf.  Diese  originelle  Behandlungsweise 
muss  als  äusserst  instruktiv  hervorgehoben  werden.  Das  in- 
teressanteste Beispiel  dieeer  Art  war  eine  Zeichnung  von  der 
Michaelskirche  in  Berlin,  welche  theils  in  der  Ansicht,  theils 
im  Durchschnitt  dargestel  1t,  sämmttiebe  bemerkenswerthon  Kon- 
struktionen dieses  Bauwerks  von  der  Fundamentsoble  bis  zur 
Kuppel  in  einem  Blatte  erschöpfend  veranschaulichte. 

Bei  den  meisten  Oroamentdarstcllungen  war  zugleich  das 
Modell  für  die  Zeichnung  mit  ausgestellt,  um  zu  zeigen,  das« 
die  Modelle  nicht  immer  einfach  kopirt  worden  waren,  sondern 
vielfach  eine  Umarbeitung  erfahren  hatten,  um  dem  Schüler 
dadurch  eine  erste  Anleitung  zum  Selbstentworfen  zu  geben. 
Die  Behandlung  der  Ornamentzeichnungen  war  ausserdem  in- 
sofern eine  eigenthümliche,  als  die  Schattenwirkungen  sowohl 
wie  die  Farben  nach  streng  theoretischen  Grundsätzen  darge- 
stellt schienen.  —  Auch  im  Figurenzeicbnen  und  Aquarelliren 
von  Landschaften  war  viel  Bemerkens werthea  ausgestellt 

Im  Gebiete  des  lngeoieurwesens  konnten  die  Zeichnungen 
selbstverständlich  nicht  so  sehr  in  die  Augen  stechen ,  doch 
war,  wie  kompetente  Fachgenossen  aussagten,  gerade  hier 
Ausserordentliches  geleistet  Die  Arbeiten  zeigten  Anlagen 
von  Kunststrassco,  Eisenbahnlinien,  Bahnhöfen  etc.,  in  gegebener 

aus  Holz,  Stein  und  Eisen,  in  den  verschiedensten  Systemen 
ausgeführt,  waren  in  der  Ahtheilung  für  Brückenbau  ausgestellt 
und  worden  durch  beiliegende  graphoetatisebe  Berechnungen 
und  Beschreibungen  erläutert.  —  Hiermit  im  Zusammenhang 
standen  die  Zeichnungen  de«  Maschinenbaufacbs,  theila  Details, 
theils  vollständige  Maschinenanlagen  darstellend.  Alle  hier 
vorkommenden  Arbeiten  hatten  das  Gepräge  fertiger  Werk- 
zeichnungen. Das  Bestreben  des  betreffenden  Lehrers,  die 
Studirenden  an  diese  Art  der  Arbeit  tu  gewöhnen,  verdient 
volle  Anerkennung.  — 

Alles  in  Allem  nahmen  wir  die  erfreuliche  Uoberzcugung 
mit,  dass  es  dem  Darmstädter  Polytechnikum  gelungen  ist,  sich 
in  der  kurzen  Zeit  »eines  Bestehens  auf  gleiche  Stufe  zu 
stellen  mit  den  hervorragendsten  Anstalten  dieser  Art  im 
deutschen  Reiche  — 

Frankfurt  a/M.  am  3.  Juli  1875. 

0.  Sommer 

Lehrer  der  Baukunst  am  Städel'scheo  Kunstinstitut 


ausersehen  sein,  durch  welches  dann  wahrscheinlich  alle  von 
den  übrigen  Zwischenbehörden  an  die  Kreishaubeamten  ert heilt 
werdenden  Aufträge  durchlaufen,  ähnlich  wie  das  Verhältnis« 
schon  jetzt  in  der  Provinz  Hannover  zwischen  Finanz-Direktion 
und  den  die  Disziplinarbebörden  für  die  Kreisbaubeamten  bil- 
denden Landdrosteien  besteht  Diese  Anordnung  seheint  mir 
nun  an  sich  von  höchst  zweifelhaftem  praktischen  Werth  zu 
sein:  sie  würde  aber  unter  allen  Umständen  nicht  verhindern 
können,  dass  nach  der  Vermehrung  der  Zwischenbehörden  eine 
geordnete  sachgemässe  Erledigung  der  den  Kreis-Baubeamten 
obliegenden  gesamniten  Dienst  Geschäfte  in  noch  höherem  Maasse 
erschwert  werden  würde,  als  es  thatsfichlich  schon  jetzt  der 
Fall  ist  Angesichts  solcher  Projekte  kann  man  nach  meinem 
Dafürhalten  nicht  früh  genug  eine  Lanze  für  die  Kreirung 
selbstständiger  technischer  Mitt elbehorden,  viel- 
leicht Provinzial-Baudirektiunun  genannt,  brechen. 

Sämmttiebe  über  diesen  Punkt,  den  ich  aus  '23 jähriger 
Praxis  als  den  wundesten  für  die  Fachgenosseuschaft  kenne, 
in  Ihrer  Zeitung  erschienenen  Artikel  habe  ich  seiner  Zeit  mit 
Sorgfalt  gelesen  und  erlaube  mir  hier  auszusprechen,  dass  ich 
eine  kollegialischc  Bearbeitung  der  Stautsbaugvschäfte  in 
erster  lostanz  nicht  für  zweckmässig  halten  kann,  dagegen 
eine  solche  in  der  ersten  Revisionsinstanz  (bisher  Regierun- 
gen etc.)  bezüglich  der  technisch  und  administrativ  wichtigeren 
Sachen  nicht  nur  im  Interesse  der  letzteren,  sondern  auch  der 
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dabei  betbeiligtcn  Baubeamten  für  unbedingt  DÖtbig  trachte, 
wenn  nicht  der  Kreis- Baubeamte  unter  der  Menge  der  ihm 
von  den  verschiedensten  Behörden  gestellten  Forderungen, 
denen  nicht  selten  der  Stempel  nichttecbnischer  Urheberschaft 
aufgedrückt  ist,  unlustig  und  korrumpirt  werden  soll,  und 
wenn  nicht  die  technischen  Kräfte  der  Zwiscbenbehörden  der- 
gestalt zersplittert  und  isolirt  werden  solleu,  dass  sie  selbst 
bei  vorausgesetztem  guten  Willen  und  bei  vorhandener  Fähig- 
keit nicht  im  Stande  sind,  den  wichtigen  Forderungen  des 
Dienstes  ganz  gerecht  zu  werden,  noch  weniger  aber  die  per- 
sönlichen Interessen  der  Kreisbaubcanitcn  in  dem  Maasee  zu 
vertreten,  wie  es  zur  Hebung  des  Ansehens  einer  Beamten- 
klaase  nothwendie  ist,  welche  in  unserem  Staatsleben  nicht 
allein  iu  materieller,  sondern  auch  in  intellektueller  Beziehung 
keine  unbedeutende  Rolle  spielt 

In  beiden  Beziehungen  würde  nach  meinem  Dafürhalten 
eine  technische  Zwisebeubehörde,  die  immerhin  einen  Ober- 
prasidenten  zum  Chef  haben  könnte  und  für  juristische  Fragen 
mindestens  einen  stimmberechtigten  Justitiar  zur  Verfügung 
haben  müsste,  sonst  aber  aus  zwei  Abtbeilungen,  die  eine  für 
Hochbau,  die  andere  für  Ingenieurbau,  incl.  Personal- 
Sachen,  zu  bilden  sein  dürfte,  bessere  Zustände  schaffen.  Selbst- 
verständlich mÜBSten  die  für  diese  Abteilungen  erforderlicheu 
höheren  Beamten,  einschliesslich  beider  Abtheiluogs-Diriecn- 
ten,  ausschliesslich  Bautechniker  sein,  die  wichtigere  sachliche 
und  Personal-AngelegeDheiten  kollegialisch  auf  Gruud  beson- 
derer Instruktionen  berathen  und  erledigen,  sonst  aber  von 
unnützem  Bureau-Ballast  durch  die  ihnen  zur  Seite  zu  stellen- 
den Subaltern-Be&mten  entlastet  werden.*  —  x.  y.  z- 

Aousserer  Schmuck  des  Berliner  Rathhans  es.  Wider 
Erwarten  ist  die  Frage  wegen  der  Ausfüllung  der  Balkon- Brüs- 
tungen am  Berliner  Rathhause,  über  deren  .vorläufige  Ent- 
scheidung wir  in  No.  3  u.  Bl.  berichteten,  schliesslich  doch 
noch  zu  einer  anderen  Wendung  gelangt.  Jener  Vorschlag, 
die  Brüstungen  mit  den  Relief-Portraits  verdienter  Berliner  zu 
schmücken,  war  begleitet  von  einer  Liste,  in  welcher  bereits 
eine  bestimmte  Auswahl  der  auf  diese  Art  zu  ehrenden  Män- 
ner getroffen  war.  Die  Opposition,  die  sich  gegen  cinzolne 
Namen  (am  Meisten  gegen  den  des  Polizei- Präsidenten  von 
Hinkeldey)  geltend  machte,  veranlasste  weitere  Verhandlungen 
zwischen  den  städtischen  Körperschaften,  in  denen  sich  leider 
eine  derartige  Uneinigkeit  und  Zerfahrenheit  der  Ansichten 
über  jene  Personal  fragen  ergab,  dass  man  keinen  anderen 
Ausweg  sah,  als  die  ganze,  von  künstlerischer  Seite  fast  allge- 
mein gebilligte  Idee  wieder  fallen  zu  lassen  und  zu  dem  ur- 
sprünglichen Plane  des  Hrn  Bau  rat  h  Wäsemann  zurückzukehren, 
wonach  jene  nur  80«™  hohen  Brüstungen,  die  8"  über  der  Strasse 
sich  befinden,  mit  szenischen  Reliefs  aus  der  Berliner  Geschichte 
geschmückt  werden  sollen.  Hr.  Bildhauer  Calandrelli,  mit  dem 
über  die  Lieferung  jener  Portrait-Medaillons  bereits  ein  Vertrag 
abgeschlossen  war,  soll  erklärt  haben,  dass  es  ihm  nicht  darauf 
ankomme,  für  denselben  Preis  auch  die  jetzt  verlangten  Reliefs 
zu  leisten,  Hr.  Baurath  W  äse  mann  hat  die  , Leitung"  dieser 
Arbeiten  wieder  übernommen  und  so  fehlt  es  an  Nichts,  als  an 
der  Wahl  der  Darstcllungsgcgeustände,  um  diesen  neuen  oder 
vielmehr  ältesten  Plan  in's  Werk  zu  setzen-  Vielleicht,  dass 
sich  auch  hier  wieder  unüberwindliche  Meinungsverschiedenheiten 
ergeben  und  dass  abermals  eine  Aeuderung  eintritt,  welche  das 
Berliner  Rathhaus  vor  dem  Schicksale  einer  Dekoration  durch 


Interkommnnikatlons-Slgnale  der  Eisenbahnen.  Nach 
vom  Reicbs-Eiseubahnamt  veranlassten  Berichterstattung 
d  bei  26  Deutschen  Eisenbahn-Verwaltungen  (excl.  Baierna) 


wendet. 

Elektrische  Vorrichtungen,  welche  mehrfach  versucht 
wurden,  sind  als  unsicher  in  ihrer  Wirksamkeit  und  zu  kost- 
spielig von  den  meisten  Verwaltungen  wieder  aufgegeben  worden. 

Zahlreiche  Versuche  sind  mit  der  englischen  Signal- 
Lei  o  ■  angestellt  worden,  aber  nicht  von  völlig  befriedigendem 
Erfolg  gewesen. 

Das  Gleiche  etwa  gilt  von  Versuchen,  die  (in  Folge  der 
Forderung  in  §  18  des  Bahnpolizei -Reglements  v.  4.  Jan.  1875) 
bei  Zügen  mit  geringer  Wagenzahl  mit  einer  auf  drehbare 
Halter  gelegten,  zur  Dampfpfeife  der  Lokomotive 
führenden  Leine  ausgeführt  worden  sind.  — 

Die  im  letzten  Winter  mehrfach  vorgekommenen  Brände 
in  Eisenbahn-Schlafwagen  haben  dem  R.-E.-A.  Veranlassung 
gegeben,  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Bahn-Verwaltungen 
auf  die  Interkommunikations-Signale  hinzulenken. 

Konkurrenzen. 
Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  einer  Realschule  In  Frel- 
burg.  Nachdem  wir  von  mehren  Seiten,  u.  A.  durch  Herrn 
Bauinspektor  Gandtner  in  Schweidnitz,  welcher  als  Sachver- 
ständiger hei  der  Begutachtung  der  Entwürfe  fungirt  hat, 
über  den  Verlauf  der  Angelegenheit  einige  Mittbeilungen  er- 
halten haben,  t heilen  wir  unser n  Lesern  Folgende«  mit.  — 
Die  Konkurrenz  bat  trotz  der  wenig  verlockenden  Bedingungen 
22  Theilnehmer  gefunden.  Die  Bildung  eines  eigentlichen 
Preisgerichts,  das  über  die  Vertheilung  der  Preise  zu  be- 


«chliessen  hatte,  ist  nicht  erfolgt;  glücklicher  als  der 
Rheinische  Provinzial -Verwaltungsrath,  hatte  dagegen  der  Ma- 
gistrat zu  Freiburg  die  Hrn.  Bauinspektoren  Gandtner  in  Schweid- 
nitz und  Stephany  in  Rciehenbach  zu  einer  blossen  gutachtlichen 
Aeusscrung  gewonnen.  Diese  liel  dabin  aus,  dass  kein  Entwurf  ohne 
Weiteres  zur  Ausführung  sich  eigene,  dasa  dagegen  drei  der- 
selben mit  dem  Motto:  .Silesia,*  .Frisch  ans  Werk*  und  ,Zu 
Nutz  und  Ehr*,  als  dio  relativ  besten  und  als  annähernd  gleich- 
werthig  anzuseilen  seien,  und  dass  es  sich  daher  empfehle,  die 
ausgesetzten  Preise  unter  diese  Entwürfe  zu  vertheilen.  Der 
Magistrat  hat  diesen  Vorschlag  akzeptirt  und  demnach  den 
Verfassern  derselbsn,  den  Architekten  Behuoeck  in  Hamburg, 
Julius  Gottheimer  und  Bachur  in  Berlin  und  Lüttich  in  Dort- 
mund je  300  M.  ausgezahlt  —  Die  Rücksendung  der  übrigen 
Entwürfe  erfolgte  nach  Eröffnung  des  Couverts  in  der  bereits 
mitgetheilten,  ungehörigen  Weise.  Aus  welchen  Motiven  der 
Magistrat  derart  verfahren  ist,  erhellt  übrigens  aus  seiner  Zu- 
schrift an  einen  Konkurrenten,  der  um  nähere  Mittheilung  über 
den  Ausfall  der  Konkurrenz  bezw.  um  Öffentliche  Bekannt- 
machung derselben  ersucht  hatte.  Der  Magistrat  erklärt  darin, 
dass  er  sich  nicht  veranlasst  finden  könne,  das  Resultat  der 
Konkurrenz  in  sämmtlicben  Zeitungen,  in  welchen  dieselbe  aus- 
geschrieben worden  sei,  bekannt  zu  machen.  Es  erfolgt  dann 
die  private  Mittbeilung  der  oben  genannten  Namen  mit  dem 
Schlussatz:  „Sollte  die  Deutsche  Bauleitung  gewillt  sein,  die- 
ses Resultat  auf  Ihren  Antrag  in  ihre  Spalten  aufzunehmen, 
ohne  dass  unsdadurch  Koston  erwachsen,  so  haben 
wir  nichts  dagegen  zu  erinnern.*  —  Also  zur  Ersparnis»  von 
3 — 5  M. ,  welche  ein  bezügl.  Inserat  gekostet  hätte,  die  rück- 
sichtslose lgnorirung  der  Derechtigten  Wünsche  von  18  Kon- 
kurrenten, welche  für  dio  Stadt  Freiburg  umsonst  gearbeitet 
hatten!  Selbstverständlich  lässt  sich  an  diese  Thatsache  keine 
andere  Folgerang  knüpfen  als  der  Wuusch,  dass  unsere  Fach- 
genossen  voa  der  Theilnahme  an  Konkurrenzen,  deren  formlose 
Bedingungen  das  Fehlen  eines  sachverständigen  Beirath*  er- 
kennen lassen,  sich  etwas  spröder  zurückhalten  möchten.  Der 
Wille,  die  Konkurrenten  schlecht  zu  behandeln,  ja  auch  nur 
eine  Ahnung  von  der  Ungehörigkeit  des  betreffenden  Verfah- 
rens hat  dem  Frciburger  Magistrate  wahrscheinlich  ebenso  fern 
telegen,  als  vielen  seiner  Vorgänger;  sein  Ungeschick  in  der 
lung  derartiger  Verhältnisse  konnte  man  bereits  aus  den 
;n  heraus  lesen. 


Konkurrenz  für  Entwürfe  za  einem  Ständehanse  In 
Düsseldorf.  Auch  bei  dieser  Konkurrenz  ist  das  eigentbümliehe 
Verfahren  beobachtet  worden,  dass  dio  Theilnehmer,  nachdem 
die  von  ihnen  eingesandten  Kouverta  ohne  Weiteres  geöffnet 
worden  sind,  ihre  Entwürfe  mit  der  lakonischen  Bemerkung 
.dass  dieselben  mit  einem  Preise  nicht  bedacht  seien*  zurück- 
erhalten haben  —  allerdings  mit  einem  Schreiben  und  nicht 
blos  mit  einer  Packet -Adresse.  Wir  glauben  unsere  Ansicht 
über  ein  derartiges  Vorgeben  nicht  weiter  ausführen  zu  dürfen. 
Dem  Vernehmen  nach  sind  die  beiden  ersten  Preise  an  Hrn. 
Baurath  Raschdorff  in  Köln  und  an  Hrn.  Baumstr.  Licht  in 
Berlin  crthcilt  worden. 

Uobor  die  Eröffnung  einer  Konkurrenz  fax  eine  Sohlaoht  - 
bans- Anlage  In  Odessa  t heilt  uns  ein  mit. den  dortigen  Ver- 
hältnissen bekannter  Facbgenosse  folgendes  mit: 

.Die  Odessaer  Stadtverwaltung  fordert  Unternehmer  uud 
Techniker  auf,  bis  zum  1/13.  Oktober  d.  J.  Pläne  zu  einer 
Schlachthaus- Anlage  für  die  Stadt  Odessa  einzusenden,  mit  dem 
Bemerken ,  dass  die  Stadtverwaltung  sich  das  Recht  vorbehält, 
entweder  mit  dem  Einsender  des  besten  Projektes  einen  Ver- 
trag zur  alleinigen  Benutzung  der  ganzen  Anlage  auf  eine  läu- 

fere  Reihe  von  Jahren  abzuacbliessen ,  oder  aber ,  falls  eine 
Einigung  nicht  stattfinden  sollte,  die  Pläne  gegen  eine  Ent- 
schädigung von  1000  Rubel  zu  erwerben.  In  Betreff  der  Lage 
des  Schlachthauses  wird  bestimmt,  dass  dasselbe  wenn  möglich 
auf  dem  Peresip,  einer  etwa  2»  über  dem  Meere  und  dicht 
bei  demselben  hegenden  Vorstadt,  angelegt  werden  soll,  dass 
jedoch  auch  ein  anderweitiger  städtischer  Platz  nicht  ausge- 
schlossen ist,  falls  vorher  eine  Eingabe  an  die  Stadtverwaltung 
eingebracht  und  angenommen  wird.  Für  diejenigen  Fachgenossen, 
welche  sich  für  diese  Anlage  interessiren  sollten,  bemerke  ich 
noch,  dass  dieselben  am  besten  thun  werden,  sich  wegen  der 
Details  an  eines  der  Kotnite  -  Mitglieder,  Herren  A.  M.  Brodski 
oder  Gregor  Horowitz  in  Odessa  zu  wenden." 

Bei  dem  Mangel  aller  Dctailbcstimmuugen,  vor  Allem  über 
den  Modus  der  Preis  vertheilung,  sowie  bei  der  Kürze  des  Ter- 
mins, könnten  freilich  nur  solche  Spezialisten  an  eine  Bethei- 
ligung bei  dieser  Konkurrenz  denken,  denen  Odessa  bekannt 
ist  und  die  in  " 


Brief-  und  Fragekaaten. 

Hrn.  8.  in  W.  Es  ist  Grundsatz  von  uns,  dass  wir  die 
Adressen  der  Fragesteller  nicht  veröffentlichen. 

Hrn.  U.  J.  in  Berlin.  Dass  dieselben  Personen  in  ei  nem 
Prozesse  als  Zeugen  und  als  Sachverständige  fungiren  können 
erscheint  uns  vollkommen  unzulässig,  indessen  ist  dies  eine 
Prinzinlenfrage,  über  die  Sie  besser  von  einem  Rechtsanwalt 
sich  Rath  erholen.  Ueber  die  Qualifikation  zum  Sachverstän- 
digen entscheidet  nur  der  Gerichtshof. 


KomnKilotutctli«  Toa  Carl  Ilaall  1«  la  Her  IIa. 


Fat  al>  Kadaklton  itraaiavrtück  K.  K.  O.  Frllaefe. 


Druck  <aa  Uabmder  Fitten  la  Kerua 
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Architekten -Verein  zu  Berlin.  Ausserordentliche  Haupt- 
versammlung am  24.  Jali  1875;  Vorsitzeoder  Ur.  Hobrecht,  an 
wesend  108  Mitglieder. 

Der  Wunsch,  mit  den  Maassrcgeln  »ur  schnellen  Vollendung 
des  Vercinsbauses  möglichst  bald  beginnen  zn  können,  hatte 
die  abermalige  Einberufung  einer  ausserordentlichen  Haupt- 
versammlung veranlasst,  welcher  der  Ur.  Vorsitzende  über  die 
bisherigen  vorginge  in  jener  Angelegenheit  Bericht  erstattete 
und  welcher  er  demnächst  eine  Anzahl  von  Antragen  über  die 
beiügl.  weiteren  Schritte  im  Namen  des  Vorstandes  unter- 
breitete. 

Die  wesentlichsten  Bedingungen ,  welche  behufs  rechtsgül- 
tiger Erweisung  des  Vereinsbauses  noch  zu  erfüllen  waren, 
sind  bereits  erledigt.  Dem  als  Aufsichtbehörde  über  die  Ver- 
waltung oer  Vereins-Korporation  fungirenden  Polizei-Präsidium 
su  Berlin  ist  der  Antrag  auf  Genehmigung  des  beschlosscuen 
Kaufgeschäftes  unmittelbar  nach  der  letzten  Hauptversammlung 
eingereicht  worden  und  es  ist  von  dieser  Behörde  bereits  eine 
zustimmende  Antwort  eingetroffen.  Ebenso  hat  die  von  der 
Vorbesitzcrln  des  Grundstücks,  Aktiengesellschaft  .Bergbrauerci 
Uasenhaidc" ,  eingeleitete  freiwillige  Lizitation  stattgefunden 
und  es  bat  der  Verein  in  derselben  das  Grundstück  ohne  Kon- 
kurrens erstanden.  Es  ermaogelt  daher  nur  noch  der  Fortnali- 
tlt  der  .Auflassung'  desselben  vor  dein  Grundbuch -Amte, 
welche  am  St?.  Juli  vor  sich  gehen  w<rd. 

Da  demzufolge  der  Einleitung  des  Vollcndungsbauos  kein 
llinderniss  mehr  im  Wege  steht,  so  beantragt  der  Vorstand: 

1)  Der  Verein  möge  in  Betreff  der  Bauausführung  fest- 
setzen, dass  dieselbe  in  Regie,  unter  Leitung  eines  Architek- 
ten erfolgen  und  durch  ein  auf  Grund  von  Spezial -Anschlägen 
einzuleitendes  Submissions  -Verfahren  an  einzelne  Unternehmer 
übertragen  werden  soll. 

3)  Der  Verein  möge  aus  der  Zahl  seiner  Mitglieder  einen 
(nach  der  Norm  des  Verbandes  zu  honorirenden)  Architekten  für 
die  Leitung  des  Baues  wählen. 

3)  Der  Verein  möge  aus  seiner  Mitte  eine  aus  5  Mitglie- 
dern bestehende  Kommission  (Baukommissinn)  einsetzen,  welche, 
mit  möglichst  weitgehenden  Befugnissen  ausgerüstet,  bei  der, 
Ausführung  die  Stelle  des  Bauherrn  zu  übernehmen  haben 
wird. 

Sftmmtlicho  3  Anträge  wurden  ohne  Widerspruch  ganeh- 
migt  Als  Architekten  des  Vereinshausbaucs  wurden  darauf 
die  Hrn.  Ende  und  Böckmann  mit  78  gegen  13  (zersplitterte) 
Stimmen  gewählt.  Zu  Mitgliedern  der  Bauknmmission  wurden 
gewählt  nie  Um.:  Hobrecht,  Orth,  G.  Knoblauch,  Schmieden 
und  Appelius,  zu  denen  als  Ersatzmänner  eventuell  die  Herren 
merich  und  Sohwatlo  hinzutreten  würden. 
Ein  weiterer,  gleichfalls  ohne  Widerspruch  angenommener 
trag  des  Vorstandes  bezog  sich  auf  den  Modus,  nach  wel- 
chem die  [von  den  Mitgliedern  gezeichneten,  bezw.  toeb  zu 
zeichnenden  Geldbeiträge  eingezogen  werden  sollen.  Es  sollen 
hiernach  Schuldscheine  über  je  KW  Mark  und  auf  den  Namen 
des  Inhabers  lautetd,  ausgestellt  und  je  nach  Einzahlung  ab- 
sprechender Beträge  ausgegeben  werden.  Die  erste  Einzah- 
lung von  0,10  der  gezeichneten  Summe  soll  am  1.  September, 
der  Rest  soll  nach  den  vom  Vorstaude  bezw.  der  Baukummis- 
rion  zu  fassenden  Snezial-Beschlüssen,  entsprechend  dem  Geld- 
bedarf, ratenweise  bis  zum  1.  Juli  1876  eingezogen  werden. 

Die  Pause  während  der  Wahlakte  wurde  durch  eine  Be- 
sprechung über  dio  Gefahr  etwaiger  Konkurrenz-Unternehmun- 
gen ausgefüllt,  in  der  wiederum  das  Vertrauen,  mit  welchem 
die  grosse  Mehrheit  des  Vereins  die  Sachlage  aufluvt,  ent- 
schiedenen Ausdruck  fand.  Bereits  kurz  nach  8  Uhr  schloss  die 
Sitzung  mit  einem  Dankvotum,  daa  auf  den  Antrag  von  Uro. 
Schwatlo,  den  Mitgliedern  des  Vorstandes  und  insbesondere 
Hrn.  Böckmann,  für  ihr  Vorgehen  iu  dieser  Angelegenheit 

—  K.  — 


Ueber  die  Einrichtungen  des  Eisenbahn-Bataillons  der 
preusalachen  Armee  hat  der  R.  u.  St.  A.  kürzlich  eine  Mit- 
theilung gebracht,  der  wir  die  folgenden  Notizen  entnehmen 

Aufgabe  des  Feld-Eisenbahnwesens,  wozu  das  Eisenb.- 
Bat.  in  Friedenszeiteu  den  Stamm  bildet,  ist  zunächst  die 
schnelle  Rekognoszirung  der  zu  zerstörenden  oder  herzu- 
stellenden Bahnanlagen,  sodnnn  die  Herstellung  selbst, 
endlich  der  Betrieb  der  neu  gewonnenen  Bahnanlagen. 

Die  Kreirung  des  E.  B.  fällt  auf  den  IS.  Mai  1871.  Das 
Bataillon,  im  Frieden  aus  4  Kompagnien  bestehend,  rekrutirt 
sich  nach  bestimmten  Protession  en,  in  welchen,  neben  allen 
Zweigen  des  Eisenbahnwesens,  einzelne  Handwerker,  wie  Eisen- 
arbeiter, Zimmerlcute  und  Bergleute  in  grösserer  Zahl  ver- 
treten sind. 

Als  einjährig  Freiwillige  nimmt  das  Eisenbahn- Ba- 
taillon nur  Eisenhahnbau-  und  Maschinen-Techniker 
an.  Die  technische  Ausbildung  bezieht  sich  auf  praktische 
Uebungen  im  Eisenbahn- Koostruktionswesen,  wie  z.B.  in  Her- 
stellung und  Zerstörung  des  Oberbaues  nach  verschiedenen,  im 
In-  und  Auslande  gebräuchlichen  Systemen,  iu  Einrichten  von 
Bahnhöfen,  im  Tunnelbau,  im  Eisenbahubrückenbau  u.  a.  w. 


Um  die  Offiziere  und  Mannschaften  mit  den  umfangreicheren 
und  wechsclvolleren  Verhältnissen  des  permanenten  B 
vertraut  in  machen,  hat  das  Bataillon  wiederholt  mit , 


Abtheilungen  an  Eisenbahn  -  Neubauten  bei  Staats-  und  Privat- 
bahnen Tbeil  genommen.  In  den  Jahren  1872  und  "3  wurden 
t.  B.  von  solchen  Detach«ments  bei  verschiedenen  Bahnen 
50  —70  Schienenstrecken  gebaut  und  an  12  Bahnhöfen 
Erweiterungsarbeiten  und  Umhauten  ausgeführt 

Auch  bei  besonderen  Vorkommnissen  und  Unglücksfällen 
auf  Staats-  und  Privatbahncu  ist  bei  der  Wiederherstellung 
zerstörter  Bahnstrecken  uud  Brücken  dio  Unterstüttuug  des 
E.  B.  geliehen  und  dabei  eine  seiner  Verwendung  im  Kriege 
ganz  analoge  Thätigkclt  entfaltet  w^rdcn- 
Pür  die  praktische  Ausbildung  im  Betriebsdienst  ist  dio 
von  Berlin  nach  dem  neuen  Artillerie -Schiessplatz  bei  Zossen 
angelegte  Militärbahn,  welche  bei  einer  Länge  vou  4CKm 
3  Bahnhofe  besittt,  bestimmt.  Dieselbe  gehört  ausschliesslich 
dieser  Truppe  uud  wjrd  von  derselben  verwaltet  und  unter- 
halten: durch  ihren  Betrieb  soll  ein  ausreichender  Stamm  von 
technischen  und  Vorwaltuugskräften  gewonnen  werden. 

Bei  einer  Mobilmachung  geben  aus  dem  E.-B.  8  Eisenbahu- 
Bau-  und  4  Bot  rieba- Kompagnien  hervor.  Von  den  ersteren 
hat  jede  eine  kleine  Train  Kolonne  mit  sich,  welche  die  zum 
Bau  nöthigeu  Geräthe  und  Utensilien  auf  ihren  Wagen  fuhrt. 
Von  den  4  Betriebs  -  Kompagnien  nimmt  jede  eine  Strecke 
von  45  —  70K|a  in  ihre  Verwaltung;  dio  von  ihnen  bei  dem 
weiteren  Vorrücken  verlassenen  Schienenstrassen  besetzt  die 
Zivil-Eisenbahn -Verwaltung  mit  ihrem  Personal.  In  den 
Eisenöahn- Betriebs -Kompagnien  sind  Zugführer,  Heizer,  Tetc- 
graphisten,  Bahnwärter,  Weichensteller,  -  knri  Alles,  was  der 
praktische  Eiscnbahndieust  \ erlangt,  vertreten. 

Die  Augmentation  des  K.-B.  behufs  Aufstellung  der 
Mobilformationen  erfolgt  theils  durch  die  aus  demselben  hervor- 
gegangenen Offiziere  und  Mannschaften  des  Beurlaubteustaudes, 
tbeils  aus  sämratlichen,  bei  den  Eisenbahn  -Verwaltungen  ange- 
stellten, dienstpflichtigen  höheren  Technikern,  Beamten,  ständi- 
gen Arbeitern,  welche  zu  diesem  Zweck,  als  zur  Reserve  und 
Landwehr  des  Bataillons  gehörig,  in  den  betr.  Listen  geführt 


Auftreten  des  Bohrwnrma  in  der  Ostsee.  Dr.  Wach- 
mann macht  in  der  „Rostocker  Ztg.*  folgende  für  Wasserbauten 
an  der  Ostsepküste  nicht  uninteressante  Mittheilung:  „Es  wird 
manchem  Leser  erinnerlich  sein,  wie  vor  etwa  einem  Jahre  in 
verschiedenen  Blättern  die  Nachricht  kursirte,  dass  in  Trave- 
münde, in  altem  Holiwerk,  die  Teredo  navalis,  jene  unter  dem 
Namen  Pfahlwurm  bekannte  Bohrmuschel  gefunden  ist,  wel- 
che bereits  1731  nebst  anderen  Arten  ihres  Geschlechts  in  den 
Deichen  (?)  Hollands  so  verhäiignissvolle  Verwüstungen  angerich- 
tet hat.  Als  jener  Fund  im  vorigen  Herbste  von  Hrn.  Profes- 
sor Dr.  Karsten-Kiel  und  Hrn.  Konservator  Lenz-Lübock  in 
Warnemünde  besprochen  ward,  äusserte  der  Lootsca-Kemman- 
deur  Ur.  Jantzen,  dass  er  vom  Bohrwurm  zerstörtes  Holz  auch 
schon  in  Warnemünde  gesehen  zu  haben  meine,  uud  diese  An- 
sicht hat  sich  bestätigt,  indem  ich  ganz  kürzlich  mehre 
Pfähle  untersucht  habe,  in  denen  die  Teredo  navalis  recht  arg  ge- 
haust. Die  Pfähle  hatten  im  sogenauuten  Strom,  ganz  nahe  au 
Ziuimerhofc  gestanden  und  waren  erst  iu  neuerer  Zeit  ans  Land 
gebracht.  So  scheint  denn  der  Pfahlwurm  in  der  Ost- 
see weit  mehr  verbreitet  zu  sein,  als  man  bisher  an- 
nehmen konnte,  doch  giebt  sein  Auftreten  iu  Travemünde, 
wie  bei  uns  in  Warnemünde,  jetzt  Loch  keinen  Anlas*  zu  Be- 
fürchtungen. Von  Interesse  ist  es  ausserdem  noch,  dass  nach 
den  sorgfältigen  Untersuchungen,  wel.be  Hr.  Professor  Dr. 
Moebius-Kiel  mit  8chalen  vou  Teredo  angestellt,  die  ich  aus 
dem  der  Tertiarzcit  angehörendeu  „Sternbergcr  Kuchen"  gelöst 
habe,  diese  fossile  Art  durchaus  nicht  von  der  noch  jetzt  in 
der  Ostsee,  aber  auch  in  der  Nordsee,  dem  atlantischen 
Ozean  u.  s.  w.  lebenden  Teredo  navalis  L.  abweicht* 

Hierzu  kann  man  etwa  bemerken,  dass  das  Vorkommen  und 
Vorgehen  des  Hohrwurmes  gegen  Hölzer  im  Wasser  noch  man- 
ches Käthselbafte  bietet.  So  z.  B.  ist  es  auffällig,  dass  bei  der 
völlig  anderen  Beschaflcnhelt  des  Wassers  der  Nord-  uud  Ostsee 
(6 — 8  mal  höherer  Salzgehalt  in  dem  ersten  als  in  dem  letzten) 
der  Bohrwurm  beider  Gewässer  identisch  sein  soll,  wie  ferner 
andererseits,  dass  unter  ziemlich  gleichartigen  Verbältniscu 
der  Bohrwurm  in  ganz  verschiedenem  Grade  schädlich  auftritt. 
Die  einzeluen  Küstccpunkte  an  der  Nordsee  bieten  hierzu  die 
auffälligsten  Belege,  so  dass  es  fast  unmöglich  erscheint,  bei 
Beurtheilung  der  muthmaasslicben  Wirksamkeit  des  Bohrwurma 
nach  Analogien  Schlüsse  zu  bilden.  Bs  mag  hierzu  uls  Bei- 
spiel angeführt  werden,  dass  während  an  einer  Stelle  der  Bohr 
wurm  vielleicht  nur  in  geringer  Tiefe  unter  dem  Wasserspiegel 
„frisst-,  derselbe  an  andern  Stellen  ausschliesslich  in  den  grös- 
seren und  grössten  Tiefen  arbeitet. 

Für  den  Schleusenbau  in  Wilhelmshafen  glaubte  man,  sei  es 
auf  Hörensagen,  sei  es  auf  Beobachtungen  gestfitzt,  annehmen  zu 
dürfen,  dass  bis  su  5°  Tiefe  unter  Niedrig-Waaserspiegel  der 
Bohrwurm  nicht  fressen  werde  und  hielt  hiernach  die  Anwen- 
dung von  Drempcl-Schlagleisteu  aus  Uolz  für  unbedenklich. 
Wie  sehr  wurde  man  enttäuscht  durch  die  vor  etwa  3  Jahren 
zufällig  gemachte  Entdeckung,  dass  nach  einer  4  bis  5  jährigen 
Dauer  die  Eichenholz-Leisten  der  Schleusentor«  vom  Botir- 
wurm  mehr  oder  weniger  vollständig  aufgezehrt  worden  waren ! 
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dem  21  Jahresberichte  des  Germanischen  Mu- 
seums zu  Nürnberg  (für  1874)  entnehmen  wir,  dass  die  Tbfi- 
tigkeit  dar  Anstalt  zur  Zeit  in  erster  Linie  der  Sorge  für  eine 
würdige  Herstellung  der  Museumgebäude  zugewendet  ist. 

In  dem  Hauptgebäude,  der  .Karthause",  gilt  es  wesentlich, 
eine  Anzahl  konstruktiver  Aufgaben  zu  losen,  welche  zum 
Zwecke  haben,  die  hier  angesammelte  Feuchtigkeit  zu  entfernen 
und  die  Räume  dauernd  trocken  zu  erhalten.  Es  wird  beab- 
sichtigt, eine  vollständige  Ueizungs-  und  Ventilations-Anlage 
durchzuführen  und  hierzu  den  jährlichen  Mehrbetrag  dos  Zu- 
schusses (4000  Fl.)  zu  verwenden,  welche  Bayern  (uuter  Ab- 
lehnung einer  grösseren,  einmaligen  Geldbewilligung)  dem 
Museum  gewährt  hat.  Zunächst  sind  die  Pläne  für  jene  An- 
lage aufgestellt  und  mehre  nothwendige  Vorarbeiten  (Reparatur 
der  F'ensterverschlüsso ,  Ucberdachung  eines  Hofes,  Freilegung 
der  tiefliegenden  Räume)  ausgeführt  worden. 

In  dem  sogen  „Augustinerbau*  ist  es  mehr  die  dekorative 
Ausstattung  der  Räume,  für  welche  Vorbereitungen  getroffen 
werden.  Als  ein  Zogmittel  bat  es  sich' auch  hier,  wie  an  .an- 
deren Orten,  bewährt,  dass  es  den  Stiftern  von  UlasgemSIdeo 
freigestellt  ist,  dieselben  mit  ihrem  Wappen  zu  schmücken. 
Die  Veranstaltung  einer  Lotterie  zur  Beschaffung  der  weiteren 
Geldmittel  für  den  Bau  ist  genehmigt  und  bereits  iu's  Werk 


Potsdamer  Wasserwerke.  Die  Bauarbeiten  sind  soweit 
vorgeschritten,  dass  am  21.  Juli  der  Grundstein  zum  Uochre- 
servoir  gelegt  werden  konnte,  welche  Prozedur  mit  den  üblichen 
Feierlichkeiten  vor  sich  ging-  Der  Grundstein  bildet  einen 
Tbeil  des  Mittelpfeilers  des  Reservoirs,  welches  ca.  SO ™  im 
Quadrat,  5"  tief,  gewölbt  und  mit  Erde  bedeckt  wird.  Das 
Reservoir  liegt  auf  dem  l'fingstberge.  Die  Fertigstellung  des- 
selben wird  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  erwartet.  Nacbiiebt- 
lich  bemerken  wir,  dass  die  Wasserwerks  Gesellschaft  die 
Firma:  City  of  Pottdan  Watermcrh  Company  führt. 


Die  N.  F.  P.  enthält  eine  Notiz  hierzu, 
,  wenn  sie  auch  nicht  ganz  zweifelfrei  erscheint,  doch  als 
Zeichen  der  Zeit  eine  weitere  Verbreitung  in  Fachkreisen 
verdient   Das  Blatt  schreibt  wie  folgt: 

Die  Journale  La  Itetue  nonrelle  de  l  architeetnre  rt  Jtt  tra- 
vaux  publict  in  Paris  und  Le  Monittur  dm  adjudicati'mt  dm  tra- 
raux  public»  et  de»  foumiture»  induHriellc»  in  Brüssel  haben  die 
Realisation  eines  Projektes  unternommen,  welches  für  die  Bau- 
Industrie  von  grossem  Nutzen  sein  dürfte. 

Es  handelt  sich  um  eine,  permanente  Weltausstellung 
für  Baugewerbe  im  Zentrum  von  Paris  und  Brüssel  (?)  Man 
soll  in  dieser  Ausstellung  Baupläne  und  Modelle  neuer  Kon- 
struktionen ,  Dekorations  -  Gegenstände  und  Material  jeglicher 
Art  von  der  Ziegelerde  bis  zum  Kry stall,  vom  gemeinen  Bruch- 
stein bis  zur  werthvollsten  Mosaik  finden.  Es  soll  dadurch 
den  Architekten,  Künstlern,  Steinmetzen,  Bauholz-  und  Metall- 
waaren-liändlern  Gelegenheit  geboten  worden,  ihre  Werke  und 
Produkte  bekannt  zu  machen  und  deren  Werth  durch  die  Aus- 
zeichnungen der  Ausstellung*  -  Jury  zu  erhohen.  Die  Ad- 
ministration befindet  sich  in  Paris  16  bis  Cite  Trevise,  in 
Brüssel  36  Galerie  du  Commerce.  — 

Ueber  die  Betheiligung  Deutschlands  an  der  Philadel- 
phiaer Ausstellung  verlautet,  dass  die  — jetzt  geschlossenen  — 
A  omeldungen  Alles  in  Allem  die  Zahl  von  etwa  800  ergeben  ha- 
ben; vorzugsweise  betreffen  dieselben  die  Eisenindustrie,  doch 
auch  einige  dem  Gebiete  der  Kunst  angehorige 


gelangt  ist,  kann  die  rechtliche  Grundlage  Tür  da*  Unternehme u 
als  im  Wesentlichen  beschafft  angesehen  worden  und  man  wird 
einem  baldigen  Fortschreiten  in  den  weiteren  Vorbereitungen 
desselben  wohl  entgegensehen  dürfen. 


in  Berlin  zum 
Der 


Ankäufe  für  das  Germanische  Museum  konnten  bei  der 
augenblicklieben   Finanzlage  des  Instituts  nur  in 
Umfange  stattfinden;  dagegen  sind  ibm  wiederum  eine 
Anzahl  von  Schenkungen  aller  Art  zu  Tbeil  geworden. 

General  Dufour  f.  Nach  der  .Eisenbahn"  (No.  3.  vom 
25.  Juli  c)  verstarb  am  14.  Juli  1S75  zu  Genf  der  schweize- 
rische General  Dufour,  geboren  am  17.  September  1787  zu 
Consta». 

Der  Verstorbene  hatte  seine  öffentliche  Laufbahn  als  /»- 
yenitur  eantonal  begonnen  und  war  als  solcher  besonders  tbfitig 
bei  der  ersten  Umgestaltung  der  Stadt  Genf,  welche  im  Anfang 
des  gegenwärtigen  Säkulums  stattfand.  Es  rühren  von  ihm 
eine  ganze  Anzahl  kleinere  GelegenheiUchriften  technischen 
Inhalts  her,  unter  denen  sind,  welche  6  Festigkeitsproben  mit 
Draht  nnd  den  Bau  von  Drabtb ängebrücken  betreffen. 

In  unserer  Quelle  wird  Dufour  als  der  erste  angegeben, 
der  den  Bisendraht  zum  Bau  einer  Hängebrücke  von  nicht  un- 
beträchtlicher Spannweite  fdimemion»  nn  peu  considrrablr*)  an- 
wendete. Ea  war  dies  die  am  1.  August  18'23  eröffnete  Brücke 
zwischen  der  Battion  dit  du  pin  und  der  place  <f  arme»  ff/iiutre 
ä  Gent-rr;  die  gesammto,  in  2  Spannungen  übersetzte  Weite 
derselben  war  etwa  82">;  die  Brücke  soll  vor  einigen  Jahren 


England  ucc 

der  Gesetzentwurf  betr.  dio  Konzession  zu  diesem  Bau  am 
23.  Juli  im  englischen  Oberbausc  die  2.  Lesung  passirt  bat 
und  ein  gleichartiges  Gesetz  in  der  französischen  National- 
versammlung  bereits  im  Anfange  dieses  MonalB  zur  Annahme 


Personal  -  Nachrichten. 

Ernannt:  Der  Baumstr.  Horm.  Cramer 
Eiscnbahnhaumciater  bei  der  Niederschl.-Märb. 
Baumstr.  Herrn.  Heinrich  in  Artern  zum 
das.  Der  Baumeister  Karl  Treyse  in  Cöln  zum  Landbau- 
meister und  technischen  Uülfsarb'eiter  bei  der  Königl.  Regie- 
rung das.  Der  Baumelster  Emil  Uasenjäger  in  Breslau  zum 
Landbanmcister  und  techn.  Uülfsarbciter  bei  der  Kgl.  Regie- 
rung daselbst. 

Versetzt:  Der  Kreisbaumeister  Hieronymus  Weidner 
von  Koscnberg  i.  Oberachleaieu  nach  Creutzburg.  ^ 

Brief-  und  Fragekasten. 

Abonnent  in  Hamburg.  Selbstverständlich  macht  es 
für  die  Berechnung  des  Honorars  für  einen  architektonischen 
Entwurf  keinen  Unterschied,  ob  derselbe  ausgerührt  worden 
ist,  oder  nicht. 

Hrn.  R.  in  B.  Ein  Weg  zur  Erlangong  der  formellen 
Berechtigung,  sich  Maurermeister  zu  nennen,  ist  bekanntlich 
nicht  mehr  vorhanden  und  es  kann  —  abgesehen  von  den  äl- 
teren Maurermeistern  —  nur  eine  sogen,  moralische  Berechtigung 
hierzu  erworben  werden.  Wir  würden  dieselbe  jedem  Techni- 
ker, der  als  selbstständiger  Unternehmer  auftritt  und  Maurer- 
Gesellen  beschäftigt,  zugestehen.  Bei  Ihnen  scheint  diese  Be- 
dingung allerdings  nicht  zuzutreffen. 

Neuer  Abonnent  in  E.  Wichtiger  al*  die  Anschauung 
einzelner  ausgeführter  Beispiele  wird  für  Sie  zunächst  das 
Studium  der  Prinzipien  sein,  dio  sich  beim  Bau  und  der  Ein- 
richtung von  Krankenhäusern  herausgebildet  haben.  Wir  em- 
pfehlen Ihnen  als  eine  bequem  zur  Hand  liegende  Quelle  die 
Lektüre  der  im  Jhrg.  1873  der  ZtschrfL  f.  Bwan.  durch  Hrn. 
Architekt  Plage  veröffentlichten  .Studie  über  Krankenhäuser." 
Ausführlicher  ist  der  Gegenstand  in  dem  bekannten  Spezial- 
Werke von  Dr.  C.  U.  Esse.  .Die  Krankenhäuser,  ihre  Ein- 
richtung und  Verwaltung,'  Berlin  bei  Enslin  18,  behandelt 

Hrn.  A.M.  in  Stolp.  Vor  der  Gefahr,  dass  eine  Heizung 
Ihrer  Kirche  durch  Meidinger'scbe  Füllöfen  Ihrer  Orgel  Schaden 
bringen  könnte,  dürfen  Sie  sicher  sein;  es  sei  denn,  dass  Sie 
die  Oefen  unmittelbar  an  der  Orgel  aufzustellen  beabsichtigen 
und  den  Rauch  durch  Blechrohre  ableiten  müssten,  welche  eine 
bedeutende  strahlende  Wärme  entwickeln. 

Hrn.A.S.in  Hannover.  Das  „vollständige''  Gutachten 
der  Preisrichter  in  der  Marienburger  Konkurrenz,  welches  uns 
zugegangen  ist,  hält  sich  in  so  allgemeinen  Bemerkungen,  daas 
wir  auf  Grund  derselben  Ihre  Frage  nicht  beantworten  können. 
Sie  müssten  dieserhalb  schon  an  einen  der  Preisrichter  per- 
sonlich sich 


Berlin  den  22.  Juli  1875. 
Das  Geschäft  war  in  der  verflossenen  Wochen  ruhiger  und 
wir  ein  Weichen  der  Preise  um  circa  1,50  zu  verzeich- 
Das  Angebot  ist  indes»  trotsdem  nicht  erheblich  und  Wa- 
ich Nachfragen,  wenn  auch  in  etwas  geringeren  Dimonsi- 


Verschlossen 

Uintermaucrungsziegel  II.  Kl-,  Mittelformat,  a  .  .  .  42,00-43,50 

Klinker  II.  Kl   51,00 

Verblcnder  1 L  Kl .  ■/.  a  42,00  -50,00,  «/.  Ä75.00,  »/•  Loeh  54,00  63,00 
Poröse  Thon  Vollziegel.  Mittolformat  II.  Kl.  a  .  .  .  39,00  -4500 


Aimmtlicb«  FrelM  rtritehen  »ich  Itra  Brrlin, 
Ufer  od.  Bahnwigen.  ia  Mark  pro  Tauseod. 


Uintermauerungs -Ziegel,  .   .  Normal- F. 

dito  Mittel  -  F.  (24«°) 

dito  klein  F.  (23»») 

Rathenower,  Braunkohlen-,  Thon -Ziegel 

und  ähnliche   Normal -F. 

dito    Mittel-K 

Verblend-Ziegel  Normal-K. 

dito  ....  Drei-Qaartiere 

dito    Halbe 

dito   Kin-Quartier 

Klinker  Normal- F. 

dito    Mittel-F. 

dito   klein  F. 

Loch  Ziegel  Normal-F. 


dito 

Poröse  Thon-Voll-Ziegel  . 
dito 

Poröse  Thon-Loch-Ziegel  . 
dito 
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Mittel-F. 
Normal-F. 

Mittel-F. 
Normal-F. 
Mittel-F. 


Der  Börsen-Vorstand. 


to.  C.rl  Brf.lt.  u 


rsr  dl.  1 


1  K.  K.  O.  rrillth. 


too  Gebröder  Fickerl  im 
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lob  alt.  Die  unlieben  Blbitroia.Schannngen  in  den  Jahren  1869  and  1M3. 
—  ■>*•  Umu  de«  Archilektenrereint  i«  Berlin,  —  H  I  II  h«  1 1  an  1 1  n  tut  Ver- 
einen-    8lei.U.cher  Ingenieur-   um)   Architekten- Verein.   -  V  er  ■  licht  MI 


Rcmunerlnnin  (lilUrifcr-h  bfn 
Brief-  nnd  Prigekeelen. 


n.  -  W, 


Die  amtlichen  Klbstrom-Schauun^n  in  de»  Jahren  1819  nid  1873. 

(Fnrtwtxung). 


Die  1873er  Kommission  empfiehlt  ferner  dringend 
die  Beschaffung  der  zur  Festsetzung  anderweitiger  Nor- 
malbreiten erforderlichen  Vorarbeiten,  nnd  zwar: 

1.  Herstellung  eines  vollständigen  Lungen-Nivellements 
mit  Fixpnnkten,  event.  eingehende  Prüfung  der  vorhandenen 
Nivellements, 

2.  Messung  von  Querprofilen  des  Stromes, 
8.  Messung  der  Dnrchflussmengen, 

4.  Approximative  Ermittelung  der  Durchflussmengen  der 
hauptsächlichsten  Zuflüsse  und 

5.  Ermittelung  und  graphische  Darstellung  der  mittleren 
Monatewasserstande  für  die  Hauptpegel  des  Stromes  aus  den 
letzten  SO  bis  30  Jahren. 

Ausserdem  wird  Seitens  des  Vorsitzenden,  Herrn  Gre- 
benau, noch  der  Antrag  gestellt  und  einstimmig  angenom- 
men :  bei  der  Berechnung  der  Normalbreite  für  jede  Strom- 
abtheilung die  „ theoretische  mittlere  Tiefe- des  Stro- 
mes beim  kleinsten  Wasserstande,  das  ist  das  arithmetische 
Mittel  der  ans  dem  graphisch  aufgetragenen  Längenprofil 
des  Thalwegs,  mit  Hülle  von  Querprofilen  gefundenen  durch- 
schnittlichen grössten,  nnd  desgleichen  der  auf  den  Ueber- 
gängen  vorhandenen  durchschnittlichen  kleinsten  Tiefen  zu 
Grunde  zu  legen,  sodann  aber  auch  noch  das  Verhältnis« 
dieser  .theoretischen  mittleren  Tiefe"  zu  der  praktisch 
erreichbaren  Schiffahrtstiefe"  an  den  Lebergüngen 
aufzustellen  und  auf  dieselbe  ebenfalls  die  Berechnung  der 
Normalbreiten  zu  basiren. 

Dieser  Beschluss  mochte  nun  nach  der  im  Vorstehenden 
auszugsweise,  aber  mit  möglichster  Treue  wiedergegebenen, 
vieldeutigen  Fassung  des  Protokolls,  bei  seiner  Anwendung 
auf  recht  wesentliche  Bedenken  Stessen.  Zunächst  ist 
die  „praktisch  erreichbare  Schiffahrtstiefe"  auf  den  Ueber- 
gängen  eine  bei  Aufstellung  der  Berechnung  der  Normal- 
breite  völlig  unbekannte  Grösse,  deren  Werth  sieb  nur 
cinigermaassen  annähernd  aus  den  gesammten  Eigenschaften 
des  Stromes  ableiten  lässt.  Ob  richtig  nnd  zutreffend? 
das  ist  eine  Frage,  über  die  der  Strom  selbst,  und  zwar 
erst  nach  Durchführung  der  Normalbreiten  endgültig  ent- 
scheidet. Alsdann  sind  zur  Zeit  noch  die  Wirkungen  der 
Einschränkungswerke  auf  die  Gestaltung  des  Strombetts 
viel  zu  wenig  bekannt  (cfr.  Hagen,  Vorwort  zum  Seebau) 
und  es  bedarf  in  dieser  Beziehung  noch  weiterer  Unter- 
suchungen und  Erfahrungen.  Endlich  liegt  gerade  in  der 
Unkenntniss  über  die  erreichbare  Tiefe  das  eiozig  Unsichere 
der  Normalbreitenberechnung,  da  sich  die  übrigen  notwen- 
digen Faktoren  (Wassermasse  und  mittlere  Strom-Geschwin- 
digkeit) unschwer  nahezu  genau  ermitteln  lassen.  Ist  die 
mittlere  Tiefe  des  für  einen  gewissen  Wasserstand  zu  be- 
rechnenden Stromprofils  bekannt,  so  handelt  es  sich  zur 
richtigen  Bestimmung  der  Normalbreite  nur  noch  um  ein 
Kechenexempel  allereinfachster  Art. 

Die  „erreichbare1*  Schiffahrtstiefe  steht  nun  unzweifel- 
haft in  einem  gewissen  Verhältnis?  zur  „theoretischen  mitt- 
leren1* Tiefe,  und  es  kann  die  letztere  zwar  zur  Ermittelung  der 
ersten  beitragen;  bei  de  Tiefen  jedoch  der  eigentlichen  Berech- 
nung des  Normalprofils  zu  Grunde  zu  legen,  geht  nicht  wohl 
an,  da  dies  zwei  ganz  verschiedene  Resultate  liefern  müsste, 
während  nur  eiu  Werth  für  die  mittlere  Tiefe  gesucht 
wird  und  auch  nur  ein  Werth  richtig  sein  kann. 

Wird  nach  dem  Grebenau'scben  Antrage  die  theoretische 
mi  ttlere  Tiefe  hur  aus  dem  Längen-Profil  des  Thalwegs  ent- 
nommen, so  ist  sie  zur  Berechnung  der  Normalbreite  wahr- 
scheinlich zu  gro  ss,  da  sich  ein  derartiges  Längenprofil  ledig- 
lieb aus  den  Maximaltiefen  der  einzelnen  Querprofile  zusam- 
mensetzt Die  Normalbreite  würde  alsdann  zu  klein  wer- 
den und  dieselbe  sich,  schon  dieses  Bedenkens  wegen,  zu- 
nächst wohl  überhaupt  nicht,  sondern  erst  später 
zur  Durchführung  empfehlen  lassen,  nachdem  die  Erfah- 
rung über  die  \ortheile  und  Nachtheile,  welche  aus  einer 
vorläufig  geringeren  Einschränkung  reaultiren,  sichere 
Aufklärung  gegeben  und  die  Notwendigkeit  weiterer  Ein- 
schränkung der  Normalbreite  dargethan  haben  wird.  Mehr 
verwendbar  für  die  Berechnung  der  Normalbreite  erscheint 
die  aus  dem  Flächeninhalt  einer  grossen  Zahl  von 
Querprofilen  berechnete  Durchscbnittetiefe  einer  Strom- 
strecke, weil  hierbei  nicht  nur  die  Maximal-  sondern  über- 


haupt stimmt  liehe  Tiefen  jedes  Querprofils  zur  Geltung 
gelangen.  Aber  auch  die  hiernach  bestimmte  Durchschnitta- 
tiefc  wird  nur  dann  als  mittlere  Tiefe  des  Normalprofils 
anzunehmen  sein,  wenn  sie  dem  für  die  Zukunft  erstrebten 
Tiefgange  der  Fahrzeuge,  diesem  wichtigsten  Moment  zur 
Bestimmung  der  Normalbreite,  nnd  wesentlichsten 
Zweck« 


cke  der  Regulirung,  entspricht 
Bildet  sich  nun  eine  der  Berechnung  k 
ittliche  Tiefe  in  den  Profilen  anf  den  Uel 


n  wirk- 


lich aus,  so  ist  die  Richtigkeit  der  gewählten  Normalbreite 
bewiesen;  man  wird  sogar  schon  befriedigt  sein  können, 
wenn  sich  auch  nur  in  der  Fahrrinne  auf  den  Ucbergängen, 
in  müssigen  Serpentinen  die  für  die  Schiffahrt  erforderliche 
Tiefe  durchweg  ergiebt  Erreicht  aber  die  Normalbreitc 
weder  das  Eine  noch  das  Andere,  so  lässt  sich  dann  wenig- 
stens über  den  Erfolg  der  zunächst  gewählten  Beschränkung 
der  bisherigen  Normalbreite  und  über  die  Zweckmässigkeit 
einer  weiteren  Einschränkung  ein  auf  Tbatsachen  begrün- 
detes Urtheil  fällen. 

Jedenfalls  wird  man  bei  Berechnung  von  Normal- 
breiten die  nöthige  Vorsicht  beobachten  nnd  ausserdem  für 
die  Regulirungswerke  wenigstens  au  einer  Uferseite  eine 
Konstruktion  wählen  müssen,  bei  welcher  die,  bei  der  zur 
Zeit  noch  mangelnden  Kenntniss  der  Natur  der  Ströme 
wahrscheinlichen  Irrthümer  ohne  grosse  Kosten  sich  berich- 
tigen lassen.  Danach  empfiehlt  es  sich  zunächst,  die  Nor- 
malbreiten  nur  derartig  zu  bemessen,  das*  allenfalls 
eine  spätere  nochmalige  Einschränkung,  keinesfalls 
aber  eine  spätere,  den  theilweisen  oder  gänzlichen  Abbruch 
der  Regulirungswerke  bedingende  Erweiterung  der  Nor- 
malbreite notwendig  werden  möchte.  — 

Aus  vorstehenden  Bemerkungen  ist  wohl  klar,  dass  z. 
Z.  es  noch  untunlich  ist,  eine  allgemeine  Regel  zur  Er- 
mittelung der  dem  Normalprofil  zu  Grunde  zu  legenden 
mittleren  Tiefe  aufzustellen ;  über  diese  Frage  wird  man  zu- 
vor die  eingehend  motivirten  Urteile  der  mit  den  beson- 
deren Eigentümlichkeiten  jeder  einzelnen  Stromstrecke  am 
besten  vertrauten  Lokalbaubeamten  in  reifliche  Erwägung 
zieheo  müssen.  — 

In  Bezug  auf  die  oben  sub  1  bis  5  erwähnten  zweck- 
mässigen Vorarbeiten  ist  zu  bemerken,  dass  von  Messung  der 
Hochwasser-Massen  wobl  Abstand  genommen  werden  kann. 
Bis  jetzt  sind  dieselben  noch  für  keinen  einzigen  grösseren 
Strom  mit  Zuverlässigkeit  gemessen  worden  und  es  ist  sol- 
ches auch  für  die  nächste  Zukunft  mit  den  bekannten  Strom  - 
geschwindigkeits-Messapparaten  und  mit  Rücksicht  anf  die 
Schwierigkeit  der  Operation  noch  nicht  zu  erwarten.  Falls 
das  Hochwasser  innerhalb  der  Stromrinne  abgeführt  wird, 
lässt  sich  die  Masse  desselben  genau  aus  der  für  jeden 
Strom  notwendigerweise  zu  ermittelnden  WassermasBen - 
Kurve  entnehmen;  sobald  aber  die  Ufer  überflutet  wer- 
den, ist  die  Bestimmung  aus  der  Wassermassen-Kurve  nicht 
mehr  zutreffend.  Es  genügt  übrigens  für  die  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Zwecke  der  Normalbreiten-Bestimmung 
schon  eine  annähernde  Schätzung  der  Hocbwasser- 
mas.se ti.  da  die  tief  gelegenen  Regulirungswerke  keine  we- 
sentliche Beschränkung  des  Hochwasser-Profils  bilden.  — 

Als  sonstige  nützliche  Vorarbeiten  empfiehlt  die  Kom- 
mission weiter  noch  die  Feststellung  des  Maasses  der  Vorrük- 
kung  der  Sandfelder.  Endlich  ist  sie  der  Ansicht,  dass 
die  gesammten  Messungsresultate,  namentlich  die  Ermitte- 
lung der  Durchflussmenge  in  Verbindung  mit  den  Wasser- 
standsbeobachtungen, eine  Grundlage  für  die  künftige  Beur- 
teilung der  wichtigen  Frage  liefern  wird,  ob  und  in  wel- 
chem Maasse  die  AVassermenge  der  Elbe  etwa  im  Abnehmen 
begriffen  ist?  Dass  das  letzte  Ziel  aus  den  gedachten  Mes- 
sungsresultaten, schon  wegen  der  zu  diesem  Zweck  völlig 
unbrauchbaren  Pegelbeobachtngen,  nicht  wird  gewonnen 
werden  können,  glaubt  Referent  bereits  oben,  wie  auch  in 
seinem  Aufsaüt:  „Die  Wassermassenkurve  der  Memel-,  Deut- 
sche Bauzeitung  No.  29,  Jahrg.  1875,  nachgewiesen  zu  ha- 
ben. — 

n.  Hochwa8serdimme. 

Die  an  der  Elbe  vorhandenen  Deiche  dienen  lediglich  land- 
wirtschaftlichen Zwecken,  schädigen  aber  in  manchen  Fäl- 
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len  durch  die  unzweckmäßige  Leitung  des  Hochwassers  die 
Strominteressen,  indem  der  Stromstrich  des  Hochwassers 
oft  eine  von  der  Fahrrinne  der  niedrigen  Wasserstände 
ganz  abweichende  Richtung  annimmt  nnd  hierdurch  die  Ab- 
lagerang von  Geschieben  vielfach  mitten  in  der  Fahrrinne 
veranlasst.  Da  sich  die  bestehenden  Deiche  jetzt  nicht  mehr, 
wie  es  bei  Neuanlagcn  geschehen  sollte,  parallel  zu  den 
Stromufem  und  in  annähernd  gleiche  Distanzen  von  den- 
selben verlegen  lassen,  empfiehlt  die  Kommission  die  Her- 
stellung von  Leildämmun  vor  den  Deichen  überall  da, 
wo  letztere  weit  und  oft  plötzlich  vom  Uter  zurück  oder  zu 
nahe  an  dasselbe  herantreten,  namentlich  aber  dort,  wo  noto- 
risch die  Hochwasser-Strömung  eine  wesentlich  andere  Rich- 
tung verfolgt,  als  da*  mittlere  nnd  kleine  Wasser-  Diese 
Leitdämme  bedürfen  nur  de*  oberen  Anschlusses  an  die  be- 
stehenden Deiche  und  können  von  denselben  an  den  unte- 
ren Ausläufen  so  weit  als  nöthig  abstehen.  Die  Kommis- 
sion verhehlt  sich  zwar  auch  die  Schwierigkeit  der  Durch- 
fuhrung dieses  Vorschlages  nicht;  immerhin  ist  es  ein  Fort- 
schritt, die  Uebelstände  der  bestehenden  Deichanlagen  er- 
kannt, ausgesprochen  nnd  ein  geeignetes  Mittel  zur  Verbes- 
serung derselben  angegeben  zu  haben. 

Um  nun  für  die  künftige  Anlage  von  Deichen  und  Leit- 
dämmen ein  weiteres  notwendiges  Moment  zu  gewinueu, 
wird  auch  für  die  einzelnen  Stromstreckeu  noch  die  Normal- 
breite zwischen  den  Deichlinien  nach  den  beim  bekannten 
höchsten  Wasserstande  abgeführten  Wassermassen  und  den 
sonst  in  Betracht  kommenden  Faktoren,  so  gut  als  zur  Zeit 
möglich,  zu  ermitteln  und  festzusetzen  sein,  wenngleich  nicht 
verkannt  werden  kann,  dass  sich  durch  diese  Ermittelung, 
wegen  der  Nichtinessbarkeit  der  Hochwassennassen,  keine 
ganz  sicheren  Resultate  erzielen  lassen.  Man  wird  dieser- 
halb  die  Entfernung  der  Deiche  im  Noruialprofil  eher  zu 
gross  als  zn  klein  annehmen  müssen. 

UL  Durchstiche. 

Dl«  Frage  nach  der  Zahl  der  für  die  Elbe  noch  erfor- 
derlichen Durchstiche  hat  zu  umfassenden  Debatten  in 
der  Kommission  und  zur  Aufstellung  von  Separatvoten  ge- 
führt, von  denen  das  eine  lediglich  vom  Vorsitzenden,  das 
andere  einstimmig  von  den  übrigen  5  Mitgliedern  der  Kom- 
mission abgegeben  worden  ist.  Mit  wenigen  Worten  lässt 
sich  die  hervorgetretene  sachliche  Dissonanz  dahin  resu- 
miren,  dass  der  Vorsitzende  noch  14  bis  15,  in  einer  Nach- 
weisung aufgezählte  Durchstiche  für  durchaus  erforderlich 
hält,  während  die  übrigen  Kommissar«  ein«  vorläufig  noch  nicht 
zu  bestimmende,  jedenfalls  aber  erheblich  geringere  Zahl 
von  Durchstichen,  nnd  diese  auch  erst  (ranngelteu  lassen  wollen, 
wenn  für  jeden  speziellen  Fall  auf  Grund  umfassender,  zur 
Zeit  aber  noch  nicht  vorliegender  Vorarbeiten  die  Notwen- 
digkeit jedes  einzelnen  Durchstichs  nachgewiesen  sein  wird. 

Der  Vorsitzende,  Hr.  Grebenau,  unterstützt  seinen  An- 
trag, noch  15  Durchstiche  in  der  Elbe  auf  der  Strecke  von 
der  Bächsisch-preussischen  bis  zur  preussisch-hambnrgischen 
Grenze  auszuführen  und  dadurch  den  rot.  500  K"  langen 
Flnsslanf  um  34,1  K"  oder  um  rot  Vi»  zu  verkürzen,  im  Se- 
paratvotnm,  anter  Bezugnahme  auf  7,  den  Oberrhein  betref- 
fende, den  vorliegenden  Protokollen  leider  nicht  beigefügte 
Karten  und  Schriftstücke  in  eingehendster  Weise  nnd  basirt 
sein  Urtheil  auf  die  bei  der  Befahrung  der  Elbe  gewonnene 
Kenntnias  ihrer  Eigenschaften,  sowie  auf  die  beim  Oberrhein 
bereits  gemachten  Erfahrungen  nnd  erzielten  Resultate  in 
folgender  Weise: 

Die  Elbe  zeige  bezüglich  def  Zunahme  der  Minimai- 
Fahrtiefen  auf  den  Uebergängen  von  dem  oberen  nach  dem 
unteren  Lauf  genau  dasselbe  Gesetz  wie  der  Rhein,  indem 
sich  die  Minimal-Fahrti«fe  von  der  sAchsiBch-preussischi 
Grenze  von  0,7t>°»  immer  mehr  und  mehr  und  nahezu 


gleichmässig  bis  auf  1,56»  vergrössere.  Die  mittlere 
Entfernung  der  Uebergänge  betrage  an  der  Elbe,  nach 


der  bei  der  Stxonnschaa  aufgenommenen  Nachweisung, 
etwa  1,30  k»,  am  Rhein  rot  1  auch  sei  das  jährliche 
Vorrücken  der  Sandheger  der  Unter-Elb«,  nach  den  Peiluugs- 
karten  der  letzten  3  Jahre  200  bis  400",  ganz  überein- 
stimmend mit  dem  jährlichen,  im  Mittel  am  273  m  erfolgen- 
den Vorrücken  der  Kiesbaake  im  Oberrhein.  Bei  gleich- 
mässigem  Vorrücken  der  Elbsandheger  würden  dieselben 
daher  zur  Paasirnng  der  500 Km  langen  in  Rede  stehenden 
Flugstrecke  noch  1250  bis  2500  Jahre  bedürfen.  Hiernach 
sei  der  Schluss  ein  wohlberechtigtur,  dass  die  Resultate  der 
Fluakorrektion  an  der  Elbe  ganz  dieselben  werden  würden 
wie  am  Oburrhein,  und  dass  die  an  letztem  Strome  ge- 
raachten Erfahrungen  vollständig  anf  die  Elbe  anwendbar 
seien,   Fähre  die  Elbe  auch  nur  Sand,  der  Oberrhein  aber 


vorzugsweise  grobe  Geschiebe,  so  bedinge  das  keinen  prin- 
zipiellen Unterschied  in  den  Gesetzen  und  Erscheinungen 
dor  Bewegung  der  Geschiebe,  da  die  Bewegung  an  beiden 
Flüssen  nur  dem  Grade  nach,  nicht  aber  dem  Wesen  nach 
verschieden  sein  könne.  — 

Um  Wiederholungen  zu  vermeiden  und  um  die  Ueber- 
sicht  zu  erleichtern,  hältKeferent  es  für  zweckmässig,  so- 
gleich hier  einige  die  berührten  Punkte  betreifende  Bemer- 
kungen einznflechten. 

Zunächst  drängt  sich  dem  Leser  die  Frage  auf,  ob  in 
der  Elbe  überhaupt  noch  Durchstiche  nothwendig  sind,  wenn 
die  Erscheinungen  and  Gesetze  dieses  Stromes  schon  jetzt 
mit  denjenigen  des  Rheins  in  den  wesentlichsten  Punkten 
übereinstimmen?  Wozu  dann  überhaupt  die  Elbe  noch  re- 
guliren  und  wozu  die  Debatte  über  15  oder  weniger  Durch- 
stiche? —  Auch  bei  dem  weiteren  Eingehen  auf  die  an  Rhein 
und  Elbo  übereinstimmenden  Erscheinungen  kommt  die  An- 
sicht zur  Geltung,  dass  es  sich  hier  nur  um  allgemeine  Eigen- 
schaften aller  Geschiebe  führenden  Ströme  handelt,  die 
ebensowohl  da,  wo  eine  grosse  Anzahl  von  Durchstichen 
ausgeführt  ist,  auftreten,  als  dort,  wo  Durchstiche  ganz  feh- 
len. Die  Notwendigkeit  der  15  für  die  Elbe  beantragten 
Durchstiche  steht  also  mit  jeuen  Erscheinungen  in  keinem 
innigen  Zusammenbange,  wenigstens  werden  aus  den  ange- 
führten allgemeinen  Stromgcsutzcn  keine  wesentlichen  Mo- 
mente für  die  Notwendigkeit  derselben  abzuleiten  sein.  An- 
genommen, es  werde  durch  letztere  die  Unregelmässigkeit 
der  Korrektidhslinie  beseitigt  und  eine  Gleichförmigkeit  in 
der  Abnahme  des  Gefälles  stromabwärts  wirklich  erreicht, 
so  kann  hieraus  nach  den  Erfahrungen,  die  bei  dem  als 
Muster  hingestellten  Oberrhein  gemacht  sind,  doch  nur  eine 
etwas  grössere,  für  die  Elbe  aber,  wegen  ihrer  als  schon  vor- 
handen angegebenen  Uebereiustimtnung  mit  dem  Rhein  nicht 
mehr  erforderliche  Gleichartigkeit  der  angeführten  Erschei- 
nungen etc.  resultiren.  Wenn  die  Entfernung  der  Elbüber- 
gänge gegenwärtig  1 — 2Kni,  die  der  Rheinübergänge  aber  nur 
etwa  1 Kni  beträgt  und  schon  bei  der  letzten,  geringen  Entfer- 
nung Regelmässigkeit  der  Korrektiouslinie  und  mässiges  Ser- 
pentiniren des  Stromes  zwischen  den  Geschiebebänken  her- 
vorgerufen wird,  so  liegt  in  der  That  kein  Grund  mehr  vor, 
das  jetzige,  günstigere  verhältniss  an  der  Elbe  durch  Durch- 
stiche zu  modiliziren,  — 

Wenn  ferner  die  Elbsandheger  jährlich  um  200  bis  400 "", 
im  Mittel  also  300™  vorrücken,  die  KieBbänke  im  Rhein 
aber  nur  um  273u  so  ist  auch  hierbei  eine  etwa  anzustre- 
bende Modifikation  anwesentlich,  da  mit  dem  Sandheger 
zwar  auch  die  Serpentine  vorrückt,  ihre  Form  aber  von  der 
Entfernung  der  Gescbiebebänke  nnd  von  der  Normalbreite, 
nicht  aber  von  dem  überall  uauezu  gleichbleibenden  Maasse 
des  Vorrückeus  becinflusst  wird.  Wenn  endlich  augeführt 
wird,  dass  die  15  Durchstiche  die  schnellere  Passirung  der 
Sandheger  von  der  sächsischen  bis  zur  nainburgiscben  Grenze 
bewirken  werden,  so  ist  dazu  zu  bemerken,  dass  für  die 
praktischen  Zwecke  der  Regnlirung  etc.  es  unwesentlich  ist, 
ob  die  Sandheger  zu  jener  Reise  anstatt  1250  bis  2500  Jahre 
nur  1000  bis  2000  Jahre  gebrauchen  werden.  — 

Dass  die  Bewegung  des  Sandes  in  der  Elbe  und  die  des 
Kieses  im  Rhein  nach  gleichen  allgemeinen  Gesetzen  erfolge 
und  nur  dem  Grade,  nicht  aber  dem  Wesen  nach  verschieden 
sei;  diese  Aufstellung  liest  sich  akzeptiren,  nicht  aber  der  da- 
raus abgeleitete  Schluss,  dass  trotz  der  Verschiedenheit  des 
Grades  aas  Wesen  beider  Ströme  mit  denselben  Mitteln  be- 
handelt werden  könne,  dass  also  das  wenige,  was  sich  beim 
Rhein  bewährt  habe,  auch  bei  der  Elbe  zweckmässig  sein 
müsse.  Zweifellos  wird  z.  B.  eine  Buhne  im  Oberrhein 
stärkere  Konstruktionen  erfordern,  als  eine  Elbbuhne, 
trotzdem  Bewegungs-,  Wasser-  und  Geschiebegesetze  für 
beide  Strömen  prinzipiell  übereinstimmen.  Aus  diesem  und 
vielen  anderen  Beispielen  erhellt,  dass  die  Wahl  der  Mittel 
hauptsächlich  vom  Grade  abhängig  ist.  Daher  wird  der  Aus- 
spruch der  5  übrigen  Kommissarien,  welche  vor  einer  zu  weit 
gehenden  Uebertragung  oberrheinischer  Verhältnisse  auf  die 
Unter-Elbe  warnen,  wohl  auf  die  allgemeinere  Zustimmung  aus 
dem  Kreise  der  Fachgenossen  rechnen  dürfen.  — 

Zweifellos  ist  es,  dass  die  grellen  Unterschiede  in 
den  Wassermassen,  Speisungsverhältnissen ,  dem  Gefälle ,  der 
Geschwindigkeit  und  in  der  Grösse  der  Geschiebe,  welche  bei 
deu  beiden  Strömen  stattfinden,  ganz  verschiedene  Behand- 
lungsweisen  bedingen.  Ebenso  zweifellos  ist  aber  auch,  dass 
die  von  Hm.  Grebenau  zuerst  am  Rhein  im  Grossen  nach- 
gewiesenen Gesetze  der  Lage  und  des  Vorrücken»  der  Kies- 
bänke für  die  Hydrotechnik  einen  erheblichen  Fortschritt 
repräsentiren  und  dass  dieselben  bei  der  Regulirung  ge- 
seniebeführender  Ströme  dem  Grade  ihres  Platzgreifens  nach 
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festgestellt  and  bezw.  zur  Anwendung  gebracht  werden 


Das  Separatvotum  enthält  demnächst  zu  weiterer  Moti- 
virung  der  15  neuen  Durchstiche  die  folgenden,  sowohl  auf 
den  bei  der  Befahrung  der  Elbe  gemachten  Beobachtungen 
als  den  am  Rhein  gewonnenen  Erfahrungen  basirenden,  all- 
gemeinen Sätze: 

a.  Die  Schiffabrtstiefe  in  regulirten,  gcschiebefnhrenden 
Strömen  wird  durch  die  Wassertiefe  an  den  Ueber- 
gängen  bestimmt 

b.  Diese  Tiefe  nimmt  bei  gleichen  Wasserständen  von 
oben  nach  unten  allmälig  zu. 

c.  Die  Uebereinstimniung  der  einzelnen  kleinsten  Tiefen 
an  den  Uebergängen  für  eine  gewisse  Flugstrecke  und 
die  Regelmässigkeit  der  Thalwegserpentinen  wachsen 
mit  dem  Fortschritt  der  Korrektionsbauten. 

d.  Beliebige  Fahrtiefen  lassen  sich  durch  Korrektionen 
nicht  schaffen;  es  lässt  sich  nur  für  die  möglichst« 
Regelmässigkeit  in  der  Bewegung  des  Wassers  und 
der  Geschiebe  sorgen. 

e.  Die  Bedingungen  für  solche  Regelmässigkeit  in  den 
Schiffahrtstiefen  und  den  Serpentinen  des  Thal  wegs  sind : 

a  die  nötigenfalls  durch  Durchstiche  zu  bewirkende 

Regelmässigkeit  der  Korrektionslinie, 
ß.  die  durch  eben  diese  Durchstiche  bezw.  durch  die 
regelmässige  Form    der  Korrektionslinie  zu  be- 
wirkende stetige,  gleichförmige  Abnahme  des  Ge- 
fälles von  oben  nach  unten, 
T-  die  im  richtigen  Verhältniss  zum  Gefälle  und  zn 
den  Seiteuzuflüssen  bemessene,  von  oben  nach  un- 
ten allmälig  zunehmende  Normalbreite. 
Alsdann  leitet  Hr.  Grebenau  aus  dem  Vorkommen  zahl- 
reicher und  scharfer  Krümmungen  des  Elbstromes,  deren 
Konkaren  früher  leider  mit  Buhnen  anstatt  mit  Deck-  oder 
Parallelwerken  verbaut  worden  seien,  und  aus  dem  Umstände, 
dass  sich  hierbei  regelmässige  Bewegungen  nicht  erzielen, 
überhaupt  die  Bedingungen  sub  e  nicht  erfüllen  lassen,  die 
unerlässliche  Notwendigkeit  der  15  neuen  Durchstich-Anla- 
gen der  Elbe  ah. 

Hierzu  bemerkt  Referent  Folgendes.  Die  unter  a,  b  und 
c  angeführten  Sätze  sind  so  zutreffend,  dass  sie  wohl  von 
jedem  Hvdrotekten  anerkannt  werden  können,  aus  densel- 
ben erhellt  aber  die  Nothwendigkeitder  15  beantragten  Durch- 
stiche noch  nicht  Der  Satz  ad  d  wird  schon  auf  Wider- 
spruch stossen,  obgleich  allgemeines  Einverständniss  darüber 
besteht,  daBB  sich  beliebige  Fahrtiefen  durch  Reguliruog 
nicht  schaffen  lassen.  —  Dass  man  auf  Grund  eines  ein- 
gehenden Studiums  nur  für  die  möglichste  Regelmassigkeit 
in  der  Bewegung  des  Wassers  nnd  der  Geschiebe  zu  sorgen 
habe,  kann  als  Grundsatz  nicht  akzeptirt  werden,  da  ein 
solcher  Grundsatz  mit  den  anf  Stromeinschränkungen  gerich- 
teten Bestrebungen  und  mit  der  Einführung  der  den  gesamm- 
ten  Stmmverbäitaisscn  und  Schiffahrt-Interessen  entsprechen- 
den Normalbreiten  in  grelUter  Weise  disharmoniren  würde. 

Zur  Erzielung  regelmässiger  Bewegungen  des  Wassers 
und  der  Geschiebe  werden  sich  für  jede  einzelne  Strecke 
wohl  mehre  N  ormal  -  Brei  ten  eignen,  zar  zweckent- 
sprechenden Scbiffbarkeit  der  Strecke  aber  nur  eine  ein- 
zige. Man  denke  sich  den  Oberrhein  mit  seinem  gegen- 
wärtigen Laufe  um  V*  seiner  Breite  eingeschränkt  oder 
erweitert  nnd  die  Ufer,  wie  heute,  mit  entsprechend  einge- 


richteten Deckwerken  in  hinreichender  Weise  befestigt  so 
wird  sich  zweifellos  eine  ähnliche,  für  die  Zwecke  der  Was- 
ser- und  Kiesbewegung  völlig  genügende  Regelmässigkeit  in 
der  Bewegung  dieser  Massen  sehr  bald  ausbilden,  wenn  die- 
selbe auch  dem  Grade  nach  etwas  von  dem  heute  Bestehen- 
den sich  unterscheidet.  Ebenso  zweifellos  wird  sich  aber 
auch  die  Mininial-Fahrtiefe,  das  für  die  Schiffahrt  we- 
sentlichste Moment,  entsprechend  ändern.  Dass  nun  gerade 
das  jetzige  Norroalprofil  des  Oberrheins  das  für  die 
gesummten  Verhältnisse  einzig  richtige  ist,  bei  dem  allein 
die  dem  Strom  zukommende  Regeim&ssigkeit  der  Wasser- 
nnd  Geschiebe- Bewegung,  sowie  die  einzig  angemessene 
Schiffahrtstiefe  erreicht  werden  kann,  mag  behauptet  werden, 
ist  aber  his  jetzt  noch  in  keiner  Weise  bewiesen.  Genau 
dieselbe  Berechtigung  wie  jene  Behauptung,  würde  die  ent- 
gegengesetzte Vermuthung  beanspruchen  können,  dass  der 
Oberrhein  zur  heutigen  Zeit  die  seiner  Wassermasse  ent- 
sprechende, erreichbare  Schiffahrtstiefe  noch  nicht  besitzt, 
ralls  diese  Vermuthung  zutreffen  und  durch  umfassende 
Untersuchungen  nnd  Berechnungen  bestätigt  werden  sollte, 
würde  auch  für  den  Oberrhein  die  Zeit  kommen,  statt  der 
bisherigen,  nur  den  Landeskultur  -  Interessen  dienenden 
Stromkorrektion  künftig  eine  auch  auf  die  Erhöhung 
der  Schiffbarkeit  des  Oberrheins  gerichtete  Reguli- 
rnng  ins  Werk  zu  setzen.  So  lange  nnsere  Ströme  als  Ver- 
kehr8trassen  gelten,  mnss  im  Landesinteresse  die  Vermehrung 
ihrer  Schiffbarkeit  angestrebt  werden;  lässt  sich  hierbei  auch 
nicht  jede  beliebige  Fahrtiefe  schaffen ,  so  giebt  es  doch 
für  jeden  Strom  eine  ihm  spezifisch  zukommende,  erreich- 
bare Minimaltiefe,  welche  möglichst  genau  zu  ermitteln 
Sache  der  Hvdrotcktcn  ist.  Dabei  wird  anf  ein  bisher  wenig 
beachtetes  Moment:  der  Geschiebebewegung  nach 
Möglichkeit  entgegenzutreten.  Bedacht  zu  nehmen 
Bein.  Nach  Ansicht  des  Referenten  hängt  die  Verbesserung 
der  Schiffbarkeit  unserer  Ströme  n.  a.  wesentlich  von  der 
Festlegung  der  Geschiebebänke  ab,  und  solche  wird  dnreh 
Uferdeckung,  Bepflanzuug,  Regulirungswerke  nud  tbe.ilweise 
Abdeckung  der  unter  Wasser  liegenden  Geschiebebänke  mit 
Sinkstücken  und  Senkfaschinen  etc.,  event  mit  noch  anderen 
Mitteln  zu  erstreben  sein.  Je  nach  dem  Grade,  in  welchem 
sich  dieses  Ziel  erreichen  lässt,  würde  die  Yerflachung  der 
Fahrrinne  durch  Geschiebe  zum  grossen  Vortheil  für  die 
Schiffahrt  vermindert  werden.  Dann  würden  die  festgehal- 
tenen Sandmassen  der  jetzt  in  der  Eibe  vorhandenen  Sand- 
heger die  Fahrrinne  nicht  mehr  auf  Jahrtausende  beschrän- 
ken, sondern  dazu  nur  noch  die  an  jenen  Hegern  nicht  fest- 
gelegten und  der  Fortbewegung  ausgesetzt  bleibenden 
Sandmassen  in  Betracht  kommen,  wobei  die  Schiffahrt 
in  erheblieh  geringerem  Grade  als  jetzt  behindert  sein 
würde.  Eine  Anwendung  nnd  Verwerthung  des  Grebenau'- 
schen  Gesetzes  über  die  Bewegung  der  Geschiebebänke,  wie 
sie  vorstehend  angedeutet  ist,  möchte  allen  Hydrotekten 
zur  Erwägung,  Begutachtung  und  Förderung  empfohlen 
werden.  — 

In  Bezug  auf  den  im  Allgemeinen  zutreffenden  Satz 
sub  b,  welcher  die  Wirkungen  der  Durchstiche  hervorhebt, 
erscheint  eine  stetige,  ganz  gleichförmige  Abnahme  des  Ge- 
fälles von  oben  nach  unten  nur  in  einem,  in  jeder  Bezie- 
hung  regelmässigen,  aber  wohl  selten  oder  nie  vorhandenen 
Strombette  denkbar.  —  (8cw»w  bttn. 
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Früher,  als  selbst  die  hoffnungsreichsten  Mitglieder  des 
Berliner  Architektenvereins  dies  erwarten  konnten, 
haben  sich  die  langjährigen  Wünsche  nach  dem  Er- 
werb eines  eigenen,  ständigen  Lokales  erfüllt.  Wie 
unsere  Leser  aus  den  Berichten  über  die  letzten,  ausser- 
ordentlichen Hauptversammlungen  des  Vereins  ersehen  haben 
werden,  ist  derselbe  Besitzer  eines  für  seine  Zwecke  geeig- 
neten, im  Rohban  fertigen  Hauses  geworden;  Maassregeln 
zur  Vollendung  des  Baues  und  zur  Lösung  des  Kontrakt- 
verhältnisses, das  den  Verein  noch  an  sein  gegenwärtiges 
Lokal  bindet,  sind  eingeleitet  nnd  es  steht  zu  hoffen,  dass 
am  S'  hinkelfeste  des  Jahres  1876,  2  Jahre  nach  dem  50- 
jährigen  Jubiläum  des  Architektenvereins,  der  Einzug  in  das 
neue  Haus  wird  gefeiert  werden  können. 

Es  darf  dieses  Vorgehen  des  Vereins  wohl  als  ein  be- 
deutsames Ereigniss  betrachtet  werden  —  nicht  nur  für  die 
1200  deutschen  Architekten  und  Ingenieure,  welche  zur  Zeit 
seinen  Mitgliedrrstand  bilden,  sondern  im  weiteren  Sinne 
auch  für  die  Gesammtheit  unserer  deutschen  Fachgenossen  und 
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Fachen  im  Vaterlande;  dei 
für  die  Kraft,  welche  das 


es  ist 


leben  unter  den  deutsehen  Bantcchnikern  bereits  gewo 
hat  nnd  es  erweckt  die  besten  Hoffnungen  für  die  weitere 
Entwickelung,  die  unser  Fach  durch  das  Vcreinslebeu 
nehmen  wird.  Wenn  der  Berliner  Arehitektenverein  erst 
jetzt  zn  dem  Ziele  gelangt  ist,  welche»  die  grossen  Vereini- 
gungen der  Architekten  und  Ingenieure  in  England,  Frankreich 
und  Oesterreich  schon  früher  erreicht  haben,  so  ist  hervor- 
zuheben, dass  in  jenen  Korporationen  im  Wesentlichen  die 
technischen  Elemente  eines  ganzen  Landes  konzentrirt  sind, 
während  unser  Verein  zwar  der  grfisste  innerhalb  des  Ver- 
bandes deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine,  aber 
doch  immer  nur  ein  Theil  dieses  Verbandes  ist.  Indem  er 
einen  Schritt  durchfuhrt,  der  trotz  aller  Anstrengungen  bis- 
her noch  keinem  der  verwandten  Vereine  Berlins  gelungen 
ist,  giebt  er  einen  Beweis  von  Kraft,  der  ihn  nothwendiger- 
weise  an  die  Spitze  aller  dieser  Vereine  heben  und  ihm  in 
der  öffentlichen  Meinung  eine  Stelle  verschaffen  muss,  die 
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indirekt  dem  gesammten  Fache  zu 
Und  am  so  sicherer  wird  dies  der  Fa 
tektenvereiu  —  im  Gegensätze  za  de 
ternehmungen  in  London,  Paris  nnc 
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Kute  kommen  wird' 
sein,  als  der  Archi- 
entsprechenden  Un- 
Wien  —  in  seinem 


Hanse  nicht  blos  eine  ständige  Unterkunft  für  sich  selbst 
sucht,  sondern  dasselbe  zugleich  zum  Mittelpunkte  eines 
lebendigen  Verkehrs  für  alie  dem  Bauwesen  ungehörigen 
und  verwandten  Kreise  machen  will.  Er  hat  damit  eine 
Bahn  betreten  und  Bestrebungen  das  Thor  eröffnet,  die 
vielleicht  den  Ausgangspunkt  für  eine  neue,  vielverspre- 
chende F.ntwickelung  unseres  Faches  bilden  werden!  — 

Wenn  wir  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Angelegen- 
heit hier  bereits  eine  Mittheilung  Ober  das  Unternehmen  ver- 


glichen, so  geschieht  dies  wesentlich  mit  Rücksicht  auf 
die  auswärtigen  und  diejenigen  einheimischen  Mitglieder  des 
Vereins,  die  an  den  letzten  Versammlungen  keinen  Antheil 
nehmen  konnten,  aber  den  sehr  gerechtfertigten  Wunsch 
haben,  einen  Einblick  in  die  Verhältnisse  sich  zu  verschaffen. 
Unsere  Mittheilung  kann  sich  nämlich  selbstredend  nur  auf 
den  gegenwärtig  vorliegenden  Plan  beziehen,  der  im  Ein- 
zelnen noch  keinesweges  feststeht  und  bei  der  speziellen 
Durcharbeitung  des  Entwurfes  für  den  Vollendungsbau,  sowie 
auf  Grund  der  Verhandlungen,  die  über  eine  künftige  Be- 
nutzung der  einzelnen  Räumlichkeiten  werden  gepflogen 
werden,  sicher  noch  manchen  Abänderungen  unterliegen 
wird.  Es  ist  also  nur  eine  Skizze,  die  wir  vorläufig  liefern 
können,  während  wir  eine  vollständige  nnd  genaue  Dar- 
stellung bis  zur  Vollendung  des  Hauses  uns  vorbehalten 
müssen. 

Das  vom  Architektenverein  erworbene  Grundstück,  No. 
92  u.  93  der  Wilbelmstrasse,  liegt  auf  der  Westseite  dieser 
Strasse  zwischen  der  Einmündung  der  Zimmer-  und  der 
Leipziger  Strasse.  Wenn  man  die  grossen  Fabrik  -  Bezirke 
im  Norden  nnd  Osten  Berlins,  die  ein  eigenartiges  Leben 
für  sich  führen,  unberücksichtigt  lässt  und  nur  diejenigen 
Theile  der  Stadt  in  Betracht  zieht,  in  denen  die  zu  dem 
neuen  Vereinshause  in  BeziehnDg  stehenden  Elemente  wohnen 
und  verkehren,  so  ergiebt  sieh  die  I,age  desselben  als  eine 
annähernd  zentrale,  also  im  hohen  Maasse  günstige.  Einen 
besonderen  Werth  hat  das  Grundstück  noch  dadurch,  dass 
es  mit  seiner  westlichen  Hinterfront  an  den  grossen  Park 
des  Kriegsministeriums  stösst,  also  einer  Aussicht  und  einer 
Luftquelle  sich  erfreut,  wie  sie  in  Berlin  kaum  besser  zu 
finden  sind.  Die  Strassenfront  misst  29, 1 9 m,  die  mittlere 
Tiefe  beträgt  62,77»,  der  Flächeninhalt  also  1581  C». 

Der  auf  diesem  Grundstück  errichtete  Bau,  von  dem 
Architekten  Oskar  Titz  entworfen,  ist  von  der  Vorbesitzerin, 
einer  der  neuen  Bierbrauereien  Berlins,  wesentlich  zn  dem 
Zwecke  unternommen  worden,  sich  in  demselben  ein  um- 
fangreiches Ausscbanklokal  zu  schaffen.    In  Fig.  1  ist  der 
Grondriss  des  Erdgeschosses,  in  Fig.  2  der  Längendurch- 
schnitt des  Gebäudes  dargestellt,  dem  eine  geschickte  und 
grossartige  Disposition   wohl   von  Niemand  abgesprochen 
werden  kann.    Wie  ans  den  Zeichnungen  ersichtlich  wird, 
ist  die  Anlage  dreitheilig  —  ein  breiter,  unten  wiederum  in 
3  Schiffe  zerlegter  Mittelbau,  der  die  Hanpträumc  enthält, 
und  zwei  schmalere  Seitentheile.    Den  Zeutralraum  des 
Hauses  bildet  eine  vom  Fussboden  des  Erdgeschosses  bis 
zum  Dach  durchgehende,  mit  Glas  gedeckte  Halle  von  10*" 
Durchmesser,  die  von  Umgängen  umgeben  ist    Sie  führt 
den  in  der  Mitte  gelegenen  Nebenränmen  Licht  zu,  während 
die  tiefen  Säle  und  Zimmer  an  den  Fronten  durch  Fenster 
von  kolossalen  Dimensionen  erleuchtet  werden.   Die  Anlage 
der  Treppen,  Retiraden  etc  bedarf  keiner  weiteren  Erläute- 
rung; der  ganze  hintere  Theil  des  Grundstücks  wird  bis  auf 
die  zur  Seite  des  Mittelbaues  angelegten  beiden  kleinen 
Wirthschafthöfe  von  einer  Terrasse  in  der  Höhe  deB  Erdge- 
schosses eingenommen,  unterhalb  deren  die  Wiithschafts- 
kellereien  liegen  sollten.  Souterrain  und  Erdgeschoss  waren 
ausschliesslich  zu  Restaurationszwecken  bestimmt;  die  oberen 
Räume  sollten  zur  Benutzung  für  Festlichkeiten,  sowie  für 
Vereinszwecke  vermiethet  werden.  —  Der  Bau  begann  ge- 
gen Ende  des  Jahres  1872  und  wurde  bis  zum  Sommer 
1873  so  kräftig  gefördert,  dass  er  unter  Dach  kam.  Mit 
der  damals  eintretenden  Katastrophe  versiegten  die  Geld- 
mittel der  Gesellschaft;  der  Bau  wurde  eingestellt  und  das 
—  übrigens  aus  sehr  gutem  Material  und  mit  grosser  Sorg- 
falt ausgeführte  Haus  —  blieb  wie  so  manches  andere  als 
sogenannte  nKrachruine*  stehen,  die  mit  ihren  „öden  Fen- 
sterhöhlen"  und  einem  über  der  noch  unvollendeten  Drem- 
pelwand  weit  ausladenden  Hauptgesims  auffällig  genug  sieb 
bemerkbar  machte.  — 

Die  Verwerthung  des  Gebäudes  für  seine  neue  Bestim- 
mung, nach  dem  vorläufigen  Entwürfe  der  vom  Vereine  für 


den  Bau  gewählten  Architekten  Ende  &,  Boeckmann  zeigen 
die  Grundriss-Skizzen  Fig.  3 — 6.  So  günstig  die  Anlage  im 
Allgemeinen  auch  getroffen  ist,  so  sind  einige  kleine  Ver- 
änderungen selbstverständlich  unvermeidlich.  Die  Haupt- 
treppe, die  Retiraden  müssen  verlegt  werden;  eine  der 
Nebentreppen  wird  kaasirt,  dafür  aber  auf  der  linken  Seite 
ein  kleiner  Licbthof  frei  gelassen.  Von  der  hinteren  Terrasse 
soll  der  mittlere  Theil  wiederum  abgebrochen  werden,  um 
mehr  Hofraum  und  für  das  Souterrain  eine  volle  Beleuchtung 
auch  von  der  Rückseite  zu  gewinnen  etc.  etc.  —  Die  Ein- 
theilnng  des  Hauses  ist  hiernach  etwa,  wie  folgt,  gedacht. 

Auf  beiden  Seiten  des  Hauses  führt  ein  grosses  Portal 
in  das  Innere  desselben.  Der  Eingang  zur  Linken  dient 
einerseits  für  die  Durchfahrt,  welche  an  der  Nachbargrenze 
angelegt  ist  und  die  beiden  auf  dieser  Seite  liegenden  Höfe 
mit  der  Strasse  verbindet,  andererseits  führt  er  direkt  in 
das  Souterrain  hinab.  Der  Eingang  zur  Rechten  gewährt 
den  Zutritt  zu  den  Räumen  des  Erdgeschosses  und  zur 
Haupttreppe  des  Hauses.  — 

Mit  Ausnahme  einiger  auf  der  rechten  Seite  liegenden 
Kejlerräume  soll  das  ganze  (massiv  überwölbte)  Souterrain 
zu  einem  Restatirationslokale  grossen  Maasstabes  ein- 
gerichtet werden.  Es  eignet  sich  zu  einem  solchen  trefflich, 
da  die  lichte  Höhe  der  Räume  4,40"  beträgt,  von  denen 
2, 14 ■  über  dem  Strassenterrain  liegen.  Grosse  Fenster  auf 
der  Vorder-  nnd  Hiuterseite,  sowie  ein  Oberlicht  in  der  Mitte 
gewähren  eine  reichliche  Beleuchtung  und  ebeuso  wird  sich 
eine  Lüftnng  leicht  bewirken  lassen.  Die  Wahrscheinlichkeit 
eines  Florirens  der  Restauration,  die  öffentlich  sein  soll,  in 
der  jedoch  für  den  Gebrauch  der  im  Hause  tagenden  Ver- 
eine eventuell  einzelne  Theile  reservirt  werden  können,  wird 
nicht  allein  durch  die  günstige  Lage  des  Grundstücks  (nahe 
der  Leipziger  Strasse)  verbürgt,  sondern  wohl  noch  mehr 
durch  den  regen  Verkehr,  der  sich  nach  dem  Hause  selbst 
hinziehen  wird. 

Das  Erdgeschoss,  welches  in  seinem  mittleren  Theile 
7,85 ■  lichte  Höhe  bat,  während  die  Seitenpartien  noch  ein 
Mezzanin  enthalten  und  datier  etwa  halb  so  hoch  sind,  soll 
für  eine  permanente  Bau-Ansstellung  und  eine  Baubörse 
verwendet  werden;  zu  dem  Lokal  der  ersten  sollen  anch  die 
beiden  Terrassen  an  der  Hinterfront  gehören,  für  die  letzte 
ist  der  hintere  Theil  des  rechten  Seitenbaues  bestimmt. 
Welche  Bedeutung  die  Errichtung  eines  bequem  zugänglichen, 
ständigen  Musterlagers  aus  dem  Gebiete  der  in  lebhaftem 
Aufblühen  begriffenen  Bau- Industrie  nicht  blos  für  die  Fa- 
brikanten, sondern  auch  für  die  Architekten  und  das  Publikum 
hat,  und  welchen  Einflnss  dasselbe  sich  gewinnen  kann,  be- 
darf wohl  keiner  Erörterung.  Der  Beweis ,  dass  diese  Be- 
deutung allgemein  anerkannt  nnd  gewürdigt  wird,  ist  durch 
den  Erfolg  der  im  vorigen  Jahre  improvisirten  Bauausstellung 
und  durch  die  Thatsache  geführt,  dass  der  Plan,  zu  dessen 
Verwirklichung  jetzt  der  Architektenverein  schreitet,  gleich- 
zeitig noch  von  mehren  anderen  Seiten  in's  Auge  gefasst 
worden  ist.  —  Das  Gleiche  gilt  von  der  Baubörse,  zu  der 
ein  Aufang  bereits  in  der  Ziegclbftrsc  besteht  und  die  binnen 
kurzer  Zeit  ganz  ebenso  ein  Mittelpunkt  des  Baumaterialien- 
handels, sowie  des  Geldverkehrs  im  Baugeschäft  werden 
dürfte,  wie  dies  die  Hamburger  Börse  für  jenen  Ort  bereits 
geworden  ist.  Beide  Unternehmungen  sind  so  sehr  Be- 
dürfnis, dass  man  an  ihrer  Lebensfähigkeit  nicht  zweifeln 
könnte,  anch  wenn  der  Architektenverein  mit  dem  Gewicht 
seines  moralischen  Einflusses  als  Korporation  und  mit  der 
nachhaltigen  Kraft,  welche  er  durch  die  privaten  Bemühungen 
seiner  Mitglieder  ausüben  kann,  ihnen  fern  stände.  Gestützt 
auf  eine  derartige  Grundlage  werden  sie  voraussichtlich  ein 
schnelles  Gedeihen  finden. 

Hauptgeschoss,  Mezzanin  und  Obergeschoss 
sind  ausschliesslich  zur  Benutzung  von  Vereinen,  eventuell 
theil  weise  zu  Lokalen  für  Geschäfte  bestimmt,  die  zu  dem 
Verkehr  des  Hauses  in  näherer  Bcziehuug  stehen.  Der 
grössere  Versammlungssaal,  ein  Raum  von  1»5,<>4 ra 
Tiefe,  15,1"»  Breite  und  8,50»»  Höhe*)  liegt  an  der  Hinter- 
front des  Hauptgeschosses;  er  soll  von  den  verschiedenen, 
im  Hause  domizilirenden  Vereinen  abwechselnd  benutzt, 
ausserdem  aber  noch  zum  Zwecke  von  Vorlesungen,  Fest- 
feiern etc.  vermiethet  werden,  was  bei  der  isolirten  Lage 
des  Saales  und  der  bequemen  Anlage  der  Zugänge  ohne 
Störung  der  Hausbewohner  möglich  ist.  Auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  liegt  ein  kleinerer  Saal  von  10,20«  Tiefe, 
15,15"  Breite  nnd  8,5»  Höhe,  den  der  Architektenverein  zu- 


•I  Oer  Sul  in  de«  PI«iMer'i«lie«i  Vereiaihaui«  !<t  ll,iHm  breit.  17,89m  Ii«' 
und  T.Si»  hoch.  Dir  ehe«»!»««  Nluuuu«»*!  Arohlwkuur*r«liw  Im  tCoobUurh' 
Kh*n  Uiw  »M  ■rtfftmgM  9m  Her,  lim  breil  u«4  S.SJki  hoch  ua<l  wurde  dureli 
1.1  ■  YrTgrSinruf  im  Jek  re  180«  iuf  Ulm  Breite 
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Figur  6.   II.  Slort. 


saramen  mit  dem  Nebcnraume  zur  Rechten  für  sich  rcser- 
Tiren  will.  In  dem  Nebenraum  soll  die  Bibliothek  unter- 
gebracht werden;  der  Saal,  der  bei  Festen  des  Vereins  im 
Zusammenhange  mit  der  ganzen  Mittelpartie  des  Hauptge- 
sebosses benutzt  werden  kann,  soll  für  kleinere  Versamm- 
langen, gewöhnlich  auch  als  Lesesaal  dienen.  Der  ausschliess- 
lich für  die  Zwecke  des  Vereins  bestimmte,  je  nach  dem 
Bedürfniss  und  der  Rentabilität  des  Hauses  zu  vergrößernde 
Raum  bemisst  sich  im  Ganzen  auf  rot.  30t".  ;m,  während 
das  gegenwärtige,  räumlich  vorläufig  noch  ausreichende 
Vereins-Lokal  SSOO"  tnisst. 

Neben  dem  Architekten  verein  sollen  im  Hauptgeschosse 
bezw.  in  dem  darunter  liegenden  Mezzanin  noch  2  grössere  Ver- 
eine, sowie  1  Geschäftslokal  ihren  Platz  finden.  Die  Garderobe, 
zwischen  dem  Saale  des  Architektenvereins  und  dem  Zentral- 
ranm,  soll  von  den  Vereinen  gemeinsam  benutzt  werden.  — 
In  dem  auf  3,10"  lichte  Höhe  angelegten  Obergeschosse, 
dessen  Räume  zum  Thnil  durch  Oberlicht  zn  beleuchten 
sein  würden,  ist  eine  kleine  Wohnnng  für  den  Vereins-Se- 
kretair  angenommen  worden;  der  übrige  Ranm,  rot.  33UD ■», 
soll  zu  Zimmern  für  kleinere  Vereine  eingerichtet  werden. 
Wie  die  Eintheilung  erfolgen  wird,  dürfte  wesentlich  von 
den  Ansprüchen  abhängen,  die  bestimmte  Vereine  in  dieser 
Beziehung  stellen  werden ;  auch  eine  andere  Eintheilung  des 
Hauptgeschosses  und  Mezzanins,  als  die  in  den  Grundrissen 
skizzirte,  liegt  aus  demselben  Gniude  noch  im  Be- 
reiche der  Möglichkeit.  Dass  es  an  Vereinen  fehlen  sollte, 
welche  das  Haus  des  Architektenvereins  zn  ihrem  Sitze 
wählen  werden,  ist  nicht  anzunehmen;  die  Zahl  der  Vereine 
zu  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Zwecken  ist  in 
Berlin  bekanntlich  eine  ausserordentlich  grosse  und  die 
Mehrzahl  derselben  ist  in  beständiger  Verlegenheit,  ein  Lo- 
kal zu  linden,  aus  dem  sie  nicht  fürchten  müssen,  bald 
wieder  vertrieben  zu  werden.  — 

Was  die  voraussichtliche  Rentabilität  des  derartig  ver- 


wendeten Hauses  betrifft,  so  ist  sie  in  der  vom  Vorstaude 
des  Vereins  ausgearbeiteten  Vorlage,  wie  folgt,  berechuut. 

1.  Die  Restauration  im  Souterrain,  Pacht 

pro  Jahr   7500  M. 

2.  Ertrag  der  Bau -Ausstellung  bei  150  Aus- 
stellern, von  denen  jeder  durchschnittlich  3Q«0 
Grundfläche  erhält  und  jährlich  150  M.  Miethe 

bezahlt   22500  M. 

3.  Ertrag  der  Baubörse  bei  300  Theilnehmern 

mit  einem  Jahresbeitrag  von  15  M   4500  M. 

4.  Miethe  des  Archit«>ktcuvereins  für  sein 
eigenes  Lokal  (30ÜD»)  und  34  malige  Benutzung 

des  grossen  Saales   4500  M. 

5.  Miethe  der  beiden  grösseren,  im  Haupt- 
geschosse wohnenden  Vereine  incl.  je  lOmaliger 
Benutzung  des  Saales    5400  M. 

6.  Miethe  für  das  Geschäftslokal  im  Mezza- 
nin   1 140  M. 

7.  Separat -Vermiethung  des  grossen  Saales 

an  HKi  Tagen*)  a  60  M.  .  .   6000  M. 

•H.  Wohnung  des  Vereins-Sekretairs  (WOO)       450  M. 

9.  Vereinslokale  im  zweiten  Stockwerk  für 
etwa  S  Vereine,  durchschnittlich  mit  41D»  zu 
450  M  ■     3tiO»  M. 

55500  M. 

Bekanntlich  ist  die  Aufstellung  einer  derartigen  Renta- 
bilitäts-Berecbnnng  in  dem  Grade  von  individueller  Schätzung 
abhängig,  dass  sich  in  dieser  Beziehung  die  weitesten  Grenzeu 
ergeben.  Im  Allgemeinen  sprach  sich  jedoch  die  Ansicht 
der  auf  diesem  Gebiete  sachverständigsten  Mitglieder  für  die 
Richtigkeit  der  oben  gemachten  Annahmen  aus.    Aus  der 

•)  Aniar  tkanit.    44  Tu«  »Ind  dutrh  drm  Aftnlirktttiirrrln  und  dir  bridwi 
M.dnrn  Vrrtio»  In  A»prneh  (iBoamtn ,  »11  T«»  lind  kitrnten  »J« 
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Vermicthung  der  Restauration  wurde  von  Manchen  ein  er- 
heblich höherer  Ertrug  erwartet  (uud  bereits  eingegangene 
Offerten  scheinen  diese  Annahme  zn  rechtfertigen);  ebenso 
wurden  Stimmen  laut,  welche  es  für  durchaus  thunlich 
hielten,  den  Ausstellern  and  den  Mitgliedern  der  Baubörse 
einen  höheren  Beitrag  aufzuerlegen.  Bei  den  schwachen 
Mitteln,  über  welche  die  meisten  Berliner  Vereine  verfügen 
—  der  Ursache,  weshalb  alle  Bestrebungen,  aus  der  eigenen 
Initiative  derselben  ein  Vereinshaus  zn  gründen,  Iiisher  ge- 
scheitert sind  —  dürfte  die  als  Ertrag  der  Vereinslokale 
angenommene  Summe  vielleicht  die  anfechtbarste  sein.  — 
Jener  Rentabilität  stellt  sich  nun  folgende  Berechnung 
des  zum  Ankauf  und  zur  Vollendung  des  Hauses  erforder- 
lichen Kapitals  und  des  jährlichen  Bedarfs  an  Zinsen  etc. 
entgegen. 

Die  Hypotheken,  von  denen  360000  M.  noch 
auf  H'/j  Jahre,  150000  M.  auf  2V.  Jahre  feststehen, 
sind  übernommen  mit   510000  M. 

Verlust  an  Obligationen  (bei  Abschluss  der 
Funktation  mit  der  Vorbesitzeriu)   60<H)  M. 

Kosten  des  Ausbaus  (zur  Abmndung)  .  .  .  210680  M. 

Stempelgebühren  für  den  Erwerb  des  Grund- 
stücks  5160  M. 

Zinsverlust  während  der  Bauzeit  (9  Monate)    18210  M. 

750000  M. 

Da  die  Hypotheken  gegenwärtig  noch  nicht 
in  Frage  kommen,  so  ist  für  die  Vollendung  des 
Hauses  ein  Baarkapital  vou  750000 — 510000, 
oder  240000  M.  erforderlich ,  welches  durch 
Schuldsrheine  aufgebracht  werden  soll. 

Die  Zinsen  betragen  pro  Jahr: 
für  die  1,  III  u.  IV  Hvpothek:  0,05  von  360000    18000  M. 

für  die  II  Hypothek:  0,06  von  150000    9000  M. 

für   das    durch  Schuldscheine  aufzubringende 

Kapital:  0,05  von  240000   12000  M. 

Hierzu    für   Verwaltungskosten,  Reparaturen, 

Stenern  etc   61RIO  M. 

Die  jährlichen  Ausgaben  belaufen  sich  dem- 
nach auf   45000  M. 

und  es  würden  bei  Eintritt  der  oben  berechneten  Rentabilität 
zunächst  jährlich  10590  M.  zur  Amortisation  der  ausgege- 
benen Schuldscheine  übrig  bleiben. 

Da  die  Besitzer  der  Schuldscheine  nur  in  solchen  Jahren 
eine  Verzinsung  beanspruchen  wollen,  wo  die  Erträge  des 
Hauses  die  Mittel  hierzu  wirklich  liefern,  so  ergiebt  sich, 
dass  in  jener  Rentabilität  ein  Ausfall  von  jährlich  22590  M. 
eintreten  kann,  ehe  der  Verein  aus  seinen  sonstigen  Mitteln 
Zuschüsse  zu  leisten  hat.  Ein  solcher  Ausfall  könnte  wohl 
nur  unter  ganz  ausserordentlichen  Verhältnissen  und  für 
ganz  kurze  Zeit  sich  ergeben;  überdies  könnte  ein  erheb- 
licher Zuschuss  in  erster  Linie  schon  dadurch  gedeckt 
werden,  dass  das  Ausgabe- Budget  des  Vereins,  das  schon 
auf  mehr  als  HO 000  M.  gestiegen  ist,  zeitweise  anf  das 
knappste  Maass  eingeschränkt  würde. 

Man  muss  in  der  That  sehr  düster  in  die  Zukunft 
sehen,  weun  man  derartige  Vorkommnisse  erwarten  und  in 
dem  Unternehmen  des  Vereins  eine  Gefahr  für  den  Bestand 
desselben  erblicken  will.  In  Wirklichkeit  dürfte  die  der 
Gewißheit  nahe  Wahrscheinlichkeit  vorliegen,  dass  die 
Schuldscheine  regelmässig  verzinst  nnd  ziemlich  schnell 
amortisirt   werden  können.    Es  ist  also  schwerlieh  ein 


Opfer,  welches  die  Mitglieder,  die  bereits  für  jene  Anleihe 
gezeichnet  haben,  dem  Vereine  darbringen  wollen.  Es  ist 
kein  Opfer,  welches  der  Verein  verlangt,  wenn  er  die  Ge- 
sammtheit  seiner  Mitglieder  demnächst  auffordern  wird,  sich 
an  diesen  Zeichnungen  zu  betheiligen,  und  es  wird  dieser 
Aufforderung  daher  hoffentlich  in  reichem  Maasse  entsprochen 
werden. 

Sollten  aus  dem  Verhältnisse  der  an  jener  Anleihe  bethei- 
ligten Mitglieder  zu  dem  Verein  Schwierigkeiten  sich  ergeben 
köunen,  so  werden  sie  um  so  sicherer  vermieden  werden, 
je  grösser  die  Zahl  dieser  Mitglieder  im  Verhältnisse  zur 
Gesammtheit  sich  stellt.  Auch  wäre  es  in  der  That  für 
das  Gedeihen  des  Unternehmens  nnd  das  Ausehen  des 
Vereins  nach  Aussen  im  hohen  Grade  wünschenswert!),  dass 
derselbe  das  volle  Baukapit&l  ans  sich  selbst  aufbringt  und 
nicht  nöthig  hat,  die  Gönner  des  Vereins  nnd  die  beim 
Bau  beschäftigten  Unternehmer  bei  der  Anleihe  zn  bethei- 
ligen, wie  das  in  dem  Finanzplan  des  Vorstandes  eventuell 
vorgesehen  war.  Da  mehr  als  die  Hälfte  des  erforderlichen 
Kapitals  (etwa  125000  M.)  bereits  von  60  der  augenblicklich  in 
Berlin  anwesenden  Mitglieder  gesichert  worden  ist,  während 
die  Listen  bisher  nur  in  den  Versammlungen  und  Vorver- 
sammlnngen  ansgelegen  haben,  so  wird  es  nicht  schwer 
sein,  das  erstrebte  Ziel  zu  erreichen. 

Dass  das  Hans  des  Berliner  Architekten vereins  eine 
würdige  und  zweckentsprechende  Stätte  seines  Wirkens  und 
Streifens  bilden  wird,  lässt  sich  wohl  jetzt  schon  übersehen. 
Auf  äusseren  Glanz  wird  dasselbe  allerdings  vorläufig  ver- 
zichten müssen.  Der  Ausbau  soll  solide,  aber  sparsam  er- 
fahren ;  namentlich  soll  die  Dekoration  auf  einfache  Mittel 
beschränkt  werden.  Das  jetzt  Versäumte  nachzuholen  und 
die  dekorative  Ausstattung  der  Bedentung  des  Hauses  an- 
zupassen, mag  einer  späteren  Zeit  überlassen  bleiben,  in  der 
die  jetzt  eingeleiteten  neuen  Verhältnisse  sich  geklärt  nnd 
entwickelt  haben  werden. 

Wie  diese  Verhältnisse  sich  gestalten  werden,  liegt  in 
ungewisser  Zukunft  und  es  ist  müssig,  sich  davon  ein  be- 
stimmtes Bild  zu  entwerfen.  Mit  Recht  ist  es  bereits  aus- 
gesprochen worden,  dass  der  Entschluss  zu  dem  Unterneh- 
men, das  der  Verein  beginnt,  einen  nenen  Abschnitt  auch  in 
seinem  inneren  Leben  einleiten  mnss,  dass  die  neuen  Be- 
ziehungen, die  er  anknüpft,  die  erweiterten  Ziele,  die  er  sich 
steckt,  ihn  notwendigerweise  zu  einer  weiteren  Entwicke- 
lung  und  zn  einer  allmäligen  Umbildung  führen  werden.  — 
Aber  wir  dürfen  das  volle  Vertrauen  hegen,  dass  diese  Eut- 
wickelung  eine  glückliche  sein  wird.  Blicken  wir  auf 
den  kurzen  Zeitraum  von  10  Jahren  zurück  und  würdigen 
wir  es,  was  aus  dem  Verein,  der  1865  noch  265  Mitglieder 
zählte  und  ein  Jahresbudget  von  6500  M.  hatte,  mittlerweile 
geworden  ist!  Wie  sehr  auch  die  steigende  Blüthe  des 
Bauwesens  hierzu  beigetragen  hat,  so  ist  das  Aufblühen  des 
Vereins  doch  vor  Allem  dadurch  herbeigeführt  worden,  dasa^ 
er  sich  dem  frischen  Strome  der  Oeffentlichkeit  mehr  er- 
schlossen, dass  er  an  den  wichtigen  Fragen  des  Tages,  an  der 
Fürsorge  für  die  Fachinteressen  sich  mehr  betheiligt  hat, 
als  vordem  der  Fall  war.  Wer  wollte  glauben,  dass  er  die 
Grenze  seiner  Entwickelnngsfähigkeit  bereits  erreicht 
hat  —  wer  wollte  daran  zweifeln,  dass  die  Bestrebungen,  de- 
nen er  jetzt  näher  tritt,  ihm  ein  neues,  reiches  Feld  der  Wirk- 
samkeit und  des  Einflusses  eröffnen,  auf  dem  er  weiter,  bis 
zu  ungeahnter  Kraft,  erstarken  kann. 

Und  so  sei  ihm  auf  dieser  Bahn  ein  herzliches  Gl ück- 
a  u  f  entgegengerufen.  —   F.  — 


Mittheiltingen  an«  Vereinen. 


SaohalBoher  Ingenieur-  nnd  Architekten- Verein  (Schlots 

aus  No.  51). 

In  der  Sektion  III.  des  Vereins  sprach  Hr.  Architekt  Kälter 
aus  Leipzig  über  die  Vontilations-  und  lleiianlagen  des 
neuen  Anatomie-Gebäudes  der  Universität  Leipzig. 
Der  Bau  bildet  im  Grundrisa  ein  verschobenes  Paralleltrapez 
mit  den  Längen  der  parallelen  Seiten  von  bezw.  etwa  75  und 
«2-;  die  Tiefe  der  an  diesen  Seiten  errichteten  Lanebauten 
ist  bezw.  rot.  17  und  12».  Die  S.  Seite  wird  durch  einen  ver- 
bindenden Bau  von  10,5»  Breite  geschlossen,  der  einen  seitlich 
liegenden  Korridor  bat;  die  4.  Seite  ist  nur  tbeilweise  und  ini- 
besoodero  durch  die  Baulichkeiten  der  lieit-  und  Ventilatioos- 
eioriehtungrn  geschlossen.  Das  (Jcsanuut- Volumen,  für  welche« 
die  Einrichtungen  zu  dienen  haben,  ist  13660 kb",  welche  auf 
einer  Grundfläche  von  1830       vertheilt  nind. 

Die  besonders  vielseitigen  Anforderungen,  denen  die  Heia 
und  Ventilations  •  Anlagen  des  Gebäudes  sich  anbequemen 
niuasten,  gipfelten  in  folgenden  Bedingungen:  Die  Arbeitaräume 
sind  bis  16«  R.  zu  heizen,  die  Sammlungsräume,  Korridore  etc. 
bis  zu  10*.    Erstcren  soll  pro  Kopf  der  darin  Beschäftigten 


40 kb>  frische  Luft  pro  Stunde  zugeführt  werden,  in  letzteren 
soll  eine  Smaligo  Lnfterneuerung  pro  Stunde  statttiuden.  Die 
Lagerräume  für  Leichen  etc.  sind  vor  Wärme  zu  schützen  und 
in  entsprechendem  KaasHO  mit  kalter  Luft  zu  ventiliren.  Durch 
den  Ausschluss  einzelner  Gruppen  von  zusammengehörigen 
Räumen  von  der  Heizung  darf  die  Ventilation  dieser  Räume 
nicht  aufgehoben  werden.  Theile  des  Apparats,  welche  Reini- 
gung und  Reinhaltung  der  Räume  erschweren,  oder  welche  ver- 
lockende Gelegenheit  tum  Probiren,  Stellen  und  Reguliren  geben 
könnten,  dürfen  in  den  Räumen  nicht  angebracht  werden. 

Diesen  Bedingungen,  denen  noch  die  weitere  hinzutrat,  dass 
Einrichtungen  zur  natürlichen  Ventilation  sich  aas  bau- 
teebnischen  Gründen  verboten   (Kangcl  uu  Raum  zur  Unter- 
bringung der  erforderlichen  weiten  Röhren  in  den  von  Fenstern 
vielfach  durchbrochenen  Gebäuderaauern,  Lichtentziehuug  etc.) 
i  war,  wie  auch  das  Krgebniss  ein  >r  ausgeschriebenen  Konkurrenz 
I  erwies,  nur  durch  eino  Dampfheizung!- Anlage  Genüge  zu 
:  leisten,  für  deren  Ausführung,  auf  Grund  eines  von  Gebrüder 

Sulzer  in  Wintbertur  aufgestellten  Projekts,  mai 
1  <K*ud  auch  eotschiod. 
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In  diesem  Falle  ist  es  eicht  die  nach  gewöhnlichem  Schema 
ausgeführte  Dampf heiiung,  sondern  vielmehr  die  sog.  Dampf 
Luftheizung,  um  die  es  sich  handelt,  bei  «reicher  die 
Luft  in  IJeizkammern  fr  wärmt  wird,  bevor  sie  in  die  zu  bei- 
zenden Räume  fibertritt.*)  Die  zu  bebeizenden  50  Räume  sind, 
mit  Rücksicht  auf  gruppenweise  gleichartige  Benutzung,  in 
10  Üruppen  eingeteilt,  von  denen  jede  in  ihren  Hei»  und  Ven- 
tilationseinri  ebtungen  unabhängig  von  den  übrigen  ist.  Die 
Spezialcinrichtnngen  sind  folgende: 

tinter  dem  Flur  des  Souterrains  ist  zwischen  deu 
hohen  Fundament  mauern  der  Korridorwände  ein  im  Max.  1,75» 
breiter  und  ebenso  hoher  Haupt- Luftkanal  hergestellt,  mit 
Luftisolirong  seiner  Wände  von  Korridormauern  und  Flur.  In 
dem  Kanal  sind,  der  Gruppenbitdung  entsprechend,  10  Heiz- 
spiralen angebracht,  deren  Kaum  durch  Mauern  von  geringer 
Stärke  vom  Kanal  geschieden  ist  und  mit  demselben  durch  Ooff- 
nungen,  die  dicht  über  der  Kanalsohle  liegen,  beständig  komu- 
nizirt.  Jede  Spirale  kann  durch  Einlassen  des  Dampfes 
nach  Belieben  an  die  Heizung  angeschlossen  oder  abgesperrt 
werden.  Unter  dem  Haupt-Luftkanal  liegt  ein  zweiter 
kleiner  Kanal,  der  lediglich  zur  Einführung  kalter  Luft  in 
die  (nicht  zu  bebeizenden)  Lager-  etc.  Räume  des  Souterrains 
dient  Die  kalte  Luft  wird  durch  einen  Ventilator  von  3" 
Durchm.,  der  pro  Umdrehung  5,6kb»,  daher  bei  185  Touren 
in  der  Minute  mehr  sie  400O0kb»  Luft  pro  Stunde  liefert,  und 
zwar  durch  Pulsion  zugeführt.  Der  Ventilator  dient  gleich- 
zeitig für  beide  Luftkanäle;  diejenige  Luftmenge,  welche  den 
unteren,  kleinen  Kanal  passirt,  strömt  direkt  in  die  t et r.  Räume 
ein,  die  Luft,  welche  durch  den  Hauptkanal  streicht,  bat  dazu 
die  betreffende  Heizkammer  zu  passiren,  welche  durch  Ein- 
lassen und  Abstellen  des  Dampfes  rasch  erwärmt  bezw.  abge- 
kühlt werden  kann.  —  Die  Einströmungsoffnungen  der  Luft  sind 
meist  den  Fenstern  gegenüber  in  2,25— 3,0m  Höhe  über  dem 
Zimmerfusstoden  angebracht;  die  Abiugs Öffnungen  liegen  dicht 
über  Fusabcdenbbhe  in  den  Fensteiwänden;  sämmtlkhe  Abzugs- 
rohren münden  in  den  Dacbraum,  auf  welchen  stets  offen  erhal- 
tene Jalousickfipfe  aufgesetzt  sind.  —  Nach  Mittheilung  der 
Hauptpunkte  der  Einrichtung,  erwähnen  wir,  von  einer  Bespre- 
chung der  Details  derselben  Abstand  nehmend,  nur  noch,  daaa 
im  Sommer  eine  Abkühlung  der  Luft  durch  Wasser-Zerstäubung 
in  den  Kanälen  versucht  werden  soll,  und  ferner  dass  die  Kosten 
der  maschinellen  Anlagen  zusammen  mit  denjenigen  der  bau- 
lichen Arbeiten,  d.  h.  die  Geaammtkostcn  der  Heiz-  und 
Ventilation»  -  Einrichtungen  ca.  75000  M ,  oder  etwa  5400  M.  pro 
1000  kb m  Lnftvr-Iumen  betragen  baben  und  dass  demnach  die- 
selben als  niedrig  zu  bezeichnen  sind  — 

In  der  Sektion  IV  des  Vereins  gab  Hr.  Hütten- Ingenieur 
Cramer  einige  Notizen  über  die  Körtiug'schen  Dampf- 
strab l-A  pparate.  Diese  Apparate,  deren  Einrichtung  auf 
Prinzip  beruht,  wie  dasjenige,  welches  beim  Wawer- 
ebläse,  beim  Exhaustor  und  b« 


sam,  dass  sie  zur  Verstärkung  der  Wirkung 
ausströmungs-Döse  noch  mehre  s.  g.  Uülfadusen  besitzen,  .. 
in  ihrer  Aufeinanderfolge  von  immer  grösserem  Durchmesser  \  _ 
den.  Diejenigen  Spezialapparate,  die  für  das  Maschinen-  und  Hüt- 
tenwesen spezifisch  sind,  hier  beiseite  lassend,  beschränken  wir 
uns  darauf,  3  Körting'scue  Apparate  in  Skizzen  vorzuführen. 
Fig.    1  ist  für   Ventilation». wecke   bestimmt,  (i 


Flg.  3. 


Fl«.  1. 


Fi«.  I. 


Wissens  bereits  im  neuen  Aachener  Krankenhause  verwendet). 
Die  Konstruktion  Fig.  2  soll  für  Förderung  von  festen 
Körpern,  z.  B  von  Aschen  aus  Aschenfallen  von  Feuerungen, 
von  pulverisirten  Körpern  anderer  Art  etc.  dienen.  Fig.  3 
endlich  stellt  ein  Schmiedefeuer  -  Gebläse  von  sinnreicher  Ein- 
richtung dar.  Um  den  Waaserdampf  aus  dem  in  das  Feuer 
dringenden  Luftstrom  abzuhalten,  passirt  der  Dampfstrahl  eine 
Anzahl  vou  Röhren  und  demnächst  ein  feines  Sieb,  wodurch 
eine  weitgehende  Kondensation  desselben  eintritt.  Zur  Ver- 
stärkung des  Luftstromes  liegt  vor  dem  Feuer  ein  sog.  Nacb- 
gobläsc,  in  welchem  mittels  der  Saugdüse  E  Luft  eingesaugt 
wird,  welche  an  den  vorhin  erwähnten,  zur  Dampfkondensation 
dienenden  Röhren  erwärmt  worden  ist.**}  B. 


beim  Injektor  der  Loko- 
motive und  neuerdings  beim  s.  g.  Sandblaa- Verfahren  und  den 
Deflektoron  der  Schornsteine  Anwendung  findet,  d.  i.  auf  der 
Luftverdünnung  an  einer  bestimmten  Stelle  in  Folge  Erzeugung 
eines  Strahls,  der  aus  Dampf,  Waaser  oder  Luft  bestehen  kann, 
finden  gegenwärtig  auch  in  der  Bautechnik  in  mehrfacher 
Weise  Anwendung.  Die  Körting'schcn  Apparate  sind  durch  die 
Vielseitigkeit  des  Gebrauchs,  den  dieselben  zulassen,  bemerken*- 
werth.  Für  eine  ganze  Reihe  von  Gebrauchszwecken  haben  die 
Fabrikanten,  Gebrüder  Körting  in  Hannover,  die  zweckent- 
sprechende Konstruktionsweise,  welche  theils  auf  Grund  direkter 
Versuche  bestimmt  ist,  angegeben;  allen  Apparaten  istgemein- 


•1     In  grutatem  Maaastabc  Ist  »in©  derartig«  Anlage   In  Wiei 
baut«  für  Aufführung  g*kouila*u,  enrgl.  Jahrg.  1»«3  8.  41)2  d,  56lg. 

"I  Zu  unterm  In  Mo.  bl  er.  enihelt-uon  Refiiral  ||M|  einen  TUeil  der 
Verhandlungen  der  8*.  Hauntrersatninlang  de*  Vereine  gehl  una  eine  Zoaehrllt  den 
Hrn.  Maschinenmeister  Kllen  fa  Cbemulu  su,  in  ««Icher  dar  Meinung  Ausdruck 
gegeben  wird,  daas  die  *on  utva  au*  dem  betr.  Vortrage  beiugllcli  der  allgenaei* 
bcb  Brauchbarkeit  deu  8tx by  ■  Farmar  'aeh an  Z«niral-Stellappatat©e 
g-aogeae  Folgerung  unzutreffend  und  demnach  ein«  »Berichtigung"  erduderlicli  sei. 

Na  Ii  nochmaliger  genauer  Verglelchung  der  betr.  Stellen  unsere»  Itfferats  mit 
dem  Inhalt  de*  Ktiefl '©eben  Vortragen  Batten  wir  keine  VeranUmung,  von  der  betr. 
Aeusserung  irgend  elwat  zurück  zu  neun 
müssen  glauben,  daas  die  An 
nur  auf  dem  L'merachJebeu 

Uoirontlleh  wird  Hr.  Kllcn  den  durchaus  neutralen  rüaniliiunkt, 
«Ir  anr  Sache  einnehmen,  darin  er* ennen,  dass  wir  nicht  togern,  die  weeentl 
Theile  artner  Znsohrtli  hier  tum  «ürUienw  Abdruck  n  bringen.   Sit  Unten: 


ru    eunragv,  »eilen   wir  irjar  r  r:,ui,H,  iin^   vou  '3er  t-ilr. 

aurück  iu  nehmen  oder  an  de'srlben  in  ändern,  aandern 
:  Auil©gn«g.  welrlio  Hr.  KU«  nnaeren  Aeusseruniseii  grabt, 
«u  eoa  Motiven  lomht,  di«  n«a  fern  gelegen  haben. 


gern  die  ausgesprochen©  Meinung  von  i 
ben  und  den  ©Miellen  Fortschritt,  gleich  J 
Chemnitz,  d«u  LS.  Juli  UTt, 


•Iis©  allseitig©  Verwendung  Und 
n  der  Schwierigkeit  der  l»urr.uii 
eich  Jedem  andern  mit  Freud.  I 


Vermischtes. 

Romunorlrimg  dlltarisoh  beaoh&ftu$ter  Beamten.  Im 

Laufe  der  letzten  Jahre  sind  in  Preusseu  vielfach  Fälle  vorge- 
kommen, dass  den  unter  Verabredung  tageweiser  Remuncrati- 
onsaätze  engagirten  Beamten  der  Staatsbauverwaltoog  bei  Bin- 
reichung  ihrer  Liquidation  das  Honorars  für  solche  Tage,  au 
denen  sie,  sei  es  wegen  kurzer  Beurlaubung,  Krankheit  otc.  etc., 
dienstlich  nicht  beschäftigt  waren,  vorenthalten  wurde  während 
bei  andern,  in  gleicher  Lage  befindlichen  Diätaren  eine  solche 
Kürzung  nicht  Platz  griff  Gegenwärtig  acheint  eine  allgemeine 
Regelung  dieser  Angelegenheit  erfolgt  tu  sein,  wie  ior  Inhalt 
des  nachstehenden ,  uns  von  einem  Fachgenosien  mitgeteilten 


don,  Wirde  teil 
ührung  aafg«. 
britruasen. 

KllBU.* 


von  dieser  Begünstigung  in  der  Regel  auszusch  lies- 
1  sen  sind. 

Demgemftss  kann  auch  den  von  der  Kgl.  Direktton  enga- 
'  girten  Bauboamten  (Baumeistern,  Bauführern,  Bau- Assistenten, 
|  Ingenieuren,  Feldmessern,  Feldmesscrgebül  fen,  Geometern,  In- 
I  gcnieur-ABsiatenteu  und  Zeichnern),  deren  Einberufung  nach 
den  vorgelegten  Formularen  A  und  B  erfolgt,  der  Fortbezug 
der  Diäten  nicht  zugestanden  werden,  da  die  betreffenden  Be 


Erlasses  des  Hrn.  Handelsministers  Dr.  Achenbach  erweist 
Das  fragliche  Schriftstück,  welches  wohl  mit  Ungrund  der  all- 
gemeinen Veröffentlichung  bislang  entzogen  worden  ist,  lautot 
wie  folgt. 

Auf  die  Berichte  vom  G.  März  —  2331  0  —  und  1.  Mai  er. 
—  5606  C  —  die  gemeinsamen  Bestimmungen  für  alle  Betriebs- 
beamte der  Ostbahn  betreffend,  erwiedero  ich  der  Konigl- 
Dlrektion,  dass  bezüglich  der  Fortgewährung  der  Diäten  an 
die  nicht  etatstnässigen  Beamten  in  Krankheits-,  Beur- 
laubnngs-  oder  sonstigen,  nieht  durch  ihren  Willen 
oder  ihre  Schuld  herbeigeführten  Behiuderuugs- 
fällen  an  dem  Grundsatze  festzuhalten  ist,  dass  nur  den 
mit  fixirten  Diäten  beschäftigten  Hilfsarbeitern 
die  Diäten  in  den  gedachten  Fällen  innerhalb  der 
b  estimmungamässigen  Grenzen  fortsugewäbron  und 
dass  somit  diejenigen  Hülfsarbeiter,  welche  einen 
pro  Tag  festzusetzten  Diätenaatz  nur  auf  jedes- 
malige bescheinigte  Liquidation  gezahlt  erhalten, 


amten  nur  gegen  monatlich  postnumerando,  auf  beschei- 
nigte Liquidation  zahlbare,  pro  Tag  bem 
äten  angenommen  wurden,  gleichviel  ob  bei  der 
des  Beamten  eine  Kündigungsfrist  vorbehalten  wird  oder  nicht 


Mit  Rücksicht  auf  die  durch  den  Erlas*  vom  15.  April  1873 
IL  6857  —  getroffenen  Anordnungen,  nach  welchen  die  Bau- 
meister und  Bauführer,  in  der  Regel  bei  Verlust  des  Anspruchs 
auf  eine  künftige  Anstellung  im  Staatsdienste,  bezw.  bei  Bau- 
führern auf  Zulassung  tur  Baume  isterprüfung,  zur  freien  Ver- 
fügung der  Staatsbehörden  behufs  Zuweisung  von  Beschäftigung 
für  die  Staatsbauverwaltung  stehen,  will  ich  jedoch  genehmi- 
gen, dass  in  allen  Fällen,  in  welchen  die  Beschäfti- 
gung des  betreffenden  Beamten  sich  nicht,  wie  in 
dem  in  alin.  i  des  Erlasses  vom  15.  April  1873  ge 
dachten  Falle,  schon  bei  dem  Engagement  als  eine 
nur  vorübergehende  kennzeichnet,  soudorn  die  An- 
nahme in  der  Absicht  der  dauernden  Beibehaltung 
nach  Maassgabo  der  Bestimmung  in  alin.  la.uu. 
erfolgt,  dem  betr.  Beamten  eine  dem  festgesetzten 
Tages  -  Diätensatze  entsprechende  Monats- Remu- 
neration bewilligt  werde.  Dasselbe  gilt  vou  den  übrigen 
Beamten,  welche  nicht  nur  für  die  Dauer  des  betreffenden 


Digitized  by  Google 


310 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


lanrg.  1875. 


Baue«,  sondern  in  der  Absicht  der  dauernden  Beschäftigung 
angenommen  werden. 

Die  Fixirung  der  Diäten  bat  indessen  nicht  sofort  bei  der 


stets  erst  dann  einzutreten,  wenn  die  Kgl. 
Direktion  nach  einer  mebrmonatlichen  Beschäftigung  in  die 
Lupe  gekorntnen  ist,  darüber  befinden  zu  können,  ob  die  dau- 
ernde Beschäftigung  des  betreffenden  Beamten  in  Aussiebt  ge- 
nommen werden  kann. 

Der  Minister  für  Handel,  Gewerbe  und  offentl.  Arbeiten 
An  die  Kgl.  Direktion  der  Ostbahn  iu  Bromberg. 
Abschrift  erhält  die  Königl.  Direktion 
und  gleichmäsaigen  Beachtung, 

Der  Minister  für  Handel,  Gewerbe  u-  öffentl.  Arbeiten 

gez.  Achenbach. 
An  die  Kgl.  Eisenbahn-Direktion  xu  Elberfeld. 
Die  begleitende  Zuschrift,  mit  der  das  Schriftstück  uns  zu- 
geht, ist  angefüllt  mit  lauten  Klagen  über  die  in  der  Verfü- 
gung vom  lb.  Juni  er.  sich  dokumentirende  Harte,  welche  an 
der  obersten  Spitze  der  Staats-liauverwaltung  stattfindet-  Unser 
Gewährsmann  schreibt  u.  a.  wie  folgt: 

Es  ist  jedenfalls  unbillig,  den  genannten  Beamten  die  Ge- 
legenheit, ihrer  aufreibenden  und  häufig  sehr  eintönigen,  geist- 
tötenden Beschäftigung  hin  und  wieder  auf  ein  paar  Tage  zu 
entfliehen  durch  Entziehung  der  Di&ten  abzuschneiden  ;  es  liegt 
nicht  im  Interesse  der  gedachten  Verwaltungen,  ibreu  „llülts- 
arbeitern*  durch  eine  solche  Maassregel  den  Besuch  wissen- 
schaftlicher Versammlungen,  die  Anschauung  und  Prüfung  frem- 
der Leistungen  und  den  anregenden  Verkehr  mit  den  Kollegen 
zur  Unmöglichkeit  xu  machen.  Es  ist  eine  ungerechtfertigte 
Harte,  diesen  Uülfsarbeitern,  die  wahrlich  nicht  so  gestellt  sind, 
Ersparnisse  machen  zu  können,  in  allen  nicht  durch  ibren 
Willen  oder  ibre  Schuld  herbeigeführten  Behindcrungsfallen, 
speziell  bei  Krankheiten,  die  Diäten  zu  entziehen.  Nunmehr 
bedarf  es  nur  noch  der  Anordnung,  diesen  Uülfsarbeitern 
künftig  auch  für  Sonn  -  und  Feiertage  die  Diäten  einzube- 
balten,  (Eine  solche  scheint  uns  gar  nicht  mehr  erforderlich  zu 
sein!  Die  Red.)  um  jeden  Unterschied  in  der  Werth  Schätzung 
eines  Karreufabrers  und  eines  bauleiteuden  Technikers,  —  der 
Geometer,  Assistenten  und  Zeichner  gar  nicht  zu  gedenken,  — 
zum  Verschwinden  zu  bringen.  Es  ist  Protest  zu  erheben  ge- 
gen diese  Verfügung  des  Hrn.  Handels  Ministers,  welche  durch 
die  Kalamitäten  der  Eisenbahnen  keineswegs  geboten  ist,  und 
von  der  auch  eine  Beseitigung  dieser  Kalamitäten  in  keiner 
Weise  erwartet  werden  kann. 

So  der  Brief!  Können  wir  auch  dem  Gewicht  der  vorge- 
brachten Gründe  uns  nicht  entziehen,  so  glauben  wir  anderer- 
seits doch,  daas  die  getroffene  allgemeine  Maassregel  lediglich  das 
konsequente  Ergebnis  derjenigen  Beziehungen  ist,  die  sich  unter 
den  außergewöhnlichen  Verhältnissen  der  letzten  paar  Jahre  auf 
allen  Gebieten,  auf  denen  Arbeitgeber  und  Arbeitneh  mer 
rieb  gegenüberstehen,  herausgebildet  haben.  Der  Logik  der 
ibatsacben  sich  auf  die  Dauer  zu  verschlussen ,  besitzt  auch 
der  Staat  die  Macht  nicht.  — 

Ferner:  Wir  erblicken  in  der  jetzt  getroffenen  Bestimmung, 
dass  solche  Kräfte,  die  der  Verwaltung  für  längere  Zeit  angehören 
werden,  in  Zukunft  nach  Monatssätzen  remunerirt  werden 
sollen,  (aiin.  3  d.  Verfg.)  die  Konsequenz  eines  Prinzips,  das  auch 
bereits  anderweitig  zu  Tage  getreten  ist  und  dessen  Befolgung 
der  Staats  -  Bau  Verwaltung  nur  zum  Vorthcil  gereichen  kann, 
desjenigen  nämlich,  dass  der  Staat  darauf  Bedacht  nimmt,  schon 
die  noch  jungen  ungescbulten  Kräftu  an  sich  zu  fesseln,  sei  es, 
um  die  Brauchbarkeit  des  Beamtentums  zu  erhöben,  sei  es, 
um  die  Kalamitäten  zu  vermelden,  die  der  häufige  Wechsel  der 
Beamten  im  Betriebe  der  Bauverwultung  so  vielfach  hervorbringt. 

Sache  derjenigen  Facbgeno&acn,  die  nicht  die  Neigung  oder 
den  Beruf  in  sich  spüren,  in  ein  dauerndes  Verhältnis»  zur 
preussischen  Staats-Eisenbahn-Verwaltung  einzutreten,  wird  ca 
in  Zukunft  sein  müssen,  für  die  vorübergebende  Zeit,  während 
der  sie  dem  Staate  ihre  Kräfte  widmen,  bei  ihren  Engagement» 
sowohl  volle  Klarheit  in  das  zu  vereinbarende  Verbältniss  zu 
bringen  —  woran  es  bislang  in  häufigen  Fällen  gemangelt  hat,  — 
als  auch  durch  Bestehen  auf  bestimmten  Forderungen  dafür  zu 
Korgen,  dass  sie  von  den  Tagen  der  auafallenden  Diäten  nicht 
ganz  unvorbereitet  getroffen  worden.  Ob  dies  den  bestehenden 
Reglements  u.  z.  »einen  ungenügenden  Geldsätzen  ge- 
genüber vielfach  mit  Erfolg  durchgeführt  werden  kann  ? 
ist  freilich  eine  andere  Frage.  Wir  meinen  aber,  dass 
Bestrebungen  auf  Besserung  gerade  an  dem  berührten  Punkte 
einzusetzen  hätten,  und  dass  ferner  auch  der  in  dem  alin.  1 
des  ministeriellen  Erlasses  vorkommenden  Passus,  wonach  die 
Entziehung  des  in  Frage  »lebenden  Benehziuina  nicht  unter 
allen  Umständen,  sondern  .nur  der  Kegel  nach*  stattlinden  »oll, 
wenigstens  die  Möglichkeit  offen  erhält,  Fälle  offenbarer 
Uärte  etc.  zu  vermeiden.  Erfreulicherweise  wird  von  den 
Spitzen  preussischer  Baubehörden  auch  nicht  behauptet  werden 
können,  dass  dieselben  in  ihrer  Mehrzahl  der  Herbeiführung 
von  Härten  und  Unbilligkeiten  in  der  Behandlung  des  ihnen 
unterstellten  technischen  Personals  gerade  geneigt  wären. 


einige  bei  den  hiesigen  Wasserwerken  bestehende  tbatsächliche 
Verhältnisse  aufmerksam  zu  macheu. 

Das  der  Stadt  zugefübrtc  Wasser  wird  bei  regelmässigem 
Betriebe,  bevor  es  in  die  Leitung  eintritt,  filtrirt;  für  einen  be- 
stimmten Konsum  muss  eine  bestimmte  Grösse  der  Filterfläcbe 
vorbanden  sein.  Ist ,  wie  bei  den  Berliner  Wasserwerken, 
ein  Ausgleichsreservoir  nicht  vorhanden,  so  muss  die 
Grösse  der  Filterfläcbe  dem  grössten  stattfindenden 
Konsum  entsprechen;  genügt  sie  letzterem  nicht,  so  bleibt  ein  an- 
deres nicht  übrig,  als  die  Minderleistung  der  Filter  durch  Wasser, 
welches  der  Spree  direkt  entnommen  wird,  zu  decken.  Der- 
artige Auahülfen  haben  vor  der  im  letzten  Jahre  bewirkten 
erheblichen  Vergrößerung  der  Filter  —  um  etwa  9605  G™  — 
für  die  Stunden  de»  stärksten  Verbrauchs  (etwa  Vormittag«  von 
7— Ii  Uhr  und  NachwitUgs  zwischen  i  und  4  Uhr)  mehrfach 
stattfinden  müssen;  ob  auch  wieder  in  den  letzten  Wochen, 
ist  uns  nicht  bekannt.  Erfahrurjgsmfissig  fällt  der  Maximai- 
Verbrauch  in  den  Monat  August.  Da  nun  die  gegenwärtig  vor- 
handene Filter  fläche  mit  zusammen  37890  □■  für  den  stärk- 
sten Konsum  genügt,  vorausgesetzt,  dass  niebt  anormale 
Zustände  obwalten  oder  Beschädigungen  an  den  Filtern  etc.  sieb 
ergeben  haben,  so  darf  angenommen  werden,  dass  bei  der  Ver- 
sorgung im  gegenwärtigen  Jahre  die  Notwendigkeit,  unfil- 
trirtes  Wasser  iu  die  Stalt  zu  fördern,  bis  zum  heutigen 
Zeitpunkte  noch  nicht  eingetreten  ist,  sich  in  den 
nächsten  Monateu  auch  nicht  ergeben  wird. 

Einige  Zahlen  werden  dies  darlegen.  Die  normale  Geschwin- 
digkeit, mit  der  das  Spreewasser  die  Filter  durchströmt,  hat 
sieb  durch  Erfahrung  zu  0,150'*  pro  Stunde  herausgestellt; 
ebenso  hat  die  Erfahrung  ergeben,  dass  bebufs  der  periodisch 
erforderlichen  Reinigung  der  Filterbassins  als  permanent  im 
Gebrauch  befindlich  nur  '/,,  der  Gcsammt-Filterfläcbe  anzuse- 
hen sind.  Es  können  hiernach  die  Filter  der  Wasserwerke 
pro  Stunde  liefern:  Vu  •  37870  .  0,l.r>0  =  4133  kb"  Wasser.  Im 
ganzen  Jahrea-Durch schnitt  sind  in  1874  pro  Stunde  zuge- 
führt worden  1835  kbm,  dagegen  im  Maxinialko.nsum  pro 
Stunde  (3.  August;  '2477k  bm  und  im  Miuimalkonauui 
Januar)  1333kb».  Die  Zuführung  in  den  Stunden  des  gröss- 
ten Verbrauch»,  am  3.  August  1874,  ist  uns  nicht  bekannt,  durch 
spezielle  Beobachtungen  aus  dem  Jahre  1873  ist  indess  ermittelt 
worden,  das*  derselbe  6,3  Prozent  vom  Tages-  Konsum  beträgt. 
Lässt  man  diese  Zahl  auch  für  das  Jahr  1874  gelten,  so  würde 
der  grösste  stündliche  Verbrauch  am  3.  August  1874  betragen 
haben:  0,063  .  59  415  —  3745  kb».  —  Da  die  effektive  Leistungs- 
fähigkeit der  Filter  um  4133  —  3745  —  388  kbn  hierüber  hin- 
ausgeht uud  die  Zuuabme  in  der  Zahl  der  Konsumenten  in  der 
Periode  vom  Sommer  1S74  bis  gegenwärtig  gering  ist,  (da  sie 
5—6  Prozent  nicht  übersteigen  wird),  so  ist  der  oben  gezogene 
Schiusa  erlaubt,  das»  auch  für  den  grössten  Stundenkonsum 
des  gegenwärtigen  Jahres  (der  übrigens  noch  erst  bevorsteht) 
die  Filterrläche  genügend  ist  und  die  Verwaltung  der  Wasser- 
nich t  genötbigt  sein  wird,  ein  etwaiges  Manko  an  fil- 
Wasser  durch  direkte  Zuführung  von  Spr 


AI»  zutreffender  Erkläruogsgrund  für  die  in  der  letzten 
Zeit  bemerkte  starke  Trübung  des  Wassers  au»  der  städti- 
schen Wasserleitung  darf  hiernach  die  mehrfach  gehörte  Mei- 
nung, dass  dieselbe  dem  in  diesem  Jahre  besonders  stark 
aufgetretenen  a.  g.  Waaserblüben,  niebt  aber  dem  Schöpfen  von 
uubitrirtem  Wasser  zuzuschreiben  »ei,  wohl  angesehen  werden. 
Um  aber  falschen  Auffassungen  und  Befürchtungen  über  die 
Leistungsfähigkeit  der  Werke,  die  sich  im  gegenwärtigen 
Jahre  und  bis  dabin,  dass  die  neuen  Wasserwerke  fer- 
tig gestellt  sein  werden,  noch  weiter  wiederholen  könnten,  vor- 


zubeugen, würde  e»  nn»  Behr 
Verwaltung  der  Wasserwerke  selbst  iu  authentischer  und  er- 
schöpfender Weise  über  den  Grund  oder  vielmehr  Ungrund 
derartiger  Befürchtungen  »ich  öffentlich  ausliesse,  wozu  die  ge- 
genwärtigen Bemerkungen  vielleicht  den  Anlas»  bieten. 

Sichere  Zustände  in  Bezug  auf  die  Wasserversorgung 
werden  erst  durch  Fertigstellung  der  neuen  Anlagen  am  Tegeler 
See,  die  beiläufig  bemerkt,  nicht  das  Seewasser,  sondern  aus 
Brunnen  entnommenes  Grundwasser  liefern  werden,  eintreten ; 
die  Vollendung  der  neuen  Werke  schreitet  dem  Anscheine  nach 
rüstig  fort,  so  das»  dieselbe  bis  zum  prograinmäasieeu  Termine 
'   de»  Jahres  1876  -  wohl  erwartet  werden  darf. 


Brief-  und  Fragekasten. 


Abonn.  in  Horrem.   Die  Notiz  über  die  Gründung  eine» 
Vereins  deut» 
hielt  allerdings  die 
Feldmesser  für  den 

sicherste  sei.  Das»  wir  damit  einen  Feldmesser  zu  dem  Ge- 
danken einer  Auswanderung  nach  Brasilien  aufregen  würden, 
hätten  wir  nicht  gedacht,  da  die  Verhältnisse  des  Landes  in 
jenem  Artikel  doch  wahrlich  nicht  gerade  günstig  geschildert 


Waesei  Versorgung  Berlins.  Gegenüber  der  mangelhaften 
Beschaffenheit,  welche  das  aus  der  städtischen  Wasserleitung 
entnommene  Wasser  in  den  letzten  Wochen  gezeigt  hat,  ist  auf 


orroni.  uie  jnouz  uoer  die  uruuuuog  eine» 
Techniker  in  Brasilien  (No.  55  a.  Hl.)  ent- 
ie  Bcmerkuog,  dass  die  Beschäftigung  als 
i  Techniker  in  Brasilien  (relativ)  noch  die 


Abonnent  in  Berli n.  Ihre  Anfrage,  welches  von  den 
Werken:  .Italiens  oder  Deutschlands  Kunstschätze",  »ich  für  den 
Architekten  mehr  zur  Anschaffung  empfehle,  ist  uns  unver- 
ständlich geblieben.   


•<iir  dl«  KttUktl«.  •rrankworilicli  K.  B.  O  fr  ■!••». 
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Krage  der  Gasfr  irrnng. 

Mehrfach  in  den  letzten  Jahren  entstandene  Gasofen-An- 
lagen und  ein  paar  den  Greppiner  Ofen  betreffende  Notizen,  die 
in  den  No.  38  und  57  er.  der  Deutsrhen  Bauzeitung  enthalten 
sind,  bieten  Veranlassung  zur  Entwicklung  weiterer  Ansich- 
ten über  diesen  Gegenstand. 

Die  Benutzung  des  Kohlennxydgascs  zum  Brennen  von 
Thonwaaren  beruht  nach  der  Auffassung  der  auf  diesem  Gebiete 
aktiven  Techniker  in  der  At nähme  der  Möglichkeit,  eine  voll- 
ständig neutrale  Flamme  erzeugen  tu  können.  Um  diese 
zu  erzielen,  wird  du  einströmende  Gas  mit  der  aus  dem 
vorliegenden  Ofen  entweichenden  heissen  Luft  gemischt,  der 
ein  grösseres  Quantum  an  Sauerstoff  entzogen  wird,  als  kal- 
ter Luft.     Uierdurch  ist  die  Benutzung  der  heissen  Luft 


ricniungen  als  naturwidrig  oezcichnet  werden.  — 

Einen  Kernpunkt  der  UebclstSnde  der  jetzigen  C 
aber  bildet  auch  noch  die  Verunreinigung  des  Gases 
Schwefel  iu  seinen  im  Ofen  vorkommenden  Formen,  als  sc 


eine  doppelte,  doch  ist  zu  . 
ten,  dasa  zur  guten  Verbrennung  des  Gemenges  eine  sehr 
genaue  quantitative  und  innige  Mischung  von  Luft  und 
Gas  gehört  und  dass  daneben  noch  eine  stete  Gleichförmigkeit 
der  Einströmung  stattfinden  muss. 

Es  wirft  Bich  nun  die  Frage  auf,  ob  bei  den  jetzt  üblichen 
Einrichtungen  der  Gasöfen  diese  Bedingungen  erfüllbar  sind 
oder  nicht?  Diese  Frage  kann  nur  dabin  beantwortet  werden, 
dass  die  direkte  Zuführung  des  Gases  aus  den  Generatoren  weder 
in  messbarer  Weise  erfolgt,  noch  dass  dieselbe  gleichmäasig 
ist,  noch  auch  dass  eine  innige  Mischung  von  Luft  und  Gas 
dabei  staltfindet.  Die  Gleichmassigkeit  der  Einströmung  würde 
man  freilich  durch  vorheriges  Sammeln  des  Gases  in  einem 
Gasbehälter  bewirken  können;  dabei  ist  aber  die  innige  Mischung 
mit  der  heissen  Luft  immer  noch  nicht  zu  erreichen. 

Als  weiterer  bei  Gasofenan  lagen  in  Frage  kommender 
Punkt  ist  anzuführen,  dass  das  Kohlcnoxydgas  der  gröaste 
Feind  aller  im  Feuer  sich  bildenden  Farben  ist;  aus  Metall- 
oxyden bestehend,  werden  dieselben,  wenn  jenes  Gas  im  Ge- 
menge in  nur  geringstem  Ueberschusse  vorhanden  ist,  zerstört. 
Schutz  gegen  die  Zerstörung  der  beispielsweise  angeführten 
Schmelzfarben  durch  das  Kohlenoxvdgas  wird  nur  in  den  be 
sonders  konstruirten  sogen.  Muffelöfen  Befunden.  Abgesehen 
von  den  den  Schmelzfarben  zugesetzten  Flussmitteln  ist  nun 
die  Natur  derselben  gleich  der  der  farbigen  Tboukörper.  Wenn 
daher  angenommen  wird,  da»  Thonkörper  weniger  empfindlich 
sind  als  jene  Farben,  so  gilt  das  nur  in  so  weit,  als  die  ver- 
schiedenen Grade  der  Scbmelzbarkeit  der  Körper  in  Betracht 
kommen;  die  Zerstörongs-Erscheinungen  sind  aber  bei  beiden 
die  gleichen.  Angesichts  der  Tbatsachen,  die  hierzu  vorliegen, 
und  bei  der  notorischen  Unvermeidlichkeit  eines  Ueberschusses 
von  Eohlenoxydgas  muss  daher  die  Verwendung  des  letzteren 
zum  Brennen  farbiger  Tbonkörper  mit  den  bisherigen  Ein- 
richtungen als  naturwidrig  bezeichnet  werden.  — 

Gasöfen 
d  u  rch 
i  schwef- 
lige Sllure,  bezw.  Schwefelsaure. 

Nun  kann  zwar  eingewendet  werden,  dass  Kohlenoxvdgas 
sieb  bei  jedem  Brcnnprozess  erzeugt  und  dass  auch  die 
Schwefel -Verunreinigungen  sehr  hSufig  oder  meist  vertreten 
sein  werden.  Hierauf  ist  jedoch  zu  entgegnen,  dass  im  Gas 
die  Schwefel-  Verunreinigungen  konzentrirter  enthalten  sind  und 
dass  bei  der  direkten  Kohlen  -  Feuerung  auch  weniger  Kohlen- 
oxvdgas entsteht,  als  bei  der  zuvorigen  Vergasung  de»  Brenn- 
materials. Die  Kauchprodukte  sowohl  als  die  schnelle  Zirku- 
lation eines  nach  oben  abströmenden  Hrenn-Ofens  machen  die 
schädlichen  Beimengungen  im  gewöhnlichen  Brennverfahren 
weniger  wirksam,  als  bei  dem  Brennverfahren  mittels  Gas- 
Feuerung. 

Es  bietet  sich  an  dieser  Stelle  Gelegenheit,  ein  Verdienst 
deB  Hrn.  Dr.  Seeger,  Redakteur  der  Töpfer-  und  Zieglerzeitung, 
zu  erwähnen,  welches  derselbe  sich  durch  die  Darlegung  der 
durch  Schwefelsaure  bewirkten  Verunreinigungen  gcbiannter 
Thonkörper  von  gelber  Farbe  erworben  hat.  Dr.  Seeger  hat 
durch  sorgf&higc  Analyse  festgestellt,  dass  die  an  gclbbrcnncn- 
den  Thonkörpern  entstehenden  Flecke  von  bell-  bis  dunkel  roth- 
brauner Farbe  Schwefelsaure,  bis  zu  19%  gehend,  in  sich  auf- 
genommen hatten,  deren  Dasein  der  Kohlen -Feuerung  zuge- 


Stücke  eine  gelbe  Farbe  bewahrt  hatte  und  keinen  Gebalt  an 
Schwefelsaure  zeigte.  •) 

Die  beim  Gasofenbrand  besouders  zahlreich  und  bis  iu's 
dunkelste  Braun  gebenden  Verf&rlfnogen  sind  zweifellos  der  Zu- 
aammenwirkung  von  Kohleuoxydgas  und  Schwefelsaure  zuzu- 
schreiben. Ohne  nun  auf  noch  andere  widerwärtige  Vorkomm- 
nisse bei  der  Gasfeuerung  einzugehen,  kann  jedenfalls  behauptet 
werden,  dass  die  störenden  Erscheinungen,  die  bei  anderwei- 
tigen Brenn  verfahren  sich  bemerkbar  machen,  durch  den  Gas- 
ofen nicht  beseitigt,  sondern  umgekehrt  iu  bubvm  Maasse 
befördert  werden. 

Auch  nicht  einmal  durch  Anwendung  von  Kapseln  beim 
innen  läsat  sich  der  Zutritt  des  Kohleooxydgascs  :ur  Bi 


in  vollständiger  Weise  verhüten.  Die 


dieser 


•)  Vergl.  hierto  dir  «uf  S.  37i  u.  folg.  J»hrg.  1»73  der  liriHwh.  Hmirg. 
dm  SwfctVIitn  Ail.«ircn  goraaikli'n  U-ithrituugrii.  DI»  IM. 


Thatsacbe  ist  in  der  mangel  haften  Zirkulation  des  Ofens  zu 
suchen.  Es  ist  dabei  nicht,  wie  bei  anderen  Oefen,  der  durch 
den  freien  Eintritt  der  Luft  bewirkte  Zug  vorbanden,  sondern 
mehr  ein  durch  den  8chornstein  bewirkter  Saugeprozeas,  mit- 
tels dessen  die  Verbrennungsprodukte  von  der  Sohle  der  Oefen 
ausgebend,  durch  einen  langen  Kanal  abgeführt  werden.  Je 
weiter  eine  Brecn-Kammer  von  dem  Schornstein  entfernt  liegt, 
um  so  mehr  nimmt  die  Zirkulation  ab.  —  Ist  der  Abzug  jener 
Produkte  schon  an  und  für  sich  ein  träger,  der  das  Eindringen 
der  schädlichen  Gase  in  die  Kapseln  begünstigt,  so  erfährt 
dieser  Ucbelstand  noch  durch  das  Ex  pansions-V  ermögen 
des  brennenden  Gase«  eine  weitere  Förderung.  — 

Die  Heranziehung  einer  Parallele  mit  der  Porzellan- 
Brennerei,  zu  welcher  auf  der  K.  Porzellan  -  Manufaktur  zu 
Charlotteuhurg  ein  Gasofen  benutzt  wird,  ist  aus  dem  Grunde 
unzutreffend,  weil  bei  den  Thonwaaren  diu  färbenden  Körper 
derselben  konservirt  werden  müssen  und  diese  Körper  in  dem 
Porzellan  auch  nicht  enthalten  sind.  Aber  auch  in  diesem 
Gasofen  ist  die  Erfahrung  gemacht  worden,  dass  Steine  von 
gelber,  kalkhaltiger  Tbonmassc,  im  Verglühfeucr  mit  Gas 
gebrannt,  eine  liebtrotbc  FSrbung  annahmen:  Dio  hier 
getroffeuc  Einrichtung,  unmittelbar  nach  der  Beendigung 
des  Brandes  das  noch  rückständige  Gas  sofort  durch  trans- 
portable Schornsteine  nach  oben  abzuführen ,  hat  den 
Zweck,  die  gelbe  Verfärbung  der  Porzcllanwaareu  zu  ver- 
hindern; sie  kann  als  Fingerzeig  für  analoge  Vorkehrungen 
beim  Brennen  von  Thonwaaren  zwar  dienen,  ist  jedoch  nicht 
unmittelbar  übertragbar,  wegen  der  iu  schnell  erfolgenden  Ab- 
kühlung der  Oefen  für  Thonwaaren-Braod,  noch  auch  verspricht 
diescjbe  hierfür  einen  günstigen  Erfolg. 

Schliesslich  möge  noch  ein  Blick  auf  die  Dandtierung 
des  G as- Br e n napar a tes  gerichtet  werden,  die  keiueswegs 
eine  so  leichte  und  bequeme  ist,  als  allgemein  angenommen 
zu  werden  pflegt;  hier  spielt  der  Kampf  mit  der  Verunrei- 
nigung durch  Theer  und  dem  Abschmelzen  der  guss- 
eisernen Ventile  des  Ofens  eine  wesentliche  Rolle. 

Es  ist  bekanntlich  nachgewiesen  worden,  dass  in  der  Glüh- 
bitze  befindliches  Guaseisen  von  Kohlcnoxydgas  durchdrungen 
wird.  Da  nun  die  Glockenvcntilo  an  den  Generatoren  der 
Glühhitze  ausgesetzt  find,  so  werden  dieselben  binnen  ganz 
kurzer  Zeit  von  Kohlcnoxydgas  und  von  Schwefel  derartig 
durchdrungen,  dass  die  völlige  Umbildung  zu  Schwcfclciseu 
und  alsdann  das  plötzliche  Abschmelzen  derselben  schon  bei 
dunkler  Rothglühhitzc  eintritt.  Die  unmittelbare  Folge  hier- 
von ist  das.  Stillstehen  des  ganzen  Bronnprozesses.  Wie  an- 
dere, als  Eisen -Verschlüsse  sich  bewährt  haben,  ist  zur  Zeit 
unbekannt. 

Die  sonst  vorkommenden  Verschlüsse  leiden  durch  The  er- 
Verunreinigungen. Um  die  hiervon  betroffenen  Ventile 
gangbar  zu  machen,  reicht  die  Kraft  des  Schlages  nicht  mehr 
aus  und  es  muas  die  Uilfe  des  Feuers  in  Anspruch  genonitneu 
worden,  mittels  dessen  der  mit  Sand  vermischte,  steinhart  ge- 
wordene Theer  von  aussen  verbrannt  wird. 

Erleichtert  ist  beim  Gasofen  nur  die  Reinigung  der 
Gas-Kanäle,  weil  diese  durch  einfache  Anzündung  des  Tbeers 
ausgebrannt  werden. 

Wenn  man  aber  die  fortwährend  entstehenden  Reparatur- 
Kosten  der  beschädigten  Eisenarmatur  und  der  inneren  Be- 
schädigung des  Gas -Ofens  selbst  mit  den  Reparaturkoste  o 
vergleicht,  die  bei  Oefen  mit  direkter  Feuerung  entstehen,  so 
ergicbt  sieh,  dass  schwerlich  irgend  ein  Ofen  auffindbar  ist, 
der  in  Bezug  auf  Aufwand  für  Reparaturen  den  Gasofen  erreicht. 

Nach  allem,  was  bisher  über  Gasöfen  bekannt  geworden, 
lässt  sich  Summa  Summarum  sagen,  dass  sich  die  Gasfeuerung  zur 
Zeit  noch  in  dem  Stadium  sehr  kostspieliger  Versuche  befin- 
det. Da  bis  jetzt  nur  unsichere  und  daneben  viele  ungünstige 
Resultate  vorliegen,  ist  die  Annahme  zulässig ,  dass  von  den 
Betroffenen  das  Misslingcn  ihres  Unternehmens  häufi?  zu  ver- 
decken gesucht  wird,  wozu  die  grosse  Kostspieligkeit  der  An- 
lage sowohl  als  der  Versuche  die  direkte  Veranlassung  fjfben. 

Wandputz  auf  Fach  wo  rk  wanden. 

Durch  eino  im  Brief-  und  Kragekasten  der  No.  51  d.  Z.  er- 
theilte  Beantwortung  zu  dem  in  der  Ucborachrift  augedeuteten 
Gegenstande  sehe  ich  mich  veranlasst,  demselben  einige  Be- 
merkungen zu  widmen,  zu  denen  icb  mich  um  so  mehr  ver- 
pflichtet fühle,  als  dasjenige,  was  ich  bei  einer  früheren  Gele- 
genheit über  Putz  auf  Backsteinwänden  dargelegt  habe,  nicht 
ohno  weiteres  auf  Putz  für  Fachwerkwände  bezogen  werden 
kann. 

Dem  Ausspruche  der  Redaktion  d.  7. ,  dahingehend,  dass 
der  Versuch,  einen  guten  Zement-Putz  auf  einer  Fachwarkwand 
herzustellen,  der  rationellen  Grundlage  entbehre;  kann  ich  mich 
nur  anschlicssen,  da  es  jedenfalls  gegen  die  oberste  Regel  für 
die  Konservirung  der  Hölzer  verstösst,  dieselben  mit  einer 
mehr  oder  weniger  dichten  Hülle  gegen  die  äussere  Luft  abzu- 
sperren. Es  wird  zudem  auch  schwierig  sein,  auf  so  ver- 
schiedenartiger Grundlage,  als  Backstein  und  Holz  bei  ihrer 
Verbindung  im  Fachwerkbau  bilden,  einen  gleichartigen  guten 
Putz  herzustellen. 
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Es  ist  nun  die  Danorb aftigkeit  des  Putzes  auf  dar  Fachwerk- 
wand  im  l  r  oder  weniger  auch  von  der  Konservirung  der  darin 
befindlichen  Hölzer  abhängig  und  es  muu  daher  der  Fachwand- 
putz,  um  das  Prädikat  .gut*  tu  verdienen,  die  Eigenschaft  be- 
sitzen.jene  Konserviruog  wenigstens  nicht  zu  Mandern.  Fernere 
Bedingungen  sind  gegeben  in  den  Forderungen:  n,  eines  Maxi- 
mums von  relativer  Dauer,  und  der  Warm-  und  Trockcn- 
haltung  der  Innenfläche  der  Mr.  Wand. 

Da  nun  bei  der  vorliegenden  Verwendung  der  Hölzer  Luft 
und  Licht  die  wirksamsten  Konservationsmittel  für  dieselben 
sein  möchten,  so  wird  die  gestellte  Aufgab  am  besten  so  zu 
lösen  sein,  dass  man  einen  Putz  herzustellen  sucht,  der  neben 
relativ  grosser  Dauer  noch  die  Eigenschaften  besitzt,  der 
atmosphärischen  Luft  den  Durchzug  in  mehr  oder 
minderem  Grade  zu  gestatten  und  dabei  dem  Wasser  möglichst 
den  Zutritt  zum  Ilolzwerk  der  Wand  zu  erschweren. 

Diesen  Anforderungen  wird  nun  wohl  ein  Putzmantel,  her- 
gestellt aus  Portlandzemeut  und  Quarzsand,  sofern  folgende 
Bedingungen  dabei  erfüllt  werden,  am  ehesten  genügen.  Erstlich 


niuss  daa  zu  dem  Mörtel  zur  Verwendung  kommende  Portland- 
zementpulver Lei  sonst  tadelloser  Qualität  so  fein  gemahlen 
sein,  dass  dasselbe  noch  ein  Sieb  mit  617  bis  SUO  Maschen 
pro  □  »»  pass-iren  kann.  Diesem  Pulver  müssen  dann  5,  6,  7  bis 
8  Theile  rein  gewaschener  Quarzsund  zugesetzt  werden; 
mit  einer  kunstgerecht  angemachten  und  kunstgerecht  aufzu- 
tragenden Mischung  dieser  Art  ist  dann  der  Putzmantel  i  n 
mindestens  2,5 *»  St fir k e  herzustellen.  —  Die  Porosität  dieses 
Putzes  lässt  eine  Kommunikation  der  Luft  mit  dem  Ilolzwerk 
der  Wand  zu.  Der  reine  Qunrzsand  verbunden  mit  eir.em  Mi- 
nimum von  Zementpulver  bester  Qualität  hSlt  in  Folge  seiner 
energischen  Verwandschaft  {Adhäsionskraft),  das  die  Putz- 
flache treffende  Tagewasser  mehr  oder  weniger  lange  an  und  in 
dem  äussern  Theile  der  Putzfläche  fest,  bis  dasselbe 
beim  Wiedereintritt  höherer  Temperaturen  zur  Verdunstung 
gelangt.  Wird  nun  ferner  noch  bei  der  Herstellung  der  we- 
sentliche Umstand  beachtet,  dass  die  Rohrhalme,  welche  zur 
Bedeckung  des  Holzwerks  erforderlich  Bind,  von  mittlerer  und 
dabei  möglichst  gleichmässiger  Stärke  sind  und  die  Enden 
dersellien  im  Minimum  etwa  2"»  ÜM  die  Fuge  zwischen  Holz- 
werk und  Stein  übergreifen,  und  dass  endlich  auch  die  einzelnen 
Halme  in  nicht  zu  weitem  Abstände  von  einander  liegen,  so 
iröchte  Alles  geschehen  sein,  was  zur  Herstellung  eines  relativ 
guten  Putzes  auf  Fachwerkwfindcu  überhaupt  geschehen  kann.*) 
Hamburg,  im  Juli  1875.  Bües. 


.  Prcusson. 

Ernannt:  Der  Eisenbahn  Baumeister  Albrecht  Sperl 
zu  Insteiburg  zum  Eisenbahnbau-  und  Betriebs -Inspektor.  Der 
Baumeister  Fritz  Zastrau  in  Berlin  zum  Landbaumeister  bei 
derKgl-  Ministerial  Bau-Kommission.  Der  Baumeister  K  dtuund 
Uilgers  in  Liebcnwcrda  zum  Kreisbaumeister  daselbst. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  K.  in  Dresden.  Wir  entsprechen  gern  Ihrem 
Wunsche,  die  von  Ihnen  aufgeworfene  Frage:  .Wenn  eine  Bahn- 
linie von  einem  öffentlichen  Flusse,  unter  Verlegung  des  FIubs- 
bettes  nach  Erwerbung  des  dazu  benüthigten  Terrain  8  3a rch  Expro- 
priation, einen  Bogen  abschneidet,  wem  gehört  dann  das  verlassene, 
von  dem  Körper  der  Bahn  nicht  eingenommene  Flussbett?" 
dem  Leserkreise  unseres  Blattes  mit  der  Bitte  um  gell.  Zu- 
sendung von  Beantwortungen  vorzulegen,  sind  indess  in  der 
Lage,  sogleich  einen  Beitrag  zu  dieser  Beantwortung  zu  liefern, 
indem  wir  nachstehend  einen  kürzlich  ergangenen  Spruch  des 
preuss.  Über-Tribunal  s,  durch  den  eine  gleichartige  Ange- 
legenheit endgültig  geregelt  wird,  nach  dem  R.  u.  St.  A.  rait- 
theilen: 

.Nach  §§.  IS  u.  19  II.  15  Allgem.  Landrecht  kann  der  Staat 
zur  Anlegung,  Verbreiterung  und  üeradeführang  vou  Darntn- 
straasen  die  Abtretung  des  erforderlichen  Bodcus  gegen  Ent- 
schädigung verlangen.  Der  <?.  20  aber  giebt  ihm  die  besondere 
Befugnis*,  zu  dieser  Entschädigung  den  durch  jene  Anlagen 
gewonnenen  Boden  bisheriger  Wege  zu  verwenden.  —  Hierunter 
sind,  nach  einem  Erkenntnis*  des  über  -  Tribunals  vom 
7.  Juni  d.  J.,  bisherige  fiskalische  Wege  ,  nicht  aber  fremde 
(öffentliche  i  1er  Privat  )  Wege  zu  verstehen.  .Der  J.  20  giebt 
dem  Staat  das  Wahlrecht,  zu  der  im  f.  I»  bezeichneten  Ent- 
schädigung statt  der  Geldzahlung  bisheiiges  Wegetorrain  zu 
überweisen,  legt  ihm  also  nur  eine  alternative  Verpflichtung  auf. 
Hieraus  folgt  aber  nicht,  das*  ihm  zugleich  ein  Verfügungsrocht 
über  bisheriges  fremdes  Wegeterraiü  zugestanden  wäre,  denn  die 
Bestimmung  über  den  Inhalt  einer  Verpflichtung  und  die  Ein- 
räumung eine*  Verfügungsrechts  sind  wesentlich  verschieden  und 
an  sich  ohne  Zusammenhang.  Um  den  Staat  zur  Verfügung 
über  fremdes  Wegeterrain  zu  bei  echtigen,  hätte  es  daher  noch 
einer  besonderen  Bestimmung  bedurft,  welche  in  dem  §.  20 
nicht  zu  finden  ist.  Die  Ausübung  des  ihm  zugestan- 
denen Wahlrechts  ist  hiernach  immer  an  die  selbst- 

....*'       ™ \'>".K D,c  T"''  MtU  l""m  Ao.ltl.  h  flMPutwt 
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verständliche  Voraussetzung  geknüpft,  dass  es  sich 
um  das  Terrain  bisheriger  fiskalischer  Wege  ge- 
handelt." > 

Hrn.  Z.  Z.  Z.  Wir  sind  leider  nicht  in  der  Lage  Ihnen 
darüber  Auskunft  geben  zu  können,  ob  ein  deutscher  Architekt 
in  Italien  wohl  Gelegenheit  zu  praktischer  Thfitigkeit  in  seinem 
Fache  finden  dürfte.  Die  Fälle,  in  welchem  dies  bisher  ge- 
schehen ist,  sind  mehr  oder  weniger  wohl  Ausnahmefälle,  da 
Italien  an  künstlerischen  und  technischen  Kräften  auch  beute 
noch  eher  einen  Ueberscbuss  als  einen  Mangel  bat  Noch 
schwerer  möchte  der  Plan  zu  realisireo  sein,  sich  in  Italien 
durch  artistische  Aufnahmen  für  deutsche  Verleger  einen 
dauernden  Unterhalt  zu  erworben.  Indessen  stellen  wir  Ihnen 
anbeim,  sich  an  die  wenigen  deutschen  Verlagsfirmen,  die  hier- 
bei überhaupt  in  Betracht  kommen  könnten,  mit  einer  direkten 
Anfrage  zu 
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Berliner  Zfegelbörse 

Donnerstag,  den  29.  Juli  1875. 

Das  Geschäft  war  in  der  verflossenen  Woche  schwach  und 
haben  wir  ein  weiteres  Weichen  der  Preise  um  circa  1,50  M.  zu 
verzeichnen.  Das  Angebot  ist  erheblicher  geworden  und  Nach- 
fragen waren  nur  in  geringerem  Maasse  vorhanden. 

Verarblosscn :  Hintcrmauerungsziegel  II  Kl.,  Normalformat 
ä  40,50  M..  Lochziegel,  I.  KL,  Mittelformat  39,00  M,  gelbe  Ver- 
sender, 11.  Kl.,  Normalformat  03.00  M.,  weisse  Verblender, 
Ii.  Kl.,  Normalformat  51,00  M.,  Eionuartiere,  II.  Kl.  42,00  M. 
Heutige  Notiruogen: 
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Der  Börsen-Vorstand. 
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-  Brief-  und  Frlgekolen. 


Die  amtlichen 


Im  weiteren  Verfolg  Beines  Votums  führt  Hr.  Grebenau 
als  Vortheile  ckr  15  beantragten  Elbdurchstiche  an: 
1)  Gleichförmig,  von  oben  nach  unten  abnehmenden 
Gefalle,  möglichste  Hegel  Massigkeit  in  der  Bewegung  und 
Ablagerung  der  Geschiebe  und  gleichförmig  zunehmende 
Schiffahrtstiefen  an  den  Uchergängen,  sowie  Gleichmäßigkeit 
des  Scbiffswiderstandes;  2)  Abkürzung  des  Schiffahrtsweges 
um  etwa  34Kn;  3)  Verminderung  der  Stroinunterhaltungs- 
kosteu;  1)  Senkung  des  Hochwasscrspiegels;  5)  Gewinn  und 
allmälige  Kultivirungvon 20—  30Kln  Lengedes  alten  Flussbettes; 
C)  Verminderung  der  Eisversetzungen;  7)  Verminderung  der 
Kosten  für  Baggenmgen.  Kosten  der  letzten  Art  seien  z.  Z. 
au  der  Elbe  nur  wegen  der  nicht  normalen  Verhältnisse 
zu  entschuldigen,  sie  sollen  in  korrigirten  Strömen  fort- 
fallen, da  diese  die  äusserste  zulässige  Tiefe  sich  selbst 
schaffen ;  auch  am  Oberrhein  werde  zur  Herstellung  der 
Fahrtiefe  niemals  gebaggert.  Zum  Schluss  führt  Hr.  Gre- 
benau an,  dass  gerade  die  geringe  Wassermenge  der  Elbe, 
welche  die  vom  Hochwasser  zugeführten  Sandmassen  nicht 
zu  bewältigen  vermöge,  zur  subtilsten  Behandlung  der  Ge- 
schiebefrage, sowie  zur  rationellsten  und  zeitgemässesten 
Auffassung  der  Flusskorrektionsfrage.  zu  der  auch  unzweifel- 
haft die  Durchstiche  gehören,  hindränge;  dass  die  Zweck- 
mässigkeit der  Durchstiche  durch  die  bereite  an  der  Elbe 
ausgeführten  erwiesen  sei  und  dass  der  Kostenpunkt  nicht 
abhalten  dürfe,  in  so  grossen  volkswirtschaftlichen  Fragen 
das  unbedingt  Zwcckmässigste,  also  auch  die  Ausführung 
der  15  Durchstiche  zu  beantragen.  — 

Leider  ist  es  unterlassen  worden,  den  oben  angeführten 
allgemeinen  Vortheilen  der  Durchstiche  die  allgemeinen 
Nachtheile  derselben  gegenüber  zu  stellen.  Aber  nur  wenn 
die  Nachtheile  von  den  Vortheilen  überwogen  werden,  kann 
die  Ausführung  der  Durchstiche  zur  Erwägung  kommen. 

Damit,  dass  die  oben  unter  I,  3,  5  und  6  aufgezählten 
Vortheile  erreichbar  sind,  wird  die  grosse  Mehrzahl  der 
Hydrotckten  wohl  einverstanden  sein  (wenn  auch  einzelne 
Modifikationen  dabei  gemacht  werden  sollten),  nicht  aber  in 
der  Annahme  der  Erreichbarkeit  der  sub  2,  4  uud  7  auf- 
geführten VortheUe.  Schlicsst  doch  die  bedeutende  Abkür- 
zung des  Schiffahrtsweges  und  die  erfolgende  Senkung  des 
Hochwasserspiegels  die  ganz  erheblichen  Nachtheile  ein,  dass 
die  Wassermasse  des  Stromes  zur  Zeit  der  niedrigen  Wasser- 
stände, also  gerade  danu,  wenn  die  Schiffer  am  meisten 
über  Wassermangel  klagen,  mit  vermehrter  Schnelligkeit 
abgeführt,  gewissermaassen  absichtlich  beseitigt  wird  und 
dass  ferner  zu  derselben  Zeit  eine  Wasserspiegelsenkung, 
die  eine  weitere  Verminderung  der  Schiffahrtstiefe  zur  Folge 
hat,  hervorgerufen  wird. 

Das  Moment  der  beschleunigten  Wasserabführung  mag 
zwar  bei  einer  Wassermenge  von  800 kb",  wie  sie  der  Rhein 
bei  den  jährlichen  kleinen  Wiuterwasscrständcn  abfährt, 
während  er  im  Sommer  von  den  Alpengletschern  eine  stete 
reichlichere  Speisung  erhält,  nicht  sehr  wesentlich  sein, 
wenigstens  so  lauge  nicht,  als  man  sich  mit  der  jetzigen 
geringen  Minimaltiefe  von  1,10»  bis  1,20«>  begnügt.  Anders 
ist  aber  die  Sachlage  bei  der  Elbe,  die  lediglich  von  den 
atmosphärischen  Niederschlägen  des  Tages  gespeist  wird  nnd 
bei  kleinen  Wasserständen  meist  nur  etwa  Vio  der  Rhein-Was- 
sermenge besitzt.  Hier  würde  eine  Abkürzung  des  500"" 
langen  Schiffahrtsweges  um  34K,n  schon  als  ein  sehr  erheb- 
licher Nachtheil  der  Durchstiche  sich  geltend  machen,  und 
zwar  in  Bezug  auf  Verminderung  der  Wassermenge  als  auch 
Senkung  des  Wasserspiegels,  also  in  Bezug  auf  Schiffahrt,  In- 
dustrie und  Landeskultur. 

Sofern  Stromkrümmungen  kein  geradezu  wesentliches 
Schiffahrthinderniss  bedingen ,  sind  dieselben  für  kleine 
Wasserstände  von  entschiedenem  Vortbeile  dadurch,  dass 
sie  die  Schiffahrt  begünstigen.  Die  Vortheile  überwiegen 
sehr  oft  die  beim  Hochwasser  für  Konkaven  rcsultirendcn 
Nachtheile  und  es  ist  daher  bei  der  Anlage  von  Durch- 
stichen die  allercrösste  Vorsicht  und  eingehendste  Prüfung 
für  jeden  Spezialfall  als  dringende  Notwendigkeit  zu  be- 
zeichnen. 

Endlich  möchte  es  auch  in  Bezug  auf  den  Satz  ad  7 
nicht  so  ganz  feststehen,  ob  aus  Durchstichen  eine  Ver- 
minderung der  Baggerungskosten  erwächst,  event.  möchte 
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dieses  kein  erhebliches  Motiv  für  die  Anlage  von  Durch- 
stichen abgeben  können.  Dass  z.  B.  am  Oberrhein  zur 
Herstellung  der  Fahrtiefe  niemals  gebaggert  wird,  liefert 
einen  Beweis  noch  nicht.  Der  Oberrhein  wird  von  einigen 
Hydrotekten  als  ein  Musterstrom  angesehen;  in  der  Tbat 
kann  dieses  ürtheil  auch  in  Bezug  auf  Regelmässigkeit  des 
Bettes,  der  Ufer  und  der  Bewegung  des  Wassers  und  der 
Geschiebe  zutreffend  sein,  keineswegs  aber  gilt  dasselbe  in 
Bezug  auf  Scbiffbarkeit.  Ist  doch  letztere  notorisch  (cfr. 
Deutsche  Bauzeitung  1874  S.  127)  bis  jetzt  noch  gar  nicht 
erstrebt,  sondern  nur  nebenbei  absichtslos  durch  die  zu 
anderen  Zwecken  angelegten  Korrektionswerke  gefordert 
worden.  Die  bisherige  Korrektion  des  Oberrheins  hat  sich 
nach  dem  zu  Grunde  liegenden  Staatsvertrage  nur  mit 
Fixirung  der  Landesgrenze  und  mit  der  Förderung  der 
Landeskultur-Interessen  befasst  und  dieses  Ziel  durch  Her- 
stellung und  Befestigung  der  Ufer,  sowie  durch  Koupirung 
schädlicher  Seitenwasser  auch  wirklich  erreicht. 

Wird  nun  dieses  festgehalten,  so  geht  man  offenbar  zu 
weit,  wenn  man  den  Oberrhein  auch  in  Bezug  auf  Schif- 
fahrtsverhältnisse  als  Muster  hinstellen  und  behaupten  will, 
er  habe  das  einzig  richtige  Normalprofil  und  die  einzig 
richtige,  ihm  zukommende  Minimal-Schiffahrtstiefe-  Ehe  man 
das  angebliche  Muster  auf  andere  Ströme  überträgt,  wird 
man  überzeugende  Beweise,  die  zur  Zeit  noch  nicht  gegeben 
sind,  fordern  müssen.  So  lange  der  Strom  aber  für  ein 
Muster  auch  in  Bezug  auf  Schiffbarkeit  gilt,  wird  man  selbst- 
verständlich Baggerungen  in  demselben  nicht  auslühren,  trotz- 
dem sind  solche  aber  in  anderen  grossen  Strömen  gegenwärtig 
noch  das  wirksamste  Mittel  zur  Aufrcchterhaltung  der 
Schiffahrt  während  der  Zeit  der  niedrigen  Wasserstände,  auf  wel- 
ches kein  Hydrotekt,  dem  der  grosse  Vortheil  der  Baggerungen 
aus  längerer  Praxis  bekannt  geworden  ist,  verzichten  wird.  — 

Hr.  Grebenau  hat  durch  sein  Separatvotum  vom 
24.  Septbr.  1873  den  überzeugenden  Beweis  von  der  Not- 
wendigkeit, noch  15  Durchstiche  in  der  Elbe  anzulegen, 
nicht  erbracht  Seine  Ausführungen  erscheinen  als  ein 
sehr  werthvolles  Plaidover  für  Durchstiche  im  Allgemeinen, 
keineswegs  aber  als  dem  Spezial-Antrage  angepasste  De- 
duktionen. Es  kann  im  vorliegenden  Falle  nur  der  Stand- 
punkt der  übrigen  5  Kommissare  mit  voller  Ueberzeugung 
als  der  einzig  richtige  bezeichnet  werden,  da  sie  die  Not- 
wendigkeit jedes  einzelnen  Durchstichs  eingehend  geprüft 
wissen  und  sich  erst  dann  lür  die  Ausführung  entscheiden 
wollen,  wenn  überzeugend  nachgewiesen  ist,  dass  die  Vor- 
teile die  Nachtheile  überwiegen.  In  ihrem  gemeinsamen 
Votum  erklären  die  Kommissare  fast  wörtlich:  sich  dem 
Antrage  ihres  Vorsitzenden  bezüglich  jener  15  Elb-Durch- 
stiche nicht  anschliessen  zu  können,  sind  vielmehr  einstim- 
mig der  Ansicht,  dass  die  von  ihm  aufgestellten  generellen 
Gesichtspunkte  für  die  vorliegende  Frage  überhaupt  nicht 
ausreichen,  dass  auch  das  augenblickliche  Material  zur 
Beantwortung  einer  so  bedeutungsvollen  Frage  nicht 
genüge.  Sie  lehnen  es  daher  ab,  sich  schon  jetzt  über  die 
Notwendigkeit  des  einen  oder  des  andern  dieser  Durch- 
stiche, oder  gar  aller  in  Vorschlag  gebrachten  ein  L'rtheil 
abzugeben,  um  so  mehr,  als  voraussichtlich  der  grösste 
Theil  derselben  nicht  ohne  die  wesentlichste  Beeinträchti- 
gung der  Schiffahrts-  und  Landeskultur-Verhältnisse  zur 
Ausführung  zu  bringen  sein  würde.  Sie  können  sich  nicht 
bereit  rinden  lassen,  ihr  Einverständnis*  mit  einer  Strom- 
korrektion auszusprechen,  welche  wesentlich  nur  nach  den 
oben  angedeuteten  generellen  Gesichtspunkten  und  unter 
Benutzung  nur  des  Situationsplanes  disponirt  worden  ist. 
Sie  halten  es  auch  nicht  für  ihre  Aufgabe,  auf  jene, 
von  ihrem  Vorsitzenden  eingehend  behandelten  generellen 
Gesichtspunkte,  denen  sie  nicht  überall  beizutreten  vermö- 
gen, näher  einzugehen,  sind  jedoch  prinzipiell  keineswegs 
gegen  Durchstiche,  halten  im  Gegenteil  die  an  der  Elbe  ausge- 
führten für  zweckmässig  und  fernere  für  angemessen,  so- 
bald für  jeden  einzelnen  die  Notwendigkeit  erwiesen  ist. 
Endlich  warnen  sie  vor  einer  zu  weit  gehenden  Uebertra- 
gung  rheinischer  Verhältnisse  auf  die  Elbe  und  machen 
noch  auf  den  grossen  Unterschied  aufmerksam,  dass  die 
Rheindurchstiche  wesentlich  zum  Zweck  der  Entsumpfung 
damals  wenig  wertvoller  Ländereien  ausgeführt  wordeu 
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seien,  dass  aber  für  die  Elbterrains  ein  derartiges  Bedürf- 
nis« nirgends  vorliege,  sondern  umgekehrt  aas  jeder  Senkung 
des  Wasserspiegels  eine  erhebliche  Werth -Vi  rminderung  der 
kostbaren  Elbwiescn  resultiren  würde. 

IV.  Bansysteme. 

War  die  Kommission  bezüglich  des  Endzwecks  jeder 
durch  Einsohräukungswerke  vorzunehmenden  Stromreguli- 
rung  einer  Meinung  darüber,  dass  die  Kegulirung  erst  nach 
Ausbildung  des  Strombetts  und  Herstellung  neuer  gesicher- 
ter und  kulturfähiger  Ufer  als  beendet  anzusehen  sei,  so 
gingen  die  Ansichten,  oh  sich  dieser  Endzweck  durch  Buh- 
nen oder  durch  Parallelwerke  erreichen  lasse,  so  weit  aus- 
einander, dass  falls  die  Aufgabe  vorgelegen  hätte,  Vorschläge 
für  die  Regulirung  eines  bis  dahin  im  Urzustände  befind- 
lichen Stromes  zu  machen,  es  schwerlich  zu  einem  Einver- 
ständnis« gekommen  sein  würde. 

Anders  jedoch  liegt  die  Aufgabe  bei  der  Elbe,  deren  Ufer 
bereits  nahezu  vollständig  ausgebaut  sind  und  bei  welcher 
diese  Strorabauwcrke  den  Uebergang  zu  einem  andern  Bau- 
system nur  mit  Aufwendung  grosser  Kosten  gestatten.  Da- 
her nahm  für  die  Kommission  die  betr.  Frage  die  Form 
an:  Ob  die  thatsäeblich  zur  Anwendung  gelangten  Bau- 
svsteme  bei  verständiger  Ausbildung  ein  gutes  Endresultat 
erwarten  lassen  oder  nicht?  Diese  Frage  wurde  von  allen 
Kommissarien,  mit  Ausnahme  des  Vorsitzenden,  ein- 
stimmig bejaht,  in  Erwägung,  dass  der  Einzelne  im 
vorliegenden  Falle  seine  Meinung  über  das  absolut  beste 
Verfahren  nicht  in  den  Vordergrund  stellen  dürfe,  vielmehr 
auf  das  an  der  Elb«  thatsäeblich  Eingeführte,  solange 
als  dessen  Zweckwidrigkeit  nicht  nachgewiesen  sei,  Rücksicht 
nehmen  müsse. 

Der  Vorsitzende,  Hr.  Grebenau  vermochte  sich  dieser 
Ansicht  nicht  anznschliessen ,  indem  derselbe  Parallelwerke 
für  das  einzig  richtige  Mittel  zur  Erreichung  der  für  die 
Elbe  notwendigen  Zwecke  hielt.  Als  Folge  hiervon  sind 
getrennte  Voten  entstanden  und  es  ist  ein  einstimmiger  Be- 
srhuss  nur  in  Bezug  darauf  erzielt  worden,  dass  die  Kom- 
mission den  Ausbau  von  Konkaven  mittels  kurzer  Buhnen 
für  unzweckmässig  erklärt  hat  In  solchen  Fällen  soll  die 
Korrektionslinie  so  weit  vorgeschoben  werden,  dass  die  Aus- 
führung eines  Uferdeckwerks  möglich  wird. 

Vor  näherem  Eingehen  auf  die  Separatvoten  möge 
hier  bemerkt  werden,  dass  bei  der  Elbe  die  Frage,  wel- 
ches der  beiden  angewendeten  Bausysteme  das  für  diesen  Strom 
zweckmässigste  sei,  unentschieden  bleibt.  Sowohl  bei  den 
Parallelwerken,  die  an  den  Elbstrecken  in  Oesterreich,  Sach- 
sen und  Hamburg  liegen,  als  bei  den  Bahnen  in  Preussen, 
Uauenburg,  Anhalt  und  Mecklenburg  sind  während  der  amt- 
lichen Befahrung  zahlreiche,  in  der  Summe  aber  gleich  werthige 
Vortheile  und  Nachtheile  konstatirt  worden.  Dieselbe  Erschei- 
nung findet  nicht  nur  an  der  Elbe,  sondern  auch  an  vielen 
andern  Strömen  statt  In  Frankreich  ist  man  sogar  dazu  ge- 

lisation  und  Seitenkanäle  zu  ersetzen;  gewiss  ist  auch  in 
manchen  Fällen  eine  derartige  Bauweise  die  richtigste. 

Was  speziell  die  Elbe  betrifft,  so  kommt  ausser 
der  allgemeinen  Rücksicht,  dass  jeder  Strom  eine  seiner 
Eigenart  entsprechende  Behandlung  zur  Regulirung  erfor- 
dert, die  besondere  in  Betracht,  dass  das  Vorhandene  doch 
nur  dann  mit  Fug  und  Recht  aufgegeben  werden  kann, 
wenn  dessen  l  »Zweckmässigkeit  überzeugend  nachge- 
wiesen ist.  Letzteres  ist  bisher  noch  nicht  geschehen  und 
dies  gilt  um  so  mehr,  als  5  hervorragende  technische  Ver- 
treter der  Elbuferstaaten  erklärt  haben,  es  lasse  sich  mit 
den  vorhandenen  Bausystemen  eiue  vollständige  Regulirung 
der  Elbe  erreichen,  und  als  dieselben  auch  die  hierzu  er- 
forderlichen Mittel  bestimmt  bezeichnet  haben. 

Immerhin  wird  indess  das  Grebenau'sche  Separatvotum 
vom  24.  September  1873  für  die  Facbgenossen  von  hohem 
Interesse,  wie  auch  für  die  weitere  Klärung  der  Frage 
über  die  Vortheile  der  Parallelwerke  und  die  Nachtheile  der 
Buhnen  von  Bedeutung  sein.  Leider  sind  in  demselben 
weder  die  Kachtheile  des  empfohlenen,  noch  die  Vortheile 
des  verworfenen  Systems  berücksichtigt  worden,  weshalb  die 
Bemerkungen  des  Referats  sich  gerade  hiermit  zu  befassen 
haben  werden. 

Im  Separat- Votum  wird  zunächst  die  Bildung  schöner 
Alluvionen  in  den  Konvexen  der  Elbe,  dagegen  mangelhafter, 
nicht  bis  zur  Normaluferlinie  reichender  Verbindungen  in 
den  Konkaven,  namentlich  bei  kurzen  Buhnen  konstatirt. 
Dies  sei  eine  Folge  der  unregelmässii 
und  Wirbelbildung.  Die  Buhnenköpfe  bildeten 
Tiefen  im  Strombett,  M  dass  bei  kleinen  Wasserst 


grösste  Theil  der  Wassermasse  oft  in  schmaler,  nur  für  ein 
Schiff  aasreichender  Rinne  abgeführt  werde,  während  der 
gegenüberliegende  konvexe  Sandheger  immer  mehr  gegen 
den  Strom  zn  vorrücke.  In  den  Konkaven  sei  daher  ein 
Parallelwerk  zweckmässiger,  da  sich  wegen  des  Parallelismus 
der  Wasserfaden  auch  nach  den  Erfahrungen  an  der  Elbe 
eine  gleichförmigere  Geschwindigkeit  des  Wasser»  an  der 
Sohle  und  daher  auch  eine  gleichmässigere  und  geringere 
Tiefe  als  vor  den  Buhnen,  in  Folge  dessen  aber  auch  eine 
breitere  und  für  die  Schiffahrt  praktikablere  Rinne  ausbilde. 

Dieser  Deduktion  kann  zwar  in  vielen  Fällen,  aber  doch 
nicht  durchweg  zugestimmt  werden.  Dass  kurze  Buhnen 
in  Konkaven  nicht  zweckmässig  sind,  sich  dort  vielmehr 
die  Zurücklegung  der  Normaluferlinie  bis  zum  natürlichen 
Ufer,  also  die  Ausführung  eines  Uferdeckwerks  —  nicht  Pa- 
rallelwerkB  —  empfiehlt,  haben  auch  die  5  übrigen  Kom- 
missare ausgesprochen.  Mass  aber  nach  Form  und  Lage 
die  Normaluferlinie  der  Konkaven  in  den  Strom  vorgescho- 
ben werden,  so  würde  ein  Parallelwerk  prinzipiell  nur  dann 
zu  empfehlen  sein,  wenn  dasselbe  durch  Hinterfüll  ung 
mit  dem  natürlichen  Ufer  verbunden  werden  kann. 
Handelt  es  sich  jedoch  um  ein  erhebliches  Vortreten  der 
Norm  iluferliuie  vor  der  Konkaven,  so  kommen  die  allge- 
meinen Nachtheile  der  Parallelwerke  so  erheblich  zur  Gel- 
tung, dass  man  sehr  oft  dem  Buhnensystem,  trotz  seiner 
Mängel,  den  Voizug  geben  wird. 

Zwar  ist  die  Bewegung  der  Wasserfäden  am  Parallel- 
werk  der  Konkave  eine  rcgclmäasigcre  als  die  vor  Buhnen, 
immerhin  aber  ist  diese  Bewegung  wegen  der  Konkave  eine 
gestörte.  Als  Folge  davon  wird  das  Parallelwerk  nicht  nur 
auf  seiner  ganzen  Länge  fortdauernd  stark  angegriffen  und  ist 
der  Hinterspülung  und  Zerstörung  ausgesetzt,  sondern  es 
werden  auch  grössere  Tiefen  im  Strombett  ausgebildet,  also 
Nachtheile  erzeugt,  die  von  der  Anwendung  des  Systems 
wohl  abhalten  können.  Nach  Hrn.  Grebenaus  weiterer  Be- 
hauptung sollen  Buhnen  nicht  nur  in  Konkaven,  sondern 
überhaupt  für  eine  regelmässige  Fortschaffung  und  Ablage- 
rung der  Geschiebe,  sowie  für  Ausbildung  einer  gleichförmi- 
gen Tiefe  an  den  Uebergängen  nicht  geeignet  sein,  weil  sie 
vor  ihren  Köpfen  üuerströmungen  und  nutzlose  Tiefen  er- 
zeugen, auch  das  Wasser  und  den  Kies  anziehen.  Diese 
nachtheiligen  Folgen  habe  man  am  Rhein  und  der  Donau, 
wo  früher  mit  Buhnen  korrigirt  worden  sei,  beobachtet  und 
deswegen  in  neuerer  Zeit  das  Parallelwerk  -  System  erwählt 
Am  Uberrhein  verbinde  man  die  Köpfe  der  noch  vorhandenen 
wenigen  Buhnen  mit  Parallelwerken,  ebenso  verfahre  man  in 
neuerer  Zeit  an  der  Rheinstrecke  unterhalb  Bingen.  Ferner 
werden  gegenwärtig  die  Iiier,  der  Lech,  die  Salzach.  der 
Inn,  die  Isar,  der  Main,  die  Donau  in  Bayern  und  bei  Wien, 
der  Oberrhein  und  auch  die  Elbe  in  Sachsen  durchweg  mit 
Parallelwerken  regulirt.  Wenn  auch  bei  den  Parallclwerken 
der  Elbe  in  Sachsen  die  Resultate  in  Bezug  auf  Verlandun- 

Sen  noch  nicht  zufriedenstellend  seien,  so  liege  solches  an 
er  zu  grossen  Höbe  der  Parallelwerkskronen. 

Es  lässt  sich  nun  hierauf  erwiedern,  daas  aus  der  An- 
wendung des  Parallewerk-Systeros  an  den  genannten  natür- 
lichen Wassersbrassen  noch  nicht  auf  die  allgemeine  nnd  un- 
bedingte Zweckmässigkeit  des  dort  gewählten  Systems  ge- 
schlossen werden  kann.  Mit  demselben  Reeht  oder  Unrecht 
könnte  man,  wenn  nur  die  Zahl  und  Bedeutung  der  Was- 
serstrassen das  Entscheidende  wäre,  vielleicht  eine  noch  er- 
heblichere Zusammenstellung  von  deutschen  Strömen  und 
Flüssen  geben,  welche  gegenwärtig  faktisch  durch  Bohnen 
regulirt  werden;  man  könnte  aber  andererseits  auch  eine  grosse 
Zahl  in  Frankreich  belegener  Flüsse  anführen,  bei  denen 
das  Parallelwerk -System  völlig  aufgegeben  und  durch  Ka- 
nalisation oder  Seitenkanäle  ersetzt  wordeo  ist 

Aus  diesen  Thatsachen  lässt  sich  doch  wohl  nur  das 
Eine  folgern,  dass  zur  Zeit  noch  kein  System  allgemein  als 
das  allem  zweckmässige  für  alle  Wasserstrassen  erkannt 
worden  ist.  Es  ergiebt  sieb  dies  auch  aus  den  speziellen 
Resultaten  der  Elbstromschau,  bei  der  man  sowohl  das  Buh- 
nen- als  das  Parallelwerk  -  System  gleich  gut,  bezw.  gleich 
schlecht  bewährt  gefunden  bat 

In  welchem  Grade  eine  regelmässige  Fortschaffung  und 
Ablagerung  der  Geschiebe  für  einen  Strom  nothwendig  ist, 
diese  Frage  wird  allgemein  überhaupt  nicht  zu  beantworten, 
sondern  nur  für  jeden  einzelnen  Fall  einer  sorgfältigen 
Prüfung  za  unterziehen  sein;  auch  dann  ist  die  Frage  nur 
schwer  zu  lösen;  sie  verliert  an  Bedeutung,  wenn  man  da- 
hin strebt,  die  Hauptmassen  der  Geschiebe-Bänke 
dauernd  festzulegen  bezw.  die  Fortführung  derselben 
nach  Möglichkeit  zu  hindern.  Gelingt  ' 
sich  vorzugsweise  nur  noch  um  die  l 
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der  Wassermassen,  und  dann  sind  für  die  gleich  massige 
Aasbildung  der  Tiefen  auf  den  Uebergäugen  ganz  andere 
Bedingungen  als  jetzt  gegeben,  daher  auch  ganz  andere  Re- 
sultate zu  erwarten.  Dass  aber  die  Alllagerung  und  Fort- 
schaflung  der  Geschiebe  in  den  mit  Parallel  werken  oder 
Buhnen  regulirten  Strecken  nicht  wesentlich  verschieden 
ist,  beweisen  die  Thatsachen  nicht  nur  an  der  Elbe,  sondern 
in  allen  übrigen  Strömen. 

Die  Geschiebeb&nke  lagern  uberall  in  gewissen,  in  vie- 
len Fallen  übereinstimmenden  Distanzen,  die  je  nach  der 
Situation  des  Stromlaufs  verschieden  sind,  und  alle  befinden 
sich  zur  Zeit  im  stetigen  Vorrücken  nach  dem  Meere  hin. 
Geht  man  naher  auf  die  Mängel  ein,  welche  die  Buhnen,  spe- 
ziell die  Elbbahnen  zeigen,  so  fragt  es  sich,  wodurch  diese 
Mängel  hervorgerufen  werden?  Man  findet,  dass  dies 
wesentlich  eine  Folge  der  bisherigen,  vielfach 
mangelhaften  Konstruktion  der  Buhnen  köpfe  ist. 
Wo  diese  nur  mit  etwa  2facher  Kopfböschung  und  zndem 
noch  unsolide  ausgeführt  werden,  kann  ihre  Lage  nicht  kon- 
stant bleiben ;  sie  gerat h-  n  vielmehr  bald  in  Abbruch,  indem 
die  steilen  Böschungen  starke  Wirbel,  diese  aber  Auskolkun- 
gen erzeugen,  in  welche  der  Bubnenkopf  nachsinkt,  wodurch 
derselbe  immer  mehr  au  Steilheit  zunimmt.  Die  Wirbel 
sind  hiernach  die  Veranlassung  zur  Entstehung  der  grossen 
Tiefen  vor  den  Buhnenköpfen  und  der  Nichtbifdung  von  Al- 
luvionen  in  deren  Nähe.  Lassen  sich  nun  auch  diese  Wir- 
bel wegen  des  Zusammentreffens  von  zwei  verschieden  ge- 
richteten Strömungen  nicht  vollständig  beseitigen,  wenigstens 
so  lange  uicht,  biü  sich  gleiohmussige  Alluvionen  annähernd 
bis  zur  Streichlinie  der  Buhnen  ausgebildet  haben,  so  kön- 
nen dieselben  doch,  wie  Referent  in  dem  Aufsatz  „Die  Buh- 
nenköpfe in  der  Meinel*.  Deutsche  Bauzeituug  1875,  No.  45, 
näher  ausgeführt  hat,  in  ihrer  Wirkung  durch  flache  Bö- 


schungen und  konstante  Erhaltung  des  Kopfes  wesentlich 
abgeschwächt  und  möglichst  unschädlich  gemacht  werden. 
Dann  aber  sind  die  Ursachen  der  oben  bezeichneten  Haupt- 
mängel im  Wesentlichen  beseitigt  und  es  wird  jener  Aus- 

'  sprueb,  dass  Buhnen  das  Wasser  und  den  Kies  anziehen, 
modifizirt  und  voraussichtlich  durch  den  andern  ersetzt  wer- 

I  den  können,  dass  auch  Buhnen  eine  regelmässige  Herstel- 
lung des  Strombetts  hervorrufen. 

Diese  Voraussicht  gründet  sich  zwar  zur  Zeit  meist  nur 
auf  einen  theoretischen  Kalkül,  sie  wird  aber  thatsäeblich 
durch  die  Erfolge  der  im  vorigen  Jahre  im  Memelstrom 
ausgeführten  Buhnenköpfe,  welche  5  fache  Kupfböschang 
haben,  einigermaassen  unterstützt  Bei  diesen  haben  die 
erst  vor  Kurzem  angestellten  Peilungen  ergeben,  dass  sich 
vor  den  Köpfen  durch  das  diesjährige  Hochwasser  sehr  re- 
gelmässige Profile  gebildet  haben  und,  was  das  Wesentlich- 
ste ist,  keinerlei  Auskolkungen  dort  entstanden  sind. 

Sollte  es  nun  durch  gute  Unterhaltung  und  weitere 
Verbesserung  der  Konstruktion  der  Buhnenköpfe  gelingen, 
sowohl  diese,  als  auch  die  sich  bildenden  Alluvionen,  letz- 
tere nötigenfalls  durch  Zwischenwerke  und  Abdeckung  an 
einzelnen  Punkten,  dauernd  festzuhalten,  so  würde  mit  der 
Zeit  eine  neue,  theils  natürliche,  theils  künstliche  L'ferlinic 
gewonnen  werden,  welche  ungleich  günstiger  ist,  als  ein 
tortlaufendes  Parallelwerk,  wenn  man  erwägt  dass  letzteres 
durch  beiderseitigen  Stromangriff  fortdauernden  Reparaturen 
unterworfen  ist,  während  Buhnen  in  Folge  ihrer  schnellen 
Atluvionenbildung  eine  Sicherung  bezw.  Unterhaltung  nur 
an  einzelneu  Punkten  der  Normaluferlinie  erfordern.  Buh- 
nen tragen  ferner  durch  das  Festlegen  einer  grossen  Masse 
von  Geschieben  viel  wirksamer  zur  Reinigung  des  Strom- 
betts bei,  als  Parallel  werke,  welche  bekanntlich  nur  weuig, 
oft  aber  gar  keine  Alluvionen  bilden.  (ScMm.  foi»t.) 


Ttsi  D»ne 

(Nach  dem  65.  Bauberichte  de 

Die  Tbltigkeit  am  Ausbau  des  Kolner  Domes  ist 
Jahre,  wie  schon  in  den  vorhergehenden,  fai 
der  Weiterführung  der  Thürme  zugewendet  gewesen.  Die  er- 
zielten Fortschritte  sind  diesmal  bedeutender  als  jemals,  nicht 
nur  weil  die  kubische  Masse  des  Werksteinmaterials  in  den 
oberen  Thurmgeschossen  eine  geringere  wird,  sondern  auch, 
weil  der  Domnütte  durch  die  Verminderung  der  Privatbau- 
thätigkoit  eine  grössere  Zahl  von  Steinmetzen  zugeführt  wor- 
den ist. 

Das  vierte  Hauptgescboss  der  Thürme,  das  auf  eine  Höhe 
von  etwa  24=  berechnete  Oktogoo,  neben  dem  die  4  grossen 
Uauptfialen  frei  emporwachsen  und  ihren  Abscbluss  finden, 
wurde  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1874  am  Südthurm  bereits 
auf  eine  Höhe  von  15,94">  —  am  Nordthurm,  wo  erst  die  Ueber- 
wölbung  des  dritten  Geschosses  zu  vollenden  war,  auf  eine 
Höbe  von  5,5™  über  die  Sockelaulage  emporgefübrt.  Nachdem 
über  Winter  die  Werksteine  für  die  Fialen  des  südlichen 
Thurms  und  die  Vollendung  der  Thurmtreppe  daselbst,  sowie 
später  für  den  unteren  Tbeil  des  Oktogons  am  nördlichen  Thurm 
vorbereitet  worden  sind,  bat  im  Frühjahr  1875  der  Fortbau  des 
südlichen  Thurmes  begonnen.  Wenn  die  Verhältnisse  sich 
nicht  wesentlich  angünstiger  gestalten,  hofft  man  bis  zum 
Schlüsse  dieses  Jahres  die  beiden  äusseren  Fialen  dieses  Thur- 
mes und  das  Oktogon  selbst  zu  vollenden  und  1876  das 
gleiche  Ziel  beim  nördlichen  Thürme  zu  erreichen.  (1877 
würde  dann  voraussichtlich  der  Bau  der  Thurm- 
helme beginnen  können.)  —  Von  den,  bekanntlich  auf 
Sprengewerken  ruhenden  Rüstungen  der  beiden  Thürme,  die 
bis  zur  Höbe  der  obersten  Kreuzblumen  fortgeführt,  das  an- 


h  Kein. 

.egieruogs-  und  Bauraths  Voigtei). 

sehnliche  Maas*  von  92"  erreichen 
cheud  feBt  konstruirt  sind,  ist  am  Südthurm 
Nordthurm  die  erste  Etage  aufgeschlagen. 

Im  Innern  wurde  noch  1874  die  Halle  zwischen  den  Thür- 
meu  eingewölbt  und  damit  die  gänzliche  Vollendung  des 
Schiffs  erreicht.  Mit  der  bevorstehenden  Ausführung  des 
Daches  über  diesem  Bautheil  wird  der  Dombau  ausschliess- 
lich auf  die  Fertigstellung  der  Thürme  konzentrirt  sein. 

Die  Thätigkeit  der  Dombildhauer  ist  zur  Zeit  wesentlich 
auf  die  Ausführung  des  reichen  Figurenscbmuckes  gerichtet, 
den  die  freistehenden  Eckfialen  des  vierten  Thurmgeschosses 
erfordern  und  dessen  Aufstellung  im  Zusammenhange  mit  dem 
Bau  dieser  Fialen  erfolgen  niuss.  Es  handelt  sich  um  32  Bn- 
gelhguren  von  2,7»  flöhe.  Die  6  Figuren  für  die  Baldachine 
des  3  Geschosses  am  Nordtburm,  sowie  die  kleinen  Figuren 
in  den  Bogen  leibungen  des  nördlichen  Portals  der  Westfront 
wurden  vollendet  und  angesetzt  Als  Material  zu  diesen 
s&mmtlichen  Bildhauer- Arbeiten  wird  französischer  Kalkstein 
verwendet 

Ueber  die  Frage  der  inneren  Ausschmückung  des  Domes 
schweigt  auch  der  neueste  Baubericht,  ebenso  über  die  An- 
stalten zur  Aufhängung  der  Kaiserglocke ,  die  bekanntlich 
glücklich  in  Köln  angelangt  ist,  aber  vorläufig  noch  nicht  zum 
Läuten  gebracht  werden  konnte. 

Der  im  Jahre  1874  für  den  Dombau  verwendete  Kosten- 
betrag stellt  sich  auf  rot  826000  M.  (etwa  75000  M.  höber  als 
in  den  beiden  Vorjahren).  Die  für  die  Weiterführung  der 
Thürme  seit  1864  ausgegebene  Gosammtsumme  hat  die  Höhe 
von  5418690  M  erreicht 


Vom  keichs-Eisenbahnamte,  das  bekanntlich  in 
Angelegenheiten  der  deutschen  Eisenbahnen  (leider  immer  exel. 
Baierns)  eine  grosse  Tbätigkeit  entwickelt,  liegen  uns  die  im 
R.-  u.  St.-A.  veröffentlichten  Tabellen  über  die  Zugverspä- 
tungen im  Jahre  1874  und  über  die  Eisenbahnunfälle 
im  2.  Semester  des  Jahres  1874  vor. 

Beide  Zusammenstellungen  haben  zunächst  ein  wissen- 
schaftliches Interesse,  indem  sie  eine  Vergleichung  der  einzel- 
nen inländischen  Bahnen  nach  ihrer  Pünktlichkeit  und  Sicher- 
heit gestatten  und  uns  in  dun  Stand  setzen,  ähnliche  Vergleiche 
zwischen  den  deutschen  Bahnen  im  Allgemeinen  und  denen 
anderer  Länder  anzustellen ,  sobald  uus  entsprechende  Notizen 
vom  Auslande  zukommen.  Sie  wirken  aber  auch  praktisch 
nützlich,  indem  sie  die  am  ungünstigsten  aus  der  Beurtheiluug 
hervorgehenden  Bahnverwaltangen  auf  die  Mängel  ihres  Dien- 
stes hinweisen  and  dieselben  dadurch  zu  Verbesserungen  und 
zu  Abhülfen  bindrängen,  sowie  indem  sie  uns  zum  Wetteifer 
mit  dem  Auslande  anspornen.  Erhöhten  Werth  gewinnen  die 
Aufzeichnungen,  wenn  man  sie  Jahr  für  Jahr  verfolgt  und 
stets  Vergleiche  mit  der  Vergangenheit  anstellt.   Halten  wir 


fest 


das  jetzt  Vorliegende  in  seinen  wesentlichsten  Er 
und  versäumen  wir  nicht,  schon  im  nächsten  Ja 
immer  wieder  auf  dasselbe  zurückzukommen.  — 

Was  die  Zug verspätunge n  betrifft,  so  ist  die  Registri- 
ruug  derselben  auf  diejenigen  Fälle  beschräukt  worden,  in 
denen  bei  Kourier-  und  Schnellzügen  10  Minuten,  bei  Personen- 
zügen 20  Min.,  bei  gemischten  Zügen  30  Minuten  überschritten 
wurden. 

Hiernach  erlitten  Verspätung  auf  der  eigenen  Bahn  von 
sämmtlichen  beförderten  Kourier-  und  Schnellzügen  2,6*/*, 
von  den  Personenzügen  1,7*/«,  von  den  gemischten  Zügen  0,3  */•> 
wenn  man  Kourier-,  Schnell-  und  Personenzüge  zusammen- 
fasse, so  verspäteten  sich  1,28V 

Für  jeden  einzelnen  Monat  werden  in  der  Statistik  die- 
jenigen 3  Bahnen  genannt,  bei  denen  sich  der  Prozentsatz  der 
verspäteten  Züge  am  ungünstigsten  gestaltet  bat  Hierbei 
erscheinen  7 mal  die  Magdeburg -Halberstädter,'  4 mal  die  An- 
halter und  Breslau-Schweidnitz-Freiburger,  ie  3  mal  die  Rechte - 
Oder-Ufer-  und  Lübeck -Buchener;  ie  2  mal  die  Ostbahn,  Gör- 
litser,  Magdeburg -Leipziger   uud  Main -Weser;  je  1  mal  die 
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Krankfurt- Bebraer  .     Altona- Kieler  ,    Oldonburger  , 
Sorau  -  Gubener  ,   Würtembergiscbe  ,    Märkisch  -  Posener  und 
Köln-Mindener  Bahn. 

Etwas  anders  natürlich  gestaltet  sich  das  Verhältnis»,  wenn 
die  Verspätungen  in  Beziehung  gesetzt  werden  zu  den  zurück- 
gelegten Acbskilometern  der  in  den  Verspätunganachweiaen 
besonders  hervorgehobenen  Bahnen.  — 

Ausser  den  aufgeführten  Ergebnissen  lernen  wir  aus  der 
Zusammenstellung  noch  Folgendes: 

Dem  Reicbs-Eiscnbahnanit  unterstanden  am  Endo  des  Jahres 
1874  52  Bahnverwaltuugen  mit  21393*»  im  Betriebe  befind- 
licher Bahnlänge.  Darunter  waren  7  662*»  oder  35,8*/,  2glei- 
Bige  Bahnen. 

Vergleicht  man  die  Qcsammtzuhlen  der  beförderten  Züge, 
so  lassen  sich  die  einzclnen'Zuggattungen  auf  folgende  ein- 
fache Verhältnisszohlen  zurückfuhren:  Kourier-  und  Schnellzüge 
14,  Personenzüge  84,  gemischte  Züge  35,  Güterzüge  78, 
ausgcrfabrpluumässigo  Kourier-,  Schnell-  und  Personenzüge 
2,  ausscrfahrplanmäsBige  Güterzüge  30;  —  oder  in  Prozenten 
der  Gesaniintzahl  bezw.:  5,76;  31,57;  14,40;  32,10;  0,82;  12,35. 

Von  den  Verspätungen  entsprangen  etwa  «/»  aus  ver- 
längertem Aufenthalt  auf  den  Stationen  .und  nur  ',»  »«»  ver 
läiigerter  Fahrzeit 

Im  Ganzen  wurden  ungefähr  7000000000  Achskilometer 
zurückgelegt;  davon  entfallen  nur  1500000000  auf  die  fahrplan- 
mSssigen  Kourier-.  Schnell-  und  Personenzüge. 

Auf  je  1  K™  Bahnlänge  kommen  im  ganzen  Jahresdurch- 
schnitt 325900  zurückgelegte  AcbBkilometcr. 

Durchschnittlich  legten  in  der  Stunde  zurück  (einschliess- 
lich Aufenthalt  auf  den  Stationen):  die  Kourier-  und  Schnell- 
züge 45  Km  die  Personenzüge  34"™.  Die  grösstc  Geschwindig- 
keit (einschl.  Aufenthalt)  betrug  bei  Kourier-  und  Schnellzügen 
57  die  geringste  34Km(  bei  Personenzügen  die  grösste  41 
die  geringste  25  *■>.  Am  schnellsten  fuhr  mit  Kourier-  und 
Schnellzügen  die  Mogdoburg-Holborstädter  Bahn  am 
langsamsten  die  Ostpreussische  Südbahn,  am  schnellsten 
mit  Personenzügen  die  Märkiach-Posoner,  am  langsamsten 
die  Würtembergische  Bahn.  — 

Im  Zusammenhange  mit  den  Zugverspätungen  stehen  die 
Unglücksfälle.  Denn  je  unregelmässiger  der  Betrieb  einer  Bahn 
ist,  desto  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  Unglücksfälle  findet 
statt.  Die  Statistik  der  Unglücksfälle  ist  gegenüber  derjeni- 
gen der  Zugverapätungen  von  schwer  wiegendem  Interesse. 

Die  erste  ergiebt  nun,  dass  im  2.  Halbjahr  1874  auf  den 
deutschen  Eisenbahnen  (immer  ausschliesslich  Baiems)  608 
Entgleisungen,  478  Zuaammenstösse  und  322  sonstige  (störende) 
Betriebsereignisse  stattgefunden  haben,  sowie  dass  1277  Per- 
sonen verunglückten,  wovon  285  getödtet  und  992  verletzt 
wurden,  liierunter  waren  69  Reisende  (10  getödtet  und  59  ver- 
letzt), 1047  Bahnbedienstete  (1:5  getödtet  und  852  verletzt), 
unter  diesen  wieder  618  eigentliche  Bah nbeamte  ausschliess- 
lich der  Arbeiter  (109  getödtet,  509  verletzt),  ferner  161  fremde 
Personen  (80  getödtet,  81  verlebt).  Ausserdem  wurden  von 
Personen,  die  den  Tod  freiwillig  suchten,  57  getödtet,  5  ver- 
letzt. 

Als  Maasstab  für  diese  Zahlen  wird  nun  die  Anzahl  der 
beförderten  Zöge  und  der  zurückgelegten  Achskilometer  be- 
nutzt. Es  kommen  dann  von  den  G9  verunglückten  Rei- 
senden 1  auf  rund  10000  afim tätlicher  beförderten  Kourier-, 
Schnell-,  Personen-  und  gemischten  Züge ;  von  den  lOgetödte- 
ten  Reisenden  1  auf  je  69  000  dieser  Züge;  von  den  618 
verunglückten  Beamten  1  auf  rund  2000  Züge  sämmtli- 
eher  Gattungen;  von  den  109  getödteten  Beamten  1  auf  je 
12  0HO  dieser  Züge. 

Von  den  zurückgelegten  Achakilometern  der  Kourier-, 
Schnell-,  Personen-  und  gemischten  Züge  kommen  auf  je  1  der 
69  verunglückten  Reisenden  ruud  15  000  000,  von  dun 
zurückgelegten  Aehskilometern  sämmtlicher  Züge  auf  je  1  der 
618  verunglückten  Beamten  rund  6  000  000.  Die  Verb  Kit- 
Für  die 


Nimmt  man  aus  den  Verunglückungen  alle  diejenigen 
heraus,  welche  .in  Folge  von  Entgleisungen,  Zusammenatös- 
sen  und  sonatigen  Betriebsereignissen *  stattfanden,  so  ent- 
fallen hierauf  41  Reisende  (2  getödtet  und  39  verletzt)  und 
164  Beamte  (5  getödtet  und  159  verletzt).  Es  kommen  dann 
auf  jeden  der  41  verunglückten  Reisenden  17  000  der 
beförderten  Personen  führenden  Züge  und  25  000  000  der  durch 
dieselben  zurückgelegten  Achskilomoter ;  auf  je  1  der  164  ver- 
unglückten Beamten  rund  8000  Züge  und  22  000  000  Achs- 
kilometcr.  — 

Bedenkt  man,  dass  es  bei  einem  Eisenbahnunglück  meistens 
sehr  vom  Zufall  abhängt,  ob  die  Folgen  desselben  schwer  oder 
leicht  sind,  insbesondere  ob  es  den  Verlust  von  Menschenleben 
nach  sich  zieht  oder  nicht,  so  kann  man  vielleicht  zu  der  An- 
sicht gelangen,  duas  es  am  lehrreichsten  ist,  die  Anzahl  der 
überhaupt  stattgehabten  Unglücksfälle  mit  der  An- 
zahl der  beförderten  Züge  und  der  zurückgelegten 
Achskilometer  zu  vergleichen.  Dies  ergiebt  dann,  da  die 
Summe  der  vorhin  aufgeführten  Unfälle  1408,  die  der  beför- 
derten Züge  1  275  309  und  die  der  zurückgelegten  Achskilome- 
ter rund  3  664  000  000  beträgt,  1  Unfall  auf  je  906  Züge  und 
2  600  000  Achskilometer. 

Die  meisten  Unglücksfälle  hatten,  nach  absteigender 
icnfolgo:  die  Bergisch-Märkisebe,  Köln-Mindener,  Nie 


achlesiscb  -  Märkische,  Oberschlesische ,  Sächsische  . 
Rheinische,  Ost-  und  Magdeburg  -  Leipziger  Bahn.  Relativ, 
d.  h.  nach  Verhältnis*  der  auf  1  Verunglückung  kommenden 
Zahl  der  geförderten  Achskilometer  aller  Züge,  stehen  am 
ungünstigsten  (wieder  absteigend):  die  Magdeburg-Leipziger, 
Breslau -Warschauer,  Bergisch-Märkische,  Rechte  Oder-Ufer-, 
Saal-,  Tilsit-Insterburger,  Lübeck-Büchener,  Rheinische,  Breslau- 
Schweidoitz-Freiburger  Bahn. 

Eine  Vergleichung  der  Unglücksfälle  des  hier  betrachteten 
letzten  Qal  bj  ahres  1874  mit  denen  früherer  Jahre  in  Deutsch- 
land und  in  andern  Ländern  ist  leider  nicht  möglich,  weil  die 
hier  gebrauchten  Maasstäbe  (Zahl  der  beförderten  Züge  und 
der  zurückgelegten  Achskilometer)  in  der  Statistik  früherer 
Jahre  nicht  angewendet  zu  sein  scheinen.  Man  bat  früher  nur 
die  Zahl  der  getödteten  und  verletzten  Reisenden  —  wenn  wir 
uns  hier  auf  diese  beschränken  wollen  —  mit  denjenigen  der 
überhaupt  beförderten  Reisenden  verglichen. 

Wir  müssen  uns  also,  da  der  Scbluss  unserer  Betrachtung 
nun  einmal  zu  einem  Rückblick  über  frühere  Jahre  auffordert, 
damit  begnügen,  diese  Jahre  unter  sich  und  ohne  Beziehung 
zu  den  Ergebnissen  des  Jahres  1874  zu  vergleichen.  Hierbei 
finden  wir,  dass  auf  preussischen  Eisenbahnen  (nach  den 
statistischen  Nachrichten)  je  1  getödteter  Reisender  kam:  1863 
auf  7000000  beförderter  Reisender,  1865  auf  5000000,  1867  auf 
19000000,  1869  auf  150Ü00Ü0,  1871  auf  2000000,  1872  auf 
8000000  und  1873  auf  9000000.  Hiernach  haben  wir  uns  also 
von  dem  ausnahmsweise  ungünstigen  Jahr  1871  aus  schon 
wieder  zu  einem  erträglichen  Mittelsatxe  der  Verunglückungen 
emporgehoben. 

Ziehen  wir,  wie  es  in  England  zu  geschehen  pflegt,  nur 
diejenigen  Reisenden  in  Betracht,  die  ohne  eigene  Unvor- 
sichtigkeit und  Verschulden  getödtet  wurden ,  so  Kommen  von 
diesen  je  1 :  in  1863  auf  30000000,  in  1865  auf  7000000,  in  1871 
auf  3000000,  in  1872  auf  86000000  überhaupt  Beförderter.  Dj 

kein  Ruisendcr  ohno  sein 


den  Jahren  1867  und 
Verschulden  getödtet 

Diesen  letzteren  Zahlen  stehen  in  England  (nach  dem 
offiziellen  Bericht  des  Kapitain  Tylcr)  gegenüber:  für  1871 
die  Zahl  von  31000000,  für  1870  5000000  und  als  Durchschnitt 
der  Jahre  1866  bis  1870  10000000. 

Wir  ersehen,  trotz  der  kolossalen  Abweichungen,  die  sich 
bei  dieser  Art  der  statistischen  Rechnung  noth  wendig  ergeben, 
dennoch  aus  der  letzten  Zusammenstellung  mit  ziemlicher  Be- 
stimmtheit, dass  diu  deutschen  Bahnen,  den  englischen  gegen- 
über, an  Sicherheit  der  Eisenbabnbeförderung  in  den  letzten 


Unter  den  66  Gesetzvorlagen,  mit  deren  Berathung  die 
jüngst  geschlossene  lange  Session  des  preuss.  Landtags  befasst 
war,  befinden  sich  eine  grössere  Anzahl  solcher,  durch  die  das 
Bau-  und  Bauverwaltungswesen  des  Landes  tbeils  in 
erheblicher,  theils  in  minder  erheblicher  Art  und  Weise 
berührt  wird.  Es  mag  beispielsweise  erinnert  werden: 
an  die  neue  Provinzial-Ordnung  und  dos  daran  unmittelbar 
sich  anschliessende  Gesetz  über  die  Dotation  der  Provinzial- 
und  Kreisverbände,  ferner  an  das  Gesetz  betr.  die  Anlegung 
und  Veränderung  von  Strassen  und  Plätzen  in  Städten  und 
ländlichen  Ortschaften,  an  mehre  Gesetze  aus  dem  Gebiete  des 


und  Begründung  von  Schützwaldungen.  Nachdem  die  Mehr- 
zahl dieser  Gesetze  in  jüngster  Zeit  die  königliehe  Sanktion 
erhalten  und  in  der  Gesetzsammlung  publizirt  worden  ist,  er- 
scheint uns  der  Versuch  nicht  unaegemessen,  den  Inhalt  und 
die  Bedeutung  dieser  Gesetze,  vom  Standpunkte  des  Technikers 
aus,  in  einigen  Rückblicken  dem  Leserkreise  unseres  Blattes 
zuführen. 

Wir  beginnen  dabei  mit  dem  vom  6.  Juli  er.  datirenden 


Gesetz  betr.  Scbutzwaldungen  und  Waldgenossen- 
schaften, welches  Gesetz,  trotz  seines,  nach  äusserem  An- 
scheine vorhandenen  Mangels  an  Zusammenhang  mit  Bau- 
und  Bauverwaltungswcaen,  dennoch  von  weitreichenden  Be- 
ziehungen zu  denselben  ist. 

Entsprechend  seinem  Titel  zerfällt  das  neue  Gesetz  äußer- 
lich und  innerlich  in  2  Theile,  zwischen  denen  ein  un- 
trennbarer Zusammenhang  nicht  stattfindet.  Nur  der  erste, 
22  Paragraphen  umfassende  Theil  enthält  Beziehungen  zum 
Bauwesen,  wodurch  wir  in  der  Lage  sind,  unsere  Besprechung 
auf  ihn  beschränken  zu  können.  Dieser  Theil,  zusammen  mit 
den  beiden  Scblussparagrapben  des  Gesetzes,  lautet  wörtlich 
wie  folgt: 

Gesetz,  betreffend  Schutzwaldungen  und  Wald- 
genossensebaften.  Vom  6.  Juli  1875.  Wir  Wilhelm,  von 
Gottes  Gnaden  König  von  Prcussen  etc.  verordnen,  mit  Zu- 
stimmung beider  Häuser  des  Landtages  Unserer  Monarchie, 
für  den  ganzen  Umfang  derselben,  was  folgt: 

§-  1.  Die  Benutzung  und  Bewirtschaftung  von  Wald- 
grundstücken  unterliegt  nur  denjenigen  landespolizeilichen 
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Beschränkungen ,  welche  durch  das  gegenwärtige  Gesetz  vor- 
geschrieben oder  zugelassen  sind. 

Die  über  die  Beaufsichtigung ,  Benutzung  und  Bowirth- 
schaftunn  der  Staats-,  Gemeinde-,  Korporation s-,  Genoascnschafts- 
und  Instituten  -  Forsten,  sowie  der  Schleswig  -  holsteinischen  so- 
genannten Bondenbolzungen  bestehenden  besonderen  Vor- 
schriften bleiben  jedoch  in  Kraft. 

§.2.    In  Fällen,  in  denen: 

».  durch  die  Beschaffenheit  von  Sandl&ndereieo  benachbarte 
Grundstücke,  Öffentliche  Anlagen,  natürliche  oder  künst- 
liche Wasserläufe  der  Gefahr  der  Versandung, 

b.  durch  das  Abschwemmen  des  Bodens  oder  durch  die 
Bildung  von  Wasserstürzen  in  hohen  Freilagen,  auf  Berg- 
rücken, Bergkuppen  und  an  BerghSngen,  die  unterhalb 
gelegenen  nutzbaren  Grundstücke,  Strassen  oder  Gebäude 
der  Gefahr  einer  Ueberscbüttung  mit  Erde  oder  Stein- 
geroll,  oder  der  Ueberfluthung,  ingleichen  oberhalb  ge- 
legene Grundstücke,  öffentliche  Anlagen  oder  Gebäude 
der  Gefahr  des  Nachrutschens, 

c.  durch  die  Zerstörung  eines  Waldbestandes  au  den  Ufern 
von  Kanälen  oder  ratürlichen  Wasserläufen  Ufergrund- 
stücke der  Gefahr  des  Abbruches,  oder  die  im  Schutze 
der  Waldungen  gelesenen  Gebäude  oder  öffentlicher 
Anlagen  der  Gefahr  des  Kisganges, 

d.  durch  die  Zerstörung  eines  Watdbestandes  Flüsse  der 
Gefahr  einer  Verminderung  ihres  Wasserstandes, 

e.  durch  die  Zerstörung  eines  Watdbestandes  in  den  Frei- 
lagen und  in  der  Seenähe  benachbarte  Feldfluren  und 
Ortschaften  den  nachtheiligen  Einwirkungen  der  Winde 

in  erheblichem  Grade  ausgesetzt  sind,  kann  Behufs  Abwendung 
dieser  Gefahren  sowohl  die  Art  der  Benutzung  der  gefahr- 
bringenden Grundstücke,  als  auch  die  Ausführung  von  Wald- 
kulturen oder  sonstigen  Schotzanlagen  auf  Antrag  (§.  3)  ange- 
ordnet werden,  wenn  der  abzuwendende  Schaden  den  aus  der 
Einschränkung  für  den  Eigenthümer  entstehenden  Nachtheil 
beträchtlich  überwiegt. 

Die  Deckung  und  Aufforstung  der  Hecrcsdüneo  kann  auf 
Grund  dieses  Gesetzes  nicht  gefordert  werden. 

§.  8.  Der  Antrag  auf  Erlass  der  im  §.  2  vorgesehenen 
Anordnungen  kann  Bestellt  werden: 

a.  von  jedem  gefährdeten  Interessenten, 

b.  von  Gemeinde-,  Amts-,  Kreis-  und  sonstigen  Kommunal- 
verbänden  in  allen  innerhalb  ihrer  Bezirke  vorkommenden 
Fällen  (§.  2), 

c.  von  der  Landespolizeibehorde. 

§.  4.  Eigenthünter.  Nutzungs-,  Gebrauchs-  und  Servitut- 
berechtigte,  sowie  Pächter  der  gefahrbringenden  Grundstücke 
sind  verpflichtet,  sich  allen  Beschränkungen  in  der  Beuutzung 
der  letzteren  tu  unterwerfen,  welche  in  Gemässhnit  des  §.  2 
dieses  Gesetzes  angeordnet  werden,  und  die  Ausführung  der 
auf  Grund  dieser  Vorschrift  angeordneten  Waldkulturen  oder 
sonstigen  Schutzanlagen  zu  gestatten.  Es  ist  ihnen  jedoch  für 
den  Schaden ,  welchen  sie  durch  die  augeordneten  Beschrän- 
kungen erleiden ,  volle  Entschädigung  zu  gewähren.  Auch 
können  die  Eigenthümer  der  gefahrbringenden  Grundstücke 
verlangen,  dass  ihnen  die  Herstellung  und  Unterhaltung  der 
angeordneten  Schuteanlagen  auf  eigene  Kosten  überlassen 
werde:  sie  unterliegen  jedoch  dabei  der  im  §.  20  angeordneten 
Aufsicht 

§.  5.  In  Bezug  auf  die  Kosten  der  Herstellung  und  Unter- 
haltung der  angeordneten  Schutzanlagen,  sowie  die  nach  f.  4 
zu  leistende  Entschädigung  treten,  in  Ermangelung  anderweiti- 
ger Vereinbarung,  folgende  Bestimmungen  in  Kraft. 

Die  Pflicht  der  Entschädigung  und  die  Aufbringung  der 
Kosten  für  Herstellung  und  Unterhaltung  der  auf  Grund  des 
2  angeordneten  Waldkulturen  und  sonstigen  Schutzanlagen 
l  dem  Antragsteller  ob. 

Es  haben  jedoch  dazu,  in  den  Fällen  a,  b  und  c  des  §,  2, 
die  Eigenthümer  der  gefährdeten  Grundstücke,  Gebäude,  Wasser- 
läufe oder  öffentlichen  Anlagen  nach  Verbältnias  und  bis  zur 
Werthshöbe  des  abzuwendenden  Schadens  beizutragen. 

Zu  den  Kosten  der  Schutzanlagen  haben  ausserdem,  und 
zwar  in  allen  Fällen  des  §■  2,  auch  die  Eigenthümer  der  gefahr- 
bringenden Grundstücke,  nach  Verhältnis»  und  bis  zur  Höhe 
des  Mehrwerthes,  welchen  ihre  Grundstücke  durch  die  Anlagen 
erlangen,  beizutragen. 

§.  6.  Der  Antragsteller  ist  befugt,  sofern  nicht  bereits 
eine  dem  öffentlichen  Interesse  (§.  15)  nicht  entgegenstehende 
Vereinbarung  über  die  Entschädigung  und  die  Kosten  der 
Schutzanlagen  zu  Stande  gekommen  ist,  seinen  Autrag  bis  zur 
rechtskräftigen  Feststellung  des  Regulativs  durch  das  Wald- 
sebutzgericht  zurückzunehmen,  in  den  Fällen  a,  b  und  c  de« 
§.  2  jedoch  nach  Offenlegung  des  Regulativs  durch  den  Kom- 
missar cur  dann,  wenn  er  zur  Deckung  der  Entschädigung  oder 
der  Kosten  der  Schutzanlagen  in  seiner  Eigenschaft  als  An- 
tragsteller beizutragen  hat. 

S.  7.  Die  Entscheidung  darüber,  ob  und  welche  Maass- 
regefn  in  jedem  einzelnen  Falle  anzuordnen  sind,  sowie  die 
Entscheidung  über  Entschädigung  und  Kosten  (§-  5)  erfolgt 
durch  den  Kreisausschuss,  in  den  Hohenzollernschen  Landea- 
theilen  durch  den  Amtsausschuss.  Der  Kreis-  bezw.  Amtsaus- 
schuss  fürt  in  diesen  Fällen  die  Bezeichnung  Waldschutzgericbt. 

Auf  das  Verfahren  vor  dem  Waldscbutzgerichte,  auf  die 
Berufung  gegen  die  Entscheidung  desselben  und  auf  dos  Vcr- 
ip  den  Berufungsinstanzen  finden  die  gesettlicheu  Vor- 


schriften, betreffend  die  Verfassung  der  Verwaltungsgerichte 
und  das  Verwaltungsstreitverfahren,  Anwendung. 

Es  treten  jedoch  für  das  Verfahren  vor  den  Waldscbutz- 
gerichten  folgende  besondere  Bestimmungen  in  Kraft. 


§.  8.    Der  Antrag  auf  Erlass  der  im  §.  2  vorgesehenen 
Anordnungen  ist 
lieh  einzureichen. 


zuständigen  Waldsehu 


).  I  vorge 
tzgerichte 


schrift- 


Der  Antrag  muss  die  gefährdeten  und  gefahrbr 
Grundstücke,  sowie  die  Art  der  Gefährdung  genau  be 
und  einen  bestimmtea  Vorschlag  über  die  zu  ergreifenden 
Schutzmaassregeln  enthalten. 

Die  Zuständigkeit  des  Waldschutzgerichts  wird  durch  die 
Bclegenheit  des  gefahrbringenden  Grundstückes  bestimmt.  Geht 
der  Autrag  von  dorn  Bezirke  selbst  aus,  oder  ist  er  gegen 
diesen  gerichtet,  so  bestimmt  das  Verwaltuugsgericht  das  zu- 
ständige Waldschutzgericbt. 

§  9.  Das  Waldschutzgericbt  ernennt  eines  seiner  Mitglieder 
oder  einen  anderen  Sachverständigen  zum  Kommissar,  welcher 
den  Sachverhalt  im  vollen  Umfange  an  Ort  und  Stelle  und 
unter  Anhörung  der  Betheiligten  zu  ermitteln  und  erforder- 
lichen Falles  den  Beweis  zu  erheben  hat. 

§.  10.  Das  Waldschutzgericht  kaun  auf  Antrag  des  Kom- 
missars oder  der  Betheiligten  diu  Frage,  ob  eiuo  Gefährdung 
im  Sinne  des  §.  2  vorliegt,  vorab  durch  Eudurthvil  entscheiden 
und  bis  zur  Rechtskraft  desselben  dus  weitere  Verfahren  ein- 
stellen. 

Vor  der  Entscheidung  hat  der  Kommissar  über  diese  Frage 
ein  schriftliches  Gutachten  anzufertigen,  welches  für  die  Be- 
theiligten nach  Maassgabe  des  §.  13  offen  zu  legen  ist. 

§.11.  Auf  Grund  seiner  Ermittelungen  hat  der  Kommissar 
ein  Regulativ  zu  entwerfen,  welches  insbesondere  folgende 
Punkte  enthalten  muss; 

1)  die  Bestimmung  der  gefahrbringenden  und  gefährdeten 
Grundstücke; 

2)  die  Einschränkungen  in  der  Benutzung,  welche  den  ge- 
fahrbringenden Grund&tücken  aufzulegen  sind; 

3)  die  Bestimmungen  über  die  Herstellung,  Unterhaltung 
und  Aufsicht  der  erforderlichen  Waldkulturen  und  sonstigen 
Schutzaulagcn; 

4)  die  Bestimmungen  darüber,  welche  Entschädigungen,  von 
wem,  nach  welchem  Verhältnis«,  bis  zu  welchem  Betrage  und 
zu  welchem  Zeitpunkte  dieselben,  sowie  die  Kosten  der  Schutz- 
anlagcn  aufzubringen  sind. 

§.  12.  Der  Entwurf  dea  Regulativs  ist  mit  einem  schrift- 
lichen Gutachten  zu  begleiten ,  welches  die  getroffenen  Bestim- 
mungen zu  begründen,  und  die  einschlagenden  Fragen  voll- 
ständig zu  erörtern  hat. 

LI 3.  Der  Kommissar  hat  dos  Gutachten  und  das  Regulativ 
sichtnahnie  dar  Eigenthümer,  Nutzung«-,  Gebrauchs-  und 
Servitutberechtigten  und  der  Pächter  der  gefahrbringenden 
Grundstücke,  sowie  der  gefährdeten  Interessenten  vier  Wochen 
lang  in  den  Gemeinden,  in  welchen  der  beteiligte  Grundbesitz 
belegen  ist,  bei  dem  Gemeindevorsteher  offen  zu  legen  und  dass 
dies  angeordnet,  zur  Kenntniasnahme  der  Interessenten  zu 
bringen. 

Geht  der  Antrag  von  einem  Kommuoalverbandc  oder  von 
der  Landespolizeibehörde  aus,  so  ist  dem  Antragsteller  das 
Gutachten  und  da«  Regulativ  zuzu fertigen. 

Demnächst  bat  der  Kommissar  die  sämmtlichen  Betheilig- 
ten Behufs  Anmeldung  ihrer  Einwendungen  gegen  den  Entwurf 
des  Regulativs  zu  einer  mündlichen  Verhandlung  unter  der  Ver- 
warnung zu  laden,  dass  die  Berücksichtigung  später  erhobener 
Einwendungen  durch  das  Waldschutzgericht  ausgeschlossen 
werden  kann. 


In  der  mündlichen  Verhandlung  hat  der  Kommissar  die 
Einwendungen  und  Gegenvorschläge  zu  erörtern  und  diejenigen, 
über  welche  eine  Vereinbarung  nicht  erzielt  werden  kann,  fest- 


zustellen. 

§.  14.  Ueber  Besehwerden,  welche  die  Leitung  dea  Ver- 
fahrens durch  den  Kommissar  betreffen,  entscheidet  das  Wald- 
schutzgericht  endgültig. 

§.  15.  Das  Waldschutzgericbt  kann  ohne  Weiteres  das  Re- 
gulativ durch  Bescheid  festsetzen  und  vollstreckbar  erklären, 
wenn  Einwendungen  nicht  vorliegen  und  sich  auch  im  öffent- 
lichen Interesse  nichts  dagegen  zu  erinnern  findet.  Der  Be- 
scheid ist  den  Betheiligten  unter  der  Eröffnung  zuzustellen, 
dass  dieselben  befugt  seien,  innerhalb  einer  zehntägigen  Frist 
vom  Tage  der  Zustellung  an  gegen  den  Bescheid  Einspruch  zu 
erheben  und  die  Anberaumung  der  mündlichen  Verhandlung 
zu  beantragen.  Wird  kein  Einspruch  erhoben,  so  gilt  der  Be- 
scheid vom  Tage  der  Zustellung  ab  als  Endurtheil. 

§.  16.   Zur  mündlichen  Verhandlung  vor  dem  Woldscbutz- 

Sericht  sind  die  gefährdeten  Interessenten,  die  Eigenthümer, 
ie  Nutzungs-,  Gebrauchs-  und  Servitutberechtigten,  sowio  die 
Pächter  der  gefahrbringenden  Grundstücke  und  der  Antrag- 
steller ($$.  4,  5  und  11  Nr.  4)  dureb  besondere  Vorladungen, 
alle  die  soust  ein  Interesse  zur  Sache  zu  haben  vermeinen, 
durch  einmalige  öffentliche  Bekanntmachung  im  Amts-  und 
Kreisblatt  unter  der  Verwarnung  vorzuladen,  dass  beim  Aus- 
bleiben nach  Lage  der  Verhandlungen  werde  entschieden  wer- 
den. 

Das  Waldschutzgericht  hat  durch  Endurtheil  über  die  ge- 
gen da«  Regulativ  erhobenen  Einwendungen  zu  entscheiden  und 
beziehungsweise  das  Regulativ  festzusetzen. 
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Streitigkeiten  über  die  Existenz  und  den  Umfang  von  Pri- 
vatrechten verbleiben  dem  ordentlichen  Rechtswege. 

§.  17.  Di«  durch  das  Regulativ  den  Eigentümern  gefähr- 
deter oder  gefahrbringender  Grundstücke  auferlegte  Beitrugs- 
pflictit  zur  Entschädigung  oder  zu  den  Kosten  der  Schutzan- 
lagcu  (§.  5)  ruht  auf  diesen  Grundstücken  und  ist  den  öffent- 
lichen gemeinen  Lasten  gleich  zu  achten. 

Bei  Parzeiiirungen  muss  die  Beitragspflicht  auf  alle  Trenn- 
stücke verhältuissniässig  vertheilt  werden. 

Rückständige  BeitrCge  können  auch  von  den  Pachtern  und 
sonstigen  Nutzungsberechtigten  der  verpflichteten  Grundstücke, 
vorbehaltlich  ihres  Regresses  an  die  eigentlich  Verpflichteten, 
im  Wege  der  administrativen  Exekution  beigetrieben  werden. 

Die  dem  Eigenthümer  des  gefahrbringenden  Grundstücks 
auferlegte  Beschränkung  und  die  den  Eigentümern  der  ge- 
fahrbringenden und  der  gefährdeten  Grundstücke  auferlegte 
Beitragspflicht  ist  unter  Hinweis  auf  die  näheren  Bestimmun- 
gen des  Regulativs  im  Grundbuchs  einzutragen.  Die  Eintra- 
gung erfolgt  auf  Antrag  des  Vorsitzenden  des  Waldschutigerients. 

§.  18.  Säni  tutliche  in  dem  Verfahren  vorkommende  Ver- 
handlungen und  Geschäfte,  einschliesslich  der  Eintragung  in 
die  Grundbücher  und  der  von  den  Gerichten  oder  anderen  Be- 
hörden zu  ertheilenden  Auskunft,  sind  gebühren-  nnd  stem  pol- 
frei; es  werden  nur  die  haaren  Auslagen  in  Ansatz  gebracht. 

Die  Kommissare,  soweit  dieselben  nicht  Mitglieder  des 
Waldgehutzgerichts  sind,  und  die  sonst  zugezogenen  Sachver- 
ständigen erhalten  für  ihre  Arbeiten,  für  ihre  baaren  Auslagen, 
sowie  für  Reise-  und  Zehrungskosten  Entschädigungen  nach 
Maassgabe  des  Kostenregulativs  vom  25.  April  1S36  und  der 
Bpäter  dazu  ergangenen  oder  noch  ergehenden  Vorschriften. 

Ist  ein  Mitglied  des  Waldschutzgerichts  zum  Kommissar 
ernannt,  so  hat  derselbe  nur  Anspruch  auf  Ersatz  der  Reise-  und 
Zehrungskosten  nach  Maassgabe  vorgedachten  Kostenregulativs. 

§.  19.  Die  Kosten  des  Verfahrens,  welche  erforderlichen 
Falls  aus  Kreiskommonalmittcln  oder,  wenn  der  Antrag  von 
der  Landespolizeibehörde  ausgeht,  durch  diese  vorgeschossen 
werden  müssen,  hat  der  Antragsteller  allein  zu  tragen,  wenn 
der  Antrag  zurückgewiesen  oder  zurückgezogen  ist;  andernfalls 
finden  auf  diese  Kosten  diejenigen  Vorschriften  Anwendung, 
welche  in  den  §§.  *  nnd  s  dieses  Gesetzes  über  die  Aufbrin- 
gung der  zu  leistenden  Entschädigung,  bezw.  über  die  Bestrei- 
tung der  auf  die  angeordneten  Anlagen  zu  verwendenden  Ko- 
sten ertheilt  sind. 

§.  20.  Die  Ausführung  des  Regulativs,  insbesondere  die 
Ausschreibung  und  Einziehung  der  festgesetzten  Beitrage  zu 
der  Entschädigung  und  zu  den  Kosten  der  Schutianlageo,  die 
Auszahlung  der  Entschädigung  and  die  Aufsiebt  darüber,  dass 
die  angeordneten  Scbutianlagen  regnlativmässig  hergestellt  und 
unterhalten  auch  die  sonstigen  im  Regulativ  festgesetzten  An- 
ordnungen befolgt  werden,  liegt  dem  Vorsitzenden  des  Wald- 
schutzgerichts von  Amtswegen  ob. 

Gegen  Verfügungen  des  Vorsitzenden,  welche  dem  Regula- 
tiv widersprechen,  kann  innerhalb  10  Tagen  nach  erfolgter  Zu- 
stellung bei  dem  Waldschutzgcricbte  Einspruch  erhoben  wer- 
den, welches  darüber  entscheidet. 

§.  21.  Ist  Gefahr  im  Verzuge,  so  kann  der  Vorsitzende 
des  Wsldscbutzgerichten  im  öffentlichen  Interesse  schon  vor 
rechtskräftiger  Entscheidung  vorläufige  Anordnungen  treffen  zur 
Verhinderung  solcher  Unternehmungen,  welche  eine  die  Gefahr 
vergrössernde  oder  begünstigende  Veränderung  in  der  Bewirt- 
schaftung des  Grundstückes  vorbereiten.  Er  kann  diese  Anord- 
nungen nach  Maassgabe  der  §§.  79  und  81  der  Kreisordnung 
vom  13.  Dezember  1872  (Gesetz  -  Samml.  S.  G61)  durch  Anwen- 
dung der  gesetzlichen  Zwangsmittel  durchsetzen. 

Sowohl  gegen  die  Anordnung  als  gegen  die  Festsetzung  der 
Strafe  kann  innerhalb  10  Tagen  nach  erfolgter  Zustellung  die 
Klage  bei  dem  Verwaltungsgericht  erhoben  werden. 

§.  22.  Ein  rechtsverbindlich  festgestelltes  Regulativ  kann 
später  wieder  abgeändert  werden.  Die  Abänderung  erfolgt  auf 
Antrag  eines  Betheiligten  und  ist  in  demselben  Verfahren  wie 
die  ursprüngliche  Festsetzung  zu  bewirken. 


5.  53.  Die  Eigenthümer,  Nutzung*-,  Gebrauchs-  and  Ser- 
vitutberechtigteo ,  sowie  Pächter  sind,  wenn  sie  den  Bestim- 
mungen des  Regulativs  (§  20)  zuwider  Holz  einschlagen,  mit 
einer  Geldstrafe  zu  belegen ,  welche  dem  doppelten  Werthbe- 
trage des  gefällten  Holzes  gleichkommt. 

Wenn  sie  die  sonstigen  Festsetzungen  des  Regulativs,  durch 
welch«  eine  bestimmte  Art  der  Benutzung  vorgeschrieben  oder 
verboten  wird,  übertreten,  sind  sie  mit  einer  Geldbusse  bis  zu 
100  M.  zu  bestrafen. 

§.  54.  Der  Minister  für  die  landwirtschaftlichen  Angele- 
genheiten ist  mit  der  Ausführung  dieses  Gesetzes  beauftragt 

Augenscheinlich  sind  in  den  §§  1,  2,  6,  7  und  II  die  Kern- 
punkte des  neuen  Gesetzes  euthalten,  durch  welches  sowohl  neues 
Recht  als  neuo  Rechtsformen  konstituirt  werden.  Ersten»*  ist 
in  den  §§  1  und  2  niedergelegt,  letztere  sind  in  den  sonst  an- 
gezogenen und  einigen  anderen  Paragraphen  vorgeschrieben. 

§  1  beseitigt  mit  einem  Schlage  die  zahlreichen  Ungleich- 
heiten, welche  in  Betreff  der  Aufsicbtarechte  des  Staats  über 
die  Privat  Waldungen  besteben,  durch  die  einfache  Aufhebung 
dieses  Aufsichtsrechts.  Aller  Waldbesitz,  gleichviel  ob  öffent- 
licher oder  Privatwald,  wird  als  freies  Eigentum  erklärt,  an 
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dem  die  Ausübung  der  Eigentumsrechte  nur  in  Einzel- 
Fällen,   welche  sich  als  Ausnahmen  charakteriairen  und 

I  genau  spezialisirt  sind,  Beschränkungen  erleidet;  nur  in  Bezug 
auf  die  sog.  halböffentlichen  Waldungen,  zu  denen  der  Staat 
eine  besondere  rechtliche  Stellung  einnimmt,  werden  die  bisher 
bestehenden  Beschränkungen  der  Dispositionsbefugnisse  ihrer 
Besitzer  einstweilen  aufrecht  erhalten. 

Der  §  2  des  Gesetzes  statnirt  ein  Vorgehen  auf  einem  ge- 

I  setzgebenschem  Gebiet«,  welches  u.  W.  bisher  noch  nirgend 
betreten  worden  ist;  der  vielfach  anerkannten  Dringlichkeit 
wegen  dürfte  dieses  Vorgehen  im  Laufe  der  nächsten  Jahre 
in  anderen  Staaten  mehrlache  Nachahmung  finden.  Umfang 
und  Tragweite  der  im  §  2  getroffenen  Bestimmungen  verdie- 
nen ein  längeres  Verweilen  dabei. 

Die  sab  •  bis  iacL  e  aufgezählten  5  Fälle,  in  welchen 
dem  Eigentümer  eines  Waldes  (sei  dieser  nun  der  Staat,  eine 

I  Korporation  oder  ein  Privatbesitzer)  Beschränkungen  seiner 

I  Eigentumsrechte  auferlegt  werden  können,  worden  sich  zwar 
meist  als  solche  cbarakterisiren,  die  aus  dem  Bedürfnisse 
der  öffentlichen  Nützlichkeit  hervorgehen;  da  es  jedoch  mit 
bestimmter  Absicht  unterlassen  ist,  dieses  Motiv  im  §  2 
heran tuziehen,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Anwendung  des  Ge- 
setzes an  die  Voraussetzung  eines  Nutzens,  der  im  öffentli- 
chen Interesse  zu  erstreben  wäre,  nicht  gebunden  ist,  son- 
dern dasselbe  mit  gleicher  Wirksamkeit  zu  Gunsten  jedes 
beschädigten  Interesses  angerufen  werden  kann;  es  ist 
demzufolge  in  §  3  neben  solchen  Provokatioosberechtigten, 
denen  die  Wahrung  öffentlicher  Interessen  zufällt,  auch  jeder 
beschädigte  Interessent  als  provokationsberechtigt  hinge- 
stellt worden.  Bleibt  schon  hier  nach  dem  neuen  Gesetz  ein 
weiter  Spielraum  gesichert,  so  ist  ein  zweites  Moment,  durch 
welches  Beschränkungen  in  der  Anwendbarkeit  desselben  fern 
gehalten  werden,  in  der  im  §  G  aufgenommenen  Bestimmung 
gegeben,  zufolge  welcher  derjenige,  von  dem  der  Antrag  auf 
Feststellung  gewisser  EigcnthumBbescbränkungeu  ausgegangen, 
berechtigt  ist,  In  einem  solchen  Stadium  der  Angelegenheit,  wo 
der  Umfang  der  durch  seinen  Antrag  hervorgerufenen  Kosten 
sich  bereits  überachen  läast,  von  der  weiteren  Verfolgung  des 
Antrags  abzustehen. 

Umgekehrt  entält  das  Gesetz  aber  auch  mehre  Be- 
schränkungen seiner  Tragweite,  als  deren  wesentlichste 
sich  folgende  darstellen: 

1)  Die  in  §  2  gegebene  strikte  Begrenzung  seiner  An- 
wendbarkeit auf  5  verschiedene  Fälle,  wobei  es  zweifelhaft 
sein  kann,  ob  in  den  dadurch  geschaffenen  Rahmen  Einzel- 
fälle besonderer  Art,  die  vielleicht  mit  gleichem  Rechte 
wie  die  aufgeführten,  getroffen  werden  müssten,  sich  werden 
einfügen  lassen. 

2)  Die  Bestimmung  in  alin.  7  des  §  2,  zufolge  deren  die 
in  den  speziellen  Fällen  sab  a  bis  incl.  e  vorausgesetzte  Ge- 
fahr sowohl  .in  erheblichem  Grade*  vorhanden  sein,  als  auch 
feststehen  muss,  dass  der  abzuwendende  Schaden  den  aus  der 
Einschränkung  für  den  Eigenthümer  entstehenden  Nachtheil 
.beträchtlich"  überwiegt,  um  die  Hülfe  des  Gesetzes  in  An- 
sprach nehmen  za  können.  Wir  würden  es  für  richtiger  ge- 
halten haben,  das  erste  der  beiden  angeführten  Kriterien  fallen 
zu  lassen  und  für  das  letzterwähnte  eine  schärfere  Präzisi- 
rung  als  die  jetzige,  welche  uns  ungenügend  erscheint,  zu 
wählen. 

Den  unter  1  und  2  dargelegten  Beschränkungen  der  An- 
wendbarkeit der  Gesetzes  treten  noch  ad 

3)  Beschränkungen  solcher  Art  hinzu,  di  ■  sich  aus  der 
gewählten  Formulirang  dor  5  Einzelfälle,  in  denen  das 
Gesetz  anwendbar  sein  soll,  orgeben  werden. 

Selten  wird  es  mit  Schwierigkeiten  verbunden  sein,  zu  ent- 
scheiden, ob  einer  der  unter  a,  b,  c  in  §  2  des  Gesetzes  vorge- 
sehenen 3  Fälle  stattfindet  oder  nicht  Ganz  anders  jedoch  ge- 
staltet sich  die  Sachlage  in  Bezug  auf  die  Fälle  sab  d  und  e.  Von 

!  diesen  beiden  wird  der  Fall  sub  e  vergleichsweise  noch  am  leich- 
testen zu  behandeln  sein,  während  derjenige  sub  d  wahrscheinlich 
nur  anter  ganz  exzeptionellen  Umständen  eine  Behandlung 
nach  dem  vorliegenden  Gesetze  zulassen  wird. 

Bei  der  ziemlich  unklaren  und  inhaltlosen  Fassang,  welche 
das  betr.  alinea  in  §  2  erhalten  hat,  und  das  von  der  Un- 
behülflichkeit  des  Juristentums ,  in  technischen  Dingen  zu 
einer  abgeklärten  Ansicht  zu  gelangen,  ein  recht  schlagendes 
Beispiel  bietet,  können  wir  nicht  ambin,  die  betr.  Gesetzesbe- 
stimmung für  eine  mehr  oder  weniger  todtgeborene  rund  her- 
aus zu  erklären.    Die  Fälle  schlimmer  Art,  welche  das  Gesetz 

1  treffen  musste  und  konnte,  d.  i.  diejenigen,  wo  In  Folge  der  Ent- 
waldung der  Quellen  gebiete  nachtheilige  Regimeverände- 
rungen erheblicher  Art  eines  Wasserlaufs  an  be- 
fürchten stehen,  bezw.  bereits  eingetreten  lind, 
sc  blies  st  alin.  6  im  §.  2  vollständig  aus,  um  dafür  in  ganz  ver- 
fehlter Ausdrucksweise  einen  Fall  zu  konstruiren,  von  dem  die 
Möglichkeit  des  Vorkommens  bis  heute  erst  selten,  und  dann 
auch  nur  bei  Wasserzügen  von  ganz  untergeordneter  Bedeu- 
tung konstatirt  worden  ist    Ueber  die  Schwierigkeiten  der 

|  Feststellung  eines  solchen  Falles  nach  Vorhandensein,  Ur- 
sache und  Wirkung  desselben,  scheinen  die  Urbeber  des 
neuen  Gesetzes  in  ziemlich  dunklen  Vorstellungen  befangen 

I  gewesen  zu  sein.  Allem  Anschein  nach  hat  die  mit  der 
Vorprüfung  des  Gesetzentwurfs  beschäftigt  gewesene  Kommis- 
sion recht  gern  den   in  diesen  Zweifeln  ihr  dargebotenen 

'  Rettungsanker  ergriffen,  dass  sie  die  von  einem  ihrer  Mitglieder 
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herbeige  tragen«  Erklärung  sich  tu  eigen  machte,  man 
dürfe  sogenannten  wissenschaftlichen  Untersuchun- 
gen nicht  unbedingtes  Vertrauen  schenken,  und, 
gestützt  hierauf,  von  einer  genauen  und  sachgeinässen  Präzi- 
sirung  des  vorliegenden  Falles  Abstand  nahm.  Die  Kom- 
misaionsverhandlungcn  lassen  ersehen,  dass  die  angezweifel- 
ten .sogenannten  wissenschaftlichen"  Untersuchungen  ans 
statistischem  und  technischem  Material  bestanden  haben, 
über  dessen  Ursprung  und  Inhalt  etwas  Näheres  nicht 
angegeben  ist  Auch  darin  noch,  daas  die  Kommi 
mitglieder  sich  in  der  Auffassung  einigten,  dass  durch 
gung  der  Falle  sab  d  und  e  in  den  i  2  des  Gesetzes  » 
aas  Bestreben  etwas  Neues  zu  schaffen,  als  vielmehr  dasjenige 
dokumentirt  werden  solle,  schon  Bestehendes  zu  konserviren, 
hat  man  vielleicht  einen  Grund  gefunden,  von  der  wünschens- 
wert hen  eingebenden  Untersuchung  des  vorlegenden  Falles, 


der  Umstand  sein,  dass  laut  §.  4  desselben  d 
n  volle  Entschädigung  für  die  Beeinträchtige 
snthnmsrecbte  gewährt  werden  soll, 
hen,  dass  nicht  nur  für  den  unmitti 


den 


die  früher  oder  später  sich  wohl  als  unabt 
gen  wird,  vorläufig  Abstand  zu  nehmen.  — 

Erschwerend  für  eine  weitgreifende 
neuen  Gesetzes  wird: 

einträebtigusg 
Darunter  ist 
entstande- 
nen Schaden,  sondern  auch  für  den  entzogenen  Gewinn 
Entschädigung  gezahlt  werden  mnss.  Der  einseitige  juristi- 
sche Standpunkt,  der  sieb  in  diesem  Beschlüsse  dokumentirt, 
wird  ebenso,  wie  bei  Anlagen  anderer  Art,  bei  denen  ein 
öffentliches  Interesse  konkurrirt,  häufig  ein  ernstes  Uinderniss 
für  die  Ausführung  dieses  neuen  Gesetzes  abgeben.  Da  die 
betreffende  Bestimmmung  gegen  den  ausdrücklieben  Willen  der 
Steataregierung  in  dos  Gesetz  bineingetrage  n  worden  ist,  so  er- 
scheint die  Möglichkeit,  dass  man,  wenn  die  Bestimmung  sich 
erst  in  einigen  Fällen  der  Wirklichkeit  als  vcrbängnissvoll  er- 
wiesen haben  wird,  von  derselben  wieder  zurückkommt,  nicht 
eben  in  sehr  weite  Ferne  gerückt  Eine  theilweise  Kompensation 
der  bemängelten  Gesetzesbestimmung,  die  in  vielen  Fällen  zu 
Forderungen  ausschweifender  Art  den  Anlas»  bieten  wird, 
wird  man  übrigens  in  der  nach  §.  5  alin-  4  getroffenen  Bestim- 
mung völlig  neuer  Art  sehen  kennen,  dass  zu  den  Kosten 
der  Schutzaulagen  auch  die  Eigentümer  der  gefahrbringen- 
den und  nicht  nur  die  der  gefährdeten  Grundstucke  herangezogen 
werden  sollen.  Wollte  man  sich  entschliessen,  das  zu  Grunde  lie- 
gende —  dem  Recht  und  der  Billigkeit  entsprechende  —  Prinzip  in 
die  Gesetzgebung  über  Enteignungen  zu  Zwecken  des  Eisen- 
bahn-, Wege-,  Strassen-  und  Wasserbaues  zu  übertragen,  so 


würde  manche  Anlage  von  öffentlichem  Interesse  wesentlich 
leichter,  als  bei  den  beute  bestehenden  Ge 
Durchführung  gebracht  werden  können.  — 

Mehre  Stimmen  haben  während  der  Verhandlung  über  den 
Gesetzentwurf  sich  dafür  erhoben,  die  Handhabung  desselben 
den  Provinzialverwaltungen  und  nicht,  wie  jetzt  geschehen, 
der  niedrigeren  Stufe  der  Verwaltung,  den  Kreis  au  sschüssen, 
zu  übertragen.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  manche  Fälle, 
die  dasGeBetz  umfasst,  über  den  Horizont  der  Kreisausschüsse 
hinausgehen  und  dass  für  diese  die  Provinzialverwaltungen 
kompetentere  Behörden  bilden  würden;  andererseits  aber  darf 
aueb  der  günstige  Einfluss,  den  das  Vorhandensein  frischer,  den 
Thatsachen  unmittelbar  nahe  stehender  Kräfte  in  den  Kreis- 
susschüssen auf  die  rasche  und  praktische  Erledigung  der  betr. 
Angelegenheiten  zweifellos  mit  sich  bringen  wird,  nicht  unter- 
schätzt werden.  — 

Ob  es  für  den  Erfolg  des  Gesetzes  günstig  sein  wird,  dass  die 
Ausführung  desselben  ausschliesslich  in  die  Hände  des  Mi- 
nisters für  die  landwirtschaftlichen  Angelegenheiton  gelegt  ist, 
mag  mit  Grund  bezweifelt  werden.  Bei  den  vielfachen  Bezie- 
hungen, in  denen  das  neue  Gesetz  zu  Handel,  Verkehr-  und 
Bauwesen  steht,  und  bei  der  Thatsachc,  dass  das  Handels- 
ministerium in  der  Lage  ist  sich  bezüglich  eiuer  ganzen  Anzahl 
von  Fällen  viel  leichter  und  sicherer  au  fait  zu  setzen,  als  das 
in  recht  enge  Verhältnisse  eingeschnürte  landwirtschaftliche 
Ministerium,  scheint  nns  die  völlige  Ausschliessung  des  erstcren 
bei  der  Ausführung  des  Gesetzes  mindestens  nicht  wünschens- 
wert, sondern  eher  ein  Fehler  zu  sein.  — 

Was  man  schliesslich  aber  dem  neuen  Gesetze  zu  hohem 
Lobe  nachsagen  kann,  ist  die  überaus  praktische  Art 
und  Weise,  welche  für  das  geschäftliche  Verfahren 
bei  Behandlung  von  Spezialfällen  vorgeschrieben 
ist.  Indem  man  von  dem  Verfahren  nicht  nur  die  Aukränkc- 


Akten  und  Aktenstaub  möglichst  fern  hielt, 
■h  die  vollständige  Abwickelung  in  die  Hände  der 
tsbehörde  legte  und  dem  Richter  mit  seinem 


lung 

sond  ern  auch 

Verwaltungsbehörde  legte 
Formalitätenwesen  den  Eingang  in  dasselbe  verwehrte,  hat  man 
die  Brauchbarkeit  des  neuen  Gesetzes  wesentlich  erhöht  und 
zugleich  ein  Vorbild  für  spätere  ähnliche  Einrichtungen  ge- 
schaffen. Das  für  die  Handhabung  des  neuen  Gesetzes  vorge- 
schriebene Verfahren  entspricht  der  Anschauung,  dass  in  Fäl- 
len, wo  der  Richter  ausschliesslich  auf  das  Urteil  von  Sach- 
verständigen und  nicht  auf  eigenes  Wissen  angewiesen  ist,  man 
besser  tbut,  ihn  ganz  aus  dem  Spiele  zu  lassen  und  dem 
oder  den  Sachverständigen  die  richterlichen  Funktionen  mit 
zu  übertragen.  (F<>rt«uaag  folgt.) 


Mittheilungen  au«  Vereinen. 


Arobf.okton  -  Verein  m  Berlin.  Die  7.  Sommer-Exkursion 
des  Vereins,  welche  etwa  100  Theilnehmer  zählte,  begann  mit 
der  Besichtigung  des  Domes.  Wir  haben  demselben  bei  Ge- 
legenheit eines  früheren  Besuches  erst  im  Jahrg.  1872  u.  BL 
(8.  190)  eine  eingehende  Besprechung  gewidmet,  auf  die  wir 
hier  verweisen  können.  Die  Fürstengruit  der  Hohenzollern  in 
den  Kellerräumen  des  Domes,  deren  bedauerlichen  Zustand  wir 
damals  gebührend  hervorgehoben  hatten,  ist  zur  Zeit  nicht  mehr 
zugänglich.  Das  Unwürdige  dieser  Anlage  ist  seither  auch  von 
anderer  Seite  erkannt  worden  nnd  es  ist  hieraus  wohl  in  erster 
Linie  der  Entschluss  gereift,  den  Bau  des  von  König  Friedrich 
Wilhelm  IV  begonnenen  Camposanto  wieder  aufzunehmen  und 
denselben,  soweit  das  alte,  vorläufig  noch  zu  erhaltende  Dom- 
gebäude dies  gestattet,  möglichst  schnell  zu  Ende  zu  führen. 

Der  nördlich  vom  Dome ,  zwischen  Lustgarten  und  Spree 
liegende  Camposanto,  dessen  Baustelle  den  zweiten  Gegen- 
stand der  Besichtigung  bildete,  ist  bekanntlich  ein  Theil  der 
von  Stüler,  nach  den  Ideen  Friedrich  Wilhelm'»  IV  projektiven 
Dom- Anlage  nach  altchristlichem  Basiliken-Schema,  mit  deren 
Auaführung  im  Jahre  1844  begonnen  wurde.  Indem  wir  auf 
den  Grundriss  derselben  im  Jahrg.  1869  u.  Bl.  (S.  72)  verweisen, 
sei  hier  kurz  bemerkt,  dass  das  Bauwerk  in  seinem  oberen 
Theile  ans  einem  quadratischen  Vorhofe  von  57,50»  Seite  mit 
10,35  ■»  breiten  offenen  Säulenballen  und  einer  östlich  ange- 
schlossenen Kapellen -Anlage  besteht  Für  die  Innen -Wände 
dieser  Hallen,  je  in  einer  Länge  von  57,50 10  und  einer  Höbe 
von  ll,30n  hatte  der  im  Jahie  1845  nach  Berlin  berufene 
Cornelius  seinen  berühmten  Freskensyklus  entworfen,  von  dem 
jedoch  nur  die  Kartons  für  eine  Seite  fertig  geworden  sind. 
Von  dem  in  die  Spree  hineinragenden  Kapellenflügel,  aus  dem 
3  Abaiden  nach  Osten  und  eine  nach  Norden  vorspringen,  war 
mittlere,  durch  einen  breiten  Bogen  nach  dem  Camposanto 
i  Raum,  aas  dem  eine  Versenkung  Dach  den  unteren 
fuhren  sollte,  für  die  Beisetzungsfeierlichkeiten  be- 
t;  der  linke  Tholl  bildet  die  Kapelle  für  Trauergottee- 
e,  der  rechte  sollte  zur  Sakristei  rar  den  Dom  dienen.  — 
Unter,  diesem  Kapellenflügel  war  in  den  RäumeB  des  Un- 
terbaues die  eigentliche  Kürst  engruft  angenommen,  in  welcher 
die  regierenden  Monareben  des  Uohenzollerngeschlechts  ihre 
Ruhestätte  finden  sollen.  Von  den  Räumen  unter  den  Campo- 
santo-Uallen  sollte  der  grössere  Theil  zur  Bestattung  der  übri- 
gen Mitglieder  des  Fürsteogescblechtes,  ein  kleinerer  zur  Be- 
stattung der  hervorragendsten  Männer  der  Nation  dienen. 

Die  Einstellung  des  Dombaues  erfolgte  bekanntlich  bereits 
im  Jahre  1848.    Vom  Camposanto  waren  zu  dieser  Zeit  der 


grössere  Theil  der  Mauern  des  Unterbaues,  sowie  ein  Theil  der 
Umfassungsmauer  im  Norden  nnd  Osten  vollendet  Um  die 
für  den  Bau  angefertigten  Modelle  etc.  bergen  zu  können,  hat 
man  an  die  fertige  Nordmauer  einen  provisorischen  Flügel  au- 
ges ihlossen,  der  neben  jenem  Zweck  seither  schon  mehrmals 
zu  Ausstellungen,  als  Atelier  für  grossere  Bildhaucrarbeiten  etc. 
bewilligt  worden  ist.  —  Die  Idee  einer  Vollendung  des  Campo 
santo  ist  übrigens  niemals  aufgegeben  worden ;  die  unveränderte 
Beibehaltung  derselben  bildete  eine  obligatorische  Bedingung 
im  Programm  der  1867  ausgeschriebenen  Dombaukonkurrenz 
und  sie  ist  eine  derjenigen  gewesen,  die  den  Konkurrenten 
nahezu  unüberwindliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  setzten. 
Jetzt  haben  die  oben  berührten  Verhältnisse  Veranlassung  ge- 

feben,  die  noch  in  ungewisser  Zukunft  schwebende  Losung  der 
>om  baufrag  o  nicht  abzuwarten,  sondern  die  Vollendung  des 
Camposanto  in  den  durch  dos  Vorhandensein  des  alten  Domes 
gezogenen  Grenzen  unverzüglich  ins  Werk  zu  setzen.  Der 
Landtag  hat  als  erste  Rato  für  den  Bau  die  Summe  von 
600000  M.  bewilligt  und  vielleicht  noch  in  diesem,  spätestens 
im  nächsten  Jahre  wird  die  Ausführung,  welche  der  Geheime 
Ober- Baurath  Salzenberg  und  unter  diesem  der  Baumeister 
H.  Wex  leiten  wird,  ihren  Anfang  nehmen.  Soviel  wir  erfahren 
haben,  wird  die  getreue  Festhaltung  des  Stüler'schen  Projekts 
beabsichtigt  Von  einer  Ausführung  des  Cornelius'schen 
Freskenzyklus  wird  man,  selbst  wenn  die  Ansichten  hierüber 
noch  nicht  überall  geklärt  sein  sollten,  selbstverständlich  Abstand 
nehmen  müssen;  denn  wo  fände  sich  ein  Meister  ersten  oder 
auch  nur  zweiten  Ranges,  der  die  Arbeit  seines  halben  Lebens 
daran  setzen  sollte,  die  Werke  eines  Anderen  auf  die  Wand  zu 
übertragen  und  im  Stile  eines  Anderen,  nach  den  Skizzen  des- 
selben zu  komponiren  —  selbst  wenn  er  dies  könnte?  Der 
beliebte  Ausweg,  eine  untergeordnete  Kraft  mit  dieser  Arbeit 
zu  .beauftragen"  ist  hier  gleichfalls  abgeschnitten;  denn 
dem  Sturme  des  Unwillens,  der  sich  demgegenüber  in  der  öffent- 
lichen Meinung  erheben  würde,  dürften  doch  selbst  die  zähesten 
Herrscher  am  grünen  Tische  nicht  gewachsen  sein.  Alte  Ge- 
rüchte, die  in  dieser  Beziehung  kursiren,  unter  anderen:  man 
beabsichtige  die  Cornelius'schen  Kartons  in  Sgraffito  (!)  umzu- 
setzen, sind  daher  als  müssige  Erfindungen  zu  bezeichnen.  — 
Bei  dem  gegenwärtigen,  noch  unberührten  Zustande  der 
Baustelle  konnten  im  Wesentlichen  nur  die  in  jenem  oben  er- 
wähnten Flügelbau  enthaltenen  Gegenstände  einer  Besichtigung 
unterworfen  werden.  In  erster  Linie  intereasirten  bei  derselben 
die  grossen  Modelle  der  3  Stüler'schen  Dom-Entwürfe,  von 
■n  das  älteste  eine  Basilika  mit  gradlinigen  Ueberdeckun- 
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gen  und  den  Tbürmen  auf  der  Oatscite  teigt,  das  zwreite 
den  1344  beginnenden  Bau  und  das  dritte,  erst  185?  an- 
gefertigt, den  letzten  Entwurf  Stüler's.  einen  Zentralbaa  mit 
kolossaler  Kuppel,  darstellt.  Speziell  dem  Bau  de»  Camposanto 
gehört  eine  grosse  Zahl  fertiger  Lavamalereien  an,  die  zur  De- 
koration des  in  buntem  Ziegelbau  projektiven  Aeusseren  be- 
stimmt waren.  Wenn  diese  in  Lavatafeln  eingebrannten  Male- 
reien wirklich  so  wetterbeständig  sind,  wie  behauptet  wird,  so 
begreift  man  nicht,  warum  von  denselben  bisher  ein  so  spär- 
licher Gebranch  gemacht  worden  ist,  das*  sie  den  meisten  Ar- 
chitekten nur  dorn  Namen  nach  bekannt  sind.  —  Ein  jedenfalls 
aus  den  ersten  Regierungsjahren  König  Friedrich  Wilhelm  IV 
stammendes  Modell  zeigt  einen  Versuch,  das  grosse  westliche 
Portal  des  Berliner  Schlosses,  über  dem  später  die  Kuppel  er- 
richtet wurde,  ganz  im  SiDne  eines  Triumphbogens  durchzubil- 
den und  mit  reichem  plastischen  Schmuck  auszustatten.  Neuerer 
Zeit  gehört  das  kleine  Oesammt-Modell  des  von  Strack  ent- 
worfenen DGppeldenkmals,  nebst  den  Originalmodellen  der  an 
demselben  angebrachten  Soldatenfiguren  an.  Die  neueste  Zeit 
endlich  repräsentirt  ein  von  Hrn.  Bildbauer  Lürasen  so  eben 
fertig  tnodcllirter,  kolossaler  Adler,  der  für  das  nach  Gruncrt's 
Entwürfe  zu  Erfurt  in  Ausführung  begriffenen  Kriegerdenk- 
mal bestimmt  ist  — 

Vom  Camposanto  wandte  sich  die  Exkursionsgeaellschaft 
zur  Besichtigung  der  Nationalgallerie.  Der  seit  1867  io 
Ausführung  begriffene  Bau  bat  in  letzter  Zeit  schnelle  Fort- 
schritte gemacht.  Nach  llinwegräumung  der  alten  Bauten,  die 
ihn  einengten,  wird  mau  binnen  Kurzem  das  Aeussere  vollstän- 
dig würdigen  können.  Auch  im  Innern  ist  man  daran,  die 
letzte  Hand  anzulegen.  Der  plastische  Schmuck  ist  tiberall 
eingesetzt,  die  dekorative  Malerei  fast  durchweg  vollendet  und 
auch  der  Gemäldeschmuck  der  liaupträume,  au  dessen  Ausfüh- 
rung die  Maler  Ewald,  A  von  Heyden.  Bendemanu  und  Janssen 
thfttig  sind,  ist  erheblich  vorgerückt.  Bekanntlich  soll  dem- 
nächst mit  der  Aufstellung  der  Kunstgegenstände  begonnen 
werden.  Details  mitzntheilen,  ersparen  wir  uns  bis  zur  gänz- 
lichen Fertigstellung  des  Baues,  nach  der  es  einzig  möglich 
sein  wird,  die  dekorative  Ausstattung  desselben,  in  der  eine 
Fülle  neuer  Ideen  und  Versuche  und  ein  staunonswerthes  Quan- 
tum an  selbstständiger,  schöpferischer  Arbeit  enthalten  sind, 
objektiv  zu  würdigen.  Die  allgemeine  Anlage  de«  Baues  in 
architektonischer  Beziehung  ist  aus  früheren  Berichten  u.  Bl. 
ausreichend  bekannt  — 

Zum  Schlüsse  fand  ein  geselliges  Zusammensein  in  der 
Restauration  zur  .Alten  Post*  an  der  Kurfürstenbrückc  statt. 
Das  Gebäude  ist  als  Palais  des  Grafen  Wartenberg  (nicht 
Wartensleben,  wie  in  der  Anzeige  der  Kommission  durch 
einen  Schieibfehlcr  gesagt  war)  von  Schlüter  in  den  ersten 
Jahren  des  18.  Jahrhunderts  erbaut  worden,  befand  sich  jedoch 
seit  geraumer  Zeit  in  arg  verwahrlostem  Zastand.  Ein  in  der 
»Gründerzeit-  aufgetauchter  Plan,  dos  Haus,  dessen  Hof  bis 
zur  Poststrasse  durchgeht,  zu  einer  „Passage"  umzubauen, 
schicu  [dasselbe  mit  dem  Untergänge  zu  bedrohen,  ist  jedoch 


zu  seinem  Heile  ausgeschlagen,  da  der  Besitzer  nach  dem 
Scheitern  dieses  Projektes  darauf  bedacht  gewesen  ist,  durch 
eine  Wiederherstellung  des  Baues  dessen  Rang  und  Werth  zu 
erhöben.  —  Das  Aeussere,  in  den  beiden  Obergeschossen  durch 
feine  jonisebe  Doppelpilaster  gegliedert,  von  einer  hohen  mit 
Figuren  besetzten  Attika  gekrönt,  zeigt  etwas  gestelzte  Verhält- 
nisse, ist  jedoch  sehr  bemerkenswert!!  durch  die  edle  Strenge 
der  Dctaillirung.  Ueber  dem  Balkonfenster  war  früher  eine 
reiche  allegorische  Wappengruppe  angebracht;  selbstverständ- 
lich ist  auch  die  Architektur  des  Erdgeschosses,  in  dem  zum 
Theil  Läden  ausgebrochen  sind,  verändert.  —  Das  Innere  ent- 
hält im  ersten  Stocke,  der  gegenwärtig  für  ein  grosses  riestau 


5,2 ».  Die  Treppe  soll  io  feinem  Eisenguss  mit  Mar- 
mor-Belag projektirt  und  von  dem  ansteigenden,  wie  horizontalen 
Geländer  ein  Detail  gegeben  werden.  —  Grundrisa  1:60; 
Durchschnitt  1  :S0;  Detail  1 :  10. 

II.  Für  einen  Schiffahrlskanal,  auf  welchem  auch  Tauerei 
betrieben  wird,  soll  eine  Schleuse  projektirt  werden,  welche 
sowohl  zum  Durchschleusen  gewöhnlicher  Fahrzeuge .  als  auch 
zum  Durchlassen  ganzer  Schleppzüge  dienen  soll.  Der  Kanal 
hat  16 m  Sohlenbreite  und  2,5 m  Tiefe;  der  Höhenunterschied 
zwischen  Ober-  und  Unterwasser  beträgt  2,5  ■  bis  3»;  die 
Kammerlänge  für  gewöhnliche  Fahrzeuge  muss  60».  für 
Schleppzüge  240"  betragen,  bei  7«  Licht  weite  in  den  Thoren. 
Auf  eine  zweckmässige  und  möglichst  schnelle  Füllung  und 
Entleerung  der  Schleusenkammern  ist  Bedacht  zu  nehmen.  — 
Die  Fundament  iniüg,  die  Sicherung  der  Häupter  und  Kanal- 
wände gegen  Untorspülung  und  die  Einrichtung  zum  Füllen 
und  Leeren,  sowie  die  Vorkehrungen  zur  Durchführung  des 
25 mm  starken  Touage-Seiles  durch  die  Scbleusenthore  sind  im 
Detail  darzustellen  und  au  erläutern.  Im  Uebrigen  ist  das 
Bauwerk  generell  zu  entwerfen.  Der  Baugrund  besteht  aus 
grobem  Kies. 

Alle  wichtigen  Maasse,  Annahmen  und  Rechnuogs-Rcsultate 
sind  in  den  Zeichnungen  an  geeigneter  Stullo  einzutragen. 

Ausserordentliche  Monats- Aufgabe  und  Parallel - 
Aufgabe  zum  4.  September  1875. 

Ks  ist  beabsichtigt,  den  iu  den  letzten  Kriegen  gefallenen 
Angehörigen  des  Kreises  Nelsse  ein  Denkmal  auf  einer  hoch- 
gelegenen Stelle  des  steil  abfallenden  Thalrandes  des  Noiase- 
flusses,  in  der  Nähe  der  Stadt  N eis se,  zu  setzen.  Die  Na- 
men der  60  Gefallenen  sollen  an  dem,  wo  möglich  in  gothi- 
schem  Stil  zu  entwerfenden  Denkmal  angebracht  werden.  Die 
Kosten  des}Mouumentes  dürfen  den  Betrag  von  4350  M.  nicht 
übersteigen.  Geeignete  Baumaterialien  liefern  die  in  der  Nähe 
befindlichen  Sandsteinbrüche,  Ziegeleien  und  eine  Thonwaaren- 
fabrik. 

Neben  dem  Andenken  des  Vereins  wird  für  die 
besterkannte  Lösung  ein  Preis  von  200  Mark  aus- 
gesetzt. 

Es  werden  verlangt :  Ansichten  im  Maasstabe  von  1  : 20, 
ein  Grundrisa,  eine  Perspektive,  sowie  ein  Erläuterangsbericht 
nebst  Kostenanschlag.  Die  nicht  prämiirten  Entwürfe  bleiben 
Eigenthum  des  Vereins. 


rant  eingerichtet  ist,  noch  b  Zimmer,  in  denen  der  Schmuck 
der  Decken  und  Thüren  ans  der  ursprünglichen  Einrichtung 
Schlüters  herrührt.  Einige  der  Decken ,  vor  Allem  die  der 
Eckzimmer,  gehören  sowohl  nach  der  Komposition,  wie  nach 
der  Durchführung  in  Maasstab  und  Relief  zu  den  besten  der- 
artigen Arbeiten  Schlüters ;  sie  sind  freier  als  die  entsprechen- 
Dekorationen  im  Charlottenburger  Scbloss,  haben  jedoch 
nichts  von  dem  Schwulst ,  den  die  Mehrzahl  der  alten 
Decken  im  Berliner  Schlosse  doch  unleugbar  zeigen.  Die 
Restauration  derselben  und  ihre  Ausstattung  durch  Ver- 
goldung ist  recht  geschickt  bewirkt  und  bringt  sie  erat  zur  vol- 
len Geltung-  An  den  Thüren  sind  nur  die  Einfassungen  und 
Superporteu  zu  würdigen;  die  Schnitzerei  der  Flügel  ist  durch 
einen  mehrfachen  alten  Oelfarbenanstrich,  dessen  Ablösung 
man  gescheut  hat,  stark  verschmiert  —  Zu  bedauern  ist,  dass 
die  übrige  Ausstattung  der  betreffenden  Räume  mit  dienen 
Resten  einer  alten  Zeit  so  wenig  in  Harmonie  steht;  die  hellen 
Tapeten  und  gar  erat  die  Bordüren  und  Friesstreifen,  mit  de- 
nen die  Wände  beklebt  Bind,  bilden  zu  jenen  einen  wenig  er- 
freulichen Gegensatz.  —  F.  — 

Konkurrenzen. 


Monats- Aufgaben  fnr  den  l 

zum  4.  September  1875. 

I.  Entwurf  zu  einem  Treppenhause  in  einem  reich  ausge- 
statteten bürgerlichen  Wohnhause.  Der  disponible  Raum  ist 
6m  und  8™  im  Lichten  gross;  Höhe  des  Souterrains  über  dem 
Strasscnprlaster  l.5M  ;  Hohe  big  zum  Fuftguodou  des  1.  Stockwerks 


Hrn.  N.  N.  in  Wien.  Wir  sind  gern  bereit,  wenn  sich 
zufällig  die  Gelegenheit  bietet,  Ihre  Offerte  an  eine  bezügl. 
Stelle  zu  befördern.  Indessen  irren  Sie  vollständig,  wenn  Sie 
glauben,  dass  wir  mit  der  Stellenvermittelung  uns  geschäftlieh 
abgeben.  Die  Redaktion  ist  meist  ohne  nähere  Kenntniss 
der  bezügl.  Angebote  und  Nachfragen  im  Inseratenteile  un- 
seres Blattes. 

Ilm.  O.  H.  in  Oberkirch.  Farbige  Diamanten  für 
Bohrmaschinen  sind  zu  beliehen  von  M.  E.  Coster  in  Amster- 
dam und  Josef  Legrady  in  Ottakring  bei  Wien,  Hauptstrasse  24. 
Der  Preis  richtet  sich  nach  der  Qualität,  d  h.  nach  der  Lage 
der  natürlichen  Spitzen  zur  Krystallaxe. 

Abonn.  S.  hier.  Um  trübes  Klusswasser  bo  weit  zu 
klären,  dass  dasselbe  zur  Fabrikation  von  feinem  weissen  Papier 
geeignet  ist,  wird  im  allgemeinen  die  Durchlcitung  desselben 
durch  Filterbassins  ausreichend  sein.  Die  Verunreinigungen 
können  schon  recht  bedeutend  sein,  ehe  dieselben  auf  die  Fär- 
bung des  Papiers  einen  Einfluss  üben.  Schon  ganz  geringe 
Meegen  feinen  Thonschlammes  lassen  das  Wasser  stark  ver- 
unreinigt erscheinen,  ohne  dass  es  deshalb  Bedenken  bat, 
solches  Wasser  in  der  Papierfabrikation  zu  verwenden.  Als 
Beispiel  ist  auf  das  oft  stark  getrübte  Wasser  der  Weser  Bezug 
zu  nehmen. 

Hrn.  8.  in  Iloerdc.  Ihre  Frage  nach  den  besten,  haupt- 
sächlich aber  billigsten  Mitteln  zur  Vertreibung  von  Mauer- 
frass  aus  einem  Gehäude,  das  anscheinend  der  Fortpflanzung 
des  Lehels  recht  günstig  ist.  setzt  uns  einigermaassen  in  Ver- 
legenheit Ein  anderes ,  Erfolg  versprec  hendes  Mittel,  als 
Trockenlegung  des  angegriffenen  Mauerwerks,  wissen  wir  Ihnen 
nicht  zu  nennen ;  |  im  übrigen  beziehen  wir  uns  auf  eine  betr. 
Notiz  im  Fragekasten  der  No.  57  er.,  unter  Remscheid. 

Hrn.  X. Trier.  Weisser,  d.  h.  im  Feuer  gesinterter  Port- 
land-Zement wird,  wie  wir  bereits  an  einer  früheren  Stelle  be- 
merkt haben,  u.  W.  im  Grossen  nicht  fabrizirt.  Das  Fabrikat 
welches  unter  dem  Namen  Weisser  Portland  Zement  im  Handel 
vorzukommen  pllegt,  ist  nichts  anderes,  als  der  aus  Gips  dar- 
gestellte sog.  Marmor-Zement  ein  Material,  welches  die  Eigen- 
schaft der  guten  Erhärtung  zwar  besitzt  dem  aber  diejenige 
der  Wetterbcständigkeit  abgeht 

Abonn.  in  W.  Uns  sind  Fälle,  wo  die  Dichtung  von  aus 
Thonrohreu  hergestellten  Druckwasserleitungen  mittels Zemen  t 
bewirkt  worden  wäre,  noch  nicht  bekannt  geworden.  Für  son- 
derlich geeignet  halten  wir  diese  Dichtungsweise  übrigens  nicht. 
Ein  relativ  sehr  hoher  Grad  von  L 'n Veränderlichkeit  in  der 
Lage  der  Rohre  würde  wohl  als  Hauptbedingung  für  das  Ge- 
lingen anzusehen  sein.  Ohne  umfassende  praktische  Versuche 
vorher  angestellt  zu  haben,  würden  wir  zu  einer 
im  grösseren  Maasstabe  uns  nicht  cntschliesscn. 


|  to.  C»rl  Bt.liu  I» 


K.  B.  O  Frll>>b. 
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Ueber  weitere  Schritte  zur  InventarlBlrung  der  deut- 
schen Baudenkmäler  brachten  die  offiziellen  Blätter  in  letzter 
Zeit  mehrfache  Notizen.  Bekanntlich  ist  die  erste  thatkräftige 
Anregung  zur  «irklichen  Ausführung  einer  solchen  Arbeit, 
welche  die  preussische  Regierung  mit  ihrem  amtlichen  Apparat 
nach  dem  seit  30  Jahren  genommenen  Anlaufe  noch  so  put  wie 
gar  niebt  gefordert  hat,  von  dam  kunstsinnigen  ehemaligen 
Oberpräsidenten  der  Provinz  Hessen  -  Nassau,  Hrn.  von  Möller, 
ausgegangen;  ihm  und  der  aufopfernden  Thätigkeit  der  Ilm 
Baurath  von  Debn-Rotfelaer  una  Baumeister  Dr.  LoU  ist  das 
Zustandekommen  der  1870  erschienenen  Schrift:  „Die  Baudenk- 
mäler im  Regierungsbezirk  Kassel*  zu  danken,  welche  ganz 
dazu  geeignet  ist,  als  Vorbild  für  ähnliche  Unternehmungen  zu 
dienen.  Wie  schon  früher  gemeldet  worden  ist,  beschäftigt  eich 
Hr.  Dr.  Lötz  seit  einigen  Jahren  mit  der  Redaktion  eines  ent- 
sprechenden Werkes,  welches  die  Baudenkmale  de«  Regierungs- 
bezirks Wiesbaden  umfassen  soll.  Für  Hannover  hat  man  sich 
entschlossen,  denselben  Zweck  durch  Unterstützung  des  bereits 
in  drei  Binden  vorliegenden  Werkes:  „Kunatdcnkmäler  und 
Alterthümer  in  Hannover,  von  Mithoff'  zu  erreichen.  Für  die 
Provinz  Schlesien  ist  ein  ähnliches  Unternehmen  von  dortigen 
Vereinen  in  Aussicht  genommen  und  schon  in  Vorbereitung  be- 
griffen. In  neuester  Zeit  bat  die  Provinzialvertretung  der 
Rbcinprovinz  ans  ständischen  Mitteln  die  Summe  von  11400  M. 
für  die  Inventarisirung  der  dortigen  Baudenkmäler  bewilligt. 
In  einer  jüngat  ergangenen  Verfügung  hat  nun,  wie  die  ,N.  A. 
Z.«  mittheilt,  der  Kultusminister  dem  Wunsche  Auadruck  Bege- 
ben, dass  für  sämmtliche  Provinzen  eine  entsprechende  Theil- 
nahme  für  die  heimatlichen  Baudenkmäler  und  die  Wahrzei- 
chen der  Vergangenheit  sieb  bethätigen  möge.  Es  sind  daher 
die  Oberpräsidenten  aufgefordert  worden,  in  Erwägung  zu  neh- 
men, was  zur  Förderung  dieser  Absicht  sowohl  von  Seiten  der 
Regierungsorgane,  als  von  Seiten  der  Provinzialatände  gesche- 
hen könnte-  — 

Früher  als  alle  diese  neueren,  von  der  Verwirklichung  zum 
Tbeil  wohl  noch  ziemlich  weit  entfernten  Unternehmungen  inner- 
halb Preussens  soll  eine  ähnliche  Arbelt  erscheinen,  welche  die 
Baudenkmäler  Elsass  -  Lothringens  umfasst  Die  Anregung  ist 
auch  hier  von  Hrn.  von  Möller  ausgegangen,  der  bekanntlich  als 
Oberpräsident  der  Reichslande  fungirt;  dass  das  Werk  so  schnell 
vorgeschritten  ist,  lässt  sich  wobl  nur  aus  dem  Umstände  er- 
klären, dass  beiügl.  Material  bereits  unter  der  französischen 
Regierung  gesammelt  worden  ist.  Das  im  Jahre  1873  eingelei- 
tete Werk  führt  den  Titel:  «Kunst  und  Alterthum  in  El- 
saaa-Loth  ringen,  beschreibende  Statistik,  im  Auftrage  des 
Kaiserlichen  Ober  -  Präsidiums  von  Elsass  -  Lothringen  ;*  es  ist 
bearbeitet  von  Dr.  Franz  Xaver  Kraus,  Professor  an  der 
Universität  Strassburg,  und  wird  verlegt  von  C.  F.  Schmidt'« 
Universitäta-Buebhandlnng  [Friedr.  Bull J  in  8tra»sburg. 

Nach  den  darüber  im  Rehs.  Anz.  erschienenen  Mfttheiluu- 
gen  wird  der  erste  Band  die  Baudenkmäler  des  Unter-Elaasa 
behandeln ,  der  zweite  wird  dem  Ober  -  Elsass ,  der  dritte  Loth- 
ringen gewidmet  sein. 

Innerhalb  der  einzelnen  Bezirke  ist  das  Material  nach  der 
alphabetischen  Reihenfolge  der  Ortschaften  vertbeilt.  Das 
Verzeichnis»  begreift:  1)  die  Alterthümer  der  historischen  Zeit : 
Nach  Weisung  der  in  Elsass  -  Lothringen  gefundenen  gallischen, 
römischen  und  germanischen  Antiquitäten:  2)  die  Denkmale 
der  Baukunst,  Malerei  und  Skulptur  aus  dem  Mittelalter  und 
der  Renaissance  bis  zum  Beginn  des  18-  Jahrhunderts.  Ein 
besonderes  Gewicht  ist  auf  die  sorgfältige  Beibringung  der  ge- 
samtsten, die  einzelnen  Monumente  betreffenden  Literatur  ge- 
legt; sodann  giebt  der  Text,  nebst  der  Nachweisung  über  die 
Geschichte  der  fraglichen  Denkmale,  eine  kurze,  aber  das  Cha- 
rakteristische erschöpfende  kunstgescbichtlicbe  Beschreibung 
derselben.  Die  hervorragenden  Denkmale  werden  durch  Holz- 
schnitte nach  Aufnahmen  des  Hrn.  Architekten  Winkler  illua- 
trirt  Die  erste' Hälfte  des  ersten  Bandes  soll  bis  November 
1875,  die  zweite  bis  Januar  1876  veröffentlicht  werden.  Eine 
archäologische  Karte  und  die  kunstgeacbicbtliehen  Register 
werden  nach  dem  Abschlass  des  ganzen  Werkes  dem  dritten 
und  letzten  Bande  beigegeben. 

Stiftung  «Inen  „Krankenvereine  der  Studirenden  der 
Sgl  Bau-,  Berg-  Gewerbe-  und  Kunst-Akademie  iu  Ber- 

des  nächsten  Wintersemesters  wird 
der  3  technischen  Hochschulen  und 
Berlin  ein  neuer  Verein  seine  Wirksam- 
keit beginnen,  dessen  Zustandekommen  durch  die  Thätigkeit 
der  betreffenden  akademischen  Ausschüsse  glücklich  herbeige- 
führt worden  ist.  Der  „Krankenverein"  der  4  Akademien 
bezweckt  nach  f.  1  seines  Statuts,  seinen  Mitgliedern  kosten- 
freie Pflege  in  Krankheitsfällen  jeder  Art  zu  gewähren,  ent- 
weder durch  Aufnahme  der  Kranken  in  eine  Heilanstalt  (oder 
Klinik)  oder,  wenn  die  häusliche  Pflege  genügend  erscheint, 
durch  freie  ärztliche  Behandlung  und  Arzenei.  Der  jedem 
Studirenden  oder  Hospitanten  der  4  Akademien  freistehende 


Kgl.  Baa-,  Berg-  Gewe 

Un."  Mit  dem  Beginn 
unter  den  Studireuden 
der  Kunst-Akademie  in  I 


Eintritt  muss  innerhalb  4  Wochen  nach  Beginn  des 
erfolgen;  das  Eintrittsgeld  beträgt  1  M.,  der  Beitrag  pro  Se- 
r  2  M-    Die  Verwaltung  des  Vereins,  bei  der  von  vorn- 
an/ Ansammlung  eines  grösseren  Reservefonds  Rücksicht 
soll,  wird  durch  einen  Vorstand  geführt,  in 


dem  jeder  Ausschuss  der  4  Akademien  aus  seiner  Mitte  je 
2  Mitglieder  deputirt.  Zur  Zeit  führt  der  Vorsitzende  des 
Ausschusses  der  Studirenden  der  Bauakademie,  Hr.  Zcidler, 
zngleich  den  Vorsitz  im  Vorstände  des  Krankenvereins.  — 

Die  Gründung  eines  derartigen  Vereins  ist  ein  Ereignis», 
dem  wir  gern  unsere  wärmsten  Sympathien  entgegen  bringen. 
Er  kann  nicht  allein  ein  dauerndes  Band  bilden  zur  Befesti- 
gung der  im  Verlaufe  der  letzteu  Jahre  angebahnten  Einigkeit 
und  des  Zusammenhalten»  unter  allen  Studirenden  der  Kunst 
und  Technik  in  Berlin:  er  hat  auch  im  Streben  nach  seinen 
zunächst  liegenden  Zielen  Gelegenheit,  eine  reiche  und  segen- 
bringende Wirksamkeit  zu  entfalten.  Wenn  ihm  dies  gelingen 
soll,  wird  es  freilich  nicht  nur  einer  möglichst  allgemeinen  Be 
theiligung  der  Studirenden,  sondern  auch  kräftiger  Unter- 
stützung von  anderer  Seite  bedürfen.  Bereits  ist  dem  Vereine 
eine  solche  insofern  zu  Tbeil  geworden,  als  2ö  Aerzte  in  ver- 
schiedenen Stadtgegenden  Bich  zur  unentgeltlichen  Behandlung 
der  Mitglieder  in  und  ausser  dem  Hause  erboten  haben.  Hoffent- 
lich werden  Formen  gefunden  werden,  unter  denen  es  auch 
auderen  Freunden  des  Vereins  möglich  wird,  ihm  eine  that 
sächliche  Förderung  zu  Theil  werden  zu  lassen. 

Werkmeister- Prüfungen  in  Würtemberg.  Zu  unseren  in 
den  diesjährigen  Nrn.  7  u-  10  enthaltenen  Notizen  geheu  uns 
von  unterrichteter  Seite  folgende  erklärende  Bemerkungen  zu. 

«Eine  Werkmeister- Prüfung  bestand  in  Würtemberg,*  natür- 
lich in  viel  weniger  ausgedehntem  Maaaso  als  heute,  schon  seit 
undenklicher  Zeit.  Dieselbe  wurde  früher  sowohl  in  den  Kreis- 
städten als  auch  in  Stuttgart  abgehalten.  Die  Examinatoren  waren 
damals,  mit  Ausnahme  eine«  Regierungstechnikers  (gewöhnlich 
eines  Bauinspektors  oder  Kreisbauraths)  ausschliesslich  Hand- 
werksmeister (meist  mit  dem  Prädikat  „Werkmeister").  Diese 
Prüfungen  verschafften  den  bestandenen  Kandidaten  in  erster 
Linie  das  Meisterrecbt  I.  Klasse,  u.  z.  im  Fache  des  Maurers 
und  Steinmetzen  oder  des  Zimmermann»;  erst  in  2.  Linie  die 
Befähigung  zu  den  Aemtern,  wie  noch  jetzt-  Diesen  Verhältnis- 
sen entsprach  der  Name  .Werkmeister,*  der  jetzt  mehr  nur 
noch  im  Volksmunde,  als  in  der  Aktensprache  gebraucht  wird. 

Vor  etwa  10  Jahren  wurden  die  Prüfungen  in  Stuttgart 
vereinigt  und  unter  die  „Kgl.  Zentralstelle  für  Handel  u.  Ge- 
werbe* gestellt,  und  zwar  mit  der  etwas  ungeschickten  Benen- 
nung: „Freiwillige  Prüfungen  der  Baugewerkcn."  Die  genannte 
Zentralstelle  untersteht  dem  Ministerium  des  Inuern,  weil  ein 
Uandels-  bezw.  Arbcits-Ministcrium  iu  Würtemberg  nicht  existirt 
Es  enthält  nun  die  Verfügung  de«  Ministeriums  des  Innern 
v.  4.  Dezember  v.  J.  nur  die  Neuerung,  dass  die  jetzige  Prüfungs- 
Kommission  fernerhin  nicht  mehr  der  Zentralstelle  für  H.  u.  G., 
sondern  dem  Ministerium  des  Innern  direkt  unterstehen  soll. 
Bewerber  um  Zulassung  zur  Prüfung  waren  im  verllosse- 

Zahl. 
aueb 

Anstellung  gelangen 
werden. 

Im  übrigen  ist  doch  zu  bemerken,  dass  die  Prüfung  sich 
bei  uns  als  höchst  zweckmässig  erweist.  Wenn  auch  die  Zahl 
der  sich  zur  Prüfung  heran  Drängenden  sehr  gross  ist,  so  hat 
die«  gar  keine  Gefahr.  Nicht  Alle  wollen  Anstellungen,  Viele 
wollen  Unternehmer  werden;  Allen  aber  ist  das  Prüfuogsieug- 
niss,  selbst  wenn  es  nur  eine  geringere  Stufe  ausspricht,  eine 
erwünschte  Empfehlung  für  zahlreiche  Fälle,  namentlich  für 
Bauführuogen.  Zugleich  gilt  das  Besteben  der  Prüfung  aueb 
als  Abgangaattest  für  den  Austritt  aus  der  hiesigen  Baugc- 
werkschulo  Die  Prüfung  wird  gewöhnlich  von  der  VI.  Klasse 
aus  gemacht  Diese  Klasse  ist  so  sehr  zur  Vorbereitung  ge- 
eignet, dass  sich  fast  nie  ein  Kandidat  gefunden  hat,  der  nicht 
früher  die  übrigen  Klassen  der  Baugewerkschule  besucht  und 
nun  mit  dieser  blasse  VI  abgeschlossen  hätte.' 

Ueber  Ruaaieohe  Konkurrenzen  erhalten  wir  von  einem 
Facbgenosseii  in  St.  Petersburg  folgende  Mittheilungen,  die 
wir  um  ao  lieber  veröffentlichen,  als  wir  selbst  vor  der  Betei- 
ligung bei  ausländischen  Konkurrenzen  stets  gewarnt  haben. 

„No.  69  der  Deutschen  Bauzeitung  enthält  eine  Notiz  über 
I  die  Eröffnung  einer  Konkurrenz  für  eine  Schlachthaus- Anlage 
in  Odessa.* 

Ich  halte  mich  in  Betreff  dieser  Konkurrenz  fiir  verpflich- 
tet, nicht  nur  Ausländer,  sondern  auch  einheimische  Facbge 
nossen  vor  der  Betheiligung  zu  warnen.  _  Die  in  jeder  Bezie- 
hung traurigen  Resultate  der  letzten  russischen  Konkurrenzen 
—  für  das  Historische  Museum  zu  Moskau,  für  das  Polytechni- 
sche Museum  ebendaselbst  und  für  das  Theater  in  Odessa  —  ha- 
ben dem  Konkurrenzwesen  hier  zu  Lande  einen  argen  Stoss 
versetzt.  Die  auch  in  Ihrer  Zeitung  erwähnte,  im  Januar  die- 
ses Jahres  fällig  gewesene  Konkurrenz  für  das  Odessaer  The- 
ater war,  vermöge  der  lockenden  Bedingungen  des  Programms, 
reich  beschickt  worden.  Wie  sehr  sieb  aber  die  Betneiligten 
enttäuscht  fühlen  müssen,  lässt  sich  ermessen,  wenn  man  er- 
wägt, dass  das  Odessaer  Komite  (das  nach  anderen  Nachrichten 
de  facto  gar  nicht  existiren  soll)  sich  seit  7  Monaten  nicht  die 
Mühe  gegeben  bat,  ein  Preisgericht  einzusetzen.  — 

Auch  aollen,  wie  mir  vor  Kurzem  aus  Odessa  geschrieben 
wurde,  viele  Arbeiten,  namentlich  solche  ausländischer  Künst- 


neweroer um  /.uiassuug  zur  rrumng  waren  im  vern 
nen  Frühjahr  36,  die  höchste  bis  jetzt  vorgekommene  ; 
Es  ist  weitaus  nicht  daran  zu  denkeu,  dass  alle  Geprüften 
nur  im  Laufe  der  nächsten  10  Jahre  zur  Anstellung  gela 
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ler,  spurlos  verschwanden  sein!  Diese  Nachricht  allein  ge- 
nügt wohl,  um  Jedem  die  Lust  zu  einer  Beteiligung  an  russischen 
Konkurrenzen  für  lange  Zeit  zu  verleiden.  — 

Mit  tiefem  Bedauern  registrire  ich  derartige  Thatsachen, 
fe  jedoch  der  Sache  selbst  einen  wesentlichen  Dienst  zu  er- 
weisen, wenn  ich  meiDe  Fachgenossen  vor  unnüUer  Arbeit  und 
Zeitverlust  bewahre. 

Das  hier  die  Frage  der  öffentlichen  Konkurrenzen  noch 
im  ersten  Stadium  der  F.ntwickelung  begriffen  ist,  erscheint 
begreiflieb  genug,  da  von  Seiten  der  Architekten  selbst 
bisher  wenig  oder  gar  nichts  gethan  wurde,  um  der  Sache 
eine  rationelle  Grundlage  zu  geben;  ich  bin  deshalb  weit  ent- 
fernt, die  codzc  Schuld  auf  das  Publikum  zu  wälzen.  Hierbei 
muss  ich  aber  mit  einer  gewissen  Genugthuung  bemerken,  dass 
sich  seit  Bestehen  des  hiesigen  Architekten  -Vereins  Vieles  zum 
Besseren  gewendet  hat  und  dass  die  Konkurrenzlage  sowohl 
im  Vereine  wie  in  seinem  Organe  („ der  Baumeister')  unermüd- 
lich debattirt  wird.  Wie  schwer  es  aber  ist,  sowohl  im  Publi- 
kum als  auch  uuter  den  Fachgenossen  diese  Angelegenheit  ge- 
hörig zu  ordnen,  wissen  Sic  ja  aus  eigener  Erfahrung  am 


NoohmalB  die  Konkurrenz  zu  einem  Ständehaas  In 
Düsseldorf  Die  ungewöhnliche  Aufmerksamkeit,  welche  der 
vorliegenden  Konkurrenz  in  ihrem  Verlaufe  zu  Theil  geworden 
ist,  veranlasst  uns,  den  früher  mitgetheilten  Nachrichten  dar- 
über noch  die  folgenden  abschliessenden  Notizen,  welche  uns 
von  befreundeter  Seite  zugestellt  worden,  hinzuzufügen. 

Nach  der  bekannten  Ablehnung  der  zuerst  zugeiogenen 
3  SachverstSndigen  wandle  die  Provinzial- Verwaltung  sich  in 
vertraulicher  Weise  an  einige  höhere  Baubeamte  der  Rhein- 
provinz, u.  a.  an  die  Uerrrn  Reg.-  und  Baurfithe  Lieber  in 
Düsseldorf  und  Cremer  in  t'obleuz,  mit  dem  Ersuchen, 
das  Mandat  der  .Begutachtung  der  eingegangenen 
Projekte*  zu  übernehmen;  auch  hier  wurde  das  gestellte 
Ansinnen  abgewiesen.  Um  in  jedem  Kalle  das  Decorum,  wel- 
ches in  einer  Begutachtung  der  Projekte  durch  Sachverstän- 
dige bestehen  sollte,  zu  wahren,  blieb  nach  diesem  2.  Misser- 
folg ein  Anderes  nicht  übrig,  als  einige  ßuubcanite  aus  dem 
Dienste  der  Provinzialverwaltung  selbst  zur  Begut- 
achtung zu  berufen;  wie  mitgetheilt,  waren  dies  die  an  den  Ir- 
renanstaltsbauten  zu  Bonn  und  Andernach  beschäftigten,  in 
weiteren  Fachkreisen  kaum  bekannten  llru.  Schmidt  und 
Dellwig. 

Die  fernere  Elitwickelung  des  Verfahrens  war  nun  fol- 
gende :  die  gei  annten  beiden  Beamten  trafen  in  Gemeinschaft 
mit  Hrn.  Provinzialrath  Forster  eine  Auswahl  unter  den  ein- 
gelaufenen Projekten;  5  Projekte  worden  dabei  auf  die  engere 
Wahl  gestellt,  u.  z.  das  Projekt  mit  dem  Motto;  Medium  tenuere 
beati,  als  dessen  Verfasser  sich  Hr.  Hugo  Licht  in  Berlin  ge- 
nannt hatte,  das  Projekt  von  Hrn.  Aug.  Rincklake  in  Düssel- 
dorf, das  Projekt  mit  dem  Motto:  Kölnisches  Wappen,  ferner 
die  Projekte  bezeichnet  .Ein  neue.  Lied*  und  »Vom  Fels  zum 
Meer.* 

Auf  den  8.  Juli  war  eine  Sitzung  des  Provinzial-Verwal- 
tungsraths  anberaumt,  die  Stimmenzabi  desselben  war  14. 
Nachdem  ein  Antrag  auf  geheime  Abstimmung  zum  Beschluss 
erhoben  war.  erhielten  bei  der  ersten  Abstimmung  .Kölnisches 
Wappen*  G  Stimmen,  das  Rincklake'sche  Projekt  5,  das  Pro- 
jekt des  Hrn.  Hugo  Licht  3  Stimmen.  Beim  Mangel  der  ab- 
soluten Majorität  für  irgend  eines  der  3  fernerhin  in  Frage 
kommenden  Projekte  war  eine  Wiederholung  der  Abstimmung 
erforderlieh,  bei  welcher  dann  .Kölnisches  Wappen*  8,  und  das 
Rincklake'sche  Projekt  6  Stimmen  erhielten. 

Ein  gleichartiges  Resultat  hatten  die  Abstimmungen  über 
die  Vertbeiluog  des  zweiten  und  dritten  Preises.  Das  Licht'scbe 
Projekt  erhielt  für  den  2.  Preis  8,  das  Rincklako'sche  G  Stim- 
men. Leber  den  3.  Preis  wurde  mit  8  Stimmen  zu  Gunsten 
des  Projekts  .Vom  Fels  zum  Meer",  gegen  6  Stimmen,  die 
dem  Rineklake'scben  Projekte  zufielen,  entschieden. 

Als  Verfasser  des  mit  dem  1.  Preise  gekrönten  Entwurfs 
.Kölnisches  Wappen*  wurde  demnächst  Hr.  Baurath  Rasch- 
dorf in  Köln  ermittelt;  als  Verfasser  des  mit  dem  3.  Preise 
bedachten  Projektes  ergaben  sich  die  Herren  Schlieraann 
und  Eisenlohr  in  Berlin.  Der  2.  Preis  fiel,  wie  angegeben, 
Hrn.  Hugo  Licht  in  Berlin  zu. 

Nunmehr  ist  Hr.  Bauratb  Raschdorf  in  Köln  mit  der  Aus  - 
fdhrung  des  Baues  betraut  worden- 

Personal  -  Nachrichten. 

Preussen. 

Ernannt:  Der  Baumeister  Reissner  zu  Erfurt  zum 
ersten  Lehrer  der  dortigen  Kunst-,  Bau-  und  Handwerksehule. 

Versetzt:  Der  Bauratb  Niemann  zu  Breslau  und  der 
Bau-  und  Betr.- Inspektor  Schultz  zu  Altona  zur  Ustbahn 
nach  Bromberg. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  A.  Tb.  in  Wilhelmshaven.  Für  Ihre  Frage  müssen 
wir  Sie  auf  den  Weg  des  Inserats  verweisen. 

Auf  mehre  Anfragen  ,  die  das  Erscheinen  der  Lieferung  3 
des  deutseben  Bauhandbuches  betreffen,  erwiedern  wir. 


dass  diese  Lieferung  bis  auf  5  Bogen  im  Druck  vollendet  ist 
und  dieselbe  noch  in  diese  m  Spätsommer  zur  Ausgabe 
gelangen  wird.  Der  Rest  des  Werkes  liegt  im  Manuskript  last 
ganz  vollendet  vor  und  es  ist  auf  eine  raschere  als  die  bisherige 
Erscheinungsweise  mit  Sicherheit  zu  rechnen.  Dass  Verzöge- 
rungen, wie  die  bisher  leider  dagewesenen,  uns  selbst  am  aller- 
wenigsten lieb  sind,  sollte  der  ' 


Versicherung  kaum 

bedürfen. 

Hrn.  C.  H.  hier.  Zu  der  Frage  nach  dem  erforderlichen 
der  Lufterneucrung  in  Räumen  verschiedener  Gebäude- 
arten  wollen  Sie  die  Angaben  im  deutschen  BaukaJendcr  pro 
1875  (nicht  1874)  vergleichen.  Ueber  das  litterarische.  Material 
zu  dem  Gegenstande  haben  wir  erst  in  der  No.  49  er.  eine 
Augabc  gemacht,  auf  die  wir  verweisen  müssen. 

Urn.L.B.inL.  Du  litterarische  Material,  welches  über 
Eiskelleranlagen  existirt,  ist  in  der  diesjährigen  No.  32  aufge- 
führt. —  Dass  es  geratben  sein  konnte,  die  Sohle  des  Kellers 
unter  den  Hochwaaserspiegel  des  unmittelbar  benachbarten 
Flusses  zu  legen,  müssen  wir  bezweifeln;  ein  Bau,  der  voll- 
ständig über  Tage  ausgeführt  wird,  scheint  bei  der  betr.  Loka- 
lität zweckmässiger  zu  sein. 

Hrn.  K.  L.  in  Naugard.  Hen'z-Stroekert:  Erdbau. 
und  Plessner:  Anleitung  zur  Veranschlagung  der  Eisen- 
bahnen —  kürzlich  in  Deuer  Auflage  erschienen  —  werden 
Ihnen  die  besten  Dienste  leisten. 

Abonn.  in  Ludwigsbafen.  Numerische  Angaben  über 
Heizflächen  mit  Beziehung  auf  den  Inhalt  der  zu  erwärmenden 
Räume  finden  Sie  im  deutschen  Baukaleiider.  Als  sonstiges 
litterariscbes  Material  kommt  dasjenige  in  Betracht,  zu  welchem 
ein  Hinweis  in  einer  der  vorhergehenden  Fragebcantwortungeu 
gegeben  ist- 

Abonn.  hier.  Sie  scheinen  die  den  Kisenanstrich  betr. 
Fragebeantwortung  in  No.  57  er.  ganz  übersehen  zu  haben. 

Hrn.  0.  S.  in  Düsseldorf.  Die  Mittheilung  des  Proto- 
kolls über  das  Ergebnis*  der  Leipziger  Schulhaus  -  Konkurrenz 
verzögert  sich  etwas  lange,  ist  aber  zweifellos  zu  erwarten. 
Wegen  der  Beschädigung  Ihrer  Zeichnungen  rathen  wir  Ihnen, 
zunächst  an  den  Rath  der  Stadt  Leipzig  sieb  zu  wenden. 

Abonnent  V.  in  Berlin.  Unzweifelhaft  ist  es  richtig, 
dass  die  Bestimmumten  der  Vorschriften  vom  3.  September  1868 
der  Preussischen  Technischen  Bau  -  Deputation  das  formelle 
Recht  nicht  zuweisen,  die  Aushändigung  der  Prüfuugs-Zcugoisse 
für  Baumeister  und  Bauführer  von  dem  Nachweise  einer  im 
Staatsdienste  angetretenen  Beschäftigung  abhängig  zu  machen; 
indessen  wird  ein  solches  Recht  immerbin  aus  der  den  Kandi- 
daten vor  der  Prüfung  schriftlich  zugestellten  Benachrichtigung 
abgeleitet  werden  können,  dass  der  Staat  sie  nur  unter  der 
Voraussetzung  prüfen  läset,  wenigstens  für  die  erste  Zeit  ihrer 
Dienste  versichert  zu  sein.  Dass  uns  ein  solches  Verlangen 
an  sich  billig  erscheint,  da  der  Staat  als  solcher  au  der  Ab- 
haltung von  blossen  Diplomprüfungen  kein  Interesse  hat,  ist 
von  uns  schon  öfters  auseinandergesetzt  worden. 

Alter  Abonnent  H.  Eine  im  Souterrain  angelegte  Ke- 
gelbahn befindet  sich  im  Lokale  der  Restauration  von  FT  Beyer 
in  Berlin,  Gr.  Friedrichstr.  231. 


5.  August  1875. 
Die  verflossene  Woche  verlief  sehr  ruhig.   In  den  Preisen 
zeigte  Bich  keine  bemerkbare  Aenderung.    Die  Nachfrage  war 
wenig  lebhaft,  aber  auch  das  Angebot  war  unerheblich.  Wir 
haben  daher  keine  Veränderungen  in  den  Preisen  zu  melden. 

Verschlossen:  Klinker,  Mittel  Format,  II.  Klasse  55,50  M.; 
Lochziegel.  I.  Klasse  39,00  M.;  Poröse  Ziegel,  Normal-Format, 
I.  Klasse  44,00  M. 
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Die  Konkurrenz        den  Bau  des  Schauspielhauses  für  Altona. 


(Hieriii  dl«  Atitiildonc«n  auf  Salt*  »7.  Ria«  Faaada  d«t  pralagakrinwn  Entwarf«« 


Die  Stadt  Altona,  eintProdukt  der  Eifersacht  dänischer 
Könige  auf  die  Macht  und  den  blühenden  Welthandel 
Hamburgs,  materiell  gross  geworden  durch  künstliche 
Mittel  —  Steuerfreiheiten  und  andere  Privilegien  —  befand 
sich  in  geistiger  und  künstlerischer  Beziehung  dennoch  stets 
in  Abhängigkeit  von  der  allzunahen  Schwesterstadt  Hamburg. 
War  dies  unter  den  alten  Verhältnissen  nur  wesentlich  im 
moralischen  Sinne  bedrückend,  so  ist  durch  die* Einverlei- 
bung in  Prenssen,  namentlich  aber  durch  die  gewaltsame 
Zusammenlegung  mit  Hamburg  in  zollvereinlicher  Beziehung, 
auch  ein  materieller  Notbstand  eingetreten,  der  es  dem  3.  und 
4.  Stande,  aus  welchen  Altona  zumeist  besteht,  schwer,  wenn 
nicht  unmöglich  macht,  an  den  geistigen  Genüssen  Hamburgs 
Theil  zu  nehmen. 

Um  der  hieraus  entstehenden  Gefahr  einer  geistigen 
Verarmung  entgegen  zu  treten,  sind  seitens  der  sehr  um- 
sichtigen und  energischen  Vertretung  der  Bürgerschaft  die 
verschiedensten  Anstalten  ins  Leben  gerufen  worden,  und 
diesem  Streben  verdankt  gleichfalls  das  Unternehmen  des 
Altonaer  Stadttheaters  seine  Entstehung. 

Die  Form  desselben  ist  die  der  Aktien -Gesellschaft.  An 
der  Zeichnung  der  Aktien  haben,  neben  öffentlichen  Instituten, 
mit  seltenem  Aufschwünge  faM  alle  Kreise  der  Bevölkerung 
Theil  genommen.  Trotzdem  konnte  nur  die  bescheidene 
Summe  von  330000  Mark  für  den  eigentlichen  Bau,  mit 
Ausnahme  der  Koulisscn  und  Vorhange,  aber  einschliesslich 
Maschinen,  Dekoration,  Beleuchtung»-  und  Heizungs-Ein- 
richtungen etc.,  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Aus  diesem  Grunde  glaubte  das  Theater -Komite  von 
einer  öffentlichen  Konkurrenz  zur  Gewinnung  eines  Planes 
absehen  zu  müssen,  um  so  mehr,  als  sie  durch  die  absolute 
Notwendigkeit,  mit  der  vorhandenen  Bausumme  zu  reichen, 
sich  für  verpflichtet  hielt,  jedem  Bewerber  aufzugeben,  für 
die  Innehaltung  derselben  einen  Unternehmer  als  Bürgen 
zu  stellen.  Man  veranstaltete  also  eine  beschränkte 
Konkurrenz,  zu  der  aufgefordert  wurden  die  Herren: 
M.  Haller,  Hugo  Stammann,  Hansen  &  Meerwein,  Hallier  & 
Fitschen  in  Hamburg,  Petersen  und  Hartich  in  Altona, 
Semper  in  Dresden  und  Otzen  in  Berlin.  Die  Herren  Haller, 
Semper  und  Hartich  lehnten  jedoch  eine  Betheiligung  ab. 
Wesentliche  Bedingungen  des  Programms  waren: 

1)  Das  Schauspielhaus  muss  denjenigen  Anforderungen 
entsprechen,  welche  die  Neuzeit  an  ein  gutes  Theater  stellt, 
auf  welchem  hauptsächlich  Schauspiele  und  Lustspiele  auf- 
geführt werden  sollen. 

2)  Dasselbe  soll  mindestens  1200  Personen  fassen,  und 
zwar  ist  auf  eine  thunlichste  Ausdehnung  des  Parterre,  des 
zweiten  Ranges  und  der  ihnen  gleichstehenden  Plätze  Bedacht 
zn  nehmen,  während  die  Plätze  höchster  Preise  der  Zahl  nach 
zu  beschranken  sind. 

3)  Die  Einrichtung  einer  Restauration  und  Konditorei 
im  Hause  ist  wünschenswert]]. 

4)  Die  Zeichnungen  sind  in  dem  Maasstab  von  Vi««  zu 
halten. 

5)  Jeder  Architekt  hat  einen  Unternehmer  zu 
welcher  sich  dafür  verbürgt,  den  Ban  für  die  ~ 
330000  Mark  nach  seinem  Entwürfe  herzustellen. 

6)  Dem  Verfasser  des  gewählten  Plane»  zahlt  die  Thcater- 
bangesellschaft  für  Anfertigung  der  Pläne  sowie  Uebernahme 
und  Leitung  des  Baues  ein  Honorar  von  7 MX)  M.,  den 
übrigen  Bewerbern  je  eine  Auslagenvergütung  von  500  M. 

Ausser  diesen  bestimmten  Bedingungen  war  in  einem 
Nachtrage  des  Programme»  auf  die  Möglichkeit  hingewiesen, 
neben  dem  sonst  nur  mit  einer  Fronte  sich  an  die  König- 
strasse lehnenden  Baue  eine  Querstrasse  durchführen  zu 
können  —  ein  Umstand,  der  für  die  Mehrzahl  der  Bewerber 
verhängnisvoll  geworden  ist.  — 

Die  interessantesten  unter  den  oben  mitgetheilten  Be- 
dingungen ,  deren  Erfüllung  diese  Altonaer  Theater-Konkur- 
renz zu  einer  gewissen  Bedeutung  erhebt  und  die  bei  ihr 
betheiligten  Projekte  als  ein  der  Beachtung  nicht  unwürdi- 
ges Material  erseheinen  lässt,  sind  wesentlich  die  Forderung 
einer  Bürgschaft  für  die  Einhaltung  der  ausgesetzten  Bau- 
kosten, sowie  dagegen  die  bedingungslose  Zusicherung  der 
Ausführung  für  den  Sieger. 


Es  ist  wohl  unzweifelhaft,  dasa  das  bislang  vorzugs- 
weise im  Zuge  befindliche  Konkurrenzwesen  der  eigentlichen 
Basis  ermangelt 

Der  Konkurrent  ist  rechtlos,  sobald  er,  mühsam  Sieger 
über  ein  halbes  Hundert  der  Bewerber  geworden,  seinen 
Siegespreis  in  der  Tasche  hat  Das  Projekt  gehört  dem 
Bauherrn,  kann  von  ihm  beliebig  verstümmelt,  theilweise 
oder  gar  nicht  zur  Ausführung  gebracht  werden.  Naturge- 
mäss  bringt  das  Gefühl  dieses  Rechtsverhältnisses  auf  Seiten 
des  Bewerbers  eine  gewisse  Gleichgültigkeit  gegen  die 
Interessen  des  Bauherrn  hervor.  Der  Kostenanschlag  stimmt 
stets;  kommt  es  doch  nur  darauf  an,  durch  eine  geniale 
künstlerische  Leistung  oder  durch  eine  schöne  Disposition 
je  nach  den  Inklinationen  der  Preisrichter,  welche  zu  stu- 
diren  wesentlich  bleibt,  den  Preis  zu  erjagen.  Ausgeführt 
wird  die  Sache  ja  doch  nicht,  denkt  der  Konkurrent  nnd 
unter  Verhältnissen,  wie  sie  ans  neuester  Zeit  vorliegen,  ist 
das  ja  zuweilen  auch  ein  Glück  zu  nennen. 

Diese  Zustände  können  für  eine  so  ernste  Kunst,  wie 
sie  die  Architektur  ist,  niemals  heilsam  sein;  keine  der 
Schwesterkünste  verlangt  eine  so  innige  Verschmelzung 
künstlerischer  und  praktischer  Forderungen  und  bei  keiner 
anderen  sind  die  Richter  in  so  grosser  Gefahr,  die  eine  oder 
die  andere  Seite  zu  vernachlässigen. 

Im  vorliegenden  Falle  ist  unzweifelhaft  das  für  die 
Ausführung  des  Altonaer  Theaterbaues  ausgesetzte  Honorar 
zu  niedrig  bemessen,  dagegen  Bber  das  unbedingte  Recht 
auf  die  Ausführung,  sowie  die  völlig  freie  Hand  in  der 
Leitung,  insofern  sie  die  Richtschnur  des  Konknrrenzplanes 
nicht  verlässt,  so  wcrthvoll,  dass,  wie  ich  annehme,  wohl 
jeder  Kollege  mit  Freuden  dafür  einen  sog.  ersten  Preis  da- 
rum giebt,  verbunden  mit  der  erfreulichen  Aussicht,  sein 
eigenstes  Geisteswerk  entweder  gar  nicht,  oder  verstümmelt 
und  verkommen  wieder  zn  sehen. 

Die  Forderung  der  Bürgschaft  für  die  Ausführungs- 
kosten jedes  eingereichten  Konkurrenzplanes  würde  m.  E. 
die  Frage,  ob  engere  oder  allgemeine  Konkurrenz,  von 
selber  lösen.  Es  wird  dieselbe  den  nothwendigen  Ernst  in 
die  Sache  bringen  und  Sorgfalt  in  Untersuchung  örtlicher 
Verhältnisse,  weises  Abwägen  des  zu  entwickelnden  Reich- 
thnms  u.  s.  w.  zur  Pflicht  machen.  Ausserdem  wird  eine 
Entlastung  der  Preisrichter  von  dem  drückendsten  Thcile 
ihrer  Aufgabe  herbeigeführt  Die  2  oder  höchstens  3  Preise 
fielen  fort,  dagegen  tritt  an  deren  Stelle  für  den  Sieger  die 
Ausführung  mit  festem  Honorar,  für  8  oder  10  der  würdig- 
sten Arbeiten  eine  Vergütung  der  aufgewendeten  Reise-  und 
Zeichenkosten,  sowie  mindestens  für  diese  eine  öffentli- 
che Kritik  ihrer  Arbeiten.  Das  Letzte  dürfte  für  die  ge- 
deihliche Entwickelnng  des  Konkurrenzwesens  sowie  der 
Kunst  überhaupt  wesentlich  sein,  und  es  ist  eine  gerechte 
Forderung  an  die  Richter,  einen  Theil  der  ihnen  durch  den 
Wegfall  der  Kostenprüfung  ersparten  Mühe  auf  eine  sorg- 
fältige Kritik  der  einer  Kostenvergütung  würdig  erachteten 
Arbeiten  zn  verwenden.  Diese  eingehendere  Behandlung 
wird  gleichfalls  im  Stande  sein,  einen  besseren  Maasstab  für 
die  Befähigung  zum  Preisrichteramt  abzugeben, 
als  dies  bei  dem  bisher  üblichen,  noch  immer  etwas  mystisch 

Sebliebenen  Verfahren  möglich  war.  Auch  dieser  Vortheil 
ürfte  seine  guten  Früchte  tragen. 

Die  einzige  zu  Tage  liegende  Schattenseite  der  Konkur- 
renz mit  Bürgschaft  liegt  in  dem  Verhältnis»  zwischen  Un- 
ternehmer und  Baumeister,  ein  Verhältniss,  welches  gewiss 
mit  Unrecht  in  den  meisten  Fällen,  namentlich  bei  amtlichen 
Bauten,  zu  schroff  aufgefasst  wird.  Da»  Beispiel  von  Eng- 
land sowie  im  beschränkteren  Maasse,  von  Hamburg,  zeigt, 
wie  vortrefflich  die  Dinge  gehen,  wenn  in  dieser  Beziehung 
ein  unabhängiges  Vertrauen  herrscht  Der  Baumeister  wird 
freier  von  den  Launen  und  Augenblicks-Plänen  des  Bauherrn, 
welcher  sich  vor  willkürlichen  Aenderungen  hütet,  da  die- 
selben die  feste  Basis  des  Vertrags  zerstören  und  ihn  der 
Verteuerung  Preis  geben.  Der  Bauherr  dagegen  ist  vor 
Kostenüberschreitungen  gesichert  und  wird  im  Allgemeinen 
ein  Resultat  erhalten,  weiches  Ein  heitlichkeit  als  grossen 
Vorzug  besitzt. 

Unbedenklich  daher,  glaube  ich,  darf  denjenigen  Behör- 
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den  und  Privat-Personen,  welche  den  Weg  der  öffentlichen 
Konkurrenz  wählen,  tun  zu  Projekten  der  in  Krage  stehen- 
den Bauausführungen  zu  gelangen,  empfohlen  werden,  dem 
in  Altona  mit  Glück  eingeschlagenen  Wege  zu  folgen. 

Das  was  eine  derart  behandelte  Konkurrenz  an  interes- 
santen Experimenten  verliert,  gewinnt  sie  sehnfach  an  in- 
nerer Gediegenheit,  und  der  Architektur  ist  nun  einmal 
eine  reale  Grundlage  auch  des  rein  geistigen  und  künstleri- 
schen Produkts  unentbehrlich,  Boll  sie  nicht  zur  Architek- 
turmalerei werden.*)  — 

Es  möge  nunmehr  über  den  speziellen  Verlauf  der  Al- 
tonaer Theater-Konkurrenz  berichtet  werden. 

Nachdem  die  5  Theilnehmer  ihre  Pläne  am  20.  April 
1875  eingeliefert  hatten,  traten  am  18.  Mai  die  im  Programm 
bezeichneten  Preisrichter:  Hr.  General-Intendant  von  Hülsen 
(Berlin),  Hr.  Professor  Lucae  (Berlin)  und  Hr.  Baurath 
Kaschdorff  (Cöln),  zur  Beurtheilnng  derselben  zusammen. 
Das  von  diesen  Hrn.  abgegebene  Gutachten  lautet  wie  folgt: 

Verhandelt  Altona  den  19.  Mai  1875. 
Nachdem  die  eingegangenen  5  Projekte  zu  einem  Schau- 
spielhause für  Altona  einer  genauen  Prüfung  seitens  der 
Unterzeichneten  unterzogen  worden  waren,  beehren  sich  die- 
selben darüber  Folgendes  zu  bemerken: 

1.  Das  Projekt  von  den  Herren  Architekten  Hansen  & 
Meerwein. 

Die  allgemeine  Disposition  des  Planes  zeichnet  sich  durch 
eine  grosse  Klarheit  und  vor  allen  anderen  vorliegenden  Ar- 
beiten  besonders  dadurch  aus,  dass  das  Gebäude  von  allen 
Seiten  frei  liegend,  der  Luft  und  dem  Tageslichte  überall 
ungehinderten  Zutritt  gestattet  Die  Bühne  ist  zweckmässig 
angeordnet,  und  würde  durch  den  Fortfall  der  eisernen  Säu- 
len dem  Betriebe,  ihren  Dimensionen  nach,  vollkommen 
entsprechen. 

Der  Zuschauerraum  erfüllt  in  seiner  Gesammtanlage 
ebenfalls  die  Anforderungen,  die  in  dem  vorliegenden  Falle 
gestellt  werden  müssen. 

Wenn  auch  die  Stehplätze  in  dem  Plane  eine  grössere 
Rolle  spielen  als  in  allen  übrigen  Konkurrenzprojekten,  so 
dürfte  —  abgesehen  davon,  daas  die  Parquetplätze  ohne 
Schwierigkeit  durch  eine  weniger  verschwenderische  Anord- 
nung der  Gange  zwischen  denselben  erheblich  vermehrt  wer- 
den könnten  —  bei  den  aufzuwendenden  Mitteln  der  Um- 
stand sehr  erheblich  in's  Gewicht  fallen,  dass  die  Herren 
Hansen  &  Meerwein  durch  die  Einschränkung  der  Menge 
der  Sitzplätze  die  kleinste  Fläche  von  allen  Konkurrenten 
bebaut  haben.  Zu  bemerken  wäre  noch  in  Bezug  auf  die 
allgemeine  Anordnung  des  Zuschauerraumes,  dass  die  Rang- 
höhen etwas  geringer  sein  dürften,  um  die  Sehlinien  noch 
günstiger  zu  bekommen. 

Die  Vestibüle,  die  Treppen  und  das  Foyer  haben  durch 
die  Lage,  die  ihnen  zu  einander  gegeben  wurde,  den  ganzen 
vorderen  Theil  des  Gebäudes  in  nicht  günstiger  Weise  zer- 
stückelt, und  es  ist  weder  durch  die  gewählte  Disposition  ein 
unmittelbarer  Zusammenhang  der  Treppen  mit  dem  Zuschau- 
erraum, noch  eine  passende  Form  des  Foyers  entstanden. 
Es  Hesse  sich  diesem  Mangel  aber  durch  eine  Verlegung  der 
Treppen  nach  den  Seiten  vielleicht  abhelfen,  ohne  darum 
das  glückliche  Motiv  der  grossen,  mit  einem  mächtigen  Bo- 
gen überwölbten  Loggia  aufzuheben. 

2.  Das  Projekt  des  Herrn  Architekt  Otzen. 

Der  Verfasser  hat  dem  Theater  nur  an  einer  Seite 
Fenster  gegeben  nnd  dadurch  an  dem  Gebäude  entlang  al- 
lerdings eine  Strassenverbindnng  gewonnen,  über  deren  mut- 
zen aber  im  Interesse  des  allgemeinen  Verkehrs  die  Unter- 
zeichneten kein  Urtheil  haben.  Für  den  Betrieb  des  The- 
aters —  dies  sei  hier  lür  alle  Projekte  bemerkt,  die  eine 
ähnliche  Anordnung  gewählt  haben  —  halten  die  Unter- 
zeichneten das  Verlassen  der  symmetrischen  Stellung  des  Ge- 
bindes zwischen  den  Nachbargrenzen  nicht  für  so  wichtig, 
um  deshalb  die  Möglichkeit  einer  vollkommen  freien  Lage 
des  Theaters  aufzugeben,  die  nicht  allein  durch  die  Rück- 
sicht auf  Licht  und  Luft,  sondern  auch  aus  Gründen  der 
Feuergefährlichkeit  dringend  anzureihen  ist. 

Die  Bühne  entspricht  in  ihren  Dimensionen  vollkommen 
den  gestellten  Ansprüchen,  nur  müssten  ihre  Nebenräume, 
besonders  auf  dem  Niveau  des  Bühnenpodiums,  eine  andere 
Verwendung  erhalten  als  die  im  Plane  angegebene. 

*)  Ohne  die  anregenden  Momente  In  der  vorstehenden  ßarlegung  verkennen 
an  »ollen.  urlaabea  Vir  aa*  deeh  einen  beeeheldenen  Zweifel  degvgen  ta  lajeeru, 
du*  ui  einer  allgemeinen  Klaführung  de*  ia  Altona  elugeeeulagenen  Verfahrene 
eis  neun  Heil  für  daa  Kenkurrenawaeen  nnd  far  die  Kunat  erblühen  werde.  Wie 
Klauben  e»  dem  Hrn.  Verfaaaer  Jedoch  achaUUg  tu  aela,  untern  Zweifei  apiur  m 
einer  eelbetetaadlgaa  KrörW'iung  su  aeotlvireu.  Die  Hedaktiea. 


Die  Disposition  des  Zuschauerraums  ist  in  ihrer  allge- 
meinen Grundform  nicht  grade  günstig.  Der  Kreis,  welchen 
die  Bogenrückwände  beschreiben,  zieht  sich  am  Proszenium 
zn  eng  zusammen  nnd  dieser,  schon  in  der  Zeichnung  auf- 
fallende Umstand  würde  sich  in  der  Wirklichkeit  als  noch 
unvorteilhafter  für  das  gute  Sehen  herausstellen.  Sehr 
zweckmässig  angeordnet  und  architektonisch  vortrefflich  ge- 
löst sind  die  Garderoben  und  Toiletten  für  das  Publikum. 

Die  Vestibüle-  nnd  Treppenanlage  ist  bei  vieler  künstle- 
rischer Gewandtheit  nicht  als  ganz  gelungen  zu  bezeichnen. 
Der  untere  Kassenflur  ist  einmal  nicht  gehörig  vor  Zugluft 
geschützt  und  gewährt  in  seiner  Benutzung,  wenn  —  wie  hier 
mit  Recht  geschehen  ist  —  nur  eine  Kasse  angenommen  wird, 
nicht  die  Möglichkeit  einer  geordneten  Leitung  des  Publi- 
kums nach  seinen  verschiedenen  Plätzen.  Auch  sind  die 
Wendeltreppen  als  Hauptverkehrswege  für  die  Besucher  des 
I.  und  U.TJ  Ranges  entschieden  zu  verwerfen. 

Die  Ausbildung  der  Facade  zeigt  von  grossem  Talent 
und  würde  —  vielleicht  mit  einer  unbedeutenden  Modifika- 
tion der  polygonal  hervortretenden  Unterfahrt  nnd  der  klei- 
nen, wohl  etwas  zu  anspruchsvoll  dekorirten  Fensteröffnun- 
gen in  den  thurmartigen  Eckbauten  —  jeder  Stadt  zu  einer 
Zierde  gereichen. 

3.  Das  Projekt  von  den  Herren  Architekten  Hall  i er  & 
Fitscben. 

Die  Disposition  der  Bühne  ist  zweckmässig  und  wäre 
mit  geringen  Abänderungen  jedenfalls  vollkommen  brauch- 
bar zu  machen. 

Der  Zuschauerraum  hat  den  grossen  Fehler,  dass  durch 
die  Anlage  eines  besonderen  Parquetlogenranges  der  erste 
Rang,  und  mit  ihm  alle  übrigen,  eine  viel  zu  hohe  Lage  über  der 
Bühnenrampe  bekommen  haben.  Ausserdem  wäre  bei  der 
grossen  Menge  von  Plätzen,  welche  dem  II.  Range  zugethcilt 
sind,  die  Entleerung  desselben  auf  der  einen,  verhältniss- 
mässig  schmalen  Gallerietreppe  nur  so  langsam  möglich, 
dasB,  selbst  abgesehen  von  Feuersgefahr,  die  grössten  Uebel- 
stände  dadurch  herbeigeführt  werden  würden. 

Dagegen  ist  die  Anordnung  der  Vestibüle  und  Treppen 
und  ihr  Zusammenhang  mit  dem  Zuschauerraum  nnd  dem 
Foyer  in  Bezug  auf  Zweckmässigkeit  und  Schönheit  als 
sehr  gelungen  hervorzuheben. 

Die  Facade  zeigt  einen  Reichthum  der  gewählten  Mo- 
tive, der  mit  den  vorhandenen  Mitteln  wohl  auf  keinen 
Fall  in  Wirklichkeit  zu  erreichen  wäre.  — 

4.  Das  Projekt  von  dem  Herrn  Architekt  Stamm  an  n- 
Die  Bühne  ist  angemessen  disponirt.  Der  Zuschauer- 
raum leidet  an  einer  zu  grossen  Höbe  und  in  Folge  dessen 
an  verhältnissmässig  ungünstigen  Gesichtslinien.  —  Die 
schief  gezogenen  Korridorwände  möchten  wohl  auch  in  der 
Wirklichkeit  störend  wirken  und  die  kleine  Wendeltreppe 
für  die  Gallerie  in  keiner  Weise  dem  Bedürfnis»  entsprechen. 
—  Architektonisch  schön  diBponirt  ist  das  Foyer  und  mit 
ihm  in  guten  Zusammenhange  stehen  die  Treppen  nnd  das 
Vestibül,  dagegen  bleibt  die  Benutzung  der  seitlichen  Unter- 
fahrt insofern  unverständlich,  als  eine  Verbindung  derselben 
mit  dem  Kassenflur  aus  den  Zeichnungen  wenigstens  nicht 
hervorzugehen  scheint.  — 

5.  Das  Projekt  des  Herrn  Petersen. 

Die  Bühne  ist  die  schmälste  von  allen  der  vorliegenden 
Projekte,  würde  aber,  wie  auch  der  Zuschauerraum,  wohl 
den  gestellten  Ansprüchen  in  Bezug  auf  Dimension  genügen. 
Die  Treppenanlageu  zeigen  eine  gewisse  Grossartigkeit  der 
Disposition,  aber  der  Aufbau  derselben  ist  ans  den  Plänen 
nicht  recht  klar  zu  erkennen,  dagegen  muss  ihre  Lage  zu 
dem  Vestibül  und  dem  Foyer  als  eine  durchaus  klare  und 
architektonisch  gelungene  bezeichnet  werden. 

Wennschon  es  nun  nach  dem  Obengesagten  den  einge- 
gangenen Arbeiten  gegenüber  —  die  nicht  allein  durchweg 
ein  grosses  Interesse  an  der  vorliegenden  Aufgabe,  sondern 
auch  eine  ungewöhnliche  architektonische  Begabung  bekun- 
den —  für  die  Unterzeichneten  ungemein  schwer  wurde, 
eins  der  vorliegenden  Projekte  als  das  beste  zu  bezeichnen, 
so  haben  sie  doch  geglaubt,  dem  Theaterplan  von  den  Hrn. 
Architekten  Hansen  &  Meerwein  vor  den  übrigen  de«  Vor- 
zug geben  zu  müssen  und  denselben,  nach  Erwägang  aller 
der  verschiedenen  Gründe,  mit  den  oben  angedeuteten  Modi- 
fikationen dem  Theaterbaukomite  zur  Ausführung  empfehlen 
za  sollen. 

gez.  von  Hülsen.  Lucae.  Rasehdorff. 

(Sahtue.  (.ujt.) 

Tr.p'fJ.a'ger'  a'lchj  Jruhre.*  "*  *"*  B*"lrh"  *"       "«i«  *>— 
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(BchlUM). 


Dass  die  mangelhaften  Verlandnngen  hinter  den  Paral- 
lelwerken der  Elbe  lediglich  eine  Folge  der  zu  grossen 
Höhe  der  Werke  sind,  wird  durch  die  Höhenlage  der 
Kronen  bei  +  0,57"  am  Dresdener  Pegel  nicht  bewiesen. 

Hr.  Grebenau  hält  zar  Förderung  der  Vcrlandungen 
durch  Parallelwerke  höchstens  für  ihre  Kronen  eine  Höhe 
von  +  0,38m,  d.  i.  der  mittlere  Aprilstand  aus  den  Jahren 
1849  bis  1870,  für  statthaft  Es  entspricht  nun  aber  der 
Pegelstand  von  0,57"  nahezu  dem  mittleren  Aprilstande  der 
Elbe  für  die  grössere  Zeitperiode  Ton  1806  bis  1870,  wel- 
cher genau  0,54»  beträgt.  Hieraus  folgt,  dass  sich  in  den 
letzten  Jahrzehnten  der  Wasserspiegel  gesenkt  hat.  In  die- 
ser bereits  oben  sub  A,  I  konstatirten  Thatsache  liegt  nun, 
wenn  die  Behauptung,  dass  die  Kronen  der  Parallelwerke 
an  der  Elbe  höchstens  am  mittleren  Aprilstand  liegen  müs- 
sen, richtig  sein  sollte,  ein  ganz  erheblicher,  erst  jetzt  zur 
Geltung  kommender  Nachtheil  aller  Parallel  werke,  da  sich 
nach  diesen  Erfahrungen  die  Höhe  der  Kronen 
überhaupt  nicht  dauernd,  sondern  nur  für  einzelne 
Zeiträume  fixiren  lässt  Letzteres  kann  zudem  nur  ganz  un- 
genau geschehen,  weil  die  Daten  dazu  aus  den,  durch  die 
Wasserspiegelvcränderungen  unzuverlässig  gewordenen  Pe- 
gelbeobacbtungen  einer  schon  verflossenen,  für  die  Ge- 
genwart nicht  mehr  zutreffenden  Zeitperiode  entnommen 
werden  müssen. 

Da  die  Kronen  der  Parallelwerke  der  Hebung  oder 
Senkung  des  Wasserspiegels  nicht  zu  folgen  vermögen,  ent- 
sprechen sie  zeitweilig  weder  den  wirklichen  Stroiuverhält- 
nissen,  noch  den  Anforderungen,  denen  die  Werke  selbst 
genügen  sollen. 

In  viel  geringerem  Maasse  inftuirt  der  Wasserspiegel- 
wechsel auf  die  Wirkung  der  Buhnen.  Die  Kronen  derselben 
werden  gewöhnlich  an  den  mittleren  Wasserstand  oder  an 
die  Vegetationsgrenze  gelegt,  sie  steigen  von  da  ab  vielfach 
mit  einer  Steigung  von  etwa  1 :  100  bis  zum  Ufer  an.  Eine 
etwaige  spätere  Senkung  des  mittleren  Sommerwasserstan- 
des benachteiligt  die  Wirkung  der  Buhnen  bei  flach  abge- 
böschten  Köpfen  in  keiner  Weise,  eine  Hebung  des  Wasser- 
spiegels dagegen  wirkt  nachtheilig,  da  sich  alsdann  über 
dem  vorderen  Theil  der  Buhnen,  der  Hebung  des  Wasser- 
standes entsprechend,  eine,  wenn  auch  nur  geringe  Strömung 
entwickelt,  welche  auf  die  Alluvionen -Bildung  störend  ein- 
wirkt Dieser  Uebelstand  kann  aber  durch  theilweise 
Erhöhung  der  Buhnen  mit  verhältnissmässig  ge- 
ringen Kosten  beseitigt  werden,  während  eine  not- 
wendige Erhöhung  der  Parellelwerke  bezw.  ein  Tieferlegen 
ihrer  Kronen  sehr  namhafte  Geldopfer  fordert. 

Im  wetteren  Verlaufe  seine»  Votums  gelangt  Hr.  Gre- 
benau zu  dem  Satze,  dass  ausser  der  richtigen  Höhenlage 
der  Kronen  auch  die  richtig  ermittelte  Normal-Breite  eine 
wesentliche  Bedingung  des  Gelingens  des  Parallel- Bau- 
systems bilde.  Dieser  Satz  spricht  nun  aber  ebenfalls  nicht 
für,  sondern  geradezu  gegen  Parallelwerke,  denn  wer 
vermöchte  beim  heutigen  Stand  der  Wissenschaft  und  Er- 
fahrung für  einen  Strom  sofort  die  richtige  Normalbreite 
zu  ermitteln? 

Um  die  möglichen  Nachtheile,  die  durch  unrichtige 
Breitenbestimmungen  eintreten  könnten,  zu  vermeiden,  wird 
man,  wie  schon  früher  hervorgehoben  wurde,  bei  der  Fest- 
setzung der  Normalbreite  vorsichtig  sein  und  Bedacht  dar- 
auf nehmen  müssen,  dieselbe  eher  etwas  zu  gross  als  zu  klein 
zu  fixiren.  Dabei  bleibt  der  Zukunft  und  Erfahrung  eine 
event  später  erforderliche  Beschränkung  der  Breite  über- 
lassen. Macht  sich  aber  bei  einmal  angelegten  Parallel- 
werken das  Bedürfniss  einer  Verschiebung  derselben  gel- 
tend, so  bleibt  nur  übrig,  mindestens  eine  II  fers  ei  te  ganz 
neu  auszubauen  und  die  alten  dort  vorhandenen  Werke 


aufzugeben. 
Schon 


chon  diese  Rücksicht  möchte  den  allgemeinen  Satz 
gerechtfertigt  erscheinen  lassen,  künftig  bei  jeder,  durch 
Kinschränkung  eines  grösseren  Stromes  zn  bewirkenden 
Itegulirung  mindestens  für  eine  Uferseite  ein  Bausystem  zu 
wählen,  welches  eine  abermalige  spätere  Ein- 
schränkung der  Normalbreite  ohne  Preisgebung 
der  früheren  Werke  gestattet 


auch  Ströme   unter  Anwendung 

dass  je  nach  der  Gestaltung  des  Fluss- 


tig  reguliren 
laufs  auf  einer 


möglich,  dass  man  künftig 
beider  Bausysteme  derar- 


gegenüberliegenden  aber  Parallelwerke  zur  Anwendung 
kommen. 

Schon  jetzt  findet  man  Ströme;  welche  durch  Buhnen 
regulirt,  streckenweise  auf  dem  einen  Ufer  Buhnen,  auf 
dem  andern  Deckwerke  haben. 

Ein  weiterer  Vorzug  der  Buhnen  besteht  darin,  dass 
sie,  wenn  auch  mit  Kosten,  jederzeit  den  Uebergang  zum 
Parallel  werksystem  gestatten  und  dass,  wenn  dies  geschieht 
nachdem  sie  bereits  Verbindungen  erzeugt  haben,  die  Werke 
nicht  vergebens  erbaut  worden  sind,  während  umgekehrt 
der  Uebergang  vom  Parallelwerk-  zum  Buhnensystem  nahe- 
zu die  gänzliche  Beseitigung  der  zuerst  erbauten  Werke  be- 


streckenweise  Buhnen,  auf  der 


Als  Vorzug  der  Parallelwerke  hebt  das  Separatvotum 
noch  die  Erfahrungstatsache  hervor,  dass  am  Oberrhein 
die  Kiesfelder  nicht  nur  auf  der  konvexen,  sondern  auf  der 
konkaven  Seite  längs  der  Parallelbauten  vorrücken,  wodurch 
die  Möglichkeit  geboten  sei,  die  etwa  begonnenen  Bauten 
auf  dem  Rücken  der  Geschiebe- Bänke  billig  herzustellen. 
Auch  seien  die  Kosten  der  Regnlirung  durch  Parallelwerke 
nicht  grösser  als  diejenigen  des  Buhnenbaues. 

Es  ist  nun  bekannt,  dass  man  gerade  bei  Anlage  der 
Bnhnen  mit  Erfolg  dahin  strebt  nicht  nnr  die  vorhandenen 
Geschiebebänke  als  Basis  zu  benutzen,  sondern  auch  die 
oberen  Buhnen  derartig  zu  erbauen,  dass  sie  schon  während 
der  Ausführung  auf  die  Verbindung  der  unterhalb  belegenen 
Buhnenbaustellen  hinwirken.  In  Bezug  auf  die  Kostenfrago 
herrscht  im  Allgemeinen  die  Ansicht  vor,  dass  das  Buhnen- 
system billiger  als  das  der  Parallelwerke  sei;  diese  Frage 
lässt  sich  jedoch  genan  uur  durch  Veranschlagung  für  eine 
speziell  in  Erwägung  kommende  Stromstrecke  entscheiden. 

Hr.  Grebenau  gelangt  auf  Grand  seines  Separatvotums 
schliesslich  zu  dem  Antrage,  für  die  Elbregülirung  von 
jetzt  ab  schon  allmälig,  nach  definitiver  Festsetzung  der 
Normalbreiten,  durchweg  das  Parallelwerksystem  zur  Aus- 
führung zu  bringen. 

Diesem  Votum  haben  die  fünf  übrigen  Kommissare 
ein  vom  24.  September  1873  datirtes  Separatvotum  ent- 
gegengestellt in  welchem  sie  zwar  konstatiren,  dass  auch 
sie  über  die  zweckmässigste  Behandlung  des  Stromes  ver- 
schiedener Meinung  seien;  die  Frage,  wie  nach  Ansicht  des 
einen  oder  des  andern  Technikers  hätte  gebaut  werden  kön- 
nen, sei  jedoch  eine  müssige,  da  überhaupt  kein  Grand  vorliege, 
das  einmal  ausgeführte  Bausystem  aufzugeben 
und  zu  einem  anderen  überzugehen.^  Sei^ doch  durch 

der  Elbe  von  der  sächsisch-preussischen  nis  zur  hamburgi- 
schen Grenze  bereits  tatsächlich  erzielt  und  eine  wei- 
tere nicht  unbeträchUiche  Verbesserung  von  der  Fortsetzung 
der  Bauten  zu  erwarten,  namentch,  wenn  die  jetzigen  Nor- 
malbreiten eingeschränkt,  noch  Zwischenbuhnen  angelegt 
und  die  Verbindungen  durch  sonst  geeignete  Mittel  gefördert 
würden.  Es  müsse  dahin  gestrebt  werden,  die  Alluvionen, 
sobald  sie  an  irgend  einer  Stelle  die  Normaluferlinie  er- 
reichen, alsbald  als  ein  Deck  werk  etc.  festzulegen,  vor 
Allem  aber  die  Wirbel  an  den  Buhnenköpfen  durch  flache 
Dossirung  der  letzteren  zu  mässigen,  die  Höhe  der  Köpfe 
konstant  zu  erhalten  und  sie  mit  Steinen  abznpflastera. 
Durch  die  vorangedeuteten  Maassregeln  lasse  sich  mit  dem 
tatsächlich  zur  Anwendung  gebrachten  Buhnncnsystem  eine 
recht  vollständige  Regulirung  beschaffen,  nnd  es  sei  daher 
der  Uebergang  zum  Parallelwerksvstem  nicht  notwendig.  — 
Diesem  Votum  kann  im  Wesentlichen  wohl  durchweg 
zugestimmt  und  das  Thema  daher  hier  abgeschlossen  wer- 
den; eine  kurze  Bemerkung  sei  aber  noch  gestattet. 

Wenn  gleich  in  der  vorstehenden  Widerlegung  des 
Grebenau'schen  Votums  ganz  speziell  auf  die  daselbst  nicht 
berücksichtigten  Nachteile  der  Parallelwerke  und  die  Vor- 
theile der  Buhnen  hingewiesen  worden  ist  so  verwahrt  sich 
doch  Referent  ausdrücklich  gegen  die  Annahme,  als  er- 
blicke er  nur  im  Buhnensystem  das  Heil  unserer 
Ströme;  seine  Ansicht  geht  dahin,  dass  sich  bei  verstän- 
diger Fortentwickelung  nicht  Buhnen  und  Parallelwerke, 
sondern  auch  die  Bausysteme  der  Kanalisation  und  der 
Seitenkanäle  sehr  wohl  zur  erfolgreichen  Regulirung  und 
Schiffbannachung  unserer  Ströme  verwenden  lassen,  dass  es 
aber  für  jeden  einzelnen  Fall  erst  einer  eingehenden  Prüfung 
bedarf,  um  entscheiden  zu  können,  welche  Bauweise  für  die 

Eigentümlichkeiten  jeder  tu 
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regierenden   Stromstrecke  die   besten   Erfolge  erwarten 


V.  Bankosten. 
Da  die  vorhandenen  Vorarbeiten  zur  Aufstellung  eines 
definitiven  Regnlirungs- Projekts  für  die  Elbe  unzureichend 
sind,  hat  sich  die  Kommission  mit  der  Veranschlagung  der 
Kosten  znr  Herstellung  eines  Fahrwassers  von  geeigneter 
Tiefe  nicht  befassen  können  und  sich  darauf  beschränkt, 
die  alsbaldige  Aufstellung  der  von  ihr  vorgeschlagenen  Vor- 
arbeiten zu  empfehlen  und  die  hierzu  erforderlichen  KoBten 
auf  rot.  300000  M. 


Hiermit  schliesst  das  Gutachten.  Dasselbe  wurde  vom 
Mitgliede  der  Kommisson,  Herrn  Wasserbaudirektor  Dalmann, 
auf  Grund  der  Bereisungs  -  Protokolle,  deren  reicher  Inhalt 
in  vorstehendem  Referat  im  Wesentlichen  mitgetheilt  ist, 
verfasst  und  von  der  gesamtsten  Kommission  in  einer  zu 
diesem  Zweck  zu  Hamburg  anberaumten  Sitzung  am 
16.  Januar  1S74  allseitig  vollzogen.  - 


Referent  gestattet  sich  zum  Schlüsse  der  Mittheilung, 
die  Bitte  an  die  Fachgenossen  zu  richten,  die  in  seiner  Ar- 
tikelreihe mitgetheilten  Thatsachen  sowohl,  als  die  daran 
geknüpften  Folgerungen  und  kritischen  Bemerkungen  ledig- 
lich vom  Standpunkt  ihres  Zweckes  beurtheilen  zu 
wollen,  der  dahin  geht,  unseren  Strömen  durch  Beitrage  zur 
Debatte  über  die  zur  Zeit  in  der  Hydrotechnik  noch  schwe- 
benden, von  Einzelnen  nicht  endgültig  zu  lösenden  Fragen 
nach  Kräften  zu  nützen. 

Tilsit,  im  Mai  und  Juni  1875.  J.  Schlichting. 


lle r  1  cht l gu ng .  Nach  einer  dem  Referenten  iugeg*»guaea  Mitthell 
•Ihm  bei  dar  Klbetionuehw  Ton  1971t  betbclllgten  Feobgeii'Utefln  elnd  in  <Sea  ge- 
druckten Publikationen  Oer  betreffenden  Koemienioa  einig«  fabelte  Zahlen  ent- 
halten, welche  eoaarb  »uch  In  dae  vorliegende  Referat  übergegangen  elad. 

De»  niedrigste  Waearreund  det  regele  in  Lernen  von  1943  hu  nicht  0,M4ai 
Maliern  0,16n. 

In  der  Tabelle  Belle  294  betragt  In  der  Uabrlk  .Nledrlgwainer*  für  Scinecken- 
bnrg-Leaiea  die  Hühenkote  I5,4ul  etatt  lüfij»,  die  DIffereni  1,1)4)  etatt  ü,M«, 
dae  Gefalle  o.l»4  etatt  u,OM  —  and  für  Lernen-Bleckede  die  Dlfferen»  S.S0S  Mau 
S.1.V».  dae  lielälle  0.192  etatt  0,141. 

dowea  durch  die  obigen  Berlchügtm 


Die  Folgerungen 
gen  In  keiner  Wel« 


c 


Bett   ist  für  die 


Zir  Vusrrabun;  der 

Die  vorbereitenden  Haasuregeln  für  die  bekanntlich  auf  : 
Kosten  des  Deutschen  Reiches  zu  bewirkenden  Ausgrabungen 
in  Olympia  sind  beendigt.  An  die  Spitze  des  grossen  kunst- 
wissenschaftlichen Unternehmens  ist  als  leitende  Oberbehörde 
eine  Kommission  gestellt  worden,  welche  aus  den  Herren  Prof. 
Dr.  Curtius ,  Baurath  Prof.  Adler  und  dem  Legationsrath  Dr. 
Busch  besteht  und  in  Berlin  ihren  Sits  bat.  An  Ort  und  Stelle 
wird  dagegen  eine  Exekutiv- Kommission  fungiren,  zu  welcher 
die  Herren  Bauführer  Boetticher  und  Dr.  Iii  räch  fo  I  d  — 
in  koordinirter  Stellung  zn  einander  —  berufen  worden  sind. 
Dem  Ersten  sind  alle  technischen  Geschäfte,  die  Direktion  der 
Arbeiten,  die  Anstellung  und  Entlassung  des  Arbeiterpersooals 
etc.,  dem  Letzten  die  Prüfung,  Sichtung  nnd  Inventarisirung 
der  Fundergebnisse,  auch  die  etwaigen  Verbandlungen  mit  den 

friechischen  Behörden  übertragen  worden.  Zur  Assistenz  des 
eebnikers  ist  als  unmittelbarer  Arbeitsaufseher  ein  Dalmatiner 
Bergknappe,  H.  Danese,  welcher  mehre  Jahre  hindurch  bei 
den  grossartigen  Verhüttungsarbeiten  von  Laurion  beschäftigt 
gewesen  ist  und  Sprache  wie  Sitten  der  griechischen  Bauern 
kennt,  gewonnen  worden.  Behufs  ärztlicher  Hilfsleistung  sind 
mit  einem  jungen  griechischen  Arzte,  welcher  in  Deutschland 
studirt  und  seinen  Sitz  in  Pyrgos  genommen  hat,  Verhandlun- 
gen angeknüpft  worden,  die  sicher  zu  einem  befriedigenden 
Abschlüsse  fuhren  werden. 

Die  Ausgrabungen  werden  von  Druva,  einem  hoch  nnd 
gesund  belegenen  Dorfe  in  der  nächsten  Nähe  des  Altisbodens 
aus  betrieben  werden.  In  diesem,  überwiegend  von  Griechen 
bewohnten  Dorfe  ist  ein  kleines,  aber  solid  gebautes  Steinbaus 
erworben  und  nach  diesseitigen  Angaben  ausgebaut  worden; 
seine  Ansstattnng  mit  Hauügeräthen  hat  der  Konsul  des  Deut- 
schen Reiches  in  Patraa,  H.  Hamburger,  übernommen. 

Andrerseits  hat  die  griechische  Regierung,  welche  unter 
dem  früheren  wie  dem  jetzigen  Ministenum  stets  beflissen  ge- 
wesen ist,  den  abgeschlossenen  Vertrag  in  jeder  Hinsicht  als 
bindend  anzusehen,  den  Bau  einer  chaussirten  Strasse  von 
Pyrgos  nach  Olympia  (ca.  19  durch  Feststellung  der  Trace, 
Veranschlagung  der  Kosten  und  Ausschreiben  des  Lizitations- 
Termins  zur  Yerdiogung  der  Arbeiten  eingeleitet  und  dadurch 
die  ihrerseits  übernommenen  Vorbereitungspflichten  zu  fördern 
gesucht.  Nur  die  Ernennung  des  bei  der  Ausgrabung  anzuatm- 
enden Staatskommissares  steht  griechischer  Seite  noch  aus, 
dürfte  aber  auch  in  kürzester  Frist  erfolgen. 

Inzwischen  ist  auch  in  Berlin  die  Ausrüstung  der  Hrn. 
llirschfeld  und  Boetticher,  bestehend  in  Büchern,  Instrumenten, 
Werkzeugen  und  Maschinen,  so  rechtzeitig  beendigt  und  ver- 
frachtet worden,  dass  alles  inZante  oder  Katakolo,  d.h. dem  iy< 
Stunden  von  Pyrgos  entfernt  liegenden ,  kleinen  aber  lebhaft 
aufblühenden  Hafen,  der  die  direkteste  Verbindung  mit  Olym- 
pia verstattet,  befindlich  sein  wird,  wenn  die  beiden  Leiter  der 
Expedition  dort  eintreffen,  um  die  Herüberschaffung  jenes  Hilfs- 
apparates nach  Pyrgos  bezw.  Druva  persönlich  zu  überwachen. 
Da  die  Uauptarbeitskräfte,  auf  welche  man  der  Natur  der  Sa- 
che nach   zuerst  angewiesen  ist,  erst  zur  Zeit 


Weinlese,  d.  h.  Mitte  des  September  frei  werden,  so  dürfton  die 
eigentlichen  Ausgrabungs-Arbeiten  nicht  vor  dem  Ende  jenes 
Monats  beginnen  können,  und  dabei  muss  sogar  der  günstige 
Fall  vorausgesetzt  werden,  dass  die  unter  Assistenz  der  grie- 
chischen Lokalbehörden  stattfindende  Abtretung  des  mit  Wein- 
gärten und  Fruchtfeldern  bedeckten  Terrains  von  Seiten  der 
bisherigen  Nutzniesser  nach  Maassgabe  der  verabredeten  Taxen 
glatt  verläuft  oder  doch  nur  geringe  Hindernisse  darbietet. 

Die  ersten  Ausgrabungsarbeiten  werden  sodann  darauf  ge- 
richtet sein  ,  im  Anschlüsse  an  die  heut  existirenden  örtlichen 
Verbältnisse  einen  Terraineinschnitt  von  etwa  4—5™  Tiefe,  der 
ebenso  sehr  zur  Ab-  und  Zufahrt,  wie  zur  Entwässerung  bei 
den  mächtigen  Winterregen  dienen  soll,  vom  Tempelplatze  nach 
dem  Alpheios  hin  herzustellen.   Die  Tieflsge  dieses  Flusses 


Iltis  m  Olympia. 

transportirten  Erdbodens  ausserordentlich  günstig,  da  die  mitt- 
lere Transportdistanz  vom  Tempel  bis  zum  alten  Flussbette 
120 — 150">  beträgt.  Erst  wenn  jener  Arbeitsweg  in  nöthiger 
Breite  und  Tiefe  beendigt  sein  wird,  soll  die  eigentliche  Aus- 
grabung mitten  im  Herzen  der  Altia,  welches  die  kolossalen 
Stufen  und  Säulentrommeln  des  olympischen  Zeus -Tempels  in 
so  prägnanter  Weisu  markiren,  beginnen  und  nach  Norden  zu, 
nach  dem  Kroniou-Uügul  hin  vorsehreiten. 

Kann  daher  nicht  vor  der  Mitte  des  kommenden  Winters 
auf  grössere  und  wichtigere  Fundresultate  gerechnet  werden, 
so  wird  mar.  überdies  von  vorn  herein  wohl  thun ,  den  zu  er- 
hoffenden Ergebnissen  mit  massigen  Ansprüchen  und  Erwar- 
tungen entgegenzutreten.  Denn  bei  Beurtheilung  der  Fund- 
aussiebten  darf  zweierlei  nicht  ausser  Acht  gelasson  werden  : 

1)  die  sichere  Thatsuche,  dass  wegen  des  nur  mittel  massi- 
gen lokalen  Baumaterials  (grober  Muschelkalk)  die 
Bauwerke  in  Backstein  unter  Anwendung  von  Marmor  i 
gewesen  sind,  also  leichter  zerstörbar  waren,  als  die  gross - 
quadrigen  Marmor-  oder  Kalkatcinbauten  von  Phigalia,  Nemea, 
Korinto,  Aegina,  Athen,  Samos,  Epbesos  etc.  und 

2)  die  wahrscheinliche  Thatsache,  dass  die  Mehrzahl 
der  künstlerisch  gofaasten  Weihegeschenke  in  Erzguss  herge- 
stellt, also  verachleppbar  oder  einschmelzbar  war. 

Auf  das  Vorkommen  von  ehernem  Bildwerk  ist  daher  wohl 
nur  sporadisch  zu  rechnen,  wie  denn  eherne  Dreifüsse,  Helme 
und  Schilde,  welche  als  Anathemata  einst  aufgestellt  waren, 
bereits  in  früheren  Zeiten  hier  aufgefunden  sind.  Dagegen 
darf  andrerseits  mit  einiger  Sicherheit  erwartet  werden,  dass 
Bruchstücke  der  marmornen  Skulpturen  in  beiden  Giebeln,  der 
Metopen,  vielleicht  auch  des  figürlichen  Marmorschmucks  von 
den  andern,  bisher  nur  dem  Namen  nach  bekannt  gewordenen 
Heillgthümern  Heraion,  Peloplon  etc.  zu  Tage  kommen  werden, 
vielleicht  auch  das  eine  oder  andere  Relief  als  ganzes  oder 
froginentirtes  Weihegeschenk,  auch  Marmortorsen  und  dem 
Aennliches.  Ferner  kann  mit  einiger  Sicherheit  auf  das  Vor- 
kommen von  zahlreichen  Inschriften  gezählt  werden,  und 
zwar  nicht  blos  von  kurzen,  in  ihrer  Formulirung  eintönig 
wiederkehrenden  Weihe -Inschriften,  sondern  von  grösseren 
Vertrags  -  oder  Bündniss  - ,  kurz  historischen  Inschriften. 
Zuletzt  dürfte  durch  die  Bloslegung  aller  Fundamente  in  und 
dicht  neben  der  Altis  eine  nicht  zu  unterschätzende  Erwei- 
terung der  hellenischen  Alterthumswissenschaft  (speziell  in 
Betreff  der  Monumentalbaukunst)  gewonnen  werden,  da  nach 
des  Pausanias  Angaben  es  feststeht,  dass  ausser  den  zahl- 
reichen Tempeln  und  Altären  noch  wichtige  Gobäudegattun- 
gen,  von  denen  uns  bis  jetzt  jedo  nähere  und  sichere  Vor- 
stellung fehlt,  wie  die  der  Thesauren,  des  Prytaneion,  des  Bn- 
leuterion  etc.,  hier  vorhanden  waren.  Muss  man  sich  auf  eine 
sehr  beträchtliche  Reduktion  dieser  Bauaclogen  gefasst  machen, 
so  darf  man  andererseits  hoffen,  sie  im  Zustande  der  ersten, 
ursprünglichen  Anlage  anzutreffen,  nicht  aber,  wie  so  oft,  durch 
Umbau  traurig  verändert  oder  entstellt.  In  jedem  F'aile  ' 
solche  oder  ähnliche,  der  wissenschaftlichen  wie  kün  " 
Erkenntniss  des  klassischen  Alterthums  zu  Gute 
Fundergebnisse  wohl  geeignet  erscheinen,  die  von 
deutschen  Reiches  gebrachten  Opfer  aufzuwiegen, 
es  an  besonderen  Prachtstücken  fehlen  sollte.  — 

UnB  aber  ziemt  es,  den  jungeu  Forschern  bei  ihrem  in 
wenigen  Tagen  bevorstehenden  Abgänge  zum  heiligen  Featplatzo 
ein  freudiges  Lebewohl  zuzurufen.  Möge  es  ihnen  besebieden 
sein,  auf  einem  Boden,  den  der  deutsche  Idealismus  seit  Jahr- 
hunderten mit  liebevoller  Sorge  umschwebt,  eine  reiche  Brüte 
aus  altvergangcnen  Tagen  zu  baltcn  und  mit  jenen  Schätzen 
heimzukehren,  die  weder  Rost  noch  Motten  fressen,  die  über- 
haupt Niemand  einsperrt  und  hütet,  sondern  die  durch  fort- 
gesetzte Tbcilung  und  Ausbreitung  nur  wachsen  und  sich 
mehren,  bis  sie  ein  Gemeingut  aller  Gebildeten  unserer  Nation 
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Mitteilungen  aus  Vereinen. 


Architekten- Verein  au  Berlin;  Exkursion  nach  Dres- 
den am  7.  und  8.  August  1875. 

Zum  andern  Male  im  Laufe  des  gegenwärtigen  Sommers 
war  dem  Verein  ein  spezieller  Aulasa  nahe  getreten,  für  eine 
der  gewöhnlichen  Sonnabend- Exkursionen  ein  entfernteres  Rei- 
seziel auszuwählen:  dem  rasch  gefasatcn  Entachluiso  zu  einem 
Besuch  der  Ausstellung  filteror  kunstgewerblic  her  Ar- 
beiten im  korländiacnen  Palais  zu  Dresden  folgte  eine 
rasche  Verwirklichung,  die  man  vielleicht  als  etwas  abereilt 
bezeichnen  muss,  angesichts  der  Thatsschen,  dass  die  Betheili- 
gung an  der  verlockenden  Exkursion  1 ,  der  Berliner  Vereins- 
mitgliederzabl  nicht  überstieg  und  dass  diese  Zahl  zum  ganz 
überwiegenden  Theile  aus  dem  Kreise  der  jüngeren  Vcreins- 
niitglieder  hervorgegangen  war.  Man  wird  jedoeb,  um  dies 
Verhältnis^  richtig  zu  erklären,  den  Umstand  berücksich- 
tigen müssen,  dass  gerade  in  den  gegenwärtigen  Wochen  ein 
grosser  Theil  der  in  Berlin  ansässigen  älteren  Mitglieder,  der 
zn  einem  anderen  Zeitpunkt«  sich  einem  nach  Dresden  unter- 
nommenen Ausfluge  zweifellos  angeschlossen  haben  würde,  anf 
Erholungsreisen  etc.  abwesend  ist.  — 

Zwischen  50  und  60  Theilnehroer  sammelten  sich  Sonna- 
bend früh  7  Uhr  auf  dem  Bahnhof  Berlin  der  erst  vor  einigen 
Wochen  eröffneten  neuen  Bahn  Berlin -Dresden,  die  mit  ihrer 
Gesammtläoge  von  174,3  Kl»  eine  um  15,6£ID  kürzere  Verbin- 
dung zwischen  den  beiden  Städten,  als  die  bisherige  Route  der 
Berlin-Anhalter  Eisenbahn  über  Jüterbog  und  Riesa,  darstellt 
Werden  auf  dem  überwiegenden  Theil  der  neuen  Bahnlinie 
landschaftliche  Reize  auch  im  allgemeinen  vermiaut,  so  fehlen 
dieselben  doch  nicht  ganz  in  dem  Maasse,  wie  es  an  der  ent- 
sprechenden Linie  der  Anha)  tischen  Bahn  bekanntlich  der  Fall 
ist,  welch  letzte  als  Reiseroute  für  die  nächsten  Monate  frei- 
lich noch  den  Vorzug  einer  kürzeren  Fahrzeit  besitzen  wird.  — 
Die  Anlagen  und  Baulichkeiten  der  Bahn  Berlin-Dresden  kön- 
nen ihren  Ursprung  aus  einer  Periode  der  spärlich  fliessenden 
Geldmittel  nicht  verbergen,  was  sich  insbesondere  in  den  Babn- 
bofanlagcn  und  den  Hucbbauten  der  Bahnhöfe  bemerkbar  macht, 
die  in  einfachem  Fachwerkbau  und  unter  Reduktion  auf  das 
kleinste  zulässige  Maass  ausgeführt,  beinahe  Erinnerungen  an 
amerikanische  Bahn  bauten  erwecken  könnten;  Sauberkeit  der 
Ausführung  und  freundliches  Aussehen  der  kleinen  Bauten  je- 
doch, wie  nicht  minder  die  vorzügliche  Einrichtung  der  Fahr- 
betriebsmittcl  der  neuen  Bahn  lassen  dieses  Gefühl  glücklicher- 
weise nicht  zum  Durchbrach  kommen.  — 

Nach  einer  Fahrzeit  von  ziemlich  genau  4  Standen  erfolgte 
um  11  Uhr  die  Ankunft  in  Dresden,  wo  eine  Anzahl  von  Mit- 
gliedern der  dortigen  Fachvereine,  unter  denen  wir,  ohne  die 
Reihe  erschöpft  zu  haben,  die  Hrn.  Cauzlcr,  Grahl,  Giese, 
Hauschild,  Kahle,  Schmidt  und  Weissbach  nennen,  zum 
Empfang  der  Gäste  auf  dem  Bahnhof  bereit  war  und  durch 
Gestellung  von  Fuhrwerken  für  Aufsuchung  und  Unterkunft 
in  den  Quartieren  gesorgt  hatte.  Nach  Inhalt  des  in  Berlin 
entworfenen,  wie  sich  bald  herausstellte,  in  seinen  Anforderun- 
gen an  die  körperliche  Leistungsfähigkeit  der  Tbeilnehmer  etwas 
reichlich  bemessenen  Reiseprogramms,  zu  dem  durch  Um. 
Grunert  eine  launig  gchalteno  Illustration  geliefert  war,  diente 
die  Elbterrasse  als  Sammelpunkt,  von  dem  aus,  nach  Kinnahme 
eines  kleinen  Imbisses,  der  Zug  nach  den  einzelnen  Zielpunkten 
der  Exkursion  sich  in  Bewegung  setzte. 

Die  in  unmittelbarer  Nähe  liegenden  beiden  Kirchen,  die 
Katholische  Ilofkirche  und  die  Frauenkirche  wurden 
zunächst  aufgesucht  und  eingehend  besichtigt  Das  hervor- 
ragendere Interesse  nimmt  durch  äussere  Erscheinung  sowie 
dureb  die  etwas  schwer  euträthselboren  konstruktiven  und 
akustischen  Verhältnisse  die  letztgenante  Kirche  in  Anspruch; 
in  allen  Beziehungen  mag  diese  Kirche  als  ein  Meisterwerk 
hohen  Ranges  betrachtet  werden.  Eine  ausserordentlich  loh- 
Tgabc  würde  es  sein,  die  Kuppelkonstruktion,  1ns- 
aber  die  Uebertragung  und  Verkeilung  der  Last 


Vermischtes. 
Das  Hermanndenkmal  Im  Teutoburger  Walde.  Als  ein 

deutsches  Nationalfest  wird  in  diesen  Tagen  unter  Theilnahme  ! 
des  Deutschen  Kaisers  die  Uebergabe  des  liermanndenknials  | 
auf  der  Grotenborg  bei  Detmold  an  die  Nation  feierlich  be- 
gangen werden. 

Nicht  weniger  als  37  Jahre  hat  es  bedurft,  um  das  Werk 
zu  Ende  zu  führen.  Durch  die  Begeisterung  eines  deutschen 
Künstlers,  des  Bildhauers  Josef  Ernst  von  Baudel,  dem  die 
Errichtung  eines  Kolossal  -  Denkmals  für  den  ersten  Befreier 
Deutschlands  seit  seinen  Jugendjahren  als  Lebensziel  vorge- 
schwebt hatte,  war  in  der  zweiten  Hälfte  der  30er  Jahre  eine 
Bewegung  für  diesen  Zweck  in's  Leben  gerufen  worden.  Ein 
Zentralverein  in  Detmold  und  zahlreiche  andere  Vereine  in 
verschiedenen  deutschen  Städten  veranstalteten  Geldsammlun- 
gen. Als  Standort  für  das  Denkmal  wurde  die  1  Stunde  von 
Detmold  entfernte  Höhe  der  Grotenborg  (oder  dos  Teutberges) 
bewilligt  und  muthig  begann  man  im  Sommer  1833  dio  Aus- 
führung des  von  Bändel  bereits  1819  skizzirten,  1836  in  einem 
grösseren  Modelle  entworfenen  Planes.    Im  September  1841 

im  Juni  1846 


auf  die  Umfangsmauern  und  die  Pfeiler  des  Innenraumes  tum 
Gegenstand  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung  zu  machen, 
wie  ebenso  sich  in  die  versteckt  liegenden  Ursachen  der  ganz 
ausgezeichneten  akustischen  Verhältnisse  dieser  Kirche  an 
vertiefen,  die  theils  durch  ihre  Vorzüglichkeit,  theils  durch 
manche  ganz  unerwartete  Effekte  überraschend  sind.  — 

Die  Stunden  von  2— 5  Uhr  Nahmittags  wurden  programm- 
gemäsa  dem  Besuche  der  Ausstellung  kunstgewerblicher 
Erzeugnisse  aus  älterer  Zeit,  die  bis  zum  1.  September 
im  kurländischen  Palais  geöffnet  sein  wird  und  die  ihre  Ent- 
stehung den  unter  anerkennenswerther  Hülfe  des  Staats  ge- 
leisteten privaten  Bemühungen  einer  Anzahl  von  Dresdener 
Fachgenossen  verdankt,  gewidmet.  —  Da  wir  dieBer  nach  In- 
halt und  Form  ihrer  Verwirklichung  gleich  interessanten  Aus- 
stellung einen  speziellen  Bericht  an  anderer  Stelle  widmen 
werden,  so  dürfen  wir  den  Faden  unserer  Schilderung  mit  einer 
Vorführung  desjenigen,  waa  das  Tagesprogramm  noch  weiter 
onthielt,  sogleich  fortsetzen.  — 

Um  5  Uhr  war  zu  gemeinsamem  Mittagessen  als  Sammel- 

Sunkt  die  Brühl'sche  Terrasse  bestimmt.  Entsprechend  der 
eitbeschränkung  des  ganzen  Programms  war  die  der  leiblichen 
Erquickung  gewidmete  Zeitspanne  nur  kor*  und  es  hielten  sich 
die  dabei  ausgetauschten  Ansprachen  und  Toaste  in  engen 
Grenzen.  — 

Gegen  6  Uhr  bestieg  man  den  festlich  geschmückten  Dampfer 
.Aussig",  der  nach  etwa  V«  stündiger  Fahrt  elbaufwärts  die 
Theilnehmer  bei  dem  neuen  städtischen  Wasserwerk  an  der 
Saloppe  bei  Loschwitz  landete.  Das  Werk,  welches  Dresden 
mit  mehr  als  20000  kb™  Wasser  uro  Tag  versorgen  wird, 
befindet  sich  im  letzten  Stadium  seiner  Vollendung.  Die 
Wassergewinnuog  erfolgt  durch  eiserne  Röhren  mit  durch- 
lochten Wandungen,  welche  in  etwa  1600«  Länge  am  Fuase 
des  an  das  Elbufer  unmittelbar  herantretenden  Höhen- 
zuges gelegt  sind.  Die  Ausführung  der  Gebäude  und  Maschi- 
nen kann  nicht  anders  als  reich  und  augemessen  den  Verhält- 
nissen der  Stadt  Dresden  bezeichnet  werden;  die  Art  und 
Weise,  in  welcher  die  Wasserabgabo  erfolgt,  und  welche  darauf 
gerichtet  ist,  den  Wasserkonsum  gerade  in  den  weniger  bemit- 
telten Theilen  der  Bevölkerung  möglichst  zu  fördern,  entspricht 
Anschauungen,  die  auf  dem  Kontinente  leider  noch  lange  nicht 
allgemein  zum  Durchbruch  gekommen  sind.  Für  je  8  □■ 
Grundfläche  eines  Wohnraumes  sind  2  M.  pro  Jahr  für  die 
Wasserversorgung  zu  entrichten,  für  Abgabe  an  Klosets  und 
Bilder,  die  durch  Wassermesser  bestimmt  wird,  sind  0.12  M. 
pro  kb»zu  zahlen.  —  Wegen  der  hauptsächlichsten  Details  der 
Wasserwerk -Anlage  dürfen  wir  auf  ein  in  No.  73  Jahrg.  1874 
d.  Z.  veröffentlichtes  Referat  Bezug  nehmen. 

Nach  kurzem  Halt  am  Wasserwerk  nahm  der  Dampfer  die 
Gesellschaft  abermals  auf,  um  dieselbe  nach  dem  ein  kurzes 
Stück  stromaufwärts  liegenden  Schillergarten  in  Blase- 
witz zu  bringen.  In  ungezwungenem  Verkehr  und  angeregt 
durch  zahlreiche  Feuerwerksdarstellungen,  die  am  gegenüber- 
liegenden Elbufer  aufgeführt  worden,  entwickelte  sich  hier  der 
Höhepunkt  des  Festes,  zu  dem  die  Dresdener  Fachgeuossen- 
schaft  zahlreich  herbeigeeilt  war.  Etwa  gegen  10  Uhr  dampfte 
man  wieder  nach  der  Stadt  zurück,  nicht  ohne  dass  unterwegs 
noch  eine  Ueberraschung  anziehendster  Art  sich  entwickelt 
bätt-.  Beim  Vorbeifahren  an  der  Saloppe  erstrahlten  die  Ge- 
bäude des  Wasserwerks  im  blendenden  Glänze  wechselnder 
bengalischer  Beleuchtung,  worunter  namentlich  diejenige  ,  bei 
dem  im  Innern  dos  Gebäudes  Rothfeuer  and  ausserhalb  Gr  ün- 
feuer  zur  Anwendung  kam,  die  Gebäude  in  einem  Lichte  zur 
Erscheinung  kommen  Hess,  wie  es  schöner  und  günstiger  wohl 
kaum  denkbar  ist.  —  Nach  Ankunft  in  der  Stadt  gruppirten 
die  Theilnehmer  sich  in  kleinere  Zirkel  in  den  verschiedenen 
Lokalen  und  genossen  des  schönen  Abends,  den  die  Natur 


stockte  die  Ausführung,  ohne  jemals  ganz  zu  ruhen.  8oweit 
es  die  nur  noch  spärlich  vorhandenen  und  spärlich  weiter- 
fliessenden  Geldmittel  gestatteten,  arbeitete  der  mittlerweile 
von  Detmold  nach  Hannover  übergesiedelte  Meister  mit  un- 
erschütterlicher Beharrlichkeit  und  in  festem  Vertrauen  auf 
das  schliesslich«  Gelingen  seines  Werkes  an  den  einzelnen 
Theilen  der  Figur  weiter,  so  ungünstig  sich  die  Zeitverhältnisse 
seiner  Hoffnung  auch  in  den  Weg  stellen  mochten.  Da  brachten 
plötzlich  die  Ereignisse  der  Jahre  1870  und  71  eine  entschei- 
dende Wendung  in  der  Sache  ;  der  Reichstag  des  neuen  deut- 
schen Reiches  erkannte  an,  dass  die  Vollendung  des  Hermann- 
Denkmales  eine  Ehrensache  für  die  Nation  sei,  und  bewilligte 
dafür  die  Summe  von  30000  M.,  zu  welcher  der  Kaiser  später- 
hin noch  einen  weiteren  Zoschuss  von  27000  M.  anwies.  Seit 
dem  Sommer  1871  wurden  nunmehr  die  Arbeiten  auf  der 
Grotenburg  wieder  aufgenommen ;  seit  etwa  einem  Mouat  sind 
sie  beendigt  und  das  Standbild  llormonn'a  dos  Befreiers  ragt 
weit  sichtbar  über  die  Berghäupter  des  Waldgebirges,  in  dessen 
Nähe  der  Held  einst  seine  Entscheidungsschlacht  gegen  die 
Römer  geschlagen.  — 

Das  Hermann-Denkmal  zerfällt  in  zwei,  nahezu  gleich  hohe 
Theile  —  den  aus  Sandstein  gefertigten  Unterbau  und  die  in 
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Kupfer  getriebene  Figur.  Der  erste,  dessen  Quadern  aua  einem 
nahe  der  Bauatelte  eröffneten  Steinbruch  gewonnen  sind,  be- 
ginnt mit  einem  zylinderförmigen  Sockel  von  20,71°  Durch 
messer  und  7,40 ■  Höhe,  an  dessen  Ostseite  eine  Treppe  ein- 
ist.   Daruber  folgt  eine  Art  von  Uallen-  bezw.  Ni- 


schenbau —  ein  fester  Kern  (mit  der  inneren  Treppe),  aua 
dem  radial  10  breite  Ffeilennauern  entspringen,  die  durch  ein 
gothisches  Gesims  gekrönt  und  durch  spiUbogige  Wölbungen 
mit  einander  verbunden  sind;  Durchbrechungen  im  unteren 
Tbeile  der  Pfeiler  gestatten  einen  Umgang  auf  der  Sockelböbe. 
Ueber  den  aus  den  Stirnflächen  der  Pfeiler  entspringenden 
Bogen,  die  sich  theils  mit  einander  verschlingen,  theils  nach 
kurzer  Vorkragung  nach  Aussen  in  ringförmigen  Wülsten  en- 
digen, folgt  ein  Deckgesims  und  darauf  eine  Brustwehr,  hinter 
der  ein  zweiter,  oberer  Umgang  angelugt  ist.  Aua  diesem  ent- 
springt über  einem  niedrigen  Tambour  eine  massive  Kuppel, 
die  in  einer  Höhe  von  29,19»,  mit  dem  Steinringe,  auf  welchem 
die  Standplatte  der  Figur  ruht,  abschliesst.  - 

Das  Standbild  selbst  stellt  den  ruhmgekrönten  Cherusker- 
fürsten als  einen  Mann  in  mittleren  Jahren,  mit  enger  pclzvor- 
bräniter  Tuuica  und  Mantel  bekleidet,  dar.  Sein  mit  dem 
Adlcrhclm  bewehrte«  Haupt  ist  leicht  nach  oben  gerichtet;  mit 
der  Linken  stützt  er  sich  auf  ein  gewaltiges  Schild,  die  aus- 
gestreckte Rechte  b&lt  das  Schwert  mit  der  Inschrift: 
„Deutsche  Einigkeit  meine  Starke, 
Meine  Starke  Deutschlands  Macht" 
hoch  empor;  sein  Fuss  ruht  auf  römischen  Siegcazoichen.  Die 
Maasse  des  Standbildes  sind  sehr  ansehnliche.  Die  Körper- 
höhe der  Figur  bis  zur  Helmspitze  betragt  17,20> ;  vom  Fusse 
der  Standplatte  bis  zur  Spitze  des  7,5  ■=  langen  Schwertes 
misst  sie  28,2d">,  so  dass  die  Gesammthbhc  des  Denkmals  auf 
57,44*  sich  stellt  Die  Sicherung  der  Figur  gegen  den  Wind- 
druck ist  durch  ein  im  Innern  derselben  angeordnetes  kompli- 
zirtes  Gerüst  aus  schmiedeeisernen  Röhren  bewirkt  worden, 
das  bis  in  die  Kuppel  des  Unterbaues  hinabgeführt  ist.  Dos 
Eisengewicbt  desselben  betragt  1133  Zentner,  das  Kupfergewicht 
der  aus  etwa  200  Stücken  zusammengesetzten  Figur  237  Zent- 
ner. Die  Geaammt- Herstellungskosten  des  Werks,  bei  denen 
die  Tbätigkeit  von  Bandel's,  der  lediglich  für  sein  Ideal  gear- 
beitet hat,  nicht  mitzählt,  haben  die  Summe  von  270000  M. 
nicht  überschritten.  — 

In  einem  Augenblicke,  wo  das  deutsche  Volk  dem  greisen 


seine  Schöpfung  übel  angebracht,  und  wir  verzichten  daher  auf 
alle  Bemerkungen,  zu  denen  in  architektonischer  Beziehung 
namentlich  die  Gestaltung  des  Unterbaues  herausfordert.  Facb- 

fenossen  mögen,  ehe  sie  über  dieselbe  ein  zu  herbes  Urtbeil 
allen,  bedenken,  dass  es  sieh  um  eine  vor  40  Jahren,  unter 
Einwirkung  der  Münchener  romantischen  Schule  entstandene 
architektonische  Komposition  eines  Bildhauers  handelt. 

Chronik  des  Polytechnikums  zu  Hanno  vor  für  1874/75. 
Dem  Berichte  über  das  vergangene  Studien-Jahr,  welcher  dem 
soeben  erschienenen  Programm  des  Polytechnikums  zu  Hanno- 
ver für  1875/76  beigelügt  iat,  entnehmen  wir  folgende  Angaben. 

Im  Lehrerkollegium  der  Anstalt  ist  die  bedeutsamste 
Veränderung  die  am  1-  August  eingetretene  Peneionirung  des 
seitherigen  Direktors,  Prof.  Dr.  Karmarscb.  An  seine  Stelle 
ist  bekanntlich  der  Lehrer  für  Strassen-,  Eisenbahn-  und  Brük- 
kenbau  Prof.  W.  Launhardt  getreten.  Die  Stelle  des  zum  1- 
Oktober  1874  pensionirten  Lehrers  für  den  Wasser-  und  Brük- 
kenbau,  Prof.  Treu  ding  ist  durch  den  Wasserbau- Inspektor 
Garbe  aus  Bromberg,  die  des  Lehrers  für  Uandzeicbnen  Ma- 
ler Schultz  durch  den  Maler  Engelke  ausgefüllt  worden. 
Der  Architekt  Sehuch  ist  als  Lehrer  für  Baukunst  definitiv 
angestellt  worden.  Das  Lehrer-Kollegium  besteht  hiernach  z. 
Z.  aus  23  ordentlichen  Lehrern,  wozu  noch  6  Assistenten  und 
3  ausserordentliche  Lehrer  treten. 

Die  Gesammtzahl  der  Studirenden  betrug  722,  wo- 
von 85  der  Vorschule  und  637  der  Hauptschule  angehörten. 
59  wohnten  den  Vorlesungen  nur  als  Zuhörer  bei,  663  waren 
immatrikulirt  342  waren  aus  dem  vorigen  Jahre  verblieben, 
380  aeu  eingetreten.  —  Dem  Alter  nach  waren  zur  Zeit  der 
Aufnahme  10:  16  Jahr,  51:  17  Jahr,  330:  18- 20  Jahr,  331  über 
20  Jahr.  —  Der  Heimat  nach  waren  265  aus  der  Provinz 
Hannover,  382  aua  anderen  Theilen  Deutschlands ,  4  aus  Oester- 
reich-Ungarn ,  6  aus  Norwegen,  2  aus  Russland,  5  aus  Polen, 
2  aus  Finnland,  1  aus  den  russischen  deutschen  Ostseeprovinzen, 
5  aus  England,  12  aus  den  Niederlanden,  2  aus  der  Schweiz, 
1  ans  Portugal,  4  aus  Spanien,  1  aus  Griechenland,  1  aus 
Serbien,  2  aus  der  Türkei,  1  aus  Ostindien,  26  aus  Amerika. 

Zwei  von  den  Studirenden  unterwarfen  sich  der  Diplom  -Vor- 
prüfung, 4  (1  Architekt,  1  Bau- Ingenieur  und  2  Maschinen- 
Ingenieure)  der  Diplom  -  Hauptprülung,  sämnitlich  mit  Erfolg. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  Nachweis  darüber,  wie 
viel  Theilnehmer  die  einzelnen  Unterrichtfächer  gehabt  haben, 
weil  sich  hieraus  ein  Bild  über  das  Verhältnis^  der  Studirenden 
der  verschiedenen  technischen  Hauptgebietc  ergiebt  Es  füllt 
überwiegend  zu  Gunsten  der  Architekten  aus,  die  hiernach 
'  j  bis  Vi  von  der  Gesammtzahl  der  Studirenden  zu  bilden 
scheinen-  Je  scheint  auf  Bau-  und  Maschinen- Ingenieure  au 
kommen,  der  Rest  wird  durch  Chemiker,  Laudwirthe,  '" 
etc.  gebildet 


Die  ErOffhung  der  kunstgewerblichen  Ausstellung-  zu 
Frankfurt  a.  24.  hat  am  9.  August  d.  J.  unter  den  üblichen 
Feierlichkeiten  stattgefunden.  Aus  den  bisher  erschienenen 
Mittheilungen  geht  hervor,  dass  der  Plan  des  Ausstullungs-Ko- 
mites  nicht  allein  geglückt  ist  sondern  dass  der  Erfolg  des 
Unternehmens  —  sowohl  nach  Zahl  wie  nach  Werth  der  einge- 
lieferten Gegenstände  —  alle  Erwartungen  übertrifft.  Neben 
zahreiehen  Kunstliebhabern  aus  Privatkreisen  haben  mehre 
deutsche  Fürsten  der  Ausstellung  ihre  Gunst  zugewandt;  auch 
der  katholische  Klerus  hat  von  den  unter  seiner  Obhut  ste- 
henden Schäden  reiche  Beitrage  beigesteuert  Die  Ausstellung 
iat  in  9  Sälen  des  Fürstlich  Thum-  und  Taxis'schen  Palastes 
(Bundespalais)  in  der  Eschenheimer  Gasse  angeordnet  Im  er- 
sten Saale  befinden  sich  die  Krüge  und  deutschen  Glaser,  im 
zweiten  italienische  Gläser,  sowie  die  berühmten  40  Miniaturen 
von  Jean  Fouque  (1470),  im  dritten  Saale  die  Gegenstände  der 
Metallindustrie,  im  vierten  Möbel,  welche  letzten  ausserdem  in 
allen  Sälen  vertheilt  sind.  In  der  grossen  Rotunde  sind  die 
getriebenen  Arbeiten  aua  Edelmetallen,  die  Waffen  etc.  aufge- 
stellt. Im  sechsten  Saale  befindet  sich  die  grossartige  Samm- 
lung von  kirchlichen  Gegenständen,  Manuskripten,  Inkunabeln 
etc.  etc. ;  im  siebenten  Arbeiten  von  Elfenbein,  sowie  die  Limo- 
gen des  Hrn.  Spitzer  in  Paris,  im  nächsten  Fayencen  und  Ma- 
joliken, im  neunten  die  Porzellane,  —  Wir  hoffen  über  Details 
berichten  zu  ' 


Die  Konkurrena  für 
Akademie  su  Berlin. 

In  der  öffentlichen  Sitzung  der  Berliner  Kunst  -  Akademie 
vom  3.  August  d.  J.  wurde  der  seit  8  Jahren  nicht  mehr  zur 
Verthcilung  gelangte  Staatspreis  für  Architektur,  ein  Reisesti- 
pendium für  18  Monate  im  Betrage  von  4500  M-,  dem  Architek- 
ten Ulrich  Heinrich  Hermann  b  tili  er  aus  Gostyn,  Provinz 
Posen,  zuerkannt 

Unter  welchen,  wesentlich  geänderten  Bedingungen  dio 
diesmalige  grosse  akade  mische  Konkurrenz  für  Architekten  vor 
sich  fing,  ist  den  Lesern  der  Deutsch.  Bauztg.  aus  der  Mitthei- 
lung in  No.  19  bekannt  Die  dort  ausgesprochene  Erwartung, 
dass  die  Beteiligung  angesichts  der  geänderten  Verhältnisse 
und  bei  dem  augenblicklichen  Stande  der  Bauthätigkeit  eine 
rege  sein  würde,  ist  in  vollem  Maasse  erfüllt  worden.  Es  hat- 
ten sich  nicht  weniger  als  8  Architekten  an  der  Probearbeit  unter 
Klausur  betheiligt,  von  deren  Ausfall  die  Zulassung  zur  eigent- 
lichen Konkurrenz  abhängig  gemacht  wird.  Nur  4  derselben 
bestanden  diese  Probe  und  traten  demnächst  in  die  Konkur- 
renz ein.  Es  waren  dies:  Architekt  Stiller  (früher  im  Atelier 
Licht),  Architekt  Seeling  aus  Reuss-Greiz  (Atelier  Kayaer  £ 
von  Grossheim)  Architekt  Förg  aus  Cöln  (Atelier  Luihmer) 
und  Bauführer  Böhm  aus  Berlin.  —  Gegenüber  den  Schwie- 
rigkeiten, die  man  noch  vor  8  Jahren  gegen  die  Zulassung  von 
Privat-Architekten  erhob,  die  ihre  Ausbildung  auf  einem  ande- 
ren als  dem  für  künftige  Staatsbaubeamte  vorgeschriebenen 
Ausbildungsgange  erhalten  hatten,  ist  es  gewiss  eine  bemor- 
kenawerthe  Tbataache,  dass  unter  den  4  zur  Konkurrenz  wür- 
dig befundenen  Bewerbern  3,  und  unter  diesen  der  Sieger  Pri- 
vat-Architekten sind. 

Das  sehr  detail lirtc  Programm  verlangte  den  Entwurf  einer 
Kunstakademie  auf  einer  idealen  Baustelle  von  100  zu  200m 
mit  Hör-  und  Aktsälen,  Ateliers,  Ausstellungs-  und  Summlungs- 
Räumen  etc. 

Die  eingegangenen  Entwürfe,  die  in  einer  Zeit  von  drei 
Monaten  hergestellt  werden  mussten,  zeugen  aämmtlich  von  dem 
eisernen  Fiel  sse  und  dem  ernsten  Streben  ihrer  Verfasser.  Es 
ist  su  bedaue  rn.  dass  die  Ausstellung  der  Arbeiten  so  kurz  und 
so  plötzlich  erfolgte ,  dass  nur  Wenige  Gelegenheit  hatten,  dio- 


Vielleicbt  dürfte  es  zu  ermöglichen  sein,  die  Zeichnungen 


im  Lokale  des  Architekten  -Vereins  auf  einige  Tage 
was  um  so  mehr  erwünscht  wäre,  als  im  Publikum  die  An- 
sichten über  die  Entscheidung  der  Konkurrenz  sehr  verschieden 
sind.  Im  Senate  selbst  waren,  wie  man  hört,  die  Meinungen 
gespalten,  indem  die  Maler  sich  nicht  dem  Referate  der  Ar- 
chitekten anschlössen,  sundern  sich  in  grosser  Zahl  für  ein 
anderes  Projekt  entschieden,  das  nach  der  Anordnung  des 
Grundrisses  ihnen  mehr  zusagen  mochte. 

Die  Konkurrenten  hatten  gehofft,  dass  noch  ein  zweiter 
Preis  zur  Vertheilung  gelangen  würde,  da  vor  vier  Jahren  (1871) 
bekanntlieh  sich  Niemand  um  den  Preis  bewarb.  Statt  dessen 
sehen  sie  sieb  sogar  gegen  frühere  Bewerber,  die  wenn  sie 
nicht  prämirt  wurden,  von  der  Akademie  60  Thlr.  .für  gehabte 


Aualagen*  erhielten,  wider  Erwarten  geschädigt,  indem  ihnen 

t  wird.  Als 


diese  kleine  Beihülfe  diesmal  versagt  wird.  Als  Grund  wird 
angegeben,  dass  nach  der  neuen  Bestimmung  nicht  mehr  unter 
Klausur  gearbeitet  wird,  sondern  Jeder  seine  Pläne  „zu  Hause" 
anfertigen  könne  und  somit  keine  ausserordentlichen  Auslagen 
entständen.  Diese  Logik  mag  akademisch  sein,  richtig  ist  sie 
jedenfalls  nicht;  denn  es  unterliegt  doch  wohl  keinem  Zweifel, 
dass  einerseits  dio  wirklichen  haaren  „Auslagen"  sich  bei  häus- 
licher Arbeit  nicht  weniger  hoch  stellen,  als  bei  einer  Arbeit 
unter  Klausur,  und  dass  andererseits  der  eigentliche  Zweck 
der  unter  jenem  Titel  gewährten  Gelder  nicht  blos  darauf  ge- 
r,  den  Konkurrenten  ihre  Auslagen  su  ersetzen, 
"  itachfidigung  für  die  vergeb- 


Digitized  by  Google 


330 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1875. 


lieb  aufgewendete  Zeit  zu  gewähren.  Im  Sinne  einer  akade- 
mischen Konkarrenz  Ut  ein  derartiges  Verfahren  durchaus 
berechtigt  and  es  wäre  bedauerlich,  wenn  die  alte  gute  Sitte 
ohne  Noth  aufgegeben  werden  sollte.  P. 

In  Betreff  der  Konkurrenz  an  dem  Ständehauae  In 
Düsseldorf,  die  trotz  ihrer  wenig  günstigen  Bedingungen  doch 
gerade  aus  den  Kreisen  älterer  and  renommirter  Architekten 
zahlreiche  Bewerber  angelockt  zu  haben  scheint,  ergänzen  wir 
die  in  No.  64  gegebene  MittbeiltiDg  auf  Grund  einer  nachtrag- 
lich eingegangenen  Notiz  noch  dahin,  daas  das  mit  dem  Motto 
.Neues  Lied*  bezeichnete,  mit  auf  die  engere  Wahl 
Projekt  von  Hrn.  Baumeister  J.  Otzen  in  B 


kraftiger  erweisen,  dass  jene  Gase  trotz 
Brillen  nach  den  Abtritten  bezw.  dem 


Berlin 


Brief-  und  Fragekasten. 

Urn.  Z.  in  W.  Dass  die  von  Ihnen  eingerichtete  Abtritt- 
ige sich  nicht  bewahrt,  kann  nach  den  Zeichnungen,  die 
Sie  uns  niitgetheilt  haben,  durchaus  nicht  überraschen.  Die 
Verlängerung  der  Fallrohren  nach  Oben  ist  ziemlich  nutzlos, 
zumal  das  Dach  des  an  einem,  gegen  jeden  Luftzug  abge- 
schlossenen Hofe  liegenden  Abtrittflügels  von  den  Naehbar- 
dächern  überragt  wird.  Eine  Abführung  der  in  der  Grube  und 
in  dem  Fallrohr  selbst  entstehenden  Gase  kann  hierdurch  nur 
unter  besonders  gunstigen  Luftströmungen  herbeigeführt  werden ; 
im  entgegengesetzten  Falle  wird  der  Luftzug,  der  beim  jedes- 
maligen Oeffnen  der  Abtritthüren  entsteht,  sich  um  so  viel 

des  Verschlusses  der 
Korridor  angesaugt 

werden.  —  Wir  rathen  Ihnen,  für  jede  Abtrittgrube  ein  be- 
sonderes Ventilationsrohr  anzulegen,  das  dicht  unter  der 
Deckenwölbnng  aus  der  Grube  mündet,  oberhalb  bis  über  die 
Dachfirste  geführt  und  mit  einem  Wolpert'schen  oder  Wind- 
hausen'Bcben  Aufsatz  versehen  ist.  Nach  Bedürfnis*  kann  die 
Wirkung  dieses  Abzugsrohrs  eventuell  noch  dadurch  verstärkt 
werden,  dass  in  ihm  durch  Heizung  (bzw.  mehre  Gasflammen) 
eine  künstliche  Aspiration  hervorgebracht  wird.  Ein  herme- 
tischer Verschluss  der  Grube  gegen  das  Fallrohr  ist  hierbei 
nicht  nothweudig,  sondern  im  Gcgentheil  schädlich,  da  die  Luft 
der  Abtritte  durch  die  Brillen  und  das  Fallrohr  nach  der  Grube 
abgesaugt  werden  soll.  Sie  werden  also  wohl  tbun,  das  Fall- 
rohr unten  nicht  in  einen  versenkten  Kasten  münden  zu  lassen, 
sondern  ihm  eine  freie  Endigung  zu  geben  —  vielleicht  mit 
Vorrichtungen,  welche  eine  Trennung  der  flüssigen  und  der 
festen  Exkremente  begünstigen  und  dadurch  die  Zersetzung 
der  ersten  verzögern. 

Abonnent  B.  in  Liegnits.  Wir  verweisen  sie  auf  die 
Beantwortung  einer  entsprechenden  Frage  im  Briefkasten  von 
No.  60. 

Abonnent  H.  in  Hamburg.  Publikationen  über  die 
ileiz-  und  Ventilations •  Anlagen  des  im  Bau  begriffenen  Dres- 
dener Theaters  sind  uns  nicht  bekannt  Ueber  die  entsprechen- 
den Einrichtungen  des  Wiener  Hof- Opernhauses  können  Sie 
aus  einer  Mittheilung  im  Jahrg.  1873,  S.  402  u.  Bl.  sieb  infor- 
miren. 

Ingenieur  H.  in  Wiesbaden.  Hit  einer  blossen  Volks- 
schulbildung werden  Sie  zur  preusaischen  Feldmesserprüfung 
nicht  zugelassen.  Bevor  Sie  zur  Vorbereitung  auf  diese  Prü- 
fung eine  technische  Bilduugsanstalt  besuchen,  müssen  sie  also 
Ihre  allgemeine  Schulbildung  (bis  zur  Reife  nach  Prima  ei- 
ner höheren  Anstalt  betw.  Abeolvirung  einer  Realschule  IL  Ord- 
nung) ergänzen. 

Abonnent  G  S.  in  Carlsruhe  u.  A.  Ueber  die  dies- 
leldungen  zum  Eintritt  in  die  Berliner  Bauakade- 
im  Inseratenteile  von  No.  52  u-  Bl.  abgedruckte 
Bekanntmachung  ergangen,  in  welcher  als  frühester  Termin 
für  dieselben  der  15.  September,  als  spatester  der  15.  Okto- 
ber d.  J.  festgesetzt  ist 

Hrn.  E.  X.  in  Berlin.  Ueber  den  Stand  des  Buches: 
.Berlin  und  seine  Bauten*  wird  in  der  August-Hauptversamm- 
lung des  Architektenvereins  eine  Mittheilung  gemacht  werden, 
welche  die  ungeduldigen  Theilnebmer  der  vorjährigen  General- 
Versammlung  hoffentlich  befriedigen  wird.  Die  vom  Verbände 
ausgeschriebene  Konkurrenz  für  Schriften  über  Ventilation  ist 
noch  nicht  entschieden  und  wir  sind  nicht  in  der  Lage.  Ihnen 
angeben  zu  können,  wie  die  Angelegenheit  augenblicklich  liegt 
Jod cxi fftll 8  ItöoDLo  Sio  QflUFfluf  1"gc1adod  i  dstdfl  der 
-Versammlung  das  Ortbeil  vorgelegt 


—  übrigens  in  Ausdrücken  schreibt,  wie  Sie  in 

Ihrem  gereizten  Briefe  es  getban  bsben,  versteckt  man  sich 
angemessener  Weise  nicht  hinter  der  Decke  der  Anonymität 
Hrn.  E.  U.  in  Hamburg.  Den  von  Ihnen  behaupteten 
Widerspruch ,  der  darin  liegen  toll,  dass  die  Karmarsch  -  Stif- 
tung programmgemäss  für  begabte  Jünger  des  Hannover- 
schen Polytechnikums  bestimmt  ist,  während  unsere  Notiz  in 
No.  56  sie  als  für  unbemittelte  Studirende  bestimmt  be- 
zeichnet;, können  wir  nicht  finden,  also  auch  nicht  aufklären, 
unserer  Ansicht  nach  sind  beide  Eigenschaften  für  den  8tu- 
direoden,  dem  ein  Stipendium  zu  Theil  werden  soll,  selbst- 
verständliche Voraussetzung;  denn  vermögende,  talent- 
lose junge  Leute  aus  " 
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liegt  wohl  keine  Veranlassung  vor-  Ein  Statut  der  Karmarsch- 
Stiftung  liegt  übrigens  noch  nicht  vor,  da  die  Festsetzung  eines 
solchen  wie  in  allen  übrigen  Fällen ,  dem  Mannu  überlassen 
bleibt  dessen  Andenken  die  Stiftung  lebendig  erhalten  soll. 

Hrn.  A.  in  Halberstadt  Wir  legen  die  Frage,  ob  die 
Lassaulx'sehe  Sammlang  von  Gewölbekonati uktioneu  noch  kauf- 
lich zu  haben  und  von  wem  dieselbe  zu  beziehen  ist  eventuell 
welche  andere  Modell -Sammlungen  von  Gewölbekonstruktionen 
im  Handel  sich  befinden,  unserem  Leserkreise  vor,  da  wir  die- 
selbe unsererseits  nicht  zu  beantworten  wissen. 

Hrn.  J.  B.  in  Dansig.  Ueber  die  Konkurrenz  für  Ent- 
würfe zum  Deutschen  Reichstaghause  finden  Sie  ausführliche 
Nachrichten  im  Jahrg.  1872  d.  Dtoch.  Bztg.  Der  1.  Preis  wurde 
Prof.  Ludwig  Bennstedt  in  Gotha  su  Theil;  gleichwertige  2. 
Preise  erhielten  die  Architekten  Kayaer  4  von  Grossheim  und 
Ende  &  Böckmann  in  Berlin,  Mylius  &  Blantschli  in  Frankfurt 
a.  M-,  Geo.  Gilbert  Scott  4  John  0  Scott  in  London. 

Abonnent  in  Mainz.  Wir  sind  nicht  in  der  Lage,  aus 
eigener  Anschauung  über  die  in  den  Seitenschiffen  dos  Mainzer 
Domes  begonnenen  Malereien  urtheilen  und  ermessen  zu  kön- 
nen, ob  dieselben  wirklich  eine  Verunstaltung  des  Baues  her- 
beiführen werden.  Wäre  dieses  der  Fallt  so  sollten  wir  meinen, 
dass  Sie  am  Besten  den  Mittelrheinischen  Architekten-  und  In- 
genieur-Verein zu  einem  Vorgehen  in  dieser  Angelegenheit 
aufforderten.  Voraussichtlich  hat  derselbe  auf  seine  im  Winter 
an  die  Grossherzogliche  Regierung  gerichtete  akademische  Aus- 
einandersetzung in  Betreff  der  Notwendigkeit  des  staatlichen 
Schutzes  gegen  Veranstaltung  der  Baudenkmäler  mittlerweile 
eine  Antwort  erhalten  und  würde,  falls  diese  zustimmend  lautet, 
durchaus  berechtigt  sein,  eine  praktische  Nutzanwendung  jenes 
Grundsatzes  fordern  tu  können. 

Hrn.  S.  in  Frankfurt  a.  M.  Wir  würden  mit  Vergnü- 
gen bereit  sein,  Ihren  Wunsch  zu  erfüllen,  aber  wir  sind  selbst 
nur  zum  Theil  im  Besitze  des  erforderlichen  Materials,  das  wir 
a  sonst  seinerzeit  veröffentlicht  hätten.  Leider  sind  wir  in 
etreff  der  Nachrichten  über  den  Ausfall  von  Konkarrenzen 
lediglich  von  dem  guten  Willen  der  Bauherren  bezw.  einzelner 
für  die  Sache  interessirter  Fachgenossen  abhängig,  und  es  ist 
nicht  allzuselten  der  Fall  eingetreten,  dass  wir  den  Erlass  einer 
Konkurrenz  (dann  allerdings  meist  nach  einer  fremden  Quelle) 
angezeigt  hatten,  ohne  über  deren  Resultat  berichten  zu  kön- 
nen. Ueber  die  von  Ihnen  erwähnten  Konkurrenzen  im  Jahre 
1873  (Museum  in  Breslau,  Nationaldenkmal  II.  Konkurrenz, 
Gerichtshaus  in  Dresden  etc.)  finden  Sic  in  der  Deutscheu  Bau- 
zeitung des  betreffenden  Jahrgangs  bezw.  des  Jahrgangs  1874 
ausreichende  Auskunft  Wir  bitten  Sie,  in  dem  Register  der- 
selben nachzuschlagen. 

V,  1  in  P.  Der  Geschäftsgang  einer  Behörde  gehört  zu 
den  geheiligten  Gebräuchen,  an  denen  man  nicht  rütteln  darf, 
ohne  üble  Laune  zu  erregen.  Die  beliebten  Verschleppungen 
werden  übrigens  sehr  selten  in  den  Büreaus  herbeigeführt 
wo  gewöhnlich  prompt  expedirt  wird,  sondern  entstehen  meist 
durch  Schuld  der  Referenten.  Aach  in  Ihrem  Falle  dürfte 
lediglich  die  anregelmässige  Anweisung  Ihrer  Liquidation 
Schuld  der  unregelmässigen  Diätcuzahlung  sein,  und  wir  rathen 
Ihnen  daher,  Abhülfe  an  betreffender  Stelle  nachzusuchen.  Be- 
stimmte Vorschriften,  auf  die  Sie  sich  im  Beschwerdewege  stüt- 
zen könnten,  durften  kaum  existiren 

Hrn.  R.  G.  B.  in  Berlin  Sie  werden  am  Besten  thun. 
Ihre  Frage  direkt  an  die  Bauvcrwaltung  der  Berliner  Kanali- 
sation zu  richten. 

Hrn.  Bauführer  R.  in  P.  Bleirohr  an  sieh  ist  schon 
gasdicht,  wird  von  den  meisten  Gasanstalten  indess  als  nicht 
zulässiges  Leitungsmaterial  angesehen,  weil  es  zu  leicht  durch 
Rohrhaken,  Nägel  etc.  beschädigt  wird,  auch  das  aus  einer 
grösseren  Undichtigkeit  strömende  Gas  entzündet  im  8tande  ist 
das  Rohr  selbst  rasch  abzuschmelzen  und  so  Feuer 
veranlassen.  Das  allgemein  verwendet« 
immerhin  noch  die  grösste  Sicherheit, 
gut  ausgeschnitten  sind  und  stramm  passen. 

Wenn  die  fragliche  Leitung  wirklich  einen  abnormen  Grad 
von  Dichtigkeit  erfordert  und  mindestens  20™™  Durchm.  hat 
so  würde  Gasrohr,  ev.  pantentgoechweisstes  Rohr  in  Längen  von 
ca.  4 — 5™  mit  hart  aufgelötheten,  bearbeiteten  Flanschen  wohl 
das  Gediegenste  sein.  Bei  vielen  und  kurzen  Krümmungen  ist 
Kupferrohr  mit  Flanschverbindung  zu  empfohlen.  —  Es  würde 
leichter  sein,  eine  direkt  verwendbare  Antwort  zu  geben,  wenn 
der  Rohr  durchmesser  und  die  Lage  des  Rohrs  im  Bau  genauer 


Erklärung.  Trotz  unserer  mehrfach  wiederholten  Ver- 
sicherung, dass  wir  über  die  Verhältnisse  ausländischer  Eiseu- 
bahnen  in  keiner  Weise  informirt  sind  und  auch  keine  Ge- 
legenheit haben,  uns  eine  derartige  Information  zu  verschaffen, 
sind  uns  in  letzter  Zeit  wiederum  mehre  Anfragen  zugegangen, 
nach  denen  wir  über  die  in  Russland,  der  europäischen  und 
asiatischen  Türkei,  Pertien  etc.  im  Bau  begriffenen  oder  zum 
Bau  vorbereiteten  Bahnlinien,  die  an  der  Spitze  stehenden 
Verwaltungsbehörden  und  Ingenieure ,  schliesslich  über  die 
Aussichten  für  eine  eventuelle  Beschäftigung  an  einer  dieser 
Bahnen  detaillirte  Auskunft  ertheilen  sollen.  —  Wir  sehen  uns 
dem  gegenüber  su  der  Erklärung  veranlasst  dass  wir  alle  der 
völlig  unberücksichtigt  ' 


;  tom  Ctrl  B.tllu  U  1 
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Inbftlt-  irnlarsurntingeu  an  deu  Wasserwerken  in  Urexleu.  I>ie  *1>bm 
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penheim.  —  Eine  Kunst-  und   Kllnatilidnjrrie-AllSftlellunj;  ip  Manrlien  ftir  da» 


•Isar  1P76.  -  Di«  diesjährig«  Ueneralverssmralung  des  Vereins  für  tVMVnUirlie  Ge 
Mindliellsf»flefe.  -  Dio  Gründung  einer  BauUöra«  für  Barlin,  —  Asjagrarjuiiyen  iu 
Samothrnke.  —  Personal  -  N aehr ! eh t an .  —  Brief-  und  Fragakaeten, 


Dntersnohungen  an  den  Wasserwerken  In  Dresden. 

Eine  in  den  ernten  Julit4gen  dieses  Jahres  eingetretene,  vorü- 
bergehende Trübuuc  de«  Wassers  der  neuen  städtischen  Loi- 
tung  in  Dresden  hatte  dort  Ursache  zu  Beunruhigungen  gege- 
ben, durch  welche  die  Stadtverordneten  tu  dem  Antrage  ver- 
anlasst wurden,  „den  Stadtrath  um  schleunigste  Niedersetzung 
eines  gemischten  Ausschusses  von  Rathsmitgliedern  und  Stadt- 
verordneten iu  ersuchen,  um  zu  erörtern,  ob  und  inwiefern  dio 
Leitung  des  neuen  Wasserwerkes  unter  den  Einflüssen  des  Rlb- 
wasseratandes  und  der  Qualität  des  Elbwassers  leidet,  und  ob 
und  inwiefern  ein  Anlaas  zu  Befürchtungen  sanitärer  und  tech- 
nischer Natur  mit  'Bezug  auf  die  Zukunft  dea  Werkes  gege- 
ben ist" 

Der  Rath,  welcher  für  derartige  technische  Untersuchungen 
eine  gemischte  Deputation  anscheinend  nicht  als  in  erster  Linie 
kompetent  erachtet  hat,  beauftragte  zunächst  den  Erbauer  der 
Wasserwerke,  Baurath  Salbach,  mit  einer  Ermittelung  der  Ur- 
sachen jener  Trübung.  Es  stellte  sich  hierbei  heraus,  dass  bei 
der  plötzlicheu  Anschwellung  der  Elbe  durch  die  in  Böhmen 
stattgefundenen  Wolkenbrüche  in  einer  Strecke  der  am  Fluss- 
ufer  angelegten  Sammelrohre  ein  Durchsickern  von  Flusswasser 
stattgefunden  bat.  Ein  solches  Durchsickern  wäre  unmöglich 
gewesen,  wenn  durch  gleichzeitige  starke  Niederschlüge  in 
Sachsen  ein  entsprechendes  Steigen  des  Grundwassers  bewirkt 
worden  wäre;  es  ist  jedoch  nur  an  einer  einzigen  von  den 
6  Sammclrohratrccken  erfolgt,  wo  die  Reste  eines  alten  aus 
Sandsteinbruchstückeu  aufgeschütteten  Uferdammes  sich  be- 
finden. Nach  Ermittelung  dieses  Sachverbältuisses  ist  der 
obere  Sammelbrunncn  sofort  ausgeschaltet  worden ;  ausserdem 
ist  man  schleunigst  daran  gegangen,  jenen  Damm  zu  beseitigen 
uud  dafür,  wie  an  den  anderen,  vollkommen  gegen  den  Strom 
abgeschlossenen  Uferstrecken  eine  Kies-  und  Sandfüllung  ein- 
zubringen. 

Gleichzeitig  wurde  die  chemische  Zentralstelle  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  sn  einer  chemischen  Analyse  jenes 
durch  eine  Beimischung  von  fein  vorthciltem  Kieselschlamm 
schwach  getrübten  Wassers  veranlasst,  die  ergab,  dass  dasselbe 
von  allen  schädlichen  Bestandteilen  frei  uad  zu  allen  Genuss- 
zwecken verwendbar  sei. 

Die  Stadtverordnetenversammlung  hat  sich  mit  diesen,  ihr 
vorgelegten  Aufschlüssen  beruhigt  uud  ihren  Antrag  in  Folge 
dessen  zurückgezogen.  Sie  hat  jedoch  daran  das  Ersuchen  ge- 
knüpft, dass  fortan  fortlaufende  technische  und  chemische 
Untersuchungen  über  das  Werk  und  das  Wasser  angestellt 
und  deren  Ergebnisse  öffentlich  mitgothcilt  werden  möchten.  —  ' 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,,  wenn  ein  derartiges  Verfahren 
auch  für  Berlin  zur  Kegel  erhoben  würde. 

Die  Abmessungen  des  HermanndenkmaJs  sind  in  der 
Notiz  unserer  vorigen  No,  nicht  ganz  korrekt  angegeben  und 
wir  beeilen  uns  daher  diesen  Irrthum  zu  berichtigen.  Ent- 
standen ist  derselbe  dadurch,  dass  sammtliche  Maassangaben, 
die  uns  zugänglich  waren,  im  Fuasmaass  gehalten  sind  und 
dass  wir  —  beim  Mangel  näherer  Erklärung  —  schwankend 
zwischen  dem  weiland  Lippe  -  Dctmold'schen  und  dem  Preussi- 
schen  Fusse  —  für  den  letzten  uns  entschieden  hatten,  während 
die  Zahlen  sich  tbatslchlich  auf  das  Hannoversche  Fuss-  * 
maass  beziehen.  Die  Abmessungen  sind  hiernach  in  Wirklich- 
keit etwas  kleiner,  als  die  in  No.  G5  angeführten.  Dio  Höhe 
des  Denkmals  beträgt:  bis  zur  Oberkants  des  Sockels  (unterer 
Umgang)  4,23",  bis  zum  Kämpfer  der  Nischenwölbung  1-1. 00  m, 
bis  zum  Fusse  des  Kuppeltambours  (oberer  Umgang)  18,70 
bis  zur  Oberkante  des  Sehlussringcs  der  Kuppel  20,87 m,  bis 
zur  Sehwertspitze  der  Figur  53,G0"".  Die  Höhe  der  Figur  an 
sich,  von  der  Ferse  bis  zur  Oberkante  der  Uelmflügel,  ist  10,00'". 
Der  Durchmesser  des  Donkmals  beträgt:  im  Sockel  19,28**, 
zwischen  den  Ausscnkantcn  der  Pfeiler  des  Oberbaus  15,50">, 
in  der  Brüstung  des  oberen  Umgangs  H.G8'»,  am  Fusse  der 
Kuppel  10,80»  und  im  Schlussringe  derselben  7,80™.  Der 
Korn  des  Denkmals,  in  welchem  die  2,34 ">  breite  Röhre  der 
Wendeltreppe  emporführt  und  in  welchem  das  eiserne  Gerüst 
der  Figur  mit  weitherabreichenden  Ankern  verankert  ist,  misst 
8,47""  im  Durchmesser. 

Es  ebsrakteriairt  übrigens  die  träge  Bequemlichkeit,  mit 
welcher  das  nun  schon  3  Jahre  amtlich  ausser  Kurs  gesetzte 
Kussmaass  Doch  immer  festgehalten  wird,  dass  von  allen  uns 
zu  Gesicht  gekommenen  Blättern,  welche  Notizen  über  das  Ucr- 
nianudankmal  bringen  —  an  ihrer  Spitze  das  offizielle 
Organ  der  Deutschen  Regierung,  der  Deutsche  Reichs- 
und Preussische  Staats- Anzeiger  —  kein  einziges  sich  die  Hübe 
gegeben  hat,  die  Maassangaben  in  das  gültige  deutsche  Maass- 
sy stem  zu  übertragen-  Einen  ernstlichen  Vorwurf  können  wir 
denselben  freilich  nicht  daraus  machen,  wenn  wir  im  täglichen 
Leben  sehen,  mit  welcher  Zähigkeit  sich  hervorragende  Vertre- 
ter der  Technik  noch  immer  an  die  geliebten  Fusse,  Quadrat- 
ruthen und  Thaler  anklammern. 

Ein  Werk  über  die  Katbarlnenklrohe  zu  Oppenheim. 

Da  der  Plan'  zur  Restanrirung  der  Oppenheimer  Kirche  allseits 
freudig  begrüsst  wird  und  allenthalben  Aufsätze  und  Beschrei- 
bungen dieses  edlen  Denkmals  deutscher  Gothik  ersebeineu, 
ist  es  zu  verwundern,  dass  das  sehr  ausführliche  und  muster- 


hafte Werk  über  genannte  Kirche  von  dem  verstorbenen  Gallc- 
riedirektor  Franz  Hubert  Müller  in  Darmstadt  nirgends  er- 
wähnt wird-  Ich  glaube  daher  im  Interesse  der  Sache  zu  wir- 
ken, wenn  ich  alle  Jenes  welche  sich  für  die  Kirche  interessi- 
ren,  auf  ein  Werk  aufmerksam  mache,  das  sich  iu  Bezug  auf 
Inhalt  und  Ausführung  den  besten  Veröffentlichungen  über  go- 
thische  Bauwerke  an  die  Seite  stellen  kann. 

Die  Katharinen  -Kii  che  zu  Oppenheim  wurde  durch  Franz 
Hubert  Müller  in  den  zwanziger  Jahren  in  allen  Theilen  ge- 
nau vermessen  und  gezeichnet.  Die  Resultate  dieser  Arbeit 
sind  niedergelegt  in  50  Tafeln  grösaten  Formats  (ca.  G0:80«"), 
welche  das  Bauwerk  iu  Grund-  und  Aufrissen,  inneren  and 
äusseren  perspektivischen  Ansichten,  Details  der  Ornamente, 
Fenster,  Portale  etc.  etc.  etc.  zur  ausführlichsten  Darstellung 
bringen.  Sämmtlicbe  Platten  wurden  vom  Verfasser  selbst  in 
Zink  gestochen  und  die  perspektivischen  Ansichten  in  Aquatin- 
ta-Maoier  aufgeführt- 

Das  Werk  erschien  seiner  Zeit  auf  Subskription  und  wurde 
leider  nur  in  wenigen  hundert  Exemplaren  veröffentlicht,  wel- 
che in  den  meisten  grösseren  Bibliotheken,  hauptsächlich  aber 
in  allen  Hofbibliotheken  zu  finden  sind.  —  Ob  die  Platten  noch 
existiren,  weiss  ich  nicht,  doch  können  hierüber' leicht  Nach- 
forschungen gemacht  werden.  Falls  selbe  aufgefunden  würden, 
könnte  sich  vielleicht  ein  Verleger  finden,  der  eine  neue  Auf- 
lage des  Werkes  veranstaltete.  Es  würde  dadurch  der  Name 
eines  Mannes  wieder  ans  Tageslicht  gezogen,  der  als  einer  der 
Ersten  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  das  Interesse  für  po- 
litische Baukunst  neu  geweckt  und  mit  seltenem  Fleiss  und  Ge- 
schick die  Veröffentlichung  alter  Baudenkmäler  zu  seiner  Le- 


Karl  Müller  —  Glessen. 
(Nachschrift  der  Redaktion.  Der  Hr.  Verfasser,  ein 
Enkel  des  verstorbenen  Autors,  an  den  er  pietätvoll  erinnert, 
gebt  in  der  Annahme,  dass  das  Werk  F.  II.  Müller  s  heute  be- 
reits vergessen  sei,  etwas  zu  weit;  es  wird  in  Fachkreisen  als 
eine  der  eingehendsten  Monographien  und  eine  für  ihre  Zeit 
meisterhafte  Leistung  noch  immer  hoch  geschätzt.  Seiner  bei 
Besprechung  der  gegenwärtigen  Vorbereitungen  für  Wiederher- 
stellung der  Oppenheimer  Kirche  speziell  Erwähnung,  zu  tbun, 
lag  Tür  uns  keine  direkte  Veranlassung  vor.  Uebrigcns  ist  das 
Work  keineswegs  nur  einmal  aufgelegt  worden.  Eine  2.(reduzirte) 
Ausgabe  ist  1836,  eine  3.  vollständige  Ausgabe  1853  im  Verlage 
von  Jos.  Baer  in  Frankfurt  a.  M.  erschienen.) 


Kunst-  und  Kunsttnduatrie-Ausstellnna;  in  Man- 
chen fax  das  Jahr  1876  befindet  sich  in  Vorbereitung.  Nach 
einem  Artikel  F.  Pecht's  in  der  Augsburger  A.  Z.,  der  aller- 
dings an  schwungvollen  Phrasen  reicher  ist,  als  an  positiven 
Angaben,  handelt  es  sich  um  ein  spezifisch  nationales  Un- 
ternehmen, an  dem  neben  dem  deutschen  Reiche  noch  Oester- 
reich und  die  Schweiz  betheiligt  werden  sollen.  Den  Anstoss 
zu  demselben  hat  das  im  Jahre  187G  bevorstehende  25  jährige 
Jubiläum  dos  Münchener  Kunstgewerbevereins  gegeben  ;  zu  sei- 
ner Verwirklichung  hat  sieb  ein  Komite  von  Kunstindustrielleu 
und  Künstlern  gebildet  und  bereits  ist  auch  dio  Zeichnung  ei- 
nes Garantiefonds  zur  Deckung  der  Unkosten  erfolgt  Den 
Schauplatz  der  Ausstellung,  an  der  wir  ein  um  so  grösseres 
Interesse  haben,  als  ja  im  nächsten  Jahre  zu  München  die  Ge- 
neralversammlung unseres  Vorbandes  tagen  soll,  wird  selbst- 
verständlich der  Gtsspala8t  bilden.  Das  Arrangement  der  Ge- 
genstände —  bei  deutschen  Ausstellungen  bisher  leider  meist 
die  schwächste  Seite  —  soll  nach  ganz  neaen  Gesichtspunkten 
und  zwar  in  der  Art  erfolgen,  dass  die  Werke  der  Kunst  und 
die  der  Kunstindustrie  in  den  einzelnen,  stilgemäss  zu  dekori- 
renden  Räumen  dea  Gebäudes  zu  harmonischen 
vereinigt  werden.  - 


Die  diesjährige  Oo nera lveraammlung  des  Vereins  fllr 
öffentliche  Oeanndheltspfleg*  wird  im  Anschlüsse  an  dio 
Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Acrxte  vom  18  — 
24  September  in  Graz  tagen.  Zur  Berathung  kommen  folgende 
Fragen: 

1)  Welche  Anforderungen  hat  die  öffentliche  Gesundheits- 
pflege an  die  Gesetzgebung  betreffs  Beschäftigung  von  Frauen 
und  Kindern  in  Fabriken  zu  stellen?  Referent;  Hr.  Dr.  E.  Lewy 
(Wien).  2)  Welche  Anforderungen  hat  die  Hygiene  im  Interesse 
des  Schatzes  der  Gesundheit  der  Schüler  au  die  Scbuleinrich- 
tungen  zu  stellen?  Ist  der  Lehrer  behufs  Ausführung  solcher 
Anforderungen  in  der  Hygiene  auszubilden,  und  welche  Macht- 
vollkommenheit soll  dem  Arzt  gegeben  werden  behufs  Ueber- 
wachung  der  Schule  in  hygienischer  Beziehung?  Referenten: 
Hr.  Geh.  Sanitätsrath  Dr.  Varrontrapp  (Frankfurt  a.  M  :,  Ur. 
Df.  Moritz  Gauster  (Wien).  3)  Ueber  die  Abfuhr  menschlicher 
Exkremente  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  in  Graz  gesam- 
melten Erfahrungen,  sowie  über  die  Resultate  einer  mit  dem 
Inhalt  englischer  Schwemmkanäle  ausgeführten  Berieselung. 
Referenten  :  Hr.  Prof.  Dr.  Schauenstein  (Graz);  Hr.  Dr.  Lissauer 
(üanzig).  — 

Die  Ornndung-  einer  Baubörse  für  Berlin,  für  welche 
der  Arcbitcktenverein  bekanntlich  in  seinem  neuen  Hause  ein 
Lokal  vorgesehen  hatte,  soll  mittlerweile  von  anderer  Seite  be- 
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rnits  zam  1.  Oktober  d.  J.  iu's  Werk  gesetzt  wcrd«n.  Ein  Kö- 
rnitz, dem  einzelne  Vorstandsmitglieder  de«  Bundes  der  Bau-, 
Maurer-  und  Zimmermeister,  der  Vorsteher  der  Zicgolbörse  und 
mehre  bei  der  Bau  -  Ausstellung  des  Jahres  1874  tatheiligt  ge- 
wesene Industrielle  angehören,  fordert  .alle  unbescholtenen  In- 
teressenten der  Baubrancho  im  weitesten  Sinne  dos  Worts* 
zur  Beteiligung  an  diesem  Unternehmen  auf,  das  im  vorläufig 
gemietbeten  Lokalitäten  in  der  Mitte  der  Stadt  ins  Leben  tre- 
ten soll. 

An  sich  ist  die  Thatsaehe,  daas  eine  seit  Jahren  in  der 
Luft  schwebende  Idee  verwirklicht  und  ein  vorhandenes  Be 
dürfniss  befriedig»  werden  soll,  gewiss  erfreulich  und  dem 
Unternehmen  ist  daher  der  beste  Erfolg  zu  wünschen.  Ande- 
rerseits wäre  es  allerdings  durchaus  nicht  erfreulich  und  keine 
gute  Aussicht  für  solchen  Erfolg,  wenn  die  Bestrebungen  jenes 
Komitcs  sich  etwa  in  einen  bestimmten  Gegensatz  zu  den  von« 
Seiten  des  Architektenvereins  aufgenommenen  Plänen  setzen 
sollten.  So  wenig  von  Seite  der  Berliner  Architekten  verkannt 
werden  dürfte,  daas  sie  nur  im  einträchtigen  Zusammenwirken 
mit  den  Unternehmern  und  Industriellen  im  Stande  sind,  In- 
stitute wie  eine  Baubörse  und  eine  permanente  liauausstellung 
ins  Leben  zu  rufen  und  lebenskräftig  zu  erhalten:  so  wenig 
sollte  man  von  anderer  Seite  verkennen,  daas  eine  energische 
Betheiligung  der  Architektenkreise  für  jene  Unternehmung  nicht 
wohl  entbehrt  werden  kann.  —  HotTentlieh  wird  es  nicht  schwer 
sein,  die  für  beide  Tbeile  gleich  wünschenswerte  Einigung 
herbeizuführen. 

Ausgrabungen  In  Somotbrnke.  Die  auf  Kosten  der 
österreichischen  Regierung  unternommenen  Ausgrabungen  in 
Samothrake  sollen  in  diesem  Jahre  fortgesetzt  werden.  Prof. 
Conze  und  der  Architekt  Prof.  Ilauser  aus  Wien,  welche  die 
früheren  Arbriten  geleitet  und  über  dieselben  eine  (leider  noch 
nicht  erschienene)  Publikation  vorbereitet  haben ,  werden  auch 
diesmal  an  der  im  September  nach  Samothrake  abgehenden 
Expedition  Theil  nehmen;  neben  ihnen  Prof.  Benndorf  aus  Prag. 
Welche  Wichtigkeit  die  österreichische  Regierung  dem  Unter 
nehmen  beilegt,  geht  daraus  hervor,  dass  sie  zum  Schutze 
desselben  eine  Korvette  ihrer  Kriegsmarine  abgeordnet  hat. 
Die  Türkei  —  durch  mancherlei  üble  Erfahrungen  belehrt  — 
hat  sich  übrigens,  wie  Griechenland  gegenüber  der  deutschen 
Expedition  in  Olympia,  das  Besitzrecht  an  den  aufzufindenden 
vorbehalten. 


Ernannt:  Der  Landbaumeistcr  Christian  Richrath 
in  Merseburg  zum  Hafenbau  -  Inspektor  iu  Swinemünde;  der 
Wasserbau-Kondukteur  Roddo  in  Hannover  zum  Landbaumei- 
ster und  techn.  liülfsarbeitcr  bei  der  Kgl.  Finanz-Direktion  das. 

Brief-  and  Fragekasten. 

Um.  Rh.  in  Breslau.  Ein  Antrag  auf  Revision  der 
Norm  für  Berechnung  des  architektonischen  Honorars  müsste, 
um  einige  Aussicht  auf  Erfolg  zu  haben,  womöglich  von  einem 
der  Vereine,  welche  dem  Vorbande  angehören,  gestellt  und  von 
einer  eingehenden  Motivirung  begleitet  werden.  Auch  dann 
würde  die  Abgeordneten-Versammlung  des  Verbandes  höchst- 
wahrscheinlich zunächst  noch  im  Gebiete  der  einzelnen  Vereine 
eine  eingehende  Enquete  über  diese  Angelegenheit  veranlassen, 
ehe  sie  einen  Beschluss  fasste. 

Die  von  Ihnen  erhobene  Klage,  dass  die  Sätze  der  Nonn 
im  Allgemeinen  zu  niedrig  seien,  ist  eine  alte  und  es  war  bei 
Berathung  der  Norm  im  Jahre  1868  von  süddeutscher  Seite 
bereits  auf  wesentlich  höhere  Sätze  gedrungen  worden.  Dem- 
gegenüber ist  jedoch  darauf  hinzuweisen,  dass  es  unter  unseren 
norddeutschen  Verhältnissen  Schwierigkeiten  gemacht  bat  und 
zum  Theil  noch  macht,  dem  Publikum  die  Höbe  der  gegen- 
wärtig gültigen  Sätze  Fiberhaupt  plausibel  zu  machen.  Für 
gewisse  Fälle,  z.  B.  für  gewöhnliche  städtische  Mietbhäuser, 
die  bei  baulich  opulenter  Ausstattung  verbältnissmäBsig  höbe 
Baukosten  erfordern,  nach  dem  Gesichtspunkte  architektonischer 
Erfindung  aber  doch  lediglich  Dutzcndwaare  sind,  läast  sich  in 
der  That  wohl  behaupten,  dass  die  in  der  Norm  festgesetzten 
Honorare  eher  zu  hoch  als  zu  niedrig  bemessen  sind.  Der 
Fehler  ist  eben  der,  dass  man  die  Norm,  ganz  wider  den  Geist 
derselben,  als  eine  Schablone  anffasst,  an  die  man  sich  skla- 
visch zu  binden  bat,  während  sie  doch  nur  einen  alicemeinen 
Anhalt  gewähren  soll  nnd  es  in  jedem  einzelnen  Falle  der 
speziellen  Erwägung  bedarf,  ob  das  nach  der  Norm  ermittelte 
Honorar  den  speziellen  Verhältnissen  entspricht. 

Allerdings  mögen  Sie  Recht  haben ,  dass  nur  Architekten 
von  hervorragendem  Rufe  ohne  Schwierigkeiten  über  die 
Sätze  der  Norm  hinausgehen  können,  während  der  jüngere 
Architekt  im  Interesse  eines  .glatten"  Geschäfts  wohl  thut, 
auf  alle  Fälle  innerhalb  der  Norm  sich  zu  halten;  indessen 
sind  das  Verbältnisse,  die  in  einer  oder  der  anderen  Form 
wohl  immer  ihren  Einflusn  geltend  machen  werden.  Ob  eine 
Erhöhung  der  in  der  Norm  festgesetzten  Prozentsätze  jetzt 
schon  geboten  ist  und  ohne  Nachtheil  durchgesetzt  werden 
könnte,  ist  jedenfalls  eine  Fräse,  die  wir  uns  ohne  Weiteres 
weder  mit  .Ja"  noch  mit  .Nein*  zu  beantworten  getrauen, 


sondern  der  allgemeinen  Erwägung  der  Facbgenossen  empfehlen 
wollen. 

Dagegen  stimmen  wir  mit  Ihnen  durchaas  dahin  überein, 
dass  der  Sprung  von  120000  M.  auf  300000  M.  ein  etwas  zu 
grosser  ist  und  dass  hier  (unter  Abrundung  der  Ziffern  nach 
dem  Marksystem)  eine  Einschaltung  wünschenswert!)  ist.  Ebenso 
wäre  es  durchaus  zweckmässig,  wenn  für  .Besprechungen",  die 
dem  Architekten  häufig  oinen  grossen  Theil  seiner  kostbarsten 
Arbeitzeit  rauben,  bestimmte  hohe  Sätze  eingeführt  würden. 

Hrn.  A.  iu  Aurich.  Wir  sind  obne  jede  Kcnntnias 
darüber,  wie  weit  das  Projekt  einer  neuen  Landesvermessung 
von  Elsass  und  Lothringen  gediehen  ist,  unter  wessen  Leitung 
und  durch  welche  Kräfte  diese  Arbeit  ausgeführt  werden  soll. 
Sollte  uns  auf  Grund  dieser  Bemerkung  eine  bczügL  Notiz 
zugeben,  so  sind  wir  znr  Veröffentlichung  derselben,  gern 
bereit. 

Hrn.  X.  in  Berlin.  Wir  halten  es  nicht  für  zeitgemäss, 
gegenwärtig  auf  die  Frage  der  Baustelle  für  das  Reichstagbaus 
zurückzukommen.  Sie  scheinen  die  in  der  N.  Z.  erschienene 
Notiz,  wonach  die  KroU'schB  Baustelle  nunmehr  sichere  Aus- 
sichten habe,  gewählt  zu  worden,  ernstlich  genommen  zu 
haben.  Bedenken  Sie,  dass  die  politischen  Blätter  gegenwärtig 
die  Sauregurkenzeit  feiern,  in  der  regelmässig  die  grosse  See- 
schlänge  und  andere  Abenteuer  auf  der  Bildfläche  zu  erscheinen 
pflegen. 

Hrn.  R.  A.  in  Berlin.  Sie  haben  die  betreffende  Frage- 
beantwortung misaverstanden ,  der  Fragesteller  suchte  selbst 
Gelegenheit  zu  einem  Nebenverdienst  durch  Aquarclliren  von 
Perspektiven  und  hatte  nicht  etwa  derartige  Arbeiten  zu  ver- 
geben. 

Hrn.  L.  in  Belgard.  Uns  ist  die  Bezeichnung  .Stroh- 
meyer'sche  Ventilations-Einrichtung''  noch  nicht  begegnet  und 
wir  müssen  Ihre  Anfrage  daher  unserem  Leserkreise  über- 
mitteln. Wahrscheinlich  handelt  es  siehr  um  eine  von  Dr. 
Strohraeyer  gelegentlich  empfohlene  Ventilations  -  Einrichtung 
für  Lazaretbe. 

Alter  Abonnent  in  Breslau.  Das  bezügliche  Inserat, 
in  welchem  ein  Unternehmer  sich  zur  Darleih ung  von  Stein- 
brechmaachinen  und  Lokomobilen  an  die  Staatsverwaltung  em- 
pfahl, ist  uns  nicht  erinnerlich.  Wir  stellen  Ihnen  anbeim,  zu 
einer  derartigen  Offerte  selbst  im  Insertion«  weg«  aufzufordern. 

U  r  n.  X.  in  Mainz.  Uns  ist  die  Notiz  über  die  Oppeu- 
beimer  Katbarinenkirche,  die  wir  in  No.  57  abdruckten,  von 
durchaus  kompetenter  und  zuverlässiger  Seite  zugegangen. 
Wenn  nach  der  .Darmstädter  Zeitung"  eine  gemeinschaftliche 
Besichtigung  und  Untersuchung  des  Baues  durch  die  3  Sach- 
verständigen nicht  stattgefunden  hat  und  als  dritter  Sachvcr- 
•  ständiger  neben  den  Hrn.  Schmidt  und  Cuypers  nicht  Or.  Brtb. 
Denzinger  sondern  Hr.  Prof.  v.  Lübke  in  Stuttgart  fungiren  soll, 
so  ist  dies  allerdings  ein  sehr  bedeutender  Widerspruch  gogun 
jene  Notiz,  den  wir  aufzuklären  jedoch  nicht  in  der  Lage  siud. 
Leider  scheint  die  Entwickelung  der  ganzen  Angelegenheit 
darunter  zu  leiden,  daas  sich  persönliche  Momente  iu  stark  in 
den  " 


Marktbericht  des  Marklaohon  Ziegler -Vereine. 

Berlin,  den  12.  August  1875. 
Im  Anschluss  an  unsern  vorwöclientlicben  Bericht  haben 
wir  zu  konstatirea,  dass  das  Geschäft  im  Allgemeinen  leblos, 
das  Angebot  jedoch  grösser  als  die  Nachfrage  war;  dessen- 
ungeachtet sind  die  Preise  unverändert  geblieben. 

Verschlossen: 
Hintermaaerungsziegel,  Normal  -  Format,  I.  Qual.  42  M. — 
Poröse  Steine,  desgl.,  IL  Qual.  39  M.  -  Lochziegel,  desgl.,  I.  Qual. 
51  M. 
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Iii  auf  den 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

Bekanntmachung. 
Wir  bringen  andurch  zur  Kenntnis*,  dass  beschlossen  worden  ist: 

1.   Die  Abgeordneten-Versammlung  des  Verbandes  für  das  Jahr  1875  ausfallen  iu  lassen, 
3.    die  Rechnung  für  187'»  schriftlich  zu  stellen,  und 
3.   das  ltudget  für  187<!  demjenigen  von  1875  gleichzustellen. 
Von  den  20  Mitgliedvereinen  haben  II  ibie  Stimmen  in  vorstehendem  Sinne  abgegeben,  von  den  übrigen  Vereinen  sind 
bis  jetzt  Acusscruugen  nicht  eingegangen. 
München,  den  10.  August  1875. 

»  Der  Vorstand: 

C.  von  Bauerufclud.  Fr.  Seidel.  2511 


Die  freie  öffentliche  Konkurrenz  und  die  architektonische  Submission, 


\  eben  den  Angriffen,  welche  das  Konkurrenzwcscn  ans 
\  ilen  Reihen  des  Publikums,  insbesondere  einer  gewissen 
X.  1  Klasse  von  Knnstscliriftstellern  zu  erleiden  hat  —  fast 
nach  jeder  grösseren  Konkurrenz  ist  ja  mit  Sicherheit  auf 
einen  heftigeu  Ausbruch  dieser  Art  zu  rechnen  —  macht 
sich  gegen  dasselbe  von  Zeit  zu  Zeit  auch  in  Arehitekten- 
kreisen  eine  vereinzelte  Opposition  geltend.  Und  zwar  rich- 
tet sich  diese  nicht  etwa  blos  gegen  gewisse  Mängel  des  üb- 
lichen Verfahrens,  sondern  seine  Grundlage:  das  Prinzip  der 
freien,  öffentlichen  Konkurrenz  an  sich,  wird  zum  Gegenstand 
des  Angriffs  gewählt. 

Dass  die  Anschauungen  über  eine  so  wichtige  Frage, 
trotz  der  gründlichen  Klärung,  welche  diese  durch  und  nach 
Aufstellung  der  „Grundsätze*  erfahren  hat,  noch  so  schwan- 
ken können,  ist  gewiss  nicht  sehr  erfreulich.  Erfreulich  ist 
es  hingegen,  wenn  die  Fachgenossen,  welche  bei  sich  einen 
Fonds  von  Unzufriedenheit  gegen  unser  Konkurrenzwesen 
angesammelt  haben,  ihr  Herz  wenigstens  so  offen  ausschütten, 
wie  es  der  Verfasser  des  Artikels  über  die  Konkurrenz  um 
den  Bau  des  Schauspielhauses  tur  Altona  in  No.  GS  gethan 
bat.  Sic  geben  hierdurch  den  Freunden  des  Prinzips  der 
freien  öffentlichen  Konkurrenz  eine  willkommene  Gelegen- 
heit, den  Gegenstand  auch  von  der  entgegengesetzten  Seite 
zu  beleuchten  und  die  Gründe  jener  Unzufriedenheit  auf  ih- 
ren Kern  zurückzuführen.  Bei  der  Stellung,  welche  die 
Deutsche  Banzeitung  von  jeher  zu  der  Frage  des  Konknr- 
renzwesena  eingenommen  hat,  erachten  wir  dies  unsererseits 
als  eine  Pflicht,  an  deren  Erfüllung  wir  ohne  Säumen  zu 
gehen  haben.  — 

Die  Ausführungen,  mit  welchen  der  Hr.  Verfasser  jenes 
Artikels  seine  Behauptung,  „dass  unser  übliches  Konkurrenz- 
wesen bisher  der  eigentlichen  Basis  ermangelt,"  zu  motiviren 
versucht,  sind  hoffentlich  noch  im  frischen  Gedachtnisse  der 
Leser,  so  dass  wir  dieselben  nicht  nochmals  zusammenzu- 
fassen brauchen.  Wir  gehen  daher  sofort  in  medias  res  vor, 
indem  wir,  von  einer  Vertheidiguug  des  üblichen  Konkurrenz- 
wesens  zunächst  noch  absehend,  die  Vorzüge  und  Nachteile 
des  in  Altona  eingeschlagenen,  als  unbedingt  nachahmungs- 
würdig empfohlenen  Verfahrens  einer  kurzen  sachlichen  Be- 
trachtung unterziehen  wollen.  Um  schwerfällige  Umschrei- 
bungen zu  vermeiden,  bezeichnen  wir  dasselbe  mit  einem 
kurzen,  nach  unserer  Ansicht  durchaus  zutreffenden  Namen 
als  „architektonische  Submission." 

Worin  wir  mit  unserem  Gegner  noch  am  meisten  überein- 
stimmen, das  ist  die  Anerkennung  der  Vorzüge,  welche  die 
architektonische  Submission,  im  Vergleich  mit  der  leider 
üblichen  Handhabung  der  meisten  freien  Konkurrenzen, 
für  den  bethciligteu  Architekten  zu  haben  scheint. 
Die  freie  Konkurrenz  kann,  wie  wir  wiederholt  und  einge- 
hend nachgewiesen  haben,  nur  dann  korrekt  und  gerecht 
entschieden  werden,  wenn  die  Ertheiluug  der  Preise  ledig- 
lich von  der  Uelicreinstimmung  der  Entwürfe  mit  dem  Pro- 
gramm abhängig  gemacht  wird  und  Rücksichten  auf  die 
spätere  Ausführung  des  Baues  ganz  aus  dem  Spiele  bleiben. 
Da  eine  Klärung  des  Programms  jedoch  meist  erst  in  Folge 
der  Konkurrenz  eintritt,  so  kann  es  kommen  und  geschieht 
häufig  genug,  dass  der  Sieger  auf  die  Ausführung  des  Baues 
verzichten  und  diese  entweder  einem  Mitkonkurrenten,  oder 
einem  bisher  uubetheiligten,  über  wirksame  persönliche  Kon- 
nexionen verfügenden  Fachgenossen  überlassen  muss.  Der 
Architekt  aber  will  nicht  blos  für  die  Mappe  arbeiten  —  er 
will  schaffen,  will  bauen,  und  so  mag  ihm  ein  Verfahren, 
in  welchem  er  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  zu  einem 
solchen  Ziele  gelangen  kann,  in  der  That  zunächst  in  einem 
günstigen  Lichte  erscheinen,  selbst  wenn  es,  wie  in  Altona, 


sehr  geringe  pekuniäre  Erfolge  verspricht.  Da  neuerdings 
viele  unserer  bedeutenden  Privat- Architekten  zugleich  als 
Unternehmer  thätig  sind  und  auf  General -Entreprisen  ein- 
gehen, so  fällt  für  diese  auch  jenes  Abhängigkeitsverhältnis* 
von  ciuem  Bauunternehmer  fort,  das  wir  sonst  keineswegs 
als  so  harmlos  betrachten  können,  wie  in  jener  Empfehlung 
der  architektonischen  Submission  geschehen  ist.  Vielmehr 
sind  wir  der  Ansicht,  dass  ein  Architekt,  der  in  der  That 
eine  ernste  Auffassung  von  seinem  Berufe  hegt  und  ebenso 
gewissenhaft  die  Interessen  seiner  Kunst,  wie  die  des  Bau- 
herrn zu  vertreten  bemüht  ist,  in  SS  von  10  Fällen  in  Kon- 
flikte gerathen  wird,  die  ihn  von  ieder  zweiten  Betheiligung 
au  einer  solchen  Submission  abhalten  werden. 

Wir  habeu  damit  zwei  weitere  Gesichtspunkte  erwähnt, 
nach  denen  das  neue  Verfahren  untersucht  werden  muss. 
Zunächst  seine  Vorzüge  und  Nachtheile  für  den  Bauherrn. 
Falls  der  Unternehmer  in  der  That  ein  sicherer  Bürge  ist, 
so  bat  der  Bauherr  die  Garantie  gewonnen,  das  Gebäude 
für  eiue  bestimmte,  feste  Kostensumme  herstellen  zu  können, 
wenn  er  es  über  sich  gewinnen  kann,  nach  Feststellung  der 
Zeichnungen  und  Abschluss  des  Vertrages  auf  jede  Eiurede 
in  den  Bau,  auf  jeden  Wunsch  ciuer,  erst  nachträglich  als 
zweckmässig  anerkannten  Veränderung  zu  verzichten  und 
sich  willenlos  in  die  Hände  des  Architekten  und  des  mit 
ihm  naturgemäss  solidarisch  verbundenen  Unternehmers  zu 
geben.  Denn  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  der  letzte  ihn  jede 
Aeuderung  in  der  Regel  mit  einer  „  Rechnung  für  extra- 
ordinäre Arbeiten"  biissen  lassen  wird,  deren  Aufstellung 
ja  bekanntermaassen  häufig  zu  den  höchsten  Proben  mensch- 
lichen Scharfsinns  gehört.  Ist  es  wahrscheinlich,  dass  sich 
viele  Bauherren  finden  sollten,  die  sich  einem  derartigen 
Verhältnisse  unterwerfen,  zumal  es  sich  ja  doch  selten  um 
einen  einfachen,  von  vornherein  bis  in  die  Details  festzu- 
stellenden Nutzbau  handeln  wird,  sondern  um  den  kompli- 
zirten  und  lebendigen  Organismus  eines  Kunstbaues,  der  im 
Wachsen  noch  sich  gestaltet?  —  Wir  sind  geneigt,  diese 
Frage  mit  einem  entschiedenen  Nein  zu  beantworten  und 
das  Zustandekommen  derartiger  architektonischer  Submis- 
sionen als  Ausnahmefälle  zu  betrachten,  in  denen  die  „dira 
necessitas"  äusserstor  Geldknappheit  den  Bauherrn  zwingt, 
sich  blindlings  in  das  Unvermeidliche  zu  fügen. 

Uud  nun  die  Vorgänge  und  Nachtheile  des  Verfahrens 
für  die  Kunst,  soweit  sie  erstlich  bei  dem  zu  schaffenden 
Bauwerke  selbst  in  Frage  kommt.  Ist  die  ernste  Vertiefung 
in  eine  Aufgabe  und  innere  Gediegenheit  der  Arbeit  wirk- 
lich davon  abhängig,  dass  hinter  dem  Architekten  ein  zah- 
lungsfähiger Unternehmer  steht,  der  die  Ausführbarkeit  seines 
Entwurfs  für  einen  bestimmten  Preis  garantirt?  Wenn  wir 
diese  Auffassung  zur  Ehre  unseres  Faches  bestreiten  und  un- 
sere Ansicht  darüber  weiterhin  motiviren  werden,  so  behaup- 
ten wir  andererseits,  dass  dio  Ausführung  eines  Kunstbaues 
in  General-Entreprise,  auf  welche  das  betreffende  Verfahren 
nothwendig  hinausläuft,  nur  in  den  seltensten  Ausnahme- 
fällen ein  für  die  Kunst  gedeihliches  Resultat  liefern  kann. 
Wenn  die  Kunst  auch  nicht  nothwendig  an  eine  reichere 
Fülle  der  Mittel  gebunden  ist,  so  leidet  sie  doch  schwere 
Gefahr,  wenn  ihre  Gestaltungen  in  erster  Linie  davon  abhän- 
gig sind,  dass  die  Kosten  der  Arbeit  möglichst  gering  und 
der  Verdienst  des  Unternehmers  demzufolge  hoch  sich  stel- 
len. Einheitlich  mag  das  Resultat  allerdings  ausfallen, 
aber  nicht  immer  in  einem  Sinne,  der  dies  als  Lob  erschei- 
nen lässt. 

Aber  die  Beziehungen  der  öffentlichen  und  freien  Kon- 
kurrenzen zur  Kunst  bestehen  bekanntlieh  nicht  blos  darin, 
dass  durch  sie  für  die  jedesmal  vorliegende  Aufgabe  eiue 


Digitized  by  Google 


334 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1875. 


möglichst  vollkommene  Lösung  gefunden  werden  soll.  Von 
gleicher,  ja  noch  von  höherer  Bedeutung  ist  die  ideale 
Förderung,  welche  die  Kunst  durch  das  Konkurrenz  wesen 
erfährt,  indem  dieses  eine  Monopolisirnng  der  Kunst  un- 
möglich macht  und  aufstrebenden  Talenten  ein  Mittel  ge- 
währt, sich  zur  Geltung  zu  bringen.  Wir  hätten  geglaubt, 
das»  diese  Vorzüge  in  Fachkreisen  nachgerade  anerkannt 
wären,  und  wir  sind  aufs  Aensserste  erstaunt,  wie  der  Hr. 
Verfasser  des  Artikels  in  No.  f!.r>  sie  so  völlig  ignoriren 
konnte.  Es  ist  ja  leider  nicht  zweifelhaft,  dass  manche  der 
älteren  Architekten  —  nnd  unter  ihnen  solche,  die  ihren 
Ruf  in  erster  Linie  einer  glänzend  durchgeführten  öffent- 
lichen Konkurrenz  verdanken  —  dem  Konkurrenzwesen 
gleichgültig,  wenn  nicht  feindlich  gegenüberstehen  und  ei- 
nein Verfahren,  das  ihnen  ein  bequemes  Monopol  für  die 
Aufgaben  der  monumentalen  Kunst  zusichern  würde,  den 
Vorzog  geben:  aber  einen  derartigen  Standpunkt  für  den 
allein  richtigen  zu  erklären,  hat  bis  jetzt  doch  noch  Nie- 
mand gewagt  nnd  wir  können  dies  unmöglich  als  die  An- 
sicht unseres  Gegners  annehmen.  Dass  aber  die  von  ihm 
empfohlene  Submission  —  selbst  wenn  bei  derselben  noch 
freiwilligen  Theilnehmem  der  Zutritt  gestattet,  werden  sollte 
—  das  Konkurrenzwesen  in  Wirklichkeit  jener  idealen  Vor- 
züge entkleiden  würde,  das  brauchen  wir  wohl  kaum  ans- 


Wenn  wir  hiernach  unsere  Bedenken  gegen  das  Ver- 
fahren der  architektonischen  Submission  begründet  zu  haben 
glauben,  so  wollen  wir  nunmehr  den  Vorwürfen,  die  iu  je- 
nem Artikel  dem  Verfahren  der  öffentlichen  und  freien  Kon- 
kurrenz gemacht  werden,  etwas  näher  treten. 

Liest  man  denselben  unbefangen,  so  inuss  es  fast 
scheinen,  als  ob  das  ganze  Sinnen  und  Trachten  der  Bau- 
herren, welche  eine  öffentliche  Konkurrenz  eingeleitet  und 
durchgeführt  haben,  nur  darauf  gerichtet  sei,  die  Ausführung 
des  siegreichen  Entwurfes  zu  hintertreiben  oder  ihn  we- 
nigstens nach  Möglichkeit  zu  verstümmeln.  Das  ist  doch 
wohl  ein  starker  Irrthum.  —  Wir  behaupten  im  Gegentbeil, 
dass  Bauherren ,  welche  sich  überhaupt  zum  Erlass  einer 
Konkurrenz  entschlossen  haben,  im  Prinzip;  stets  geneigt 
sein  werden,  den  preisgekrönten  Entwurf  durch  den  Sieger 
ausführen  zu  lassen,  wenn  dieser  Entwurf  überhaupt  zur 
Ausführung  geeignet  ist. 

Dass  ein  derartiges  Ergebnis*  verliültnissmässig  selten 
erreicht  wird,  ist  der  Ausgangspunkt  für  jene  Vorwürfe 
gewesen,  die  sich  ungerechter  Weise  gegen  das  Prinzip  der 
freien,  allgemeinen  Konkurrenz  gekehrt  Laben,  während  sie 
in  Wirklichkeit  doch  nur  gegen  das  mangelhafte  Verfahren 


Uitemthing  über  die  absolute 

Gelegentlich  der  Untersuchung  verschiedener  deutscher 
Portlandzamcnte  zum  Bau  des  Duisburger  Wasserwerks  und  der 
Ruhrbrücke  bei  Duisburg  in  der  Eisenbahnlinie  Duisburg  — 
Quakenbrück,  kamen  Unterzeichnete  überein,  auch  andere 
Mörtelmatcrialion ,  wie  sie  hier  am  Nioderrhein  zum  Bauen 
üblich  si  nd,  zu  prüfen,  namentlich  aber  den  Versuch  zu  machen, 
ob  sich  nicht  eine  annähernd  entsprechende  Skala  über  die 
absolute  Fertigkeit  derselben  herstellen  lasse,  wenn  alle  Mate- 
reihen  möglichst  unter  denselben  Bedingungen  zu  Mörtel  an- 
gerührt, gleich  lange  der  Erhärtung  ausgesetzt,  überhaupt  unter 
möglichst  gleichen  Verhältnissen  geprüft  würden. 

Zu  dem  Zweck  wurden  alle  Proben  in  ein  und  demselben 
trockenen,  der  Sonne  nicht  ausgesetzten  Zimmer  vorgenommen, 
und  es  wurdo  das  verdunstende  Wasser  durch  Lüftung  mög- 
lichst entfernt.  Die  Untersuchungen  dauerten  vom  19.  März 
bis  2-  Juli  dieses  Jahres  und  fielen  in  eine  so  trockene  Zeit, 
dass  die  Erhärtung  an  der  Luft  ziemlich  normal  vor  sich  ging. 

Das  Wasser  zum  Anrühren  der  Mörtelproben  und  zur  Auf- 
bewahrung derjenigen,  welche  unter  Wasser  erhärten  sollten, 
war  ein  ziemlich  weiches,  durch  Sand-  und  Kiesschichten 
Ültrirtes  Grund-  odor  Brunnenwasser.  Die  zum  jedesmaligen 
Herstellen  der  Mörtelspeisc  verwendete  Quantität  Wasser  ist 
nicht  gemessen  worden;  wir  haben  uns  nur  bemüht,  die  Speise 
jedesmal  so  anzurühren,  dass  die  Formen  nachher  sofort  abge- 
hoben werden  konnten  und  doch  leicht  in  allen  Theilcn  von 
der  Mürt elmaase  ausgefüllt  wurden;  wir  haben  also  Mörtel  her- 
zustellen gesucht,  welcher  von  der  in  der  Baupraxis  gebräuch- 
lichen Konsistenz  war.  Daa  etwa  überflüssige  Wasser  wurde 
durch  untergelegtes  Fliesspapier  aligesogen  und  die  Probe 
durfte  nach  abgehobener  Form  ihre  Gestalt  nicht  mehr  ver- 
ändern. 

_  Die  zu  den  Mörtelproben  benutzten  Materialien  bestanden 
theils  aus  _  trockenen  Pulvern,  wie  Lehm,  Gips,  Zement,  ge- 
löschtem Wasaerkalk;  theils  aus  gröber  und  ungleichmäßig 
gemahlenen  Massen,  wie  Tran,  Ziegelmehl;  theils  aus  Körnern, 
wie  Sand  und  Kies;  theils  aus  teigartiger  Masse,  dem  Weiss- 
kalk. Sand  wurde  in  zwei  Sorten  verwendet,  1)  rein  weisser 
feinkörniger,  sogenannter  Stubonatreuaand,  nur  aus  weissen 


gerichtet  werden  konnten,  das  leider  noch  immer  die  Regel 
bildet. 

WTarum  sollte  es  unmöglich  seiu,  dass  die  Entwürfe 
einer  freien  öffentlichen  Konkurrenz  ebenso  gewissenhaft, 
mit  eben  solcher  ernsten  Vertiefung  in  die  künstlerischen 
und  praktischen  Momente  der  Aufgabe  bearbeitet  werden 
können,  wie  die  einer  beschränkten  Konkurrenz  oder  einer 
architektonischen  Submission?  Ganz  abgesehen  davon,  dass 
die  Oberflächlichkeit,  mit  der  viele  Konkurrenten  arbeiten, 
wohl  doch  nicht  blos  durch  das  Bewusstscin  von  der  Nutzlosig- 
keit ihrer  Anstrengung  erklärt  werden  kann,  sondern  ihnen 
als  persönliche  Schuld  zur  Lost  fällt,  handelt  es  sich  — 
wie  wir  so  oft  schon  zu  erörtern  uns  bemüht  haben  — 
doch  nur  darum,  dass  das  Programm  der  Konkurrenz  mit 
der  nöthigen  Sorgfalt  vorbereitet  wird  und  dass  die  15c- 
urtheilnng  der  Entwürfe  mit  der  nöthigen  Gründlichkeit  und 
Strenge  erfolgt.  Wenn  das  Programm  von  kundiger  und 
sachverständiger  Seite  aufgestellt  wird  nnd  die  lokalen  und 
praktischen  Momente  der  Aufgabe  so  klar  slellt,  dass  eine 
Vertiefung  in  dieselben  überhaupt  möglich  ist,  wenn  die 
Preislichter  die  einzelnen  Entwürfe  einer  eingehenden  öffent- 
lichen Kritik  nach  scharf  bestimmten  Gesichtspunkten  unter- 
ziehen, wenn  bei  einer  Konkurrenz  um  ein  innerhalb  ge- 
wisser Kostengrenzen  auszuführendes  Gebäude  alle  Eutwürfe, 
die  sich  an  diese  Grenze  nicht  gebunden  haben,  uunachsicht- 
lich  zurückgewiesen  werden,  —  so  wird  dem  Konkurrenzwesen 
der  milbige  Ernst  sicher  nicht  fehlen.  Dass  der  beste  aus 
einer  Konkurrenz  hervorgegangene  Entwurf  für  die  Aus- 
führung gewählt  und  diese  dem  Autor  übertragen  wird, 
dürfte  dann  —  ohne  dass  obligatorische  Verpflichtungen  die- 
ser Art  festgesetzt  werden  —  nicht  die  Ausnahme,  sondern 
die  Regel  bilden. 

Noch  sind  die  Zustünde  in  dieser  Beziehung  wenig 
erfreulich,  aber  unmöglich  ist  es  zn  verkennen,  dass  sie  rieh 
im  Laufe  der  letzten  Jahre,  seitdem  die  .Grundsätze  für 
das  Verfahren  bei  öffentlichen  Konkurrenzen"1  aufgestellt 
sind  und  die  einzelnen  Konkurrenzen  von  der  öffentlichen 
Meinung  der  Fachgenossen  kontrollirt  werden,  wesentlich 
gebessert  haben.  Mag  der  Fortschritt  nur  ein  langsamer 
sein:  dass  das  Ziel  endlich  doch  erreicht  werden  wird,  ist 
unsere,  und  gewiss  der  meisten  Architekten  Ueberzeuguug. 
Wir  hoffen  fest,  dass  die  Zahl  derer  nicht  allzugross  ist, 
die  das  Palladium  unserer  Kunst,  das  Prinzip  der  freien 
öffentlichenKonkurrenz,  um  dasLinsengericht  architektonischer 
Submissionen  preiszugeben  sich  cntschliesseo  werden.  — 


Fettigkeit  Ternrhlodr «er  ■orte  I . 

Quarzkörnchen  bostchend,  von  denen  etwa  5000  ein  Quadrat- 
zentimeter  decken;  2)  mehr  gelblicbröthlicher,  grobkörniger 
Sand,  aua  weissen,  gelben  und  rothem  Quarz  mit  etwas  Grau- 
wacke  und  Kicselschieferkörnern,  etwa  20U  Korn  auf  das  Quadrat- 
zentimeter gehend.  Der  Kies  bestand  aus  runden  Quarzkörnern, 
länglichglatten  Grauwackekörnern,  und  an  den  Kanten  abge- 
rundeten Kieselschieferthcilclien,  etwa  10  Körner  ein  Quadrat- 
zentimeter einnehmend.  Sand  und  Kies  sind  aus  dem  Rhein 
gebaggert 

Der  W  eisskalk  stammte  von  Dornap  bei  Vohwinkel  aus  dem 
dortigen  Striogocepbalus-  oder  Rifelkalk ;  er  war  4  Monate  vor- 
her gelöscht  und  hatte  in  einer  grossen  Grube  überwintert  Der 
Wasserkalk  war  der  in  Westfalen  und  am 
gebrauchte  Beckumer  Kalk  aus  den  oberen 
(mit  Belcmnitea  mucronatus,  Senon  d'Orbigny's)  frisch  , 
mit  Wasser  benetzt  und  unter  Sandbedeckung  zu  Pu 
fallen. 

Von  Zementen  wurden  4  deutsche  Portlandzemente  aus 
rheinischen  und  westfälischen  Fabriken  verwendet  Da  es 
nicht  unsere  Absicht  ist,  für  den  einen  oder  anderen  Zement 
Reklame  zu  machen,  so  haben  wir  die  Namen  der  F'abriken 
nicht  genannt,  sondern  die  Zemente  mit  römischen  Ziffern  be- 
zeichnet. No.  I  und  II  waren  aus  Tonnen  diesjährigen  Fabri- 
kats entnommen,  No.  III  und  IV  stammten  aus  der  vorjährigen 
Kampagne,  waren  also  mindestens  4  Monate  älter. 

Die  Kohlenasche  war  die  von  Dampfkesaelrosten  abgezogene 
ausgebrannte,  gefärbte  Schlacke,  wie  sie  namentlich  in  Essen 
und  Umgegend  verwendet  wird,  und  zwar  mit  einem  Ziegel- 
mehl,  welches  in  primitivster  Weise,  meistens  von  bleichen 
Ziegeln,  hergestellt  wird.  Wir  haben  uns  Ziegelmebl  von  hart- 
gebrannten Ziegeln  fabrizirt 

Der  Trass  war  aus  dem  Brohlthal,  Lehm  und  Gips  bedür- 
fen keiner  besonderen  Erwähnung. 

Die  trockenen  Mörtelmaterialien  wurden  behufs  Messung 
lose  in  ein  PorzellangefBs«  geschüttet  und  mit  dem  oberen 
Rande  desselben  abgestrichen.  Der  festverpackte  Zement  wurde 
Zweck  vorerst  gelockert;  der  Weisskalk  wurde  wie 
das  Gefäss  gestrichen  und  mit  dem  oberen  Rande 
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abgeglichen.  Alle  Meugungen  wurden  vor  ihrem  Einbringen 
in  die  Formen  so  lauge  trocken  mit  einem  hölzernen  Spatel 
durchgearbeitet,  bis  sie  eine  durchaus  glcichniäaaige  rurbe 
hatten;  wir  bedienten  uns  hierzu  blecherner  Miscbbccber  von 
umgekehrt  abgestumpfter  Kcgelform,  r_'i"c  hoch,  oben  ein 
•  ffeuer  Kreis  von  120«1"»  Durchmesser,  untere  Basis  ein  Krois 
von  70""»  Durchmesser.  In  diesen  Gefäascn  wurden  die  Mischungen 
dann  unter  ständigem  Umrühren  und  WasserzuaaU  zu  einem 
glcichniäasigen  konsistenten  Brei  angemacht. 

Die  Formen  hatten  wir  von  Dr.  Frühling,  Michaelis  A  Co. 
in  Berlin,  Friedensstrasse  15  bezogen,  von  denen  wir  auch  den 
Zerreiaaunga. Apparat  erhielten.  Die  Formen  siud  aus  Messing 
cegosseu,  innen  geschliffen;  die  Proben  erhielten  die  in  Figur 
II  geometrisch  gezeichueto  Gestalt-  Der  kleinste  Querschnitt 
in  der  Mitto  der  Form  botragt  250,.<200«»™  =  5rj«<=.  Die 
Form  ist  zum  Auseinanderklappen  eingerichtet,  doch  konnte 
sie  bei  den  meisten  Materialien  gleich  nach  dem  Einbringen 
uud  Abstreichen  der  überflüssigen  Masse  abgehoben  werden, 
wenn  man  vorher  durch  Klopfen  an  die  Seitenwinde  der 
Foim  die  innere  Masso  von  den  Wanden  otwas  ablöste. 
Nur  Gips  und  »eine  Meugungen  mit  Sand  etc.,  reiner  Weiss- 
kalk und  reiner  Zcuicut  verlangten  ein  Verweilen  in  den  For- 
men bis  zum  Erstarren  bezw.  dem  Abbinden,  wonach  dann  die 
Form  auseinander  geklappt  wurde.  Bei  den  Zementen  empfiehlt 
es  sich  ,  nicht  mehr  als  5  Formen  hintereinander  anzufüllen, 
da  sonst  die  Masse  im  Mischge  fSss  abbindet.  Beim  Herstellen 
der  Probestücke  wurde  zunächst  eine  Glasscheibe  als  Unter- 
lage gewählt .  mit  einem  Blättchen  Fliesspapier  überdeckt  und 
darauf  die  Form  gesetzt,  in  welche  die  Masse  mit  einem  Löffel 
eingebracht  und  übur  dem  oberen  Formenrande  abgestrichen 
wurde.  Kin  Einstampfen  in  die  Form  hat  nicht  stattgefunden; 
<1ic  Proben  Bind  daher  nicht  so  dicht,  wie  die  meisten  in  der 
Praxis  verwendeten  Mßrtelmassen,  welche  durch  den  Druck 
der  darauf  liegenden  Mauersteine  oder  durch  Anreiben  beim 
Verputz  meistens  eine  grössere  Konsistenz  erhalten.  Sobald 
die  Probestücke  nach  dem  Abheben  der  Form  soweit  erhärtet 
waten,  dass  sie  einem  gelinden  Druck  der  Finger  nicht  mehr 
nachgaben,  wurden  sie  vom  Fliesspapier  abgehoben  und  je  nach 
ihrer  Bestimmung  zum  Trocknen  in  der  Luft  auf  Glasscheiben, 
oder  zum  Erhärten  unter  Wasser  in  die  mit  letzterem  ange- 
füllten Blecbkasten  gelegt  Auf  jeder  Probe  wurde  Mischung 
und  Datum  mit  Bleifedcr  oder  Kothstift  verzeichnet. 

Einige  Mörtel  konnten  selbstverständlich  ihrer  Natur  nach 
gar  nicht  in  Wasser  gelegt  werden,  wie  Lehm;  andere  nur 
nach  einiger  Zeit,  wie 
gen  mit  Sand  etc.  Es 

Versuche  gemacht  worden,  jedoch  wurde  Folgeudes  nebenher 
beobachtet: 

Woisskalk  allein  —  nach  14  Tagen  in'»  Wasser  gelegt  — 
zerfiel  noch  in  mehre  Stücke,  ohne  jedoch  zu  zerfliesson.  — 
1  Thcil  Weisskalk  und  1  1  heil  grober  Sand  nach  4  Tagen  in's 
Waaser  gelegt,  zerflossen  uoch,  blieben  jedoch  konsistent; 
ebenso  die  Mengungen  von  4  und  5  Theilen  grobem  Sand.  Die 
Meugungen  von  Weisskalk  uud  feinem  Sand  zerflossen  uoch 
nach  5  Tagen.  Wciaskalk  und  Trass  zu  gleichen  Theilen,  vom 
3.  Tage  au  in's  Wasser  gelegt,  blieben  konsistent.  — 

Reiner  Wasserkalk,  nach  3  Tagen  in's  Wasser  gelegt,  zer- 
fiel durch  Abspringen  der  Sussercu  trockenen  Hüllen,  die  in- 
nere Masse  zerfloas  alsdann;  ebenso  ging  es  mit  1  Thcil  Waa- 
scrkalk  und  1  Thcil  grobem  Sand  am  4.  Tage.  Ein  Thcil  Was- 
serkalk und  2  Theile  grober  Sand  blieben  vom  5.  Tage  an  un- 
ter Wasser  konsistent,  desgl.  1  Theil  Wasserkalk  mit  3,  4  und 
5  Theilen  grobem  Sand.  1  Theil  Wasserkalk  und  1  Theil  Trass 
blieben  vom  3.  Tage  an  unter  Wasser  konsistent,  ebenso  1  Theil 
Waaserkalk  und  1  Tbeil  Zement  vom  2.  Tage  an;  dagegen  zer- 
floas 1  Theil  Weisskalk  und  1  Theil  Zement  noch  am  2.  Tage. 

Weisskalk  oder  Wusserkalk  mit  Ziegelmehl  und  Kehlenasche 
zerflossen  noch,  als  sie  am  3.  Tage  unter  Wasser  gelegt  wurden. 
1  Theil  Lehm  und  1  Theil  Gips  sofort  in's  Wasser  gelegt,  blie- 
ben längere  Zeit  konsistent  etwa  nach  14  Tagen  begannen  die 
Proben  zu  zerfliessen  ;  1  Theil  Gips  und  1  Theil  Zement  zer- 
borsten unter  Wasser  nach  etwa  4  Wochen,  wie  treibender  Ze- 
ment Keiner  Gips  und  Gips  mit  Sand  blieben  zwar  konsistent, 
doch  griff  dos  Waaser  die  Oberfläche  so  bedeutend  an  uud  löste 
den  Gips,  dass  nach  8  Wochen  dio  Proben  ziemlich  deformirt 
waren,  namentlich  da,  wo  die  Proben  auf  dem  Blech  der  tie- 
fasse aufgelegen  hatten.  1  Tbeil  Lehm  und  1  Thcil  Zement  so 
fort  in's  Wasser  gelegt  blieben  konsistent.  1  Theil  Lehm  und 
1  Theil  Gips  erweichten  allmälich. 

Ueber  die  Veränderung  der  Massen  nach  ihrer  Erstarrung 
ist  zu  bemerken,  dass  Weisskalk  für  sich 


Lehm; 

k  und  ihre  Mengun- 
systematischen 


allein  ziemlich  bedeutend  schwand,  und  bei  den  meisten  Proben 
im  kleinsten  Querschnitt,  sowie  an  anderen  Stellen  Risse  zeigte; 
der  kleinste  Querschnitt  ging  von  5  □««  auf  4,18  □  «■  herab. 
Die  Mengung  von  1  Theil  Weisskalk  und  1  Theil  Sand  schwand 
bis  auf  4,30  □«■>;  bei  den  weiteren  Beimengungen  von  Sand 
war  ein  Schwinden  bezw.  eine  Verminderung  des  Querschnitts 
nicht  mehr  bemerkbar.  Bei  reinem  Wasserkalk  ging  der  Quer- 
schnitt auf  4,60  □  »■,  bei  1  Theil  Wasserkalk  uud  1  Theil 
Sand  auf  4,50  □  «■»  herab,  bei  weitcrem  Sandzusatz  war  ein 
Schwinden  nicht  mehr  zu  beobachten-  Bei  Lehm  verringerte 
sich  der  kleinste  Querschnitt  von  5  U'm  auf  3.G0  D"".  bei 
1  Theil  Lehm  und  1  Tbeil  Sand  auf  4,60  f)™.  Bei  den  Men- 
gungen der  Kalke  mit  feinem  Saud  war  das  Schwinden  etwas 
grösser,  als  bei  der  Meugung  mit  grobem  Sand.  —  Die  Verrin- 


gerung der  Querschnitte  ist  bei  der  Aufstellung  der  umsteheu- 
i  den  Tabellen  natürlich  in  Rechnung  gezogen  worden. 

Die  Zemente  wurden  vor  ihrer  Benutzung  auf  Treiben  un- 
tersucht, indem  kleine  Medizinfläsehcheu  mit  reinem  Zement- 
brei angefüllt  wurden.  Nach  4  Wochen  zerbarst  von  No.  I 
eine  Flasche,  die  2.  blieb  ganz;  von  No.  II  platzten  beide  Fla- 
schen und  splitterten  noch  später  nach;  von  No.  III  platzten 
beide  Flaschen  ziemlich  stark  ;  von  No.  IV  zerbarst  eine  Flaache 
unten  ein  wenig  nach  8  Wochen,  die  andere  blieb  ganz.  Vim  dem 
auf  Glasplatten  ausgegossenen  Zementbroi  hielten  sich  No.  1,  II 
und  IV  unverändert,  No.  III  zeigte  an  den  Rändern  einige  feine 
Risse.  Ein  eigentliches  Treiben,  wie  es  in  der  Praxis  grossen 
Schaden  anrichten  kann,  hat  also  bei  allen  4  Zemeutsorten 
nicht  stattgefunden. 

In  Bezug  auf  das  Alter,  welches  sfimmtliche  Proben  bis 
zum  Versuch  erhalten  sollton,  glaubten  wir  am  zweckmäasigsten 
2  Monate  zu  wählen.  Es  steht  zwar  fest,  dass  die  meisten 
Mörtel  innerhalb  dieser  Zeit  ihre  grinste  Festigkeit  noch  nicht 
erreicht  haben;  Luftmörtel  soll  ja,  jo  älter  er  wird,  desto  fester 
werden,  Zement  soll  bis  zu  2  Jahren  noch  merklich  an  Festig- 
keit zunehmen.  Im  Allgemeinen  kommt  es  wohl  in  der 
Praxis  hauptsächlich  auf  diejenige  Festigkeit  an,  welche  der 
Mörtel  dann  erlangt  hat,  wenn  das  Bauwerk  in  Benutzung 
genommen  wird,  oder  wenn  er  seine  vollständige  Aufgabe  zu 
erfüllen  beginnt  (bei  Gewölben  nach  Wegnahme  der  Gerüste, 
bei  gewöhnlichen  Mauern  nach  Aufbringung  sämmtlicher  Las- 
ten, bei  Maschinenfundamenten  bei  Montage  der  Maschinen  etc.); 
dies  dürfte  wohl  durchschnittlich  nach  2  Monaten  der  Fall 
sein.  Wir  haben  deshalb  jede  Probe  am  61.  Tage  nach  ihrer 
Anfertigung  zerrissen;  wir  babcu  uns  ferner  bei  unseren 
Untersuchungen  nur  auf  die  absolute  Festigkeit  beschränkt, 
theits  weil  diese  am  siebersten  zu  hestimm.cn  ist,  theils  weil 
aus  ihr  mit  Hülfe  bekannter  Koeffizienten  sich  relative  und 
rückwirkende  Festigkeit  berechnen  lassen,  wie  Dr.  Michaelis  in 
seiuem  Werke:  »Die  hydraulischen  Mörtel,  insbesondere  der 
Portlandzcment"  Leipzig  bei  Quandt  A;  Händel,  näher  nach- 
weist 

Wir  legen  auch  kein  grosses  Gewicht  auf  dio  Genauigkeit 
der  einzelucu  Zahlen,  da  unsere  Versuche  nur  mit  wenigen 
Proben,  meistens  mit  3  ausgeführt  wurden;  aber  es  ist  unseres 
Kruchtens  doch  eine  Skala  zur  Vergleichung  erzielt ,  deren 
einzelne  Positionen  durch  weitere  Versuche  noch  schärfer 
prfizisirt  werden  mögen.  Wir  haben  das  grösste,  von  uns  bei 
den  einzelnen  Proben  gefundene  Zerreisäungsgewicht  notirt; 
bei  den  meisten  Proben  weichen  die  einzelnen  Resultate  nicht 
viel  von  einander  ab,  aber  es  kameu  doch  solche  mit  Rissen, 
kleinen  Hohlräumen  etc.  vor,  welche  deu  Durchschnitt  bedeu- 
tend gedrückt  und  unserer  Ansicht  nach  ein  falsches  Resultat 
ergeben  hätten.  — 

Der  Zerrei sau ugs -Apparat,  wie  ihn  die  Herren  Frühling, 
Michaelis  A  Co.  geliefert  haben,  besteht  noch  beigefügter 
Zeichnung  Fig.  1  aus  einem  hölzernen  Gestell,  in  welchem  ein 


Fl«.  1. 


Fl*.  t, 


zweiarmiger  Hebel  aufgehängt  ist,  dessen  einer  Arm  30  mal 
so  lang  ist,  als  der  andere.  Am  kurzen  Arm  befindet  sich 
eine  Klaue,  unter  welcher  cino  feste  Klaue  am  Gestell  sitzt; 
beide  Klauen  umfassen  das  zu  zerreissende  Objekt  in  deu 
Verdickungen,  ohne  auf  dun  kleinsten  Querschnitt  anders,  als 
durch  Zug  wirken  zu  köunen.  Dio  iuneren  Maulspitzen  der 
Klauen  sind  mit  Gummi  ausgefüttert,  um  überall  ein  gleich- 
niässigcs  Anliegen  zu  erzielen.  Am  langen  Hebelarm  haben 
die  Fabrikanten  ein  zylindrisches  Blechgcfäss  mit  einer  kom- 
munizirenden  Glasröhre  und  einer  auf  dum  Blechmantcl  ver- 
zeichneten Skala  angebracht,  in  welches  Wasser  gegossen  wird, 
dessen  Stand  beim  Zerreissen  direkt  das  Zerroissungsgewicht 
pro  L  ]""  au  der  Skala  ablesen  lässt  Da  der  kleinste  Quer- 
schnitt der  Proben  =  5  das  Verhiltuiss  der  Hebelarme 
zu  einander  =  1 :  30  ist  so  muss  auf  1  Kilogramm  Zerreissungs- 
gewicht  »/.  Kilogramm  Wasse 
getheilt  ist 


,  wonach  dio  Skala  ein- 
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Dieser  Messapparat  erschien  uns  ziemlich  umständlich  und 
er  ist  für  Gewichte  unter  4  Kilogramm  in  der  gelieferten 
Gestalt  nicht  tu  gebrauchen.  Wir  vortäuschten  ihn  bei  gerin- 
geren Festigkeiten  deshalb  einfach  mit  einer  Scbaalo  Fig.  III, 
auf  welcher  eine  Federwaage  mit  Toller  stand,  setzten  durch 
Verschiebung  des  Kontrcgewicht«  auf  den  kurzen  Arm  den 
Hebel  in  horizontale  Lage ,  und  schütteten  beim  Probiren  in  die 
Schale  der  Waage  so  viel  trockenun  Saud,  bis  die  Probe  in 
den  Klauen  zerriss.  Das  auf  dem  Zifferblatt  abgelesene  Ge- 
wicht muflüto  dann  noch  mit  (!  multinlbirt  werden,  um  das 
gesuchte  Resultat  zu  geben.  Diese  Manipulation  gebt  sehr 
leicht,  schnell  und  sicher  von  Statten,  und  wir  konnten  Unter- 
schiede von  10  Gramm  noch  ziemlich  genau  angeben. 


Indem  wir  nun  die  von  uns  gefundenen  Tabellen  folgen 
lassen,  hoffen  wir,  dass  auch  andere  Fachgenossen  Proben  — 
und  noch  eingehendere  —  vornehmen  werden,  und  dass  sie 
namentlich  Variationen  in  der  Zeitdauer,  in  der  Wahl  der 
Kalke,  Zemente  und  der  Beimengungen,  so  wie  auch  Unter- 
suchungen über  den  zweckmäßigsten  Wasserzusatz  eintreten 
lassen  werden. 

Wir  würden  uns  freuen,  durch  unsere,  immerhin  nicht  ganz 
mühelose  Arbeit  dazu  Anregung  gegeben  zu  haben. 
Duisburg,  den  10.  Juli  1875. 

H.  Scbülke  Friedrich  Wiche 

Stadthaumeister.  Baumeister. 


A.  Zemente 
ihre  MeDgungen  mit  Sand  und  Kies. 


Kilogramm  ZcireüuunKJgewIrut  n*rh  61  i'agvn 
auf  1  Ulm  <Ju  Ihiiu 
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III. 

IV. 
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14.40 
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2,50 

7,30 

1,80 

6,00 

1.30 

3.70 

0,80 

3.00 
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17,75 

12,00 

13,00 

10.00 

17,00 

12.50 

19,00 

6,00 

11.50 

2.80 

7,10 

8,00 

10.00 

5,50 

11,50 

4,80 

7,75 

1,40 

£90 

4,20 

7,00 

5.00 

7,25 

3,00 

7,20 

0,80 

3,30 

1,20 

3,80 

1,80 

5,10 

0,90 

3,70 

0,50 

3,10 

l,i  >0 

3,70 

1,20 

3,10 

12,20 

17,30 

2,60 

10,10 

z 

8,40 

14.00 

10,00 

14,75 

3,10 

9.20 

5.40 

13.50 

9.00 

n;,oo 

6,20 

11,40 

1.50 

7.80 

4,10 
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6,10 

11,20 

3,40 

6,40 

0,90 

7,00 

3.30 
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4,20 

9,90 
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3.20 

0,61) 

5,00 

0,70 

7,80 

3.60 
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5,10 

6,80 

1,00 

5,40 

3,00 

8,60 

4.80 

•.»,40 

4,0) 
2,55 

5,40 
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4,50 
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6,30 

0,40 

3,70 

2,20 
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3,00 

8,40 

1,80 

4,60 

0,35 

3,20 

0,80 

6,00 

2,40 

6.30 

1.50 

3,40 

0,30 

3,00 

1,20 

3,30 

0,30 

2,40 

Reiner  Zement  

Theil  Zement,  1  Theil  feiner  Sand  . 

2  Theilo   „        „  . 

»  »        •      w  »  • 

»  ■       •     ■        -         1  ■ 

Theil  Zement,  1  Theil  gröber  Sand  . 

.  2  Theilo  .  ,  . 
.  »  3  ,  .  ,  . 
»  •       4     ,         „         ■  ■ 


Theil  Zement,  1  Theil  Kies  .'  .*  .' 

.      2  Thcilc  ,   

Tbeil  Zement,  l  Theil  Ziegelbrocken  

Theil  Zemeut,  1  Theil  grober  Sand,  1  Theil  Kies 


» 

» 
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1 
1 
1 

2  Theilc 
3 
5 
3 
4 
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» 

» 
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2  Theilc 
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■ 

9 

2 
3 
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B.  Wasserkalk 
Mengung  mit  Sand,  Trägs  und  Zement 
etc. 


Reiner  Wassserkalk   

Theil  Wasserkalk,  1  Theil  feiner  Sand 

2  Theilo   .  » 
Theil  Wasserkalk,  1  Tbeil  grober  Sand 

2  Tbeile  , 

n  ■  3        ,  , 


■ 
- 


Theil  Wasserkalk,  1  Theil  Trass 
2  Theile  , 
»  .         3      „  „ 

»  *         4      ■  ■ 


Thul  Wasaerkaik,  1  Th.  TrusB,  1  Th.  grober  Sand 
1  2 

n  19  *   »  it         •*    n  f»  » 

n  n  l  W         •        •  »  n  w 

Theil  Wasscrkalk,  1  i'hoil  "Zement  No.  h 
'  l  Th. 


Th 


Zement  II.,  1  Th.  gr.  Saod 

»         )         j»        ■  »3,,» 

T.'WaMcrk.,  J  T.  Zern.  II."  1  T.gr.  Sand,  lY  Kies 

1  ,     .     -    |  -    -     »    {  •  - 
Th.  Waäaerk.,  l"Th.*Ziegelmebl,  f  Tb.  Kohlenascne 

»  n  "    n  >  2    „  „ 


Kl  In«' •mm 
ZerrrUtuofCi- 
U-«Rhi  nun 
«1  T«.. 

an  ü*« 
In  1  In 
Luft  |  Wim. 

MO  1,00 


C  Wcisskalk 
und  seine  Meugung  mit  Sand,  Trass  und 
etc. 


md 


D.  G  i  p  ■ 

und  seine  Mengung  mit  Sand,  Zement  und  Lehm. 


1  Theil  Gips  

1  Theil  Gips,  1  Tbeil  feiner  Sand  . 

1  Theil  Gips,  1  Theil  grober  Sand  . 

1  Theil  Gips,  1  Tbeil  Zement  No.  II 

1  Tbeil  Gips,  1  Theil  Lehm  


Unwirhi 
61  T«.. 

I>'°  rj«>n 

U    I  In 
Luft  |  WW 


Reiner  Wcisskalk  

1  Tbeil  Weisskalk,  1  Theil  feiner 

1     .  .2  Theile    .  .   

1  Tbeil  Wcisskalk,  1  Theil  grobor  Sand  

1     „  .         2  Theile   ,  .   

1     .  ,         3     ,  .   

»     ■  "         4»        „  „   

1  5 

1  Theil  Wois'skalk,  1  Theil  Trass  '.  '.  '.  '.  '.  '. 
1     *  .         2  Theilc  

1  Th.  Wcisskalk,  1  Tb.  Trass"  1  Tb.  grober  Sund 
1  1  2 

1*  "  1     "         "         4     "  "  " 

1  Theil  We'isskalk.  1  Theil"  Zement  "No.  l"  

I  Th.  Weissk.,  1  Th.  Zement  II,  1  Th.  grob.  Sand 

}"    "1"    *      !  ■   •  ■ 

1    "  *    *        "  4  * 

1  Th.  Weissk.,  1  Th."Zem.  li,  1  Th.  gr.  Sa'nd,  1  Th.  Kies 

1  Th.  Weissk.,  1  Th.  "Zicgelmehl,  1  Th.  Kohleiiasche 

1»  1*2«  -  "im  * 
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2,40 

2,90 

2,10 

1,95 

1,75 

0,60 

1,70 

0,40 

1,50 

0,20 

3,50 

5,70 

3,70 

6,60 

7,20 

2,40 
1,60 

4,80 

3,90 

2,20 

3.30 

1,70 

2,50 

1,20 

2,10 

o.yo 

2.00 

5,30 

7,10 

4,20 

5,10 

2,50 

4,80 

1,90 

2.80 

1,60 

2,00 

1,30 

1,20 

2,20 

1,90 

E.  Lehm 


seine  Mengung  mit  Sand  und  Zement 


24,00 
11,10 
16,50 
20,40 

7,90, 


1  Theil  Lehm  

1  Theil  Lehm,  1  Theil  grober  Saud  . 

1  ,       ,2  Theile    „  „ 

1  3 

1  Theil  Lehm,  1  Theil  Zemeut  No.  11 
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Die  Fülle  der  Anziehungspunkte,  welcbo  die  reichen  Kunst- 
Sammlungen  Dresdens  bieten,  ist  in  diesem  Jahre  noch  ver- 
mehrt worden  durch  zwei  temporäre  Ausstellungen:  die  Aus- 
stellung kunstgewerblicher  Arbeiten  vom  Mittelalter  bis  zur 


Mitte  des  18.  Jahrhunderls  einerseits  und  die  Ausstellung  gewerb- 
licher und  industrieller  Erzeugnisse  aus  dem  Königreich  Sachsen 
andererseits.  Sind  in  der  einen  vorzugsweise  hervorragende 
Leistungen  der  älteren  Kunstindustrie  vereinigt,  so  sollte  die 
andere  ausser  der  Vorführung  rein  technischer  Erzeugnisse 
auch  die  Kunstindustrie  der  Gegenwart  in  ihr  Bereich  ziehen, 
freilich  nur  in  soweit  deren  Erzeugnisse  aus  dem  Königreiche 
Sachsen  hervorgingen. 

Beide  Ausstellungen  leiden  an  Raummangel,  beide  konnten 
in  Folge  dessen  auch  nicht  nach  irgend  einem  festen  Prinzip 
geordnet  werden,  welcher  Ucbclstaud  sich  namentlich  angesichts 
der  dicht  gedrängten  Ausstellungsobjekte  der  Gewerbe-  und 
Industrie-Ausstellung  recht  fühlbar  macht.  Unter  solchen  Ver- 
hältnissen ist  eine  Besprechung  des  reichen,  in  diesen  Aus- 
stellungen enthaltenen  Stoffes  sehr  erschwert  und  die  kurze 
Uebersicht  desselben,  die  im  Folgenden  gegeben  werden  soll, 
muss  von  voruhereiu  auf  Vollständigkeit  verzichten-  Sie  wird 
sich  im  Uebrigen  auf  den  spezifisch  kunstgewerblichen  Stoff 
beschränken,  den  rein  technischen  Thcil  der  Gewerbe- Aus- 
stellung dagegen  unberücksichtigt  lassen. 

1.  Die  Ausstellung  kunstgewerblicher  Arbeiten 
vom  Mittelalter  bis  zur  Mitte  des  1  8.  Jahrhunderts. 

Die  Absicht  bei  Veranstaltung  dieser  Ausstellung  war  zu- 
nächst die,  eine  allgemeine  Uebersicht  über  die  innerhalb  des 
Königreichs  Sachsen  befindlichen  kunstgewerblichen  Gegen- 
stände zu  bieten.  Alle  öffentlichen  Sammlungen  wurden  nur 
insofern  in  Anspruch  genommen,  als  einzelne  besonders  charak- 
turisirende  Gegenstände  denselben  entlehnt  wurden.  Dagegen 
hat  das  Konnte  die  Genugthuung  eines  überaus  regen  Ent- 
gegenkommens seitens  der  Korporationen  und  Privaten  erfahren. 
Aus  dem  von  dem  Architekten  lt.  Steche  verfassten  „Führer* 
entnehmen  wir,  dasa  ausser  dem  Königlichen  Hause  10  Stndt- 
behörden,  37  Kirchen  und  Klöster,  20  Korporationen,  14'.»  Pri- 
vate ihre  Schätze  darboten.  In  der  Tbat  ist  das  Resultat  ein 
glänzendes,  um  so  mehr,  als  der  grösste  Theil  der  Objekte  wei- 
teren Kreisen  wenig  oder  gar  nicht  bekannt  war.  Einzelne 
Stücke  konnten  für  das  neu  zu  gründende  Gewerbemuseum  er- 
worben werden. 

Das  sogen.  Kurländische  Palais  am  Zeughausplatz,  in 
welchem  die  Ausstellung  stattfindet,  wurde  Hill  von  aem  Ober- 
landbanmeiüter  Joh.  Christoph  Knötel  für  den  Grafen  von 
Wackerbarth  erbaut,  vom  Chevalier  de  Saxe,  Sohn  August's 
des  Starken  verschönert  und  kam  1775  in  den  Besitz  des 
Herzogs  Carl  von  Kurland,  eines  anderen  Sohnes  August's  II, 
nach  welchem  es  heute  benannt  wird.  Das  Palais  zeigt  sowohl 
im  Aeuseeren  als  in  seiner  inneren  Gestaltung  eine  Ruhe  und 
eine  feine  Ausbildung  des  Details,  die  bei  den  meisten,  aus 
derselben  Zeit  stammenden  Rokkoko- Bauten  selten  ist;  nament- 
lich ist  der  lange,  einen  ganzen  Seitenflügel  einnehmende 
Spiegelsaal  in  der  Dekoration  sehr  gelungen.  Er  bildet  gegen- 
wärtig den  Hauptraum  der  Ausstellung,  dio  sich  ausserdem 
noch  in  i  grösseren  Zimmern  und  3  kleineren  Räumen  ent- 
faltet 

Da  es  gleich  unmöglich  war,  das  historisch«  Prinzip  oder 
das  der  veiscbiedcneu  Kunsttecbnik  für  die  Anordnung  der 
Gegenstände  ta  benutzen,  so  sind  dieselben  im  allgemeinen 
frei  gruppirt  und  nur  hier  und  da  mit  einander  in  Beziehung 
gesetzt  worden.  Muist  hat,  namentlich  in  den  kleinen  Räumen, 
eine  malcrischo  Anordnung  stattgefunden,  die  in  ihrer  Farben- 
harmonie den  wobltbucndsten  Eindruck  macht  Wir  folgen  in 
unserer  Betrachtung  dem  Führer. 

Das  Eintritt -Zimmer  enthält  hauptsächlich  kirchliche 
Knnstgegenstände.  Von  höchstem  Interesse  ist  unter 
denselben  ein  spätromani6cher,  gehenkelter  Speisekelch  (calix 
ministrelis)  aus  dem  Kloster  Marienstein  —  in  Silber,  ver- 
goldet und  mit  Perlen,  Edelsteinen  und  Glasflüssen  geziert, 
mit  reicher  Ornamentik.  Die  meisten  sonst  vorhandenen  Kir- 
chengeräthe  entstammen  der  späteren  mittelalterlichen  Kunst 
und  zeigen  zum  Theil  vortreffliche  Arbeit;  interessanter  jedoch  er- 
scheinen dio  reich  -n,  der  Renaissauce  und  späteren  Kunstepochen 
entstammenden  Kuustgegenstände,  ein  Altarschrauk  aus  Eben- 
holz mit  Silberverzierung  und  Elfenbeinschnitzerei  (K.  Garde 
Meuble),  sowie  ein  in  Silber  getriebener  kleiner  Altar  von 
1747,  der  liofkircho  zu  Dresden  gehörig.  Neben  vortreff- 
lichen Stickereien  bildun  den  Hauptanziehungspunkt  dieses 
Zimmers  die  in  so  reicher  Auswahl  selten  zusammen  zu  ge- 
niessenden Büchereinbändc,  fast  sämmtlich  aus  der  Königt- 
Bibliothek.  Sie  entstammen  meist  der  Zeit  der  Blüthe  säch- 
sischer Buchbinderoi  durch  Joh.  Krause  von  Augsburg  156G, 
Meuser  1578,  Weidlich  1595,  Hauffe  und  Ebert  von  Leipzig  1Ü10 
und  später.  Dio  der  orientalischen  Kunst  entstammenden 
Linicnornamcnto  sind  hier  mit  künstlerischem  Takt  mit  den 
herrschenden  antiken  Formen  verschmolzen;  schön  gegliederte 
Einfassungen  ecbliessen  das  reich  dekorirte,  aber  ruhig  wir- 
kende Mittelfeld  ein.  Das  Ganze,  meist  in  warmem  Lcdertou 
mit  Gold,  zeigt  eine  wohlthuende  Harmonie,  die  leider  später 
durch  Einführung  sehr  klarer  Farbe  in  einzelnen  Rankon 
Theil  verschwindet 


eine  Anzahl  französischer,  englischer,  sowie  ciu  Korancinband 
von  1574  (v.  Leipzig)  hervorzuheben. 

Ein  nun  folgendes  Zwischenzimmer  ist  ausges'attet  mit 
einer  Sammlung  alten  Uausgcräths:  Truhen,  Schränken, 
Kesseln,  Aiupelu,  Delffter  uud  Steingut-Krügen,  Schüsseln  etc.; 
es  bietet  eine  Fülle  interessanter  Gegenstände  des  unmittelba- 
ren praktischen  Gebrauchs  aus  früherer  Zeit- 
iger nächste  Saal  soll  vorzugsweise  die  Renaissance- 
Periode  vertreten.  Er  enthält  eine  Anzahl  sehr  reicher  Kre- 
deuzschräuke,  geschmückt  mit  Gläsern,  Humpen  uud  Schüsseln, 
sowie  viele  Möbel,  worunter  ciuo  Tischplatte,  (Ebenholz,  Jaka- 
randa  und  Elfenbein),  dem  Verein  für  Ch.  Geschichte  in  Chem- 
nitz gehörend,  als  besonders  ausgezeichnet  angeführt  werden 
muss.  Ein  anderer  Kredenzschrank  (No  198),  obwohl  in  der 
lutursiaarbeit  interessant,  zeigt  prägnanter  als  tuehro  audere 
Möbel  der  Ausstellung,  die  Ausschreitungen,  welche  in  der 
Möbelarbeit  durch  Einführung  architektonischer  Motive,  Säu- 
len, Gebälke,  ja  sogar  fenster-  und  tburähnlicher  Bildungeu  ge- 
herrscht haben-  Leider  ist  ihr  Einfluss  noch  heute  nicht  ganz 
gebrochen  und  es  thut  Notb,  dem  unbefangenen  Publikum  bei 
jeder  Gelegenheit  das  allseitig  erkannte,  absolut  Verwerfliche 
solcher  Bildungeu  möglichst  klar  zu  machen.  —  Der  Mittelraum 
des  Saales  wird  durch  Scbräuke  eingenommen,  die  Schiuuck- 
gegenstände,  Schnitzarbeiten  von  Limoges,  Gläser  undr  Waffen 
enthalten.  Die  Pistolen  mit  Silbereinlagen  aus  dem  K  histo- 
rischeu  Museum  sind  von  vorzüglichster  Ausführung.  Inter- 
essant sind  einige  der  Familie  Grahl  gehörige  Uandzeichnun- 
gen,  worunter  eine  Dolchscheidc  von  Holbein  sich  befindet; 
ausserdem  ist  dort  eine  Anzahl  der  vorzüglichsten  Entwürfe 
zu  Schmiede-  und  Schlosscrarbeiteu  ausgestellt 

Das  Hauptinteresse  verlangt  der  grosse  Spicgelsaat,  der 
namentlich  die  späte  Renaissance-  und  dio  Rokko- 
I  -Periode  unifasst  Die  Gegenstände  der  letzten  sind 
grösstenteils  in  der  Mitte  des  Saales  angeordnet  uud  harrno- 
nireu  so  mit  den  seit  Alters  den  Saal  schmückenden  Bildnissen 
August  I  und  August  11.  Ein  mit  dem  Saale  in  Verbindung 
stehendes  Ziinmcrchen  ist  als  Schlafzimmer  ausgestattet  und 
mit  einer  Menge  werthvoller,  meist  der  Barockzeit  angehö- 
höriger  Gebrauchsgegenstände  versehen.  —  Was  Einzelheiten 
betrifft,  so  sind  die  in  dem  grossen  Saale  befindlichen  Majoli- 
ken weder  nach  Anzahl,  noch  Werth  besonders  bedeutend.  Da- 
gegen ist  eine  kaum  zu  bewältigende  Fülle  schönster  Metall- 
arbeitern in  Gold  uud  Silber  in  verschiedenen  Schränken  vertbcilt. 
Der  Regcnsburger  Fund  (I8G9  beim  Abbruch  eines  Hauses  un- 
ter einer  Treppe  vorgefunden,  aus  den  Jahren  1580  — 1  Giß)  be- 
findet sich  unter  ihnen.  Rechnen  wir  noch  diu  vortreffliche 
Auswahl  Meissener  Porzellans,  vorzügliche  Spitzenarbeiter 
reiche  Waffen,  Zinnkrügu,  Uhren  hinzu,  so  ergiebt  sich  eiue 
ausgesuchte  Sammlung  der  schönsten  Erzeugnisse  aus  der  be- 
treffenden Kunst periodo.  Höheres  Interesse  jedoch  erweckten 
einige,  meist  dem  K.  Garde  Meuble  entnommene  Möbel  aus  der 
Rokkokozeit,  von  schlichtestsr  Einfachheit,  vorzüglicher  Arbeit 
und  kostbarem  Material,  die  mit  den  überladenen,  schweren 
Schränken  der  späteren  Renaissance  in  siegreiche  Konkurrenz 
treten.  Man  bedauert  durartigen  Werken  gegenüber,  dass  die 
vielen  gesuuden,  oft  freilich  von  Nebenwerk  beeinträchtigten 
Formen  der  Rokkoko-Möbul  noch  so  wenig  Einfluss  auf  die 
Gestaltung  unserer  modernen  Möbel  gefunden  haben.  —  Die 
Wanddekoration  dieses  Saales  besteht,  wie  in  den  übrigen,  zum 
Theil  aus  alten  kostbaren,  als  Gemälde  vielleicht  interessanten, 
unserer  Anschauung  nach  aber  mindestem  im  Maasstabe  ver- 
fehlten Gobelins  mit  historischen  Darstellungen;  dann  aber  aus 
eint."  Menge  orientalischer  Stoffe,  die  wiederum  dem  K.  Gardu 
Meuble  entnommen  sind.  Unsere  Kenntniss  der  orientalischen 
Formen  verdanken  wir  vorzugsweise  den  Publikationen  F'rauk- 
reichs  und  Englands;  hier  bietet  sich  eine  Quelle  der  schön- 
sten Zeichnungen  und  Farbenkombinationen,  die  bisher  unbe- 
nutzt und  in  weiteren  Kreisen  unbekannt,  im  Stande  ist,  dio 
befruchtendste  Wirkung  auszuüben.  Die  verdiente  Ausstcllungs- 
Kommission,  welche  aus  Professor  Dr.  Hettncr  und  den  Archi- 
tekten Grahl,  Steche,  Prof-  Weissbach  un1  Prof.  Graff  besteht, 
hat  bereits  begonnen,  durch  phototypische  Publikationen  ein- 
zelne Werke  der  Ausstellung  nutzbar  zu  machen.  Hoffen 
wir,  dass  auch  jenes  Gebiet  von  ihr  ausgebeutet  werde.  — 

Die  Ausstellung  gewerblicher  und  industrieller 
Erzeugnisse  aus  dorn  Königreiche  Sachsen. 

Allseitig  hat  sich  nach  den  letzten  grossen  internationalen 
Ausstellungen  die  Ueberzeugung  Bahn  gebrochen,  dass  diese 
zu  schnell  und  zu  unvermittelt  auf  eiuander  gefolgt  sind.  Eiue 
solche  Vermittelung  werden  am  besten  kleinere  Ausstellungen 
bilden ,  seien  sie  als  Fachausstellungen  oder  nach  örtlichen 
Bezirken  angeordnet.  Als  ein  solches  lokales  Unternehmen 
können  wir  diese  Ausstellung  betrachten ,  der  von  Seiten  der 
sächsischen  Industrie  reges  Interesse  entgegengebracht  worden 
ist.  Der  Andrang  war  erheblich  grösser,  als  erwartet  worden 
war,  und  der  gewählte  Platz  —  das  Gewerbehaus,  die  Köoigl. 
Orangerie,  sowie  der  zwischen  beiden  Gebäuden  befindliche 
Gartenkomplex  —  hat  durchaus  nicht  zugereicht,  um  die  Aus- 
steller aufzunehmen.  In  der  Eröffnungsrede  des  Landtags- 
Abgeordneten,  Kaufmann  Walter,  des  Hauptförderers  der  Aus 
Stellung,  wurde  bekannt  gemacht,  dass  an  I300  Firmen  ausge- 
stellt haben,  700  aber  abgewiesen 
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hiernach  erklärlich,  wenn  auch  bedauerlich,  dass  die  Ausstellung 
viele  Lücken  zeigt  und  dass  selbst  berühmte  Firmen  auf  dem 
Gebiete  der  Kunstindustrie  auf  ihr  nicht  vortreten  sind. 

Bei  der  Unmöglichkeit,  hier  einzelne  Gruppen  gesondert 
in  Betracht  zu  ziehen,  acheint  es  uns  am  Geebnetsten,  wenn 
wir  von  dem  sog.  Königpavillon ,  einem  kle  inen  Schmuckbau, 
der  in  sich  die  hauptsächlichsten  Fficbcr  der  Kunstiudustric 
vereinigt,  aussehen  und  im  Zusam  tnnuhange  mit  den  dort 
ausgestellten  Objekten  die  entsprechenden  übrigen  Leistungen 
kurz  besprechen. 

Der  Entwurf  dieses  ziorlicben  und  malerischen,  aus  Werk- 
steinen errichteten  Baues  rührt  von  Hrn.  Professor  Weissbach 
her.  Schöne  Vorhältnisse,  glückliche  Losung  des  Ucbcrganges 
zwischen  dem  Steiubau  und  dem  auf  hölzernem  Drenipel  ruhen- 
den Dache,  endlich  eine  Einfachheit,  dlo  anderen  Bauten 
Dresdens  meistens  abgeht,  machen  das  Werk  zu  einem  Haupt- 
nnziebuugspunkt  der  Ausstellung.  —  Das  Gebäude  enthalt  nur 
3  Räume  s  einen  Salon,  links  ein  Damenzimmer  und  rechts  ein 
kleines  Speisezimmer.  Die  Ausstattungen  dieser  Zimmer  sind 
«elbst  Ausstellungsgegenstände  und  zum  grOssten  Theilo  nach 
Zeichnungen  von  Weissbach  gefertigt. 

Was  zunächst  die  Wauddekorationcn  betrifft,  so  ist  ihre 
Wirkung  eine  harmonische,  nur  der  Uebergaug  aus  dem 
hochfarbiecn  Salon  in  das  graue  Damenzimmor  (welchem  statt 
ein-r  Stoffbekleidung  der  Wand  eine  Papier  tapete  hat  geueben 
werden  müssen)  wirkt  vielleicht  zu  schroff.  Stoffe  und  Ta- 
peten entstammen  der  auch  in  der  Ausstellung  noch  vertre- 
tenen Fabrik  von  F.  A.  Schütz,  deren  Fubrikate  in  Zeichnung 
wie  in  den  Farben  gute  Muster  aufweisen.  Im  Anschlüsse 
hieran  wären  die  auf  Jute  gedruckten  Muster  von  Bade  und  Beck 
zu  erwähnen,  ferner  eine  Ausstellung  von  Export-Baumwollen, 
Köper  von  Henke  in  Ebersbacb  bei  Lttbau,  für  die  Türkei  und 
Afrika  bestimmt.  Dem  gesunden  Geschmacke  jener  Volker 
entsprechend  sind  die  Farben  der  zum  grössten  Theil  ge- 
streiften Muster  sehr  schon.  Leider  müssen  wls  uns  in  Fällen, 
wo  derartige  leichte  Stoffe  Verwendung  finden  könnten ,  mit 
französischen  Blumenmustern  die  Harmonie  stören,  während 
gute  Muster  unbemerkt  nach  dem  Oriente  gehen  und  vielleicht 
von  dort  erst  wieder  als  Kuriosität  ihren  Weg  zu  uns  zurück- 
finden. 

Einen  besonderen  Schmuck  erhielten  dio  Zimmer  durch 
Maiolika-Kaniine  undOefeu,  nach  Zeichnungen  von  Weiss- 
bacb  durch  Seidel  &  Sohn  angefertigt.  Sie  zeigen  einen  be- 
deutenden Fortschritt  in  der  Technik  und  Farbenzusammen- 
stellung der  Emails.  Farbige  Oefen  Bind  auf  der  Ausstellung 
noch  mehrfach  vertreten;  dio  vorhandenen  weissen  Oefen 
zeichnen  sich  meist  durch  ein  sehr  korrektes  Hcrvorfreteu  der 
plastischen  Formen,  bei  weniger  weisser  Glasur  aus.  Zu  nunneu 
sind  u.  a.  die  Fabrikate  der  Sächsischen  Ofen-  und  Chamotte- 
waarenfabrik  bei  Meissen  uud  Brechclt  in  Dresden.  Auch  die  8er- 
pentin-Kamine  der  Sicht.  Serpeutiustcin  -Aktien  Gesellschaft 
in  Zöbliti  dürfen  hierbei  nicht  vergessen  werden.  Die  Farben- 
wirkung der  dunkelgrünlicheu  Flächen,  mit  den  in  verschiedenen, 
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harmonisch  abgestimmten  Tönen  angeordneten  Ornamenten  und 
Bou<|uet9  ist  eine  vorzügliche.  Die  Preise  sind  vorhältniss- 
mässig  niedrig.  —  Sehr  gelungenen  Stuckmarmor  hatten 
Gebr.  Hauer  in  Dresden  ausgestellt. 

Auch  von  den  Möbeln  birgt  der  Köulgpavillon  die  inte- 
ressantesten Stück",  sämmtlirh  nach  Zeichnungen  von  Weiss- 
bach.  Die  schwereren  Möbel  des  Salons  uud  des  Speisezim- 
mers haben  schöne  Formen  und  zeigen  gute  Arbeit  Die  Kom- 
position des  Büffets  steht  durch  den  Ucbcrreichthum  an  Schnitz- 
werk nicht  ganz  im  Einklänge  hiermit.  Dagegen  sind  dio 
leichten  Möbel  de»  Damenzi  mtuers,  von  Utluft  und  Hartmann, 
von  sehr  gelungenem  gesetxmässigcn  und  dabei  sehr  zierlichem 
Aufbau.  —  Die  von  den  Weltausstellungen  bor  bekannte  Uaupt- 
firnin  Friedrich  in  Dresden  hatte  leider  nicht  ausgestellt.  Da- 
gegen fanden  sich  noch  manche  andere  gute  Arbeiten.  —  Die 
Versuche,  reiche  Intarsiaarbeiten  einzuführen,  müssen  moistens 
als  verfehlt  bezeichnet  werden,  da  figürliche  Darstellungen  in 
grellen  Farben  statt  ruhiger  Ornamcntirung  gewählt  worden 
sind.  —  Es  möge  hier  endlich  der  Arbeiten  der  Modelltisch- 
ler Bock  und  Hendricbs  Erwähnung  geschehen,  die  es  sich  zur 
Aufgabe  gestellt  haben,  die  exaktesten  Modelle  von  Maschinen- 
Konstruktionen  für  die  Zwecke  von  Lehranstalten  anzufertigen. 
Ihre  Maasstäbe  sind  ausgezeichnet. 

Unter  den  Metall  arbeiten  ragen  hervor  die  Nachbildun- 
gen der  berühmten  Freiberger  Schmiedearbeiten  durch  0.  Kühn- 
schorf .v  Söhne,  die  in  der  Bewältigung  des  Eisenmaterials 
vollkommen  den  alten  Vorbildern  gleich  kommen  und  zeigen, 
dass  man  nicht  nöthig  bat,  bei  neuen  Bildungen  (wie  es  leider 
vielfach  geschieht),  jeder  Laune  des  Eisens  sich  zu  beugen. 
Erwähnenswcrth  sind  dann  die  Arbeiten  am  Königpavillon  vou 
Schwab,  sowie  vortreffliche  Bronze- Thür-  und  Fenstergriffe 
von  Köhl*.  Auch  die  Bearbeitung  des  Zinkbleches  fängt  tn  in 
Dresden  Eingang  zu  gewinnen,  freilich  bis  jetzt  nur  für  Zwecke, 
für  die  es  in  der  That  besonders  geeignet  ist,  alt  Tburmsptt- 
zcd,  Mansarde- Fenster  etc.  F.  Türcke  hat  eine  vorzüglich  ge- 
arbeitete Tburmspitze  nach  Weiasbach't  Zeichnung  ausgestellt, 
B.  Habcer  hat  die  Bekrönungen  des  Königpavillons  geliefert 

Die  Stuck  -  und  Bildhauerarbeitut  vornehmlich  durch 
den  Bildbauer  Fehrmann  vertreten,  der  auch  die  Decken  im 
Königpavillon  gefertigt  hat.  Ist  die  vollkommene  Beherrschung 
des  natürlichen  Blattwerks  überhaupt  schon  eine  Üigenthüm- 
lichkeit  der  Dresdener  Bildhauer,  so  tritt  sie  hier  in  ihrer  gan- 
zen Schirfe  auf  und  beweist  ein  bedeutendes  Können. 

Ziehen  wir  ein  kuizes  Uesammt- Resultat,  to  zeigt  die  Aus- 
stellung, dass  in  Sachsen  auf  allen  Gebieten  der  Kunstindustrie 
ein  reger  Eifer  vorhanden  ist,  das  Höchste  tu  erreichen.  Wenn 
dio  Technik  ferner  in  der  Lage  ist,  über  die  Mitwirkung  künst- 
lerischer Kräfte  zu  gebieten,  die,  wie  hier  Hr.  Weissbach  in  un- 
ermüdlicher Arbeitskraft  und  in  vollster  Beherrschung  der 
künstlerischen  Mittel,  ihre  Bestrebungen  in  richtige  Bahnen  xu 
lenken  vermögen,  so  kann  der  Entwickelung  der  sächsischen 
Kunatindustrie  eine  schöne  Zukunft  vorher  gesagt  werden. 

B.  J. 


Mittheünngen 

Architekten  -  Verein    za  Berlin.     Exkursion  nach 
Dreaden  am  7.  und  8.  August  1875. 

Itpftwi). 

Entsprechend  der  etwas  loseren  Fassung  des  Tagespro- 
gramms, weichet  für  den  8.  August  mehre  Ziele  zur  Wahl  ge- 
stellt hatte,  riss  am  2.  Tage  der  Exkursion  eino  ziemlich  weit- 
gebende Zersplitterung  unter  den  Thcilnehmern  ein. 

Ein  ziemlich  geschlossenes  Auftreten  fand  noch  statt  beim 
Besuche  dea  neuen  Uoftheatcrs,  dessen  Bauplatz  und 
Räumlichkeiten  von  8  Dhr  Morgens  ab  der  zwanglosen  Besichti- 
gung geöffnet  waren.  Der  Bau  ist  im  Aeusseren  bis  auf  die  An-  • 
bringung  der  wesentlichsten  Scbmucktheilo  vollendet;  im  Innern 
erstreckt  sich  die  Bauthätigkcit  auf  die  Einwölbung  der  Bogen- 
gänge und  Korridore,  auf  Verputzen  der  Decken  und  Wand- 
flächen in  den  oberen  Gebäudetbeilen,  auf  die  Anbringung  der 
Eisenträger  für  die  Decke  über  dem  Zuschauerraum  und  die 
Aufstellung  der  luftigen  eisernen  Rüstangen  neben  und  über 
dem  Bühneuraum,  dio  für  dio  Aufhängung  und  Bewegung  der 
szenischen  Requisiten  dienen  werden.  —  Das  ganze  Haus  ist  mit 
einem  eisernen  Dacbgerüat  überbaut,  das  einzelne  Konstruk- 
tionseigenthümlichkeitcn  zeigt,  welcho  man  wohl  als  etwas  eilig  er- 
fundene Endergebnisse  von  Abänderungen  ansehen  must,  die  an 
dem  ursprünglichen  Projekte  notliwendig  waren.  Die  sichtbaren 
Deckontneile  über  dorn  Züsch  auerraum  sollen  an  Eisenträgern 
befestigt  werden,  die  in  kurzen  Einzellängen  an  den  durch- 
gehenden Zugstaugen  der  Dachbinder  aufgehängt  sind.  Un- 
mittelbar über  der  Decke  liegt  ein  mit  schwacher  Neigung 
ausgeführtes  halbes  Zeltdach  und  in  einer  erheblich  grösseren 
Höhe,  die  dadurch  bedingt  ist,  dass  die  Vorhänge  und  sonsti- 
gen szenischen  Dekorationen  nicht  gerollt,  sondern  in  ebener 
Fläche  aufgezogen  werden  sollen,  das  Satteldach  über  dem 
Bühnen  räum.  Dio  hierdurch  herbeigeführto  grosso  Verschie- 
denheit in  der  Uöhcnentwickelung  der  beiden  Haupttheile 
dea  Baues  bat  sich  für  dio  äussere  Erscheinung  desselben 
alt  ziemlich  verhängnisvoll  herausgestellt  Von  einem  hervor- 
ragenden Aussichtspunkte  der  Stadt,  der  alten  Elbbrücke  aus 
gesehen,  gewährt  der  ohne  organischen  Zusammenhang  mit 
den  übrigen  Uaupttheilen  det  Bauet  hoch  in  die  Luft 
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Mittelbau  mit  seinen  grossen,  kahlen  Waudfläehon  ein  Bild 
der  Disharmonie,  dessen  übler  Eindruck  durch  die  unmittel- 
bare Nachbarschaft  zahlreicher  architektonischer  Glanzatücke 
Dresdens  nur  noch  gesteigert  wird.  —  Eine  eingehendere  Be- 
sprechung des  Baues,  der  nach  seiner  Vollendung  unter  den 
grössten  vorhandenen  Theaterbauteu  mitzählen  wird,  für  spätere 
Gelegenheit  uns  vorbehaltend,  beschränken  wir  uns  hier  auf 
die  schliessliche  Notiz,  dass  der  neue  Kuntttempel  muthmaass- 
lich  nicht  vor  dem  Ablauf  von  mindestens  2  Jahren  eröffuungs- 
fähig  sein  wird.  — 

Der  übrige  Theil  des  Vormittags  wurde  von  deu  Einzel- 
grunpen,  iu  welche  die  Exkursionsgesellscbaft  sich  nach  und 
nach  aufgelöst  hatte,  in  verschiedener  Weise  verwendet  Einzelne 
wanderten  abermals  den  Räumen  der  kunstgewerblichen  Aua- 
stellung zu,  Andere  lenkten  ihre  Schritte  zu  der  Industrie- 
Ausstellung,  die  im  Drcsdcuor  Gewerbohause  eröffnet 
ist.  Mit  dem  bedeutenden  Umfange  dieser  Ausstellung  stobt 
der  innere  Werth  einer  grossen  Anzahl  der  ausgestellten  Gegen- 
stände kaum  im  rechten  Einklang.  Zudem  ist  die  äussere  An- 
ordnung zahlreicher  Stücke  eine  so  wenig  sorgfältige  und 
der  Raum  derartig  bis  aufs  Aeusserste  ausgenutzt,  dost  selbst 
bei  einem  viel  weniger  lebhaften  Interesse,  alt  das  gewöhnliche 
schaulustige  Publikum  dieser  Ausstellung  an  Sonn-  und  Wochen- 
tagen widmet,  das  Durchwandern  der  Räume  mehr  eine  Qnal 
als  einen  Genuas  bildet  und  die  Vornahme  vergleichender 
Studien  nahezu  unmöglich  wird.  —  Die  Durchführung  der 
Dresdener  Industrie -Ausstellung  ist  ein  Werk  des  sächsischen 
Guwerbevereius,  der,  wie  man  hört,  in  derselben  nicht  nur 
einen  Erfulg  geistiger  Art  erringt,  sondern  dabei  auch  materiell 
auf  seiue  Rechnung  kommt;  letzteres  eine  Thatsache,  die  an 
anderen  Orten  nicht  gerade  häufig  wiederkehrt  — 

Vielu  der  Exkursionsteilnehmer  vereinigten  sich  zu  grup- 
penweisen  Rundfahrten   durch  die  Stadt,  insbesondere  durch 


die  Villcnvorstodt,  welche  lwischen  der  Bürgerwiete  und  dem 
Böhmischen  Bahnhofe  in  den  letzten  Jahren  entstanden  ist 
Zahlreiche  Besuche  wurden  auch  dem  neuen  Polytechnikum 
am  Bismarck  platz  abgestattet,  wo  der  Erbauer  desselben,  Hr. 

r  Weise  durch  längere  Zeit 
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Führerdiensto  härtete.  Indem  wir  auf  unsere  frübero  Publi- 
kation über  diesen  bedeutenden  Bau  Bezug  nebtnen,  können 
vir  unsere  Berichterstattung  auf  einige  Angaben  über  den  ge- 
genwärtig erreichten  Stand  der  Bauausführung  einschränken. 
Das  Haupt«ebäude  sowohl  wie  der  dazugehörige  Ncbentiau,  das 
chemische  Laboratorium,  sind  im  Acusseren  fast  ganz  vollendet; 
ebenso  sind  die  lunenarbeiten  roher  Art  —  Wand-  und  Decken- 
putz, Fussboden-  und  Flurbetstcllung  —  fast  vollständig  ausge- 
führt. Die  Uauptthätigkeit  ist  zur  Zeit  auf  Ausfuhrung  der 
Wand-  und  Deckenmalereien  kouzentrirt  und  eine  grössere 
Anzahl  von  Hörsälen  ist  fertig  gestellt,  von  denen  einige  be- 
reits mit  den  nöthigen  Subsellien  ausgestattet  sind.  Für  den 
flüchtigen  Besacher  bilden  die  Aula,  wie  anch  das  in  ausserge- 
wöbnlicb  grossartigen  Verhältnissen  konzipirte  Vestibül  mit  dem 
Treppenhause  natürlich  die  Hauptanziehungspunkte.  Das  Letzte 
ist  in  der  Ausführung  der  Malerei  bereits  bis  nahe  zur  Beendigung 
vorgeschritten,  ein  Thcil  jedoch  mit  Rüstungen  etc.  noch  ver- 
baut, so  dass  ein  einheitlicher  Eindruck  heute  noch  nicht  ge- 
wonnen werden  kann.  Es  würde  aus  diesem  Grande  verfrüht 
sein,  schon  jetzt  mit  einer  abgeschlossenen  Ansicht  über  die 
Wirkung  dergewähltenDekorationen  hervorzutreten,  welche  unter 
den  Besuchern  manche  Bemerkungen  nicht  gerade  beifälliger  Art 
hervorrief.  —  WasimllinblickaufdicimGanzenluxuriöscAusstat- 
tung  des  Vestibüls  ntid  der  Vorräume  cinigermaassen  auffällig 
war,  ist  die  mit  diesem  Luxus  wenig  barmonirende  allgemeine 
Verwendung  von  Zementguss- Platten  als  Flur-Belag.  Bei  der 
geringen  Dauerhaftigkeit,  die  dieses  Material  besitzt,  und 
bei  dem  wenig  günstigen  äusseren  Ansehen  desselben  kann 
man  sich  die  Thatsache,  dass  es  gerade  unter  den  vorliegen- 
den Verhältnissen  in  so  grossem  Umfange  zur  Anwendung  ge- 
bracht wurde,  kaum  anders  erklären,  als  durch  die  ' 
eines  äusseren  Zwanges,  dem  der  Erbauer  des  neuen 


._j  Zwang« 

Lehrer  der  Baukonstruktionen  am  Dresdener  Polytechnikum, 
leider  hat  nachgeben  müssen.  — 

Auf  VI  Uhr  Mittags  war  Sammelpunkt  im  Böhmi- 
sche u  Bahnhof  durch  das  Tagesprogramm  vorgeschrieben. 
Die  Zahl  derjenigen,  welche  sich  einfanden,  war  nur  eine 
kleine.  Nach  Einnahme  eines  geringen  Imbisses  bestieg  man 
gegen  1  Uhr  einen  Bahnzug,  der  die  Gesellschaft  nach  kurzer 
Fahrt  in  dem  reizend  gelegenen  Tharandt  absetzte.  Mit 
Ausführung  kleiner  Streifpartien  in  Berg  und  Wald  voi flössen 
die  Nachmittagsstunden  und  es  erfolgte  demnächst  mit  ver- 
schiedenen Bahnzügen  die  Bückkehr  nach  Dresden-  Das  Uro« 
der  Theilnehmer  kehrt«  noch  an  demselben  Abend  nach  Berlin 
zurück,  während  eine  nicht  ganz  unerhebliche  Anzahl  sich  zu 
einer   freihändigen  Verlängerung  des  Programms  entschloss. 

Obwohl  wir  keine  Verpflichtung  haben,  vom  Thatcn  und  Stre- 
ben der  Nachzügler  hier  Notiz  zu  nehmen,  so  möge  dennoch 
einiger  mehrfach  besachter  grösserer  Ingenieur- Bauten,  die 
zur  Zeit  zu  Dresden  im  Gange  sind ,  hier  noch  in  Kürze  Er- 
wähnung geschehen. 

Der  vor  etwa  2  Monaten  begonnene  Bau  einer  dritten 
massiven  Elbbrücke  soll  zwischen  Altstadt  und  Neu- 
stadt in  der  Richtung  der  auf  das  rechte  Elbufer  treffenden 
Glacis  -  Strasse  —  ein  Stück  oberhalb  der  Brüh  ischen  Terrasse 
—  eine  neue  Verbindung  schaffen.  Der  Bau,  vom  städtischen 
Ober  -  Ingenieur  Manck  entworfen  und  ausgeführt,  enthält  auf 
beiden  Ufern  je  5  Fluthöffuungen  von  16—16«  Weite,  und  4 
Stromöffnungen  von  30™  Weite;  die  Kosten  desselben  sind  auf 
2475000  M.  veranschlagt  Die  Bauzeit  soll  nur  2'/.  Jahre  dauern 
und  es  ist  nach  dem  bisher  erreichten  Stand  und  Fortgang  der 
Arbeiten  kein  Grund  vorbanden,  zu  fürchten,  dass  dieselbe  über 
schritten  werden  wird.  Besondere  Schwierigkeiten  bei  der  Fun 
dirung  sind  zwar  nicht  vorhanden,  die  betreffenden  Arbeiten 
sind  indessen  durch  die  Art  ihrer  Ausführung  dennoch  dazu 
angethan,  das  Interesse  des  Fachmanns  anzuregen.  Man  will 
nämlich  die  3  Strompfeiler  auf  pneumatischem  Wege  fuudiren, 
obwohl  nach  oberflächlichem  Anschein  die  Wahl  einer  anderweiti- 
gen Fnndirangsmethodc  hier  vielleicht  näher  gelegen  hätte.  Die 
ganze  Fundirungstiefe  betragt  nur  7">,  wovon  etwa  3"'  auf  die 
Wassertiefe  kommen,  während  der  Rest  eine  grobkörnige  Kies- 
schicht ist,  welche  man  mit  den  Pfeilern  durchsenken  muss, 
um  den  festen  Felsgruud  zu  erreichen.  Ob  für  so 
dirungstiefen  Beispiele  des  pneumatif 
vorliegen,  ist  uns  unbekannt,  scheint  jedoch  etwas  zweifel- 
haft zu  sein.  —  Zum  Schlagen  der  Spundwände  wird  beim 
Brückenbau  von  einer  Pulvorramme  nach  Riediuger'scher 
Konstruktion  Gebrauch  gemacht.  Ein  endgültiges  Urtheil  über 
die  Leistungsfähigkeit  dieser  Hamme  lässt  die  kurze  Gebrauchs- 
zeit derselben  nicht  zu ;  zweifellos  jedoch  ist,  dass  diejenige  kon- 
struktive Ausführung,  welche  bei  der  Dresdener  Kumme,  vor- 
liegt ,  noch  nicht  allen  denjenigen  Anforderungen  entspricht, 
welche  man  an  einen  guten  Rammapparut  zu  stellen  bat.  Die 
Sache  ist  in  Deutschland  jedenfalls  noch  zu  neu  und  bat  bis- 
her zu  ausschliesslich  in  den  Händen  der  Maschinentechniker 
gelegen,  als  dass  sich  Vollkommenes  schon  verlangen  liesse. 
Unter  Mitwirkung  der  Bautechniker  wird  hoflentlich  bald  eine 
Form  der  Pulvcrramme  gefunden  werden,  welche  billigen  An- 
forderungen in  vollkommener  Weise  Genüge  leistet  — 

Auf  dem  linken  Elbufcr,  zwischen  der  neuen  und  der  alten 
Elbbrücke,  befinden  sich  zur  Zeit  auch  bedeutende  Quai  bauten 
in  Ausrührung,  dio  einen  kurzen  Besuch  wobl  lohnen.  Ueber  ei- 
nen dabei  in  Gebrauch  stehenden  eigenthümlicben  Rammapparat 
haben  wir  in  einer  der  letzten  Nummern  eine  kurzo  Notiz  ge- 


UUIVIIPI    IIHVII  M"U">1| 

für  so  geringe  Fuu- 
Verfahrens  bereits 


liefert ;  sonstige  Besonderheiten  an  der  Baustelle  sind  uns  nicht 
aufgefallen.  — 

Wir  schlicssen  unsern  B  ericht  über  die  Exkursion  des  Ber- 
liner Architcktenvcreius  nach  Dresden,  indem  wir  dem  Danke, 
welchen  die  Theilnehmer  au  dieser  Fahrt  dem  freundlichen 
Entgegenkommen  der  Dresdener  Faebgcnosscu  schulden,  au 
dieser  Stelle  wiederholten  Ausdruck  geben.  B. 

Hauptversammlung  am  14.  August  1875;  Vor- 
sitzender Hr.  Uobrecht;  anwesend  72  Mitglieder. 

Eingegangen  als  Geschenke  für  die  Bibliothek  sind:  von 
der  Kgl.  Eisenbahn  -  Direktion  in  Frankfurt  a.  M.  2  Photogra- 
phien von  der  Werra- Brücke  und  dem  Bebenrother  Tunnel, 
von  dem  Uerrn  Minister  für  Handel  etc.  1  Photographic  der 
Gefängniss-Anlage  am  Plötzen sec,  von  Um.  Prof.  Brandt  die 
eben  erschienene  111.  Auflage  seines  Lehrbuches  der  Eison- 
konstruktionen,  ferner  von  Hrn.  Ernst  das  III.  Heft  des 
Architektonischen  Skizzenbucbca  für  1875  und  vom  Polytechnikum 
in  Aachen  das  Programm  der  Vorlesungen  für  das  Winterhalb- 
jahr 1875/  70.  —  Eine  Liste  zur  Subskription  auf  eine  Holzschnitt- 
Darstellung  des  Hermann-Denkmals  liegt  aus. 

Von  dem  Komite  zur  Errichtung  eines  Denkmals  in  Erfurt 
sind  die  s.  Z.  demselüeu  übergebeaeu,  im  Verein  eingekommenen 
Konkurrenzarbeiten  zurückgesandt,  mit  Ausnahme  des  für  die 
Ausführung  gewählten  Entwurfes  von  Grunert  Das  Komite 
ersucht  den  Verein,  ihm  diesen  Entwurf  als  Eigenthum  zu 
überlassen.  l>er  Verein  bcschliesst  in  dieser  Angelegenheit, 
vorher  das  Einverständnis»  des  Verfassers  zu  dieser  Schenkung 
einzuholen. 

Die  Uolzmosuik  -  Fabrik  von  Stern,  König  &  Co.  hiersclbst 
empfiehlt  ihr  Fabrikat  teppiehähnlicher  Fussboden  -  Mosaik- 
Platten; -die  Asphaltgesellschaft  Neucbatel-Asphalte-Compagnio 
ladet  zur  Besichtigung  der  bis  zum  17  d.  M-  dauernden  Anferti- 
gung der  Strasse  hinter  dem  Kaiserbofc  in  Val-de  Travcrs- 
Aspnaltc  comprime  ein. 

Die  Anschaffung  des  Werkes  „Lcs  Promenade«  de  Paris* 
für  die  Bibliothek  wird  durch  Abstimmung  genehmigt 

Herr  Kühn  referirt  darauf  über  dio  eingegangenen  Monats- 
konkurrenzen zu  einem  einfachen  Grabdenkmal  für  ein  früh 
verstorbenes,  verdientes  Vereinsmitglied.  Der  Referent  Detont, 
dass  eine  vollständige  Lösung  der  Aufgabe,  die  ciue  Ausfüh- 
rung ermöglicht  hätte,  leider  nicht  eingegangen  sei,  da  bei  den 
meisten  Eut würfen  zu  wenig  Rücksicht  auf  die  erforderliche 
Einfachheit,  sowie  auf  den  notwendiger  Weise  einzuhaltenden 
Maasstab  genommen  sei.  Es  folgt  hierauf  eine  eingehende 
Kritik  der  einzelncu  Entwürle. 

Motto:  »H.B.  1.*  Der  Entwurf  zeigt  auf  einem  gewunderten 
Unterbau  einen  thurmartigen  Aufbau  mit  korinthischen  Säulen. 
Der  Maasstab  der  Ornamentik  ist  für  Sandstein  zu  klein.  Die 
WidmungBtafcl  ist  im  Unterbau  sehr  tief  eingelassen  und  würde 
daher  ungünstig  wirken. 

Motto:  „H.  B.  11."  Am  Unterbau  befindet  sich  eine  Säu- 
lenstellung von  ca.  80"»  hoben  dorischen  Säulen.  Der  Aufbau 
zeigt  in  der  Gesammtform  wie  in  den  Einzelheiten  so  viel  An- 
klänge an  die  willkürlichen  Ausschreitungen  modernster  fran- 
zösischer Architektur,  dass  der  Berliner  Architektenverein 
wobl  nie  eine  derartige  Auffassung  durch  Ausführung  zu  der 
sein  igen  machen  würde. 

Motto:  .Sandstein."  Die  Einzelformcn  sind  dem  Mate- 
rialo  entsprechend,  dio  Gesammtform  bat  gute  Verbältnisse. 
Die  vom  Verfasser  verwendeten  Vasen  sind  jedoch  in  der  Form 
nicht  sehr  gefällig. 

Motto:  .Crux."  Der  Entwurf  zeigt  ein  gothisches  Kreuz 
mit  sehr  feinen  Ornamentformen.  Der  oblonge  Sockel  wird  per- 
rpektivisch  sehr  ungünstig  wirken.  Dio  Gesammtform  erinnert 
zu  sehr  an  Holz-  oder  Metall konstruktioo. 

Motto:  „Ad  dio."  Das  Denkmal  bat  eine  einfache,  stclcn- 
artige  Form.  Die  Bekrönung  ist  derselben  nicht  aufgesetzt, 
sondern  durch  eingearbeitetes  Palmettenornament  angedeutet 
Die  Lösung  der  Seitenansicht  ist  gelungen,  wie  überhaupt  der 
Entwurf  als  der  Lösung  am  nächsten  kommend  zu  bezeichnen 
ist  Nicht  angenehm  erscheint  die  Andeutung  des  Schwans  im 
Ornament,  diu  nur  Kopf  und  Hals,  ohne  Körper  entwickelt 

Die  Kommission  hat  beschlossen,  keiner  Lösung  den  Preis 
zu  erthcilen.  — 

Hr.  G.  Meyer  berichtet  sodann  über  die  eingegangenen 
2  Lösungen  der  Monats-Aufgabe  für  den  Wasserbau,  einer  ge- 
wölbten Brücke  in  einem  Eisenbahndamm.  Den  Preis  erhiolt 
der  Entwurf  mit  dem  Motto  „Uhemin  de  fer  de  Brest,"  als 
dessen  Verfasser  sich  Hr.  A.  Gerold  ergab. 

Für  den  7.  August  sind  5  Entwürfe  zu  einem  Photographie- 
R ahmen,  keiner  zu  einem  hydraulischeu  Aufzuge  eingegangen. 

Herr  Meilin  berichtet  unter  Vorlage  von  18  fertig  gedruck- 
ten Bogen  über  den  Stand  des  Werkes:  Berlin  und  seine  Bau- 
ten. Mehre  unvorhergesehene  Zwiscticulälle,  Krankheit  und 
zeitweilige  Abwesenheit  der  Kommissionsmitgiicdcr,  auch  eine 
nicht  rechtzeitige  Lieferung  des  Papiers  haben  leider  manche 
Verzögerung  herbeigeführt  Das  Material  liegt  bis  auf  einige 
wenige  Kapitel,  deren  Bearbeiter  leider  ihre  wiederholten  Ver- 
sprechungen noch  immer  nicht  erfüllt  haben,  fertig  vor. 
18  Bogen  sind  fertig  gedruckt,  eine  namhafte  Anzahl  in  der 
Korrektur  bezw.  im  Satz  begriffen.  Da  Arbeitet!  dieser  Art 
sich  nicht  gewaltsam  beschleunigen  lassen ,  so  wird  die  gänz- 
liche Vollendung  des  Werkes  sich  noch  in  das  letzte  Quartal 
des  Jahres  biueiuziehe;  die  Kommission  hat  jedoch  beschlossen 
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eine  Vertheilung  der  fortigen  Druckbogen  an  die  Mitglieder 
der  vorjährigen  Generalversammlung  des  Verbandes  bereits  in 
nächster  Zeit  zu  bewirken. 

Der  llr.  Vorsitzende  macht  darauf  noch  einige  Mittheilun- 
gen über  die  Vereinshaus  -  Angelegenheit.  Die  eiligsten, 
notwendigsten  Ausbau  -  Arbeiten  sind  von  den  Architekten 
Kurie  und  Beckmann  bereits  in  Angriff  genommen,  inzwischen 
aber  würden  nach  Besprechungen  der  Kommission  die  defini- 
tiven Pläne  ausgearbeitet  Endgültige  Beschlüsse  über  die 
des  Grundrisses  sind  zur  Zeit  noch  nicht  gefusst. 


Vermischtes. 

Ban  von  Arbeiter- Wohnhäusern  auf  den  preusalsohen 
Domänen.  Bekanntlich  ist  im  diesjährigen  Staatshaushalt*- 
Etat  für  den  Bau  neuer  Familicnbäuser  die  Summe  von  300004)  M. 
ausgeworfen  worden.  In  Bezug  auf  die  Verwendung  dieser  Gel- 
der enthält  der  R.  u-  St.-A.  jetzt  die  Notiz,  dass  in  mehrfachen 
Kälten  geeignete  Projekte  von  den  Lokalbaubeamten  nicht  recht- 
zeitig zu  beschaffen  waren  und  demgemäss  auch  nicht  so  zeitig, 
wie  es  sonst  möglich  und  wünschenswert!)  gewesen,  zur  Bau- 
ausführung geschritten  werden  konnte.  Die  Regierungen  sind 
daher  angewiesen  wordea,  da  iu  Gegenden  von  gleichen  lokalen 
und  klimatischen  Verhältnissen  dio  Ansprüche,  welche  an  der- 
gleichen Gebäude  gestellt  werden,  in  den  einzelnen  Fällen  fast 
stets  dieselben  sind,  znr  Vereinfachung  des  Geschäftsganges 
und  im  Interesse  der  Sache  Norinalzci  c h  o u  nge n  und 
Kostenanschläge  von  Familiuubäuacru  (  zunächst  ein  Vier- 
familicn-  und  ein  Aehtfamilienhaus)  nebst  Stallgebäuden  aus- 
arbeiten und  vervielfältigen  zu  lassen,  welche  für  die  einzelnen 
Hauten  derart  zur  Anwendung  gebracht  werden  sollen,  dass 
nur  «die  Lokalpreisc  in  die  dazu  bchtiniuiten,  offen  zu 
Kolumnen  der  Anschläge  einzurücken  bleiben. 

Praktisch  ist  der  zur  Erlangung  der  Projekte 
gene  Weg  jedenfalls;  uns  nimmt  dabei  Wunder,  dass  das  Fi- 
nanzministerium erst  so  spät  auf  diesen  Ausweg  gekommen 
ist,  nachdem  dazu  aus  dem  Ressort  des  Handelsministeriums 
bereits  recht  zahlreiche  Beispiele  vorliegen.  Für  eine  uner- 
freuliche Aussicht  jedoch  sehen  wir  es  an,  dass  man  bemüht 
ist,  den  landläufigen  Kasernenstil,  der  beim  Bau  von  Häusern, 
die  zu  4  und  8  Wohnungen  eingerichtet  sind,  sich  uothwondig 
ergiebt,  auch  nach  Oertlichkciten  zu  verpflanzen,  in  denen 
kaum  jemals  die  Verhältnisse  eine  Notwendigkeit  dazu  be- 
gründen werden.  Dass  diese  Arbeiterkasernen  eine  sonderliche 
Anziehnngkraft  auf  auewandcrungslustign  Gemüther  äussern 
sollten,  ist  uns  nicht  wahrscheinlich  und  vor  allem :  Wenn  die 
Staatsverwaltung  mit  einem  so  üblen  Beispiele  voranguht, 
wie  will  man  von  Privaten  fordern,  dass  diese  ihren  Arbei- 
tern in  Bezug  auf  Wohnung  irgend  etwas  mehr  gewähren  als  das- 
jenige, was  innerhalb  der  enggezogenen  Grenzen  des  Sussersten 
Bedürfnisses  liegt? 


Ausfall  der  Konkurren«  für  ein 
Fulda.  Die  in  No.  26  und  30  mit  Hervorkehrüng  einiger  Bo 
denken  wider  das  Verfahren  besprochene  Konkurrenz  hat  Bich 
einer  sehr  zahlreichen  Beteiligung  zu  erfreuen  gehabt  In 
Rücksicht  einerseits  auf  unsere  früheren  Aeusserungen,  ande- 
rerseits auf  die  grosse  Anzahl  der  aufgetretenen  Konkurrenten 
finden  wir  uns  veranlasst,  nachstehend  die  von  dem  Preisge- 
richt verfasste  Beurtbeilung  der  eingegangenen  Entwürfe  ihrem 
vollen  Inhalt  noch  zum  Abdruck  zu  bringen. 

Auf  die  von  dem  „Komite  für  Errichtung  eines  Krieger- 
denkmals für  die  Gefallenen  aus  dem  Kreise  Fulda"  erlassene 
Aufforderung  zur  Einreichung  von  Plänen  in  öffentlicher  Kon- 
kurrenz waren  zu  dem  festgesetzten  Termin  im  Ganzen  38  Ent- 
würfe eingegangen,  welche  auf  68  Blatt  Zeichnungen  bezw. 
Photographien  und  in  2  Modellen  dargestellt  waren. 

Irugen  auch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  der  einge- 
gangenen Projekte  unverkennbare  Anzeichen,  dass  sio  nicht  auf 
Grundlage  des  ausgegebenen  Programmes,  den  lokalen  Verhält- 
nisse entsprechend,  vielmehr  ursprünglich  für  andere  Plätze 
bestimmt,  unter  anderen  Voraussetzungen  entworfen  waren,  so 
entsprach  doch  der  grösste  Theil  derselben  den  Bedingungen 
des  Programms  und  zeigte  nicht  selten  künstlerische  Auffassung 
und  Durchbildung. 

Es  ist  hier  zunächst  eine  Gruppe  von  Entwürfen  zu  erwäh- 
nen, welche  vorzugsweise  der  Bildhauerkunst  angehören 
und  ein  in  Stein  oder  Metall  auszuführendes  Bildwerk,  in  der 
Regel  eine  siegreiche  Germania  auf  kräftigem  Postament,  des- 
sen Seiten  Raum  für  Anbringung  der  Namen  der  Gefallenen 
bieten,  darstellen.  Hervorzuheben  sind  aus  dieser  Grupna  der 
in  3  Blatt  Photographien  dargestellte  Entwurf  mit  dem  Motto: 
.Sieg",  in  welchem  namentlich  die  charakteristisch  und  in  ede- 
len  Formen  dargestellte  Figur  der  Germania  zu  bezeichnen  ist; 
ferner  die  Arbeit  mit  dem  Motto:  ,Si  vis  pacem  para  bellum" 
endlich  ein  Miidell  mit  dem  Motto:  .Deutsche  Einheit". 

In  der  Auffassung  wesentlich  von  den  vorgenannten  Arbel- 
ten verschieden  iBt  eine  Gruppe  von  Entwürfen,  welche  einen 


in  den  Formen  der  Gothik  ausgebildeten  vier,  oder-  mehrseitigen 
Aufbau  zeigen,  der  sich  meistens  auf  ciuem  auf  mehren  Stu- 


Kine  Anfrage:  ob  die  Baubürse,  welche  am  1.  Oktbr.  d.  J. 
nach  Angabc  hiesiger  Blätter  eröffnet  werden  soll,  identisch  mit 
dem  für  das  Vereinshaus  iu  Aussicht  genommenen  Unternehmen 
sei,  beantwortet  Hr.  Hobrecbt  dahin,  dass  ihm  die  Unterzeich- 
ner der  Aufforderung  zum  grössten  Tbeile  unbekannt  seien 
und  das  Unternehmen  in  keiner  Beziehung  zu  dem  vom  Ver- 
eine projektirten  stehe. 

Nach  Beantwortung  einiger  weiteren  Fragen  durch  die 
Herren  Hobrecht,  Müller    ond  Kincl  wird  dto  Sitzung ^gc- 


Seitenflächcn  den  nbthigen  Raum  zur  Anbringung  von  Gedächt- 
niaatuft-ln  mit  den  Namen  der  Gefallenen.  Unter  den  hierher 
gehörigen  Arbeiten  zeichnet  sich  zunächst  durch  gute  Verhält- 
nisse uud  eine  reiche,  doch  nicht  überladene  Ornamentik  der 
Eutwurf  mit  dem  Motto:  .Patria*  aus.  Einfacher  in  den  Or- 
namenten, aber  ebenfalls  eine  anerkennanswerthe  Arbeit  ist  die 
mit  dem  Motto:  .Germania". 

Zu  eiuer  3.  Uauptgruppe  lassen  sich  diejenigen  Entwürfe 
zusammenfassen,  welche  von  der  Ausbildung  einer  Säule  oder 
eines  Obe'.iskeu  ausgeben,  die  sich  in  der  Regel  auf  einem 
breiten  Postament  erheben,  dessen  Seitenflächen  die  Gedenk- 
tufelu  aufnehmen.  Ein  eisernes  Gitter  umgiebt  das  Denkmal: 
auch  sind  Ruhcbäukc  uud  Bos<|uet- Aulagen  angeordnet.  In 
erster  Reihe  ist  hier  der  Entwurf  mit  dem  Motto  „Petri"  zu 
nennen,  welcher  auch  in  suinen  maassvoll  gehaltenen  Ab- 
messungen, guten  Verhältnissen  und  ruhig  wirkenden  Details 
unter  den  eiugegaugencn  Entwürfen  am  besten  dem  im  Pro- 
gramm zu  Grunde  gelegten  Bauplatz  entspricht.  Auch  der 
Entwurf  mit  dem  Motto  .  Durch  Kampf  zum  Sieg "  zeichnet 
sich  durch  eiue  den  Zweck  klar  und  bestimmt  ausdrückende 
Form,  kräftige  Gliederung  und  wirkungsvolles,  passendes  Orna- 
ment aus. 

Noch  sind  wegen  ihrer  kunstgerechten  Durchführung  her- 
vorzuheben die  Entwürfe  mit  dem  Motto  .  Deutschland ■  und 
das  mit  Flciss  und  Sorgfalt  dargestellte  Projekt  mit  dem 
Motto  „Z." 

Ausserdem  sind  zu  erwähnen  die  Entwürfe  mit  den  Motto : 
.Hurtig,"  „Vorwärts,"  „ein  rotber,  ein  weisner  und  ein  schwarzer 
Stern,"  .Furchtlos  und  treu"  und  „Treu  dem  Vaterlande.*  — 
Nactidem  von  den  vorerwähuton  Entwürfen  hinsichtlich  der 
Preis- Ertheilung  diejenigen  ausgeschlossen  bleiben  muasten, 
deren  Ausführung  die  im  Programm  ausgeworfenen  Mittel 
überschreiten  würde,  einigte  sich  die  unterzeichnete  Kommission 
dabin,  dass  dem  oben  genam  ten  Entwurf  „Petri"  als  dem,  in 
seiner  kunstgemässen  Ausbildung  am  meisten  den  Anforde- 
zungen  des  Programms  entsprechenden,  der  erste  Preis,  dem 
ebenfalls  oben  genannten  Entwurf  mit  dem  Motto  „Durch  Kampf 
zum  Sieg*  als  demnächst  entsprechenden,  der  zweite  Preis  zu- 
zuerkennen sei.  Die  Eröffnung  der  zu  diesen  buiden  Entwürfen 
gehörigon  Couvcrts  ergab  als  Verfasser  des  Entwurfs  „Petri* 
Herrn  Paul  Gerhardt,  Bauführer  zu  Berlin,  und  als  Verfasser 
des  Entwurfs  „Durch  Kampf  »um  Sieg*  Herrn  Bildhauer 
A.  Deutachmaun  zu  Coburg. 
Fulda,  den  9.  August  1875. 

Hoffmann,  Bauer,  Rang, 

Bauinspektor.         Bauinspektor.  Oberbürgermeister. 
Liuzuer,  Michael  Epstein, 


teu  ruheuden  Unterbau  erhebt  und  in  einer  mit  Kreuzblumen 
bekrönten  Pyramide  abscbliesst   Auch  hier  bieten  die  unteren 


Brief-  und  Fragekasten. 

Wider  Erwarten  ist  es  nicht  möglich  gewesen,  die  beiden 
Uolzstücke  für  den  Schluss  des  in  Nn.  GS  erschienenen  Artikels  : 
„Die  Kokurrenz  um  den  Bau  des  Schauspielhauses  für  Altona" 
rechtzeitig  fertig  zu  stellen.  Der  betreffende  Artikel  wird  da- 
her erst  in  No.  69  zum  Abschluss  gelangen. 

Hrn.  A.  B.  in  Berlin.  Ihre  Annahme  ist  nicht  richtig; 
den  im  Prcussischen  Staatsdienst  gegen  Diäten  beschäftigten 
Beamten  werden  Tür  die  Zeit  ihrer  Einberufung  zum  Militär- 
dienste keine  Diäten  gezahlt. 

Hrn.  R.  in  Noiasc.  Die  Mittheilnng  komischer  Schrift- 
stücke verträgt  sich  zwar  eigentlich  nicht  mit  dem  Charakter 
u.  Bl.,  indessen  wollen  wir  in  dieser  erheiterungsbedürftigeu 
Zeit  und  angesichts  der  wirklich  schätzbaren  Leistung  eine 
Ausnahme  machen  und  die  an  Sie  eingesandte  Offerte  des 
Fabrikanten  Gotthard  Tinter  zu  Jauernig  in  Oesterr.-Schlc-.icu 
hier  wörtlich  mltthcilen. 

„PT.  Vorzugsweise  offerire  Ihnen  Rohr-Theken 
(zu  Stuckatur- Decken)  oder  sonstigen  Verrohrung  per  6  Quadrat- 
Fuss  mit  7  Sgr.«pcr  Conipt  ab  hier  Bei  richtigen  Caicol  mit 
Erzeugung  der  erst  vom  Maurer,  Stuckaturer  oder  anderer 
Hände-Arbeit  zu  verrohrenden  Decken,  abgesehen  von  oftmals 
häufiger  Materialverschwendung,  und  Abgang  von  Rohr,  Draht, 
als  für  die  Arbeitszeit  jetzt  hoho  Lohnbezahlung,  kommt  der 
fertige  Bezug  von  gewebten  Theken  um  mehr  als  55%  billiger 
zu  stehen  nebst  250%  Zeitgewinn.  Ich  mache  Ihnen  den  Vor- 
zugspreis wie  bei  Bezug  von  Waggonladungen  und  grösi 
Sendungen,  deren  Lieferungen  ich  mich  seit  Jahren  auch 
Privat-  und  Bahnbau  -  Gesellschaften  in  stets 
erfreue." 


erlag  tüb  Carl  Blelltt  In 


K.  fc.  ü.  Krll.rfc. 


«o.  UHrud.r  Klfh.rt  Ii  B»rltn. 
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Der  Bau  dos 
die  Banbörse- 

Der  Umstand,  dass  von  einer  Anzahl 


von 


öffent- 


lich tur  sofortigen  Bildung  einer  Bauborse  aufgefordert  wird, 
und  dass  unter  Umständen  i' 


der  Verlauf  dieser 
die  innere  Einrichtung  des  Vereinshauses  von 
niüsste,  hatte  die  Baukommission  veranlasst,  zu  einer  vertrau' 
liehen  Besprechung  sieb  durch  eine  Anzahl  von  Mitgliedern 
des  Architekten- Vereins  zu  verstärken,  von  denen,  als  dem 
praktischen  Baubetriebe  nahestehend  and  als  Konsumenten 
von  Bauartikeln,  ein  hervorragendes  Interesse  an  dieser  Ange- 
legenheit erwartet  werden  durfte. 

Aus  den  Mittheilungen  verschiedener  Anwesenden  ging 
hervor: 

1.  dass  die  obige  Angelegenheit  in  überstürzender  Eile  be- 
trieben und  zur  ungeeignetsten  Jahreszeit  in  Szene  ge- 
setzt, zu  der  Annahme  Berechtige,  dass  die  eigentlichen 
Leiter  damit  den  Msassnahmeo  des  Architekten- Vereins 
auf  gleichem  Gebiete  zuvorzukommen  beabsichtigt  haben; 

2.  dass  obgleich  in  den  Zeitungsreklamen  vielfach  auf  den 
Bund  der  Bau-,  Maurer-  und  Zimmermeister  replizlrt, 
und  obgleich  einige  Vorstands  Mitglieder  desselben  dem 
Komitu  beigetreten,  der  Bund  als  solcher  es  nicht  sei, 
der  in  dieser  Weise  auftrete.  Allerdings  sei  im  Schoosse 
des  Bundes  die  Frage  nach  Errichtung  eines  Vereins- 
hauses verbunden  mit  Baubörse  vor  etwa  Jahresfrist 
ernstlich  ventilirt.  Dagegen  sei  weder  in  einer  Vorstanda- 
aitzung  noch  in  einer  General- Versammlung  der  Plan 
der  sofortigen  Eröffnung  einer  Baubörso  —  und  sei  es 
auch  in  einem  gemietheten  Lokale  —  erörtert  worden. 

3.  dass  vielfach  im  Publikum  die  Meinung  verbreitet  sei,  es 
sei  dies  Unternehmen  das  vom  Architoktenverein  inteu- 
dirte;  dies  gehe  u.  a.  aus  „Beitrittserklärungen"  hervor, 
die  auf  Grund  jener  irrigen  Annahme  von  Interessenten 
an  Mitglieder  des  Architekten- Vereins  gelangt  seien. 

Im  Laute  der  Diskussion  darüber,  wie  in  dieser  Frage 
Stellung  zu  nehmen,  machte  sich  namentlich  die  durch  Hrn. 
Otzen  lebhaft  vertretene  Meinung  geltend,  man  solle,  den  ide- 
aleren Zielen  folgend,  die  Idee  der  Baubörse  im  neuen  Vereins- 
hause fallen  lassen  und  dafür  die  der  Ausstellung  um  so  mehr 
kultiviren.  Der  veranschlagte  Einnahme -Posten  aus  der  Bau- 
börse (4500  Mark  p.  a.)  falle  bei  dem  Uuternebmen  gar  nicht 
in's  Gewicht  und  lasse  sich  durch  Ausdehnung  der  Ausstellung 
leicht  einbringen.  Die  Mehrzahl  der  Anwesenden  stimmte  je- 
doch diesem  Vorschlage  theils  aus  praktischen  Gründen,  theils 
deshalb  nicht  bei,  weil  zu  diesem  Entschlüsse  ein  Plenarbe- 
schluss des  Vereins,  der  in  dieser  Jahreszeit  und  in  der  Kürze 
der  Zeit  nicht  herbeizuführen,  erforderlich  sei. 

Ebenso  wenig  fand  die  Ansicht  Zustimmung,  man  solle 
dem  Unternehmen  aus  den  Eingangs  erwähnten  Gesichtspunkten 
entgegentreten;  vielmehr  wurde  schliesslich  fast  einstimmig 
der  Antrag  des  Herrn  Böckmann  angenommen,  nur  die  Sache, 
nicht  die  Motive  im  Auge  behaltend,  nicht  durch  Opposition 
eine  Spaltung  und  Diskreditirung  des  Baubörsen-Unternehmens 
au  sich  zu  veranlassen,  vielmehr  der  von  dem  Konnte  an  die 
Mitglieder  des  Architekten -Vereins  ergangenen  Einladung  zu 
entsprechen,  der  Baubörse  vorläufig  beizutreten  und 
dahin  zu  wirken,  dass  sich  dieselbe  zunächst  auf  gesunder  Basis 
lebenskräftig  entwickle.  Es  gewähre  dies  sogar  allseitig  den 
Vortheil,  es  mit  genau  zu  bcurthcileuden  Faktoren  zu  thun  zu 
haben,  wenn  es  sich  etwa  schliesslich  um  die  Aufnahme  des  so 
in  das  Leben  getretenen  Unternehmens  in  das  inzwischen 
vollendete  Vereinsbaus  handeln  sollte.  — 

Nach  diesem  Resultat  des  gepflogenen  Meinungsaustausches 
hielt  man  dafür,  dass  Gründe  zu  Veränderungen  in  den  Plä- 
nen des  Vereinsbauses,  so  weit  dieselben  bis  jeUt  als  definitiv 
anzusehen  sind,  nicht  vorliegen,  und  es  wurde  beschlossen,  bei 
diesen  Plänen  einfach  stehen  zu  bleiben.  — 

Nachschrift  der  Redaktion.  Nach  Drucklegung  der 
gegenwärtigen  Mittbeilung  kommt  uns  eine,  den  gleichen  Ge- 
genstand betreffende  kurze  Notiz,  die  in  No.  67  der  hiesigen 
.Baugewerkszeitung"  enthalten  ist,  zu  Gesicht,  in  der  es  u.  a. 

heisst: 

„dass  die  Absichten  des  (zur  Gründung  einer  Baubörse  jetzt  zu- 
sammen getretenen)  Komites:  mit  einem  andern  grosssn  Unter- 
nehmen (Bau  eines  Hauses  für  den  Bund  der  Bau-,  Maurer- 
und Zimmermeister  Berlins)  gleichzeitig  auch  eine  Bau-Börse 
ins  Leben  zu  rufen,  dem  A  rchit  ek  t  en  -  V  er  eine  schon 
vor  9  Monaten  übermittelt  worden  seien." 

Diese  Notiz  bedarf  einer  Richtigstellung,  nicht  aus  dem 
Grunde,  daas  es  notbwendig  erschiene,  einen  Zank  um  Priori- 
tätsrechte zu  schlichten,  (die  in  der  Sache,  um  die  es  sich 
handelt,  herzlich  gleichgültig  sind),  sondern  deshalb,  um 
Mutbmaassuugcn  gewisser  Art  vorzubeugen,  die  durch  obige 
Notiz  Solchen  vielleicht  nahe  gelegt  sind,  denen  das  Vorge- 
hen des  Vereins  in  der  Angelegenheit  der  Erwerbung  eincB  ei- 
genen Hauses  und  die  treibenden  Faktoren  dabei  nicht  aus  un- 
mittelbarer Anschauung  bekannt  sind 
Auf  unsere 


gungen  erfahren 
früh  eie  Anregung 


an  kompetenter  Stelle  eingezogenen  Erkundi- 
wir,  dass  die  von  der  Bgw.  Ztg.  behauptete 
ig  der  betr.  Frage  Bich  darauf  reduzirt:  dass 


zu  demjenigen  Zeitpunkt,  der  in  der  betr.  Notiz  angegeben  ist, 
dem  Vorstande  des  Archit  Vereins  eine  mit  4  Unterschriften 
versehene  Anfrage  des  Inhalts  zuging:  ob  vielleicht  der  Vorein 
sich  an  der  beabsichtigten  Erbauung  eines  Vcreiushau- 
ses  zu  betheiligen  die  Absicht  habe?  Von  Errichtung 
einer  Baubörso  ist  in  dem  betr  Schriftstück  keine  Rede 
gewesen,  am  allerwenigsten  davon,  daas  die  Absicht  bestehe, 
eine  solche  ad  hoc,  d.  b.  in  einem  gemietheten  Lokal  —  wie  jetzt 
geschehen  soll  —  schleunig  zu  etabfiren.  Dass  endlich  die  heutigen 
Bestrebungen  zur  Errichtung  einer  Baubörso  sich  mit  denje- 
nigen nicht  decken,  welche  nach  der  Notiz  der  Bgwks-Ztg. 
schon  vor  9  Monaten  im  Werke  gewesen  sein  sollen,  gebt 
in  genügender  Weise  daraus  hervor,  dass  sowohl  in  der 
Anzahl  der  damals  und  jetzt  hervorgetretenen  Namen,  als 
auch  unter  diesen  Namen  selbst  einige  Unterschiede  stattfin- 
den, die  keineswegs  irrelevant  sind.  — 

Wir  unterlassen  es,  diese  Verschiedenheiten  hervor  zu  keh- 
ren, indem  wir  anheim  stellen,  nach  dem  was  mit«etboilt,  aber 


unter  Fernhaltung  jeder  Rivalität,  die  in  Krage  befindliche  Notiz 
der  Bgewks.-Ztg.  beurtheilen  zu  wollen,  wie  wir  in  Rücksicht 
auf  die  Geduld  unserer  Leser  ebenso  davon  abstehen,  die 
Widerlegung  e" 
zuflechten ,  die 


ferneren  Angabe  in  joner  Notiz  hier  ein- 
solchen  ebenfalls  noch  bedürftig  sein  wüi 
Dis  Red.  d.  Deutschen  Bauzeitung. 


Rückgang  Im  Etsonbahnbau.  Kobn's  Eisenbahn-Jahrbuch 
der  österr.  -  ungar.  Monarchie  bringt  hierzu  eine  Anzahl 
von  Ziffern,  die  fast  schlimmer  sind,  als  äusseren  Wahrnehmun- 
gen nach  erwartet  werden  durfte. 

Ende  1873  umfasste  das  Netz  der  ö'terr.  -  ungar  - 
bahnen  16240  Km ;  hinzugetreten  sind  in  1874  505*«,  so 
am  Ende  1874  die  ßahnlänge  im  Ganzen  16745 betrug. 

Konzessionirt  an  Gesellschaften,  so  wie  vom  Staate  in 
Augriff  genommen  wurden  in  1874  927  Km >  hingegen  blieben 
unausgeführt  bezw.  wurde  aufgegeben  der  Bau  von 
1427 Kn  Eisenbahn,  deren  Konzessionirung  in  die  vorhergehen- 
den Jahre  fällt. 

Am  auffälligsten  geht  der  in  1874  eingetretene  Rückschlag 
aus  folgender  tabellarischer  Zusammenstellung  über  die  im 
Laufe  der  letzten  10  Jahre  stattgefundenen  Eröffnungen  neuer 
Linien  hervor. 


Eröffnet 

J.hr 

in  Odlftrtith 

In  Ungarn 

Zmatnrarn 

Kilon. 

Kllom. 

Klhl. 

1865 

86,5 

214,0 

»00,5 

ISH6 

276,0 

276,0 

1867 

181,0 

123,0 

304,0 

1868 

460,0 

278,5 

738,5 

1869 

730,5 

133,5 

864,0 

1870 

862,5 

738,0 

1600,5 

1871 

1208,0 
1155,0 

921,0 

2129,0 

1872 

975,0 

2130,0 

1873 

Kr>  0 

868,5 

1703,5 

1874 

333,0 

172,0 

505,0 

Die  ungünstigen  Betriebs- Verhältnisse  der  östr.  -  ungar. 
Eisenbahnen  offenbaren  sich  in  der  Höbe  der  vom  Staate  zu 
leistenden  garantirten  Zuschüsse.  Während  hierzu  in  1873 
ca.  25000000  M.  veranschlagt  waren  und  ca.  28000000  M.  als 
faktisches  Ergebniaa  sich  herausstellten,  glaubte  man  im  Vor- 
anschlage pro  1874  nur  ca.  24500000  M.  nöthig  zu  haben,  an- 
statt welcher  Summe  jedoch,  nach  den  bisher  vorliegenden  Ab- 
scblussergebnissen,  etwa  35500000  M.  zu  gewähren  sein  werden.  — 

Bezüglich  des  Betriebes  liegen  bei  deuteeben  Bahnen 
die  Verbältnisse  wahrscheinlich  etwas  günstiger  als  bei  den 
östr. -ungar.  Bahnen;  dass  bei  den  Neubauten  ein  Gleiches 
stattfindet,  darf  indesa  Btark  bezweifelt  werden,  wenn  gleich 
das  deutsche  Bahnnetz  im  Jahre  1874  einen  mehr  als  doppelt 
so  grossen  Zuwachs  ala  das  ftatreichisch  -  ungarische,  näm- 
lich um  etwa  1150Kn>  zeigt  Was  bei  den  deutschen  Bahnen 
von  Privatunternehmungen  zur  Zeit  noch  im  Gange  ist, 
wird  nur  ein  geringer  Bruchtheil  von  demjenigen  sein ,  was 
in  den  Jahren  1871  und  1872  theils  erstrebt,  theis  in  ziemlich 
weitgehender  Weise  thataächlich  vorbereitet  wurde.  — 

Die  nicht  gerade  günstigen  Verhältnisse,  die  in  der  Beschäf- 
tigung derjenigen  Techniker,  die  auf  den  Eisenbahnbau  ange- 
wiesen sind,  gegenwärtig  cinreissen  und  die  meist  in  Diäten- 
Reduktionen  ihren  Ausdruck  finden,  erklären  sich  hiernach  ana- 
reichend. Angesichts  der  Thataache,  dass  in  den  letzten  paar 
Jahren  der  Zuciraug  zu  den  technischen  Studien  ein  ganz  ausserge- 
wöhnlich  grosser  gewesen  ist,  während  sndererseits  die  Nachfrage 
auf  einem  Usuptgebiete  sich  erheblich  vermindert  hat  und  für  die 
nächsten  Jahre  hierin  auf  einen  Wechsel  wnhl  kaum  gerechnet 
werden  darf,  stellen  sich  die  Chancen  für  die  jüngste  Genera- 
tion in  der  Facbgcnossenschaft  keineswegs  als  sehr  hoffnungs- 
reich heraus.  Erwartet  werden  darf  wohl ,  dass  die  zurückge- 
gangene „Konjunktur"  sich  auch  schon  bald  in  einem  Zurück- 
gehen des  Besuchs  der  technischen  Lehranstalten  be- 
merkbar machen  wird.  — 
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Neues  Deainfektlona -Verfahren  für  Aborte-  Wir  hatten 
im  Fragekasten  unserer  No.  61  er.  von  einer  bez.  Erfindung 
kurze  Notiz  genommen;  nach  einer  uns  zugebenden  weiteren 
Nachricht  vervollständigen  wir  jene  Notiz  wie  folgt 

Das  neue  Verfahren  der  Desinfektion  von  Abtritts- Aulagen 
empfiehlt  sich  zur  Anwendung  namentlich  da,  wo  die  Kloset- 
AbgSnge  nicht  ohne  vorherige  Desinfektion  in  Öffentliche  Kanäle 
oder  FluBsläufe  geleitet  werden  dürfen  und  wo  es  auf  einen 
möglichst  geringen  Verbrauch  von  Spülwasser  vorkommt 

In  die  Rohrleitung,  welche  dem  K loset  das  Spülwasser  zu- 
führt, wird  an  einem  tiefen  Punkte  derselben,  gewöhnlich  im 
Keller,  ein  eisernes  zylindrisches  Gefäes  von  etwa  1»  Hohe 
und  0,50 m  Durehmesser  eingeschaltet.  —  Das  Desinfektions- 
mittel befindet  sich  in  den  Abtheilungen  dieses  Gefässes;  der 
Erfinder  besitzt  auf  dessen  Zusammensetzung  ein  Patent-  Da 
das  zum  Kloset  gelangende  Wasser  einen  entsprechenden  Theil 
der  Masse  auflöst,  so  werden  die  Faeces  mit  dem  Spülwasser 
desinfizirt.  Wenn  die  Einrichtung  des  Kloscts  es  gestattet, 
dass  das  Wasser  nicht  sofort  abfliegst,  so  ist  bei  massiger 
Frequenz  eine  nur  zweimalige  Spüluug  pro  Tag  nOthig,  ohne 
dass  sich  der  geringste  üblo  Geruch  in  der  Umgebung  geltend 
macht.  Die  Desinfektionsmilch  zcrtheilt  nSmlieh  die  Faeces 
und  schlagt  dieselben  in  Form  von  Flocken  nieder.  —  Hier- 
durch wird  ein  nur  geringer  Verbrauch  sowohl  an  Desinfektions- 
stoff als  auch  an  Wasser  erzielt  — 

Ein  Apparat  von  den  oben  angegebenen  Abmessungen 
speist  10  bis  12  Kloscts  während  eines  Zeitraums  von  3—4  Mo- 
naten ohne  Neufüllung  und  bedarf  in  dieser  Zeit  keiner  Bedie- 
nung. Die  Füllung  des  Apparats  erfordert  nur  einen  Zeitauf- 
wand von  •20-25  Minuten  und  ist  so  einfach  und  leicht,  dass  die- 
selbe jedem  Arbeiter  anvertraut  werden  kann.  Die  Gruben  be- 
stehen event.  aus  3  Abtheilungen,  einer  grösseren  zur  Aufnahme 
der  Faeres,  und  2  kleinereu;  letztere  sind  mit  Stau-  und  Druck- 
Wehren  verschen  und  dienen  zur  KlRrung  der  Abflusswasser. 

Die  Betriebskosten  betragen  pro  Kloset  und  Jahr  4  bis  6  M., 
ein  Kessel  für  ein  einzelnes  Kloset  kostet  90,  ein  solcher  für 
10—12  Klosets  225  M. 

In  Leipzig  ist  das  vorbeachriebenc  Verfahren  obligatorisch, 
sofern  die  Klosets  an  die  städtischen  Schleusen  angeschlossen 
werden  sollen.  —  B- 

Znr  Kanalisation  von  Berlin.  Im  Anschlüsse  an  den 
f.  7.  der  onterm  4.  September  1874  (cfr.  No.  84,  Jahrg.  1874  d. 
Deutseben  BauztgO  erlassenen  ortsstatutarischen  Bestimmungen 
bat  wegen  Ermittelung  der  Jahres-Abgabe,  die  von  jedem 
an  die  Kanalisation  angeschlossenen  Grundstück  zu 
entrichten  ist,  der  Magistrat  unterm  11.  d.  M.  vorgeschrie- 
ben, dass: 

a-  bei  allen  Grundstücken,  welche  ganz  oder  theilweise 
vermiethet  sind,  dem  durchschnittlichen  Miethsertrage 
deB  zuletzt  verflossenen  Jahres  der  durch  Taxe 
des  Servisverordneten  zu  ermittelnde  Miethswerth  der 
nicht  vermietbeten  Räumlichkeiten  hinzugerechnet 
wird. 

b.  bei  allen  nicht  vermietheten  Grundstücken,  welchen 
Zwecken  sie  auch  dienen  mögen,  der  Nutzertrag  eben- 
falls durch  Taxe  des  Servisverordneten  festgestellt  wird. 


Personal  -  Nachrichten. 

Versetzt:  Der  Eisenbahn  -  Baumeister  Claudius  von 
Hannover  zur  Kgl.  Ostbabn  nach  Königsberg. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Zu  einer  in  No.  65.  udb.  BI.  berührten  Frage  gingen  uns 
mehre  Zuschriften  zu,  die  wir  nachstehend  veröffentlichen. 

I. 

Die  von  dem  Herrn  K.  in  Dresden,  Seite  312  d.  J.,  ge- 
stellte Frage  über  den  Eigenthumsanspruch  an  die  von  dem 
Strome  durch  Eisenbabndämme  abgebauten  Strombuchten  wird 
wohl,  je  nach  den  geltenden  Rechten,  verschieden  beantwortet 


Hier  am  Rhein,  wo  das  französische  Gesetz  Geltung  hat, 
würde  dieselbe  wohl  ganz  allein  durch  die  Bestimmungen  des 
Code  civil,  Artikel  563,  entschieden  werden  können. 

Artikel  563  heisst:  .Wenn  ein  Strom  oder  ein  Flosa,  er 
sei  schiffbar,  flössbar  oder  nicht,  seinen  Lauf  verändert,  so 
nehmen  die  Eigenthümer  der  nunmehr  unter  Wasser  gesetzten 
Giundstücke  als  Entschädigung  das  alte  verlassene  Flusa- 
het  t ,  ein  jeder  nach  Verhältnis»  des  ihm  entzogenen  Bodens." 

Nach  dem  französischen  Rechte  sind  die  Flüsse,  welche 
schiffbar  und  flftssbar  sind,  öffentliches  Eigentbum.  dagegen 
sind  die  anderen  Privateigenthum.  Die  Verwaltung  hat  zu  er- 
klären, ob  und  von  welcher  Zeit  an  ein  Fluss  schiffbar  oder 
llössbar  ist 

Der  angezogene  Artikel  gilt  für  beide  Arten  von  Flüssen. 

In  der  vorliegenden  Frage  hat  die  Eisenbahnverwaltung 
den  Lauf  des  Flusses  verändert  und  den  Fluss  veranlasst,  sein 
altes  Hett  zu  verlassen,  und  bat  dieses  in  aller  Form  Rechtens 

eingenommen. 

Die  Kispnbahnverwaltung  muss  sich  auch  in  den  Besitz, 
als  Eigentümerin  des  zu  der  Verlegung  des  Flusses 


lieh  gewesenen  Grund  und  Bodens  durch  Ankauf  etc.  gesetzt 
haben,  sie  ist  somit  Eigonthümerln  der  unter  Waaser  gestell- 
ten Grundstücke  und  kanu  daher  auch  nach  dem  Wortlaute 
des  Artikels  MS  das  alte  vorlaaseno  Fluss bett  als  Entschädi- 
gung nehmen. 

In  der  TJrtbeilsaunführung  wird  jedoch  wohl,  schon  der 
Billigkeit  wegen,  Rücksicht  auf  die  Benutzung  der  an  dem 
verlassenen  Flussbette  anliegenden  Grundstücke  genommen 
werden. 

Bei  öffentlichen  Flüssen  ist  bisher  die  Praxis  eingeführt, 
dass  der  abgebaute  Theil  deB  Strombettes  öffentliches  oder 
Staatseigenthum  wird  resp.  verbleibt  —  h. 

IL 

Die  Frage  entscheidet  sich  nach  dem  Allgemeinen  ; Land- 
recht  Tbl.  I  Tit.  9  §  263-274.  Der  Adjazent  kann  demnach 
nur  Besitzer  werden,  wenn  er  die  Kosten  deB  Durchstichs  bezahlt. 
Zur  Vermeidung  von  Weitläufigkeiten  ist  zu  empfehlen,  dass  der 
Erbauer  sich  das  alte  Bett  gleich  überweisen  lässt  oder  dass 
er  sich  durch  Anpflanzung  in  den  Besitz  setzt;  damit  der  Ad- 
jazent nur  durch  Prozosa  in  den  Besitz  kommen  kann. 


III. 


■Wei- 


Daa  Expropriationsgcactz  des  Grossherzogthum  .' 
mar  (v.  26.  Nov.  1855)  aagt  in  Art  18: 

„Wenn  vom  Bauunternehmer  Fluss  -  Korrektionen  vorge- 
nommen werden,  tritt  das  neue  Plussbett  an  die  Stelle  des 
verlassenen  Flussbettes  und  es  geht  das  letztere  in  das 
Eigenthum  der  Bahn  Verwaltung  über 

Gleiche    Bestimmungen   gelten  für  St 
welche  vom  Bauunternehmer  vorgenommen  werden." 

Diese  Bestimmung  hat  bei  folgenden  Bahnen,  insofern  die- 
selben das  Weimar V-be  Gebiet  berühren,  Platz  gegriffen : 
Thüringische  Eisenbahn,  Gera- Eichicht,  Weimar-Gera,  Weida- 
Wcrdau,  Weida-Mehltheuer,  Erfurt -Sangerhausen,  Saal-fc" 
bahn,  Werra-Eisenbahn. 


Marktbericht  dea  Märkischen  Ziegler - 

Berlin,  den  19.  August  1875. 
In  verflossener  Woche  drückten  sich  die  Preise  für  Hinter- 
mauerungsziegel, trotz  mehrfacher  namhafter  Abschlüsse  mit 
Behörden,  um  circa  1  Mark.  Das  Angebot  ist  nicht  unerheb- 
lich grösser  geworden,  ohne  dass  gerade  die  Nachfrage  nach- 
gelassen hatte. 

Geschlossen: 
Verölender.  II.  Klasse,  Mittelformat  60  M.;  Braunkohlen- 
tbnnziegnl,  I.  Kl.,  Normalforniat  48  M  ;  Hintcrmauerungsziegel, 
desgl.  38  M.;  Lochziegel,  desgl.,  40  M. 

Heutige  Notirungcn: 


Pr»l»  »»m«h*n  lieh  lotw  Berlin, 
t«  Mut  pro  - 


I  | 

41 

38 


i  48 
451 
100 
90 
70 
45 
70 
60 


.    Ziegel,  .   .  Normal  - F. 
dito  Mittel  -  F.  (24"») 

dito  klein  F.  (23»») 

Ratbenower,  Braunkohlen-,  Thon  -  Ziegel 

und  ähnliche   Normal -  F. 

dito    Mittel-F 

Verblend-Zicgcl  Normal- F. 

dito  .  .   .  Drei-Quartiere 

dito    Halbe 

dito  .....  Ein-Quartier 

Klinker  Normal -F. 

dito   Mittel-F. 

dito   klein  F. 

Loch  Ziegel  Normal •  F. ,  42 

dito    Mittel-F.  40 

Poröse  Thon- Voll-Ziegel    .   .    Normal-FJ  40 
dito                  .   .      Mittel-F.  '  38 
Poröse  Thon-Loch-Ziogel  .   .    Normal-F-  41 
dito                        .   .      Mittel-F.  3S 
Dachziegel  (Biberschwänze)  [45 

Der  Börsen-Vorstand. 

I-  Jahresbericht  dee  Märkischen  Zlegler-Vereins  über 
die  Erfolge  der  Ziegelbörse  InBerlin.  Die  am  1.  Juli  1874  ins 
Leben  gerufene  Ziegelbörse  zählte  am  Anfang  36  Mitglieder, 
naeh  Anlauf  des  1.  Halbjahres  131  und  am  Scnluss  des  I.  Jah- 
res 1G.1  Mitglieder,  worunter  138  Fabrikanten  sind.  Die  Ge- 
sitrurutzahl  der  während  des  Jabres  au  der  Börse  gemachten 
Abschlüsse  beläuft  sich  auf  148.  mittels  deren  28605600  Stück 
Ziegel  verschlussen  wurden,  welche  beiläufig  etwa  '/,,  des  gan- 
zen Jabresbedarfs  ausmachen.  Die  fortschreitende  Entwickolung 
des  Instituts  ersieht  sich  aus  den  Angaben,  dass  verschlossen 
wurden  im  3.  Quartal  1874  873900.  im  4.  Quartal  1874  4  755500 
und  in  den  beiden  ersten  Quartalen  deB  gegenwärtigen  Jabres 
bezw.  11  102300  und  11873'JOO  Stück  Ziegel.  —  Das  Schieds- 
gericht erledigte  von  den  bei  ihm  angemeldeten  4  Streitfällen 
2,  während  die  beiden  anderen  an  die  ordentlichen  Gerichte 
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FUr  diu  UedUtlo» 


K.  E.  O.  Frlt.eo. 
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Di«  Konkurrenz  an  den  Bau  des  Schauspielhauses  i»  Altona.*) 


(8cUhm.) 


In  No.  65  d.  BL  sind  die  Parterre-Grondrisse  der  an  der  ( 
Konkurrenz  bctheiligten  Projekte  nod  die  Skizzen  von 
•J  Facaden  zur  Darstellung  gelangt,  deucn  beistehend  noch 
die  in  grösserem  Maasstal«  gezeichnete  Facade  des  zur  Aus- 
führung gewühlten  Entwurfes  von  Hansen  &  Meerweio  bei- 
gefügt Ut 

Was  den  Grnndriss  dieses  Entwurfes  betrifft,  (der  sowohl 
in  der  Fora,  wie  er  an  der  Konkurrenz  Thoil  genommen 
hatte,  wie  in  der  für  die  Ausführung  unigearbeiteten  Gestalt 
gegeben  ist,)  so  zeichnet  er  sich  durch  die  völlige  Ignorirung 
der  Anlage  einer  Seitenstrasse  wie  der  scniefwinldigea 
Frontlinie  des   Grundstücks  vortheilhaft  vor  den  meisten 


Künstlerische  Freiheiten  der  Art  können  angenehm  und 
wohlthütig  wirken,  wenn  sie  landschaftlich  auftreten,  oder 
wenn  ihre  innerlichen  Gründe  sich  von  selbst  jedem  Beschauer 
aufdrangen,  wohl  niemals  aber  wenn  sie,  wie  hier,  unver- 
ständlich bleiben  und  in  einen  schwer  sübnbaren  Gegensatz 
zu  nahe  liegenden  grossen  Bauten  treten. 

Die  3  übrigen  Projekte  haben  wohl  in  Berücksichtigung 
dieses  Bedenkens  das  undankbarere  Tbeil  erwählt,  ihre 
Grundrisse  an  Klarheit  durch  die  Anlage  der  gebrochenen 
Hauptaxc  leiden  zu  sehen. 

Merkwürdig  ist,  um  aaf  den  Innenbau  überzugehen, 
die  Gleichmässigkeit  der  3  Konkurrenzprojekte  aus  Hamburg 


8ckan«pt<dhaiu  ia  Aljarn 

i  aar  Ausführung  bntimmttn  Entwarf  von  Han»en  &  afeerweia. 


der  übrigen  Projekte  aus  und  es  scheint  —  nach  den  Moti- 
ven der  Preisrichter  —  der  dadurch  erreichte  freie  Zutritt  von 
Luft  und  Licht  sowie  des  Verkehrs  von  allen  Seiten  ein 
mit  bestimmendes  Moment  für  die  Wahl  dieses  Entwurfes 
geworden  ZU  sein. 

Kann  man  diesem  glücklichen  Griffe,  was  die  Bciscitc- 
setzung  von  Kebenrücksichten  zur  Erhaltung  höherer  Ziele 
anbelangt,  unbedingt  zustimmen,  so  ist  dies  m.  E,  in  Be- 
treff der  Ignorirung  der  zur  Hauptaxc  schiefen  Frontlinie 
des  Grundstücks  —  eine  Freiheit,  die  auch  im  Projekt  Hallier 
fc  Fitsehen  wiederkehrt  —  wobl  uicht  so  leicht  möglich.  Das, 
was  damit  wirklich  erreicht  wird:  die  gerade,  ungebrochene 
Hauptaxc  des  Gebäudes,  giebt  zwar  dem  Grundrissbilde  die 
schöne  klare  Form,  in  Wirklichkeit  aber  wird  Niemand 
dieselbe  im  ausgeführten  Bauwerk  von  der  gebroche- 
nen unterscheiden  können.  Der  grosse  Debeistand  aber,  der 
entstehen  wird  nnd  den  nach  der  Tollendung  jedermann 
erkennt,  Ut  die,  von  der  Strasse  aus  beurtheilt,  gänzlich  un- 
motivirte  schiefe  Stellung  der  Facade  nur  ßtrassenaxe. 

•)  Mit  Bezug  anf  dr-n  intan  Tb. II  dkm  Auhtltei  erhielten  vir  nachstehenden 
Brief,  den  alr  gern  iura  Abdruck  bringen. 

„Da  daa  Drthcll  der  Prulu-iahter  über  die  Konkurrent  rara  Altoaaer  Theatar 
In  Ihrer  Zeitung  a«f«dru*kt  Ut,  craueben  alr  tl*  mm  AvfMbrn*  der  D.  rlthllgaag 
eine«  thatalckMcttea  Irrthuma  Ia  der  Beurtbrllattg  arm  Planaa,  dl«  air  «tan 
FrNPricbtern  nach  der  Kataekafdakf  oarella  mllgwiliHa.  Ke  gekt  aaa  aaeenn  Plan 
kerter.  dar«  air  nana  t.  aaa  2.  Haag  gaakelDiekaftTlelie  Traunen  evgoordaat  Jiakajtaji4 
die  tialMtatrtppa  Ifir  dea  t.  Bang  atwhAant  alcht  keaaut  wentrn  »Ut«.  Auch 
war  »Ii»  den  Bpeaial - Anachlägen  au  ereehen,  dau  die  Auaiünrang  der  Farad«  ia 
■b>«ta  Tollea  RrithrJnaj  fMUdMtt  war,  in  dem  dl«  aUldtaaar  •  AlMMa  tob  alnaaa 
«nierer  ertten  Klldbaaer  berechnet  waren. 

Hamburg,  den  IC.  Aaguit  UM,  Hallirr  4  Fllechea.* 


hinsichtlich  der  Deckenbildung,  die  bei  allen,  sich  eng  an 
die  des  Hamburger  Stadttheaters  anschliessend ,  derselben 
ein  volles,  geschlossenes  Motiv  (Kreis)  gönnt,  dabei  aber 
das  Proszenium  behufs  Durchführung  dieses  Kreises  zu 
Hülfe  nimmt  —  Bei  allem  schuldigen  Respekt  vor  dem 
Urheber  wenigstens  der  Skizze  znm  Hamburger  Stadttheater, 
der  ja  kein  Geringerer  als  Schinkel  ist  und  dessen  Ein- 
fluss,  wie  man  sieht,  noch  heute  In  grossen  Zügen  sich 
gellend  macht,  sei  OS  nur  erlaubt,  gegen  das  bemerkte 
Deckenmotiv  ein  Bedenken  zu  äussern,  insofern  die  unorga- 
nische Hereinziehung  des  Proszeniums  dabei  in  Frage  kommt. 

Erfreulich  ist  es  dagegen  zu  sehen,  wie  schon  Schinkel  in 
seinen  in  Hamburg  zur  Ausführung  gekommenen  Ideen  mit 
Entschiedenheit  die  geschlossene  Form  des  Theatersaales, 
als  das  für  das  moderne  Theater  allein  richtige  Prinzip 
betont,  während  dieser  Grundsatz,  wie  ich  meine,  bedauer- 
licher Weise  bei  vielen  neueren  Theaterbauten  verlassen 
wird,  um  architektonische  Beziehungen  zur  Bühne  zu  suchen, 
die  gar  nicht  vorhanden  sind. 

Dem  als  geschlossenes  Kunstwerk  aufzufassenden  Logen- 
saale tritt  die  moderne  Bühne  und  ihr  stets  wechselnder 
Inhalt  nur  als  Bild  gegenüber,  das  Proszenium  ist,  archi- 
tektonisch genommen,  nur  die  künstlerische  Fassong  der 
Bühnenöffnung,  die  aber  als  solche  auch  nicht,  wie  in 
Hamburg,  an  der  glatt  hindurch  tretenden  Decke  eine  un- 
organische Endigung  finden  darf.  Während  das  Projekt 
Petersen  eine  wohl  ans  den  ärmlichen  Mitteln  abgeleitete 
gerade,  schlichte  Decke  zeigt,  hat  der  Unterzeichnete  versucht, 
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den  Bogen  des  Proszeniums  organisch  in  die  Bildung  der 
geschlossenen  Saaldecke  einzufügen. 

Sämmtliche  Konkurrenzprojekte  zeigen  mit  Ucbercin- 
stimmung  ein  auf  ein  Minimum  reduzirtes  Proszenium,  und 
ich  glanbe  kaum,  das»  das  Verlassen  dieses,  im  vorlie- 
genden Falle  allein  richtigen  Prinzips,  wie  solches  das 
nach  den  Angaben  der  Preisrichter  umgearbeitete  Projekt 
der  Herren  Hansen  und  Meerwein  zeigt,  durch  die  Bedin- 
gungen des  Konkurrenzpro- 
grarams  genügend  motivirt 
v; erden  kann.  — Wenn  Wagner 
in  Bayreuth  es  für  noth wendig 
und  möglich  halt,  optische 
Täuschungen  durch  breite 
dnnkle  Proszenien  über  mysti- 
schen Abgründen  herbei  zu 
führen,  so  ist  der  Erfolg  dieses 
Experiments  abzuwarten;  eben- 
so giebt  es  Forderungen  bei 
Hoftheateru  oder  Theatern  mit 
öfterem  fürstlichen  Besuch,  die 
durch  breite  Proszenien  Er- 
füllung finden  müssen.  Diese 
Dinge  fallen  in  Altona  fort; 
das  Programm  scheidet  we- 
sentlich eine  geringe  Zahl 
Plätze  höherer  Preise  und 
eine  Mehrzahl  Sitze  mittleren 
Ranges;  die  Motive  der  Preis- 
richter verlangen  eine  Ver- 
breiterung des  Proszeniums 
nicht  und  dft  bei  der  unbe- 
dingten Selbstständigkeit  der 
Baumeister,  die  ihnen  das 
Konkurrenzverfahren  selbst 
gewährleistet,  andere  zwin- 
gende Gründe  zur  Aende- 
rnng  der  ersten,  glücklichereu 
Idee  nicht  vorhanden  sein  kön- 
nen, so  bleibt  die  Umänderung 
sehr  zu  beklagen. 

Jedermann,  der  sich  mit 
dem  Tbeaterbau  beschäftigt 
hat,  kennt  den  Schaden,  den 
die  Proszenium -Ecke  in  den 
Sehlinien  anrichtet,  und  hat 
den  Konflikt  gefühlt  zwischen 
der  Neigung,  diesen  Schaden 
zu  mindern,  und  dem  Wunsche, 
das  Proszenium  doch  minde- 
stens in  den  vorderen  Plätzen 
brauchbar  zu  machen.  Mit 
einem  Worte,  er  hat  die  Ein- 

schiebnng  des  Proszeniums  als  nothwendiges  Cebel 
empfunden,  mit  dem  der  Architekt  sich  eben  nach  beBten 
Kräften  abzufinden  hat  und  das  man  nach  dem  nicht  gering 
zu  schätzenden  Vorbilde  neuerer  .französischer  Vaudeville- 
Theater  Bogar  am  Besten  möglichst  des  selbstständigen 


BchAtüpiulhAuj 

PrvauuiuaBt-Löeuug  La  den 


Charakters  entkleidet.  Im  schwerfälligen  Kontraste  hierzu 
stehen  mehre  neuere  Theaterbauten  in  Deutschland,  bei 
denen  sich  ein  halbrunder  Saalbau  mit  der  Proszeniums- 
Abtbeilung  um  das  Uebergewicht  streitet,  eis  Streit,  der 
nach  meinem  Gefühle  eine  ruhige,  znsammengefasste  Innen- 
wirkung überhaupt  nicht  aufkommen  lässt. 

Im  Uebrigen  zeigt  der  umgearbeitete  Parterregrundriss 
des  preisgekrönten  Entwurfes  eine  grosse  Klarheit  und  eine 

vortreffliche  Bewältigung  des 
Verkehres,  wobei  allerdings  zu 
bedauern  bleibt,  dass  die  neue, 
daraus  folgende  Disposition  des 
2.  Geschosses  wohl  nicht  mehr, 
wie  im  Konkurrenzprojekt,  das 
grosse  Hauptmotiv  der  Fa- 
cade  als  natürliche  Entwicke- 
lung  des  Grundrisses  zu  erklä- 
ren vermag. 

Was  schliesslich  die  äus- 
sere Architektur  betrifft,  so 
hat  lediglich  Herr  Petersen 
die  für  diese  Aufgabe  gewiss 
angemessene  Bescheidenheit  ge- 
habt, sich  ausschliesslich  an 
das  heimische  Produkt,  den 
Backstein  zu  halten,  den  er  in 
feinen  Renaissaneeformen  glie- 
dert, während  die  Herren 
Hansen  <fc  Meerwein,  Hallier  & 
Fit-scheu  und  Hugo  Stammann 
ausschliesslich  oder  wesentlich 
(das  Genauere  ist  nicht  zu 
entscheiden)  dem  Putzbau  hul- 
digen und  der  Unterzeichnete 
eine  Kombination  verschiede- 
ner Materialien  zur  Verwendung 
bringt.  £•  scheint  sonach 
dass  die  Mehrheit  für  die  ge-' 
wohnheitsmässigen  festlichen 
Formen  des  Theater  bau  es  den 
Backstein  als  nicht  ausreichend 
betrachtet,  und  doch  wäre 
derselbe  hier  unzweifelhaft 
um  so  mehr  am  Platze,  als  das 
Gebinde  nach  der  getroffe- 
nen Wahl  frei  an  liegen 
kommt  und  sehr  leicht  im 
Kontraste  der  elegant  und  schön 
entwickelten  Putzfacade  zn 
den  lagerhausartig,  in  gewöhn- 
lichem Rohbau  behandelten 
Seitenfronten  eine  Disharmonie 
der  äusseren  Gesammterscbei- 
nung  davon  tragen  wird,  während  es  möglich  gewesen  wäre, 
zu  einer  konsequent  entwickelten  Backsteinfacade  ohne  Mehr- 
kosten harmonische  Seitenbilder  herzustellen»  — 

Berlin,  im  Juli  1875.  Baumeister  Otxen. 


Entwarf«  tob  J  Ouea. 


Die  Broschüre  des  tieb,  Reg.- Raths  Hart« ich  über  das  El 

das  Rangirtn 

Durch  Erlas»  von  23.  Juni  v.  J.  war  den  Königl.  Eiser- 
bahn-Direktionen aufgegeben,  bei  dem  Studium  der  üartwieh'- 
schen  Broschüre  über  das  Eisenbahnwesen  und  der  Schefflet' 
schon  Denkschrift  über  das  Rangiren  der  Güterzüge  etc.  ins- 
besondere anch  den ,  in  ersterer  wiederholt  hervorgehobenen 
Vorzug  des  in  England,  speziell  in  London  üblichen  Drehschei- 
bcii systcin»  gegenüber  dem  in  Deutschland  verbreiteten  Wei- 
chensystom  näher  ins  Auge  zu  fassen  und  eingebend  zu  be- 
richten, welche  Gründe  dalür  m  nachgebend  gewesen  sein  dürf- 
ten, dass  in  Deutschland  die  vYeicbenverbindungen  nicht  allein 
auf  den  Rangir-  und  Trennungsstationen,  sondern  auch  für  den 
lokalen  und  Güterverkehr  entrehieden  vor  dem  Drebschciben- 
resp.  Schiebobühnensystem  vorwiegen. 

In  dem  erledigen  den  Berichte  erklärt  eine  der  Verwaltungen 
vorweg,  dass  der  bessere  Effekt  des  englischen  Eisenbahn-Be- 
trieb«:» gegenüber  dem  des  deutschen  w«ml  weniger  in  der  tie- 
8ammtauorduung  der  üahnhofsanlagen,  bezw.  in  der  gerühmten 
vorwiegenden  Entwickelung  des  Dreh  Scheiben  Systems  liege,  als 
vor  allen  Dingen  in  Verbältniaien ,  die  dem  englischen  Eisen- 
bahn-Verkehr  eigen  sind  und  den  Leistungen  desselben  zu 


*)  Wit  geben  den  gegeaairtigtn  Artikel  |nie  In  der  Form  und  Anordnung, 

Iii  weleJiaT  «MMln*  an  Nfaaoeaiiiea  int;  Meinungen  leutimmeadar  oder  abwei- 
ehonder  Art  dabei  tu  iueaern,  laben  wir  ktlae  auerelt-baikda  Veranlagung. 

Dl«  Rad.  at.  Darnach.  Bat«. 


rnbshnwesen  etc.,  sowie  die  Sehe  fler'scne  Denkschrift  über 
ler  tüttnüge.*) 

1  Hülfe  kommen.  Hierhin  gehöre  zunächst  die  Einrichtung,  dass 
das  Zu-  und  Abfuhrwesen  der  Londoner  Bahnhöfe  lediglich  in 
der  Hand  der  Bahnverwaltungen  liege,  deren  einzelne  einen 
Fuhrpark  von  ,'00  Pferden  und  mehr  halten;  dadurch  regele 
sich  die  An-  und  Abfuhr  nach  den  Dispositionen  der  Bahn 
und  die  Schuppen  und  Ueberladeplätze  könnten  stets  klar  ge- 
halten werden.  Die  Anfuhr  zu  den  Bahnhöfen  erfolge  nach 
den  besonderen  Richtungen  des  Verkehrs  und  im  Anschluss 
an  die  disponirten  Züge.  Ferner  erfolgten  im  Kuhlen v er kebr 

,  die  Zufuhren  nach  London  in  geschlossenen  Zügen  von  einer 

'  Grube  an  einen  Empfänger,  den  Inhaber  eines  grösseren  Ma- 

{  gazini,  der  den  ganzen  Zug  an  einer  Stelle  in  kürzester  Zeit 
entladen  könne.  — 

Dass  speziell  das  Drehscheibensystem  in  London  und  an- 
deren grösseren  Handelsplätzen  Englands  so  beliebt  geworden 

',  ist,  bat  nach  Ansiebt  der  Bergisch  -  Märkischen  und 
Nassauiscben  Bahn-Verwaltung  vor  allem  darin  seinen  Grund, 
dass  der  ausserordentlich  hohe  Werth  des  Terrains  dort  Be- 
triebs- Binriehtnngen  notbwendja  gemacht  hat.  deren  Effekt  nur 

I  durch  besonderen  und  nicht  billigen  Aufwand  an  menschlicher 
und  mechanischer  Arbeitskraft  den  Effekten  einfacherer  Anla- 
gen gleichkommt  oder  diese  übertrifft  Diese  lokalen  Verbältnisse 
liegen  aber  im  allgemeinen  in  Deutschland  nicht  vor,  und  auch 

I  auf  den  kleineren  Stationen  Englands,  speziell  auf  den  Bahn- 
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höfen  der  Kohlenreviere,  wo  der  Terraioerwerb  kein  ao  erheb- 
licher Faktor  für  die  Wahl  der  Betriebs  -  Einrichtungen  igt, 

i  du  Weicl 


kommt  nach  Angabe  der  ßerg-Märk.  Eiaenb-  auch 
syatem  fast  lediglich  zur  Anwendung. 

Dasa  ferner  auch  für  die  grösseren  Stationen  Englands  das 
Drehscheiben  -  Syatem  nicht  ohne  Weiteres  überall  als  muster- 
gültig betrachtet  wird,  schlieast  die  Verwaltung  der  Main- 
Wcser-Bahn  daraus,  dass  auf  dem  Güterbahnhofe  der  Qreat 
Northern  Railway  zu  London  (Station  Kings  Cross)  Drehachei- 
ben sich  nur  in  der  grossen  Güterballe  und  in  den  Ladegleisen 
finden,  welche  für  den  Lokalverkebr  bestimmt  sind;  dass 
ferner  die  Station  Clapham-Junction  zu  London,  die  Uauptver- 
bindung  verschiedener  Bahnen  auf  dem  rechten  Themse- Ufer, 
sowie  die  Station  Liverpool  der  Lancashire  und  Yorkahire 
Railway,  ebenso  wenig  wie  die  Station  Birmingham  der  Nortb- 
Westcrn- Railway,  Drescheiben  in  den  durchgehenden  Gleisen 
auf weisen. 

Der  Grund,  weshalb  in  Deutachland  gerade  die  Weichenan- 
lagen  so  allseitige  Aufnahme  gefunden  nahen,  wird  darin  ge- 
funden, dasa  hier  der  Massenverkehr  von  vorwiegen- 
der Bedeutung  iat.  —  Demselben  fallen  z.  B.  bei  der  Saar- 
brücker  Bahn  6G%  der  Lastzüge  zu,  ao  dass  bereita  bei 
Ueberuabme  der  Züge  aif  den  Rangiratationen  in  denselben 
viele  zusammenhängend  stehende,  nach  ein  und  derselben  Sta- 
tion bestimmte  Wageu  sich  befinden.  Dieselben  können  bei  den 
vorzunehmenden  Rangirarbeiteu  unter  Benutzung  von  Weichen- 
verbindungen, demnach  auch  im  Zusammenhange,  auf  Neben- 
gleiae  gesetzt  werden,  während  sie  bei  Benutzung  von  Dreh- 
scheiben oder  Schiebebühnen  nur  durch  Abkuppeln,  Verschie- 
ben und  Drehen  jedes  einzelnen  Wagens  dahin  gebracht  wer- 
den kör  nten.  Durch  das  unnütze  Zerreisen  dieser  bereits  ge- 
ordneten Wagengruppen  würden  grosse  Zeitverluste  entstehen, 
derart,  dass  z.  B.  nach  Ansicht  der  Frankfurt  -  Bebraer  Bahn  V., 
da  solche  Gruppen  sich  bei  jedem  einzelnen  Zuge  häufiger  wie- 
derholen, die  Ordnung  eines  Güterzuges  mit  Zuhilfenahme  von 
Drehscheiben  oder  Schiebebühnen  einen  2  bis  3  mal  so  grossen 
Zeitraum  in  Anspruch  nehmen  würde,  als  die  Ordnung  dessel- 
ben durch  die  Lokomotive  unter  Anwendung  von  Weichen. 
Hierdurch  würde  aber  zur  Bewältigung  ciuer  gleichen  Arbeit 
eine  vergrftsaerte  Gleisanlage  erforderlich  und  der  Kostonauf- 
wand für  das  Rangiren  überhaupt  uuverhaUtnisamfiasig  gestei- 
gert Dazu  komme,  daas  die  auf  einer  Station  eintreffenden, 
bereits  geordneten  Güterzüge  meist  in  Haupt-  oder  durchgehen- 
den Gleisen  aufgestellt  würden,  in  welchen  die  Anlage  von 
Drehscheiben  nach  den  technischen  Vereinbarungen  im  Inte- 
resse der  Betriebssicberheit  für  unzulässig  gelte. 

Ferner  halte  von  der  ausgedehnteren  Anwendung  von  Dreh- 
scheiben die  Unvollkommenheit  der  bisher  bekannten  Konstruk- 
tionen ab,  bei  welchen  die  Einwirkung  der  Witterungs- Verhält- 
nisse, besonders  des  bei  unserem  nordischen  Klima  wesentlich 
in  Betracht  kommenden  Frostes,  die  leichte  Beweglichkeit  und 
die  ungestörte  Benutzung  derselben  beeinträchtigt  Englands 
klimatische  Verhältnisse  sind  bezüglich  diese«  Punktes  ausser- 
ordentlich viel  günstiger. 

Uebrigens  wird  auch  durch  die  Unterbrechung  der  Gleise 
und  durch  die  Anlage  beweglicher  Theile  in  denselben  die 
Betriebssicherheit  vermindert  Je  lebhafter  der  Verkehr,  um 
so  häufiger  treten  Reparaturen  der  Drehscheiben  ein,  wodurch 
aladaun  mitunter  gerade  die  unentbehrlicbaten  Gleise,  zum 
gröaaten  Schaden  der  Verwaltung,  zeitweise  ausser  Betrieb 
gesetzt  und  bedeutende  Unterhaltungakosten  veruraacht  werden. 

Sollen  Drehscheiben  leicht  und  rasch  fanktioniren,  waa 
bei  lebhaftem  Rangirdienst  durchaus  nothwendig  ist,  so  sind 
sie  nur  für  Sacbsige  Wagen  passend  herzustellen.  Da  aber, 
was  man  immerhin  bedauern  mag,  zur  Zeit  in  Deutschland  St- 
und 4  achsige  Wagen  in  grösserer  Anzahl  noch  vorhanden  sind 
und  auch  noch  längere  Zeit  vorhanden  sein  werden,  da  eine 
Beseitigung  derselben  vor  ihrem  Verbrauch  nebst  Ersatz  durch 
fuchsige  Wagen  einen  nicht  wohl  zu  rechtfertigenden  Kosten- 
aufwand erfordern  würde,  so  müssen  für  das  Veraetzen  der- 
selben von  dem  einen  auf  dos  andere  Gleis  immer  noch 
Weichenverbindungen  augelegt  werden.  Beide  Systeme  aber 
neben  einander  zur  Anwendung  zu  bringen,  erscheint  den 
meisten  Verwaltungen  bei  den  grossen  Kosten,  welche  Anlage 
und  Reparatur  dieser  Dülfsmittcl  orfordern,  nicht  thunlich. 

Bei  der  Saarbrücker  Bahn  iat  z.  B.  bei  Beginn  des  Be- 
triebes eine  grosse  Zahl  von  Drehscheiben  in  Funktion  gewesen. 
Dieselben  wurden  jedoch,  sobald  sie  defekt  und  betriebagefähr- 
licb  geworden  waren,  entfernt,  weil  nach  Einführung  eines 
grosseren  Radstande»  der  allgemein  angewandte  Durchmesser 
der  Scheiben  von  3,77  '■  zur  ständigen  Benutzung  der  Dreh- 
scheiben nicht  mehr  auareichte  und  daa  Einlegen  neuer, 
grösserer  Drehscheiben  mit  Rücksicht  auf  die  vorhandene, 
enge  Gleislage  und  die  grossen  Kosten  der  Neuanlagc  unter- 
blieb. Ebenso  haben  sich  beim  Rangiren  mittels  Drehscheiben 
beim  Massenverkehr  im  Kohlenrevier  der  Bergisch-Märkischen 
Bahn  so  erhebliche  Verkehrsstörungen  und  Nachtheile  gezeigt, 
dass  auf  Herstellung  von  Gleis -Anschlüssen  mittels  Weichen 
Bedacht  genommen  worden  musste- 

Vor  allen  Dingen  —  und  dieser  Umstand  ist  nach  Ansicht 
der  Westfälischen  -  und  Main -Weser -Bahn  für  Deutacbland  ent- 
scheidend —  macht  die  ausgedehnte  Anwendung  von  Dreh- 
scheiben zum  Rangirdienat  eine  verhältnismässig  sehr  grosso 
Zahl  von  Wagenschiebern  nothwendig  nnd  iat  bei  Arbeita- 
cinatclluugen  ein  entsprechender  Ersatz  für  die  abgehenden 


nur  selten  ohne  Nachtheil  für  die  Verwaltung  zu  be- 
achaffen.  Die  in  den  grösseren  Städten  Deutaeblands  mehrfach 
bestehenden  schwierigen  Arbeiterverhältnisse  drängten  dazu, 
sich  von  der  Benutzung  der  menschlichen  Arbeitskräfte  mög- 
lichst zu  emanzipiren  und  an  deren  Stelle  Maschinen  treten 
zu  lassen. 

Allerdings  wird  andererseits  nicht  verkannt  —  wie  bereits 
in  der  behufs  Berathnng  der  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  im 
Eisenbahnbetriebe  vom  '29.  Oktober  big  1.  November  1873  statt- 
gefundenen  Konferenz  ausgesprochen  worden  ist,  —  daaa  im 
Lokal-  und  Innenverkehr,  bei  Güterschuppen,  Be-,  Ent-  nnd 
Ucborladeglcisen ,  in  Werkstätten,  aowie  auf  kleinen  Stationen, 
wo  der  Raum  beschränkt  und  keine  Lokomotivkraft  vorhanden 
ist,  daa  Drehscheibensystem  zweckmässig  sei,  aber  auch  nur  eo 
lange  es  auf  diese  Art  des  Verkehrs  beschränkt  werde. 

Hierbei  handelt  es  sich  hauptsächlich  um  diejenigen  Be- 
wegungen, welche  die  Fahrzeuge  in  dem  Zwischenverkehr  auf 
den  Stationen  zur  Ent-  resp.  Wiederbeladuog  zurückzulegen 
haben.  Diese  Bewegungen  werden  fast  immer  durch  Menschen- 
kraft  bewirkt  und  erstrecken  sich  iu  der  Regel  nur  auf  ein- 
zelne Wagen.  Sind  dieae  noch  dazu  auf  beiden  Seiten  von 
anderen  Wagen  eingeschlossen,  so  kann  die  Auswechslung 
solcher  einzelnen  Wagen  im  Allgemeinen  unter  Anwendung  von 
Drehscheiben  oder  Schiebebühnen  mit  leichterer  Mühe  geaebchen, 
als  unter  Anwenduug  von  Weichen.  Für  diese  Art  dea  Ver- 
kehrs, also  für  den  Schuppen-  und  Ucberladeverkehr 
etc.  ist  das  Drehschcibeosystem  auch  auf  ca.  30  Bahnhöfen 
der  Bergisch -Märkischen  Bahn  in  grösserem  oder  geringcrem 
Maasse  vertreten  und  hat  sieb  bewährt 

Ebenso  sind  bei  der  Saarbrücker  Bahn  zur  Zeit  Schiebe- 
bühnen, theils  mit  Dampfbetrieb,  theils  durch  andere  mecha- 
nische Vorrichtungen,  bezw.  durch  Pferde-  oder  Menschenkr&fte 
bewegt,  auf  den  meisten  Grubenstationen  in  Gebrauch,  um  daa 
Heranbringen  der  Wagen  an  die  Rütteraolageu  und  umgekehrt 
zu  vermitteln;  desgleichen  für  die  Werkstätten,  für  den  Lokal- 
Güterbahnhof  von  St.  Johann,  sowie  für  daa  Ein-  und  Aus- 
gchalten  von  Personenwagen  in  die  Personenzüge  der  verschie- 
denen Verhehrsricbtungen  auf  demselben  Bahnhof.  S&mmtliche 
Schiebebühnonanlagen  Tiaben  sich  gut  bewährt  und  leisten  vor- 
treffliche Dienste. 

Eine  Kombination  von  Drehscheiben  -  und  Weich  e  n  - 
Verbindung  fasst  die  Main-Weser -Bahn  näher  ins  Auge,  um 
dieselbe  für  die  Bibnhöfe,  wo  die  Oertlicbkeit  und  Art  der 
Frachtgegenstaude  es  gestattet,  zu 


So  z.  B.  sollen  Ueberladcglcise  für  Kohlen  und  Erze,  zwi- 
schen denen  sich  ein  Lokoniotivglois  befindet,  sowohl  dnreh 
Drehscheiben  als  auch  durch  Weichen  verbunden  werden,  um 
ein  Verschieben  mchrer  bcUdenor  Wagen,  bezw.  ein  Hinaus- 
drücken einer  Partie  leerer  Wageu  in  rascher  Weise  durch  die 
Lokomotive  vornehmen  zu  können  und  um  der  Maschine,  welche 
die  zu  be-  oder  entladenden  Wagen  in  das  1  tu  oder  3te  Gleia 
geführt  hat,  die  schnelle  Rückfahrt  durch  das  Mittelglcis  zu 
gestatten. 

Auf  Darchgangs-Stationon  mittlerer  Grösse,  die  neben  den 
beiden  Durchfahrtsgleisen  ebensoviel  Ueberholungsgleise  (je  eins 
für  eine  Fahrrichtung)  enthalten  und  auf  welchen  ausser  der 
Maschine  der  fahrplanmäßigen  Güterzüge  keine  Lokomotive 
zur  Bewegung  der  Wagen  vorbanden  ist,  wird  8eitens 
Main -Weser -Bahn  ein  Arrangement  von  D 
len,  wie  solches  in  beistehender  Skizze 


ist.  Die 


Gleise  6  nnd  7,  welche  dem  Güterschuppen -Verkehr  dienen, 
sollen  mit  dem  Anfstellungsgleis  4  durch  eine  doppelte  Reihe 
von  Kreuz -Drehscheiben  verbunden  sein.  Für  den  Wagen- 
laduugsverkehr  iat  das  Gleis  7  verlängert  und  daneben  noch 
das  Gleis  8  gelegt,  welches  mit  7  durch  Drehscheiben  in  Ver- 
bindung gebracht  ist  Sämmtliche  Drehscheiben,  mit  etwaiger 
Ausnahme  der  in  den  beiden  Ladegleisen  liegenden,  sollen  so 
stark  kouatruirt  werden,  dasa  sie  von  der  schwersten  Maschine 
pasairt  werden  können.  Dieselben  haben  4,5»  Durchmesser, 
ausgenommen  die  bei  ä  liegende,  welche  für  grösste  Wagen  be- 
rechnet ist  und  einen  Durchmesser  von  6«  erhält. 

Den  Betrieb  einer  solchen  Station  betreffend,  so  werden 
die  von  den  Güterzügen  mitzunehmenden  Wagen  durch  die 
Drehscheiben  iu  das  Aufstcllungsgleis  4  gebracht;  der  ankom- 
mende Güterzug  findet  im  Gleia  3  oder  5  seinen  Platz.  Die 
Maschine  setzt  die  für  die  Station  bestimmten  Wagen  in  das 
Gleia  6  oder  direkt  vor  dem  Schuppen  in  das  Gleis  7,  nimmt 
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die  im  Aufstellnngsgleis  4  geordneten  Wagen  vor  den  Zag  and 
kann  mit  diesem  demnächst  ohne  weiteren  Aufenthalt  abfahren. 
Hierbei  ist  eine  doppelte  Ein  -  und  Ausfahrt  für  Güterzüge  an- 
genommen worden,  so  dass  gleichzeitig  2  Güterzüge  überholt 
werden  und,  nachdem  die  Personenzüge  den  Bahnhof  verlassen 
haben,  diesen  nach  ihrer  Abfertigung  folgen  können.  — 

Wenn  nach  dem  Vorhergebenden  der  Rangirdienst  mittels 
Lokomotiven  unter  Anwendung  von  Weichen  im  allgemeinen 
als  der  für  unsere  Verhältnisse  rationellere  angesehen  wird, 
und  die  Drehscheiben-  bezw.  Schicbebühnenanlage  hauptsächlich 
auf  den  Lokal  •  und  Innenverkehr  beschrankt  werden  soll ,  so 
verkennen  die  Verwaltungen  doch  nicht,  dass  die  erste  Rangir 
metbode  für  das  hierbei  thfitige  Personal  mehr  Gefahr  mit  sich 
bringt,  als  die  Rangirmethode  mittels  Drehscheiben,  und  dass 
zweckentsprechende  Vorkehrungen  gegen  thunlichste  Vermin- 
derung dieses  Ucbelstandcs  anzustreben  sind. 

Nach  Ansieht  der  Nassauischen-,  Frankfurt -Bebraer-  etc. 
Bahn  -Verwaltung  darf  im  Besonderen  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden,  dass  die  Mehrzahl  der  Unglücksfalle  durch  das  rasche 
Tempo  derRangirbcwcgungen,  welche  eine  2  bis  3  mal  so  starke 
Leistung,  als  die  mittels  Drehscheiben  oder  Schiebebühnen 
hervorbringen ,  veranlasst  werden.  Sodann  ist  in  Betracht  zu 
ziehen,  dass  für  den  Kangirdienet  bisher  noch  vielfach  die  den 
Zugdienst  verrichtenden  Güter-  und  Personenzug -Maschinen 
benutzt  werden,  welche  aber  wegen  ihrer  grossen  Länge  und 
der  Kigcnthümiichkeit  ihrer  Steuerungsvorrichtungen  sich  nur 
wenig  für  diesen  Dienst  eignen.  Im  Interesse  der  Sicherheit 
des  Rangirpcrsonals,  sowie  auch  zur  Schonung  für  die  Fahr- 
zeuge empfiehlt  es  sich  daher,  für  diesen  Zweck  besonders  kon- 
struirte  Tendermaschinen  einzustellen,  als  Führer  derselben 
erfahrene  Männer  von  ruhigem  Temperament  auszuwählen  und 
zum  Verkuppeln  der  Wagen  nur  junge,  aufmerksame,  körper- 
lich gewandte  Leute,  welche  unter  der  direkten  Aufsicht  eines 
Stations -Assistenten  stehen,  zu  verwenden.  Zur  weiteren  Be- 
seitigung der  Gefahr  wird  nach  Ansicht  mehrer  Verwaltungen 
auch  sehr  wesentlich  die  immer  mehr  in  Aufnahme  kommende 
Einrichtung  ansteigender  Ausziehgleise  beitragen.  Diese 
Rangirmethode  wird  allseitig  für  die  praktischste  und  beste 
gerühmt,  da  bei  derselben  der  Rangirdienst  mit  dem  geringsten 
Aufwände  an  Gleisen,  an  Zeit  und  an  Arbeitskräften,  sowie  mit 
der  verhältnissmSssig  grGssten  Sicherheit  ausgeführt  werden 
könne.  Hierfür  sind  nach  und  nach  sänimtliche  Güterwagen 
mit  einfachen  Bremsvorrichtungen  zu  versehen,  wie  dies  nach 
Mittheilung  der  Saarbrücker  Bahn  auf  den  englischen  und 
französischen  Bahnen  bereits  der  Fall  ist  — 

Die  von  Schettler  in  «einer  Denkschrift  zu  demselben  Zweck 
gemachten  Vorschlage  sind:  Kombination  einer  von  Lokomoti- 
ven und  Wagenschiebern  gleichzeitig  ausgeführten  Rangirme- 
thode, Verkuppelung  bezw.  Loskuppelung  der  zu  rangireuden 
Wagen  mittels  einer  vom  Tender  aus  zu  handhabenden  me- 
chanischen Vorrichtung,  towie  Bedienung  sänimtlicher  der 
Haupt  weichen  Strasse  Angehörigen  Weichen  durch  einen  einzigen 
Weichensteller  mittels  eines  neben  dem  Sammelgleise  anzu- 


zuog  dor  Rangirzcit  auf  jeden  Fall,  ohne  Rücksiebt  auf  die 
dadurch  entstehenden  grösseren  Ausgaben  zu  erzielen ;  liege 
ein  solcher  dringender  Gruud  nicht  vor,  ao  müsse  von  jener 
Anordnung  um  so  mehr  Abstuud  genommen  wurden  ,  als  dio 
Wagenschiober  in  den  Zwischenzeiten ,  in  denen  nicht  rangirt 
wird,  grösstenteils  nicht  anderweitig  zu  beschäftigen  wären. 
Das  Ausziebgleis  könne  aber  auch  bei  diesem  kombinirten  Ran- 
girdienst nicht  entbehrt  werden,  wenn  Züge  von  einem  Neben- 
gleis auf  ein  anderes  Gleis,  oder  einzelne  Wagen  aus  dem  letz- 
ten Theile  eines  Zuges  ohne  Benutzung  der  Hauptgleise  aus- 
gesetzt werden  sollen.  Die  Main-Weser  Bahn  hält  es  ausserdem 
zur  Vermehrung  der  Sicherheit  für  das  Rangirnersonal  für 
zweckmässig,  die  Vertheilungsgleise  nicht  über  die  llauptwci- 
chenstrasse  zu  verlängern,  sondern  parallel  derselben  eine 
5  bis  6°  breite  Strasse  frei  zu  lassen,  auf  welchen  die  Ran- 
girer,  Weichensteller  etc.  sich  ungefährdet  bewegen  können. 

Gegen  die  mechanische  Vorrichtung  zum  An-  und  Abkup- 
peln der  Wagen  von  der  Maschine  aus  wird  hervorgehoben, 
dass  die  Vorrichtung  stets  eine  bestimmte  Stellung  der  Ma- 
schine erfordere  und  für  jeden  zu  rangirenden  Wagen  eine 
Bewegung  der  Rangirmascbine  verlange.  Ausserdem  werde  mit 
derselben  zu  wenig  geleistet  werden.  Die  Ostbahn  nimmt  an. 
dass  beim  Fahren  durch  Kurven  der  über  den  Zugbaken  grei- 
fende Baken  des  Zugapparats  nicht  hinreichend  gegen  das  Ab- 
gleiten gesichert  sei.  Die  Nas*auiscbe  Bahn  drückt  die  Befürch- 
tung aus,  dass  bei  schweren  Rangirabtbeilungen  oder  bei  unvor- 
sichtigem Vorfahren  die  Zughaken  zerreissen  würden,  da  der 
Augriff  bei  dem  K  uppelauparat  nahe  an  der  Spitze  der  Zug- 
hakcu  erfolge.  —  Von  anderer  Seite  wird  jedoch  die  Anstellung 
von  Versuchen  mit  der  Vorrichtung  dringend  empfohlen. 

Alle  der  Raugirweicbeustiassc  angebörigen  Weichen  < 
einen  einzigen  Weichensteller  mittels  eines 


fler  befürwortete  kombinirte  Rangirmethode 
stösst  jedoch  auf  Bedenken.  Die  Westfälische  Bahn  führt  an, 
dass  dadurch  eine  bedeutende  Erweiterung  der  Raugirgleisc 
erfordert  werden  würde;  die  Frankfurt -Bebraer  Bahn  erklärt, 
dass  nur  in  denjenigen  Fallen  von  dieser  Methode  Gebrauch 
zu  machen  sei ,  bei  denen  es  sieb  darum  handle,  eine  Abkür- 


rats  bedienen  zu  lassen,  findet  allseitige  Zustimmung, 
da  ausser  der  Verminderung  der  Gefahr  für  die  Arbeiter  auch 
dio  Zeit  des  Raugirens  abgekürzt  wird. 

Von  sämmtlichen  Verwaltungen  ist  eine  Verringerung 
der  bisher  übermässig  langen  Güterzüge  ins  Auge 
gefasst  und  es  betont  vor  allen  diu  Nassauischo  Bahn,  dass  sie 
dem  Prinzip,  Extrazüge  einzurichten,  sobald  die  fabrplaumässigeu 
Güterzüge  eine  Stärke  von  35  bis  40  Wagen  überschreiten,  es  zu 
verdanken  hätte,  duss  ihre  Güterzüge  mit  derselben  Pünktlich- 
keit wie  die  Personenzüge  kursiren,  und  duss,  obgleich  die  Bahn 
auf  dem  grösaten  Theil  ihrer  Länge  eingleisig  sei,  uud  trotz  der 
erheblicheu  Anzahl  von  Güterstationou,  Kreuzungsverleguogcu 
nur  in  höchst  seltenen  Fällen  durch  den  Gütertransport  ver- 
anlasst worden  seien. 

Betreffs  der  empfohlenen  mechanischen  Uüifsmittcl 
zur  Bewegung  der  Wasen  erklärt  die  Main -Weser- Bahn, 
dass  solche  liülfsmittel  auf  den  grösseren  Babnhofsanl&gen,  zu- 
mal auf  Kopfstatioucn ,  wo  der  Personenverkehr  in  der  Regel 
vom  Güterverkehr  getrennt  sein  wird,  mit  Vortheil  verwandt 
werden  können.  —  Die  Bergisch-Märkiscbe  Bahn  hat  auf  den 
Stationen  Homberg  und  Ruhrort  unter  Benutzung  des  dort  für 
die  Uebethürme  akkumulirten  Wasserdruckes  Capstaos  ein- 
gerichtet, mit  deren  Hülfe  die  Wagen  zu-  und  von  4en  Platt- 
formen abbewegt  werden.  Diese  Einrichtung  bat  eine  beträcht- 
liche Reduktion  der  früher  zum  Wagenschieben  erforderlichen 
Arbeiter  ermöglicht  und  hat  sich  in  Bezug  auf  die  Manipu- 
bis  jetzt  bewährt. 


Da  die  Schiff  barkeit  des  Rheins  bis  Strasburg  hinauf 
noch  vielfach  in  Zweifel  gezogen  wird,  so  sendet  uns  Hr.  Wasser- 
bau-Direktor G  rebenau  zurWiderlegung  derselben  verschiedene 
Daten  zu  dieser  Frage,  aus  denen  die  Folgerungen  so  selbstredende 
eine  spezielle  Hervorkehrung  derselben  nicht  geboten 


Zunächst  erhalten  wir  im  Abdruck  ein  an  das  Ober- Prä- 
sidium der  Reicbslande  gerichtetes  Schreiben,  dos  eine  am 
2-  Juli  d  .  J.  erfolgte  Befahrung  des  Oberrheins  mit  einem  Kohlen- 
Scbleppzuge  betrifft  Dasselbe  enthält,  unter  Weglassung  von 
Hnweeentlicbkeiten,  etwa  Folgendes: 

Der  Verfasser  de«  Schreibens,  Hr.  M.  Stinncs  von  Mühl- 
hausen ,  Kapitän  des  Fahrzeuges  Mathias  Stinues  III,  hat  auf 
der  betr.  Reise  Gelegenheit,  Erfahrungen  besonderer  Art  zu 
machen ,  nicht  gehabt,  da  er  das  Fahrwusser  uberhulb  Lauterburg, 
bezw.  Plittersdorf  bis  Strasburg  ebeuso  geeignet  und  leicht  zu 
befahren  gefunden  bat.  wie  von  Maxau  bis  Plittersdorf,  welch' 
letztere  Strecke  häufiger  von  Reniorqueureu  befahren  wird. 

Nach  Ansicht  des  Kspitäns  kann  der  Remorqueur  , Mathias 
Stinnes  III*  bei  einem  Wasserstande  von  6  Fuss  (?)  Fahrwasser 
auf  der  Strecke  Plittersdorf- Strasburg  einen  Zug  von  16000z, 
in  zwei  eisernen  Schiflen  verladen,  bequem  in  14 — 15  Standen 
befördern.  Es  unterliegt  somit  keinem  Zweifel,  dass  der  Ober- 
rhein bis  Straseburg  bei  geeignetem  Wasserstande  ohne  alle 
Schwierigkeiten  zu  befahren  Ist  und  eine  gute  Wasserstraße 
für  Güter  darbietet,  umsomehr,  als  sieb  Schleppzüge  für  Stras- 
burg durch  Anhänge  für  die  mehr  befahrene  Strecke  Mannheim- 
Maxau  leicht  komplctiren  lassen. 

Ueberzengt,  dass  bei  ferneren  Fahrten  sich  ein  noch 
günstigeres  Resultat  herausstellen  werde,  wenn  Kapitän  und 
Mannschaft  mit  aen  Verhältnissen  mebr  vertraut  sind,  erklärt 


Hr.  Stinnes  sich  geneigt,  die  Versuche  zu  erneuern,  sobald 
hinreichender  Absatz  für  die  Waare  gesichert  ist. 
Gelingt  die  erforderliche  Erweiterung  des  Kohlenmarktes  im 
Elsasa,  «o  dürfte  schon  zum  nächsten  Sommer  sieb  ein  regel- 
mässiger Schleppdienst  auf  Strasburg  herstellen  lassen.  Ist 
ein  solcher  erst  eingerichtet,  so  wird  unzweifelhaft  der  Wasser- 
weg auch  für  andere  Güter  benutzt  werden  und  würden  die 
Sehleppscbiffahrts-Gescllschaften  es  in  ihrem  Interesse  finden, 
ihre  Linien  bis  Strasburg  auszudehnen. 

Nach  der  Ansicht  des  Um.  Stinnes  muss  nur  der  Anfang, 
und  zwar  mitregelmässigenFahrten  gemacht  werden,  dann 
ist  die  Strecke  Mannheim  -  Strasburg  dem  regen  Güterverkehr 


gewonnen.  - 

Hr.  Wasserbau -Direktor  Grebenau  bezieht  sich  bei  Mit- 
theilung dieser  Zuschrift  auf  seine  früheren  Darlegungen  über 
die  Fahrtiefen  des  Oberrheins,  (vcrgl.  Deutsche  Bauzeitung  1873 
No.  74:  Die  Flussvcrhältniase  des  Oberrheius  von  Strasburg 
bis  Lauterburg  uud  Maxau)  und  bemerkt,  dass  dieselben  dadurch 
ihre  wiederholte  Bestätigung  finden.  Derselbe  fügt  alsdann  dem 
Schreiben  des  Hrn.  Stinnes  noch  folgende  technische  Notizen 
bezüglich  des  betr.  Scbleppzugcs  bei:  Der  Schlepper  Mathiaa 
Stinncs  III  von  1G0  Pfdkr.  schleppte  2  Kähne  mit  Ruhrkohlen 
nach  Strassburg,  der  eine  ein  eisernes,  vorn  schneidig  gebautes 
Schiff  mit  ca.  ßüO0z,  1,70™  tief  gehend;  der  andere  ein  vorn 
breit  gebautes  hölzernes  Schiff  mit  ca.  4C00  z,  1,40  m  tief  gehend. 
Abfahrt  in  Maxau  am  1.  Juli  früh  9  Uhr,  Ankunft  9  Uhr  Abends 
bei  Fort-Louis  iKm.  159,0);  Wciterlahrt  am  2.  Juli  ab  Fort- 
Louis  früh  11  Uhr;  Ankunft  zu  Strasburg;  an  der  Ausmündung 
des  Kanals  (Km.  127,0)  Nachmittags  3  Ubr.  Da  Maxau  10*» 
unterhalb  der  elsässisch- bayerischen  Grenze  (Km.  184).  also 
bei  Km.  194,0  liegt,  so  ergiebt  sich  für  dio  Bergfahrt  am  1.  Juli 
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eine  Geschwindigkeit  des  Schleppzugcs  von  35&»  in  12  Stunden 
oder  per  Sek.  0,81»,  am  2.  Juü  von  32«'«  in  9  Stunden  oder 
per  Sek.  0,8«™. 

Der  Wasserstand  des  Rheins  war  am  1.  und  2- Juli  Mittags  i 
=  +  1,83  Strassb.  P-  Nimmt  man,  wie  dies  in  dem  oben 
erwähnton  Anfsatz  in  der  deutsch.  Bauztg.  geschehen  ist,  die  ge- 
ringste Tiefe  an  den  sog.  Schwellen  =  --  0,48  Str.  P.  an,  so 
eriiebt  sich  für  einen  Waaserstand  =  +  1.83  Str.  P.  eine 
Fahrtiefe  an  den  schlechtesten  Stellen  =  1,83  +  0,48  =  2.31». 
In  dem  genannten  Aufsatz  ist  1873  für  den  mittleren  Juliatand 
eine  Fahrtiefe  von  1,91  +  0,48  =  2,39«"  als  wahrscheinlich 
angenommen  worden.*) 

Man  ersieht  bieraas,  dass  es  dem  Oberrbein  bis  Stras- 
burg bei  entsprechenden  Wasserständen,  die  aber  gerade  bei 
dieser  Flugstrecke  wegen  der  regulircndcn  Schweizer  Seen 
alljährlich  mit  grosser  Regelmässigkeit  im  Sommer  ! 
wiederkehren,  an  der  nöthigen  Fahrtiefe  nicht  fehlt 
und  dass  durch  dieKorrektion  des  Oberrbeins  nicht  ! 
blos,  wie  vielfach  geglaubt  wird,  landwirtschaft- 
liche und  Gesund  heitszwecke  erreicht  worden  sind, 
sondern  dass  er  auch,  soweit  dies  überhaupt  mög- 
lich, schiffbar  geworden  ist. 

Wenn  die  Schiffahrt  auf  dem  Oberrhein  bis  jetzt  noch  ge- 
ring war,  so  liegt  dies  nicht  an  dem  Mangel  an  F'ahrtiefe, 
sondern  in  den  Ortlichen  Verkehrsverhaltnissen ,  in  der  Kon- 
kurrenz der  Eisenbahnen  und  in  der  Schwierigkeit,  bei 
der  nicht  zu  beseitigenden  starken  Strömung  des  Überrheins 
noch  mit  Erfolg  mit  den  Bahnen  kookurrireu  zu  können.  Es 
dürfte  kaum  eine  zweite  Stadt  von  100 000  Seelen  geben,  welche 
so  viele  Bahnen  und  Wasserstraasen  besitzt  wie  Sirassburg. 
Die  Stadt  hat  nach  6  Richtungen  Bahnen,  von  denen  3  parallel 
dem  Rhein  laufen,  und  nach  4  Richtungen  Kanäle,  deren  einer  in 
daa  Saarkohlengebict  sich  erstreckt.  Diese  zahlreichen  Ver- 
kehrswege decken  die  llandclsbcdürfnisau  Straasburgs  und 
Klsass- Lothringens  vollkommen,  so  dass  es  der  Rhein-Dampf- 
und Schleppschiffahrt  immer  schwer  fallen  wird,  diesen  zahl- 
reichen Verkehrswegen  die  Spitze  zu  bieten.  Daa  Gleiche  gilt 
bekanntlich,  wenn  vielleicht  auch  in  geringerem  Grade,  von  der 
Schiffahrt  auf  dem  Unter- Rhein,  welche  sich  nur  mit  Mühe 
gegen  die  Konkurrenz  der  Bahnen  behauptet.  Hat  doch  die 
Köln  Düsseldorfer  Dampfschiffahrt  1874  für  ihie  auf  den  ganzen  ! 
Rhein  bia  Rotterdam  ausgedehnten  Fahrten  keine  Dividende 
zahlen  können  und  kanu  man  es  daher  der  Gesellschaft  nicht 
verargen,  wenn  sie  den  wegen  Frachtenmangel  unrentablen  Be- 
trieb bis  Strassburg  einstweilen  wieder  aufgegeben  hat.  Um 
so  bedeutungsvoller  ist  unter  diesen  Verhältnissen  das  oben 
mitgethuilte  Ergebnis«  der  in  neuester  Zeit  unternommenen 
Fahrt  Auch  hat  bereits  ein  Strassburger  Handelshaus  Öffent- 
lich angekündigt,  dass  es  Kuhrkoblen  bei  Bestellung  von  min- 
destens 12  000  2  zu  einem  billigeren  Satze  als  per  Bahn  nach 
Strassburg  befördern  werde.  — 

So  weit  Herr  Grebenau.  Wir  benutzen  diese  Gelegenheit, 
den  dankenswerthen  Mittbeilungen  desselben  ein  kurzes 
Referat  über  die  Veihandlungen  hinzufügen,  die  in  Bezug  auf 
das  vielfach  erw&bnte  Projekt  zu  einem  Kanal  von  Strass- 
burg nach  Ludwigsbafcn  in  den  neolicben  Verhandlungen 
des  elsass  -  lothringenschen  Landesausschusses  gepflogen  sind. 

Es  lag  diesen  Verhandlungen  ein  von  der  Wasserbau-Ver- 
waltucg  der  Reichslande  aufgestelltes  generelles  Projekt  zu 
Grui.de,  aus  dem  wir  die  wichtigsten  Daten  hier  folgen  lassen. 

I.  Kanalstrecke  Strassburg- Lauterburg. 

Situation  und  Speisung.  Der  Kanal  zweigt  vom  111- 
Rhein  -Kanal  hei  Strassburg,  oberhalb  der  Schleuse  No.  88  ab 
und  ziebt  sich  ziemlich  parallel  dem  Rhein  hinter  den  Haupt- 
Rhein-Dämmen  zwischen  den  Orten  Gambsheim  und  Offendorff 
bin  durch,  östliih  bei  Drusenheim  vorbei,  zwischen  Sesseubeim 
und  Dcngelsheim,  Runzenheim  und  Auenheim  hindurch,  östlich 
an  Röachwog,  Roppenheim ,  Beinheim.  Selz,  Münchhausen  und 
Lautcrnurg  vorbei,  bis  zur  eltässiscb-baicrischen  Grenze.  Die 
SpoiBung  erfolgt  durch  die  III  und  den  Sauerbach,  deren 
Wasser  hierzu  ausreicht-  Der  Kanal  kreuzt  die  III  zwischen 
Wauzenau  und  ihrer  Ausmüudung  in  den  Rhein,  wo  ein  Nadel- 
wehr  mit  Schlusscbleuse  zur  Speisung  zu  errichten  ist.  Die 
Moder  wird  unter  einem  Brücken-Kanal  hindurch  geführt,  der 
Sauerbach  im  Niveau  überschritten  und  mit  einem  Nadclwehr 
mit  Flusschleuse  zu  Speisung  hergeriebtet. 

Schleusen.  Die  elsäsaischo  Strecke  erhält  11  Schleusen 
von;  2  90»  bis  3,00»  Gefälle.  Die  Schleusen  sind  mit  105» 
Länge,  12,50»  Breite  mit  3  Thorpaaren  (für  grössere  und 
kleinere  Schiffe  bestimmt)  angenommen. 

Normalprofil.  Die  Dimensionen  des  Normalprofils  sind: 
24,00»  Soblenbreite,  3,00»  Tiefe,  1'  ,  fache.  Bösebungen. 

Länge:   Die  Länge  dieser  Strecke  beträgt  53  Kilometer. 

II.  Kanalstreckc  von  der  elsässisch  -  bayerischen 
Grenze  bis  Ludwigsbafeu. 
Situation.  Die  Linie  ziebt  sich  östlich  an  den  Orten 
Berg  und  Hagenbach  vorbei,  kreuzt  die  Winden-Maxauer  Bahn, 
zieht,  stets  in  der  Rbciu-Nivderung  bleibend,  dicht  an  den 
Dörfern  Wörth,  Ncupfotz,  Sondernheim  und  an  der  Festung 
Germersheim  zwischen  dieser  und  dem  Rhein  vorbei,  kreuzt 
die  Germersheim  -  Bruchsaler  Bahn,  umgeht  den  Lingenfelder 

•)  An  M.  Juli  er.  hat  dleMlbo  IL  VwIlMobaeliMDS  1,87  +  «,4g  =  9,13  am 
34.«.  1,8S  +  M«  =  3.37m  ttu*t,a. 


Altrhein,  an  Mechtersheim  und  der  Stadt  Speyer  östlich  vor- 
bei, kreuzt  hier  die  Speyer- Heidelberger  Bahn,  läuft  zwischen 
Otierstadt  und  dem  Altrhein,  sowie  östlich  von  Mündvnheim 
vorbei  und  mündet  circa  2000»  oberhalb  der  Ludwigsbafen- 
Mannheimer  Bahnbrücke  in  den  Rhein. 

Schleusen  und  Normalprofil.  Diese  Strecke  erhält 
8  Schleusen;  die  Dimensionen  derselben  sowie  diedesNormalprofilg 
Bind  denjenigen  auf  der  elsäasischen  Kanalstreek«  gleich.  Die 
Länge  der  Strecke  ist  64  K»,  die  ganze  Kanallänge  sohin  1 17  Km. 

(Nota.  Die  Läoge  der  Eisenbahn  von  Ludwigshafen  über 
Speyer,  Germersbeim,  Lauterburg  nach  Strassburg  ist  131 "».) 

Der  generelle  Kostenanschlag  enthält  folgende  Hauptpo- 
sitionen: 

Strecke  I. 

Erdarbeiten,  Böschungsbefestigung  etc.  .  .  4  680  451  M. 
Durchlässe ,    Unterführungen ,  Leinpfade, 

Brücken  (im  Ganzen  45  Stück)    1416000  , 

1  Ueberfallwehr,  11  Kaualschlcusen,  2  Fluss- 

scbleusen  nebst  Nadelwehr   3162000  » 

Wärterbäuscr  und  Magazine    93  000  , 

Chaussirung  der  Leinpfade   79500  „ 

Grunderwerb   4056000  , 

Verdichtungen  der  Sohle  und  Ufer  (31  000  M. 

pro  K«,)   1643000  . 

Verwaltung  und  Bauloitung    318000  . 

Insgemein   .  .  .     717049  . 

Zusammen    16  165000  M. 
d  i.  pro  Kilometer  Kanal      305000  M. 
Strecke  II. 

Hierfür  sind  unter  Zugrundelegung  der  gleichen  Geldan- 
sitze wie  lür  die  Strecke  I  die  Kosten  überschläglich  ermittelt  zu 

insgesammt   17  9200<K)  M. 

.  d.  i.  pro  Kilometer      278  700  M. 
In  Summa  betragen  daher  die  Neubau  kosten  eines  Kanals 
vou  Strassburg  nach  Ludwigsbafeu  310S5000M.,  oder  pro  Kilo- 
meter Kanalläoge  291325  M. 

Die  jährlichen  Unterhaitungkosten  des  neuen  Kanals 
sind  unter  Zugrundelegung  der  Erfahrungen,  die  am  Rhein- 
Marne  und  Rhein- Rhone  Kanal  gesammelt  wurden,  pro  Kilom. 
und  Jahr  zu  1200  M-,  d.  i.  im  Ganzen  zu  141000  M.  veran- 
schlagt (Bei  deu  beiden  genannten  Kanälen  kommt  auf  je 
2,SK»  Länge  1  Schleus.;,  auf  je  2,2K»  Länge  1  Haue  und  auf 
je  lKm  Länge  1  Brücke;  im  Laufe  der  letzt  verflossenen  3  Jahre 
wurden  durchschnittlich  per  Kilometer  an  Unterhaltungskosten 
verausgabt  630  M.) 

Diesen  Kosten  treten  an  sonstigen  Jahreaausgabeu  noch 
die  Verwaltung*.-  (Betriebs)  Kosten  hinzu,  welche  sich  in  Summa 
auf  57 000  M.  belaufen.  Es  stellt  sich  hiernach  die  Jahres- 
ausgabe  für  den  projektiven  Kanal  Strassburg-Ludwigahafeu 
zu  (141 000-f- 57000):  117  =  1700  M.  pro  Kilometer  heraus.  — 

Was  nun  die  Rentabilitätsfragu  betrifft ,  so  ist  bei 
Untersuchung  derselben  angenommen  worden,  dass  die  Zug- 
kosten des  Wassertransports  bei  Ladungen  von  400  —  5ü0 
Touuen  pro  Kanalfahrznug  0,009—0,010  M.  per  Tonne  und  Kilom. 
betragen.  Der  Transport  von  Rohprodukten  per  Bahn  zwischen 
Strassburg  uud  LudwigBhafen  berechnet  sich  iucl.  einmaliger 
Umladung  vom  Schiff  in  die  Bahnwagen  auf  0,039  M.  per  Tonno 
und  Kilom. 

An  Kanalabgaben  werden,  um  den  Kanal  konkurrenz- 
fähig mit  der  Bahn  zu  erhalten,  nicht  mehr  als  0,013  M.  per 
T.  und  Km.  anzunehmen  sein,  wodurch  die  Kanaltransport- 
kosten sieb  auf  etwa  '/,  der  Bahutrausportkosten  (0,008  hezw. 
0,010  plus  0,013  =  0,021  bezw.  0,023  gegen  0,039  M.)  heraus- 
stellen würden. 

Nun  sind  für  Verzinsung  und  Amortisation  des  Anlage- 
kapitals zu  4*0  und  für  Unterhaltungskosten,  welche  (abzüglich 
eines  Erlöses  aus  Nebennutzuugcn)  jährlich  186800  M.  betragen, 
pro  Jahr  erforderlich  1364  000  +  186800  —  1550800  M.  Um 
diesen  Betrag  durch  den  oben  angegebenen  Kanalabgabensatz 
von  0,013  M.  per  T.  und  Km.  zu  decken,  müsste  die  jährliche 
Frequenz  des  neuen  Kanals  rot.  11)20000  T.  betragen. 

Inwieweit  dieses  Soll  erreichbar  ist,  mag  aus  der  Angabe 
entnommen  werden,  dass  der  Gesa  mm  t  verkehr  in  Manheim 
uud  Ludigsbafen  (Verkehr  zu  Berg  und  zu  Thal)  in  der  Periode 
1867-1873  rot,  600000  T.  per  Jahr.  d.  i.  ein  Geringes  mehr 
als  die  Hälfte  des  Erfordernisses  für  den  Kanal,  nicht  über- 
stiegen bat.  —  — 

Gegenüber  den  mitgothcilten  Ziffern  ist  die  Verhältnis*- 
massige  Kühle,  mit  welcher  das  Bauprojekt  eines  Kanals  von 
Ludwigsbafeu  bis  Strassburg  im  elsasa  lulhringcnscheu  Landea- 
aussebusse  aufgenommen  wurdu,  sehr  erklärlich.  Man  meinte, 
dass  die  Nützlichkeit  und  Wichtigkeit  des  Kanals  nur  nach 
den  Diensten  bemessen  werden  könne,  welche  er  leisten  würde, 
d.  b.  nach  der  Höhe  der  Transportmassen  uud  Kosten. 

Um  erstens  festzustellen,  wurde  der  Beschluss  angenommen, 
die  Verwaltung  zu  ersuchen,  das  von  ihr  aufgestellte  Vorpro- 
jekt der  Handelskammer  vou  Strassburg  mitzutheileo,  die  einen 
von  ihr  in  Aussicht  gestellten  Kostenbeitrag  dazu  verwenden 
sollte,  das  statistische  Material  zu  sammeln  und  zu  sichten, 
.uach  dem  allein  beurtbeilt  werden  kann,  ob  der  gewünschte 
Kanal  derart  von  öffentlichem  Nutzen  sein  würde,  um  die 
Verwendung  so  beträchtlicher  Mittel  zu  diesem  Zwecke 
gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen." 

Mit  der  Verwirklichung  des  Kanal -Projekts,  das  von  ein- 
1  zolnen  Seiten  mit  grosser  Geflissenheit  protegirt  wird,  schuiut 
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cb  hiernach  noch  ziemlich  weit«  Wege  zu  haben.  Die  Schwie- 
rigkeiten Bind  um  so  grösser  anzuscheu,  da  mehr  aU  die  Hälfte 
de«  neuen  Kanals  auf  bayerischem  Gebiete  liefen  würde  und 
die  Regierung  Bayerns  auf  eine  Anfrage  wegen  ovent  Be- 
teiligung bis  jetzt  eine  Antwort  nicht  ortheilt  haben  soll. 
Ob  die  öffentlichen  Mittel  von  Elsass  -  Lothringen  gross  genug 
sind,  um  das  Unternehmen  in  genügender  Weise  stützen  zu 
entzieht  «ich  unserer  Beurtheilung.    Dass  aber  diu 


Reichs-Verwaltung  sich  entschliesseu  könnte,  einigen  laut 
gewordenen  Wünschen  zu  entsprechen,  den  Kanalbau  in  die 
Hand  zu  nehmen,  scheint  uns  bei  der  Notorietät,  das«  die  an 


dieser  Stelle  etwa  vorhandenen  Mittel  für 


dringendere  Ausgaben  besser  sowohl  als  gerechter  vei 
»ein  würden,  eiuo  Auuahme  zu  sein,  die  das  Gebiet 
pien  streift 


andere,  ungleich 
erwendbar 
derUto- 


Die  trganisatlta  4er  österreleaitchen  SUatsge werbest  hale, 

insbesondere  der  k.  k.  Staats-Gewerbeschule  zu  Brünn,  in  ihren  Motiven  beleuchtet  unl  mit  der  Organisation  der  deutschen  Schulen 
in  Vergleich  gestellt  von  Eduard  Wilda,  Direktor  der  k.k. 


Die  kleine,  unter  vorstehendem  Titel  erschienene  Schrift 
beansprucht  ein  grösseres  Interesse,  als  es  für  den  ersten  Au- 
genblick scheinen  könnte,  denn  die  Frage  des  österreichischen 
Gewerbeschulwcaens  hat  dem  Verfasser  Veranlassung  gegeben, 
die  Prinzipien  des  gewerblichen  Bildungswesens  überhaupt  ei- 
ner eingehenden  Erörterung  zu  unterwerfen  und  den  wichtigen 
Aufgaben,  welche  unser  Zeitalter  in  dieser  Beziehung  zu  lösen 
hat,  näher  zu  treten. 

Der  gewerbliche  Fachunterricht  auf  besonderen  Anstalten 
ist  in  Oesterreich  erst  seit  Kurzem  eingeführt;  neben  der  1870 
in's  Leben  gerufenen  k.  k.  Bau-  and  Maschinengewerbeschule 
sowie  einer  Frivatbaugewerkscbule  in  Wien  bestellen  z.  Z.  nur 
die  1873  bezw.  1874  gegründeten  Gewerbeschulen  in  Brünn, 
Czernowitz  und  Biclitz,  sowie  die  gleichfalls  1874  gegründete 
Landes  Maschinengewerbcscbule  in  Wiener  Neustadt.  Die  Fre- 
quenz dieser  Anstalten  ist  noch  unbedeutend;  die  Brünner 
Schule  wurde  mit  11  Schülern  nnd  6  Hospitanten  eröffnet  and 
zählte  zu  Anfang  des  Schuljahrs  1874/75  erst  40,  zu  Bode 
desselben  29  Schüler.  Dabei  bat  das  Prinzip  der  Gewerbe- 
schulen an  sich  noch  mit  zahlreichen  Gegnern  aus  den  Reihen 
der  sogen.  „Praktiker"  zu  kämpfen,  die  jede  theoretische  Aus- 
bildung des  Gewerbetreibenden  für  überflüssig  halten,  and  so 
bedeutend  scheint  der  Binfluss  dieser  Gegner  zu  sein,  dass  der 
grössere  Tbcil  der  Wilda'scben  Schrift,  die  in  der  Form  der 
direkten  Ansprache  an  einen  derartigen  Praktiker  gehalten  ist, 
sich  mit  ihrer  Widerlegung  bezw.  Bekehrung  beschäftigt 

Für  uns  ist  diese  Grundfrage  von  geringerer  Wichtigkeit; 
denn  die  Ueberzeugung ,  dass  ein  systematischer  Fach -Unter- 
richt in  theoretischer  Form  anter  den  Verhältnissen  der  Gegen- 
wart ein  für  jeden  Gewerbetreibenden  unentbehrliches 
BildungBmittol  ist,  hat  sich  nachgerade  doch  so  weit  durchge- 
rungen, dass  die  Diskussion  sich  direkt  der  Frage:  wie  dieser 
Unterricht  zu  organlairen  sei?  zuwenden  kann.  In  dieser  Be- 
Ziehung  giebt  die  Wilda'sche  Schrift  zunächst  eine  kurze  Ueber- 
siebt  und  Kritik  der  in  Deutschland  bestehenden  Einrichtungen. 
Abgesehen  von  den  Akademien  und  polytechnischen  Schulen 
und  von  den  sehr  verschieden  organisirten  Abend-  und  Son  ntag- 
scbulen  sind  es  zweierlei  Anstalten,  die  hier  in  Betracht 
kommen;  die  für  Schüler  auf  einer  Mittelstufe  allgemeiner 
Bildung  eingerichteten  höheren  Gewerbeschulen  and  die 
für  Schuler  mit  einer  Volkschulbildung  zugänglichen  Bau- 
gewerk schulen.  — 

Gewerbeschulen  besteben,  als  Staatsanstalten,  vorzugweise 
in  Preussen,  Bayern  and  Sachsen,  doch  entsprechen  sie  nach 
der  Ansicht  des  Verfassers  ihrem  Zwecke  nur  mangelhaft:  die 

weil    sie  die 


in  eine 


beiden  Ziele,  ihre  Schüler  für  ein  Pol 
und  ihnen  eine  abgeschl 


zu  geben,  mit  ein- 
der  vorbe 


losseoe  Facht 

verquicken  nnd  weil  der  Umfang  der" vorbereitenden 
Kurse  zu  dem  dürftigen  Fachkursus  ganz  ausser  Verhältnis« 
steht;  —  die  bayerischen  Industrieschulen  und  die  sächsische 
Gewerbeschule  zu  Chemnitz,  weil  ihr  Programm  dem  Bedürf- 
nisse derjenigen  Techniker,  für  welche  die  Anstalten  bestimmt 
sind,  nicht  richtig  angepasst  ist  — 

Die  deutschen  Baugewerkschulen  sind  nur  in  Württemberg, 
wo  die  sonst  treffliche  Stuttgarter  Schule  etwas  zu  weit  ge- 
hende Ziele  verfolgt,  and  in  Sachsen  StaatsanaUltcn ;  in  Nord- 
deutsch laod  sind  sie  (mit  einer  einzigen  Ausnahme)  Privatin- 
stitute,  die  als  solche  mit  grossen  materiellen  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen  haben  und  dadurch  In  ihrer  Entwicklungsfähigkeit 
niedergehalten  werden.  Abgesehen  von  dem  allen  Baugewerk- 
schulen  gemeinsamen  Fehler,  dass  slo  dem  unbemittelten  Hand- 
werker nur  schwer  zugänglich  sind  (das  Schulgeld  beträgt  bei 
einzelneu  bis  zu  '240  M.  pro  Jahr)  und  Schüler  von  zu  un- 
gleicher Vorbildung  aufnehmen,  leiden  die  meisten  darunter, 
dass  sie  ihr  Programm  nicht  genügend  zu  beschränken  wissen 
und  einzelne  wichtige  Lehrgegeustände  daher  nicht  genügend 
behandeln  können.*)  — 

Bei  Ausarbeitung  eines  Planes  für  die  Organisation  des 
üew erbeschul wesens  in  Oesterreich,  der  von  der  Oesterreichi- 
schen Regierung  akzeptirt  und  zunächst  iu  der  Brünner  Anstalt 
verwirklicht  worden  ist,  hat  Hr.  Wilda  die  Grundzüge  der  in 
Deutschland  bestehenden  Einrichtungen  festgehalten;  nur  dass 
die  dort  bestehenden  zweierlei  Anstalten  hier  Abtheilungen 


•I  Asm.  der  Badektion.  Wir 
Toratehendem  wie  aurli  im  folgend 
ttell«  ab  iu  weil  teilende  betraf  hl«, 

»u  hallen  Teraitgea.  Dia 


lur  «ani  um 
dar  dautechea 


utail  »il  Jahr«  hegrl«« 


■h  dl«  geawnten  Anilin  nicht 
erfreuliche  Blullia,  In  dar  mehre 
-Inen  «Ind.  Hafen  den  hottM  Be 


i  sonach 

.Werkmeister- 


in eine 


«Klräeklich,  du»  wir  dl«  In 
niedenielefitcfi  AnechauunftCB 


„höhere  Gewerbeschule" 
schule*  zerfällt   Jede  diesei 
in  eine  bau  -  technische  und  in  eine 
Anstalt 

„Dio  höhere  Gewerbeschule  schliefst  sieb  (nach  dem 
Wortlaute  des  Statut*)  an  die  vollendete  IV.  Klasse  dos  Gym- 
nasiums, der  Realschule  und  des  Realgymnasiums  an,  besteht 
aus  3  Klassen  mit  je  einjährigem  Kursus  und  hat  die  Aufgab  e, 
jungen  Männern,  die  sich  einem  ausgedehnteren  und  höheren 
Gewerbebetriebe  nach  bautechnischer  oder  mechanisch-techni- 
scher Richtung  zu  widmen  beabsichtigen,  —  als  Baumeister 
und  Bauunternehmer,  als  Leiter  mechanischer  und  metallurgi- 
scher Werkstätten,  kleinerer  Maschinenfabriken  und  Gasauatal  - 
ten,  als  Maschinenmeister  im  Eisenbahnwesen  und  in  techni- 
schen Fabriken,  als  Besitzer  industrieller,  mit  Maschinenbe- 
trieb versebener  Etablissements.  —  die  hierfür  notwendigen 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  in  den  technischen  Wissenschaften 
und  Künsten  in  einer  für  die  unmittelbare  praktische  Anwen- 
dung berechneten  Weise  zu  vermitteln,  dabei  a*>er  auch  denje- 
nigen Grad  allgemeiner  Bildung  zu  ertheilen,  welcher  für  solche 
Gewerbetreibende  zur  Verwerthung  ihrer  fachlichen  Kenntoisso 
beatigen  Tages  erforderlich  ist.  Zum  Bebufe  des  Nachweises, 
wie  weit  der  Schüler  sich  die  an  der  Schule  zu  erlangenden 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  angeeignet  hat,  werden  am  Schlüsse 
des  letzten  Schuljahres  Maturitätsprüfungen  eingeführt* 

Der  erste  (gemeinschaftliche)  Jahreskursus  umfasst  neben 
Uebungen  im  Freihandzeichnen  die  allgemein  bildenden  Fächer 
und  die  Elemente  der  Hilfswissenschaften-  Die  ersten  und  ein 
Tbeil  der  letzten  werden  auch  in  den  beiden  anderen  Kursen 
gemeinschaftlich  betrieben,  während  die  Uebungen  im  Freihand- 
zeichnen vom  zweiten  Kursus  an  nach  den  Objekten  verschieden 
sind.    Im  Uebrigen  betreiben  die  Bautechniker  im  2.  Kursus 
die  Elemente  der  Baukunde,  die  Formenlehre  und  die  Mechanik, 
im  3.  Kursus  den  Schluss  der  Baukundo,  die  Geschichte  der 
Baukunst  und  Uebungen  im  Entwerfen;  dio  Maschiuentechniker, 
welche  im  2.  Kursus  die  Elemente  der  Kurvenlehre  hören  und 
die  Mechanik  bis  in  den  3.  Kursus  fortsetzen,  werden  ent- 
sprechend zunächst  mit  den  Anfangsgründen,  später  mit  dem 
vollen  Umfange  der  Maschinenlehre,  sowie  mit  der  mechanischen 
Technologie  bekannt  gemacht  und  betreiben  im  letzten  Kursus, 
wo  sie  auch  die  Elemente  der  Baukonstruktionslehre  hören,  das 
Aufnehmen  sowie  das  Koostruiren  von  Maschinen.  —  Was  den 
Umfang  der  betreffenden  Disziplinen  betrifft  so  ist  mit  Sorgfalt 
das  begrenzte  Ziel  der  Anstalt  und  ein  Uebergreifeu  in  die 
Aufgaben  der  technischen  Hochschule  vermieden.    So  sind 
der  Geschiebte  der  Baukunst  wöchentlich  nur  2  Stunden  ge- 
widmet und  die  Uebungen  im  Entwerfen  gehen  nicht  über 
Wohnhäuser  bezw.  das Konstruireu  von  Maschinen  nach  Skizzen 
oder  einfachen  Programmen  hinaus. 

„Die  Werkmeiatorscbule  bietet  (nach  dem  Wortlaute 
des  Statuts)  Arbeitern  auf  dem  Gebiete  der  Bau-  und  Metall- 
industrie (Zimmereru,  Maurern,  Steinmetzen,  Tischlern.  Ma- 
schinenbauern, Mechanikern,  Schlossern,  Schmieden,  Blech- 
arbeitern) Gelegenheit,  sich  eine  fachliche  Ausbildung  in  mög- 
lichst kurzer  Zelt  zu  erwerben  und  sich  dadurch  einen  weitereu 
und  ergiebigeren  Wirkungskreis  als  Handwerkmeister,  Work- 
führer,  Bauführer,  Zeichner  etc.  zu  eröffnen.  Sie  setzt  den 
vollendeten  Besuch  einer  Volksschule  voraus  and  knüpft  an 
den  Eintritt  die  Bedingung  des  Nachweises  einer  mindestens 
zweijährigen  Lehrzeit  ia  einem  der  einschlägigen  Handwerke. 
Jede  der  beiden  Abtheilungen  (für  Baubaudwerker  und  Metall- 
arbeiter) umfasst  4  Semesterkursi  in  der  Art,  dass  die  Kurse 
für  Bauhandwerkor  in  den  auf  einander  folgenden  Winterhalb- 
jahren, die  für  Metallarbeiter  in  anunterbrochener  Reihenfolge 
statthaben* 

Das  Programm  und  der  Umfang,  in  dem  die  einzelnen  Lehr- 
gegenstände gelehrt  we  rden,  ist  dem  Ziele  der  Schule  gemäss 
noch  weiter  eingeschränkt;  auch  treten  mit  Rücksicht  auf  die 
bereits  vorhandene  praktische  Vorbildung  der  Schüler  die  Fach- 
disziplinen schon  im  ersten  Semester  auf.  Die  Theilung  des 
Stoffes  ist  derart  erfolgt,  dass  diejenigen,  welche  sich  mit  der 
Stellung  eines  Poliers  etc.  begnügen  wollen,  schon  mit  dem  2. 
Semester  abscbliessen  können.  Die  höchsten  selbständigen 
Leistungen,  zu  denen  die  Schüler  gebracht  wor  den,  sind  das 
Entwerten  einfacher  ländlicher  und  bürgerlicher  Geb  äade  bezw. 
das  Zeichnen  von  Maschinendetails  und  die  Aufnahme  einfacher 
Maschinen.  — 

Der  Lehrkörper  für  beide  Schulen  besteht  z.  Z.  einschliess- 
lich des  Direktors  aus  9  Professoren  und  8  Nebenlehrern. 
Die  Dotation  der  Anstatt  durch  den  Staat  scheint  eine  ziem- 
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lieh  reiche  zu  sein.  Das  Schulgeld,  welchea  pro  Semester  in 
der  Gewerbeschule  7  fl.,  in  der  Werkmeiaterachule  3  fl.  beträgt, 
igt  dagegen  so  niedrig  bemessen,  dus  es  für  Wenige  ein  Hinder- 
nis* am  Besuche  der  Anstalt  bilden  dürfte;  für  solche  kann  es 
auf  Antrag  auch  gänzlich  erlassen  werden.  Uoberdiea  sind 
bereits  SO  Stipendien  ä  30  fl.  pro  Semester  gestiftet  worden. 
Den  Abiturienten  der  Gewerbeschule  wird  voraussichtlich  die 
Berechtigung  zum  einjährigen  freiwilligen  llilitairdienst  bewil- 
ligt werden.  

Als  ein  drittes,  aelbstständiges  Glied  in  der  Organisation 
dea  gewerblichen  Unterrichts  will  Hr.  Wilda  Abend-  bezw.  Fei- 
ertagschnlen,  als  Bildungsmittel  für  die  Angehörigen  dea  Klein- 
gewerkes  und  der  Elite  der  Arbeiter  beibehalten  bezw.  weiter 
entwickelt  wissen.  Der  Besuch  solcher  Schulen  kann  selbst- 
verständlich nur  ein  fakultativer  und  ihr  Programm  demgemfiss 
nur  ein  sehr  loaes  sein.  

In  wieweit  die  in  Brünn  geschaffene  Organisation  des  Ge- 
werbescbolwescns  sich  unter  Saterreichischen  Verhältnissen  be- 
währen, d.  h.  Erfolg  haben  wird,  hängt  noch  von  andercu  Fak- 
toren ab,  als  von  dem  Werth«  dieser  Organisation  an  sich. 


Uns  erscheint  dieselbe  in  hohem  Grade  beachten« wert h  und  wir 
zweifeln  nicht  daran,  dass  sie  auch  vielseitige  Beachtung  finden 
wird,  obgleich  die  eigentümliche  Form,  in  welcher  Ur.  Wilda 
seine  Ideen  entwickelt,  dies  nicht  gerade  begünstigt.  Zweifel- 
los haben  wir  es  mit  der  Schöpfung  eines  Fachmanns  zu  thun, 
i  dem  eine  reiche  praktische  Erfahrung  zur  Seite  steht,  und  der, 
seinem  Berufe  mit  ganzem  Herzen  angehörend,  die  Aufgaben 
I  desselben  aufs  Reiflichste  durchdacht  hat.    Allerdings  gehen 
wir  weiter  als  er,  indem  wir  es  für  die  Wiederanbahnung  ge- 
sunder Zustände  im  Handwerk  als  unentbehrlich  ansehen,  den 
i  Besuch  einer  gewerblichen  Fortbildungsschule  nicht  erst  dem 
I  freien  Willen  des  Gesellen  zu  überlassen,  sondern  ihn  zu  einer 
|  obligatorischen  Verpflichtung  für  alle  Lehrlinge  zu  erbeben. 
|  Noch  sind  wir  weit  ab  von  diesem  Ziele  und  kaum  sind  inner- 
|  halb  des  Berliner  Baugewerbes  die  Anfänge  derartiger  Lehr- 
lings-Schulen  entstanden   Aber  dass  sich  mit  denselben  ganz 
andere  F'undamonte  für  die  Verbreitung  gesunder  Volksbildung 
erzielen  lassen,  als  mit  den  gegenwärtig  vorhandenen  Mitteln 
möglich  ist,  dürfte  wohl  ausser  Frage  stehen. 


Mittheil  liegen 

Architekten -Verein  %u  Berlin.  Exkursion  am  21.  Au- 
gust 1875. 

Die  heutige  Exkursion,  an  welcher  sich  etwa  80  Vereins- 
mitglieder beteiligten,  war  ausschliesslich  der  Besichtigung  ei- 
niger Hauptsitzo  der  vielumworbcnen  Gottheit  Mammon  gewid- 
met, der  in  der  Reichshauptstadt  Berlin  iu  den  letzten  Jahren 
zahlreiche  Tempel  errichtet  worden  sind.  Es  galt  die  Be- 
sichtigung einiger  solcher  modernen  Tempel,  und  zwar  von 
drei  unter  dentelbcn,  die  nicht  nur  wegen  dea  dabei  zur  Er- 
scheinung kommenden  architektonischen  Rcichthuma  das  spe- 
zielle Interesse  des  Baukünstlers  zu  fesseln  vermögen,  sondern 
die  auch  durch  die  Abstufung,  welche  in  Bezog  auf  den  Bang 
der  hinter  diesen  Mauern  thronenden  Geldmächte  stattfindet, 
ein  Interesse  mehr  allgemeiner  Art  erwecken.  — 

Das  zuerst  besichtigte  Gebäude  der  Preussi  sehen  Bank, 
welche  binnen  Kurzem  den  Uebergang  zur  Reicbsbank  bewerkstel- 
ligen wird,  dient  einer  Geldmacbt  allerersten  Ranges  als  Sitz,  de- 
ren Machtfülle  nicht  nur  in  dem  bedeutenden  Umfange  der 
errichteten  Räumlichkeiten,  sondern  auch  in  einer  besonderen 
Vornehmheit,  mit  der  die  Architektur  des  neuen  Gebäudes  uns 
entgegentr  itt,  sich  offenhält.  Eine  kurze  Schilderung  der 
letzteren,  wie  auch  der  Grundrissdisposition  des  Gebäudes,  wel- 
che Hitzig  zum  Schöpfer  hoben,  ist  von  uns  bereite  in  der 
No.  35,  Jahrgang  1874  dies.  Ztg.  gegeben  worden;  unsere  beu- 
tige Berich terstattnng  kann  daher  auf  einige  kleine  Vervoll- 
ständigungen jenes  Berichts  und  auf  einige  Angaben  über  den 
gegenwärtig  erreichten  Stand  der  Bauauaführung  beschränkt 
werden. 

Die  drei  bezw.  gegen  die  Oberwall-,  Jäger-  und  Kurstrasse 
freiliegenden  Fronten  des  Bankgebäudes  baten  die  Längen  von 
rot.  94,86  und  81»;  das  Grundstück  bat  die  Form  eines  unre- 
gclmässigen  Vierecks,  von  welchen  3  Seiten  bebaut  sind,  die 
zusammen  mit  den  an  der  4.  Seite  errichteten  Nachbargebäu- 
den  einen  Hof  von  ziemlich  unregelmäßiger  Grundriss-Form 
cinschliesscn .  In  dem  an  der  Jägcrstrasse  liegenden  Haupttrakt 
des  Gebäudes,  der  eine  mitüere  Tiefe  von  35  ■  hat,  befinden  sieb 
3  überdeckte  grosse  Lichthofe  ,  deren  mittlerer  von  etwa  15  zu 
22  ■  Seite  als  reich  ausgebildetes  Treppenhans  dienen  wird. 
Die  Gesa mmtgrösse  des  Bauplatzes  ist  etwa  8200  □  »,  von  wel- 
chen an  Hofraum,  sowie  für  die  2  seitlich  liegenden  der  3  oben 
erwähnten  Lichthofe  etwa  2000  □  ■  abgehen,  so  dass  die  wirk- 
lich bebaute  Grundfläche  die  bedeutende  Grösse  von  etwa 
6200O»  behält 

Veranlasst  wobl  durch  den  Druck  des  nahe  bevorstehenden 
Uebergangs  der  Bank  an  das  Reich  haben  die  Bauarbeiten  im 
Verlaufe  von  etwa  IV,  Jahren  sehr  erhebliche  Fortschritte  ge- 
macht. In  diesem  Zeitraum  ist  sowohl  der  gegen  die  Jäger- 
strasso  gerichtete  Uaupttrskt,  als  auch  die  Hälfte  dea  Trakts 
an  der  Oberwallstrasse  im  Rohbau  (incl.  Verblendung  desselben) 
nahezu  fertig  gestellt  worden,  so  dass  es  daran  nur  noch  der  An- 
bringung mehrer  ornamentaler  Tbeile  und  Herstellung  einiger 
geringen  Verblendfläehen  bedarf;  auch  die  gegen  die  Kurstrasse 
gerichtete  (3.)  Seite  des  Gebäudes,  welche  bereits  .früher  im 
Rohbau  aufgeführt,  aber  vorläufig  ohne  Verblendung  gelassen 
war,  bat  letztere  nunmehr  erhalten.  Im  vergleichsweisen 
Rückstände  befindet  sich  zur  Zeit  noch  der  innere  Ausbau 
der  neuen  Gebäudeteile.  Die  Ueberdachung  ist  unvollendet 
und  von  Verputzung  und  sonstigen  Innenarbeiten  liegen  zur 
Zeit  erst  ziemlich  geringe  Anfänge  vor.  —  Wie  hiernach  zu  er- 
sehen, dürfte  ea  noch  bedeutender  Anstrengungen  erfordern, 
um  den  ganzen  Bau  im  Laufe  eines  Jahres  etwa,  wie  es  die 
Absieht  sein  soll,  seiner  Bestimmung  übergeben  zu  können.  — 

Die  Exkursionsteilnehmer  erfreuten  sich  bei  der  Besich- 
tigung, die  durch  Auslegen  zahlreicher  Pläne  gefördert  wurde, 
einer  eifrigen  Führung  und  wurde  denselben  zum  Scbluss  auch 
noch  der  Eintritt  in  die  in  dem  ältern  Bantbeile,  an  der  Ober- 
wallstrasse, liegende  Wohnung  des  Bank -Präsidenten  gestattet 
Die  Einrichtung  dieser  Räume  ist  eine  nahezu  fürstliche.  Ob 
im  gesammten  Reiche  deutscher  Nation  ein  einziger  Beamter 
angetroffen  wird,  der  sich  der  Benutzung  von  Räumlich- 
keiten erfreut,  die  gleich  grossartig  und  prachtvoll  eingerichtet 


iub  Vereinen. 

sind  wie  diejenigen  des  Präsidenten  der  preossiachen  Bank  ?  ist 
eine  Frage  die  Bich  bei  diesem  Besuch  vielleicht  manchem  un- 
ter den  Exkursionsteilnehmern  unwillkürlich  auf  die  Lippen 
gedrängt  haben  wird.  — 

Vom  Bankgebäude  lenkten  sich  die  Schritte  zu  dem  in 
ziemlicher  Nähe  liegenden  Palast  der  Preussischen  Bo- 
den-Kredit-Aktien-Bank, der  hinter  der  Katholischen 
St.  Hedwigskirche,  also  io  bevorzugter  Lage  der  Stadt,  im 
Laufe  der  beiden  Jahre  von  Uerbst  1871  bis  Herbst  1873  er- 
baut worden  iat.  Architekten  und  Auaführende  dea  Bauea 
sind  die  Baumeister  Ende  &  Böckmann  gewesen,  die  hier  einen 
Bau  geschaffen  haben,  der  an  gediegener  Pracht  Vielea  hinter 
sich  zurücklägst,  was  sowohl  in  Berlin  als  in  anderen  Gross- 
städten an  Bauwerken,  die  gleichen  oder  ähnlichen  Zwecken 
dienen,  vorkommt.  Tbeils  spiegelt  sich  in  der,  im  Stile  italie- 
nischer Palfete  gehaltenen  Facade  die  immense  Aufachwungs- 
periode  der  Jahre  1871  und  1872,  theila  auch  iat  der  zur  Schau 
getragene  Reichthum  das  Ergebniss  besonderer  Verhältnisse, 
zu  welchen  wir  hier  erwähnen  wollen,  daas  ein  Theil  dea  Ge- 
bäudes ein  Terrain  bedeckt,  welches  nicht  im  Eigenthum  der 
bauenden  Gesellschaft  sich  befand  und  dessen  Bebauung  nur 
unter  Auferlegung  der  Verpflichtung,  den  Bau  mit  einer  der 
Umgebung  entsprechenden  reichen  äusseren  Ausstattung  durch- 
zuführen, gestattet  wurde.  Die  im  Wege  einer  beschränkten 
Konkurrenz  erworbenen  Baupläne  haben  demzufolge  a.  Z.  Sr. 
Majestät  dem  Kaiser  zur  Genehmigung  vorgelegt  werden  müssen. 

Das  Gebäude  der  Preuss.  Bod.-Kred. -Akt-Bank  bildet  ei- 
nen regelmässigen  Langbau  von  etwa  56D  Frontlänge  und  21 m 
Tiefe,  der  nach  2  Seiten  hin  öffentliche  Strassen  und  Plätze,  an 
einer  Seite  Gärten  und  an  der  3-  Seite  bebaute  Nachbargrund- 
stücke als  Grenzen  hat  In  dem  fast  vollständig  freiliegenden 
Bau  konnten  zur  Zimmerbeleuchtung  Lichtböfe  bis  auf  einen 
einzigen  von  etwa  36  a»  Grösse  entbehrt  werden;  die  Beleuch- 
tung des  langgestreckten,  genau  die  Mitte  des  Gebäude»  ein- 
nehmenden Treppenhauses,  das  von  halboffenen  Arkaden,  an 
denen  die  Zimmereingänge  liegen,  umgeben  iat,  geschieht  durch 
ein  grosses  Oberlicht 

Von  den  3  Geschossen  des  Hauses  dienen  Erd-  and  erstes 
Geschoss  für  die  Zwecke  der  Bank,  daa  2te  Gcschoss  wird 
zu  Wobnungen  benutzt  Bestimmend  für  die  Grundrisse  sowohl 
als  für  das  Hauptmotiv  der  Facadenbilduug  wurde  ausser  der 
Rücksicht  auf  Schaffung  einiger  grossen,  der  Repräsentation 
dienenden  Räumlichkeiten,  die  bei  Errichtung  von  Bankge- 

!  bäuden  allgemein  auftretende  Forderung:  den  Verkehr  mit  der 
Direktion  und  deren  unmittelbarem  Zuoehör,  Sekretariat  und 
Buchhalterei  von  dem  Kassenverkehr  möglichst  zu  sondern. 
Diesen  und  anderen  Anforderungen  ist  hier  durch  Schaffung 
eine«  breit  gelagerten  Mittelbaues  mit  Ausführung  von  2  nach 
den  Enden  hin  liegenden,  mächtig  betonten  Eingängen  ent- 

!  sprechen  worden.  Aus  dieser  Disposition  erklärt  sich  dar 
grosse  Verbrauch  von  bebauter  Fläcbe  für  Vestibüle  Treppenhäu- 
ser und  Vorräume:  Von  etwa  1150  □  »  bebauter  Fläche  sind 
hierzu  mehr  als  300  Q»,  d.  i.  nahezu  30%  benutzt  worden. 

Daa  Untergeacboas  ist  in  mächtiger  Quaderung  aus  Nebraer 
Sandstein  von  dunkelroter  Färbung  aufgeführt,  daa  erste  und 

1  zweite  Geachoaa  haben  Wund  Verblendung  aus  Laubaner  hellfarbi- 
gen Verblendsteincn  erhalten,  während  die  Gliederungen,  Ein- 
fassungen u.  a.  w.  aus  hellfarbigem  sächsischen  Sandstein 
hergestellt  sind.  Mittelbau  und  Ecken  des  Gebäudes  zeigen 
den  Schmuck  grosser  figürlicher  Gruppen,  zu  denen  ebenfalls 
Sandstein  gewählt  worden  iat  —  Nicht  auf  der  gleich  hohen 
Luxua-Stufe,  wie  das  Acussere  des  Gebäudes,  steht  daa  Innere 
desselben.    Anstatt  einer  die  Schaulust  befriedigenden  Pracht 

,  am  Aeusseren  iat  der  Reichtum  der  inneren  Austestung 
nur  eben  so  weit  getrieben  worden,  ala  notwendig,  um  das 
Gefühl  eine«  Kontrastes  zwischen  Aeussorem  und  Innerem  nicht 

'  gerade  mit  Lebhaftigkeit  hervortreten  zu  laaaen.  Diese  Meinung 

I  bezieht  sich  insbesondere  auf  die  Ausstattung  des  grossen 
Treppenhause«,  dessen   bedeutende  Längen-   und  Höhener- 

I  Streckung  im  Vergleich  zur  nicht  eben  grossen  Breite,  su- 
sammen  mit  der  Einfachheit,  die  in  Form  sowohl  als  Farbe 

i 
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die  Einfassungen  denselben  zeigen,  den,  auch  durch  die 
vorhandene  sehr  reiche  Marmortreppe  nicht  zu  verwischenden 
Eindruck  wachruft,  dasB  hier  im  letzten  Augenblick  Reduk- 
tionen vorgenommen  sein  müssen,  welche  im  Anfange  nicht 
beabsichtigt  waren.  Letzteres  ist  tatsächlich  der  Fall,  da 
wie  uns  mitgetheilt  wird ,  man  ursprünglich  die  Absiebt  hatte, 
die  Höhe  des  Treppenhauses  durch  Anbringung  eines  2.,  tie- 
fer liegenden  Oberlichts  zu  theilen,  dessen  Ausführung  aber 
auf  Wunsch  des  Bauherrn  unterbleiben  musste.  — 

Als  vergleichsweise  recht  niedrig  dürften  die  Baukosten 
des  Gebäudes  anzusehen  sein,  da  dieselben  855000  M-,  d.  i.  etwa 
750  M.  pro  □"»  bebauter  GrundflScbe  nicht  übersteigen.  Bezüg- 
lich der  Ausführung  erwähnen  wir  schliesslich  noch,  dass  die 
bildhauerischen  Arbeiten  am  GebSude  in  der  Zeichnung 
tbeils  von  Hrn.  Moser,  die  Ornamente  in  der  Ausführung  von 
Hrn.  Volz  herrühren  und  die  sämmtlichen  Steinhauerarbeiten 
von  Becker  in  Naumburg  ausgeführt  worden  sind.  — 

Wesentlich  reduzirte  Verhältnisse  im  Vergleich  zu  den  bei- 
den besprochenen  Bankgebäuden  zeigt  das,  vor  etwa  Jahresfrist 
vollendete  Gebäude  der  Mitteldeutsehen  Kreditbank, 
Behtenstr.  1  u.  2,  dessen  Erbauer,  ebenso  wie  beim  vorhin  be- 
sprochenen Bau,  die  Hrn.  Ende  4  Böckmann  sind.  Von  3  Seiten 
zwischen  Nachbargebänden  eingeschlossen,  bei  einer  ziemlichen 
Unregelmässigkeit  in  der  Form  des  Bauplatzes,  bei  der  gerin- 
gen rrontlänge  desselben  von  nur  etwa  27",  und  bei  einer  Grösse 
des  Platzes,  welche  900D»  kaum  erreicht,  war  die  Lösung  der 
hier  gestellten  Aufgabe  eine  ungleich  schwierigere  als  in  dem 
Falle  der  Preuss.  Bod.-Kred-Akt-Bank.  Deu  beiden  Hauptbc- 
dürfnissen  beim  Bau  eines  Bankgebäudes:  bedeutende  Licbtzu- 
führung  und  möglichste  Abtrennung  der  Gruppe  der  Direktions-, 
Sekretariats- und  Buchhalterei-Räume  von  den  Kas»enlokalitäten, 
ist  durch  eine  eigentümliche  Gruudrisaauordnung  in  vortreffli- 
cher Weise  entsprochen  worden.  Inmitten  des  Bauplatzes  ist 
ein  Lichthof  von  etwa  275L>  Grösse  angelegt,  der  nach 
dem  hintern  Ende  zu  an  Breite  abnehmend,  hier  durch  einen 
Halbkreis  geschlossen  wird,  während  an  die  vordere  Seite 
des  Lichthofes  das  halbkreisförmige  Treppenhaus  des  Vorder- 

febäudes  sich  ansetzt  Zu  dem  Lichthole  führt,  unter  dem 
'ödeste  der  zweiarmigen  Haupttreppe  sich  fortsetzend,  der 
in  der  Mitte  der  Gebäudefront  liegende,  in  mittleren  Ver- 
hältnissen disponirte  Eingang,  und  an  der  Rückseite  des 
Hofes  liegen  Eingang  und  Treppenhaus  für  die  Kassen  lokale 
und  die  Räume  in  den  anschliessenden  Seitentrakten  des  Ge- 
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I  büudes  Letztere  bilden  in  den  beiden  untern  Geschosse  grosse, 
der  ganzen  Länge  des  Licbthofes  nach  durchgehende  Säle, 
welche  ohne  den  Hinzutritt  eines  Korridors  die  volle  Tiefe 
der  Seitenflügel  einnehmen. 

Das  Gebäude  ist  dreigeschossig;  vom  Erdgeschoss  dient  nur 
eine  Hälfte  den  Zwecken  des  Bauherrn,  während  die  andere 
Hälfte  zur  Betreibung  von  Bankgeschäften  vermiethet  ist. 
Das  erste  Geschoss  bat  der  Bauherr  in  ausschliesslicher  Be- 
nutzung; das  zweite  Geschoss  ist  zu  Wobnungen  ausgenutzt. 

Die  Fronten  gegen  den  Lichthof  haben,  weil  dieser  sich 
bei  der  vorliegenden  Disposition  als  innerer  Bauthcil  charak- 
terisirt,  eine  sehr  reiche  Ausstattung  erhalten;  auch  die  im 
Stil  des  italienischen  Palasto  konzipirte  Facade  des  Vorder- 

[  Dauses  zeigt  einen  nicht  gewöhnlichen  Reicbthum  der  Aus- 

|  stattung.  Zwischen  den  durch  alle  drei  Etagen  reichenden 
Stellungen  der  breiten  PilaBter,  die  aus  hellfarbigem  Sandstein 
hergestellt  sind,  bleiben  nur  geringe  Wandflächen,  die  mit 
Verblendsteinen  von  schöner,  beTier  Färbung,  aus  der  —  leider 
eingegangenen  —  Fabrik  von  Runge  und  Tiedemann  in  Char- 
lottenburg, bedeckt  sind.  Die  Facade  wird  von  einem  mächti- 
gen Uauptgesims  gekrönt,  unter  welchem  sieb  ein  Figurenfries 
hinzieht,  der  vom  Bildhauer  Schieffelmann  ausgeführt  wor- 
den ist  Die  innere  Ausstattung  der  Räume  ist  derjenigen  des 
Aeusscren  durchaus  entsprechend.  —  Als  Entwerfer  bezw. 
Ausführende  des  figürlichen  etc.  Schmucks  der  Facade  sind  die 
Herren  Moser,  Volz  und  Venulli  zu  nennen.  — 

Die  Bausumme  steht  zur  Zeit  noch  nicht  fest,  doch  kann 

I  so  viel  erwähnt  werden,  dass  unter  dem  in  den  Jahren  1873 
und  1874  stattgefundenen  Treiben  der  Arbeitslöhne  sich  die 
Kosten  pro  U™  bebauter  Grundfläche  (etwa  600  O™  im  Ganzen 
betragend)  beim  Gebäude  der  Mitteldeutschen  Kreditbank  um 
etwa  20«/,  höher  herausstellen  als  bei  demjenigen  der  Preuss. 
Bod.-Kred.-Akt.  Bank.  - 

Eine  eingehende  Würdigung  der  im  Vorstehenden  be- 
sprochenen Bauwerke  nach  ihrer  künstlerischen  Bedeutung, 
die  hier  übergangen  wurde,  behalten  wir  uns  für  eine  spätere 
Gelegenheit  und  in  anderem  Rahmen,  als  dem  an  dieser  Stelle 
geboteneu,  vor.  — 

In  Folge  frühzeitigen  Abschlusses  der  Besichtigung  war 
die  Zahl  derjenigen  Theilnehmer,  die  sich  demnächst  im  Leip- 
ziger Garten  zusammenfanden,  gering,  so  dass  ein  längeres 
Verweilen  im  geselligen  Kreise  Tür  diesmal  nicht  zu  Stande 
kam.  B. 


Vermischtes. 

Chronik  der  Polytechnischen  Sc 
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serer betr.  Mittheilung  in  No.  65  tragen  wir  auf  Wunsch  noch 
Folgendes  nach:  Am  stärksten  waren  im  Studienjahre  1874/75 
besucht  die  Vorlesungen  über  höhere  Mathematik  1  mit  304, 
über  Mechanik  I  mit  257  und  über  darstellende  Geometrie  mit 
234  Hörern.  Die  4  Kurse  über  Baukunst  zählten  zusammen  383, 
die  4  Kurse  des  Bau-Ingenieurwesens  255,  die  4  Kurse  für  Ma- 
schinen-Ingenieure 224  und  die  4  Kurse  über  Chemie  317  Theil- 
nehmer. 

Der  nach  einem  grossartigen  Plane  auszuführende  Ausbau 
den  Weifenschlosses  zum  Polytechnikum  ist  in  den  ersten  Ta- 
gen des  Monats  August  begonnen 
in  drei  Jahren  vollendet  sein. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Zu  einigen  in  den  letzten  Nummern  d.  Bl.  berührten  Fragen 
Zuschriften  zu,  die  wir  nachstehend  ver- 

L 

In  Antwort  der  Anfrage  in  No.  65  der  deutschen  Bauzei- 
,  betreffend  die  Sammlung  der  von  Lassaulx'schen  üewölbe- 


Imungen  und  Konstruktionen,  tbeile  ich  mit,  dass  eine 
Veröffentlichung  des  bezügl.  Gegenstandes  in  dem  Werke: 
„Bausteine,  der  Versammlung  deutscher  Architekten  in  Mainz 
vom  26.  bis  29.  August  1847  zum  Willkommen  am  Rheine  über- 
reicht von  Johann  Claudius  von  Lassaulx,  Kgl.  Bauinspektor  etc. 
in  Coblenz,  Kommissionsverlag  bei  J.  Hölscher  in  Koblenz,*  erfolgt 
ist  Auf  Seite  1  bis  8  des  Werkes  ist  der  Gegenstand  ausführ- 
lich behandelt  und  sind  2  Blätter  Zeichnungen  beigefügt 

Ob  das  Werk  in  der  Hölscberscben  Buchhandlung  in  Coblenz 
noch  zu  haben  ist,  dürfte  fraglich  sein.  Die  Modcilsainmlungon 
seibat  worden  seiner  Zeit,  soviel  mir  noch  erinnerlich  ist,  nur 
auf  Bestellung  für  den  Preis  von  75  Mark  in  Gips  gegossen. 
Da  nun  der  Herr  von  Lassaulx  seit  dem  Jahre  1849  verstorben 
und  mir  der  Wohnort  seiner  Krbcu  unbekannt  ist,  so 
ich  weitere  Auskunft  nicht  ertheiien  und  glaube  ich  Ii 
dass  die  Sammlung  noch  käuflich  zu  haben  ist,  es  sei  denn, 
dasB  ein  Besitzer  dieselbe  abgiebt 

Ich  selbst  habe  als  Zögling  und  Schüler  des  Herrn  von  L. 
vielfach  mit  an  den  Originalmodellen  gearbeitet  und  bin  auch 
Besitzer  des  betr.  Werkes,  sowie  einer  Modellaanimlung,  welche 
aus  ca.  130  Stück  besteht,  gebe  dieselbe  jedoch  nicht  ab. 
Simmern  auf  dem  Hundsrück. 

August  1875.  Thicmann 


II. 

Die  Thonröhrenfabrik  von  C  Zellcr  in  Ollweiler  bei  Sulz 
im  Obcrelsass  legt  ihr  Fabrikat  nur  unter  Verwendung  von 
Zement  zum  Fugenverstrich.  Von  dieser  Firma  wurden  schon 
sehr  bedeutende  Leituugeu  aus  Thonröhren  gelegt,  ohne  dass 
Klagen  über  schlechte  Dichtung  oder  mangelhaftes  Fabrikat 
laut  geworden  wären,  obschon  die  ältesten  Röhren  bereits  seit 
1840  im  Boden  liegen. 

Ich  selbst  verwendo  die  Ollweiler  Thouröhren  mit  grosser 
Vorliebe  und  habe  kleinere  Kaliber  schon  bei  Leitungen  von 
ausserordentlich  grosser  Druckhöhe  verwendet.  Die  Vorzüge 
gegenüber  dem  deutschen  und  englischen  Fabrikat,  sogar  ge- 
genüber dem  Eisen  sind  so  bedeutend,  dass  mau  hier  zu  Land 
und  in  Frankreich  kaum  mehr  ein  anderes  Material  zu  Was- 
serleitungen verwendet. 

Zu  näherer  Auskunft  auf  spezielle  Anfragen  bin  ich  gern 
bereit 

Colmar,  den  19.  August  1875. 

Loeffel,  Ingenieur -Architekt. 
HL 

Die  im  Brief-  und  Fragekasten  der  Nummor  66  er.  be- 
rührte Anfrage  hinsichtlich  ,  Strohmeyer'scber  Ventilation*- 
Einrichtung"  ist  auf  eine  Empfehlung  eines  Herrn  Dr.  »Lob- 
meyer"  nicht  .Strohmeyer"  aus  Essegg  in  Slavonien  zurück- 
zuführen. 

Die  betr.  Caloriferes-Hcizung  mit  Aspirations-Ventilation  ote. 
in  dem  neuen,  1873  erbauten  Landesspital  zu  Esseg  ist  von 
uns  hergestellt  und  von  Hrn.  Dr.  Lobmeyer  in  Esseg«,  nach- 
dem er  sich  verschiedene  Male  von  den  Wirkungen  der  Heizung 
und  Ventilation  durch  angestellte  Versuche  und  Beobachtungen 
überzeugt  hatte,  in  der  Wiener  Medizinischen  Presse  besprochen. 
Gleiche  Einrichtungen  werden  momentan  von  ans  in  den 
Irrrenanstalten  zu  Creuzburg  und  Plagwitz  in  Ob.  Schlesien  ge- 
troffen. 

den  18.  August  1875. 


IV. 

Die  Landesvermessung  von  Elaass- Lothringen  untersteht 
dem  grossen  Generalstab.  Gegenwärtig  werden  die  Signale 
für  die  Dreiecke  I.  Ordnung  aufgestellt 

Ich  glaube,  dass  die  Dutailaufname  in  Verbindung  mit  der 
beabsichtigten  neuen  Katas terau f n ahme  gebracht  werden  wird, 
so  dass,  wenn  die  Triangulation  beendigt  ist,  die  Leitung  der 
Landesvermessung  der  Verwaltung  der  direkten  Steuern  über- 
tragen werden  durfte. 

L. 


tob  Cmrl  B.tlllt  in  I 


K.  k.  O.  Krlue.. 
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Zur  Berliner  Stadlbahn-Aalagt. 

Vor  mehren  Wochen  bereits  King  uns  zur  Veröffentlichung 
in  geeigneter  Weise  eine  betr.  Mittheilung  ru,  die  wir  mit 
Unterdrückung  de»  Inhalts  einiger  Stellen,  der  durch  die 
Ereignisse  bereits  überholt  ist,  nachsteheud  »um  Abdruck  brin- 
gen. Die  Mitteilung  lautet  etwa  wie  folgt: 

Ks  ist  im  Laufe  der  ersten  Monate  des  gegenwärtigen 
Jahres  in  der  Tagesprosse,  in  Vereinen,  wie  auch  von  den 
Direktionsmitgliedern  der  Berliner  Stadtbahn,  aus  Anlas*  der 
zahlreichen  Verband lungen,  die  über  die  Aufnahme  einer  An- 
leihe zum  Neubau  des  Anhalter  Bahnhof«  stattgefunden  haben, 
vielfach  der  Wunsch  ausgesprochen  worden,  den  Personenbahn- 
hof Berlin  der  Anhalter  Bahn  ganz  eingehen  uud  die  Perso- 
nenbeförderung dieser  Bahn  vom  Potsdamer  Bahnhof  aus  mit 
erfolgen  zu  lassen.  Das  Gros  des  Personenverkehrs  der  An- 
halter Bahn  sollte  auf  die  Stadtbahn  verlegt  und  der  Anscbluss 
der  Anhalter,  gleichwie  der  der  übrigen  Bahnen,  welche  au  der 
Südseite  der  Stadt  einmünden,  durch  Anscblusstreckeu  von 
Zchlcndorf,  Lichterfelde  und  Marieufelde  aus  nach  dem  Zcntral- 
bahnhof  in  Charlottenburg  vermittelt  werden. 

So  zweckmässig  ein  direkter  Anschlnss  der  Siidbahnen 
Berlins  an  die  Stadtbahn  nun  auch  sein  möchte,  so  wenig 
zweckmässig  erscheint  es  mir,  dass  der  projektirte  An- 
schlnss dieser  Südbahnen  gerade  in  Charlotten  bürg  statt- 
findet, und  möchte  ich  mir  erlauben,  auf  die  Wühl  eines  an- 
deren, wie  ich  glaube  besseren  und  wahrsebeiulich  auch  nicht 
tbeneren  Anschlusspunktcs  aufmerksam  zu  machen. 

Durch  den  direkten  Auschluss  der  West-  und  Süd- 
bahnen  in  Charlottenburg  wird  eine  ganz  bedeutende  Ueber- 
lastung  des  dortigen  Bahnhofs  herb  -igetührt  werden;  auch 
dürfte  es  unmöglich  sein,  sämmtliche  die  Züge  benutzenden 
Personen  (vorausgesetzt,  dass  von  jeder  der  fi  West-  bezw. 
Südbabnen  eine  nicht  zu  kleine  Zahl  Züge  von  und  nach 
Berlin  über  Charlottenburg  abgelassen  wird)  ohne  Wagen  - 
Wechsel  über  den  Zentralbahnhof  Charlottenburg  zu  führen.*) 
Muss  aber  in  Charlottenburg  ein  Wagenwechsel  stattfinden, 
so  geht  der  ganze  Vortheil  des  direkten  Anschlusses  an  die 
Stadtbahn  verloren.  Ebenso  erscheint  es  mir  mindestens  un- 
zweckm&ssig,  die  von  Süden  kommenden,  nach  dem  Innern 
der  Stadt  wollenden  Reisenden  auf  dem 
lottenburg  spazieren  zu  fahren. 

Viel  zweckmassiger  wäre  es,  an  einem  geeigneten  Punkte  im 
Süden  der  Stadt,  nahe  der  Gürtelbahn,  noch  einen  zweiten 
Zentral  -  Personenbahnhof  anzulegen,  von  welchem  aus 
eine  zweite  Stadtbahnlinie  in  das  Innoro  der  Stadt  zu 
üb  reu  wäre. 

Es  fragt  sich  dabei  nun,  ob  im  Süden  ein  geeigneter  Punkt 
auffindbar  iBt,  von  dem  aus  der  Bau  einer  zweiten  Stadtbahnlinie 
zweckmassig,  billig  und  mit  geeigneter  Lage  der  neuen  Kahn 
herzustellen  wäre? 

Diese  Frage  ist  unbedingt  zu  bejahen:  Ein  solches  Terrain 
kann  hinter  (südlich)  Tempclhof  heute  noch  aufgefunden  werden. 

Von  dem  hier  zu  errichtenden  Bahnhofe  ans  würden  einer- 
seits Anschlüsse  nach  den  nächst  gelegenen  Bahnhöfen  der 
Südbahren,  (Qrünaue,  Marieufelde,  Lichterfclde,  Zehlendotf) 
erfolgen  müssen,  andererseits  würde  die  Süd -Stadtbahn  von 
dort  aus  quer  unter  dem  Exerzierplatze  des  Tcmpelhofer 
Feldes  gefuhrt  werden  können,  und  zwar  so,  dass  dieselbe 
die  Westseite  der  Uasenh  aide  bis  zum  Landwehrkanal  berüh- 
ren, und  von  da,  den  Louisenstädtiscbcn  Kanal  entlang, 
über  die  Spree  zum  Anschluss  an  die  west  -östlich  gerichtete 
Stadtbahn  weiter  geführt  würde. 

Bei  Wahl  dieser  Linie  würden  grosso  Vorthoil«  für  den 
Verkehr  erreichbar  sein.  Bekanntlich  hat  sich  bei  der  Projok- 
tirung  einer  neuen,  im  Zuge  der  Rittcrstrasso  anzulegenden 
Kanalbrücke  herausgestellt,  dass  es  technisch  unmöglich  ist, 
an  der  betr.  Stelle  eine  feste  Brücke  über  den  Kanal  zubauen.**) 
Da  aber  laut  Beschluss  des  Polizei-Präsidiums  der  Bau  beweg- 
licher Brücken  über  die  Berliner  Wasserläufe  fernerhin  nicht 
mehr  zugelassen  werden  soll,  so  ist  damit  für  die  fragliche 
und  vielleicht  auch  für  noch  andere  auf  den  Louisenstädtischen 
Kanal  mündende  Strassen  die  Möglichkeit  der  ilcrstellung  von 
erforderlichen  Brückenverbindungen  abgeschnitten. 

Die  Anwohner  des  Louisenstädtischen  Kanals  dürften 
hiernach  keine  Schwierigkeiten  erhoben,  wenn  dieser  Kanal 
völlig  aufgegeben  und  an  seine  Stelle  eine  hoebgeführte, 
sämmtliche  auf  dieselbe  mündenden  Strassen  überschreitende 
Eisenbahn  gebaut  würde.  Irre  ich  nicht,  so  haben  auch  die 
genannten  Anwohner  vor  einiger  Zeit  den  Antrag  gestellt,  den 


richten.  -  BtIK-  uad  Frage  ketten. 


r>eteonal  Nach- 


iem  Umwege  über  Char- 


i  Stelle  eine  Proi 
dürfte  denselben  wohl  noch 


Kanal  eingehen  zu  lassen  und  an 
zu  errichten;  eine  Stadteisenbahn 
lieber  als  eine  Promenade  sein. 

Rücksicht  auf  den  Schiffsverkehr  des  Kanals  ist  kaum  zu 
nehmen,  da  weder  ein  durchgehender  Verkehr,  noch  auch  ein 
Lokal -Verkehr  auf  ' 


sich  auch  nicht  entwickeln,  da  nur  eine  verhältnissmässig  kleine 
Anzahl  von  Ausladestellen  am  Louisenstädtischen  Kanal  vor- 
handen ist  —  Schwierigkeiten,  die  aus  Anlass  der  Vorfluth- 
verhältnisse  gegen  die  Zuschüttung  dos  Kanals  hier  und  da 
vielleicht  sich  aufdrängen  möchten,  dürften  bei  näherer  Unter- 
suchung der  Frage  selbst  von  dem  grössten  Freunde  unserer 
stinkenden  Wasserläufe  nicht  aufgefunden  werden  können.  — 

Was  alsdaun  noch  dio  Durchschneidung  des  Tempelhofer 
Exerzierfeidos  betrifft,  so  könnte  es  scheinen,  als  ob  dio  Be- 
rührung desselben  ein  noli  ino  tangerc  sei.  Wie  ich  aber  schon 
oben  andeutete,  soll  durch  die  Bahnanlage  das  Kxerzierfeld 
nicht  getbeilt  weiten,  da  die  Buhn  unter  dem  Felde  in 
einem  Tunnel  geführt  werden  kann.  Eine  Schwierigkeit, 
diesen  Tunnel  herzustellen,  dürfte  von  Seiten  der  Militairver- 
waltung,  vorausgesetzt  dass  zum  Bau  des  Tunnel-  (der  im  Ein- 
schnitt herzustellen  wäre)  nur  diejenigen  Monate  benutzt  wer- 
den, in  deuen  das  Exorziorfeld  unueuutzt  liegt,  nicht  erhoben 
werden.  Der  Tbcil  dc3  Feldes  au  der  liaaenhaide  dient  schon 
jetzt  als  Strasse,  die  von  sehr  grosser  Breite  ist,  so  das»  es 
auch  recht  wohl  möglich  erscheint,  in  der  Mitto  derselben  ei- 
nen Buhn- Viadukt  zu  führen. 

Was  die  Süd- Stadtbahu  anderen  Linien  gegenüber  sehr 
billig  in  der  Anlage  macht,  ist,  dass  ein  nur  geringer  Grund- 
erwerb mit  Kosten  stattzufinden  hätte,  da  fast  das  ge- 
sammte  Terrain  im  Besitze  des  Fiskus  bezw  der  Stadtgemeinde 
sich  befindet  Dass  die  neue  Babn  auch  wohl  runtiren  würde, 
dürfte  daraus  zu  folgern  sein,  flas*  sie  eines  der  bevölkertston 
uud  mit  zahlreichen  grösseren  uud  kleineren  Fabrik  -Etablisse- 
ments versebene  Stadtviertel  schneidet,  und  zugleich  sämmt- 
liche im  Süden  beündliche  läudlichc  Kolonien  in  direkte  Ver- 
bindung mit  dem  Stadt-luueren  setzt.  Auch  d  t  Durchgangs- 
verkehr auf  der  Linie  dürfte  bei  dun  vou  Reisenden  zahlreich 
befahrenen  Linien  der  Potsdamer  uud  Anhalter  Bahu  ein  ziem- 
lich bedeutender  werden.») 
Berlin.  C  I). 


•>  Anm.  Ohne  UMK  Hein  den  «reichend  gemachlm  Vomhligen  fit 
iihorall  r.n«u.llrnin*n,  »eil  n»  da.u  rioeh  auch  aa  einer  euuelr-li.nden  Klüning  der 
Verlialtiii««  mangelt,  hrinjren  «ir  illfMH.ni  d«ch  mr  Veröffentlichung,  »on  d*ra 
Standpunkte  aiucehcnil.  da«  mit  deia  iwar  geaicuertett ,  leider  at>*r  noch  im- 
mer nloiil  Iii  Nichten  Pia«*  gekommenen  flau  dar  wen  ."»Illerich  MadtliBtin  die 
Frag«  der  Berliner  Stadtbahnen  Itaaal  nleht  erledigt  lac  DI«  »clÄ.tlieh*  Darrlt- 
,chneidunz  der  Stadl  mit  einer  Kiacnbahn  l.t  i mar  ein  eehr  bedeutender  Anlang, 
Immerhin  aher  nur  der  Anfang  eine»  Kiaenbahunetiee  der  luncren  Stadt,  welche» 
Bertin  ebeavowentg  wie  andere  Groistädtd  aal"  die  Läute  der  Zell  wird  entbehren 
küaaca.  Unter  den  aaiilrelehca  Vorschlägen,  dl«  hlerr.u  (ebgei.eh*n  rM  dea  bl« 
laaf  er-h»n  vorliegenden)  nach  und  nach  aneh  auftauchen  »erden,  wirrt  immerhin 
•ach  der  übe.  gemacht*  eine  Stell*  verdienen.  Die  Red. 

Zur  Frage  der  Kommunaasteuer  Pfllohtbjkeit  dlätarisch 
beschäftigter  Bauboamten. 

Meine  frühere  Notiz  in  No.  48  d.  Bl,,  worin  ich  die  zwei- 
fellose Verpflichtung  aller  diäUrisch  beschäftigten  Bautech 
niker  zur  Zahlung  der  Kommunalsteuer  an  dem  Orte  ihres 
Aufenthalts  für  die  Zeitdauer  ihres  jedesmaligen  Aufenthalts 
betont«,  nrgäuze  ich  in  Veranlassung  der  anderweiten  Mittheilung 
in  No.  54  dahin,  dass  den  für  den  Staatsdienst  geprüfteu 
Bauführern  und  Baumeistern  für  diejenige  Remuneration, 
welche  sie  für  Beschäftigung  bei  Staatsbauten  erhalten, 
nach  Maassgabo  des  Gesetzes  vom  11.  Juli  lüii  ein  NachUss 
der  Kommunalsteuer  zur  Hälfte  zusteht*),  und  zwar  ist  die 
Steuer  in  der  Art  zu  berechnen,  dass  zunächst  dio  vorgenannte 
Diäten-Summe  halbirt,  für  diese  Hälfte  der  bezügliche  Klassen- 
steuersatz ermittelt  und  davon  die  vollen  Prozente  der  Koni- 
munalBteucr  berechnet  w  'rden,  nicht  etwa  in  der  Art.  dass  von 
dem  vollen  Diätensatz  dio  Klassensteuer,  davon  sodann  die 
bezügl.  Einkommensteuer  berechet  und  letztere  halbirt  wird. 

Für  anderweito  zu  besteuernde  Einnahmen,  die  ein  diä- 
tarisch beschäftigter  Baumeister  oder  Bauführer  hat  —  aus 
Privat- Vermögen  oder  Neben -Verdiensten  —  steht  demselben, 
wie  jedem  anderen  definitiven  Staatsbeamten,  ein  Anspruch 
auf  den  bezüglichen  Kommunalsteuer -Naehlass  nicht  zu;  von 
diesen  Einnahmen  mnss  derselbe  vielmehr  die  volle  Kommu- 
nalsteuer zahlen. 

Nicht  erklärlich  erscheinen"  hiernach  die  in  No.  54  ange- 
gebenen Zahlen,  wonach  dem  Baumeister  A.  W.  zu  S.  von  einem  im 
Jahre  1873  entrichteten  Kommunalsteuer-Betrag  von  "214  M-  48  Pf. 
circa  ».',  oder  162  M  80  Pf.  als  zuviel  gezahlt  zurück  erstattet 
sein  sollen.  Dies  ist  nach  den  obigen  Ausführungen,  wonach 
ein  Beamter  nie  mehr  als  auf  den  halben  Naehlass  Anspruch 
hat,  oft  aber  —  bei  Privat- Vermögen  etc.  —  auf  weniger,  nicht 
gut  möglich  und  bedürfte  event  noch  der  Erläuterung. 


*)  Ueber  die  IhataarhJirh«  Aniführbarkeft  dieaer  im  Verträte  aber  den  Ban 
dar  Stadtbahn  Tora  1.1.  Deaur.  1972  bekanntlich  getroffenen  Feataettune.  wie  auch 
über  daa  Verkehrabedärfnlaa  hat  »ich  nach  Jenem  Vertrag*-  die  Btaarhaufalehta- 
Behfirde  die  Khticheldnng  vorbehalten.  D.  Ked. 

")  Una  Itt  Marren  Mehla  bekannt  geworden;  die  behauptete  Thataaetie  durfte 
«ich  wohl  Mehl  »welfolfrel  tetnl  D.  Red. 


*>  Wie  man  una  nounrding*  raltgetnollt,  wird  nach  dleeem  Grundeatt  tu  I 
IIa  verfahren,  wo  »ogar  Kalle  vurkumuien,  da**  enrh  etliche»  Technikern,  die  ■ 
für  den  Htaaledicn^t  gep-ufl  eind,  wenn  dieselben  bei  Aarführutif  von  I 
len  vorübergehend  hevchafiigl  werden,  der  Kommutialateuernarhla.a  au  Theil  i 
—  Zn  dem  Schlauelr.  bitMU  wir  d*n   betreffenden  Hrn.  Vertaner    um  eiae  auf 
klärend«  Nachricht.  Die  Redaktion. 

Das  Programm  der  Könlgl  höheren  Gowerbenohnle  zn 
Cassel  liegt  uns  vor  und  entnehmen  wir  demselben ,  dass  das 
Schuljahr  1875/70  am  4.  Oktober  d.  J.  beginnen  wird:  der 
Sehluss  des  Schuljahrs  1874/75  hat  am  27.  August  stittge 
funden. 
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Ad  der  Anstalt  werden  im  oScbstcn  Jahre  wie  bisher  10 
ordentliche  Lehrer  (incl.  des  Direktors)  und  2  Uülfslehrer 
wirken. 

Für  Geographie,  Naturwissenschaften  und  Technologie  sind 
56  wöchentliche  Unterrichtsstunden,  für  Sprachen  —  Deutseh, 
Französisch,  Englisch  —  und  Komptoirwissenschafton  43  Uut.  ■ 
St-,  für  Arithmetik,  analytische  Geometrie,  Planimetrie,  Ste- 
reometrie und  beschreibende  Geometrie  26  Unt-St,  für  Frei- 
handzeichnen, Linear-  und  llaschiuenzcichnen  18  plus  eine 
ungenannte  Zahl  von  Unt. -St.,  für  Baukundc  uDd  Kunstge- 
schichte 19  plus  eine  ungenannte  Stundenzahl,  endlich  für  Ma- 
schinenlehre und  Ucbung'n  dazu  13  Std.  und  für  Modelliren 
in  Thon,  Gips  und  ilolz  einige  Unterrichtsstunden  angesetzt 
deren  genaue  Zahl  der  Lehrplan  nicht  erkennen  lässt 

Für  die  Aufnahme  in  die  unterste  der  3  Lehrklassen  scheint 
die  Erreichung  eines  bestimmten  Alters  nicht  festgesetzt  zu 
sein,  für  die  2.  Klasse  ist  ein  Alter  von  mindestens  14  Jahren 
vorgeschrieben;  die  3.  Klasse  ist  die  s.  g.  Fachklasse.  Der 
Uebertritt  von  einer  niederen  in  die  nächst  höhere  Klasse 
findet  nur  infolge  Nachweises  eines  genau  formulirten  Maaaacs 
an  Kenntnissen  statt. 

Auffällig  ist  uns  erschienen,  dass  die  den  Jahresprogram- 
men  der  Lehranstalten  meistcntheils  beigefugten  Nachrichten 
statistischer  Art  über  die  Frequenz  der  betr.  Anstalt  im  vor- 
hergehenden Schuljahr  in  dem  vorliegenden  Programme  der 
Kasseler  höheren  Gewerbeschule  nicht  mitgotheilt  werden. 

Statlstisobes  von  der  Polytechnischen  Schale  zu 
Diurmstadt.  Dem  Programm  für  das  abgelaufene  Studienjahr 
1874/75  entnehmen  wir  folgende  Notizen: 

Die  Gesammtzahl  der  Studirenden  und  Hospitanten  war 
212,  von  denen,  der  Heimath  nach,  140  dem  Grossherzogthum 
Hessen,  39  anderen  Staaten  des  deutschen  Reichs  und  33  dem 
Auslände  angehörten.  Im  Bestände  des  Lehrkörpers  der  An- 
stalt traten  durch  Ab  -  und  Zugang  mehre  Veränderungen  ein; 
im  Jahre  1875/76  werden  an  der  Anstalt  wirken:  a)  ordentliche 
Professoren :  20,  b)  Professoren :  2,  e)  Lehrer ,  Dozenten  und 
Assistenten:  9.  Als  Direktor  wird  Professor  Scb  m  i  tt ,  als  Stell- 
vertreter desselben  Professor,  Baurath  Sonne  funktioniren. 

Das  3  jährige  Studium  an  der  Anstalt  berechtigt  zur  Ab- 
legung der  preussischen  Bauführer- Prüfung,  vorausgesetzt, 
dass  der  Kandidat  diejenigen  Nachweise  vollständig  beibringen 
kann,  welche  für  die  Aufnahme  in  die  Berliner  Bauakademie 
Bedingung  sind,  also  namentlich  ein  Keifezeugniss  von  einem 
Gymnasium  oder  einer  Realschule  erster  Ordnung  und  den 
Nächweis  der  Absolvirung  eines  Elevenjahrcs  bei  einem  mit 
Qualifikation  versehenen  preussischen  Baumeister.  — 

An  der  Anstalt  bestehen  eine  Anzahl  von  Stipendien,  von 
denen  im  Studienjahre  1874,  75  mehre  verliehen  wurden.  — 

Die  über  den  Bau  eines  Polytechnikums  gepflogenen 
Verhandlungen  stiessen  auf  Schwierigkeiten ;  dem  hervorgetre- 
tenen Raummangel  wird  aber  durch  einen  im  Laufe  des  gegen- 
wärtigen Sommers  zur  Ausführung  kommenden  Einzelbau  vor- 
läufig abgeholfen;  über  die  dringend  erforderliche  Erweiterung 
des  Chemischen  Laboratoriums  der  Anstalt  schwebten 
z.  Z.  der  Abfassung  des  Programms  —  Anfang  Juli  d.  J.  —  noch 


lisch  hätte  gewonnen  werden  können 
vielleicht  denkbare   höhere  Nutzen  und  Spc  k  ulationsge 


der  unter  Umständen 
Spc  k  ulationsge- 

wiun,  welche  sich  nach  Gestaltung  der  Verhältnisse  indessen 
ebensogut  in  der  Verwirklichung  als  eine  Täuschung  erweisen 
können  —  müssen  dagegen  bei  Feststellung  des  ausserordent- 
lichen Werths  ausser  Betracht  bleiben." 

Personal  -  Nachrichten. 

Prcusson. 

Versetzt:  Der  Eisenb. -Baumeister  Tetens  zu  Düsseldorf 
als  Landbaumeister  u.  techn.  Hülfsarbeiter  zur  Kgl.  Regierung 
Ooblcnz. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Ilm.  N.  Aa.  No.  IC.   Wenn  ein  Abonnent, 


Zum  preussleohen  ErproprlatlonBrechte  ist  kürzlich  eine 
Entscheidung  des  Ober- Tribunals  ergangen,  deren  Spitze  sich 
gegen  die  sog.  Spekulationsgewinne  bei  zwangsweisen  Ab- 
tretungen von  Grundstücken  für  Eisenbabnzwecke  richtet  Der 
wesentliche  Tbcil  einer  Notiz,  die  über  das  betr.  Erkenntnis« 
im  R.-  u.  St  A.  enthalten  ist,  lautet  wie  folgt:  • 

„Bei  Expropriationen  für  Eisenbahnen  hat  Expro- 
priant  nicht  nur  den  gemeineo  Werth  des  zu  expropriirenden 
Gruodstückcs,  sondern  auch  den  auaserordent  licheD  Werth 
zu  erstatten.  Im  Anschluss  an  diese  landrecbtlicbe  Bestim- 
mung hat  das  Ober-Tribunal  (III.  Senat)  in  einem  Erkennt-  i 
niss  vom  12.  Juli  d.  J  ausgesprochen,  das«  bei  Bestimmung 
des  ausserordentlichen  Werthes  einer  Sache  nicht  jeder  mög- 
liche, sondern  nur  derjenige  Nutzen  in  Betrachtung  und  Be- 
rechnung kommt,  welchen  die  Sache  unter  gewissen  bestimmten, 
zur  Zeit  vorhandenen  und  deutlich  erkennbaren  Bedingungen 
und  Verhältnissen  zu  leisten  vermag.  Was  deshalb  bei  einer 
Veränderung  der  Liegenschaft  durch  eine  zukünftige  andere 
Art  der  Benutzung  oder  Verwendung  möglicherweise  hypotbe- 

—  der 


Zeitung  bei  einer  Postanstalt  bezieht,  im  Laufe  des  Abonnements 
die  Uoberweisung  der  Zeitung  auf  eine  andere  Postansta.lt  ver- 
langt, so  erfolgt  dieselbe  gegen  eine  Gebühr  von  50  Pf.  Er- 
suchen Sie  also,  unter  Beifügung  dieses  Betrages  (in  Briefmar- 
ken) die  Postanstalt  in  J.  um  Ueberweisung  Ihrer  Zei- 


tung auf  die  Postanstalt  zu  R.,  nicht  am  Nacbaendang 
Ihn 

Pulver-  und  Schrothäudlern  zu  kaufen,  llftuptfabrik :  Nobel  4  Co. 


au  Ihre  Adresse  in  R. 

Hrn.  Y.  in  Tempelburc 


Dynamit  ist  bei  den  meisten 


in  Hamburg.  —  Die  Anwendung  von  Dynamit  im  Korrespondenz- 
wege  zu  lehren,  wird  wohl  jeder  Sachverständige  der  grossen 
Verantwortlichkeit  wegen  ablehnen.  Wir  rathen  Ihnen  zu  dem 
Versuche,  sich  durch  Inserat  einen  mit  der  Anwendung  von 
Arbeiter  zu 


Marktbericht  de*  Ma.rklsob.on  Ziegler- 
Berlin,  den  25.  August  1875. 
Das  Geschäft  in  Ziegeln  war  in  der  verflossenen  Woche  et- 
was lebhafter  als  in  der  Vorwoche,  ohne  dass  sich  indes*  in 
den  Preisen  wie  in  dem  Verhältniaa  von  Angebot  und  Nach- 
frage irgend  welche  Aenderung  bemerklich  machte.  Wir  kön- 
nen daher  heute  nnr  die  Notirungen  der  Vorwoche  als  noch 
giltig  hinstellen. 

Verschlossen: 
Lochziegel  I.  Qual.  Mittel-Format  40,50  M.;  Hintermaue- 
rungazicgel  Mittel-Format  1.  Qual.  38  M.;  Poröse  Ziegel  Normal 
Format  II.  Qual.  39  M. 

Heutige  Notirangen  i 


ia  Mark  pro  Tau.aad. 


III 


Hintermauerungs  -  Ziegel,  .    .  Normal- F. 

dito  Mittel- F.  (24«») 

dito  klein  F.  (23™) 

Rathonower,  Braunkohlen-,  Thon -Ziegel 

und  ähnliche   Normal -F. 

dito    Mittel-F 

Verblend-Ziegel  Normal-F. 

dito  .   .    .  Drei-Quartiere 

dito    Halbe 

dito  ...       .  Ein-Qnartier 

Klinker  Normal-F. 

dito   Mittel- F. 

dito   klein  F. 

Loch-Ziegel  Normal-F. 

dito    Mittel-F. 

Poröse  Thon- Voll-Ziegel    .    .  Normal-F. 

dito  .   .  Mittel-F. 
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Der  Börsen-Vorstand. 


Baumaterialien  -Preise. 

Ende  August  1875. 


Rüdersdorfer  Kalkbausteino  ...  pro  kb" 


!■ 

B*r(la. 
Hark. 

7—10 


Bei 
I  J.  Taoma* 
*  C«. 


do.  Klinker 

Chamottesteine  

Dachpfannen  .  .   pro  Mille 

Kalk:  Frei  Bauplatz  pro  Fass 

pro  100  Ztr. 

Rüdersdorfer  freo.  Ostbahn  .  .  pro  Ztr. 
Gogol  ine  r,  fr.  Verbindungsbahn  „ 

Gips":  Mauergips  

„  Stuckgips   

Gipskalk  von  Lüneburg  ■      -    pro  Fass 
T  Portland  -  Zement  in  ganzen 
Wagenladungen,  bezw.  einzeln 
vom  Lager.  p-Fas»  von  ca.  3,75  Ztr. 
i.jen. Stärke  u.  Länge  pro  kb» 
Gewalzte  schmiedeeiserne  Träger,  80  — 
do233mm  hoch,  je  nach  Länge  .  pro  Ztr. 
do.  259—261"""  hoch,   desgl.  .  . 
do.  298—300""»  hoch,   desgl.  .  . 
do.  305— S26M  hoch,  deagl. 
do.    400— 410"  hoch,  desgl.  .  . 
Eisenbahnschienen,  alte,  zu  Bauzwecken, 
in  ganzen  Längen  75-78a>°>  hoch,  19-25  * 

pro  lfd.  ■  schwer  pro  Ztr. 

91—97  »"»  hoch,  27—30  *  schwer  . 
104-118«-  hoch,  32-35* 


z 


130°»™  hoch,  37«  schwer 
eine    do.  in  geaehl.  Längen,  mehr 


1,28 
1,40 
2,25 
2,67-3,33 


12,5 
42  72 

I 

13,0  14,0 
13,5-  14,5 
14,5-15,5 
15,0-16,0 
15,5-16,5 


6,75-7,25 
6,0-  6,25 
6,0-6,25 
1,0 


Mari. 

30-4C 
D7 
120 
72 
8,50 
125-140 


6,5 


1 1-13,5 


K..„.i.,.Moi,.,,il.t  .on  Carl  Utrllta  In  U<rli«. 


K.  K.  O.  Frii.ek. 


IMa*k  *■»  Utbrudar  P/Ufctrl  in 
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Odcrtltal  b*l  Stettin.  -  Die  Emjtit'te  üb*r  4m«  Urlrtberracbt  auf  d*m  Geblot  der 
l> iil  i. ;i  ii  Kunst.  —  Delaatu»Ki|iroben  der  Brück*  ftlwr  den  Z^glla  *  Btror»  Lei 
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atajea:  Arebtt#ktaa- Var«in  aa  Berlin.  —  Virmlicbtti:  Aus  den  VerwaJtu&f»- 
bariebt  de«  14  »gl  «tri  u  tu  Berlin.  -  Konkurronion:  Hönau- Aufgaben  für  <Un 
tu  Berlin.  —  P traonal-Nac Ii r lebten.  — 


Die  Baaten  der  BresUo-SchYreidaitx-Freibarger  Kiseabaha  in  Oderthal  bei  Stettin. 

Vortrage  des  Hrn.  Reg.-  u.  Baurath  Wiebe,  gehalten  in  der  Versammlung  des  Berliner  Architekten -Vereins 

am  17.  April  1875.») 


Nach 


Die  351  Kilometer  lange  Bahnlinie  der  Breslau-Schwcid- 
nitz-Freiburger  Eisenbahn  von  Breslau  über  Itauten, 
Grimberg,  Glogan,  Rothenburg,  Reppen,  Küstrin,  Kö- 
nigsberg und  Groifenhagen  tritt  in  der  Nähe  ihres  vorläufi- 
gen Endbahnhol's  Stettin  in  das  breite  Oderthal  ein,  welches 
von  ihr  in  der  allgemeinen  Richtung  von  Süden  nach  Kor- 
den schräg  durchschnitten  wird,  ohne  dass  dabei  ein  Ueber- 
gang  über  den  Hauptstrom  der  Oder  stattfindet.  Die  Länge 
der  Bahn  im  Oderthaie  ist,  mit  Hinzurechnung  der  Längen- 
erstreckung des  Bahnhofs  bei  Stettin ,  welche  1430™  beträgt, 
7000  ™. 

Diese  nur  kurze  Strecke  ist  ausserordentlich  reich  an 
Bauschwierigkeiten  und  enthält  insbesondere  eine  grössere 
Anzahl  von  Brücken  mit  erheblichen  Spannweiten,  deren 
konstruktive  Ausführung  sowohl,  wie  die  vorhergehenden 
Ermittelungen  zur  Bestimmung  der  Spannweiten  dem  Fach- 
mann« mancherlei  Interessantes  bieten. 

In  der  Nähe  Stettins  fliessen  die  Wasser  der  Oder  in 
zwei  Armen,  von  denen  der  grössere,  die  Oder  genannt,  un- 
mittelbar neben  dem  linksseitigen  —  nördlichen  —  Thal- 
rande liegt,  während  der  andere,  der  mit  dem  Namen  der 
Grossen  Reglitz  bezeichnet  wird,  neben  dem  rechtssei- 
tigen —  südlichen  —  Thalrande  verläuft  Zwischen  diesen 
beiden  Hauptarmen  bestehen  zahlreiche  Verbindungen  durch 
Wasserläufe  von  kleiner  und  grösserer  Art,  die  theils  natür- 
liche, theils  auch  künstliche  Bildungen  sind.  Die  bedeutend- 
sten darunter  sind,  in  der  Hauptrichtung  von  Westen  nach 
Osten  fliessend:  die  Kleine  Reglitz,  die  Parnitz  und  der 
Dunzig.  Von  den  genannten  Flüssen  werden  die  Gr.  Reglitz, 
die  Kl.  Reglitz  und  die  Parnitz  von  der  neuen  Eisenbahn- 
linie überschritten. 

Vor  Aufzählung  und  Beschreibung  der  einzelnen  neuen 
Bauobjekte  sind  über  die  wesentlichsten  der  eigen- 
tümlichen Verhältnisse  des  unteren  Laufes  der  Oder  und  des 
Oderthals,  wie  auch  die  sonstigen,  für  die  nei 
Breslau -Schweidnitz -Freiburger  Eisenbahn  bestimmenden 
Faktoren  etwa  folgende  Angaben  zu  machen. 

Die  Oder  ist  in  den  Provinzen  Schlesien  und  Branden- 
burg bis  8K™  oberhalb  Schwedt,  d.  i.  etwa  83  K™ 
oberhalb  Stettin  eingedeicht  Von  da  ab  findet  eine  freie 
Inundation  des  Flussthals  statt,  dessen  obere  Breite  von  etwa 
2500«  sich  bis  kurz  uuterhalb  Stettin  auf  1>500™  erweitert 
Etwa  30 K™  von  Stettin  abwärts  tritt  der  Strom  in  das  ge- 
räumige Becken  des  Haffs  ein,  das  in  seiner  Erstreckung 
von  Westen  nach  Osten  etwa  .r>0 Km  lang  ist  und  bekannt- 
lich durch  die  3  engen  Ausgänge:  Peene,  Swine,  Divenow 
mit  der  Ostsee  in  Verbindung  steht 

Von  den  beiden  oben  genannten  Hauptarmen  der  Oder 
erweitert  sich  die  Gr.  Reglitz  nordöstlich  von  Stettin  zu 
dem  GOQKm  grossen  Dainmschen  See,  um  sich  durch  Ver- 
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mittelung  des  Kameelstromes  15 Km  nördlich  von  Stettin 
mit  der  eigentlichen  Oder  zum  Dammansch  zu  vereinigen. 
Dieser  Flusslauf  geht  in  ullmälig  vergrösserter  Breite  zuerst 
in  das  Papenw asser  und  dann  in  das  Haff  über. 

Aus  diesen  generellen  Angaben  wird  ersichtlich  sein, 
dass  die  Wasserstände  und  Wassermassen  des  Oderstroms 
in  der  Nähe  Stettins  mancherlei  Wechseln  unterliegen 
und  dass  die  Ermittelung  der  betr.  Zahlen  so  genau, 
dieselben  als  Elemente  für  möglichst  richtige  Be- 
stimmung baulicher  Anlagen  im  Oderthaie  mit  Sicherheit 
benutzt  werden  können,  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist 
Die  Wasserstände  in  den  verschiedenen  Oderarmen 
bei  Stettin  resultiren: 

a.  aus  dem  wechselnden  Spiegel  der  Ostsee,  70Km 
unterhalb  Stettin; 

b.  ans  den  oberen  Zuflüssen  des  Oderstroms  selbst. 
Wenn  auch  die  Ostsee  von  regelmässigen  Ebbe-  und 

Flutherscheinungen  frei  ist,  so  wechselt  dennoch,  nach 
Richtung  nnd  Stärke  des  Windes,  die  Spiegcllage  derselben 
in  ziemlich  weit  auseinander  liegenden  Grenzen.  Einerseits 
kommen  bei  heftigen  Stürmen  aus  den  Richtungen  Nordwest, 
Nord  nnd  Nordost  Anschwellungen  bis  zu  1,50™  Höhe 
Über  Mittelwasser,  andererseits  bei  Stürmen  ans  den  ent- 
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gegengesetzten  Richtungen  Spiegel-Senkungen  bis  1,25« 
unter  M.  W.  vor,  so  dass  der  Wechsel  in  der  Spiegellage  der 
Ostsee  vor  Swinemünde  nicht  weniger  als  2,75"  beträgt. 

Die  hohen  Anschwellungen  treten  meist  plötzlich  auf 
nnd  sind  von  kurzer  Daner;  dieselben  sind  aber  ausreichend, 
um  durch  den  eingehenden  Strom,  der  sich  dabei  in  den 
3  Haff-Mündnngen:  Peene,  Swine,  Divenow  herausstellt,  den 
Spiegel  des  Haffs  so  weit  zu  erheben,  dass  im  Oderstrom 
ein  noch  über  Stettin  hinaus  sich  erstreckender  Rück- 
stau bemerkbar  wird. 

Das  Gefälle  der  unteren  Oder  beträgt  bei  Mittelwas- 
ser in  der  Flnsstrecke  Schwedt -Stettin  (75K™)  1,02»,  in 
der  Strecke  Stettin -Swinemünde  (70 Km)  0,55™,  zusammen 
also  1,57™.  Als  Ausnahmefälle  sind  vorgekommen,  dass 
das  Gefälle  vom  Haff  bis  zur  See  1,50™,  dasjenige  von  Schwedt 
bis  Swinemüudc  4,70™  betrug.  —  Tritt  in  der  Oder  ein 
Rückstau  bei  besonders  niedrigem  Wasserstande  derselben 
ein,  so  wird  das  Gefalle  des  Stroms  bis  Schwedt  hiuauf  auf- 
gehoben. 

Der  Einfluss  der  Ostsee-  und  Haff-Spiegel  auf  die  Oder- 
stände erstreckt  sich  nicht  über  Schwedt  hinaus;  schon  an 
diesem  Orte  ist  der  Wasserstand  fast  nur  noch  abhängig  von 
den  Zuflüssen,  die  die  Oder  von  oben  erhält  Bei  außergewöhn- 
lichen Hochwassern  steigt  hier  der  Flusspiegel  bis  zu  3,10™ 
über  M.  W..  während  er  in  Zeiten  längerer  Dürre  bis  zu 
1,10™  unter  M.  W.  hinabsinkt 

Aus  den  in  grosser  Zahl  möglichen  Kombinationen,  die 
zwischen  dem  Ostseespiegel  und  dem  Oderspiegel  bei  Schwedt 
stattfinden  können,  resultiren  die  Wasserstände  der  Oder  bei 
Stettin,  die  Grenzwerthe  liegen  l,ti™  über  und  0,80-  unter 
Mittel -Wasser,  so  dass  der  Wechsel  im  Oderspiegel  bei 
Stettin  im  Maximum  2,40™  beträgt. 

Ein  negatives  Gefälle  des  Wasserspiegels  in  der 
Stromstrecke  zwischen  Stettin  und  dem  llaff  ist  aus  den 
der  f  Pegel beobachtungen ,  welche  22  Jahrgänge  umfassen,  nicht 
nachweisbar;  höchstens  können  bei  entsprechender  Wind- 
richtung während  der  Zeit  uiedriger  Oderstände  kleine  lo- 
kale Strömungen  beobachtet  werden,  die  ihre  Richtung 
stromaufwärts  nehmen.  Dass  bei  Stettin  zeitweilig  Ei  »Strö- 
mungen von  unten  stattfinden,  ist  aus  dem  vorliegenden 
Beobachtungs-Material  jedenfalls  nicht  nachweisbar. 

Diese  Thatsachen  laufen  den  im  Publikum  bisher  ver- 
breiteten Anschauungen  entgegen;  sie  bilden  aber  die  zu- 
verlässige Basis  für  die  Aufstellung:  dass  durch  die 
Führung  eines  Bahndammes  im  Oderthal  bei  Stet- 
tin keine  der  Ursachen  verändert  wird,  welche  auf 
die  Wasserstände  daselbst  Einfluss  haben,  mithin 
auch  die  Wasserstände  an  sich  dort  nicht  verändert  werden, 
vorausgesetzt,  dass  der  Damm  mit  den  nöthigen  Durch- 
brechungen versehen  wird,  die  zur  Durchführung  der  Oder- 
Hochwasser  erforderlich  sind. 

Zuverlässige  Bestimmungen  über  die  Hochwassermengeo 
der  unteren  Oder  fehlen  bislang.  Der  in  den  vorhandenen 
Brücken  -Anlagen  der  Bahnlinie  Stettin  -  Stargard  zur  Be- 
stimmung der  Brückenweiten  für  eine  zweite,  das  Oden- 
thal in  unmittelbarer  Nähe  jener  kreuzende  Bahn  gebotene 
Anhalt  (vergl.  Fig.  1 )  war  bei  der,  sehr  bedeutend  über  das  wirk- 
liche Bedürfniss  hinausgehenden  Oeffnungsweite  der  Fluth- 
brücken  in  jeuer  Bahn  nicht  wohl  benutzbar.  Daher  war  man 
bei  den  in  den  Jahren  18(>9  und  70  ausgeführten  Vorarbeiten  für 
die  Brückenbauten  der  Breslau-Schweidnitz-Freiburger  Eisen- 
bahn auf  die  Herbeischaffnng  anderweitiger  Unterlagen  ange- 
wiesen, als  welche  sich  die  Untersuchungen  darboten,  die 
gelegentlich  der  Aufstellung  eines  Projekts  zum  Bau  einer 
Brücke  über  die  Oder  bei  Güstebiese  (75«™  oberhalb  Schwedt) 
angestellt  worden  waren,  aus  den  bei  der  Regierung  zu 
Frankfurt  a.  0.  geführten  technischen  Untersuchungen  über 
diesen  Bau  hatte  sich  ergeben,  dass  die  Oder  unterhalb  der 
Warthe-Mündung  bei  Küstrin  bin  dem  bekannten  höchsten 
Wasserstande  am  3.  April  1855,  4143  kb»  Waaser  pro  Sek. 
geführt  habe. 

Diese  Waasermenge  passirt  im  Oder-Durchstich  bei  Neu- 
Glictzen  (30 K™  oberhalb  Schwedt)  durch  ein  scharf  be- 
grenztes, geschlossenes  Profil;  ebenso  geht  dieselbe  durch  die 
Brückenöffnungen  eines  wasserfreien  Dammes,  der  das  Oder- 
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thal  bei  Schwedt  überschreitet,  und  durch  die  verschiedenen 
Brücken,  welche  in  der  Stettin-Stargarder  Bahn  in  ihrer 
Anfangsstrecke,  Stcttin-Finkenwalde  erbaut  worden  sind. 

Es  war  nun  aus  graphischen  Darstellungen  über  den 
Verlauf  /ahlreicher  Hochwasser  an  den  genannten  3  Punk- 
ten des  Uderthals  nachweisbar,  das»  die  Dauer  der  Kul- 
minationen der  Hochwasser  bei  Neu-Glietzen,  Schwedt 
und  Stettin  etwa  in  dem  Verhältnis«  von  G  :  7  :  9  steht ,  und 
hieraus  wiederum  ergab  sich,  unter  angemessener  Berück- 
sichtigung der  Zunahme  des  Niederschlags-Gebietes  der  Oder 
in  der  Strecke  von  der  Warthemündung  bis  Stettin  strom- 
abwärts, dass  die  Hochwassermengen  des  Stromes  beim  oben 
angegebenen  grössten  bekannten  Hochwasser  betragen  haben: 
bei  Schwedt:  3L>57  kb™.  bei  Stettin:  3092  kb™  pro  Sekunde. 
Die  auf  den  ersten  Blick  vielleicht  auffällige  Thatsaehe 
der  Abnahme  des  Sekunden  -  Quantum»  mit  dem  Näher- 
rücken an  die  Mündung  des  Stromes  erklärt  »ich,  wenn 
man  die  längere  Dauer  in  Betracht  zieht,  während  wel- 
cher in  der  unteren  Stromparthie  die  Hochflut h  sich  behauptet. 
Diese,  wie  ziffermässig  angegeben,  erheblich  längere  Dauer 
wird  bedingt  durch  die  Abnahme  des  Strnmgefällcs  nnd  da- 
durch, dass  die  Hochwasser  Bich  ungehindert  in  der  ganzen 
Nicderuug  bei  Stettin  ausbreiten  können,  weil  deren  höchste 
Terrainpunkte  sich  nur  um  etwa  0,50™  über  den  .Mittelwas- 
serstand erheben,  während  die  durchschnittliche  Lage  dieses 
Terrains  0,30-  über  M.-W.  nicht  übersteigt.  — 

Bis  zu  eiuem  Zeitpunkte,  der  gegenwärtig  etwa  s  Jahr 
zurückliegt  und  zu  welchem  der,  jetzt  seiuer  nahen  Vollen- 
dung entgegengehende  vollständige  Umbau  der  Bahnstrecke 
Stettin -Finken wähle  begann,  dienten  zur  Abführung  dieser 
Wasscrmeiigen  folgende  in  der  Stettin -Stargarder  Bahnlinie 
liegenden  hölzernen  Brücken: 

1.  die  Brücke  über  die  Öder  und 
die  Parnitz  nebst  den  Fluth- 
brücken hierzu  mit  zusammen 

2.  die  Brücke  über  die  Kleine 
Heglitz,  mit  Flnthbrücke  .  .  . 

3.  die  Brücke  über  die  3  Arme  der 
Grossen  Reglitz(derBrücken- 
strom,  die  Kahnfahrt,  der  Zeglin- 
strom  (vgl.  Sit.-Plan  Fig.  1)  mit 
Fluthbrücken,  zusammen  .  . 

Summa  MW-  Oeffuuugsweite 
Die  sub  1  genanute  Brücke  ist  in  Folg«  der  Anlage  des 
Zentral-Güterbahnhofs  Stettin  später  eingegangen;  an  ihrer 
Stelle  sind  2  getrennte  Brücken  über  den  Oderstrora  und 
die  Barnitz  nebst  einer  Fluthbrücke  mit  zusammen  294 ■ 
Oeffnungsweite,  sämmtlich  mit  eisernem  l.'eberbau  ausgeführt, 
erbaut  worden.  Die  Brücken  sub  2  und  3  existirten  noch, 
als  im  Jahre  1872  die  Proiektirungsarbeiten  für  das  Stück 
der  Bresl.-Schweidn.-Freib.  Eisenbahn  im  Oderthal  hei  Stet- 
tin gemacht  wurden. 

Die  Lauge  der  eigentlichen  Strombrücken  in  der 
Stettin- Stargarder  Bahn  betrug,  in  Prozenten  der  Gesammt- 
länge  (von  2086*)  ausgedrückt,  damals  nur  20"0,  während  die 
Gesammtlänge  der  Fluthbrücken  die  übrigen  MO",  aus- 
machte. Es  liess  sich  durch  Rechnung  nachweisen,  dass  die 
Abführung  der  Hochwasser  mit  diesem  Verhältnis»  in  völli- 
gem Widerspruch  stand,  indem  von  der  Gesummt- Abfluss- 
inenge  von  3092 kb"  Wasser  nur  22*/«  durch  die  Fluthbrücken 
dagegen  78%  durch  die  Strombrücken  zum  Abfluss  ge- 
langten. 

Durch  die  Klarlegung  diese»  Missverhältnisses  sah  die 
Eigenthümerin  der  Stettin- Starg.  Bahn,  die  Berl. -Stettiner 
Eisenbahn -Gesellschaft,  sich  veranlasst,  von  ihrer  früheren 
Absicht:  die  bisherige  Länge  ihrer  Brücken  im  Oderthal  bei- 
zubehalten und  nur  an  die  Stelle  des  Holzbaues  derselben 
nach  und  nach  Massivbau  treten  zu  lassen,  abzugehen  und 
eine  angemessene  Beschränkung  der  Fluth brücken- 
Länge  zur  Durchführung  zu  bringen. 

Die  entsprechend  reduzirten  Brücken  weiten  der  StetL- 
Starg.  Bahn  (diese  Reduktion  ist  zur  Zeit  noch  in  der  Aus- 
führung begriffen)  sind  demnächst  für  die  Brückenweiten  in 
der  Bresl.-Schweidn.-Freib.  Eisenbahn  maassgebend  gewor- 
den. In  dem  7<MI0™  langen  Damm  derselbeu.  der  sich  vom 
rechtsseitigen  Thalrande  bei  Podejuch  mit  Ucbersch reitung 
der  Grossen  Reglitz,  der  Kleinen  Reglitz  und  der  Parnitz 
bis  zum  Dunzigufer  erstreckt  (vergl.  Sit.-Plan,  Fig.  1  u.  2) 
kommen  folgende  Brücken  zur  Ausführung. 

1.  die  Brücke  über  die  Grosse  Reglitz,  72* 
schräg  zum  Stromstrich  gerichtet;  3  Haupt- 
öffnungen und  1  Fluthöffnung  von  je  70™  Weite, 
ferner  eine  zweiarmige  Drehbrücke  mit  je  14,3™ 
Weite;  Gesammtlänge  einschl.  der  Pfeiler  .  .  342" 


2.  die  Brücke  über  die  Kleine  Reglitz;  die- 
selbe bildet  zugleich  die  Unterführung  für  die 
Stettin-Starg.  Bahn  und  besteht  aus  1  Haupt- 
öffnung von  HO™,  2  Seitenöffnungen  von  je  3U™ 
und  2  überwölbten  Oeffnungen  von  je  8°  Weite. 
Gesammt- Lange  incl.  der  Pfeiler    176» 

3.  eine  Flnthbrücke,  korrespondirend  mit 
derjenigen  der  Stctt. -Starg.  Bahn  unmittelbar 
vor  dem  südlichen  Ende  des  Zentral -Güter- 
Bahnhofs  (Sit-Pl.  Fig.  2);  9  Oeffnungen  zu  je 

35,3™  Weite.  Gesammtlänge  incl.  Pfeiler.  .  .  .  343» 
I.  Unterführung  der  Chaussee  Stettin-Alt- 
damm, 50"  schräg  zur  Strassenaxe  gerichtet; 
2  Oeffnungen  zu  9  n.  10";  Gesammtlänge.  .  27"' 
5.  die  Brücke  über  die  Parnitz,  welche  72° 
schräg  gegen  den  Strom  gerichtet  ist :  2  Haupt- 
öffnungen  zu  je  3*>m,  2  Oeffnungen  einer  Dreh- 
brücke von  je  14,3'"  und  1  Strassen- Unter- 
führung  von    8, 4m  Weite.  Gesammtlänge 

einschliesslich  Pfeiler   132" 

Zusammen  an  Brückenlängc  und  Breite  vou 

32  Brückenpfeilern  ....  1020™ 
Ausser  den  genannten  Brücken  hat  die  Bresl.-Schweidn.- 
Freib.  Eisenbahn  -  Gesellschaft  iu  der  benachbart  (südlich) 
liegenden,  von  Stettin  nach  Altdamm  führenden  Chaussee 
noch  eine  hölzerne  Fluthbrücke  von  130™Gesarnmtlänge  (vergl. 
Sit.-Pl.  Fig.  1  ii.  2)  erbanen  müssen,  welche  dazu  dienen 
soll,  die  bisher  vorhandenen  Fluthbrücken  und  Ueberstau- 
ungs-Protile  zu  ersetzen,  die  durch  den  Bahndamm  gedeckt 
werden. 

Der  Nullpunkt  des  Stettiner  Baumbrücken -Pegel»  liegt 
nach  heutigen  Annahmen  1,415™  über  Null  des  Amsterdamer 
Pegels.  Auf  letzteren  bezogen  betragen,  mit  geringen  Ab- 
weichungen in  den  einzelnen  Stromarmen,  die  Höhenkoten, 
des  höchsten  bekannten  Wasserstandes  (1855)  ....  3,98» 

des  gewöhnlichen  Hochwasser«  3,04* 

des  mittleren  Wasserstandes  (Durchschnitt  sämmtlicher 

Wasserstände  2,31  * 

de»  gewöhnlichen  Sonimerwasserstandes  2,12- 

de»  gewöhnlichen  Niedrigwassers  .  .  .  .  :  1,83« 

des  kleinsten  bekannten  Wasserstande»  (18<>3)  ....  1,54™ 
des  Terrains  im  Oderthaie  2,00  —  2,80™ 

Nach  UeberschreitungderGr.  Reglitz  wird  die  neue  Bahn 
mit  der  Höhenkote  4,fiO™  auf  1851,5- Lange  durch  das  Oder- 
thal geführt;  sie  erhebt  sich  sodann,  behufs  gleichzeitiger 
Ueberbrückung  der  Kl.  Reglitz  und  der  auf  einem  Damme 
liegenden  Stettin-Starg.  Bahn,  bis  auf  11,70™  und  fällt  bis 
zur  Fluthbrücke  auf  7,14™,  in  welcher  Höhe  sie  über  die 
Chaussee  nach  Alt- Damm  gerührt  wird.  Endlich  gelangt 
sie  in  die  Höhe  6,39*  über  die  Parnitz  nnd  in  den  Bahnhof. 
Die  hier  angegebenen  Höhenmaasse  beziehen  sich  auf  das 
Planum  der  Bahn.  — 

Der  Bahnhqf  Stettin  der  Bresl.-Schweidn.-Freib.  Ei- 
senbahn hat  seine  Lage  etwa  0,7K™  von  der  äusseren  Grenze 
der  Lastadic,  dem  rechtsufrigen  Stadttheile  Stettins,  entfernt 
erhalten.  Für  die  Wahl  dieser  entfernten  Lage  waren  theils 
Rücksichten  auf  die  Baubescbränknngen  im  Festungsrayon, 
theils  auch  Rücksichten  auf  spätere  Ausdehnung  und  auf 
zweckmässige  Verbindungen  einerseits  mit  dem  Zentral-Gü- 
terbahnhof  der  Berl.-Stett  Bahn,  andererseits  mit  einem  auf 
gemeinsame  Kosten  der  beiden  ßahngesellsshaften  und  der 
Stadt  Stettin  anzulegenden  grossen  Wassergüter-Bahnhof 
maassgebend.  Dieser  Wassergüterbahnhof  ist,  nach  Fig.  2 
des  Sit.-Pl.,  am  rechten  Ufer  in  einer  Längenerstreckung  von 
etwa  10UOLn  projektirt;  durch  Gleise  von  nur  geringer  Länge 
steht  derselbe  in  direkter  Verbindung  mit  dem  Bahnhofe  der 
Bresl.-Schweidn.-Freib.  Eisenbahn  und  durch  einen  über  diesen 
und  weiter  .hinaus  führenden  Gleisstrang,  der  mit  engen 
Kurven  zum  Zentral  -Güterbahnhofe  der  Berl.-Stett.  Eisen- 
bahn-Gesellschaft abzweigt,  mit  den  Bahnhöfen  und  Linien 
der  letztgenannten  Gesellschaft 

Für  das  Dunzigufer,  an  welchem  der  erwähnte  Wasser- 
güter-Bahnhof liegt,  und  welches  von  den  Seeschiffen  erreicht 
wird,  sind  ausgedehnte  Anlegestellen,  Schuppen  und  Verlade- 
vorrichtungen projektirt.  Aehnlku  wie  bei  den  neuen  Ha- 
fenanlagen in  Hamburg  sollen  transportable  Dampfkrahne 
auf  Ufergleisen  aufgestellt  werden,  welche  als  Vermittler  zwi- 
schen Schiffen  nnd  Eisenbahnwagen  bezw.  zwischen  enteren 
und  den  Güterschuppen  de»  Bahnhofs  dienen  werden.  — 
Zur  wesentlichen  Erleichterung  des  Zugangs  der  Seeschiffe 
zum  Dunzigufer  ist  die  Ausführung  eiues  etwa  700*  langen 
Stichkanals  projektirt,  welcher  die  zwischen  dem  Oder- 
strotn  und  dem  Dunzig  »ich  erstreckende  Landspitze,  die 
Schlächterwiese  genannt,  durchschneidet 

Digitized  by  Google 


No.  71. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


355 


Die  seewärts  einkommenden  Schiffe  erhalten  durch  die- 
sen Kanal  einen  direkten  Zugang  zum  Wassergüter- Bahnhof 
und  vermeiden  den  beschwerlichen  Umweg  um  den  8.  g. 
Bleichholm,  wie  die  äusserstc  Spitze  der  Landzunge,  zwi- 
schen Oder  und  Dunzig  genannt  wird.  Zur  Zeit  ist  die 
Ausführung  der  Wasserbauten  und  Bahnhofsanlagen  am  Dun- 
zig noch  nicht  begonnen;  die  Verhandlungen  und  Vorarbeiten 
dazu  dürften  indess  in  nicht  ferner  Zeit  beendigt  werden 
und  alsdann  die  Inangriffnahme  jener  Bauten  unmittelbar 
bevorstehen. 

Noch  ist  der  vorstehenden  generellen  Schilderung  der 
neuen  Bahnanlagen  etc.  Wi  Stettin  die  Angabe  hinzuzufügen, 
dass  der  neue  Bahnhof  der  Bresl-Schweidn.-Freib.  Eisenbahn 
an  seiner  Ostlichen  Seite  von  einem  fast  1/kH)«  langen  Pa- 
rallel-Kanal  begleitet  wird,  der,  bislang  zur  Zuführung 
von  Schüttmaterial  für  das  Bahnhofsplanum  benutzt,  erhal- 
ten und  erweitert  werden  soll,  um  demnächst  zur  Vermit- 


telung  des  Eisen bahngüter -Verkehrs  mit  der  Binncn-Schiff- 
fahrt  zu  dienen. 

Ueber  die Beschaffenh eit  des  von  derBahn  durch- 
schnittenen Terrains  ist  zn  bemerken,  dass  die  Bauten 
auf  der  ganzen  Länge  im  Oderthal  In  Sumpf-  und  Moorter- 
rain von  schwierigster  Beschaffenheit  auszuführen  sind.  Die 
obere  Erdlage  besteht  aus  einer  1 — 2m  starken  filzarügen 
Schicht  ans  Wurzelgeweben  und  leichtem  Torf,  welche  auf 
einer  völlig  durchweichten,  schlammigen  Masse,  die  an  eini- 
gen Stelleu  bis  zu  10»  Tiefe,  durchschnittlich  aber  Sm  tief 
unter  die  Terrain- Oberfläche  hinab  reicht,  schwimmt. 
Erst  in  dieser  Tiefe  wird  tragfähiger  Baugrund  angetroffen, 
welcher  ans  feinem,  festgelagerten  Sand  besteht,  der  meist 
von  einer  schwachen  Thonschicht  überlagert  wird.  —  Speziel- 
lere Angaben  hierzu  zu  machen,  wird  sich  bei  der  folgenden 
Beschreibung  der  wesentlichsten  Bauobjekte  noch  passendere 
Gelegenheit  bieten.  —  (rort»et»Ds  M*.) 


LUe  Enquete  über  du  l'rheberrcebt  i 

Den  langjährigen  Bemühungen  der  Vereine,  Korporationen  I 
und  Persönlichkeiten,  welche  für  Forderung  dee  Rechtsschutzes 
an  Werken  der  bildenden  Künste  arbeiten,  ist  bekanntlich  ein 
vorläufiger  Erfolg  dadurch  zu  Theil  geworden,  dass  in  der 
Bundesrath-SiUuug  vom  7.  Februar  d.  J.  der  Beschluss  gefasst 
wurde : 

1.  dass  über  die  Fragen: 

A-  ob  und  inwieweit  die  Werke  der  bildenden  Kunst  gegen 
unbefugte  Nachbildung  in  Erzeugnissen  der  Industrie, 
der  Fabriken,  Handwerke  und  Manufakturen  zu  schützen 
seien? 

B.  ob  den  Erzeugnissen  der  Kunstindustrie  ein  Schutz  gegen 
unbefugte  Nachbildung  gewährt  werden  solle?  und 

C.  ob  sich  die  Einführung  eines  allgemeinen  Muster- 
schutzes empfehle? 

auf  Kosten  des  Reichs  eine  Enqu?te  stattfinde,  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  einzelne  zur  Erörterung  der  betreffenden  Ver- 
bältnisse besonders  geeignete  Persönlichkeiten  aus  dem  Stande 
der  Künstler  und  Industriellen,  nach  vorgängiger  schriftlicher 
Mittheilung  der  hauptsächlichsten  Fragepunkte,  durch  den 
Bundesraths  -  Ausschuss  für  Bändel  und  Verkehr  unter  Zu- 
ziehung von  Kommissarien  des  Reichskanzler- Amts  mündlich 
vernommen  werden; 

2.  dass  die  Vorbereitung  dieser  Enquete,  insbesondere  die 
Auswahl  der  Sachverständigen,  letztere  jedoch  nach  Vernehmung 
der  einzelnen  Bundes  •  Regierungen,  durch  das  Reichskanzler- 
Amt  erfolge. 

Auf  Grund  von  No.  2  dieses  Beschlusses  hat  das  , 
Reichskanzler  -  Amt  demnächst  SC  Sachverständige  aus  den 
verschiedenen  interessirten  Oebieten  des  öffentlichen  Lebens, 
als  der  Malerei,  Bildhauerei  und  Architektur,  der  Industrie  in 
ihren  Verzweigungen  als  Metall-,  Thon-,  Gluawaaren-,  Gcwebe- 
etc.  Industrie,  endlich  des  künstlerischen  und  gewerblichen 
Lebrwcscns,  berufen. 

Sämmtliche  3t>  Sachverständige,  mit  Ausnahme  von  drei, 
sind  an  den  Verhandlungen  der  Enquete,  die  in  der  Zeit 
vom  3.  bis  1*2.  Mai  d.  J.  in  Berlin  stattgefunden  haben,  be- 
theiligt gewesen ;  diese  Verhandlungen  haben  7  Sitzungen  in 
Anspruch  genommen.  Es  wurde  dabei  ein  im  Reicbskanzler- 
Amt  aufgestellter  ausführlicher  Fragebogen  zu  Grunde  gelegt, 
der  sich  in  3  Abtheilungen  gliederte,  und  zwar: 

A.  Schutz  der  Werke  der  bildenden  Künste  gegen  un- 
befugte Nachbildung  in  Erzeugnissen  der  Industrie,  der 
Fabriken,  Handwerke  und  Manufakturen; 

B.  Schutz  der  Erzeugnisse  der  Kunstindustrie  gegen 
unbefugte  Nachbildung; 

C.  Einführung  eines  allgemeinen  Muster-  und  Modell- 
schntzes. 

Diesen  Abtheilungen  entsprechend  wurden  die  berufenen 
Sachverständigen  in  drei  Gruppen  vertheilt,  derartig,  dass 
der  Schwerpunkt  der  Erörterungen,  die  in  der  Gruppe  1  ge- 
pflogen wurden,  in  die  unter  A  gestellten  Fragen  hei,  und 
ein  Gleiches  bei  den  Gruppen  2  und  3  in  Bezug  auf  die 
Fragen  unter  C  nnd  D  stattfand. 

Die  3  Gruppen  waren  folgenderweiae  zusammengesetzt: 

Gruppe  1  aus: 

a.  den  Malern:  ('.  Hoff  nnd  Prof.  Bewer  in  Düsseldorf, 
0.  Cornill  in  Frankfurt  a.  M.  und  Lindenscbmid t  in 
München; 

b.  dem  Bildhauer  Prof.  Knoll  in  München; 

c-  den  Architekten:  Prof.  Gnanth  in  Stuttgart,  Baurath 
Köhler  in  Hannover  und  Baurath  Neureutherin  München; 

d.  (dem  Kreise  der  Metallwaaren-Industriellen  angehörend): 
dem  Fabrikant  Wagner  nnd  dem  Geh.  Kommerz.-Rath  Ravene 
in  Berlin,  d-m  Silberwaarenfabrikant  Künne  in  Altona,  den 
Bijoutcriefabrikanten  Weishaupt  in  Hanau  und  Dillenius 
in  Pforzheim ;  den  Bronzewaarenfabrikanten  Komm.  -  Rath 
Ebbinghaus  in  Iserlohn;  Junge  in  Frankfurt  a,  M.  und 
Erhardt  in  Schwäbisch  Gmünd. 

p_  (dem  Kreise  der  Thon-  und  Glaswaaren-Industric  ange- 
hörend): dem  Geh.  Reg.-Rath  Möller  in  Berlin; 


uf  im  Gebiet  der  bildenden  banst 

Gruppe  2  aus: 

a.  dem  Architekten:  Köhler  in  Hannover. 

b.  (den  verschiedenen  industriellen  Kreisen  angehörend) : 
Hrn.  Hrn.  Wagner,  Ravene,  Künne,  Weishaupt,  Dil- 
leniui,  Ebbinghaus,  Junge,  Erhardt,  Mol  ler,  Thonw.- 
Fabr.  Kominerz. -Rth.  Boch  in  Mettlach;  Pohl,  Direktor  der 
Glasw-  Fabrik  Josephinenhütte ;  Teppich -Fabrikt  Geh.  Kom- 
merz.-Rth.  Schmidt  in  Schmiedeberg ,  Tapeten  -  Fabr.  Zuber 
in  Rixhcim  i.  E.,  Möbel-Kabr.  Pallenbcrg  in  Köln. 

c  (dem  Lehrkreise  angehörend):  Direktor  Hausmann  in 
Hanau  und  Professor  Gr  äff  in  Dresden. 

Gruppe  3  aus: 

a.  dem  Bildbauer:  Sussmann-Ilellborn  in  Berlin. 

b.  (den  verschiedenen  industriellen  Kreisen  angehörend): 
Hrn.  Hrn.  Ravene,  Möller,  Boch.  Pohl,  Sch midt,  Zuber  , 
Pallenberg,  Leinen-  und  Baumwollen  -  Fabr.  Dr.  Webs ky 
in  Wüutewaltcradorf,  Fabrikant  Lupp,  Besitzer  einer  Blau- 
druckerei in  Düsseldorf,  Fabrikant  Schwarz,  Besitzer  einer 
Zeugdruckerci  in  Mühihausen  i.  E-,  Kouimerz.-Rtb.  Meckel, 
Besitzer  eines  Seldenw.-  Geschäfts  in  Elberfeld,  Kommerz.-Rth. 
Hirschberg,  Besitzer  eines  Spitzen  -  Geschäfts  in  Eibenstock, 
Kommerz.-Rth.  Söhlkc,  Besitzer  ein.  Spielw.-Gcsch.  in  Berlin, 
Fabrikant  Traun,  Besitzer  einer  Stock-  und  Hartgummiw.- 
Fabrik  in  Uamburg. 

c.  (dem  Lehrkreise  augehörend):  Hausmann  in  Hanau. 
Namens  des  Bundesraths- Ausschusses  für  Handel 

und  Verkehr  wohnten  der  Versammlung  bei: 

Der  K.  preuss.  Minist.-Direkt.  Wirkl.  Geh.  Ob.-Reg.-Rth. 
Dr.  Jacobi  als  Vorsitzender  der  Enquete,  der  K  bayer.  Mioist  - 
Rtb.  von  Rieder,  der  K.  sächs.  Minister  von  Nostiz-Wall- 
witz,  der  K.  sächs.  Geh.  Just. -Rth.  Held,  der  K.  würtemb. 
Staatsrath  Freiherr  v.  Spitzemberg,  der  Groasherzgl.  hess. 
Minist-Ratb  Dr.  Neidhard,  der  bansest.  Min.-Resid.  Krüger; 

für  das  Reichskanzler-  Amt  waren  zugegen: 
der  Geh.  Ober- Postrath,  Prof.  Dr.  D  ambach,  der  Geh.  Regicr.- 
Rath  Nieberding  und  der  Reg.- Ass.  Schröder  als  Schrift- 
führer. — 

Die  vorgeführte  Eintheilung  der  Sachverständigen  in 
Gruppen,  wobei  jede  aus  solchen  Persönlichkeiten  gebildet 
wurde,  bei  denen  ihrem  Berufe  nach  eine  besondere  Qualifika  • 
tion  für  die  Beurtheilung  der  in  der  betr.  Gruppe  vorkommen- 
den Fragen  vorausgesetzt  werden  konnte,  war  mit  Vortbeilen 
verbunden,  welche  auf  der  Hand  liegen,  andererseits  aber 
führte  diese  Eintheilung  auch  einige  Mängel  mit  sich,  unter 
denen  derjenige  der  wesentlichste  ist,  das*  Differenzen  in  den 
Beschlüssen  der  einzelnen  Gruppen  sich  bilden  konnten,  die 
durch  eine  gemeinsame  Berathung  der  Fragen  vermieden 
oder  doch  gemildert  worden  wären.  Soweit  ein  bestimmter 
Punkt  durch  eine  der  Gruppen  erledigt  und  nur  im  fertigen 
Resultate  den  beiden  anderen  Gruppen  bekannt  wurde,  ver- 
mochte die  Ueberzeugungskraft  der  Diskussion  nicht  mehr  zur 
wünschenswerten  Geltung  zu  kommen.  Bis  zu  einem  gewissen 
Grade  wurde  dieser  Mangel  freilich  dadurch  ausgeglichen,  dass 
die  Mehrzahl  der  Sachverständigen  nicht  nur  einer,  sondern 
zwei,  einige  Mitglieder  sogar  allen  drei  Gruppen  der  Sach- 
verständigen angehörten,  wodurch  eine  gewisse  Uebereinatim- 
mung  im  Verlaufe  der  Einzelberathungen  angebahnt  war. 

Die  Gesammtresultate  der  Enquete  sind,  trotz  der  hervorge- 
hobenen Mängel  in  der  äusseren  Horm  der  gepflogenen  Verhand- 
lungen, im  allgemeinen  derart  günstig,  dass  wohl  mit  Zuversicht 
auf  einen  gedeihlichen  Fortgang  der  für  die  Kunstentwickelung 
wichtigen  Angelegenheit  gerechnet  werden  kann,  in  dem  Falle, 
dass  es  gelingt,  die  Resultate  der  Enquete  als  Grundlage  für 
das  zu  erwartende  neue  Gesetz  zur  Annahme  in  der  Reichs- 
und Volksvertretung  tu  bringen. 

Den  Fragen,  welche  in  der  Sachverständigenvernehmung 
Beantwortung  finden  sollten,  waren  ausführliche  Erläuterungen 
beigefügt  worden,  die  eine  vortreffliche  und  die  Diskussion  sehr 
erleichternde  Vorarbeit  bildeten. 

Hierunter  ist  besonders  ein  dem  Reichstage  des  Norddeut- 
schen Bundes  im  Jahre  lö70  vorgelegter  Gesetzentwurf  zu  er- 
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wühnen,  der  in  seinem  Abschnitte  5  f§.  59—67)  das  Urheber- 
recht an  Werken  der  bildenden  Künste  behandelte. 
In  §.  60  Z.  4  dieses  Entwurfs  war  folgende  wörtliche  Bestim- 
mung enthalten :  Als  verbotene  Nachbildung  gilt  es  auch,  wenn 
die  Nachbildung  eines  Werkes  der  bildenden  Künste  sich  an 
Werken  der  Industrie,  der  Fabriken,  Handwerke  oder  Manu- 
fakturen befindet;  dagegen  ist  die  Benutzung  von 
Werken  der  bildenden  Künste  als  Mustor  zu  den  Er- 
zeugnissen der  Industrie,  der  Fabriken,  Handwerke 
oder  Manufakturen  gestattet. 

Die  Bedenken,  welche  die  Bestimmung  dieses  Paragraphen 
s.  Z.  hervorrief  veranlassten  den  Reichstag,  von'  der  Durchbc- 
rathung  jenes  5.  Abschnittes,  sowie  des  betr.  Gesetzes,  wie  auch 
eines  weiter  noch  vorgelegten  Gesetzentwurfes,  der  den  Schutz 
der  Photographie  betraf,  abzusehen  und  diese  Angelegen- 
heit durch  einen  Bescbluss  zur  vorläufigen  Erledigung  zu 
bringen,  dahin  gehend: 

.die  verbündeten  Regierungen  um  Vorlage  eines  Gesetzent- 
wurfs zu  ersuchen,  in  welchem  gleichzeitig  mit  den  Bestimmun- 
gen über  das  Urheberrecht  an  Werken  der  bildenden  Künste 
die  berechtigten  Interessen  der  Kunstindustrie  entsprechend 
berücksichtigt  und  Normen  über  den  Schutz  der  Photographie 
erlassen  werden." 

Bei  den  in  .Folge  dieser  Bescblussfasaung  stattgehabten 
weiteren  Ermittelungen  ergab  sich  nun  eine  erhebliche  Ver- 
schiedenheit der  Anschauungen  darüber: 

a)  ob  und  in  welchem  Maasse  Werke  der  bildenden  Kunst 
gegen  Nachbildung  in  Erzeugnissen  der  Industrie  etc. 
zu  schätzen  seien,  und 

b)  ob  und  weicher  Schutz  den  Erzeugnissen  der  sog. 
Kunstindustrie  zu  Tbeil  werden  sollte. 

Zur  Erledigung  dieser  Differenzen  et  folgte  der  Bundes- 
raths-Bescbluss  vom  7.  Februar  d.  J.,  betr.  die  Veranstaltung 
einer  Enquete,  über  deren  äussere  Form  bereits  oben  berich- 
tet ist. 

Um  die  Aufgaben,  welche  durch  die  Enquüte  zur  Lösung 
gebracht  werden  sollten,  möglichst  scharf  umgrenzt  erscheinen 
zu  lassen,  mag  an  dieser  Stalle  eingefügt  werden,  da9S  das 
Urheberrecht  an  Abbildungen,  welche  vorwiegend  der  Ver- 
mittel ung  des  Gedankenaustausches  dienen  (belehrende 
Darstellungen)  in  §§.  43  u.  44  des  Keichsgesetzes  über  das  Ur- 
heberrecht vom  11.  Juni  1870  bereits  geregelt  worden  ist,  und 
dass  dieses  Hecht  daher  ebenso  wenig  zur  Erörterung  gelangen 
konnte,  wio  das  allgemeine  Urheberrecht  an  Werken  der 
bildenden  Kunst,  welch  letzteres  schon  in  dem  Gesetzent- 
wurf von  1670  unter  Zuziehung  (von  Interessenten  durchbera- 
then  worden  ist.  — 

Ehe  wir  nun  in  die  beabsichtigte  spezielle  Darstellung 
der  Ergebnisse  der  Enquete  eintreten,  wird  erst  eine  kurze 
Angabe  der  E i n ze  1  fragen ,  die  den  Sachverständigen  vor- 
gelegt wurden,  vorauszuschicken  sein.  Diese  Fragen  hatten 
etwa  folgenden  Inhalt: 

A.  Schutz  der  Werke  der  bildenden  Künste  gegen  un- 
befugte Nachbildung  in  Erzeugnissen  der  Industrie,  der  Fabri- 
ken, Handwerke  und  Mannfakturen: 

1)  Soll  den  Werken  der  bildenden  Künste  der.  fragliche 
Schutz  gewährt  werden? 

2)  Verschiedene  Arten  der  Nachbildung; 
3  u.  4)  Dauer  der  Schutzfrist  und  die 

gungen  zur  Gewährung  des  Schutzes,  und.' 

tzung  des  Schutz' 


Vorbcdin- 


5)  Sicherung  vor  Verletzung  < 
der  Sachverständigen  Kollegien. 
B.  Kunstindastrie: 

1)  Sollen  die  Erzeugnisse  der  Kunstindustrie  gegen  unbe- 
fugte Nachbildung  geschützt  Bein? 

2)  Schutz  der  Kunstindustrie  auch  ohne  allgemeinen  Mu- 
sterschutz; 


3)  Verschiedene  Arten  der  Nachbild 
4,  5  u.  6)  Dauer  der  Schutzfrist 
Gewährung  derselben; 


ldung; 
und  Vi 


7  u.  8)  Sicherung  vor  Verletzung  des  Schutzes,  Behörde- 
einrichtung; und 

9)  Verfahren  gegenüber  dem  Ausland. 
C.  Allgemeiner  Muster,   und  Modellschutz. 
Die  Fragen  waren  nahezu  übereinstimmend  mit  den  unter 
A  und  B  angegebenen- 

Für  die  nunmehr  folgende  gedrängte  Darstellung  über 
die  erfolgte  Frage-Beantwortung  scbliesseu  wir  uns  in  der  äus- 
seren Anordnung  den  3  Frage  -  G  ruppen  und  nicht  den 
3  Sachverständigen-Gruppen  an;  es  sollen  forner  auch 
die  Gruppen  B.  u.  C.  der  Fragen  hier  zusammeugefasst  behan- 
delt werden,  wie  solches  sich  im  Verlauf  der  Erörterungen 
auch  in  Wirklichkeit  nahezu  gestaltet  hat. 

Die  Erörterungen  der  Fragen  unter  A  wurden  eingeleitet 
durch  eine  längere  Entwickeiung  des  Sachverständigen  Hrn. 
Hoff,  der  betoute,  das»  der  Gesetzentwurf  von  1S7U  nach  An- 
sicht der  Künsllerscbaft  in  3  Punkten  nicht  weit  genug  gehe: 
er  gestatte  Eiuzelkopien,  schliesse  Schutz  gegenüber  den  Nach- 
bildungen durch  die  Industrie  aus  und  räume  den  Sachver- 
ständigen keine  genügenden  Befugnisse  bei  der  praktischen 
Handhabung  üea  Gesetzes  ein.  Die  weiteren  Ausführungen  dieses 
Sachverständigen  charaktcrisiren  scharf  das  herrschende  „Be- 
nutzungssystem",  welches  eben  dos  Charakterlose  in  der 
deutschen  Kunstindustrie  herbeiführe.   Hr.  Iloff  betonte  end- 


lich die  Nothwendigkeit  eines  einheitlichen,  den  Musterschutz 
einschliessenden  Gesetzes.  In  ähnlichem  Sinne,  wie  der  genannte 
Sachverständige,  äusserten  sich  die  Um.  Cornill,  ßewer.Lin  - 
denschmidt  und  Knoll. 

Der  1.  Vertreter  des  Reichskanzler- Amts  bei  der  Enquete, 
Hr.  Geb.  Ober  Postrath  Dambach,  berichtigt  die  Behnuptuug 
des  Urn.  Hoff,  dass  in  dem  Gesetzentwürfe  von  1870  die  Nach- 
bildung der  Kunstwerke  durch  die  Indastrie  gestattet  sei,  uud 
führt  zum  Beweise  den  schon  mitgelheilten  § .  CO  Zill.  4  an. 
Seine  Erklärung  des  Begriffs  „Muster",  wie  dieselbe  in  ei- 
nem Erkenntnis  des  Ober-Tribunals  festgcstclltgist,  geht  da- 
hin dass  jeues  Gesetz  die  Nachbildung  unbedingt,  ulio  auch  an 
Werken  der  Industrie  verbiete,  nicht  aber  die  Benutzung  eines 
vorhandenen  „künstlerischen  Stoffes*  als  .Idee*  zur  Schaffung 
eines  neuen  .Stoffes";  letzteres  enthalte  ,  den  Begriff  des 
„Musters". 

Hierauf  wurde  —  mit  Recht,  wie  wir  meinen  —  entgegnet,  dass 
diese  Erklärung  nicht  derjenigen  Auffassung  entspreche,  wel- 
che man  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  mit  dem  Ausdruck 
Muster  verbinde,  und  dass  es  daher  besser  sein  würde,  den 
Nachsatz  des  §.  «0  des  mehrfach  zitirten  Gesetzes  ganz  fort- 
fallen zu  lassen.  — 

Die  Sachverständigen  der  betr.JGruppo  schlössen  sich  in 
ihrer  Mehrheit  der  Annahme  der  Nothwendigkeit  des  Schutzes 
der  Kunst,  insoweit  er  in  dem  besprochenen  .Theil  der  Vorlage 
zur  Frage  steht,  an;  nur  Hr.  Köhler  versuchte  seine  gegeu- 
thoilige  Ansicht  mit  den  sattsam  bekannten  Gründen  der 
Gegner  des  UrheberechU  abermals  zu  motiviren.  „Bs  sei  in 
den  künstlerischen  Leistungen  mehr  oder  weniger  nichts  ande- 
res, als  «in  Ausdruck  des  \olksbewusstseins  zu  finden  und  des- 
halb für  jene  ein  Exklusivrecbt.nicht  in  Anspruch  zu  nehmen.'' 

Hr.  Möller  (Berlin),  der 'zwar  lange  nicht  so  weit  geht 
wie  Hr.  Köhler,  findet  dennoch  den  Gesetzentwurf  von  1870 
zu  weitreichend ;  seinem  Staudpunkt  entspreche  am  meisten  dio 
von  der  Reictistaiiskoromission  vorgesculageuu  Furmuliruug, 
zufolge  welcher  die  Nachbildung  des  Kunstwerks  au  oineoi 
Industrieerzeugniss  nur  dann  verboten  sein  soll,  wenn 
sie  den  hauptsächlichen  Bestandtheil  uud  Werth 
des  letzteren  ausmacht. 

Seitens  der  Majoriät  der  Sachverständigen  wurde 
hiergegen  ausgeführt,  dass  gerade  in  dem  verständuissloaen 
Hineingreifen  der  ludustrie  in  die  bildende  Kunst  der  Haupt- 
grund des  Daruiederliegens  i  der  deutschen  Kunstindustrie  zu 
finden  sei.  Speziell  bemerkte  Hr.  Wagen  er  (Benin),  dass 
eine  innere  Berechtigung  zur  Herstellung  von  Gegenständen 
der  Kunstindustrie  nur  demjenigen  zuzuerkennen  sei,  der  ent- 
weder selbst  Künstlerisches  leiste,  oder  sich  künstlerische  Kräfte 
beschaffe. 

Eine  neue  Diskussion  über  diesen  Punkt  entspann  sich  bei 
der  Berathung  der  Fragen  der  3.  Gruppe,  post  festum  jedoch, 
da  bei  der  2.  Gruppe  der  im  Sinne  der  Schutzgewährung 
formulirte  Vorschlag  gegen  die  Argumente  des  Hrn.  zvöhler, 
denen  auch  der  Sachverständige  Hr.  Pohl  sich  anschloss, 
bereits  Annahme  gefunden  hatte.  — 

Leider  kam  zu  diesen  Vorschlägen  ein  Zusatz  zur  Erörte- 
rung, der  den  in  den  Fragen  über  Musterschutz  wohl  am 
besten  informirten,  und  wie  wir  glauben,  durch  seine,  Bpätcr 
zu  registrirenden  Ausführungen  für  das  Zustandekommen  des 
Gesetzes  in  der  nutzbringendsten  Weise  thätig  gewesenen 
Sachverständigen  Urn.  Zuber  zum  Verfasser  hatte.  Hr.  Zuber 
empfahl  einen  von  der  Handelskammer  in  Mühlbausea 
vorgeschlagenen  Zusatz  des  Inhalts:  dass  die  blosse 
Benutzung  von  Gemälden,  Stichen  und  anderen  Kunst" 
Produkten  als  Vorbilder  gestattet  sein  solle,  insofern  dem 
Schöpfer  des  Kunstwerks  kein  pekuniärer  {??)  Nachtheil  eut- 
stche.  Dieser  Zusatz,  welcher  eine  Reihe  von  Kunstwerken 
ausserhalb  des j  gesetzlichen  Schutzes  gestellt  haben  würde, 
wurde  jedoch  nach  einer  Diskussion!,  in  welcher  u.  A.  Hr. 
Hirschberg  ausführte:  er  könne  der  betr.  Frage  nur  eine 
untergeordnete  Bedeutung  beimessen  und  halte  prinzipiell  eine 
Verwendung  der  Werke  der  hohen  Kunst  für  Industriezwecke 
nicht  wünsebenswerth,  da  das  Resultat  einer  derartigen  Ver- 
quickung meist  in  Herstellung  von  Zerrbildern  bestehe  (eine 
Auffassung,  der  wir  uns  durchaus  anschliessen),  von  der 
Majorität  abgelehnt,  dio  sich  für  einfache  Beibehaltung  des 
§.  Gl  Z.  4  in  der  Fassuug  der  Reichstagskommission  entschied. 

Wir  könnten  nicht  umhin ,  den  Uebergang  der  Bestimmung 
dieses  Paragraphen  in  das  zu  erlassende  neue  Gesetz,  weuu 
dersulbe  wirklich  geschehen  sollte,  entschieden  zu  beklagen,  da 
hierdurch  die  jetzt  bestebeude  Rcchtsuuaicherheit  um  Nicht» 
gebessert  wird  und  ausserdem  dadurch  dem  Künstler  jede 
Macht  benommen  erscheint,  gegen  eine  Verballbonung  somer 
Werke  und  Üiskreditirung  seines  Rufes  einzuschreiten.  Wonn 
auch  die  fortschreitende  Kenntuiss  der  Bedingungen  des  Schönen 
in  der  Industrio  wühl  bald  dahin  kommen  wird,  z.  B.  die  An- 
bringung von  Gemälden  auf  groben  Teppichen  zu  verwerfen,  so 
bietet  doch  namentlich  die  Metalltechuik  der  Kleinkunst  Hebel 
genug,  den  durch  das  Gesetz  nicht  ausgeschlossenen  künstleri- 
schen Raub  von  angegebener  Art  zahlreich  zu  begeben,  woiurch 
die  moralische  Einwirkung,  welche  in  der  Anerkennung 
künstlerischer  Urheberrechte  gewonnen  wird,  zur  Vernichtung 
kommt.  Dies  ist  umso  mehr  zu  bedauern,  als  von  jener  mora- 
lischen Einwirkung  im  allgemeinen  ein  grösserer  Erfolg  erwar- 
tet werden  darf,  als  von  Prozessen,  deren  Ausgang  mehr  oder 
weniger  dem  Zufall  untersteht. 
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Eine  kurze  Behandlung  nur  wurde  bei  der  Reratbuug  dem 
Schot»  der  Erzeugnisse  der  Architektur  zu  Theil.  Bekanntlich 
war  in  dem  Gesetzentwurf  von  1870  die  Architektur  ausdrück- 
lich von  dem  Urheberrecht  ausgeschlossen.  Aus  welchen  Mo- 
tiven dies  geschehen,  vermögen  wir  Dicht  einzusehen.  Die 
relative  Seltenheit  der  Falle  direkter  Nachbildung  oder  der 
Wiederholung  einer  unrechtmässig  erworbenen  Zeichnung,  end- 
lich die  unbefugte  Publikation  eines  ausgeführten  architekto- 
nischen Welkes  kOnnen  die  Ausnahmestellung,  welche  man 
der  Architektur  gegenüber  den  anderen  Zweigen  der  bildenden 
Künste  zuweisen  will,  doch  nicht  ausreichend  begründen. 
Für  den  Schutz  der  Architektur  trateu  Gnauth  uud  Neu- 
rcutberein.  Hoff  gelangte  zu  der  Bemerkung,  dass  bei 
aller  Uochschätzung  der  Baukunst  dorh  nicht  zu  verkenneu 
sei,  dass  bei  keiner  anderen  Kunst  der  Uebergaug  zum  Hand- 
werk so  unmerklich  und  so  schwer  erkennbar  sei,  wie  bei  ihr. 
Die  Hrn.  Möller  und  Köhler  beschrankten  sich  darauf,  diese 
Bemerkung  zurückzuweisen.  —  Hrn.  Lindenschmidt  gebührt 
das  Verdienst,  gegen  jede  exzeptionelle  Behandlung  der  Archi- 
tektur aus  dem  triftigen  Gründe  sich  ausgesprochen  zu  haben,  dass 
die  Allgemeinheit  des  Prinzips  vom  künstlerischen  Urheberrecht 
es  nothwendig  mache,  alle  Künste  gleichartig  zu  bebandeln 
und  keine  Richtung  derselben  auszunehmen. 

In  Bezug  auf  die  verschiedenen  Arten  der  Nachbildung 
hat  man  des  Längeren  sich  über  die  Gestattung  der  Ein- 
zelkopie verbreitet.  Die  schliesslich«  Abstimmung  ergali  nahem 
gleiche  Stimmenzableu  für  und  wider  die  Gestaltung  der  Ein- 
zelkopie. Sollte  im  Gesotz  die  Frage  im  Sinne  des  .Für"  ent- 
schieden werden,  so  sei  die  Ucbertragung  der  Unterschrift 
oder  des  Monogramms  des  Kunstwerks  zu  verbieten.  — 

Die  wichtigsten  und  schwierigsten  Fragen  lagen  unter  A 
3  und  4  vor.  Die  eingehendere  Beleuchtung  dieser  Fragen  bat 
in  den  Gruppen  II  und  III  im  Zusammenhange  mit  B,  4,  5,  6. 
bezw.  C  stattgefunden.  Aus  den  Verhandlungen  der  Gruppe  I 
ist  nur  zu  erwähnen,  dass  über  die  Nothweudigkeit  der  Ein- 
tragung der  Kunstwerke  die  Stimmen  ebenso  gctheilt 
waren,  wie  über  den  Vorschlag:  die  Nachbildung  der  Kunstwerke 
durch  die  Industrie  nur  während  einer  kürzeren  Frist  als 
der  allgemeinen  Schutzfrist  von  30  Jahren  nach  dem  Tode 
des  Künstlers  zu  untersagen. 

Es  wurde  schliesslich,  auf  Vorhalten  der  Mitglieder  des 
Ausschusses  des  Bnndesratba,  dass  die  gesetzlicho  Regelung 
dieser  Frage  eine  Nothweudigkeit  sei,  von  den  Anwesenden  ein- 
hellig befürwortet,  daas 

die  Aufnahme  einer  dem  §  9  Abs.  3  des  Entwoifs  der  deut- 
schen KunstgenosseDschaft  zu  riiicm  betr.  Gesetze  über  das 
Urheberrecht*}  entsprechenden  Bestimmung  stattfinde,  mit  der 
Folge,  dass  nach  Ablauf  der  (vorläufig  offen  gelassenen)  nur 
kurzen  Frist,  Freiheit  der  Nachbildung  für  alle  Zweige  der 
Industrie  eintreten  solle.  Vorzubehalten  sei  aber  eine,  dem  be- 
theiligten   Interesse    entsprechende   Längeubeniessung  der 


•)  (§  9.  Abs.  3.  d.  Gesetzcntw.  der  Kunstgenossenscbaft 
lautet:  »Der  Inhaber  des  Urheberrechtes  an  einem  Werke  der 
bildenden  Kunst  verliert,  sobald  sich  dasselbe  an  Werken  der 
Industrie,  der  Manufakturen,  Fabriken  oder  Handwerke,  also  an 
Gebrauchsgegenständen  befindet,  für  diese  letzteren  den  obigen 
Schutz  (Lebensdauer  des  Urhebers  und  30  Jahre  nach  dem 
Tode) ;  es  tritt  dafür  ein  Schutz  von  5  Jahren,  von  der  Veröffent- 
lichung des  ersten  Exemplars  an,  ein.) 


Der  hiernach  voraus  zu  sehende  Verlust  des  Sit  jährigen 
Schutzes  rief  in  der  Gruppe  II  noch  den  Wunsch  hervor,  dem 
im  Gesetzentwurf  der  Kunstgenossenscbaft  enthaltenen  Satz: 
.Bei  fehlender  vertragsmäßiger  Bestimmung  wird  vermuthet, 
dass  der  Erwerber  des  Urheberrecht«  die  Befugniss  zur  Anfer- 
tigung und  Verlusserung  jeder  Art  von  Nachbildungen  erlaugt', 
Ausdruck  iu  dem  neuen  Reichs  Gesetze  zu  geben.  Von  ande- 
rer Seite  wurde  aber  diese  Einschaltung  als  unoöthig,  weil  im 
Sinne  der  Fassung  liegend,  angesehen :  dass  von  dem  Momente 
an,  wo  der  Künstler  die  Verwendung  eines  Kunstwerks  in  der 
Industrie  gestatte,  das  Kunstwerk  zu  einem  kunstindustriellen 
Werke  werde. 

Die  Frage  sub  A,  5  in  Betrefl  der  Sachverst  ändigen- 
Kol  legten  bot  zu  eingehenden  Behandlungen  Anlass:  Mr. 
Hoff  begründet  die  in  dem  Entwürfe  der  Kunstgenossenschaft 
enthaltenen  Vorschläge,  wonach  die  Gutachten  der  Sachverstän- 
digen über  die  3  Fragen,  ob 

1,  ein  dem  gesetzlichen  Schutz  unterliegendos  Kunstwerk,  2, 
eine  unbefugte  Nachbildung  vorliege  und  3,  über  die  Höhe  des 
Scbadenanspruchs 
für  den  Richter  maasgebend  sein  sollen. 

Von  den  Bundesratbs- Mitgliedern  wurden  gegen  einen  solchen 
neuen  Rechtssatz  Bedenken  geltend  gemacht.  Nicht  nur  in 
Betreff  der  kriminellen  Folgeu  der  Nachbildung,  sondern  auch 
iu  Betreff  des  Entschädigungsanspruchs  kaun  das  Gutachten 
der  Sachverständigen  nur  die  Bedeutung  eines  nach  freiem 
Ermessen  tfes  Richters  zu  würdigenden  Materials  haben.  Im 
Urheberrechtsgesetz  (v.  11.  Juni  1Ö70)  sei  vorgesehen,  dass  die 
Sachverständigen -Vereine  als  Sc  h  iedsgerich  te  entscheiden, 
im  Falle  dass  die  Parteien  sich  hierüber  einigen  oder  eine  sol- 
che Bestimmung  in  Verträgen  vorgesehen  ist  — 

Hr.  Möller  erklärt  hierzu,  dass  er,  im  Gegensatz  zu  sei- 
ner sonstigen  Haltung  gegenüber  den  Forderungen  der  Künstler, 
in  dieser  Frage  dem  Standpunkt  der  Kunstgenossenscbaft  beitre- 
ten müsse,  weil  seine  Erfahrungen  bei  Streitigkeiten  auf  bau- 
techuischem  Gebiete  ihn  veranlassten,  sich  dahin  auszusprechen, 
dass  es  nothwendig  sei,  Sachverständigen  möglichst  weitgehende 
Befugnisse  beizulegen.  Hr.  Köhler  hält  eine  Formulirung  der 
betr.  Bestimmungen  für  erwünscht,  welche  es  ermöglichen,  dass  die 
Sachverständigen  schon  bei  der  Fragestellung  zur  Mitwirkung 
herangezogen  werden.  —  Aus  der  Diskussion  resultirt  der  ein- 
hellige Aussprui  h,  dass  der  Richter  verpflichtet  sein  müsse, 
ein  Gutachten  der  Sachverstäudigou-Kouiaiission  einzuholen, 
und  ferner  als  Ansicht  der  Majorität,  welcher  nur  die  Urn.  Eb- 
bingbaus, Junge,  Erhardt  und  Eöhler  gegenüberstehen, 
die  Forderung,  dass  auch  das  Gutachten  für  den  Richter 
maass  gebend  sein  soll.  Im  Uebrigen  sollen  die  Grundsätze 
des  Gesetzes  vom  Jahre  1870  zur  Anwendung  kommen. 

Zum  Schlüsse  der  Berathung  der  Fragen  der  Gruppe  1  fand 
eine  Besprechung  über  die  Angelegenheit  der  Nachbildung  öf- 
fentlicher Denkmäler  statt.  Als  Resultat  derselben  ergab 
eich  ein  Antrug  des  Hr.  Hoff:  die  Beschränkung  zur  Nach- 
bildung der  auf  Strassen  und  öffentlichen  Plätzen  befindlichen 
Werke  der  plastischen  Kunst  dahin  zu  gencralisircu,  dass  die 
Nachbildung  in  dersolbeu  künstlerischen  Form  (also  z.  B. 
Nachmalerci  eines  Gemäldes)  zu  untersagen,  mit  8  gegen  10 
Stimmen  abgelehnt  wurde.  Von  mehren  Seiten  wurde  dann 
angeregt,  auch  die  in  öffentlichen  Museen  ausgestellten  Kunst- 
werke der  Nachbildung  allgemein  freizugeben,  wogegen  aber 
Seitens  der  Vertreter  der  Kunst  ein  entschiedener  Widerspruch 
sich  erhob.  — 

(Schi  UM  totfit.) 


«kr  Irücke  über  de.  Zexlin-Str.m  bei  Stettin  in  der  Eisenbahnlinie 


Die  beim  Umbau  der  Bahnstrecke  Stettiu-Finkenwalde 
erbaute  Brücke  über  den,  einen  Seitenarm  der  Oder  bildenden 
Zcglin-Strom  besteht  aus  3  Fluth-Oeffnuugen  a  IG,»,  1  Strom- 
öffnung mit  92»  und  5  weiteren  Fluthöffnungen  mit  je  13,6  "> 
Entfernung  der  Stützpunkte. 

Eine  schematisch  gehaltene  Darstellung  der  Brücke  zeigen 
Figur  1  und  2  der  auf  folgender  Seite  beigefügten  Skizze. 

Von  Interesse  ist  anter  den  eisernen  Ueberbauten  der  9 
Oeffnungen  derjenige  der  grossen  Stromöffnung  besonders 
dadurch,  dass  derselbe  eine  aussergewöhulich  grosse  Höbe  im 
Vergleich  zu  seiner  Länge  hat  uud  dass  sieb  eiu  ausserordentlich 
geringes  Eigengewicht  desselben,  sowie  sehr  günstige  Durch- 
biegung«-Verhältnisse  bei  den  angestellten  Belastungsproben 
ergaben. 

Die  Träger  haben  in  halber  Länge  die  Höbu  von  15»,  d.  i. 
bei  92-  Stützweite  das  Verhältniss:  Höhe  zur  Länge  -  1  :C,13. 
Dieses  Verhältniss  ist  beaebtenawerth.  weil  dasselbe  innerhalb 


derjenigen  Grenzen  ('„  —  ',)  liegt,  die  im  Jahrgang  1872  der 
deutsch.  Bauzeitung  von  Grutte  fien  in  einem  Artikel,  betitelt: 
Beiträge  zur  Theorie  der  Fachwerkträger  ( S.  252  a.  a-  O  ) 
als  solche  nachgewiesen  sind,  die  in  Bezug  auf  Materialver- 
brauch sich  als  die  günstigsten  darstellen  inüsscu. 

Das  Geflammt  Gewicht  an  Scbiniedoisen,  welches  in  dem 
Ueberbau  der  grossen  üeffuung  steckt,  ist  439000  davon 
kommen  365651'  auf  die  Quer-  und  4Gtll5k  auf  die  Schwellen- 
träger,  so  dass  für  die  Hauptträger  ein  Schmiedeisongewicht 
von  355  820k  verbleibt.  Es  berechnet  sieb  nach  diesen  Angaben 
das  auf  1  lfd.  Meter  jedes  Uauptträgers  kommende  Eisengewicht 
der  J gleisigen  Brücke  abgerundet  zu: 


p  =  450  -f  21  /  Kilogramm 
ein  so  geringes  Gewicht,  wie  es  nur  selten  bei  Brücken  mit 
ähnlicher  Spannweite  wie  die  vorliegende  angetroffen  wird. 
Dem  Schmiedeeisengewicht  treten  noch  18350"  Gewicht  an 
Gusseisen  hinzu.  — 

Am  23.  Juni  d.  J.  hat  die  Probelastung  der  neuen  Brücke 
stattgefunden,  welche,  wie  schon  angeführt,  sehr  günstige  Re- 
sultate ergeben  hat  und  worüber  nachstehende  Mittheilung  er- 
folgt: 

Zur  Messung  der  Durchbiegung  eines  jeden  Trägers  sind 
2  Latten  benutzt,  von  denen  die  eine  (untere)  fest  auf  dem  L'n- 
tergerüst  bezw.  im  Erdboden  befestigt,  während  die  andere 
mit  der  unteren  Trägergurtung  fest  verbunden  war  und  deren 
Bewegungen  mitmachte. 

Beide  Latten  berührten  sich  mit  ihren  breiten  Flächen,  so 
dass  sich  die  obere,  mit  dem  Träger  verbundene,  an  der  unte- 
ren vorschob,  sobald  eine  Durchbiegung  stattfand.  Bei  jedem 
Versuch  wurde,  bevor  die  Belastung  eintrat,  längs  der  unteren 
(glatt  und  gradlinig  hergestellten)  Kante  ein  Strich  auf  der 
unteren  feststehenden  Latte  gezogen.  Ein  zweiter  Strich  wurde 
gezogeu,  sobald  die  volle  Belastung  eingetreten  war;  der  Ab- 
stand beider  Striche  gab  alsdann  die  Durchbiegung  direkt  au. 

Die  Sei ten seh wan k ungen  der  Brücke  wurden  ge- 
messen bei  schneller  Fahrt  der  Belastungsmaschinen. 
Die  Messung  geschah  folgeodermasaen  (s.  umstehende  Figur). 

An  der  oberen  Latte  wurde  ein  Zinkstrrifen  befestigt, 
welcher  an  einer  Stelle  fein  durchlocht  war.  An  der  unteren 
Latte  war  ein  Stück  Papier  befestigt  Während  die  Maschinen 
mit  möglichst  grosser  Geschwindigkeit  über  die  Brücke  pas- 
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Birten,  wurde  die  Spitz©  eines  Bleistifts  in  das  feine  Loch  des 
Zinkstreifens  gesteckt.  Die  Bleistiftspitze  zeichnete  so  alle 
Vertikal-  and  Horizontalbeweirungen  des  Trägers  auf.) 


Fahrbahn  der  Brücken  für 
diese  Ocffuungen  wird  direkt 
durch  4  Hauptträger  getra- 
gen. Jedes  üleis  wird  da- 
her durch  2  Träger  unter- 
stützt. Bei  der  Belastung  ist 
also  für  jeden  Träger  nur 
das  halbe  Gewicht  der  ein- 
zelnen Achsen  in  Rechnung  zu 
stellen.  Bei  der  Probe  stan- 
den auf  jedem  Gleis  2  Gü- 
terzug-Maschinen, so  dass 
die  Belastungen  sich  für  je- 
den Träger  so  herausstellten, 
wie  in  Fig.  3  angegeben  ist- 


k= 

■—74 

Kl  153  KT 

Bei  dieser  Belastung,  welche  wegen  mangelnder  Länge  nicht 
gesteigert  werden  konnte,  betrug  die  Durchbiegung  eines  jeden 

Trägers  durchweg  &,bma  =  lf!,Afl  =  rot.  ItJim  der  Spannweite. 


16200  "  Iii» 
B.  ProbebelastungderOeffnunglVvon  92».Stütz- 
weite.  Die  Messungen  bei  dieser  grösseren  Ocffhung  wurden 
allmälis  und  mit  grosser  Sorgfalt  vorgenommen.  Es  wurden 
zuerst  2  Maschinen,  auf  jedem  Gleis  eine,  auf  diu  Mitte  der 
Brücke  gefahren.   Die  Durchbiegung  betrug  dabei  \Zmm.  Nach 


Durchbiegung  sieh  ergab.  —  Die  grösste  Durchbiegung  war  = 

92000 =  2244  deC  SPannweito- 

Hierzu  wird  nachträglich  bemerkt,  dass  die  Träger  beim 
Ausrüsteu  in  der  Mitte  um  10»»  heruntergingen.  Rechnet 
man,  dass  nach  dem  Ausrüsten  die  Bleiplatten  unter  den  La- 
sern sich  um  2n»  zusaramengepresst  und  dass  die  einsei 
Theile  der  Lager  sich  in  einander  gepres« 
giebt  sich  eine  Durchbiegung  der  Brücke  durch 
wicht  von  701«1. 

C.  Probe  belastung  der  Ooffnungen  V,  VI,  VII, 
VIII  und  IX.  Die  Belastung  der  Brücken  über  diese  Oeff- 
nungen  geschah  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Oeffnungen  I, 
II  und  1U,  da  die  Träger  derselben  in  ganz  gleicher  Art 
und  Weise  kouatruirt  sind,  wie  die  Träger  bei  jenen.  Die 

Durchbiegungen  betrugen  7»«  —  =  rot.  ,  *  . 

13600  1940 

Bei  sämmtlicben  Proben  haben  sich  keine  Mängel  irgend 
welcher  Art  im  Material  oder  in  der  Ausführung  gezeigt;  die 
Auflager  der  grossen  Brücke  von  92»  Spannweite  sind  zur 
KonsUtirung  dessen  einer  besonders  genauen  Untersuchung 
unterzogen  worden. 

Stettin,  Juli  1S75.  Bollmann,  Baumeister. 

Nachschrift  der  Hedaktion.  Es  erscheint  uns  durch 
die  bei  der  Zeglin  •  Brücke  nach  Obigem  erlangten  guten 
Resultate  nahe  gelegt,  hier  die  Resultate  hinzuzufügen, 
welche  bei  Eigengewicht  und  Durchbiegung  einer  anderen, 
etwa  gleichzeitig   fertig  gestellten  grossen  eisernen  Brücke 


Fl«.  2. 


Fi*. «. 


I.» 

1,41 


1.4t 


Flf.  s. 

2.JH1.73    S.S7   2.01      1.4t  2.04  1,41 
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Fig.  4. 
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Entfernung  der  Maschinen  ging  jeder  Träger  in  seine  ursprüng- 
liche Lage  zurück.  Die  bleibende  Durchbiegung  war  also  =  0. 
Bei  der  darauf  folgenden  Belastung  mit  4  Maschinen  (2  auf 
jedem  Gleis)  ergab  sich,  als  dieselben  in  der  Mitte  standen, 
eine  Durchbiegung  von  25,5™".  Nach  Entfernung  der  Maschi- 
nen zeigte  sich  eine  bleibende  Durchbiegung  von  0,9""». 

Es  wurden  darauf  6  Maschinen.  3  auf  jedes  Gleis  und  3 
auf  die  Mitte  der  Brücke  gefahren.  Dabei  zeigte  sich  eine  mo- 
mentane Durchbiegung  von  88.6»».  Die  bleibende  Durchbie- 
gong betrug  2,5"">>.  Dieselben  6  Maschinen,  sämmtlich  schwer- 
ste Güterzug  -  Maschinen,  fuhren  darauf  mit  möglichst  grosser 
Geschwindigkeit  über  die  Brücke.  Das  Resultat  in  Bezug  auf 
die  momentane  Durchbiegung  blieb  dasselbe.  Die  Seitenschwan- 
kungeu,  an  der  unteren  Gurtung  auf  die  ohenbeschriebenc  Art 
und  Weise  gemessen,  betrugen  0,5b».  Nunmehr  wurde  die 
ganze  Brücke  voll  belastet  und  zwar  derartig,  das  auf  jedem 
Gleise  3  Maschinen  und  C  mit  Schienen  voll  beladene  Wagen 
standen,  im  Ganzen  also  G  Maschinen  und  12  Wagen.  Jedes 
Gleis  war  mit  rot-  5280  Z.  belastet,  was  einer  Belastung  von 
290Uk  pro  lfd.  Meter  Gleis  entspricht.  Die  Maschinen  waren 
dabei  in  die  Mitte  der  Wagen  rangirt. 

Fig-3  der  Skizze  veranschaulicht  die  stattgefundene  Belastung 
eincB  GleiBes.  Die  dadurch  verursachte  Durchbiegung  betrug 
4iinm.  Dia  bleibende  Durchbiegung  war  0,8™»,  so  dass  nach 
0,9  +  3,5  +  0.8  bb  3,2»»  bleibende 


>  <- 

erzielt  worden  sind,  die  nach  gleichem  Konatruk  tions- 
system  wie  die  Zeglin  -  Brücke,  jedoch  nur  in  etwa  */,  der 
Länge  der  letzteren,  ausgeführt  worden  ist 

Die  neue  Brücke  über  die  Blbe  bei  Niederwartha 
im  Zuge  der  Eisenbahn  Berlin  -  Dresden  besteht  aus  7  Fluth- 
und 3  StromOffüungen ;  die  letzteren  haben  60»  Weite  und  sind 
durch  Träger  von  10»  grösster  Hobe,  d.  i.  V,  Pfeil,  von  gleicher 
Form  wie  die  Träger  der  Zegliu-Brücke,  überbrückt.  Die  Trä- 
ger liegen  im  lichten  Abstände  von  10,24»,  wovon  nur  4,12» 
für  ein  Gleis,  die  übrige  Breite  für  gewöhnlichen  Wagenverkehr 
benutzt  werdeu;  der  Fahrbahnbelag  besteht  aus  einer  einfachen. 
Bebohlung.  An  einer  Seite  hat  die  Brücke  einen  auf  Konsolen 
vorgekragten  Fussweg  mit  Eisengeländer. 

Das  Gesammtgewieht  an  Schmiedeisen,  welches  für  dte 
Ueberbrückung  einer  Oeffnung  verwendet  ist ,  beträgt  286  000  z. 
Aus  den  uns  vorliegenden  Notizen  ist  die  Vertbeilung  dessel- 
ben auf  die  Hauptträger ,  die  Queer-  und  Schwelleoträger,  wie 
den  Fussweg  nicht  zu  ersehen;  man  wird  indess  nicht  sehr 
fehl  gehen,  wenn  man  das  Gewicht  der  genannten  Nebentheile 
zu  1150  *■  pro  lfds.  Meter  Brücke,  d.  i.  zu  575 «  pro  lfds. 
Meter  für  jeden  der  beiden  Uauptträger  annimmt ;  unter 
dieser  Annahme  ergiebt  sich  dann  das  Eisengcwicbt  Bammt 
ir  letztere  zu 

p  =  575  -}-  30,  /  Kilogramm. 
Was  die  Probebelastung  der  Elbbrücke  und  die  dabei  statt- 


Digitized  by  Google 


No.  71. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


359 


gefundenen  Durchbieg ungcn  anbetrifft,  so  ist  darüber  anzufüh- 
ren ,  das»  wenn  die  Einzelbolastungon,  welche  man  anwendete, 
auf  eine  gleichförmig  vortheilte  Last  von  solcher  Grösse  reduzirt 
werden,  dass  in  halber  TiSgcrlänge  ein  gleich  grosses  Biegungs- 
moment unter  Anwendui  g  jener  sich  erpicht,  dann  diese  gleich- 
förmig vertheilte  Last  pro  lfds.  Meter  Brückonlänge  6260 k 
oder  pro  lfds.  Meter  Träger  3130*  betragt.  (Bei  der  Un- 
gleichartigkeit  der  Belastungen,  die  auf  beiden  Seiten  der 
Brückenbahn  angewendet  wurden,  hat  rechnungsmässig  eine 
Belastung  von  2310  z  bei  dem  einen  und  von  3»50 «  bei  dem 
Träger 


Bei  der  ruhenden  Belastung  wurden  als  Durchbiegun- 
gen  für  die  Maximallast  bei  den  beiden  Tragern  ermittelt: 
bezw.  16,5  und  26,7»»,  <t  i.  »;»•••  und  »/„.,,  und  bei  der  beweg- 
lichen Belastung  durch  Schnellfahren  eines  Zuges  über  die 
Brücke  bezw.  17,5  und  28,2»»,  d.  L  '/„,,  und  '/„,,.  — 
Die  elastischen  Senkungen  sind  in  unserer  Quelle  nicht  auf- 
geführt ,  wogegen  die  Auflager  —  Senkung  —  0  darin  ver- 
zeichnet ist  Die  seitlichen  Schwankungen  haben  zwischen  2,0 
und  5,5—  betragen. 


ist  am  Ende  dor 


■1  dispouirt.  —  Die  Stil 


Mittheilungen 

gust  187.V  '  ^°  I 

Die  heutige,  von  etwa  G0  Theilnebmern  besuchte  Exkursion,  I 
der  sich  auch  mehre  Damen  angeschlossen,  hatte  als  ersten 
Zielpunkt  das  Palais  des  Hrn.  v.  Thiele-Winkler,  welches 
Regentenstrasse  15  Berlin  W.,  von  den  Baumeistern  Ebe  6 
Benda  erbaut  wird.  Der  Architekten- Verein  hat  diesem  Bau, 
der  unter  den  feineren  der  jüngsten  Zeitperiode  angehörenden 
Privathausbauten  der  Stadt  eine  der  ersten  Stellen  einnimmt, 
bereits  im  Sommer  des  Jahres  1874  einen  Besuch  abgestattet, 
der  in  den  Zeitpunkt  Gel,  wo  der  Rohbau  des  Hauses  vollendet 
war  und  die  Anfinge  des  inneren  Ausbaues  sichtbar 
wurden.  Im  Verlaufe  des  seitdem  verflossenen  Zeitraums  von 
ziemlich  genau  einem  Jabre  ist  der  Bau  soweit  gefördert  wor- 
den, dass  die  Deckenmalereien  und  der  Schmuck  der  Winde 
der  Vollendung  nahe  gebracht,  Tischlerarbeiten  und  einige 
Nebenarbeiten  dagegen  noch  etwas  zurück  sind. 

Unseren  früher  gebrachten  Aueauen  über  den  Bau  (vergL 
S.  146  und  271  Jahrg.  74)  fügen  wir  heute  lediglich  einige  weitere 
Notizen  hinzu,  eine  vollständige  Beschreibung  und  Würdigung 
dieses  Luxusbaues  ersten  Ranges  bis  dahin  uns  vorbehaltend, 
dass  erst  die  Vollendung  desselben  im  Innern  und  Aeussern 
stattgefunden  bat.  —  Der  in  massigen  Dimensionen  ausgeführte 
Bau  enthält  über  hohem  Souterrain  2  Geschosse,  welche  von 
einem  mit  schweren  Balluster-Bekrönungcn  aus  Zink  versehenen 
Munsardedach  überdeckt  werden.  Die  Facade  ist  in  hell- 
farbigem Sandstein  aufgeführt;  ein  wenig  hervortretendes  Mit- 
telrisalit, mit  einem  Balkon  von  etwas  strotzenden  Formen  aus- 
gestattet, wird  von  einem  reich  verzierten,  in  der  Mittelpartie 
mit  grossem  Wapjienbilde  gezierten  Giebel  gekrönt;  der  Haua- 


der  Facade  ist  im  Allgemeinen  die  der  deutschen 
Renaissance,  welche  in  maassvollen  Formen,  aber  mit  überaus 
reicher,  auf  Effekt  berechneter  Ornamentirung  durchgeführt 
ist.  Den  llaupttheil  unter  den  Verzierungen  bildet  ein  die 
beiden  Geschosse  trennender,  mächtiger  Fries  von  mehr  als 
1°>  Höhe,  der  mit  allegorischen  Darstellungen  ans  der  Edda 
bedeckt  ist.  Die  Komposition  dieses  Frieses  rührt  vom  Bild- 
hauer Professor  Engelhard  in  Hannover  her,  der  darin  ein 
Achtung  gebietendes  Werk  geschaffen  hat  Bei  der  Rolle  eines 
Anziehung» -Punktes,  den  das  Thiele -Winkler'sche  Palais  für 
Architekten  spielt,  dürfte  es  nicht  überflüssig  sein,  hier  eine 
kurze  Angabe  über  die  Darstellungen  auf  dem  EnRelhard'schcn 
Friese  folgen  zu  lassen. 

Am  linken  Ende  des  Hauses  beginnen  die  Darstellungen 
mit  hinaustürmenden  Kriegern,  welche  von  reitenden  Walkyren 
angeführt  sind.  Die  folgende  Gruppe  zeigt,  wie  die  im 
Kampfe  gefallenen  Krieger  von  den  Walkyren  erweckt  und 
schwebend  nach  Walhalla  getragen  werden.  Empfang  derselben 
in  Walhallas  Richenhain  durch  Ucrmode,  den  Gbtterboten,  und 
Bragar,  den  Gott  der  Beredsamkeit,  Weisheit  und  Musik.  Da- 
mit scbliesst  die  linke  Seite  und  es  folgt  in  den  3  Feldern  unter 
dem  Balkon  am  Mittelbau  die  Darstellung  Odins,  der  von  den 
Walkyren  umgeben  ist,  die  den  Meth  reichen;  zu  Odins  Füssen 
sitzen  die  geheiligten  Wölfe;  die  hier  dargestellten  weiblichen 
Figur«,  sind  Friega,  Odins  Gemahlin,  und  Fduna,  die  Göttin  der 
ewigen  Jugend;  diese  reicht  den  eintretenden  Helden  den  Apfel 
der  Unsterblichkeit.  Zur  rech  ton  Seite  des  Hauses  ist  das 
Hereinbrechen  des  Weltuntergangs  dargestellt:  der  Hahn  der 
Asen  und  der  Wächter  am  Uimmelstbor  geben  das  Zeichen 
zum  Aufbruch,  den  letzten  Kampf  zu  kämpfen.  Odin  auf  dem 
Rosse  von  wunderbarer  Schnelligkeit,  und  Thor  der  Donnergott 
mit  dem  Hammer  beginnen  den  Kampf.  Die  feindlichen  Riesen 
landen  zu  Schiffe  und  schleudern  Felsblöcke  und  Baumstämme 
den  Göttern  entgegen.  Die  Feueraöbne  kommen  reitend  und 
helfen  die  Riesen,  die  Götter  besiegen.  Der  in  diesem  Kampfe 
erfolgende  Tod  der  sämmtlichen  nordischen  Götter  ist  wohl  als 
Deutung  auf  den  endlichen  Sieg  des  Christenthums  aufzu- 
fassen. —  Zwei  NiscbonGguren  an  der  Facade  stellen  Odin  und 
Thor  dar,  und  ausser  diesen  Figuren  sind  noch  eine  Anzahl  von 
Walkyren-,  Riesen-  und  altgermaniscben  Ueerführerköpfen  an 
verschiedenen  Stellen  der  Facade  angebracht 

Die  nur  geringe  Höbe  über  dem  Strasscnniveau,  in  welcher 
der  Fries  liegt,  die  bedeutende  Grösse  der  Figuren  und  die 
weitgehendste  Rücksicht,  welche  in  der  Komposition  auf  Be- 
leuchtung und  richtiges  Sehen  der  Figuren  und  Formen  ge- 
nommen ist,  ermöglichen  dem  Beschauer  eine  bequemere  und 
günstigere  Betrachtung,  als  bei  manchen  anderen  Darstellungen 
dieser  Art,  die  der  Beleuchtung  entzogen,  unmittelbar  unter 
iskrageüden  Hauptgesimsen  hober,   an  engen  Strassen 


aus  Vereinen. 

Nur  wenige  Worte  mögen  hier  noch  über  die  dekora- 
tive Ausstattung  des  Innern  vom  Palais  Tbiele-Winkler 
hinzugefügt  werden.  Dieselbe  ist  überaus  luxuriös  und  weit 
über  dasjenige  hinausgehend,  was  am  Ausseohau  des  Hauses 
gezeigt  wird.  Effekte  bauen  sich  hier  anf  Effekte  und  die 
grosse  Anzahl  der  zu  schmückenden  Räume  gab  den  Künst- 
lern Anlass,  fort  und  fort  nach  neuen  Motiven  für  Decken-,  Waud- 
und  Thür  -  Dekorationen  zu  suchen,  die  fast  alle  das 
gemeinsam  haben,  dass  sie  sich  in  stark  französischer  Ge- 
schmacksrichtung bewegen.  —  Man  konnte  von  den  Exkursious- 
Theilnebmorn  einige  ungünstige  Urtheile  über  diese  Dekora- 
tionsweise hören,  die  sich  theils  gegen  den  Stil  der  betr. 
Sachen,  theils  gegen  das  Haschen  nach  immer  neuen  Effekten, 
theils  auch  gegen  die  hier  und  da  auftretenden  Formen-  und 
Farbenkontraste  richteten,  welche  letztere  jedoch  mit  Sicher- 
heit wohl  nicht  eher  beurtheilt  werden  können,  als  bis  die 
Einrichtung  und  Ausstattung  mit  den  wesentlichsten  Möbeln 
und  Geräthen  vollendet  sein  wird.  Dagegen  fand  auch  die 
besondere  Schönheit  einzelner  Deckondekorationen  rückhaltlose 
Anerkennung,  ebenso  die  ganz  vorzüglichen  Tischler-  und  Bild- 
schnitzer-Arbeit von  Tbüren,  Fonstern  etc.  — 

Vom  Thielc-Winklerscheo  Palais  aus  wandte  man  sich  dem 
neuen  Ingenieur-Dienstgebäude,  Kurfürsteastrasse  15 
Berlin,  W.,  zu.  Dieser  durch  seine  äussere  Erscheinung  und 
seine  freie  Lage  zur  Fixirung  des  allgemeinen  Gepräges  jener 
Stadtgegend  wesentlich  beitragende  Bau  ist  nach  Skizzen  des 
Bauinspektor  Gödeking  und  unter  dessen  oberer  Leitung 
ausgeführt  worden.  Derselbe  enthält  die  Büreauräume  für  das 
Ingenieur-Komite,  ferner  eine  Wohnung  für  den  Chef  desselben, 
endlich  eiue  kleinere  Wohnnog  für  einen  Registrator.  Das 
gegen  die  Strasse  ziemlich  weit  zurückgezogene  Gebäude  liegt 
an  allen  4  Seiten  frei  und  bildet  im  Grundriss  im  allge- 
meinen ein  Rechteck  von  etwa  90«  Länge  und  16»  Tiefe. 
Die  Gebäude- Mitte  ist  durch  einen  grossen  Kuppelbau  aus- 
gezeichnet, die  Enden  haben  schwach  vortretende  Risalite 
erhalten,  welche  durch  ein  rundbogig  begrenztes  grosses  Gie- 
bel-Feld mit  kriegerischen  figürlichen  Darstellungen  gekrönt 
werden.  Die  Grundrissdisposition  des  Hauses  ist  von  der  donk- 
bar grössten  Einfachheit.  In  der  Mitte  liegt  der  ganzen  Länge 
des  Gebäudes  nach  ein  breiter  Korridor,  der  in  allen  3  Ge- 
schossen in  gleicher  Weise  auftritt  und  von  beiden  Enden 
aus  durch  Treppen  erreicht  wird.  Diese  Endtreppen  dienen 
für  den  Verkehr  von  und  zu  den  Bureaus,  während  eine  im 
Mittelbau  angeordnete,  übrigens  völlig  versteckt  liegende  Haupt- 
treppo  als  Zubehör  zu  der  Wohnung  des  Chefs  des  Ingenieur- 
Komitt-  vorgesehen  ist  In  halber  Länge  des  Hauses  ist  in  die 
an  der  Vorderseite  liegende  Zimmerreihe  der  8eckig  gehaltene 
Unterbau  für  die  Kuppel  hincingezwäugt ,  der  gegen  die  Vor- 
derfront des  Gebäudes  nur  wenig  vortritt.  Im  Erdgeschoss 
bildet  dieser  8eckige  Raum  das  Vestibül,  das  durch  ein  paar 
schmächtige  Oeffoungen  mit  dem  dahinter  liegenden  Korridor 
in  eine  gezwungene  Verbindung  gesetzt  ist;  im  Grundriss  vom 
1.  Geschoss  ist  der  Raum  unter  der  Kuppel  zu  einem  kleinen 
Festsaal  ausgenutzt,  der  durch  die  Höbe  des  1.  und  2.  Ge- 
schosses hindurch  reicht  — 

Von  einer  organischen  Einfügung  des  Kuppelbaues  in  den 
Grundriss  des  Geoäudes  ist  hiernach  keine  Rede,  die  Kuppel 
erscheint  fast  nur  als  gewaltiges  Dekorationsstück  für  das  Aeu- 


Der  ungemein  grossen  praktischen  Nüchternheit  der  Durch- 
bildung des  Grundrisses  steht  ebenbürtig  die  Nüchternheit 
zur  Seite,  von  der  die  bauliche  Ausstattung  des  Innern 
incl.  der  (Dienstwohnungen  beherrscht  wird;  hier  und  da  er- 
scheint dabei  sogar  die  Grenze,  welche  durch  den  Ausdruck 
„äussersto  Sparsamkeit*  fixirt  wird,  erreicht,  wenn  nicht  gar 
überschritten.  — 

Die  Aussen -Erscheinung  des  Gebäudes  ist  im  Ganzen 
eine  recht  malerische;  daneben  tritt  aber  auch  der  Charakter  dos 
.Scheinens  um  jeden  Preis"  lebhaft  hervor.  Das  Uutergescboss 
ist  in  Putzbau  mit  tiefer  Quaderung  aufgeführt;  L  und  2.  Ge- 
schoss sind  mittels  einer,  in  Backstein  und  Putz  hergestellten 
durchgehenden  Pilasterstellung  zusammengefasst,  die  Wand- 
flächen mit  Ziegelsteinen  von  tiefrolher  Färbung  verblendet 
Das  oberste  Geschoss  hat  in  wechselnden  Formen  umrahmte 
Fenster  von  geringer  Höhe,  und  es  verkriecht  sich  ein  sehr 
grosser  Thcil  seiner  Höhe  hinter  einem  besonders  mächtigen 
Hauptgesims,  zu  dessen  Grösse  das  schmächtige  Gesims  zwischen 
Erd-  und  1.  Geschoss  in  einem  ziemlich  inkommensurablen  Ver- 
hältnis» steht. 

Der  wesentlichste  Bautheil  ist  an  der  Vorderfacade  die 
Kuppel,  deren  Unterbau  mit 
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nen  Balkon  und  darüber  mit  eingen  Säulen  ausgestattet  ist, 
wahrend  die  Kuppel  selbst  von  2  seitlichen  Thünnen  begleitet 
wird,  welche  von  kleinen  Kuppeln  gekrönt  werden.  Einige  in 
Zink  hergestellte  Athleten  und  eine  auf  den  Scheitel  aufgesetzte 
mächtige  Laterne  vervollständigen  die  dekorative  Ausstattung 
der  Kuppel,  welche  im  Lebrigen  in  ihren  Konturen  recht 
günstig  gerat  he  n  ist.  —  An  auderen  geeigneten  Stellen  des  Hau- 
ses, wie  z.  B.  über  den  Fenstern,  treten  noch  Masken  in  grosser 
Zahl  und  Verschiedenheit  auf.  wie  ebenso  darnach  gestrebt  ist, 
den  Schornsteinköpfen  mit  Hülfe  von  Zinkverklcidungen  ein 
möglichst  malerisches,  um  nicht  tu  sagen  phantastische  Aua- 


sehen zu  verleihen.  —  Ueberflüssig  fast  scheint  es  zum  Schlüsse 
zu  bemerken,  dass  die  8tilfassung  des  Gebäudes  der  französi- 
ice  ertuommen  ist,  da  bei  Wahl  einer  sonstigen 


Stilart  kaum  die  Möglichkeit  vorgelegen  hatte,  mit  einem  to 
grossen  Keichthum  von  Schaustücken  aller  Art  aus  Zink  und 
anderen  Surrogaten  in  der  Faeado  des  Gebäudes  auftreten  zu 
können.  — 

Den  Schluas  der  Exkursion  bildete  ein  längeres  geselliges 
Zusammensein  der  Exkursionsteilnehmer  im  benachbart  lie- 
genden sog.  Krug'schen  Garten.  B. 


Vermischtes. 

Aus  itm  Verwtltangstorieat  des  Xaeistrats  n  Berlin 

betreffend  das  Jahr  1873. 
Der  erst  etwa  1>',  Jahre  nach  Ablauf  des  Jahres  1873  er- 
eneue  Verwaltungsbericht  des  Magistrats  für  jenes  Jahr 
enthält  über  die  Leistungen  und  Ausgaben  der  städtischen 
Bauverwaltung  und  ein  paar  andere  Verwaltungszweige  eine 
Anzahl  von  Angaben,  die  es  verdienen,  in  weitereu  technischen 
Kreisen  bekannt  zu  werden.  Wir  entnehmen  daraus  das  Fol- 
ie: 

Die  Gcsammtausgabcn  der  städtischen  Baaverwaltung 
haben  in  1873  rot  6871733  M.  betragen. 

Dieses  Jahr  hat  in  Bezug  auf  die  Vorbereitung  und  Aus- 
führung von  Hochbauten  sehr  bedeutende  Anforderungen  an 
die  Bauverwaltung  gestellt;  es  wird  im  Bericht  angeführt,  das« 
noch  in  keinem  Jahre  vorher  eine  mehr  umfangreiche  Bautbä- 
tigkeit  entwickelt  worden  ist,  wenngleich  sich  dies  nicht  durch 
Vollendung  zahlreicher  Bauten  oder  Verbrauch  der  grössten 
Geldsummen  bemerkbar  gemacht  hat  —  Das  Jahr  begann  un- 
ter denselben  ungünstigen  Verhältnissen,  mit  denen  das  Vor- 
jahr abgeschlossen  hatte.  Anfangs  fehlte  e*  an  Arbeitskräften, 
in  noch  weit  höherem  Maasse  an  Mauermaterialien,  die  in  Folge 
dessen  die  höchsten  Preise  erreichten;  dies  änderte  sich  aber, 
ajs  die  im  Laufe  des  Jahres  eintretende  Geldkrisia  zu  einer 
erheblichen  Verminderung  der  Privatbauthätigkeit  führte. 

Bei  den  höheren  Lehranstalten  wurden  neue  Bauten 
nicht  begonnen,  Sendern  nur  die  im  Bau  begriffenen  weiter 
fortgeführt. 

Auf  den  Weiterbau  des  Krankenhauses  im  Fricd- 
riebahain  wurden  1428985  Mark  verwendet  und  damit 
die  Bauarbeiten  der  Hauptsache  nach  beendet;  die  Gcsammt- 
surame  der  bis  ultimo  1873  auf  diesen  Bau  verwendeten  Kosten 
ist  3291485  M. 

Da  im  Frühjahr  1873  der  Eintritt  einer  grössera  Cholera- 
Epidemie  zu  furchten  stand,  wurde  der  Bau  von  SLazareth- 
Baracken  beschlossen,  von  denen  8  unter  Aufwendung  eines 
Kosteubetrages  von  160988  M.  zur  Aufstellung  kamen. 

Unter  sonstigen  Uochbauausführungen  sind  als  im  Bau 
fortgesetzt,  bezw.  begonnen  nur  zu  nennen:  der  Erweiterungs- 
bau des  Siechenhauses  in  der  Gitscbinerstrasse,  Neubau 
des  Feuer  wach  t  geb  äud  e  s  am  Spittelmarkt  und  Neubau 
eines  Strasscnreinigungdcpots  in  der  Georgenstrasse.  — 
Eine  sehr  bedeutende  Bolle  spielten  im  städtischen  Bau- 
wesen die  8trasscnanlagen  und  Neu-  und  Umhauten  dazu. 
Für  diese  Zwecke  wurden  im  Jahre  1873  an  Terrain  er- 
>en:  4737.2C1»  —  1504,9[  >  weniger  als  im  Vorjahre  — 
Durchschnittspreise  von  31,08  M.  pro  □  ».  — 
Der  zur  Strassenpflastcrung  erforderliche  Stcinbodarf 
konnte  nicht  aus  der  Nähe  gedeckt  werden;  es  mussten  daher 
die  weit  entlegenen  Brüche  von  Brüssel,  St.  Wendel, 
Bammelsbach,  Kusel  etc.  zu  grösseren  Lieferungen  heran- 
gezogen werdeu.  Ungeachtet  der  bedeutenden  Eisenbahnfracht, 
welcher  diese  Steine  unterliegen,  haben  dieselben  kaum  einen 
höheren  Preis,  als  die  aus  geringeren  Entfernungen  bezogenen, 
und  sind  weit  gleichmässiger  und  sorgfältiger  bearbeitet 
als  diese;  die  geringen  Mehrkosten  werden  durch  grössere 
Haltbarkelt  des  Pflasters,  das  aus  den  von  fernher  bezogenen 
Steinen  hergestellt  wird,  aufgewogen.  —  Der  Durchschnitts- 
preis der  in  1873  angekauften  Pflastersteine  stellte  sich  pro  n» 
auf  9,333  M,  gegen  7,131  M.  im  Jahre  1872.   Im  Ganzen  sind 


in  1873  für  Beschaffung  von  Pflastersteinen  verausgabt  worden 
1  83U  207  M. 

Die  rapide  Entwickelung  der  Stadt  machte  eine  beträcht- 
Ausdehnuug  der  Neupflasterungen  erforderlich;  die  Zu- 
nahme des  Warenverkehrs  und  die  in  früheren  Jahren  erfolgte 
Verwendung  von  Pflastermaterial  geringer  Qualität  drängte  da- 
neben zur  Ausführung  bedeutender  Umpflaster  ungen. 

Der  absolute  und  relative  Umfang  der  Pflasterungsarbeitcn, 
welche  im  Jahre  1873  auf  städtische  Kosten  ausgeführt  worden 
J  geht  aus  nachstehender  tabellarischer  " 
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An  Unterhaltungskosten  der  Strassen  (  excl.  der  oben  auf- 
gezählten Pflasterungen  und  Kanäle  aber  incl.  Verbesserungen 
an  den  Kinnstcinbrücken)  wurden  im  Jahre  1873  verausgabt 
73275  M. 

An  Chausseen  innerhalb  und  ausserhalb  des  Weichbildes 
der  Stadt  waren  im  Jahre  1873  zu  unterhalten  : 

Länge  im  Weiehbilde  12169»  I  o^aio™ 

,     ausserhalb  des  Weichbildes  18650»  /  30819 
Darauf  waren  vorhanden 

zJJ^:::::::::::-i8»T}lö9!,,>°'' 

Einschliesslich  der  erfolgten  Verwendungen  auf  Brücken, 
Einnehmerhäuser  etc.  an  diesen  Chausseen  sind  an  Unterhal- 
tungskosten derselben  verausgabt:  58563  M.,  d.  i.  pro  □  » 
unterhaltener  Pflasterung  und  Chaussirung  rot  0,36  M. 

Innerhalb  des  Weichbildes  der  Stadt  sind  zu  erhalten: 

lfd.  M.  GM. 

Wege  ;  4611  I  - 

Plätze  i  —  19,403 

Promenaden  ....  6204  32,418 

Hierfür  wurden  im  Jahre  1873  verausgabt  15  870  M. 

Auf  den  Woitorbau  der  Schillingsbrücko  wurden 
in  1873  verwendet  rot.  126  087  M..  für  Brücken  und  kleinere 
Wasserbauten  überhaupt  139  329  M.')  (stw«..  folgt.) 

•)  In  den  kltrrrn  St.dttheilen  Derlint  liegt  dl«  Unterhaltung  des  Str&sam- 
pftutrra  «Um  ürT«at;irl»ei>  M»«n«  «r>,  dru.n  Yoiplllelilung  durch  Vertrag  mit  der 
St.dt.Df  di,-  I  :.terb»;tmi(  ton  1  .'.uKiMifJm  StrnMe«|.rtMt*r  fnl  mr«r«n»t  i.u  Di« 
Uot.tl.klllin«  der  Dmc«l,  I«  »l.iehf.11.  ».eh.  dt,  OffealLich«  Fi.ku». 

Dl.  R.d. 

Konkurrenzen. 

Monats  Aufgaben  für  den  Architekten-Verein  zu  Berlin 

zum  2.  Oktober  1875. 

I.  Im  Thiergarten,  in  der  Nähe  der  Rousseau-Insel,  soll 
eine  ständige,  gut  akustische  Musikhalle  errichtet  werden,  die 
einer  Kapelle  von  60  Mitgliedern  genügenden  Platz  gewährt. 
Das  ansteigende  Podium  liegt  an  seiner  tiefsten  Stelle  2™  über 
Terrain.  —  Maasstab  des  Grundrisses  1  : 200,  der  Ansichten 
und  des  Durchschnitts  1 : 100. 

II.  Ueber  einen  Kanal  soll  eine  Hauptleitung  für  die  Gas- 
versorgung eines  Stadttheils  fortgeführt  und  dieselbe  gleichzei- 
tig für  die  Anlage  einer  Brücke  für  Fusspassage  ausgebildet 
werden;  zu  letzterem  Zwecke  ist  die  Hauptleitung  in  zwei  Röh- 
ren von  je  0,4™  Durchmesser  herzusteilen  beabsichtigt.  Der 
Kanal  hat  im  Wasserspiegel  eine  Breite  von  20»  bei  3»  Was- 
sertiefe, die  Uferstrassen  liegen  2™  über  diesem  Wasserspiegel; 
eine  Einschränkung  der  lichten  Öffnung  auf  15»  ist  zulässig; 
im  Scheitel  der  Leberführung  wun  4»  lichte  Höhe  über  Was- 
serspiegel verbleiben  zum  Durchfahren  der  Schiffe;  die  Lauf- 
brücke, soll  2»  Breito  erhalten;  die  Konstruktion  ist  statisch 
zu  begründen. 

Alle  wichtigen  Maasse,  Annahmen  und  Rechnungs-Resultatc 
sind  in  den  Zeichnungen  an  geeigneter  Stelle  einzutragen. 


ßrief*  und  Fr^igckListon. 

Frage  mit  Bitte  um  Beantwortung  aus  dem  Leser- 
kreise d.  Ztg. 
Sind  irgendwo  Untersuchungen  angestellt  über  die  sog. 
Selbstreinigung  der  Flüsse,  ausweichen  man  mit  einiger 
Sicherheit  schliessen  kann,  in  welcher  Entfernung  die  organi- 
schen Bcstaudtheile  von  Schmuttwassern,  welche  einem  Strom 
von  bestimmter  Wasacrmcuge  und  Geschwindigkeit  übergeben 
werden,  zerstört,  bezw.  für  die  Gesundheit  unschädlich  gemacht 
sind?  Ich  gebe  von  vornherein  zu,  dass  dieser  letzto  Begriff 
selbst  bei  Aerzten  und  Chemikern  noch  nicht  festgestellt  ist, 
daher  auch  die  Antwort  verschieden  ausfallen  mag.  Gegenüber 
der  von  manchen  Seiten  frischweg  gewagten  Behauptung,  dass 
z.  B.  im  Rhein  sämmtlicho  in  den  Fluss  gelangende  Exkremente 
von  Basel  bis  Holland  sieb  in  letzterem  Laude  versammelt 
vorfinden  müssten,  scheint  es  aber  von  Worth,  doch  irgend 
welche  Anhaltspunkte  für  die  im  Allgemeinen  bekannte  sog. 
Selbstreinigung  zu  haben,  um  zu  beurthuilen,  wieweit  man  die 
Verunreinigung  öffentlicher  Gewässer  durch  städtische  Abflüsse 
treiben  darf.  Br. 


Hierzu  eine  Illustrations-Beilage:  Situatimisplan  der  Ki 
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Arcbltekten -Verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung  am 
4.  September  1875;  Vorsitzender  Dr.  Hohr  echt;  anwesend 
78  Mitglieder  und  ö  Gäste. 

Eingegangen  sied:  Von  der  K.  Eieenb.  Direkt,  zu  Frank- 
furt a.  M.  eine  Photographie  vom  Cornberger  Tunnel  (mit  Ausbau 
iu  Eisen  nach  Rziha'scbem  System);  von  Hrn.  Pleaaner  eine 
neue  Broschüre  betitelt:  Noch  ein  Wort  zur  Anregung  des 
Baues  der  Lokalbahnen  etc.,  und  von  M.  W.  Laasullv's  gra- 
phischer Anstalt  Berlin,  W.  Unter  den  Linden  28,  eine  Mitthei- 
lung betr.  ein  Nachschlagewerk  Ober  den  gesetzlichen  Schutz 
der  Waarcnbezeiehnungen.  — 

Das  Freie  deutsche  Hocbstift  zu  F'rankfurt  a.  M.  ersucht 
den  Verein,  sieb  bei  der  Spenduug  eines  silbernen  Lorbeer- 
kranzes zur  Gedächtnissfeier  Michel- Angclo's  durch  Stiftung 
eines  Blattes  etc.  zu  bethciligen.  Dem  vom  Vorsitzenden 
hierzu  gemachten  Vorschlage,  die  Angelegenheit  wegen  zu  weit 
vorgerückter  Zeit  auf  sich  Beruhen  zu  lassen,  schliesst  die  Ver- 

Von  ^er  vom  „Verbände"  herausgegebenen  Denkschrift  über 
die  Ausbildung  der  Bautechniker  sind  dem  Verein  330  Exem- 
plare überwiesen  worden:  Die  Entnahme  eines  Exemplars  da- 
von wird  jedem  Vcreinsmitgliede  trei  gestellt  — 

Die  h antik  teppichähnlicher  Holz  -  Mosaik  ■  Fussbaden  von 
Stern,  König  &  Co.,  Berliu,  S.  Buckowerstr.  7,  hat  eine  Kol- 
lektion ihrer  Erzeugnisse  im  Ve  reins  -  Saale  ausgestellt,  über 
welche  ür.  Böckmauu  einige  Bemerkungen  macht.  Diese 
Erzeugnisse  bestehen  aus  Holztafeln  von  der  Stärke  nur  weni- 
ger Millimeter  dio  aus  kleinen  Ilolzsüftea  von  verschiedener 
Färbung  mittels  eines  kräftigen  Klebemittels  so  zusammengesetzt 
sind,  dass  Teppichmuster  entstehen;  die  Tafeln  werden  zur 
Verwendung  in  Fussbliden  auf  Brettertafeln  von  gewöhnlicher 
Starke  aufgeleimt.  Der  stumpfe  Farbenton  der  Muster,  zu- 
sammen mit  der  gewebe-Sbnlichen  Textur,  verleiben  den  Tafeln 
ein  im  allgemeinen  günstiges  Ausseben,  welches  aber  dadurch 
nicht  verbessert  wird,  dass  zur  Erzeugung  einer  glatten  Fläche 
die  oben  liegende  Seite  der  Tafeln  gehobelt  werden  muss.  Bes- 
ser auch  würde  das  Fabrikat  sein,  wenn  in  den  Ansicbtsflächen 
nur  Hirnholz  vorkäme,  anstatt  dass,  dem  Anschein  noch,  neben 
Hirnbolz  vielfach  auch  Langbolz  in  denselben  auftritt.  Im- 
merhin empfiehlt  sich  das  neue  Fabrikat  zur  versuchsweisen 
Anwendung,  welche  durch  die  relativ  niedrige  Preisstellung  er- 
leichtert wird.  Die  nicht  aufgeleimten  Tafeln  —  das  Muster  — 
kosten  pro  □  «>  etwa  22,5  M.,  zum  Einlegen  in  Fussboden  fer- 
tig gestellte  Tafeln  etwa  40  M.  pro  □«.  -  Der  Vortragende 
stellt  die  Richtigkeit  der  Angabe  der  Fabrikanten,  dass  die 
Mustererzeugung  auf  mechanischem  Wege  stattfinde,  in  Zwei- 
fel, glaubt  vielmehr  an  eine  Ausführung  durch  Frauenarbeit, 
bei  welcher  der  niedrige  Preis  der  Arbeit  nicht  auffällig  sei.  — 

Hr.  Orth  giebt  einige  Erklärungen  zu  einer  eingelaufenen 
Zuschrift,  welche  die  für  die  liochbauaufgube  zum  Schinkelfest 
1876  vorgeschriebenen  Maasstäbe  betrifft  Von  dem  Verfasser 
der  Zuschrift  wird  der  Maasstab  für  die  Situation  für  zu 
gross  gehalten,  desgleichen  der  Maastlab  für  die  Leichen- 
hallen etc.  Was  den  Maasstab  für  dio  Situation  betrifft,  so 
glaubt  Ur.  Orth,  dass  die  Entstehung  zu  grosser  Zcichenblittcr 
dadurch  vermieden  werden  könnte,  dass  nicht  das  ganze,  zur 
Benutzung  disponible  Terrain  aufgetragen  wird,  sondern  nur 
dasjenige  Stück  desselben,  welches  wirklich  zur  Benutzung  gezc- 

fen  wird.  Dio  Eintheilung  der  für  allgemeine  Graber  bestimmten 
13.  he  brauche  auf  dem  Plane  nur  angedeutet  zu  werden;  zu 
näheren  Angaben  hierüber  Hesse  sich  das  der  Aufgabe  beige - 
gebene  Ueberdruck  -  Blatt  benutzen.  Was  die  Maasstabe  der 
Baulichkeiten  betreffe,  so  seien  hieran  Aenderungen  kaum  noch 
zulässig;  durch  Anwendung  praktischer  Uülfsmittel,  wie  etwa 
Vermeidung  der  Wiederholung  gleicher  Tbeile  der  Anlage,  Ab- 
brechen von  Arkadenstellungeu  etc.,  werde  man  sich  zu  helfen 
suchen  müssen;  die  Maasstabe  seien  auch  mit  Absichtlichkeit 
so  gross  wie  geschehen  gewählt  und  der  Grösse  der  Gegen- 
stände angemessen.  Der  Vortragende  will  übrigens  den  Gegen- 
stand in  einer  zu  veranstaltenden  Kommissions  -  Sitzung  zur 
Sprache  bringen  und  stellt  darnach  deu  Erlaas  einer  authen- 
tischen Erklärung  der  Kommission  in  der  D.  Bauztg.  in 
Aussicht.  —  Hr.  Schwatlo  bezweifelt,  dass  die  Kommission 
beute  noch  zu  Recht  bestehe,  und  wünscht,  In  Rücksicht  auf 
den  Stand  der  Arbeiten,  den  einzelne  Konkurrenten  vielleicht 
schon  erreicht  hätten,  dass  nachträgliche  Interpretationen  nnd 
Erklärungen  vollständig  unterbleiben;  indessen  ist  auf  Vorschlag 
des  Vorsitzenden  die  Versammlung  damit  einverstanden ,  dass 
eine  definitive  Regelung  der  Angelegenheit  im  Sinne  der  von 
Um.  Orth  gemachten  Aeusserungen  stattfinde.  — 

Beim  Erwerb  des  Vereinshauses  sind  laut  früherer  Mit- 
teilung eine  Anzahl  von  Priorität«  -  Obligationen  der  Aktien- 
gesellschaft Bergbrauerei  im  Nominal  betrage  von  12000  M.  iu 
den  Besitz  des  Vereins  mit  übergegangen.  Es  liegt  jetzt  eine 
Offerte  vor,  durch  welche  die  Aussicht  sich  eröffnet,  die  Obli- 
gationen zum  Preise  von  40  Prozent  veräussern  zu  können. 
Da  nach  Uro.  Böckmann's  .Vittheilung  die  Papiere  zum 
Wcrtbe  =  Null  im  Vereinshaus- Konto  geführt  werden,  gelangt 
der  vom  Vorstände  gestellte  Antrag ,  zu  der  Veräusserung  die 
Genehmigung  zu  ertheilen,  durch  Vi  Majorität  zur  Annahme.  Der 
Vorsitzende  knüpft  hieran  dio  Mittheilung,  dass  die  Summe 
der  bis  jetzt  für  das  Vereinahaus  gezeichneten  Beitrage 


anf  171 150  M.  stellt  nnd  dass  erfreulicherweise  zahlreiche 
Zeichnungen  aus  den  Kreisen  der  jüngeren  Vereinsmitglieder 
erfolgt  sind.  An  die  Aufforderung  an  den  übrigen  Tbeil  der 
Vercinsinitglieder  zu  vielfacher  Nachahmung  schliesst  sich  die 
Mittheilung,  dass  zur  Entlastung  des  feäckelmeisters  und  zur 
Erleichterung  für  alle  Betbeiligten  die  Hebung  und  Auszah- 
lung der  Gelder  für  das  Vereinsbaus  durch  Hrn.  Ernst  sich 
empfehlen  werde,  der  dieser  Mühewaltung  sich  unterziehen  wolle. 
Der  bisherige  Zustand,  nach  welchem  Hr.  Steuer  der  eigent- 
liche Rechnungsführer  des  Vereins  sei,  solle  jedoch  ungeändort 
besteben  bleiben,  da  beide  Genannten  in  fortdauerndem  Ab- 
rechnungsverhältniss  zu  einander  stehen  würden.  Die  Versamm- 
lung okzeptirt  diesen  Vorschlag.  — 

Es  folgte  die  Beurtheilung  der  Monatekonkurrenzen  im 
Hochbau  durch  Hrn.  Schwatlo.  Verlangt  war  zum  1.  August 
der  Entwurf  eines  zum  Aufstellen  (nicht  Aufhängen)  bestimm- 
ten Photographie  -  Rohmens  aus  Eisen-  oder  Bronzeguss  mit 
Schmucksteinen  mässig  verziert  —  Eingegangen  sind  5  Arbeiten. 
Davon  ist  die  Arbeit  mit  dem  Motto  „David"  ihrer  Unreife 
wegen  entschieden  als  diejenige  eines  Anfängers  auzusprwhen. 
—  Die  Arbeit  „In  trinitate"  weist  mehre  Mängel  in  Beziehung 
auf  die  gewählten  Profile  und  Formen  auf;  völlig  missrathen, 
weil  steif  und  ungeschickt,  ist  der  nach  der  Antike  gebildete 
Fuss  des  Rahmens.  Der  Entwurf  mit  dem  Motto  „Edelstein"  zeigt 
grosse  Routine  in  der  Behandlung  der  Formen  und  Ornamente 
und  es  ist  nicht  zweifelhaft,  daaa  derselbe,  wenn  etwa  Gold- 
schmiede als  Preisrichter  hier  fungirten,  mit  dem  Preise  be- 
dacht und  auch  zur  Ausführung  gebracht  werden  würde.  Der 
Architekten-Verein  aber  kann  Willkürlichkeiten  in  Formen  und 
Ornamenten,  wie  sie  bei  diesem  Entwurf  namentlich  am  Fuss 
und  an  der  Verdachung  auftreten,  nicht  sanktioniren  und  muss 
ausserdem  die  als  „unmässig*  zu  bezeichnende,  viel  zu  zahl- 
reiche Verwendung  von  Schmucksteinen,  welche  an  demselben 
auftritt,  verwerfen.  —  Die  Arbeit  mit  dem  Motto  „Probe"  ist 
recht  reizvoll;  sehr  gut  gelungen  ist  die  Seitenansicht;  Mängel 
zeigen  die  Endigungen  der  Verdacbung  und  einige  Maasstabs- 
fehler, so  dass  es  nicht  möglich  gewesen  ist,  in  der  Kommission 
für  die  Erthcilung  eines  zweiten  Andenkens  an  diesen  Entwurf 
eine  Majorität  zusammen  zu  bringen.  —  Motto  „Adio"  ist 
ein  mit  ausserordentlicher  Sicherheit  gearbeiteter  Entwurf, 
welcher  als  direkt  für  die  Auaführung  gemacht  erscheint  Ganz 
besonders  schön  ist  die  Seitenansicht  des  Rahmens,  während 
dasjenige  Stück,  welches  die  beiden  Bildöffnungeu  trennt,  in 
der  Breite  etwas  zu  bedeutend  gerathen  ist  Die  Kommission 
hat  einstimmig  beschlossen,  diesem  Entwurf  den  Preis  zu  er- 
theilen ;  als  Verfasser  desselben  wird  Hr.  Carl  Zaar  (zur  Zeit 
auf  einer  Studienreise  nach  Italien  abwesend)  ermittelt  — 
Zum  Schluss  der  Sitzung  gelangen  einige  Fragen  zurBeant 
wortung-  Hr.  Hagen  setzt  mit  ein  p  ar  Worten  die  Vorzüge 
sowohl  als  Mängel  eines  Nadelwehrs  gegenüber  dem  eines  ge- 
wöhnlichen Wehrs  —  Unbeschränktbeit  in  der  Länge,  leichte 
Freimachung  eines  beliebigen  Stücks  für  den  Eisdurcbgaug, 
leichte  Erhaltung  eines  bestimmten,  nur  zwischen  den  Greuzou 
von  0—1, 5»»  schwankenden  Wasserstandes,  dagegen  aber  auch, 
grosse  Sorgfalt  in  der  Bedienung  und  Wasserverluste  —  aus- 
einander und  spricht  sich  dabin  aus,  dass  für  kleiue  Aulagen 
mit  selten  vorkommendem  Hochwasser  und  nicht  fortwähren- 
der Bedienung  dos  gewöhnliche  Wehr  mit  Gruudablaas  im 
allgemeinen  wohl  den  Vorzug  verdienen  werde.  —  Zu  einer 
Frage  betr.  die  Räthlicbkeit  der  gleichzeitigen  Verwendung 
von  2  Zementsorten  von  sehr  ungleicher  Erhärtungsdauer  zur 
Anfertigung  von  Beton  erbeben  sich  mehre  Stimmen,  die 
schliesslich  daliin  sich  einigen,  dass  ein  günstiger  Erfolg  von 
vornherein  nicht  zu  erwarten  sei  und  die  Frage  nur  durch 
Anstellung  von  Proben  entschieden  werden  könnte.  —  Zu  einer 
Frage  betr.  die  Ausführung  der  Kanalisation  für  das  Radial- 
system lila  —  umfassend  die  südwestliche,  zwischen  Belle- 
Allionce  Strasse  und  Schiffahrtekanal  liegende  Stadtgegend  — 
ertbeilt  Hr.  Hobrecht  die  Antwort,  dass  erst  vor  Kurzem 
Mittel  zur  Ausführung  der  Vorarbeiten  für  die  Kanali- 


sation dieses  StadUhells  disponibel  gestellt  seien,  daher  cm 
lnangriffnehmen  der  Arbeiten  noch  in  ziemUch  weitem  Felde 
liege.  — 

In  üblicher  Abstimmung  werden  dio  Herren  Buss, 
U.  0-  Hoffmann,  Koken,  Rossteuscber,  Rudolph  uod 
v.  Wickede  als  Mitglieder  aufgenommen.  —  H. 

Aneobiüeee  Ton  Privatgleisen  an  öffentliche  Eisen- 
bahnen. In  der  K.  I.  finden  wir  eine  Mittheilung  etwa  folgen- 
den inbalte: 

Es  sind  wiederholt  Zweifel  darüber  entstanden,  ob  und  in 
wieweit  bei  Feststellung  der  Bauprojekte  zu  Privatgleisen,  die 
an  eine  dem  öffentlichen  Verkehr  dienende  Eisenbahn  ange- 


schlossen wordeu,  so  wie  zur  Genehmigung  der  Inbetriebnahme 
und  der  polizeilichen  Beaufsichtigung  des  Baues  und  Betriebes 
solcher  Gleise  die  Mitwirkung  der  Eisenbahn-Aufsichts- 
behörde erforderlich  sei? 

Hierzu  hat  der  Handels  -  Minister  kürzlich  bestimmt , 
dass,  abgesehen  von  der  Prüfung  und  Genehmigung  des  Pro- 
jektes für  den  Anschluss,  eine  Mitwirkung  der  Eisenbahn-Auf- 
sichtsbehörde nur  dann  eintritt,  wenn  die  betre ffenden 
Privatgleise    mit  dem  Betriebsmaterial   der  an- 
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achliessenden  Hauptbahn  befahren  werden  Bollen. 
In  diesem  Falle  unterliegt  das  Bauprojekt  der  Prüfung  and 
Genehmigung  der  Eisenbahn  -  Aufsichtsbehörde ,  deren  Geneh- 
migung auch  nach  Vollendung  des  Baues  zur  Inbetriebnahme 
der  Gleise  erforderlich  ist.  Dio  Zuziehung  der  Landes-  Polizei- 
behörden und  bei  Bergwerksbabnen  der  Bergbehörden  soll  hier- 
durch nicht  ausgeschlossen  Verden.  Die  polizeiliche  Beaufsich- 
tigung des  Baues  und  Betriebes  solcher  Privatgleisc  erfolgt 
dagegen  durch  die  zuständigen  Landes-Polizei-  und  bezw. 
Bergwerksbehörden  ohne  Mitwirkung  der  Eisenbahn- 
Aufsichtsbehörde.  Von  den  ersteren  sollen  jedoch  diejenigen 
Anordnungen  und  Bestimmungen,  welche  bei  Festsetzung  des 
Bauprojektes  Seitens  der  Eisenbahn- Aufsichtsbehörde  für  uoth- 
wendig  erachtet,  bei  der  Beaufsichtigung  des  Betriebes  sowohl 

"  ogt  beachtet  werden,  sodass 


wie  des  Baues  dieser  Gleise  unbedingt 
jede  Acnderung  der  Projekte,  wie  jede 
oei  Festsetzung  derseltk-u  getroflenen  Bestimmungen  der  Ge- 
nehmigung der  Eisenbahn -Aufsichtsbehörde  in  gleicherweise 
unterliegt. 

Damit  jedoch  durch  die  Betheiligung  der  Eisenbahn  -  Auf- 
sichtsbehörde bei  der  Festsetzung  der  Bauprojekte  und  der 
Genehmigung  der  Inbetriebnahme  eine  Verzögerung  des  Ver- 
fahrens nicht  bedingt  werde,  sind  die  Befugnisse  der  Eisen- 
bahn-Kommissariate dahin  erweitert  worden,  das» denselben 
die  Entscheidung  über  die  bezüglichen  Antrüge  der  Anschlug*- 
Sucher  bezw.  Anschlug*- Inhaber  in  allen  denjenigen  Fällen,  in 
welchen  nur  die  Wagen,  nicht  auch  die  Lokomotiven  der 
Hauptbahn  auf  die  anschliessenden  Privatgleise  übergeben  — 
vorbehaltlich  des  Rekurses  an  die  vorgesetzte  Miuisterial- In- 
stanz —  übertragen  ist.  — 

Forterhobusg  des  ChauBseegeldes  auf  nicht  fiskalisohea 

Strassen.  Nachdem  durch  ein  besonderes  Gesetz  im  verflos- 
senen Jahre  die  Chaussccgcldzahlung  auf  den  fiskalischen 
Strassen  beseitigt  worden  ist,  und  nachdem  zahlreiche  Wege- 
verbfinde  in  der  Provinz  Uannover  auf  das  ihnen  zustehende 
Recht  iur  Forteiltebung  der  Wegegelder  auf  den  Landstrassen 
freiwillig  verliebtet  haben  und  au  dieses  Vorgehen  sich  der 
Gedanke  anknüpfen  konnte,  das*  der  hiervon  nicht  betroffene 
Rest  der  Chaussee -Schlagbäum«  binnen  «reuigen  Jahren  aus 
Deutschland  von  selbst  verschwinden  werde,  macht  es  einen 
etwas  eigentümlichen  Eindruck,  zu  sehen,  doss  Seitens  des 
Staats  noch  heute  neue  Cbausseegeld  -  Erhebeberechtigungen 
eingeführt  werden. 

Der  R--  u.  St.-A.  v.  '.'6.  d.  M.  publizirt  ein  solches,  dem 
Grafen  zu  Stolberg- Wernigerode  landesherrlich  verliehenes  Pri- 
vilegium, das  ganz  in  der  gewöhnlichen  Form  der  früheren  Zeit 
gehalten  ist. 

Warum  es  geaebiebt,  das»  der  Staat  auf  die  Ausübung  sei- 
nes Rechts,  derartige  Privilegien  fernerhin  nicht  mehr  zu  ver- 
leihen, verzichtet  und  dadurch  die  jetzt  bestehenden  grossen 
Ungleichheiten,  austatt  dieselben  zu  beseitigen,  umgekehrt  noch 
vermehren  hilft?  ist  eiue  Frag«,  -.u  der  man  lebhaft  angeregt 
wird.  U.  E.  stehen  die  Belästigungen  des  Verkehrs  durch 
die  t'hausseegelder  in  keinem  rechten  Verhältnis  zu  dem  ge- 
ringen Krträgniss  derselben,  das  durch  die  sehr  hohen  Erhe- 
buugskosten  ('20— 33%)  zudem  auf  ein  relatives  Minimum  an 
Nutzen  hcrabgedrückt  wird.  Hoffentlich  wird  dio  neue  Zeit- 
strömung mächtig  genug  sein,  die  Schlagbäume  zahlreicher 
Farben,  welche  als  Reminiszenzen  filterer  Zeiten  hier  und  da 
in  Deutschland  noch  angetroffen  werden,  im  Laufe  weniger 
Jahre  dem  Reiche  der  Vergessenheit  anheim  fallen  zu  machen. 


»-Stellen  der  Provinzial - 

ssen.  In  unserer  No.  6'J  ist  eiu  Inserat 
mitgotbeilt,""welchea  zu  Meldungen  für  8  Baubeamteustelleu  der 
hessischen  Provinzial  -  Verwaltung  auffordert.  Zu  dem  Zweck 
auf  ein  paar  dabei  in  Frage  kommende  Punkte  aufmetksam  zu 
machen ,  drucken  wir  jenes  Inserat  auch  im  gegenwärtigen 
Theile  unseres  Blattes  ab.   Dasselbe  lautet: 

Nachdem  zufolgo  Gesetzes  vom  8.  v.  Mts.  und  auf  deshal- 
bigen  Beschluss  des  stfiudischen  V  erwaltungs  -  Ausschusses  für 
den  Regierungsbezirk  Cassel  die  Verwaltung  und  Unterhaltung 
sfimmtlicber  Staatschauwccn  uufl  die  obere  Leitung  des  Land- 
wegebaues im  Regierungsbezirk  Cassel  auf  den  Kommunal -Ver- 
band mit  dem  1.  Januar  k.  J.  übergeben  wird,  bat  eine  Ein- 
teilung des  Regierungsbezirks  in  8  Baudistrikte  stattge- 
funden, in  deren  jedem  das  C  haussec-  uud  Landwege-Bau- 
wesen, sowie  etwa  vorkommende  Hochbauten  von  ei- 
nem ständischen  Baubeamten  geleitet  werden  sollen. 

Diese  Baubeamten  werden,  nach  einer  vorläufigen  Eintei- 
lung, das  Büreau  für  ihren  Bezirk  zu  errichten  haben . 

1)  in  Cassel,  2)  in  Homberg,  3)  in  Uersfeld,  4)  in 
Escbwegc,  5t  in  Fulda,  6)  in  Hanau,  7)  in  Marburg, 
8)  in  Rinteln,  und  fordere  ich  hierdurch  Bautechuiker,  »ei 
che  sich  um  Anstellung  bewerben  wollen  und  die  im  Allge- 
meinen die  Qualifikation  eines  Kreisbaumeisters 
besitzen,  auf,  ihre  deshalbigcn  Gesuche  mit  den  erforderlichen 
Zeugnissen  versehen  bis  zum  1.  November  d.  J.  bei  mir  ein- 
zureichen, auch  ihre  etwaigen  Bedingungen  anzugeben. 

Das  Gebalt  ist  von  2400  M.  bis  zu  4200  M.  jahrlich  be- 
stimmt, wohinzu  eine  Wohnungsentscbädiguug  von  300  M.  und 
in  der  höchsten  Gehaltsklasse  von  G00  M.  tritt  Penaiona- 


bestimmungen  wie  dermalen  im  Staatsdienst.  Büre- 
aukosten  IdOO  M. 

Cassel,  am  24.  August  1875. 

Der  Landes-Direktor  in  Hessen 
v.  Bischoffshausen. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Schlusspasaus  der  Aufforderung  fu- 
gen wir  den  derselben  zu  Grunde  liegenden  §  95  der  neuen  Provin- 
zial-Ordnung  v.  29.  Juni  d.  J.  hinzu,  welcher  wie  folgt  lautet: 

„Ucbcr  die  an  den  einzelnen  Provinzialinstituten  und  in 
der  Provinzialchaussee-  und  Wegeverwaltung  anzustellenden 
Beamten,  so  wie  über  die  Art  der  Anstellung  derselben 
wird  durch  die  für  jene  Iustitute  und  jenen  Nerwaltungzweig 
zu  erlassenden  Reglements  beiw.  die  für  dieselben  festzustel- 
lenden Etats  bestimmt.  Bis  zum  Erlasse  neuer  Reglements 
bleiben  die  bestehenden  Reglements  in  Geltung.' 

Die  in  §  95  angezogenen  Reglements  werden  vom  Pro- 
vinziallandtage  beschlossen ;  in  Bezug  auf  einzelne  Punkt« 
unterstehen  dieselben  der  Genehmigung  der  Ressort  Minister  ; 
unter  diesen  Punkten  sind  jedoch  diejenigen  über  die  Verhält- 
nisse der  Bauheamten  nicht  einbegriffen  (§  120  der  Prov-Ordg); 
über  letztere  entscheiden  daher  die  Provinzial-Vcrwaltungen  in 
durchaus  selbständiger  Weise. 

Die  Qualität  von  Provinzial-Beamten  haben  naeh  den 
87  —  94  der  neuen  Provinzial  -  Ordnung  die  Baubeamten  der 
Provinzial- Verwaltungen  nicht;  das  VerbSltniss  derselben  zu 
ihrer  Dienstbehörde  trägt  daher,  so  lange  nicht  allgemein  gül 
tige  Reglements  puhlizirt  sind,  lediglich  einen  vertragsmfia- 
sigen  Charakter,  nicht  den  der  »Anstellung"  im  strengeren 
Sinne  des  Worts,  was  beim  Eintritt  in  solchen  Dienst  jedenfalls 
beachtet  sein  will. 

Was  den  Umfang  der  den  anzustellenden  hessischen  Pro- 
vinzial-Baubeamten  zu  überweisenden  Geschäfte  be'rifft,  so 
dürfte  derselbe  anscheinend  nicht  gerade  gering  ausfallen. 
Der  Ree-Bezirk  Cassel  enthält  23  Baukreise;  wenn  man  den 
auf  dio  Provinzial-Verwaltung  übergehenden  Theil  der  Sachen 
auf  8  Beamte  überträgt,  werden  namentlich  die  Reiseko- 
sten-Auslagen dieser  Beamten  ziemlich  bedeutend  ausfallen 
müsFcn.  Ob  der  Satz  von  1500  M.,  der  für  Reisekosten  und 
B  üreanbedürfuisse  geboten  wird,  ausreichend  bemessen?  ist 
eine  Frage,  die  sich  hiernach  von  selbst  aufdrängt. 

Personal  -  Nachrichten. 

Preuasen- 

Ernnnnt:  Der  Bau- Assistint  Heinrich  Preuaser  in 
Schmalkalden  zum  Bau-Inspektor  das.  Der  Baumeiste  Wilb. 
Uorborn  zu  Burgsteinfurt  zum  Kreisbaumeister  dasselbt. 

Versetzt:   Der  Eiaeub.- Baumeister  Krackow  von  Star- 
gard  i.  P,  nach  Posen. 

Dem  Kreisbaumeister  Thon  ist  gestattet  worden,  seinen 
Wohnsitz  von  Betzdorf  nach  Wissen,  Regierungsbezirk  Koblenz, 
zu  verlegen. 

Die  Kandidaten  der  Baukunst,  welche  in  der  zweiten  dies- 
jährigen Prüfungsperiode  die  Prüfung  als  Bauführer  abzulegen 
beabsichtigen,  werden  unterm  1.  Septbr.  aufgefordert,  his  zum 
30.  d.  M.  sich  schriftlich  bei  der  teetn.  Bau-Deputation  in  Ber- 
lin zu  melden  und  dabei  die  vorgeschriebenen  Nachweise  und 
Zeichnungen  einzureichen.  Wegen  der  Zulassung  zur  Prüfung 
wird  denselben  demnächst  das  Weitere  eröffnet  werden. 

Meldungen  nach  dem  angegebenen  Termine  müssen  unbe- 
rücksichtigt bleiben. 


Marktbericht  des  M&rkisohen  Ziegler 

Berlin,  deu  2.  September  1875. 
Die  Woche  verlief  sehr  still.   Preise  blieben  unverändert. 
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loh  »II.   Di«  BhUi  iif  r  Br««l*u.-8ch«tidaiti-Fr«lbur|*rT  Uiaenhatn  Im  Oder- 
Iba!  bei  Stettin.  —  DI«  Kaituet*  über  du  Urheberrecht  auf  den  Gebiet  der  bil* 
Kenn.  -  Zur  Berechnung  der  Fachwerkträger  uf  2  Slülipuuktra.  — 


Verm  i  r  Ohle»:  Die  KonMitalrniig  einer  Berliner  Baubore«  - 
wtrbMchuI*  In  Oörllu.  —  Brief-  nnd  Frag«ka«t«a. 


Die  Hauten  der  Breslau -  Schweidnitz«  Em  hurj-er  Eisenbahn  in  Oderthal  bei  Stettin. 

Nach  einem  Vortrage  des  Hrn.  Reg.-  u.  Baurath  Wiehe,  gehalten  in  der  Versammlung  des  Berliner  Architekten -Vereins 

am  17.  April  1875. 

( FortiTUung.   Hierin  ein  lithograriblrte*  Blad  Zeichnungen.; 


ach  der  im  vorhergehenden  Artikel  gegebenen  allge- 
!  \  meinen  Uebcrsirht  übtr  die  Anlagen  und  Bauwerke 
-L  1  der  Eisenbahnen  im  Oderthal  wird  der  gegenwärtige 
Artikel  »ich  mit  einigen  Mittbeilungen  über  die  interessan- 
ten Spezialitaten  der  dort  ausgeführten  Brückenfundi- 
rungen  zu  befassen  haben. 

Bis  zum  gegenwartigen  Augenblick  sind  diese  Fundi- 
rungen  sAmmtlich  vollendet.  Auch  die  eisernen  Ueberbaa- 
ten  der  Brücken  sind  bis  auf  denjenigen  der  Parnitzbrücke, 
welcher  sich  seiner  Vollendung  naht,  bereits  fertig  gestellt.  — 

Man  hat  bei  den  Brückenfundirungen  von  4  verschiede- 
nen Verfahrungsweisen  Gebrauch  gemacht,  von  denen  drei, 
die  Pfahlrost-,  Beton-  und  Brunnen!- Fundirnng,  dem  Kreise 
der  altbekannten  Fundirungsarten  angehören,  während  die 
vierte,  die  sog.  Schwirampfeiler- Fundirung,  noch  nicht  an- 
derweitig versneht  worden  ist.*)  . 

a.  Bei  der  aus  6  Oeffnungen  bestehenden  Brücke  über 
die  Gr.  Reglitz  sind  die  beiden  Endpfeiler,  der  Fluthöff- 
nnngspfeiler  und  der  Pfeiler  für  die  Dren  brücke  auf  Pfahl- 
rost fundirt.  während  bei  den  3  Strompfeilern  die  Schwiuim- 
pfciler-Fundirung  angewendet  worden  ist, 

b.  Bei  der  Brücke  über  die  Kl.  Reglitz,  welche 
auch  die  Ueberführnng  über  die  Stett- -Stnrg.  Bahn  bildet 
und  ans  2  überwölbten  Seitenöffnungen  und  3,  mit  eisernem 
Ueberbau  versehenen  Oeffnungen  besteht  (s.  Beilage) ,  sind 
die  4  Endpfeiler,  welche  bedeutenden  Erddruck  erleiden,  auf 
einer  von  Spundwänden  eingeschlossenen  Betonlage 
fundirt  worden,  während  die  2  Mittelpfeiler  Brunnenfun- 
dirung  erhalten  haben. 

c.  Die  sämmtlichen  10  Pfeiler  der  Flut  Ii  brücke  sind 
auf  Pfahlrost  fundirt. 

d.  Dasselbe  gilt  in  Bezug  auf  die  3  Pfeiler  der  Chaus- 
see -  Unterführung. 

e.  Bei  der  Brücke  über  die  Parnitz  —  4  Oeffnun- 
gen und  1  Strassenunterführung  —  sind  die  beiden  End- 
und  1  Uferpfeiler  auf  Pfahlrost  fundirt,  bei  den  übrigen  3 
Pfeilern  ist  die  Schwimmpfeiler-  Fundirung  angewandt. 

Hiernach  haben  von  den  vorkommenden  32  Brückenpfei- 
lern erhalten:  Pfahlrost-Fundirung  20,  Beton-Fundirung  4, 
Brunnen -Fundirung  2,  Schwimmpfeiler -Fundirung  6. 

Für  die  nach  dieser  Zusammenstellung  vorwiegend  zur 
Anwendung  gebrachte  Pfahlrost-Fundirung  erwies  sich 
die  dem  Torfboden  innewohnende  Eigenschaft,  das  Wasser 
nicht  abzugeben,  als  sehr  günstig;  selbst  in  dem  Falle  wird 
dieses  zurückgehalten,  dass  der  Torfboden  vollständig  mit 
Wasser  gesättigt  ist.  Bei  den  Pfahlrost-Fundirungen  haben 
daher,  ausser  bei  dem  Drehpfeiler  der  Gr.  1 !  i  /.-Brücke  sowie 
den  beiden  Endpfeilern  der  Parnitz  -  Brücke ,  die  unmittel- 
bar am  Strom  stehen,  Umschliessungen  der  Baugrube  durch 
Spundwände  entbehrt  werden  können.  Die  Wände  der 
Gruben  konnten  fast  senkrecht  bis  nahezu  2m  tief  ausgehoben 
werden,  auch  sind  nur  verhältnissmässig  geringe  Wasser- 
schöpf-Arbeiten  bei  der  Herstellung  der  Roste  erforderlich 
gewesen. 

Je  nach  der  Wirkungsweise  der  Pfeilerbelastung  hat 
eine  Verschiedenheit  in  der  Pfahlrost-Einrichtung  Platz  ge- 
griffen. Die  Holzsubstruktionen  derjenigen  Pfeiler,  welche 
nur  senkrechten  Druck  aushalten,  sind  in  gewöhnlicher 
Weise,  d.  i.  mit  senkrecht  gestellten  Pfählen,  mit  Schwellen, 
die  auf  den  Pfahlköpfen  verzapft  sind,  und  mit  aufgekämm- 
ten Zangen  ausgeführt  (vergl.  Beilage!  während  bei  den- 
jenigen Pfeilern,  welche  neben  senkrecht  gerichtetem  Druck 
auch  einen  Horizontalschub  erleiden,  eine  hiervon  abweichende 
Konstruktion  gewählt  wurde.    Diese  Pfeiler  (Widerlager) 

*)  Wir  können  nicht  umhin,  bei  dleeer  Anführung  auf  F.  J.  H.  Schult: 
.Vernich  einiger  Beitrage  in  bydtaullachen  Architektur*.  K5nlg«b*rg  IrW,  Fug. 
27  u.  flgd.  aufnterkeaia  i»  machen,  aa  welcher  Stell«  ein«  mit  ausführlichen  Zeich- 
nungen aatgekla'tete  Beschreibung  einer  Fuadlrung»weiae  gegeben  in,  die  den 
Kchwinmpfeiler  -  Fundlruugen  b«l  den  Brücken  In  Oder'tial  eiaiuerfnaasfcen 
nah«  kommt.  Zwar  bettelten  Vererhiedenfaeiten  swieelwii  dort  und  hier,  di«  nicht 
ubereeban  «erden  können;  da*  Konitruktio». l'r  I n  li p  aber  iet  In  beult  11  Fallen 
daeaelb«.  Die«  gilt  auch  dann,  venu  man  die  W«n«icntwlrk*luiig  und  ungleich 
gr.Wre  Vollkommenheit,  la  «elcher  du  Verfahren  hei  den  Brucken  der 
Br*»la».8ch««ldn.-Frelb.  El»«nb.  Jet»!  gebracht  ial,  ihren  roUen  Werth«  uaeh 
«urdiirt. 

Wir  «rkllicn  auuLräcklleb,  date  um  hei  der  »or.tehenden  Anmerkung  der 
•  Urheberrecht«  auhuverfen. 

Di«  Redaktion. 


erhielten  einen  Rost,  dessen  beide  vorderen  Pfablreiben 
schräg  gestellt  wurden,  mit  einer  Neigung,  welche  der  mitt- 
leren Richtung  der  Drucklinie  entspricht.  Die  Rostzangen 
wurden  nicht  auf  die  Schwellen  gelegt,  sondern  doppelt  an- 
gewendet und  unter  den  Schwellen  so  angebracht,  dass  die- 
selben die  Pfahlköpfe,  mit  denen  sie  verbolzt  sind,  umfassen. 
Bei  einigen  Pfeilern  wurde  zur  Sicherheit  gegen  Verschieben 
auch  noch  das  Mittel  angewendet,  dem  Bohlenbelag  des 
Rostes  eine  nach  der  Rückseite  geneigte  Lage  zu  geben. 

Bei  der  bedeutenden  Länge,  mit  der  die  Rostpfähle  im 
Moorboden  stehen,  sind  dieselben  Schwankungen  sowie 
der  Gefahr  der  Verbiegung  ausgesetzt.  Ein  Sicheruugsmit- 
tel  hiergegen  fand  man  in  der  Anwendung  von  sog.  Sand- 
pfählen, worunter  mit  Sand  gefüllte  Bohrlöcher  zu  ver- 
stehen sind,  die  zwischen  den  Rostpfählen  und  in  der  näch- 
sten Umgebung  der  Roste  in  grosser  Zahl  abgesenkt  wur- 
den; diese  Löcher  hatten  etwa  gleichen  Durchmesser  mit 
den  Rostpfählen  und  man  erschloss  dieselben  mit  Hülfe 
eines  Blech  -  Zylinders,  an  dessen  unterem  Ende  ein  paar 
Sc.hrauhengänge  angebracht  waren.  Was  die  Löcher  von 
gewöhnlichen  Bohrlöchern  unterscheidet,  ist,  dass  der  Inhalt 
eines  Loches  nicht  herausgefördert,  sondern  in  die  Umge- 
bung verdrängt  und  an  dessen  Stelle  reiner  Sand  ein- 
gebracht wurde.  Um  beim  Herausziehen  der  Zylinder  den 
Schlnss  des  Loches  durch  den  wieder  eindringenden  Moor- 
boden zu  verhüten,  wurde  in  dem  unteren  Ende  des  Bohrers 
ein  Ventil  angebracht  und  der  Hohlraum  über  demselben 
mit  Wasser  gefüllt.  Dieses  Wasser  liess  man  beim  Her- 
ausziehen des  Bohrers  durch  Oeffuung  des  Ventils  austre- 
ten uud  wurde  durch  die  sukzessive  eintretende  Aufüilung 
des  Bohrlochs  mit  Wasser  der  Rücktritt  des  verdrängten 
Moorbodens  verhindert.  —  In  der  weiteren  Umgebung  der 
Pfeiler  wurde  der  Moorboden  2™  tief  ausgehoben  nnd  der 
Aushub  durch  Sandeinschüttung  ersetzt.  —  Kurz  zu  erwäh- 
nen ist  an  dieser  Stelle  ferner,  dass  um  Uferverschiebungen 
zu  verhüten,  am  südlichen  Ende  der  Kl.  Reglitz-Brücke  2 
kleine  überwölbte  Oeffnungen  hinzugefügt  worden  sind,  die 
in  dem  ursprünglichen  Projekt  nicht  vorgesehen  waren. 

Ueber  die  Ausführung  der  Beton-  und  Brunncufun- 
dirung  sind,  da  dieselbe  von  der  gewöhnlich  vorkommen- 
den Art  und  Weise  nicht  altweicht,  Detailangaben  nicht  zu 
machen;  ein  paar  dazu  gehörige  Skizzen  sind  auf  der  Bei- 
lage angegeben,  die  das  Wesentliche  dieser  Ausführungen, 
sammt  zugehörigen  Boden-Verhältnissen,  erkennen  lassen.  — 

Eine  ausführlichere  Besprechung  gebührt  den  Seh  w  im  m- 
pfeiler- Fundirungen,  welche,  wie  schon  oben  bemerkt, 
bei  je  8  Pfeilern  der  beiden  Brücken  über  die  Gr.  Reg- 
litz und  über  die  Parnitz  zur  Ausführung  gebracht  wurden. 
Die  Maximal-Tiefe  des  festen  Baugrundes  unter  Mittelwas- 
serspiegel war  13,5™,  die  Wassertiefe  betrug  von  5  bis  Sm; 
die  Durchschnittstiefe  vom  Mittelwasserspiegel  bis  auf  den 
festen  Baugrund  ist  zu  etwa  8"'  anzugeben. 

Man  hatte  zunächst  die  Absicht,  bei  den  betr.  Pfeilern 
die  Brunnenfundirung  anzuwenden,  und  zwar  sollten  die 
Brunnenkränze  an  festen  Rüstungen  mittels  Ketten  aufge- 
häugt und  korrespondirend  mit  dem  Fortseh reitten  der  Auf- 
mauerung zur  Flussohle  hinabgelassen  werden;  die  Durch- 
senkung bis  auf  den  tragfähigen  Untergrund  sollte 
dann  mit  Hülfe  von  Vertikal  -  Baggern  bewirkt  werden. 
Bei  Bearbeitung  der  Detail-Konstruktionen  zu  dieser  Aus- 
führungsweise führte  das  grosse  Gewicht  der  Bruunen 
auf  Schwierigkeiten  in  der  Aufhängung  und  es  wurde  ausser- 
dem durch  nähere  Untersuchung  des  Baugrundes  das  Vor- 
kommen zahlreicher  Baumstämme  in  den  Flussohlen  nach- 
gewiesen, welche  die  Absenkung  der  Brunnen  sehr  er- 
schwert, vielleicht  unmöglich  gemacht  haben  wurden. 

Man  dachte  alsdann  an  die  pn  eumatische  Gründungs- 
weise, trat  aber  auch  von  diesem  Gedanken  zurück, 
nachdem  man  über  die  relative  Kostspieligkeit  dersel- 
ben, sowie  über  den  Zeitverlust,  der  mit  der  Beschaffung 
der  pneumatischen  Apparate  und  des  sonstigen  Zubehörs 
verbuuden  gewesen  wäre,  sich  vergewissert  hatte. 

In  beiden  Beziehungen  liess  das  schliesslich  aufgestellte 
und  mit  Genehmigung  der  Eisenbahn-Abtheilung  im  Handels- 
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mini strriu m  demnächst  zur  Ausführung  gebrachte  Projekt: 
die  Pfeiler  schwimmendbis  über  denW  assers  pie  gel 
aufzuführen,  bessere  Resultate  erwarten.  Das  Wesentliche 
dieser  Gründungswcise  lässt  sich  in  die  wenigen  Worte  zu- 
sammenfassen, dass  die  Pfeiler  auf  einer  kräftigen  Holz- 
unterlsge  in  einem  Stück  hohl  aufgemaoert  werdeu  und 
sodann  die  Wandungen  eines  schwimmfäbigen  Gefässes  bil- 
den, welches  mit  Zunahme  der  Pfeilernöhe  tiefer  und 
tiefer  eintaucht,  bis  sich  dasselbe  schliesslich  auf  einen 
Pfablrost,  dessen  Oberflache  nahe  über  der  Flussohle 
liegt  und  genau  horizontal  abgeglichen  ist,  aufsetzt; 
wenn  dies  erfolgt  ist,  wird  die  Aufmauerung  des  Kerns 
der  Pfeiler  vorgenommen. 

Die  Figuren  1  —  5  im  Text  stellen  einen  gewöhnlichen 
geraden  Pfeiler  sowie  den  Drehpfeiler  der  Brücke  über  | 


Pfählenden  mit  Steinen  ausgefüllt  and  deren  Oberfläche  in 
Hobe  der  Pfahlköpfe  abgeglichen,  zu  welchem  Zwecke  man 
Taucherarbeit  benutzte. 

Von  dem  wesentlichsten  Einfluss  auf  die  Sicherheit,  mit 
der  das  Versenken  eines  Schwimmpfeilers  vor  sich  geht,  ist 
die  möglichst  steife  Beschaffenheit,  wie  auch  die  Undurch- 
lässigkeit  des  Kastens,  in  welchem  der  Pfeiler  steht- 
Dieser,  in  Gestalt  eines  Prahmes  mit  senkrechten  Wänden 
gezimmerte  Kasten  bildete  für  di  e  erste  Zeit  der  Arbeit  das 
Schwimmgefäss  nnd  diente  nach  Vollendung  des  Mauerwerks 
zur  gleicbmässigen  Uebertragung  des  Pfeilergcwichts  auf  die 
Köpfe  der  Rostpfähle. 

Der  Kasten  (Fig.  1,  2,  3  und  5)  besteht  im  Boden  aus 
drei  sich  kreuzenden,  dichtschliessend  zusammen  gearbeite- 
ten Lagen  von  starken  Balkenhölzern  und  Bohlen,  in  einer 
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die  Barnitz  dar.  Zu  den  Fig.  1  nnd  2  ist  vorab  zn  be- 
merken, dass  die  Höhe  der  Pfahlköpfe,  auf  denen  der  Pfeiler 
ruht,  im  Vergleich  zur  Flussohlenböhe  etwas  geringer  ist,  als 
in  den  Figuren  angegeben,  da  bei  der  Ausführung  die 
Abscbncidung  der  Pfahlköpfe  etwas  Daher  über  der  Fluss- 
soble  erfolgte. 

Die  Rostpfähle  sind  zugleich  mit  den  Pfählen  für  die 
umgebende  feste  Rüstung  von  einem  Prahme  ans  mittels 
Dampframme  geschlagen  worden;  die  beiden  Küstpfahl- 
Reihen  waren  oben  raitGurtuDgen  verschen,  welche  genau  hori- 
zontal abgeglichen  wurden.  Auf  den  Gurtungen  lief  ein 
Schlitten,  der  eine  nach  seiner  L&ngenrichtung  verschieb- 
bare kleine  Drehscheibe  trug,  auf  der  die  Grundsäge 
zum  Abschneiden  der  Rostpfähle  ruhte.  Kach  erfolgtem 
Abschneiden  der  Pfahlköpfe  wurden  die  Zwischenräume 
zwischen  den,  genau  in  einer  Horizontalebene  liegenden 


Gesammtstarke  von  40«»,  welche  durch  übergelegte  Zangen- 
hölzer  von  23 «■  Stärke  zusammen  gehalten  werden;  die 
Seitenwände  desselben,  welche  1,90°  hoch  sind,  bestehen 
aus  senkrecht  gestellten  Pfosten,  Kreuzstäben  und  Gurtböl- 
zern.  Die  innere  Gestalt  des  Kastens  wurde  dem  äusseren 
Kontur  des  Pfeilers  durch  Auffütterungen  und  Bildung  von 
Hohlräumen  bei  Ausrundung  der  Ecken  so  genau  als  mög- 
lich angeschlossen,  wodurch  an  Schwimmfähigkeit  des  Pfei- 
lers gewonnen  und  auch  die  richtige  Anlage  des  Pfeilermau- 
er werks  begünstigt  wurde.  —  Selbstverständlich  sind  alle 
Fugen  zwischen  den  Hölzern  durch  Werg,  Theer  und  Pech 
schiffsmässig  abgedichtet,  auch  haben  die  Hölzer  einen 
mehrmaligen  Anstrich  aus  Theer  erhalten. 

Die  Mauerung  des  Pfeilers  begann  auf  dem  Boden  des 
Kastens  mit  2  Ziegel-Flachschichten,  mit  welchen  die  zwi- 
schen den  Zangen  befindlichen,  14  ,m  tiefen  Felder  ausge- 
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lieben  worden.  Auf  dieser  Unterlage  erfolgte  die  Mauernng 
es  Hohlkörpers,  welchen  man  durch  Querwände 
in  mehre  brunnenartige  Abtheilungen  zerlegte  (Fig.  3  u. 
5.);  die  Lage  der  Qaertheilongen  war  zur  Vermehrung 
der  Festigkeit  so  disponirt,  dass  dieselben  auf  eine 
Zange  im  Boden  des  Schwimmgefässes  trafen.  Die  Quer- 
rippen bilden  durch  die  Art  und  Weise  ihrer  Ausfüh- 
rung ein  festes  Gerüst  für  den  Hohlkörper,  indem  sie 
für  die  in  Gewölbeform  aufgeführten  Stücke,  ans  denen 
sich  der  Pfeiler -Mantel  zusammensetzt,  die  Widerlager 
bieten.  Die  Mantelstücke  sind,  um  den  Pfeiler  schwimm 
fähig  zu  erhalten,  nur  in  verh&ltnissmassig  geringer 
Wandstärke  aufgeführt  worden,  weshalb  eine  ganz  be- 
sondere Sorgfalt  sowohl  in  der  Wahl  und  Zubereitung  der 
Materialien  dazu,  als  auch  in  der  Arbeits -Aasführung  erfor- 
derlich war. 

Das  Mauerwerk  der  Mantelstücke  wurde  mit  2  Stein 
Stärke  begonnen  und  nachdem  eine  geringe  Anzahl  von 
Schichten  verlegt  war,  das  Schwimmgefäss  zwischen  die  Rüst- 


E-  Ireihen  eingefahren ,  woselbst  es  in  ungefähr  richtiger 
mit  Tauen  festgehalten  wurde.  Um  das  Gefäss  den 
ungen  des  Wellenschlages  zu  entziehen,  waren  am  Um- 
fange des  Gerüstes  einige  Fahrzeuge  festgelegt,  welche  die 
Mauermaterialien  trugen,  und  brachte  man  ausserdem  vor  die 
Pfeiler-Enden  einige  breite  Holzflüsse. 

Nachdem  die  Mantel-Mauerung  etwa  die  Höhe  von  1  m 
erreicht  hatte,  wurde  die  Stärke  derselben  auf  1  St.  reduzirt. 
In  demselben  Maasse,  wie  das  Mauerwerk  an  Hohe  zunahm, 
sank  das  Schwimmgefäss.  Der  schwierigste  Moment  der 
Ausführung  war  derjenige,  in  welchem  die  Eintauchung  den 
oberen  Rand  des  Gefässes  erreichte,  weil  an  dieser  Stelle  ein 
plötzlicher  Wechsel  in  der  äusseren  Gestalt  und  Grösse  des 
Schwimmkörpers  eintrat.  Die  Mauermassen  im  Pfeiler  wa- 
ren derart  bemessen,  dass  beim  Verschwinden  des  oberen 
Kastenrandes  anter  dem  Wasserspiegel  die  Krone  der  Mau- 
erung am  etwa  0,5 ■  höher  als  letzterer  h>c.  Bei  weiterem 
Fortgang  der  Arbeit  vermehrte  sich  dieser  Höhenunterschied 
nach  und  nach  bis  auf  etwas  über  ln;  grössere  Unterschiede 
wurden  nicht  zugelassen,  vielmehr  durch  Mauerungen  in 
der  Sohle  der  Brunnen  das  Niedersinken  des  Schwimmkör- 
pers befördert.  Bis  za  dem  Augenblick,  wo  die  Sohle  des 
Kastens  sich  auf  den  Pfablrost  aufsetzte,  hatte,  in  gleicher 
Weise  weitergehend,  das  Sohlmauerwerk  etwa  die  Stärke 
von  1»  erreicht,  während  die  Mantel-Höhe  des  Pfeilers,  je 
nach  der  an  der  betr.  Stelle  stattfindenden  Wassertiefe,  auf 

,  von  welcher  Höhe  bezw.  4—6» 


5—6,5-  angewachsen 
unter  dem  Wasserspi. 


Kurze  Zeit  vor  dem  schliesslichen  Aufsetzen  des  Pfeilers 
auf  den  Rost  wurde  durch  Ausspannung  von  Schnüren  auf 
dem  Gerüst  die  genaue  Stellung  des  Pfeilers  fixirt,  dieser 
noch  schwimmend  in  die  richtige  Lage  gebracht  und  nunmehr 
durch  Mauern  einiger  Flacbschichten  in  der  Sohle  der 
Brunnen,  bezw.  durch  Hineinbringen  von  Mauermaterialien  das 
Aufsetzen  des  Pfeilers  rasch  herbeigeführt.  Sodann  erfolgte 
mit  möglichster  Beschleunigung  die  Aufführung  des  Füll- 
mauerwerks der  Brunnen  and  nach  dessen  Vollendung  die 
Versetzung  der  Werkstücke  aus  Sandstein,  durch  welche  der 


Uebergang  der  Brunnenform  des  unteren  Pfeilertheils  in  die 
gewöhnliche  Form  des  oberen  Theils  vermittelt  wird  (s.  Fig. 
2  u.  4).  —  Alle  6  aufgeführten  Schwimmpfeiler  haben  im 
Laufe  der  Vollendung»- Periode  sich  um  das  Maass  von 
2,5 —  4™1  gesetzt,  welches  Maass  wohl  dasjenige  ist,  um 
welches  die  Pfahlköpfe  des  Rostes  in  das  Langholz  des  Bo- 
dens der  Schwimmkasten  eingedrungen  sind.  — 

Der  vorstehend  gegebenen  detaillirten  Beschreibung  des 
Vorganges  bei  der  Pfeilersenkung  ist  noch  die  Erwähnung 
einer  Sicherheitsvorkehrung  beizufügen,  welche  mau 
getroffen  hatte,  am  auf  den  durch  Wellenschlag  oder  sonst- 
wie möglichen  Fall  vorbereitet  zu  sein,  dass  der  Hohlraum 
des  Pfeilers  sich  mit  Wasser  füllen  und  in  Folge  davon  der 
Pfeiler  vorzeitig  zum  Niedersinken  auf  den  Pfahlrost  kommen 
könnte.  Dieser  Möglichkeit  vorzubeugen,  dienten  Hänge- 
stangen, die  am  unteren  Ende  durch  den  Boden  derSchwimm- 
kästen  reichten  und  dort  verschraubt  waren;*)  das  obere 
Ende  der  Hängestangen  bestand  aus  Flacheisen,  welches 
in  regelmassigen  Abstanden  von  je  etwa  1"»  durchlocht 
war.  In  diese  Durchlochungen  wurden  Stahlsplinte  ge- 
steckt, deren  freie  Enden  bei  unvorbereitetem  Sinken  des 
Pfeilers  sich  nach  Durcbsinkung  einer  geringen  Höhe  in 
Pfannen  legten,  die  auf  den  Gurtungen  der  Rüstung  ruhten  (s. 
Fig.  1,  3  und  5).  Diese  Nothvorrichtung  ist  indess  bei  kei- 
nem unter  den  6  ausgeführten  Schwimcnpfeilern  zur  Wirkung 
gekommen.  Nebenbei  erfüllte  die  Vorrichtung  den  Zweck, 
ein  genaues  Merkmal  für  die  Eiotauchungstiefe  der  Pfeiler 
zu  bieten.  —  Nach  dem  Aufsetzen  cinps  Pfeilers  wurden  die 
Schrauben  der  Hilngestangcn  durch  Taucher  gelöst  und  die 
Stäbe  zur  fernerweiten  Benutzung  ausgezogen. 

Um  das  durch  Filtration  in  die  Hohlräume  des  Pfeilers 
eingedrungene  Wasser  hinaus  zu  schaffen,  war  in  jedem 
Brunnenraum  eine  kleine  Druckpumpe  aufgestellt,  die  indess  nur 
selten  in  Benutzung  kam,  weil  das  Filtrationswasser  trotz 
des  hoben  Druckes,  unter  dem  die  Pfeiler  standen,  sehr  ge- 
ring war.  Man  konnte  beobachten,  dass  dasselbe  mehr  durch 
die  Poren  der  Ziegel,  als  durch  die  mit  grosser  Sorgfalt  ge- 
füllteu  Mauerwerksfugen  eintrat 

Nach  Vollendung  der  Pfeiler  wnrde  zur  Sicherheit  ge- 
gen Auswaschungen  der  Flussohle  durch  starke  Strömungen 
der  Pfeilerfuss  mit  einer  Steinschüttung  umgeben. 

Von  den  eisernen  Ueberbaaten  der  beiden  betr.  Brücken 
ist  derjenige  der  grossen  Reglitzbrücke  seit  einigen  Monaten 
vollendet  und  wird  die  Brücke  mit  Erdtransportzügen  befah- 
ren; der  Ueberbau  der  Parnitzbrücke  ist  gegenwärtig  in  der 
Aufstellung  nahezu  vollendet.  Bei  den  Schwimmpfeilern 
beider  Brücken  Bind  bis  jetzt  keinerlei  Veränderungen  be- 
merkt worden.  — 

Was  Zeit,  Dauer  und  Kosten  der  Aufführung  eines 
Schwimmpfeilers  betrifft,  so  hat  die  Senkungsdauer  des  Dreh- 
pfeilers der  Parnitzbrücke  nur  12  Tage  betragen.  Wegen  der 
Kosten  muss,  wegen  noch  nicht  erfolgten  Abschlusses  der 
Rechnungen,  eine  spätere  Mittheilung  vorbehalten  werden. 
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In  der  nur  kurzen  Diskussion  über  die  Gruppe  B  der 
Fragen  einigte  mau  sieb  gegen  die  beiden  Stimmen  der 
Hrn.  Neureutber  nnd  Gnanth  in  der  Auffassung,  dass 
eine  abgesonderte  gesetzliche  Behandlung  der  Kunstin- 
dustrie undurchführbar  sein  werde.  Die  Grenzen  der 
Kunstindostrie  einerseits  gegen  das  Gebiet  der  Kunst,  andrer- 
seits gegen  das  Gebiet  der  Industrie  könnten  allgemein  nicht 

Rnt- 


tellt  werden,  vielmehr  sei  nur  in  der 
kreten  Falles  ein  Ausgleich  zn  Iii 
ertrat  Hr.  L  indensebmidt  auch  bei 


genau  genug  festgestellt 
scheidung  des  konkre 

Wie  durchgehend»,  vertrat  lir.  L  indensebmidt  auch  bei  die- 
sem Punkte  des  Programmes  den  idealen  Standpunkt,  wonach 
die  Kunstindustrie  mit  der  Kunst  völlig  gleich  behandelt 
worden  aolle. 

Die  Bedeutung  der  Frage ,  ob  im  neuen  Gesetz  die  Kunst- 
industrie  der  Kunst  oder  der  Industrie  angeschlossen  wird, 
maebt  sich  gi Oestentheiis  in  der  Dauer  der  Schutzfrist 
fühlbar.  Von  Hrn.  Brhardt  wurde  hierzu  betont,  dass  eine 
Maximalschutzfrist  von  b  Jahren  für  der  Kunstinduetrie  ange- 
hörte Gegenstände  keineswegs  aasreichend  sei,  es  vielmehr 
jedem  Industriellen  überlassen  bleiben  müsse,  die  Dauer  der 
Schutzfrist  für  ein  ihm  gehöriges  Erzeugnis*  selbst  zu  bestim- 
men. Diese  Anschauung  wurde  in  den  Verhandlungen  der  bei- 
den anderen  Gruppen  noch  ausführlicher  erörtert 

Beim  Beginn  der  Verbandlungen  über  die  Fragen-Gruppe  C, 
welche  den  allgemeinen  Musterschutz  betrifft,  entwickelte 
Hr.  Neureuther  im  Anschluss  an  die  eben  besprochene 


Frage  einen  Vorschlag,  wonach  das  Urheberrecht  an  Werken 
der  Kunst,  der  Kunstindustrie  und  der  Industrie  in  einem  ein- 
zigen Gesetze  zusammen  gefasst  worden  sollte.  In  einer  ersten 
Abtheilung  dieses  Gesetzes  wäre  der  Schutz  der  Werke  der 
bildenden  Kunst  a)  gegen  Nachbildung  durch  die  Kunst  selbst, 
b)  gegen  Nachbildung  durch  die  Kunstindostrie  zu  behandeln, 
während  eine  zweite  Abtheilong  sich  mit  dem  Schutz  der  ge- 
eammten  Industrie,  also  auch  mit  dem  Musterschutz  befassen 
müsse.  Bs  sollten  Abstufungen  in  der  Dauer  der  Schutzfristen 
eingeführt  werden  und  in  dem  Falle,  dass  eine  bestimmte 
Dauer  nicht  nachgesucht  sei,  stillschweigend  die  Minimal- 
dauer von  5  Jahren  gültig  sein.  — 

Ur.  Graff,  der  sich  für  allgemeinen  Musterschutz 
erklärt,  erläutert  die  Nothwendigkeit  desselben  an  deu  ihm  zu- 
nächst! bekannten  Verbältnissen  der  Spitzeninduitrie  in  Sachsen, 
wo  der  Fabrikant  gegenwärtig  genötbigt  sei,  bei  verschlossenen 
Thüren  zu  arbeiten,  um  das  Stehlen  seiner  Muster  zu  verhüten. 
—  Bei  den  Tbonwaaren  -  Fabrikanten  im  südlichen  Thüringen 
sei  das  Kopiren  allgemeine  Regel  geworden  nnd  werde  derje- 
nige Fabrikant,  welcher  Geld  für  Beschaffung  neuer  Formen 
ausgebe,  von  seinen  Konkurrenten  geradezu  ausgelacht.  — 
Dem  allerseits  gefühlten  Bedürfniss,  nicht  blos  den  nächsten 
praktischen  und  materiellen  Rücksichten,  sondern  auch  dem 
idealen  und  Schonen  in  den  Fabrikationen  Rechnung  zu  tragen, 
sei  nur  mittels  schöner  Zeichnungen  abzuhelfen  und  letztere 

i  sie  gehörig  geschützt  würden. 
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Der  zu  Gunsten  der  Musterschutzlosigkeit  geltend  gemachte 
Grund,  dass  dabei  eine  billigere  Produktion  für  die  grosse 
Masse  des  Volks  stattfinde,  sei  dem  für  die  Rechtfertigung  von 
Weinfälschuugen  angeführten  Argumente  zu  vergleichen,  wo- 
durch  man  auch  für  den  sog.  kleinen  Mann  die  Möglichkeit  I 
schaffen  wolle,  ein  Glas  Wein  zu  trinken.    Der  Schutz  möge 
dem  Fabrikanten  auf  1—15  Jahre  ertheilt  werden,  aber  ohne  zu  : 
viel  Bevormundung  durch  Vorprüfung  oder  sonstige  Förmlich-  ' 
keiten.  — 

Hr.  Junge  führt  den  einstimmig  gefassten  Besch  Ins*  einer 
neulirhen  Versammlune  der  rheinischen  Industriellen  für  bal- 
dige Einführung  des  Musterschutzes  an.  Ks  komme  darauf  an, 
dass  das  Gesetz  erst  da  sei,  für  Ergänzungen  und  Verbesserun- 

fen  sei  späterhin  Zeit  genug;  auch  hier  sei  das  Beste  der 
eind  des  Guten.  —  Hr.  Dillenius  bringt  ähnliche  W dusche 
aus  den  Kreisen  der  badischen  Industriellen  vor.  —  Hr.  Eb- 
binghans bemerkt,  dass  die  Handelskammer  zu  Iserlohn  schon 
seit  20  Jahren  für  Einführung  des  Mustcrscbuttea  pelitionirt 
habe;  in  gleichem  Sinne  sprechen  sich  die  Hrn.  Künne, 
Weishaupt  und  Wagner  aus.  Hr.  Hoff  erläutert  an  dem  I 
Beispiele  Frankreich'«,  dass  die  Befürchtung  eines  Gescbmacks- 
Rückganges,  welche  Einige  an  die  Einführung  des  Muster- 
schutzes knüpfen,  auf  einer  Verkenuung  der  thatsäcblichen 
Verhältnisse  und  Erfahrungen  beruhen. 

Hr.  Köhler  spricht  gegen  den  allgemeinen  Musterschutz.  ' 
Wolle  man  denselben  aber  einführen,  so  dürfe  man  bei  Bernes-, 
suug  der  Schutzfristen  nicht  weiter  gehen  als  die  Nachbar- 
staaten, beispielsweise  Oesterreich,  das  nur  3jährige  Schutz- 
frist hüte.  Bei  längerer  Erstreckung  würde  die  inländische 
Industrie  darauf  hingewiesen ,  ausländische  Muster  zu  kopiren, 
wodurch  die  Vervollkomnimig  der  inländischen  Muster  nur  ge- 
hemmt, nicht  gefördert  werden  würde.  — 

Den  vorstehend  registrirten  Auslassungen  in  Gruppe  B 
fügen  wir  sogleich  die  dazu  gehörigen  Aeusseruogen  aus  den 
Vernehmungen  der  beiden  andern  Gruppen  hinzu:  Hr.  Schmidt 
macht  für  den  Musterschutz  den  Standpunkt  des  Rechts  und 
der  Moral  geltend,  andererseits  auch  das  Gesammtiutcresse 
der  deutscheu  Industrie,  die  ohne  diesen  Schutz  nicht  in  der 
Lage  sei,  Geldaufwcudungen  für  Origiualmuster  zu  macheu, 
und  infolge  dessen  mit  der  geschützten  ausländischen  Industrie 
nicht  koukurriren  könne.  Diesen  Ausführungen  schliefen  sich 
die  Hrn.  Buch  und  Pallcnberg  au,  welche  zudem  bemerken, 
dass  diu  in  der  Rheinprovinz  hervorgetretene  Erscheinung,  dass 
von  dem  dort  beatehenduu  Muaterachutzgesctz  im  allgemeinen 
nur  wenig  Gebrauch  gemacht  werde,  sich  aus  der  be- 
schränkten territorialen  Erstreckung  dieses  Schutzes,  so  wie 
aus  den  ungenügenden  Verwaltungseinrichtungen ,  die  für  die 
Handhabung  des  betr.  Gesetzes  in  der  Rheinprovinz  besteben, 
erkläre  lu  glcichor  Weise  äussert  sich  der  Sachverständige 
Hr.  11  ausmann. 

Hr.  Fohl  vertritt  dagegen  einen  abweichenden  Standpunkt, 
den  er  damit  motivirt,  dass  der  Musterschutz  das  Prinzip  der 
freien  Konkurrenz  beeinträchtige  und  das  durch  letztere  be- 
dingte fortwährende  Ringen  und  Kämpfen  der  ludustrie  für 
das  Gesammtinteresse  nützlicher  sei  als  die  Einführung  eines 
Schutzes  derselben.  (Mit  demselben  Recht  könnte  man  vielleicht 
auch  das  mittelalterliche  Kaubritterthum  oder  die  Zustände  im 
Innern  Afrikas  als  nützlich  ansehen.   D.  Ref.) 

Von  hervorragender  Bedeutung  für  die  Lösung  der  Fragen 
der  Gruppe  111  sind  die  Ausführungen  des  Sachverständigen 
Zuber  (Elsa-B).  Derselbe  stellte  au  die  Spitze  seiner  Auslas- 
sungen die  Kikläiung,  duss  dieselben  in  allen  wesentlichen 
Punkten  die  Ansichten  der  Gesammtheit  der  elsiissiscbeu  In- 
dustriellen, wie  solche  in  den  Handelskammern,  in  Vereinen 
und  Versammlungen  zum  Ausdruck  gelangt  seien,  repräsentiren. 
Danach  sei  zuuächst  eine  gesonderte  Behandlung  der  Kunstindu- 
strie für  unausführbar  zu  halten.  Die  betreffenden  französischen 
Gesetze  und  khiinchtungcu  im  filsaas  hätten  vollständig  befrie- 
digt, Schwierigkeiten  uud  erhebliche  Differenzen  seien  nicht 
hervorgetreten.  Er  habe  sich  ohne  Erfolg  bemüht.  Machrichten 
über  Prozesse  in  dieser  Materie  zu  sammeln,  um  die  dabei  beob- 
achtete Praxis  und  etwa  gemachte  Feststellungen  benutzen  zu 
können;  derartige  Prozesse  geholten  aber  zu  deu  Seltenheiten. 
Schon  das  blosse  Bestehen  des  Gesetzes  habe  einen  moralischen 
Druck  ausgeübt,  da  es  keinem  Elsasser  F'abrikanteu  einfalle, 
fremde  Muster  nachzumachen;  im  öffentlichen  Rechtsbcwusst- 
seiu  werde  dies  dem  Stehlen  bürgerlicher  Gegenstände 
gleichgeachtet.  luinierbiu  über  lasse  man  sich  von  fremden 
Mustern  beeinflussen  und  folge  der  Mode.  Die  einhellige  Mei- 
nung seiner  elsfissisehen  Laudsleute  sei  die,  dass  der  Muster- 
schutz auf  das  Blühen  der  Industrie  einen  bedeutenden  EiurJuss 
habe,  namentlich  dadurch,  dass  er  eine  zahlreiche  Betbeiliguug 
künstlerischer  Kräfte  an  der  Industrie  herbeiführe.  Wohl  nir- 
gend anders  als  in  Frankreich  beständen  so  zahlreiche  uud 
grossartige  Ateliers,  die  sich  vorwiegeud  damit  befassen,  für 
die  Industrie  zu  arbeiten,  und  dieses  günstige  Verhältniss  sei 
nur  möglich  unter  der  Garantie  des  Musterschutzes,  ohne  wel- 
che kein  Fabrikant  den  Muth  habe,  irgendwie  erhebliche  Aus- 
lagen an  Honoraren  für  Künstler  zu  machen.  Er  vermöge 
nicht  anzuerkennen,  dass  in  Deutschland  geringere  Anlage 
für  kunstiuduatrielle  Erfiuduug  bestehe  uud  dass  die  Uoberlo- 
genheit  der  französischen  ludustrio  auf  eine  besondere  franzö- 
sische, speziell  Pariser  Begabung  und  Geschmacksrichtung  zu- 
rückzuführen sei.  Nur  aus  der  gesetzlichen  Einrichtung  lasse 
sich  die  auffallende  Erscheinung  erklären,  dass  die  Kunst  in 


Deutschland  so  hoch  stehe,  die  Kun  stindustrie  dagegen  so 
sehr  zurückgeblieben  sei.  Die  Einführung  des  Musterschutzes 
werde  den  unbefriedigenden  Zustand  zwar  nicht  mit  einem 
Schlage  ändern,  sie  wurde  aber  den  Ausgangspunkt  zu  einer 
günstigeren  Gestaltung  der  Dinge  bilden. 

Der  Sachverständige  thcilte  alsdann  auf  Wunsch  Spezial- 
Bestimmungen aus  der  französischen  Gesetzgebung  mit  und 
erläuterte  in  seinen  weiteren  Ausführungen  insbesondere  den 
Unterschied  der  verbotenen  Nachbildung  gegen  die  erlaubte 
Nachahmung.  Diese  Erläuterungen  wurden  durch  Vorlegung 
von  Tapetenmuatern  aus  der  eigenen  Fabrik  des  Sachverstän- 
digen und  von  Nachahmungen  dieser  Muster  unterstützt  — 

Aebnlich  wie  der  in  besonderem  Grade  unterrichtete  Sachver- 
ständige Hr.  Zuber  spricht  sich  Hr.  Schwarz  (ebenfalls  Elsässer) 
aus-  Für  die  Industrie  des  Elsass  sei  die  Einführung  des  Muster- 
schutzes in  Deutschland  eine  wirkliche  Lebensfrage.  Auf  dem 
räumlich  kleinen  Gebiete  des  Reichslaudes  repräsentiren  die 
dort  einheimischen  Industriezweige  Ziffern  an  Kapital  und  Ar- 
beit, die  den  gleichartigen  Ziffern  für  das  geaammte  übrige 
Deutschland  gleichkommen.  Beispielsweise  gäbe  es  im  Elsaaa 
124  Druckmaschinen,  im  übrigeu  Deutschland  nur  120.  Katar- 
gemäss  sei  die  elstsser  Industrie  auf  den  Export  angewiesen. 
Um  diesen  betreiben  zu  können,  müsse  sie  notwendigerweise 
den  Musterschutz  haben,  für  dessen  Einführung  daher  auch 
Elsass  seit  der  Einverleibung  in  Deutschland  unablässig  pe- 
titionire.  Bei  dem  jetzt  bestehenden  Schuttmangel  seien  die 
Elsässer  Muster  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  auch  in 
denjenigen  Ländern,  wo  Musterschutz  besteht,  dem  Kopiren 
preisgegeben,  da  in  den  Ländern,  in  welchen  die  Muster  ge- 
schützt Bind,  den  deutschen  Erzeugnissen  wegen  mangelnder 
Reziprozität  Schutz  nicht  gewährt  werde.  —  In  Frankreich 
sei  wegen  der  übereinstimmenden  Gesetzgebung  den 
Elsässern  vorläufig  noch  gestattet  zu  deponiren, 
während  die  Lörracher  sowie  die  württembergisebe  Industrie, 
welche  der  elsässer  ähnlich  sei,  beliebig  kopirt  werden  könnte. 
—  Darüber,  dass  die  elsässischen  Industriellen  in 
Frankreich  nach  wie  vor  zar  Deposition  ihrer  Ma- 
ster zugelassen  würden,  habe  man  sich  seiner  Zeit 
durch  ausdrückliche  Anfrage  in  Paris  vergewis- 
sert. — 

Von  Hrn.  Zuber  werden  alsdann  noch  einige  Beispiele  aus 
der  Tapetenindustric  beigebracht;  die  Summe,  die  für 
ein  Tapeten  -  Muster  gewöhnlich  gezahlt  werde,  beliefe  sich  bis 
auf  MIO  Franken,  dagegen  bis  auf  7000  Fr.  für  ein  Dekoratioos- 
niuster.  Deutschland  müsse,  da  es  bei  mangelndem  Musterschutz 
keine  Dessinateure  habe,  sehr  beträchtliche  Summen  für  Muster 
an  das  Ausland  zahlen. 

Der  Sachverständige  Dr.  Webs ky  widerspricht  diesen  und 
den  vorhin  registrirten  Ausführungen.  Aua  der  Tbatsache, 
dass  die  Elsässer  Industrie  unter  dem  Musterschau  gross  ge- 
zogen sei,  könne  nicht  gefolgert  werden,  das«  dieselbe  bei 
mangelndem  Schutz  untergeben  werde;  sie  werde  vielmehr  gross 
bleiben  und  den  Markt  nach  wie  vor  beherrschen,  auch  ohne 
Musterschutz.  Auch  Hr.  Traun  spricht  sich  gegen  die  Ge- 
Währung  des  Musterschutzes  aus,  obwohl  er  ein  persönliches 
Interesse  an  der  Einlührung  desselben  haben  würde.  Das  Ge- 
meinwohl werde  unter  dem  Musterschutz  leiden,  das  Monopol, 
mit  dem  der  Deponent  ausgestaltet  werde,  mache  es  jedem 
Anderen  unmöglich,  dem  Publikum  den  Artikel  zu  einem 
billigeren  Preise  anzubieten,  da  das  Monopol  die  billige  Massen- 
produktion ausschlösse. 

Aus  den  Auslassungen  prinzipieller  Art  der  übrigen  Sach- 
verständigen glauben  wir  dem  Vorhergehenden  noch  die 
Bemerkungen  des  Hrn.  Düssfeld  anscbliessen  zu  müssen,  welcher 
Fälle  aus  seiner  Geschäftserfahrung  anführte,  wonach  ihm  ge- 
hörige Muster,  noch  ehe  sie  zur  Ausführung  gebracht  waren, 
von  Detaillisten,  denen  er  sie  zur  Ansicht  gesandt,  kopirt 
wurden.  Die  danach  fabrizirte  Waare  gelangte  dann  für  V» 
des  Preises  der  ächten  Waare  auf  deu  Markt.  — 

Einige  zur  Erörterung  gekommene  Spezialfragen  betrafen 
die  Nachbildung  von  Thcilen  ciues  Musters,  sowie  auch 
Dimcnsions-  oder  F'arbenänderungen.  In  Bezug  auf 
die  letzteren  Punkte  fand  sich  in  der  Gruppe  I  der  Sachver- 
ständigen eine  Majorität  dafür,  dass  in  das  Gesetz  eine  Bestim- 
mung aufgenommen  werde,  wonach  ein  neues  Master  nicht 
vorliegt,  wenn  die  Abweichung  von  einem  anderen  schwer 
erkennbar,  ferner  wenn  nur  Farbe  und  Dimension 
geändert  sind.  —  In  Bezug  auf  die  Nachbildung  von  Theilen 
entschied  man  sich  in  der  III.  Gruppe  für  die  Ansicht,  dass 
das  Gesetz  über  diese  Frage  am  zweckmässigsteu  ganz  schweige, 
und  das»  die  Entscheidung  des  Einzelfalles  den  Sach verständi- 
gen zu  überlassen  sei.  — 

Ein  Wunsch  des  Hrn.  Erhardt,  dem  Finder  altertüm- 
licher Gegenstände  eine  Art  Urheberrecht  zu  gewähren,  fand 
keine  Zustimmung,  da  derartige  Gegenstände  als  Gemeingut 
anzusehen  seien.  — 

Als  allgemeines  Krgebniss  der  Verhandlungen  iu  der 
Gruppe  III  ist  endlich  zu  registriren,  dass  alle  Beteiligten, 
mit  Ausnahme  der  Hirn.  Websky,  Traun  und  Pohl,  sieb 
für  dieEinführung  eines  Musterschutzgesetzes  aus- 
gesprochen haben.  — 

Nach  der  Vorführung  dieser  aussichtsvollen  Haupt- Resultate 
der  Vernehmung  wird  es  genügen,  bei  der  in  der  Enquete 
erfolgten  Behandlung  der  Detail- Fragen  nur  noch  kurz  zu 
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Unter  diesen  nehmen  die  formellen  Vorbedingungen 
der  Schatxgcwährwig  eine  Hauptstellung  ein.  Die  Fragen 
«erden  namentlich  durch  Hrn.  Zuher'a  Beleuchtung  des  fran- 
zösischen Regiatrirungs -Zwangs  klargestellt.  Eine  fakultative 
Ersetzung  der  Rcgiuirirung  durch  Hinzufügung  des  Namens 
auf  dem  Fabrikat  fafilt  dieser  Sachverständige  nicht  für  räth- 
licb.  Die  englische  Einrichtung  des  Bezeichungssvstcms  sei 
mit  Vorsicht  aufzunehmen,  da  die  dortige  Kuuatindustrie  sich  bis 
in  die  neueste  Zeit  auf  einer  wenig  entwickelten  Stufe  befinde, 
und  auch  die  erbeblichen  Kosten,  mit  denen  in  England  diu 
Erlangung  des  Schutzes  verbunden  sei,  zu  Klagen  geführt  habe.  — 
In  Betreff  der  Modalitäten  der  Deposition  spricht  Ur. 
Zuber  sich  für  verschlossene  (versiegelte)  Deponirung  aus  and 
zwar  toll  der  Verschluss  obligatorisch  sein. 

Für  letztere  Auffassung  ergiebt  sich  nach  längeren  Debatten 
eine  Majorität  und  es  wird  auf  Anregung  des  Hrn.  Sassmann- 
Hell  born  als  Ansieht  der  Majorität  festgestellt,  dass  sich  die 
Tendenz  einer  betreffenden  Gesetzesbestimmung  gegen  eine 
Einrichtung  kehren  müsse ,  welche  die  Muster  dem  Publikum 
zugänglich  macht  — 

Die  Frage  über  die  Dauer  der  Schutzfrist  wurde  in 
längeren  Verbandlungen,  namentlich  in  den  Gruppen  II  and  III 
der  Sachverständigen,  sehr  eingehend  beleuchtet  Aus  der 
Gruppe  I  sind  die  Ausführungen  des  Hrn.  Möller  zu  registri- 
ren,  der  eine  Maximalfrist  von  5  Jahren  vorschlägt;  mit  un- 
gleich langen  Fristen  für  verschiedene  Fabrikationszweige 
kann  dieser  Sachverständige  aicb  nicht  befreunden.  —  Die 
gegenteilige  Ansteht  verficht  Hr.  Raven e:  Für  die  kleineren 
Gegenstände,  namentlich  für  Flacbmuster  mögen  3  Jahre  als 
Minimum  der  Schutzfrist  genügen;  bei  grosseren  originalen 
Kompositionen,  sowie  bei  neuen  Sachen  dauere  es  5 — 10  Jahre, 
ehe  dieselben  in  regelmässigen  Vertrieb  kommen.  In  gleichem 
Sinne  äussert  sich  Hr.  Künne,  der  aus  seinem  Geschäft  einen 
Fall  anfuhrt,  in  welchem  Muster,  die  im  Jahr  1857  hergestellt 
worden,  erst  1870  marktgängig  geworden  seien.  —  Icder  Gruppe 
111  entwickelt  Ur.  Ravene  einen  Vorschlag,  dass  als  Kegel 
eine  einheitliche  Schatzfrist  von  3  oder  öJahren  festgesetzt 
werde,  dabei  aber  jedem  Fabrikanten  za  überlassen  sei,  eine  längere 
Schutzfrist  bia  za  15  Jahren  zu  beanspruchen,  wofür  eiue  sich 
jährlich  steigernde  Kinschreibegebühr  za  erlegen  sei.  Nach 
längerer  Diskussion  erhielt  dieser  Vorschlag  die  Majorität, 
wodurch  also  eine  Maximalfrist  von  15  Jahren  ala  hinreichend 
erkannt  wird.  Hr.  Zuber  erklärt  bei  den  in  Gruppe  II  über 
diese  Frage  gepflogenen  Verbandlungen  sieh  pure  für  dal 
französische  System,  mit  Wegfall  jedoch  der  Registrirang  in 
perpetuum;  dafür  konnte  eine  Schutzfrist  von  10  Jahren  mit 
ausnabmawei'er  Verlängerung  eintreten.  In  der  betr.  Sitzung 
der  Gruppe  HI  der  Sachverständigen  schliesBt  Hr.  Zaber  sich 
dem  RaventS'schen  Vorschlage  an,  der  auch  hier  die  Mehrheit 
der  Stimmen  erhält,  mit  der  Maassgabo  jedoch,  dass  an  Stelle 
der  Minimalziffer  von  3  Jahren,  die  von  Hrn.  Sussmann-Hell- 
born  befürwortet  wird,  die  Dauer  von  5  Jabreu  treten  soll.  — 

Hinsichtlich  der  Gebührenfrag o  wird  ala  allgemeiner 
Aasdruck  der  Ansichten  festgestellt,  dass  die  Gebühren  keine 
Einnahmequelle  bilden  dürfen,  sondern  dieselben  nur  dazu 
bestimmt  seien,  die  Kosten  der  Verwaltung  zu  decken. 
Daher  sollen  auch  Serien-Eintragungen,  mit  Festsetzung 
einer  Maximalzahl  and  einea  Maximalgewichts  zulässig  sein, 
welche  in  Bezug  auf  die  Hohe  der  Gebuhren  als  einzelnes 
Muster  zu  bebandeln  sind.  — 

In  Bezug  auf  die  Handhabung  eines  zu  erlassenden 


Mustersehutzgesetzos  wird  die  Errichtung  einer  Zentralstelle  für 
,  die  Rcgistrirung  und  die  sonstigen  Formalitäten,  welche  zu  er- 
füllen Bind,  von  keiner  Seite  gewünscht  Hr.  Zuber  weist  auf 
die  im  Gebiete  dea  franzOsichen  Rechts  bestehenden  Gewerbe- 
gerichte (ConttiU  de  prui  komme»)  hin,  welche  sich  sehr  be- 
währt hätten.  Wenn  es  zu  einem  Streit  über  ein  Maater  komme, 
so  werde  zunächst  das  Gewerbegericht  angesprochen,  um  wo- 
möglich einen  Aasgleich  zustande  zu  bringen.  Dieses  Gericht 
lasse  die  Packete,  in  welchen  die  Mustor  versiegelt  liegen,  Offnen, 
untersuche  sodaun  die  Streitpunkte  und  spreche  seine  Ansicht 
darüber  aus,  ob  eine  Kopie  vorliege  oder  nicht.  Bei  aieaem 
Aussprach  behalte  es  fast  immer  sein  Bewenden  und  weitere 
Prozesse  fallen  fort  Nehme  das  Gewerbegericht  an,  dass  eine 
Kopie  vorliege,  so  werde  ein  Aasgleich  versucht,  und  erst 
wenn  dieser  nicht  gelinge,  komme  der  Streit  vor  das  Handels- 
gericht, —  vor  das  Zivilgericbt  nur  dann,  wenn  ein  straf- 
bares Vergehen  konkurriro.  —  Positive  Vorschläge  würden  in 
Gruppe  II  zu  dieser  Frage  nicht  gemacht,  dagegen  wurde 
in  der  Gruppe  III  der  Sachverständigen  eine  Meinung  dahin 
gebend  fixirt,  dass  die  Entscheidung  den  Gerichten,  und  zwar  den 
Ge werbegeriehten  gebühre,  wo  solche  gegenwärtig  für  ähn- 
liche Streitigkeiten  beateheu.  —  Das  Erfordvrniss  der  Schleunig- 
keit des  Verfahrens  wird  von  Hrn.  Meckel  betont;  Hr.  We baky 
hält  die  Konstituirung  von  Sacbveratändigen-Kollegieu 
für  grössere  Bezirke  nothwendig,  damit  der  Richter  nicht  auf 
die  Heranziehung  Sachverständiger  aas  einem  kleinen  Bezirke 
beschränkt  sei.  Er  erachtet  die  Bestimmung  in  §.  29  ff.  des 
Gesetzes  vom  11.  Juni  1870  für  vollkommen  ausreichend,  wel- 
cher Ansicht  schlicaslich  von  allen  Seiten  zugestimmt  wird.  — 
Die  Rücksichtnahme  auf  das  Ausland  wird  von 
keiner  Seite  als  ein  Moment  betrachtet,  welches  den  Erlass 
eines  Musterschutzgesetzea  in  Krane  stellen  dürfe.  Die  Hrn. 
Graft  und  KObler  äussere  mit  Rücksicht  darauf,  dass  durch 
etwaige  Reziprozität  zwisebeo  Deutschland  und  dem  Aus- 
lande die  ausländischen  Master  den  unirigen  gefährlich  werden 
konnten,  den  Wunsch,  dass  auf  den  Schutz  der  inländischen 
Iudustrie  in  geeigneter  Weise  Bedacht  genommen  werden  mOge. 
I  Für  solche  Bestrebungen  achutzOllnerischer  Art  vermögen  wir 
unserer  Stüts  uns  nicht  zu  erwärmen.  Mögen  Fabrikanten  kunst- 
gewerblicher oder  rein  gewerblicher  Erzeugnisse  ihre  Mu9ter 
kaufen  wo  sie  wollen.  Alles  das  ist  gleichgültig,  wogegen 
uns  die  Hauptfrage  nicht  gleichgültig  ist  ob  die  Muster  auf 
rechtmässigem  Wege  erworben,  oder  gestohlen  sind!  Nur 
darauf  kommt  es  an,  daaa  dem  bisherigen  systematischen 
Raubbetriebe  schleunigst  ein  Endo  bereitet  werde!  — 

Werfen  wir  zum  Scblusa  noch  einen  Blick  auf  das  Gesammt- 
Reaultat  der  EnquSte,  so  müaaen  wir  gestehen,  dass  das- 
selbe u.  E.  derartig  ist,  dass  wir  den  Veranstaltern  wie  den 
Tbeilnehmern  besonderen  Dank  schulden.  Durch  die  Bn- 
quete  bat  sich  die  Aussicht  eröffnet,  ein  umfassendes  geistiges 
Eigenthum  bald  mit  denselben  Schutzwahrcu  umgeben  zu  sehen, 
welche  für  das  Eigentimm  gleicher  Art  in  Litteratur  und  Musik 
schon  länger  besteben  und  welche  die  unrechtmässige  Bereiche- 
I  rung  dea  Einen  auf  Kosten  des  Andern  wirksam  verhüten.  Die 
Erfolge  der  Ausdehnung  dieser,  dem  Kreise  jedes  Rechtsstaats 
angehörenden  Einrichtungen  auf  dem  Gebiet  des  kunstgewerb- 
lichen Lebens  in  Deutschland  werden  nicht  ausbleiben  können. 

Mit  der  Bemerkung,  dass  Zeitungsnachrichten  zafolge,  der 
Theilnehmer der  Enquete,  Hr.  Geh.  Postrat b  Prof.  Dr.  Dambach, 
mit  Abfassung  eines  betr.  Gesetzentwurfs  betraut  worden  ist, 
achliessen  wir  unser  gegenwärtiges  knappes  Referat.  —  —  x. 


A.  Allgemeines. 
Führt  man  durch  einen  Fachwerkträger  allgemeinster  Form 
dicht  vor  einem  Knotenpunkte  der  oberen  oder  unteren  Gnr- 
tung  einen  Vertikalscbuitt,  denkt  den  rechtsseitigen  Balken- 
theil  entfernt  und  durch  die  von  ihm  ausgeübten  Spannungen 
ersetzt  so  ergeben  sich  für  die  Berechnung  dieser  letzteren 


Zar  lerecaiiiDg  der  Fachwerkträger  aaf  2  Stitipanktea.*) 

aus  dem  Gleichgewicht  der  äusseren  und  inneren  Kräfte  nach- 
stehende Ausdrucke: 

a)  Die  Diagonale  ateigt  nach  rechts  (Fig.  1): 

Fl«.  ». 


")  Di«  unmittelbare  Veranlassung  tur  Abfassung  der  gegsnwkrtigen  Artalt 
|«l  für  4*0  Uro.  Autor  dsrselbe«  eine  Acueserttng  g*we*ea,  Öle  in  der  Na.  91  er. 
d  Ztg.  in  ilwa  liefern«  Uber  den  lubeJt  des  Jhrga.  1SI4  der  Zaltachr.  1.  Buer, 
gsmacht  wurde.  Dort  war  der  Meinung  Ausdruck  gegeben  worden,  dass  ein  von 
Hm.  Prof.  Schiffer  In  Vorschlag  gebrachte*  graphische»  Verfahren  inr  Be- 
stimmung eiset  Schweiler -Trägers  hinsichtlich  Beiner  Einfachheit  trauen  andere 
bekannte  Verfahrnngsweinen  im  Naehthell  ael.  Mit  Beiug  hierauf  swd  wir  -ou 
lim.  Prof.  8eh*uTor  ersucht  worden,  die  (olgande  .Erklimmt*  gleichseitig  mit  dera 
Abdruck  dea  sorliageodeu  Artikel»  auftunehmen. 

.Jene  Meinnng  trifft  nach  Lege  der  S  che  die  graphische  Berechnung  dea  Bal- 
kans auf  t  atatipnnktan  gaai  allgemein;  aie  liest  »ich,  ala  Ins  Widerspruch  mit 
der  Stellung  and  der  Verbreitung  der  graphisch»  Methoden  stehend,  nicht 
rechtfertige«. 

Wae  die  Rlnfachhelt  der  Motkode  anlangt,  tr>  IM  die  kann)  heetrltlcne  That- 
aacha  in  kanatatlran,  daas  für  den  Balken  auf  !t  btütipnnklen  keine  Methode  du 
graphische  Verfahren  an  Kiafacfaheil,  Sicherheit  und  Leichtigkeit  übertrifft,  wah- 
rend dla  tteaaaigkelt  ein  Manne  erreicht,  das  für  die  Praxis  genügt.  Besonder? 
traten  die  Vorzug,  der  grephlarhru  Methode  liersor,  wenn  anelatt  der  gleichförmi- 
gen Betastung  dl»  direkte  Briest« ag  durch  Wagemiiga  eingeführt  wird,  wie  es 
teeck'"*«.!*  Ist. 

Ich  haha  durebaas  nicht  dla  Absicht,  der  graphischen  Methode  für  alle  Pille 
dan  Vonug  elntursjiiuen,  doch  kann  dieselbe  nicht  In  einer  Welse  ahgetheji  wer- 
den ,  die  daiu  geeignet  Ist,  einen  Dritten  von  deta  Studium  derselben  vielleicht 
abaubelteD. 

Mit  meiner  Arbeit  eerbaod  ich  nnr  den  Zweck,  far  den  in  der  Praxi»  wichtig- 
sten Fall  —  den  Balken  aaf  »  Rlatrpunkten  —  in  weiterer  Benutaung  des  grsphl- 
seiiea  Verfahren.»  aetaregen.  Man  kann  sich  ans  derselben  überlangen,  in  wel- 
chen beträchtlichen  Fehlern  die  Anwendung  der  gletchfürtnlgen  Last  führen  kann, 
sowie  auch  die  Gewleshelt  durchschlagender  Einfachheit  gewinnen,  wenn  man  «rtt 
einen  praktischen  Versuch  all  der  Anwendung  muht. 

Dasnutadt,  Min  1976.  Schiffer. 


Flg.  L 
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h)  Die  Diagonale  fällt  nach  rechte  (Fig.  2): 

Tx-~v*  J7 
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v         dl  (*'  Jv'  -  v  \-  d*  (** 
'~    h-jU   J*     "J~J*ly#  p,-J 

Es  bedeuten  hierin  :  AV  ,  7V  ,  S*  bezw.  die  Spann nngen  von 
Diagonale,  oberer  und  unterer  Gurtung,  und  es  geben  posi- 
tive Resultate  Zog-,  negative  desgl.  Druck  Spannungen  an. 
Weiter  sind:  </r  ,  tm%  **  bezw.  die  Längen  der  oben  genannten 
KoDStruktionslheUe,  y z  ,  yT  -  j  die  Vertikalabstande  der  Gur- 
taugen  an  den  durch  x  und  (x  —  J)  bezeichneten  Punkten, 
J  die  HoriiODtsJprojektion  der  Diagonale-,  ferner  ist  J  >ji  = 
Ii -  yz  j  =  J  y"r  |  J  y"  ,  wobei  der  Index  o  auf  die  obere, 
u  auf  die  untere  Gurtong  hinweist  Bndlich  bedeuten :  Mi  und 
-  J  die  ADgriffemomente  der  Süsseren  Kräfte  bezüglich  der 
Vertikslscbnitte  bei  x  und  (x — J)  wobei  die  Momente  positiv 
gezählt  sind,  wenn  die  Paare  von  links  nach  rechts  (im  Be- 
wegungssinne der  Uhrzeiger)  zu  drehen  streben,  und  Ix  die 
KesultireDde  der  auf  den  linksseitigen  Theil  wirkenden  Süsse- 
ren Kräfte. 

Die  oben  angegebenen  Formeln  gelten  ganz  allgemein  für 
einfache  wie  für  koutinuirlicbe  Träger  and  sind  unab- 
hängig von  der  Lage  der  Konstruktionstheile  in  den  Nachbar  - 
facben. 

Sind  vertikale  Konstruktionstheile  vorbanden,  so  ist  deren 
Beanspruchung  von  der  Lage  der  Diagonalen  in  den  durch  den 
Pfosten  i. getrennten  Feldern  abhängig  und  gelten  wieder  für 
einfache  wie  koutinuirlicbe  Träger  nachfolgende  Ausdrücke: 
a)  Die  Diagonalen  steigen  rechts  (Fig.  3a  und  b): 

Flu.  a*.  Fl*.  3b 


oder  auch: 


Jx-K  Jx- 
b)  Die  Diagonalen  fallen  rechts  (Fig.  4a  und  b): 

Fl*,  la,  Fl«.  «I. 


oder: 


r)  Üie  linke  Diagonale  steigt  links,  die  rechte reebts 

(««■  5)'  „  ä 

Fle.  5.  Fl«.  «■ 


*        ***    l.  J,  +  1     T    J*  / 

d)  Die  linke  Diagonale  fällt  links,  die  rechte  rechts 

{Fig-  6): 


n 


V*    \  Jx  +  1  Jx  / 

n=n-< 

Beim  Pfosten  bedeutet  der  Index  o  oberhalb,  and  u 
unterhalb  der  Fahrbahn,  q  ist  das  im  gegebenen  Belastung«- 
fall  vom  Querträger  auf  den  Pfosten  übertragene  Spezialge- 
wicht Selbstverständlich  kann  der  Pfosten  auch  als  besonde- 
rer Fall  einer  Diagonale  betrachtet  werden.  — 

Sämmtlicbe  vorstehenden  Formeln  sind  längst  bekannt  und 
leicht  zu  entwickeln.  Sie  finden  sich  u.  a.  in  der  Zeitechr.  für 
Bauw.  Jahrg.  1865,  S.  134  u.  flgd. 

Kur  den  Balken  auf  2  Stützpunkten  nehmen  diesel- 
ben eine  für  die  Berechnung  sehr  bequeme  Gestalt  an,  wenn 
für  Mi  und  I*  die  bekannten  Warthe  : 

„      Gg  (l-x)  ±  G'g'x 


Vi  m 


6  g  -f  G>  gl 


eingeführt  werden.  Hierin  bedeuten:  G  resp.  Gx  die  Gesamnxt- 
neit  der  links  und  reebts  von  der  Abszisse  x  befindlichen 
Lasten,  g,gl  die  Abstände  ihrer  Schworpunkte  von  den  zuge- 
hörigen Auflagerpunkten,  /  die  Stützweite.  Man  erhält  für  fol- 
gende Fälle: 

a)  die  Diagonalen  steigen  rechts  (Fig.  7.): 

Fig.  I 


und  (Fig.  8): 


_  <7< g*  _  £l  ^~ *-r-*j 

b)  Die  Diagonalen  fallen  rechts  (Fig.  9): 
Fi*.  ». 
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und  (Fig.  10): 


Diese  Formeln  lassen  sich  direkt  anschreiben-  Man  erhält 
sie,  hidem  man  die  Konstraktion  so  durchschneidet ,  dass  der 
tn  berechnende  Konstraktionstheil  getroffen  wird,  und  dann  das 
Gleichgewicht  der  Paare  anf  denjenigen  Punkt  bezieht,  in 
welchem  sieh  die  beiden  mitgetroffenen  Tbeile  schneiden.  Es 
bedeuten  daher  auch  i  die  Entfernungen  des  Schnittpunktes 
derjenigen  Gurtnngstheile  von  x,  «eiche  bei  der  Diagonale 
durch  vertikalen,  beim  Pfosten  aber  durch  schrägen  Schnitt 
getroffen  werden;  (»  —  x)  und  (l  —  x  -\-  *)  sind  die  Entfer- 
nungen dieser  Punkte  von  den  Auflagern,  während  noch  n  - 
$  yz  j 

 -v        der  Normalabstand  der  Diagonale  von  jenem  Schnitt- 

punkte  ist  In  diesem  Sinne  repräsentiren  die  Gleichungen 
nichts  anderes  als  den  allgemeinsten  algebraischen  Ausdruck 


der  sogenannten  Kitter'schen  Methode  für  den  Balken  auf  2 
StQUen.  — 

Im  allgemeinen  ist  es  gleichgültig,  auf  welche  Weise  sie 
entwickelt  werden.  Sie  erscheinen  jedesmal ,  wenn  es  sich  um 
Aufsuchung  der  Belastungsgesetze  handelt  und  sind  darum 
auch  schon  in  den  ersten  Arbeiten  hierüber  enthalten,  ohne 
dass  ihre  Bedeutung  für  die  praktische  Berechnung  sofort  er- 
kannt wurde. 

In  der  oben  dargestellten  Form  sind  sie,  soweit  mir  be- 
kannt, zuerst  bei  den  Projekten  der  Elbbrücke  bei  Hämerten 
und  den  Oderstrassenbrücken  bei  Breslau  im  Jahre  1845  xur 
Anwendung  gekommen  nnd  in  den  betr.  Publikationen  von 
Schwedler  (Zritschr.  f.  Bauw.  Jahrg.  1868)  enthalten.  Diese 
Publikationen  liefern  für  auf  Knotenpunkte  konzentrirte  Be- 
lastungen vollständig  durchgeführte  Beispiele  und  es  ist  dabei 
noch  zu  kemerken,  dass  wenn  auf  scharfe  Berechnung  Werth 
gelegt  wird,  die  Grössen  s,  welche  sehr  häufig  auf  der  Zeich- 
nung überhaupt  nicht  abgegriffen  werden  können,  ebenfalls  zu 
berechnen  sind.  Man  lässt  die  Formeln  dann  am  besten  aaf  der 
ersten  Form,  in  welcher  sie  Ay  n.  s.  w.  enthalten,  wie  dies  auch 
in  den  erwähnten  statischen  Berechnungen  geschehen  ist. 

Bs  bedarf  kaum  des  Hinweises,  dass  die  oben  angegebenen, 
längst  bekannten  Werths  mit  denjenigen  völlig  identisch  sind, 
welche  Prof.  Heinzerling  neuerdings  in  No.  25  dieser  Zeitschrift 
zur  vereinfachten  Berechnung  in  Vorschlag  bringt.  Mit  ihnen 
können  ausserdem  die  Belastungagesetze  sehr  leicht  entwickelt 
werden  (Zeitschr.  f.  Bauw.  1870,  Zeitechr.  des  Archit-  u.  In- 
gen-Ver.  in  Hannover  1874). 

In  der  That  empfehlen  sich  diese  Ausdrücke,  welche,  wenn 
man  so  will,  nichts  anderes  darstellen,  als  die  in  die  Algebra 
übersetzte  Ritter'sche  Methode,  in  hohem  Grade  für  die  prak- 
tische Verwendung.  (Pofucunag  («ip). 


Vermischtes. 

Die  konslltuirunr,  Hntr  Berliner  Basbörse 

ist  durch  eine  am  SO.  August  er.  im  grossen  Saale  der  Reich a- 
ballen  stattgefundene  >  ersammlunp  von  Bauintercssenten,  wel- 
che durch  ein  freies  Komite  zusammenberufen  war,  erfolgt 

Dies  Komite,  an  der  Spitze  desselben  Hr.  Fabrikant 
Kühnemann,  leitete  seinen  Ursprung  aus  den  Wahlen  einer 
Kommission  her,  die  bei  Gelegenheit  der  Bau-Ausstellung  im 
September  vorigen  Jahres  den  Auftrag  erhalten  hatte,  ein  Haus 
für  eine  permanente  Ausstellung  zu  schaffen. 

Da  die  Bemühungen  des  Komites  nach  dieser  Richtung 
hin,  bis  jetzt  kein  Resultat  ergaben,  hat  dasselbe  es  an  der 
Zeit  erachtet,  wenigstens  mit  einem  Tbeil  des  Programms: 
das  Ins  leben  ru fen  der  Baubörse,  welche  in  jenem  Ge- 
bäude untergebracht  werden  sollte,  hervorzutreten,  und  sich 
zu  diesem  Zwccko  aus  allen  Kreisen  des  Baufachs  und  naheste- 
henden anderweiten  Kreisen  kooptirt 

Daa  Konnte  trat  nun  in  der  Versammlung  am  30.  August 
mit  einem  vollständigen  Börsenplan  und  einem  Statut  hervor 
und  Hess  durch  eines  seiner  Mitglieder,  Hrn.  Feilsch,  den  An- 
trag stellen,  das  gegenwärtige  Komite  als  definitiven  Börsen- 
Vorstand  einzusetzen-  Hiergegen  brachte  Hr.  Böckmann  einen, 
von  zahlreichen  Mitgliedern  des  Vereins  der  Bauinteressenten, 
darunter  6  Mitgliedern  des  Vorstandes  des  Bundes  der  Bau-, 
Maurer-  nnd  Zimmermeister,  unterstützten  Antrag  ein,  der 
folgende  rmaaaaen  lautete: 

.Die  beutige  Versammlung  des  Vereins  der  ßauinteresaen- 
ten  richtet  an  den  Berliner  Arcbitektenverein  und  den  Bund 
der  Bau-,  Maurer-  und  Zimmermeister  Berlins  das  Ersuchen, 
die  Bildung  einer  Baubörse  wie  folgt  gemeinsam  zu  unter- 
nehmen : 

1)  Jeder  der  beiden  Vereine  wählt  10  Mitglieder  aus  seiner 
Mitte  und  10  Mitglieder  aus  der  Zahl  der  Berliner  Ban -In- 
dustriellen und  Kommerziellen; 

2)  Die  so  gewählten  40  Vertrauensmänner,  durch  die  Vor- 
stände genannter  Vereine  zu  einer  gemeinsamen  Sitzung  zu- 
sammenberufeD,  erhalten  durch  die  heutige  Versammlung  das 
Mandat: 

a)  die  Statuten  der  Baubörse  zu  entwerfen  und  festzusetzen, 

b)  die  Börse  zum  1.  Oktober  dieses  Jahres  zasammenzu- 
berufen , 

c)  für  die  Dauer  eines  Jahres  als  Aeltestcn  -  Kollegium  der 
Börse  zu  fungiren, 

d)  aus  ihrer  Mitte  und  durch  Kooptation  einen  engeren 
Geschäftsausschusa  (Börsen vorstand)  für  die  Dauer  eines 
Jahres  zu  bilden." 

Hr.  Beckmann  motivirte  diesen  Antrag  dadurch,  dass  man 
beim  ersten  Schritt  in  dieser  Angelegenheit  namentlich  die  kon  - 
8  um  I  r e  n  d  e  n  Kreise  des  Baufachs  interessiren  müsse.  Dieselben 
seien  bis  jetzt  in  der  glücklichen  Lage,  dass  sie  von  den  pro- 
dozirenden  und  handeltreibenden  Kreisen  meist  aufgesucht 
würden,  wenn  es  sich  darum  bandelte,  Geschäfte  su  machen; 
dies  zeitraubende  Geschäft  aolle  künftig  fortfallen  und  die  Börse 
die  Sprechstunde  aller  im  Baufach  thätigen  Kreise  werden.  Die 
Einrichtung  und  Zusammensetzung  der  Börse  müsse  daher  der- 
art sein,  dass  jeder  der  Konsumenten,  selbst  die  Kommunal- 
und  Staatsbeamten,  keinen  Anstand  nehmen  dürften,  ihre 
Sprechstunden  dort  abzuhalten.  Bs  sei  aber  nicht  möglich,  in 
einer  so  zahlreichen  wie  der  hier  anwesenden  Versammlung,  ein 


Statut  durchzuberathen  und  festzusetzen,  welches  diesen  Anfor- 
derungen entspreche. 

Als  scheinbar  schwächsten  Punkt  in  dem  von  ihm  einge- 
brachten Antrage  stellte  Hr.  Böckmann  selbst  den  Umstand 
hin,  dass  man  den  grossen  Vereinen,  dem  Architekten  verein 
und  dem  Bunde  der  Bau-,  Maurer-  und  Zimmermeister,  die  Wahl 
der  Industriellen  und  Kommerziellen,  welche  über  die  Ein- 
richtung der  Börse  definitiv  bestimmen  und  für  ein  Jahr  den 
Aufsicbtarath  und  Vorstand  der  Börse  bilden  sollten,  in  die 
Hand  gebe.  Bs  sei  ihm  kein  Modus  eingefallen,  der  geeignet 
sei,  die  Wahl  in  einer  sachgemäßeren  und  ud parteiischeren  Weise 
an  ordnen,  auch  würde  jader  Industrielle  die  Wahl  Seitens 
einer  dieser  beiden  Vereine  als  ein  Ehrenamt  gern  annehmen. 
Wolle  man  hingegen  jene  Zahl  von  Industriellen  und 
Kommerziellen  aus  der  gegenwärtigen  Versammlung  durch 
Wahl  entnehmen,  so  würde  der  Zulall  dabei  eine  zu  grosse 
Rolle  spielen;  er,  Redner,  stelle  jedoch  axibeim,  einen  besseren 
als  dem  von  ihm  vorgeschlagenen  Modus  anzugeben. 

Bs  folgte  diesem  Antrag  eine  lange,  erregte  Debatte,  die 
sich  aber  vorzugsweise  nur  um  die  Formfrage  drehte,  ob  über 
den  Böckmann'schen  Antrag  als  prinzipiellen  vor  Eintritt  in 
die  Statnten-Berathnng  abzustimmen  sei  oder  nicht  Als  die 
Versammlung  hierüber  befragt  wurde  nnd  sich  dieselbe  bei 
der  Abstimmung  derart  in  2  Tbeile  tbeilte,  dass  eine  Einigung 
darüber,  wo  die  Majorität  liege,  nicht  möglich  war,  sich  im 
Augenblick  auch  kein  geeignetes  Mittel  bot,  eine  genaue  Ab- 
zahlung vorzunehmen,  ging  der  Vorsitzende  dem  erstaunten 
Publikum  gegenüber  ohne  Weiteres  an  die  „ Detail -Berathung 
des  Börsen-Statate*. 

Hr.  Hauzinger  und  Hr.  Bernhard  plädirten  für  An- 
nahme der  Statuten  en  bloc;  wenn ;  dieselben  auch  nicht  voll- 
kommen seien,  so  bildeten  sie  doch  ein  Ganzes,  das  der  Ver- 
besserung fähig  sei. 

Die  nachfolgenden  Redner  kamen  immer  wieder  auf  den 
Antrag  Böckmanu  &  Genossen  als  einen  prinzipiellen  zurück. 
Hr.  Markwald,  in  Finna  Valentin  4  Markwald,  empfahl  densel- 
ben Namens  der  Industriellen;  Nr.  Maurermeister  Jänicke 
schlug  dagegen  vor,  den  Antrag  Böckmann  mit  der  Modifikation 
anzunehmen,  die  Mitglieder  des  bisherigen  Komites  dem  von 
Hrn.  Böckmann  vorgeschlagenen  Komite  hinzutreten  zu  lassen- 
Hr.  Böckmann  erklärte  sich  für  den  Fall,  dass  das  Komite  sich 
diesem  Antrage  füge,  bereit,  seinen  Antrag  zu  Gunsten  des 
Jänicke'sehen  zurückzuziehen. 

Das  Komite  lehnte  es  indess  ab,  dem  Antrage  Jänicke  beizu- 
treten. —  Dennoch  aber  ward  über  denselben,  'obgleich  er 
durch  die  Ablehnung  des  Komites  schon  hinfällig  geworden, 
abgestimmt,  in  welcher  Abstimmung  der  Antrag  fiel. 

Nachdem  nun  noch  die  Hrn.  Wertheim  und  Simon  gegen 
die  Antrage  Jänicke  und  Böckmann  u.  Gen.  gesprochen,  legte 
Hr.  Böckmanu  gegen  die  Auffassung  Verwahrung  ein,  daas  der 
Architekten  verein  als  solcher  in  die  Börsenangelegenheit 
tonangebend  eingreifen  wolle;  mit  Hinweis  auf  ein  vorbin  ver- 
lesenes Schreiben  des  Vorsitzenden  dieses  Vereins  that  der 
Redner  dar,  dass  der  Arcbit- Verein  vermöge  seiner  Zusammen- 
setzung immer  nur  den  an  der  Sache  direkt  intercasirten  Mit- 
gliedern ein  Eingreifen  in  dieselbe  überlassen  müsse  und  man 
jenem  Verein  keinesfalls  mehr  zutrauen  könne ,  als  dass  der- 
selbe aus  der  Zahl  seiner  Mitglieder  diejenigen  bezeichne,  die 
ihm  als  die  geeignetsten  in  Bezug  auf  die  vorliegende  Ange- 
legenheit erschienen.  Hiernach  wurde  zur  Abstimmung  über 
den  Antrag  Buckmann  u.  Gen.  geschritten  und  derselbe  mit 
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einer  Spezialberatbung  der  8ta- 
überhaupt  bei  keinem  einzigen 
Berat  bung  stattfand.   Die  ßau- 


einer  geringen  Majorität  abgelehnt;  Annahme  fand  dagegen 
ein  von  dem  Komite  eingebrachter  Vermittelungavortcblag,  der 
dabin  ging,  dass  der  bisherige  provisorische  Vorstand  durch  5 
wirkliche  und  4  Ersatz-Mitglieder,  die  der  Architekten-Verein, 
uad  durch  3  wirkliche  und  3  Ersatz-Mitglieder,  die  der  Bund  der 
Bau-,  Maurer-  und  Ziinmermeister  zu  ernennen  habe,  verstärkt 
werden  solle.  Aus  der  Mitte  der  Versammlung  sollten  sofort 
3  Vorstandsmitglieder  und  5  Ersatzmänner  zu  wählen  sein. 

Annahme  dieses  Antrages  und  Vollziehung  der  letz- 
8  Wahlen  war  von 
keine  Rede  mehr,  wie 
Paragraphen  der  Mituten  eine  Beratbüng 
börse  war  fertig. 

Ob  aber  nach  dem  geschilderten  Verlauf  der  Angelegenheit 
eine  Bauborse  entstehen  wird,  die  den  wirklich  interessir- 
ten,  dem  Baufach  nahestehenden  Kreisen  die  lange  gewünschte 
Vereinigung  bieten  wird,  möchte  sehr  zu  bezweifeln  sein.  Ein 
Blick  auf  die  Versammlung  und  die  kolossale  Zahl  der  zugetre- 
tenen ca.  900  Mitglieder  spricht  unwiderleglich  dafür,  dass  die 
überwiegende  Majorität  der  Versammlung  aus  Maklern,  Agenten, 
Kommissionären,  Zwischenhändlern  undauch  wobl  solchen,  die  zu 
einem  derartigen  Posten  sich  noch  erst  aufschwingen  wollen, 
bestand.*) 

Obgleich  es  uns  ferne  liegt,  allgemein  abfällig  über  diese 
Klasse  von  Geschäftsleuten  zu  urt heilen,  wir  vielmehr  der  Mei- 
nung sind,  dass  denselben  eine  ehrenvolle  Rolle  bei  der  Ver- 
mittelung  der  mannigfachen  Geschäfte  des  Bauwesens  zusteht, 
so  siud  wir  andererseits  doch  der  bestimmten  Ansicht,  dass 
diese  Klasse  nicht  den  Haupt-  und  gleichwertigen  Bestand- 
teil einer  Baubörse  bilden  darf.  Nach  unserm  Dafürhalten 
soll  es  vor  Allem  der  direkte  Verkehr  sein,  den  eine  Bau- 
börse  zwischen  Produzenten  und  Konsumenten  vermittelt,  und 
es  muss  deshalb  das  Element  der  Vermittler  und  Kommissio- 
näre auf  eine  eng  bemessene  Anzahl  beschrankt  werden. 

Nachdem  aner  die  Statuten  der  neuen  Börse,  wie  bemerkt, 
en  bloc  Annahme  gefunden  haben  nnd  die  Börse  konstituirt  ist, 
wird  in  diesem  Punkte  schwerlich  noch  eine  Aenderuug  zu  treffen 
seiu.  Jeder  der  bis  zur  konsütuirenden  Versammlung  am  30. 
August  5  Mark  daran  gewagt  und  sich  rechtzeitig  gemeldet  bat, 
ist  beute  ein  ebenso  berechtigtes  Mitglied  an  der  neuen  Börse, 
wie  der  grösate  Konsument  und  Produzent.  Diese  Grundlage 
der  Sache  lässt  »ich,  abgesehen  von  Detailfragen,  nicht  mehr 
ändern  und  daher  zweifeln  wir,  dass  die  neu  gegründete  Börse 
iu  Wirklichkeit  eine  Bauborse.  sein  werde  uud  dass  die  bis- 
herigen Bestrebungen,  eine  solche  im  Sinne  der  Konsumenten 
und  Produzenten  zu  schaffen,  hiernach  schon  ihr  Ende  erreicht 
haben.  B.  .  .  . 


*)  Et  wir«  «üslrheniwtrth.  <j 
tbrllan«  der  ttf  m."<llcli»i  b»M 


M  dl«  Lifte  der  B&rMnÜir>Uaehin«r  xar  Bcar- 
d«  CK.iItniJl«h».lt  Übergebe«  w.rd». 
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Dia  Koni  gl.  Gewerbe  8  oüuio  In  Görlitz  hat  im  vorigen 
Jahre  ihre  Reorganisation  vollendet  und  vor  Kurzem  die  ersten 
Abiturienten  (6  an  der  Zahl)  nach  dem  Reglement  v.  '21.  März  1870 
mit  dem  Zeuguiss  der  Reife  entlassen.  Seit  Beginn  der  Reor- 
ganisation ist  der  Besuch  der  Anstalt  von  66  Schülern  im 
Winter  1872/73  auf  139  im  Jahre  1874/75  gestiegen,  doch  Bind 
eine  Vorschulklasse  und  eine  obere  Klasse  (Selecta)  neu  hin- 
zugetreten. In  dem  Jahres- Berichte  der  Anstalt  wird  besonders 
die  vorzügliche  Einrichtung  dea  von  der  Stadt  Görlitz  erbauten 
neuen  Schulgebäude*  gerühmt  Von  Seiten  des  Staates  sind 
in  den  3  Jahren  187*2—1875  zur  Ausstattung  des  physikalischen 
Kabinets  und  des  chemischen  Laboratoriums,  der  Sammlung 
von  Modellen  für  Maschinenlehre  und  von  Messinstrumenten 
16500  M.  ausseretat  suiässig  bewilligt  und  verwendet  worden. 

-T- 


der  Frage  in  No.  71: 
L 

Betreffs  der  in  No.  71  der  deutschen  Bauleitung  enthal- 
tenen Anfrage  über  die  Selbstreinigung  verunreinigter  Flüsse 
wird  auf  die  Resultate  der  in  England  angestellten  Unter- 
suchungen hinzuweisen  sein.   Der  Bericht  hierüber  (Fint  Rap- 


port <•/  the  CommitMionrr:  appointed  in  JMS  to  im/nire  into  the 
brtt  .!.*•  .  uf  prttenting  tAe  Pollution  of  Itirer»)  ist  im  Auftrage 
des  Berliner  Magistrats  übersetzt  und  als  Anbang  1  zu  den 
Berichten  über  .Reinigung  und  Entwässerung  Berlins4'  im 
Druck  erschienen  (Berlin  1871  bei  August  Uirschwald). 

Dio  bezeichnete  Kommission  hat  Wasserproben  aus  je  drei 
verschiedenen  Flüssen  nach  verschiedenen  Methoden  untersucht 
und  resumirt  wie  folgt  (pag.  36  der  Uebersetzuug): 

.Gleichviel  also,  ob  wir  die  verunreinigenden  organischen 
Bestandteile  in  den  Flüssen  an  verschiedenen  Stellen  ihres 
Laufes  bestimmen,  oder  ob  wir  feststellen,  in  welchem  Maasse 
die  im  Kanalwasser  enthaltenen  organischen  Stoffe  zersetzt 
werden,  wenn  dasselbe  mit  frischem  Was  ser  gemischt  und  un- 
ter Zutritt  der  Luft  lebhaft  bewegt  wird,  oder  ob  wir  endlich 
die  Menge  des  Sauerstoffs  ermittein,  welche  in  einem  mit  5% 
Kanalinfaalt  verunreinigten  Wasser  verzehrt  wird:  gelangen  wir 


zu  demselben  unabweisbaren  Schlüsse,  dass  die  Oxydation  der 
im  Kanal* mb h.:t  vorhandenen  organischen  Substanzen  mit  äus- 
serster  Langsamkeit  vor  sich  geht,'  auch  wenn  das  Kanalwasser 
mit  einer  grossen  Menge  nicht  verunreinigten  Waasers  ver- 
mischt wird,  und  dass  es  unmöglich  ist,  anzugeben, 
einen  wie  weiten  Weg  solches  Wasser  zurücklegen 
muss,  bis  die  aus  dem  Kanalinhalt  herrührenden 
Stoffe  vollständig  oxydirt  sind.  Das  aber  kann  mit 
Sicherheit  aus  den  oben  aufgeführten  Resultaten  abgeleitet 
werden,  dass  es  keinen  Fluss  in  Grossbritannien  giebt,  der 
lang  genug  wäre,  um  die  Vernichtung  des  Kanalinhalts 
durch  Oxydation  herbeizuführen.'-  — 

Allerdings  weichen  dio  Verhältnisse  der  englischen  Flüsao, 
welche  untersucht  sind,  so  sehr  von  denen  des  Rh  eins  ab,  dass 
obige  Scblussfolgcrungen  ohne  nähere  Untersuchung  nicht  auf 
diesen  Strom  angewandt  werden  dürfen.  Vor  Allem  ist  die  Was- 
sermenge des  Rheins  und  dio  Länge  seines  Flusslaufs  im  Ver- 
hältnis» zu  der  Dichtigkeit  der  anwohnenden  Bevölkerung  und 
den  dem  Strome  zufliessenden  Verunreinigungen  eine  viel  gün- 
stigere, als  bei  den  erwähnten  Flüssen  in  England;  doch  dürfte 
nach  dem  jetzigen  Stande  der  Untersuchungen  es  kaum  mög- 
lich sein,  im  Wege  der  Theorie  und  der  Rechnung  die  Selbst- 
reinigung des  Rheinwassers  zu  beweisen.  Dagegen  eignet  sich 
der  Rhein  ganz  vorzüglich  als  Beobachtungsfeld,  um  diese  so- 
wohl theoretisch  als  praktisch  wichtige  Frage  zum  Austrag  zu 
bringen.  Es  wären,  wenn  man  sich  ernstlich  für  die  Beant- 
wortung derselben  interessirto,  gleichzeitig  oberhalb  und  unter- 
halb der  grösseren  Städte  nicht  nur  des  Rheins,  sondern  thun- 
licbst  auch  der  grösseren  Nebenflüsse,  sowie  oberhalb  und  un- 
terhalb der  Mündung  dieser  letzteren  Proben  des  Wassers  zu 
entnehmen.  Dies  müsste  bei  verschiedenen  Wasserständen 
(unter  Messung  der  Waasermenge)  und  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturgraden wiederholt  werden,  weil  der  Grad  der  Verunrei- 
nigung sowie  die  Temperatur  auf  den  Gang  der  behaupteten 
Selbstreinigung  einen  grossen  Einfluss  üben  werden  Man  sieht, 
dass  diese  Aufgabe  ohne  uovcrhältnissailssige  Mübe  uud  Kosten 
nicht  von  einem  einzelnen  Manne  oder  von  einer  Behörde  un- 
ternommen werden,  sondern  dass  sie  nur  mit  Hülfe  einer  viel- 
seitigen Unterstützung  gelöst  werden  könnte.  Dagegen  würde 
die  weitere  chemische  Prüfung  der  gesammelten  Proben  sich 
leicht  an  einem  Zentralpunkte  erledigen  lassen. 

Es  erscheint  sehr  gewagt,  über  das  Resultat  solcher  Unter- 
suchungen vorher  Behauptungen  aufzustellen.  Doch  ist  es  nach 
dem  zitirten  Bericht  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Rhein 
an  seiner  Mündung  noch  einen  sehr  grossen  Theil  der  ihm 
zwischen  Basel  und  Uolland  zugeführten  organischen  Verunrei- 
nigungen führt;  und  darüber,  wie  weit  man  die  Verunreinigung 
öffentlicher  Gewässer  durch  städtische  Abflüsse  treiben  darf, 
und  in  wiefern  die  Reinigung  des  Abflusswassers  durch  Berie- 
selung zu  fördern  ist,  wird  dann  wobl  zwischen  den  Bewohnern 
des  oberen  und  denen  des  unteren  Flusslaufs  sich  so  leicht  keine 
übereinstimmende  Meinung  erzielen  lassen.  K.  W. 

II. 

Selbstreinigung  heisst  bekanntlich  die  Eigenschaft  der 
Flüsse,  an  die  ihnen  zugeführten  Schmutxatt ffe  Sauerstoff  ab- 
zugeben, sie  dadurch  zu  oxydiren  und  in  unschädliche  anorga- 
nische Verbindungen  überzuführen.  Der  abgegebene  Sauerstoff 
wird  der  Luft  wieder  entnommen.  Daraus  geht  hervor,  dass 
es  besonders  auf  die  Menge  der  zugefübrten  Exkremente  im 
Verhältnis«  zu  dem  disponiblen  Quantum  an  fliesseudem  Wasser 
und  ebensosehr  auf  die  Beschaffenheit  derselben  ankommt. 
Da  aber  namentlich  die  letztere  sehr  variirt,  dürfte  es  schwer 
sein,  über  die  Zeit,  resp.  Entfernung,  in  der  vollständige  Oxy- 
dation erfolgt,  allgemein  Gültiges  anzugeben.  Nach  Vurrentrapp 
(Ueber  Entwässerung  der  Städte  etc.),  der  auch  einige  Litteratur 
über  diesen  Gegenstand  angiebt,  zeigen  Flüsse,  die  sehr  bedeu- 
tende Mengen  thierischer  und  vegetabilischer  Abfälle  aufneh- 
men, schon  nach  1—2  stündigem  Laufe  keino  Spur  mehr  von 
jenen  Abfallstoffcn.  Fr. 

OL 

Zu  der  in  der  Nummer  71  mitgetheilten  Frage  liefere  ich 
Ihnen  folgenden  kleinen  Beitrag. 

Als  Beispiel  einer  auffallend  raschen  Selbstreinigung  eines 
Wasserlaufs  kann  die  Wupper,  ein  kleiner  Nebenflusa  des 
Rheins,  angeführt  werden.  Dieser  Fluss  nimmt  bei  den  Städ- 
ten Elberfeld- Barmen  allen  Abfall  und  Unrat h  von  einer  Be- 
völkerung auf.  die  sich  auf  130  000  Seelen  beziffert  und  wel- 
che alle  denkbaren  Gewerbe,  namentlich  viel  Färberei 
wodurch  der  Fluss  im  Sommer  mehr  eiter  Kloake  als 
Fluss  ähnlich  sieht;  selbstverständlich  ist  von  dem  Aufenthalt 
von  Fischen  darin  keine  Rede.  Bis  etwa  8  Kilometer  unter- 
halb Elberfeld  klärt  sich  aber  das  Wasser  vollständig  ab  und 
es  sind  auch  dort  schon  wieder  Fische  vorbanden.  Das  Ge- 
fälle dieses  Gewässers  ist  allerdings  ein  starkes,  und  das  sehr 
steinige  Flussbett  begünstigt  den  Niederschlag  der  Verunreini- 
gungen sehr,  was  durch  die  an  den  Steinen  haftenden  langen 
schmutzigen  Fasern  bewiesen  wird. 

Ganz  ähnlich  wie  bei  der  Wupper  verhält  es  sich  mit  der 
Wurm  bei  Aachen,  einem  stark  strömenden  Bache,  der  bei 
Aachen  von  den  vielen  Fabrik- Abflüssen  dickflüssiges  Wasser 
führt  und  der  ebenfalls  etwa  8  Kilometer  von  Aachen  abwärts 
sich  bereits  vollständig  geklärt  hat.    n. 


«•n  C»tl  Beeilte  In  Htriln. 


Fur  die  Kedaklloa  ewutworlllca  K.  K.  O.  rrlucb. 
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lin,  botr.  0*a  Jahr  1873.  (Sehlusa.) 

In  das  Jahr  1873  ftllt  die  Erwerbung  der  vou  einer  eng- 
lischen Gesellschaft  angelegten  Wasserwerke  zum  Preise  von 
1250000  L.  St  (rot  25000000  M.).  Die  Werke  haben  im  Jahre 
1874  durchschnittlich  40000 kb»  Wassor  pro  Tag  in  die  Stadt 


gefördert  und  ea  hat  sich  das  Ankaufa-Kapital  mit  ungefähr  6,8 
Prozent  verzinst,  bei 
pro  kb™  Wasser.  — 


Preise 


ifs-Kapital 
von  durch 


0,15  M. 


Die  Zahl  der  öffentlichen  Brunnen  in  den  Strassen  wurde 
um  22  vermehrt  Davon  kosteten  20  sog.  flache  Brunnen  je 
1866  M.  und  2  sog.  Tiefbrunnen  je  5604  M.  - 

Aas  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1873  datirt  der  Beschloss 
der  städtischen  Behörden,  wodurch  die  Kanalisation  der 
Stadt  als  notwendig  anerkannt  und  die  Summe  von  S 622 000  M. 
zur  Durchführung  derselben  it>  den  Stadtbezirken  9—47  und 
100  —  Radial-System  III  —  disponibel  gestellt  wird.  Am  5.  Au- 
gust 1873  hat  die  Bauausführung  mit  der  Anlage  der  Pump- 
station an  der  Schöneberger  Strasse  wirklich  begonnen,  doch  war 
der  im  Laufe  des  Jahres  fertig  gestellte  Theil  der  Arbeit  nur 
gering.  Die  Verhandlungen,  welche  wegen  Erwerbung  von  Rie- 
selfeldern in  1873  gepflogen  wurden,  blieben  vorläufig  resul- 
tatlos, — 

5  neue  Bedürfniss-Anatalten  in  den  Strassen  wurden 
1873  fertig  gestellt.  Die  Kosten  einer  zweiständigen  Anstalt, 
in  der  hier  üblichen  Weise  ausgeführt,  ergaben  sich  dabei  zu 
2430  M-,  während  die  Kosten  der  Errichtung  einer  grösseren 
6stfitidigen  Anstalt  sich  auf  5464  M.  bcliefen.  — 

Sehr  bedeutende  Kosten  hat  im  Jahre  1873  die  Rein  ig  ung 
der  Strassen,  Rinnsteine  und  Trottoire  in  der  Stadt  verur- 
sacht; hierfür  sind  ausgegeben  worden  1084030  14.,  daneben 
für  Strasacnbcsprengung  noch  120000  11.  Kehricht-,  Eis-  und 
Schneefubrcn  wurden  geleistet  84308.  wovon  8830  Fuhren  zu 
sehr  geringem  Preise  vurwerthet  werden  konnten-  An  Spreng- 
wagen besitzt  die  Stadt  38. 

Dio  hoben  Kosten  der  Strassenrcinigung  werden  im  Be- 
richt der  grossen  Anzahl  der  die  Strassen  passirenden  Pferde 
beigemessen,  deren  im  Jahre  1873  in  Berlin  27005  Stück  vor- 
handen waren;  darunter  19450  zu  gewerblichen  Zwecken.  285 
für  Zwecke  der  Landwirtschaft,  2235  Reit-  und  Wagenpferde 
und  4912  Militairpferde. 

Als  nahe  hierzu  gehörend  mag  noch  bemerkt  werden,  dass 
im  1-  Quartal  des  gegenwärtigen  Jahres  die  Zahl  der  öffent- 
lichen Fuhrwerke  in  Berlin  4867  betrug,  worunter  975  Drosch- 
ken 1.  Kl.,  3303  Droschken  2  KL,  186  Omnibus  und  151  Pfer- 
debahn-Waggons sich  befanden.  —  Nach  unserer  eigenen  Auf 
faxsung  resultireu  die  hohen  Kosten  der  Strassenrcinigung  eben 
so  sehr  aus  anderen  Vrsachen,  als  aus  den  im  Verwaltungsbe- 
riebt  speziell  hervorgehobenen.  Die  geringe  Beschaffenheit  des 
Pflasters  in  den  alteren  Stadttheilen,  die  Mangelhaftigkeit,  mit 
welcher  beim  Berliner  Strassenpflaster  die  Unterhettung  des- 
selben durchgehend«  hergestellt  wird,  und  die  Abhaltung  offe- 
ner Märkte  auf  fast  allen  freien  Platzen  der  Stadt  sind  Mo- 
mente, welche  bei  den  Kosten  der  Strassenrcinigung  eben  so 
sehr  ins  Gewicht  fallen,  als  die  vorgeschützte  grosse  Anzahl 
der  die  Strassen  passirenden  Pferde.  Ob  infolge  des  jetzt  ein- 
geführten Gebrauchs  einiger  Strasseo-Kcbrmascbinen  jene  Kosten 
sich  verringern  werden,  scheint  die  Zukuuft  noch  erst  lehren 
zu  müssen.  Für  grosse  Theile  der  Stadt  werden  bei  der 
schlechten  Qualität  des  Strassen| 
mit  Nutzen  verwendbar  sein.— 

Für  die  Unterhaltung  der  Park-,  Garten  -  und  Baum- 
Anlagen  in  der  Stadt  wurden  103272  M.  aus  städtischen  Mit- 
teln aufgewendet,  für  neue  Anlagen,  Aufstellung  von  Sitz- 
bänken etc.  zusammen  66  880  M.  verausgabt  (Diesen  Sum- 
men treten  an  Ausgaben  aus  öffentlichen  Mitteln  für  Unter- 
haltung des  Tbiergartcns  etwa  100000  M.  hinzu.)  Mit  Recht 
wird  im  Bericht  zu  diesen  Ausgaben  die  Bemerkung  gemacht, 
dass  jene  Summen  gegeuüber  den  moralischen  Pflichten  der  Kom- 
muualvcrwaltung  nur  gering  anzuschlagen  sind,  und  dass  noch 
viel  daran  fehlt,  bis  die  Reichs- Hauptstadt  auch  in  dem 
Schmuck  ihrer  äusseren  Erscheinung  die  Bedeutung  ihrer  Stel- 
lung zum  Ausdruck  bringt  — 

Die  lebhafte  Bautätigkeit  und  die  grossartige  Entwicklung 
aller  gewerblichen  Verbältnisse,  welche  im  Jahre  1873 


fand,  haben  ihren  Einfluss  in  besonderem  Maasse  auf  die  Be- 
triebsverbältnissc  der  städtischen  Gasanstalten  ausgeübt; 
auffälligerweise  fällt  das  Betriebsjabr  dieser  Anstalten  nicht  mit 
dem  Kaieuder  jähr  zusammen,  sondern  erstreckt  sich  von  Juli 
zu  Juli.  Die  Produktion  au  Gas  in  den  3  städtischen  Anstalten 
hat  im  Jahre  1872/73  sich  auf  45978000  kb»  belaufen 
(5774500  kb»  mehr  als  im  Jahre  zuvor)  und  vcrtbcille  sich  auf 
die  3  bestehenden  Anstalten  etwa  wie  folgt:  Gas-Anstalt  am 
Stralauer  Platz:  6000000 kb»,  G.-Anst  in  der  Gitschiner-Strasie 
19000000  und  (i. -Anstalt  in  der  Müller- Strasse  21 000 000 kb™. 
Hinzugetreten  ist  seitdem  der  erste  Tbeil  der  neuen  (4-)  Gasan- 
alalt in  der  Greifswalderstia-.se,  welche  auf  eine  Jahrespro- 
duktion von  SlOOOOOOkb»  berechnet  ist.  Bis  zum  Scbluss  des 
Jahres  1874  ist  der  Bau  der  Anstalt  so  weit  Befördert  worden, 
das»  täglich  550O0kb",  also  pro  Jahr  etwa  llOOOOOOkb"  Gas  von 
dort  geliefert  werden  können.  Eine  gleich  grosse  Steigerung 
des  Gasverbrauchs,  wie  im  Jahre  1873  ist  bisher  nicht  vorge- 


kommen. Am  1.  Juli  1873  betrug  die  Gesararntzahl  der  aus  den 
Anstalten  gespeisten  Flammen  386  520,  worunter  8589  öffentliche 
und  3779«1  Privat-Flammen ;  die  go*en  das  Vorjahr  eingetretene 
Vermehrung  der  Flammenzahl  beträgt  33547.  —  Das  Maxi- 
mum der  Produktion  fiel  auf  den  20.  Dezember  1872  und  war 
230200  kb»,  das  Minimum  mit  48000kb»  auf  den  16.  Juli  1873. 
—  Zur  Erzeugung  der  g»sammten  Gasmnnge  des  Jahre*  sind 
an  Kohlen  165147  Tonnen  ä  1000*  erforderlich  gewesen,  d.  i.  für  jo 
278,41  kb»  Gas  1000*  Kohlen-  Durch  Ausströmung,  Kondensation 
etc  .gingen  von  der  Gesimmtproduktion  mehr  als  4000000 kb», 
d.  i.  etwa  10  Prozent  verloren.  —  An  Auagaben  für  die  Stras 
sind  898723  M-  im  Jahre  1873  geleistet  worden,  - 


bahnen.  Die  vom  4.  Dezember  1847  datirouden  .Polizeilichen 
Vorschriften,  die  Errichtung  von  Gebäuden  und  Lagerung  von 
Materialien  in  der  Nähe  von  Eisenbahnen  betreffend*  schreiben 
bekanntlich  vor,  dass  feuersicher  erbaute  GebSu4a,  wenn  die- 
selben mit  der  Eisenbahn  gleich  hoch  liegen ,  von  der  nächsten 
Schiene  mindestens  18,83»  —  5  Ruthen  —  fern  bleiben  müssen 
und  dass  dieser  Abstand  um  das  I  '/,  fache  der  Höhe  des  Bahn- 
dammes vermehrt  werden  soll ,  wenn  die  Eisenbahn  auf  einem 
Damme  geführt  wird.  Nach  Ziffer  3  der  genannten  Vorschriften 
sind  die  Bezirks-Regierungen  ermächtigt,  in  besonderen  Fällen 
geringere  Abstatide  zuzulassen,  uu1  in  einem  Minist  -  Reskr. 
vom  20  März  1848  ist  deklarirt  worden ,  dass  die  Vorschriften 
vom  4-  Dezember  1847  nur  für  solche  Gebäude  gelten,  die  erat 
errichtet  werden  sollen,  und  also  auf  Baulichkeiten,  die 
schon  vor  Anlage  der  iCiseubaho  vorhanden  sind,  keine  An- 
wendung finden. 

Die  in  den  mitgetheilteu  Bestimmungen  enthaltene  Ordnung 
der  Materie  ist,  wie  man  sich  bei  näherer  Prüfung  leicht  über- 
zeugt, manchen  Zweifeln  uuterworfen;  ein  paar  in  der  letzten 
Zeit  bekannt  gewordene  Fälle  bestätigen  dies. 

In  dem  einen  Falle  handelte  es  sich  um  die  Fixirung 
des  Begriffs  .Feuersicherheit''.  Ein  Bauherr,  der  im  vorgeschrie- 
benen Abstand«  (von  18,83«)  voo  der  benachbart  liegenden 
Eisenbahn  den  Bau  eines  kleinen  Gebäudes  begonnen  hatte, 
wurde  an  der  Vollendung  desselben  gehindert,  weil  die  Bebördo 
die  Deckung  mit  Dach  pappe  nicht  als  feuersicher  anerkennen 
wollte  und  für  ein  mit  diesem  Miterial  gedecktes  Gebäude  den 
doppelten  Abstand  von  der  nächsten  Schiene,  d.  i.  37,66"  ver- 
langte. In  welchem  Sinno  die  schliessliche  Erledigung  dieses 
Falles  erfolgte  ist  uns  nicht  bekannt  geworden.  — 

Der  2.  Fall  betraf  die  Berliner  Zemenlbau- AktienK'-sell- 
schaft,  welche  in  ihrer  Kolonie  Viktoriastadt  nebsn  der  K.  Ost* 
bahn  ein  kleines  Stallgebäude  (incl.  Dich)  gauz  in  Beton- 
bau herzustellen  beabsichtigte  und  beiden  betr.  L »kalbohörden 
um  die  Erlaubniss  nachsuchte,  den  Bau  der  benachbart  lie- 
genden Schiene  der  Eisenbahn  auf  die  Entfernung  vou  nur 
6.6»  nähern  zu  dürfen.  Voo  der  I.  Instanz  erfolgte  ein  ab- 
schlägiger Bescheid,  und  von  nicht  besserem  Erfolg  war  die 
dagegen  eingelegte  Berufung  an  die  K.  Regieruug  zu  Potsdam, 
trotzdem  die  Gesellschaft  ausführte,  dass  die  beabsichtigte  Bau- 
Anlage  zweiffcllos  feuersicher  sei,  dass  ihr  bei  Versaxuug  der 
Erlaubnis!  ein  Schaden  von  mehr  als  100000  M.  ei  wachsen 
müsse,  weil  bei  der  Gestalt  und  Lage  ihres  Bau -Terrains  sich 
dieser  1.  Fall  62  mal  wiederholen  werde,  und  dass,  sofern  eiue  Ei- 
senbahnlinie schon  vorhandene  bauliche  Anlagen  berühre, 
erfahrungsmässig  die  Freileguog  eines,  den  Vorschriften  vom 
4- Dezbr.  1847  entsprechendeu  Terra instreifens  nicht  statUuhu- 
den  pflege.  Die  Gesellschaft  beruhigte  sieb  bei  der  ungünstigen 
Entscheidung  der  Mittelinstanz  nicht,  wendete  sich  vielmehr  au 
die  oberste  Instanz,  das  Handelsministerium,  und  hatte  hier 
—  freilich  erst  nach  Ablauf  von  vollen  6  Monaten  —  Er- 
folg, indem  ihr  alsdann,  ohne  Mittheilung  von  Gründun,  von 
der  Regierune  zu  Potsdam  eröffnet  wurde,  dai4  die  uutcren  In- 
stanzen zur  Ertheilung  des  Bzukouscnsea  angewiesen  seien.  — 

Uns  erscheint  dieser  Fall  ziemlich  bedeutungsroich  in  Hin- 
blick auf  den  bevorstehenden  Bau  der  Berti  n  nr  Stad  t  bah  n. 
Die  Möglichkeiten,  dass  hier  die  Adjizenten  in  Schwierigkeiten 
mit  der  Verordnung  v.  4.  Dezember  1847  gerathen,  Bind  jeden- 
falls zahlreich  und  können  in  ganz  unvorhergesehener  Weise  auf- 
treten. Liegt  nun  auch  die  Aussicht  vor,  durch  Beharrlichkeit  zu 
einer  angemessenen  Lösung  schliesslich  zu  gelangen,  so  lebrt 
doch  das  vorliegende,  wie  zahlreiche  Beispiele  ähulicher  Art, 
welch  grosse  Opfer  an  Zeit  und  Mühe  datu  zuweilen  erforder- 
lich sein  können.  Auch  ohne  dass  man  auf  die  allbekannte  l)u- 
behülflichkeit,  an  welcher  die  vielköpfige  Verwaltung  des  Berli- 
ner Bauwesens  krankt,  so  wie  auf  die  in  Persönlichkeiten  u<  d 
Verhältnissen  beruhenden  Eigentümlichkeiten  der  Verwaltung 
des  Stadtbahn -Unternehmeos  spezielle  Rücksicht  nimmt,  er- 
scheint die  Mahnung  zu  gTösster  Vorsicht  in  Angelegenheiten 
der  fraglichen  Art  wohl  gerechtfertigt. 

Teppich&hnUobe  Hols-Koaaiktueeböden.  Mit  Bezug  auf 
den  diesen  Gegenstand  betreffenden  Theil  unseres  Berichts  über 
die  Versammlung  des  Berliner  Archit- Vereins  vom  4.  d.  M. 
geht  uns  eine  Zuschrift  der  Fabrikanten  zu,  welche  folgenden 
Inhalt  hat: 

.Laut  Referat  des  Hrn.  Böekmann  soll  in  den  Aosichts- 
Teppit-Parkets    neben  .Hirnholz*  vielfach 
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auch  .Langbolz*  auftreten.  Wir  erlauben  uns  dazu  i 
ken,  dasa  der  durch  das  Abhobeln  den  Holzes  verursachte 
Glimmer  (soll  wohl  heiasen  die  sog.  Spiegel  des  Holzes.  D.  Red.) 
diesen  Anschein  hervorruft  Die  Fabrikation  unserer  Parketa 
verlangt  indess  schon  an  und  für  sich  eine  bestimmte  Richtung 
der  Holzfasern.  Die  Anaitbtsfläche  ist  in  den  betr.  Platten,  wie 
bei  jedem  andern  Parket,  Langbolz  und  es  beruht  grade  in 
dieser  Verwendnngsweis«  dea  Holzes  die  Wichtigkeit  unserer 
neuen  Idee.  Ware  die  ObcrftSche  nur  Hirnholz,  welches  Staub, 
Wasser  etc.  viel  leichter  in  sich  aufnimmt,  sich  ausserdem 
nicht  gut  bobnen  und  durch  das  Nachdunkeln  das  Muster 
selbst  verschwinden  läast,  so  wäre  die  Arbeit  für  uns  zwar 
eine  leichtere,  daa  Gelingen  unserer  Idee  aber  nur  ein  halbes. 

Was  nun  die  PreiswÜTdigkeit,  die  in  dem  betr.  Vortrag 
her  vor  Erhoben  wurde,  betrifft,  so  wird  dieselbe  keineswegs 
durch  Frauenarbeit  bedingt,  sondern  nur  durch  die  Maasen- 
abrikation,  welche  wir  betreiben.  Wenn  wir  darauf  hin- 
weisen, dasa  wir  unter  40  —  45  □  «  überhaupt  kein  Muster 
anfertigen  können,  und  das«  dazu  ca.  3—4  Wochen  nothwendig 
sind,  wird  auch  wohl  dieser  Zweifel  gehoben  sein.  Wir  be- 
schäftigen in  unserer  Fabrik  nicht  eine  einzige  weibliche  Person, 
sondern  müssen  uns  erst  besondere  Tischler  anlernen. 

Wenn  wir  nnn  ferner  dem  Bolze  durch  Abhobeln  das  Rauhe 
und  Wollige  der  Oberfläche  benehmen  und  eine  glatte  Fläche 
erzeugen,  so  geschieht  dies  nur  im  Interesse  unserer  Kunden. 

Ein  Fussboden  aus  unserm  Fabrikat  muss  gehöhnt  wer- 
den, um  den  richtigen  Effekt  hervorzubringen  (?),  was  bei  einer 
rauhen  Fläche  unmöglich  ist.  Ferner  würde  auch  der  Leim 
beim  Zusammenfügen  «ich  in  die  Fasern  setzen,  es  würden  diese 
viel  Staub  in  sieb  aufnehmen  und  sich  ungleicbmässig  ablaufen, 
wenn  die  Flachen  der  Tafeln  au«  Hirnbolz  zusammengesetzt 
wären. 

Berlin,  10.  Sept.  1875.  Stern,  König  4  Co." 


Ein  Kriegerdenkmal,  welches  dorob  die  darin  verwirk- 
lichte Verknüpfung  alter  und  neuer  Zelt  Interessant  ist, 
ist  dasjenige,  welches  laut  einer  Mittheilung  im  R-  u.  St-Aifz. 
am  29.  Augast  er.  zu  Oppeobeim  geweiht  wurde.  Dies 
Denkmal  beateht  aus  einer  auf  einem  mächtigen  Würfel 
stehenden  Granitsäule,  welche  nach  dem  Zeugnisse  von 
Altertbumsforscbern  und  authentischen  Nachrichten  au«  dem 
berühmten  Palaste  Karls  des  Grossen  in  Ingelheim 
stammt  und  die  Oppenheim  überragende,  von  Me'lac  seiner 
Zeit  zerstörte  Kaiserliche  Burg  Landskrono  schmückte.  Die 
Spitze  der  Säule  ziert  ein  Kapitäl.  auf  dem  der  Reichsadler 
ruht.  Auf  der  linken  Seite  dea  Würfels  wurde  die  Inschrift 
angebracht:  .Ich  sah  dereinst  des  grossen  Karolingers  Herr- 
lichkeit und  Macht*  und  die  rechte  Seite  enthält  die  Worte: 
„Und  schaute ,  was  des  tapfern  Hobenzoller  deutsches  Schwort 
vollbracht'.  Die  Rückseite  trägt  die  Widmung  für  die  Im 
Kriege  1870  und  71  gefallenen  Bürgcraöhne  Oppenheims. 


Preussen. 

Ernannt:  Der  Wasserbaumeiater  Karl  Gust.  Siber 
in  Magdeburg  zum  Wasserbau -Inspektor  iu  Labiau.  Die  Bau- 
meister Rob.  Benderic h s  zu  Dirscbau,  Franz  Bornmüller 
zu  Frankenberg  Reg.-Bez.  Cassel,  Edwin  Neugebauer  zu 
Pieschen  zu  Kreisbaunieistern. 

Der  Baurath  Steenke  in  Zblp  bei  Saalfeld  Reg.-Bez. 
Königsberg  tritt  am  1.  Oktober  in  den  Ruhestand. 


Hrn.  R-  D.  in  X.  Das  Minimum  der  Neigung  von 
Oberlichtern,  die  über  geschlossenen  Räumen  angelegt 
werden,  bestimmt  sich  aus  der  Rücksicht,  dasa  diese  Neigung 
gross  genug  sein  muss,  um  das  Ablaufen  des  Schwitz- 
wassers an  der  Unterseite  der  Tafel  zu  bewirken,  bezw.  zu 
verhindern ,  das«  dasselbe  abtröpfelt.    Hierzu  ist  erforderen, 

da««  die  Neigung  der  Glastafeln  nicht  kleiner  als  wo  mög- 
lich aber  —  «ei.  was  den  Neigungswinkeln  von  bezw.  16«  und 

22*  entspricht.  —  Bei  nicht  geschlossenen  Räumen  kommt  nur 
die  Rücksiebt  auf  Undurchlässigkeit  in  Betracht,  allgemeine 
Regeln  können  hier  nicht  gegeben  werden,  da  die  Neigung,  je 
nach  den  Scbutzvorkehrungen ,  welche  man  trifft,  je  nach  der 
Grösse  der  Glaatafcln  and  deren  Kindeckungsart ,  wie  auch  je 
nach  der  Lage  zur  sog.  Wetterseite  sehr  variirt  werden  kann. 
Eine  reichlich  bemessene  Neigung  und  zwar  eine  solche,  die 
erheblich  über  die  oben  angegebenen  hinaus  gebt,  ist  je- 
den fd IIa  sehr  wünschenswert!». 

X.  X.  Wegen  Ucbcrfübrong  der  alten  österreichischen 
Maasae  in  das  metri sehe  System  hat  im  Jahre  1874  der  Oesterr. 
Ingen.-  u.  Archit. -Verein  2  Komitea  eingesetzt,  welche  sich 
über  eine  Anzahl  von  Vorschlägen  geeinigt  haben,  die  im 
Heft  IV  der  österr.  Verein«  -  Zeitschr.  Jahrg.  1874,  Pag.  59 


u.  (lud.  mitgethellt  aind.  Wegen  dea  Ziegelformats 
empfohlen,  ein  grössere«  Format  von  den  Abmessungen  29  zn 
14  zu  6,5«»  einzuführen,  daneben  für  einzelne  Landeathcile  ein 
kleinere«  Format  von  übereinstimmender  Grösse  mit  dem  in 
Deutachland  angenommenen  (25  zu  12  zu  6,5"")  zuzulassen. 
Die  Grösse  dea  alten  österr-  Format«  ist  11"  (=29«")  zu 
l»4"  (=  13,77*")  zu  2'/,"  (=  6,58«»).  Die  Fugenstärke  soll, 
den  gemachten  Vorschlägen  nach  zu  l,2Ila  für  die  Lagerfugeu 
und  1 für  die  Stossfugen  angenommen  werden. 

Wie  es  mit  der  wirklichen  Einführung  der  neuen 
Maasse  in  die  Praxis  steht,  ist  uns  nicht  bekannt;  vermuthlieb 
wird  dieselbe  in  Oesterreich  noch  eben  »o  viel  zu  wünschen 
übrig  lassen,  als  es  bia  heute  in  Deutschland  leider  der  Fall 
ist,  wo  der  alte  Schlendrian  auf  diesem  Gebiete  noch  immer 
ein  recht  groaaea  Feld  behauptet 

Hrn.  M.  K.  hier.  Zu  der  von  Ihnen  aufgeworfenen  Frage 
können  wir  weiter  nicht«  mittheilcn,  als  dass,  dem  Vernehmen 
nach,  die  neuen  Prüfungsvorschriftea  für  die  Staat«- Baubeamten, 
deren  Erlasa  in  Aussicht  genommen  iat,  im  Entwürfe  fertig 
gestellt  sind  und  gegenwärtig  der  Berathunic  derjenigen  Stellen 
unterliegen,  welche  bei  dem  Erlass  dieser  Vorschriften  betbei- 
ligt  sind.  Was  den  Inhalt  des  Entwurfs  betrifft,  so  wissen  wir 
darüber  nur  so  viel,  dass  deraelbe  sich  eng  an  die  Ergebnisse 
der  in  unserer  diesjährigen  No.  31  besprochenen  Enquete  an  - 
schliesst,  also  namentlich  der  Wegfall  des  Elevenjabrs  in  Aus- 
sicht genommen  ist.  —  Zu  welchem  Zeitpunkt  die  neuen  Vor- 
schriften in  Kraft  treten  werden,  vermögen  wir  bei  dem  dar- 
gelegten gegenwärtigen  Stande  der  Sache  selbstverständlich 
nicht  za  sagen;  zu  übersehen  ist  nicht  dass  die  Ceberführung 
dea  alten  in  den  neuen  Zustand  nicht  plötzlich  geschehen  kann, 
sondern  ein  Transitorium  geschaffen  werden  muss,  um  Härten 
und  Ungerechtigkeiten,  die  bei  plötzlichem  Eingreifen  ent- 
stehen müssten,  auszugleichen;  auch  die  Vorschriften  für  das 
Transitorium  sollen  im  Entwurf  bereits  vorliegen.  — 

Aus  diesen  Angaben  dürften  Sie  erkennen,  dasa  ea  immer- 
hin etwa«  gewagt  sein  würde,  schon  heute  den  Versuch  zn 
unternehmen,  die  Erleichterungen,  welche  die  neuen  Vorschriften 
in  dem  Erlas« de«  Elevenjahres  gewähren  werden,  zu  antiziniren; 
unserer  Auffassung  nach  iat  ea  durch  die  Vorsicht  geboten, 
dass  ein  junger  Mann,  der  zum  Herbst  1876  zur  Bauakademie 
übergeben  will,  sein  Elevenjahr  erst  ganz  wie  bisher  abmacht. 

Hrn  .  M.  in  G.  Auch  von  mehren  anderen  Seiten  ist  una 
der  Wunsch  ausgesprochen  worden,  ein  Sachregister  zu  den 
bereit«  erschienenen  Jahrgängen  der  Deutschen  Bauzeitung  zu 
besitzen.  Wir  haben  dem  zufolge  die  Herstellung  eines  aolchen 
bereits  vor  längerer  Zeit  in  die  Hand  genommen. 

Vielen  Abonnenten  auf  Ihre  desfallsigen  Zuschriften  zur 
Nachricht,  dass  die  im  Jahrgang  1875  des  deuUchen  Bau  kn- 
ie nders  in  die  Beigahe  gebrachte  Tabelle  über  Kreisinhalte 
beim  Jahrgan«;  1876,  der  in  Kurzem  zur  Ausgabe  gelangt, 
nach  ihrem  Wunsche  wieder  in  das  Taschenbuch  verwiesen 
worden  ist 

Um.  0.  S.  in  Chäteau- Salina.  Adressen  für  die 
Anfertigung  von  Modellen  für  Unterricht  in  der  Bau  kons  truk- 
tionslehre  sind:  Daa  Polytechnische  Arbeit« -Institut  von  A. 
Schröder  in  Darmstadt  und  C.  Grund  4  Söhne,  Modell- 
tischler in  Wien. 


Marktbericht  dea  Marktaohon  Ziegler 

Berlin,  den  9.  September  1875. 
Das  Geschäft  iu  der  verganCencn  Woche  war  ein  ziemlich 
nea  und  blieben  Ziegel  ca.  l'Mark  billiger  offerirt. 

Verachlossen: 
Hintermaucrungsziegel  Mittel-Format  I.  Qual.  38  M. 
Heutige  Notirangen: 


Mantilcha  Pralaa  imHtvn  «irfc  Im 
Hl"  od.  Balm*«*»»,  tu  Mark  pro 


I  Qttt 


Hintermauerungs  -  Ziegel,  .   .  Normal  - F. 

dito  Mittel -F.  (24««) 

dito  klein  F.  (23»«) 

Rathenower,  Braunkohlen-,  Thon  •  Ziegel 

und  ähnliche   Normal -F. 

dito    Mittel-F 

Verblend-Ziegel  Normal-F. 

dllo  .   .   .  Drei-Quartiere 

dito    Halbe 

dito   Ein- Quartier 

Klinker  Normal-F. 

dito    Mittcl-F. 

dito   klein  F. 


Loch-Ziegel  

dito   

Poröse  Thon-Voll-Ziegcl  . 
dito 

Poröse  Thon-Loch-Ziegel  . 
dito 

Dachziegel  (Biberschwänze) 


Normal-F. 

Mittel-F. 
Normal-F. 

Mittel-F. 
Normal-F. 

Mittel-F. 


40 
87 
35 

48 
45 
100 

90 
70 
'45 
70 
60 

42 
40 
40 
;is 
41 
88 
45 


n    I  in 

Uiiat.  I 


39  - 
36  50 
34  50 


50 


45  -  42  — 
42  -  39  — 

70  -i55!  — 
66,  — [45  — 
JSO'-ISO1  — 
|IS6  —  '«&;  — 
55  -  ,45  — 
45 1  —  !  40  — 
40  -  '36 !  - 
40  -  38  - 
38  —  36  — 

38  —  36;  — 

36  -  34  — 

39  -   37  - 

37  -  361- 
42  -  39  - 


Der  Börsen-Vorstand. 


Kern 


tos  Carl  Baalita  In  Harun. 


Für  <lia  It-dakilon  teraoiwortlick  K.  B.  O.  Prltaeh.. 


Drum  m  Gebrüdar  Pirka, i  in 
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tob  »lt.   DI«  Buui  dir  Braalaa-Sohwatdaita-Fratburtar  Elaaobahn  Im  Odar-  —  Wu«t«irk  dar  Stadt  Kea;«olbarf .  —  Zahl  and  Elnrlchimig  du  Zaickmuagaa 

taal  M  «utiln.  —  Zar  Baraakaaag  dar  Faciararktrlfar  auf  1  Siätapuakiaa.  —  u  daa  Eaivaaaeraogrprejaklaa  der  Qraadatäaka,  »«Je*«  aa  dt«  aUdüaeka  Kaaa- 

MillhalJuagaa  tut  Varelaaa:   Vlart«  Gaat-ral •Venaamlaag  dar  Daatackea  liutiiia  ange»thli>»rn  wardca  «all».  —  KoouaaaaUteaerprlieritigkalt  dar  B«amun. 

btooMMr-Varaiaa.  —  Varaalt ahlar:   Zar  Errichtung  elaer  Banbiraa  la  Barila.  —  Briaf-  aad  Fragakaatea. 


im  OderthtJ  bei  Stettu. 


Nach 


Vortrage  des  Hrn.  Reg.-  u.  Baurath 


Wiehe,  gehalten  in  der  V< 
am  17.  April  1875. 


Die  Ueberbauten  der  Bracken  in  der  Bahnlinie, 
welche  sämmtlich  durch  den  Ober-Maschinenmeister 
der  Breal.-Schweidn.-Freib.  Eisenb.,  Herrn  Blauel  in 
Breslau,  konstrnirt  und  berechnet  worden,  sind  zum  Theil 
eingleisig,  zum  Theil  von  vorn  herein  zweigleisig  ausgeführt 
und  zwei  verschiedene  Träger-Systeme  bei  denselben  zur  An- 
wendung gekommen. 

Die  4  festen  Ueberbauten  der  Gr.  Reglitzbrücke, 
von  je  70n  Lichtweite,  bestehen  aus  Schwedler-Tragern 
von  8,3m  grOsster  Höhe,  welche  im  mittleren  Theil  auf  35" 
Länge  oben  durch  Kreuzverstrebungen  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Die  6urtungen  sind  aus  C  Eisen  gebildet; 
die  Vertikalkpfoaten  sind  durch  die  untere  Gurtung  hindurch 

nm  so  viel  tiefer 
zwischen  sich 
i  Endigung  der 

Pfosten  eingeschoben  sind.  Vertikale  Eckbleche  von  nnr 
geringer  Höhe  dienen  oben  und  unten  gegen  Profilverschie- 
bungen des  Ueberbaues.  —  Die  Drehöffnung  der  Gr.  Reg- 
litxbrücke  bat  von  vorn  berein  den  üeberbau  für  beide 
Gleise  erhalten,  der,  für  jedes  Gleis  gesondert,  aus  Blech- 
trägern  mit  oben  anfliegender  Fahrbahn  gebildet  ist.  Die 
Drehbrücken  sind  ohne  Rollkranz  nach  dem  bekannten 
System  —  mit  Stützung  auf  dem  Zapfen  und  auf  2  seitlich 
angebrachten  Rollen  bei  geöffnetem  Zustande  der  Brücke  — 
ausgeführt.  Bei  der  mit  72*  Neigung  erfolgenden  Ueber- 
setzung  des  Stroms  sind  die  beiden  Träger  einer  Brücke 
von  ungleicher  Länge;  die  infolge  davon  eintretende  un- 
gleichmäßige Senkung  der  Trägerenden  wird  durch  künst- 
liche Belastung  ausgeglichen.  — 

Ein  besonderes  Interesse  nimmt  unter  den  in  der  Bahn 
vorkommenden  4  grossen  Brücken  durch  die  Wahl  ihrer 
Lage  und  durch  die  [hieran  i  hervorgegangenen  Koostruk- 
üons- Eigentümlichkeiten  die  Brücke  über  die  Kleine 
Reglitz  in  Anspruch. 

Indem  die  Bahnrichtung  so  gewählt  wurde,  dass  sie 
denjenigen  Punkt  im  Oderthal  schneidet,  an  dem  2  Was- 
serläufe —  die  Kl.  Reglitz  und  der  Parallel-Kanal  —  sich 
kreuzen  und  an  welchem  eine  Brücke  der  Stettin  -Star- 

§ arder  Eisenbahn  die  Kleine  Reglitz  überschreitet,  wurde 
urch  diese  Brücke  die  gleichzeitige  Erfüllung  mehrer 
Zwecke  —  Ueberschreitung  des  Parallel -Kanals  und  der 
Kl.  Reglitz,  sowie  der  Brücke  der  Stetün-Stargarder  Bahn 
durch  ein  und  dasselbe  Bauwerk  —  erreicht  (Vergl.  hierzu 
die  betr.  Figuren  auf  der  Beilage  zu  No.  73  dies.  Ztg.} 

Was  die  Ausführung  der  Brücke  betrifft,  so  ist  darüber 
allgemein  zn  bemerken,  dass  dieselbe  mit  mancherlei 
Schwierigkeiten  verbunden  war,  welche  theil»  aus  der 
besonders  schlimmen  Beschaffenheit  des  Baugrundes,  tbeils 
aus  der  ungünstigen  Stellung  der  Pfeiler  neben  nnd  zwi- 
schen den  Wasserläufen,  theils  aus  der  Bedingung  sich 
ergaben,  dass  durch  die  Bauausführung  der  Be- 
trieb der  darunter  liegenden  Stettin-Stargarder  Bahn  nicht 
gestört  werden  durfte.  —  Die  grosse  Verschiebbarkeit  des 
Baugrundes  an  der  Brückenbaustelle  veranlasste  die  Ver- 
waltung der  letztgenannten  Bahn  zu  der  Forderung,  den  nörd- 
lichen Endpfeiler  der  Brücke,  bezw.  den  Anfang  des  hohen 
Bahndammes  nm  ein  Stück  von  etwa  2001  Länge  weiter  vom 
Ufer  des  Parallel- Kanals  abzurücken,  als  ursprünglich  beab- 
sichtigt war,  welcher  Forderung  in  der  Weise  genügt  wor- 
den ist,  dass  jenes  nördliche  Widerlager  2  Durchbrechungen 
von  ie  8"  Weite  erhalten  bat  Die  3  anf  diese  Weise  ent- 
standenen Endpfeiler  des  Widerlagers  sind  auf  nasser  Be- 
tonschüttung  zwischen  Spundwand-Einfassung  gegründet  wor- 
den, wozu  die  nicht  tragfabige  obere  Terrainscbicht  mittels 
Sackbagger  ausgehoben  wurde.  —  Dieselbe  Gründung  erhielt 
der  südliche  Endpfeiler,  welcher  einen  grossen  Hohlkörper 
bildet,  der  ebenfalls  auf  Betonschüttung  ruht  und  bis  zum 
höchsten  Wasserstande  mit  Beton  gefüllt  ist  (s.  die  betr. 
Fig.  auf  der  Beil.  zu  No.  73).  Sehr  schwierig  war  bei  der 
ungünstigen  Stellung  am  Wasser  die  G 
beiden  Mittelpfeiler  und  besonders  diejen 
lieh  liegenden.  Diese  Pfeiler,  welche  die  H 
von  der  Fundamentsohle  bis 


des  nörd- 
von  18 


haben,  ruhen  auf  je  2  Brunnen  von  5m  Durchmesser,  w  eiche 
anf  eisernen  Kränzen  stehen  und  mit  Hülfe  von  Vertikal- 
baggern gesenkt  worden  Bind.  — 

Dm  die  Schwierigkeiten  zu  umgehen,  welche  bei  der 
sehr  ungünstigen  Situation  mit  der  Aufstellung  fester  Rüs- 
tungen verbunden  gewesen  sein  würden,  entschied  man  sich 
im  ersten  Anfang  dafür,  einen  eisernen  Üeberbau  von  solcher 
Art  herzustellen,  bei  dem  die  Anwendung  von  Rüstungen 
so  weit  als  möglich  entbehrt  werden  könnte.  Hierdurch 
kam  man  auf  die  Wahl  des  kontinnirlichen  Triger- 
Systems,  welches  aber  nach  den  Vorschlägen  des  Konstruk- 
teurs der  Brücke  in  etwas  anderer  Weise,  als  dem  für  kontinu- 
irliche  Brücken  zumeist  üblichen  System  des  Gitter-Balkens 
mit  parallelen  Gurtungen,  ausgeführt  werden  sollte.  Hr. 
Blanel  wählte  diejenige  allgemeine  Form  der  Träger,  welche 
in  der  betr.  Figur  der  Beilage  zu  No.  73  dargestellt  ist  und 
bei  der  das  Mittelstück  des  Trägers  parallelo  Gurtungen  hat, 
während  bei  den  beiden  Endstücken  die  obeie  Gurtung  bo- 
genförmig zur  unteren  hinabgeführt  ist.  Ein  sonstiger  Un- 
terschied im  Vergleich  zu  vielen  anderen  kontinnirlichen 
Trägern  besteht  darin,  dass  die  Trägerwand  aus  Fach  werk 
mit  einfachen  Diagonalen  an  den  Enden  und  Doppeldiago- 
nalen in  dem  Mittelthcil  der  Träger  ausgeführt  wurde. 

Das  hier  beschriebene  Projekt  ist  indess  nicht  in  seiner 
ganzen  Reinheit  zur  Durchführung  gebracht  worden,  aus  dem 
Grunde,  weil  die  Ergebnisse  später  angestellter  genauer 
Rechnungen  die  Befürchtung  aufkommen  Hessen,  dass  die 
im  allgemeinen  leicht  konstrnirlen  Träger  bei  dem  beab- 
sichtigten Ueberschieben  derselben  über  die  Brückenöffnung 
momentanen  Anstrengungen  ausgesetzt  sein  könnten,  die 
von  dauernd  n ach th eiligem  Einfluss  auf  die  Sicherheit  der 
Konstruktion  sich  erweisen  würden.  Ausserdem  hatte  sich 
die  Unmöglichkeit  herausgestellt,  den  hoben  Anschlussdamm 
rechtzeitig  genug  für  die  Montage  der  Brücke  aaszuführen. 
Aus  diesen  Rücksichten  entschied  man  sich  dafür,  zwar  die 
allgemeine  Form  der  Träger,  wie  sie  ursprünglich  projektirt 
war,  und  ebenso  das  Fachwerk  der  Wand  unverändert  bei- 
zubehalten, die  Träger  jedoch  nicht  als  kontinuirliche ,  son- 
dern als  über  den  Pfeilern  abgesetzte  Einzel  träger  herzu- 
stellen und  die  Mootirung  derselben  von  festen  Rüstungen 
ans  zu  bewirken. 

Diese  Art  der  Aufstellung  hat  späterhin  auch  stattge- 
funden, wobei  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  vorkamen, 


mit  einigen  Worten  zu  gedenken  ist  Der  Mittelträ- 
ger hat  das  bedeutende  Gewicht  von  rot  6000  z,  welches 
nm  die  Höhe  der  armirten  Balken,  mit  denen  die  Stettin- 
Stargarder  Bahn  in  schräger  Richtung  überbrückt  war,  und 
am  die  Höhe  der  sonstigen  Unterlagen  gesenkt  werden  musste. 
Die  ganze  von  dem  Träger  zu  durchsinkende  Höbe  betrug 
l,4m;  wie  gewöhnlich  wurde  dabei  von  kräftigen  Fuss- 
winden Gebrauch  gemacht.  —  In  der  Wahl  der  Stützenstel- 
lungen  des  Gerüstes,  sowie  in  der  Anzahl  der  Stützen  war 
man  ausser  durch  die  nuten  liegende  Brücke  auch 
durch  die  Lage  der  Brückenaxe  zu  den  übersetzten 
Flussläufen  beschränkt,  indem  einestheils  die  Gerüstjoche 
mit  ihrer  I4ngenrichtung  parallel  dem  Laufe  der  KL  Reg- 
litz —  also  schräg  zur  Brückenaxe  —  gestellt  werden  mussten, 
andererseits  der  mit  überbrückte  Parallelkanal  für  die  Schif- 
fahrt offen  zu  halten  war.  Die  Rüstungspfähle  reichten  vom 
festen  Baugrund  bis  unmittelbar  unter  die,  aus  gespreng- 
ten Trägern  bestehenden,  12,5"  im  uiax.  langen  Rüstbalken 
und  erforderten  hierzu  die  bedeutende  Länge  von  18 — 20",  bei 
der  das  Einschlagen  mit  der  Dampframme  einige  Weite- 


h  lagen 
rangen  verursachte.  — 

Die  portalartige  Bildung  der  beiden  Mittelpfeiler  der 
Kl.  Reglitz  brücke  in  Verbindung  mit  der  geringen  Anzahl 
von  Einzel theilen  an  Stäben  etc.  im  eisernen  Ueb erbau  ver- 
leihen dieser  Brücke  ein  aussergewöhnlich  luftiges  Ansehen, 
welches  durch  die  relativ  hohe  Lage  derselben  noch  be- 
günstigt wird.  Durch  diese  hohe  Lage,  welche  grösser  ist 
als  die  aller  übrigen  Brücken  der  Umgebung,  und  den  un- 
gebrochenen Verlauf  der  ca.  140»  langen  Linie  der  oberen 
Tragergurtung  n 
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140- 


nee   14  Ueffnungen   von  je  8,85»  Weite, 
Pfahljoche  getrennt  sind,  and  4  End-Oeffnangen 
eriugerer  Weite,  welche  gemauerte  Pfeiler  als 


Die  Zeichnungen  lassen  erkennen,  dass  die  Kl.  Reglitzbrücke 
von  voro  herein  zweigleisig  ausgeführt  worden  ist 

Die  eisernen  üeberbanten  der  9,  je  35,3  -  weiten  Oeffnun- 
gen  der  Fluthbrücke  sind  zunächst  nur  für  ein  Gleis 
ausgeführt  worden.  Ihre  Konstruktion  entspricht  vollständig 
der  „Eisenkonstruktion  von  36,45»  Stütz  weite  für  die  Oder- 
brücke der  Bresl.-Schweidn.-Freib.  Eisenbahn",  welche  Hr. 
Bland  in  der  Zeitschr.  d.  HannoT.  An  h.-  u.  log. -Vereins, 
Bd.  XIX  (1873)  veröffentlicht  hat 

Mit  einer  fast  eben  so  kurzen  Erwähnung  sind  die 
festen  Üeberbanten  der  Brücke  über  die  Parnitz 
hier  abznthun.  Aach  diese  sind,  wie  die  der  Fluthbrücke, 
bei  der  Weite  von  20*  aus  Schwedler-Trägern  hergestellt  und 
zunächst  nnr  für  ein  Gleis  ausgeführt  Der  Ueberbau  der 
beiden  Dreh-Oeffnuagcn  ist  genau  der  gleiche,  wie  der  der 
Gr.  Reglitz-Brücke,  über  welchen  oben  schon  einige  Anga- 
ben gemacht  sind.  —  Von  Interesse  ist  noch  der  Ueberbau 
der  in  scharfer  Kurve  liegenden  Deberbrückung  der  Damm- 
schen  Chaussee,  welcher  bei  22,5 »  lichter  Weite  und  nur 
einer  Mittelstütze  nicht  mehr  als  48™  Konstruktionshohe  hat 
Zur  Erreichung  einer  gewissen  Vollständigkeit  mögen 
endlich  noch  ein  paar  Angaben  Ober  die  hölzerne  Fluth- 
brücke folgen,  welche,  wie  in  dem  ersten  dieser  Artikel 
bereits  erwähnt,  von  der  Bresl.-Schweidn.-Freib.  Eisenb.- 
Gesellsch.  in  der  Chaussee  von  Stettin  nach  Alt-Damm 
hat  hergestellt  werden  müssen.  Diese  Brücke  hat  bei  etwa 
■  Gesammtläi 
i  durch 
von  etwas  geringerer 

Unterstützungen  haben.  Die  Holzjoche  sind  aus 
Doppelreihe  von  Pfählen  gebildet;  die  Balken  werden  von 
4,5»  langen  Sattelhölzeru  aufgenommen,  die  mit  den  letzteren 
verdübelt  sind.  Die  5,8»  breite  Brückenbahn  ist  aus  Pflaster 
gebildet,  dessen  Bettung  auf  einer  nach  beiden  Seiten  hin 
schwach  geneigten  Bohlenunterlage  ruht;  zwischen  dieser 
und  den  Balken  ist  durch  Auflegen  einer  Schutzbohle  auf 
Knaggen  für  die  Abhaltung  der  Feuchtigkeit  von  den  Balken 
gesorgt  worden.  2  Fusswege  von  je  1,1 »  Breite,  welche  durch 
AufkTotzung  der  Sattelhölzer  der  beiden  äusseren  Brücken- 
Balken  gegen  die  Fahrbahn  etwas  erhobt  gelegt  und  zur 
Waaaerabfuhrung  durch  offene  Schlitze  von  dieser  getrennt 
sind,  vervollständigen  das  Ensemble  des  Ueberbaues  dieser 
Brücke.  — 

Es  erübrigt  zum  Schluss  dieses  Artikels  noch,  einige 
spezielle  Angaben  über  die  zu  den  Bahn-  und  Bahnhofsan- 
lagen erforderlichen  Erdmassen  und  die  Art  und  Weise 
der  Heranforderung  derselben  zu  machen. 

Was  erstere  zunächst  ganz  allgemein  betrifft,  so  ist  bei 
Schttttungen  auf  einem  Terrain  von  derjenigen  Beschaffenheit, 
wie  es  in  der  ganzen  Breite  des  Oderthals  bei  Stettin  vor- 
kommt, die  erforderliche  Bodenmasse  zum  Voraus  nicht  ein- 
mal annähernd  angebbar  und  es  kann  der  genaue  Betrag 
derselben  erst  nach  vollständiger  Ausführung  einer  solchen 
Arbeit  ermittelt  werden.  Bei  dem  hier  besprochenen  Bahn- 
bau hat  nun  das  Schüttungsquantnm  in  den  zusammen  etwa 
4,55  K™  langen  Dammstrecken,  welche  zwischen  der  Grossen 
und  Kleinen  Reglitz  -  Brücke,  zwischen  letzterer  und  der  Fluth- 
brücke und  zwischen  dieser  nnd  der  Parnitzbrücke  liegen, 
bis  jetzt  insgesammt  fast  550000 kb»  betragen,  womit  der 
Damnwler  im  Planum  2  gleisig  angelegten  Bahn  bis  an  die 
Fluthbrücke  nahezu  fertig  gestellt  ist  In  welchem  Maasse 
noch  Nachschüttungen  erforderlich  sein  werden,  kann  Bich 
erst  herausstellen,  nachdem  die  Bahn  in  Betrieb  genommen 
sein  wird;  es  ist  anzunehmen,  dass  die  bisher  stattgefun- 
dene Befahrung  des  Dammes  mit  Erdtransport- Zügen  die 
Schüttungen  noch  nicht  in  demjenigen  Grade  zusammenge- 
drückt hat ,  als  dies  später  beim  Befahren  der  Gleise  mit 
schweren  Lokomotiven  stattfinden  wird. 

Das  angegebene  Transport-Quantum  von  pptr.  550000  kb» 
Sandboden  ist  mit  Ausnahme  eines  geringen  Postens  von 
30000 kb»,  der  beim  Abtragen  eines  alten  Festungswerks 
gewonnen  wurde,  per  Interimsbahn  mit  einer  Spurweite  von 
0,9»  aus  den  Entnahmestellen  am  Südrande  des  Oderthals 
bei  Podejuch  herbeigeschafft  worden.  Die  ans  muldenför- 
migen Kippwagen  von  etwa  2,25 kb»  Fassungsraum  bestehen- 
den Züge  wurden  durch  kleine  Lokomotiven  geschleppt  Das 
tätliche  Forderungsquantum  war  in  den  Sommermonaten  bis 
1600  kb»  pro  Tag,  an  den  kurzen  Wintertagen  100O — 1200kb». 
Für  diesen  Erdtransport  wurde  nahe  bei  der  Gewinnungs- 
stelle  des  Bodens  der  Bau  zweier  Interimsbrücken  über  die 
Grosse  und  die  Kleine  Reglitz  erforderlich. 

Die  erste  dieser  Brücken  war  355»  lang,  für  2  Gleise 
angelegt,  und  bestand  aus  mit  hölzernen  Fachwerkträgern 

11,3-  Weite.  In 


zur  Aufrechterhaltung  der  Schiffahrt  eine  Drehbrücke 
legen,  die  man  2  armig  mit  8»  Weite  der  Einzelöffnungen 
und  ganz  aus  Hob.  konstruirt  hat  Ende  Juni  d.  J.  etwa, 
wo  der  eiserne  Ueberbau  der  Gr.  Reglitzbrücke  sich  seiner 
Vollendung  näherte,  konnte  das  Interimsgleis  auf  diese 
Brücke  verlegt  und  der  provisorische  Bau  wieder  abge- 
brochen werden. 

Eine  eigenthümliche  Mitverwendung  fand  der  Unterbau 
der  Rüstung  für  die  Brücke  über  die  Kl.  Heglitz  darin,  dass 
derselbe  zum  Anhängen  der  Interimsbrücke  für  die 
schmalspnrige  Bodentransportbahn  benutzt  wurde.  Man 
hatte  zur  Ueberschreitung  des  genannten  Flusslaufs  die  in 
Rede  befindliche  grosse  Brückenbaustelle  gewählt  welche 
überdies  die  einzige  Möglichkeit  zu  einer  Kreuzung  der 
Transportgleise  mit  der  Stettin -Stargarder  Bahn  gewährte, 
und  es  erhielt  die  Interimsbahn  auf  derselben  diejenige 
Führung,  welche  auf  der  Beilage  zu  No.  73  speziell  ange- 
geben ist.  Bei  der  geringen  Höhe,  die  unter  der  Brücke 
der  Stettin -Stargarder  Bann  disponibel  war,  konnten  die 
Schienen  der  Interimsbahn  nur  wenige  Zentimeter  über  den 
Mittelwasserstand  gelegt  werden,  und  nur  so  lange  als  die- 
ser die  Höhe  von  10<»  über  Scbienenoberkante  nicht  über- 
schritt, konnte  man  den  Betrieb  der  Bahn  aufrecht  erhalten, 
weshalb  der  Fall,  dass  Unterbrechungen  desselben  eintraten, 
sich  häufiger  wiederholte.  —  Zum  Aufhängen  der  kleinen,  in 
leichter  und  einfachster  Weise  hergestellten  Transportbrücke 
genügte  die  Anzahl  und  Stellung  der  Rüstungspfeiler  nicht 
vollständig,  vielmehr  war  unter  der  vorhandenen  Brücke, 
woselbst  eine  Rammung  unausführbar  war,  noch  eine  An- 
zahl von  Zwiscbenpfahlen  erforderlich;  letzteren  gab  man 
am  Fussende  durch  entsprechendes  Aufnageln  von  Winkel- 
eisenenden ein  paar  Schraubengänge  und  schraubte  diesel- 
ben darnach  bis  zum  festen  Grunde  des  Flussbettes  ein. 

Was  die  Mittel  betrifft,  welche  angewendet  wurden,  um 
das  Auftreiben  des  weichen  Moorbodens  zur  Seite  der  Dämme 
anter  der  Last  der  Schüttang  zu  verhüten,  so  ist  man  dabei 
nach  2  verschiedenen  Systemen  mit  gutem  Erfolge  vorgegan- 
gen, indem  nirgends  eigentliche  Dorchbrüche  der  Moordecke 
und  nur  an  wenigen  Stellen  seitliche  Hebungen  derselben 
erfolgt  sind.  Die  Wahl  jener  beiden  Systeme  beruhte  so- 
wohl auf  sorgfältiger  Untersuchung  der  im  Oderthal  in  der 
Nähe  Stettins  bereits  vorhandenen  älteren  Dämme,  als  auch 
auf  dem  Ergebnis*  einer  im  grösseren  Maasstabe  durchgeführ- 
ten Probeschüttung  im  Thale  unterhalb  Stettins. 

Für  diejenigen  Dammstrecken,  bei  denen  die  Scbüttungs- 
höhe  über  dem  natürlichen  Terrain  etwa  2»  oder  wenig 
mehr  betrug,  wurde  in  der  ganzen  Breite  des  zweigleisigen 
Planums  —  8,0»  —  ein  Einschnitt  von  2-  Tiefe  mit  na- 
hezu senkrechten  Einfassungen  ausgehoben.  Der  Aushub 
wurde  zur  Herstellung  der  (im  Querschnitt  dreieckigen)  Unter- 
teile der  Dammböschungen  unmittelbar  zu  den  Seiten  des 
Einschnittes  ausgesetzt.  Bei  der  Füllung  des  Einschnittes 
mit  Sand  vollzog  sich  sogleich  eine  beträchtliche  Kompression 
des  Moorbodens,  bei  welcher  die  schliessliche  Dicke  der  Moor- 
schicht auf  etwa  Y>  ihrer  ursprünglichen  Dicke  hinabging- 
Weitere  erhebliche  Senkungen  dieser  Dämme  sind  selbst  in 
Folge  der  darüber  gegangenen  Erdtransporte  bis  jetzt  nicht 
bemerkt  worden.  An  einigen  im  Winter  1874 — 75  untersuch- 
ten Profilen  wurde  konstatirt,  dass  die  niedrigen,  anscheinend 
nur  2»  hohen  Dämme  in  Wirklichkeit  die  Höhe  von  etwa 
8»  haben. 

Das  andere  System  bei  der  Dammschüttung  kam  für 
die  Strecken  mit  grösserer  als  der  oben  angegebenen  Scbüt- 
tungshöhe  zur  Anwendung.  Dasselbe  unterscheidet  sich  von 
dem  schon  beschriebenen  dadurch,  dass  anstatt  eines  einzigen, 
in  der  ganzen  Planumsbreite  hergestellten  Einschnitts  je 
nach  der  Schüttungshöbe  der  betr.  Strecke  2,  3  oder  4 
Einzeleinschnitte  von  je  1»  Breite  nnd  2  »  Tiefe  parallel  der 
Bahnaxe  unter  der  Schüttung  ausgehoben  wurden.  Der  aus 
denselben  gewonnene  Boden  wurde  ebenfalls  zur  Bildung  der 
unteren  Partien  der  Dammböschungen  zur  Seite  gesetzt  und 
die  Einschnitte  mit  Sand  gefüllt  bevor  man  zum  Beginn  der 
Hochschüttungen  überging.  Auch  bei  diesem  System  sind 
alsbald  mit  dem  Beginn  der  Hochschüttungen  erhebliche  Zu- 
sammendrückungen des  Moorbodens  vor  sich  gegangen  und 
haben  genauere  Untersuchungen,  die  im  Winter  1874—75  an- 
gestellt wurden,  ergeben,  dass  die  seitlichen  Begrenzungen 
der  in  die  Moorschicht  eingesunkenen  Dammkörper  ziemlich 
senkrecht  ausgefallen  sind  und  keine  Muldenbildungen 
stattgefunden  haben,  bei  denen  die  Moorachicht  zur  Seite  aus- 
weicht und  übermässig  grosse  Schüttungsmassen  erforderlich 
werden.  Die  Kompression  des  Moorbodens  ist  in 
solchem  Maasse  erfolgt,  dass  beispielsweise  Dämme  von  9» 

igshöhe  von  15-  haben.  — 


Höhe  eine  wirkliche  Schi 
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Die  völlige  Herstellung  des  Bahnhofs  -  Plateaus  er- 
fordert die  Schüttung  von  etwa  750000  kba  tragfahigen 
Bodens.  Hiervon  sind  bis  Ende  Juli  d.  J.  ca.  606000  kb" 
herbeigeschafft;  die  Herbeiscbaffang  des  fehlenden  Restes 
soll  bis  nach  Fertigstellung  des  Bahn-Oberbaaea  verschoben 
werden  und  dann  per  Lokomotive  erfolgen.  Aach  zn  die- 
sen Schüttangen  ist  der  Boden  an  der  gegenüberliegenden 
Thalseite,  bei  Podejuch  entnommen,  doch  ist  derselbe  nicht 
per  Kippwagentransnort,  sondern  per  Schiff  heimgeführt 
worden,  mit  einer  durch  grosse  Umwege  der  Fahrzeuge  be- 
dingten Transportweite  von  etwa  12  Km. 

Zur  Ueberfübrung  des  Bodens  in  die  Sckiffsgefässe 
diente  ein  kurzer  Interimstransport  mit  Kippwagen  und  es 
wurde  dazu  unmittelbar  oberhalb  der  Gr.  Reglitzbrücke 
ein  110»  langer  und  20"  breiter  Stichhafen  mit  seitlichen 
Stuizgerflsten  angelegt  Die  Fahrzeuge  wnrden  durch 
Schleppdampfer  bis  in  den  Parallelkanal  zwischen  Parnitz 
und  Dunzig  geführt,  der  sich,  wie  schon  früher  angegeben, 
entlang  der  Ostseite  des  neuen  Bahnhofs  erstreckt  Von  den 
Schiffen  aus  erfolgte  die  Vertheilnng  des  Bodens  mittels 
kleiner  Lowrys.  Bei  diesem  Transport  standen  3 — 1  Schlepp- 
dampfer und  36  Oderkähne  in  Verwendung;  letztere  hatten 
eine  mittlere  Ladungsfäbigkeit  von  nahezu  70  kb™.  Daa 
Leistungsqnantum  des  Schiffstransports  betrug  pro  Tag 
2500—2700  kb". 

Die  mittlere  Scbüttungshöhe  beträgt  bei  dem  Bahnbofs- 
platean  etwa  3,6"  über  dem  natürlichen  Terrain  nnd  durch- 
schnittlich 8"  über  dem  komprimirten  Untergrunde.  Um 
lokale  Sackungen  zn  verhindern,  sind  unter  den  Hanptglei- 
sen  und  den  Weicbenstrassen  Einschnitte  nach  Art  der  oben 
beschriebenen  unter  dem  Bahndämme  hergestellt,  ausserdem 
ist  die  ganze  Fläche  des  natürlichen  Terrains  durch  ln  breite 
und  2"  tiefe  Gräben  in  zahlreiche  kleine  Felder  zerlegt 
worden,  welche  Theilung  sich  als  günstig  für  die  Konaou- 
dirung  der  Schüttungen  erwiesen  hat  — 

Der  sehr  bedeutende  Umfang  der  Arbeiten  zur  Aus- 
hebung des  Moorbodens  unter  den  Bahndämmen  nnd  dem 


Babnhofsplatean  erhellt  aus  der  Angabe,  dass  die  aufgehobe- 
nen Moorboden-Massen  sich  insgesammt  anf  etwa  285 000  kbB 
belaufen.  Ueberdem  sind  zur  Erweiterung  und  Regu- 
lirung  der  Profile  der  Flusslftufe  an  den  verschiedenen 
Brückenbaustellen  noch  sehr  erhebliche  Moorboden -Massen 
durch  Baggerung  ausgehoben  worden,  wozu  die  Eisenbahn- 
Gesellschaft  einen  kräftigen  Dampf  bagger  von  der  Stadt 
Greifswald  käuflich  erworben  hatte.  Bei  der  Gr.  Reglitz- 
Brücke  sind  75000  kb-,  bei  der  Parnitz-Brücke  3G000  kb" 
Moorboden  mittels  Baggerung  ausgehoben  worden.  —  Die 
ganze,  während  des  Jahres  1874  stattgefundene  Bodenbe- 
wegung anf  der  nur  etwa  7K"  langen  Bahnstrecke  im  Oder- 
tbai bei  Stettin  beziffert  sich  auf  nahezu  1200000  kb";  ein 
sehr  grosser  Theil  dieser  Bodenmenge  hat,  wie  schon  oben 
angegeben,  etwa  12*"  weit  tranaportirt  werden  müssen.  — 

Was  zum  Schluss  die  Ausführung  und  den  gegenwärtig 
erreichten  Stand  der  Bahnhofs-Hochbauten  betrifft,  so 
befinden  sich  das  Empfangsgebäude  und  2  Beamten -Woh- 
nungen seit  dem  Jahre  1874  in  der  Ausführung  nnd  sind 
seit  einiger  Zeit  im  Rohbau  voltendet  —  An  denjenigen 
Stellen,  wo  die  Gebäude  errichtet  werden,  findet  eine  lokale 
Erhebung  des  festen  Baugrundes  bis  zn  etwa  1,2 — 3a  unter 
natürlicher  Terrain  höhe  statt  Die  überlagernde  Moorschicht 
wurde  durch  Baggerung  abgeräumt  und  der  beseitigte  Boden 
durch  Sandschültung  ersetzt  Diese  Sandlage,  zusammen  mit 
der  weiter  erforderlichen  Höhe  an  Aufschüttnngen  wurde  znr 
Erzielung  einer  genügend  festen  Lagerung  3  Wochen  hindurch 
periodisch  mittels  Anwendung  einer  Dampfpumpe  mit  Wasser 
überschüttet,  welches  Mittel  sieh  als  sehr  wirksam  cor 
schnellen  Setzung  der  Sandschüttung  erwiesen  hat 

Unter  die  Fundaroente  der  Gebäude,  deren  Breite  so  be- 
messen wurde,  dass  die  Belastung  des  Baugrundes  unter 
allen  Gebäudetheilen  nahezu  gleich  ist,  wurde  ein  Rundstein- 
pflaster gelegt,  dessen  kräftiges  Abrammen  vermöge  der  da- 
raus hervorgehenden  Erschütterung  die  Konsolidation  vol- 
lendete. Trotz  der  erbeblichen  Höbe  der  Gebäude  sind  bis 
jetzt  Bewegungen  in  denselben  nicht  bemerkt  worden. 


Xar  lereehaaag  der  Fachwerkträger  aaf  2  Stititaakttn. 


(FtttMUanf.) 

Im  Folgenden  soll  zur  Erläuterung  die  statische  Berech- 
nung für  einen  einfachen  Fall  mitgetheilt  werden ;  daa  gewählte 
Beispiel  iat  dem  Erläuterungabericbt  der  im  Jahre  1S69  anf 
der  hessischen  Odenwaldbahn  über  die  Mümling  bei  Micbel- 
etadt  ausgeführten  Brücke  entnommen.  Die  Ermittelungen  für 
dieses  Bauwerk  wurden  ursprünglich  graphisch  ausgeführt,  in 
den  Vorlagen  an  die  Regierung  die  Begründung  auch  durch 
Rechnung  gegeben  und  es  ist  im  Jahrg.  1870  der  Zeitachr.  f. 
Bauw.  ein  Theil  der  Berechnung  dea  ersten  Projektes  einer 
anderen  Mümlingbrücke  mitgetheilt  Aua  dem  Folgenden  kann 
man  Bich  auch  gegenüber  den  einfachen  Rechnungen  von  der 
wahrhaft  mühelosen  Art  überzeugen,  mit  welcher  die  graphi- 
schen Resultate  Bich  darbieten. 

Für  die  Zahlenrechoungen  iat  daa  alte  hessische  Maas*  (4' 
besä-  ■]■,  1  Z.  =  50k)  beibehalten  worden  j  die  Resultate  sind 
indessen  schliesslich  in  Kilogrammen  angegeben. 

B.  Berechnung  eines 
Parallelbalkens  mit  Lokomotivbalaatun  g. 
Die  liauptträger  der  eingleiaigen  Brücke  über  die  Mümling 
bei  Michclatadt  haben  eine  Stützweite  von  123,36'  (30,840"). 
Sie  aind  ala  Fachwerkträger  mit  parallelen  Garten  angeordnet, 
im  ersten  und  letzten  Facbe  jedoch  die  oberen  Gurtungen  di- 
rekt nach  dem  Auflager  geführt  (a.  Fig.  11).  Neben  noch  an- 
deren Gründen  war  die  Schiefe  der  Brücke,  welche  ao  beträcht- 
lich ist  daas  die  beiden  liauptträger  um  die  Länge  eines  Fachs 
verschoben  liegen,  Veranlassung  zu  dieser  Anordnung.  Daa 
Fachwerk  besteht  aus  Zugdiagonalcn  und  vertikalen  Pfoaten, 
die  Fachlänge  beträgt  15,42'  (3.855"),  die  KonatruktionahOhe 
zwischen  den  Gnrtungsschwerlinien  16,80'  (4,200°).  Der  stati- 
schen Berechnung  iat  ein  Eigengewicht  von  4,60  Z.  pro  lfd.  Fuss 
(920k  pro  "')  zum  Grunde  gelegt;  ab  Verkehralaat  aind  die 
aebwereo,  4 fach  gekuppelten  Güterzug-Maschinen  der  hessischen 
Ludwigsbahn  eingeführt. 

Die  Beanspruchungen  dieses  Trägers  aind  direkt  propor- 
tional den  Momenten,  beziehungsweise  Transversalkräfteu  nnd 
es  können  diese  zunächst  und  zwar  gesondert  für  Bigenge- 
wicht  und  Verkehralaat  ermittelt  werden.  Für  ersteres 
wird  Konzentration  in  den  Knotenpunkten  der  unteren  Gurtung, 
mit  denen  die  Querträger  der  tiefliegenden  Fahrbahn  zusam- 
mentreffen, angenommen. 

1.  Bigengewicht. 
Momente 

„      4,6  x(l-x)  4,6 

M m  — ■ 


s 

i 

X  = 

1 

m 

=  547  .  7 

x  = 

2 

es  547 . 12 

x  — 

3 

*, 

=  547.16 

x  m 

4 

=  547 . 16 

16,42»  *("-*)  =  S47x(B_^ 


b.  Transversalkrl fte : 

Die  Belastung  eines  Punktes  beträgt  4,6  . 15,42  =  rot-  71  Z., 
daher 


(/-  ix  +  J)    4,6. 15,42  fr  -  2  x  +  1) 


V,=p  l— 
x  =  1 

x  -  i 

x=  3 
X  =  4 


V,  —  252  Z. 

=  180  . 
V,  =  108  . 
ß  =  36  . 


T 
x  =  5 
x  =  6 
x  =  7 
x  =  8 


F. 
V. 


:36(9-2x) 

•  36  Z. 
108  , 
180  . 
252  . 


2.  Verkehralaat. 
a.  Momente. 
Die  Momente  sind  nach: 

g"(/-X)+  g,  KZ 

i 

zu  berechnen.  Der  Wagenzug  aus  3  Maschinen,  deren  erste 
verkehrt  steht,  iat  so  zu  ordnen,  dass  die  schwersten  Laateu 
beiderseits  gegen  x  konzentrirt  aind,  und  iat  dann  dasjenige  Rad 
über  den  Punkt  x  zu  bringen,  dessen  Verschieben  nach  links  oder 
rechts  den  Ungleichungen 

e  >  x 

&  <  l-x 

entspricht  Die  bei  der  Projektirung  anf  graphischem  Wege 
ermittelten  Resultate  sind  in  Klammern  beigeschrieben.  Man 
erhält: 

1.  Mu  wenn  das  S.  Rad  der  ersten  verkehrt  gerichteten 
Maschine  über  dem  Punkt  x  steht  (Fig.  11): 

n*.  II. 


= 


120  .  10,82  .  7  +  3  •  120  ■  103,34  -f-  4  ■  120  ■  70,24 
8 


+■ 


3  .70. 41,74  4 -4. 120. 10,24  =  Z(.F.(m80). 

2.  M%  für  das  2.  Rad  der  verkehrt  stehenden  Maschine 

(Fig.  12): 
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„  2.70.7,64.6  +  120.26,24.6 
Mt  =  8  

,  3.  120.87,92.2  +  4. 180  .  54,82  2  +  3.70.26,32.2 

190  t  79  9 
+  =  19097  Z.-F.  (19100). 

3.  Jf,  für  dasselbe  Rad  (Fig.  13): 
Fir.  n 


8.70 .  J5j«  .5  +  3 .120 .41  ,G6 . 5 
8 


,   120  .  72,5  .3  +  4.120.44.3  +  3.70 .15.5.3 
i  g 

=  23806  Z.-F.  (2S800). 
4.  JT«  für  das  1.  Rad  der  vorwärts  gerichteten  Maschine 
(Flg.  14): 

Fl».  14. 


+ 


„      2  .  70.7,68  +  4.  120.  »3.18 
-   2  

4  ■  120  .  54,78  +  26,28  .  8  ■  70  +  120 . 1.C8 
2 

=  24508  Z.-F.  (24500). 
b.  T  r  an  s  versal  k  räf  te  . 


Dieselben  werden  für  fahrenden  Zug  ermittelt  and  es  ist 
dabei  tn  untersuchen,  ob  die  1.  Maschine  verkehrt  oder  vor- 
wtrts  stehen  nun.   Zar  Berechnung  dient 

.  _  -  Cff  +  cr 

Im  —  


/ 

and  tind  die  schwersten  Lasten  auf  der  Strock«  (/— x)  gegen 
X  tu  kehren,  in  das  Fach  aber  vorzuschieben,  ao  lange 

wenn  P  die  in  du  Fach  eingetretenen  Belastungen  bexeichnet 
Man  erhält: 

*.  Erste  Maschine  verkehrt  gestellt. 

1.  Fiaiu  für  du  dritte  Rad  der  ersten  Muchin»  (Fig.  15): 

ri*.  Ii, 


Die  im  Fach  stehende  Last  giebt  für  Punkt  1  den  Druck: 
120 .  10,82 


15,42 


=  rot  84  Z.;  daher: 


Vi  = 


84  .  107,94  -f-  8 . 120  ,  103,34  +  4  . 120  .  70,24 
123.36 

+  8'70  4',7m436m  i0,24  -  «•  ™  » 

2.  V,  für  duselbe  Rad  (Flg.  16): 

Fl(.  IC, 


„  36  .  30.84  +  84  .  77,1  +  3. 120  .  72,5 

*  123,36 

+  STO-46^846  mi4'8  =  392  (392)Z. 

4.  V«  für  da,  1.  Rad  (Fig.  18): 

Fi»  IS. 


f  m  4 .120  .  54,78  +  3  70  .  26,28  +  120  1,68  _  ^  ^  L 
5.  I.  für  duselbe  Rad  (Fig.  19): 

Fl«.  It. 


V,  = 


4.120  .  39.36  +  3  .  70 . 10,86 


123,36 

6.  r,  für  duselbe  Rad  (Fig.  20) : 

Fl*.  »0. 


s  172  (173)  Z. 


4.120.23,94  +  70.  1,44 


123,36 

7.  1'.  für  daeselba  Rad  (Fig.  21): 
Flf.  Ii. 


=  94  (94)  Z. 


I't  = 


4  ■  120 .  8,52 
123,36 


=  33  (34)  Z. 


In  den  Kig.  Tl.  16  n.  24  ist  die  Krumieiong  aer  Spannun- 
gen auf  graphischem  Wege  dargestellt,  entsprechend  <k'in  in 
der  Zeit  sehr.  f.  Bauw.  Jahrg.  1874  angegebenen  Verfahren.  Die 
aus  dem  Seilpolygon  Fig.  22  erhaltenen  Wertbe  der  Momente, 
beiw.  in  Verbindung  mit  dem  Kräftepolygon  erhaltenen  Warthe 
der  Transversal  k  räf  te  sind  mit  den  Beanspruchungen  durch  Eigen- 
gewicht in  den  Fig.  23  u.  24  zusammengestellt  Diese  Art  der 
graphischen  Darstellung  ist  insbesondere  für  den  Parallelbalken 
sehr  übersichtlich  und  giebt  einfache  Resultate  für  stetige  Br- 
üstung.  Der  Scheitel  der  Momentenparabel  hat  dann  die  Or- 

dinate  —  £  %  ~  - — |   die  Kurve  der  Transtcrsalkrttfte  geht, 
8  U 

wenn  die  Belastung  immer  bis  zu  dem  Nullpunkte  dos  Faches 
vorgerückt  ist,  in  eine  Parabel  über,  deren  Scheitel  bei  x  =  l 

(t  —  J) 

liegt  und  welche  für  x  =  A  die  Ordinate  *  — ^  bat  Du 

letitere  Verfahren  empfiehlt  sich  anter  anderem  bei  Berech- 
nung des  Horitontalverbaodes,  für  welchen  der  Winddruck  auf 
die  Konstruktion  dem  Eigengewicht,  derjenige  auf  einen 
überfahrenden  Zag  der  Verkehrslast  entspricht 

Aas  den  oben  berechneten  Werthen  folgen  nachstehende 
Spannungen  (in  Zentnern  ausgedrückt): 

a)  Obere  Ourtang. 
Eigengewicht  Verkehrslast 


*  —  _  9.70-1,$*  +  36.  15,42 
r*  123.3« 
84  ■  92,52  +  3  ■  120  .  87,92  +  4  . 120  ■  54,82  +  3 . 70 . 26,32 


120. 1.72 
123,36 


123,36 

—  566  (568)  Z. 


wenn 


Für  die  folgenden  Punkte  ergeben  sich  grossere  Werth  e, 


b.  alle  Maschinen  vorwärts  gerichtet  sind. 
3.  I ,  für  du  2.  Rad  der  ersten  Muchine  (Fig.  17) : 


8829  V\  5.42»+  16,8*. 
16,8.15,42 
T  _6564 

T,-lö£-890, 
8205 
16,8 

T         8752  tO. 


1171 IV  15,42«+  16.8« 


16,8. 15,42 
19097 
16.8 
23806 
16,8 


-  1033 


-  1137 
=  1417 


?^8=1459 
16,8 


«-HS-«' 


b)  Untere  Gurtung. 

11711 


=  697 


16.8 
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8205 

Verkehrslast 

19097  ,,„ 
"16,8=  1187 
23806  tJ1„ 
16,8  =M17 

c)  Diagonalen. 

Allgemein  Ist: 


Uauptdlagonalen: 
#,  =  1.86.180^X45 
#,  &  1,86  •  108—  147 
#.  =  1,36.  36=  49 

Gegendiagonalen: 
#,  =  -1,36. 36  =-49 

1.36.  £66  =  779 
1,36.392  =  5X3 
1,36.  259  =  »5t 

1,36. 172=  XS4 

-  1.36.53  =  -  45 

-  1.36. 94  =  -1X8 
bei  Wirkung  der  Ge- 
gendiagonale —  Null 

bei  Wirkung  d.  Haupt- 
diagonale  =  Null 

d)  die  Pfosten. 


Die 


auf  Zug 


und  zwar  vom  Eigengewicht  mit  70  7...  von 
mit: 

2.120(131t8;5);=340Z>td>her; 


der  Ver- 


P-mtx 

JV.  -108 
P*    -  3G 
ft  1  36 
Die  Boansnrucbung  ( 
Wirkung  der  Gegen-  und 

94 
0 
0 

der  Pforten  (3)  nn 
Hauptdiagonale  ei 

0 

-  392 

-  259 

-  172 

t  (4)  tritt  bezw.  bei 

a. 

Mittheil  äugen  ans  Vereinen. 

«-Vereins.  (Spezialbericht).  4-011 

Am  Montag  den  6.  September  trat  die  vierte  Hauptver 
mlusg  de*  deutschen  Geometer -Verein»  in  Berlin  zusammen 


Ks  hatten  sich  weit  Uber  hundert  Mitglieder  aui  allen  Gauen 
des  Reichs  zusammengefunden ,  alle  mit  dem  regen  Bewusst- 
sein,  dass  es  diesmal  gelte,  die  Lebensfähigkeit  des  Vereins  an 
beweisen  nndZeugniss  zu  geben  von  den  Bestrebungen,  die  ihn 
leiten,  und  dem  Ziele,  welches  er  verfolgt-  Die  Versammlung 
war  in  einer  der  Bedeutung  der  Verbandlungen  entsprechen- 
den angeregten  Stimmung,  die  durch  die  Anwesenheit  de« 
Chefi  der  preußischen  Landestriangulation,  Herrn  General- 
major von  Morozowicz,  und  des  Geheimen  Ober-Kegierungs- 
und  Bauratbs,  Herrn  Schonfelder  als  offiziellen  Vertreter 
des  Herrn  Handelsministers  Dr.  Achenbach  nur  erhöht 
wurde. 

Von  der  sehr  reichhaltigen  Tagesordnung  beben  wir  nur 
die  bedeutsamsten  Punkte  hervor. 

Erster  Sltzungstag:  Montag,  den  6. September  1875. 

Der  Vereinsdirektor,  Herr  Vermessungsrevisor  Koch- 
Cassel,  stattete  in  sehr  eingebender  Weise  Bericht  ab  über 
die  Tbätigkeit  und  die  Fortschritte  des  Vereins.  Er  betonte  be- 
sonders, dass  die  gegenseitige  Belehrung  durch  das  Vereins- 
organ (Zeitschrift  für  Vermessungswesen,  Stuttgart),  nament- 
lich aber  die  Vortrage  in  den  Vcreinaversammlungen  sehr  an- 
regend gewirkt  bitten.  Er  hob  das  Verdienst  des  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Jordan- Carl  srube  hervor,  welcher  in  der  zweiten, 
im  Jahre  1873  zu  NQruberg  stattgehabten  Hauptversammlung 
seine  Ansichten  über  die  Ausbildungsverh&ltninse  des  deutschen 
Vermessungstechnikers  klar  legte  nnd  die  Veranlassung  zur 
Ernennung  einer  Kommlasion  gab ,  welche  die  nötigen  Erhe- 
bungen über  die  tatsächlichen  Verhältnisse  in  Deutschland 
anstellen  nnd  der  Versammlung  beute  darüber  Bericht  er- 
statten sollte.  Dieser  Gegenstand  der  Tagesordnung  nahm  denn 
auch  sehr  bald  die  ganze  Aufmerksamkeit  der  Versammlung 
in  Anspruch.  Der  Berichterstatter  der  Kommission,  Herr 
Erdmano-Scbwerin,  fasste  mit  kurzen  Worten  die  Ergeb- 
nisse der  Erhebungen  dahin  zusammen,  daas  überall  in  Deutsch- 
land das  Vermessungswesvn  sich  nicht  auf  der  Stufe  befände, 
welche  Wissenschaft  und  Technik  fordern  dürften.  Die  Kom- 
mission hatte  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  die  Vorbildung 
der  Vermessungstechniker  eine  zu  gerinne  wäre-  Sie  unter- 
breitete daher  der  Versammlung  eine  Resolution,  welche 
zahlreiche  Uebelstände  im  Verme»sungsweset.  als  tatsächlich 
vorhanden  bezeichnet  und  als  Abhülfe  und  zur  Erzielung  eines 
einheitlichen,  allen  billigen  Anforderungen  entsprechenden  Ver- 


messungswesens eine  gründliche'Schulbilduog  und  akademische 
Fachbildung  für  Vermesaungsbeumtu  als  durchaus  urforderlich 
erachtet-  Die  wissenschaftliche  Qualifikation  könne  grundsätz- 
lich nur  durch  den  Nachweis  der  Absolvirung  eines 
Gymnasiums  oder  einer  Realschule  I.  Ordnung  als 
ausreichend  erachtet  werden.  Dieser  Antrag  erfre  ute  sich  der 
allgemeinsten  Anerkennung  und  gab  Veranlass  uo  g  zu  einer 
höchst  interessanten  Debatte,  die  aber  den  Entwurf  der  Korn- 
mission  mit  geringen  furmellen  Abänderungen  als  dem  Geiste 
der  Versammlung  entsprechend  betonte.  Die  Resolution 
wurde  denn  aueh  mit  Einstimmigkeit  angenommen. 

Eine  grosae.Genugthuung  erfüllte  die  Versammlung,  dio 
sich  bewusst  war.  dem  grossen  Ziele,  welches  sieb  der  Verein 
gesteckt,  wesentlich  naher  gekommen  zu  sein.  Diese  Genug- 
tuung war  eine  um  so  intensivere,  weil  diese  Debatten  dem 
um  die  praktische  Geodäsie  hochverdienten  Herrn  General  von 
Morozowicz  Veranlassung  gaben,  das  Wort  zu  ergrejfen,  nm 
seinerseits  den  Bestrebungen  des  Vereins  alle  Anerkennung 
auszusprechen.  Die  tatsächlichen  Mitteilungen ,  die  er  über 
diese  Angelegenheit  aus  seiner  reichen  Erfahrung  machen 
konnte,  sowie  die  höchst  verbindliche  Art  seiner  Auseinander- 
setzungen erweckten  allerseits  die  freudige  Hoffnung,  dass  das 
ernste  Streben  des  Vereins  auch  an  massgebender  Stelle  wohl 
gewürdigt  werden  würde. 

Als  besonders  wichtig  hervorzuheben  ist  noch  die  durch 
Herrn  Bezirksgeometer  Steppos  -Bayern  beantragte  Resolu- 
tion, welche  nach  lebhafter  Debatte  mit  einigen,  die  Sache  noch 
genauer  präiisirendvu  Amendements  zu  Stande  kam,  nnd 
welche  die  Notwendigkeit  anerkennt,  dass  in  fast  allen  deut- 
schen Staaten  die  vorhandenen  Vermessungen  des  Grundeigen- 
thums, welche  den  Grundbüchern  zur  Unterlage  dienen,  viel 
mehr  als  bisher  auf  eine  solche  Art  ausgeführt  werden  müssen, 
dass  durch  diese  sehr  kostspieligen  Arbeiten  die  Sicherung  des 
Eigentums  und  der  Grenzen  erreicht  werde.  Als  unabweislich 
notbweudige  Mittel  nennt  die  Resolution:  rationelle  Vermarkung 
der  Grenzen,  ausschliessliche  Auwendung  der  Theodolitb- 
messung  und  ausgedehnte  Benutzuug  des  rechtwinkligen  Koor- 
dinatensystems. Herr  General  von  Morozowcz  war  der  Debatte 
mit  grossem  Interesse  gefolgt  nnd  erfreute  die  Versammlung 
durch  seine  Zustimmung,  indem  er  aus  eigener  Erfahrung  die 
Nothwendlgkeit  der  sicheren,  durch  Gesetze  geschützten  Mar- 
klrung  der  zu  Messungen  benutzten  Punkte  behufs  ihrer 
dauernden  Erhaltung  nachwies.  Derselbe  nahm  Veranlassung, 
der  Versammlung  eine  höchst  dankenswerte  Schilderung  der 
Tbätigkeit  des  Königlichen  Generalstabes  auf  dem  Gebiete  des 
Vermessungsweseus  zu  entwerfen,  wodurch  vielen  Anwesenden 
Aufschlüsse  gegeben  wurden,  welche  bei  dem  giuzlichen  Mangel 

Uigiiizecf  oy  VjO 


378 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


lonrg.  1875. 


an  organischer  Verbindung  zwischen  den  verschiedenen  Theileo 
des  Venne  ssungswesens,  besonder»  zwischen  dem  militärischen 
und  dem  bürgerlichen,  mit  lebhaftem  Interesse  und  freudigem 
Haute  gegen  den  Mittheiler  entgegen  genommen  wurden.  Die 
vielen  interessanten  Einielheiten,  welche  in  dea  Herrn  General» 
Hittheilungen  enthalten  waren,  müssen  wir  hier  übergehen; 
von  allgemeinem  Interesse  ist  ea  aber,  das»  derselbe  sich  noch 
zu  der,  eich  in  der  neueren  Zeit  immer  mehr  bahnbrechenden 
Ansiebt  bekannte ,  daaa  auf  Krlass  einer  gesetzlichen  Beat  im 
murg  hingewirkt  werden  müsse,  nach  welcher  alle  amtlichen 
NiveTlements-Arbeiten  im  Staate  auf  einen  gemeinschaftlichen 
Höhenpunkt  als  Nullpunkt  bezogen  werden  müssen,  ebenso 
wie  die  Horizontalmessongen  (Triangulation)  sieb  auf  einen  ge- 
meinschaftlichen Anfangspunkt  beziehen.  Ha  dieser  für  letztere 
die  Berliner  Sternwarte  sei,  nie  Annahmt!  eines  Meeresspiegels 
für  erstere  aber  mancherlei,  von  dem  Vortragenden  speziell 
erläuterte  TJebeNtände  habe,  so  schlage  «r  vor,  den  Anfangs- 
punkt für  die  Böhenmei-suogen  ebenfalls  in  die  Berlinor  Stern- 
warte tu  verlegen,  was  für  die  Feblcrausgleichung  noch  darum 
vortheilhaft  sei,  weil  dieser  Punkt  dann  in  der  Mitte 


Zweiter  Sitzungstag:  Dinstag,  den  7.8eptembor. 

Anwesend  waren  von  Notabilitäten :  Herr  Genoralmajor 
von  Morozowicz  und  Herr  Geheimer  Ober-Baurath  Schön- 
felder,  spater  Herr  General  Kataster- Inspektor  Gauss. 

Die  Tagesordnung  brachte  zunächst  einen  Vortrag  des 
Kataster-Routrolleurs  Herrn  Kohles-Brilon.  Derselbe  gab  ein 
anschauliches  Bild  über  die  Benutzung  des  grossen  Landes- 
triangulaüonanetzea  für  die  Zwecke  der  Katastermessung.  Ge- 
wählt war  als  Objekt  das  Terrain  bei  Potsdam.  In  detaillirter 
Weise  schilderte  Redner  das  jetzige  preussische  Messungsver- 
fahren innerhalb  der  Dreiecke  dritter  und  vierter  Ordnung. 

Nach  kurzer  Debatte  über  diesen  Gegenstand  betrat  Herr 
Professor  Dr.  Jorda,n-Carls ruhe  die-  Tribüne  und  behandelte; 
.Die  Anwendung  der  Photographie  zu  topographi- 
schen Aufnahmen." 

Obgleich  schon  bald  nach  allgemeiner  Verbreitung  der  Er- 
findung der  Photographie  Versuche  von  Pbotogrammetrie  ge- 
macht worden  sind,  ist  doch  dieses  Aufnahme  -  Verfahren  noch  sehr 
wenig  verbreitet.  In  Deutschland  hat  sich  nur  der  Baumeister 
Meydenbauer  mit  diesem  Gegenstande  speziell  beschäftigt 
Der  Vortragende  entwickelte  die  Grundzüge  der  Theorie 
des  photogrammetriacben  Verfahrens  mit  Kucksicht  auf  ge- 
wisse Fehlerquellen,  und  legte  zum  Beschluss  zwei  Reihen 
von  Photographien  der  Oase  Dacbel  in  der  Lybischen  Wüste 
vor  nebst  einem  danach  konBtruirten  topographischen  Plaue. 
Dieses  Material  wurde  im  Winter  1873/74  auf  der  von  Gerhard 
Rohlfs  geführten  Lybischcn  Expedition  gewonnen,  an  welcher 
der  Vortragende  als  Geodät  theilgenommen  hatte.  Die  vorzüg- 
lichen Photographien  sind  von  dem  ebenfalls  dabei  betheiligt 
gewesenen  Luodachaftspbotogrephcn  Remele  von  Gasten  - 
dank.  Obgleich  ein  Tbeil  dieser  Oase,  namentlich  die  Palmen- 
wilder,  wegen  tin bestimmter  Begrenzung  zur  photogrammetri- 
acben Darstellung  wenig  geeignet  sind,  konnte  doch  an  dem 
übrigen  Tbeil,  nämlich  der  Stadt  Dacbel  seibat  und  einigen 
scharf  begrenzten  Gebirgsrändern ,  welche  getreu  dargestellt 
waren,  die  Nützlichkeit  des  ganzen  Verfahrens  gezeigt  werden. 
Es  wäre  su  wünschen,  dass  das  photogrammetrische  Aufnahme- 
Verfahren  ,  dessen  ganz  ausserordentliche  Vorzüge  in  einzelnen 
gewissen  Fällen  sofort  in  die  Augen  springen,  durch  weitere 
Versuche,  welche  jeder  Techniker  mit  Zuziehung  eines  Photo- 
grapheu  anstellen  kann,  ausgebildet  würde. 

Mit  diesem  interessanten  Vortrage.des  hochverdienten  Ver- 
einsmitgliedes  scbloss  die  Sitzung. 

Dritter  Sitzungstag:  Mittwoch,  den  8.  September. 

Anwesend:  Herr  Generalmajor  von  Morozowicz,  Herr 
Geheime  Rath  Scbönfelder,  Herr  Professor  Dr.  Forster, 
Herr  General-Inspektor  Gauss  und  als  Vertreter  des  Herrn 
Minister  für  landwirtschaftliche  Angelegenheiten  der  Herr 
Geheime  Regierungs-Rath  Glatzel.  Die  Herren  Minister  Dr. 
Achenbach  und  Dr.  Friedenthal,  welche  ihr  Erscheinen 
am  heutigen  Tage  hatten  anzeigen  lassen,  waren  leider  bebin- 
dert zu  erscheinen. 

Zuerst  sprach  Herr  Bezirk sgeometer  Steppes-Bayern: 
„Uebcr  den  Einfluss  der  Laude 8 Vermessungen  auf 
et a b  deutsche  Immobilien-  und  II  ypotbeken  .Recht". 

Wir  können  leider  nur  einen  kurzen  Auszug  über  diesen, 
viele  neue  Gesichtspunkte  bietenden  Vortrag  bringen.  Der 
Redner  hob  in  demselben  zunächst  hervor,  dass  der  Verein 
nicht  allein  die  Forderung  der  dem  Berufe  zunächst  zu  Grunde 
liegenden  geodätischen  Wissenschaft  sich  zur  Aufgabe  stellen 
müsse,  dass  er  vielmehr  auch  jenen  Gebieten,  auf  welche  eben 
die  Resultate  geodätischer  Unternehmungen  im  Öffentlichen 
Leben  nutzbar  werden,  seine  volle  Aufmerksamkeit  zuwenden 
müsse.  Das  vorliegende  Gebiet  verdiene  aber  grade  gegen- 
wärtig um  somebr  diese  Aufmerksamkeit,  weil  auf  demselben 
Deutschland  in  nächster  Zeit  dem  Abschlüsse  ein<?s  Entwicke- 
ln gsprozesses  entgegengehe,  in  welchem  sich  durch  verschie- 
dene Wandlungen  hindurch  wieder  jene  urgermaniseben  Prin- 
zipien Bahn  gebrochen  haben,  die  sich  in  Deutschland  schon 
vor  mehr  als  einem  Jahrtausend  herauszubilden  anfingen. 
Redner  schilderte  dann  in  kurzen  Zügen  den  historischen  Ver- 
lauf dieses  Prozesses.  (Entstehung  der  Auffassung  der  alt- 
deutschen Hypothek,  das  Verdrängen  der  deutschen  Prinzipien 


durch  römische  Anschauungen,  Entstehung  des  gemeinen  Rechts 
und  die  allmählig  in  Fluss  kommende  Rückkehr  zu  den  deut- 
schen Grundsätzen.) 

Demnächst  ging  er  auf  eine  Besprechung  der  Prinzipien 
über,  welche  nach  Lage  der  Dinge  dem  künftigen  deutschen 
Immobilien-  und  Hypotheken- Recht  ohne  Zweifel  zu  Grunde 
liegen  würden.  Der  Redner  wies  dabei  nach,  wie  die  konse- 
quente Durchführung  der  deutseben  Anschauungen  eine  nam- 
hafte Verstärkung  des  Einflusses  der  Landesvermessung -Resul- 
tate bedinge.  Wenn  das  Pnblizitäteprinzip  dem  Grundbuche 
eine  erschöpfende  Darstellung  des  Aktiv-  und  Passivzustandes 
von  Grund  und  Boden  zur  Aufgabe  stelle,  und  der  Staat  sich 
einer  Gewährleistung  für  die  Richtigkeit  dieser  Darstellung 
nicht  entechlagen  könne,  so  sei  dadurch  von  selbst  eine  bessere 
organische  Verbindung  des  Geometers  mit  dem  Grundbuchamte 
bedingt,  weil  eben  nur  dea  Erstcrcn  Fachkenntnisse  eine  Ge- 
währ für  die  Richtigkeit  der  Ab-  und  Zuschreibuogen  bioten 
konnten.  Andrerseits  verlange  das  Spezialitätsprinzip  gebiete- 
rieh  die  Ordnung  des  eigentlichen  Grundbuchs  nach  Bezitzern, 
wobei  der  Besitz  des  Einzelnen  weder  summarisch  angegeben, 
noch  auf  eine  Reihe  von  Folien  zerstreut  sein  dürfe,  dann  aber 
auch  die  sorgfältigste  Führung  von  Realregistern  und  die  Bei- 
gabe von  Grundierten.  Nur  auf  diese  Weise  kOnne  jene 
sichere  Grundlage  für  den  Realkredit  geschaffen  werden,  welche 
derselbe  zur  ausgiebigen  Erfüllung  seiner  wirtschaftlichen 
Funktionen  so  dringend  bedarf. 

Hierauf  hielt  der  Direktor  der  Kaiserlichen  Normal-  Ei 
chuogs-Kommission,  Herr  Prof.  Dr.  Förster,  einen  mehrstün- 
digen Vortrag  „überdie  jetzige  Lage  des  Maasswesens.* 

Er  erläuterte  zunächst  die  frühere  abgeneigte  Stellung  der 
deutseben  Wissenschaft  gegen  das  metrische  System  durch  eine 
Darlegung  des  in  technischer  Beziehung  höchst  unvollkomme- 
nen Zustaodes,  in  welchem  sich  die  Einrichtung  and  Handha- 
bung der  Grundlagen  dieses  Systems  in  Frankreich  befanden 
habe.  Daneben  wurden  jedoch  von  dem  Vortragenden  die 
grossen  Vorzüge  des  metrischen  Systems  lebhaft  nervorgebo- 
oen,  welche  in  Folge  jenes  Zustandes  von  der  deutschen 
Maass-Wissenschaft  eine  Zeit  lang  nicht  richtig  gewürdigt  wor- 
den seien. 

Als  dann  in  Folge  jener  siegreichen  Vorzüge  das  metrische 
System  auch  in  Deutschland  zur  Annahme  gelangt  sei,  habe 
sich  denjenigen,  welche  zur  Leitung  des  neuen  deutseben 
Maass-  und  Gewichtswesens  auf  der  Grundlage  jenes  Systems 
berufen  worden  seien,  als  eine  der  wichtigsten  Pflichten  die 
Aufgabe  aufgedrängt,  nun  in  Gemeinschaft  mit  Frankreich  und 
den  anderen  Ländern,  die  das  metrische  System  schon  ange- 
nommen, die  vorerwähnten  Mängel  der  Fundirung  und  Hand- 
habung dieses  Systems  einer  gründlichen  Revision  zu  unter- 
sieben und  womöglich  gemeinsame  dauernde  Kontroll-Einricb- 
tungen  zur  künftigen  Sicherung  der  Maass-Interessen  der  Wis- 
senschaft und  Präzisions  -Technik  herzustellen.  Dies  sei  nach 
mehrjährigem  Bemühen  endlich  durch  den  Pariser  Vertrag  vom 
20.  Mai  1875  erreicht  worden. 

Der  Vortragende  erzählt  eingehend  die  Geschichte  dieser 
Bestrebungen  und  erläutert  Form  and  Inhalt  der  nunmehr  ge- 
schaffenen internationalen  Organisation  des  Maass-  und  Ue- 
wiehtswesens.  Zum  Sehl uas  legt  Redner  dar,  wie  die  Stellung 
und  Tbätigkeit  der  deutschen  Normal  -  Bichungs  -  Kommission 
sich  zu  diesen  neuen  Institutionen  verhalten  und  wie  sich  vor- 
aussichtlich in  der  nächsten  Zeit  die  Angelegenheit  der  neuen 
Urmaasse  und  die  durch  letztere  zu  erwartende  Verbesserung 
des  gegenwärtigen  Zustandes  technisch  entwickeln  werden.  — 
Die  hohe  Bedeutung  der  Genauigkeit,  welche  hierbei  erstrebt 
werde,  werde  bei  den  deutschen  Geometern  volles  Verständnias 
finden,  denn  die  Pflege  kritischen  Genauigkeitssinnes  sei  ja  im 
höchsten  Sinne  ein  Grundpfeiler  der  geistigen  und  sittlich  - 
wirtbscbaftlieben  Entwicklung.  — 

Der  Vorsitzende  sprach  dem  Redner  den  Dock  der  Ver- 
sammlung aus,  deren  andauernde  Aufmerksamkeit  schon  die 
deutlichste  Anerkennung  der  von  dem  Redner  vertretenen 
Sache  gewesen  war. 

Hiermit  scbloss  der  geschäftliche  Tbeil  der  4  Generalver- 
sammlung. Wir  hätten  nun  noch  die  gesellige  Seite  dieser, 
allen  Tbeiln*hmern  gewiss  unvergesslichen  Zusammenkunft  zu 
schildern.  Wir  begnügen  uns  jedoch  mit  der  kurzen  Mitthei- 
lung, dass  die  sämmtlichen  freien  Stunden  den  fremden  Gästen 
durch  die  Arrangements  den  Beweis  lieferten ,  dass  kein  Ort 
in  Deutschland  im  Stande  ist,  die  geistigen  Genüsse  mit  den 
materiellen  in  solcher  Weise  su  verbinden,  wie  gerade  die  junge 
Hauptstadt  des  deutschen  Reiches-  Ein  Umstand,  der  die  dies- 
jährige Hauptversammlung  besonders  auszeichnete,  war  das  bei 
jeder  Gelegenheit  hervortretende  Gefühl  der  Zusammengehörig- 
keit der  deutscheu  Geometer,  welche  trotz  der  Verschiedenheit 
der  einzelnen  Berufszweige  und  der  landesthümlichen  An- 
schauungen doch  sich  Eins  wissen  als  Jünger  ihrer  Wissen- 
schaft. 

Das  herrlichste  Wetter  begünstigte  an  allen  Tagen  des 
Festes  die  Aasflüge  des  Vereins,  welche  nach  dem  zoologischen 
Garten,  nach  der  Tlora  in  Charlottenburg  und  schliesslich  nach 
Potsdam  and  Wannsee  gerichtet  waren.  Jedenfalls  werden 
sämmtliche  Theilnebmer  die  Tage  der  4.  Hauptversammlung 
des  deutseben  Geomcter-Vereins  zu  den  angenehmsten  Erinne- 
rungen ihres  Lebens  zählen.  —  Bs  bleibt  noch  zu  erwähnen, 
dass  während  der  Dauer  der  Versammlung  eine  Ausstellung 
von  vortrefflichen  Instrumenten,  zum  Theil    neuester  Kon- 
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struktion,  den  Theilnebmern  geöffnet  war.  Namentlich  be- 
tonten die  anwesenden  Herren  Mechaniker  den  bedeutenden  Ge- 
winn, den  de  bei  dieser  Gelegenheit  gezogen  hatten. 

  Dr.  B.  8t 

Vermischte». 

Zar  Errichtung  einer  Baubörse  In  Berlin. 

In  der  vorletzten  Nummer  dies.  Blattes  haben  wir  eiDe 
Berichterstattung  über  den  vorläufigen  Erfolg  gebracht,  der  in 
der  geschehenen  Konstituirung  einer  s-  g.  Berliner  Baubörse, 
die  mit  dem  1.  Oktober  d.  i.  im  grossen  Saale  der  Reicbs- 
ballen  sm  Döhnbofeplatz  eröffnet  werden  soll,  bereits  vorliegt 
Wir  haben  mitgetheilt,  dass  jener  Erfolg  gegen  die  Opposition 
einer  starken  Minorität  errungen  wurde,  in  Bezug  anf  welche 
wir  an  dieser  Stelle  hervorheben  müssen,  dass  dieselbe  ihren 
8iU  innerhalb  de«  grossen  Kreises  der  hiesigen  Architekten  bot 
denen  zahlreiche  Persönlichkeiten  ans  den  Kreisen  der  B  a  o  i  n  d  u  - 
striellen  nnd  Geschiftetreibenden,  welche  znm  Bauwe- 
sen in  enger  Beziehung  stehen,  sich  angeschlossen  haben.  —  Der 
Schiusa  unseren  vorigen  Berichtes  gab  der  Meinung  Ausdruck, 
dsss  trotz  des  Erfolges,  den  die  Gegenpartei  vorlaufig  errungen, 
die  Bestrebungen  der  anderen  Partei,  welche  darauf  gerichtet 
sind,  ein  Institut  zu  schaffen,  das  dem  möglichst  unmittel- 
baren Verkehr  von  Konsumenten  und  Produzenten  im 
Bauwesen  dienen  soll,  nicht  aber  darauf,  einen  Tummel- 
platz für  Zwischenhändler  und  sonstige,  nur  durch  die  Erlan- 
gung von  Spesen  interessirte  Persönlichkeiten  zu  er- 
öffnen, noch  nicht  als  aufgegeben  zu  betrachten  sein  dürften. 

Die  letzterwähnte  Auffassung  der  Sache  bat  sich  rasch 
Bahn  gebrochen  und  bereits  in  den  verflossenen  wenigen  Tagen 
iu  einem  Krgebniss  geführt,  welches  die  hohe  Wahrscheinlichkeit 
enthalt,  dass  die  Baubörsen-Angelegenheit  schliesslich  auf  neuer 
Grundlage  und  in  einem  Sinne  zur  Erledigung  gelangt,  mit 
dem  alle  diejenigen  sich  werden  befriedigt  erklären  können, 
die  bei  Betreibung  derselben  nicht  private  Spekulationen  im 
Auge  haben,  sondern  die  ein  neues  Institut  schaffen  wollen, 
welches  lediglich  den  Zweck  verfolgt,  in  dem,  in  einer  grossen 
Stadt  wie  Berlin  sehr  zeitraubenden  und  mit  mancherlei 
Mangeln  umgebenen  Verkehr  zwischen  Konsumenten 
und  Produzenten  im  Bauwesen  eine  durchgreifende 
Besserung  herbeizuführen. 

Zur  Verfolgung  der  Baubörsen -Angelegenheit  in  diesem 
Sinne  bat  sich  tu  Anfang  dieses  Monats  ein  aus  26  Personen 
bestehendes  Komite  gebildet,  wozu  Mitglieder  aus  allen  betheilig- 
ten Gesellschaftsklassen,  (Baubeamten,  freien  Architekten,  Bau- 
Unternehmern  ,  Gewerbtreibenden  und  Industriellen,  Inhabern 
von  Handelsgeschäften  etc.)  hinzugezogen  wurden.  Dieses 
Komite  bat  unterm  8.  Septbr.  ein  Zirkular  versandt,  in  welchem 
die  Ansichten  desselben  über  die  bereits  vollzogene  Gründung 
der  8.  g.  Reichshallen  -  Baubörse  dargelegt  und  einige  Satze 
aufgestellt  worden  sind,  die  nach  der  Auffassung  der  Komite- 
Mitglieder  einem  solchen  Unternehmen  zu  Grunde  gelegt 
werden  müssen,  wenn  dasselbe  in  ersprieeslicher  Weise  sich 
entwickeln  soll.  Das  Zirkular  enthielt  am  Schlüsse  die 
Aufforderung  an  die  Adressaten,  mit  den  entwickelten 
Ansiebten  sich  einverstanden  zu  erklaren  und  event  an  einer  auf 
Montag  den  13-  September  im  Ksisersaal  der  Passage  anbe- 
raumten Versammlung  zu  einer  Verhandlung  über  den  Gegen- 
stand sich  bet  heiligen  zu  wollen.  Ausdrücklich  war  ausgespro- 
chen worden,  dass  auch  solche  Theilnehmer  willkommen  sein 
würden,  deren  Anschauung  über  die  Angelegenheit  sieb  mit  der- 
jenigen der  Komite-Mitglieder  nicht  in  Uebereinstimmung  be- 
findet - 

Die  Montagsversammlung  in  der  Passage  war  von  etwa 
200  Theilnebmern  besucht;  über  den  Gang,  den  die  sehr  regel- 
massig verlaufenen  Verbandlungen  derselben  genommen,  refe- 
riren  wir  kurz  wie  folgt 

Nachdem  Hr.  Maurermeister  Jlnicke  tum  Vorsitzenden, 
Hr.  Maler  und  Stadtverordneter  Romstadt  zum  Stellvertre- 
ter desselben,  {die  Hrn.  Bötbke,  Hanke  und  Markwald  zu 
Schriftführern  Igewäblt  waren,  erhielt  zunächst  als  Referent 
des  Komitee  Hr.  Böckmann  das  Wort  der  in  seinen  Ausfüh- 
rungen an  den  Inhalt  des  erlassenen  Zirkulars  anknüpfte  und 
Mittheilungen  über  das  Verhältnis!  der  beabsichtigten  neuen 
Gründung  zu  der  schon  bestehenden  Reichsballenbörse  macht«. 
Es  könne  in  Frage  kommen,  ob  man  eine  neue  Gründung  vor- 
nehmen oder  an  die  schon  vorhandene  sich  anlehnen  wolle.  In- 
dess  seien  die  Mittel  zu  einer  Versündigung  mit  letzterem  In- 
stitut durch  die  Grundbestimmungen,  welche  für  dasselbe  auf- 
gestellt sind,  so  gut  wie  abgeschnitten  und  ea  bleibe,  wenn  ei- 
nem dringenden  Vcrkehrsbedürfniss  in  einer  Weise  abgeholfen 
werden  solle,  durch  die  den  wirklich  interessirten  Kreisen  der 
Stadt  ein  Nutzen  erwachse,  nichts  anderes  übrig,  als  unbe- 
kümmert um  das  bekannte,  etwas  gewaltsame  Vorgehen  der 
Gegenpartei  zu  einer  anderen  Gründung  zu  schreiten,  Uber  deren 
Grundbestimmungen  mau  sieb  beute  zu  einigen  haben  werde. 
Ein  solches  2.  Institut  werde  den  Anschluss  zahlreicher  Perso- 
nen —  namentlich  aus  den  Kreisen  der  Baubeamten  —  ermög- 
lichen, die  zufolge  des  Statuten-Inhalts  der  Reichshallenbörse 
sieb  an  dieser  gar  nicht  betheiligen  könnten.  Den  leitenden 
Persönlichkeiten  bei  der  letzteren  müsse  es  überlassen  werden, 
den  etwa  gewünschten  Anschluss  an  die  jetzt  erst  zu  errich- 
tende Baubörse  herbeizuführen,  wobei  jedoch  zu  bemerk 
von  einem  Abgeben  von  den  Grundlagen,  die  das  ge 


tige  Komite  in  seinem  Zirkular  für  diese  Börse  aufgestellt 
habe,  nicht  die  Rede  sein  könne  — 

In  mehrmaligen,  hierauf  folgenden  Auslassungen  bemühte 
Hr.  Fe  lisch  sieh,  die  Verschiedenheiten  in  den  G  rund  best  im- 
mnngen  der  beiden  Institute  als  blos  scheinbare  hinzustellen 
und  aus  den  Statuten  der  Reichshallenbörse  die  Möglichkeit 
einer  leichten  Verständigung  zwischen  den  beiden  gleichartigen 
Unternehmungen  nachzuweisen.  Der  Redner  fand  in  diesen  Be- 
strebungen indess  entschiedenen  Widerspruch  und  es  wurde  nach 
längerer  Abschweifung  die  Debatte  vom  Vorsitzenden  wiuder 
auf  das  eigentliche  Thema:  Berathung  der  Grundzüge  für  die 
event  Errichtung  einer  neuenBaubörse,  zurückgeführt  Dabei 
erklarte  die  Versammlung  sich  fast  mit  Einstimmigkeit  für  eine 
neue  Gründung  und  für  den  allgemeinen  Inhalt  der  vom  Komite 
aufgestellten  Gesichtspunkte  und  kamen  Meinungsverschieden- 
heiten nur  bei  einigen  Spezialitäten  zum  Ausdruck. 

Hierher  gehört  zunächst  derjenige  Punkt  in  der.  Grundbestim- 
mungen, welcher  von  der  Theilnanmeberecbtigung  an  der 
Baubörse  handelt  Einzelne  Stimmen  wollten  das  Hypotheken- 
Geschäft  von  der  Börse  gänzlich  ausacbliesscn,  andere  eine  be- 
dingte Zulassung,  und  noch  andere  eine  völlig  freie  Zulassung 
zur  Börse  statuirt  wissen.    Die  in  der  Mitte  liegende  Auf- 
fassung gewann  schliesslich  die  Oberband,  indem  ein  Antrag 
von  Hrn.  Böckmann,  der  dahin  lautet: 
„dass  der  Stamm  der  Börse  von  allen  Architekten,  Bauin- 
dustriellen, Gewerkmeistern  des  Baufachs,  und  Handelsgeschäf- 
ten mit  Bauartikeln  gebildet  wird  und  anderweit  Hinzutre- 
tende einer  Ballotage  unterliegen,  deren  Modalitaten  im 
Statut  vorzusehen  sind* 
mit  grosser  Majorität  zum  Bcschluss  erhoben  wurde. 

Zu  dem  ferneren  Punkte  der  T.-O.,  der  die  Zahl  der  wö- 
chentlichen Börsentage  betraf,  wurden  ebeufalls  sehr  weit 
auseinandergehende  Wünsche  laut.  Schliesslich  gelangte  ein 
Vorschlag  des  Hrn.  Dr.  Hilse  der  dabin  gebt:  dass  die  Zahl  der 
wöchentlichen  Böraentage  zunächst  auf  8  in  Aussicht  genommen 
werde,  dass  jedoch  die  Bestimmung  dieser  Zahl  auf  Grund  des 
zu  konstatirenden  Bedürfnisses  dem  Börsenvorstande  zu  über- 
lassen sei,  zur  Annahme.  — 

Hiernach  st  wurde  von  Hrn.  Konr.  Busse  ein  Antrag 
folgenden  Inhalts  eingebracht  und  mit  Majorität  angenommen, 
„lu  Erwägung,  dass  ein  streng  kontrollirter  Hypotheken- 
und  Baugelder- V erkehr  der  Baubörse  zum  Vortheil  ge- 
reicht und  sich  am  zweckmäsaigsteu  entwickelt,  wenn  der- 
selbe innerhalb  einer  Börse  und  unter  deren  Hausordnung 
betrieben  wird,  spricht  die  Versammlung  die  Erwartung  aus, 
dass  das  Komite  hiesige  und  auswärtige  Hypotheken-Institute 
und  im  Hypothekeogeschift  erfahrene  Vertrauensmänner  zur 
Mitwirkung  an  der  Ausarbeitung  des  Börsenstatuts  heranzie- 
hen wird." 

Als  letzter  Gegenstand  der  T.-O.  erfolgte  die  Wahl  eines  vor- 
bereitenden Komite«,  dem  das  Mandat  ertbeilt  wurde,  die 
weiteren  Schritte  zur  baldigen  Eröffnung  einer  Baubörse  zu  be- 
wirken. Diesem  Komite  wurde  das  Recht  der  Kooptation  ver- 
liehen, und  als  Mitglieder  desselben  auf  Vorschlag  des  provis. 
Komites  einzeln  per  Akklamation  ernannt: 

Fabrikant  Kommerz.-Rth.  March,  Maler  u-  Stadtverordne- 
ter Romstaedt,  Zinkgiesserei-Bes.  Castner,  Schlossermstr. 
Puls,  Baumstr.  Böckmann,  Reg.-Rth.  a.  D.  Wernekinck, 
Baumstr.  Wieck,  Baumstr.  IL  Meyer,  Reg.-Rth.  a.  D.  Keil, 
Maurermstr.  Gutmann,  Maurermstr.  Baumert,  Maurermstr. 
Fracnkcl,  Baumstr.  Fritz  Koch,  Zimmermstr.  Bergmann, 
Uolzhändler  Wolf  Hermann,  Holzhändler  Karl  Franke, 
Uolzbändler  Philipp  Markwald,  Steinhändler  C.  Schilling 
und  Geh.  Kommerz.  -  Rath-  Ravene.  — 

Nach  Erschöpfung  dieser  Tagesordnung  und  der  dadurch  er- 
zielten Begründung  des  neuen  Unternehmens  auf  einer  den 
betheiligten  Interessen  entsprechenden,  streng  fixirten  Grund- 
lage traten  noch  einige  Bestrebungen  zutage,  die  den  Zweck 
verfolgen,  in  letzt* r  Stunde  eine  Kinigung  zwischen  den  bei- 
den nvalisirendeu  Instituten  herbeizuführen.  Diese  Bestrebun- 
gen waren  in  einem  Antrage  dea  Hrn.  Hermann  zusammen- 
gefaast,  nach  Inhalt  dessen  dem  heute  gewählten  Komile  die 
Aufgabe  gestellt  werden  sollte,  Schritte  zur  tbunlichst-n  Eini- 
gung mit  dem  Vorstande  der  Reichsballeubörse  zu  unterneh- 
men. Der  Antrag  fand  zwar  vielfachen  Widerspruch,  wurde  in- 
des h  nach  zahlreicher  Bevorwortung,  dass  bei  den  bevor- 
stehenden Einigung« Verhandlungen  nichts  von  den 
beute  beschlossenen  Grundsätzen  geopfert  werden 
dürfe,  in  folgender  abgeschwächten  Fassung  zum  Beschluss 
erhoben: 

.Das  beute  gewählte  Komite  der  zu  gründenden  Baubörse 
wird  beauftragt  ohne  Preisgabe  der  Prinzipien,  auf  welchen 
die  neue  Baubörse  begründet  werden  soll,  eine  Verständigung 
mit  dem  Vorstände  der  am  31.  v.  M.  gegründeten  Baubörse, 
tum  Zweck  einer  Vereinigung  mit  derselben  nicht  prin- 
zipiell von  der  Hand  zu  weisen,  sobald  eine  solche  von 
jenem  Vorstande  gewünscht  wird  und  annehmbare 
Vorschläge  von  dort  aus  gemacht  werden." 
Damit  scbloss  die  Verhandlung,  an  deren  befriedigenden 
Verlauf,  wie  an  die  mit  sehr  grosser  Einstimmigkeit  getassten 
Beschlüsse  und  an  die  Persönlichkeiten,  welche  als  Hauptträger 
der  Angelegenbeil  erscheinen,  sich  die  Hoffnung  eines  guten 
Gelingens  des  neuen  Unternehmens  anknüpft    Recht  glücklich 
es  uns,  dasi  die  Angelegenheit  nicht  mehr,  wie  dies 
i  Anfang  der 
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Sache  eine*  oder  mebrer  Vereine  auftritt,  sondere  das?  sie 
sich  gegenwärtig  als  freies  Unternehmen  einer  Anzahl 
tod  H  a u p t i n teresse nte n  darstellt,  die  allerdings  zum  Tbeil 
in  den  Vereioen  ihren  Stützpunkt  finden,  jedoch  nicht  direkt 
für  diese  ,  sondern  nur  für  das  eigene  und  das  damit  zusam- 
menfallende allgemeine  Interesse  thätig  sind,  tod  dem  in  diesem 
Kalle  dos  Interesse  der  Vereine  einen  nicht  kleinen  Theil  bildet. 


Wasserwerk  der  Stadt  Regensbnrg.  Auf  der  Berliner 
Bauausstelluog  des  vergangenen  Jahres  war  das  Projekt  zum 
Hochreservoir  de«  neuen  Wasserwerks  von  Regensbnrg  ausge- 
stellt, welches  Projekt  durch  die  ganz  aussergewöhnliche  Spar- 
samkeit, die  in  der  Materialverwendung  sich  bemerkbar  machte, 
einiges  Interesse  erregte.  Nach  einer  Mittheilung,  die  wir  in 
der  A.  A.  Z.  finden ,  ist  das  Werk,  durch  welches  die  Stadt 
Regensburg  mit  etwa  SOOOkb«  Quellwasser  pro  Tsg  versorgt 
wird,  jetzt  fertig  gestellt;  einige  Detailangaben  über  dasselbe 
sind  der  Mittheilung  werth. 

Das  Projekt  ward  von  den  Zivilingenieuren  H.  Gruner 
und  Thiem  im  Auftrage  des  Magistrats  ausgearbeitet  und 
darnach  die  Ausführung  zur  Öffentlichen  Konkurrenz  ausge- 
schrieben. Hierbei  fiel  den  Hrn.  H.  Ornner  und  Thiem  um  die 
Summe  von  1 028400  M.  der  Zuschlag  zu.  Zur  Beschaffung 
des  Baukspitals  bildete  sich  eine  Aktiengesellschaft,  wobei 
sich  die  Stadtkasse  von  Rcgensburg  mit  '/,,  die  Hrn.  II.  Gruner 
und  Thiem  mit  des  Kapitals  bctbei.jgt  haben.  Während 
der  Bauzeit  und  des  1.  Betriebsjahre«  garautirt  die  Stadt  den 
Aktionären  5  Prozent  Zinsen;  sobald  später  die  Dividende 
8  Prozent  übersteigt,  «llt  •/»  des  TJeberscbus.es  der  Stadtge- 
meinde Regensburg  zu. 

Bei  Feuersgefahr  steht  der  ganze  Vorrath  an  Wasser  im 
Hocbreservoir  für  Feuerlöschzwecke  unentgeltlich  zur  Verfü- 
gung. Für  die  Wasserabgabe  an  Privaten  gelten  folgende 
Preise:  a)  Für  kleine  Haushaltungen  20  M.  jahrlich ;  b)  für 
mittlere  Hausbaitungen  30  M.  jährlich;  c)  für  grosse  Haushal- 
tungen 50  M.  jährlich;  d)  beim  Wasserbezug  nach  Wasser- 
measern  0,20  M-  pro  kbm,  auf  welchen  Preis  je  nach  der  Grösse 
des  Konsums  ein  Rabatt  bis  zu  40  Prozent  gewährt  wird. 

Das  Wasser  wird  den  beim  Dorfe  Saliern  am  Ufer  des 
Regen  entspringenden  Quellen  entnommen,  die  etwa  85'  Wasser 
pro  Sek.  von  der  konstanten  Temperatur  von  8«  liefern.  Die 
Beständigkeit  der  Temperatur  sowie  die  Weichheit  des  Wassers 
lassen  annehmen,  dass  die  Quellen  ihren  Zulauf  aus  dem  Gra- 
nitgebirge erhalten,  welcher  Schluss  auch  durch  die  Menge  von 
Glimmerblätteben,  die  die  Quellen  mit  sieb  führen,  bestätigt 
wird-  Da  die  Quellen  ihren  Sitz  ursprünglich  in  dem  nicht 
unbedeutenden  Regen-Fluss  selbst  hatten,  so  war  die  Fassung 
und  vollständige  lsolirung  derselben  vom  Flusswasser  mit 
nicht  geringen  Schwierigkeiten  verknüpft.  Bei  monatelanger 
Wasserhaltung  erfolgte  die  .Quellenfassung  mehre  Meter  tief 
unter  dem  Flussbette  in  7.  unten  betonirten,  darüber  gemauer- 
ten und  oben  mit  Kuppelgewölben  abgeschlossenen  Brunnen- 
stubeo.  Aus  diesen  messt  das  Wasser  mit  natürlichem  Gefälle 
in  3  Brunnenschächte  des  Maschinenbaues,  und  wird  von  hier 
aus  mittels  vertikal  angeordneter  Pumpen  in  das  3Ka  ent- 
fernte Hocbrescrvoir  auf  dem  Seidenplantagen -Berge  bei  der 
Stadt  gehoben.  Vorläufig  sind  2  vertikale  Dampfmaschinen 
von  50  Pfdkrft  zum  Pumpen  -  Betriebe  aufgestellt,  für  später 
liegt  die  Möglichkeit  vor,  an  Stelle  der  Dampfkraft  Wasserkraft 
treten  zu  lassen.  Die  Druckleitung  zum  Hocbreservoir  ist  aus 
MufTecröhrcn  von  35™  Weite  hergestellt;  dieselbe  kreuzt  den 
Regen- Kluse  in  einer  Breite  von  etwa  100",  2,5»  tief  unter  der 
Flussohle.  —  Das  Hochreservoir  fasst  etwa  3000kb"  Waaser, 
annähernd  •/•  des  Tagesbedarfs;  es  ist  gemauert  und  überwölbt 
und  das  Gewölbe  mit  1,5»  hoher  Brdschüttong  überdeckt  In 
Folge  der  sehr  sparsamen  Konstruktion  stellen  sich  die  Maga- 
zinh  ungskosten  in  diesem  Reservoir  auf  nur  19  M  pro  kb« 
Wasser.  —  Das  ZuBussrohr  zur  Stadt  bat  50«"  Weite  und 
kreuzt  in  2  Abthcilungcn  von  bezw.  60  und  120"  Länge  die 
Donau,  2I5B>  tief  unter  der  Flussohle.  Diese  Flusskreuzungen 
wurden  in  Gussröhren  mit  Flanschenverscbraubung  ausgeführt. 
Die  Verschraubung  erfolgte  unter  Wasser  durch  Taueber,  nach- 
dem mittels  Dampfbagger  die  Rinne  znr  Verlegung  hergestellt 
war.  Eingelagerte  Lettenschichten,  Granitfindlinge,  Baumstämme 
und  sogar  ein  Felsenriff,  welches  gesprengt  werden  muaste, 
verursachten  hierbei  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten.  — 

Das  Wasser  vertheilt  sich  in  sämmtlichen  Strassen  der 
Stadt  in  Leitungen  von  etwa  27  k.  Gesammtlänge,  welche  mit 
dem  Durchmeaser  von  bO-<*  beginnen  und  in  ihren  äuasersten 
Ausläufern  nicht  unter  8»=  Weite  haben.  Bis  jetzt  sind  200 
Feuerlöschbähne  aufgestellt,  von  denen  jeder  einen  Strahl  von 
61  Wasser  pro  Sekunde  liefern  kann;  ausserdem  werden  40  öf- 
fentliche selbstwirkende  Druckständer  gespeist  —  Die  meisten 
Häuser  der  Stadt  sind  bereits  an  die  Leitung  angeschlossen; 
die  Versorgung  beträgt  pro  Kopf  der  Bevölkerung  1GV  pro 
Tag;  eine  Erweiterung  des  Werks  bis  auf  die  Lieferung  von 
GfiOOkb"'  pro  Tag  ist  unschwer  zu  bewirken.  — 

Ks  wird  in  unserer  Quelle  angeführt,  dass  das  Regensbur- 
ger Wasserwerk  bis  jetzt  die  grösste  unter  den  gleichartigen 
Anlagen  in  Bayern  sei,  was  bei  dem  im  allgemeinen  doch  nur 
kleinen  Umfange  des  Werks  uns  einigen» aassen  auffällig  ist 


Zahl  und  Einrichtung  der  Zeichnungen  in  den  Ent- 
wässerungsprqjekten  der  Grundstöcke,  weioho  an  die 
städtische  Kanalisation   angeschlossen    werden  sollen. 

Unterm  8.  August  d.  J.  hat  der  Berliner  Magistrat  bei  Aufni- 
fung  einer  Anzahl  von  Grundstücken  cum  Ansehluss  an  die 
Kanalisation  folgende,  den  obigen  Gegenstand  allgemein  re- 
gelnde Bestimmungen  erlassen. 

Die  Besitzer  bezw.  Verwalter  der  Häuser  an  den  aufgeru- 
fenen Strassenstrecken  haben  längstens  binnen  6  Wochen  vom 
Tage  der  Veröffentlichung  des  Aufrufs  im  Berliner  Intelligeni- 
Blatt  ein  vollständiges  Entwässerung»- Projekt  für 
das  betr.  Haus  dem  Polizei-Präsidium  vorzulegen. 

Dieses  Projekt  muss  enthalten: 

1)  den  Situationsplan  des  gesammten  Grundstücks  mit  An- 
gabe sämmt lieber,  auf  demselben  befindlicher 
des  Gartrna  etc.; 

2)  die  Zeichnung  von  dem  Grundriss  des 
des  Kellergeschosses  eines  jeden  mit  der  Hausentwäaserung  zu 
verbindenden  Gebäudes ; 

3)  die  Zeichnung  von  dem  Vertikaldurchschnitt  eines  jeden 
dieser  Gebäude ,  und  zwar  durch  das  unterste  bezw.  Keilerge- 
schoss  bis  einschliesslich  der  Decke  desselben; 

4)  das  Kntwässerungsprojekt  selbst,  welches  klar  und  ver- 
ständlich in  diese  Zeichnungen  eingetragen  sein  muss,  unter 
Angabe  der  Dimensionen  und  des  Gefälles  der  Röhren  und  de« 
zu  denselben  zu  verwendenden  Materials; 

5)  die  vorgelegten  Zeichnungen  müssen  ausserdem  enthalten : 
a)  die  Unterschrift  des  Besitzers  bezw.  des  Verwalters  des  Grund- 
stücks, b)  die  Angabe  der  Strasse,  in  welcher  das  Grundstück 
belegen  ist,  und  die  Hausnummer,  c)  die  Bezeichnung  der  Be- 
stimmung der  einzelnen  Gebäude,  d)  die  Angabe  der  Höhen- 
lage der  Gebäude  im  Vergleich  zur  Höhenlage  de*  Bürgersteigea 
oder  Strassendammes ;  dieselbe  ist  zweckmässig  in  die  unter 
3.  genannten  Vertikaldurcbschnitte  einzutragen;  e)  den 
Stab  zur  Situation  und  zu  den  übrigen  Zeichnungen,  ausi 
die  Angabe  der  wichtigsten  Mause. 

Es  kann  hierbei  den  Hausbesitzern  nur  dringend  empfohlen 
werden,  sich  zur  Herstellung  des  vorstehend  bezeichneten  Ent- 
wäaserungsprojekta  an  geeignete,  mit  solchen  Arbeiten  vertraute 
Sachverständige  zu  wenden,  damit  jede  Verzögerung  vermieden 
wird. 


Kommunalstenerpfllohtlgkelt  der  Beamten.  Hierzu  geht 
uns  mit  Bezugnahme  auf  frühere  Veröffentlichungen  noch  eine 
Zuschrift  folgenden  Inhalts  zu.  Der  in  diesem  Gegenstande 
mitgetbeilten  Notiz  wäre  wohl  noch  hinzuzufügen,  daas  die 
nach  Maassgabe  des  Gesetzes  vom'  11.  Juli  1822  berechnete 
Kommunal -Steuerquote  dadurch  eine  Beschränkung  erleiden 
kann,  dass  bei  Gehalt  über  1800  M.  höchsten  Falls  3  Prozent 
des  gesammten  Diensteinkommens  gefordert  werden  können 
und  dass  nach  den  Minister ial- Reskripten  vom  5.  November 
1822  und  12.  August  1825  die  Maxlmalsätxe  erst  dann  bean- 
sprucht werden  können,  wenn  die  übrigen  Ortaeinwobner, 
deren  Einkommen  der  Hälfte  des  Dienstuiokommens  der  Be- 
amten gleichkommt,  das  Doppelte  jener  Maximalsätze  su  ent- 
richten neben.  Z.  B.  braucht  also  der  Beamte  mit  3000  M.  Ein- 
nahme im  höchsten  Falle  60  M.  zu  bezahlen,  aber  erst  dann,  wenn 
der  Privatmann  mit  1500  M-  Einnahme  120  M.  sablt  Auf  diese 
Bestimmung  mag  sich  denn  auch  die  au  den  Baumeister  A  W. 
su  S.  geleistete  Rückzahlung  bezieben.*}  Bestände  eine  solche 
Beatimmung  nicht,  so  würden  die  Beamten  in  Orten,  wo  hohe 
Kommunalsteuern  bezahlt  werden,  (250  bis  300  und  mehr  Proz. 
der  Staatssteuer)  sehr  im  Nachtucil  sein  gegen  die  Beamten  an 
Orten,  wo  geringere  Kommunalstouern  bestehen,  ohne  den  ge- 
ringsten Ersatz  dafür  zu  ' 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  B.  K.  in  Neustettin.  Wenn  Sie  unsere  im  Jahr- 
gang 1874  auf  Pag.  243  u-  flgd.  gebrachten  beiden  Artikel  über 
hydraulische  Aufzüge  nachlesen  wollen,  so  werden  Sie  dabei 
eine  ganze  Anzahl  von  Firmen,  die  sich  mit  der  Fabrikation 
von  Aufzügen  befassen,  namhaft  gemacht  finden. 

Hrn.  M.  U.  in  8peyer.  Wegen  genereller  Angaben  über 
die  Kosten  städtischer  Wasserleitungen  wollen  Sie  u.  a  in: 
Bürkli,  Anlage  und  Organisation  städtischer  Wasserleitungen, 
Zürich  1867,  nachsehen;  eine  umfangreiche  Zusammenstellung 
dieser  Art  enthält  auch  die  diesjährige  Nummer  172  des  El- 
aasser  Journals;  wir  möchten  indess  die  allgemeine  Richtigkeit 
der  hier 


Für  die  Wlttwe  des  verstorbenen  Bauführers 
dersdorf  (Aufruf  in  No.  73  dies.  Ztg.)  sind  bei  der  Redaktion 
folgende  Gaben  eingegangen : 

Ungenannter  5  M. ;  desgl.  3  M.;  Stöltiog.  Berlin  15 
Cäsar,  Haiborstadt  15  M, ;  Vogt,  Breslau  15  M.j  11.,  Berlin  5 
Braun  in  N.  S  M.;  Krebs,  Aachen  10  M  ;  ferner  auf  der 
kurslon  des  Berliner  Vereins  am  11-  d.  M.  bei  der  Tafel 
melt  81,75  M.  Zusammen  bis  15.  d.  M.  152,75  M. 

Weitere  Zusendungen  nimmt  dankend  entgegen 

die  Redaküon  d.  deutsch.  Bauztg. 
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Arobltekten -Verein  zu  Berlin.    Exkursion  am  11.  Ben 

tember  137.%.  Im  Interesse  der  möglich -t  vollständigen  Regt- 
strirung  der  Vorgänge  innerhalb  des  Vereins  tragen  wir  mich, 
dass  diese  von  43  Iheiluelituern  besuchte  Vereins -Rxkursiou 
narb  Brandenburg  gerichtet  war.  Zielpunkte  derselben 
waren  zunächst  einige  mittelalterliche  Bauwerke  der  Stadt: 
FestungBÜborrestc.  Kathariueukircbe  und  l)oui;  alle  niese  Bau- 
werke sind  aus  Publikationen  etc.  iu  so  weiten  Kreisen  be- 
kannt, dass  wir  unsere  Berichterstattung  auf  die  blosse  Kr- 
wähnnng  des  stattgefundenen  Besuchs  einschränken  dürfeu.  Im 
Vorbeigehen  wurde  auch  der  neu«  rbaueten  Ritterakademie, 
einem  Werke  des  vor  wenigen  Monaten  verstorbenen  Buuin- 
spektors  Geiseler,  ein  Blick  zu  Thnil.  Das  unmittelbar  neben 
dem  Dom  liegende  Gebäude,  welches  von  nur  geringer  Grösse 
ist.  bildet  einen  regelmässigen  Langbau  mit  MitMciugang  und 
•2  wenig  vortretenden  Endrisaliten,  die  mit  abgetreppten  Gie- 
beln gekrönt  sind.  l)ie  Handhabung  der  angewendeten  gothi- 
scheti  Formen  ist  ziemlich  schlicht  und  schmucklos,  im  Ällge- 
meinen  sogar  etwas  schwächlich.  Bei  der  besonderen  Sorg- 
fall iu  Bezug  auf  das  gewählte  Backsteinmaterial  und  der  Sau- 
berkeit der  Ausführung  hiutcrlfisst  aber  dennoch  der  Bau  ei- 
nen recht  ansprechenden  Eindruck.  — 

In  Bezug  auf  das  demnächst  besichtigte  Kriegerdenkmal 
auf  dem  Marienbeige  dürb-u  wir  uns  bei  den  vielfachen 
Nachrichten,  die  unser  Blatt  darüber  bereits  gebracht,  auf  die 
Angabc  begeh) unken,  dass  dasselbe  gegenwärtig  seiner  Vollen- 
dung bereits  sehr  Bebe  gerückt  ist."  Die  Maurer-  und  Stem- 
met ».arbeiten  sind  bis  auf  Kleinigkeiten  beendet,  nur  der 
Figuren- Schmuck  uud  die  Reliefs  über  den  Namonst.ifcin  au 
den  4  '  eiten  fehlen  noch.  Die  Gelder  sind  reichlich  genug 
geflossen,  um  eine  recht  baldige  llinzufüguug  dieser  Thciln  zu 
ermöglichen,  und  es  bleibt  danu  nur  noch  die  Regulirung  der 
Zuwege  und  der  unmittelbaren  Umgot  ung  des  Denkmals  zu  bewir- 
ken, damit  dieses,  eines  der  bedeutendsten  unter  den  in  den 
letzten  Jahren  errichteteu  Kriegerdenkmalen,  auf  seinen  sehr 
günstig  gelegenen  Stuudpunkt  zur  vollen  ,  impouireudeu  Wir- 
kung gelange.  — 

Da  die  Exkursion  am  Sonnabend  den  IS.  d.  ausgefallen,  so 
sind  wir  einer  Berichterstattung  über  die  abgelaufene  Woche  des 
Yereinslehens  enthoben.  B- 

Scnlesisoher  Sandstein. 

In  den  letzten  zehn  Jahren  hat  sieh  eine  grosse  Anzahl 
natürlicher  Bausteine,  theils  inländischer,  thejls  selbst  auslän- 
discher, in  Bciiin  eingebürgert,  welche  iu  Bezug  auf  Farbe, 
Fertigkeit,  Bearbcitbaikeit  und  Wctterbeetli  digkeit  die  mau- 
nichUltigsten  Eigenschaften  aufweisen.  Am  Probestücken  sind 
leizteie  nur  tuoüweise  zu  erkenuen.  Will  man  »ich  über  die- 
selben geuauer  unterrichten,  so  muss  niau  die  Steine  in  ihrer 
Ueimath.  im  Bruche,  uud  au  älteren  Bauten  der  Umgegend  boob 
aehtcu,  da  die  hiesigen  Ilausteiubautcn  meint  zu  neuer  Zeit  an- 
gehören, als  dass  sie  rnaassgebeud  seiu  kßnuti  n.  Vielleicht 
sind  nachstehende,  auf  einer  solchen  Informationsreise  gesam- 
melte Notizen  über  einen  neuerdings  vielfach  verwendeten 
.Stein,  den  B  unz  lauer  Sand  Mein,  manch  u  Kollegen  nicht  un 
interessant. 

Der  sog.  Bunzlauer  Sandstein  stimmt  aus  dem  frucht- 
baren, vom  Bober  durchflossenen  Hüg»l'a<  de  zwischen  Bun/.lau, 
der  bekannten  Station  der  Niedersehlesisch-Märkisehen  Bahn, 
und  der  durch  wohlerhalteue  Rmaissancebanten  und  Sgraftitten 
interessanten  Kreisstadt  Löwenberg.  |)er  Formation  nach  ge- 
hört er  zu  den  Quadersandstcihen.  Ist  in  horizontalen  Banken 
von  sehr  verschiedener,  bis  zu  3"<  steigender  Höhe  gelagert 
und  von  vertikalen  Schluchten  durchsetzt.  Von  dem  Abstände 
der  letzteren  von  einander  hängt  die  Lunge  der  zu  gewinnen- 
den Blöcke  ab.  Da  in  den  bedeutenderen  Brüchen  die  Spalten 
iu  Entfernungen  bis  zu  10™  auftrpteu,  so  lassen  sich  Monolithe 
von  beträchtlicher  Länge  herstellen,  welche  allerdings,  wenn 
sie  als  Säulen  dienen  POUen,  nicht  auf  das  natürliche  Lager 
gestellt  werden  kennen.  Die  llnuptfundorte  befinden  Rieh  bei 
den  Dörfern  Alt  Warthau  und  WYuig-Rackwitz.  Erstercs  liegt 
Buuzlau  um  nächsten;  es  ist,  wenn  der  lehmige  Feldweg  in 
fahrbarem  Zustande  sich  befindet,  in  '1  Stunden"  zu  erreichen. 
Aus  den  dortigen  sog.  herrschaftlichen  Brüchen,  von  deneu  3 
weisses  Gestein  mit  gelben  Adern,  der  vierte  gelbes  in  einer 
dem  Seeberger  ähnlichen  Farbe  liefert,  wird  der  in  Berlin  häu- 
figer verwendete  Alt- Warthauer  Stein  gewonnen,  während 
einige  andere  sog.  ländliche  Brüche  fast  ausschliesslich  für  den 
einheimischen  Bedarf  arbeiten.  Es  zeichnet  sieh  das  Material 
all  dieser  Brüche  durch  eine  grosse  Gleichuiässigkeit  der  Härte 
uud  des  Kornes  aus.  Von  seiner  lebhaften,  im  neuen  Zustande 
marmorartigen  Färbung  liefern  die  hiesigen  Fae.ideu  ltoon- 
Ktrasse  3,  Kötiiggrätzcrstrnsse  134  (O.  Metzing),  sowie  das  Pa- 
lais des  Fürsten  pless  ( Barth  uscl)  gute  Beispiele.  Aus  dem 
gelben  Bruch  ist  der  Stein  zu  dem  Hause  Mohretistr.nse  51 
(,0.  Metzing)  bezogen.  —  Bataten  in  BuDlItD  uud  Umgegend  be- 
weisen, dass  der  Waitbauer  Stein  zwar  allmühlig  grau  wird, 
«Int  durchaus  wetterbeständig  ist.  Charakteristisch  &ind  für 
ihn  weisse,  i. lasige  yuarzadern  von  nneemeiuer  Härte,  welche 
dem  Steinmetzen,  zumal  bei  feineren  lüldhanerarbeitee,  zu  denen 
sich  der  Stein  Waat  vorzüglich  eignet,  zwar  viel  Mühe  macheu. 
aber  in  keiner  Beziehung  schädlich  sind.  Unangenehmer  ist. 
dajs  zuweilen  Thonlcger  von  wenigen  Millimetern  Stärke  den 
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Stein  durchsetzen,  welche  im  Winter  ausfrierrn  und  spalten, 
weshalb  es  sich  empfiehlt,  die  Blöcke  vor  der  Bearbeitung  einer 
genauen  Untersuchung  naeli  dieser  Rücksicht  zu  unterwerfen, 
besonders  dann,  wenn  dieselben  noch  nicht  überwintert  haben  . 

Der  bedeutendste  Nebenbuhler  des  Wartha  ier  Steins  ist 
der  Rackwitzer,  welcher  aus  dem  Rackwitzer  Berg  nordwest- 
lich von  Lowenberg  gebrochen  wird.  Es  ist  befremilich,  dass 
hier  ebenso  wie  iu  Alt-Warthau  die  Brüche  trichterförmig  von 
ohen  in  den  Berg  hineingearbeitet  sind,  was  das  Fördern  des 
Gesteins  sehr  erschwert,  während  man  den  Berg  sehr  leicht 
von  der  Seite  des  Bobera  her.  welcher  Fluss  östlich  vorbeiOicsst. 
hätte  anbrechen  können. '  Abgesehen  von  dieser  B  'trie'iseigen- 
thümlichkeit  zeigen  aber  die  beiden  Rackwitzer  D  luiinialbrüche 
unter  ihren  jetzigen  Besitzern,  den  Herren  Zeidler  A  Wiuimcl, 
einen  sehr  rationellen  Betrieb  sowohl  im  Brechen  und  Fördern, 
als  auch  iu  der  Auswahl  des  Materials,  welches  hier  ziemlich 
bedeutende  Abstufungen  der  Qualität  aufweist.  In  deu  unteren 
Schichten  des  einen  Bruches  treten  z.  B.  Ränke  auf,  welche 
so  weich  und  zur  Verwitterung  geneigt  sind,  dass  dieselben 
anerkennenswerther  Weise  jetzt  gar  nicht  mehr  benutzt  wer- 
den. Andern  Bänke  sind  mit  Sandlöcheru  behaftet,  welche  die 
geschliffenen  Flächen  der  Workstücke  arg  veruuzieren  würden. 
Aber  zn  Treppenstufen,  l'odust platten  und  ähnlichen  Gegen- 
ständen eignen  sich  diese  sehr  wühl.  Da  nun  ausserdem  reich- 
lich fehlerfreies  Material  vorhanden,  welches  au  Härte  den 
Warthauer  Stein  erreicht,  wenn  nicht  sogar  übertrifft,  su  »er- 
den die  Blöcke  jetzt  im  Bruche  schon  sorgsam  je  nach  ihrer 
Bestimmung  sortirt.  Dass  die  früheren  Besitzer  dies  unter- 
lassen habe;),  «ereicht  den  Bauten,  welche  iu  Görlitz  u.  a.  0. 
aus  Rackwitzer  Stein  ci baut  sind,  eben  so  wenig  zum  Vortheil, 
wie  es  den  Brüchen  zur  Empfehlung  gereicht  hat.  — 

In  der  Farbe  herrscht  grosse  Aehuiichkeit  zwischen  Rick- 
witzer  und  Warthauer  Stein;  die  des  erstereu  scheint  etwas 
gedämpfter,  was  hauptsächlich  an  den  mehr  bräunlichen  als 
gelben  Adern  liegen  mag.  Als  Beispiel  ist  die  Fucadc  Voss- 
strasse 11  i  Wimmel  &  Co.)  zu  nennen,  zu  der  möglichst  dunkle 
Steine  ausgesucht  sind.  Auffallend  ist  die  Differenz  iu  den 
Preisen,  welche  sich  für  Berlin  bei  dem  Rackwitzer  ci.  15°  0 
billiger  stellen  als  beim  Warthauer.  Dieselbe  wird  dadurch 
bewirkt  und  erklärt,  dass  aus  den  Warthauer  Brüchnn  nur 
Rohmaterial  versaudt  wird,  abgesehen  von  Trepp 'a,  Numtner- 
steinnn  etc.,  welche  im  Bruche  bearbeitet  werden,  während  mit 
den  Rackwitzer  Brücheu  zwei  Werkplitze  verbunden  sind,  von 
denen  einer  sich  auf  dem  Berge  seiest,  d,-r  audere  iu  Buuzlau 
an  der  Babn  befindet.  Durch  die  vollständige  Bearbeitung  der 
Werkstücke  au  Ort  uud  Stelle  vor  der  Verscuduug  wird  sowohl 
an  Arbeitslohn  als  auch  an  Fracht  gespart,  wogegen  aber  nicht 
zu  leugnen  ist,  dass  es  für  den  ausführenden  Architekten  weit 
angenehmer  ist,  wenn  die  Bearbeitung  au  dem  Orte  des  Baues, 
womöglich  auf  dem  Bauplatze  se.bst  vorgenommen  wird.  — 

Auf  dem  Rackwitzer  Berge  liegen  noch  einige  unbedeutende 
ländliche  Brüche,  deren  Material  durchweg  zu  weich  ist,  um 
hier  in  Betracht  zu  kommen.  Auch  iu  Deutmanusdorf,  östlich 
von  Löweuberg,  wird  aus  den  noch  jungen  Brücheu  ziemlich 
weicher  Stein  gewonnen,  doch  hofft  man,  bei  dem  weiteren  Ab- 
bauen des  Berges  auf  festere  Bänke  zu  stosseo.  Kleine  Brüche 
finden  Bich  noch  in  der  ganzen  Gegend  zerstreut,  z.  B.  bei 
Sirgwitz  am  rechten  Boberufer,  Husureuspruug,  Giersdorf  n. 
a.  0.  welche  die  Umgegend  mit  Treppcu,  Grabmoaumcnten 
und  Aehulichem  versorgen.  — 

In  letzter  Instanz  sind  für  die  Beurtheiluug  eines  Steins 
ältere  Bauwerke  maa-sgebend.  Saldier  ist  in  Liwenoorg  eine 
Anzahl  aus  der  Bluthezeit  der  Stadt  vor  dem  30 jährigen  Kriege 
erhalten,  unter  denen  besonders  das  Rithhaus  Anspruch  auf 
hohen  künstlerischen  Werth  hat,  wenngleich  dasselbe  aus 
Theilen  verschiedenen  Alters  zusammengesetzt  ist.  N"beu  einem 
Bautheil  aus  der  Zeit  der  Frübreuaiasance  mit  wuoderlicheu 
gottiischcu  Reuiiuiszeuzeu  zeichnet  sich  namentlich  eine  Hoch- 
rcuaissancc-Facade,  welche  iuschriftlicb  aus  dem  Jahre  154ß 
stammt,  durch  künstlerische  und  technische  Vollendung,  sowie 
durch  Intaktheit  aus.  Wiewohl  jetzt  nach  3U0  Jahreu  nicht 
mehr  festzustellen  ist,  aus  welcheu  Brücheu  der  hier  verwen- 
dete Stein  gewonnen  ist,  so  ist  duch  an  deu  charakteristischen, 
oben  erwähnten  Quarzadern  erkennbar,  dass  er  dem  Warthauer 
sehr  verwandt  ist.  Auch  andere  zum  Thcil  noch  gothische 
Bauwerse  der  Umgegeud  bis  nach  Görlitz  hin  zeigen  dieses 
vorzügliche  Material,  welches  beredt  zu  Gunsten  des  Alt  War- 
thauer Stcius  spricht.  Nach  dem  3Ü  jährigen  Kriege  scheinen 
die  Meister  nicht  uiehr  so  sorgsam  in  der  Wahl  ihrer  Steine 
und  in  der  Technik  gewesen  zu  sein.  Die  spärlichen  Bauten 
aus  dem  17.  Jahrhuudcrt  sind  iu  Folge  des  schlechten,  mit 
Sandlöcheru  behaltetcu  Materials,  sowie  der  maugelhalten  Aus- 
führung uud  unverständigen  Piofilirung  sehr  vuu  der  Verwitte- 
rung mitgenommen  worden. 

Nach  den  autgeführten  Zeugnissen  aus  der  Vergangenheit 
scheint  es  nicht  zweifelhalt,  dass  unter  den  Buuzlauer  Steinen 
der  Warthauer  den  ersten  Preis  verdient,  wiewohl  bei  verstän- 
diger Auswahl  auch  der  Rackwitzer  Stein  sich  vermöge  seiner 
bedeutenden  Festigkeit  sicher  ebenfalls  als  sehr  brauchbarer 
Baustein  erweisen  wird.'j  F.  W. 
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Ü.  K*d. 
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Einig«  Bam  er  kurzer,  über  daa  Läuten  von  Glocken. 
Die  Nachricht,  dass  die  Kaiacrgiocke  zu  Köln  nicht  zum 
Läuten  zu  bringen  sei,  weil  der  Klöppel  bei  der  Bewegung 
derselben  seine Telative  Lage  niehtgenügeod  ändertund  daher  deu 
Hand  nicht  berührt,  giebt  Veranlassung,  einen  Blick  auf  den 
Vorgarn;,  welcher  beim  I.iiuteu  überhaupt  stattfindet,  und  na- 
mentlich auf  die  dadurch  bedingte  Verthoilung  der  Masse 
des  Klöppcia  zu  richten. 

Die  Verhältnisse  lassen  sich  am  leichtesten  übersehen, 
wenn  nwt»  die  VoraussetioBg  macht,  das»  der  Drehpunkt  de« 
Klöppels  iu  der  Drehungsnxe  der  Glocke  selbst  liegt 

Bewiebnet  «  den  Winkel,  welchen  der  Klöppel  iu  der  still- 
stehenden  Glocke  beschreiben  muas,  um  von  ciueni  Bande  der- 
selben zum  auderen  zu  gelnngen,  und  ,J  den  ganzen  Ausschlag- 
winkel der  in  Schwingungen  versetzten  Glocke,  so  erhellt,  dass 
bei  jeder  Schwingung  der  Klöppel  den  Winkel  n  '■  ,1  beschrei- 
ben müsste,  wenn  das  Anschlagen  in  dem  Augenblicke  er- 
folgen sollte,  in  welchem  die  Glocke  ihre  höchste  Lage  er- 
reicht hat. 

Bei  dieser  Anordnung  könnte  indessen  nur  ein  sehr  schwa- 
ches Lünten  erfolgen,  indem  der  Klöppel  am  Ende  seiner  Be- 
wegung nur  mit  ziemlich  geringer  Kruft  deu  Raud  der  mo- 
mentan stillstehenden  Glocke  treffen  würde. 

Um  die  Schläge  kräftig  zu  machen,  muss  man  vielmehr 
die  Bewegung  der  Glocke  ge^en  diejenige  des  Klöppels  vor- 
eilen lassen  und  zu  diesem  Zweck  die  Massen  so  disponiren, 
dass  der  Schwingnnvpunkt  des  Klöppels  möglichst  tief  zu 
liegen  kommt,  und  derselbe  somit  langsamer  schwingt,  als  die 
Glocke  ;  die  letztere  befindet  sich  dann  bereits  auf  dem  Rück- 
wege, bevor  der  Klöppel  seinen  höchsten  Stand  erreicht  hat, 
und  es  findet  dadurch  eine  Begegnung  beider  und  ein  kraftiges 
Anschlagen  statt. 

l>io  Masse  des  Klöppels  hat  dann  der  Bedingung  zu  ent- 
sprechen, dass  derselbe  darch  den  Stoss  und  die  Beschleuni- 
gung drr  Schwere  zusammen  nicht  früher  auf  den  höchsten 
Punkt  der  entgegengesetzten  Seite  gelangt,  als  bis  sich  die 
Glocke  daselbst  bereits  wieder  in  der  rückgängigen  Bewegung 
befindet.') 

Lic^t  der  Drehpunkt  des  Klöppels  nicht  in  der  Drehung* 
ajte  der  Glocke,  sondern  tiefer,  wie  es  meistens  der  Fall  ist. 
und  wird  derselbe  dar.er  in  einem  Kreisbogen  geführt,  so  ent- 
steht für  den  Anfang  der  Bewegung,  und  bevor  der  Klöppel 
zum  regelmässigen  Anschlagen  kommt,  leicht  der  Uebelstand. 
dass  demselben  hierdurch  eine  willkürliche  Bewuguug  mitge 
theilt  wird,  welche  wiederum  zu  einzelnen,  in  ungleichen  Zeit- 
intervallen erfolgenden  Anschlagen  Veranlassung  giebt. 

Um  dies  zu  vermeiden,  ist  es  tiötbig,  vor  dem  Beginn  des 
Lautens  den  Klöppel  mittels  einer  aus  eiuem  limfseil  herge- 
stellten Schlinge,  an  welcher  ein  hölzerner  Haken  befestigt 
ist,  bis  auf  circa  0,2™  an  den  Raud  der  Glocke  heranzuziehen 
und  demnächst  den  Haken  um  denselben  zu  legen,  so  dass  er 
durch  die  Reibung  in  seiner  Lage  erhalten  wird. 

Wenn  dann  die  Glocke  in  Schwingungen  versetzt  wird,  an 
findet  bei  einer  gewissen  Gröss«  derselben  eine  Annäherung 
de«  Klöppels  an  den  Glockenrand  statt  ,  und  der  Haken  füllt 
mit  der  Schlinge  herab,  wodurch  das  Lauten  sofurt  iu  kräftigen, 
regelmässigen  Scblägeu  erfolgt.  Tu. 

•r  Mit  festHg  »al  "Ii*  Bi-lii-prorlliirjil  itir  C.lork-n.lurilr  l.i  ,11..,  r  «r,n  Krhwnv 
rlek.lt-r,  uirkt  fr»l«  l.«-«»»M»nd  in  D,ixi<r  Z«it  »MHÜSrll  SsaaaMl  »o» 
Küptfk.'  In  <l#n  PriMiikitUa«  imr  Ti.  lUup!v*r*ainiulQn|r  »ii.-n-i— h"«  Inu-n- 
l-ur  Yi-r-ir...  l'c,l,'M  T-  nl,..-r  uml  von  Kick  in  der  Z*u«hr.  ilc»  hmn 

Arrhlt..  im,!  Inwn.-Wrcli..,  Jthrg.  IS?».  l>i«  Ked. 

Schicksal  der  Wiener  Weltanaatellungabautan.  Das 

österreichische  Handelsministerium  stellt  mittels  Ausschreiben 
vom  7.  d.  M.  das  Hauptgebäude  der  Weltausstellung,  mit 
Ausschluss  der  Mitteitheile,  bestehend  aus  der  Rotunde  und  der 
dieselbe  im  Quadrat  umgebenden  Gallcrie,  zum  öffentlichen 
Verkauf  auf  Abbruch.  Bez  Offerten  sind  bis  zum  7.  Oktober 
er.  im  Handelsministerium  einzureichen.  Dem  Käufer  wird  die 
Verpflichtung  übertragen,  an  den  durch  den  Abbruch  freigelegten 
West  -  und  Ostseitcu  iter  die  Rotunde  umschliessenden  Gallerie 
je  ein  Portal  nach  Form  und  Konstruktion  de»  be- 
stehenden Nord  (Uinterseiten)-  Portals  der  Rotunde 
herzustellen.  Die  Erlegung  des  Kaufpreises  erfolgt  in  15  gleichen 
Monatsraten ,  von  denen  die  erste  am  31.  Oktober  dieses, 
die  letzte  am  Scbluss  des  Jahres  187C  fällig  wird  -  Die 
weiteren  Spezialhestimmungen  wegen  des  Abbruchs  sind  im 
Handelsministerium  einzusehen.  — 

Der  abzubrechende  Theil  des  Hauptgebäudes  '.bedeckt  ein 
GrundflSrhe  von  etwa  'iDOOOn'*  und  ist  mit  bogenförmigen 
Eiser.rrSgern  und  ZiDk -Wellblech  gedeckt;  das  Material  der 
Wände  besteht  aus  Eisen  mit  leichter  Ausmauerung  der  Felder. — 

Kenerdinga  haben  im  Schoosse  der  Wiener  Stadtbehörde 
Verhandlungen  über  den  Erwerb  dieses  Gebäudes  stattgefunden, 
zu  drm  Zwecke,  um  von  dem  Material  desselben  bei  dem  beab- 
sichtigten Bau  grosser  Markt  hal  len  Gebrauch  zumachen.  Vou 
den  Technikern  der  Stadtverwaltung  wird  indess  dieser  Absicht 
opponirt  mit  Gründen,  welche  iu  der  N.  F.  P.  etwa  wie  folgt 
angegeben  werden :  Der  Bau  der  llalluu  dauere  mindestens 
10  Jahre,  es  ntüsster.  also  erst  Schuppen  für  die  Unterbringung 
der  Eisenbestandtheile,  die  aus  dem  ludustriepalast  gewonnen  wer- 
den, erbaut  werden.  Engten  und  Zinsenverlust  innerhalb  desZeit- 
ranmes  von  10  Jahren  betrügen  300000  M.    Die  Haupthallc  sei 


zu  breit  und  müsste  schmäler  und  niedriger  gemacht  werden: 
die  verlangte  Herstellung  der  Portale  komme  auf  240  000  M. 
zu  stehen,  die  Planirang  der  Area  auf  eine  ebenso  hohe 
Summe.  Mit  '.'2  M.  per  Zentner  seien  ähnliche  Hallen  neu 
herzustellen ,  während  die  Aufstellung  der  alten  Eisenkon- 
struktioi.cn  allein  auf  10  M.  veranschlagt  werden  müsse. 
Durch  die  veränderte  Aufstellung  ginge  auch  nicht  weniger  als  die 
Hälfte  der  Grundfläche  des  lnduBtriepalastes  beim  Halleubau 
verloren. 

Gegen  diese  Zahlen  wurde  Widerspruch  erhoben;  eine 
Entscheidung  in  dem  einen  o<ler  anderen  Sinne  ist  aber  nicht 
erfolgt,  weil  schliesslich  die  Auffassung  vorgebracht  wurde,  dass 
die  Kommune  gegenwärtig  nicht  In  der  Lage  sei,  die  Markt- 
hallen Projekte  auszuführen,  und  es  fand  der  Antrag,  den  An- 
kauf der  Weltuusütellungshallen  fallen  zu  lassen,  die  anderen 
Punkte  des  bclr.  Programms  aber  in  weiteren  Sitzungen  einge- 
hender zu  berathen,  die  Zustimmung  der  Versammlung. 


Ernannt:  Der  Stadt-Baurath  Carl  Samuel  Leiter  zu 
Königsberg  in  Pr.  zum  Wasserbau-Inspektor  zu  Zolp  bei  Saal- 
feld.  Reg.-Bez.  Königsberg.  Der  Baumeister  Paul  Wollanke 
zu  Düsseldorf  zum  Eisenbahn- Baumeister  bei  der  Berg.-Märk.- 
Eisenbahn  daaelbst. 

Brief-  und  Fragekaaton. 

Hrn.  G.  W.  in  B.  Der  „Deut  sc  he  Geometer-  Verein," 
welcher  gegenwärtig  circa  1300  Mitglieder  zählt,  hat  seinen 
Sitz  in  i'assul,  dem  Wohnplatz  des  Direktors.  Die  Anmeldun- 
gen zum  Beitritt  werden  bei  dem  Rendanten  des  Vereins, 
Hrn.  Steuerrath  Verscbbaum  in  Coburg,  angenommen : 
der  Jahresbeitrag  beträgt  6  M.  (2  Tblr.).  wofür  die  „Zeitschrift 
für  Vermessuugsweseu*  unentgeltlich  mit  geliefert  wird.  — 

Hrn.  B.  in  Hamburg.  Warum  bei  der  Aufhängung  der 
grossen  Kölner  Domglocko  nicht  die  Ritter'srhe  Metbode  ange- 
wendet ist,  erfahren  Sie  durch  eine  direkte  Anfrage  bei  der 
Dombauverwaltung  jedenfalls  am  sichersten.  Ob  bei  Anwen- 
dung jener  Methode  die  Glocke  sich  weniger  widerspenstig  ge- 
zeigt Haben  würde,  als  es  bis  jetzt  der  Fall  ist,  scheint  uns 
eine  Frage  zu  sein,  die  sich  wohl  nicht  a  priori  beantworten 
lässt,  wie  Sie  der  Fassung  Ihres  Schreibens  nach  vielleicht  an 
nehmen.  Ausser  dem  oben  abgedruckten  wird  noch  eine  uns« 
rer  nächsten  Nummern  einen  Beitrag  zu  dieser  Frage  bringen. 

Zu  der  Frage:  Ob  bereits  aus  der  Photographie  eines  Bau- 
werkes, dessen  Grund-  und  Aufriss  konstruirt  ist,  ohne  dass  man 
die  Entfernung  des  Objektivs  von  dem  Gegenstände  wusste,  so  dsss 
also  als  gegebene  Theile  nur  die  Standpunkthöhe  der  Linse 
und  die  Grösse  ihres  Sehfeldes  zu  betrachten  sind  ?  —  werden  von 
einem  hierbei  praktisch  interessirten  Fachgeuossen  Mittheilun- 
gen erbeten. 

Das  Gleiche  ist  der  Fall  mit  einer  zweiten  Frage:  Ob  sich 
das  sog.  Autograpbische  Paus-  und  Schreibpapier  des  Hrn. 
C.  Wurm  in  München  bislang  brauchbar  gezeigt  hat? 

Hrn.  X.  X.  hier-  Eins  der  noch  folgenden  Hefte  des  deut- 
schen Buuhaudbuchs  wird  eine  Abhandlung  über  Feuerlösch- 
wesen enthalten,  wozu  das  Manuskript  bereits  fertig  gestellt  ist. 
Desgleichen  soll  eine  separate  Tabelle  Aber  Festigkeit  der  Bau- 
materialien ,  die  in  den  erschienenen  Heften  fehlt,  nachträglich 
noch  folgen. 


dea  Märklaohen  Ziegler -Vereins. 

Berlin,  den  15.  September  1875. 
Die  vergangene  Woche  war  geschäftslos,  und  hat  sich  eine 
Acnderuug  iu  Bezug  auf  das  Verhältnis  zwischen  Angebot  uud 
Nachfrage  gegen  die  Vorwoche  nicht  bemerkbar  gemacht.  Da- 
her unsere  Notirungen  unverändert 

Uentlge  Notirungen : 


Sämmtllriir  PitlM  vrr««li«n  »Ich  loi-o  Berlin, 
Uhr  oil.  Buhn«»*-.!.  I.  Mark  pr»  TmmmI. 


Uintermauerungs  -  Ziegel,  .    .  Normal  -  F. 

dito  Mittel  -  F.  (24«™) 

dito  kl.  in  F.  (23'™) 

Rathenower,  Braunkohlen-,  Thon  -  Ziegel 

und  ähnliche   Normal  -  K. 

dito    Mittel-F 

Verblend-Ziegel  Normal- F. 

dito  .   .    .  Drei-Quartiere 

dito    Halbe 

dito  ....    Ein  Quortier 

Klinker  Normal  -  F. 

dito    Mittel-F. 

dito   klein  F. 


Ii         II  | 


Loch-Ziege)  

dito   

Poröse  Thon- Voll-Ziegcl  . 
dito 

Poröse  Thon-Loch-Ziegel  . 
dito 

Dachziegel  (Biberschwänze) 


Normal-  F. 

Mittel-F. 
Normal-F. 

Mittel  F. 
Normal-F. 

Mittel-F. 


40  j  - 
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35 
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70 

45 
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60 
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34  50  34  - 


-  42  - 
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-  33  _  3C  — 
36  —  1 34  — 

37.  - 

-  37  -  36  - 
,42  -  8»  - 


Der  Hörnen- Vorstand. 


nm  firl  n«rl,l,  1,1  H-  rllr. 


Pur  rllr  IMakllM  Trtai.'mirlllr»  K.  K.  O.  Frlmrft. 
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lob  alt.  Ein/ubrung  der  Gufiutrno^  1d  dia  Tboavur«n  -  Fabrikation.  — 
Zar  Berechnung  der  Fachwerkträger  uf  )  StiaCtjiBnkten.  —  Htitorltcb*  Am- 
»teUufte,  kuMtc»w*ftllfh#T  Krteairni»M>  tu  Frankfurt  a.  Main.  —  M  I  Ith  «I  lo  I  g 1 1 
iui   Vereinet;     K«n>*iitulr*rxl*  Veriammlunx    4er  Getreue  a»chaft  devucher 


Teehat ker.  —  Vermiaehtea:  Unre«elfaaMi.ick«tten  Im  KubmliaiotuweMn.  — 
Erlelchter  engen  la  Beiug  auf  die  Feeutellung  der  Garniaon-BauproJ  akia.  —  B  r  I  e  f- 
und  Fre|ekaaiea.  —  Far  dt«  wittere  de*  e*r  etat  &**««>  Baaftfan 


ia  die 


I.  No.  16  des  Jahrgangs  VI  der  Deutschen  Bauzeitung 
(1872)  veröffentlichte  ich  ein  von  mir  erfundenes  Ofen- 
system mit  Gasfeuerung  für  Tbonwaaren  in  seinen  Grund- 
zögen und  äusserte  mich  dabei  über  die  Vortheile,  welche 
mit  diesem  System  anderen  Ofensystemen  gegenüber  zu  er- 
zielen sein  würden.  Heut,  nachdem  mein  System  für  mehre 
Fabrikations- Branchen  in  Benutzung  genommen  und  den 
verschiedensten  Verhältnissen  angepasst  ist,  habe  icli  mich 
Ober  die  bisher  darin  gemachten  Erfahrungen  und  die  da- 
mit bereits  gewonnenen  Resultate  auszusprechen,  um  so 
mehr,  als  der  Apparat  von  anderen  Seiten  her  häufige  und 
nicht  immer  ganz  sachgemäße  Kritiken  erfahren  hat. 

Diejenigen  Fabrikate,  für  welche  dieser  Gasofen  bisher 
unter  meiner  Mitwirkung  in  Anwendung  gekommen  ist,  sind 
im  'Wesentlichen  folgende: 

a.  Chamotte-Waaren, 

b.  Verblendziegel  und  Terrakotten  ohne  erheblichen  Kalk- 
gebalt, daher  mehr  feuerbeständig, 

c.  Verblendziegel  und  Terrakotten  mit  erheblichem  Kalk- 
gehalt, daher  wenig  feuerbeständig  und  meistens  gelb- 
brennend, 

d.  Thonröhren  von  schwach  sinternder  Masse,  mit  Salz- 
glasur, innen  Lehmbeguss, 

e.  Thonröhren  von  stark  sinternder  Masse,  nur  mit  Lehm- 
glasur  versehen, 

f.  Weisses,  bemaltes  und  bedrucktes    feines  Steingut 

S'ayence),  nach  englischer  Art  fabrizirt 
aft-Porzcllan, 
h.  Portland-Zement  und  zementähnliche  Massen. 
Um  den  sehr  verschiedenen  Anforderungen,  welche  diese 
mannichfaltigen  Fabrikate  an  den  Brand  stellen,  möglichst 
in  jedem  einzelnen  Falle  durch  die  Spezial-Kon«truktion  der 
Ofenkammern  zu  entsprechen,  sah  ich  mich  von  vorn  her- 
ein veranlasst,  mehre  Wege  einzuschlagen. 

A.  Für  solche  Fabrikate,  welche,  wie  Porzellan  und 
weisses  resp.  dekorirtes  Steingut  (Fayence)  mit  Bleiglasur, 
besonders  empfindlich  gegen  ungleiche  Mischung  der  Flamme 
sind,  d.  h.  gegen  zufällige  oxydirende  Wirkung  derselben 
durch  stellenweisen  Ueberschuss  an  Luft,  bezw.  gegen  zu- 
fällige reduzirende  Wirkung  durch  stellenweisen  Ueber- 
schuss an  Gas,  wählte  ich  eine  Ofenkonstruktion,  bei  wel- 
cher eine  innige  Mischung  von  Gas  und  Luft  im  Mauerwerk 
des  Ofens  bewirkt  wird  und  die  homogene  Flamme,  von 
einem  einzigen  Miscbiiogsort  aus  nach  allen  Theilen  des 
Brennraumes  geführt,  aus  den  Leitungskanälen  in  letzteren 
eintritt 

B.  Für  andere  Fabrikate  dagegen,  welche  mir  gegen 
solche  Einflüsse  des  Feuers  weniger  empfindlich  zu  sein 
schienen,  vertheilte  ich  Gas  und  Luft  ungemischt,  jedes  für 
sich,  in  den  Kanälen  der  Ofensohle  und  führte  beide  erst 
an  denjenigen  Stellen  zusammen,  wo  ich  die  einzelnen  Feu- 
erströme in  den  Brennraum  treten  lassen  wollte. 

Als  Resultat  dieser  beiden  Konstruktionen  —  die  da- 
zwischen liegenden  Modifikationen  übergehe  ich  als  unwe- 
sentlich —  ergab  sich  nach  mehrjährigem  Gebrauch  und 
nach  mannichfaltigen  Versuchen  und  Abänderungen: 

ad  A.  dass  sich  bei  Mischung  von  Gas  und  heisser  Luft 
im  Mauerwerk  und  Eintritt  der  fertig  gebildeten  und  ver- 
theilten Flamme  in  den  Brennraum  allerdings  eine  vorzüg- 
liche Gleichmäßigkeit  des  Brandes  erzielen  Hess,  so  lange 
die  Mischung«-  und  Leitungs-Kanäle  sich  nicht  in  Form  und 
Querschnitt  veränderten;  dass  aber  eine  solche  Veränderung 
nnd  damit  verbundene  Zerstörung  des  Ofen -Mauerwerks 
schon  nach  wenigen  Umbränden  unter  Einwirkung  der  ge- 
pressten  Flamme,  selbst  bei  Anwendung  der  vorzüglichsten 
englischen  Chamotte-Steine,  stattfand.  Die  sogenann- 
ten, fast  nur  aus  Kieselsäure  bestehenden  englischen  und 
deutschen  D  in as steine  zeigten  zwar  keine  erhebliche  Schmel- 
zung, fielen  aber  in  Brocken  auseinander,  so  oft  sie,  wie 
der  Betrieb  es  erforderlich  macht,  erhitzt  und  wieder  abge- 
kühlt wurden ;  sie  waren  also  für  den  vorliegenden  Zweck 
völlig  unanwendbar.  Am  besten  bewährten  sich  die  beson- 
ders hierzu  ausgewählten  Fabrikate  von  zwei  deutschen 
Chamottcfabriken  (Haupt  &  Lange  in  Briegnnd  H.  Schen- 
kelberger  in  Jägersfreude  bei  Saarbrücken),  welche  eine 
genügende  Anzahl  von  Bränden  an  den  gefährlichen  Stellen 
auahielten. 


Ad  B.  ergab  sich,  dass  diese  Konstruktion  den  Zwecken, 
für  welche  sie  zuerst  angewandt  wurde,  nach  einigen  Regu- 
lirungen vollkommen  entsprach,  nnd  dass  die  von  vorn  her- 
ein befürchtete  Schwierigkeit  dieser  letzteren  nur  in 


hältnissmässig  geringem  Maasse  auftrat  und  in  den  meisten 
Fällen  leicht  überwunden  wurde;  dass  das  Mauerwerk  der 
Ofenkammern,  welches  durchweg  geringere  Temperatur  er- 
hält als  der  Einsatz  des  Ofens,  sich  vortrefflich  erhielt  und 
dass  der  Brennmaterial-Verbrauch  jedenfalls  geringer  ist,  als 
bei  der  Konstruktion  ad  A.  Letzteres  war  allerdings  von 
vorn  herein  zu  vermnthen,  da  bei  der  Konstruktion  A  ein 
Theil  der  erzeugten  Wärmemenge  zur  starken  Erhitzung  der 
sohle  vorweg  verbraucht  wird. 

Gewisse  Erfahrungen,  welche  ich  bei  meinen  prakti- 
schen Vorversucben  behufs  Einführung  dieses  Ofensystems 
gemacht,  hatten  mich,  wie  bereits  oben  angedeutet,  davon 
abgeschreckt,  mich  auf  Anwendung  der  Konstruktion  B  für 
Steingut  mit  Rleiglasur  einzulassen.  In  neuester  Zeit  führ- 
ten jedoch  die  bei  der  Konstruktion  A  unausbleiblichen  Beschä- 
digungen der  Ofensohle  Herrn  C.  Scherenberg,  techni- 
schem Direktor  der  „Norddeutschen  Steingutfabrik"  zu  Grohn 
bei  Vegesack,  zu  dem  EnUchluss,  seine  beiden  von  mir  kon- 
struirten  Brennofensysteme,  von  denen  das  eine  für  Rohgut, 
das  andere  für  Glattgut  benutzt  wird,  derartig  umzuändern, 
dass  die  Mischung  von  Gas  und  Luft  nicht  mehr  unter  der 
Ofensohle,  sondern  beim  Eintritt  in  den  Brennraum  selbst 
erfolgt  Gegen  meine  Erwartung  zeigte  sich,  dass  sogar  die 
Glattbrände  mit  voller  Sicherheit  bei  dieser,  meiner  Kon- 
struktion B.  entsprechenden,  Abänderung  gerietben,  während 
die  Uebelstände.  welche  Veranlassung  zur  letzterer  gegeben 
hatten,  vollständig  vermieden  wurden. 

Es  werden  in  Grohn  die  Kammern  des  Rohgutofena  in 
durchschnittlich  13V.  Stunden,  die  des  Glattgutofens  in  12V. 
Stunden  abgebrannt.  Die  Ersparniss  an  Brennmaterial  ge- 
genüber den  früher  in  Grohn  benutzten  runden  englischen 
Mantel-Oefcn  ist  sehr  bedeutend,  kann  aber  nach  Prozenten 
heut  noch  nicht  angegeben  werden,  da  die  beiden  Ofen- 
svsteme  nach  erfolgter  Umänderung  noch  zu  kurze  Zeit  im 
Gange  sind  und  die  Angaben  der  Arbeiter  durch  Ermitte- 
lung des  Gesammt- Verbrauches  während  einer  längeren  Be- 
triebs-Periode  konstrolirt  werden  müssen. 

Für  die  meisten  der  übrigen  genannten  Fabrikationszweige 
wählte  ich  von  vorn  herein  die  Konstruktion  B,  oder 
änderte  später  die  betreffenden  Ofensysteme  derselben  ent- 
sprechend ab.  Von  einigen  solcher  Oefen,  welche  bereits  län- 
gere Zeit  in  Benutzung  sind  und  über  deren  Betrieb  ich 
neuere  und  zuverlässige  Angaben  besitze,  theile  ich  nach- 
stehend die  erhaltenen  Resultate  mit 

Ofen  der  Herren  Haupt  &  Lange  in  Brieg  für 
feuerfeste  Fabrikate. 

Derselbe  ist  ein  intermittir.ndes  Ofensystem  von  nur 
10  Kammern,  deren  erste  jedesmal  durch  eine  hierzu  ange- 
brachte direkte  Feuerung  vorgewärmt  wird.  Trotzdem  hier- 
durch meinen  kontinuirlicheu  Gasöfen  gegenüber  Zeit  und 
Brennmaterial  verloren  geht,  kann  die  genannte  Firma,  ihren 
eigenen  Mittbeilungeu  zufolge,  300  Ofen-Kammern  jährlich 
brennen  und  spart  gegen  ihre  früheren  Oefen  (deren  abge- 
hende Flamme  zur  Vorwärmung  der  nächsten  Abtheilung 
bereits  ausgenutzt  wurde)  bei  Benutzung  desselben  Brenn- 
materials (Oberschlesische  Stückenkohle)  50%,  hat  diese 
Ersparniss  aber  seit  längerer  Zeit  durch  Verwendung  von 
billiger  Kleinkohle  und  Cinder  aus  anderen  Feuerungen  mit- 
tels Dampfgebläse  auf  66»;,'/.  erhöht  Die  Temperatur  in 
diesem  Ofen  erreicht  Porzellanofen -Gare.  Der  Brand  darin 
ist  ein  so  scharfer  und  gleich  massiger,  wie  er  in  keinem  an- 
deren Ofen  erzielt  wird,  und  liefert  gar  keine  Ausschuss- 
Waare  mehr,  während  der  frühere  Ofen-Betrieb  der  Herren 
Haupt  &  Lange  oft  empfindlichen  Ausfall  ergab. 

Die  Bedienung  dieses  Ofens  geschieht  bei  Tage  durch 
ein  Mädchen,  Nachts  durch  einen  Mann. 

Ofen  der  Aktien-Gesellschaft  für  Wasserheizung 
und  Wasserleitung,  vormals  Granger  &  Hyan,  in 
Berlin,  in  der  Thonröhren  Fabrik  dieser  Gesellschaft  zu 
Dommitzsch  befindlich. 
Derselbe  bildet  ein  konÜnuirliches  Ofensystem  von  20 
imern  ä  43,8  kb»  Inhalt  nnd  dient  zum  Brennen  von 
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Röhren,  deren  Durchmesser  von  7,5 ,m  bis  auf  G2,5««  im 
Lichten  steigt.  Die  Röhren  werden  bei  hoher  Temperatur 
bis  zu  beginnender  Sinterung  ihres  ziemlich  feuerfesten  Ma- 
terials gebrannt,  erhalten  innen  einen  Lehm-Begnss  und 
werden  in  der  gewöhnlichen  Weise  (durch  Einstreaen  von 
Kochsalz  bei  Beendigung  des  Brandes)  mit  Salzglasur  ver- 
sehen. 

Als  Brennmaterial  dient  je  nach  den  Konjunkturen  ent- 
weder die  erdige  Braunkohle  dortiger  Gegend,  oder  böhmi- 
sche Braunkohle  (Kleinkohle),  für  deren  Bezug  das  Werk 
günstig  (an  der  Elbe)  liegt;  in  beiden  Fällen  unter  Anwen- 
dung von  Dampfgebläsen. 

Die  dortige  Braunkohle  ist,  besonders  wegen  ihres  sehr 
hohen  Wassergehaltes,  ein  geriugwerthiges  Brennmaterial; 
trotzdem  gelingt  es  ohne  Schwierigkeiten,  mit  einem  Auf- 
wände von  ca.  100  Hektolitern  die  nöthige  hohe  Temperatur 
des  Brandes  in  durchschnittlich  21  Stunden  per  Kammer  zu 
erreichen,  während  von  der  böhmischen  Kleinkohle  bei  der- 
selben Brennzeit  per  Kammer  C6%  Hektolitern  verwendet 
werden.  Diesem  Verbrauch  sind  noch  5  bis  6%  hinzuzu- 
rechnen für  den  durch  Betrieb  der  Dampfgebläse  bedingten 
Brennmaterial-Aufwand.  — 

Die  benachbarten  grossen  Bitterfelder  Thonrobr- Fabri- 
ken, welche  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  mit  Casselcr 
Oefen  oder  Oefen  mit  niedergehender  Flamme  arbeiten,  kön- 
nen die  einheimische  Braunkohle  nur  zum  Verschmauchen 
benutzen  und  verwenden  zum  Garbrennen  böhmische  Braun- 
kohle und  Zwickauer  Steinkohle.  Gegenüber  dein  Brenn- 
material-Verbrauch dieser  Oefen  beträgt  die  Ersparnis»  im 
Dommitzscher  Ofen  dem  Geldwerth  nach  mehr  als  50%. 

Nach  Beseitigung  einiger  anfänglichen  Schwierigkeiten, 
welche  mehr  im  gesammten,  ganz  neu  beginnenden  Fabrik- 
betriebe als  speziell  im  Ofenbetriebe  lagen,  gestalten  sich 
die  Resultate  dort  seit  längerer  Zeit  derartig  günstig,  dass 
oft  in  5  bis  6  Kammern  hinter  einander  nicht  ein  einziges 
Rohr  in  Ausschuss  oder  Verlust  geriith  und  dass  Ausschuss 
durch  den  Brand  nicht  einmal  bei  den  grössten  Röhren  von 
47,5 «"  bis  62,5"»  lichtem  Durchmesser  vorkommt,  wenn 
sie  genügend  trocken  in  den  Ofen  eingesetzt  werden.  Eben- 
so ist  auch  die  Gleichmässigkeit  des  Brandes  untadelhaft  — 

Eine  der  schwierigsten  Aufgaben  war  das  Brennen  von 
solchen  Verblendziegeln  und  Terrakotten  im  Gasofen, 
deren  Material,  durch  Gehalt  an  Kalk  und  Eisen  schmelzbar, 
durch  Ueberwiegen  der  ersteren  dieser  beiden  Substanzen 
unter  gewissen  Umständen  gelb  brennt. 

Gerade  für  derartige  Fabrikate,  welche  in  Norddeutsch  - 
land  besonders  sehr  verbreitet  sind,  wurde  ein  Brennappa- 
rat  gesucht,  welcher  mindestens  gleich  gute  Resultate;  erge- 
ben sollte,  wie  die  hierzu  sonst  üblichen  gewölbten  oder 
offenen  Oefen,  dabei  aber  erhebliche  Ersparnisse  an  Brenn- 
material diesen  Oefen  gegenüber  gestattete.  Besonders  er- 
schwert war  die  Lösung  dieser  Aufgabe  einestheils  dadurch, 
dass  sie  zuerst  vor  allen  ähnlichen  an  mich  herantrat,  als 
noch  wenig  Erfahrungen  mit  Gasöfen  anderweit  gesammelt 
waren,  anderntheils  aber  dadurch,  dass  Versuche  mit  so 
leicht  schmelzbaren  Materialien  schwieriger  auszuführen  und 
die  Gründe  vorkommender  Fehler  weniger  leicht  zu  erken- 
nen sind.  Hierzu  tritt  ferner  der  Umstand,  dass  auch  die 
Wissenschaft  noch  immer  nicht  völlig  genügende  Aufschlüsse 
über  die  Bedingungen  des  Gelingens  und  die  Ursachen  des 
Misslingens  der  Fabrikation  gelber  kalkhaltiger  Vcrblender 
bietet,  trotz  der  sehr  verdienstvollen  Arbeiten  des  Herrn 
Dr.  Seeger  nnd  anderer  Chemiker,  welche  hauptsächlich  die 
Einwirkung  des  Schwefelgehaltes  der  Feuergase  auf  die 
gclbfärbende  chemische  Verbindung  behandeln.  Meine  prak- 
tischen Erfahrungen  weisen  sowohl  bei  dem  in  Rede  ste- 
henden Fabrikat,  als  auch  bei  solchen,  die  aus  ganz  oder 
beinahe  kalkfreicn  Thonen  bestehen  —  wie  die  der  Bitter- 
felder und  Wittenberger  Gegend  —  auf  das  Entschiedenste 
darauf  hin,  dass  der  grössere  oder  geringere  Gehalt  der 
Flamme  an  reduzirenden  Gasen  —  vielleicht  speziell  Kohlen- 
oxyd-Gas, von  viel  allgemeinerer  Einwirkung  auf  die  Fär- 
bung unglasirter  Thonwaaren  ist,  als  der  Gehalt  an  Schwe- 
felverbindungen, welche  wobl  überhaupt  nur  unter  bestimm- 
ten, im  Gasofen  leicht  zn  vermeidenden  Verbältnissen  einen 
derartigen  Einfluss  ausüben. 

Es  sind  übrigens  in  der  Praxis  durchaus  nicht  allzu 
enge  Grenzen  für  die  zur  Erzielung  gelber  Verblender  nö- 
thige  Zusammensetzung  der  Flamme  und  die  zweckmässigen 
Zugverhältnisse  des  Ofens  gegeben,  vielmehr  kann  von 
jedem  Ziegelbrenner  verlangt  werden,  dass  er  nach  wenigen 
Wochen  lediglich  mit  dem  Auge  diese  Verhältnisse  beur- 
theilen  und  den  Brand  richtig  leiten  kann,  bedeutend  siche- 


rer, als  in  einem  gewöhnlichen  Ziegelofen  oder  in  einem 
solchen  mit  niedergehender  Flamme. 

Haupt -Vorbedingung  für  die  Vermeidung  von  Schmelz 
und  für  das  Gelingen  des  Brandes  ist  das  richtige  Einsetzen 
der  Ziegel  und  Thonwaaren  in  die  Ofenkammer  —  welche 
Manipulation  übrigens  durchaus  nicht  schwieriger  oder  pre- 
kärer ist  als  in  jedem  anderen  Ziegelofen,  jedoch  erst  nach 
längerer  Verauchsperiode  zuerst  von  Herrn  Eduard  Busch 
in  dem  von  mir  konstruirten  Ofen  der  Viktoria-Ziegelei 
zu  Eidelstedt  bei  Altona  richtig  ausgeführt  wurde. 
Eine  anscheinend  ganz  unbedeutende  Veränderung  des  Ein- 
satzes liess  dort  Schmelz  und  ungleichmässigen  Braud  mit 
Sicherheit  vermeiden,  und  stellt  sich  das  Resultat  des  Gas- 
ofen-Betriebes auf  genanntem  Werke  bereits  seit  längerer 
Zeit  derartig,  dass  man  im  Durchschnitt  88  bis  90%  vom 
gesammten  Ofen  -  Einsätze  als  fleckenfreies  gelbgebranntes 
Produkt  erhält,  bei  einer  normalen  Brennzeit  von  24  bis  80 
Stunden  per  Kammer  und  einer  Kohlenersparniss  von  30% 
oder  mehr,  den  allen  deutschen  Oefen  gegenüber.  In  letz- 
teren hatten  die  gelben  Steine  an  den  Berührungsstellea 
stets  Flecken  gezeigt,  was  im  Gasofen  völlig  vermieden  ist. 

Neben  den  gelbbrennenden  Verblendern  werden  im  Ei- 
delstcdter  Gasofen  auch  hellroth  brennende  erzeugt,  welche 
mindestens  eben  so  sicher  gerathen  und  etwas  kürzere 
Brennzeit  beanspruchen. 

Um  schliesslich  auch  für  die  Brauchbarkeit  und  Vor- 
züge des  Gasofens  zur  Erzeugung  von  wesentlich  kalk  freien 
Terrakotten  und  Verblendern  ein  Beispiel  anzuführen,  be- 
ziehe ich  mich  auf  den  Ofen  der  1  honwaarenfabrik 
d er  Magdeburger  Bau-  und  Credit-Bank  in  Mag- 
deburg und  auf  die  Mittheilungen,  welche  der  Direktor 
dieses  Werkes,  Herr  0.  Duvigneau,  bereits  im  Januar  1874 
in  der  General-Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für  Fa- 
brikation von  Ziegeln  etc.  zu  Berlin  darüber  gemacht  hat. 

Weitere  spezielle  Angaben  über  andere  Gasofen-Anla- 
gen würden  über  den  Zweck  dieser  Mittheilungen  hinaus- 
gehen; ebenso  kann  an  dieser  Stelle  auch  nicht  Alles  er- 
örtert werden,  was  für  den  Fachmann  in  vorliegender  Frage 
von  Interesse  sein  würde.  Nur  diejenigen  wenigen  Punkte 
glaube  ich  hier  noch  besprechen  zu  müssen,  welche  die  mit 
eingestandener  Tendenz  „Gegen  Gasfeuerung"  abgefassten, 
B.  P.  Tenax  gezeichneten  Artikel  in  No.  29  und  30  des 
„Sprecbsaal"  (Coburg,  Fr.  Jac.  Müller},  sowie  ein  anderer 
in  ao.  62  der  Deutschen  Bauzeitung  abgedruckter  Artikel 
„Beitrage  zur  Frage  der  Gasfeuerung"  zu  Ungunsten  des 
Gasofens  besonders  hervorbeben. 

Indem  ich  darauf  verzichte,  hier  nochmals  auf  solche 
Fragen  zurückzukommen,  welche  bereits  durch  die  von  mir 
oben  mitgetheilten  thatsSichlichen  Erfahrungen  erledigt  sind, 
bemerke  ich  dem  Verfasser  des  erstgenannten  Aufsatzes, 
dass  er  sich  besonders  darin  im  Irrthum  befindet,  wenn  er 
glaubt,  dass  die  Regulirung  des  Gaszutrittes  nicht  an  der 
Verbrennungsstelle  in  der  Ofenkammer,  sondern  nur  oder 
doch  hauptsächlich  am  Gasgenerator  erfolgen  könne.  Letz- 
terer in  um*,  wie  jede  andere  Feuerung,  regelrecht  bebandelt, 
d.  b.  rechtzeitig  abgerostet  und  mit  Brennmaterial  nachge- 
füllt werden;  —  die  Regulirung  des  Gaszutrittes  in  den  Ofen 
aber  geschieht  ausschliesslich  durch  das  entsprechende  Gas- 
ventil, welches  direkt  vor  den  Schaulöchern  der  brennenden 
Kammer  plazirt  ist.  Während  es  bei  direkter  Kohlenfeue- 
rung fast  unmöglich  ist,  stets,  auch  während  des  Schürens, 
eine  gleichmässige  Flamme  im  Ofen  zu  erhalten,  geschieht 
dies  bei  Gasfeuerung  mittel»  des  Ventils  mit  leichter  Mühe, 
auch  während  die  Gasgeneratoren  geschürt  werden. 

Ebenso  wenig  zutreffend  ist  die  Bemerkung  desselben 
Verfassers  über  die  Wichtigkeit  der  Beobachtung  des  dem 
Ofenschornstein  entströmenden  Rauches  bezw.  über  den  Man- 
gel an  letzterem  bei  Gasfeuerungen.  Der  Schornstein  des 
Gasofens  in  der  hiesigen  Königl.  Porzellanmanufakturz.  B.  raucht 
während  des  Scharfbrandes  in  sehr  sichtbarer  Weise,  wenn 
er  auch  nicht  gerade,  wie  die  alten  Oefen,  einen  dicken 
schwarzen  Oualm  ausstösst;  ich  glaube  indessen,  dass  der 
betreffende  Brennmeister  sich  mehr  durch  direktes  Hinein- 
schauen in  den  Ofen  über  die  richtige  Beschaffenheit  der 
Flamme  unterrichtet,  als  durch  Beobachtung  des  Rauches. 
Steingutöfen  mit  Gasfeuerung  ranchen  allerdings  gar  nicht, 
wenn  der  Brand  richtig  geleitet  wird  —  der  Brenner  über- 
sieht durch  hierzu  angebrachte  Schauöffnungen  den  Ofen 
und  weiss  nach  einiger  Uebung  die  Flamme  in  demselben 
genau  so  zu  halten,  wie  für  das  Gelingen  des  Brandes  er- 
forderlich ist. 

Nicht  zn  bestreiten  ist  der  vom  Verfasser  erwähnte 
Wärme-Verlust,  welchen  die  Generatorgase  durch  längere 
Leitung  erleiden;  Kondensation  derselben  und  Verlust  an 
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Kohlenstoff  in  den  Kanülen  dürfton  dagegen  von  sehr  unter- 
geordneter Bedeutung  sein.  Es  müssten  doch  die  verlore- 
nen Substanzen  irgendwo  in  entsprechend  grosser  Menge 
sich  auffinden  lassen,  und  dies  ist  entschieden  nicht  der 
Fall.  Bei  Anwendung  von  Braunkohle  oder  Torf,  sogar  ge- 
wisser Steinkohlenarten  ist  erst  nach  Verlauf  mehrer  Be- 
triebs-Monate eine  Reiuigung  der  Gaskanäle  nöthig  —  bei 
stark  russenden  Steinkohlenarten  findet  man  allerdings  schon 
nach  einigen  Betriebstagen  einen  Theer-  und  Knssansatz  da- 
rin vor;  eB  dürfte  dieser  Absatz  aber  in  keinem  Falle  mehr 
als  50*  pro  24  Stunden  betragen,  wenn  der  Brennmaterial- 
Verbrauch  in  derselben  Zeit  5000*  betragt  —  dies  ergäbe 
einen  Verlust  von  ca.  IV»! 

Uebrigens  sei  bemerkt,  dass  das  Reinigen  der  Gaska- 
näle, welches  früher  so  manche  Schwierigkeiten  verursachte, 
jetzt  wohl  durchweg  durch  Ausbrennen  derselben  ohne  jeg- 
liche Störung  des  Ofenbetriebes  oder  Belästigung  des  Ar- 
beiter-Personals bewirkt  wird. 

Don  Nutzen,  welchen  die  starke  Erhitzung  derlVerbren- 
nungslnft  dem  gesauimten  Brennprozess  bringt,  unterschätzt 
der  Verfasser,  und  jedenfalls  auch  die  Schwierigkeiten,  welche 
sich  der  Anwendung  eines  solchen  Verfahrens  bei  direkten 
Feuerungen  entgegenstellen.  —  Ich  weise  hier  einfach  auf 
den  jetzt  so  allgemein  bekannten  Ringofenbetrieb  hin,  der 
ohne  stark  erhitzte  Verbrennungsluft  gar  nicht  durchführbar 
sein  würde. 

Im  Uebrigen  schliesse  ich  mich  vollkommen  dem  Wun- 
sche des  Verfassers  an,  dass  ein  Ofensystem  mit  direkter 
Befeuerung  erfunden  werden  möge,  welches  alle  Vortheile 
des  Gasofens  in  sich  vereinigt  und  etwaige  Unbequemlich- 
keiten dieses  Systems  vermeidet,  halte  aber  die  Erfüllung 
dieses  Wunsches  nicht  für  so  nahe  bevorstehend,  dass  man 
mit  Rücksicht  darauf  von  der  Anwendung  und  weiteren 
Vervollkommnung  des  Gasofens  Abstand  nehmen  sollte. 

Was  nun  den  Aufsatz  „Beiträge  zur  Frage  der  Gas- 
feuerung" betrifft,  so  enthält  derselbe  in  seinem  ersten  Theil 
vorwiegend  Betrachtungen  theoretischer  Natur,  welche  die 
Gründe  des  behaupteten  bisherigen  Misserfolges  der  Gas- 
öfen darthun  sollen;  —  auf  das  Gebiet  der  Theorie  wünsche 
ich  dem  anonymen  Herrn  Verfasser  nicht  zu  folgen.  An- 
dere Bemerkungen  desselben  von  mehr  tbatsächheber  Na- 
tur sind  bereits  oben  durch  die  Mittheilung  gewonnener 
Resultate  erledigt. 

Irrig  ist  die  Meinung  dieses  Verfassers,  dass  im  Gas- 
ofen der  Königl.  Porzellan-Manufaktur  durch  eine  besondere 
Vorrichtung  das  bei  Beendigung  des  Brandes  in  der  betref- 


fenden Kammer  zurückbleibende  Gas  abgeführt  werden  soll, 
nnd  verweise  ich  ihn  auf  die  von  Herrn  Geh.  Reg.-Rath 
Möller  s.  Z.  veröffentlichten  Versuche,  welche  über  das  Gelb- 
werden des  Porzellans  bei  langsamer  Abkühlung  angestellt 
worden  sind. 

Die  Klagen  des  Verfassers  über  schwierige  Handtierung 
und  häufige  empfindliche  Verluste  an  der  Eisen-Armatur  der 
Gasöfen,  namentlich  an  den  Ventilen,  scheinen  sich  ent- 
weder auf  meine  ersten  Versuche  oder  auf  irgend  einen 
Ofen  zu  beziehen,  welcher  ohne  meine  Mitwirkung  entstan- 
den und  betrieben  worden  ist  —  mir  wenigstens  sind  in 
meiner  Praxis  wohl  anfänglich  einige  Schwierigkeiten  in 
dieser  Beziehnng  entgegengetreten,  aber  in  der  Hauptsache 
schon  seit  Jahren  beseitigt  worden.  Es  mnss  eben  vermie- 
den werden,  dass  eiserne  Vorrichtungen  den  vom  Verfasser 
angeführten  verderblichen  Einflüssen  ausgesetzt  werden,  und 
dass  dies  ausführbar  ist,  beweisen  meine  neueren  Ofenan- 
lagen. 

Verunreinigungen  der  Ventile  durch  Theer  nnd  Ruas 
werden  nur  dann  empfindlich,  wenn  man  nnzweckmässig 
konstruirte  Apparate  benutzt  und  dieselben  nnzweckmässig 
behandelt,  oder  aber  zeitweise  Revision  und  Erneuerung  des 
Sandes  vernachlässigt,  welcher  den  gasdichten  Verschluss 
in  den  Ventilen  herstellt.  Ich  habe  anderweite  Klagen  über 
dergleichen  Uebelstände  in  den  letzten  Jahren  nicht  gehört. 

Um  schliesslich  den  Beweis  zu  vervollständigen,  „dass 
sich  die  Gasfeuerung  zur  Zeit  noch  in  dem  Stadium  sehr 
kostspieliger  Versuche  befindet"  hält  der  anonyme  Verfasser 
„die  Annahme  für  zulässig,  dass  von  den  Betroffenen  das 
Misslingen  ihres  Unternehmens  häufig  zu  verdecken  gesucht 
wird!!* 

Kein  praktischer  Techniker,  der  selbst  mit  Hand  ange- 
legt bat  bei  Benutzung  und  Vervollkommnung  von  Brenn- 
öfen, konute  erwarten,  dass  ein  Ofensystem,  welches,  wie 
dieses,  in  so  vielen  Beziehungen  von  allen  bisher  bekannten 
abweicht,  in  höchster  Vollkommenheit  seinen  Einzug  in  die 
Praxis  halten  würde:  ein  Sachkundiger,  der  billig  und  nicht 
einseitig  urtheilt,  wird  um  so  weniger  den  durch  andauernde 
Arbeit  mit  demselben  erzielten  positiven  Erfolgen  seine  An- 
erkennung versagen.  Er  wird  vielmehr  den  Schluss  ziehen, 
dass  die  etwa  hier  und  da  hervortretenden  Mängel  bei  fort- 
gesetztem Studium  mehr  und  mehr  schwinden  und  das  neue 
System  überall  da,  wo  die  Verhältnisse  es  überhaupt  gestat- 
ten, zur  vollen  Geltung  gelangen  wird. 

Berlin  im  September  1875.  Mendheim. 


der  Fachwerkträger  aaf  2  Stützpunkten. 


C  Bestimmung  der  zulässigen  Spannung  und  der 
Nctto-Qnerscbnitto. 
Für  Bestimmung  der  zulässigen  Spannung  ist  zunächst 
das  Verhältnis«  der  durch   Eigengewicht  und  Verkehrslast 
in  den  Gurtungen  hervorgerufenen  Spannungen  massgebend. 
Dasselbe  ist  etwa  0,3  und  es  entspricht  ihm  bei  4  facher  Sicher- 
heit (s.  Zeitschr.  f.  Bauw.  1874)  eine  Spannung  von  670*  pro 
Nach  der  üblichen  Berechnungsweise  wurden  sich  daner 
folgende  Querschnitte  ergeben: 

a)  Obere  Gurtuug. 

24400  +  70900  _ 
/>--         e?0— —  _-ltt  , 

26000  +  73000  ... 
f*—  hm  =  ~  148  . 


(ForU«uimj) 


Mit  diesen  Zahlen  würden  die  Querschnitte 
sein,  unter  der  Rücksichtnahme,  dass  obere  Gurtung  und  1 
auf  Zerknicken  beansprucht  sind  und  letzter«  noch  in  Verbin- 
dung mit  den  Querträgern  die  Seiteahaltung  der  oberen  Gur- 
tung zu  bewirken,  sowie  den  auf  die  oberen  Thelle  treffenden 
druck  dem  unten  liegenden  ItorizonUlvec 


b)  Untere  Gurtung. 
_.  11400 +  34D00  _ 


114 
143 


/i  = 

A= 


c)  Diagonalen. 

12250  +  38500      „  _ 
670  -=«□' 

7350  +  26G50       . . 
670     ~==hX  ' 

2450+17600  _„ 

670         -  30  " 
-2450  +  11700  _,. 
~670  14  " 


d)  Pfosten. 
,     20500       „,  _ 
r'  =  "670  =  31 
,  25000 
=  ~  "670  =~S7  • 

r  14750  M 

/i  =  _   670  =- 22  ■ 
6800  _  .„ 
CTO"     —  • 


Winddruck 
haben. 

Es  ist  zunächst  nicht  meine  Absicht,  die  Betrachtungen 
in  dieser  Richtung  weiter  zu  führen.  Dagegen  halte  ich  es  von 
Interesse,  die  auf  Grundlage  der  Wöhler'schen  Versuche 
gemachten  Folgerungen  für  Bestimmung  der  zulässigen  Span- 
nung noch  für  den  vorliegenden  Spezialfall  zu  verwerthen. 

Die  Bestimmung  der  Querschnittsdimensionen  für  die  Gur- 
tungen ändert  sich  bei  Voraussetzung  einer  4  fachen  Sicher- 
heit nur  unwesentlich,  da  die  Spannung  von  670*  schon  mit 
Rücksicht  hierauf  bestimmt  ist.  Bei  Anwendung  der  sonst  übli- 
chen Spannung  von  720*  würden  indessen  alle  Dimensionen  um 
7%  kleiner  ausgefallen  sein  und  es  ist  leicht  zu  ermessen, 
Einfluss  die  Anwendung  einer  konstanten  Spannung  bei 
schiedenen  Spannweiten  auch  in  dieser  Richtung  hat. 

Noch  erheblicher  gestaltet  sich  die  Sache  für  Diagonalen 
und  Pfosten.  Man  hat  für  die 

2.  Diagonale- 
Ar,»«  -  12250  +  38500 
JV,-»«  =  12250  -  2250 


d 


(38500  +  2250)  4  .... 
:  12250  +T38500  ~~  0,JÖ 


*  =  2157* 
12250  +  4^38500  =  7?(76)D.. 

_  12250  +  38500 
77 

3.  Diagonale. 


=  659(670)* 


=  7350  +  26650. 
7350  -  6400. 
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I  bei  der,  «Her  » 
sprechenden  Anschauung  stehen,  so  wird 

N,mia  =  7850  —  4  .  6400 

negativ  und  muss  deshalb  eine  weitere  Gegen-Diagonale  ange- 
ordnet werden.  Die  eine  Grenzspannung  der  3.  llauptdiago- 
nale  würde  dem  entsprechend  Null  sein.   Dann  ist  für  .v,: 

4=1;    *  =  2120k 


7330  +  4  .  26650 


=  51  (51)Q— 


"  2120 

a  =  670 

die  entsprechende  Gegen-Diagonale  aber  würde  erhalten: 
ff,  =  -  7350  +  6400  und  =0 
J 


daher 


/!  =  — 


*  =  2120k 
7350  +  4  .  6400 


Ä=l5 


8,6 


2450;  ff*.' 


2120 
4.  Diagonale. 

=  17600;  bei  Wirkung  der  Gegendiago- 


2450  4-  4.  17600 

2120 
_  2450  +  H600 
34 


:  2120k 

=  34  (30)O»» 
=  590  (670)k 


-  2450+  11700 
*=  21  


441  (670)k 
d.  Die  Pfosten. 


1.  Pfosten. 

Pf  =  3500;  P, 
J  4.17000 


*  -3500  +  4. 17000 

3500  +  4  . 17000 


=  17000; 
=  0,95;     *  =  2180k 


2180 
3500  -f  17000 


33  (31)  fj« 


33 


;  621  (670)k 


2.  Pfosten. 

Pf  =  -  5400;      P,*™"  =  4700;       r,,*sta  -  -  19600 
J       4.  (4700  +  19600)  _  _ 
k  =-  5400  +  4.19600    "  1>1S'  *  ~  18J2* 

_  -5400  +  4.19600 
"  ~  1892 


=  -  44(37)G- 


40D« 


*=  2120k 

:-1<00,tf-lW°^-»WO- 
-  590  (670)k 


4.  Pfosten. 

P/=  1800;  A*" 


2120 
—  1800  +  12950 
25 


gonale,  0 


=  -  8600,  bei  Wirkung  der  Uauptdia- 


5.  Diagonale. 

tf/  =  -2450  jrt*<»">  =  11700;  bei  Wirkung  der  Hauptdia- 
gonale, 0 


=  1;     *  =  2130k 


Entsprechend  dem  bei  der  3.  Diagonale 
bei  Anordnung  einer  weiteren  Gegendiagonale 
,         5400  +  4.  19600  _ 

r,  =  iiio 

<r  =  625 

3-  Pfosten. 

/»,*•"  =  _  1800  P?  =  -  12950,  bei  Wirknng  der  Gegen- 


*  -  2120* 


-  1800-  4 
'  "2120 
•     -  1800  4- 


8600 


=  -  i5(io)n- 


=  -  453  (670)k 


16 

Wenn  also  schon  im  allgemeinen  die  Anwendung  der  glei- 
chen Span  nungszahl  für  verschiedene  Spannweiten  nedenklicb 
erscheint,  so  sieht  man  aus  dem  vorstehenden  einfachen  Falle, 
dass  auch  für  dieselbe  Konstruktion  nicht  unmerkliche  Aende- 
rungeu  eintreten  und  namentlich  für  diejenigen  Theile,  bei 
welchen  die  Beanspruchung  durch  die  Verkehrglast  alternirt 

Jedenfalls  lohnt  es  der  Mühe,  diese  Untersuchungen  in  ge- 
gebenen Fällen  anzustellen,  um,  wenn  man  selbst  die  Resultate 
nicht  unmittelbar  anwenden  will,  wenigstens  einen  Fingerzeig 
zu  erhalten,  nach  welcher  Richtung  mehr  als  bisher  üblich  ge- 
schehen konnte. 

Was  u.  a.  die  Einlage  weiterer  Gegendiagonalen  betrifft,  welche 
oben  für  das  3.  Fach  etwas  schematisch  behandelt  wurde, 
so  ist  dazu  Folgendes  zu  bemerken. 

Würde  in  dem  betreffenden  Fache  keine  Gegendiagonale 
so  würde  wegen: 

A,*  =  7350;   JV,-"*"  =  26650;  =  -  64O0 

J     (6400  +  26650)  4  = 
h  '  7Ö50  +  4  .  26650  ' 

_  7350  +  26650  =  M6(670)k 


Bei 
tigt  werden 


der  Qucrschnittsbildung 
den,  dass  obgleich  die  st 


Kp  +  ^'rm  =  7350  +  26650  =  340Ol)k 
*  +  lt*  »in  =  7 350  —  6400  aa  950k 
positiv  sind,  tbatsächlich  in  Folge  der  Stesse  der  Verkehr.-:  i«t 
oder  einer  eventuellen  Vergroascrung  derselben  u.  s.  w.  Druck- 
spannungen auftreten  können,  indem  der  Werth  —  6400  ent- 
sprechend grösser  wird.  Schätzt  man  diese  Einflüsse  auf  bei- 
spielsweise 100%  im  Maximum,  so  würde  die  MinimaUpannung 
7350  —  2  .  64t K)=  —5450k  betragen  können  und  hierauf  bei 
Bildung  der  Querschritte  Rücksicht  genommen  werden  müssen. 
Soll  Druckspannung  überhaupt  vermieden  werdeo,  so  wäre  eine 
Gegeudiagonale  erst  nöthig,  wenn  dem  absoluten  Wert  he  nach 
m  P~m\»>  Pp  ist,  wobei  m  einen  entsprechenden  Koeffizienten, 
dessen  Werth  etwa  zwischen  1,5  und  2/)  liegen  konnte,  be- 
deutet. Im  Weiteren  würde  in  leicht  zu  übersehender  Weise 
vorzugchen  sein. 

Dies  Verfahren  entspricht  der  Wirklichkeit  mehr  als  die 
oben  verwendete  schcmatlsrbe  Beibehaltung  des  Sicberheits-Koef- 
fitienten  4,  welcher  gleichzeitig  noch  den  Mängeln  des  Materia- 
les,  der  Auaführung,  Detaillirung  u.  a.  w.  Rechnung  tragen  soll. 

Man  wird  in  diesen  Fällen  untersuchen,  ob  der  mfache 
Betrag  der  durch  die  Vcrkehrslast  hervorgerufenen 
Beanspruchung  Druckspannung  erzeugt,  und  dem 
gefundenen  Resultate  entsprechend  entweder  den  Querschnitt 
vergröasern  oder  eine  Gegendiogouale  mehr  anordnen.  In  der 
Regel  ist  eine  haarscharfe  Weiterverfo.gung  der  Verhältnisse 
nicht  geboten,  da  es  sich  um  kleine  Kräfte  handelt  und  die 
Dimensionirung  dann  durch  ^diejen^en  Maaase  festgestellt  wird, 

'"ie"  Verhält- 


st ) 


unter  welch-' 
Die 


Ausitellug  kustge  werblicher  Erzeignlue  zu  Frankfurt  a.  flu  In. 


Auf  Anregung  der  Frankfurter  polytechnischen  Gesellschaft 
bat  sich  ein  Komite  von  Kunstfreunden  aus  Frankfurt,  Mains, 
Offenbach,  Hansa,  Darmstadt,  Bockenheim  gebildet,  mit  dem 
Zwecke,  in  Frankfurt,  als  dem  Mittelpunkt  einer  entwickelten 
Luxusindustrie,  ein  Museum  für  das  Kunstgewerbe  in 
Verbindung  mit  ModcUir-  und  Zeichenschulen  in's  " 
rufen. 

Als  Vorläufer  für  die  Ver 
dem  Vorgange  von  anderen  Städten  eme  historische  Aus- 
stellung aus  den  zahlreichen,  im  Privatbesitze  befindlichen 
Kunstsammlungen  Süd-  und  Mitteldeutschlands  veranstaltet; 
die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher 
hat  es 


mehre  hervorragende  Werke  einzuverleiben  und  dadurch  das 
Interesse  an  derselben  wesentlich  zu  erhöhen. 

Die  Ausstellung  ist  in  einem  historisch  denkwürdigen  Ge- 
bäude, dem  Paläste  des  Fürsten  von  Thum  und  Taxis,  der 
im  Jahre  1730  durch  den  italienischen  Architekten  Dell'  Oper* 
erbaut  wurde,  untergebracht.  Seit  1817  tagte  in  diesem  Palaste 
der  ehemalige  Deutsche  Bundestag,  in  den  Jahren  1848  und  49 
war  er  bekanntlich  der  Sitz  des  Deutsehen 

Die  Architektur  des  Palastes  ist 
im  Inneren  von  hervorragender  Bedeutung;  »uu 
von  Hernadini  Beilavisa  und  Schütz  dem  Aelteren  angefertigt, 
die  Bildhauerarbeiten  von  St  Laurent. 

Die  de 
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Bind  genügend  gross  ge  wesen,  um  eine  bequeme  Gruppirung  und 
Aufstellung  der  Gegens  tSndo  zuzulassen.  Abweichend  von  dem 
Priniipe,  welche«  in  der  Berliner  Zeughaus-Ausstellung  yom 
Jahre  1844  verwirklicht  wurde,  nSmlicb  dem  der  Cbarakterisi- 
rung  einzelner  Zeitepochen,  ist  in  Frankfurt  vorwiegend,  wenn 
auch  nicht  gerade  ausschliesslich  dabin  gestrebt  worden,  die 
einzelnen  Kunstzweige  zu  vereinigen,  wodurch  der  Eindruck  ei- 
ner ständigen  K un stin dustrie-Samm lu n g  erreicht  wird.  — 
Der  vorhandene  Katalog  bietet  leider  nur  sehr  dürftige  Anga- 
ben; gegenüber  dem  belehrenden  Einflüsse,  welchen  gerade  die 
Kataloge  Ähnlicher  Ausstellungen  auf  das  Publikum  auszuüben 
vermögen,  ist  es  zu  bedanern,  dass  die  Zeit  nicht  hingereicht 
hat,  ihn  eingehender  —  and  vor  allem  mehr  kritisch  —  zu  be- 
handeln. 

Da  man  in  Bezug  auf  die  verschiedenen  Knnstepochen  sich 
nicht  beschränken  wollte,  so  finden  wir  in  der  Ausstellung  sowohl 
die  Antike  als  die  neuere  Zeit  vertreten.  N  icht  unterbleiben 
konnte  es,  daaa  einzelne  Zweige  der  Kunstindustrie  sich  reich- 
haltiger präaentiren,  als  andere;  doch  bietet  das  Ganze  im- 
merhin ein  entsprechendes  Ensemble.  Eine  AufzShlung  der 
einzelnen  oder  auch  nur  einer  grossem  Zahl  von  Gegenständen 
würde  zu  weit  führen,  es  sei  daher  eine  Beschränkung  auf  ei- 
nige hervorragende  Arbeiten  gestattet 

Die  Textil- Arbeiten  sind  vor  allem  durch  eine  sehr  grosse 
Anzahl  zum  Theil  sehr  schöner  Gobelins  vertreten,  die  man 
zum  Dekoriren  der  nüchternen  Wände  der  Räume  benatzt  hat. 
Wie  bereits  bei  einer  andern  Gelegenhe  it  von  uns  bemerkt  ist, 
müssen  wir  einen  günstigen  KinQuss  de  rartiger  Werke  auf  die 
Dekorationskunst  sehr  in  Frage  stellen,  weil  Imitationen  von 
Gemälden  eben  keine  Dekorationen  sind.  Allenfalls  konnte 
man  die  auf  der  Ausstellung  zubireich  vorhandenen  Gobelins 
aus  dem  Mittelalter  von  diesem  Ausspruch«  ausnehmen,  da 
diese  Stücke  in  der  Bescheidenheit  der  Parbenpcbung,  klarer 
Zeichnung  and  flacher  Behandlung  des  Runden  die  Grenzen  des 
Erlaubten  nur  selten  überschreiten.  —  Auffallend  bei  der  vor- 
handenen Fülle  ist  es,  dass  aus  den  Schätzen  der  Kirchen 
kaum  ein  aus  älterer  Zeit  stammendes  kirchliches  Gewand  zur 
Aussteilung  gelangt  ist.  Die  meisten  der  ausgestellten  Ornate 
geboren  der  späteren  Zeit  an  und  sind  fast  nur  durch  die 
Stickerei  -Teck nik  interessant,  während  die  Formensprache  leer 
auszugehen  pflegt  —  Von  orientalischen  Stoffen  ist  nur  ein  far- 
Vorhang  (grün,  blau,  rothviolet  und  grau,  —  No.  28) 


Glaser,  Römer  etc.  in  sehr 


Eine  kleine  Kanne  (No.  633)  von  1644.  sowie  ein  emaillirter 
Glasteiler  (No,  745)  gehören  in  den  " 


Unter  den    Led erarbeiten   ist    eine  Sammlung 
Schuhen  (A.  F.  Günther)  von  Interesse  für  die  Kunstverstän- 
digen. 

Eine  besondere  Aufstellung  hatte  eine  Sammlung  von 
Miniaturen  von  Jehan  Fourquet  de  Tours  (1415 — 1486)  aus 
dem  Gebet  buche  des  „  Mai  tre  Etienne,  Chevalier,"  Schatz- 
meisters Karls  VII  und  Ludwigs  XI  erhallen.  Abgesehen  von 
dem  künstlerischen  Werthe  der  figürlichen  Darstellungen  sind 
die  architektonischen  Hintergründe  höchst  beachtenswerte 
Sie  zeigen  namentlich  eine  in  Bezug  auf  dia  Entstehungszoit 
merkwürdige  Kenntniss  der  antiken,  namentlich  der  römischen 
Bau-  und  Kunatformen.  — 

Unter  den  Bucheinbänden  verdient  ein  Deckel  in  Per- 
gament mit  Elfenbeinplatte  (der  Frankfurter  Stadtbibliotbek 
gehörig)  besondere  Beachtung. 

Die  Sammlung  von  Gläsern  ist  eine  ausserordentlich 

grün  bemalten 


besten  Erzeugnissen.  In  schönen  Exemplaren  Bind  auch  die 
venetianiacben  Gläser  vertreten.  — 

Auf  dem  Gebiete  der  Kunsttöpferei  finden  wir  die  be- 
kannteren Formen  italienischer  Majoliken:  ausserdem  eine 
Sammlung  von  Rhodischen  Fayencen,  Tellern  etc.,  so  be- 
deutend, wie  sie  wohl  selten  vereinigt  zu  finden  ist  Diese 
Sammlung  gehört  mit  zu  den  interessantesten  und  nutzbarsten 
Ausstellungsobjekten.  Die  einfache  Stillsirung  der  Blumenge- 
bilde, wie  sie  auf  diesen  GefäsBen  sich  zeigt,  kann  in  recht 
fruchtbringender  Weise  wirken,  wenn  man  mit  ibr  unsere 
moderne  Blumenornamentik  (die  ja  zum  Theil  ihre  Berechti- 
gung hat)  vergleicht.  Mehr  in  das  durch  die  Ornamentik  jener 
Gefassc  angedeutete  Gleis«  geführt,  würde  die  jetzige  verun- 
staltende  Blumenmalerei  zur  Produktion  von  Kunstwerken 
umgewandelt  werden  können.  — 

Dass  in  der  Nähe  des  Hauptsitzea  der  Steingntindnstrie 
die  Arbeiten  in  diesem  Material«  vortrefflich  vertreten  sind, 
darf  kein  Wunder  nehmen.  Einzelne  Creuaener  emaillirte 
Krüge  gehören  zu  dem  Besten  was  existirt;  ebenso  mehre 
braune  KurfürBteokrüge.  Auch  das  Porzellan  ist  in  über- 
sichtlicher Anordnung  auf  der  Ausstellung  vertreten.  — 

Unter  den  Mctallarbcitcn  nehmen  die  kirchlichen  Ge- 
genstände den  ersten  Rang  ein.  Der  Limburger  Dom- 
sebatz  bat  hierzu  wohl  das  Bedeutendste  geliefert.  Als  das 
hervorragendste  Stück  hat  Limburg  ein  Byzantinisches 
Reliquiarium  aus  dem  10.  Jahrh.  ausgestellt:  die  Lade  zur 
Aufbewahrung  des  ans  dem  Kreuzesholze  gefertigten  Sieges- 
kreuzes der  Byzantinischen  Kaiser  Konstantin  VII,  Porpbyro- 
genitus  und  Romanos  II.  Der  Sammlung  der  Kelrhe  und 
Monstranzen,  Uoelieubücbsen  etc.  kann  hier  nur  im  Vorüber- 
gehen gedacht  werden.  Die  in  Email  dargestellten  Figuren 
von  Christus,  den  12  Aposteln  und  die  Ornamente  sind  von 
vollendeter  Ausführung.  Dass  die  im  Kataloge  angegebene 
Art  des  Emails  als  , Email  cloisonnö"  zutrifft,  ist  dem  Anscheine 
narh  zweifelhaft,  wenngleich  die  unvergleichliche  Feinheit  der 
Goldkonturen  eher  auf  Email  cloissnnoe  als  auf  Email  champ- 
leve  scblieBsen  läset  Unter  den  späteren  Gold-  und  Silber- 
arbeiten ist  bei  der  Menge   der  gleichwerthigen  Gegenstände 


Unter  den  Uolzarbeiten  kommen  einig©  gote  Stücke 
vor.  Bedeutendes  aber  nur  auf  dem  G«bietc  der  Intarsia 
späterer  Zeit.  Hierher  gehört  z.  B.  ein  Holländischer  Schrank 
(No.  2095),  ferner  die  M*i«tertafel  der  Schlosserzunft  in  Frank- 
furt a.  M  1725  (No.  2167)  und  ein  Holzkasten  in  italieni- 
scher Marqueterie.  — 

Ausser  denjenigen  Gebieten  der  Kunstindustrie,  die  hier 
speziell  erwähnt  sind,  sind  noch  fast  alle  übrigen  Gebiete  mehr 
oder  weniger  gut  vertreten;  ferner  haben  eine  Anzahl  kleiner 
Kunstwerke,  Bronzen  etc.  auf  der  Ausstellung  Plate  gefunden, 
die  in  den  Rahmen  derselben  vielleicht  nicht  passen,  deren 
Ausstellung  sieb  aber  durch  das  Interesse,  welches  Viele  daran 
nehmen,  wohl  rechtfertigt. 

Wir  schliessen  die  gegenwärtige  kurze  Vorführung  mit 
dem  Wunsche,  dass  die  Erfolge  der  Frankfurter  Aasstellung  recht 
bald  in  der  Thatsaohe  der  Errichtung  eines  Museums  für  das 
Kunstgewerbe  in  Frankfurt  a.  M.  in  die  Erscheinung  treten 


Mittheilungen  ans  Vereinen, 
honitltulrr nde  Vt rsumnlun;  der  Genossenschaft  deatseker 


Die  seit  längerer  Zeit  im  Gange  befindlichen  Bestrebungen 
zur  Gründung  eines  Vereins  von  Technikern  (Bau-  und 
M  aschinenteennikern,  Ingenieuren,  Geometem  etc.),  der  sich  im 
allgemeinen  die  Aufgabe  gegenseitiger  Hülfcleistung 
unter  seinen  Mitgliedern  stellt,  baben  durch  eine,  in  den 
Tagen  des  5.  und  6.  September  er.  hier  in  Berlin  stattgefunde- 
ne, von  156  Theilnebmern  ans  den  verschiedensten  Gegenden 
Deutschlands  besuchte  Delegirten- Versammlung  ihren  vorläu- 
figen Absehluss  erhalten,  lieber  den  Verlauf  and  die  Resul- 
tate dieser  Versammlung,  die  im  allgemeinen  befriedigend  sind, 
gebt  uns  ein  Bericht  etwa  folgenden  Inhaltes  zu: 

Die  Versammlung  am  5.  September  wurde  von  dem  Mit- 
gliede  des  bestehenden  Ausschusses,  Hrn.  Hocppncr -Brem- 
berg, eröffnet  Derselbe  begrüsate  die  anwosenden  Kollegen 
nnd  berichtete  über  den  zeitigen  Stand  des  Unternehmens. 
Alsdann  wurde  zur  Bildung  eines  Büreaus  geschritten  und 
Herr  H oeppner-  Bromberg  zum  Vorsitzenden  für  die  Dele- 
gaten Versammlung  gewählt,  welcher  seinerseits  die  Herren 
v.  Schmidt-Berlin,  Wittoscheck-Berlin  and  Grego- 
rius-Bromberg  tu  Schriftführern  ernannte.  Nachdem  eine 
Kommission  für  die  Vorberatbung  eines  Statuts  gewählt  worden 
war,  wurde  du  Programm  für  den  gemeinschaftlich  za  ver- 
bringenden Naebmittag  festgestellt  nnd  die  Versammlung  ge- 
schlossen. 

Am  6.  September  fand  die  konstituirende  Versamm- 
lung statt,  in  welcher  156  Stimmen  vertreten  waren.  Die 
Tagesordnung  dieser  vom  Vorsitzeoden,  Uro.  Uoeppner- 
Bromberg,  eröffneten  Versammlung  war  folgende:  1)  " 


thung  und  Feststellung  des  Statute.  2)  Wahl  des  Direktoriums, 
3)  Wahl  des  Aufsichtsrathea,  4)  Besprechung  über  einen  in 
Berlin  so  bildenden  Provinzial verband,  5)  etwaige  Anträgo. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  übermittelte  der  Delegirte 
Hr.  Bovert  •  Bremberg  den  Grus*  seiner  Wähler  und  er- 
sachte ferner  die  Versammlung,  dorn  Bromnerger  Ausschuss 
zur  Bildung  dor  Genossenschaft  für  seine  uneigennützigen  Be- 
mühungen um  die  Förderung  der  grossen  Sache  den  Dank  der 
Versammlung  zu  bezeugen,  was  geschieht.  Nach  Verlesung  des 
Protokolls  der  gestrigen  Vorversammlung  wurde  aodann  in  die 
Tagesordnung  eingetreten. 

Ad.  1.  Der  Referent  dor  Kommission  zur  Vorberatbung 
der  Statuten,  iir.  Gregoriua- Bromberg,  verlas  und  begründete 
den  Entwarf,  wie  er  aus  den  Beschlüssen  der  Kommission 
hervorgegangen,  und  gelangten  die  einzelnen  Paragraphen  mit 
ein  ige  q  Verbesserungen,  im  Allgemeinen  aber  in  der  von  der 
ssion  vorgeschlagenen  Fassung  zur  Annahme;  alsdann 
das  Statut  im  Ganzen 


im  Ganzen  als  Grundlage  der  Gnnossenachaft 
anerkannt,  worauf  der  Vorsitzende  die  Genossenschaft  für  kon- 
stituirt  erklärte. 

Ad.  2  der  Tagesordnung  worden  durch  Stimmzettel  mit 
überwiegender  Majorität  die  Hrn.  Hoeppner-Bromberg  als  erster 
Direktor,  Gregorlus-Bromberg  als  zweiter  Direktor  und  Scholtz- 
Bromberg  als  General -Sekretair  der  Genossensehaft  auf  die 
Daner  von  12  Jahren  erwählt;  die  Gewählten  nahmon  mit  be- 
redten Dankesworten  dio  Wahl  an. 

Ad.  3  der  Tagesordnung  wurden  die  Hrn.  Weitacl-Mittweido, 
Korth-Berlin,  Wittoscheck-Bcrlin,  v.  Schmidt-Berlin,  Schattwill- 
Mittweida  nnd  Hundt- Berlin  zu  Aufsiehtaräthen  gewählt,  und 
aneb  diese  Wahlen  dankend  angenommen.   Unter  aich  wählte 
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sitzenden  and  Korth-Berllo  zum  stellvertretenden  Vorsitzenden 
des  Aufsicbtsratbes. 

Ad.  4  der  Tagesordnung  wurde  von  den  anwesenden  Kolle- 
gen aus  Berlin  ein  Komi  tu  zur  Einberafung  einer  Versammlung 
behufs  baldiger  Bildung  eines  hiesigen  Provinzial- Verban- 
des  erwählt. 

Ad.  5  wurde  beschlossen,  dass  die  nächste  Oencral -Ver- 
sammlung (Wanderversammlung)  in  Berlin  abgehalten  werden 
soll.  Ausserdem  theilte  der  Vorsitzende  mit,  dass  in  Folge  der 
getroffenen  Wahl  das  Direktorium  seinen  Sit»  in  Bromberg 
habe  und  Zuschriften  nach  dort  (Bahnhof)  zu  richten  sind. 
Derselbe  dankt  darauf  den  versammelten  Kollegen  für  das  rege 
Interesse,  das  sie  bei  den  Debatten  an  den  Tag  gelegt  haben, 
and  schhesst  mit  Wünschen  für  das  Gedeihen  der  Genossen- 
schaft diese  Delcgirtcn- Versammlung.  — 

Dem  vorstehenden  Berichte  über  den  Susseren  Verlauf  der 
konstituirenden  Versammlung  fügen  wir  die  wesentlichsten  Be- 
stimmungen aus  den  zur  Annahme  gelangten  Statuten  der 
neuen  Genossenschaft  hinzu,  nicht  ohne  die  Bemerkung 
anzuknüpfen,  dass  uns  das  für  die  Genoasenschaft  gewählte 
Kleid  im  Allgemeinen  etwas  weiträumig  erscheint  und 
dasselbe  wahrscheinlich  einiger  Modifikationen  bedürfen  wird, 
um  möglichst  fruchtbringend  wirken  zu  können. 

Dass  ein  für  12  Jahre  gewähltes,  ziemlich  abseits  der 
grossen  Zentren  der  Industrie  und  des  Verkehrs,  aus  denen 
sich  die  Genossenschaft  doch  vorzugsweise  rekrutireo  wird, 
residirendes  Direktorium,  das  aus  drei  Personen  zusammenge- 
setzt ist,  welche  die  Direktorialgeschäfte  als  Nebengescbäfte 
wahrnehmen  werden,  und  unter  denen  das  kaufmännische  und 
juristische  Element  unvertreten  ist,  im  Stande  sein  sollte,  alle 
die  Geschäfte,  welche  demselben  nach  §  1  der  Statuten  zuge- 
wiesen sind,  in  erspriesslicher  Weise  zu  führen,  will  uns  kaum 
einleuchten.  Für  eine  Thätigkeit  solcher  Art,  zu  deren 
Wahrnehmung  das  Direktorium  sich  wahrscheinlich  bald  als 
ziemlich  ungeeignet  erweisen  wird,  halten  wir  die  in  $  2  sub  b 
ins  Auge  gefasste  Vermittelung  von  Engagements  für 
stellenlose  Mitglieder.  Derartige  Aufgaben  lassen  sich  kaum 
anderswo,  als  in  verbältnissmässig  kleinem  Kreise,  gut  lösen 
und  sollte  man  daher  diese  Seite  der  Thätigkeit  der  Ge- 
nossenschaft den  Vorständen  der  zn  bildenden  Provin- 
zialverbände  überlassen  und  nur  das  ganz  Allgemeine 
der  Sache  —  Statistik  etc.  —  den  Händen  der  Zentral- 
direktioD  übergeben.  Als  Beispiel  hierzu  ist  auf  den  in  der 
Schweiz  bestehenden  .  Vorein  ehemaliger  Studirenden  des  Zü- 
richer Polytechnikums*  Bezug  zu  nehmen,  der,  so  viel  bekannt. 
in  recht  erspriesslicher  Weise  wirksam  ist  —  Geberhaupt 
scheint  ans  bei  dem  neuen  Institut  etwas  zu  wenig  Gewicht 
auf  die  Vorstände  der  Provinzial-Verbän de,  dagegen  zu 
viel  auf  die  Zentral-Dircktion  gelegt  zu  werden ;  doch  lässt 
das  Anfangs-Stadium,  in  welchem  die  ganze  Angelegenheit  zur 
Zeit  sich  noch  befindet,  der  Möglichkeit  Raum,  Verbesserungen 
jeder  Art  relativ  leicht  durchzuführen. 

Endlich  scheinen  uns  die  in  den  §§  13,  16  und  17  des  Statuts 
getroffenen  Bestimmungen ,  deren  wesentlichsten  Inhalt  wir  nun- 
mehr anscbliessen, ebenfalls  zu  denjenigen  zu  gehören,  welche  einer 
baldigen  Abänderung  mehr  oder  weniger  bedürftig  sein  werden.— 

Statut  für  die  Genossenschaft  deutscher  Techniker. 

§  1.  Die  .Genossenschaft  Deutscher  Techniker"  betweckt 
die  Beförderung  der  Unabhängigkeit  ihrer  Mitglieder,  insbe- 


steüenlose 


a.  die  Unterstützung  hülfsbedürftiger  Kollegen 

b.  die  Vermittelnng   von  Engagements  für  i 
Mitglieder: 

c  die  Erleichterung  der  Sorge  für  die  Hinterbleibenden 
durch  Anschluss  an  eine  Lebensversicherungs- Gesell- 
schaft behufs  Erlangung  von  billigeren  Prämien; 
d.  die  Gewährung  einer  fortdauernden  Pension  —  Jahres- 
rente —  bei  Arbeitsunfähigkeit  und  im  Alter. 
$  2.   Der  Beitritt  steht  jedem  unbescholtenen  Tech- 
niker (Bau-  und  Mascbinentechniker,  Chemiker,  Ingenieur, 
Geometer,  Lehrer  an  technischen  Lehranstalten  etc.),  ganz 
gleich,  ob  er  sieb  in  abhängiger  Stellung  befindet  oder  selbst- 
ständiger Unternehmer  oder  Beamter  ist,  frei,  sofern  er  ein 
Eintrittsgeld  von  6  M.  erlegt  und  sich  zur  Entrichtung  der  für 
die  selbst  zu  wählende  Versicherungskasse  —  cfr.  §  3  —  vor- 
geschriebenen regelmässigen  Beiträge  verpflichtet. 

§  3-  Die  Versicherungsbeiträge  ergeben  sich  aus  den  am 
Schluas  beigefügten  Tabellen  und  sind  monatlich  pränumerando 
der  Genossenschaftskasse  oder  deren  Filialen  portofrei  zu  über- 
mitteln. Vorausbezahlungen  auf  3  Monate  sind  gestattet  — 
Ks  soll  jedem  Mitglied  freistehen,  später  in  eine  höhere,  als 
die  zuerst  gewählte  Versicherungskasse  überzutreten,  wenn  es  ' 
die  Differenz  der  Prämien  mit  Zinseszins  zu  5»/o  vom  Tage 
seines  Eintritts  an  nachzahlt 

§  4.  Anmeldungen  zum  Beitritt  sind  unter  Beischluss 
einer  Beschreibung  der  bisherigen  Berufstätigkeit  an  das 
Direktorium  der  Genossenschaft  oder  an  die  resp.  Vorstände 
der  Provinzial-  oder  Lokalvcrbände  zu  richten,  welch  letztere 
die  Anmeldungen  dem  Direktorium  übermitteln.  Ueber  die 
Aufnahme  entscheidet  das  Direktorium  der  Genossenschaft, 
im  Falle  der  Ablehnung  steht  dem  Petenten  die  Berufung  auf 
den  Aufsichtsrath  und  die  Generalversammlung  offen. 

§  5.   In  dem  Aufnahmegesuch  ist  hervorzuheben,  ob  der 
reffende  unter  den  Bedingungen  der  Tabelle  A  oder  B  der 


Genossenschaft  beizutreten  wünscht.  —  Die  auf  Grund  der 
Tabelle  A  Beiträge  zahlenden  Mitglieder  haben  Anspruch  auf 
sämmtliche  im  §  1  ad  a  bis  d  angegebenen  Vortheile,  während 
die  nach  Tabelle  B  Versicherten  nur  die  in  §  1  ad  c  und  d 
beregten  Vortheile  zu  beanspruchen  haben.  Für  die  Letzteren 
werden  die  §§  13—15  keine  Giltigkeit  haben,  auch  sind  diesel- 
ben von  der  it>  §  4  erwähnten  Einreicbung  einer  Beschreibung 
ihrer  bisherigen  Berufstätigkeit  befreit  Die  Tabelle  B  soll 
daher  vorwiegend  für  Beamte  und  Unternehmer  gelten,  welche 
der  Stellenvermittelung  und  Unterstützung  nicht  bedürfen, 
denen  aber  immerhin  eine  PrämienermSssigung  bei  Lebens- 
versicherung und  eine  Altersrente  sehr  willkommen  sein  dürfte. 

J;  6.  Jedem  Mitgliode  wird  eine  von  mindestens  2  Mit- 
ern  des  Direktoriums  vollzogene  Police  ausgestellt ,  worin 
ein  Auszug  des  Statuts,  die  Versicherungsklasse,  die  Höhe  der 
jährlichen  Beiträge  und  der  versicherton  Pension,  ebenso  der 
Tag  des  Beitritts  angegeben  sein  muss-  Diese  Police  dient 
gleichzeitig  als  Legitimation  bei  der  Generalversammlung. 

§  7.  Jedem  Mitgliede  wird  empfohlen,  sofern  es  nicht 
schon  anderweitig  sein  Leben  versichert  hat,  sich  bei  der  von 
dem  Direktorium  zu  bezeichnenden  Labensversicborunga-Geselt- 
schaft,  welche  sich  bereit  erklären  würde,  einen  gewissen  Pro- 
zentsatz der  von  den  Genossenschaftsmitgliedern  gezahlten 
Prämien  der  Genossenschaftskasse  zufliessen  zu  lassen  —  xu 
Gunsten  seiner  Unterbleibenden  —  einzukaufen.  —  Von  den 
auf  genannte  Weise  der  Genosseaschaftskasse  zufliessenden  Be- 
trägen soll  die  Hälfte  den  betreffenden  Mitgliedern  auf  ihre 
Beiträge  gut  geschrieben  werdtn,  während  die  andere  Hälfte 
dem  Genosseuschaftsvermögon  zu  Gute  kommt. 

§  8.   Die  Fonds  der  Genossenschaft  werden  gebildet. 

a.  durch  das  von  jedem  Mitgliede  zu  entrichtende  Ein- 
trittsgeld ; 

b.  durch  die  regelmässigen  Beiträge  der  Mitglieder  ; 

c  durch   die  von  der  Lebeusversicherungs-Gesellschaft 

zu  gewährende  Prämieuermäasigung  (cfr.  §  7); 
d.  durch  Legate  und  sonstige  Zuwendungen ; 

(Die  folgenden  §§  9,  10,  11  enthalten  formelle  Vorschriften 
über  Hinterlegung  der  Gelder  und  Einrichtung  der  Kassen- 
verwaltung; §  12  bezeichnet  die  Generalversammlung  als  Be- 
rufungs-Instanz in  Beschwerdesachen.) 

§  13.  Wenn  ein  Genossenschaftsmitglied  ohne  eigenes  Ver- 
schulden seine  Stellung  verliert,  oder  dieselbe  freiwillig  auf- 
geben will,  und  dem  Direktorium  hiervon  rechtzeitig  Anzeige 
macht  (event  durch  Vermittelung  der  Vorstände  der  Provinzial  - 
und  Lokalverbände),  so  wird  das  Direktorium  bemüht  sein,  ihm 
eine  andere,  seinen  Kenntnissen  möglichst  entsprechende  Stelle 
nachzuweisen,  soweit  es  seine  Geschäftsverbindungen,  event 
ein  vielleicht  später  zu  gründendes  Gonossenschaftsutatt  mög- 
lich machen. 

§  14.  Falls  ein  Mitglied  bereits  5  volle  Jahre,  vom  Tage 
seines  Eintritts  ab  gerechnet,  der  Genossenschaft  angehört, 
kann  es  während  der  Zeit,  in  welcher  es  brodlos,  und  wenn  es 
nachweislich  hültsbedürftig  ist,  die  Gewährung  einer  monatlichen 
praenumerando  aus  der  Genossenschaftskasse  zu  zahlenden  Un- 
terstützung nachsuchen,  welche  nicht  unter  30  M.  betragen 
soll.  Doch  soll  es  dem  Direktorium  freistehen,  wenn  es  der 
Stand  der  Gonossenschaftskasso  erlaubt,  Unterstützungen  auch 
schon  früher  zu  bewilligen.  Zu  Unterstützungen  solf  ein  be- 
stimmter Prozentsatz  jährlich  ausgeworfen  werden,  der  nicht 
überschritten  werden  darf. 

§  15.  Demjenigen,  der  eine  Unterstützung  in  vorgenannter 
Weise  bezieht,  werden  die  Beiträge  bis  zur  Üebernahmo  einer 
neuen  Stelle  gestundet  und  wird  das  Bestreben  des  Direktoriums 
darauf  gerichtet  sein  müssen,  in  erster  Linie  den  Unterstützung 
beziehenden  Mitgliedern  zur  Erlangung  neuer  Stellen  bebülflicn 
zu  sein.  Das  betreffende  Mitglied  ist  jedoch  gehalten  min- 
destens die  zweite,  ihm  vom  Direktorium  offerirte  Stelle  anzu- 
nehmen, auch  wenn  sie  schlechter  dotirt  wäre,  als  die  vorher- 
gehende, widrigenfalls  die  Zahlung  der  Unterstützung  sofort 
aufhört 

§  16.  Wer  der  Genoasenschaft  mindestens  10  volle  Jahre 
angehört  hat,  darf,  im  Falle  er  durch  Alter  oder  Gebrechlich- 
keit zur  Ausübung  seines  Dienstes  nachweislich  dauernd  un- 
fähig geworden,  die  Gewährung  der  von  ihm  versicherten 
Pension  —  Jahresrente  —  beanspruchen. 

Doch  ist  der  Betreffende  verpachtet  »ich  zur  Feststellung 
der  im  Pensionsgesuch  gemachten  Angaben  in  jedem  Falle 
einer  eingehenden  Untersuchung  des  Vertrauensarztes  zu  unter- 
werfen, wofür  die  Kosten  aus  der  GenossenschaftskassQ  be- 
atritten werden.  Es  ist  die  Pflicht  des  Direktoriums,  falls  der 
Pensionair  eino  Stellung  annimmt ,  die  höher  dotirt  ist  als 
die  Pension,  welche  er  bezieht,  eine  nochmalige  ärztliche  Unter- 
suchung des  Betreffenden  zu  veranlassen,  —  auch  in  dem  Fall«, 
wenn  in  dem  ärztlichen  Atteste,  welches  seiner  Pcnsionirung 
zu  Grunde  lag,  eine  bestimmte  Dauer  seiner  l.n  Brauchbarkeit 
ausgesprochen  wurde,  —  und  event  die  Zahlung  der 
bis  zur  Aufgabe  der  qa.  Stellung  einzustellen. 

§  17.   Wer  40  volle  Jahre  der  Genossenschaft 
hat,  erhält  die  versicherte  Pension  —  Jahresrente  — " 
ohne  jeglichen  Nachweis  unter  allen  Umständen  ausgezahlt. 

§  18.  Wenn  ein  Genossenschaftsmitglied  vom  Direktorium 
für  pensionsfähig  anerkannt  worden  ist,  so  erhält  es  die  ans 
den  anliegenden  Tabellen  nach  der  Dauer  der  Mitgliedschaft 
i  der  gezahlten  Beiträge  zu  ermitteln! 
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Bei  Feststellung  der 
ein  halbes 


der  GenossenschaftBkasse  ausgezahlt. 

Höhe  der  Pension  soll  es  so  gehalten  t.».  JEU  ■  UHOI  VIU  U«IVH 

Jahr  nicht  gerechnet ,  über  ein  halbes  Jahr  für  eiu  ganzes  ge 
rechnet  wird. 

§  19.  Die  Zahlung  der  Pension  erfolgt  in  gleicher  Hohe 
bis  zum  Ableben  des  Empfängers.  Wenn  dieser  Kuli  eintritt, 
ist  von  den  Hinterbliebenen,  unter  Beischluss  eines  Todten- 
scheines,  dem  Direktorium  binnen  8  Tagen  Anzeige  zu  machen, 
and  soll  die  Pension  auch  noch  für  die  noch  dem  Ableben 
folgenden  3  Monate  in  den  Fällen  gezahlt  werden,  wenn  der 
Betreffende  eine  Frau  oder  Kinder  hinterläsat.  Die  Entziehung 
der  Pension  bei  Lebzeiten  erfolgt  nur  in  den  Fällen,  welche 
auch  sonst  den  Verlust  der  Mitgliedschaft  nach  sieh  ziehen. 
Cr.  §  33  and  im  Falle  de«  §  16.) 

§20.  Geht  ein  Mitglied  mit  Tode  ab,  ohne  Pension  ans 
der  Genossenschaftskasse  bezogen  zu  haben,  so  sollen  den  Hin- 
terbliebenen 20%  (.zwanzig  Prozent)  der  eingezahlten  Beiträge 
zurückerstattet  werden;  doch  sollen  von  der  Summe  des  zu- 
rück  zn  erstattenden  Prozentsatzes  die  Unterstützungen,  die  es 
event.  erhalten  hat,  in  Abzug  gebracht  werden,  wenn  nicht  etwa 
ein  besonderer  Nolhstand  seiner  hinterbliebenen  Familie  nach- 
gewiesen werden  kann. 

(Die  folgenden  §§21  und  22  regeln  das  formelle  Verfahren, 
welches  bei  Inanspruchnahme  einer  Unterstützung  oder  Pension 
stattzufinden  hat  Die  $§  23  bis  incl.  2t)  handeln  von  dem 
Vorstande,  dem  Aufaichtsreth  und  der  Generalversammlung 
der  Genossenschaft) 

§33.  Wenn  ein  Genossenschaftsmitglied  mehr  als  3  Monate 
mit  Zahlung  der  Beiträge  rückständig  bleibt,  oder  wenn  es  im 
Aufnahme gesuch  oder  bei  Inanspruchnahme  der  Benefizien  der 
Genossenschaft  oder  bei  Abgabe  des  Zeugnisses  über  ein  an- 
deres Genossenschaftsmitglied  (cfr.  §  21)  nachweislich  falsche 
Angaben  gema  cht  hat ,  so  geht  es  der  Rechte  eines  Mitgliedes 
bis  zur  Kutsch  tidung  durch  die  nächste  Generalversammlung 
verlustig.  Derselbe  Fall  tritt  ein  bei  sonstiger  Uebertretung 
der  Statuten  oder  bei  Verlust  der  bürgerlichen  Ehrenrechte. 

Mit  dem  Ausscheiden  aus  der  Genu.-seiisrhaft  erlischt  jeder 
Anspruch  auf  die  bisher  gezahlten  Beträge  und  auf  das  Ge- 
nossenschaftsvermögen, falls  auf  sein  Ansuchen  die  General- 
versammlung nicht  anaers  bestimmt. 

§  34.  Die  Genossenschaft  wird  aufgelost  nur  durch  einen 
Bescbluss  der  besonders  dazu  anzuberaumenden  General-Ver- 


dasa  die  von  der  Genossenschaft  noch  zu  erfüllenden  Verbind- 
lichkeiten (Pensionen),  soweit  die  Gelder  rei  eben,  fortgezahlt,  der 
etwaige  Rest  als  Kapitalanlage  behandelt  wird,  deren  Zinsen 
zu  einem  noch  näher  zu  bestimmenden  Zwecke  Verwendung 
finden  sollen. 

§  36-  Die  Geschäftsbücher  und  Akten  der  Genossenschaft 
sind  im  vorgedachten  Falle,  nachdem  dieselben  einen  rechnungs- 
mässigen  Abschluss  gefunden  haben,  einem  gewesenen  Ge- 
nossenschafter oder  einem  Dritten  in  Verwahrung  zu  geben. 
Die  Genossenschafter  oder  deren  Rechtsnachfolger  behalten  das 
Recht  auf  die  Einsicht  und  Benutzung  der  Bücher  und  Papiere. 

§  37.  Die  Veröffentlichungen  von  Genossenschaftsangele- 
genheiten  sollen  in  folgenden  Blättern  erfolgen:  1.  in  der 
Scblesiscben  Zeitung,  2.  Kölnische  Zeitung,  3.  Königsberger 
Uartung'schee  Zeitung,  4.  Leipziger  Zeitung,  5.  Augsburger 
Allgemeine  Zeitung,  6.  Deutsche  Bauzeitung. 

Das  Direktorium  hat  das  Recht,  auf  die  ihr 
erscheinenden  Zeitungen  zu  abonniren,  und  sind  die 
dafür  auf  den  Verwaltungsfonds  zu  übernehmen. 

Anhang:  Tabelle  A  u.  B 
enthaltend  die  Sätze  der  zn  zahlenden  Beiträge  und  Angabe 
der  zu  gewährenden  Pensionen  für  diejenigen  Mitglieder,  welche 
die  in  §  1  ad  a  bis  d  bezeichneten  Vortheil  e  der  Genossen- 
schaft beanspruchen. 
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24 
36 
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60 
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30  35 


Sammlung  mit  Abstimmung  durch  Zettel  und  einer  Majorität 
von  mindestens  >.  der  vertretenen  Mitglieder. 

§  35.    lieber  die  Unterbringung  des  bei  einer  event.  Auf- 
lösung der  G  enussenschaft  vorhandenen  Genossenschafts  Vermögens  ' 
entschei  det  die  letzte  Generalversammlung  unter  der  Bedingung,  | 


*)  Bemerkung.  Die  Höhe  der  Pensionssätze  ist  noch  nicht 
genau  fixirt.  Vorbehaltlich  späterer  Feststellung  sind  in  Aus- 
sicht genommen :  als  mindester  Satz  in  Klasse  I,  der  bei  lOjäh- 
riger  Mitgliedschaft  gilt,  300  M.  und  als  höchster  Satz  in 
Klasse  V 111  nach  40jähriger  Mitgliedschaft,  2350  M.  Alle  übri- 
gen Sä  tze  liegen  zwischen  diesen  beiden  Grenzwertnen. 


Vermischtes. 

Unregelmässigkeiten  Im  Sttomisslonswesen. 

In  der  Berliner  Stadtverordneten-Versammlung  am  1.  d.  M. 
hat  eine  längere  Verhandlung  über  die  Handhabung  des  Sub- 
missiunswesens  bei  städtischen  Bauausführungen  stattgefunden, 
tu  welcher  die  von  einem  Mitgliede  an  den  Magistrat  gerichtete 
Anfrage: 

Ob  der  Magistrat,  angesichts  der  in  allernächster  Zeit  be- 
vorstehenden Submissionen  auf  grosse  Lieferungen  von  Dampf- 
maschinen und  Kesseln,  Röhren  und  dergl.  für  die  Zwecke  der  Er- 
weiterung der  Wasserwerke  und  der  Kanalisation  etc.  es  nicht 
für  angezeigt  erachte,  das  Submissionsverfahren  anderweitig  zu 
ordnen,  und  zwar  der  Art,  wie  dies  bei  den  König  I.Behörden 
in  Uebung  ist,  so  dass,  wenn  auch  die  Submissionen  zwar 
beschränkte  sind,  doch  die  eingegangenen  Offerten  öffentlich 
und  im  Beisein  der  erschienenen  Submittenten  eröffnet  und 
sofort  publizirt  werden? 

den  ersten  Anlass  gegeben  hatte.  Unter  dem  unmittelbaren  Ein- 
druck von  unliebsamen  Vorgängen  bei  einer  für  die  Erweite- 
rung der  Berliner  Wasserwerke  in  letzter  Zeit  abgehaltenen 
beschränkten  Submission  gestaltete  sich,  nach  Mittheilungen 
hiesiger  Zeitungen,  die  betr.  Verhandlung  zu  einer  recht  leb- 
haften ,  deren  aligemeine  Ergebnisse  denn  auch  über  den  in  der 
obigen  Anfrage  angedeuteten  unmittelbaren  Zweck,  der  ziem- 
lich harmloser  Art  ist,  hinausgeben. 

Diese  Auffassung  wird  durch  das  Ergebniss  einer  weiteren 
Verhandlung  bestätigt,  die  am  9.  d.M.  in  der  Stadtverordneten- 
Versammlung  über  den  Gegenstand  stattgefunden  hat  und  in 
der  die  Niedersetz  ung  eines  Ausschusses  beschlossen  wurde, 
welcher  sich  mit  der  Prüfung  der  Instruktionen  für  die  Ver- 
waltungen der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke,  sowie  der 
jetzigen  Handhabung  des  Submissions-Verfahrens 
bei  denselben  befassen  soll. 

Welche  Folgen  die  fraglichen  Verhandlungen  haben  werden, 
lässt  sich  zur  Zeit  zwar  noch  nicht  übersehen;  als  wahrschein- 
lichstes Resultat  darf  man  indess  wohl  das  voraussetzen  ,  dass 
die  Stadtbehörden  sich  in  dem  Beschlüsse  einigen  werden,  eine 
allgemeine  Regelung  des  Submissionswesens  genau  nach  dem 
Vorbilde,  welches  für  die  Submissionen  im  Bauwesen  des 
preussischen  Staates  besteht  und  welches  mehre  von  den 
Mitgliedern  der  Stadtverordneten -Versammlung  augenscheinlich 
als  ein  Muster  von  Vollkommenheit  bett achten,  eintreten  zu 
lassen. 

Wir  sind  fern  davon,  die  grossen  Vortheile  in  Zweifel  zü 
sieben,  welche  dem  Bauwesen  des  preussischen  Staates  durch 
die  jetzt  geltenden  Bestimmungen  über  das  ~ 


zugewendet  werden,  verwahren  ans  indess  andererseits  sehr 
bestimmt  gegen  die  etwaige  Auffassung,  dass  Besseree  nicht 
recht  denkbar  sei.  Eigene  Erfahrungen  haben  uns  Fälle  in 
grosser  Zahl  vor  Augen  geführt,  welche  lehren,  dass  es  nicht 
schwer  hält,  weder  für  Unternehmer  noch  für  Beamte,  jenen 
gepriesenen  Bestimmungen  ein  Schnippchen  zu  schlagen,  sobald 
in  dem  Willen  dazu  sich  entweder  beide  zugehörigen  Theile  be- 
gegnen, oder  auch  nur  der  eine  Theil  mit  dem  Vorgeben  des 
andern  sich  in  stillschweigender  Uebereinstimmung  befindet 

Auseinandersetzungen  über  das  „Wie"  derartiger  Fälle 
beabsichtigen  wir  hier  nicht  zu  geben,  die  Möglichkeiten  dazu 
sind  vielfach  und  zum  Theil  auch  auf  der  Uaud  liegend,  wenn 
man  den  relativ  weiten  Spielraum  ins  Auge  fasst,  der  bei  der 
Vorbereitung  und  Durchführung  eines  Submissionsverfahrens 
dem  Beamten  trotz  aller  Detail  vorschriften  verbleibt  und  —  fügen 
wir  binzu  —  auch  verbleiben  muss,  soll  nicht  in  sehr  zahlreichen 
Fällen  das  Submissionsverfahren  zu  einer  baaren  Unmög- 
lichkeit werden. 

Am  häufigsten  kommen  Unregelmässigkeiten  solcher  Art 
vor ,  die  ihren  Ursprung  aus  den  Bestimmungen  nehmen,  welche 
über  dio  Auswahl  aus  der  Reibe  der  betbeiligten 
Submittenten  entweder  als  allgemein  geltende  bestehen, 
oder  für  den  besonderen  Fall,  um  den  es  sich  handelt,  in  den 
Submissionsbedinguugen  einmalig  getroffen  sind.  —  Was 
all  gemein  Rechtens  über  diesen  Punkt  sein  soll,  kann  klarer 
und  besser  nicht  ausgedrückt  werden  als  durch  den  §.  118  der 
Geschäfts-Ordnung  über  das  Garnison-  Bauwesen  vom  25.  März 
1839  bezw.  16.  Februar  1840,  welcher  in  seinem  Absatz  1  wört- 
lich lautot: 

.Zur  Erhaltung  dos  Vertrauens  in  die  Behörde  und 
zur  Vermeidung  von  Weiterungen  ist  es  unerläs Blieb,  dass 
alle  Nachgebote,  welche  bei  der  Lizitation  nach  Abschluss 
des  Termins  und  bei  der  Submission  nach  dem  Beginn 
der  Eröffnung  der  schriftlichen  Eingaben  erfolgen, 
ganz  unberücksichtigt  gelassen  werden,  was  zur  Nach- 
achtung allen  Konkurrenten  ausdrücklich  vorzubedi  ngen, 
demnächst  aber  auch  Seitens  der  Behörde  unter  allen  Um- 
ständen genau  zu  beachten  bleibt."  Hierzu  kommt,  dass 
nach  Abs.  2  u.  3  dieses  Paragr.  etwaige  bis  zur  Erthcilung  des 
Zuschlags  noch  eingehende  Nachgebote  der  Behörde  sofort 
überreicht  oder  über  dieselben  Anzeige  erstattet  werden  soll, 
.damit  die  Behörde  bei  der  Entscheidung ,  ob  auf  die  in  dem 
Termine  abgegebenen  Gebote  der  Zuschlag  zu  ertheilen  oder 
zu  verweigern  sei,  das  Ergebniss  dieser  Nachgebote 
mäss  in  Betracht  ziehen  könne.  Wird  der  Zuschlag 
verweigert,   so  muss  eine   nochmalige  Konkurren* 
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stattfinden,  insofern  nicht  besondere  Hindernisse, 
i.  B.  die  Dringlichkeit  der  Ausführung,  sich  dem  entgegen- 
stellen. * 

Der  Inhalt  dieser  Vorschriften  ist  so  bestimmt  und  klar, 
dass  man  meinen  sollte,  das»  Abweichungen  davon  nach  dieser 
oder  jener  Seite  hin  kaum  vorkommen  konnten,  dass  es  tum 
mindesten  ganz  unmöglich  wäre,  dass  eine  Behörde  auf  eine 
mitbedoutender  Verspätung  eingelaufene  Nachofferte  ohne 
die  allerzwin  gendsten,  in  einer  Verwaltungsvorschrift  gar  nicht 
vorzusehenden  Gründe  einginge.  Befragt  man  jedoch  die 
praktische  Erfahrung  über  diesen  Punkt,  so  wird  mau  leider 
vielfach  eines  Anderen  belehrt 

Zum  Beweise  führen  wir  aus  einer  ganzen  Reibe  uns  be- 
kannter Falle,  zu  denen  fast  jode  Woche  neue  hinzufügt,  nur 
einen  einzigen  vor,  der  sich  vor  etwa  einem  Jahr  zugetragen 
und  durch  die  dabei  angewendet«,  nicht  gerade  gewöhnliche 
Schlauheit  immerhin  auf  ein  gewisses  Interesse  bei  einigen  der 
Leser  wird  rechnen  können.  Um  ausschliesslich  der  Sache  zu 
dienen  und  um  jeden  Schein  einer  Gehässigkeit  fern  zu  hal- 
ten, sollen  bei  dieser  Vorführung  Gegenstand,  Orts-,  Personen- 
und  Behörden- Namen  ungenannt  bleiben.  Die  Erzählung  ist 
dann  folgende: 

Zwei  Geschäftsfreunde  X.  und  Y.  hatten  sich  vereinigt,  eine 
zur  Submission  ausgeschriebene,  etwa  300000  M.  Geldwerth 
ausmachende  Lieferung  zu  gemeinsamer  Durchführung  an  sich 
zu  bringen.  X.  hatte  seinen  regelmässigen  Wohnsitz  ausserhalb, 
Y.  den  seinigen  am  Orte,  wo  die  Submission  stattfand,  und  er- 
freute sieb  hier  der  allgemeinsten  Bekanntschaft  Damit  einer 
von  den  Gesellschaftern  jedenfalls  der  Niedrigst  bietende  sein 
werde,  wurde  verabredet,  dass  X.  rechtzeitig  eine  Offerte  abgeben 
und  dem  Submissionstermine  beiwohnen  solle,  während  Y.,  schein- 
bar unbekümmert  um  den  Verlauf  der  Sache,  wenige  Tage  vor  dem 
Termine  eine  kleine  Reise  nach  auswärts  antreten  würde  und 
von  dem  fremden  Orte  aus  eine  zweite  Offerte  einzuschicken 
hätte.  — 

In  dem  an  dem  betr.  Tage  Mittags  12  Uhr  stattgefundenen, 
von  12  Unternehmern  beschickten  Eröffuungstermine  stellte 
sich  die  von  X.  abgegebene  Offerte  bei  weitem  nicht  als  die 
niedrigste  heraus  und  von  Y.  war  eine  Offerte  überhaupt 
nicht  eingelaufen.  Die  Offerte  des  X.  wurde  vielmehr  durch 
diejenige  eines  Urn.  Z.  um  etwa  27000  M  unterboten.  Z.  hatte 
also  die  zweifelloseste  Aussicht,  das  Geschäft  in  die  Bände  zu 
bekommen  und  wurde  iu  dieser  Auffassung  der  Sache  auch 
durch  bestimmte  Aeusseruugeu  des  Beamten,  der  den  Sub- 
itermin  abgehalten,  bestärkt  Allein  es  erwies  sich  die 
t  von  Z.  als  trügerisch  infolge  eines  ungeahnten  Manövers, 
welches  von  dem  Mitgliede  Y.  der  aus  den  Hrn.  X.  und  Y. 
bestehenden  geheimen  Gesellschaft  jetzt  in  Szene  gesetzt  wurde : 
Dieses  Manöver  bestand  darin,  dass  etwa  7  Stunden  nach 
Verfluss  des  Submissionstermius  von  besagtem  Hrn.  Y. 


eine  Nach -Offerte  einlief,  welche  um  etwa  650  M-  niedriger,  als 
die  des  Submittenten  Z.  war,  die,  wie  schon  oben  bemerkt,  um 
27000  M.  hinter  der  Offerte  des  Gesellschafters  X.  zurück  blieb. 


Z.,  der  in  gutem  Glauben  an  Beinen  Erfolg  am  Nachmittage 
bereits  mehre  Einleitungen  Tür  Effektuirung  des  Geschäfts  ge- 
troffen und  durch  das  neue  Ereigniss  etwas  ängstlich  gemacht, 
sich  abermals  an  den  betr.  Beamten  gewendet  batte,  erhielt  von 
diesem  die  bestimmte  Zusicherung,  dass  die  Gerechtigkeit  ihren 
Lauf  haben  solle;  er  glaubte  jedoch  in  einer  abermaligen  Unter- 
redung mit  dem  Beamten  genügenden  Grund  zu  der  Befürchtung 
zu  finden,  dass  seine  Aussichten  im  Laufe  einiger  Stunden 
etwas  weniger  hoffnungsreich  geworden  seien,  als  vorher-  Die- 
serhalb  hielt  Z.  es  nicht  für  überflüssig,  eine  weitere  Aufrage 
bei  der  nächst  höheren  Instanz  anzustellen,  von  der  ihm  indes», 
unter  Hinweis  auf  die  allgemein  bestehende  Unzulässigkeit  von 
Nachofferten,  die  beruhigendsten  Zusicherungen  gemacht  wur- 
den. — 

In  völligem  Widerspruch  mit  diesen  Zusicherungen  erhielt 
jedoch  Z.  nach  Ablauf  von  4  Wochen  einen  völlig  ablehnenden 
Bescheid,  der  damit  motivirt  war,  dass  die  Nachofferte  des 
Y.,  wenn  auch  erst  7  Stunden  nsch  Verfluss  des  Submissions- 
termius eingegangen,  sich  laut  amtlicher  Bescheinigung 
etwa  '/]  Stunde  vor  Eröffnung  des  Termins  auf  dem 
Postbureau  des  Orts  befunden  habe  und  daher  gegen 
die  Annahme,  bezw.  Berücksichtig ung  dieser  Nachofferte  keine 
Bedenken  erhoben  werden  könnten  uud  sollten!!!  — 

Wenn  nun  zu  dieser  ganz  unerwarteten  Wendung  der 
Sache  darauf  aufmerksam  gemacht  wird,  dass  nicht  das 
Postbüreau,  sondern  das  Büreau  des  Beamten,  der  die  Sub- 
mission abgehalten,  laut  Submissionsbedingungen  der  Bestim- 
mungsort der  Offerten  war,  dass  ferner  auch  kein  denkbarer 
Kntschuldigungsgrund  für  die  Verspätung  stattfand,  weil  zwi- 
schen der  Ausschreibung  der  Submission  und  der  Abhaltung 
des  Termins  dazu  ein  Zeitraum  von  nicht  weniger  als  6  Wo- 
chen gelegen  batte,  so  bleibt  um  den  ganzen  Sachverhalt  zu 
übersehen,  nur  noch  der  eigentliche  Werth  der  om  Postbüreau 
vertheilten  amtlichen  Bescheinigung,  auf  welche  hin  Z.  mit 
seiner  Offerte  abgewiesen  wurde,  mit  ein  paar  Worten  zu  beleuchten. 

Dieser  Werth  wird  klar  gestellt  durch  die  Thatsache,  dass 
Ur.  Y.  von  seinem  für  einige  Tage  freiwillig  genommenen  an- 
derweiten Aufenthaltsorte  aus  eine  (erste)  Offerte  so  frühzeitig 
abgesandt  hatte,  dass  dieselbe  zur  rechten  Zeit  an  ihrem  eigont- 


zuge  aber,  mit  welchem  diese  Offerte  befördert  wurde,  reiste 
aueh  Y.  selbst  zum  Submissionsorte  ab,  zu  dem  Zwecke, 
um  von  dem  Ihm  persönlich  bekannten  im  Abtragen  begriffe- 
nen Briefträger  des  Orts  seine  Offerte  sich  wieder  aus- 
händigen zu  lassen,  was  ihm  unter  der  Vorspiegelaog,  dass 
er  gegen  die  anfängliche  Absicht  jetzt  persönlich  anwesend  sei 
und  nun  die  betr.  Angelegenheit  besser  in  mündlicher  Weise 
erledigen  könne,  auch  leicht  gelang. 

Welche  Bedeutung  hiernach  die  Bescheinigung  des  Post- 
bCreaus  eigentlich  besass  und  welche  Vorgänge  in  die  Zeit 
zwischen  Eröffnung  der  Offerten  im  Submissionstermine  und  die 
Einreichuug  der  Nachofferte  des  Y.  fallen,  wird  sieb  jeder  selbst 
klar  machon;  unklar  allein  bleibt  für  Viele  wohl  nur  die  spätere 
mündliche  Aousserung  eines  der  Sache  nahe  stehenden  Beamten, 
der  den  Verlauf,  den  dieselben  genommen,  mit  der  Bemerkung 
zu  rechtfertigen  unternahm  „dass  die  bestehenden  Vorschriften 
über  das  Submissionswesen  d  em  Geiste  und  nicht  der  Form 
nach  gehandhabt  sein  wollten."  — 

Dass  bei  einer  solchen  Auffassung  von  Vorgängen  und  Vor- 
schriften selbst  die  besten  Bestimmungen  den  gegenteiligen 
Effekt  haben  können,  als  den  beim  Erlass  derselben  beabsichtigten, 
und  dass  die  Vorschriften  über  das  staatliche  Submiaiion^wesen 
bei  weitem  nicht  so  enge  gefasst  sind,  um  dem  Durchschlüpfen 
von  Unregelmässigkeiten  ernstliche  Schwierigkeiten  entgegen  zu 
stellen,  sofern  nicht  in  Charakter  und  Bildungs- Stan  d- 
punkt  der  Organe,  denen  die  Ausführung  überlassen  ist  die 
nöthigeu  Bedingungen  hierfür  gorebon  sind,  dürfte  durch  dies 
ein  Beispiel  zur  Genüge  erwiesen  s>iin.  — 

Die  Moral  aber,  welche  für  Umgestaltung  des  Submissions  - 
Verfahrens  bei  den  städtischen  Bauten  Berlins  nach  dem  Vor- 
bilde der  staatlichen  Einrichtungen  aus  diesem  Falle  zu  ziehen 
ist  ergiebt  sich  von  selbst  — 

Erleichterungen  In  Bezug  auf  die  Feststellung  der 
Garnison  -  Bauprojekte.  Der  §  53  der  Gesch.  -  Ordn.  f.  d. 
Garnis.-Bauwesen  v.  Iii.  Februar,  25.  März  1640  schreibt  bekannt- 
lich vor,  dass  Bauprojekte  der  technischen  Super- Revisiou  in 
den  Fällen  unterliegen,  wenn  1)  bei  Neu  -  oder  Umbauten  der 
Kostenbetrag  die  Summe  von  1500  M.,  2)  bei  Reparaturen  die 
Summo  von  3000  M.  ubersteigt. 

Nunmehr  ist  durch  Erlass  genehmigt  worden,  dass  die 
Superrevision  der  von  den  Militär-  oder  Zivil -Baubeamten  an- 
gefertigten Projekte  und  Kostenanschläge  über  Müitfirbauten, 
nachdem  dieselben  in  der  technischen  Vorre  visions-Instanz 
geprüft  worden  sind,  nur  Statt  zu  finden  hat,  wenn  1)  der 
Rostenbetrag  bei  Neu-  oder  Umbauten  die  Summe  von  3000  M. ; 
2)  bei  Reparaturen  die  Summe  von  9000  M.  übersteigt  Die 
ältere  Bestimmung  im  Abs.  3  des  §  53,  wonach  die  Superre- 
vision ohne  Rücksicht  auf  den  Kostenbetrag  in  allen  Fällen 
stattzufinden  hat,  in  welchen  der  Gegenstand  so  wichtig  er- 
scheint, dass  eine  nochmalige  technische  Prüfung  in  der  Sn 

oder  zweckmässig 


für  nothwendig 
wird,  bleibt  in  Kraft 

Die  vorstehenden  neuen  Bestimmungen 
wirkend  für  bereits  in  der  Ausführung  begriffene  Bauten  ein- 
zutreten, für  welche  die  Kostenanschläge,  resp.  die  Baurevi- 
sionsprotokolle nachträglich  aufgestellt  werden. 

Brief-  und  FrayekMten. 

Urn.  K-  in  Owinsk.  Ihren  Wünschen  werden  folgende 
Werke  entsprechen:  Kreis,  die  Bedeutung,  der  Drainage. 
Königsberg  1874;  —  Kulmann,  die  Drainage.  Paris  und  Kassel 
1857;  —  Stöckhardt,  die  Drainage.  Leipzig  1852;  —  Becker- 
Stahleubrecher,  über  Ursachen  und  Nachtheiie  der  Feuch- 
tigkeit in  den  Gebäuden.  Berlin  1863. 

Was  Ihre  weitere  Anfrage  betrifft,  so  glauben  wir  nicht, 
dass  das  (sogenannte  elastische)  Hartglas  in  Deutschland  schon 
in  regelmässigem  Fabrikbetriebo  dargestellt  wird.  Spezielle 
Auskunft  köuuen  die  Urrn.  C-  Pieper,  Ingenieur  in  Dresden, 
ond  R.  Meusel  in  Geiersthal  (die  deutschen  Erfinder  des 
Hartglases}  geben.  —  In  Paris,  Chaussee  d'Aotin  38—40,  ist  kürz- 
lich eine  Niederlage  des  nach  uem  Verfahren  von  de  la  Bastie 
hergestellten  Glases  eröffuet  wor  den.  —  Das  Glas  des  franzö- 
sischen Ernnders  soll  au  Glanz  und  Klarheit  dem  Gl-.se  des 
Hrn.  Meusel  nachstehen,  letzteres  auch  noch  den  Vortheil  be- 
sitzen, dass  es  sich  wie  gewöhnliches  Glas  schneiden  läsat,  was 
bei  dem  Glase  des  Hrn.  de  la  Bastie  nicht  der  Fall  i»t  — 

Hrn.J.M.  in  Audernacfa.  Der  Apparat  von  de  Michelc 
zur  Prüfung  von  Zement  ist  durch  Frü  hliug,  Michaelis  4  Co. 
in  Berlin  N.,  Friedensstr.  zu  bezieben,  übrigens,  seiner  Unzu- 
verlässigkeit  wegen,  nicht  zu  empfehlen.  Genannte  Firma  be- 
fasst  sich  mit  der  Lieferung  einfacherer  und  besscror  Apparate. 


Pur  die  Wittwe  dea  verstorbenen  Bauführers  Friedera- 
dorf (Aufruf  in  No-  73  dies.  Ztg.)  sind  ferner  eingegangen :  aus 
Gerdauen  10  M.;  W.  in  Berlin  10  M.;  II.  in  Wittenberg  9  M.; 
N.  N.  in  Berlin  10  M-:  Reoiilly  30  M.;  Fr.  iu  Berlin  5  M.; 
Gesammelt  unter  Koblenzer  Kollegen  41,45  M.;  B.  in  Deuts 
20  M.;  BR.  in  Geldern  20  M.;  O.  P.  in  Berlin  6  M.;  J.  in 
Berlin  10  M.;  zusammen  171,45  M.  Hierzu  die  früheren  Ein- 
gänge mit  152,75  M.  Riebt,  als  bisherigen  Ertrag  der  Samm- 
lungen 324,20  M.  Weitere  Beiträge  nimmt  dankend  entgegen: 
Die  Redaktion  der  Deutschen  " 
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Die  intcrnali*i»le  €artenbau-Aas»tell«Bg  in  Kilo. 

Die  zweit«  in  Deutschland  veranstal'ete  internationale  Garten- 
bauausstellung, welche  vom  Verwaltungsrath  der  Aktiengesell- 
schaft Flora  in  Köln  unternommen  ist  and  am  35.  August 
in  Köln  eröffnet  wurde,  zeigt  ausser  den  eigentlichen  Produk- 
ten des  Gartenbaues ,  die  in  aussergewohnlicber  Mannichfaltig- 
keit  und  zum  Theil  in  hervorragender  Schönheit  ausgestellt 
sind,  auch  eine  Menge  von  Gegenstanden,  die  tum  Bauwesen 
in  mehr  oder  weniger  nahen  Beziehungen  stehen.  Von  Eini- 
gen wird  das  llinüliergreifen  dieser  Ausstellung  in  Ncbengeblete 
lebhaft  getadelt,  von  Anderen  ebenso  entschieden  gebilligt 
Letzteren  wird  der  Architekt  sich  zugesellen  müssen,  da  die 
geübt«  Weitherzigkeit  ihm  ermöglicht,  auf  dem  Ausstellungs- 
ieldc  mancherlei  zu  sehen,  wag  Tür  ihn  von  Interesse  ist,  wo- 
ran er  lernen  und  sich  erfreuen  kann.  Dem  Berichterstatter 
giebt  diese  Rühmen -Erweiterung  die  Berechtigung,  die  Aus- 
stellung auch  in  der  Deutschen  Bauzeituug  einer  kurzen 
Besprechung  zu  unterziehen- 

Zur  Oiientirung  über  die  Lokalitäten  sei  vorausge- 
schickt, dass  die  Ausstellungsgegenstande  zum  kleineren  Theile 
in  dem  der  „Flora*  gehörenden  Parke  und  in  den  daselbst 
theils  schon  vorhandenen,  theils  erst  neu  errichteteu  Gebluden 
untergebracht  sind.  Obwohl  dieser,  nach  einem  gut  durchdach- 
ten Plane  angelegte  Park  ca.  gross  ist,  konnten  doch  ausser 
in  den  Gewächshäusern  nur  einzelne  Gegenstände,  wie  z.  rt. 
Kioske,  Statuen,  einige  Warmhäuser  u  dergl.  in  demselben 
Platz  finden,  während  für  die  grosse  Hasse  der  Objekte  der 
Baum  gemiuthet  und  entsprechend  vorgerichtet  werden  musate. 
Dazu  ist  der  Flora- Park  um  ein  angrenzendes,  mit  ihm  un- 
gefähr gleich  grosses  Areal  vorübergehend  vergrössert  worden, 
an  dessen  Grenzen  die  Bestaurutioua  -  und  Ausstellungshallen, 
das  Telegraphen-  und  das  Speditionsbüroau  errichtet  worden 
siud.  Diese  Gebäude  sind  einfache  Uolzbauten,  nach  Entwür- 
fen des  Stadtbaumeisters  Weyer  zu  Köln  vom  Zimmermeister 
Belstedt  aus  Bremen  ■u-gctübit;  die  Rückwände  der  Hallen 
sind  mit  gehobelten  Brettern,  deren  einziger  Schmuck  in  we- 
nigen farbigen  Streifen  besteht,  geschlossen;  im  übrigen  ist 
die  ornamentale  Ausstattung  derselben  durchaus  zweckentspre- 
chend, möglichst  einfach  gehalten.  — 

l>pr  von  den  erwähnten  Gebäuden  auf  3  Seiten  und  vom 
Flora- Park  auf  der  -t.  Seite  eingeschlossene  Kaum  bildet  das 
Ausstellungsfeld.  Von  dem  Belvedcre  aus  gesehen,  welches  das 
Verbindung* -Portal  zwischen  .Flora*  und  Ausstellungsfeld 
krönt,  bietet  letzteres  den  Anblick  eines  grossen  Parka,  bei 
dem  indess  der  Mangel  einiger  Gruppen  hochstämmiger  Bäume 
sich  bemerkbar  macht.  Indess  entschädigt  Tür  diesen  Mangel 
die  Reichhaltigkeit  des  Bildes  an  Boskcts,  Teichen,  Fontaincn, 
Grotten,  Kiosken  und  plastischen  Gruppen  einigeruiaaasen,  nur 
dass  rechts  im  Hintergrunde  der  landschaftliche  Charakter 
der  Szenerie  durch  das  sieh  anschliessende  Maschinenfeld  mit 
arbeitenden  Dampfmaschinen  und  rauchenden  Schornsteinen 
stark  beeinträchtigt  wird. 

Die  den  Architekten  in  erster  Linie  interessirenden  Aus- 
stellungsgegenstände sind  die  aufgestellten  Bauwerke,  die 
Pflanzen-  und  Gartenhäuser.  Voran  ist  zu  nennen  ein  grosses 
Palmenhaus,  welches  nach  Angabe  des  Direktors  des  Flora- 
Karten«.  Herrn  Niepraschk,  von  Pantt  &  Söhne  in  Metz  ge- 
fertigt ist.  Die  Grundform  des  Gebäudes  ist  ein  längliches 
Viereck  mit  stark  vorspringendem  Mittel-Risalit  in  der  Vorder- 
front; Sockel  und  Rückwand  des  Hauses  siud  massiv,  die  übri- 

?en  1  heile  aus  Eisen  und  Glas  konstruirt;  das  Dach  hat  die 
orni  eines  gedrückten  Spitzbugens  und  trägt  in  der  Mitte  eine 
Laterne  mit  Kuppel.  Sowohl  über  dem  Uauptgcsims,  als  auf 
dem  Firste  und  rings  um  die  Laterne  sind  gangbare  Gallerien 
mit  zierlichem  Schutzgeläuder  angebracht,  welche  mittels  einer 
im  Innern  befindlichen  Wendeltreppe  zugänglich  sind.  —  Von 
einer  stilgerechten  Behandlung  des  Baues  ist  zwar  Abstand  ge- 
nommen, doch  macht  das  Bauwerk,  mit  Ausnahme  der  etwas 
plump  geformten  gusscisernen  Säulen,  welche  die  Stelle  der 
WauUpfosten  vertreten,  einen  gefälligen  Eindruck.  Die  Vorrich- 
tungen zur  Abhaltung  des  Lichtes,  zur  Lüftung  und  zur  Ver- 


'  geliefert 

menbaus  von  geringereu  Dimensionen  ist  von  M.  G.  Schott 
in  Breslau  ausgestellt ;  dasselbe  bat  einen  kreisförmigen  Grund- 
riß* und  ist  mit  einer  Kuppel  überdeckt.  Ks  erfüllt  für  die 
Dauer  der  Ausstellung  den  Zweck,  dem  darin  aufgestellten  Gips- 
modell des  Deukmales  für  den  Niederwald  Schutz  vor  den 
schädigenden  Einflüssen  des  Wetter«  tu  gewähren.  —  Ein 
diesem  Gewächshause  in  der  Form  ähnliches  flaue  für  Wasser- 
p  1 1  a  n  z  e  u ,  mit  zementirtem  Wasserbecken  nnd  besonderer  Heiz- 
Vorrichtung  zur  glrichmässigeu  Erwärmung  des  Wassers,  ist  von 
Dennis  in  Landon  errichtet.  —  Ferner  sind  Gewächshäuser, 
sowohl  Kalt-  als  Warmhäuser,  ausgestellt  von  Bruns  jr.  in 
Bremen,  Gebr.  Boeder  in  Sudenburg,  Debard  in  Sarcclles 
u.  A.  — 

Reicher  noch  als  an  Gewächshäusern  ist  die  Ausstellung 
an  Gartenhäusern,  Kiosken  und  Lauben,  unter  deneu 
besondere  Erwähnung  ein  Pavillon  aus  Spalierstäben  von 
Seh  Ii  ermann  in  Castel  bei  Mainz,  ein  maurischer  Kiosk 


aus  Gasseisen  von  Lieck  A  Müller  in  Ehrenfeld  bei  Köln, 
vor  allem  aber  ein  Gartenhaus  von  R0«semann  A  Kühne- 
mann in  Berlin  verdienen,  welch'  letzteres  ganz  aus  Eisen 
konstruirt  ist  und  wegen  seiner  ebenso  praktischen  wie  ge- 
schmackvollen Einrichtung  und  der  künstlerischen  Durchbil- 
dung der  gewählten  Reuaissanccformeu  (im  Ansste  lungs-Führer 
als  .maurisch"  bezeichnet)  besondere  Beachtung  verdient. 
(Ist  wohl  identisch  mit  dem  auf  der  vorjährigen  Berliner  Bau- 
ausstelluug  ausgestellt  gewesenen  Bauwerk,    ü.  Red  ). 

Nächst  den  Gartenhäusern  sind  die  von  natürlichen  Tuff- 
und  sonst  geeigneten  Steinen  erbauten  Grotten  von  Zimmer- 
mann in  Grausten  i-  Tb.  und  anderen  Austeilen)  zu  erwähnen. 
So  kunst-  und  effektvoll  indess  dies«  nach  dem  ursprünglich- 
sten aller  Baustile  aufgeführten  Bauwerke  auch  sind,  so  werden 
sie  doch  noch  übertroffen  durch  die  Ton  Blaton  in  Brüssel 
im  Flügelbau  des  Wintergartens  ausgestellte,  aus  Zement  auf- 
gebaute Tropfsteingrotte,  die  als  ein  wahres  Meistorwerk  der 
Grottenbaukunst  gelten  kann-  — 

An  solchen  Ausstellungsgegenständen,  die  der  Architektur 
und  Plastik  gleich  nahe  ateben,  wie  Veranden,  Ruhesitze, 
Fontainen,  Säulen,  Postamente  etc.,  ist  eine  groase 
Auswahl  vorhanden.  Unter  dieaer  Gruppe  von  Kunaterzeog- 
niaaen  ist  ein  von  Koch  oll  in  Köln  aus  Ztnkguss  gefertigtes 
Stibadium  durch  Schönheit  der  Konzeption  und  Ausführung 
hervorragend.  Der  Unterbau  desselben  ist  massiv,  der  obere 
Tbeil  der  halbkreisförmigen  Rückwand,  welche  ohne  Bedachung 
ist,  von  Zinkguss.  Die  Formen  sind  nahezu  rein  antik,  einen 
besonderen  Schmuck  bildet  ein  Kinderfries  in  Flachrelief,  der 
eine  ausserordentliche  Anziehungskraft  aut  die  Beschauer  aus- 
übt —  Nicht  geringere  Anerkennung  findet  von  Sachverstän- 
digen die  von  V  ilteroi  &  Hoch  in  Mettlach  ausgestellte,  mit 
Brüstungsgeländer  versehene  Estrade,  die  einen  theils  aas 
Platten,  theils  aus  Mosaik  gefertigten  Fusaboden  hat  -  Die 
Marmor-Aktien-Gesel  Iscbaft  in  Allagen  bei  Soest  hat 
Marmor-  und  Kalkapath -Säulen,  zu  Vasen-  uud  Figureu- 
poatainenteu  dienend,  in  schönen  Formen  und  prächtiger  Fär- 
bung ausgestellt;  auch  die  Terrakotten  von  Schert  iu  Kalk 
bei  Deutz  verdienen  Anerkennung.  — 

Es  würde  zu  weit  führen,  äße  diejenigen  Erzeugnisse  der 
Plastik  aufzuzählen,  die  sich  hier  auszeichnen.  Eine  ausser- 
ordentlich grosse  Menge  von  Statuen  und  Gruppen  ist  vorhanden, 
die  mit  Rücksicht  auf  den  speziellen  Zweck  einer  Aufstellung  iu 
Parks  oder  Gartenhäusern  tefertigt  sind.  Jede  Art  für  die  Plastik 
verwendbaren  Materialos  ist  in  der  Ausstellung  vertreten,  vorau 
Marmor,  Porzellan,  Bronze,  sodann  Eisen  und  Zink,  letzteres 
in  Naturfarbe,  matt  und  geglättet,  bronzirt,  weiss  und  bunt  ge- 
striehen; natürlich  fehlen  auch  Thon,  Sandstein  uud  Zement 
nicht  Daa  schönste  Stück,  welche«  aus  dem  Bereiche  der 
Plastik  tur  Ausstellung  gekommen,  ist  eine  Gruppe  aus 
Eisonguss  mit  mattweisaeni  Anstrich,  von  Ducel  4  Iiis  iu 
Paris  gefertigt ,  zwei  F'rauen  darstellend,  die  einen  Fruchtkur b 
über  ihren  Köpfen  halten;  die  Figuren  sind  von  Uberaus  edler 
Haltung  und  lesseluder  Auinuth,  Körper  und  Gesichtsiusdruck 
vollständig  frei  selbst  vom  leisesten  Scheine  der  Laszivität; 
das  Work  finde  I  zahlreiche  Bewunderer.  — 

Unter  den  l'orzellangegenatänden  kommen  pracht- 
volleSacuen  recht  zahlreich  vor;  einige  Bonner  und  Kölner  Firmen 
wetteifern  unter  einander  uud  mit  der  Königl.  Portellan- 
Manufaktur  in  Berlin.  Die  von  letzterer  ausgestellten  Gegen- 
stände übertreffen  au  Formgestaltung  und  Malerei  alles  sonst 
Vorhandene  und  werden  nicht  verfehlen,  den  Konkurrenten  An- 
regung zur  Nacheiferung  zu  geben,  sowie  bei  demjenigen  Theile 
des  Publikums,  der  ästhetischen  Einwirkungen  zugänglich  ist 
auf  Geschmacks  -Vcrleiucrung  zu  wirken.  Lehrreich  ist  eine 
Vergleichung  der  von  dur  Berliuer  Porzellanmanufaktur  ausge- 
stellten Erzeugnisse  mit  einer  unmittelbar  daneben  aufgestell- 
ten Sammlung  vun  französischen  Majoliken;  die  barocken 
Formen  dieser  Stücke  mit  den  unglaublichsten  Verzerrungen 
und  Ucbertreibungeu  finden  —  leider  —  auch  ihre  Bewunderer. 

Eine  speziel  le  Erwäh  nung  verdienen  mehreGartcnthüren 
und  Parkthore  aus  Schniiedoeiseu  von  Schott  in  Brea 
lau;  ferner  ein  Muaterpferdeatall  für  Villen,  von  Uer- 
bertz  in  Köln  ausgestellt,  der  aber  bei  aller  sonstigen  Vorzüg- 
lichkeit der  Einrichtung  an  dem  Maugel  leidet,  das*  zum 
Pflaster  unter  den  Vorderfüasen  der  Thier e  nicht  Holz  gewählt 
wurden  ist.  Sodann  eine  Musterkarte  von  Febr  *  öbhuu 
in  Mülheim  a.  Rh.,  bestehend  aus  Proben  ausgeführten 
Pflasters  aus  Basalt,  Gruuwaeke  und  Melapbyr  in  allen  nur 
irgend  üblichen  Dimensionen  der  Sieine;  auch  ein  Sortiment 
einzelner  Pflastersteine  und  zerkleinerter  Basalt,  aowie,  als 
etwa«  Neues,  geschliffene  Basaltstücke,  zu  Mosaik- 
arbeiten verwendbar,  die  von  derselben  Firma  ausgestellt 
siud.  Von  dem  Bonnur  Bergwerks-  und  Uüttenvereiu 
fiuden  wir  Zemeutgegeustäude:  als  Dachziegel,  Fliesen, 
WundbeJtleiduugsplattün  van  Stelle  des  Schiefers),  poürie  Platten, 
Mühlsteine,  Treppenstufen,  Waasorleituugsröhreu  u.  a.  m. 

Die  Ausstellung  von  Maschinen  ist  so  reichhaltig,  dU!tä 
sie  wohl  verdient«,  in  ein  um  besonderen  Bericht  abgohaU(j„ii 
zu  werden.  Ks  siud  Säe-,  Mähe-,  Samenreinigungs -,  DrftÄCh-, 
Holzbearbeitung*-.  Kisbereitungs-  und  alle  Arten  sonstiger 
landwirtschaftlicher  Maschinen  vorbanden  und  zum  Theil  in 
Thätigkeit;  ferner  Dampfelevatoren ,  Zentrifugal-,  Kalifornia- 
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tiud  Rntationspun pcn,  AI»os*ynii«^h<*  und  andere  Bruunen,  Re- 
rieselungsapparate  und  alle  nur  denkbaren  Arten  von  Spritzen. 
Sowohl  im  Flotapaike  als  auf  dem  Ausstellungsfulde  siud  Gas-, 
Petroleum-,  Heißluft-  und  Dampfmotoren  zum  Betriebe  der 
oben  aufgeführten  Maschinen  thätig. 

Die  Reihe  der  für  Arehitekten  und  Ingenieure  speziell 
interessanten  Ausstellungsgegenstände  dürfte  hiermit  abge- 
schlossen fein:  es  bleibt  nur  noch  einiges  nachzutragen  über 
die  in  den  R3un-.cn  der  Gartenhauschule  aufgestellte  Samm- 
lung von  Lehrmitteln,  insoweit  dieselbe  den  Architekten 
etc.  angebt.  Im  Flur  und  2  Zimmern  des  Erdecsehoaae*  des 
genannten  Gebäudes  sind  eine  Menge  von  PIBueo,  Zeich- 
nut'gen.  Photographien,  Farben  und  Kuchem  zn  bewundern. 
Entwürfe  von  den  grossartigsten  Parkanlagen  bis  herab  zum 
kleinen  Hauswarten,  Piojekte  zu  zoologischen  und  anderen 
Gürten,  zu  Gutpaulagen.  städtischen  Gaitenaolagen,  zu  Fried- 
hofen. Promenudi  u,  zu  Gewächs-  und  Gartenhäusern,  Brücken 
Und LfwBeo  *'rf*  ,n  P""  Anzahl  vorhanden.  Die  sonst  noch 
vorhandenen  Zeichnungen  von  Blumen  und  Früchten,  die 
Wandkarten,  Lehrbücher  und  Zeitschriften  über  die  Gartenhan- 
kunst und  Hilfswissenschaften  müssen  sich  hier  mit  ein<r 
blossen  Andeutung  begnügen.  Man  gewinnt  in  dieser  Abthei- 
lung den  Eindruck,  das«  ausserordentlich  viel  dea  Neuen  und 
Sehenswerlben  auf  einem  verhaltnissmfissig  kleinen  Räume  zu- 
sammengebracht worden  ist 

Viele  werden  der  Ausstellung  einen  dauernden  geistigen 
Gewinn  verdanken:  alle  welche  dieselbe  besuchten,  haben  dazu 
beigetragen,  da»s  dem  Unternehmen  auch  in  finanzieller  Hin- 
sicht ein  Erfeig  gesichert  wurde,  der  die  Verwaltung  der 
»Flora*  hoffentlich  in  den  Stand  setzen  wird,  einige  der  durch 
künstlerische  Vollendung  sich  auszeichnenden  Ausstellungs- 
gegenstände zu  erwerben,  um  mit  denselben  ihrem  Etablisse- 
ment einen  reizvollen  Schmuck  zu  verleiben.  —  oe.  — 

50  jähiigea  Jubiläum  der  Eisenbahnen.  Am  27.  Sep- 
tember d.  J.  sind  50  Jahre  verflossen  seit  der  Eröffnung  der 
ersten  Eisenbahnlinie  der  Welt  für  den  allgemeinen  Verkehr: 
der  kleinen  englischen  Eisenbahn  von  Stocktnn  nach  Dar- 
lington,  deren  Verwaltung  noch  heute  unter  ihrer  alten  Firma: 

$l<irl  tt>rt  and  Darliuglim  Huila-at/  Company,  fort  besteht.   Die  Bahn 

hatte  ia  ihrem  Aofanesstadium  tneils  gewalzte,  theils  «ubs- 
eiserne  Fischbauch  -  Schienen,  welche  mit  Stühlen  auf  Stein- 
würfeln befestigt  waren;  der  Betrieb  derselhen  wurde  zuerst 
für  eine  kleine  Anzahl  von  Jahren  mit  Pferden  geführt,  da  die 
Koustruk'tou  einer  brauchbaren  Lokomotive  —  der  ,  Huckst' 

—  in  das  Jahr  1829  fällt  und  die  Bahn  von  Manchester  nach 
Liverpool,  auf  der  die  Pocket  in  Betrieb  trat,  erst  im  Jahre 
1830  eröffnet  wurde. 

Eine  besondere  festliche  Begehung  findet  der  Juhiläumstag 
in  Dorlingtou.  Dort  wird  am  27.  eine  Statue  von  J.  Pease, 
dem  ersten  Scbatzmeister)der  Stockton-Darlington-Bahn  enthüllt, 
wozu  die  ziemlich  bedeutenden  Mittel  durch  freiwillige  Beitrüge 
aufgebracht  worden  sii;d.  Unter  der,  für  die  Tage  des  27.  und 
28  September  in  Aussiebt  genommenen,  vielfach  gegliederten 
Feier  ist  besonders  eine  Ausstellung  älterer  Lokomotiven  von 
der  Stockton-Darlington- Bahn  erwähnenswerth,  denen  mehre 
von  den  ältesten  bekannten  Lokomotiven  werden  zugesellt 
werden.    Hierzu  gehören  die  „Hoekrt*  und  die  Sana  PtrtfL 

Beide  beiluden  sich  u.  W.  für  gewöhnlich  in  der  Pateut- 
Exhibition,  welche  einen  Annex  zu  der  Londoner  South- Ken- 
sington -Ausstellung  bildet 

Viele  von  den  Besuchern  des  Kensiugtou  Museums 
an  dem  unscheinharen  alten  Budenraum,  welcher  nahe 
jetzigen  Hauptetugang  des  Museums  —  von  ('romwell  Road  aus 

—  liegt,  vorübergehen,  ohne  «ich  zu  einem  Eintritt  in  dessel- 
ben, dar  überaus  lohnend  ist.  angeregt  zu  finden.  Tausende 
von  Mechanismen  etc.  einfachster  und  komplizirtur  Art,  die 
zur  Erlangung  von  Patenten  dem  Patt  ntamt  übergeben  wurden, 
sind  hier  mit  zahlt  eichen  anderen  ähnlichen  Ursprungs  verei- 
nigt und  bieten  ein  Bild  von  der  inneren  FCntwickelung  der 
englischen  Industrie  und  Technik  von  den  Tagen  ihrer  Anfänge 
bis  hinein  in  die  Gegenwart.  —  Neuerdinga  verlautet,  dass 
ernstliche  Anstrengungen  im  Werke  aind,  den  alten  unwürdigen 
Budenraum,  der  die  nationalen  Schatze  der  Patent  Exhibition 
umfasst,  durch  einen,  dem  Werth  dieser  Gegenstände  ange- 
messenen Neubau  zu  ersetzen,  welchen  Bestrebungen  ein  bal- 
diger günstiger  Erfolg  allerseits  gewünscht  werden  muss. 


Konk-urrenzausscnrelben  für  die  Erlangung  von  Plänen 
zn  einem  TJochresorvolr  des  städtischen  Wasserwerks  so 
Brleg.  Zu  dem  in  No.  76  ct.  erlassenen  Ausschreiben  des 
Magistrats  zu  Krieg  geht  uns  jetzt  das  Spezialprogramm  zn, 
dessen  Inhalt  den  Forderungen  der  .Grundsätze*  ziemlich 
vollständig  entspricht  Abweichungen  finden  nur  bei  einigen 
Punkten  statt,  die  als  relativ  untergeordnete  anzusehen  sind 
und  die  in  den  besonderen  Verhältnissen  des  Falles  ihre  Recht- 
frrtigur.g  finden  werden.  Dahiu  gehören  die  etwas  geringe 
Beroi -sung  der  Preise  (750  u.  450  M.)  und  der  Maugel  einer 
Vorschrift  über  die  zu  wählenden  Maasatäbe  bei  den  maschi- 
nellen Gegenständen,  welche  zu  projektiren  sind.  Z"  Punkt  i 
ist  zu  erwähnen,  dass  Konkurrenten  kaum  umhiu  können  werden, 
eine  örtliche  Berichtigung  vorzunehmen,  um  Weiteres  über 
die  Tragfähigkeit  etc.  des  Baugrundes  in  Erfahrung  zu 
als  im  Programm  hierüber  enthalten  ist 


Was  den  ungefähren  Umfang  der  Anfgabe  betrifft,  so  ist  zu 
bemerken,  dass  es  sich  um  ein  Reservoir  von  COOkb™  Fassungsraum 
mit  etwa  Höhe  des  Bodens  über  dem  Niveau  dea  Bauterraius 
handelt;  zugehörig  ist  eine  Dampfmaschine  (excl.  Kessel, 
aber  mit  Pumpwerk),  welch«  pro  Stunde  125  kb™  Wasser  in  das 
Reservoir  »u  fördern  vermag.  Die  unteren  Räume  des  Gebäudes 


•ollen  als  Maschinenhaas  und  event.  zu  Wohnzwecken  au&gc 
nutzt  werden.    Gobäude,  Reservoir  usd  Maschinen  sind  zu  pro- 
jektiren 


nutzt  werden.    Gobäude,  Reservoir  ut 


Die  exakten  Forderungen  de»  Piogramms,  das  ersichtlich 
von  kundiger  Hand  vorbereitet  worden  ist.  sind  trotz  der  ge- 
ringen Höhe  der  in  Aussicht  stehenden  Vergütung  ebenso  geeig- 
net, mit  dem  Gegenstände  völlig  vertraute  Spezialisten  heran- 
zuziehen, wie  andrerseits  solche  Kräfte,  die  den  (regenstand  nur 
unvollständig  beherrschen,  von  einem  unzulänglich  ausfallenden 
Versuch  ihrer  Kräfte  zurück  zu  halten.  —  Spätester  Einsen- 
dungatermin  ist  der  15.  Novainher  d.  J.  Preisrichter  sind  die 
Hrn.  Ziv-lng.  Veit-Meyer  In  Berlin,  Nöggerath.  Gewerbe- 
scbul-Direktor  in  Brie«,  Haupt.  Ingenieur  und  Gewerheacbul- 
Lehrcrdos.,  Gac bei,  Zimmermeister  das.,  Heidborn,  Bürger- 
meister und  Lange,  Stadtrath  in  Brieg.  -  Den  Ausfall  der 
Konkurrent  in  diesem  Blatte  demnächat  zu  veröffenUichen,  ist 
im  Programm  zugeaagt 


Reg.-  und 


Personal  -  Nachrichten. 

Deutcbes  Reich. 
Der  Bauinspektor  Beyer  in  Spandau  ist 
Baurath  in  Carlsruhc  ernannt 

Prc  ussen. 

Ernannt:  Der  Geh.  Bau  rath  Bae  nach ,  vortragender  Rath 
im  Ministerium  für  Handel  etc.,  zum  Ober  Bautatti.  Der  Bau- 
meister Jacob  Loenartz  zu  F'rankenatcin  in  Schlesien  cum 
Kreisbaumeister  daselbst. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  K.  in  Freyhan.  Uns  ist  keine  Gesetzes- Bestim- 
mung bekannt,  nach  welcher  die  Provinzial -Verwaltungen  gehal- 
ten Bind,  zur  Besetzung  ihrer  Baubeamtenstellen  zunächst  auf  die 
vorhandenen  Beamten  des  Staats  zu  greifun  und  erst  spätere 
Besetzungen  nach  unbeschränkter  Wahl  auszuführen.  Was  an 
Gesetzbestimmungen  über  diesen  Punkt  in  Zukunft  gilt,  haben 
wir  in  derNo.  72  roitgetheilt.  Möglich,  aber  keineswegs  wahr- 
scheinlich ist  *s.  dass  die  Ausfübrungs-Bestimmung  en 
zur  neuen  Provinzialordnung,  welche  in  Kürze  erlassen  werden 
dürften,  Einiges  enthalten  werden,  wodurch  ein  Uebergang 
einzelner  Baubeamten  des  Staats  in  den  Dienst  der  Provinzial- 
Verwaltungen  sich  vollzieht ;  dass  aber  dabei  irgend  ein  Zwang 
stattfinden  könnte,  glauben  wir  nicht  — 

Dass  der  hiesige  Architekten-Verein  in  seinen  Bestrebun- 
gen für  Verbesserung  der  Rang-  und  dienstlichen  Verhältnisse 
der  Baubeamten  bis  jetzt  keino  Erfolge  erzielt  hat,  ist  richtig; 
dasselbe  ist  aber  auch  mit  speziellen  Bestrehungen,  die  von  an- 
derer Seite  ausgegangen  sind,  der  Fall  gewesen.  An  Raum  für  wei- 
tere Bestrebungen,  die  bei  einer  andern  Stelle  als  dem  Handels- 
Ministerium  anzubringen  wären,  fehlt  es  gewiss  nicht;  ob  diese 
aber  bei  heutiger  Sachlage  Chancen  für  irgend  einen  Erfolg 
bieten,  scheint  uns  doch  ziemlich  zweifelhaft  Wir  bitten  in- 
dessen, dieser  Meinungsäusserung  keineswegs  den  Sinn  unter- 
schieben zu  wollen,  dass  wir  damit  eine  Eutmuthigung  jener, 
leider  nur  zu  berechtigten  Bestrebungen  beabsichtigt  haben 

Marktbericht  des  Märkischen  Ziegler  Vereins. 

Berlin,  den  23.  September  1875. 
Eine  Aenderuug  in  Bezug  auf  das  Verhältnis*  zwischen  An- 
gebot und  Nachfrage  gegen  die  Vorwoche  ist  nicht 
geworden.    Daher  unser«  Notirangen  unverändert. 

Heutige  Nntirungen: 
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In  No.  67  dieses  Blattes  befindet  sich  unter  dem  Titel  .Die 
freie  öffentliche  Konkurrenz  und  die  architektonische  Sub- 
mission'' ein  schwangvoller  Aufsatz  der  Redaktion  der 
Deutschen  Bauzeitung,  bei  dem  jedoch  nnr  der  eine  kleine  Um- 
stand bedauerlich  bleibt,  dass  —  derselbe  gegen  Windmüh- 
len flu  gel  kämpft. 

Der  Hr.  Verfasser  desselben  hat  meine  in  der  No.  65 
d.  Ztg.  enthaltenen  Bemerkungen,  welche  sich  an  die  Mit- 
theilung der  Konkurrenz  zu  Altona  knüpften,  völlig  oder  im 
Wesentlichen  missverstanden. 

Ist  mir  einerseits  schwer  erklärlich,  wie  dies  bei  dem 
Standpunkte,  den  die  Redaktion  der  Deutschen  Bauzeitung 
sonst  einhält,  und  unter  den  vorliegenden  Verhältnissen  über- 
haupt möglich  war,  so  muss  ich  andererseits  allerdings  ge- 
stehen, dass  meine  Bemerkungen,  wenn  sie  flüchtig  gelesen 
werden,  an  einer  oder  der  anderen  Stelle  zn  Missdeutungen 
Veranlassung  bieten. 

Es  ist  mir  im  Traum  nicht  eingefallen,  der  beschränk- 
ten Konkurrenz  das  Wort  zu  reden,  was  wohl  schon  daraus 
hervorgehen  dürfte,  dass  ich  den  Vorschlag  der  Kostenga- 
rantie für  geeignet  halte  (S.  323),  die  Frage  der  engeren 
oder  allgemeinen  Konkurrenz  von  selber  zn  lösen.  Ohne 
diese  Voraussetzung  enthält  der  Satz  einen  Unsinn. 

Ferner  habe  ich  mir  erlaubt  auf  S.  324  ausdrücklich 
zu  sagen,  dass  , denjenigen  Behörden  und  Privatpersonen,  wel- 
che den  Weg  der  öffentlichen  Konkurrenz  wählen  u.  s.  w., 
empfohlen  werden  kann,  dem  in  Altona  mit  Glück  einge- 
schlagenen Wege  (mit  der  Garantieleistung  natürlich)  zu  fol- 

HflaW 

Dagegen  kann,  wenn  man  so  will,  der  Eingang  irre  füh- 
ren, in  welchem  ich  sagte:  „dass  das  bislang  vorzugsweise 
im  Zuge  befindliche  Konkurrenzwesen  der  eigentlichen  Ba- 
sis ermangelt"  • —  nämlich  wenn  man  diesen  Satz  allein  liest 


und  den  Sinn  der  späteren  Ausführungen  ignorirt,  was,  wie 
ich  anzunehmen  versucht  bin,  nicht  allen  ' 
begegnet  sein  wird.  — 


 T  — |  

i  der  No.  65 


Fallen  mit  der  Konstatirung  dieser  Irrung  die  bedenk- 
lichsten der  vom  Herrn  Verfasser  des  Artikels  in  No.  67 
gewagten  Schlüsse  zu  Boden,  so  sei  es  mir  demnächst  er- 
laubt, die  gcgenstandsvoll  gebliebenen  Bedenken  zu  beleuchten. 

Zuvörderst  muss  ich  den  wenig  glücklich  erfundenen 
Namen  zurück  weisen,  der  weder  nach  seiner  sprachlichen 
Abstammung,  noch  seinem  modernen  Gebrauche  nach  das 
Verfahren  verständlich  bezeichnet:  „Auf  demWege  der  freien 
öffentlichen  Konkurrenz  die  beste  künstlerische  und 
praktische  Leistung  für  einen  bestimmten  Werth  zu 
erzielen". 

Der  Herr  Verfasser  stimmt  mit  mir  noch  am  meisten 
in  der  Anerkennung  der  Vorzüge  überein,  welche  das  von  mir 
empfohlene  Verfahren,  im  Vergleich  mit  dem  üblichen  Kon- 
kurrenzverfahren, für  den  betheiligten  Architekten  zu  ha- 


betheiligten 

ben  Bcheint,  und  fügt  sodann  die  idealen  Bedingungen  der 
Konkurrenz  in  seinem  Sinne  hinzu,  welche  zn  erfüllen  in- 
dessen leider  nicht  üblich  ist. 

Nach  meinen  Gefühlen  ist  nun  das,  was  der  Hr.  Ver- 
fasser jenes  Aufsatzes  von  den  üblichen  Konkurrenzresulta- 
ten  sagt,  dass  sie  zunächst  meist  nur  zur  Klärung  der  Auf- 
gabe führen,  ein  Missbrauch,  der  mit  unserer  Arbeitskraft 
getrieben  wird  und  der  nnr  in  den  seltensten  Fällen  sich  an- 
nähernd rechtfertigen  lflsst.  Nichts  enf  der  Welt  ist  beque- 
mer, als  das  Hinanssenden  laienhafter  Bangedanken  auf  den 
Markt  der  jugendlichen  künstlerischen  Kräfte,  die  immer 
wieder  an  die  Angel  beissen,  nnd  deren  massenhafte  Schätze 
um  deswillen  verloren  gehen,  weil  der  Arbeit  der  feste ,  ar- 
chitektonisch richtig  gedachte  Boden  des  Programms  fehlt 
Meine  unmaassgeblichen  Vorschläge  haben  auch  diese  wesent- 
liche Seite  fest  ins  Auge  gefasst.  Dieselben  erzwingen  das,  was 
wir  verlangen  können  und  müssen:  eine  gründliche  Vorbe- 
reitung des  Programms  durch  kundige  Meister,  da  der 
Misserfolg  in  diesem  Falle  nicht  allein,  wie  jetzt,  die  Künst- 
ler, sondern  wesentlich  den  Bauherrn  trifft  Meines  Kr- 
aebtens  sind  die  Richter  mit  Notbwendigkeit  nnd  Logik 
gleichzeitig  die  geborenen  Schöpfer  des  Programme«  und 
wenn  man  einer  der  beiden  Thätigkeiten  den  Vorzug  grösserer 
Wichtigkeit  verleihen  soll,  so  wird  die  Wahl  m.  E. 


Eine  so  gefundene  gediegene  Vorbereitung  schliesst  nun 


andererseits  die  Wahrscheinlichkeit  aus,  dass  der  Bau- 
herr nachträglich  sofort  zweckmässige  Veränderungen  vor- 
nehmen muss,  indessen  durchaus  nicht  die  Möglichkeit. 
Vielmehr  giebt  es  dafür  die  einfachsten  geschäftlichen  Formen 
und  nur  der  lediglich  idealistische  Gesichtspunkt  des  Herrn 
Verfassers  hat  diesen  Punkt  wohl  so  völlig  übersehen 
können. 

Ist  es  also  dem  Bauherrn  möglich,  ohne  Busse,  welche 
die  einfache  Differenz  zwischen  den  anscblagsmässigen  Mehr- 
oder Miudcrkostcn  übersteigt,  zweckmässige  Aenderungen 
zu  treffen,  so  gewinnt  andererseits  der  Architekt  durch  die 
Konkurrenzentscheidnng  in  meinem  Sinn  ein  Gegengewicht, 
mit  welchem  er  sein  Geisteswerk,  nnd  namentlich  dessen 
rein  ästhetische  Seite,  vor  Launen  und  willkürlichen  Aende- 
rungen des  Bauherrn  im  besten  Sinne  zu  schützen  im 
Stande  ist.  Es  ist,  glaube  ich,  anerkannt,  dass  wir  durch 
die  unausgesetzte  Uebung  der  Laienwelt  gegenüber  den 
positiven  Vorzug  räumlichen  Vorstellungsvermögens  haben, 
und  in  den  meisten  Fällen  kann  und  wird  deshalb  ein 
Schutz  im  vorstehenden  Sinne  ausgeübt,  den  schliesslichen 
Dank  des  Bauherrn  erndten. 

Fällt  der  Vorwurf  der  Monopolisirnng  durch  die  Ein- 
gangserklärung hin,  so  sei  über  das  bleibende  Bedenken  der 
Abhängigkeit  unbemittelter  Architekten  von  dem  Unterneh- 
mer ihres  Baues  bemerkt,  dass  sich  dasselbe  als  völlig  un- 
gegründet erweisen  wird.  Ich  setze  voran»,  dass  von  jedem 
Bewerber  die  gewöhnlichste  geschäftliche  Vorsicht  angewen- 
det wird,  dem  Vertrage  mit  dem  Unternehmer  dieselbe  ge- 
naue Baubeschreibung  zu  Grunde  zu  legen,  die  im  Verein 
mit  den  Konkurrenzpl&nen  von  dem  Konkurrenten  einge- 
reicht wird.  Es  gesägt  hierbei  völlig,  für  die  gesummte 
künstlerische  Vollendung  des  Baues,  so  weit  sich  solche  nicht 
messen,  zeichnen  und  beschreiben  lässt,  also  für  Ma- 
lerei, Skulptur,  Ausstattung  n.  s.  w.  bestimmte  Summen  zu 
fixiren,  die  für  die  Detaillirung  Grenzen  bilden,  und  ich  hege 
die  hohe  Meinung  von  dem  sittlichen  Stande  unserer  Fach- 
gonossenschaft,  dass  es  Keinem  schwerfallen  wird,  sich  hier- 
bei vor  Konflikten,  wie  sie  der  Herr  Verfasser  des  Artikels  in 
No.  65  andeutet,  zu  hüten. 

Es  bliebe  noch,  um  die  geschäftliche  Seite  der  Angele- 
genheit zu  erschöpfen,  das  Bedenken,  dass  die  Opfer,  die 
der  Bewerber  sich  auferlegen  müsste,  um  zu  einem  ent- 
sprechenden Garanten  zu  kommen,  wiederum  eine  Art  von 
Monopolisirnng  herbeiführen. 

Zunächst  werden  diese  Opfer  nicht  erheblich  sein 
im  Vergleich  zu  den  Kosten  des  Konknrrirens  überhaupt, 
sodann  aber  wolle  man  sich  erinnern,  dass  ich  in  No.  65 
S.  323  ausdrücklich  den  Wegfall  der  3  Preise  verlangt  und 
dafür  neben  der  Uebertragung  des  Baues  an  den  Sieger  etwa 
10  Auszeichnungen  beansprucht  habe,  bestehend  in  einem 
Ersatz  der  Auslagen  und  einer  eingehenden  öffentlichen  Wür- 
digung der  betreffenden  Arbeiten.  Dies  zusammengenommen 
dürfte  die  Wahrscheinlichkeit,  mindestens  zn  einem 
Ersatz  der  Baarauslagcn  für  örtliche  Untersuchungen,  Ver- 
anschlagung und  Zeichenkosten  zu  gelangen,  etwa  verdrei- 
fachen oder  vervierfachen,  während  das  Verfahren  dem  Bau- 
herrn keinerlei  Mehrkosten  aufbürdet  So  z.  B.  würden  die 
Preise  der  letzten  Düsseldorfer  Konkurrenz  in  Höhe  von 
6000  M.  zur  anständigen  Vergütung  der  Baarauslagen  für 
10  oder  12  der  besten  Arbeiten  völlig  gereicht  haben. 

Ich  folge  dem  Herrn  Verfasser  des  Artikels  in  No.  67  und 
komme  zu  dem  Einflüsse  des  von  mir  empfohlenen  Verfuh- 
rens anf  den  künstlerischen  Werth  der  Konkurrenz-Ar- 
beiten. 

Der  zahlungsfähige  Unternehmer  hat  zunächst  mit  der 
Arbeit  des  Architekten  nichts  zn  schaffen,  wohl  aber  gehört 
eine  ernste  Vertiefung  in  jede  Seite  der  Aufgabe  unbedingt 
dazu,  um  zu  derjenigen  inneren  Gediegenheit  eines  Archi- 
tekturentwnrfs  zn  gelangen,  welche  ein  Klares  und  richtiges 
Verhältnis«  zwischen  dem  Aufwand  künstlerischer  Mittel  und 
den  materiellen  Möglichkeiten  darbietet.  Die  ehrlich»  Ab- 
sicht, mit  der  zur  Disposition  stehenden  Bausumme  zu  reichen, 
und  die  zwingende  Nothwendigkeit  dazu  wird,  meiner  be- 
-  Meinung  nach,  niemals  das  wahrhaft  schöpferi- 
nt lähmen  oder  tödten.  Mag  in  solchem  Falle 
ein  Maler  verloren  sein;  ein  Baumeister  nim- 
Sein  Ruhm  besteht  gerade  darin,  ii 
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düng  der  Materie  das  Reale  zu  idealisireu  und  dem  Beschei- 
densten den  Adel  seines  künstlerischen  Vermögens  aufzu- 
drücken. 

Gegen  den  Vorwurf,  dass  bei  einem  Entreprisebau,  der 
unter  der  künstlerischeu  und  geschäftlichen  Leitung  eines 
Fachgenossen  steht,  und  der  nach  Grundsätzen  eingeleitet 
ist,  wie  ich  sie  anzudeuten  mir  erlaubt  habe,  der  Unterneh- 
mer möglichst  viel  verdienen  und  die  Arbeit  möglichst 
gering  ausfallen  müsse,  verzichte  ich  mich  zu  vertheidigen. 
Will  ich  in  dieser  Beziehung  der  Arbeit  des  Herrn  Verfas- 
sers, analog  seiner  Ausführung,  einen  hervorstechenden  Zug 
extrahiren,  so  ist  es  der,  dass  die  Unternehmer  als  eine 
höchst  bedenkliche  Menscbenklas&c  gekennzeichnet  werden, 
denen  bei  Entreprisebauten  die  Baumeister  absichtlich  oder 
gezwungen  als  Helfershelfer  dienen  müssen.  Ich  bin  über- 
zeugt, dass  ich  mit  einem  energischen  Protest  gegeu  solche 
gewagten  Insinuationen  nicht  allein  stehe. 

Nach  Allem  ist  es  mir  also  nicht  eingefallen,  die  Grund- 
lage der  öffentlichen  Konkurrenz  anzugreifen,  vielmehr 
erkenne  ich  mit  Vergnügen  an,  dass  die  sog.  Normen  ihre 
vortrefflichen  Dienste  gethan  und  eine  gewisse  Schulung  in 
das  Konkurrenzwesen  gebracht  haben. 

In  der  Anerkennung  solcher  guten  Dienste  für  eine  Ue- 


bergangszeit  liegt  aber  noch  keine  Unfehlbarkeitserklärung, 
vielmehr  muss  ich  mir  und  jedem  Fachgenossen  ausdrück- 
lich das  Recht  wahren ,  solche,  zu  gewissen  Zeiten  als  das 
zunächst  erreichbare  Beste  erklärte  Normen  einer  Kritik  zu 
unterziehen,  ohne  deshalb  den  Vorwurf  der  Ignoranz  auf 
mich  zu  laden. 

Der  ganze  letzte  Theil  des  Artikels  in  No.  i>7  spricht 
so  sehr  der  von  mir  empfohlenen  Modifikation  des 
Konkurrenzwesens  das  Wort,  dass  ich  ihn  dankend  akzep- 
tire-  Alles  was  hier  beklagt  und  konstatirt  wird  —  die 
Oberflächlichkeit  vieler  Konkurrenten  sowohl,  als  das  oft 
mangelhafte  Programm,  die  Forderung  der  Gründlichkeit 
und  Strenge  im  Preisrichteramt:  Alles  das  will  ich  bekämpfen 
uud  erringen  durch  festere  Linien  in  den  bestehenden  Nor- 
men und  durch  die  Entlastung  der  Preisrichter  von  der  un- 
durchführbaren Kontrole  der  Kostenanschläge.  Es  ist  mir 
deshalb  nicht  wohl  erklärlich,  was  den  Hrn.  Verfasser  jenes 
Artikels  bis  zu  dem  Rufe  „das  Vaterland  ist  in  Gefahr" 
erheben  konute,  wenn  es  nicht  das  alte  Wort  ist:  —  Störe 
mir  meine  Zirkel  nicht.  — 

Berlin,  d.  30.  August  1875. 

Joh.  Otzeu. 


Nachschrift  der  Redaktion. 


Um  die  Erörterung  der  in  Rede  stehenden  Frage  mög- 
lichst zu  beschleunigen,  gestatten  wir  uns,  die  Bemerkungen, 
welche  wir  dem  oben  mitgetheilten  Artikel  entgegenzuset- 
zen haben,  unmittelbar  an  denselben  anzuknüpfeu. 

Zuvörderst  eine  Bemerkung  persönlicher  Art,  zu 
welcher  uns  der  Ton  des  Artikels  veranlasst  Wie  es  scheint, 
haben  wir  durch  die  Entschiedenheit,  mit  der  wir  unsere 
Bedenken  gegen  die  früheren  Ausführungen  des  Herrn  Ver- 
fassers geltend  gemacht  hatten,  diesen  nicht  unerheblich 
verletzt.  Wir  zögern  daher  nicht,  ausdrücklich  zu  versichern, 
dass  una  nichts  ferner  gelegen  bat,  als  die  Absicht  eines 

{Müll liehen  Angriffes  gegen  ihn.  Unsere  Darlegungen  haben 
ediglich  der  Sache  gegolten.  Sie  sind  allerdings  in  diesem, 
wie  in  jedem  anderen  Falle  erfolgt  ohne  Rücksicht 
auf  persönliche  Beziehungen  uud  allein  nach  Maassgabe  un- 
serer Ueberzeugung,  dass  hervortretende  Differenzen  in  Prin- 
zipienfragen nicht  vertuscht  werden  sollen,  sondern  am 
Besten  durch  ein  möglichst  scharfes  und  bestimmtes  Gegen- 
überstellen der  widerstreitenden  Meinungen  zum  klaren  Aus- 
trage gebracht  werden.  — 

Was  die  sachlichen  Ausführungen  und  Erläuterun- 
gen betrifft,  mit  welchen  der  Hr.  Verfasser  seinen  früheren 
Aufsatz  ergänzt  hat,  so  müssen  wir  leider  bedauern,  durch 
dieselben  eines  Besseren  nicht  belehrt  worden  zu  sein.  Wir 
können  daher  im  Wesentlichen  nur  unsere  bereits  in  No.  67 
entwickelten  Ansichten  aufrecht  erhalten.   Insbesondere  sind 


wir  keineswegs  davon  überzeugt  worden,  dass  wir  die 
uns  bekämpften  Auslassungen  jenes  Artikels  in  No.  05  aus 


Flüchtigkeit  völlig  missverstanden  haben  sollen. 

Der  Punkt,  auf  den  es  hierbei  hauptsächlich  ankommt 
und  wegen  dessen  wir  überhaupt  die  Diskussion  eröffnet 
haben,  ist  das  Verhältnis»  des  vorgeschlagenen  neuen 
Konkurrenzverfahrens  „mit  Bürgschaft"  zu  dem  Prinzip  der 
freien  und  öffentlichen  Konkurrenzen.  Unser  grobes  Miss- 
Verständnis»  Boll  darin  beruhen,  dass  wir  die  Konkurrenz 
mit  Bürgschaft  als  einen  Gegensatz  zu  der  freien  und  öffent- 
lichen Konkarrenz  aufgefasst  und  ihr  zum  Vorwurf  gemacht 
haben,  dass  bei  ihr  wesentliche  ideale  Vorzüge  preisgege- 
ben werden,  während  Hr.  Otzen  einen  solchen  Gegensatz 
nicht  anerkennt  und  ausdrücklich  darauf  hingewiesen  haben 
will,  dass  beide  Verfahren  mit  einander  vereinigt  werden 
können  und  sollen.  —  Wir  wollen  in  letzter  Beziehung  kein 
Gewicht  darauf  legen,  dass  man  die  ausdrückliche  Empfeh- 
lung des  „in  Altona  eingeschlagenen  Verfahrens"  sehr  wohl 
auf  die  Methode  der  beschränkten  Konkurrenz  mit  beziehen 
und  hiernach  den  als  Hauptbeweis  zitirten  Satz  des  Aufsat- 
zes in  No.  65  ganz  anders  verstehen  kaun.  Dass  der  Hr. 
Verfasser  auf  die  Möglichkeit  jener  Kombination  beider  Ver- 
fahren hindeuten  wollte,  ist  uns  jedoch  keineswegs  entgan- 
gen und  wir  haben  dies,  (wie  der  Schlussatz  des  ersten 
Absatzes  auf  Seite  234  beweisen  dürfte),  auch  nicht  unbe- 
rücksichtigt gelassen.  Wenn  dies  nur  in  aller  Kürze  und 
beiläufig  geschehen  ist,  wenn  wir  das  Urtheil  über  den  Werth 
jener  Kombination  als  ein  ohne  weiteres  bei  jedem  Leser  fest- 
'e»  ansehen,  so  hatte  dies  seinen  Grund  darin,  dass 
als  eine  ganz  offenbare  Illusion  erscheint,  eine 
reuz  mit  Bürgschaft,  selbst  wenn  sie  nicht  von  vorn 
hereiu  beschränkt  ist,  noch  als  eine  freie  und  allgemeine  zu 
betni-  Uten.    Sie  mag  den  Schein  einer  solchen  wahren  - 


in  Wirklichkeit  aber  wird  einer  grossen  Zahl  zur  Theilnahme 
an  sich  wohl  befähigter  Architekten,  die  sich  jedoch  einen 
Namen  in  weiteren  Kreisen  noch  nicht  erworben  haben  und 
die  über  Verbindungen  mit  renommirten  Unternehmern  nicht 


verfügen,  die  Möglichkeit  zur  Bctheiligung  au  einer  derarti- 
gen Konkurrenz  einfach  abgeschnitten  und  damit  ein  Haupt- 
vorzug des  Prinzips  der  freien  und  öffentlichen  Konkurren- 
zen geopfert  sein.  Dies  scheint  uns  in  der  That  einer  nähe- 
ren Ausführung  nicht  zu  bedürfen  und  wir  können  es  ge- 
trost der  Entscheidung  unserer  Leser  überlassen,  ob  wir  ge- 
gen Windmühlenflügcl  gekämpft  haben.  Beiläufig  sei  noch 
bemerkt,  dass  die  Konkurrenz  „mit  Bürgschaft"  auch  schon 
um  deshalb  auf  eine  gewisse  lokale  Beschränktheit  hinge- 
wiesen erscheint,  weil  es  bei  einer  freien  und  allgemeinen 
Konkurrenz  nach  diesem  Verfahren  schwer,  wenn  nicht  ge- 
radezu unmöglich  sein  dürfte,  die  Leistungsfähigkeit  garan- 
tirender  auswärtiger  Unternehmer  zu  prüfen.  — 

Auf  ein  weiteres  Eingehen  in  eiue  Diskussion  über  die 
speziellen  Vorgänge  und  Nu  cht  heile  des  iu  Altona  eingeschla- 
genen Konkurrenz- Verfahrens  verzichten  wir.  Mögen  wir 
unsere  Beurtheilung  desselben,  bei  welcher  überall  nur  die 
schlimmsten  Möglichkeiten  iu's  Auge  gefasst  waren,  immer- 
hin Grau  in  Grau  gehalten  haben,  und  mag  es  sein,  dass 
eine  solche  Konkurrenz  zur  allseitigen  Befriedigung  ver- 
laufen kann,  ohne  dass  jene  Uebelstände  eintreten,  so 
können  wir  unsere  prinzipiellen  Bedenken  gegen  das  Ver- 
fahren durch  die  Entgegnung,  welche  ihnen  geworden  ist, 
doch  noch  nicht  für  entkrättet  ansehen.  Da  es  sich  um 
ein  bisher  noch  nicht  erprobtes  Verfahren  handelt,  so 
schweben  Ansicht  und  Gegenansicht  gleichmässig  und  gleich- 
berechtigt in  der  Luft.  Unsere  Leser  können  auch  hier 
zwischen  einem  der  betreffenden  Standpunkte  wählen  uud 
darüber  urtheilen,  welchen  von  beiden  der  ideale  Verhält- 
nisse und  ideale  Menschen  voraussetzende  Idealist,  und 
welchen  der  mit  wirklichen  Zuständen  und  Menschen  rech- 
nende Realist  vertritt. 

Nur  auf  einen  Punkt,  der  leicht  zu  unliebsamen  Miss- 
Verständnissen  führen  könnte,  müsseu  wir  nothgedruugen 
näher  eingehen :  auf  deu  Protest,  der  gegen  unsere  augebliche 
Auffassung  -von  der  Gemeingefährlichkeit  der  Unternehmer 
eingelegt  worden  ist.  Es  lullt  uns  schwer,  die  Sache  ernst- 
haft zu  behandeln,  da  die  Vorstellung,  als  konnten  wir  der- 
artige Anschauungeu  hegen,  doch  kaum  ernsthaft  zu  neh- 
men ist  Dass  die  an  sich  durchaus  berechtigte  und  selbst- 
verständliche Tendenz  des  Unternehmers,  zu  verdienen, 
ihn  in  einen  natürlichen  Gegensatz  zu  dem  Bauherrn  bringt, 
dass  der  Architekt  zu  diesem  Gegensatze  eine  möglichst 
freie  und  unparteiische  Stellung  einnehmen  soll,  dass  ihm 
diese  Stellung  aber  bis  zur  Gefahr  ernsterKonfükte  erschwert 
wird,  wenn  seine  Interessen  von  vorn  herein  mit  denen  des 
Unternehmers  verbunden  sind,  dem  er  vielleicht  gar  die  Mög- 
lichkeit einer  Betheiligung  an  der  Konkurrenz  verdankt:  das 
und  nichts  anderes  war  der  Sinn  unserer  bezüglichen  Aus- 
führungen, denen  man  eine  Berechtigung  schwerlich  wird  ab- 


sprechen können,  während  ein  Unbefangener  aus  ihnen  eine 
gehässige  Insinuation  gegen  den  ganzen  Stand  der  1 
mer  wohl  kaum 


Unteraeh- 


Damit  könnte  für  uns  die  Eiürterung  einer  Streitfrage 
erledigt  seiu,  die  manchem  Fachgenosseu  vielleicht  etwa» 
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roüssig  erschienen  ist,  weil  ja  das  ideale  Ziel  —  eine  Ver- 
besserung der  Mängel  unseres  üblichen  Konkurrenzwesens  — 
gar  nicht  streitig  war  und  nur  die  Form  dieser  Verliessc- 
rnng  in  Frage  kam.  Es  sei  uns  deshalb  zum  Schlnss  noch 
ein  Wort  über  die  formale  Seite  der  Angelegenheit  gestattet. 

Nur  aus  der  persönlichen  Verstimmung,  in  welcher  der 
voranstellende  Artikel  geschrieben  ist,  dürfte  es  zu  erklären 
sein,  wie  der  Hr.  Verfasser  eine  kritische  Besprechung  der 
von  ihm  ausgesprochenen  Ansichten  als  einen  Angriff  auf 
das  Recht  freier  Meinungsäusserung  auffassen  und  wie  er  uns 
des  Befangenseins  in  den  Zirkeln  dogmatischen  Unfehlbar- 
keitsglaubens  beschuldigen  konnte. 

Ks  bedarf  kaum  einer  weiteren  Versicherung,  dass  wir 
das  Recht  jedes  Fachgenossen,  sich  in  selbständiger  Weise 
an  den  Bestrebungen  zur  Verbesserung  des  Konkurrenz- 
waren« zu  betheiligen,  in  vollem  Maasse  anerkennen.  Aber 
wie  wir  uns  unsererseits  das  Recht  einer  Kritik  der  bezüg- 
lichen Vorschläge  wahren  müssen,  glauben  wir  berufsge- 
mäss  die  Pflicht  za  haben,  zur  Vorsicht  bei  derartigen 
Versuchen  zu  mahnen.  Die  auf  die  Erfahruugcn  der  letzten 
7  Jahre  gegründete  L'eberzcugung,  dass  es  durch  gemeinsame 
Anstrengung  der  Faehgenossen,  vor  allen  der  Preisrichter, 
möglich  sein  wird,  die  noch  vorhandenen  Mängel  des  Kon- 


knrrenzwesens  allmälig  zu  beseitigen  und  dadurch  zu  einem 
gesunden  und  normalen  Verfahren  zu  gelangen,  ohne  deshalb 
irgend  einen  der  Vorzüge,  die  in  dem  Prinzipe  der  freien 
öffentlichen  Konkurrenzen  enthalten  sind,  aufzugeben,  ist 
keineswegs  ein  enger  Zirkel,  in  den  wir  allein  gebannt  sind, 
sondern  sie  wird  von  der  grossen  Majorität  der  Faehge- 
nossen, die  in  dem  Verbände  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur -Vereine  vertreten  ist,  gctheilt.  Mögen  diejenigen, 
welche  einen  schnelleren  Weg  zum  Ziele  gefunden  zu  haben 
glauben,  bevor  sie  ein  Experiment  als  unbedingt  nach- 
ahmungswürdig  empfehlen  und  dem  bisherigen  Konkurrenz- 
verfahren  jede  Basis  absprechen,  wohl  bedenken,  dass  die 
bisherigen  Erfolge  in  Verbesserung  des  Konkurrenzwesens 
durch  das  einige  und  geschlossene  Auftreten  der  Fach- 
genossenschaft erreicht  worden  sind.  Mögen  sie  in  Ueber- 
legung  ziehen,  ob  eine  Theilung  der  Kräfte  und  ein  Ab- 
springen von  der  bisher  verfolgten  Taktik  die  Erreichung 
lies  Zieles  nicht  mehr  verzögert  als  beschleunigt!  Mögen  sie 
endlich  bei  der  Form  ihrer  Kritik  unseres  Konkurrenzwesens, 
die  doch  wesentlich  nur  dem  formellen  Verfahren  gilt,  er- 
wägen, ob  sie  mit  dieser  Kritik  nicht  den  prinzipiellen 
Feinden  der  Konkurrenzen  Waffen  in  die  Hand  geben  und 
willkommenen  Vorschub  leisten!  -  F.  - 


Das  Vorprojekt  n  einer 

Das  Bürgermeisteramt  der  Stadt  Strassburg  hat  von  den 
Ingenieuren  Hrn.  Gruner  und  Thiem  in  Augsburg  ein 
Vorprojekt  znr  Wasserversorgung  Strassburgs  bear- 
beiten lassen  nnd  die  Arbeit  dieser  Sachverständigen  vor 
einigen  Monaten  mit  dem  Wunsche  veröffentlicht,  dass  zur 
Klärung  der  Ansichten  eine  sachliche  Besprechung  derselben 
stattfinden  möge. 

Indem  der  Unterzeichnete,  von  der  Redaktion,  dies.  Ztg. 
dazu  veranlasst,  jener  Aufforderung  hiermit  nachkommt, 
kann  derselbe  nicht  umbin,  die  Bemerkung  voranzustellen, 
dass  das  vom  Bürgermeisteramt  eingeschlagene  Verfahren 
zwar  im  Allgemeinen  nicht  unzweckmäßig  genannt  werden 
darf,  doch  aber  auch  nicht  von  so  besonderem  Werthe  ist, 
als  er  hier  und  da  auf  dasselbe  vielleicht  gelegt  werden 
möchte.  Einen  Vorzug  gegenüber  der  sonst  wohl  beliebten 
Zusammenberufung  einiger  Sachverständigen  besitzt  das  neue 
Verfahren  in  den  nur  geringen  Kosten,  welche  dasselbe  der 
Stadtkasse  auferlegt;  wogegen  nicht  zu  leugnen  ist,  dass 
sein  Werth  auch  nur  ein  entsprechend  geringer  sein  kann, 
weil  die  Lösung  einer  Wasserversorgungsfrage  nicht  nur  eine 
mathematische  Aufgabe  bildet,  die  von  ganz  bestimmten 
und  allgemein  gültigen  Voraussetzungen  auszugehen  hat, 
sondern  die  Sache  in  der  Regel  so  liegen  wird,  dass 
eine  Anzahl  von  Resultaten  aus  Fnndamental-Untersuchun- 
gen  gezogen  ist,  welche  durch  Hineintragen  der  Endahsich- 
ten  des  betr.  Ingenieurs  (sei  dies  nun  absichtlich  oder  un- 
absichtlich geschehen)  bereits  von  vorn  herein  eine  bestimmte 
,Färbuugu  erhalten  haben.  Es  ist  ferner  die  Besprechung 
eines  Vorprojekts,  die  von  erh  eblichem  Nutzen  für  denje- 
nigen sein  soll,  der,  wie  hier,  dasselbe  zur  öffentlichen  Dis- 
kussion stellt,  nur  auf  Grund  sehr  zeitraubender  Studien,  erst 
nach  vorangegangener  örtlicher  Besichtigung  möglich. 

Diese  Rücksichten  nöthigen  den  Verfasser  des  gegen- 
wärtigen Artikels,  sich  bei  der  Besprechung  des  Strassburgcr 
Vorprojektes  auf  einige  Hanptpnnkte,  die  einer  Beur- 
theilung  vom  allgemeinen  Standpunkte  ans  zugänglich  sind, 
zu  beschränken,  und  sieht  derselbe  sich  ferner  veranlasst, 
alles  dasjenige  von  dem  Kreise  seiner  Besprechung  auszu- 
scblicssdn,  was  nicht  auf  die  Theilnahme  eines  grösseren 
Leserkreises  von  vornherein  rechnen  kann.  — 

Der  Arbeit  der  Hrn.  Gruner  und  Thiem  ist  eine  kurze 
Einleitung  vorangestellt,  in  welcher,  als  auf  einen  Funda- 
mentalpunkt für  die  ganze  Anlage,  darauf  hingewiesen  wird, 
dass  nicht  ein  Werk  zu  schaffen  sei,  welches  schon  in  der 
ersten  Anlage  den  Ansprächen  für  alle  kommenden  Zeiten 
genügt,  sondern  nur  ein  solches,  das  zeitgemässen  Anfor- 
derungen entspricht  und  das,  je  nach  dem  steigenden 
Bedarf,  einer  organischen  Weiterentwickelung  fähig  ist.  Der 
Unterzeichnete  kann  diesem  Grundsatze  nur  vollständig  beitre- 
ten, um  so  ausdrücklicher,  als  gerade  in  diesem  Punkte  bei 
Staats-  und  Komraunal-Verwaltungcn  oft  gesündigt  zu  werden 


Staats- 

pflegt.  Gewiss  ist  es  richtig,  dass  bei 
nur  diejenigen  Tbeile,  welche  einer  späteren  Entwicklung 
nicht  fähig  sind,  von  vornherein  in  ihrem  Umfange  als  für 
einen  sehr  langen  Zeitraum  genügend  bemessen  werden.  Es 
kann  jedoch  leicht  über  die  Frage  eine  Meinungsverschie- 
denheit stattfinden,  welche  Theile  der  Anlage  in  diese  Kate- 


in  Strassburg 

gorie  zn  rechnen  sind  oder  nicht?  Verfasser  kann  sich  z.  B.  der 
Meinung  der  Hrn.  Gruner  nnd  Thiem  nicht  anschliessen,  wenn 
dieselben  ein  auf  hohen  Unterbau  gestelltes  Hochreser- 
voir für  entwicklungsfähig  halten,  hingegen  alle  Stammlci- 
tungen  für  nicht  entwicklungsfähig  erklären.  Verfasser 
möchte  diesen  Satz  geradezu  umkehren.  Beim  Hochreservoir 
kann  der  bei  weitem  theuerste  Theil.  der  Unterbau,  später 
nicht  wohl  vergrössert  werden,  wogegen  es  von  manchen 
Technikern,  und  mit  Recht,  für  nöthig  gehalten  wird,  bei 
grossen  Wasserwerken  doppelte  Stammleitungen  zu  haben, 
aus  dem  Grunde,  weil  eine  Wasserleitung  bei  Betriebsstörun- 
gen recht  wohl  ohne  Reservoir,  nicht  aber  ohne  Stammlei- 
tnng  weiter  fnnktioniren  kann.  Man  wird  jedoch,  besonders 
dann,  wenn  die  Hebung  des  Wassers  durch  Maschinen  erfolgt, 
nicht  verlangen  dürfen ,  dass  jede  der  parallelen  Stammlei- 
tnngen  bei  vollem  Betrieb  mehr  als  reichlich  die  Hälfte  des 
ganzen  Wasserquantums  mit  normalen  Druckverinsten  führen 
soll.  Legt  man  nnn  zunächst  eine,  für  reichlich  die  Hälfte 
der  vollständigen  Versorgung  genügende  Leitung,  so  wird  diese 
gewöhnlich  auf  10  nnd  mehr  Jahre  ausreichen,  andererseits 
aber  auch  ausgenutzt  werden  und  somit  ihre  Anlagekosten 
verzinsen.  Eine  sofort  angelegte  Leitung  für  das  ganze 
Quantum  aber  würde  nicht  ausgenutzt  werden  und  ihre 
Mehrkosten  gegenüber  der  ersteren  Leitung  würden  sich 
auf  1«  und  vielleicht  15  Jahre  nicht  oder  nur  schwach  ver- 

Kosten  der 
sein,  als 
erste  zu 

Anfang,  die  zweite  erst  bei  eintretendem  Bedarf  gelegt 
wurde.  Die  in  znletzt  beschriebener  Art  entstandene  Anlage 
wird  aber  jedenfalls  eine  bessere,  weil  man  Gelegenheit  hat, 
mit  der  zweiten  Leitung  Missgriffe  in  den  Annahmen  über 
örtliche  und  zeitliche  Vertheilung  des  Wasserverbrauchs  gnt 
zn  machen,  die  bei  der  ersten  Anlage  so  leicht  vorkommen 
können.  Gewöhnlich  wird  auch  noch  ein  Vortheil  daraus 
erwachsen,  dass  man  die  zweite  Zulcitnng  nicht  genau  pa- 
rallel der  ersten  führt,  sondern  dieselbe  an  anderer  Stelle  in 
das  Vertheilungsnetz  der  Stadt  einmünden  lässt.  —  Aus 
diesen  und  andern  Gründen  erscheint  es  dem  Unterzeichne- 
ten entschieden  zulässig,  die  Stammleitnngen,  d-  h.  ihre  Zahl, 
für  entwicklungsfähig  zn  halten,  insofern  man  ganz  rationell 
vorläufig  eine  kleinere  Leitung  legen  nnd  später  weitere  hin- 
zufügen kann.  — 

Beim  Strassburger  Vorprojekt  ist  das  Wasscrquantum, 
welches  pro  Kopf  der  Bevölkerung  beschafft  werden  soll, 
mit  1501  bei  Tagesmaximum  bemessen  worden.  Nach  den 
heutigen  Anschauungen  ist  dies  Quantum  zwar  reichlich, 
aber  nicht  übermässig;  es  ist  aus  dem  Bericht  jedoch  nicht 
klar  zu  erkennen,  ob  die  Orte  in  der  Nähe  Strassburgs, 
Musan,  Neudorf  etc.,  mit  versorgt  werden,  d.  h.  ob  die  Ver- 
sorgung sich  auf  1185.10  oder  nur  auf  90— 95000  Einwohner 
erstreckt.  Wenn  etwa  nur  anf  letztere  Zahl  gerechnet  wird, 
so  erscheint  die  zn  Grunde  gelegte  Bevölkerungsziffer  von 
120 000  für  die  erste  Anlage  m.  E.  hoch  bemessen,  da  no- 
torisch regelmässig  10  Jahre  und  darüber  zu  vergehen  pfle- 
ren,  ehe  nur  80 — 90'/.  der  städtischen  Grundstücke  an  die 
Ortes 


Sinsen.  Der  Betrag  dieser  Zinsen  plus  den  K< 
grossen  Leitung  würde  aber  nm  nicht  viel  kleiner 
die  Kosten  von  zwei  kleinen  Leitungen,  deren 
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Aus  der  Annahme  einer  zn  versorgenden  Einwohnerzahl 
von  90 — 05  000  berechnet  sich  der  Tages-Durchsch nitts- 
Vcrbraach  auf  208  Sekunden -Liter  Wasser  hei  Tagesniaxi- 
mnm.  Der  Maxim al- Bedarf  wird  doppelt  so  gross  wie 
zum  doppelten  DurrhBchniUsverbrauch  angenommen.  Die 
zur  Rechtfertigung  dieser  Annahme  im  Vorprojekt  angezoge- 
nen Tabellen  sind  zwar  etwas  veraltet,  immerhin  aber  er- 
geben sich  zuverlässigere  Resultate,  wenn  man  so  verfahrt 
wie  im  Vorprojekt  geschehen,  anstatt  dass  man  vielleicht 
Beobachtungen  aas  neuerer  Zeit  heranzieht  und  dann  statis- 
tische Ergebnisse,  die  unter  ganz  verschiedenen  lokalen  Um- 
standen gewonnen  sind,  in  Parallele  stellt.  — 

Im  Strassbnrger  Vorprojekt  wird  die  Anforderung  auf- 
gestellt, da?«  der  Bezugsort  des  Wassers  so  gewählt  werden 
müsse,  dass  event  2Ü00Ü0  Menschen  mit  150'  pro  Kopf 
und  Tag  von  dort  ans  versorgt  werden  kennten.  Dergleichen 
Annahmen  werden  sehr  häufig  gemacht,  sind  aber  m. 
E.  ziemlich  werthlos  und  aus  der  Luft  gegriffen,  da 
man  Ober  die  Beurtbeilung  der  wirklich  erfolgenden  Weiter- 
entwickelung einer  Stadt  meist  auf  blosse  Muthmaassungen 
angewiesen  ist,  deren  Begründung  aus  einer  Reihe  hinter 
uns  liegender  Jahre  entnommen  wird.  Wer  kann  heute 
wissen ,  ob  Strasburg  200  000  Einwohner  jemals  erreichen 
oder  ob  die  Stadt  diese  Zahl  einmal  überschreiten  wird.  Wer 
benrtheilt,  wohin  die  Bebauung  sich  ziehen  wird  und  ob 
etwa  Vorstädte  sich  weit  vor  den  Festungswerken  bilden 
werden,  die  man  billiger  und  rationeller  von  anderen  Punkten 
aus  versorgt,  als  von  der  heuligen  Schöpfstelle  aus?  Vor 
Allem  aber  stehen  der  Verbrauch  von  150'  pro  Kopf  und 
Tag,  der  den  Bedarf  für  Eisenbahnen,  Industrie,  öffentliche 
Anlagen  etc.  einschließt,  wie  die  Vertheilung  dieses  Ver- 
brauchs auf  Jahres-  und  Tageszeit  so  wenig  fest,  dass  man 
darüber  auf  Vi  Jahrhundert  und  noch  weiter  Linaus  nicht  dis- 
poniren  darf.  Je  grösser  die  Wassermenge  ist,  die  einer  einzi- 
gen Stelle  entnommeu  werden  kann,  desto  werthvoller  wird 
diese  Stelle  zwar  im  allgemeinen  sein;  ob  aber  für  einen 
speziellen  Zweck  der  Werth  einer  Entnahmcstcllc  bei  Gleich- 
heit der  Wasser-Qoalität  etc.  lediglich  nach  der  Er- 
giebigkeit derselben  benrtheilt  werden  darf,  ist  mehr  als 
zweifelhaft;  am  allerwenigsten  erscheint  es  gerechtfertigt,  in 
Rücksicht  auf  Spekulationen,  die  der  fernen  Zukunft  ange- 
hören, solche  Bezugsorte  auszuschliessen ,  die  vor  der  Hand 
vielleicht  billigeres  oder  besseres  Wasser  liefern  könnten. 

Sehr  angreifbar  erscheint  der  Standpunkt,  von  dem  aus 
die  Hrn.  Projekta-Verfasser  die  Berechnung  der  erfor- 
derlichen Drnckhöhe  des  Wassers  durchführen.  Sie 
gehen  dabei  von  der  Annahme  aus,  dass  ein  von  Hydran- 
ten aus  durch  einen  G5m  langen  Gummispiralxchlauch  (!!) 
von  65mm  Drchm.  bis  zum  Dachgesims  i">ni  hoch  geführter 
und  von  dort  aus  freispringender  Strahl  bei  Hm  theoretischer 
üeschwindigkeitshöhe  noch  die  Sprunghöhe  von  7"  erreichen 
kann.  Daraus  ergiebt  sich  dann  die  Druckhöhe  von  30"  über 
Strassenpflaster,  die  bei  Maschinenhebnng  oder  Qucllenent- 
nahme  in  reichlicher  Höhe  vielleicht  anch  angemessen  ist, 
indessen  aus  denjenigen  Voraussetzungen,  die  heim  Strass- 
burger Vorprojekt  in  die  Rechnung  eingeführt  worden  sind,  ] 
nicht  gerechtfertigt  werden  kann.  Hierüber  mag  eine  etwas 
nähere  Auseinandersetzung  folgen. 

Stellt  man  die  Bedingung  auf,  dass  das  Wasser  zu 
Peuerlöschzwecken  im  Grossen  ohne  Vermittelung  von  Spritzen 
an  den  höchsten  Paukten  der  Häuser  wirksam  verwendet 


werden  soll,  so  rauss  man  für  unberechenbare  Nothfälle 
einen  ganz  beträchtlichen  Drucknberschuss  in  der 
Leitung  bereit  halten.  W>e  leicht  ereignet  es  sieh  z.  B.,  dass 
der  am  nächsten  liegende  Hydrant  nicht  zugänglich  oder 
nicht  gangbar  ist,  und  wie  häufig  wird  eine  Brandstelle  nur 
auf  grossen  Umwegen  mit  dem  Schlauche  zn  erreichen  sein ! 
Es  kann  also  die  Schlauchlänge  betrachtlich  grösser  werden 
als  angenommen  und  hierdurch  ein  Verlust  an  Drnckhöhe 
entstehen,  dem  noch  andere  hinzutreten,  die  durch  Knicken 
der  Schläuche,  Zusammendrücken  derselben  durch  Herabfal- 
len der  Stücke  etc.  entstehen,  —  kurz  die  ganze  Berech- 
nung der  Druckhöhen  Verluste  kann  durch  solche  Zufällig- 
keiten vollständig  illusorisch  werden.  Diese  Meinung 
hat  z.  B.  ein  unter  Leitung  de«  Brand -Direktor«  Scabell 
in  Berlin  angestellter  Versuch  im  ganzen  Umfang  bestätigt» 
Ausserdem  ist  dem  Feuerwehrmann  mit  zerstanbten  Wasser- 
tropfen, wie  die  Hydranten  sie  bei  normalem  Druck  liefern, 
wenig  oder  nichts  gedient,  da  er  vielmehr  eines  kompakten 
Strahls  bedarf,  der  an  seinem  Ziel  angelangt,  noch  eine 
Wirkung  äussert,  die  einer  Geschwindigkeitshöhe  von  min- 
destens 4 — bm  entspricht. 

Man  denke  sich  nun  den  Fall,  dass  zwei  Schläuche  von 
demselben  Hydranten  gleichzeitig  gespeist  werden,  —  und 
zwar  so  (wie  es  leicht  vorkommt),  dass  der  eine  2  Etagen 
tiefer  als  der  andere  spritzt,  ersterer  natürlich  am  ent- 
sprechend kürzeren  Schlauch.  Welche  Druckhöhe  wird  für 
einen  solchen  Fall  im  Strassenrohr  nöthig  sein ,  damit  für 
den  höher  geführten  Schlauch  auf  einen  wirksamen  Erguss 
noch  mit  Sicherheit  zu  rechnen  ist?  Hierzu  genügt  nur  ein 
Druck  von  solcher  Grösse,  der  für  andere  Zwecke  schon  recht 
störend  ist  und  die  Anlage  wie  den  Betrieb  eines  Wasser- 
werks erheblich  verthenert,  besonder«  dadurch,  dass  derselbe 
der  Wasserverechweudung  den  möglichsten  Vorschub  leistet. 
Gerade  deshalb,  weil  ein  solcher  Druck  nirgend  als  passend 
befunden  worden,  ist  in  Städten  mit  neuer,  guter  Wasser- 
leitung von  mehr  als  30  ■  Druckhöhe  auch  der  Versuch  bald 
wieder  aufgegeben  worden,  die  Spritzen  für  die  Zwecke  der 
direkten  Feuerlöschung  durch  Anlage  von  Hydranten  ent- 
behrlich zu  machen.  Muss  die  Feuerwehr  aber,  wie  gezeigt, 
auch  wenn  die  Stadt  mit  Hydranten  gut  versehen  ist,  den- 
noch stets  bereit  sein,  die  Spritzen  in  Gang  zu  setzen,  so 
kann  es  nicht  darauf  ankommen,  ob  dies  einige  Mal  öfter 
oder  einige  Mal  weniger  geschieht,  und  nach  diesem  Ergeb- 
nis* der  Betrachtung  der  Vorgänge  ist  ein  anderer  Ausspruch 
als  der  oben  geschehene,  das«  die  ganze  Basis  der  für  Strass- 
burg aufgeführten  Berechnung  der  Druckhöhe  wankend  sei, 
für  mich  unmöglich. 

Jene  Berechnung  ist  wohl  kaum  etwas  andere«  als  der 
Versuch  einer  theoretischen  Begründung  der  in  Wirklichkeit 
nach  Gefühl  und  Vergleich  zu  rund  30m  angenommenen 
Druckhöhe.  Das  unbedingte  Erfordernis«  derselben  erlischt 
hiermit  und  man  würde  sich  auch  mit  25m  begnügen,  wenn 
anders  die  Verhältnisse  dies  etwa  zuliessen.  — 

In  dem  allgemeinen  Theil  des  Berichts  werden  schliess- 
lich auch  noch  die  verschiedenen  Methoden  der  Wasser- 
versorgung beleuchtet,  d.  h.  es  werden  die  Vortheile  und 
Nachtheile  der  Versorgung  mit  Flusswasser,  Quellwasser, 
Grundwasser  etc.  zusammen  aufgeführt;  Neues  ist  hierbei 
zwar  nicht  ausgesprochen,  doch  muss  anerkannt  werden, 
dass  ältere  Erfahrungen  hierbei  recht  gut  zum  Ausdruck 
gebracht  worden  sind.  -— 


Ich  benutze  schliesslich  die  hier  gebotene  Gelegenheit,  um  den 
Unterschied  zwischen  dem  im  vorigen  Artikel  angewendeten  Ver- 
fahren, welche«  in  der  Zeitschr-  f.  Bauw.  1874  von  Seite  402  an  er- 
läutert ist,  und  der  Art  und  Weise,  in  welcher  Ur  Direktor  Ger- 
ber (Zeitschr.  des  bsyer.  Areh.-  u.  Ingcn.-Ver.  1874;  die  Re- 
sultate verwerthet,  zu  erläutern.  Dabo!  weiche  ich,  um  den 
Vergleich  übersichtlicher  zu  machen,  nur  in  der  Form  der  Dar- 
stellung von  der  Gerber'schen  ab,  da  die  letztere  das  Prinzip 
des  Verfahrens  etwas  verdunkelt.  Zugleich  mache  ich,  wie 
schon  an  anderer  Stelle,  nochmals  darauf  aufmerksam,  dass  das 
Verdienst,  den  Zusammenbang  «wischen  der  Differenz  der 
Spannungen  und  der  entsprechenden  Anfangs-  oder  Eodspan- 
nung  in  ein  Gesetz  (Parabel),  welche«  den  bis  jetzt  bekannten 
Tbatsachen  möglichst  entspricht,  zusammeugefasat  zn  haben, 
Hrn.  Gerber  zukommt 

Bezeichoen  /'m»i  und  /V   die  aus  der  statischen  Berech- 
bekannten  Greniwerthe  der  totalen  Beanspruchung,  wo- 
algebraisch  zu  verstehen  sind.  /  den  Qc 


Zur  Be rechnune  der  Fachwerkträger  auf  2  Stützpunkten, 

(ScblaM.) 

die  Endspannung 


nung 
bei  n 


Wi    tuaa    uuu    uiiu    **  i  £  t.  u  i  n  i  o  v  u    *u   ii  iouuiu  «ihu>  /  wi-u       .f..  i 

schnitt  des  Stabes  und  *  die  zulässige  Spannung  in  Bezug  auf 

Fum.  so  ist 


f 

die  Anfaagsspanuung:  a»  =  — »- 


ferner  /  = 


/>nil 


und  a,  —  a«  =  J  = 


7 

Pinn 


/Vi. 


oder 


J 
* 


Pinn  ~  Aul» 


Führt 


diesen  Werth 


un  nittelbar  in  die 


Gleichung: 

der  Bruchkoeffizient  für  Schmiede 
i  eino  Spannung  k,  bei  deren  Anwen- 
schr  grossen  Auzahl  von  Spannungs- 


ein,  in  welcher  K  (3500) 
ist,  so  erbalt  man 
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der  Stab  nicht  zerbrechen  würde.  Dabei  igt  die  Vor- 
ng  gemacht,  dass  die  Wöhier'schcn  Versuche  nnd  die 
aus  ihnen  gemachten  Folgerungen,  welche  zu  obiger  Gleichung 
gefuhrt  haben,  zutreffend  sind. 

Die  unmittelbare  Verwendung  der  so  bestimmten  Spannung 
k  würde  aber  keine  Sicherheit  bieten,  denn  die  aus  der  stati- 
schen Berechnung  entnommene  Differenz  /W  —  Pmi«  kann  in 
Folge  verschiedener  Umstände,  wie  der  Stösse  der  Nutzlast, 
zu  hoch  berechneten  Eigengewichtes,  Vermehrung  der  Nutzlast 
u-  s.  w.  wesentlich  zu  klein  sein.  Ferner  darf  die  Formel  für 
*  nur  für  schlichte  btabe  als  zutreffend  gelten,  Querschuitts- 
änderungen,  MfiDgel  des  Mater isles,  der  Detaillirung  u.  a,  w. 
sind  nicht  berücksichtigt. 

Allen  diesen  Umstanden  kann  man  nun  entweder  in  einem 
Koeffizienten  oder  auch  gesondert  Rechnung  tragen. 

Mit  Rücksicht  suf  die  Thatsache,  da»9  nach  den  Versuchen 
von  Wob  ler  die  Differenz  der  eingrenzenden  Spannungen  für 
den  Bruch  maaasgebend  ist,  kann  die  «  fache  Sicherheit  darin 
gesucht  werden,  dass  in  den  Werthen  Pm  und  Pmin  der  von 
der  variablen  Last  herrührende  Antheil,  als  die  Grösse,  von 
welcher  jene  Differenz  abh&ngt,  in  n  fächern  Betrage  eingeführt 
wird. 


Ist  also  beispielsweise  in  einem  Stabe  die  konstante  Span- 
5  P,,  die  variabele  und  bezw.  Pz^,  so  ist: 


und  für  n  fache 


P,  +  Psa"  und  Pmim  =  #V  +  /•*""■> 
A 

aus: 


Sicherheit  A 

J  H  (  Pj.  mit 

k  ~ 


) 


k  aus  der 


r= 


pP  + 

Gleichung,  der  Querschnitt  f  i 


a  aus: 

„_Pp  + 

zu  ermitteln. 

Dies  ist  das  in  der  Zcitschr.  für  Bauw.  erläuterte  Verfah- 
ren, welches  die  Sicherheit  durch  unmittelbare  Bezieh- 
ung auf  die  Brucbgrenze  eines  guten  Materialea  definirt 
Der  Sicherbeitskocffizient  n  ist  mit  Rücksicht  auf  alle  beein- 
flussenden Faktoren  zu  wShlen  und  für  definitive  Eisenbahn- 
brücken aus  Schmiedeeisen  zu  3,5  bis  4  bestimmt 

Hr.  Gerber  verfährt  etwas  anders  und  zwar,  weDn  von  der 
Form  seiner  Darstellung  abgeseheu  und  etwas  allgemeiner  vor 
gegsngen  wird,  wie  folgt: 

Um  zu  den  in  die  Gleichung 

_d  P nutx  —  P min 

*  -  VW 

tbatsächlich  einzuführenden  Wertben  zu  gelangen,  ist  zu  erwä- 
gen, dass  der  Einfluss  der  variablen  Last  in  Wirklichkeit  durch 
verschiedene  Umstände  gTösscr  ausfallt,  als  die  Ergebnisse  der 
statischen  Berechnung.  Schätzt  man  diese  Erhebung  auf  höch- 

50V»,  so  ist  ^  aus  der  Gleichung: 
k 


1,5  far—  -/»*-»•) 


Pp  +  1,5 /V 


nun  *  unmittelbar  aus 


Gleichung: 

C  -  IT  ~ 


entnehmen,  so  würden  sämmtliche  anderen  Umstände  unberück- 
sichtigt und  selbst  in  Bezug  auf  die  Wirkung  der  vari- 
belen  Last  nicht  immer  eine  zweifellose  Sicherheit  gewonnen 
werden.  Ilr.  Gerber  setzt  nun  voraus,  die  eben  angeführte 
Beziehung  werde  nicht  geändert  für  Spannungen, 
welche  unter  der  Bruchspannung  liegen,  und  führt 
eine  weitere  m  fache  Sicherheit  ein,  indem  er  anstatt  des 
Bruch -Koeffizienten  K  (3500  *)  einen  aliquoten  Theil  benutzt, 
*  somit  aus  der  Gleichung: 

'  _*-'t+V»£-m(t-0 


Pp+  W/Wi 


berechnet. 


Pp  +  Pw 


Für        werden  die  Werthe  zwischen  2400*  und  1600»  pro 


grösstcr  Leichtigkeit  (etwa  Provisorien  u.  s.  w.)  oder  perma- 
nente Ausführungen  für  starken  Verkehr  bandelt  Der  Koef- 
fizient 1G00  ist  noch  anter  Bezugnahme  auf  die  Elastizitäts- 
grenze gewählt,  um  Spanuungen  zu  erhalten,  bei  welchen  blei- 
bende Biegungen  vermieden  wei 
Zum  Vergleiche  darf  noch 
Zahlen  die  von  Gerber  in  Vo 
weise  führt 


□ «»  vorgeschlagen,  je 


es  sich  um  Konstruktionen  von 


■o  sind  die  Gleichungen: 

J        1,5»  1^ 

4    *  +  U.«" 


1600 


-3  ^^13^-16(4-1) 

0  -  f j 

1  + 


•  **-*Al  -*  = 


P  +  Ifi  «  j  5  ,  P 

zu  benutzen  und  es  ergiebt  sich  für  verschiedene  Werthe  dea  Ver- 


bältnisses  —  die  nach! 
n 

tehende 

Tabelle: 

P 

A 
* 

<r* 

P 

77 

J 
k 

0,0 
0.2 
0,4 
0,6 

1,000 

0,789 
0,714 

9G9 
1047 
1113 
1166 

646 
739 
821 
888 

0,8 
Ifi 
1.2 
1,4 

0,652 
0,600 
0,556 
0,517 

1211 
1249 
12TO 
1307 

947 
999 
1042 
1082 

Die  Werthe  von  a  liegen,  wie  man  sich  leicht  durch  einen 
Vergleich^mit  den^in  der^Zeitgchr^f.  Bauw.  ^8743'B 

Brucbsicherheit  und  stimmen  im  Ganzen  überein  mit 
älteren  Gerber'scheu  Regel  für  2.4  fache  relative  Tragfähigkeit 

Beide  oben  angegebenen  Metboden  haben  ihre  Berech- 
tigung. Insbesondere  scheint  |auch  die  direkte  Beziehung  dos 
Sicherheitskoeffizinnten  auf  die  Brucbgrenze  angemessen.  Es 
verhält  sich  biar  ähnlich  wie  bei  der  üblichen  Bezugnahme  auf 
den  etwas  elastischen  Begriff  der  sogenannten  Elastizitätsgrenze, 
bei  der  man  doch  nicht  versäumte,  daa  Verhältniss  der  ange- 
wandten Spannung  zur  Bruclispannung  iu  Erwägung  zu  ziehen. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  haben  den  Zweck,  einen 
wichtigen  Gegenstand  der  Beachtung  aller  Facbgonossen  neu- 
erdings zu  empfehlen.  Wenn  ,'auch  nach  Lage  di  r  Sache  wei- 
tergehende, endgiltige  Entscheidungen  noch  nicht  möglich  sind, 
so  haben  doch  die  Versuche  von  Wöbler  und  deren  Fortsetzung 
durch  Professor  Spangenberg  neue  Gesichtspunkte  und  die 
Möglichkeit  eröffnet,  schon  heute  eine  gleichförmigere 
Sicherheit  für  verschiedene  Konstruktionen  oder  verschie- 
den beanspruchte  Tbeile  derselben  Konstruktion  zu  gewin- 
nen. Die  Grundgesetze  dürfen  als  zutreffend  angesehen  und 
für  Schmiedeeisen  die  oben  vorgetragenen  Folgerungen  mit  ge- 
nügender Sicherheit  angewandt,  jedenfalls  als  Grundlage  zweck- 
mässiger Erwägungen  benutzt  werden.  Namentlich  gewähren 
sie  bei  Wechsel  von  Zug  und  Druck  einen  bis  dahin  fehlenden 
Achalt.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  nachdem  die  Sacho  über  die 
ersten  Vorarbeiten  sich  erhoben  hat,  weitere  Versuche  verhält- 


ä«sig  leichter  zu  sicheren  Resultaten  führen 
Aufgabe  des  Staates  oder  grosser  Korporationen  ist  es,  Mittel 
und  Veranstaltungen  zu  umfassender  Fortsetzung  der  Versuche 
sowohl  mit  schlichten  Stäben,  wie  über  die  Festigkeit  der  Ver- 
bindungen u.  s.  w.  zu  bieten,  nnd  zugleich  eine  geregelte 
Beobachtung  ausgeführter  Bauwerke  zu  veranlassen. 

In  letzter  Hinsicht  wird  sich  empfehlen,  günstig  gelegene 
Objekte  mit  starkem  Verkehr  für  stetige  Beobachtungen  auszu- 
suchen, zur  Gewinnung  entsprechender  Fingerzeige  auf  Grund 
der  obigen  Betrachtungen  für  die  passirenden  Lasten  durchzu- 
rechnen und  dauernd  zu  beobachten-  Es  wird  sich  dann,  und 
namentlich  wenn  zu  dieser  Ueberwachuog  besonders  qualifizirte 
Icgenieuro  beauftragt  werden,  eine  von  der  seitherigen  ver- 
schiedene Methode  der  dauerndun  Prüfung  ausbilden,  welche 
bei  schwächlichen  Objekten  zu  nutzbringenden  Resultaten  füh- 
ren wird. 

Die  bis  dahin  übliche  Beobachtung  der  Durchbiegung 
allein  kann  im  allgemeinen  nur  wenig  Auf scbluss  geben.  Eine 
bessere  Einsiebt  gewährt  ohne  Zweifel  die  bis  jetzt  nur  seltene 
Beobachtung  der  relati  ven  Lage  der  Knotenpunkte  durch 
Nivellement  der  unbelasteten  Objekte  unter  gleichen  Verhält- 
uisscxi.  — 

Zusammongefasst  würden  sich  folgende  Forderungen  stellen 
lassen i 

1.  Energische  Fortsetzung  und  Förderung  der  Versuche 
über  die  Natur  und  Festigkeit  der  Materialien  uud  deren  Ver- 
bindungen. 

2.  Planniäasige  Beobachtung  ausgeführter  Bauwerke  durch 


875. 


Schäffer. 
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Per  Buch'sche  Pateit-BösebingsmeMcr. 


Bei  Ausführung  von  Erdarbeiten  für  dou  Chaussee-  wie 
Kisenbahpbau  ist  häufig  die  Aufgabe  zu  losen,  zwischen  2  ge- 

';te  für 
Tcr- 
aen 


gebenen  Böschungsbroitcn  (Ausläüfcn)  mehre  andere  Punkte 
die  Bösrhungsunterkante  zu  bestimmen,  die  in  Folge  von  Tei 
rainunebeiiheiten  auF&erhalb  der  durch  die  beiden  vorhandene 
Punkte  bestimmten  Richtung  fallen. 

Nachstehend  Bkizzir- 
und  dem  Unterzeich- 
neten patootirtes  Instru- 
ment ermsglicht  es,  mit- 
tels einmaliger  Aufstel- 
lung und  einmaligen  Vi- 
sirens  solche  Punkte  zu 
finden. 

Das  Instrument  be- 
steht ans  einem  Stabe 
S,  einem  eisernen  Ring 
mit  Arm-Ansatz  M  und 
einem  Tafelbalter  ff.  Der 
eiserne  Ring  Jässt  sich 
am   Stabe  verschieben 
und  wird  durch  die  Stell- 
schraube J  festgestellt; 
nahe  dem  Ende  des  Ar- 
mes trägt  derselbe  ei- 
nen Dorn  ff.  Desgleichen 
befindet  sich  unter  dem 
Arm  eine  Feder 
E,  die  zum  Fest- 
halten des  Ta- 
fclbalters  dient 
nnd  die  gehoben 
werden  muss,  so 
lange  bis  bei  Be- 
nutzung der  Ta- 
felhaltereiniger- 
maasen zur  Hube 
gekommen  ist. 
An  dem  gabel- 
förmigen Tafel- 
balter sind  die 
Zinken  geschlitzt 
und    in  dem 
Schlitz  steckt 

eine  Tafel  T,  welcho  daa  Neigungsverhältniss  der  Böschung  an- 
giebt  nnd  die  nach  Bedürfnis*  herausgenommen  und  durch 
eine  andere  Tafel  mit  einem  anderen  Böschungsverbältniss  er- 
setzt werden  kann.  Die  Gabel  setzt  sich  nach  unten  hin  in 


einer  Oese  fort,  die  an  der  Innenseite  des  oberen  Rahm 
stücks  mit  einer  Pfanne 


gen 


ks  mit  einer  Pfanne  versehen  ist,  in  welche  beim  Aufbän- 
der  Dorn  ff  eingreift  Das  untere  Ende  des  Tafelhalters 
endigt  in  einer  Kugel,  die  als  Gegengewicht  die  senkrechte 
Stellung  des  Tafelhalters  sichert  Eine  seitliche  Schraube  r 
mit  der  Oese  g,  in  welche  der  an  der  Gabel  befindliche  Stift  o 
beim  Aufhangen  eingesetzt  werden  muss,  dient  dazu,  um  kleine 
seitliche  Verschiebungen  mit  dem  Tafelhalter  vorzunehmen.  — 
Die  Anwendung  des  Instruments  ist  folgende :  Bind  im 
Pelde  2  Breiten  aus  den  Qucrproiilen  gegeben,  z.  B.  s—t  und 
u  —  tr  (in  Fig.  2  ist  als  Beispiel  ein  Einschnitt  gewählt),  so 
stellt  man  daa  Instrument  in  dor  Verlängerung  von  u  —  «r 
bei  der  Böschungs-Neigung  1 : 1  etwa  1,35»  von  w  entfernt  auf. 
Bei  anderem  Böscbungaverhältnisa  hat  man,  um  den  Aufstellungs- 
ort zu  bestimmen,  nur  dieses  Verhältnis*  mit  der  Zahl  1,35  zn 
multipliziren.  Z.  B.  giebt  die  mit  1:4  geneigte  Böschung  an- 
statt des  Abstandes  1,35  den  von  1,35.  »/«  =0,34.  Hierbei 
kommt  es  aut  grösste  Genauigkeit  nicht  eben  an,  da  die  ange- 
gebene Aufstellung  nur  dazu  dienen  soll,  die  Arbeit  bequemer 
zu  machen.  Nach  Aufstellung  der  Stange  wird  die  Tafel  /  recht- 
winklig zur  Mittellinie  der  Bahn  etc.  eingesetzt,  sodann  die  Feder 
gehoben  und  der  Arm  mit  dem  Tafelhalter,  nachdem  man  die 
Schraube  gelöst,  am  Stabe  auf-  oder  abwärts  bewegt,  bis  die 
Verlängerung  dor  Kante  n  —  m  den  Punkt  »  trifft  Hierauf 
wird  die  Schraube  festgestellt  und  lässt  mau,  nachdem  der 
Federhalter  einigermaassen  zur  Ruhe  gekommen,  die  Feder  E 
wieder  fahren-  Das  nun  folgende  Viairen  geschieht,  indem  man 
Qber  die  Kante  m  n  nach  dem  Punkte  /  sieht,  diese  Kante 
giebt  alsdann  die  äussere  Begrenzungslinie  der  Böschung  an, 
die  durch  Pflöcke  markirt  wird. 

Bei  Dämmen  bat  mau  sich  auf  der  gegenüberliegenden 
Seite  vom  Punkt  tt  aufzustellen,  verfährt  aber  im  übrigen  wie 
vor.  — 

Bedingungen  beim  Gebrauch  des  Patent-Böschungsmessers 
sind,  dass  die  Tafel  T  senkrecht  zur  Mittellinie  des  Dammes 
(Einschnitts)  steht,  die  Kante  m  «  in  tr  schneidet  und  die  Ta- 
fel T  das  in  den  Querprofilen  eingetragene  Böschungsverh&lt- 
niss  besitzt.  Um  letztere  Bedingung  in  den  in  der  Praxis  am 
häufigsten  vorkommenden  Fällen  zu  erfüllen,  sind  dem  Instru- 
ment 3  Tafeln,  auf  deren  jeder  2  Böschungsverbältnisse  ange- 
geben sind,  beigefügt  Hierbei  sind  folgende  Böschungsver- 
bältnisse berücksichtigt: 

Tafel  1  die  Neigungen  1:1'/,  nnd  1:1«/. 
■    II         do.  1:1      .  1:«/« 

.  m         do.  1:'/,     .    l  :'L. 

Das  Instrument  incl.  3  Tafeln  ist  zu  dem  Preise  von  48  M. 
von  O.  Freyberg  in  Ehrenfeld  bei  Cölo,  Venlocrstrasse  65,  zu 


Mittheüungen 

Architekten -Vorein  zu  Berlin.   Exkursion  am  25.  Sep- 
tember 1875. 

Die  beutige,  durch  die  aussergewöhnlich  grosse  Th  eilneh- 
me rziihl  von  388  sich  auszeichnende  Exkursion  war  der 
Besichtigung  des  eben  vollendeten  grossen  Neubaues  der 
Berliner  Hotclgesellscbaft,  am  Wilhelms-  nnd  Zieten- 
Platze  dahier,  gewidmet 

Mit  diesem  Bau  ist  Berlin  um  ein  Bauwerk  grössten  Um- 
fange» und  stattlicher  Erscheinung,  sowie  um  ein  Hotel  her- 
vorragenden Ranges  bereichert  worden.  Das  mit  dem  Namen 
Kaiserhof  getaufte  Uotel  hat  seinen  Platz  in  bevorzugter 
Lage  der  Stadt,  nahe  der  westlichen  Grenze  derselben,  unfern 
von  3  grossen  Bahnhöfen,  von  den  Linden  und  in  fast  unmit- 
telbarer Nähe  der  Thiergartens  erhalten.  Seine  Hauptfront 
wendet  das  84»  lange  und  46,7"  tiefe,  einen  Flächenraum  von 
3981  □»  bedeckende  Gebäude  gegen  den  Zietenplatz,  eine  der 
Seitenfronten  gegen  den  durch  Gartenanlagen,  Statuen  und  um- 
gebende Gebäude  in  hervorragender  Weise  geschmückten  Wil- 
helmsplaU,  während  die  andere  Seitenfront  der  Mauerstrasse 
und  die  Hinterfront  einer  neu  durchgebrochenen,  bis  jetzt  noch 
unbenannten  Strasse  zugekehrt  ist.  —  Einschliesslich  Keller- 
und  Dachgeschoss  beträgt  die  Zahl  der  Stockwerke  dos  neuen 
Gebäudes  7,  während  die  Höhe  vom  Strassen  planum  bis  zur 
Oberkante  des  Hauptgesimses  nicht  weniger  als  27»  ist 

Das  vordem  mit  einer  grossen  Zahl  von  älteren  Gebäuden 
meist  untergeordneten  Ranges  besetzte  Bauterrain  wurde  im 
Jahre  1872  durch  die  , Berliner  Hotelgellschaft*  käuflich  erwor- 
ben. Ndr  ein  Theil  desselben  wurde  für  den  Bau  des  neuen 
Hotels  ausgenutzt,  während  ein  anderer  Theil,  um  eine  all- 
seitig freie  Lage  des  Neubaues  zu  erreichen,  zur  Durcblegung 
einer  neuen,  22,6»  breiten  Strasse  verwendet  worden  und  der 
Rest  zur  Abnutzung  in  anderer  Art  einstweilen  disponibel 
geblieben  ist.  —  Der  Neubau  des  Hotels  begann  im  Summer  j 
des  Jahres  1873;  er  wurde  so  rasch  gefördert,  daas  daB  ganze 
Haus  mit  den  gesamtsten  inneren  Einrichtungen  schon  jetzt, 
d.  i.  nach  etwa  2  Jahren  Bauzeit,  seiner  Bestimmung  hat  über- 
geben werden  können.  — 

Was  zunächst  die  allgemeine  Verwerthung  und  Verwen- 
dung des  Hauses  betrifft ,  so  ist  der  überwiegende  Theil  des 
Raumes  für  die  speziellen  Hotelzwecke  ausgenutzt;  aus 
Rücksicht  auf  die  Erträgnisse  dei 


aus  Vereinen. 

aber  im  Erdgeschoss  in  der  einen  Hälfte  der  Ha 
in  der  ganzen  Länge  der  Östlichen  Seitenfront 
von  10  Läden  nebst  Zubehör  zusammen  nahezu  600Q»  Grand- 
fläche verwendet  worden.  Ausserdem  liegen  an  den  dem 
Wilhelmsplatz  und  dem  Zietenplatz  zugekehrten  Fronten  des 
Hauses  im  Rrdgeachoss  die  Räume  für  ein  von  den  Hotelräu- 
men  vollständig  abgetrenntes  Cafe,  welche  etwa  350Q»  Grund- 
fläche beanspruchen,  und  mehre  Räume  von  zusammen  etwa 
320D™  Grösse  für  ein  grösseres  Restaurant,  das  sowohl  für 
öffentliche  Benutzung  wie  für  die  Benutzung  der  Hotelgäste  be- 
stimmt und  daher  mit  doppelten  Zugängen,  von  der  Strasse 
und  vom  Innern  des  Hotels  aus,  veraeben  ist.  Der  sämmtliche 
übrige  Raum  des  Gebäudes  hat  ausschliesslich  eine  au  Hotel- 
zwecken dienende  Einrichtung  erhalten. 

Im  Ganzen  und  Grossen  ist  die  letztere  so  getroffen, 
dass  im  Souterrain  des  Gebäudes  die  Räume  für  Wirth- 
schaftszwecke,  im  Erdgeschoss  diejenigen  für  die  Verwal- 
tung des  Hotels  und  den  gemeinschaftlichen  Verkehr 
der  Hotelgäste,  im  1.,  2.,  3.  und  4.  Gescboss  ausschliesslich  Lo- 
girräume  mit  ihren  Dependenzen,  und  im  5.  f  Dach-)  Gescboss 
die  Räume  für  das  eigene  Dienstpersonal  der  Hotelgäste  unter- 
gebracht worden  sind.  Die  Gesammtzahl  dor  Logirzimmer  be- 
trägt 262,  wodurch  das  Haus  im  Stande  ist ,  im  Nothfall  eine 
Kreuidenzahl  von  etwa  400  aufnehmen  zu  können. 

Was  die  spezielle  Einrichtung  der  einzelnen  Stock- 
werke betrifft,  so  enthält  das  Kellergescboss  an  der 
Seite,  der  Hauptfront  die  grossen  Weinkellerräume  von  zusam- 
men etwa  230  □»  Grundfläche,  an  der  dem  Wilhelmsplatz 
zugekehrten  Seite  die  Waschküchen,  Trocken-  und  Plätträume, 
au  der  Seite  der  Rückfront  die  Küchen  und  zugehörigen  Vor- 
rathsräume nebst  den  Schlafzimmern  für  das  KüchenporBonal, 
und  an  der  Seite  der  Mauerstrasse  vorläufig  disponibel  geblie  - 
bene  Lagerräume-  Die  vielfach  gegliederte  Mittelpartie  des 
Kellergeschosses  dient  zum  kleineren  Theil  als  Speisezimmer 
für  die  Dienerschaft  der  Hotelgäste  und  die  Hausdienerschaft, 
in  dem  beträchtlich  grösseren  übrigen  Theil  zu  Kohlen-  etc. 
Räumen,  zur  Unterbringung  der  zahlreichen  Heizanlagen  und 
einer  Maschinenanlage,  welche  für  Wasserleitungszwecke,  den 
Betrieb  einiger  Waschmaschinen  sowie  zweier  grossen  hydrauli- 
schen Aufzüge  erforderiieh  ist.  — 

Uaupträumo  des  Erdgeschosses  sind  nächst  dem  etwa 
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250Q  »  grossen  Entrcc  und  dahinterliegenden  Vestibül  ein  (über 
der  Fensterhöhe  des  2.  Geschosses  mit  Glasdach  gedeckter) 
Lichtbof  von  22»  Länge  und  15"  Tiefe,  dessen  Einrichtung  und 
dekorative  Ausstattung  nahezu  im  Charakter  eines  lnnenraumcs 
gehalten  ist  Hinter  diesem,  als  Vorsaal  zu  betrachtenden  und 
als  Sammelpunkt  der  Hotelgäste  zu  beliebigen  Tageszeiten  zu 
Uzenden  Kaum  erstreckt  sich  in  der  Lange  von  3:'m  und 
der  Tiefe  von  14»  ein  für  330  Personeu  ausreichend  bemessener 
Speisesaal,  der  durch  das  Erdgeschoss  und  1.  Stockwerk  reicht 
und  in  der  Mittelpartie  der  Hinterfacade  des  Gebäudes  durch 
hohe,  rundbogig  geschlossene  Fenster  sich  markirt.  Um  den 
Vorsaal  und  den  Speisesalon  gruppiren  sich  eine  Anzahl  ande- 
rer Säle,  wie  Frühstücks -Saal,  Lese -Saal,  Konversation« -Saal, 
Rauchsalon  und  Damensalon.  Diese  S&le  empfangen  ihr  Licht 
tbeila  von  der  Hinterfront  des  Gebäudes,  theils  von  dem  grossen 
Vorsaale,  theils  von  4  bodeckten  kleinen  Lichthöfen  aus,  die 
im  Grundriss  des  Geschosses  symmetrisch  angelegt  sind. 
Zwischen  den  hier  genannten  grossen  Räumen  des  Erdgeschosses 
und  denjenigen,  welche  bereits  oben  speziell  angegeben  sind, 


i  kleineren  Räume  für  die  Hotelverwaltung,  die  Büffets, 
Anrichte-  and  Vorräume ,  sowie  zahlreiche  Klosets  und  im 
Ganzen  3  Treppenräume.  — 

Ziemlich  genau  übereinstimmend  in  ihrer  Grundrissanord- 
nung sind  das 2.,  3.  und  4.  Stockwerk  des  Hauses,  zu  welchen 
i  grosse  Haupttreppe  und  2  Nebentreppen  hinaufführen.  Ein 
Unterschied  genereller  Art  in  der  Grundriss  -  Disposition  der 
4  Geschosse  ergiebt  sich  nur  dadurch ,  dass  bei  den  unteren 
Geschossen  mehr  Werth  auf  Erlangung  grösserer,  bei  den 
oberen  Geschossen  auf  Erlangung  kleinerer  Logirzimmer 
gelegt  worden  ist;  die  unteren  Geschosse  sind  demnach  mehr 
für  die  Bcuutzung  von  Familien  und  bei  Aufenthalten  von  länge- 
rer Dauer,  die  oberen  Geschosse  mehr  für  Einzclreiseude  und 
flüchtigen  Aufenthalt  der  Insassen  auaersobeu.  Die  Unter- 
schiede in  den  Zimmergrösseu  der  verschiedenen  Etagen  sind 
indess  nicht  durch  Verschiedenheiten  in  den  Korridoron  lagen 
und  in  der  Zugänglicnkeit  der  Räume,  sondern  ausschliesslich 
durch  Ziehung  einer  grösseren  Anzahl  von  Wanden  innerhalb 
des  durch  die  Korridore  fest  bestimmten  Netzes  herbei  ge- 
führt werden.  Das  allgemeine  Schema  dieses  Netzes  ist 
durch  3  der  Länge,  und  4  der  Tiefe  des  Hauses  nach  verlau- 
fende Korridore  gegeben,  welche  völlig  symmetrisch  zu  den 
beiden  Hauptaxen  des  Grundrisses  angeordnet  sind;  bei  dieser 
Anordnung  ist  eine  an  dem  ganzen  Umfange  des  Gebäudes  sich 
erstreckende  Zimmerreihe  und  eine  zweite,  welche  dengrossen 
Lichthof  umschliesst,  entstanden ,  ausserdem  4  einzeln  liegende 
Blöcke  von  naheiu  quadratischer  Gestalt,  in  deren  jedem  ein 
Lichthof  liegt  und  von  denen  2  die  Nebentreppen  enthalten, 
während  diese  Blöcke  im  übrigen  dem  grössten  Theil  ihrer 
Fläche  nach  für  Bade-  und  Kloeet  -  Einrichtungen  und  für  Die- 
nerräume in  Anspruch  genommen  sind,  so  dass  in  denselben 
in  jeder  Etage  überhaupt  nicht  mehr  als  5  Logirzimmer  ein- 
gerichtet werden  konnten.  Es  ergiebt  sich  bei  dieser  Disposition 
rar  die  ganz  überwiegende  Zahl  der  Logirräume  eine  leichte 
Uebersichlllchkeit ,  da  dieselben  mit  geringen  Ausnahmen  ent- 
weder an  den  äussersten  Korridoren  oder  an  denjenigen,  die 
den  inneren  Lichthof  umschlies  sen ,  aufzusuchen  sind.  Die  an 
den  Gebäude  •  Ecken  liegenden  Zimmer  sind  zu  Gruppen  zusam- 
mengefasst,  welche  einen  Vorraum  haben  und  bei  dieser  Ein- 
richtung als  komfortable  grössere  Wobnungen  Tür  länger 
dauernden  Aufenthalt  benutzbar  sind.  —  Die  Korridore  erhalten 
ihr  Licht  theils  von  den  beiden  Enden  des  Gebäudes  aus,  tbeils 
von  2  besonderen  Lichthöfen,  die  den  oben  erwähnten  4  vom 
ersten  Geschoss  ab  hinzutreten.  — 

Das  Dach geschoss  ist  nur  in  demjenigen  Theil ,  der  den 
grossen  Lichthof  umschliesst,  zu  Wohnräumen  ausgenutzt.  Diese 
Räume  dienen  uls  Schlafzimmer  für  die  eigene  Bedienung  der 
Hotelgäste  und  sind  durch  2  besondere  kleine  Treppen  vom  4.  Ge- 
schoss aus  zugänglich  gemacht. 

Die  wechselnden  Abmessungen  der  grösseren  Logirräume 
sind  im  Mittel  etwa  G  zu  6»,  die  der  kleineren,  für  1  Per- 
son bestimmten  Räume  etwa  5,5  zu  3»  oder  auch,  etwas  ge- 
ringer, 4,8  zu  2,9»;  die  lichte  Geschosshöhe  beträgt  im  Erd- 
geschoss  5»,  im  1.  Stockwerk  4,3»,  im  2.  4,0»,  im  3.  3,7»  und 
im  4.  3,4»;  die  Korridorbreite  ist  sehr  reichlich  bemessen,  da 
dieselbe  durchgängig  2,0»  beträgt.  — 

Was  das  Aeussere  des  Kaiscrhofs  betrifft,  so  stellt  sich 
dieser  als  ein  grosser,  nur  durch  wenig  vortretende  Eckrisalite 
gegliederter  Kubus  dar,  dessen  Architektur  wesentlich  beein- 
llusst  wird  von  dem  ziemlich  einförmigen  Charakter,  der  einer 
solchen,  aus  5  Geschossen  fast  gleichartiger  Räume  von  massi- 
gen Axcntheitungen  bestehenden  Anlage  nothwendig  beiwoh- 
nen inuss.  Das  hohe,  zu  Läden  und  Cafes  benutzte  Erdgcscboss 
mit  schlanken  rundbogigen  Oeffnungen  ist  mit  dem  Souterrain 


zu  einer  kräftig  gegliederten  Architektur  in  Rustikaquadern 
zusammengefaßt  und  mit  einem  stark  vortretenden  Banagesims 
abgeschlossen-  Die  beiden  darauf  folgenden  Stockwerke  sind 
ah  Zwischenglied  zwischen  dem  Erdgeschoes  und  den  beiden 
oberen  Stockwerken  behandelt,  welche  letzteren  durch  eine  gioase 
Pilasteretcllung  zusammeogefasst  sind ,  deren  Gebälk  zugleich  das 
Uauptgesiina  des  ganzen  Baues  bildet.  Ueber  dem  Dauptgesims 
ist  eine  höbe  Attika  mit  Ballustern  angeordnet ,  vor  den  Fenstern 
der  2.  Etage  sind  vortretende  Balkone  in  vergoldetem  Git- 
terwerk angebracht,  welche  sich  aus  den  Verdachuug^o  der 
Fenster  des  Zwischengeschosses  entwickeln;  in  den  Risaliten 
sind  sämmtliche  Fenster  mit  derartigen  Baikonen  verschen  wor- 
den. Eine  Unterbrechung  erhält  diese,  in  der  bekannten  Re- 
naissanceauffassung der  Berliner  Schule  durchgeführte  Architek- 
tur nur  an  der  Vorderseite  durch  eine  ausnahmsweise  auch  den 
Bürgersteig  überdeckende  gewölbte  Unterfahrt  mit  Balkon  da- 
rüber, und  an  der  Rückseite  durch  die  in  zwei  Etagen  durch- 
gehenden Rundbogonfcnster  des  grossen  Saales. 

Den  Uauptraum  des  Inneren  bildet  der  gtosue  glas- 
überdeckte Hof,  welcher  3  Geschosse  des  Gebäudes  umfasst;  die 
Reihen  der  dicht  aa  einander  gereihton  Fenster  dieser  Geschosse 
werden  zu  unterst  durch  eine  Architektur  von  Halbsäulen  ge- 
gliedert, dann  folgt  eine  mehrfach  getheilte  Pilaster-  und  hier- 
auf eine  Karyatiden- Stellung,  welche  zugleich  die  Eisenträger 
des  Glasdaches  aufnimmt.  Hierbei  macht  sich  eine  Diüereuz 
zwischen  der  breiten  Pilasterarchitektur  des  mittleren  Geschos- 
ses und  den  ungleich  leichter  erscheinenden  Halbsäuien  des 
unteren  Geschosses  unangenehm  fühlbar.  Die  an  der  einen 
Hofseite  an  Stelle  dar  Fenster  angebrachten  überlebcnsgrossen, 
auf  Goldgrund  gemalten  Figuren  von  sieben  deutschen  Kaisern 
würden  aus  der  übrigen  einfarbigen  Architektur  herausfallen, 
selbst  wenn  sie  nicht  zu  der  landläufigen  Quadratfuss- Waare 
gewöhnlicher  Berliner  Historienmalerei  gehörten.  —  Der  dem  Hof- 
raume  unmittelbar  sich  anschliessende  Speisesaal  zeigt  eine 
Säulcnsteliung  mit  Rundbogen  und  Sticbkappeo,  welche  in  eine 
grosse  Voute  einschneiden,  während  der  mittlere  Theil  der  Decke 
durch  achtseitige  Kassetten  getheilt  wird.  Die  Dekoration  ist 
reich  und  harmonisch  ;  die  Säuleu  von  schwarzem  Stuckmarmor 
auf  dunkelrothen  Postamenten  von  gleichem  Material  heben 
sich  von  dem  grau-grünen  Wandton  gut  ab.  Stichkappen  und 
Vouto  sind  mit  goldgrundigem  Ornament  und  mit  Malereien 
von  etwas  ungleichem  Werth  bedeckt,  die  Decke  ist  in  brauner 
Färbung  mit  reicher  Bronze  Verzierung  gehalten.  —  Die  übrigen 
Räume:  Lebezimmer,  Daineusalou,  Restaurations-  und  Cafii- 
Lokalitätcn  erreichen  zwar  in  Feinheit  der  architektonischen 
Ausbildung  manche  neuoro  Leistungen  der  Berliner  Architektur 
auf  diesem  Gebiete,  wie  z.  B.  die  Räume  in  der  Passage,  nicht, 
erfreuen  aber  doch  durch  ihren  angemessenen,  würdigen  Charak- 
ter und  durch  ihre  Ausstattung  mit  meistens  dunklen  Wand- 
tapeten und  Teppichen.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Logirzimmern, 
deren  Dekoration  und  Ausstattung  einen  durchaus  wohulicb- 
bebaglichen  Eindruck  hervorbringt.  Als  Auffallend  unterge- 
ordnet wie  in  der  Grösse  so  auch  in  Bezug  auf  die  Architektur 
ist  die  Haupttreppe  zu  bezeichnen.  — 

Die  Heizung  der  Räume  erfolgt  überall  durch  Zentral- 
Anlagen;  der  grosse  Vorsaal  im  Erdgeschoss  und  einige  andere 
Vor-  und  Nebeuräume  werden  durch  Luftöeizung  versorgt,  die 
übrigen  Räume  des  Hauses  durch  4  Systeme  von  Warm- 
wasserheizungen. —  Ein  am  Vestibül  liegender  hydraulisch 


betriebener  Personenaufzug  kann  für  die  Beförderung  der 
Reisenden  in  die  oberen  Geschosse  benutzt  werden;  für  die 
Gepäckbeförderung  dient  ein  2.  hydraulischer  Aufzug,  der,  um 
Belästigungen  der  Reisenden  im  Vestibül  zu  vermeiden,  von 
der  bedeckten  Vorfahrt  des  Hauses  aus  durch  einen  besonderen 
kleinen  Korridor  seinen  Zugang  hat.  Bei  dem  Vorhandensein 
nur  einer  einzigen  Haupttreppe  in  dem  grossen  Gebäude 
dürften  diese  Aufzüge  als  nothwendiges  Zubehör  zu  einem  Eta- 
blissement des  vorliegenden  Ranges,  keineswegs  aber  als  eine, 
der  besonderen  Generosität  der  Eigenthümer  entsprungene  Zu- 
gabe zu  erachten  sein.  Als  Einrichtung  für  die  Bequemlich- 
keit der  Uotelbewohner  ist  schliesslich  nicht  unerwähnt  zu  las- 
sen, dass  im  Hause  eine  Post-  und  Telegraphen-Expedition  un- 
tergebracht ist,  deren  Lokalitäten  auch  vom  Innern  des  Gebäu- 
des aus  leicht  zugänglich  sind,  da  die  Schalter  unmittelbar  ne- 
ben dem  Vestibül  an  einem  Korridore  von  nur  wenigen  Schrit- 
ten Länge  liegen.  — 

Architekten  des  Baues  sind  die  Hrn.  Hennicke  &  v.  d. 
Hude,  denen  bei  der  Ausführung  Hr.  Uinkeldeyn  aaaistirte. 

Bei  den  vielfachen  Annehmlichkeiten ,  die  das  neue,  den 
Verhältnissen  der  Reicbsbauptstadt  durchaus  entsprechend 
eingerichtete  Hotel  bietet,  ist  kaum  zu  bezweifeln, 
einer  zahlreichen  Frequenz  sich  zu  erfreuen  haben  wird. 


Vermischtes. 

•eriiaer  Stadtbahn. 

Nachdem  am  8.  April  1874  die  Ausfertigung  der  Kon- 
aessions- Urkunde  für  die  Berliner  Stadteisenbahn- Gesellschaft 
und  am  2.  Juli  desselben  Jahres  die  Einsetzung  einer  .König- 
lichen Direktion'  für  den  Bau  und  Betrieb  dieser  Bahn  statt- 
gefunden bat,  und  sonach  seit  nunmehr  etwa  »/•  Jahren  die 
Voraussetzungen  formeller  Art,  von  denen  die  praktische 
Verwirklichung  dieses  bedeutenden  Unternehmens  bis  dahin 


anhing,  sich  erfüllt  haben,  verlohnt  es  wohl  der  Mühe,  einen 
Ueberblick  über  dasjenige  anzustellen,  was  bis  heute  erreicht 
worden  ist,  damit  man  erkennen  könne,  um  wieviel  das  Unter- 
nehmen sich  seiner  Vollendung  bereits  genähert  hat. 

Einen  ganz  speziellen  Grund  zu  der  folgenden  Mittheilung 
bietet  die  Tfaatsachr,  dass  in  der  Zeit  vom  11.  bis  25.  d.  M.  die 
Pläne  für  das  hauptsächlichste  Stück  der  Stadtbahn;  die  Strecke 
von  der  Holzmarktstrasse  (Stat.  9,6)  im  Spreebette  und  am 
Königsgraben  entlang  über  die  Museumsinsel  und  parallel  der 
Georgenstrasse  bis  zum  abermaligen  Zusammentreffen  mit  dem 
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Spreelauf  in  der  Nähe  de«  Renz'schen  Zirkus  (Stat  44)  sich 
erstreckend,  zur  öffentlichen  Auslegung  in  Gemässbeit  des 
Geeettes  vom  11.  Juni  1874  über  die  Enteigung  des  Grund- 
eigenthums  gekommen  sind. 


Die  öffentliche  Auslegung  der  Pläne  zu  einigen  anderen 
Strecken  der  Stadtbahn  hat  bereits  im  Laufe  des  vergangenen 
Winters  and  Frühjahrs  stattgefunden,  und  es  sind  speziell  aus- 
gelegt gewesen  die  Plane  der  Strecken :  a)  von  einem  Punkt  in 
der  Nahe  der  Östlich  liegenden  Bahnhöfe  bis  zur  llolzmarkt- 
strasae,  Stat  6  bis  9,6;  b)  die  Plane  mehrer  Einzel -Strecken, 
die  zusammen  vom  Bellevae- Park  durch  die  Schoneberger 
Wiesen  und  die  Feldmark  Charlottenburg  bis  zum  westlichen 
Endpunkt  der  Stadtbahn  reichen,  mit  der  au  der  Spree  lie- 
genden Anfangsstatioo  68  beginnen  and  der  (angefahren)  End- 
station 120  abschliessen.  Sonach  hat  das  im  Enteignungs- 
gesetz  vorgeschriebene  formelle  Vorverfahren  bis  beute  für 
eine  Gesammt  -  Streckenlänge  von  3800  5200  =  9000™  seine 
Erledigung  gefunden  und  steht  dasselbe  nur  noch  aus  in  Bezug 
auf  die  etwa  600™  lauge,  östlich  liegende  Aufangastrecke  Stat-  0 
bis  6  und  das  2400  ■  lange  Mittelst fiek  von  der  Spree  beim 
Zirkus  Renz  bis  zur  Spree  beim  8ehloss  Bellevae,  Stat.  44  bis 
68.  Letztere  Strecke  soll,  wie  man  hört,  in  der  Feststellung 
der  Traco  ganz  besondere  Schwierigkeiten  bieten,  die  einer- 
seits in  der  sehr  hemmenden  Lage  des  Bahnhofs  der  Berlin- 
Lehrter  Bahn,  andererseits  in  der  beabsichtigt  gewesenen,  aller- 
höchsten Orts  jedoch  verweigerten  Erlaubniss  zur  Führung  der 
Bahn  auf  dem  linken  Spreeufer  durch  die  Bismarckstrasse 
am  neuen  Generalstabs  Geb&ude  vorüber,  ihren  Ursprung  haben. 

Was  über  die  Vorbereitungen  zur  lang  ersehnten  Inan- 
griffnahme des  Stadtbalmbaues  in  der  Öffentlichkeit  verlautet, 
beschiänkt  sich  auf  Nachrichten  über  Grundstückserwerb,  der 
indes?  noch  sehr  im  Rückstände  sich  befinden  soll,  and  auf  die 
in  allerletzter  Zeit  erfolgte  Ausschreibung  einiger  Submissio- 
nen zu  Materiallieferungen  and  Arbeiten,  bei  deren  letzter, 
welche  vom  16.  Septbr.  d.  J.  datirt,  die  Ausführung  des  Viadukts 
im  Spreebett  zwischen  Holzmarktstrasse  und  Königsgraben- 
Eiugang,  Gegenstand  de«  Verdings  ist 

Dass  diese  Vorbereitungen  bereite  als  Zeichen  einer  beab- 
sichtigten Inangriffnahme  des  Baues  im  grossen,  der  Aas- 
dehnung des  Werkes  and  der  Kürze  der  Bauzeit 
entsprechenden  Umfange  anzusehen  sind,  mochten  wir 
jedoch  bezweifeln,  da  dem  Vernehmen  nach  zahlreiche  Rekla- 
mationen gegen  die  Führung  der  Bahn  im  Einzelnen,  sowie  ge 
gen  sonstiges  Zubehör  derselben  erhoben  worden  sind,  die  ihrer 
Erledigung  noch  erst  harren,  and  da  neben  diesen  Reklamatio- 
nen direkt  betheiligter  Stadtbewohner  mehrfache  Bestrebungen 
herlaufen,  die  von  anderen  Seiten  kommen  und  denen  gegenü- 
ber die  Stadtbahn-Verwaltung  ihre  bisherige  Haltung  (die  im 
allgemeinen  als  eine  solche  schroffer  Abweisung  alles  dessen, 
waa  sieb  nicht  in  ganz  unwiderstehlicher  Weise  aufdringt, 
charakterisirt  werden  kann)  auf  die  Dauer  wohl  kaum  zu  be- 
haupten im  Stande  sein  wird.  Als  ferneres  formelles  Hinder- 
nis für  eine  baldige  energische  Inangriffnahme  des  Stadtbahn- 
Baues  kommt  hinzu,  dass  ea  erst  in  den  letzten  Wochen  gelungen 
ist,  die  Ordnung  des  bis  dahin  zweifelhaften  Instanzenzuges,  auf 
dem  die  Expropriationssacben  der  Stadtbahn  zur  Erledigung 
zu  bringen  sind,  zu  erreichen.    Nach|  dieser,  als  besonders 

Sünstig  wohl  nicht  zu  bezeichnenden  Lage  der  Dinge  soll 
ie  Inatraktion  der  innerhalb  des  Gemeindebezirks  von  Ber- 
lin vorkommenden  Expropriatioosfälle  in  den  Händen  des  hie- 
sigen Polizeipräsidiums  liegen  and  die  Entscheid  ang 
dieser  Sachen  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  dass  für  den  Stadtbezirk 
Berlin  die  Einsetzung  eines  eigenen  Verwaltungsgericbts  erfolgt 
sein  wird,  bei  dem  Verwaltungsgericht  zu  Potsdam  geschehen. 

Hemmend  endlich  für  den  Fortgang  des  Baoes  dürfte  auch 
die  unter  den  vorliegenden  Umstanden  ziemlich  auffällige  Tbat- 
sache  sein,  dass  bevor  der  Hau  an  irgend  einer  Stelle  begonnen 
bat  und  selbst  bevor  erhebliche  Terrainerwerbungen  stattgefun- 
den haben,  oder  auch  nur  bevor  die  Projekte  sich  ihrem  Ab- 
schlüsse Stadium  genähert  haben,  die  Stadtbahn-Direktion  auf  die 
Entdeckung  gestossen  ist,  das«  die  zur  Disposition  gestellte 
Bausumme  von  48000000  M.  muthmaasslich  um  etwa  7500000  M. 
überschritten  werden  wird,  ungeachtet  seit  der  Aufstellung  der 
ersten  Kostenüberscblägo  bekanntlich  nicht  eine  Steigerung  in 
den  Material-  und  Arbeits- Preisen,  sondern  eine  nicht  uner- 
hebliche Abnahme  derselben  stattgefunden  hat!!  —  Wer  die 
eigentümlichen  Rechtsformen,  anter  denen  das  Stadtbahn-Un- 
ternehmen zu  Stande  gekommen  ist,  kennt  und  wer  die  Schwie- 
rigkeiten «ich  vergegenwärtigt,  in  welche  bei  der  heutigen  all- 
gemeinen Ueldkalamität  der  Eisenbahnen  diejenigen  Privat- 
bahnen stecken,  die  zur  Durchführung  der  Stadtbahnanlage 
mit  verpflichtet  Bind,  wird  die  Bedeutung  des  Dämpfers,  der 
in  der  Entdeckung  der  Unzulänglichkeit  der  Kostenanschläge 
«ich  ergeben  hat,  and  die  Befürchtungen,  welche  sich  daran 
für  grosse  Kreise  des  Publikums  knüpfen,  kaum  zu  gering  an- 
schlagen können.  — 

Bringt  man  die  seit  Errichtung  der  K.  Direktion  der  Ber- 
liner Stadteisen bahu  -  Gesellschaft  bis  jetzt  verflossene  Zeit 
von  etwa  15  Monaten  Dauer  mit  demjenigen  in  Vergleich,  was 
an  Leistungen  dieser  Behörde,  sei  es  in  endgültiger  Fertig- 
stellung von  Projekten,  sei  es  in  Vorbereitungen,  die  zur  unmit- 
telbaren Inangriffnahme  des  Baues  und  sonstwie  dienen,  zur 
Kenntnis*  gekommen  ist,  so  kann  der  zu  ziehende 


Schiaas  nicht  anders  als  ziemlich  unerfreulich  ausfallen.  Wollte 
man  für  sein  Urtheil  lediglich  Zahl  und  Beschaffenheit  derje- 
nigen Pläne  als  Basis  annehmen ,  welche  in  der  letzten  and 
vorletzten  Woche  im  Polizeipräsidium  öffentlich  auagelegen  ha- 
ben, so  würde  dasselbe  recht  uugünstig  «ein  müssen.  —  Es 
ist  bekannt,  das«  die  ursprünglichen  Aufnahmen  und  Pläne 
zar  Berliner  Stadtbahn  von  Händen  herrühren,  die  mit  dem 
Gegenstände  nicht  nur  in  gewöhnlicher ,  sondern  in  sehr 
hervorragender  Weise  vertraut  waren,  uud  das«  diese  Vorarbei- 
ten bei  derKonstituirang  der  jotiigea  Stadteisenbahn-Gesellschaft 
in  das  Eigentbam  der  letzteren  übergegangen  sind.  Dass  mit. 
diesem  Erwerb  für  die  Stadteiaeubabn-  Direktion  eine  werthvolle 
Grandlage  gegeben  war,  aaf  der  «ich  unter  Fortfall  einer 
grossen  Menge  Ton  Zeit  und  Mühe  weiter  arbeiten  liess,  wird 
niemand  bezweifeln,  uud  es  beweisen  die  ausgelegt  gewesenen 
Pläne  denn  auch,  dass  und  in  welchem  Umfange  eine  Benut- 
zung joner  Vorarbeiten  wirklich  stattgefunden  hat:  Die  ganze 
zur  Auslegung  gekommene  Strecke  der  Stadtbahn  am  Köoiga- 
graben  und  durch  die  Dorothoenitait  bis  zar  Spree  hat  bis 
auf  sehr  geringe  Abweichungen  genau  dieselbe  Führung  erhal- 
ten, die  für  dieselbe  von  den  Technikern  der  deutschen  Eisen- 
bahn-Bau- Gesellschaft  schon  Vorjahren  projektirt  worden  ist. 

Geht  man  auf  eine  Prüfung  der  Pläne  nach  formellen  and 
sachlichen  Momenten  ein,  so  ist  zu  beachten,  dass  bislang 
lediglich  einige  Theilstücke  des  Gesammtplans,  ohne  Hinzu 
fügung  eines  Uebersichtsplans  der  ganzen  Anlage,  öfient 
lieh  ausgelegt  worden  sind.    Eine  eingebende  Orientirung 


über  den  Gesammtplan  der  grossen,  von  Aenderungen  der  man- 
nigfaltigsten Art  in  den  von  der  Bahn  berührten  Stadttheilen 
begleiteten  Anlage  ist  daher  bis  jetzt  nicht  möglich  und  ea 
mag  dieser  Mangel  auch  von  vielen  direkt  Betheiligten  wohl 
empfanden  sein,  die  sich  dadurch  vielleicht  später  vor  ein  /<•■< 
accompli  n  :  oder  jener  Art  gestellt  sehen,  dessen  sie  sich 
bei  aasreichender  Kenntniss  der  ganzen  Anlage  möglicherweise 
wohl  hätten  erwehren  können. 

Sodana  ist  weiter  anzuführen,  dass  die  Ausleg  ang  der  Pläne 
in  einer  Weise  erfolgt  ist,  bei  der  es  fraglich  erscheint,  ob  das 
gesetzlich  ausgesprochene  Prinzip  der  Oeffentlichkeit  völ- 
lig in  der  Weise  gewahrt  worden  ist  die  der  Absicht,  welche 
der  betr.  Gesetzes  -  Bestimmung  za  Grande  liegt,  entspricht 
Das  Polizei  -Präsidium  bat,  so  viel  wir  erfahren,  die  Bekannt- 
machung über  Auslegung  der  Pläoe  nur  in  einem  einzigen  der 
hiesigen  Blätter,  und  zwar  in  einem  amtlichen  Organe  veröffent- 
licht welches  von  Uunderttausenden  der  hiesigen  Einwohner- 
schaft nicht  einmal  dem  N.imen  nach  gekannt,  geschweige  denn 
von  ihnen  gelesen  wird.  Einige  ander«  hiesige  Blätter  haben 
die  betr.  Nachricht  auf  Umwegen  erfahren  und  «ie  erst  zur 
Kenntniss  ihres  Leserkreises  bringen  können,  als  der  Schiass- 
termin der  Auslegung  entweder  schon  eingetreten  war,  oder 
doch  so  nahe  bevorstand,  dass  für  manchen  die  Einsichtnahme 
der  Pläne  bereit«  zur  vollsten  Unmöglichkeit  geworden  war. 

Endlich  kann  nicht  vermieden  werden,  an  dieser  Stelle 
auf  die  ungenügende  formelle  Beschaffenheit  der  ausge- 
legt gewesenen  Pläne  selbst  aufmerksam  zu  machen.  Im  §.  15  des 
neuen  Enteignungsgeaetzes  ist  bezüglich  dieses  Punktes  die 
Vorschrift  enthalten,  dass  dem  nach  §.  19  a.  a.  0.  14 
Tage  lang  öffentlich  aaszulegenden  Plan  »geeigneten  Falls 
die  erforderlichen  Querprofile*  beigefügt  werden  sollen.  —  Die 
Direktion  der  Berliner  Stadt  -  Eisenbahn  bat  den  vorliegenden 
Fall  als  einen  solchen,  auf  den  die  Bestimmung  in  §.  15  An- 
wendung findet  jedoch  nicht  erachtet,  und  sonach  der  Oeffent- 
lichkeit weiter  nichts  zu  unterstellen  für  gut  befunden ,  als  ei- 
nen im  Maasstab  von  1 : 1000  entworfenen,  in  der  denkbar  ein- 
fachsten Weise  behandelten  Plan,  dem  einige  Beigaben,  aber  gar 

M^m-Ä™^  ftrdert^E^inRoÜi  an- 

gelegter Streif  auf  den  Plänen,  einige  Viadukt-  und  Brücken- 
pfeiler innerhalb  dieses  Streifens  aber  ohne  jegliche  Höbenao- 
gabe  belassen,  ist  alles  das,  was  man  der  Oeffeuilichkeit  über 
diese,  den  ganzen  betreffenden  Stadttheil  umgestaltende  Anlage 
Seitens  der  Stadtbahn  -  Direktion  vorzulegen  sich  bemüssigt 
gesehen  bat  An  welchen  Stellen  die  Bahnhofsgebäude  zu 
errichten?  Ob  vielleicht  längere  Strecken  der  Bahn  als  Damm- 
schüttungen oder  als  Schüttungen  zwischen  Futtermaucrn  zu 
denken  sind  (wie  scheinbar  zutrifft)?  In  welcher  Art  später 
die  Zugänge  zu  diesem  oder  jenem  Grundstück,  die  Entwässe- 
rung etc.  sieh  gestalten  werden?  Welcher  Streifen  au  beiden 
Seiten  dor  Bahn  unter  diejenigen  Bestimmungen  fällt  die  in 
Bezug  auf  Baubcschräokungen  innerhalb  eines  gewissen  Schuta- 
streifens bestehen?  Dies  uud  Anderes  sind  Fragen  von  erheb- 
lichster Bedeutung  für  alle  Anwohner  der  Stadtbahn,  zu  denen 
indes«  der  aasgelegt  gewesene  Plan  entweder  gar  keine,  oder 
nur  im  höchsten  Grade  unzulängliche  Aufklärungen  gewährt  hat. 

Es  sollte  uns  nicht  wundern,  wenn  zu  diesem  Punkte  sahi- 
reiche Reklamationen  erhoben  wurden,  ja  woun  die  ganze  fo  r- 
melle  Gültigkeit  der  Auslegung  dar  Pläne  in  Zweifel  ge- 
zogen wird ,  uud  diesen  Zweifeln  von  den  kompetenten  Be- 
hörden auch  wirklich  Raum  gegeben  werden  müsste-  Auffällig 
finden  wir  nur  die  Thatsache,  dass  die  instruireude  Instanz: 
das  Polizei  -  Präsidium ,  sich  zur  Auslegung  dieser  in  formeller 
"it  offenbar  unzulänglichen  Pläne  hat 

(SchlBH  folgt). 


;        Carl  Baaltl«  la 
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Berlin   -  Briet    und  Kra«»- 


ing  des  Unternehmen*  eintre- 


deataoher  Techniker. 

Zu  der  in  No.  77  er.  d.  Bl.  enthaltenen  Mittheilung,  insbe- 
tu  den  wenigen  kritischen  Bemerkungen,  welche  in 
dieselbe  eingeflochten  sind,  sei  es  ans  gestattet,  einige  Erläu- 
terungen 19  geben,  um  etwaigen  Missverstandnissen,  die  nament- 
lich in  Besag  auf  die  Leituu 
ton  könnten,  vorxabengen. 

Dass  der  Sitt  des  Direktoriums  der  Genossenschaft  sich  in 
Bromberg  befindet,  bat  lediglich  seinen  Grund  in  der  von 
der  konstitnirenden  Versammlung  getroffenen  Wahl  von  Persön- 
lichkeiten, welche  in  Bromberg  domizilirt  sind  und  denen, 
—  weil  die  übernommenen  Aemter  Ehrenämter  sind  —  eine 
Aendernng  ihres  Wohnsitzes  zu  Gunsten  der  Genossenschaft 
nicht  wohl  auferlegt  werden  konnte.  Auch  hat  die  Wahl  des 
Direktorial-Sitzes  in  sofern  eine  untergeordnete  Bedeutung,  als 
das  Direktorium  sich  bei  steigendem  Geschäftsverkehr  nur  mit  der 
allgemeinen  Leitung  des  Unternehmens  befassen  wird,  wah- 
rend den  in  der  Bildung  begriffenen  Provinzial-  und  Lo- 
kal verbünd  '  ii  .  auf  die  wir  entschieden  mehr  Gewicht  legen, 
als  der  Hr.  Verfasser  des  <|u.  Artikels  annimmt,  der  direkte 
Verkehr  mit  den  einzelnen  Mitgliedern  zufallen  soll.  I'ie  Pro- 
vinzialverbändc  werden,  wegen  ihres  engeren  Wirkungskreisen, 
ror  allen  Dingen  in  der  Lage  aicb  befinden,  auf  die  einzel- 
nen Facbgeuosaen  einzuwirken,  die  Anträge  der  Mitglieder 
nach  persönlicher  Anschauung  zu  prüfen  und  dieselben  dem 
Direktorium,  mit  entsprechenden  unparteiischen  Bemerkungen 
verseben,  zu  übermitteln.  -  Immerbin  ist  auch  nicht  ausge- 
schlossen, dass  in  spateren  Jahren,  wenn  die  Genossenschaft 
über  die  entsprechenden  Mittel  verfügen  sollte,  der  Direktori- 
ums-Sitz  nach  einer  der  Zentralstellen  Deutschlands  verlegt 
werden  wird.  — 

Wenn  das  Direktorium  sich  vorerst  diejenigen  Arbeiten 
vorbehalten  bat,  welche  durch  die  später  zu  entwerfende  Ge- 
schäfte-Instruktion an  die  Provinzial-  reap.  Lokalverbär.de  über- 
geben werden,  so  geschah  dies  aus  der  zwingenden  Notwendigkeit, 
dass  die  Organisation  der  qu.  Verbände  noch  nicht  genügend 
weit  vorgeschritten  ist;  auch  finden  sich  nicht  so  leicht  geeig- 
nete Persönlichkeiten,  welche  geneigt  sind,  sich  dieser  immerhin 
mühevollen  Arbeit  zu  unterziehen.  Erst  bei  einer  hinreichen- 
den Zahl  von  Beteiligten  kann  an  den  einzelnen  Orten,  bezw.  sp 
den  tlauptorten  der  Provinzen  hiermit  vorgegangen  werden. 
Je  reger  daher  die  Betheillgang  an  den  einzelnen  Orten  ist, 
um  so  eher  werden  die  betr.  Mitglieder  in  der  Loge  sein,  dnreh 
Bildung  von  Unterverbänden  die  Verwaltung  ihrer  Gcoossen- 
scbafts-Angeleienheiten  möglichst  selbstsländig  zu  führen  uud 
dadurch  das  Direktorium  zu  entlasten.  Letzteres  wird  sich 
alsdann  nur  die  endgiltige  Entscheidung  über  die  von 
den  Güterverbänden  getroffenen  Maassnabuien  vorbehalten 
müssen,  um  dadurch  ein  einheitliches  Vorfahren  in  allen  die 
Mitglieder  betreffenden  Angelegenheiten  herbeizuführen.  — 

Was  das  Geschäft  der  Stellenvermittelung  betrifft, 
S4i  muss  dieses,  nach  unserer  Meinung,  anch  für  spätere  Zeiten 
ungetbeilt  in  den  Händen  des  Direktoriums  verbleiben,  da  nur 
an  der  Zentralstelle,  wo  sämmtliche  Stelleoangebote  zusammen- 
laufen, alle  Wünsche  die  möglichst  passende  Berücksichtigung 
finden  können,  wogegen  sich  den  Provinzial- Verbänden  nur  ein 
beschränktes  Feld  lür  diese  Tbätigkeit  bieten  würde,  das  nur 
durch  sehr  umfassende  Korrespondenzen  der  Unterverbande 
unter  einander  erweitert  werden  könnte.  — 

In  Betreff  der  in  dem  qu.  Artikel  erhobenen  Bedenken, 
dass  in  dem  zeitigen  Direktorium  das  kaufmännische  und  ju- 
ristische Element  nicht  vertreten  sei,  erlauben  wir  uns  zu  er- 
widern, dass  dem  Direktorium  ein  kaufmännischer  Beirath  in 
der  Person  des  mit  der  Verwaltung  der  Gelder  betrauten  Ban- 
kiers gegeben  ist.  Ebenso  liegen  die  Geschäfte  des  Buchhalters 
und  Kasstrera  in  den  Händen  einer,  auf  Tantieme  angestellten, 
kaufmännischen  Persönlichkeit  Endlich  sind  auch  die  Mitglie- 
der des  Direktoriums  in  der  kaufmännischen  Wissenschaft  so 
weit  ausgebildet,  am  die  Kontrole  der  Buchführung  etc.,  über- 
haupt die  ihnen  nach  dieser  Richtung  bin  übertragenen  Funk- 
tionen vorschriftsmäsaig  ausführen  so  können. 

Einen  Juristen,  der  sofort  und  nicht  niedrig  hätte  besoldet 
werden  müssen,  in  daa  Direktorium  aufzunehmen,  wäre  bei  den 
noch  sehr  beschränkten  Mitteln  der  Genossenschaft  nicht  rath- 
sam gewesen,  besonders  da  dessen  Tbätigkeit  im  Anfang  nur 
eine  geringe  und  vorübergehende  ist  Bei  juristischen  Fragen 
hinsichtlich  der  Einriebtang  der  Polizcn  etc.  konsultirt  das 
Direktorium  gegenwärtig  einen  hiesigen  reoommirten  Rechts- 
anwalt ;  doch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  nach  5  event. 
10  Jahren,  wenn  die  eigentlichen  Leistungen  der  Genossen- 
schaft beginnen,  zur  Erledigung  der  juristischen 
ten  eine  geeignete  Persönlichkeit  dauernd  eng 


Obgleich  wir  nach  Vorstehendem  den  in  dem  qu-  Artikel 
ausgesprochenen  Ansiebten,  welche  vielleicht  auch  von  anderen 
Fachmännern  getheilt  werden,  nicht  in  allen  Punkten  beitre- 
ten können,  sind  wir  doch  erfreut,  dass  uns  dadurch  eine  Ge- 
legenheit geboten  wurde,  die  fraglichen  Punkte  von  unserem 
Standpunkte  aus  klarzulegen. 

Was  endlich  die  in  den  §§  13,  IG  und  17  unserer  Statuten 
enthaltenen  Bestimmungen  betrifft,  so  erklären  wir  uns  gern 


bereit,  unsero  Motive  für  dieselben  in  einem  ferneren  Artikel 
auszuführen,  falls  nns  die  Seitens  des  betr.  Hrn.  Verfassers  er- 
forderlich erachteten  Abänderungen  in  bestimmterer  Weise,  als 
es  geschehen,  werden  bezeichnet  werden.*) 
Bromberp,  September  1875. 

Direktorium  der  Genossenschaft 
deutscher  Techniker. 

Zu  dem  in  No.  76  or.  mitgetbeHtet) ,  „Sohleslsoher 
Sandstein"  ubersolvriebenen  Artikel  gebt  uns  folgende  Kr 
klärung  zu: 

.Die  Heutmanns  dorfer  Sandsleinbrüehe,  welche  zwischen 
Bunzlau  und  L'. wenner«  belegen  sind,  beschäftigen  regelmässig 
mehr  ata  100  Arbeiter  und  mehre  Irampf-Sehneideirfttter,  und 
sind  daher  wohl  nicht  in  Zusammenhang  zu  bringen  mit  den 
.unbedeutenden  ländlichen  Brüchen*,  von  denen  in  dem  betr. 
mit  F.  W.  unterzeichneten  Artikel  die  Rede  ist.  Ferner  ist 
die  dort  gemachte  Aunnhme.  dass  die  Brüche  noch  jung  seien, 
nur  theilweise  richtig,  da  die  ostliehen  Theile  derselben  schon 
seit  Jahrzehnteu  im  Betrieb  sind.  Es  ist  möglieh,  dass  der  Hr. 
Verfasser  der  betr.  Mitteilung  seine  Informationsreise  nicht 
bis  nach  den  Ueutmannsdorfer  Brüchen  ausgedehnt  hat,  da 
derselbe  souat  Gelegenheit  gefunden  haben  würde,  sieh  von  der 
Unzulänglichkeit  seiner  Angaben  durch  den  Augenschein  zu 
überzeugen. 

Was  die  Festigkeit  des  Ueutmannsdorfer  Sandsteins,  die 
in  dem  betr.  Artikel  indirekt  als  ungünstig  benrtheilt  wird, 
anbetrifft,  so  theilcn  wir  dazu  diejenigen  Resnltato  hier  einfach 
mit,  welche  sich  bei  der  erfolgten  Prüfung  dieses  Steins  in  der 
Versuchs  Station  der  Berliner  tiewerbe- Akademie  ergeben  ha- 
ben.   Dabei  fanden  sich  als  Durchschnittswerte : 

für  den  Eintritt  von  Kissen    270,5*  pro  □»■ 
.    die  Zerstörung  325,(1.    .  . 

Schliesslich  bemerken  wir,  dass  Deutmanusdorfer  Stein  von 
uns  in  sehr  bedeutenden  Arbeiten  nach  Eönigsberg  L  Pr  ,  Po- 
sen, Danzig,  Kempten  u.  s.  w.  zur  Zufriedeubeit  der  betheilig- 
ten Behörden  geliefert  worden  ist." 

Gebrüder  Gas  per 
Niederschlesische  Steinwerke  in  Deutmanusdorf. 

Eine  einfache  Lösung  der  Frage  nach  der  zweck 
massigsten  Gestaltung-  evangelischer  Kirchen  ist  in  einer 
Resolution  vorgozeiebuet,  die  der  t).  deutsche  Protestanten- 
Tag,  der  Ende  September  er.  zu  Breslau  getagt,  in  seiner  Sit- 
zung am  28.  September  beschlossen  hat.  Dieselbe  bat  folgen- 
den Wortlaut: 

.Unsere  Kirchengebäude,  bisher  meist  äußerliche  uud  ärm- 
liche Nachahmungen  der  katholischen  Kirchen  oder  die  selt- 
samen Zufallsergebnisse  schülerhafter  Versuche, 
sollten,  dem  Uruudchamktcr  des  evangelischen  Gottesdienstes 
entsprechend,  sich  in  erster  Linie  als  wnh  I  gee i  g n  et e  Hör- 
säle darstellen,  je  nach  den  vorhandenen  Mitteln  mit  aller 
Weihe  edler  Kunst  geziert  und  nicht,  wie  nur  allzu  oft, 
als  geradezu  abstossende  und  gesundheitsehädliche  Räume,  son- 
dern müssten  alle  j ene  Bcq uem I i ch  kei t  en  bieteu,  wel- 
che unser  Klima  und  unsere  Lebe usge wob n hei ten 
fordern." 

Offenbar  ist,  dass  diese  Art  der  Lösung  jener  schwierigen 
Aufgabe  einige  Aehnlichkeit  mit  der  bekanuten  Lösung  der 
Aufgabe  vom  Ki  des  Kolumbus  hat. 


Monata  Aufgaben  für  den 

Un  zum  ii.  November  1S75. 

I.  Für  den  freien  Platz  in  einer  kleinen  aber  wohlhaben- 
den Stadt  soll  ein  öffentlicher  Laufbrunnen  projektirt  werden.  — 
Maasstab  der  Ansicht  1  :  75,  des  Grundrisses  1 :  100.  Perspek- 
tivische Skizze  erwünscht. 

II.  Der  vorhandene  Bahnhof  der  Zwischenstation  einer  fre- 
quenten  Babulinie  soll  auch  den  Personenverkehr  einer  neu  an- 
zulegenden dahnliuic  aufnehmen,  welche  den  Bahnhof  rechtwink- 
lig, jedoch  nicht  im  Niveau  kreuzt.  Das  Planum  des  vorhan- 
denen Bahnhufs,  welches  5  zum  Tbeil  mit  Zwiscbenporrons  ver- 
sehene Geleiso  für  den  Personenverkehr  uud  S  Geleise  für  deu 
Güte:  verkehr  enthält,  liegt  8,0"°  höher  als  dasjenige  der  neuen 
Bahnlinie.  Der  vorhandene  Bahnhof  bleibt  in  seinen  Anlagen, 
Gleislagen,  Gebäulichkeiten  etc  unverändert  bestehen,  uud 
soll  das  Empfangsgebäude  für  beide  Bahnen  gemeinschaftlich 
benutzt  werden.  Der  Güterverkehr  der  neu  anzulegenden  Bahn- 
linie dagegen  soll  in  Zügen  von  mindestens  30  Ajen  Stärke 
auf  die  Güterverkehr- (Heise  des  vorhandenen  Bahnhofs  über- 
geführt werden  könucn.  Der  unter  dem  vorhandenen  Bahnhof 
liegende  Tbeil  der  neuen  Bahnlinie  soll  droi  Gleise  für  das 
Anhalten  und  Kreuzen  der  Personenzüge  enthalten.  —  Eine 
Situation,  zugleich  die  Gleisanlagen  enthaltend,  im  Maaastabe 
1 : 1000  und  ein  Längen-  uud  Querschnitt  durch  die  Unter- 
führung der  neu  anzulegenden  Bahnlinie  im  Maasstabe  1  : 100 


•J  Hierin  et.ll  ein»  tullere  I 
wir  ailrh  iiAtli  dtr  vorlle/on  ' 
der  Wahrnelimunc  daa  «leiten 
ein  rar  h  »tel>en  an  bleiben. 


Im  nL>rt|(en  können 
umhin,  bei  unserer  in  lietreff 
genpriKlieneit  Ansieht 
Ked.  d.  d.  «tilg. 
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sind  anzufertigen,  auch  ist  ciue  ErlüuteruDg  über  die  Bau 
Betriehsverhaitiii«»«  beizufügen. 

Alle  wichtigen  Maaase,  Annahmen  und  Rechnungs- 
»iud  iu  den  Zeichnungen  au  geeigneter  Stelle  einzutragen. 

Personal  -  Nachrichten. 

Ernannt:  Der  Reg.-  und  Baurath  A.  W iebe  (bisher  in 
St«  Hin)  mm  Geh.  Bau  Kalb  UDd  vortragenden  Rath  im  Ministe- 
rium für  Handel  etc.    Der  Baumeister  v.  Tbiedemanu  z.  Z. 
in  Balle  tum  l.abdbaumeister.  Der  Eisenbahn- Ingenieur  Chri- 
stian Bevscu  zu  Goldup.  Ostpr..  tum  Eisenbahn-Baumeister 
bei  der  Ostbahn.    Der  Eisenb  Bau-  und  Betriebs- Insp.  a.  Ü. 


Korridor  gegen 
Altena. 


B. 


Frage  wegen  Verwendung  von  Sigespihnen  beim 

Bau  von  Eisliäusern.  In  verschiedenen  Werken  ist  die  An- 
wendung von  Sägespibnen  nlm  Ausfüllen  der  Doppelwände  bei 
Eisbäuscrn  empfohlen  worden.  An  einem  heissen  Tage  dieses 
Sommers  hatte  ein  Facbgeriosse  Gelegenheit  zu  konatitiren,  das« 
dieses  Füllmaterial  In  Gährung  übergegangen  und  im  Eia- 
hause  eine  höhere  Temperatur  entstanden  war,  als  im  Freien. 
In  Folge  dessen  hl  das  Eis  fast  ganzlich  geschmolzen.  Es 
fragt  sich  nun,  sind  Sägenpähne  zu  dem  angegebenen  Zweck 
überhaupt  untauglich,  oder  welche  Vorkehrungen  sind  zu  treflen, 
um  den  Eintritt  der  Gährung  derselben  zu  verhindern? 

Hrn.  C.  St.  in  Fürstenwalde.  Das  Brennen  der  Ofen- 
kacheln, namentlich  das  Glasiren  mit  Braunkohl)'  oder  Braun- 
kobleugss  hat  ki  ite  befriedigenden  Resultate  ergeben.  Alle  uns 
bekannten  Fabriken  von  guter  Wann  find  zur  Uolzfeucruug 
zurückgekehrt. 

Hrn.  Ing.  II.  K.  hier.  Wenn  Sie  sich  die  kleine  Mühe 
geben  wollen,  nur  einige  InseraleublStlor  unserer  Zeitung  durch- 
zusehen ,  so  werden  Sie  auf  mehre  Adressen  von  Stahlblech- 
Rolljalousie- Fabriken  stoasen.  Von  sog.  neuesten  Blasien- 
tungen,  wie  dieselben  in  Prospekten  etc.  als  vermeintliches 
Haupt -Zugmittel  von  Fabrikanten  jedweden  und  selbst  des 
einfachsten  Artikels  angepriesen  zu  werden  pflegen,  haben  wir 
bei  Stahlblech- Jalousien  neuerdings  nichts  erfahren. 

Hrn.  L.  KL  in  W.  Einiges  litterar.  Material  tu  Stadien 
über  Ent-  und  Bewäsuerungs- Anlagen  ist  neben  dem,  was  be- 


Jordan  in  Berlin  ist  als  solcher  in  den  preuss.  Staatsdienst 
wieder  aufgenommen  und  siud  demselben  die  Funktionen  als 
Vorsteher  des  technischen  Bureaus  der  Direktion  der  Oberacbl. 
Eisenbahn  zu  Breslau  übertragen  worden. 

Die  Baumeister-l'rüfung  haben  bestanden:  A.  von 
Lancizolle  aus  Berlin  und  Carl  Wolff  aus  Kaascbenberg. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Zu  der  i  n  No.  76  er.  enthaltenen  Frage  wegen  Dar- 
stellung von  Grund-  und  Aufrisa  eines  Bauwerks  au«  der  pbo- 
tngrapbischen  Ansicht  erlaube  ich  mir  Nachfolgendes  mitzu- 
theilen- 

Was  Form  und  Verhfiltnias  des  betr.  Gebindes  an- 
betrifft, so  ist  die  Lösung  der  betr.  Frage  möglich,  die  Genau- 
igkeit des  gewonnenen  Resultates  jedoch  sehr  von  der  Richtig- 
keit des  photogrnpbischen  Bildes  bezw.  des  verwendeten  Appa- 
rates abhängig.  Zur  Lösung  braucht  man  nur  das  umgekehrte 
Verfahren  wie  bei  der  Konstruktion  der  Perspektive  anzuwen- 
den, wobei  man  mittels  Gebrauch  des  perspektivischen  Grund- 
risses am  leichtesten  tum  Ziele  gelangt. 

Zur  Bestimmung  der  absoluten  Abmessungen  des 
GebSudes  ist  notbig,  dass  wahrend  der  Aufnahme  des  phnto- 
grapbischen  Bildes  an  beliebiger  Stelle  des  Gebindes  ein  Maass- 
stab aufgestellt  werde,  an  Stelle  dessen  jedoch  auch  das  Scbich- 
tenmaass  bei  Ziegelrohbau,  event.  eine  menschliche  Figur  die- 
nen kann- 

Zu  noch  räheren  Mittheilungen  über  die  Lösung  der  Auf- 
gabe, mit  der  ich  mich  vielfach  beschäftigt  habe,  bin  ich  event 
erbötig. 

Berlin.  L.  Foerg,  Architekt 

Zu  der  in  No  66  beantworteten  Frage,  betr.  die 
s.  g.  Strohmeyersche  Ventilations-Einricbtung,  geht  uns  folgende 
Zuschrift  zu. 

Di«  Strohmeyer'sche  Ventilations-Einricbtung,  eine  natür- 
liche Lüftnngsmelhode,  ist,  soviel  diesseits  bekannt,  in  der  ge- 
burtshülflichen  Klinik  tu  War  bürg  und  zu  Kiel  (u.  W.  auch 
im  M  i  Ii  tär  -  K  ran  kenhause  zu  Hannover.  D.  Red.)  ange- 
wandt. Sie  beruht  auf  dem  Prinzip,  dass  eine  Luftbewegung  von 
Norden  nach  Süden  vermöge  des  Temperaturunterschiedes 
besteht,  bezw.  eine  solche  in  der  angegebenen  Richtung  am  leich- 
testen hervorzurufen  ist.  Derogemäss  müssen  die  zu  ventlli- 
renden  Zimmer  eine  südliche  Lage  erhalten  und  in  der  süd- 
lichen Wand  Fenster  und  Dunsttüge  angebracht  werden;  die 
Eingangstbür  liegt  in  der  nördlichen  Wand  de»  Zimmers  und 
sind  im  unteren  'I  heil  derselben  s.  g.  Strohmeyersche  Schütte 
angebracht,  die  durch  Schieber  geschlossen  werden  können. 
Der  Zimmereingang  mündet  in  einen  breiten  Korridor,  welcher 
tu  gewissen  Zeiten  als  Luftreaervoir  su  dienen  hat  Der  Kor- 
ridor darf  nördlich  nicht  bebaut  wrerden.  Dem  Fenster  des 
Zimmers  liegt  genau  die  Eingangsthür  und  das  Fenster  im 
lüber. 


reits  im  Fragekasten  der  No.  77  er.  angeführt  wurde.  Berg  : 
Entwässerung  des  Bremer  Block  landes,  Bremen  1864;  Treuding: 
Ueber  Ent-  und  Bewässerung  der  Lindereien,  Uannover  1866; 
Gevera  van  Endegeest:  Over  de  Droogmaking  van  het 
Haarlemmcr  Meer.  Haag  &  Amsterdam  1849—1853.  —  Zu  Stu- 
dien über  Wasserleitungen  in  Stidten  sind  u.  a.  zu  benutzen  : 
Bürkli:  Anlage  und  Organisation  städtischer  Wasserwerke, 
Zürich  1867;  Clausa:  das  Wasserwerk  der  Stadt  Braunschweig. 
Uannover  1869  ;  8albach:  die  Wasserleitung  in  ihrem  Bau  und 
ihrer  Verwendung  in  Wohngcbiiuden  Halle  1874;  Derselbe: 
Das  Wasserwerk  der  Stadt  Halle,  Halle  1871  und  das  Was- 
serwerk von  Dresden,  Halle  1874. 

Für  die  Wlttwo  den  verstorbenen  Bauführern  Frie- 
deradorf sind  ferner  eingegangen:  aus  Löbau  in  Sachsen  5  M- 

—  Ü.  B.  in  Wetzlar  10  M  —  B.  in  Berlin  15  M.  —  B.  &  in 
Berlin  3  M.  —  W.  M  in  S-  5  M.  —  L.  in  Eichstädt  6  M.  — 
Kollegen  in  Sensburg  25  M.  —  C.  in  Jobannesburg  6  M.  —  W. 
in  Berlin  u  M.  —  B.  in  Kyritx  20  M.  —  Kollegeu  in  Fulda  22  M. 

—  Unbestellbar  gebliebener  Uonorarbrief  für  einen  Mitarbeiter 
der  Deutsch.  Bauttg.  10  M.  —  K.  in  Bebra  45  M.  —  Zusam- 
men 183  M.   Uienu  die  früher 
324,20  M.  giebt  iu  Summa  507.20  M. 

Die  Red.  der 


Baumaterialien -Preise 

Ende  September  1875. 

Rüdersdorfer  Kalkbausteine  ...  pro  kb» 
Gowöhnl.Mauorziegelje  nach  Format  , 

do.  Klinker  

Cbamottestcinc  

Dachpfannen  proMillr 

Kalk:  Frei  Bauplatz  pro  Fass  v.  ca.  225* 

pro  100  Ztr. 

Rüdersdorfer  freo.  Ostbahn  .  .  pro  Ztr. 
Gogoliner,  fr.  Verbindungsbahn  , 
Gips:  Mauergips   , 

Gipskalk  von  Lüneburg  pro  Fass 

Kngliacher  PortJand -Zement  in  ganten 
Waggonladungen,  bezw.  einzeln 
vomLag er .  n. Fass  von  ca. 3,75 Ztr. 
Kiefernholz,  je  n.  Stärke  u.  Länge  pro  kb  « 
Gewallte  schmiedeeiserne  Träger,   80  — 
do233n>n>  hoch,  je  nach  Länge  ■  pro  Ztr. 
do.  259—261"»™  hoch,   desgf  .  .  . 
do.  298  — 300" «•  hoch,  desgl.  .  .  . 
do.  305— 32G">»  hoch,   desgl.  .  .  . 
do.     400— 410"»  hoch,  desgl. 


IIS-« 


Eisenbahnschienen,  alte,  zu 
in  ganzen  Längen  75-78n"D  hoch,  19-25" 

rlfd.»  schwer  pro  Ztr. 
-97  »™  hoch,  27-30  *  schwer  . 
104-1 18-»  hoch,  32-35  k  . 
130— 'hoch,  37"  schwer 
do.  in  geschL  Lingen,  mehr  . 


13,0—14,0 
13,5-14,6 
14,5-15,5 
15,0-16,0 
15,5-16,5 


8,5 
6,75-7.25 
6,0-6,25 
6,0-6,25 

1.0 


Marktbericht  des  Märklsohen  Ziegler -Vereins). 

Berlin,  den  30.  September  1875. 
Im  Verlauf  der  Woche  hat  sich  in  den  Preisen  nichts  Er 
wähnenswerthes  geändert.    Es  ist,  wenn  eine  Tendenz  berichtet 
zn  werden  verdient,  eher  ein  Steigen  als  eiu  Sinken  zu  ver- 


Ueutige  Notirunzen: 


Himmtllctir  PtclM  Ttnuh«  lieh  loro  Berlin. 
Ufer  od.  Hohuwacrn,  Im  Mark  pro  TooMOd. 


Hintermauerungs 
dito 
dito 


Ziege! 


.  .  Normal  -  F. 
Mittel  -  F.  (24»») 
klein  F.  (23"») 


Braunkohlen-,  Thon -Ziegel 
Normal  -  F. 

dito    Mittel- F 

Vorblcnd-Zicgci  Normat-F. 

dito  .   .   .  Drei-Quartiere 

dito    Halbe 

dito   Ein-Quartier 

Klinker  Normal  -  F. 

dito    Mittel-F. 

dito   klein  F. 

Loch-Ziegel  Normal-F. 

dito    Mittel-F. 

Poröse  Tbon-Voll-Ziegel    .   .  Normal-F. 

dito  .   .  Mittel-F. 

Poröse  Thon-Loch-Zicgel   .   .  Normal-P. 
dito"  .   .     Mittel  F. 

Dachziegel  (Biberschwänze)  

D  er  Bflraei 


II 

yu»i. 

Hl 

Qual. 

40 

39 

38 

87 

36 

50 

35 

50 

35 

34 

50 

34 

48 

45 

42 

45 

42 

39 

IM 

70 

55 

90 

- 

65 

70 

50 

30 

4,r, 

35 

26 

70 

55 

4.'. 

60 

45 

40 

40 

36 

49 

40 

88 

40 

38 

36 

40 

38 

36 

38 

36 

34 

4t 

39 

37 

38 

37 

36 

— 

45 

42 

39 

— 

n-V 

orstand. 

„.,.,.>,. •.!..»  »»•  C»,|  Brrllti  In  Brrli» 


Für  dir  HrdoktloB  »rr»nt«orllirk  K.  K.  O.  Frllith. 


Drork  »ob  OtorOd.r  FlekoM  In  Brrlia 
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Vereinen:  Der  ekchstacbe  Ingenlenr-  und  Architekten-Verein,  —  Architekten 
Verein  xu  Berlin.  —  V  •  r  m  lir  hte»;  Berllui-r  Baubürw.  —  Keeulute  der  En- 
qm't«  über  du  Urheberrecht  auf  dem  (Jeldot  der  liildvnden  Kunst.  —  Berliner 


tten. 


Das  Vorprojekt  zu 


(Fort*eUuii(.) 


Im  speziellen  Tbeil  des  Vorprojekts  werden  die  für 
die  Stadt  Strasburg  möglichen  Versorgungsweisen  einer 
näheren  Betrachtung  unterworfen.  Die  direkte  Versor- 
gung aus  dem  Rheinstrom  mit  filtrirtein  Wasser  wird, 
den  neueren  Prinzipien  entsprechend,  gar  nicht  weiter  in 
Betracht  gezogen,  weil  die  Gewinnung  von  Quell-  oder 
Grundwasser  für  das  Strassburger  Werk  keine  Schwierig- 
keiten bietet.  — 

Vor  Allem  handelt  es  sich  dort  um  die  Frage: 
Quell-  oder  Grundwasser?  Quellwasser  ist  aus  dem 
Schwarzwald  oder  auch  aus  den  Vogesen  in  nicht  über- 
mässiger Entfernung  (ca.  2a*»)  zu  erhalten;  der  geognostische 
Theil  der  hierzu  gehörigen  Untersuchungen  wird  im  Projekt 
»ehr  kurz  durch  die  Bemerkung  abgemacht,  dass  Hr.  Dr. 
Schimper  in  Strassburg,  „der  vorzüglichste  Kenner  der 
dortigen  geognostischen  Verhältnisse,'4  sein  Urtheil  dahin 
resümirt  habe,  dass  „sowohl  an  den  westlichen  Hängen  des 
Schwarzwaldes  als  au  deu  östlichen  der  Vogesen  bei  den 
dort  obwaltenden  geognostischen  Verhältnissen  jede  Ausgabe 
für  Erbohruug  von  Nasser  in  einer  für  Strassburg  hinrei- 
chenden Quantität  und  Höhenlage  ein  weggeworfenes  Geld  sei." 

Unterzeichneter  hat  gar  keine  Veranlassung,  in  die 
Autorität  des  Hrn.  Dr.  Schimper  irgend  welche  Zweifel  zu 
setzen,  allein  es  scheint  ihm  doch,  dass  dieser  Sachverstän- 
dige von  einer  nicht  zutreffenden  Voraussetzung  ausgebend 
urtheilt,  insofern  er  lediglich  Tiefbrunnen-Anlagen  oder 
dergleichen  im  Sinne  bat.  An  Gewinnung  von  Grund- 
wasser aus  den  Alluvien  der  Thäler  in  höheren  Lagen 
scheint  Hr.  Dr.  Schimper  nicht  zu  denken,  wie  dies  indirekt 
durch  den  Umstand  bestätigt  wird,  dass  trotz  seiner  sehr 
bestiramteu  Meinungsäusserung  die  Hrrn.  Gruner  &  Thiem 
die  Möglichkeit  einer  derartigen  Wasser- Gewinnung  einer 
näheren  Prüfung  unterziehen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Fassung  des 
Wassers  in  grosser  Höhe  eines  kleinen  Flussthals  für  die 
meisten  Techniker  etwas  Unheimliches  bezw.  Abstossendes 
bat.  Das  hier  zu  erlangende  Wasser  -  Quantum  ist  in  der 
That  schwer  festzustellen  und  es  erfordern  die  bezüglichen 
Untersuchungen  oft  grosse  Opfer  an  Zeit  und  Geld;  endlich 
sind  auch,  wie  ich  nicht  Anstand  nehme  auszusprechen, 
die  zugehörigen  Aufschluss -Arbeiten  für  solche  Lokalitäten 
nur  erst  wenigen  Technikern  recht  geläufig.  In  der  Kegel 
ist  man  daher  froh,  mit  einigen  Zahlen  das  Ungünstige  einer 
solchen  Leitung  nachweisen  zu  können,  und  speziell  im  vor- 
liegenden Falle  berechnen  zu  diesem  Zwecke  die  Hrn.  Ver- 
fasser des  Strassburger  Vorprojekts  die  Kosten  einer  Leitung 
von  „denkbarster  Billigkeit"  aus  dem  Brcuschthal  in  den 
Vogesen,  wobei  vorausgesetzt  wird,  dass  die  Fassung  durch  eine 
längs  der  Breusch  gelegte  Gallone  von  500»  Länge  bewirkt 
werden  könne.  Dabei  werden  nun  die  billigsten  Zuleitun- 
gen auf  analytischem  Wege  nach  einer  Methode  ermittelt, 
die,  wenn  sie  auch  nicht  absolut  zuverlässig  ist,  doch  für 
rohe  Voranschläge  als  recht  empfehlenswert!)  bezeichnet  zu 
werden  verdient.  Durch  3  verschiedene,  aus  der  Terrain- 
beschaffenheit abgeleitete  Grundannahmen  entstehen  hierbei 
3  Varianten  des  Vorprojekts,  bei  denen  die  wesentlichsten 
Auschlagspositionen  iolgende  sind: 

Variante  1:  22850»  gusseiserne  Leitung  mit  710»» 
I  hrdurchmesser.  Reservoir  von  1 »  des  Tages  -  Konsums 
=  3600  kb»  Inhalt  auf  41»  hober  Subkonstruktion.  Kosten 
laut  Anschlag  2  «»28000  M. 

Variante  II:  Die  Leitung  wird  zunächst  mit  8785BI 
Länge  und  710»»  Durchm.  den  Hängen  der  Vogesen  folgend 
bis  zu  den  Hügeln  bei  Achenbeim  und  Bruschwickersheim 
geführt,  wo  ein  eingebautes  Reservoir  von  1 2 000 kbB  Fassungs- 
raum angelegt  werden  kann.  Von  da  führt  eine  Leitung  von 
10600»  Länge  und  820»«  Durchm.  zur  Stadt.  Kosten  laut 
Anschlag  3  2%  000  M. 

Variante  III:  Dieselbe  Durchführung  wie  sub  2 ;  nur 
wird  anstatt  des  grossen  Reservoirs  ein  kleines  Uebergangs- 
bassin  und  das  Hauptreservoir  wie  sub  1  auf  Subkon- 
struktiou  dicht  bei  der  Stadt  gebaut.  Kosten  laut  Anschlag 
2938400  M. 

Auf  Grund  dieser  Vergleichung  erklären  nun  die  Hrrn.  1 


Gruner  &  Thiem  Variante  I  für  die  beste  Lösung  ihrer 
Aufgabe.  Da  dieser  Ausspruch  in  der  Feststellung  der  Kosten 
gipfelt,  so  bin  ich  gezwungen,  aul  letztere  etwas  näher  ein- 
gehen. 

Die  Variante  I  enthält  als  Haupt -Position: 

22850»  Gussrohr  von  710»"  Durchm.  ä  92,8  M.  Für 
heutige  Verhältnisse  ist  dieser  Preis  entschieden  viel  zu 
hoch;  die  besten  Fabrikeu  der  Reicbslande  und  Frankreichs 
werden  das  lfd.»  Rohr  bei  IS  Atmosphären  Probedruck 
und  320"  Gewicht  gern  für  IG  M.  pro  100*,  also  für  51  3  M. 
lieferu,  so  dass  das  verlegte  Rohr  leicht  mit  ruud  72  M.  pr. 
lfd.  »  zu  erhalten  sein  wird-  Die  Differenz  dieser  Position 
gegen  den  Anschlag  beträgt  daher:  —  22850  .  20,8  = 
—  475  280  M.  Da  aber  die  Leitung  zum  grossen  Theil  ihrer 
Länge  jedenfalls  nur  geringen  Druck  auszuhaken  hat,  so 
Würde  auch  ein  Probedruck  von  10  Alm.  genügen  und  die 
Rohre  könnten  hierdurch  noch  erheblich  billiger  als  an- 
genommen beschafft  werden. 

Dagegen  ist  das  41»  hoch  über  Terrain  aufzustellende 
Reservoir  von  3  600kb™  Inhalt  viel  zu  niedrig,  nämlich 
mit  nur  519440  M.  veranschlagt  worden.  Gill  veranschlagt 
(.lourn.  f.  Gasbeleucht.  1874  pag.  699)  ein  Reservoir  für  Berlin 
bei  4G38kb"  Inhalt  und  19,2»  über  Terrain,  also  nicht  halb 
so  hoch  wie  das  Strassburger  liegend;,  zu  606813  M.  —  Das 
Reservoir  iu  St.  Georg  bei  Hamburg  kostete  bei  2000 kb» 
Inhalt  und  12,5»  Höbe  1G8840  M.;  dasselbe  ist  1854 
gebaut  und  kostete  derzeit  das  Kubikmeter  Backstein- 
mauerwerk in  Zement  24  M.,  welcher  Preis  heute  wohl 
das  IV«  fache  gestiegen  sein  dürfte.  Der  „Aquädukt  Germa- 
nia" auf  Westend  —  ein  für  den  Zweck  der  Wasserleitung 
freilich  viel  zu  luxuriös  ausgeführter  Bau  —  kostete  bis 
jetzt  bei  2üO0kb»  Inhalt  und  29»  Höhe  1 149000  M.;  das 
statt  dieses  Baues  vom  Endesunterzeichneten  projektive  Re- 
servoir von  gleichem  Inhalt  und  gleicher  Höhe  würde  1873 
gekostet  haben  510000  M. 

Da  nun  bei  einem  Reservoir  vor  Allem  die  Höhe,  weniger 
der  Inhalt  die  Anlage  theuer  macht,  die  Baumaterialien  in 
Strassburg  aber  eher  tbeurer  wie  billiger  als  in  den  ver- 
gleichsweise angeführten  Orten  sind,  so  glaubt  der  Unter- 
zeichnete, dass  die  Kosteu  des  Strassburger  Reservoirs  leicht 
die  Summe  von  700000  M.  anstatt  der  dafür  veranschlagten 
519440  IL  erreichen,  ja  diese  Summe  vielleicht  noch  über- 
steigen würden. 

Die  Kosten  der  Variante  1  stellen  sich  mit  Rücksicht 
auf  diese  beiden  Korrekturen  auf  2747440  M.  — 

Variante  11.  Die  hierbei  zu  verwendenden  Leitungen 
aus  Thonrohr  sind  zu  theuer  veranschlagt.  710™«  weites 
Thonrohr  kostet  in  mitteldeutschen  Fabrikeu  zur  Zeit 
24  M.  pro  lfd.™.  Selbst  wenn  man  diese  entfernt  liegenden 
Bezugsquellen  benutzte,  würdeu  die  Rohre  in  Strassburg 
nicht  höher  als  etwa  32  M.  zu  stehen  kommen;  vermut- 
lich sind  aber  näher  liegende  Fabriken  vorhanden  und  es 
wird  sich  das  lfd.  ■  Thonrohrleitung  für  40  M.  incl.  Ver- 
legen herstellen  lassen. 

Dieses  Ersparniss  repräsentirt  bei  14300  lfd.  »  Thon- 
rohr von  710»»  Weite  21b' 800  M. 

An  Ersparniss  bei  dem  aus  Gussrohr  herzu- 
stellenden Theil  der  Leitung  treten,  unter  An- 
nahme der  Einheitssätze  von  Variante  I, 
hinzu: 

4500  lfd.  »  Gussrohr,  710»»  weit   93600  M. 

10500    „         ,       810»»    „   218400  M. 

zusammen  528800  M. 
wonach  sich  die  Ausführung  von  Variante  11  auf  2800000  M. 
stelleu 


Nach  gleichen  Einheitssätzen  wie  vo 
sich  die  Kosten  bei  Variante  III  zu  2056000  M. 

Die  nachgewiesenen  erheblichen  Modifikationen  der  ver- 
anschlagten Summen  ändern  zwar  an  dem  Vergleiche  der 
3  Gravitation» -Leitungen  untersich  fast  nichts,  sodass 
Variante  I  auch  nach  diesen  Aenderungen  bei  einem  Ver- 
gleich nach  dem  Kosteupunkt  jedenfalls  die  beste  unter  den 
3  Lösungen  bleibt.  («diiu»  Mg»). 
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Besrhliste  der  III.  V<rsanalug  des  deatsrben  Vereint  für  iffentliehe  Cfsandheltspfle 


Auf  der  um  die  Mitte  des  vorigen  Monats  zu  München  ab- 
gehaltenen, mehrtägigen  Jahres- Versammlung  dieses  Vereins 
ist  über  eine  Anzahl  von  Gegenständen  verbandelt  aod  sind 
zahlreiche  Resolutionen  gefasst  worden,  die  das  Bauwesen  in 
unmittelbarster  Weise  berühren.  Bei  der  grossen  Bedeutung, 
welche  die  Mehrzahl  dieser  Resolutionen  besitzt,  sehen  wir  uns 
ve ranlaast ,  dieselben,  olii.e  das  Erscheinen  im  offiziellen 
Organ  des  Vereins  abzuwarten  nach  Mitteilungen  Öffentlicher 
Blatter  zur  Kenntniss  unseres  Leserkreises  zu  Dringen,  indem 
wir  mit  Rücksiebt  auf  den  dargelegten  Ursprung  unserer  Mit- 
teilung etwaige  Berichtigungen  derselben  uns  ausdrücklich 
vorbehalten. 

Für  das  von  uns  vertretene  Fach  waren  am  wichtigsten 
die  von  Dr.  Varrcntrapp  (Frankfurt  a.  M.)  vorgelegten  Thesen: 
.Leber  die   hygienischen  Anforderungen  der 
Neubauton,  zuuächst  in  den  neuen  Quartieren  grösse- 
rer Städte- 

Dies«  nach  spezieller  Bcrathung  mit  geringen  Abänderungen 
zur  Annahme  gelangten  Thesen  erreichen  die  etwas  grosse  Zahl 
von  32  und  sprechen  Folgendes  aus: 

1)  Um  die  notwendigen  hygienischen  Anforderungen  an 
neue  Stadttheile  und  neue  WobnuDgen  rechtzeitig  und  vollstän- 
dig zur  Geltung  zu  bringen,  erscheint  es  nothwendig,  dass  in 
den  verschiedenen,  mit  Entwerfung,  Begutachtung,  Genehmigung 
und  Ueberwachung  von  Stadtbebau uDcsplBoen  und  Einzclge- 
bäuden  betrauten  Gremien  sich  Leben  Verwaltungsbeamten  und 
Bantechnikern  ein  stimmberechtigter  Arzt  befinde. 

2)  Zur  Erfüllung  der  hygienischen  Anforderungen  an  dio 
Wohnungen  in  neuen  Stadttneileu  ist  die  frühzeitige  Aufstel- 
lung eines  Bebauungsplanes  erforderlich.  Bei  dieser  Projekti- 
rung  ist  neben  der  Feststellung  der  Grundzüge  aller  Verkehrs- 
mittel (Strassen,  Lokomotiv-  und  Pferdebahnen,  Kanäle)  vor 
Allem  der  Gesichtspunkt  fest  zu  halten,  dass  durch  Zahl,  Breite, 
Richtung  und  Höhenlage  der  Strassen  und  Plätze  dem  hinrei- 
chenden Zutritt  von  Luft  und  Licht,  sowie  einer  vollständigen 
Einwässerung  und  Wasserversorgung  möglichst  Vorschub  ge- 
leistet werde. 

3)  Bei  dieser  Anlage  mag  auf  die  Gruppirung  verschieden- 
artiger Stadttheile  (für  Grossindustrie,  Handel  etc.)  Rücksicht 
genommen  werden.  Eine  zwangsweise  Zusammen  legung  ge- 
wisser Arten  von  Gebäuden  soll  aber  nur  aus  sauit&rischen 
Rücksichten  für  Gewerbe  eintreten  dürfen. 

4)  Bei  Feststellung  des  Bebauungsplanes  ist,  wenn  mau  in 
dieser  Uinsicht  freie  TlaDd  bat,  Rücksicht  auf  die  Bodenbe- 
achaffenheit  und  in  Betreff  der  Richtung  der  Strassen  auf  die 
geeigneten  Wettgegenden  Rücksicht  zu  nehmen;  am  meisten 
empfehlen  aicb  Südost-Nordweat-Strassen,  gekreuzt  von  Nord- 
ost-Südweat-Strassen- 

5)  Um  den  Gebäuden  und  einzelnen  Wohnungen  genügend 
Luft  und  Licht  zuzuführen,  ist  für  entsprechende  Breite  der 
Strassen,  mässige  Höbe  der  Gebäude  und  richtiges  Bebauung*- 
Verhältnis*  der  Eiuzelgrundstücke  Vorkehrung  zu  treffen.  I)a 
eine  grösst mögliche  Breite  aller  Strassen  nothwendig  sowohl  die 
Zahl  derselben  vermindern  als  auch  zu  grosso  Bauquartiere  im 
Getolge  haben  würde,  so  empfiehlt  es  sich,  bei  Entwerfung  des 


Bebauungsplanes  Strassen  von  verschiedener  Bedeutung, 
auch  vou  verschiedener  Breite  herzustellen,  etwa  a.  grosse  Ver- 
kehrsstraasen,  Uauptadern  des  Verkehrs,  —  b.  Nebenverkehrs- 
sttasse.is,  aber  von  grosser  Länge,  —  c  kürzere  Verbindungs- 
strassen. Für  a  wird  eine  Breite  von  25»,  für  b  von  20«, 
für  c.  von  lbm  zu  fordern  sein. 

6)  Zur  Erfüllung  desselben  Zwecke«  empfiehlt  cb  sich,  einzelne 
Bezirke  oder  Strassen  vorzusehen,  in  welchen  die  offene  Be- 
bauung mit  beiderseitigem  Weiche  von  mindestens  je  3",  oder 
Vorgärten  von  mindestens  3—  5»  ,  oder  mit  beiden  vereint,  als 
die  Regel  in  Aussicht  genommen  werde. 

_  7)  Von  vorn  herein  ist  der  ganze  zu  bebauende  Stadttheil 
gleichzeitig  mit  der  Ziehung  der  Strassenlinien  in  seiner  zu- 
künftigen NivcIliruDg  festzustellen,  mit  besonderer  Rücksicht 


auf  Schutz  gegen  Ceberschwemmung,  auf  möglichst  geringe 
Steigungen  und  zweck  massigste  Entwässerungsanlage  (Üraioi- 
ruog  des  Bodens  und  Entfernung  des  Scbmutzwassers),  letztere 
wiederum  mit  Beachtung  möglichst  erleichterten  Anschlusses 
der  einzelnen  Grundstücke. 

8)  Bei  der  Entwässerungsanlage  ist  Gefälle,  Grösse  und 
Richtung  auch  daraufbin  ins  Augo  zu  fassen,  ob  weitere,  später 
erst  zur  Bebauung  gelangende  Di strikte  daran  angeschlossen 
werden  sollen  oder  nicht, 
ist  möglichst  zu  verhüten. 


XJistrlltto  daran  ungeschlo8.ien 
Verunreinigung  der  Wasserläufo 


9)  Eine  reichliche  Wasserversorgung  des  in  Aussicht  ge- 
nommenen Baubezirks,  wo  möglich  durch  eine  Quellwasserlei- 
tung, ist  erforderlich.  Privatbrunnen  sind  möglichst  wenig  in 
Aussicht  zu  nehmen. 

10}  Für  alle  einzelnen  Bauten  ist  baupolizeiliche  Erlaubnis» 
einzuholen,  welche  auf  Grund  einer  vorgängigen  Prüfung, 
ob  in  den  vorgulegteu  Plänen  neben  den  in  Betreff  der  Solidi- 
tät und  Feuersicberheit  erlassenen  Vorschriften  auch  den  hy- 
gienischen Genüge  geleistet  ist,  ert  heilt  wird.  Die  Erl  au  b- 
niss  ist  für  alle  Bauten  sowohl  des  Staates  und  der  Gemeinde 
wie  der  Privaten  erforderlich. 

11)  Hierbei  ist  (theilweise  gestützt  auf  §  IG  der  Rciehsge- 
wetbcordnung  vom  21.  Juni  1873)  auch  darauf  zu  achten,  daaa 


auf  keinem  Grundstück  Vorrichtungen  getroffen  werden,  durch 
welche  anderen  Grundstücken  oder  den  darauf  befindlichen  Ge- 
|  bäuden  durch  Erschütterung  des  Bodens  Nachtheil  zugefügt 
I  wird,  odpr  durch  welche  Dämpfe,  Gase,  Gerüche,  Russ,  Staub 
u.  dgl.  m.  iu  solcher  Art  oder  Menge  zugeführt  werden,  dass 
die  Bewohner  des  Nachbargrundstucke«  nach  Massgabe  der  ge- 
wöhnlichen Empfänglichkeit  in  ihrer  Gesundheit  gefährdet  oder 
sonst  ungewöhnlich  belästigt,  oder  die  daselbst  befiedlichen  Ge- 
genstände erheblichem  Schaden  ausgesetst  werden,  es  wäre 
denn,  dass  sie  von  ausnahmsweise  empfindlicher  Natur  sind. 
Abtritte,  Düngerstätten,  Ställe,  Brunnen  und  andere  derartige 
Anlagen  dürfen  nur  in  solcher  Entfernung  von  dca  Nachbars 
Grenze  oder  unter  solchen  Vorkehrungen  angebracht  werden, 
dass  sie  dem  Grundstücke,  den  Gebäuden,  deu  Einfriedigungen 
und  Brunnen  des  Nachbars  keinen  Schaden  bringen. 

12)  Auch  der  Boden  des  einzelnen  Grundstückes  ist  einer 
sorgfältigen  Untersuchung  zu  unterziehen.  Ist  der  Untergrund 
sumpfig  oder  sonst  der  Gesundheit  nicht  entsprechend,  so  ist 
derselbe,  so  weit  nöthig,  auszuheben  und  durch  einen  reinen, 
trockenen  Grund,  Sand,  zu  ersetzen-  Im  Allgemeinen  wird  ea 
sich  empfehlen,  vor  der  Bebauung  die  Vcgetations schiebt  des 
Bodens  abzuheben. 

13)  Für  genügende  Entwässerung  des  Bodens,  namentlich 
der  Gebäude  und  Höfe  ist  zu  sorgen.  Die  Hausentwässerung, 
mindestens  gleich  wichtig  für  die  Gesundheit  und  gleich  schwie- 
rig rn  der  Ausfuhrung  wie  die  allgemeine  Entwässerung,  kann 
den  Privaten  nicht  ohne  gewisse  Aufsicht  überlassen  werden. 
Die  Entwässerungsröhren  sollen  möglichst  neben,  nicht  unter 
dem  Hause  hin  nach  dem  Strassensiele  geführt  werden. 

14)  Jede  Verunreinigung  des  Bodens  durch  Veraickeruugs- 
gruben  und  dergl-,  sowie  überhaupt  jede  Aufspeicherung  ftüs- 
sigen  oder  festen  Unraths  ist  durch  allgemeine  Anordnungen 
zu  verhüten. 

15)  Ein  regelrechtes  Seh wcmmsiel-Sy stom  erfüllt  die 
Aufgabe  raschester,  vollständigster  und  gesundheitgemässester 
Entfernung  jeden  Verbrauchawasacrs  am  besten.  Wo  die  mensch- 
lichen Exkremente  diesen  Sielen  nicht  gleichfalls  überwiesen 
werden,  sind  Einrichtungen  zu  treffen,  welche  sowohl  jede  Auf- 
speicherung derselben,  als  auch  jede  Verunreinigung  des  Bo- 
dens ausschliesscn.  In  dieser  Beziehung  ist  vorzugsweise  die 
Aufstellung  häufig  zu  wechselnder  Tonnen,  für  grössere  Gärten 
auch  das  Erdkloset  zu  empfehlen.  Alle  Gruben  aber,  auch 
gut  gemauerte  und  zementirte,  sind  zu  verwerfen. 

16)  Der  obligatorische  Anschluss  der  einzelnen  Grundstücke, 
sobald  sie  bebaut  werden,  an  dio  allgemeine  Entwässerungsan- 
lage erscheint  in  hygienisehem  Interesse  geboten.  Der  Be- 
stimmung des  Ortsstatuts  bleibt  vorbehalten,  ob  auch  in  Be- 
treff der  Entfernung  der  meuseblichen  Exkremente  obligatori- 
scher Anschluss  an  die  allgemeine  Anordnung  stattfinden,  oder 
ob  nur  dio  Anlage  jeder  Art  von  Gruben  und  derartiger  ge- 
sundheitswidriger Errichtungen  unbedingt  verboten  »ein  soll. 
Jedenfalls  wird  ea  nützlich  sein,  auszusprechen,  dass  von  dem 
Grundbesitzer  oder  Miether  eine  auf  das  Eigentbum  der  Ab- 
fallstoffe oder  deren  angeblichen  Werth  gegründete  Einwendung 
gegen  auf  deren  Entfernung  gerichtete  allgemeine  Anordnun- 

§en  nicht  erhoben  werden  kann.  —  Jede  Wohnung 
estens  einen  Abort  haben.  —  Stalldüngergruben 
durchlässig,  gut  verschlossen  und  ohne  Leberlauf  s. 

17)  Jedem  neuen  Wohngebäude  muss  frisches  Trink« 
zugeführt  werden.  —  Ist  eine  allgemeine  Wasserversorgung 
hergestellt,  so  soll  jedes  Haus,  oder  richtiger  jede  Wohnung, 
bezw.  Stockwerk  einen  Wasserhahn  erhalten.  Ist  solche  Ein- 
richtung nicht  vorhanden,  so  soll  jedes  mit  einem  Wohnhaus 
bebaute  Grundstück  an  geeigneter  Stelle  einen  Brunnen  mit 
einer  lichten  Weite  von  nahezu  lm  und  einer  durchschnittlichen 
Wassertiefe  von  cinigeu  Mutern  erhalten.  Ein  Sachverständiger 
soll  Stelle  und  Beschaffenheit  solchen  Waasers  prüfen. 

18)  Die  Benutzung  neuer  Gebäude  ist  erst  nach  deren  vor- 
gängiger Prüfung  in  Betreff  ihrer  Trockenheit  zu  gestatten. 

19)  Auf  gute  Drainirung  des  Bodens  und  gutes,  möglichst 
wenig  hygroskopisches  Baumaterial  ist  besonders  Gewicht  au 
legen;  daneben  können  auch  Laufgräben  um  das  Haus,  laolir- 
sebichten  in  dem  Mauerwerk  und  dergleichen  zur  Verhinderung 
des  Aufsteigens  der  Feuchtigkeit  in  den  Mauern  nützlich  bleiben. 

20)  Die  zu  Wohnuugeu  bestimmten  Gebäude  oder  Gebäude- 
theile  müssen  im  Ganzen  und  in  ihren  einzelnen  Wohnräumen 
so  augelcgt,  vertheilt,  wie  auch  in  solchem  Material  ausgeführt 
werden,  dass  sie  hinlänglich  Luft  und  Liebt  haben,  trocken 
und  der  Gesundheit  nicht  nachtheilig  sind.  Darnach  ist  Wohn- 
nnd  Schlafzimmern  möglichst  eine  südliche  Lage  zu  geben, 
während  für  Treppen,  Küchen,  Esszimmer,  Waschräume,  Abtritte 
eine  nördliche  Laxe  zu  reserviren  ist. 

21)  In  Betreff  des  zu  bebauenden  Raumes  eines  Grund- 
stückes Bind  ebenfalls  in  der  Richtung  ortastatutarische  Be- 
stimmungen zu  erlassen,  dass  allen  Wohn-,  Schlaf-  und  su  son- 
stigem dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  bestimmten  Räu- 
men Luftwechsel  und  freier  Zutritt  von  Licht  in  genügendem 
Mausse  gesichert  bleibe.  Ea  geschieht  dies  entweder,  indem 
ein  bestimmter  Prozentsatz  der  Grundfläche  von  der  Bebauung 
ausgenommen  wird,  oder  indem  ein  Minimum  für  unbedeckten 
Hofraum  vorbehalten  und  im  Verhältnis«  su  dessen  Grösse  dio 
Höhe  der  an  denselben  anstossenden  Hinter-  oder  Seitenge- 
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bSude  b  fr .t in  int  »irrt  —  also  indem  etwa  drei  Viertel  der  can- 
xcn  Grundfläche  zur  Bebauung  überlassen  werden,  in  der  Vor- 
aussetzung, das*  ein  Hofraum  von  mindestens  20 □'■Grösse 
und  von  mindestens  8,5™  Breite  bleibe 

82)  Die  Fronthöhe  der  Häuser,  vom  Strassen pflaster 
bis  zur  oberen  Kante  der  Frontwand  gemessen,  soll  an  der 
Strasse  daa  Maas s  der  Uesammt  -  Strasaenbrcite  niebt 
überschreiten,  mit  der  weiteren  Beschränkung,  daaa  ein  Privat- 
eebäude  überhaupt  nicht  die  Uöbe  von  20»  übersteigen  darf. 
Dagegen  wird,  wenn  etwa  ältere  Strassen  von  weniger  als  14  "> 
Breite  in  den  Bebauungsplan  aufgenommen  werden  müssen, 
hier  immerhin  eine  Gebäudehöhe  bis  xu  1-1»  zugelassen. 

23)  Hintergebäude  von  mehr  als  25 m  Länge  müssen 
einen  Abstand  von  wenigstens  6«  vom  Vorderhaus  haben.  Die 
Hohe  der  Hinter-  oder  Seitengebäude  soll  nicht  mehr  als  du 
Doppelte  der  Breite  des  Hofes  und  in  der  Regel  überhaupt 
nicht  mehr  als  14°  betragen  dürfen. 

24)  Die  lichte  Höbe  der  Wohn-  und  Schlafräume  wird  auf 
mindestens  3»  festgeactat ;  für  Kntresols  und  daa  oberste  Stock- 
werk ist  eine  Höhe  von  2,7"  zulässig. 

25)  Der  Fussboden  der  Erdgeschosswohnung  muss  min- 
destens 0.6«  über  dem  Straseonpflaster  liegen. 

26)  Jedea  Wobngebäude  soll  unterkellert  sein-  Wo  aus  be- 
sonderen Gründen  (Bodenbeacbaffenheit)  dies  nicht  der  Fall  ist, 
soll  wenigstens  auf  dem  ganzen  Brdboden  eine  Konkrellagu 
ausgebreitet  werden  und  von  dieser  der  hölzerne  Fussbuden 
durch  eine  Luftschicht  von  mindens  0  30™  Höbe  getrennt  Hein. 

27)  In  neuen  Stadttheilen  sind  in  nur  zum  Tbcil  über  der 
Erde  befindlichen  Räumen  alle  Arten  von  Wohnungen  (Keller-, 
Sonterrainwobnungeu)  grundsätzlich  zu  verbieteu.  Sollen  solche 
Räumlichkeiten  dauern  1  für  ökonomische  und  gewerbliche 
Zwecke  verweudol  werden,  wclcho  den  längeren  Aufenthalt  vou 
Menschen  erfordern  (Kücbon.Werkatättcn  und  dergl.),  »o  müssen 
sie  eine  für  die  Gesundheit  nicht  narntbeilige  Hinrichtung  er- 
halten. Namentlich  darf  a)  daa  betreffende  Gebäude  nicht  in 
einem  Bezirke  liegen,  welcher  jemals  der  Ueberschwcuimung 
ausgesetzt  ist;  b)  die  Sohle  des  Souterrains  muss  mindestens 
I«  über  dem  niutbroaasslich  höchsten  Grundwasserst  md  und 
höchstens  1™  anter  dem  umliegenden  Erdboden  liegen,  c)  Diese 
Soaterraioräume  d  ürfen  niemals  nach  Norden  und  nur  in  sol- 
chen Häusern  angelegt  werden,  welche  entweder  au  einem  freien 
Platze  liegen  oder  an  Strassen,  an  welchen  die  don  Souterrain- 
Wohnungen  gegenüberliegenden  Häuser  bis  zur  Traufkante  nicht 
höher  sind,  als  die  Strasse  selbst  breit  ist  Diese  Bestimmun- 
gen gelten  auch  für  Höfe  und  Gärten,  nach  welchen  solche 
Souterraiuwohnungen  zu  liegen  kommen,  d)  Vor  diesen  Sou- 
terraioräumen  ist  in  ihrer  ganzen  Länge  ein  iaoliiender  Und 
ventilirbaror,  bia  unter  den  Fassboden  jenes  Raumes  hinabge- 
bender Luftkanal  mittels  Anlegung  von  laoliruogsmauern  in 
mindestens  0,25"»  Abstand  von  den  Umfassungsmauern  herzu- 
stellen; e)  der  Fussbodeu  des  Souterrainraumes  muss  (wenn 
nicht  unterkellert)  in  einer  Dicke  von  0,15™  betonirt  sein  und 
darauf  erat  ist  daa  Balkenlager  und  die  Diclung  zu  bringen, 
wenn  nicht,  wie  für  Küchen  etc.,  Plattenbelag  gestattet  wird; 
f)  die  lichte  Höhe  dieser  Räumo  hat  mindestens  2,5'»  zu  be- 
tragen. Die  Fenaterbrüstungen  müssen  mindestens  0,15"  über 
dem  Boden  liegen  und  die  Fenster  selbst  eine  Höhe  und  Breite 
von  mindestens  0,75»  haben.  -  Ueberbaupt  ist  namentlich  in 
diesen  Räumun  auf  ausreichenden  Luft-  und  Licht-Zutritt  be- 
sondere Sorgfalt  zu  verwenden. 

28)  Dachwohnungen  oder  einzelne  heizbare  Lokale  im  Dach- 
räume  sind  nur  in  Gebäuden  von  nicht  mehr  als  4  Stockwerken 
(einschliesslich  des  Erdgeschosses)  und  nur  unter  folgenden 
Bedingungen  zulässig:  S&mmtliche  Räume  der  Dachwohnungen  | 
dürfen  nur  im  ersten  Daehraume,  nicht  über  den  Keblgebälken 
eingerichtet  werden,  —  sie  müssen  von  massiven  oder  doch  aus- 
gemauerten Fach  und  Riegelwerkwänden  umschlossen  sein,  — 
eine  lichte  Höhe  von  mindestens  2,5n>  und  zwar  mindestens 
für  die  Hälfte  der  Fläche  jeder  einzelnen  Räumlichkeit  haben, 
—  durch  Fonster  hinreichenden  Zutritt  von  Luft  und  Licht  er- 
halten. 

29)  Bei  der  Treppe  ist  neben  genügender  Breite  auf  hin- 
reichend Luft  und  Licht  zu  achten  und  dieselbe  als  ein  natür- 
liches Ventilationsmittel  des  Hauses  zu  benützen. 

30)  Zahl  und  Grösse  der  Fenster  kann  kaum  zu  hoch  ge- 
griffen werden.  Jeder  Wohn-  und  Scblafraum  muss  mindestens 
ein  bewegliches,  nach  Strasse  oder  Hof  zu  öffnendes  Fenster 
haben. 

31)  Küchen  dürfen  Luft  und  Licht  nur  durch  eigene  Fen- 
ster von  aussen  her,  nicht  aber  aus  anderen  inneren  Räumen 
erhalten 

32)  Stalin ngen  und  Futterkammern  sind  in  Seitengebäude 
zu  verweisen.  Wenn  Wobnungen  sich  über  ihnen  befinden, 
müssen  sio  gut  ventilirbar  seiu.  Schweineställe  sind  aas  dem 
Bereich  der  städtischen  Wobnungen  überhaupt  zu  verbannen.— 

Man  kann  sich  beim  Uebcrblick  der  hier  mitgeteilten 
Iheseureibe  des  Zweifels  nicht  erwehren,  ob  es  gut  gethan 
bezw.  nothwendig  war.  einerseits  so  zahlreiche,  andererseits  so 
weit  ins  Detail  eindringende  Sätze  zu  formiren  und  als 
Ansicht  der  Majorität  einer  grossen  Versammlung  auszuspre- 
chen. Di«  Sätze  anter  4.  7.  8.  12.  19.  29.  z.  B.  sind  zumeist 
solchen  Inhalts,  der  zur  mehr  oder  weniger  allgemeinen  Aner- 
kennung glücklicherweise  gelangt  ist  und  einer  abermaligen  ! 
Saoktionirung  kaum  bedurft  hätte;  andererseits  enthalten  die 
Sätze  unter  18.  20.  21  and  der  ganze  Rest  der  Thesen  zahl- 


'  reiche  Bestimmungen,  die  in  der  geforderten  Allgemeinheit  gar 
I  nicht  durchführbar  sein  werden,  und  die  sieb  in  vielen  Fällen 
der  Ausführung  ebensowohl  als  unzweckmässig  wie  als  zweck- 
mässig erweisen  können. 

Nach  unserem  Dafürhalten  würde  es  sich  mehr  empfohlen 
haben,  einen  umfassenden  Rahmen  zu  schaffen,  der  beim 
Erlass  neuer  Bauordnungen  als  generelle  Richtschnur  hätte 
dienen  können,  an  Stelle  einer  Anzahl  von  Detail -Vorschriften, 
die  sieh  vielleicht  zur  Aufnahme  in  diese  oder  jene  der  zahl- 
reichen Bauordnungen,  aber  doch  keineswegs  in  alle  geeignet 
hätten.  Wir  sind  indessen  die  Letzten,  die  das  Verdienstliche, 
was  in  der  vorliegenden  Arbeit  des  deutschen  Vereins  für 
Öffentliche  Gesundheitspflege  geboten  ist,  irgendwie  schmälern 
wollen,  sondern  wünschten  von  Herzen,  dass  der  ideal«  Zu- 
stand, den  der  Verein  erstrebt,  sich  so  bald  als  irgend  möglich 
verwirklichen  lasse;  nur  dem  Zweifel,  ob  überhaupt  und  wie 
bald  dies  geschehen  kann?  haben  wir  durch  vorstehende 
Bemerkungen  einige  Worte  leihen  wollen. — 

Aua  den  sonst  auf  der  diesjährigen  Versammlang  znr  Ver- 
handlung gekommenen  Gegenständen  sind  noch  2  weitere  her- 
auszuheben, von  denen  der  erste  die  Feststellung  eines  Planes 
zur  Untersuchung  des  örtlichen  und  zeitlichen  Vor- 
kommens von  Typhus-Epidemien  betrifft.  Als  beson- 
ders geeignetes  Versuchsfeld  sieht  der  Verein  die  Kasernen 
an  und  wüuscht.  daas  den  Militair-Ingenieuren  und  Bau- 
meistern hierbei  folgende  Aufgaben  gestellt  werden: 

a)  Situntiouspläne  der  Kasernen  und  ihrer  Umgebung  an- 
zufertigen, auf  welchen  die  Höhenkoton  eingetragen  und  die 
Drainage  der  Oberfläche  für  Regen-  und  Hauswasser  bezeichnet 
ist;  b)  deu  Baugrund  und  Untergrund  jeder  Kaserne  von  der 
Oberfläche  bis  zur  ersten  wasserdichten  (wassersammelnden) 
Schicht  auf  seine  geoguostisehe  Beschaffenheit  (ob  alluviale, 
diluviale,  tertiäre  etc.  Schichten),  sowie  auf  seinen  physikali- 
schen Aggregationszustand  (ob  aufgefüllter  Boden  und  welcher 
Art,  ob  Geröll,  Kies,  Sand,  Lehm  u-  s.  w.  oder  Mischungen  da- 
von) zu  untersuchen,  und  wo  verschiedene  Schichten  über  ein- 
ander lagern,  die  Mächtigkeit  der  einzelnen  anzugeben ;  ferner 
anzugeben,  welche  Kasernen  oder  Kaserneothcile  auf  kompak- 
tem, für  Wasser  und  Luft  undurchgängigen  Felsen,  and  welche 
aufPfahlrost  stehen;  c)  von  baulichen  Verhältnissen  anzugeben, 
I  aus  welchem  Baumaterial  die  Wände  der  Kaserne  bestehen,  ob 
|  zu  den  im  Boden  stehenden  Mauern  das  gleiche  Material  ver- 
wendet ist  wie  zu  den  in  der  Luft  stehenden,  wann  die  Kaserne 
erbaut,  waun  und  wclcho  wesentliche  bauliche  Veränderungen 
(Umbauten  und  Anbauten)  vorgenommen  wurden,  wie  die  Ab- 
tritte und  andere  Vorrichtungen  für  flüsaige  und  feste  Abfall- 
stoffe (alle  Arten  von  Gruben  und  Miststätten)  beschaffen  sind 
und  welches  ihre  örtliche  Lage  ist,  ob  die  MannBchaftszimmer 
besondere  Ventilationsvorrichtungen  haben,  wie  gross  der  Raum- 
inhalt jedea  einzelnen  Zimmers  ist;  d)  die  Art  der  Trinkwasser- 
versorgung der  Kasernen  und  ihrer  Theile  (ob  Wasser  aas  Röh- 
renleitungeu,  aus  gegrabenen  oder  gebohrten  Brunnen  u.  s.  w.) 
anzugeben;  e)  im  Niveau  der  Bodenoberfläche  Fixpunkto  an 
den  Kaseruenbruuueu  anzubringen  und  diese  Punkt«  auf  die 
mittlere  Uöhenkoto  des  uäcbstgelegenen  Flusses  oder  Baches 
einzunivclliron ;  f)  die  regelmässigen  Exerzierplätze  anzugeben 
und  deren  örtliche  Lage  und  Bodenbeschaffenheit  zu  beschrei- 
ben; g)  den  Militairärzten  neben  Grundrissen  der  einzelnen 
Stockwerke  lithograpbirtc  Aufrisse  der  Kasernen  nach  einem 
beizulegenden  Muster  zur  Verfügung  zu  stellen,  in  welche  die 
vorkommenden  Fälle  von  Abdominaltyphus  and  anderen  epide- 
mischen Krankkeiten  nach  Stockwerk,  Zimmernammer  und  Mo- 
nat des  Zuganges  eingetragen  werden  können. 

Man  darf  wohl  hoffen,  dass  die  betr.  Behörden  zu  diesen 
Wünschen  des  Vereins,  weil  dieselben  innerhalb  der  Grenze  des 
leiebt  Erreichbaren  liegen,  sich  im  allgemeinen  entgegenkom- 
mend verhalten  werden. 

Ungleich  weniger  sicher  erscheint  uns  das  bei  dem  letzten 
hier  zu  erwähnenden  Punkte,  der  eine  Resolution  betrifft,  wclcho 
der  Verein  in  Bezug  auf  die  Errichtung  öffentlicher 
Schlachthäuser,  die  Einführung  eines  allgemeinen  Schlarht- 
zwanges,  sowie  der  obligatorischen  Fleischbeschau  gefasst  hat. 
Das  Reichskanzleramt  soll  ersucht  werden,  eine  Verordnung  (?) 
zu  erlassen,  welche  Folgendes  vorschreibt,  bezw.  auf  folgenden 
Grundsätzen  beruht 

1)  In  allen  Gemeinden  über  10000  Einwohner  ist  Seitens 
der  Gemeinde  ein  öffentliches,  ausschliesslich  zu  benutzendes 
Schlachthaus  zu  errichten,  demnächst  2)  in  demselben  der  all- 
gemeine Schlachtzwang  einzuführen.  3)  Eine  EntBchädigungs- 
pflicht  der  Gemeinde  den  Privatschlächtern  gegenüber,  wie 
solche  noch  in  dem  §•  7  des  uroussischen  Gesetzes  vom  18. 
Marz  18G8  zugelassen  wurde,  ist  zu  verwerfen.  4)  Nach  Ein- 
richtung eines  öffentlichen  Schlachthauses  und  des  damit  zn 
verbindenden  Schlachtzwangs  ist  die  betreffende  Gemeinde  znr 
Einführung  der  obligatorischen  Fleischbeschau  zu  verpflichten. 
Letztere  hat  sich  auch  auf  das  von  auswärts  eingeführte 
frisch  geschlachtete  Fleisch  zu  erstrecken.  5)  Sobald  Gemein- 
den unter  10000  Einwohner  sich  vorstehenden  Bestimmungen 
unterwerfen  und  vou  denselben  Gebrauch  machen,  haben  sie 
Anspruch  auf  die  Vortheilu  derselben.  6)  Durch  eine  Ordnung 
dieser  Materie  im  Wege  der  Reichsgesetzgebung  im  Sinne  der 
Thesen  1—4  soll  die  Sanitätspolizei  über  die  Nahrungsmittel 
im  übrigen  nicht  prajudizirt  werden. 

Wir  fürchten,  dasa  der  Verein  noch  sehr  häufig  Gelegen- 
heit haben  wird,  sioh  mit  diesem  Gegenstände  zu  befassen,  be- 
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eine  Ordnaug  der 
den  vorstehende 


Materie  in  dem  völlig  radikalen  Sinne, 
Sätzen  tu  Grunde  liegt,  sich  verwirk- 


lichen wird.  Zu  hoffen  igt  nur, 
nicht  etwa  als 


das  erstrebte  Beste  sieb 


Hstliea  Aber  eia  paar 

Die  bei  dem  Besuch  Dresdens  durch  den  hiesigen  Archi- 
tekten-Verein, am  7.  u.  8.  August  er.  besichtigten  und  einer 
öffentlichen  Besprechung  tbeilhaft  gewordenen  Bauten  sind  m. 
E.  Doch  einer  Vermehrung  dureh  einige  zwar  weniger  in  die 
Augen  fallende,  aber  tum  Nachdenken  und  tum  Vergleich  her- 
ausfordernde Werke  neuerer  und  ueueetor  Zeit  bedürftig,  da  die 
Ausführung  derselben  " 
und  ich  fürchte 


Fii.«. 


Gegensätze  telgt.  die  um  so  auffälliger 
.eiliger  für  die  Leistungen  der  Jetztzeit 
snn  die  Beschauer  unmittelbar  von  dem 
■nkirche  tu  der  in  nächster  Nahe  befind- 


;  der  Frauenkirche  tu  der  in 
n«.  l 


Hf.1 


liehen  Unterführung  der  Brühl'- 
schen  Terrasse,  welche  in  den  Fig.  I 
bis  3  skizzirt  ist,  gelangt 

Das  Wesentliche  und  gleichzeitig  Auf- 
fällige dieses  Baues  aus  neuester  Zeit 
besteht  in  einer  Vermischung  von  Eisen- 
und  Steinbau,  welche  in  der  Art  bewirkt 
ist,  dsss  die  Stirnen  der  Brücke  aus 
starken  gewölbten  Gurtbögen  besteben, 
auf  deren  stadtseitig  belegenen  Schenkeln 
eine  breite  Freitreppe  zur  Brübl'schen 
Terrasse  hinauf  führt.  Das  Gewölbe  hat  schätzungsweise  8,8» 
Weite  bei  1,8'='  Pfcilhöho  und  0,60™  Starke-  Mit  demselben 
parallel  sind  einige  Gitterträger  gestreckt  und  auf  diese  wie 
auf  die  gewölbten  Gurte  sind  Eisenbalken  gelegt,  zwischen 
welche  Ziegelgewölbe  (Kappen)  eingespannt  sind. 

Als  Grund  dieser  auffälligen  Konstruktion  wurde  von  einem 
Dresdener,  wie  es  schien  mit  den  Verhältnissen  genauer  be- 
kannten Farbgenossen,  mit  welchem  Verfasser  sich  über  dieses 
Bauwerk  unterhielt,  die  Meinung  bezw.  Ueberzcuguug  des  Ur- 
hebers dieser  Schöpfung  —  des  Stadtbaudirektors  Friedrieb  — 
mitgetbeilt,  dass  dieselbe  sich  in  den  Kosteu  geringer  als  ein 
vollständiger  Massivbau  stelle. 

In  den  Zweifeln  an  der  auch  nur  annähernden  Richtigkeit 
dieser  Meinung  traf  sich  meine  Meinung  mit  derjenigen  des 
Dresdener  Kollegen  zusammen.  — 

Fig.  4  zeigt  die  Skizze  eines  der  prächtigen,  notwendi- 
ger Welse  von  allen  Mitgliedern  des  Ausflugs  mindestens  zwei 
Mal  benutzten,  aber  wobl  den  meisten  nicht  bemerklieb  gewor- 
denen Weisscritzbrücken  -  Bogen  ,  dessen  Weite  etwa 
18,0»  bei  1  b  «  Höhe  und  vielleicht  ebenfalls  0,80»  Gewölbe- 
slärke  sein  wird.  Vernmthlich  stammet  die  Weisseritz- Brücke 
aus  dem  gegenwäitigen  Jabi hundert,  vielleicht  aus  den  40er 
Jahren  desselben,  bevor  noch  da»  Eisen,   wie  ein 


Techniker  klagend  sich  ausdrückt,  seine  nachtheiligen  Folgen 

auf  die  Ausführung 
verständiger  Kon- 
struktionen hatte 
wirksam  werden 
lassen  und  —  wie 
will 

lurch  einen 
grossen  Theil  des- 
jenigen Nutzens, 
welchen  es  durch 
sachgemässe  Ver- 
wendung für  be- 
stimmte Aufgaben 
des  Wege  •  und 
Brückenbau  weseus 

gestiftet  und  ferner  zu  stiften  berufen  ist,  wieder  tu  Schanden 
gemacht  hat.  — 

Zurückkehrend  zu  den  Figuren  sei  noch  Folgendes  er- 
wähnt: Zu  einem  Vergleich  der  vorgeführten  Bauwerke  fordert 
dringend  der  Umstand  auf,  dass  der  Gewölbestein  vermuthlich 
bei  beiden  der  gleiche  ist,  n.  i.  Sächsischer  Elbaandstein.  viel- 
leicht aus  ein  und  demselben  Bruche.  Nehmen  wir  für  die 
dem  lebhaftesten  Strassenverkehr  dienende  Wcisscritzbrücke 
Dach  Seite  Ml  der  Beigabe  zum  D.  Baukai.  die  grösstc  Belastung 
tu  400  *  pro  □  *™  an,  so  wird  die  Druckfestigkeit  des  Gewöl- 
bes in  der  Weisseritzbrücke ,  wenn  die  skizzirteu  Abmessun- 
gen annähernd  richtig  sind,  14  —  15k  pro  □  "»  betragen. 

Würde  bei  gleicher,  und  für  diesen  Kall  bestimmt  ausrei- 
chender Belastung  die  Unterführung  der  Brühischen  Terrasse 
nach  denselben  Grundsätzen  in  Betreff  der  Druckfestigkeit  wie 
die  Weisseritz-Brücke  entworfen  sein,  so  würde  die  Scheitel- 
stärke des  durchweg  massiv  zu  wölbenden  Bauwerks  etwa  12'» 
betragen  müssen.  Ein  solches  Gewölbe,  etwa  Dach  den  Fig.  5  u.  6 

Fl«.  J.  PI*  S. 


»geführt,  hätte  aber  zunächst  den  Wegfall  sämmtlichen  Eisens, 

du 


des  Ziegelsteins  und  einer  grossen  Menge  des  sonst  verwendeten 
Sandsteins,  und  somit  eine  so  erhebliche  Kost« 


bei  grösserer  Dauer  —  ermöglicht,  dass  die  vom  Schreiber  dieses 
auch  bei  sonstigen  Brücken  mit  Weiten  bis  tu  etwa  10»  ge- 
machten Erfahrungen  hier  eine  neue  Bestätigung  gefunden 
haben  würden.  Eide  verständige  Steingewölbekonstruktion  ist 
gegenüber  einer  gemischten  Konstruktion  aus  Stein  und  Eisen 
oft  mindestens  um  die  Kosten  des  Eisens  (oder  noch  mehr) 

B.  U.  U. 


•er  Tanr,ennua«cr  Thorlhurm  in  Stendal  und  der  Konflikt  an  die  Erhaltung  desselben. 


Ein  bekanntes  und  höchst  bemerkenswerthes  Bauwerk  der 
mittelalterlichen  märkischen  Architektur,  der  Tangermünder 
Thortburm  tu  Stendal,  welcher  Kigenthum  der  Kriegsverwaltung 
ist,  befindet  sich  augenblicklich  in  einer  ziemlich  gefahrdro- 
henden Situatiou. 

Für  den  lebhaften  Thor-Verkehr  genügten  die  engen  Ab- 
messungen der  Thüröffnung  in  neuerer  Zeit  nicht  mehr  und  es 
wurde  daher  auf  Anordnung  der  Regierung,  welcho  Besitzerin 
der  durch  das  Thor  führenden  Strasse  ist,  der  alte,  tu  beiden 
Seiten  des  Tborcs  sich  anschliessende  Festungswall  auf  kurze 
Strecken  beseitigt,  der  Thurm  solchergestalt  freigelegt  und  der 
Verkehr  zu  beiden  Seiten  um  denselben  herumgeleitet.  Trott 
seiner  grossen  Mauerdicke  bat  nun  der  allerdings  nur  aus  run- 
den Feldsteinen  aufgeführte  Thurm  die  Entfernung  des  ihm 
bisher  als  seitliche  Absteifung  dienenden  Walles  nicht  vertra- 
gen. Oberhalb  der  Tborbogen  haben  sich  Risse  gezeigt,  die  sieh 
bis  in  den  runden  Aufbau  des  Tburmcs  fortsetzen  und  sich  in 
bedenklicher  Weise  zu  erweitern  scheinen. 

Die  Regierung  hat  diesen  Uebclstand  erkannt  und  ein  Pro- 
jekt ausarbeiten  lassen,  nach  welchem  zu  beiden  Seiten  des  al- 
ten Thurmes  2  neue  grosse  Thorbogen  errichtet  werden  sol- 
len, die  demselben  als  Widerlager  zu  dienen  bestimmt  sind. 

Abgesehen  von  den  praktischen,  wie  ästhetischen  Beden- 
kon, die  dieses  Projekt  wachrufen  muss.  steht  demselben  vor 
Alb-m  der  Kosten  pu  n  k  t  entgegen,  da  der  betr.  Bau  auf  etwa 
12000  M-  veranschlagt  ist.   Die  Stadt  Stendal,  der  von  der 


Regierung  zunächst  die  Ausführung  tugemuthet  wurde,  muBstc 
dieselbe  mit  Hinweis  auf  ihre  finanzielle  Lage  durchaus  abloh- 
nen. Die  Gemeinde-Kasse  erhebt  im  gegenwärtigen  Jahre  120 
Prozent  Kommunalateuern,  welcher  hone  Abgaben-Satt  zum 

fressen  TheU  die  Folge  von  unabweisbaren  Schul-  und  Kran- 
enbaus-Bauten  ist.  Da  nun  andererseits  auch  die  Regierung 
betw.  der  Kultusminister  die  Hergäbe  der  zur  Durchführung 
der  Tburm-Reitauration  erforderlichen  Mittel  verweigern,  so 
kommt  gegenwärtig  auch  Stendal  in  die  Lage,  einen  Beitrag  zu 
der  grossen  Zsbl  derjenigen  Fälle  im  preußischen  Bauwesen  tu 
liefern,  in  denen  wegen  blosser  Kompetentkonflikte  zwischen  den 
konkurrirenden  Behörden  in  einer  an  sich  dringlichen  Angelegen- 
heit überhaupt  Nichts  vorgenommen  wird.  Vielleicht  wird 
das  schöne  und  interessante  Bauwerk  diesem  Behörden-Konflikt 
zum  Opfer  fallen,  wenn  nicht  unerwarteter  Weise  das  alte  Mauer- 
werk selbst  sich  nicht  noch  eines  Besseren  besinnt  und  sich 
mit  einem  einstweiligen  Setzen  begnügt 

Dass  aber  im  gegenwärtigen  Augenblick  mit  nur 
Mitteln  für  Anbringen  einiger  Anker  event  mit  dem  '* 
der  Thorbogen  dem  gänzlicheu  Verfall  des  Thurmes  noch  Einhalt 
tu  thun  wäre,  unterliegt  keinem  Zweifel,  wie  ebensowenig  die 
Thataacbe,  dass  die  ganze  Angelegenheit  fast  nur  durc  h  Lieb- 
haberei an  der  Ausarbeit unggrosser  und  zweckloser 
Projekte  Seitens  der  betr.  Behörde  in  die  gegenwärtige  ver- 
gelangt ist. 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Der  B&ohsiBohe  Ingenieur-  and  Architekten -Verein 

hielt  am  2t)-  August  er.  dte  2.  diesjährige,  seit  seinem  Bestehen 
die  86.  ordentliche  Hauptversammlung  in  Planen  i-  V.  ab. 
Dieae  sog.  Sommerreraammlung  ist  nach  dem  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  bestehenden  Usus  nicht  für  eingebende  Verhand- 
lungen in  Sektionssitzungeo,  sondern  vorzugsweise  für  Exkur- 
sionen nach  Bauwerken  oder  Fabrikanlagen  bestimmt 

In  den  Morgenstunden  besichtigten  die  Theiluobmrr  in 
mehren  Abtbeiluniten  die  Neubauten  der  aächslach- 
thüringiseben  Eisenbahn  (Gera-Greiz-Plauen  Weiscblitz), 
insoweit  solche  innerhalb  des  Stadtgebiets  gelegen  sind;  ferner 
die  Stickmaschinen  des  Ilm.  Schnorr,  die  Bezirks- 
schule, das  Scbloss  u.  s.  w.  und  versammelten  sich  darauf 
in  dem  seitens  der  Gesellschaft  .Erholung*  freundlichst  ü »er- 
lassenen oberen  Saale  des  derrelben  zugehörigen  Gartengrund- 
stücks. Die  hier  stattfindende  Plenarsitzung,  welche  der  Vor- 
sitzende im  Verwaltuogsrath*',  Hr.  Wasserbandirektor  Schmidt 
(Dresden)  leitete,  war  der  Erledigung  von  Vercinsangelegen- 
beiten  gewidmet,  aus  " 

1)  Nach  der  erfolgten  Erwerbung  von 
beträgt  die  Anzahl  der  Vereins  -  Mitglieder,  einschliesslich  der 
beute  aufgenommenen  9,  z.  Z.  419. 

2)  Die  Verein<ibibliothck  ist  in  einem  neuen  freundlichen 
Lokale,  Röhrhofgasso  1,  11.  Etage  aufgestellt  und  allwöchentlich 
Donnerstag  Nachmittag  für  dio  Vercinamitgliedcr  zugänglich 
gemacht 

3)  Bei  der  aus  Anlasa  der  Einweihung  neuer  Räume  für 
das  hönigl.  Polytechnikum  zu  Dresden  von  ehemaligen  Stadl- 
renden  desselben  begonnenen  Sammlung  eines  Kapitals  zu  dem 
Zwecke:  .aus  dessen  Zinsen  Honorare  für  von  künftigen  Studi- 
renden  gut  gelost«  Preisaufgaben  gewähren  za  können*,  betei- 
ligt sich  der  sächsische  Ingenieur-  und  Architekten -Verein  mit 
einem  Beitrage  von  1000  M.  aus  der  Vereinskasse. 

4)  Zu  der  von  der  Verwaltung  des  freien 
stiftes  zu  Frankfurt  a.  kl.  ge| 
Eichenkranzes  um  die  Bi 
der  Verein  einen  Zweig  liefern. 

5)  Bezüglich  des  Patentgesetz-Eutwurfs,  welcher  am  23.  Ja- 
nuar d.  J.  seitens  des  Vorstandes  des  deutschen  Patentschutz- 
Vereins  dem  Bundesratbe  des  deutschen  Reichs  vorgelegt  wor- 
den ist,  trat  der  Verein  dem  Antrage  der  Majorität  seiner  in 
der  85.  ordentlichen  Haapt Versammlung  in  Dresden  gewählten 
Kommission  für  Prüfung  dieses  Entwurfs  bei ,  wonach  sowohl 
dem  Bundesratbe  des  deutschen  Reiches,  als  auch  dem  Vor- 
stande des  deutschen  Patentschutz-Vereins  angezeigt  werden 
soll ,  dass  der  sächsische  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  in 
mehren  wesentlichen  Punkten  nicht  einverstanden  sei,  vielmehr 
die  nachverzeichneten  Grundsätze  für  die  richtigen  halte: 

a.  Die  Entacheidung  über  die  Zulässigkeit  des  Patents  ist  auf 
Grund  einer  von  verpflichteten  Sachverständigen  auszu- 
führenden Vorprüfung  auf  Neuheit  de*  Gegenstandes  zu 
treffen. 

b.  Dem  Inhaber  jedes  Patents  ist  die  Geheimhaltung  seiner 
Erfindung  für  kurze  Zeit,  z.  B.  für  6  Monate,  za  gewähren. 

c.  Nach  Ablanf  der  anter  b  erwähnten  kurzen  Frist  Bteht  die 
Einsichtnahme  in  die  Patentspezifikationen  für  Jedermann 
frei,  auch  ist  die  Entnahme  von  Kopien  und  deren  Ver- 
öffentlichung gestattet 

d.  Ein  Nachweis  der  innerhalb  einer  bestimmten  Frist  erfolg- 
ten Ausführung  des  Pateutgcgenstandes  wird  nicht  ge- 
fordert 

e.  Die  für  ein  Pateut  zu  entrichtende  Abgabe  wird  alljährlich, 
und  zwar  in  steigender  Skala  gezahlt. 
Die  äusserste  Geltungsdauer  eines  Patents  wird  auf  15  Jahre 
festgesetzt. 

Die  Erledigung  aller  vorkommenden  Geschäfte  erfolgt  durch 
ein  Patentamt  und  einen  Patentbof  (in  der  im  Berliner 
Entwürfe  vorgeschlagenen  Weise), 
b.  Ein  gesetzlicher  Zwang  zur  Ueberlassung  eines  Patents  an 
Andere  wird  nur  in  denjenigen  Fällen  ausgeübt,  in  welchen 
das  öffentliche  Interesse  solches  verlangt 
Jedem  dieser  Grundsätze  ist  eine  kurze  Moüvirung  beige- 
geben, deren  Mitteilung  an  dieser  Stelle,  als  zu  weit  führend 
unterlassen  werden  solL 

6)  Hr. Geh.  Regierungsrath  Dr.  Hülsae  wurde  in  Anerken- 
nung der  grossen  Verdienste,  welche  derselbe  auf  dem  Gebiete 
der  Technik  sich  erworben  bat,  zum  Ehrenmitglied«  des  Vereins 
ernannt 

Nach  Scbloss  der  Plenarsitzung  unternahm  der  Verein  eine 
Fahrt  nach  Bad  Elster,  um  sowohl  die  dortigen  Erwoite- 
rangs-  and  Verscböncrungsbauten,  als  auch  die  neue  Eisenbahn- 
strecke Plauen  -Oelsnita  kennen  zu  lernen.  Als  interessante 
Beigabe  za  der  heutigen  Versammlung  muss  die  ziemlich  um- 
fängliche Ausstellung  von  Bauplänen  bezeichnet  werden,  welche 
seitens  der  Fachgenosaen  von  Plauen  und  Umgegend  veranstaltet 
worden  war.  — 

Der  2.  Versammlangetag  (der  30  August)  wurde  mit  einer 
Hydranten  probe  der  Wasserleitung  zu  Plauen  begonnen.  — 
Dieser  folgte  ein  Besuch  der  mechanischen  Weberei  der  Herren 
Böhler  &  Sohn,  der  Aktien  bierbrauerei  und  des  Pop- 
pe nmüh len-Viadu ktes.  Den  Schluss  der  Versammlung  bil- 
dete eine  Bcfabrung  der  soeben  im  Bau  vollendeten  sächsisc 


i 


lo- 


tharingischen Eisenbahn  vom  Thalbabnhofe  in  Plauen  aas  im 
romantischen  Elsterthalo  abwärts  bis  Greiz  und  Berge.  — 

Dr.  F. 

Architekten -Verein  za  BerUn.    II anptversammlang 

am  2.  Oktober  1875. 

Die  beutige  Vereins-Versammlang,  die  1.  in  der  Reihe  der 
regelmässigen  Wochenversammlungen  der  beginnenden  Win- 
terperiode, war  besucht  von  119  Mitgliedern  und  1  Gast;  als 
Vorsitzeuder  derselben  funkt  ionirle  Hr.  Hob  recht. 

Der  Vorsitzende  ersucht  vorab,  möglichst  zahlreiche  Melduu  - 
geu  zur  Abhaltung  von  Vorträgen  in  den  bevorstehenden  Winter- 
versammlaugen vorläufig  an  Hrn.  Orth  zu  richten ,  nach  der 
erst  später  bevorstehenden  Rückkuuft  des  auf  einer  Reise  nach 
Sizilien  abwesenden  Hrn.  Adler  au  das  eine  oder  andere  der 
genannten  beiden  Vorstandsmitglieder.  —  Sodanu  theilt  der 
Vorsitzende  mit,  dass  die  Lebenslauf  -  Vorlasungen  neu 
eintretender  Mitglieder,  dem  Herkommen  entsprechend,  in  der 
beginnenden  neuen  Zeitperiode  an  allen  regelmässigen  Wocben- 
versammlungeu,  die  Aufnahme- Abstimmungen  in  den 
monatlichen  Hauptversammlungen  stattfinden  werden.  Aufge- 
nommen als  neues  Mitglied  wird  heute  Hr.  Dablansky. 

Von  Eingängen  sind  zu  erwähnen:  eine  Pbotographien- 
Kollektion  von  der  Memel-Brücke,  welche  von  der  Direktion 
der  K-  Ostbahn  gesandt,  und  Heft  4  des  Archit  Skizzenbuchs 
von  1875,  welches  von  der  Verlagsbandlungdem  Verein  überreicht 
worden  ist.  —  Ausgelegt  von  der  Buchhandlung  von  Ernst  & 
Korn  ist  ein  Subskriptiousbogen  zu  dem,  im  Verlag  von  Alexander 
Duncker  hier  erscheinenden  neuen  Werk:  Malerische  Stätten 
aus  Deutschland  und  Oesterreich.  Von  dorn  Bildbauer  Zieger, 
Zossener  Str.  hierseihst,  sind  im  Vereins-Saal  einige  nach  Zeich- 
nungen von  Heyden  &  Kyllmann  ausgeführte,  für  Frankfurt  a.  M. 
bestimmte  innere  Klügelt  hären  ausgestellt.  Der  Pieis  ist 
incl.  Futter.  Bekleidung  und  Verdachung  mit  Kousolen  etc. 
200  M  proD«»,  für  Berlin  10%  weniger.  Hr.  Schultzc  macht 
zu  dem  vergleichsweise  hoch  erscheinenden  Preise  die  erklä- 
rende Angabe,  dass  das  Holzwerk  der  Thüren  mit  so«.  Silber- 
beize unter  Anwendung  eines  Drucks  von  4  Atmosph.  iinpri- 
gnirt  und  die  Arbeit  nach  Augenschein  mit  aussergewöhnlicher 
Akuratesse  und  in  vorzüglichem  Material  ausgeführt  sei. 

Hr.  Orth  macht  kurze  Mittheiluug  über  die  beschlossenen 
Abänderungen  der  Hochbau- Aufgabe  zum  Schinkel- 
fnst  1876;  diese  Abänderungen  sind  bereits  in  den  luseratcn- 
Blättoru  zu  No.  74  and  75  dies.  Zeitg.  veröffentlicht  wor- 
den. — 

Der  Vorsitzende  theilt  mit.  dass  die  zum  Vereinshaus- 
Bau  gezeichneten  Beiträge  bis  jetzt  die  Summe  von  186  350  iL 
erreicht  haben.  Darunter  befindet  sich  eine  von  dem  Mitbe- 
gründer und  ältesten  Veroinsmitgliede  Ilm  Stadtbauratb 
Studt  in  Breslau;  der  Vorstand  tut  aus  diesen  Umständen  Ver- 
anlassung genommen,  Hrn.  Stadt  in  einem  besonderen  Schrei- 
ben den  Dank  des  Vereins  auszusprechen.  —  Auf  die  Zeich- 
nungen sind  bis  jetzt  an  Einzahlungen  geleistet  20335  M; 
an  Restbeträgen  auf  die  1.  Einzahlung  von  10  Prozent  bestehen 
noch  3410  M.,  zum  überwiegenden  Theil  von  hiesigen  Ver- 
einsmitgliedern- —  Unter  den  Einzahlungen  befindet  sich  eine 
von  60  M.,  welche  ohne  Namensnennung  gemacht  worden 
ist;  zur  Mittheilung  des  Namens  an  den  KasBirer,  Hrn.  Ernst 
wird  aufgefordert  —  Die  für  den  Vereinshausbau  geleisteten 
Ausgaben  erreichen  bis  jetzt  die  Summe  von  14803,87  M.  — 
Dio  erfolgte  Einschätzung  des  Rohbaues  zumVercins- 
haase  hat  ein  Taxat  von  569000  M.  ergeben,  sehr  nahezu  die 
Hälfte  des  Preises,  um  welchen  derVerein  demnächst  das  fertig  ge- 
stellte Haus  besitzen  wird;  diese  sehr  erfreuliche  Sachlage 
verdient  eine  spezielle  Hervorhebung.  —  Recht  günstig  ist  die 
Vereinshaus-Baukasse  in  Bezug  auf  die  in  der  letzten  Haupt- 
sammlung beschlossene  Vcräusserung  von  12000  M.  zum 
Buchwerthe  =  Null  iu  der  Kassenrecbuung  aufgeführten  Prio- 
ritäten der  früheren  Besitzerin  vom  Vereinshaase,  der  Bergbrau- 
erei Hasen  beide,  gefahren.   Der  Vorstand  bat  das  ihm  gemachte 


Kaufanerbieten  jeuer  Papiere  zum  Kurse  von  37%  akzeptirt 
und  befindet  sich  die  Kasse  bereits  im  Besitz  der  Kaufgelder, 
welche  sich  auf  4440  M.  belaufen.  Da  dieser  Betrag  eingegan- 
gen sei  entgegen  allen,  bei  Uebernahmo  der  fragt  Papiere  ge- 
machten Annahmen,  so  repräsentire  derselbe  eine  faktische 
Krsparniss  beim  Erwerb  des  Vereinshauses,  dessen  Aukaufs- 
samme  sich  darnach  anstatt  der  im  betr.  Vertrage  verabrede- 
ten 516000  M.  nur  auf  die  Summe  von  511560  M.  belaufe.  — 
Die  Versammlung  erklärt  auf  Antrag  einstimmig  ihr  Einver- 
ständnis* mit  dem  vollzogenen  Verkauf  der  fraglichen  Papiere. 

Hr.  Böckmaun  macht  an  der  Hand  der  im  Saale  aufge- 
hängten Zeichnungen  einige  Erläuterungen  über  die  nunmehr 
erfolgte  Feststellung  der  inneren  Einrichtung  des  Vereinshauses 
und  der  Facadendurcbführung  dazu.  Die  gegen  die  in  Na  61 
dies.  Blattes  veröffentlichten  Pläne  eingetretenen  Abänderun- 
gen, welche  besonders  die  Grundrisse  betroffen  haben,  sind  nicht 
unerheblich ;  wir  sehen  von  einer  Vorführung  derselben  an  dieser 
Stelle  ab,  indem  wir  eine  von  Skizzen  begleitete  baldige  Pu- 
blikation hierzu  in  Aassicht  nehmen.  Hr.  Böckmann  spricht 
die  Bitte  aas,  die  bisherige  Langsamkeit  in  dem  äusseren  Fort- 
scbreiten des  Baues  mit  den  Umständen,  welche  vorgelegen 
haben,  entschuldigen  zu  wollen.  Beim  Mangel  jedweder  ge- 
naueren Zeichnung  habe  eine  vollständige  Aufnahme  des  Hauses 
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stattfinden  müssen;  es  hätten  ferner  konstruktive  Einrichtun- 
gen die  freie  Bewegung  des  Architekten  bei  Verfassung  der 
neuen  Entwürfe  sehr  beschränkt;  endlich  habe  das  Streben 
nach  möglichst  zweckmässiger  Nutzbarmachung  der  gege- 
benen Räume  zu  einigen  Zogerungen  geführt,  die  indess  als 
gQnstig  angesehen  werden  müsaten  und  die  nunmehr  auch 
beendet  seien.  — 

Hierauf  folgt  die  Beurtheilung  der  «um  1.  Septem- 
ber eingegangenen  Lösungen  der  Konkurrenzauf- 
gaben. Die  Entwürfe  im  Uochbau  -  Kriegerdenkmal  in 
Neisse  —  beurtheilt  Hr.  Sehwechten.  der  ein  schriftlich 
verfassles  Utum  der  Kommission  Terliest,  aus  welchem  wir 
Folgendes  mittheilen: 

Rechtzeitig  eingegangen  sind  4  Entwürfe  auf  13  Blatt 
Zeichnungen,  verspätet  desgl.  1  Entw.  auf  2  Bl.  Z»icbn. ;  letzterer 
hat  selbstverständlich  von  der  Bewerbung  um  Preis  und  Ver- 
einsandenken ausgeschlossen  werden  müssen,  ist  aber  der  Be- 
urtheilung  durch   die  Kommission  mit  unterzogen  worden. 

Entwurf  .Silesia.*  Beherrscht  von  der  Tendenz,  eine  Ueber- 
schreitung  der  Kostensumme  tu  vermeiden,  leidet  der  Entwurf 
an  einer  gewissen  Trockenheit.  Der  über  Kck  gestellte  Unter- 
bau beeinträchtigt  die  Vorderansicht  dos  Denkmal*,  ausserdem 
steht  ersterer  in  keinem  rechten  Verhältnis*  zu  der  ein  Kreuz 
tragenden  Säule,  die  den  oberen  Tbeil  des  Denkmals  bildet 
Die  Gedenktafeln  sind  zweckmässig  angeordnet.  Die  Darstel- 
lung lässt  theilweise  zu  wünschen  übrig. 

Entwurf  .Aussicht*.  Der  beigefügte  Kostenanschlag  ist 
unzutreffend.  Der  Unterbau  ist  in  den  Gröasenvurhältnissen 
eines  selhstetändigen  kleinen  Bauwerks  entworfen  und  steht 
mit  der  kleinlieh  detaillirten  Säule,  diu  für  die  obere  Partie 
de«  Denkmals  gewählt  ist,  in  keinem  Einklang.  Die  auf  den 
Reken  de«  Unterbaues  aufgestellten  Tropäon  sind  im  Maass- 
stebe  verfehlt;  die  Anbringung  der  Gedenktafeln  ist  nicht  gluck- 
lich. Dagegen  ist  die  bühscho  Anordnung  der  Sitzplätze  zu 
loben  und  auch  der  Darstellung  der  Perspektive  Anerkennung 
zu  zollen. 

Entwurf  .Honoris  causa*.  Die  Kostensumme  ist  einge- 
halten. Für  den  leicht  gegliederten  Unterbau  ist  der  mächtig 
ausgekragte  Kopf  des  Denkmals  viel  zu  schwer  und  dadurch 
der  Maasstab  zu  den  Details  verfehlt  worden.  Die  Namen  der 
Gefallenen  sind  sehr  zweckmässig  für  den  Beschauer  ange- 
ordnet. In  der  Perspektive  stellt  sich  die  Aufgabe  günstiger 
dar  als  in  der  geraden  Ansicht,  welche  in  einfach  entsprechen- 
der Weise  behandelt  ist 

Entwurf  »Friede.*  Der  Kosten-Anschlag  ist  in  meh- 
ren Positionen  unzutreffend,  auch  sind  einige  Bautheila  dabei 
ganz  übersehen  worden.  Daher  vermag  die  Kommission  nicht 
mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden,  ob  die  ausgesetzte  Kosten- 
summe reichen  würde.  Der  Verfasser  hat  aber  die  Höhenmaasse 
weit  gTösser  als  die  übrigen  Konkurrenten  gewählt  und  es  glaubt 
die  Komm.,  dass  eine  Verringerung  dieser  wenn  auch  nicht  wün- 
schenswertb,  doch  zulässig  ist,  und  dass  hierdurch  die  Kosten 
herabgezogen  werden  können.  Der  Sseitige  Unterbau  könnt« 
vielleicht  etwas  schmaler  gehalten  werden,  in  der  geometrischen 
Zeichnung  erscheint  der  mit  Laubgewinden  geschmückte  Hals 
über  den  Gedenktafeln  zu  niedrig.  Bei  der  Mittelpartie  des 
Aufbaues  würde  es  sieh  empfehlen,  von  der  projektiven  Ver- 
jüngung des  Uauptkerns  Abstand  zu  nehmen, 


Berliner  Banböraen.  Die  Zeitungen  berichten,  dass  am 
Sonnabend,  den  1  d.  Mts.  die  Eröffnung  der  sogen.  Rcichs- 
hallen-Baubörse  stattgefunden  habe.  Sind  die  veröffent- 
lichten Nachrichten  zuverlässig  (woran  zu  zweifeln  wir  keine 
Veranlassung  haben),  so  beträgt  die  Zahl  der  Thcilneh- 
mer  an  der  Keichsballen-Baubörso  etwa  1000.  Diese  grosse 
Zahl  zu  erreichen,  mag  nicht  eben  schwer  geworden  sein, 
nachdem  das  Gründungskomite  als  Richtschnur  den  weitgrei- 
fenden Satz  angenommen  hat,  dass  —  vorbehaltlich  Ausübung 
einiger  dem  Vorstand  beigelegter  Ausschluss  -  Befugnisse  — 
jedem  unbescholtenen  Manne  gegen  Erlegung  eines  sehr  ge- 
ling bemessenen  Eintrittsgeldes  der  Zutritt  zu  dieser  Börse 
gestattet  ist.  —  Nach  den  verschiedenen  vertretenen  Geschäfts- 
zweigen sind  die  Mitglieder  der  Börse  in  6  Gruppen  einge- 
theilt  worden,  für  deren  jede  in  dem  grossen,  wie  man  hört  zu 
10500  M.  ermietheten  Börsenlokal  ein  angemessener  Kaum  zur 
Benutzung  überwiesen  ist.  Die  Gruppen  sind  folgende:  I.  Für 
Verkehr  in  Bausteinen,  Mörtel,  Thonwaaren  etc.  II.  Für  Vor- 
kehr in  Nutzholz,  Zimmer-,  Tischlerarbeiten  etc.  III.  Für  Ver- 
kehr in  Eisen,  Metallen,  Maschinen.  IV.  Für  Verkehr  in  Be- 
dachungs-Material. V.  Für  Verkehr  in  Erzeugnissen  zum  in- 
neren Ausbau.    VI.  Für  Verkehr  in  Grundbesitz  und  Hypo- 


Judeu  Donnerstag  soll  ein  offizieller  Marktbericht 
ausgegeben  werden,  dessen  Feststellung  unter  Mitwirkung 
der  Makler  durch  ständige,  vom  Börsenvorstande  deputirte 
Kommissare  erfolgt.  Von  Maklern  ist  bereits  eine  Anzahl 
ernannt:  unter  diesen  für  Verkehr  in  Hypotheken  die  Herren 
Julius  Ruhm  und  v.  Western  hagen.  —  Die  Eröffnung  der 
Börse  am  letzten  Sonnabend  wurde  eingeleitet  durch  eine  An- 
sprache des  Vorstands -Mitgliedes,  Hrn.  Fabrikant  Kühne- 
mann. — 

Wir  benutzen  die  bei  Mittheilung  obiger  Nachrichten  ge- 
botene Gelegenheit,  ein  paar  Punkte  ,  die  uns  gegenüber  von 


aelts  eine  senkrechte  Stellung  der  Gedenktafeln  erzielt,  anderer- 
seits den  Kontrast,  der  zwischen  den  lothrccht  gestallten  Säulen 
und  dem  sich  verjüngenden  Kern  besteht,  vermieden  werdoti 
würde.  Die  zu  aehr  nach  der  Manier  der  Motalltechnik  gezeichne- 
ten anter  dem  Kreuz  befindlichen  Blätter  sind  kräftiger  zu  hal- 
ten, im  übrigen  sind  die  Details  im  Maasstabe  richtig  gegriffen 
und  unter  sieh  mit  vielem  Verständuiss  abgewogen.  Entwarf 
und  Darstellung  haben  den  einstimmigen  Beifall  der  Kommissio  n 
gefunden.  — 

Ueber  das  nieht  konkurrenzfähige  5.  Projekt  urtheilt  die 
Kommission  wie  folgt:  Die  Kostensumme  ist  eingehalten.  Der 
Kotwurf  leidet  an  konstruktiven  Mängeln,  ist  auch  zu  wenig 
monumental  aufgefasst.  Die  Wandstärke  des  hohl  gemauerteo, 
ein  mächtiges  steinernes  Kapital  etc.  tragenden  Schafts  beträgt 
nur  13'"';  der  willkürliche  Wechsel  zwischen  Haustein  und 
Ziegelstein  ist  bei  der  Kleinheit  des  Denkmals  zu  tadelu.  Die 
Erfindung  ist  originell  und  im  allgemeinen  glücklich,  sie  wird 
aber  beeinträchtigt  durch  etwas  manierirte  Behandlung  der  Eck- 
vorlagen,  des  Kapitals  und  des  krönenden  Adlers.  Lob  ver- 
dient die  zweckmässige  Anbringung  der  Gedenktafeln,  so  wie 
die  Verwendung  des  Unterbaues  zu  Sitzplätzen. 

Als  Verfasser  des  mit  Prämien  und  Andenken  bedachton 
Entwurfs  wird  Hr.  Architekt  W.  Cremer  von  hier  ermittelt  — 

Die  zur  Waaserbauaufgibe  pro  1.  September  vorliegende 
eine  Lösung  wird  von  Hrn.  Gebauer  beurtheitt  Die  Aufgabe 
geht  in  ihrem  Umfange  etwas  über  den  bei  den  Monatsaufga- 
ben gewöhnlich  eingehaltenen  Rahmen  hinaus ;  um  so  erfreuli- 
cher ist  der  Bingang  einer  Lösung,  zumal  einer  solchen,  die 
im  ganzen  als  recht  gut  gelungen  bezeichnet  werden  kann- 
Getadelt  wird  an  dem  Projekt  —  Schleuse  in  einem  Kanal,  der 
zum  Tauereibetrieb  eingerichtet  ist  —  eine  etwas  grosse  Opu- 
lenz, ferner  die  um  10 — Vi"  zu  grosse  Länge  der  Schleusen- 
Kammer,  die  geschehene  Berechnung  der  Betonsohle  aus  der 
Eintauchungstiefe,  anstatt  aus  der  Differenz  des  Ober-  und 
Unterwassers,  die  Fortlassung  von  Zwischenspundwänden,  wel- 
che bei  der  grossen  Länge  des  Bauwerks  nicht  entbehrlich 
seien,  die  Aufsetzung  des  Sohlkörpers  vom  Oberhaupt  auf  eine 
geneigte  Fläche,  eudlich  die  in  den  Details  nicht  ganz  genü- 
gend« Durchführung  des  Touage- Seils  durch  die  Schleuse  und 
der  Mangel  an  Detailzeich uungon  über  die  Klappenverschlüsse 
der  Rohrleitungen  zu  den  zahlreichen  Umläufen.  Die  Kom- 
mission hat  jedoch  die  Arbeit  bei  ihren  vielfachen  Vorzügen 
der  Ertheilung  des  Andenkons  für  werth  erachtet  Als  Ver- 
fasser derselben  ergiebt  sich  Hr.  Brickenstein.  — 

Zu  den  Aufgaben  pro  1.  Oktober  ist  im  Hochbau  1  Entwurf, 
im  Wasserbau  keine  Lösung  eingegangen.  — 

Einige  Fragebeantwortungen  erfolgen  durch  die  Herren 
Wernekinck,  Böekmann  und  Büsing.  —  Als  Grossuhr- 
macher werden  die  Firmen:  Weule  in  Bockenem,  Döckel 
in  Hannover,  Möllingcr  sowie  Tiede  in  Berlin  an- 
gegeben. —  Als  zulässiges  Maximum  der  Neigung  einer  Vieh- 
rampe auf  einer  Landebrücke  wird  bei  Mangel  besonderer  Vor- 
kehrungen (wie  Leistenaufnagclung  etc.)  100*,,  bezeichnet  Zur 
Reinigung  von  verstaubten  Backsteinrohbauten  wird  die  An- 
wendung von  Seifen  lauge  als  ein  vorzügliches  Mittel  be- 
nannt. — 

Schluas  der  Sitzung.  —  B. 


mehren  Seiten  erwähnt  worden  sind,  kurz  zu  urgiren.  Diese 
Punkte  betreffen  den  Modus  des  Ein-  und  Austritts  bei  der 
Reichshalleo-Baubörse.  Was  ersteren  betrifft,  so  wird  die  Mit- 
gliedschaft im  Allgemeinen  durch  Zahlung  von  5  M.  Jahresbei- 
trag erworben  (s-  oben).  Für  die  Anfaogsporiode  der  Börse 
erstreckt  sich  die  Mitgliedschaft  nur  bis  zum  I.Januar  1S76. 
Was  den  Wiederaustritt  aus  der  Börsonvoretnigung  betrifft, 
so  kann  dieser  nach  §.  .">  der  Statuten  nur  zum  1.  Oktober 
eines  jeden  Kalenderjahres  durch  eine  spezielle  Austrittser- 
klärung geschehen ;  wird  dieser  Zeitpunkt  versäumt,  so  bleibt 
der  Betreffende  für  das  nächstfolgende  Kalenderjahr  beitrags- 
pflichtig. Ob  der  J.  4  des  Börsenstatuts,  der  zur  Erwerbung 
der  Mitgliedschaft  die  eigenhändige  Unterschrift  des 
Statuts  fordert,  gegen  die  Verpflichtung,  den  Jahresbeitrag  furt- 
zuzahlen, in  dem  Falle  schützt,  dass  versäumt  wurde,  den  beab- 
sichtigten Austritt  zum  vorhergegangenen  Oktober  zu  erklären, 
ist  ein  Punkt,  über  den  wir  nach  Lage  der  Sache  ein  bestimm  - 
tes  Urtheil  nicht  haben  können,  der  sich  in  vielen  Fällen  wahr- 
scheinlich auch  nur  auf  Grund  des  Wortlauts  der  beim  Ein- 
tritt abgegebenen  Erklärung  erledigen  lassen  wird.  — 

Zun  Schluss  dieser  Mittheiluug  fügen  wir  noch  die  Notiz 
bei,  dass  die  Vorbereitungen  zur  Errichtung  der  zweiten,  von 
Mitgliedern  dos  Architekten-Vereins  und  zahlreichen  Bau-lodu- 
striellen  der  Stadt  etc.  projektiven  Baubörse,  über  welche  wir 
in  No.  75  er.  ein  längeres  Referat  gebracht  haben,  dem  Ver- 
nehmen nach  in  gutem  Fortgange  sich  befinden  und  weitere 
spezielle  Nachrichten  über  das  Unternehmen  in  Kürze  zu  er- 
warten 


er  Enquete  Aber  das  Urheberrecht  auf  dem 
Gebiet  der  bildenden  Knnst  Mit  einer  anerkennunswerthen 
Rascbbeit  scheint  der  genannten  Enquete,  über  welche  wir  in 
den  No.  71  und  73  er.  referirt  haben,  die  Verwirklichung  ihrer 
Ergebnisse  folgen  zu  sollen. 

Wie  politische  Blätter  berichten,  hat  bereits  in  der 
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i- Sitzung  vom  1.  d.  M.  die  Vorlage  von  3  Gesetzentwür- 
fen stattgefunden,  welche  betreffen:  1)  das  Urheberrecht 
au  Kunstwerken,  2)  das  Urheberrecht  an  Mastern 
und  Modellen  and  3)  den  Schutz  der  Photographie. 
Alle  3  Gesetzentwürfe  sind  zur  Vorberathung  dem  für  Handel 
and  Verkehrswesen  bestehenden  Ausschus«  des  Handesraths 
überwiesen  worden,  von  dessen  Standpunkt  zur  Sache  das  wei- 
tere Schicksal  dieser  Vorlagen  abhlingig  sein  wird. 

Was  über  den  Inhalt  der  Gesetzentwürfe  bis  jetzt  verlautet, 
ist  zwar  unvollständig  und  klingt  etwas  nach  der  gewöhnlichen 
Keporter-Schablooe;  nichtsdestoweniger  sehen  wir  ans  veran- 
lasst, die  Hauptpunkt»,  welche  zur  Kenntnis«  gekommen,  schon 
hier  miUatheüen,  and  wir  können  dies  um  so  eher  thun,  als  wir 
aus  mehren  Quellen  gleichzeitig  schöpfen  und  demnach  wohl  die 
Wahrscheinlichkeit  tür  uns  haben,  aus  der  Mannigfaltigkeit 
das  Zuverlässige  herauszufinden. 

Nach  dem  Gesetzentwurf  sub  1  wären  von  den  Werken  der 
bildenden  Künste  die  Erzeugnisse  der  Bau  kun st  ausdrücklich 
auszusch Hessen.  Mit  dieser  Gebictseinschränkung  soll  jede 
Nachbildung  von  Kunstwerken  ohne  Genehmigung  des  Berech- 
tigten  verboten  sein.  Der  Schutz  gegen  Nachbildung  wird  für 
Lebensdauer  des  Urhebers  und  30  Jahre  nach  seinem  Tode  ge- 
währt. —  Vereine  von  Sach verständigen,  gebildet  aus  Künstlern 
verschiedener  Kunstzweige,  Kunsthändlern,  Kunstgewerbtrci- 
benden  und  Kunstverständigen,  sollen  Gutachten  darüber  ab- 
,  ob  in  einem  betr.  Falle  eine  Nachbildung  von  Kunst- 

lokraft- 


geben,  ob  in  einem  betr.  Falle  eine  Nachbildung  vo 
werken  vorliegt  —  Aeltere  Gesetze  gelangen  mit  dem 
treten  des  neuen  zur  Aufhebung  und  ist  dann  die  K 
von  Privilegien  zum  Schutze  des  Urheberrechtes  nie 


von  Privilegien  zum  Schatze  des  Urheberrechtes  nicht  mehr 
zulässig.  Den  Inhabern  solcher  Privilegien  ist  es  frei  gestellt, 
davon  ferner  Gebrauch  zu  machen,  oder  auch  den  Schutz  des 
neuen  Gesetzes  anzurufen-  —  Das  Gesetz  findet  auch  auf  sulchc 
Kunstwerke  deutscher  Künstler,  welche  im  Auslände  erscheinen, 
Anwendung  und  schützt  gleichfalls  die  Werke  ausländischer 
Künstler,  welche  in  Deutschland  erscheinen.  — 

Nach  dem  Gesetz  -  Entwurf  ad  2  sollen  ausschliess- 
lich der  Urheber  oder  die  inländische  gewerbliche  Anstalt, 
oder  der  Eigcnthümcr,  welcher  zur  Anfertigung  Auftrag 
gegeben,  das  Nachbildungsrecbt  eines  Musters  oder  Modells 
besitzen.  Das  Urheberrecht  ist  erblich  und  übertragbar.  Der 
Schutz  wird  auf  5  Jahre  gewährt,  und  kann  auf  15  Jahre  aus- 
gedehnt werden,  jedoch  nur  dann,  wenn  die  Eintragung  in 
ein  anzulegendes  Muster- Register  erfolgt;  dasselbe  wird  von 
den  mit  Führung  der  Handels  -  Register  beauftragten  Gerichts- 
behörden geführt  und  kann  von  Jedermann  eingesehen  werden. 
Jede  Eintragung  kostet  10  M.,  jeder  Schein  oder  Auszug  aus 
dem  Muster -Register  1  M-  Bei  einer  über  5  Jahre  verlängerten 
Schutzfrist  wird  für  jedes  weitere  Jahr  1  M.  für  jedes  (ein- 
zelne?) Muster  oder  Modell  entrichtet  —  Gutachten  werden 
von  Sachverständigen-Vereinen  abgegeben.  — 

Im  Gesetzentwurf  sub  3  wird  stipulirt,  dass  das  Recht  der 


Nachbildung  eines  durch  Photographie  hergestellten  Werkes 
nur  dessen  Verfertiger  zusteht  —  Photographien,  welche  be- 
reits gegen  Nachdruck  geschützt  sind,  fallen  nicht  anter  das 
Gesetz.  —  Der  Schutz  wird  auf  5  Jabre  gewährt,  das  Urheber- 
recht ist  erblich  and  übertragbar.  Auch  hier  sind  Sachver- 
ständigen-Vereine für  Abgabe  von  Gutachten  niederzusetzen.— 
Das  Gesetz  findet  auch  auf  solche  Werke  Anwendung,  welche 
durch  ein  der  Photographie  ähnliches  Verfahren  hergestellt 
werden.  — 

Augenschein  lieh  enthalten  diese  Angaben  manche  Lücken 
and  sind  Vervollständigungen  abzuwarten,  bevor  ein  Urtbeil 
Über  den  Inhalt  der  Gesetze  gefällt  werden  kann.  So  viel  je- 
doch lässt  sich  schon  jetzt  ersehen,  dass  die  Entwürfe  im  all- 
gemeinen den  Tendenzen  der  Mittelparteien  folgen,  welche 
an  die  Stelle  der  bisherigen  Rechtlosigkeit  einen  mäasigen 
Schutz  der  geistigen  Arbeit  setzen  wollen,  ohne  darüber  die  von 
der  Neuzeit  geforderte  Schonung  der  möglichsten  Vorkehrs- 
und Gewerba-Freiheit  aus  dem  Auge  zu  verlieren.  — 

Berliner  Stadtbahn. 

(FortMttuug.) 

Die  jetzige,  nach  der  Auffassung  ausgedehnter  Kreise 
der  Stadtbevölkerung  wenig  erfreuliche  Lage  des  Stadteisen- 
babn-Baues  findet  eine  theil weise  Erklärung  in  den  eigentüm- 
lichen Formen,  unter  denen  dos  Unternehmen  nachder  dro- 
henden Wahrscheinlichkeit  des  einstweiligen  Scheiterns  im  Jahre 
1873  schliesslich  zu  Stande  gekommen  ist.   Es  ist,  um  den  Sitz 


hier 


der  Verschuldung  genau  zu  erkennen,  nicht  zu 
Uauptpankte  aas  der  Vorgeschichte  des  Unter 
berühren. 

Bekanntlich  liess  auf  Betreiben  des  ursprünglichen  Unter- 
nehmers der  Berliner  Stadt -Eisenbahn  der  Staat  sich  herbei, 
unter  Zuziehung  von  3  in  Berlin  vertretenen  Privat-Bahngesell- 
schaften  in  die  Fortführung  des  Unternehmens  einzutreten,  als 
die  Kräfte  der  D.  Kisenb.-Baa-Gesellsch.  sich  als  unzulänglich  er- 
wiesen hatten.  Man  weiss,  dass  höhere  technische  Kreise  der 
Staatsverwaltung  sich  zur  förderlichen  Mitwirkung  bei  dem 
Vorgehen  der  letzteren  nur  schwer,  wenn  überhaupt  jemals  bis 
auf  diesen  Tag,  entschlossen  haben.  Wenn  trotzdem  das  Ein- 
greifen des  Staats  schliesslich  erfolgte  und  dieser  «ich,  um  die 
Angelegenheit  fertig  zu  bringen,  sogar  dazu  verstand,  von 
seinem  mächtigen  Einflüsse  auf  die  oben  erwähnten  Privat- 
Gebrauch   zu   machen   und   dieselben   zur  finan- 


ziellen Mitbethciliguog  an  dem  Unternehmen  der  Stadtbahn 
heranzuziehen,  einem  Unternehmen,  dem  alle  8  Bahnen  eine 
verlockend«  Seite  nicht  abzugewinnen  vermochten,  so  hat  man 
diese  Thataaclien  jedenfalls  als  das  Erge.biiiss  von  Erwägungen 
sehr  durchschlagender,  nicht  aber  derjenigen  Art  anzusehen  , 
die  in  den  offiziellen  Verhandlungen  über  den  Gegenstand  s.  Z.  zu 
Tage  getreten  ist.  Wir  mutbmaassen,  das«  hier,  wie  in  vielen 
anderen  Fällen,  in  denen  der  Staat  auf  dem  Gebiete  des  Bau- 
wesens eine  beiondera  Rührigkeit  entwickelt,  militärische 
Rücksichten  dio  Haapttriebfoder  gewesen  sind,  und  wir  ver- 
mögen den  Motiven,  die  in  dar  betr.  Gesetzvorlage  an  den  Land- 
tag aufgeführt  sind,  als:  Ersparuug  der  Aulagekosten  eines 
neuen  grossen  Bahnhofs  bei  Berlin,  Rentabilität  des  Unterneh- 
mens, endlich  Verbesserung  der  schlimmen  Wohnu  ngsverhält- 
nisse  in  der  Reichshauptstadt,  nur  einen  sekundären  Werth  bei- 
zulegen, trotz  alledem,  was  Seitens  des  Handelsminister»  Dr. 
Achenbach  in  der  25.  und  27.  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses 
(Januar  1874),  über  die  Bedeutung  dieser  Gründe  geredet  wor- 
den ist  Wir  stützen  diese  Muthmaasung  nicht  nur  auf  Gründe 
der  äusseren  Wahrscheinlichkeit,  sondern  leiten  dieselbe  aus 
der  im  besonderen  Urade  auffälligen  Tbatsache  her:  dass 
die  Staatsverwaltung  weder  bei  den  Vorverhand- 
lungen noch  jemals  später  auch  nur  den  Versuch 
gemacht  hat,  die  .Kommune  Berlin,  die  im  höchsten 
Grade  bei  der  Durchführung  des  Projekts  iuteres- 
sirt  ist,  zu  einer  werkthätigen  Bethoiligung  an  dem- 
selben heranzuziehen.  Eine  solche  Betheiligung  erschien 
durchaus  natürlich  und  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  die 
Stadt,  welche  viele  Millionen  für  Wasserleitung  und  Kanali- 
sation auagiebt,  nicht  auch  einige  Millionen  für  das,  ihre  In- 
teressen iu  nicht  minderem  Grade  wie  jene  Anlagen  berüh- 
rende Stadtbahnunternehmen  herzugeben  vermocht  hätte. 
Schlechterdings  sind  aus  den  Motiven,  welche  der  Öffentlichkeit 
vorliegen,  die  Thatsachen  nicht  zusammen  zu  reimen,  dass  mau 
einerseits  widerstrebende  Gesellschaften,  von  denon  mehre  sich 
schon  damals  faktisch  in  Nothlageu  befanden  ,  mit  Anwwendung 
einigen  Zwanges  zur  finanziellen  Mitbetbeilung  an  einem 
Unternehmen,  das  keineswegs  ihre  vitalen  Interessen  be- 
rührte, heranzog,  während  man  andererseits  die  finanziell  gün- 
stig situirte  Kommune  Berlin,  deren  ganzes  Vorkehrsleben  in 
der  allererhebliehsten  Weise  von  der  Stadteisenbanu- Anlage 
berührt  wird,  bei  der  Konstituirung  dar  Gesellschaft  völlig  aus 
dem  Spiele  gelassen  bat. 

Es  ist  durch  diese  theilweise  Verschiebung  der  na- 
türlichen Grundlagen  des  Stadtbahn  -  Unternehmens  von 
vorn  herein  ein  Moment  in  dasselbe  hineingetragen  worden, 
da«  von  üoeln  Einwirkungen  auf  die  Interessen  der  Stadt  Ber- 
lin überhaupt  nicht  frei  bleiben  kann.  Eine  Verschlimmerung 
dieses  Moments  hat  sich  dann  später  noch  durch  die  äussere 
Form  ergeben,  in  welche  die  Durchführung 
Unternehmens  eingekleidet  worden  ist 

Jone  äussere  Vorm  stellt  sich  dar  als  dl 
Aktionunteruehmcus.  Dio  Verhältnisse  < 
so  eigenartige,  dass  es,  wie  bekannt,  der  Anwendung  eini- 
ger juristischen  Kunstloistungon  bedurft  hat,  um  die  sogen. 
Berliner  Stadteisenbahn  -  Gesellschaft  unter  das  schützende 
Dach  der  Gesetzgebung  über  das  Aktieagesellschaftswesen  zu 
bringen.  Als  eine  der  eigentümlichsten  Bestimmungen  der 
Gesellschaftsstatuten  darf  wohl  diejenige  angesehen  werden, 
dass  die  gesamtste  Bau-  und  Betriebs -Verwaltung  der 
Aktiengesellschaft  „Berliner  Stadteisenbahn"  dem 
Staat  übertragen  ist,  der  eine  .Königliche  Direktion" 
einsetzt,  welche  als  Vorstand  der  Gesellschaft  fuuktiouirt. 
Zwar  steht  konform  den  gesetzlichen  Bestimmungen  neben  der 
Direktion  ein  sogen.  Autsichtsratb,  doch  mag  bezweifelt  wer- 
den, ob  die  Leistungsfähigkeit  desselben  über  die  der  Auf- 
sichtaräthe  gewöhnlichen  Schlages  hinausgehen,  ja  nur  dieselbe 
erreichen  kann,  da  das  Gesellschaftsstatut  fordert,  dass  im  Auf- 
siebtsrath  den  Vertretern  der  Privat  -  Bahngesellscbaften  die 
Vertreter  de«  Staat«  gleichberechtigt  gegenüberstehen.  — 
Praktisch  aufgefasst  liegt  die  Sache  so,  dass  die  ,  Aktienge- 
sellschaft Berliner  Stadteisenbahn*  zwar  formell  besteht, 
der  Staat  aber  derjenige  ist,  der  mit  Zuhülfenahme  eini- 
ger von  Privaten  eingeschossenen  Kapitalien  die  Stadteiaenbahn 
baut  uod  demnächst  auch  betreiben  wird. 

Gegen  die  Leitung  des  Betriebe«  durch  den  Staat  wird 
vernünftiger  Weise  kaum  etwas  eingewendet  werden  können.  Der 
Besitz  der  Berliner  Ringbahn  und  der  von  mehren  anderen 
in  Berlin  mündenden  Bahnen  in  der  Hand  des  Staats  weisen 
nothwendig  darauf  hin,  dass  der  Betrieb  der  Stadteiaenbahn 
ausschliesslich  den  Händen  der  StaaU-Verwaltung  anheimfalle- 
Dass  aber  der  Staat  auch  ausschliesslich  den  Bau  der 
Bahn  auszuführen  hat,  ist  für  die  direkt  betroffene  Reichshaupt- 
stadt eine  Tbatsache  von  ziemlicher  Unerquicklichkeit.  Nicht  nur, 
dass  (icsammtauffassung  und  Erziehung  die  Beamten  des  Staats 
hinsichtlich  der  Behandlung  und  der  möglichen  Fruchtbar- 
machung von  Unternehmungen  der  vorliegenden  Art  auf  ein 
meist  recht  enges  Gebiet  anweisen,  so  sind  auch  die  Grenzen 
dieses  Gebiets  durch  rcglementarischo  und  Dienst- Bestimmun- 
gen, durch  die  Ueberwachuug  der  Ober-Behörde  und  sonstwie  ziem- 
lich scharf  fixirt  und  man  darf  an  einen  Beamten  gewöhnlichen 
Schlage«,  wie  er  in  der  Mehrzahl  überhaupt  nur  vorkommen 
wird,  nicht  die  Anforderung  erheben,  das«  derselbe  etwa  in 
[enialer  Weise  über  den  Ring  der  bestehenden  Vorschriften 
wisse,  um  in  die  Lage  zu  kommen,  Werko  zu 
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schaffen,  deren  Kutzenüber  das  unmittelbare  fiskali- 
sche Bedürfniss  des  Staats  binausreicht,  selbst  wenn 
sich  ein  erheblicher  Nebennutzen  sei  es  für  den  Staat,  sei  es 
für  einen  Dritteo  bei  einem  solchen  Vorgehen  auf  leichte  Weise 
erreichen  ISsst.  Hierin  eben  finden  wir  den  Kernpunkt  der 
jetzigen  üblen  Lage  des  Stadtbahnbaues.  — 

In  welcher  speziellen  Weise  die  eben  berührten  Momente 
ihre  Wirkung  bis  jetzt  faktisch  geäussert  haben,  wird 
nunmehr  zu  besprechen  sein. 

Die  Stadt  Berlin  befindet  sieb  hinsichtlich  der  Bedingun- 
gen befriedigender  sanitärer  Zustande,  in  Bezug  auf  eine  der 
Bedeutung  der  Stadt  entsprechende  äussere  Krscheinung,  sowie 
auf  eine  günstige  Position  der  zahlreichen  öffentlichen  Gebäude, 
endlich  iu  Bezug  auf  die  Möglichkeit  eier  leichten  Bewältigung 
des  bedeutenden  Verkehrs,  der  in  derselben  seinen  Sitz  hat, 
anerkannlermaassen  im  Vergleich  zu  Städten  ähnlichen  Ranges 
im  Rückstände.  Es  ist  das  zum  Theil  das  Ergebnis»  früherer 
kärglicher  Zeiten,  zum  Theil  auch  das  der  stadtseitig  un- 
verschuldeten Tbatsache,  dass  die  Verwaltung  derjenigen 
Verhältnisse,  zu  denen  die  oben  hervorgehobenen  belangrei- 
chen Punkte  rechnen,  in  den  Bänden  von  Staats-  und  Gemein- 
debehörde derartig  vertheiit  Ist,  dass  eine  Zersplitterung  und 
eine  Rivalität  unter  den  verschiedenen  Instanzen  hervorgeru- 
fen wird,  die  ihresgleichen  sucht.  Jahre  lange  Verschlep- 
pungen von  vielleicht  ganz  einfachen  Sachen,  Scheu  vor  der 
umfassenden  Behandlung  von  Fragen,  die  nicht  einseitig  zu  er- 
ledigen sind,  langjährige  provisorische  Behelfe  und  stückwei- 
se* Weiterarbeiten  an  Stellen,  wo  durchgreifende  Annderungen 
durchaus  notb  t bäten ,  sind  die  unmittelbaren  Kolgen  dieser 
Zustände.  In  sehr  vielen  Fällen  nehmen  die  Sachen  eine  derar- 
tige Wendung,  dass  der  Einfluss  der  Gemeindebehörde  in  Fragen, 
die  ihr  eigenstes  inneres  Interesse  berühren ,  auf  Null  hinab- 
gedrückt wird,  oder  dass  die  Stadt  als  bequem  erreichbarer 
Prügelknabe  von  allen  Behörden  benutzt  wu-d,  die  unter  sich 

vermögen. 

Einen  ähnlichen  Verlauf,  wie  den  letztangedeuteten, 
scheint  auch  der  jetzt  vorliegende  Stadteisenbahu-Bau  nehmen 
zu  wollen.  Niemals  bis  heute  hat  die  Stadt  Berlin  ein 
Unternehmen  an  sieh  herantreten  sehen,  das  gleich- 
zeitig für  alle  oben  hervorgehobenen  Punkte  von 
solch  einschneidender  Bedeutung  ist,  wie  die  Stadt- 
bahnanlage. Eine  Umgestaltung  des  ganzen  inneren  Ver- 
kehrswesens muas,  eine  Verbesserung  der  sanitären  Zustände 
grosser  Stadtgegeoden  könnte  davon  die  Folge  sein,  und  zur 
Durchführung  zweckmässiger  Bispositionen  über  öffentliche  Ge- 
bäude sowie  Entlastung  einiger  btadttheile  von  einem  sie  jetzt 
überlastenden  Verkehr  ist  dadurch  eine  so  günstige  Gelegen- 
heit gegeben,  wie  sie  sich  kaum  jemals  wieder  bieten  dürfte. 

In  all  en  hier  bezeichneten  Rucksiebten  bildet  nun  die  Frage 
nach  Beibehaltung  oder  Züsch utt ung des Kön igsgra- 
bens  den  Kardinal  punkt  und  allen  jenen  Rücksichten  kann 
man  in  ausreichender  Weise  nur  gerecht  werden,  wenn  die 
Frage  im  Sinne  einer  Kaesirung  desselben  erledigt  wird. 
So  gewiss  wie  hierüber  an  urtheüsfähigen  Stellen  keinerlei 
Zweitel  bestand  und  besteht,  mit  eben  so  grosser  Gewissheit 
glaubte  man  daher  allseitig  stillschweigend  darauf  rechnen  zu 
können,  dass  mit  dem  lnsleben treten  der  Stadtbahn  eine  Er- 
lösung von  dem  alten  Hebel  des  Königsgrabeus  sich 
vollziehen  werde.  Man  hielt  sich  hiervon  um  so  sicherer  über- 
zeugt, als  eine  befriedigende  Trace  der  Stadteisenbahn  selbst 
ohne  die  Zuschüttung  des  Königsgrabens  kaum  gedacht  werden 
kann  und  dem  entsprechend  auch  die  ersten,  von  der  Deutseben 
Kisenbahn-flaugescllschaft  entworfenen  Projekte  die  Kassirung 
des  Grabens  zur  bestimmten  Voraussetzung  nähme 
Wie  weit  man  von  dieser  Aussicht  heute  entfernt  zu 
scheint,  darüber  in  dem  folgenden  Schlus&artikol. 

(Scilla»  fcl«t). 

Brief-  and  Fragekasten. 

II:' Li-  A.  S.in  Weimar.  Ueber  Spezialfälle',  in  denen 
Gasöfen  sich  zu  Kirchenbciz ungen  bewährt  haben,  wissen 
wir  Ihnen  augenblicklich  keine  Mittheilung  zu  machen;  dass 
sie  indesa  mehrfach  dazu  augewendet  sind  und  überhaupt  in 
Fällen  neuerdings  vielfach  Anwendung  finden,  wo  man 
'  kurze  Zeit  eine  geringe  Erwärmung  erzielen  will,  oder 
imten  Stellen  eines  grossen  Raums,  für  den  zur  regel- 
Krwännung  eine  andere  lleizeinrichtung  schon  be- 
steht, oder  in  sonstigen  ganz  speziellen  Fällen,  ist  Tbatsache. 
Fast  aämmtlicbe  Berliner  rinnen,  welche  Heizanlagen  überhaupt 
ausführen,  liefern  Ihnen  event  auch  Gasöfen;  das  luseratenblatt 
cl.  Ztg.  ermöglicht  Ihnen  eine  reichliche  Auswahl  hierzu. 

Hrn.  G.  in  Stettin.  Ueber  die  von  Ihnen  wegen  der 
Stenipelpflichtigkcit  von  Attesten  aufgeworfenen  F'ragen  können 
Sie  sich  leicht  aus  der  kleinen  Broschüre:  die  Stempelpflicn- 
tigkeit  im  preuss.  Bauwesen,  Berlin,  Carl  Beelitz;  pag.  1  und 
flgd.  sowie  pag.  39  u.  flgd.  unterrichten.  An  dieser  Stelle  auf 
Gegenstand  einzugeben,  verbietet  uns  Raumbescbränkung. 
Hrn.  11.  U.  in  X.  lbre  Frage:  Ob  es  angezeigt  erscheint, 
m  Brieger  Wasserwerk  statt  eines  massiven  Unterbaues  ein 
auf  Eisenpfeilcr  gestelltes  Reservoir  anzuwenden  —  unter 
entsprechenden  Vorkehrungen  natürlich  gegen  Gefrieren  des 


nur  auf 


Wassers  —  erledigt  sich  wohl  ziemlich  durch  die  Bestimmun- 
gen des  vom  Stadtmagiatrat  zu  Brieg  zu  beziehenden  Spezial- 
programms,  welches  Sie  einsehen  wollen.  Völlig  von  der  Kon- 
Kurrenz  ausgeschlossen  erscheint  uns  ein  nach  Ihren  Ideen 
entworfenes  Reservoir  durch  die  Konkurrenzbedingungen  frei- 
lich nicht  —  Zu  einer  Beantwortung  ihrer  Anfrage  im  ganzen 
Sinne  derselben  können  wir  uns  unmöglich  für  kompetent 
erachten. 

Abonn.  in  A.  Die  speziellen  Angaben  über  die  Bauver- 
waltung der  Bahn  Berlin-Koblenz  finden  Sie  in  der  Num- 
mer 53  er.  dies.  Ztg. 

Hrn.  R.  Ii.  in  S.  Dr.A.Rucff  in  seinem  Werke:  Bau 
und  Einrichtung  der  Stallungen  und  Aufenthaltsorte  unserer 
nutzbaren  lUusthiore,  Stuttgart  1875,  spricht  sich  pag.  35  u.  flgd. 
vom  thierärztlichen  Standpunkte  aus  für,  vom  Staudpunkt  des 
Bautechnikers  aus  aber  gegen  die  Anwendung  von  Asphalt 
als  Fussboden  in  Pferdeställen  aus;  dem  Urtheil  nach  letzter 
Richtung  hin  möchten  wir  indesa  sonderliche  Bedeutung  nicht 
beilegen,  weil  augenscheinlich  dem  Verfasser  das  Asphaltmaterial 
besserer  Art  unbekannt  geblieben  ist  Dr.  Rueff  empfiehlt,  in 
der  Asphalulachft  zahlreiche  Kerben  anzubringen,  oder  auch  der- 
selben nur  das  schwache  Gefälle  von  '20*.,,  in  geben;  letzteres 
soll  erst  auf  den  hinteren  *k  der  Standläuge  stattfinden,  während 
das  vordere  '/•  horizontal  anzulegen  ist.  —  Dass  in  diesem 
vorderen  Theil  eine  Pflasterung  aus  Holz  verwendet  wird,  ist 
recht  zweckmässig. 

Abonn.  L-  in  Arfurt.  Wie  in  einem  Bauskeller.  mit 
dessen  Sohle  man  wegen  Grundwasserstand  nicht  tiefer  als  1,6 
—1,9"  unter  Terrainhöhe  hinabgehen  kann,  die  bis  zu  14«  be- 
tragenden Temperaturschwankungcu  möglichst  einzuschränken 
sind?  ist  eine  Frage,  die  von  der  Ferne  aus  kaum  genügend 
beantwortet  werden  kann.  Wenn  es  dem  Standort  etc.  des  betr. 
Gebäudes  nach  zulässig  ist,  Umpflanzungen  mit  möglichst  dich- 
tem Buschwerk  auszuführen,  oder  auch  die  Unterkellerung  auf 
die  dem  direkten  Sonnenlicht  abgekehrte  Uausseite  zu  be- 
schränken, oder  wenn  die  Lichtzutührung  durch  Fenster  auf 
ein  möglichst  geringes  Maass  reduzirt  werden  kann,  so  sind 
schon  in  der  Ausnutzung  dieser  natürlichen  Verhältnisse  einige 
Mittel  geboten,  deren  Wirkung  nicht  zu  unterschätzen  ist 
Finden  aber  die  Voraussetzungen,  auf  denen  die  Heranziehung 
dieser  Mittel  beruht,  in  Ihrem  Falle  nicht  statt,  so  kann  nur 
durch  künstliche  Isolir mittel  geholfen  werden.  Als  solche 
dienen  besonders  Hohl-  bezw.  üoppelmauern  mit  Zwischenraum 
für  eine  ruhende,  nicht  zirkulirende  Luftschicht,  sowie  die 
Füllung  eines  zwischen  der  Kellerdecke  und  dem  darüber  lie- 
genden Fussboden  anzubringenden  Hohlräume!  mit  einem  für 
Wärmeleitung  möglichst  ungünstigen  Körper.  Als  solcher  hat 
sich  in  der  neuesten  Zeit  insbesondere  die  sog.  Schlacken- 
wolle bewährt,  welche  anscheinend  zwar  sehr  kostspielig  ist 
(pro  Ztr.  7—8  M.},  durch  die  Reduktion  der  Schichtdicke  aber 
auf  nur  wenige  Zentimenter  (4—6),  welche  dabei  zulässig  ist, 
sich  dennoch  nicht  gerade  hoch  im  Preise  stellt  Auch  die  In- 
fusorienerde ist  als  ein  recht  wirksames  Isolirmittcl  gegen 
Wärmeleitung  bekannt 

Ilm.  C.  S-  in  Bromberg.  Die  bisherige  Verwaltung 
des  St  lassen  bau  wesen  s  in  Prcussen  ist,  nach  dem,  was 
Sie  in  Ibrer  Zuschrift  mittheilen,  zu  schliessen,  im  Grossen 
und  Gauzen  die  gleiche  wie  in  Bayern;  nur  in  der  Provinz 
Uannover  bestehen  aus  früherer  Zeit  abweichende  Einrichtungen, 
die  sich  Behr  gut  bewähren.  Gegenwärtig  geht  im  ganzen 
Umfange  des  preussischen  Staats  das  gesammte  Strasscn- 
und  Wcgcbau-Weseu  auf  die  Proviczial-Verwaltungen  über 
und  es  ist  Loch  nicht  zu  übersehen,  wie  dabei  die  Verwaltung  in 
den  Details  sich  gestalten  wird.  Dass  jedoch  ziemliche  Ver- 
schiedenheiten in  den  einzelnen  Provinzen  sich  herausbilden 
werden ,  ist  anzunehmen ,  da  durch  das  betr.  Gesetz  den  Pro- 
vinzial- Behörden  so  gut  wie  vollständig  freie  Hand  in  dieser 
Angelegenheit  gelassen  ist  Eine  eigentliche  Au fs ich ts -In- 
stanz bildet  die  Staatsbehörde  für  das  preussische  Wegebau- 
wesen in  Zukunft  überhaupt  nicht  mehr.  —  Neuerdings  sind  3 
kleine  Broschüren  —  Uerzbruch:  Ueber  Strassen  bau  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  Ostpreusseus,  Königsberg  1873; 
Scblichtiug:  Bemerkungen  über  KunsUtrassen  in  Ost- 
preussen  etc.,  Tilsit  1874;  und  Schultze:  Uebor  den  Kreis- 
Chausseobau  speziell  in  der  Provinz  Brandenburg,  Guben  1875 
—  zu  diesem  Gegenstande  erschienen,  deren  Studium  Ihnen  viel- 
leicht erwünscht  ist  Das  Wege-Wesen  in  England  ist  sehr 
vielköpfig  und  auf  durchaus  anderer  Grundlage  gestaltet  als 
das  in  Deutschland,  was  sich  insbesondere  dann  zeigt,  dass 
viele  Strassenbauten  in  England  als  Privat  Unterneh- 
mungen durchgeführt  sind.  Spezial werke  darüber  bedauern 
wir  Ihnen  nicht  bezeichnen  zu  können. 

Hrn.  S.  in  Husum.  Der  Grund,  dass  Ihr  170«  langes 
Sprachrohr  total  versagt,  liegt  höchstwahrscheinlich  nur  darin, 
dass  die  Leitung  nicht  einheitlich,  sondern  zum  Theil  aus 
Eisen-,  zum  Theil  aus  Bleiröhren  hergestellt  ist.  Die  Berührung 
von  ungleichen  Metallen  in  Sprachrohrleitungen  ist  durch- 
aus zu  vermeiden,  weil  dabei  ungleichartige  Schwingungen  der 
Luftwellen  entstehe.!,  die  sieb  gegenseitig  stören.  Der  von  Ihnen 
gewählte  Durchmesser  von  2»«  dürfte  zwar  zur  Noth  ausreichend 
sein,  ist  indess  bei  der  verhältniasmässig  grossen  Länge  der 
Leitung  keinesfalls  als  reichlich  bemessen  anzusehen. 


koBimiwloattrrlaf  ton  Ctrl  n..in  .  im  B.lhu 


>'ui  41t  Umikiioa  ««»»«örtlich  K.  K.  O.  Frliicti. 
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Terralnelnaenkung  am  Bahnhof  Horgen  der  llnkaufri- 
gen  Zdrlohsee-Bahn.  Diese  am  22.  Scptbr.  d.  J.,  3  Tage  uarb 
Eröffnung  der  der  Schweiz.  Nordost-Bahn  zugehörigen  Strecke 
erfolgte  Einaenkuog  hat  io  allen  Tageblättern  grosse  Beach- 
tung gefunden  and  vielfachen  herben  Tadel  veranlasst,  eines- 
teils gegen  die  Ingenicure,  welchen  augeblicb  von  alten  Be- 
VTohnern  des  Seegeländes  der  Bau  auf  dem,  muthmaasslicb 
stundenweit  unterwaschenen  Ufern  abgeraten  worden  sein 
soll,  anderenteils  gegen  die  Ba  hnpolizeibehftrdc,  welche  nach 
der  „Kollaudation*  am  13.  September  die  Strecke  für  bclriebs- 
fähig  erklärt  hat.  — 

Die  über  den  Unfall  angeordnete  Untersuchung  wird  viel- 
leicht das  Urtheil  klären  und  die  Veranlassung  der  sehr  be- 
trächtlichen Terraioeinsenknng  konstatiren  können  ;  sieber  aber 
ist  bereits  jetit,  das  mancher  gute  Rath,  welcher  nachträglich 
ertbeilt  worden  ist,  auf  falscher  Anschauung  baairt  und  die 
thatsächlichen  Verhältnisse  nicht  berücksichtigt.  — 

Die  linksufrige  Zürichseebabn  liegt  bei  Station  Thal  weil 
89»  über  dem  Seespiegel.  Sie  senkt  sich  bis  Horgen  zum  See 
herab,  weil  einflussreiche  and  maassgebende  Persönlichkeiten 
auf  die  Anlage  einer  Station  bei  Morgen  dicht  am  See  als  Um- 
ludestation drangen,  obschon  der  Grundcrwerb  bei  dieser  Traee 
durchschnittlich  fast  9  M.  pro  H»  kostete  und  neben  vielen 
Kunstbauten  die  Beseitigung  zahlreicher  Häuser  nebst  üärtcu 
und  Weinbergen  erforderlich  wurde. 

Als  schon  im  vergangenen  Frühjahr  südlich  v  on  Station 
Horgen  ein  Stück  Bahnstrecke  in  den  See  versank  und  weder 
massenhafte  Nachschüttung  noch  Pfahlwand  diesem  Ucbelstand 
Abhülfe  schaffte,  entscblces  man  sich,  die  Traee  von  Station 
Horgen  ah  landeinwärts  zu  verlogen.  Bei  der  späteren 
kommissarischen  Begehung  der  Bahnstrecke  war  gerade  die  für 
I  Gh-is  erforderliche  Einschnitt  abreite  hergestellt,  und  ergab 
aiese  Stelle  zu  Beanstandungen  keine  Veranlassung. 

Am  22.  September  er.  früh  zeigton  sich  jedoch  auf  dem 
400  "*  langen  Bahnhof  Horgen,  der  zum  Tbeil  auf  altem  Ter- 
rain, zum  Theil  auf  Ncuaoscbüttung  liegt,  Senkungen,  welche 
die  Einstellung  des  Betriebes  veranlassten.  Gegen  Mittag 
dieses  Tages  war  der  zwischen  Dampfsrhiff-Landungsbrücke  und 
Güterschuppen  gelegene,  etwa  ISO1"  lange  Babnbofstheil  ver- 
schwunden, und  Stationsgebäude  utid  Güterschuppen  stan- 
den an  einem  neu  gebildeten  Uferrand.  Der  Socbodcu,  der  an 
der  feshnbofä-Quaimauer  (62»  vom  Stationsgebäude  entfernt) 
beim  Bau  2»  tief  angetroffen  war,  hatte  sich  bis  auf  16»  liefe 
gesenkt  und  bis  190 »  von  der  Babnaxe  aus  nach  dem  See 
hinein  war  die  Einaenkuog  nachweisbar.  Die  eingesunkene 
Müsse  ist  auf  ca.  200000  kb»>  zu  schätzen;  sie  hat  mithin  ein  so 
grosses  Gewicht,  dass  an  eine  Erschütterung  durch  diu  darü- 
ber fahrenden  Züge  kaum  gedacht  werden  kann. 

Die  Ursachen  des  Ereignisse»,  welches  insofern  glücklich 
veilief,  als  kein  Menschenleben  dabei  verloren  ging  und  auch 
der  Kisenbahugesellschaft  das  Haftpflichtgesetz  nicht  empfinden 
lassen,  in  setneu  Kolgen  über  sehr  kostspielig  sein  und  deu 
Hetrieb  auf  lange  Zeit  empfindlich  stören  wird,  dürften  dann 
zu  suchen  sein,  dass  in  deu  Sandstcinschicbten  Lager  von 
Mergel  sich  befinden,  welche  der  See  im  Laufe  der  Zeit 
ausgewaschen  haben  mag,  ao  dass  unter  dem  Saudsteingrund  eiu 
lluhliaum  »ich  befand,  der  trotz  sorgfältigster  Soudiruugcu  und 
auch  Lei  den  Pfal.lgtüLdungen  nicht  nachgewiesen  wurde. 

Etüt  »ct,n  die  Ausdehnung  unser  Auswaschung  kunslatiit 
worden  int,  «ird  »ich  entscheiden  lassen,  ob  diese  kostspielige 
Trace  runz  verlassen  werden  muss,  oder  ob  man  dieselbe  etwa 
mit  geringer  Verlegung  wird  beibehalten  können. 

Zur  Erriohtnng  einer  permanenten  Bauindustrie -Aus- 
Stellung  im  Eauso  des  Berliner  Architekten-Vereine. 

Vielen  unserer  Leser  wird  es  interes-ant  sein,  von  Schiit-  i 
ten  Eeuutni.-s  zu  ei  halten,  die  zur  Verwirklichung  des  in  der  [ 
Uebcrscbrift  bezeichneten  Gegenstandes  jetzt  erfolgt  sind. 

Indem  wir  auf  die  in  unserer  No.  61  er-  enthaltenen  vor- 
läufigen Mitteilungen  zu  diesem  Punkte  Bezug  nehmen,  berich- 
ten wir  über  die  weitereu  Stadien,  welchu  das  Ptojekt  zur  Er- 
richtung einer  permanenten  Hauausstellung  biber  durch- 
laufen hat,  dass  am  29.  v.  M.  auf  Antrag  des  Vorstandes 
des  Architekten  Vereins  die  Deputirten  des  Bundes  der  Bau-, 
Mauter-  und  Zimmer meister  Berlins  mit  einigen  Deputirten 
des  Architektenvcrcius  zu  einer  Berathuug  darüber  zusammen- 
getreten sind,  auf  welche  Weise  die  uöthigeti  Einleitungen  zur 
Errichtung  der  projektirten  Ilau-Aosstelluug  im  neuen  Wrciua- 
huuse  am  zweckmässigsten  ins  Leben  zu  rufen  wären? 

Die  genannten  beiden,  in  sich  geschlossenen  grossen  Kfir- 
perschafteu  repräsentiren  die  Haupt-Konsumenten  der  Er- 
zeugnisse der  Kauindustrie.  Es  gebührt  denselben  dalier  atich 
der  entscheidende  Eiufluss  auf  die  Gestaltung  die«es  Unter- 
nehmens, dem  sie  durch  ihr  lnteresee  und  ihre  direkte 
Bethuiliguug  die  nötige  Lebeusfrische  geben  müssen.  —  Der 
Vorsitzende  des  Archit.  Vereins,  Hr.  Ilobrecht,  der  der  Ver 
Sammlung  priisidirte,  erläuterte  zunächst  die  ausgestellten 
Pläne  des  neuen  Vereinshauses  und  knüpfte  luerau  die  Frage- 
Stellung:  ob  die  für  die  Bauindustrie -Ausstellung  dispouirtcri 
Räume  als  tu  dem  beabsichtigten  Zweck  geeignet  auerkannt 
würden?    Diese  Krage  fand  eine  einstimmige  Bejahung  So- 


dann wurde  die  weitere  Frage  zur  Diskussion  gestellt:  Welche 
Schritte  zu  thun  seien  und  welcbeKreise  man  heran 
ziehen  müsse,  um  das  Inslebeo treten  der  Ausstel- 
lung anzubahnen?  Nach  längerer  Erörterung  dieses  Punk- 
tes kam  man  überein,  ein  Konnte  zu  bilden,  das  aus  6  Mit- 
gliedern des  Architekten-Vereins,  6  Mitgliedern  des  Bun- 
des und  6  Vertretern  der  Bauindustrie  bestehen  soll- 
in Bezug  auf  die  Ernennung  der  letzterwähnten  Konnte 
Mitglieder  war  man  einstimmig  darin,  dass  dieselben  in  Zu- 
kunft aus  der  freien  Wahl  der  sich  an  der  Ausstellung  betei- 
ligenden Industriellen  hervorgehen  müsaten ;  vorläufig  jedoch 
sei  diese  Mitgliedergruppe  dadurch  zu  bilden ,  dass  an  die  hiesige 
Polytechnische  Gesellschaft  sowie  an  das  Konnte,  wel- 
ches für  den  Bau  eines  Industrie-Autstellnngsgebäudes  hier  bis- 
her gewirkt  hat,  das  Ersuchen  gerichtet  werde,  je  2  geeignete 
Bttuiudustrielle  für  den  Eintritt  in  das  Komite  zu  bezeichnen. 
Das  so  zusammengesetzte  vorläufige  Komite  soll  sich  durch  Ko- 
optatiou  auf  die  normale  Zahl  von  18  Mitgliedern  ergänzen.  — 
Was  die  Einrichtung  der  Ausitellung  betrifft,  so 
traf  man  in  der  einstimmigen  Meinung  über  folgende  Punkte 
zusammuu: 

1)  Dass  als  Ausstellungsgegenstände  lediglich  solche  auf- 
zunehmen sind,  die  der  Industrie  des  Bauwesens  ange- 
hören, »«ungleich  hierbei  in  möglichst  weitem  Sinne  geurtetlt 
werden  soll. 

2)  Dass  die  Ausstellung  eine  permanente  sein  aoll,  je- 
doch dafür  Sorge  zu  tragen  ist,  das«  die  Ausstellungsgegen- 
stände fortwährend  wechseln.  Demnach  sei  die  Dauer  der 
Ausstellung  der  einzelnen  Stücke  bezw.  Kollektionen  in  auge- 

WY 


.eise  zu  beschränken. 

3)  Daaa  im  Ausstellungslokal  ein  besonderer  Raum  für 
aulehe  Gegenstände  zu  reserviren  Bei,  die  für  bestimmte  Bau- 
ausführungen angefertigt,  nur  auf  einige  Tage  oder  Wochen 
zur  Ausstellung  gelangen. 

4)  Dass  es  sich  empfehle,  über  den  Kaum  derartig  zu  dis- 
poniren,  dass  zeitweise  kleinere  Spezial-Ausstet  luugen 
von  solchen  Gegenständen  stattfinden  könnten,  die  ausschliess- 
lich einer  und  derselben  Gruppe  von  Erzeugnissen 
angehören,  z.  B.  Bautischlerei-Arbeiten,  Bauschlosserei-Arbeltun, 
Gegenstände  für  Wasserleitung  etc-  — 

Auf  Fassung  von  Beschlüssen  ganz  bestimmten  Inhalts 
glaubte  die  Versammlung  im  Interesse  der  möglichsten  Bewe- 
gungsfreiheit des  demnächst  zusammentretenden  Kouiites  ver- 
zichten zu  sollen.  Demselben  würden  nur  die  vorstehend  mit- 
geteilten Sätze  als  allgemeine  Normen  zur  Berücksichti- 
gung zu  überweisen  »ein.  -  B  — - 

Versammlungen  von  Arolltektan  nnd  Ingeniearen  des 
Auslandes.  Gelegentlich  der  in  Florenz  zwar  post  fest  um  aber 
mit  grossem  Pomp  und  unter  allgemeiner  Betheiligung  began- 
genen Keier  der  4u0jährigeu  Geburt  Michel  Angelo's  hat  daselbst 
neben  anderen  Kongressen  auch  eine  Versammlung  italie- 
nischer Architekten  und  Ingenieure  getagt,  die  am 
12.  September  zusammentrat  Die  Versammlung,  welche  durch 
eine  Rede  des  Ingenieurs  Pieri  eröffnet  wurde,  war  die  zweite 
ihrer  Art  in  Italien.  Sie  teilte  Bich  in  nicht  weniger  als 
6  Sektionen,  nämlich:  1.  Architektur,  II.  Zivil- und  Strasaenbau, 
III.  Klussbau,  IV.  Seebau,  V.  Mechanik  nnd  technologische 
Pbyaik,  VI.  lugenicurwesen ,  angewendet  auf  den  Ackerbau. 
Umfassend  wie  das  Gebiet,  welches  hiernach  den  Verhandlungen 
zu  Grunde  lag,  war  das  Programm  der  einzelnen  Sektionen, 
das  für  Sektion  1  26  Kragen,  für  S.  II  42  Kr-,  für  8-  III  24  Kr-, 
für  S.  IV  17  Fr.,  für  8.  V  15  Kr.,  für  S.  VI  36  Kr.  enthielt. 
Schwerlich  dürfte  dasselbe  ganz  erledigt  worden  sein,  zumal 
viele  der  einzelnen  Kragen  —  z.  B.  die  erste  der  architektoni- 
schen Sektion:  Ucber  die  Grenzen  zwischen  einem  Architekten 
und  einem  Ingenieur  —  ziemlich  doktrinär  gewesen  zu  sein 
scheinen-  —  Sollten  wir  in  den  Besitz  genauerer  Nachrichten 
gelangen,  eo  behalten  wir  uns  weitere  Mittheilungen  vor.  — 

Zu  u  8-  Oktober  war  eine  freie  Versammlung  des  Ver- 
ein» Bchw  ei  zerIngenieure  und  Architekten  nach  Bern 
berufen.  Als  Hauptzweck  derselben  ist  in  dem  von  6  Mitglie- 
dern de»  Vereins  unterzeichneten  Einladungsschreiben  der 
Wunsch  betont,  den  seit  4  Jahren  nicht  mehr  zusammengetre- 
tenen und  daher  fast  ganz  aufgelösten  Verein  neu  zu  bilden. 
Diu  Beratbung  üter  ein  neues  Statut  soll  einer  Delegirten- 
Kommission  übertragen  werden.  Eventuell  sollen  Vorträge, 
ausserdem  aber  Besichtigungen  bemerkenswert  her  Bauwerke 
in  Bern  stattfinden,  während  zum  Scblusa  der  Versammlung 
eine  Exkurston  nach  der  Jurababustrecke  Biel-Keucheiiette  zur 
Besichtigung  dieser  und  der  Juragewässer -Korrektion,  sowie 
eine  zweite  Exkursion  nach  Thun  und  Thunerhof  und  demnächst 
zur  Besichtigung  der  Aur-KorrektiooBbauteu  geplant  ist. 

Slcherneltsvorrichtusgen  an  Thören.  Zu  unaerro  betr. 
Artikel  in  No.  23  er.  erhalten  wir  eiue  Notiz,  in  welcher  kurz 
eine  anscheinend  recht  praktische  Einrichtung  beschrieben 
wird,  welche  iu  der  Umgebung  von  Urcrneu  bei  Kuufmaiiiiabäu- 
sern,  Gasthöfen  etc.  vielfach  in  Gebrauch  sein  soll  Die  Ein- 
richtung, welche  darauf  hinausgeht,  Eiu-  uud  Auatritt  einer 
Thür  erkennbar  uud  unterscheidbar  zu  machen,  besteht  iu 
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der  Anbringung  eine«  bogenförmigen  Eisenstabes«,  der  eine  An- 
Aniulil  Glucken  (5— fi)  von  uuglcieher  Ui«»»«1  trägt,  oo 
dem  Thürriegcl.  An  der  Thür  ist  eine  Feder  befestigt, 
welche  beim  Auf-  und  Zugehen  der  enteren  die  Glocken  der 
Reihe  nach  streift  und  zum  Anschlagen  bringt  An  der  mit 
umgekehrter  Reibenfolge  der  Töne  entstehenden  Tonleiter 
wird  nun  leicht  erkannt,  ob  die  Thür  zum  Oeffnen  oder  zum 
Sehliessen  in  Boweguug  gesetzt  ist,  und  ebenso  ist  erkennbar, 
ob  etwa  die  Thür  in  halb  geöffnetem  Zustande  stehen  gelassen 
ist.  - 

Uinzugefügt  wird  iu  der  uns  mitgeteilten  Notiz  die  Be- 
merkung, das»  das  entstehende  Glockcugetöse  bei  günstiger 
Wahl  in  der  Grösse  und  Aufeinanderfolge  der  Glocken  nicht 
so  erheblich  ist,  als  man  anzunehmen  geneigt  sein  könnte.  — 

Zur  Ausführung  des  Baues  der  Berliner  Nordbahn. 

Durch  Königlichen  Eilass  vom  SS.  September  d  J.  hat  der 
Handelsminister  die  Ermächtigung  erhalten,  die  Volleuduog  des 
Baues,  sowie  die  künftige  Verwaltung  der  in  Folge  des  Gesetzes 
vom  9.  Juli  1875  für  Recbuung  des  Staates  erworbenen  Eisen- 
bahn  von  Berlin  nach  Stralsund  an  die  Direktion  der 
Niederschlesisch-Märk  ischen  Eisenbahn  zu  über- 
tragen. 

Uoffeutlirh  wird  man  nunmehr  bald  um  einer  InaugiifT- 
nabme  der  Arbeiten  zur  Wiederbelebung  der  Trümmer  dieses, 
der  Krarhperiode  leider  schon  als  zweites  Opfer  gefallenen 
Eisenbahn -Unternehmens  hören. 

Personal  -  Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 
Der  Bau-Inspektor  Beyer  zu  Spandau  ist  nach  Ernennung 
zum  Regierunga-  und  Bauratb  der  Intendantur  des  XIV.  Ar- 
mee-Corps zu  Karlsruhe  überwiesen  worden,  zur  Funktion  als 
technischer  Revisor  der  von  den  Zivil  -  Beamten  der  Militär- 
Verwaltung  bearbeiteten  Bauprojekte. 

Prcussen. 

Ernannt:  Der  Kreisbaumeister  Knechtel  iu  Wollstein 
zum  Wasserbau-Inspektor  iu  Breslau.  Der  Baumeister  August 
Ritter  zu  Grrss  Streblitz  zum  Kreisbaumeister  daselbst. 

Versetzt:    Der  Kisetibahu-Bautueister  Hermann  Cra 
aier  von  Berlin  nach  Guben. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Abonn.  S.  in  Spandau.  Wir  müssen  Ihnen  anheimstellen, 
sich  mit  Ihrer  Frage  an  eine  der  zahlreichen  Adressen  zu 
«enden .  die  Sin  im  Inseratentheil  d.  Bl.  unschwer  aullinden 
werden.  Für  umfassende  Auskunftsertheilitngcn  über  Fragin 
der  Mathematik  und  Mechanik,  die  hier  und  da  vielleicht  zu 
Zweifeln  Veranlassung  geben,  ist  der  Fragekasten  der  D.  Bztg. 
unmöglich  verwendbar 

llru.  A.  B.  U.  in  Liegnitz.  Werke  aus  neuerer  Zeit 
über  Fabrikation  und  Verwendung  von  Asphalt  siud:  Dr.  L. 
Meyeu:  Der  Asphalt  und  st  ine  Bedeutung  für  deu  Strassenbau 
grosser  Städte,  Halle  IS72;  Jeep:  Der  Asphalt  und  seine  An- 
wendung iu  der  Technik,  Weiinur  ISnT;  Malo:  Guide  piat  que 
pour  lu  Fabrikation  et  i'Applicatkin  de  i'Aspbalte  et  des  Biiu- 
me»,  Paris.  Endlich  iiuth  entlält  eite  iu  der  Zeitscbr.  des 
östr.  lng.-  u.  Arcbit.-Veii-ins,  Band  AMV,  Füg.  436  u.  fulitd. 
gedruckte  Abbaudluug  von  Videky  sehr  viel  schatzbares  Ma- 
terial zu  diesem  Gegenstaude. 

Hrn.  Architekt  F.  iu  Jena.  Leber  Ausführung  von 
Wrhr.häusern  und  Villen  besserer  Art  im  Wege  der  Bildung 
von  Genossenschaften  liegen  lehn  eiche  Erfahrungen  leider 
sehr  zahlreich,  Erfolge  dapegen  kaum  irgendwo  vor;  zum  min- 
desten gilt  dieser  Ausspruch  für  die  vielen  Baugesellschaften, 
welche  Berlin  in  den  letzten  Jahren  bat  entstehen  und  ver- 
schwinden sehen,  ganz  allgemein.  Wir  glauben  uuter  diesen 
Umständen,  da*B  man  die  Frage:  Wo  solche  Genossenschaften 
Erfolge  aufzuweisen  haben,  (pst  zu  dem  Range  einer  Preisfrage 
erheben  könnte;  im  übrigen  sind  wir  gern  erbotig,  etwaige  Rek- 
tifikationen ui  d  Nachrichten,  die  uns  in  Folge  der  Erwärmung 
dieses  Gegenstandes  zugehen  könnten,  uuserrn  Leserkreise  zu; 
Kenntniss  zu  bringen. 

Ilm.  A.  S.  iu  Hannover.  Kir  ige  I.itteiatur- Angaben 
über  darstellende  Geometrie  nnd  ihre  Anwendungen  sind  fol 
gende:  Wulff,  die  bcM-l.rcil  ende  Gtonttiie  und  ihn?  Anwen- 
dung, Berlin;  Schreiber,  das  lichm/cbe  Zeichnen,  Leipzig. 
Leroy,  die  darstellende  Ge«mttrie,  deutsch  von  Kaufmann, 
Stuttgart;  Bebte,  darsteller.de  Geometrie  mit  Rücksicht  aul 
lei  hn.  Anwendung,  Halle;  und  Paradies,  die  Lehre  vem  Stein- 
Bchnitt,  Hannover.  —  Zur  BaukonstruktionaJehie  dürfte  Ihnen 
das  bekannte  Werk  von  Breymann:  Allgemeine  Baukoustruk- 
tionlebre,  Stuttgart,  wohl  am  meisten  zu  empfehlen  sein. 

Abonn.  iu  Döbeln.  Gekrhte  Rrhrn  als  QuellenfassuLg 
bei  fluch  liegender  wasserfi.hr eeder  Schicht  h&b<n  sich  durch- 
aus lew&hrt.  In  * i 1. 1 m  Beden,  wlcber  statt  Wasser  abzugeben, 
duFselte  aiffaugt,  kann  von  einer  QuelN  nfassung  überhaupt  nicht 
die  Rede  sein,  sondern  es  ruuss  das  in  höhern  Quellgebieten  etwa 
sebou  gesammelte  Wasser  durch  gutgedictiteto  Rohre  zusam- 
mengehalten werden. 


Folgende  uns  zugegangene  Zuschrift  dürfte  für  die  Besitzer 
des  Deutschen  Baukalenders  Jahrg.  1875  nicht  ohne  Inter- 


.Eine  Angabe,  die  auf  Seite  ".'0  der  Beigabe  zum  Deutsch. 
Bau-Kalender  pro  1875  sich  findet,  hat  laut  Pag.  272  der  Zeit- 
aebr.  f.  Bauwesen  Jahrgang  1375  zu  einer  missbräucblichen  An- 
wendung Veranlassung  gegeben.  Der  Verfasser  des  dort  niit- 
get  heilten  Aufsatzes  über  den  Einsturz  des  Haynauer  Rath- 
bausthurmes  zitirt  darin  die  Angabe  des  Kalenders,  dass  die 
Zerdrückungsfcatigkeit  des  Ziegelmauerwerks  in  Kalk- 
mörtel 0,7  bis  4^  pro  □  «■  betrage,  übersieht  dabei  jedoch, 
dass  dieseAugabe  sich  auf  Zug  festigkeit  bezieht  und 
baut  dadurch  sein  Raisonncment  auf  falsche  Prämisse. 

Da  den  Verfasser  wahrscheinlich  die  Lieberschrift  der  er- 
sten Kolumne  (.Zerdrückungsfcatigkeit irre  geleitet  bat  (da  der- 
selbe kaum  erwarten  konnte,  unter  diesem  Rabrum  Angaben 
über  Zerreissungsfestigkeiten  zu  begegvu  so  könnte 
am  Ende  rn  einer  neuen  Auflage  diese  Notiz  über  Zugfestigkeit 
aus  jenem  Rubrum  ausgesondert  werden. 

Vielleicht  würde  auch  eine  Bemerkung  darüber  in  der 
Deutseben  Bauzeitung  dos  Publikum  vor  der  Annahme  bewah- 
ren, dass  im  D.  BaukaJender  1875  wirklich  die  erwähnte  falsche 
Angabe  enthalten  sei.  D.* 

Wir  fügen  dieser  Zuschrift  den  Nachsatz  bei,  dass  die  vom 
Hrn.  Einsender  vorgeschlagene  Abänderung,  welche  wir  nach 
dem  vorgefallenen  Missvcrständniss  als  durchaus  zweckmässig 
auerkenoen  müssen,  im  Jahrgang  1S7G  des  D.  Baukalendera 
leider  nicht  hat  getroffen  werden  können,  weil  das  obige  Schrei- 
ben uns  erst  nach  dem  bereits  geschehenen  Druck  des  betr. 
Kalenderbogens  zu  Händen  kam.  Unter  diesen  Umstanden 
können  wir  ein  Anderes  nicht  thun,  als  die  vorliegende  Zu- 
schrift zu  veröffentlichen  und  dabei  für  den  nächstfolgenden 
Jahrgang  unaerea  Kalenders  jene  zweckmässige  Abänderung  in 
Aussicht  zu  stellen. 

Die  Red.  des  Deutsch. 


Anazns;  ans  dem  offiziellen  Markt  Borlobt  des  Vereins 
„Berliner  Ben  Interessenten"  (Berliner  Bau-Börse)  vom 
7.  Oktober  1876. 

Gruppe  I.  Das  Geschäft  in  Ziegeln  war  in  vergangener 
Woche  schleppend,  da  das  Angebot  die  Nachfrage  bedeutend 
Uberwog;   doch   stellte  sich  Nachfrage  für  billigere  Waare 


heraus,  lu  Zement,  Gips,  Kalk  etc.  war  Angebot  zu  tuu 
Preisen  vorwiegend.  Wir  notirten:  lliütermaueruugsziegcl 
I  Kl.  3Ü-S8  M ,  11  Kl.  34-3«  M  ,  III.  Kl.  31-33,50  M-;  Ver- 
blendzicgcl  66  —  73  M.,  Dachziegel  42  —  48  M.,  Rathenower 
42—48  M.,  Klinker  40,50-51  M. 

Gruppe  II.  Dos  Angebot  in  Nutzhölzern  andauernd 
sehr  starlr,  Käufer  fandun  sich  nur  spärlich  und  tu  gedrückten 
Preisen.  Am  meisten  offerirt  wurden  hier  eingetroffene  La- 
dungen kieferner  Riegeihölzer  und  Mittclwoare  in  Stamm-  und 
Zopi  -  Brettern,  welche  zum  Thcil,  mangels  Verkauf,  zu  Platz  giu- 
gen.  In  Rundhölzern  gingen  einige  Posten  vom  Liener  Lager  aus 
zu  Preisen  von  0,58— 0,c0  M.  pro  kb' je  nach  Arbeit  und  Qualität; 
ebenso  wurden  einige  Ladungen  geschnittene  blanke  kief.  Balken 
in  Stärken  von  21—23,  21— 2ij  u.  23— 2U»«'  in  den  erforderlichen 
Längen  frei  Bahn  hier  per  kb»  zu  47— 55  M.  begeben.  Kleine 
kiet.  Kanthölzer  geringer  Qualität  wurden  in  Ladungen  mit 
0,80- O.ao  M,  bessere  bis  1,05  M.  p.  kb'  bezahlt.  Gebeilte  Bal- 
ken in  Ladungen  erzielten  1,05  bis  1,15  M.  p.  kb'  frei  hier. 

Gruppe  III.  Im  Wasserleitung*-,  Gasleitungs- 
uud  W  asser  heizuogs-Fache  zeigte  sich  stärkere  Nachfrage.  Die 
Preise  wurden  aber  sehr  gedruckt  durch  die  Konkurrenz  infolge 
mangelnder  Privat -Bauthätigkeit;  für  glasirte  Thonröbren  war 
starke  Nachfrage. 

Gruppe  IV.  In  engl.  Schiefer  starke  Nachfrage  aber 
nur  geringe  Vorräthc  am  Platz.  Preise  daher  nominell,  weil 
auf  diesjährige  neue  Zufuhren  schwer  zu  rechnen  ist  Sc h le- 
ttisches Zinkblech  hält  sich  noch  immer  hoch.  NotirungeH 
30  M.  pr.  Ztr.  Altes  Zinkblech  nach  Qualität  14—16  M.  pr.  Z. 
-  In  Asphalt,  Asphaltdachpappe,  Ilolzzement  etc. 
bei  dem  herannahenden  Scbluss  der  Bausaison  ziemlich  leb- 
haftes Geschäft-  — 

Gruppe  V.  Spiegelglas  geschliffen  und  belegt  — gefragt. 
Andere  Materialien  als  Leim  und  Farben  vielfach  gefragt  und 
gehandelt.  —  Ornamente,  Stuck-  und  Bildhauerarbeiten  in  Holz 
und  Marmor  angeboten.  Arbeiten  für  Malerei,  Tapeten,  Stoffe, 
stwiu  Tapezier* aaren  bedeutend  vertreten.  —  Uauschlosserei, 
Belcuchiungsapparutc,  Broncegiesscrci ,  sowie  Telegraphie  iu 
t-äiumtlicbtn  Branchen  vertreten;  wenn  nicht  grössere  Geschäfte 
abgeschlossen  wurden,  fo  sind  solche  doch  angebahnt-  Tischler- 
und  Drecbslcrarbeiteu  von  besten  Firmen  oogeboten.  —  Kachel- 
ten und  Kamine  gefragt,  bei  geringem  Angebot.  —  Holz- 
jalousien  gefragt  und  gehandelt. 

Gruppe  VI.  Geld.  Erste  Hypotheken  im  Betrage  bis 
450U0M.  teinste  Stadtgegcad  mit  4%"«  zu  haben.  Grössere 
Beträge  mit  5  bis  5',',  je  nach  Lage.  Amortisatious-Uypoth. 
5V<  bis  61».  11-  feinste  Hypotheken  in  guter  Stadtgegend  hinter 
kleinen  Summen  innerhalb  Feuer  kasse  mit  5*/»"«,  hinler  grösse- 
ren Summen  ti  bis  6V»*/.;  entfernte  Stadigegend  innerhalb 
Feuerkasse  C's  bis  7'.,»%.  Restkauf -Hypotheken  vielfuch  au- 
gebeten  und  nur  mit  grossem  Verlust  zu  begeben.  —  In  Bau- 
stellen ruht  das  Geschäft  vollständig. 


k»D.«llKI..|l.l.ll«j  ,nn  C«rl    lltfllll   ID  Sellin 


Km  nie  Induktion  T»r«n  »utOltK  K.  K.  <)  FrUirb. 


Druck  i«l>  Ulbridfr  FirWrrt  tu  Kerne. 


Digitized  by  Google 


No.  83. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


413 


Inhalt:    Dm  Prcin>J«cha  «it'wl«  t*lrvlf«*(l  die  AuIt^huü  und  Voiiiidafuns       KUcfibalmliunil*  in  Ik-riln.       Ar.-l,lt<.»!.-ii  V.  r«iii  •«  Borliu.   -  V t mlllkllll 
vun  Nlia»»+n  und  IMkUcn  in  Städten  und  läadlifhcn  (rrterhaften.  —  Brückfnban      flarlinur  Stadtbahn  —  Brief-  und  >'rairrkas  tcn.  —  Kii 
iticr  die  Newa  in  rMerebnrg.  —  U  i  1 1  ha  i  I      |  *  n  IM  Vetvlnan:    Varaln  tut       (ur  die  Wut»«  de*  veritorbcncn  llaututireii  FiMaiadori, 


Das  Preußische  GeseU,  betreffend  die  Anlegung  und  Veränderung  von  Strassen  und  Plätzen  in  Städten 

und  ländlichen  Ortschaften. 


Toter  den  das  Bauwesen  berührenden  Gesetzen,  welche 
in  der  letzten  Gesetzgebungsperiodc  des  Preussischcn 
■'  Staates  zn  Staude  gekommen  sind,  steht  das  in  der 
Ueberschrift  bezeichnete  au  Wichtigkeit  weit  voran.  Bekannt- 
lich hat  seine  Vorbereitung  im  verflossenen  Winter  bereits 
die  Ihütige  Theilnahme  der  technischen  Kreise  wachgerufen 
und  auch  wir  haben  dem  bezüglichen,  von  der  Regierung 
dem  Abgeordnetenhause  vorgelegten  Entwürfe  in  No.  LI  und 
l.r»  n.  Bl.  eine  eingehende  Erörterung  gewidmet.  Es  ist 
deshalb  wohl  angemessen,  wenn  wir  eiue  Miltheilnng  über 
dieses  Gesetz  nicht  in  den  Rahmen  unseres  in  No.  63  be- 
gonnenen Artikels  einfügen,  sondern  dieselbe  in  selbststän- 
diger Form  geben,  zumal  in  diesem  Falle  neben  dem  ferti- 


Fassnng  eine  so  völlige  Veränderung  erlitt,  dass  eigentlich 
nur  die  Einleitungs-  und  Schlussformel  des  Gesetzes  unbe- 
rührt blieben.  Bei  der  zweiten  Lesung  desselben  im  Abge- 
ordnetenhause, die  sich  bis  zum  5.  Juni  verzögerte,  nahm 
die  Majorität  der  Abgeordneten  den  von  der  Kommission 
bearbeiteten  Entwurf  mit  unwesentlichen  Abänderungen  an, 
wahrend  die  Vertreter  der  Regierung  den  prinzipiellen  Ab- 
änderungen der  ursprünglichen  Vorlage  energischen  Wider- 
spruch entgegensetzten.  Schon  wollte  es  scheinen,  als  ob  das 
Zustandekommen  des  Gesetzes  auch  diesmal  nicht  gelingen 
würde,  zumal  das  Herrenhaus  in  seineu  Beratliungen  der 
früheren  auf  diese  Materie  bezüglichen  Gesetzentwürfe  auch 
in  anderen  Beziehungen  einen  sehr  abweichenden  Stand- 
punkt geltend  gemacht  hatte.  In  der  .i.  Lesung  des  Gesetzes 
am  (i.  Jnni  gelang  es  jedoch,  einige  Einschaltungen  durch- 
zusetzen, durch  welche  den  Forderungen  der  Regierung 
Rechnung  getragen  wurde.  In  der  so  festgestellten  Form 
ist  der  Gesetz- Entwurf  vom  Herrenhause  ohne  Widerspruch 
genehmigt  worden  und  hat  am  2.  .luii  die  Sanktion  des 
Königs  erhalten.  Die  offiziell«  Publikation  des  Wortlautes, 
den  wir  hier  zunächst  folgen  lassen,  hat  sich  bis  gegen  Ende 
des  Monats  August  verzögert. 


Gesetz,  betreffend  die  Anlegung  nnd  Veränderung  von  Strassen  und  Pl&tzen  in  Städten  und  landlichen 

Ortschaften.   Vom  2.  Juli  1  875. 


gen  Gesetze  selbst  anch  die  Art 
wisses  Interesse  beanspruchen  darf. 

Die  bei  der  ersten  Lesung  des  Gesetzes  im  Abgeord- 
netenhause  am  5.  Februar  d.  J.  gewählte  Kommission,  die 
zu  ihrem  Referenten  den  Abgeordneten  Zelle  (StadUyndikus 
von  Berlin}  ernannt  hatte,  hat  ihrer  Aufgabe  in  12  Sitzun- 
gen mit  grossem  Eifer  obgelegeu.  Das  Resultat  ihrer  Arbeit 
war  eine  erhebliche  Umgestaltung  der  Regiernngs -Vorlage, 
bei  der  zum  Theil  einige  andere  Prinzipien  in  den  Vorder- 
grund gestellt  wurden ,  überdies  jedoch  die  redaktionelle 


Wir  Wilhelm  von  Gottes  Gnaden  König  von  Prcussen  etc. 
verordnen,  mit  Zustimmung  beider  Häuser  des  Landtages  für 
deu  ganzen  Umfang  der  Monarchie,  was  folgt: 

§•  l- 

Kür  die  Anlegung  oder  Veränderung  von  Strassen  und 
PUtzen  in  Städten  und  ländlichen  Ortschaften  sind  die  Strassen- 
uud  Baufluchtlinien  vom  Gemeiodevorstande  im  Einverständ- 
nisse mit  der  -  Gemeinde,  bezüglich  deren  Vertretung,  dem 
ftnVotlirhe.n  Bedürfnisse  entsprechend,  unter  Zustimmung  der 
Ortspolizeihehörde  festzusetzen. 

Die  Ortspolizeibehfirdo  kann  dio  Festsetzung  von  Flucht- 
linien verlangen,  wenn  die  von  ihr  wahrzunehmenden  polizei- 
lichen Rücksichten  die  Festsetzung  fordern. 

Zu  einer  Strasse  im  Sinne  dieses  Oosctzos  gehört  der 
Strnssendamm  und  der  Bürgersteig. 

Die  Strasseofluchtlinien  bilden  regelmässig  zugleich  die 
Kaufluchtlinien,  das  heisst  die  Grenzen,  über  welche  hinaus 
die  Behauung  ausgeschlossen  ist.  Aus  besonderen  Gründen 
kann  aber  eine  von  der  Strassenfluchtlinie  verschiedene,  jedoch 
in  der  Regel  höchstens  3  Meter  von  dieser  zurückweichende 
Baufluchtlinie  festgesetzt  werden. 

I  2. 

Die  Festsetzung  von  Fluchtlinien  (§.  1)  kann  für  einzelne 
Strassen  und  Strassen theile,  oder,  nach  dem  voraussichtlichen 
Bedürfuisse  der  näheren  Zukunft,  durch  Aufstellung  von  Be 
bauungsptänen  für  grössere  Grundflächen  erfolgen. 

Handelt  es  sich  in  Folge  von  umfassenden  Zerstörungen 
durch  Brand  oder  andere  Ereignisse  um  die  Wiederbebauung 
ganzer  Ortstheile,  so  ist  die  Gemeinde  verpflichtet,  schleunigst 
darüber  zu  beschliessen,  ob  und  inwiefern  für  den  betreffenden 
Ortstbeil  ein  neuer  Bebauungsplan  aufzustellen  ist,  uud  ein- 
tretenden Falls  die  unverzügliche  Feststellung  des  neuen  Be- 
bauungsplanes zu  bewirken. 

§.  3. 

Bei  Festsetzung  der  Fluchtlinien  ist  auf  Förderung  des 
Verkehrs,  der  Feuersicherheit  und  der  öffentlichen  Gesund- 
heit Bedacht  zu  nehmen,  auch  darauf  zu  halten,  dass  eine  Ver- 
unstaltung der  Strassen  und  Platze  nicht  eintritt. 

Ks  ist  deshalb  für  die  Herstellung  einer  genügenden  Breite 
"erbindui 


der  Strassen  und  einer  guten  Verbindung  derjneuen 
mit  den  bereits  bestehenden  Sorge  zu  tragen. 

§•  *• 

Jede  Festsetzung  von  Fluchtlinien  (§.  1)  muss  oine  genaue 
Bezeichnung  der  davon  betroffenen  Grundstücke  und  Grund- 
stückstheile  und  eine  Bestimmung  der  Höhenlage,  sowie  der 
beabsichtigten  Entwässerung  der  betreffenden  Strassen  und 
Plätze  enthalten. 

$.  ä. 

Die  Zustimmung  der  Ortspolizeibthörde  (§.  1)  darf  nur 
versagt  werden,  wenn  die  von  derselben  wahrzunehmenden  po- 


über  die  Bedürfoissfrage,  wenn  der  Gemeindevorstand  die  von 
der  Ortapolizoibehördo  verlangt«  Festsetzung  (§.  1  Alinea  2) 
ablehnt. 

§.  6. 

Betrifft  der  Plan  der  beabsichtigten  Festset tungen  (§.  4» 
eine  Festung,  oder  fallen  in  denselben  öffentliche  Plüssic, 
Chausseen,  Eisenbahnen  oder  Bahnhöfe,  so  hat  die  Ortspulizet- 
behörde  dafür  zu  sorgen,  dass  den  betheiligteu  Bebürdeu  rech  - 
zeitig  zur  Wahrung  ihrer  Interessen  Gelegenheit  gegeben  wird. 

§•  7- 

Nach  erfüllter  Zustimmung  der  Ortanolizeib  ehflrde,  bezüg- 
lich des  Krcisausschussea  ($.  5)  hat  der  Gemein  devor&tand  deu 
Plan  zu  Jedermanns  Einsieht  offen  zu  le^.tn.  Wie  letzteres 
geschehen  soll,  wird  in  der  ortsüblichen  Art  mit  dem  Bemer- 
ken bekannt  gemacht,  dass  Einwendungen  gegr-n  den  Pian  in- 
nerhalb einer  bestimmt  zu  bezeichnenden  präkluaivischen  Frist 
von  mindestens  vier  Wochen  bei  dem  Gemeiodevorstande  an- 
zubringen sind. 

Handelt  es  sich  um  Festsetzungen,  welch»  nur  einzelne 
Grundstücke  betreffen,  so  genügt  statt  dir  Offenlegung  und 
Bekanntmachung  eine  Mittheilung  an  die  betheiligten  Grund- 
eigentümer. 

§.  8. 

Ueber  die  erhobenen  Einwendungen  (§.  7)  hat,  soweit  die- 
selben nicht  durch  Verhandlung  zwischeu  dem  Gemeiodevor- 
stande und  den  Beschwerdeführern  zur  Erledigung  gekonimeu, 
der  Kreisausschuss  zu  beschliessen.  Sind  Eiuwcuduugen  nicht 
erhoben  oder  ist  über  dieselben  endgültig  (§.  10)  beschlossen, 
so  hat  der  Gemeindevorstxud  den  Flau  förmlich  festzustellen, 
zu  Jedermanns  Einsicht  offeu  zu  legen  und,  wie  dies  geschehet! 
soll,  ortsüblich  bekannt  zu  machen. 

§.  9. 

Sind  bei  Festsetzung  von  Fluchtlinien  mehre  Ortschaften 
betheiligt,  so  hat  eine  Verhandlung  darüoer  zwischen  den  be- 
treffenden Gemeindevorstauden  stattzufinden. 

Ueber  die  Punkte,  hinsichtlich  deren  eine  Einigung  nicht 
zu  erzielen  ist,  beschlicsst  der  Kreisausschuss. 

§.  10. 

Jede,  sowohl  vor  als  nach  Erlass  dieses  Gesetzes  getroffene 
Festsetzung  von  Fluchtlinien  kann  nur  nach  Maassgabe  der  vor- 
stehenden Bestimmungen  aufgehoben  oder  abgeludert  werden. 

Zur  Festsetzung  neuer  oder  Abänderung  schon  bestehender 
Bebauungspläne  in  den  Städten  Herlin,  Potsdam,  Charlotten  bürg 
und  deren  nächster  Umgebung  bedarf  es  Königlicher  Geneh- 


lizeilicheu  Rücksichteu  dio  Versagung  fordern. 

bei  der  Versagung  nicht 

der  OrtspriSfb  "rde 


beruhigen,  so  bcschliesst  aufsein 
Hersel 


Ibe  beacbliesst  auf 


§.  11. 

Mit  dem  Tage,  an  welchem  die  in  §■  8  vorgeschriebene  Of- 
fenlegung beginnt,  tritt  die  Beschränkung  des  Grundeigentü- 
mers, dass  Neubauten,  Um-  und  Ausbauten  über  die  Fluehtli- 
uinic  hinaus  versagt  werden  kütineu,  endgültig  ein.  Gleichzei- 
tig erhält  die  Gemeinde  das  Recht,  die  durch  die  festgesetzten 
Strassenfluchtlinien  für  Strassen  uud  Plätze  bestimmte  Gruud- 
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§.  12. 

Durch  Ortsstatut  kann  festgestellt  werden,  das»  aa  Strassen 
oder  Strasseutbeiloi),  welche  noch  Dicht  gemäss  der  baupolizei- 
lichen Bestimmungen  de«  Otts  für  den  öffentlichen  Verkehr 
und  den  Anbau  fertig  hergestellt  sind,  Wohugebffude,  die  nach 
diesen  Strassen  einen  Ausgang  haben,  nicht  errichtet  werden 


Art  bekannt  zu  machen. 


§.  13. 


Da»  Ortsstatut  hat  die  näheren  Bestimmungen  innerhalb 
der  Grenze  vorstehender  Vorschrift  festzusetzen  und  bedarf  der 
Bestätigung  des  Bezirksrathc«.  Gegen  den  Beschluss  dea  Be- 
zirksrathes  ist  innerhalb  einer  Präklusivfrist  von  einundzwanzig 
Tagen  die  Beschwerde  bei  dem  Provinzialrathe  zulässig. 

Nach  erfolgter  Bestätigung  ist  das  Statut  in  ortsüUieber 


Eine  Entschädigung  kann  wegen  der  nach  den  Bestimmun- 
gen des  §■  12-  eintretenden  Beschränkung  der  Baufreiheit  über- 
haupt nicht,  und  wegen  Entziehung  oder  Beschränkung  dea  von 
der  Festsetzung  neuer  Fluchtlinien  betroffenen  Grundeigentums 
nur  in  folgenden  Fallen  gefordert  werden: 

1)  wenn  die  zu  Strassen  und  Platzen  bestimmten  Grundflä- 
chen auf  Vorlangcn  der  Gemeinde  für  den  öffentlichen  Verkehr 
abgetreten  werden; 

2)  wenn  die  Strassen-  oder  ßauflucbtlinio  vorhandene  Ge 
b&ude  trifft  und  das  Gruudstück  bis  zur  neuen  Fluchtlinie  ron 
Gebäuden  freigelegt  wird; 

3)  wenn  die  Strassei.flurhtlinie  einer  neu  anzulegenden 
Strasse  ein  unbebautes,  aber  zur  Bebauung  geeignetes  Grund- 
stück trifft,  welches  zur  Zeit  der  Feststellung  dieser  Fluchtlinie 
an  einer  bereits  bestehenden  und  für  den  öffentlichen  Verkehr 
und  den  Anbau  fertig  gestellten  anderen  Strasse  belegen  ist, 
und  die  Bebauung  in  der  Fluchtline  der  neuen  Strasse  erfolgt. 

Die  Entschädigung  wird  in  allen  Fälleu  wegen  der  zu 
Strassen  und  Plätzen  bestimmten  Grundfläche  für  Entziehung 
des  Grundeigenthums  gewährt  Ausserdem  wird  in  denjenigen 
Fällen  der  So.  2,  in  welchen  es  sich  um  eiue  Beschränkung  des 
Grundeigentums  in  Folge  der  Festsetzung  «iner  von  der  Straa- 
senflucbtlinie  verschiedenen  Baufluchtlinie  handelt,  für  die 
Beschränkung  de«  bebaut  gewesenen  Theiles  des  Grundeigen- 
thums (§.  12  des  Gesetzes  über  Enteignung  von  Grundeigeutbum 
vom  11.  Juni  1874)  Entschädigung  gewährt. 

In  allen  obengedachten  Fällen  kann  der  Eigenthümer  die 
Ueberuahme  dea  ganzen  Grundstürks  verlangen,  wenn  dasselbe 
durch  die  Fluchtlinie  entweder  ganz  oder  soweit  in  Anspruch 
genommen  wird,  dass  das  Restgruodstück  nach  den  baupolizei- 
lichen Vorschriften  des  Ortes  nicht  mehr  zur  Bebauung  geeig- 
net ist 

Bei  den  Vorschriften  dieses  Paragraphen  ist  unter  der  Be- 
zeichnung Grundstück  jeder  im  Zusammenhange  stehend« 
Grundbesitz  des  nämlichen  Eigenthüniera  begriffen. 

§  1*. 

Für  die  Feststellung  der  nach  }.  13  zu  gewährenden  Ent- 
schädigungen und  die  Vollziehung  der  Enteignung  kommen  die 
§§.  24  ff.  des  Gesetzes  über  Enteignung  von  " 
vom  11.  Juni  1874  zur  Anwendung 

Streitigkeiten  über  Fälligkeit  des  Anspruch«  auf  ] 
digung  gehören  zur  gerichtlichen  Entscheidung. 

Die  Entschädigungen  sind,  soweit  nicht  ein  aus  besonderen 
Rechtsmitteln  Verpflichteter  dafür  aufzukommen  hat,  von  der  Ge- 
meinde aufzubringen,  innerhalb  deren  Bezirk  da«  betreffende 
Grundstück  belegen  ist- 

§.  15. 

Durch  Ortsstatut  kann  festgesetzt  werden,  dass  bei  der  An- 
legung einer  neuen,  oder  bei  der  Verlängerung  einer  schon  be- 
stehenden Strasse,  wenn  solche  zur  Bebauung  bestimmt  ist,  so- 
wie hei  dem  Antau  an  schon  vorhandenen,  bisher  unbebauten 
Strassen  und  Strassentheilen  von  dem  Unternehmer  der  neuen 
Anlage  oder  von  den  angrenzenden  Eigentümern  —  von  Letz- 
teren,^ sobald  sie  Gebäude  an  der  neuen  Strasse  errichten  — 
die  F'reilcguug,  erste  Einrichtung,  Entwässerung  und  ßeleuch- 
tongsvorrichtung  der  Strasse  in  der  dem  Bedürfnisse  entspre- 
chenden Weise  beschafft  sowie  deren  zeitweise,  höchstens  je- 
doch fünfjährige  Unterhaltung,  beziehungsweise  ein  verhältniss- 


mässiger  ßeitrag  oder  der  Ersatz  der  zu  allen  diesen  Maassnah 
men  erforderlichen  Kosten  geleistet  werde.  Zu  diesen  Verpflich- 
tungen können  die  angrenzenden  Eigenthümer  nicht  für  mehr 
als  die  ilälftc  der  Strassenbreite,  und  wenn  die  Strasse  breiter 
als  2fi  Meter  ist,  nicht  für  mehr  als  13  Meter  der  Strassen- 
breite herangezogen  werden. 

Bei  Berechnung  der  Kosten  sind  die  Kosten  der  gesam  toten 
Strassenanlage  und  beziehungsweise  deren  Unterhaltung  zusam- 
men zu  reebnen  nnd  den  Eigentümern  nach  Verhältniss  der 
Länge  ihrer  die  Strasse  berührenden  Grenze  zur  Last  zu  legen. 

Das  Ortsstatnt  hat  die  näheren  Bestimmungen  innerhalb 
der  Grenze  vorstehender  Vorschrift  festzusetzen.  Bezüglich 
seiner  Bestätigung,  Anfechtbarkeit  und  Bekanntmachung  gelten 
die  im  §.  12  gegebenen  Vorschriften. 

Für  die  Haupt-  und  Residenzstadt  Berlin  bewendet  es  bis 
zu  dem  Zustandekommen  eines  solchen  Statuts  bei  den  Bestim- 
mungen des  Regulativs  vom  31.  Dezember  1838. 

§-  16. 

Gegen  die  Beschlüsse  des  Kreisausschusses  steht  dem  Be- 
theiligten in  den  Fällen  der  §§.  5,  8,  9  die  Beschwerde  bei  dem 
Bezirksratbe  innerhalb  einer  Präklusivfrist  von  einundzwanzig 
Tagen  zu. 

In  den  Fällen,  in  denen  es  sich  um  Wiederbebauung  gan- 
zer durch  Brand  oder  andere  Ereignisse  zerstörter  Ortstbeile 
haudelt,  tritt  an  die  Stelle  dieser  Präklusivfrist  eine  solche 
von  einer  Woche. 

§.  17. 

Die  durch  die  §§.  5,  8  und  9  dem  Krekansscbusse  uud  in 
höherer  Instanz  dem  Bezirksratbe  beigelegten  Befugnisse  und 
Obliegenheiten  werden  in  den  einem  Landkreise  augehörigen 
Städten  mit  mehr  als  10000  Einwohnern,  oder  wenn  unter  tnoh 
ren  beteiligten  Gemeinden  (§.  9)  sich  eine  solche  Stadt  befin- 
det, von  dem  Bezirksratbe  und  in  höherer  Instanz  von  dem 
Provinzialrathe,  in  den  Stadtkreisen,  oder  wenn  unter  mehreren 
bethertigten  Gemeinden  (§.  9}  sich  ein  Stadtkreis  befindet,  von 
dem  Provinzialrathe  und  auf  Ansuchen  der  Gemeinde  in  höherer 
Instanz  von  dem  Minister  für  Handel  wahrgenommen. 

In  den  ilohenzollernschen  Landen  tritt  an  die  Stelle  de« 
Krekausnchussea  der  Amtsausschusa  und  steht  auch  diesem 
die  Bestätigung  der  Ortsatatoten  (§§.  12  und  15)  zu.  Die  Be- 
schwerde-Instanz bildet  der  Landesauasehuss. 

§•  ,8- 

Bis  dahin,  dass  in  den  verschiedenen  Provinzen  der  Mo- 
narchie die  Kreisausschüsse  und  die  Bezirks-  und  Provinzial- 
räthe  gebildet  sind,  hat  die  Bezirksregierung  (Landdrostei)  die 
denselben  durch  dieses  Gesetz  überwiesenen  Geschäft«  wahr- 
zunehmen. 

Die  Beschlussfassung  in  der  höheren  Instanz  steht  in  den 
Fällen  der  §f  5,  8  und  9  dem  Minister  für  Handel,  im  Falle 
der       12  und  15  dem  Oberpräsidenten  zu. 

Für  die  Stadt  Berlin  liegt  bis  zur  Bildung  einer  besonde- 
ren Provinz  Berlin  die  Wahrnehmung  der  in  den  §§.  5,  8  und 
9  dem  Kreisausschüsse  beigelegten  Funktionen  dum  Minister 
für  Handel  etc.,  die  Bestätigung  der  Statuten  nach  den  ;t.  12 
und  15  dem  Minister  dea  Innern  ob. 

§.  19. 

Alle  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  entge  gi  nstehenden 
allgemeinen  nnd  besonderen  gesetzlichen  Vorschriften  werden 
hierdurch  aufgehoben- 
Alle  Bestimmungen  der  im  Verwaltungswege  erlassenen 
Bauordnungen,  sonstigen  polizeilichen  Anordnungen  und  Orts- 
statuten, welche  mit  den  Vorschriften  dieses  Gesetzes  in  Wider- 
spruch stehen,  treten  ausser  Kraft. 

§.  20. 

Der  Ministor  für  Handel  wird  mit  der  Ausführung  dieses 
Gesetzes  beauftragt. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen  Unter- 
schrift und  beigedrucktem  Königlichen  Insiegel. 

Gegeben  Bad  Ems,  den  2.  Juli  1875. 

(L.  S.)  Wilhelm. 

Graf  zu  Kulenburg.        Dr.  Leonhardt 
v.  Kameke.         Dr.  Ache 


Ein  Vergleich  dieses  Wortlautes  mit  dem  in  No.  13  u. 
Blattes  abgedruckten  Entwürfe  der  Regierung  ergiebt  des 
Näheren  die  zahlreichen  Abweichungen,  welche  durchweg 
als  Verbcsserungen  jener  Vorloge  angesehen  werden  können 
nnd  zum  grössten  Tbeile  auch  wohl  von  Seiten  der  Regie- 
rung willig  als  solche  anerkannt  worden  sind.  Das  Lob, 
welches  der  Arbeit  der  Kommission  in  der  Plenarverband- 
lung  zu  Thcil  wurde,  „dass  sie  von  Kennern  des  tatsäch- 
lich«! Bedürfnisses  auf  dem  bisherigen  Gebiete  gemacht  sei,"4 
ist  nicht  unverdient.  Das  Gesetz  ist  von  erfreulicher  Klarheit 
und  Durchsichtigkeit  uud  Iftsst  vom  juristischen  Standpunkt 
aus  wenig  zu  wünschen  übrig,  während  den  Forderungen 
und  Vorschlägen  der  Techniker  allerdings  nicht  überall  'in 
gleichem  Grade  Genüge  geschehen  ist 

Bei  unserer  Besprechung,  die  ziemlich  kurz  sein  kann, 
weil  wir  uns  auf  uusere  früheren  beiden  Artikel  beziehen 
dürfeu,  unterscheiden  wir  wiederum  zwischen  deu  3  bezw. 


4,  der  Materie  nach  getrennten  Haupttheilen  des  Gesetzes, 
aus  dessen  Titel  übrigens  die  unklare  nnd  zu  Missverstand- 
nissen  führende  Beziehung  auf  die  „Bebauung"  von  Strassen 
und  Plätzen  ausgeschieden  ist 

Der  erste  Haupttheil,  welcher  das  Verfahren  bei  Anle- 
gung und  Veränderung  von  Strassen  und  Plätzen  und  die 
Zuständigkeit  der  betreffenden  Behörden  behandelt,  umfasst 
die  Paragraphen  1 — 12  des  Gesetzes.  Er  ist  in  den  Ver- 
handlungen der  gesetzgehenden  Faktoren  der  streitigste  ge- 
wesen und  die  Debatten  des  Abgeordnetenhauses  haben  fast 
ausschliesslich  ihm  und  speziell  den  §§  1  und  5  gegolten, 
in  welchen  das  Verhältniss  der  Gemeinden  und  der  Orts- 
polizei zur  Regelung  der  betreffenden  Angelegenheiten  festge- 
setzt und  abgegrenzt  wird.  Gegenüber  den  bisherigen  Reehts- 
znständen,  nach  denen  die  Ortspolizei  den  Gemcindeu  die 
Ausführung  kostspieliger  Strassen-Anlagen  im  Wege  des  ein- 
fachen DekreU  auferlegen  konnte,  glaubte 


die 
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•ha  erhebliche  Konzession  gemacht  zn  haben,  inden  sie  die 
Ausführung  derartiger  polizeilicher  Festsetzungen  von  der 
Zustimmung  der  Gemeinden  abhängig  machen  wollte.  Die 
Kommission  des  Abgeordnetenhauses  hatte  dies  Verhält- 
nis» einfach  umgekehrt  und  wollte  der  Polizeibehörde  nur 
die  Prüfung  der  von  der  Gemeinde  beschlossenen  Maassre- 
geln, also  eine  lediglich  negative  Rolle  zuweisen.  Die 
Redner,  welche  diesen  Standpunkt  vertbeidigten  und  denen 
in  der  zweiten  Lesung  des  Gesetzes  die  Majorität  beitrat, 
erklärten  es^  für  eine  ^Verletzung  des  Selbstverwaltungs- 
wenn der  Polizei  ferner  noch  neben  der  Gemeinde  das  Recht 
und  die  Möglichkeit  einer  selbstständigen  Initiative  in 
jenen  Angelegenheiten  gewahrt  werde,  während  die  Regie- 
rung auf  eine  derartige  Initiative  der  Polizei  in  keinem  Falle 
verzichten  wollte.  Dass  diese  letzte  Forderung  schliesslich 
durchdrang  —  wenn  auch  nur  in  der  milden  Form,  dass 
die  Polizeibehörde  lediglich  die  Frage  des  Bedürfnisses 
der  Festsetzung  neuer  Fluchtlinien  aus  polizeilichen  Rück- 
sichten anregen  darf,  und  dass  hierüber  beim  Widerspruch 
der  Gemeinde  eiu  Organ  der  Selbstverwaltung  entscheidet  — 
ist  wohl  vorzugsweise  dem  Abgeordneten  Dr.  Virchow  zu 
verdanken,  der  die  Streitfrage  ihres  theoretischen  Scheines 
entkleidete  und  davor  warnte,  aus  Abneigung  gegen  die  bis- 
herige Tyraunei  des  Strassentiskus  der  Kommunal -Tyrannei 
freien  Spielraum  zu  gewähren.  —  Wir  glauben  in  der  Thnt, 
dass  diese  Auffassung  eine  sehr  berechtigte  ist  und  dass  die 
Techniker  alle  Ursache  haben,  sich  der  getroffenen  Lösung 
jenes  Konfliktes  zu  freuen.  Wer  den  betreffenden  Verhält- 
nissen nicht  ganz  fremd  ist,  wird  wissen,  dass  es  mindestens 
noch  eine  geraume  Zeit  dauern  wird,  bis  die  Einsicht  von 
den  Pflichten  der  Selbstverwaltung  bei  den  Vertre- 
tern unserer  meisten  Stadtgemeinden  soweit  Eingang  gefun- 
den haben  wird,  dass  sie  aus  eigener  Initiative  Verbesserun- 
gen ihrer  Strassen-Anlagen  beschliessen  werden,  so  lange  sich 
ihnen  dieselben  nicht  durch  einen  wirklichen  Nothstand  oder 
gar  durch  ausserordentliche  unglückliche  Ereignisse  geradezu 
aufdräugen.  Das  Interesse  kurzsichtiger  Sparsamkeit  gewinnt 
hier  nur  zu  leicht  die  Oberhand  über  eine  unbefangene  Ein- 
sicht, und  eine  Anregung  bezw.  sogar  eiue  sanfte  Nötbigung 
zu  derartigen,  im  Interesse  der  Gesundheitspflege  und  der 
Verkehrsicherheit  notwendigen  Unternehmungen  wird  noch 
lange  ebensowenig  zu  entbehren  sein,  wie  etwa  der  vor  dem 
abstrakten  Freibeitsprinzipe  ebensowenig  zu  rechtfertigende 
Schulzwang.*) 

Was  im  Ucbrigeu  die  Detail -Bestimmungen  der  ersten 
12  Paragraphen  des  Gesetzes  betrifft,  so  sind  die  von  der 
Kommission  eingefügten  Zusätze,  wonach  der  Bürgersteig 
ausdrücklich  als  Theil  der  Strasse  erklärt  wird  (was  bisher 
bekanntlich  streitig  war),  die  klare  Unterscheidung  von 
Strassen-  und  Baufluchtlinien,  die  in  §.  4  enthaltene  Forde- 
rung, dass  die  von  einer  Strassen-Anlage  betroffenen  Grund- 
stücke genau  bezeichnet  werden  müssen  und  dass  die  Hö- 
henlage der  betreffenden  Strassen  und  Plätze,  sowie  deren 
Entwässerung  im  Voraus  zu  bestimmen  sei  —  endlich  die 
Erleichterung  des  Verfahrens,  welche  namentlich  durch  §.11 
währleistet  wird,  entschiedene  Verbesserungen  der  ursprüng- 
ichen  Vorlage,  die  zum  Theil  auf  die  von  technischer  Seite 
gemachten  Vorschläge  zurückzuführen  sind.  Auch  dass  die 
Notwendigkeit  königlicher  Genehmigung  für  die  Festset- 
zung oder  Veränderung  städtischer  Bebauungspläne  ein  für 
alle  Mal  auf  die  SUldte  Berlin,  Potsdam  und  Charlotteuburg 
beschränkt  worden  ist,  sowie  die  Absicht,  der  Errichtung  von 
Wohngebänden  an  unfertigen  Strassen  zu  steuern,  ver- 
dient Anerkennung,  obgleich  der  §.  12  eigentlich  ans  dem 
Rahmen  des  Gesetzes  herausfällt  und  jener  Missbrauch  auch 
wohl  auf  Grund  der  bisherigen  Gesetze  durch  einfaches  po- 
lizeiliches Verbot  sich  hätte  beseitigen  lassen.  Dagegen  kön- 
nen wir  die  Festsetzung  eines  auf  3™  bestimmten  Minimal- 
maasses  für  die  Differenz  zwischen  der  Strassenflucht  und 
einer  obligatorischen  Banfluchtliuie,  die  freilich  durch  den 
Beisatz  „in  der  Regel1*  bedeutungslos  geworden  ist,  als  glück- 
lich nicht  betrachten,  da  in  dieser  Beziehung  allein  die  Lokal- 
verhältnisse maassgebend  sein  können. 

Wenn  die  Kommission  sich  hier,  sowie  bei  §.  12  hat 

•)  Wan  braucht  übrigens  d-r«rtige  Erwägungen  keineswegs  blo«  anf  die  kleinen 
und  kklasten  Städte  tu  beliehen:  auch  die  gröasien  und  vor  allem  Berlin  geben 
Hclsge  n  nug  hierfür.  Wir  »lad  begierig  ftti  beanachteii ,  ob  du  angeblich  dnreh 
die  bisherige  polliAllicho  Bevormundung  in  »einer  Ktitwiekeluug  behindert*  I »lere»*« 
an  d*-r  Verb**»«™»*  de*  städtischen  Mnussennctzcs  und  eine  über  den  kleinbürger- 
lichen Horitont  hinaufgehend«  Auffassung  der  betreffenden  Verhältnisse  demnächst 
sich  Bahn  brechen  werden.  Beispiels« eise  lassen  die  Motiv«-,  au*  welchen  die  au  sieh 
als  »othwendlg«  Verkebrsef le>lcht*riiug  anerkannte  Durchlegung  der  Ackenttrasac 
nar-t  dem  Kopiienplatz  erst  in  Jüngster  Zeit  bekämpft  worden  ist  -  mit  der  Furcht 
nämlich.  tta«a  die  (1  rosse  Hamburger  Strasse  alsdann  fsir  den  lim  asdsie  natürlich« 
Bahn  geleiteten  Verkehr  >u  eng  »ein  werde  und  dass  dies  iu  noliteilieheu  Antragen 
auf  Verbreiterung  die* 


Ii 


verleiten  lassen,  in  ein  technisches  Detail  einzugehen,  das 
lediglich  in  eine  Bauordnung,  nicht  aber  in  ein  so  allgemein 
gehaltenes  Gesetz  gehört,  so  ist  es  dagegen  zu  bedauern, 
dass  sie  dem  technisch  wichtigsten  Paragraphen  des  Ge- 
setzes, den  von  den  Erfordernissen  eines  Strassenanlegungs- 
planes  handelnden  §.  3.  so  allgemein  gehalten  hat  Die  di- 
rekte Mitarbeit  eines  Technikers  hätte  hier  entschieden  zu 
besseren  Resultaten  geführt  Abgesehen  davon,  dass  der 
zweite  Satz  überflüssig  und  die  Verknüpfung  desselben  mit 
dem  ersten  Satze  durch  das  Wort  „deshalb"  unlogisch  ist, 
weil  die  angeführten  Spezial- Bestimmungen  die  vorausge- 
schickten allgemeinen  Forderungen  keineswegs  erschöpfen, 
ist  es  auch  zu  verwundern,  wie  die  sonst  so  scharf  gegen 
alle  Unbestimmtheiten  vorgehende  Kommission  jene  alte  un- 
geheuerliche Vorschrift  des  Landrechts,  dass  eine  „Verunstal- 
tung* der  Strassen  und  Plätze  nicht  eintreten  dürfe,  beibe- 
halten und  damit  der  individuellen  Auffassung  und  Willkür 
den  breitesten  Spielraum  auflassen  konnte.  Freilich  bietet 
diese  Bestimmung  für  die  Praxis  eine  Handhabe,  mittels 
welcher  eine  Strassen-Anlage,  an  deren  Flucht  bebauungsun- 

I  fähige  Restgrundstücke  zu  liegen  kommen,  verhindert  uud 
somit  einer  von  uns  aufgestellten  Forderung  genügt  werden 

|  kann.  Indessen  ist  damit  nicht  viel  gewonnen,  indem  der- 
artige Strassenan lagen  in  den  meisten  Fällen  sich  kaum 
vermeiden  lassen  und  es  vielmehr  darauf  ankommt  sie  trotz 
jener  Schwierigkeiten  durchsetzen  zu  können,  indem  ein 
Verfahren  zur  Zusammenlegung  mebrer  Grundstücke  zum 
Zwecke  der  Strassenanlage  eingeleitet  wird-  Wir  sollten 
meinen,  dass  die  Ermöglichung  einer  solchen  Maassregel, 
die  nicht  nur  von  technischer,  sondern  auch  von  juristischer 
Seite  dringend  befürwortet  worden  ist  und  die  iu  Nassau 
(für  die  Erweiterung  von  Wiesbaden)  bereits  praktische  An- 
wendung gefunden  hat*),  eine  Aufgabe  war,  die  bei  Erlass 
des  vorliegenden  Gesetzes  nicht  so  völlig  umgangen  werden 
dnrfte.  Aus  welchen  Gründen  dies  geschehen  ist,  sind  wir 
nicht  in  der  Lage  angeben  zu  können,  da  der  Bericht  der 
Kommission  die  betreffenden  Wünsche  ignorirt.  — 

Der  zweite  Haupttheil  des  Gesetzes  umfasst  die  §§.  13 
und  14  und  handelt  von  der  Entschädigung,  welche  den 
Besitzern  der  vou  einer  Strassen-Anlage  betroffenen  Grund- 
stücke zu  gewähren  ist  Die  Veränderungen,  welche  die 
Kommission  hier  an  der  Regierungs-Vorlage  vorgenommen 
hat,  haben  keine  prinzipielle,  sondern  nur  eine  redaktionelle 
Bedeutung,  sind  aW  ansserordentlich  glücklich.  Neu  und 
gewiss  den  Rücksichten  der  Billigkeit  entsprechend  ist  die 
Festsetzung  eiuer  Entschädigtittgspflicbt  für  den  unter  3  des 
&  13  bezeichneten  Fall.  —  Bemerkenswerth  und  für  den 
Werth  der  Kommissionsarbeit  bezeichnend  ist  es,  dass  eine 
Debatte  über  die  betreffenden  Paragraphen  in  der  zweiten 
Lesung  gar  nicht  mehr  stattgefunden  hat,  nachdem  noch  bei 
der  ersten  Lesung  des  Gesetzes  sich  aus  Veranlassung  die- 
ser Bestimmung  die  schwersten  Gegensätze  zwischen  den 
juristischen  Mitgliedern  des  Abgeordnetenhauses  ergeben 
hatten. 

Auch  für  den  dritten  im  §.  15  enthaltenen  Haupttheil 
des  Gesetzes,  der  von  den  Maussregeln  zur  Erleichterung 
der  den  Gemeinden  auferlegten  Entschädigungspflicht  han- 
delt, gilt  im  Wesentlichen  das  vorher  Gesagte.  Zusätze  der 
Kommission  sind  die  Beschränkung  der  Beitragspflicht  der 
Strassenanwoiiner  auf  das  Maass  einer  halben  Strassen- 
breite  von  höchstens  13™,  sowie  die  Bestimmung,  dass  die 
Beitragspflicht  der  Einzelnen  nach  Verhältnisa  der  Länge 
ihrer  die  Strasse  berührenden  Grenze  sich  bemisst.  Ob  die 
letzte  Bestimmung,  von  der  keine  Ausnahme  zulässig  ist,  ob- 
wohl sie  in  manchen  Fällen  entschieden  zu  einer  ungerech- 
ten Vertheilung  der  Beitraglast  führen  wird,  nicht  besser 
weggeblieben  und,  als  eine  Spezialität,  den  Ortsstatnten  über- 
lassen worden  wäre,  lassen  wir  dahin  gestellt 

Der  letzte  Theil  des  Gesetzes  welcher  die  allgemeinen 
Ansführungs-  und  Uebergangs-Bestimmungen  enthält,  ist  für 
unsere  Leser  der  am  Wenigsten  interessante  und  kann  da- 
her, wie  schon  bei  den  früheren  Besprechungen  des  Ent- 
wurfes, kurz  übergangen  werden.  Auch  hier  sind  von  der 
Kommission  nnd  im  Plenum  einige  glückliche  Veränderun- 
gen der  ursprünglichen  Vorlage  getroffen  worden,  durch 
welche  namentlich  dem  Interesse  der  grösseren  Städte  besser 
Rechnung  getragen  worden  ist  — 

Uebertjlickt  man  das  Gesetz  in  seiner  Gesammtheit,  so 
wird  man  wohl  nicht  daran  zweifeln  können,  dass  die  Städte 

*)  Wir  entnehmen  diese  Angabe  einer  Brochllrc  des  (JarichUrattu  Hrn.  Dr. 
-lang  tu  Mains,  betreffend  "'in  bei  Berathung  der  bLadterweiterung  für  Maina  ab- 
gegeben«« Mtnorilnts-Votum.  Der  Verfa-acr  hat  in  demselben  auf  das  Kntscht*' 
denste  die  Annahme  des  für  landlieh«  Verhältnisse  langst  bewahrten  und  gesell* 
lieh  eingeführten  K-.nsollitsti.in.  rriniip.  vertreten,  ist  aber  mit  leiotr  Anschaq- 
'  irchgedrungen. 
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Preussens  und  alle  diejenigen,  welche  an  ihrer  Entwicklung 
ein  direktes  oder  indirektes  Interesse  nehmen,  damit  wohl 
zufrieden  sein  können.  Jene  Entwicklung  ist  fortan  auf 
eine  sichere  und  gesunde  Basis  gestellt.  Nicht  nur  der  will- 
kürlichen Bevormundung  von  büreaukratiseher  Seite  ist  in 
genügendem  Maasse  gesteuert,  sondern  auch  die  Kurzsich- 
tigkeit, der  Eigensinn  und  der  Eigeunutz  der  Einzelnen 
werden  in  Zukunft  nicht  mehr  so  hemmend  und  lähmend 
wie  bisher,  der  Förderung  der  wichtigsten  öffentlichen  In- 


teressen sich  entgegensetzen  können.  Hoffen  wir,  das.«  die 
Preussischen  Studie,  deneu  die  Hauptstadt  mit  den  Vorbe- 
reitungen zum  Etlass  eines  bezuglichen  Ortsstatuts  bereits 
vorangegangen  ist,  sich  des  Vortheils,  der  ihnen  durch  das 
neue  Gesetz  gewahrt  ist,  in  vollem  Maasse  bewusst  werden 
und  da ss  sie  sich  dadurch  veranlasst  »ehen,  an  eiiie  Ver- 
besserung ihrer  Strasaeuaulageu  kräftiger  als  bisher  Hand 

—  F.  — 


Brückenbau  über  die  >f«a  in 


Durch  die  Freundlichkeit  eines,  seit  10  Jahren  in  Russ- 
land wirkenden  Fachgenossen ,  der  aus  dem  Züricher  Polytech- 
nikum hervorgegangen  ist,  empfiogeu  wir  als  1.  Mittheilung  au» 
einer  Keine  in  Aussicht  gestellter  Beiträge  aus  dem  Bauwesen 
RusBlatidB  die  folgende: 

In  St  Petersburg  haben  in  diesem  Sommer  die  Arbeiten 
für  die  neue  Li  tu  ini -Brücke  über  die  Newa  begonuen,  die 
mit  grosBeui  Eifer  geführt  wurden. 

Die  Brücke  wird  eine  schmiedeeiserne  Bogoubrücke;  die- 
selbe hat  eine  Gcsauimtlängo  von  452,3  ■",  die  sich  auf  die  ver- 
schiedenen Öffnungen  in  folgender  Weise  vurtheilt:  Haupt- 
Öffnung  74,7'»  Spinnweite;  2  Ucffnunneu  zu  je  65,I">;  2  zu  j-> 
59,7";  2  zu  je  53,3™  und  ein«  Drehoffuung  von  21,3™.  Alle  7 
Strompleiler  und  ausserdem  der  linksseitige  IJferpfeilcr  werden 
auf  pneumatischem  Wege  fuudirt-  Die  Kasten  der  7  Strom- 
pfeiler haben  einen  Grundriss  von  ovaler  Form  von  2b\7i»  LSuge 
und  0,3"»  Breite,  der  rechtsseitige  Uferpfeiler,  der  zur  Aufuabuie 
der  Drehbrücke  bestimmt  ist,  ist  der  grösate  unter  den  D  Pfci- 
lero;  er  hat  die  bedeutenden  Dimensionen  von  37,3«  Länge  uud 
16,0-  Breite. 

Die  Zylinder  über  den  eigentlichen  Caisson»  werden  aus 
Ii"»»  starken  Blechplatten  von  2,13"» .  1,07™  Grosse  am  Ort 
der  Versenkung  zusammengesetzt,  ebenso  selbstverständlich  diu 
Einateigerbhruu,  nachdem  der  Caisson  mit  dem  unteren  Theil  des 
Zylinders  montirt  und  schwimmend  an  den  richtigen  Ort  ge- 
bracht ist.  Zur  Oncrverspreizung  der  Zyliuderwäuda  dienen 
Andreaskreuze  und  Uorizontalbalken  aus  Winkeleisen,  die  —  in 
etwas  kühner  Weise  —  nur  in  je  1,5"  Entfernung  von 
angebracht  sind. 

Alle  Caissons  sollen  12,8-  tief  unter  die  Klussohl 
gelassen  werden,  was  für  den  au  der  tiefsten  Stelle  des  Flusaus 
zu  errichtenden  Pfeiler  (da  der  Fluaa  hier  eine  Tiefe  von  eben- 
falls 12,b'"  hat  und  die  Bogenauf lager  2,13-  über  dem  mittleren 
Wasserspiegel  zu  liegen  kommen)  die  sehr  bedeutende  Höhe 
von  27,7"»  lür  den  Bk-chzyliuder  (:)  ergiebt.  Die  Arbeiter 
werden  also  vurmutblich  zuletzt  bei  einem  Luftdrucke  von 
4  Atmosphären  arbeiten  müssen. 

Alan  bat  den  Bau  fürs  Erste  bei  den  beiden  Uferpfeilern 
begonnen,  von  deneu  der  rechtsseitige  weniger  Bausch  wierig- 
keiten  bietet,  da  derselbe  direkt  auf  einem  Pfahlrost  (von  übri- 


gens lti™  langen  Pfählen)  gegründet  wird.  Die  Bodenunterau- 
chung  hat  5,3-  Schlauimalluviutn,  2,1—  abwechselnde  schwache 
Mergel-  und  Sandschichten,  2,1  -  grö«eri!  Saodlagur  und  cudlich 
blauen  Letten,  welcher  dem  Silur  aajebttrt,  ergoauo 

Der  linksseitige  Uferpfeiler  kommt  theilweUo  auf  Pfahlrost 
und  theilweiae  auf  einem  Caisson  zu  stehen.  Dieses  Caisson 
schwimmt  bereits  seit  einigen  Tagen  am  rechten  Ort,  wo  es 
durch  G  riesig«  Luftsäcke  in  der  richtigen  Lage  gehalten  wird. 
Das  Mauerwerk  in  demselben  ist  schon  gegen  3"  aufgeführt. 
In  wenigen  Tageu  hofft  mau  die  Flussohle  zu  erreiebeu, 
wonach  dann  die  pneumatischen  Arbeiten  begonnen  werden 
können.  Nebenbei  arbeiten  unterdessen  beim  Schlagen  des 
Pfahlrostes  Kunstrammen  verschiedenster  Art,  die  theils  durch 
Menschenbände,  theils  durch  Pferdekraft,  theils  durch  Dampf 
bewegt  werden,  sogar  eine  noz.  Patent-Pulverramme  nach  neuester 
englischer  Konstruktion,  die  mit  Dampf  und  Pulver  arbeitet.  Diese 


Ramme  sollte  täglich  HM  Pfähle  schlagen  könneu, 
bis  jetzt  weder  durch  den  Vortheil  der  Billigkeit,  noch  den  der 
angepriesenen  Schnelligkeit  sich  auszuzeichnen.  — 

Dem  Unternehmen  steht  der  bereite  durch  mehre  grosse 
Brückenbauten  in  Russlaud  rühmlichst  bekannte  russische 
Kriegs -Ingenieur -Oberst  Amandus  von  Struve  vor,  welcher 
den  Bau  der  Brücke  um  eine  Pauschalsumme  von  11  664U0OM. 
von  dem  St-  Petersburgur  Staiitratb  übernommen  bat.  Ihm 
zur  Seite  wetteifern  verschiedene  in-  und  ausländische ,  meist 
jüngere  technische  Kräfte  um  den  Ruhm,  an  diesem  bedeuten- 
den Werke  gebolfeu  zu  haben.  Von  Seiten  des  Stadtraths  ist 
eine  beaufsichtigende  Kommission  von  verschiedenen  Spezial- 
Fachmännern  erwählt,  welche  die  gewissenhafte  Ausführung  der 
Arbeiten  zu  kontroliren  und  die  ratenweisen  Auszahlungen  au 
den  Gcneralunlernehmer  zu  reguliron  bat.  In  2  Jabreu  ,  d.  h- 
bis  zum  Herbst  1877,  soll  der  Bau  fertig  gestellt  sein! 

Wer  die  Energie  und  Umsiebt  des  genannten  Erbauers 
kennt,  von  der  mau  eine  Vorstellung  erhält,  wenn  man  rr fährt, 
dass  er  zu  derselben  Zeit  einen  zweiten  ähnlichen  Brückenbau 
(über  die  Wolga  auf  der  Orenburger  Eisen-baho),  in  Angriff  ge- 
nommen hat,  wird  kaum  daran  zweifeln  dürfen,  dass  der  kühne 
Erbauer  sein  Wort  erfüllen  wird. 


St.  Petersburg,  *  £0^ 


Mittheüungen  aus  Vereinen. 


Verein  für  Elnenbahnkande  zn  Berlin.  Versammlung 
am  14.  September  1876.  Vorsitzender  Hr.  Weishaupt,  Schrift- 
führer Hr.  Streckert. 

Hrn.  Kiucl  gab  der  Inhalt  des  Protokolls  der  letzten  Ver- 
sammlung Veranlassung,  die  Frage  über  die  zweckmäasigste 
Trauaporlwcise  vju  Verwundeten  und  Kranken  im  Kriege  mit- 
tels fciscubahuzügcu  einer  weiteren  Erörterung  zu  unterziehen, 
wobei  er  insbesondere  erwähnte,  dass  die  internationale  Konfe- 
renz, welche  im  Oktober  lt>73  im  Ausstelluugalokale  in  Wien  ge- 
tagt habe,  sich  lediglich  mit  dem  Transport  von  Verwundeten 
und  Kranken  in  sogen.  Lazareth-  oder  San itäts  zügen, 
also  mit  solchen  Kranken  etc.  beschäftigt  habe,  welche  während 
der  Fuhrt  liegen  müssen,  und  für  welche  besondere  Einicbt äu- 
gen in  den  Eisenbahnwagen  nüthig  sind.  Diese  Konferenz 
habe  der  Verwendung  von  Personenwagen  zur  Bildung  von 
Sanitätszügen  vor  denjenigen  von  Güterwagen  den  Vorzug 
gegeben,  weil  die  für  den  Krankentransport  unentbehrlichen 
Einrichtungen  zur  Ventilation,  Erwärmung  und  Erleuchtung 
der  Wagen  auch  im  Friedensverkehr  verwerthet  werden  könn- 
ten und  deren  Einführung  bereits  vielfach  in  Aussicht  genom- 
men sei.  Im  letzten  Kriege  hätten  sich  die  Sanitätszüge  be- 
währt und  Bedeutendes  geleistet,  obwohl  deren  Einrichtung 
nicht  vorbereitet  war  und  erst  während  des  Krieges  veranlasst 
wurde.  Diu  Forderung  einer  weiteren  Vervollkommnung  dieser 
Truusporteinricbiungun  sei  um  so  mehr  gerechtfertigt,  als  da- 
mit die  Transportfäiiigkcit  der  Verwundeten  erhöht,  die  Befrei- 
ung der  operirendun  Armeen  von  allen  kriegsuntüchtigen  Ele- 
menten gelördert,  nie  Verthcilung  der  Schwei -Kranke«  und 
Verwundeten  behufs  ihrer  besseren  Verpfleigung  über  ein  gros- 
ses Gebiet  erleichtert  und  endlich  im  Interesse  des  Bahnbe- 
triebes eine  fahiplanmässige  Durchführung  der  Sanitätszüge 
auf  den  Eisenbahnen  ermöglicht  werden  würde.  Neben  diesen 
Sanitätszügen  würden  selbstverständlich  die  sogenannten  Kran- 
ken-Züge für  den  Transport  derjenigen  Kranken  und  Verwun- 
deten, deren  Iteförderung  in  sitzender  Stellung  zulässig  ist,  zu 
benutzen  uud  zu  diesem  Zweck  alle  in  der  Nähe  des  Kriegs- 
schauplatzes mit  Truppen,  Armeematerial  und  Proviant  ankom- 
mende Eisenbahnwagen  zu  verwenden  sein.  — 


Ur.  zur  Nieden  orwiederte  hierauf,  dass  er  in  seinem 
Vortrage  (s.  No.  55  D.  Bztg.  1875)  nur  von  den  Schwor- Ver- 
wundeten gesprochen  habe;  für  die  grössere  Zabl  der  Verwuu- 
deten  seien  jedoch  die  durch  die  Wiener  Beschlüsse  empfohle- 
nen Vorschläge  nicht  ausführbar;  Ur.  Kinel  hebt  hiergegen 
besonders  hervor,  dass  die  Güterwagen  wegen  der  Konstruktion 
ihrer  Tragfedern  zum  Trausport  Schwerverwundeter  sich  nicht 
eigneten,  auch  die  Benutzung  der  nach  dem  Kriegsschauplatz 
laufenden  beladeneu  Zuge  nur  selten,  wegen  Aufrechtbaltung 
der  Fahrordnung  uud  um  Verstopfungen  der  Stationen  zu  ver- 
meiden, für  den  Rücktranspo  t  sofort  verwendet  werdeu  könn- 
ten, hierzu  vielmehr  uieisteutbeils  besondere  Leerzüge  in  der 
Richtung  nach  dem  Kriegsschauplatz  eingestellt  worden  inüss- 
teu.  — 

Hr.  Kapitain  Fairholme  aus  London,  als  Gast  anwusend 
führte  unter  erläuternden  Bemerkungen  im  Modell  einen  mit  der 
vervollkommneten  Uoberleinachcn  Bremsvorrichtung  ausgerüslo 
ten  Eisenbahnzug  auf  stark  geneigter  Ebene  vor,  dessen  voll- 
ständige Feststellung  auf  sehr  kurze  Butfernung  in  der  befrie- 
digendsten Weise  bewirkt  wurde;  der  Vortragende  erwähnte 
hierbei  zugleich  des  glücklichen  Ausganges  der  am  25.  August 
d.  J.  stattgehabten  Entgleisuug  des  Wiener  Schnellzuges  bei 
Sambach,  welcher  günstige  Ausgang  dadurch  herbeigeführt 
wurde,  dass  sich  durch  die  beim  Entgleisen  des  Schlafwagens 
und  eines  österreichischen  Gepäckwagens  eingetretene  Verkür- 
zung der  Leine  die  Heberleiu'schu  Bremse  auslöste  uud  durch 
das  Inthätigkeittreten  der  Bremse  der  Zug  auf  5  Wagenläugen 
zum  Stehen  gebracht  wurde. 

Ur.  Gust  beschrieb  sodann  eingehend  die  verbesserte 
Konstruktion  der  Ueberleiu'schen  Bremse ,  welche  bei  mehren 
Zügen  der  Niederschi.  -  Mark.  Eiaenb.  im  Gebrauch  sei;  der 
grosse  Vortheil  der  erwähnten  Bremse  bestehe  noch  darin, 
dass  dieselbe  iu  Verbindung  mit  Bremsen  gewöhnlicher  Kon- 
struktion vereiut  in  einem  Zuge  angewandt  werden  könne; 
man  beabsichtige;  gegenwärtig  diese  Brems  -  Konstruktion  auch 
an  den  Lokomotiven  anzubringen. 

Hr.  Fairholme  legte  hierauf  ein  Modell  1)  der  Becker- 
scheu Wagenkuppelung  vor,  welche  das  Auseinander-  und  Zu- 
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satnincnkappeln  der  Kisenbahn-Fabrzeuge  auf  eine  »ehr  leicht« 
und  einfache  Art  gestattet,  ohne  dass  der  Arbeiter  zwischen 
dio  Wagen  zu  treten  braucht:  bei  derselben  wird  die  /weite 
Kuppelung  alu  Sicherheitskuppcluug  uugewuudt;  2>  eine«  Hudes 
nach  Haudysidc's  Patent:  das  Kad  besteht  aus  durch  Schrauben 
zusammengefügten  Stahlbleebscheibeu,  durch  die  Schrauben 
bolzen  werden  die  Blccbscbe  iben  au  die  aus  Besseuier  Stahl 
bestehende  Bandage  angedrückt;  3)  des  Palliaer  Lascbeuschrau- 
benbolzeus:  eine  Schraubenmutter,  welche  eingeschnitten  ist, 
also  federt,  greift  in  konischer  Form  in  die  erste  Mutter  ein, 
wodurch  das  Loslösen  verhindert,  Mrar  im  Gegcuthcil  die 
Schraube  befestigt  wird;  4)  des  KueiTschen  Achslagers  ohne 
Schmiere:  die  Achse  bewegt  sich  im  Achslager  auf  aus  gehor- 
tetem Schmiedeeisen  beziehungsweise  Stahl  bestehenden  Walzen 
und  Kugeln,  das  gusseiserne  Achslager  ist  mit  einem  gehärteten 
Hing  gefüttert;  5)  einer  sehr  einfachen  und  zweckmässigen 
Zugleinenvcrbiuduog  der  englischen  Nordwestbahn,  welche  jetzt 
auch  auf  der  Niederschi.  -  Mark.  Bahn  angewandt  wird;  6)  des 
Fondy'schen  Tbürverechlusses,  b<i  welchem  durch  einen  Hand- 
griff ein  3  facber  Verschluss  bewirkt  werden  kano.  — 

Schliesslich  machte  der  Vortragende  eioe  kurze  Mittheilung 
über  das  Stelleu  von  Signalen  mittels  kompriniirtcr  Luft. 

Ur.  Streekert  theilte  den  Iubalt  einer  vom  Maschinen- 
riirektor  Kirchwegur  dem  Verein  übersaudten  Abhandlung  über 
Kesselexplosionen  mit:  der  Verfasser  bespricht  darin  sehr  ein- 
gehend die  veranlassenden  Umstände  dieser  Explosionen  und 
kommt  zu  dem  Hesultat,  dasB  dieselben  votwiegend  durch  die  I 
sogenannte  Stichflamme  bei  sonst  normalen  Verhältnissen  und 
namentlich  bei  vollständiger  Wasserfüllung  im  Kessel  vor- 
kommen. Hr.  Behrens  bestätigt  diese  Annahme,  insbesondere 
den  Eintritt  des  Glühens  der  Kesselwandungen  nutcr  sonst 
normaleu  Verhältnissen,  durch  seine  Wahrnehmungen  bei  einer 
Kesselexplosion. 

Am  Schlüsse  der  Sitzung  wurde  in  üblicher  Abstimmung 
der  Kreisger.-Kath  a.  U.  und  Mitglied  der  Direktion  der  Berl.- 
Hamb.  Eiscnb.,  Hr.  Westphal  als  einheimisches  ordentliches 
Mitglied  in  den  Verein  aufgenommen. 

Arobitekten-Veretn  ea  Berlin.  Versammlung  am  9.  Ok- 
tober 1875:  Vorsitzender  i.  V.  llr.  Streckert,  anwesend  142  Mit- 
glieder und  II  Gäste. 

Hr.  Orth  macht  eine  Mittheiluni»  über  sein  vor  15  Jahren 
aufgestelltes  Projekt  zu  einem  koutinuirlichen  Ziegelofen,  das 
damals  vou  ihm  zur  Patentiruug  eingereicht,  aber  von  der 
Preussischen  Puteutkomuiissiou  zurückgewiesen  wurde.  Die 
Thatsache,  das»  dieselbe  Behörde  im  vorigen  Jahre  einer  nahe- 
zu ideutiseben  Konstruktion  des  Zivil-Ingenieurs  Bock  zu  Brauu- 
sebweig.  ein  Patent  ert heilt  hat,  gab  Hrn.  Orth  zu  einer  Re- 
klamation bei  dem  Hrn.  Handelsmiuisti>r  V«  raulassung.  Dieser 
hat  auf  Grund  eines  Gutachtens  der  Pateutkotnuiission  (Tech- 
nischen Deputation  für  Gewerbe)  die  Uebcroinstiinrnuug  beider 
Konstruktionen  in  allen  wesentlichen  Stücken  anerkannt  und 
unter  Hinweis  auf  die  in  Aussiebt  genommene  Reform  der  deut-  ' 
sehen  Patentgesetzgebung  jene  auffällige  Verschiedenheit  in  der  I 
Beurtheilung  der  betreffenden  Patentgesuche  damit  zu  erklären  | 
versucht",  dass  seit  dem  Jahre  18C0  innerhalb  der  Freussisehen  ' 
Patentkommission  eine  wesentlich  veränderte  Auffassung  Platz 
gegriffen  habe.  Mit  dieser  offenen  Erklärung  glaubt  sich  Hr. 
Orth  begnügen  zu  können,  da  er  durchaus  nicht  die  Absicht 
hatte.  dio  Gültigkeit  des  Bock'schcn  Patents  anzugreifen  und  die- 
sem Erfinder  die  Früchte  seiner  durchaus  selbständigen  Ar- 
beit streitig  zu  machen  Immerhin  liefert  der  Vorgang  jedoch 
einen  lehrreichen  Beitrag  zur  Beurtheilung  des  Patentwesens 
und  der  bestehenden  Patontgesetze. 

Der  vou  Hrn.  Oith  konstruirte  Ziegeloferj,  wie  der  Bock- 
scho  sogen.  Kanalofen  (man  vergl.  die  Beschreibung  dessel- 
ben i.  d.  Berichte  über  die  Januar  Versammlung  de*  Hanno- 
verschen Archit  -  und  Ingen.-Vcr.  S.  4'.t  d.  If.  .Ibrg.  uns.  Ztg.)  ( 
beruhen  beide  auf  dem  direkteu  Vorbilde  de»  Ofens  von  Com-  i 
morey,  einem  Kanäle  mit  der  Ueizung  in  halber  Länge,  sowie  einer 
Vorkammer  an  dem  einen  und  dem  Schornstein  am  entgegen- 
gesetzten Endo,  durch  welchen  die  auf  eisernen  Wagen  ruhen-  I 
den  Steine  allmälig  geführt  wurden.  Der  Hauptnachtheil  die- 
ses Ofens,  der  eine  Zeit  laug  gut  funktionale,  später  aber 
ausser  Betrieb  gesetzt  wurde,  bestand  darin,  dass  die  eisernen 
Wagen  durch  die  Hitze  sieh  verbogen  und  bald  nicht  mehr  zu  i 
gebrauchen  waren.  Dieser  Nachtheil  ist  bei  dem  Ortb'schen  Ofen 
dadurch  beseitigt,  dass  der  obere  Thcil  des  Kanals,  in  welchem 
die  Steine  sich  befinden ,  mittels  der  in  Rinnen  mit  Sanddich- 
tung sich  hewegouden  Wagundecke  von  dem  unteren  Theilc 
isjlirt  ist  lu  ganz  derselben  Weise  hat  neuerdings  Hr.  Bock 
di«  seither  bei  dem  Uoffmann'schen  Ringofen  erprobte,  vor 
15  Jahren  jedoch  noch  neue  Sanddichtung  zn  jenem  Zwecke 
benntzt  Auch  die  Einrichtung,  dass  di».  kalte  Luft  im  unte- 
ren Raum  des  Kanäle*  eingeführt  wird  und  dort  eine  bestän- 
dige Abkühlung  der  Wagen  bewirkt,  dann  am  finde  des  Kanals 
in  den  oberen  Raum  tritt  und  so  allmälig  vorgewärmt  zu  der  im 
mittleren  Tbeila  des  Kanals  befindlichen  Heizung  geführt 
wird,  stimmt  bei  beiden  Oefen  überein.  Der  Uauptunterschicd 
zwischen  beiden  ist  dagegen  der,  dass  llr.  Orth  eine  seitliche 
Feuerung  angenommen  hatte,  während  Hr.  Bock  nach  dem  Vor- 
bilde der  Hoffmuun'schcn  Ringofen  die  Feuerung  von  Oben  ein- 
geführt hat. 

Bei  einer  Besichtigung  des  durch  Hrn.  Bock  unweit  Brauu- 
schweig  erbauten  Ofen»  hat  Hr.  Orth  sich  davon  überzeugt,  1 


dass  das  System  sich  praktisch  durchaus  bewährt,  wenn  das- 
selbe auch  noch  in  seinen  Entwickelungsstadien  sich  befindet 
und  im  Laufe  der  Zeit  sicher  noch  vielfache  Verbesserungen 
erfahren  wird.  Die  Bewegung  der  Wagen,  von  denen  nur  der 
eine  zum  Verschluss  des  vorderen  Kanal-Eudes  benutzte  Wagen 
nicht  mit  Steinen  beladen  ist,  wird  durch  Menschenkraft  mit- 
tels einer  Schraube  bewirkt.  An  beiden  Enden  befinden  sich 
Schiebebühnen,  mittels  deren  die  Wagen  auf  ein  anderes  Gleis 
bezw.  von  einem  solchen  übergeführt  werden  können.  Die  Be- 
ladung der  Wagen  erfolgt  in  der  Trockenkammer;  die  fertig 
gebrannten  Steine  werden  auf  den  Wagen  nach  der  Verladung*- 
stelle  geschafft. 

h  dieser  Erleichterung  des  Betriebes,  die  das  bei  den 
Ringofen  erforderlich»  Ein-  und  Ausstzeu  der  Ziegel  erspart, 
beruht  der  wesentlichste  Vorzug  dar  Kanalöfun  vor  den  Riug- 
bferj.  Nach  der  Ansicht  des  Urn.  Vortragenden  werden  die 
weiteren  Verbesserungen  der  Kanalöfen  sich  namentlich  d  traut" 
richten  müssen,  diese  Vortheilo  des  Betriebes  noch  zu  steigern 
—  vielleicht  in  der  Weise,  dass  die  frisch  gestrichenen  Steine 
sofort  auf  die  Wagen  aufgesetzt  und  auf  diesen,  etwa  in  besou 
deren  Kanälen,  getrocknet  würden  etc.  Die  Brcoornaterialnr- 
sparniss  dürfte  dagegen  kaum  weiter  getrieben  werden  können,  als 
beim  Uoffiuann'scbeu  Ringofen,  obwohl  bei  diesem  ein  Wärme- 
verlust dadurch  entsteht,  dass  eine  Kammer  stets  abgekühlt 
werden  muss,  während  die  Abteilungen  des  Kanalofcus  stets 
dieselbe  Temperatur  behalten. 

Zum  Schlüsse  weist  Hr.  Orth  darauf  hin,  dass  es  zur  För- 
derung der  Industrie  sowie  zur  Anregung  neuer  und  zur  Ver- 
besserung alter  Erfindungen  von  wesentlichstem  Nutzen  sein 
würde,  wenn  künftig  Patent-Museen  eingerichtet  würden,  in  de- 
nen saninitlicbe  patentirtc  Erfindungen  zu  allgemeiner  Kenut- 
nissuabme  im  Modell  ausgettellt  und  dem  Studium  zugänglich 
gemacht  würden.  — 

In  der  an  den  Vortrag  sich  anschliessenden  Diskussion 
hebt  Hr.  Böckmann  als  eiueu  wesentlichen  Vorzug  der  Kaual- 
öfen  vor  den  Ringöfen  hervor,  dass  die  stärkste  Hitze  auf  ei- 
nen einzigen  Ofentheil  konzentrirt  sei,  welcher  demgemäss  mit 
Anwendung  aller  Hilfsmittel  ohne  grosso  Kosten  möglichst 
feuerfest  hergestellt  werdeu  könne,  während  beim  Ringofen, 
wo  das  Feuer  den  ganzen  Ofen  durchläuft,  alle  Theile  gleieh- 
mässig  in  Anspruch  genommen  werden,  die  Erzielung  eines 
gleichen  Gradej  von  Feuerfestigkeit  also  erheblich  grössere 
Kosten  erfordere.  Dass  die  Baukosten  eines  Kanalofens  sich 
billiger  stellen  als  diu  eines  Ringofen»,  wird  auch  von  Uro.  Orth 
bestätigt.  Im  Uebrigen  glaubt  Hr.  Böckmann  bei  voller  Auer- 
keunurg  aller  Vorzüge  des  Kanalofens,  das«  dieses  erst  in  der 
Entwicklung  —  gleichsam  in  den  Kiuderjahren  —  begriffen« 
System  in  der  Praxis  den  Ringofen  vorläuGg  sobald  noch  nicht 
beseitigen  werde,  da  es  der  uicht  zu  uutcrachätcondu  Vorzug 
dieser  Konstruktion  Bei,  das*  ttfl  durch  die  unausgesetzten  Be- 
mühungen ihres  verdienten  Erfinders  Hrn.  Uoffmann  dem  Stu- 
dium der  Versuche  längst  entrückt  ist  und  eino  grosse  Sicher- 
heit des  Betriebes  gewährt.  — 

Kino  weitere  Mittheiluug  gab  llr.  Orth  über  dio  nach  seinen 
Entwürfen  im  Bau  begriffene  Kirche  zu  Pyrmont  Das  für  Cüt) 
Sitzplüt/e  berechnete  Bauwerk  —  ein«  in  4  Gewölbejoche  ge- 
theiito  Anlage  von  ca.  13m  lichter  Breite  bei  ca.  9,5'"  Weite 
zwischen  den  inneren  Säulen,  mit  einem  von  einer  niedrigen 
äusseren  Zone  umgebenen  »  ,  Chor  und  einem  40"»  hohen  Thurm 
mit  massiver  Spitze  —  musste  mit  möglichster  Kostenerspar- 
nis ausgeführt  werden,  da  nur  eine  Bausumme  von  90000  M. 
zur  Verfügung  stand-  Die  Ersparnis«  ist  durch  möglichste  Ein- 
schränkung der  Uaucrmassen  erzielt  worden.  Die  Mauern  des 
Thurmes  sind  uuten  nur  O.tii1"  stark,  die  des  Schiffs  0.52 
doch  ist  überall  für  eine  Verstärkung  durch  Strebepfeiler  ge- 
sorgt, deren  Fundamente  zur  Aufuahme  der  Druckkräfte  mit 
weit  hinausreichenden,  unter  45*  abgeschrägten  Vorköpfen  ver- 
sehen sind.  Die  St  ibilität  des  Thurmes  ist  ausserdem  dadurch 
gesichert,  da««  die  Mauern  desselben  vou  unten  herauf  schräg 
austeigeu.  Während  die  Q uadratseite  des  uuteren  Geschosses 
C.28'»'misai.  beträgt  sie  im  obersten  üeschoss .  nur  4,03'«; 
ausserdem  ist  eino  dreimalige  im  yuatrat  heruuiitefübrt«  Ver- 
ankerung mitD  Eisen  von  4  ""  Stärke  augeorduet.  Es  ist  durch 
diese  Einschränkung  der  Thurmmaucrn  möglich  gewesen,  im 
untersten  Geschosse  des  Thurms  neben  der  Vorhalle  noch  die 
Emporentreppcn,  und  im  zweiton  GcscbosB«  dio  Orgelempore 
anzubringen.  Die  seitlichen  Emporen  des  Schiffs  sind  von 
Holz  konstruirt  und  zwischen  den  Säulen  ausgekragt.  Als 
Baumaterial  für  die  Mauern  und  Säulen  bat  Haustein  gedient  ; 
die  Gewölberippen  sind  aus  Ziegeln,  die  Kappen  aus  Scnweuim- 
steinen  konstruirt.  Dabei  ist  zur  Anlage  der  Gewfilbeau'änger 
mit  Vortheil  eine  Uohlform  aus  Blech  benutzt  worden,  in  welche 
hinein  gemauert  wurde. 

An  der  Beantwortung  der  im  Fiagekasten  enthalteneu 
Frageu  nehmen  die  Hrn.  L.  Hägen,  Böckmann,  Dircksen,  Orth, 
Büsiug  und  Weruekinck  Autheil.  Zur  Diskussion  gab  nament- 
lich eine  Frage  über  deu  Erfolg  der  Austrocknung  frischen 
Mauerwerks  durch  die  (Kohlensäure  eutwickelndcu)  sogen.  Bri- 
quettes  Veranlassung.  Während  Hr.  Hagen  der  Anwendung 
dieses  Mittels  entschiedenen  Erfolg  zuschrieb,  wurde  dieser  von 
anderer  Seite  bestritten  und  es  wurde  behauptet,  dos*  diese 
künstlichen  Mittel  höchstens  eino  vorübergehende  Austrocknung 
auf  der  Oberfläche  der  Mauer  hervorbrächten,  während  das 
luuere  nass  bleibe.  Hr.  Orth  wies  darauf  bin,  dass  es  in  Fällen, 
wo  eiuo  derartige  schnelle  Austrocknung  vou  Mauern  erfolgen 
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müsse,  zunächst  das  rohe  Hauerwerk  xu  trockncu  sei.  Kr  sei  dies 
verbaltnissmäasig  nicht  schwer  und  es  mache  dann  später  eben- 
sowenig Schwierigkeiten,  den  auf  dieses  Mauerwerk  aufcrhtadi- 


ten  Putx  zu  trocknen,  wSbrend  eine  auf  frischem,  nassen  Mauer- 
werk geputzte  Wand  durch  künstliche  Mittel  in  kurier  Zeit 
beinahe  niemals  trocken  gemacht  werden  könne.      —  F.  — 


Vermischtes. 
Berliner  Stailihuhn. 

(Schluss.) 

Die  Deutsche  Eisenb.-Bau-Gesellsch.  war,  als  sie  das  Projekt 
der  Berliner  Stadteisenbabn  konzipitte,  um  dem  Unterneh- 
men die  möglichste  finanzielle  Fruchtbarkeit  zu 
sichern,  bestimmt  darauf  angewiesen,  eine  Reibe  von  Neben- 
zwecke n  mit  demselben  zu  verbinden,  die  sich  aus  den  loka- 
len Verhältnissen  der  durchschnittenen  Stadtgegend  in  un- 
mittelbarer Weise  ergaben. 

Bei  Zurhandnahme  eines  .Plans  von  Berlin*  drängen  sich 
dem  Beschauer  sogleich  folgende,  die  Physiognomie  und  Lebens- 
verhältnisse jener  Stadtgegend  bestimmende  und  dadurch  zu 
wichtigen  Faktoren  beim  Stadtbahnbau  werdende  Erscheinungen 
auf:  Die  beiden,  vom  Zuge  des  Kupfcrgrabons  und  dns  Königs- 
grabens  umschlossenen,  durch  den  Hauptarm  der  Spree  ge- 
schiedenen Stadttheile  Alt-Köln  und  Alt-Berlin  bedecken 
eine  nahezu  viereckig  gestaltete  Grundfläche,  deren  Ver- 
bindung im  Innern  durch  3  Spree  -  Brücken  bewirkt  wird, 
während  der  Verkehr  mit  den  umliegenden  Stadttheilcn 
durch  die  Brücken  über  den  Kupfer-  uud  Kfinigs-GraDen 
unterhalten  wird.  In  der  Zahl  uud  Lage  dieser  Verbiudungs- 
mittel  werden  bei  den  beiden  genannten  Wasserzügon  sofort 
erhebliche  Verschiedenheiten  auffällig.  Wenn  man  von  der  Janno- 
witz-Brückc  aus  dem  Zuge  des  Kupfergrabens  bis  zur  Doro- 
theenstrasse  hin  folgt,  so  werden  auf  einer  Länge  von  etwa 
2000»  im  Ganzen  8  Brücken,  d.  L  je  für  250»  Länge  1  Ueber- 
gang  angetroffen ,  während  man  in  dem  etwa  1750»  langen 
Zug  des  Königsgrabens  von  der  Jannowitz-  bis  zur  Her- 
kules-Brücke nur  auf  5  Brücken,  d.  i.  für  je  350  ™ 
Länge  auf  eine  Brücke  stösst  Die  5  Brücken  über  den 
Königsgraben  sind  dar  Mehrzahl  nach  äusserst  ungünstig 
vertheilt  .  indem  z.  B.  die  Entfernung  zwischen  der  Stralauer- 
und  der  Königs-Br.  etwa  1200»  ist,  während  die  Entfernungen 
zwischen  der  Roch-  und  Spandauer  -  Br.  und  dieser  uud  der 
Herkules  -Brücke  300»  nicht  überschreiten.  Erhebliche  Ver- 
schiedenheiten in  der  Beiölkcruugsdicht«  und  Bcach&fiignngs- 
weiae  finden  (bei  Ausserachtlassung  des  Schloss-  und  Museeu- 
Vicrtcls)  unter  den  beiden  Stadttheilcn  Alt-Köln  und  Alt-Berlin 
nicht  statt;  um  so  gröasero  dagegen  sind  vorhanden  bei  den- 
jenigen Stadttheilcn,  welche  die  beiden  genannten  um- 
sehliessen.  Wahrend  in  der  Umgebung  Alt  -  Kölns  (Fri-d- 
richswerder.  Neu- Köln,  Dorothcen-,  Friedrichs-  und  Lou- 
isenatadt)  die  Bevölkerungsdichte  derartig  ist,  dass  auf  den 
Kopf  der  Einwohnerschaft  eine  Grundfläche  von  26,7  bis  93.9 
□»,  oder  im  Durchschnitt  von  42  □»  kommt,  wechselt  in 
denjenigen  Stadttheilcn  ,  welche  Alt-Berlin  umschließen  t  Stra- 
laus und  Spandauer  Revier,  Köniestadt)  die  Grundfläche  pro 
Kopf  der  Bevölkerung  zwischen  17,3  und  160,4»  und  ist  der 
Durchscbnittsbctrag  77  □». 

Da  die  natürlichen  Verhältnisse  der  zum  Vergleich 
herangezogenen  Stadttheile  im  wesentlichen  dieselben  sind,  so 
musa  geschlossen  werden,  dass  die  auffälligen  Verschiedenheiten 
—  abgesehen  von  noch  enderen,  die  sich  bei  weiterem  Kingehen 
auf  den  Gegenstand  ergeben  —  auf  künstlich  hervorge- 
rufenen UrHachen  beruhen,  als  welche  sich  denn  aus  der 
Geschichte  Berlins  die  Maassregeln  früherer  preussischer 
Könige,  die  durch  Anlage  und  Beseitigen  von  Bauwerken  zur 
Befestigung  der  Stadt  bestimmend  in  die  Gestaltung  des  Plans 
derselben  eingriffen,  herausstellen.  Speziell  ist  hierbei  zu  Co- 
den ken,  einerseits  der  einsichtigen  Tbäligkeit  Friedrich  Wil- 
helms I,  dem  die  relativ  guten  Verbindungen ,  welche  zwischen 
Alt  -  Köln  bezw.  dem  Friedrichswerder  und  seiner  Umgebung 
bestehen,  zu  verdanken  sind,  andererseits  den  ohn«  gehörige 
Abwägung  der  konkurrirenden  Interesseu  erfolgten  Maasaregelo 
Friedrichs  des  Grossen ,  auf  welch»  die  besondere  Mangelhaftig- 
keit der  Verbindungen,  durch  welche  Alt -Berlin  mit  seiner 
Umgebung  zusammenhängt,  zurück  zu  tübren  ist. 

Es  war  bei  den  kurz  geschilderten  Verhältnissen  durchaus 
rationell,  dass  die  D.  E.-B.-Geaellacb.  ihr  Projekt  zur  Berliner 
Stadtbahn  in  dem  Sinne  entwarf,  dass  an  dasselbe  die  Eröff- 
nung neuer  Strassenzüge,  die  Schaffung  voa  Bequem- 
lichkeiten für  neue  Geschäfte,  Fabrikanlagen  und 
Wohnungen  tbeils  direkt  angeknüpft,  theils  auch  für  Projekte 
dieser  Art  die  Möglichkeit  einer  Realisiruug  in  späterer  Zeit 
offen  gehalten  wurde.  Die  Gesellschaft  erblickte  in  der  direkten 
und  indirekten  Förderung  von  Unternehmungen,  die  auf  einen 
Ausgleich  der  vorliegenden  heterogenon  Verhält- 
nisse, auf  Verbesserung  der  sanitären  und  kommerziellen  Zu 


stände  der  durchschnittenen  Sladtgcgend  gerichtet  aiud,  eine 
der  Lebensbedingungen  für  ihr  kühnes  Unternehmen  und  sab,  wie 
bekannt,  einen  ferneren  wesentlichen  Faktor  für  dasselbe  u.  a. 
auch  darin,  dass  die  eigenen  Bauwerke  der  Stadtbahn  in  einer 
Art  und  Weise  zur  Ausführung  gebracht  würden,  die  dem 
Charakter  der  durchschnittenen  Stadtgegenden  angemessen  sein, 
zum  mindesten  nicht  in  schreiende  Kontraste  zu  dem  bereits  Be- 
stehenden treten  würde.  • 
Um  den  Fernerstehenden,  der  die  Bedeutung  der  erwähnten 
Faktoren  nicht  leicht  tu  übersehen  vermag,  in  de- 


setzen,  sich  ein  ungefähres  Bild  von  den  Werthen  zu  ver- 
schaffen, die  in  dem  von  der  Stadtbahn  durchschnittenen  Theile 
der  Stadt  bisher  latent  liegen  und  durch  freie,  sachgemässe  Aus- 
führung derselben  erweckt  werden  kennen,  ist  nur  nöthig,  den  Ge- 
winn in  Betracht  zu  ziehen,  der  durch  die  Herrichtung  d  es 
vom  Königsgraben  bedeckten  Terra  ins  zuBauzwecken 
realisirt  werden  kann.  Der  Königsgraben  bedeckt  bei  1762»  Länge 
und  etwa  23»  Durchscbnittsbreite  ein.  Terrain  von  rot.  500  * 
Grössa.  Um  dieses  zu  Bauzwecken  geeignet  zu  machen,  wird:  a. 
(tichlimmsteufalls)  im  Zuge  des  Wasserlaufs  ein  unterirdischer 
Entwässcrungakaual  vou  unerheblichen  Dimensionen  (etwa  3 
□  Qucrsehn.)  hergestellt,  b.  (ebenso  schlimmsten  Falls)  eiue 
unerhebliche  Profiierweitcruug  der  Spree  -  Gerinne  bei  den 
Damm-Mühlen  ausgeführt  und  c.  das  Grabenbett  bis  Strassen- 
höhe  mit  Boden  aufgefüllt  werden  müssen.  Den  Kosten  dieser 
Ausführungen  werden  vielleicht  noch  diejenigen  der  Ent- 
schädigung einiger  Adjazenten  für  verlorenen  Zutritt  zum 
Wasser  hinzukommen,  die  aber,  nach  allem  was  verlautet,  nur 
höchst  geringfügig  sein  werden,  weil  die  Königagrabcn-Anlieger 
der  überwiegenden  Mehrzahl  nach  den  Wasserlauf  schon  längst 
mehr  als  Uebel,  denn  als  nutzbringende  Anlage  anzusehen 
sich  gewännt  haben.  Hiernach  würde  die  Kassirung  des  Gra- 
bens etwa  folgende,  nach  den  denkbar  höchsten  Sätzen  berech- 
nete Kostenauslagen  herbeiführen: 

Bau  eines  1760»  langen  Entwäascrungskanals  ....    125000  M. 

Zuschüttuug  des  Grabens  mit  pptr.  250  000  kb « 

Boden  a  1,5  M   375  000  . 

Gerinne-Erweiteruog  bei  den  Damm  Mühlen  ....   600000  , 

Entschädigung  an  Adjazenten  für  verlorene  Nut- 
zungsrechte  -   400000  . 

Zusammen  1  500  000  M. 

d-  i.  pro  Ar  Terraingewinn  3000  M. 

Dass  dieses  Terrain  demnächst  jedoch  für  Bebaoungszwecke 
den  Werth  von  12000—15000  M.  pro  Ar,  also  im  Ganzen  von 
6  000  000—7  500000  M.  haben  würde  und  die  Kassirung  des  Königs- 
grabens demnach  einen  Gewinn  von  4,5  —  6  Mill.  M.  in  unniittel 
bare  Aussicht  stellt,  ist  nicht  zweifelhaft.  —  Diesem  unmittel- 
baren Gewinn  würden  noch  weitere  hinzutreten ,  die  aus  der 
Werthsteigerung  der  umgebenden  Grundstücke,  besonders  aueti 
aus  der  Möglichkeit  sich  ergeben  ,  mehre  militärische  Etablisse- 
ments nach  den  äusseren  Stadtgebieten  zu  verlegen  und  duwb 
onderweite  Dispositionen  über  die  gewonnenen  Terrains  Kaum  für 
Zwecke  derVerwaltung,  Justiz,  Kirche  etc.  zu  gewinnen.  Beispiels- 
weise erinnern  wir  hier  an  die  brennenden  Fragen  der  Dom- 
Baustelle,  der  Baustellen  für  die  Gewerbeakademie,  das  Polizei- 
präsidium u.  s.  w.,  die  hierbei  in  vorteilhafter  Weise  zur  Lösung 
gebracht  werden  könnten,  unterderstillschweigenden  aberschwer- 
wiegenden Voraussetzung  natürlich,  dass  die  sämmtlichen  Behör- 
den, die  an  diesen  Fragen  betheiligt  sind,  aus  ihrer  bishorigea 
lsolirtheit  heraustreten  und  sich  zu  einem  kooperativen 
Vorgehen  ernstlich  entschliesson  wollten. 

Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Umstände,  die  in  Frage  kom- 
men, befinden  wir  uns  nicht  in  der  Loga,  nach  dieser  Richtung 
hin  spezielle  Erörterungen  anzustellen,  und  können  hierauf 
auch  verzichten  angesichts  der  Tbatsacbe,  dass  zahlreiche  kleine 
Schriften  hierzu  bereits  vorliegen,  unter  denen  wir  ein 
paar  wesentliche  unten  namhaft  machen.*) 

Die  Königl.  Direktion  der  Berl.  Stadteisenbahn  hat  in  ihren 
bislang  bekannt  gewordenen  Projekten  im  Gagensatz  zu  den 
Projekten  der  D.  E.  B.  G.  alles  das,  was  sich  als  Beiwerk  der 
AnInge  cbarakterisirt  und  was  den  in  ihrem  Sinne  verstande- 
nen Hauptzweck  derselben  nicht  unmittelbar  tangirt,  grundsätz- 
lich bei  Seite  gelassen,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  solches  Bei- 
kten  oder  indirekten  Nutzen  für  die 


werk  mit  oder  ohne  direkten 

Anlage  der  Stadtbahn  sich  erweisen  würde.  Wir  können  ein 
Vorgehen  dieser  Art  und  Weise  zwar  bedauern,  sind  aber  nach 
der  in  nnsern  vorhergehenden  Artikeln  dargelegten  Auffassung 
der  Zustände  nicht  in  der  Lage,  dasselbe  als  .inkorrekt"  tu  be- 
zeichnen. Zum  mindesten  sehen  wir  keinen  Grund,  der  die 
Direktion  hätte  zwingen  können,  aus  ihrer,  bezüglich 
der  den  Angelpunkt  der  Sache  bildenden  F'rage  nach  dem  Sein 
oder  Nichtsein  des  Königgrabens  eingenommenen  neutralen 
Stellung  herauszutreten,  nachdem  in  der  k.  technischen  Bau- 
deputation, wie  bekannt,  im  Laufe  des  Winters  durch  eigen- 
thümlicho  Umstände  eine  Majorität  für  einen  gutachtlichen 
Ausspruch  dahin  sich  ergeben  hatte,  dass  aus  Rücksicht  auf 
die  sichere  Abfuhrung  der  Spree-Hochwasser  das  bisherige  Sein 
des  Königsgrabcus  auch  auf  die  Zukunft  erstrockt  werden 
müsse.  Wir  sind  indessen,  ungeachtet  wir  die  formelle  Kor- 
rektheit des  Verfahrens  der  Stadtb.- Direktion  rückhaltlos  an- 
erkennen, dennoch  der  Ansicht,  dass  trotz  jenes  Votums  und 
trotz  der  starren  Formen,  in  die  das  Stadtbahnunternebmen 
in  den  Händen  des  Staats  nun  einmal  eingezwängt  ist,  sich 
vielleicht  dennoch  eine  für  die  Stadt  Berlin  leidliche  Durch- 
führung der  Anlage  würde  haben  ermöglichen  lassen,  in  dem 
Falle,  dass  die  Direktion  Ihre  Zwitter  Stellung  etwas  weai- 

•)  A.  Orth:  Zur  uauliehto  Kanrganisatioa  dar  Stadt  Barila, 
Berlin  1»7S,  Ernst  *  Korn,  and  Denkschrift  «liier  Kommission  de»  Bari. 
Arehlt.-Vüralna  über  die  V.rbe-saariioir,  der  Wa«aerr«rn»ltoiis«  Bsrllns,  jedrackt 
'  .  Vartl«.   Berlin  1*7.  Krait  *  f 
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ger  als  die  einer  königlichen  Behörde,  denn  als  der  Vorstand 
einer  auf  den  Zweck  des  Erwerbs  basirten  Aktienge- 
sellschaft bitte  auffassen  können.  Warum  /  B.  die  Stadtb.- 
Direkt-  es  augenscheinlich  als  ausserhalb  des  Kähmens  ihrer 
Aufgabe  fallend  angesehen  bat,  noch  nachträglich  den  Versuch 
tu  machen,  die  Stadtgemeinde  Berlin  sei  es  zur  finan- 
ziellen MiibethcHigung  bei  dem  Un  ternehmen,  sei  es  zur  abge- 
sonderten Verfolgung  von  Zwecken  h  eranzuzieben,  die  mit  dem 
SUdtbabnbau  in  natürlicher  Weise  zummmenhfingen  und  die 
wir  bereits  oben  gekennzeichnet  haben ,  ist  uns  durchaus  un- 
erfindlich. Wir  meineu,  dass  zwei  im  Laufe  des  letzten 
Halbjahres  vorgekommenen  Fälle,  in  denen  die  städtischen  Be- 
hörden der  Staat  babnangelegcnh  cit  in  formeller  Weise  nahe  ge- 
treten sind,  (Verhandlungen  über  das  vorläufige  Projekt  zur 
Stadtbahn,  April  und  Mai  d.  J.,  und  über  den  Ankauf  der  Damm- 
Mühlen  durch  die  Stadt,  in  etwas  späterer  Zeit)  sich  durchaus 
geeignet  hätten,  Versuche  im  obeu  angegebenen  Sinne  zu  un- 
ternehmen. An  Stelle  solcher  Versuche  haben  wir  leider  nichts 
_  müssen  als  eine  abermalige  Auflage  des  schon  oft 
Schauspiels,  daas  2  oder  mehre  Behörden,  denen 
die  Gelegenheit  geboten  ist,  durch  einmüthiges  Zusammenwir- 
ken für  Staat  und  Gemeinde  Nutzen  zu  stiften,  diese  Gelegen- 
heit sammt  dem  möglichen  Erfolge  derselben  unbekümmert  an 
Bich  vorübergehen  lassen. 

Dieser  Tadel  findet  im  vorliegenden  Falle  indes«  nicht 
nur  auf  die  Stadtbahn -Direktion,  sondern  auch  auf  die  Korn- 
munalbehörden  Berlins  seine  Anwenduug  und  trifft  uach 
Süsserem  Anschein  unter  diesen  am  meisten  den  Magistrat, 
der  nach  Allem,  was  man  erfährt,  in  der  ganzen  Stadtbahn- 
frage bis  heute  in  fast  auffälliger  Unthätigkeit  verharrt  hat. 
So  viel  verlautet,  besteht  das  ganze  Krgebniss  der  in  der 
Stadtbahnfrage  vom  Berliner  Magistrat  während  der  letzten 
6  Monate  entwickelten  Tb&tigkeit  in  nichts  weiter  als  einem 
an  den  Uandelsminister  gerichteten  Vortrage  dea  Inhalts, 
daas  von  den  städtischen  Behörden  die  Kassirung  des  Königs- 
grabens  als  ein  Bedürfniss  erachtet  werde,  und  2,  in  einer  ver- 
spätet abgelassenen  Einsprache  gegen  das  Projekt  der  Stadt- 
bahn, wie  dasselbe  kürzlich  im  K.  Polizei-Präsidium  aufgelegen 
bat.  —  Sind  wir  bezüglich  des  zweiten  Faktors  in  der  städti- 
schen Verwaltung  auch  fern  davon,  den  mehrfach  gehörten  Aus- 
brüchen des  Unwillens  einzelner  Mitglieder  der  Staut  verordne- 
ten -Vers  smmluDg  über  die  bisherige  Behandlung  des  Stadtb. - 
Unternehmcns  einen  im  Vergleich  zu  der  materiellen  Seite  der 
Suche  wesentlich  ins  Gewicht  fallenden  Werth  beizulegen, 
so  mochten  wir  denselben  doch  mindestens  »o  viel  Ernst  un- 
terstellen, daas  der  Magistrat  sich  dadurch  zu  einem  Vorgehen 
mehr  thatkrftftiger  Art  hätte  angeregt  finden  müssen,  um  so  mehr 
als  in  dem  städtischen  Verwaltuugskörper  technische  Kräfte 
nicht  fehlen,  welche  über  die  immense  Bedeutung  der  Sache  für 
die  städtischen  Verhältnisse  ausreichend  unterrichtet  sind.  — 

Während  der  Abfassung  des  gegenwärtigen  Artik«U  geht 
uns  eine  Nachricht  zu,  welche,  wenn  dieselbe  sich  im  ganzen 
Umfange  bestätigt,  dazu  angetban  ist,  in  dem  Stadtbahn-Pro- 
jekte, so  wie  dasselbe  in  der  bisherigen  Besprechung  voraus- 
gesetzt ist,  eine  wesentliche  Umgestaltung  herbeizuführen.  Die 
Königliche  technische  Baudeputation  soll  in  einer  am  12.  d. 
abgehaltenen  Sitzung  ihren  früheren  auf  Beibehaltung  des 
Königsgrabens  gerichteten  Beschluss  revozirt  und  nunmehr 
■ich  in  ziemlich  einhelliger  Weise  dahin  ausgesprochen  haben, 
dass  der  Graben  beseitigt  und  an  die  Stelle  desselben  tbeils  ein 
unterirdischer  Kutwäsaerungskanal,  tbeils  eine  geringe  Prohier- 
weiterung bei  den  Damm  -  Mühlen  —  welche  letztere,  wie  man 
jetzt  erst  erfährt,  im  Verkaufskontrakt  über  die  Mühlen  vor- 
behalten ist  —  gesetzt  werden  könne! 

Wir  enthalten  una  aller  Muthmaassuogen  darüber,  in  wel- 
chem Grade  die  von  der  Stadtbehörde,  vom  Polizeipräsidium, 
vom  hiesigen  Architektenverein  und  von  Privaten  ausgegange- 
nen auch  in  der  Presse  vielfach  vorgekommenen,  anf  Beseiti- 
gung des  Königsgrabens  gerichteten  Bestrebungen  an  dem  Er- 
folge betbeiligt  sind,  der  in  det  zweimaligen  Verweisung  dieser 
Angelegenheit  Seitens  des  Urn.  Uandelsministers  an  die  tech- 
nische Baudepotation  zweifellos  zu  erblicken  ist,  wie  wir  eben 
so  unterlassen  zu  untersuchen ,  inwieweit  formelle  und  sachli- 
che Gründe  die  letzt  genannte  Behörde  in  die  immerbin  fatale 
Lage  haben  bringen  können,  ein  eben  beschlossenes  Votum  als- 
bald wieder  umzostossen:  Wir  akzeptiren  einfach  die  erfreu- 
liche Thatsache,  dass  nunmehr  zweifellos  der  Weg  geebnet 
ist,  auf  dem  die  Stadt  Berlin  zur  lang  erstrebten  Erlösung 
Tom  alten  Uebel  des  Königsgrabens  gelangen  wird,  und  unter- 
suchen jetzt  nur  noch : 

lu  wieweit  die  veränderten  Umstände  eine  Veränderung 
in  der  Art  und  Weise  der  Durchführung  des  Stadt- 
bahnbaues erhoffen  lassen? 

Da  scheint  uns  nun  kaum,  dasB  wir  Ursache  haben,  in 
Schlussfolgerungen,  die  aus  unseren  bisherigen 
tungeu  zn  ziehen  sind,  irgend  welche  Aenderungen 
men,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  für  die  Durch- 
führung des  Unternehmens  bestimmenden  Ursachen  (finan- 
zielle Lage,  Zweck  und  äussere  Form  des  Unternehmens)  nach 
wie  vor  dieselben  sind. 

An  die  Stelle  der  kurz  und  vielfach  gewundenen  Schlan- 
genlinie, mit  welcher  nach  dem  bisherigen  Projekte  der  Stadtb.- 
Direktion  die  Bahn  dem  Laufe  des  K. -Grabens  folgen  sollte 
und  in  welcher  nebenbei  eine  anerkenne oswerthe  Lösung  des 
Problems  erblickt  werden  darf :  den  ganzen  Waaserlauf  in  einer 


möglichst  geringen  Anzahl  von  Jahren  in  ein  grosses  städti- 
sches Sumpfterrain  zu  verwandeln,  wird  nunmehr  eine  mehr 
gerade,  über  entaumpftes  Stadtterrain  führende  Bahnlinie  tre- 
ten, da  nicht  angenommen  werden  kann,  dass  die  Direktion 
denkbare  Gründe  hat,  der  geraden  Führung  der  Bahn  die 
möglichst  gewundene  vorzuziehen.  Gelegenheiten  für  Strassen- 
durchlegungen  werden  sich  jetzt  aahlreich  ergeben,  die 
Anlage  von  2  Parallelstrasaen  (anstatt  gar  keiner 
nach  dem  bisherigen  Projekt)  wird  sich  verhältnissinässig  leicht 
bewirken  lassen;  endlich  wird  Gelegenheit  bezw.  direkt«  Ver- 
anlassung geboten  eciu ,  eine  Anzahl  militairischer  Eta- 
blissements aus  der  betr.  Stadtgegend  zu  entfe  i  neu  und 
das  von  denselben  bedeckte  Terrain  theils  zur  besseren  Zu- 
gänglichkeit der  Bahn  selbst,  theils  zur  Bebauung  in  einer  Weise 
zu  verwurtben,  die  wirthschaftlicben  und  ästhetischen  Rücksich- 
ten in  höherem  Maasse  als  die  bisherige  entspricht.  Diese  Ver- 
besserungen, denen  man  noch  andere  hinzufügen  könnte,  sind 
wohl  als  unausbleibliche  Kolgen  dea  Votums  der  techn.  Baude- 
potation anzusehen  und  es  wird  sich  nur  darum  handeln,  auf 
wessen  Kosten  dieselben  zur  Durchführung  gelangen.  Mau 
wird  aus  unsern  bisherigen  Darlegungen  sofort  den  Schiusa 
ziehen,  dass  wir  die  Meinung  vertreten,  die  Stadtbahn- 
Verwaltung  könne  sich  zur  Verfolgung  sol«  her  Neben- 
zwecke nicht  veranlasst  finden.  Was  von  der  Stadtbahn  direkt 
mit  Recht  gefordert  werden  kann,  ist  nnr,  dass  dieselbe  bei 
Verbesserungen  der  angedeuteten  Art  sich  nicht  hindernd  in 
den  Weg  stellt,  wie  dies  bei  dem  bisherigen  Projekt  in  mehren 
Beziehungen  t  tatsächlich  der  Kall  war.  Mögen  auch  mehre 
der  angedeuteten  Zwecke  in  Folge  der  geänderten  Sachlage 
sich  ohne  Zuthun  der  Direktion  ganz  von  selbst  realisiren, 
mögen  andere  durch  Hinzutritt  der  Privatspekulation  sich 
verwirklichen,  immerhin  wird  für  weitere  Zwecke,  insbe- 
sondere für  die  einheitliche  und  gesunde  Gestaltu  ng 
des  Strassen net zes  in  der  Königsgraben-Gegend  ein 
Feld  der  Thätigkeit  verbleiben,  zu  dessen  ersprießlicher  Nut- 
zung weder  die  Stadtbahn-Direktion  noch  die  Privat  thätigkeit, 
sondern  lediglich  die  städtischen  Behörden,  unter  hülf- 
reichcr  Mitwirkung  der  betr.  staatlichen  Behörden,  berufen 
sind. 

Indem  wir  dieser  Meinung  Ausdruck  geben,  möchten  wir 
an  Magistrat  und  Stadtverordneten  Berlins  die  besondere  Mah- 
nung richten,  nicht  etwa  wie  bisher  dem  Stadtbahnbau  in  lauer 
Unthätigkeit  gegenüber  zu  stehen,  bezw.  durch  parademässige 
Redeübungen  sich  in  die  Regionen  s.  g.  sittlicher  Entrüstung 
hineinzuarbeiten,  womit  der  Sache  so  viel  wie  gar  nichts  ge- 
dient ist,  sondern  anstatt  dessen  eine  Thätigkeit  dahin  zu  ent- 
wickeln, klar  stellen  zu  lassen,  1,  Was  für  Stadt  und  Staat 
die  mit  dem  Stadtbahn -Unternehmen  zu  verflechtenden  Neben- 
zwecke werth  sind?  2,  Was  die  Erreichung  derselben  kosten  wird? 
und  3,  Woher  diese  Kosten  zu  nehmen  sind? 

Geschieht  das  nicht,  so  läuft  Berlin  abermals  Gefahr,  ein 
Beispiel  zu  erleben,  in  dem  der  Staat  seine  einseitig  fiskali- 
schen Rücksichten  unbekümmert  um  die  Stadt  zur  Geltung 
bringt,  und  es  dieser  überl&sst,  sich  später  mit  einem  faxt  accompli  in 
einer  Weise  abzufinden,  wie  sie  ihr  gefällt  oder  nicht !  Am  ge- 
sundesten würde  sich  die  Sache  jetzt,  beim  Maogel  einer  oberen 
Spezialvcrwaltongs-Instanz  des  gesammten  Berliner  Bauwesens 
entwickeln,  wenn  eine  ml  hoc  eingesetzte,  aus  Vertretern  der 
Stadt,  der  Stadtb. -Direktion  und  des  Staats  gebildete 
Kommisson  zusammen  träte,  die  mit  der  Berat hung  der  oben 
aufgeworfenen  und  sieh  sonst  bei  diesem  Anlasse  herandrän- 
genden Fragen  zu  betrauen  wäre.  Ob  dieser  Verlauf  der  Sache 
möglich  ist,  wird  der  Hauptsache  nach  wohl  in  der  lland  des 
Uandelsministers  Dr.  Achenbach  liegen,  an  dessen  gutem 
Willen  zur  Sache  man  gewiss  nicht  zweifeln  darf,  dessen  Fä- 
higkeit die  Frage  im  angedeuteten  Sinne  zu  lösen  aber  tbeils 
durch  den  bestehenden  allgemeinen  Behörden-Mechanismus, 
tbeils  durch  die  besondere  Stellung,  welche  der  Uandelsminister 
der  Stadtbahn-Direktion  gegenüber  einnimmt,  (vorgesetzte  Be- 
hörde und  gleichzeitig  Entscheidungs- lastanz  über  Streitfälle) 
beeinträchtigt  erscheint  — 

Obwohl  Betrachtungen  Aber  Werth  und  Beschaffen- 
heit des  bisherigen  Projekts  zur  Stadtbahn  jetzt,  nachdem 
das  neue  Votum  der  techn.  Bau  -  Deputation  der  Sache  ein 
total  verändertes  Aussehen  gegeben  hat,  ziemlich  müssig 
erscheinen  möchten,  sind  wir  doch,  in  Anbetracht  der  Mannig- 
faltigkeiten, die  sich  in  Einzelheiten  der  Austübrung  immer 
noch  ergeben  können,  veranlasst,  unsern  Artikeln  als  Schiusa 
einige  Bemerkungen  dieser  Art  anzufügen. 

Wir  haben  bereits  im  ersten  Artikel  angedeutet,  dass 
dem  ausgelegt  gewesenen  Plane  nach  die  Stadtbahn  anschei- 
nend an  mehren  Stellen  als  kompakter  Dammkörner  zwi- 
schen Futterniauern  gedacht  war,  dass  zum  mindesten  dio 
mangelhafte  Beschaffenheit  der  Pläne  zn  dieser  Ansicht  hinlei- 
ten musstc.  Diese  muthroaasslichen  Dsmmstrecken  liegen  in 
4  Einzelstrecken  von  bezw.  300,  150.  100  und  130"  auf  der 
Strecke  im  Künigsgraben  vertheilt  —  Man  darf  wohl  annehmen, 
dass  in  dem  aufzustellenden  neuen  Projekte  dieac  beiläufig  (>> 
hohen  Erdwälle,  die  einen  vortrefflichen  Maasstab  dafür  bilden, 
was  die  Direktion  der  Hauptstadt  Berlin  glaubte  anbieten 
zu  dürfen,  einfach  verschwinden  und  an  die  Stelle  derselben 
massiv  oder  in  Eisen  überdeckt«  Oeffaungen  treten  werden,  die 
für  Luft,  Licht  und  Verkehr,  sowie  für  4 — 5  neue  Strassendurch- 
,  führungen  die  Kreuzung  mit  der  Bahn  an  jeder  Stelle  dersel- 
ben zulassen.    Dass  in  dem  8tücke 


Digitized  by  Google 


420 


DEUTSCHE  BAUZETTUNG. 


Sohra.  1875. 


and  Stralauer- Brücke  3,  vielleicht  4  neue  Sü-jsscndurcbfüh- 
ningen  erforderlich  sind,  um  befriedende  Verkehrszustände 
in  jener  Stadtgegend  zu  schaffen,  untersteht  einem  Zweifel  uiebt 
und  ist  ei  Aufgabe  der  Stadtb.-Direkt.,  hierzu  nicht  nur  eng 
begrenzte,  nach  ihrer  Ansieht  etwa  ausreichende  Möglich- 
keiten  zu  lassen,  sondern  solche,  die  für  jedes  im  Interesse 
der  Stadt  liegende  und  nach  Ansiebt  der  st&dtischen  Be- 
hörden zweckmässige  Strassenprnjekt  ausreichend  sind.  — 

Sodann  mag  die  Stadt  mit  Recht  fordern,  dass  die  Rabn- 
trace  so  gewählt  werde,  das»  dieselbo  möglichst  die  Mittellinie 
iwischen  den  den  Königsgraben  einsebliessenden  Grundstücken 
einnimmt,  und  nicht  aus  blossen  Rücksichten  auf  Schonung 
von  Grundstücken  an  dem  einen  Grabenufer,  dem  anderen  Ufer 
zugedrängt  werde,  weil  hierdurch  Erschwerungen  für  die  not- 
wendige Anlegung  zweier  Parallelstrassen  sich  ergeben  konn- 
ten, die  für  den  Stadtsäckel  sich  vielleicht  sehr  unangenehm 
fühlbar  machen  würden.  Wir  heben  diesen  Punkt  ganz  beson- 
ders heraus,  weil  bei  Betrachtungen  des  ausgelegt  gewesenen 
Projekts  wir  uns  des  Eiodrucks  nicht  haben  erwehren  können, 
dass  bei  diesem  hier  und  da  ein  vom  Standpunkt  der  Stadtver- 
waltung aus  unzulässiges  lierüberdrängen  der  Bahnlinie  auf 
das  südliche  Ufer  des  Kiiuigs-Grul ena  stattgefunden  hatte. 

Drittens  ist  nothweudig,  dasa  darauf  bestanden  werde,  das* 
beim  neuen  Projekt  vollständige  Klarheit  gegeben 
werde  über  die  Breite  der  zu  beiden  Seiten  der  Bahn 
liegenden  Terrainstreifen,  innerhalb  deren  wegen 
Feuergefährlich  kelt  des  Bahnbetriebes  Baube- 
schrSnkungeneinzuführensind.  Bei  der  notorisch  grossen 
Unsicherheit,  die  über  die  Breite  dieses  sog.  Schutzstreifens  be- 
steht, und  bei  dem  maassgebenden  Einfluss,  den  die  Stadt- 
bahn-Direktion auf  die  derartigen  Festsetzungen  zu  üben  ver- 
mag ,  andererseits  bei  der  Möglichkeit,  welche  dieser  Verwal- 
tung in  diu  IlSnde  gegeben  ist,  auf  Werth -Verminderung  oder 
Erhöhung  der  benachbart  liegenden  Grundstücke  in  weitesten 
Grenzen  und  in  lediglich  diskretionärer  Weise  zu  iulluiren, 
kann  die  Forderung  einer  solchen  Klarlegung  gar  nicht  dringend 
genug  erhoben  werden.  —  Wessen  man  sich  bei  der  Behand- 
lung dieses  Punktes  event.  zu  versehen  hat,  mag  uns  der 
Thatsache  entnommen  werden,  daaa  das  ausgelegt  gewesene 
Projekt  hierzu  irgend  welche  Andeutungen  überhaupt  nicht 
enthielt.  — 

Endlich  berühren  wir  4.  noch  kurz  Lage  und  Zugänglicb- 
k  ei  t  der  innerhalb  der  Stadt  projektirten  Bahnhofe  der  Stadt- 
bahn.   Die  Lage  des  Hauptbahn  hofes  neben  der  Alexan- 
derstrasse ist  durch  Grundstück -Erwerbungen  etc.  ziemlich 
bestimmt  gegeben,  auch  entbehrt  der  Bahnhof  an  sich  kaum 
der  ausreichenden  Zugäoglichkeit.  Bedenken  kann  man  nur  in- 
sofern erhoben,  als  durch  die  Lage  dieses  Bahnhofs  der  Königs- 
strasso  ein  Verkebrsznwacbs  zufallt,  dem  dieselbe  auf  die 
Dauer  nicht  wird  genügen  können.    Für  die  Stadtverwaltung 
drSngt  sich  hierzu  anmittelbar  die  Frage  auf:  In  welcher  Weise 
durch  neue  Strassenanlagen  in  dieser  Gegend  der  überlasteten 
Königsstrasse  ein  Theil  ihres  Verkehrs  abzunehmen  ist.  —  Was 
den  2.  Ilauptbahnhof,  der  auf  dem  Terrain  des  Zirkus  Renz 
und  der  »lädt.  Gasanstalt  etablirt  werden  soll,  betrifft,  so  leidet 
dieser  an  einem  ungleich  grösseren  Mangel  au  Zugfinglicbkeit, 
als  der  an  der  Königsstraase.    Die  Friedrichstraase  ist  schon 
jetzt  erheblich  überlastet;  Georgen-  und  NeuatSdt.  Kirchstrasse 
bilden  einen  todton  Winkel  mit  einander  und  vom  rechten  Spree- 
Ufer  aus  fehlt  jeder  direkte  Zugang  zum  Bahnhof.  Nachdom  die  Ge- 
legenheit, die  h  m  .jrichttatras.se  zu  verbreitern,  mehrfach  verpaast 
und  eine  Aassiebt  dazu  kaum  noch  als  vorbanden  anzunehmen 
ist,  kann  hier  nur  dadurch  geholfen  wurden,  dass  man  einige 
ncucZugSnge  schafft.  Hierzu  würde  die  Anlage  einer  U  for  • 
Strasse,  entlang  dem  linken  Spreeufer,  von  der  Friedrich  - 
Strasse  bis  zur  Scblachthausgasse  sich  erstreckend,  die  Ver- 
längerung der  Schadowatrasse  bis  zur  neuen  Uferstrasse 
und    die    Ueberbrückung    der   Spree    im    Zuge  der 
Albreehtstr.  in  anmittelbare  Aussicht  zu  nehmen  sein.  Dass 
auch  hierin  der  Magistrat  baldigst  die  Initiative  ergreift  und 
nicht,  die  Hände  im  Schoosa  liegend,  abwartet,  bis  die  Landes- 
polizeibehörde  ihn  zu  einer  derartigen  Kegulirung  im  Zwangs- 
verfahren anhält ,  darf  man  nach  den  Präzedenzen  übler  Art, 
die  an«  verflossener  Zeit  bereits  vorliegen,  wohl  annehmen-  — 
Indem  wir  nach  der  Hervorhebung  dieser  wichtigeren 
Punkte  zahlreiche  andere,  die  ausserdem  herantrcten.lauf  sich  be- 
ruhen laasen,  bis  dahin,  dasB  die  Direktion  der  Berliner  Stadt- 
hisenbahn  mit  einem  neuen  Projekt  für  die  Bahnstrecke  am  Kö- 
nigsgraben  in  die  Oeffentlicbkeit  getreten  sein  wird,  achliessen 
wir  unsere  Betrachtungen  mit  dem  Wunsebe,  dass  an  der  iu 
der  dtadtbabn-Angelegeuheit  so  notbwendigeu  Energie -Entfal- 
tung, andererseits  auch  au  Entgegenkommen  und  Zusammen- 
lücken der  betheiliatcu  Faktoren  es  fernerhin  (wie  bisher  leider 
der  Fall)  nicht  mehr 


Brief-  und  Fragekasten. 

Abonn.  S.  Die  ältere  Litteratur  über  Anlage  artesischer 
Brunnen  ist  ziemlich  reichhaltig,  uns  aber  nicht  bekauot  genug, 
um  Ihnen  veilässlicho  Angaben  darüber  macheu  zu  können. 
Ein«  ähnliche  Stellung  nehmen  wir  Ihrer  andern  Frage  gegen- 
über ein,  die  lautet:  Welches  ist  die  neueste  Art  der  Bohrung 
artesischer  Brunnen  mit  Auwendung  eines  Lokomobils.    Vi»  ! 


leicht,  dass  aus  unserm  Leserkreise  betr.  Beantwortungen  ein- 
laufen werden. 

Hrn.  W.  J.  hier.  Wir  haben  uns  in  uusorn  Katalogen 
vergeblich  nach  einem  Werke,  das  speziell  über  Speicherbauten 
handelt,  umgesehen.  Vieles  bierheraebörige  Material  bietet 
übrigens  die  Jonrnal-Litteratur,  z.  Ii.  Jahrg.  1874  der  Zeitschr. 
des  ftstr.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.  (Rpeicherbuu  am  Sandthorhafen  in 
Hamburg)  und  mehre  Jahrgänge  der  Zeitschr.  des  hann.  Arch-- 
u.  Ing.-Vereins  (Anlagen  auf  den  Bahnhöfen  zu  Harburg  und 
Gestemünde). 

Hrn.  Architekt  S.  in  (?).  Dem  allgemeinen  Sprachge- 
brauch infolge,  wird  die  Bezeichnung  .Stockwerk*  auf  diejeni- 
gen Geschosse  eines  Gebäudes  beschränkt,  welche  zwischen 
Erd-  und  Duchgeschoss  vorhanden  sind;  Mezzanine  werden  als 
besondere  Stockwerke  wohl  nirgends  mitgezählt  In  dem  Falle 
jedoch,  dass  GcBehossc  von  vergleichsweise  geringer  Höbe: 
Halbgeschosse  —  zuweilen  auch  Mezzanine  genannt  —  d'irch 
da«  ganze  Gebäude  geben,  kann  unter  Umständen  über  die 
Zahl  der  Stockwerke  diese*  Gebäudes  ein  Zweifel  wohl  statt- 
fiuden. 

Hrn.  T.  in  B-  Der  Gegenstand  eignet  sich  mehr  zur  Er- 
ledigung per  Inserat 

Hrn.  X.  in  Cöln.  Dass  die  wegen  Einführung  der  Pro- 
vinzialorduung  zu  treffenden  Vorbereitungen  bereits  so  weit  ge- 
diehen sein  sollten,  um  au  maassgebender  Stelle  mit  einiger 
Bestimmtheit  zu  wissen,  welche  der  Kreisbaubeamten -Stellen 
zur  Einziehung  gelangen  und  in  welcher  Weise  mit  den  jetzi- 
gen Inhabern  der  betr.  Stellen  verfahren  werdeu  wird,  be- 
zweifeln wir;  uns  ist  bis  jetzt  irgend  etwas  Bestimmtes  zu  diesen 
Fragen  Dicht  bekannt  geworden. 

Hrn.  M.  in  St.  Die  sog.  Harz-Oelfarben  erfreuen  aich. 
wie  man  hört,  hier  in  Berlin  einer  vielfachen  Anwendung  zum 
Anstrich  der  Aussenseiten  geputzter  Gebäude;  ihre  Billigkeit 
empfiehlt  dieselhen  gegenüber  der  Platin  -  Anstrichmasse  von 
Pflug  Je  Co.,  welche  Masse  im  übrigen  günstige  Urtheile  eben- 
falls erfahren  hat  —  Ueber  die  Erfolge  dea  Liverpooler  Silicat 
Paint  ist  uns  bis  jetzt  nichts  bekannt  geworden;  dass  speziell 
hier  am  Orte,  wo  man  sich  in  der  überwiegenden  Zabl  der 
Fälle  noch  der  gewöhnlichen  Oalfarbe  bedient,  da*  Silicat-Paiht 
Anwendnug  gefunden  bat,  bezweifeln  wir  fast 

Hrn.  W.  T.  in  Kalk  u.  S.  N.  in  Berlin.  Mittel,  welche 
den  im  llolzwerk  eiues  Gebäudes  ausgebrochenen  Schwamm 
sieb  er  vertreiben,  sind  trotz  des  grossen  Bedürfnisses  dar- 
nach noch  nicht  erfunden.  Als  ein  Mittel,  über  dessen  Wirk- 
samkeit mancherlei  günstige  Nachrichten  vorliegen,  wird  neuer- 
dings das  sog.  Mykothanaton  vielfach  genannt  (zu  beziehen  von 
Vilain  <t  Co.,  Berlin  W.,  Lcipzigcrstr.  107),  dessen  ßcitaodtheile 
Alaun,  Kochsalz  und  Schwefelsäure  sind;  übrigeus  wird  von 
Sachverständigen  behauptet,  dass  die  Zusammensetzung  des 
Mittels  nicht  konstant  sei,  sondern  wechsele.  —  Andere  Mittel, 
die  gleichwie  das  vorstehend  erwähnte,  in  einzelnen  Fällen 
ebenfalls  ihre  Schuldigkeit  thun,  sind  die  Lösungen  voa 
Chlorzink  und  diejenigen  von  Kupfervitriol.  —  Mit  mehr 
Aussieht  auf  Erfolg,  als  bei  Anwendung  der  aus  der  Chemie 
hergeholten  Mittel,  arbeitet  man,  wie  bekannt,  dem  Schwamm 
durch  Trocken  haltung  und  L  ü  ft  ung  entgegen.  —  Bei  Er- 
richtung neuer  Gebäude  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft 
solcher,  in  denen  Schwamm  vorkommt,  ist  möglichste  Isolirung 
vom  Nachbargebäude  durch  Anbringen  von  Asphaltlagen  bezw. 
Luftschichten,  sowie  die  völlige  Trockenlegung  des  Grundstücks 
auszuführen,  sodann  ist  die  Auswahl  und  Verwendung  der  Bau- 
hölzer mit  Voraicht  zu  treffen,  endlich  daa  Beziehen  dea 
Hauses  vor  völligem  Austrocknen  der  Mauern  etc.  zu  vermei- 
den. — 
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Fnr  dteWlttwe  des  verstorbenen  Bauführer-)  Frieders 
dort  sind  ferner  eingegangen:  Fr.  iu  Berlin  10 M.  —  Verein 
.Camet"  (Studirende  der  Bauakademie  zu  Merlin)  22,25  M.  — 
Noithausen  10  M.  —  E.  P.  in  Posen  10  M.  —  Sch.  in  Lissa 
Ii  M.  -  P.  G.  in  Beriiu  5  M-  —  G.  in  P.  5  M.  -  R.  K.  in 
Elberfeld  10  M.  —  Zusammen  73,25  M.  Hierzu  die  früher  ein- 
gegangenen Beiträge  mit  507,20  M.  giebt  in  Summa  585.48  M. 

Bei  bevorstehenden  Ahscbluss  der  Angelegenheit  erlauben 
wir  uns  um  baldige  Erledigung  vielleicht  noch  schwebender 
Zuseuduugeu  zu  bitten. 
Di"  Redaktion  der  Deutschen  Baiizcituiig. 


i  C.rl  H..lt<t  in  Kella 


Kur  tfi. 


«.»•»•.»«ihn.  k.  K.  O.  Fr. Urb. 
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Ostprenaalaoher  Ingenieur-  und  Arahltekten -Verein. 

MoDatsverpammlung  am  7.  Oktober;  anwesend  IG  Mitglieder  und 
ij  (jäste;  Vorsitzender  Herzbruch. 

Der  Vorsitzende  referirte  über  die  während  der  Sommer- 
ferien  eingegangenen  Sachen,  wobei  er  bemerkte,  dass  über  2  Vor- 
lagen des  Vorst,  des  Verb.  d.  Arcbit.-  und  Ingen.-V.,  betr.  die 
Aufnahme  einiger  anderer  Vereine  and  die  pro  1875  anberaumte 
Abgeordneten -Versammlungen,  kein  Beschlusa  hatte  gefasst 
werden  können,  weil  keine  Vereinsversammlungen  im  Sommer 
stattgehabt  hätten  und  diese  Angelegenheiten  inzwischen  er- 
ledigt seien.  — 

In  Folge  Aufforderung  des  Freien  Deutseben  Hochstifts  in 
Frankfurt  a.  M.  sei  durch  freiwillige  Beitrüge  die  Summe  von 
40  M.  zusammengebracht  und  ein  Zweig  dem  für  die  Büste 
Angelo's  bestimmten  Eicheukranz  eingeflochten.  — 

Durch  Ballotoment  wurden  in  den  Verein  aufgenommen  die 
Hrn.  Baum.  Kummer  in  Fillau,  Bauf.  Werner  in  Pillau, 
Bauf.  Steffenhagen  hier. 

In  Betreff  des  Familienfestes  wird  die  Beschluasnahme  bis  zur 
nächsten  Versammlung  ausgesetzt  und  beschlossen,  die  n&chate 
Gen.-Versammlnng  im  Monat  Januar  zu  berufen. 

Es  wird  dann  die  Frage  erörtert,  ob  nicht  die  Versamm- 
lungen wiederum  nach  einem  anderen  Lokal  event  nach  dem 
Bahnhof  zu  verlegen  seien;  beschlossen  wird,  hierfür  eine 
Kommission  einzusetzen,  welche  in  der  nSchsten  Versammlung, 
in  der  hierüber  Beschlusa  gefasst  werden  soll,  zu  referiren 
habe.  Gewählt  wurden  Radock,  Claussen,  Arndt 

Radock  theilt  eine  einfache  Methode  mit,  um  schwere 
eiserne  Träger  von  gleichem  Querschnitt,  wofür  eine  genü- 
gende Wage  nicht  zur  Stelle  sei,  annähernd  und  genau  genug 
zu  wiegen.  Zu  dem  Zwecke  messe  man  an  einem  Ende  die 
Länge  von  1»>  ab,  und  bringe  unter  dem  übrigen  Theil 
genau  in  der  Mitte  eine  geeignete  Unterstützung  an;  man 
bestimme  nun  durch  direktes  Wiegen  das  Gewicht  des  1°»  lan- 
gen Stückes  und  multiplizire  dieses  Einheitsgewicht  mit  der 
Länge  des  Trägers.  Angestellte  Versuche  hätten  Diflerenzen 
nur  bis  zu  höchstens  1%  gegeben,  und  da  Kosten  für  bezahltes 
Mehr-  oder  Miodergewicht  geringer  seien,  als  die  Verwiege- 
nd Transportkosten  schwerer  Träger  zu  der  städtischen  Waage, 
so  empfehle  sich  dieses  Verfahren  in  solchen  Fällen.  Schluss 
der  Sitzung  U  Uhr. 


Zur  Organisation  der  Berliner  (RelohshaUen)-Banborae. 

Mit  Bezugnahme  auf  die  in  No.  81,  S.  408  u-  Bl.  erschienene 
Notiz  über  die  Eröffnung  dieses  Instituts  geht  uns  von  dem 
Vorstande  desselben  ein  Schreiben  zu,  durch  welches  wir  zu 
folgenden  Berichtigungen  jener  Mittheiluog  aufgefordert 
werden : 

1.  der  Jahresbeitrag  ist  nicht  5,  sondern  20  Mark; 

2.  der  Vorstand  hat  nicht  .einige  ihm  beigelegte  Ausschluss- 
Befugnisse",  sondern  das  Recht,  die  Aufnahme  jeder  einzelnen 
Person  zu  beanstanden. 

3  Wir  zahlen  nicht  10500  M.  für  daa  Börscnlokal,  sojdern: 
.für  Benutzung  des  Saales  Nichts!"  Entschädigung  für 
Wegräumen  und  Wiederhinstellen  der  Tische  und  Stühle 
und  deren  dabei  unvermeidlich  stärkere  Abnutzung,  sowie 
für  Beleuchtung  der  Aufgänge  etc  :  monatlich  108%  Thaler. 
Ferner  für  die  Räume  der  Büreaus  und  Ausstelluogslokali- 
täten  im  ersten  Stocke  des  Vorderhauses  2000  Thaler  pro 


anno." 


Indem  wir  diesem  Wunsche  gern  entsprechen,  bemerken 
wir,  das-,  wir  eine  Berichtigung  unserer  Angaben  nur  ad  1  an- 
zuerkennen vermögen.  Der  betreffende  Irrthum  —  der  übrigens 
als  solcher  handgreiflich  sich  aufdrängte,  da  ein  Verein  von 
1000  Personen  bei  .r>  M.  Jahresbeitrag  selbstverständlich  nicht 
10 '  00  M.  Micthe  zahlen  kann  —  beruht  einfach  auf  der  Ver- 
wechselung des  vierteljährlichen  mit  dem  ganz  jährlichen  Bei- 
trage. 

Ad.  2  sind  wir  missverstanden  worden,  da  mit  den  Aus- 
schlussbefugnissen des  Vorstandes,  in  denen  wir  ein  schwaches 
Korrektiv  der  Aufnabmeberechtigung  jedes  »Unbescholtenen" 
erblickten,  die  in  §  15  des  Statuts  und  §  3  der  Börsenordnung 
vorgesehenen  Befugnisse  des  Vorstandes  zur  Aufrechtcrhaltung 
des  Anstände  und  der  Ruhe,  nicht  aber  sein  Recht  zur  Bean- 
standung eines  Aufnabmegcsucbes  gemeint  war.  Das  letztere  ist 
selbstverständlich  bei  jedem  Verein,  der  bestimmte  Aufnahme- 
bedingungen stellt;  es  kann  sich  aber  ebenso  selbstverständlich  nur 
auf  die  Prüfung  der  betreffenden  Voraussetzungen,  hier  also 
auf  die  .Unbescholtenhcit*  des  aufzunehmenden  .Interessenten 
der  Baubranche"  bezichen  und  ist  sonach  keineswegs  ein  ab- 
solutes Recht.  Dass  und  warum  wir  mit  vielen  Fachge- 
nossen diese  Grenze  der  Aufnabmeberechtigung  zu  weit  ge- 
zogen finden,  ist  in  fiüheren  Artikeln  mehrfach  aaseinanderge- 


mgegebenen  Summen,  die  in 
.Mietbe  für  das  Böraeulokal« 


Ad  3  bitten  wir  die  oben  an$ 
ihrer  Gesammtheit  doch  wohl  als  ,1 

zu  bezeichnen  sind,  in  Mark  auszurechnen.  Es  ergeben  sich 
O'JOO  M.,  wozu  jedoch  noch  Steuer  und  Nebcnabgabeu  treten, 
so  dass  die  Ziffer  von  10  500  M.  ziemlich  genau  erreicht  werden 
dürfte 

Ob  der  Vorstand  des  Vereins  Berliner 


•ig.  -  Brtaf-  uad  Frtg«kiat*n.  -  V*  r«o  ■»l-N.ohrltht... 


demnach  unsere  Mittheilung  in  No.  81  als  eine  dies  Institut  direkt 
schädigende  Kundgebung  anzusehen  berechtigt  war,  lassen  wir 
dahingestellt.  Dass  unser  Blatt  prinzipiell  keine  gegen  jenes  Un- 
ternehmen gerichtete  Tendenz  verfolgt,  wollen  wir  oei  dieser  Gele- 
genheit wiederholt  versichern,  wenn  wir  auch  dem  von  einer  An- 
zahl von  Architekten,  Baugewerkmeistern  und  Industriellen  vor- 
bereiteten zweiten  Börsen-Unternehmen,  das  sich  von  vorn  herein 
auf  einen  enger  begrenzten  Boden  stellen  will ,  unsere  wärmere 
Sympathie  zollen.  An  sich  ist  nnser  Standpunkt  zur  Reichs- 
hallen-BaabOrs«  noch  immer  der  in  unserer  ersten  Mittheilung 
über  dieselbe  (No.  66)  ausgesprochene  und  wir  würden  es  mit 
lebhafter  Freude  begrüssen,  wenn  es  gelingen  sollte,  eine 
Fusion  der  beiden  parallelen  Unternehmungen  auf  Grund  ratio 
neller  Bedingungen  zu  erzielen.  Der  beste  Beweis  für  die  Be- 
rechtigung und  den  Werth,  den  wir  dem  gegenwärtig  eröffneten 
Institute  an  sich  zuerkennen,  ist  wohl  der,  dass  wir  die  Bör- 
senberichte desselben  in  der  Deutschen  Bauzeitung  veröffeut- 
U 


In  No.  G4  der  Deutschen  Bauzeitung  findet  aich  aus  der 
Feder  eines  Peterburger  Facbgenossen  eine  Mittheilung  über 
die  Konkurrenz  znm  Odessaer  Tbeaterbau,  welche  verschiedene 
unrichtige  Angaben  enthält,  weshalb  ich  mich  veranlasst  fühle 
dieselben  zn  berichtigen  und  in  Nachstehendem  einen  kurzen 
Bericht  über  den  Verlauf  der  Konkurrenz  zu  geben. 

Im  Sommer  vorigen  Jahres  veröffentlichte  die  hiesige  Stadt- 
verwaltung ihr  Programm  für  die  Konkurrenz  zum  Neubau  ei- 
nes Stadttheaters.  Als  erster  Preis  waren  6000  Rü.  für  dasje- 
nige Projekt  ausgesetzt,  welches  .in  aller  Hinsicht  das  Beste  sei 
und  das  von  der  städtisshen  Verwaltung  endgültig  angenommen" 
werde.  Ausserdem  waren  für  die  zweitbeste  Lösung  2000  Rb. 
Prämie  festgestellt. 

Die  schöne  Aufgabe,  ein  Theater  nach  einem  guten  Pro- 
gramm, allen  Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechend  zu  ent- 
werfen, wohl  auch  die  Aussicht  auf  die  nicht  unbedeutenden 
Preise  veranlassten  viele  Fachgenossen,  in  die  Konkurrenz  mit 
einzutreten.  Aus  fast  allen  Ländern  Europas,  namentich  aus 
Frankreich  und  Italien,  liefern  zum  Termin,  1.  Januar  d.  J., 
Lösungen  ein.  Im  Ganzen  stellten  sich  40  Konkurrenten  mit 
zusammen  gegen  500  Blatt  Zeichnungen  ins  Feld,  so  dass  es 
einige  Wochen  dauerte,  bis  die  Aufstellung  im  Börsensaal  für 
daa  Publikum  eröffnet  werden  konnte.  Es  waren  verschiedene 
sehr  gute  und  fleissige  Arbeiten  eingelaufen,  doch  machte  sich 
daneben  auch  nicht  wenig  Schülerhaftes  breit ;  im  Allgemeinen 
litten  wohl  die  meisten  an  zu  grosser  Ueberschw&oglichkeit 
und  nahmen  zu  weulg  Rücksicht  auf  pekuniär  und  technisch 
mögliche  Ausführbarkeit 

Die  Menge  der  eingelaufenen  Zeichnungen  —  es  beiluden 
sich  unter  den  Lösungen  Arbeiten  mit  18,  eine  sogar  mit 
45  Blättern  —  machten  es  unmöglich,  alle  neben  einander  in 
dem  nicht  sehr  grossen  Lokal  aufzustellen,  weshalb  einige  ne- 
bensächliche Blätter  in  Mappen  untergebracht  werden  mussten. 
Durch  diesen  Umstand  läast  sich  allein  das  Gerücht  erklären, 
welches  dem  Verfasser  oben  erwähnter  Korrespondenz  zu  Oh- 
reu  gekommen  ist,  es  seien  eine  Anzahl  Zeichnungen  völlig  ver- 
schwunden. Diese  vemissten  Blätter  lagen  wobl  ruhig  in  einer 
Mappe  und  sind  jetzt  ihren  Verfassern  längst  wieder  zugestellt. 

Die  vielköpfige  Kommission  zur  Beurtheilung  der  Arbeiten 
nahm  ihre  Aufgabe  violleicht  etwas  zu  gründlich,  indem  sie , 
wie  man  hört,  jede  derselben  einer  genauen  Kritik  und  Beschrei- 
bung unterzog,  anstatt  gleich  von  Anfang  an  die  absolut  un- 
brauchbaren Pläne  auszuschlicssen  und  sich  dadurch  die  Ar- 
beit zu  erleichtern-  So  zog  sich  ein  Monat  nach  dem  andern 
bin,  ehe  ein  Entscbluss  derselben  bekannt  wurde;  als  aber  derselbe 
Ende  Juli  erfolgte,  war  Jedermann  erfreut  über  die  glückliche 
Wahl  des  zu  krönenden  Projekts.  Dieses  gab  jedenfalls  die 
beste  Losung  unter  allen  eingelaufenen  Arbeiten  und  kam  dum 
Programm  am  nächsten,  doch  war  es  nicht  ganz  ausgeführt, 
Kostenberechnung,  Querschnitt  etc  fehlten,  so  dass  ihm  nur  der 
2.  Preis  zuerkannt  werden  konnte  und  deshalb  gar  kein  erster 
Preis  ertheilt  wurde.  Als  Verfasser  dieses  preisgekrönten  Pro- 
jekte, welches  das  Motto:  Tres  una  vigent  arte*  trug,  ergaben 
sich  die  Hrn.  Architekten  F.  Wendeler  aus  Köln  und  O.  Hie- 
scr  aus  Wien.  Ausserdem  schlug  die  Kommission  noch  vor, 
den  zwei  nächstbesten  Arbeiten— wie  man  hört  waren  es  die  mit 
den  Devisen. S  u.T"  und  .Thalia"  —  ebenfalls  Preise  zu  ertbei- 
len,  fiel  aber  leider  mit  diesem  Antrag  vor  der  Stadtverordne- 
ten-Versammlung, die  das  Geld  hierzu  bewilligen  sollte,  durch. 
Da  eine  beabsichtigte  Anleihe  der  Stadt  Odessa,  welcher  auch 
das  Geld  für  den  Theaterbau  entnommen  werden  soll;  noch  iu 
der  Schwebe  ist,  so  wird  mit  dem  Bau  in  nächster  Zeit  noeh 
nicht  begonnen,  doch  sollen  die  Herren  Wcndeler  und  Dieser 
iu  Wien  die  Zusicherung  haben,  dass,  sobald  das  Geld  beschafft 
ist,  der  Bau  nach  ihren  Plänen,  allerdings  mit  einigen  Modin- 
kationen und  Vereinfachungen,  ausgeführt  werden  soll. 

So  wären  denn  die  Anschuldigungen  der  Eingangs  erwähn- 
ten Korrespondenz  auf  ein  ziemlich  bescheidenes  Muass  zurück 
;efübrt.    Das  tbatsächlich  Wahre  an  denselben  ist  wohl  nur 


aas 


ea  7  Monate  gedauert  hat.  ehe  eine  Entscheidung 
richte  erfolgte;  aber  wir  befinden  una  eben  inRuss- 
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Und,  wo  noch  manches  Andere  langsamer  geht  als  draussen 
im  Reich. 

Odessa,  5.  Oktober  1875.  P.  K. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Gleichzeitig  mit  der  vor- 
stehenden Mittheilung  erhielten  wir  ein  Schreiben  des  Herrn 
Architekten  Heinrich  Leventhal  in  Breslau,  das  sich  auf  die- 
selbe Angelegenheit  bezieht.  Es  scheint  nach  dum  lohalte 
dieses  Schreibens  ein  Irrthum  unseres  Um.  Korrespondenten 
in  Odessa  zu  sein,  daas  der  preisgekrönte  Entwart  von  den 
Hrn.  Wendler  und  Dieser  verfasut  ist;  vielmehr  sind  die  Hrn. 
Hieaer  and  Leventhal  die  gemeinschaftlichen  Verfasser  des- 
selben. Das  bezügliche  Schreiben  ergebt  sich  in  bitteren  Klagen 
gegen  das  Verfahren  der  Odessaer  Stadtverwaltung  und  aller- 
dings bestätigt  der  uns  in  Abschrift  vorliegende  Brief  jener 
Behörde  an  die  beiden  siegreichen  Architekten,  das*  man  in 
Rnssland  mit  der  Behandlung  von  Konkurrenzen  auf  etwas 
sehr  bequeme  Weise  zu  verfahren  liebt. 

Zunächst  ist  es  in  höchstem  Grade  auffallig,  das*  kein 
erster  Preis  vertheilt  worden  ist  Wir  setzen  dabei  voraus, 
daas  die  Bedingungen  des  Programms  ein  solchos  Verfahren 
formell  rechtfertigen  und  es  kann  für  diejenigen  Architekten, 
die  sich  ungeachtet  aller  Warnungen  an  der  Konkurrenz  be- 
theiligten, die  Thatsacbo  nicht  mehr  in  Betracht  kommen,  dass 
jene  Bestimmungen  auf  einen  solchen  Fall  ausdrücklich  zu- 
geschnitten erscheinen.  In  eigentümlichem  Lichte  erscheint 
ein  solches  Vorfahren  jedoch  trotz  alledem,  wenn  —  wie  hier 
—  das  mit  dem  zweiten  Preise  gekrönte  Projekt  diese  Aus- 
zeichnung nicht  etwa  blos  alseinen  »ueer«  Jutime  davongetragen 
hat,  sondern  mit  unwesentlichen  Vervollständigungen  bezw. 
Veränderungen  zur  Ausführung  gebracht  werden  soll.  Die  Zu- 
sicherungen, welche  in  dieser  Beziehung  den  beiden  Architekten 
gemacht  worden  sind,  beschränken  sich  allerdings  auf  einige 
sehr  allgemeine  Phrasen,  die  angesichts  der  in  obiger  Mit- 
theilung  enthüllten  Sachlage  finanzieller  Art,  keinen  grossen 
Werth  haben  dürften  ,  da  möglicherweise  noch  Jahre  bis  zur 
Ausführung  des  Projekts  vergeben  und  in  diesen  die  Bedin- 
gungen des  Baues  sich  gründlich  Kadern  können.  —  Eine 
weitere  Beleuchtung  gewinnt  das  Verfahren  der  Odessaer 
Stadtverwaltung  noch  dadurch,  dass  sie  mit  der  Mittheilung 
des  Ergebnisses  der  Konkurrenz  an  die  Sieger  weitere  2  Mo- 
nate nach  dem  Beschlüsse  des  Preisgerichts  gezögert  und  dass 
sie  bis  heute  noch  nicht  für  gut  befunden  hat,  den  ihnen  zuer- 
kannten Preis  von  2000  Rubel  an  sie  auszuzahlen! 

Angesichts  dieses  Sachverhaltes  erscheint  das  allgemeine 
Urtheil,  welches  unser  Petersburger  Korrespondent  in  Nr.  64 
über  den  Zustand  des  Konkurrenzwesens  in  Russland  aussprach, 
gewiss  nicht  zu  hart,  mögen  einzelne,  durch  ihn  auf  Orund  von 
Gerüchten  mitgetheilte  Details  über  die  Behandlung  der 
Odeasaer  Konkurrenz  —  soweit  sie  die  ThStigkeit  und  den 
guten  Willen  des  dortigen  Preisgerichts  betreffen  —  auch 
falsch  gewesen  sein.  In  der  Warnung  vor  der  Beteiligung  an 
russischen  Konkurrenzen,  die  wir  unsererseits  wiederholt  auf 
eine  Warnung  vor  der  Betheiligung  an  allen  auslän- 
dischen Konkurrenzen  ausdehnen,  hat  er  sicherlich  Recht 
gehabt 

Konkurrenz  for  Entwürfe  zum  Bau  einer  höheren 
Töchterschule  la  Leipzig-  Der  beutigen  Nummer  unseres 
Blattes  liegt  als  besondere  Beilage  der  Abdruck  des  Berichtes 
bei,  welchen  der  zur  Entscheidung  der  Konkurrenz  berufene 
Preisrichter  (Stadtbaurath  Blankeastcin-Berlin,  Landbaumeister 
Wanckel  Zwickau  und  Architekt  Y'icbwegcr-Leipzig)  über  das 
Krgebniss  ihrer  Arbeit  erstattet  haben.  —  Hut  sich  die  Pu- 
blikation dieses  Berichtes,  zum  Theil  durch  zufallige,  äußer- 
liche Hindernisse,  etwas  lange  verzögert,  so  entschädigt  er 
dafür  durch  seine  Ausführlichkeit  Dass  jedem  einzelnen  der 
41  Entwürfe  eine  besondere  Kritik  gewidmet  worden  ist  —  ein 
Verfahren,  das  bei  einer  so  umfangreichen  Konkurrenz  u.  W. 
noch  niemals  beobachtet  worden  ist  und  zuweilen  wobl  etwas 
zu  weit  führen  würde  —  wird  von  den  betheiligten  Architekten 
sicher  mit  grosser  Genugthuung  aufgenommen  werden.  Ebenso 
dürften  die  Bauherren  auf  Grund  dieser  Kritik,  welche  keines- 
wegs blos  akademisch  gehalten  ist,  sondern  alle  praktischen 
und  sachlichen  Momente  der  Aufgabe  erschöpfend  behandelt, 
aus  der  Konkurrenz  den  erwarteten  Erfolg  in  reichlichem  Maas  sc 
gewonnen  haben.  —  Die  Namen  der  beiden  Architekten,  welchen 
die  ausgesetzten  Preise  zu  Theil  geworden  sind  —  Architekt 
Hugo  Müller  in  Zwickau  und  Architekt  Rudolf  Opfermann  in 
Mainz  —  wurden  bereits  durch  eine  Anzeige  in  Nr.  57  u.  Bl. 
bekannt  gemacht.  Der  Entwurf  des  Ersten  soll  u.  W  zur  Aus- 
führung kommen. 

Brief-  und  Fragokasten. 

Hrn.  W.  in  Berlin.  Dass  wir  ein  Ereignis*,  wie  den 
Brand  des  Kaiserhofes  in  Berlin,  bei  dem  wichtige  Fragen 
konstruktiver  Art  in  Betracht  gekommen  sind,  uicht  unerörtert 
lassen  werden,  dürfen  Sie  annehmen-  Selbstverständlich  können 
wir  dies  jedoch  nicht  auf  Gruud  der  bis  jetzt  allein  vorliegen- 
den Reporter- Nachrichten  thuu,  sondern  müssen  das  Ergebnis» 
der  Untersuchungen  abwarten,  die  über  die  Ursachen  d«r  Ent- 
stehung und  der  schnellen  Verbreitung  des  Brandes  eingeleitet 
worden  sind.     Der  grösste  Theil  der  Gerüchte  und  Muth- 


maassungen,  die  in  dieser  Beziehung  durch  die  politische 
Presso  verbreitet  wurden  siud,  charakturisirt  sich  schou  jetzt 
als  das  müssige  Erzeugnis*  laienhafter  Phantasie. 

Hrn.  K.  in  Kopenhagen.  Der  Kanalofen  von  Buck, 
bei  dem  die  Ziegel  auf  einem  durch  Feuergase  gerührten  Wa- 
gen liegen,  ist  speziell  beschrieben  und  abgebildet  in  der 
Zcitschr.  d.  bann.  Archit-  und  Ingen.- Vereins,  Jahrg.  1873. 
Ausgeführt  ist  ein  solcher  Ofen  in  der  unmittelbaren  Nähe 
von  Braunschweig,  ob  noch  an  anderen  Orten,  ist  uns  unbe- 
kannt geblieben.  —  Zum  raschen  Austrocknen  von  Häusern 
wird  vielfach  die  gewöhnliche  Gaskoke  benutzt,  ebenso 
auch  die  sog.  Briquetta,  welche  identisch  sind  mit  dem  präpa- 
rirten  Fcueruogsmatcrial,  das  vielfach  zur  Eisenbahnwagen-Uei- 
zung  benutzt  wird  und  das  die  Eigenschaft  besitzt,  dass  der 
Eintritt  der  entwickelten  Kohlensäure  in  den  erwärmten  Raum 
möglichst  verhütet  wird.  Ein  Beispiel  sehr  rascher  künst- 
licher Trocknung  eines  Gebäudes  bietet  das  Gebäude  des  preuas. 
Abgeordnetenhauses. 

Personal  -  Nachrichten. 

Preussen. 

Ernannt:  Der  Eisenbahn-Bau-  u.  Betriebs-Inspektor  Zeh 
zu  Oreuznacb  zum  Baurath.  Der  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs- 
Inspektor  Lex  in  Düsseldorf  zum  Mitgliede  der  Eisenbahn- 
Direktion  zu  Elberfeld. 

Die  Kreis baumeistcr  v.  Schaewen  zu  Krotoschin  und 
Mcx  zu  Wirsitz  sind  verstorben. 

Die  Baumeistcr  -  Prüfung  haben  bestunden :  Rühle 
von  Lilienstern  aus  Igelsbieb  bei  Sounebcrg. 


Aufzug  aus  dem  Marktbericht  d*s 
Bau-Interessenten  (Berliner  Bau-Börse.) 

Donnerstag,  14.  Oktober  1875. 

Gruppe  I.  In  verflossener  Woche  war  das  Geschäft  in 
Rohbaumateriulien  unbedeutend.  Im  Anfang  dieser  Börsenwo- 
che  ruhte  das  Geschäft;  doch  gegen  Schluss  fanden  grössere 
Umsätse  in  Form-  wie  gewöhnlichen  Ziegelu,  Kalk  etc.  statt. 

Verschlossen:  Uintermaueruugstiegel  Norm.-Form  1.  Kl. 
40,  11.  KL  39  M.;  deaR|.  Mitcl-Form.  I.  Kl.  38,50,  11.  Kl.  37,50  M.; 
Engl.  Portland-Zcmcut  pr.  200"  12,50  M  ;  Deutsch  desgl.  10,50  — 
11,50  M  ;  Kalk  pr.  u>  2,30—2,50  M. ;  Engl.  Chamottostcine 
(Marke  Ramsay)  ab  Stettin  9«  M. ;  desgl.  Cbamottomehl  pr.  100* 
3,50  M. :  Offerirt:  Birkenwerd.  Klinker  zu  48  M.;  Gefragt: 
|  Rathenower  Ziegel  I.  Kl.  52,  11  Kl.  48  M  ;  Dachsteine  I.  Kl. 
48,  II  Kl.  42  M.;  Birkenwerd.  Verölender  I.  Kl.  72,  II.  Kl  60  il 

Gruppe  II.  Geschäft  still,  Angebot  überwiegend.  Ge- 
handelt mehre  kleine  Posten  Rundkiefern  vom  Lieper  Lager 
a  0,58—0,75  M.  Ferner  vom  Spandauer  Lager  Ruodkiefern  & 
0,95  M.  Ausserdem  von  den  Lieper  Mühlen  mehre  Ladungen 
meist  •/,"  Stammbretter  a  165—180  M.,  •/«"  Zopf  »  108-150  M, 
»."Zopf  69 -105 M., sämmtliche Preise  pr.450m  ab  Mühlen.  Fracht 
pro  450  »  »/."  Stammbretter  von  den  Lieper  Mühlen  nach  hier 
12«  „-15  M,  je  nach  dem  Inhalt  der  Waare.  Geschnittene  Bret- 
ter und  Riegelhölzcr  in  geringen  Quantitäten  zu  unveränderten 
Preisen  umgesetzt,  ebenso  mehre  Ladungen  gebeilte  kieferne 
Balken. 

Gruppe  III.  Walzeisen.  Während  in  England  die  or- 
dinalen Qualitäten  Waliser  Stäbe  mit  140—150  M  per  1000* 
notirt  werden,  Staflbrdshirc  Stäbe  aber  heute  noch  185—200  M. 
holen,  sind  deutsche  Walzeisen  bei  fast  gleicher  Qualität  in  al- 
len Eisendistrikten  bereits  weit  unter  diesem  Niveau:  Schlesien 
ab  Hütte  147,50-152,50  M  ;  Westfalen  156-163  iL  Da  diese 
Preise  bei  höheren  Rohciscuprciseu  sowie  noch  immer  hohen 
Koblennotirungen  den  Walzwerken  Schaden  bringen  müssen, 
dürften  fernere  Preisrücngängo  für  Roheisen  und  Kohlen  zn  er- 
warten sein,  wenn  nicht  die  W'alzwerko  zu  einer  Beschränkung 
ihres  Betriebes  gezwungen  sein  sollen. 

Giesserei  -  Roheisen  ist  in  England  und  Schottland  in 
jüngster  Zeit  im  Preise  ziemlich  bedeutend  gewichen.  Mixed 
numbres  Warrants  sind  gestern  mit  6'J  Sil.  6  Penc  iu  Glasgow 
notirt  Gute  schottische  Marken  wurden  hier  mit  100—108  M. 
per  1000",  gute  englische  Marken  mit  72—80  M.  gehandelt  Be- 
darf in  Guss-  und  Schmiedeeisen  Tür  Bauzwecke  momentan 
gering. 

Gruppe  IV.  In  Dachdeckungsmatcrial,  als  Schiefer,  Pappe, 
llolzziugelu  (?)  und  Asphaltfilz  war  das  Geschäft  in  den  letzten 
Tagen  der  Woche  ziemlich  belebt  und  dürften  Abschlüsse  im 
Laufe  der  nächsten  Tage  zu  Stando  kommen. 

Gruppe  V.  Das  Angebot  überwiegt  bei  Weitem  die 
Nachfrage,  dech  ist  das  Geschäft  ein  bedeutend  lebhafteres  ge- 
gen das  der  vorigen  Woche  gewesen;  grössere  Abschlüsse  in 
vielen  Branchen  in  Aussicht. 

Gruppe  VI.  Für  1.  Uypoth.  in  feinster  Stadtgegend  in 
Beträgen  bis  60000  M  ist  Geld  mit  4*,  %  vorhanden;  für  Uy- 
poth. iu  grösseren  Beträgen  und  guten  Stadtgegenden  mit  5*  ,, 
entferntere  5',— 5'.,  %.  Amortisation* -Uypjtb.  ö'/i  —  6%  je 
nach  Lage. 

II.  Uypoth.  hinter  kleinen  Summen  in  guter  Stadtgegend 
innerhalb  reuerkasse  5* ,  %,  sonst  je  nach  Lijte  zu  6 — 0',»  und 
7"  ,  zu  placireu,  entferntere  Stadtgegenden  7' ,— 8«  ••  Restkauf- 
hypothoken  sind  nur  schwer  und  mit  grossem  Verlust  unter- 
zubringen. 


IM  C. 


Für  dl* 


teiunnmllek  K.  K.  U.  Hrli.cb. 


Dt.ck  toi  U. 
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Dm  Vorprojekt  zu  einer  WasMrrerMrgung  vom  Strawbirg. 


Etwas  anders  gestaltet  sich  die  Sachlage,  wenn  beim 
Vergleich  noch  anf  sonstige  Momente  als  den  blossen 
Geldpnnkt  eingegangen  wird.  Hierbei  kommt  in  Frage: 
Die  Waaser- Versorgt! ng  Strassburgs 
aus  dem  Kheinthal. 
Wie  von  jedem  zugezogenen  Sarb verständigen  in  diesem 
Falle  verfahren  werden  würde,  richteten  auch  die  Hrn. 
(iruner  nnd  Thiem  ihr  Augenmerk  auf  eine  Versorgung  der 
Stadt  mit  Grundwasser,  und  zwar  vor  allem  aus  dem 
Flussthal  oberhalb  der  Stadt,  welches,  durchzogen  von 
vielen  kleinen  Wasserläufen,  auf  stattfindenden  Grundwasser- 
abfluss  von  vornherein  scbliessen  läsat.  Hinzu  kommt,  dass 
gerade  hier  auch  die  für  eine  solche  Art  der  Versorgung 
nötbigen  Kiesfelder  vorhanden  sind.  Die  Sachverstandigen 
haben  das  Terrain  südlich  von  Strassbnrg  zwischen  dem 
Rhein  und  der  III  in  einer  Fläche  von  etwa  4QDKm  Grösse 
untersucht,  wobei  behufs  Feststellung  des  Grnndwasserzuges 
die  Brunnenwasserstände  der  umliegenden  Dörfer  einnivellirt 
wurden.  Zur  Vervollständigung  der  Versuche  wurden  noch 
48  Nortou'schc  Röhren  ca.  4"  tief  eingetrieben,  bei  denen 
allen  man  sich  versicherte,  dass  das  untere  Ende  der  Röhren 
dem  Grundwasser  ein  freies  Spiel  gestatte. 

Es  wurden  nnn  die  Wasserstände  in  den  Köhren  und 
Brunnen  bei  verschiedenen  Stünden  des  Rheinstroms  beob- 
achtet und  aus  den  gefundenen  Resultaten  ein  Höhenkur- 
ven- PI a'n  zusammengestellt,  der  ein  klares  Bild  des  Grund- 
wasserzuges in  jenem  Terrain  liefert.  Derselbe  zeigt,  dass 
das  Grundwasser  in  einem  breiten  Zuge  und  mit  einem 
Winkel  von  etwa  30«  gegen  den  Rhein  hin  abfliesst,  u.  z. 
mit  einem  Gefalle  von  etwa  0,66  •/.. ,  welche»  mit  demjenigen 
der  dortigen  Rheinstrecke  etwa  übereinstimmt. 

(Wie  an  dieser  Stelle  vielleicht  passender  Weise  einzu- 
schieben, sind  Untersuchungen  der  in  Rede  befindlichen  Art 
besonders  von  Salbach  ausgebildet  worden.  Das  dabei  an- 
gewendete Verfahren  ist  jedenfalls  als  recht  zweckmässig 
zn  bezeichnen.) 

Von  der  allgemeinen  Richtung  nnd  Spiegellage  des 
Grundwassers,  wie  dieselben  vorhin  angegeben,  finden  bei 
einigen  kleinen  Nebenflüssen,  dem  Napoleon -Rhein  und  dem 
Brunnenwasser,  Ausnahmen  statt,  die  sich  sogar  bis  in  das 
Gegentheü  umkehren.  Bei 
Rheins  wird  wahrscheii 
ganzen  Zuges  stattfinde 

vionen  vorübergehend  filtrirtes  Rheinwasser  anstatt  Grund- 
wasser erhalten,  eben  so  gut,  wie  man  in  Dresden  bei  dem 
letzten  Hochwasser  der  Elbe  Flusswasser  aus  den  Sammel- 
röhren erhalten  hat.  Die«  gilt  nmsomehr,  als  rasch  fliessende 
Ströme,  wie  der  Rhein  bei  Strassbnrg,  ihr  Bett  nicht  so 
leicht  mit  Schlamm  dichten,  als  die  projektirenden  Inge- 
nieure Hrn.  Grunert  und  Thiem  annehmen. 

Die  Filter  des  Züricher  Wasserwerks,  zwar  künstlich 
gebaut,  aber  auf  der  Selbstreinigung  durch  den  Fluss  ba- 
sirend,  arbeiten  seit  15— IC  Jahren  ohne  jeden  Anstand 
und  die  natürlichen  Filter  in  Wien  (Kaiser  Ferdinands- 
Wasserleitung),  Lyon  u.  b.  w.,  welche  seit  20  Jahren  tag- 
täglich Schlamm  absetzen,  lassen  trotzdem  ein  recht  an- 
sehnliches Quantum  Wasser  durchfliessen.  Das  Durchsickern 
von  Flusswasser  wird  bedeutend ,  erst  nachdem  durch  den 
Betrieb  des  Wasserwerks  der  Grundwasserstand  in  der 
Nähe  der  Fassungen  sich  bedeutend  gesenkt  hat  — 

Um  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  des  Grund- 
wassers im  Rheintbal  zu  bestimmen,  gehen  die  Verfasser 
des  Projekts  von  folgender  Betrachtung  ans:  Wenn  bei  einem 
offenen  Strome  Hochwasser  eintritt,  so  wird  dies  an  2  ent- 
fernten Pegeln  zuerst  beim  oberhalb  gelegenen  Pegel  beob- 
achtet; die  Entfernung  der  Pegel  dividirt  durch  die  Zeit- 
differenz, die  zwischen  Erreichung  einer  gewissen  Spiegelhöhe 
im  unteren  und  oberen  Pegel  stattfindet,  ergiebt  die  Ge- 
schwindigkeit der  Fluthwelle.  Soweit  ist  diese  Be- 
trachtung richtig;  nun  aber  machen  die  Verfasser  den 
Schluss:  dass  diese  Geschwindigkeit  nahezu  gleich  sei 
der  Strom-Geschwindigkeit.  Offenbar  ist  dieser  Schlnss 
falsch;  denn  wenn  z.  B.  ein  Fluss  sehr  langsam  steigt,  so  wird 
die  Geschwindigkeit  der  Fluthwelle  sehr  klein;  hat  der  Fluss- 
spiegel eine  konstante  Höhenlage,  so  wird  die  Geschwin- 
digkeit der  Fluthwelle  =  Null;  fäll  t  endlich  der  " 


(gehlu»  ) 


nen  statt,  die  sich  sogar  bis  in  das 
Sei  raschem  und  hohem  Steigen  des 
nlich  sogar  eine  Umkehrung  des 
en  und  man  wird  dann  aus  den  Allu- 


so  wird  die  Geschwindigkeit  der  Fluthwelle  negativ.  Wäre 
demnach  der  obige  Schlnss  richtig,  so  müsste  konsequenter- 
weise  das  Wasser  in  einem  Fluss  bei  fallendem  Wasser- 
stande bergan  laufen! 

Daher  entbehrt  auch  die  von  den  Hrn.  Gruner  &  Thiem 
aufgestellte  Berechnung  der  Grundwasser-Geschwindigkeit 
zu  1 6<> m  pro  Tag  jedweden  Haltes  nnd  es  ist  aus  dieser 
Ursache  nicht  zu  verwundern,  dass  durch  Beobachtungen  an 
Zwischenpunkten  die  berechnete  Zahl  nicht  bestätigt  worden 

Die  von  Dr.  E.  Banmann  in  Strassbnrg  ausgeführte 
chemische  Analyse  des  im  Dezember  im  Rheinthal  ge- 
schöpften Grundwassers  weist  nach  pro  Liter  (=  1000 «) 
an  festen  Substanzen  0,25600«, 

wovon :  Salpetersaures  Kali   0,0028  « 

Salpetersaurer  Kalk  ....  0,0098  * 
Kohlensaurer     ,      ....  0,1551 « 

Schwefelsaurer  0,0152  * 

Kohlensaure  Magnesia  .  .  .  0,0541  * 
während  im  September  der  Gehalt  des  Wassers  an  Salpeter- 
säure nur  0,009  *  betrug. 

Diese  Zusammensetzung  des  Wassers  entspricht  der 
eines  Grundwassers  besserer  Qualität;  der  Gehalt  an  Sal- 
petersäure ist  aber  darin  ein  recht  ansehnlicher.  Freilich 
ist  die  Reinheit  eines  guten  Qnellwassers,  wie  es  z.  B.  Frank- 
furt a.  M.  nnd  Wien  besitzen,  beim  Grundwasser  im  Rhein- 
thal nicht  vorbanden,  jedoch  ist  ein  so  gutes  Waaser,  wie 
das  dieser  beiden  Orte,  anderweitig  auch  nicht  leicht  zu 
finden.  — 

Es  wird  nnn  von  den  Hrn.  Gruner  und  Thiem  das 
Projekt  aufgestellt,  hinter  dem  Inundations-Damm  des  Rheins, 
etwa  1400°  von  dem  gewöhnlichen  Stromufer  entfernt  nnd 
in  etwa  2400  ■  Entfernung  von  den  Festungswerken  der 
Stadt,  4  Brunnen  von  3m  Durchmesser  und  lzm  Tiefe  abzu- 
senken, aus  welchen  bei  2ra  Spiegelsenkung  etwa  50  bis 
60'  Wasser  pro  Sekunde  erwartet  werden;  die  Brunnen 
sollen  120  bis  160™  von  einander  entfernt  auf  einer  Grund- 
wasser-Höhenkurve, und  also  nahezu  senkrecht  znr  Richtung 
des  Rheinufers  liegen. 

Ueber  die  Bodenbescbaffenheit  des  fraglichen  Ter- 
rains ist  im  Projekt  nichts  gesagt.  Verfasser  hält  es  jedoch 
für  nngleich  wichtiger,  dass  die  Brunnen  in  groben  Kies- 
schichten mit  möglichst  wenig  Lebmschichten  hergestellt 
werden,  als  dass  dieselben  auf  einer  einzigen  Grundwasser- 
Höhenkurve  liegen.  Denn  selbst  in  dem  äussersten  Falle, 
dass  die  Brunnenreihe  senkrecht  zur  Richtung  der  Höhen- 
kurve angenommen  würde,  hätte  dies  bei  der  grossen  Breite 
des  Gninawasserstroms  keinen  weiteren  Uebelstand,  als  dass 
die  einzelnen  Wasseradern  einen  etwas  gekrümmten  Weg 
zum  Brunnen  zurücklegen  müssten,  womit  im  schlimmsten 
Falle  ein  Gefällverlnst  von  etwa  0,25"  verbunden  sein 
könnte.  Wie  unbedeutend  dieser  ist  ergiebt  sich,  wenn  man 
bedenkt,  dass  durch  geringere  Korngrösse  des  Kieses  oder 
Zwischenlagen  von  Lehm  erfahrungsmässig  leicht  Gefäll- 
verlnste  von  1 ■  und  darüber  hervorgerufen  werden. 

Wie  die  Abflussverhältnisse,  so  ist  auch  die  Quantität  an 
Wasser,  welches  ans  den  3  Brnnnen  gewonnen  werden  soll, 
nicht  zweifelfrei.  Jedenfalls  würden  die  Brunnen  in  einem 
Kies  von  ungewöhnlicher  Durchlässigkeit  liegen  müssen,  wenn 
dieselben  beim  Durchmesser  von  nur  3™  und  bei  2m  Spiegel- 
senkung 50  bis  60 1  Wasser  pro  Sekunde  geben  sollen.  Wahr- 
scheinlich würden  selbst  4  Brunnen  den  Bedarf  nicht  anf  die 
Daner  decken  können.  Im  übrigen  ist  es  bekannt,  dass  im 
Rbeinthale  ganz  vorzüglicher  Kies  vorkommt  wovon  z.  B.  das 
Hofwasserwerk  in  Karlsruhe  den  Beweis  bietet  bei  welchem 
Brnnnen  von  3»  Dnrchm.  54 1  Wasser  bei  2,4»  Absenkung 
liefern.  Ob  beim  Strassburger  Wasserwerk  anstatt  der 
Brunnen  nicht  besser  horizontaleSammelrohrezn  verwen- 
den wären,  ist  eine  Frage,  deren  Beantwortung  von  der  Terrain- 
beschaffenheit  abhängt  Die  von  der  tiefen  Fassung  des 
Wassers  in  Vertikal  -  Brunnen  erhoffte  grosse  Gleich - 
mässigkeit  der  Temperatur  dürfte  nur  so  lange  wirk- 
lich erreicht  werden,  als  die  Wasserentnahme  eine  ziemlich 
geringe  ist.  — 

Die  Hebung  des  Wassers  auf  30»  Höhe, 


töhe,  zu  welcher 
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bei  24  ständigem  Betrieb  netto  140  Pferdekraft  der  Maschinen 
erforderlich  sind,  soll  durch  Pumpen  mit  Turbinen- 
betrieb  erfolgen.  Zu  di  sem  Zweck  soll  als  übergraben 
vom  Rhein  aus  ein  Kanal  vou  etwa  3001)  ™  Länge  abgezweigt 
werdeu,  welcher  bei  l,8n' nutzbarem  Minimal-Gefälle  1 1  kb™ 
Wass<-r  pro  Minate  führen  würde,  während  der  Untergraben 
durch  Korrektion  eines  vorhandenen  alten  Flusslaufes  ge- 
bildet wird.  Diese  Anordnung  ist,  soweit  sich's  ans  der 
Ferne  beurtheilen  lässt,  richtig  und  gut  —  vorausgesetzt 
dass  die  Kosten- Anschlage  zutreffend  aufgestellt  sind.  Ein 
etwas  dunkler  Punkt  nur  bleibt  es,  wie  die  Projekts-Ver- 
fasser sich  über  den  sehr  nahe  den  Festungswerken  gele- 
genen Bau  der  Masch inenhäuser  mit  den  für  den  Festung« - 
Rayon  bestehenden  Baubeschrankungen  abfinden  werden. 

Ks  wird  beabsichtigt,  zur  Reserve  eine  gekuppelte 
Balancier- Dam  pfmaschi  ue  aufzustellen,  welche  durch- 
schnittlich 7  Tage  im  Jahr,  während  besonders  niedriger 
Wasserstände  des  Rheins,  mitzuhelfen  hat  und  die  selbst  im 
Fall  eines  etwa  bei  Hochwasser  erfolgenden  Dammbruches 
die  Stadt  voll  versorgen  kauu.  Diese  Anordnung  scheint 
dem  Unterzeichneten  einen  etwas  tiefeu  Griff  in  den  grossen 
Säckel  der  Kommune  zu  enthalten.  Für  einen  relativ  so 
geringfügigen  Zweck,  wie  eine  Benutzung  von  7  Tagen  im 
Jahr,  welche  zudem  erst  nach  Ablauf  von  5  bis  lu  Jahren 
ihrem  gauzen  Umfange  nach  in  Wirksamkeit  treten  wird, 
sollte  man  meiner  Ueberzengung  nach  nicht  nur  die  kleiuste 
AMaschine,  sondern  auch  die  billigste  Konstruktion  einer 
solchen  wählen.  F'ür  den  Fall  dass  wirklich  ein  Damm- 
bruch erfolgt,  kauu  sich  die  Stadt  wohl  auf  einige  Tage 
mit  weniger  Wasser  als  gewöhnlich  behelfen;  im  allgemei- 
nen alter  wird  es  genügen,  weun  mit  der  Dampfkraft 
die  Hälfte  desjenigen  geleistet  werden  kann,  was  im  regel- 
mässigen Betrieb  die  Turbinen  leisten.  Wird  dann  eine  ste- 
hende Hochdruckmaschine  angewendet,  so  werden 
die  Beschaffung«-  etc.  Kosten  wohl  kaum  halb  so  hoch  sich 
stellen,  als  die  der  Balanciermaschine. 

Die  Grösse  des  Reservoirs  wird  von  den  Verfassern  des 
Projekts  zu  3<iO0kb"'  Inhalt,  d.  i.  etwa  nur  reichlich  \.  des 
durchschnittlichen  Tagesbedarfs  angenommen;  das  Reservoir 
soll  innerhalb  der  Stadt  auf  Substruktion  aufgestellt  werdeu. 
Bei  dem  mit  Rücksicht  auf  die  Kostspieligkeit  des  hohen 
Unterbaues  zwar  sehr  reichlichen,  mit  Rücksicht  auf  den  Ta- 
gesbedarf jedoch  nur  geringen  Fassuugsrauin  des  Reservoirs 
dürfte  es  indessen  selbst  bei  genügender  Reserve  an  Turbinen 
und  Pumpen  unmöglich  werden,  24  Standen  pro  Tag  gleich- 
mässig  mit  den  Maschinen  zu  arbeiten.  Es  ist  erforder- 
lich, dass  entweder  das  Reservoir  grösser  angelegt  werde, 
oder  —  jedenfalls  besser  —  dass  die  Maschinen  zeitweilig 
ein  grösseres  (Quantum  Wasser  als  208 '  pro  Sekunde  in  die 
Stadt  fördern. 

Die  Projektanten  machen  in  ihrem  Projekt  den  Vor- 
schlag, zum  weitereu  Studium  der  Verhältnisse  einen  Ver- 
suchsbrunuen  von  3 — im  Durchmesser  bis  12—14'"  unter 
Terrain  (10 — 12™  unter  Grundwasserspiegel),  wenn  möglich 
m i t  Wasserh al  t u  n  g  niederzubringen  1  Dieser  Vorschlag 
erscheint  dem  Unterzeichneten  fast  so  gut  wie  vollständig 
unausführbar,  aus  Gründen,  die  von  den  Hrn.  Gruner  and 
Thiem  selbst  vorgebracht  werden.  Bei  .'{'"  Durchm.  und  2<n 
Absenkung  des  Spiegels  werden  laut  früheren  Angaben  50— 
60 1  Wasser  pro  Sekunde  ans  einem  Brunnen  erwartet.  Ein 
wie  grosses  Wasserquantum  muss  bei  dieser  Leistungsfähig- 
keit ein  Brunnen  von  4m  Durchm.  bei  10 — 12'*  Absenkung 
des  Wasserspiegels  ergeben  und  wie  hoch  würden  die  Ent- 
wässerungskosten sich  herausstellen?  Zum  l.Theil  dieser 
Frage  ist  zu  bemerken,  dass  das  zumessende  Wasserquantum 
vermutlich  300— 400'  pro  Sekunde  betragen  wird;  die  Be- 
antwortung des  2.  Theils  ist  in  der  Betrachtung  enthalten, 
dass  eine  200°"»  weite  Zentrifugalpumpc  etwa  60'  Wasser 
wirft.  Bei  solcher  Entwässerung  würden  dann  wahrschein- 
lich Kies massen  in  einem  Umfange  zutreten,  dass  von  einem 
Brunnenbau  dieser  Art  überhaupt  keine  Rede  sein  kann. 
Selbstverständlich  ist  die  Anlage  eines  Versuchsbrnnnens 
uöthig  und  nützlich,  indess  wird  man  mit  Arbeiten  im  Trock- 
nen schwerlich  tiefer  als  einige  Meter  hinunter  kommen. — 

Was  die  Kosten  des  Projekts  bei  der  Kntnalime  von 
Grundwasser  im  Rheinthal  betrifft,  so  werden  dieselben  von 
den  Verfassern  zu  2268000  M.  berechnet.  In  dieser  Summe 
sind  die  Kosten  für  Kessel-,  Maschinen-  und  Turbinenbaus, 
Schornstein  nebst  Fundamenten  mit  zusammen  50560  M.  in 
Anrechnung  gebracht.  Die  Turbinen  sowohl  wie  die  Balancier* 
mast  liinen  verlangen  schwere  und  tiefe  Fundamente,  deren 
Anlegung  Spundwände  und  grosse  Wasserhaltungskosten  etc. 
erfordert.  Das  vom  Unterzeichneten  im  Jahre  1870  an- 
gelegte Maschinenhaus  auf  den  Hamburger  Wasserwerken  I 
für  2  Balanciermaschinen  zu  375  I  Leistung  pro  Sekunde  1 


(=  350  Pferdekr.)  hat  gekostet  mit  Kesselhaus  und  allem 
Zubehör  rot.  387  400  M.,  desgl.  das  1873  erbaute  Ma- 
schinenhaus des  Wasserwerks  zu  Frankfurt  a.  ü.  für 
2  direkt  wirkende  stehende  Maschinen  a  Gt» 1  Leistung  pro 
Sekunde  (=  70  Pferdekr.)  80,100  M.,  desgl.  das  Maschinen- 
haus etc.  für  das  Wasserwerk  auf  Westend-Berlin  mit  2  lie- 

f enden  Maschinen  von  83 1  Leistung  pro  Sekunde  (=  70 
ferdekr.)  rot.  85000  M.    Alle  3  Bauwerke  sind  ohne  Ver- 
schwendung und  eher  zu  klein  als  zu  gioss  erbaut. 

Unterzeichneter  kann  nach  diesen  Analogien  nicht  um- 
bin, die  für  das  Maschinenhaus  etc.  des  Strassburger  Wasser- 
werks vou  den  Hrn.  Gruner  und  Thiem  veranschlagten 
Kosten  für  weitaus  unzureichend  zu  halten.  Er  schätzt 
die  Kosten  der  Fundamente  und  Gebäude  zu  2  Turbinen 
und  Pumpen  ä  104 'Leistung  pro  Sekunde  (=  70  Pferdekr.} 
und  2  Balanciermascbinen  nebst  Pumpen  von  derselben 
Grosse  auf  mindestens  1 00 000  M.,  —  gegen  den  Anschlag 

höher   103440  M. 

hierzu  treten  die  Mehrkosten  des  Reservoirs  mit  180500  M. 

Total  mehr  28  4  <  MX)  M. 

F.ine  Ersparnis  an  der  Rohrleitung,  welche  beim  Rhein- 
thal-Projekt,  gleichwie  bei  dem  früher  besprochenen  wohl  zu 
machen,  kann  als  relativ  gering  hier  ausser  Betracht  ge- 
lassen werden  und  es  stellen  sich  unter  dieser  Annahme 
die  Gesammtkosten  des  Rheinthal-Projekts,  anstatt  wie 
bei  den  Hrn.  Gruuer  und  Thiem  auf  2268000  M.  auf:  2268000 
+  284000  =  2552000  M. 

Im  Berichte  der  Hrn.  Gruner  und  Thiem  fällt  die  Ver- 
gh  icbuug  des  Rheinthal-  mit  dem  Vogesen- Projekt  sehr  zu 
Gunsten  der  ersteren  aus.  Dieser  Vergleich  kann  richtig 
sein;  dass  dies  in  Wirklichkeit  der  Fall,  hält  Verfasser  bis 
jetzt  für  unerwiesen. 

Die  Kosten  des  billigsten  der  3  veranschlagte« 
Vogesen-l'rojekte  stellen  sich  nach  unserer  Taxe  auf 

2747400  M 

hierzu  kommen  die  Kosten  des  Stadtrohrnetzes  mit  .100000  . 
ferner  die  kapitalisirtcn  Betriebskosten  mit  .  .  •  560000  - 

Zusammen:  4  207  440  AI. 
Die  Kosten  des  Rheinthal-Projektes 

schätze  ich  wie  oben  zu   255200DM- 

dazu  Stadtrohrnetz  mit   900000  . 

und  kapitalisirtc  Betriebskosten  mit   960000  . 

Znsammen:  4412000  M. 

Der  Kosten-Vergleich  fällt  also  nach  des  Unterzeichne- 
ten Ansicht  zu  Gunsten  des  Vogesen-Projek tes  aus. 
Wenn  nun  hiermch  allein  auch  der  Werth  des  einen  oder 
des  andern  der  beiden  Projekte  nicht  festgestellt  werden 
kaun,  indem  noch  sonstige  Rücksichten,  z.  B.  die  Wasser- 
beschaffenheit, hinzutreten  müssen  (welche  aber  beim 
Vogesen-Projekt  wahrscheinlich  günstiger  als  beim  Rhein- 
thal-Projekt ist),  so  hält  Unterzeichneter  sich  dennoch  zn 
dem  Ausspruch  berechtigt,  dass  es  Bich  verlohnen 
möchte,  das  Vogesen-Projekt  ebenso  eingebend 
zn  untersuchen,  wie  das  Rheinthal-Projekt.  So 
ganz  unzugänglich,  als  die  Hrn.  Verfasser  des  Vorprojektes 
annehmen,  dürften  die  Untersuchungen  über  die  Quantität 
des  beim  Vogesen-Projekt  zur  Verfügung  stehenden  Wassers 
auch  wohl  kaum  sein. 

Keinem  Zweifel  unterliegt  es  hinwiederum,  dass  die 
Eni  Wickelungs  fähigkeit  des  Rheinthal-Projektes  bedeu- 
tend grösser  ist  als  die  jedes  anderen,  und  dass  der  Rhein- 
strom selbst  mit  seinem  recht  guten  Wasser,  das  sich  ohne 
Schwierigkeiten  künstlich  hltriren  und  wie  da«  Grundwasser 
verarbeiten  lässt,  eine  sehr  angenehme  Reserve  sowohl 
für  den  Bauherrn  wie  für  den  ausführenden  Ingenieur  bildet. 

Wenn  vollends  die  beim  Rheinthal-Projekt  mit  den  Ma- 
schiueu  beabsichtigte  Verschwendung  unterbleibt  und  wenn 
ferner  ein  finanziell  günstigeres  Verhältnis«  zwischen  Maschi- 
nen- und  Reservoir-Grösse  gewählt  wird,  so  werden  auch  die 
Kosten  dieses  Projektes  gegenüber  den  des  Vogesen  -  Projekts 
sich  noch  herabmindern  lassen. 

Endlich  ist  auch  der  Schutz,  dessen  die  Wasserwerke 
im  Rheinthal  unter  den  Geschützen  der  F'estnng  bei  einer 
Belagerung  sich  erfreuen,  ebenfalls  ein  nicht  zu  verachtendes 
Moment,  so  dass  auch  Unterzeichneter  sich  dem  Rheinthal- 
Projekt  zuneigt,  wenngleich  er  ihm  nicht  alle  von  den 
Verfassern  gerühmten  Vorzüge  zuzugestehen  vermag. 

Schliesslich  noch  die  allgemeine  Bemerkung,  dass  sich 
der  Betrieb  eines  Wasserwerks  in  Strassbnrg  billiger  und 
vorteilhafter  heraus  stellt,  wie  in  sehr  vielen  anderen  Städ- 
ten, und  dass  alle  für  die  Wasserversorgung  Strassbnrgs  von 
den  Hrn.  Gruner  &  Thiem  bearbeiteten  Projekte  für  den 
Anfaug  als  etwas  reichlich  bemessen  erscheinen. 

Berlin,  Aognst  1875.  F.  Schroetter 
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Einige  Reisrnetliei  ibtr  .ehweiierisrhe  Verkehrsmittel. 


Der  bedeute nde,  auf  nur  3  —  4  Monate  beschränkte  Frem- 
denverkehr in  der  Schwei?,  wie  Lage  und  physist  he  Beschaffen- 
heit des  klcir-cn  Landes  hahen  auf  die  Hebung  der  Verkehrs- 
mittel desselben  in  ncucsterZeit  ungemein  eingewirkt.  Da  ausser- 
dem diese  Verkehrsmittel  zum  Theil  in  eigentümlicher  Weise 
gestaltet  sind,  dürften  einige,  auf  einer  Reise  gesammelte  Be- 
obachtungen darüber  wohl  ein  allgemeines  Interesse  in  Anspruch 
nehmen. 

Den  bekannten,  zumeist  grossen  Strassen  -  Anlagen, 
die  für  deD  in  ausgezeichneter  Weise  ausgebildeten  Poitverkehr 
•  er  Schweiz  dienen,  sind  in  neuerer  Zeit  Dampfschiffe,  Eisen- 
bahnen und  Telegraphen  in  sehr  erheblicher  Zahl  hinzugetre- 
ten, und  gewiss  ixt  es  ein  aussergewöbnliches  Verhältnis«,  das*  bei 
der  Grösse  des  Laude*  von  nur  40  780l.k«  und  einer  Durch- 
i-ebuittsbcvblkeruog  von  nur  etwa  00  Seelen  pro  QK",  auf 
Seen  der  Schwei:  mehr  als  20  Dauipfscbiffkursc  bestehen, 
•Ilms  Ende  1874  das  Land  ca.  UOOKm  Eisenbahnen  und  900 
Telegraphcn-Srationen  im  Bctri -b  hatte  und  dos*  im  Jahre  1875 
jenen  1400  Km  noch  5iJ0Km  UeU0  Eisenbahnen  hinzukommen 
werden. 

bietet  die  grosse  Anzahl  der  Tclcgraphenstationcn  für  den 
Vergnüguugsreisendeu  die  Annehmlichkeit,  sich  jeder  Zeit  Un- 
terkommen sichern  zu  können,  so  sorgen  die  Dampfschiff  -  und 
Eiscnbabu-Gesollschaftcn  in  ausgedehntester  Weise  für  «in  ange- 
nehmes und  bequemes  Fortkommen,  allerdings  mit  Ausnahme 
der  Nacht,  wo  der  Personenverkehr  fast  vollständig  auf  die 
Poatrouten  beschränkt  ist. 

Die  neuen  Satondampfer,  wie  Kaiser  Wilhelm  auf  dem 
liodensce,  llolvetia  auf  dem  Züiiebsee,  GermaDia  auf  dem 
Vierwaldstädtersee,  vereinen  mit  Bequemlichkeit  eine  Eleganz, 
welche  die  Fahrt  im  Anblick  dtr  herrlichen  Umgebung  äusserst 
angenehm  macht. 

Die  im  Jahre  1875  in  Dienst  gestellte  Uelvetia  ist  Eigeu- 
thum  der  Nordostbabu- Gesellschaft,  welche  aus  Konkurrenz- 
rücksichten  zu  Anfang  d.  J.  sieb  veranlasst  sah,  den  Dampf- 
schiffahrtsbetrieb  auf  dem  Zürichsce  zu  übernehmuu.  Zur  Zeit 
wird  wird  mit  derselben  diu  in  Folge  der  Einsenkuug  auf  Bahu- 
hof  Morgen  unterbrochene  Verbindung  Dörgen- Wädeuswcil 
der  linksufrigen  Zürichsnri-Babu  unterhalten. 

Bei  Escber,  Wvss  4  Co.  in  Zürich  erbaut,  bat  der  Dump- 
fer Uelvetia  Raum  für  1.S0O— 1G00  Personen,  von  denen  850  Sitz- 
plätze erhalten  können.  Der  Salou  uud  der  darunter  befindliche 
.Speisesaal  bieteu  bei  ungünstiger  Witterung  bequeme  Zuflucht, 
»äbreud  bei  schönem  Wetter  das  mit  Zeltdach 


höhte  Deck,  das  allein  300  Sitzplätze  enthält,  den  gewöhnlichen 
und  höchst  angenehmen  Aufenthaltsort  für  die  Passagiere 
I.  Kl.  bildet.  Das  Schiff  istG4«  lang,  7>»  breit  uud  fährt  mit 
■>Ü  Km  Geschwindigkeit  pro  Stunde. 

Was  die  schweizerischen  Eisenbahnen  betrifft,  so  er- 
freut beim  Eintritt  in  das  Land  den  an  das  Coupcsystcin  der 
Wagen  gewöhnten  norddeutschen  Reisenden  das  (auch  in 
Württemberg  eingeführte)  amerikanische  System  der  Iuterkommu- 
nikations wagen.  Leicht  in  die  Augen  fallend  sind  diu  Vortheile 
dessclbon:  Grössere  Auswahl  der  Plätze,  Bewegung  während 
der  Fahrt,  z.  Tb.  auch  bessere  Aussicht,  endlich  grosse  Sicher- 
heit des  Reisenden.  Erst  bei  längerer  Fahrtdauer  erkennt  man 
auch  die  Nachtheile  des  Systems,  wesentlich  darin  bestellend, 
duss  an  allen  Stationen  die  Thüren  aufgerissen  werden,  Per- 
sonen aas-  und  einsteigen,  das  Zugpersonal  fortwährend  unter 
Oeffnung  der  Thüren  die  Wagen  passirt  und  dass  die  An- 
lage der  Sitzplätze  (je  2  zu  beiden  Seiten  des  Zwischenganges) 
unbequem  für  denjenigen  ist ,  der  während  der  Fahrt  sich  zum 
Scb  taten  niederlegen  möchte. 

Gerade  dem  letzterwähnten  Uebelstando  nun  bat  die  Nord- 
ostbobn-Gesellschaft  durch  Beschaffung  neuer,  höchst  eleganter 
und  bequem  eingerichteter  Wagen  I.  bis  III.  Kl.  abzuhelfen  ge- 
sucht; die  Konstruktion  der  Wagen  der  Schw.  N.-O.  B.  dürfte 
vor  der  bekannten  neuesten  Ausführungsweise  der  Coupe- 
wagen mit  lnterkommnnikations-Gang  an  der  Seite  nach  Vor- 
schlag Ilcusingcr  von  Waldegg's  zweifellos  den  Vortheil  haben, 
dass  die  Wagen  mehr  gleichmässig  belastet  sind,  da  bei  der 
geringen  Ausnutzung  der  Coupes  (für  1.  und  II.  Kl.  im  Durch- 
schnitt nur  20—25  Pro/.)  die  Benutzung  zumeist  auf  die  Eck- 

Slätze  beschränkt  sein  wird.  Die  neuen  Wagen  siad  theils  io 
Iten,  theils  in  Nürnberg  erbaut,  sie  besitzen  bei  meist 
10500 k  Eigengewicht  eine  Tragkraft  von  6000 k,  die  durch 
Einrichtung  von  3  Coupes  1.  Kl.  für  18  Personen  oder  2  Coupes 

für  28  oder 
ürsoucn  ver- 

werthet  wird.  Hierbei  sind  die  Coupes  zumeist  für  Raucher, 
Nichtraucher  und  Damen  unterschieden  uud  sämmtlicbe  Wagen 
mit  einem  Kabinet,  worin  zugleich  Waschvorrichtung  vorhanden, 
versehen  Die  Wagen  besitzen  einen  über  die  ganze  Wagen- 
länge hinweg  reichenden,  für  Ventilation  und  Beleuchtung  be- 
stimmten Aufsatz,  Fenster  mit  gut  balancirten  Broncerabmen, 
Vorhänge  zum  Schutz  gegen  Sonnenschein  mit  Klemmfedern 
zur  Feststellung  in  beliebiger  Höhe,  Lampen  mit  halbmatter 
Glocke,  so  dass  den  Passagieren  nach  unten  gedämpftes  Licht 
zufällt,  Heizung  für  Kohle  unter  dem  Wagenkasten  und  als 
wesentlichen  Vorzug  Eingangsthüreu  uud  Längsgaug  seitlich  , 
so  dass  auf  einer  Seite  3,  auf  der  anderen  nur  1  Platz  vor- 
handen ist;  die  3  zusammengelegten  Plätze  sind  zwischen  den 
Polstern  je  0,45m  breit  uud  bieteu  nach  Aufschlag  der  Klappen 


Eiurichtung  von  3  Coupes  1.  Kl.  für  18  Personen  od< 
1.  und  1  Coupe  11.  Kl.  für  20,  oder  3  Coupes  11.  Kl. 
2  Coupes  II.  Kl.  und  1  Coupe   III.  Kl.  für  40  Per 


zum  Liegen  einen  bequemen  Platz  von  1.4«  Längo.  Zur  Scho- 
nung der  Polster  sind  in  der  Kopfhfthe  Klappuu  von  dem  grau- 
farbenen Polsterüberzug-Stoff  angeln  acht,  welche  sich  leicht  er- 
neuern lassen,  wenn  dieselben  durch  längere  Benutzung  ihr 
Aussehen  verloren  haben. 
Von  denjenigen  schweizerisch)!»  ßihueu  ,  welche  im  gegen- 
wärtigen Jahre  eröffnet  wurden,  bezw.  deren  Eröffnung  rioeh 
bevorsteht,  bieten  die  Bahnen  mit  besonderen  Steigungaverhält- 
nissen  -  üL-birgsbahnen  —  und  die  Gollhard-Babu  du  meiste 
Interesse,  obsehon  aueu  die  anderen  neuen  Bahnen  nicht  in- 
teresselos sind.  Erwähnen  kann  mau  speziell  die  am  15.  Juli  er. 
eröffnete  58  Km  lange  Strecke  Prattoln- Brugg  der  Nurd- 
ost-Bahn (Bötzbcrgbahu)  mit  bedeutenden  Brücken  bei  Äugst 
und  Altenburg,  sowie  dem  äusserst  schwierigen  2466«  langen 
Ubtzberg-Tunncl;  ferner  diu  am  11.  Augus  eröffuete  54, 'i  Km 
lauge  Strecke  Langenau-Luzern  (Jura  -  Bern  -  Luzern)  mit 
einem  1125m  langen  Tuuuel  durch  das  Zimmeregg  dicht  bei 
Bahnhof  Luzern  und  vielen  eisernen  Brücken  in  dem  welt- 
berühmten Kmmeutbal.  Diese  Bahn  hat  eine  lauganh.iltende 
Steigung  von  20V«.  Endlich  ist  anzufühlen  die  erst  am  10.  Sep- 
tember eröffnete  und  nur  während  3  Tagen  in  ganzer  Länge 
im  Betrieb  gebliebene  Nordost  -  Bahmiuio  Zürich-Hotgeu- 
Glarus  deren  Unterbrechung  bei  Uorgcn  bekanntlich  am 
22.  September  durch  Versink  ung  in  den  Züricher  See  er- 
folgt igt. 

Von  den  Bahnen  mit  aussergewöhnlicher  Steiguug ,  deu 
spezifischen  Bergbahnen,  besitzt  die  Schweiz  bereits  eine  ziem- 
liche Zahl,  welche  zumeist  auf  Anregung  und  nach  Kear- 
beitung  durch  die  Internationale  Gesellschaft  für  Bergbahnen 
zu  Aarau  llugeuieure  Riggenbach  uud  Zschokke)  in  Folge  der 
uugemein  günstigen  Resultate  entstanden  sind,  welche  die  im 
Jahre  1871  bis  Rigi  Kaltbad,  1873  bis  Rigi-Kulm  fertig  geteilte 
Vitnau-Rigi-Bahu  erzielt  hat  Es  mag  hier  nur  daran  er- 
innert werden,  da^s  diese  7,1  Km  lange  Strecke  mit  durch- 
schnittlich 210V«*.  Cm  Mix.  250»/..)  Steigung  durch  Loko- 
motiven mit  vertikal  stehendem  Kessel  betrieben  wird  und 
Lokomotiven  wie  Wagen  mit  Zaborad  in  eine  zwischen  den 
Schienen  litjgeudo  Zahnstange  eingreifen.  Das  System  hat  sich 
Iiis  jetzt  vorzüglich  bewährt,  Unfälle  und  Brüche  au  Schienen 
Zahnrädern  oder  Zahnstange  sind  noch  nicht  vorgefallen  Der 
Verkehr  auf  der  Bahn  ist  ein  so  bedeutender,  dass  oft  3  Loko- 
motiven mit  je  1  Wagen  unmittelbar  einander  folgend  abge- 
lassen werden  müssen. 

Im  Jahre  1874  wurden  104  000  Personen,  im  Monat  August 
1875  40  1  Mo  Personen  auf  der  Rigibahn  befördert.  Als  Aus- 
weichestelle derselben  ist  die  Strecku  v  n  der  Wasserstatiou  Fr  ei- 
lt ergen  bis  Kaltbad  2  gleisig  hergestellt  —  Die  Erbauung 
von  2  Hotels:  Hotel  Schreiber  auf  Kulm  uud  First  bei 
Kaltbad,  sowie  die  Herstellung  der  Buhuen  Kalt  bad-S ch e i - 
deck  uud  Arth-Kulm  baten  im  Geschäftsjahr  1874  einen  Güter- 
verkehr von  190  000 1  auf  der  Buhn  hervorgerufen.  Dieser, 
wie  die  hohen  Fahrpreise  uud  die  auBsurgewöhn liebe  Aus- 
nutzung der  Personenwagen  Piätz-.i  mit  155  Proz  haben  eine 
Verzinsung  von  20  Proz.  ermöglicht;  für  das  Geschäftsjahr  1875 
dürfte  die  Rentabilität  etwas  geringer  ausfallen,  theils  wegen 
Verminderung  des  Güter-  wie  Personenverkehrs,  thtsils  auch 
iu  Folge  Etöffuung  der  zweiten  Rigibabn,  die  von  Arth  aus 
hinauf  führt 

Nach  dem  System  Riggenbach  -  Zschokke  wurden  in  der 
Schweiz  weiter  noch  ausgeführt  uud  eröffnet: 

Am  4.  Juni  d.  J.  die  11  Km  lauge  Strecke  Arth-Rigi- 
Kulm,  welche  vom  Landungsplatz  der  Dampfschiffe  am  Zuger 
See  bis  Ober-Arth  mäsaigo  Steigungen  hat,  von  da  aber  mit 
Steigungen  bis  250%»  untur  Benutzung  von  Zahnstange  mit 
Lokomotiven  betrieben  wird,  deren  Kessel  nach  einer  den  Uru. 
Riggenbach  und  Zschokke  pateutirtcu  Konstruktion  eine  etwa« 
geneigte  Lage  besitzen.  Die  neue  Bahn  führt  über  das 
Trümmerfeld  des  Goldaner  Bergsturzes  (bei  Lowerzl  bei 
Klösterli  vorbei  nach  Rigi-Staffel,  von  wo  aus  dieselbe 
neben  der  Viznauer  Linie  entlang  läuft.  Sie  hat  ausser  be- 
deutenden Fclssprengungen  3  Tunuels,  3  eiserne  Fachwork- 
brücken  mit  eisernen  Pfeilern  uud  3  Wegeauterfüurungen.  Je 
nach  der  Frequenz  werden  auch  hier  1  odur  2  Lokomotiven 
hintereinander  abgelassen,  welche  einen  grösseren  Wagen  zu 
42—50  Plätten  oder  2  kleinere  zu  je  30  Plätzen,  die  mit 
Coupe  für  Post  und  Gepäckstücke  versehen  sind,  vor  sich  her- 
schieben. 

Am  3.  September  ist  ferner  die  5,5  Km  lauge  Bergbahn- 
Strecke  Rorschacb  ■  U  eiden,  begonnen  im  Jahre  1874  uud 
gebaut  vom  Ingenieur  Otto  Drossel,  eröffuet  wordeu.  Diese 
Bahn  hat  Steigungen  bis  00%,  und  ist  sowohl  für  grösseren 
Personenverkehr  (in  2  bis  3  Wagen  köunen  jedesmal  l50  Per- 
sonen befördert  werden)  wie  für  Güterverkehr  bestimmt,  da  die 
sehr  schönen  und  ergiebigen  Sandsteinbrüche  bei  Heiden  eiueu 
gesuchten  Baustein  liefern. 

Nur  für  Güter  und  zwar  für  Bausteintransporte  bestimmt, 
befindet  sich  bei  Ostermuudingen  unweit  Bern  eine  Bahn 
iu  Betrieb,  welche  ca.  2  laug  ist  und  auf  0,5  Km  ihrer  Länge 
die  Steigung  von  100°,.  besitzt;  auf  dieser  Strecke  ist  Zahn- 
radbetrieb eingerichtet,  doch  hat  die  Zahnstange  eine  solche 
Lage  erhalten,  dass  die  hier  benutzten  Lokomotiven  eveut 
aueb  auf  der  gewöhnlichen  Bahnstrecke  verkehren  können. 

Als  Zugabe  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  nach  dem  Rigi 
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Halm-System  auch  die  3  lange  Strecke  nach  dem  Schwaben- 
iifrt  bei  Ofen  mit  durchgängig  I0O*,.«  Steigung,  und  die  bei 
Wien  von  Nussdorf  nach  dem  Kahlenberg  hinaufführende 
5  lauge  Bergbahn,  welche  ebenfalls  100%.  Steigung  bat,  her- 
gesteht  und  im  Betriebe  sind,  iudeai  bei  Laaterbrunoou  eine 


Bergbahn-Strecke  nach  Riggenbach  -  Ziichokke  -  System  sich  in 
Bau  befindet  und  von  der  genannten  Gesellschaft  eine  grossere 
Anzahl  Linien  in  der  Schweiz,  in  Oesterreich,  ja  sogar  im  südl. 
Ostindien  projektirt  und  bearbeitet  worden  ist 


Divjcs  Diagramm; bildet  die  Grundlage  für  die  rationelle 
Konstruktion  der  Glockenstüblc  und  Glockenaxen  uud  ist  bei 
der  Untersuchung  der  Stabilität  des  Thuimmauerwerks  mit 
Vortheil  zu  benutzen. 

Die  Axcndrücke eines  physikalischen  Pendels  treten  so 
auf,  als  ob  die  Kauze  Masse  im  Schwerpunkte  vereinigt  wäre. 

Ks  bezeichne: 

rt«u  t> 


r  den  Abstand  des  Schwer- 
punktes von  der  Dreh- 
axe, 

M  die  schwingende  Masse, 
H  die  auf  dun  Schwerpunkt 

reduzirte  Hasse, 
r  u  die  Geschwindigkeit 
des  Schwerpunktes  und 
r  «    die  Beschleunigung 

desselben, 
ao  gelten  Dach  dem 
d'Alemberl'schen  Prinzipe 
(s.  Fig.  1}  für  das  an- 
steigende Pendel  fol- 
gende Gleichungen: 

V  =  Mff  +  Mru*  sin  <p  —  Urt  cos  </> 
h  =■  Jfro»"  cos  8\-f-  Mrt  siu  f 
Nehmen  wir  zunächst  den  Kall  an,  dass  der  Schwerpunkt 
beim  Anfange  der  Schwingung  sich  in  gleicher  Höhenlage  mit 
der  Axe.  0  befunden  habe,  so  ist  nach  dem  Prinzip  der  leben- 
diges Kraft  (a.  Figur): 

.         /t /•*««' 
Qrtin?=  — ^ 

ff 

und  wenn  wir  —  =  der  Konstanten  C  setzen : 

ß  > 
Mrto*  =  2  CO  sin  je 

Ferner  ist: 

«  =  —    .  T  oder: 
tu* 

Mrt=  CO  cos  y> 
Somit  erhalten  die  Werth«  für  I  und  //  folgende  Form: 
l'=  C  0(3  sin  p1— 1)  +  0 
U  =  3  C  Q  cos  y>  sin  <p 
Die  Llngen  der  Kesultirendcn  dieser  beiden   für  jeden 
Winkel  f  berechneten   und  von  0  aus  graphisch  aufgetra- 
genen Kräfte  werden  ein  für  den  vorausgesetzten  Fall  gelten- 
des Diagramm  bilden.    Da  sich  beim  Aufsteigen  des  Pen- 
dels dieselben  Werthe  für  V  und  //  ergeben,  wie  beim  Sinken, 
so  wird  das  Diagramm  einer  vollen  Schwingung  der  Glocke 
aus  2,  in  Bezug  auf  die  Vertikale  durch  0  symmetrischen 
Hälft  cd  bestehen. 

Zar  Untersuchung  der  sich  ergebenden  Kurve  verschieben 
wir  den  Koordinaten-Anfangspunkt  von  0  aus  um  die  Grösse 

+  Y  C~j  0  Dach  abwSrti,  wodurch  eine  Transformation  der 

Koordinaten  stattfindet,  welche  in  den  neuen  Werthen: 

V,  =  ZCff  (sin  p1— 1) 

U\  —  3  l'Q  cos  f>  sin  <p 
auagedrückt  liegt.   Nach  Elimination  von  <f  liefern  die  beiden 
Gleichungen  die  neue  Beziehung: 


Das  Dlairsaia»  der  Airndrürle  ifhwi.gei.tr  .Uclei. 

Man  hat  nur  nöthig,  den  von  <?  unabhängigen  Verlust  an 
Zentrifugulkraft,  der  durch  die  Verminderung  des  Blongations- 
winkels  entsteht  (um  den  jedesmaligen  Winkel  </>  von  der 
Horizontalen  abweichend)  von  der  Kreisperipherie  aus  abzu- 
tragen. 

Da  nun  (•.  Fig.  2) 

//        3  C  Q  cos  f>  sin  e>      „  , 
sin  a  —  -s  —  — —A —   =  2  cos  jp  Bio  p 


Diese  Gleichung  enthält  den  Satz,  dass  wenn  ein  phy- 
sikalisches Pendel 
r"  mit  einem  Elonga- 

Elongatlon  =  ~  ,  Blongation  =  *  -r  tionswinkel  =  2  W 

schwingt,  das  Dia- 
gramm der  Axcn- 
drücke durch  ei- 
nen Kreis  vom  Halb- 
a 

messer  deasou 


Mittelpunkt  um  die 

Strecke  (l  +  ^o]  0 

vertikal  unter  der 
Axe  liegt,  darzu- 
stellen ist. 

Von  diesemiGrund- 
Diagramm  ausgehend 
ist  es  leicht,  ein  belie- 
big anderes,  für  einen 
Kall  geltendes  zu  zeich- 
nen, bei  dem  der  Elon- 


gationswinkel  <  '  näm- 


lich 


—  x  i*t 


3_8 

2  QC  x  QC 

mitbin :  *  -  2  <? 

ist,  und  der  Verlust  an  Zentrifugalkraft  nach  dem  Prinzip  der 

lebendigen  Kraft  =  2      sin  r  ist  (weil  —  Q  r  sin  y        ^  *" 

—  M r  tu-  —  2  C  0  sin  y),  so  hat  man  nur,  am  das  Diagramm  her- 
zustellen, eine  hinreichende  Anzahl  von  Punkten  der  Kreis- 
peripberie  mit  dem  Punkt  P  zu  verbinden  und  auf  den 
Verbindungslinien  oio  leicht  konstruirbare  Grosse:  2  C  Q  sin  y 
(uacb  Innen  wenn  dieselbe  positiv,  nach  Aussen  wenn  negativ; 
abzutragen.  Zwei  vom  Punkte  U  aus  an  die  so  erhalteneu 
Kurven  gelegte  Tangenten  werden  dann  das  Diagramm  ver- 
vollständigen. — 

Diese  Resultate  können  sofort  auf  Glocken  angewendet 
werden,  wenn  mau  sowohl  die  die  Glocke  in  Schwingung  ver- 
setzenden Kräfto  als  verhältnissmässig  klein  vernachlässigt,  als 
auch  Glocke  und  Klöppel  (ebenfalls  ohne  grossen  Fehler) 
als  ein  festes  System  betrachtet.  Unter  U  ist  dann  das 
Gesammtgewicht  (Glockenaxc,  Glocke  und  Klöppel)  zu  verstehen. 
Einleuchtend  ist,  dass  die  Konstante  C  mit  der  Aufbin- 
gungsart  der  Glocken  und  den  Glockenpro6len  wechseln  wird. 
Da  jedoch  die  Profile  in  Bezug  auf  M&ssenvertheilung  nicht  er- 
heblich von  einander  ab- 
*™  weichen,  so  kann  man 

bei  allen  Glocken  C  als 
konstant  auuebmen, 
wenn  dieselben  nach 
der  gewöhnlichen  Me- 
thode  so  aufgehängt 
sind,  dass  Krouenober- 
kantn  uud  Zapfen  unge- 
fähr in  derselben  Hori- 
zontalen liegen.  Es  wurde 
nun  C  nach  der  Formel: 
r 

T 

wo  /  die  Länge  des  ma- 
thematischen Pendels 
von   gleicher  Schwin- 
guugsdauer  bezeichnet, 
oei  4  (10  bis  50Z  schwe- 
ren) Glocken  ermittelt 
und    ziemlich  überein- 
stimmend der  Worth 
C  =  0,625  gefunden*)  — 
In  Fig.  3  sind  die 
halben  Diagramme 
verschiedener  Elongationcn  aufgetragen  worden. 

Besonderes  Interesse  hat  das  Maximum  des  Axendmckes 
(  Y  "•«),  welches  stets  bei  y  —  :'0"  eintritt;  der  Maximaldruck 
ist  also  vertikal  abwärts  gerichtet.  Dia  angenäherten  Werth- 
von  Inn  und  lfm  sind  in  nachfolgender  Tabelle  zusammen- 
gestellt: 


C  = 


Elongations- 
Winkel. 

YtBXX 

//nun 

//m»  Eintritt 
bei  p  = 

0 

Q 

0 

w 

1,2  (l 

0,3  Q 

60° 

60« 

1,6  U 

0,5  « 

55° 

90° 

23  a 

« 

45» 

120° 

2,9  Q 

1.4  Q 

40" 

ISO" 

3,5  a 

1,9  « 

3üB 

Bei  grossen  Glocken  wird  man  unter  Zugrundelegung 
des  Kreisdiagrammes  mit  genügender  Sicherheit  konstrairco, 
da  solche  Glocken  wohl  nie  bis  zn  einer  Elongation  =  90" 
(ganze  Schwingung  ISO")  schwingen  werden. 

Das  Diagramm,  welches  bei  der  Aufhängung  der  Glocke 
nach  dem  Pozdec Irschen  System  zu  benntien,  wird  sich  von 
dem  oben  behandelten  nur  durch  einen  kleineren  Werth  von  C 

»J  Null  Küpek«  (Prniolullt  dci  slcln.  Arrh.-  u.  tu* -V>r«l»i,  Ii  Hupi- 
>rr»»mailuni  im  Iii.  Kar.  1*173)   wuril«  tich   f»r  <"  dfr  ilrüsMi«  Werth  0,791  f 
gaben,  wu  üw!lw«i*o  In  dar  VemmrKlMilguQK  de»  Kladujtu  der  Glockeaixo  t"' 
(rindei  l»t. 
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unterscheid,  [i.  Unter  Q  ist  auch  hierbei  das  Geaammtgewicbt 
der  schwingenden  Masse  zu  verstehen. 

Nicht  so  einfach  würde  das  Diagramm,  welches  bei  der 
Ritter'schen 
Punkte 


Aufliängungsmotbode  gilt,  ausfallen,  da  die  ein- 
der  Glocke  sich  in  Zykloiden  bewegen.  — 


Empfehlen  wird  es  steh,  bei  de 
täte,  sowohl  wegen  der  oft  entstehenden  Stösse,  als 
gen  der  Schwingungen,  die  der  ülockcnstuhl  als  elastischer  Kör- 
per ausfahrt,  das  hoppelte  der  aus  dem  Diagramm  zu  entneh- 
menden Kräfte  in  Rechnung  zu  briugeu.   L.  Schupmanu. 


Mittheilongen  aus  Vereinen. 


Die  Versammlung  des  sohwelserlaohen  Ingenieur-  and 
Architekten  Vereins,  deren  wir  iu  No.  82  u.  ßl.  bereit«  er- 
wtbnten,  bat  am  8.  Oktober  zu  ßeru  stattgefunden.  II  •»  der 
Gleichartigkeit  der  Bestrebungen,  welche  unter  den  deutschen 
und  schweizerischen  Facbgenossen  walten,  dürfen  wir  das  In- 
tcresso  unserer  Leser  voraussetzen,  wenn  wir  nach  dem  bezügl. 
Referate  der  »Eiacubahn*  über  den  Verlauf  der  Versammlung 
in  Kürze  berichten. 

Wie  bei  der  Sachlage  zu  erwarten  war,  traten  allgemeine 
geschäftliche  Angelegenheiten  bei  den  Verhandlungen  in  den 
Vordergrund.  Die  von  Hrn.  Ingenieur  Lauterburg  eröffnete 
Versammlung,  deren  Mitgliederzabi  in  unserer  Quelle  leider 
nicht  angegeben  ist,  wählt«  Hrn.  Ingenieur  Tbormanc-  v.  Graf- 
fenried  von  Bern  zn  ihrem  Vorsitzenden,  da  der  in  der  letzten 
Sitzung  in  Genf  gewählte  Vereinsprftsident,  Hr.  Ober- Ingenieur 
Bridel,  nicht  anwesend  war.  In  welchem  Maasse  die  Vereins- 
thätigkeit  während  des  seit  jener  Versammlung  verflossenen 
4jährigen  Zeitraums  geruht  hat,  cbaiakturisirt  am  Besten  die 
Thatsacbe,  das*  nach  der  von  Uro.  Bridel  eingesandten  Rech- 
nung die  Gesammtaosgaben  aus  der  Vercinskasse  sich  nur  auf 
30  Fr.  belaufen  haben. 

Nach  Aufnahme  von  52  neuen  Mitgliedern  und  der  Er- 
nennung eines  Mitgliedes,  des  an  der  Stiftung  des  Vereins  im 
Jahre  1837  botheiligten  Obersten  Hüocrwadel  von  Lenzburg, 
um  Ebrenmitgliedc  wurde  zunächst  über  die  Betbeiligung  des 
Vereins  an  der  Weltausstellung  iu  Philadelphia  berathun  Min 
erkannte  es  als  eine  Pflicht  des  Vereins,  zu  einer  würdigen 
Vertretung  des  Bauwuseos  der  Schweiz  nach  Kräften  beizutra- 
gen und  wählte  ein  Komite  von  6  Mitgliedern  zur  Einleitung 
entsprechender  Maassrcgelu.  Weiter  wurde  beschlossen,  beim 
Bundesratb  Schritte  dahin  zu  tbun,  dass  für  den  Entwurf  des 
Bundeseerichtsgcläudes  zu  Lausanne  eine  Konkurrenz  ausge- 
schrieben werde. 

Eine  längere  Diskussion  entspann  sich  über  den  Antrag, 
das«  dir  Verein  ein  technisches  Journal  zu  seinem  Organe 
mache  und  dasselbe  mit  einer  entsprechenden  Subvention  un- 
terstütze. Das  Bedürfnis«  nach  einem  Vereiosorgano  ist  seit 
lange  empfunden  worden;  alle  Versuche,  selbstständige  Pu'  lika- 
tionen  zu  veranstalten,  konnten  jedoch  zu  einem  dauernden  Er- 
folge nicht  gelangen,  weil  die  diiettantistische,  freiwillige  Tbä- 
tigkeit  einzelner  Mitglieder,  welche  die  Redaktion  als  Ehren- 
amt übernahmen,  nicht  hinreichte,  das  Unternehmen  zu  orbal- 
ten. —  Die  Versammlung  erklärte  sich  mit  dem  jetzt  vorge- 
schlagenen Modus,  zu  einem  Vereiosorgan  zu  gelangen,  im  All- 
gemeinen einverstanden,  lehnte  es  jedoch  ab,  sich  über  den 
speziellen  Antrag  —  die  «Eisenbahn*  zu  diesem  Organe  zu 
wählen,  sofort  schlüssig  zu  machen,  sondern  übertrug  die  wei- 
teren Massnahmen,  bei  denen  neben  der  „Eisenbahn*  auch 
die  von  dem  waadtländiscben  Ingenieur-  und  Architekten' Ver- 
ein in  Lausanne  herausgegebene  (französische)  Viertcljahrsschrift 
berücksiebt  werden  soll,  dem  Komite,  welches  mit  der  Reorga- 
nisation des  Vereins  und  einer  Revision  der  Statuten  beauf- 
tragt wurde. 

Die  Wahl  diese*  aus  7  Delegirten  bestehenden  Komites, 
der  eine  kurze  Debatte  vorausging,  wurde  dahin  gelenkt,  dass 
6  seiner  Mitglieder  die  Präsidenten  der  in  der  Schweiz  beste- 
henden 6  kantonalen  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  sind, 
deren  selbstständigem  Vorgehen  die  Anregung  zur  Reorgani- 
sation des  Verein»  und  die  Zuäamnieuberufung  der  gegenwär- 
tigen Versammlung  zu  danken  ist. 

Zum  Orte  für  dio  im  nächsten  Jahre  zu  veranstaltende 
Versammlung  wurde  schliesslich  Luzcrn  und  zu  Präsidenten 
derselben  wurden  die  Hrn.  Architekt  Wüst  und  Ingenieur 
Gelpke  daselbst  erwählt.  — 

Von  den  angemeldeten  Vorträgen  fiel  der  eine,  welchen 
Hr.  Reg.-Rtb.  Rohr  über  die  Gründung  einer  Kunstschule  hal- 
ten wollte,  aas.  Hr.  log.  Morell  brachte  einige  kurze  Mittbei- 
luogen  über  die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  der  Schweiz. 
Er  wies  darauf  bin,  das«  eine  bessere  Verwertbung  derselben, 
bei  welchem  dem  kleinen  Handwerk  eine  billige  Arbeitskraft 
ins  Haus  geliefert  werden  könne,  die  Kleiuiudustrie  wesentlich 
heben  könne  uud  daher  von  hervorragendster  volkswirtschaft- 
licher Bedeutung  sei.  —  Die  am  Nachmittage  des  8.  Oktober 
unternommenen  beiden  Ausflüge  richteten  sieb  nach  den  Stein- 
brüchen in  Ostcrmundingen  und  einigen  Neubauten  Berns,  na- 
mentlich den  Militainiuartier-Anlagen.  Die  für  den  9.  Oktober 
projektirten  grösseren  Ausflüge  nach  ausserhalb  fanden  pro- 
grammgemäss  statt. 

Arcbiteken-  Vereia  zu  Berlin.  Versammlang  am  16.  Ok- 
tober 1875;  Vorsitzender  Hr.  Hobrecht;  anwesend  132  Mit- 
glieder und  10  Gäste. 

Vorab  findet  die  Erledigung  einiger  geschäftlichen  Ange- 
legenheiten statt  und  hält  sodann  Hr.  Büsing  den  angekün- 
digten Vortrag,  betreffend  ReUebeobachtungen  aus  Holland, 
Belgien  und  England,  wobei  Redner  sich  zunächst  auf  Holl  and 


mit 


and  im  Speziellen  auf  Amaterdai 
Umgebung  beschränkt. 

Der  Vortragende,  welcher  Holland  zu  Studienzwecken  in 
den  Jahren  1871  uud  1874  besucht  hat,  macht  zunächst  einige 
Bemerkungen  über  die  Reiseroute  und  Reiseverhlltnisse  von 
hier  aus,  erwähnt  Eioiges  über  die  vor  Erreichung  vou  Amster- 
dam berührten  holländischen  Uaupto  te  und  geht  sodann  auf 
eine  nähere  Schilderung  von  Amsterdam  ein,  wobei  dio 
Eigentümlichkeiten  des  Grundplan*  der  Stadt,  die  Be-  und 
Entwässerung*  -Anlagen  und  die  Strassen -Anlagen  zunächst 
berührt  werden. 

Diu  Stadt  Amsterdam  hat  gegenwärtig  eine  Einwohnerzahl 
von  sehr  nahezu  300000;  sie  beieckt  ein  Terrain  von  der  Ge- 
stalt eines  überhöhten  Halbkreises  mit  einer  Fläche  von  etwa 
CCJK",  d.  i.  derjenigen  Berlins.  Schon  hieraus  würde  eine 
grossere  Dichte  des  Wohnen  I  io  Amsterdam  im  Vergleich 
zu  Berlin  sich  ergeben ;  die  Wohnuogsdiehte  ist  um  %  und 
vielleicht  noch  höher  anzunehmen,  w  -uo  man  ia  Betracht  zieht, 
dass  die  Stockworkszahl  der  Amsterdamer  Häuser  durchschnitt- 
lich nicht  grosser  als  in  Berlin  ist,  uud  dass  Strassen,  Grach- 
ten, Hafenbassins  etc.  in  Amsterdam  einen  ungleich  grössern 
Theil  vom  Stadtterraio  als  in  Berlin  absorbiron. 

Nahe  dem  Scheitel  des  Bogens,  dessen  Sehne  das  Y  bildet, 
tritt  ein  träger  Wasserlauf  von  bedeutender  Grössu  aber  ge- 
ringer Länge,  die  Amstel,  in  die  Stadt  ein  deren  Verzweigun- 
gen (die  in  der  Form  von  Ringen  sieh  an  beiden  Endeu  au 
das  Y  anscbliessen)  das  allgemeine  Schema  für  die  Gestaltung 
des  Bebauungsplans  der  Stadt  geboten  haben.  Diese  Abzwei- 
gungen der  Amstel,  Grachten  genannt,  von  12  —  25™  Breite 
werden  an  beiden  Ufern  von  Strassen  begleitet,  die  meist  nicht 
mehr  als  5—10 m  Breite  haben.  Die  Strassen  zeigen  nur  ge- 
ringe Belebtheit ,  da  Fuhrwerke  in  Amsterdam  wenig  zahlreich 
sind,  weil  das  Gros  des  ganzen  Verkehrs  durch  Schiffahrt  ver- 
mittelt wird.  Die  Amstel  ist  unmittelbar  hinter  ihrem  Ein- 
tritt in  die  Stadt  durch  ein  bedeutendes  Schleuseuwerk  ge- 
sperrt, auch  die  meisten  der  Grachten  sind  gegen  das  Y 
durch  Schleusen  abgesperrt 

Die  Höhenlage  der  Strassen  und  Gebäude  im  Vergleich 
zum  Spiegel  der  zahlreichen  Wasserzüge  und  Bassins,  so  wie 
zum  Spiegel  des  Y  ist.  vom  sanitären  Zustande  aus  betrachtet, 
recht  uogünstig,  ebenso  wie  diu  Lage  der  Stadt,  auf  einem 
tbeilweise  bis  zu  grosser  Tiefe  hinabreiebenden  Seh  wc  tu  Ut- 
lande von  grosser  Vcrscbiedeuheit  io  dar  Zisztnoi'jiuoUung 
aber  VDrherrschendem  Schlammboien,  Dammerde  etc.  mit  so 
geringer  Tragfähigkeit,  dass  es  erforderlich  ist,  alle  Gebäude 
auf  Pfähle  zu  stellen-  Bis  vor  einigen  Jahren,  wo  der  Ab- 
schluß des  Y  gegen  die  Südersee  stattfand,  waren  die  Vor- 
fluthverhältoisse  der  Stadt  relativ  günstig  ,  insofern  als 
der  regelmässige  Fluthwechsel  in  diesem  Binnenmeer,  wenn 
auch  nur  gering  (normal  0,31™  betragend)  doch  die  Möglichkeit 
einer  häufigen  Spülung  der  Grachten ,  in  welche  die  sätnmt- 
liehen  Auswurfstoffe  einschliesslich  des  Strasseukebricbts  ihre 
Entleerung  finden,  zoliess.  Nachdem  das  Y  durch  die  Scbleu- 
senanlagen  bei  Schellingwoude  ia  ein  todtes  Meer  verwan- 
delt worden  ist,  haben  sich  dio  Vorfluthverhältnisse  erheblich 
verschlechtert,  da  nur  durch  künstliche  Vorrichtungen  ab  and 
zu  eine  geringe,  aber  völlig  unzureichende  Spüluog  einzeluer 
Grachten  stattfinden  kann.  Diese  bilden  daher  jetzt  nahezu  stag- 
nirende,  langgestreckte  Wasserbecken  mit  sehr  verunreinigtem 
Inhalt-  —  Die  Uauskellur,  welche  uligemein  bewohnt  sind,  haben 
eine  niedrige  Lage  gegeu  die  Spiegel  der  Grachten,  ihre  Sohlen 
liegen  0.5  und  llieils  bis  fr  unter  dem  Wasserspiegel.  — 

Die  Wasserversorgung  der  Stadt,  welche  vou  einem  technisch 
recht  interessanten  Wasserwerke,  dass  in  den  Mecrcs-Düucu  bei 
Haurlem  errichtet  ist,  erfolgt,  ist  unzureichend  and  es  sind 
Nachts  nur  die  untern  Tbeile  der  Häuser  versorgt;  Bemühungen 
zu  einer  Erweiterung  der  Werke,  die  in  den  Händen  einer  Aktien- 
gesellschaft sich  befinden,  haben  bis  jetzt  zu  einem  Resultat  nicht 
geführt.  — 

An  eine  Besserang  der  sanitären  Verhältnisse  . 
durch  Anlage  einer  Scbwemuikaualisation  kann  ni 
werden.  Dieselbe  würde  sich  auch  nicht  rechtfertigen,  weil 
die  Grachten  der  Schiffahrt  wegen  zu  ertialteu  sind,  die 
Schwemmkanäle  sämmtlich  unter  dem  GruudwaaseraUude  lie- 
gen und  weil  endlich  die  Auswurfstoffe  in  der  Landwirtschaft 
eine  hinreichende  Verwendung  findeu,  um  eine  Sammlung  und 
Verarbeitung  derselben  zu  Poudrotte  zum  Gegenstände  lohnender 
Unternehmungen  zu  machen.  Daher  hat  in  Amsterdam  das 
Liernur'sche  System  Eingang  gefunden,  welches  aber  bis  jetzt 
nur  auf  kleine  Tbeile  der  Stadt  beschränkt  ist  und  dessen 
Durchführung  io  den  Händen  mehrer  Privaten  sieb  befindet 
Die  Erfolge  des  Systems  befriedigen,  doch  bedauert  man,  dass 
dasselbe  nicht  einheitlich  und  voo  der  Stadt  durchgeführt  wird, 
sondern  dass  Zersplitterungen  einreissen,  die  den  Nutzen  für 
die  Allgemeinheit  beeinträchtigen  müssen.  — 

In  der  äussern  Erscheinung  der  Stadt  Amsterdam 
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markiren  sich  3  Thcilc:  1.  die  Uferstadt,  welcher  der  all- 
gt  nieine  Stempel  von  der  Schiffahrt  aufgedrückt  wird,  1  die 
tlt«  Stadt,  welche  den  Kern  des  jetzigen  Stadtplans  bildet; 
tu  diesem  sind  Plätze  und  Stra»scu  nach  ecwbhnlicher  Art  vor- 
herrschend und  hat  da«  Handels-  und  Geschäftswesen  «einen 
Uauptsitz,  3.  die  den  Kern  in  konzentrischen  Hingen  nmscblies- 
seuden,  im  Lauf«  der  Zeit  nach  und  nach  angefügten 
Stadttheile,  welche  den  Sitz  des  ruhigeren  Theils  der  Bevölke- 
rung, Arm  und  Reich  nach  Strassen  geschieden,  bilden.  Im 
tligcmeinen  wird  das  Bild  Amsterdams  durch  die  Schiffahl t  in 
geringerem  Grade  beeinftusst,  als  man  a  priori  zu  scbtiesBcn 
geneigt  ist;  als  grosse  Seestadt  ruft  Amsterdam  b«-i  weitem 
nicht  den  et  wältigen  Kindruck,  wie  z.  B.  Hamburg  hervor; 
der  Scliiffahrtsverke  hr  ist  etwas  verzettelt  und  es  erreichen  zahl- 
mibe  Seefchiffe  die  Stadt  überhaupt  nicht,  da  dieselben  iu 
N.euwediep,  welcher  Platz  bislang  den  eigentlichen  Seehafen 
von  Amsterdam  bildet,  liegen  bleiben.  Aber  abgesehen  vom 
Anlbeil,  den  das  Scbiffahrtslcben  an  der  Erscheinung  der  Stadt 
hat,  ist  das  Bild  derselben  ein  überaus  fesselndes.  Die  langen 
Reihen  sauber  gehaltener  Häuser  mit  phantastischen,  der  Strasse 
zugekehrten  Giebeln,  welche  zwar  von  grosser  Uebercinstini- 
niung  In  der  tilgt  meinen  Form,  aber  vielfachem  launigen  Wech- 
sel in  Kinn  Heilen  sind,  der  durchgängig  dunkle  Ton  der  Mau 
et  fliehen  mit  dem  hell  und  buntfarbigem  Anslrich  der  Ein- 
lassungen, Fenster  und  Thüren,  die  Baumreihen,  welche  sich  an 
den  Uzriu  aer  Grachten  zahlreich  finden,  die  zahlreichen  Klapp- 
brücken mit  ihren  hohen  Holzaufbauten  und  Andere«  setzen 
■»ich  zu  einem  Bilde  zusimmeu,  das  zu  anhaltenden  Betrach- 
tungen reizt  und  dessen  Eindruck  ein  dauernder  ist- 

Von  öffentlichen  Gebinden  ist  wenig  Hervorragend«!  vor- 
handen. Unter  den  27  Kirchen  der  Stadt  siud  mehre  von  be- 
deutender Glössc  und  im  Aeuaseren  von  Interesse;  das  Innere 
derselben  ist  aber  in  Uebcroinstimmung  mit  fast  allen  holhtn- 
'hächen  Kirchen  nackt  und  interesselos.  Einzig«  Schmuckge- 
t  i'os'äude  sind  meist  einige  verzettelt  aufgehangei  <•  Oclbilder, 
häufig  auch  erosse  Wappcnbilder  adliger  Geschlechter  und  ei- 
nige bunte  Fenster  vin  geringem  künstlerischen  Werth.  —  Die 
Amsterdamer  Börse  enttäuscht  in  Erscheinung  uud  Ausstat- 
tung vollstiiidig  die  Meinungen,  welche  man  nach  der  Bedeu- 
tung der  Stadt  als  Empnrium  des  Handels  etwa  fas-en  möchte; 
sie  ist  von  einer  fast  abschreckenden  Nüchternheit  —  Unter 
den  öffentlichen  Sammlungen  ist  hervorragend  durch  seinen 
luhuit  daa  Museum,  welches  etwa  500  Nummern  Gemälde  aus- 
schliesslich holländischen  Ursprungs  aus  der  Glanzperiode  d.-r 
holländischen  Malerei  enthält;  ein  gut  angelegter  beschreiben- 
der Katalog  erleichtert  die  Besichtigung.  Nuturhistorischc 
Sammlungen  siud  mehre  vorhanden;  unter  ihnen  nimmt  der 
Zoologische  Garten  nicht  gerade  einen  hervorragenden  Rang 
ein,  sowohl  was  Thierkollektioaen  als  Ausstattung  und  Einrich- 
tung der  Baulichkeiten  betrifft.  Die  Thicrkäfign  und  HäusT 
»ind  wenig  ansprechend  und  heiweitem  nicht  mit  derjenigen 
Rücksiebt  auf  die  Eigentümlichkeiten  der  Thicrfpezics  aus- 
geführt, die  mau  bei  Gärten  besserer  Art  in  Deutschland  all- 
gemein wahrnimmt;  auf  diesem  Gebiete  scheinen  die  holländi- 
schen Architekten  allgemein  noch  keine  tief  gehenden  Studien 
gemacht  zu  haben.  Sehr  reichlich  bedacht  siud  dagegen  die 
Restauratiuns- Lokalitäten  im  zoologisch»"!!  Garten,  was  sich  viel- 
leicht duicb  die  Lage  defselten  nahe  dem  Zentrum  der  Stadt  muti- 
virt.  Von  sonstigen  neueren  bflentlichen  Gebäuden  ist  zu  erwähnen 
der  ludustriepalast  (Paleis  for  Folksfliyd),  ein  mittele ros- 
ser  Bau  ganz  in  Eisen  und  Glas  ausgHühil,  der  buh  der  Früh- 
zeit dieser  Kauweise  t taintut  und  der  jetzt  zu  kleineren  Aus- 
stellungen, Aufführungen,  Belustigungen  etc.  dient.  —  In  der 
Nähe  desselben  und  benachbart  dem  Rheinischen  Bahnhofe  steht 
das  grosse  Amstel-Uotel,  ein  auf  Rechnung  einer  Aktienga- 
se llscbaft  errichtetes  und  betriebenes  Unternehmen,  von  dessen 
Einrichtung  der  Vortragende,  zum  Vergleich  mit  der  des  hie- 
sigen Kaiserhofes,  eine  flüchtige  Skizze  gab.  — 

Die  Konstruktionen  im  Hochbauwesen  der  Hollän- 
der weisen,  verglichen  mit  deutschem  Usus,  Manches  auf,  wag 
theils  als  wunderlich,  theils  als  unzulässig  in  baupolizeilicher 
Hinsicht  bezeichnet  werden  muss.  Maurer-  sowohl  als  Zimnicr- 
konstruktiouen  Bind  im  allgemeinen  ausserordentlich  knapp  be- 
messen. Bei  3  Gescho'S  hohen  Häusern  siud  Aussenmaueru 
von  nur  33""  Stärke,  Scheidewände  von  nur  V«  St.  Stärke  üb- 
lich ,  auch  die  balkentragenden  Wände  erhalten  nur  selten 
grössere  Stärken  als  '  i  St.  Als  Balken  dienen  meist  Bohlen 
von  7,5  zu  25—  'iS»1»  Stärke.  Von  unten  wird  gegen  dieselben 
eine  Lattung  genagelt  welche  man  röhrt  und  putzt,  während 
man  die  Zwischendecke  fortlässt  und  die  O.S-O,»1»  weiten  Bai- 
kenfache mit  UobeDpähneu  oder  anderen  leichten  Stoffen  füllt, 
llauptgcsimse  bestehen  meist  aus  Hob,  zuweilen  aus  Zement- 
Gusstücken.  Die  Zuhülfeuabmn  von  Eisi'nthcilen  findet  zwar 
häufig  ,aber  doch  nicht  so  zahlreich  wie  z.  B.  io  Berlin  statt ; 
einigeu  Ersatz  dafür  bieten  die  durchgehenden  Gesimse,  Ein- 
fassungen etc.  etc.  aus  Namürer  Stein,  die  man  in  Stücken  von 
2—3"'  Länge,  und  vielfach  verwendet  Manches  was  die  deut- 
sche Feuerpolizei  nicht  gestattet,  wird  im  holländischen  Hoch- 


Bniohtnng  von  Gebäuden  In  der  Nähe  von  Eisenbahnen. 

(Aus  dem  Regierungsbezirk  Arnsberg.)  Im  AnBchluss 
an  die  Erörterungen  in  No.  7«  d.  Bl.  möge  zu  diesem  Gegen- 


bauwesen unbeanstandet  ausgeführt,  x.  B.  Verlängerungen  von 
Scbornsteiuköpfen  aus  Holz  bestehend,  Bedeckung  von  dem 
Wiude  angesetzten  Ziegeldächern  mit  LtttenneUwerk  u.  «.  w. 
Auch  das  Schein  wesen  ist  in  der  Architektur  der  Holländer 
sehr  ausgebildet;  im  Gebrauch  von  Surrogaten,  wie  Zink,  Gips 
u.  s.  »'.,  im  Auftragen  täuschender  Austriebt',  Aufinalea  vou 
Gliederungen  und  eogar  des  Fugenschnitts  auf  Backsteinwän- 
den,  in  der  Bildung  von  Preßten  etc.  au«  einem  Hülfsmatcrial, 
wenn  das  llauptmaterial  sich  der  unnatürlichen  Bchandlungs- 
weise  nicht  fügen  will,  bleiben  die  bollindischen  Archi- 
tekten hinter  vicb-n  ihrer  FachgenoBscn  iu  Deutschland  nieüt 
im  Gerilltsten  zurück.  — 

Der  Vortragende  geht  sodann  über  zu  einer  kurzen  Bespre- 
chung des  jetzigen  Standes  der  Bauten  am  neuen  Amster- 
damer See-Kanal.  Es  ist  bekannt,  das«  eiue  Ueberscbrei- 
tung  der  erbebliehen  Kosten  bei  diesem  Bau  stattfindet  uud  dass 
das  Unternehmen  von  vielen  Seiten  mit  Misstraueu  angestheu 
wird,  so  dass  die  Beschaffung  der  noch  erforderlichen  bedeu- 
tenden Mittel  auf  Schwierigkeiten  stösst.  Der  äusserst  unbe- 
friedigende Stand  der  Bauten  an  den  Molen  bei  Velsen  erregt 
Zweifel  daran,  dass  es  überhaupt  möglich  sein  werde,  beim 
Festhalten  an  dem  bisherigen  Projekt  einen  praktikablen 
Ausgang  in  die  See  für  deu  Kanal  zu  schaffen,  selbst  weun 
alle  übiigen  Thcilc  der  grossen  Anlage,  wie  Schleusen,  Kanal 
durch  das  Y  und  Austrockcung  des  letzteren  in  befriedigender 
Weise  vollendet  werden,  was  nach  heutigem  Stande  der  Ausfüh- 
rung nicht  zu  bezweifeln  isr.  Der  Bau  der  Molen  mit  Betou- 
blöck  en,  welcher  von  holländischen  und  auswärtigen  Tecbuikern 
vou  Anfang  an  vielfach  »iderrathen  worden  ist,  bewährt  sich 
bei  Velsen  durchaus  nicht.  An  deu  im  Herbst  1S74  fertig  gestell- 
t.'ii  Molenläugeu  (uach  Augenschein  etwa  1)00  Meter  jeder  der 
Molen)  waren  sehr  erhebliche  Beschädigungen  vorgekommen: 
Wegschlagen  der  Schutzwehr,  heftige  Bewegungen,  Zer- 
reissen der  Molen  selbst  und  A u s  w as chuugen  der  äussern 
Flächen  in  einem  Maasse,  das  es  zweifelhaft  macht,  ob  eincslbeils 
die  Moienkörper  gegen  den  Wellenstoss,  andererseits  das  Mate- 
rial gegen  die  zerstörenden  Einflüsse  der  Wellen  und  der  Wit- 
terung genügenden  Widerstand  werden  leisten  können-  Mit 
augenscheinlichem  Erfolg  hatte  mau  1874  begonnen,  durch  un- 
regel in aasiges  Verstürzen  vou  Blöcken  hinter  deu  Moleu.  die 
Gewalt  der  Wellen  zu  brechen  und  das  bereits  Geschaffene  zu 
erhalten.  Aber  auch  wenn  dies  gelingt  und  wenn  selbst  es  ge- 
lingt, die  noch  fehlenden  500-000-  Länge  jener  Molo  fertig 
zu  stellen,  ko  steht  man  immer  noch  vor  der  ungleich  schwie- 
liger zu  erfüllenden  Aufgabe,  iuucrhalb  uud  vor  den  Molen 
eine  Fahrrinne  von  genügender  Kapazität  zu  schaffen  und 
zu  crhaJteu-  Da  beim  Schluss  des  Seekanals  an  beiden  fcu- 
tfen  durch  Schleusen  dio  natürliche  Spülung  fehlt ,  eine 
lebhafte  KüstenUromung  stattfindet,  der  Sand  sehr  beweglich 
und  das  von  dun  Molen  eingeschlossene  Becken  so  gros»  ist 
(pptr.  1208*),  dass  in  demselben  eine  erhebliche  Absüllung 
des  Wassers  sich  nicht  ergiebt,  so  liegt  die  Aufgabe  se  hr  schwie- 
rig und  es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  weun  sich  Stimmen 
erheben  ,die  zu  einem  Abgehen  *on  dem  bisherigen  Pioiekte, 
soweit  es  die  Molen  und  Hafenbauteu  bei  Velsen  betrifft,  im- 
Uten.  Hierzu  ist  ein  in  einer  kleinen  Schrift  in  grossen  Zügen 
aufgestelltes  Projekt  deB  Ingenieurs  Huetiu  De Iftzu  erwähnen, 
iiucti  welchem  das  bisher  am  Kanal  Geschaffene  nur  als  lur  die 
Z  «ecke  der  Tiockenleguug  cet  Y  unternommen  bchundelt  wer- 
den soll  und  für  Schiffahrt« -Zwecke  eiu  ganz  neuer,  250"1 
breiter  offener  Kanal  von  der  Zuydcr  See  bis  zur  Nordsee 
anzulegen  ist,  der  mit  Deichen,  welche  iHlO"1  auseinanderliefen, 
das  Lind  gecon  deu  Eintritt  der  Flutheu  zu  »icheru  hätte. 
Für  dit'seu  offenen  Kanal  wären,  mit  einigen  Abänderungen,  die 
jetzigen  Moleu-  etc.  Bauten  bei  Velsen  zu  benutzen,  und  es  meint 
di  r  Vertaner  des  Projekte.  daBS  nur  so  ein  praktikabler  Zu- 
gang zur  See  für  Amsterdam  erreiehoar  sei  und  auch  nur  so 
die,  fast  abenteuerlich  hoben  Kosten  als  nützlich  vetweudet 
betrachtet  werden  könnten.  Das  lluot'scbe  Projekt  ist  zu  dürf- 
tig und  es  liegen  für  den  flüchtigen  Besucher  der  Baustelle  die 
Verhältnisse  auch  viel  zu  schwierig,  um  den  Versuch  zu  unter- 
nehmen, über  den  Rahmen  des  Referats  hinausgehend  ein  ab- 
schliessendes L'rthcil  über  eine  Frage  von  dieser  immensen 
Bedeutung  auszusprechen.  — 

Der  Vortragende  machte  endlich  noch  einige  Angaben  übor 
dio  Anlage  der  holländischen  Marine- Station  zu  Amsterdam 
uud  beschrieb  einige  von  den  ziemlieh  bedeutenden  Einrich- 
tungen dieser  Werft,  dio  regelmäsiig  1500-  S0O0  Arbeiter  be- 
schäftigt und  eiue  Leistungsfähigkeit  besitzt,  welche  mau  kaum 
vermutbet.  Wir  kommen  auf  diesen  Tbeil  des  Vortrages  viel- 
leicht später  in  einer  besonderen  Publikation  zurück.  — 

Zum  Schluss  erfolgt  die  Beantwortung  einiger  Fragen,  wo- 
bei die  Hrn.  Wcruukiuck,  Dirkseu,  Keil,  Holtmann, 
Beeck  sich  betbeiligeu.  Zu  einer  der  Fragen,  welche  die  Me- 
thoden der  Ausrüstung  gewölbter  Brücken  betraf,  einigte  mau 
sich  in  der  Ansicht,  dass  der  Ausrüstung  mittels  Sandtöpfe 
Vorzüge  beiwohnen,  welche  keine  der  andern  üblichen  Metho- 
den besitzt  -  Schluss  der  Sitzung.  B. 


Dio  seitherigen  Bestimmungen  über  Errichtung  von  Ge- 


bäuden und  Lagerung  von  Materialien  in  der  Nähe  von  Eisen- 
bahnen siud  für  deu  Regierungs  -  Bezirk  Arnsberg  durch  eine 
Polizei  -Verordnung 
zwar  wie  folgt: 


m  G.  Februar  d,  J.  geregelt  worden,  und 
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.Unter  Aufbobung  der  bisher  geltenden,  entgegenstehenden 
polizeilichen  Vorschriften  wird  auf  Gruud  der       C,  11  des 
Gesetzes  über  die  Polizei -Verwaltauir  v  >m  11.  März  ISjO  für 
den  Umfang  dos  Regierungsbezirks  Arnsberg  nachstehende  Po 
luci -Verordnung  erlassen: 

§  1.  Zar  Errichtung  von  Gebäuden  und  Lagerung  leicht 
entzündbarer  Gegenstände  in  der  Nähe  vun  Eisenbahnen  ist 
behufs  Abwendung  der  Fcucrsgcl'ahr  diu  polizeiliche  Geuchtni 
guug  erforderlich,  wenn  die  Entfernung  von  der  nächsten 
Schiene  —  in  der  Horizontale  gemessen  -  nicht  mindestens 
38"  beträgt. 

§  2  (in  extenso).  Bei  Lag«  der  Eisenbahn  auf  einem 
Damm  vermehrt  sich  der  betreffende  Rayon  um  daa  Anderthalb- 
fache der 


§  3.  Die  nach  §  1  erforderliche  Genehmigung 
wird  in  den  Landkreisen  von  dem  Kreislandrath 
und  in  denjenigen  Städten,  welche  einen  eigenen 
Stadtkreis  bilden,  oder  in  welchen  die  Ortspolizei 
durch  einen  besonderen  Staatsbeamten  verwaltet 
wird,  von  der  Ortspolizuibch  ürdu  ertheilt. 

§  4-  Die  Genehmigung  ist  nach  vorgüugiger  gutacht- 
licher Aeusserung  der  Eisen  bah nvcrwaltuug  nur 
dann  zu  crtheilen,  wenn  entweder  durch  eine  genügend  feuer- 
sichere Bedeckung  der  zu  errichtenden  Gebäude  und  der  zu 
lagernden  Materialien,  oder  durch  die  besonderen  örtlichen 
Verhältnisse  auch  bei  geringerer  Entfernung  (?)  die 
Keuersgefahr  ausgeschlossen  wird. 

§  5.  Die  unter  den  §§  1  bis  3  enthaltenen  Vorschriften 
finden  auch  dann,  wenn  uie  Eisenbahngleise,  in  deren  Nähe 
die  Errichtung  von  Gebäuden  oder  die  Lagerung  von  Materia- 
lien stattfinden  soll,  noch  nicht  hergestellt  sind,  An- 
wendung, sobald  die  projektiit«  Anlage  der  Gleise  unter 
Mittheilung  einer  beglaubigten  Kopie  des  genehmigten  Projekts 
der  zuständigen  Polizcit<ebörde  angezeigt  und  seitens  der- 
selben die  Anzeige  durch  das  Amtsblatt  des  Bezirks  be- 
kannt gemacht  ist. 

§  6.  Hinsichtlich  dur  bei  der  Anlage  einer  Eiscnbihn 
innerhalb  der  unter  den  §§  1  und  2  festgesetzten  Entfernungen 
bereits  vorfindlichc  u  Gebäude  und  Materialien  bleibt  die 
Bestimmung  derjenigen  Vorkehrungen  ,  welche  zum  Schutz  ge- 
gen die  durch  die  Nähe  der  Eisenbahn  bedingte  Feuersgefahr 
erforderlich  sind,  dem  Ermessen  de r  Landespolizcibe- 
hörde  vorbehalten. 

§  7.  Wer  den  in  den  §§  1  bis  4  enthaltenen  Vorschriften 
zuwider  in  der  Nähe  von  Eisenbahnen  Gebäude  errichtet  oder 
Msterialien  niederlegt,  hat  deren  Fortscbaffung  im  Wege  der 
Exekution  zu  gewärtigen  uud  verfällt,  falls  nicht  die  im  §  3h" 
No.  6  und  15  des  Strafgesetzbuches  augedrohte  Strafe.  Anwen- 
dung findet,  in  eine  Strafe  bis  30  M.,  an  deren  Stelle  im  Uu- 
verinögensfalle  entsprechende  Freiheitsstrufo  tritt 

§.  8.  Auf  die  zu  dem  Betriebe  einer  Eisenbahn  er- 
forderlichen Gebäude  und  Materialien  findet  die  vorstehende 
Polizeiverordnung  keine  Anwendung."  — 

Zu  dem  vorstehend  Mitgcthcilten  mögen  folgende  Bemer- 
kungen gestattet  sein: 

So  erwünscht  auch  eine  polizeiliche  Regelung  der  betr.  An- 
gelegenheit ist,  namentlich  mit  Rücksicht  darauf,  dass  danach 
die  Bebauung  eines  Grundstücks  bis  anmittelbar  an  das  Eisen- 
bahn-Terrain nicht  mehr  einseitig  unbedingt  unmöglich 

gemacht  werden  kann,  sondern   der  Entscheidung  eines 
'ritten  unterliegt,  so  erregt  doch  die  Art  und  Weise  dieser 
Regelung  einige  Bedenken 

Abgesehen  von  der  rechtlichen  Frage,  wonach  durch  die 
Baubeschrfinkung  einer  ganzen  Reihe  bestehender  Grund- 
stücke innerhalb  38"  Entfernung  von  einer  neu  hinzutre- 
tenden Eisenbahn  eine  direkte  Beschädigung  bezw. 
Entwerthung  ohne  jedes  Äquivalent  zugefügt  wird, 
was  um  so  fühlbarer  ist,  als  diese  Entwerthung  in  vielen  Fällen 
zu  Gunsten  eines  Unternehmens  erfolgt,  dass  lediglich  als  eine 
gewerbliche  Privat-Spekulation  zu  erachten  und  jedenfalls 
stets  jüngeren  Datums  ist,  als  das  betr.  Baugrundstück 
mit  seinen  hergebrachten  Rechten,  abgesehen  also  von 
dieser  Rechtsfrage,  die  wir  den  Juristen  zur  Erörterung  über- 
lassen: können  wir  in  Bezug  auf  die  baupolizeiliche  Seite 
nicht  unerwähnt  lassen,  wie  bedenklich  es  uns  scheint,  die  Ent- 
scheidung über  die  Frage  der  Zulässigkcit  einer  baulichen  An- 
lage in  der  Nähe  der  Eisenbahn,  wie  §.  3  und  4  dies  thun, 
lediglich  in  die  Uände  des  Kreis-Landraths  bezw.  der 
ürtspolizelbehörde  zu  legen. 

Die  Ortspolizei -Behörden  der  grösseren  Städte  sind  zwar 
durch  Techniker  der  Stadtbauverwiütuug  in  der  Regel  unter- 
stützt, nicht  aber  der  Kreis-Landrath  oder  der  städtische  Polizei- 
Kommissar.  Erfolgt  nun,  wie  §.  4  der  obigen  Verordnung  vor 
schreibt,  die  Genehmigung  nur  nach  vorgängiger  gutachtlicher 
Aeusserung  der  intcrossirten  Eisenbahn-Verwaltung  —  bei 
der  die  Technik  vertreten  ist  —  so  ist  in  9  Fällen  unter  10 
anzunehmen,  dass  die  Entscheidung  des  nicht  technischen 
Landraths,  dem  Gewicht  der  in  dem  Gutachten  der  Eisenbahn- 
Verwaltung  enthaltenen  technischen  Momente  gegenüber,  ledig- 
lich dem  Votum  der  Eisenbahn-Verwaltung  ent- 
sprechend ausfallen  wird. 

Billigkeit«- Rücksichten  verlangen  in  Fällen  vorliegender 
Art  entschieden .  dass  der  Grundbesitzer  ebenfalls  und 
ebenso  wie  die  Eisenbahn  durch  einen  amtlich  en  Techniker 
mit  Autorität  vertreten  wird,  dass  mitbin  die 


dung  über  ähnliche  Fälle  nur  gemeinsam  durch  den  Kreis- 
Lundrath  und  den  Kreisbaubeamten  erfolge  und  dass,'  wenn 
beide  sich  über  den  Fall  nicht  einigen  können  ,  die  Regierung 
auf  Vortrag  dio  Sache  im  Kollegium  zu  entscheiden  habe.  — 
Dasselbe  gilt  hinsichtlich  des  §.  0,  der  die  Schutz-Vor- 
kehrungpn  bcgreiit,  welche  in  dem  Falle  zu  treffen  sind,  wo 
eine  neu  erbaute  Eisenbahn  bereits  bestehenden  Gcbäudon 
etc.  zu  nahe  kommt.  Auch  hier  muss  die  Entscheidung,  anstatt 
der  Landes -Polizei -Behörde  (d.i.  den  Laudrath),  dem  Land- 
rath und  Kreisbaubeamteu  gemeinsam  übertragen 
werden. 

Möge  diese  Andcutuug  genügen,  um  dio  endgültige  Rege- 
lung der  Frage  für  das  ganze  Land  in  sachgemäßer  Weise 
anzubahnen,  und  zwar  in  einem  solchen  Sinne,  dass  mannichfach 
empfundene  polizeiliche  Härten  für  die  Zukunft  ausgeglichen 
werden.  —   


Zum  50  jährigen  Eisenbahn  Jubiläum  am  27.  Septem- 
ber d  J.  Lue  kluine  Notiz  in  der  No.  78  der  Deutsch.  Bau- 
Ztg.  über  das  50  jährige,  Jubiläum  der  Eisenbahnen  veranlasst 
mich  zur  Mittheiluug  einiger  ergänzender  Bemerkungen,  die  in 
dem  grossen  Interesse,  das  der  angeregte  Gegenstand  bat,  ihre 
Rechtfertigung  finden.  Einmal  müssen  der  Persönlichkeit  von 
Edward  Puaao  noch  einige  weitere,  als  die  in  der  zit.  Mit- 
teilung enthaltenen  Worte  gewidmet  werden  und  sodann  be- 
darf noch  daa  Verhältnis»,  in  welchem  der  kürzliche  Gedenktag 
zur  Geschichte  der  Lokomotive  steht,  einer  etwas 
Beleuchtung. 

Ich  entnehme  die  folgenden  Notizen  der  trefflichen  L 
beschreibung  Stephenson's  von  Smiles  und  bedaure 
nicht  das  ganze  betr.  Kapitel  für  Ihre  Leser  übersetzen  zu 
können. 

Edward  Poaso  war  nicht  nur  der  erste  Schatzmeister 
der  Stockton-  und  Darlington- Bahn,  (man  denkt  bei  dem  Namen 
unwillkürlich  an  einen  deutscheu  Ilauptkassen-Rondantun),  son- 
dern ihr  En  t  werfer,  ihr  Begründer.    Er  erkannte  mit  kla- 
rem Blick  in  George  Stephonson,  dem  oinfachen  Maschinen- 
meister von  Killingwortb,  den  geeigneten  Mann,  um  seine  Un- 
ternehmen zu  fördern,  zog  ihn  zur  technischen  Leitung  dessel- 
ben heran,  unterstütz  e  denselben  auch  sonst  in  jeder  WeiBe, 
und  trug  bo  nicht  unwesentlich  zum  lnslebentretcn  der  genia- 
len Entwürfe  unseres  grossen  Meisters  bei.    Mit  voller  F 
tigung  bat  man  daher  E.  Pease  jetzt  ein  Standbild  am 
platz  seiner  Uauptthätigkeit  gesetzt  Pease  erreichte  bei  i 
gewöhnlicher  geistiger  und  körperlicher  Frischo  das  hoho  Al- 
ter von  92  Jahren  und  starb  am  31.  Juli  1858. 

Hinsichtlich  der  Lokomotive  könnte  dio  Mittbeilung  in 
No.  «•  vielleicht  die  Anschauung  erregen,  dass  der  27.  Sep- 
tember 1825  mit  derselben  gar  nichts  zu  thun  hat.  Diese  An- 
sicht würde  dem  wirklieben  Sachverhalt  nicht  entsprechen, 
denn  abgesehen  von  den  primitiven  Versuchen  des  Franzosen 
Cugnot,  des  Amerikaners  Evans  und  des  Engländers  Mur- 
dock im  vorigen  Jahrhundert,  sowie  den  bereits  erfolgreiche- 
ren und  in  grösserem  Maasstah«  ausgeführten  von  Trevitbick 
(1803)  und  Blenkiusop  (1812),  baute  Stepheoson  bereit«  1814 
eiuo  Lokomotive,  welche  8  beladeoe  Kohlenwagen  zu  ziehen  im 
Stande  war  und  die  in  den  Kohlengruben  von  Killingwortb 
einige  Zeit  in  Thätigkeit  blieb.  Und  im  Jahre  1815  hatte  er 
bereits  das  Dampf- Blasrohr  erfunden  und  eine  Lokomotive 
gebaut ,  welche  die  wesentlichsten  Grundzüge  der  jetzigen  Ma- 
schinen, wenn  auch  erst  im  Keim,  enthielt 

So  war  denn  Stepbcnsou,  als  er  im  Jahre  1821  durch 
Pease  zum  Ingenieur  der  Stockton-  und  Darlington-Babn  berufen 
wurde,  schon  von  der  ahnungsvollen  Ueberzcugung  durchdrun- 
gen, dass  die  Lokomotive  bestimmt  sei,  die  Zugkraft  auf  den 
Eisenbahnen  herzugeben  und  im  Verein  mit  dieser  neuen  Art 
von  Strassen  den  Weltverkehr  an  sich  zu  roissen.  Es  gelang 
ihm  auch  mit  Unterstützung  von  Pease,  die  Gesellschaft  der 
Stockton  and  Darlington  Bahn  zu  bestimmen,  dass,  wiewohl  im 
Allgemeinen  Pferde  zum  Betriebe  der  Bahn  vorgesehen  waren, 
doch  ein  grösserer  Versuch  mit  Lokomotiven  gemacht  werden 
sollte.  Es  wurden  3  Lokomotiven  bei  ihm  bestellt,  und  die 
erste  dieser,  die  „Lokomotion*  genannt,  zog  am  27.  Sep- 
tember 1825,  von  Stcphenson  selbst  geführt,  den 
Eröff nungstug  der  Stockton-  and  Darlington-Bahn. 
Dieser  Zug  bestand  aus  6  Wagen  mit  Kohlen,  darauf  dem 
Personenwagen  mit  den  Direktoren  und  deren  Gästen,  dann 
21  Wagen  mit  improvisirten  Sitzen  für  Personen  und  endlich 
6  beladeuen  Kohlenwagen,  zusammen  34  Wagen:  ein  ganz  re- 
spektabler, wiewohl  nach  heutigen  Begriffen  etwas  sonderbar 
zusammengesetzter  Eröffnungszug.  Diesen  Zug  schaffte  die 
Maschine  , Lokomotion"  mit  einer  Schnelligkeit  fort  die  bis  zu 
19  Km  (12  engl.  Meilen)  pro  Stunde  gestiegen  sein  soll. 

Der  P  ersonenverkehr  auf  der  neuen  Bahn  wurde  in 
den  ersten  Jahren  allerdings  mit  Pferden  betrieben  —  und 
zwar  von  fremden  Fuhrleuten  gegen  Erlegung  eines  Bahngeldes. 
—  Die  3  Stepbenson'scben  Lokomotiven  blieben  aber  vom  ersten 
Tage  an  regelmässig  in  Thätigkeit,  um  dio  Kohleuzüge  zu 
ziehen,  und  dass  sie  sich  bewährten,  trug  nicht  wenig  zur 
Ausbildung  und  Verbreitung  der  Lokomotivmaschine  bei. 

So  bezeichnet  lür  die  Lokomotive,  wenn  dieselbe  auch  erst 
am  G.  Oktober  1829  mit  dem  Siege  der  .Rocket"  in  der  Weit 
fahrt  bei  Rainhill  in  das  grosse  Eisenbahn  -  Leben  eintrat, 
doch  der  27.  September  1825  eine  der  wesentlichsten  Stufen 
der  Vorentwiekclung.  W.  B. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


lahra,  1875. 


DemoUrang  der  Nürnberger  Stadtmauern.  Die  Nieder- 
legung der  Nürnberger  Stadtmauern,  von  der  Gemeindevertre- 
tung  schon  längst  beschlossen,  aber  von  Kunst-  uüd  Altr>r- 
thumsfrcunden  mit  grosser  Energie  bekämpft,  wird  nunmehr 
bald  zur  Thatsache  werden,  da  die  Kel.  Bavrische  Kegierung 
vor  Kurzem  ibre  Erlaubnis«  zu  dieser  Maus'regel  ertheilt  hat. 
Die  Ansprüche  des  moderuen  Verkehrs  haben  damit  wi«der 
einmal  einen  Sieg  Aber  die  historische  Pietät  und  die  Freude 
an  malerischer  Schönheit  davongetragen,  den  man  vom  Stand- 
punkte idealer  Interessen  nnr  auf  das  Tiefste  betrauern  kanu, 
ohne  jedoch  deshalb  zu  einem  harten  Urtbeil  gegen  diejenigen 
berechtigt  zu  sein,  welche  eine  solche  Entscheidung  herbeige- 
führt haben.  Denn  wenn  es  auch  nDzwcifelhaft  feststeht,  du* 
die  wohl  erhalten«  BefeEtiguns  mit  ibren  gethürmten  Mauern  und 
dem  tiefem  Graben  derjenige  l'eberTest  der  Vorzeit  ist,  dem  Nürn- 
herg  srinen  mittelalterlich-reichstädtischen  Charakter  in  erster 
Linie  verdankt,  so  ist  es  doch  unverkennbar,  dass  diese  Befesti- 
uung  —  durchbräche  man  sie  auch  mit  der  doppelten  Anzahl  von 
Thoren  —  den  freien  Verkehr  mit  den  Aussenbeztrken  einschränkt 
und  damit  die  Entwicklung  der  Stadt  empfindlich  hemmt.  Man 
kann  es  den  Vertretern  der  materiellen  lntercsseu  eines  Ge 
meinwesens  von  90000  Menseben  nicht  zu  hart  anrechnen,  dass  j 
sie  den  geringeren  Werth  darauf  legen,  ihre  Stadt  als  ehrwür- 
dige Reliquie  der  Vorzeit  unberührt  zu  erhalten,  sondern  da«s 
sin  vielmehr  darnach  streben,  ihr  mit  den  Mitteln  unserer  Zeit  | 
zu  einer  ähnlichen  Blüthc  wie  in  der  Vergangenheit  zu  verhel- 
fen. —  Wenn  die  Opposition  der  Kunstfreunde  Nürnbergs  wohl 
jede  Hoffnung  auf  eine  andere  Wendung  der  Angelegenheit  auf- 
erwächst ihr  übrigens  trottal- 


zogeben  sich"  genötigt  sieht,  sc 

iadem  eine  dankbare  Aufgabe  darin,  dass  sie  wenigstens  zu 
retten  sucht,  was  noch  an  retten  ist  Dus  die  4  (Dürer'schco) 
Thürme  erhalten  werden  sollen,  steht  bereits  fest;  jedoch  wird 
es  sieb  sieher  ermöglichen  lassen,  an  Stelleo,  wo  zwingende 
Anforderungen  des  Verkehr«  nicht  vorliegen ,  auch  einzelne 
Strecken  der  Mauer  und  des  Grabens  bestehen  zu  lassen  und 
damit  künftigen  Generationen  zwar  nicht  das  Gesamnitbild  der 
alten  Befestigung,  wohl  aber  charakteristische  Theitc  desselben 


SahlealBoher  Sandstein,  Aus  Vcranlusung  der  in  No.  80 
u.  Bl.  abgedruckten  Reklamation  der  Hrn.  Gebr.  Cupar  gebt 
uns  von  dem  Verfuser  des  unter  obiger  Ueberscbrift  in  No.  76 
mitgeteilten  Artikels,  Hrn.  Bmatr.  Fritz  Wolff,  eine  Erklärung 
zu,  aus  der  wir  entnehmen,  du«  demselben  die  seit  etwa  2';, 
Jahren  in  grösserem  Umfange  betriebenen,  früher  jedoch  in 
die  Kategorie  der  .ländlichen  Brüche*  gehörigen  Deutmanns- 
dorfer  Steinbrüche  keineswegs  unbekannt  geblieben  seien,  dui 
er  jedoch  Abstand  davon  genommen  habe,  sie  zu  erwähnen,  weil 
ihr  Material  dem  Wartbauer  und  Rackwitzer  Stein  in  keiner 
Wcice  ebenbürtig  sei,  und  es  ihm  lediglich  darauf  ankam,  die 
Qualität  dieser  vorzüglichen  Steinsorten  objektiv  zu  würdigen, 
nicht  aber  dio  geschäftlichen  Interessen  einzelner  Firmen  in 
fördern  oder  zu  schädigen  —  Da  der  zuletzt  angedeutete  Stand- 
punkt auch  den  Grundsätzen  u.  Bl.  entspricht,  so  wird  der 
Hr.  Verfasser  hoffe nti ich  damit  einverstanden  sein,  dus  wir 
sein  Schreiben  nur  im  Auszuge  wiedergegeben  haben,  die  über 
den  Deutmannsdorfer  Stein  mitgeteilten  Details  dagegen  über- 
gehen. _____ 

Brief-  and  Fragekaston. 

Hrn.  H.  S.  in  Holzminden.  In  Berlin  wurden  durch 
Wassermesscr  beiw.  gegen  feste  Rente  an  8060  Grund- 
stücke, welche  an  die  Wuserleitung  angeschlossen  waren,  im 
Jahre  1874  abgegeben:  11  121770 kb»  und  2959910 kb»  Waaser; 
d-  i.  pro  Kopt  de«  versorgten  Theils  der  Bevölkerung  nahezu 
50  000  1  und  pro  Tag  78 '.  Einerseits  ist  bekanntermausen  die 
Wasserversorgung  in  Berlin  nicht  reichlich,  andererseits 
entfällt  hier  ein  sehr  hoher  Prozentsatz  des  verbrauchten  Wu- 
sers auf  industrielle  Betriebe;  für  gewöhnliche  Hauahalts- 
zwecke  wird  der  Verbrauch  kaum  mehr  als  etwa  30'  pro  Kopf 
und  Tag  betragen.  —  Selbstverständlich  wechseln  diese  Zahlen 
für  verschiedene  Orte  in  sehr  weiten  Grenzen;  in  wieweit  in 
Ihrem  Falle  obige  Zahlen  etwa  als  Normen  angewendet  werden 
könnten,  sind  wir  daher  ausser  Stande  tu  beurteilen. 

Hm.  L.  N.  in  Insterburg.  Ks  ist  schwer,  ein  zuver- 
lässiges Mittel  anzugeben,  ans  Sandstein  tief  eingedrungene 
Schmutzflecke  zu  entfernen,  wenn  die  Substanz  nicht  bekannt 
ist,  aus  der  die  Flecke  entstanden.  Fett,  Harze,  mikroskopi- 
sche Vegetationen  werden  meistens  dutch  konzentrirte  Na- 
tronlauge, Mctalloxyde  durch  Salzsäure  tu  entfernen  sein. 
Im  letzten  Falle  darf  der  Stein  keinen  Kalk  enthalten.  Nach 
Anwendung  jener  Lösungsmittel  müssen  aorgfältigo  Abspü- 
lungen  mit  Wuser  folgen. 

Antwort  auf  die  Frage  in  No.  80  wegen  Verwen- 
wung  von  Sägespäbnen  beim  Bau  von  Eishäusern.  — 
Es  ist  schon  öfter  vorgekommen ,  dass  Sägeapähne,  wenn  .sie 
feucht  waren  oder  in  frische  Isolirschichten  gefüllt  wurden,  in 
Gäbrung  übergegangen  sind.  Man  muss  eben  hauptsächlich  auf 
Trockenheit  der  Sägcspäboe  halten. 

_  Ich  habe  gefunden,  dus  wenn  in  gleichen  Gelassen  mit 
gleich  starker  Isolirschicht  bei  Wollfüllung  100«  Eis  schmelzen,  { 
dann  bei  Baumwolle  1 10",  bei  Spreu  122«,  bei  Häcksel  127«, 


bei  Stroh  MS«,  bei  trockenen  Sägespähocn  154k,  bei  trockt 
Torfgrus  153«,  bei  frischen  oder  feuchten  Sägespäbnen  234«, 
bei  Torfgruss  mit  Hobclspäbnen  gedarrt  140«,  bei  nasser  Torf- 
erd« oder muldrigem  Stroh 334«  Eisschmelzen.  (Jährende  Spähue 
habe  ich  noch  nicht  versucht,  Klaube  aber,  dus  die  Wärme- 
leitung noch  grösser  ist.  Die  Versuche  werden  für  luftdichte 
uud  poiiiso  Mauern  fortgesetzt.  Berliu.    Max  Seipp. 

Abonn.  S.  in  Bremen.  Spezialwerke  aus  neuester  Zeit, 
dio  nur  über  Dampfkessel  handeln,  wissen  wir  Ihnen  nicht  an- 
zugeben; du  Material  ist  sehr  zahlreich  und  in  täglichem 
Anwachsen  begriffen,  wie  fast  jode  Nummer  der  betr.  Journale 
beweist.  Vielleicht  genügt  Ihren  Anforderungen  Rühlmann: 
Allgemeine  Maschinenlehre,  Braunseliweig ,  woSie  im  übri- 
gen auch  zahlreiche  litterarische  Quellen  angegeben  finden. 

Hrn.  S  in  Oberhausen.  Du  SchwedlerVche  Werk:  Die 
Konstruktion  der  Kuppeldächer  etc.  Berlin  1866,  ist  tur  Zeit 
veruriffen,  wird  aber,  wie  wir  hören,  neu  aufgelegt.  Desselben 
Verfusers  Vortrag:  Uebcr  Brücken  -  Balken  -  Systeme  etc.  ist 
nach  wie  vor  im  Buchhandel  zu  haben.  Werke  über  statische 
Berechnungen  sind  bekanntlich  sehr  zahlreich  vorbanden. 
Wir  beschränken  uns  darauf.  Ihnen  die  beiden  neuesten  Werke 
namhaft  xn  machen:  U.  Müller,  elementares  Handbuch  der 
Festigkeitslehre  mit  besonderer  Anwendung  auf  die  statische 
Berechnung  der  Eisenkonstruktionen  des  Hochbaues,  Berlin  1375 
(gebt  auch  auf  die  Brückenkonstruktionen  ein)  und  E.  Brandt, 
Lehrbuch  der  Eisenkonstruktionen,  Berlin  1875.  Beide  Werke 
dürften  Ihren  Anforderungen  entsprechen. 

Hrn.  W.  in  Hannover.  Die  Berliner  Bezugsquelle  für 
die  sogen.^^^ftzug-VerscbliMsungs^ZvUnder'  ist  das  Geschäft 

Abonnent  U.'p.  "  Ihre  Frage  ist  lediglich  eine  Rechts- 
frage, die  sieb  unserer  Beurteilung  entzieht;  indessen  haben 
wir  aus  Ihrer  Darstellung  immerhin  den  Bindruck  gewonnen, 
als  ob  Sie  Ansprüche  wegen  Ihrer  ohne  Kündigung  erfolgten 
Entlassung  nicht  werden  erheben  können,  da  Ihnen  ein  Enga- 
gement zwar  in  Aassiebt  gestellt,  dasselbe  aber  formell  noch 
nicht  vollzogen  war.  8ie  hätten  nach  Ablanf  der  Probezeit 
fragen  sollen,  ob  Sie  sich  als  engagirt  zu  betrachten  hätten. 

Hrn.  S.  in  Hannover.  Die  Bezeichnung  als  .Königli- 
cher Baumeister"  und  .Königlicher  Bauführer",  welche  die  für 
den  Stutsdienst  geprüften  Baumeister  und  Bauführer  tur  Un- 
terscheidung von  Technikern  des  Privatbauwesen«  «ich  häutig 
beilegen,  int  —  streng  genommen  —  eine  Eigenmächtigkeit. 
Zur  Führung  des  Prädikats  .Königlich"  sind  allein  die  im 
Staatsdienst*  angestellten  Beamten  berechtigt 

Abonnent  in  Köln.  Dass  den  diätarisch  bei  Staatsbe- 
hörden beschäftigten  Technikern  für  die  bei  militärischen  Ue- 
bungen  zugebrachte  Zeit  Diäten  nicht  gezahlt  werden,  beruht 
auf  einer,  in  unserem  Blatte  mehrfach  erwähnten  allgemeinen 
Bestimmung  der  Handelsministerium*.  Für  die  im  Privat-ßn 
gagement  beschäftigten  Techniker  wird  eventuell  der  Wortlaut 
des  Engagement  -  Vertrages  entscheidend  sein.  Ein  absolutes 
Recht,  für  eine  Zeit,  in  welcher  Sie  nicht  im  Dienste  ihres 
Auftraggebers  beschäftigt  waren,  sich  bezahlen  zu  lassen,  kön- 
nen Sic  keinesfalls  beanspruchen. 

Hrn.  Z.  Z.  Z.  in  München.  Da  die  Spezial -Behörden, 
welchen  die  Leitung  der  Wiener  Weltausstellung  anvertraut 
war,  u.  W.  kürzlich  aufgelöst  sind,  so  würden  Sie  die  nochmalige 
Ausfertigung  Ihres  verloren  gegangenen  Diploms  bei  dem  Kai- 
serl.  Oesterr.  Ministerium  für  Handel  beantragen  müssen. 

Hrn.C-  in  Carlsrulie.  Einer  Zeitangsredaktion  gebt 
es  mit  ihren  guten  Vorsätzen  nicht  anders,  als  anderen  Men- 
schen; gar  viele  derselben,  und  auch  solche,  die  sie  unvorsich- 
tiger Weise  angekündigt  hat,  muss  sie  unter  veränderten  Ver- 
hältnissen wieder  aufgeben.  So  ist  auch  die  in  jener  .Bitte 
an  die  Fachgenossen"  (1870  No.  40)  ausgesprochene  Absicht: 
die  wünschenswerten  Reformen  auf  dem  Gebiete  der  Baupoli- 
zei in  einer  grösseren  Abhandlung  tu  erörtern,  in  der  damals 
projektiven  Form  nicht  zur  Ausführung  gekommen  —  einer- 
seits weil  jene  Bitte  um  Material  tu  dieser  Frage  einen  sehr 
geringen  Erfolg  hatte,  andererseits  weil  wir  keine  Kraft  zur 
Verfügung  hatten,  welche  die  Arbeit  übernehmen  konnte.  Die 
Reform  der  Baupoliui  ist  indessen  später  in  unseren  Blatte 
noch  mehrfach  nach  verschiedenen  Beziehungen  erörtert  wor- 
den —  namentlich  in  dem  Aufsatze  des  Hrn.  Dr.  B.  Bruch: 
.Eine  neue  Bauordnung  für  Berlin",  Jahrg.  71  u.  Bl.  —  Eine 
Erörterung  der  Frage  über  .die  Haftbarkeit  des  Architekten 
gegenüber  dem  Bauherrn  und  Unternehmer'  können  wir  Ihnen 
vorläufig  nicht  zusagen.  Wir  bezweifeln  auch,  dus  sieb  die- 
selbe allgemein  wird  behandeln  lassen. 

Hrn.  II.  M.  in  Z.  Die  Erlaubnis«  des  Bauherrn  zur  Ver- 
öffentlichung eines  prämiirten  Konkurrenzplanes  ist  nicht  er- 
forderlich, da  du  sogen,  geistige  Eigenthum,  d.  n.  in  diesem 
Falle  das  Recht,  über  den  Plan  noch  anderweitig  zu  verfügen, 
dem  Verfuser  unter  allen  Umständen  gewahrt  bleibt  Ihnen 
eine  Andeutung  über  das  angemessene  llonorar  für  eine  der- 
artige Veröffentlichung  zu  machen,  sind  wir  ausser  Staude,  da 
sich  die  Höhe  desselben  zunächst  nach  den  Verhältnissen  und 
Bräuchen  des  betreffenden  Blattes  bemisst.  Es  bestehen  in  die- 
ser Beziehung  bei  den  technischen  Journalen  sehr  verschiedene 
Abstufungen  und  wir  fürchten  Unrecht  tu  tun,  wenn  wir  jene 
Frage  nach 
worteten. 


tu  Carl  Bttllls  U  i 


k.  k.  u.  rniKk. 


.  ,m  Q.krid.r  FUk.r.  U  B.rll. 
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In  einer  grösseren  Anzahl  deutscher  Stidte  gilt  das  lü bi- 
sche Recht  Dasselbe  enthalt  (Uber  8  Tit  XIII.  Statuta  und 
Stadtrecht  von  Lübeck  1680)  folgende  Bestimmung : 

„Es  mögen  auch  keine  neue  Gänge,  Wohnungen  oder  Wohn- 
keller, Fen  stor,  Thüren,  Schure,  da  vormals  keine  gewesen,  ange- 
richtet werden.  Wie  denn  auch  keine  Schornsteine  oder 
Feuerstellen,  da  hiebevorn  keine  gestanden,  ohne  der 
Kachbarn  Willen  und  Vergfins tigung." 

Die  gesperrt  gedruckten  Worte,  übrigens  aber  diese  ganze 
Vorschrift  entsprechen  so  wenig  unseren  gegenwärtigen  Verhält- 
nissen and  Anschauungen  und  geben  so  häufig  zu  nachbar- 
scbaftlicheu  Streitigkeiten  Veranlassung,  das*  es  gewiss  an  der 
Zeit  ist,  an  massgebender  Stelle  auf  Abschaffung  zu  dringen. 
Bei  Anlage  neuer  Fenster  in  bestehenden  und  neuen  Ge- 


Stralsund, d-  22.  Oktober  1875. 

v.  H. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Es  wäre  wünschens- 
wert!], wenn  auch  ans  anderen  Landes thcilcn  Preiisseus  die 
Nachtheile,  welche  das  dort  zur  Zeit  gültige  Gesetz  für  das 
Bauwesen  hervorbringt,  öffentlich  zur  Sprache  gebracht  würden. 
Eine  Beseitigung  derartiger  Misstäude,  die  im  Wege  der  Ge- 
setzgebung erfolgen  niuss,  kann  selbstverständlich  nicht  mehr 
im  Wege  einzelner  Spezialgesetze  für  die  betreffenden  Landes- 
theile,  sondern  nur  durch  Erlas*  eines  neuen  einheitlichen  Bau- 
rechts bewirkt  werden.  Vielleicht  daas  Petitionen  an  das  Mini- 
sterium und  den  Landtag,  in  welchen  jene  Miastände  in  das 
nöthige  Licht  gesetst  würden,  eine  wirksame  Anregung  dazu 
gäben,  dass  mit  den  Vorbereitungen  sur  Ausarbeitung  eines 


lieh 


Bau  de«  Arohttektenvereins-HauBes  in  Berlin.  Im  An- 
schlüsse an  die  Mittheilungen,  welche  bereits  in  der  letzten 
Hauptversammlung  des  Vereins  über  den  Stand  des  Vereius- 
haus- Baues  gegeben  wurden,  theilen  wir  unsern  Lesern,  denen 
wir  mit  Rücksicht  auf  die  direkte  Beteiligung  vieler  derselben 
an  dem  Bau  von  Zeit  zu  Zeit  eine  bezügl.  Nachricht  geben  tu 
aollen  glauben,  nachstehend  noch  einige  speziellere  Notizen  mit 
Die  absichtlich  nur  langsam  und  mit  wenigen,  leicht  kon- 
trollirbaren  Kräften  betriebenen  Veränderungen  und  Ergänzun- 
gen der  Rohbauarbeiten,  die  sich  zum  Theil  auch  wohl  deshalb 
verzögerten,  weil  erst  im  Laufe  der  Zeit  die  Pläne  von  den 
Architekten  im  Einverständnisse  mit  der  Bau-Kommission  des  Ver- 
eins definitiv  festgestellt  werden  konnten,  köuueu  gegenwärtig  als 
vollendot  angeschen  werden.  Der  Verputz  beider  Facadeu  ist  bis  zu 
dem  Gurtgesimse  dos  Uauptgeschosses  fortgeschritten.  Auch  im 
Innarn  des  Gebäudes  ist  mit  den  Putzarbeiten  in  dum  Kuppol- 
Oberlicbtraum  begonnen  worden  und   es   unterliegt  keinem 


Zweifel,  dasa  die  Vollendung  sämmtlicher  Putzarbeiten  und  das 
Einsetzen  der  Fenster  vor  Schluss  der  diesjährigen  Bausaison 
erreicht  werden  wird.  Als  ein  glücklicher  Zufall  ist  es  anzu- 
flehen, dass  vor  Eintritt  der  regnerischen  Witterung  der  letzten 
Zeit  sfimmtüche  Oberlichter,  die  nach  dem  veränderten  Projekt 


ein  Widerspruchsrecht,  sobald  man 
die  Einsicht  in  irgend  einen,  noch  so  kleinen  Theil  seines  Hofe« 
oder  Gartens  gewinnt.  Es  thut  hierbei  Nichts  zur  Sache,  dass 
zwischen  den  neuen  Fenstern  und  der  nachbarlichen  Grenze 
ein  Dof  von  beträchtlicher  Breite  liegt  Der  Nachbar  klagt, 
man  könne  aus  jenen  Fenstern  in  sein  Grundstück  hineinse- 
hen, hineinwerfen  und  hineinrufen;  die  Gerichte  entscheiden 
für  ihn  und  die  neuen  Fenster  müssen  zugemauert  werden, 
falls  nicht  eine  Entschädigungssumme  den  gekränkten  Nachbar 
zu  besänftigen  vermag.  So  hat  z.  B-  der  preussiache  Justizfis- 
kns  vor  einiger  Zeit  an  einen  einzigen  Nachbar  6000  M-,  an 
mehre  andere  geringere  Summen  zahlen  müssen,  weil  man 
aus  den  Fensteröffnungen  der  Zellen  eines  Gefängnisses  in  die 
Nachbargrundstücke  hineinsehen  konnte.  Sehr  empfindlich  ist 
dieses  Recht  de«  Nachbarn  bei  der  Bebauung  der  kleineren 
Grundstücke;  jeder  Besitzer  sperrt  sich  durch  Baulichkeiten 
und  höbe  Zäune  möglichst  von  dem  Nachbar  ab  und  so  entste- 
hen nur  kleine,  schmutzige,  von  der  Sonne  und  dem  Luftzuge 
wenig  oder  gar  nicht  berührte,  ungesunde  Höfe,  während  ande- 
rerseits durch  Zusammenlegung  der  Hofräume  und  Verzicht 
auf  jenen  gesetzlichen  Einspruch  gesundere  Wohnungen  nach 
den  Höfen  hinaus  erzielt  werden  könnten. 

Noch  übler  ist  die  Verpflichtung,  zur  Anlage  neuer  Schorn- 
ne  die  Genehmigung  des  Nachbarn  einholen  zu  müssen.  Es 
keineswegs  auf  eine  besondere  Belästigung  durch 
Rauch  aus  niedrigen  Schornsteinen  an.  Ein  Hausbesitzer  in 
Gr.  errichtete  vor  Kurzem  an  Stelle  eines  kleinen  Hintergebäu- 
des, in  welchem  sich  ein  Waschhatts-Schernstein  befand,  einen 
mehrstöckigen  Seitenflügel  mit  zwei  Rauchrohren;  ein  Nach- 
bar klagte,  obwohl  zwischen  seinem  Seitenflügel  und  seinem 
Wohnhause  sein  eigener  Garten  von  etwa  45™  Breite  lag.  Das 
gerichtliche  Urtheil  fiel  gegen  den  Erbauer  des  zweiten  Schorn- 
steins aus. 

Der  Werth  städtischer  Grundstücke  wird  durch  solche  ge- 
setzliche Bestimmungen  beträchtlich  geschmälert  und  es  ist 
im  national  -  ökonomischen  Interesse  dringend  geboten,  eine 


eine  sehr  bedeutende  Ausdehnung  gewonnen  haben,  bereits 
vollständig  verglast  waren. 

Die  einzelnen  Bau-Arbeiten  werden  im  Wege  der  Konkur- 
renz vergeben.  Obgleich  in  der  Regel  Seitens  des  Bau-Komites 
nur  3—4  Firmen  zu  einer  engeren  Submission  aufgefordert 
wurden,  so  hat  sich  die  Zahl  der  Konkurrenten  in  den  meisten 
Fällen  durch  freiwillige  Meldungen  —  da  gegenwärtig  für  bessere 
Arbeiten  des  Innen-Ausbaues  nicht  viel  Beschäftigung  vorhan- 
den ist  —  zuweilen  auf  8—10  gesteigert  So  bei  Vergebung 
der  Stuckarbeiten  für  die  äussere  Facade,  welche  Herrn  Bild- 
hauer Lessing  als  Mindestfordernden  zugesprochen  worden  ist. 
Für  die  Anfertigung  der  Tischlerarbeiten  haben  sich  bis  jetzt 
nicht  weniger  als  14  gut  empfohlene  Firmen  gemeldet 
Die  Zimmerarbeiten  wurden  im  Wege  der  Submission  den 
Herren  Schultz  &  Co.  übergeben,  die  Putzarbeiten  der  Facaden 
nnd  der  Kuppel  im  Innern  an  die  Putzerkolonne  M.  Behrcnd, 
die  Klcmpnerarbeitcn  an  Herrn  Klempncrmeister  Barella,  die 
Dachdcckerarbciten  an  Herrn  Neumeister,  die  Glaserarbeiten  an 
die  Herren  Westphal  und  Ganter.  —  Die  Maurerarbeiten  konnten 
ihrer  Natur  nach  in  Submission  kaum  vergeben  werden  und  wer- 
den daher  unter  einem  erfahrenen  Polier  in  Regie  ausgeführt 

Sobald  die  Putzarbeiten  im  Innern  vollendet  und  die 
Räume  von  den  Gerüsten,  die  sie  jetzt  anfüllen,  befreit  sein 
werden,  wird  der  Architekten  verein  voraussichtlich  eingeladen 
werden,  seinem  Hause  in  corpore  einen  Besuch  abzustatten. 

Ist  12-  oder  24  stündiger  Dlenstweobsel  bei  den  Elaen- 
bahn-Unterbesonten  zweckmässiger? 

Von  der  Annahme  ausgehend,  dass  der  Mensch  nicht 
24  Stunden  lang  zur  Ausübung  auch  eines,  nur  geringe  körperliche 
und  geistige  Kraft  erfordernden  Dienstes  frisch  genug  bleibt, 
ist  bei  denjenigen  Eisenbahnen,  bei  welchen  Tag-  und  Nacht- 
dionst  herrscht,  im  Allgemeinen  die  Bestimmung  getroffen,  das* 
die  Beamten  sieb  nach  12  ständiger  Dienstzeit  ablösen.  Sie 
haben  in  diesem  Falle  gewöhnlich  7  mal  hintereinander  Tages-, 
dann  7  mal  hintereinander  Nacht-Dienst 

Angeregt  durch  mehrfache  Klagen  über  diesen  Dienst- 
turnus nnd  selbst  dessen  Zweckmässigkeit  bezweifelnd,  nahm 
ich  Gelegenheit,  von  den  mir  unterstellt  gewesenen  Beamten 
einer  mitteldeutschen  Bahn  mehr  als  30  erfahrene,  meist  ältere 
Weichensteller  und  Bahnwärter  zu  befragen,  welchen  Dienst- 
Wechsel  nnd  weshalb  sie  denselben  vorzogen.  Sämmtliche 
Antworten  auf  die  erste  Frage  lauteten:  ,,Den  24 stündigen." 
Die  über  20  Jahre  in  Dienst  stehenden  Bahnmeister  stimmten 
ebenfalls  für  die  Zweckmässigkeit  des  24  stündigen  Wechsel« 
und  betonten  ausdrücklich,  dass  derselbe  die  Wärter  frischer 
erhalte,  als  der  12  stündige  Turnus,  hinzufügend,  aass  die  zweck  - 
massigste  Ablösungsstunde  früh  7  oder  8  Chr  sei. 

Die  Gründe,  welche  mir  als  Antwort  auf  den  zweiten 
Theil  der  Frage  angegeben  wurden,  waren  im  Wesentlichen 
folgende: 

1)  Da  unsere  Wobnungen  meist  entfernt  von  der  Bahn 
liegen,  haben  wir  den  Weg  dahin  und  zurück  von  oft  ',i  Stunde 
Länge  bei  12  stündigem  Turnus  doppelt  so  oft  zurückzulegen, 
als  bei  24  stündigem.  Wir  verlieren  also  —  abgesehen  von  der 
grösseren  Anstrengung  de«  Marsche«  —  eine  stunde  unserer 
Freizeit 

2)  Wenn  wir  Nachtdienst  haben,  müssen  wir  7  mal  hinter- 
einander während  der  Tagcsstundon  schlafen;  da  unsere  Wob- 
nungen  meist  nur  ein  Wohnzimmer,  welches  zugleich  Schlaf- 
zimmer und  im  Winter  auch  Küche  ist,  enthalten ,  so  müssen 
wir  in  dem  Räume,  in  dem  sich  unsere  Familie  aufhält  in  dem 
gekocht,  gearbeitet  und  von  den  Kindern  gelärmt  wird,  gleich- 
zeitig schlafen:  an  ruhigen,  stärkenden  Schlaf  ist  dabei  nicht 
zu  denken. 

3)  Ebensowenig  ist  im  hehuen  Sommer  7  maliger  Schlaf 
während  der  heissen  Tageszeit  erquickend. 

4)  Während  der  7  Tagesdienste  ist  es  uns,  weil  wir  dann 
nnr  Nachts  zu  Hause  sind,  unmöglich,  irgend  welche  häus- 
liche Arbeit  zu  verrichten  oder  der  Erziehung  der  Kinder  uns 


anzunehmen  -  und  der  7maligc  Nachtdienst  gestattet  dies, 
weil  er  zu  sehr  angreift  und  die  Ruhe  am  Tage  fordert,  fast 
ebensowenig. 

5)  Auch  bei  12  stündigem  Turnus  tritt  am  Ueborgangstage 
von  Tages-  zu  Nachtdienst  und  umgekehrt,  der  24 stündige 
Dienst  welchen  man  vermeiden  will,  ein  Mal  ein."  — 

Für  die  Notwendigkeit  des  12  »fündigen  Turnus  wird 
meine«  Wissens  als  Grund  nur  die  obenerwähnte,  unerwiesen? 
Behauptung,  dass  24  Stunden  Dienst  zu  viel  seien,  angeführt. 
Ich  hatte  vor  etwa  5  Jahren  bei  den  mir  untergebenen  Wärtern 
und  Weichenstellern  24stündigen  Turnus  eingeführt  und  es  ist 
mir  während  2  Jahren  keine  daraus  herzuleitend«  Dienst- 
Vernachlässigung  bekannt  geworden.  Meine  auf  Beobachtung 
gegründete  und  durch  eingehendes  Befragen  der  Beteiligten 
gewonnene  Ccbcrzcugung  geht  dahin,  dass  bei  allen  Eisenbahn- 
Linterbeamten,  von  denen  körperliche  oder  geistige  Kraft- 
anstreneungen  nicht  gefordert  werden  —  Wärter,  Weichen- 
steller, Bremser,  —  welche  die  Bequemlichkeiten  einer  grösseren 
Wohnung  nicht  gemessen,  welche  entfernt  von  ihren  Dienst- 
stellen wohnen,  und  endlich  auch  bei  Bahnwärtern,  die  neben 
dem  Dicnstlokalc  Dienstwohnung  haben,  der  24  stündige  Dienst- 
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Nach  den  Veröffentlichungen  des  Kgl.  Ministeriums  für  Kircben- 
und  Schul  -  Angelegenheiten,  dem  in  Württemberg  auch  die 
technischen  Lehranstalten  unterstehen,  stellte  sich  die 
Frequenz  der  letzteren  im  Stadienjahre  1873/74  wie  folgt :  Die 
polytechnische  Schule  in  Stuttgart  zählte  73  Lehrer  und 
521  Studirende  (133  in  der  mathematischen,  378  in  der  techni- 
schen Abtheilung.)  Die  Baugewerkschule  in  Stuttgart 
zählte  70  Lehrer  und  1060  Schüler  (darunter  755  Bautechniker, 
126  Geometer,  179  Maschinentechniker.)  Die  gewerblichen 
Fortbildungsschulen,  die  in  110  Städten  und  43  Dörfern 
des  Landes  vertheilt  sind,  werden  von  10681  Schülern  besucht. 
In  der  Organisation  der  zuletzt  genannten  Anstalten  steht 
Württemberg  zweifellos  allen  übrigen  Staaten  Deutschlands 
voran.  Auch  die  Baugewerkschule,  deren  ausserordentliche 
Frequenz  auf  ein  starkes  Kontingent  nicht-wüittembergischer 
Schüler  schliesseu  lässt,  nimmt  unter  den  ähnlichen  Instituten 
Deutschlands  den  ersten  Rang  ein,  während  dos  Polytechnikum, 
dessen  Frequenz  von  einigen  anderen  polytechnischen  Schulen 
allerdings  überflügelt  wird,  seine  Stelle  unter  diesen  ehrenvoll 


Deutsches  Reich. 
Die  mit  Verwaltung  von  Post-Baurath-Stellen  beauftragten 
Beamten  und  zwar:  der  Ober-Bauinspektor  Neumann  in  Cöln 
a-  Rh.,  der  Landbauineister  Wachenhusen  in  Schwerin  in 
Mecklenb.,  der  Bauinsp«ktor  Arnold  in  Carlsrube  i.  Ii.,  der 
Scblofts-Bauinspektnr  W  o  1  f  f  in  Stettin,  der  Bauinapektor  C  n  n  o 
in  Frankfurt  a.  M.,  der  Bauinspektor  N 5 ring  in  Arnsberg, 
der  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektor  Kubale  in  Erfurt, 
der  Bezirks-Baumeister  Zopf  in  Dresden,  der  Landbaumeister 
Promnitz  in  Breslau,  der  Landbaumeister  Fischer  in  Han- 
nover, der  Landbaumeister  Tuckermann  in  Berlin  und  der 
Uindorf  in  Königsberg  i.  Pr.  sind  zu 


Preusscn. 

Ernannt:  Der  Eisenb.- Baumeister  Hugo  va  n  den  Berg b 
in  Barby  zum  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebs -Inspektor.  Der 
Eisenbahn-Baumeister  Karl  Adolf  Schmidt  in  Saarbrücken 
zum  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs-Inspektor  und  Vorsteber  des 
bauteebniseben  Bureaus  der  Eisenb.  -  Direktion  daselbst.  Die 
Eisenbahn- Baumeister  Boisseree  in  Berlin  und  Attenloh 
zu  Coblenz  zu  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs-Inspektoren. 

Versetzt:  Der  Bau-  und  Betriebs-Inspektor  Karl  Jo- 
hann Emil  Tobien  von  Tilsit  nach  Graudenz.  Der  Eisenb.- 
Maschinenmeister  Sil  lies  von  der  Westphälischen  zur  Nie- 
derschl.-Märk.  Eisenbahn  nach  Sorau.  Die  Eisenb.- Maschinen- 
meister Rinkler  von  Sorau  nach  Lauban  und  Führ  von  Lau- 
ban  nach  Paderborn. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden:  v.  Knob- 
lauch aus  Drengfurt  i.  Ostpr.;  Rettberg  ans  Goslar. 

Brief-  und  Fragekaaten. 

Hr.  A.  B.  in  P.  Die  Rechtsverhältnisse  bei  Konkurrenzen 
schweben  leider  viel  mehr  in  der  Luft,  als  Sie  annehmen. 
Vorschriften,  durch  welche  die  Veranlasser  einer  Konkurrenz 
an  ein  bestimmtes  Verfahren  gebunden  wären,  exlstiren  nicht 
und  selbst  die  Grundfrage,  in  wio  weit  die  Bekanntmachung 
eines  Konkurrenz  -  Ausschreiben»  die  betreffenden  Bauherren 
rechtlich  verpflichtet,  ist  noch  nicht  zum  klaren  Austrage  ge- 
kommen. Es  kann  sich  daher  in  den  von  Ihnen  angeregten 
Fragen  nur  darum  handeln,  ob  dem  allgemeinen  Rcehtsgefühle 
und  den  für  die  Behandlung  von  Konkurrenz  -  Angelegenheiten 
bestehenden  Gebräuchen  Genüge  geschehen  ist  Obwohl  sich 
darüber  ohne  alle  Kenntniss  des  Konkurrenz  -  Ausschreibens 
nicht  genau  urtheilen  lässt,  so  sind  wir  doch  gleich  Ihnen  der  ' 
Ansicht,  dass  der  Magistrat  zu  S-,  nachdem  er  das  von  Ihnen 
eingereichte  Couvert  erbrochen  und  sich  mit  Ihnen  über  Ab- 
änderung und  Vervollständigung  des  Projekts  in  Verbindung 
gesetzt  bat,  verpflichtet  ist,  Ihnen  den  ausgesetzton  ersten  Preis  [ 
zu  ertheilen,  obgleich  Sie  der  einzige  Konkurrent  waren  und 
ein  Preisgericht  daher  gar  nicht  zusammengetreten  ist  Mit 
welchen  Mitteln  Sie  ihn  hierzu  zwingen  wollen,  müssen  wir 
Ihnen  überlassen. 

Hr.  B.  IL  in  W.  Ob  Sie  mit  der  betreffenden  Liquidation 
vor  Gericht  durchdringen  werden,  wird  —  abgesehen  von  dem 
zu  führenden  Nachweis  der  erfolgten  Bestellung  —  nach  un- 
serer Ansicht  davon  abhängen,  ob  die  Sachverständigen  daa 
Projekt  Nr.  III.  als  völlig  selbstständig  anerkennen  und  ob  Sie  I 
die  betreffenden  Zeichnungen,  namentlich  die  Details-  nnd 
Arbeitsrisse,  dem  Bauherrn  rechtzeitig  eingehändigt  haben. 

Hrn.  F.  in  Jünkerratb.  Wir  verweisen  Sie  auf  den 
Bericht  über  die  Sitzung  des  Berliner  Architektenvereins  in 
Nr.  83  u.  Bl.  Pläne  und  nähere  Anweisung  erhalten  Sie  auf 
direkte  Anfrage  bei  dem  Erfinder  des  patentirten  Kanalofens, 
Hrn.  Ziegelei-Ingenieur  Bock  in  Braunschweig. 

Um.  X.  in  W.   Ueber  „architektonische  Formenlehre"  aus 


Büchern  sich  zu  informiren,  wird  kaum  von  gutem  Erfolge 
sein.  Vielleicht  entspricht  die  bei  E.  A.  Seemann  in  Leipzig 
in  3  Bänden  erschienene  „Architektonische  Kormen- 
sch nie"  von  Scbef fers  am  meisten  Ihrem  Zweck.  Eine  Zu- 
sammenstellung architektonischer  Formen  aus  dem  Gebiete 
der  antiken  Baukunst  giebt  das  bekannte  Werk  von  A.  von 
Manch:  Die  Säulenordnungen  der  Griechen  nnd  Homer.  Für 
mittelalterliche  Baukunst  nennen  wir  Ihnen  die  Ungewitter'schon 
Vorbilder  für  Stein-  nnd  für  Holzarbeiten  und  das  gothisebe 
Musterbuch  von  8tatz  und  Ungewitter.  Für  den  Zweck  der 
Praxis  werden  architektonische  Formen  am  Besten  aus  den 
Publikationen  moderner  Bauten  in  Spezialwerken  und  den 
grosseren  Zeitschriften  studirt 

Hrn.  H.  H.  in  P.  Wir  wissen  keinen  andern  Rath,  als 
zunächst  Nachfrage  bei  der  betreffenden  Postanstalt  zu  halten. 
Da  die  anderen  Konkurrenten  ihre  Pläne  zurückerhalten  zu 
haben  scheinen,  so  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass  der  Ihrige 
nicht  mit  jenen  zugleich  auf  die  Post  gegeben  sein  sollte. 

Hrn.  A.  R.  in  Diez.   Ob  die  Klosterkirchen  zn  Dict- 

wirCbnkh"DermUteln  ^^"s^Ue^dies  ^''pall  sein'  ao^r- 
haltcn  wir  vielleicht  auf  Grund  dieser  Zeilen  eine  bezügl.  Aus- 
kunft. 


Auszog  ans  dem  Markt  Berloht  dee  Vereins 
Bau -Interessenten  {Berliner  Bau  -  Börse). 

Woche  vom  13— 20.  Oktober  1875. 
Gruppe  I.  In  Robbaumaterialien  war  Nachfrage  und 
fanden  namentlich  in  besseren  Waaren  Umsätze  statt  Für 
Hintermauerungsziegel  behaupteten  sich  die  Preise,  was  wohl 
durch  die  Befürchtung  früh  eintretenden  Frostes  hervorgerufen 
sein  dürfte. 

Verschlossen  wurden:  Hintermauerungszicgcl  1.  Qual. 
m.Form.  39  —  42  M.,  IL  Qual.  Mittel-Form.  36-37,50  M.: 
Dachziegel  IL  Qual.  37,50  M.;  Verblendziegel  1.  Qual.  96  M. 
Offorirt:  Birkenworder  und  Uegcrmühler  Verblende:-  I.  Qual, 
gelb  75  M  ,  II.  Qual,  weiss  63-66  M.,  III.  Qual.  54-57  M  ; 
Klinker  60—62  M.  Gefragt:  Rathenower  Steine  42—54  M.; 
Dachziegel  37,50—45  M.;  Vorwohler  Zement  pr.  200k  12  M. : 
Kalk  pr.  2.20-2,50  M.;  Gips  pr.  hi  3-3,20  M.;  Veltener 
Oefen,  bestes  Fabrikat  93—115  M.,  desgl.  bunt  63  M. 

Gruppe  II.  Einige  grossere  Geschäfte  sind  zum  Ab- 
schluss  gekommen  u.  a.  wurde  vom  Lieper  Lager  ein  nam- 
hafter Posten  Balken  sowie  nach  hier  grössere  Partien  Bretter 
gebandelt;  auch  gingen  einige  Ladungen  besäumter  Bretter  zu 
gedrückten  Preisen  um.  Kleine  geschnittene  Kanthölzer  er- 
zielten 92,5  Pf.  und  fanden  einige  Ladungen  gebeilter  kief.  und 
tann.  Balken  Abnahme. 

Gruppe  III.  Bei  stillem  Geschäft  trat  in  den  Preisen 
für  Rob-  und  Walzcisen  wenig  Veränderung  ein.  Mixed  num- 
bres  Warrants  wurden  mit  60  sh.  9  d.  in  Glasgow  notirt;  schle- 
sisches  Walzeisen  ab  Hütte  147,20—152  M.;  westpbälischea  do. 
155,50-162  M. 

Gruppe  IV.  Die  Nachfrage,  besonders  in  englischem 
Schiefer  grosserer  Dimensionen,  war  sehr  bedeutend,  konnte 
aber  wegen  Mangel  an  Loco-Waare  nur  theilwelse  befried 


bleche  bei  lebhaftem 
Asphalt  •  Dachpappen , 
ebenso  Asphalt  und  Ro 
den  willige  Abnehmer- 


Bcd, 


angeboten 


kl« 

und  fan- 


Gruppe  V.  Das  Geschäft  war  ein  etwas  lebhafteres  und  es 
hat  sich  namentlich  in  besseren  und  billigen  Oefen,  Schlosser- 
arbeit und  Wandbekleidungcn  der  verschiedensten  Art  ein  reger 
Verkehr  entwickelt  Innere  Stuck-  und  Luxusartikel  wollten 
zuerst  nicht  recht  in  Pluas  kommen,  wurden  jedoch  später  etwas 
belebter.  In  Beleuchtungsapparaten,  Telegraphie,  Holzbild- 
haueroi war  der  Umsatz  ein  geringer. 

Gruppe  VI.  Die  überaus  flaue  Tendenz  der  letzten  Bör- 
senwoche wirkte  auf  den  Hypotheken- Verkehr  sehr  lähmend. 
Kleinere  Beträge  zur  Anlage  feiner  I.  Hypotheken  sind  vielfach 
offerirt,  ohne  genügendes  Material  dafür  zu  haben,  während  für 
grossere  Summen  vielfaches  Angebot  stattfand. 

I.  Hypotheken  bester  Stadtgegend,  kleine  Summen  Geld 
mit  4*/>  •/„,  für  grössere  Summen  feiner  Stadtgegend  innerhalb 
Papillarität  5  mittlere  Stadtgegend  5—5»;  •/,.  Amortisation s- 
gelder  sind  mit  5'/, — 6  %  sa  haben.  1.  Hypotheken  entlege- 
ner  Stadtgegenden  vielfach  offerirt.  —  IL  Hypotheken  In 
nicht  zu  grossen  Beträgen  innerhalb  Feuorkasse  und  guter  Ge- 

?end  mit  6°.  abgeschlossen;  grössere  Betrage  mit  6',', — 7— 
V«  */•  j°  nach  Lage.  —  Für  III.  und  Restkauf  Hypotheken  in  nicht 
frequeuten  Stadtgegondon  war  massenhaftes  Angebot  und  hielt 
es  sehr  schwer,  dieselben,  selbst  mit  grossen  Opfern  zu  plaziren. 
—  Für  pupillarische  L  Guts- Hypotheken  ist  Gold  mit  4«,  bis 
5  %  zu  haben.   

Für  die  Wlttwe  des  verstorbenen  Bauführers  Frie- 
dersdorf sind  femer  eingegangen:  Kollegen  In  Saarbrücken 
95  M.  —  G.  V.  In  Magdeburg  6  M.  —  A.  W.  in  Mutzig  10  M.  — 
Br.  in  Halberstadt  6  M.  —  D.  in  (?)  6  M.  —  U-  in  Mainz  5  M.  — 
Ertrag  einer  Abendunterhaltung  des  Motiv  200  M.  —  Zusam- 
men 328  M.  —  Hierzu  die  früher  eingegangenen  Beiträge  mit 
585.45  M.  giebt  in  Summa  913,45  M. 

Die  Redakt  der  Dtsch.  Bauzeitung. 
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Allgemeines:  Eine  beim  Biu  der  dritten  Elbbrücke 
zu  Dresden  im  Spätsommer  des  gegenwärtigen  Jah- 
res angewendete  Pulverramme  wurde  von  der  Ma- 
schinen- und  Gasapparaten  -  Fabrik  von  Riedinger  in 
Augsburg  geliefert 

Die  Pulverramme  ist  eine  Erfindung  dos  Amerikaners 
Shaw.  Nach  ihm  haben  viele  Techniker  des  Auslandes 
und  auch  Hiedinger  in  Angsburg  an  eine  Vervollkommnung 
der  ursprünglichen  Konstruktion  gearbeitet.  Riedinger  er- 
warb durch  Einführung  einiger  wesentlichen  Verbesserungen 
das  Patent  für  den  Bau  von  Pulverrammen  in  Deutschland  und 
konstruirt  dieselben  in  zwei  Grössen:  zn  lüm  Maximal- 
tiefgang des  Pfahles  mit  1  l.r»i)k  Bargewicht,  und  zu  ti™  Tief- 
gang mit  7O0k  Bärgewicht. 

Konstruktion.  Die  beim  Dresdener  Elb-Brückenbau 
benutzte  Ramme  ist  für  Cm  Maximaltiefgnng  des  Pfahls  an- 
wendbar; die  Kamme  ist  in  Bezug  auf  das  Gerüst  etc.  ähn- 
lich gebant  wie  die  üblichen  Dampf-  nnd  Handrammen. 
Die  Auwendung  von  Pulver  als  bewegende  Kraft  des  Ramm- 
bären bezweckt  einen  theilweisen  Ersatz  der  mit  Arbeits- 
verlust verbundenen  Stosswirkung  durch  starken  Druck. 

Dieser  Druck  wird  im  Mörser  (auch  Kanone  genannt) 
erzeugt,  einem  oben  offenen  GnsstahlZylinder  von  15'"'  wei- 
ter und  62""  tiefer  Bohrung,  der  mit  seinem  unteren  Ende  auf 
dem  Pfahl  aufsitzt  und  diesen  etwa  5'-  tief  einschliesst. 
(Sieh.  Fig.  1,  welche  in  Bezug  auf  die  Abmessungen  im  übri- 
gen nicht  genau  den  angegebenen  Maassen  entspricht.)  Der 
Mörser,  ebenso  wie  der  700*  schwere  Bär  erhalten  ihre 
Führung  mittels  angegossener  Knaggen  in  der  RammsSule. 
Auch  der  Bär  hat  im  oberen  Theile  eine  zylindrische  Boh- 
rung und  trägt  unten  einen  ll,m  starken  Kolben,  der  mit 
einem  aufgeschraubten  Stahlringe  das  Kanonenrohr  luftdicht 
schlicsst 

Mit  der  Bohrung  im  Bären  korrespondirt  ein  am  obe- 
ren Ende  der  RammsSule  angebrachter  Stempel,  gegen  den 
der  Bär  bei  den  Röckschlägen  zu  Anfang  des  Einrammens 
hoher  Pfähle  geschlendert  wird,  und  der  das  Herausschiessen 
desselben  ans  der  RammsSule  verhindert. 

Die  RammsSule  (bezw.  die  Laufruthe)  besteht  aus  2  Win- 
keleisen und  einer  Schiene,  die  in  angemessenen  Abständen 
durch  halbkreisförmig  gebogene,  horizontale  Bügel  zusam- 
mengehalten werden.  Zurücktretend  hinter  die  Vorderfläche  der 
Rammsäulc  ist  eine  Bremsvorrichtung,  in  Form  einer  durch- 
gehenden vertikalen  Friktions-Schiene  angebracht,  die  in 
Abständen  von  ie  0,85"  an  kurzen  Hebeln  befestigt  ist,  welche 
in  Zapfen  drehbar,  an  der  hinteren  Schiene  der  Rainm- 
Fig.  i.  säule  festgehalten  sind  (Fig.  2).  Am  unte- 
ren Ende  der  Schiene  liegt  ein  Kniehebel, 
der  mittels  Handhebel  von  einem,  auf  dem 
Podium  der  Ramme  stehenden  Arbeiter  be- 
wegt wird.  Durch  Aufheben  des  Hebels  legt 
sich  die  Friktionsschiene  an  den  Bär  an  nnd 
drückt  diesen  mit  den  erwähnten  Knaggen 
gegen  die,  den  halbkreisförmigen  Querschnitt 
der  Rammsäule  abschliessenden  vertikalen 
Winkeleisen  (Fig.  2),  so  dass  der  Bär  in  be- 
liebiger Höhe  zu  arretiren,  oder  umgekehrt 
durch  Nachlassen  der  Schiene  'mittels  des 
Hebelspiels  auszulösen  ist 

Die  Rammsfiule  ist  auf  dem  Fahrgestelle 
um  eine  horizontale  Axe  drehbar  aufgestellt, 
um  auch  das  Einrammen  geneigter  Pfähle 
zu  gestatten;  sie  wird  durch  3  streben  ge- 
stützt, von  denen  die  hintere  eine  Winde 
trägt  und  dem  entsprechend  stark  ans  I  Ei- 
sen konstruirt  ist,  während  die  beiden  seit- 
lichen Streben  nur  aus  schwachem  Winkel- 

0 eisen  bestehen.  An  diese  Streben  sind  in  Ab- 
ständen von  2™  Holzbühnen  (Podien)  auf- 
gehängt, von  denen  aus  der  Feuerwerker  das 
Einwerfen  der  Patronen  besorgt. 
Eine  auf  dem  unteren  Podium  stehende  Bock- 
winde dient  zum  Versetzen  der  Pfähle  und 
zur  Bewegung  von  Bär  und  Mörser  bei  der  ersten  Einstel- 
lung; das  hierbei  nöthige  Zugseil  legt  sich  über  eine,  im 
Kopf  der  Rammsäule  angebrachte  Rolle.    Bär  und  Mörser 


sind  zum  Anlegen  der  Kettenringe  mit  angeschraubten  Hand- 
haben versehen.  — 

Betrieb:  Die  Bedienung  der  Ramme  erfordert  C  bis 
Fi«' 3  8  Mann;  1  Vorarbeiter  dirigirt  vom  unteren 
Podium  aus  die  Bremse,  ein  zweiter  Arbei- 
ter besorgt  das  Einwerfen  der  Patronen  in  den 
Mörser  und  das  Putzen  des  Kolbens  von  einem 
entsprechend  hoch  gewählten  Standpunkte,  wäh- 
rend die  übrige  Mannschaft  beim  Einsetzen 
der  Pfähle  und  an  der  Winde,  event.  auch  bei 
der  Steuerung  des  Raninncbiffes  thätig  ist. 

Ist  die  Ramme  auf  dem  Gleis  oder  mit 
dein  Schiffe  richtig  zentrirt  und  sind  Bär  und 
Mörser  hochgewnnden,  so  wird  der  Pfahl  gestellt,  der  Mör- 
ser aufgesetzt  und  nun  mit  dem  Feuern  begonnen.  Nach  einer 
Hitze  von  etwa  12  Schlägen  ist  der  Kolben  zu  putzen 
nnd  zu  schmieren,  da  derselbe  durch  das  Anhaften  von  Fett 
stark  anrusst,  während  übrigens  die  Rückstände  der  Patro- 
nen, welche  im  Mörser  zurück  bleiben,  verschwiudeud  gering 
sind. 

Wirkungsweise.  Durch  das  Herabfallen  des  Bären 
wird  die  Luft  im  Mörser  so  komprimirt,  dass  eine  be- 
deutende Erhitzung  der  Mörserwand  eintritt.  Durch  den 
Luftdruck  wird  dem  Pfahle  schon  eine  Anfangsbewegung 
ertheilt,  die  erheblich  gesteigert  wird  durch  die  in  Folge 
der  Temperatur -Erhöhung  der  Luft  stattfindende  Explosion 
der  eingeworfenen  Patrone.  Das  Eindringen  des  Pfahles 
findet  nun  so  lange  statt,  bis  der  Widerstand,  der  sich  dem 
Eindringen  desselben  entgegensetzt ,  grösser  wird  als  der 
Druck,  den  der  Rammbär  von  oben  ausübt.  In  diesem  Mo- 
mente findet  das  Emporschlcudern  des  Rammbären  statt.  Der 
Druck  auf  den  Pfahl  setzt  sich  hiernach  zusammen  auB: 

1)  dem  Gewichte  des  Mörsers; 

2)  der  Kompression  der  Luft; 

3)  der  Explosionswirknng  der  Patrone  und 

4)  der  Reaktion  der  expandirenden  Gase  beim  Aus- 
tritte nach  oben.  — 

Die  Patronen  wurden  an  der  Baustelle  aus  15  und 
20  Gramm  Holzkohlen-Pulver  hergestellt,  welches  auf  Rie- 
dingers Bestellung  von  einer  Wiener  Firma  geliefert  wurde. 
Zu  den  ersten  Schüssen  und  sobald  sich  starre  Wider- 
stände beim  Rammen  zeigten,  wurden  die  15  Gramm- Pa- 
tronen benutzt. 

Beobachtungen  bei  der  Benutzung  der  Ramme- 
Ais  Hauptvortheile  beim  Gebrauch  der  Pulverramme  gegen- 
über deu  Rammen  gewöhnlicher  Art  gelten:  Schnelligkeit 
der  Arbeit  und  damit  verbundene  Wohlfeilheit.  Die  erste 
in  ihrem  Maxiraum  kennen  zu  lernen  war  uns  beim  Dres- 
dener Elb-Brückenbau  nicht  vergönnt.  Die  Detonation  beim 
Betriebe  der  Pulverramme  ist  nämlich  eine  so  starke,  dass 
für  Fuhrwerke,  die  in  der  Nähe  verkehren,  unleugbar 
Schwierigkeiten  entstehen  können.  Wir  waren  aus  diesem 
Grunde  durch  eine,  wenige  Schritte  von  der  Baustelle  ver- 
kehrende Dampffähre  zur  Vermeidung  ernstlicher  Gefahr  für 
en  und  Thiere  gezwungen,  den  Betrieb  zn  unter- 
i,  sobald  unruhige  Thiere  die  Fähre  passirten.  Um- 
der  Ramme,  Einsctzeu  und  Einrammen  eines  Pfahles 
anf  2,0  bis  2,5  »  Tiefe  in  einem  sehr  fest  gelagerten  Kies 
erforderte  25  bis  30  Minuten  Zeit,  so  dass  bei  der  im 
Mittel  erreichten  täglichen  Leistung  von  20  Pfählen  während 
12  stündiger  Arbeitszeit  der  erwähnte  Aufenthalt  sich  auf 
2  bis  3  Stunden  bezifferte.  Die  Zahl  von  10 — 12  Schüssen 
pr.  Minute  kann  nicht  wesentlich  gesteigert  werden,  da  bei 
einem  anhaltenden  Schnellfeuer,  wie  es  besonders  englische 
Ingenieure  ihren  Rammen  nachrühmen  (Angaben  bis50Schuss 
;>r.  Minute),  eine  so  grosse  Ueberhitzung  von  Kolben  und 
örser  eintritt  dass  die  Liderung  leidet  und  die  Patronen 
zu  frühzeitig,  d.  i.  schon  unmittelbar  beim  Einwerfen  explo- 
diren,  so  dass  dann  der  nachsinkende  Bär  mit  der  Winde 
erst  wieder  gehoben  werden  musB.  Mitunter  ereignet  sich 
eine  solche  vorzeitige  Entzündung  auch  dadurch,  dass  noch 
Ueberreste  der  letzten  Patrone  im  Zylinder  glimmen,  die 
dann  natürlich  die  einfallende  Patrone  sofort  entflammen. 
Durch  rationelles  ruhiges  Schiessen  sind  Störungen  dieser 
Art  im  übrigen  leicht  zu  vermeiden. 

Die  angegebene  Leistung  kann  immerhin  als  eine  erfreu- 
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liehe  betrachtet  werden,  da  eine  unter  gleichen  Verhältnissen 
arbeitende  Handramme  die  doppelte  Zeit  pro  Pfahl  erforderte 
und  pr.  Tag  nnr  12  Pfahle  einschlug. 

Die  grösste  Leistung  während  der  hiesigen  Verwendung 
wartle  beim  Rammen  von  Rundpfählen  zu  einer  Arbeits- 
brQckc  im  Strome  erreicht.  Es  wurden  hierbei  an  einem 
Tage,  von  einem  Schiffe  aus,  34  Stück  Pfähle  mit  je  ca. 
30Ü  Gramm  Pulver  auf  1  bis  1,35 m  Tiefe  eingetrieben. 
Leider  ist  es  nicht  möglich,  dieses  Resultat  mit  einem  ent- 
sprechenden Tagewerke  einer  anderen  Ramme  zu  vergleichen, 
da  eine  solche  unter  gleichen  Umständen  nicht  in  Thätigkeit 
war;  doch  ist  zu  bemerken,  dass  eine  besondere  Leichtig- 
keit in  der  Handhabung  bei  jener  Ramme  konstatirt 
wurde. 

Neben  der  Schnelligkeit  der  Arbeit  ist  die  be- 
deutende Kraftentwickelung  bei  den  einzelnen  Schlugen 
bemerkenswert!!.  Dieselbe  ermöglichte  oft  noch  ein  Lin- 
dringen des  Pfahles  um  einige  Zentimeter,  wenn  bei 
der  Handramme  kanm  noch  Fortschritte!  bemerkbar 
waren.  Bei  mangelhafter  Beschaffenheit  der  Pfahlschuhe 
und  im  Flussgrunde  liegenden  groben  Geschieben  mag  die- 
selbe allerdings  zum  Theil  auf  Rosien  des  Pfahlholzes  er- 
reicht werdt-n.  Durch  eine  nachträgliche  Ausschachtung 
neben  einer  mit  der  Pulverramme  geschlagenen  Spundwand 
wnrde  letztere  zum  Theil  blos  gelegt  und  hier  zeigte  es 
sieb,  dass  einzelne  Pfähle  an  der  Spitze  bedenklich  breit 
geschlagen  und  ausserdem  auf  ihre  Länge  mehrfach  gestaucht 
und  zersplittert  waren,  während  die  Köpfe  uud  freien  Enden 
derselben  sich  ganz  unversehrt  erhalten  halten.  Infolge  der 
Intensität  der  Drücke  war  auch  ein  Rammen  mittels  auf- 
gesetzter Jungfer  unthunlich,  da  der  Anfsatzpnnkt  stets  zu 
Ausbiegungen  und  damit  zum  Abweichen  des  Pfahles  Ver- 
anlassung gab,  so  dass  sich  später  die  Verwendung  längerer 
Pfähle  als  nothwendig  herausstellte.  Trotz  der  augen- 
scheinlich höchst  sicheren  Führung  des  Pfahles  durch  den 
aufsitzenden,  in  den  Rammsänlen  festgehaltenen  Mörser  konnte 
bei  dem  Antreffen  gewaltsamer  unterirdischer  Hindernisse 
bei  einer  der  geschlageneu  Spundwände  auch  nicht  die 
strenge  Genauigkeit  im  Alignement  erzielt  werden,  wie 
diese  mit  den  kurzen  Schlägen  einer  Handramme  erreich- 
bar ist;  nirgends  überschritten  jedoch  diese  Abweichungen 
die  zulässigen  Grenzen.  Anzuerkennen  ist  noch  die  leichte 
Beweglichkeit  der  Maschine  selbst  Bei  der  Benutzung  in 
den  tiefen  Baugruben  auf  den  beiderseitigen  Ufern  erschien 
ein  Trausport  mit  voller  Ausrüstung,  weniger  um  des 
Wasserweges  als  um  der  Bewegung  auf  den  sehr  geneigten 
Ebenen  willen,  mit  Rücksicht  auf  die  Höbe  der  Konstruktion 
bedenklich,  so  dass  mao  vorzog,  die  Ramme  auf  einem  Ufer 
zu  demontiren  und  auf  dem  anderen  neu  zusammenzustellen. 
Mit  Hilfe  eines  einfachen  Holz-Galgens  von  12m  Höhe  er- 
forderte diese  ganze  Manipulation  mit  dem  Transport  nur 
etwa  <i— 8  Stunden,  also  rot.  %  Arbeitstag  an  Zeitverlust. 
Auch  das  Umsetzen  der  Ramme  an  den  Ecken  einer  Bau- 
grube ist  durch  die  vorhandene  Drehbarkeit  eines  der  Lauf- 
räder-Paare am  Fahrgestelle  sehr  erleichtert 

Kosten.  Die  Anschaffungskosten  einor  100  Ztr. 
wiegenden  Pulverramrae  betragen  4»0U  M.  Amortisation 
des  Ankaufs-Kapitals  und  Unterhaltung  der  Maschine  kann 
mit  15  M.  pro  Tag  veranschlagt  werden;  diesen  Preis  for- 
derte die  Fabrik  als  Leihgebühr  excl.  des  Transportes  von 
und  nach  Augsburg.  — 

Hauptsächlich  sind  beim  Dresdener  Elb-Brückenbau  mit 
der  Pulvtrramme  11)"»  starke,  kantige  Pfähle  zu  Spund- 
wänden gerammt  worden.  Die  Spitzen  der  Pfähle  waren 
mit  vierfedrigen,  schmiedeeisernen  Schuhen  armirt. 

Die  Kosten  betrugen  bei  2,2"  Rammtiefe  für  einen 
Pfahl: 

an  Arbeitslohn  2,00  M. 

an  Patronen,  CO  Stck.  a  0,1  IL  ...  .  0,00  „ 

für  Benutzung  der  Ramme  =  ~  M.  0,75  „ 

Zusammen  8,75  M. 

In  wieweit  hierbei  Ersparnisse  gegen  die  Arbeiten  mit 
der  Handramme  erzielt  wurden,  konnte  bei  den  wenigen 
Vergleichspunkten  während  der  kurzen  Zeit  der  Benutzung 
nicht  mit  Sicherheit  konstatirt  werden,  doch  sind  solche 
bei  grösseren  Arbeiten,  bei  einer  gut  eingeübten  Bedienungs- 
mannschaft und  in  gewissen  Bodenarten  nicht  anzuzweifeln, 
besonders  wenn  für  den  erheblichen  Pnlverkonsnm  ein  billi- 
geres Rohmaterial  beschafft  werden  kann. 

Dresden,  im  August  1875. 

Kuhn, 

Ingenieur  b.  Bau  der  3.  Elbbrücke  in  Dresden. 


Nachschrift  der  Redaktion.  Die  im  letzten  Satze 
der  vorstehenden  Mittheilnng  gemachten  Angaben  geben 
uns  Anlass  zur  Hinzufügung  einiger  Bemerkungen,  betr. 
Vergleichung  von  Rammarbeiten.  Derartige  Ver- 
gleiche haben  meist  ihre  besonderen  Schwierigkeiten  und  es 
werden  die  in  einem  Einzelfalle  erlangten  Resultate  nur 
selten  in  voller  oder  auch  nur  angenäherter  Schärfe  auf 
einen  anderen  Fall  übertragbar  sein,  weil  gerade  bei  Aus- 
führung von  Rainmarbeiten  die  lokalen  Verhältnisse  eine  so 
erhebliche  Rolle  spielen,  wie  dies  nur  bei  wenigen  anderen 
Gegenständen  des  Bauwesens  der  Fall  ist.  In  Würdigung 
dieser  Thatsache  wohl  bat  der  Herr  Verfasser  der  vorliegenden 
Mittheilung  sich  enthalten,  Betrachtungen  vergleichender 
Art  über  die  Leistungen  der  von  ihm  benutzten  Pulver- 
ramme seinem  Referat  eiuzuflechtcu. 

Mit  ähnlicher  Zurückhaltung  ist  der  Gegenstand  be- 
handelt in  einer  Mittheilung  von  Franzius,  welche  in  der 
diesjährigen  Nummer  29  der  Baugewerks-Zeitung  enthalten 
ist  und  die  die  Leistungen  einer  Anzahl  von  Dampf- 
rammen betrifft,  welche  beim  Kieler  Hafenbau  im  Betriebe 
waren.  Den  dort  aufgezählten  Faktoren,  welche  für  die 
Leistungen  einer  Dampframme  niaassgeltend  sind,  könnte 
man  noch  einen  weiteren  hinzufügen,  u.  z.  denjenigen,  der 
aus  der  (iestaltung  des  Bauterraius,  auf  dem  Dampf- 
rammen verwendet  werden,  herzunehmen  ist.  Sind  lange 
Reiben  von  Pfählen  zu  schlagen,  wie  etwa  bei  Kaimauer- 
Bauten  etc..  so  wird  selbst  bei  relativ  ge  ri  nger  Auzahl  der 
Pfähle  die  Verwendung  einer  schweren  Dampfrainrae  — 
etwa  der  Xasmyth' sehen  -  von  Vortheil  sein,  während,  wenn 
nicht  Reihen  von  besonderer  I.ängenausdehnung  vorkommen, 
vielmehr  die  Pfähte  in  Gruppen  zu  stellen  sind,  wie  etwa 
in  dem  Pfahlrost  zu  einem  Gebäude,  selbst  bei  einer  gros- 
sen Zahl  von  Pfählen  der  Gebrauch  leichterer  und  viel  we- 
niger leistungsfähiger  Rammen  nach  der  finanziellen  Seite  hin 
günstiger  sein  wird. 

Gauz  ausser  Acht  gelassen  finden  wir  diese  und  ähnliche 
Rücksichten  bei  einem  Vergleich  der  Nasmyth'schcn  Ramme 
mit  der  Ricdinger'scheu  Pulverramme,  der  in  einem  von  Hrn. 
A.  Stolz  im  Württemb.  Verein  f.  Baukuude  am  15.  Dezbr. 
1874  gehaltenen  Vortrage  angestellt  worden  ist  und  in  den 
Publikationen  dieses  Vereins  pro  2.  Halbjahr  1874  gedruckt 
vorliegt.  Nach  den  Ergebnissen  dieses  Versuchs  sollen  bei 
den  Hafenbauten  zu  Wilhelmshaven  angestellte  Versuche 
das  Ergebnis*  geliefert  haben,  dass  das  Einrammen  von 
0,3m  starken  Rundpfäblen  an  Kosten  pro  lfd.  Meter  einge- 
rammter Pfahllänge  erforderte  bei  Verwendung: 

der  Nasmytb'schen  Dampfrainrae  rot.  1,00  M. 
der  Ricdiuger'schen  Pulverramme  rot.  0,78  M. 

Dieser  Vergleich  ist  unzutreffend,  weil  die  zu  Grunde 
liegenden  Ansätze  nicht  als  richtig  augenommen  werden  kön- 
nen. Theils  siud  die  Vordersätze  zu  hoch  und  zählen  Lei- 
stungen auf,  die  beim  gewöhnlichen  Gange  der  Nasmyth'scben 
Ramme  nicht  vorkommen,  theils  anch  sind  Auslassungen  ge- 
macht worden,  welche  nothwendig  mit  in  Betracht  gezogen 

Referent  dieses  hat  in  den  Jahren  1800—1873  sehr 
reichliche  Gelegenheit  gefunden,  am  selben  Bauplatze,  auf 
den  sich  die  Mitteilungen  des  Hrn.  Stutz  beziehen,  spezielle 
Ermittelungen  über  die  Leistungsfähigkeit  Nasmyth'scher 
Dampframmen  anzustellen  uud  theilt  die  Resultate  eines 
jener  ziemlich  ausgedehnten  Versnebe  im  Nachstehenden  mit: 

Zum  Schlagen  von  1885  Stück  10"  langen  Rundpfählen 
für  den  Pfahlrost  eines  grösseren  Hochbaues  wurden  2  Nas- 
mytirsche  Dampframmen  in  die  Baugrube  eingefahren.  Die 
ganze  Dauer  der  Arbeitsperiode  der  beiden  Rammen 
(incl.  Ein-  und  Ausfahren)  war  90  Tage  (zusammen  18t)  Tage). 
In  Thätigkeit  war  die  Ramme  I  hiervon  00  Tage,  die  Ramme 
II  50  Tage;  mit  I  wurden  geschlagen  811  Pfähle,  d.  i.  pro 
Betriebstig  rot.  14,5  Pf.;  mit  II  5)74  Pf,  d.  i.  pro  Betriebs- 
tag rot.  17,4  Pfähle. 

An  jeder  Ramme  waren  incl.  Maschinist  12  Mann  thfi- 
tig.    Verausgabt  wurden: 

Ramme  I.   Ramme  II. 

Arbeiterlöhne  incl.  Transport  der 
Ramme  in  und  aus  der  Baugrube, 
Anspitzen  der  Pfähle,  Abschneiden 

der  Köpfe  etc   2604,4  M.        2450,9  M. 

Kohlen  Tür  die  Kesselheizung  ....  375,0  „  350,0  „ 
Schmiere  und  Putzmaterialien,  Dich- 
tungen, Nägel  etc                          195,0  ,  240,0  „ 

Reparaturen,  Kesselreinigen,  An- 
strich der  Ramme  nach  Beendigung 

der  Thätigkeit   377,0  ,  593,0  , 

rot  3552  M.         3634  M 
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Die  Kosten  haben  sich  hiernach  ergeben. 

Ramme  I.  Ramme  II. 

pro  Pfahl  4,38  M.  3,73  M. 

pro  \(dm  eingeschla- 

gener  Pfahllänge      *g  =  0,48  M.  *g 
oder  im  ganzen  Durchschnitt 

pro  Pfahl  J^M6?4-  =  3,81  M. 

pro  lfd m  eingeschlagener  Pfahllänge 


0,41  M. 


3,81  = 
9,0 


0,42  M. 

Diese  Zahlen  sind  immerhin  bemerkenswerth  im  Ver- 
gleich zu  den  von  Frarizius  auf  dem  Bauplatz  in  Kiel  er- 
mittelten Resultaten.  Zunächst  in  Bezug  auf  die  Tages- 
leistung der  NasmythVhcu  Ramme.  Ks  ergeben  sich  als 
tägliche  Leistung: 


Dorduclin.-Zlfcl  der  OtoinraUiiit« 


in  Kiel  

in  Wilhelmshaven 


13,5 
16,8 


r 


168,8» 
162,0. 


Kltig*rRU)tnt« 
rhhllingi- 

101,25» 
145,80. 


Die  geringere  Leistung  der  Kieler  Rammen  kommt  auf 
Rechnung  theils  der  Bodenbeschaffenheit,  theils  auch  der 
grösseren  Pfahllänge,  da  das  Verhältnis»  dieser  zur  Ram- 
mungstiefe,  welches  auf  die  Zeitdauer  der  Arbeit  sehr  merk- 
lich einwirkt,  bei  den  Kieler  Rammen  erheblich  ungünstiger 

als  bei  den  Wilhelmshavener  ist  (bezw.  _ zu    ((  J. 

Sodann  in  Bezug  auf  die  Kosten  der  Arbeiten,  welche  in 
Wilhelmshaven  sich  um  etwa  30%  höher  als  in  Kiel  her- 
ausstellten. Die  Hanptdifferenz  liegt  dabei  in  den  Arbeits- 
löhnen, die  in  Wilhelmshaven  etwa  43  M.  pro  Betriebs- 
tag einer  Ramme,  iu  Kiel  dagegen  nur  auf  10,5  M.  sich 
beliefen.  Der  Unterschied  erklärt  sich  ans  dem  oben  speziell 
angegebeneu  Gruude,  nämlich  dass  in  Wilhelmshaven  für 
Bewegung  der»  Rammen  in  der  Baugrube  —  mehrmaliges 
Drehen  —  bedeuteude  Ausgaben  gemacht  werden  mussten, 
die  in  Kiel  fortfielen,  und  fernerauch  daraus,  dass  das  Ei n- 
und  Ausfahren  der  Ramme  bei  den  Ausgaben  für  die  Wil- 


belmshavener  Rammarbeiten  hinzugezogen,  bei  den  Kie- 
ler aber  fortgelassen  worden  ist.  —  Die  Ausgaben  für  laufende 
Reparaturen  stellten  sich  in  Wilhelmshaven  etwa  doppelt  so 
hoch  als  in  Kiel,  weil  man  dort  mit  älteren,  schon  sehr  ab- 
genutzten Maschinen,  in  Kiel  dagegen  mit  neuen  Maschinen 
zn  thtin  hatte.  —  Diese  Vergleiche  könnten  noch  weiter 
fortgesetzt  werden,  wobei  es  leicht  möglich  sein  würde,  für 
alle  zu  Tage  tretenden  Verschiedenheiten  die  entsprechende 
Erklärung  aufzufinden.  Statt  solcher  Fortsetzung  begnügen 
wir  uns  damit,  hier  noch  ein  paar  Bemerkungen  über  die 
Gesammtkosten  beim  Gebranch  der  Nasmvth'schen  Dampf- 


Den  oben  berechneten  Kosten  müssen  noch  diejenigen 
für  die  Abnutzung  und  Amortisation  der  Beschaffungs- 
kosten der  Ramme  zugesetzt  werden.  Letztere  Kosten  belau- 
fen sich  auf  pptr.  25OO0  M.  Nach  den  langjährigen  Erfah- 
rungen, die  in  Wilhelmshaven  gemacht  sind,  kann  der  Satz 
von  12%  für  Abnutzung  und  Amortisation  als  ein  angemes- 
sener angesehen  werden.  Der  hiervon  auf  die  oben  speziell 
vorgeführte  Leistung  entfallende  Antheil  berechnet  sich  in 


12 
100 


25000 . 


IM) 

3G5 ' 


rot.  1500  M. 


1500 


d.  i.  pro  Pfahl:  im  =  rot.  0,8  M. 

0  8 

und  pro  Meter  eingerammter  Pfahllänge  *  rot.  0,09  M. 

Mit  Hinzurechnung  dieser  Beträge  stellen  sich  daher 
die  Kosten  pro  Pfahl  zu  3,81  +  0,09  =  3,90  M. 
pro  lfd."  eingerammter  Pfahllänge  zu  0,42  +0,09  =  0,51  M. 

Auch  ans  den  sonstigen,  dem  Referenten  zu  Gebote  stehen- 
den Erfahrungen  ergiebt  sich,  dass  dieser  Betrag  als  ein 
ziemlich  hoher  Mittelsatz  anzusehen  ist  und  dass  0,6  M. 
pro  lfd.  m  Pfahlläuge  einen  Satz  bilden,  über  den  man  beim 
Gebrauch  Nasmyth'scher  Rammen  nur  in  Fällen,  wo  beson- 
dere lokale  Umstände  auf  eine  Vertueuerung  der  Arbeit  hin- 
wirken, hinaus  kommt,  wenn  rationell  gearbeitet  wird. 


aber  «ehweiierisehe  Verkehrsmittel. 

(K<iru*Uuiij.) 


II. 


Das  System  Riggenbach  -  Z s c h  o  k  k  e,  zuerst  im  Verein 
ft  ausgeführt  und  von  Marsh  am  Mount  Washington 


mit  Nae 

bei  Boston  1807  zum  ersten  Male  angewendet 


bildet  die  end- 
liche Lösung  für  die  verunglückten  Versuche,  die  man  bei  Er- 
bauung der  ersten  grösseren  deutscheu  Eisenbahn:  Leipzig- 
Dresden  anstellte,  um  die  in  damaliger  Zeit  als  ausserordent- 


Kurve  von  150"»  Radius  liegende  Tunnel  von  Woisseneck  und 
ein  26»  hoher,  mit  Steinsatz  befestigter  Damm  im  Dossentobel 
zu  erwähnen.  — 

465«  über  dem  Spiegel  des  Zürichsees  erhebt  sieh  nahe 
der  Stadt  Zürich  der  Uctliborg,  ein  fleissig  besuchter  Aus- 
flugs- und  prächtiger  Aussichtspunkt,  den  man  seit  12.  Mai  d.  J. 
bequem  in  30  Min.  ab  Bahnhof  Selnau  erreichen  kann.  Die 


lieh  gross  angesehene  Steigung  von  10»..  durch  Anwendung  üetlibergbabn  ist  normalspurig,  hat  Steigungen  bis  70«/« 
von  Zahnrädern  uud  Zahnstangen  ausführbar  zu  machen,  bis     (in  Sa.  398"),  Kurven  mit  150  sogar  mit  135«  Radius  und  ist 

IUG7K»  Ung.  ' 


man  fand,  dass  für  diese  Steigung  die  Anwendung  ji 
ordentlichen  llülfsmittcls  entbehrt  werden  könne. 

Siebt  man  von  der.  mit  Seil  betriebenen  Ebenen  ab,  deren 
Beseitigung  für  den  durchgehenden  grossen  Verkehr  thnnli.hst 
angestrebt  wird,  so  scheint  die  Steigung  von  25%.  das  nor- 
normale  Maximum  für  Gebirgsbahnen  zu  werden.  —  Sömmc- 
ring-,  Brenner-,  St  Gotthard- Bahn,  nicht  minder  die  Sächsi- 
schen, Württenibergiscbcn  und  Badischen  Staatsbahnen  haben 
diese  Steigung  angewendet;  doch  Huden  sich  auf  einigen  I.oko- 
mutivbahnen  noch  grössere  Steigungen  als  jenes  normale  Maxi- 
mum, z.  B.  bei  Lüttich  30%..  am  Hont  Cenis  32  bezw.  35%,, 
bei  Busalla  (Turin  -  Genua)  35%.,  auf  der  Zweigbahn  von  Bu- 
ghien  nach  Moutmorcncy  bei  Paris  sogar  45%,. 

In  der  Schweiz  hat  man  selbst  diese  Verhältnisse  noch 
überschritten  und  befährt  Bahnen  mit  50,  ja  sogar  bis  70* „ 
Steigung  mit  Lokomotiven  gewöhnlicher  Konstruktion,  d.  h.  ohue 
Hülfsmittel  für  Vermehrung  der  Adhäsion.  Bekanntlich  sind 
dies  die  Bahn  Rigi  Kaltbad  —  Scheideck  uud  die  Uetli- 
borg -Bahn  bei  Züiich.  —  Kaum  eine  zweite  Eisenbahn  der 
Welt  kann  schönere  Aussichten  bieten  und  in  so  überaus  eigen- 
thümlicher  Lage  sich  befinden,  als  die  auf  dem  Plateau  des 
Rigi  hingeführte  6,75«"  lange  Bahn  von  Rigi  Kaltbad  nach 
Scbeideck.  Dieselbe  ist  schmalspurig  mit  1,0'»  Spurweite  und 
hat  bis  50%,,  im  Durchschnitt  25%,  Steigung;  sie  wird  von 
der  Vittnau-Rigi-  Bahngesellschaft  mit  verwaltet.  Die  Loko- 
motiven, welche  stet»  thalseita  sich  befinden,  wie  bei  den  Zahn- 
stangen-Bahneu,  d.h.  bei  Bergfahrt  schieben,  bei  Thalfahrt  zu- 
rückhalten, sind  hier  mit  dem  Personenwagen,  welcher  bei  2,3nl 
Breite  55  Sitzplätze  enthält,  durch  KuppelsUngcn  verbunden. 
Die  Lokomotive  ist  nach  dem  System  Riggcnbach-Zschokke  für 
starke  Steigung  besonders  konstruirt,  bat  3  gekuppelte  Achsen 
mit  kleinen  Rädern;  die  Wagen  haben  Lenkschemel  uud  die 
Bahn  hat  Kurven  bis  150"»  Radios  binab.  An  Bauwerken  sind 
die  in  Kurve  und  Steigung  liegende  Brücke  von  Unterstätten 
mit  eisernen  bis  10"  hohen  Pfeilern  uud  4  mit  Blecbtrtgero  über- 
12,5»,  ferner  der  50">  lange,  in 


£.vP —  iviik.  Mit  Ausnahme  des  ersten,  wenig 
Traktes,  auf  welchem  die  Bahn  die  Sihl  und  die  linksafrige 
Züricbsee-Bahn  überschreitet,  hat  die  Strecke  nur  ganz  unbe- 
'  deutende  Erd-  und  Kunstarbeiten  erfordert  und  ist  die  ge- 
wählte Trace  jedenfalls  als  ein  Meisterwerk  des  Erbauers:  Hrn. 
Oberingenieur  Tobler,  jetzigen  Betriebsdirektors  dieser  Strecke, 
anzusehen;  sie  ist  daher  auch  ziemlich  billig  erbaut,  da  der 
Unterbau  nur  ca.  256000  M.,  Oberbau  236000  M.,  Bahnhöfe  nur 
4800  M.  kosteten;  die  ganze  Bahn  mit  Auarüstung  und  Bo- 
triebs-lnvcutar  kostete  wenig  über  800000  M.  und  wird  daher 
sieher  eine  gute  Rente  abwerfen.  —  Dio  Lokomotivuo,  von 
Krauss  &  Co.  iu  München  gebaut,  sind  vorzüglich  konstruirt, 
besitzen  wie  dio  von  Riggenbach  und  Zsehokke  konstruirten 
Lokomotiven  der  Zibnrad-  und  Rigi-Scbcideck-Babn  neben 
|  kräftigen  Backen  Bremsen  ausserodentlich  wirksame  Luft-Biem- 
sen und  können  2,  bei  trockener  Witterung  sogar  3  Personen- 
wagen für  je  40  Pers.  (auf  einer  Seite  des  Zwischenganges  3, 
auf  der  anderen  2  Plätze)  befördern;  auch  diese  Lokomotiven 
werden  immer  tbaUeits  gestellt,  siud  aber  mit  den  Personen- 
wagen in  gewöhulicher  Weise  gekuppelt.  — 

Zum  kleinsten  Theil  fertig,  d.  b.  nur  ein  Stück  von  ca.  l*ni 
Läage  und  nicht  weiter  in  Arbeit,  daher  auch  nicht  in  näch- 
ster Zeit  als  betriebsfähig  zu  erachten,  ist  die  16"»  lingo  Ver- 
suchsstrcckc  Wädenswyl-Einsiedel  n  nach  Wetli's  bystem. 
Die  hier  angewendete  eigentümliche  Konstruktion  für  50%, 
Steigung,  mit  den  gegeneinander  geneigt  liegenden,  in  einander 
greifende  Winkel  bildenden  Stücken  von  allen  Barlow-Schienen, 
auf  denen  sich  die  mit  2  Scuraubengäugeu  versehene  Walze 
der  Lokomotive  gewisaermaaucn  hinaufschrauben  soll,  geben 
zu  gegründeten  Zweifeln  über  die  Betriebsf&higkeit  der  Strecke 
Veranlassung.  Oie  äusserst  schwerfällig  und  ziemlich  primitiv 
gebaute,  in  einem  Holzschuppen  abseits  und  verlassen  stehoude 
Lokomotive  nach  System  VSutli  vormag  diese  Zweifel  am  aller- 
wenigsten zu  vorscheuchen.  Die  für  die  Strecke  bereits  fertig 
gestellten  Personenwagen  dagegen  sind  elegant  und  .werden 
vorläufig  auf  der  liuksufrigen  Zirichseebabu  benutit 
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Neben  den  vorgeführten  Bergbahnen  der  Schweiz  ist  es 
vorzugsweise  die  Gotthard-Bahn,  welche  alle  daa  Länd- 
cben  besuchenden  Tourilten  und  insbesondere  die  Techniker 
interessiren  muss.  Fährt  man  von  Zur  nach  Arth,  oder  von 
Luzern  nach  Fliielen  oder  Küssnacht,  so  wird  man  über- 
all gewahr,  das«  Ingenieure  und  Geometer  tbfitig  sind,  um  die 
Bahntrace  zu  bestimmen,  und  selbst  dem  Laien  wird  ea  klar, 
das*  diese  Arbeit  stellenweise  keine  leichte,  ja,  wie  z.  B.  au  der 
Axenstraaae,  eiue  überaus  schwierige  und  gefährliche  ist. 
Dcch  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  ist  die  Aufgabe  bereits  so 
weit  gelöst,  dasa  in  diesen  Tagen  die  Lage  der  5  bedeutend- 
sten Tunnels  bestimmt  werden  konnte,  nachdem  daa  Uauptwerk 
der  ganzen  Bahn,  der  Durchbrucb  des  St.  Gottbardttuunels, 
bekanntlich  bereite  seit  dem  2.  Juli  1872  sich  in  rier  Ausführung 
befindet. 

Die  höbe  Wichtigkeit  der  Gottfaardbabn  für  die  Schweiz, 
wie  für  Italien  und  Deutschland  ist  anerkannt  durch  die  Unter- 
stützung, welche  in  Folge  des  Vertrags  vom  28.  Oktober  1871 
jene  3  Staaten  dieser  Bahngesellscbaft  zu  Theil  werden 
lassen.  Zu  der  Kosten-Anscblagssumme  von  rot.  150  000000  M. 
tragen  die  Schweiz  IC  000000,  Italien  36000000,  das  deutsche 
Reich  16000000  M  als  Subventionen  bei. 

Daaa  in  Folge  dieser  Betheiligung  die  Bahn  neben  ihrer 
Bedeutung  für  Handel  und  Verkehr  auch  eine  politische  Wich- 
tigkeit besitzt,  so  daaa  manche  Vorfälle  bei  derselben  von  der 
Politik  beeinflusst  werden,  habrn  u.  a  die  neulichen  Arbeiter- 
Unruhen  zu  Goschenen  bewiesen,  die,  ,in  Zeitungsberichten 
aufgebauscht  und  in  Folge  zu  strengen  Einschreitens  des  Militairs 
eine  Wichtigkeit  erlangt  haben,  die  diesen  nur  alsStrike  gewöhn- 
licher Art  anzusehenden  Vorgängen  durch  aus  nicht  zukommt.  Wün- 
schenswert h  ist  es  jedenfalls,  das«  in  der  massgebenden  tech- 
nischen Leitung  Liebt  Öfter  ein  Wechsel  eintritt,  günstig  daas 
der  jetzige  Baudirektor  Hellwag  für  den  schwierigsten  Theil 
des  Babubaues,  die  Tunnelbauten  von  zasammen  ca.  50 Km 
Länge,  in  dem  bekannten  Ingenieur  J.  Kauffmann  sich  eine 
richtig  gewählte  Uülfakraft  zugesellt  bat.  Die  Stellung  dca 
Urn.  Kauffmann  zur  Gottbardbahn  -  Geaellachaft  liess  sich  be- 
reits errathen  aus  dessen  in  Nr.  24  und  25,  Bd.  IL  d. 
„Eisenbahn"  erhaltenen  Einwendung  auf  einen  Vortrag  de« 
Oberinge nieur  Rziha,  gehalten  am  30.  Jannar  1875  im  osterr. 
Ingenieur-  und  Architekten- Verein  zu  Wien,  vei  öffentlich  t  in 
den  Heften  IV  und  V  de«  Vereinsblattes,  worin  Urn.  Krina 
die  Bauleitung  und  daa  Bausystem,  das  beim  St.  Gottbard- 
tunnel befolgt  wird,  in  ziemlich  heftiger  Weise  angreift 

Der  Bau  des  Gotthard -Tunnels  ist  vielfach  in  der  Presse 
besprochen  worden;  über  den  Bau-Fortschritt  erscheinen  amt- 
liche umfangreiche  Monatsberichte,  und  dennoch  ist  es  «ehr 
schwer,  die  Verhältnisse  genau  zu  durchschauen  bezw.  zu  beur- 
tbeilen;  dies  gilt  umsomehr,  als  die  Bauleitung  noch  immer 
im  Stadium  der  Versuche  sich  befindet  und  ein  strenger  Bau- 
leilunga-Plan  erst  am  21,25  September  d.  J.  vereinbart  worden 
ist,  wie  die«  itu  l'cbrigcn  bei  der  Grossartigkeit  des  Unterneh- 
mens nicht  auffällig  erscheinen  kann. 

Durch  den  erwähnten  Vertrag  aollen  alle  Differenzen  be- 
hoben worden  sein,  welche  zwischen  dem  General- Bauunterneh- 
mer Favre  und  der  Bahngesellscbaft  über  die  Baudispositiou, 
Bezahlung  der  geleisteten  Arbeit',  die  Gewährung  von  Ab- 
schlagszahlungen und  die  Fertigstellung  der  Auaweitunga-  und 
Ausmauerungs-Arbeiten  im  Verbältnisa  zum  Vortreiben  des 
Kichtstoltens  entstanden  waren.  Es  wird  nunmehr  erst  einer 
längeren  Bauperiode  bedürfen,  um  entscheiden  zu  können,  in 
widern  die  Bauleitung  ihren  Verpflichtungen  nachkommt  bezw. 
ob  der  aufgestellte  Arbeitsplan  ausführbar  ist  oder  nicht. 

Da»  Urtheil  des  als  F'uchmann  so  bedeutenden  Obciinge- 
nieurs  l.ziba  ist  trotz  der  Kauffniaun/schen  Entgegnung  in 
neuerer  Zeit  nicht  unberücksichtigt  gelassen  worden  und  ebenso- 
wenig wird  man  die  Auaführungen  eines  vor  Kurzem  erschie- 
nenen Artikels,  der  Berechnungen,  kritische  Bemerkungen  über 
die  bisherigen  Baufurtschritte  am  Gotthard-Tunnel  enthält  und 
in  Nr.  13  der  „Eisenbahn"  veröffentlicht  iat  und  den  Ingenieur 
A.  Vögcli  zum  Verfasser  hat,  unbeachtet  lassen.  Hr.  Vögeli  thut 
mit  vollstem  Recht  den  Auaspruch,  daaa  nicht  das  Vorschreiten 
des  Ricbtstollens  allein  den  Baufortschritt  kennzeichnet,  sondern 
daas  auch  die  gewonnenen  und  geförderten  Ausbrucha-Maasen 
als  Rechnungsfaktor  von  Wichtigkeit  sind. 

Als  Ergänzung  zu  dem  Auszug  aus  dem  3.  Geschäftsbericht 
der  Direktion,  betr.  das  Jahr  1874,  welcher  in  den  Nrn.  53, 
55  und  57  er.  dies.  Ztg.  enthalten  iat,  sei  hier  Folgendes 
erwähnt. 

Der  Stand  der  Arbeiten  war  am  31.  August  er.  nach  dem 
offiziellen  Bericht: 

Richtstollen   4650.3»  Gewölbemauerwerk  1288,5" 

Segmeutausbruch  (Calotte)  11148.9™  Oestl.  Widerlager  .  369,9» 
Sohlcnschlitz  (Cuvettc) .  .  17S>'.,0»  Westl.  Widerlager  .  718,6» 

Strosse   780,4»  Abflusskanal  ....  126,0™ 

Vollausbrucb   233,0» 

Der  Tages -Fortschritt  des  Richtstollens  auf  beiden  Seiten 
zusammen  beträgt  in  der  letzten  Zeit  7— 9»- 

Den  bisher  benutzten  Bobrmaacbinen-Systemen  (Dubois  4 
Francois,  Mac  Keao  u.  Fcrroux)  iat  neuerdinga  eioe  von  Ingenieur 
Theod.  Turretini  in  Genf  erfundene  Bohrmaschine  hinzugetreten, 
welche  im  September  d.  J.  vielfach,  und  wie  es  scheint  mit  gutem 
Erfolg,  geprobt  wurde.  —  Daa  Gestein  ist  wie  bieber  vorherrschend 
Gneia  auf  der  Nordseite,  Glimmerschiefer  auf  der  Südseite.  — 
Der  Transport  der  gewonnenen  Felsmaaseu  erfolgt  seit  länge- 


rer Zeit  mittel«  Lokomotiven,  die  mit  komprimirter  Luft  betrie- 
ben werden  nnd  nach  einer  Konstruktion  von  Ribourt  von 
Schneider  A  Co.  in  Creuzot  geliefert  worden  sind.  Für  die- 
selben sind  Tender  aus  Stahlblech  ca  8"  lang  mit  ca.  17  kb» 
Inhalt  koostruirt,  deren  Füllung  mit.  Luft  von  7  Atm.  Span- 
nung erfolgt;  mit  17  kb»  komprimirter  Luft  kann  ein  Zug  von 
50T  Gewicht  400»  weit  transportirt  werden.  —  In  GöachcneD 
bat  man  die  früher  benutzten,  von  Bau  des  Mont-Cenis-Tannel 
übernommenen  Dampf-Kompressions-Maschinen  in  hydraulisebo 
Maschinen  umgewandelt.  Zu  diesem  Zweck  ist  neben  der  vor- 
handenen groasen  Rohrleitung  des  Druckwasaers  noch  eine 
schwächere  und  kürzere  Leitung  hergestellt  worden.  Die  neuen 
Maschinen  sollen  hauptsächlich  dazu  dienen,  die  Transport- 
Lokomotiven  mit  komprimirter  Luft  zu  versehen  und  ausser- 
dem für  die  Ventilation  de«  Tunnels  daa  erforderliche  Luft- 
quantum zn  schaffen;  als  Reservoire  dazu  sind  2  neue  grosse 
eiserne  Kessel  beschafft  und  aufgestellt  worden.  — 

In  Airolo  bat  man  eine  Hülfa- Turbine  aufgestellt  und  zur 
|  Vermehrung  der  Wasserkraft  des  Tessin  das  Wasser  der  Tre- 
mola  berzugeleitet  und  gleichfalls  ein  30»  langes  Reservoir 
zur  Speisung  der  Lokomotiven  aufgestellt.  — 

Beim  Be«ueh  de«  Tunnels  und  seiner  Werkstätten  an  den 
beiderseitigen  Eingängen  drängt  sich  die  Unbcrzcugung  auf, 
dasa  die  Bauleitung  dieses  groesartigen  Werkes  an  Scheu  vor 
der  Verwendung  von  Mitteln  zur  Vollendung  dea  Werkes  nicht 
leidet  uud  das«  insbesondere  die  mechanischen  und  maschi- 
nellen Einrichtungen,  über  welche  in  den  dieajähr.  Heften  IV 
—VII  der  Zeitschrift  des  Österreich.  Ing.-  und  Archit.-Vcr. 
eine  sehr  eingehende  Beschreibung  enthalten  ist,  vorzüglich 
sind.  Die  Leistung  der  Bohrmaschinen  bietet  für  die  recht- 
zeitige Vollendung  mindestens  des  Richtstollen«  die  vollste 
Garantie. 

Das«  aber  eine  Aende  rung  bei  dem  System  der  Tunnel- 
Ausweitung«- Arbeiten  eintreten  muss,  weil  diese  Arbeiten 
entschieden  zu  weit  im  Rückstände  sich  befinden,  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel  und  e«  wird  auch  die  nächste  Zeit  lehren, 
ob  es  möglich  ist,  die  .Stipulationen  des  oben  erwähnten  neu 
geschlossenen  Vertrages  bei  dem  bisherigen  Bausystem  einzu- 
halten oder  nicht;  bis  dabin  wird  man  «ich  eben  gedulden 
müssen.  Möge  der  Erfolg  manche  der  gegen  da«  eingeschlagene 
Bauverfahren  erhobeneu  Bedenken  beseitigen;  «ollte  das  aber 
binnen  Kurzem  nicht  der  Fall  sein,  ao  ist  der  Rath  des 
Hrn.  Rziha  allerdings  zu  beherzigen,  daa  Bausystem  sofort 
umzuändern,  da  die  einmal  verlorene  Zeit  «ich  nicht  wieder 
zurückrufen  Iässt.  — 

Die  Bearbeitung  der  geaanimten,  263Kra  langen  Gotthard- 
bahn von  Luzern  einer-  und  Zug  andererseits  nach  Arth, 
Gold  au.  Steinen,  Brunnen,  Flüelen,  Altdorf,  Wasen, 
Gösehenen,  Airolo,  Faido,  Anzonico,  Biasca, 
Bellinzona  und  von  da  einerseits  nach  Locarno,  anderer- 
seits nach  Lngano  und  Chiaaso,  von  welcher  die  Strecke« 
Biasca- Locarno  (40,5*»  laug)  und  Lugano-Cbiasso 
{26,5 Km  lang)  schon  in  Betrieb  sich  befinden,  erfolgt  in  9  Sek- 
tionen. Der  Gotthardtuunel  gehört  der  Sektion  IV.  an.  An 
den  meisten  Punkten  wird  schon  die  definitive  Richtung  der  Träte 
speziell  bearbeitet,  so  daas,  wie  erwähnt,  die  Lage  der  grösse- 
ren Tunnels  festgesetzt  werden  konnte,  was  auch  um  so  notwen- 
diger war,  da  mehre  dieser  Tunnel«  nur  mit  Handarbeit  her- 
gestellt werdeu  können  und  eine  Bauzeit  von  5  Jahren  orfor- 
dern dürften. 

Interessant  ist  die  Anlage  de«  1840»  langen,  in  Kreisbogen- 
form  unter  Gurtrollen  bei  Wasen  herzustellenden  Tünnen, 
wie  auch  die  projektirte  Anlage  «ich  kreuzend  er  Tunnel«  bei 
Faido.  —  Die  Bahnhofsanlage  in  Luzern  bietet  de«  be- 
schränkten Platzes  wegen  bedeutende  Schwierigkeiten  nnd 
es  dürfte  lange  dauern,  bis  die  dort  zum  Theil  in  Betrieb,  «um 
Theil  in  Bau  befindlichen  6  Bahnen  sich  über  die  Bahnhofi- 
anlage,  die  kaum   an  einer  Stelle  zu  konzentriren  «ein  wird, 

I  einigen  werden.  Die  Detailaufnabmen,  die  speziellen  Nivellement« 
und  die  Bearbeitung  der  Querprofile  aind  im  vergangenen  Sommer 
an  vielen  Stellen  wesentlich  gefördert  worden.  Entlaug  des 
Vierwaldatätter  Soea  bereitete  die  Herstellung  von  Kommuni- 

{  kations-F'ussteigen  dazu  grosse  Schwierigkeiten  und  es  iat  in 
Bezug  auf  manche  Punkte  kaum  denkbar,  wie  an  dem  aebroff  den 
See  herabstürzenden  hohen  Felsen  neben  der  ungemein  schwie- 
rigen Axenstrasae  noch  Platz  für  die  Eisenbahn  gewonnen 
werden  «oll.  In  Sektion  III  waren  allein  10 Fussteige  her- 
zustellen. Bei  der  Fahrt  auf  der  Gotthardstraase  Altdorf- 
Gögcbcnen  «ieht  man  gegenwärtig  sehr  zahlreiche  Signale  für 
Richtung«-  und  Höbenpunkte  ausgesteckt  — 

Das  unter  Aufsicht  des  Ingenieur«  Otto  Gelpke  stehende 
topographische  Bureau  der  Gotthard  -  Bahn  hat  in  1874  die 

,  Axe  des  groasen  Getthard-Tunnel«  revidirt  und  geringe  Rieh- 
tunga-Veränderungeu  von  bezw.  27  und  140»»  veranlasat,  glaubt 
aber  nunmehr  auf  ein  Zusammentreffen  der  Oerter  mit  höchster 
Abweichung  von  0,15»  bestimmt  rechnen  zu  können.  —  Die 
markscheiderischen  Arbeiten  für  Festlegung  der  Tunnel  axe 
sind  in  verschiedenen  Zeitschriften  beschrieben,  die  Absteckung 
wird  von  100  zu  100 »  von  den  Ingenieuren  bewirkt  und  in 
jedem  Monat  von  den  Beobacbtuogs-Stationen  aus  dio  Arbeit 
revidirt,  was  allerdings  die  Einstellung  der  Sprengarbeiten  auf 
je  einen  Tag  erforderlich  macht  — 

Noch  manches  Interessante  bieten  die  Verkehrsmittel  der 
Schweiz  sowohl  dem  flüchtigen  Touristen,  wie  dem  bedachtsam 
reisenden  Techniker;  namentlich  ist  hier  violer  Kun.tbauten, 
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insbesondere  eiserner  Brücken,  Bahnbofsanlagen,  zamTheilmit 
hübschen  llocbbaalen,  die  in  neuerer  Zeit  daselbst  zur  Ausführung 
gelangt  Bind,  beiläufig  zu  gedenken.  Für  diesmal  jedoch 
mag    es    bei    den    vorstehenden    Notixen  bewenden: 


vielleicht  können  wir  darüber  berichten,  dass  auch  die 
Simplon-ßahü  gesichert  ist,  wenngleich  o»  im  gegenwärtigen 
Augenblick  scheint,  dass  die  allgemein«  Krisis  auch  für  J 
Bahn  die  Geldbeachaffun 


Bas  ErhurUngswasstr  des  Portland-Zcssesls. 


Verfasser  hatte  in  Nr.  21  er.  dieser  Zeitung  gezeigt,  wie 

lirtels,  vollkc 


die  Festigkeit  des  Portland  -  Zement  -  Mörtel 
Durcharbeitung  vorausgesetzt,  zunehme  mit  der  Verringerung 
der  zugefügten  Wassermenge,  wie  aber  andererseits  eine  Grenze 
eintrete,  bei  deren  Unterschreitung  durch  weitere  Wasscr- 
verminderung  eine  entgegengesetzte  Wirkung  hervorgebracht 
werde,  die  Festigkeit  also  wieder  abnimmt  Ks  wurde  aus 
dieser  Thataache  der  Schluss  gezogen,  dass  eine  im  wörtlichen 
Sinne  trockene  Pressung  zur  Herstellung  von  Zementguss- 
Fabrikaten  nicht  angewendet  werden  kann. 

Da«  Waaserquantum,  unter  welches  ohne  Beeinträchtigung 
der  Festigkeit  nicht  herabgegangen  werden  darf  und  da«  mau 
zweckmässig  als  das  Minimal  -  •'  .  itutn  für  Porlland- 

Zemont-Erhärtung  bezeichnen  kann,  steht  in  einem  ganz  be- 
stimmten theoretischen  Zusammenhange  mit  der  chemischen 
Zusammensetzung  des  Portland-Zements.  Es  war  bereit«  S.  105 
angeführt,  dass  dieser  Uinimal-Wassermengo  eine  chemische 
Funktion  zukommmt,  dass  sie  nämlich  dazu  dient,  die  Kalk- 
verbindungen (Kalk-Silikat  und  Alucnin.it:  zu  zersetzen  und  in  den 
Erbärtungsprozess  einzuführen,  während  die  fast  stets  noch 
vorhandene  reichliche  Menge  des  übrigen  Wassers  eine  solche 
Aufgabe  nicht  hat,  daher  ohne  Schaden  fehlen  kann  und  auch 
verhältniasmässig  sehr  rasch  verdunstet.  Die  Minimal-Waaaer- 
menge  wurde  früher  von  mir  für  1,0  Maasstheil  Portlaudtement 
auf  etwa  0,29  und  0,30  Maasstbeile  angegeben.  Einigermaasen 
eingerüttelter  Portlandzement  wiegt  etwa  1,5  mal  soviel  als  ein 
gleiches  Volumen  Wasser,  so  das«  nach  Gcwichtstheilen  ange- 
geben, das  Minimal- Waaserquantum  für  1,0  üew.-Th.  Zern-  etwa 
0,2  Üew.-Th.  beträgt,  mithin  von  dem  Gewicht  des  mit  nur 

ao  wenig  Waager  bereiteten  Mörtel«  etwa  16V. 

ausmacht.  Es  schwaukt  in  Wirklichkeit  diese  Menge  zwi- 
schen 15,667*.  und  16,667*.,  ao  daas  ala  Mittel  anzunehmen 
Ist  16,167%  (d.  i.  16»;.*/,). 

Die  Kalkoxyd-Mengc,  welche  in  guten  Portland-Zementen 
enthalten  ist,  schwankt  zwischen  57  u.  63'/.,  so  daas  als  Mittel 
60%,  d.  i.  %  des  verwandten  Zement-Gewicht«  für  Kalkoxyd 
angerechnet  werden  kann.  Bei  16'/<,%  Waaser  enthaltendem 
Zementmörtel  ist  mithin  von  den  nach  Abzug  des  Waasera 
verbleibenden  83,333%  der  Betrag  von  0,6.  83,333  =  50,2998% 
als  Kalkoxyd  anzunehmen.  Dividirt  man  diese  Zahl  und  die 
Zahl  für  die  Minimal-Waasermenge  durch  ihre  Aequivalent- 
gewicht«- Zahl,  so  erhält  man  gleiche  Quotienten,  nämlich: 

_  1,7964  und  »M«*?  =  1,7963. 

Es  erglebt  sich  hieraus  da«  bemerkenswerthe  Gesetz:  dass 
die  erwähnte  Minimal-Waasermenge,  d.  i.  diejenige  Waasermcnge, 
welche  allein  aur  chemischen  Umsetzung  und  somit 
zur  Erhärtung  des  Portland-Zements  unerlässlich  ist,  chemisch 
äquivalent  iat  der  in  dem  Portland-Zcmeat  enthaltenen  Kalk- 
oxydmenge. 

Ea  muas  demnach  zur  Erzielnng  der  vollen  Erhärtung  so- 
viel Waaser  vorhanden  sein,  als  da«  geeammte  im  Zement  zur 
Verwendung  gebrachte  Kalkoxyd  zur  Bildung  von  Kalkoxyd- 
Hydrat  bedarf!  Fehlt  Wasser,  so  bleibt  eine  dem  fehlenden 
Waaserquantum  äquivalente  Kalkoxyd-Menge  von  der  mit  Er- 
härtung verbundenen  Umsetzung  ausgeschlossen. 

Da  die  Festigkeit  mit  Verringerung  des  Waaserzusatzes 
zunimmt,  empfiehlt  es  sich,  den  Zementmörtel  ao  derb  wie 
möglich  zu  verarbeiten.  Allein  da,  wo  nicht  Mörtelmaschinen 
zur  Disposition  stehen,  erzielt  man  wesentliche  Erfolge  mit 
möglichst  derber  Verarbeitung  des  Mörtels  nur  bei  ganz  zu- 
verlässigen Maurern.  Derber  Mörtel  i«t  natürlich  schwerer 
gteichmässig  durchzuarbeiten  als  dünnflüssiger.  Sobald  die 
Durcharbeitung  aber  nicht  mit  aller  Sorgfalt  vorgenommen  wird, 
vielmehr  an  einer  Stelle  Sandanhäufungon  entstehen,  an  anderer 
reichlich  Zement  zu  liegen  kommt,  enebeiut  ea  günstiger,  einen 
reichlicheren  Waaserzuaatz  zu  nehmen,  um  der  Gefahr 
schlechter  Durcbmiachung  möglichst  vorzubeugen.  Bs  bleibt 
jedoch  zu  beachten,  das«  die  derbere  Verarbeitung  de«  Zement 
mottet«  in  allen  Fällen  vorzuziehen  iat,  und  wie  sehr  daa  der 
Fall,  hat  Verfasser  »ehr  oft  Gelegenheit  gehabt  zu  konatatiren. 
Diese  Bemerkungen  tangiren  jedoch  nicht  etwa  alle  sonstigen, 
auf  Erfahrung  beruhenden  Vorschriften,  die  über  rationellste 
Vera  rbeitung  von  Zement  betteben.  Der  gute  Ziegel  wird  auch 
bei  derber  Zement-Verarbeitung  völlig  mit  Wasser  gesättigt, 
am  Besten  direkt  dem  Wassereimer  entnommen  auge- 
wandt und  das  bereits  Fertiggestellte  (Waare  oder  Putz)  ebenso 
wie  sonst,  möglichst  andauernd  feucht  erhalten.  Die  geringere 
Waaaerzugabe  bei  Bereitung  des  Mörtels  soll  nur  den  Zweck 
haben,  den  Zement  in  daa  kleinstmöglichste  Volumen 
zusammeuzupreaseo  und  somit  grössere  Dichtigkeit  und 
erhöhte  Festig  keit  zu  erzielen.  Nach  wie  vor  musa 
aber  auch  dafür  gesorgt  werdeo,  daa«  das  Mörtelwasser 


i'estigkeit  zu  erzielen.  Nach  wie  vor  musa  dann 
ch  dalür  gesorgt  werdeo,  dass  daa  Mörtelwa»»cr  mög- 
ing.am  au«  dem  Mörtel  entweicht,  alao  nicht  etwa 
rockenheit  der  Ziegel,  Zugluft,  Wärme  etc.  in  den  ersten 
der  Erhärtung  von  Aussen  auf  daa  Mörtelwasser  eine 


aussaugende  Wirkung  geübt  wird.  Es  bleibt  diese  Rücksicht 
nach  wie  vor  um  so  mehr  zu  beachten,  als  der  Portlandzement- 
Mörtel  in  dieser  Uinsicbt  sehr  empfindlich  ist,  viel  mehr  ala 
man,  auf  seine  Dichtheit  bauend,  gewöhnlich  annimmt.  Bei 
nur  geringem  Zugwind  oder  sonstigen  ungünstig  liegenden. 
Verhältnissen  wird  ihm  nicht  nur  sehr  bald  das  überschüssige 
Wasser  entzogen,  sondern  er  lässt  auch  leicht  einen  beträcht- 
liehen  Antheil  der  zur  chemischen  Reaktion  not- 
wendigen Wassermenge  fahren,  noch  ehe  diese  ibro  Auf- 
gabe erfüllt  bat  Die  Folgen  sind  dann  dieselben,  wie  wenn 
von  Baus  aus  eine  zu  geringe  Wassermenge  genommen  wäre: 


die  Festigkeit  erleidet  ciue  ganz  erhebliche  Einbusse.  Die 
rasche  Verdunstung  de«  überschüssigen  Mörtelwassers  wird 
durch  lockere«  Verarbeiten  begünstigt. 

Zement,  der  infolge  genügender  Lagerung  recht  langsam, 
bindet,  sinkt  im  Mörtel  ebenfalls  dichter  zusammen,  stösst  so- 
gleich eine  beträchtliche  Meogo  überflüssigen  Wassers  wieder 
au«,  indes«  keineswegs  den  ganzen  über  das  Minimal  -  Wasser- 
quantum hinausgehenden  Wasser-Antheil.  Selbst  der  langsamst 
bindende  Zement  behält  immer  noch  bei  Mörtel  au«  reinem 
Zement  ca.  20%  Wasser  zurück,  währond  das  Minimal-Waascr- 
Quantum  wie  oben  angegebeo,  nur  reichlich  16%  _  beträgt 
Noch  fernere«  Zusammunsinkeu  und  Vermehrung  der  Festigkeit 
kann  auch  bei  so  langsam  bindendem  Zemente  nur  durch 
Knetcu  oder  künstliche  Maschinen-Pressung  er- 
reicht werden. 

Folgendes  Beispiel  möge  den  Nachtheil  zu  rascher  \>  as.ner- 
entziehung  bei  Port  landzement-Mörtel  veranschaulichen. 

Von  Portlaudzcmeut  sehr  guter  Qualität  wurden  Gusstücko 
angefertigt,  die  auf  je  1000«  Zementpulver  333- .  «  Wawcr 
erhielten.   Das  Minimalwasser  beträgt  «tets  faat  genau  0,2  doa 

0  2 

Zementgewicht»  (mithin    sehr  annähernd  ~  =  9333  dea  im 

Zemeut  enthaltenen  Kulkg  ewichts).  Es  waren  demnach  in  dem 
gegebenen  Falle  etwa  1000.0,2  d.i.  =  200  «ala  Minimal- 
wasser zu  rechnen,  mitbin  im  Gesammtgowicht  jjjj,  "  —  »•¥• 
Da»  ganze  Quantum  des  zur  Mörtelbereitung  benutzten  Waasera 

u  ■  \  \  «  ,  .  ii  100  -  333% _ 
betrug  jedoch  vom  Gcaamratgcwicht    rm,  — 


1333';, 

Die  Gusstücke  wurden    nach  20  Tagen 


auf  absolute 


Festigkeit  untersucht  Ein  Theil  derselben  war  vom  8.  Tage  ab 
nur  im  Wasser  erhärtet,  ein  anderer  Tbeil  lag  vom  3.  Tage 
an  5  Tage  im  Wasser  und  wurde   die  übrigen  13  Tage  dem 


Wetter*)  ausgesetzt ;  ein  dritter  Theil  wurde 
Tagen  den  Witterungseioflüssen  ausgesetzt.  ••)  Als 
gaben  sich  folgende  DurchschnitUwerthe  der  I'estigkeit: 


• 

Nur  Im  Wauer 
..Uttel. 

J  T.*c.  Im  W». 
Mr.nTigeüVm 
Wetter  |.r*Ugf 

M«f  Im  Freien 
erbittet. 

Absol.  Festigk.bci25% 
WasserzusaU  nach 
20  Tagen. 
Nach  weiterem  lOtägi- 
gen  Liegen  im  Zimmer 
betrug  der  Gewichta- 
Verlust  im  Mittel 

1   22,0*  pro 

14,1  k  pro 

□  "». 

15% 

8,1"  pro 

Las 

Um  auf  das  Minimalwasser-Quantum  hcrabzukommen, 
durften  nur  25-  15  —  10%  Vorlust  eintreten.  Man  sieht 
aber  au«  der  2.  Zahlenreihe,  wie  nicht  nur  die  ganz  im  Freien 
erhärteteten  Gusstücke,  sondern  selbst  die  erat  nach  7  tägiger 
Erhärtung  im  Waaser  dem  Freien  auagesetzten  Gusstücke  nur 
mit  unzureichender  Kraft  das  Minimalwasser-Quantum  zurück- 
brbiclten  und  sehr  bald  unter  das  zulässige  Maas«  der  Abgabe 
(5  u.  8%)  heruntergingen,  sehr  auf  Kosten  der  Festigkeit 

Während  im  Sommer  die  Erhärtung  im  allgemeinen 
schneller  vor  sich  geht  und  man  bei  hinreichendem  Schutze 
gegen  vorzeitige  Verdunstung  schneller  einen  höheren  Fesiig- 
kcitsgrad  erzielt,  sind  gleichwohl  oft  genug  die  im  Winter 
angefertigten  Zemeutguas-Fabrikate  von  grösserer  Haltbarkeit 
als  die  im  Sommer  hergestellten,  weil  eben  oft  diese  Gegen- 
stände vor  vorzeitigem  Austrocknen  nicht  hinreichend  gesichert 
werden,  während  ihnen  ein  Schutz  iu  kälterer  Jahreszeit  von 
selbst  zu  Theil  wird  (ebenso  wie  unter  fouebten  klimatischen 
Verhältnissen,  wie  z.  B.  in  Gegenden  an  der  Seeküste  etc. 
-  Die  Red.) 

Es  entsteht  nun  noch  die  Frage,  waa  bei  normaler,  unter 

*)   Wenn  Zeaietil  der  ».al<  e^greMitea  Stnbenlufl  MMifereUl  wir J ,  IftU  eine 
in<T»llfUe  Hcrtbiummuu«  Ui-r  K«.llgkelt  bei  trockener  KrUituog  fe^eniber  der 
mm*   im  Wu.er  »ft        nkbl  «In. 
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Mitwirkung  des  gcsamniten  Minimalwassers  vor  sich  gebender 
Erhärtung  schließlich  aus  dem  Minimalwasser  wird.  Es  mag 
ein  Aufschlug*  hierüber  aus  folgenden!  Beispiele  entnommen 
werden-  Mit  25%  Wasser  hergestellter  Zcroentguss,  bestehend 
aus  reinem  Zement,  im  Zimmer  tbeils  im  Wasser,  tlieils  an 
der  Luft  und  vor  dem  Austrucknen  geschützt,  erhärtet,  zeigte 
in  verschiedenen  Zeitfristen   folgende  Verschiedenheiten  der 


Kokl.n- 
»atira. 

Ealkcjd. 

Klfwl- 
läur*. 
U«l  IB. 
tvbOlvd, 
TV>i>«rilc 
rlc.l 

Gtftmde- 
.i  i  Gluh- 
»erttut,') 

n.30Tag.(l  Mon.) 
nach  10  Monaten 
nach  20  Monaten 
nach  30  Monaten 

Lässt  man  c 
tigt,  annehmend 

2,6  % 
8,8  . 
14,8  , 
19,1  . 

ie  Kiesels 
dass  die 

14,5  •/. 

9,5  . 
4,5  , 
0,8  . 

Iure  und 
telbeu  sie 

52,5%  :  20,4%    17,5  % 
52,1  .  !  29,6  .     18,4  . 
51,5  .     29,2  .     19,6  . 
51,3  ,  1  28,8  .     20,7  , 

äeequi-Oxyde  unberückaich- 
j  als  die  übrige  Masse  all  - 

mälig  verkittende  Substanz  ausscheiden,  dividirt  dagegen  für 
jede  einzelne  der  4  Prüfuugszeitcu  die  als  übrig  geblieben  ge- 
fundenen Bestandteile  durch  ihre  Aequivalent-GewichUzablcn, 
so  erhält  mau  Folgendes: 


1  Muoat  altor 

IM 

i.ii... 

N  Ma.at  »l!<T 
Qu». 

SD  Uoul  alter 

Haas, 

Kohlen- 
säure 

Kalkojyd 

Aequ. 
2.11  ^  UM 

w 

14.5-16111 

«J 

52,5  =  18857 

Aequ. 
8.8  =  4000 
22 

9.5  =  10555 
9 

52,1  =  18607 
28 

Aequ. 
14.8  =  6727 
22 

4.5  -  50Ü0 

y 

51,5  -  1S393 
28 

Aequ. 

19,1  =  8682 

22 

O.k  =  888 
9 

51,3  ss  18252 
28 

Multiplizirt  man  je  die  Koblcnsäure-Aequivalente  mit  2 
und  zählt  zu  der  dadurch  erhaltenen  Zahl  die  Waaser-Aequi- 
valente  hinzu,  so  ist  die  so  erhaltene  Summe  fast  gena 
der  Zahl  der  Kalk  xyd-Aequivalente,  nämlich: 


N.rh  1  Monat 

Radi  io  MmM 

Nach  SO  Monat 

Nach  30  Mos« 

Köhlens.- 

1182.2  = 

4000  .  2  = 

6727 . 2  = 

8682  .  2  = 

äquiv. 

2864 

8000 

13454 

173C4 

Waascr- 

äqaiv. 

=  16111 

=  10555 

s=  8000 

=  888 

Summa. 

1847.*. 

18555 

18454 

18252 

Kalkox.- 

Squiv. 

=  18857 

—  18C07 

es  18393 

as  18252 

Differenz. 

■f  882 

+  52 

-  61 

•)  Der  Ülüt»<rl<i»t  ändert  «Ich  also  mit  d«r  Zeil  nur  wenig. 


Es  zeigt  sich  mithin,  dass  das  Minimalwasser  nach  und 
nach  völlig  durch  Kohlensäure  ersetzt  wird  und  zwar  je 
2  Aequival.  des  Wassers  durch  1  Aequival.  Kohlansäure.  Es 
findet  demnach  ein  Vorgang  statt,  als  entstände  aus  Kalkhydrat 
eia  zweibasisch  kohlensaurer  Kalk  (2  (CaO,  II,  C) 
-r  CO,  =  2  Ca 0,  CO,  -f-  2  (I,  0).  Ob  wirklich  eine  solche 
Verbindung  entsteht,  die  dann  durch  die  ausgeschiedene  Kie- 
selsäure und  Sesqui-Oxyde  verkittet  wird,  oder  ob  einfach 
kohlensaurer  Kalk  iu  Kombination  mit  einer  Kalksilikat- Aluniinat- 
Bildung  eintritt  oder  noch  eine  andere  Konstitution  sich  schliess- 
lich i  rgiebt,  dürfte  vor  der  liand  schwer  zu  entscheiden  sein. 

Je  dichter  aber  der  angemachte  Mörtel  ist,  desto  langsamer 
geht  auch  die  Kohlensäure- Absorption  vor  sich.  So  zeigte  ein 
Gusstüek,  das  zu  gleicher  Zeit  mit  obigem  zu  dem  Beispiele 
benutzten  bereitet  worden  war,  jedoch  ans  noch  dichter  zu- 
sammensinkendem Zement  bestand  und  unter  Verwendoog 
von  nur  10%  Wasser  hergestellt  war,  anstatt  obiger  25%,  nach 
20  Monaten  erst  11,1%  und  nach  30  Monaten  15,7%  CO,- 


Gössnitz,  Oktober  1875. 


Dr.  L- 


Archltekt«n-Verein  r.n  Berlin.  Versammlung  am  23.0k 
tober  1875;  Vorsitzender  Hr.  llobrecht,  anwesend  113  Mitglie- 
der uud  10  Gäste. 

Aus  der  Zahl  der  geschäftlichen  Mittheilungen,  mit  denen 
der  llr.  Vorsitzende  die  Versammlung  eröffnete,  erwähnen  wir 
die  Anzeige,  dass  Hr.  Geh.  Ober-Baurath  a  D.  Wiebe  der  Bib- 
liothek des  Vereins  84  Bände  verschiedener  technischer  Werke 
zum  Geschenke  gemacht  hat.  Es  befinden  sich  unter  denselben 
nur  15,  die  schon  in  der  Bibliothek  enthalten  waren;  die  letzte 
hat  also  eine  bedeutende  Bereicherung  erfahren. 

Im  Verrinslokale  war,  im  Zusammenhange  mit  dem  Tür 
diesen  Abend  angemeldeten  Vortrage  des  Hrn.  Maler  Magnus- 
sen aus  Schleswig,  eine  reichhaltige  Ausstellung  von  Erzeug- 
nissen der  schleswig-holsteinischen  Holzschnitzkunst,  thcils  in 
Photographien,  theils  in  Origiualwerken,  veranstaltet.  Den  Eh- 
renplatz behaupteten  mit  Hecht  die  pbotographischen  Abbildun- 
gen des  berühmten  Meisterwerks  jenes  Kunstzweiges,  des  von 
Hans  Biüggemann  im  Anfange  des  16-  Jahrhunderts  angefertig- 
ten, jetzt  im  Dom  zu  Schleswig  aufgestellten  grossen  Flügelal- 
ters und  der  einzelnen  Bildtafeln  desselben  Daneben  war  im 
pbotograpbischrn  Bilde  noch  eine  bedeutende  Anzahl  der  im 
Besitze  des  Hrn.  Magnussen  befindlichen  grösseren  Scbuitzwerke 
vertreten:  theils  kirchlichen  Ursprungs,  theils  Gegenstände  des 
Uausraths  —  Schreine,  Truhen,  Tische,  Stühle  etc.  Die  ausge- 
stellten Original  werke,  gleichfalls  aus  dem  Besitz«  des  Hrn.  Mag- 
nussen, beschränkten  sich  auf  kleinere,  leicht  transportable 
Stücke,  theils  Bildtafeln,  theils  kleinere  Hausgerät  ho  —  Man- 
gelbretter, Kästchen  und  Büchsen,  Leisten  zum  Strumpfstop- 
feu  etc.  — 

Hr.  Magnussen  verfolgte  den  Zweck,  in  seinem  Vortrage 
wesentlich  die  nationale  und  volkswirtschaftliche  Bedeutung 
hervorzuheben,  welche  die  Holzschnitzkunst  für  seine  Heimat 
gehabt  hat,  bezw.  vielleicht  wieder  gewinnen  könnte.  —  Die 
Uolznchnit(kun»t  war  iu  Schleswig  Holstein  mehre  Jahrhunderte 
hindurch  so  allgeiutiu  verbreitet  uud  die  Erzeugnisse  derselben 
waren  in  »Ilm  Häusern  des  Landes  so  massenhaft  vertreten, 
dass  der  Hr.  Vortragende  die  Behauptung  wagen  zu  können 
glaubt,  die  Kunst  Griechenlands  und  Italiens  sei  kaum  tiefer 
in's  Volksleben  gedrungen  und  inniger  mit  diesem  verknüpft 
gewesen,  als  dies,  in  seiner  Art,  dereinst  in  Schleswig-Holstein 
der  Fall  gewesen  »ei.  Literarische  Zeugnisse  über  die  Blüthe- 
zeit  der  dortigen  Holzschnitzkunst  fehlen  leider  ganz,  da  die  Ge- 
lehrten dieselbe  ihrer  Beachtung  nicht  für  Werth  hielten;  «o 
ist  uns  jede  Kenntuiss  von  den  Lebensschicksalen  Haus  Brug- 
gcmann's,  eines  Meisters,  dessen  Schöpfungen  ihren  Hang  unter 
den  edelsten  Werken  aller  Zeiten  behaupten  können,  verloren 
gegangen.  Nur  die  erhaltenen  Werke  selbst  und  einige  spär- 
liche mündliche  Ueberlieferungen,  die  jedoch  nicht  über  die  letz- 
ten Generationen  hinausgehen ,  erlauben  dem  Forscher  einen 
Rückschluss  auf  die  bezüglichen  Verhältnisse  früherer  Zeiten 


Die  Menge  der  in  Schleswig -Holstein  vorhandenen  Werke 
alter  Holzschnitzkunst  war  noch  vor  einigen  Jahrzehnten  eiae 
ungeheuere,  so  das»  keine  Bauernstube  eines  derartigen  Zier- 
ratbs  entbohrte.   Seither  ist  mit  diesen  Erbstücken  friuWer 
Kunstblüthc  in  bedauerlichster  Weise  aufgeräumt  worden.  Lei- 
der fehlt«  ea  in  den  Kreisen,  welchen  die  Sorge  für  diese 
Schätze  und  ihren  Schutz  obgelegen  hätte,  an  Verständnis*  und 
Interesse  hierfür.   Als  auf  Befehl  der  dänischen  Regierung  die 
alte  schöne  Kirche  zu  Husum  eines  geringfügigen  Schalem  we- 
gen abgebrochen  wurde,  schleppte,  man  beispielsweise  den  am 
Holzschuitzwerken  bestehenden  bildnerischen  Schmuck  derselben, 
unter  dem  sich  eine  Madonna  von  Brüggcmaun  bdfand,  sowie 
das  gesammte  Mobiliar  auf  dem  Markt  und  versteigerte  es  dort 
als  Brennholz.    Spekulative  Antiquitätenhändler,  die  in  Schles- 
wig-Holstein bald  eiue  Fundgrube  für  ihr  Geschäft  entdeckt 
hatten,  machten  sich  die  Unkenntnis*  der  Bevölkerung  zu  Nutze, 
kauften  die  Holzschuitzwerke  massenweise  an  und  exportiiten 
sie  nach  dem  Auslande.   Glaubwürdige  Augenzeugen  versichern, 
dass  durch  Jahrzehnte  hindurch  aus  einzelnen  Uafenplätzen  dea 
Lande*  alljährlich  viele  Schiffslalungeu  sogenaunter  „Alterthü- 
mer*  allein  nach  England  ausgeführt  worden  seien.   Trotz  die- 
ser systematischen  Ausbeutung  ist  die  Anzahl  der  in  den  Kir- 
chen uud  Wohnhäusern  Schleswig- Holsteins  vorhandenen  iiolz- 
sebnitzwerke  auch  beute  noch  immer  nicht  unbedeutend,  wie 
schon  der  Umstand  beweist,  dass  es  dem  Hrn.  Vortragendes 
gelungen  ist,  iu  verh&ltuissinassig  kurzer  Zeit  uud  mit  massigen 
Mitteln  eine  sehr  ansehnliche  Sammlung  derartiger  Kunstwerke 
zusammenzubringen,  die  neben  der  des  Hrn.  Professor  Thaulow 
in  Kiel  zur  Zeit  wohl  die  reichhaltigste  des  Landes  ist.  — 

Die  atilistiscbun  Eigentümlichkeiten  der  Schleswig-  Uol- 
steinUchen  Holzschnitzereien,  die  wohl  nur  aus  einer  genauen 
Kenntuiss  des  ganzen  betreffenden  Fachgebietes  und  im  Zui.ira- 
menbange  mit  den  alten  Werken  der  dortigen  Uulzbaukuust  gewür- 
digt werden  können,  berührte  der  Hr.  Vortragende  nur  kurz,  indem 
er  auf  den  Unterschied  der  auf  dem  Festlaude  und  der  auf  deo 
nurdfriesischeu  Inseln  (vorzugsweise  Fuhr,  Sylt  uud  Atnerum) 
gefertigten  Arbeiten  aufmerksam  machte.  Die  letztereu,  durchweg 
im  Kerbschuitt  hergestellt,  zeigeu  die  einfache  Gebrauchsform 
des  Gegenstandes ,  der  mit  einem  Geflecht  des  zierlichsten 
Fluchurnuinunts,  aus  geometrischen  Figuren  mit  Pflauzenorna- 
mout  kombiuirt,  bedeckt  ist  Augenscheinlich  beruht  diese 
Art  der  Ornamentik,  die  trefflich  zu  der  Eigenart  der  als 
vorzügliche  Rechenmeister  bekannten  Friesen  passt,  auf  ur- 
alten Traditionen.  Sie  ähnelt,  wie  aus  der  Mitte  der  Ver- 
Simmlung  bemerkt  wurde,  den  Ornamenten  der  Neuseeländer; 
doeb  ist  ebenso  der  ZuBammeubang  mit  nordischer  Kunstweiso 
und  den  Dekorationen  der  gotbischen  Baukuust  unverkennbar. 
Von  dem  Einflüsse  neuerer  Modekunst  scheint  diese  Ornamentik 
sich  völlig  frei  erhalten  zu  haben,  da  selbst  die  jüngsten  der 
ausgestellten  Schnitzereien,  mit  den  Jahreszahlen  1732  und  1806, 
Ucu  an  deu  alten  Vorbildern  festhalten.   Donogen  zeigten  die 
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Ton  dem  Featlande  herrührenden  Holzschnitzwerke,  allerdings 
meist  Bildtafeln,  einen  solchen  Einfluss  in  deutlicher  Weise,  da 
sie  grosaentheils  architektonische  Dekorationen  and  die  Orna- 
mente der  Zopfzeit  eothielton.  Der  Hr.  Vortragende  2  lau  ix, 
dass  so  diesen  Dekorationen  wie  tu  dem  Figurenbildwerk  selbst 
meist  dio  Holzschnitte  der  in  den  Familien  viel  verbreiteten 
Bilderbibeln  als  Anhalt  gedient  haben.  — 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Schnitzereien  entstan- 
den sind,  Riebt  die  Tradition  einige  Auskunft.  Zweifellos  ist 
zu  allen  Zeiten  eine  Anzahl  von  berufmässigen ,  von  älteren 
Heistern  ausgebildeten  Holzschnitzern  vorhanden  gewesen,  die 
ibro  Kumt  gewerbsmässig  betrieben.  Daneben  aber  war  diese 
Kunst,  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes,  zugleich  Eigenthuru 
des  ganzen  Volkes;  Bauern  und  Fischer  in  ihren  Mussestunden 
während  des  Winters,  Matrosen  auf  der  Grönlaudsfahrt  übten 
sie  aus  und  verzierten  selbst  die  Gegenstände  ihres  Hausrathcs 
mit  zierlichen  Schnitzereien.  Noch  zu  Ende  dos  vorigen,  ja 
selbst  tu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  war  diese  Fertigkeit, 
wenn  auch  nicht  mehr  im  früheren  Umfange,  lebendig;  ja  noch 
heute  finden  sich  einzelne  Leute,  die  aus  eigenem  Antriebe, 
angeregt  durch  alte  Voibilder,  dieser  Beschäftigung  sich  gewid- 
met haben. 

Die  Ursachen  des  Verfalls  einer  dereinst  so  hohen  Kunst- 
blüthe  sind  wohl  dieselben,  dio  überhaupt  den  Niedergaug 
des  deutschen  Kuusthandwerk*  verschulden.  Nach  der  Ansicht 
des  Hrn.  Vortragenden  sind  es  einerseits  das  alltuäligc  Verschwin- 
den des  alten  gesunden  Uandwerkgeistes,  der  im  werktätigen 
Schaffen  seinen  btolz  und  seine  Freude  fand,  andererseits  das 
Abwenden  von  den  Traditionen  nationaler  Kunst  uud  das  geist- 
los« Nachäffen  der  in  Mode  gekommenen  französischen  Vor- 
bilder, die  auch  dio  Schleswig- Holsteinisch«  Holzschnitzkunst 
vernichtet  haben. 

Dagegen  hegt  er  dio  fest«  Ucborzcugung,  dass  die  Gegen- 
wart mit  ihrem  nationalen  Aufschwünge,  mit  ihrem  aligemeinen 
Streben,  das  Kunsthandwerk  zu  beleben  und  seine  Erzeugnisse 
im  Volke  wieder  beimisch  zu  machen,  dem  Versuche  güustig 
sei,  die  Holzschnitzkunst  aufs  Neue  in  den  Herzogtümern  einzu- 
ffit  iren.  Veischiedenc  Proben,  die  Hr.  Magnussen  anstellte, 
indem  er  alte  Stücke  von  einfachen  Handwerkern  kopiren  Hess, 
haben  ihm  den  (durch  die  vorgelegten  Beispiele  allerdings  be- 
stätigten) Beweis  geliefert,  dass  das  Talent  und  die  Lust  zu  der- 
artigen Arbeiten  in  seinem  Stamme  noch  nicht  erloschen  ist 
Hr.  Magnussen  hat  sich  daher  entschlossen,  die  Studien  über 
Holzschnitzkunst  und  dio  Sammlung  alter  Werke,  denen  er 
bisher  nur  aus  Liebhaberei  sich  gewidmet  hatte,  zum  Zwecke 
einer  Wiederbelebung  dieser  Kunst  nutzbar  zu  machen, 
indem  er  in  der  Stadt  Schleswig  eine  Schule  gründen  will,  in 
welcher  strebsame  und  talcutvollo  Schüler  während  der 
Winlcrmonate  bezügliche  Unterweisung  empfangen  können.  —  Er 
hofft,  dasa  seine  Bestrebungen  nicht  vergeblich  sein  werden, 
wenn  ihm  bei  denselben  die  Kräftige  Unterstützung  aller  Kunst- 
und  Vaterlands  freunde  zu  Tbeil  wird;  er  sieht  in  einem  glück- 
Iii  hen  Erfolge  derselben,  namentlich  in  einer  Wiedereinführung 
der  Holzschnitzkunst  in  dio  Familien,  nicht  Mos  ein  Mittel,  um  das 
gesunkene  Kunstverständnis*  wieder  zu  heben,  sondern  vor  allem 
auch  ein  Mittel  zur  Veredelung  des  Volkes ,  das  durch  eine 
derartige  anregende  und  zugleich  lohnende  Beschäftigung  wäh- 
rend seiner  MusscBtandon  von  vielen  üblen  Gewohnheiten  ab- 
gebracht werden  könnte.  —  Bereits  ist  ein  Gebäude  für  jene 
Schule,  der  die  Sammlung  des  Hrn.  Vortragenden  ala  eine  Stif- 
tung verbleiben  soll  ,  errichtet  und  der  Unterricht  soll  dem- 
nächst seinen  Anfang  nehmen,  doch  sind  dio  Mittel,  über  welche 
du  Unternehmen  verfügt,  noch  sehr  beschränkt  —  Der  Hr. 
Vortragende  achlicast  mit  der  Bitte,  das«  auch  der  Berliner 
Architekten  verein  demselben  seine  Theilnabme  und  womöglich 
seine  werktbätige  Unterstützung  nicht  versagen  möge. 

Der  Beifall,  welcher  dem  Vortrage  folgte,  und  die  zahlrei- 
chen Bemerkungen  aus  der  Mitte  der  Versammlung,  welche 
■ich  au  denselben  anschlössen,  beweisen  am  Besten  das  Inte- 
resse, welches  es  erregt  hatte.  Der  Hr.  Vorsitzende,  auf  des- 
sen Vorschlag  dio  Versammlung  ihre  Anerkennung  und  ihren 
Dank  gegen  Ilm.  Magnussen  durch  Erbebcu  von  den  Sitzen 
aussprach,  äusserte  den  Wunsch,  die  Ausstellung,  wenn  auch 
nur  auf  einen  Thcil  der  Originalwerke  beschränkt,  für  einige 
Zeit  in  der  Vereinsbibliothek  fortgesetzt  zu  sehen ,  was  Hr. 
Magnnssen  zusagte.  —  Aus  der  Diskussion  heben  wir  eine  Be- 
merkung des  Uro-  Möller  hervor,  der  an  die  viele  ähnliche  Mo- 
mente darbiotende  Hausindustrie  des  Westerwaldes  -  die  Her- 
stellung bemalter  irdener  Krüge  —  erinnerte.  Der  wirtschaft- 
liche Erfolg  dieser  Beschäftigung  ist  allerdings  ein  sehr  zwei- 
felhafter, da  die  Westerwälder  oie  Konkurrenz  der  Fabriken, 
namentlich  derjenigen  Englands  kaum  noch  bestehen  können, 
trotzdem  bei  ihnen  manche  Verbesserungen  des  Betriebes  und 
eine  Vereinigung  der  einzelnen  Elemente  stattgefunden  hat. 
Dieses  Beispiel  lasse  es  fraglich  erscheinen,  ob  unter  den  Ver- 
hältnissen der  Gegenwart  die  Herstellung  künstlerischer  Ge- 
genstände noch  als  Hausindustrie  betrieben  werden  könne.  Hr. 
Magnussen  erwiedert  darauf,  dass  die  bei  jener  Industrie  ge- 
machten Erfahrungen  doch  wohl  nicht  direkt  auf  die  Holz- 
schnitzkunst anwendbar  seien  und  dass  die  Verhältnisse  in 
Schleswig- Holstein  doch  wohl  wesentlich  anders  liegen  als  im 
Westerwalde.  Dort  im  Nordcnhandele  es  sich  nicht  sowohl  dämm, 
die  lohnendste  Form  der  Arbelt  zu  finden,  sondern  eine  ge- 
ron  Kräften,  die  während  des  langen  .Winters 


vollständig  brach  und  mü-sig  liegen,  nützlich  und  anregend 
zu  beschäftigen.  — 

Hr.  J.  Wex  legte  eine  grössere  Anzahl  graphischer  Dar- 
stellungen vor,  die  auf  dem  technischen  Bureau  der  Berliner 
Stadtbahn  zu  dem  Zwecke  entworfeD  sind,  die  zweckmässigste 
Anordnung  und  Stärke  der  Gewölbe-  und  Pfeiler-Konstruktio- 
nen der  massiven  Viadukte  zu  ermitteln.  Es  Bollten  diese  Dar- 
stellungen, welche  Hr.  Wex  in  einem  kurzen  Vortrage  erläuterte, 
der  vor  Kurzem  ausgesprochenen  Ansicht  entgegentreten,  dass 
jene  Konstruktionen  wohl  mit  zu  grosser  Materialverschwendung 
ausgeführt  werden  würden.  Wir  kommen  auf  dio  interessante 
Erörterung  in  einem  selbststäudigen  Artikel  zurück. 

Während  der  Sitzung  ist  ein  Schreiben  der  mit  der  Bear- 
beitung des  Werkes  , Berlin  und  seine  Bauten"  buschäftigtm  Kom- 
mission eingegangen,  in  welchem  dieselbe  die  fertigen  U  Bogen 
überreicht  und  den  Vorstaad  bittet,  dieselben  als  eiu«  vor- 
läufige Abschlagszahlung  den  Tbeilnebrnorn  der  vorjährigen 
Gcncial-Versammluug  des  Verbandes  zu  übermitteln.  Zugleich 
werden  in  dem  Schreiben  die  Ursachen  des  langsamen  Fort- 
gangs der  Arbeit  erörtert,  die  schliesslich  auf  den  Schaltern 
einiger  weniger,  ihrer  Aufgabe  treu  gebliebenen  Mitglieder 
lastet.  Der  Harr  Vorsitzandu  knüpft  an  die  Verlesung  dieses 
Schreibens  ein  ernstes  Wort  des  Ucdaucrns  und  der  Mahnung 
an  diejenigen  Mitglieder  des  Vereins,  die  jenem  Werke  ihre 
Unterstützung  zugesagt  hatten,  ihren  Verpiliehtangeu  aber 
luider  nicht  in  der  erwarteten  Weise  nachgekommen  sind. 

Die  im  Fragekasten  enthaltenen  Fragen  werden  durch  die 
Hrn.  Hagen  und  Uobrecht  beantwortet.  —  F.  — 

Verein  für  Eiaenbahnknnde  zu  Berlin.  Versammlung 
am  12.  Oktober  1S75.  Voraitzcuder:  Hr.  Hartwich,  Schrift- 
führer Hr.  Streckert. 

Hr.  Dr.  Engel  hielt  einen  Vortrag  über  die  am  1.  Dezem- 
ber d.  J.  im  deutschen  Reiche  vorzunehmende  Volks-  und 
Gewcrbezählung.  Er  brachte  dabei  zur  Spruche,  daas  daa 
Eisenbahnwesen  deshalb  wesentlich  bei  dieser  Zähluug  inter- 
essirt  sei ,  weil  nach  einem  Beschlüsse  des  Bundesrat!!*  die 
gewerblichen  Verhältnisse  der  den  Eisenbahn-,  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltungeu  unterstehenden  Werkstätten  gleichfalls, 
weun  auch  auf  separatem  Wege,  mit  erforscht  werden  sollen. 
Nachdem  der  Vortragende  das  Wesen,  die  Methoden  and  die 
Bedeutung  der  Volkszählungen  sowohl,  als  auch  der  GewerDe- 
zahlungen  kurz  erläutert  hatte,  ging  er  über  zur  Beleuchtung 
jenes  separaten  Weges,  auf  welchem  mit  den  einfachsten  Mit- 
teln die  beste  Information  über  die  den  Eisenb.-Verwalt  unter- 
stehenden Werkstätten  zu  gewinnen  sei.  Er  schlug  hierzu  die 
Anwendung  eine«  besonderen,  den  Verhältnissen  dieser  Werk- 
stätten angepassten  Fragebogens  vor,  von  welchem  so  viele 
Exemplare  au  jede  einzelne  Verwaltung  zu  geben  wären,  als 
sich  grosse  oder  kleine,  mit  oder  ohne  Motoren  arbeitende  Werk- 
stätten irgend  welcher  Art  in  deren  Bereich  befinden.  (Sin 
solcher,  von  dem  Vortragenden  ausgearbeiteter  Fragebogen 
wurde  vorgelegt.)  Jede  Werkstätte  habe  die  Fragen  des  Frage- 
bogens innerhalb  bestimmter  Frist  genau  zu  beantworten  und 
an  die  Zentralverwaltuug  zurückgelangen  zu  lassen.  Hier  konn- 
ten nun  entweder  nimmt  liebe  b  rage  logen  zu  einem  Gesammt- 
bilde  vereinigt,  oder  aber  es  könnten  auch  die  einzelnen  Frage- 
bogen, nach  sorgfältiger  Prüfung  an  der  Zentralstelle,  an  aas 
königl.  statistische  Büreau  zur  weiteren  Verarbeitung  eingesen- 
det werden,  das  sich  nach  und  nach  zu  einer  förmlichen  Zähl- 
fabrik gestalte. 

Redner  wies  weiter  nach,  daas,  wenn  es  Bich  dei  dieser 
Aufnahme  um  weiter  nichts  handelte,  als  die  Kenntuisa ,  wie 
viel  Personen  die  Kiscub.-Werk&tätteü  beschäftigen,  welche  Mo- 
toren sie  benutzen,  mit  welchen  Werkzeugmaschinen  sie  ar- 
beiten, dies  kaum  die  grosso  Mühe  lohnen  würde,  dio  man  sich 
zur  Erforschung  genannter  Dirfgo  gäbe;  aber  er  führte  auch 
aus,  dass  die  Ziele  einer  Geweroestastistik  viel  höuerc  seien, 
daas  mittels  der  Kenntnisse,  die  sie  verschafft,  Fragen  gröss- 
tcr  staaUwirthschaftlicher  oder  gewerb-  und  handelspolitischer 
Bedeutung  beautwortet  werden  können  und  dass  die  hierüber 
gerade  in  der  Gegenwart  laut  werdenden,  so  verschiedenen  An- 
sichten nicht  wenig  ihren  Grund  in  dem  seit  Inü  immer  fühl- 
barer gewordenen  Mangel  positiver  Nachweise  der  Bedeutung, 
sowie  der  Leistungs-  uud  Konkurrenzfähigkeit  der  einzelnen 
Industriezweige  hätten.  Durch  einige  graphische  Darstellungen 
aus  Preussen  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  belegte 
er,  wie  man  dergleichen  Vcihältnisse  aueb  graphisch  zur 
schnellen  und  eindringlichen  Veranschaulichung  bringen  könne. 
Zum  Schlüsse  lud  Redner  die  Anwesenden  zu  einem  Besuche 
der  von  ihm  dirigirten  Zählfabrik  eiu,  sobald  das  gewerbesta- 
tistische Material  der  bevorstehenden  Zähluug  aus  allen  Tbei- 
len  des  Landes  daselbst  eingetroffen  und  in  Bearbeitung  ge- 
nommen Bein  werde. 

Hr.  Plessner  machte  hierauf  eingehende  Mitihcilungen 
über  den  Bau  der  Uetli-Bahn  bei  Zürich  und  das  buitu  Be- 
fahren dieser  Bahn  zur  Anwendung  gekommene  System  der 
Berglokomotive  von  Kraus*  4  Co.  in  München.  Der  Kau  der 
Bahn,  welche  lediglich  dem  Touristenverkehr  dient,  wurde  im 
Jahr  1 8G2  beschlossen  und  zugleich  den  Herreu  Culmann, 
Pestalozzi  and  Oberingenieur  To bl er  der  Auftrag  erboilt 
du  geeignetste  Lukomotivsystem  für  deren  Betrieb  zu  ermitteln. 
Die  eigentümlichen  Ternunverhältnisso  bedingten,  dass  von 
dieser  9,16»»  langen  Bahn  1,16  Km  vollständig  in  der  Ebene 
liegen  und  auf  8 Km  Länge  3ü»'»  Höhe  erstiegen  werden  muss- 

Digitized  by  Google 


440 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


ton.  Da  man  weder  eine  Seil-  noch  eine  Zahnradbahn  nach 
dem  System  der  Kiei-Bahn  wünschte,  so  war  zunächst  an  unter- 
auchen, ob  es  möglich  sei,  auf  gewöhnlichen  Schienen -Gleisen 
mit  einer  Berglokomotive  eine  so  grosse  Adhäsion  zu  erzielen, 
um  die  Zngwidcrstände  zu  überwinden,  welche  bei  einem  Zuge, 
bestehend  aus  2  Personenwagen  ä  100  Ztr.  Eigengewicht  mit 
zusammen  80  Passagieren  gleich  120  Ztr.  Belastung,  und  einer 
im  dienstfähigen  Zustand  360  Ztr.  wiegenden  Maschine  ent- 
stehen. Rechnet  man  den  Zugwiderstaud  im  horizontalen 
Gleise  bei  Kurven  von  kleinen  Radien  zu  7  k  pro  Tonne  (v. 
Weber  rechnet  hei  allernngünstigsten  Verhaltnissen  10  k)  und 
den  Widerstand  in  einer  Steigung  von  74%.  zu  74  k  (uämlicb 
nach  Erfahrungssätzen  pro  1  %,  Steigung  1  » ),  also  zusammen 
zu  81k.  to  ergiebt  dies  für  einen  Zug  von  34 T  Gewicht 
2,754 t  Zugwiderstand ,  der  bei  einem  disponiblen  Adhäaions- 
gewicht  von  18T  einen  Reibungskoeffizienten  von  0,153  erfor- 
dert; letzterer  beträgt  bei  günstiger  Witterung  0,200, 
bei  sehr  ungünstiger  und  wenn  die  Schienen  sehr  feucht  und 
schmierig  sind,  dagegegen  nur  0,124.  Da  aber  bei  nasser  Witte- 
rung wenig  Passagiere  bergauf  fahren  werden,  und  sonach  nur 
1  Personenwagen  erforderlich  sein  wird ,  also  der  Zug  erbeb- 
lich leichter,  und  bei  einer  Steigung  von  SO*1««  nur  einen 
Reib.- Koeffizienten  von  0,124  erfordern  würde,  so  kam  die  Kom- 
mission zu  dem  Resultate,  dass  eine  Steigung  von  70  und  so- 


gar von  75%.  vollkommen  sicher  mit  gewöhnlichen  Maschinen 
befahren  werden  könne,  wenn  die  Bremsen  stark  genug  seien 
and  mit  Sandbestreuen  der  Scbieoeu  nachgeholten  werden 
würde;  sie  fand  dies  Ergcbniss  ihrer  Untersuchungen  bestätigt 
auf  der  kitinen  normalspurigen  Bahn  von  Enghien  (franzns. 
Kordbahn)  nach  Mootmorency ,  auf  welcher  eine  Maschine  von 
31,4 T  Gewirbt,  versehen  mit  einer  Lccbatelier'achen  Dampf- 
bremse, einen  Zug  von  54 T  Gewicht  mit  3üKlB  Geschwindig- 
keit fortbewegte,  und  bei  einer  Schmalspurbahn  bei  Tavaui  im 
t,  auf  welcher  bei  einer  Steigung  von  75%. 


eine  Mischine  mit  gewöhnlicher  Backenbremse  einen  ihr  gleich 
schweren  Zug  mit  10  Geschwindigkeit  par  Stunde  fort- 
schaffte. Der  Maschinenfabrik  Krauss  &  Ct.  wurde  hiernach 
die  Aufgabe  gestellt,  für  die  9167*  lange  Uetli-Bihn  ,  welche 
auf  einer  Länge  von  8000»  eine  Steigung  von  70%,,  und  Kur- 
ven von  150,  und  eine  solche  sogar  von  1351»  Radius  bat,  eine 
Lokomotive  herzustellen,  welche  einen  Ii;  vju  18  bia  20 t 
Eigengewicht  mit  20 K™  Geschwindigkeit  sicher  zu  Berg  und 
zu  Thal  schaffen  und  an  jeder  beliebigen  Stelle  zum  Stillstand 
bringen  könne.  Eine  Probefahrt  mit  der  hiernach  konatruirten 
Manchiue  und  der  spätere  Betrieb  der  B.ha  zeigten,  dass  die 
Aufgabe  vollständig  gelöst  war.  Um  die  Verwendung  leichte- 
rer Schienen  zu  ermöglichen,  war  die  Maschine  mit  3  gekuppel- 
ten Achsen  als  Tendermaschine  hergestellt;  dieselbe  hat  2» 
KadBtand,  O^IO™  Raddurchmesser,  0,320m  Zylinderdurchmesser, 
0,510  Kolbenbub,  72d»  Heizfläche  und  13  Atm.  Dampfdruck, 
im  leeren  Zustand  ein  Gewicht  von  370  Ztr.,  im  dienstfähigen 
dagegen  von  500  Ztr.  nnd  verbraucht  für  die  Bergfahrt  C,3  Ztr. 
Kohlen  und  3,3  Ztr.  Wasser.  Die  Saudkasten  kommen  nicht 
zur  Anwendung ,  der  Erfinder  brachte  einen  Apparat  an  die 
Maschine,  durch  welchen  die  Schienen  während  der  Fahrt  stark 
genässt  beziehungsweise  gewaschen  wurden ,  wodurch  vorzüg- 
liche Erfolge  gegen  das  Schleudern  erzielt  wurden.  Die 
Bremsvorrichtungen  bestehen  in  einer  Luftbremse  und  einer 
Backenbremse  mit  llebelbeweguog.  Die  hier  erlangten  Resul- 
tate zeigen,  wie  die  Theorie  durch  die  praktische  Ausführung 
ihr«  Bestätigung  erhält;  dass  also  das  Befahren  der  Steigun- 
gen bis  zu  70%,  durch  Lokomotiven  gewöhnlicher  Konstruktion 
mit  leichten  Personenzügen  mit  vollkommener  Sicherheit  mög- 
lich ist.  Hierdurch  wird  der  Bau  schwieriger  Gebirgsbahnen, 
welche  lediglich  dem  Touristenverkehr  dienen,  sowie  die  Her- 
stellung provisorischer  Bahnanlagen,  welche  z.  B.  während  eines 
langandauernden  Tunnelbaues  auf  der  Hauptbahn  zweckmässig 
erscheinen,  wesentlich  erleichtert  und  gefördert  werden. 


Doppel-  Winkelprisma  zum  Elnrlohten  in  eine  gerade  Linie 
nnd  zum  Abstecken  rechter  Winkel  mit  einer  Vlsur. 

Das  nach  den  Angaben  von  Jesse  durch  das  optische  In- 


nach den  Angaben  von  Jesse  durch  das  optische  In- 
stitut von  Franz  Schmidt  &  Haenscb,  Berlin  C  ,  Neue  Scbön- 
bauserstrasse  2,  hergestellte  Instrument  besteht  aus  2  Prismen 
von  den  in  Figur  1  angegebenen  Querschnitten  a  b  c  d  und 
«,      c,  d,  die  in  der  Figur  2  angedeuteten  Weise  aufeinnn- 

Fig.  1. 


<  a  =  90» 

<  b  =  C7V,* 

<  c  =  135» 

<  d  =  G7'/,* 


»,  -  -  90* 
/.  b,  =  67%* 


t_  c,  —  135« 
Z  d,  m  67V 


Ha. ». 


Die  Anwendung  des  Instruments 
beruht  auf  dem  bekannten  optischen 
Satz,  dass  ein  Lichtstrahl  gh  Fig.  1, 
der  bei  h  in  das  Prisma  abc  d  ein- 
tritt, hier  gebrochen,  von  der  Fläche 
bc  total  reflektirt.  von  cd  zum  zwei- 
ten Male  total  reflektirt  wird  und  bei 
/  aus  dem  Prisma  austritt,  Dach  die- 
sem Austritt  eine  Richtung  hat,  die 
mit  der  ursprünglichen  Richtung  des 
Strahles  einen  Winkel  von  90*  cin- 
irchlie&bt.  Desgleichen  macht  ein,  von  der  entgegengesetzten 
Seite  kommender  Lichtstrahl  ff,  k,  der  in  2.  Prisma  a,  b,  <*,  dt 
fällt,  einen  Weg  ff,  A,  /,  kirn,  so  dass  /  m  rechtwinke- 
lig auf  ffi  A,  steht.  Mithin  erhält  ein  Auge,  das  sich  etwa 
in  m  befindet,  gleichzeitig  Bilder  von  Gegenständen,  deren 
Verbindungslinie  durch  die  Prismen  geht 

Beim  Gebrauch  halte  man  das 
in  Fig.  3  in  perspektivischer  Ansicht 
dargestellte  Instrument  mit  dem 
schmalen  Okularschlitz  dicht  vor  das 


Auge 
senkr 


senkrecht  sind;  2  Gegenstände,  die  in 
den  beiden  sich  darbietenden  Gesichts- 
feldern genau  über  einander  zu  ste- 
hen scheinen,  liegen  um  180*  von 
einander  entfernt  Es  bedarf  hier- 
nach keinor  weiteren  Auseinander- 
setzung, wie  man  sich  in  der  Ver- 
bindungslinie zweier  gegebener  Ob- 
jekte aufzustellen  bat  —  Die  Rich- 
tungen, in  welchen  die  Bilder  der 
Gegenstände  dem  Auge  erscheinen, 
stehen  rechtwinklich  auf  der  Ver- 
bindungslinie der  Gegenstände  selbst. 
Will  man  daher  rechte  Winkel  ab- 
stecken,  so  braucht  man  nur  über 


bezw.  unter  dem  Insrument  hinwegzusehen,  am  einen  Punkt 
zu  finden,  der  mit  den  anvisirtep  Bildern  sich  deckt. 

Das  mit  Handgriff  nur  4**>  lange,  2,5«™  breite  und  1,25» 
tiefe  Instrument  ist  von  der  oben  angegebenen  Officio  zu  be- 
ziehen. Diese  Offizin  liefert  dasselbe  unter  Garantie  korrekter 
Ausführung  und  nur  mit  einem  Fehler  von  höchstens  2  Minuten 
in  der  Winkel  bestimmung  behaftet  Der  Preis  ist  z. Z.  erst  so- 
weit festgestellt,  dass  derselbe  mit  Etui  27  M.  nicht  übersteigen 
wird. 

Bemerkt  wird  schliesslich,  dass  das  einfache  Prisma 
a  b  c  d  als  Winkelspiegel  benutzbar  zur  Uälfto  des  otiigeu  Prei- 
ses von  der  genannten  Offizin  geliefert  wird. 

O. 


Konkurrenzen. 

Zu  der  Theaterbaa-Konkurrenz  in  Odessa. 

Wegen  einer  in  Nr.  84  der  .Deutschen  Bauzeitung*  vorge- 
kommenen Namensvcrwechselung  ruuss  ich  um  die  Erlaubnis! 
bitten,  die  Leser  dieses  Blattes  mit  persönlichen  Erklärungen 
zu  behelligen. 

Ich  war  bis  Ende  vorigen  Jahres,  d.  i.  bis  zur  Beendigung 
der  Odessaer  Preisbewerbungsarbeit,  mit  dem  seit  der  Zeit  in 
Breslau  thätigen  Architekten  Herrn  U.  Leyenthal  aasozlirt,  und 
in  Gemeinschaft  mit  diesem  habe  ich  das  preisgekrönte  Projekt 
ausgearbeitet.  Demzufolge  war  auch  die  gemeinsame  Firma 
Uiescr  &  Leyenthal  ip  dem  Mottobriefe  angegeben. 

Seit  Beginn  dieses  Jahres  jedoch  bin  ich  mit  dem  Architekt 
nnd  Baumeister  Ferdinand  Wendeler  zu  gemeinsamem  Wirken 
verbunden,  und  diesem  Umstände,  der  in  Odessa  bekannt  ge- 
worden ist,  muss  die  irrthümliche  Bezeichnung  des  preisge- 
krönten Entwurfes  zugeschrieben  werden.  Finde  ich  mich  bei 
dem  in  der  Bauzeitung  aufgetauchten  Namenszwiste  ganz  auf 
Suite  des  Herrn  Leyenthal,  —  in  allem  Anderen,  was  die  Nach- 
schrift der  Redaktion  noch  als  Inhalt  seines  Schreibens  aas- 
drückt, muss  ich  mich  von  der  Zustimmung  lossagen.  In  der 
That,  weder  Herr  Leyenthal  noch  ich  sind  zu  bitteren  Klagen 
über  die  Stadtverwaltung  von  Odessa  berechtigt:  die  Ursachen 
der  Verzögerung  sind  in  dem  Briefe  vom  5.  Okt  d.  aufgeklärt 
und  von  Rücksichtslosigkeit  darf  nicht  geredet  werden,  da  mau 
in  Odessa,  trotz  der  bedeutenden  Talente,  auf  die  man  in  der 
russischen  Hauptstadt  hinweisen  kann,  unpartheiisch  genug 
war,  Ausländer  zu  bevorzugen.  Einzig  und  allein  die  Zurück- 
ziehung des  ersten  Preises  kann  Streittrage  bleiben.  leb  selber 
habe  mich  ihr  gegenüber  an  Ort  und  Stelle,  nachdem  der  Bc- 
schluss  gefasat  war,  den  preisgekrönten  Plan  der  Ausführung 
zu  Grunde  zu  legen,  auf  denseinen  Standpunkt  gestellt,  den  die 
Redaktion  der  Bauzeitung  einnimmt. 

Allein,  obschon  meine  Anträge  nicht  durchgedrungen  sind, 
—  klagen  darf  man  nicht,  wenn  man  bedenkt,  dass  das  Preis- 
gericht befugt  war,  an  Zeichnungen  und  Kostenüberschlägen 
mehr  zu  verlangen,  als  die  mir  und  Herrn  Leyenthal  zur  Ver- 
fügung gebliebene  Zeit  zu  liefern  gestattete,  und  dass  dieser 
Mangel  ausdrücklich  als  das  betont  wurde,  was  Preisrichter  und 
Stadlverwaltung  .zu  ihrem  eigenen  Bedauern"  abhielt,  dem  aus- 
gewählten Projekte  den  ersten  Preis  zuzuerkennen. 

Wien,  22.  Oktober  1875.  Otto  Hieser, 

Architekt  aus  Wien. 


;  tos  C.rl  B.tilt.  !■ 
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Inhalt.   l>lo  KuuLmr.M  für  Eut»ür(e  »ma  Hiiiili  einer  i 
MhM  Kirche  In  Wieebaden.  --  Dl«  Konkurreni  für  Kntwnrfe  m  «neu  I 
h*tim  iii  Bern.       Herllner  Bauherren.  —  Nncli  einmal  die  Kaucrrlorke  deajtöl. 

Die  Konkurrenz  fnr  Entwürfe  7.nm  Neubau  einer  «wei- 
ten evangelischen  Kirche  In  Wiesbaden,  deren  Krlass  wir 
in  No.  4*2  d.  lfd.  Jbrg.  besprachen,  hat  vor  Kurzem  ihren  Ab- 
schluß gefunden.  Das  Resultat  derselben ,  wonach  die  3  aus- 
gesetzten Preise  von  1200  M.,  750  M-  und  400  M.  den  Kntwür- 
fcn  der  Ilm.  Job.  Ützen  in  Berlin ,  Job-  Merzenich  in  Berlin 
und  Wilhelm  Mayer  in  Stuttgart  zugesprochen  worden  sind,  ist 
bereits  in  Inseratentheil  unserer  No.  7'.'  uud  &0  publizirt  wor- 
den. Gegenwärtig  liegt  uns  das  vom  2G.  September  dattrte 
Protokoll  der  Preisrichter  (Denziuger-Fraukfurt,  Wagner- Darm- 
stadt und  Schultz-Wiesbaden)  vor,  dem  wir  folgende  Angaben 
entPehmen. 

Die  Konkurrenz  hat,  wie  fast  alle  Preisbewerbungen  der 
letzten  Zeit,  eine  sehr  starke  Beteiligung  gefunden;  es  sind 
48  Entwürfe  eingelaufen,  von  denen  jedoch  einer,  als  verspätet, 
von  der  Bewerbung  ausgeschlossen  werden  musste.  Das  Resultat 
der  Konkurrenz  ist  dagegen  kein  sehr  erfreuliebes.  Die  Preis- 
richter, welche  ihrer  Aufgabe  volle  4  Tage  gewidmet  hüben, 
fassen  dasselbe  dahin  zusammen,  das»  trotz  der  vielen  Vorzüge 
und  Schönheiten,  welche  eine  Reihe  der  Entwürfe  im  Einzelnen 
aufzuweisen  bat,  doch  kein  einziger  für  die  Ausführung  direkt 
empfohlen  werden  kann.  Es  ist  dieses  Ergebnis«  dadurch  ver- 
schuldet worden,  dass  die  Bausumme  von  150000  M.,  auf  deren 
Einhaltung  im  Programme  das  massgebende  Hauptgewicht  ge- 
legt war,  für  die  Aufgabe  nicht  genügte  und  dass  die  Bau- 
herren, von  den  Preisrichtern  bei  Ucbernsbme  ihres  Amtes  auf 
diesen  Uebelstand  aufmerksam  gemacht,  sich  leider  nicht  ver- 
anlasst gesehen  hatten,  in  eine  Erhebung  jener  Summe  zu 
willigen-  So  ist  es  gekommen,  dass  diejenigen  Entwürfe,  deren 
Verfasser  sich  streng  oder  doch  annähernd  an  die  bezügl.  Be- 
stimmung des  Programms  gehalten  hatten,  und  die  daher  für 
dicPrämiirung  allein  in  Betracht  kommen  konnten,  architektonisch 
nicht  ganz  dem  Range  entsprachen,  der  für  eine  Kirche  in  Wies- 
baden angemessen  erscheint,  während  eine  Anzahl  in  akade- 
mischem Sinne  hervorragenderer,  aber  ohne  Rücksicht  auf 
Einhaltung  der  Bausumme  koozipirtcr  Entwürfe  von  der 
Preisertheilung  ausgeschlossen  werden  musste.  (Diese  durchaus 
korrekt«  Entscheidung  des  Preisgerichts  scheint  bei  dem  ur- 
theilslosen  Publikum  "einiges  Missfallen  erregt  zu  haben.  In 
einer  Korrespondenz  der  A.  A.  Ztg.  spricht  sogar  eine  anschei- 
nend sachverständige  Stimme  ihr  Missfallen  darüber  aus,  dass 
die  schönsten  Entwürfe  seltsamer  Weise  keinen  Preis  erhalten 
hatten.  Demgegenüber  kann  der  wahre  Sachverhalt,  nach 
welchem  weder  die  siegreichen  Konkurrenten,  noch  die  Preis- 
richter, sondern  lediglich  die  Bauherren  für  das  nicht  ganz 
befriedigende  Ergcbniss  der  Konkurrenz  verauwortlich  sind, 
nicht  eindrücklich  genug  betont  worden.    Die  Red.) 

.  Bei  Bcurtheiluog  der  Entwürfe  sichteten  die  Preisrichter 
zunächst  diejenigen  aus,  die,  weil  architektonisch  zu  unbedeutend, 
konstruktiv  und  stilistisch  mangelhaft  uud  nicht  genügend 
durchgearbeitet,  als  angemessene  Lösungen  der  Aufgabe  nicht 
gelten  konnten,  obwohl  mehre  der  Verfasser  sich  ausdrücklich 
dazu  verpflichtet  hatten,  die  Ausführung  für  die  vorgeschriebene 
Bausumme  zu  übernehmen.  Eine  zweite  Sichtung  entfernte 
diejenigen  Entwürfe,  welche  wegen  einer  weniger  gelungenen 
Plandisposition,  einer  zu  geringen  Zahl  brauchbarer  Sitzplätze 
und  ähnlicher  Mängel  zur  engeren  Wahl  nicht  geeignet  waren. 
Für  die  letzte  Iblieben  schliesslich  i>  Entwürfe  zurück ,  die  im 
Protokoll  der  Preisrichter  spezieller  beschrieben  und  kritisirt 
werden.  Nach  dieser  Beschreibung,  die  wir  an  dieser  Steile 
nicht  wohl  in  extenso  wiedergeben  Können,  zeigten  die  Entwürfe 
eine  ziemliche  Mannicbfaltigkeit  der  Komposition,  ilausteinbau 
uud  Backsteinbau,  mittelalterliche  und  Renaissanccformeu,  Lang- 
schiff-  und  Zentral -Anordnung  waren  in  verschiedener  Auffas- 
sung und  in  meist  gelungener  Durchbildung  vertreten.  Die 
Kritik  der  Preisrichter  erstreckt  sieb  nicht  blos  auf  die  allge- 
meinen architektonischen  Momente,  sondern  berücksichtigt  in 
hervorragender  Weise  auch  die  für  den  speziellen  Fall  maass- 
gebendeu  Verhältnisse,  also  neben  dem  Kostenpunkte  die  für 
die  Situation  vorteilhafteste  Anordnung  des  BauwerkB.  Nach 
beiden  letigeuannten  Beziehungen  hat  sich  die  Anlage  eines 
Zentralbaues  mit  VieruDgsthuru  am  Vorteilhaftesten  und  Wir- 
kungsvollsten herausgestellt.  Das  mit  dem  ersten  Preise  ge- 
krönte, äusserlich  in  einfachem  Bdcksteinbau  gehaltene Otzen'sche 
Projekt  zeigt  eiuen  solcheu  in  Form  einer  einschiffigen  Kreuz- 
anluge  mit  niedrigen  Scitengängen  und  einem  8  eckigen  Vic- 
rungsthurm  von  Holz.  Es  ist  als  das  relativ  beste  anerkannt 
worden,  obwohl  die  Preisrichter  an  demselben  einzelne  Mängel 
zu  rügen  nicht  unterlassen  habeu;  indirekt  cm;  fehlen  diesel- 
ben den  Plan  auch  zur  Ausführung,  indem  sie  ihn  als  einer 
weiteren  Durcharbeitung  durchaus  fähig  anerkennen  und  die 
Ansicht  äussern,  dass  eY  nach  einer  solchen  auch  am  billigsten 
auszuführen  sein  wird.  —  Das  Merzenirh'sche  Projekt  zeigt  einen 
romanischen  Backsteinbau  in  einer  der  Berliner  Thomaskirche 
ähnlichen  Anordnung,  den  am  nordwestlichen  Ende  des  Haupt- 
schiffs befindlichen  Thurm  mit  stumpfem  gemauerten  Helm  ge- 
krönt :  die  Grundrissdimensioneo  siud  in  dem  Bestreben  nach 
Einhaltung  der  Kosten  leider  etwas  xu  knapp  bemessen.  — 
Derselbe  Kehler  wird  dem  mit  dem  3.  Preise  belohnten  May- 
er'scben  Projekte,  einer  einfachen  3  schifrigeu  Kirche  mit  Nord- 
westtburm,  lür  Uaustcinausführung  und  in  frühgothisehen  For- 
men durchgebildet,  zum  liauptvorwurf 


Die  llaa'orarhriitcn  de»  Lub.  Btadtnchlaa.  -  l'erao  u  al-  Nach- 
richten. —  Brief-  nid  Fr  agekaiten.  -  Markt -Bericht  dea  Verein«  Burllacr 

Raa  Intar— atnaaja, 

Die  Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  einem  Kunstmuseum 
In  Bern,  deren  Erlass  wir  auf  S-  280  u.  Bl.  besprachen,  ist 
nunmehr  entschieden  worden.  Es  darf  als  ein  Zeichen  der 
Zeit  angesehen  werden,  dass  sich  trotz  der  wenig  verlockenden 
Bestimmungen  des  Programms  doch  20  Architekten,  darunter 
mehre  Ausländer,  an  der  Preisbewegung  betbeiligt  hatten.  Am 
9.  u.  10.  d.  M.  trat  das  Preisgericht,  bestehend  aus  den  Archi- 
tekten Krauel  (Genf).  Merlan  (Basel)  und  Breitinger  (Zürich) 
zusammen;  am  23.  Oktober  ist  das  Urtheil  publizirt  worden, 
wonach  der  1.  Preis  dem  Entwurf  mit  dem  Motto  »Urbi  Patriae" 
(Verfasser:  Architekt  von  Rütte  in  Bern),  der  2.  und  3.  Preis 
den  Entwürfen  mit  dem  Motto  .X"  und  „Vorwärts'  (Verfasser: 
Architekt  Tieche  in  Baden)  [Schweiz]  zuerkannt  worden.  Ei- 
nen kurzen  Bericht  über  die  Details  der  Konkurrenz  behalten 
wir  uns  noch  vor. 

Berliner  Baubörsen.  Wir  sind  heute  in  der  erfreulichen 
Lage,  melden  zu  können,  dass  die  Baubfirsen-Angelegenheit  sich 
einem  befriedigenden  Abschlüsse  nähert.  Als  die  zweite  Bau- 
börse, die  sich  den  Namen  „Bau-Handelsverein"  beigelegt  bat. 
soeben  ihr  Statut  vollendet  hatte  und  die  Mitglieder  zu  der 
konstituirenden  Versammlurg  einladen  wollte,  ist  ein  letzter 
Versuch  zur  Vereinigung  der  ueiden  Unternehmungen  angeregt 
worden.  Der  Vorstaud  der  einen  und  das  Grüudungs  Konnte 
der  anderen  Börse  traten  am  27.  d.  M.  zu  einer  Berathung  in 
pleno  zusammen.  Das  Resultat  war  die  Annahme  derjenigen 
Grundprinzipien,  durch  die  sich  die  Auffassung  der  Mitglieder 
des  Bau-Haudclsvereins  von  der  der  Reichshallen  -  Baubörso 
unterscheidet,  nämlich : 

1.  Die  Beschränkung  der  Aufnahme-Fähigkeit  nach  gewis- 
sen  Kategorien  und  Prüfung  der  Aufnahmen  durch  eine  Auf- 
nahme-Kommission. 

2.  Die  Bestimmung,  dass  Kommissionäre,  Agenten  etc. 
nicht  ordentliche  Mitglieder  werden  können,  sondern  dass  ihnen, 
falls  sie  dazu  von  der  Aufnahme  Kommission  für  geeignet  er- 
achtet werden,  das  Recht,  die  Versammlungen  zu  besuchen,  und 
zwar  gegen  Entrichtung  eines  Jahresbeitrags  ertheilt  wird- 

Die  weiteren  Schritte  zur  formellen  Herbeiführung  der  Ei- 
nigung sind  2  Kommissionen  von  je  7  Mitgliedern  auvertraut, 
welche  ein  gemeinsames  Statut  bearbeiten  sollen.  Falls  ein 
solches  zu  Stande  kommt,  woran  nicht  zu  zweifeln,  haben  sich 
die  sämmtlichen  in  jener  Versammlung  Anwesenden  verpflich- 
tet, für  die  Bildung  einer  Börse  auf  Grundlage  desselben  mit 
ihrem  ganzen  Einfluss  einzutreten.  —  Der  Vorstand  der  Reichs- 
hallcu-Börso  sprach  seine  feste  Ueberzeugung  dahin  aus,  dass 
es  ihm  gelingen  werde,  auch  die  Hindernisse  zu  beseitigen,  die 
dadurch  entstanden  sind,  dass  bei  der  ursprünglichen  Gründung 
der  Reichshallen-Börse  die  Eingangs  erwähnten  Beschränkungen 
bezgl.  der  Zulassung  zur  Mitgliedschaft  nicht  bestanden  haben. 

Unsere  Ansicht,  dass  eine  Vereinigung  aller  technischen 
Elemente  Berlins  an  einem  Börsenuuternehmen  dem  Stande 
der  Bautechniker  und  den  Iuteressen  des  Fachs  am  Gedeihlich- 
sten seiu  werde,  haben  wir  wiederholt  ausgesprochen.  Indem 
wir  die  bereits  geschehenen  Schritte  mit  Freude  begrüsseu, 
sprechen  wir  die  Hoffnung  aus,  dass  das  Werk  der  Einigung 
iu  der  That  gelingen  möge  und  dass  die  bisherigen  Differenzen 
keinerlei  Miastimmung  zurücklassen  möchten. 

Noob  einmal  die  Kalserglooke  des  Kölner  Domes 

Die  grosse  Erfurter  Domglocke  (bekanntlich  bisher  die 
grösste  Glocke  im  nördlichen  Deutschland)  hat  mit  der  Kölner 
Domglockc  vorläufig  das  übereinstimmend,  dass  sie  nicht  allein, 
bezw.  nicht  durch  das  selbsttbätige  Anschlagen  des  Klöppels 
zum  Läuten  gebracht  wird.  Es  muss  bei  der  Erfurter  Glocke 
der  Klöppel  künstlich  gegen  den  Glockenrand  bewegt 
werden.  Dies  geschieht  durch  folgende  praktische  Manipula- 
tion: Wenn  durch  die  Ii!  Zimmerleute,  welche  zum  Schwingen 
der  Glocke  gebraucht  werden,  die  letztere  zum  arösstea  Aus- 
schlag gebracht  ist,  springt  einer  der  Zimmerleute  an  den 
Klöppel,  erfasst  ihn  an  seinem  Ende  und  sucht  ihn  so  lauge 
festzuhalten,  bis  die  Glocke  —  auf  ihrem  Rückgange  begrif- 
fen —  den  Klöppel  trifft  und  unschlägt.  Dann  ertönt  der  wun- 
derbar schöne  tiefe  Ton,  welcher  die  Erfurter  Domglocko  so 
berühmt  gemacht  bat.  —  Beim  Rückgang  der  Glocke  aus  dem 
weitesteu  Ausschlag  nach  der  andern  Seite  hin  wird  wiederum 
der  Klöppel  in  der  oben  beschriebenen  Weise  festgehalten 
u.  s.  f. 

Man  sieht  also,  dass  auch  bei  der  Erfurter  Glocke  der 
Klöppel  diejenige  Schwingung  nicht  sclbstständig  ausführt, 
welche  zum  Anschlagen  an  den  Glockenrand  bezw.  zum  Läuten 
der  Glocke  erforderlich  ist.')  K. 


•>  laMtW  Nachrichten  infolge  anll  er  durch  Anhaute*«  ein**  beiraebtltrhen 
Gewicht»  an  da»  utib-re  Kurt*  d-#  KI<i|>l>*U  erreicht  Wolde«  »ein.  die  K-  Iner  Blocke 
mm  Lauten  tu  bringen. 

KAlu-r   Blatter    haben  die»  ThaKarhe   aU   da.  Brual  einer  liedeats»' 

neu  Krlindung  eine,  bei  dem  iie*;en»l*ftde  hither  nnbelheillft-tcn  Handwerkern 
■in  der  Nacribarechart  voo  K  In  an  lue  hau«  ht,  wahrend  il  ich,  Jedem  mit  den  phy 
klkaüiehm  Genauen  über  da»  IVmlel  ain-h  nur  obcrfliirblich  \ertr»iit.n  bekannt  l.t, 
da-,  durch   ein»   Vermehrung  der  l'endellang*,    d.  I.  In  dir-em  Kalle  durch  Ni 

■»tarn  Kudt-  ru  Infolge  einer  Ge- 
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1875. 


Die  Bauvor Schriften  des  Lübisoben  Stadtreohtes.  Bs 

ist  vielleicht  für  die  Leser  der  Mittbcilung  .Bio  veraltetes  Oe- 
setz* in  No.  86  der  Deutschen  Bauleitung:  von  Interesse  zu 
erfahren,  wie  in  der  Stadt  Lübeck  die  Bestimmungen  des  Lü- 
beckiicben  Stadtrechtes  mit  den  heutigen  Anschauungen  über 
nachbarliche  Verbictungsrecbtc  in  Einklang  gebracht  sind. 
Man  bat  dort  im  Jahro  1854  bei  Erlass  einer  Bauordnung  die 
dahin  zielenden  Artikel  dieses  Rechtes,  uatueutlieh  Lib.  III 
Tit.  XII  Art  1,  3,  4,  Ii  bis  10,  13,  14  uad  15,  sowie  Lib.  IV 
Tit.  III  Art  I  und  5  einfach  aufgehoben  und  in  j  G3  der  neuen 
Bauordnung  den  Grundsatz  ausgesprochen: 

„  Innerhalb  der  Grenzen  seines  Grundstückes  kann  der 
Eigeolbümer  Gebäude  und  Anlagen  errichten  und  die  Höhe, 
Tiefe  und  Gestalt  derselben  beliebig  bestimmen,  insofern  er 
nicht  in  dieser  seiner  Befugoiss  unmittelbar  durch  Gesetz  oder 
durch  wohlerworbene  auf  besondere  Kechtstitel  ge- 
gründete Hechte  Anderer  eingeschränkt  ist.» 
und  in  §  G4: 

.Einschränkungen  des  Eigenthums  eines  Grundstückes  zum 
Besten  nachbarlicher  Grundstücke  können  nur  aus  wohl  er- 
worbenen, auf  besondere  Rechtstitel  gegründeten  Gruodgerech- 
tigkeiten  hervorgehen.* 

Um  indessen  den  Besitzer  eines  Grundstückes  in  seinen 
Rechten  zu  schützen  sind  fernere  Bestimmungen  über  die  An- 
lage von  Fenstern,  Schornsteinen,  Grenzscheiden  etc.  in  das 
neue  Gesetz  aufgenommen  uud  namentlich  festgestellt: 

§  CG.  .Auf  einem  Grunditücke,  auf  welches  einem  Anderen 
das  Recht  des  Tropfenfalles  oder  Wasserabzuges  zusteht,  darf 
überall  keine  bauliche  Veränderung  vorgenommen  werden,  durch 
welche  jenes  Recht  beeinträchtigt  werden  würde;  indes*.  muH 
der  Berechtigte  es  geschehen  lassen,  dass  der  Nachbar  in  der 
nach  allgemeinen  Vorschriften  zulässigen  Nähe  an  dem  berech- 
tigten Gebäude  aufbaue,  weun  er  den  Tropfonfall  aufnimmt'. 

»§.  73.  Fenster,  Licht-  und  Luftöffcungen ,  welche  in 
Greozmauern  vor  Erlass  dieser  Bauordnung  rechtlich  bestanden 
babeD,  dürfen  von  dem  Nachbar  nicht  verbaut  werden,  und  darf 
dieser  hart  an  der  Grenze  nur  bis  unter  den  Rand  der  Ueffnungeo 
bauen,  und  muss  von  da  ab  einen  (im  §  74  näher  beschriebe- 
nen) Licbtbof  frei  lassen.  Fenster  und  Luftöffiiuugcn,  welche 
nach  Erlass  dieser  Bauordnung  iu  Greuzinauern  angelegt 
worden  sind,  müssen  einen  Stein  stark  vermauert  werden,  sobald 
der  N  neb  bar  dieselben  durch  ein  Gebäude  auf  der  Grenze 
verhaut." 

Lübeck,  29.  Oktober  1875.  Th.  8. 

Personal  -  Nachrichten. 

Preussen.  Ernannt:  Der  Regierungs- u.  Bauiath  Paul 
Emanuel  Spieker  zum  Mitgliedc  der  Kgl.  technischen  Bau 
Deputation.  Der  Baumeister  Reinhard  VVurffbain  zu  Heyde- 
krug,  Krg.-Bez-  Gnmbinncn.  zum  Kreisbaumeister  daselbst.  Der 
Baumeister  Aug.  Emil  Steinbrück  zu  Neidenburg  O.-Pr. 
zum  Kreisbaumeister  daselbst 

Versetzt:  Der  Kreisbaumeister  Julius  Stavenhagen 
von  Königsberg  N.-M.  nach  Krotoschin,  Reg.-Bez.  Posen. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden:  Kudol  ph 
Jonas  aus  Stettin  und  Rudolph  II  off  mann  aus  Neustadt 

Brief-  und  Fragekasten 

Hrn.  F.  K.  in  Zürich.  Die  „Grundsätze  für  das  Verfah- 
ren bei  öffentlichen  Konkurrenzen*  sind  iu  dem  Berichte  über 
dia  XV.  Versammlung  deutscher  Architekten  und  Ingenieure, 
Jhrg.  1808  der  Deutschen  Bauzeitung  mitgetheilt.  Der  Wort- 
laut derselben  in  der  auf  jener  Versammlung  festgestellten 
Schlossredaktion  ist  in  jedem  Jahrgänge  unseres  .deutschen 
Haukalendcrs"  enthalten. 

Abonnent  in  Dortmund.  Wir  sind  mit  den  Kölner 
Lokalvorbältnisson  nicht  so  vertraut,  um  Ihnen  die  Adresse 
eiuea  dortigen  Spezialgeschäftes  für  Bürcau  -  Mublement  mit- 
theilen zu  Tröunen.  Durch  eine  Anfrage  im  Inseratentheil  der 
Kölnischen  Zeitung  würden  Sie  dieselbe  leicht  ermitteln  kön- 
nen. In  Berlin  bestehen  mehre  Geschäfte  dieser  Art,  u.  a. 
Reimann,  S.W.  Fcilnerstrasse  No.  5a.,  Brunzlow,  O.  Gr.  Frauk- 
furter-Str.  No.  100. 

Uro.  K.  in  Erfurt  Der  betreffend«  Miuistcriul  -  Erlass 
an  die  Technische  Baudeputation  xu  Berlin,  betreffend  eine 
Erleichterung  der  Baumeister-Prüfung,  ist  im  Jhrg.  1H72  u.  B. 
S.  311  u.  312  abgedruckt 

Hrn.  B.  in  Bochum.    Die  Berliner  öffentlichen  Pissoirs 
von  der  Firma  Grangor  A  Hyan  (jettt  Aktiengesellschaft) 


geliefert  worden. 

Hrn.  F.  in  Elze.  Ihre  Frage  ist  eine  Rechtsfrage,  dit 
sich  nur  nach  genauer  Kenntnis  der  vorliegenden  Verhältnisse, 
der  bei  jeuer  Bahn  bestehenden  Reglements  und  der  Bestiro- 

raai  In  tm  Bu<««igr,  4„  fcr/lden  Thcll»  for  rsiorko  «nMl  M.  «tn 
ein  (itlaute  honor  tu  torinen.  —  w«im  »im«l  dir  ditu  nCttnp  n  Vnr.u.«.  ir.ni....r, 
durch  in*  Konstruktion  erfüllt  ,lni1  —  die»*  Kr/nutnl«»  -Urf  man  «iwoltl  tn-im 
Mr-Intcr  llimm  ala  aurh  l>ri  dm  Lti*«rn  d<M  Kölner  Dorubanr*  * nmo, nn>l 
rtamarh  dir.  ut,r.n  «rväunce  Erfindung  «Inr*  Urltirn  uiiiid*«tcrift  «In  rn-ht  ifriferi 
ttantltli»  erklären. 

!>»>  ton  (iallläl  «rhon  LHB  eniderktr  N»1urj;r«rtl  ul»r  da»  Prnrt  I  btdutftr 
tinr-r  MMtriMliayn  Kntdtrkunt:  im  '«Mir*  1H71.  dr»  »»»»r  In  <lrn  hiialtm  rinn  \Vr\l- 
Hatto«  wli-d«r  .Köln.  Zeitung'  «mjmkt  bat.  nir.'ct. 

  Dl»  Krd. 


mungen  Ihres  Engagements  -  Vertrages  beurtheilen  lässt  — 
am  Besten  du  roh  einen  Rechtsveratäadigen. 

Hrn.  M.  iu  11.  Die  für  den  Bau  von  Scbulgebäudeo  in 
Sachsen  vom  K.  Sächsischen  Kultus-Ministerium  erlassenen 
Vorschriften  vom  9.  April  1873  worden  Sie  durch  Vcrmittelung 
einer  Dresdener  oder  Leipziger  Buchhandlung  leicht  beziehen 
können.    Uns  sind  dieselben  bis  jetzt  nicht  bekaont  geworden. 

Nach  Langelsheim.  Das  Dichten  mangelhaft  schliesseu- 
der  Fenster  durch  Einlagen  ist  selbstverständlich  ein  Hülfs- 
mittel,  das  stets  nur  auf  gewisse  Zeit  wirksam  sein  kann,  d. 
b.  so  lange  die  Einlagen  ihre  Elastizität  bewahren.  Bei  den  so- 
gen. „Luftzugverschliessungazylindero*.  deren  Bezugsquelle  in 
Berlin  wir  erst  im  Briefkasten  der  No.  85  angaben,  ist  dem 
Baumwollen-Materiale  der  betreffenden  Röhrcben  ein  Schutz 
«'vn  das  Einsaugen  von  Feuchtigkeit  und  damit  eine  längere 
Dauer  ihrer  Elastizität  durch  einen  Firniss-Ueberzug  gesichert 
Das  Mittel  thut  für  einen  beschränkten  Zeitraum  gute  Dienste. 


Auszug-  aus  dem  Markt  -  Bericht  des 
Bau -Interessenten  (Berliner  Ban- Börse). 

Woche  vom  21— 28.  Oktober  1875. 
Gruppe  I.    Das  Geschält  io  Rob  baumaterial  war  nicht 
von  grossem  Belang  und  wurden  nur  kleinere  Posten  für  den 
notwendigsten  Bedarf  zu  ermässigton  Proisen  gehandelt,  so 


da«  wir  ein  Weichen  der  Preise  um  1,50  Mark  zu 
haben:  das  Angebot  in  dieser  Abtboilung  tritt  selbst  in  grös- 
seren Parthien  lebhaft  herver  und  notiren  wir  heute: 

Uiutermauerungsziegel  Normal-Form.  I.  Qual.  39  M.; 
desgl.  II.  Qual.  37,50  M.;  Mittel  Form.  I.  Qual.  3(1,00  M. ;  desgl. 
11.  Qual.  34,00  M. ;  Klein- Form.  I.  Qual.  33,00  M.:  Rathenower 
Ziegel  nach  Qual.  42,00—48,00  M-;  Dachsteine,  nach  Qual. 
40.50  -  1G,00  M.;  Tlnu-Klinkcr  48,00  M-:  Zement,  Stcttiner. 
Wildauer  etc.  pr.  ISO»  12,00  M  ;  Kalk  (Magdeburger)  pr.  «i 
2,50  M.:  Marmor-Kalk,  100*  franko  »ahn  300  M.:  Gips  per  "' 
ezcl.Saek  franco  Bau  3—3,2.»  M  ;  Veltener  Oefen,  halbweiss  93  M.: 
desgl.  weiss  11:5,00  M  ;  Frankfurter  Oefen,  80./40,  I.  Qual,  franco 
Bahn  115,00  M.;  Frankfurter  Oefen,  80/40.,  11.  Qual.  9«,00  M. 
desgl.  halbweiss  81,00  M. 

Gruppe  II.  Das  Angebot  war  vorherrschend  und  reali- 
sirten  sieb  nur  einige  Geschäfte  von  geringem  Belang.  Notiren 
können  wir  einige  Umsätze  iu  geheilten  kiefernen  Mauerlatten 
zu  125  Pf.  pr.  kb'  und  kieforueu  Eisenbahnschwellen  zu  2,50  M. 
franko  Spaudau,  sowie  nach  Dimensionen  geschnittene  schwache 
Hölzer  zu  1,40  M  pr.  kb'. 

Gruppe  III.  Roheisen.  Während  die  Preise  in  Eng- 
land sogar  um  etwas  nachgaben,  behaupteten  sich  diesel- 
ben hier  nicht  uur,  sondern  zogen  für  deutsche  Bessemer -  Ki- 
sen  uru  eine  Kleinigkeit  an.  Mixed  numbres  Warrants  in  Glas- 
gow «0  sh.  pr.  T.,  deutsche  Bessemer-Eisen  hier  90—100  M- 
pr-  1000'.  Walzcisen  fand  sehr  langsamen  Abgang  und  es  sind 
die  nahe  unserem  Platze  gelegenen  tterko  sehr  gut  im  ! 
den  geringen  Konsum  zu  decken.  Es  stellten  sich  die 
ab  Hütte  für:  schlesisches  Eisen  Uli -150  M.  für  westfü 
Klscn  156-162  M.  pr.  1000*.  Preise  am  Platze  9-9,50~  M. 
pr.  50*  je  nach  Marken  bezahlt 

Gruppe  IV.  In  Bedachungsartikeln  bleibt  die  Nachfrage 
nach  englischem  Schiefer  uueh  dieselbe  und  konnte  der  Bedarf 
lange  nicht  befriedigt  werdun.  Es  wurde  franz.  und  rheio. 
Schiefer  vielfach  zur  Aushülfe  verwandt.  —  Asphalt  und  Roh- 
dachpappen sind  lebhaft  gehandelt,  ebenso  steigert  sich  der 
Umsatz  in  llolzzement  —  Zinkbleche  unverändert 

Gruppe  V.  Von  den  in  voriger  Woche  angebahnten  Ge- 
schäften sind  mehre,  darunter  grössere,  zum  Abschlug«  ge- 
kommen, u.  z.  vorzugsweise  in  billigen  Tischler-  und  Schlosser- 
waaren.  —  Glas  wurde  in  grösseren  Posteo  gehandelt  und  ver- 
arbeitet; auch  Malerarbeiten  sind  abgeschlossen.  —  Englische 
Fliesen  bester  Qual,  und  Wandbekleidungskacheln  —  feinstes 
englisches  Fabrikat  —  wurden  lebhaft  gehandelt  -  Grössere 
Nachfrage  war  auch  in  besseren  Oefen  und  schmiedeeisernen 
Gitterthorwegen.  Billiger  Steinpappen-Stuek  kann  in  grösseren 
Quantitäten  abgegeben  werden. 

Gruppe  Vi.  Der  Umsatz  io  Hypotheken  war  auch  in 
der  verflossenen  Woche  nur  sehr  bescuränkt  Eintragungen, 
deren  Sicherheit  keiue  absolute,  sind  nur  schwer  und  mit  gros- 
sen Opfern  zu  realisiren.  Wir  notiren  für  I.  Hypoth.  in  klei- 
neren Beträgen  bester  Stadtgegeud  einen  Zimfuss  von  4»,  ■ ., 
grössero  Beträge  je  nach  Lage  5-5%  %  Amortisationsgelder 
■•4—6  •,.  I.  Hypoth.  in  entlegener  Gegend  sind  viel  am  Markt, 
aber  Bchwer  unterzubringen.  II.  Hvpoth.  innerhalb  Feuorkasse 
guter  Gegend  sind  mit  6  ■,.  zu  lassen,  Mittelstadtgegcnd  in- 
nerhalb Feuerkasse  mit  61/»  —  8  %.  Hypoth.  in  entfernteren 
Stadtgegeuden  sind  viel  facti  offerirt  uud  nur  schwer  zu  plazi- 
ren.  —  Für  Guts  Hyputb.  innerhalb  Pupillaritit  ist  Geld  mit 
4"  i  -5  *,„  vorhanden.  —  Das  Geschäft  in  Grundbesitz  gestal- 
tete sieh  geg-n  die  vei^augoue  Woche  etwas  lebhafter.  In 
Baustellen  fanden  einige  Uimsätic  statt. 

Fox  die  Wlttwe  des  verstorbenen  Banflhrera  Fre- 
dersdorf sind  ferner  eingegangen:  V.  J.  u.  K.  in  Steinau  a. 
Oder  12  M.  -  F.  in  Kerlin  3  M.  -  W.  L.  in  Berlin  5  M.  - 
II.  G.  in  P.  10  M.  -  N.  in  Cöslin  10  M.  -  Zusammen  40  M. 
Hierzu  die  früher 
953,45  M. 


i,.   in    ^vdiiu    in    iil.    «.UMÜIIIIIII 

eingegangenen  913,45  M.  giebt  in 
Die  Redakt  der  Dtsch.  Bauzeit 
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I) 


der  MusrunivlifsHIsr haft  in  Stuttgart. 

(Hier««  die  Abbildung  »uf  Seile  H7.; 


ie  Deutsche  Bauzeitung  hat  in  No.  18  des  Jahrgangs 
1873,  mit  kurzem  Rückblick  auf  die  im  Jahre  1868 
/  ausgeschriebene  Konkurrenz  zur  Erlangung  von  Plänen 
lür  den  Neubau  der  Museumsgesellsohaft  in  Stuttgart,  den 
zur  Ausführung  bestimmten  Entwurf  der  Architekten  Wag- 
ner und  Walter  in  vier  Grundriss-  und  zwei  Durchschnitt- 
Skizzen  veröffentlicht.  Unter  Hinweis  auf  jene  Mittheilun- 
gen ergänzen  wir  dieselben  hiermit  durch  eine  der  Fanden 
und  durch  kurze  Erläuterungen  über  Entwurf  und  Aasfüh- 
rung des  gegenwärtig  seiner  Vollendung  entgegen  gebenden 
Bauwerks. 

Eine  nicht  unbedeutende  Schwierigkeit,  welche  sowohl 
für  die  Grundriss-Disposition  und  Facadenbildung  der  Pläne, 
als  auch  für  die  Aasführung  von  wesentlichem  Einfluss  war, 
lag  in  der  Notwendigkeit,  den  Neubau  an  den  zunächst 
noch  verbleibenden  Tbeil  des  alten  Gesellschaftshauses  an- 
zuschliessen.  Es  musste  dieser  Anschluss  in  der  Weise  er- 
folgen, dass  eine  möglichst  angestörte  Benutzung  des  alten 
Hauses  während  der  Bauzeit  und  nach  derselbeu  eine  freie, 
ungehemmte  Verbindung  beider  Theile  möglich  war;  andrer- 
seits aber  war  darauf  zu  sehen,  dass  die  Gesammt-Disposi- 
tion  hierbei  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wurde,  dass  diese 
vielmehr  auch  nach  etwaigem  späteren  Umbau  des  alten 
Theiles  ein  in  sich  abgeschlossenes,  einheitliches  Ganzes 
bildete.  Im  Uebrigen  hatte  das  neue  Gesellschaftshaus  den 
anicbfaltigsten  Bedürfnissen  eines  vielgliedrigen  Organis- 
b,  welcher  eine  grosse  Anzahl,  an  Grösse  und  Ausstat- 
tung verschiedenartiger  Räume  erforderte,  aufs  Vollständigste 
Rechnung  zu  tragen  und  der  immer  wachsenden  Bedeutung 
und  Grösse  des  Vereins  in  jeder  Weise  zu  entsprechen. 

Die  früher  mitgeteilten  Skizzen  zeigen,  in  welcher 
Weise  es  versucht  wurde,  die  Lösung  der  Aufgabe  zu  er- 
reichen. Der  Neubau,  welcher  mehr  als  des,  von  drei 
Seiten  durch  die  Linden-,  Rothen-  und  Kanzlei  -  Strasse  be- 
grenzten Komplexes  einnimmt,  beginnt  in  der  Lindenstrasse, 
schliesst  sich  an  die  diagonal  gelegene  Ecke  des  alten  Hauses 
mit  breitem  Mittelrisalit  an  der  Rothenstrasse  an,  und  bildet 
somit  naturgemäss  den  Kern  der  ganzen  Anlage,  an  welchen 
sich  die  alten  Räume  in  jedem  Stockwerk  in  einfacher  Fort- 
setzung anreihen.  Die  für  Gesellschaftszwccke  nöthigen 
Räume  -im:  im  Erdgeschoss  und  den  zwei  darüber  liegen- 
den Stockwerken,  die  Ilauswirthschaftsräume  im  Souterrain 
und  Zwischengeschoss,  die  Dienstwohnungen  tbeils  ebenfalls 
in  Zwischengeschossen,  theils  in  einem  Attikastockc  unter- 
gebracht Die  Grundriss-Disposition  hat  in  der  Ausführung 
nachträglich  noch  einige  Modifikationen  erlitten  und  soll 
daher  hier  kurz  besprochen  werden. 

Das  Erdgeschoss,  welches  im  Wesentlichen  unverändert 
geblieben  ist,  zeigt  rechts  von  der,  durch  die  bedeckte  Un- 
terfahrt, das  Vestibulum,  die  Haupttreppe  und  den  Haus- 
eingang führenden  Axe  einen  Billardsaal,  sowie  einen  Speise- 
unu  Restaurations-Saal  mit  zugehörigen  Nebenräumen,  links 
einige  kleinere  Restaurationslokale,  im  Anschluss  an  diese 
den  alten,  für  Spielzimmer  bestimmten  Theil  des  Gebäudes 
und  jenseits  der  Einfahrt  die  Portierwohnung.  —  Das  in 
der  Grundrisskizze  durch  Schraffirang  angegebene,  über  den 
Küchenräumen  im  Souterrain  liegende  Zwischengeschoss  ist 
ausschliesslich  zu  Hauswirthscbafts-Zwecken  und  zu 
blafstuben  für  weibliche  Dienstboten  verwendet.  Die  früher 
vorgesehene  Bibliothekdiener-Wohnung  ist  unmittelbar 
darüber  in  das  mittlere  Stockwerk  verlegt  worden,  wo  sie 
in  nächster  Nähe  der  in  diesem  Geschoss  in  zusammenhän- 
gender Reihe  disponirten  Lesezimmer  eine  bessere  und 
zweckmässige«  Lage  an  Stelle  der,  in  dem  zugehörigen 
Grundriss  mit  E  und  F  bezeichneten  Bibliothek  und  Bücher- 
abgabe erhalten  bat.  Da  gleichzeitig  die  Bibliothek  anstatt 
der  mit  0  bezeichneten  Wirthswohnung  die  ganze  Ausdeh- 
nung des  darunter  liegenden  Speisesaals  einnehmen  konnte, 
da  ferner  im  Anschluss  daran  das  Bibliothekar-Zimmer  und 
die  Bücherabgabe  der  Leihbibliothek  an  Stelle  der  Räume  M 
und  y  eingeschaltet  und  durch  Verschiebung  der  Nebentreppe 
mit  dem  Haupteingang  im  Erdgeschoss  in  angemessene  Ver- 
bindung gebracht  wurden,  so  bildet  der  ganze  mittlere  Stock 
eine  vollständige  Gruppe  zusammengehöriger,  für  Lesezwecke 
bequem  gelegener  Räume.  Für  die  Bibliothek  genügte  eine 
geringere  Höhe  als  die  der  Lesezimmer  und  es  konnte  da- 


her dem  darunter  liegenden  Speisesaal  des  Erdgeschosses  eine 
entsprechend  grössere  Höhe  gegeben  werden.  Der  Sekretär 
erhielt  dio  mit  K  bezeichneten,  am  Lichthof  gelegenen  Räume 
und  die  Wirthwohnung  wurde  in  einen,  den  Mitlelrisalit  der 
Rothenstrassen-Facade  bekrönenden  Attikastock  verlegt.  — 
Im  zweiten  Stock  sind  sodann  die  zur  Abhaltung  von  Kon- 
zerten, Bällen  und  sonstigen  geselligen  Vereinigungen  be- 
stimmten Festlokale  angeordnet;  ihr  Grundriss  gestattet  so- 
wohl die  getrennte  Benutzung  einzelner  Säle  und  Zimmer, 
als  die  Verbindung  derselben  zu  einem  geschlossenen  Gan- 
zen für  grössere  Festlichkeiten.  Die  zentrale  Anlage  der 
Haupttreppe  mit  Austritt  nach  Vorsaal,  Garderobe  und  Kor- 
ridor längs  der  Rothenstrasse,  die  Gruppirung  der  Säle  und 
Konversation»  -  Zimmer  war  damit  gewissermaassen  vorge- 
zeichnet, umsomehr  als  in  den  daruuter  liegenden  Stock- 
werken ähnliche  Bedingungen  massgebend  waren.  Diese 
Verlegung  der  Festlokale  in  den  zweiten  Stock  war  das 
Hauptergebnis  der  vorhergegangenen  Konkurrenz ,  stiess 
aber  kurz  vor  und  nach  Beginn  des  Baues  bei  einem  Theil 
der  Gesellschafts-Mitglieder  auf  lebhafte  Opposition,  obgleich 
sie  nachweisbar  das  einzige  Mittel  war,  den  grossen  räum- 
lichen Anforderungen  des  Programms  auf  der  verhältniss- 
müssig  beschränkten  Baustelle  in  möglichst  zweckentsprechen- 
der Weise  za  genügen.  —  Im  Attika-  und  Dach-Stock  end- 
lich ist,  ausser  der  oben  erwähnten  Wirthwohnung,  noch 
ein  Zimmer  für  Musiker  in  der  Nähe  der  Gallerien  der  zwei 
Säle,  sowie  eine  Anzahl  von  Kellnerstuben  über  Vorsaal 
und  Garderobe  untergebracht.  — 

In  der  äusseren  Architektur  ist,  dieser  Grundriss-Dispo- 
sition entsprechend,  das  zweite  Stockwerk  mit  den  Festlo- 
kalen naturgemäss  durch  reichere  Gliederung  ausgezeichnet, 
während  die  zwei  unteren  Stockwerke,  welche  demselben 
als  Unterbau  dienen,  eine  einfachere  und  einheitliche  Be- 
handlung erhalten  haben.  Der  Neubau  zeigt  an  der  kürze- 
ren Seite  längs  der  Lindenstrasse  eine  in  sich  abgeschlossene 
Fa<;ade,  welche  durch  die  darin  zum  Ausdruck  gebrachten 
Säle  und  durch  den  Haupteiugang  eine  erhöhte  Bedeutung 
gewinnt  und  durch  die  Abbildung  auf  Seite  417  veran- 
schaulicht ist.  An  der  längeren  Rotbenstrasse  schliesst  sich 
dem  rechten  Flügel  ein  breiter,  etwas  vorspringender  und 
durch  einen  Attikastock  bekrönter  Mittelbau  an,  während 
ein  Theil  des  alten  Gesellschaftsbauscs  zur  Zeit  noch  den 
linken  Flügel  bildet,  durch  dessen  späteren  Umbau  eine 
symmetrische,  einheitliche  Parade  geschaffen  werden  wird. 
Die  stumpfen  Winkel  des  Grundstücks  an  den  Strassenkreu- 
zungen  gaben  Veranlassung  zu  entsprechenden  Ecklösungen, 
welche  sich  in  Form  von  flankirenden,  nach  oben  durch 
Dreiviertelsäulen  gegliederten  Pavillonbanten  aassprechen*), 
deren  Anordnung  es  zugleich  gestattete,  den  an  dieser  Ecke 
liegenden  Räumen,  hauptsächlich  dem  Billardsaal  und  dem 
grossen  Lesezimmer  darüber,  reichliches  Licht  zuzuführen. 

Die  innere  Architektur  ist  grossentheils  aus  den  früher 
mitgeteilten  Durchschnittskizzen  ersichtlich.    Sie  kommt 


hanptsächlich  in  den  Festlokalen,  im  Speise-  und  Billard- 
saal des  Erdgeschosses,  sodann  in  den  gewölbten  Eingängen 
und  der  Durchfahrt,  in  dem  Vestibulum  und  dem  geräumi- 


gen Treppenhaus  zum  Ausdruck.  Letzteres,  mit  einer  durch 
Eisenkonstruktion  getragenen  breiten  Marmortreppe  ausge- 
stattet, gab  Veranlassung  zu  geeigneter  architektonischer 
Durchbildung.  Es  ist  mit  einem  doppelten,  über  den  ganzen 
Raum  gespannten  Glasdach  bedeckt,  welches  auch  den  um- 
gebenden Nebenräumeu  in  den  oberen  Stockwerken  reich- 
liches, im  Erdgeschoss  völlig  genügendes  Licht  zufuhrt. 

Die  Hauptfacaden,  sowie  die  Strukturtheile  vom  Haupt- 
eingang, Vestibulum  und  Treppenbaas  sind  durchweg  in 
Sandsteinen  aas  der  Umgegend  von  Stuttgart  ausgeführt. 
Die  Heizung  der  Festlokale  geschieht  durch  eine  Wasser- 
Luftheizung  von  Job.  Haag  in  Augsburg;  sie  soll  bei  30*  C. 
Einströinuogs-Temperatur,  welche  durch  Mischnng  mit  kal- 
ter Luft  nach  Bedürfniss  erniedrigt  werden  kann,  in  den  Sälen 
eine  zweimalige  Lufterneuerung  pro  Stunde  bewirken.  Die 


•)  Kneh  der  Illu>traiion  könnt«  m  icfctin-n.  «I»  «b 
•m  Erk  tu/  Koniolen  autgekngt  wiren.  In  Wirklichkeit  ist  die«  nur  mit  den 
ttuknbunu  der  Fe.ll.  Die  Mulctiirliklte  kommen  auf  die  Bauenpfeiler  der  iwei 
unteren  Slockererke  tu  ruhen  und  die  »emcrlen  Kra«>u<iuu  dienen  »orlug»»oiee 
lilUung  einer  wenig  Torajirlugouden  Bnlkoupiltle,  «eiche  drei,  iwhclieu 
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übrigen  Gesellschaftsrüume  und  das  Treppenhaus 
durch  Luftheizung»- Apparate  von  J.  H.  Reinhardt  in  Würz- 
burg erwärmt  Bei  beiden  Systemen  ist  somit  für  Zufüh- 
rung eines  reichlichen  Quantums  frischer,  im  Winter  er- 
wärmter Luft  gesorgt.  Die  Abführung  der  verdorbenen  Luft 
geschieht  in  den  Festlokalen  durch  eine  Anzahl  von  Sonnen- 
brennern an  der  Decke  der  Säle,  die  ausserdem  noch  durch 
Lüster  und  Wandarme  erleuchtet  sind  —  bei  den  übrigen 
Gesellschaftsräumen  durch  3  Rauchscblote,  in  welchen  die 
eisernen  Schornsteinröhren  der  Apparate  hinaufgeführt  sind 
und  die  noch  besondere  Feuerungen  für  den  Sommer  haben. 
In  den  Lesezimmern  führen  eigens  konstrnirte  Gaslam- 
pen die  Verbrennungsprodukte  und  einen  Theil  der  so  lästi- 
gen Hitze  in  diese  Rauchschlote.  Zur  Isolirung  der  Lese- 
zimmer gegen  Geräusch  haben  die  Decken  über  und  unter 
denselben  doppelte  Gebälke  erhalten. 

Mit  der  Ausführung  wurde  im  Sommer  1872  an  dem 
kleineren,  längs  der  Lindenstrasse  gelegenen  Gebüudeflügel 
begonnen,  sie  wurde  aber  durch  die  oben  erwähnte  Opposi- 


tion eines  Theils  der  Gcsellschafts-Mitglieder  wieder  in  Frage 
gestellt  Erst  nach  der  Ende  Dezember  1872  erfolgten  de- 
finitiven Entscheidung  konnte  zu  Anfang  1873  mit  dem  Ab- 
bruch des  alten  Gesellscbaftshauses  —  so  weit  es  in  Weg- 
fall kam  —  vorgegangen  werden.  Mit  Neujahr  1874  war 
dies  Gebäude  unter  Dach  und  in  den  letzten  Monaten  des- 
selben Jahres  wurde  ein  Theil  desselben,  nämlich  alle  unter 
dem  grossen  Saal  gelegenen  llanswirthschafts-  und  Dienst- 
Räume,  ferner  sämmtliche  neue«  Lesezimmer,  die  drei  Restau- 
rationsräume  im  Erdgeschoss  im  Anschluss  an  den  alten 
Bau,  sowie  die  Wirthwohnung  im  Attikastock  der  Benutzung 
übergeben.  Dasselbe  fand  im  Sommer  dieses  Jahres  mit 
der  Bibliothek  und  den  zur  Bücherabgabe  gehörigen  Räu- 
men statt.  Der  innere  Ausbau,  die  Dekoration  der  Fest- 
lokale und  der  übrigen  Innenräume  ist  so  weit  vorgeschritten, 
dass  die  Vollendung  des  ganzen  Neubaues  zu  Beginn  des 
nächsten  Jahres  zu  erwarten  ist. 

Die  Baukosten  einschliesslich  innerer  Einrichtung  wer- 
den die  Summe  von  rot  870000  M.  erreichen.  W. 


Sie  Knut-  und  isesIgewerbe-Aussiellun-,  ron  1876  in 
*  deitsthtr  Architekten 

Seit  einigen  Wochen  ist  das  Programm  der  für  das  nächste 
Jahr  in  München  tu  veranstaltenden  Ausstclluug,  über  die  wir 
bereits  auf  S.  331  u-  Bl.  eine  kurze  Notiz  gaben,  iu  seiuem 
vollen  Wortlaut  veröffentlicht  und  diu  Vertreter  deutscher 
Kunst  und  Kunstindustrie  sind  nunmehr  in  die  Lage  versetzt, 
über  ihre  Betheiligung  au  diesem  Unternehmen  mit  Bich  zu 
Rathc  zu  gebeu  beztr.  sich  auf  dasselbe  vorzubereiten. 

Die  Veranlassung  zu  dem  Plaue,  für  1876  eine  derartige 
Ausstellung  nach  der  bayerischen  Hauptstadt  zu  berufen,  hat 
bekanntlich  das  in  diesem  Jahre  stattfindende  25jährige  Jubi- 
läum des  dortigen  Kunstgewerbe  -  Vereins  gegeben.  München, 
das  darauf  Anspruch  erhebt,  die  Hauptstadt  deutscher  Kunst 
zu  sein,  und  das  zu  solchem  Ansprüche  in  einigen  Beziehungen 
allerdings  auch  berechtigt  ist,  glaubte  das  Ereignis«  nicht 
würdiger  feiern  zu  können,  als  indem  es  zu  einer  allgemeinen 
umfassenden  Schaustellung  alles  dessen  Veranlassung  giebt, 
was  deutsche  Kunst  und  Kunstinduatrie  geleistet  haben  und  in 
der  Gegenwart  leisten.  Die  Vertreter  künstlerischer  Bestrebungen 
in  München  haben  sieb  demzufolge  zu  eiuniütbigem  Vorgenen 
/.usammengetban  und  für  die  bevorstehende  Jubiläumsfeier  ein 
t'rogramm  entworfen,  das  an  Grosaartigkeit  nichts  zu  wünschen 
ubiig  läast. 

Die  Ausstellung,  welche  im  Glaspalaste  stattfindet  und  auf 
die  Dauer  von  4  Monaten,  vom  15.  Juni  bis  15.  Oktober  festge- 
setzt ist,  wird  4  selbst* tandige  Abtbeilungen  umfassen.  Wir 
Ijssen  die  wesentlichsten  der  für  jede  derselben  festgesetzten 
Bedingungen  im  Auszuge  folgen. 

A.  Auastellung  von  Kunst-  und  kunstgewerblichen 
Erzeugnissen  älterer  Meister. 
Die  Ausstellung  ist  auf  die  Werke  de  utacher  Meisler  be 
schränkt.  Die  Grenze  des  Alters,  das  dieselben  zur  Zulassung 
berechtigt,  ist  nicht  bestimmt,  doch  scheint  aus  den  betreffen- 
i  en  Bestimmungen  für  Abtbeilung  B  hervorzugeben,  dass  die 
Gegenstände  vor  mindestens  25  Jahren  entstanden  sein  müssen. 
Hie  Gruppirung  soll  einerseits  die  Gleichartigkeit  der  Ge- 
i  cnständo,  andererseits  die  historische  Entwickelung  des 
Kunstzweiges  berücksichtigen,  sowie  die  deutschen  Erfindungen 
.•ur  Anachaung  bringen,  welche  als  Grundlage  zur  Kunat- 
ii nd  (i  i  Werbetätigkeit  gedient  haben.  Die  einzelnen 
Werke  werden  mit  den  Namen  der  Meister,  soweit  diese  be- 
kannt sind,  sowie  mit  den  Namen  der  Eigenthümer  bezeichnet 
Den  Besitzern  der  werth vollsten  und  als  mustergiltige  Vorbilder 
•'tklärten  Werke  werden  besondere  Anerkennuugszeichtn  ver- 


Die  Anmeldung  der  Gegenstände  (unter  Bezeichnung 
<:  eraolben  und  Angabe  des  Raumbedürfnissesj  soll  längstens  bis 
1.  Februar,  die  Ablieferung  derselben  bis  zum  15.  April 
stattfinden.  Sämmtliche  Kosten  der  Ausstellung 
(Hin-  und  Rücktransport,  Versicherung,  Aufstellung  und  spä- 
tere Verpackung,  Bewachung  etc.)  werden  von  dem  Unter- 

1  ahmen  getragen. 

B.   Ausstellung  von  Werken  neuerer  deutscher 

Meister  der  bildenden  Kunst. 
Zugelassen  werden  Werke  der  Architektur»),  Skulptur, 
Uileroi,  Zeichnung«-,  Kupferstecher-.  Holz-  und  Stempelscbneide- 
kt-nst,  sofern  sie  deutschen**)  Ursprungs  und  nicht  über 

2  5  Jahr  alt  sind,  und  sobald  eine  aus  Künstlern  gebildete 
Prüfungs-Kommissiou  das  Werk  tls  „zur  Ausstellung 

*|  Da  eelb.tvereUuidlicli  nicht  die  Bauwerk-?  talUt,  eondern  nur  bildlich« 
Da.-.Ullungcn  und  Modau«  aatrfatlalll  Warden  können,  ao  wäre  «4  wuiierherji- 
wrcih  geaaien,  näher«  Angeben  darüber  machen,  ob  etwa  nnr  Orlgiuulieicu- 
»««•>■  daa  Kun.tler«,  die  auch  aU  eolche  den  StiMBU«!  kunallerlaeber  Indivi- 
dualität an  >l«h  trage.,  oder  ebenen  Kopien,  die  dorr h  Druck  her»e»t»lll  »lud,  und 
Photographien  von  Zeichnungen  «ad  Bauwerken  auaaleiluogeiahtg  aind. 

-»  Au.  d,a  ad  r  ».urrebeuen  Orten,  in  denen  Anmelde  ■  Konnte«  gebildet 
alt  !,  erhrint  her  . .  tu-«-  lieo,  daa«  die  Beaeich 
llch.n,  tuiidem  im  Hin«  iio.eu  S'nui  in 
l.,.«l*era  Fatnn«  de.  Pro«. „mm»  n 


■nd  dl«  2.  General-Versammlung  de 

und  Ingealf  er-  Vereine. 

geeignet"  befindet  Die  Ausstellung  erfolgt  in  Verbindung 
mit  geeigneten  kunstindustriellen  Erzeugnissen  (der  Abtb.  C) 
in  künstlerisch  geordneten  einzelnen  Gruppen  oder  in  grösse- 
ren, zu  Salons  gestalteten  Abtheilungen.  Hervorragende 
Leistungen  werden  prämiirt. 

Die  Anmeldung  (unter  näherer  Bezeichnung  der  Werke 
und  ihrer  Grosse)  soll  bis  zum  1.  Jannar,  die  Ablieferung 
bis  zum  15.  April  stattfinden.  Sämmtliche  Kosten  werden, 
wie  ad  A,  von  dem  Unternehmen  getragen. 

C.  Ausstellung  kunstgewerblicher  Erzeugnisse 
der  Gegenwart. 
Zugelassen  werden  prinzipiell  sowohl  .Kunstgegenstände, 
welche  sich  von  eigeutlichen  Kunstwerken  dureb  ihre  ge- 
werbsmässige  Ausführung    unterscheide u  *,    als   auch  „ue- 
werbsgegenatände,   welche   durch   ihre  der   Kunst  entnom- 
menen Furtum  sich  über  gewöhnliche.  Uandwerksprodukte  er- 
heben". Als  Werke,  welche  unter  dieser  Voraussetzung  in  die 
Abtbeilung  gehören,  werden  speziell  namhaft  gemacht:  Arbeiten 
aus  dem  Gebiete  der  Töpferei,  Fayence,  Porzellan -Maau/dktor, 
Emailio,  Miniatur-  und  Porzellanmalerei,  Mosaik,  Glasfabrikation, 
Glasmalerei,  Stein-,  Gins-  und  Zementarbeiten,  Terrakotten, 
Majoliken,  Steingut,  Goldschmiede-  und  jede  Art  von  Hetall- 
arbeiten,  Erzgüsse,  getriebene  Arbeit,  Schlosser-  und  Gärtier- 
arbeiten, Gitterbescbläge,  Waffeu,  Möbel,  Kirchenarbeiten,  Boli- 
und  Elfeobeinsehuitzeruien ,  Möbel-   und  Hauseinricbtungen, 
Druckwerke   iu   künstlerischer  Ausstattung,  Photographien, 
Kupfer-  und  Stahlstiche,  Arbeiten  der  Stempel-  u.  Prägekaost, 
Stoffe  in  Seide,  Wolle  u.  s.  w.,  Spitzen,  Stickereien  und  Webereien, 
Buchbinder-  und  Lederarbeiten,  kunstgewerbliche  Zeichnungen 
und  Modelle.   Kür  die  Zulassung  im  Einzelnen  ist  überdies, 
wie  ad  B,  eine  Altersgrenze  von  25  Jahren  und  der  Aut- 
fall einer  Prüfung  massgebend,  die  durch  eine  aus  Künstlern 
und  Kuustindustriellen  zusammengesetzte  Kommission  vollzogen 
wird.   Um  den  Auastellern,  deren  Werke  eventuell  zurückge- 


wiesen werden,  unnöthigo  Kosten  zu  ersparen, 
Komite  auf,  zunächst  Photographien  und  Beschreibungen  der 
betreffenden  Gegenstände  einzusenden:  zu  gleichem  Zweck  sind 
neben  der  Prufungs  -  Kommission  in  München  selbst  noch  ent- 
sprechende Kommissionen  in  Augsburg,  Basel,  Berlin,  Bern, 
Breslau,  Cöln,  Danzig,  Darmstadt,  Dresden,  Frankfurt  a.  M., 
Hamburg,  Hannover,  Innsbruck,  Kaiserslautern,  Karlsruhe, 
Königsberg,  Leipzig,  Linz,  Nürnberg,  Prag,  Regensburg,  Salz- 
burg, Strassburg,  Stuttgart,  Wien,  Würzburg  und  Zürich  ge- 
bildet worden,  bei  welchen  die  Anmoldung  erfolgen  kanu  und 
welche  die  Prüfung  vollziehen  bezw.  nähere  Aufschlüsse 
ertbeilen. 

Die  Aufstellung  erfolgt  nach  verwandten  Industrie- 
zweigen ohne  Rücksicht  auf  die  Heimatb  der  Er- 
zeugnisse, in  möglichst  künstlerischer  Zusammenstellung 
und  Gruppirung.  Name  und  Heimath  des  Ausstellers  werden 
deutlich  bezeichnet  seiu.  Die  Prämiirung  hervorragen- 
der Werke  erfolgt  nach  3  Kategorien  und  Abstufungen: 

1.  Für  Produkte  mit  vollem  Ansprüche  auf  künstlerische 
Haltung,  vollendete  Ausführung  und  besondere  Originalität; 

2.  lür  geschmackvoll  ausgestattete  Produkte,  originell  in 
Form  und  Bestimmung,  weiche  sich  zur  Vervielfältigung  und 
Massenfabrikation  eignen,  oder  hervorragende  Gebrauchsgegen- 
stände sind  und  dabei  der  künstlerischen  Schönheit  nicht  ent- 
behren ; 

3.  für  Produkte,  wclcho  zwar  keinen  Anspruch  auf  beson- 
dere Originalität  machen,  aber  sich  durch  schöne  Form  und 
tadellose  Auaführung  auszeichnen. 

Die  Kosten  der  Ausstellung  fallen  in  dieser  Abtbei- 
lung zum  grossen  Theile  dem  Aussteller  selbst  zur  La9t 
Daa  Unternehmen  übernimmt  lediglich  die  Herstellung  der 
Tische,  Wände  und  Piedestale  sowie  die  Aufstellung  (sofern  der 
Verfertiger  in  Bezug  auf  letzte  nicht  etwa  besondere  Wünsche 
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durchgeführt  wissen  will)  und  trägt  überdies  die  Kosten  der 
Versicherung  im  Ausstellungsräume.  Daa  Direktorium  vermit- 
telt jedoch  auf  Wunsch  da*  Ein-  und  Auspacken  der  Gegen- 
stände auf  Kosten  des  Ausstellers.  Die  Anmeldung  (unter 
Bcieichnung  des  Gegenstandes  und  des  Raumbedürfnisses)  so- 
wie die  Ablieferung  sollen  iu  denselben  Termiueu  wie 
ad  B 


D.  Ausstellung  der  Kunstgewerbcachulen. 
Durch  eine  Ausstellung  von  Arbeiten  der  Deutseben  Kunst- 
gewerbescbulen  und  ihrer  Schüler  soll  eine  Darstellung  der 
Organisation  der  Anstalten,  der  Lehrpläne,  Lohrmittel  und 
Methoden,  sowie  überhaupt  der  Art  and  Weise  gegeben  werd 
durch  welche  bestimmte  Resultate  der  Dnrcbbilduog  innerb; 


gewisser  Zeitabschnitte  gewonnen  werden-  Die  Art  der  Aus- 
stellung und  deren  Anordnung  soll  dem  Ermessen  der  betreffen- 
den Schul-Voratinde  überlassen  werden,  insoweit  der  disponible 
Raum  und  sonstige  Verhältnisse  niebt  eine  Modifikation  seitens 
des  Direktoriums  der  Ausstellung  bedingen.  Die  Anmeldungen, 
welche,  unter  näherer  Angabe  von  Plan  und  Umfang  der  be- 
absichtigten Ausstellung,  direkt  an  das  Direktorium  zu  richten 
sind,  und  die  Ablieferung  der  Gegenstände  erfolgt  zu  denselben 
Terminen,  wie  ad  B  und  C.  Die  Kosten  werden  in  demselben 
Verhältnisse  wie  ad  C,  zwischen  den  Ausstellern  und  dem 
Unternehmen  getbeilt. 

Aus  den  für  alle  4  Ausstellungen  gültigen  allgemeinen 
Beding  angen  ist  folgendes  hervorzuheben: 

Der  Aussteller  genieast  wäbrond  der  ganzen  Dauer  der 
Ausstellung  für  seine  Person  freien  Eintritt  Kein  Gegenstand 
darf  nährend  der  Ausstellung  zurückgezogen  werden.  Fracht- 
er massig  uug  (auch  zu  Gunsten  der  Aussteller)  wird  bei  den 
Eisenbahnen  beantragt,  ebenso  werden  bezüglich  der  Zollbe- 
handlung  die  für  Ausstellungen  üblichen  und  zulässigen  Er- 
leichterungen erbeten  werden.  Für  Werke  über  200 "  Gewicht  ist 
vorherige  Anfrage  nothweodig.  Bei  Werken,  welche  zur  Aus- 
stellung nicht  für  würdig  befunden  werden,  treffen  alle  Kosten 
die  Einsender.  Verkäufe  vermittelt  gegen  10*/,  Provision  die 
Unternehmung. 

Zur  Beurtbeilung  der  Werke  behufs  Zuerkennung  von 
Auszeichnungen  wird  vom  Direktorium  der  Ausstellung 
je  eine  Jury  für  die  Abtheilungen  A  und  B  und  eine  gemein- 
schaftliche Jury  für  die  Abteilungen  C  und  D  berufen.  Jede 
Jury  wird  aus  7  Mitgliedern  (darunter  3  aus  Bayern)  bestehen, 
die  unter  sich  ihren  Präsidenten  wählen  und  mit  S'immen- 


cn  eine  soicne  »ermnigung  aucn  aus  praiuscuon 
it.  Für  das  Anbahnen  einer  würdigen  Stellung 
in  der  Meinung  des  Volkes,  eines  grosseren 
ind  Interesses  für  dasselbe,  welches  durch  der- 


mobrbeit  ihre  (unabänderlichen)  Beschlüsse  fassen.  Mitglieder 
der  Jury  können  nicht  prämiirt  werden.  —  Die  zu  verthei- 
lenden Auszeichnungen  besteben:  a)  In  silbernen  und 
vergoldcteu  Medaillen,  in  silber- vergoldeten  Ebrenketten,  b)  in 
ehernen  vergoldeten  und  silboroxydirten  Medaillen,  c)  in  Ebren- 
diplomeu. 

Mit  der  Ausstellung  wird  eine  Verlosung  von  künst- 
lerischen und  kunstgewerblichen  Gegenständen,  die  in  den  Ab- 
tbeilungen B  und  C  enthalten  sind,  verbunden  werden. 

Eine  künstlerisch  ausgestattete  Festschrift  wird  die 
Geschichte  dea  Münchener  Kunstgewerbe- Vereins  und  in  Ver- 
bindung hiermit  in  kurzer  Uebersicht  dio  Entwickelung  des 
Kunstbandwerks  bis  zur  Gegenwart  und  seine  Aussichten  für 
die  Zukunft  schildern. 

Abgesehen  von  den  aus  Anlass  der  Jubiläumsfeier  zu  ver- 
anstaltenden Festlichkeiten,  für  die  ein  Programm  noch  ent- 
worfen werden  soll,  wird  während  der  Ausstellung  auch  ein 
Kongress  zur  Besprechung  von  Kunst-  und  kunstindustriellen 
Fragen  stattfinden,  dessen  Tagesordnung  von  dem  Direktorium 
testgesetzt  und  rechtzeitig  bekannt  gemacht  werden  wird.  Mon- 
tags, den  15.  August  1876  versammeln  sich  zu  diesem  Zwecke  Vor- 
mittags 10  Uhr  in  dem  Festlokalu  deutsche  Künstler  und  Kunst- 
industrielle,  sowie  Kunst-  und  Industriefreunde,  welche  als 
Aussteller  oder  als  Mitglieder  eines  kunstgewerblichen  Vereins 
oder  einer  Kunstgenossenschaft,  oder  der  auswärtigen  Anmelde- 
Komites  Theilnahmeberechtigung  erlangt  haben  oder  von  dem 
Direktorium  speziell  eingeladen  wurden.  — 

Soweit  das  Programm,  das  im  Wesentlichen  als  wohldurch- 
dacht und  suinum  Zwacke  durchaus  angemessen  bezeichnet 
worden  kann.  Entspricht  die  Theilnahm  e  der  Kreise,  an  welche 
das  Unternehmen  appellirt,  den  gehegten  Erwartungen,  bricht 
sich  in  Deutschland  allseitig  die  Ueberzeugung  Bahn,  dass  es 
sich  bei  demselben  um  eine  nationale  Angelegenheit  handelt, 
so  unterliegt  es  wobl  keinem  Zweifel,  dass  auf  Grund  dieses 
Programms  eine  Ausstellung  deutscher  Kunst-  und  Kunstin- 
dustrie zu  Stande  gebracht  werden  kann,  wie  sie  unser  Vater- 
land bisher  noch  nicht  gesehen  hat  —  ebenso  anziehend  und 
anregend  für  daa  Volk,  wie  lehrreich  für  Künstler  und  Vertre- 
ter der  Kunstwissenschaft.  Hoffen  wir,  dass  ein  solches  Er- 
gebnis* erreicht  werde,  und  möge  Jeder,  der  das  Unternehmen 
zu  fördern  im  blande  ist,  nichts  versäumen,  was  für  diesen 
Zweck  sich  tbun  lässt  — 

Für  die  deutschen  Architekten,  die  mit  ihren  architektoni- 
schen Entwürfen  an  der  Abtheilung  B  und  mit  ihren  kunst- 
gewerblichen Entwürfen  an  der  Abteilung  O  sich  zu  betheiligen 
haben  würden,  ist  allerdings  zunächst  eine  Vorfrage  zu  lösen, 


bevor  sie  einen  bestimmten  Entsehluss  fassen  können:  Ks 
muss  notwendiger  Wciae  vorher  das  Verhältnies 
jenes  grossen  und  allgemeinen  Ausstellung* -Unter- 
nehmens zu  der  für  das  Jabr  1876  in  München  an* 
gesetzten,  zureiten  General -Versammlung  des  Ver- 
bandes deutscher  Architekten-  una  Ingenieur- 
Vereine  klar  gestellt  werden. 

Wenn  es  statutenmäßig  vorgeschrieben  ist,  dass  bei  jeder 
derartigen  Versammlung  Ausstellungen  aus  dem  Gebiete  der 
Architektur  und  des  Ingenieurwesens  veranstaltet  werden  aollen, 
und  wenn  es  in  der  Tbat  als  aelbstverständlich  angesehen 
werden  darf,  dass  die  Ausstellung  einen  der  wichtigsten 
Theile  in  dem  Programm  jener  Versammlungen  bildet,  so  wirft 
sich  von  selbst  die  Frage  auf:  Kann  die  bezügl.  Ausstellung 
des  Verbandes  mit  jener  grösseren  Ausstellung  vereinigt  werden, 
oder  ist  es  möglich  und  rät  Mich,  neben  dieser  eine  selbst- 
ständige Ausstellung  von  Seiten  des  Verbandes  zu  veranstalten? 

Beiden  Alternativen  stehen  nach  unserer  Ansicht  grosse 
Schwierigkeiten  und  Bedenken  entgegen.  —  Abgesehen  davon, 
daaa  ein  vollständige«  Aufgehon  uuserer  Verband-Ausstellung 
injeneallgemeine  schon  um  deshalb  nicht  möglich  ist,  weil  in  dieser 
nur  Kunst  und  Kunstindustrie  vertreten  sein  sollen,  die  Gebiete 
I  der  Konstruktion  und  des  Iogenieurwesens  aber  ausgeschlossen 
sind,  empfiehlt  sich  eine  solche  Vereinigung  auch  aus  praktischen 
Rücksiebten  nicht, 
unseres  Faches 

Verständnisses  und  Interesses  für  dasselbe, 
artige  Ausstellungen  besonders  gefördert  wird,  ist  es  not- 
wendig, dass  der  Vorband  als  solcher  geschlossen  auftritt  und 
dass  seine  naturgemäss  unscheinbareren  Ausstellungen  nicht 
von  dem  Glanz«  und  der  Pracht  gleichzeitig  ausgestellter,  un- 
mittelbar zum  Verständnis*  des  Publikums  sprechender  Kunst- 
werke erdrückt  werden.  —  Dieses  letzte  Bedenken  spricht 
aber  nicht  minder  gegen  eine  selbststäadige,  gleic  hzeitig 
mit  jenem  grossen  Unternehmen  zu  veranstaltende  Ausstellung. 
Ks  würde  einer  solchen  schwer,  ja  beinahe  unmöglich  werden, 
diese  Konkurrenz  zu  bestehen  und  das  nötbige  Interesse  zu 
erwecken  —  nicht  nur  beim  Publikum,  sondern  selbst  bei  vie- 
len Facbgenossen.  Andrerseits  ist  es,  trotz  der  bescheideneren 
Rolle,  welche  architektonische  Entwürfe  gegenüber  Gemälden  und 
Skulpturen  spielen,  durchaus  bedenklieb,  dieselben  auf  einer 
Kunst- Ausstellung  ganz  fehlen  zu  lassen;  durch  eine  Beschrän- 
kung auf  solche  Arbeiten,  deren  äussere  Erscheinung  dem  Ver- 
ständniss  des  Publikums  entgegenkommt,  wird  bei  geschicktem 
Arrangement  innerhalb  jenes  Rahmens  immerhin  eine  architek- 
tonische Ausstellung  erzielt  werden  können,  die  zwar  für 
strenge  Fachzwecke  nicht  genügen  mag,  durch  dio  aber  we- 
nigstens vor  dem  Publikum  die  Stellung  der  Architektur  un- 
ter den  bildenden  Künsten  behauptet  wird.  Die  dem  Verbände 
angehörigen  Architekten  würden  überdies  durch  eine  Nichtbe- 
theiligung  an  jener  allgemeinen  Kunst-Ausstellung  sich  und  den 
Ruf  der  deutschen  Baukunst  auch  insofern  schädigen,  als  da- 
durch den  Architekten  Oesterreichs  und  der  Schweiz,  die  dort 
zweifellos  zahlreich  und  glänzend  vertreten  sein  werden,  das 
Feld  allein  überlassen  bliebe.  — 

Wie  hiernach  eine  befriedigende  Entscheidung  zwischen 
den  oben  aufgestellten  beiden  Alternativen  zu  erfolgen  hat,  ist 
schwer  abzusehen,  und  es  wäre  wahrlich  kein  Wunder,  wenn 
demzufolge  im  Schooase  dea  Verband- Vorortes  die  Erwägung  auf- 
tauchte, ob  es  nicht  am  Beaten  aei,  die  2.  Generalversammlung 
des  Verbandes  um  ein  Jabr  zu  verschieben.  Wir  vorkennen 
nicht  die  Bedenken,  welche  auch  dieser  Maassregsl  entgegen- 
stehen und  wir  zögern  —  ohne  genaue  Kenutniss  der  augen- 
blicklich in  München  obwaltenden  Verhältnisse  —  ihr  direkt 
das  Wort  zu  reden.  Sio  ist  jedoch  immerbin  nahe  genug  ge- 
legt, wenn  man  erwägt,  dass  nicht  nur  unsere  Ausstellung, 
sondern  auch  unsere  Verhandlungen  von  dem  Festtrubel,  der 
nächstes  Jahr  in  München  sich  entfalten  wird,  eine  Beeinträch- 
tigung iu  erwarten  haben,  und  wenn  man  berücksichtigt,  dass 
die  Kraft  und  Zeit  vieler  dortiger  Architekten  durch  die  grosse 
Kunstausteilung  vollauf  in  Anspruch  genommen  werden  wird. 
Dass  dieselben  in  ihrer  Stellung  als  Vertreter  der  M unebener 
Kunst  eine  VerpSichtuug  haben,  an  diesem  Unternehmen  kräf- 
tig mitzuwirken,  obgleich  der  Plan  hierzu  erst  aufgestellt  wor- 
den ist,  nachdem  die  General-Versammlung  unseres  Verbandes 
bereits  festgesetzt  war,  wird  wohl  kein  billig  Denkender  ver- 
kennen. Es  könnte  endlich  noch  angeführt  werden,  dass  auch 
die  gleichzeitige  Weltausstellung  in  Philadelphia  die  Theilnahme 
der  Versammlung  und  der  Auastellung  des  Verbandes  immer- 
hin etwas  schwächen  dürften. 

Wir  dürfen  vertrauen,  dass  der  Vorstand  des  Verbandes 
diese  Fragen  bereits  in  Erwägung  gezogen  bat  und  dass  er  sie 
mit  gleicher  Rücksiebt  für  die  Interessen  des  Verbandes,  wie 
für  die  Interessen  der  deutschen  Kunst  zu  einer  Entscheidung 
führen  wird.  Im  Sinne  derjenigen  deutsehen  Architekten, 
welche  zu  einer  Beteiligung  an  der  bevorstehenden  Münchener 
Kunst-  und  Kunstgewerbe -Ausstellung  Neigung  haben,  die  es 
jedoch  als  eine  Verpflichtung  empfinden,  ihre  Arbeiten  an  der 
Ausstellung  des  Verbandes  Theil  nehmen  zu  lassen,  glauben 
wir  zu  der  Bitte  berechtigt  zu  sein,  dass  diese  Entschei- 
dung möglichst  bald  erfolge.  —  F.  — 
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In  einer  Miltheiluog,  die  sich  auf  Seite  379,  Jahrg.  1874 
d.  Bl.  befindet,  wird  darauf  hingewiesen,  dass  bei  dem  gebrauch- 
lichen Verfahren,  nach  welchem  der  Anschluss  de«  gekrümm- 
ten Gleises  an  die  gerade  Strecke  durch  Vermittelung  einer  ku- 
bischen Parabel  stattfindet,  und  unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  Steigung  der  Susseren  Schiene  in  einem  konstanten  Vcr- 
h&ltniaa  wachse,  der  Uebelstand  entstehe,  dass  der  Schwer- 
punkt der  Fahrzeuge  in  einer  Kurve  geführt  wird,  welche  die 
mit  Anwendung  der  kubischen  Parabel  verbundenen  Vortheile 
nicht  besitzt. 

Der  Verfasser  stellt  darnach  die  Forderung  voran,  dass 
nicht  die  Hittellinie  des  Gleises,  sondern  der  Schwerpunkt 
der  Fahrzeuge  nach  der  kubischen  Parabel  geführt  werden  müsse, 
und  leitet  daraus  eine  Kurve  für  die  Gleismitte  ab.  Es  wird 
ausgeführt,  dass  bei  der  Annahme,  dass  die  Schwerpunkts- Höbe 
gleich  dem  Abstände  der  Schienen  sei,  die  Abweichung  des 
Schwerpunktes  von  der  Gleismitte  ebensoviel  betrage,  wie  die 
Ueberhöhung  der  äusseren  Schiene,  und  es  kommt  der  Verfasser 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  von  ibm  gestellte  Bedingung  am  we- 
nigsten «t  füllt  werde,  wenn  man  als  Mittellinie  des  Gleises  die 
kub.  Parabel  anwende,  dass  der  direkte  Anschluss  des  Kreis- 
bogens an  die  Grade  schon  vortheilbafter  sei,  dass  aber  die 
beste  Losung  darin  bestehe,  dass  vor  dem  Eintritt  in  dio  Kurve 
eine  K  ontre- Kurve  eingeschaltet  werde. 

Dieser  Gedanke  wird  dann  von  demselben  Verfasser  in  den 
Heften  III  und  IV  des  Org.  f.  d.  FortBchr.  des  Eisenbahnwesens 
Jahre.  1875  weiter  ausgeführt 

Es  liest  sieb,  wie  in  nachfolgenden  Zeilen  gezeigt  werden 
soll,  dio  gewiss  berechtigte  Absicht  des  Hrn.  Verfassers  jener 
Artikel :  die  Kurve  für  den  Schwerpunkt  parabolisch  zu  gestal- 
ten, erreichen,  auch  ohne  dass  man  die  kub.  Parabel  als  Gleis- 
mitte aufgiebt  nnd  dafür  die  vorgeschlagene  Kootre-Kurve, 
deren  Nachlheile  bereits  Seite  182  d.  Bl.  hervorgehoben  sind, 
in  den  Kauf  nimmt 

Es  handelt  sich  nämlich  nur  um  die  Lösung  der  Aufgabe: 
die  Ueberhöhung  der  Susseren  Schiene,  welche  überall  gleich 
der  Abweichung  des  Schwerpunktes  ist,  so  zu  wählen,  dass 
die  Schwerp.-Kurve  tangential  mit  dem  Radius  —  <*•  an  die 
Gerade  des  Gleises  anschliesst  und  im  Anschlusspunkto  an  den 
Kreisbogen  einen  mit  letzterem  gleichen  Radius  besitzt 

Die  Eigenschaften  der  kub.  Parabel,  wie  dieselben  auf 
Seite  101  Jahrgg.  18C8  der  Zeitscbr.  f.  Bauw.  entwickelt  sind, 
werden  hier  als  bekannt  vorausgesetzt,  ebenso  soll  die  dort  in 
Vorsehlag  gebrachte  Grösse  der  vorkommenden  Konstante 
hier  Anwendung  finden,  so  dass  die  Gleichung  der  Kurve  dio 
Form  annimmt;  ^ 

y  =  67läÖÖÖ  (,) 
Nach  derselben  werde  die  Gleismitte  A  C  geführt  und  in  C 
an  den  Kreisbogen  vom  Radius  R 
Es  bedeute  ferner  in  Fig.  1: 
Flg.  i. 


0  Al  l'1  A'  die  Kurve,  nach  welcher  der  Schwerpunkt  ge- 
führt werden  soll, 
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A  —  ja  die  Ueberhöhung  der  Süsseren  Schiene  in  der  Kxeis- 

(2) 

ren  Schiene  dar. 


Kurve. 
Fig.  II  stelle  die  Seil 
J  und  L  seien  der  Anfangs-  und  Endpunkt  des  Parabelbogens, 
E  0  dio  Steigung  der  Schiene  lür  den  Fall,  dass  dieselbe  gleich- 
mässig  über  den  Bogen  vertbeilt  wSre;  es  würde  der  Werth 
dieser  Steigung  sein: 


Es  soll  indessen  die  Steigung  eicht  hiernach, 
ders  vertbeilt  werden;  dieselbe  soll  schon  in  //  beginnen,  sich 
in  Form  einer  kub.  Parabel  "bis  zur  Mitte  von  £  G  nach  m  er- 
strecken und  die  Linie  sich  dort  tangential  an  eine  der  Torigen 
kongruente  Parabel  anacbliee  seo ,  welche  demgcmSss  im  Punkte 
//  tangential  mit  dem  Radiu  *  -  •  ^  in  die  Horizontale  der  über- 
höhten Susseren  Schiene  übrrgeht 

ZunSchst  ist  die  Gleichung  der  kub.  Parabel  Um^mH, 
deren  Koordinaten  mit  x,  und  yt  bezeichnet  werden  sollen,  zu 
suchen. 

Man  theile  die  Höbe  h  in  8  gleiche  Theile  und  ziehe  pa- 
rallel mit  der  Grundlinie  US  im  1.  Achtel  eine  Horizontale; 
dieselbe  schneidet  die  E  G  in  n;  man  mache  ferner  no  —  um. 
so  ist  der  Krümmungs-Ilalbznesaer  der  Parabel  in  m  gleich  dem 
Radius  eines  Kreises,  welcher  n  m  und  M  «  in  don  Punkten  m 
und  o  tangirt.  Der  Zentriwinkel  desselben  bat  die  Tangente 

P  =8O0,  dor  Bogon  omM=   „  P  =  j  P,  und  es 
also  die  Gleichung: 

3  3 

r  ÜOü"  4      wor*M:  r  =  200p  (4) 
Die  LSnge  des  Parabelbogens  U  m  ist  gleich  2  o  m  =  ~  p, 


und  da  die  in  der  allgem.  Gl.  der  kub.  Paralel  y  —  -  • 


ent- 


haltene Konstante  P  gleich  ist  dem  Produkt  aas  der  Länge 
der  Parabel  in  den  Radius  des  anschliessenden  Kreises,  also 


^  pr,  so  folgt  aus  Gleichung  4: 


Vi  = 


öl 


6.3U0//4 

Da  mll^ßm,  so  dient  dieselbe  Gleich?,  wie  vor  ntch 
Einsetzung  der  aus  der  Umkehrong  folgenden  Werths  auch  zur 
Bestimmung  von  in  II,  und  ist  somit  die  Kurve  U  m  II  bestimmt 

Die  Ordinatcn  der  Schwerp.-Kurvo  O  A>  t'  C>  g*  bilden  die 
Summe  der  Ordinalen  y  und  y\  oder  mit  anderen  Worten: 
Die  Schwerp.-Kurve  entsteht,  wenn  die  Gleiskarve 
0 .4  CK  einer  weiteren,  uach  dem  Gesetze  der  lieber- 
höhungs-Kurve  Um  II  gebildeten  Krümmung-  unter- 
worfen wird. 

Da  sowohl  dio  Theile  der  Gleis -Kurve,  als  auch  die  der 
L'eberhöb. -Kurve  überall  tangential  in  einander  übergehen,  so 
muss  diese  Eigenschaft  auch  von  den  Theilcn  der  Sch  werp  - 
Kurve  gelten;  auch  folgt  aus  der  Konstruktion  unmittelbar, 
dass  der  Radius  der  letzteren  in  0  m>  ~,  und  im  Punkte 
«r=Ä  ist;  dio  Aufgabe  ist  somit  gelöst 

Für  die  Praxis  hat  man  zu  berücksichtigen,  dass  Öi  = 
.4  C'=  Vh  =p,  dass  aus  don  Gleich.  (3)  und  (5)  der  Abstand: 

GZ.  =0,154 


lolgt, 


die  Ordinate  des  Punktes  m  =  "  ist 


Die  Ueberhöhung  beginnt  demnach  um  das  Maas« 
p  vor  dem  Anf. -Punkte  der  kub.  Parabel;  steigt  am  letz- 
teren auf  0,15  4,  in  der  Mitte  auf  0,5  4,  am  Endo  auf  0,854 
und  ist  um  das  Maass  p  hinter  dem  Endpunkte  der  kub.  Pa- 
rabel —  4. 

Hierbei  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Darstellung  der 
Gleis-Ueberhöhung  stets  durch  gleichzeitige  Ueberhöhung 
des  Sussoron  und  Senkung  des  inneren  Schienenstranges 
erfolgen  muss ,  damit  der  Schwerpunkt  der  Fahrzeuge  nicht 
veranlasst  wird ,  sich  aus  der  Uorizontalebene  zu  erheben. 
Die  Entwickelungen,  weiche  oben  gegeben ,  werden  durch  Aus- 
führung in  dieser  Weise  nicht  ge&odert 

Glogau,  im  Juli  1875.  R.  Theune. 


In  dem  Berichte  über  eine  Exkursion  des  hiesigen  Archi- 
tekten-Vereins nach  der  Baustelle  des  Campo  Banto  wurden  auch 
die  daselbst  befindlichen  Malereien  auf  Lava  erw&hut  Das 
bei  jener  Gelegenheit  ausgesprochene  Interesse  für  diesen 
Gegenstand  und  mehrfache  von  anderer  Seit«  erfolgte  Anregun- 
gen veranlassen  den  Unterzeichneten,  einige  Aufschlüsse  da- 
rüber zu  veröffentlichen. 

Der  kunstliebende  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  hatte  die 
Absicht,  die  Facade  des  von  ihm  begonnenen  Domes  mit  bild- 
lichen Darstellungen  zu  schmücken,  welche  etwa  in  der  Uöhe 
derjenigen  des  nahe  belegenen  Museums  angebracht  werden  seilten. 
Die  Frage,  in  welcher  Technik  dieBe  Bilder  auszuführen  seien, 


liess  sich  nach  der  bekannten  Tbataache,  dass  keine  Art  unserer 
Malerei  dem  Einfluss  der  Witterung  widersteht,  scheinbar  oder 
gcwobnheitsmSssig  nur  zu  Gunsten  der  italienischen  Mosaiken 
beantworten.  Bekanntlich  bedingt  es  die  Herstellung  derselben, 
dass  nur  der  Entwurf  des  Bildes  in  Zeichnung  und  Kolorit  von 
der  Hand  des  Künstlers  ausgeführt  wird,  während  das  Mosaik* 
bild  selbst  eine  durch  Zusammensetzung  von  kleinen  farbigen 
Steinen  oder  Glasstücken  mechanisch  angefertigte  Kopie  dieses 
Entwurfs  ist.  Abgesehen  von  dem  Kostenpunkte,  der  bei  der 
Anwendung  von  Mosaikbildern  für  den  Berliner  Dom  schwer 
ins  Gewicht  gefallen  wäre,  waren  es  die  au«  jener  Herstellungs- 
art abgeleiteten  ästhetischen  Bedenken,  welche  für  die  IotenUo- 
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nen  des  Königs  bestimmend  Warden.  Der  Monarch  konnte  and 
wollt«  den  italienischen  Mosaiken  einen  höheren  künstlerischen 
Werth  nicht  zuerkennen  and  verlangte  für  seine  Dom-Bilder, 
dass  sie  ah  Originalwerke  von  Kunstlerhand  and  nicht  als 
Kopien  sieh  darstellen,  aber  trotzdem  in  einer  Technik  aus- 
geführt sein  sollten,  welche  ihnen  Tolle  Wetterbeständigkeit 
sicherte. 

Die  io  Folge  dessen  angestellten  Erwägungen  leiteten  nun 
zunächst  auf  die  Benutzung  der  Schmelz  färben  bin,  des 
einzigen  Materials,  das  geeignet  erschien,  allen  klimatischen 
iCioflüMen  Trotz  zu  bieten.  Aber  diese  Farben  erforderten  als 
Grundlage  wieder  ein  anderes  Material,  das  im  Stande  war,  die 
eich  wiederholenden  Operationen  des  Brennprozesse«  zu  über- 
stehen. Platten  von  der  erforderlichen  Grösse  in  Thon  herzu- 
stellen, erschien  nicht  ausführbar  und  so  verfiel  man  darauf, 
Platten  aus  Lava  zu  schneiden,  die  mit  einer  eigens  für  diesen 
Zweck  hergestellten  weissen  Glasur  versehen  nnd  nach  Auf- 
tragung der  Materelen  mit  diesen  gebrannt  wurden.  Der  Ver- 
such glückte  vollständig  und  die  so  entstandene  Technik,  welche 
sich  des  ganz  besonderen  Beifalls  des  Königs  zu  erfreuen  hatte, 
gelangte  auf  ihrer  nächsten  Stufe  sogar  dahin,  daas  eine  sehr 
dauerhafte,  eingebrannte  Blattvergoldung  und  (durch  Anwendung 
von  geschlagener  Piatina)  ein  ebenso  dauerhafter  Silberton  er- 
zielt worden- 

Mit  Einstellung  der  Arbeiten  für  den  Dom  geriethen  leider 
ie  Vorbereitungen  für  den  Bilderscbmuck  desselben  in's 
Stocken.  Dagegen  kamen  durch  die  Munifuenz  des  Hocbseli- 
gen  Königs  einfge  kleinere  Bilder  auf  Lava  zur 
welche  als  Geschenke  ihre  Verwendung  fanden.  Ei 
3  Bilder  auf  nahezu  0,9»  im  Quadrat  grossen  Platten, 
Heilige  darstellend,  welche  noch  gegenwärtig  die  äussere  Fa- 
cade  der  russischen  Kirche  bei  Potsdam  schmücken. 

Eine  andere  Platte  im  Halbkreis  von  1,25»  Durchmesser 
mit  einem  Christus-Kopf  bemalt,  gelangte  nach  dem  Platze  bei 
der  Kirche  VVang  im  Riesengebirge  und  schmückt  dort  das 
Denkmal  der  Gräfin  Reden,  welches  von  Stüter  entworfen, 
der  Pietät  des  Hochseligen  Königs  seinen  Ursprung  verdankt 
Die  kleine  Eingangspforte,  die  \ou  dem  Garten  von  Sans- 
souci nach  der  Friedenskirche  führt  und  die  der  König  speziell 
für  seine  Person  benutzt«,  erhielt  zu  ihrem  Schmuck  ebenfalls 
einen  gemalten  Christus-Kopf  auf  einer  Platte  von  nahezu  0,63™ 
im  Quadrat  Dies«  säinmtlicheu  Bilder  sind  im  byzantinischen 
Stil  auf  Goldgrund  gemalt,  werden  allgemein,  aber  fälschlich 
für  Mosaiken  gehalten  und  haben  in  einer  24j&brigcn  Dauer 
ihro  volle  Frische  bewahrt.  Die  Malereien  wurden  durch  den 
verstorbenen  Professor  August  Klöber  ausgeführt  Den  tech- 
nischen Theil  der  Arbeit  mit  den  erforderlichen  Farben  und  Gla- 
suren lieferte  der  Unterzeichnete.  Ausserdem  kam  eiu  Privat- 
auftrag des  Herr!)  von  Jena  zur  Ausführung,  und  zwar  das 
Familien-Wappen  des  genannten  Herrn  auf  einer  oblongen 
Platte  von  1,25»  und  0,90«  ,  für  eines  seiner  Güter  bei  Posen 
bestimmt.  Die  ftusserst  brillante  Wirkung,  welche  bei  dieser 
Platte  durch  den  grossen  Farbenreichtbum  in  Verbindung  mit 
dem  leuchtenden  Gold  und  Silber,  bezw.  PUtina,  hervorgebracht 
wird,  ist  ein  sprechender  Beweis  für  den  Werth,  den  diese 
Technik  für  Dekorations-Zwecke  erlangen  könnte.  Als  letzte 
Arbeit  wurde  eine  schildförmig  geschnittene  Platte  mit  dem 
weissen  Kreuz  in  leuchtend  rolbem  Grunde  für  die  Johanniter- 
Stiftung  in  Bukarest  ausgeführt 

Als  beim  Neubau  de«  Gebindes  für  die  Natiooal-Gallerie 
der  Abriss  des  Ateliers  in  der  Caotianstrasse  notbwendig 
wurde,  in  welchem  die  bezüglichen  Arbeiten  hergestellt  worden 
sind,  wurden  die  Utensilien,  sowie  die  für  den  Dombau  bereits 
vorbereiteten  Bilder  und  Kartons  zur  einstweiligen  Aufbewah- 


rung in  das  Campo  santo  gebracht.  Diese  Bilder,  die 
Anfange  des  für  den  Dombau  bestimmten  Schmuckes,  auf 
welche  sich  das  vorn  erwähnt«  Referat  bezieht,  sind  noch 
nicht  vollendet;  es  fehlt  noch  der  letzte  Brand,  durch  welchen 
die  Bilder  erst  Leuchtkraft  und  Leben  gewinnen. 

Der  Grund,  weshalb  diese  Bilder  nicht  vollendet,  wurden 
und  allein  die  späteren  oben  erwähnten  Aufträge  zur  Ausfüh- 
rung kamen,  liegt  in  dem  Umstände,  dass  die  Kosten  der  be- 
treffenden Arbeiten  aus  den  Mitteln  der  Chatulla  dos  Hoch- 
seligen  Königs  bestritten  wurden-  Ob  eine  Wiederaufnahme 
dieses  vaterländischen  Kuu  stzweige«,  welcher  den  Forderangen 
der  Jetztzeit  vollständig  entsprechen  würde,  sich  erzielen 
lässt,  wird  von  dem  Interesse  abhängen,  das  maassgebende 
Persönlichkeiten  ihm  widmen  werden.  Der  technische  Theil 
findet  zur  Zeit  noch  seine  volle  Vertretung.      J.  Mertins. 

Nachschrift  der  Redaktion.   Indem  wir  diese  Erör- 
terung der  Oeffentlichkeit  übergeben,  wollen  wir  hoffen,  dass 
der  Appell  an  das  Interesse  der  deutschen  Architekten ,  mit 
welchem  der  Hr.  Verfasser  sebüesst,  nicht  wirkungslos  bleiben 
werde.    Bs  muss  in  der  Tbat  räthselbaft  erscheinen,  dass  eine 
bereits  zu  solchem  Grade  der  Vollkommenheit  ausgebildet« 
Technik  nahezu  in  Vergessenheit   gerat  hon  konnte,  und  nur 
durch  den  Umstand  lässt  sich  diese  Tbataache  erklären,  dass 
die  betreffenden  Versuche  und  Erfolge  überhaupt  nur  zur  Kennt- 
niss  eines  sehr  beschränkten  Kreises  gelangt  sind-    Die  Bau- 
ten, welche  In  den  letzten  Jahrzehnten  zu  Berlin  ausgeführt 
wurden,  boten  in  ihrer  an  Aermlichkeit  grenzenden,  sparsamen 
Auffassung  und  ihrer  fast  durchgängigen  Beschränkung  auf  Surro- 
gat-Materialien keine  Veranlassung  zur  Ausführung  monumen- 
taler Malereien,  und  die  älteren  Architekten,  welche  die  Lava- 
Malerei  kannten  und  sich  dafür  intercssirteu,  hatten  daher  wenig 
Gelegenheit,  sich  ihrer  zu  bedienen.   Auch  ist  zu  berücksichti- 
gen, dass  über  die  farbige  Ausstattung  der  Häuser  im  Aeusse- 
ren  innerhalb  der  Berliner  Schule  bis  vor  Kurzem  noch  ziem- 
lich reservirte  Anschauungen  vorherrschend  waren. 

Seitdem  die  letzteren  sich  mehr  und  mehr  zu  Gunsten  der 
Farbe  geändert  haben,  namentlich  seitdem  die  zu  farbiger  Be- 
lebung herausfordernden  Ziegelrohbauten  eine  so  wichtige  Rolle 
spielen  —  seitlem  auch  die  Geldverhältnisse  sich  gebessert  haben 
und  bei  einer  grösseren  Zahl  von  Bauten  der  künstlerische 
Losas  zar  Tagesordnung  gehört,  sind  die  Bedingungen  für  die 
Anwendung  monumentaler  Malerei  günstiger  geworden  und  es 
bedarf  vielleicht  nur  der  Anregung,  welche  durch  das  Wieder- 
Bekanntwerden  einer  bierfür  geeigneten  Technik  gegeben  wird, 
um  ihr  in  Berlin  ein  vielversprechendes  Feld  zu  eröffnen.  In 
anderen  Städten,  wo  die  Bedingungen  an  sich  günstiger  liegen  tls 
hier,  dürfte  dies  noch  in  erhöhtem  Maasse  der  Fall  sein.  Ad 
geeigneten  künstlerischen  Kräften  zur  Ausführung  dekorativer  Ms* 
lereien  wird  es  nicht  fehlen,  obwohl  unsere  deutschen  Mtler 
dieses  Kunstgebiet,  auf  welchem  Frankreich  so  hervorragend« 
Meister  besitzt,  noch  wenig  gepflegt  haben,  und  für  die  techni- 
sche Herstellung  der  Malereion  würde  sich  durch  Einrichtung 
cioor  entsprechenden  Anstalt  —  vielleicht  mit  Unterstützung  des 
Staates  —  leicht  sorgen  lassen. 

Ob  die  Anwendung  der  Lava-Malereien  eine  Zukunft  hat, 
wird  freilich  zumeist  davon  abhängen,  für  welchen  Preis  die- 
selben hergestellt  werden  können.  Wir  bezweifeln,  dass  sich 
ein  solcher  mit  annähernder  Bestimmtheit  angeben  lässt,  bevor 
eine  Anstalt  für  jeDe  Technik  in  regelmässigem  Betriebe  sich 
beiludet,  glauben  aber  doch  annehmen  zu  können,  dass  die  Ko- 
sten von  Lava-Malereien  nicht  entfernt  au  diejenigen  von  Mo- 


Arobitekton  Verein  za  Berlin.  Versammlung  am  30.  Ok- 
tober 1875.  Vorsitzender  i.  V.  Hr.  Orth;  anwesend  120  Mit- 
glieder und  9  Gäste. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Hrn.  Fr.  Uoffmann  über  die 
Terrakottenfabrikate  der  Siegersdorfor  Werke  berichtet  der  Hr. 
Vorsitzende  über  die  seit  der  letzten  Sitzung  eingelaufenen  Zu- 


Sendungen. 

Das  Königl-  statistische  Bureau  hat  dem  Architekten-Ver- 
eine ein  an  alle  mit  gewerblichen  Interessen  sich  beschäftigen- 
den Vereine  gerichtetes  Schreiben  übersandt,  iu  welchem  zu 
einer  Mitwirkung  bei  den  gewerbe-statistiseben  Ermittelungen 
aufgefordert  wird,  die  bei  Gelegenheit  der  Volkszählung  im  De- 
zember d.  J.  stattfinden  sollen.  Die  Mitwirkung  kann  eine  drei- 
fache sein,  indem  der  Verein  einerseits  seine  Mitglieder  über 
Ziel  und  Metbode  jener  Ermittelungen  aufklärt  und  zu  privater 
Unterstützung  derselben  anregt,  oder  indem  er  andererseits 
eine  Anzahl  seiner  Mitglieder  zur  direkten  Aushülfe  bei  dem 
Zählgcschäfte  deputirt,  oder  indem  er  sich  endlich  bereit  er- 
klärt, für  die  Ausfüllung  bestimmter  Fragebogen  zu  sorgen.  — 
Auf  Vorschlag  des  Hrn.  Vorsitzenden  wird  beschlossen,  dass 
der  Verein  vorläufig  allein  im  erstgenannten  Sinne  wirken 
soll  und  dass  zu  dem  Zwecke  die  mit  jenem  Anschreiben  über- 
sandten Materialien  —  Fragebogen  etc.  —  in  der  Bibliothek  zur 
Kenntnissnahme  der  Mitglieder  ausgelegt  werden  sollen. 

Der  Magistrat  zu  Genthin,  der  sich  vor  einiger  Zeit 
wegen  eines  Entwurfes  zu  einem  daselbst  zu  errichtenden  Krie- 
gerdenkmal an  den  Vcroin  gewandt  hatte,  hat  das  Anerb 


hierzu  unter  den  Mitgliedern  des  Architekten-Vereins  eine  Kon- 
karrenz zu  veranstalten,  angenommen  und  für  Prämiirung  der 
drei  besten  Arbeiten  eine  Summe  von  600  M.  bestimmt.  Der 
Konkurrenz-Kommission  wird  es  obliegen,  das  Programm  fest- 
zustellen und  bekannt  zu  machen.  — 

Hierauf  giebt  Hr.  Büsing  eine  Fortsetiung  seiner  in  einer 
früheren  Versammlung  begonnenen  Reisemitthoilungen  aus 
Holland. 

Von  Amsterdam  aus  die  Eisenbahn  über  Haarlem  verfol- 
gend, passirt  man  zwischen  dem  trockengelegten  Haarlemer  Meer 
und  dem  zar  Zeit  in  der  Trockenlegung  befindliehen  Y.  Kr •* le- 
res bedeckte  einen  Flächenraum  von  etwa  150D"",  letzteres 
ist  etwa  halb  so  gross.  Baadern  ist  von  Amsterdam  IT*-»  ent- 
fernt Wendet  man  sich  von  hier  aus  nördlich,  so  erreicht  man 
nach  einer  Fahrt  von  'JKm  Wegesläuge  beim  Dorfe  Velsen 
denjenigen  Punkt,  wo  die  nach  der  nördlichsten  Spitze  der  Pro- 
vinz Nordholland  führende  Eisenbahn  den  neuen  Amsterdamer 
Seekanal  mittels  einer  2  armigen  Drehbrücke,  in  10— 12m  Uöhe 
über  dem  Kanalspiegel  überschreitet  Die  für  2  Gleise  einge- 
richtete Drehbrücke  nat  4  Hauptträger,  aus  Fach  werk  mit  Dop- 
pel-Diagonalen bestehend  ;  die  unteren  Gurtungen  sind  bogenför- 
mig ausgeführt,  über  die  oberen  geraden  sind  Querschwellen 
gestreckt,  welche  mit  ungleichen  Intervallen  gelagert  sind,  um 
nicht  auf  ununterstützten  Theilea  der  Gurtungen  aufzuruhen- 
An  jedem  Knotenpunkt  liegen  2  Querschwellen,  welche  nur  so 
weit  auseinander  gerückt  sind,  dass  sie  eine  —  mittelbare  — 
durch  die  Lappenbleche  erhalten,  an  welche  die  Di- 
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agonalen  des  Fachwerks  angeheftet  sind.  Zu  allen  i heilen 
der  Träger  sind  fast  ausschliesslich  Winkelcisen  verwendet 
worden  und  Theile  von  grosser  Breite  durchgängig  vermieden, 
wodurch  eine  sehr  leicht  aussehende  Konstraktion  erzielt  ist 
Die  Auflagerung  auf  dem  Drehpfeiler  ist  nach  älterer  Manier 
mittels  eines  Rollkranies  bewirkt;  ebenso  bieten  die  Vorrich- 
tungen zum  Bewegen,  Feststellen  etc.  etwas  Neues  nicht.  — 

foKm  von  Velsen,  d  I.  anf  dem  angegebenen  Wege  etwa 
SOKm  von  Amsterdam  entfernt,  wird  der  Ort  Beider  mit  dem 
Hafen  Nieawediep  und  dem  Marine-Etablissement  Wille  ms  - 
oord  erreicht  Die  Bahn  dahin  hält  sich  immer  sehr  nahe  der 
ziemlich  gerad  e  verlaufenden  Westküste  von  Nordholland,  die 
durch  eine  mächtige  Dünenkette  besäumt  wird.  Auf  einer  nicht 
unbedeutenden  Länge  tritt  die  Bahn  fast  unmittelbar  an  diese 
Dünenkette  heran,  während  sie  linker  Seit«,  nach  Osten,  durch 
gebeeds  von  fruchtbaren  Wcidcländcreien  und  Wiesen  beglei- 
tet Ut. 

Die  3  genannten  Orte  werden  von  einem  starken  Festungs- 
gürtel aua  nassem  Graben,  4  grossen  Forts  und  einer  Anzahl 
offener  Batterien  umschlossen.  —  Beider  heisst  der  ursprüng- 
liche, nicht  kleine  Ort,  der  fast  ausschliesslich  von  Arbeiter- 
in.rJ  Fiacberfamilien  bewobnt  wird.  Entsprechend  der  Rauh- 
heit des  dortigen  Klimas  etc.  sind  die  sehr  kleinen  Häuser 
fast  durchgehende  einstockig  in  Ziegelrohbau  aufgeführt  und 
so  niedrig,  daaa  man  zur  Dachtraufe  hinanreichen  kann.  — 
Die  Bebauung,  welche  die  verschiedenen  llafenanstalten  um- 
giebt,  führt,  mit  der  Bezeichnung  des  Aussenhafens  überein- 
stimmend, i1>  ii  Namen  Nieuwediep.  Diese  Bebauung  ist 
mehr  im  städtischen  Charakter  gehalten,  da  die  Uäuscr  etwas 
geschützter  liegen  und  die  Bewohnerschaft  derselben  aus  Be- 
amten der  Marine,  der  llafenverwaltung,  Geschäftsleuten  und 
Handwerkern  besteht.  Beider  und  Nieuwediep  mit  den  Hafen- 
anst  alten  werden  von  einer,  in  den  Dünen  an  der  nördlichsten 
Spitze  des  Landes  errichteten  Wasserleitung  in  reichlicher  Menge 
mit  gutem  Trinkwasser  versorgt  — 

Die  Bafenanetalten  zerfallen  in  3  Theile: 

a)  Einen  durch  2  Kammerschleusen  gegen  die  See  abge- 
schlossenen, langgestreckten  Flotthafeu,  der  den  Terminus  des 
grossen  Nordholländischen  Kanals  bildet  und  für  Bandeis- 
zwecke, kleinere  Schiffsreparaturen  u  s  w.  benutzt  wird.  Die- 
ser Hafen  aammt  dem  nordholländ.  Kanal  wurde  im  Jahre  1825 
eröffnet;  derselbe  hat  flache,  gedeckte  Ufer  und  kommen  be- 
merkenswert!» technische  Einzelheiten  an  ihm  nicht  vor.  lie- 
ber den  Hafen  führt  eine  2  armige  befahrbare  Klappbrücke 
von,  nach  Schätzung,  25»  Spannweite,  die  als  Beispiel  der  aus- 
serordentlich einfachen  und  leichten  Konstruktionaweise  der 
holländischen  Techniker  erwähnt  werden  kann. 

b)  Daa  Nieuwediep  ist  ein  an  beiden  Enden  offener,  etwa 
2500»  langer,  110—  140"  breiter  Bafen,  der  sieb  unter  dem 
mit  etwa  3:8  aussenseitig  abgebrachtem  Deiche  am  s.  g.  Mars- 
diep  entlang  zieht.  Der  Fuss  dos  Deiches  ist  durch  Bosch- 
lagen und  Bolzwände  gesichert,  über  welchen  eine  niedrige,  als 
Kai  dienende  Holzbrücke  von  2,5  —  3n  Breite  entlang  läuft. 
Die  gegenüberliegende  Binfaasung  des  Bafens  wird  durch  einen 
niedrigen  Damm  gebildet,  der  tbeils  aus  Buschlagen  mit  Stei- 
nen, tbeils  aus  Erdschüttung  zwischen  Bolzwänden  und  lieber 
Pflasterung  besteht  Die  Art  und  Weise,  wie  das  Nieuwediep 
entstanden  ist  und  erhalten  wird,  ateht  in  der  Wasserbautech- 
nik vielleicht  einzig  da.  Der  Bafen  ist  durch  eine  geschickte 
Verwerthung  der  sehr  eigenthümlichen  Fluthverbältnisse  am 
Beider  (worüber  der  Vortragende  unter  Vorlegung  einer 
Karte  nebst  Fluthkurvcn-Skizzen  einige  Bemerkungen  macht) 
in  den  1780— 90er  Jahren  gebildet  und  in  den  1820er  Jahren 
bei  Gelegenheit  der  Eröffnung  des  nordholländischen  Kanals 
vervollständigt  worden.  Durch  spätere  genaue  Regulirang  der 
Länge  und  Höbe  des  vorhin  erwähnten,  den  Bafen  seeseitig 
abschliessenden  Dammes  hat  man  eine  sehr  gleichmäßige  Ver- 
tiefung der  Bafensoble,  die  für  die  grössten  Schiffe  ausreichend 
ist,  herbeigeführt  nnd  die  nothwendige  Tiefe  auch  dauernd  er- 
halten.    Auch  liegen  die  Schiffe  ziemlich  gut  geschützt  in 

lafen  und  ea  verursacht  nur  das  Festmachen  derselben 
einige  Schwierigkeiten,  weil  dabei  nicht  nur  Ketten, 
die  Schiffe  gegen  das  Abtreiben  schützen,  sondern 
Absteifungen,  die  sie  vor  dem  Auftreiben  auf's  Ufer 
sichern,  benutzt  werden  müssen.  Die  Vorrichtungen  zum  Fest- 
machen, Bollarde  nebst  Ketten,  und  longo  kräftige  Stcifen- 
hölzer,  welche  über  Rollen  gehen,  die  in  stützenden  Böcken 
am  Deichfusse  gelagert  sind,  befinden  sieh  im  dienstbereiten 
Zustande  fortwährend  am  Lande  und  werdendem  anlegen- 
den Fahrzeuge  mit  Leichtigkeit  zugeführt  Unter  Bezugnahme 
auf  das,  was  hierzu  in  Bogen'«  Handbach  and  in  einer 
von  Dalmann  veröffentlichten  Mittheilung  enthalten  ist,  geht 
der  Vortragende  zu  einer  kurzen  Beschreibung  des  3.  Theils 
der  Nieuwedieper  Aulagen  über. 


c)  Das  Kriegs-Marine-  Etablissement,  Willemsoord 
genannt,  ausschliesslich  für  Schiffsro paraturen  beatü 
nimmt  einen  Flächenraum  von   etwa  40  H*  ein,  in  de 


für  Schiffsroparaturen 
im  von  etwa  40  H*  ein, 
Mitte  ein  nicht  eben  grosses  Fluthbaasin  und  2  Trockendocks 
liegen,  während  an  der  durch  einen  Umfangskanoi  gebildeten 
Umgrenzung  die  Werkstattanlagen  etc.  errichtet  sind.  Je  gün- 
stiger der  Anblick  ist,  den  das  vorhin  besprochene  Nieawediep 
gewährt,  um  so  weniger  befriedigend  ist  das  Bild,  welches 
Willemsoord  bietet  Von  vorn  herein  auf  einen  grossen  Umfang 
berechnet,  hat  dasselbe  die  entsprechende  Bedeutung  in  Folge 

vielleicht  auch  in  Folge  ver- 


änderter Verwaltungseinricbtungen  nicht  erlangt  and  befindet 
sich  darum  in  dem  unangenehm  berührenden,  und  die  Leistungs- 
fähigkeit beinträchtigenden  Zustande  eines  auf  ungenügender 
fintwickelungsstufe  stehen  gebliebenen  Werks. 

Die  Bougeechichte  von  Willemsoord,  welche  mit  dem  Jahre 
1815  beginnt,  ist  eine  bis  in  die  Gegenwart  sich  fortsetzende 
Kette  von  Kämpfen  mit  baulichen  Schwierigkeiten  und  Unglücks- 
fällen. Die  Reibe  dieser  schlimmen  Fälle  wurde  eröfluet  durch 
den  Neubau  einer  Schleuse  an  Stelle  eines  wenige  Jahre  noch 
seiner  Vollendung  den  Einsturz  drohenden  gleichartigen  Bau- 
werks. Nächstdcm  kam  die  Rekonstruktion  des  älteren  der 
beiden  vorhandenen  Trockendocks  an  die  Reihe,  dessen 
Holzboden  sich  als  nicht  genügend  widerstandsfähig  gezeigt 
hatte  nnd  dem  man  einen  in  Form  eines  umgekehrten  Gewölbes 
hergestellten  steinernen  Boden  nachträglich  gab.  Auch  diese 
Maassregel  bewährte  sich  nicht  und  man  niuaste,  um  das  Dock 
bei  den  starken  Sohlenbewegungen  und  zahlreichen  Brüchen, 
verbunden  mit  grossem  Wasserzutritt,  betriebsfähig  zu  holten, 
zu  dem  unliebsamen  Auskunftsmittel  greifen,  den  Dockboden 
mit  erheblichen  Mengen  von  Eisenballast  zu  beschweren. 

Nachdem  durch  diese  Aushülfsmaassregeln  das  alte  Dock 
für  den  Betrieb  unzureichend  geworden,  konnte  man  den  Bau 
eines  zweiten  Trockendocks  nicht  umgehen,  der  im  Jahre  1857  in 
Angriff  genommen  wurde.  Nach  langen  Ueberlegungen  über  die 
Fundirungsweise  des  Docks  entschied  man  sich  für  einen  aus 
5  Bolzlogcn  bestehenden  liegenden  Rost,  auf  den  man  als  Dock- 
sohle  ein  umgekehrtes  Gewölbe  legte.  Die  elastischen  Bewe- 
gungen des  Bolzes  unter  dem  Druck  des  zugetretenen  Wassers, 
verbunden  mit  der  ungleichen  Belastung  des  Grundes 
unter  der  Docksohio  und  unter  den  Seitenmauern  führten 
bald  nach  der  Vollendung  einen  Soblenbruch  herbei, 
den  man  durch  Einlegen  neuer  Rouladen  unter  Verstärkung 
des  Bodens  um  0,8t) 01  zu  repariren  suchte.  Gerade  wie  beim 
alten  bat  sich  auch  beim  neuen  Dock  dieses  Mittel  als  unzu- 
reichend bewiesen  und  man  ist  wie  dort  genötbigt  gewesen, 
eine  künstliche  Belastung  der  Sohle  durch  Eisen-Ballast 
i  vorzunehmen.  Der  Vortragende  zitirt  hierzu  die  Zeitschr. 
„Verhandelingen  etc.,"  Jahrgang  1S66  n.  18C7,  und  einen  kurzen 
Auszug  daraus,  der  in  der  Hann.  Zeitschr.  Jahrg.  18C9  von 
Keck  veröffentlicht  worden  ist  — 

Als  ferneres  Beispiel  für  die  Bauschwierigkeiten  in  Wil- 
lemsoord ist  die  geschehene  Aasserbetriebsetzung  des 
Dockpumpwerks  anzuführen,  zu  der  man  sich  wegen  häufig 
eingetretener  Röhrenbrüche  in  Folge  der  Beweglichkeit  des 
Baugrundes  genöthigt  sah.  Dos  Pu  mpwerk  wurde  ersetzt  durch 
zwei  Einzelwerke,  die  man  unmittelbar  hinter  den  Dockmauern 
in  eisernen  Gehäusen  unterirdisch  aufstellte;  das  alte  Pump- 
werk dient  nur  insoweit  noch,  als  den  Kossein  desselben  der 
Dampf  zum  Betriebe  der  beiden  neuen  Werke  entnommen  wird. 
Von  so  mangelhafter  Beschaffenheit  ist  das  Bauterrain  von 
Willemsoord,  doss  es  schwer  hält,  aelbst  nur  den  leichten 
Kaimauern  ihre  Standf&higkcit  zu  sichern;  man  bat  dazu  am 
Kusse  derselbeo  Steinpockungeo ,  Bolzwände  etc.  anlegen 
müssen,  wodurch  das  Anlegen  der  Fahrzeuge  sehr  beschränkt 
worden  ist,  ohne  dass  es  gelungen  wäre,  intakte  und  normale 
Kais  zu  schaffen.  — 

Zurückkehrend  auf  der  nach  Nieuwediep  führenden  Bahn 
erreicht  man  nach  einer  Fahrt  von  107 Km  Länge  den  Haag. 
Der  Vortragende  beschränkt  sich  auf  Erwähnung  einiger  cha- 
rok  teristischen  Eigentümlichkeiten,  auf  Vorlegung  eines  Planes 
der  Stadt ,  nebst  einigen  Photographien  über  Denkmäler  etc 
und  erwähnt  alsdann  nur  noch  den  im  vergangenen  Jahre 
vollendeten  Bau  eines  Wasserwerks,  dos  für  Haag  and  Sche- 
veningen gemeiusam  in  den  Seedünen  nahe  dem  letzteren 
Orte  errichtet  worden  ist  Technisch  ist  dasselbe  dadurch  in- 
teressant, dass  die  Wasserfassung  in  einem  offenen  Kanal 
erfolgt,  der  in  die  Dünen,  den  Niederungen  derselben  folgend, 
etwa  C  Km  lang  hineingeführt  worden  ist  Daa  Werk  ist  für 
eine  Leistung  von  10000  kb»  pro  Tag  (für  etwa  100,000 
Einwohner  von  Haag  und  Scheveningen)  berechnet  Das  Wasaer 
wird  vor  seiner  Bebung  in  das  etwa  40 »  hoch  aufgestellte 
Hoch-Reservoir  in  mehren  Bassins  geklärt  und  gereinigt- 
Zum  Schutz  gegen  Einfrieren  der  Bassins  sind  Dampfleitun- 
gen in  dieselben  hineingeführt  and  auch  zum  Entlüften  des 
Wassers  ist  oino  Vorkehrung  vorhanden,  die  in  einem  Rohr- 
netze besteht,  welches  auf  dem  Boden  des  Bassins  ausgebreitet 
liegt  und  in  Stutzen  (Pfeifen)  ausläuft,  die  auf  den  Utero  der 
Bassins  stehen  and  etwa  1  m  hoch  über  dem  Uferniveau  endigen. 
Das  llOOkb«  fassend«  Reservoir  besteht  aas  Eisenblech;  der 
Boden  bildet  zum  Zweck  der  Auflagerung  auf  einem  gusseiser- 
nen Mauerring  ein»  Kagelkalotte ,  während  zur  vollen  Aas- 
nutzung der  Dachhöbe  des  kuppeiförmig  geschlossenen  Thur- 
mes  auf  den  Mitteltheil  des  Reservoir  -  Zylinders  sich  ein 
niedriger  abgestumpfter  Kogel  aufsetzt    Die  Gesammtkosteu 


des  Werks  sind  massig,  da  sie  nur  etwa  2900000  M. 

23  K»  südöstlich  vom  Uoag  entfernt  wird  mit  der  über 
Delft  und  Schiodam  führenden  Bahn  Rotterdam  er- 
reicht Die  Bahn  ist  älteren  Ursprungs  und  trägt  in  ihrer 
Bauweise  noch  vielfach  die  Spuren  hiervon.  Auffällig  sind  eine 
Anzahl  gasseiserner  Brücken,  theils  fester,  theils  beweg- 
licher Art,  mit  Konstruktionsformen ,  die  nach  beatiger  Auf- 
fassung nicht  mehr  als  rationeU  gelten  können.  Die  beweg- 
lichen Brücken  sind  noch  dem  System  der  K  r  a  h  n  -  Brücken 
mit  schätzungsweise  6  —  7»  Spannweite  zweiarmig  ausge- 
führt  So  bedenklich  diese  Brücken  vielleicht 
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werden  dieselben  doch  von  den  Zügen  mit  unverminderter 
Geschwindigkeit  passirt  —  Rotterdam  ist  gegenwärtig  an  grös- 
seren Bauausführungen  sehr  reich.  Darunter  sind  namentlich 
hervor  zu  heben:  Das  bisher  fehlende  Verbindungsstück  der 
nach  dem  Süden  und  Norden  von  Holland  führenden  beiden 
Bisenhahnen,  etwas  unzutreffend  .Stadtbahn"  genannt,  welches 


die  Haas  überschreitet  und  anf  1,2  Länge  die  Stadt  durch- 
schneidet; dann  die  Kanal-  und  Hafenanlagen  anf  dem  der 
Stadt  gegenüberliegendem  Maas  - Ufer  in  Verbindung  mit  bedeu- 
tenden Brückenbauten,  die  theils  Zubehör,  theils  Folge  des  Bahn- 
baues sind-  Die  Rotterdamer  sogen.  Stadtbahn  wird  als  Viadukt- 
bahn grösstenteils  mit  Verwendung  von  Eisenbau  ausgeführt 
Die  Pfeiler,  welche  in  Fortalform  theilt  massiv,  theils  aus  Guss- 
eisen hergestellt  worden,  stehen  IG™  entfernt;  auf  je  2—3  Ei- 
gen pfeiler  folgt  ein  gemauerter  Pfeiler.  Die  Trfiger  werden  als 
Blech  träger  ausgeführt,  mit  Quer-  und  Schwellenträgern  für  2 
Gleise  und  seitlich  angehefteten,  auf  gusteiserneo  Konsolen  ruhen- 
den Fusswegen.  Die  Schienen  liegen  auf  hölzernen  Langschwellen ; 
der  Raum  zwischen  denselben  ist  mit  Uoltboblen,  die  gegen 
da«  Durchfallen  von  Regen  abgedichtet  sind,  geschlossen.  Zur 
Hinderung  des  Geräusches  beim  Befahren  der  Bahn  sind  spe- 
zielle Vorkehrungen  nicht  getroffen  j  was  hierzu  geschehen,  be- 
schrankt sich  auf  die  angegebene  Verwendung  der  Lang 
schwellen  uud  auf  das  in  den  Eisenkonstruktionen  erkennbare 
Streben,  durch  Verwendung  grosser  Einzclthcile  etc.  die  Anzahl 
der  Verbindungen  thunlichst  gering  zu  halten.  Ausser  Acht 
zu  lassen  ist  hierbei  indess  nicht,  dass  der  von  der  Bahn  durch- 
schnittene Theil  der  Stadt  nicht  gerade  zu  den  besseren  ge- 
hört. Utber  die  Maas- Brücken  bauten  liegen  bereits  Veröffent- 
lichungen vor  (Zeitscbr.  f.  Bauw..  Jahrg.  1874);  zu  erwähnen  ist 
dazu  nur,  dass  unmittelbar  neben  den  Brücken  für  die  Eisen- 
bahn über  die  Maas  und  den  Umführungskanal  am  linken 
Ufer  derselben  zwei  weitere  Brücken  für  gewöhnlichen  Verkehr 
gegenwärtig  gebaut  werden.  — 

Der  Vortragende  erwähnt  hierauf  kurz  die  bedeutenden 
Arbeiten  am  Uoek  von  U  ol  land,  die  etwa  30*™  stromabwärts 
von  Rotterdam  ausgeführt  sind,  um  einen  2.  Ausgang  in  die 
See  für  die  Rotterdamer  Schiffahrt  zu  gewinnen.   Ein  Vergleich 


Vermischtes. 
Böreenlokal  In  Köln.  Die  Stadt  Köln,  welche  trotz  ihrer 
Bedeutung  als  Handelstadt  eines  würdigen  Börsenlokals  bisher 
entbehrte,  hat  ein  solches  vor  Kurzem  durch  den  zu  diesem 
Zweck  erfolgten  Ausbau  des  unteren  Stockwerks  im  Gürzenich 
erhalten.  Der  auf  Marmorsäulen  überwölbte  Uauptsaal,  der 
die  Kündigungstafeln,  die  Tafeln  zum  Anschlagen  der  Depeschen 
and  ein  in  der  Mitte  des  Saals  gelegenes  Büreau  zur  Ausgabe 
der  Depeschen  enthält,  misst  etwa  495  □«>.  Ein  zweiter,  lei- 
der etwas  dunkeler  Saal  im  Obcrgeschoss,  der  die  Tische  zum 
Schreiben  der  Depescben  enthält  und  zu  dessen  Seite  einer- 
seits die  Telegraphen-  und  Makler-Zimmer,  andererseits  Büffet 
und  Garderobe  liegen,  misst  etwa  203  □»;  er  dient  gleichzei- 
tig als  Wartesaal  für  die  im  grossen  Gürzenich-Saal  stattfinden- 
den Konzerte.  Die  Kosten  des  von  dem  Stadtbaumeister  Weyer 
ausgeführten  Umbaues  haben  die  Anschlagsamme  von  126000  M. 


Zar  Frage  der  Baubeeohränkangen  In  der  Nahe 

Eisenbahnen  erhielten  wir  folgende  Zuschrift: 

In  einem  Artikel  d.  Nr.  85  Ihres  geschätzt:  n  Blattes  Rade 
ich  die  Bemerkung,  dass  eine  direkte  Beschädigung  des  adjaziren- 
den  Besitzers  darin  läge,  wenn  der  Bau -Unternehmer  einer  neu 
hinzutretenden  Eisenbahn  mit  dem  Gesetze  in  der  Hand,  den 
Besitzer  zwingen  könne,  „ohne  jedes  Aeq uivalent"  seine 
nicht  feuersicheren,  also  mit  Rohr  oder  Stroh  gedeckten  Ge- 
bäude abzubrechen  oder  feuersicher  einzudecken. 

Wenn  unter  Aequivalent  .Entschädigung"  verstanden  ist,  and 
das  soll  doch  wobl  sein,  dann  liegt  hier  ein  entschiedener  Irrthum 
vor!  Der  betreffende  Unternehmer  ist  zwar  berechtigt,  die 
feuersichere  Eindeckung  der  Gebäude  zu  fordern,  aber  selbst- 
verständlich gegen  Entschädigung,  und  zwar  gegen  gewöhnlich 
sehr  bedeutende  Entschädigung,  da  die  Besitzer,  wenn  nicht 
Einigung  erfolgt,  den  Weg  der  Klage  betreten, 
wird  entweder  der  Adjazent  sein  Gebäude  neu  decken 
r  entschädigt  werden,  oder  der  Unternehmer  des  Eisen- 
babnbaues  deckt  neu  und  der  Besitzer  lässt  dann  durch  Sach- 
verständige kontrollircn,  dass  die  Arbeit  tüchtig  und  solide  aus- 
geführt wird,  wolnsi  meist  auch  eino  Erneuerung  des  Gespärres 


dieser,  von  holländischen  Technikern  unter  vorzugswei»er  Verwen- 
dung von  Holz  und  Buschwerk  ausgeführten  Uferwerke  und 
Molen-Anlagen  mit  den  in  den  Händen  englischer  Unterneh- 
mer liegenden  gleichartigen  Werken  am  Amsterdamer  Seekanal, 
die,  wie  im  früheren  Vortrage  angeführt,  mit  Betonblöeken  bauen, 
fällt  sehr  zu  Gunsten  der  Rotterdamer  Anlagen  aas.  —  Die  Stadt, 
welche  ausserordentlich  rührig  in  Bezug  auf  die  Hebung  ihres 
Verkehrs  ist,  besitzt  noch  einen  2.,  aus  früherer  Zeit  stammen- 
den, für  grössere  Schiffe  geeigneten  Zugang  zur  See  in  dem 
Kanal  von  Uellevoet- Sluis,  der  20K™  stromabwärts  von 
Rotterdam  vom  linken  Maasufer  abzweigt,  etwa  lüKm  lang 
ist  und  am  sogen.  Haarings  -  Vlict  mündet;  dieser  Kanal 
ist  im  Geguusatz  zu  der  offenen  Anlage  am  holländischen  lioek 
an  beiden  Enden  mit  Sehleusen  gesperrt.  — 

Mit  besonderem  Zugang  zur  See  ausgestattet,  liegt  neben 
der  jenseitigen  Endigung  des  Kanals  von  Uellnvoot-Sluia  das 
Man  n e  -  Et abli sse  m en  t  gleichen  Namens.  In  der  Disposi- 
tion ähnelt  dasselbo  einig ermaassen  unserer  Wilhelmshaveucr 
Anlage,  bleibt  aber  in  der  Ausdehnung  etc.  weit  hinter  dieser 


zurück.   Ein  Fluthbassin  (mit  Einrichtung  der  Schleuse 
8pülen  durch  Drehschütze  in  den  Thoren),  ein  Doppel-Trocken 


dock  and  ein  paar  hierzu  gehörige  Werkstatt-Anlagen  bilden 
nebst  einigen  grösseren  Magatinen,  die  für  Ausrüstung  der 
Fahrzeuge  dienen,  die  Ausstattung  des  Etablissements,  das 
nebst  dem  kleinen  zugehörigen  Orte  durch  einen  Festungsgür- 
tel, nach  altem  System  angelegt,  eng  umschlossen  ist.  — 

Zum  Scbluss  seiner  Mittheilung  giebt  der  Vortragende  noch 
kurz  einige  Angaben  über  die  von  Rotterdam  nach  V  Halin- 
gen führende  116Km  lange  Bahn  und  die  davon  durchschnitte- 
nen Landschaften.  Er  endet  mit  Vorführung  einiger  Angaben  über 
das  sehr  bedeutende  neue  Vlissinger  Hafen- Etablissement  Beim 
Vorhaben  einer  kurzen  anderweiten  Mittheilung  hierüber  kann 
die  Wiedergabe  dieses  Theils  vom  Vortrage  hier  unterlassen 
werden. 

Zum  Scbluss  der  V( 
von  ein  paar  Fragen  Seitens 


erfolgt  die  Beantwortu 
.  Hagen  und  Büsing. 

ß. 


Zweck  vollständig.  Bei  einer  Bausumme  von  etwa  600000  M. 
beträgt  der  erste  Preis  2000  M.,  der  zweite  Preis  1500  M.  Als 
Preisrichter  bei  der  Ende  Februr  187C  ablaufenden  Kon- 
kurrenz werden  die  Hrn.  Rathsbaudirektor  Dost  (Leipzig), 
Stadtbaudirektor  Friedrich  (Dresden)  und  Baurath  Lipsius 
(Leipzig)  fungiren. 


stattfindet 

Oft,  wenn  es  sich  um  ein  ganzes  Gehöft  handelt,  das  hart 
an  die  Bahn  stosst,  fällt  die  für  Umdeckung  der  Gebäude  zu 
zahlende  Entschädigung  so  hoch  aas,  dass  die  Besitzer  dafür 
den  ganzen  Gebäudekomplex  transloziren  können.  S. 

Konkurrenzen. 

Konkurrenz  für  Entwürfe  zum  Neubau  eine«  oder 
zweier  Volkasobuigobäude  in  Leipzig.  Der  vor  Kurzem 
zum  Abschlags  gelangten  Konkurrenz  in  Betreff  einer  höheren 
Töchterschule  lässt  die  Stadt  Leipzig  nunmehr  diese  zweite,  in 
Betreff  einer  ähnlichen  Aufgabe,  nachfolgen.  Die  Bedingungen  | 
sind  auch  diesmal  unter  strenger  Berücksichtigung  unserer 
Grundsätze  entworfen;  das  Programm  ist  klar  und  für  scinuu 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  P.  in  Frankfurt.  Wir  bitten  Sie,  unsere  No.  77 
u.  f.  des  lfd.  Jahrgangs  nachzulesen,  »us  denen  Sie  sieb  über 
die  Genossenschaft  deutscher  Techniker  ausführlich  informireo 
können. 

Hrn.  G.  in  Neufahrwasser.  Unseres  Wissens  gilt  noch 
die  vor  einigen  Jahren  erlassene  Bestimmung,  dass  die  für  die 
Preussische  Baumeister- Prüfung  eingereichten  Arbeiten  dem 
Verfertiger  ein  Jahr  nach  seiner  Anstellung  im  Staatsdienste 
zurückgegeben  werden. 

Hrn.  E.  S.  in  Magdeburg.  Angaben  über  das  Gewicht 
der  Victoria  auf  dem  Brandenburger  Thor  zu  Berlin  sind  uns 
nicht  zugänglich  und  wir  müssen  Ihnen  anheimstellen,  dasselbe 
annähernd  aus  den  Dimensionen  zu  schätzen.  Die  Gesammt- 
höhe  der  bekanntlich  aus  Kupfer  getriebenen  Gruppe  beträgt 
5,02",  die  4  Pferde  haben  eine  Höhe  von  3,76"- 

Hrn.  J.  B.  in  B.  Nach  der  im  Briefkasten  u.  No.  63  von 
kundiger  Seite  ertbeilten  Auskunft  über  den  Stand  der  Lan- 
desvermessung in  Eisaas-Lothringen  scheint  es  uns  zweifelhaft 
dass  die  Aufnahmen  für  die  neue  Grundsteuer-Regulirang  be- 
reits begonnen  haben. 

In  der  Voraussetzung,  dass  mit  den  „Klosterkirchen  zu 
Dietkirchen  und  Arlsteiu"  die  Pfarrkirche  St  Lubentius  zu 
Dietkirchen  a.  d.  Lahn  und  die  ehemalige  Prämcnstatenaer- 
Abteikirche  Arnstein  a.  d.  Lahn  gemeint  sind,  erlaube  icb  mir 
mit  Bezug  auf  eine  Anfrage  im  Briefkasten  der  Nr.  86  (Jieser 
Zeitung  zu  bemerken,  dass  beide  Kirchen  von  mir  vollständig, 
auch  in  den  Details,  aufgenommen  sind  und  ich  von  der  ersten 
einige  Thcile  der  Aufnahme  1  871  in  Londun  iu  der  Fachzeitung: 
.The  Building  News*  publuirt  habe,  während  von  der  letzteu  die 
Aufnahme  ziemlich  vollständig  im  3.  Bande  von  Dr.  Bocks 
Lieferungswerk:  Rheinlands  Baudenkmale  de 
schienen  sind. 

Metz,  den  28.  Oktober  1874. 

P.  Tornow,  Bezirks-: 

Berichtigung.  In  der  vorletzten  Zeile  dar  in  Nr.  87  er. 
gedruckten  Mittheilung  des  Hrn.  Dr.  L.  Erdmenger  muss  anstatt 
„nur  10**  Wasser"  stehen:  nur  20%  etc.  berner  maas  auf 
Pag.  437  Sp.  rechts  am  Ende  des  ersten  Absatzes  das  Wort 
„überschüssig"  ausfallen.  Durch  lockere  Verarbeitung  des 
Mörtels  wird  die  Verdunstung  des  Mörtel  wassern  überhaupt 
und  nicht  nur  die  des  überschüssigen  befördert-  Gerade  in  der 
leichten  Verdunstungsfälligkeit  auch  des  zur  Erhärtung  nötbi- 
gen  Waasers  bei  lockerer  Verarbeitung  des  I'ortl.-Zem.-Mörtels 
ist  das  Nacbtheilige  einer  solchen  Verarbeitungsweise  begründet. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


I&hftlt.  Neu«  Denkmal*.  —  Zun  Vorprojekt  für  dU  WftuerTt  rMrgung  von 
8tr*f)»ti«rg.  -  U*twr  dm.  ftuad  dar  Auaicrftlmnji*«  to  Olympia.  —  MooevU-Attfci- 


Neue  Denkmale.  Der 

1875  haben  Deutochland  einen  so  reichlichen  Zuwachs  von  Denk- 
malen gebracht,  wie  lango  nicht.  Abgesehen  von  mehren 
Krieger-  und  Ehrendenkmalcn,  die  wiederum  der  Erinnerung 
an  den  Kampf  mit  Frankreich  gewidmet  worden  sind  und 
denen  anscheinend  noch  eine  grössere  Zahl  ähnlicher  Monumente 
nachfolgen  wird,  abgesehen  von  mehren,  in  bedeutendem  Maaas- 
stane  und  in  reicher  künstlerischer  Ausstattung  durchgeführten 
Grabdenkmalen  und  der  grossen  Krouzurungsgruppe  bei  Ober- 
Ammvrgau  in  Hävern,  sind  in  diesem  Jahre  nicht  weniger  als 
5  Statuen  enthüllt  hezw.  eingeweiht  worden.  Dem  kleineren 
Denkmale  für  Dr.  Herz  in  Erlangen,  einem  Werke,  des  Bild- 
hauers Kaspar  Zumbusch  in  Wien,  das  bereits  am  5.  Hai  ent- 
hüllt wurde,  folgte  am  10.  August  das  kolossale  Hermann- 
Denkmal  auf  der  Grotenburg,  am  3.  September  die  Reiterstatue 
Karl  Auguefs  in  Weimar  von  Donndorf  in  Dresden,  am  10.  Ok- 
tober das  Maximilian-Monument  in  München  von  Kaspar  Zum- 
busch  und  am  2C.  Oktober  das  Stein-Denkmal  in  Berlin  von 
Schievelbcin  und  Hagen. 

Indem  wir  uns  auf  unsere  früheren  Notizen  über  das  Her- 
mann-Denkmal beziehen,  eine  nähere  Beschreibung  und  Würdi- 
gung des  (wie  fast  alle  Denkmale  Weimars)  auf  einem  ungün- 
stigen Platze  aufgestellten,  in  seiner  Grundauffassung  wenig 
glücklichen  Karl-August-Denkmals  aber  verzichten,  wollen  wir 
hier  einige  Notizen  Oker  die  beiden  an  letzter  Stelle  erwähn- 
ten Standbilder  nachtragen. 

Das  Denkmal  für  König  Maximilian  II.  in  München,  das 
sn  Standort  auf  dem  Rondell  am  östlichen  Ende  der  Maxi- 


milian-Strasse  erhalten  hat,  zählt  seinem  Maasstabe  nach  tu 
den  grössten  Werken  dieser  Art  in  Deutochland,  da  die  Figur 
eine  Länge  von  5,25"  besitzt,  und  die  Höbe  des  ganzen  Denk- 
mals 12,55™  beträgt-  Der  breite,  achteckige  Unterbau  wird  ge- 
bildet von  3  Stufen  aus  polirtem,  schwärzlichen  Syenit  und  2 
Stufen  aus  polirtem  dunkelrothen  Granit.  Darüber  erbebt  sich 
in  3  Abtbeilungen  das  reich  durchgebildete  Piedestal.  Zu  Un- 
terst ein  mit  Kränzen  geschmückter  runder  Sockel,  auf  dem, 
bezw.  an  dem,  nach  den  Axen  des  Denkmals  angeordnet,  4 
sitzende  allegorische  Figuren  von  10">  Höhe— der  Frieden,  die 
Stärke,  die  Weisheit  und  die  Gerechtigkeit  —  ihren  Platz  erhalten 
haben-  Einem  zweiten  Sockel  von  quadratischer  Form  mit 
umgekehrten  Konsolen  an  den  abgeschrägten  Ecken,  folgt  das 
achtseitigo  Postament,  auf  dessen  Diagonalseiten  4  in  Flach- 
nischen  stehende  2—2,25«  hohe  Knabeofiguren  angeordnet  sind. 
Diese  Figuren  halten  je  in  der  einen  Hand  einen  Lorbeerkranz, 
in  der  anderen  ein  Schild  mit  don  Wappen  der  4  bayerischen 
Landestheile :  Bayern,  Schwaben,  Franken  und  Pfalz.  Das  mit  ei- 
nem kräftig  ausladenden  Gesimse  gekrönte  Postament  trägt  die 
auf  einer  Erzplintha  stehende  Figur  dea  Herrschers,  der  im 
Königsornate ,  die  rechte  Hand,  mit  einer  die  Verfassung 
symbolisirenden  Rolle,  auf  die  Brust  gedrückt,  dargestellt 
ist.  —  Das  Denkmal,  dessen  bildnerischer  Theil ,  wie  oben 
erwähnt,  von  dem  Bildhauer  Zumbusch,  z.  Z.  Professor  in  Wien, 
ausgeführt  ist,  während  Baurath  Hügel  in  München  den  archi- 
tektonischen Theil  projektirt,  die  Kgl.  Erzgicsserei  den  Gass 
und  die  bekannte  Firma  Ackermann  in  Weisaenstadt  die  Stein- 
arbeiten geliefert  haben,  ist  den  Besuchern  der  Wiener  Welt- 
ausstellung, auf  welcher  das  Modell  des  Werkes  vertreten  war, 
in  gutem  Gedächtnis*.  Bs  hat  sich  auch  in  der  Ausführung 
fast  allseitigen  Beifall  errungen  und  verdient  denselben  durch 
die  Schönheit  seiner  Gesammt-Silbouctto  und  die  ebenso  mar- 
kige wie  flüssige  Behandlung  der  Figuren,  mag  die  Durcharbei- 
tung im  Detail  auch  Manches  zu  wünschen  übrig  lassen.  — 

Das  Berliner  Stein  -  Denkmal  kann  sich  mit  dem  vorer- 
wähnten an  Grösse  nicht  messen,  obgleich  es  nach  seinem 
Maasstabe,  der  annähernd  demjenigen  der  Blücher  -  Statue 
gleichkommt,  die  meisten  älteren  Statuen  Berlins  übertrifft. 
Seine  Gesammtböbe  beträgt  7,85»»,  die  Höhe  der  Hauptfigur 
3,45™.  Das  Denkmal,  zu  dem  der  bereits  1867  verstorbene 
Bildhauer  Schievelbein  den  Entwurf  geliefert,  sowie  die  Figuren 
und  Hauptreliefs  modellirt  hat,  während  der  gleichfalls  seit 
mehren  Jahren  verstorbene  Bildhauer  Rud.  Hagen  dem  Werke 
seines  Freundes  den  Sockelfries  hinzugefügt  und  Gladenbeck 
Guw»  und  Ziselirung  geliefert  hat,  ist  bekanntlich  seit  etwa 
7  Jahren  fertig ,  konnte  aber  bisher  nicht  zur  Aufstellung 
gelangen,  weil  einerseits  für  das  Denkmal  Friedrich  Wilbelm's 
III  der  Vortritt  beansprucht  wurde,  nnd  andererseits  die  Wahl 
eines  Standortes  unter  den  leidigen  Berliner  Ressort-Verhält- 
nissen auf  Schwierigkeiten  stiess.  Nach  langem  Zögern  hat 
man  sich  endlich  doch  noch  für  die  Nordseite  des  Dönhofplatzea 
entschieden,  zu  dessen  Verhältnissen  das  Denkmal  in  der  That 

Stelle  inmitten  des  Markt- 


gewühlcs  vorläufig  auch  noch  keine  zu  würdige  ist 

Der  Reformator  des  Preußischen  Staates  ist  unbedeckten 
Hauptes,  in  weitem  schwer  faltigen  Geberrock  dargestellt;  er 
lehnt  sich  an  eine  mit  einem  Mantel  drapirte  Säule.  Das  in 
gedrungenen  Verbältnissen  gestaltete  vierseitige  Postament 
der  Figur  ist  mit  4  allegorischen  Reliefs  geschmückt-  Frei 
abgelöst  von  ihm,  auf  runden  Eckvorsprüngen  des  unteren 
honen  Sockels  stehen  4  allegorische  weibliche  Figuren  in 
Lebensgrösse :  die  Vaterlandsliebe,  die  Kraft,  die  Wahrheit 
und  die  Frömmigkeit.  Unter  dem  Deckgcslma  dieses  Sockels 
zieht  sich  in  fortlaufender,  selbst  um  die  runden  Eckvorsprünge 


b«n  für  dm  Arcaluktea  •Tutta 
Brl«f-  aad  Frigakama. 


-  Pf 


•  l-N»chrlehi«». 


geführter  Komposition  ein  Fries  von  kleinen  Figuren  in  Flach- 
relief, welcher  die  Uauptmomenta  aus  dem  Leben  Stein's  dar- 
stellt Den  Unterbau  dea  im  Uebrigen  ganz  aus  Bronee 
bestehenden  Monumente  bilden  3  Stufen  aus  Granit 

Leider  lässt  sich  über  den  künstlerischen  Werth  des  Monumen- 
tes nicht  viel  Gutes  sagen.  Mag  die  Hauptfigur  trotz  mancher 
Mängel  in  ihrer  charakteristischen  und  volksthüm liehen  Dar- 
stellung der  markigen  Persönlichkeit  Steins  noch  am  Meisten 
genügen,  mögen  die  4  Hauptreliefs  und  die  4  Eckfiguren,  wenn 
man  diese  einzeln  betrachtet,,  auch  grosse  Schönheiten  ent- 
halten, so  erscheinen  die  letzteren  in  ihrer  Stellung  doch  ent- 
schieden viel  zu  steif,  während  der  untere  Figurenfries  bei 
seinem  kleinen  Maasstabe  und  der  bei  einer  solchen  Komposi- 
tion nicht  zu  vermeidenden  konventionellen  Haltung  das  un- 
erquicklichste Beispiel  von  ,Menschengemüse"  ist,  das  man  so 
leicht  sehen  kann.  Am  meisten  verfehlt  dünkt  uns  jedoch  das 
für  ein  Denkmal  wichtigste  Moment:  die  Silhoaette.  Für  diese 
sind  jeno  4  Eckfiguren,  namentlich  in  der  Diagonalansicht  ver- 
hängnissvoll, zumal  die  Sockelvorsprünge  unter  denselben,  die 
nach  Unten  nur  wonig  an  Starke  zunehmen,  im  hohen  Grade 
schwächlich 


Zorn  Vorprojekt  für  die  Wasserversorgung  von  Str&ss- 
burg  veröffentlichen  wir  nachstehend  den  sachlichen  Tbeil  vom 
lohalte  einer  uns  von  dem  Verfasser  des  Vorprojekts,  Hrn.  Zi- 
vil-Ingenieur Thiom  in  Regcnsburg,  gesendeten  Zuschrift,  zu- 
sammen mit  einigen  Bemerkungen,  die  der,  in  dieser  Zu- 
schrift angegriffene  Verfasser  der'  in  den  Nummern  79,  81 
u.  85  d.  Bit.  abgedruckten  Kritik  über  jenes  Vorprojekt  uns 
zugestellt  hat 

Hr.  Ing-  Thiem  schreibt  etwa  wie  folgt: 

Auf  Seite  423  der  Deutschen  Bauzeitung  heisst  es:  Hat 
der  Plusspiegel  eine  konstante  Höhenlage,  so  wird  die 
.Geschwindigkeit  der  Fluthwelle  =  Null  u.  a.  w." 
In  diesem  Passus  findet  einfach  eine  Verwechselung  des 
Subjekte,  der  Welle,  mit  ihrem  Attribut,  der  Geschwindigkeit, 
statt.  Bei  gleichbleibendem  Wasserstande  hört  der  Träger  der 
Wellengeschwindigkeit,  die  Fluthwelle,  einfach  auf  zu  existiren 
und  kann  dann  nicht  mehr  Repräsentant  der  Stromgescbwin- 
digkeit  sein.  Es  möge  angenommen  werden,  daas  s.  B.  Jemand 
behauptet:  eine  frei  schwimmende  Eisscholle  repräsentire  na- 
hezu die  Oberflächen-Geschwindigkeit  des  betr.  Stromes.  Schmilzt 
nun  die  Scholle  nach  und  nach,  so  wird  ihre  Geschwindigkeit 
=  Noll;  dann  müsste  nach  der  Logik  der  in  dem  Ar- 
tikel in  No.  85  enthaltenen  Kritik  der  Strom  still  stehen  und 
der,  welcher  jene  Behauptung  aufgestellt  hat,  soll  ad  absurdum 
geführt  sein.  —  Wie  man  bei  sich  gleichbleibendem  oder 
gar  fallendem  Wasserstande  von  einer  Fluthwelle  roden 
kann,  ist  mir  nicht  bcgrclfDar.  Wird  auf  der  Basis  einer  solchen 
cuntradictio  >n  adjecto  weiter  argumentirt,  so  ist  es  für  mich 
nicht  verwunderlich,  daas  der  Werth  des  dabei  erlangten  Re- 
sultats mit  der  Art  der  Beweisführung  im  Einklänge  steht 

Ich  verzichte  auf  eine  weitere  Fortsetzung  dieser  Blumen- 
lese  und  erhoffe  von  Ihrer  Unparteilichkeit,  das»  Sie  dem 
„audiatur  et  altera  part"  ihre  Anerkennung  nicht  v 
und  diese  wenigen  Zeilen  zur  Veröffentlichung  bringen 

Regensburg  d.  27.  Oktober  1875. 

A-  Tbiem,  Zivil-Ingenieur. 

Als  Bemerkung  hierzu  schreibt  uns  Hr.  Ingenieur  Schmet- 
zer  wie  folgt:  Freilich  ist  es  dem  lohalt  der  Sprache  nach  un- 
richtig, von  negativen  Fluthwelle n,  (richtig  also Ebbewellen- 
Thäiorn)  zu  reden.  Indessen  findet  etwas  ganz  Analoges 
bei  manchen  anderen  Gegenständen,  wie  z.  B.  negativen  Span- 
nungen (Druck),  negativem  Vermögen  (Schulden)  u.  s.  w.  statt 
Die  bemängelte  Sprachweise  ist  bei  mathematischen  Betrach- 
tungen sehr  allgemein  üblich,  deshalb  weil  dieselbe  die  Sprache 
der  mathematischen  Zeichen  am  einfachsten  und  klarsten  in 
die  gewöhnliche  Sprachweise  übersetzt  Wer  sieh  die  Geschwin- 
digkeit einer  Fluthwelle  nicht  =  Nnll  zu  denken  vermag, 
denke  sich  dieselbe  sehr  klein,  wie  dies  ja  die  Grundlage 
der  ganzen  sog.  höheren  Mathematik  bildet.  —  Der  Vergleich 
mit  der  Eisscholle  nasst  hier  nicht  Die  Geschwindigkeit 
ist  eine  Eigenschaft  der  Masse,  nicht  der  Temperatur  und  des 
Aggreß atzustandea.  Schmilzt  eine  Eisscholle,  so  wird  die  Ge- 
schwindigkeit derselben  deshalb  nicht  =  Null,  sondern  es 
tritt  nur  ein  Wechsel  in  den  Trägern  der  Geschwindigkeit  ein : 
an  Stelle  des  bisher  starren  Körpers  sind  die  beweglichen 
Wassertheile  Träger  der  .Geschwindigkeit  geworden.  Ebenso 
wird  beispielsweise  das  spezifische  Gewicht  des  Wassers  beim 
Eintritt  von  0«  Temp.  nicht  =  Null,  sondern  geht  einfach  in 
das  etwas  geringere  Gewicht  des  Eise«  über.  — 

Ich  finde  in  dem  Schreiben  des  Hrn.  Thiem  und  nach  die- 
sen Darlegungen  keine  Veranlassung,  von  der  von  mir  auf  S.  423 
der  Bztg.  aufgestellten  Behauptung  irgend  etwas  zurückzunehmen. 

Berlin,  d  3.  November  1875. 

F.  Schmetzer. 

Ueber  den  Stand  der  Ausgrabungen  In  Olympia  mel- 
{  det  die  K.  Ztg.,  dass  die  Vorbereitungen,  die  dem  Beginn  der 
Arbeiten  vorausgehen  muasten,  sämmtlich  beendet  sind,  so  dass 
am  4.  Oktober  der  erste  Spatenstich  geschehen  konnte.  Die 
I  mit  einer  Zahl  von  gegenwärtig  50  Arbeitern  begonnenen  Erd- 
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erfolgen  nach  Manssgabo  dos  (S.  236  u.  Bl.  skizzirten) 
Programm*  and  sind  zunächst  auf  Herstellung  des  Einschnittes 
vom  Zeustempel  nach  dem  Alpheios  gerichtet;  in  einer  Tiefe 
von  1,50"  sind  hierdurch  an  der  Ostfront  des  Tempels  bereits 
Gebälkstücko  bloßgelegt  worden.  Ausserdem  sind  zwei  kleinere 
Ausgrabungen  in  Angriff  genommen,  die  eine  am  Alnheiosrande, 
um  sich  zu  überzeugen,  dass  dort,  wo  man  den  Schutt  abzula- 
gern gedenkt,  keino  alten  Fundamente  vorhanden  siud,  die 
zweite  am  Kladeosufor,  um  hier  den  vorhandenen  Maucrapuren 
nachzugehen  und  sich  von  dem  Abschlüge  des  Tempelbezirks 
an  der  Ostseite  in  Kenntniss  zu  setzen. 

Das  Verbältniss  der  Expeditions-Mitglieder,  denen  sich  seit- 
her als  Kommissar  der  griechischen  Regierung,  Hr.  Demctria- 
des,  ein  in  Deutschland  ausgebildeter  Gelehrter,  zugesellt  hat, 
zu  den  Einwohnern  der  Gegend  von  Olympia,  welche  die  Vor- 
theile, die  das  Unternehmen  lür  sie  mit  sich  bringt,  wohl  zu  wür- 
digen wissen,  wird  als  ein  vortreffliches  geschildert.  Die  Ter- 
ralnorwerbungcn  sind  infolge  dessen  obne  Schwierigkeiten  von 
Statten  gegangen. 

Monate- Aufgaben  für  don  Aronitokton- Vorein  zu  Berlin 

zum  4.  Dezember. 

I.  Ein  kreisrundes,  schmiedeeisernes  Wasser-Reservoir  von 
14»  Durchmesser  und  4™  Uöhe  mit  horizontalem  Boden,  wel- 
ches weder  an  seiner  Umfassungswand,  noch  am  Boden  nach 
Anisen  vorspringende  konstruktive  Tbeile  hat,  soll  in  '23,5  » 
Höhe  (zwischen  Terrain  und  Boden  des  Reservoirs)  in  einem, 
sonst  keinem  anderen  Zwecke  dieneudeu  Gebäude  aufge 
stellt  werden.  —  Gegenstand  der  Aufgabe  ist  dien  Gebäude 
mit  seiner  architektonischen  Ausbildung.  Das  Reservoir  soll 
auf  einer  Lage  von  gewalzten  I  Trägern,  deren  Entfernung 
von  Mitte  zu  Mitte  nicht  mehr  als  1»  beträgt,  ruhen.  Das 
Umfassungsmauerwerk  muss  das  Reservoir  selbst  eo  umgeben, 
dass  um  dasselbe  ein  Gang  von  0.5™  Breite  freibleibt  Das 
Umfassungsmauerwerk  muss  bis  0,5»  über  den  oberen  Rand 
des  Reservoirs  geführt  werden,  auf  demselben  ruht  ein  Dach 
zum  Schutz  gegen  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  uud  gegou 
Staub-Einwehung.  Der  Raum,  in  dem  das  Reservoir  steht, 
muss  vollkommen  hell  und  leicht  zu  lüften  sein.  Dur  untere 
Raum  ist  soweit  mit  Fenstern  zu  versehen,  um  der  vom  Terrain 
zum  Reservoir  führenden  Treppo  Licht  zu  verschaffen.  —  Das 
Gebäude  liegt  im  Thiergarten.  Maasstab  der  Ansicht  1  :  125; 
Durchschnitt  und  Grundriss  1  :200. 

II.  Für  einen  massiven  Kirchthurm,  dessen  Umfassungs- 
mauern im  Acussern  ein  Quadrat  von  10*  Seite  bilden  uud 
oben  in  4  hoben  Giebeln  endigen,  soll  eine  achteckige  Thurm- 
pyramide von  50»  Uöhe  über  den  Fusspunkten  der  Giebel  in 
Schmiedeeisen  zur  Eindcckung  mit  Kupferblech  koostruirt  wer- 
den. Die  Eisenkonstruktion  ist  mit  Rücksicht  auf  eine  leichte 
Aufstullung  ohne  grosse  Rüstungen  zu  entwerfen  und  statisch 
zu  begründen.  Auch  ist  die  Art  der  Aufstellung  uud  Eln- 
deckung  anzugeben  und  durch  Skizzen  zu  erläutern. 

Alle  wichtigen  Maasse  und  Rechnungs-Resultato  sind  in 
den  Zeichnungen  an  geeigneter  Stelle  einzutragen. 


Preusaen. 

Versetzt:  Der  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebs- Inspektor 
Emil  Reuter  von  Essen  nach  Saarbrücken  als  Vorsteher  des 
technischen  Bureaus  der  Eisenbahn-Direktion  das. 

Brief-  and  Fragekaaten. 

Zu  einer  früher  gestellten  Anfrage  wegen  Litteratur 
über  artesische  Brunnen,  sind  uns  von  2  Seiten  gefällige 
Angaben  zugesandt  worden:  In  der  ersten  werden  als  brauch- 
bare Werke  darüber  angeführt: 

1.  Hericourt  de  Thury,  aus  dem  Französischen  übersetzt 
von  Frommann.   Coblenz  1833. 

2.  Allgem.  Bau zeitung  von  Förster.   Jahrg.  18-10. 

Die  2.  Angabe  führt  die  „Anleitung  zur  Anlage 
artesischer  Brunnen"  von  J.  A.  Spetz  1  er,  Baudircktor  in 
Lübeck.  —  Lübeck  1832,  von  Rohden'sche  Buchhandlung,  an. 
Der  Uerr  Einsender  fügt  etwa  folgende  Bemerkung  hinzu; 

Das  Werk  nimmt  auch  jetzt  noch,  namentlich  in  der  älte- 
ren Litteratur,  einen  hervorragenden  Platz  ein,  da  die  Tendenz 
desselben  eine  rein  praktische  ist  Der  Zweck  derselben  war, 
der  Bauart  der  artesischen  Brunnen  auch  im  nördlichen  Deutsch- 
land, für  das  dieselbe  von  grossem  Vortheil  ist,  Etniaog  zu  ver- 
schaffen. Im  Jahre  1830  hatte  sich  zu  diesem  Behufe  unter 
Spetzlers  Leitung  für  das  Fürstonthum  Lüneburg  eine  Gesell- 
schaft zur  Anlage  art.  Brunnen  gebildet,  deren  Statuten  im  De- 
zember 1830  bei  Ncstler  in  Hamburg  erschienen.  Vorher  ward 
von  Spetzler  eine  kleine  einleitende  Schrift  über  die  Einfüh- 
rung ort  Brunnen  im  Fürstenthum  Lüneburg  im  September 
desselben  Jahres  durch  den  Druck  bekannt  gemacht.  Fühlbar 
blieb  dabei  der  Mangel  einer  einfachen,  praktischen  Anleitung, 
erläutert  durch  Zeichnungen,  so  dass  es  selbst  dem  Laien  er- 
möglicht wurde,  dieselbe  zu  benatzen.  Diesem  Mangel  abzu- 
helfen war  der  Grnnd  der  Ausarbeitung  oben  gedachten  Werkes, 
dem  die  vorerwähnte  kleinere  Schrift  als  Grundlage  diente.  — 
Die  Wirksamkeit  genannter  Gesellschaft  ist  für  das  Fürsten- 
thum Lüneburg  eine  segensreiche  gewesen.   Der  Hr.  Verfasser 


dieser  Zuschrift,  der  den  Gegenstand  mit  Interesse  verfolgt, 
würde  erfreut  sein,  von  den  etwaigen  Erfahrungen  des  Uro. 
Fragestelleuden  Mitlhvtlung  zo  erhalten. 

Ilm  K.  in  Magdeburg.  Wenn  der  betreffende  Bauherr 
es  abschwört,  Ihnen  zu  den  angeführten  Arbeiten  Auftrag  ge- 
geben zu  haben,  so  stehen  die  Aussiebten  für  Sie  allerdings 
ungünstig.  Da  er  es  indessen  zugiebt,  die  Baupolizei  Zeichnun- 
gen bei  Ihnen  bestellt  zu  haben,  so  würde  er  wohl  immerhin 
zu  dem  Nachweise  geoöthigt  werden  können,  von  wem  die  Ori- 
ginal-Entwürfe zu  diesen  Banpolizei-Zeichnungen  gefertigt  sind 
uud  wie  er  sich  in  deren  Besitz  gesetzt  hat 

Hrn.  0.  H.  hier.  Uns  ist  nicht  bekannt,  dass  in  der 
Oder  Schleusen  vorkommen,  noch  weniger  dass  diese?  event. 
hölzerne  siud.  Littorarischcs  Material  über  hölzerne  Schleusen 
bietet  n.  a.  Hägens  Handbuch  der  Wasserbaukunst  in  Fülle. 

Hrn.  J.  K.  in  Hagen.  Die  Dächer  aus  gewöhnlichem 
Asphalt,  welche  nach  dem  grossen  Brande  von  Hamburg  in 
den  40er  Jahren  dort  zahlreich  hergestellt  sind,  haben  sich  u. 
W.  nicht  sonderlich  bewährt  uud  später  keine  Nachahmungen 
in  erheblichem  Umfange  gefunden.  Dos  Nähere  über  Hörstel- 
'ung  und  Mängel  speziell  jener  Hambarger  Asphalt  -  Dächer 


en  Sie  in  Breymann's  Kaukonstruktions-Lehre  angegeben 
"achen  günstig 

Zument-Däcber  vorliegen,  scheint  es  uns  nicht  zweifelhaft. 


Nach  den  Halt) 
Zuincnt-Däch 
dass,  entsprechende 


;ünstigen  Erfahrungen,  die  über  Üolz 
iegen,  scheint  es  uns  nicht  zweifelhaft. 
Umständo  vorausgesetit ,  die  letztere 
Deckungsart  den  Vorzug  von  der  Aspbaltdcckung  verdient. 
Vielleicht  wird  in  Folge  dieser  Anregung  ein  Hamburger  Fach- 
Genosse  die  Gefälligkeit  haben,  etwaige  neuere  Erfahrungen  zur 
Sache  uns  mitzutbeilen. 

Hi  ii.  G.  S.  in  B.  Eiserne  Baggcrprähme  sind  in  grosser 
Zahl  und  seit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  a.  a.  auf  der 
Elbe  bei  Hamburg  und  beim  Uafeubau  an  der  Jade  in  Betrieb. 
Diu  betr.  Behörden,  welche  aus  den  Personal -Angaben  des  D. 
Baukalenders  ersichtlich  sind,  werden  Ihnen  mit  näheren  An- 
gaben gewiss  gern  zur  Hand  gehen.  Als  Sehiffswerften,  welche 
eiserne  Baggerprähme  in  grosser  Zahl  bisher  gebaut  haben, 
können  wir  Ihnen  die  Aktien-Gesellschaft  „Weser"  in  Bremen 
und  die  Schiffswerft  von  Godefroy  auf  dem  Reiherstieg  bei 
Uamburg  - 


Ansang  aus  dem  Markt  -  Bericht  des  Ve 
Bau-Interessenten  (Borllner  Bau  Börse) 

Woche  vom  28.  Oktober  bis  4.  November  1875. 
Gruppe  I.  (Bausteine,  Mörtel,  Thonwaarcn.)  Inder 
verflossenen  Geschäftswoche  waren  grössere  Posten  in  Rohbau- 
materialien zu  billigen  Preisen  gesucht,  die  iodess  nicht  reali- 
sirt  werden  konnten,  da  sich  die  Preise  in  allen  Sorten  Ziegel 

Heutige  NotiruDgen: 
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Eine  Mittheiluog  aus  den  Berichten  der  übrigen  Gruppen 
müssen  wir  bei  dem  diesmaligen  Umfange  derselben  wegen 
Raummangel  unterlassen.  Wir  behalten  uns  vor,  diese  Berichte 
später  entweder  in  vereinfachter  Form  oder  in  längeren  Zeit- 
abschnitten zu  liefern.  (D.  Red.) 

Für  die  Wlttwe  des  verstorbenen  Bauführers  Frieders- 
dorf sind  ferner  eingegangen  :  Aus  Altbreisach  20  M.  —  Hierzu 
die  früher  eingegangenen  953,45  M.  giebt  in  Summa  973,45  M. 

Bedakt.  der  Deutsch.  Bauzeitung. 
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HülfsiniUel  zur  Aasfuhrua*  billiger  and  dauerhafter  Bauleu. 

Der  Kalk-Ringofen. 


aebdem  ich  in  einem,  im  Jahrgang  1873  gedruckten 
%  Artikel,  überschrieben  , Vergleiche  von  Pfeilern  und 
M.  1  Gewölben  u.  s.  w.-,  und  in  einem  späteren  Nachtrage 
hierzu  Gelegenheit  gehabt  habe,  de»  Ringofens  zur  Ziegel- 
Brennerei  als  eines  der  Hülfsmittel  Erwähnung  zu  thun, 
die  durch  richtige  Anwendung,  d.  h.  durch  eine,  die  Vor- 
theile der  Oertlichkeit  würdigende  Bauleitung,  von  ganz  er- 
heblichem Erfolg  auf  die  Beschaffung  billigen  Banmaterials 
sein  köunen,  bat  es  eine  Reihe  von  speziellen  Anlässen  für 
mich  gegeben,  die  mich  zu  einer  Fortführung  des  in  jenen 
Artikeln  verfolgten  Grundgedankens,  den  ich  heute  in  der 
Ueberschrift  speziell  andeute,  veranlassten. 

Indem  man  die  oben  erwähnten  früheren  Artikel  als  Ab- 
schnitt einer  zusammenhängenden  Mittbeilung  zu  dem  ge- 
nannten Kapitel  an 


von  Ziegeln  nnd  von 
all  aus  zwei  Gründen 


ist,  z.  B.  gleichzeitig  der 
Kalk  zu  dienen.  Ich 

Da  hier  von  Herstellung  der  Oefen  lediglich  für  vorü- 
bergehende Zwecke,  also  für  den  Betrieb  weniger  Jahre 
die  Rede  ist,  so  kann  es  offenbar  nur  erwünscht  sein,  \ 


eine  solche  Anlage  zur  möglichst  vielseitigen  Ausnutzung 
kommt.  Dieselbe  wird  dann  1)  billiger  in  der  Herstellung,  2) 
vortheilhafter  im  Betriebe.  Diese  Behauptung  lässt  sich 
durch  Thatsachen  beweisen.  Als  Beispiel  nehme  ich  auf  diu  in 
meinen  früheren  Artikeln  besprochenen  Ringöfen  Bezug  und 
speziell  auf  den  kleinsten  unter  ihnen,  weil  in  demselben 
tatsächlich  Ziegel  und  Kalk  gebrannt  sind,  bezw.  bei  vor- 
kommendem Bedarf  auch  noch  für  ein  paar  Jahre  gebrannt 
werden.  Auch  in  der  Beziehung  ist  die  Heranziehung  jenes 
kleinen  Ofens  als  Beispiel  beweisend,  dass  derselbe  für  eine 

beschränkte  Bennt- 


selien  kann,  schliesst 
sich  an  die  dort  er- 
folgte Besprechung 
des  Ziegel-Ringofens 
und  der  Maschinen- 
Ziegeleien  heute  die 
Besprechung  des 
Kalk  -  Riugofens 
sehrnatnrgemäss  an. 
Den  Ausdruck 
^naturgemäss" 
wähle  ich  deshalb, 
weil  nächst  dem  ge- 
wöhnlichen Baustein 
und  dem  Ziegel,  der 
Mörtel  ein  bisher 
lange  nicht  mit  der 

entsprechenden 
Wichtigkeit  angese- 
henes und  behandel- 
tes Material  bei  uu- 
seren    Bauten  ist; 
ein  Material,  das  in 
den  erheblichsten 
Mengen  zur  Verwen- 
dung   kommt  und 
schon  dieserhalb  in 
seinen  Hauptbe- 
standtheilen,  als 
Luft- Kalk,  hydrau- 
lischer Kalk,  Port- 
land -  Zement,  im 
allgemeinen  ein 
kostspieliges  Mate- 
rial ist.   Die  Frage, 
—  wie  diese  Kosten 
für  unsere  Nutzbau- 
ten verringert  wer- 
den   können  — 
schliesst  sich  daher 
meinen  früheren  Er- 
örterungen darüber, 
wie  diese  Kosten  in 
gegebenen  Fällen  re- 
dnzirt  werden  kön- 
nen, durchaus  an. 

Mein  Standpunkt, 
den  ich  hierbei  ein- 
zig nnd  allein  fest- 
halte, ist  der,  dass  ich  von  der  Annahme  ausgehe,  dass  die 
Rohstoffe,  um  deren  Verarbeitung  zn  Kalk  es  sich 
handelt,  in  der  Nähe  der  Baustelle  vorhanden  sind 
nnd  hier  entweder  mit  geringen  Kosten  erlangt  werden 
können,  bezw.  ans  nebenher  laufenden  Gründen  gewonnen 
werden  müssen,  wie  es  bespielsweise  dann  zutrifft,  wenn 
ein  Verkehrsweg  gebaut  wird  und  bei  diesem  Bau  Rohstoffe, 
welche  zur  Kalkbrennerei  dienen  können,  als  Abtragmassen 
beseitigt  werden  müssen. 

Der  günstigste  Fall,  der  hierbei  eintreten  kann,  ist  of- 
fenbar der,  dass  ein  und  derselbe  Brennofen  znr  Erzeugung 
verschiedener  Materalien  benutzt  werden  kann,  also  geeignet 


iq  Belchwortb,  Station  der  South-Eaitern-Pahn  (England). 


zungsdauer  erbaut 
und  eine,  seinen  vor- 
übergehenden Z  wek- 
ken  in  günstiger 
Weise  angepasste 
Anlage  bildet. 

Wäre  der  betr. 
Ofen  in  derselben 
Grösse  ein  Mal  für 
Kalkbrennerei,  ein 
3.  Mal  für  Ziegel- 


Arbeit*»!«)" 


stn. 
Nlur« 


rr 


l^uentrbnitt. 

l    Itrncli,    *a    Ofenkariil.     rr.  HcirKlorkrn.    rf.  Kirtkarrtliiiicn  (IS 
am  den  rohen  Mein  durch  die  12  Manioken  e  unmittelbar  vor  dl«  Tliurcn  rf  der  I?  Kamint 
I?  Uatirhtlncken.    ff.  Unurhiamiuler,    a.  TrIrMer,  uni  den  itel>ritnut<'n  Kalk  ia  dl«  I 
I  dureti  den  Tunnel  rt  auf  «lern  Gleite  kk  der  e-oulh-Kutern  BiKii  weiter  iu  befördern. 


Bemerkung.    Di*  ArbeitigleMe  kummt  Tom 
der  bei  «,  im  Buhe  «»laniätii  Wagen  ire-ht  dann,  nur 


en  gewesen,  so  wür- 
den die  Herstel- 
lung»-Kosten  unter 
Voraussetzungglcich 
günstiger  Bedingun- 
gen das  Doppelte 
der  wirklich  entstan- 
denen gewesen  sein. 
Der  hier  etwa  zu 
erheltende  Einwand, 
dass,  wenn  der  Ofen 
2  Zwecken  zn  dienen 
hat,  derselbe  auch 
die  2  fache  Grösse 
erhalten  müsse,  nnd 
dadurch  auch  das 
2  fache  der  Bau- 
kosten eines  kleinen 
Ofens  veranlasst,  ist 
unzutreffend.  Ein 
Ofen  von  der  dop- 
pelten Grösse  eines 
anderen  kostet  kei- 
nesfalls doppelt  so 
viel  als  der  kleinere, 
vielleicht  nur,  je 
nach  seiner  Grösse, 
60.  50,  40,  80% 
mehr  als  jener.  Zu- 
dem giebt  es  auch 
eine  Grenze  der  Ab- 
messuniien.unterwel- 
che  hinab  eine  Ver- 
ringerung der  Ofen- 

rks  unmöglich 
Der  in  Rede  be- 
findliche Fall  lag  ein- 
fach so:  Viel  kleiner  als  geschehen,  hätte  der  Ofen  nicht  gebaut 
werden  können,  und  man  würde  daher  ohne  die  universale  Ei- 
genschaft lies  Ringofens,  für  das  Brennen  sowohl  von  Kalk  als 
auch  von  Ziegeln  tauglich  zu  sein,  entweder  auf  dieses  oder  auf 
jenpR,  oder  aber  auf  beides  haben  verzichten  müssen,  da 
der  Fall  möglich,  dass  die  zu  verarbeitenden  (Quantitäten 
zu  geringe  werden  können,  nm  die  Baukosten,  die  für  Er- 
reichung eines  jener  beiden  Zwecke  aufzuwenden  sind,  zu 
decken.  — 

Der  2.  Grund:  voitheilhafterer  Betrieb,  tritt  ein,  indem 
einesthcils  eine  grössere  Bot  riebst«  tte  bekanntlich  im  All- 
gemeinen immer  Vortheile  bieten  wird   zwei  kleineren 


Bruch  mit 
K-all 


mit  Mattem  ti  f.ille  nnd  «eint  bei  a,  u,  a,; 
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Betriebstätten  gegenüber,  deren  Leistungsfähigkeit 
jener  grossen  gleich  ist.  Hierzu  tritt,  was  nicht  allgemein, 
wohl  aber  für  vereinigte  Kalk-  und  Ziegel-Brennerei  gültig  ist, 
die  Thatsaehe,  dassjeine  viel  bessere  Ausnutzung  der 
Jahreszeiten  dabei  möglich  ist.  Denken  wir  für  die  öst- 
lichen Provinzen  Deutschlands  den  Ziegeleibetrieb  des  rau- 
hen Klimas  wegen  nur  für  (>— 7  Monate  möglich,  so  würde 
wähn  nd  des  übrigen  Theils  vom  Jahre  die  Anlage  unaus- 
genutzt  ruhen  müssen.  Bekannt  ist  nun,  dass  solche  Be- 
schäftigungen, die  nur  im  Sommer  möglich  sind,  besser  bezahlt 
werden  müssen,  als  solche,  deren  Betrieb  Sommer  und  Win- 
ter hindurch  unausgesetzt  fortgeführt  werden  kann.  Ist  nun 
mit  dem  Ziegelei-  auch  der  Kalkbrennerei-Betrieb  zu  ver- 
binden, wie  beim  Ringofen  tbatsächlich  der  Kall,  so  kommt 
der  Grund  für  zeitweilige  Betriebsunterbrechungen  nach  den 
Jahreszeiten  in  Fortfall  und  es  treten  neben/Ien  speziell  ange- 
gebenen Vortheilen  noch  weitere  auf,  unter  denen  besonders 
derjenige  hervor  zu  heben  ist,  dass  weniger  Wärmeverluste 
durch  die  Ofenabkühlung  entstehen  und  dass  die  Betriebs- 
Organisation  unverändert  erhalten  wird  etc.  etc. 

An  dieser  Stelle  gedenke  ich  noch  einer  anderen  uni- 
versellen Kigenschaft  des  Ringofens,  die  unter  Umständen, 
wie  solche  die  baulichen  Aufgaben  der  Gegenwart  häufig 
mit  sich  bringen ,  bedeutungsvoll  ins  Gewicht  fällt.  Dies 
ist  die  Fähigkeit  des  Ringofens,  mit  allem  und  jedem  Brenn- 
material gespeist  werden  zu  können,  so  zwar,  dass  es  kei- 
nerlei besonderer  Vorrichtungen  bedarf,  ob  heut  mit  Stein- 
kohle, morgen  mit  Braunkohle  oder  Torf  geheizt  wird,  wäh- 
rend gestern  vielleicht  Holz  oder  Koaks  und  Tags  zuvor 
Petroleum  oder  Anthrazit  zum  Feuern  verwendet  wurde. 
Wie  bedeutsam  dies  ist,  springt  sofort  in  die  Augen, 
wenn  man  z,  B.  erwögt,  wie  umständlicher  und  kostspieli- 
ger Vorrichtungen  es  bei  gewöhnlichen  Feuerungsanfagen 
bedarf,  um  mehre  Arten  von  Brennstoffen  in  denselben  ver. 
werthen  zu  können.  Denn  feuert  man  z.  B.  mit  Holz,  so 
passt  die  Steiukohlenfeuerung  nicht;  ist  hierfür  ein  Rost 
eingerichtet,  so  brennt  auf  diesem  keine  Braunkohle  etc.  etc. 
Das  ist  noch  nicht  das  Einzige.  Häufig  treten  völlige  Be- 
triebstockungen dadurch  ein,  dass  man  die  bestimmte  Art 
des  Brennmaterials,  für  welche  die  Feuerung  eingerichtet  ist, 
nicht  rechtzeitig  beschaffen  kann,  und  wie  gross  der  Kinfluss 
solcher  Misstände  sein  kann,  lässt  sich  zwar  im  allge- 
meinen nicht  sagen,  in  speziellen  Fällen  aber  mehr  als 
genügend  erproben. 

Bei  Eiscnbabnbauten,  wenn  die  Linie  durch  einen  Wald 
u.  z.  mit  Abtrag  geführt  wird,  siebt  man  die  oft  massen- 
haftgewonnenen Baumstubben  meist  vollständig  missachtet 
Der  Forstmann  pflegt  bei  Abschätzung  von  Wäldern  den 
Stubben  einen  Werth  nicht  beizulegen,  da  das  Ausroden  der- 
selben nach  seinem  Wissen  ebenso  viel  oder  noch  mehr 
kostet,  als  der  Verkaufswerth  beträgt.  Nun  werden  aber  die 
Stubbeu  bei  Erdarbeiten,  die  mit  Abtrag  auszuführen  sind, 
fast  kostenlos  gewonnen,  kein  Wunder  daher,  dass  man  auf 
ihre  Verwerthung  wenig  Gewicht  legt,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  zuweilen  auch  für  das  mühselig  zu  zerkleinernde  .Ma- 
terial kein  Abnehmer  sich  findet.  —  Für  die  Benutzung  im 
Ringofen  sind  Baumstubben,  wenn  sich  eine  bessere  Ver- 
wendung des  an  und  für  sich  sehr  kräftig  wirkenden  Brenn- 
materials nicht  findet,  sowohl  für  sich  als  im  Gemisch  mit 
werthlosem  Strauch,  Reisig  u.  s.  w.  sehr  verwendbar,  und 
wenn  der  Abtrag  im  Walde  nun  auch  beispielsweise  in  Thon- 
boden auszuführen  ist,  so  sind  damit  nahezu  kostenlos 
2  der  für  billige  Ziegel-Erzeugung  einflussretchen  Faktoren 
direkt  gegeben.  — 

Für  heute  möge  es  indess  bei  dem,  was  über  Ringöfen 
zum  Ziegelbrennen  bereits  gesagt,  genug  sein,  weil  es  heute 
der  Kalk -Ringofen  ist,  der  mich  beschäftigen  soll.  Den  frü- 
her besprochenen  Ringofen  in  Damascbkcn  beiläufig  noch 
ein  Mal  erwähnend,  führe  ich  an,  dass  ein  anderer  Fall  mir 
näher  liegt,  der  aus  der  Wirklichkeit  entnommen,  in  dem 
nördlichen  und  nordöstlichen  Deutschland  sich  sehr  häufig 
wiederholt.  In  den  Wiesen  und  Niederungen  jener  Gegen- 
den findet  sich  häufig  Torf  und  unter  der  Torfschicht 
Kalk,  gewöhnlich  als  Mergel  bezeichnet  wegen  einer  darin 
enthaltenen  Beimischung  von  Thon.  Als  Baugrund  be- 
trachtet ist  der  betr.  Boden  als  schlecht  zu  bezeichnen; 
ist  ein  Damm  darüber  zn  schütten,  to  wird  man  wegen  der 
erheblichen  Zusammendrückbarkeit  beider  Materialien  im- 
mer gut  thun,  wenn  für  dieselben  irgendwie  eine  nutzbrin- 
gende Verwendung  aufzufinden  ist,  Torf-  wie  Kalklager  ganz 
oder  grösstenteils  auszuheben  nnd  durch  Sand  zu  ersetzen.  — 
Beide  Materialien,  Torf  nnd  aufgeweichte  Mergelkalklager, 
sind  nun,  u.  z.  ohne  jede  weitere  Verarbeitung,  selbst  ohne 
dos  sonst  übliche  Stechen  des  Torfes  in  bestimmten  Grössen, 
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geeignet,  im  Ringofen  zur  Erzeugung  von  Baukalk  —  und 
je  nach  den  Bestandteilen  des  Kalklagers,  zu  einem  oft 
vorzüglichen  hydraulischen  Kalk  —  benutzt  zu  werden.  Dies 
günstige  Verhältnis,  das  an  die  Erwähnung  des  kleinen 
Darnascbker  Ringofens  anschliessend  ich  hervorhebe,  fin- 
det aber  nicht  für  alle  Kalksorten  statt.    Um  anderweite 
Fälle  heranzuziehen,  erwähne  ich  beispielsweise  den  Durch- 
brach eines  Kalkgebirges   an  der  Station  Eisenbrod  bei 
Reichenberg  in  Böhmen  und  in  Betchworth,  South -Eastern- 
Railway  in  England.    Keineswegs  ist  es  möglich,  das«  aller 
Kalk  im  Ringofen  gleich  gut  wie  Ziegel  gebrannt  werden 
kann;  für  die  bei  weitem  meisten  Kalksorten  bedarf  viel- 
mehr der  Ringofen  einer  anderen  Konstruktion  als  die  Zie- 
gel-Ringöfen.   Diese  Konstrnktions- Verschiedenheiten  sind  je 
nach  den  Kalksorten  äusserst  wechselnde;  sie  entspringen 
theils  aus  der  erforderlichen  Ungleichheit  der  Hitzegrade, 
theils  aus  dem  verschiedenen  Schwinden   des  Steins  im 
Feuer  etc.  etc.  und  fordern  im  Allgemeinen  für  den  Kalk- 
Ringofen  grössere  Baukosten  als  für  den  Ziegel- Ringofen. 
Indessen  wird  durch  dieselben  das  im  Prinzip  vollkom- 
mene Wesen  des  Ringofens  durchaus  nicht  betroffen.  Der 
Organismus  des  Ringofens,  die  Vollkommenheit  desselben 
bethätigt  sich  eben  dadurch,  dass,  sei  der  Ringofen  für  Ze- 
ment, für  Kalk,  für  volle  Ziegel,  Terrakotten,  Hohlsteine, 
für  die  schwersten  Klinker  oder  für  leichteste  poröse  Steine, 
für  Steingut,  Fayence,  Porzellan  bestimmt,  sei  er  im  kalten  Nor- 
den (Bergen),  oder  sei  er  im  südlichen  Klima  Italiens  (Casale), 
unter  australischer  brennender  Sonne  (Melbourne),  oder  im 
wechselvollen  Klima  New-York's  erbaut,  im  Ganzen  unver- 
ändert derselbe  bleibt.    Aber  die  Variationen  in  der  Aus- 
führung sind  zahllos  verschieden  und  können,  ja  müssen, 
selbst  hei  äusserlich  gleichliegenden  Aufgaben  und  gleichen 
Leistungen,  durch  Oertlichkeit  und  Natur  der  ~ 
lien  nach  mehren  Richtungen  hin  verschiedei 
erhalten.  — 

Der  Ringofen   für  Kalkbrennerei  besitzt  folgende 
Vorzüge: 

1.  dass  derselbe  anch  solche  Kalksteinarten,  die  in  an- 
deren Oefen  nicht  gebrannt  werden  können,  zu  gutem  Kalke 
brennt. 

*2.  dass  er  geringerer  Brennmaterial -Mengen  als  jeder 
andere  bisher  bekannte  Ofen  bedarf. 

3.  dass  seine  Betriebskosten  bei  ungünstiger  Oertlichkeit 
in  Betreff  des  Einsetzens  der  rohen  Steine  und  des  Ausbrin- 
gens des  gebrannten  Materials  grössere  sind,  als  bei  irgend 
einem  der  bisher  üblichen  Trichter-  oder  Schachtöfen;  das»  sie 
jedoch  geringer  sind  in  Betreff  der  sonstigen  Kosten,  und  dass 
bei  günstiger  Oertlichkeit,  wie  sie  in  Kalkbrüchen  und  son- 
stigen geeigneten  Lokal-Verhältnissen  von  dem  sachverstän- 
digen Blick  des  bewanderten  Fachmannes  aufgefunden  wer- 
den, die  Summe  der  Betriebskosten  stets  erheblich  geringer 
ist,  als  bei  anderen  bisher  üblichen  Trichteröfen,  wie  z.  B. 
dem  Rumford-Ofen  u.  s.  w.  Zum  Punkt  1  denke  man  sieb, 
um  auf  ein  vor  Augen  liegendes,  erläuterndes  Beispiel  ein- 
zugehen: Welche  Werthe  dadurch  geschaffen  werden,  dass 
die  Mengen  magerer  und  früher  zur  Ziegelei  unbrauchbarer 
Erden,  die  in  der  Gegend  ringsum  Berlin  gegenwärtig  la- 
gern, durch  Ringöfen  und  Maschinen  zum  Erbrennen  brauch- 
barer Ziegel  angewendet  werden-  nnd  bei  Aufwand  wenig 
hoher  Kosten  zur  Erzeugung  ausgezeichneter  Ziegel 
verarbeitet  werden  könnten. 

Man  beachte  die  Werthe,  welche  dadurch  geschaffen 
sind,  dass  der  Ringofen  früher  völlig  werthlose,  bei  Förde- 
rung und  Lagerung  der  Brennmaterialien  sich  ergebende 
Abfalle  —  ich  wähle  diesen  Ausdruck  für  die  staubförmigen 
Steinkohlen,  Braunkohlen,  Koaks,  die  ehemals  keinerlei  Ver- 
werthung fanden  —  zu  einem  sehr  werthvollen  Brennstoff, 
werthvoller  als  die  bei  anderen  Feuerungsanlagen  allein 
brauchbaren  Stückkohlen  u.  s.  w.  umgewandelt  hat- 
So  erheblich  ist  der  nach  dieser  Richtung  bahnbrechende 
Einfluss  der  Ringöfen  gewesen,  dass  jetzt  bereits  bei  andern 
Industrieen  der  Werth  staubförmiger  Brennmaterialien  höher 
als  der  Werth  der  stückförmigen  Materialien  geschätzt  wird. 
—  Weniger  bekannt  als  das  eben  Angeführte  ist  nun,  dass 
beim  Kalk-Ringofcnbetrieb  sich  Aehnliches  wie  beim  Ziegel- 
Ringofen  ergiebt  Da  die  Verhältnisse  aus  Berlin  nnd  Lm- 
gegend  einem  grösseren  Leserkreise  bekannt  sein  werden, 
so  wähle  ich  als  spezielles  Beispiel  die  Rüdersdorfer  Kalk- 
erzeugnng. 

Im  Rödersdorfer  Betrieb  führen  die  über  die  Halde  ge- 
stürzten und  in  den  dortigen  Trichteröfen  nicht  gebrannten 
kleinen  Kalksteine,  welche,  da  dieselben  bislang  nur  zu 
untergeordneten  baulichen  Zwecken  gelegentliche  Verwer- 
thung fanden,  einen  erheblich  geringeren  Preis  haben,  als 
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die  in  den  dortigen  Kalköfen  gebrannten  Steine,  den 
Namen  „Kothen". 

Diese  Kothen  werden  hier  in  Berlin  im  Ringofen  mit  be- 
sonderem Nutzen  zu  Kalk  gebrannt  !  Haben  wir  hiermit  den 
Punkt  1  mit  Bezug  auf  hiesige  Verhältnisse  erwiesen,  so 
ist  es  in  Betreff  des  Punktes  2  zwar  möglich,  anzugeben, 
wie  hoch  sich  die  Brennmaterialkosten  pro  Hektoliter  Kalk 
im  hiesigen  Kalkringofen  am  Nordhafen  belaufen,  nicht 
möglich  aber,  unmittelbare  Vergleiche  darüber  anzustellen. 
Wir  müssen  uns  daher  damit  begnügen,  zu  diesem  Punkte 
anzugeben,  dass  die  Brennmaterialkosten  pro  Hektoliter  jetzt 
0,36 — 0,42  M.  betragen,  je  nach  Wahl  des  Brennmaterials. 

Noch  schwieriger  als  beim  Punkt  2  ist  ein  Vergleich 
in  Betreff  des  Punktes  3  anzustellen  möglich.  Ich  kann 
dazu  lediglich  anführen,  dass  wenn  der  Kalkriogofen  am 
Nordhafen  in  Folge  einer  Submission  den  Kalk  für  die  ge- 
sammten,  von  der  Stadtkommune  unternommenen  Bauten 
liefert,  dies  im  allgemeinen  muthmaassen  lässt,  dass  die  Be- 
triebskosten jenes  Ofens  nicht  zu  hoch  sind.  — 

Es  erübrigt  nun,  noch  der  Bankosten  des  Kalkring- 
ofens mit  einigen  Worten  zu  gedenken.  Dass  dieselben  im 
allgemeinen  höher  als  die  der  Ziegelringöfen,  bei  richtiger 
Bauleitung  aber  stets  viel  geringer  als  die  Kosten  irgend 
welch  anderer  Oefen  von  gleicher  Leistungsfähigkeit,  und 
in  den  Fällen,  welche  hier  in  Betracht  kommen,  (ent- 
sprechende Würdigung  der  örtlichen  Verhältnisse  vorausge- 
setzt) auffallend  gering  sein  können,  wird  überzeugend  an 
einem  der  Wirklichkeit  entnommenen  Beispiele  klar,  zu 
welchem  die  oben  mitgetheiltcn  Zeichnungen  gehören,  die 
in  Grundriss  nnd  Querschnitt  den  Kalk-Ringofen  zu  ßetch- 
worth  darstellen.  Dieser  Ofen  ist  vollständig  durch  Aus- 
hauen  aus  einem  Kalkfelsen  gebildet  worden  und  rc- 
präsentirt  eine  höchst  überlegte  Anordnung,  bei  der  die 


Lokal-Verhältnisse  im  vollkommensten  Maasse  zur  Ausnut- 
zung gelangt  sind.  Da  der  Ofen  ein  12theiliger  ist,  so  hat 
derselbe  auch  12  zum  Schornstein  führende  Füchse,  die 
gleich  den  Kammern  selbst  aus  dem  Felsen  ausgearbeitet 
worden  sind.  Da  in  dem  milden  Klima  Englands  eine  Ue- 
berdachung  des  Ofens  überflüssig  ist,  daher  fast  sämmtlicbe 
zum  Ban  erforderliche  Materialien  an  Ort  und  Stelle  geboten 
waren,  so  hat  die  ganze  Anlage  mit  äusserst  geringen  Kosten 
hergestellt  werden  können,  ein  Fall,  zu  welchem  sich  auch 
anderweitig  wohl  Veranlassung  bietet  und  der,  zumal  bei 
Erbauung  von  Ring-Ziegelöfen,  hier  auf  dem  Festlande  schon 
viele  Jahre  vom  Schreiber  dieses  mit  Erfolg  angewendet 
worden  ist.  — 

Ich  schliesse  den  gegenwärtigen  Artikel  mit  der  zweck- 
dienlichen Angabe,  dass  während  die  grösste  Tagesleistung 
eines  kontinuirlichen  Trichterofens  ca.  175  Hektoliter  be- 
trägt, die  des  bekannten  grössten  Kalk -Ringofens  —  in 
Wales  erbaut  —  3000  Hektoliter  betragt  Wfthrend  ferner 
bei  den  Rurnford-Oefen  keine  oder  doch  nur  eine  unbedeu- 
tende Betriebssteigerung  möglich  ist,  kann  beim  Ringofen 
eine  Steigeruug  selbst  bis  ins  Unbegrenzte  hin  stattlinden, 
und  zwar  mit  allseitig  günstigem  Erfolg,  bestehend  in  steter 
Verminderung  der  Bau-  und  Betriebskosten,  verbunden  mit 
einer  Verbesserung  des  Fabrikats,  wie  das  Alles  im  Wesen 
der  Ringofen-Einrichtungen  begründet  liegt.*) 

Berlin  im  Juli  1873.  E.  H.  Hoffmann, 

Kreisbaumeister  a.  D. 


*)  Wir  haben  der  Toralehettdre.  Mtlthellung  Aufnahme  gewahrt,  lediglich 
von  den  Standpunkte  au«,  >1«»>  die  Sr*l<e*i  unterer  Walte»  für  Jede  rrr>ünftl|e 
Meinuii|t»äu«"'runc  in  teehnlerheri  Pinnen  nriniiF'lell  oflen  «lad.  lJua  die  Re- 
daktion dem  Inhalt  de«  (e^envanl ;en  Artikel»  genau  m>  all.  dem  anderer,  »alrhe 
i  tertretea,  uejeaiiber  fleht,  mf.rhte  kaum  der  »peitellea 
lila  Itcd.  der  l>.  lUllltg. 


lieber  die  Aiwendaag  der  Parabel  bei  Regalirnng  tob  Strömen. 


Die  in  neuerer  Zeit  bei  verschiedenen  Strömen  angestellten 
Untersuchungen,  welche  die  Behauptung,  dass  auf  einer  Strom- 
strecke  von  einiger  Länge  das  Mittel  au«  verschiedenen  Pro- 
filen eine  Parabel  sei,  allenthalben  bestätigen,  haben  den  Unter- 
zeichneten veranlasst,  über  die  Gründe  bierfür  etwas  weiter 
nachzudenken,  und  es  dürfte  vielleicht  der  im  Nachstehenden 
gemachte  Versuch,  diese  Erscheinung  zu  erklären,  für  Viele, 
die  dem  Gegenstande  nahe  stehen,  nicht  ganz  ohne  Interesse 


Fl«.  L 


ri».  i. 


Nimmt  man  an,  dass  eine  Wassermasse  ein  einigeren  nassen 
Hym metrisches  Profil  in  allen  seinen  Punkten  von  Hause  aus 
gleichzeitig  betritt,  t  heilt man  das  Profil  in  verschiedene  horizon- 
tale Streifen  und 
nimmt  man  an,  dass 
auf  jeden  solchen 
Streifen    die  be- 
schleunigende Kraft 
des  Wassers  in  hori- 
zontaler Richtung. , 
wie  eine  Anzahl 
gleicher  und  paral- 
lel gerichteter 
Kräfte ,  bezw.  wie 
eine  gleicbmäasig 
vertbeiite  Belastung 

eine  feste  Linie  in  vertika  ler  Richtung  wirkt,  so  lassen  sich 
i  mit  der  Ketten lioie  aufstellen:  Gleichwie  eine 
iiässig  über  ein  an  beiden  Enden  festge- 
ist,  auf  dasselbe  nach  dem  Gesetze  der 
Schwere  wirkt  und  einen  parabolischen  Hang  des  Baudcs  hervorruft 
ebenso  mnu  auch  die  beschleunigende  Kraft  des  Waasers, 
welche  Dach  obiger  Annahme  einen  Prolilstreifen  mit  gleich- 
mfiasiger  Vertheilung  der  Kraft  angreift,  auf  denselben  eine 
Wirkung  ausüben,  die  den  Gesetzen  der  gieichmässig  belasteten 
Kettenlinie  entspricht ,  und  diese  Wirkung  wird  sich  in  einer, 
den  Ordinaten  der  Kettcnlinie  bezw.  Parabel  zu-  und  ab- 
Geschwindigkeit  des  Wassers  an  den  betreffenden 
Profilstreifen  tu  erkennen  geben. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  findet  statt  wenn  man  das  Profil 
in  vertikale  Schichten  zerlegt  denkt:  man  kann[diesu  Schichten 
als  Fäden  ansehen,  die  unten  dureh  die  Reibung  des  Grundes, 
oben  durch  diejenige  der   atmosphärischen  Luft  festgehalten 


;he  gleichmS 
vertheilt  isl 


PI».  3. 


Letztere  Art  der  Festhaltung  mag  so  gering  sein,  wie 
sie  will,  so  ist  sie  doch  vorhanden,  wenn  nicht  etwa  die  Bewe- 
gungen der  Luft  und  des  Messenden  Was- 
sers einander  gleich  sind  und  ein  und 
dieselbe  Richtung  verfolgen;  ja  dieselbe 
müsste  auch  wohl  im  Aether  vorbanden 
sein. 

Es  erklärt  sich  hieraus  das  durch  viel- 
fache 
dass 


1 


l  Beobachtungeu  bestätigte  Geseti, 
sich  die  Geschwindigkeiten  des  Was- 
sers, nach  der  Tiefe  zu,  entsprechend  den 
Ordinate»  einer  Parabel  ändern  und  dass 


der  Scheitel  der  Parabel  nicht  in  der  Oberfläche  des 
sondern  ein  wenic  unter  dem  Spiegel  liegt.  Diese  Erscheinung 
entspricht  einer  Kettenlinie,  die  zwar  gieichmässig  belastet  ist , 
deren  beide  Aufhängepunkte  aber  in  verschiedenen  Höhen  lie- 
gen.- 

Die  vorstehend  erörterten  Analogien  dürften  durch  den 
Umstand  eine  Aenderung  wobl  nicht  erfahren,  dass  eine  Kettcn- 
linie an  beiden  Enden  befestigt  ist,  während  die  Waascrstreifcn 
an  den  Ufern  bezw.  auf  dem  Grunde  fortwandern  und  durch 
die  an  den  Endpunkten  angreifende  Reibung  in  ihren  Bewe- 
gungen nur  gehemmt  werden,  da  ja  ein  jedes  System,  unbe- 
schadet der  Beziehungen  seiner  einzelnen  Thcile  zu  einander, 
als  bewegt  angenommen  werden  kann. 

Veranschaulicht  wird  die  dargestellte  Auffassung  von  den 
Geschwindigkeiten  des  Wassers  in  den  verschiedenen  Theilen 
eines  Profils  vielleicht  dadurch,  dass  man  ein  Netz,  welches 
demselben  kongruent  ist  <)uer  durch  den  Strom  gespannt  denkt. 
Dasselbe  muss  offenbar  eine  paraboloidische  Ausbauchung  zei- 

?;en  und  zwar  gleichgiltig ,  ob  dasselbe  an  dem  benetzten  Im 
ange  des  Profils  an  irgend  einer  Stelle  befestigt  ist,  oder  in 
diesem  Profile  mit  dem  Strome  fortbewegt  wird. 

Es  lässt  sich  nun  behaupten,  dass  die  Gesch windig 
keiten  des  Wassers  an  den  Fuaspuukten  der  Vortikal- 
parabeln  bezw.  au  dem  benetzten  Umfange  eines  Profils  es 
sind,  die  das  Profil  bestimmen,  und  dass  mehr  oder  woniger 
grosse  Geschwindigkeiten  im  Stande  sind,  auch  mehr  oder 
weniger  grosse  Massen  vom  Flussgronde  abzulösen  und  fortzu- 
bewegen, mithin  dem  entsprechende  Tiefen  herzustellen.  Da 
nun  das  Wasser  bestrebt  sein  wird,  Profil-Aenderungen  so  lange 
hervorzurufen,  als  die  Geschwindigkeiten  desselben  in  dem  be- 
netzten Umfange  noch  im  Stande  sind,  die  Geschiebe  fort- 
zubewegen, oder  vielmehr,  so  lange  die  Geschwindigkeiten  an 
Grösse  sich  unterscheiden,  so  kaun  man,  uuter  Voraussetzung 
eines  Boden-Materials  von  glelcbmässiger  Beschaffenheit,  den 
Grundsatz  aufstellen: 

.dass  jedes  fliessendc  Wasser  bestrebt  sein  wird,  ein 
solches  Profil  herzustellen  und  dauernd  zu  erhalten,  bei 
dem  die  Geschwindigkeiten  im  benetzten  Umfange  ein- 


Mit  den  gleichen  Geschwindigkeiten  im  benetzten  Umfange 
erreicht  das  Wasser  zugleich  seine  Minimal-Geschwindigkeiten ; 
geringere  Geschwindigkeiten  dürften  wohl  an  keinem  Punkte 
des  benetzten  Unifanges  eintreten  können,  da  über  diese  Grenze 
hinaus  das  Waaser  keine  Aenderungen  des  Profils  mehr  hervor- 
zurufen vermag;  jedenfalls  würden  an  solchen  Stellen  alsbald 
Versandungen  eintreten,  so  lange  bis  die  normale  Geschwindig- 
keit im  benetzten  Umfange  wieder  erreicht  wäre.  Weiter  lässt 
sich  behaupten,  dass  dieser  Beharrungszustand  bei  einem 
Parabel -Profil  erreicht  wird. 

Wie  bereits  erwähnt  wurde,  liegen  die  Maximal- Geschwin- 
digkeiten der  Vertikal-Parabeln  nicht  in  der  Oberfläche  des 
Wassers,  soudorn  ein  wenig  unter  derselben,  und  es  wurde  als 
Grund  hierfür  die  Hypothese  aufgestellt,  dass  die  Reibung  der 
Luft  eine  Ausbildung  der  Msxiinal-Gcschwin- 
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digkeiten  an  der  Oberfläche  verhindere.  Noch  eine  weitere 
Betrachtung  dieses  Einflusses  der  Atmosphäre  auf  die  Wasscr- 

5!schwindigkeiten  macht  ea  wahrscheinlich,  daaa  in  einem 
uerprofil  die  Maximal-Geschwindigkeiten  der  Vertikal- Parabel u 
in  einer  Parabel  unter  der  Oberfläche  des  Waaser«  liegen  wer- 
den. Nimmt  man  nämlich  au,  dass  die  atmosphärische  Luft 
auf  ein  Profil  wie  «ine  Last  mit  gleichmässiger  Vertheilung 
wirkt,  ao  vermag  dieselbe  xwar  nicht  an  der  Oberflache  des 
Wassers  eine  EinSenkung  hervorzurufen,  jedoch  lässt  sich,  und 
zwar  wiederum  unter  Zugrundelegung  der  Theorie  von  der 
Kettenlinie,  behaupten,  das»  durch  den  Luftdruck  der  Bewe- 
gung des  Waasers  ein  Reibungawideratand  entgegengesetzt  wird, 
welcher  den  Ordinaten  einer  Parabel  entspricht  und  der  in 
demselben  Verhältniss  eine  Ausbildung  der  Maximal-üeschwin- 
digkeiten  an  der  Wasser-Oberfläche  verhindert. 

Liegen  nun  die  Maximal-Oeacbwindigkeiten  in  einer  Parabel, 
so  müssen  auch  die  entsprechenden  halben.  Viertel-  u.  s.  w.  Ge- 
schwindigkeiten und  schliesslich  auch  die  Miniinal-Gcschwiudig- 
keiten  in  Parabeln  liegen.  Diese  letzteren  müssen  aber  nach 
obigem  einander  gleich  sein,  mithin  wird  daa  Wasser  den  Bo- 
harrungazustand  Heines  Profils  in  einer  Parabel  erreichen. 


Fl«-  *• 


Flg.  I 


Aus  der  Intensität  der  Maximal-Geschwindigkeiten,  aus  der 
parabolischen  Lage  derselben  unter  der  Oberfläche  des  Wassers, 
sowie  aua  dem  Umstände,  dass  die  Minimal  -  Geschwindigkeiten 
ebenfalls  in  einer  Parabel  liegen,  dass  dieselben  einander  gleich 
sein  und  daher,  graphisch  dargestellt,  in  einer  Vertikalebeue 
liegen  müssen,  lassen  sich  nun  alle  Geschwindigkeitskurven 
konstruiren  (Fig.  4—6). 

Hierbei  stellen  sich  die  Horizontal  •Gescbwindigkeitskurven 
abweichend  von  der  zu  Anfang  der  Abhandlung  diskutirten 
Auffassung  als  parabelShnlicbu  krumme  Linien  dar,  ohne  aber 
genaue  Parabeln  zu  sein;  dieselben  würden  als  Parabeln  zu 


bezeichnen  sein,  wenn  der  Wlderatand  der  Luft  gegen  die  Bewe- 
gung des  Waasers  nicht  vorhanden  wäre,  und  es  würden  als  ' 
die  Maximal-Geschwindigkeiten  an  der  Oberfläche  dea  Wa 
liegen.   Die  Vertikalquerschnitte  des  paraboloidischen  Ktt 


Fi«.  7. 


|F.g.  S. 


würden  dann  keine  Parabeln,  sondern  Ellipsen,  event.  Kreise 
sein  (Fig.  7-9). 

Es  lässt  sich  jedoch  auch  bei  Konstruktion  dieser  Hori- 
zontal-Geschwindigkeits-Kurven  die  Theorie  van  der  Kettenlinie 
aufrecht  erhalten.  Nimmt  man  nämlich  an,  dass  die  Horizon- 
talstreifen, in  welche  nach  obigem  ein  Profil  zerlegt  gedacht 
wurde,  nach  zwei  verschiedenen  Richtungen  hin  den  Einwir- 
kungen gleicbmassig  verthcilter  Belastungen  aasgesetzt  sind, 
nämlich  der  beschleunigenden  Kraft  des  Wassers  nach  der 
horizontalen,  der  Reibung  der  atmosphärischen  Luft  nach  der 
vertikalen  Riebtang,  so  lassen  sieb  dieselben  als  Kurven  von 
doppelter  Krümmung  konstrairen,  welche  sich  aus  den 
Mittelkräften  der  Horizontal-  und  der  Vertikalkräfte  ergeben. 
Anschaulich  dürfte  diese  Auffassung  vielleicht  werden,  wenn 
man  annimmt,  dass  eine  an  beiden  Euden  aufgehängte  Leine 
durch  Luftströmung  eine  Ausbiegung  nach  der  Seite  erleidet. 

Hiernach  ist  es  nicht  mehr  thuulich,  wie  oben  angenommen, 
das  Profil  durch  horizontale  Linien  in  Streifen  zu  zerlegen, 
vielmehr  muss  mau  dasselbe  durch  parabolische  Linien  in  un- 
endlich kleine  Elemente  zerlegt  denken  und  annehmen,  dass 
dieselben  in  horizontaler  Richtung  einem  gleicbmässig  ver- 
theilten Druck  des  flieBsenden  WasBers  unterworfen  sind.  Die 


Horizontal  Projektionen  dieser  Geachwindigkeita  - 
sich  alsdann,  ebenso  wie  die  oben  erwähnten  Horizontalschnittc, 
als  parabelähnliche  Kurven  dar  (Fig.  10-13). 


Fl«,  lu. 


Fi«.  II. 


Fl«.  12. 


Wenn  nun,  wie  vorstehend  nachzuweisen  versucht  worden 
ist,  ein  jedes 


gleichmässiger  ] 
heit  fortfliessende  Waase r 
das  Bestreben  hat,  sein 
Profil  nach  der  Ketten- 
linie auszubilden,  so  wird 
sich  bei  einem  vollständig 
geraden  Stromlauf  dieses 
Profil  als  Parabel  gestal- 
ten, in  Krümmungen  da- 
gegen analog  der  schief 
belasteten  Kettenlinie,  wo- 
bei der  Grad  der  Abwei- 
chung von  der  Länge  des 
Krümmungs  -  Halbmessers 


die  sich  hierbei  aufdrängt,  ist  nun  die : 
d.  b.  nach  welchem  Parabel-Parameter 
Zustande   befindlicher   Strom  sein  Bett 


abhängig  ist  (Fig.  13). 

Die  nächste  Frage. 
Nucb  welcher  Parabel , 
eiu  im  natürlichen 
auszubilden  strebt? 

Zwei  Faktoren  sind  es,  welche  hierbei  mitsprechen,  näm- 
lich das  Strom-Gefälle  and  die  Beweglichkeit  der  Geschiebe 
bezw.  des  Grundes,  über  welchem  der  Strom  fortfliesst.  Eine 
andere  Individualität  des  Stromes,  welche  auf  die  Bestimmung 
dea  Parameters  einwirkt,  dürfte  wohl  nicht  vorhaudeu  sein. 
Strfime  von  geringem  Gefälle,  welche  durch  Bodenmassen  von 
leichter  Beschaffenheit  und  geringer  Konsistenz  (Hessen,  zeigen 
bei  verhältnissmässig  grosser  Breite  geringe  Tiefen,  mithin  ein 
Profil  von  sehr  grossem  Parameter,  während  Ströme  von  grösse- 
rem Gefälle,  die  durch  festere  Bodenarten  fliessen,,  ein  energi- 
scher auageprägtes  Profil  anstreben  werden.  Einer  dieser 
beiden  Faktoren  allein,  daa  Gefälle  oder  die  Bodenbeschaffen- 
heit, kann  für  die  Bestimmung  des  Parameters  nicht  maassgebend 
sein,  da  beispielsweise  die  Saalo  von  Calbe  bis  Saalhorn  und 
die  Elbe  von  Saalborn  bis  Barby  nahezu  dasselbe  Gefälle  haben, 
nämlich  O.ij» ,,,  während  orstere  ein  Profil  von  viel  kleinerem 
Parameter  zeigt  als  letztere.  Dagegen  gewinnt  die  Wahrschein- 
lichkeit an  Raum,  dass  beide  Faktoren  gemeinsam  auf  nie  Be- 
stimmung des  Parameters  wirken  und  dass  der  Parameter  eine 
Funktion  des  Widerstandes  sei,  welchen  die  Konsistenz 
des  Bodens  der  beschleunigenden  Kraft  dez  Wassers  entgegen- 
setzt, und  zwar  muss  hierbei  der  Parameter  in  dem  Maasse  ge- 
ringer werden,  in  dem  der  Widerstand  dos  Bodens  zunimmt. 

Ohne  diese  Frage  einer  eingehenderen  Betrachtung  zu 
unterziehen,  sei  hier  zu  einer  zweiten  Frage  übergegangen, 
nämlich  zu  der  Frage:  ob  diejenige  Parabel,  welche  ein  Strom 
in  seiner  natürlichen  Beschaffenheit  anstrebt,  nun  auch  für  eine 
beabsichtigte  Regulirung  desselben  zu  Grunde  gelegt  werden 
müsse? 

Einem  solchen  Zwange  dürfte  sich  wohl  nicht  leicht  ein 
Praktiker,  der  es  mit  der  Regulirung  sanft  Messender  Ströme 
in  leicht  beweglichen  Aliuvlonen  zu  thun  bat,  als  einer  Not- 
wendigkeit unterwerfen,  wenn  er  an  die  Schwierigkeiten  denkt, 
die  der  Herstellung  eines  Parabel-Profils  von  sehr  grossem  Para- 
meter entgegenstehen.  Die  ".'«fache  Bhschungsanlago ,  welche 
beispielsweise  an  der  Elbe  bis  tief  unter  Wasser  hergestellt 
werden  müsste,  die  Schwierigkeit,  Böschungen  zu  unterhalten, 
welche  auf  ao  bedeutenden  Breiten  dem  Eisgange  ausgesetzt  sind, 
die  Störungen,  welche  jeder  einigermaasseu  ausgudclmte  Weiden- 
anwuchs in  den  Aliuvionen  der  Ausbildung  des  angestrebten 
Profils  verursachen  würde,  endlich  auch  das  Bedenken,  ob  eine 
so  gelinde,  dem  Strome  angelegte  Fessel  nun  auch  wirklich  im 
Stande  sein  würde,  alle  diejenigen  Hindernisse  zu  überwinden, 
welche  aus  der  Unglekhbeit  des  Bodens,  z.  B.  fester  Kies- 
Heger  u.  dgl.,  herrühren  und  den  Strom  zi 
bestimmten  Profils  zwingen,  müssen  wohl 
solchen  Absicht 


Veher  die  Aiwendiiftg  des  pcnpektirlscbcn  laassysteBs  für  archltektoDisebe  Zeiehningen. 

(Weitere  Ausführung  desselben  Gegenstandes,  welcher  behandelt  ist  in  Abschnitt  III.  des  Textes  zur  Denkmalkarte  des  Abendlandes, 
!  der  Notiz  über  die  Herausgabe  des  Werks:  .Das  Mittelalter  der  Baukunst"  von  Franz  Mertens.  Ausgaben  von  1861,  1868,1872.)*) 


Bei  den  in  der  Praxis  üblichen  Bauzeichnungen  werden 


•)  Verli*  du  VtrhuKTi: 


Str.  24  in 


für  die  zur  Darstellung  eines  Bauwerks  erforderlichen  Zeichen- 
Figuren  meist  verschiedene,  ihrer  Grösse  nach  abgestufte  Maas- 
stäbe angewendet,  deren  Zweck  es  ist,  bei  nöthiger  Verdeut- 
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lichnng  des  Ganzen  jede  Kaum  Verschwendung  zu  vermeiden. 
Der  Grundriaa  hat  immer  den  kleinsten  Maasstab,  «eil  er  in 
»einer  Zeichen-Figur  verhältnissmässig  am  einfachsten  ist;  das 
Detail  hat  immer  den  grünten  Maasstab,  weil  es  in  der  »einigen 
auf  kleinem  Raum  verhältnissmässig  immer  am  reichsten  ist. 
Die  Aussen-Ansicht,  die  Durchschnitte,  die  Aufrisse  einzelner 
Tbeile  etc.  halten  in  ihren  Maasstäben  verschiedentlich  diu 
Mitte  zwischen  jenen  beiden.  Diese  Abstufung  liegt  der  Er- 
fahrung nach  im  natürlichen  Gefühl;  über  ein  Geaetimässiges 
dieser  Abstufung  ist  Nichts  bestimmt. 

Iiier  treffen  wir  unleugbar  auf  einen  Mangel  in  der  bau- 
lichen Zeichnung.  Diese  Zeichnung  ist  hier  sogar  vorerst  nur 
als  eine  geometrische,  im  Gegensatz  zur  perspektivischen,  vor- 
ausgesetzt. Wenn  irgend  etwas  in  einer  so  einfachen,  mathe- 
matischen Sache,  wie  einer  geometrischen  Zeichnung,  mathe- 
matisch zu  bestimmen  ist,  so  wäre  dies,  wie  es  sebeiut,  die  Ab- 
stufung der  Maaaatäbe.  Sie  ist  jedoch  dem  natürlichen  Gefühl, 
also  zum  Theil  wenigstens  der  Willkür,  die  immer  zugleich 
eine  Unwissenheit  ist,  überlassen  geblieben. 

Man  hat  sich  bisher  in  der  Abstufung  des  Maasstabos  be- 
nommen, wie  ea  die  Maler  der  alten  Zeit  vor  der  Erfindung 
der  Perspektive  tbaten.  Sie  machten  Perspektive  nach  ihrer 
Art,  d.  h.  nach  dem  Gefühl,  das  niemals  vor  grossen  Fehlern 
schützt 

Für  das  Gebiet  der  Bauzeichnungen  hat  man  den  Gegen- 
stand bisher  noch  nicht  erschöpfend  durchdacht.  Was  bei 
Zeichnungen  für  einen  einfachen  Hausbau  kaum  als  Mangel  er- 
scheint, macht  sich  schon  fühlbarer  in  Bezug  auf  den  höheren 
Denktnalban.  Mit  dem  Keicbthum  der  Formen  wächst  auch  die 
Schwierigkeit  der  Darstellung  in  der  Zeichnung.  Mit  dem 
Keicbthum  der  Figuren  wachst  die  Mannigfaltigkeit  der  Maass- 
stäbe. Diese  Schwierigkeit  wird  am  höchsten  sein  bei  einer 
vergleichenden  Darstellung  vieler  Denkmäler  der  Baukunst 
zum  Zwecke  der  Aufklärung  ihrer  Geschichte.  Der  Fortschritt 
der  Wissenschaft  hat  hier  nuturgciuäss  zu  dem  Gedanken  einer 
Verbesserung  der  zeichnenden  Kunst  geführt. 

Die  Wahrnähme  dos  Dascius  der  Rang-Klassen  der  Gebäude, 
hervorgegangen  aus  dem  geschichtlichen  Vergleich  alter  Denk- 
mäler der  Baukunst,  wovon  hier  nicht  die  Rede  sein  »  tun  *) 
hat  die  Erfindung  des  perspektivischen  Maaasystenis 
für  die  Zeichen- Figuren  veranlasst. 

Der  Verfasser  wünschte,  die  verschiedenen  Rang-Klassen 
der  Gebäude  durch  die  Grösse  der  Zeichnung  zu  untersebuideu. 
Daun  musste  er  aber  erst  ermitteln,  was  in  der  Darstellung 
eines  einzelnen  Gebäudes  die  Grösse  der  Zeichnung**}  ausmacht 
und  in  welchem  Verhältnisse  die  in  verschiedenen  Maaastäbeu 
gezeichneten  Figuren  zu  einander  stehen  müssen,  um  der  Go- 
sammt- Darstellung  des  Bauwerks  das  Gepräge  einer  gewissen 
Einheit  zu  verleihen. 

Was  der  Maasstab  überhaupt  ist,  wird  am  besten  und  ein- 
fachsten bei  einer  einzelnen  Figur  betrachtet.  Statt  des 
vielerlei  umfassenden  Begriffs  Figur  setzen  wir  den  einfachen 
Begriff  des  BildrahmeDs,  d.  i.  des  Vierecks,  in  welches  eine 
Figur  mit  ihren  äusserten  Konturpunkten  eingesetzt  werden 
kann.  Ein  solcher  Bildrahmen  kann  unter  verschiedenen  Soh- 
winkeln  angesehen  werden.  Wird  er  dagegen  uuter  einem  be- 
stimmten Sehwiukel  angesehen,  so  kauu  derselbe  Bildrahmen 
in  Hehr  verschiedenen  Distanzen  genommen  werden.  Es  sind 
ihrer  unendlich  viele  möglich,  denn  diu  Pyramide,  welche  das 
Auge  zur  Spitze  und  den  Bildrabmcn  zur  Grundfläche  hat, 
kann  in  unendlich  vielen  Abständen  durchschnitten  werden, 
die  alle  dieselbe  Figur  des  Bildrahmens,  nur  in  verschiedenen 
Grössen,  geben.  Die  angenommene  Distanz  steht  immer  in 
geradem  Verhältnis»  mit  der  Grösse  des  Bildrahnieos,  oder  da 
dieser  eine  Fläche  ist,  mit  der  Quadratwurzel  aus  dieser  Grösse. 
Das  angenommene  Verhältnis*  der  Distanz  zu  dieser  Grösse 
ist  der  Maasstab  der  Figur  —  Einer  Distanz,  in  Zahlen  aus- 
gedrückt, entspricht  ein  Bildrabmcn  von  der  Grösse  dieser 
Zahl  in'a  Quadrat  erhoben.  Da  beide  immer  in  gradem  Ver- 
hältnis» stehen,  findet  dasselbe  auch  für  den  Masstab  Matt. 

Ein  gegebene»  Beispiel  macht  das  vollends  klar.  Wird  die 
Pyramida  in  der  llfilfte  ihrer  Hübe  durchschnitten,  so  verhalten 
»ich  die  Distanzen  wie  1 :  .  die  Bildrabmcn  wie  1 :  4,  und  die 
Maashtäbu  für  diese  Bildrahmen  wiederum  wie  1 :  3.  Wird  die 
Pyramide  in  Abstand  durchschnitten,  so  verhalten  »ich  die 
Bildrabmon  wie  1:  100  nnd  die  Maasstäbe  wie  1:  1U,  d.h.  wir 
sagen:  der  Maasstab  des  Bildrabmens  ist  in  'fit  der  natür- 
lichen Grösse  genommen. 

Wie  ein  Zeichner  bei  perspektivischer  Aufnahme  eines 
Gegenstandes  nach  der  Natur  vor  allem  darnach  strebt,  aeiuer 
Zeichnung  durch  die  Wahl  eines  möglichst  günstigen  Stand- 
punktes die  möglichst  grösste  Klarhuituud  Uubursicht- 
lichkoit  zu  verleihen,  so  ist  auch  bei  Festsetzung  der  ver- 
schiedenen Maasstäbo  für  geometrische  Zcichenfiguren  Klar- 
heit und  Uebersichtlichkoit  der  Zeichnung  als  Endziel  in's 
Auge  zu  fassen.  Die  Kegel  für  die  Abstufung  dieser  Maasstäbe 
ist  in  den  Gesetzen  der  Perspektive  zu  linden. 

Das  Befriedigende  einer  Zeichnung  beruht  bei  einer  einzelnen 
F'igur  zunächst  auf  einem  naturgemässen  Scbwinkel.  Das 
ist  ein  solcher,  welcher  ea  dem  Auge  erlaubt,  die  Figur  in 
Umrissen  (oder  den  Bildrahmen)  ohne  wirk- 


•)  V«rgl«Jrhn  lUrutitr  Kinlio»  in  Abschnitt  III.  im  Text  iv  Dctiknalkirt« 

Ii  .  Atx  nilltt  d« 

")  81»  iit  wohl  tu  aBMnelwtdm  »wo  d»r  QrtlM  a>«  Z»ichenbl«lt<»,  w«a  likr 


liehe  Anstrengung  zu  umfassen.  Uuter  vielen  hier  immer  noch 
möglichen  Sehwinkeln  bezeichnen  wir  zum  Zweck  der  Aus- 
einandersetzung unseres  Gegenstandes  insbesondere  denjenigen 
als  den  naturgemässen,  welcher,  bei  Erfüllung  jener  Bedingung, 
an  sich  der  grösste  ist  Er  iat  immer  kleiner  als  45  Grad,  darf 
aber  auch  nicht  viel  kleiuer  sein.  Das  Befriedigende  in  der 
Zeichnung  eines  aus  verschiedenen  Theilen,  durch  verschiedene 
Figuren  dargestellten  Gegenstände»  beruht  nun  auf  der  Bei- 
behaltung desselben  Sehwinkols.  Das  Auge  gleitet  von 
einer  Figur  zur  andern,  ohne  gewissermaasseo  einen  Stoss  zu 
erhalten.  Diese  Einheit  des  Sehwinkels  in  der  Zeichnung  giobt 
derselben  die  erwünschte  Einheit,  welche  uns  weiter  zum  Be- 
griff der  Grösso  einer  Zeichnung  führt. 

Bei  strikter  Anwendung  eines  einheitlichen  Seh  winkeln 
würde  eigentlich  jeder  Gegenstand  der  Darstellung  seinen  ei- 
genen Bildrahmen,  seinu  eigene  Distanz  und  demnach  auch 
seinen  eigenen  Maasstab  erhalten  müssen.  Die  Baukunst  in- 
dessen hat  ihre  besonderen  Forderungen.  Sie  fragt  gern  nach 
einem  bestimmten  Maasstabe;  sie  will  in  gewisser  Art  und  für 
gewisse  Figuren  einen  gewissen  Maasslab  feststellen.  Man  ge- 
stattet daher  lieber,  was  mathematisch  unvermeidlich  ist,  einen 
Spielraum  in  der  Grösse  des  Sebwiokels. 

Aber  jedenfalls  hat  man  bisher  in  der  Baukunst,  aus  Munzel 
genügender  Uebcrlegung,  eine  zu  kleine  Anzahl  von  Bildrabmon, 
von  Distanzen  und  von  Maasstäben  angenommen.  Die  Kegel 
ihrer  perspektivischen  Abstufung  lässt  sie  zu  einer  sehr  be- 
stimmten Anzahl  anwachsen.  Diese  Kegel  geht  von  den  Bild- 
rahmen aus  und  nimmt  für  deren  Grösse  in  zusammenhängender 
Reihe  eiu  leicht  fassliches  Yerliältniss  an,  uämlich  das  von  1:2. 
Dies  gieht  für  die  Häcben  -  Grösse  der  Bildrabmon  folgeude 
Reihe  von  Zahlen:  1.  1  4.  8.  16.  32.  «4.  128.  25G.  512.  1024. 
Das  sind  11  Bildrahmen,  die  erfahrungsgemäß»  für  das  Bedürf- 
nis« der  Baukunst  genügen  und  mit  denen  die  Reihe  der  in  ihr 
vorkommenden  abgestuften  Bildrahmen  erschöpft  ist. 

Die  Maasstäbe  zu  diesen  Bildrahmen  verhalten  sich  wie  die 
Quadratwurzeln  aus  den  Gliedern  der  eben  augeführten  Zahlen- 
reihe, nur  im  umgekehrten  Verhältnis».  Zur  Erziulung  grösserer 
Bequemlichkeit  in  der  Handhabung  dieser  Maasstäbe  bedarf  es 
jedoch  noch  einer  weiteren  Operation.  Statt  dieser  Reihe  von 
Quadratwurzeln,  die  in  der  Hälfte  Bruchzahlen  sind,  nimmt 
man  eine  Reibe  von  durchgängig  ganzen  Zahlen,  die  sich  ab- 
wechselnd zu  einander  verhalten  wie  2:3  und  wie  3:4.  Deun 
eiue  solche  Zahlenreihe  kommt  der  ursprünglichen  Reihe  der 
Quadratwurzeln  als  Verhältniss  -  Zahlenreihe  zunächst.  Die» 
giebt  für  die  Muasstäb«  zu  jenen  Bildrahmen  folgende  Verbält- 
iiiss-Zuhlunreiho:  %.  t>4.  4».  32.  24.  1(5  12.  8.  6.  4.  3. 

Werden  diese  Maasstäbe  in  der  Zeichnung  angewendet,  so 
haben  sie  die  Wirkung,  alle  Zeichenfiguren  unter  demselben 
oder  wenigstens  nahezu  unter  demselben  Sehwinkel  zu  zeigen. 
Die  Zahleu  jener  Reihe  haben  jedoch  noch  einen  absoluten  Sinn 
in  Bezug  auf  dun  uaturgetuäsaeu  Sehwiukel  in  der  besonderen, 
oben  erwähnten  Beschränkung.  Nimmt  man  nämlich  die  an- 
gegebenen Zahlen  jener  Reihe  in  ihrem  absoluten  Werthe  jede 
für  sich,  so  bezeichnen  dieselben,  zugleich  benannt  als  Milli- 
meter für  das  Meter,  unmittelbar  die  Maassgrössun  der  für  die 
Forderung  eine»  naturgemässen  Schwinkels  gesuchten  Maasstäbe. 

Der  besondere  naturgemäss»  oder  der  möglichst  grösste 
Sehwinke]  zeigt  die  Gegenstände  in  der  grössten  möglichsten 
Anuäherung.  Mau  sucht  ihn  gern  immer  anzuwenden,  wo  mau 
mit  dem  Räume  nicht  beschränkt  ist-  Er  macht  sich  dadurch 
kenntlich,  das»  die  Konturen  des  BHdrabiu-us,  obgleich  genau 
vom  perspektivischen  Augenpunkt  aus  mit  den  Augen  gelesen, 
die  Konturen  des  Gegenstandes  decken.  Dies  bringt  das  Er- 
greifende iu  der  Darstellung  hervor,  was  sich  beim  Anblick 
der  letzteren  jedem  Beschauer  sogleich  fühlbar  macht. 

Dieser  Sehwinkel  der  grössten  Art  kommt  mit  Recht  uuter 
den  Gebäuden  nur  der  ersten  Rang -Klasse  zu.  Sobald  der 
Sebwinkel  verkleinert  wird,  erhält  man  reduzirte  Bildrahmen, 
Distanzen  und  Maasstabe.  Hier  decken  die  Konturen  des 
Bildes,  mit  Bequemlichkeit  gesehen,  nicht  mehr  die  Konturen 
des  Gegenstandes.  Die  perspektivischen  Augenpunkte  des  Go- 
senstaudes  und  des  Bildes  fallen  auseinander.  Auch  dieser 
Umstand  macht  sich  dem  Beschauer  sogleich  fühlbar.  Diese 
reduzirten  Zeichnungen  sind  für  die  Gebäude  der  untergeord- 
neten Rang- Klassen  bestimmt  Deren  sind  drei,  die  sich  mit 
der  ersten  gleichmässig  unter  einander  unterordnen  und  dem- 
entsprechend durch  diu  Grösse  der  Zeichnung  unterschieden 
werden  sollen.  Diu  Grösse  der  Zeichnung  wird  hier  durch  die 
Grosse  der  Sehwinket  angegeben.  Sic  muss  iu  diesen  Kang- 
Klassun,  ihrer  Unterordnung  nach,  abnehmen. 

Die  MaasBtäbo  zu  diesen  Raugklaasen  werden  nun  aus  der 
oben  angegebenen  Reihe  von  Maassgrüssen  leicht  gefunden.  Zu 
dem  Ende  wird  diese  Reihe  von  Maassgrössen,  in  demsolbon 
Verhältniss,  nach  ihrer  abnehmenden  Seite  hin  um  3  Zahlen 
vermehrt,  nämlich  um  die  Zahlen  2,  1,5  und  1.  Auf  diese 
Weise  kann  also  von  der  jetzt  vorhandenen  Abstufungsreihe 
von  14  Maaasgrössen  im  Ganzen,  die  jedesmal  benöthigte  Anzahl 
von  11  Maassgrössen  für  irgend  eiue  gewählte  oder  erforderliche 
unter  den  Kangklasseu  abgenommen  werden,  je  nachdem  man 
von  der  1.,  der  2..  der  3.  oder  der  4.  der  4  kleinsten  Zah- 
len anfangt.  Die  Wirkung,  welche  dieses  Maassystem,  in  die- 
sem besonderen  erweiterten  Sinne  genommen,  hervorbringt, 
ist,  die  vier  Rangklassen  der  Gebäude,  ihrer  Abstufung  nach, 
unter  eben  so  vielen  verschiedenen  und  abnehmenden  behwin- 
keln  z 
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Soll  der  Maasstab  de«  Bildrahmens  eine«  ganzen  Zeicb- 
nungsblatts,  von  dem  wir  oben  gesagt  haben,  vergrössert  «er- 
den, ao  braucht  man  nur  mit  der  Skala  den  Maass-Titel  (oder 
den  Bildrahmen)  um  eine  Stufe  hfraufiurüeken.  Für  alle  mög- 
lichen Falle  finden  sich  hier  Ausltunftsmittel. 

Die  abnehmenden  Sehwinkel,  denen  die  reduzlrten  Maas- 
stSbe  entsprechen,  zeigen  die  Gegenstände  der  Darstellung  in 
einer  grosseren  Entfernung.  Mit  ihnen  wird  bei  der  oben  er- 
wähnten systematischen  Sammlung  von  Abbildungen  der  Denk- 
mäler ein  Vcrfabreu  angewendet,  vergleichbar  für  seine  Wir- 
kung dem  in  der  Perspektive  des  Basreliefs.  Sie  entsprechen 
so  dem  Zweck,  die  verschiedenen  Gebäude  oder  Gebäudetheile 
noch  ihrer  verschiedenen  kunst  geschieht  liehen  Stellung  m  unter- 
scheiden. Denn  es  kann  sehr  wohl  vorkommen,  dass  dasselbe 
Gebäude  in  einigen  Tbcilen  im  vollen  oder  obersten  Maasstab, 
in  anderen  Tbeiten  in  anderem  Maasstabe  dargestellt  wird. 

Das  Ganze  dieses  Maassystems  lässt  sich  nach  den  Zah- 
lenwertbeo  seiner  verschiedenen  angegebenen  Maasstähe  in 
folgender  Tabelle  geben,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  wir 
die  vorkommenden  Bildrahmsn,  der  Verdeutlichung  wegen,  mit 
besonderen  Namen  angegeben  haben. 

Dieses  Maassystem  ist  das  einzige  rationelle  überhaupt, 
das  auf  alle  Arten  von  Zeichnungen,  auf  perspektivische  wie 
auf  geometrische,  angewendet  werden  kann.  Bs  verleiht  der 
ganzen  zeichnenden  Darstellung  die  möglichste  Kürze  und 
Klarheit  zugleich.  Seine  innere  Gesetzmässigkeit  macht  jeden 
Mangel  in  der  Oekonomie  der  Figuren  unmöglich.  Alle  Kupfer- 
werke, die  wir  besitzen,  fehlen  in  Sachen  des  Maasstabes.  Die 
Architekten  haben  sich  harthörig  und  —  sei  es  aus  Bequem- 
lichkeit oder  aus  Unverständnis«  —  wenigstens  ohne  Thcil- 
nähme  für  dieses  schon  vor  11  Jahren  empfohlene  perspekti- 
vische Maassystem  gezeigt.  Eine  einzige  Probe  davon,  auf 
einigen  Folioblättern  gegeben,  würde  seine  ungemeinen  Vor- 
theilo  auch  dem  ungeübtesten  Augo  sogleich  klar  machen. 

en  25.  September  1875. 

Franz  Mertens. 
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Mittheilungen  au  Vereinen. 


Architekten  -Verein  zu  Berlin. 

6.  November  1875;  Vorsitzender  II-..  Hobrecht;  anwesend  128 
Mitglieder  und  2  Gäste. 

Vor  Beginn  der  Verhandlungen  legt  der  als  Gast  einge- 
führte Bildhauer,  Br.  Schurig,  dem  Verein  mehre  Proben  bild- 
licher Darstell unsen  auf  Holzplatten  vor,  die  nach  einem  von 
ihm  erfundenen  Verfahren,  in  „Pyrograuhie"  hergestellt  sind. 
Mittels  eines  nach  langen  Versuchen  konstruirten,  mit  der 


Stellung  aus  dem  Gebiete  der  Gesundheitspflege  und  des  Ret- 
tungswesens ergangen.  Der  ilr.  Vorsitzende  empfiehlt  es  in  er- 
ster Beziehung  namentlich  den  jüngeren  Mitgliedern,  sieh  eh- 
renhalber an  dem  wichtigen  Werk«  der  Volkzfthlung,  das  sie 
durch  die  Zuverlässigkeit  ihrer  Arbeit  fördern  könnten ,  per- 
sönlich zu  betheiligen.  Geber  das  (gleichfalls  zur  Auslage  in 
der  Bibliothek  bestimmte)  Programm  der  Brüsseler  Ausstellung, 


Mittels  eines  nach  langen  Versuchen  konstruirten,  mit  der  zu  welcher  die  Anmeldungen  schon  am  26.  November  1875  er- 
Hand  zu  führenden  Instrumente»,  dessen  Spitze  beständig  folgt  sein  müssen,  giebt  Hr.  Hobrecht  einige  nähere  Auf- 
glühend erhalten  wird,  werden  die  Linien  der  betreffenden  Schlüsse,  aus  denen  hervorgeht,  wie  werthvoll  und  interessant 
Zcicbuuug  in  die  Holzplatte  eingebrannt;  sie  erscheinen  das  betreffende  Unternehmen  auch  für  den  Techniker  zu  w«r- 


Zcichnung  in  die  Holzplatte  eingebrannt; 
demzufolge  in  einem  warmen,  schwärzlichen  Tone,  der  mit  der 
Holz  färbe  des  Grundes  stets  in  Harmonie  steht  und  den  Zeich- 
nungen ein  äusserst  lebendiges  Aussehen  gewährt  Neben 
diesem  Vorzuge  ergiebt  sich  auch  der,  dass  die  Zeichnungen, 
die  keines  Lacküberzuges  oder  sonstiger  Schutsmittel  bedürfen, 
dem  Holze  selbst  antrennbar  einverleibt  sind,  also  weder  so 
leicht  verwischt  werden  können  wie  aufgetragene  Malereien, 
noch  bei  Bewegungen  des  Holzes  einer  Gefahr  des  Ausspringens 
unterliegen,  wie  Intarsien.  —  Der  Preis  derartiger  Pyrographien, 
der  zur  Zeit  noch  danach  bemessen  werden  muss,  dass  diese 
Technik  alleiu  von  der  Person  des  Erfinders  und  als  gelegent- 
liche Arbeit  ausgeübt  wird,  würde  sich  ziemlich  massig  stellen, 
wenn  grössere  und  fortlaufende  Aufträge  die  Einrichtung  eines 
regelmässigen  Gewerbebetriebes  für  die  Herstellung  von  Pyro- 
graphien ermöglichten.  Zu  berücksichtigen  ist,  dass  Ornamente 
mit  streng  gezeichneten  Linien  bedeutend  schwieriger  herzu- 
stellen sind  und  daher  auch  theurer  zu  stehen  kommen,  als 
freiere  Kompositionen.  Bei  der  Wahl  des  Holzes,  die  im  übri- 
gen keiner  Beschränkung  unterliegt,  ist  Holz  mit  stark  ausge- 
prägter Faserung  zu  vermeiden.  — 

Der  Hr.  Vorsitzende  berichtet  darauf  über  die  an  den  Ver- 
ein eingegangenen  Schreiben. 

Seitens  des  Kassen  fuhrers  für  den  Bau  des  Vereinshauses, 

den  Stand  der  Einnahmen 
rorgebt,  dass  binnen 
Einzahlung  erforderlich  wird.  Es  soll 
daher  von  den  Betheiligten  zum  1.  Dezember  d.  J.  eine  dritte 
Kate  im  Betrage  von  10»  ,  ihrer  Zeichnung  eingefordert  wer- 
den. An  diejenigen  Mitglieder,  welche  mit  den  früheren  Zah- 
lungen noch  im  Rückstände  sind,  erlässt  der  Hr.  Vorsitzende 
eine  dringende  Mahnung,  ihren  Verpflichtungen  nunmehr  bal- 
digst nachzukommen. 

Von  einem  Komite,  an  dessen  Spitze  Hr.  Professor  von 
Lübke  in  Stuttgart  steht,  ist  ein  Aufruf  erlassen  und  dem  Ver- 
eine übersandt  worden,  durch  welchen  zur  Zeichnung  von  Bei- 
trägen für  die  Stiftung  einer,  in  der  Vorhalle  des  Berliner 
Museums  aufzustellenden  Büste  Karl  Scbnaase's  aufgefordert 
wird.  Der  Aufruf  und  eine  entsprechende  Liste  sollen  in  der 
Bibliothek  des  Vereins  ausgelegt  werden- 

Weitere  Aufforderungen  sind  an  den  Verein  bezw.  dessen 
Mitglieder  in  Betreff  einer  Betheiligung  an  der  bevorstehenden 
Volkzählung,  sowie  an  der  für  1876  in  Brüssel 


seitens  Qt-B  naesetnuiircrs  lur  ac 
Hrn.  Ernst,  ist  ein  Nachweis  über  < 
und  Ausgaben  eingelaufen,  ans  dem 
kurzer  Zeit  eine  neue  Einzahlung  e 


das  betreffende  Unternehmen  auch  für  den  Techniker  zu  wer- 
den verspricht.  — 

Im  Namen  des  Vorstandes  legt  der  Hr.  Vorsitzende  sodann 
der  Versammlung  den  Antrag  vor,  für  die  von  Hrn.  Magnussen 
in  Schleswig  errichtete  Schule  der  Holzschnitzkunst  aus  der 
Kasse  einen  Beitrag  von  200  M.  zur  Verfügung  zu  stellen.  Die 
Motive  hierfür  sind,  dass  eine  für  diesen  Zweck  unter  den  Mit- 
gliedern zu  veranstaltende  Sammlung  unter  den  augenblicklichen 
Verhältnissen  kaum  grossen  Erfolg  haben  würde,  dass  es  dage- 
gen nicht  nur  eine  Ehrensache  für  den  Architekten- Verein  sei, 
künstlerische  Bestrebungen,  die  er  als  wichtig  anerkannt  habe, 
zu  unterstützen,  sondern  dass  ein  solches  Vorgehen  ihm  event. 
auch  Hülfe  von  anderer  Seite  sichern  werde,  falls  er  einmal  ei- 
bedürfen sollte.   Der  Antrag  wird  einstimmig  an- 

Im  Schoosae  des  Vorstandes  ist  es  zur  Sprache  ge- 
kommen, ob  es  nicht  zweckmässig  sei,  die  Ehrenmitgliedachaft 
des  Vereins,  welche  statutenmässig  hervorragenden  Architekten 
und  Ingenieuren  des  Auslandes  verliehen  werden  kann  (bisher 
aber  noch  in  keinem  einzigen  Falle  verliehen  worden  ist),  in 
geeigneten  Fällen  auch  auf  verdiente  Techniker  des  Vaterlan- 
des zu  übertragen.  Man  glaubte,  dass  der  Verein  hierdurch 
namentlich  ein  geeignetes  Mittel  gewinnen  werde,  um  bei  den 
Jubiläen  seiner  eigenen  Mitglieder  in  würdiger  Weise  sich  zu 
betheiligen.  —  Diesem  Vorschlage  des  Vorstandes,  den  ausser 
dem  Hrn.  VorsiUenden  noch  die  Hm.  Ende  und  Orth  empfeh- 
len, der  jedoch  vorläufig  nicht  in  Form  eines  bestimmten  An- 
trages eingebracht  ist,  wird  durch  Hrn.  Fritsch  das  Bedenken 
entgegengesetzt,  dass  derselbe  nicht  ohne  eine  Abänderung  des 
Statuts  durchgeführt  werden  könne;  es  sei  bei  Abfassung  des 
Statuts  im  Jahre  1868  ausdrückliche  Absicht  gewesen,  die  Er- 
nennung von  Ehrenmitgliedern,  die  in  vielen  anderen  Vereinen 
bekanntlich  etwas  gar  zu  reichlich  erfolgt,  auf  den  Kreis  aus- 
ländischer Kachgenossen  zu  beschränken  und  unter  den  einhei- 
mischen Mitgliedern  jene  absolute  Gleichberechtigung  festzu- 
halten, die  das  Leben  des  Berliner  Architektenvereins  so  ehren- 
voll charakterisirt-  In  gleichem  Sinne  äussern  sich  die  Hrn. 
Blankenstein  und  Schwatlo,  die  als  eine  andere  Form  zur  Aus- 
zeichnung von  Jubilaren  innerhalb  der  Mitgliedschaft  die  Stif- 
tung einer  Medaille,  wie  eine  solche  ja  bereits  an  die  Sieger 
der  Schinkelfest -Konkurrenten  verliehen  wird,  in 
bringen.  —  Die  Frage  wird  zunächst  eine 
rathung  im  Vorstände  unterzogen  werden. 
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Da  der  Druck  des  Mitglieder-Verzeichnisses  für  das  Win- 
ter-Semester 1875,76  nahe  bevorsteht,  so  fordert  der  Hr.  Vor- 
sitzende dazu  auf,  etwaige  Nachtrage  und  Berichtigungen  zu 
demselben  auf  das  Schleunigste  anzumelden. 

Kfl  folgen  demnächst  die  Berichte  verschiedener  Kommis- 


auf  2  Exemplare  beschrankt  i 
Mellin,  die  Oberbibliothekare 


Im  Namen  der  Kommission  für  die  Beurtbeilung  der  Mo- 
nats-Konkurrenzen aus  dem  Hochbau  berichtet  Hr.  Schwecbten 
über  den  Ausfall  der  Konkurrenz  für  Oktober.  Zur  Aufgabe 
war  der  Entwarf  einer  ständigen  Musiker-Tribüne  an  der  Roas- 
aeau-luscl  des  Berliner  Thiergartens  gestellt.  Es  Bind  2  Lo- 
sungen eingegangen,  die  in  der  Grundrissbilduog  sich  eng  an 
die  bekannte  Form  der  Musikhalle  des  zoologischen  Gartens 
anscbliessen.  Eine  der  Arbeiten  hat  sieh  auch  im  Aufbau  un- 
mittelbar an  dieses  Vorbild  angelohnten,  sie  ist  im  Uebrigen 
architektonisch  befriedigend  durchgeführt,  leidet  jedoch  an  Feh- 
lern in  der  Konstruktion.  Die  andere  Arbeit  ist  in  der  Archi- 
tektur etwas  selbstständiger,  aber  auch  ziemlich  dürftig;  sie  ist 
unvollendet,  da  ibr  der  Durchschnitt  fehlt.  Die  Kommission 
konnte  bei  dieser  Sachlage  keiner  von  beiden  Losungen  einen 
Preis  zuerkennen.  — 

Hr.  Appelius  berichtet  übtr  das  finanzielle  Ergebniss  der 
diesmaligen  Sommer-Exkursionen.  Die  su  geringe  Tbeilnahme 
an  der,  nach  Wannsee  und  der  ROmeracbanze  gerichteten  .Ex- 
kursion mit  Damen*  hat  für  diese  Fahrt  ein  Defizit  von  831  M. 
und  in  Folge  dessen  eine  Ueberschreitung  dos  Gesammt-Etats 
(von  1800  M.)  am  die  Summe  von  150  M.  ergeben.  Die  Ver- 
sammlung ertbeilt  für  diese  Rechnungslegung  Deeharge,  indem 
sie  der  Exkursions-Kommission  zugleich  nochmals  Dank  für 
ihre  Bemühungen  ausspricht  — 

Ein  Bericht  der  Publikations  -  Kommission  mais  bei  Ab- 
wesenheit des  Referenten,  Hrn.  Stier,  ausfallen.  — 

Im  Namen  der  Oberbibliothekare  referirt  Hr.  Mellin  über 
die  für  nächstes  Jahr  zu  haltenden  technischen  Journale.  Durch 
Zustimmung  der  Versammlung  wird  festgestellt,  dass  im  We- 
sentlichen die  in  diesem  Jahre  bezogenen  Zeitschriften  fortge- 
führt werden  sollen.  Es  soll  jedoch  wiederum  ein  holländisches 
Journal  angeschafft  werden,  während  Dinglers  polytechnisches 
Journal  ausfallt  und  der  Bezug  der  Hannoverschen  Zeitschrift 

wird.  —  Ein  Autrag  des  Hrn. 
zur  Ansscheiduna;  des  in  der 
Bibliothek  vorhandenen  Ballastes  an  alten  werthlosen  Büchern 
zu  bevollmächtigen,  wird  vorläufig  noch  vertagt,  da  in  Vor- 
schlag kommt,  dass  zunächst  eine  Liste  der  zur  Ausscheidung 
bestimmten  Bücher  aufgestellt  und  —  behufs  etwaiger  Rekla- 
mationen der  Mitglieder  —  für  einige  Zeit  aasgelegt  werden 
möge.  — 

Eine  ausserhalb  der  Tagesordnung  stehende  Angelegenheit 
—  die  eventuelle  Betheiligung  des  Vereins  an  der  Vorbereitung 
der  gegenwärtig  dem  Deutschen  Reichstage  vorliegenden  Ge- 
setz-Entwürfe über  das  Urheberrecht  an  Werken  der  bildenden 
Künste,  sowie  an  Mustern  und  Modellen  —  wird  durch  Hrn. 
Dircksen  zur  Diskussion  gestellt.  Hr.  Dircksen  führt  aus,  dass 
in  diesen  Gesetz-Entwürfen  die  Werke  der  Architekten  und  In- 
genieure höchst  stiefmütterlich  behandelt  seien.  Insbesondere 
sei  es  austössig,  dass  nach  dem  errten  derselben  die  Baukunst 
im  Sinne  dieses  Gesetzes  nicht  za  den  bildenden  Künsten  ge- 
rechnet and  von  den  Woblthaten  des  Gesetzes  ebenso  ausge- 
schlossen werde,  wie  die  an  Öffentlichen  Strassen  and  Plätzen 
bleibend  aufgestellten  Werke  der  plastischen  Kunst.  Wahr- 
scheinlich habe  man  irriger  Weise  vorausgesetzt,  dass  die  Werke 
der  Baukunst  sich  stets  an  Öffentlicher  Strasse  befinden.  — 
Der  Redner  ist  der  Ansicht,  dass  man  eine  Agitation  gegen 
die  beabsichtigte  Zurücksetzung  der  Baukunst  nicht  unter- 
lassen dürfe,  weil  sie  anscheinend  zu  verspätet  komme  und 
wenig  Hoffnung  auf  Erfolg  habe.  Der  Erfolg  sei  noch  ebenso- 
'  lossen,  wie  dies  bei  den  früher  gleichfalls  als 
völlig  aussichtslos  betrachteten  Bestrebungen  auf  Erlaas  eines 
Musterschutz-Gesetzes  und  einer  Reform  der  Pateutgcsetzgebung 
der  Fall  gewesen  sei  —  in  jedem  Falle  aber  sei  es  Pflicht,  eineu 
berechtigten  Standpunkt  bis  tarn  letzten  Augenblick«  zu  ver- 
treten und  die  Interessen  des  Faches  gegen  Unbill  aufs  Aeus- 
serste  zu  vertheidigen.  Herr  Dircksen  empfahl  demzufolge. 
Schritte  zu  dem  Zwecke  einzuleiten,  dass  der  Verband  deut- 
scher Architekten-  und  Ingenieur -Vereine  auf's  Schleunigste 
die  Berathung  der  betreffenden  Frage  in  die  Hand  nehme  und 
auf  Grund  dieser  Berathang  bei  den  Faktoren  der  Reichsge- 
setigebung  Anträge  auf  Abänderung  jener  Gesetz- Entwürfe 
stelle. 

Br.  Möller,  sowie  später  Hr.  Jacobsthal,  bekämpfen 
Antrag,  indem  sie  die  Aussichtslosigkeit  aller  bezügl.  & 


rungsvorsebläge  unter  speziellem  Hinweis  auf  das  Ergebniss 
aller  im  Laafe  der  letsten  Jahre  gepflogenen  Sacbveratäudigen- 
Berathuugendarthun.  Die  Schwierigkeit,  eine  allgemeine  Form 
tür  den  Schutz  des  Urheberrechts  in  der  Baukunst  zu  finden, 
sei  unüberwindlich,  ornamentale  Kompositionen  aber  seien  durch 
den  für  Master  and  Modelle  in  Aussicht  genommenen  Schute 
gegen  Nachbildung  gesichert.  —  Hr.  Schwatlo  führt  weiter  aus, 
dass  die  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  einmal  ausgeführten 
Werke  der  Baukunst  mit  gewerblichen  Erfindungen  and  Wer- 
ken der  anderen  bildenden  Künste,  welche  entweder  geradezu 
sur  Vervielfältigung  bestimmt  oder  doch  hierin  sehr  geeignet 
seien,  nicht  gleichgestellt  werden  kOnnen.  Die  Baukunst  lasse 
sich  nicht  paientiren,  sondern  bedürfe  voller  Freiheit,  um  su 
gedeihen  und  sich  lebendig  weiter  zu  entwickeln.  Dagegen 
pflichtet  Hr.  Orth  der  Ansicht  bei,  dass  ein  gewisser  Schutz 
für  architektonische  Werke  immerhin  wünschenswert  sei  nud 
dass  eine  Agitation  gegen  die  Souderung  der  Baukunst  voo 
den  bildenden  Künsten  zum  Mindesten  erforderlich  sei,  um 
den  entgegengesetzten  Standpunkt  zu  wahren.  Er  schlägt  vor, 
dass  aus  dem  Vorstande,  unter  Hinzuziehung  anderer  geeigneter 
Vereinsmitglicder  eine  Kommission  gebildet  werde,  die  über 
die  einzuschlagenden  Maassrogelu  in  Berathung  trete. 

Demgegenüber  betont  Hr.  Fritsch  nochmals  die  Aussichts- 
losigkeit der  betreffenden  Bestrebungen.  Er  motivirt  dieselbe 
nicht  nur  mit  dem  vorgeschrittenen  Stande  der  Angelegenheit 
(die  bezügl.  Gesetzentwürfe  gelangen  am  9.  NovemDer  bereits 
zur  ersten  Lesung  im  Reichstage),  sondern  auch  aus  inneren 
Gründen.  Es  sei  ein  Irrthum,  wenn  man  den  Ausschluss  der 
Baukunst  von  dem  Gesetze  über  das  Urheberrecht  an  den 
Werken  der  bildenden  Künste  als  eine  Zurücksetzung  —  gleich- 
sam als  eine  Degradirung  derselben  gegen  die  übrigen  bilden- 
den Künste  —  auffasse.  Dass  die  Baukunst  nach  dem  Kreise 
ihrer  Aufgaben  und  nach  der  Eigenart  ihres  Wesens  mit  der 
Malerei  und  der  Plastik  nicht  völlig  parallel  gehe,  sei  eine  un- 
bestrittene, oft  genug  von  den  Architekten  selbst  hervorge- 
hobene Thatsacbe  and  aus  dieser  ergebe  es  sich  von  selbst, 
dass  sie  von  der  Gesetzgebung  nicht  gleichartig  mit  jenen  be- 
bandelt werden  könne.  Was  bei  den  Werken  der  Architektur 
das  schöpferische  Uauptmoment  und  daher  im  engsten  Sinne 
das  Eigenthum  des  Architekten  sei  — •  die  Zusammenfassung 
der  verschiedensten,  aas  dem  Bedürfnisse  und  den  ästheti- 
schen Anforderungen  hervorgegangenen  Motive  zu  einer  orga- 
nischen Einheit  —  kOnne  des  Schatzes  entbehren,  da  es  wohl 
sehr  selten  and  schwerlich  bei  Werken  von  hervorragender 
künstlerischer  Bedeutung  vorkommen  werde,  dass  man  ein  Bau- 
werk in  Grondriss-Anordnung,  Aufbau  und  Detaillirung  voll- 
ständig kopirt.  Dekorative  Details  rechneten  zu  den  Mastern 
and  könnten  sonach  geschützt  werden;  es  käme  also  noch 
lediglich  der  Schutz  einzelner  architektonischer  Motive  in  Be- 
tracht- Ein  solcher  Schutz  aber  lasse  sich  nicht  durchführen, 
weil  der  Architekt  schwerlich  jemals  in  der  Lage  sein  werde, 
ein  Urheberrecht  auf  derartige  Kompositionen  wirklich  geltend 
zu  machen.  Das  wirklich  Originelle  in  den  Formen  and  Mo- 
tiven der  Baukunst  sei  bekanntlich  so  selti 
sich  so  anbemerkt  and  allmälig,  dass  ein  . 
im  Stande  sein  dürfte,  jeden  Ansprach  auf  ein 
Urheberrecht  durch  den  Hinweis  auf  älter«  analoge  Beispiele 
za  Schanden  zu  machen.  Es  sei  daher  durchaas  gerechtfertigt, 
wenn  die  Verfasser  des  gegenwärtig  dem  Reichstage  vorliegen- 
den Gesetzes  von  jedem  Versuche  Abstand  genommen  hätten, 
die  Werke  der  Baukunst  gegen  Nachbildung  za  schützen. 

Nach  einer  Entgegnung  des  Hrn.  Dircksen,  der  in  den 
bezügl.  Gesetzen  auch  die  Werke  der  Ingenieur -Baukunst  ge- 
schützt wissen  will  und  in  dieser  Beziehung  die  erhobenen  Ein- 
wände ala  anzutreffend  erachtet,  sowie  nach  einigen  Bemerkun- 
gen des  Brn.  Vorsitzenden,  der  den  Vorstand  von  dem  ihm  zu- 
gedachten Auftrage  bewahrt  wissen  will,  zumal,  wenn  derselbe 
ganz  unbestimmt  gefasst  ist  und  nicht  positive  Grundsätze 
enthält,  wird  über  den  Antrag  des  Hrn.  Dircksen  abgestimmt 
und  dieser  abgelehnt  — 

Zum  Schlüsse  der  Versammlung  erfolgt  die  Beantwortung 
der  im  Fragekaaten  enthaltenen  Fragen  durch  die  Hrn.  Strek- 
kert,  L.  Hagen,  Röder  und  Dircksen.  — 

Zur  Aufnahme  in  den  Verein  gelangten  die  Hrn.:  Auffer- 
mann,  Eduard  Becker,  Borchers,  Hennig,  A.  Hertmann,  Jende, 
Juogeblotb,  Kickton,  Karl  KOhne,  Lühdorff,  Mütze,  Oehmckc, 
Pelizaeus,  Reinisch,  Scbenck,  Schmedes,  Thielen,  Voges  und 
Zekeli,  ferner  als  auswärtige  Mitglieder  die  Hrn.  Winkel  blech 
(Krfurt)  und  Seidel  (Strehlen).  —  An  Monatkonkurrenzen  sind 
igen  5  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues  und 
ten  aas  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens.       —  F.  — 


Vermischter 

Die  Gesotz  Entworfe,  betreffend  da«  Urheberrecht  an 
Werken  der  bildenden  Künste  and  das  Urheberrecht  an 
Maatern  und  Modellen  sind  gleichzeitig  mit  einem  Gesetz- 
Entwurfe  über  den  Schatz  der  Photographien  gegen  uobefugte 
Nachbildung  dem  deutschen  Reichstage  bereits  za  Anfang  seiner 
diesmaligen  Session  vorgelegt  worden  und  haben  am  9.  Novbr.  dort 
schon  die  erste  Lesung  passirt  Der  Nutzen  einer  gründlichen 
Vorbereitung  derartiger  Arbeiten  hat  sich  auch  hier  auf  das 
Glänzendste  bewährt.  Während  die  Ansichten  über  die  betref- 
fenden Fragen  der  Gesetzgebung  früher  so  weit  auseinander- 


gingen, dass  es  kaum  möglich  schien,  eine  Einigung  herbeizu- 
führen, ist  es  wohl  als  Resultat  der  letsten  Sachverständigen- 
Enquete  za  begrüssen,  dass  die  von  Hrn.  Geb.  Reg.-Rath  Ham- 
bach erläuterten  Gesetz  -  Entwürfe  im  Reichstage  auf  keinen 
Widersprach  prinzipieller  Art  gestossen  sind,  sondern  bei  sym- 
pathischer Aufnahme  im  Allgemeinen  nur  in  unwesentlichen 
Einzelheiten  bemängelt  wurden.  Bei  der  Wichtigkeit  des  Ge- 
genstandes und  der  Schwierigkeit  der  Materie  sind  dieselben 
jedoch  einer  Kommission  von  U  Mitgliedern  zur  Vorberathung 
obcrffcbcn  worduii- 

Der  Inhalt  der  betreffeodeu  Gesetz-Entwürfe  entspricht  im 
Allgemeinen  den  Nachrichten,  welche  hierüber  schon  früher 
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verlauteten  und  von  uns  in  No.  81  mitgetheilt  wurden.  Die 
vielen  Lücken  jener  Notiz  zu  ergänzen,  fühlen  wir  uns  nicht 
veranlasst,  da  wir  später  den  vollen  Wortlaut  der  Gesetze  zum 
Abdrucke  bringen  werden,  ein  Bedürfniss  zur  Diskussion  der 
Entwürfe  für  uns  aber  vorläufig  nicht  vorliegt.  Wir  sind  der 
Ansicht,  daas  die  deutseben  Künstler  mit  dem,  was  ihnen  mit 
diesen  Gesetzen  geboten  wird,  durchaus  zufrieden  sein  köunen 
und  auf  jeden  Wunsch  eines  weiteren  Schutzes  verzichten 
dürfen.  Wenn  es  bei  oberflächlicher  Betrachtung  scheint,  als 
ob  die  Architekten,  deren  Werke  schutzlos  bleiben  sollen,  ge- 
genüber den  Malern  und  Bildhauern  zurückgesetzt  seien,  so 
ist  dieser  Sachverhalt  eben  nur  ein  scheinbarer,  wahrend  in 
Wirklichkeit  die  Eigenart  der  Architektur  gegenüber  der  Eigen- 
art von  Malerei  und  Plastik  nothwendiger  Weise  zu  jener  Maass- 
regel führen  musate.  (Man  vergleiche  hierüber  den  Bericht 
über  die  betreffenden  Verhandlungen  in  der  letzten  Sitzung 
des  Berliner  Architekten-Vereins.)  Die  deutseben  Bau-Ingeni- 
eure, deren  Nichtberücksichtigung  in  deu  vorliegenden  Gesetz- 
Entwürfen  gleichfalls  beklagt  worden  ist,  werden  einen  Schutz 
ihrer  Erfindungen  gegen  Nachahmung  wohl  schwerlich  von 
einem  Gesetze,  betreffend  den  Schutz  der  .bildenden  Künste* 
erwarten  dürfen,  sondern  denselben  bei  der  Patentgesetzgebung 
erstreben  müssen. 

Zur  Frage  der  Banbesobränknngen  In  der  Nähe,  von 
Eisenbahnen. 

Die  Behauptung  in  No.  85  d.  Blattes,  daas  durch  das  je- 
der neu  zu  erbauenden  Eisenbahn  zugestandene  Recht  der  Bau- 
beschrSukung  für  eiuen  Rayon  von  38*  seitlicher  Entfernung 
einer  Reibe  vou  Grundstücken  eine  Kntwertbung  ohne  jedes 
Acquivalcut  zugefügt  werde,  findet  in  No.  8'.!  eine  Entgegnung. 
Entgegnung  beruht  wohl  nur  auf  einem  MiasverstÄnd- 


Es  war  nicht  gesagt  worden,  dass  bestehenden  „Gcbäu 
den*  eine  Beschädigung  ohne  Aequivalent  erwachse,  sondern 
„Grundstücken",  und  natürlich  solchen,  die  sich  zu  Neu- 
bauten eignen  und  dafür  in's  Auge  gefasst  sind,  also  solchen 
Bauplätzen,  die  nicht  von  der  Bahnlinie  selbst  getroffen  wer- 
den, sondern  in  38">  Entfernung  daneben  liegen.  Diesen  wird 
durch  das  Baubeschrftnkungsrecht  der  Eisenbahnen  ein  Nach- 
theil ohne  Aequivalent  zugefügt.  Ohne  die  Eisenbahn  konn- 
ten sie  nach  Belieben  bebaut  werden,  nachdem  aber  die  Ei- 
senbahn etablirt,  nur  in  beschrankter  Weise  und  oft  gar  nicht. 
Selbstverständlich  macht  sich  dies  in  der  Nahe  vou  Städten, 
welche  sich  erweitern,  und  in  engen  industriellen  Thalern  am 
meisten  fühlbar. 

Dass  die  Besitzer  bestehender  Gebäude,  welche  in  Folge 
Neubaues  einer  Eisenbahn  eine  Umdeckung  erleiden  müssen, 
dafür  entschädigt  werden,  war  dem  Verfasser  der  Mittbeilung 
in  No.  85  nicht  unbekannt  Es  entstehen  indess  durch  den 
Balmbau  einmal  noch  anderweite,  in  der  Regel  nicht  entschä- 
digte Beschränkungen  in  der  Benutzung  bestebeuder  Gebäude 
nebst  Zubehör,  indem  z.  B.  auf  den  Hofräumen  keine  offenen 
Düngerstätteo,  keine  Ilolzablagerungen  etc.  mehr  stattfinden 
dürfen,  nnd  andererseits  wird  der  Miethwerth  solcher  Gebäude 
durch  das  Vorbeisausen  eines  Eiseubahnzuges  sicherlich  nicht 
erhöht  Davon  war  aber  in  dem  Artikel  in  No.  85  abgesehen, 
weil  sich  hierfür  schwer  Entachädigunga-Aequivalente  abmes- 
sen lassen,  wohl  aber  lassen  sieb  solche  dafür  finden,  wenn 
ein  bestehender  Bauplatz  in  Folg«  Et abliruug  einer  Eisenbahn 
gar  nicht  mehr,  oder  nur  in  beschränkter  Weise  bebaut  werden 
kann.  Polizeiliche  Baubeschränknugen  in  Folge  allgemeiner 
sicherheit8-|  und  geaundbeita-  polizeilicher  Rücksichten  mögen 
ohne  Entschädigung  gerechtfertigt  erscheinen,  schwerlich  aber 
Baubeschränkungen,  die  z.  B.  durch  einen  Privat-Eisenbahnbau 
tu  gewerblichem  Zweck  (oft  im  Interesse  einer  einzigen  *" 
—  Krupp,  Strousberg  u.  A  )  hervorgerufen  werden. 


es  erübrigt  nichts  weiter  als  die  im  nächsten  Jahre  hinzuzufügende 
Schlussgruppe,  in  der  Vertreter  des  Nähr-,  Lehr-  und  Wehr- 
standes  dargestellt  worden  sollen.  Das  Lob,  das  dem  Künstler, 
Maler  W.  Walther,  für  den  ersten  Theil  des  Bildes  allseitig  ge- 
zollt wurde,  gilt  auch  für  den  letzten;  die  für  die  Technik  de* 
Sgraffito  sehr  glücklich  komponirten  Figuren  sind  voller  Leben 
und  Bewegung  und  charakteriairen  die  betreffenden  Zeitab- 
schnitte mit  historischer  Treue.  Dresden  wird  diese«  Bild  der- 
einst sicherlich  zu  seinen  Haupt -Sehenswürdigkeiten 


Münsters  zu  Ulm  erstreckt  sich 
zur  Zeit  auf  die  Herstellung  der  Seitenthürme  des  Chors; 
die  zu  diesem  Zwecke  aufgeschlagenen  Gerüste  geben  ihrer 
Vollendung  entgegen.  Die  Arbeit  an  den  Chorthürmen,  zu  wel- 
chen schon  seit  längerer  Zeit  die  Steine  behauen  werden,  kann 
im  nächsten  Frühjahr  beginnen  und  dürfte  nahezu  bis  zum 
Achteck  im  Jahre  1878  vollendet  werden.  Das  Material  wird 
durch  eine,  auf  dem  nördlichen  Thurmaufsatz  aufgestellte  Gas- 
kraftmaschino  gehoben  und  für  den  südlichen  Chorthurm,  wel- 
cher zunächst  in  Angriff  genommen  wird,  mittels  einer  das 
Dach  durchbrechenden  Rollbahn  südwärts  dirigirt-  Die  Kosten 
des  Aufbaues  der  Chorthürme  über  die  Dächer  hinaus  bis  zu 
einem  provisorischen  Abschluss  sind  auf  102  600  M.  veranschlagt. 
Die  in  Aussiebt  genommene  Neubestellung  der  in  Eisen  zu 
konstruirenden  Darbwerke  mit  entsprechender  Bedachung.  Was- 
ser- und  Blitzableituog  wird  einen  Kostenaufwand  von  4*27500  M. 
ertordern.  Im  Jahre  1873  74  betrug  die  Auagabe  für  die  Münster- 
restauration 83160  M.  während  die  Gesammtkostcn  der  in  den 
vierziger  Jahren  begonnenen  neuen  Restauration  sich  am  1.  Juli 
d.  J.  auf  1150000  M.  beliefen. 

Die  Sgraffltobllder  des  Gewehrgallerie  -  Gebäudes  In 
Dresden  und  im  laufenden  Jahre  nahezu  vollendet  worden.  Der 
Zug  der  Herrscbergestalten,  bis  auf  König  Jobann  und  seine 
Sühne  König  Albert  und  Prinz  Georg,  ist  durchgeführt  und 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  U.  U.  in  O.  Von  einer  Aufhebung  einzelner  Kreis- 
baubeauiten-Stellen  in  den  Provinzen ,  deren  Cbausseewesen  an 
die  Provinzial-Verwaltung  übergeht,  hat  bisher  noch  nichts  ver- 
lautet. Vermuthlicb  wird  eine  solche  Maassregel  vorläufig 
überhaupt  nicht  stattfinden,  da  eine  durchgreifende  Reform 
der  Stautü-Bauvcrwaltung  in  Aussicht  genommen  ist  und  Aeu- 
derungeu  jener  Art  wohl  bis  zum  Eintritt  dieser  Reform  ver- 
schoben werden  dürften. 

Hrn.  K.  G.  in  Goslar.  Für  Zementputz  eignen  sich, 
nachdem  derselbe  durch  Waschen  mit  einer  schwachen  Säure 
sorgfältig  gereinigt  ist,  alle  Farben,  welche  auf  Kalkputz  ver- 
wendbar sind,  als  Oelfarbe,  Harzülfarbe,  die  s.  g.  Platin- An- 
strichmasse, Silikatfarben  u.  a.  w.  Selbstverständlich  soll  mit 
dieser  Angabe  ein  vergleichendes  Urtheil  über  den  Werth 
der  genannten  Anstricharten  nicht  abgegeben  sein. 

Hrn.  L.  W.  hier.  Zur  Benutzung  bei  Bemessung  vou 
Hafenwerken  und  Aulagen  finden  Sie  geeignete  Angaben  über 
See-  und  Flussfahrzeuge  älterer  und  neuerer  Bauart  u.  a.  zahl- 
reich in  Rühlmann's  allgemeiner  Maschinen -Lehre,  Braun- 
schweig  1874,  letzter  (4.)  Band;  ferner  iu  Heft  LXI1I  des  amt- 
lichen Ausstollungs-Berichts  über  die  Wiener  Weltaus- 
stellung 1873,  Wien  1874.  Endlich  dürfte  Ihnen  das  Studium 
eines  längeren  Artikels  von  Perisse  iu  den  ilrmoiret  ei  eomptr 
rendu  (/••»  trat  nur  d-  la  «ofitte  tlrg  iu<ftmfur$  eirih.  Jahrgang  1872 
von  Nutzen  sein  (a.  D.  Bztg.  Jorg.  1874  pag.  276). 

Hrn.  W.  II.  hier.  Spezialschiffen  über  den  Hausscbwamm 
ausser  der  vom  Sächsischen  Ingenieur- Verein  herausgegebenen 
Preisschrift  des  Dr.  Fritzsche,  sind  uns  nicht  bekannt  —  Die  Zeit- 
dauer, welche  der  Hausscbwamm  gebraucht,  um  Hölzer,  die  un- 
ter gewissen  lokalen  Verhältnissen  von  demselben  angegriffen 
worden  sind,  vollends  zu  zerstören,  ist  ebenso  unsicher  im  Vor- 
aus zu  bestimmen,  als  ea  unsicher  ist,  über  die  etwaige  Wirk- 
samkeit von  Gegenmitteln  sich  ein  TJrtheil  zu  bilden ,  bevor 
man  dieselben  angewendet  bat.  Im  übrigen  nehmen  wir  auf 
vielfache  Fragebeantwortungen,  die  zu  diesem  Gegenstande  im 
Fragekaatcn  der  D.  Bauztg.  bereits  erschienen  sind,  ausdrück- 
lich Bezug. 

Hrn.  D.  in  Glogau.  Bekannte  Lehrbücher  der  Tech- 
nologie sind  u.  u.:  Karmarsch,  Handbuch  der  mecha- 
nischen Technologie,  Hannover;  (als  Atlas  hierzu  ist  recht  gut 
verwendbar:  Schmidt,  Technologisches  Skizzenbuch,  Stutt- 
gart); ferner  das  gegenwärtig  im  Erscheinen  begriffene  mit 
Skizzen  ausgestattete  Werk:  Uoy  er,  Lehrbuch  der  mechanischen 
Technologie,  Wiesbaden.  Für  das  Studium  der  chemischen 
Technologie  sind  zu  benutzen:  Wagner,  die  chemische 
Technologie,  Leipzig:  Knapp,  Lehrbuch  der  ehem.  Technologie, 
Brauuschweig,  und  Bolley,  * 
ebendaselbst. 

Auskunft  über  Werke  jui 
Inhalts  vci mögen  wir  nicht  zn  ertbeilen. 

Hrn.  R.  in  W.  Wir  glauben  nicht,  dass  bei  den  Bau- 
behörden des  Reichs  irgend  welche  Bestimmungen  in  Bezug  auf 
die  Benutzung  der  von  dem  Ver.  deutsch.  Gas-  und  Wasacr- 
fachmänner  und  dem  Ver.  deutsch.  Ingenieure  aufgestellten 
Normalien  über  Rohrweiten  und  Wandstärken  bei  Abhaltung 
von  Submissionen  bestehen;  noch  mehr,  dass  in  Bezug  auf  die 
Baulängen  der  Rohre  allgemeine  Anordnungen  erlassen  worden 
sind.  Ein  derartiges  Vorgehen  der  Behörde  würden  wir  min- 
destens auch  für  überflüssig  halten.  — 

Hrn.  W.  in  Neuss,  lieber  Verglasen  und  Bindecken  von 
Oberlichtern  existiren  spezielle  Abhandlungen  neben  der  ge- 
legentlichen Behandlung  der  Sache  in  Artikeln  technischer 
Journale  nicht;  das  4.  Heft  des  Deutschen  Bauhandbuchs  wird 
den  Gegenstand  in  einem  mit  Skizzen  reich  ausgestatteten  Ka- 

fitcl  behandeln.  Die  befriedigende  Beantwortung  aller  von 
hnen  aufgeworfenen  Fragen  werden  Sie  kaum  anders,  als  durch 
Studium  von  wirklichen  Ausführungen,  wozu  besonders  Berlin 
ein  sehr  ergiebiges  Feld  ist,  bezw.  durch  Inanspruchnahme  eines 
Spezialisten,  als  welchen  wir  Ihnen  den  Ingenieur  Greiner, 
Berlin  S.W.  Gncisenaustr.  112,  nenuen,  erlangen  können. 

Ilm-  A.  K.  P.  Wir  wüssten  Ihnen  nur  das  Werk  von 
Grapow:  Anleitung  zur  Aufsicht  bei  Bauten,  als  geeignetes 
Mittel  zum  Studium  des  Bahnmeisterdienstes  zu  empfehlen: 
ausserdem  würden  Sie  von  den  bekannteren  grösseren  Lehrbü- 
chern über  Eisenbahnbau  in  Bezug  auf  einige  Punkte  vielleicht 
zweckmässig  Gebrauch  machen  können. 

Hrn.  J.  M.  hier.  Für  diejenigen  Zwecke,  deren  Erstre- 
bung wir  bei  Ihnen  voraussetzen  dürfen,  glauben  wir  Ihnen  das 
Werk:  Autenheime  r,  Elemeotarbuch  der  Differential-  und 
Integralrechnung  etc.  2.  Aufl.  Weimar  187.r>.  empfehlen  zu  können 
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Indult,  Au»  clfrra  Vtfrwallunirabarlrhte  ilr-»  MaxiüraEi  tu  Berlin  filr  du  Jahr 
1(74.  —  Baataa  uf  dam  BniuUiun  daa  Dautachan  K»(eh«  Ii  Rom,  —  Braaunaua; 
.o»  Ba.baarat.a  lag  Raaaort  da*  I*ada. .  Diraktorluma  für  daa  Raglargaga  Baalrk 

Ans  dem  Yerwalttmirsberlonto  des  Magistrat«  zu  Ber- 
lin fttr  daa  Jahr  1874  lassen  vir  nachstehend  den  in  den 
Na  71  u.  74  a.  Bl.  gegebenen  Notizen  über  die  Verwaltung 
de«  städtischen  Bauwesens  pro  1873  einige  entsprechende  An- 
gaben für  daa  Jahr  1874  folgen.  Dieselben  sollen  nach  dem 
Erscheinen  der  weiteren  8pezial-Beriehte  über  die  Verwaltung 
der  Wasserwerke,  der  Gasanstalten,  de«  Strassen  -  Reinigungs- 
wesens,  der  Park-Anlagen  etc.  weiterhin  ergänzt  werden. 

A.  Hochban. 

Die  beschleunigte  Ausgabe  des  Berichtes,  der  hinter  dem 
vorhergehenden  nicht  lange  zurückgeblieben  ist ,  hat  es  leider 
veranlasst,  dass  für  die  Hoch  bau -Verwaltung  positive 
Zahlen  über  den  Kostenaufwand  bei  den  grosseren  Bauten  nicht 
angegeben  werden  konnten.  Die  Bauthätigkeit  bei  denselben 
war  im  Wesentlichen  dnreh  die  des  Vorjahres  bedingt  und 
erstreckte  sieh  auf  die  Vollendung  der  in  jenem  begonnenen 
Oebtade-  Das  Jahr  1874  hat  in  Folge  dessen  eine  grössere 
Zahl  zum  Abschlüsse  gelangter  städtischer  Bauten  aufzuweisen, 
als  irgend  ein  früheres,  während  verbSltnissmässig  nur  wenig 
Neubauten  in  Angriff  genommen  wurden. 

Das  grösste  Kontingent  für  die  Bauthätigkeit  der  Stadt 
stellten,  wie  immer,  die  Schulbauten.  Bs  befanden  sich  allein 
nicht  weniger  als  7  Gebäude  für  höhere  Schulen  im  Bau,  von 
denen  diejenigen  der  Louisenschule,  der  Friedrichstädtiscben 
Realschule  und  der  Dorotheenstädtischen  Realschule  bezw.  im 


WlMlmdan.  —  Di«  Kirch*  In  Päafhaua  bei  Wiaa.  Par  ton  al  -  N  ac  h  rl  c  h  to  o. 
—  Brlaf-  aad  Praaak  aitaa.  —  Markt  -  Barfaht  daa  Varaiaa  Barllaar  Baa-In- 
ur««i.t«o.  -  Por  dla  Wlttara  dr.  Taratorbanau  Baufüarar.  Prladaradorf. 


Februar  und  Oktober  der  Benutzung  übergeben  wurden,  wäh- 
rend die  Bauten  des  Friedrich-Werderschen ,  des  Askanischen 
and  des  Humboldt-Gymnasiums  unter  Dach  gebracht  wurden 
und  der  Bau  der  Sophien  schule  bis  sum  Kellergesehoss  gedieh. 
Gleichzeitig  wurden  2  Direktoratgebäude  für  höhere  Schulen 
vollendet,  2  unter  Dach  gebracht  und  1  begonnen,  sowie  je  1 
Turnhalle  unter  Dach  gebracht  bezw.  begonnen.  Der  plan- 
sige  Fortschritt  der  Bauten  für  die  Gemeindeschulen  ergab 
Resultat,  dass  10  neue  8chulhäuser,  worunter  4  Doppel- 
ung 1  Erweiterungsbau,  mit  zusammen  229  Klassen 
entsprechenden  Turnhallen  etc.  in  Benutzung  ge- 
nommen werden  konnten,  während  S  neue  Schulhäuser,  darunter 
1  Doppelschule,  unter  Dach  gebracht  wi 


Unter  den  für  andere  Zwecke  bestimmten  Gebäuden,  die 
im  Jahre  1874  zur  Vollendung  kamen  und  in  Benutzung  ge- 
nommen wurden,  sind  zu  nennen :  das  grosse  städtische  Kran- 
kenhaus im  Friedrichsbain,  das  erweiterte  Siechenhaus  in  der 
Gitschinerstr  ,  das  Feuerwach  tgebäude  am  Spittelmarkt ,  das 
Strassenreiniguugsdepot  in  der  Georgenatr.,  das  Beamtenwohn- 
haus im  Humboldthain  und  5  neue  Gewächshäuser  daselbst 
Von  grosseren  Reparatur-  und  Umbauten  sind  11  namhaft  ge- 
macht, kleinere  Veränderungen  und  Reparaturen  wurden  in 
einem'  Gesammtkosteobetrage  von  rot.  153000  M.  zur  Aua- 
führung gebracht 

Zur  Bewältigung  des  aus  dieser  Bauthätigkeit  entspringen- 
den aussergewöhnlicben  Arbeitspensums  war  es  erforderlich, 
eine  IV.  Inspektion  für  das  städtische  Hochbauwesen  zu  errich- 
teo  und  daa  technische  Bureau  des  Stadtbauratbs ,  daa  bis  da- 
bin aus  einem  Baumeister  und  1  Bauschreiber  bestand,  um  3 
Bauführer  zu  verstärken.  Für  den  Umfang  der  Geschäfte  spricht 
die  Thataache,  dass  die  Zahl  der  bei  der  städtischen  Bau-De- 
putation eingegangenen  Nummern ,  welche  fast  ausnahmslos 
durch  den,  nebenher  noch  mit  Vorbereitung  mehrer  grösseren 
Entwürfe  (Irrenhaus  und  Arbeitshaus) 
rath  bearbeitet  worden,  5038  betrug.  — 

B.  Strassen-  und  Tiefbau. 
Auch  auf  dem  Gebiete  dea  städtischen  Ingenieurwesens 
erreichte  die  Tbätigkeit  des  Jahres  1874  einen  grösseren  Um- 
fang als  bisher,  so  dass  die  Zuziehung  weiterer  Arbeitskräfte 
erfolgen  musste.  Die  Gesammtunkosten  für  die  allgemeine 
Verwaltung  dieses  Ressorts  sind  dementsprechend  auf  47193 
14.  gestiegen.   Für  die  Erwerbung  von  Strassen  terrain 


iase.  18,23 HA  Strassenterrain  wurden  unentgeltlich  i 
Der  Bedarf  an  Pflasterungs  Material  war  im  Jahre 
1874  ein  so  grosser,  dasa  die  hierfür  ausgeworfenen  Mittel  weit- 
aus nicht  reichten,  um  neue  Steine  bester  Qualität  in  erforder- 
lichem Maasae  anzukaufen.  An  Bruchsteinen  (aus  belgischen 
und  pfälzischen  Brüchen)  wurden  nur  angekauft  109570  ("J™ 
zum  Durchschnitts  •  Preise  von  11,40  M.  pro  [  >,  gegen 
128750  □«•  ä  10,71  M.  pro  1873.  Man  behalf  sich  mit  dem 
Auskunftsmittel,  ein  grösseres  Quantum  an  Feldsteinen  aus  mär- 
kischem Granit  (75970  □»  ä  7  65  M.  gegen  65730  H-  ä 
6,74  M.  pro  1873)  neu  anzukaufen  und  eine  beträchtliche 
Menge  der  aus  Umpflasterungen  gewonnenen  Steine  (42392  □») 
trotz  ihrer  Mängel  wiederum  als  Pflasterung«  Material  zu  vor- 
wenden. Die  Gessmmtkosten  für  die  Neubeschaffung  von  Stei- 
nen beliefen  sich  auf  die  Summe  von  1 869  675  M. 

Die  Ausdehnung  der  im  Jahre  1874  bewirkten  Neu- 
pflasterungen und  Umpflasterungen  im  Verbältniss 
zu  den  entsprechenden  Arbeiten  der  4  letzten  Vorjahre  er- 
gebt nachstehende  Tabelle. 

Man  ersieht  daraus,  dass  die  städtischen  Pflaster-Arbeiten 
im  Jahre  1874  gegen  diejenigen  des  Jahres  1873  einen  sehr  er 


Jahr. 

□'- 

LcrDDpC  II- 

Koal.  1.  M. 

Ken.  1.  al. 

□  ■ 

Kart.  HL 

1870 

29712 

129075 

44531 

214605 

74245 

345480 

1871 

43346 

215445 

10112 

55335 

53458 

270780 

1872 

85053 

550551 

39400 

137028 

124453 

687579 

1873 

173540 

1568184 

103829 

1362117 

277369 

2930301 

1874 

120640 

I23G957 

66304 

780642 

189944 

2017599 

lieblichen  Rückgang  erfahren  haben.  Ob  dies  seinen  Grund 
darin  findet,  dass  die  pro  1873  gemachten  Anstrengungen 
aussergewöhnliche  waren,  weil  sie  frühere  Versäumnisse 
gut  machen  sollten,  oder  ob  jene  ThaUache  anzeigt,  dass  man 
die  Anforderungen  an  [das  Pflaster  Berlins  aus  Spzrsamkeita- 
Rücksichten  wieder  herabgestimmt  hat  lässt  sieb  ohne  nähere 
Kenntnis«  der  Verhältnisse  nicht  beurtheilen.  Eine  Aufklä- 
rung hierüber  wäre  wünschenswerth. 

Der  verbältnissmäaslg  geringe  Umfang  der  Umpflasterun- 
gen bat  einen  Mehraufwand  für  die  Unterhaltung  der 
Strassen  verursacht,  wofür  118578  M.  (gegen  73875  M 
pro  1873)  verausgabt  wurden.  Die  Länge  der  (nicht  zu  der 
allgemeinen  Kanalisation  gehörigen)  Tno  nrohrleitungen 
wurde  um  1354  ■  vermehrt.  —  Für  die  Unterhaltung  der  im 
städtischen  Besitze  befindlichen  Chausseen  in  einer  Fläche 
von  139301  □«  wurden  65223  M.  verausgabt,  darunter 
17811  M.  für  26577  □  ■  Neubeschfittung  ä  0,67  M.  —  Die 
Unterhaltung  der  Wege  etc.  innerhalb  des  Weichbildes 
bat  5598  M ,  die  Unterhaltung  derjenigen  ausserhalb  des 
Weichbildes  1065  M.  erfordert 

Für  die  wenigen  der  Stadt  gehörigen  Brücken  sind  nur 

Seringe  Unterhaltungskosten  im  Betrage  von  6015  M.  erfor- 
erlich  gewesen.  Für  die  Beschaffung  vun  27  neuen  Straasen- 
bronnen  und  die  Reparatur  der  übrigen  wurden  im  Ganzen 
35838  M.,  für  Errichtung  von  4  neuen  Bed  ür  fu  i  ss -An- 
stalten 4692  M.  verwendet  — 

Bauten  auf  dem  Bealtsthum  dea  Deutaohen  Redohes 

In  Rom.  Die  baulichen  Anlagen  des  im  Besitze  des  Deut- 
schen Reiches  Befindlichen  Grundstückes  auf  dem  römischen 
Kapitol,  die  bekanntlich  vor  kurzer  Zeit  durch  den  von  dem 
Baumeister  Paul  Laspeyres  ausgeführten  stattlichen  Neubau 
Institutes  eine  1 


des  archäologischen 

rung  erfahren  haben,  sollen  im  Verlaufe  der  nächsten  2  Jahre 
abermals  vermehrt  und  verbessert  werden. 

Nach  einer  dem  Deutschen  Reichstage  vorgelegten  Denkschrift 
beabsichtigt  man,  zunächst  einen  Ausbau  der  südlich  vom  Ge- 
sand schaftsgarten  liegenden  sogen.  Casa  Tarpea,  die  gegenwär- 
tig im  Erdgeschoss  und  obersten  Stockwerk  Wohnungen,  im 
Entresol  die  Räume  des  deutschen  Hospitals  enthält  Nach 
dem  neuen  Plane  soll  das  Gebäude  durch  eine  geschlossene 
Quermauer  in  2  Hälfton  gctheilt  werden,  von  denen  die  süd- 
westlich gelegene  für  das  Hospital,  die  nordöstlich  gelegene  zu 
einer  Wohnung  für  einen  verueiratheton  Gesandtschafts-Sekre- 
tär  eingerichtet  werden  soll.  Im  liospital-Garten,  der  bei  die- 
ser Gelegenheit  eine  Reguliruog  erfahren  wird,  soll  gleiehzei- 


Gelegenbeit  eine  Reguliruog 
tig  ein  abgesondertes  Gebäude  als  Station  für  ansteckende 
Krankheiten  angelegt  werden.  Sodann  soll  an  Stelle  der  bis- 
her zur  Unterbringung  einiger  Wagen  und  Pferde  benutzten 
Baracke,  welche  den  nördlichen  Vorplatz  des  Gesaudscbafta- 
Hotels  entstellt  und  daher  beseitigt  werden  soll,  südlich  des 
Gesandtschafts-Gartens  an  der  Front  der  Via  di  monte  caprino 
ein  neues  Stall-  und  Remisengebäude  erbaut  werden,  dessen 
Dach  zugleich  eine  Fortsatzung  der  alten  Garten-Terrasse  bil- 
den würde.  Neben  diesen  grösseren  Bauton  werden  mehre  Re- 
paraturen an  den  das  Grundstück  abschliessenden  Futtermau- 
ern und  Umfriedigungen,  sowie  umfassende  Torrain  -und  Gar- 
ten-Regulirungeo  beabsichtigt. 

Für  das  Innere  der  beiden  Hauptgebäude,  des  alten  Pa- 
lazzo  Cafarcili  und  des  archäologischen  Inatitutes  wird  die  Aus- 
stattung einiger  Räume  mit  dem  nöthigen  Mobiliar  beantragt 
—  und  zwar  in  letzterem  diejenige  der  Bibliothek  und  der  zur 
Wohnung  für  etudirende  Gelehrte  bestimmten  Zimmer,  in  er- 
stcrem diejenige  des  grossen  Hauptsaals.  Der  betreffende  Saal, 
ein  durch  2  Stockwerke  reichender  Raum  von  ca.  20»  Länge 
und  10m  Tiefe,  ehemals  für  das  nach  römischer  Sitte  zahlreiche 
Gefolge  der  Gäate  dea  Hauses  bestimmt,  in  neuerer  Zeit  aber 
unbenutzt  und  völlig  kahl,  soll  eine  Einrichtung  erhalten,  wo- 
nach er  künftig  als  Ball-  und  Festsaal  bei  Repräsentationen 
des  Gesandten  dienen  kann.  — 

Dio  Kosten  dieser  geaammten  Bauten  und  Anlagen  sind 
nach  dem  Anschlage  eines  mit  den  Verhältnissen 
Architekten  auf  die  —  gewiss  sehr  mässige  — 
231  500  Mark  berechnet 


Ernennung  von  Banbeamten  Im  Ressort  des 
Direktoriums  für  den  RegMerunge- Bezirk  Wiesbaden. 

cherem  Vernehmen  nach  ist  der  auch  in  weiteren  Kreisen 
durch  seine  frühere  Tbätigkeit  im  Preussischen  Handels-Mini- 
sterium bekannte  Regicrungs-  und  Baurath  Voiges  :u  Frank- 
furt a.  d.  Oder  seitens  des  Kommunal-Landtages  zu  Wiesbaden 
einstimmig  zum  Baurath  des  dortigen  Landes-Direktoriums  ge- 
wählt worden.   Der  genannte  Techniker  soll  die  auf  ihn  gefal- 
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lene  Wahl  angenommen  haben.  —  Manche  der  Facbgeuossen 
dürfte  es  intercssircn  zugleich  iu  erfahren,  dass  bei  derselben 
Behörde  die  Kreirung  mehrer  Bauinspektor  Stellen  bevorsteht. 

Die  Klrohe  In  Fflnfhaus  bei  Wien,  das  durch  seiDe  Ausbil- 
dung alsgotbiscber  Kuppelbau  bekannte  Werk  Friedrich  Schmidt's 
und  die  vierte  der  von  diesem  Meister  iu  Wien  i  ' 


Kirchen,  ist  am  17.  Oktober  d.  J.  feierlich  eingeweiht 
Sie  hat  den  Namen  der  heiligen  .Maria  vom  Siege'  er] 


Ernannt:  Der  Eigenbahn  -  Baumeister  Rnd.  Eil  ert  zu 
Hannover  zum  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebslnspektor  bei  der 
Hannoverschen  Staatsbahn.  Die  Baumeister  Otto  Wille  in 
Wiesbaden.  Eduard  Jacob  und  Bberhard  von  Staa  in 
Posen  in  Landbaumeistern  und  technischen  Uülfsarbcitern  bei 
den  Regierangen  daselbst.  Der  Baumeister  Fritz  Schlepps 
zu  Ragnit  zum  Kreisbaameistcr  daselbst. 

Versetzt:  Der  Kreisbaumeister  Herrn.  Ruttkowski 
von  Angerbarg  nach  Königsberg  NM. 

Die  B  an fübrer- P rü fu  ng  haben  bestanden:  Kasimir 
Obrebowicz  aus  Posen;  Friedrich  Heimsoeth  aus  Cöln; 
Conrad  Fuhrberg  ans  Barten,  Kr.  Hildesheim;  Christian 
Blunck  aus  Segeburg;  Martin  Lauenroth  aus  Wcstcr- 
Cappeln  und  Adolf  Brandt  aus  St 


Brief-  und  Fragekaaten. 

Abbonnent  M.  in  A.  Ueber  die  Ritter'sche  Glocken-Auf- 
hängung finden  Sie  eine  spezielle  Mittheilung  in  der  Zeitschrift 
für  Bauwesen  Bd.  XV.  Pag.  373.  Fernerweites  litter.  Material 
über  Glocken-Aufhängung  ist  enthalten  in  der  Zeitschrift  des 
bann  Arcbit.-  n.  Ingen.-Vereina,  Jahrg.  1872  Pag.  243,  '263,  635: 
das.  Jabrg.  1855.  1861  nnd  1864;  endlich  in  den  Mitteilun- 
gen dea  Württembergischen  Vereins  f.  Baukunde  2.  Halbj.  1873. 
Die  deutsche  Industrie  Zeitung  Jahrg.  1864  werden  Sie  wohl 
aus  jeder  technischen  Bibliothek  von  einiger  Bedeutung  leih- 
weise entnehmen  können.  —  Ihre  sonstigen  Anfragen  vermit- 
teln wir  mit  dem  Wunsche,  gefällige  Angaben  dazu  von  kompe- 
tenter Seite  zu  erhalten,  unserm  Leserkreise  in  Folgendem: 

1.  Ist  die  Mathode  des  Läutens  (Ziehen,  Treten  etc.)  bei 
festem  Glockenstuhle  etc.  von  Eiufluss  auf  das  Zerspringen  einer 
Glocke  und  inwiefern? 

2.  Welches  ist  in  solchen  Fällen,  wo  eine  übermüthige  Be- 
handlung beim  Läuten  der  Glocken  nicht  ausgeschlossen  ist. 
die  bessere  Aufhange-  sowie  Läutc-Methode,  und  ist  es  zur 
Vermeidung  des  häufiger  vorkommenden  Zerspringens  von 
Glocken  notbwendig,  dass  nur  dazu  berufene  Personen  das 
Läuten  besorgen? 

3.  Hat  die  zu  kurze  oder  zu  geringe  Länge  des  Klüppels 
Einfluss  auf  das  Zerspringen  der  Glocken?  M.  E.  wird  der  zu 
kurze  Klöppel,  wenn  er  die  schwächere  Schweifung  der  Glocke 
dauernd  trifft,  nachtheilig  auf  die  Glocke  selbst  einwirken, 
während  der  zu  lange  Klöppel  nur  durch  das  sog.  „Prallen" 
den  Klöppel  selbst  erschüttern  und  auf  die  Drehachse  desselben 
reagiren  wird. 

(So  unzweifelhaft  richtig  wir  die  letzte  Anschauung  halten, 
so  wenig  sicher  sind  wir  über  die  Bedeutung  des  Ausdrucks 
„zu  kurzer  Klöppel."  Dass  ein  zu  kurzer  Klöppel  auf  die 
Dauer  überbanpt  zum  Läuten  brauchbar  sein  sollte,  ist  uns 
wenig  wahrscheinlich.   Die  Red.) 

Hrn.  U.  in  Dessau.  Der  Inhalt  von  §  8  des  Erlasses  des 
Reicbskanzleramta  vom  2').  Mai  1871  scheint  uns  nicht  zweifel- 
haft zu  sein.  Jeder  Lokomotiv-  etc.  Kessel  muss  2  Sicherheits- 
Ventile  haben,  welehe  gleich  stark  zu  belasteu  siud ,  wie 
dies  sowohl  die  ganze  Fassung  des  §  8  erkeuuen  läsat,  als  es 
auch  in  physikalischen  Gesetzen  und  in  sicherbeiUichen  Rück- 
sichten begründet  ist.  —  Die  im  neuen  Bahnpolizei-Reglement 
für  die  Eisenbahnen  Deutschlands  vom  4.  Januar  1875  ent- 
haltene Zusatz-  Bestimmung  hierzu  bezweckt  weiter  nichts, 
als  eine  innerhalb  des  gesetzlichen  Rahmens  sieb  haltende 
Schutz- Vorkehrung  dagegen,  dass  von  dem  Lokomotiv  -  Per- 
sonal die  Belastung  der  Ventile  anders  als  in  dem  gesetzlich 
vorgeschriebenen  Maaaso  regulirt  werde,  wozu  dieses  Personal 
aus  mehrfachen  Gründen  Veranlassung  haben  kann. 

Brn.  B.  &  S.  i  n  Kottbus.  Zu  Studien  über  Dampfkes- 
sel- und  Pfannen-Einmauerungen  kennen  Sie  benutzen :  Grotbe, 
die  Brennmaterialien  und  die  Feuerungsanlagen  für  Fabrik,  Ge- 
werbe und  Haus,  Weimar;  ferner:  Schön  fliess,  die  Berech- 
nung der  DampfkesscUulagen  etc.,  Elberfeld,  und:  Friedr- Neu- 
mann, die  stationären  Dampfkessel  etc.  Weimar.  Auch  von 
der  Arbeit  von  R.  Crcmcr:  Konzessioniruug  gewerblicher  An- 
lagen etc.  Braunschweig,  werden  Sie  zweckmässigerweise  Kennt- 
niss  nehmen. 

Hrn.  W.  hier.  Sie  werden  dasjenige,  was  Ihnen  über  das 
in  Deutschland  noch  nicht  allseitig  durchgeführte  und  erst  im 
Stadium  des  Werdens  begriffene  Institut  der  Fabriken-In- 
spektoren «issenswertb  erscheint,  ersehen  können  aus  dem 
Jahresberichte  aer  Fabriken- Inspektoren  für  Berlin  und  für 
die  Provinz  Schlesien  pro  1874,  der  im  v.  Decker'schcn  Verlage 


Abono.  hier.  Ihren  Wunsch  wegen  Namhaftmachuag  aus- 
führlicher W  er  ke  über  Kuppelgewölbe-Konstruktionen, 
speziell  solche,  die  Rucksicht  nehmen  auf  bestehende  Kuppel- 
bauten wie  z.  B.  St  Peter  in  Rom,  Dom  in  Florenz  u.  s.  w., 
vermitteln  wir  unserm  Leserkreise,  da  wir  um  nicht  in  der 
I.  ige  befinden,  demselben  zu  entsprechen. 

Hrn.  T.  K.  in  Glauchau.  Unzweifelhaft  findet  ein  sehr 
geringer  Angriff  aller  unedlen  Metall  e  durch  Säuren  und 
Lösungen  statt;  aber  ebenso  unzweifelhaft  ist,  dass  die  Zerstörung 
in  lehmiger  Gartenerde  gelagerter  Bleiröhren  so  langsam  vor 
sieb  gebt,  dass  von  praktischen  Bedenken  gegen  die  Verwen- 
dung des  Bleies  als  Rohrmaterial  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Hrn.  P.  iu  Hannover.  Die  Beantwortung  eines  jeden 
Briefes  ist  zw:.r  im  gesellschaftlichen  Leben  durch  eine  Regel 
der  Höflichkeit  geboten,  ist  aber  keineswegs  Gesetz  für  den  ge- 
schäftlichen oder  amtlichen  Verkehr.   Vielmehr  ist  es  vielfach 

—  und  vermutlich  auch  bei  der  von  Ihnen  erwähnten  Behörde 

-  Gebrauch,  durch  Nicbtbeaotwortung  eine«  Gesuches  die  Ab- 
lehnung desselben  auazusprechen. 

Hrn.  M.  A.  R.  iu  Altstetten.  Das  ganze  Gebiet  der 
Kurven-Absteckung  für  Strassen  und  Eisenbahnen  werden  Sie 
in  den  3  bekannten  Werk  n :  Kröhnke,  Kurventabellen,  Leip- 
zig; .Sarrazin  and  Oberbeck,  Taschenbuch  zum  Abstecken 
von  Kurven,  Berlin;  Höcht,  Kurventafeln  zum  Traciren  von 
Eisenbahnen,  Braunschweig,  abgehandelt  finden.  Jedes  einzelne 
dieser  Bücher  erfüllt  aber  den  von  Ihnen  gewollten  Zweck  nicht 
vollständig. 


Auszug;  aua  dem  Markt -Bericht  des  Vereins 
Bau-Interessenten  (Berliner  Bau  Börse). 

Woche  vom  4.  bis  11.  November  1875. 
Gruppe  I.   (Bausteine,  Mörtel,  Thonwaaren.)   Es  stellte 
sich  in  der  abgelaufenen  Geschäftawoche  das  Angebot  in  perin- 
Waare  etwas  billiger  und  fand  solche  willig  Abnahme, 
in  besseren  Quantitäten  sich  die  Preise  bebaupt  tco. 
NotiruDgen  vom  11.  November: 


•loh  loco  Berlin, 
la  Mark  pro  TaaMnd. 


]  oL.  j  o!L. 


in 


dito 
dito 

Rathenower,  Bra 
und  ähnliche 
dito 

Verblend-Ziegel 
dito 
dito 
dito 


Ziegel  .   .  Normal  -  F.  40  50 
Mittel -F.  (24«»)  37  50 
klein  F.  (23»»)  34  50 
■.  Thon -Ziegel 
.   .  Normal  -K. 
.   .  Mittel-F 
.  Normal-F. 
Drei-Quartiere 
.   .   .  Halbe 
Eio-Quartier 


Klinker  Normal-F. 

dito  Mittel-F. 

dito   klein  F. 

Loch-Ziegel  Normal-F. 

dito    Mittel-F. 

Poröse  Thon-Voll-Ziegel  Normal-F. 

dito  .   .  Mittel-F. 

Portis-'  Tlinii-I.iich-Ziegel  Normal  K 

dito  .  Mittel-F. 

Dachziegel  (Biberschwänze)  

Künstliche  Sandstein-Verblender  .  .  . 
Kalk  pro  Hektoliter  fr.  Bau  .... 
Hydraulischer  Kalk  pro  150*  brutto 

Gyps  pro  75*  fr.  Bau   

Zement  pr.  175—180* 
Cbamottesteine,  Normal 


54 
50 
100 
90 
70 
45 
72 
65 


39  - 

35  50 

31  50 

48  — 

42  - 
75 


36  - 


31"  - 


—  75  -  G2  - 


60 

40 
37 
40 


48 
33 
57 
54 
35 
45 

37 
35 
38 


-  45  - 


-38-35 


Chamottemörtel  pro  50* 


Gruppell.  (Nutzholz, 
achäft  sehr  still,  Umsätze  gering,  einige 
schnitte  aus  erster  Hand  gehandelt, 
Rundkiefern  ab  Liepe  und  Brieskow. 
Geschnittene    kiefern   Balken  bis  »,. 


45  - 

54  - 

2  40 
10  - 

3  20 
12  - 
1»)  - 
III  - 

I  75 


42 

50 

2  10 

9 

3 
11 

ae 


37  - 
42  - 


50  4  50 
-    9  75 


)  tie- 


stark.  bis  9m  lang 
pro  kb»  42  -50  M. 


stark 


50-60 
60-70 


34-39 
32-  37 


desgl.    bis  1-'"  lang   ■   .  . 
desgl.   bis  15™  lang   .   .  • 
Geheilte   kiefern  Balken,  '  •  - 

in  Ladungen  kurz  und  lang  

Geschnittene  kiefern   r  Hölzer,  einstielige 

in  Ladungen  kurz  uuu  lang  ■ 

Dachlatten    1.  Kl-,  Mühleuschnitt   und  ' 

pro  Schock  51—60  . 

desgl.     11.  Kl.,    desgl  ,        .      39-42  . 

Besäamte  kieferne  Bretter,  20-  stark  (Schalbretter) 

pro  kb"  35,5-  37  „ 
desgl.  26»™  stark,  je  nach  Breiten    .      .      39-45  . 
Bes.  taunene  Bretter,  20  u.  36'«',     deagl.    .      .     34—37  , 

Für  die  Wittwe  dea  verstorbenen  Bauführers  Frle- 
deTBdorf  in  Cosel  siud  nachträglich  noch  eingegangen:  L.  II. 
in  D.  Eylau  20  M  .  ~ 

Die  Redaktion  der  Deutschen 


.«»  Carl  H..IUI  In 


K.  K.  O.  Frltach. 


Drill  ni  (itaräaer  Flckirl  Barlia 
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lakalt.   Die  KiBwcibunt:  dri  MW*  l*ol> tecbnikurat  in  Prrid-n.  —  lieber 

Berlin.  —  V  e  r  in  1  lr            Du  Siege«  -  Denkmal  in 

Berlin.  — 

An«  der  Fach  • 

die  Anwendung  dar  Parabel  bei  Rcunlirunt  »on  Strömen.  —  Zar  Theorie  dee 

litte  ralur:     Kntincerir g.     D.   A,    ] 'o  1  y fr lini h- 

Mtaug. 

-  Brl«r-  aad 

Wlnkelniicgell.  -  M  i  1  Iheil  ungen  III  TaMlMü    Architekten -Vertln  tu 

Frag  «kaitae. 

Die  Firme  i  hu  ni;  des  neuer.  Poly.ee Imikums  in  Dresden; 

II  ntnr  allgemeiner  Theilnahme  des  sächsischen  Landes  I  niss  der  mechanischen  Technik  berechneten  Organisation  trat 
und  mit  entsprechenden  Feierlichkeiten  ist  am  4.  No-  I  sie  im  Jahre  1428  ins  Leben  und  fand  ihre  erste  Unterkunft 
vember  d.  J.  der  von  Professor  Rudolf  Heyn  errich-  in  einem  Pavillon  der  Brübl'schen  Terrasse.  Im  Jahre  1X3S 
tote  Neubau  des  K.  S.  Polytechnikums  in  Dresden  seiner  wurde  die  Anstalt  in  eine  untere  (den  niederen  Gewerbe- 
ßi '.stiin inunc  übergeben  worden.  schulen  gleichstehende)  und  in  eine  obere  AbtheiluDg  zerlegt, 
Die  Pflege  der  technischen  Wissenschaften  hat  damit  welcher  letzten  durch  die  neue  Organisation  von  1838  „die 
zwar  keine  neue  lleimath  in  Sachsen  gewonnen  •  -  denn  die  vollständige  Ausbildung  wissenschaftlicher  Tech- 
Anstalt  als  solche  steht  nahe  vor  ihrem  50jährigen  Ju-  niker  von  Fach"  zugewiesen  wurde.  Gleichzeitig  wurde 
hilutim  ■ —  wohl  aber  ist  ihr  durch  dieses  Ereignis'«,  eine  StJitte  durch  die  Aufnahme  von  Vorträgen  über  Baukunst,  Wasser- 
rrüflaet  worden,  in  der  sie  unter  wesentlich  günstigeren  Be-  und  Strassenbau  neben  dem  Bedürfnisse  der  Maschincn-In- 
dingungon  iiusserlicher  und  innerlicher  Art  walten  nnd  ge-  genieure  auch  dein  Bedürfnisse  der  Bau-Ingenieure  Rechnung 
deinen  kann,  als  das  bisher  der  Fall  war.    Entsprechend  getragen. 


Laboratorium-Gebinde  fir  au  neue  Polytechnikum  In  Draades 

Bretel  Stockwerk.  Zweit«  Stockwerk. 


Erdgoaebon.  |.  Aborte,  2,  Waag ulmin-r  dar  leelinUrben  Abthetlu>g.  3,  Zimmer  d-a  PnoOnori  Iut  teehnlaebo  Clverale,  4.  Uienetllenranm.  S.  Qrouai 
Laboraloriam  dir  terbniKhen  Ablheiluag.  mit  Macke  fär  Spektralanalyse.  Sa  Prirailabaratortuna  dea  Profeieora  i  b.  VorratbanMn.  t.  Souierraia-Xcbealrrpr*.  7 
Klelaea  l.aboratoriam  drr  technischen  Alitheiliinc.  fi.  Zimmer  für  ga»orartrl«cbc  Verauebe.  y  l^lioralorlwaa  für  all*-em*lne  Arbelron .  mit  Vorballa  iura  Arbeiten  Im 
Freie*.  10.  Vorratharaum.  11.  Kaan  fär  VerpofTongeapiiarate  I?.  Kaum  für  l~ten»illrn  etc.  13  (Irovare  LaboTatorinn  der  aaeltiUeltea  Abthelluag,  mit  Niecne  für 
N|iektraianalyie.  13a.  Prlvailal.oratori.ini  de«  l'rorceaore.  13b.  Kleine»  Laboratorium  der  analytischen  Abthallang.  14.  UtenetlleaTanm.  IX  Waagcrimmer  nnd  Biblio- 
thek.   Iß.  Verbrrnnongarlramer.  IT.  Zimmer  für  Gaaanelyten.  Unter  lt.  and  17  fiarderobearlum*. 

Eratea  Stockwerk,  Itv,  Aborte.  19,  f4eminlunir*ili»«er  mit  Trejipe  wach  einem  Bodenraum.  70.  Kleine*  Auditorium  für  t'hemle.  91.  Utenillianraura. 
71.  Vorbereitung, ilmni'r.  Via.  Sammlnniroimmer.  23.  Nebentreppe.  21.  Vorbcreitaomiimmer.  2le  Kammlungailmmer.  2'..  Im  oberen  Tnrile;  Vurainnner  und  üar- 
derobo  dea  groemn  Auditorium«  71*.  Oroiae«  Andltnrlnm  für  Chemie.  2*5.  Wohnung  «Ittel  PrnffMora  dar  Chemie,  27.  Treppe-  nach  eiurm  Aufbau  in  der  2.  Etage, 
lowte  nach  einem  Bodenraum. 

2waltee  Stockwerk  (  Aufhaut.   IL  u.  f.'.  Wohnung  einer  Aiaiitcnten  für  Chemie.    30.  a.  31.  deiglelrhen. 


dem  Hause  ist  auch  der  Lehrapparat  nnd  der  Wirkungskreis 
des  Polytechnikums  erweitert  nnd  damit  eine  seit  mehren 
Jahren  eingeleitete  Reorganisation  zum  Abschluss  geführt 
worden,  durch  welche  die  Anstalt  als  ebenbürtig  in  die 
Reihe  der  ersten  technischen  Hochschulen  Deutsch- 
lands sich  einstellt.  ■ 

IVber  die  bisherige  Entwickelung  der  Schule  sind  in 
der  zur  Feier  des  4.  November  ausgegebenen  Festschrift  inte- 
ressante Daten  mitgetheilt.  1'nter dem  Namen  „Technische 
llildungs- Anstalt",  mit  einer  lediglich  auf  das  Bedürf- 


Unter  dem  Einflüsse  der  schnellen  Entwicklung,  welche 
der  Technik  seit  Einführung  der  Eisenbahnen  zu  Theil 
wnrde,  gedieh  die  seit  1833  in  das  alte  Rüstkammer-Gebäude 
verlegte  Anstalt  in  so  erfreulicher  Weise,  dass  ihr  bereits 
184G  ein  neuer,  eigens  für  ihre  Zwecke  eingerichteter  Sitz, 
das  seitherige  Anstaltsgebäude  am  Antonsplatze,  angewiesen 
wurde,  den  sie  allerdings  zunächst  mit  mehren  anderen  In- 
stituten verwandter  Tendenz  theilen  musste.  Die  Umbildun- 
gen innerer  Art.  welche  sich  mit  dieser  Entwickelung  der 
Seh  nie  allmfilig  vollziehen  mnssten,  fanden  ihren  Aufdruck 
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in  einerneuen  Organisation  von  1851.  Statt  ihres  bisherigen 
Namens  erhielt  die  Anstalt  die  Bezeichnung:  „ Polytech- 
nische Schule-4.  Für  die  Schüler  der  oberen  Abtheilung 
ward  eine  Trennung  in  8  Sektionen:  A.  für  mechanische 
Technik  —  B.  für  Bau-Iugenicurwesen  —  C.  für  Chemie, 
eingeführt.  Die  durch  die  Anstalt  erlangte  Ausbildung  wurde 
als  Grundlage  der  Staatsprüfung  für  Techniker  festgesetzt. 

Damit  war  die  Reihe  der  Reformen  jedoch  noch  nicht 
abgeschlossen,  vielmehr  führte  das  stetige  Wachsen  und 
Gedeihen  der  seit  1850  durch  Prof.  Dr.  Ilülsse  geleiteten 
Schule  zu  weiteren  Fortschritten.  Auf  Grund  eines  neuen 
Organisations-Planes  wurde  im  Jahre  1855  eine  neue  (4.) 
Sektion  zur  Ausbildung  von  Lehrern  der  Mathematik  und 
der  Naturwissenschaften  geschaffen;  dem  Direktor  trat  ein 
aus  den  Mitgliedern  des  Lehrer-Kollegiums  gebildeter  Senat 
zur  Seite.  Die  Einrichtung  des  Unterrichts  mit  Klassen- 
Eintheilung  und  obligatorischem  Schulbesuch  blieb  dagegen 
nach  wie  vor  eine  vollkommen  schuhnässige.  Dieser  schul- 
mässige  Charakter,  den  das  Bestehen  der  unteren  Abthei- 
lung noch  wesentlich  verstärkte,  wurde  auch  durch  den 
abermals  erneuerten  Organisations-Plan  vom  Jahre  18(55 
noch  nicht  ganz  verwischt.  Ward  durch  diesen  die  seit- 
herige untere  Abtheilung  auch  in  einen  (IS  jährigen)  ^allge- 
meinen Kursus-  verwandelt,  der  als  gemeinschaftliche  Vor- 
stufe für  die  -1  Fachschulen  (mit  je  ajährigem  Kursus)  zu 
dienen  hatte  —  wurden  die  Vortrage  an  sich  auch  akademisch 

Sestaltet  und  Repetitorien  fast  ganz  abgeschafft,  so  blieb  doch 
ie  Einrichtung  des  obligatorischen  Unterrichts,  mit  welchem 
die  Anstalt  den  Rang  einer  Hochschule  noch  nicht  ganz  be- 
haupten konnte. 

Der  Grund,  ans  dem  diese  Einrichtung  vorläufig  beibe- 
halten, und  die  Art,  in  der  sie  beseitigt  wurde,  macht  den 
Leitern  des  sachsischen  Bildungswesens  alle  Ehre.  Bisher 
war  für  die  Aufnahme  in  die  Polytechnische  Schule  neben 
dem  Abgangszeugnisse  der  höheren  Gewerbeschule  zu  Chem- 
nitz oder  eines  Gymnasiums,  das  der  sächsischen  Real- 
schulen genügend  gewesen,  die  zur  Zeit  noch  keineswegs  auf 
dem  Niveau  der  Gymnasien  oder  der  preussischen  Real- 
schulen 1.  Ordnung  standen.  Im  Gegensätze  zu  anderen 
Staaten,  die  in  ihren,  akademisch  gestalteten  polytechnischen 
Schulen  Studirende  eines  niederen  Bildungsgrades'  aufnehmen, 
wollte  man  in  Sachsen  dem  Polytechnikum  nicht  eher  den 
Charakter  einer  Hochschule  geben,  als  bis  die  Studirenden 
desselben  nach  ihrer  allgemein-wissenschaftlichen  Vorbildung 
den  Studirenden  der  Universitäten  völlig  ebenbürtig  wären. 
Da  man  die  bisherigen  Beziehungen  der  Realschulen  zu  dem 
Studium  der  technischen  Wissenschaften  nicht  beseitigen 
wollte,  so  bildete  man  die  ersten  durch  Hinzufügung  zweier 
Ober-Kla&sen  weiter  aus  und  hob  dieselben  so  zu  dem  Range 
der  entsprechenden  preussischen  Realschulen  empor. 

Damit  waren  die  Vorbedingungen  zur  Umwandlung  der 
„polytechnischen  Schule*  in  eine  polytechnische  Hochschule, 
ein  „Polytechnikum"  gegeben,  welche  seit  1870  allmä- 
lig  ins  Werk  gesetzt  wurde  und  gegenwärtig  beendet  ist 
Eine  kurze  Uebergangszeit  abgerechnet,  ist  hinfort  für  Inländer 
das  Zeugniss  der  Reife  eines  Gymnasiums  oder  einer  Real- 
schule I.  Ordnung  obligatorische  Bedingung  der  Aufnahme 
in  die  Anstalt,  die  mit  dieser,  unseres  Wissens  lediglich 
noch  von  der  Berliner  Bau -Akademie  gestellten  Forderung 
einen  Fortschritt  in  der  Organisation  der  Polytechniken  ein- 
geleitet hat,  hinter  dem  die  übrigen  Institute  dieser 
Art  kaum  lange  werden  zurückbleiben  können. 
Nachdem  die  Wahl  der  Vorträge  und  Uebungen  schon  seit 
1870  freigestellt  war,  ist  mit  dem  gegenwärtigen  Semester 
durch  Einführung  der  Kollegicngelder  statt  des  früheren 
Schulgeldes  der  letzte  Rest  der  alten  schulmässigen  Einrich- 
tungen beseitigt  Die  „Schule  für  Modelliren,  Ornaraent- 
und  Musterzeichner,"  ein  Anhängsel  der  Anstalt  aus  älterer 
Zeit  ist  definitiv  von  ihr  abgetrennt,  der  allgemeine  (Vor-) 
Kanal  aufgehoben.  Statt  des  letzteren  ist  eine  „allgemein  i 
wissenschaftliche  Abtheilung'  eingerichtet  worden, 
in  welcher  neben  den  strengen  Fachdisziplinen  der  übri- 
gen Abtheilungen,  den  allgemein  bildenden  Fächern:  der 
Litteratur,  den  philosophischen,  historischen  und  politischen 
Wissenschaften  eine  Vertretung  eingeräumt  ist,  die  wesent- 
lich dazu  beitragen  dürfte,  der  Anstalt  nicht  nur  die  For- 
men, sondern  auch  den  (reist  einer  Hochschule  zu  > 
sichern.  Zu  den  bisherigen  4  Fach-Ablheilungen,  deren 
Kursus  auf  eine  4jährige,  für  Geodäten  auf  eine  2jährige 
Dauer  berechnet  ist,  tritt  als  5.  eine  Hochbau- Abthei - 
lung,  die  fortan  den  sächsischen  Architekten  Gelegenheit 
geben  soll,  neben  einer  künstlerischen  auch  die  ent- 
sprechende wissenschaftliche  Ausbildung  sich  zu  erwerben; 
ihre  Einrichtung  gipfelt  in  der  Einführung  des  (in  der  DUch! 


Bztg.  wiederholt  empfohlenen)  Atelier  -  Unterrichts  für 
die  Uebungen  im  Entwerfen.  — 

An  der  Spitze  des  Dresdener  Polytechnikums  steht  seit 
187:1,  wo  der  verdiente  Direktor,  Geh."  Regrth.  Dr.  nülsse, 
sein  Amt  mit  einer  Stelle  im  Ministerium  des  Innern  ver- 
tauschte, der  frühere  Direktor  der  Berg-Akademie  zu  Frei- 
berg, (ieh.  Bergrath  Dr.  Zeuner.  Als  Vorstände  der  6  Ab- 
theilungen fungiren  zur  Zeit:  für  die  mechanische  Abthei- 
lung Reg.-Rth.  Prof.  Schneider,  für  die  Ingenieur- Abthei- 
lung Reg.-Rth.  Prof.  Nagel,  für  die  Hochbau-Abtheilung 
Baurth.  Prof.  Heyn,  für  die  chemische  Abtheilung  Prot". 
Dr.  Schmidt,  für  die  Lehrer-Abtheilung  Geh.  Uofrtii.  Prof. 
Königsberger,  für  die  allgemeine,  wissenschaftliche  Ab- 
theilung Prof.  Dr.  Stern.  Die  Zahl  der  Dozenten  betragt 
3.*!,  die  der  Assistenten  4,  unter  denen  wir  als  Fachlehrer 
des  Ingenieurbauwesens  die  Hrn.  Prof.  Dr.  Fränkel  und 
Prof.  Baurth.  Mohr,  als  Fachlehrer  der  Hochbanknnst  die 
Prof.  Baurth.  Heyn  und  Prof.  Weissbach  besonder«  hervor- 
heben. Die  Stellen  eines  Dozenten  für  Baumaterialienknnde, 
eines  solchen  für  Geschichte  und  Aesthetik  der  Baukunst 
und  eines  Lehrers  für  den  architektonischen  Atelier-Unter- 
richt des  letzten  Kursus  sind  im  Programm  für  das  neue 
Studienjahr  noch  als  offen  bezeichnet.  Die  Frequenz  der 
Schule  hat  in  dem  vergangenen  Jahre,  wo  die  beiden  neuen 
Abtheilungen  noch  nicht  bestanden,  auf  .186  Studirende,  27 
Zuhörer  und  26  Hospitanten,  zusammen  also  auf  439  Perso- 
nen sich  beziffert,  von  denen  2t55  aus  Sachsen,  85  ans  dem 
übrigen  Deutschlaud  und  89  aus  dem  Auslande  waren.  Von 
den  Studirenden  gehörten  79  der  mechanischen  Abthl., 
245  der  Ingenieur- Abth.,  43  der  chemischen  Abth.  und  19 
der  Lehrer-Abth.  an.  — 

Die  neue  bauliche  Aulage  des  Dresdener  Polytechnikums, 
die  mit  Aufwendung  bedeutender  Mittel  und  nach  einer 
grossartigen  Disposition  in's  Werk  gesetzt  ist,  hat  bereits 
im  Jahrg.  1874,  No.  40  und  51  d.  Dtsch.  Bztg.  eine  Schil- 
derung aus  der  Feder  seines  Erbauers  erfahren.  Indem  wir 
uns  auf  dieselbe  bezichen,  ergänzen  wir  sie  durch  die  Mit- 
theilung der  Grundrisskizzen  und  eine  kurze  Beschreibung 
des  chemischen  Laboratoriums  der  Anstalt. 

Das  Gebäude  des  Laboratoriums,  welches  die  südliche 
Seite  des  Bauplatzes  an  der  Schnorrstrasse  einnimmt,  ist 
nach  seiner  Stellung  in  der  Situation,  wie  nach  Höhe  der 
Stockwerke  und  Ausbildung  der  Facaden  derart  angeordnet 
worden,  dasa  es  durch  spätere  Erweiterungsbauten  mit  dem 
Hauptgebäude  leicht  in  Verbindung  gebracht  werden  kann. 
Sämmtliche  Ränme  des  Hauses,  bezw.  deren  Vorplätze,  gmp- 
piren  sich  um  einen  mittleren  Lichthof  von  I0,6m  Länge 
und  <i,3™  Breite,  der  in  dem  mit  einem  Glasdach  versehe- 
nen Souterrain  das  Dampfkesselhaus  enthält  Die  Langsei- 
ten dieses  Hofes  werden  durch  2  als  Risalite  der  Facade 
vorspringende  Mgesehossige  Bauten  gebildet,  während  an 
den  Schmalseiten  je  ein  2  geschossiger  Gebäudetbeil  liegt, 
an  den  sich  in  der  Häuptling« snaxe  je  ein  schmalerer  einge- 
schossiger Bau  ansehliesst. 

Der  Eingang  führt  von  der  dem  Hauptgebäude  zuge- 
kehrten Seite  direkt  in  das  Treppenhaus,  zn  dessen  Seite 
die  Retiraden  bezw.  kleineren  Nebenräunie  und  die  nach  dem 
Obergeschoss  führenden  Treppen  angeordnet  sind.  Auf  der 
entgegengesetzten  Seite  des  Mittelbaues  liegt  im  Erdgeschoss 
ein  gemeinschaftliches  Laboratorium  für  grössere  Arbeiten 
mit  einer  Halle  zu  Arbeiten  im  Freien.  Die  beiden  Seiten- 
flügel, in  denen  kleinere  Nebentreppen  zur  direkten  Verbin- 
dung der  verschiedenen  Geschosse  angelegt  sind,  enthalten 
im  Erdgeschoss  die  annähernd  symmetrisch  angelegten  Ar- 
beitaräume  der  beiden  Abtheilungen  für  technische  und  für 
analytische  Chemie;  es  ist  darauf  Rücksicht  genommen,  dass 
die  Laboratorien,  von  denen  jede  Abtheilung  ein  grösseres 
und  ein  kleineres  nebst  dem  Privat-Laboratorium  des  Pro- 
fessors enthalten,  von  zwei  Seiten  beleuchtet  werden.  — 
Das  erste  Stockwerk  enthält  in  dem  Mittelbau  an  der 
Schnorrstrasse  das  grosse,  bis  ins  Obergeschoss  reichende, 
mit  ansteigenden  Sitzen  ausgestattete  Auditorium  im  linken 
Flügel  das  kleinere  Auditorium  und  die  Sammlungs-Rahme, 
im  rechten  Flügel  die  Wohnung  eines  Professors;  die  Dächer 
der  beiden  eingeschossigen  Seitenbauten  sind  zu  Plattformen 
ausgebildet  und  von  den  Mittelzimraern  zugänglich  gemacht. 
—  l)as  obere  Stockwerk  des  nördlichen  Mittelbaues  ist  zu 
2  Assistenten- Wobnungen  eingerichtet,  im  Souterrain  befin- 
den sich  neben  den  Vorrathräumen  etc.  2  Zimmer  für  Schwe- 
felwasserstoff-Arbeiten nnd  2  Diener- Wohnungen. 

Die  Einrichtungen  für  Heizung  und  Ventilation,  welche 
letztere  im  Wege  der  Impulsion  erfolgt,  entsprechen  im  We- 
sentlichen denen  des  Hauptgebäudes;  die  Ausstattung  des 
Laboratoriums  mit  Apparaten  und  Utensilien  erfolgte  mit 


Digitized  by  Google 


No.  93. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


465 


Benutzung  der  neuesten  Erfahrungen  und  der  besten  vor- 
handenen Vorbilder,  denen  jedoch  zum  Theil  neue  Verbes- 
serungen hinzugefugt  wurden.  — 

Wir  schliessen  unsern  Bericht  mit  einer  kurzen  Erwäh- 
nung der  Festlichkeiten,  mit  welchen  die  Eröffnungsfeier 
onnen  wurde.  Von  Seiten  der  Studirenden  wurde  die- 
am  Morgen  des  4.  November  durch  einen  solennen 
ig  von  dem  alten  in  das  neue  Gebäude  einge- 
leitet, bei  welchem  der  übliche  studentische  Pomp  entfaltet 
wurde.  Um  11  Uhr  begann  in  der  Aula  des  neuen  Gebäu- 
des die  eigentliche  Feier,  welcher  neben  dem  Könige  und 
den  höchsten  Staats-  und  Stadtbehörden,  Deputationen  aus 
allen  Theilen  des  Landes  und  zahlreiche  frühere  Schüler  des 
Polytechnikums  beiwohnten.  Nachdem  der  Staatsminister 
Hr.'  von  Nostiz-Wallwitz  mit  einer  warmen,  herzlichen  An- 
sprache die  Uebergabe  des  Gebäudes  an  seine  Bestimmung 
vollzogen  hatte,  hielt  der  Direktor  des  Polytechnikums,  Geh. 
Borgrth.  Prof.  Dr.  Zeuner  die  Festrede,  welche  neben  der 
Geschichte  des  Dresdener  Instituts  die  Entwickelung  der 
polytechnischen  Schulen  überhaupt  und  deren  Bedeutung 
für  unsere  Zeit  behandelte.  Ihnen  folgte  eine  Anzahl  von 
Rednern,  die  der  Anstalt  mit  einem  festlichen  Grusse  zu- 
gleich eine  Festgabe  zu  überbringen  hatten.  Die  ohnehin 
schon  ansehnliche,  über  bedeutende  Fonds  verfügende  Zahl 
der  am  Dresdener  Polytechnikum  bestehenden  Stipendien- 
Stiftungen  wurden  abermals  vermehrt.  Die  städtischen  Be- 
hörden Dresdens  haben  zu  diesem  Zweck  10 000  M-,  eine 
Anzahl  früherer  Schüler  des  Polytechnikums  12  000  M.  ge- 


steuert, denen  der  sächsische  Ingenieur-  und  Architekten- 
Verein  noch  1000M.  hinzufügte;  ein  früherer  Stipendiat  der  An- 
stalt, Maschinenfabrikant  Beyer  in  Manchester,  hat  15000M., 
ein  ungenannter  Freund  des  Polytechnikums  1000  M.  als 
Gabe  Qhersandt.  Gesang-Vorträge  eröffneten  und  schlössen 
die  Feier.  Ihre  zwanglose  Fortsetzung  fand  dieselbe  in  ei- 
nem vom  Ministerium  des  Innern  für  die  Dozenten,  die  Kh- 
rengäste  und  das  Festkomite  gegebenen  Diner  und  einem 
den  fröhlichen  Tag  beschliesscnden  Festkommers  der  Studi- 
renden, an  welchem  das  Lehrerkollegium  und  die  Ehrengä- 
ste in  corpore  sich  beteiligten.  Am  .r).  November  gaben 
die  Lehrer  ihrerseits  den  Studirenden  einen  Festball  und  am 
6.  November  ehrten  die  letzteren  den  Direktor  Professor  Dr. 
Zeuner,  sowie  den  Erbauer  des  neuen  Hauses  Prof.  Ih'vn, 
welchem  vom  Staate  aus  Anlass  der  Feier  Rang  und  Titel 
eines  K.  S.  Bauraths  verliehen  worden  ist,  durch  einen 
Fackelzug.  — 

Die  Feier  ist  eine  spezifisch  sächsische  geblieben,  da 
Einladungen  oder  Anzeigen  nach  ausserhalb  nicht  ergangen 
waren.  Im  Geiste  haben  sicherlich  zahlreiche  Freunde  der 
technischen  Wissenschaften  in  Deutschland  freudigen  Antheil 
an  dem  Feste  genommen.  Wir  glauben  in  ihrem  Sinne  zu 
handelu,  wenn  wir  der  technischen  Hochschule  in  Dresden 
nachträglich  unsern  herzlichen  Glückwunsch  entgegen  rufen. 
Möge  sie  auf  erweiterter  Bahn  sicher  und  glücklich  fort- 
schreiten wie  bisher,  möge  sie  blühen  zu  Nutz  und  Ruhm 
der  Technik  und  unseres  Vaterlandes. 

-  F.  — 


Icker  die  iiweidug  in  Parabel  bei  Re;ulirun? 


Auch  abgesehen  von  den  geäusserten  Bedenken  dürfte  sich  die 
oben  aufgeworfene  Frage  wohl  mit  Nein  beantworten  lassen, 
wenn  man  berücksichtigt,  das«  der  eine  der  beiden  Faktoren, 
die  den  Parameter  des  natürlichen  Stromprofils  bestimmen, 
nämlich  die  Beschaffenheit  der  Flussohio,  bei  einer  Regulirung 
dos  Stromes  geradezu  aufhört,  für  die  Bestimmung  des  Para- 
meters maassgebend  zu  sein.  Wenngleich  nach  Obigem  zuge- 
sehen werden  kann,  daas  ein  Strom  vermöge  seiner  Geschwin- 
digkeit und  der  natürlichen  Beschaffenheit  des  Flussgrundes 
sich  bcatreben  wird,  ein  Parabel-Profil  von  einem  bestimmten 
Parameter  auszubilden,  so  ist  doch  kein  denkbarer  Grund  vor- 
handen, zu  bezweifeln,  das.«  das  Wasser  auch  in  jedem 
anderen  Parabel-Profil,  wenn  dasselbe  mit  dem  na- 
türlichen gleichen  quadratisch  en  Inhal  t  h  a  t,  mit 
der  selben  Beq  uem  lichkeit  fllessen  sollte,  und  dass  sich 
die  Geschiebe  auch  einem  anderen  Profil  anbequemen  sollten, 
sobald  letzteres  durch  „feste  Lehren"  bestimmt  ist.  Ja  es  lässt 
sieh  behaupten,  dass  von  einer  Bestimmung  des  Profits  durch 
die  Beschaffenheit  der  Sohle  kaum  noch  die  Rede  sein  kann, 
sobald  einzelne  „Schablonen"  aus  ganz  anderem  Material  in  den 
Strom  hineingebaut  werden,  um  das  Profil  desselben  festzulegen. 
Emanzipirt  man  sich  nun  hierdurch  von  der  Beschaffenheit 
der  Sohle  und  von  dem  natürlichen  Profil 


steht  es  frei,  ein  beliebig  anderes  zu  wählen, 
an  die  Bedingung  gebunden  ist,  dass  es  mit  dem 
chen  Quadratinhalt  haben  muss. 


glei- 


rif.  14. 

 NW  T7 


Man  erreicht  hierdurch  den  Vortheil, 
flachen  (an  der  Elbe  20fachea)  Bösebungen  steilere  von  viel- 
leicht 4— 6facher  Anlage  wählen  zu  können,  die  leichter  her- 
stellbar und  wohlfeiler  zu  unterhalten  sind;  ausserdem  wird 
hierdurch  der  Strom  mit  grösserer  Energie  auf  Ausbildung 
des  ihm  vorgeschriebenen  Profils  hingewiesen  und  in  den  Stand 
gesetzt  ,  Zufälligkelten,  welche  aus  der  Verschiedenheit  der 
Sohle  herrühren,  leichter  zu  überwinden.  Hauptsächlich  aber 
wird  die  Möglichkeit  erreicht,  grössere  Tiefen  zu  erzielen,  für 
welche  eine  Grenze  in  der  natürlichen  Parabel  thatsächlich 
nicht  mehr  vorhanden  ist  Schränkt  man  beispielsweise  nach 
Fig.  15  das  natürliche  Profit  ab  c  durch  den  Einbau  ab  d  ein, 
so  werden  die  hierdurch 
Wasser«  in 


he  hierdurch  vergrösaerten  Geschwindigkeiten  des  ,  eine 
den  Vcrtikalstreifen  von  g  b  bis  fc  so  lange  eine  und 
Fi«,  u,  V  ertief  uns  der  Sohle  an-    ten : 


■ 

streben,  bis  sie  den  ur- 
sprünglichen Quadratin- 
halt des  natürlichen  Pro- 
fils wieder  hergestellt  ha- 
ben, und  bis  die  mittlere 
Geschwindigkeit  des  Was- 


sers in  dem  neuen  Profil  wieder  dieselbe  geworden  ist,  wie  vor 
der  Einschränkung  in  dem  natürlichen  Profil. 

Dass  das  Wasser  thatsächlich  im  Stande  ist,  seine  Wirkung 


überall  überzeugen,  wo  sehr  steile  Uferwerke  ohne  genügende 
Befestigung  des  Grundes  in  den  Strom  hineingebant  werden; 
es  pflegen  in  solchen  Fällen  durch  die  Strömung  mit  rapider 
Geschwindigkeit  Tiefen  von  5  bis  6»  bei  unseren  Strömen  ge- 
rissen zu  werden. 

Indem  sich  nun  diese  Vertiefungen  gewissermaassen  als 
Fortsetzung  der  Böschung  des  Uferwerks  in  der  Richtung  der- 
selben zu  bilden  pflegen,  und  zwar,  je  nach  der  mehr  oder  we- 
niger steilen  Anlage 
des  Werkes,  mehr 
oder  weniger  steil 
abfallend,  so  hat 
man  es  einiger- 
maassen  in  der  Ge- 
walt, diese  Vertie- 
fungen durch  ange- 
messene Bösebungs- 
aulage  der  Ufcr- 
werko  zu  bestimmen 
und  den  Strom  auf 
Vertiefung  seiner  Sohle  etwa  bis  zu  in  der  Skizze  Fig.  15 
hinzuweisen. 

Hierbei  genügt  wohl  die  Bemerkung,  dass  eine  solche  Pro- 
filausbildung, welche  zum  Unterschiede  von  der  natürlichen  als 
künstliche  bezeichnet  werden  möge,  nicht  auf  ein  Mal  zu  er- 
zwingen ist,  sondern  nur  ganz  allmälig  angestrebt  werden 
kann.  Eine  Stolle,  wo  für  das  künstlich«  Profil  eine  durch- 
gehend feste  Schablone  in  den  Strom  gelegt  werden  kann, 
dürfte  sich  wohl  nicht  leicht  finden  lassen;  «s  genügt  aber 
auch,  wenn  man  sich  derselben  durch  allmälicbe  Einschränkung 
und  durch  Vortreiben  der  Uferwerke  mit  Grundschwellen  mehr 
und  mehr  nähert 

Gegenwärtig  dürfte  noch  kein  deutscher  Strom  zu  einer 
fertigen  Regulirung  gelangt  sein,  insoweit  von  einer  solchen 
überhaupt  die  Roda  sein  kann.  Wenn  auch  allenthalben  durch 
Korrektionswerke  dafür  gesorgt  sein  mag,  dass  Beschädigungen 
der  Ufer  und  Ausschreitungen  des  Stromes  aus  einem  vorge- 
schriebenen Wege  verbindert  werden,  so  sind  alle  diese  Werke 
doch  noch  nicht  im  Stande,  den  Strom  bei  den  niedrigsten 
Waaserständen  zur  Beibehaltung  eines  bestimmten  Profils  und 
konstanter  Tiefen  zu  zwingen.  Die  Entfernungen  der  beider- 
seitigen Uferwerke  von  einander  sind  meistens  noch  so  bedeu- 
tend, dass  der  Strom  bei  niedrigem  Wasserstande  zwischen  den- 
selben Freiheit  genug  besitzt,  um,  wie  es  die  mehr  oder  we- 
niger feste  Beschaffenheit  der  Sohle  mit  sich  bringt  von 
einem  Ufer  zum  andern  sorpentinireu,  hior  Vertiefungen  reissen 
"  dort  Saudbänke  aufwerfeu  zu  können.  Mit  anderen  Wor- 
ten: 

die  bisher 

lange  die  Fahrrinne  ihre  Lage  beliebig 
einem  Ufer  zum  andern  aerpentiniren  kann 

Diesem  Uebelstande,  der  wohl  als  das  hauptsächlichste  Hin- 
derniss  gegen  die  Herstellung  eines  dauernden  Schiffahrts- 
weges anzusehen  ist  und  dem  auch  die  meisten  Verkehrs- 
stockungen zuzuschreiben  sind,  lässt  sich  durch  Anstreben 
eines  Parabel-Profils  von  nicht 


Eine  angemessene  Ausbildung  der  Stromsohio  dürfte  durch 
bisher  ausgeführten  Werke  noch  nicht  erreicht  sein,  so 
e  die  Fahrrinne  ihre  Lage  beliebig  verändern  und  von 


begegnen. 


wurde,  ist  es  wohl  unmöglich,  an 
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Irgend  einer  Stelle  mit  einem  Main  in  solches  Profil  berzu- 
stellen,  auch  würde  die  plötzliche  Einschränkung  eines  Stromes 
bis  auf  dasselbe  an  einzelnen  Stellen  Stromschnellen  erzeugen 
und  Veranlassung  zu  Verwilderungen  des  Strombettes  werden. 
Bs  kommt  vielmehr  darauf  an,  dieses  Profil  allmalich  anzu 
streben,  und  zwar  möglichst  gleichzeitig  auf  der  ganzen  Länge 
des  Stromes.  Man  treibe  die  Buhnenköpfe  mit  flachen  Böschun- 
gen von  vielleicht  4-  bis  6fachcr  Anlage  allnälich  vor  und  lege, 
sobald  sich  vor  dcnsclten  Vertiefungen  bilden,  Grundsehwcllen 
in  dieselben  mit  einer  nach  der  Mitte  des  Stromes  gerichteten 

Neigung  von  vielleicht 
1  : 10,  so  wird  der  Strum 
mehr  und  mehr  zu  einer 

'■^-^—r  '■  füFC  J^-«^  '   Auhttcfuiie  seines  Bettes 

ri^~  in  der  Mitte,  anstatt  in 
den  Konkaven  gezwungen 
werden  und  die  Stromrinne 
wird  sich  allnialig  aus  den  Serpentinen  in  die  Mitte  verlegen,  wo 
der  Grund  zur  Bildung  abwechselnder  Tiefen  und  Schwellen  in 
den  Konkaven  und  Ucbergängen  wegfallt  und  die  Erhaltung 
gleichmassiger  Tiefen  möglich  ist. 

Es  dar?  kaum  erwähnt  werden,  dass  an  solchen  Stellen, 
wo  der  Strom  nicht  im  Stande  ist,  durch  seine  eigene  Krafi 
die  zur  Ausbildung  des  Profils  nöthigen  Tiefen  herzustellen, 
wie  z.  B.  bei  Kieshegern,  Felsen  u.  dorgl ,  durch  Bagger-  und 
Sprengarbeiten  nachgeholfen  worden  mus*. 

Hierbei  sei  auch  dem  Einwände  begegnet,  welcher  häufig 
gegen  unnatürliche  Einschränkungen  erhoben  zu  werden  pflegt, 
dass  dieselben  Stromschnellen  verursachten  und  dadurch 
dem  Schiffahrtsbetiieb  nacbtbeilig  würden.  Zu  solchen  Be- 
fürchtungen mögen  Einschränkungen  lokaler  Natur,  wie  z.  B. 
in  der  Elbe  bei  Magdeburg  an  der  dortigen  Zitadelle,  Veran- 
lassung geben,  sie  sind  aber  da  grundlos,  wo  die  Einschrän- 
kungen auf  der  ganzen  Länge  eines  Stromes  gleichmäßig  vor- 
genommen werden.  Eine  Vergrößerung  der  mittleren  Wasser- 
geachwindigkeil  unter  Beibehaltung  des  Profiliuhalts  würde 
nur  mit  gleichzeitiger  Vermehrung  des  relativen  Gefälles  denk- 
bar sein.  Da  jedoch  ein  wesentlicher  Aufstau  an  einzelnen  Punk- 
ten des  Stromes  bezw.  einer  grösseren  Strecke  desselben  durch 
eine  gleich  massige  Einschränkung  nicht  eintreten  kann,  so  muss 
das  relative  Gefälle,  und  mit  demselben  auch  die  mittlere  Was- 
sergeschwindigkeit diesclbo  bleiben.  Wenn  auch  die  mittleren 
Geschwindigkeiten  in  den  einzelnen  Vertikalstreifen  grösser 
werden  müssen,  weil  solcher  Streifen  in  dem  eingeschränkten 
Profil  weniger  sind  als  im  natürlichen,  so  lässt  sich  aus  diesem 

Umstände  doch  kein  Grund 
F'*-  *  zu  einer  wesentlichen  Er- 


sebwerung  der  Bergscbifl- 
fahrt  herleiten,  weil  diu 
mittlere  Profilgeschwin- 
digkeiten unmöglich  Aen- 
derungen  erleiden  können ; 
andernfalls  würden  geradezu  grössere  Wassermassen  durch  den 
Strom  abgeführt  werden  müssen. 

Ebensowenig  ist  von  Einschränkungen  ein  für  die  benach- 
barten Grundstücke  nachtbeiliger  Aufstau  xu  befürchten,  wenn 
nicht  etwa  der  Strom  wegen  zu  geringen  Gefälles  ausser  Stande 
sein  sollte,  durch  eigene  Kraft  eine  Vertiefung  seines  Bettes 
zu  bewirken.  Ströme  von  einigem  Gefälle  und  einiger  Beweg- 
lichkeit ihrer  Geschiebe  werden  sehr  bald  dasjenige,  was  ihrem 
Profil  durch  Einschränkung  in  der  Breite  genommen  wird, 
durch  Vertiefung  der  Sohle  wieder  ersetzen  und  den  ursprüng- 
lichen Quadratinhalt  des  Durcbtluss-Profils  unbeschränkt  wieder 
herzustellen  streben. 

An  der  Elbe  ist,  so  lange  an  Einschränkung  derselben  ge- 
"  i  Aufstau  i 


arbeitet  wird,  noch  kein 


gewesen,  während 


sich  allenthalben  erbebliche  Austiefungen  der  Sohle  zu 
nen  gegeben  haben.  Weit  eher  zeigen  die  Pegel-Beobachtun- 
gen ein  Sinken  des  Wasserspiegels  als  ein  Steigen,  ja  sogar 
die  erwähnte  Stromengo  bei  Magdeburg  lässt  nur  einen  gerin- 
gen Aufstau  erkennen,  während  sich  an  dieser  Stelle  eine  Tiefe 
von  3  bis  4m  bei  dem  niedrigsten  Wasserstande  vorfindet,  mit- 
hin eine  Tiefe,  die  gross  genug  ist,  um  ein  Seeschiff  von 
massigem  Tiefgänge  passiron  zu  lassen.  — 

In  Vorstehendem  ist,  wio  schliesslich  bemerkt  werdou  kaun, 
stillschweigend  nur  die  Ausbildung  des  N iodrig-Waas er- 
Profils in  Betracht  gezogen  wurden,  dagegen  das  Hoch- 
wasser-Profil,  welches  für  die  Schiffahrt  nicht  maassgebend  ist 
und  übrigens  auch  durch  mannigfaltige  andere  Verhältnisse  be- 
stimmt wird,  unberücksichtigt  geblieben.  — 

Kurz  sei  zum  Schlüsse  noch  der  Buhnen-Bau  mit  dem 
Parallelwerks-Bau  verglichen  und  auf  das  Bedenkliche  hinge- 
wiesen, mittels  des  letzteren  eine  Stromreg  ullruog  in  vorgo- 
daebtem  Sinne  auszuführen.  Abgesehen  davon,  dass  Paral- 
lelwerke ein  Definitivum  bilden  und  spätere  Einschränkungen 
und  Vertiefung  eines  Stromes  unthunlicb  machen,  bieten  sie 
auch  für  die  Unterbringung  der  durch  die  Strömung  aufge- 
rissenen Saudtnasseu  keinen  Raum,  während  Bubuen  dieselben 
zwischen  sich  aufnehmen  und  schliesslich  durch  das  Anstreben 
von  Minimal-Geschwindigkciten  im  benetzten  Umfange  auf  eine 
Verminderung  der  Geschiebebildung  überhaupt  hinwirken.  B* 
sind  daher  Parallelwerke  zur  Ausbildung  eines  bestimmten 
parabolischen  Profils  und  zur  Erhaltung  einer  glcichrnässigen 
Kahrwassertiefc  nicht  geeignet  Eine  Verbesserung  des  Fahr- 
wassers ist  bei  Parallelwerken  nur  durch  Aufstau,  bei  Buhnen 
jedoch  durch  Vertiefung  der  Sohle  denkbar.  Indem  die  erstereu 
nicht  im  Stande  sind,  die  durch  den  Strom  fortgeführten  Sand- 
massen aus  demselben  zu  entfernen,  können  sie  auch  nicht  das 
so  nachtheilige  Serpentiniren  verhindern,  es  müsste  denn  von 
den  Parallel-Wcrkon  aus  wieder  mit  Grundschwellen  vorgegan- 
gen werden.  Die  allenthalben  losgerissenen  und  tbalabwärts 
wandernden  Geschiebe  bieten  dem  serpentinirenden  Strom  auf 
seiner  ganzen  Länge  massenhaftes  Material,  Sandbänke  aufzu- 
werten und  in  den  Uebergängen  Schwellen  zu  bildeo,  und  sind 
rocht  dazu  geeignet,  die  Ausbildung  eines  bostiuiuiteu  Profils 
unmöglich  zu  machen.  — 

Noch  scheint  es  mir  nothweudig,  gegen  die  Annahme  Ver- 
wahrung einzulegen,  als  sollte  im  Ubiguu  nachgewioton  werden, 
dass  das  vorgeschlagene  Verfahren  unfehlbar  zum  Ziele  fuhren 
uud  den  Strom  schliesslich  in  einen  vollendeten  Zustand  ver- 
setzen müsse.  Bei  den  vielen  und  unberechenbaren  Faktoren, 
welchen  ein  Strom  unterworfen  ist,  würde  einer  solchen  Be- 
hauptung mit  Hecht  der  Vorwurf  der  Rigorosität  gemacht 
werden  können.  Es  sollte  vielmehr  nur  der  beschriebene  Zu- 
stand des  Stromes  als  ein  Ziel  hingestellt  sein,  auf  dessen 
Erreichung  alle  Regulirnngsarbeiten  abzielen  müssen.  Wie  weit 


os  gelingen  wird,  auf  einer  Stromstrccko  ein  vorgeschriebenes 
Profil  vollkommen  herzust» 
nur  der  Erfolg  lehren.  — 


und  dauernd  zu  er 


gescüneDeDes 


Ich  resümire  das  Gesagte  kurz  dahin,  dass  jeder  Strom 
das  Bestreben  habe,  sein  Profil  nach  einer  be- 
stimmten Parabel  auszubilden,  dass  dieses  Profil 
jedoch  nicht  mehr  maassgebend  sein  kann,  sobald  man 
anfängt,  feste  Werke  in  denselben  hineiusubauen, 
und  dass  es  frei  steht,  ein  anderes,  für  die  Ausfüh- 
rung bequemeres  Parabel-Profil  zu  wählen,  welches 
mit  jenem  ersten  übereinstimmenden  Quadratinhalt  hat, 
und  dass  schliesslich  es  Aufgabe  der  Strom-Regulirung  sei,  ein 
solches  Profil  auf  grösseren  Strecken  des  Stromes  möglichst 
gleich  massig  mit  Buhuenbauten  nnd  Grundschwellen  anzustreben. 

Siber. 


Fi«"  i, 


Der  Gebrauch  des  Winkelspiegels  beruht  bekanntlich  da- 
rauf, dass  die  von  einem  leuchtenden  Punkt  .1  (Fig.  1)  kommen- 
den Lichtstrahlen  durch  die  beiden  Spiegel  BC  und  CD  so  rc- 
flektirt  werden,  dass  der  einfallende  Strahl  mit  dem  doppelt 
reflektirten  einen  rechten  Winkel  bildet. 

Es  fragt  sich,  ob  der 
Scheitel  dieses  Winkels 
mit  dem  durch  Handgriff 
oder  Stock  bezeichneten 
Fusspunkt»  des  Winkel- 
spiegels zusammenfällt, 
oder,  wenn  dies  etwa  nicht 
der  Fall  ist,  wie  gross  die 
Abweichung  ist  und  wel- 
chen Einlluss  dieselbe  auf 
die  Messung  ausübt? 

Da  in  der  Horizontal- 
Projektion  die  von  A  aus- 
gebenden Strahlen  sich 
nach  doppelter  Reflektion 
in  einem  Punkte  Al  ver- 
einigen und  die  verlän- 
gerten einfallenden  und 
zugehörigen  doppolt  re- 


flektirten Strahlen  einen  Winkel  =  90*  —  R  bilden,  so  Hegen 
die  Scheitel  dieser  Winkel  auf  einem  Kreisbogen,  dessen  Durch- 
messer AA'  ist;  und  da  offenbar  der  nach  dem  Spiegel-Schnitt- 
punkte 0  einfallende  Strahl  den  doppelten  reflektirten  Strahl 
CA1  ergiebt,  so  ist  >  A  CA1  —  R.  Punkt  C  liegt  auf  dem  Kreis- 
bogen und  es  ist  A  C  =  A>  C.  Allein  der  Punkt  C  des  Win- 
kelspiegels hat  die  Eigenschaft,  dass  bei  juder  beliebigen  Stel- 
lung des  Winkelspiegels  gegen  den  leuchtenden  Punkt  A  der 
von  A  in  der  Richtung  nach  diesem  Punkte  C  einfallende  Strahl 
den  doppelt  reflektirten  Strahl  in  C  trifft,  d.  h.  auf  obenge- 
nanntem Kreisbogen  Hegt;  denn  es  würde  jeder  andere  in  dem 
Kreisbogen  liegende  Punkt  des  Winkelspiegels  bei  einer  Dre- 
hung des  letzteren  um  den  Spiegelschnittpunkt  C  aufhören,  in 
dem  sich  nicht  ändernden  Kreisbogen  zn  liegen;  Punkt  C  ist 
daher  der  allein  richtige  Fusspunkt  des  Winkelspiegels. 

Bei  der  praktischen  Ausführung  kann  der  Punkt  C  als 
Fusspunkt  jedoch  nicht  angenommen  werden,  da  das  Auge,  in  der 
verlängerten  geraden  Linie  A'  C  bei  E  sich 


den  Spiegel  B  C  verhindert  wird,  den  doppelt  reflektirten  Strahl 
CA'  zu  sehen.  Wohl  deshalb  ist  bei  ausgeführten  Winkelspie- 
gcln  der  Fusspunkt  von  dem  Punkte  C  abgerückt,  und  zwar 
liegt  derselbe  nach  Messung  um  r  —  2*'»  von  C  entfernt,  in  der 
Mitte  zwischen  beiden  Spiegeln.  Indem  wir  den  Binfluss  dieses 
Abrücken»  auf  die  Genauigkeit  des  Instrumentes  untersuchen, 
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soll  zuerst  das  bei  der 
Korrektur  eitles  so  be- 
schaffenen Wtnkelspie- 
gels  übliche  Verfuhren 
betrachtet  werden. 

Ks  sei  der  Fuss- 
punkt  des  Winkelspie- 
gel» //  (Fig.  2)  in  die 
gerade  Linie  .4  F  ein- 
gerichtet. Indem  sym- 
metrisch von  .1  und  F 
aus  Punkt  .1"  und 
eingerichtet  uud.4"/*1 
iu  .4'  balbirt  wird. 
kaau. ^A'IIA-A'IIF-R 
angenommen  wurden. 
Je  nach  der  Stellung 
des  Winketspiegels  ge- 
gen Puukt  //  wird  nun 
/  Ii  V  Ii  so  lange  zu 
korrigiren  sein,  bis  die 
auf  .4  C  unter  dem  Win- 
kel A  C.V  —  2ß('ß  ge- 
zogene Linie  .4 'f  =  AC 
in  .4'  die  gerade  Linie 
A'H  trifft. 

Um  die  Beziehung 
zwischen  dieser  Stel- 
lung des  Winkelspiu- 
g«ls  und  Winkel  II  CR 
allgemein  zu  untersu- 
chen, sei  hier  sowie 
weiterhin  vorerst  von 
der,  nur  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  mög- 
lichen Spiegelung  ab- 
gesehen und  Huien  statt 
der  Spiegel  Ebenen 
angenommen,  welche 
nach  dem  Gesetze  der 
Keflektion  von  den  Li- 
nien getroffen  werden. 

Bedeuten  in  Fig.  3 
gleichu  Siguatureu 
dasselbe  wie  iu  Fig.  2, 
so  erreicht  Winkel 
.4C.4'    seino  Grenz- 


für  a  ^=  £  und 


a  =  2  R 


rs* 


nach  den  sehr  kleinen 
Dreiecken  .4  C  C  und 
.4'  CO*  für  diese  Wcrtbc  von  a  der  betr.  Differential-Quotient 

von  4C.4>  zu  Null  wird;  für  «  =  R  +  "  sowie  «  =  3  R  +  * 

ist  /_  ACA>=R. 

Hit  einem  Wiukelspiegcl ,  der  in  irgend  einer  Stellung  =  a 


=  ^-'=-J-  bilden  möge,  wird 


A  //^(Fig.  4)  soll  im  Punkte//  ein  rechter 


korrigirt 

nun  wie  folgt  gearbeitet 
Auf  der 

Winkel  errichtet  werden.  Es  iei  // 
Winkclspiegels  und  es  bezeichne  die  Kreisliuie  um  //als  Zentrum 
beschrieben,  die  verschiedenen  Stellungen  des  Spiocel  Schnitt- 
punktes C.  Betrachten  wir  dewen  Stellung  CIIA  =  «,  tragen 
wir  auf  HA  in  //  den  /  G II A  —  *  auf,  macheu  0 11  — All,  zie- 
hen G  A,  machen  /  J  G  A  —  a,  ziehen  J  A,  sodann  den  einfal- 
lenden Strahl  A  C,  tragen  auf  A  C  iu  A  den  Winkel  A  AC  = 


Berlin.  Versammlung  am  13. 
Ur.  Adler,  anwesend  152  Mit- 


Ä  — -j  auf,  verbinden  A'mit  C,  so  ist  nachzuweisen,  dass  A'der 
gesuchte  Bildpunkt  von  i  ist 

*'  /     /  r 

Es  ist  A  J I-  *  ähnlich  &ALC,  also  ~,  daher  auch 

C\KLC  ähnlich  oder  /_AKC  —  /_AJC  —  R~  *, 

also  &AKC  gleichschenklig;  Z  *  C  A  =  e  and  K  C=  C  A, 
was  zu  beweisen  war.  Ferner  bestimmt  sich  aus  der  Aeaulich- 

keit  der  Dreiecke  A  A'  G  und  ACH:  K  G  =  "  '  :4  * '  =  2  «  sin  *  ; 

a,  '£ 

es  ist  daher  A'  G  unabhängig  von  «j  da  dies  für  jedes  a  gilt, 
so  liegen  die  Bildpunkte  von  A  bei  sich  änderndem  «  auf  einem 
Kreisbogen,  dessen  Mittelpunkt  G,  dessen  lialbmesser  -  2«  sin 

2  * 

Nehmen  wir  nun  wieder  Spiegel  statt  der  Ebenen  an,  so 
sind  die  beiden  Grenzen  der  Kollektion  durch  die  heiden  Spie- 
gel gegeben,  wenn  einerseits  der  erste  Spiegel  R  0  (Fig.  2)  in 
der  Richtung  nach  .4  hin  steht,  andererseits  die  von  A  auf  R  ' ' 
gefällte  Senkrechte  durch  den  Endpunkt  D  des  zweiten  Spie- 
gels geht. 

Die  nachfolgenden  Angaben  sind  zwar  nur  annähernd  ge- 
nau, duch  aber  für  den  vorliegenden  Zweck  genügend  korrekt 

Es  ist  Z  a  im  ersten  Falle  =  2/?+.*,  im  zweiten  Falle 
=Ä+  *,  alsotg  (c ~R) im  ersten  Fall  as-J  (cos  J+  sin 


1,307 


h  ;  im  zweiten  Fall  =  "h  (cos  *  -  Bio"]  -  0,541  * 

Indem  man  mit  einem  so  beschaffenen  Winkelspiegel  einen  Winkel 
errichtet,  kann  hierbei  wieder  deBsen  Stellung  innerhalb  obiger 

R  R 
Grenzen  a  =  R  -f  ^  uada=2Ä  f  4  veränderlich  sein;  es 

entsprechen  diese  Grenzwerthn  Wner  Neigung  des  Halbmessers 
3/7  7  R 

A'  //  gegen  A  U         und  =      (Fig.  4)  und  es  bestimmt  sich 

hierdurch  das  Maximum  des  Winli 
sten  Fall  oder  t  >  R  durch  di 


541 


=  o,54i  l+X«n 


äls  A  //  .4  - 
Tangente 


R  für  den  er- 
dieses  Winkels 


2    C0'-4  =0••'4,  A 
für  den  zweiten  Fall  oder  t  <  R  durch  die  Taugeute 
2« 


{-  1,305  '  ,  und 
■  1,307  *  + 

?  «iu  |  sin  ~  =  1,307  j  +  0,540  J»   Setzen  wir  h  =*' 

und  a  —  2'»,  so  erhalten  wir  im  ersten  Falle  =  \a 

im  zweiten  Falle  —  — 
A 

Es  ist  schliesslich  zu  untersuchen,  wie  diese  Differenzen 
bei  dem  Gebrauch«  des  Winkclspiegels  möglichst  vermieden 
werden.  Offenbar  wäre  keine  Differenz  vorhanden,  wenn  die- 
selbe Länge  AH  und  dieselbe  Stellung  des  Winkelspiegels  ge- 
gen den  Fusspuokt  //beim  Korrigiren  und  beim  Gebrauch  gewählt 
würden.  Wenn  genau  nicht  möglich,  suche  man  dies  annähernd 
zu  erreichen;  sodaun  nehme  man  1)  A  II  möglichst  gross,  da 
nach  Fig.  4  und  obigen  Ausdrücken  für  grösseres  A  die  Diffe 

■ 

renz  /_  i  —  R  kleiner  wird;  2)  /_  a  möglichst  naho  =  >}  ,  da 

hierdurch  beim  Kopiren  die  beiden  Spiegel  genau  -i-  R  bilden. 

Endlich  vermeide  man,  einen  2.  entfernteren  Punkt  der 
Senkrechten  durch  Verlfingern  der  errichteten  Senkrechten 
herzustellen,  da  hierdurch  die  Differenz  entsprechend  verviel- 
facht wird,  man  richte  vielmehr  womöglich  diesen  Puukt  direkt 
mit  dem  Winkclspiegel  ein. 

Worms.  \V.  Ampt, 


■  Vi 

November  1875;  Vorsitzender 
glieder  und  <J  Gäste. 

Von  Seiten  des  Herrn  J.  Wcx  ist  diu  Anzuige  eingegan- 
gen, daas  die  Direktion  der  Stadtbahn  die  von  ihm  kürzlich  vor- 
gelegten Normalzeicbnuneen  für  die  Gowülbnbauten  dieser 
Bahn  der  Bibliothek  des  Vereins  überwiesen  habe. 

Der  Fabrikant  Iir.  Baumotte  in  Ober -Cassel  bei  Bonn  hat 
eine  von  ihm  konstruirte  Staffelei  für  die  Anfertigung  architek- 
tonischer Zeichnungen  eingesandt,  die  im  Vereiuslokale  zur 
Ansicht  ausgestellt  ist  Durch  ein  längeres  Schreiben,  das 
der  Herr  Vorsitzende  verliest,  erläutert  der  Erfinder  Einrich- 
tung and  Bestimmung  der  Konstruktion ,  dereu  Zweck  es  ist, 
dem  zeichnenden  Architekten  eine  eben  so  leichte  und  ungo- 
zwangene  Stellung  (stehend  oder  vor  der  Staffelei  sitzend)  zu 
ermöglichen,  wie  sie  der  Maler  bei  seiner  Arbeit  einnimmt 
Der  Zeichner  sieht  auf  das  aufrecht  angeordnete,  leicht  geneigte 
Brett  etwa  unter  einem  Winkel  von  45*.  Durch  Gegengewichte 
sind  das  Zeichenbrett  und  die  einen  integrirenden  Ttieil  des  , 
Apparates  bildende,  aus  Metall  gefertigte  Schiene  so  abbalanzirt, 


daas  sie  sich  innerhalb  zweier  Einzel  Führungen  mit  Leichtigkeit 
in  beliebige  Uöbuulugeu  bringen  lassen.  Die  vertikalen  Linien 
sollen  an  dem  Dreieck  bezw.  Winkel,  nicht  wie  bei  einem  ho- 
rizontal liegunden  Ki-issbrutt  von  unten  nach  oben,  sondern 
von  oben  nach  unten  gezogen  werden,  weshalb  die  Staffelei  so 
aufzustellen  ist,  duss  das  Licht  von  der  rechten  Seite  einfällt. 
Auf  dieser  Seite  ist  auch  an  einem  drehbaren  Ausleger  ein 
UäugctUchchen  befestigt,  das  zur  Aufnahme  der  Zeicncnma- 
tcriaiien,  bezw.  einer  Lampe  dieuen  soll.  —  Der  Preis  des  Appa- 
rates, dessen  Ankauf  in  einem  Probe- Exemplar  Ur.  Baumotto 
dem  Architektenvereiu  empfiehlt,  beträgt  120  M. 

Der  Herr  Vorsitzende  schlägt  vor,  dass  einige  Mitglieder 
die  Vorrichtung  praktisch  erproben  und  dann  in  einer  der 
nächsten  Sitzungen  über  das  Krgebuiss  ihrer  Probe  Bericht  er- 
statten sollen.  —  Hr.  Schwatlo  glaubt  sein  Urtheil  schon  jetzt 
dahin  abgeben  zu  können,  dass  der  Gebrauch  des  Apparates 
sich  nur  für  einen  begrenzten  Zweck,  etwa  für  das  Zeichnen 
von  ornamentalen  Details,  zum  Skizziren  mit  Kohle  und  für 
malerische  Darstellungen  empfehle.  Für  den  Zweck  eigent- 
licher Bauzeicbnuugen  ergebe  sich  aus  der  Stellung  des  Bretts 
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eine  sehr  schwierige  Handhabung  den  Zirkels,  namentlich  bei 
allen  Theilungen;  ebenso  sei  es  kaum  möglich,  die  Zeichnungen 
auszuziehen ,  da  die  Tusche  in  der  Ziehfeder  zurücklaufen 
müsse.  —  Der  Ankauf  des  Apparate!  für  den  Verein  wird 
einstimmig  abgelehnt 

Ur.  Büsing  überreicht  2  Beiträge  für  die  Bibliothek  des 
Vereins.  Einerseits  einen,  als  Beilage  zu  mehren  Hamburger 
Zeitungen  erschienenen  Lebensabriss  des  verstorbenen  Wasser- 
bau-Direktors J.  Dalniann,  in  welchem  die  hervorragenden 
Eigenschaften  des  Verstorbenen  als  Mensch  und  als  Techniker 
von  Freundeshand  eingehend  gewürdigt  werden.  (I>ie  betr.  Publi- 
kation liegt  dem  in  der  folgenden  Nr.  uns.  Bl.  besinnenden  Arti- 
kel über  Dalniann  zu  Grunde.)  Andercrseit  sein  von  dem  bekann- 
ten deutsch-amerikanischen  Ingenieur  J.  A.  Röbling  verfafstes 
Werk  über  die  Konstruktion  von  Eisenbahn-Brücken,  das  erste 
Glied  einer  von  Rohling  beabsichtigten  Reihe  von  Publikationen, 
in  deren  Fortführung  der  Verfasser  leider  durch  seinen  beim 
Bau  der  East-River-Brücke  in  New-York  erfolgten  Tod  unter- 
brochen worden  ist 

Hr.  Fritsch  legt  im  Anschlüsse  an  eine  frühere  Mittheilung 
abermals  einige  Entwürfe  vor,  die  sich  auf  die  Neugestaltung  der 
Vicrungskuppel  am  Strassburger  Münster  beziehen.  2  dersel- 
ben sind  im  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Strassburg 
entstunden  und '  haben  den  Architekten  Hrn.  W.  Tugginer 
zum  Verfasser,  der  3-,  eine  ohne  Maasse  aufgetragene  Skizze, 
rührt  von  dem  Architekten  Hrn.  H.  v.  Geymüllcr  in  Paris  her. 
Wie  die  im  Niederrh.-westfäl.  Architekten-  und  Ingenieur- Ver- 
ein zu  Köln  entstandenen  Skizzen  der  Hm.  Wiethase,  Schmitz 
und  Lange  (man  vergl.  den  Bericht  auf  8.  20t>  d.  Bl.),  haben 
auch  diese  neueren  3  Entwürfe  einen  mit  8  Giebeln  gekrönten 
Aufbau  angenommen,  der  jedoch,  im  Gegensatze  zu  der  von 
Um.  Wiethase  festgehaltenen  Anordnung  der  alten  .Bischofs- 
mütze", mit  seinem  Tambour  bis  über  die  Firstlinio  des  Lang- 
hauses emporreicht.  Hr.  v.  Tugginer  lässt  in  seinen,  lediglich 
als  Varianten  einer  und  derselben  Grundidee  anzusehenden 
beiden  Skizzen  diesen  Tambour  mit  einem  steilen  Thurmhelm 
gekrönt  sein;  derselbe  ist  entsprechend  den  organischen  For- 
men des  Aufbaues  als  einfache  Pyramide  gestaltet,  wahrend 
er  in  dem  zweiten,  gothiscb  detailiirten  Entwürfe  durch  eine 
offene  Laterne  unterbrochen  ist  und  daher  einen  gebrochenen 
Kontur  zeigt  Der  Entwurf  des  Um.  von  Gcymüller  knüpft 
an  dun  Motiv  eines  in  der  mittelalterlichen  Sammlung  zu  Basel 
enthaltenen  bronzenen  Weibraucbgefäsacs  an,  das  sub  dem  Dom 
zu  Regensburg  und  dem  13.  Jahrhundert  stammt  Die  Reken 
iwifchen  den  S  Giebeln  des  Tambours  sind  mit  kräftigen  Fialen 
besetzt,  von  denen  Strebebögen  nach  einem,  im  Durchmesser 
etwa  auf  das  Maas»  der  unteren  Achtcckseito  reduzirten.  gleich- 
falls achtseitigen  Aufbau  geschlagen  sind,  der  mit  8,  etwas 
flacheren  Giebeln  und  einer  ziemlich  stampfen  Pyramide  ge- 
krönt ist  Die  Detailformen  dieses  Entwurfes,  der  augenschein- 
lich auf  Steiukonstruktion  bereebnet  ist,  aber  deshalb  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  vielleicht  uur  sehr  schwierig 
durchzuführen  wäre,  gehören  dem  gothischon  Stile  an.  —  Da 
zwei  im  Kirchenbau  tbätiga  Mitglieder  des  Vereins,  die  Hrn. 
Adler  und  Orth,  bereits  eine  Erörterung  ihres  Standpunktes 
zu  der  in  Rede  stebeuden  Frage  angekündigt  haben  und  daher 
wohl  noch  eine  eingehende  Diskussion  derselben  zu  erwarten 
ist,  so  deponirt  Hr.  Fritsch  das  ganze,  von  der  Redaktion  der 
Deutscheu  Bauzeitung  bisher  gesammelte  Material  in  der  Ver- 
eina-Bibliothek;  es  gehören  hierzu  ausser  der  Original-Skizze 
des  Hrn.  v.  Geymüller  (dessen  Einwilligung  noch  erbeten  wer- 

iöln  und  Strassburg  auf- 
•  Deutsche  Bauztg.  an- 
Bezirks -P 

Tornow  in  Metz. 

Zwei  weitere  Vorlagen  überreicht  Hr.  Fritsch  im  Auftrage 
des  auswärtigen  Vereinsmitgliedes  Hrn.  Albert  Jahn  in  Bern: 
die  Photographie  eines  daselbst  in  Ausführung  begriffenen 
Werksteiubaues,  an  welchem  das  Versetzgerüst  mit  einem  23  ■ 
weit  gesprengten  Krahnenwagcn  Beachtuug  verdient  —  sowie 
ein  Exemplar  der  neuesten  Schrift  des  italienischen  Architek- 
ten Hm.  Prof.  de  Fabria  in  Florenz,  die  derselbe  zur  Vertei- 
digung seines  bekannten,  luider  noch  immer  nicht  verwirklich- 
ten Projekte  für  die  Domfa<,s»d«  iu  Florenz  vorfaast  bat  und 
durch  Hrn.  Jahn  dem  Berliner  Architektcnvorau  übermitteln 
lässt.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  das«  dieser  italienischen 
Schrift  zwei  Photographien  beigefügt  sind,  welche  die  Faraden- 
Entwürfe  der  Hrn.  de  Fabris,  Cipolla  und  Alvino  nach  den  im 
Jahrg.  1873  der  Deutsch.  Bztg.  publizirten,  durch  Hrn.  Tornow 
gezeichneten  Holzschnitten  reproduziren- 

Hr-  Quassowski  trägt  über  einige  Erörterungen  bezüg- 
lich billigerer  Herstellung  der  Eisenbahn-Bauten  vor,  die  vor 
Kurzem  im  Ocsterr.  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  statt- 
gefunden haben  und  die  wohl  geeignet  sind,  auch  in  weiteren 
Kreisen  Interesse  zu  erwecken. 

Hr.  Ober-Ingenieur  A.  Köstlin  in  Wien  hielt  daselbst  im 
April  d.  J.  einen  Vortrag  über  „neue  Objekte- Typen  für  öko- 
nomische Bahnen*),  in  welchem  er  für  die  Konstruktion  von 
Eisenbahnbrücken  bezw.  Viadukten  bei  Bahnen  »weiten  Ranges 
(mit  40Kin  Maximalgeschwindigkeit  pro  Stunde)  mehre  wescut- 

•)  I*r  Vortrat  de«  llrn.  Küjtlln  und  dl»  darober  muiwm  CiutxrJil«n  «lud 
nllll»r»tUe  Im  H«fl  XII  «md  XIII  A-r  0«il»rr«lrhi.cb««  Van»»  -  ZeiUthrift  ab- 
iccdrackt.  Hut  drin  lnuriM«.  dt.  dir  imtwtgten  Frauen 
um  gmtatwt,  du  kuri«,  auf  dl«  Hauptpunkt«  t>M.  |iränkt« 
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liehe  Einschränkungen  empfahl.  Es  bandelte  sich  hierbei  zu- 
nächst um  die  Beseitigung  bezw.  Vereinfachung  der  Klügel- 
mauern an  den  Widerlagspfeilern  der  in  den  Bahndamm  einge- 
fügten Brückenbauten.  Ausgebend  von  der  bekannten  kasten- 
örmigen  Gestaltung  der  Widerlager,  an  welche  sich  die  Scbüt- 
tungskegel  des  Dammes  anschliesaen,  während  der  Mittelraum 
mit  Erde  oder  Steinen  auegefüllt  wird  bezw.  auch  hohl  bleibt, 
schlägt  Hr.  Köstlin  vor,  die  beiden  Flügel  in  einen  einzigen 
Mittelpteiler  zusammenzuziehen,  so  dass  das  Widerlager  die 
Form  eines  1  erhält  Die  Dicke  dieses  mittleren  Tbeilea,  auf 
welchen  Mauerlatten  gestreckt  werden,  welche  die  quer  angeord- 
neten Theile  des  Bahnoberbauea  aufnehmen,  bemisat  sich  nach 
dem  Abstände,  in  welchem  die  Mauerlatten  angeordnet  werden 
müssen,  nnd  ergiebt  sich  bei  eingleisigen  Bahnen  mit  2 — 2,5*, 
also  mit  noch  nicht  der  halben  Dicke  der  üblichen  kasten- 
förmigen Widerlager,  als  ausreichend;  bei  zweigleisigen  Bahnen 
können  2  derartige  Pfeiler;  zwischen  denen  ein  Wa«serschliti 
verbleibt,  neben  einander  gestellt  werden.  —  Indem  Hr.  Köst- 
in  von  den  Widerlagspfeilern  auf  den  schwebenden  Theil  der 
Brücke  übergeht,  ergiebt  sich  ihm  aus  der  gewählten  Anord- 
nung der  Pfeiler,  die  vermöge  ihrer  durch  die  Dammböhe 
bedingten  Länge  stets  ein  ausreichendes  Widerlager  für  ein 
Brückengewölbe  darbieten  werden,  die  Möglichkeit,  statt  einer 
hölzernen  oder  eisernen  Brücke  ohne  Mehrkosten  zu  einem  massi- 
ven Bauwerk  zu  gelangen.  Die  obere  Breite  der  Bögen  und, 
bei  einem  Bauwerk  von  mehren  Oeffnungen,  diejenige  der  Mittel- 
pfeiler braucht  bei  einer  Durchführung  der  Maucrlatten  all 
Schwellen-Auflager  nicht  grösser  bemessen  zu  werden,  als  die 
des  Widerlagers,  also  auf  2— 2.50m  für  eine  eingleisige  Bahn.  — 
Aus  einer  derartigen  Rednzirung  der  Breitendimensionen  für 
die  Brücken  ergiebt  sich  endlich  noch  eine  letzte  Konsequenz 
für  die  Gestaltung  der  Eisenbahnen  überhaupt.  Die  durch 
jene  Einschränkung  erzielte  Ersparnis«  wird  sich  nämlich  meist 
als  so  bedeutend  herausstellen,  dass  man  selbst  schon  bei  Hö- 
hen von  I0m  anstatt  einer  Dammschüttung  mit  Vortheil  Via- 
dukte anwenden  kann;  denn  neben  der  Ersparnis!  an  dem  be- 
treffenden Bauwerke  selbst,  ist  es  in  Betracht  zn  ziehen,  dsss 
man  ferner  kein  so  bedeutendes  Brdquantnm  für  die  Damm- 
schüttungen zu  beschaffen  braucht  und  daher  bei  Wahl  der 
Bahnlinie  Einschnitte  möglichst  wird  vermeiden  können.  Max* 
wird  so  zu  ästhetisch  befriedigenderen  Konstruktionen  gelangen, 
die  gleichzeitig  solider  sind  als  die  bisherigen,  da  alle  durch 
den  Erddruck  veranlassten  Beschädigungen  fortfallen,  die  Bau- 
werke leicht  zu  kontrolliren  und  auszubessern  sind  nnd  von 
einer  Gefahr  durch  plötzlich  sich  anstauende  Wassermassen 
nicht  mehr  die  Rede  sein  kann- 

Der  österreichische  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  hat 
die  von  Hrn.  Köstlin  gegebene  Anregung  für  so  wichtig  gehal- 
ten, dass  er  zur  Prüfung  seiner  Vorschläge  ein  Komite  einsetzte, 
das  jedoch  zu  einem  einheitlichen  Gutachten  nicht  gelangt  ist  — 
Die  Majorität,  bestehend  aus  den  Hrn.  Hornbostel,  Ganesch  and 
Gerlich  hat  sich  bei  aller  Anerkennung  des  jenen  Vorschlagen 
zu  Grunde  liegenden  Ströhens  doch  gegen  die  Anwendung 
der  neuen  Typen  für  Bahnen  zweiten  Ranges  ausgesprochen, 
sie  dagegen  als  aasreichend  für  Bahnen  dritten  Ranges  (sogen. 
Industrie-Bahnen  mit  12*"  Maximal-Geschwindigkeit)  anerkannt 
Die  Gründe  hierfür  findet  das  Komite  in  dem  Umstände,  dau 
Ur.  Köstlin  die  direkte  Berührung  des  Mauerwerks  mit  dem 
Oberbau  zur  Regel  erheben  will,  d.  h.  eine  Konstraktion,  die 
zu  sogen,  offenen  Durchlässen  jetzt  nur  ausnahmsweise  (?)  zuge- 
lassen wird,  weil  sie  beim  Uebergange  des  Zages  von  dem  elas- 
tischen  Bahndamm  auf  das  starre  Mauerwerk  Stösae  und  damit  eine 
Scbädigung  der  Bahn  wie  der  Betriebsmittel  veranlasst  Wenn 
die  Kontinuität  der  Bahn-Konstruktion  hierdurch  in  nozulfisai- 
gem  Maasse  unterbrochen  würde,  so  sei  andererseits  auch  zu 
berücksichtigen,  dass  die  Ersparnis«  sich  bei  Anwendung  der 
Köstlin'schen  Typen  als  bedeutend  kaum  herausstellen  werde- 
Eine  Breite  der  Pfeiler  von  2.50a  dürfte  bei  der  ungünstigen 
Beanspruchung  des  Mauerwerks  nicht  genügen;  sie  müseten 
überdies  von  dem  besten  Material  hergestellt  und  besonders 
gesichert  sein.  Trotz  alledem  werde  die  Unterhaitang  des  Mau- 
erwerk« grössere  Kosten  beanspruchen,  als  dies  bei  den  gegen- 
wärtig üblichen  Konstruktionen  der  Fall  sei;  ebenso  werde  die 
umständliche  Auswechselung  der  Lang-  nnd  Querschwellen  sieh 
ziemlich  kostspielig  stellen.  Eine  vergleichende  Kostenberech- 
nung glaubte  die  Majorität  des  Komite  um  deshalb  unterlassen 
zu  können,  weil  es  ohne  Zweifel  feststehe,  dass  die  in  Betracht 
zu  ziehende  neue  Konstruktion  minderen  Werth  habe,  als  die 
anderen  bewährten  Konstruktionen. 

Auf  einen  hiervon  abweichenden  Standpunkt  stellte  sich 
das  4.  Mitglied  des  Komites,  Hr.  Dr.  Winkler,  der  die  betreffen- 
den Typen  auch  für  Bahnen  zweiten  Ranges  zulassen  will. 
Wenn  die  direkte  Lagerung  der  Schwellen  auf  Mauerwerk  anch 
ihre  Bedenken  habe,  so  sei  doch  zn  berücksichtigen,  dass  sie 
vereinzelt  selbst  bei  Hauptbahnen  (an  den  offenen  Durchlässen 
nnd  an  den  Abscblussmaoern  eiserner  Brücken  vorkomme,  ohne 
dass  die  hierdurch  herbeigeführten  Uebelstände  als  unüberwind- 
lich angesehen  würden.  Bis  zu  welcher  Grenze  der  Fahrge- 
schwindigkeit eine  allgemeinere  Durchführung  dieser  Konstrak- 
tion zulässig  sei,  lasse  «Ich  nicht  a  priori,  sondern  nur  durch 
Erfahrung  feststellen.  Vorausgesetzt  mass  allerdings  werden, 
das*  man  die  besten  Materialien  und  die  grösste  Sorgfalt  der  Arbeit 
verwendet.  Es  sei  alsdann  auch  eine  obere  Pfeilerbreite  von 
2,5»,  falls  nur  nach  unten  entsprechende  Verstärkungen  er- 
folgen, vollkommen  genügend.  —  Ein  sicheres  Urtheil  über  das 
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der  Kostcn-Ersparniss,  die  bei  Annahme  der  Köstlin- 
schen  Typen  iu  erzielen  sei,  könne  ohne  vergleichende  Unter- 
suchungen eingehendster  Art  nicht  wohl  abgegeben  werden, 
doch  sei  nicht  tu  bezweifeln,  dass  die  Ersparnis»  bei  Sekundär- 
bahnen  häufig  eine  namhafte  sein  werde.  Falls  man  die  Kon- 
struktion nur  an  sich  für  zulassig  halte,  möge  man  die  Er- 
mittelung der  pekuniären  Vortheile  getrost  der  Praxis  über- 
lassen. — 

Seinerseits  schliefst  sich  Hr.  Quassowski  durchaus  der  An- 
sicht der  KommisBions-Majorität  an,  indem  er  bb  für  bedenklich 
erachtet,  mit  den  Konstruktionen  des  Eisenbahnwesens,  bei 
denen  unter  allen  Umständen  ein  hoher  Grad  von  Sicherheit 
vorhanden  sein  muss,  so  weitgehende  Experimente  vorzuneh- 
men. Für  Bahnen,  die  ausschliesslich  mit  geringer  Geschwin- 
digkeit befahren  werden,  seien  indessen  die  von  Hrn.  KOstlin 
vorgeschlagenen  Anordnungen,  die  man  ähnlich  auch  schon  in 
Amerika  angestrebt  habe,  keineswegs  zu  verwerfen,  und  es  sei 
denselben  um  so  mehr  Beachtung  zu  schenken,  als  es  sieh  für 
die  nächste  Periode  de*  Eisenbahn  •  Baues  weniger  um  die 
Schaffung  neuer  Hauptbahnen,  als  um  die  Anlage  eines  Netzes 
sekundärer  Bahnlinien  handeln  werde. 

In  der  Diskussion,  die  sich  an  den  Vortrag  des  Hrn.  Quas- 
sowski  anknüpft,  tritt  Hr.  Kinel  mit  scharfer  Betonung  dem 
Ansprüche  entgegen,  dass  in  der  vorgeschlagenen  Verringerung 
der  Dimensionen  für  einzelne  Bauwerke  ein  neues  Prinzip  ent- 
halten sei  und  dass  man  mit  dem  einseitig  in  den  Vordergrund 
gestellten  Bestreben,  durch  möglichste  Keduzirung  der  Kon- 
struktionen Ersparnisse  zu  machen,  dem  Eisenbahnwesen  ernst- 
lich nützen  könne.  —  Hr.  Dircksen  Udelt  das  zu  starre  Fest- 
halten au  traditionellen  Normal-Maassen  und  verlangt,  dass  die 
Dimensionen  für  jedes  einzelne  Bauwerk  nach  Maassgabe  der 
speziellen  Bedingungen  und  des  Festigkeit- Grades  der  vorhan- 
denen Materialien  durch  Rechnung  festgestellt  werden.  Es  sei 
z.  B.  durchaus  nicht  abzusehen,  warum  die  Pfeiler  einer  zwei- 
gleisigen Eisenbahn  brücke  durchaus  8,50 »  breit  sein  müssen, 
und  es  sei  in  der  That  bei  Bahnen  1.  Ranges  (z.  B  bei  dem 
mit  Zügen  der  Msximal-Gescbwindigkeit  befahrenen,  nur  *>,60">> 
breiten  Wupper-Viadukt  bei  Elberfeld) Jenes  Maass  ohne  jeden 
Nacbtheil  verringert  worden.  —  Als  Ergänzung  hierzu  stellt 
im  Verlaufe  des  Abends  noch  Hr.  E.  H.  Hoffmann  eine  in  Eng- 
land ausgeführte  und  eine  für  die  hiesige  Stadtbahn  projektive 
Konstruktion  eines  gewClbten  Eisenbahn  -  Viaduktes  einander 
gegenüber,  von  denen  —  bei  gleichen  Bedingungen  —  die  letzte 
dreifach  mehr  an  Mauermasse  anwende,  als  die  erste.  (Details 
hierüber  wird  die  Deutsche  Bauzeitung  in  nächster  Zeit  ver- 
öffentlichen.) — 

Hr.  Scbwatlo  hält  hierauf  den  von  ihm  angekündigten  Vor- 
trag über  den  Palazzo  Ca  Doro  La  Venedig,  den  derselbe  dem- 
nächst, nach  neuer  eigener  Aufnahme,  in  der  Zeitschrift  für 
Bauwesen  veröffentlichen  wird-  Bisher  sind  2  Aufnahmen  des 
interessanten  Bauwerks  bekannt  geworden.  Die  ältere,  durch- 
aus willkürliche  und  ungenaue  Darstellung  giebt  das  Werk  des 
Italieners  Cicognara ;  auf  ihr  fussen  die  Abbildungen  in  den 
„Denkmälern  der  Kunst"  und  in  den  älteren  Auflagen  von 
Lübke's  Architekt  Urgeschichte;  auch  für  die  bisherigen,  meist 
irrigen  oder  doch  ungenauen  Nachrichten  über  das  Bauwerk 
ist  der  Text  Cicognara's  die  Haupt  quelle  gewesen.  Die  zweite 
Darstellung,  welche  bei  den  neueren  Auflagen  de«  Lübke'schen 
Werkes  benutzt  ist,  erschien  im  Jahrg.  1«51  der  Rombcrg'scben 
Zur.hr.  f.  prakt  Baak,  und  ist  nach  einer  Zeichnung  des  Hof- 
baomeisters  Krüger  in  Dresden  angefertigt  Sie  ist  erheblich 
besser  als  die  frühere,  obwohl  von  Inkorrektheiten  nicht  frei; 
so  ist  die  Annahme  eines  gothischen  Bogenfrieses  am  Haupt- 
gesims (das  zerstört  und  dessen  Stelle  mit  Marmorplatten  be- 
kleidet Ist)  ganz  willkürlieh  und  findet  bei  verwandten  Bauten 
Venedigs  kein  Vorbild;  die  Säulen  sind  viel  zu  plump,  die 
Kapitelle  derselben  nach  einer  und  derselben  Schablone  ge- 
zeichnet etc. 

Von  den  irrigen  Mittbeilungen  über  den  Bau  ist  die  in 
der  Schreibart  Ca  d'Oro  ausgedrückte  Vermuthung,  dass  er 
seinen  Namen  von  der  früheren  Vergoldung  einzelner  Orna- 
mente führe,  bereits  durch  Scbnaaae  widerlegt.  Aus  zuverlässi- 
gen Quellen  hat  dieser  nachgewiesen,  dass  das  Haas  einst  im 
Besitze  der  Familie  Doro  gewesen  ist 

Der  zweite,  lang  verbreitete  Irrthum,  dem  jedoch  Scbnaaae 


und  Mothes  auch  bereits  den  Glauben  versagt  haben,  ist  der,  dass 
die  Facade  der  Gä  Doro  ursprünglich  symmetrisch  beabsichtigt 
war  und  dass  die  Ausführung  des  dem  rechten,  geschlossenen 
Seitenbau  entsprechenden  Flugeis  nur  durch  zufällige  Umstände 
verhindert  worden  sei.  In  dieser  vervollständigten  Form  ist 
die  Facade  auch  von  Cicognara  gezeichnet  worden.  —  Bei 
näherer  Untersuchung  des  Bauwerks  ergiebt  sich  der  über- 
zeugende Beweis,  dass  es  niemals  anders  geplant  war,  als  es 
zur  Ausführung  gekommen,  ist  Die  Facade  steht  in  organi- 
schem Zusammenhange  mit  der  Gr  undriss- Anlage.  Auf  der 
rechten  Seite,  wo  ein  zum  Wasser  führendes  Gasschen  angrenzt, 
ist  zwischen  Vorder-  und  Uinterflügel  ein  Huf  disponirt,  von 
dem  diese  Flügel  ihr  Licht  empfangen,  während  der  linke 
Tbeil  des  Hauses,  der  in  der  Facade  durch  die  offenen  Säuleu- 
hallen ausgezeichnet  ist,  durch  die  ganze  Tiefe  de*  Grund- 
stücks reicht  Hier  befanden  sich,  wie  die  vielfach  veränderte, 
gegenwärtig  keinerlei  Interesse  mehr  darbietende  Gestaltung 
des  Innern  noch  immer  erkennen  lässt,  früher  tiefe  Säle,  die 
eines  reichlichen  Lichtes  bedurften  und  in  dor  Facade  ange- 
messen hervorgehoben  waren.  Aber  abgesehen  von  dieser  Ueber- 
einstimmung  der  Facade  mit  den  Bedingungen  des  Grundrisses, 
spricht  gegen  jenen  angeblichen  Bauplan  der  Umstand,  dass 
das  auf  selbstständigem  Pfahlrost  stehende  Haus  von  dem 
schmalen,  zur  Abgabe  eines  Theils  seiner  Fläche  gar  nicht  aus- 
reichenden Nachbar-Grundstück  durch  einen  Zwischenraum  ge- 
trennt ist.  Das  entscheidende  Moment  endlich  ist  die  Aus- 
bildung der  linken  Ecke,  die  ganz  ebenso  wie  die  rechte  Ecke 
mit  3  skulptirten  Rundstäben  verziert  ist  und  daher  ohne  Zer- 
störung dieser  Architekturtbeile  koinen  Anschluss  eines  mit 
der  rechten  Seite  korrespondirenden  Flügels  gestattet  hätte. 

In  dritter  Linie  kommen  die  aus  der  architektonischen  Ge- 
staltung der  Facade  abgeleiteten  Schlüsse  über  den  Ursprung 
der  Ca  Doro  und  die  Zeit  ihrer  Entstehung  in  Betracht  Von 
Cicognara  stammt  die  Vermuthung,  dass  die  Fscado  unter  dem 
Einflüsse  arabischer  Baukunst  entstanden  sei,  was  der  Hr.  Vor- 
tragende jedoch  nur  in  Betreff  der  eigentümlichen,  aus  Mar- 
mor-Platten gebildeten  Zinnen  -  Bekrönung  anerkennen  will, 
während  er  den  Palast  im  Uebrigen  als  ein  normales  Werk 
italienischer  Gothik  betrachtet  Was  die  Bauzeit  betrifft,  so 
nehmen  Motbes  und  Sehn  aase  an,  dass  das  Haus  uutor  Benut- 
zung eines  älteren  Bauworks  entstanden  sei.  Mothes,  dor  die 
Architektur  ziemlich  streng  tadelt,  setzt  diesen  ältesten  Bau 
in  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  und 


einem  ersten  Umbau  die  Vollendung  des  Palastes  in  gegen* 
tiger  Form  erst  zur  Zeit  der  Spälgothik  im  15.  Jahrhundert 
erfolgt  sei.  Auch  diese  Annahme  kann  der  Hr.  Vortragende 
nicht  anerkennen.  Am  Bauwerke  selbst  deutet  Nichts  auf  ver- 
schiedene Bauperioden ;  vielmehr  erscheint  die  Architektur,  de- 
ren eigentümliche  ornamentale  Motive  sich  auf  der  Vorderfront 
wie  auf  der  Rückseite  finden,  durchaus  aus  einem  Gusse.  Sie 
ist  konsequenter  und  edler,  als  die  der  ähnlich  gestalteten  Pa- 
läste Pisani  und  Foscari,  so  dass  diese  als  Ableitungen  der 
Ca  Doro  und  des  Dogeupalaates  angesehen  werden  könnon. 
Die  nahe  Verwandschaft  der  letzteren  beiden  berechtigt  zu  dem 
Sehl ubb e,  dass  die  Ca  Doro  gleichzeitig  mit  oder  kurze  Zeit 
nach  dem  Dogen  palaste,  also  gegen  die  Mitte  des  U.  Jahrhun- 
derts erbaut  sei,  und  die  von  Zanotto  überlieferte  Nachricht, 
dass  beide  Bauwerke  einem  und  demselben  Meiister.  dem  Filippo 


Calendario  angehören,  hat  guten  Anspruch  auf 
keit  — 

Zur  Erläuterung  des  Vortrages  dienten  die  älteren  Dar- 
stellungen der  Ca  Doro,  sowie  die  von  Hrn.  Schwatlo  angefer- 
tigten neueren  Skizzen  und  Stichzcichnuugen  des  Bauwerks.  — 
Nach  Beantwortung  der  im  Fragekasten  enthaltenen  Fra- 
gen durch  die  Hrn.  Keil,  Sticckcrt,  Wiehe,  Bänsch  und  Böck- 
mann legte  zum  Schluss  noch  Hr.  Marggraff  mehre  Proben  ei- 
ner neuen  Art  von  Lichtdruck  vor,  der  von  dem  hiesigen  Pho- 
tographen U.  Günther,  Hedemannstr.  8,  zu  sehr  biüigen  Preisen 
gelietert  wird.  Linear-Zeichnungen,  die  auf  diese  Art  verviel- 
fältigt werden  sollen,  müssen  in  festen  dunklen  Strichen  aus- 
geführt sein;  vorzüglich  gelingt  die  Kopie  von  Lithographien, 
weshalb  das  Verfahren  auch  bei  Hersteilung  einer  neuen  Auf- 
lage das  bekannten  Werkes  von  Cbapuy  „Cathedrales  francai- 

—  F.  — 


Vermischtes. 

Am  Sieges -Denkmal  zu  Barlin  ist  das  nach  dem  Ürigi- 
nal-Oelgemäldo  A.  von  Werner'«  durch  Salviati  zu  Venedig  in 
Glas-Mosaik  ausgeführte  Bild  am  11.  November  d.  J.  enthüllt 
worden. 

Die  Komposition  ist  in  No.  72  d.  Jhrg.  1873  u.  Bl.  bei  Ge- 
legenheit der  Einweihung  des  Denkmals  kurz  beschrieben  wor- 
den, so  dass  wir  auf  dieselbe  nicht  zurückzukommen  brauchen. 
Das  Gefühl  des  Bedauerns,  dass  soviel  Kunst  für  ein  Gemälde 
aufgewendet  sei,  das  an  der  Stelle,  wo  es  angebracht  ist,  nie- 
mals zu  wirklicher  Geltung  gelangen  kann,  sondern  wesentlich 
nur  die  Dienste  eines  dekorativen  farbigen  Teppicbmusters  er- 
füllt, tritt  dem  Beschauer  angesichts  des  fertigen  Werkes  un- 
willkürlich noch  ebenso  stark  entgegen  als  damals,  wo  das 
Werner'sche  Original  provisorisch  an  jener  Stelle  angebracht 
war;  dass  das  Original-Gemälde  nicht  verloren  ist  und  demnächst 


Andererseits  ist  es  überraschend,  in  wie  hohem  Maassc  die 
Wirkung  des  Denkmals  durch  diesen  leuchtenden  Farbenschmuck 
gesteigert  worden  ist.  In  dieser  Beziehung  erfüllt  das  farbige 
Mosaik  noch  mehr  als  das  Oelgemälde  versprach.  Die  domini- 
renden  Töne  des  Bildes  —  Gold,  Blaugrün  und  Roth  —  ste- 
hen zu  der  Farbe  des  braunrothen  polirten  Granits,  aus  dem 
der  Unterbau  gebildet  ist,  in  trefflicüer  Harmonie.  Der  Ernst 
düsteren  f 


der  schweren,  düsteren  Massen  ist  durch  den  Reiz  des  farbigen 
Kerns  wohltbuend  gemildert  und  der  Effekt  der  Säulenhalle, 
bei  der  jetzt  auch  die  Silhouette  der  Mittelsäulen  zur  klaren  Er- 
scheinung kommt,  ist  nunmehr  erst  zur  Vollendung  gelangt.  — 
Hoffentlich  wird  das  Sieges-Denkmal  in  dieser  fertigen  Ge- 
stalt zahlreiche  neue  Freunde  sich  gewinnen.  Von  nicht  gerin- 
gerem Werthe  ist  es  übrigens,  dass  endlich  auch  die  Arbeiten 
zur  Regulirung  des  Königsplatzes  ernstlich  in  Fluss  gekommen 
sind,  so  dass  vielleicht  schon  im  nächsten  Sommer  Garten;. n 


an  einem  anderen,  günstigeren  Orte  wird  gewürdigt  werden  >  lagen  statt  des  bisherigen  wüsten,  von  Vertiefungen  durchsetz- 
können,  ist  ein  Trost  «u  dem  man  orst  durch  Reflexion  gelangt.  ,  ten  Sandfcldcs  das  Denkmal  umgeben  werden. 
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„Engineering.  D.  A-  Polytechnische  Zeitang"  int  der  Ti- 
tel, den  die  in  Berlin  erscheinende,  von  Dr  H.  Grotho  heraus- 
gegebene Deutsche  atlgem.  polyt.  Zeitung  bei  ihrem  Eintritt  in 
den  &  Jahrgang  angenommen  hat-  Die  Redaktion  der  genannten 
Zeitung  ist  mit  dem  engl.  Journal  Engineering  in  eine  Verei- 
nigung eingetreten,  die  einen  Austausch  von  Artikeln  beiweckt, 
nach  -welchem  englische  Artikel  übersetzt  nebst  Illustrationen 
in  der  deutseben  Zeitschrift  erscheinen  und  umgekehrt. 

Wir  können  das  Unternehmen  nur  mit  Freuden  begrüsBen, 
da  die  engl,  techn.  Littcratur  hierdurch  einem  grösseren  Theile 
des  deutschen  Publikums  zugänglich  gemacht  wird  und  auch 
deutsche  Technik  mehr  Gelegenheit  hat,  in  England  bekannt 
zu  werden.  Dem  nrucn  Titel  freilich,  von  dem  die  Redaktion 
in  einer  Ansprache  an  ihre  Leser  —  wie  uns  scheint,  selbst 
etwas  zaghaft  —  meint:  sie  fürchte  nicht,  dass  derselbe  Anstoss 
erregen  werde,  können  wir  keinen  rechten  Geschmack  abgewinnen, 
weil  sich  das  engl.  Blatt  doch  von  jetzt  an  nicht  etwa  :  .Deut- 
sche Allgemeine  polytechnische  Zeitung.  Engineering  *  schreibt. 
Die  Redaktion  der  deutschen  Zeitnng  bemüht  sieh  ohne  Zwei- 
fel, ihr  Blatt  dem  englischen  ebenbürtig  zu  machen,  wozu  wir 
ihr  nur  Glück  wünschen  können;  dann  aber  hatte  sie  auch 
ihren  deutseben  Titel  behalten  sollen-  Das  Verhältnis«  zu  dem 
englischen  Blatt)  hatte  sich  in  zweiter  Linie,  etwa  durch 
.Verbindung  mit  der  englischen  Zeitschrift  Engineering*  zur  Ge- 
uüge  ausdrücken  lassen. 

Die  Polytechnische  Zeitang  erscheint  jeden  Sonnabend  und 
bringt  —  in  Format  und  Ausstattung  ganz  ähnlich  dem  Engi- 
neering —  zum  Preise  von  20  M.  jährlich  interessanten  und 
wissenswerten  Stoff,  zum  grossen  theil  freilich  dem  maschi- 
nen-techniFchen  und  industriellen  Gebiet  angehörend. 

Die  Uebersetzungen  lassen  theilweise  insofern  zu  wünschen 
übrig,  als  die  Gedanken  in  ihr  deutsches  Sprachkleid  zu  viele 
Fetzen  ihrer  ursprünglichen  englischen  Hülle  mit  hinübergenom- 
men  haben.  Man  sollte  nicht  Worte  wie  Traffic.  Trains,  Vehi- 
kel in  unsere  Sprache  einschleppen,  wenn  wir  mit  den  entspre- 
chenden Ausdrücken  „Betrieb,  Züge,  Fahrzeug"  sehr  gut  ver- 
gehen sind,  oder  gar  von  .Zügen,  die  aus  einzelnen  Theilen  ge- 
formt sind",  sprechen,  wo  bei  uns  die  Züge  aus  Theilen  gebil- 
det werden.  Die  Maasse  in  den  dem  Engineering  entlehn- 
ten Abbildungen  werden  freilich  meist  unverändert  beibe- 
halten werden  müssen,  im  Text  sollte  man  jedoch  di«  Maass- 
und Gewichtsangaben  in  metrische  umrechnen;  es  gehört  die» 
unseres  Erachtens  zur  Uebersetiung.  —  Wir  hoffen,  dass  die 
Redaktion  dir  allgem.  polytechn.  Zeitung  uns  die  torstehenden 
kleinen  Andeutungen  nicht  verübelt.  Der  Inhalt  ist  allerdings 
die  Hauptsache,  doch  kann  er  durch  eine  geffillige  Süssere 
Form  anziehender  gemacht  werden.  — 

Zur  Sache  selbst  müssen  wir  uns  darauf  beschränken,  aus 
dem  Mannichfachcu,  was  die  uns  vorliegenden  ersten  20  Hefte 
der  Zeitung  bieten,  einiges  auf  die  Bau-  nnd  Eisenbahn-Tech- 
nik sich  Beziehende  hervorzuheben. 

Kaiaer'sselbstthätigcsGleise-Revisions-Instru- 
ment  wird  den  Besuchern  der  Wiener  Weltausstellung  den 
Eindruck  der  Zweckmässigkeit  hinterlassen  haben.  Es  soll  be- 
reits bei  40  Bahnen  angewendet  sein.  Unserer  Ansicht  nach 
verdient  es  weit  mehr,  als  bisher  geschehen,  in  die  Praxis 


I 


Uambruch's  hängender  Personen-Wagen.  Der 
Kasten  hängt  mittels  Federn  an  einem  auf  dem  Untergestell 
aufgebauten  Stangengerüst  und  ist  gegen  Seitenschwankun- 
en  durch  ein  elastisches  horizontales  Gestänge  geschützt.  Die 
loppelte  Federung  hat  der  Wagen  mit  vielen  im  Gebrauch  be- 
findlichen Konstruktionen  gemein.  Der  Hauptunterschied  ist, 
dass  der  Kasten  über  seinem  Schwerpunkt  aufgehängt 
ist.  Ein  lobendes  Zeugniss  eines  baieriseben  Eisenbahn-Beamten 
über  eine,  freilich  nur  kurze  Probefahrt  dieses  Wagens  liegt 
vor.  In  die  Praxis  scheint  er  noch  nicht  eingedrungen  zu  sein. 
Dem  dürfte,  selbst  wenn  sich  die  Erfindung  bei  ausgedehnter 
Anwendung  so  bewährt,  wio  bei  diesem  kleinen  Vorsucb,  der 
Kostenpunkt  cinigermaasBen  entgegenstehen,  denn  das  durch 
die  Zwischen  -  Konstruktion  herbeigeführte  Mehrgewicht  beträgt 
—  nach  den  neuesten  Einschränkungen  —  für  einen  3axigen 
Wagen  55  z,  für  einen  2axigen  40  bis  45  —  Dass  der  Ge- 
danke, die  Schwankungen  der  Eisenbahn-Personcn-Wagcn  durch 
geschickt  angebrachte  Federn  möglichst  zu  mildern,  ein  zeitgo- 
mässer  ist,  geht  aus  dem  I  mstande  hervor,  dass  die  vorliegen- 
den Hefte  noch  einen  zweiten  Wagen,  der  mit  derselben  Ten- 
denz von  Giffard  konstruirt  ist,  bringen.  — 

Normalien  eiserner  Brücken  -  Konstruktionen, 
welche  vom  preuis.  Handels-Ministerium  genehmigt  sind,  beab- 
sichtigt die  polytechn  Zeitung  fortlaufend  zu  veröffentlichen. 
Dieser  Vorsatz  ist  gewiss  zu  loben.   Denn  des  Projektirena  in 


diesem  Zweige  der  Technik  ist  im  Vergleich  mit  der  Gcringfü- 
der  Verbesserungen,  die  hier  und  da  noch  erzielt  wer- 
den können,  nschgerade  zu  viel  geworden;  die  Vervielfältigung 


gigkeit  der  Verbesserungen, 

den  können,  nschgerade  zu  im  pv.uiucu,  uls  TwnaHWMHH| 
bekannter  Muster  kann  nicht  schaden.  Die  bis  jetzt  mitgc- 
theiltcn  Brücken  sind  solche  mit  hölzernen,  auf  den  Hauptträ- 
gern liegenden  Querschwellen  (also  nicht  minimaler  Konstruk- 
tionshöhe)  bei  1,3  bis  3,75m  Lichtweite.  Die  Gesammtgewicbte 
der  Konstruktionen  in  Kilogrammen  sind  folgende: 


Llrlirwdl«. 

S.hoal.da 

Staat). 

Utbtwstt*.  "*^<* 

1,3  «• 
•2<» 
2,5«" 

313 

571 
»07 

6« 
68 
6« 

3" 
3,75« 

1065 
2025 

71 
130 

Dem  Bau  der  P ferde-Eiaenbahncn  und  Strassen 
werden  längere  Aufsätzo  gewidmet  und  eine  ausführliche  Ab- 
handlung mit  vielen  Abbildungen   besehreibt  das  pariaer 
pneumatische  Depeschen  ßefiirderungs-Nctz,  — 

Der  Entwurf  eines  neuen  schwimmenden  Docks 
wird  mitgetheilt.  Boden  nnd  Seitenwände  bestehen  bei  demsel- 
ben aus  zylindrischen,  etwa  2,5"  Durchmesser  haltenden  Röhren, 
die   im  lioden  horizontal  'parallel  zur  Längsrichtung)  neben 

sersten  ' 


liegen,  während  auf  die  Süsse 
Röhren  andere  in  vertikaler  Stellung  aufgesetzt  sind,  welche 
die  Seitenwände  des  Docks  bilden.  Die  Herstellung  dieses  Docks 
(welche  wie  es  scheint,  in  Wirklichkeit  noch  nicht  erfolgt  ist) 
soll  erheblich  billiger  als  die  anderer  Systeme  sein! 

Vertreten  sind  E.  H.  Uoffmanna  gewölbte  Bauten  für 
gewerbliche  und  Wobnungszwecke.  — 

Ueber  hydraulische  Nietmaschinen  finden  sich  mit 
Abbildungen  versehene  Mittbeilungen.  — 

Endlich  ist  hervorzuheben  ein  sich  durch  18  Hefte  hin- 
ziehender Aufsatz  über  die  Entwicklung  der  automatischen 
Telegraphie  von  Prof.  Dr.  Karl  Eduard  Zetzsche.    Das  Wesen 
dieser  Telegraphie  besteht  bekanntlich  darin,  dass  die  Arbeit 
des  Telegraphirens  in  2  Theile  zerlegt  wird,  und  zwrar,  ganz 
ähnlich  dem  Vorgange  bei  der  Buchdruckerei:  in  da*  Setzen 
der  Schrift  und  in  das  Uebergeben  des  Satzes  an  die  elektrische 
Stromleitung.    Wir  erfahren,  dass  schon  Morse  bei  der  Her- 
stellung seiner  ersten  Apparate  (im  Jahre  1835  und  früher) 
diese  Art  der  Arbeit  im  Auge  hatte,  und  dass  seitdem  die  Be- 
mühungen, möglichst  nutzbare  Vorrichtungen  für  den  frag- 
lichen Zweck  zu  erfinden,  nicht  geruht  haben.   Die  verschiede- 
nen Wege  und  Nebenwege,  welche  eingeschlagen  sind,  um  zu 
diesem  Ziele  zu  gelangen,  führt  der  Aufsatz  vor.    Wir  begnü- 
gen BOB,  auf  einen  derselben  hinzuweisen,  durch  den  das  Wesen 
des  Verfahrens  gekennzeichnet  wird.   In  einen  Papierstreifeu 
werden  in  2  oder  3  Reihen  nebeneinander  mittels  einer  Ma- 
schine Löcher  geschlagen,  die  durch  ihre  verschiede 
gegeneinander  die  Buchstaben,   Zahlen  u.  a.  w. 
Dieser  Streifen  wird  durch  den  Telegraphen-Apparat 
gezogen  und  schliesat  oder  Öffnet  die  elektrischen  Ströme,  je 
nachdem  die  Löcher  im  Papier  darüber  befindlichen  Stiften 
oder  schleifenden  Federn  die  Berührung  darunter  befindlichen 


Metallea  gestalten.  Der  Apparat  auf  der  Empfangsstation  bringt 
dann  auf  mechanischem  oder  chemischem  Wege  ähnliche  Zeichen 
zu  Papier. 


Dass  durch  dieses  Verfahren  die  Sicherheit  der  Telegraphie 
gegenüber  dem  gewöhnlichen  Arbeiten  mit  der  Hand  gewinnt, 
indem  es  z.  B.  möglich  ist,  die  Richtigkeit  der  Schriftsätze  (ge- 
lochten Streifen  u.  s.  w.)  vor  Abgabe  der  Depesche  zu  prüfen, 
ist  klar.  Die  Hauptsache  ist  aber  wohl,  dass  die  Dratbleitun- 
>ser  als  sonst  ausgenutzt  werden,  dass  also  dieselbe  Zahl 


von  Dräthen  bei  Einführung  dca  automatischen  Verfahren* 
einen  wachsenden  Verkehr  noch  bewältigen  kann,  während 
sonst  neue  und  immer  neue  Dräthc  gezogen  werden  müssten. 
Denn  die  Zeichen  können  dem  Drath  durch  die  automatisches 
Apparate  in  viel  schnellerer  Reihenfolge  zugeführt  werden  ah 
j  durch  die  Hand.  Aber  auch  die  Kosten  des  Telegrapbirent 
lassen  sich  auf  die  beschriebene  Art  erheblich  einschränken. 
Dies  wird  am  Schluss  des  Aufsatzes  durch  ein  Beispiel  sut 
Amerika  mit  Zahlen  in  drastischer  Weise  nachgewiesen.  So 
bleibt  wobt  kein  Zweifel,  dass  die  automatische  Telegraphie  — 
lebhaften  Depeaehcnvcrkehr  vorausgesetzt  —  eine  bedeutende 
Zukunft  hat.  Die  vorliegende  Darstellung  ihrer  Entwickelt^ 
verdient  daher  Beachtung.  —  W.  B. 

Brief-  nnd  FragekaBtcn. 

Hrn.  B.  K.  in  S.  Die  Harz-Oel-Farben- Fabrik,  Berlin  S, 
Coloniestr.  107,  wird  Ihnen  auf  Ersuchen  gern  die  gewünschtes 
Mittheilungen  machen. 

Hrn.  W.  in  Wetzlar.  Am  besten  werden  Sie  sich  über 
die  Ihnen  vorliegende  Frage  der  Hydraulik  unterrichten  au«; 
R ü  h  I m a n  n,  Hydromechanik,  Leipzig,  und  W  e i 8 b ac h,  Lehrbuch 
der  Ingenieur-  und  Maschinonmechauik.  Uebrigens  scheint  der 
Fall,  der  Sie  beschäftigt,  speziell  nicht  von  der  Bedeutung,  uro 
ein  umfassendes  Studium  des  Gegenstandes  zu  lohnen.  Ein 
Sachverständiger  wird  selbst  bei  schärferer  Prüfung  des  Falles 
kaum  den  Beweis  der  Entstehung  eines  Nachtheils  durch  die 
orfalgtc  Abänderung  in  der  Lage  ihrer  Rohrleitung  erbringen 
können:  die  Unterschiede  des  alten  gegen  den  neue 
sind  so  fein,  dass  die  Experimcntal-fiydrauUk  nicht 
um  dieselben  zifferniäasig  fassen  zn  können. 

Hrn.  J.  K.  in  Flensburg.  Die  Firmen,  welche  sich  mit 
Anfertigung  von  Kupfer-Schablonen  für  Signaturen  etc.  be- 
schäftigen, aind  in  Berlin  ziemlich  zahlreich  vertreten-  Die 
älteste  und  bekannteste  derselben  ist  das  Geschäft  von  Protzen. 
Kroncnatr.  27. 


tot  Ctrl  Ii. .Hit  I.  Berlin 


IL  B.  O.  Fritieh.  Druk        OitriKr  Fl.k.rli.  U«H" 
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in  DUsMldnrr.  Kniiki.rrf.tr 
—  Pcreanal    Sirhilril,  ... 


demjenigen 
den  kann. 


Usber  dl«  KanaJlslruag  der  Stadt  Düsseldorf  bat  der 

mit  der  Ausführung  der  Arbeiten  beauftragte  Techniker,  Hr. 
Ingenieur  Ebner,  in  der  am  S.  November  d.  J.  in  Düsseldorf 
abgehaltenen  General-Versammlung  des  niederrneinischen- Ver- 
eins für  Öffentliche  Gesundheitspflege  einen  ausführlichen  Vor- 
trag gehalten.  Einem  Auszüge  au*  demselben,  den  die  KOln- 
Ztg.  bringt,  entnehmen  wir  folgende  Antoben- 

Bei  der  Wahl  des  System«  für  die  Reinigung  und  Entwäs- 
serung   Düsseldorfs  haben  Bich  die  städtischen  Behörden  für 
das  Scbwemm-System,  als  das  unter  den  obwaltenden  Ver- 
hältnissen rationellste,  praktischste  und  billigste  entschieden. 
Zwei  Notbständo  gaben  zunächst  hierzu  Veranlassung:  erstens 
die  Unmöglichkeit  einer  anderweitigen  Entwässerung  des  rötli- 
chen 8tadtheiles  zwischen  Kölner  Chaussee  and  Oststrasse,  so- 
wie die  Verunreinigung  des  Stadtgraben-Teiches  durch  den  Bin- 
fluss  alterer,  mangelhafter  Kanäle,  welche  durch  die  zu  erbau- 
enden Kanal»  aufgenommen,  eventuell  ersetzt  werden  sollten. 
Die  städtischen  Behörden  beauftragten  daher  im  August  1871 
den  Ingenieur  W.  Lindley  mit  dem  Entwurf  eines  Generalpro 
jekta  für  die  ganze  Oberbürgermeisterei.   Nach  diesem  Projekte 
sind,  dem  terrassenförmigen  Aufbau  der  Stadt  vom  Rhein  aus 
folgend,  drei  parallel  dem  letzteren  laufende  ilauptlinien  von 
Kanälen  angenommen.    Dieselben  nehmen  an  den  oberen  Enden 
die  Spülkraft,  hier  den  Düsaelbacb,  auf,  durchziehen  die  Stadt 
and  vereinigen  sich  weit  unterhalb  derselben,  nm  mit  gemein- 
schaftlichem Auslasskanal  ihren  Inhalt  in  den  Rhein  zu  ergiee- 
aen.    Erforderlichenfalls  ksnn  hier  eine  Pumpstation  zur  Berie- 
selung der  umliegenden  Felder  mit  Kanalwasser  angelegt  wer- 
den. Dadurch,  dass  der  gemeinschaftliche  Rheinauslass  ziemlich 
weit  unterhalb  der  Stadt,  d.  h.  in  der  Nähe  von  Holtheim  liegt, 
wird  bei  Hochwasser  sich   ein  weit  geringerer  Rückstau  im 
Kaualnet:  bemerklieb  machen,  da  von  der  Stadt  bis  dort  ein 
nicht   unerhebliches  Flussgefälle  gewonnen  ist   Die  oberste 
Terrassen -Hauptlicie  hat  freien  Ablauf  in  den  Fluas  wegen  ihrer 
bedeutenden  Höhenlage,  während  die  zwei  tiefer  gelegenen 
Hauptlinien  durch   einen  Uaupt-Schieberschacht  gegen  allzu 
hoch  steigendes  Hochwasser  des  Rheines  geschützt  werden-  In 
der  sogenannten  Altstadt,  dem  direkt  am  Rhein  gelegenen 
Stadttheile,  sind  wegen  der  Möglichkeit  einer  direkten  Ueber- 
sebwemmang  durch  Uebertretcn  des  Rheines  solche  Vorkehrun- 
gen getroffen,  dass  während  des  Hochwassers  nur  dieser  Stadtthe.il 
von  dieser  Kaiamitat  betroffen  wird  und  sein  Kanalnetz  von 
r  gelegenen  Stadttheile  abgeschlossen  wer- 
würden  die  Häuser  selbst  und  die  Keller 
der  Altstadt  nicht  durch  Vermittlang  des  Ksnalnetzcs  über- 
schwemmt, indem  dieses  von  jedem  einzelnen  Uause  abge- 
schlossen werden  kann,    lodern  der  mittlere  Wasserstand  des 
Rheines  bei  Düsseldorf  zu  P.»  über  Null  ermittelt  ist,  wurde 
die  Sohlhobe  der  drei  vereinigten  Hauptlinien  za  3,;»"»  über 
Null  angenommen.  Hierdurch,  sowie  durch  die  Lage  der  Dussel 
au  den  hohen  Enden  der  Hauptlinien  sind  alle  relativen  Ge- 
fälle bestimmt,  welche  allerdings  ziemlich  schwach  ausfallen; 
indessen  wird  dieser  Uebelstand  durch  die  zu  Gebote  stehenden 
Wassermassen  zum  Spülen  reichlich  aufgewogen. 

Nachdem  die  städtischen  Behörden  nach  Annahme  des  Ge- 
ocralprojekts  die  Aufstellung  eines  opczialplanes  für  den  zu- 
nächst zu  entwässernden  Östlichen  Stadttheil  verlangt  und  nach 
llefürwortuog  mehrfacher  Kommissionen  auch  dieses  einstim- 
mig angenommen  hatten,  wurde  die  Auslührung  des  ersten 
Theiles  im  März  1874  begonnen  und  im  laufenden  Jahre  unter 
Oberleitung  des  Hrn.  W.  Lindley  and  unter  direkter  Leitung  des 
Ingeniears  Hrn. F. Ebner  zu  Ende  gebracht  Der  ausgeführtcllaupt- 
kansl  geht  von  der  Dössel  in  der  Jakobistrasse  aus  and  läuft 
über  Ost-,  Babnstrasse,  KOnigsallee  und  Alleestrasse  durch  den 
tlofgarten  nach  dem  Rheine,  wo  ein  provisorischer  Aaslasska- 
nal errichtet  ist,  der  mit  einer  Sohltiefe  von  1,50  m  unter  Noll 
in  der  Rbeinufer-Regulimngslinie  ausmündet.  Er  empfängt 
seine  Spölkraft  von  der  Düssel,  von  dem  Stadtgraben  und  dem 
weiteren  Teiche,  der  Landskrone  in  der  Alleestrssse;  für  die 
Entwässerung  des  tiefen  östlichen  Stadtbeils  sind  zwei  Seiten- 
kanäle antTelegt,  in  Klosterstr&sse  und  Eller  Kommunalweg. 
Bei  diesem  Oststrassen-Kanal  sind  alle  Kanal- Profile  zur  An- 
wendung gelangt,  vom  grOssten  bis  zum  kleinsten.  Die  Kanäle 
sind  eiförmig  und  aus  besten  Ofenbrand-Backsteinen  mit  Zement- 
mörtel auf  glasirten  Steingut-Sohlblöckcn  errichtet.  In  passen- 
den Entfernungen  sind  die  Seiteneingänge  zur  Handhabung  der 
Sp&lvorricbtungen  angelegt  und  es  ist  überall  durch  reichliche 
Ventilations  Oeffnungen  gegen  schädliche  oder  explosible  Gasan- 
häufuog  in  den  Kanälen  gesorgt 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  wird  nach  der  Mitteilung 
des  Hrn.  Vortrsgondcn  auf  die  richtige  und  sorgfältige  Aus- 
führung der  Privat- Anschlüsse  an  das  Kanal-System  verwendet 
werden.  Mit  Recht  betonte  derselbe  die  Wichtigkeit,  welche  gerade 
dieser  Theil  der  Kanaiisirung  für  die  Interessen  der  Gesund- 
heitspflege bat,  und  leitete  aus  der  Vernachlässigung  desselben 
die  vielen,  manchmal  tu  den  traarigsten  Folgen  führenden  Er- 
fahrungen ab,  welche  einzelne  Städte  bisher  mit  der  Kanaiisi- 
rung machen  mussten.  Sollen  die  Früchte  eines  rationellen 
allf&emcineu  Entwässerungssystems  wirklich  geerntet  werden, 
so  sei  es  unbedingt  erforderlich,  dass  die  kontrolirende  Bau- 
behörde mit  der  grOssten  Unparteilichkeit  und  Unbeugsamkeit 
auf  der  Einhaltung  der  für  solche  Privatent Wässerungen  aner- 


kannten technischen  Vorschriften  bestehe,  so  sehr  auch  gerade 
hier,  wo  für  die  Gesundheit  des  Einzelnen  und  der  Gesammt- 
beit  gesorgt  werden  soll,  anfänglich  ein  barter  Kampf  mit  dem 
Unverständnis»  and  der  falschen  Sparsamkeit  der  Privaten  zu 
fahren  ist,  bis  sich  die  neuen  Vorschriften  und  Einrichtungen  Ein- 
gang und  Anerkennung  erworben  haben.  Die  Stadt  Frank- 
furt a.  M.  habe  in  neuester  Zeit  hierfür  ein  schlagendes  Bei- 
spiel 


Statistik  dar  eidgenössischen  polytecan! sollen 
in  Zürich  für  da*Sobuljahxl874  78.  Unter  den  polytechnischen 
Schulen  deutscher  Zunne  nimmt  die  zu  Zürich  neben  der  von 
München  ihrer  Frequenz  nach  die  erste  Stelle  ein.  Von  ihrer  Grün- 
dung  im  Jahre  1861  datirt  bekanntlich  eine  neue  Epoche  in  der 
Entwickelang  der  polytechnischen  Lehranstalten  und  es  bat  die 
Schale  einen  bohen  Ruf  sich  bis  heute  zu  wahren  gewusst, 
obwobl  ihre  innere  Organisation,  in  welcher  noch  immer  am 
Schulgelde,  Studienzwang  und  obligatorischen  Besuch  der  Kol- 
legien, Repetitorien  und  Ezamioatorien  festgehalten  wird,  sie 
streng  genommen  nicht  zu  den  technischen  Hochschulen 
zählen  Ifisst  Die  Anstalt  zerfällt  in  7  Abteilungen  und  einen 
Vorkursus,  deren  Besuch  sich  im  vorigen  Jahre  wie  folgt  stellte: 


I    Bauschule  (Vorst  Prof.  Lasiua, 
II.  Ingenieur-Sch.  (Vorst  Prof.  Culmsuo, 
HI.  Mechanisch  technische  Schule  (Vorst 

Prof.  Veitb)  

IV.  Chemisch-technische  Schule  . 

V,  Land-  und  forstwissenschaftl-  Abthl. 

A.  Forstschule  

B.  Landwirtschaftliche  Schule  .... 

VI.  Schale  für  Fachlehrer  In  mathemati- 

scher und  naturwissenschaftlicher 
Richtung  

VII.  Allgemeine  philosophische  und  Staats- 

wirtschaftliche  Abtheilung  (Frei- 

f  fi  C  h   r  )  • 

VIII.  Mathematische  Vorbereitungsklosse  . 
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4 
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3'22     389  711 

Hierzu  traten  noch  251  sog.  .Auditoren"  (darunter  78  Stu- 
dirende  der  Universität;,  so  dass  im  Ganzen  9G2  Personen  am 
Unterrichte  Theil  nahmen. 

Das  Lehrerkollegium  besteht  zur  Zeit  aas  79  Dozenten, 
i  45  Professoren  sieb  befinden,  and  aus  18 
ris 


Als  Lehrer  der  spezifisch  bau« 
ren  die  Hrn.  Lasias,  Stadler, 
Wild  und  Valat 


Wild 

Zu  dar  Notiz  über  das  Doppel -Winkelpriam*  von  O. 

Jesse  in  Nr.  87  d.  Bl.  erhalten  wir  die  nachstehend  abge- 
druckte Mittheilung,  nach  welcher  Herr  Ingenieur  Bauer  in 
Kegensburg  für  die  Konstruktion  des  Instrumentes  seinerseits 
die  Priorität  beansprucht  Seine  Erklärung,  die  wir  gern  ver- 
öffentlichen, lässt  übrigens  sehr  wohl  die  Möglichkeit  offen, 
dass  die  neuerdings  bekannt  gemachte  Konstruktion  des  Doppel- 
SVinkelprismaa  an  sieb  eine  durchaus  selbstständige  Arbeit  sein 
kann.  Jedenfalls  ist  das  Bauer'sche  Instrument  bisher  wohl 
nur  in  den  allerengsten  Kreisen  bekannt  geworden.  —  Jene  Er- 
klärung lautet: 

Das  in  Nr.  87,  Seite  440  der  deutschen  Baazeitung  von 
Herrn  0.  Jesse  beschriebene  Instrumenteben  aas  zwei  vierkan- 
tigen Glasprismen,  zum  Einrichten  in  eine  gerade  Linie  und 
zum  Abstecken  rechter  Winkel  habe  ich  bereits  im  Programm 
zum  Jahresbericht  der  NOrdlinger  Gewerbeschule  pro  1851.52 
bekannt  gemacht  Das  Programm  führt  die  Aufschrift :  „Ueber 
einige  Anwendungen  der  Glasprismon  in  der  praktischen  Geo- 
metrie'" Das  Instrumenteben  selbst  wurde  Prismenkreuz 
genannt,  wie  es  auch  nach  dem  Vorgange  des  Hrn.  Direktors 
von  Bauerofeind,  der  im  Jahre  1851  sein  Prismenkreuz,  be- 
stehend aus  zwei  dreikantigen  Glasprismen,  bekannt  gemacht 
hatte,  su  benennen  ist.  —  Das  erste  Prismenkreuz  aus  zwei 
vierkantigen  Prismen  führte  damals  das  mech  -optische  Institut 
von  Ertl  und  Sohn  in  München  nach  meinen  Angaben  und  der 

g,  11.  November  1875. 

Georg  Bauer, 


Maua  Denkmale.  In  der  unter  diesem  Titel  in  No.  90  d. 
Bl.  veröffentlichten  Notiz  ist  aus  Verseben  des  am  37.  Sep- 
tember d.  J.  zu  Cannstatt  enthüllten  Denkmals  für  König  Wil- 
helm von  Württemberg  nicht  Erwähnung  geschehen.  Du  werk, 
ein  Reiterstandbild  in  idealisirter  Auffassung,  ist  von  dem 
Bildhauer  Prof.  Ilaibig  zu  München  modellirt  uud  in  der  dor- 
tigen Kgl.  " 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1875. 


für  Entwürfe  ma  einer 

le  In  Dnsaeldorf  haben  die  dortigen  Genicindo- 
KchOrdOD  einzuleiten  versucht.  Ks  wird  zuvörderst  wohl 
«•in  vergeblicher  Versuch  sein,  denn  die  Bedingungen,  welche 
den  Konkurrenten  geboten  werden,  sind  von  der  Art,  dass 
wohl  kein  Künstler  von  Ruf  dieselben  annehmen  wird.  Für 
eine  bis  zum  1.  Januar  1876  einzureichende  Skizze,  die  einen 
Situationsplan,  Grundrisse,  Durchschnitte,  Facaden  und  eine 
Süssere  Ausicht  des  ganten  Gebäudes  (also  eine  Perspektive)  um- 
fassen soll,  wird  den  betreffenden  Architekten  ein  Honorar  von 
300  VI.  ('.'•  ausgesetzt  ,  wahrend  dasselbe  bei  einer  Anschlags- 
suinine  vou  300000  M  nicht  unter  0.4».  oder  1200  M.  betragen 
durfte.  Ueber  die  Art.  in  welcher,  und  über  die  Personen,  von 
denen  dio  eiuzurcicbeuden  Plaue  beurtheilt  werden  sollen,  ist 
ebensowenig  etwas  bestimmt ,  als  über  die  Aussichten ,  welche 
sich  dem  Autor  de*  besten  Entwurfes  etwa  eroffnen.  —  Dass 
die  Stadt  Düsseldorf  angesehenen  deutseben  Architekten  eine 
derartige  ZoniuthuLg  stellen  konnte,  beweist,  dass  die  erst 
vor  Kurzem  bei  einer  anderen  Düsseldorfer  Konkurrenz  ge 
wonnenen  Erfahrungen  ohne  Eiufluss  in  weiteren  Kreisen  ge 
blieben  sind  und  dass  dio  Stellung  der  dortigen  Architekten 
bisher  eine  wenig  ansprechende  gewesen  sein  muss.  Hoffentlich 
werden  die  Antworten,  welche  die  Stadt  auf  ihre  Aufforderung 
erhalten  wird  und  zum  Theil  bereits  erhalten  hat,  ihr  eine 
heilsame  Belehrung  versebaffen. 

Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  einem  Kriegerdenkmal 
In  Biegbar»;.  Die  Bedingungen  der  um  15.  Februar  1S7C  ab- 
laufenden Konkurrenz  entsprechen  im  Allgemeinen  den  Grund 
?2tzcn  de«  Verbandes.  Bei  einer  disponiblen  Summe  von 
12000  M  ,  die  in  keinem  Falle  überschritten  werden  darf,  be- 
tragt der  etwas  knapp  bemessene  erste  Preis  300  M.  (2,5*»;, 
der  zweite  Preis  150  M;  gefordert  werden  Zeichnungen  oder 
Modelle  im  Maasstabr  von  1 : 10,  sowie  ein  Kosten-Anschlag. 
Als  Preisrichter  werden  die  Hrn.  Bauinsp.  a.  D.  Märte ns 
(Bonn\  Krsbmstr.  Kscbweiler  (Siegburg  ,  Bildbauer  Werres 
(Cftln)  und  Justizrath  Wurzer  (Siegburg)  lungiren. 


Preussen. 

Versetzt:  Der  bisher  beim  Bau  der  Berliner  Stadtbahn 
beschäftigte  Kisenb.  -  Baumeister  Herrn.  Schmidt  von  Berlin 
zur  Berliner  Nordbahn  nach  Demmin. 

Die  Baumeister- Prüfung  haben  bestanden:  Eduard 
R«lnma.no  aus  Kraustadt,  Albert  Bluhm  au«  Mewe,  Wil- 
helniLorckaus  Königsberg  i.  Pr-,  Ad  o  I  f  Ii  a  ak  e ,  aus  llaunover. 

Die  Bauführer  Prüfung  haben  bestanden:  Georg 
llenseh  aus  Berlin,  Emil  Weisser  aus  Chndziescn.  Bogus- 
lav  vou  Zychlioski  aus  Neu-Huppin,  Wilhelm  Scharen- 
berg  aus  Kiel,  Franz  Thüsing  aus  Lippstadt, Otto  Günther 
aus  Ortrand,  Otto  Fidelak  aus  Kawicz,  Floriau  Scherz 
aus  M.  Gludbacb,  Kobert  Bassel  aus  Berlin,  Richard  Wea- 
nigk  aus  Fruustadt,  Hermann  Simon  aus  Wellendahl  bei 
Biberfeld. 

Durch  ein  Versehen  sind  uns  die  Namen  der  in  dem 
ersten  diesjährigen  Prüfuugs- Termin  am  25  -27  Oktober  ge- 
prüften Kandidaten,  welche  demnach  vor  den  in  N<>.  02  ange- 
rührten Namen  zu  nennen  gewesen  waren,  auf  amtlichem  Wege 
nicht  zugegangen.  Wir  tragen  dsher  nach,  dass  in  jenem  Ter- 
min die  Hrn.  Pabst,  Scb  ueidersmauu,  Kimek,  Demaugct, 
Landberg,  Imroth  utd  Ueckhof  die  Bauführer-Prü- 
fung bestanden  haben.) 

Brief-  und  Fragekaiton 

Hrn.  M  in  U i rschberg.  Wir  können  Ihnen  zu  Schrit- 
ten vor  Gericht,  bei  denen  Sie  jedoch  zunächst  den  Beistand 
eines  Anwaltes  nachsuchen  müssen,  nur  rathen,  können  ihnen 
aber  Aussiebt  auf  bestimmte  Erfolge  nicht  eröffnen,  weil  uns 
leider  keine  Präzedenzfälle  gerichtlicher  Entscheidungen  über 
Ansprüche  aus  Konkurrenzen  bekannt  sind.  Wir  befürchten 
nach  dem  ungefähren  Einblicke  in  den  Sachverhalt,  den  Ihr 
Schreiben  gewährt,  dass  Sie  wenig  H<  ffnung  haben,  da  die  Be- 
dingungen der  Konkurrenz,  auf  welche  Sie  sich  leider  einge- 
lassen haben,  wohl  sehr  dehnbare  und  unbestimmte  gewesen 
sein  werden. 

Abonnent  C  in  H.  Wir  tb«ilen  durchaus  Ihre  Ansicht, 
dass  die  Ihnen  neben  Ihren  fiiirten  Diäten  zugesicherten  »Rei- 
sekosten nach  den  Sätzen  für  U<nn>Usaii?che  Geschäfte  der 
Kgl.  Baumeister"  nicht  nur  die  in  §  4  des  Gesetzes  vom  24. 
März  festgesetzten  Reisespcsen,  sondern  auch  die  im  J  1  fest- 
gesetzten Tagegelder  umfassen  Der  Wortlaut  des  §  3,  der 
speziell  bestimmt,  dass  bei  kommissarischen  Geschäften  ange- 
gestellten  Beamten  (und  solche  sind  Kgl.  Baumeister  immer;, 
die.  Tagegelder  neben  der  Besoldung  gezahlt  werden  sollen,  ist 
in  dieser  Beziehung  so  klar,  dass  es  einer  starken  Dosis  von 
büreaukratiseber  Engherzigkeit  bedarf,  um  zu  der  Interpreta- 
tion zu  gelangen,  dass  unter  Reisekosten  nur  die  Meileogclder 
zu  verstehen  seien.  Wahrscheinlich  ist  der  betreffende  Beamte  zu 
solcher  Auffassung  gelangt,  weil  diese  Meilcngelder  im  §  4  des 
zitirten  Gesetzes  (etwas  inkorrekter  Weise)  schlechthin  .Reise- 
kosten" genannt  werden.  Indessen  wird  jeder  Irrthum  dadurch 
nusgeschlosnen.  dass  im  letzten  Satze  von  Alin.  II  des  §  4  aus- 


drücklich  auch  die  in  §  1  festgesetzten  Tagegelder  mit  unter 
die  »Reisekosten"  gerechnet  werden. 

Abonnent  B  in  GTiln.  Hin  Universal  -  Rezept  für  Ven- 
tilation» -  Einrichtungen,  das  an  jeder  Stelle  mit  demselben 
Erfolg  angewendet  werdeu  könnte,  giebt  es  nicht,  sondern  die 
betreffenden  Einrichtungen  müssen  in  jedem  einzelnen  Falle 
dem  vorhandenen  Bedürfnisse  und  der  lokalen  Sachlage  ange- 
passt  werden.  Als  eine  Firma,  die  sich  mit  Ventilations -An- 
lagen beschäftigt  und  an  die  Sie  sieb  eventuell  wenden  können, 
nennen  wir  Ihnen  beispielsweise  daa  Eisenwerk  Kaiserslautern. 

llru.J.  A-  Rom-  Verschiedene  Artikel  in  den  letzten 
Jahreängcu  u.  Bl.  geben  Urnen  darüber  Auskunft,  in  wie  weit 
die  Norm  für  da«  architektonische  Honorar  bei  gerichtlichen 
Entscheidungen  Beachtung  gefunden  hat.  Ein  bestimmtes 
Honorar  auf  Grund  der  Norm  allein  rechtsgültig  anzusprechen, 
ist  selbstverständlich  unmöglich. 

Hrn.  X.  in  Berlin.  Eine  Publikation  dea  Vereinshauses 
für  den  Berliner  Architekten- Verein  wird  von  uns  vorbereitet, 
kann  jedoch  in  nächster  Zeit  noch  nicht  erfolgen,  da  einzelne 
Details  dea  Baues  —  namentlich  die  Dekorationen  der  beiden 
Säle  —  von  der  Baukommission  noch  nicht  definitiv  festgestellt 
sind.  Nachdem  wir  die  Skizzen  der  zunächst  projektiven  Ein- 
richtung, von  welcher  der  schliesslich  angenommene  Bauplan 
allerdings  wesentlich  abweicht,  bereits  in  No.  61  raitgetbeilt 
haben,  ist  es  unser  sehr  begreiflicher  Wunsch,  dass  diese  zweite 
Publikation  so  vollständig  und  richtig  wie  möglich  ausfalle. 

Abonnent  P.  in  Berlin.  Die  von  der  Direktion  de« 
Kaiserhofes  versprochene  Veröffentlichung  der  über  die  Ursachen 
des  Brandes  angestellten  Untersuchung  atebt  noch  aus;  ebenso 
ist  die  in  der  Stadtverordneten  •  Versammlung  eingebrachte 
Interpellation  in  Betreff  der  durch  die  Presse  gerügten  Ab* 
weichungen  von  den  baupolizeilichen  Vorschriften,  die  für  jenen 
Bau  von  der  Polizei  gestattet  worden  sein  sollen,  noch  nicht 
erfolgt.  Dass  jene  Untersuchung  die  ubor  die  Entstehung  dea 
Brandes  verbreiteten  Gerüchte  nicht  bestätigt  bat,  acheint 
übrigens  daraus  hervorzugehen,  dass  dt«  Herstellung  des  Ge- 
bäudes, sicherem  Vernehmen  nach,  fast  ganz  in  der  früheren 
Weise  erfolgt 

Abonnent  M.  in  A-  Hr.  Kreisbaumstr.  Ritter  in  Trier 
lässt  Ibnen  auf  Grund  Ihrer,  in  Nr.  82  enthaltenen  Anfrage 
durch  uns  mittheilen,  das«  er  bereit  iat,  Ihnen  einen  Prospekt 
mit  erläuternden  Zeichnungen  über  die  Metbode  seiner  Glocken- 
aufhängung gratis  zukommen  zu  lassen,  falls  Ihnen  das  in 
serer  Antwort  angegebene  littet  arische  Material  nicht  . 
Sie  mögen  ihm  also  event.  Ihre  Adresse  mittheilen. 

Hrn.  M.  in  Iserlohn.  Die  im  Marktberichte  der  Berliner 
Bau-Börse  erwähnten  „  künstlichen  Sundstein-Verblender"  sind 
identisch  mit  den  im  Format  gewöhnlicher  Mauerziegel  herge- 
stellten „Kunst  Steinen,"  deren  unser  Bericht  über  die  vorjäh- 
rige Berliner  Bau-  Ausstellung  auf  S.  318,  Jahrg.  1SU  u,  B\. 
erwäbnt- 

Aoszug  ans)  dem  Markt -Bericht  dea  Vereins  Berliner 

Woche  vom  11.  bis  18.  -KS,  1875. 
Gruppe  1.   (Bausteine,  Mörtel,  Thonwaaren.^    Durch  die 
in  der  letzten  Zeit  eingetroffenen  grösseren  Zufuhren  vou  Hin 
termauerungssteinen  sind  die  Preise  gegen  die  verpangeue  Woche 
wiederum  etwas  gewichen.    Es  fanden  mehrfache  Umsätze  statt. 
Notirungen  vom  18.  November: 
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zu  Schwerin. 


I|i  s  ist  kein  neues,  bisher  noch  nicht  gekanntes  Bauwerk, 
Ii  mit  dem  die  nachfolgenden  Zeilen  sich  beschäftigen 
J  wollen.  Seit  1K  Jahren  bereits  ist  Schloss  Schwerin 
vollendet  und  von  seinen  fürstlichen  Bewohnern  in  Besitz 
genommen.  Seit  7  Jahren  liegt  eine,  mit  den  grössten  Mit- 
teln durchgeführte  Publikation  über  den  Bau  vor,  wie  sie 
sorgfältiger  und  vollständiger  wohl  noch  keinem  modernen 
Baudenkmale  Deutschlands  gewidmet  worden  ist.*;  Aber 
Schloss  Schwerin  ist  noch  immer  zu  wenig  gekannt  nnd 
gewürdigt.  Die  Stadt  liegt  abseits  von  der  grossen  Heer- 
strasse der  Touristen,  die  zumeist  auch  von  reisenden  Ar- 
chitekten eingehalten  zu  werden  pflegt,  und  jene  Publikation, 
deren  Text  durch  das  Riesenformat  des  Buches  ohnehin  ge- 
gen Lektüre  geschützt  ist,  bat  ihrer  Kostbarkeit  wegen  doch 
nur  begrenzte  Verbreitung  gefunden.  —  So  ist  es,  unserer 
Ansicht  nach,  kein  ganz  müssiges  Unternehmen,  wenn  wir 
in  etwas  eingehenderer  Beschreibung  und  Würdigung  des 
Bauwerks  es  versuchen,  unsere  Fachgenossen  wiederholt  auf 
die  Bedeutung  desselben  aufmerksam  zu  machen.  Bereits 
im  Jahre  1871,  als  wir  über  eine  Exkursion  des  Berliner 
Architekten-Vereins  nach  Schwerin  berichteten^  hatten  wir 
eine  derartige  Mittheilung  in  Aussicht  genommen  und  sehr 
wider  unseren  Wunsch  ist  es  geschehen,  dass  sie  durch  äus- 
serliche  Hindernisse  sich  so  lange  verzögert  hat.  — 

Eine  Fülle  einzelner  Vorzüge,  dio  sich  harmonisch  ver- 
einigen, giebt  dorn  Schweriner  Schlosse  einen  Reiz,  der  iu 
dieser  Art  wohl  von  wenigen  ähnlichen  Bauwerken  unse- 
res Zeitalters  erreicht  wird. 

Zu  rühmen  ist  vor  Allem  die  herrliche  Lage  des  Schlos- 
ses auf  einer  Insel  in  der  südlichsten  Bucht  des  grossen 
Schweriner  Sees,  die  durch  zwei  Brücken  einerseits  mit  der 
Stadt,  andererseits  mit  dem  Schlossgarten  verbunden  ist. 
In  dichter  Nähe  des  lebendigen  Verkehrs  ist  es  dem  Treiben 
desselben  doch  entrückt  und  gewinnt  durch  seine  unmittel- 
bare Berührung  mit  der  freien  Wald-  uud  Wasser-Landschaft 
«inen  poetischen  Anhauch,  der  durch  die  mit  ausserordent- 
lichem Geschick  erfolgte  Ausbildung  der  Insel  zu  einem  I 
Burggarten  noch  erheblich  gesteigert  worden  ist. 

Dieser  Stimmung  fügt  der  malerische  Aufbau  des 
Schlosses,  die  romantische  Erscheinung  seiner  durch  Thürme 
und  Giebel  reich  belebten  Silhouette  sich  trefflich  ein. 
Und  seine  Romantik  entpuppt  sich  in  der  Nähe  durchaus  j 
nicht  etwa  als  eine  durch  fürstliche  Laune  geschaffene 
Theater-Dekoration.  Sie  hat  ihre  historische  Berechtigung 
in  der  Thatsache,  dass  der  jüngste  Schlossbau  nur  die  Voll- 
endung eines  Wrcrkes  ist,  an  dem  die  Fürsten  Mecklenburgs 
seit  4  Jahrhunderten  geschaffen  haben,  dass  umfangreiche 
und  charakteristische  Reste  der  früheren  Anlagen  erhalten 
und  in  den  Neubau  verwebt  worden  sind.  Sie  hat  aber 
auch  an  sich  seihst  volle  Berechtigung,  indem  der  Maass- 
stab, die  Durchführung  nnd  die  künstlerische  Gestaltung 
des  Bauwerks  die  Probe  bestehen  und  über  den  monumen- 
talen Rang  desselben  keinen  Zweifel  aufkommen  lassen. 
Ganz  freilich  verleugnet  das  Werk  nicht  den  Stempel  seiner 
Zeit  und  man  kann  den  Wunsch  kaum  zurückhalten,  dass 
die  Auswahl  der  Baumaterialien  eine  strengere  gewesen  Bein 
möchte.  Aber  gern  trägt  man  den  Umständen,  welche 
diesen  Mangel  verschuldet  haben,  Rechnung  und  übersieht 
denselben,  wenn  man  bei  näherer  Betrachtung  des  in  allen 
Theilen  mit  fürstlicher  Opulenz  ausgestatteten  Bauwerks 
einerseits  des  hier  entfalteten,  wahrhaft  verschwenderischen 
Reichthums  an  künstlerischen  Ideen  inne  wird,  andererseits 
aber  die  volle  einheitliche  Wirkung  des  Ganzen  empfindet. 

Der  Eindruck,  der  sich  aus  einer  solchen  näheren  Be- 
sichtigung des  Schweriner  Schlosses  ergiebt,  übertrifft  in 
der  That  selbst  hochgespannte  Erwartungen.  Nichts  Besseres 
glauben  wir  zu  seinem  Lobe  sagen  zu  können,  als  dass  der 
Bau,  obwohl  die  Architekten  desselben  sich  grösstenteils 
noch  unter  den  Lebenden  befinden,  obwohl  Beine  einzelnen 
Motive  zumeist  durchaus  nicht  originell  sind,  sondern  ein 

•)  Dia  Sehlen»  iu  Sehwetta,  Ballperiode»:  A.  Demmler  I  yti-JI.  A.  SlllUr 
lMl-il,  bearbeitet  »ad  hcratMre*>b*n  Ton  A.  miler,  t.  I'roarh,  II.  Willebraad. 
Mit  4»  Talrln  ,  I  r'rmitlat.ir«  und  II  in  den  TVxt  einiredriw'kteu  Vignetten.  Ber- 
lin Verlag  yon  Krnit  *  Korn.  l«3V47«iaj  Die  unserem  Ault.au«  bilgesebe- 
neo  liluatratiunaa,  mit  Aaanaliaie  der  na.-b  einer  OrlginalPhotogratihia  «ereich- 
H«»pl-r".r»|>«ktlv.,  ,„  ,1  dleaeae  Werk»  entlehnt.  Iieaw.  nach  deraaelbon  be- 


altbekanntes  Gesicht  tragen,  uns  in  seiner  Gesam  rotheit  doch 
nicht  wie  ein  gemachtes,  sondern  mehr  wie  ein  gewor- 
denes Werk  angemuthet  hat.  Wer  in  die  Mysterien  künst- 
lerischer und  speziell  architektonischer  Erfindung  eingeweiht 
ist,  hat  leider  meist  die  glückliche  Naivetat  des  Schauens 
eingebüßt  und  sieht  in  jedem  Werke,  das  ihm  entgegentritt, 
zunächst  nnd  hauptsächlich  die  Arbeit  des  Kunstlers 
und  dessen  individuelle  Technik.  Hier  tritt  dieses  Moment 
von  vornherein  in  die  zweite  Linie,  weil  stärker  und  un- 
widerstehlicher der  eigenartige  und  durch  seine  Eigenart 
anziehende  Charakter  des  Bauwerkes  sich  geltend 
macht. 

Zweifellos  ist  dieser  Charakter  wesentlich  dadurch  be- 
dingt worden,  dass  das  Schweriner  Schloss  so  ausgedehnte 
Reste  der  älteren  Anlagen  umfasst.  Wollten  die  Architekten 
des  Neubaues  ein  möglichst  einheitliches  Werk  schaffen  — 
denn  dies  war  des  fürstlichen  Bauherrn  Ideal  —  so  waren 
sie  genölhigt,  sich  zum  Theil  direkt  an  die  Architektur  jener 
Reste  anzuschliessen,  im  Cebrigen  aber  sich  von  ihr  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  beeinflussen  zu  lassen.  Sie  haben 
dies  mit  mehr  oder  weniger  Glück  getban  und  jedenfalls  da 
die  besten  Erfolge  erzielt,  wo  sie  am  wenigsten  von  diesem 
Gesichtspunkte  abgewichen  sind.  — 

Für  eine  Beschreibung  des  Schweriner  Schlosses  ergiebt 
sich  aus  dieser  Sachlage  die  Notwendigkeit,  mit  einer  Ge- 
schichte desselben  zu  Beginnen. 

Ursprünglich  der  befestigte  Sitz  der  von  den  Sachsen- 
herzögen eingesetzten  Grafen  von  Schwerin,  war  die  an 
Stelle  des  heutigen  Schlosses  stehende  Burg  ein  Bollwerk 
gegen  die  übotriten.  Sie  verlor  diese  Bedeutung,  nachdem 
die  nordslavischcn  Stämme  zum  Christenthum  belehrt  wor- 


nnd  die  Herzöge  von  Mecklenburg  unter  den 
Fürsten  des  Deutschen  Reiches  zählten.  Als  Herzog  Al- 
brecht 1  im  Jahre  1358  die  Grafschaft  Schwerin  kaufte, 
wählte  er  die  Burg  zu  seiner  Residenz,  was  sie  —  mit  we- 
nigen Ausnahmen  —  auch  für  seine  Nachfolger  geblieben  ist. 

Von  den  Bauten  jener  ältesten  Perioden  ist  unter  den 
mannicbfaltigen  Veränderungen,  welche  das  Schloss  im  Laufe 
der  Zeit  erfahren  hat,  nichts  bis  auf  unsere  Tage  über- 
kommen.   Die  ältesten,  noch  erhaltenen  Theile,  das  „lange 
Haus"  (6,  di  u.  in  im  Grundriss  des  Festgeschosses)  so- 
wie das  „Bischofhau  s"  (f.  desselb.  Grundr-)  baute  Herzog 
Magnus  (1477 — 1503).    Der  von  diesem  Herzog  begonnene 
Bau   eines  Zeughauses  an  der  Nordwestseite  des  Schloss- 
hofes, dem  wahrscheinlich  schon  damals  durch  die  um- 
schliessendcn  Gebäude  die  Gestalt  eines  unregelmässigen  Fünf- 
ecks gegeben  war,  ist  bei  dem  letzten  Neubau  beseitigt  worden. 
Dasselbe  Schicksal  haben,  nebst  mehren  in  der  Spätzeit  auf- 
geführten Gebäuden,  die  auf  derselben  Seite  des  Hofes  er- 
richteten Bauten  des  Herzogs  Heinrich  V.  (1503 — 1552)  ge- 
habt und  jene  älteren  Theile  sind  demselben  wohl  nur  ent- 
gangen, weil  sie  in  den  ersten  Regierungsjahreu  des  Herzogs 
Johann  Albrecht  (1552— 157(3)  durch  den  Baumeister  Valentin 
von  Lira  einer  architektonischen  Neugestaltung  unterzogen 
worden  sind,  welche  sie  zu  den  künstlerisch  werthvollsten 
und  interessantesten  Gliedern  des  Schlossbaues  gemacht  hat. 
Neue  Schöpfungen  desselben  Herzogs,  unter  dem  auch  die, 
in  der  Gestaltung  des  Burggartens  noch  heute  deutlich  er- 
kennbare Befestigung  des  Schlosses  ins  Werk  gesetzt  wurde, 
sind  der  Schlosskircheu-Flügel  (*s  bis  bv)  und  das 
Gebäude  über  der  Schlossküche  (*,  w,  r,)  beide 
durch  den  Baumeister  Johann  Baptista  Parr  erbaut.  Die 
äussere  Erscheinung,  in  der  diese  Theile  heute  sich  dar- 
stellen, ist  jedoch  gleichfalls  nicht  mehr  die  ursprüngliche, 
sondern  spiegelt  eine  fernere,  bedeutungsvolle  Vhase  des 
Scblossbaues,  welche  in  die  Regierung  des  HerzogB  Adolph 
]  Friedrich  (1008  — 1058)  fällt.    Im  Anschlüsse  an  die  Be- 
strebungen seines  Grossvaters,  Johann  Albrecht,  der  mit 
seiner  Restauration  der  älteren  Bautbeile  eine  möglichst 
einheitliche  Gestallung  des  Schlosses  hatte  erzielen  wollen, 
fasste  dieser  baulustige  Fürst  eitlen  noch  weitergehenden 
Plan,  der  auf  nichts  Geringeres  hinauslief,  als  dass  alle 
einzelnen  Bautbeile  mit  einander  fortlaufend  verbunden,  auf 
gleiche  Höhe  und  äusserlich  unter  eine  einheitliche  Archi- 
tektur gebracht  werden  sollten;  für  da»  Innere  des  Hofes 
war  eine  zweigeschossige  offene  Arkaden-Gallerip  beabsichtigt. 
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Der  Wjäbrige  Krieg  unterbrach  die  Ausführung  dieses 
von  dem  niederländischen  Baumeister  Ghert  Evert  Pi- 
loot  entworfenen  Plans,  bevor  der  Umbau  über  jene  beiden 
Schlossthcilc  und  eine  theilwoise  Hestaurirnng  des  Zeughau- 
ses hinaus  gelangt  war. 

Was  die  Nachfolger  Adolph  l'riedrich's  bis  zur  Neuzeit 
an  dem  Schweriner  Schlosse  gebaut  haben,  kann  an  dieser 
Stelle  unberücksichtigt  bleiben,  da  es  durchweg  unbedeutend 
war  und  beim  letzten  Neubau  beseitigt  wurde.  Das  Interesse 
der  Herzöge  für  das  Haus  ihrer  Ahnen  erlosch  so  gut  wie 
ganz,  seitdem  dieselben  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts ihre  Residenz  von  Schwerin  nach  Ludwigslust  verlegt 
hatten.  Zwar  blieb  das  Schloss  Sitz  einiger  Behörden,  doch 
verfiel  dasselbe  mehr  und  mehr  und  gerieth  allmälieh  in 
unwohnlichen  Zustand.  Ais  (irossherzog  Paul  Friedrich 
(1837— 42)  Schwerin  wiederum  zur  Residenz  wählte,  konnte 


er  sich  mit  dem  Gedanken,  hier  seine  Wohnung  zu  nehmen, 
nicht  befreunden,  sondern  begann  gegenüber  dem  Schlosse, 
in  dem  an  die  Stadt  stossenden,  zu  einem  weiten,  freien 
Platze  gestalteten  „alten  Garten",  den  Bau  eines  neucu 
Palais. 

Anders  dachte  der,  nach  dem  frühen  Tode  seines  Va- 
ters Panl  Friedrich  in  jugendlichem  Alter  zur  Regierung  ge- 
langte Grossherzog  Friedrich  Franz  II.  Wie  derselbe  seinen 
Wohnsitz  sofort  wieder  im  alten  Schlosse  aufschlug,  so  stand 
auch  von  vorn  herein  bei  ihm  die  Absicht  fest,  dasselbe 
durch  einen  Restanrations-  bezw.  Vollendnngs-Bau  in  glanz- 
voller Gestalt  zu  erneuern.  Die  Ausführung  des  Palais  am 
alten  Garten  wurde  eingestellt  und  der  Hofbaurath  G.  A. 
Demmler  erhielt  den  Auftrag,  einen  Entwurf  für  den  Schloss- 
bau zu  bearbeiten. 

(Fort»»i»uiit;  folgt.) 


nebat   automatisch  wirkender 


Elsenbahn-kuppelun; 

Xothhaken-Vorrichtuog,  von  R.  Reinau,  Maschinen-Ingenieur,  z-  Z.  Einjährig-Freiwilliger 
preuseischen  Eisenbahn -Bataillon. 


Diese  Selbst-Kuppelung  nebst  automatisch  wirkender  Noth- 
hakenvorrichtung  wurde  von  mir  auf  Urund  des  Preisausschrei- 
bens de*  Vereins  deutscher  Eisenbahn -Verwaltungen  vom  25. 
Juni  1873  konstrairt  und ;  ich  übergebe  dieselbe  hiermit  der 
Oeffentlichkeit,  nachdem  mir  ein  Tbcil  derselben,  die  Notbha- 
ken-Vorrichtung,  durch  ein  Patent  vom  24.  Juli  1875  geschützt 
wurde.  — 

Man  kann,  um  eine  genügende  Betriebssicherheit  tu  erzielen, 
anter  zwei  Metboden  der  Kuppelung  wählen.  Bei  der  ersten 
ordnet  man  eine  doppelte  Hauptkuppelung  an,  und  zwar  so, 
dass  der  Haken  des  einen  Wagens  in  die  Schlinge  des 
andern,  und  umgekehrt  einfällt-  Bei  dieser  Anordnung 
kommt  die  Reservekuppelang  in  Wegfull  und  es  muss  die 
Kuppelung  symmetrisch  zur  Lätigenaxe  des  Wagens  vorhanden 
sein.  Die  Konstruktion  verbindet  mit  dem  Vortbeil  einer  sehr 
grossen  Betriebssicherheit  den  Nachtheil,  dass  jedes  Kopfende 
des  Wagens  gekuppelt  werden  musa  und  das  Kuppeln  und  Ent- 
kuppeln der  Wagen  eine  ziemlich  lange  Zeitdauer  in  Anspruch 


Die  zweite  Auordnuug  kann  die  sein,  dass  eine  Haupt- 
und  eine  Reserve  Kuppelung  an  jedem  Kopfende  des  Wagens 
vorbanden  ist  Diese  Konstruktion  bedingt  eigentlich  3  ver- 
schiedene Arbeiten  beim  Kuppeln  und  Entkuppeln  der  Wagen, 
oder,  wenn  die  Entkuppclung  auf  einmal  geschehen  soll,  wenig- 
stens einen  sehr  komplizirteu  Mechanismus. 

Ich  entschied  mich  bei  der  zu  besprechenden  Konstruktion 
für  die  zweite  angegebene  Anordnung  und  vermied  den  bezeich- 
neten Uebelstand  derselben  dadurch,  dass  ich  die  Reserve-Kup- 
pelung so  mit  der  Uauptkuppelung  in  Verbindung  brachte,  dass 
die  erstere  einbakt,  wenn  die  letztere  sehr  stark  in  Anspruch 
genommen  wird  und  also  die  Möglichkeit  eines  Brucbes  in 
Aussicht  tritt.  Die  Kcscrve-Kuppelung  hakt  dagegen  wieder 
aus,  sobald  der  Zug  nachläßt,  wouach  das  Entkuppeln  derselben 
bei  meiner  Konstruktion  fortfällt  und  die  Haupt-Kuppelung 
durch  die  Drehung  eines  einzigen  Hebels  gelost  werden  kann. 

Beschreibung.  Der  Zaghaken  u  (sieho  umstehende  Fi- 
guren), dessen  Angriffsflächen  vertikal  stehen,  ist  keilförmig 
konstrairt  und  sitzt  an  einem,  in  horizontaler  Ebene  um  die 
Winkelbebel  b ,  der  vermittels  einer  Ga- 


bel c,  die  auf  der  Welle  d  lose  aufsteckt,  gedreht  wird.  An 
der  linken  Seite  des  Wagens  befindet  sieb  ausserhalb  des  Wa- 
genkastens ein  Hebel  f  mit  Kontrcgewicbt  auf  der  Welle  d, 
der  zum  Entkuppeln  dient.  —  Die  Welle  hat  ihre  Stützpunkte 
in  den  Trägern  A  und  g,  von  denen  der  letztere  gegabelt  ist 
und  in  seinem  Ausschnitt  eine  Hülse  trägt,  die  mit  der  Gabel 
und  dem  Reservehaken  e  aus  einem  Stück  geschmiedet  ist. 
Die  Drehung  der  Hülse  wird  durch  einen  Knaggen  o  auf  der 
Welle,  der  in  einen  Einschnitt  der  Hülse  greift,  bewirkt.  Der 
Knaggen  steht  in  gleicher  Flucht  mit  dem  Hebel  des  Gegenge- 
wichts und  dient  bei  v  orgelegtem  Hebel  zur  L'cbertragnng  des 
Druckes  vom  Gegeng  ewiebt  auf  die  Gabel  c  und  den  Schenkel 
des  Winkelhebels  ö  ;  er  bewirkt  dadurch  eine  Drehung  des  Zug- 
bakens  von  links  nach  rechts.  Dieter  Druck  wird  erbübt 
durch  das  Gewicht  des  Reservehaken*,  der  mit  der  Gabel  ein 
einziges  Stück  bildet.  Da  sich  der  Zugbaken  des  anderen  Wa- 
gens in  entgegengesetzter  Richtung  zu  dreben  sucht,  so  erhal- 
ten die  beiden  Zughaken  das  Bestreben,  durch  Druck  gegenein- 
ander zu  wirken  und  es  ist  daher  ein  Selbstentknppeln  während 
der  Fahrt  unmöglich. 

Den  Drehpunkt  des  Zug  bakens  lege  ich  48mi»  aus  der 
Mitte  nach  links  und  mache  die  Angriffsfläche  des  Zngbakens 
senkrecht  zur  Verbindungslinie  zwischen  Drehpunkt  und  Mitte 
der  Zugbaken-Angriffsiläcbe,  wobei  ich  den  Vortheil  erreiche, 
dass  die  Angriffsfläche  des  zu  entkuppelnden  Zughakens  sich 
zuerst  ein  wenig  vorwärts  bewegt  und  eine  Anspannung  der 
Zugfeder  vermieden  wird.  Gm  bei  den  Längsschwankungen 
des  Wagens  dem  Kanten  der  Zugstangenköpie  vorzubeugen, 
runde  ich  die  Angriffsflächen  des  Zughakens  in  vertikaler 
Richtung  nach  einem  Radius  von  Sn  ab,  bezw. 
—  der  Entfernung 

Damit  die 
«eben,  ohne  Bioflu 

sind,  muss  der  Zughaken  mindestens  eine  Höhe  von  22UBm  ha- 
ben. Um  bei  ungekuppcltcn  Wagen  ein  Ueberscblagen  der  Zag- 
haken nach  rechts  zu  verhüten,  bringe  ich  unter  dem  Zugba- 
keu  an  einem  Träger  /  von  Flacbeiaen  eine  von  den  Wagen  - 
Ausaenseiten  vermittels  Kette  .•  and  Hobel  /  lösbare  Arreti- 
rung  m  an.   Um  diese  in  ihrer  jeweiligen  Lage  festzuhalten 


inng  zur  nächsten  Wagenachse.  — 
Höhendifferenzen  der  Wagen,  die  bis  100+25«»» 
üorlass  auf  den  guten  Scbluss  der  Kuppelung 


Jahaniet  Palmann 

Wasserbau-Direktor  in  Hamburg  f. 

Am  27.  August  d.  J.  endete  die  irdische  Laufbahn  eines 
weit  über  die  Grenzen  seiner  engeren  Heimath  hinaus  gekannten 
Mauaes.drs  hamburgischen  Wasserbau- Direktors  Johannes  Dal- 
mann,  eines  Mannes,  dessen  Name  den  Annalen  der  Baukunde  und 
der  Geschichte  der  Stadt,  der  er  die  Arbeit  seines  ganzen  Le- 
bens gewidmet  hat,  für  immer  eingeschrieben  bleiben  wird. 

Ueber  Leben  und  Wirken  des  Dahingeschiedenen  ist  kurze 
Zeit  nach  seinem  Tode  dem  Hamburger  Arcbit-  und  logen.- 
Verein  Bericht  von  dem  Oberingenieur  Andreas  Meyer  erstat- 
tet worden.  Ein  von  letztcrem  in  weiterer  Ausführung  jeoes 
Vortrags  unter  Zuziehung  de*  Büreaucbcfs  Dalmanns,  des  Bau- 
inspektor Nebls,  für  die  hamburg.  Tagenpresse  vcrlasster  Le- 
bensubriss,  der  uns  im  Separatahdruck  vorliegt,  setzt  uns  in 
den  Stand,  auch  den  weiteren  Kreisen  der  deutschen  Pacbge- 
noasen  einen  Beriebt  vorzulegen  über  den  Hauptinhalt  des  be- 
deutenden Lebens,  das  nach  unerwartet  frühem  Abschluss  vollen- 
det vor  una  liegt 

Johannes  Dal  mann  wurde  am  4.  März  1 823  zu  Lü  beck 
geboren ;  er  war  der  einzige  Sohn  eines  Kapitäns  in  der  Lübecker 
Handela-Marine.  Seine  Jugenderziehung  lag  vorzugsweise  in  den 
Händen  der  Mutter,  da  der  Vater,  durch  seinen  Beruf  von  der  festen 
Wohnstätte  meist  fern  gehalten,  die  Mutter  und  den  Knaben  nur 
auf  einigen,  zwischen  Küstenplätzen  der  Ostsee  erfolgenden  Reisen 
mitnehmen  konnte.  Den  ersten  Unterricht  genoss  der  Knabe 
bei  einem  Kandidaten  und  in  einer  Lübecker  Privatschule,  aus 
welcher  er  demnächst  in  ein  dortiges  Pensionat  überging.  Des 
jungen  Dalmaon  sehnlicher  Wunsch,  " 


tertc  an  dem  entgegenstehenden  Willen  des  Vaters,  wodurch 
der  herangewachsene  Knabe  veranlasst  wurde,  sich  für  die  Er- 
greifung des  Baufachs  zu  entscheiden,  in  der  Hoffnung,  er 
werde  sich  als  Zimmermeister  und  Bauunternehmer  am  ehesten 
eine  sichere  Lebensstellung  in  seiner  Geburtsstadt  begründen 
können.  Demzufolge  trat  nnscr  Dal  mann  im  Jahre  1839  bei 
einem  Lübecker  Zimmermoister  eine  3jährige  Lehrzeit  an,  die 
im  Jahre  1842  mit  seiner  Lossprechung  zum  Gesellen  endete. 
Aus  dieser  Lehrzeit  ist  ihm  als  Gewinn  fürs  Loben  eine  grosse 
Oewandtbeit  in  der  Beurthailung  von  Uolzqualitäten  und 
Zimmerkonatruktionen  geblieben.  Neben  den  Labungen  in  den 
praktischen  Fertigkeiten  eines  Zimmermanns  warf  Dalmann  sich 
eifrig  auf  die  Erlangung  von  Kenntnissen  in  der  Mathematik, 
in  welcher  ihn  der  Baumeister  v.  Motz  unterrichtete,  der  ihm 
am  Schlüsse  des  Unterrichts  das  Zeugniss  besonderen  Fleisses  er- 
tbeilte.  mit  dem  Hinzufügen,  diesen  Unterricht  mit  .grossem 
Vergnügeu"  geleitet  zu  haben. 

Unter  der  erheblichen  Anzahl  von  Männern  der  Bau-Praxis, 
die  infolge  des  grossen  Brandes  im  Mai  1842  nach  Hamburg 
sich  wendeten,  langte  auch  der  Zimmergesell«  Dalmann  dort 
an.  Sein  Antheil  an  dem  Wiederaufbau  Hamburg«  hat  sich 
selbstverständlich  nur  in  sehr  engen  Grenzen  gehalten.  Humo- 
ristisch sagt  eine  briefliche  Bemerkung  Dalmanns:  .dass  der 
(Zimmermeister  und)  Professor  Fersenfeldt  ihm  gestattet  habe, 
einige  Nothbauten  ausführen  zu  sehen.*  —  Mohr  als  die  prak- 
tische Ausübung  seines  Handwerks  hat  ihn  damals  ohne  Zweifel 
die  Fortsetzung  des  früher  begonnenen  Unterrichts  in  der 
Mathematik  gefesselt,  in  welcher  der  vor  einigen  Jahren  ver- 
storbene auagezeichnete  Lübsen  sein  Lehrer  war. 

Nur  mit  Mühe  konnte  der  zum  Handwerk  bestimmte 
junge  Dalmann  vom  Vater  die  P 
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befindet  siah  aa  dem  lJcbel  recht«  jede«  Wagen«  eine  Sperrfe- 
der p.  —  Um  eine  komplizirto  Einrichtung  zum  Spannen  nnd 
Lösen  der  Zugstange  zu  vermeiden,  und  um  dennoch  ein  Be- 
rühren der  Buffer  bei  gekoppelten  Wagen  zu  erzielen,  muss 
die  Zugbaken  -  Angriffsfläche,  urn  mindestens  5ml*  hinter  die 
Verbindungslinie  der  beiden  Buffer  fallen.  — 

Die  Koppelung  der  Wagen  wird  einfach  durch  den  Zusam- 
gamnieustoss  derselben  bewirkt,  wobei  die  Zughakenköpfe  n 
nach  links  ausweichen  und  bei  am  5»«  zusammengedrückten 
Huffern  einfallen  ;  die  Kappelang  geschieht  hiernach  selbst- 
tbätig.  Soli  ein  Wagen  blos  gestosseo  werden,  so  legt  man  den 
Hebel  /  mit  Gegengewicht  rückwärts,  wobei  der  Knaggen  1 
die  Gabe]  c  rückwärts  und  dadoreb  den  Winkelhcbel  in  die 
punktirte  Stellung  ir  bringt,  bei  der  die  beiden  Zugbakenköpfe 
sich  nicht  berühren. 

Sind  die  Wagen  zu  eioem  Zöge  zusa 


zusammengestellt,  so  hat 
die  Arretirung  in  die  in 


nach  rechts  drohen  können.  Die  Entkoppelung  geschieht  ent- 
weder aof  der  einen  oder  anderen  Seite  des  Zogcs  durch  Kuck  - 
wartsiegen  des  Hebels  f  ond  dorch  einen  Druck,  der  die  Ga- 
bel c  rück wlrts  und  dadurch  den  Winkelhebel  *  in  die  in  Fig. 
1  punktirt  angedeutete  Lage  »  bringt  Vor  der  Entkoppelung 
ist  jedoch  nötbig,  die  Arretining  m  anzuziehen,  damit  die  ^ug- 
haken  bei  entkuppelten  Wagen  in  ihrer  Mittelstellung  gehalten 
werden,  was  durch  einen  Zug  der  unter  einander  dorch  1  Ket- 
ten verbondenen  Hebel  /  geschieht. 

Sollten  während  der  Fahrt  die  Zaghaken  sich  dorch  irgend 
einen  Zofall  lösen,  so  werden  die  Reservehaken  ebenfalls  ein- 
haken, da  bei  gelöster  Arretirung  die  Zughaken,  vermöge  de« 
Gewichtes  des  Reservehakens  und  des  Gegengewichtes  sich 
nach  rechts  drehen  werden,  und  dadurch  eine  Abwärtsbewegung 
des  Reservebakcn«  erzielt  wird.  — 

Die  Vortheile  der  beschriebenen,  von  der  Hagenau ssenseito 
Kuppelung  sind  kurz  folgende: 


Fij.  t, 


F.K.  I. 


J. 


Vit.  4. 


Fig.  2  gezeichnete  Stellung  so  bringen,  wodurch  die 
der  Arretirung  aufgehoben  wird  und  die  Winkelbebel  b  im  Falle 
eine«  Bruches  sieb  nach  rechts  drehen  können. 

Da  einem  Bruche  eine  möglichst  grosse  Inanspruchnahme 
der  Zugstange  vorhergebt,  so  wird  der  Zughaken  sieh  von  der 
Kopfscbwclle  entfernen,  dadurch  wird  die  Gabel  e  sich  nach 
vorwärts  und  der  Reaervehaken  e  sich  nach  abwärt«  bewegen 
und  bei  125Ba  Auszug  in  der  Schlinge  r,  die  in  der  Kopf- 
scbwclle durch  einen  Gummiring  abgefedert  ist,  festsitzen. 

LSsst  der  Zug  nach,  so  bewegen  sich  der  Winkelhebel 
und  die  Gabel  c  rückwärts,  der  Reaervehaken  e  aufwärts, 
und  die  Zugstangen  Kuppelung  wirkt  allein.  Bricht  hingegen 
die  Zugstangen-Kuppelung,  so  werden  die  Reeervebaken  in  ih- 
rer Lage  bleiben  und  auch  bei  nachlassendem  Zuge  sich  nicht 

rückwirt«  bewegt. 

ne  Theil 
sich  frei 


rer  i^age  oieioen  und  aucn  Dei  nacniasscncieni 
auslösen,  wenn  der  Zugstangenkopf  *  «ich  ri 
da  die  Arretirung  losgezogen  und  der  übrig 
das  Zughakens  und  event  der  unbeschädigte 


1.  Eine  einfache,  leicht  im  Stande  zu  haltende  Kuppelung; 
im  Speziellen  die  Anordnung,  das«  die  Kuppelung  an  einem 
Wagen  z.  B.  vorne  links,  hinten  rechts  sich  befindet  and  daher 
die  Stellung  des  Wagen»  ohne  Einflus«  auf  die  Kuppelung  ist 
3.  Selbstthätice  Kuppelung,  daher  Ersparuog  von  Men- 
schenkräften und  Zeit 

3.  Vereinfachung  des  Rangirdit-nstes,  da  während  der 
Fahrt  entkuppelt  werden  kann. 

4.  Guter  Schluaa  der  Kuppelung  in  jeder  Stellung  des 
Wagens,  in  Kurven  sehr  gute  Einstellung  der  Zugbaken,  ver- 
möge ihrer  horizontalen  Drehbarkeit 

5.  Selbstth&tige  Kuppelung  und  Entkuppelung  der  Reser- 
vehaken. 

6.  Sehr  einfache  Operation  beim  Entkuppeln  durch  einen 
Druck  auf  den  rückwärts  gelegten  Hebel  f. 

Berlin,  11.  Augu«t  1875.  H.  Reinau. 


Iis  1842  die  Berliner  Bauakademie  beziehen  zu  dürfen' 
Die  Art  und  Weise,  wie  Dalmann  in  Berlin  «eine  Studien  be- 
trieb, scheint  mit  der  oben  beschriebenen,  nach  heutiger  An- 
schauung als  regellos  zu  bezeichnenden  Vorbildungaart  in  ziem-  | 
lieber  Uebereinstimm  ong  gewesen  zo  sein.  An  die  Einhaltung 
bestimmter  Lebrkorae,  an  eine  schablonenmässige  Ausbildung,  wie  | 
sie  bis  beote  auf  den  technischen  Hochschulen  sieb  entwickelt 
hat,  ist  dabei  nicht  zu  denken,  wie  man  aus  einem  Briefe 
ersieht,  mit  dem  unmittelbar  nach  Beendigung  seiner  aka- 
demischen Studien  Dalmann  Bich  im  Jahre  1845  an  den  der- 
zeitigen Direktor  des  Hamburger  Wasser  -  Bauwesens,  Uübbe, 
Beschäftigung  suchend,  wendete.  Der  betr.  Abschnitt  des 
Schreibens,  welches  charakteristisch  für  die  Denk-  und  Auf- 
fasaungsweiae  Dslmanns  ist,  lautet  wörtlich: 

,  »  •  •  •  Um  Michaelis  1842  ging  ich  nach  Berlin,  um  mich 
meinem  vorgesteckten  Ziele  auf  wissenschaftlichem  Wege  za 
nähern.  Nach  meinen  geringen  Einsichten  schienen  mir  die 
Ingenieur-Wissenschaften,  und  namentlich  der  Wasserbau,  so 
eng  mit  den  übrigen  Naturwissenschaften  zusammen  zo 
hängen,  dasa  ein  grösseres  Studium  der  ersteren  nur  dann  von 
Erfolg  sein  kann,  wenn  man  die  letzteren  nicht  vernachlässigt 
bat  Ich  ging  daher  mit  Eifer  an  dies:  g  Studium  und  nament- 
lich an  daa  der  Mathematik,  der  Grundlage  aller  Naturwissen- 
schaften. Auf  der  Akademie  arbeitete  ich  unter  den  Pro- 
fessoren Hrn.  Strack  und  Beekmann  und  hörte  Hrn.  Professor 
Kugler  über  Geschichte  der  Kunst  Die  Anleitung,  die  mir  bei 
meinem  eigentlichen  Fachstudium  ward,  danke  ich  grös- 
stenteils dem  Herrn  Oberbaurath  Uagen,  welcher  öfter«  so 
freundlich  war,  mich  mit  der  Litteratur  der  Hydrotechnik 
bekannt  zu  machen.  Die  Bücher,  welche  ich  benutzte,  entnahm 


ich  aus  der  königl.  Bibliothek,  au«  der  des  Architekten-Verein« 
und  aus  der  Bibliothek  des  Gewerbe-Instituts." 

Soweit  der  Brief,  der  von  der  durchaus  freien  Behand- 
lung der  fachlichen  Stadien  Dalmann«  Zeagniss  giebt  Mit 
dem  Selbstunterricht  liefen  indessen  Studien  durch  Kolle- 
gien-Besuch an  der  Universität  parallel,  wie  mehre 
Zeugnisse  beweisen,  in  welchen  teatirt  wird,  das«  Dalmann  die 
Kollegien  bei  den  Professoren  Er  mau  (über  geograph.  und 
magnet.  Ortsbestimmungen  und  Optik),  Rose  (Experiment  Che- 
mie und  Mineralogie),  Ohm  (Mathematik).  Dove  (Optik  und 
Akustik,  Lehre  von  der  Wärme,  Elektrizität  und  Magnetismus, 
Meteorologie)  .mit  grossem  Eifer  und  ausgezeichnetem  Kleias* 
besucht  habe.  —  Diese  wenigen  Zuge  lassen  erkennen,  dass 
Dalmann  seine  Ausbildung  mit  denkbarster  Selbstständigkeit 
sachte  und  fand:  sie  zeigen,  dass  er  ein  »elf  maJe  man  im 
vollsten  Sinne  des  Worts  war.  —  Brwähneniwerth  mag  ao  die- 
ser Stelle  «ein,  daa«  trotz  dea  Dominirens  rein  praktischer 
Motive  in  dem  späteren  Schaffen  Dalmanus  ihm  der  Sinn  für 
Auffassung  künstlerischer  Gestaltung  von  Bauwerken 
keineswegs  abging.  Die  auf  Studien  im  Hochbau  und  in  der 
Kunstgeschichte  verwendete  Zeit  ist  von  entschiedenem  Ein- 
fluas  auf  die  Art  seine«  Projektirens  gewesen  und  hat  mit  dazu 
geführt,  dass  in  den  später  von  ihm  geschaffenen  Bauten  ein- 
schlägiger Art  (Speicher,  Zollhäuser  u.  «.  w.)  eine  gewisse 
künstlerische  Harmonie  unverkennbar  ist 

Gleich  nach  Beendigung  seiner  Studien,  im  Frühjahr  1845, 
verliesa  Dalmann  Berlin,  um  zunächst  in  Bremen,  alsdann  in 
Hamburg  um  die  Erlangung  einer  Stelle  sieb  zu  bemühen. 
An  letzterem  Orto  war  es  ihm  sehr  förderlich,  dass  zur  Zeit 
•einer  Bewerbung  hohe  Elbstände  in  den  Hamburger  Elb-Mar- 
schen grosse  Deich-Noth  verursachten.  Direktor  Hübbe  gab 
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Mittheilungen  au*  Vereinen. 


Architekten-  und  Ir.«enlour -Verein  ZU  K&Asol.  Ver- 
sammlung am  20-  April  1875.  An  Stelle  des  ausgetrete- 
nen Mitgliedes  Hrn.  Gabe  wurde  Hr.  Altert  einstimmig  zum 
Schriftführer  gewählt  Derselbe  hielt  darauf  einen  einttüodigen 
Vortrag  über  bie  Entwickelung  von  Kassel  und  Wilhelmshöbe, 
aus  welchem  die  folgenden  Mittbeilongen  auch  in  weiteren 
Kreisen  von  Interesse  sein  dürften. 

Kassel,  das  seinen  Namen  einem  steinernen  Ilaus,  sächsisch 
Cbasal,  welches  an  Stelle  der  späteren  Katlenburg  staud,  ver- 
dankt, entwickelte  sich  aas  einem  Landgute  an  der  Fulda,  des- 
sen Herrensitz,  auf  einer  Anhöhe  am  linken  Ufer  de»  Flusses  be- 
legen, das  vorgenannte  steinerne  Haus  war.  Die  ersten  urkund- 
lichen Nachrichten  über  dasselbe  siod  aus  dem  Jahre  1008  da-  . 
tirt,  In  welchem  Jahre  Kaiser  Heinrich  II  seiner  Gemahlin 
Kunigunde,  welche  in  dem  benachbarten  Stift  Kaufungen  lebte, 
das  Landgut  schenkte.  Durch  die  Ansiedelung  von  Augusti- 
ner-Mönchen, die  im  Jahre  1152  ein  Kloster  mit  Kirche  dem 
Schloss  gegenüber  erbauten,  wurde  der  Verkehr  der  umliegen- 
den Dörfer  in  die  Nahe  des  Burgsitzes  gezogen.  Bald  bildete 
sich  der  zwischen  Burg  und  Kloster  liegende  Platt  zum  Han- 
delsplatz aus,  der  ummauert  und  von  Seiten  des  Burgherrn 
mit  Marktrecht  und  Marktfreiheiten  versehen  wurde. 

Aber  noch  ein  anderes  Moment  trug  zu  der  Entwickelung 
des  Ortes  bei.  Die  von  Westfalen  und  dem  N'iedcrrhein  nach 
Leipzig  führende  llandolastrasse  mit  ihrem  starken  Verkehr 
führte/durch  Kassel  und  bedingte  bald  eine  Vergrößerung  so- 
wie den  Bau  einer  Brücke  über  die  Fulda.  Jenseits  derselben 
auf  dem  rechten  Ufer  wurde  im  Jahre  1280  die  untere  Neu- 
stadt mit  12  Häuserquartieren,  einem  Marktplatz  und  einer 
Kirche  gegründet.  —  Etwa  100  Jahre  genügte  diese  Verprösse- 
rung,  als  aber  Landgraf  Heinrich  II  das  steinerne  Haus  in  eine 
grössere  Burg  umbauen  liess  und  diese  zu  seinem  bleibenden 
Wohnsitz  erkor,  erweiterte  sich  Kassel  auch  an  dem  linken 
Ufer,  und  zwar  abermals  durch  Anlage  einer  neuen  Stadt,  wel- 
che jedoch,  wie  auch  die  untere  Neustadt,  eine  besondere  poli- 
tische Gemeinde  bildete.  Dies  war  der  Lebensfähigkeit  und 
weiteren  Entwickelung  des  Platzes  wenig  gunstig  und  so  be- 
nutzte Landgraf  Hermann  die  erste,  durch  einen  Aufstand  der 
Bürger  sich  bietende  Gelegenheit,  um  die  3  getrennten  Bürger- 
schaften im  Jahre  1516-1  zu  vereinen. 

In  diese  Zeit  fallt  die  Erbauung  der  grössteo,  dem  h.  Mar- 
tinua  geweihten  Kirche.  Dieselbe  ist  eine  gothische  Hallen- 
kirche mit  einschiffigem,  aus  dem  Achteck  geschlossenen  Chor 
und  2  Kapellen,  welche  sich  dem  nördlichen  Seitenschiff  an- 
scbliesseo.  In  die  gleiche  Zeit  fallt  die  erste  Befestigung  der 
Stadt;  dieselbe  erhielt  jedoch  erst  unter  Landgraf  Philipp  II 
im  Jahre  1523  den  Charakter  einer  wirklichen  Festung.  Ro- 
chus von  Lyoar,  der  spätere  Befestiger  von  Stettin  und  Span- 
dau, war  es,  der  die  damals  schon  10000  Einwohner  zählende 
Stadt  durch  die  Anlage  von  7  Bastionen,  welche  durch  einen 
ausgemauerten  Wall  verbunden  waren,  zur  Festung  ausbaute. 

Durch  diese  Umwandlung  wurde  das  Bau-Terrain  inner- 
halb der  Stadt  eingeschr&nkt  und  es  ergab  sich  für  die  baulu 
stigen  Fürsten  die  Notwendigkeit,  ihre  Bücke  auf  die 


die  schöne  |  gegründete 


Umgebung  von  Kassel  zu  richten.  In  dieser  lud  das  seit  einem 
Jahrhundert  unbewohnte  säkularisirte  Kloster  Weissenstein  am 
Fasse  des  Habichts waldes  durch  seine  schöne  Lage  vorzugs- 
weise zu  eiuur  Ansiedelung  ein.  Landgraf  Moriz  liess  die  Ge- 
bäude abbrechen  und  an  deren  Stelle  im  Jahre  1606  ein  Jagd- 
scblösscben  erbauen,  welches  aber  während  des  30jährigen 
Krieges  fast  ganz  zerstört  wurde.  Auch  Kassel  litt  schwer 
durch  diesen  verheerenden  Krieg,  dessen  Folgen  Landgraf  Karl 
durch  Heranziehung  der  aus  Frankreich  vertriebenen  Hugenot- 
ten zu  mindern  suchte.  Er  gewährte  den  Einwandernden  viele 
Freiheiten,  erbaute  ihnen  ausserhalb  der  Festungswerke  eine 
Kirche,  und  liess  in  deren  Umgebung  durch  den  Ingenieur- 
Hauptmann  du  Ky  ein  vollst&odiges  Strassennetz  feststellen, 
dessen  Bauplätze  er  den  Fremden  zur  freien  Verfügung  über- 
liess.  Eine  Reise  durch  Italien  machte  den  kunstsinnigen  Für- 
sten mit  den  Bauwerken  der  Renaissance  in  jenem  Lande  be- 
kannt Zurückgekehrt  ordnete  er  im  Jahre  1701  die  Erbauung 
eines  Orangerieschlosses  und  des  sogenannten  Marmorbades  an. 
Du  Ky  entledigte  sich  mit  vielem  Geschick  dieser  Aufgabe  und 
noch  heute  sind  die  beiden  Bauwerke,  denen  sich  später  der 
(mit  dem  Marmorbade  korrespondirnnde)  sogenannte  Küchen- 
pavillon anschloss,  eine  wesentliche  Zierde  des  von  dem  Land- 
grafen Karl  angelegten  Parkes  am  linken  Ufer  der  Fulda,  der 
Berühmten  Kasseler  Aue. 

Während  an  der  letzteren  ununterbrochen  gearbeitet  wurde, 
legte  ein  Italiener,  Giovanni  Francesco  Guernieri,  dem  Landgra- 
fen einen  Plan  vor,  den  hinter  dem  Scblosa  Weissenstein  sich 
erhebenden  Berg,  der  Winlerkasten  genannt,  durch  Wasserkünste 
und  Anlagen  aller  Art  zu  verschönern.  Der  Landgraf  ging  auf 
die  Idee  ein  und  das  Werk  wurde  unter  Leitung  des  Genann- 
ten, der  mit  einem  Gebalt  von  1300  Tblr.  engagirt  wurde,  im 
Jahre  1717  durch  die  Aufstellung  des  aus  Kupfer  getriebenen 
farnesi sehen  Herkules  gekrönt  Die  Bauzeit  betrug  10  Jahre. 
Wie  aus  noch  vorhandenen  Plänen  zu  ersehen,  ist  jedoch  nur 
ein  kleiner  Theil  der  von  Guernieri  entworfenen  grossartigen 
Anlagen  zur  Ausführung  gekommen.  — 

Als  im  Jahre  1767  die  Festungswerke  fielen,  wurde  ein  Theil 
des  gewonnenen  Raums  zur  Anlage  der  beiden  bekannten  Plätze, 
des  Friedrichs-  und  des  Köuigs-Platzes  benutzt   Auf  ersterem 
wurde  im  Jahre  1769  der  Grundstein  zu  dem 
worfenen  Museum  Kriedericianum  gelegt  und 
1783  die  von  dem  Bildbauer  Nahl  ausgeführte  I 
grafen  Friedrich  II  enthüllt.    Zwei  Jahre  später  starb  dieser 
um  die  bauliche  Verschönerung  Kassels  hochverdiente  Fürst 
und  hinter  liess  den  Neubau  des  Schlosses  Weissenstein  bdyoII- 
endet  seinem  Nachfolger  Wilhelm  IX    Dieser  vollendete  das 
unter  dem  Enkel  des  früher  genannten  Ingenieur-Hauptmanns 
du  Ry  begonnene  Werk  nach  dem  Plan  des  Ober-Baudirektors 
Jüssow  und  nannte  dasselbe  WUbelmshöhe. 

U  utcr  des  lustigen  Westfälischen  Königs  Jeröme  Herrschaft 
wechselte  das  Schloss  noch  einmal  seinen  Namen  in  Napoleons- 
Uöhe,  die  Statue  Friedrich  11  verschwand  und  auf  dem  Köaigs- 
platz  wurde  diejenige  Napoleons  errichtet   Die  unter  Wilhelm  I  II 

lach  Paris  und  von  da 


äuuizi,.    aui  ersterem 
dem  von  Du  Ry  ent- 
und  am  Li.  August 
hrte  Statue  des  Land- 


Aspiraoten  sofort  als  Aushülfe  den  stark  in  An- 
spruch genommenen  Wasserbau-Beamten  bei  und  bald  hernach, 
am  8  Mai  1845,  erfolgte  Dalmanns  feste  Anstellung  als  Was- 
serbau-Kondukteur im  hamburgischen  Staatsdienst 

Die  nächsten  Jahre  sahen  Dalmann  nun  bei  häufigem  Do- 
mizil-Wechsel ausschliesslich  am  Elbstrom  beschäftigt  Er  lernte 
durch  Peilungen,  Beaufsichtigung  von  Deich-  und  Uferbauten 
den  Strom  genau  kennen  und  fühlte  sich  dabei  recht  »in  seinem 
Element*  In  diese  Lebens-Periode  Dalmanns  fällt  eine,  nicht 
mit  Stillschweigen  zu  übergebende  Rettunga-Tbat.   Am  9.  Au- 

fust  1848  gelang  es  ibm  bei  einem  Orkan,  auf  der  Elbe  bei  Blan- 
enese  5  Menschen  aus  einem  von  den  Wogen  bereits  zertrüm- 
merten Kahn  zu  retten,  für  welche  Thst  die  Hamburgische 
Gesellschaft  zur  Beförderung  der  KüDste  und  nützlichen  Gewerbe 
ibm  ihre  Grosse  goldene  Ehren-Münze  zuerkannte. 

Inzwischen  war  das  Wasserbau-Direktorium  in  seiner  Va- 
terstadt Lübeck  vakant  geworden  ;  Dalmann  meldete  sich  mit 
Empfehlungen  Hübbe's  ausgestattet,  im  Jahre  1847  zu  dieser 
Stelle,  ebne  jedoch  Erfolg  zu  haben.  Er  bedauerte  späterhin, 
als  in  Lübeck,  bei  eintretender  Vakanz  in  der  Direktion  des 
städtischen  Ilochbauwesens  die  Leitung  von  Wasserbau  und 
Hochbau  vereinigt  wurde,  diesen  Misserfoig  nicht,  da  er 
getreu  seinem  Prinzip:  das  was  er  sei,  ganz  zu  sein,  in  dem, 
bei  den  kleinen  Lübecker  Verhältnissen  allerdings  motivirten 


Verfahren  eine  Zersplitterung  der  Kräfte 
Zweige  des  Faches  zu  Beben  glaubte. 

Das  Jahr  der  allgemeinen  Erhebung  1848  riss  auch  Dal- 
mann fort;  er  bot  der  Schleswig-Holsteinischen  Sache  seine 
Dienste  als  Freiwilliger  an,  jedoch  schon  zu  spät,  um  noch  An- 
nahme zu  finden.  Im  Jahre  1849  verbeirathete  er  neb  mit 
einer  Lübeckerio-  Da  diese  Ehe  mit  Kindern  nicht  gesegnet 
war.  begleitete  seine  Frau  ihn  meist  auf  die  Stationen  seiner 
jeweiligen  Berufstätigkeit,  wodurch  der  Haushalt  ein  vielfach 
wechselnder  wurde  und  nur  während  der  Winter  die  Familie 
in  der  Stadt  zu  einer  regelmässigen  Haushaltsführung  gelangte. 
Um  so  ungestörter  konnte  Dalmann  den  ihm  anvertrauten 
Bauführungen,  welche  namentlich  die  allmälich  sich  sehr  aus- 
Boggerarbcltcu  im  Elbstrom  betrafen,  obliegen.  Er 


nahm  seine  Amtsobliegen  heiten  in  so  eifriger  Weise  wahr,  das* 
ibm  bei  der,  im  Jahre  1850  eintretenden  Vakanz  der  Wasser- 
bau-Inspektion zu  Hamburg  diese  SteUe  wie  von  selbst  in 
den  Schooss  fiel.  Angeleitet  durch  Uübbe  und  an  dessen  hy- 
drotechnischen Beobachtungen  und  Studien  vielfach  Theil  neh- 
mend, ergänzte  er  früher  erworbenes  Fachwissen  und  prakti- 
sche Befähigung  zu  einem  Mauste,  dass  er  zu  vollendeter  Klar- 
heit über  eine  der  schwierigsten  Fragen  der  Hydrotechnik: 
nämlich  die  Gesetze,  nach  denen  das  Verhalten  der  Ströme  im 
Fl uth gebiet  sich  richtet,  gelangte  und  dass  er  gewissermaassen 
zum  Herrscher  über  einen  Strom  wurde,  noch  bevor  er  äusaer- 
Ucb  die  Zügel  desselben  in  die  Hand  bekam. 

Für  alle  späteren  grossen  Ausführungen  Dalmanns  liegen 
die  Grundlagen  in  der  eben  besprochenen  Zeitperiode  seiner 
Thätigkeit. 

Zur  Entfaltung  einer  einflussreichoren  Wirksamkeit  gelangte 
Dalmann  mit  dem  Jahre  1854,  als  eine  nichttochnische  Regie- 
rungs  -  Kommission  zur  Beschaffung  und  Berathung  von  V  or- 
sch lägen  und  Plänen  für  die  Verbesserung  des  Fahrwassers  der 
Unterelbe  und  den  Ausbau  des  Kuxbavcner  Hafens  tagte,  und 
zwei  ihrer  Mitglieder,  denen  Dalmann  als  technischer  Reisebe- 
gleiter beigegeöen  wurde,  zur  Besichtigung  von  Stromkorrek- 
tionen und  Hafenanlagen,  sowie  zur  Aufsuchung  fremder  Fach- 
autorit&ten  ins  Ausland  entsandte.  Die  auf  dieser  ausgedehnten 
Reise  in  Holland,  Belgien,  Frankreich  und  England  in  unge- 
wöhnlich ausgiebiger  Weise  gebotene  Gelegenheit,  Bauwesen 
und  Verkehrsvcrhäitnissc  aller  Arten  kennen  zu  lernen,  hat 
Dalmann  für  die  Ausbildung  und  Bereicherung  seines  Wissens 
und  Könnens  in  der  gewissenhaftesten  Weise  benutzt;  ein 
reiches  wissenschaftliches  Material  an  Zeichnungen,  Schriften 
und  Beobachtungen  wurde  mitgebracht,  im  Laufe  der  nächsten 
Jahre  verarbeitet  und  gelegentlich  auch  in  kleineren  selbst- 
ständigen Druckschriften  oder  in  Artikeln  der  deutschen  Fach- 
seitungen veröffentlicht  Zu  nennen  sind  hier  Dalmanns  ver- 
öffentlichte Arbeiten  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen:  Lieber 
1  Wasserstands-  und  meteorologische  Beobachtungen ;  Ueber  die 
Anstalten  zum  Repariren  von  Schiffen;  Ueber  die  Häfen  von 
Uavre,  St  Malo,  St  Nazaire,  Nieuwediep  und  Ylissingen;  ins- 
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nach    Petersburg,  von  wo  sie  nur  thcilweise  zurückgekehrt 

Nach  doo  Befreiungskriegen  wurde  voo  Kurfürst  Wilhelm  1 
im  Jahre  1820  der  Grundstein  zu  der  sogenannten  Katlenburg, 
einem  neuen  grossartigen  Schlosse  an  der  Stelle  des  im  Jahre 
1811  abgebrannten  alten  Schlosses,  gelegt,  von  welchem  jedoch 
nnr  die  sehr  ausgedehnten  und  tiefen  Fundamente,  sowie  Theile 
des  Erdgeschosses  zur  Ausführung  gelangten.  Mit  dem  im 
Jahre  1822  erfolgten  Tode  des  Kurfürsten  wurden  die  Arbeiten 
eingestellt  und  anter  seinen  beiden  Nachfolgern  auch  nicht 
wieder  aufgenommen.  Kurfürst  Wilhelm  11  schmückte  noch 
den  Friedrichs-Platz  durch  Erbauung  des  Auethorcs  und  des 
cn  Palais.  — 

Während  der  folgenden  30  Jahre  erlitt  die  Bauthätigkcit 
isel's  einen  fast  völligen  Süllstand;  erst  mit  dem  Jahre  1866 
erwachte  die  Baulust  wieder  in  überraschender  Weise.  Ein 
SUdttheil,  fast  grösser  als  die  ganze  alte  Stadt,  ist  in  kurzer 
Zeit  emporgewachsen,  die  alten  Thore,  welche  die  Grenzen  der 
Stadt  bezeichneten,  sind  verschwuuden  und  Handel  und  Indu- 
strie, sowie  der  Zuzug  vieler,  durch  die  schöne  Umgegend  und 
die  angenehmen  Wohnungsvcrhättnisse  herangezogener  Fremden 
haben  eine  weitere  Ausdehnung  der  Stadt  und  eine  rege  Pri- 
vat-Bauthätigkeit  herbeigeführt.  Nicht  minder  ist  durch  die 
neuen  politischen  Verhältnisse  eine  grosso  Bauthäligkeit  der 
Gemeinde  und  des  Staates  bedingt.  Unter  den  Bau- Ausfüh- 
rungen des  letzteren  ragen  als  monumentale  Bauten  besonders 
die  neue  Gemälde-Galleiic  und  der  auf  den  Fundamenten  der 
Kattenburg  zu  cihaucndo  Rcgierungs-  und  Justiz-Palast  her- 
vor. — 

In  der  Hauptversammlung  am  4.  Mai  1875  hielt 
Hr.  Philipp  einen  Vortrag  über  Pompeji,  unter  Vorlage  von 
eigenen  Aufnahmen  und  von  Photographien,  und  in  der  Ver- 
sammlung am  25.  Mai  hielt  Hr.  v.  Dehn  -  Kot  felser  ei- 
nen Vortrag  über  den  Bau  der  neuen  Gemälde-Gulletie,  worü- 
ber nähere  Mittheilungen  vorbehalten  bleiben.  —  In  den  Som- 
mermonaten fanden  an  Stelle  der  Vorträge  Exkursionen  des 
Vereins  nach  dem  Bau  der  neuen  Gcmälde-Gallerie,  nach  Schloss 
Wilbelmsthal,  nach  dem  früheren  Kloster,  jetzt  Korrcklious-Au- 
stalt  Breitenau  bei  Guxhagen  an  der  Fulda,  nach  dem  hiesigen 
Bahnhofe  etc.  statt. 

Architekten  Verein  an  Berlin.  Versammlung  am  20.  No- 
vember 1875;  Vorsitzender  Hr.  Hobrocht,  anwesenet  KW  Mitglie- 
der und  12  Gäste. 

Von  Seiten  des  Hrn.  Uandelsministers  sind  als  Geschenk 
2  Photographien  der  neuerbauten  Straf-Austalt  zu  Rendsburg 
eingegangen.  —  Durch  Vermittelung  des  auswärtigen  Vcieins- 
Mitgliedes,  Hrn.  Bmstr.  Schwenger  in  Bochum  haben  sich  mehre 
Freunde  eines  in  Bochum  verstorbenen  Bergbeamteu  au  den 
Architekten-Verein  mit  der  Bitte  gewandt,  dass  der  Entwurf 
eines  passenden  Grabdenkmals  für  den  Verstorbenen  durch  eine 
Konkurrenz  innerhalb  des  Vereins  beschafft  werde.  Für  das 
einfach  zu  haltende,  mit  bergmännischen  Emblemen  zu  schmük- 
kende  Denkmal  excl.  des  Gitters  stehen  1500  M.  zur  Disposi- 
tion; der  Preis  für  den  besten  Entwurf  ist  auf  100  M.  festge- 
setzt,  ine  Kommission  für  die  Leitung  der  architektonischen 


Mooatskonkurrenzen  ist  um  die  Ausarbeitung  eines  entsprechen- 
den Programm  ersucht  worden.  —  Ein  Schreiben,  welches  den 
Arcbitektenvercin  zu  dem  Antrage  veranlassen  will,  dass  ans 
Anlass  des  Brmeler'schen  Brandes  das  an  den  Schlossplatz, 
grenzende  Häuserviertel  zwischen  Breitestrasso  und  Briider- 
Strasse  uugekauft  und  als  Baustelle  für  den  Dom,  das  Parla- 


ad  acta  gelegt.  — 

Der  Ur.  Vorsitzende  verliest  sodann  ein  Schreiben  des 
Hrn.  Ober-Präsidenten  der  Provinz  Brandenburg,  durch  welches 
der  Architekten-Verein  zur  Mitwirkung  bei  den  Vorbereitunge  n 
für  eine  Inventarisation  und  Aufnahme  der  Brandenburgiacben 
Baudenkmale  eingeladen  wird.  (Dar  Wortlaut  des  Schreibaua 
ist  in  dieser  Nummer  an  anderer  Stelle  mitatetbeilt.)  Der  Vor- 
stand ist  der  Ansicht,  dass  dieser,  für  den  Verein  ehrenvollen 
Aufforderung,  die  mit  den  vom  Verbände  angeregten  Bestre- 
bungen und  der  bisher  schon  entwickelten  Thätigkeit  des  Ver- 
ein», z.  B.  mit  der  Herausgabe  des  Buches:  „Berlin  and  seine 
Bautun"  eng  zusammenhängt,  in  jedem  Falle  zu  entsprechen 
sein  wird.  Es  soll  daher  an  den  Hrn.  Ober-Präsidenten  vor- 
läufig oiue  zusagende  Antwort  in  dem  Sinne  ergeben,  dass  der 
Verein  bereit  sei,  zunächst  an  den  vorgeschlagenen  Berathun- 
gen mit  dem  Kommissar  der  Staatsregierang  sich  zu  bethei- 
ligen. Ueber  das  Weitere  wird  voraussichtlich  in  nächster 
Hauptversammlung  ein  Beschluss  gefasst  werden.  — 

im  Namen  der  Herausgeber  der  Deutschen  Bauzeituog 
überreicht  Ur.  Fritsch  ein  Exemplar  des  so  eben  erschienenen 
Jahrgangs  1876  des  Deutschen  Baukalenders.  — 

rir.  Adler  berichtet  in  einem  längeren,  einleitenden  Vor- 
trage, dem  im  Laufe  des  Wiuters  noch  einige  Fortsetzungen 
folgen  sollen,  über  die  Ergebnisse  seiner  mehrmaligen  Reisen 
nach  Unter-Italien  und  Sizilien.  Für  diesmal  bildeten  Notizen 
über  die  äusserlichen  Beziehungen  des  Reiaens  in  jenen  Gegen- 
den, die  für  den  etwaigen  praktischen  Gebrauch  der  Vereins- 
genossen bestimmt  waren,  sowie  eine  allgemeine  Cbarakterisi- 
rung  des  Landes  den  Gegenstand  des  Vortrages. 

Dass  der  Süden  Italiens  von  Touristen  und  spezieil  von 
Architekten  verhältnissmässig  wenig  besucht  wird,  ist  kicht 
erklärlich  —  zunächst  dadurch,  dass  der  Besuch  dieses  Landes- 
theils bisher  mit  bei  Weitem  geringeren  Bequemlichkeiten,  wohl 
aber  mit  grösseren  Gefahren  und  Kosten  verknüpft  war,  als 
der  des  übrigen  Italiens.  Wie  es  damit  in  früherer  Zeit  stand, 
ist  aus  den  Schilderungen  Götho's,  Bartel's,  Seume's  und  Schin- 
kel'« bekannt.  Aber  auch  heute  noch  lassen  die  betreffenden 
Zustände,  namentlich  Siziliens,  viel  zu  wünschen  übrig. 

Die  Reise-Gelegenheiten  sind  seit  Einführung  der  Eisen- 
bahnen und  der  Dampfschiffe  schon  erheblich  verbessert.  Bit 
zum  Schlüsse  dieses  Jahres  wird  man  auf  der  Eisenbahn  bis 
nach  Reggio  gelangen  und  von  dort  nach  Messina  übersetzen 
können.  Für  jetzt  benutzt  man  zur  Reise  nach  Sizilien  and 
von  dort  zurück  gewöhnlich  die  zwischen  Neapel  und  Palermo 
fahrenden  Dampfer;  auch  nach  dor  Ostküate  Calabriens  kann 
man  mittels  der  von  Venedig  aus  die  Küste  umkreisenden 
Schiffe  gelangen-  Für  den  Verkehr  zwischen  den  einzelnen 
Hauptpunkten  ist  in  Unteritalien  durch  Eisenbahnen  bereits 
in  besserer  Weise  Sorge  getragen,  als  in  Sizilien,  dessen  Bahn- 


besondere aber  die  epochemachende  Spezialschrift:  , Ueber 
Stromkorrcktionen  im  Hutbgebiete,  Hamburg  1850." 

Neben  Beschreibung  und  kritischer  Beurtheilung  der  tech- 
nischen Behandlung  einer  Anzahl  englischer  nnd  französischer 
Tideströnie  enthält  das  letzterwähnte,  auf  kleinsten  Umfang 
beschränkte  Buch,  auf  nur  23  Druckseiten  vertheilt,  die  Grund- 
regeln, nach  denen  der  Techniker,  um  Tideströme  in  bestmög- 
licher Weise  für  die  Schiffahrt  auszubilden,  seine  Korrektions- 
pläne zu  entwerfen  und  zur  Durchführung  zu  bringen  hat; 
Regeln,  zwar  zuvor  nicht  ganz  unbekannt  und  nicht  durchaus 
neu,  doch  aber  bisher  noch  nicht  in  solcher  Schärfe  hingestellt 
und  in  solcher  Klarheit  motivirt  Wenn  dies  klassische  Buch 
bis  heute  nicht  durchgehende  Gemeingut  der  Wasscrbautoch- 
niker  geworden  ist,  so  liegt  das  wohl  zum  Theil  an  der  Knapp- 
heit der  Form  und  der  fast  übergrossen  Markirtheit  der  auf- 
gestellten Sätze  für  alle  diejenigen,  welche  nicht  durch 
eigene  Anschauung  und  Arbeit  Tideströme  schon  kennen,  und 
daher  angestrengteren  Denkens  bedürfen,  um  in  der  ihnen 
nicht  geläufigen  Materie  sich  zurecht  zu  finden. 

Im  Jahre  1S5G  provisorisch,  und  1SC4  definitiv  an  Hübbe's 
Stelle  mit  der  obersten  Direktion  des  hamburgiseben  Wasaer- 
bauwe&ens  in  Hamburg  und  Kuxhaven  betraut,  ist  es  Dalmanu 
vergönnt  gewesen,  in  ganz  ungewöhnlich  grossem  Umfange  Ham- 
burgs Strom-  und  Uafenbauten,  den  in  neuester  Zeit  mit  Stur- 
incseilo  vorsebreitenden  Verkehrsbedürfnissen  entsprechend, 
umzugestalten.  Wir  werden  diese,  in  einer  etwas  eingehen- 
deren Weise  zu  würdigenden  Verhältnisse  im  Schlusstheil  der 
gegenwärtigen  Arbeit  besprechen,  um  hier  zunächst  den  Ab- 
riss  von  des  Verstorbenen  äusserem  Leben  zu  Ende  zu  fähren. 

Kämpfe  mancherlei  Art,  die  au  Datmann  von  nun  an,  da 
er  die  sclbstständigo  Oberleitung  des  Hamburger  Wasserbau- 
weseus  in  der  Hand  hatte,  bei  der  eigenartigen  Verwaltung 
eines  freien  städtischen  Gemeinwesens  herantraten,  sowie 
zwei  Mal  im  Jahre  1858  bei  Ausübung  dienstlicher  Funktionen 
ihm  zustossende  Verletzungen  am  Kopfe  übten  zeitweilig  einen 
höchst  ungünstigen  Rinnusa  auf  den  Gesundheitszustand  seines 
Körpers  aus,  was  den  an  energisches  Handeln  gewöhnten 
Mann,  dem  überdies  noch  im  Jahre  1803  seine  Gattin  durch 


I  den  Tod  entrissen  wurde,  auch  geistig  drückte.  Die  definitive 
Gestaltung  seiner  Amtsvcrhältnisae,  1804,  das  allmäliche 
Durchdringen  seiner  Wasserbau-Projekte  bei  den  Behörden,  so- 

|  wie  die  Wiederbegründung  eines  eigenen,  gemüthlichen  Haus- 
standes durch  seine  Wieder- Verheirat h u ng  mit  der  Wittwe 
eines  verstorbenen  Freundes,  des  Ingenieurs  Berghofer,  dessen 
4  Kinder  ihm  bis  dahin  entbehrtes  Vaterglück  ins  Haus  brach- 
ten, gab  jedoch  seinem  Körper  Gesundheit,  seinem  Geiste 
Frische  wieder. 

Von  nun  au  lösen  sich  Ausführung  stattlicher  Reihen 
grossartiger  Bauwerke  mit  zahlreichen,  weitausgedehnten  Reisen 
in  Europa,  in  den  Orient,  nach  Nordamerika,  Konsultationen 
und  Kommissionen  in  Dalmanns  fernerem  Lebenslaufe  ab.  Der 
fortwährend  wachsenden  Bedeutung  des  Mannes,  die  nicht  nur 
im  engeren  und  weitereu  Vaterlande,  sondern  über  die  Grenzen 
des  letzteren  hinaus  willige  Anerkennung  fand,  entsprach  es, 

j  dass  der  Hamburger  Staat  ihm  zu  Anfang  1873  mit  einer  per- 
sönlichen Gehaltszulage  von  bedeutendem  Betrage  bedachte. 

Dalmanns  amtlichor  Einfluas  anf  die  Behandlang  des 
Elbstroms  dehnte  sich  über  die  Staatsgrenzen  Hamburgs 
hinaus  aus,  da  er  an  S  von  den  periodisch  wiederkehrenden 
Strom-Bereisungen  der  Elbe  (1858,  1869,  1873)  als  hambur- 
gischer Kommiasarius  theilgenommen  und  eine  hervorragende 
Thätigkeit  hierbei  entwickelt  hat 

Im  Jahre  1869  wohnte  Dalmann  als  Kommissar  des  bam- 
burjtischen  Staats  der  Eröffnung  des  Suez-Kanals  bei.  Ein 
hierüber  abgestatteter  Bericht  ist  seines  allgemeinen  Interesses 
wegen  staatsseitig  im  „Hamburger  Korrespondenten*  vom  8.  De- 
zember 1869  veröffentlicht  worden.  Er  benutzte  diese  damals 
dargebotene  Gelegenheit  zu  einem  Abstecher  nach  Palästina. 
Auf  der  Rückreise  in  die  Ueimath  studirte  er  unter  Leitung 
eines  Freundes,  des  gegenwärtig  mit  der  Verwaltung  des  Vize- 
Konsulats  in  Sulina  beauftragten  und  vorher  in  ähnlicher  Ei- 
genschaft in  Belgrad  domizilirt  gewesenen  Dr.  Gräser,  wel- 
cher ihn  im  Jahre  1873  als  Vizekonsul  in  Odessa  auch  mit  den 
dortigen  Hafen-Anlagen  näher  bekannt  machte,  die  3  Kriegs- 
häfen Alt-Athens,  Munvchia,  Zea  und  Kaotharos,  und  die  von 
Graser  in  der  Zeitschrift  „Philologus"  veröffentlichte  Arbeit  über 
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System  noch  sehr  unvollständig  ist.  Man  kann  es  hier  strek- 
ken  weise  nicht  vermeiden,  der  Marter  einer  italienischen  Poet- 
fahrt  sich  auszusetzen:  ein  sicherer  Schiffsverkehr  längs  der  Küste 
ist  vom  Wetter  abbände .  da  die  Insel  anf  3  gute  Häfen 
beschränkt  ist.  —  Die  Wirthshäuser  sind  meist  mangelhaft  und 

?enügen  nur  sehr  bescheidenen  Ansprüchen-  An  manchen  Or- 
en  sind  Wirthshäuser  überhaupt  nicht  vorhanden,  so  dass  der 
Reisende-  sich  vorher  Empfehlungen  verschaffen  muss,  um  die 
Gastfreundschaft  von  Privat-Personcn  in  Anspruch  nehmen  xu 
können. 

Was  die  Sicherheit  des  Retsens  betrifft,  so  war  diese  ehe- 
mals an  den  Küsten  ebenso  durch  die  Korsaren,  wie  innerhalb 
de»  Landes  durch  den  Brigantaggio  gefährdet.  Der  letztere, 
eine  uralte  Plage  des  Landes,  die  sich  zunächst  aus  der  Ver- 
schiedenheit de.4  Wohlstandes  zwischen  den  Bewohnern  der 
rauhen  Gebirge  und  denen  der  üppigen  Küstenstriche  erklärt, 
hatte  dnreh  die  Jahrhunderte  lange  spaniseb-bourbonischo  Pfaf- 
fenwirthschaft  Gelegenheit  zu  üppiger  Entwickelung  gefunden; 
er  ist  im  letzten  Jahrzehnt  etwas  zurück  gedrangt  worden, 
wenn  auch  noch  keineswegs  beseitigt  Einzelne  Gegenden  Si- 
ziliens und  Kalabriens  (z.  B.  der  grosse  Silawald  zwischen  Co- 
senza  und  Catanzaro)  sied  deshalb  für  den  Fremden  noch  heut 
völlig  unzugänglich.  Wenn  der  Reisende  einige  Vorsicht  beo- 
bachtet und  vor  Allem  ein  zu  anspruchsvolles  Auftreten  ver- 
meidet, ao  ist  die  aus  dem  Brigaotaggio  drehende  Gefahr  ge- 
genwärtig jedoch  nicht  mehr  so  gross,  dass  man  sich  durch  sie 
von  dem  Besuche  Süd-Italiens  abschrecken  lassen  müsstc;  es 
ist  notorisch  nur  in  sehr  vereinzelten  Fällen  (so  vor  Kurzem 
bei  Palermo)  vorgekommen  ,  dass  die  Briganten  deutsche 
Touristen  angegriffen  haben.  —  Ernstlicher  sind  die  Ge- 
fahren, welche  dem  aus  Nord-Europa  kommenden  Reisenden 
von  der  Malaria  drohen;  durch  die  Verschlammung  der  Fluss- 
mündungen  haben  sich  an  den  Küsten  vielfach  sehr  ausgedehnte 
Sompfatreckcn  gebildet,  welche  die  Entstehung  bösartiger  Fie- 
ber ausserordentlich  begünstigen.  Gegen  diese  Einflüsse  suche 
man  sich  durch  möglichste  Vorsicht  in  der  Lebensweise  zu 
schützen;  wird  man  dennoch  von  der  heimtückischen  Krank- 
heit befallen,  so  ist  das  beste  Mittel,  sofort  die  Heimreise  an- 
zutreten. — 

Ausser  den  vorher  erwähnten  Momenten  ist  für  viele  Ar- 
chitekten, die  ihre  Italienfahrt  in  Neapel  abbrechen,  noch  die 
Tbatsacbe  bestimmend,  dass  Süd-Italien  und  Sizilien  an  Denk- 
malen allerdings  nicht  so  reich  sind,  als  die  Lombardei,  Tos- 
kana und  Rom.  Demgegenüber  ist  hervorzuheben,  dass  die 
vorhandenen  Denkmale  einen  desto  grösseren  Reiz  ausüben, 
nicht  nur  weil  sie  woniger  bekannt  und  gewürdigt  sind,  als  die 
unzählige  Mal  gezeichneten  und  beschriebenen  Kunstwerke 
über-  und  Mittel-Italiens,  sondern  weil  dem  Künstler  in  ihnen 
ein  durchaus  neues  nnd  eigenartiges  Leben  entgegentritt. 

Es  sind  einerseits  einzelne  Reste  der  alten  hellenischen 
Kultur,  die  auf  dem  Boden  des  alten  Gross-Griecbenlands  er- 
halten sind  und  hier,  unter  der  Sonne  ihrer  Heimath,  noch 
wesentlich  ande  rs  wirken,  als  die  nach  den  römischen  Museen 
geschafften  Werke  hellenischen  Ursprungs.  Schon  was  uns  in 
Pompeji  erhalten  ist,  zeigt  viel  mehr  den  groes-gricchischen 
als  den  römischen  Charakter;  namentlich  sind  hierfür  die 


Gruodrissbildungen  und  die  Formen  der  Grabmale  entscheidend. 
Leider,  dass  —  mit  Ausnahme  des  berühmten  (wahrscheinlich 
aus  Alexandrien  oder  Antiochien  stammenden)  Mosaikbildes  der 
Alezander-Schlacht  und  der  Reste  eines  kleinen  dorischen  Pe- 
ripteral- Tempeis  —  alle  in  Pompeji  gefundenen  Werke  erst 
der  späten  Kunst  angehören.  Von  um  so  höherem  Werthe 
sind  die  Ruinen  von  Pä  stum  und  die  der  sitiliseh-griechischen 
Tempel.  Der  durch  keine  Abbildungen  wieder  zu  gebende  Ein- 
druck, den  diese  ehrwürdigen  Zeugen  altbelteniscber  Tempel- 
kunst  hervorbringen,  ist  so  tief  und  nachhaltig,  dass  er  allein 
genügt,  um  alle  Mübaalen  und  Beschwerden  der  Reise  aufzu- 
wiegen. — _  Andererseits  sind  es  die  Reste  normannischer 
and  arabischer  Baukunst,  die  in  jenen  Gegenden  das  Inte- 
resse des  Architekten  herausfordern.  Von  den  zum  Theil  noch 
im  16.  Jahrhundert  erhaltenen  Haupt-Denkmalen  der  früh- 
mittelalterlichen Epochen ,  in  denen  zuerst  Araber ,  dann  Nor- 
mannen im  Süden  Italiens  herrschten  und  Sizilien  die  Brücke 
zwischen  der  Kultur  Europa«  und  derjenigen  des  Orients  bildete, 
sind  leider  gleichfalls  nur  sehr  wenige  gerettet  Wie  dauernd  und 
bedeutend  der  Einfluss  derselben  gewesen  ist,  ergiebt  sich  jedoch 
noch  heute  ans  dem  Charakter  der  ländlichen  Baukunst,  die 
südlich  von  Neapel  völlig  andere  Formen  einnimmt  als  im 
Norden-  Horizontale  Terrassen ,  oder  bockofenförmige  Tonnen- 
gewölbe und  Kuppeln ,  die  über  den  einzelnen  Räumen  empor- 
ragen, gänzliches  Zurücktreten  des  Holzbaues  und  die  häutige 
Anwendung  dekorativer  Arkaden  mit  Hufeisen-  und  Spitzbögen 
gestatten  keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  Tradition  jener 
Glanzzeit  Süd-Italiens  noch  beute  in  der  Konstruktionsweise  die- 
ser Bauten  nachklingt 

Die  (literarische  Würdigung  der  Baudenkmale  Unter-Italiens 
ist  noch  ziemlich  jung,  was  nicht  Wunder  nehmen  kann,  wenn 
man  bedenkt,  dass  Pästum  erst  1750  durch  englische  Touristen 
auf  der  Jagd  „entdeckt*  wurd«.  Abgesehen  vool'orapeji,  dem  allein 
eine  kleine  Lilteratur  gewidmet  worden  ist,  sind  als  die  ältesten 
Schriften  diejenigen  Winkclmann's,  v.  Riedesel's  und  Swioburne's 
zu  erwähnen-  Die  erste  Anfnahme  und  Publikation  von  Pästum 
(1780)  wird  dem  Franzosen  Delagardette  verdankt;  das  älteste 
wegon  der  Aufnahme  mehrer  seitdem  untergegangener  Baudenk- 
male werthvolle  Werk  über  Sizilien  lieferte  Houel.  Weiterhin  sind 
zu  nennen  die  Arbeiten  von  Wilkins  (sehr  unzuverlässig),  von 
Uittorf,  Zanth  und  W.  Stier,  von  Evans  und  Angell,  endlich  als 
letzte  grössere  Arbeit  das  Werk  von  A.  Schultz.  Daneben  haben 
in  neuerer  Zeit  auch  die  Italiener  selbst  sich  bemüht,  in  der  Er- 
forschung ihres  Landes  hinter  den  Ausländern  nicht  zurückzu- 
bleiben ;  Ergebnisse  dieses  Strebens  sind  die  grossen  Publika- 
tionen der  Herzöge  von  Serradifalco  und  von  Loynes.  Für  die 
Erforschung  Siziliens  wirken  noch  hente  die  Hrn.  Cavallari  und 
Salinas  in  Palermo,  zwei  Gelehrte,  die  in  Deutachland  studirt 
haben  und  deren  liebenswürdiger  Unterstützung  ein  in  Sizilien 
reisender  deutscher  Kunstforscher  stets  sicher  sein  kann. 

Neben  dem  spezifisch  architektonischen  Interesse  sind  es  jc- 
■  noch  andere  Momente,  die  eine  Reise  in  jene  Gegend 


doch 


lohnend  machen.  Vor  allen  die  nicht  genug  zu  preisenden 
landschaftlichen  Schönheiten,  die  allein  an  der  Öden  Südküste 
Siziliens  fehlen.  Doch  auch  die  günstige  Gelegenheit  zu  geo- 
logischen Forschungen,  welche  die  noch  heute  fortdauernde 


diese  Häfen  basirte  nach  ihrer  technischen  Seite  hin 
lieh  auf  Dalmanns  Beobachtungen.^       ^  ^ 

beitskraft  vielfach  zu  Konsultationen  in  technischen  Dingen  in  An- 
spruchgenommen. Beispielsweise  sind  hier  anzuführen :  Begutach- 
tung von  Plänen  der  Hannoverschen  Staatsbahn ;  desgl.  zu  Elsenb. 
und  Hafenanlagen  in  Kuxbaven,  Kiel  und  Lübeck ;  desgl.  zur  Stadt- 
erweiterung von  Ufen-Peat;  desgl.  zu  Hafenanlagen  bei  Wien, 
anschliessend  an  die  Durchführung  des  Donau- Regulirungs- 
Projekts  daselbst ;  desgl.  über  die  neuerdings  angeregte  Frage 
der  Verschlechterung  des  Fahrwassers  im  Jade-Üusen  u.  s.  w. 

Auch  über  die  Grenzen  seines  engen  Spezial- Gebiets  binaus- 
greifend,  entfaltete  Da  Iniann  zum  Besten  der  Stadt,  die  ihm 
zweite  Ueimath  geworden,  gelegentlich  eine  einflussreiche  Thälig- 
keit  Aus  solcher  Wirksamkeit,  die  mehr  auf  Rechnung  des 
Bürgers  eines  freien  Gemeinwesens,  denn  auf  die  eines  tech- 
nischen Beamten  gesetzt  werden  muss,  ist  hervorzuheben  seine 
erfolgreiche  Förderung  des  Ausbaues  der  sog.  Brandstwiete 
Anfang  der  60er  Jahre,  und  seine  von  nicht  geringcrem  Erfolg  be- 
gleitet gewesene  Opposition  gegen  das  bedeutende,  in  der 
neuesten  Gründer-Periode  aufgetauchte  Projekt  der  Ausführung 
einer  grossen  Hafen-  und  Eisenbahnkai-Anlage  am  sog.  Kehr- 
wieder,  bei  dessen  Realisirung  ein  grosses  gewerbreiebes,  für  das 
Verkebrsleben  Hamburgs  unentbehrliches  Stadtviertel  ohne 
entsprechende  Vortbeile  hätte  demolirt  werden  müssen.  Indem 
Dalmann  diese  Schädigung  des  Gemeinwohls  richtig  er- 
kannte und  seine  Auffassung  an  entsprechender  Stelle  zur  Gel- 
tung zu  bringen  wusste,  gelang  es  ihm  leicht,  ein  günstiges 
Resultat  zu  erzielen,  das  er  in  die  wenigen  Worte  zuaammen- 
fasste:   Das  Kehrwieder-Projekt  ist  todt!  — 

Im  Jahre  1874  entwickelte  sieb  bei  Dalmann  ein  katar- 
rhalisches UeM,  das  reissenden  Fortgang  nahm.  Vermochte 
auch  die  Freude  über  die  lang  ersehnte  Geburt  eines  eigenen 
Kindes  um  Ostern  1875  für  kurze  Zeit  ein  Aufflackern  seines 
Lebenslichtes  zu  bewirken,  so  veranlasste  doch  ärztliche  An- 
ordnung ihn  bald  darauf  zum  Antrittt  eines  Kuraufenthaltes 
in  Reichenhall.  Aber  das  ungünstige  Wetter  der  Pfing" 
duldete  ihn  dort  nur  kurze  Zeit;  er  muaste  den  Ort 


um  sich  mit  Genehmigung  eines  konsultirten  Müncbener  Arz- 
tes in  die  Wasserheilanstalt  eines  Freundes,  des  Arztes  Cordes, 
nach  Wunsiedel  im  Fichtelgebirge  zu  begeben.  Schon 
unterwegs  brach  die  Krankheit  mit  vollem  Ungestüm  auf  ihn 
herein,  die  trotz  der  Pflege  seiner  herbeigeeilten  Gattin  und 
seines  ärztlichen  Freundes  seinem  thatenreichen  Leben  am  3. 
August  1875  Morgens  ein  Ziel  setzte.  — 

Die  irdischen  Ueberreste  Dalmanns  wurden  am  5.  August 
ihrer  Ruhestätte  auf  dem  Jakobi-Klrchbof  in  der  Stadt  seiner 
lebenslänglichen  Wirksamkeit  übergeben.  Die  Ehrenbezeugungen 
hierbei  waren  ein  Tribut,  den  das  Gemeinwesen  Hamburgs  dem 
Verstorbenen  schuldete.  Dass  sie  aus  diesem  Anerkenntniss 
hervorgegangen,  bezeugen  einige  der  Worte,  die  der  Chef  des 
Hamburger  Bauwesens,  Senator  Hüben  er.  am  offenen  Grabe 
sprach;  von  jenen  ungekünstelten  Worten  lassen  wir  einige, 
weil  sie  die  Persönlichkeit  Dalmanns  erschöpfend  charakteri- 
siren,  hier  folgen:  „Der  Mann  —  so  liess  Senator  Uübcner 
sich  vernehmen  -  der  hier  schläft,  ist  wenig  über  fünfzig  Jahre 
alt  geworden,  dreissig  davon  hat  er  dem  Dienste  Hamburgs  ge- 
widmet. Die  Uälfte  dieser  Zeit,  die  Zeit  seiner  genialsten  Ent- 
wickelung, in  welcher  sein  Ruf  sich  weit  über  die  Grenzen 
seines  engeren  und  weiteren  Vaterlandes  verbreitete,  ist  es  mir 

vergönnt  gewesen,  mit  ihm  zu  arbeiten  Dalmann  hat  in 

wenigen  Jahren  Vieles  geleistet  —  Er  war  ein  ausserordent- 
licher Mensch!  —  Er  war  unser  mit  Leib  und  Seele!  —  Was 
er  dem  Hafen  genützt,  was  er  für  unsern  Strom  getban:  das 
werden,  so  denke  icb,  blühender  Handel  und  wehende  Wimpel 
fernen  Geschlechtern  noch  rühmend  erzählen.  —  Was  er  als 
Beamter,  als  Bürger  gewesen,  das  wissen  wir  Alle.  Wo  es  zu 
ratben,  zu  helfen,  zu  schaffen  gab,  da  war  sein  Arm  und  sein 
Kopf.  Was  er  als  Freund  und  als  Lehrer  gewesen,  das  haben 
Viele  von  uns  tief  empfunden.  Seine  Redlichkeit,  seine  Offen- 
heit mussten  ihm  die  Herzen  Aller  gewinnen !  -  Seiner  Fa- 
milie war  er  Uaupt.und  Stolz.  .  .  .* 
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Tbätigkeit  der  Vulkane  darbietet,  die  Gelegenheit  zu  werth- 
vollen natur  wissenschaftlichen  Stadien  u.  s.  w.  sind  tu  betonen. 
Speziell  erwähnt«  der  Hr.  Vortragende,  unter  Hinweis  auf  das 
ao  acbnell  berühmt  gewordene  Hehn'scbe  Werk:  „Kulturpflan* 
zen  ond  Uaustbiere  in  ihrer  Verpflanzung  von  Asien  nach 
Griechenland  und  Italien"  des  Interesse«,  das  ein  Vergleich 
zwischen  der  ehemaligen,  unserer  nordischen  Flora  nahe  ver- 
wandten Vegetation  Italiens  und  seinem  gegenwärtigen  Pflanzen- 
Bestände  gewährt  Nur  an  einzelnen  Punkten  (am  Umfang- 
reichsten im  Sila- Walde)  ist  der  dichte  Laubwald,  der  ehemals 
ganz  Italien  bedeckte,  erhalten;  sonst  wechselt  eine  starre  Stein- 


wüste, die  namentlich  im  Gebirge  überwiegt,  mit  Frucbtgärten 
von  prächtigster  Ueppigkeit.  An  Stelle  der  Bäume  und  Sträu- 
cher  mit  fallendem  Laube  sind  vorwiegend  die  immergrünen 
Gewächse  südlicherer  Zonen  getreten.  — 

Im  weiteren  Verlaufe  seines  Vortrages,  der  nach  dieser 
Einleitung  mit  Rücksicht  auf  die  vorgeschrittene  Zeit  abge- 
brochen werden  musste,  beabsichtigt  Hr.  Adler  speziell  auf  die 
Denkmale  des  Alterthums  in  Unter-Italien  einzugehen.  — 

Die  Beantwortung  der  im  FraRekaaten  entha 
sehr  zahlreichen  Prägen  erfolgte  durch  die  Hrn. 
Quassowski,  Bänsch,  Böckmann  und  F.  8cbulze.    —  F.  — 


Vermischte«. 

Vorbereitungen  für  eine  Inventarlslrung  und  Aufnahme 
der  Baudenkmale  in  der  Provinz  Brandenburg.  In  Folge 
eines  in  der  Mitte  des  laufenden  Jahres  ergangenen  Erlasses 
von  Seiten  des  preuasiachen  Unterricht«  Ministers,  dessen  wir 
bereits  in  No.  64  S.  3'21  u.  Bl.  erwähnten,  hat  das  Ober-Präsi- 
dium der  Provinz  Brandenburg  nunmehr  einen  ersten  Schritt 
in  der  bezügl.  Angelegenheit  gethan,  indem  es  an  den  Archi- 
tekten-Verein zu  Berlin  folgendes  Schreiben  richtete: 

Potsdam,  den  13.  November  1875. 
Aua  dem  in  Abschrift  hier  beigefügten  Erlasse  des  Herrn 
Unterrichts -Ministers  vom  30.  Juni  1.  J.  —  2785  H.  IV  —  wolle  der 

Seehrte  Vorstand  gefälligst  entnehmen,  dass  es  in  der  Absiebt 
er  Staatsregierang  liegt,  eine  das  ganze  Staatsgebiet  umfas- 
sende Inventarisation  der  Baudenkmäler  im  thunlichsten  An- 
schlüsse an  die  in  den  einzelnen  Landestheilen  bereits  vorhan- 
denen, ähnliche  Zwecke  verfolgenden  Arbeiten  ins  Werk  zu 
.setzen.  Nach  diesseitiger  Auffassung  würde  es  sich  hierbei, 
neben  einer  genauen  und  vollständigen  Aufzeichnung  der  vor- 
handenen Denkmäler,  welcher  chronologische  und  kanstge- 
schichtlicbc  Erläuterungen  beizugeben  wären,  vornehmlich  um 
zweierlei  handeln:  um  die  Fortsetzung  und  Vervollständigung 
der  bereits  vorliegenden  architektonischen  Aufnahmen  und  um 
die  Anfertigung  einer  umfassen  den  Sammlung  pbotographischer 
Darstellungen  von  allen  architektonisch  und  kunstgeschichtlich 
bedeutenden  Bauwerken  etc.  der  Vorzeit.  Wenn  die  vervoll- 
ständigte Sammlung  architektonischer  Aufnabmen  besonders 
dem  strengeren  Studium  des  Sachkenners  zu  dienen  hätte,  so 
würde  durch  die  photographische  Reproduktion  derselben  Ge- 
genstände nicht  nur  eine  höchst  echätzenswerthe  Ergänzung 
jener  architektonischen  Aufnahmen  zu  gewinnen  aein,  dieselbe 
würde  aber  anch  zugleich,  besonders  bei  angemessen  billiger 
Vervielfältigung  —  etwa  auf  photolithographiscbem  Wege  — 
ein  Mittel  an  die  Hand  geben,  um  in  den  Kn-iBcn  des  grossen 
Publikums  das  bis  jetzt  leider  noch  sehr  fehlende  Verständniss 
und  Interesse  für  die  vaterländischen  Baudenkmäler 
und  zu  wecken. 

Um  jedoch  für  das  unter  den  hier  obwaltenden 
Verhältnissen  als  zweckentsprechend  anzusehende  Verfahren 
einen  genauen  Anhalt  zu  gewinnen,  erachte  ich  die  beratbendo 
und  fördernde  Mitwirkung  der  freien  Vercinsthätigkeit  für 
ganz  besonders  angezeigt.  In  erster  Linio  dürfte  aber  der  Ber- 
liner Architekten- Verein  berufen  sein,  mit  Rath  und  That  die 
Durchführung  einer  Angelegenheit  zu  unterstützen,  die  in  ao 
inniger  Beziehung  steht  mit  den  Interessen  und  Bestrebungen, 
welche  dieser  Verein  schon  seit  Jahren  erfolgreich  zu  vertreten 
bemüht  ist.  Ich  würde  es  daher  mit  besonderem  Danke  aner- 
kennen, wenn  es  dem  Verein  gefallen  wollte,  über  ein  spezi- 
elles Programm  für  die  Inventarisirung  der  Baudenkmäler  in 
der  Provinz  Brandenburg  in  Berathung  zu  treten  und  mir 
seiner  Zeit  das  Ergebniss  dieser  Berathungen  mitzutheilen. 
Ausser  einem  eingehenden  Gutachten  über  die  für  den  vorbe- 
zeichneten Zweck  zu  treffenden  Anordnungen  würde  mir  nament- 
lich auch  eine  ungefähre  Angabe  der  Kosten  wcrthvoll  sein, 
welche  voraussichtlich  für  die  Durchführung  der  vorgeschlage- 
nen Maassn ahmen  aufzuwenden  aind,  damit  ich  bei  Einleitung 
der  zur  Erlangung  der  Geldmittel  erforderlichen  Verbandlun- 
gen mit  der  Provinzial-Vertretung  mich  auf  möglichst  ge- 
»  Unterlagen  stützen  kann.  Sollte  es  dem  geehrten  Vor- 
zweckmässig erscheinen,  dass  an  den  Seitens  des  Vcr- 
etwa  zu  beschliesaenden  kommissarischen  Berathungen 
ein  diesseitiger  Vertreter  sich  betheiligte,  so  würde  ich  als  sol- 
chen den  technischen  Dezernenten  des 
Kollegiums  in  Hochbau- Angelegen  heite 
rath  Spieker  bezeichnen. 

Der  Ober-Präsident,  Wirkliche  Geheime  Rath 
von  Jagow. 

An  den  Vorstand  des  Architckteu-Vereius  zu  Berlin. 
O.  P.  3610. 

Dieses  Vorgehen  des  Hrn.  Ober-Präsidenten  giebt  uns  in 
mehr  als  einer  Beziehung  Anlass  zu  lebhafter  Freude  und  be- 
rechtigt zu  den  besten  Hoffnungen.  Nicht  allein,  dass  —  ent- 
gegen früheren  amtlichen  Traditionen  —  der  Beirath  des  Ar- 
chitekten-Vereins eingeholt  wird,  ist  bemerkenswert!),  sondern 
grösseres  Gewicht  noch  legen  wir  auf  die  Andeutungen, 
welche  das  Schreiben  über  die  Grundzüge  des  vom  Ober- 
Präsidium  vorläufig  in  Aussicht  genommenen  Planes  macht. 
Sie  bekunden,  dass  die  Regierung  ernstlich  darauf  bedacht  ist, 
die  Sache  nicht  blos  mit  halben  Maasaregeln  anzufassen,  son- 


dern In  grossen  Stile  zur  Lösung  zu  bringen.   Die  vorgoechla- 


uternehmuneen  eehen  weit  über  dasienieo  hinaus  was 
Wissens  bisher  in  anderen  Provinzen  geschehen  ist 
besw.  beabsichtigt  wird,  aber  es  ist  gewisB,  dass  nur  auf  der- 
artige Weise  (wenn  auch  zum  Tbeil  mit  etwas  anderen  Mitteln} 
Verständniss  und  dauerndes  Interesse  für  unsere  vaterländischen 
Baudeukmalo  sich  im  Volke  wird  wecken  lassen. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  die  angeregten  Fragen,  bei  denen 
neben  allgemeinen  Beziehungen  die  speziellen  Verhältnisse  der 
Provinz  Brandenburg  tu  berücksichtigen  sein  werden,  behalten 
wir  uns  für  eine  der  folgeuden  Nummern  u.  BI.  vor. 

Genossenschaft  deutscher  Techniker.  Im  weitern  Ver- 
folg der  früher  gebrachton  Mittheilungen  gehen  uns  beute  von 
dem  Direktorium  des  Vereins  folgende  Nachrichten  zu. 

Von  2  zugezogenen  Sachverständigen  wurde  dem  Direk- 
torium der  Rath  ertheilt,  die  laut  §§.  15  und  16—20  beabsich- 
tigte Unterstützung  der  Vereins  Mitglieder  in  NothfälleD, 
insofern  dieselbe  nach  dem  Statuten-Entwurf  Sache  deii  Ze  ntral- 
Vereins  sein  sollte,  aufzugeben  und  diese  Seite  der  Vcr- 
eins-Thätigkcit  den  Provinzial- Verbänden  zu  überlassen.  Nicht 
nur  gerebah  dies  aus  dem  Grunde,  dass  bei  der  Ucberlaasung 
an  die  l'rovinzial-Verbände  eine  spezielle  Kontrole  der  einzelnen 
Mitglieder  viel  leichter  durchzuführen  sein  wird,  sondern  auch, 
weil  im  anderen  Falle  die  ministerielle  Genehmigung  der  Ver- 
eins-Statuten vielleicht  Schwierigkeiten    untersteben  könnte. 

Neben  dem  Beschlusa  auf  Befolgung  dieses  Raths  wurde 
ferner  festgesetzt,  dass  die  Errichtung  einer  Pensionskasse 
als  Grundprinzip  in  den  Vordergrund  zu  stellen  und  der 
Beitritt  zu  derselben  den  Mitgliedern  obligatorisch  zu  machen  sei. 

Die  vom  Professor  Heym  in  Leipzig  für  die  Pensions- 
kasse bearbeiteten  Tarife  wurden  angenommen,  und  der 
Rechtskonsulent  des  Direktoriums,  Rechtsanwalt  Klempner 
Bromberg,  übernahm  diu  endgültige  Ausarbeitung  des 
Statutes,  unter  Zugrundelegung  vorstehender  Beschlüsse. 
Definitive  Aufnahmen  von  Mitgliedern  können  gesetzlich  nicht 
eher  beginnen,  als  bis  das  Statut  die  ministerielle  Genehmigung 
erhalten  bat,  worüber  vielleicht  noch  4  bis  6  Monate  verstrei- 
chen können.  Das  Direktorium  beklagt  diese  Verzögerung 
sehr,  ist  aber  nach  Lage  der  Sache  nicht  im  Stande,  daran 
etwas  zu  ändern.  —  Wir  unsererseits  glauben, 
bedeutenden  Werke,  welches  dasselbe  I 
Vortheile  ausschlagen  kann :  Besser,  sc 
rangen  machen  als  erst  später! 


Ausserordentliche  Monats  Aufgaben 
gaben  des  Architekten- Vereins  zu  Berlin.    Zum  8.  Js 

1876.  Die  Stadt  Genthin  beabsichtigt,  auf  einem  ihrer 
liehen  Plätze,  dessen  Wahl  noch  freisteht,  ein  Denkmal  für  di« 
in  den  letzten  Kriegen  Gefallenen  zu  errichten.  Die  Baukosten 
des  MoDuments  dürfen  den  Betrag  von  3000  M.  nicht  über- 
schreiten. Neben  dem  Andenken  des  Vereins  wird  die  Beur- 
theilungs-Kommission  drei  von  der  Stadt  Genthin  in  der  Ge- 
sammtsumme  von  600  M.  ausgesetzte  Preise  den  3  besterkann- 
ten Lösungen  in  der  ihrem  Werth  c  entsprechenden  Vertheiloog 
zuerkennen.  —  Es  werden  verlangt:  Die  nbtbigen  Austeilten 
im  MaaBstabe  von  1:20,  ein  Grundriss,  eine  Perspektive,  sowie 
ein  Erläuterungsbericht  nebst  Kostenanschlag.  Die  nicht  prä- 
miirten  Entwürfe  bleiben  Eigenthum  des  Vereins. 

Zum  5.  Februar  1876.    Einem  verstorbenen  Grubcn-Dirck 


tor  beabsichtigen  seine  Freunde  ein  einfaches,  mit  bergmän- 
nischen Emblemen  zu  schmückendes  Grabmooument  zu  errieb 
ten.  Es  soll  hierzu  ein  Projekt  aufgestellt  werden,  bei  dem 
Grundriss  und  die  notwendigen  Ansichten  im  Maasstab  von 
1 : 10,  die  erforderlichen  Details  in  natürlicher  Grösse  zu  ent- 
werfen sind.  Dem  ebenfalls  beizugebenden  Kosten-Anschläge 
sind  die  Eioheits-PreiBe  Westfalens  zu  Grunde  au  legen.  Die 
Kosten  des  Monuments  ezc).  Gitter  sollen  1500  M.  nicht  über- 
steigen. Ausser  dem  Vereins-Andenken  wird  der  besten  Lösung 
ein  Preis  von  100  M.  zuerkannt  werden.  Die 
Entwürfe  bleiben  Eigenthum  des  Vereins. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  H.  in  Plauen.  Ueber  die  Versendung  der  nun  fer- 
tiggestellten 21  Bogeu  des  (damit  etwa  zu  %  seines  Umfang«* 
gelangten)  Werkes:  .Berlin  und  seine  Bauten"  an  die  Tbeil- 
nehmer  der  vorjährigen  Verband-Versammlung  bat  der  Vor- 
stand des  Berliner  Arebitekten-Vereios  im  Inseratentheile  von 
No.  Ul  u.  Bl.  eino  Bekanntmachung  erlassen. 


tm  C»rl  Ut.lll«  u 


Fix  di. 


a.  k.  o.  ruft. 


Dr..k  ».  O.kriS.r  Pl.k.rl  !• 
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-  Brl«f-  and  Fragekolen.  - 


Uebergang  der  flekalieoben  Strassen-  und  Brttoken 
bau- Last  In  Berlin  an  die  stadtlsohe  Verwaltung. 

Die  seit  einer  Reibe  von  Jahren  schwebenden  Verhandlun- 
gen in  dieser  Angelegenheit  scheinen  den  neuesten  Nachrichten 
der  Tagesblatter  infolge  ihrem  Abschlüsse  sehr  nahe  su  sein, 
da,  wie  verlautet,  der  Wechsel  in  der  Vorwaltung  Seitens  der 
Behörde  bereits  für  den  1.  Januar  1876  in  Aussicht 
wird.  Damit  durfte  denn  die  Grundlage  für  Anbau- 
neuen  Zustandes  geschaffen  sein,  welcher  einem 
i  Tbeile  der  Stadt  Berlin  die  Aussicht  eröffnet,  in  ab- 
sehbarer Zeit  aus  der  wahrhaften  Misere  ihres  jetzigen 
Strassen  -  and  Brückenwesens,  unter  der  die  \  erkehrs Ver- 
hältnis*» der  Stadt  seit  Jahren  schwer  leiden ,  herauszu- 
kommen. 

Noch  bis  Tor  wenigen  Wochen  schien  die  endliche  Rege- 
lang dieser  Angelegenheit  in  ziemlich  weitem  Felde  zu  stehen, 
da  die  Vertreter  der  Stadt  sich  ernstlich  dagegen  sträubten, 
das  Joch  auf  sich  zu  nehmon.  das  in  Gestalt  eines  von  den  fis- 
kalischen Behörden  aufgestellten  Vertrags  Entwurfs  ihnen  auf- 
erlegt werden  sollte.  In  der  Tbat  enthielt  dieser  Entwurf  mehre 
tbeils  exorbitante,  theils  den  faktischen  Verhältnissen  gegenü- 
ber so  unmotivirtc  Bestimmungen,  das«  die  lebhaften  Aeusse- 
ru  Dgen  des  Unwillens,  welche  in  den  Verhandlungen  der  Stadt- 
verordneten-Versammlung laut  geworden,  sehr  wobl  erklärlich 
sind. 

Jetzt  bebst  es,  dass  infolge  der  Gegenvorstellungen,  die  der 
Magistrat  in  Bezug  auf  jenen  Entwurf  beim  Handelsminister 
erhoben  bat,  die  wesentlichsten  Steine  des  Anstosses  ans  dem 
Wege  geräumt  worden  sind  und  ein  neuer  Vertragsentwurf  auf- 
gestellt worden  ist,  der  für  die  Stadt  um  Vieles  günstiger,  als 
der  frühere,  gehalten  sein  soll.  Namentlich  wird  betont,  dass 
der  besonders  anstössige  §  4  des  alten  Entwurfs,  welcher  in 
Bez  ug  auf  das  Besitzrecht  an  den  Strassen  mit  der  einen  Hand 
fast  Alles  das  wieder  fortnahm,  was  er  mit  der  andern  sceben 
gewährt  hatte,  ausgemerzt  worden  sei,  und  dass  auch  die  Be- 
dingungen, welche  bezüglich  der  Erhaltung  einer  Anzahl  von 
öffentlichen  Anlagen  fiskaliscberseits  der  Stadt  aufzuerlegen 
gedacht  wurde,  nach  mehr  loyalen  Gesichtspunkten  gestaltet  wor- 
den sind. 

Dass  durch  AenderuDgen  dieser  Art  jener  Vertrag  für  die 
städtischen  Behörden  wesentlich  an  Annehmbarkeit  gewonnen 
hat,  mögen  wir  gern  zugeben,  unbeschadet  der  Ansicht  je 


bat,  mögeu  wir  gern  zugebeu,  unbeschadet  der  Ansicht  j< 
doch,  die  wir  hegen,  dass  die  Opfer,  die  der  Stadt  durch  Er- 
fahrung des  neuen  Zustandes  auferlegt  worden,  sehr  erheb- 
liche sind,  die  sich  nicht  rechtfertigen,  so  lange  man  die 
Sache  vom  rein  praktischen  Staudpunkte,  d.  i.  demjenigen 
des  Geldbeutels  ansieht  und  Rücksichten  höherer  Art,  wie  z.  B. 
Selbstständigkeit  der  städtischen  Verwaltung,  freie  Beweglich- 
keit derselben,  Ausgleich  heterogener  Zustände,  und  Vermin- 
derung stetiger  aufreibender  Kämpfe  zwischen  einer  Anzahl 
öffentlicher  Behörden  etc.  etc.  aus  dem  Spiele  liest. 

Was  den  nervus  rerum der  Angelegenheit,  den  Geldpunkt 
allein  anbetrifft,  so  scheint  es  uns,  dass,  gelinde  gesagt,  die 
Stadt  bei  dem  vorliegenden  Vergleich  ziemlich  ungünstig 
fahren  wird.  Für  die  (Jebernabme  der  Bau-  und  Untorhaltungs- 
Last  von  ;  ;->;  lfd.»  inneren  städtischen  gepflasterten  Stras- 
sen, von  mebr  als  80000»  theils  gepflasterten,  tbeils  maka- 
damisirten  Strassen,  die  in  den  Ausstngebieteu  und  der  un- 
mittelbaren Umgebung  der  Stadt  liegen,  and  von  etwa  50 
Brücken  über  die  Spree  und  die  sonstigen  Wasaerzügc  in 
und  ausserhalb  der  Stadt  soll  die  Stadtkasse  eine  zum  20 fachen 
Betrage  ablösbare  Jahre srente  von  655568  H.  erhalten,  die  den 
Durchschnittsbetrag  der  in  den  letzten  10  Jahren  (1864 — 187S) 
auf  jene  Anlagen  staatsseitig  verwendeten  Kosten  aller  Art 
bUdet. 

Nun 
stellen 

Begriff  steht, 

entspricht  (da  man  als  eine  entsprechende  Summe  die  oben 
angeführte,  die  ein  blosses  Rechnungen  -  Exzerpt  bildet, 
auf  sachverständiger  Seite  wohl  nicht  anerkennen  wird),  in 
ziemlich  weiten  Grenzen  variationsfahig  ist  und  man  daher 
einen  bedeutenden  Grad  von  Unsicherheit  in  allen  diesen  Spe- 
kulationen mit  in  den  Kauf  nehmen  muss.  Indessen  bietet  doch 
die  eigene  Verwaltung  der  gleichartigen  Verhältnisse  des  Ber- 
liner städtischen  StrasscnwcseuB,  soweit  dieses  schon  bisher  in 
den  Händen  der  Stadtverwaltung  lag,  Anhaltspunkte  genug, 
am  unsere  Auffassung,  dass  der  bevorstehende  Vergleich  für 
die  Stadtkasse  ungünstig  sein  wird,  genügend  zu  rechtfertigen. 
Wir  stützen  diese  Ansieht  auf  nachstehende  Zaulen-Zusammen- 

vca'dem  Vorwurfe  frei  sein  wird,  daas  aie  ins  Schwa^man*"* 
Nach  hiesigen  und  anderweiten  Erfahrungen  sind  die 
jährlichen  U  nterbaltungs-Kosten  der  städtischen  Strassen 
bezw.  der  ausserhalb  liegenden  Chausseen  anzusetzen  wie  folgt: 
1)  135460lfd.m  Straasenpflaster  a  0,5  M   =     67  730  U 


n  ist  zuzugeben,  dass  die  Schätzungen,  welche  man  an- 
kann, nm  eine  Summe  zu  ermitteln,  die  den  Lasten, 
die  8tadt  zu  übernehmen  im  Begriff  steht,  wirklich 


4)  50  Brücken,  grösstcnthcils  in  baufälligem  Zu- 

stande befindlich,   in  Reparatur   zu  halten 

ä  1000  M.  =    50  000  U 

5)  Für  allmälichen  Neubau  fast  der  sammtlicben 

Brücken  '  ,.  der  Gesammt- Neubaukosten  der- 
selben mit  •  „  -  50 . 180000   ■  ■  =    450  000  . 

Summa  der  Jahreaausgabe   845  -2M  M 
d.  i.  um  rot.  190000  H.  pro  Jahr  mebr,  als  der  öffentliche 
und  dabei  au«  Preisen  ben 


Fiskus 


berechnet,  denen  der 


Vorwurf,  dass  dieselben  zu  boeh  gegriffen  sind,  gewiss  nicht 
gemacht  werden  kann,  und  bei  denen  auch  Mancherlei  ausge- 
lassen worden  ist,  was  bei  scharfer  Berechnung  hätte  hinzu- 


treten müssen. 

Bs  kann  müssig  erscheinen,  eine  solche  Rechnung  jetzt  l 
anzustellen,  nachdem  von  den  städtischen  Behörden  als  Grundlage 
für  die  Berechnung  der  Entschädigungssumme  der  10jährige 
Durchschnitt  der  wirklieb  geleisteten  Ausgaben  sehon  frü- 
her ausdrücklich  akzeptirt  worden  ist  Indessen  rechtfertigt 
das  Stadium,  das  die  Angelegenheit  in  diesem  Augenblick 
erreicht  hat,  eine  solche  Untersuchung  wohl,  da  für  die  Er- 
strebung sonstiger  vorteilhafter  Gestaltung  des  Vortrags 
noch  Raum  genug  übrig  bleibt,  and  die  Angelegenheit  so  ausser- 
ordentlich folgenreich  für  die  städtischen  Finanzverhältnisse 
I  werden  kann,  dass  ein  frühzeitiges  Hineintragen  derselben  in 
weitere  Kreise  der  Bevölkerung,  die  der  Sache  zumeist  laien- 
haft gegenüber  steht,  gewiss  nicht  als  überflüssig  anzusehen  ist 


Monats  Aufgaben  für  den  Arohitekten  Verein  zu 

lln  zum  8.  Januar  1876. 

I.  Der  freie  Platz  vor  der  Aussenseite  de*  Brandenburger 
Thores  soll  eine  angemessene  Ausschmückung  erhalten ,  woza 
die  Anordnung  von  Wasserkunst,  Ruheplätzen,  Statuen  selbst- 
verständlich frei  steht  Es  ist  dabei  Sorge  zu  tragen,  dass 
zwischen  dem  Thoro  und  den  schräg  in  den  Thiergarten  füh- 
renden Alleen  2  Perronplätze  vorgesehen  und  mit  Gaskande- 
labern ausgestattet  werden,  um  den  Fussgängern  möglichst 
los  die  Passage  über  den  Platz  zu  gestatten.  —  Maasa- 
der Situation,  der  Ansicht  und  eines  Details  nach  freiem 


Ermessen. 

II.  Auf  einem  Kohlenbahnhofe  soll  eine  Pfeilerbahn  zur 
schnelleren  Entladung  der  ankommenden  Kohlenzüge  hergestellt 
werden;  die  Hohe  dieser  Pfeiler  bahn  ist  möglichst  gering,  je- 
doch so  zu  disponiren,  dass  erforderlichen  Falls  Landfuhrwerk 
darunter  fahren  und  die  Babnwagen  unmittelbar  in  letzteres 
ausladen  reap.  abstürzen  können.  Die  ankommenden  Knhlen- 
züge  haben  durchschnittlich  120  Achsen  Stärke,  der  einzelne 
Wagen  je  4,5»  Total  länge.  Die  Rampe  zum  Aufschieben  dieser 
Züge  auf  die  Pfeilerbahn  bat  ein«  Steigung  von  1 1 80  —  Bs 
wird  eine  möglichst  geringe  Ausdehnung  der  Pfeilerbahn  un- 
ter Berücksichtigung  schnellster  Expedition  der  Züge  ver- 
langt  Situation  der  Gleise  ist  anzugeben,  Konstruktion  sta- 


tisch zu  begründen. 

Alle  wichtigen  Maasac,  Annahmen  und  Rcchnungs- Resultate 
sind  in  den  Zeichnungen  an  geeigneter  Stelle  einzutragen. 

Personal  -  Nachrichten . 

Der  bisher  bei  der  Ostbahn  angestellt  gewesene  Eisenbahn- 
Maschinenmeister  Wiebert  ist  von  Bromberg  nach  Berlin  ver- 
setzt und  demselben  die  Maschinenmeisterstelle  im  techn.  Ei 
senb.-Büreau  des  Minist,  f.  Handel,  verlieben  worden. 

Die  Bauführer  Prüfung  haben  abgelegt:  Otto  Jabn 
ans  Neudamm,  Hermann  Brandt  aus  Erfurt,  Bernhard 
Richter  ans  Gracfenbainichcn,  Carl  Rommel  aus  Salzungen, 
Franz  Petri  aas  Posen,  Richard  Klauwell  aus  Langelaalza, 
Oscar  Stimm  aus  Berlin. 

Ausfall  der  diesmaligen  Herbstprüfung  für  Bau- 
führer in  Aachen.  Es  wird  uns  mitgethcilt.  das  von  7  Kan- 
didaten, die  sich  gemeldet,  5  zur  Prüfung 
sind,  aber  keiner  dieselbe  bestanden  hat. 


il  30000  lfd."»  Pflasterungen  und  ohaussirte  Strassen 

ä  0,75  M.  =     22  500 
3)  0,25. 1354C0  =  rot.  34000  lfd.«  alte  Strassen,  gröss- 
tentheils in  sehr  mangelhaftem  Zustande  be- 
findlich,   umzulegen   und   durch  Pflaster 

Qualität  zu  ersetzen  ü  7,5  M.  ...  —  255  000  ,  ben 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  P.  L.  i n  B-  Der  Ausdruck  .Ziegelputzbau*  in  dem 
Programm  der  jüngsten  Leipziger  Konkurrenz  ist  kein  säch- 
sischer Provinzialismus  für  Ziegelrobbau,  sondern  besagt  un- 
zweifelhaft, dass  das  Mauerwerk  von  Ziegeln  ausgeführt  und 
dann  verputzt  werden  soll;  es  ist  bei  Wahl  desselben  wohl  zu- 
nächst Absicht  gewesen,  einerseits  den  Ziegelrohbau,  anderer- 
seits den  im  übrigen  Sachsen  noch  dominirenden  Bau  mit 
Bruchsteinen  ausiuschliessen.  Dass  Leipzig  für  seine  Volks- 
schulen den  Putzbau  und  nicht  den  Ziegelrohbau  wählt,  ist 
wobt  nicht  auffällig,  da  die  Technik  des  Rohbaues  in  Sachsen 
noch  verbältoissmässig  wenig  geübt  wird.  Wenn  —  wie  es  für 
jene  Konkurrenz  ausdrücklich  vorgeschrieben  worden  ist  —  die 
architektonischen  Gliederungen  aus  echtem  8teinmaterial  ange- 
fertigt werden,  darf  eine  solche  Wahl  wohl  auch  keinem  Be- 
denken unterliegen. 

Hrn.  W.  K.  in  Berlin.   Ein  Urtheil  über  die  Güte  und 
Brauchbarkeit  der  Zementfabrikate  bestimmter  Firmen  abzuge- 
issen  wir  aus  naheliegenden  Gründen  ablehnen.  Wir 
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rathen  Ihnen  nur  zu  Versuchen,  durch  welche  Sie  ein  eigenes 
Urtbeil  sieh  verschaffen  können. 

Hrn.  K  U.  in  Höxter.  Sog.  „Luft-Verschliessungs-Zy- 
linder«  liefert  die  Firma  Emil  Reicbnow  in  Berlin  W.,  rric- 
drichstr.  56. 

Abonnent  in  B.  Wenn  nicht  ausdrücklich  vereinbart 
worden  ist,  dasa  ein  Unternehmer  die  Zeichnungen  und  den 
Kosten- Anschlag  für  einen  ihm  zu  übertragenden  Bau  gratis 
tu  liefern  »ich  verpflichtet,  so  ist  er  zweifellos  berechtigt,  für 
jene  Arbeiten,  die  er  nicht  als  Unternehmer,  sondern  als  Archi- 
tekt geleistet  bat,  Bezahlung  zu  beanspruchen.  Ein  Unter- 
schied in  der  formalen  Qualifikation  des  betreffenden  Techni- 
kers kann  seit  Einführung  der  Gowerbefreiheit  nicht  mehr  in 
Betracht  kommen,  und  es  ist  gleichgültig,  ob  nnd  mit  welchem 
Rechte  sich  derselbe  Kgl.  Baumelster,  PrivatBaumeister,  Mau- 
rer- bezw.  Zimmer-Meister  nennt,  oder  ob  sich'derselbc  schlecht- 
hin als  Architekt  bezw.  Unternehmer  bezeichnet  —  Eine  Ent- 
schädigung für  die  Leitung  der  Arbeiten  kann  nach  unserer 
Ansicht  von  einem  Unternehmer  nur  dann  beansprucht  werden, 
wen  n  ihm  dieselbe  von  dem  Bauherrn  ausdrücklich  übertragen 
worden  ist,  and  auch  in  diesem  Falle  selbstverständlich  nur  in 
Bezug  auf  die  Arbeiten  der  übrigen,  am  Bau  beschäftigten  Un- 
ternehmer. Anderenfalls  würde  von  dem  Bauherrn  wahr- 
scheinlich mit  Erfolg  behauptet  werden  können,  dass  die  an- 
gebliche Leitung  des  Baues  sieh  auf  freiwillige  Verabredungen 
behufs  besseren  Insinaudergreifens  der  einzelnen  Arbeiten  be- 
schränkt habe. 

Um.  0.  IL  in  Görlitz.  Angaben  über  das  Verhältnis» 
der  für  einen  Kirchenbau  zu  Grunde  zu  legenden  Kircbgänger- 
Zahl  zu  der  Gesammt-Scclenzahl  der  Gemeinde  finden  Sie  in 
uns.  .Deutschen  Bau -Kalender,*  S.  33  Jahrg.  1876.  Zwischen 
katholischen  und  evangelischen  Gemeinden  wird  in  dieser  Be- 
ziehung kein  Unterschied  gemacht. 

Ausiug  an«  dem  JUrkt-Beiloht  des  Vereins  Berliner 
»-Interessenten  (Beniner  Bau  Börse.)  vom  25.  Novem- 
ber 1875. 

Gruppe  I.  (Bausteine,  Mörtel.  Thouwaaren.)  Bei  flauer 
Baulust  und  dem  Streben  der  Ziegefeibesitzer,  noch  vor  Schif- 
fahrtssehluas  viel  Waare  heranzubringen,  füllen  sich. die  Stätte 

Sitae  sehr.  Gesucht  wurden  Klinker  und  Rathenower  II.  Qual 
i  grösseren  Posten  zu  ermässigten  Preisen. 

Heutige.  Notiruugt 


i  PrtlM  Ttntdin  sich  loco  Berlin. 
Uftr  od.  B«hi>««ini,  Ii  liwli  pr»  Tiuud. 


-Ziegel  .  .  Normal  -  F. 
dito"  Mittel -F.  (24«») 

dito  klein  F.  (23«») 

Rathenower,  Braunkohlen-,  Thon -Ziegel 

und  ähnliche   Normal -F. 

dito    Mittel-F 

■  ■  Normal-K. 
Drei-Quartiere 
.  .  .  Halbe 
.  Ein-Quarticr 
.  .  Normal- F. 
.  .  Mittel- F. 
.  .  .  klein  F. 
.  .  Normal- F. 
.  .  Mittcl-F. 
.  .  Normal-F. 
.  .  Mittel-F. 
.  .  Normal-F. 
Mittel-F. 


J  <)L.  |  Ort.  j 

59—|85.— 
34  50  32  25 
 31  - 


51 
48 
IM 

90 

70 


-  148  50 

-  U2i— 

-  75  — 
'48  - 


dito 

Poröse  Thon-Voll-Zicgel 
dito 

Poröse  Thon-Loch 
dito 

Dachziegel  (Biberschwänze) 
Künstliche  Sandstein-Verblender  .  . 
Kalk  pro  Hektoliter  fr.  Bau  .  .  . 
Hydraulischer  Kalk  pro  150*  brutto 

üyps  pro  75*  fr.  Bau   

Zement  pr.  175—180*  brutto  .  , 
Cbamottesteine,  Normal-Format  ■  . 

do.         Klein  Format  .   .  . 
Cbamottemörtel  pro  50"  


45-33 

72  -  57 
60  -  50 

 85  - 

60  -  45 


40 
37 
40 

45 
54 

2 
10 

I 
12 
I!« 
III 

) 


:i7 
35 

-  38 

-  42 


10 


48  - 
2  1U 


50 

ö  3- 


25  


82 

89 

62 

39 

33 

35 

37 

50 

42 

1 

50 

75 

9 

75 

Gruppo  11.   (Nutzholz,  Zimmer-  und  Tiscblerwaarcn) 
Umsätze  sehr  gering  trotz  vielen  Angebots. 
Geschnitt.  kief.  Balken  bis  ■'/»«  •»  st.  bis  9»  Ig.  40—50  M.  p-  kb» 
do.  bis  12»  Tg.  48—60  M.  p.  kb» 

do.  bis  14»  lg.  58—70  M.  p.  kb» 

Gebeilte  kief.  Blk.  %  —  „"  st.  in  Lad.  kurz  u.  C  10— 11  %Sg.  p.kb' 
Geschnitt.  kief.nHölzereinstiel.  in  Lad.  kurz  u.  1. 9' ',— USe.  p.kb' 
Dacblatten  [.  KL  Mühlen-  u.  Uandschnitt,  51—60  M.  per  Schock 
do.  II.  Kl.  Mühlen-  n.  Uandschnitt,  39-45  M.  per  Schock 
i  kief.  Bretter  »/."  st-  (Schalbretter)  pro  kb'  1,1-1,15  M. 
do.  «,'«"  st  je  nach  Breiten  pro  kb'  1,2-1,4  M. 

Besäumte  tann.  Bretter  %  u-V,  jen.  Breitco  pro  kb'  1,05— 1.15M. 

Gruppe  III.  (Eisen,  Metalle,  Maschinenbau.)  Preise  für 
Robeisen  behaupteten  sich  nicht  pur,  sondern  vermochten  iu 
einigen  Fallen  sogar  eine  geringe  Avance  aufzuweisen.  Die 
Preise  für  Metalle  sind  bei  geringem  Bedarfe  hier  am  Platze 
unverändert  geblieben.   Wir  notiren: 

Robeisen  in  Glasgow  mix.  nnm.  warr.  60%  ah.  per  ton. 


Scblesische  Bisen      .  144,5-148,5  M.  pr.  1000  *  loco  Hütte, 

Westfälische   ,   156—161  -   pr.  1000.  . 

Luxemburger  Puddeleisen  45  —  47  ,    pr.  1000 ,   „  „ 

Walzeisen  hier  am  Platze   9,00—   9,25  pr.  50  * 

Scblesische  Platten   do   10,75-  10.85  pr.  50  . 

Eisenbahnschienen    do.    6,00—   6,75  pr.  50 . 

Kupfer,  div.  Sorten  do   88,00  -  93,00  pr-  50  - 

Zinn,  Banca  do  95,00-  96,00  pr.  50  - 

Zinn  I.,  Lamm         do   91,50  -  92,00  pr.  50  . 

Zink  do   25.00  -  26,00  pr.  50  „ 

Blei  do   23,00  -  24,00  pr.  50  . 

Einfache  Treibriemen,  Prima -Qualität  .6,40—  7,00  pr.  k 
Doppelte         ,         in  allen  Dimens.   7,00-   7,50  pr.  . 

Prima  MaBcliinen-Oele  ,  .  80,00  -  90,00  pr.lOO 

Maschinen-Talg  100,00 --102,00  pr.lOO  . 

Gruppe  IV.  (Bedachungsmaterial.) 
Dachschiefer,  engl. 

'%.-  '%».         'Vi,.  »Vh.  "/„■ 
504   490   445   385  351    325   260   230  M. 
franko  Waggon  Berlin.   Dachachiefer  (blau  franz.  I») 
"/io  ",.  ";.  "■■ 
198  120   96   78  M  desgl. 
Rohdarhpappe  in  Tafeln  und  Rollen  pr.  50»  10  bis  12,50  M 
Getheerte  Pappe  pr.  15  D=  7,00—8,50  M-   Nat  Asphalt  in  Bro- 
den  je  nach  Qualität  pro  50k  2,20  M.  ab  Hannover  und  pro 
50"  2,60  M.  hier.    Asphalt- Dachlack  pr.  50*  5  M.   A  Dach- 
lattea  pr.  1440'  25-25,50  M. 
Zinkbleche:  Nr.  8—20.   0,65X2»  ) 

0,80X2-  }  30  M.  p,  50» 

gewellt    1   .    .   50„  höber. 
Uolzzementbodachung  mit  4  Decklagen  prima  Papier  und 
Kiesschfittung  M.  3— 8,50  pr.  □»  Holzzementbedachung  mit  1 


Lage  getheerter  Dachpappe  und  3  Lagen  Papier 
schüttung  M.  3,25-3,50  pr.  □». 


0,47  0.54  0,80  M. 
Robglas-Dachnlatten  C»»  gerippt  oder  gerautet  bis  •/,  pr. 
□»  0,70  M.  desgl.  bis  1  □»  pr.  □»  0,85  M. 


Gruppe  V. 
Ftügelthüren  39»»  dtv 


pe  v .  (Innerer  Ausbau).  Mark. 

J9»»  div.  Maasse   28,00.-36,00. 

  Scchafüllungsthüren  39»»  div.  Maasse   18,00.-21,25 

in        Vicrfüllungstbüren  39»»  div.  Maasse:   11,50-13,75 

Qo»i.      Zweifüllungsthüren  32»»  div  Maasse   9,00  —  9,5ü. 


Futter  zu  Flügelthüren  156»»  Tiefe  glatt 
do.  do.         156»»  do.  ausgegründet 

Füllungsfutter  287»»   14^50. 

do.        287»»  mit  Kchlstoss  ,  16,50 

Futter  zu  einfachen  Thürcn  418»»  glatt  .... 
do.  do.         do.    418»»  auagegründ. 

Kinn.  Fenster  32»»  stark   

Zweifl.    do.    32»»    do.   m.  Latteibrett  156»™ 
do.     do.     40»»   do.    „        do.  170»» 
Einfache  vierf.  Fenster  33»»  stark  mit  Lattei- 
brett 170»»  

Viorfl.  Doppelfenster  40»»  stark  mit  Latteibrett 


4,75. 
6,50. 


18,25. 
20,35. 

4,25. 

8,40. 
11,50. 


156' 


14,00. 

37,50. 


Sechsfl.  Doppelfenster  40™»  stark  mit  Latteibrett 

156»»    54,00. 

Fussboden  gehblt.  u.  gesp.  34»»  stark  p.  QFuss  0,29. 

do.        do.         do.  28»»    do.  dö. 
Eichen  fournirtc  Parquets,  s  [_  ]Fuss  verlegt  .  . 

do.    massive       do.  do. 

do.    Stabboden,  a  üFuss  verlegt  

Zweiilügl.  Fensterbesclilag,  incl.  Anschlagen  .  . 
Vierilügl.  do.  do. 

do.       Doppclfeustcr-Bescbl-  do. 

Stubcnthürbescblag   do. 

Flügclthürbcscblag   do. 

Fussbodenanstrich,  8mal,  pro  Q»  

do.  3  u.  1  mal  lackirt,  pro  □  » 

Wandanstrich  in  beliebigen  Stcinpatentfarb 

pro  □»  

Spiegelglas,  unbelegt,  geschliffen  30'. 

Aachener  Tarif. 
Weisses  Rheinisches  Tafelglas  zu  '  . 

pro  OFuss  eingesetzt   0,45—  0,48. 

Doppelt  stark  50%  theurer. 
llalbweisses  Glas  zu  Hinterfci 


rben 


0,24. 

1,05. 

0,95. 

0,90- 

2,75. 

4,80. 
23,70. 

7,00. 
19,50. 

0,50. 

0,75. 

0,20. 


fenstern  pro  [JF. 


0,25  -  0  30. 


Gruppe  VI.  (Hypotheken  und  Grundbesitz.)  I.  Hypo- 
theken. Kleinere  Beträge  in  bester  Stadtgegend  4%%  gefr. 
Grossere  Beträge  in  bester  Btadtgegcnd  5%  zu  lassen.  Mittel 
Stadtgegeud  5  —  5'/»%  zu  lassen.    Entfernte  Stadtgegend  6% 


gefragt 


Hypotheken.  Hinter  kleinen  Summen  in  bester  Stadt- 
gegend innerhalb  der  Feuerkasse  4-6%  sehr  gefragt.  Mittel- 
gi'gend  6%-7',%  zu  lassen.  Giössere  Beträge  6'/,-8%  kl. 
Ums.  Entfernte  Stadtgegend  7%—  8%«kl.  Ums.  üuts- Hypo- 
theken innerhalb  Pupillaritit  4%— 5%  zu  lassen. 

Baugelder.  Beste  Stadtgegend  5%  Zins  u.  5—6».  Damno 
zu  lassen.  Gute  Stadtgegend  6  — 8%  Damno  gefragt.  Entfernte 
Stadtgegeud  — 


rl«#  »»»  Cirl  Prrllli  I« 


Tür  ilt  K.d.ktlo«  •«ruixmlirh  K  E.  O  ^       ■  - |  , 


»■  QebräStr  Fit  k.M  Iii  B.rlil, 
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Ilh»lt.  Du  K.-hlrm  in  Schwerin.  —  tienchwindIjkelMianMuni •■>  mit  dem 
WalUBua'achen  Fliu-I  —  Jtluain  IHlmua  t-  —  U  1 1  thiil  a»g«»  V«r- 
•laMI    Arehlltkua-  und  Ii 


-  Bri.f-  nnd 


Fraf  «knien. 


Das  Schloss  zu  Schwerin. 


Als  Grundlage  für  den  Entwarf  zur  Neugestaltung  des 
Schlosses  wurde  der  Gedanke  angenommen,  der  schon 
in  dem  alten,  noch  heut  im  Schloss- Archive  aufbe- 
wahrten Plane  des  Ghert  Evert  Piloot  aasgesprochen  war: 
Beibehaltung  der  alten,  durch  den  inneren  Hof  gegebenen 
Grandform  der  Anlage  and  möglichste  Verwendung  der  vor- 
handenen Bauten  bei  einheitlicher  und  annähernd  gleichar- 
tiger Gestaltung  des  Ganzen.  Selbstverständlich  brachte  es 
die  seit  Aufstellung  jenes  filteren  Entwurfes  eingetretene 
Aenderang  der  Anschauungen  und  Verhältnisse  mit  sich, 
dass  man  hierbei  einerseits  mit  grosserer  Pietät  auf  die 
Schonung  der  künstlerisch  werthvollen  und  historisch  inter- 
essanten Theile  des  alten  Schlosses  bedacht  war,  und  dass 
man  andererseits  bei  der  inneren  Einteilung  von  völlig 
selbstständigen,  auf  das  Bed&rfuisB  der  Gegenwart  bezoge- 
nen Gesichtspunkten  ausging. 

Bereits  im  Juni  1842  konnte  Demmler,  dem  für  den 
künstlerischen  Theil  der  Aufgabe  seit  den  ersten  Stadien 
derselben  der  Baukondukteur  H.  Willebrand  als  Hülfsarbei- 
ter  zur  Seite  stand,  eine  erste  Skizze  des  Schlossbaues  vor- 
legen, die  in  Betreff  der  allgemeinen  Disposition  im  Wesent- 
lichen für  alle  weiteren  Entwürfe,  wie  für  die  spätere  Aus- 
führung maassgebend  geblieben  ist.  Dass  sie  noch  nicht  zur 
Annahme  gelangte  und  dass  der  Beginn  des  eigentlichen 
Baues  sich  fast  noch  3  Jahre  lang  verzögerte,  hatte  seinen 
Grund  darin,  dass  die  Lösung  der  architektonischen  Haupt- 
frage, in  welchem  Stile  die  Neubauten  zu  halten 
seien,  auf  grosse  Schwierigkeiten  stiess. 

Wohl  als  ein  Ausfluss  der  zu  jener  Zeit  herrschenden 
Mode-StrOmung  ist  es  zu  betrachten,  dass  in  erster  Linie 
ein  Versuch  unternommen  wurde,  die  Formen  und  Motive 
englischer  Gothik  —  den  für  deutsche  Schlösser  und  Schlöss- 
chen durch  ein  halbes  Menschenalter  typischen,  sogen.  Wind- 
sor-Stil  —  auch  auf  Schloss  Schwerin  zu  übertragen.  Ein 
zweiter,  durch  den  Wunsch  des  fürstlichen  Bauherrn  ver- 
anlasster und  durch  einen  Besch luss  der  .Schlossbau-Kom- 
mission"  ausdrücklich  angeordneter  Versuch  ging  von  dem 
nahe  liegenden  Gedanken  aus,  die  äussere  Erscheinung  des 
Schlosses  möglichst  getreu  dem  Entwürfe  Piloots  nachzu- 
bilden and  demgeniäss  die  von  diesem  angewendeten  For- 
men niederländischer  Spät-Kenaissance  zu  wählen.  Wäh- 
rend die  betreffenden  beiden  Entwürfe  von  Demmler  und 
Willebrand  bearbeitet  wurden,  zog  man  zur  weiteren  Klä- 
rung der  Frage  gleichzeitig  auch  einige  auswärtige  Archi- 
tekten herbei  Eine  dritte  Skizze,  von  Stüter  in  Berlin  aus 
dem  Stegreife  geliefert,  zeigte  eine  zwar  nur  flüchtige,  aber 
hochinteressante  Lösung  im  Anschlüsse  an  die  unter  Johann 
Albrecht  ausgeführten  Bauten  des  Valentin  von  Lira:  einen 
in  reicher  Terrakotta-Dekoration  durchgebildeten  Backstein- 
bau, in  dem  die  Motive  der  mecklenborgischeu  Früh  " 


Eine  vierte  Skizze  endlich,  die  Prof.  Semper  aus  Dresden 
während  eines  mehrwöchentlichen  Aufenthaltes  zu  Schwerin 
bearbeitete,  näherte  sich  im  Wesentlichen  den  Formen 
der  französischen  Renaissance.  —  Den  Aasschlag  für  die 
schliesslich«  Wahl  soll  der  sachverständige  Rath  des  Kö- 
nigs Friedrich  Wilhelm  IV  von  Preussen  gegeben  haben, 
der  für  die  Architektur  des  Schweriner  Schlosses  eine 
möglichst  enge  Anlehnung  an  die  unter  König  Franz  I  aus- 
geführten Bauwerke  der  französischen  Früh-Renais- 
sance  empfahl. 

Indem  Grossherzog  Friedrich  Franz  II  sich  in  diesem 
Sinne  entschied  und  die  Ausarbeitung  eines  neuen  bezügl. 
Planes  anordnete,  genehmigte  er  zugleich  die  von  Demmler 
vorgeschlagene  allgemeine  Disposition  und  ermöglichte  da- 
mit die  Aufnahme  der  Vorbereitungen  für  den  Bau.  Im 
Janaar  1844  begann  die  Ausführung  der  neuen  Brücke  auf 
der  Stadtseite  und  des  Kais  am  Burg-See,  die  im  nächsten 
Jahre  vollendet  wurden.  Im  Mai  1844  traten  Demmler  und 
Willebrand  eine  Reise  nach  Frankreich  an,  um  an  den 
Schlössern  von  Chambord,  Bloia  und  Fontaineblau  einge- 
hende Studien  zu  machen.  Der  auf  Grund  dieser  Studien 
ausgearbeitete  nene  Bauplan  gelangte  nunmehr  zur  endgül- 
tigen Annahme  und  es  begann  im  März  1845  der  Abbruch 
der  alten,  beim  Neubau  nicht  zu  verwendenden  Schlosstheile, 
während  im  Oktober  desselben  Jahres  der  Grundstein  zu 
dem  südöstlichen  Haupttburme  gelegt  wurde  und  damit  der 
eigentliche  Bau 


Eine  Chronik  der  Ausführung  im  Einzelnen  dürfte  nicht 
das  Interesse  gewähren,  welches  die  Vorgeschichte  des  Baues 
immerhin  beanspruchen  darf.  Die  Architekten  desselben 
erfreuten  sich  des  seltenen  Vorzuges,  uicht  an  einen  be- 
stimmten kurzen  Vollendungs-Termin  gebunden  zu  sein  und 
den  Betrieb  der  Arbeiten  daher  möglichst  sachgemfiss  ge- 
stalten zu  können.  Hierbei  verfolgte  Demmler,  der  die 
obere  Leitung  des  Werkes  übernommen  hatte,  das  Prinzip, 
vorzugsweise  einheimische  Kräfte,  nnd  diese  —  soweit  die 
Zunft-Gesetze  dies  zuliessen  —  in  Regie  zu  beschäftigen. 
Für  die  Herstellung  der  zahlreichen  Terrakotten  and  Form- 
steine  wurde  eine  eigene  Kunst-Ziegelei  begründet,  während 
sämmtliche  Werkstein-  und  Holz-Arbeiten  in  den  auf  der 
Baustelle  selbst  errichteten  Werkstätten  angefertigt  wurden. 
Die  Ausführung  ist  dadurch  eine  höchst  solide  und  verhält- 
nissmassig billige  geworden;  ausserdem  aber  wurde  durch 
ein  derartiges  verfahren  ein  Stamm  tüchtiger  Werkleute 
ausgebildet  und  an  das  Land  bezw.  die  Stadt  Schwerin  ge- 
fesselt, deren  Leistungsfähigkeit  für  alle  späteren  Bau-Un- 
ternehmungen von  grossem  Werthe  gewesen  ist  —  Demtn- 
ler's  Gehülfen  bei  dem  Baue  waren  in  erster  Linie  die  Bau- 
Kondukteare  H.  Willebrand,  Behnke  nnd  L.  Willebrand, 
von  denen  der  erste  neben  seiner  Beteiligung  an  der  künst- 
lerischen Gestaltung  des  Gesammtbaues  die  spezielle  Lei- 
tung der  westlichen  (neuen)  Hälfte  des  Baues  führte,  wäh- 
rend Behnke  den  Umbau  der  östlichen  Hälfte  beaufsich- 
tigte und  L.  WiUebrand  die  Werkstätten  leitete.  Für  den 
letzteren,  der  1853  starb,  traten  die  Bau-Kondukteure  Krü- 
ger und  (zuletzt)  Stern  ein;  im  Büreau  waren  in  den  spä- 
teren Stadien  des  Baues  noch  die  Bau-Kondukteure  Daniel 
und  Luckow  beschäftigt. 

Das  bedeutsamste  Ereigniss,  welches  während  der  Aas- 
führung eintrat  und  zu  einer  theil  weisen  Umgestaltung  des 
ursprünglichen  Bauplans  fährte,  war  der  im  Januar  1851 
erfolgte  Wechsel  des  leitenden  Architekten.  Demmler,  der 
an  den  politischen  Kämpfen,  die  seit  1848  in  Mecklenburg 
entbrannt  waren,  einen  lebhaften  An  theil  genommen  hatte 
und  sich  in  schroffer  Opposition  gegen  die  herrschende  Re- 
gierungs-Partei befand,  wurde  aus  dem  Staatsdienste  ent- 
lassen und  verlor  damit  seine  Stellung  am  Schlossbau  — 
ohne  dass  im  Uebrigcn  das  Verdienst,  welches  er  sich  um 
diesen  erworben  hatte,  von  Seiten  des  Grossherzogs  jemals 
verkannt  oder  vergessen  worden  wäre.  Mit  der  oberen  Lei- 
tung des  Baues  wurde  nunmehr  der  Geh.  Ob.-Brth.  Stüler 
in  Berlin  beauftragt,  während  als  dessen  Vertreter  am  Orte 
selbst  der  zum  Hofbaumeister  ernannte,  bisherige  Mitarbei- 
ter Demmler's,  H.  WiUebrand  thätig  blieb.  Von  Stüler  rüh- 
ren mehre  (später  zu  erwähnende)  Aenderungen  an  dem,  bei 
Demmler's  Austritt  etwa  bis  zum  Hauptgesims  geförderten 
Aussenbau,  sowie  die  Mehrzahl  der  vorher  nur  in  den  Grund- 
zügen festgestellten  inneren  Dekorationen  her.  Einige  der- 
selben sind  von  Ob.-Hfhrth,  Strack  in  Berlin  entworfen, 
der  ursprünglich  den  Auftrag  für  die  gesammten  Dekora- 
tionen erhalten  hatte,  diesen  jedoch  —  gelegentlich  einer 
längeren  Reise  nach  Italien  —  wieder  abgab.  Für  den 
Entwurf  des  za  der  Schlosskirche  hinzugefügten  neuen  Chors 
wurde  die  Kraft  des  Geb.  Reg.-Rths.  Zwirner  in  Cöln  ge- 
wonnen. 

Nachdem  die  Haupttheile  des  Baues  bereits  im  Jahre 
1852  unter  Dach  gekommen  und  äusserlich  im  Wesent- 
lichen vollendet  waren,  konzentrirte  sich  die  Thfitigkeit  der 
nächsten  Jahre  fast  ganz  auf  das  Innere  und  den  künstle- 
rischen Schmuck  des  Schlosses.  Neben  den  tüchtigen  ein- 
heimischen Kräften  wurden  za  den  bezügl.  Arbeiten  zahl- 
reiche auswärtige  Künstler,  namentlich  aus  Berlin,  heran- 
gezogen. Hervorraeenden  Antheil  nahmen  insbesondere  die 
Bildhauer  Albert  Wolff,  Genschow,  Willgohs,  Kalnas  von 
Kalnassi,,  Petters,  Schiele,  Dankberg  und  Krebs,  die  Maler 
Pfannschmidt,  Lenthe,  Schlüpke,  Elster,  Jentzen,  Fischer, 
Schumacher  und  Peters,  der  Glasmaler  Gillmeister,  der 
Stukkateur  Detoma  u.  A.  —  Die  Herstellung  des  Burggar- 
tens erfolgte  nach  Demmler's  und  Lenne  s  Plänen  durch  den 
Hofgärtner  Klett.  —  Am  10.  Oktober  1854  wurde  die 
Schlosskirche  eingeweiht  nnd  am  2(i.  Mai  1858  —  12  Jahre 
nach  dem  Beginn  des  Baues  —  ward  die  Besitznahme  des- 
selben seitens  der  Bewohner  durch  einen  feierlichen  Einzug 
der  grossherzoglichen  Familie  und  einer  erlesenen  Zah 
fürstlicher  Gäste  vollzogen.  — 
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Indem  wir  von  dieser  Einleitung  zu  einer  Beschreibung 
des  Schlosses  übergehen,  erläutern  wir  zunächst  die  all- 
gemeine Dispostion  der  Anlage. 

Die  Insel,  auf  der  Schloss  Schwerin  sich  erhebt,  nähert 
sich  in  ihrer  gegenwärtigen  Form  einem  Vierseit  mit  abge- 
rundeten Ecken,  das  in  der  Länge  —  von  Süd  nach  Nord  — 
etwa  200",  in  der  Breite  —  von  Ost  nach  West  — ■  etwa 
165«  misst.  Das  Schloss  ist  dem  Weslufer,  von  dem  die 
Brücken  nach  der  Stadt  bezw.  dem  grossen  Schlossgarten 
ausgehen,  bis  auf  etwa  30»  nahe  gerückt.  Beide  Brücken 
sind  durch  einen  Öffentlichen  Weg  verbunden,  welcher  an 
dem,  hier  durch  einen  Kai  befestigten  und  erhöhten  Ufer 
entlang  führt  und  vom  Schlosse  durch  eine  mit  Bäumen  be- 
standene Rasen-Partie  getrennt  wird.  —  Das  auf  den  3 
übrigen  Seiten  der  Insel  frei  gebliebene  Terrain,  dessen 
Breite  zwischen  50«  und  70»  beträgt,  bildet  den  zur  unmit- 
telbaren Benutzung  der  Schlossbewohner  bestimmten  sogen. 
„Burggarten*  -  eine  Anlage  von  eigentümlichster  aber 
reizvollster  Anordnung.  Das  Gebäude  wird  nämlich  zu- 
nächst von  einer  breiten,  zum  Theil  an  die  Formen  der 
alten  Festungswerke  angeschlossenen  Terrasse  umgeben. 
Diese  Terrasse  reicht  bis  zur  Höhe  des  Erdgeschosses,  mit 
dem  die  unter  ihr  angelegten,  ausgedehnten  Räumlichkeiten 
in  direktem  Zusammenhange  stehen;  sie  wird  erstiegen  einer- 
seits durch  mehre  Treppen,  andererseits  durch  2  im  Bogen 
geschwungene  Kampen,  von  denen  die  grössere  im  Nord- 
osten durch  Krdsehüttung  gebildet  ist,  während  die  kürzere 
Kampe  auf  der  Südseite  aus  einem  durchbrochenen  Viadukte 
bestellt.  Da  zwischen  den  Kampen  bezw.  der  Terrasse  der 
Grund  der  Insel  zum  Theil  in  ursprünglicher  Tiefe  liegen 
geblieben  ist,  so  ist  ein  reicher  Wechsel  des  Terrains  ent- 
standen, der  im  Verein  mit  dem  meisterhaft  gestalteten 
gärtnerischen  Schmucke  und  einer  phantasievoll  angeord- 
neten architektonischen  Ausstattung,  eine  Fülle  malerischer 
Partien  von  hoher  Schönheit  hervorgebracht  bat.  — 

Für  die  Grundriss-Disnosition  des  Schlosses  war  unter 
den  bereits  früher  geschilderten  Voraussetzungen  im  Allge- 
meinen die  ältere  Anlage  bestimmend.  Im  Süden,  Südosteu 
und  bis  zur  Hälfte  der  Nordoslfront  —  etwa  auf  %  des 
ganzen  Umfanges  —  sind  die  alten  Gebäude:  das  Haus  über 
der  Schlossküche,  das  Bischofhaus,  das  lange  Haus  und  der 
Schlosskirchen -Flügel,  erhalten  worden,  allerdings  unter 
durchgreifender  Restauration  und  mit  bedeutenden  Verände- 
rungen. Die  vorspringenden  Theile  und  die  am  Ufer  des 
Sees  liegenden  Nebengebäude  sind  beseitigt,  dafür  jedoch 
der  südöstliche  Hanptthurm,  der  Erker  am  langen  Hause, 
der  Kirchenchor  und  die  (iallerie  im  Hofe  neu  hinzuge- 
fügt worden;  die  innere  Einteilung  ist  nur  in  Betreff  der 
Waffeuhalle,  der  Schlosskirche  und  der  über  derselben  lie- 
genden grossherzoglichen  Zimmer,  in  denen  gleichzeitig  die 
frühere  Architektur  bestehen  blieb,  beibehalten  worden.  — 
Der  ganze  übrige  Theil  des  Schlosses  vom  südwestlichen 
Thurm  bis  zur  Schlosskirche  —  etwa  '/»  des  l'mfangs  — 
ist  von  Grund  aus  neu  gebaut  worden.  Er  hat  eine  erheb- 
lich grössere  Gebäudetiefe  erhalten,  als  die  früher  an  dieser 
Stelle  befindlichen  Flügel;  auch  hat  man  im  Interesse  einer 
regelmässigen  Grundrissbildung  darauf  Bedacht  genommen, 
den  neuen  nordwestlichen  Flügel  annähernd  parallel  dem 
südöstlichen  und  winkelrecht  zu  dem  nordöstlichen  anzu- 
legen. 

Wenn  man  von  den  Aussenräumcn  des  Erdgeschosses 
absieht,  die  sich  unter  der  äusseren  Terrasse  in  mnnnich- 
fachen  Vorsprüngen  weit  hinaus  in  die  Insel  erstrecken, 
so  erscheint  das  Schloss  im  Aeusseren  nunmehr  als  ein 
unregelmässiges  Sechseck,  das  in  den  3  Haupt -Diagonalen 
bezw.  108,  100  und  D2«  misst.  Als  Hauptfront  ist  die  kür- 
zeste, der  Altstadt  zugekehrte  Seite  des  Sechsecks  zu  be- 
trachten; eine  Front  ist  dem  Burgsee,  eine  dem  Schloss- 


garten, die  3  anderen  sind  dem  Burggarten  zugekehrt. 
Sämmtlicbe  Ecken  des  Gebäudes  sind  durch  Thürme  be- 
zeichnet, von  denen  die  aus  der  älteren  Anlage  stammenden 
von  geringem  Durchmesser  sind  und  Treppen  enthalten, 
während  die  fünf  dem  Neubau  angehörigen  Rundtürme 
kruftig  vorspringen  und  in  Dimensionen  ausgeführt  sind, 
welche  die  Anlage  von  Zimmern  in  ihnen  gestatteten.  — 
Der  innere  Hof  hat  die  Grundform  eines  nnregelm&ssigen 
Fünfecks  behalten,  das  in  den  beiden  Hauptdimensiouen 
zwischen  den  Innenroauern  der  Gallerie  je  49«  misst;  auch 
hier  sind  die  3  Ecken  der  Westseite  durch  Thürme  aus- 
gefüllt 

Der  Haupteingang,  durch  einen  Vorbof  mit  umschlies- 
sendem  Säuleugange  besonders  ausgezeichnet,  liegt  auf  der 
Stadtseite  des  Schlosses  in  der  Axe  der  neuen  Scblossbrücke 
bezw.  des  Alten  Gartens  und  der  Schlosstrasse.  Diese  Lage 
der  Brücke  und  des  Portals  entspricht  nicht  gauz  dem  frü- 
heren Zustande,  ist  jedoch  —  trotz  aller  sich  hieraus  erge- 
benden Schwierigkeiten  —  mit  Recht  um  deshalb  gewählt 
worden,  weil  durch  jene  Axen- Beziehung  die  Zugehörigkeit 
des  Schlosses  zur  Stadt  zum  klaren  und  unmittelbaren  Aus- 
druckegelaugt ist.  Eine  zweite  Einfahrt  in  der  Axe  derSüdwest- 
front  einspricht  dem  Zugange  von  der  Schlossgarten- Brücke. 
Beide  Einfahrten,  die  nach  der  Höhe  des  inneren  Hofes  sieb 
richten,  durchbrechen  die  äussere  Terrasse.  Dagegen  ist  der 
Haniit-Ansgang  nach  dem  Garten,  der  in  dem  grossen  Süd- 
ost-Thurm liegt,  in  der  Fussbodenböbe  des  Hauptgesebosses 
angeordnet,  so  dass  von  ihm  eine  Treppen-Anlage  nach  der 
Terrasse  hinabführt.  Mehre  Nebenpforten,  zur  unmittelbaren 
Verbindung  einzelner  Räume  mit  dem  Garten  bestimmt,  ver- 
dienen keine  besondere  Erwähnung. 

Ueber  dem  Erdgescboss,  das  äusserlicb  den  Unterbau 
des  Schlosses  bildet,  enthält  das  letztere  4  vollständige 
Stockwerke  und  ein  zum  Theil  ausgebautes  Dachgeschoss. 
Der  Fussboden  des  Erdgeschosses  liegt  in  wechselnden  Hö- 
hen; während  er  in  der  Waffenhalle  etwa  1,75"  über  der 
mittleren  Höhe  des  Scblosshofes  sich  erbebt,  liegt  er  in 
den  beiden  nördlichen  Flügeln  mit  diesem  annähernd  gleich 
und  in  dem  südwestlichen  und  südlichen  Flügel  erbeblich 
tiefer.  Entsprechend  dieser,  aus  dem  Anschlüsse  an  die 
alten  Bautheile  hervorgegangenen  Differenz  ist  anch  die  Höbe 
dieses  Geschosses,  unter  dem  sieb  zum  Theil  noeb  ausgedehnte 
Kellereien  befinden,  eine  sehr  verschiedene.  Da»  folgende 
sogen.  Zwischengeschoss,  dessen  Fussboden  3,75»  über  der 
mittleren  Höhe  des  Hofes  liegt,  ist  3.87-"  hoch,  weiter  fol- 
gen das  Hauptgeschoss  mit  6,02«,  das  Festgeschoss  mit  5,45" 
und  das  Obergeschoss  mit  4,02«  Höhe. 

Die  Verbindung  der  Geschosse  unter  einander  wird  — 
abgesehen  von  mehren  untergeordneten  Nebentreppen  — 
durch  4  grössere  Treppen  bewirkt,  die  in  entsprechenden 
Entfernungen  auf  der  Hofseite  angeordnet  sind.  Von  diesen 
Treppen  dient  die  grosse  Haupttreppe  («)  —  auch  „schwarze 
Marmor-Treppe*  genannt  —  vorzugsweise  als  Zugang  zu  den 
Fest- und  Gesellschaft-Räumen.  Die  -kleine  Wendeltreppe*  ($) 
vermittelt  den  täglichen  Verkehr  der  zur  Hofhaltung  gehö- 
rigen Personen;  die  an  das  „lange  Hans*  angelehnte  „Obo- 
triten-Treppe*  (a)  führt  zu  den  Wohnräumen  des  Grossher- 
zogs und  der  Grossherzogin;  die  „weisse  Marmor-Treppe*  (c) 
endlich,  neben  der  sich  noch  ein  Personen-Aufzug  befindet, 
ist  wesentlich  für  den  Gebrauch  der  im  Schlosse  wohnenden 
hohen  Gäste  bestimmt.  Innerhalb  der  Geschosse  ist  die  Ver- 
bindung in  den  schmalen  älteren  Gebäuden  durch  die  im  Aeus- 
seren des  Hofes  vorgelegte  (iallerie  bewirkt.  In  den  übri- 
gen tieferen  Flügeln  enthalten  die  unteren  Geschosse  Mittel- 
korridore, während  in  den  oberen  Stockwerken  die  an  der  Hof- 
seite liegenden  Nebenzimmer  der  Fest-  und  < 
eine  bequeme  Verbindung  herstellen. 

(Fotutumg  folgt.) 


(leichwindi-kritsnirssaagen  mit  dem  Woltmaaa'Mhea  Flügel. 


Die  in  den  No.  15  u.  19  Jahrg.  1875  d.  Ztg.  erfolgte  Rezen- 
sion meiner  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  veröffentlichten  Aufsätie 
über  die  Flügel-Formel,  sowie  über  die  Waaaervcrhältnisse  der 
Elbe  iu  den  Jahren  1821  —  23  dürfte  eiue  Entgegnung  not- 
wendig machen,  welche  ich  nachstehend  gebe. 

Die  Art  der  Untersuchung  iu  dem  ersten  meiner  Aufsätze 
war  diktirt  durch  das  Bestreben  nach  Auffindung  einer  sacb- 
gemässen  Flügel-Formel,  deren  Entwicklung  oaeh  dem  Vorgange 
französischer  llydrotokten  die  Ingenieure  bei" den  Kbeinmessun-  : 
gen  in  Basel  versucht  hatten. 

Eine  blosse  Vereinfachung  derselben  erschien  aber  nicht 
genügend,  da  bisher  eine  andere  llcrleitungsweise  beliebt  wor- 
den war  und  es  auf  den  Nachweis  ankam,  dass  die  vorhandenen 
Messungen  mit  der  nach  den  neuen  und  den  alten  Anschau- 


MesBungen  mil  üei 
uugeu  konstruirten 


Formel  geprüft  und  verglichen 


Die  Herleitung  der  Formel  lediglich  aus  der  Eigen  - 
schaft  des  Flügels  etc.  würde  einen  rein  theoretischen, 
keinen  praktischen  Werth  gehabt  haben,  weil  ohne  Anwendung 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  der  Nachweis  nicht  er- 
bracht wird ,  in  wieweit  die  theoretische  Ermittelung  mit  den 
praktischen  Resultaten  übereinstimmt,  und  andererseits  ohne 
Vergleich  mit  anderen  Grundlagen  der  Nachweis  fehlt,  dasa 
die  su  vergleichenden,  theoretisch  und  praktisch  ermittelten 
Geschwindigkeiten  gerade  für  die  empfohlene  Grundlage  bezw. 
für  die  aus  derselben  entwickelten  Formeln  die  nächstliegen- 
den sind. 

In  den  Erfahrungswissenschaften,  wie  der  Hydraulik,  ist 
nur  diejenige  Theorie  als  die  beste  su  halten,  welche  den  | 
tisch  erlangten  Resultaten  am  nächsten  liegt 

Der  letitcreu  r 
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xa  prüfenden  Grundlagen  bctw.  Formeln  tu  ge- 
Dieacr  Vergleich  war  im  vorliegenden  Falle  um  so 
weniger  überflüssig,  ata  «ich  durch  denselben  erat  herausstellte, 
data  die  der  älteren  Formel  zu  Grunde  gelegte  Gleichung  der 
geraden  Linie  der  richtigen  Kurve  in  der  That  sehr  nahe 
kommt,  und  ea  hat  diesem  Ergebnis*  die  Kritik  auch  nicht 
widersprochen. 

Hiernach  würde  höchstens  die  Frage  aufzuwerten  sein,  ob 
et  nöthig  war,  vier  Hypothesen  aufzustellen. 

Wie  die  Resultate  ergeben,  w&ren  3  hinreichend  gewesen, 
insofern  die  konvexe  Parabel  auch  wohl  nach  dem  graphischen 
Vorverfahren  alt  höchst  wahrscheinlich  auffallend  angesehen 
werden  konnte.  Das  Fehlen  vieler  Beobachtuogsglieder  am 
Ausgange  der  Geschwindigkeiten  rechtfertigt  aber  jedenfalls 
die  Untersuchung  auf  drei  der  aufgestellten  Hypothesen.  So- 
mit verbleibt  eine  dergleicheu,  für  welche  ich,  damit  die  Re- 
zension auch  zu  ihrem  Rechte  kommt,  den  in  allgemeiner 
Fassung  gehaltenen  Vorwurf  wohl  auf  mich  nehmen  muss.*) 

leb  gehe  jetzt  zu  einer  Entgegnung  der  Rezension  meines 
zweiten  Aufsatzes,  betr.  »die  Wasser-  Verhältnisse  der  Ei  tu  in  den 
Jahren  1821-23'  über. 

Es  ist  in  der  Rezension  gesagt  worden,  dass  die  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  auch  in  Bolchen  Fallen  zuweilen  Dienste 
leisten  muss ,  wo  die  grundlegenden  Voraussetzungen  dafür 
faktisch  nicht  vorhanden  aind.*) 

Diese  Bemerkung,  von  welcher  wohl  eine  bestimmtere  For- 
mulirong  hatte  erwartet  werden  können,  soll  6ich  jedenfalls 
auf  die  fehlende  Konstante  b  der  weniger  angenäherten  Flügel- 

r  =  b  4-  a  h 

In  des  Elbmeasungcn  aind,  wie  dies  bei  Altern  Messungen 
gewübulich  vorkommt,  nur  die  Umdrehungszahlen  »  und  der 
Flügelwerth  a  zur  Berechnung  gezogen  worden;  es  fehlt  hier 
also  diejenige  Geschwindigkeit,  welche  vom  Flügel  nicht  mehr 
angegeben  wird ,  deren  Werth  aber  nach  der  weniger  ange- 
näherten Formel  (repräsentirt  durch  eine  grade  Linie)  zuge- 
setzt werden  muss.  Der  bei  den  Blbmesaungen  vor  50  Jahren 
gebrauchte  Flügel  ist  aber  anbekannt,  und  et  Kann  daher  die  ge- 


»  =  «(»-(-  Vh>  +  d) 

nicht  mehr  entwickelt  werden. 

Die  15  Doppel  -  Messungen  an  der  Oder  ergaben  sehr 
grotte  Differenzen  bei  gleichem  Wasserstande,  wenn 
nicht  diejenige  Geschwindigkeit,  welche  dem  Stillstand  des 
Flügels  entspricht,  hinzugesetzt  wurde.   Diese  betrag  0,35. 

Richtig  ist,  dass  diese  Differenz  bei  den  Elbmessungeu 
nicht  so  gross  aein  konnte.  Dabei  mag  ein  Flügel  ohne  Vor- 
gelege angewendet  aein  and  es  kommt  hinzu,  dasa  an  der  Oder 
eine  Doppel-Messung  wo  möglich  au  d e mscl  ben  Tage  durch- 
geführt wurde  und  daaa  für  jede  ein  grosses  und  ein  kleines 
Profil  auagcaucht  war,  welche  Rücksicht  bei  den  Klbmestungen 
nicht  beobachtet  ist,  da  man  damals  an  der  Richtigkeit  der 
Flügel  -Messungen  gar  nicht  zweifelte.  Zwar  erfolgten  diese 
Messungen  wohl  im  Zusammenhange,  aber  an  jedem  Tage  nur 
eine  oder  in  Unterbrechungen  von  mehr  als  einem  Tage.  Die 
Tage  der  Messung  sind  dabei  nicht  angegeben. 

Unmöglich  wäre  es  daher  gar  nicht,  dass  die  bemerkten  Dif- 
ferenzen, wie  mir  von  befreundeter  Seite  ganz  richtig  einge- 
worfen ist,  durch  Zu-  und  Abnehmen  der  Waesermaaaen 
bei  gleichem  Wasserstande  erklärt  werden  könnten. 


Da  aber  die  Konstante  6  fehlt,  war  ich  der  Ansicht,  dass 
die  Metb.  der  kl.  Quadr.  darüber  Aufschlugt  liefern  müaate, 
ob  die  Annahme,  die  ich  aus  Erfahrung  und  Beobachtungen 
geschöpft  hatte,  gerechtfertigt  aei. 

Wenn  man  nämlich  den  Beobachtungen  eine  Formel  zu 
Grunde  legt  und  die  Richtigkeit  dieser  an  der  Meth.  d.  kl. 
Quadr.  prüft,  ao  müssen,  jener  Formol  entsprechend,  die  Koo- 
stanten mit  demjenigen  Vorzeic hen  erscheinen,  welches  die 
Annahme  vorausgesetzt  bat  Trifft  dies  nicht  zu,  ao  ist  eben 
die  Annahme  unrichtig,  wenn  es  nicht  gelingt,  andero  Ein- 
flüsse nachzuweisen,  die  daa  Resultat  nur  scheinbar 
unrichtig  ergeben. 

Nun  lautet  die  in  dem  qu-  Aufsätze  zu  Grunde  gelegte 
Formel 

0  =  a-bf 

und  47  Messungen  ergaben  für  *  negative,  2  dagegen  positive 
Vorzeichen.  Et  würde  hiernach  nur  über  zwei  Meatungen  eine 


Erörterung  zulässig  sein.    Da  aber  die  45  negativen  Wertbe 
von  b  nicht  unter  sieb  gleich  sind,  so  ist  bei  dem  entstande- 
nen Zweifel  eine  verallgemeinerte  Erörterung  wohl  geboten. 
Dabei  will  ich  zunächst  nachweisen,  dass  sich  doch  immer 
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Diese  Zusammenstellung,  die  noch 
könnte,  zeigt,  dass  die  gemachte  Annahme  ihre  Berechtigung 
hat.  Wollte  man  iodeaa  nur  diese,  für  die  blosse  Anschauung 
günstigen  Beispiele  gelten  lassen,  ao  müsste  etwa  in  der  ersten 
Zahlengruppe  267Ü  b  -f  66'J2  =  2886  b  +  «356,  sowie  auch 
0=1,G'  aein,  d.  h.  es  war  die  Geschwindigkeit,  die  der  betr. 
Flügel  nicht  mehr  angab,  =  1,6'. 

Daher  aind  denn  die  scheinbar  ungünstigen  Zahlengruppen, 
wie  z.  B.  die  letzte  derselben  für  7'  Pegelstand,  nicht  auszu- 
scbliessen.  Hier  waren  nur  2  Profile  vorhanden:  5603  □'  mit 
14603 Kub.'  und  4711  □'  mit  14272  Kub.';  b  ist  hier  negativ, 
jedoch  nur  =  0,372. 

Führt  man  die  Rechnung  mit  b  durchschnittlich  =  0,2624 
durch,  ao  ist  14603  +  0,2624. 5C03  =  16073 
and  14272  +  0,2624.4711  =  15508 

Nun  ist,  da  nach  den  Bücheru  die  Messung  für  14272  der 
von  14603  folgt  und  dieselbe  stromabwärts  liegt, 
schein  lieh  für  14G03  die  Wassermasse  bei  demselben' 
stände  im  Wachsen  und  hei  14272  im  Fallen  gewesen;  dann 
aber  ist  die  Diflerenz  16073  —  15508  —  146  Kub.'  viel  wahr- 
scheinlicher, als  die  geringere  Differenz  —  14603  —  14271  = 
331  Kub.',  weil  eratero  nur  etwa  3 */■*'•  der  ganzen  Wasser- 
uasse  beträgt  und  amerikanische  Hydrotekten  den  Nachweis 
glauben  liefern  zu  können,  dass  die  fragliche  Differenz  bis  zu 
30%  tteigen  kann- 

Lieste  sich  nach  dem  Datum  feststellen,  dast  die  gedachten 


Johannes  Dalntanu,  Watserbaa - Blrfkttr  in  Hamburg-.  ; 

(Seil«.) 

In  grossen  Zügen  fügen  wir  der  im  vorbergetandten  Arti- 
kel gegebenen  Schilderung  von  Dalmanna  äusserem  Lebenslauf 
noch  _  eine  Darstellung  der  Hauptmomente  aeiner 
amtlichen  Thatigkeit  im  Wasserbauweaen  Hamburgs 
hinzu;  sie  beschränkt  sieb  auf  diejenige  Zeitperiodo,  während 
welcher  Dalmanu  seinem  Ressort  als  selbstst&udigcr  Dirigent 
vorstand.  Des  genaueren  Verständnissen  wegen  sind  wir  ge- 
nöthigt,  vorab  auf  einige  Beziehungen  zurückzugreifen,  welche 

Öer  Periode  voraufgehend,  die  apäteren  Verhältnisse  bilden 
fen  und  worüber  Ausführlicberea  in  dem  Nekrologe  von  Dal- 
manna Amtavorg&nger,  Wasserbaudirektor  Hübbe,  im  Jahrg.  1871, 
Seite  274  diea.  Zeitung  nachgelesen  werden  kann. 

Auf  vergleichweise  kleinen  Raum  beschränkt,  nahmen 
die  Leistungen  des  hamburgiachen  Wasser  bau wesena,  zu  Ham- 
burg aelbtt  und  bei  Cuxhaven,  schon  ans  früher  Zeit  her  einen 
hohen  Rang  ein,  weil  dieser  Stadt  untur  den  Seehandels-Empo- 
rian  Deutschlands  unbeatritten  die  erste  Stelle  gebührt  und 
weil  aie  ferner  daa  Glück  gehabt  hat,  in  ununterbrochener 
Folge  «ine  Reihe  hervorragender  Fachmänner  an  der  Spitze 
dieses  Verwaltungszweiges  zu  sehen:  Reinke  (1766—  1814  in 
Hamburg),  Woltmann  (1784  —  1814  in  Cuxhaven,  dann  bis 
1837  in  Hamburg),  Hübbe  (1828—  1856;  t  1871),  Dalmann 
(1845  —  1875):  sie  alle  aind  im  Hamburger  Dienste  gross  ge- 
worden, der  den  Ruf  einer  guten  Schule  für  Uydrotechniker 
besitzt  and  in  dem  von  Generation  zu  Generation  fortgehend 
die  nöthigen  Kräfte  lieh  herangebildet  haben.  Die  jungen 
Techniker  Hamburgs  lebten  tum  Nutzen  der  Sache  in  die 
Kenntniaa  der  lokalen  Verhältniiso  sich  hinein,  bevor  sie  zum 


aelbstttäudigeu  Wirken  in  ihrem  Kreise  gelaugten,  und  eine 
glückliche  Folge  hiervon  ist,  dass  der  als  richtig  erkannte 
Faden  der  für  namburger  Verhältnisse  passenden  Bebandlungs- 
weise  von  Strom  und  Hafen  seit  Reinke's  Zeit  nie  ganz  abge- 
rissen ist,  wenigstens  nach  geringen  Unterbrechungen  immer 
bald  wieder  angeknüpft  wurde. 

Bis  in  die  30ger  Jahre  des  gegenwärtigen  Jabrbunderta 
lagen  die  der  Hamburger  Wasserbau -Verwaltung  zufallenden 
]  Aufgaben  verbältnissmässig  einfach;  kleine  Bauaummen  nur 
standen  zu  Gebote,  und  ruhige,  patriarchalisch  geordnete  Rc- 
1  gierunga-  und  Vcrwaltungsformen  erleichterten  den  in  börhst 
ursprünglicher  Weise  und  mit  geringem  äusseren  Apparat  ge- 
führten Geschäftsgang.    Durch  den  Eintritt  der  Dampfkraft  in 
das  Verkehrswesen  der  Gegenwart  gewannen  auch  in  Hamburg 
die  an  den  Hydrotechniker  herantretenden  Aufgaben  eine  we- 
sentlich höhere  Bedeutung,  und  diea  um  so  mehr,  als  der  grosse 
Brand  der  Stadt  im  Mai  1842  die  Staatsverwaltung  mit  der 
Notwendigkeit  vertraut  machte,  für  die  Zukunft  mit  sehr  viel 
grösseren  Summen,  als  man  bis  dahin  gewohnt  gewesen,  für 
i  Bauzwecke  zu  rechnen.   Auch  die  altgewohnten  Vorwaltungs- 
[  formen  mussten  damals  mancherlei  Abänderungen  sich  gefallen 
'  lassen :  öffentliche  Diskussionen  über    die  Bauthfitigkeit  dea 
j  Staates  fanden  mehr  and  mehr  Biogang  in  die  Versammlungen 
und  Kommiaaionen  der  Bürger- Repräsentanz,  in  gemeinnützige 
und  politische  Vereine   und  in  die  Tagespresse.  Allmälich 
I  wurde  der  Beamte  in  die  Lage  gedrängt,  sich  und  seine  Ar- 
beiten gegen  Angriffe  aller  Art  vertbeidigen  zu  müssen.  Die 
grosse  Zahl  Unberufener,  nicht  minder  der  alt  ausserordent- 
liche Konsulenten  Berufenen,  welche  bei  der  damaligen  Klein- 
heit des  Gemeinwesens  etwas  unnatürlich  erschien,  die  Fülle 
der  entstehenden  Projekte,  die  den  Beamten  zur  Begutachtung, 
und  die  der  auftauchenden  Ideen,  welche  ihnen  alt  Grundlage 
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Messungen  anmittelbar  hinter  einander  folgten,  so  würde  die 
geringe  Differem  sogar  sofort  erkennen  lassen,  daaa  die  dabei 
angewendete  Flügel-Formel  mangelhaft  gewesen  sein 
müsse. 

Um  nun  diese  scheinbaren  Widerspruche  allgemein  zu  er- 
klären und  die  Berichtigung  der  Messungs-Resultate  ausführen 
zu  können,  wird  von  letzterer  zunächst  Alles  das  zu  trennen 
■ein,  was  die  Berichtigung  erschwert 

Die  wahre  Wassermasse  a  soll  sein 

worin  Q  die  nach  der  alten  Formel  (gefundene  Wassermasse 
bezeichnet 

Fär  jeden  Wasserstand,  bei  welchem  zwei  Messungen  vor- 
handen sind,  müsstc  also,  indem  b  aus  der  Ausgleichung  zwi- 
schen 0  nnd  F  entwickelt  wird,  a  immer  dieselbe  Grosse  zeigen. 
Sind  mehre  Messungen  für  denselben  Wasserstand  angestellt, 
so  wird  a  aus  der  Kombination  je  zweier  derselben  entwickelt, 
mehr  oder  weniger  verschieden  ausfallen.  Waren  die  Einzel- 
wertbe  von  a  nur  um  wenig  von  einander  abweichend,  so  würde 
die  Differenz  auf  die  Unsicherheit  der  Messung  zurückzuführen 
sein:  sind  aber  die  Differenzen  gross,  so  ist  anzunehmen,  das» 
die  Messungen  Ein6üssen  besonderer  Art  unterlegen  haben. 

Aua  den  gegebenen  Beispielen  ist  ein  solcher  Einfluss  offen- 
bar nachzuweisen  and  es  ist  daher  jener  Einwand,  betr.  das 
Wachsen  und  Fallen  der  Wassermaasen  bei  demselben 
Wasserstande,  vollständig  begründet 

In  dieser  Beziehung  darf  nun  aber  als  feststehend  ange- 
nommen werden,  dass  bei  Fluthwellen,  die  einen  bestimmten 
Wasserstand  übersteigen,  für  denselben  Wasserstand  steigen- 
des Wasser  mehr,  and  fallendes  Wasser  wenigor  Ws 


abführt,  als  für  denselben  beharrlichen  Wasserstand.  Man 
darf  auch  bei  anhaltendem  konstanten  Wasserstande  ein  Fallen 
und  Steigen  der  Wassermassen  zugeben,  nur  werden  hier  die 
Differenzen  gering  und  bei  dem  Einfluss  der  Beobachtungsfehler 
auf  ihren  wahren  Werth  schwer  zu  bestimmen  sein,  während 
im  ersten  Falle  die  Differenzen  weit  erheblicher  auftreten  werden. 
Es  werden  daher  Schwankungen  der  Wassermasse  bei  einem 
und  demselben  Wasserstande  vorkommen  können,  die 
ausserordentlich  verschieden  sind,  so  dass  2  Messungen 
Profile,  die  nicht  zeitlich  sehr  nahe  liegen,  sehr 


in  einem 

Resultate  ergeben 
Nun  ist  es  aber  ein  Erfahrung -Ergebnis?,  dass  einem 
Steigen  ein  Fallen  der  Wasserstände  gegenüber  steht,  und  offen- 
bar ist  das  Gleiche  auch  anzunehmen  für  die  Wassermassen 
desselben  Wasserstandes  und  ebenso,  wenn  derselbe  Wasser- 
stand langer  andauert  und  damit  ein  mehrfaches  Schwanken 
der  Wassermassen  verbunden  ist,  mag  letzteres  auch  von  ge- 
ringerer Bedeutung  sein. 

In  dem  vorliegenden  Falle  handelt  es  sich  nur  um  den 
Vergleich  mehrer  Messungen  bei  einem  und  demselben 
Wasserstande,  der  konstant  war,  und  um  den  Vergleich 
mehrer  Gruppen  solcher  Messungen  bei  verschiedenen 
Wasserständen;  es  kommen  also  Messungen  für  Fluthwellen, 
welche  diese  Wasserstände  übersteigen,  nicht  vor.  Es  ist  daher 
auch  eine  weitere  Betrachtang  der  für  die  Aasgleichung  der 
Konstante  zu  stellenden  Anforderungen  für  diese  Fälle  nicht 


darf  somit  jetzt  einfach  folgern,  dass,  js  mehr  Mes- 
sungen bei  gleichen  Wasserständen  auch  für  die  vorliegenden, 
an  sich  geringen  Wassermaasenschwankungen  zur  Rechnung 
gezogen  werden,  desto  mehr  wird  sich  die  Zunahme  und  Ab- 


aber  der  Einfluss  auf  die  Verdunkelung  der  wahren  W  asser - 
massen  Angaben  und  der  Konstante  als  ellminirt  gelten  können. 
Es  ist  somit  nur  nötbig,  so  viel  Messungen  wie  immer  möglich 
anzuziehen,  die  bei  einem  und  demselben  Wasserstande 
vorgenommen  sind,  oder  wenn  dies  nicht  angingig,  möglichst 
viele  Messungen  für  recht  verschiedene  Wasserstände,  wenn  nur 
für  jeden  derselben  wenigstens  zwei  Messungen  beizabringen 
sind.  Man  darf  eben  annehmen,  dass  die  durch  die  ZeiUusdeh- 
nung  der  ausgeführten  Messungen  verursachten  Schwankungen 
bei  demselben  Wasserstande  durch  die  Zahl  der  Messungen 
ausgeglichen  werden,  weil  jede  Vergrösserung  der  Zahl  auch 
eine  Vergrösserung  der  Zahl  von  wachsenden  and  fallenden 
Wassermengen  zur  Folge  hat,  somit  die  wahre  Wassermasse 
durch  Anwendung,  der  tu  Grunde  gelegten  Formel  wirklich 
zum  Ausdruck  kommt  beztr.  dazu  kommen  kann. 

Da  dieser  Anforderung  in  der  nachgewiesenen  Berechnung 
von  49  Messungen  Genüge  geleistet  ist,  so  dürfte  die  ganze 
Operation  wohl  als  berechtigt  erscheinen. 

Dabei  ist  keine  scheinbar  der  Annahme  wiedersprechende 
Ermittelung  ausgeschlossen  worden.  Ein  solcher  Ausschluss 
hätte  offenbar  b  zu  gross  werden  lassen.  Da  nun  aber  von 
49  Messungen  47  auch  das  der  Voraussetzung  entsprechende 
Vorzeichen  ergaben,  so  kann  von  einem  „Missbrauche  der  an- 
gewendeten Methode*,  wenn  dieselbe  auch  als  .Zauberformel* 
gebraucht  ist,  nicht  wohl  die  Rede  sein  *) 

Selbst  wenn  z.  B.  4  Gruppen  mit  etwa  85  Beobachtungen 
das  der  Voraussetzung  entsprechende  Vorzeichen,  3  Gruppen 
aber  mit  etwa  24  Beobachtungen  das  entgegengesetate  Vor- 
zeichen ergeben  hätten,  so  müsste,  wenn  sonst  die  der  Opera- 
tion zu  Grunde  liegende  Anschauung  an  sich  richtig  war,  und 
die  schliesslich«  Sammation  das  der  Voraussetzung 
entsprechende  Vorzeichen  besteben  Hess,  das  letztere 
immer  als  das  wahrscheinlichere  gelten.  Etwas  anderes  wäre 
es  freilich  mit  der  praktischen  Verwendung  solcher  Formel 
Diese  hätte  in  solchem  Falle  mit  Recht  angezweifelt  werden 
können,  weil  dio  Sicherheit  der  Bestimmung  offenbar  nur  eine 
schwache  gewesen  sein  würde. 

Aber  schon  der  Umstand,  dass  hier  die  durchschnittlich« 
Konstante  =  0,2624  ist,  während  18  Messungen  t>  —  0,2927, 
8  desgl.  b  =  0,335tf,  5  desgl.  b  —  0,3246,  6  desgl.  *  =  0,1865 
ergeben  haben,  hätte  zur  Brkenntniss  führen  können,  dasa  je 
mehr  Messungen,  desto  näher  die  fehlende  Konstante  sich  er- 
mitteln Hess,  dass  also  der  eingeschlagene  Weg  der  richtige 
gewesen  sein  musste. 

Diese  Auffassang  wird  entschieden  unterstützt  durch  einen 
Vergleich  der  Konstante  0,26  24,  die  zu  den  Elbmessaofeo 
1821—25  gehört,  mit  der  Konstante  0,2(192  für  den  bei  den 
Saale- Messungen  1868 gebrauchten  Flügel,  weil  beide  Flügel  der- 
selben Behörde  angehören  und  aus  juner  älteren  Zeit  herrühren 
und  somit  die  Muthmaassung  ausgesprochen  werden  konnte, 
dass  beide  Flügel  idontisch  sind.  Würde  nun  auch  diese* 
darch  den  Vergleich  der  beiderseitigen  Ges chwindigkeiti- 
Tabellen  verneint,  so  bleibt  es  doch  immerhin  möglich,  das« 
sowohl  die  geringe  Vergrösserung  der  jetzigen  Konstante,  wie 
die  Verringerung  des  Werthes  für  1  Umdrehe 
Flügels  le 


ung  des  jetzt  bs- 


nahme 


Was 


prniusücn  uui 


'leichen.    In  diesem  Falle 


nutzten  Flügels  lediglich  mit  dem  Alter  des  Flügels  zusammen 
hängen  und  dass  sonach  der  für  die  Elbe-  and  der  für  die  Saa- 
le-Messungen 1822  bezw.  1868  gebrauchte  Flügel  ein  nnd 
derselbe  ist. 

Die  endgültige  Entscheidung  über  diese  Ansicht  wird  nur 
dadurch  erschwert,  dass  zu  jener  Zeit  mehre  solcher  Flügel 
gleicher   Konstruktion    angeschafft    sein    sollen    und  nicht 


für  auszuarbeitende  Projekte  überwiesen  wurden,  vermochte  in- 
des» damals  nicht  zu  der  davon  erwarteten  Klärung  der  Ideen 
za  führen ;  besonders  deshalb  nicht,  weil  Privatspekulationen  und 
Parteibildungen,  die  auf  lange  Jahre  hinaus  sich  fortsetzten, 
das  Urtheil  des  Publikums,  besonders  in  den  Fragen,  die  das 
Flafenwesen  betrafen,  vielfach  trübten.  So  kam  es,  dass  die  Be- 
willigung grosser  Mittel,  welche  man  bedurfte,  unterblieb  and 
der  Beamte  Noth  hatte,  dem  was  ausgeführt  wurde,  nur  eine 
gewisse  Einheitlichkeit  zu  bewahren. 

Während  der  Bestrebungen  U  übbe's  Ende  der  30ger  Jahre, 
die  darauf  hinausgingen,  den  Anforderungen  des  sich  vergrös- 
■ernden  und  umgestaltenden  Verkehrs  durch  Erbauung  von  Kai- 
mauern am  tiefen  Wasser  an  den  Rändern  der  in  Hamburg 
altgewohnten,  mit  dem  Elbstrom  in  offener  Verbindung  stehenden 
Tidebäfen  entgegenzukommen,  nnd  schon  während  der  damali- 
gen Projekts-Verfassung  zu  der  sog.  Hafenmauer  am  Johannis- 
bollwerk, machten  sich  Gegen- Strömungen  geltend,  welche  die 
ung  des  bisherigen  hermetischen  Abschlusi 


Abschlusses 

der  Stadt  von  den  Häfen  im  rein  -  steuerfiskalischen  Interesse 
durchzusetzen  wossten.  Demzufolge  wurde  der  neue  Quai,  ent- 
gegen den  Uübbe'schen  Absichten  und  unter  Leitung  anderwei- 
tig zugezogener  Baubeamten  durch  Uöhermauerung  und  Brüstung 
tum  Abscblusswerko  gegen  den  Hafen  umgeformt  Strö- 
mungen in  der  Bevölkerung  verlangten  absolute  Sicherung  der 
an  deD  Häfen  liegenden,  von  Flcthen  durchzogenen  niedrigen  Stadt- 
theile  gegen  oturrafiuthen  und  es  erwachs  hierdurch  dem  Pro- 
gramm die  für  die  Ausarbeitung  von  Hafenerweiterangsplfinen 
maassgebende  Vorschrift,  dass  diese  Werke  mit  der  gleichseiti- 
gen Eindeichung  der  Stadt  und  mit  Beibehaltung  eines  gesicherten 
Abschlusses  für  städtische  Steuer  and  Thorsperre  in  Ueberein- 
zu  bringen  wären. 

Verhältnissen   entstand   schliesslich,  im 


Jahre  1845,  durch  die  Arbeit  Hübbe's  and  der  als  ausserordent- 
liche Konsulenten  von  der  Staatsverwaltung  herbeigezogenen 
englischen  Ingenieure  Walker  und  Lindlcy  als  Kompromiss-Pio- 
jekt  der  sog.  W  alker  -  Lindley -Hübbe  'sehe  Uafenplas, 
der  bei  der  in  den  Finanzkreisen  der  Stadt  lange  anhaltenden 
Unmöglichkeit  des  Aufkommens  freierer  Anschauungen  über 
Verkehrswesen  viele  Jahre  hindurch  von  den  Technikern  als 
Norm  und  Grundlage  aller  Einzelprojekte  festzuhalten  war. 
An  sich  zwar  nicht  verdienstlos,  krankte  dieser  Plan  doch  ao 
dem  von  seiner  Grundlage  herrührenden  Kardinalfehler:  dass 
durch  die  Ausführung  desselben  Hamburg  anstatt  mit  dem 
Wasser  in  möglichst  ungehinderter  Verbindung  zu 
bleiben,  von  demselben  durch  zahlreiche  Schleusen  and  Däm- 
me abgesperrt,  gewisssrmaassen  eingemauert  worden  wäre. 

In  der  klaren  Auffassung  dieser  falschen  Rieh- 
tang, in  welcher  Hamburger  maassgebende  Verwaltungskreise 
steuerten,  in  Aufstellung  anderweitiger  Pläne,  wel- 
che die  bis  dahin  ängstlich  gehüteten  Absper- 
rungssorgen über  Bord  werfend,  auf  genauer  Kr- 
keuntniss  der  Entwickelang  und  der  Bedürfnisse 
modernen  Weltverkehrs  beruhten,  —  endlich  darin, 
diese  Anschauungen  unter  vorsichtigem  Abwarten 
passender  Zeitumstände  in  den  kommerziellen  and 
otaatsverwaltungs-Kreisen  tum  Verständniss  und 
zur  Geltung  gebracht  zu  habon,  ist  die  grosse  Bedeutung 
begründet,  die  der  verstorbene  Dalmanu  für  die  EntwickeJuog 
des  Qoaiwesens,  in  dessen  Dienste  er  Zeit  seines  Lebens  ge- 
wirkt, gehabt  hat  und  für  ewige  Zeiten  bewahren  wird. 


nen 
er  die 


palmanns  Angriffe  gegen  das  1845ger  Uafenprojekt  begi 
im  Jahre  185b,  unmittelbar  nach  dem  Zeitpunkte,  an  d 
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mebr  festzustellen  ist,  ob  und  welche  Reparaturen  seitdem  etwa 
stattgefunden  haben. 

nierntch  würde  in  Bezug  auf  den  2.  meiner  Artikel  höch- 
stens der  Vorwarf  lieh  erheben  lassen,  dass  die  Zuziehung  der 
der  Voraussetzung  einer  Ausgleichung  zwischen  Profil  und  Was- 
sermasae  entgegenstehenden  Beobachtungen  eine  ausgedehn- 
tere Begründung  nöthig  machte,  als  die  Erfahrung  an  der  Oder 
erkennen  laset  Andererseits  wird,  was  in  der  Rezension  un- 
erwähnt gelassen,  die  Erwägung  nicht  zu  unterschätzen  sein, 
Ton  welcher  Wichtigkeit  es  ist,  alte  unvollkommene  Messun- 
gen den  heutigen  Anforderungen  entsprechend  brauchbar  her- 
zustellen und  sachgemäße  zu  verwenden.*) 

Ich  mOcbte  bei  dieser  Gelegenheit  noch  auf  einen  von  anderer 
Seite  gemachten  Einwand  zu  sprechen  kommen,  um  auch  die- 
sen richtig  tu  stellen.  Ich  bin  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  dass  der  Hochwasserstand  der  Elbe  1862,  für  den  die 
höchste  Wassermaase  beispielsweise  berechnet  wurde,  nicht  24' 
sondern  nur  22'  betragen  habe. 

Hier  ist  Beides  richtig.  Als  das  Hochwasser  1802  bei  Tor- 
gau eintrat,  erreichte  der  Pegel  den  Stand  von  22'  und  in  die- 
sem Augenblick  zerrissen  oberhalb  am  linken  Ufer  die  Deiche 
und  der  Wasserstand  fiel  allmälieh  auf  20'  hinab. 

Nach  den  Untersuchungen,  die  die  Aufnahme  dea  Durcb- 
bruchs  und  etwa  15  weiter  unterhalb  liegender  Inundations- 
Profile  mit  ihren  Gefällen  gestattete,  muas  mit  dem  Pegelstande 
von  20'  das  Durchbrach profil  vollständig  ausgebildet 
ewesen  sein,  da  in  diesem  Augenblicke  die  Gescbwindig- 
eit  des  durchfliessenden  Wassers  gleich  gross  mit  der  allge- 
meinen Flussgeschwindigkeit  sich  ermitteln  und  beim  aber- 
maligen Wachsen  das  bezügliche  Profil  eine  abnehmende  Ge- 
schwindigkeit erkennen  liess.  Von  diesem  Augenblicke  an  aber 
stieg  das  Wasser  wieder  bis  22';  eist  als  dieser  höchste  Stand 
erreicht  war,  begann  das  allgemeine  Sinken  des  Stromes. 
Nun  ist  die  hier  beschriebene  Schwankung  des  Wasser- 
ober halb  belegenen  Pegeln  nicht  beobachtet 


worden.  Der  höchste  Wasserstand  an  denselben  korrespondirt 
mit  dem  zuletzt  am  Torgauer  Pegel  erreichten  von  -t-  22';  es 
ist  daher  das  Wasser  immer  im  Steigen  geblieben,  bis  zum 
Momente  der  in  Torgau  bemerkten  zweiten  Fluthspitze. 

Daraus  geht  aber  hervor,  dass  der  erste  Wasserstand  von 
22"  jenem  wirklich  entspricht,  dass  dagegen  der  zweite,  ohne 
dassj  der  Eintritt  des  Dammbruchs  erfolgt  wäre,  höber  gelegen 
haben  würde,  oder  auch:  dass  die  Waaaermonge,  welche 


der  Dammbruch  und  der  Strom  beim  zweiten  Eintritt 
von  |-  22'  abführten,  eine  erheblich  grossere  war, 
als  bei  dem  zuerst  vor  dem  Deichdurchbruche  beob- 
achteten von  -f-  22'. 

Es  liess  sich  nun  aus  einer  Untersuchung,  welche  beiläufig 
die  Bestimmung  der  Weite  einer  anzulegenden  Fluthbrückc 
zum  Zweck  hatte,  erweisen,  daas  ohne  Dammbruch  der  Wasser- 
stand bis  auf  24'  gestiegen  sein  würde. 

Im  Uebrigen  stehen  auch  diese  Resultate  für  dos  höchste 
Wasser  sowohl  mit  den  Ermittelungen  der  Ingenieure  der 
Ilalle-Sorau-Gnbencr  Bahn,  welche  die  Durchflussmenge  an 
der  Torgauer  Brücke  bestimmten,  als  mit  den  Ermittelungen, 
welche  für  die  ÜOhen-  und  Weiten-Bestimmung  der  Elbdeich« 

Wider- 


Verbände 


■OH  de 
,  nicht 


für  neue 
spräche. 

Hiernach  dürfte  Bich  denn  die  Richtigkeit  der  Wassermen- 
gen-Kurve nach  jenen  bezweifelten  Grundlagen,  wie  die  Be- 
trachtung des  gedachten  Pegelstandes  rechtfertigen  lassen.  — 

Mit  Bezug  auf  die  neuerdings  in  der  Zeitschrift  für  Bau- 
wesen veröffentlichte,  sehr  eingehende  Abhandlung  des  verstor- 
benen Baudirektor  Exner  über  die  Formeln  für  den  Woltman- 
schen  Flügel  wird  eine  besondere  W  idcrlegung  nöthig.   Es  darf 

iedoeb  schon  jetzt  darauf  hingewiesen  werden,  dass  in  der 
Sxner'schen  grundlegenden  Berechnung  die  Summe  der  Fehler- 
quadrate nach  der  Parabel  (11,6814)  Kleiner  ist,  als  nach  der 
Ellipse  (14,9258);  es  wird  daher  auch  der  mittlere  Fehler  nach 
der  Parabel  kleiner.  Somit  wird  man  die  Parabel,  auch  noch 
der  Kritik  der  Bauzeitung,  als  Grundlage  für  die  Entwicklung 
der  Geschwindigkeit»  Formel  des  Woltinan'schen  Flügels  kaum 


in  Zweifel  ziehen  können. 


Sasse. 


•j  Wir  glauben,  dar*  die  voretchemle  Auecenatidereeuung,  an  deren  Wieder- 
gabe wir  «De  tut  Rücklicht  der  Gleichheit  verpflichtet  hellen,  nun  Tlieil  g-gen- 
•tandaloa  let,  da  dein  VurCa**er  der  bemängelten  Kritik  die  Aueicht,  daee  eine 
brauchbare  F I  üit  el- K  u  rnrl  ohne  Zuhulfenahaa«  der  Methode  der 
kleineten  ysadrtle  entwickeil  werden  könne,  JeilenlalU  eben  eo  fern 
gelegen  hat,  wie  Hrn.  Keg,-  u/Hauratu  Maat«  eelbu.  und  da  der  an  befangene  Leser 
Jener  Kritik  einen  Grund  au  der  Annahme,  daa»  jene  im  hüeluten  Grad-  unrich- 
tige lleiaaag  bei  den  Verfaseer  derselben  bcetanden  bitte,  au«  der  Kritik  wohl 
nicht  leicht  eehojiren  wird,  —  Wae  den  übrigen  Thell  der  Kritik  betrifft,  eo 
leigt  der  Umfang  der  hieren  eon  Hrn.  ftaxte,  für  tinthwendig  gehalteneu  Aoeeluan- 
dcrietaungen  am  allerbeetea.  wie  weit  dieeelbe  begründet  wer  oder  nicht.  Im 
übrigen  iet  ton  Um.  Mae«  die  bemängelte  Aetiaaerung  der  Kritik  viel  in  eehr  Im 
opetlelleu  Sinn«  »(gelernt  worden,  wahrend  aogeBKbeiolleo  derselben  nur  ein 
•ehr  ellgaaeiner  Sinn  unterliegt.  D.  Ked. 


Architekten-  nnd  Ingenieur-Verein  zu  Hannover.  Ver- 
sammlung vom  C.  Oktober  1875.   Vorsitzender  Hr.  Base. 

Nach  Erledigung  einiger  kleinen  geschäftlichen  Angelegen- 
heiten erfolgt  die  Wahl  einer  Kommission,  welche  die  Vor- 
btandswablen  für  das  nächste  Vereinsjahr  vorbereiten  soll,  nnd 
es  werden  dazu  gewählt  die  Brn.  Bunaeus,  Grüttefien,  Gering, 
Hagen  und  Fische»  Darauf  erfolgt  die  Aufnahme  von  8  neuen 
Mitgliedern. 

Hr.  Base  hält  sodann  einen  Vortrsg  über  norddeutsche 
Rathbäuser.  Hr.  Hase  nimmt  darin  Bezug  auf  einen  Vor- 
trag über  das  Lübecker  Rathhaus,  der  Anfang  1873  von  ihm 
gehalten  nnd  im  Vereinsblatte  Jahrg.  1873,  S.  155  mitgetheilt 
worden  ist.   Durch  genauere  Untersuchung  bat  sich  herausge- 


stellt, dass  die  damals  ausgesprochene  Vermuthung 
eigentliche  Grundrissgestaltung  des  Lübecker  Rathh 


WcsenUichen  richtig  war.  Die  bedeuteude  Längen-  und  Brei- 
ten-Ausdehnung dos  Lübecker  Rathhausos  (36,5  X  41 m)  liess 
erwarten,  dass  dieses  Bauwerk  nicht,  wie  es  jetzt  der  Fall  ist, 
von  vorn  herein  durch  3,  der  grösseren  Länge  nach  parallel 
gestreckte  Dächer  vollständig  zugedeckt  gewesen  ist,  sondern 
im  Jnuern  einen  odenen  Raum  gehabt  bat;  die  völlige  Bindek- 
kung  ist  wahrscheinlich  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  vorge- 
nommen worden.  Der  mittlere  dunklere  Raum  zeigt  noch  jetzt 
ganz  deutlich  Formen  von  Aussen -Architektur  und  bestätigt 
dadurch  das  frühere  Vorbandensein  eines  Hofes. 

Der  Vortragende  bespricht  sodann  die  Gestaltung  der  Rath- 
häueer  von  Danzig,  Stettin,  Stralsund  und  Rostock 
und  weist  darauf  bin,  dass  die  Anlage  des  Stralsunder  Rath- 
hauses (14.  Jahrhundert),  ähnlich  wie  die  des  Lübecker,  2  paral- 
I  lel  gestreckte  Langhäuser  zeigt,  die  an  den  Kopfenden  verbun- 


durch  Dalmanns  Vorstellungen  zur  Abhaltung  einer  umfangrei- 
chen Enquete  veranlasst,  bei  der  eine  grosse  Reibe  unabhängi- 
ger, mit  Handel  nnd  Schiffahrt  vertrauter  Geschäftsleute  mit 
ihren  Ansichten  zu  Tage  traten,  nnd  wobei  ein  von  Dalmann  in 
schüchternen  Linien  aufgezeichnetes  Projekt  für  Anlage  of- 
fener Fluthhäfen  zum  ersten  Mal  ans  Tageslicht  kam. 

Unterstützt  durch  die  gleichzeitig  vor  sieh  gehende  Um- 
wälzung der  ganzen  Hamburger  Verwaltnngszustände,  Einfüh- 
rung legislativer  Versammlungen  mit  öffentlichen  Sitzungen, 
Zulassung  der  Oberbeamten  zu  den  Sitzungen  ihrer  Behörde, 
vermochte  Dalmann  sieh  alle  bis  dahin  aaf  dem  Hamburger 
Baubeamtenthum  überaus  schwer  lastenden  Einmischungen 
und  Pressionen  fremder  technischer  Konsulenten  vom  Halse  zu 
schaffen  und  seiner  Idee  der  offenen  Häfen  und  Herstellung 
eines  möglichst  freien  Verkehrs  mehr  und  mehr  Freunde  ?u  ge- 
winnen. Anf  den  eigenen  Antrag  Dalmanns  berief  alsdann  zur 
Abgabe  eines  Gutachtens  über  sein  Projekt  die  Hamburger 
Waaserbau- Behörde  den  Ober-Landes-Baudircktor  Hagen  aus 
Berlin,  der  in  einem  vom  28.  November  1858  datirten  Votum 
durchaus  den  von  Dalmann  gemachten  Vorschlägen  über  die 
Gestaltung  der  Uafenwerko  beitrat.  Trotzdem  verzögerte  sich 
die  Inangriffnahme  der  Ausführung  dieser  Projekte  In  seinem 
ersten  Theil  noch  bis  zum  Jahre  1862,  wo  Senat  und  Bür- 
I  ersten  600000  M.  für  die  Anlage  des  jetzigen 
disponibel  stellten- 
die  Hafen-Anlagen  anf  dem  Grasbrook  seitdem  nach 
i  bis  znr  Ausführung  einer  Kailänge  von  fast  4Kn>  ge- 
diehen und  zu  welcher  Vollkommenheit  im  Bau  und  Betrieb  diese, 
sowie  die  sonstigen  Hafenvjerke  Hamburgs  unter  Dalmanns 
Oberleitung  gebracht  worden  sind,  ist  grösseren  Kreisen  der 
Fachleute  tbeils  durch  Augenschein,  theils  durch  eine  Mitthei- 
lung in  der  Zeitschr.  f.  Bauwesen  (1868),  theils  durch  Ausstel- 


lung der  Pläne  und  Modelle  (Wien  1873)  bekaant  geworden. 
Mangel  an  Müsse  zu  schriftstellerischen  Arbeiten  haben  Dal- 
mann nicht  dazu  kommen  lassen,  der  von  ihm  beabsichtigten 
Fortführung  der  Beschreibung  dieser  seiner  Hauptwerke,  de  r 
Hafenanlagen  auf  dem  Grasbrook,  sich  in  einer  mehr 
als  vorbereitenden  Weise  zn  widmen.  Zu  hoffen  ist,  dass  von 
den  in  Dalmanns  Geiste  an  seinen  Werken  weiter  schaffenden 
Kräften  diese  Lücke  demnächst  eine  Ergänzung  erfährt  und 
die  Fachliteratur  um  eine  umfassende,  planmässige  Dar- 
stellung aller  der  grossen  Verkehrsanlagen,  die 
Hamburg  im  letzten  Jahrzehnt  entstehen  gesehen 
hat,  bereichert  werden  wird.  In  Grossartigkeit  der  Konzeption, 
in  Klarheit  der  Linien,  in  Zweckmässigkeit  der  Bau-  und  Be- 
triebseinrichtungen stehen  diese  Werke  anerkanntermaassen  hin- 
ter keinem  ähnlichen  Werke  der  Neuzeit  zurück.  Es  kam  der 
Ausbildung  derselben  zu  Statten,  dass  bei  ihnen  eine  Ein- 
heitlichkeit der  Gestaltung,  wie  sie  anderweitig  kaum 
irgendwo  wieder  vorkommt,  dadurch  angebahnt  war,  daas  Dal- 
mann neben  der  Oberleitung  des  Strom-  und  Hafenbauwesens 
auch  die  Wahrnehmung  der  Geschäfte  eines  technischen 
Konsulenten  im  hambnrgischen  Eisenbahn-Kommis- 
sariate oblag.  In  dieser  Thätigkeit  wusste  er  die  niebt  immer 
zusammengehenden  Interessen  der  Eisenbahn  und  der  Häfen 
stets  aufs  Glücklichste  mit  einander  zu  einigen  und  ganz  be- 
sonders auf  die  Gestaltung  des  auf  dem  Grasbrook  neu  erbau- 
ten Bahnhofes  der  Köln-Mindener  Eisenbahn-Gesellschaft  nebst 
den  diesem  Bahnhofe  angehörigen  Kais  für  See-  und  Strom- 
schiffe, derart  einzuwirken,  dass  diese  Anlagen  sieh  den  Linien 
der  staatsseitig  erbauten  und  ferner  noch  zn  erbauenden  Häfen 
und  Kais  vollständig  einfügen  bezw.  aDschliessen.  — 

An  der  Reguliruog  des  Fahrwassers  im  Elbstrom  hat  Ham- 
burg schon  seit  alter  Zeit  planmäaaig  und  dem  jeweiligen 
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den,  einen  inneren  Hof  einscbliesseu.  Von  allen  besprochenen 
Rathhäusern  zeigt  keines  3  parallel  gestreckte,  mit  Satteldächern 
versehene  Räume  von  gleicher  Länge.  Es  ist  daher  die  von 
Viollot  le  Duc  (unter  dem  Artikel  Hotel  des  title*  in  seinem 
THctionnaire  raitonne  etc.)  angegebene  Normalkonstruktion  eines 
mittelalterlichen  Rathhauses  als  anrichtig  zu  bezeichnen-  Der 
Vortragende  bemerkt  noch  anter  Vorlegung  der  betr.  Zeich- 
nungen, dass  eine  Anfmessung  des  Kellers  unter  dem  Uaupt- 
bau  des  Lübecker  Rathhausps  wesentlichen  Aufschlugt  über  die 
allmäliche  Oestaltang  des  Gesammt-Bauwerks  giebt.  —  Den 
Sehlusa  des  Vortrags  bildet  die  Vorlegung  vieler  Zeichnungen 
mittelalterlicher  Rathhäuser  unter  Hinzufügung  kurier  erläu- 
ternder Notizen.  — 

Versammlung  am  3.  November  1875.  Vorsitzender 
Hr.  Hase.  Auf  Veranlassung  des  Vereins  f.  öffentl.  Gesund- 
heitspflege wird  eine  Kommisaion  gewählt,  die  mit  Mitgliedern 
des  genannten  Vereins  über  Ausführung  der  in  München  auf- 
gestellten Thesen  über  Öffentliche  Gesundheitspflege  be- 
ratben  soll.  Der  Vorsitzende  verliest  darauf  einen  Aufruf  zur 
Herstellung  eines  Denkmales  für  Scbnaase,  und  es  beseblicsst  der 
Verein,  für  das  Denkmal  300  M.  zusammenbringen  zu  wollen. 
Darauf  erfolgt  die  Aufnahme  von  3  vorgeschlagenen  neuen 
Mitgliedern. 

Sodann  halt  Hr.  Grüttefien  den  angekündigten  Vortrag 
über  die  neu  zu  erbauende  Elbbrücke  bei  Oohnstorf. 
Der  Vortragende  bezieht  sich  dabei  auf  die  ausgehängten,  unter 
«einer  Leitung  ausgearbeiteten  Zeichnungen  zu  jenem  Projekte, 
lu  bezug  auf  die  kommerzielle  Bedeutung  der  Brücke  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Hannoversche  Staatsbahn  mit  Lübeck  durch 
2  Eisenbahnlinien  verbunden  ist,  die  sich  in  Lüneburg  tren- 
nen. Die  eine  übersehreitet  die  Elbe  anter  Benutzung  der 
Brücke  zwischen  Harburg  and  Hamburg,  wibrend  die  zweite 
Linie  die  Elbe  bei  Hohnstorf- Lauen  barg  mittels  einer  Trajekt- 
Anstalt  übersetzt.  Die  Verbindung  zwischen  Uohnstorf,  und 
Lauenburg  mittels  Fährschiffen  genügt  den  Anforderungen  des 
Nerkehrs  nicht  mehr,  und  es  ist  bei  Eisgang  ein  Uebersetzen 
von  Personen  und  Gütern  überhaupt  unausführbar.  Es  soll 
daher  zwischen  Hohnstorf  und  Lauenburg  eine  Brücke  erbaut 
werden.  Die  hierbei  betheiligten  Bahnen  sind  die  Hannover- 
sche Staatsbahn,  die  Lübeck-Bücbener  und  die  Berlin- Hambur- 
ger Eisenbahn-Gesellschaft.  Da  die  Verhandlungen  zwischen 
den  genannten  Verwaltungen  im  Wesentlichen  zum  Absehluss 
gelangt  siod,  wird  mit  dem  Bau  der  Brücke  voraussichtlich 
im  nächsten  Frühjahre  begonnen  werden  k&nnen.  Da  der  Bahn- 
hof Lauenburg  eine  wesentliche  Verschiebung  seiner  Lago  nicht 
gestattet,  so  verläset  die  auf  Grand  verschiedener  Verhandlun- 
gen jetzt  gewählte  Linie  die  Lübcck-Büchener  Bahn  in  unmit- 
telbarer Nähe  des  Bahnhofs  Lauenburg  mit  einer  Kurve  von 
700m  Radius,  überschreitet  den  Strom  normal  und  schliesat  sich 
uif  dem  Uobnstorfer  Ufer  mittels  einer  Kontrekurve  von  800» 
RadiuB  der  Uohnstorf-Lüneburger  Bahn  wieder  an.  Die  gewählte 
Trace  läset  auch  in  der  Hinsicht  die  relativ  günstigste  Lage 
der  Brücke  in,  als  oberhalb  dieser  Stelle  der  sonst  stark  ge- 
krümmte Strom  zuerst  einen  regelmässigen  Lauf  annimmt 
Diu  Brücke  erhält  eine  lichte  Weite  von  478  »,  die  sich  wie 
folgt  vertheilt:  Am  Hohnstorfer  Ufer  liegen  2  Drehöffoungen 
a  14»,  dann  folgen  3  Stromöffnungen  a  100™,  und  dann  3  Fluth- 
üffnungen  a  50».  Die  Höhenlage  der  Brücke  ist  so  bestimmt 
worden,  dass  die  Unterkante  der  Eisenkonstruktion  3,77»  über 
dem  höchsten  schiffbaren  Wasserstande  liegt,  d.  b.  auf  13,43:)» 
über  Amsterdamer  Null.   An  die  Horizontale  der  Slromöflnun- 


g«n  schliesscn  sich  Rampen  von  o  ,  t,ii  Steignng  und 
Neigung  erhalten  aueb  die  Flutboffuuogeu. 

Die  beiderseitigen  Ufer  sollen  in  der  Näbe  der  Brücke 
durch  Buboen-Anlagen  rcgulirt  werden  und  in  dem  Vorlande 
des  rechtsseitigen  Elhufers  sollen  zum  Schutte  der  Pfeiler  ge- 
gen Eisgang  6  Eishalter  angebracht  werden.  Diese  Bisbalter 
sind  als  Erdkörper  in  Form  abgestumpfter  Kegel,  oben  flach 
gewOlbt,  projektirt;  dieselben  sollen  in  der  Oberfläche  eine 
Pflaster -Deckung  erhalten;  die  oberen  Pfcilerbrciten  sollen 
betragen  8»  für  den  runden  Drehpfeiler,  5,5»  für  den  Portai- 
pfeiler  der  Drehbrücke,  5"  für  die  Strompfeiler  und  5"  für 
die  Flutbpfeiler.  Die  Fundamentsohle  liegt  für  die  Strompfei- 
ler rot.  8,0™  und  für  die  Flutbpfeiler  rot  8,2»  unter  Amster- 
damer Null,  während  die  Schienen-Oberkante  14,68»  über  Mull 
liegt.  Um  die  HauptabtbeiluDgen  der  Brücken-Anlage  hervor 
zu  heben,  erhalten  die  Trennungspfuiler  der  Oeffnungen  von 
der  verschiedenen  Weite  und  der  Landpfeiler  auf  der  Lau- 
enburger  Seite  Thurmaufbauten. 

Die  Pfeilerfundamente  werden  durch  je  2  kreisrunde  Brun- 
nen gebildet,  die  durch  GewOlbe  mit  einander  verbunden  wer- 
den. Die  Strompfeiler  werden  pneumatisch,  die  übrigen  Pfei- 
ler durch  Brunnensenkung  fundirt.  In  beiden  Fällen  sind  die 
aus  Schmiedeeisen  zu  konstruirenden  Fuodamentkräuze  gleich ; 
dieselben  erhalten  eine  Hobe  von  40"  nnd  besteben  aus  einer 
Horizontal-  und  einer  Vertikalplatte,  die  durch  Winkeleisen 
verbunden  sind  und  durch  Konsolen  gegenseitig  abgesteift  wer- 
den. Dio  nach  oben  gekehrte  Horizontal  platte  bildet  zunächst 
das  Auflager  für  3  je  8»  starke  Holzringe,  welche  nach  innen 
je  8*m  auskragend,  die  Breite  für  das  Auflager  des  Mauer- 
werks auf  53'»  bringen.  Das  Mauerwerk  ist  ebenfalls  nach 
innen  zu  ausgekragt,  so  dass  der  hohle  Raum  allmälich  soweit 
verengt  wird,  bis  bei  den  auf  pneumatischem  Wege  zu  senken- 
den Brunnen  die  Luftschleuse  aufgesetzt  werden  kann,  oder 
bis  bei  der  einfachen  Brunnen-Senkung  das  Ring-Mauerwerk 
eine  Stärke  von  1,0™  erhalten  hat 

Bei  Bearbeitung  der  Eisen- Konstruktion  für  die  grossen 
Oeffnungen  ist  der  eiserne  Ueberbau  der  Weichselbrücke  bei 
Tborn  zu  Grunde  gelegt   Die  grossen  Oeffuungen  erhalten 
llauptträgcr  von  103»  Länge,  von  Mitte  Auflager  zu  Mitte  Auf- 
lager gemessen,  welche  in  einer  Entfernung  von  8,33  m  von  ein- 
ander liegend,  die  Fahrbahn  für  2  Gleise  zwischen  sich  aufneh- 
men. Die  Uauptträger  sind  als  Fachwerkträger  mit  doppeltem 
Diagonal  -  Systeme  aonstruirt;  die  untere  Gurtung  ist  grade, 
während  die  obere  sieb  als  ein  in  eine  Ellipse  eingeschriebenes 
Polygon  darstellt   Ihre  mittlere  Hobe  beträgt  15,0»:  die  llfli« 
an  den  Enden  beträgt  7,0».   Die  Vertikalen  theilen  deo  I/aopi- 
träger  in  14  Mittelfelder  und  6  Endfelder.   Die  in  der  Hobe 
der  unteren  Gurtung  liegenden  Querträger  nehmen  4  parallele 
Reihen  Schwellenträger  zwischen  sich  auf,  welche  zur  Unter- 
stützung der  20X24««  starken  eichenen  Querschwellen  dienet. 

So  lange  auf  den  anschliessenden  Eisenbahnstrecken  aar 
ein  eingleisiger  Betrieb  stattfindet,  werden  behufs  gleichmas- 
siger Belastung  der  beiden  Uauptträger  die  beiden  mittle- 
ren Schwellenträger  benutzt  Querträger  und  Schwellenträger 
sind  als  volle  Blechträger  koostruirt  Als  Fortsetzung  der 
Querträger  sind  an  der  einen  Seite  der  Brücke  kurze  Konsolen 
an  den  Uauptträger  zur  Bildung  eines  Fussteiges  von  1,5» 
I  Breite  angeschlossen.  In  der  oberen  Gurtung  sind  die  korre- 
spondirenden  Knotenpunkte  der  Uauptträger  durch  Quer-Ver- 
bindungen  gegenseitig  abgesteift,  welche  wiederum  darch  2 
Längsverstrebungen  mit  einander  verbunden  werden.   Die  Trä- 


Stande  der  Hydrotechnik  entsprechend,  dabei  aber  durch  die 
ringsum  liegenden  Nachbarstaaten  vielfach  behindert,  gearbeitet. 
(Vergl.  hierüber:  Uäbbe,  einige  Erläuterungen  zur  historisch- 
topographischen  Ausbildung  des  Elbstroms  und  der  Marschinseln 
bei  Hamburg,  1869)-  Woltman  begsnu  in  den  letzten  Jahren 
seiner  Amtsführung  in  der  jetzt  üblichen  Weise  die  Einschrän- 
kung des  Stromes  mit  Leitdämmen,  und  Uübbe  setzte  mit  ver-  > 
hältnissmässig  sehr  geringem  Budget  die  Korrektion  des  Stromes  1 
hei  Hamburg  und  oberhalb  bis  an  die  Staatsgrenze  nach  ein-  1 
heitlichem  Plane  fort  Für  die  Unterelbe,  wo  Hamburg  nicht 
in  Besitz  der  Elbufer  sich  befindet,  und  wo  es  seit  30  Jahren 
lediglich  durch  Baggerei  für  Besserung  des  Fahrwassers  sorgte, 
brachten  die  Bestrebungen  der  mit  der  Seeschiffahrt  verknüpften 
Kreise  rs  Mitte  der  fünfziger  Jahre  zur  Konsultirung  auswärtiger 
Fachleute.  In  Folge  der  im  ersten  Tbeile  dieses  Artikels  er- 
wähnten Reise  einiger  Kommittirten  ins  Ausland,  lieferte 
auch  der  bekannte  englische  Ingenieur  Rendel  einen  Korrektions-  I 
plan  für  die  Unterelbe  von  Hamburg  bis  zur  Mündung  der  : 
Lühe  (vgl.  Zeitschr.  des  Arch.-  u.  Ing.-Vereins  für  Hannover, 
1850),  der  aber,  obwohl  an  sieb  brauchbar  und  mit  den  an  der 
Hamburger  Ober -Elbe  beobachteten  Prinzipien  in  Ueberein-  ' 
Stimmung  sich  haltend,  das  unbeschränkte  englische  Kapital 
voraussetzte  nnd  aas  diesem  Grunde  bislang  gar  nicht  weiter 
in  ernstliche  Erwägung  gezogen  worden  ist.  —  Die  seit  Ende  der 
40ger  Jahre  schon  mit  der  vormaligen  hannoverschen  Regierung 
gepflogenen  und  auch  zum  Absehluss  gebrachten  Verhandlungen 
über  den  Ausbau  der  zwischen  den  Städten  Hamburg,  Altona 
und  Harburg  liegenden  vielgetheilten  Arme  der  Elbe  erlangten 
infolge J  der  staatlichen  Umwälzungen,  die  im  Jahre  1866  sich 
vollzogen,  die  Ratifikation  Seitens  Hannovers  nicht  mehr, 
it  1868  in  Berlin  perfekt 
dieses  von  ihm  vielfach  bc 


Köhlbrand-Vertrages  in  unbehindertem  Stande,  das 
Hamburgs  zur  Ober-Elbe,  die  Norder-Elbe,  in  den  voll- 
kommensten Zustand  zu  bringen,  genau  entsprechend  den  seit 
Woltniaofür  richtig  erkannten  Regeln  des  Strombauos  im  Flutb- 

r;ubiet,  welche  Dalmann  in  der  iu  der  vorhergehenden  MUtbei- 
ung  angeführten  Druckschrift  mit  so  grosser  Schärfe  und 
Klarheit  in  Worte  gefaast  hat.  Unter  den  neuentstandeaen 
güustigen  politischen  und  finanziellen  Verhältnissen  verstand  er 
es,  die  Regulirung  der  Norder-Elbc  fast  zur  vollen  und  gross- 
artigen Vollendung  zu  fähren.  Der  letzte  Theil  dieser  Kaasli- 
sirung,  der  Durchstich  der  sog.  Kalten  Höfe  oberhalb  Hamburgs, 
befindet  sich  gegenwärtig  noch  in  der  Ausführung. 

Dalmann  hat  dies  letzte  seiner  grossen  Werke  nicht  fertig 
erblickt  und  dessen  jedenfalls  bedeutenden  Erfolges  sich  nicht 
mehr  freuen  dürfen.   E  1 
sehen,  und  von  diesem 
häutig  und  gern  zu 
gemeinen,  wie  it„ 

Rath  und  Tbat  in  bereitwilligster  Weise  beigestanden,  wo  sie 
dessen  bedurften.  — 

Die  technische  Welt  nnd  die  engere  Heimath  Hamburg, 
dessen  Gemeinwesen  ihm  in  der  Entwickslung  und  Gestaltung 
seiner  Fachleistungen  so  Vieles  und  Grosses  verdankt,  _  *>s 
beide  haben  Veranlassung,  in  die  betreffenden  Worte  seiner 
Grabrede: 

.Dalmann  war  ein  ausserordentlicher  Mensch,  Er  hat  i» 
wenigen  Jahren  Viel  geleistet!" 
aus  voller  Ueberzeugung  einzustimmen. 


i-   Er  bat  jenen  Erfolg  aber  klar 
sem  Projekte  wie  über  seine  übrigen  Werke 
den  Fachgenossen  geredet,  denen  er  im  Au- 
ssondere  seinen  Amtsgenossen  stets  mit 
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ger  erhalten  in  der  unteren  und  in  der  oberen  Gurtung  je  ei  • 
nen  Windverbaad. 

Die  Eisenkonstruktion  für  die  3  Flntböffnungen  besteht 
Fachwerkträgern  mit  parallelen  Gurtungen.   Die  Stütz- 
e  betragt  51,5«;  die  Höhe  7,0». 

Die  2aimige  Drehbrücke  ist  nach  Schwedler'schem  Systeme 

Sp- 


erfolgen  kann.  (Der^  Eisgang  fi 


nicht 

_el  bei  Wasser- 
ständen von  1,0— 1, SO»  statt  >  Der  Kanal  wird  bei  einem  Ge- 
falle der  Sohle  tob  0,55";,«  die  Hocbflutheo  vorau  asichtlich  so 
weit  aufnehmen  können,  daas  ein  Hochwasser  wie  dasjenige 
dea  Jahres  1841,  in  der  Stadt  mindestens  1,0°  unter  dem  da- 
maligen Stande  bleibt;  die  Wirksamkeit  desselben  würde  aber 
eine  erbeblich  vermehrte  aein  können,  wenn  durch  eine  Korrek- 
tion der  Fulda  unterhalb  Kusel,  namentlich  durch  eine  Erwei- 
terung der  Fluss-Profile  in  dem  landschaftlich  Überaua  schönen, 
aber  durch  Felsen  sehr  eingeengten  Thale  bei  Wolfsanger  eine 
-  Vorfluth  geschaffen  würde,  welche  auch  bei  niedrigen 
standen  für  die  Stadt  Kassel  von  grosser  Bedeutung 
Es  konnte  dadurch  nfimlieh  die  Fortapülung  des 
mea  aus  den  Kanälen  etc.  wesentlich  befördert 
derselbe  jetat  übler  Weise  gleich  unterhalb  d 
den  städtischen  Bleichen  liegen  bleibt. 


Stadt  und  vor 


Architekten  and  Ingenieur- Verein  zu  Kussel-  Sit- 
zung vom  19.  Oktober  1875.  Vorsitzender:  Hr.  Lange, 
Schriftführer:  Hr.  Alzert. 

Von  dem  freien  Deutschen  Hochstift  in  Frankfurt  a.  Main 
ist  unterm  29.  Augast  dieses  Jahres  eine  Einladung  zur  Be- 
thoiligung  an  der  Michel  Angelo-Feier  in  Florenz  eingegangen. 
Auf  eine  Anfrage  bei  dem  Verbands-Voratande  in  München,  ob 
eine  gemeinsch  aftlicbe  Betheiligung  sftmmtlicber  Verbands-Ver- 
elne  eingeleitet  sei,  ist  eine  verneinende  Antwort  erfolgt,  und 
es  musaten  deshalb,  and  weil  die  Aufforderang  auch  za  spät 
ergangen  war,  weitere  Schrittexin  dieser  Angelegenheit  unter- 
bleiben. — 

Hr.  Lange  b&lt  einen  Vortrag  über  ein  von  dem  Wasserbau- 
Inspektor  Heyken  im  Aaltrage  der  Königlichen  Regierung  aua- 
gearbeitetes Projekt  zu  Scbutzanlagen  gegen  die  Leberfluthun- 
gen der  Fulda  in  der  Gemarkung  von  Kaaael.  Das  höchste  be- 
kannte Wasser  vom  Jahre  1841  hat  einen  Stand  von  ?,9'»  am 


Pegel  erreicht,  and  damit  die  ungewöhnliche  Höbe 
von  3,60°  aber  dem  gewöhnlichen  Niedrigwasser.  Dieser  hohe 
Stand  is  t  bedingt  durch  die  Einengung  des  Flussbettea  swi 
sehen  der  Altstadt  and  der  Neustadt,  woselbst  das  Hochwas- 
sers ett  nur  noch  60m  Breite  bat,  wahrend  dasselbe  in  norma- 
len Flugstrecken  im  geschlossenen  Profil  120  bis  150»  Breite 
aufweist.  Wahrend  letztere  Strecken  eine  Darchflussöffuung 
von  730  bis  830P»  haben,  betragt  dieselbe  oberhalb  der  Brücke 
in  Kassel  nur  390  D"-  Dieses  Profil  wird  noch  beschränkt 
durch  die  Brücke  selbst  und  durch  ein  gleich  unterhalb  der- 
aelben  befindliches  Wehr  von  1,70"  Höhe,  neben  welchem  aich 
zu  beiden  Seiten  Mühlen  and  am  liokeo  Lfer  eine  Schiffahrts- 
schleuse  befinden. 

Wenn  das  Waaser  in  der  Fulda  den  Stand  von  2,30»  er- 
reicht bat,  staat  dasselbe  in  dieser  Flussenge  an  and  tritt 
etwa  2  Km  oberhalb  über  das  rechte  Ufer,  am  in  einem  ange- 
regelten Strome  zwischen  der  unteren  Neustadt  and  dem  Sie- 
chenhofe  hindurch  in  gerader  Richtung  in  das  Unterwasser  des 
Mühlenwehres  zn  gelangen.  Die  Verheerungen  dieses  Stromes, 
welcher  sich  weit  nach  beiden  Seiten  hin  ausdehnt,  die  ganze 
untere  Neustadt  und  einen  Thcil  der  Altstadt  bis  zu  1,50» 
hoch  anter  Wasser  setzt,  die  Leipziger  Staatsstrasse  am  Sie- 
chenhofe sogar  2,10»  hoch  uberflutbet,  sind  am  so  beträcht- 
licher, als  derselbe  aaf  der  karzea  Strecke  von  2,5  Km  ein  Ge- 
falle von  1,45»  hat,  welches  im  Flusse  selbst  durch  das  Wehr 
theilweise  aufgehoben  wird.  Ausserdom  wird  noch  die  Wirk- 
samkeit dieser  Entlastung  der  Fluasenge  zwischen  den  beiden 
Stadttheilen  von  Jahr  za  Jahr  dadurch  mehr  beschränkt,  dass  die 
untere  Neustadt  sich  nach  dem  8iechenbofe  zu  durch  Neubauten 
ausdehnt.  Die  Strassen  werden  erhöht,  alte  Waascrläufo  an- 
gefüllt und  eingeebnet,  so  daas  der  Entlastung*  -  Strom  immer 
mehr  Widerstand  findet  and  dadurch  ein  immer  höherer 
Aufstau  desselben  bedingt  wird,  welcher  anter  besonders  an- 
günstigen Umständen  nicht  zu  unterschätzende  Gefahren  für 
die  untere  Neustadt  herbeiführen  kann. 

Eine  Abhülfe,  wenn  auch  aar  in  beschränktem  Maasse, 
kann  durch  Ankaufen  der  Mübleu  und  Beseitigung  des  Wehres 
nicht  geschaffen  werden,  weil  die  Sicherheit  der  Fundamente 
der  oberhalb  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  auf  pptr.  400»  Länge 
belegenen  Gebäude,  Kaimauern  und  der  Brücko  dadurch  in 
hobem  Grade  gefährdet  und  auch  die  Schiffahrt  für  kluine 
Waaserstände  in  Frage  gestellt  werden  würde;  eine  Verbreite- 
rang der  Fiusseoge  zwischen  den  beiden  Stadttheilen,  welche 
am  mindestens  60»  Breite  nothwendig  sein  würde,  ist  ebenso- 
wenig durchführbar  wegen  der  Kosten  des  Ankaufs  des  dicht 
mit  Häusern  besetzten  Terrains.  Es  erübrigt  daher  nur  die 
Anlage  eines  Tegelrechten  Fluth-Kanales  in  der  Riebtang  des 
gegenwärtigen  Entlastungsstromes ,  jedoch  mit  einer  mehr  nach 
unterhalb  verlegten  Ausmündung,  welcher  eine  Länge  von  3810» 
and  eine  Breite  von  100»  erhalten  soll.  Die  Sohle  desselben 
wird  an  der  Abzweigung  von  der  Faids  auf  1,15»  über  Noll 
gelegt  und  es  sind  die  nöthigen  Sehutzbauten  vorgeaoheo,  da- 
mit ein  Durchbruch  des  Flusses  in  der  Richtung  des 
Kauales  und  der  Eintritt  der  Eisschollen  in  denselbe 


Der  projektive  Fluthkaoal  erfordert  einen  Grunderwerb 
von  57"*  und  eine  Erdbewegung  von  546000kb»  ;  die  Kosten 
sind  auf  830000  M.  veranschlagt  Daa  Wehr  an  der  oberen 
Abzweigung  des  Kanals  ist  za  79000  M-,  eine  Brücke  über 
denselben  in  der  Leipziger  Staatsstrasse  von  7  Bögen  ä  15» 
Weite  zu  336000  M ,  ein  Düker  für  den  Wahlebach  zu  47  000  M., 
und  die  Scbutzbauten  an  der  Einmündung  des  Kanals  in  die 
Fulda  sind  zu  18000  M.  veranschlagt.  Der  erforderliche  Ge- 
sammt-Kostcnbetrag,  über  dessen  Aufbringung  mit  den  einzel- 
nen Betheiligten  gegenwärtig  verhandelt  wird,  beläuft  aich  da- 
her auf  1310000  M. 


Architekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  27.  No- 
vember 1875;  Vorsitzender  Hr.  Ho  brecht,  anwesend  171  Mit- 
glieder und  10  Gäste. 

An  geschäftlichen  Eingängen  liegt  eine  Zuwendung  des 
Hrn.  Ernst  für  die  Bibliothek  vor.  —  Aaf  Ersuchen  des  Vor- 
sitzenden macht  Hr.  Böckmann  einige  kurze  Mittbeilungen 
über  den  gegenwärtig  erreichten  Staad  des  Vereinsbausbaues 
Die  Putzarbeiten  der  beiden  Facaden  aind  sehr  nahezu  fertig 
gestellt;  die  Beschaffung  der  Stuekdekorationeu  für  daa  Innere 
ist  zur  Lieferang  derselben  binnen  wenigen  Wochen  vorbereitet 
and  ebenso  etwa  steht  es  um  die  Bautischler- Arbeiten,  die  von 
Gebrüder  Bauer  in  Breslau  übernommen  aind.  In  Bezug 
auf  die  Heizanlagen  dea  Hausoe  bat  man  aich  auf  Grund  einer 
eingeleiteten  Konkurrenz  für  Dampf -H  eizung  entschieden, 
die  von  der  Firma  Rietscbel  A  Henneberg  dabier  ausge- 
führt werden  wird. 

Hiernach  giebt  Ur.  Adler  eine  Fortsetzung  seines  in  der 
letzten  Versammlung  begonnenen  Berichts  über  Reisen  and  For- 
schungen inUnteritalien  und  Sizilien,  wobei  derselbe  insbesondere 
auf  die  kulturgeschichtlichen  Verhältnisse  der  betr.  Gegenden  ein- 
geht und  sodann  in  gedrängter,  durch  zahlreiche  photographische 
Blätter  unterstützter  Darstellung  die  Erwähnung  und  Vorfüh- 
rung einer  Anzahl  von  den  Hanptdenkmalen  jener  Landstriche 
folgen  lässt. 

Eine  sichere  und  eingehende  Geschichte  der  Baukunst  des 
klassischen  Alterthums  zu  schreiben,  ist  eine  zur  Zeit  noch 
ungelöste  Aufgabe,  weil  die  Unterlagen,  die  litterarischen  An- 
gaben and  der  Denkmälerbestand  äusserst  dürftig  sind.  Erst 
3  Zeitepochen,  die  Periklei'sche  Zeit  Athens  and  die  Römische 
Kaiserzeit  stehen  fest;  alles  übrige  ist  mehr  oder  weniger 
lückenhaft  und  erreicht  in  den  modernen  Handbüchern  nicht 
die  relative  Vollständigkeit,  welche  wir  bei  Hirt  oder  für 
mittelalterliche  Zusammenstellungen  bei  Franz  Mertens  an- 
treffen. Eins  der  wertbvollsten  Uülfamittel  zur  allmälichen  Ge- 
winnung einer  Chronologie  der  griechischen  Bandeukmäler 
bildet  eine  genauere  struktive  wie  formale  Untersuchung  der 
in  Unter-Italien  und  Sizilien  vorhandenen  Baureste,  wenn  die 


komhinirt  werden. 

Za  deoUrbewohnern  dieser  Landstriche  aind  zuerst  von  Osten 
die  Phönizier  gekommen.  Sie  haben  die  gesammte  Küate  Süd- 
italiens and  Siziliens  mit  einer  Kette  von  kleinen  Hafenplttzeo 
umspannt,  doch  sind  ausser  Münzen  and  Sarkophagen  späterer 
Zeit  keine  sicheren  Spuren  der  Phönizier  bisher  nachgewiesen 
worden.  Als  später  die  hellenische  Welt  hier  auftrat,  Tand  sie 
keineswegs  mehr  Urzustände  vor,  sondern  Völker,  in  zahlreiche 
Stämme  getbeilt,  die  bereits  mehrfach  unter  einander  verschoben 
waren  and  die  sieh  schon  eines  gewiesen  Kulturzustaades  er- 
freuten. Daa  Eintreten  der  griechischen  Welt  auf  dem  west- 
europäischen Schauplatze  knüpft  an  den  Haupt-Azenpuukt 
der  griechischen  Geschichte,  den  etwa  um  das  Jahr  1000  v.  Cb. 
erfolgten  Einbrach  der  Dorer  in  den  Peloponneaoe,  an. 
DieKolonisationathätigkeit  der  dadurch  verdrängtenVolksmasseu, 
denen  später  die  Dorer  selbst  folgten,  und  welche  sich  im 
ägäischen  wie  im  ionischen  Meere,  in  Unter-Italien  wie  auf  der' 
westaaiatiseben  Küste  entwickelte,  ist  eine  staunenerregende. 
Der  Strom  der  Auswanderung  aus  Griechenland,  der  aich 
zuerst  der  westasiatischen  Küste  zugewendet  hatte,  staute  durch 
den  Widerstand,  den  die  einheimische  Bevölkerung  namentlich 
die  Phönizier  ihm  entgegensetzte,  zuerst  in  Kreta,  Rhodos  und 
Cypern  ums  Jahr  850  an,  um  bald  darauf  in  entgegengesetzter 
Richtung,  nach  Unter-Italien  zu  fiieaeen. 

In  rascher  Folge  sind  hier  eine  Reihe  von  Städten  entstan- 
den, unter  denen  chronologisch  geordnet  die  bedeutendsten 
folgende  sind; 

Rhegion  743;  Naxos  735;  Syrakus  734;  KaUna730;  Megara 
728;  Sybaris,  721;  Tarent,  708;  Kröten,  703;  Geis,  690;  Locri 
673;  Akne,  664;  Himers  648;  Selinus,  628;  Metapont,  600; 
Skragas  581;  Poseidonia,  560  u.  a.  w. 

Die  Kalturforderung,  die  in  diesen  Namen  and  Zahlen 
enthalten  liegt,  ist  als  eine  immense  za  erkennen,  wenn  man 
sich  vergegenwärtigt,  dass  hier  nicht  kleine  unbedeutende  Orte, 
sondern  meist  grosse,  mit  allem  Zubehör  wohlhabenden  Lebens 
ausgestattete  Städte  genannt  sind,  unter  denen  in  späterer  Zeit 
z.  B.  Syrakus  800000  und  Sybaiis  400000  Einwohner  zählte. 
Alle  waren  mit  öffentlichen  Gebäuden,  Tempeln,  Gymnasien, 
Badern,  Wasserleitungen,  Hafenwerken  and  Ringmauern  wohl 
veraehen  und  diese  Werke  aind  bei  der  verbältnissmäeaig  kurzen 
Lebensdauer  violer  dieser  Städte  innerhalb  eng  begrenzter  Zeit- 
räume entstanden.  Unser  Staunen  wächst  bei  Erwägung  der 
Thatsache,  dass  die  jungen  Kolonien  auf  dauernde  Unter- 
stützung der  Mutterstädte  nicht  zu  rechnen  hatten  und  der 
Schiffsverkehr  selbstverständlich  kein  so  geordneter  und  regel- 
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■ein  konnte,  wie  z.  B.  zwischen  England  nn 
Kolonien  beut  tu  Tage.  Aach  waren  jene  Kolonisationen  nicht 
durch  das  Vorkommen  von  besonders  gutem  Baumaterial  auf 
den  Ansiedtungsstellen  begünstigt,  weil  solches  in  Unteritalien 
ü  berhaupt  nur  schwach  vertreten  ist  Die  schwierigsten  Auf- 
gaben bei  einer  neuen  Kolonisation  bestanden  immer  einestheils 
in  der  Schaffung  von  Sicherheit  gegen  die  umwohnende  feind- 
liehe Einwohnerschaft,  wozu  man  durchgangig  hohe  Ring- 
mauern anlegte,  und  in  der  Beschaffung  von  Trinkwasser 
in  einer  solchen  Art,  dass  man  dabei  von  der  weiteren  Umge- 
bung der  Stadt  unabhängig  blieb. 

Die  bei  der  massigen  Wasserfälle  des  Landes  angelegten 
Wusserleitungswerke  sind  als  technische  Leistungen  damaliger 
Zeit  besonders  um  deswillen  hochzustellen,  weil  sie  ons  einen 
frühen  Besitzstand  agrimensorischer  Kenntnisse  vor  Augen 
führen.  Die  Möglichkeit  des  raschen  Aufkommens  der  grie- 
chischen Kolonisation  in  Unteritalien  hing  geradezu  von 
des  Leistungsfähigkeit  im  Sinne  des  Fortifikations-  und  Wasser- 
baues ab. 

Wenn  hieran  sich  die  Frage  knüpft  welches  die  Boschäf- 
tigungsweise  der  Kolonisten  war,  wovon  sie  lebten  und  wodurch 
sie  zu  dem  aus  ihren  Baudenkmalen  sprechenden  hohen  Wohl- 
stände gelangten?  so  ist  darauf  zu  antworten,  dass  die  glück- 
lichen Naturverbaltnisse  Unteritaliens  und  die  Fruchtbarkeit 
einzelner  Küstenstriche  sie  auf  den  Feldbau  einschliesslich  der 
Oel-  und  Weinkultur,  auf  grosse  Viehzucht  (auch  von  Luxus- 
t liieren,  besonders  Rossen),  verwiesen  haben  und  dass  hieraus 
ein  überaus  lebhafter  Exporthandel  entsprang,  der  nach  allen 
Küsten  des  Mittelmeeres  nutbete. 

Eben  so  kurz  wie  die  Bntstehnngszeit  zahlreicher  Kolo- 
nien (von  743  bis  520  sind  nachweislich  etwa  36  Städte  erbaut 
worden)  war  die  Periode  der  Blüthe.  Fast  die  meisten  sind 
einem  jähen  Verfalle  unterlegen.  Thcils  übertriebenes  Wohl- 
leben ,  theils  Uneinigkeit  unter  den  einzelnen  Kolonien  Hess 
schliesslich  die  eingeborene,  in  ihrem  Besitxtbum  gestörte 
Völkerschaft  mächtig  genug  werden,  um  sich  der  Eindringlinge 
in  kurzer  Zeit  durch  Vertreibung  vom  usurpirten  Boden  wieder 
zu  entledigen.  Mit  dem  Jahre  410  etwa  nimmt  der  Abbröcke- 
luugs-Proiess  seinen  Anfang  und  schon  ums  Jahr  200  ist  das 
Hellenenthum  auf  italischem  Boden  in  völlige  Stagnation  ge- 
ratfaen  Da  erfahrungsmässig  in  der  Zeit  des  Niedergangs  nur 
selten  grosse  Baudenkmäler  geschaffen  werden,  so  drängen  sich 
alle  unteritalisch-griecbischeo  Kunetleistungen  hinsichtlich,  ihrer 
Eutstehuogsxeit  auf  eine  verhältnissm&asig  sehr  kurze  Zeit- 
periode zusammen,  deren  Anfang  und  Ende  einigormaassen 
genau  fixirt  ist 

Nach  diesen  Darlegungen  allgemeiner  Art  und  nach  11er- 
vorbebung  der  Thatsaene,  dass  beim  Mangel  guter  Baumate- 
rialien in  Unteritalien  die  dortigen  Griechen  auf  den  vielfachen 
von  Surrogaten  —  gebranntem  Thon,  Stuck  und  Uols 
lesen  waren,  und  daas  die  noch  erhaltenen  Bauwerke 
jenes  Mangels  im  allgemeinen  sehr  gelitten  haben  und 
weit  früher  zu  Grunde  gegangen  sind,  als  unter  ander- 
weiten  natürlichen  Verbältnissen,  geht  der  Vortragende  zu 
einer  spezieller  gehaltenen  Vorführung  einer  Anzahl  von  Orten 
und  Bauptbauwerken  aus  jener  Periode  des  italischen  Griechen- 
thums  über. 

8y  baris,  zur  Zeit  ihrer  Blüthe  eine  Stadt  mit  400000  Einw., 
ist  so  gut  wie  vollständig  verschwunden.  Die  Reste  der  Stadt 
sind  mit  Sand  und  Schlamm  so  frühzeitig  überschüttet  wor- 
den, dass  durch  dessen  Abräumung  muthmaasslich  werthvolle 
Schätze  zu  Tage  gefördert  werden  könnten.  Da  auch  von  dem 
Oberleiter  der  Ausgrabungen  in  Italien,  Prof.  Fiorelli,  in 
kompetenten  und  einflussreichen  Kreisen  in  Italien  diese  Auf- 
heilt wird,  so  gehört  die  Vornahme  von  Aufschlies- 
rbeiten  an  der  Stätte  des  alten  Sybaris  um  so  weniger 
Unmöglichkeiten,  als  der  Ort  durch  die  Nähe  der  her- 
anstreifenden Eisenbahn  jetzt  leicht  zu  erreichen  ist 

Metapont,  wo  die  Beste  von  2  Tempeln  sich  befinden,  ist 
noch  wenig  bekannt,  da  die  Stätte  erst  ein  Mal,  und  zwar  in 
ungünstiger  Jahreszeit  durch  den  Herzog  von  Luynes  und  De- 
bacq  etwas  näher  untersucht  worden  ist  Besonderen  Werth 
haben  hier  gefundene  Terrakotten- Bruchstücke,  welche  gegen- 
wärtig im  Loa  vre  sich  befinden.  Sie  bilden  theils  Simen-Stücke, 
theils  Balkenverkleidungen  und  sind  von  trefflicher  Bemaluug. 
Ueber  die  eigenartige  Technik  bei  Herstellung  dieser  Terra- 
kotten, welche  denen  in  Athen,  Phlius,  Argos,  Selinus,  Syrakus, 
Akrae  etc.  völlig  gleichen,  werden  vom  Vortragenden  einige 
Angaben  gemacht  Gegenwärtig  ist  Metapont  Kreuzungspunkt 
für  mehre  Eisenbahnlinien,  doch  ist  der  Ort  als  solcher  von 
keinerlei  Bedeutung. 

Die  bedeutendsten  Denkmalreste  befinden  sieh  in  Pästum 
(Poseidonia),  unfern  von  Salcrno  und  2'/»*"  vom  Meeresufer 
entfernt  liegend.  Die  Entdeckung  dieser  Denkmalstätte  erfolgte 
erst  1745;  früher  war  der  Malaria  halber  die  ganze  Gegend 
sehr  vorlassen  und  einsam ,  seit  1864  hat  sich  aber  der  Feld- 
bau sehr  gehoben,  ja  innerhalb  derselben  Mauern  ist  seit  l(Mi6 
eine  solche  Anzahl  von  Häusern  und  Gärten  entstanden,  dass 
der  alte  Charakter  fast  verschwunden  ist  Die  alte  Stadt  war 
von  sehr  regelmässiger  Anlsge  mit  länglich  gestreckter  5  eckiger 
Plangestalt,  von  beiw.  3*=»  und  1»»  Durchmesser.  Durch  die 
generelle  Planbildung  könnte  man  auf  den  Gedanken  einer 
neuen  Umwallung  und  durchgreifende  Umgestaltung  der  Stadt 


in  römischer  Zeit  gebracht  werden.  Die  gut  erhaltene  Ring- 
mauer hat  4  Tbore;  die  ausgedehnten  Sümpfe  in  der  Umge- 
bung der  Stadt  treten  stellenweise  an  die  Kingmauer  unmit- 
telbar heran.  —  Ueber  die  Denkmalreste  von  Pästum  liegen 
zahlreiche  Publikationen  vor;  die  beste  derselben  ist  die  von 
Delagardette,  welche  bereits  von  1791  datirt  und  die  das 
Ergebniss  einer  Exkursion  bildet,  deren  Kosten  von  einem  eng- 
lischen Kunstfreunde,  Mr.  George  Wellis,  bestritten  wurden. 
Die  wichtigsten  unter  den  erhaltenen  Denkmalresten  sind:  der 
Po*eidoos-Ternpel,  der  Demeter-Tempel,  der  Zwillingstempel 
(fälschlich  Basilika  genannt),  das  Amphitheater,  ein  korinthi- 
scher Bau,  das  Stadion  und  die  4  Stadttbore.    Kleine  Kunst- 


a.  ins  Museum  von  Neapel,  in  die  Villa 
lerno,  wo  sie  in  Kirchen  aber  auch  in  Profanbauten,  z.  B  in 
dem  Marstall  des  erzbischöflichen  Palastes,  Wiederverwendung 
gefunden  haben. 

Der  Poseidon|-  Tempel  steht  unter  allen  erhaltenen 
Tempelruinen  dadurch  einzig  da,  dass  er  seine  inneren  Säu- 
lcustellungen  mehr  als  ausreichend  bewahrt  hat,  um  alle  Fragen, 
die  sich  hierauf  beziehen,  oder  damit  in  Zusammenhang  stehen, 
mit  ausreichender  Sicherheit  beantworten  zu  können.  Was 
insbesondere  die  Deckenbildung  über  der  Ringhalle  betrifft, 
so  ist  durch  genaue  Nachforschung,  durch  Messungen  hier 
und  bei  den  Resten  des  Konkordien-Tompels  in  Agrigeot,  er- 
weisbar, daas  diese  nicht,  wie  man  wohl  angenommen  bat, 
reich  und  mit  Kassettirung  ausgeführt  war,  sondern  aus  ein- 
fachen Steinplatten  bestand,  die  in  regelmässigen  Abständen 
als  Träger  und  Decker  verlegt  waren.  Auch  in  Bezug  auf 
die  Dachbildung  des  Tempels  sind  Abweichungen  der  Wirk- 
lichkeit von  den  bisher  gemachten  Annahmen  ohne  Schwierig- 
keit nachzuweisen.  Der  Dachverband  bestand  aus  schräg  ge- 
stellten Balken,  welche  die  Holz-Belattung  and  darüber  die 
Marmor-  oder  Ziegelplatten  trugen.  Die  messbare  Lattenstärke 
war  für  die  leichte,  aber  doch  völlig  wasserdichte  Dachdeckung, 
die  man  anwendete,  völlig  ausreichend  und  es  muss  die  von 
Delagardette  gehegte  Ansicht  dass  der  Tempel  eine  Bronce- 
Decke  gehabt  habe,  als  unzutreffend  gehalten  werden.  Ueber 


baupt  ist  eine  besondere  Luxusentfaltung  bei  den 

Tempeln  nicht  nachweisbar;  die  Tempel  waren  in 


ihrer  Ausstattung  verhältnissmässig  einfach  gehalten  und  es  wur- 
den dabei  mancherlei  Reduktionsbehelfe  benutzt  s.  B.  Terra- 
kotten-Verblendungen, die  in  Athen  bei  der  Fülle  des  edlen 
Marmors  frühzeitig  verlassen  wurden.  Gerade  durch  das  er- 
folgte Anbequemen  an  die  gegebenen  natürlichen  Verhältnisse 
gewinnen  die  griechisch -italischen  Bauten  ein  besonderes  Inter- 
esse. Indem  der  Vortragende  mehre  grosse  photographische  Auf- 
nahmen vom  Poseidon-Tempel  vorlegte,  erläuterte  er  durch 
einige  Bemerkungen  die  ernste,  aber  bei  aller  Wuchtigkeit  doch 
grossartige  Erscheinung  des  Bauwerks,  welches  jetzt  den  besten 
Eindruck  von  der  älteren  dorischen  Baukunst  gewährt 

Der  Demeter -Tempel  gehört  zu  den  dorischen  Bauwer- 
ken, welche  durch  Zusätze  oder  Abänderungen  wesentliche  Um- 
gestaltungen erfahren  haben  und  den  Beweis  liefern,  daas  auch 
dieses  so  starre  und  gebundene  System  in  einzelnen  Punkten 
geändert  werden  kann.  Die  von  den  Franzosen  aufgestellte  Be- 
hauptung vom  Fehlen  der  Entasis  bei  den  Säulen  wurde  vom 
Vortragenden  unter  Hinweis  auf  einige  grosse  Photographien 


Der  Zwillingstempel  (die  sog.  Basilika)  su  Pästum  war 
ein  in  der  Front  9 säuliger  Tempel,  so  dass  hier  wie  zu  Thori- 
kos  die  awiUingsartige  Zusammen  wachsung  der  Gellen  schon 
ausserhalb  charackterisirt  war.  Auch  dieser  Tempel  hat  *ohl 
infolge  schwerer  Schädon,  Restaurationsbauten  erlitten,  bei  denen 
das  ursprüngliche  Schema  hier  und  da  verändert  worden  ist. 
Der  Vortragende  macht  auf  eine  eigentümliche  Verzierung 
einiger  Säuienkapitelle  au  der  Westseite  dieses  Tempels  auf- 
merksam und  bebt  hervor,  dass  die  letzte  östliche  der  Innen- 
säulen mit  einem  Segment  ihres  Querschnitts  in  eine  vorbei- 
gebende Mauer  eingeschlossen  war,  so  dass  sich  aus  diesem 
wichtigen  Indizium  die  Vermuthung  begründen  lässt  dass  der 
Tempel  seinen  Haupteingang  an  der  Westfront  gehabt,  also  eine 
entgegengesetzte  Orientirung  besessen  habe,  wie  die  beiden 
anderen  Tempel. 

Zuletzt  erwähnte  er  die  bisher  auffallend  vernachlässigten 
Reste  jenes  oben  genannten  korinthischen  Baues,  der  für  die 
hellenistische  Kunst  von  Unter-Italien  wegen  der  nationalen 
Einflüsse,  die  er  besäaae,  von  nicht  geringer  W 


Wichtigkeit  sei. 
Mit  der  Beantwortung  einer  Anzahl  im  FrageWeu  vor- 
gefundener Fragen  durch  die  Hrn.  8chwedler,  8chwatlo, 
Wagner,  Böckmann,  Kinel  und  Ende  schliesst  die  Ver- 

B. 


Brief-  und  Fragekastan. 

Hrn.  S.  in  Kyübonkavn.  Die  wenigen  Sätze  über 
Baukoostruktionen,  welche  Sie  uns  übermitteln,  bilden  zweifel- 
los den  Inbegriff  aller  derjenigen  Anforderungen,  die  man  vom 
wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  an  die  Konstruktion  eines 
Gebäudes  zu  stellen  hat  Hier  in  Deutschland  und  auch  in 
manchen  andern  Ländern  sind  jene  Sätze  zu  allgemeiner  Au- 

— n,  weshalb  wir  es  für  ü her- 
an dieser  Stelle  su  wieder- 


erkenntniss  bereits  durchgedrungen,  weshalb  wir  es  für  über- 
flüssig ansehen  müssen,  dieselben  ai 


:  t»»  Ctrl  Bttilii  ia 


m  Sit  i 


K.  Ä.  O.  Friluk. 
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igung  einer  Ho- 
-  Ali  der  Bau-  I 


ag  zn  dem  Artikel :  „Dm  Erhartunge- 

.  Zements"  In  No.  87  dieser  Zeitung. 

Um  für  den  Fall,  dass  von  anderer  Seite  meine  Versuche  wie- 
derholt würden,  etwaigen  Irrthum  in  der  Auffassung  des  von 
mir  im  angezogenen  Artikel  Dargelegten  zu  vermeiden,  trage 
ich  dazu  Folgende«  nach. 

Ei  wurde  auf  pag.  437  8p.  r.,  die  Waascrverdunstung  inner- 
halb 80  Tagen  für  die  verschiedenen  Erbärtungsweisen  auf  9»;,, 
15%  und  18%  vom  ursprünglich  angewandten  Gewicht  Zement 
und  Wasser  angegeben.  Dies  gilt  aber  natürlich  nur  dann,  wenn 
den  Gusstücken  nicht  etwa  durch  Kegen  oder  dgl.  noch  äuaser- 
liche  Feuchtigkeit  anhaftet  Werden  Zement-Gusatücke,  die 
im  Gewichte  durch  Verdunstung  des  fiberflüssigen  Wassers  be 


ahedetnie  tu  Berlin.  —  Anregung  tu  Forschungen  über  die  Entstehung  unserer 
Fluse-  und  Seedeiche.  —  P trioaal  -  Naehrlc Et en.  —  Hrief  und  Frig •- 
kattta. 


Bei 


den  ganz 
Wasser  erhärteten 


im  Wasser,  sowie  bei  den  t  heil  weite  im 
Gusstücken  gebt,  wie  aus  den  Zahlen  (7,1; 
1,9  nnd  7,4;  3,3)  ersichtlich,  die  Verdunstung  nach  wiederer- 
folgter Benässung  meist  langsamer  vor  sich,  als  früher  am  An- 
fange der  Erhärtung,  wo  in  der  ersten  Woche  das  Gewicht  des 
verdunsteten  Wassers  bei  etwa  15*  Temperatur  etwa  6«,  betragt. 
Die  äusseren  Fliehen  des  Gusses  sind  eben  jetzt  bereits  durch 
die  vor  sich  gegangene  Erh&rtung  dichter  geschlossen,  die 
Masse  ist  nicht  mehr  in  dem  lockeren  Zustande  wie  am  Erh&r- 
tuogs-Anfange.  Obgleich  ferner  die  3  Gosstücke  bei  den  leis- 
ten Manipulationen,  dem  Einlegen  in  Wasser  nnd  naebherigem 
Wiedertrocknen  im  Zimmer,  ganz  gleichen  Bedingungen  ausge- 
setzt wurden,  zeigten  sie  sich  in  Betreff  der  Intensität  der 
reits  sehr  heruntergestimmt  sind,  wieder  in  Wasser  gelegt  oder  ,  Wiederaufnahme  und  .Wiederverdunstung  des  Waasers  doch 


durch  Beregnen  nass,  so  sangen  sich  die  durch  die  Wasserver 
dnnstnng  entstandenen  Höhlungen  wieder  voll  und  es  wird  sogar 
dann,  wie  dies  auch  natürlich  ist,  das  am  stärksten  ausgesogen 
gewesene  Gusstück  oft  zun&chst  wieder  am  schwersten,  weil  es 
eben  mit  von  aussen  zugänglichen  Poren  am  meisten  versehen 
ist.  Namentlich  bei  solchen  Stücken  übersteigt  zuweilen  das 
schliessliche  Gewicht  dasjenige  des  dazu  angewandten  Zements 
und  Wassers.  Dm  einen  aus  diesem  Verhalten  leicht  entste- 
henden Fehler  zu  vermeiden,  wurden  die  in  der  betr.  Tabelle 
pag.  437  angegebenen  Gusstücke  nach  dem  Brechen  noch  wei- 
tere 10  Tage  im  Zimmer  an  der  Luft  liegen  gelassen.  Es 
muss  diese  vor  dem  WSgen  derselben  eingeschobene  Frist 
unter  Umstanden  noch  erheblich  verlängert  werden,  um 
die  äusserlich  anhaftende  Feuchtigkeit  erst  wieder  verdunsten 
zu  lassen.  Wie  vorauszusehen,  geht  diese  Verdunstung  dann 
auch  wieder  (der  porigeren  Beschaffenheit  wegen)  bei  den 
früher  einer  tu  raschen  Wasserverdunstung  preisgegeben  gewese- 
nen Gusstücken  am  schnellsten  vor  sich,  ohne  dass  für  dieses 
ausscheidende  Wasser  Kohlensäure  eintritt  Ks  ist  das  ein  Be- 
weis, dass  das  von  Aussen  nach  bereits  längerer  Kr- 
bärtungxeit  wieder  aufgenommene  Wasser  nicht  che- 
misch wirksam  auftritt  So  zeigte  z.  B.  der  in  der  angexo- 
genen Tabelle  angeführte  Zementguss  folgendes  Verhalten  : 

Der  Gewichts- Verlust  und  die  Kohlensäuremenge  betrugen  im  Mittel  toi 
ursprünglich  angewandten  Gesammtgewicht  des  Zements  und  Wassers: 


sehr  verschieden,  wie  die  Zahlen  (3,8;  1,9),  {10.3 , 3,3;  und  (15,0;8,7) 
dies  verdeutlichen.  Dagegen  würden  sie,  wenn  am  Anfange 
der  Erh&rtung  gleichen  Bedingungen  ausgesetzt,  sich  auch 
gleich  verhalten  haben.  War  die  Erhärtung  früher  bereits 
vollendet,  bat  man  also  nicht  mehr  bei  m&ssigem  Erwärmen 
das  Verjagen  von  noch  zur  weiteren  Erhärtung  notwendi- 
gem Wasser  zu  befürchten,  so  kann  man  die  Gusstücke  auf 
eine  erwärmte  Fläche  legen  und  so  die  angezogene  Feuchtig- 
keit in  kürzerer  Zeit  wieder  auatreiben.  Da  die  Kohlensäure 
erst  bei  viel  höherer  Temperatur  entweicht,  gelangt  man  so 
sehr  viel  eher  wieder  zu  einem  konstant  bleibenden  Ge- 
wicht: demselben,  dos  der  volligen  Erhärtung  entspricht  und 
das  auch  vorher  den  Gusstücken  im  trockenen  Zustande  be- 
reits eigen  war.  Dass  bei  zur  Untersuchung  angewandten  noch 
nassen  Gusstücken  sich  ein  zu  hoher  Glühverlust  ergiobt  und 
in  solchem  Falle  auch,  gerade  wie  bei  Anwendung  von  vorzei- 
tig ausgesogenen  Gusstücken,  die  Gesetzmässigkeit  im  Erhär- 
tungsprozesse,  d.  L  die  Ersetzung  von  2  Aequiv.  Wasser  durch 
1  Aequiv.  Kohlensäure,  sich  nicht  klar  dokumentiren  kann, 
hegt  auf  de 


Dr.  L.  Erdmenger. 


< 

nttr 

n  Waaeer  erhärtet 

«rat  loa  Wewer,  dann 
Im  Freien  erhärtet 

nur  La  Prosta  erhärtet 

nach  30  Tagen        '  9,0% 

darnach  etwa  10  Tage 

öfter  beregnet          5,2  % 

hierauf  wieder  einige 
Tage  in  Zimmerluft    ;  7>1*' 

mitbin  3,8%  wie-  '15'0  *  • 
der  aufgesaugt 

4,1% 

mithin  1,9%  wi»>| 
der  verdunstet  j  74,^ 

mitbin  10,9%  wie- 
der aufgesaugt 

mitbin  3,3%  wie- 
der verdunstet 

18*°%1  mithin  15%  wie- 

3,0%!  d"  aufge8anÄt 
1  mithin  8,7%  wie- 
11,7%  J  der  «"»«•■t«t 

2,S% 

irSV. 

2,0% 

Bauprojekt« 

unserer  Abonnenten  in  folgender  Zuschrift: 

„In  No.  9G  der  D.  Bztg-  ist  eine  Fragebeantwortung  ent- 
halten, durch  die  ein  Bezahlungs  -Anspruch  für  Entwart  und 
Kostenanschlag  als  zweifellos  berechtigt  erklärt  wird,  selbst 
wenn  der  Architekt  Unternehmer  des  Baues  wird,  sobald  in 
dieaor  Beziehung  nichts  Gegenteiliges  vereinbart  worden  ist 
Jeder,  der  die  Frage  nach  seinem  gesunden  Menschenverstand 
beurteilt,  wird  wahrscheinlich  derselben  Meinung  sein.  Ich 
bin  jedoch  in  der  Lage,  zu  konsUtiren,  dass  die  Gerichte  an- 
ders denken,  weil  ich  gerade  denselben  Fall  bis  zur  Entscheidung 
der  höchsten  Instanz  gebracht  habe. 

Ich  erhielt  seiner  Zeit  von  einem  Rittergutsbesitzer  den  Auf- 
trag, mehre  Entwürfe  und  Kostenanschläge  zu  einem  herrschaftli- 
chen Wohnbause  für  ihn  auszuarbeiten.  Ich  machte  darauf  aufmerk- 
sam, dass  zur  Auswahl  Skizzen  genügen  würden;  er  verlangte 
aber  vollständig  ausgeführte  Entwürfe.  Ueber  den  Kostenpunkt 
für  die  betreffenden  Ausarbeitungen  wurde  nicht  gesprochen. 
Innerbalb  1%  Jahre  lieferte  ich  dem  Besteller  nach  und  nach 
7  Entwürfe,  alle  sowohl  nach  der  Grundrissanordnung  wie  auch 
nach  der  Facadenbildung  verschieden.  Schliesslich  wählte  er 
einen  dieser  Entwürfe  zur  Ausführung  und  übertrug  diese  mir 


und  Anschläge  nichts  bear 
würfe  und  Anschläge  mit 
Baues  nichts  liqutdirt,  u 


eh, 


mit  Rücksicht  auf  die^Veraahme  ^Atu 
und  nur  die  5,  welche  lediglich  tun 
des  Bauherrn  gefertigt  worden  waren,  in 
wurde  gar  nicht  berücksichtigt  Ich 


inem  anderen  Unternehmer  gemeinschaftlich,  beauftragte 
aber  ausdrücklich  mit  der  Bauleitung.    Nachdem  der 


Bau  zur  grössten  Zufriedenheit  des  Bauherrn  ausgeführt  worden 
war,  überreichte  ich  ihm  meine  Rechnung  für  5  Entwürfe  und 
Kostenanschläge  mit  im  Ganzen  5%  der  Bausumme,  ausserdem 
mit  l'/t%  der  Bausumme  für  die  Bauleitung,  da  ich  wöchent- 
lich zweimal  den  2  Standen  von  meinem  Wohnorte  belegenen 
Bauplatz  besuchen  musste. 

Als  der  Bauherr  aich  weigerte,  diese  Rechnung  auazuzahlen, 
klagte  ich.  Das  Resultat  war,  dass  ich  in  erster  Instanz  abge- 
wiesen wurde;  in  zweiter  Instana  wurde  mir  1%  der  Bau- 
aumme  zuerkannt  In  der  dritten  Inatana  wurde  ich  da- 
g  egen  vollkommen  abgewieaen  nnd  in  sämmtlicbe  Ko- 
sten verurtheilt. 

Als  Grund  wurde  angegeben,  dass  ich  als  Unternehmer  an- 
zusehen sei  nnd  folglich  für  die 


Privatvergnügen 
Rechnung  gestellt  hatte, 

bemerke,  dass  die  zugezogenen  Sachverständigen  die  Entwürfe 
als  vollständige  Entwürfe  anerkannten.  Bin  Sachverständi- 
ger erklärte  den  Preis  als  nicht  au  hoch,  ein  andrer  erklärte 
es  als  gebräuchlich,  dass  Entwürfe  und  Kostenanschläge  auch 
dann  bezahlt  werden,  wenn  sie  vom  Unternehmer  herrührten. 
Die  beiden  anderen,  ältere  zünftige  Maurermeister,  erklärten,  es 
sei  überall  nicht  gebräuchlich,  dass  Entwürfe  und  Anschläge 
bezahlt  würden. 

Holzminden,  den  2.  Dezember  1875.  J.  8.* 

Der  mitgeteilte  Fall  ist  lehrreich  und  kann  als  eine  neue 
Mahnung  dazu  dienen,  dass  Architekten  es  sich  zum  Grund- 
sätze machen  sollten,  vor  Uebernabme  eines  jeden  Auftrages 
über  ihre  Honorar-Ansprüche  mit  dem  Bauherrn  zum  Wenig- 
sten eine  allgemeine  Verständigung  au  treffen. 

Im  Uebrigen  beweist  derselbe  durchaus  nicht  die  Unrich- 
tigkeit der  von  uns  geäusserten  Ansicht  und  es  kann  aus  jenem 
Erkenntniss  keineswegs  abgeleitet  werden,  dass  die  Gerichte 
in  allen  ähnlichen  Fällen  ebenso  entscheiden  würden.  Die 
oberste  Instanz,  welche  jene  Forderung  des  Klägers  auf  Grund 
der  von  den  „Sachverständigen"  in  ihrer  Mehrheit  ausgesproche- 

hat,  setzte  damit  noch  keinen 


RechtägrundaaU  fest  Ebenso  wie  das  Urteil 
wohl  anders  lauten  würde,  wenn  die  Sachverständigen  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  sich  äusserten,  ebenso  ist  ea  nicht  aus 
geschlossen,  dass  der  Gerichtshof,  trotz  einer  gleichlautenden 
Erklärung  der  Sachverständigen,  auf  Grund  einer  geschickten 
und  überzeugenden  Darlegung  sich  anders  entschliefst  und  die 
Frage  nicht  nach  dem,  was  bisher  üblich  war,  sondern  nach 
dem,  was  vernünftig  und  angemessen  ist,  beurteilt 

Dass  sehr  viele,  wenn  nicht  die  Majorität  der  früheren 
Maurer-  und  Zimmermeister  für  die  Entwürfe,  welche  sie  be- 
hufs Uebernabme  eines  Baues  gefertigt  hatten,  keine  Bezahlung 
verlangt  haben,  sobald  ihnen  der  Bau  übertragen  wurde,  steht 


Digitized  by  Google 


492 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


fekrg.  1875. 


lieh  anders  als  nach  bestem  Wissen  und  Gewissien  sich  geäus- 
sert.  Trotz  alle  dem,  trotz  der  geringen  Fähigkeit  der  meisten 
Jt. Finten,  »ich  von  der  Arbeit,  die  ein  Entwurf  erfordert,  eine 
Vorstellung  zn  machen,  geschweige,  denn  zwischen  einem  Ent- 
warf von  wirklichem  arcbitcktonisiben  Werth  und  einer  ge- 
wöhnlichen Handwerks  Leistung  zu  unterscheiden  —  scheint  ea 
uns  keine  unmögliche  Aufgabe,  einen  Gerichtshof  davon  zu 
überzeugen,  dass  man  aus  jenem  Verzicht  einer  noch  so  groaaen 
Zahl  von  Unternehmern  die  Folgerung  nicht  ziehen  darf,  kein 
Unternehmer  habe  das  Recht,  für  seine  Leistungen  als  Archi- 
tekt besondere  Ktituchädigung  zu  verlangen.  — 

Das  sicherste  Mittel,  um  Entscheidungen,  wie  die  mitge- 
tbeilte,  zu  verhüten,  liegt  jedenfalls  in  den  Kunden  der  Unter- 
nehmer selbst,  die  zugleich  als  Architekten  fungiren.  Wenn 
sie  ohne  Scheu  vor  der  Konkurrenz,  die  ihnen  bei  gewissen 
Aufgaben  durch  daa  für  billigen  Lohn  geringe  Arbeit  liefernde 
Handwerk  erwachst,  es  als  Regel  einführen,  für  jede  zu  lie- 
fernde architektonische  Arbeit,  die  nicht  unmittelbar  mit  der 
von  ihnen  übernommenen  Lieferung  zusammenhingt,  sich  im 
Voraus  ein  Honorar  auszubedingen ,  werden  Sachverständige 
bald  nicht  mehr  in  der  Lage  sein,  ähnliche  Erklärungen,  wie 
in  jenem  " 


Ab  der  Bau  Akademie  zu  Berlin  sind  mit  Beginn  des 
Winters«  uestera  erhebliche  Aendcrungeu  äuescrlicher  und  in- 
nerlicher Art  ins  Leben  getreten-  Das  Gebäude  ist  wäh- 
rend der  zu  diesem  Zweck  etwas  verlängerten  Ferien  einem 
Umbau  unterzogen  worden,  durch  den  eine  wesentliche  Ver- 
mehrung der  Zeichen-  und  Hörsäle  enielt  ist;  der  Lehrkörper 
hat  durch  Erlass  des  Hrn.  Uandelsminiaters  eine  Verfas 
sung  erhalten,  die  als  erster  Schritt  zu  einer  Selbstständig- 
machung  der  Lehrerschaft  und  zu  einer  Reorganisation  des 
Instituts  auf  zeitgemäaser  Grundlage  zu  betrachten  ist.  —  Bei 
der  Wichtigkeit,  welche  die  betreffende  Angelegenheit  im  All- 
gemeinen sowohl,  als  für  einen  grossen  Tbeil  unseren  Leser- 
kreises noch  inabesondere  besitzt,  behalten  wir  uns  deren  ein- 
gehende Besprechung  für  später  vor  und  beschränken  uns  zu- 
nächst auf  die  Mittheilung,  dass  an  der  Bau-Akademie  für 
je  e  der  beiden  Haupt  Fachrichtungen  eine  besondere  Abt  hei 
lung  mit  einem  Abtbeilungs -Vorstande  konstituirt  werden 
soll,  wahrend  die  allgemeine  Vertretung  der  Lehrerschaft  bei 
Leitung  der  Anstalt  fortan  in  einem  Senat  sich  verkörpern 
wird,  dem  ausser  dem  Direktor  und  den  gleich  diesem  von  der 
Regierung  ernannten  Abtheilungs- Vorständen,  mehre  durch 
Wahl  der  Lehrer  hierzu  berufene  Mitglieder  angehören.  Die 
Vorstandschaft  der  Hochbau-Abthcilung  hat  der  zeitige  Direk- 
tor, Prof.  Lncae  mit  übernommen;  diejenige  der  lngeoicur-Ab- 
tbeilung  ist  dem  als  Lehrer  des  Wasserbaues  neu  eingetretenen 
Regierungs-  und  Baurai h  L.  Hagen  übertragen  worden;  in  den 
Senat  gewählt  wurden  die  Professoren  Adler,  Weingarten 
und  Spielberg. 

Anregung  zu  Forschungen  über  die  Entstehung  na- 
aerer  Flnes-  usd  Seideiche.  Nachstehende  Zuschrift,  deren 
Hr.  Verfasser  an  technischen  Dingen  augenscheinlich  ein  hohes 
Interesse  nimmt,  bringen  wir  als  erste  Anregung  zu  einer 
vorläufigen  weiteren  Behandlung  der  Angelegenheit 
gern  zurKenntniaa  unsere«  Leserkreises,  wünschend,  dass  dieselbe 
eine  genügend  weite  Tbeilnahme  vorfinde,  um  demnächst  ein 
Vorgeben  im  Sinne  des  vom  Hrn.  Verfasser  am  Ende  der  Zu- 
schrift gemachten  Vorschlages  zu  ermöglichen.         D.  Red. 

,Zu  den  Merkwürdigkeiten  unseres  Vaterlandes,  an  denen 
Techniker  und  Alterthurnsff  rscher,  ohtc  ibre  Entstehung  zu 
beachten  vorübergehen,  gehören  unsere  hunderte  von  Meilen  sich 
erstreckenden,  zum  grossen  Theile  kolossalen  See-  und  Fiuss 
deiche.  Obwohl  beut  tu  Tage  schon  ein  kleiner  Bruch  eines 
groaaen  Deichs  eine  Kalamität  ist,  die  trotz  der  vorgeschrit- 
tenen Wissenschaft  und  der  zu  Gebote  stehenden  Mittel  unge- 
heure Anstrengungen  erfordert,  so  ist  uns  jene  dennoch  die 
Frage  schuldig  geblieben:  Mit  welchen  Mitteln  arbeite-  I 
ten  denn  unsere  Vorfahren  und  zu  welchem  Zweck?  I 
War  etwa  kein  Platz  mehr  auf  dem  Kontinent? 

In  historischer  Zeit  sind  Anlagen  solcher  Art  von  einiger 
Bedeutung  (?)  in  Europa  nicht  vorgekommen;  aber  China  weiss 
davon. 

Ea  dürfte  daher  eine  gründliche  Beantwortung  der  Frage 
nach  ihrer  Entstehung  eine  würdige  Aufgabe  der  Wissenschaft, 
namentlich  der  Technik,  und  zur  Anregung  eine  Prcis- 
Aufgabo  ein  geeignetes  Mittel  für  die  Lösung  sein. 

Indem  ich  solches  zur  geeigneten  Erwägung  vorstelle,  er- 
kläre ich  mich  bereit,  einer  Aufforderung  zur  Beschaf- 
fung von  Mitteln  für  eine  Preis-Aufgabe  mit  einem  Beitrag« 
gen  su  kommen. 

Vinnhorst  bei  Hannover,  den  1.  Dezember  1875. 

W.  Heine,  Amtsrichter  a.  D.« 


Preussen. 

Ernannt;  Der  Wasserbau-Inspektor  Jul.  Gottlieb  Benck 
zu  Krossen  a.  0.  inniBauratb;  der  Baumeister  Aug.  Fried- 
rich Wilhelm  Rowald  tu  Loetzen  zum  Kreisbaumeister  das.; 
der  Baumeister  Karl  Anton  Uinzpeter  in  Stade  zumKreis- 
baumeister  in  Loewenberg  i.  Schi.  


Versetst:  Der  Kreisbmstr.  Thiele  aus  Loetzen  behufs 
Hülfeleistnng  zur  Bau-Abth.  des  Ministeriums  für  Handel  etc.  in 
Berlin.  Die  bei  der  Ostbahn  angestellten  Bisenbahn -Bau-  und 
Betriebs-  Inspektoren  Sperl.  Clemens  und  Wolff  bezw.  von 
Insterburg  nach  Königsberg  i.  Pr.,  von  Danzig  nach  Bromb 
und  von  Dirscbau  nach  Danzig,  sowie  die  Eisenbahn  - 
ster  Beil  und  Platbner  bezw.  von  Königsberg  nach  Dirscbau 
und  von  Bromberg  nach  Küstrin. 

Brief-  und  Fragekaaten. 

Hrn.  G.  in  Stettin.  Ueber  Bäckereien  bat  so  viel  uns 
bekannt  geworden  der  Hannoversche  Gewerbe-Verein  zu 
Hannover  mehrfach  Erörterungen  gepflogen  und  würden  Sie  von 
dort  jedenfalls  die  sicherste  Auskunft  (Direktion  iu  Hannover) 
erhalten  können-  Spezielle  Litteratur  über  Anlage  von  Dampf- 
Bäckereien  ist  uns  nicht  bekannt  und  wir  vermitteln  daher  Ihre 
bczgl.  Anfrage  unserem  Leserkreise. 

Hrn.  J  E.  in  ('.,  Lago  di  Como.    Ein  Spezialwerk  über 
pneumatische  Telegraphen  und  Depeschen-Beförde- 
rung existirt  u.  W.  bisher  nicht:  wir  vermögen  Ihnen  nur 
weniee  litter.  Notizen,  die  sich  hierauf  bezieben,  anzugeben. 
In  Heusinger  v.  Waldogg's  Handbuch  für  spezielle  Ei- 
senhahntechnik, Leipzig,  Bd.  1  finden  Sie  einen  längeren 
Abschnitt  über  atmosph.  und  pneumatische  Bahnen,  der  Ihnen 
bei  betr.  Studien  vielleicht  gute  Dienste  leisten  kann.  Ueber 
die  Pariser  pneumat.  Depeschenbefbrderung  enthält  die  I-Hälfte 
des  Jahrg.  1875  der  Allgem.  Polytechn.  Zeitung,  Berlin, 
eine  Reihe  von  Artikeln.    Sodann  hat  das  Deutsche  Post 
arch  iv,  Amtsblatt  d.  D.  Reichspostverwaltung,  Berlin,  in  seiner 
No.  12  des  Jahrg.  1874  eine  längere  Abhandlung  betr.  das  im 
nächsten  Jahre  zur  Ausführung  kommende  Berliner  Netz  für 
pneumatische  Brief-  und  Päekereibefordcrung  gebracht,  und 
endlich  ist  vor  einigen  Monaten  von  einem  Hrn.  Crespin  der 
Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  ein  Plan  für 
die  Anlage  einer  pneumatischen  Post  zwischen  Paris  und  Ver- 
sailles vorgelegt  worden,  der  wohl  in  den  Sitzungsberichten 
jener  Akademie  zum  Abdruck  gekommen  sein  wird,  worüber 
wir  indess,  ebenso  wie  über  Einzelnheiten  des  Plans,  nicht 
sicher  unterrichtet  sind. 

Hrn.  B.  J.  in  Hamburg.  Wir  bitten  wegen  Nachrichten 
über  daa  elastische  Glas  im  Fragekasten  der  No.  77  pro 
1875  dies.  Zeitg.  nachsehen  zu  wollen-  Uns  ist  Sicheres  üoer 
F  abriken,  in  denen  das  elast.  Glas  erzeugt  wird,  bis  jetzt  nicht 
bekannt  geworden.  Einige  Adressen,  die  wir  durch  Zeitungs- 
notizen erfahren  haben,  mögen  indess  folgen:  In  Bourg  in 
Frankreich  soll  unter  der  Firma  A.  de  la  Bastic  4  Co.  eine 
Aktien  -  Gesellschaft  für  Fabrikation  von  elast.  Glas  sich  gebildet 
haben;  Fodann  wird  berichtet,  dass  solches  Glas  auch  auf  der 
gräflich  Solms'schcn  Glasfabrik  „Andreashütte*  bei  Klitschdorf 
im  Kreise  Bunzlau  hergestellt  worden  sei,  endlich  ist  bekannt 
geworden,  dass  von  der  Akt-Gesellsch.  z.  Fabrik,  meteorologi- 
scher Instrumente  vorm.  F.  G.  Greiner  jun.  &  Geissler,  Berlin. 
Markgrafcnstr.  87  unter  Zuziehung  hochgestellter  Persönlich- 
keiten Proben  mit  elast.  Glase  au.sgefühit  worden  sind.  —  Dans 
übrigens  das  hier  in  Redo  befindliche  Fabrikat  nicht  immer 
dasselbe  ist,  namentlich  dass  das  Ba&tie'sche  Glas  nicht 
schneidbar  ist,  glauben  wir  hier  abermals  hervorhoben  m 
sollen. 

Hrn.  ¥.  in  Danzig.  Als  vorzügliche  Lehrbücher  zum 
Selbstunterricht  in  raathem.  Disziplinen  können  wir  Ihnen 
empfehlen  die  Lübsen 'scheu  Werke:  bezw.  Lehrbuch  der 
Anthm.  u.  Algebra;  Lebrb.  der  analyt-  oder  höfaeru  Geometrie: 
Lehrb.  d.  Analyais;  Einleitung  in  aie  Infinitesimal  -  Rechoung 
2  Tb.  und  Mecnanik  ;  zum  Selbstunterricht.  Dass  in  .Darstellen- 
der Geometrie*  und  in  PNiederer  und  höherer  Geodäsie*  durch 
Selbstunterricht  etwas  Entsprechendes  gelernt  werden  könne, 
bezweifeln  wir  sehr,  wogegen  wir  allerdings  nicht  im  Zweifel 
darüber  sind,  dass  elementare  und  oberflächliche,  für  das  An- 
fangerthuni  reichlich  genügende  Kenntnisse  in  beiden  Dis- 
ziplinen durch  Selbstunterricht  wohl  zu  gewinnen  sind.  Eine 
durch  ein  paar  Wochen  nur  fortgesetzte  praktische  Be- 
schäftigung mit  diesen  Sachen  wird  aber  dieses  Resultat 
noch  leichter  als  durch  Selbststudium  erreichen  lassen,  und 
nehmen  wir  aus  diesem  Grunde  Abstand  davon,  Ihnen  betr. 
Litteratur  nsmhaft  zu  machen. 

Ihre  Anfrage:  Ob  Litteratur  über  Ausführung  White'scher 
Wehre  und  Thore,  wie  solche  namentlich  in  Süddeutschland  be- 
stehen, vorhanden  ist,  übermitteln  wir  unserem  Leserkreise. 

Auszug  aus  dem  Markt  Berioht  de«  Vereine  Berliner 
Bau- Interessenten  (Berliner  Bau  Börse.)  Woche  vom  25.  No- 
vember bis  2.  Dezember  1875. 

Gruppe  I.  (Bausteine,  Mörtel,  Thonwaaren.)  Durch  den 
recht  stark  auftretenden  F'rost  ist  die  Schiffahrt  geschlossen: 
viele  Ladungen  sind  unterwegs  eingefroren,  sowie  die  äusseres 
Bauarbeiten  sistirt.  Infolge  dessen  trat  Nachfrage  für  kleinere 
Posten  nur  vereinzelt  auf;  auch  grössere  Abschlüsse  sind  nicht 
zu  melden.   Preisu  gegen  die  Vorwoche  unverändert. 

Dieselben  Verhältnisse  brachten  auch  im  Handel  mit  Nutz 
bolz  cle.  (Gruppe  11)  eine  Störung  hervor.  Hier  wie  in  den 
übrigen  Gruppen  sind  die  Preise  im  Wesentlichen  dieselben, 
wie  in  der  \orwocJie  geblieben. 


uoamria«  »•»  Carl  llrrllti  in 
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Das  Schloss  zu  Schweri«. 


Was  die  spezielle  Eintheilung  der  einzelnen 
Geschosse  Uetriffi,  welche  in  der  grossen  Mono- 
graphie über  Schloss  Schwerin  durch  detaillirte 
Grundrisse  und  eine  sehr  ausführliche  Beschreibung  erläu- 
tert wird,  so  genügt  es  für  den  hier  vorliegenden  Zweck 
wohl,  wenn  wir  dieselbe  in  ihren  Grundzügen  darlegen. 

In  das  Erdgeschoss,  dem  zufolge  seiner  Lage  fast 
durchweg  ein  ziemlich  dürftiges,  überdies  durch  das  Laub- 
werk des  Gartens  und  die  breiten  Pfeiler  der  Hof-Arkaden 
noch  weiter  beeinträchtigtes  Licht  zu  Tbeil  wird,  konnten 
im  Wesentlichen  nur  untergeordnete  Räume  verlegt  werden. 
Eine  Ausnahme  machen  die  bereits  erwähnten  Haupträume 
des  alten  Schlosses:  Waffenhalle  und  Kirche,  welche,  wie 
die  Durchfahrten  und  Vestibüle,  durch  das  Zwischengeschoss 
reichen,  sowie  drei  unter  dem  südlichen  Theile  der  Terrasse 
angeordnete  grosse  Orangerie-Säle,  denen  durch  Vertie- 
fung des  Fussbodens  eine  grössere  Höbe  gegeben  ist. 

Die  Waffenhalle,  ein  Kaum  von  26,65m  Länge  und 
10,03  ■  Breite,  mit  einer  reichgewölbten,  auf  4  mächtigen 
Säulen  ruhenden  Decke,  füllt  das  ganze  Innere  des  „langen 
Hauses*  aus.  Sie  war  ehemals  der  zur  Abhaltung  der  Hof- 
festlichkeiten bestimmte  „Hofdönsk'*  des  Schlosses;  gegen- 
wärtig enthält  sie  eine  Waffen-  und  Geweih-Sammlung,  auch 
wird  sie  nach  grossen  Hofjagden  zuweilen  als  Speisesaal  be- 
nutzt. Der  Hanpt-Zugang  zu  ihr  erfolgt  aus  dem  Vorraum 
der  Obotriten-Treppe;  kleine  Verbindungs-Treppen  und  Gänge 
setzen  sie  einerseits  mit  den  tiefer  liegenden  Orangeric-Sälen, 
andererseits  mit  dem  Zwischengeschoß  des  Südflügels  in 
Verbindung. 

Die  an 
wölbte  Schloss-Kirche, 

einnimmt  und  bis  durch  das  Hauptgeschoss  hindurchreicht, 
setzt  sich  aus  dem,  von  dem  alten  Scblossbau  erhaltenen, 
mit  schmalen  Seitenschiffen  und  Emporen  versehenen  Schiff 
und  dem  neu  angebauten  Chor  zusammen;  die  Breite  des 
Schiffs  beträgt  10,32-,  die  des  Chors  7,1.1-,  ihre  Gesammt- 
läuge  33  Der  Zugang  zum  unteren  Kirchenraame  führt 
aus  dem  Schlosshofe  durch  ein  altes  Portal  in  eine  beson- 
dere Vorhalle;  die  Emporen  des  Schiffes,  sowie  die  anf  der 
Südseite  des  Chors  liegende  Loge  stehen  mit  dem  Hauptge- 
schosse in  direktem  Zusammenhang. 

In  der  anderen  Hälfte  des  Nordostflügels ,  zwischen 
der  Kirchenvorhalle  und  dem  Stadtportale,  enthält  das  Erd- 
geschoss im  Hauptbau  einige  Aufbewahrungs-Räumc,  sowie 
die  Zimmer  des  Portiers  und  der  Feuerwärter;  unter  der 
Terrasse  liegt  an  dieser  Stelle  ein  kleiner  Pferdestall.  Im 
Nordwestflügel  und  dem  angrenzenden  Theile  des  West- 
flügels,  zwischen  Stadtportal  und  Gartenportal,  liegen  auf 
der  besser  beleuchteten  Hofseite  die  Bureaus  des  Hofinar- 
sehall-Amtes,  auf  der  Aussenseite  die  auf  den  Vorhof  mün- 


die  Waflenhalle  stossende,  gleichfalls  reichge- 
ss-Kirche,  welche  die  Hälfte  des  Nordostflügels 
d  bis  durch  das  Hauptgeschoss  hindurchreiebt, 


denden  Wachtlokale,  die  Wirthschafts-Räume  der  Kastellan- 
Wohnung  und  weitere,  bis  unter  die  Terrasse  sich  erstreckende 
Aufbewahrungsräume;  neben  dem  Gartenportal  ist  vor  der 
Haupttreppe  ein  geräumiges  Vestibül  mit  Portierzimmer  an- 
geordnet. Der  Rest  des  Westflügels  und  der  Südflügel, 
zwischen  Gartenportal  und  der  Waffenhalle,  enthalten  die 
seit  Alters  an  dieser  Stelle  belegenen  Küchen-Lokalitäten, 
deren  ausgedehnte  Nebenräume  bis  weit  unter  die  Terrasse 
reichen.  Um  die  Zufuhr  der  Küchenbedürfnisse  und  Brenn- 
Materialien  vom  Schlosshofe  und  Garten  möglichst  fern  zu 
halten,  ist  das  Erdgeschoss  des  Gebäudes  auf  dieser  Seite 
mit  einem  Kanäle  in  Verbindung  gesetzt,  der  vom  grossen 
Schweriner  See  bis  in  eine,  an  die  Südrampe  des  Burg- 
gartens angeschlossene,  verdeckte  Vorhalle  führt  und  es  ge- 
stattet, jene  Vorräthe  per  Kahn  heranzuschaffen. 

Den  Rest  des  Erdgeschosses  bilden  die  oben  erwähnten, 
unterhalb  der  Terrasse  angelegten  Orangerie  -  Säle.  Einer 
derselben,  ein  anf  Säulenpaaren  gewölbter,  zweischiffiger 
Raum,  liegt  im  Süden  an  einem  von  der  grossen  Rampe  be- 
grenzten kleinen  Schmuckgarten.  Ein  ähnlicher  drei- 
sebifiiger  Saal,  aus  dem  ein  Verbindungsgang  nach  der  bis 
in  den  See  hineingebauten,  mit  naturalistisch  gestalteten  Ge- 
wölben überdeckten  „Grotte"  führt,  ist  nach  Osten  orientirt. 
Der  Hauptraum,  in  einem  mit  Eisenkonstruktion  überdeck- 
ten und  auf  der  Innenseite  mit  einer  leichten  Wand  aus 
Eisen  und  Glas  geschlossenen  Gebäude  von  hufeisenförmi- 
gem Grundriss,  vor  das  sich  die  im  Halbkreis  geführte  mit 
dem  Stierbändiger  gekrönte  offene  Säulcn-Gallerie  legt,  springt 
in  der  Axe  des  südöstlichen  Garten-Ausgangs  vor  und  um- 


schliesst  gleichfalls  einen,  mit  besonderer  Kunst  aoagebil 
deten  Schmuckgarten.  — 

Das  Zwischengeschoss,  dessen  Bezeichnung  schon 
darauf  hindeutet,  daas  dasselbe  im  Organismus  des  Hauses 
keine  bedeutende  Rolle  spielt,  zerfällt  in  3,  von 
isolirte  Abtheilungen.  Die  eine  derselben,  im  nord 
Flügel  neben  der  Kirche  belegen  und  durch  die 
Marmortreppe  zugänglich,  enthält  die  Zimmer  des  gro&s- 
berzoglichen  Kabiuets.  In  der  zweiten,  welche  von  den  bei- 
den Portalen  begrenzt  wird  und  durch  die  Haupttreppe  zu- 
gänglich ist,  befindet  sich  die  Wohnung  des  Kastellans  und 
eine  der  Wohnungen  für  hohe  Gäste  —  nach  ihren  ersten 
Inhabern  gewöhnlich  als  „Strelitzer  Zimmer"  bezeichnet. 
Die  dritte  Abtheilung  liegt  zwischen  dem  Gartenportal  und 
der  Waffenhalle;  sie  ist  durch  die  kleine  Wendeltreppe  zu- 
gänglich, überdies  aber  durch  Nebentreppen  mit  der  Waffen- 
balle uud  dem  HaoDtaMCkOM  direkt  verbunden.  Hier  be- 
findet sich  an  der  Südfront  die  Wohnnng  der  forstlichen 
Kinder  und  einige  zu  dem  darüber  befindlichen  Speisesaal 
gehörige  Nebenräume:  das  Tafeldeckerzimmer,  die  Silber- 
kammer, die  Kaffeeküche  u.  s.  w. 
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Das  auf  Seite  477  (in  Verbindung  mit  dem  Situations- 
plan) im  Gnindriss  dargestellte  H  a  u  ptgesch  o  s  ?  enthält 
in  dem  Südostflügel  über  der  WafFenhalle  die  Privatzimmer 
der  Grossberzogin.  An  der  Gartenfront  liegen  hier  das 
Toiletten-  und  Badezimmer  (neben  der  Kirche),  das  Schlaf- 
zimmer, ein  im  Erker  vorspringendes  Boudoir  und  ein 
Wohnzimmer,  während  an  der  Hofseite  neben  der  (sogen.) 
Kirehen-Gallerie  die  Räume  für  Dienerschaft  und  Garderobe 
sich  befinden.  Jenseits  des  im  südöstlichen  liauptthurme 
angeordneten  Blnmenzimmers,  aus  dem  der  Ausgang  hinab 
zur  Terrasse  des  Burggartens  führt,  schliessen  sich  im  Süd- 
und  Südwestflügel  die  Wohn-  und  Gesellschaftszimmer  des 
grossherzoglichen  Paares  an.  Auf  das  neben  dem  Thurme 
liegende  Tbeezimmer  folgen  an  der  Ausscnfront:  ein  Vor- 
zimmer zum  Speisesaal,  der  durch  einen  Balkon  ausgezeich- 
nete Speisesaal  (6.88  X  lS.M»),  das  sogenannte  „Blucher- 
zimmer*  mit  dem  im  südwestlichen  Eckthurm  liegenden 
,Leanderzimmer*,  das  „Sagenzimmer*,  der  Königssaal 
("10,61  X  16,05'»)  nnd  ein  Nebenzimmer  des  letzteren.  An 
der  Hoffront  entspricht  dem  Theezimmer  das  sogen.  Em- 
pfangszimmer (mit  der  Treppe  nach  den  Kinderzimmern  im 
Zwischengeschosse  es  folgen  die  sogen.  Sylvester  Gallerie 
und  jenseits  der  kleinen  Wendeltreppe  die  beiden  Vorräume 
des  Sagenzimmers  nnd  des  Könignsaalcs.  Der  Nordwest- 
flügel enthält  die  Wohnung  der  Prinzen  und  ihrer  Erzieher. 
Der  nördliche  Portalban  und  der  bis  zur  Kirche  reichende 
Theil  des  Nordostflügels  ist  zu  einem  grösseren  Logis 
für  fürstliche  Gäste  eingerichtet,  das  nach  seinen  ersten 
Bewohnern,  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  und  Königin 
Elisabeth  von  Preussen,  den  Namen  der  „Königs-Wohnung- 
führt.  — 

Das  gleichfalls  auf  S.  477  dargestellte  Festgeschoss 
wird  in  seinem  Südostflügel  und  in  dem  über  der  Kirche- 
gelegenen  Theile  des  Nordostflügels  von  der  Privatwobnung 
des  Grossherzogs  eingenommen.  Nach  Norden  schliessen 
sieb  an  dieselbe  wiederum  zwei  Wohnungen  für  fürstliche 
Gärte,  von  denen  die  neben  der  weissen  Marmortreppe 
„Reussische  Zimmer",  die  im  Portalbau  .Hessische  Zimmer- 
genannt werden.  Die  andere  grössere  Hälfte  des  Geschosses 
erfüllen  die  Repräsentation»-  und  Festräume:  zunächst  der 
grossherzoglichen  Wohnung  der  Thronsaal  (13,1m™  i.  □), 
dann  die  Ahnen-Gallerie  und  die  Schlösser-Gallerie,  der  auf 
den  Schmalseiten  mit  Emporen,  in  den  Langseiten  mit 
krenzschiffartigen  Erweiterungen  versehene  goldene  Saal 
(2K,70">  X  12,0.?™  bezw.  16,62»)  mit  mehren  Nebenzimmern, 
endlich  der  bis  jetzt  noch  unansgebaute  Speisesaal  (.HG01 
X  12.03m)  mit  seinen  Nebenzimmern.  — 

Das  Obergeschoss,  in  das  die  grösseren  Säle  des 
Festgeschosses  hineinreichen  und  das  znm  TIhmI  für  die  zu 
diesen  Sälen  gehörigen  Logen  verwendet  ist,  enthält  im 
Uebrigen  die  Wohnungen  der  Hofdamen  (im  Südostflügel}, 
der  Adjutanten  (im  Südflügel)  und  des  Gefolges  der  Gäste 
(im  Nordostflügel  und  neben  den  offenen  Hallen  des  Portals), 
sowie  verschiedene  Anfbewahnings-Räume  etc.  Aehnlicben 
Zwecken  dienen  die  im  Dachgeschoss  gewonnenen  Räume, 
die  gleichfalls  bis  zum  letzten  benutzt  werden  und  besetzt  sind. 

Eine  Kritik  der  Grundriss-Anordnung  kann  im  All- 
gemeinen nur  eine  im  hohen  Maasse  anerkennende  sein.  Die 
bis  in's  kleinste  Detail  durchdachte  Anlage  hat  sich  als  eine 
glückliche  durchaus  bewährt  Alte  und  neue  Räume  sind 
mit  grossem  Geschick  zu  einer  Einheit  verbunden.  Bei  ei- 
ner im  Verhftltniss  zur  Aufgabe  grossen  Beschränktheit  der 
Baustelle,  die  den  Architekten  zur  äussersten  Raum-Ausnut- 
zung nöthigte,  hat  dieser  es  verstanden,  trotz  dieser  Oeko- 
nomie  den  Rang  des  Gebäudes  doch  überall  aufrecht  zu  er- 
halten. Wo  dasselbe  zu  repräsentiren  hat,  repräseutirt  es 
in  würdiger,  wenn  auch  maassvoller  Weise,  während  die  zu 
dauernder  Benutzung  bestimmten  Räume  —  fürdie  Verhältnisse 
des  Sommers  sowohl  wie  für  diejenigen  des  Winters  —  so 
wohnlich  angeordnet  sind,  wie  dies  in  nicht  allzuvielen 
fürstlichen  Residenzen  der  Fall  sein  dürfte.    Dabei  hat  es 


jene  Beschränktheit  des  Raumes  mit  sich  gebracht,  dass  fast 
alle  Anordnungen  lediglich  aus  dem  Bedürfnis.«  abgeleitet 
sind.  Akademische  Trümpfe  auszuspielen,  selbst  wenn  er 
dazu  Neigung  gehabt  hätte,  war  dem  Architekten  durch  die 
harte  Nothwendigkeit  völlig  unmöglich  gemacht;  sah  er  sich 
doch  beispielsweise  dazu  gezwungen,  aller  Tradition  zum 
Trotze  und  gewiss  nicht  ohne  zunächst  auf  schwere  Beden- 
ken zu  stossen,  seiner  Haupttreppe  die  Form  einer  Wendel- 
treppe zu  geben.  Die  Anlage  hat  hierdurch  ein  Gepräge 
des  Organischen  und  Natürlichen  gewonnen,  das  neben  der 
im  Eingange  unserer  Besprechung  erwähnten  stilistischen 
Eigenart  wohl  am  Meisten  dazu  m-iträgt,  dem  Bauwerke  sei- 
nen bestimmten  Charakter  zu  verleihen.  — 

Von  diesem  Lobe  müssen  wir  eine  Partie  des  Schlosses, 
den  der  Stadt  zugekehrten  Portalbau,  allerdings  ausnehmen. 
Hier  hat  sich  der  Architekt,  einem  äusserlichen,  auf  die  Fa- 
eade  berechneten  Momente  zu  Liebe,  zu  einer  Abweichung 
von  seinen  Grundsätzen  verleiten  lassen;  er  hat  den  Innenbau 
nicht  aus  dem  Bedürfnisse  entwickelt,  sondern  ihn  dem  Aus- 
senbau  angepasst.  Unter  allen  Umständen  sollte  hier  in  der 
Axe  des  Hauptportals  ein  mächtiger  Thurm  sich  erheben,  nnd 
so  wurde  denn  in  der  betreffenden  Ecke  des  Hofes  ein 
Thurmbau  eingezwängt,  so  gut  es  eben  gehen  wollte.  Wie 
ein  einziger  Blick  auf  den  Grundriss  zeigt,  ist  es  leider  nicht 
eben  gut  gegangen;  im  Gegensatze  zu  den  übrigen  Anord- 
nungen tritt  an  der  betreffenden  Stelle  eine  starke  Verzet- 
telung des  Raumes  ein  und  die  Grundriss -Lösung  hinter 
dieser  Hauptfront  stellt  als  ein  gekünstelter  aber  misslnnge- 
ner  Nothbehelf  sich  dar.  Es  ist  dies  um  so  bedauerlicher, 
als  die  Absiebt,  welche  dieser  Anordnung  zu  Grunde  liegt, 
gleichfalls  nicht  geglückt  ist  und  der  Portal-Thurm,  wie  wir 
später  nachweisen  werden,  in  der  harmonischen  Erscheinung 
der  Facade  einen  entschiedenen  Missklang  bildet 

Einige  andere  Momente,  die  sich  bei  unbefangenem  Stu- 
dium des  Grundrisses  auffällig  machen,  wollen  wir  trotz, il 
ledern  nicht  gerade  als  Mängel,  wenigstens  nicht  als  vom  Ar- 
chitekten allein  verschuldete  Mängel  hervorheben.  Einerseits 
rechnen  wir  hierzu  die  Anlage,  der  grossherzoglichen  Woh- 
nung im  3.  Stockwerk.    Wenn  ein  Architekt  seinem  fürst- 
lichen Bauherrn  eine  derartige  Anorduung  aus  eigenem  An- 
triebe vorschlagen  wollte,  wie  dies  u.  W.  Semper  und  Hase- 
nauer in  ihrem  Entwürfe  zur  Wiener  Hofburg  gethan  haben, 
so  wäre  dies  zweifellos  ein  Fehler.    Iiier  liegt  die  Sacie  in- 
sofern anders,  als  es  der  eigene  Wunsch  und  Wille  des  Gross- 
herzogs war,  die  dem  alten  Sehloss  augehörigen,  in  ihrer 
ursprünglichen  Ausstattung  erhaltenen  Zimmer  über  der 
Schlosskirche,  die  er  schon  vor  Beginn  des  Neubaues  be- 
wohnt hatte,  auch  für  die  Zukunft  beizubehalten  —  Eine 
;>ndere,  ähnliche  Auffälligkeit  bietet  die  Anlage  der  Orange- 
rie-Säle irn  Erdgeschoss,  ■  gtiasi  im  Keller,  una  der  Umstand, 
dass  dieselben  zu  den  Wohn-  uud  Gesellschafts- Räumen  in 
keiner  direkten  Beziehung  stehen.    Für  eine  fürstliche  Woh- 
nung ist  der  unmittelbare  Zusammenhang  mit  einem  Winter- 
garten ein  Moment  derAnnehmlichkeit  und  Schönheit,  das  man 
als  nahezu  unentbehrlich  anzusehen  versucht  ist  und  das  io 
ciuem  Neubau  jedenfalls  nur  ungern  vermisst  wird.  Man  denke 
beispielsweise  au  die  Opfer,  die  König  Ludwig  von  Bayern 
aufgewendet  hat,  um  im  höchsten  Stockwerke  seiner  Resi- 
denz eiuen,  init  dem  Reize  des  Geheimnisses  umgebenen,  mit 
allen  Mitteln  der  Kunst  ausgestatteten  Wintergarten  sich  her- 
zustellen, und  vergleiche  damit  die  verhältnissmüssig  unterge- 
ordnete und  beiläufige  Rolle,  welche  die  Orangerie-Säle  des 


In  dieser  Beziehung  ist  der 
Architekt  wohl  kaum  so  gänzlich  von  Schuld  frei  zu  spre- 
ersten  Falle;  indessen  dürfte  ihm  auch  hier 


Schweriner  Schlosses  spielen. 
Architekt 
eben,  wie 


„c„  lu.uo<.^u,  der  seine  Dispositionen  ein- 
engte, ein  direkter  Wunsch  des  Bauherrn  maassgebend  ge- 
wesen sein.  Er  hätte  sonst  sicher  nicht  absichtlich  ver- 
mieden, zum  Mindesten  eine  bequeme  Verbindung  des  Haupt- 
geschosses mit  den  Orangerie-Sälen  herzustellen.  — 

(Foiwuiii  folgt.) 


Strassen -Befestigung  und  Strassen -Reinigung  in  London. 

(Auszug  ans  einem  Report  der  Society  uj  Art*:  On  the  Application  of  Science  aud  Art  to  the  Street-Pariny  and  Street-Clenn- 

ting  of  the  HetrvpolitJ 


Die  englische  Gesellschaft:  Society  ,/  Art,  hat  in  den 
Jahren  1872  und  1873  das  Londoner  Strassen- 
wesen  zum  Gegenstande  einer  Enquete  gemacht  und 
einen  Report  über  ihre  Untersuchungen  veröffentlicht,  von 
welchem  durch  Vermittlung  des  deutschen  General-Konsu- 
lats in  London  und  des  deutschen  Auswärtigen  Amts  1  Exem- 


plar auch  dem  preussischen  Handels-Ministerium  zugegan- 
gen ist.  Wir  sind  im  Stande,  aus  jenem  Report  einen 
Auszug  zu  bringen,  der  durch  Aufnahme  einiger  Punkte,  die 
beim  Strassenwesen  grosser  Städte  bislang  verhältnismässig 
unbeachtet  geblieben  sind,  nnd  durch  Einflechten  einer  An- 
zahl exakter  Angaben,  die  das  Verkehrsleben  einer  Stadt 
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betreffen,  welche  nach  dieser  Richtung  hin  besonders  gross 
and  eigenartig  dasteht,  auf  das  Interesse  eines  weiten  Leser- 
kreises wohl  rechnen  darf. 

Zur  Durchführung  der  Enquete  hatte  die  Society  ete, 
eiu  Romitu  eingesetzt,  dessen  Aufgabe  dahin  präzisirt  wurde: 

„Untersuchungen  über  Strassen- Befestigung  und  Strassen- 
Reinigung  in  der  Hauptstadt  mit  speziellem  Bezug  a)  auf 
Gesundheit  und  Reinlichkeit  der  Stadtbevölke- 
rung und  b)  auf  die  Verkehrs- Zirkulation  in  der  Stadt 
anzustellen  und  anzugeben,  bis  zu  welchem  Maassc  der  heu- 
tige Zustand,  vom  sanitären  sowohl  als  bautechnischen 
Standpunkte  beurtheilt,  der  Verbesserung  fähig  sei." 

Aus  wie  vielen  Mitgliedern  das  Komite  zusammenge- 
setzt war,  und  welchem  speziellen  Beruf  dieselben  angehör- 
ten, kann  aus  dem  Report  nicht  entnommen  werden;  zn 
schliessen  ist  aber  aus  dem  Inhalte  desselben,  dass  die 
überwiegende  Zahl  von  Komite-Mitgliedern  aus  dem  Kreise 
der  Bau-Techniker  gestellt,  dass  der  ärztliche  Beruf 
wohl  in  etwas  minderem  Maasse  im  Komite  vertreten 
war  und  dass  sonstige  Bcrufsklassen,  ausser  den  beiden 
genannten,  nur  in  geringer  Weise  bei  demselben  betheiligt 
gewesen  sind. 

Der  mit  7  Beilagen  (Avpendiee»)  ausgestattete  Report 
hat  den  Zivil -Ingenieur  P.  Le  Neve  Foster,  der  als  Se- 
kretair des  Komites  fungirte,  zum  Verfasser;  der  Bericht 
zerfällt  in  15  Abtheilungen,  grösstenteils  von  nur  geringem  I 
Ussfang.  Ungeachtet  die  äussere  Anordnung  des  Stoffes  I 
eine  etwas  erzwungene  ist,  mag  dieselbe  doch  für  den  nach- 
stehendeu  Auszug,  der  das  Wichtigere  ans  jeder  Abtheilung 
den  Lesern  dieser  Zeitung  vorführen  soll,  beibehalten 
werden. 

Abth.  1  des  Berichts  trägt  die  Ueberschrift:  Die  ärzt- 
liche Wissenschaft,  anwendbar  auf  Strassen-Pflas- 
terung  und  Strassen-Reinigung;  die  Abth.  2  enthält 
ein  kurzes  Resume  aus  dem  vorhergehenden  Kapitel.  In 
Abth  1  wird  zunächst  der  früher  stattgefundenen  Enqueten, 
mit  welchen  gleichartige  Zwecke,  wenn  auch  in  geringerem 
Umfange  als  jetzt,  verfolgt  wurden,  gedacht  und  angeführt, 
dass  in  England  bereits  4  solcher  Enqueten,  in  den  Jah- 
ren 184-2,  1844,  1848  und  1850,  stattgefunden  haben. 

Die  ersten  Untersuchungen  befassten  sich  insbesondere 
mit  Menge  und  Beschaffenheit  des  Strassenschmut- 
zes  nnd  dessen  unmittelbar  erkennbare  Einwirkungen  auf 
Reinlichkeit,  Gesundheit  und  Leben  der  Einwohnerschaft. 
Mau  stellte  fest,  dass  der  Haupttheil  des  Strassenschmutzes 
aus  Pferdedünger  bestand,  dem  nach  Menge  und  Art  des 
Verkehrs  ein  mehr  oder  weniger  grosser  Antheil  von  zer- 
malmten Granit  und  Eisen  beigefügt  ist.  In  Hanptverkehrs- 
Strassen  sind  bei  guter  Reinhaltung  b  —  C  Wagenladungen 

f>ro  Kilometer  Strassenlänge  an  Abranm  zu  entfernen  und 
liernach,  so  wie  nach  der  Zahl  der  Pferde  wird  das  Quan- 
tum des  in  heutiger  Zeit  aus  den  Strassen  Londons  täg- 
lich zu  beseitigenden  Pferdedüngers  zu  kaum  weniger  als 
etwa  1200  kb"  (1000  tons)  angegeben.  Darnach  wird  ge- 
folgert, dass  ein  grosser  Theil  der  Uneinigkeiten,  die  sich 
aufder  menschlichen  Haut  ablagern,  ans  in  Pulverform  ver- 
wandeltem Pferdedung  bestehen  muss,  umsomebr,  als  die 
häuslichen  Feuerstätten  und  Oefen  durch  saugende  Wirkung 
grosse  Mengen  der  Strassenluft  in  die  Wohnungen  der  Men- 
schen einfuhren.  Welche  Ausgaben  für  Möbel-,  Klei- 
der- und  Wäsche-Reinigung  hieraus  entstehen,  und  wel- 
chen Einfluss  eine  Aenderung  zum  Bessern  in  diesem  Ver- 
hältniss  hervorbringen  könnte,  mag  im  Ungefähren  aus  der 
Angabe  geschlossen  werden,  dass  für  London  die  Jahres- 
Ansgabc  für  Wäsche-Reinigung  auf  mehr  als  100000000 
Mark  geschätzt  werden  rauss.  —  Die  sanitäre  Seite  des  ge- 
schilderten Verhältnisses  im  Speziellen  betreffend,  wird  ange-  I 
führt,  dass  die  gasförmigen  Produkte,  die  bei  der  Zerset- 
zung des  Strassen-Unraths  sich  bilden,  in  mehr  oder  weniger 
hohem  Grade  an  den  anerkannt  schädlichen  Wirkungen, 
welche  von  den  menschlichen  Auswurfstoffen  ihren  Ur- 
sprung nehmen,  betheiligt  sind.  Bestätigt  wird  dies  durch  j 
Beobachtungen  in  Stadtgegenden,  welche  mit  vollkom- 
menen Kanalisation*  -  Einrichtungen  versehen,  nichtsdesto- 
weniger von  Fiebern  heimgesucht  wurden,  speziell  in 
solchen  Theilen,  wo  die  Strassen -Pflasterung  und  Strassen- 
Reinigung  mangelhaft  war.  In  der  ärztlichen  Wissenschaft 
wird  das  Sterblichkeits-VerhältniBs  der  Kinder  als 
der  hervorragendste  unter  den  Faktoren  betrachtet,  nach 
denen  man  die  allgemeinen  gesundheitlichen  Ver- 
hältnisse eines  Orts  beurtheilt,  weil  bei  den  Kin- 
dern das  Sterblichkeit«- Verhältniss  deshalb  am  meisten  nor- 
mal zum  Ausdruck  gelangt,  weil  auf  dasselbe  Berufstätig- 
keit und  Beschäftigungsweise  am  wenigsten,  Lokalverhält- 


nisse aber  am  meisten  einwirken,  da  Kinder,  innerhalb  die- 
ser sich  ungezwungener  und  länger  bewegen,  als  erwachsene 
Personen-  Im  Speziellen  kommt  bei  Krankheit  und  Sterb- 
lichkeit der  Kinder  der  Einfluss,  den  die  B  esch  affenhe  it  der 
Strassenober  fläche  hierauf  ausübt,  deshalb  am  schärfsten 
zum  Ausdruck,  weil  Kinder  theils  am  längsten  in  den  Stras- 
sen verweilen,  theils  auch  ihre  Körpergrösse  sie  für  die 
schädlichen  Einflüsse  der  Luftschichten,  welche  unmittelbar 
über  der  Strasseufläcbe  lagern,  mehr  empfänglich  macht  als 
Erwachsene,  endlich  auch  die  häufige  Gewohnheit,  sich  mit 
Strasscnstaub  und  Kehricht  gern  zu  schaffen  zu  machen, 
hier  noch  ein  Uebriges  thut. 

Bei  Gleichheit  der  Kanalisations-  und  sonstigen  ge- 
sundheitlichen Einrichtungen  in  2  verschiedenen  Stadttheilen 
und  Ungleichheiten  in  der  Behandlung  des  Strassenwesens 
haben  mehrfach  merkbare  Reduktionen  der  Krankenzahlen 
sich  für  jene  Lokalität  ergeben,  wo  dem  Strassen pflaster 
die  grössere  Aufmerksamkeit  zugewendet  wurde,  namentlich 
dort,  wo  man  darauf  hielt,  eine  Strassenbefestiguug  mög- 
lichst undurchdringlicher  Art  herzustellen.  —  Es  be- 
gründet sich  hieraus  die  Wichtigkeit,  die  man  darauf  zu 
Fegen  hat,  dass  in  Kinderhospitälern,  Schulen  und  Lokali- 
täten, wo  Kinder  versammelt  werden,  Höfe  und  Spielplätze 
trocken  gelegt,  gut  gepflastert  und  sauber  gehalten  werden. 

Auch  durch  Erfahrungen  bei  Straf- Anstalten  auf  dem 
Lande  hat  die  Wichtigkeit  gut  gepflasterter  und  sauber  ge- 
haltener Höfe,  in  Verbindung  mit  der  erzwungenen  Sauber- 
keit der  Insassen  sich  evident  herausgestellt.  Trotz  schmaler 
Gefängnisskost  und  anderer,  die  Lebensfreudigkeit  erdrücken- 
der Ursachen  erfreueten  sich  die  Insassen  der  Anstalten 
eines  sehr  hohen  Grades  von  Gesundheit  und  einer  Freiheit 
von  Heimsuchung  durch  Epidemien,  welche  weit  über  die 
analogen  Erscheinungen,  die  bei  der  in  der  Umgebung  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  lebenden  Bevölkerung  hervor- 
traten, hinausging.  — 

Wer  von  der  städtischen  Bevölkerung  für  Reinlichkeit 
eingenommen  und  empfindlich  für  die  Beschaffenheit  der 
Luft  ist,  die  er  einathmet,  wird  Sorge  dafür  tragen,  dass 
so  wenig  als  möglich  vondergewöhnlichen  Strassenluft  in 
seine  Behausung  eindringt,  ohne  daas  dieselbe  durch  ein 
Medium  zu  passiren  hat,  in  dem  sie  ihre  mechanisch  beige- 
mengten Verunreinigungen  absetzen  kann.  Es  wird  ein  spe- 
zieller Fall  aus  London  angeführt,  iu  dem  der  Betreffende, 
um  die  Luft-Schirme  unverstopft  zu  erhalten,  sich  genöthigt 
sah,  dieselben  jeden  Tag,  und  an  nebligen  Tagen  nach  Ab- 
lauf von  je  3  Stunden  Zeit  waschen  zu  lassen.  Theilwcise  be- 
kannt ist  auch  das  Aushülfsmittel,  welches  in  den  engli- 
schen Parlamentshäuseru  getroffen  wurde,  um  dieselben  mit 
reiner  Luft  zu  versorgen.  Anfänglich  ward  beabsichtigt, 
den  Räumen  der  Parlamentshäuser  frische  Luft  durch  Ent- 
nahme derselben  nahe  an  den  Spitzen  der  beiden  hohen  Thürme 
der  Häuser  zuzuführen.  Die  Befürchtung  indessen,  dass 
man  bei  diesem  Aushülfsmittel  zu  Zeiten  nicht  ganz  von 
der  Miteinführung  von  Übeln  Dünsten  aus  einigen  in  der  Nähe 
befindlichen  Fabriken  schlimmer  Art  (Salzsäure-Fabrik  und 
Leimsiederei)  gesichert  sein  würde,  veranlasste  den  Dr. 
Perey  zur  Durchführung  der  gegenwärtig  bestehenden  Ein- 
richtungen, bei  denen  die  Entnahme  der  Luft  zwar  nahe  der 
Erdoberfläche  erfolgt,  dieselbe  jedoch  vor  ihrem  Eintritt  in 
die  Räume  Schirme  aus  Tuch  (Cambric)  zu  durchstreichen 
hat  und  zu  Zeiten  auch  einer  noch  wirksameren  Reini- 
gung durch  Waschen  unterzogen  wird.  — 

Der  Bericht  schätzt  die  jährliche  Abnutzung,  welche 
an  dem  Londoner  Granitpflastcr  (schottischer  Granit)  durch 
Abnagen  und  Zermalmen  der  Steine  unter  den  darüber  lau- 
fenden Rädern  stattfindet,  zn  etwa  700kb"  {«yx-ardt  of  600 
ton*)  neben  grossen  Quantitäten  an  Kieselsteinen  (rfmfcj  und 
Material  von  geringerer  Beschaffenheit,  welches  in  der  Nähe 
von  London  gewonnen  wird.  Auf  die  besonderen  Krankhei- 
ten der  Athmungswerkzenge ,  die  aus  dem  Eintritt  eines 
Theils  jener  Massen  in  die  Lungen  der  Strassen-Anwohner 
hervorgerufen  werden,  und  die  Ausgaben  für  Heil-  und 
Schutzmittel  dagegen  wird  des  Längeren  verwiesen. 

Hin  ferneres  Uebel,  welches  mangelhaft  gehaltene  Stras- 
sen, ausser  denjenigen  Ucbeln,  die  durch  Verschlechterung 
der  Atmosphäre  in  Folge  mechanischer  und  chemischer  Zer- 
setzung von  Stoffen  an  der  Strassen-Oberfläche  sich  erge- 
ben, besteht  in  der  Erzeugung  von  Exhalationcn  der  Ge- 
sundheit nachtheiliger  Stoffe,  die  in  die  Zwischenräume 
nicht  völlig  dichter  Pflasterungen  etc.  eindringen  und 
theils  zwischen  den  Steinen,  theils  in  der  Bettung  unter 
denselben  zurückgehalten  werden,  ohne  dass  man  im  Stande 
ist,  sie  durch  gewöhnliche  Mittel  zu  entfernen.  Als  beim 
Auftreten  der  Cholora-Epidemie  im  Jahre  1S48  das  Allge- 
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meine  Gesundheit«- Amt  (General  Board  of  Health)  Anwei- 
sung ertheilto,  dass  in  denjenigen  Stadttheilen,  welche  als 
Sitze  der  gewöhnlichen  Fieber  galten,  die  Oberfläche  der 
Stressen  einer  besonders  sorgfältigen  Reinigung  unterworfen 
werden  solle,  fand  man  es  ausserordentlich  schwer,  dieser 
Vorschrift  bei  mehren  Strassen,  welche  mit  Pflasterungen 
von  geringer  Qualität  (bovlder  -  pavtd  and  cobble  -  paved 
itreel*)  ausgestattet  waren,  zu  genügen.  Um  der  ertheilten 
Vorschrift  vollständig  zu  entsprechen,  hätte  die  Pflaste- 
rung zeitweilig  aufgenommen  werden  müssen,  wozu  indess 
weder  Zeit  noch  Geld  vorhanden  war.  Man  half  sich  dann 
damit,  dass  die  betr.  Strassenstrecken  mit  einer  etwa  8"" 
hohen  Schicht  von  frischer  Erde  in  fein  vertheiltem 
Aggregatznstande  zeitweilig  überschüttet  wurden.  Der  Bericht 
wörtlich,  dass,  wo  dies  geschehen  war,  man  bald  zahl- 
"eusserungen  über  die  überraschende  Wirkung  des 
•ernahm,  durch  welches  die  Bevölkerung  jener  Ge- 
gend sich  in  eine  neue  Atmosphäre  versetzt  fühlte,  wie 
sie  solche  zuvor  niemals  gekannt  hatte.  — 

Der  Bericht  beklagt  umständlich  die  bestehenden  Ver- 
waltungs-Einrichtungen des  Londoner  Strassenwesens, 
bei  denen  ein  grosser  Theil  der  Krankheiten  und  der  Mor- 
talität der  Hauptstadt  als  „vermeidbar"  (preveniable)  anzu- 
sehen sei.  Zur  Besserung  der  Zustände  würde  es  dienen, 
wenn  man  die  Sorge  und  Verantwortlichkeit  für  die  Reinigung 
der  öffentlichen  Strassen  der  Hauptstadt  auf  mehr  geeignete 
Schultern  als  bisher,  nämlioh  auf  diejenigen  der  ärztlichen 
Mitglieder  des  öffentlichen  Gesundheits-Amts  legen 
würde.  In  den  vorhin  beispielsweise  erwähnten  Hospitälern, 
Kinder  -  Erziehung*  -  Anstalten  (ehitdren*  inttitutiont)  seien 
die  günstigen  Zustände  nur  auf  Andringen  von  ärztlichen  In- 
spektions-Beamten eingeführt  worden,  und  es  würde  bei  den- 
selben nicht  beharret  werden,  sobald  man  die  nach  gewöhn- 
licher Weise  gebildeten  Verwaltungen  jener  Anstalten  von 
der  bestehenden  wohlthätigen  Ober-Aufsicht  befreien  wollte. 

Zum  Scbluss  der  1.  Abtheilung  des  Berichts  kommt 
das  Komite  anf  die  bislang  unerwähnten  Uebelstände  zu 
sprechen,  die  aus  dem  lauten  Geräusch  hervorgehen, 
welches  bei  dem  lebhaften  Verkehr  auf  Strassen  entsteht, 
deren  Oberfläche  raub  und  mangelhaft  ist.  Es  wird  das 
Zeugniss  eines  französischen  Arztes,  Mr.  Foussagri ves, 
vorgeführt,  der  u.  a.  erklärt,  dass  das  Vorwiegen  von  Ner- 
venkrankheiten in  grossen  Städten  dem  ununterbrochenen 
Straasengeräuscb  zugeschrieben  werden  müsse;  namentlich 
gelte  dies  in  Bezug  auf  Frauen  und  Kinder  und  es  sei 
für  Genesende  die  Fernhaltung  von  Strassengeräusch  die 
erste  Bedingung  zum  raschen  Besserwerden.  Da  in  engen 
Strassen  bei  starker  Befahrung  Vibrationen  der  Häuser,  Echos 
und  Doppel-Echos  entstehen,  die  sich  selbst  bis  auf  grosse  Ent- 
fernungen von  Hauptstrassen  (1  mite  =  1,6*"»)  fortpflanzen, 
so  werden  weite  Kreise  der  Bewohner  —  für  Vorstädte 
wird  die  Zahl  der  jederzeit  bettlägerig  Kranken  zu  10% 
der  Gesammtbevölkerung  angegeben  —  durch  das  Strassen- 
geräusch in  Affektionen  versetzt,  gegen  welche  man  durch 


Palliativmittel,  wie  z.  B.  Belegen  der  Strasse  mit  Stroh,  nnr 
in  ganz  unzulänglicher  Weise  wirken  kann.  Gegen  diesen 
Uebelstand  ist  ein  wirksames  Mittel  nur  in  der  Verbesserung 
der  Strassenbefestigung  selbst  zu  finden.  — 

Die  Abth.  3  des  Berichts  ist  von  wenig  belangrei- 
chem Inhalt,  insofern  darin  lediglich  Thatsachen  und  An- 
schauungen mitgetheilt  werden,  die  längst  allgemeines  Ei- 
genthum der  technischen  Welt  geworden  sind.  Morin's  und 
Dupuit  s  Versuche  über  Widerstand  anf  Strassen,  wie  ebenso 
die  betr.  Angaben  von  Molesworth  bedürfen  einer  Wieder- 
holung an  dieser  Stelle  nicht  nnd  noch  mehr  geläufig  al< 
jene  Angaben,  werden  dem  deutschen  Techniker  die  in 
dieser  Abth.  des  Berichts  mitgetheilten,  etwas  langathmigen 
Auseinandersetzungen  über  den  Einfluss  der  Steigungen 
von  Strassen  auf  die  Zugkraft  sein;  anch  diese  können  daher 
hier  übergangen  werden.  - 

Abtb.  4  des  Berichts  spricht  sich  sehr  entschieden  zu 
Gunsten   der  Einführung   von  Strassen  mit  besonders 
konstruirten  glatten  Bahnen   für  die  Räder  der 
Fuhrwerke  aus.    Hauptsächlich  bat  man  dabei  Bahnen, 
bestehend  aus  grossen  Granitplatten,  hezw.  aus  Asphalt  im 
Auge.  Die  dazwischen  liegenden  Streifen  sind,  um  den  Zug- 
thieren  die  nötbige  Standsicherheit  zu  verschaffen,  in  ge- 
wöhnlicher Weise  zu  pflastern,  oder  auch  ans  Konkret  zn 
bilden.    An  Kreuzungsstellen,  Abzweigungen  etc.  ist  die 
Einrichtung  so  zu  treffen,  dass  die  Zngthiere  immer  nur 
mit  2  Füssen  auf  der  glatten  Bahn,  mit  den  beiden  anderen 
auf  der  in  gewöhnlicher  Weise  befestigten  Strassenfläche 
stehen.    In  den  Städten  von  Nord-Italien,  besonders  in 
Mailand,  sollen  Strassen  mit  Radbahnen,  bestehend  aus  Gra- 
n it platten,  sehr  verbreitet  sein.   Dem  Bericht  sind  eine  An- 
zahl von  Skizzen,  welche  die  unter  verschiedenen  Umständen 
getroffenen  Einrichtungen  veranschaulichen,  beigefügt.  Den 
Nutzen  solcher  Strassen  sieht  der  Bericht  insbesondere  in 
der  Ersparung  an  Zugkraft,  welche  auf  etwa  1 1  geschätzt 
wird,  und  die  folglich  eine  Reduktion  der  Abraummassen 
anf  '/»(?)  nnd  eine  Verringerung  des  Geräusches  in  den  Strassen 
auf  weniger  als  '/.  herbeiführen  müsse.    Einige  solcher 
Strassen  mit  besonderen  Radbahnen  besitzt  London  bereits. 
Bemerken  kann  man  hierzu,  dass  auch  in  Berlin  ein  in 
nicht  gerade  kleinem  Maasstabe  durchgeführter  Versuch  mit 
Anlage  besonderer  Radbahnen  aus  grossen  Granilplatten 
schon  vor  längeren  Jahren  gemacht  worden  ist.   Dieser  im 
,  vornehmen  Theile  der  Wilhelm-Str.  angestellte  Yer- 
ist  indess  ohne  Nachfolge  geblieben,  vermutlich  weü 
er  ausführenden  Behörde,  der  K.  Minist. -Baukommission, 
die  Kosten  für  zn  hoch  gehalten  wurden.  Auch  ist  bei  je- 
ner Anlage  wohl  nicht  die  von  der  Londoner  Gesellschaft 
unter  ihren  Argumenten  in  den  Vordergrund  geschobene 
Reduktion  der  Zugkraft,  sondern  vielmehr  lediglich  die  Däm- 
pfung des  Strossen-Geräusches  das  treibende  Agens  gewesen. 
Die  Konstruktion  hat  sich  im  übrigen,  so  viel  uns  nach  häufigem 
Augenscheine  bekannt,  recht  gut  bewährt,  so  dass  eine  weitere 
Fortsetzung  derselben  wohl  lohnen  möchte. — <r<m«uung <oicn 
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Bei  dem  gewölbten  Viadukte  der  Stadtbahn,  der  mit  Aus- 
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Diese  Weit  he  sind  Mittelwertho,  wie  sie  schon  bei  zahl 
reichen,  rationell  ausgeführten  Bauten  angewendet  sind.  Es 
soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  sieh  der  Viadukt  vielleicht 
mit  schlechterem  Material,  ohne  Erhöhung  der  Kosten  aus- 
führen Hesse;  ein  solches  Material  würde  aber  gegen  die  Bio- 
flüsae  der  Witterung  nicht  genügende  Sicherheit  gewähren- 
Andrerseits  lisst  sich  leicht  zeigen,  dass  die  Verwendung  eioe* 
werth  volleren  Materials,  dessen  Kosten  entsprechend  der  grösseren 
Tragfähigkeit  erheblich  höher  sind,  in  vorliegendem  Falle 
nicht  s wecke ntspreebend  sein  würde.  Der  Aussehlag 
der  Drucklinien  im  Gewölbe  bei  schiefer  Belastung  er- 
fordert aus  Gründen  der  Stabilität  eine  grössere  Stärke  des 
Bogens,  unter  die  man  selbst  bei  dem  widerstandsfähigsten 
Materialo  nicht  hinabgehen  kann.  Man  würde  den  Bogen 
nicht  so  schwach  machen  können,  als  die  Tragfähigkeit  des 
Materials  es  sonst  zulassen  würde;  es  würde  stets  eine  un- 
genügende Matorlalaasnutzung  und  in  Folge  dessen  eine  nutzlose 
Kostcnvcrmehning  eintreten. 

Derselbe  Fall  tritt  bei  den  Pfeilern  ein,  die  bei  der 
wechselnden  Belastung  der  anschliessenden  Felder  In  ihrer  Ba- 
sis einem  wechselnden,  nach  den  Aussenkanten  hin  zunehmendes 
Drucke  ausgesetzt  sind.  Auch  hier  kann  man  die  Dimensionen 
über  eine  gewisse  Grenze  hinaus  nieht  verringern  und  sonach 
die  Tragfähigkeit  des  Materials  nicht  voll  ausnutzen,  da  die 
Belastung  in  der  äussersten  Kante  in  viel  höherem  Grade  tu- 
nimmt,  als  die  Dimensionen  des  Pfeilers  abnehmen.  — 

Als  zulässige  Belastung  des  Baugrundes  sind  4,5k 
pro  □«"  (entsprechend  rot  88  Ztr.  pro  DFuss)  angenommen 
worden.    Diese  Annahme  stützt  sich  auf  Versuche,  die  *-  Z 


kurzen  Strecke,  innerhalb  der  Uäuserviertel 
von  Berlin  liegt  und  der  eine  freie  Ansieht  nirgends  gestattet, 
hatte  man,  was  die  äussere  Gestaltung  der  Viadukt-Oeffnungen 
anbetrifft,  vollkommen  freie  Hand,  und  es  ist  daher  bei  Be- 
arbeitung der  Projekte  zu  diesen  Bauten  lediglich  die  Rück- 
sicht auf  eine  möglichste  Reduktion  der  Baukosten 
maassgebend  gewesen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  allein  aus 
ist  sowohl  die  Wahl  der  Gewölbeform,  wie  auch  die  Wahl 
des  zu  verwendenden  Materials  erfolgt. 

Was  den  Punkt  1  betrifft,  so  sind  die  Viadukte  so  kon- 
struirt,  dass  bei  einer  nach  theoretischen  Prinzipien  möglichst 
richtig  gewählten  Anordnung  der  Bögen,  die  Msximal-Bean- 
spruchurg  in  allen  Theilcn  des  Rauwerks  der  als  zulässig 
angenommenen  Beanspruchung  möglichst  nahe  kommt.  Da  die 
Ausarbeitung  der  Projekte  streng  nach  diesem  Prinzip«  durch- 
geführt ist,  so  ist  eine  weitere  Material-  d.  h.  Kosten-Er- 
sparniss  nicht  denkbar,  vorausgesetzt,  dass  man  sich  mit 
den  für  die  Beanspruchung  der  verschiedenen  Materialien  als 
zulässig  erachteten  Wertben  einverstanden  erklärt 

Bs  soll  für  die  sämmtliehen  Bauten  der  Stadtbahn  ein 
mittelgute  s  Ziegelmaterial  verwandt  werden,  und  es  sind  dem- 
gemäss  für  die  zulässige  Maximal- Beanspruchung  folgende Wertbe 
gewählt:  Für  die  Gewölbcbcgen,  zu  denen  aus  den  vorhandenen 
Steinen  die  besten  ausgesucht  werden  sollen:  9k  pro  G*a;  für 
das  aufgehende  Ziegelmauerwcrk  7,5"   pro  C"° 

•)  V.r«.l,leh.  dl.  Bericht«  ib«r  dl.  V.«.  d«.  B.rll»,r  Archlt-V««l.i«  ..  ZJ. 
OSIOB.  und  r.  15.  KoTbr.  a.  !■  dm  Nr.  «7  «nd  9S  d.  Ztg. 
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Zeit  bei  der  Berliner  Verbindungsbahn  über 
de«  hiesigen  Baugrundes  gemacht  worden  sind.  I 
zeigt,  dass  der  sandige  Untergrund  in  und 
die  Last  sieb  gleichmassig  auf  denselben  v< 


die  Tragfähigkeit 
.  Bs  hat  sieh  dort  ge- 
d  bei  Berlin,  wenn 
gleichmassig  auf  denselben  vertheilt  und  eine 
geringe  Kompression  des  Bodens  für  das  Bauwerk  nicht  nach- 
theilig ist,  weit  höher  als  bis  zu  der  obigen  Zahl  belastet 
werden  darf;  dass  aber  bei  den  Pfeilern  gewölbter  Bauten,  wo 
der  Druck  auf  den  Boden  der  Lage  und  Grösse  nach  variirt, 
die  oben  erwähnte  Grenze  wohl  nicht  überschritten  werden 
darf. 

Die  Viaduktgewölbe  sind  nun,  stets  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  der  bequemen  Ausführung  wegen  nur  Kreis- 
bögen angewendet  werden,  für  verschiedene  Spannweiten,  von 
6<»  beginnend  bis  zu  15>,  und  zwar  für  die  verschiedensten 
Pfeilverbaltnisse  bearbeitet  Es  ist  dann  durch  vergleichende 
r.  (natürlich  immer  unter  Berücksichtigung  der 
der  Uebermauerung,  Sandscbüttung  etc.)  für  jede 
jener  Grenzen  liegende  Spannweite  diejenige  Pfeil- 
höho  ermittelt  worden,  welche  einen  Minimal -Material- 
verbrauch, d.  b.  einen  Minimal-Kostenaufwand  ergiebt.  Dies 
ist  mit  andern  Worten  diejenige  Pfeilböbe,  bei  der  die  Druck- 
linie  im  Gewölbe  einen  möglichst  günstigen,  der  Bogen-Axe  sich 
anschmiegenden  Verlauf  nimmt.  Auf  diese  Weise  siud  Projekte 
in  Viadukten  für  6,  8,  10,  12  und  1>  Spannweite  bearbeitet 
worden. 

Die  Frage:  Welche  von  diesen  5  Anordnungen  für  die 
einz  einen  Strecken  der  Stadtbahn  zn  wählen  ist?  ist  ebenfalls 
durch  vergleichende  Rechnungen  festgestellt.  Selbe  ist  eine 
Funktion  der  Höhe  der  Bauwerke  zwischen  Schiene  nnd 
Fundamentsoble,  also  der  relativen  Höhenlage  des  tragfähigen 
des.  Es  sind  demnach  die  Pfeile  der  5  Viadukt -An- 
für  alle  vorkommenden  Fundament-Tiefen  bearbeitet. 
Von  der  geringsten  Fundament-Tiefe,  die  etwa  7°>  unter 
Schienenunterkante  liegt,  bis  zu  der  grössten  etwa  vorkommen- 
den Tiefe  (circa  15m  unter  Schiene)  bat  man,  von  Meter  zu 
Meter  fortschreitend,  die  Breite  der  Pfeiler  und  die  zur  Ueber- 
traguogdes  Druckesauf  den  Baugrnnd  nöthige  Verbreiterung  fest- 
gestellt. Durch  vergleichende  Massenberechnung  ist  dann  ermittelt 
worden,  welche  Viadukt-Anordnungfür  jede  Fundament- 
tiefe die  billigste  ist,  und  somit  ist  auch  bei  der  all- 


gemeinen Anordnung  nnd  Vertheilnng  der  Bauwerke 
eine  grösstnifigliche 


l»  hat  sich  ergehen 
bei  einer  Gesammttiefe  von  7m  (unter  Schiene)  der  t>  Viadukt, 


von  7—9»  ilesgl. 
von  9—12*  desgl. 
von  12-1501  desgl. 
von  15»  und  drüber 


der  8»  desgl., 

der  10»  desgl., 

der  12°>  deagl , 

der  15»  desgl. 


desgl. 
deagl. 
deagl. 
desgl. 
der  billigste  ist 

Bei  allen  jenen  Berechnungen  ist  auf  den  passiven  Erd- 
druck keine  Rücksicht  genommen  worden,  da  bei  grösseren 
Tiefen  die  schlechte  Beschaffenheit  der  oberen  Bodenschichten, 
bei  kleineren  Tiefen  das  öftere  nabe  Herantreten  von  Bauten 
und  Baustellen  an  den  Viadukt  Annahmen  solcher  Art  doch 
illusorisch  machen  würden.  — 

Die  Massen-  und  Kosten  vergleich  □  ngen  sind  auf  graphische 
Weise  übersichtlich  zusammengestellt  (Fig.  4).  Es  mussten  hier- 
bei die  verschiedenen  The.le  des  Baues  auf  eine  gemeinsame  Ein- 
heit reduzirt  werden,  und  es  ist  ermittelt,  dass  wenn  1  kb  ■  auf- 
gehendes Ziegelmaucrwcrk  1  Wertheinheit  entspricht,  dann 
lkb»  Gewölbemauerwerk  durch  1,5  Wertheinheiten  und  1  kb» 
Hintermauerung  durch  0,75  Wertheinheiten  repräsentirt  wird. 

Bin  Zuschlag  für  Fundirungsarbeiten  ist  ebenfalls  auf 
Wortheinheiten  reduzirt  und  in  Rechnung  gebracht  Die  Kosten 
sind  dann,  bezogen  auf  1  ~m  Viadukt  -  Grundfläche  ,  als 
Ordinaten  zu  den  als  Abszissen  angenommenen  Funda- 
ment-Tie fon  aufgetragen.  — 

Ks  sei  noch  erwähnt,  dass  über  den  Schenkeln  der  Gewölbe 
keine  Eotlaetungsbögeo,  sondern  eine  volle  Ausschüttung  mit 
leichtem  Konkret  angeordnet  ist.  Vergleichende  Rechnungen 
haben  ergeben,  dass  sich  die  letztere  Anordnung  einfacher 
und  billiger  gestaltet,  als  die  immerhin  etwas  gekünstelten 
Kntla«tungs  Gewölbe.  — 

Aus  dem  Gesagten  geht  wohl  zur  Genüge  hervor  ,  dass  sich 
mit  Mehraufwand  von  kosten  allerdings  wohl  eine  elegantere 
und  leichtere  Form  der  Viadukte  hätte  erreichen  lassen,  dass 
man  aber  den  Bauwerken,  in  ihrer  vorliegenden  Bearbeitung 
den  Vorwurf  einer  Material-Verschwendung  in  keiner  Weise 
machen  kann.  — 

Berlin,  den  24.  Okt.  1875.  J.  Wex. 


Mittheilungen 

Ontprenealscher  Ingenieur-   und  Arobltekten- Verein. 

Versammlung  am  Donnerstag  den  4-  November,  Abends  6  Uhr; 
anwesend  33  Mitglieder  und  mehre  Gäste.  Vorsitzender 
Herzbruch. 

Der  Vorsitzende  referirt  über  die  Eingänge  seit  der  letzten 
Versammlung  und  über  die  Michel  Angelo- Feier  in  Florenz, 
legt  auch  die  eingegangenen  Druckschriften  vor. 

Durch  Ballotement  werden  in  den  Verein  aufgenommen 
die  Hrn.  Eisenbahubaumeister  Claudius  und  Beil,  Eisen- 
bahn masebinenmeiater  Suck,  Ingenieur  Wendler,  Bauführer 
Hell  wig.sämmtlich  hier,  und  Bauführer  v.  Fragstein  inPiilau. 

Clausen  (Königsberg)  referirt  denn  über  die  Bemü- 
hungen der  gewählten  Kommission,  ein  passendes  Vereins  lokal 
aufzusuchen,  und  schlägt  vor,  das  heute  Abend  benutzte  Lokal 
im  Hotel  du  Nord  zu  wählen;  der  Antrag  wird  angenommen. 

Es  wird  darauf  beschlossen,  das  Familienfest  des  Ver- 
eins im  Februar  1876  zu  feiern,  und  es  werden  in  das  Komite  ge- 
wählt: Radock,  Herzbruch,  Hesse,  Büttner,  Clausen, 
Arndt  und  Mutray. 

Der  Vorsitzende  thoilt  mit,  dass  es  ihm  bis  jetzt  nicht 
gelungen  sei,  ohne  Kosten  einen  Drucker  für  die  Dienstvor- 
schriften für  Kesselwärter  zu  finden,  und  habe  er  auf  gegebene 
Veranlassung  die  entworfenen  Dienstvorschriften  der  Regierung 
hier  mitgetbeilt  Böttcher  (Königsberg)  erbietet  sich,  den 
Druck  durch  das  neue  Kommunalblatt  zu  veranlassen,  welches 
Anerbieten  angenommen  wird.  Ein  Exemplar  der  betr.  No. 
dieses  Blattes  soll  sämmtlicben  Vereinsmitgliedern  zugehen. 

Der  Vorsitzende  fordert  ferner  die  gewählten  Kommis- 
sionen für  Beantwortung  der  vom  Verbände  d.  d.  Archit- 
und  Ingen. -Vereine  in  der  letzten  Abgeordneten  Versammlung 
in  Berlin  aufgestellten  Fragen  auf,  ihre  Arbeiten  jetzt  wieder 
aufzunehmen  und  möglichst  bald  zu  beenden  und  vorzulegen. 

Desgleichen  fordert  er  die  gewählte  Kommission  für  die 
Bildung  eines  Dampfkessel- Vereins  auf,  baldigst  Beriebt  zu 
erstatten. 

Derselbe  trägt  ein  Schreiben  des  kgl.  statistischen  Bu- 
reaus in  Berlin  vom  25.  v.  M.  vor,  durch  welches  der  Verein 
zur  Mitwirkung  bei  der  am  1.  Dezember  d.  J.  stattfindenden 
Gewerhezäblung  aufgefordert  wird. 

Da  sich  ein  allseitiges  Literesse  für  die  Gewerbezählung 
ausspricht,  wurde  beschlossen: 

a-  sämmtliche  Vereineniitglieder  aufzufordern,  bei  dem  Zäh- 
lungsgeschäft als  Zähler  resp.  als  gewerbliche  Hülfs- 
zäbler,  soweit  thunlicb  und  soweit  gewünscht  wird,  mit- 
zuwirken; 

b.  sich  als  Verein  den  Zäblungsbehörden  hierselbst  gegen- 
über zu  erbieten,  als  Kommission  für  Prüfung  der  aus- 
gefüllten Fragebogen  C  und  Ca-  auf  innere  Richtigkeit 
zu  fungiren 

Hesse  (Königsborg)  referirt  über  einen  im  verflossenen 
i  Besuch  der  Stadt  Warschau,  dass  dort 


ans  Vereinen. 

eine  reg«  Bauthätigkeit  herrsche  und  dass  die  Privatwohnungen 
3  und  4  stöckig  in  Putzbau  und  in  einer  antiken  Stilweise  aus- 
geführt würden.  Neu  sei  ihm  dort  ein  eisernes,  ca.  SK™  lang 
in  den  Strassen  ausgeführtes  Pflaster  gewesen.  Man  habe  S 
gusseiserne  Kasten,  von  ca.  \0*m  Höbe  und  gleicher  Breite,  so- 
wie von  0,7n  Länge,  an  einander  in  einer  Reihe  quer  über  die 
Strasse  auf  kiesiger  Unterbettung  (Schotter)  gelegt,  welche  in 
der  Oberfläche  maschenförmigo  Oeffaungen  von  10»"  im  □  hät- 
ten; diese  Oeffaungen  bezw.  leeren  Räume  sind  mit  Kies  (Schot- 
ter) gefüllt,  und  es  folgt  eine  Kastenreihe  der  anderen.  Die 
Wände  und  Rippen  der  Kasten  hätten  etwa  die  Stärke  eines 
Daumens.  Diese  eiserne  Fahrbahn  fahre  sieh  sehr  angenehm 
uud  sei  sehr  elastisch  und  trotz  des  starken  Verkehrs  und  des 
schnellen  Fahrens  aller  Fuhrwerke  habe  er  eine  Zerstörung 
der  eisernen  Kasten  nicht  bemerkt  (Cf-  beiliegende  Skizze.) 


Andererseits  wurde  bemerkt,  - 
theuer,  und  selbst  bei  billigen  Eisenpreisen  thuurer  sei,  als  im 
Allgemeinen  hier  das  beste  Strassenpflaster  aus  Granit,  und  dass 
die  Ausführung  daher  für  Königsberg  kaum  zu  empfehlen  wäre. 

(Einschaltung  der  Redaktion.  Von  Seiten  der  B i s e n  - 
giesserei  und  Maschinenfabrik  Friedrich  Haas  in  Len- 
nep werden  uns  zu  diesem  Gegenstande  folgende  ergänzende 
Notizen  mitgetbeilt 

.Dimensionen  und  Konstruktion  des  gusseisernen  Strassen- 
pflastere,  wie  solches  in  Warschau  ausgeführt  worden  ist  und 
sich  vortrefflich  bewährt  hat.  sind  die  folgenden: 

Die  Länge  der  Gusstücke,  der  Längsrichtung  der 


nach,  ist  O.fxO»,  die  Breite,  der  Strassenbreite  nach,  1,05™.  Die 
Höbe  des  Bisenpflasters  ist  76—,  das  Gewicht  der  Stücke  ca. 
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100*.  d.  i.  pro         etwa  160*.   Die  Breite  de 
Pflasters  in  deo  Strassen  Warschaus  ist  5,25°». 

Man  bereitet  das  Pflasterterrain  vor,  indem  man  eine  Lage 
Steinklein  in  einer  Hübe  von  18™  glcicbmässig  ausbreitet,  die- 
selbe begicsat  und  gehörig  feststampft,  so  dass  sie  nur  die 
Höhe  vnn  l.Vo  behält.  Man  egaliairt  die  Oberfläche  durch  Auf- 
gabe einer  scharfen  Schiebt  aus  Sand  oder  Kies.  Jetzt  legt 
man  die  Gnastücke  an-  nnd  nebeneinander,  füllt  die  Öffnun- 
gen der  Goestücke  mit  Kies  aus  und  giebt  dem  Kies  durch 
Feststampfen  und  wiederholtes  Begicssen  die  erforderliche  Fes- 
tigkeit Zum  Ueberfloas  kann  man  die  Borden  des  gusseiscr- 
nen  Pflasters  mit  einer  Reihe  Steinpflaster  schliessen. 

Bei  Strossen-Krümmungen  werden  radial  geformte  Guastücke 
angewendet,  deren  Gestalt  sich  der  stärkeren  oder  geringeren 
Krümmung  anzupassen  hat.  Indem  man  rechtwinklig  geformte 
Gnastücke  zwischen  die  radial  geformten  legt,  kann  man  die 
grösseren  Krümmungen  decken. 

Die  Unterhaltung  des  Pflasters  geschieht,  indem  man  zeit- 
weilig etwas  Kies  in  entstandene  Höhlungen  nachfüllt.  Mac 
thut  diea  sm  besten  bei  feuchtem  Wetter,  um  die  Kosten  des 
Bewässern*  zu  sparen. 

Die  Bauptvortheile  des  Pfllasters  sind:  die  raBcba  Herstel 
lung ,  angenehmes  Fahren  auf  denselben ,  nicht  Glattwerden 
weder  im  Sommer  noch  im  Winter,  Unverfinderlichkeit  des  Pro- 
fils, selbst  beim  Transport  sehr  grosser  Lasten  (?),  leichtes  Auf- 
thauen  nach  Frostweiter,  geringe  Unterhaltungskosten. 

Die  Gesammtberstellungskosten  betragen  pro  □■»  ca.  30  M-, 
richten  sich  übrigens  nach  den  jeweiligen  Preisen  von  Stein- 
klein  nnd  Kies.  —  Probestücke  zu  Modellen  werden  von  der  oben 
genannten  Fabrik  gegen  Vergütung  von  40  M.  überlassen."  — 

Hesse  theilt  dann  noch  mit,  dass  er  in  Warschau  ein 
eigentümliches  Sommertlicater  gefunden  habe,  auf  welchem 
die  Koulisson  durch  antike  Bauwerke,  Ruinen  etc.  gebildet  seien 
und  das  Ganze  von  einem  Laubdach  üDerschattet  werde;  zwischen 
der  Bühne  und  dem  Zuschauerraum  floss  ein  natürlicher  Bacb. 

Der  Vorsitzende  brachte  dann  zur  Kunde  der  Mit- 
glieder, daas  ein  gewisser  Brobse,  welcher  beim  Brückenbau 
in  Kobbelbade  auf  Grund  abschriftlich  eingereichter  Zeugnisse 
als  Baumeister  engagirt  worden  sei,  seine  Original-Zeugnisse 
bei  seinem  Dienst-Antritt  nicht  bab«  vorlegen  können  und 
durch  angestellte  Recherchen  als  Schwindler  erkannt,  jetzt  in- 
baftirt  sei.  Derselbe  habe  dieses  Geschäft  bereits  längere  Zeit 
in  verschiedenen  Provinzen  getrieben,  weshalb  zur  Warnung 
Gegenwärtiges  mitgetheilt  werde,  p.  Brohso  soll  ein  gewandter 
Schlossurgesell  sein. 

Natu s  (Pillau)  referirt  dann  über  die  Anlage  eines 
Brunnens  für  ein  alleinstehendes  Chausseegeld- Etablissement  in 
einer  wasserarmen  Gegend.  Es  habe  sich  darum  gehandelt, 
nur  für  eine  Familie  einen  Brunnen  anzulegen-  Derselbe  sei 
daher  in  schwerem  Tbonboden  und  abfälligem  Terrain  in  der 
Weise  angelegt,  dass  Referent  4,7»  tief  und  ca.  II™  im  □  eine 
trichterförmige  Grube  ausgehoben  habe,  auf  der  Sohle  derselben 
habe  er  noch  2»  tiefer  einen  in  Zement  gemauerten  Brannen- 
kesscl  herstellen  lassen  und  dann  den  Brunnen  in  gewöhnlicher 
Weise  in  Moos  aufgeführt.  Die  Grube  sei  dann  mit  Sand  und 
Kies  gefüllt  worden.  Im  Frühjahr  ausgeführt,  habe  der  Brunnen 
schon  im  Herbste  Wasser  gebabt  nnd  seit  6  Jahren  seines  Be- 
stehens sei  nie  Wassermangel  eingetreten. 

Claudias  (Königsberg)  glaubt,  dass  im  Allgemeinen  eine 
Art  artesischer  Brunnen  vorzuziehen  sei.  Er  habe  Steigerohre 
von  26—20*™  Durcbm.  mit  einem  157°"»  weitem  Sammelrohr 
bis  zu  22  «>  Tiefe  zur  wasserhaltigen  Schiebt  eingetrieben,  und 
betrage  der  Preis  nur  42  M.  pro  lfd.  Meter;  dann  habe  er  je- 
doch bedeutende  Wassermengen  erhalten,  welche  selbst  für  eine 
Wasserstation  mit  800— 1000  k  bm  Verbrauch  genügt  haben. 

Natus  erwiedert,  dass  die  von  ihm  beschriebene  Anlage 
nur  420  M.  gekostet  habe.  Es  schliesst  sich  hieran  eine  Dis- 
kussion darüber,  ob  der  Bau  der  Bronnen  in  Moos  zweckmässig 
sei,  was  von  verschiedenen  Seiten  bestritten  wird,  weil  das  Moos 
bald  aufhören  soll  als  Filter  zu  funglrcn,  und  daher  z.  B.  beim  Bau 
der  neaen  Brunnen  im  Thiergarten  (wo?) nicht  mehr  verwandt  sei. 

Schliesslich  ging  noch  ein  telegr.  Gruna  aus  Alienslein  von 
den  Kollegen  am  M  Bäurischen  Kanal  ein,  welcher  erwiedert 
wurde.  — 

Monats-Versammlung  am  Donnerstag,  den  2.  Dezbr. 
1875.  Anwesend  27  Mitglieder  und  1  Gast.  Vorsitzender  Herz- 
brueb. 

Nach  dem  Referat  über  die  Eingänge  der  letzten  Vesamm- 
lnng  durch  den  Vorsitzenden  wurde  durch  Ballotement  im  den 
Verein  aufgenommen:  Postbaurath  Hindorf  hier. 

Meyer  (Königsberg)  referirt  dann  Namens  der  Kommisaion 
über  Bildung  eines  Kesselvereins:  1)  dass  die  Kesaelvereine 
ibren  Mitgliedern  ein  grösseres  Gewähr  gegen  Kesselexplosionen 
nnd  für  betriebsfähige  Instandhaltung  der  Kesselanlagen  bieten, 
als  die  stetig  vorgeschriebene  Revision  dies  thun  könne;  2)  dass 
das  Gesetz  vom  3. Mai  1872auadrückiich  der  Bildung  solcher  Vereine 
Vorschub  leiste  und  daas  daher  die  Gründung  eines  solchen 
Vereins  für  den  Regierungsbezirk  Königsberg  anzustreben  sei, 
da  die  Stadt  Königsberg  mit  ca.  80  Keaaeln  einen  zu  kleinen 
Bezirk  bilde. 

Die  Kommission  schlägt  vor: 

1)  die  nöihigen  statistischen  Eimittelungen  über  die  Zahl  der 
Kessel  in  Ostprenssen  vorzunehmen; 

2)  durch  die  Presse  die  Bildung  eines  Kesselvereins  anzuregen ; 
8)  nach  Maassgabe  des  Erfolges  darüber  zu  befinden,  ob  die 
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nötbige  Thcilnabme  für  Existenz  und  Lebensfähigkeit  eines 

Kessel  Vereins  bicr  zu  erwarten  stehe. 
Bei  der  darüber  folgenden  Diskussion  wurde  hervorgehoben, 
dass  es  wünschenswert!]  sei,  den  Kesselverein  vor  der  vorge- 
schriebenen ersten  6jährigen  inneren  Revision  der  Kessel  zu 
bilden,  damit  diese  dureb  einen  Fachtecbniker  vorgenommen 
werden  könne. 

Es  wurde  beschlossen,  dass  die  Kommission  einen  Artikel 
für  die  Presse  liefern  soll,  welches  sie  übernahm,  und  dass 
die  statistischen  Ermittelungen  durch  den  Vorstand  bewirkt 
werden. 

Der  Vorsitzende  thcilte  dann  mit,  dass  er  bei  einer  inneren 
Untersuchung  zweier  Schiffskessel  inBremerhaven,  welche  er  diesen 
Herbst  vorgenommen  hatte,  die  Kessel  auffallend  rein  und  gat 
erhalten  gefunden  habe,  trotzdem  dass  die  Kessel  längere 
Zeit  im  Betrieb  gewesen  und  die  Untersuchung  uuvermuthet 
vorgenommen  wäre.  Der  ihm  zum  Hineinkriechen  in  den 
Kessel  begleitende  Maschinist  habe  in  demselben  fast  ganz 
zerfallene  Zinkblöcke  gefunden,  und  der  Maschinenmeister  der 
Dampfschiffe  habe  mitgetheilt,  dass  alle  3—4  Wochen  ein  Zink- 
block von  10-12*  Gewicht  in  die  Kessel  gelegt  würde;  da- 
durch werde  das  Ansetzen  von  Kesselstein  verhindert  und 
der  Kessel  konservire  sich  besser. 

Englische  Danipfachiffs-Kapitäuc  in  Pillau  hätten  auf  Be- 
fragen ihm  mitgetheilt,  dass  auch  sie  Zinkblöcke  in  die  Dampf- 
kessel zu  legen  pflegten;  er  theile  dieses  mit  und  fordere  die 
Kollegen  auf,  hiermit  Versuche  anzustellen  und  später  über  den 
Erfolg  zu  referiren. 

Ks  kam  darauf  die  Frage  betr.  die  Regulirung  des  Scbloss- 
teiebes  zur  Sprache,  wofür  in  neuester  Zeit  wiederum  Projekte 
aufgestellt  sind.  < 

Arndt  (Königsberg)  übernimmt  für  die  nächste  Versamm- 
lung das  Referat  über  diese  Frage,  und  desgleichen  sagt 
Leonhardt  (Königsberg)  ein  Referat  über  die  Wasserleitung 
in  nächster  Versammlung  zu. 

Dann  wurde  beschlossen,  die  nächste  Vereius-Versammlung 
auszusetzen  und  statt  dessen  auf  Sonnabend,  d,  8.  Januar 
1876  eine  Generalvorsammlung  zu  berufen.  H. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung  am 
4.  Dezember  1875;  Vorsitzender  Hr.  Hobrecht,  anwesend  122 
Mitglieder  und  3  Gäste. 

Den  Hauptgegenstand  der  Verhandlung  bilden  die  Berichte 
der  Kommissionen  für  die  Beurthcilung  dar  Mooat-Koukurren- 
zen,  welche  für  das  Gebiet  des  Uocbbaus  durch  Hrn.  Sehwatlo, 
für  das  Geblot  dos  Ingcnleurwesens  durch  Hrn.  Streckert  er- 
stattet wurden. 

Als  architektonische  Aufgabe  für  den  Monat  November  war 
der  Entwurf  eines  öffentlichen  Laufbrnrinens  in  einer  kleinen, 
aber  wohlhabenden  Stadt  zur  Lösung  gestellt  worden.  Es  sind 
6  Arbeiten  eingegangen,  die  der  Hr.  Referent  eingehend  kriti- 
sirt-  Der  Preis  ist  von  der  Kommission  einstimmig  an  den 
Entwurf  mit  dem  Motto:  JT<?«y>  /A-  äprorw"  ertheilt  worden, 
al.i  dessen  Verfasser  Hr.  P.  Rowaid  sich  ergiebt  Anf  einem 
höchst  originell  gestalteten  Unterbau,  zu  dem  4  Treppen  mit 
kreisförmigen  Podesten  binanführen,  erhebt  sich  der  eigent- 
liche Brunnen  —  ein  Sockel  mit  4  musebelförmigen  Bocken, 
in  welche  die  Strahlen  sieb  ergiessen,  darüber  eine  in  gedrun- 
genen Verbältnissen  gestaltete  Säule,  welche  die  Figur  der 
Germania  trägt.  —  Ein  zweiter  Preis  Ist  von  der  Kommission 
an  den  Verfasser  der  Arbeit  mit  dem  Motto:  „#»0%  Hrn. 
Ad.  Bürckncr,  verliehen  worden;  in  diesem  Kutwune  ist  der 
Brunnen  als  ein  abgestufter  Bau  mit  reichem,  für  die  Auf- 

Sabe  wobl  zu  reichem  Figurenscbmuck  gestaltet  und  in  der 
litte  eines  mächtigen  Rund-Bassins  augeordnet  worden. 

Die  Aufgabe  aus  dem  Gebiete  des  lugenieurwesens  hatte 
die  Erweiterung  eines  13  Gleise  cuthaltenden  Eisenbahuhofes 
für  die  Zwecke  einer  neuen,  die  bestehende  Linie  rechtwinklig, 
jedoch  in  einer  Tiefe  von  8n  anter  deren  Planum  kreuzenden 
Eisenbahn  zum  Gegenstände.  Trotz  des  Umfangea  der  Arbeit, 
bei  welcher  nicht  allein  ein  Entwarf  der  bezgl.  Anlage  zu  lie- 
fern, sondern  auch  die  Art  des  Bauvorganges  und  die  Gestal- 
tung des  Betriebes  eingebend  zu  erläutern  war,  hatten  2  Mit- 
glieder eine  Lösung  eingesandt.  Die  eine  derselben  mit  dem 
Motto:  „Betriebssicher",  i>ei  welcher  die  Unterführung  der  neuen 
Linie  durch  einen  Tunnel  bewirkt  ist,  zeugt  von  ausserordent- 
lichem Fleisse,  leidet  jedoch  hauptsächlich  anter  dem  Umstände, 
dass  der  Verfasser,  welcher  seiner  Situation  nicht  ohne  Kunst 
alle  nur  möglichen  Schwierigkeiten  zu  Grunde  gelegt  hat,  sieh 
von  einer  äusseren  Zufälligkeit  —  der  Knappheit  des  gewähl- 
ten Zcichcnblattes  —  bat  beeinflussen  lassen.  —  Die  zweite 
Arbeit  mit  dem  Motto:  .Eisen*,  bei  welcher  die  Gleise  der 
alten  Linie  mit  eisernen  Trägern  unterfahren  werden  sollen, 
hat  umgekehrt  die  denkbar  einfachsten  Verhältnisse  zu  Grunde 
gelegt  und  sich  damit  sogar  eine  spezielle  Situation  erapart; 
der  Hauptfehler  der  im  Uebrigen  wohl  durchdachten  Arbeit  ist 
die  Anlage  des  Güterbahnhofes,  für  den  die  nöthigen  Auszieh- 
gleise fehlen.  —  Die  Kommission  hat  beide  Arbeiten,  die  von  2 
auswärtigen  Mitgliedern,  den  Hrn.  G.  Menget  in  Stade  und  M. 
Contag  in  Breslau,  verfasst  sind,  eine 
erachtet  — 

Der  Hr.  Vorsitzende  spricht  aus 
seine  Freude  aus,  daas  eine  so  ausgedehnte  Aufgabe  mehre  so 
sorgfältige  Bearbeitungen  gefanden  habe;  er  weist  jedoch  an- 
dererseits darauf  bin,  dass  wohl  dieser  etwas  zu  weit  gegriffene 
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Umfang  der  Arbeiten  et  »ei,  der  Ton  den  Monats-Konkurren- 
zen  aus  dem  Gebiete  des  Ingenicurwesens  so  häufig  Bewerber 
abhielte.  Auch  für  den  laufenden  Monat  ist  wiederum  keine 
Lösung  der  bczgl.  Aufgab«  eingegangen,  wahrend  3  Entwürfe 
aus  dem  Gebiete  de«  Liocbbauea  vorliegen.  — 

Für  den  Bau  des  Vereinehauses  ist  die  Einzahlung  neuer 
Fonds  erforderlich;  es  soll  daher  zum  1.  Januar  die  4.  Kate 
von  10*.  des  unter  den  Mitgliedern  gezeichneten  Darlehen»  er- 
hoben werden-  Wahrscheinlich  wird  in  jedem  folgenden  Monat 
eine  gleiche  Summe  eingezogen  werden,  so  daas  bei  Vollendung 
des  Baues  die  Gesamnit-äumme  der  für  denselben  bewilligten 
Gelder  flüssig  sein  wird. 

Für  die  mit  dem  Kommissar  des  Dm.  Ober-Präsidenten  zu 
pflegenden  Berathungen  über  lnventarisirung  und  Aufnahme 
der  Baudenkmale  in  der  Provinz  Brandenburg  wird  eine  Kom- 
misaion gewählt,  zu  der  die  Hrn.  Adler,  JacobathaJ,  Orth,  Möl- 


ler, Fritsch  und  als  Ersatzmann  Hr.  Ende  berufen  werden.  — 
Zur  Aufnahme  in  den  Verein  gelangen  die  Hrn.  Cocjui,  Gold- 
schmidt, Hengstenberg,  Kessler,  Kopeke,  Matthies.  ScneUenberg 
und  Schumann. 

An  der  Beantwortung  der  im  Fragekaaten  enthaltenen 
Fragen  nahmen  die  Ilm.  Meilin,  Köder,  G.  HerrmanD,  Hobrecht 
und  F.  W.  Büsing  Theil.  Aua  der  von  Urn.  Hermann  ertheil- 
t«n  Auskunft  führen  wir  an,  daas  der  Preia  für  daa  laufende 
Meter  Pferdebahn-Gleise  nach  dem  System  der  Grossen  Ber- 
liner Pferdebahn  sich  zur  Zeit  auf  etwa  12  M.  stelle;  hierbei 
seien  Schienen  von  20,5"  Gewicht  pr.  ■»  und  ein  Walzeisen- 
Preis  von  9,50  M.  pr.  Ztr.  angenommen.  Der  bezügl.  Preis  würde 
sich  bei  etwas  leichterer  Konstruktion,   die  für  Städto  von  ge- 


izigerer Frequenz  des  Wagen-Verkehrs    kein  Bedenken  hat, 


Konkurrenzen. 

Die  Societe  de«  Arte)  de  Oeneve  hat  zur  Feier  ihres  bun- 
dertjihrigen  Bestehens  im  Namen  ihrer  3  Klassen  mehre  Preise 
ausgesetzt,  von  welchen  einige  derjenigen  hier  zu  erwähnen 
sind,  um  deren  Bewerbung  auch  Ausländer  zugelassen  werden: 

Klasse  für  Industriu  und  Handel:  Abhandlung  über 
die  Nutzbarmachung  der  natürlichen  bewogenden  Kräfte 
im  Kanton  Genf;  desgl.  über  ein  sicheres  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Spiral-  und  Triebfedern;  desgl.  über  Gründung 
eines  neuen  Etablissements  im  Kanton  Genf,  um  die  Entwicke- 
long  der  Genfer  Industrie  in  ihrer  Gesammtheit  oder  wenig- 
stens in  ihren  wichtigsten  Zweigen  zu  begünstigen;  desgl. 
über  ein  für  die  Ubrmacherei  anwendbares  rationelles  Metall- 
schrauben-System; desgl.  über  ein  Werkzeug,  welches  Zapfen 
und  Löchern  eine  zylindrische  Form  giebt 

Jeder  Preis  besteht  aus  500  Fr.  (400 M.).  Termin  der  Ab- 
Ueferung:  1.  Marz  1876. 

Präsidenten  der  Societe  des  Ans  de  Geni  ve  sind:  dieHrrn. 
Th.  de  Saussure,  G.  U.  Dufour  (Ehren-Präsident),  A.  Kevüliod 
(Abtheilung  der  schönen  Künste),  E.  Wartmann  (Abtheilung  für 
Industrie  und  Handel),  A.  Jules  Naville  (Abtheilung  für  Land- 
wirthaebaft). 

Konkurrenz  far  eine  TÖohtersonale  zu  Leipzig.  Im 
Anschlüsse  an  die  früheren  Nachrichten  über  daa  Ergebniss  die- 
ser Konkurrenz  theilen  wir  nachträglich  mit,  das«  der  Rath  der 
Stadt  Leipzig  am  10.  Nov.  d.  J.  beschlossen  bat,  den  Plan  mit 
dem  Motto  «Zentral*  (in  dem  Berichte  der  Preir  richter,  Beilage 
der  deutseben  Bauzeitung  No.  84  zur  besonderen  Beachtung 
empfohlen)  ausführen  zu  lassen.  Verfasser  dieses  Entwurfes  sind 
die  Architekten  Max  Bökenberg  und  Georg  Uäckel  in  Leipzig. 

Brief«  und  Frafekacten. 

Hrn.  L.  in  Cassel.  Die  Fabrikation  von  Zores- Eisen  ist 
auf  deutschen  Hüttenwerken  bis  jetzt  nur  im  geringen  Um- 
fange vertreten.  Aus  den  uns  vorliegenden  zahlreichen  Muster- 
Büchern  entnehmen  wir  folgende  zugehörige  Angaben.  Ea 
walzen: 

Der  Bergwerks-  und  Hütten  verein  zu  Hörde  3  Pro- 
file, bezw.  10,5,  15,9  u.  18"  pro  lfd.«  schwer;  die  Burbacher 
Hütte  nur  1  Profil,  16"  p.  I.  »  schwer;  Aktien-Gesell- 
schaft Phönix  in  Laar  bei  Ruhrort  2  Profile,  bezw.  16,0 
u.  22,4"  p.  1.  m  schwer;  die  Steinhäuser  Hütte  zu  Wit- 
ten a.  d.  B,  2  Profile,  jedes  etwa  1,6"  p.  1.  »  schwer,  nebst 
2  noch  leichteren  Profilen;  endlich  die  hier  ebenfalls  vielleicht 
zu  erwähnende  Societe  anonyme  des  Haute  -  Fourneaux  etc. 
(Sclesain  Lea-Liege)  2  Profile,  bezw.  12,5  u.  15,5"  p.  I.  m  schwer. 

Hrn.  K.  hier.  Auch  unsere  Kenntniss  der  Angelegenheit 
reicht  nicht  weit  genug  um  zu  wissen,  ob  die  in  der  Karten- 
beilage zum  Eisenbahn-Kalender  Heasinger  v.  Wal- 
degg s  pro  1876  angegebenen  beiden  Eisenbahnlinien  Hannover- 
Wittenberge-Stettin  und  Berlin-Parcbim-Lübeek  »im  Bau  begrif- 
fen* oder  „aufgegeben"  sind.  Das  letzte  Lebenszeichen,  welches 
uns  über  eine  Eisenbahn  Hannover-Stettin  bekannt  geworden, 
war  eine  beim  Abgeordnetenhause  in  den  ersten  Monaten  dieses 
Jahres  eingereichte  Petition  eines  betr.  Komites  um  Subvonti- 
onirung,  über  die  das  Haus  damals  zur  Tages -Ordnung  über- 
ging; von  einer  Bahn  Berlin  -  Lübeck  haben  wir  überhaupt 
nie  gehört.  Bei  näheren  Recherchen  fanden  wir  nur,  daas  die 
Linie  Hannover-Stettin  schon  im  He aainaer'schen  Kalender  pro 
1874  angegeben  ist,  dies  im  Jahrg.  1875  sich  wiederholt  und 
in  demselben  Jshrv.  die  Linie  Berlin-Lübeck  hinzugetreten  ist. 
Für  uns  ist  die  Erklärung  dafür,  wie  die  beiden  Linien  im 
Kalender  für  1876  noch  erscheinen,  nicht  eben  schwor. 

Hrn.  W.  hier.  Einige  litter.  Werke,  die  Sie  für  die 
Bearbeitung  des  Projekts  zur  Sehiffbarmachung  eines  Flusslaufs, 
der  die  letzten  Ausläufer  eines  Gebirges  durchschneidet,  be- 
nutzen können,  sind:  Michaelis,  Kbein -Weser -Kanal,  Berlin 
1864;  derselbe,  der  Emscher- Kanal, Münster  1875;  ferner  die Ka- 
nalisirung  der  oberen  Saar,  28  Kupfert.  St.  Johann  a.  d-  Saar 
1866,  und  Weyrauch:  der  Escher- Lirith- Kanal,  Zürich. 

Hrn.L.  A.  in  Köln.  Litter.  Erscheinungen  aus  neuester 
Zeit  über  Blitzableiter-Anlagen  sind  uns  nicht  bekannt  gewor- 
den. Wir  vermögen  darum  nur  diejenigen  Schriften  anzuführen, 
deren  Entetehungszeit  um  mehre  Jahre  hinter  der  heutigen 


zurückliegt,  die  aber  trotzdem  noch  nicht  als  .veraltet"  anzu- 
sehen sind.  Solche  sind:  Enzyklopädie  der  Physik  Bd.  XX. 
(Kuhn,  Angewandte  Elektrizitätslehre);  fernerGay-Lussac  und 
Pouillet,  die  Aulegung  der  Blitzableiter,  zusammengestellt  von 
Dr.  Schmidt.  Weimar;  ferner  Eisenlohr,  Anleitung  z.  Aus- 
führung und  Visitation  der  Blitzableiter,  Carlsruhe;  endlich 
Buchner.  die  Konstruktion  und  Anlegung  d.  BUtzableiter, 
Weimar.  Bei  wirklichen  Ausführungen,  namentlich  auch  bei 
Untersuchung  älterer  Leitungen  wird  übrigens  die  vorgangige 
Hülfe  eines  Spezialisten  wobF  nicht  zu  umgehen  sein. 

Hrn.  N  N.  in  K.  Spezielles  litterar.  Material  zur 
Beantwortung  der  Frage:  Welches  ist  das  beste  Mittel,  um 
Feuchtigkeit  aus  bewohnten  Gebäuden  zu  vertreiben?  wissen 
wir  Ihnen  nicht  anzugeben.  Die  Brkenntniss  der  betr.  Mittel 
fällt  grösstenteils  zusammen  mit  der  Kenntniss  der  U  r  Sachen, 
welche  Feuchtigkeit  in  Gebäuden  erzeugen.  Hierüber  ist  aller- 
dings eine  Spezialachrift  vorhanden,  u.  t.  von  Becker:  Leber 
die  Ursachen  der  Feuchtigkeit  in  Gebäuden,  bearbeitet  voa 
Stahlenbrecber;  Berlin  1863.  Uebrigcns  werden  Sie  auch  bei 
Durchsicht  des  Fragekastens  in  den  Nummern  des  laufenden, 
wie  des  vorhergehenden  Jahrg.  der  D.  Bauztg.  zahlreiche  No- 
tizen zu  dieser  Frage  finden. 

Hrn.  H.  R.  in  Seltz.  Wir  bitten,  sich  die  Mühe  zu  ge- 
ben, im  Fragekaatea  dieses  und  des  vorigen  Jahrg.  der  D. 
Bztg-  nachzusehen,  wobei  Sie  jedenfalls  eine  mehrmalige  Beant- 
wortung Ihrer  Anfrage  finden  werden. 

Hrn.  E.  L.  in  Oberkirch.  In  unseren  Katalogen  finden 
wir  folgende  Werke,  welche  über  die  Baulichkeiten  von  Bierbrau- 
ereien handeln,  aufgeführt:  Dempp,  dctaillirte  bantechn.  Be- 
schreibung bayerischer  Bierbrauerei-Gebäude,  München  l/HS; 
Unser,  Darstellung  einer  bayerischen  Bierbrauerei,  München 
1846;  Hab  ich  G.  E.  und  U ,  Konstruktioos  -  Zeichnuuteo 
der  Geräthe  und  Maschinen  für  Bierbrauereien,  Leiptig  18S6; 
Dtrs-  die  Schule  der  Bierbrauerei,  Leipzig  und  Berlin  1863; 

Lacamöre,  Iraite  cumplet  de  la  fabricatian  det  Uiret  de.  2  Tom, 

Bmctttu  tSSti  Gumbinner,  Handbuch  der  prakt.  Bierbraue- 
rei etc.  und  der  Anlage  von  Brauereigebäuden  Berlin  1845-46; 
Müller,  Handbuch  für  Bierbrauer  etc.  im  ganzen  Umfange  de« 
Gewerbes.  Brauuschweig  1854;  Manger,  Blätter  für  gewerbl.  Baa- 
kunde  Heft6,  Berlin  1860;  Hoiss,  die  Bierbrauerei,  6.  Aufl.,  Augsburg 
1874;  Tietz.  Bau  und  Einrichtung  von  Bierbrauereien,  Wien  187s. 

Hrn.  E.  W.  in  Wilhemshaven.  Nach  Lage  der  be- 
stehenden Gesetzgebung,  so  wie  nach  den  im  Kessort  des 
Preuss.  Handelsministerium  gemachten  Klassifikationen  (coaf. 
mehre  Mittbeil,  hierzu  in  den  Jahrg.  1873  u-  1874  d.  Ztg.)  ist 
Ihre  Beschwerde,  dass  die  im  Dienst  der  Reichs-Marine- Ver- 
waltung beschäftigten  Baumeister  der  V.  Klasse  zugezählt 
werden  nnd  dementsprechend  bei  Dienstreisen  3  M.  Tagegel- 
der und  1  M.  Reisekosten  erhalten,  während  die  Bauführer 
in  die  Klasse  VI  verwiesen  sind  and  hiernach  mit  2  M.  bezw. 
0,75  M.  abgespeist  werden,  ohne  Berechtigung,  welche  Meinung 
wir  selbstverständlich  aber  nicht  so  verstanden  wissen  möchten, 
dass  bei  Einführung  der  einmal  beliebten  Klasscnordnncg 
die  Baubeamten  überhaupt  zu  ihrem  Rechte  gekommen  waren. 
Dagegen  wird  indees  vorläufig  nicht  aufzukommen  sein,  wovon 
Sie  sich  leicht  überzeugen  werden,  wenn  Sie  nur  an  mehren 
Stellen  im  Jahrg.  1873  dies.  Zeitung  sich  über  die  Kämpfe 
unterrichten  wollen ,  die  es  derzeit  gekostet  hat,  die  preusa 
Bau- Inspektoren  nothdürftig  in  der  Klasse  IV  unterxe- 
bringen,  sowie  in  der  No.  1,  Jahrg.  1874,  wo  Sie  die  Ordnung 
dieser  Materie  in  Bezug  auf  die  Eisenbahn-Beamten  mit- 
getheilt  finden. 

Hrn.  C  V.  in  Krakau.  Spezial-Werke  über  Auftreten, 
Gewinnung  etc.  von  Petroleum  sind  uns  nicht  bekannt  gewor- 
den. Die  Journal -Litteratur  der  letzten  Jahre  liefert  aber 
alles  Gewünschte,  u.  a.  Berggeist  1871,  Dingler's  polytechnisches 
Journal,  Band  200,  Polytechnisches  Zentralblatt  1871  u.  1872, 
Wagner's  Jahresberichte  der  cbem.  Technologie  1873,  1874.  Sehr 
speziell  bebandelt  den  Gegenstand  das  amerikanische  Journal 
.American  Chimist". 

Abonn.  B.  in  L.  Holzstoff-Fabrikation  und  Fabrikeinrich- 
tungen dazu  finden  Sie  mit  abgehandelt  io  C.  Hofmann's  prakt 
Handbuch  der  Papier  fabrikation,  Berlin  1875.  Die  Journsl- 
Litteratur  ist  sehr  reichhaltig  über  den  Gegenstand.  Sehr  übet 
sichtlich  ist  derselbe  bebandelt  in  Wagner's  ' 
Technologie. 


•m  O.rl  B.-IH-  la 
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Zur  Statistik  der  Abmessungen  bedeutender  Bauwerke 

Von  einem  Facbgenossen  erhielten  wir  die  folgende  Mitthei- 
lung : 

In  Nummer  43  Jahrg.  VIII,  8.  175  d.  Ztg.  wird  der  8t. 
Martinstburm  zu  Laudsbut  all  der  zweithöchste  unter  den  Thurm- 
lit-Bon  Deutschlands  hingestellt.  Nach  Vollendung  der  vom 
englischen  Architekten  Scott  erbauten  St  Nikolaikircbe  in  Ham- 
barg (26.  August  i  ist  aber  jenes  Bauwerk  um  eine  Stuf« 
degradirt  worden  und  kann  hinfort  nur  als  dritthöchster  Thurm 
genannt  werden,  wie  aus  folgender  Zusammenstellung  von  Höhen 
bedeutender  Bauwerke  hervorgeht.  Diese  beliehen  sich  allge- 
mein auf  das  Maass  »wischen  Fassboden  aad  Sasserster  Spitze. 
Die  mit  einem  •  bezeichneten  Bauwerke  haben  2  Thürme  von 
gleicher  Hohe. 

Hervorragend  hohe  Monumentalbauten:  Thürme, 
Kuppeln  und  sonstige  Bauwerke. 
Innerhalb  des  d.  Reiches.    Ausser!) alb desd.  Reiches. 

Meter 

Peterskirche  zu  Rom  143,5 

Schornstein  einer  chemi- 
schen Fabrik  zu  Port 
Duvadas  bei  Glasgow  138,4 
Pyramide  des  Cbeops  zu 
Gizeb  (ursprüngl.  151«)  187,0 
St.  Stefan  zu  Wien, neueste 
Mess  v.  Prof.  Dr.  Tinter  136,7 
Pyramide  des  Chephren  zu 
Gizeb  (ursprüngl.  142,5«)  136,0 


Nikolai 


144,2 
142,1 


St.  Martinsth.  zu  Landshut  132,5 
MicbaolskirchezuHambg.  130.7 
Dom  zu  Freiburg  i.  Baden  125,0 
Marienkirche  zu  Lübeck«  124,0 


Dom  zu  Lübeck* 


120,0 


Kathedrale  zu  Metz  118,0 
Katharinenk.  zu  Hamhg.  111,8 


Viernngsth.v.  Dornt.  Köln  109,8 
Frauen k.  zu  München*  109,0 

Dom  zu  Magdeburg*)  103,6 
Pfarrkirche  z.  Schweidnitz  103,0 
Klisabethk.  zu  Breslau  102,0 
Dom  zn  Augsburg  102  0 

Jakobikirehe  zu  Hambg.  101,7 
Dom  zu  Regensbarg*)  101,1 
Scblossthurm  zu  Dresden  101,0 
99,6 


Kathedrale  in  Antwerpen  123,0 
Dom  zn  Florenz  119,0 


St.  Pauls  Kirche  zu  London  111,3 
(nach  anderen  Ang.114,2«1) 
Kathedrale  des  Escurial  111,0 


Pyramide  1  zu  Dahschur  104,0 


97,5 


Jetzige  Höbe  der  Uaupt- 
thürme  d.  Domes  z.  Köln*)  96,0 
(proiektirt  auf  156«) 
Petrikircbe  zu  Berlin  96,0 
Eiisabethkircbe  za  Mar- 
burg* 95,0 
Katbol.  Hofk.  za  Dresden  91,0 
Marienkirche  zu  Berlin  90,0 
Marktkircbe  z,  Hannover  90,0 


Dom  za  Prag 
(ehemals  aogebl  160«) 

Invalidendom  zu  Paris 
Pyramide  II  zu  Dahsehur 


99,0 


97,0 
97,0 


Erlüscrkirche  zu  Kopcn- 


Rathhausthurm  zu  Berlin 
Garnisonk.  zi 


88,0 
87,9 


Ueiligc  Geist -Kirche  zu 

86,0 

84,0 

82,0 
81,7 
80,0 

lissen*)  '  78,0 


Rothcr  Thurm  in  Halle 
Pfarrthurm  des  Domes  zu 
Frankfurt  a.  M- 
Ma'iahilfk.  zn  München 
Münster  zu  Ulm 
(projektirt  auf  143,25») 
Dom  in  Meissen*) 


90,0 

87,7 

87,4 

87,1 
86,7 


Rotunde  der  Wiener  Welt- 

on  1873  85,3 


Kathedrale  zu  Orleans 
Kuppel  des  Kapitels  in 
Washington 
Dreieinigkcitskirche  in 
New-York 

zu  Paris 


und  Fr*(«k»ti>». 

(B^rllwr-B»uh.VM). 


Notre  Dame  za  Paris  71,0 
(projekt.  gew.  auf  ca.  120« 


Obelisk  des  Schlachten- 
Denkmals  auf  Bunkers- 
Hill  (Amerika)  67,3 

Sieges-Denkmal  in  Berlin  61,5 

Aus  dieser  Statistik  erbellt,  dass  vor  allen  anderen  Staaten 
Deutschland  weitaus  am  reichsten  an  hoben  Bauwerken  ist  und 
dass  innerhalb  desselben  Hamburg  das  spezifisch  wösste  Kon- 
tingent hierzu  stellt,  indem  diese  Stadt  mit  ihren  Thürmvn  den 
ersten,  vierten,  nennten  und  sechszehnten  Rang  unter  den 
Tburmrieaen  Deutschlands  einnimmt  und  zugleich  mit  dem  Ni- 
kolai-Thurm zeitweilig  den  Ruhm,  im  Besitz  des  höchstcu  Bau- 
werkes des  Erdballes  zu  sein,  für  sich  beansprucht.  M. 

Wir  übergeben  diese  statistische  Zusammenstellung,  in  die 
wir  selbst  bereits  zahlreiche  Einschaltungen  nachgetragen  haben, 
unsern  Lesern  mit  der  Bitte,  Berichtigungen  und  Vervoll- 
ständigungen derselben  uns  mitzutheilen. 

Wenn  die  Notizen  in  der  hier  gegebenen  Form  zunächst 
auch  weniger  vou  spezifisch  technischem  Interesse  sind,  sondern 
der  Wissbegierde  eines  grösseren  Publikums  entgegenkommen, 
so  ist  es  für  den  Architekten  doch  sicherlich  von  Werth,  die 
Dimensionen  von  Bauwerken,  bezw.  Rautheilen  aussergewühn- 
licber  Grösse  za  kennen,  um  sich  mit  Hülfe  derselben  von  der 
Wirkung  einer  bis  zu  ahnlichen  Grenzen  gesteigerten  Abmessung 
eine  Vorstellung  machen  za  können.  Wie  aber  eine  Statistik 
des  Bauwesens  überhaupt  noch  nicht  existirt,  so  ist  auch  auf 
diesem  Spezialgebiet  derselben  kaum  eio  Anfang  gemacht- 
Ein  malerisches  Tablean  mit  den  Silhouetten  der  bedeutendsten 
Bauwerke  der  Erde  nnter  Angabe  ihrer  Höhe  ist  allerdings 
in  einem  Saale  des  Soath-Kensington-Museums  in  London  an- 
gebracht und  einzelne  Notizen  bezügl.  Art  sind  in  verschiedenen 
Zeitschriften  und  Büchern  zerstreut  —  aber  einerseits  sind 
alle  diese  Angaben  lücken-  und  zum  Theil  auch  wohl  fehlerhaft, 
andererseits  genügen  dieselben  noch  keineswegs. 

Ob,  wo  und  wann  eine  statistische  Zentralstelle  für  das 
Bauwesen  geschaffen  werden  wird,  die  ihre  Tbätigkcit  so  weit  er- 
streckt, Angaben  der  in  Rede  stehenden  Art  auf  amtlichem  Wege  zu 
ermitteln,  ist  so  uugewias,  dass  sich  vielleicht  der  Versuch 
lohnt,  sie  durch  die  freiwillige  und  gemeinschaftliche  Thätig- 
keit  der  Fachgenossen  zusammen  zu  Dringen.  Indem  wir  uns 
bereit  erklären,  bezügliche  Notizen  in  Luipfaug  zu  nehmen, 
entsprechend  zu  verarbeiten  und  demnächst  zu  veröffentlichen, 
richten  wir  an  unsere  Leser  die  Bitte,  über  folgende  Abmes- 
sungen bedeutender  Bauwerke  oder  einzelner  Tnello  von  sol- 
chen ans  Mittheilangen  machen  zu  wollen: 

1)  Grundflächen  von  Gebäuden,  mit  kurzer  Charak 
teriBirung  der  Hauptform;  Flacheninhalt  derselben  einschliess- 
lich der  inneren  Uöfo  und  abzüglich  derselben.  (Vorspringende 
Risalite  etc.  sind  mit  zu  berechnen,  einzelne  vorspringende  Glie- 
derungen dagegen  zu  vernachlässigen  ) 

2)  Höh«  von  Thürmen,  Kuppeln  und  Denkmalen, 
mit  Angabo  des  unteren  Durchmessers  und  kurzer  Charakteri- 
sirung  des  oberen  Abschlusses.  (Steiler  bezw.  stumpfer  Helm, 
Kuppel  oder  flaches  Dach;  Holz-,  Metall-  oder  Steinkonstruktion.) 

3)  Gebäude-Höhen  vom  Straasenpflaster  bis  zur  Ober- 
kante des  llauptgesimses,  mit  Angabe  der  Stockwerkzabl.) 

4)  Stockwerk-Höhen. 

5)  Axen-Weiten  von  Facaden. 

6)  Inneres  von  Kirchen,  mit  kurzer  Charakterisiruog 
des  Plan-  und  Konstraktions- Systems.  GcsammtlSnge  und  Gc- 
sammtbreite;  Flächen- Inhalt;  Höhe  und  lichte  Weite  des  Haupt- 
schiffes; Breite  der  Traveen. 

7)  Elsen bahn-llallen  etc.  mit  Angabc  des  Konstruktions- 
Systems  der  Decke.  LSoge,  Breite,  Höhe;  Flächen-  und  kör 
perlicher  Inhalt 

8)  Säle  mit  kurzer  Charakterisirung  der  Grundform  und 
Decken-KonBtruktion.  Länge,  Breite,  Höhe;  Flächen-  und  kör- 
perlicher Inhalt 

9)  Säulen-Stellungen,  mit  Angabe  der  Ordnung.  Höhe 
und  unterer  Durchmesser  der  Säulen,  Weite  der  Axen. 

Ks  bandelt  sich  bei  diesen  Angaben,  die  selbstverständlich 
auf  Metermaass  zu  bezichen  sind,  im  Wesentlichen  nur  um 
Bauwerke,  deron  Abmessungen  die  Grenzen  des  Ge- 
wöhnlichen überschreiten.  Zum  Vergleich  sollen  jedoch 
auch  allgemein  bekannte  Baute  nkleineren  Maasstabes,  sowie  dio 
in  den  einzelnen  Gegenden  gebräuchlichen  Durchschnittsmaasse 
der  gewöhnlichen  Wohnhäuser  herangezogen  werden.  Die  Facb- 
genossen, welche  Interesse  für  die  bczgl.  Arbeit  haben  und  an 
derselben  Theil  nehmen  wollen,  bitten  wir  zunächst,  die  in  Be- 
tracht kommenden  Bauwerke  ihrer  engeren  Ucimath  zu  berück- 
sichtigen, doch  sind  uns  auch  Notizen  über  ßauworke  des  Aus- 
landes, soweit  die  Maasse  derselben  nicht  aus  allgemein  zu- 
gänglichen Publikationen  entnommen  werden  können,  will 
kommen. 

Für  Berlin  sollen  ausführliche  Tabellen  der  oben  skizzirten 
Art  am  Schlüsse  des  zweiten  Abschnittes  von  dem  Werke: 
.Berlin  und  seine  Bauten"  gegeben  werden.  Da  Materialien 
für  dieselben  bisher  nur  in  geringem  Umfange  vorliegen,  so 
gestatten  wir  uns,  zugleich  im  Namen  der  Redakteure  des  be- 
treffenden Abschnittes,  an  die  Mitglieder  des  Architekten- Ver- 
eins die  Bitte  um  Unterstützung  bei  dieser  Arbeit  za  richten. 
Die  Redaktion  de 
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Anfrage  betr.  die  Konstruktion  von  Flscnleltern.  Von 

einem  Facbgenossen  gebt  uns  ein  diesen  Gegenstand  betreffen- 
der Fragebogen  xu,  den  wir  nachstehend  veröffentlichen,  indem 
wir  für  Sachkundige  das  Ersuchen  dabei  aussprechen,  uns 
mit  ihrem  Wissen  in  dieser  Angelegenheit  an  die  iland  gehen 
tu  wollen.  Von  Herrn  Wasserbau-Inspektor  Sehl  ich  ting  in 
Tilsit  ist  aus  der  Publikation  über  die  Mosel- Kanaliairung  im 
Jahrg.  1874  der  Zeitschrift  f.  ßauw.  bekannt,  dasa  derselbe 
mit  dem  Gegenstande  in  Berührung  gekommen ;  vielleicht  das* 
von  dort  aus  einige  oder  alle  bezügl.  Kragen  Beantwortung 
finden  werden. 

Die  Zuschrift  lautet  im  Wesentlichen  wio  folgt: 
leb  habe  den  Auftrag  ethalten,  mm  Durchgang  der  Lachse 
und  anderer  Fische  an  einem  Nadelwehr  einen  Fischpass 
xu  projektiren.  Bei  der  Nenbelt  derartiger  Einrichtungen, 
wenigstens  in  Deutschland,  wird  es  gewiss  allen  Kollegen  und 
zumal  denen,  welche  sich  mit  mir  in  gleicher  Lage  befinden, 
höchst  erwünscht  sein,  wenn  die  deutsche  Bauzeitung  die  Fiscb- 
leitern  mm  Gegenstande  einer  Abhandlung  wählen  wollte. 

Im  Zirkular  No.  5  des  deutschen  Fischerei-Vereins  vom 
Jahre  1872  hat  Hr.  Reg.-Ratb  Fastenau  eine  sehr  schätzbare 
Abhandlung  über  Anlagen  von  Fischwegen  veröffentlicht;  die- 
selbe ist  jedoch  für  die  Projektirung  nicht  in  allen  Fallen  er- 
schöpfend, und  erlaube  ich  mir  daher,  die  Redaktion  dies.  Ztg. 
zu  ersuchen,  die  Beantwortung  einiger  Fragen  in  Ihrem  Brief- 
kasten gefälligst  herbeiführen  zu  wollen,  leb  werde  gern  be- 
reit sein,  später  die  meinerseits  bei  der  Projektirung  und  An- 
lage des  Fiscbpasses  gemachten  Erfahrungen  zur  Verfügung 
zu  stellen. 

Bei  Anlage  des  betr.  Nadel  wchres  im  Jahre  1864  wurde 
der  Rücken  des  alten,  massiven  U eberfall- Wehres  nm  etwa 
1.5m  gesenkt  und  es  wurden  hierauf,  zwischen  massiven,  39°  von 
einander  entfernten  Stirnpfcilern  die  eisernen  Böcke  in  je 
l,lm  Entfernung  angeordnet.  Die  Stauhöhe  vor  den  Nadeln 
blieb  auf  diese  Weise  unverändert,  während  der  gepflasterte 
Abfallboden  entsprechend  bis  auf  1  :  12  verflacht  wurde. 
Letzterer  hat  eine  Länge  von  etwa  32=  und  ist  in  seiner  gan- 
zen Ausdehnung  gepflastert.  Die  Differenz  des  Ober-  und  Un- 
terwassers beträgt  bei  mittlerem  Wasserstande  etwa  4  5». 

Wenngleich  die  lichte  Weite  des  Wehres  eine  Best  lirfitkung 
zuläast,  so  erscheint  es  mir  doch  —  mit  Rücksicht  auf  deu 
Zweck  des  Nadelwehres,  bei  bedeutendem  Hochwasser  oder 
Eisgange  durch  Entfernung  der  Nadeln  und  Umlegen  der  Bücke 
das  ganze  Flutbprofil  freilegen  zu  können,  —  bedenklich,  den 
Fischweg  den  Abfallboden  hinaufzuführen  und  neben 
einem  Landpfciler  in  der  lichten  Oeffnung  des  Wehres  austre- 
ten zu  lassen.  Es  müsste  in  diesem  Falle  unbedingt  eine,  dem 
Eisgange  W  iderstand  leistende,  massive  Konstru  k- 
tion.  die  Anlage  eines  massiven  Zwischenpfeilers  und  ein  Um- 
bau des  Nadelwehres  vorgenommen  werden. 

Ich  erlaube  mir  daher: 

1)  die  Frage  zu  stellen,  ob  es  im  vorliegenden  Falle  nicht 

zweckmässiger  ist,  die  Fischleiter  über  das  Uler  um  das 
Wehr  herumzuführen  und  entweder  ganz  oberhalb,  oder  in 
dem  oberen,  etwa  4*  langen  Flügel  münden  zu  lassen. 
Ferner  bitte  icb,  mir  folgende  Fragen  zu  beantworten: 

2)  Welches  System  bei  Anlage  der  Leiter  ist  vorzuziehen: 


das  sogen.  wjmmpiag  msftM*,  wo  die  Sparren  entweder 
wagercent  oder  abgeschrägt,  ganz  durchgehen,  und  der 
Lachs  von  einer  Kammer  zur  anderen  hinüberspringen 
ttiuss,  oder 

b.  das  sogen.  ,r»nm»9  tyttrm',  wo  die  Sparren  in  der  Leiter 
nicht  von  einer  bis  zur  anderen  Seitenwand  durchgehen, 
sondern  eine  Oeffnung  lassen,  durch  welche  der  Lachs  hin- 
durch schwimmen  kann. 

8)  Ist  eine  Steigung  dor  Leiter  von  1  : 10,  welche  sich  auf  die 
einzelnen  Kammern  vertheilt,  angemessen,  und  welche  Di- 
mensionen sind  den  Kammern  zu  geben? 

4)  Welche  Quellen  zum  Studium  derartiger  Anlagen  sind 
ausser  dem  Zirkular  des  deutschen  Fischerei-Vereins  be- 
kannt? 

6)  An  welchen  Flüssen  und  Orten  sind,  womöglich  unter  ähn- 
lichen Verbältnissen,  in  neuerer  Zeit  Fiscbleitorn  ausge- 
führt, die  als  Anhalt  beim  Projektiren  benutzt  werden 
könnten?  B. 

Personal  •  Nachrichten. 

Preussen: 

Ernannt;  Der  Bauinspektor  Albrecht  Bernhard  Eit- 
ii er  in  Landsberg  a/W.  zum  Regierungs-  und  Baurath  in  Min- 
den. Der  Baumeister  Otto  Wilhelm  Junker  in  Rendsburg 
zum  Landbaumeitter  und  techn.  Ilülfsarbeiter  bei  der  Land- 
drostei  zu  Osnabrück.  Der  Wasserbau-Inspektor  Heinrich 
Garbe,  früher  in  Bromberg,  zum  ordentlichen  Lehrer  des 
Wasserbaues  an  der  polyteebn-  Schule  in  Hannover.  Der  Archi- 
tekt Emil  Lobeck  zu  Nienburg  zum  Lehrer  an  der  Bau- 
gewerkschulo  das. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden:  Ludwig 
Böttger  aus  Gönnern  u  S.,  Franz  Katjeu  aus  Kiel. 

Die  B anf üb rer- Prü fung  haben  bestanden:  Georg 
M  e sserseb m idt  aus  Harburg,  Friedrich  Loose  aus  lialber- 
stadt.  Paul  Müblbach  aus  Frankfurt  a  0.,  Rudolf  Kudloff 
aus  Erfurt,  Robert  Sannow  aus  Ualberatadt,  Carl  Schwand! 
bei  Driesen. 


Brief*  und  Fragekasten. 

Mehre  unserer  Abonnenten  haben  sich  ia  jüngster  Zeit  darüber 
beschwert,  dass  die  von  ihnen  gestellten  Fragen  nicht  sofort,  wo  mög 
lieh  in  nächster  Nummer  n.  Bl  ,  beantwortet  werden.  Wir  erlauben 
ans  demgegenüber  tu  erklären,  diu  wir  einem  durch  besondere  Gründe 
motivirten  Wunsche  auf  schnelle  Erledigung  der  an  nns  gerichteten 
Fragen  gern  nach  Möglichkeit  entsprechen,  jedoch  keineswgi  in  der 

•Iben  Garantie  sa  f  ' 

■ind  wir  oft  gttölhigt, 


sn  erbitten,  andererseits  können  wir  dem  Brief-  and  Frsgekasten 
selbstverständlich  nur  einen  beschränkten  Thell  unseres  Blattei  einräu- 
men, müssen  also  bei  Häufung  des  beiitgl.  Stoffes  diesem  twortung  der  zu- 
tatst eingegangenen  Fragen  so  lange  verzogern,  bis  die  älteren  Erledi 
gang  haben  finden  können.  D.  Bed-  d  D.  Banztg. 

Uro.  M.  in  Berlin.  Litterarische  Quellen  über  den  Bau 
von  nafurbistorischen  Museen  sind  uns  nicht  bekannt.  Wir 
bezweifeln  auch,  dass  dieselben  existiren,  da  unseres  Wissens 
bisher  noch  nirgends  ein  Neubau  speziell  für  die  Zwecke  eines 
solchen  Museums  angelegt  worden  ist.  In  Wien,  wo  bekanntlich 
2  grosse  Museen  zwischen  Burgring  und  Lastenstrasse  im  Bau 
begriffen  sind,  ist  zwar  das  eine  derselben  speziell  zur  Aufnahme 
der  naturhistorischen  Sammlungen  bestimmt:  die  ganze  Anlage 
entspricht  jedoch  der  des  gegenüberliegenden  Knust- Maaeums 
und  ist  aus  den  Bedingungen  des  letzteren  abgeleitet  worden. 
Vielleicht,  dass  man  jedoch  immerhin  nähere  Studien  über  die 
Detail -Einrichtung  der  Sammlungs-Räume.  angestellt  hat,  für 
die  neben  der  angemessenen  Form  und  Beleuchtung  die  Fragen 
der  Heizurg  und  Ventilation  von  Wichtigkeit  sein  dürften,  und 
dass  Sie  von  dort  wertbvolle  Auskunft  sich  werden  versebaffen 
können.  Die  Vorbereitungen  für  die  in  Berlin  beabsichtigten 
Neubauten  bezgl.  Art  dürften  kaum  über  die  ersten  Stadien 
binaus  gelangt  sein. 

nrn.  W.  W.  in  Berlin.  Eine  flüssige  Tuacbc,  welehe  die 
für  den  Zeichner  wertbvollste  Eigenschaft  der  guten  chinesischen 
Tusche  —  absolute  Unverwiacfabarkeit  der  damit  gezogenen  Linien 
—  besitzt,  giebt  es  unseres  Wissens  nicht.  Falls  diese  Eigen- 
schaft nicht  in  erster  Linie  erfordert  wird,  leistet  die  beliebte 
englische  Brown-Ink,  welche  in  allen  grösseren  Zeicbenmaterial- 
Uandlungcn  zu  haben  ist,  gute  Dienste. 

Abonnent  in  B.  Unseres  Wissens  haben  die  Falzzic 
gcldeckuugcn  in  Norddeutschland  bisher  nicht  eben  häufige 
Auwendung  gefunden.  Wir  vermit'eln  jedoch  Ihre  Anfrage  un- 
serem Leserkreise  und  bitten  um  Mittheilung  bezgl.  Erfahrac- 
gen  Dass  jene  Ziegelform  in  Süddeutschland,  namentlich  im 
Elsass  stark  vulreilet  ist  und  sieh  dort  gut  bevähit,  ist 
Ihnen  wohl  bekannt  U  A.  dürfte  Hr.  Baumstr.  Lämmerbirt 
in  Görlitz  zur  Ertheilung  einer  Auskunft  im  Stande  sein- 

Markt-Bericht  dea  Vereine  Berliner  Bau-Intereasentes 
{  Berliner  Bau-Börse)  für  die  Woche  vom  2.  bis  9.  Dezember  1875. 

Gruppe  1.  (Bausteine,  Mörtel,  Thonwaaren.)  Die  Vor- 
woche zeichnete  sich  durch  ihre  Leblosigkeit  aus,  iudesaeu  wur- 
den kl.  Posten  in  einzelnen  Ladungen,  die  ausserhalb  des  Weich- 
bildes der  Stadt  festgefroren,  zu  bedeutend  ermfissigten  Prci 
sen  gehandelt,  welche  Thatsuche  auf  den  Marktpreis  jedoch  kei- 
nerlei Einfluss  ausübte;  es  blieben  derartige  Geschälte  noch  of- 
forirt.  Gegen  Ende  der  Woche  hatten  sich  einzelne  Kähne  vom 
Plötzensee  Dach  dem  Humboldthafen  durchgearbeitet. 
 Notirutigcn  vom  9.  Dezember. 
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Strassen -Befestigung  und  Strassen  -  Reinigung  in 


(Auszug  ans 


Report  der  Society 


of  Art»:  On  tlie  Application  of  Science 
fing  of  l/ie  Metropolit.) 


and  Art  to  the  Street-Paving  and  StreetClean- 


Die  Abtheilungen  5,  6  n.  7  des  Berichts  betreffen  die 
Reinigung  von  Strassen  im  allgemeinen,  die  Mittel, 
welche  dazu  bisher  in  Anwendung  gebracht  sind,  und 
solche,  die  sich  in  Zukunft  zu  allgemeinerer  Anwendung  em- 
pfehlen möchten;  der  Inhalt  dieser  Kapitel  ist  werthvoller 
als  derjenige  der  unmittelbar  vorhergehenden. 

Zunächst  wird  angeführt,  dass  schon  der  bekannte  engli- 
sche Ingenieur  Wh  i  t  wo  r  tli  seine  Erfindungsgabe  auf  die  Kon- 
struktion einer  Strassen  ■  Kehrmaschine  verwendete, 
die  nicht  nur  die  Arbeit  des  Kehrens  allein  verrichtete, 
sondern  die  gleichzeitig  das  zusammengekehrte  Material  hob 
and  zur  Fortschaffang  desselben  auf  einem  Karren  diente. 
Die  Maschine,  welche  in  London  und  Manchester  ver- 
sucht wurde,  reinigte  pro  Minute  etwa  CO  □■  Strassen- 
fläche  bei  einer  Geschwindigkeit  des  Ganges  von  etwas  über 
0,8"  pro  Sek.  Wbitworth  erbot  sich,  einen  Vertrag  mit  den 
betr.  Behörden  einzugehen,  in  welchem  er  sich  verpflichten 
wollte,  die  Strassen  der  beiden  genannten  Städte  3  mal  so 
oft  als  bisher,  und  gegen  Gewährung  der  einfachen  bisherigen 
Kosten  mit  seiner  Maschine  zu  reinigen.  Das  Opfer  wurde 
zurückgewiesen  aus  dem  vorgeblichen  Grunde,  dass  die 
Einführung  der  Maschine  den  Interessen  der  arbeitenden 
und  armen  Bevölkerungsklassen  Abbruch  thun  würde.  — 
Das  Allgemeine  Gesundheits-Amt  gelangte  nuf  Grund  spe- 
zieller Versuche  zu  dem  Schluss,  dass  die  Strasscn-Reiniguug 
durch  Handbesen  allein  sehr  unvollkommen  sei,  weil 
dabei  der  grössere  Theil  der  in  festem  oder  halb- 
flüssigem Zustande  befindlichen  Kehrstoffe  nur  noch  mehr 
verbreitet  und  in  schmierigem  Zustande  auf  der  Strasscn- 
ftäche  verlheilt  werde.  Notwendigerweise  müsste  Wasser 
bei  der  Reinigung  zu  Hülfe  genommen  werden.  In  den 
Zeiten  von  Epidemien  ordnete  das  Allgem.  Gesundh.-Amt 
mehrfach  an,  dass  die  Hauptsitze  des  Uebels,  enge  Strassen, 
Höfe,  unsaubere  Wände  von  Gebäuden  etc.  durch  Hoch- 
druck-Wasserstrahl gereinigt  würden,  wozu  hier  und 
da  die  Feuerspritzen  in  Thätigkeit  gesetzt  worden;  die 
Maassregel  wurde  allgemein  als  sehr  heilsam  anerkannt 
und  die  Fortsetzung  derselben  auch  in  gewöhnlichen  Zeiten 
gewünscht.  —  Am  Schluss  der  Abth.  5  des  Ber.  findet  die 
Wichtigkeit  des  Zeitgewinnes  bei  der  Strassenreinigung 
in  Hinsicht  auf  seine  Wirkungen  sanitärer  Art  eine 
besondere  Betonung  und  es  wird  exzemplifizirt,  dass  durch 
Ingebrauchnahme  der  vorhin  erwähnten  Whitworth'schen 
Maschine  die  Tagesleistung  von  1  Mann  bei  der  Stras- 
senreinigung —  800  bis  1200  Strassen-Kchrung  —  in  etwa 
15  Minuten  verrichtet  werden  könnte.  — 

In  der  Abth.  6  des  Ber.  werden  insonderheit  die  Vor- 
theile dargelegt,  die  sich  bei  Reinigung  der  Strassen  mittels 
der  verbundenen  Leistung  von  Kehrmaschinen 
und  Benutzung  eines  Wasserstrahls  mit  Hoch- 
druck ergeben  würden.  Ein  Theil  der  Abraum-Massen  soll 
dabei  in  flüssigen  Znstand  versetzt  und  mittels  der  unter- 
irdischen Kanalisations  -Vorrichtungen  zur  Abführung  ge- 
langen, der  andere  nicht  genügend  flüssig  werdende  Theil 
soll  von  den  Kehrmaschinen  aufgenommen  und  durch  gewöhn- 
liche Abfuhr  aus  der  Stadt  fortgeschafft  werden.  Den  Ein- 
würfen, welche  gegen  die  Abführung  durch  die  unterirdi- 
schen Kanäle  erhoben  werden  könnten,  werden  Hinweise 
auf  spezielle  Versuche  gegenüber  gestellt  Schon  bei  den 
Versuchen  mit  der  Whitworth-Kehrmaschine  in  Manchester 
wurde  die  Befürchtung,  dass  den  Kanälen  zu  grosse  Mengen 
des  Strassenkehrichts  zugeführt  würden ,  gründlich  wider- 
legt. Spätere  Versuche,  von  Mr.  Haywood  augestellt,  wo- 
bei die  Reinigung  blos  dnrch  Hochdruck- Wasserstrahl  be- 
wirkt wurde,  lieferten  sehr  günstige  Resultate  in  Bezug  auf 
die  Reinhaltung  der  Eintrittsöffnungen  und  der  Röhrenzüge 
der  Kanalisation,  so  daBS  Mr.  Haywood  zu  dem  Ausspruch 
gelangte:  „dass  wenn  die  Londoner  Strassen  tagtäglich  durch 
Wasser  gereinigt  würden ,  den  sorgfältig  beaufsichtigten  Ka- 
nalisations-Einrichtungen dadurch  nicht  nur  keinerlei  Nach- 
theile, sondern  umgekehrt  sogarVortheile  erwachsen  würden." 
Rücksichten  sanitärer  Art  sprechen  entschieden  für  die 
Reinigung  der  Strassen  durch  Wasser,  wie  dadurch  bewiesen 


wird,  dass  die  Sterblichkeitszahlen  der  hauptstädtischen  Be- 
völkerung ihren  niedrigsten  Stand  dann  erreichen,  wenn 
durch  andauernde  schwere  Regenfällß  die  Strassen  gründlich 
gereinigt  und  der  sonst  wohl  in  Stagnation  geratene  Inhalt 
der  unterirdischen  Kanäle  und  die  Ansammlungen  in  den 
Gullies  in  raschere  Zirkulation  versetzt,  bezw.  fortgespült 
werden.  Als  Beispiel  wird  ferner  auf  längere  Erfahrungen 
in  Paris  Bezug  genommen,  „wo  viel  Klugheit  in  der  Ver- 
waltung des  städtischen  Strassen-Reinigungswesens  bemerk- 
bar ist  (muclt  of  »eience  entern  into  the  adminintrntiiin)^. 
Die  Empfehlungen  der  dortigen  Gesundheits- Behörde  sind 
befolgt  worden;  doch  hat  man  die  Reinigung  nur  mit  relativ 
geringer  Verwendung  von  Wasserkraft  durchgeführt,  wobei 
für  die  Leistung  durch  gewöhnliche  Handarbeit  ein  etwas 
grosses  Maass  verblieben  ist;  jedenfalls  aber  wird  bei  der 
Pariser  Strassenreinigung  ein  grosser  Theil  des  Strassen- 
schmutzes  in  wässeriger  Form  den  unterirdischen  Kanälen  zu- 
geführt, u.  z.  rasch,  daher  frisch  und  unzersetzt,  infolge 
dessen  die  Benutzung  dieser  Stoffe  als  Dnngmittel  zn  ausser- 
ordentlich günstigen  Resultaten  geführt  hat:  nerer  hefnrn 
been  *een  near  Parin. '  Mit  der  fortgeschrittenen  Kenntniss 
in  der  Anwendung  der  Hydraulik  auf  das  Kanalisationswesen 
hat  mau  in  Paris  die  Kanäle  selbst,  namentlich  aber  die 
Eintrittsöffnungen  derselben  wesentlich  vervollkommnet  da- 
durch, dass  dieselben  jetzt  nicht  mehr  zum  Zurückhalten 
fester  Schmutzmassen  benutzt  werden,  vielmehr  man  die 
Sammlung  dieser  an  die  Endigung  der  Kanäle  verlegt, 
wo  man  dann  über  grosse  Mengen  suspendirter  Massen 
disponirt. 

Was  die  Kosten  der  Strassenreinigung  durch  Wasser- 
strahl betrifft,  so  werden  darüber  im  Bericht  einige  nicht 
uninteressante  'Zahlen  und  Vergleiche  mitgetheilt-    Der  In- 

?enieur  T.  Lowick  stellte  in  einigen  Strassen  Westend- 
lOndon's  Versuche  mit  Wasserstrahl  von  Cm  Spruughöhe 
an.  Dieselben  waren  in  Bezug  auf  Zeiterforderniss  und  Kosteu 
relativ  nur  unbefriedigend;  es  stellte  sich  heraus,  dass 
beim  Wasserpreise  von  0,05  M.  pro  kbm  die  Kosten  der 
Reinigung  von  lOOOD"  Strassenfläche  sich  auf  rot.  0,96  M.  für 
Wasser  and  0,24  M.  für  Handarbeit*- Leistungen  bcliefen, 
und  dass  dabei  die  Zeit  nur  Vi  derjenigen  betrug,  die  man 
bei  der  gewöhnlichen  Reinigungsart  durch  Besen  nötbig 
hatte.  Vorteilhafter  in  jeder  Beziehung  als  die  Benutzuug 
von  Wasserstrahlen  mit  nur  iim  Sprunghöhe  erwies  sich  bei 
Versuchen,  die  später  vom  Ingenieur  Lee  in  Cheffield 
angestellt  wurden,  ein  Wasserstrahl  von  der  3  fachen  (d.  i.  18,B) 
Sprunghöhe.  Die  hierbei  erforderliche  Zeit  war  nur  *U  der- 
jenigen bei  der  Besen-Reinigung  und  die  Kosten  ergaben 
sich  beim  gleichem  Wasserpreise,  wie  oben  vorausgesetzt,  zn 
nur  0,24  M.  für  Wasser  und  0,06  M-  für  Handarbeits-Lei- 


Der  letzte  Theil  der  vorliegenden  Abtheilung  des  Be- 
richts kommt  mit  einigen  Worten  auf  das  naheliegende  Ka- 

ßitel  der  gewöhnlichen  Strassen-Besprcngung  zu  sprechen, 
'ie sanitären Uebelstände,  die  man  durch  Strassen-Besprengung 
bekämpft,  originiren  zum  grösseren  Antheil  in  der  man- 
gelhaften Befestigung  der  Strassen -Oberfläche  und  in 
der  Art  tind  Weise  der  Reinigung  der  Strassen.  Häufig 
ist  es  der  Fall,  dass  durch  Strassen-Besprengungdie  L'ebel,  wel- 
che man  bekämpfen  will,  nur  noch  vergrössert  werden.  An- 
gedichtete Kieswege,  Makadam,  Fahrwege  aus  grobem  (Je- 
rölle  hergestellt,  Pflasterungen  mit  undichtem  (d.  h.  hier 
aus  Sand,  Kies  oder  Erde  gebildetem)  Fugenschluss,  bestehen 
diese  nun  aus  Stein  oder  Holz,  werden  in  Folge  der 
Strassensprengung  nur  um  so  rascher  von  in  flüs- 
sigen Zustand  versetzten  Dnngstoffen  durchdrun- 
gen, und  es  würde  die  trockene  Zersetzung  dieser  Stoffe  der 
Gesundheit  der  Strassen-Anwohner  ungleich  weniger  nach- 
teilig sein,  als  die  durch  Sprengung  beförderte  nasse  Zer- 
setzung. Häufig  nimmt  man  zur  Unterdrückung  der  üblen 
Gerüche,  die  nach  geschehener  Sprengung  in  den  Strassen 
bemerkt  werden,  seine  Zuflucht  zur  Beimischung  von  Des- 
infektions-Mitteln zum  Sprengwasser,  wie  man  ebenfalls 
grosse  Summen  auf  Desinfektion  der  Strassenrinnen,  Kanäle 
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u.  s.  w.  verwendet  Die  Summen  für  StrassenbesprengUDg 
und  Desinfektion  gehen  wahrscheinlich  oft  sehr  weit 
über  dasjenige  hiuaus,  wofür  man  Strassen befestiguu- 
gen  vollkommener  Art  und  Einrichtungen  zur  ra- 
schen und  mehr  effektvollen  Reinigung  der  Strassen  durch- 
führen könnte!  —  Diese  Anführung  des  Berichts  möchte  auf 
viele  Städte  des  Kontinents  und  insbesondere  au/  die  Zu- 
stände, welche  in  Berlin  bisher  stattfinden,  umgleich 
mehr  Anwendung  linden,  als  auf  die  vergleichsweise  sehr 
günstigen  Verhältnisse  der  Hauptstadt  Grossbritanniens, 
die  uns  nahezu  als  ideal  erscheinen  müssen.  Dass  man  den 
Inhalt  jener  Anführung  hier  und  da  näher  erforschen  und 
es  nicht  scheuen  möge,  einzelne  Fälle,  wo  dieselbe  vielleicht 
völlig  zutrifft,  nach  allen  Richtungen  klar  zu  stellen,  anstatt 
in  alt  hergebrachter  Art  weiter  zu  verfahren,  ist  ein  Wunsch, 
der  sich  bei  dieser  Stelle  des  Berichts  recht  lebhaft  auf- 
drängt und  dessen  Verwirklichung  auch  heute,  wo  in  Deutsch- 
land an  vielen  Orten  die  Hinsicht  von  der  hohen  Bedeutung 
der  vorliegenden  Fragen  zum  Durchbruch  gelangt  und  wo 
man  ernstliche  Anstalten  trifft,  vom  alten  Schlendrian  sich 
los  zu  machen,  hier  uud  da  auch  wohl  keine  vermeintlich 
als  unübersteigbar  angesehenen  Schranken  entgegen  stehen 
möchten!  — 

In  London  ist  die  Reinhaltung  der  Fussteige  vor  den 
Häusern  Sache  der  Strassen-Anwohner,  während  die  Rei- 
nigung des  Fahrdaiumes  auf  Kosteu  der  Allgemeinheit 
von  einer  Anzahl  Locol  Unart!*  liewirkt  wird.  Auf  die 
Schäden,  welche  ans  die>er  Trennung  gleichartiger  Funktio- 
nen entstehen,  sowohl  in  sanitärer  als  in  wirtschaftlicher 
Hinsicht,  wird  in  der  zur  Besprechung  stehenden  ti.  Abth. 
des  Reports  energisch  verwiesen,  und  ebenso  der  .Mangel  an 
Einheit  beklagt,  der  in  der  Trennung  der  Verwaltung  des 
Strassen- S  p  rengungs  wesens  vom  Strassen-  Rei  nigu  ngs- 
wesen  sich  offenbart.  In  dieser  und  einer  anderen  ähnli- 
chen Beziehung  wird  man  in  deutsehen  Städten  der  Haupt- 
stadt Englands  wohl  ineist  voraus  sein,  in  deren  Verwaltung 
lokales  Herkommen  und  Gewohnheit  eine  ungleich  grössere 
Rolle  spielen,  als  in  den  viel  verschrieenen  Zuständen  deutscher 
Städte,  freilich  ohne  dass  es  bis  jetzt  gelungen  wäre,  vieles 
von  dem  Guten,  was  die  englischen  Städte  —  auf  anderem 
Wege  —  erreichen,  in  Deutschland  auch  nur  annähernd  zu 
Stande  zu  bringen. 

Abtheilung  7  des  Berichts  fasst  die  Resultate,  die 
sich  aus  den  Erörterungen  sub  b  und  ti  ergeben,  in  drei 
Resolutionen  von  ziemlich  allgemeiner  Fassung  zusammen, 
die  nach  Inhalt  .der  von  uns  gewählten  Besprechung  dieses 
Theils  vom  Bericht  der  Wiedergabe  nicht  bedürftig  sind. 

Im  8.  Theil  des  Berichts  kommt  die  dem  Strassenbau- 
Techniker  am  nächsten  liegende  Frage  nach  dem  ver- 
gleichsweisen Werth  verschiedener  Strassen- Be- 
festigungsweisen znr  Erörternng.  Ist  diese  auch  nichts 
weniger  als  umfassend  und  vollkommen,  so  wird  dabei  doch 
eine  ziemliche  Menge  von  neuem  Material  gewonnen,  das 
der  ausführliehen  Mittheilung  werth  erscheint. 

Bei  dem  Kampfe  grosser  materieller  Interessen, 
der  bei  der  Eigenart  der  Londoner  Einrichtungen  sofort 
wachgerufen  wird,  wenn  Fragen  hierbergehöriger  Art  auf- 
tauchen, war  es  für  die  Mitglieder  der  Enquete  schwer, 
zu  zahlreichen  und  exakten  Resultaten  zu  gelangen.  Sie 
sahen  sich  genöthigt,  die  Hülfe  eines  Spezialisten,  des  Ar- 
chitekten Samuel  Sharp,  in  Anspruch  zu  nehmen,  welcher 
sowohl  mit  Anstellung  direkter  Beobachtungen,  als  Formuli- 
rung  bestimmter  Fragen,  die  geeigneten  Persönlichkeiten 
zur  Beantwortung  vorgelegt  werden  sollten,  beauftragt  wurde. 
Auch  Mr.  Arnos,  ein  Spezialist  für  Anstellung  dynaino- 
nn-tri  scher  Versuche,  wurde  zu  Leistungen  für'das  Ko- 
nnte herangezogen,  und  fernerweit  setzte  dasselbe  sich  mit 
der  Polizei-Behörde  der  inneren  Stadt  und  mit  den  Mitgliedern 
des  französischen  Schwester  instituts,  des  C«»*ercat»ire  Je»  Art* 
tt  Helten,  den  Herren  General  Morin  und  Tresca  für 
seine  besonderen  Zwecke  in  Verbindung. 

Die  Versuche,  welche  Mr.  Arnos  anstellte,  wurden  2 
Tage  lang  gemacht;  sie  bezogen  sich  auf  Ermittelung  des 
Widerstandes  bei  verschiedenen  Arten  von  Strassen-Be- 
festigungen  und  wurden  theils  in  der  inneren  Stadt  theils 
auch  in  den  Vorstädten  von  London  ausgeführt.  Da  der 
Strassenwiderstand  mit  der  Geschwindigkeit  der  Fuhrwerke 
wechselt,  so  operirte  Mr.  Arnos  mit  dem  Dynamometer  bei 
verschiedenen  Geschwindigkeiten  und  Gleichheit  des  Weges; 
er  hielt  in  Bezug  anf  erstere  als  allgemeine  Zahlen  etwa 
1,30™  Geschwindigkeit  bei  Last  -  Fuhrwerken  und  2,(10™ 
bei  leichtem  (Personen-)  Fuhrwerk  fest.  In  Tabellenform 
zusammengestellt  sind  die  Ergebnisse  der  Amos'schen  Ver- 
suche folgende: 


Art  <i« 


(■Mrliwtn.llitltll 
itt 
F»!ir<»u»« 


Au«s»üMo  Zujikrtrt 

BriKhlhHIr,, 
dor  L*tlun< 


Makadam  aus  grobem 
Kies. 

Neue  Makadam- 
Strasse  aus  Granit. 

Sehr  gute 
Makadam-Strasse. 

Mit  Pech  und 
Theer  gedichteter 
Makadam. 

Holzpflaster. 


Asphalt-Strasse. 


Mit  Recht  wird  dir 
fiitit,  dass  Variationen  ders 
mau  die  Versuche  verviel 
veränderter  Bedingungen 


3,10 
1,54 

l,S'.l 

IM 

2,97 

2,30 
1,43 
1,11 

1,7« 

1,  t;<; 

1,71 

2,2.'» 
1,59 

2,  :>4 

Zahlen 


.r>7,4 
128,3 

49,4 

36,X 

19,0 
21,0 

53,6 

n;,4 

45,3 
1 1 

31,6 
58,2 


0,022 
t>,020 

11,04  ti 
0,042 

0,01« 

0.0]  L1 

0,007 
0,008 

0,020 
0,018 
o,ol7 

0,016 
o,012 
o,oil 


die  Bemerkung  binzuge- 
n  eintreten  müssten,  wenn 
iltigte  bezw.  auf  Grund  theilweise 
wiederholte;  indessen  glaubt  das 
Komitenicht,das.sdurchsolcheWiederholungen,  was  den  rela- 
tiven  Werth  der  zur  Untersuchung  gezogenen  Stras- 
senbefestigunge n  anbetrifft,  wesentlich  andere  als  die 
vorgeführten  Resultate  erzielt   werden  würden.  Daneben 
wird  auf  die,  gegen  die  Erwartung  und  gegen  die  Resultate, 
welche  man  bei  Versuchen  in  Paris  erzielt  hat,  etwas  we- 
niger günstige  Position  der  Asp hal t-Strassen  hingewie- 
sen nnd  erklärend  bemerkt,  dass  dafür  der  Grund  in  der 
mangelhaften  Beschaffenheit  der  Unterlage  zn  su- 
chen sei.    Durch  genaue  Nachforschungen  konstatirte  Mr. 
Sharp,  dass  die  Asphaltlaiie  der  betr.  Londoner  Strassen 
an  den  Irregularitäten  der  Fundirung  theilgenornmen  und  sich 
I  nduktionen  der  Oberfläche  gebildet  hätten,  die  in  ihrer 
Einwirkung  auf  die  Zugkraft  als  gleichartig  zu  erachten 
sind  der  Wirkung  der  Schwerkraft  beim  Befahren  TOD 
Steigungen.  —  Dieser  Erklärungsgrunddürfte  wohl  allge- 
mein als  zutreffend,  bezw.  als  eine  nene  Bestätigung  auch 
schon  anderweit  bei  Asphaltstrassen  gemachter  Erfahrungen 
angesehen  werden.    Man  hat  in  Berlin  schon  l«i  frühe- 
rer Anlage  von  Asphaltstrassen  Gelegenheit  gefunden  zu  be- 
merken, wie  äusserst  empfindlich  diese  Strassen  gegen  die 
Beschaffenheit  ihrer  Unterlage  sind.   Treibenaer  Ze- 
ment zu  dem  Beton  der  Unterlage  verwendet,  oder  grosse 
Rauhheit  in  der  Oberfläche  des  Betons,  ungleiche  Festigkeit 
oder  Kompression  desselben  führen  eine  frühe  Zerstörung 
der  Asphaltstrasse  herbei  nnd  es  ist  daher  die  sehr  grosse 
Sorgfalt,  welche  diesen  Strassen  in  der  Herstellung  gewidmet 
werden  muss,  nicht  auf  die  Asphaltlage  zu  beschränken,  son- 
dern in  ganz  gleichem  Maasse  anch  der  Unterlage  derselben 
zuzuwenden. 

Am  Schlüsse  der  Abth.  8  des  Berichts  macht  das  Ko- 
mite  selbst  auf  einen  Mangel  der  von  ihr  angestellten  Ver- 
suche aufmerksam,  der  darin  liegt,  dass  nnermittelt  geblie- 
ben ist,  wie  bei  stattfindender  ungefährer  Gleichheit 
des  Zugwiderstandes  auf  Strassen  mit  verschiedener  Ober- 
flächen-Beschaffenheit die  sog.  Perkussionskräfte,  die 
sich  in  den  Stössen,  welche  die  Fuhrwerke  erleiden,  zei- 
gen, relativ  beschaffen  sind.  Nicht  zn  verkennen  ist,  dass 
zur  näheren  Beurtheilung  der  wirtschaftlichen  sowohl  als 
sanitären  Seite  der  vorliegenden  Frage  die  Lösung  dieser 
Aufgabe,  welche  bisher  wohl  ziemlich  allgemein  unangetastet 
geblieben  ist  von  grosser  Bedeutung  sein  würde.  — 

Die  9.  Abth.  des  Berichts  beschäftigt  sich  mit  den 
Gefahren,  welche  Gesundheit  und  Leben  der  au( 
den  Strassen  Londons  Verkehrenden  beim  gegen- 
wärtigen Zustande  derselben  ausgesetzt  sind,  jedoch 
ohne  dass  hierbei  ein  Material  von  wesentlichem  Belang 
zu'  Tage  gefördert  ist.  Vorangestellt  wird,  dass  die  Sta- 
tistik für  die  6jährige  Periode  1K69 — 74  incl.  im  (tanzen 
1239  Töd tu ngen,  d.  i.  pro  Jahr  206,  und  etwa  die  lOfache 
Anzahl  von  Unfällen,  die  in  den  Strassen  Londons  bei 
Menschen  sich  ereigneten,  registrirt  hat  Bei  den  Tödtungen 
ist  die  Gleichheit  der  Zahlen  für  die  einzelnen  Jahre  fast 
auffällig,  da  die  Grenzen  —  192  im  Jahre  1369  und  217 
im  Jahre  1863  —  nurum  26  auseinander  liegen.  Was  die  spe- 
ziellen Ursachen  der  Strassenunfälle  betrifft,  so  sind  die- 
selben noch  wenig  erforscht;  anch  das,  was  in  dem  Berichte 
hierüber  beigebracht  wird,  ist  recht  dürftig.  Einige  Aenssc- 
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runden  von  Polizei-  und  technischen  Beamten  sind  Alles,  was 
vorliegt.  Alle  diese  Aensserungen  stimmen  darin  überein, 
dass  sie  völlige  Trockenheit  der  Strasscnoberfläehe  als  gün- 
stig, den  feuchten  Zustand  {grfa*y.  schmierig,  schlüpfrig)  da- 
gegen als  sehr  gef&hrlich  erklären.  Der  ganz  nasse  Zu- 
stand der  Strassen  bleibt  völlig  unerwähnt;  hervorgehoben 
dagegen  wird,  dass  die  Art  und  gute  Beschaffenheit  der 
Strassenbefestigung  auch  von  keinem  Belang  bei  der  Zahl 
jener  Unfälle  sei,  sondern  diese  lediglich  (?)  von  dem  Fench- 
ligkeitszustande  der  Strassen -Oberfläche  abhänge.  Hinzuzu- 
fügen ist,  dass  die  angeführten  Meinungsäusserungen  we- 
sentlich auf  dem  bisher  bestehenden  Zustande  der  Strassen: 
alte  mangelhafte  Pflasterungen  aus  Granit,  fnssen.  Was  die 
in  Rede  befindlichen  Verhältnisse  für  solche  Strassen  betrifft, 
die  mit  besseren  Pflasterungen  aus  der  Neuzeit  ausgestattet 
siud,  so  wird  im  Bericht  zwar  von  einer  „mehr  eingehen- 
den Untersuchung  der  desfalsigen  Verhältnisse"'  gesprochen, 
allein  exaktes  3Iaterial«  welches  sich  hierauf  bezieht,  trotz- 
dem nicht  geboten.  Eine  spezielle  Erwähnung  finden  Ver- 
suche des  Stadt-Ingenieurs  Mr.  Ilaywood,  welcher  durch  die 
Statistik  koestatirt  haben  soll:  dass  Granit  (Pflaster)  schlüpf- 
riger als  Asphalt,  und  H olz- Pflasterung  .weniger  schlüpf- 
rig als  jene  beiden  genannten  Strassen-Befestigungsmittel  sind. 

Wir  glauben  ziemlich  sicher  zu  sein,  ein  aus  anderer 
Quelle  geschöpftes  Resume  über  die  Haywoodschen  Beob- 
achtungen bereits  in  No.  5  Jahrg.  I.H74  d.  Z.  gebracht  zu  haben, 
finden  uns  aber  der  Vollständigkeit  wegen  veranlasst,  die 
Hauptzahlen  jener  Mittheilung  au  dieser  Stelle  zu  reprodu- 
ziren  Was  die  relativen  Zahlen  der  Unfälle  bei  Pfer- 
den betrifft,  so  ergeben  sich,  wenn  mau  die  Wegeslänge 
als  Maasstab  nimmt,  die  1  Pferd  zurücklegt,  bis  1  Unfall 
sich  ereignet: 

Strasseuart.  Wegeslänge. 

Asphalt   3<"WlK- 

Granitpflaster   219  „ 

Pflaster  aus  mineralisirtem  (imprägnirtem) 

Holz   03  . 

Gewöhnliches  Holzpflaster  

Diese  Zahlen  gelten  ohne  spezielle  Rücksicht  auf  Wit- 
tern ngszustände,  über  welche  nur  so  viel  bemerkt  ist,  dass 
das  Wetter  während  der  längsten  Hauer  der  Beobachtungs- 
periode schön  —  d.  i.  trocken  —  war  und  daher  als  „sehr 
günstig11  für  Asphalt,  „ziemlich  günstig"  für  Holz  und 
„sehr  ungünstig"  für  Granit  zu  qualifiziren  sei.  —  Bei  Hin- 
zuziehung der  Witterungs- Verhältnisse  ergaben  die  in 
Rede  befindlichen  Versuche  die  folgenden  Resultate:  1  Un- 
fall ereignete  sich  bei  Zurücklegung  der  in  nachstehender 
Tabelle  angegebenen  Wegelängen  pro  Pferd: 


Asphalt  .  .  . 
Granitpflaster 
Holzpflaster  . 


Pcaeht 


«<•»«•. 

Km 


201 
•270 
246 


309 
865 
6*7 


Trocken. 
Km 


;;.v,i 
126 
1040 


In  Bezug  auf  die  relative  Gefährlichkeit  der  Un- 


fälle wird  a.  a.  0.  bemerkt,  dass  der  Sturz  der  Pferde  auf 
Asphalt  „am  gefährlichsten,"  derjenige  auf  Granit  „we- 
niger gefährlich"  und  der  auf  Holzpflaster  „am  wenig- 
sten gefährlich'  nach  jenen  Beobachtungen  sich  herausstellte. 
Die  Ausführung  weiterer  Versuche  zn   anderer  Jahreszeit 

—  die  obigen  fanden  März,  April,  Mai  und  Juni  statt  — 
wird  an  betr.  Stelle  ausdrücklich  als  wünschenswert!)  bezw. 
nothwendig  erklärt,  um  noch  mehr  begründete  Resultate,  als 
die  gewonuenen,  zu  erlangen.  Es  sind  indessen  aurh  diese 
schon  von  bedeutendem  Werth  lür  Entscheidung  von  Fra- 
gen einschlägiger  Art  und  es  mag  bei  Aensserang  solcher  Mei- 
nung auf  die  Thatsache  hingedeutet  werden,  dass  die  As- 
phaltstrnsscn  unter  den  3  in  Betracht  gezogenen  Strassen- 
arten  eine  relativ  „uicht  ungünstige"  Position  einnehmen, 
sowohl  was  die  Zahl  der  Unfälle  überhaupt  anbetrifft, 
als  was  die  relative  Gleichartigkeit  des  Verhalten!, 
den  verschiedenen  Witteruugszuständen  gegenüber, 

—  die  durchaus  nicht  als  bedeutungslos  anzusehen  ist  —  an- 
belangt. 

Slit  den  Aeussernngen,  welche  das  Koinite  von  Beam- 
ten und  Technikern  einzog,  stimmten  vollständig  zusammen 
und  waren  auch  unter  sich  in  Ucbereinstimntung  die  Mei- 
nungen, die  Mr.  Sharp  bei  direkt  interessirten  Fuhrleuten 
und  Kutschern  einsammelte.  Sie  alle  betonten,  dass  so- 
wohl zu  trocknen  als  zu  sehr  nassen  Zeiten  die  Asphalt- 
strassen ungefährlich  (not  *%,fry)  seien  und  man  keine 
Klage  dagegen  vorbringen  könne,  dass  aber  für  bestimmte 
Feucbtipkeitsznstäudc,  die  mit  bestimmten  Tagesstunden 
im  Zusammenhang  ständen,  (keineswegs  für  die  Hauer  eines 
ganzen  Tages)  die  Asphaltstrasse  die  gefährlichste 
unter  allen  sei.  Ein  tüchtiger  Regenfall  (a  füll  fall  vf  rain) 
stelle  die  verlorene  Sicherheit  leicht  wieder  her,  nnd  als 
Ersatz  dafür  köunc  die  Reinigung  durch  Wasserstrahl 
angewendet  werden,  wie  solche  bei  den  Pariser  Asphalt- 
Strassen  schon  seit  langen  Jahren  in  Uebuttg  ist.  Diese 
Rciuiguug  durch  Wasser  sollte  man  früh  am  Morgen  aus- 
führen und  den  Tag  über  sich  darauf  beschränken,  durch 
gewöhnliche  Sprengwagen  die  Dungstoffe  möglichst  sofort 
in  einen  stark  wässerigen  Zustand  zu  versetzen  und  sodann 
dnreh  Anwendung  einer  leichten  Kehrmaschine  beseitigen 
zu  lassen.  — 

Am  Schluss  der  Abth.  10  des  Berichts,  dessen  Haupt- 
inhalt hier  vorläufig  ausser  Betracht  gelassen  werden  mag,  wird 
mit  einigen  Worten  auf  die  Uebelstände  des  gewöhnlichen 
Hufbeschlags  der Zugtbiere  sowohl  für  die  Strassen,  wie  für 
die  Thiere  selbst  aufmerksam  gemacht.  Reduktionen  des  Ge- 
wichts der  Hufeisen  werden  dringend  empfohlen  im  Inter- 
esse sowohl  der  Gcräuschveraiinderung  als  des  heftigen  An- 
griffs der  Strassen-Oberfläcbe  durch  die  Stollen,  als  endlich 
zu  Gunsten  der  Schonung  der  Pferde  selbst.  Auf  eine  be- 
treffende Erfindung  von  Whitworth,  der  das  Hufeisen  ge- 
wöhnlicher Art  durch  ein  Stückchen  Stahl  von  sehr  gerin- 
ger Grösse  ersetzen  und  dabei  das  Gewicht  des  Hnfbcsehlags 
auf  etwa  '/•  reduziren  will,  wird  hingewiesen  und  der  Vor- 
schlag urgirt,  Hufeisen  schwerer  Art  mit  einer  Taxe  zu  be- 
legen, um  die  durch  Noth  gerechtfertigte  Forderung  der  Be- 
seitigung derselben  so  rasch  als  möglich  zu  erzwingen.  — 

(SeMu»  folgt.) 


Das  Schlot»  n  Schwerin. 


Der  architektonische  Glanzpunkt  von  Schloss  Schwerin, 
das  anziehendste  nnd  interessanteste  Moment  des 
Baues,  ist  jedenfalls  die  Entwickelung  der  Fa- 
caden.  Wenn  ihr  die  Gestaltung  der  Innenräume  an  ab- 
solutem Kunstwerth  auch  wahrlich  nicht  nachsteht,  sie  an 
liebevoller  Durchbildung  im  Detail  vielmehr  uoxh  übertrifft, 
so  erfreut  sich  jene  dagegen  des  entscheidenden  Vorzuges 
grösserer  Originalität  und  Mannichfaltigkeit. 

Welche  Verhältnisse  auf  diese  Faeaden- Entwickelung 
eingewirkt  und  welche  Beweggründe,  nach  langem  gewissen- 
haften Schwanken  und  vielfachen,  nach  verschiedenen  Sei- 
ten erstreckten  Versuchen,  zu  dein  schliesslich  angenomme- 
neu Wege  geführt  haben,  ist  von  uns  bereits  erörtert  wor- 
den. Es  erübrigt  nur  ein  näheres,  kritisches  Eingehen  auf 
das  thatsächlich  erzielte  Resultat. 

Von  einer  speziellen  Beschreibung  der  einzelnen  Faca- 
den, die  mit  einem  grossen  Aufwand  von  Worten  doch  nur 
eine  sehr  ungenügende  Vorstellung  der  Wirklichkeit  zu  ge- 
ben im  Stande  wäre,  glauben  wir  dabei  absehen  zu  können. 
Mit  Hülfe  der  vorausgeschickten  Perspektive  des  Aeussereu 


[  und  der  diesmal  beigefügten  Ansicht  aus  dem  Schlosshofe 
!  mit  mehren  Details  der  für  die  verschiedenen  Epochen  des 
Baues  am  Meisten  charakteristischen  Dacherker  werden  hof- 
fentlich auch  diejenigen  unserer  Leser,  welche  bisher  weder 
das  Bauwerk  noch  die  grosse  Publikation  desselben  gesehen 
haben,  ein  annäherndes  Bild  von  der  charakteristischen  Er- 
scheinung des  Schlosses  sich  herstellen  können.  — 

Es  sind  im  Wesentlichen  L>  verschiedene  Bauweisen, 
die  mit-  und  nebeneinander  —  zum  Theil  scharf  getrennt, 
zum  Theil  eug  verbunden  —  sich  geltend  machen:  die  in 
jenen  3  Details  dargestellten  Auffassungen  der  spezifisch 
mecklenburgischen  Früh -Renaissance,  der  niederländischen 
Spät-Rcnaissance  und  der  französischen  Früh- Renaissance, 
dazn  die  an  Stüler's  Individualität  geknüpfte  Auffassung  mo- 
derner Renaissance,  und  endlich,  obwohl  sehr  nebensächlich, 
die  Gothik. 

Am  Interessantesten  unter  diesen  Bauweisen  dürfte  jene 
ältere  mecklenburger  Früh-Renaissance  sein,  die  an  deu  bei- 
den, unter  Herzog  Johann  Albrecht  umgebauten  Fronten  des 
langen  Hauses  und  des  Bischofhauses,  also  in  den  beiden 
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Bautheilen  rar  Seite  des  südlichen  Haupt-Thurm»,  auftritt  — 
eine  Version  der  nordischen  Renaissance,  deren  wesentlichste 
Kigenthümliebkeit  aus  der  Anwendung  der  Terrakotta  für 
die  architektonische  Gliederung  der  Facaden  "ich  ersieht. 
Kx  ist  hi.sher  noch  unaufgeklärt,  ob  diese  Eigentümlichkeit 
darans  abzuleiten  ist,  dass  man  in  Mecklenburg  mit  grosse- 
rer Zähigkeit  als  anderwärts  an  der  im  Mittelalter  dort 
zu  hoher  Blüthe  gediehenen  Backstein-Architektur  festhielt, 
oder  ob  sie  etwa  dem  Einflüsse  der  Architekten  zu  danken 
ist,  welche  die  Renaissance  in  jenen  Gegenden  einführten. 
Vielleicht  sind  beide  Gründe  zusammengetroffen  und  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  es  31eister  der  lombardisch-ve- 
netianischen  Schule  waren,  denen  das  Fortbestehen  einer 
Terrakotten-Technik  in  Mecklenburg  willkommene  Gelegen- 
heit dazu  bot,  uiebt  nur  einzelne  architektonische  Lieblings- 
Motive  ihrer  Heimath,  sondern  auch  die  Dekorationsweise 
derselben,  die  Inkrustation,  nach  dem  Norden  zu  verpflan- 
zen. Die  von  Valentin  von  Lira  umgestalteten  Theile  des 
Schweriner  Schlosses  zeigten  eine  fortlaufende  Reihe  breiter 
Dacherker,  durch  Pilasterstreifen,  die  bis  in  die  unteren 
Stockwerke  verifiugert  und  dort  durch  Friese  verbunden  wa- 
ren, getheilt  und  mit  den  runden  venetianischen  Giebel-Ab- 
schlüssen gekrönt  —  Pilaster,  Friese  und  die  gesammten 
Krkerflächen  durch  Terrakottenplatten  mit  reichem  Flach- 
ornament bekleidet,  die  glatten  Wände  geputzt.  Im  We- 
sentlichen ist  diese  Anordnung  beibehalten  worden,  doch 
sind  einerseits  die  Terrakotten,  welche  sämmtlieh  stark  be- 
schädigt und  zum  Theil  zerstört  waren,  durchweg  erneuert 
und  augemessen  ergänzt  worden,  andererseits  wurde  die 
Anlage  der  Fenster  etc.  dem  Bedürfnisse  entsprechend  ge- 
ändert und  es  hat  überhaupt  eine  Ergänzung  des  architek- 
tonischen Systems  stattgefunden,  welche  nicht  wohl  als  eine 
blosse  Restauration  gelten  kann,  sondern  als  eine,  „neue  Bear- 
beitung" bezeichnet  werden  muss.  Hierbei  hat  man  sich 
nach  Möglichkeit  an  die  Motive  gehalten,  welche  das  von 
Gabriel  van  Aken  und  Valentin  von  Lira  kurz  vor  dem 
Nenban  des  Schweriner  Schlosses  tcschnlTene,  berühmte 
Hauptwerk  der  mecklenburgischen  Früh -Renaissance,  der 
Fürstenhof  zu  Wismar,  darbot;  namentlich  ist  die  Gestaltung 
der  grossen  3theiligen  Flachbogenfenster  von  dort  entlehnt. 
Von  einem  strengeu  Staudpuukte  aus  wird  man  ein  derarti- 
ges Verfahren  vielleicht  tadeln  und  hätte  eine  einfache  Wie- 
derherstelluug  des  alten  Zustandes  vorgezogen;  da  dieser  je- 
doch iu  Folge  der  vielen  Zerstörungen  nicht  mehr  vollstän- 
dig zu  ermitteln  war,  so  wird  mau  da«  Vorgehen  der  Ar- 
chitekten wohl  um  so  eher  entschuldigen,  als  es  zugegeben 
werden  muss,  dass  die  mit  grossem  Geschick  und  Takt 
durchaus  im  Geiste  des  Stiis  getroffenen  Veränderungen  an 
sich  als  Verbesserungen  zu  betrachten  sind.  Jedenfalls  sieht 
man  jene  alten  Theile  lieber  in  dieser  Umgestaltung  erhal- 
ten als  gänzlich  beseitigt. 

Von  etwas  gi  iingerem  Umfange  nnd  auch  von  etwas  ge- 
ringerer künstlerischer  Bedeutung  sind  die  am  Schlosskir- 
chen- Flügel  und  dem  Gebäude  über  der  Schlosskirche  er- 
haltenen Reste  der  Facadengestaltung,  die  unter  Herzog 
Adolph  Friedrich  durch  (ihert  Evert  Piloot  begonnen  wurde. 
Es  ist  die  nordische  Renaissance  in  der  Auffassung  des 
17.  Jahrhunderts  und  in  einer  Durchbildung,  die  weniger 
auf  Feinheit  uud  Adel  des  Details,  als  auf  Erzielung  einer 
imponirendeu,  malerischen  Gesa  mm  t  Wirkung  berechnet  war. 
Die  hohen  Dächer  waren  mit  schmalen,  zweigeschossigen 
Erkern  besetzt,  deren  geschweifte  Giebel  die  obeliskenartigen 
Betreuungen  der  Spätrenaissance  zeigen.  Die  Fenster  sind 
mit  geradem  Sturz  geschlossen,  die  Einfassungen  derselben 
mit  vortretenden  Quadern,  die  Brüstungen  mit  Flach -ßal- 
lusteru  dekorirt.  Hohe  Schornsteine  mit  kuppelartigen  Be- 
krönuugeu,  sowie  kleiue  Thürme,  deren  zu  einer  offenen  La- 
terne aufgelöstes  Obergeschoss  mit  einem  steilen  birnenför- 
migen Helm  abschließt,  belebten  den  Bau  und  sollten  dem 
erhaltenen  Plane  nach  demselben  noch  in  grösserer  Zahl 
hinzugefügt  werden.  —  Auch  die  aus  dieser  Periode  stam- 
menden Bautheile  sied  nur  zum  Theil  unverändert  geblieben; 
abgesehen  davon,  dass  die  Umfassungswäude  um  ein  Ge- 
schoss  erhöht  und  die  früher  zweigeschossigen  Erker  dadurch 
zur  Hälfte  in  die  Masse  der  Facade  hineingezogen  wurden, 
sind  die  Formen  der  Giebel  mehrfach  geändert,  die  Dimen- 
sionen des  Kirchthurms  gesteigert  worden  u.  s.  w.  Aber  auch 
hier,  wie  bei  den  älteren  Bautheilen,  sind  diese  Veränderun- 
gen so  geschickt  getroffen  worden,  dass  die  betreffenden 
Stücke  der  Facade  in  das  neue  Ganze  hineingezogen  worden 
sind,  ohne  dass  ihr  ursprünglicher  stilistischer  Charakter 
dadurch  wesentlich  beeinträchtigt  wurden  wäre.  Als  einzelne 
alte  Theile  zum  Zwecke  ihrer  Erneuerung  abgebrochen  wur- 
den, stellte  sich  übrigens  heraus,  dass  die  von  Piloot  um- 


gebauten, in  ihrem  Kern  jedoch  unter  Herzog  Johann  Alb- 
recht durch  Johann  Baptista  Parr  errichteten  Gebäude  ur- 
sprünglich eine  ähnliche  Terrakotten-Dekoration  gehabt  hat- 
ten, wie  das  lange  Hans  und  das  Bischofhaus. 

Znm  weitaus  überwiegenden  Theile  wird  die  Erschei- 
nung, welche  Schloss  Schwerin  im  Aeusseren  zeigt,  durch 
die  Architektur  der  nenen  Bautheile  bestimmt,  welche  nach 
dem  Demmler-Willebrand'scben  Plane  in  den  Formen  fran- 
zösischer Früb-Renaissance  errichtet  worden  sind.  Ob  man 
sich  unter  denselben  Verhältnissen  noch  heute  für  dieselbe 
Kunstweise  entscheiden  würde,  ist  fraglich;  dem  Streben  un- 
serer Zeit  würde  es  wahrscheinlich  mehr  entsprechen,  an  die 
lokalen  Traditionen  anzuknüpfen  nnd  das  Schloss  im  Sinne  der 
im  Fürstenhof«  zu  Wismar  und  den  übrigen  Bauten  Johann 
AlbrecbU  gegebenen  Motive  als  einen  Terrakottenbau  zu  ge- 
stalten, wie  dies  neuerdings  wirklich  mit  mehren  öffentlichen 
Gebäuden  Mecklenburgs,  der  Universität  zn  Rostock  uud 
dem  Gymnasium  zu  Schwerin,  geschehen  Ut.  Wir  haben 
früher  erwähnt,  dass  auch  Stüler  in  seiner  ersten,  vor  Be- 
ginn des  Schlossbaues  bearbeiteten,  allerdings  nur  flüchtigen 
Skizze  einem  ähnlichen  Ziele  zustrebte. 

Trotzalledem  halten  wir  die  damals  getroffene  Wahl  für 
eine  ausserordentlich  glückliche.  Es  kommt  hier  vor  allen 
Dingen  in  Betracht,  dass  die  Architektur  des  Valentin  von 
Lira  und  die  des  Ghert  Evert  Piloot  einer  Vermittelung  be- 
durften und  dass  diese  kanm  vollkommener  herzustellen  war, 
als  durch  fine  Kunstweise,  in  der  venetianische  Elemente 
ebenso  reichlich  enthalten  sind,  wie  in  jener  mecklenburgi- 
schen Früb-Renaissance,  die  jedoch  andererseits  in  der  lusti- 
gen und  bewegten  Gestaltung  der  Silhouette  zweifellos  das 
Vorbild  für  die  in  Piloofs  Bau  ausgesprochene  Auffassung 
der  nordischen  Renaissance  geworden  ist.  Andererseits  ist 
es  wohl  nicht  zu  unterschätzen,  dass  man  bei  Wahl  der 
französischen  Früh -Renaissance  an  den  historischen  Bau- 
denkraalen dieser  Epoche  einen  festen  Anhalt  hatte,  der 
selbst  für  die  reicheren  Gestaltungen,  die  der  Bau  eines 
Schlosses  von  diesem  Range  erforderlich  machte,  seine  Dien- 
ste niemals  versagte  —  Dass  es  nicht  möglich  war,  an  jene 
älteren  Theile  ein  Gebäude  modernen  Charakters  —  sei  es 
im  Sinne  irgend  welcher  der  damals  bestehenden  Schulen 
—  anzuschliessen,  dürfte  wohl  jeder  zugeben,  wie  es  die 
einstimmige  Ansicht  der  damals  um  ihren  Rath  angegange- 
nen Architekten  war.  Das  Studium  der  historischen  Kunst- 
weisen  aber  war  vor  33  Jahren  noch  keineswegs  so  ausgebildet, 
dass  selbst  die  ersten  künstlerischen  Kräfte  im  Stande  ge- 
wesen wären,  sich  in  den  Geist  einer  bestimmten  Epoche 
so  tief  zn  versenken,  nm  ans  diesem  Geiste  heraus  völlig 
neue,  den  alten  ebenbürtige  Gestaltungen  zu  schaffen.  Wer 
weiss,  ob  nicht  auch  Stüler  gescheitert  wäre,  wenn  er  jene 
flüchtige  Idee  hätte  verwirklichen  sollen! 

Wir  rechnen  es  den  Architekten  des  Schweriner  Schlosses 
daher  durchaus  nicht  als  ein  Armnths-Zeugniss  an,  dass  sie 
sich  aufs  Engste  an  die  historischen  Beispiele  französischer 
Schloss-Architektur  aus  der  Zeit  Franz  I  anschlössen,  son- 
dern betrachten  es  vielmehr  als  ein  Verdienst,  dass  sie  sich 
auf  stilistische  Experimente  möglichst  wenig  einliessen  und 
allein  darauf  bedacht  waren,  die  von  dort  entlehnten  For- 
men nnd  Motive  den  vorliegenden  Verhältnissen  anzupassen. 
Die  Anlehnung  an  jene  Beispiele,  namentlich  an  Schloss 
Chambord,  ist  allerdings  eine  so  vollkommene,  daas  sie  fast 
als  Kopie  erscheint.  Von  dort  ist  die  Gliederung  der,  durch 
durchgehende  Brüstungen,  sowie  durch  im  Hauptgesims  auf- 
gelöste Pilaster-Streifen  getheilten  Facaden,  die  Belebung  der 
Fries-  und  PilasterfüUungen  durch  eingelassene  Pl&ttchen, 
die  Form  des  mit  einer  Ballustrade  gekrönten  Hauptgesimses, 
das  Grundmotiv  der  Erker,  der  Schornsteine  und  der  Eck- 
Thürme  entnommen,  wenn  letztere  auch  auf  schlankere  Di- 
mensionen gebracht  und  als  wirkliche  Thürme  gestaltet  sind, 
während  sie  dort  nur  als  Pavillons  auftreten.  Der  obere 
Theil  des  Thurmes  in  der  Axe  des  Haupt- Portals  war  als 
eine  getreue  Nachbildung  der  phantastischen  Laterne  von 
Chambord  projektirt.  Auch  die  Anordnung  der  mit  geradli- 
nigem Sturz  geschlossenen,  durch  Steinkreuze  getheilten  Fen- 
ster ist  dieselbe  wie  dort. 

Wenn  Demmlcr  durch  eine  derartige  künstlerische  Zu- 
rückhaltung es  in  der  That  erreichte,  dass  die  neuen  Theile 


des  Schweriner  Schlosses,  soweit  sie  unter  seiner  Oberleitung 
vollendet  wurden,  eiu  historisches,  echtes  Gepräge  zeigen, 


so  ist  Stüler  von  dem  Vorwurfe  nicht  ganz 
dass  er  im  Vollgefühle  seiner  künstlerischen  Kraft  bei  der 
Vollendung  der  Facaden  der  eigenen  Erfindung  und  der  Vor- 
liebe für  bestimmte  Formen  und  Motive  einen  grösseren 
Spielraum  gewährt  hat,  als  es  im  Interesse  der  einheitlichen 
Erscheinung  des  Bauwerks  wüuschcnswerth  war.  Soweit 


Digitized  by  Google 


No.  101. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


507 


sich  noch  Aenderungen  an  dem  Demmlcr'schcn  Entwürfe 
treffen  Hessen,  wurden  sie  bewirkt,  und  die  Spuren  dieser 
Thäligkeit  Stüler's,  neben  der  die  von  Zwirner  in  korrekter 
Gothik  entworfene  Chor-Partie  der  Schlosskirche  nur  bei- 
läufig xu  erwähnen  ist,  lassen  sich  deutlich  genug  verfolgen. 

Es  liegt  uns  übrigens  nichts  ferner,  als  Ober  die  Aen- 
derungen  Stüler's  am  Aeusseren  des  Schweriner  Schlosses 
ein  schlechthin  absprechendes  Urtheil  zu  fällen  und  dies  zu 
einer  Glorifikation  des  ursprünglichen  DeumleFschen  Plans 
zu  verwerthen,  wie  dies  vor  längerer  Zeit  von  anderer  Seite 
geschehen  ist.  Wir  haben  bereits  angedeutet,  dass  uns 
allerdings  die  von  Stüler  umgestaltete  Stadtfacade  als  der 
am  Wenigsten  gelungene  Theil  des  Ganzen  erscheint,  dass 
wir  aber  als  Haupt -Ursache  dafür  die  verfehlte  Anlage  des 
Thurms  in  der  Nordecke  des  Hofes  ansehen  müssen.  Dieser 
Thurm,  an  sich  zwecklos,  da  er  weder  als  Treppenthurm 
dient  noch  als  Aussichtsthurm,  noch  als  historische  Erinne- 
rung eine  Bedeutung  hat,  ist  lediglich  der  Facade  zu  Liebe 
hier  angeordnet;  er  hat  jedoch  an  dieser  Stelle  im  Grundriss 
nicht  so  weit  entwickelt  werden  können,  um  ihm  diejenige 
Form  und  Grösse  zu  geben,  die  erforderlich  wäre,  wenn  er 
über  die  beiden  äusseren  Eckthürme  der  Nord  facade  domi- 
niren  und  mit  diesen  eine  schöne  Gruppe  bilden  sollte.  Dass 
er  ihnen  nahezu  gleichwerthig  ist,  schwächt  den  Eindruck, 
während  das  Fehleu  eines  hohen  Daches  auf  diesem  Flügel, 
hinter  dem  der  Thurm  anderenfalls  nahezu  verschwinden 
würde,  in  die  für  den  Charakter  nordischer  Renaissance  absolut 
erforderliche  Geschlossenheit  der  Facade  eine  Lücke 
reisst,  die  sich  auf  das  StCrendste  geltend  macht  und  die 
wohl  iedem  unbefangenen  Beschauer  in  der  perspektivischen 
Ansicht  des  Schlosses  wird  fühlbar  geworden  sein.  Dieser 
Hauptfehler  trat  in  dem  Demmler'schen  Plane,  der  statt  des 
4.  Stockwerks  mit  der  Niclot-Halle  eine  leichte  offene  Säu- 
len-Gullerie  zeigte,  noch  stärker  hervor,  während  der  Thurm 
selbst  allerdings  etwas  höher  geführt  war  und  die  Silhouette 
desselben  gegenüber  derjenigeu  der  anderen  Thürme  nicht 
so  fremdartig  erschien,  wie  dies  bei  der  von  Stüler  ange- 
ordneten mit  der  vergoldeten  Figur  des  Erzengels  Michael  ge- 
krönten Kuppel  der  Fall  ist.  Auch  die  der  Hoch-Renaissance 
sich  nähernde,  modern  wirkende  Bildung  des  Details,  die 
ebenso  an  den  von  Stüler  gezeichneten  Kuppel-Abschlüssen 
der  beiden  Treppeuthürme  des  Hofes  sich  geltend  macht, 
ist  etwas  störend.  Dagegen  sind  die  reichere  Gestallung 
der  von  Demmler  sehr  einfach  gehaltenen  Nordfacade,  die 
über  der  Axe  des  Portals  einen  Fensterpfeiler  enthielt,  die 
Erhöhung  der  Säulenhalle  des  Vorhofes,  die  Belebung  des 
Baues  durch  plastischen  Schmuck,  in  dem  sich  zugleich  die 
historischen  Erinnerungen  des  Fürstenschlosses  verkörpern, 
—  Aenderungen  Stüters,  welche  der  Würde  und  Bedeutung 
des  Bauwerkes  durchaus  entsprechen.  Nur  gegen  die  offene 
Halle  mit  dem  Reiterbilde  des  Wendenkönigs  Niclot,  des 
sagenhaften  Ahnherrn  der  mecklenburgischen  Fürsten, 
möchten  wir  einige  Bedenken  geltend  machen;  sie  erscheint 
unserer  —  vieleicht  etwas  zu  nüchternen  Anschauung  —  als 
ein  theatralisch  angekränkeltes  Motiv,  das  in  den  Maasstab 
und  zu  der  sonstigen  Erscheiunng  des  Bauwerks  nicht  recht 
passen  will. 

Zieht  man  das  Gesammt-Resnltat,  so  sind  diese  Aus- 
stellungen, die  wir  nicht  unterdrücken  durften,  doch  nicht 
bedeutend  genug,  nm  die  Frende  an  dem  Werke  wesentlich 
beeinträchtigen  zu  können.   Im  Grossen  und  Ganzen  tritt 


die  Einheit  desselben,  die  ebenso  auf  der  geschickten  sti- 
listischen Verknüpfung  der  einzelnen  Thcile,  wie  auf  der 
Einheit  des1  Maasstabes  beruht,  siegreich  hervor.  Der  Maass- 
stab an  sich  ist,  wie  im  Grundriss  ein  sehr  glücklicher,  gross 
genug  um  das  Gebäude  dem  Gewöhnlichen  zu  entheben,  und 
doch  nicht  zu  gross,  um  es  unwobnlich  erscheinen  zu  lassen. 
Die  Silhouette  ist,  jene  einzige  Partie  ausgenommen,  durch- 
weg eine  ansprechende  —  bewegt,  ohne  unruhig  zu  sein.  Das 
durch  den  Stil  und  die  Lage  des  Baues  wohlberechtigte 
malerische  Element,  das  sich  am  schönsten  an  der  nordöst- 
lichen Ecke  des  Schjosses  geltend  macht,  steht  im  vollen 
Gleichgewichte  mit  der  Monumentalität  der  Erscheinung, 
deren  ein  Fürstensitz  nicht  entbehren  kann.  —  Alles  in  Al- 
lem verdient  es  die  äussere  Gestaltung  des  Schlosses  Schwe- 
rin, für  ähnliche  Aufgaben,  wenn  auch  nicht  als  unfehlbares 
Muster,  so  doch  als  eius  der  werthvollsten  Studien-Materiale 
empfohlen  zu  werden. 

Wir  haben  schliesslich  noch  zweier  Momente  speziell 
zu  erwähnen,  die  nicht  wohl  anders,  als  im  Zusammenhange 
berührt  werden  köunen:  der  farbigen  Haltung  des  Schlosses 
und  der  im  Aeusseren  desselben  angewendeten  Materialien. 
Im  Anschlüsse  an  die  älteren  Theile  sind  auch  die  Neubauten 
in  geputztem  Ziegelmauerwerk  ausgeführt.  Die  Architektur- 
glieder sind  vorwiegend  von  gebranntem  Thon  hergestellt, 
der  jedoch  wie  in  den  alten  Flügeln,  nicht  seinen  natürlichen 
Farbenton  behalten  hat,  sondern  mit  demselben  Kalkfarben- 
Anstrich  gedeckt  ist,  wie  die  glatten  Mauerflächen.  Die  Fa- 
cadenflächen  erscheinen  daher  in  einem  grauen,  sandstein- 
artigen Tone,  dessen  Kälte  nur  durch  die  in  glasirtem  Thon 
hergestellten  rothen  und  blauen  Platten-Einlagen  der  Pilaster, 
Brüstungen  und  Friese  belebt  wird.  Der  Chor  der  Kirche, 
der  Erker  des  Ostflügels,  sowie  einzelne  Glieder  des  Neubaus, 
u.a.  dieFensterkreuze  und  die  freistehenden  Säulen  desVorhofes, 
sind  aus  Sandstein,  die  Säulcnkapitelle  daselbst,  sowie  die 
der  Hof-Gallerie  aus  Zementgnss  angefertigt,  der  auch  zu 
der  Quader-Verblendung  des  Erdgeschosses,  zu  den  Ballustern 
der  Brücke  etc.  Anwendung  gefunden,  sich  aber  nicht  gerade 
besonders  bewährt  hat.  Der  Figurenschmuck  besteht  zum 
Theil  aus  Sandstein,  zum  Tbeil  aus  gebranntem  Thon,  zum 
Theil  aus  Zinkgnss;  die  Niclot-Figur,  sowie  die  des  Gross- 
herzogs Paul  Friedrich  in  der  entsprechenden  Hallo  des 
Hofes  gar  nur  aus  Stuck.  Die  Dächer,  einschliesslich  der 
Thurmhelme,  sind  mit  Schiefer  gedeckt,  die  Schornsteine 
haben  eine  Dekoration  von  bunten,  glasirtcu  Thonplatten 
erhalten.  Die  Kuppeldächer  der  3  Hoftbürme  sowie  das  des 
Kirchthurms  sind  mit  Kupfer  gedeckt  und  wie  die  aus  Zink 
gegossenen  Dacbkämme  vergoldet. 

Vergleicht  man  das  etwas  kalte  Aussehen  der  neuen 
Theile  mit  dem  schönen  Anblicke,  den  diejenigeu  Flügel 
gewähren,  an  denen  die  rothe  Terrakotta -Architektur  sich 
von  dem  grünlich  grauen  Grunde  der  geputzten  Mauerflächen 
abbebt,  so  kann  man  bedauern,  dass  die  Architekten  und 
der  Bauherr  des  Schlosses  nicht  den  Muth  gehabt  haben, 
die  Farbe  der  Terrakotten  durchweg  an  dem  Baue  zur 
Geltung  zu  bringen.  Welche  Wirkung  damit  erzielt  werden 
könnte,  tritt  an  einzelnen  Stellen  hervor,  wo  der  Kalk- 
Anstrich  abgeblättert  ist.  Vielleicht,  dass  sie,  wenn  früher 
oder  später  einmal  der  Geschmack  für  Farblosigkeit  der 
Bauwerke  überwunden  sein  wird,  dadurch  allmälig  herbei- 
geführt wird,  dass  man  eine  Erneuerung  des  Anstrichs  nicht 
wieder  vornimmt  — 


Die  Anwendaag  der  /eichen-  und  Kopirsehelbe  beim  architektonischen  Zeichnen. 


Bs  ist  eine  ziemlich  häufige  Erfahrung,  dass  Architekten 
zwar  auf  die  Darstellungswclao  ihrer  künstlerischen  Ideen  ein 
grosses  Gewicht  legen,  deu  Hülfsmittoln  der  Darstellung« weiao 
aber  wonig  Beachtung  scher kno.  Das  seltsamste  Beispiel  hier- 
von erlebte  ich  im  Winter  1873/74  bei  dem  bekannten  römischen 
Architekten  Cipolla.  Ich  fand,  dass  die  Italiener  vielfach 
ohne  Reisschiena  zu  arbeiten  gewohnt  sind.  Wir 
an  einem  Theater  für  Rom  und  entbehrten 


Aach  wohl  für  uns  Hessen  sich  ähnliche  Fälle  anführen, 
in  wir  uus  auch  zum  Theil  deshalb  mit  primitiven  Zuständen 
begnügen  müssen,  weil  Bessere«  noch  immer  nicht  existirt. 
So  lang*  wir  z.  B.  keine  beständig  flüssige ,  zum  Zeichnen  ge- 
eignete Tinte  haben,  wird  uns  uichts  anderca  übrig  bleiben,  als 
täglich  mühevoll  Tusche  anzureiben.  Aber  selbst  längst  be- 
kannte, empfehlenswerthe  Zeichen -Utensilien  können  sich  oft 
nur  schwer  Eingang  verschaffen. 

Trotz  langer  Wanderjahro  habe  ich  kein  Atelier  gefunden, 
in  dem  man  sich  zur  Herstellung  von  Duplikaten  der  Kopir- 
acheibc  bediente-  Schon  vor  8  Jahren  hatte  ich  im  Atelier 
von  Ed.  Titz  in  Berlin  eine  solche  in  Vorschlag  gebracht,  aber 
erst  jetat,  in  meinem  eigenen  Atelier,  ist  dieser  Apparat  zur 


Anwendung  gelangt.*)  Seine  Idee  beruht  auf  d-r  bei  Kindern 
beliebten  nnd  von  diesen  an  der  ersten  besten  Fensterscheibe 
auageübten  Metbode  des  sogen.  Durchzeichnen*.  Eine,  je 
nach  Bedürfoiss  grosse  Glasscheibe,  in  einem  haibdunklen  Kaum 
horizontal  oder  leicht  geneigt  aufgestellt  und  durch  eine  Licht- 
öffnung in  der  Wand  von  unten  beleuchtet,  macht  es  möglich, 
eine  Zeichnung  auch  auf  ziemlich  starkem  Papier  zu  kopiren. 
Das  leicht  zerreissbare  Pauspapier,  dessen  Aufkleben  sehr 
lästig  ist,  kann  auf  diese  Weise  ganz  entbehrt  werden. 

Neuerdings  nun  fühlte  ich  beim  Komponiren  von  Tapeten- 
musteru  daa  Bedürfniss  eines  Materials,  auf  dem  mau  mit 
Farbe  entwerfen  nnd  demnächst  leicht  korrigiren  könne.  Die 
Wirkung  oines  Musters  erkennt  man  ja  erst,  wenn  dasselbe 
vollständig  in  Farbe  gesetzt  ist.  Dann  aber  sind  Veränderun- 
gen auf  dem  Papier,  die  ein  Abwaschen  bedingen,  nur  schwer 
möglich  und  ziemlich  mühsam.  Der  Gedanke  lag  nahe,  zu  je- 
nem Zwecke  eine  matt  geschliffene  Glasscheibe  zu  benutzen  und 
o»  zeigte  sich  auch,  dass  dies  für  Deckfarben  ganz  gut  thunHch. 


*)  I*  ulim  Berliner  Atollen  hm  die  Kopir-Seheilw  aU*rdio*i  Eit>K»nir  «*• 
(undm  und  wir  erinnern  «»»,  tfiiwltx  tor  *J  -  10  Jahna  b«nlu  in  Anwendung 

l>.  Kto. 


Digitized  by  Google 


508 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1875. 


Auf  einer  solchen  „Zeichenscheibe"  kann  man  überdies 
ebensowohl  mit  der  Schreihfeder,  wie  mit  dem  Bleistift  zeichnen 
und  das  Gezeichnete  mit  Wasser  oder  einem  trockenen  Lappen 
oder  anch  mit  Gummi  entfernen.  Wesentlich  ist  es,  dass 
der  matte  Schliff  de»  Glases  durchaus  nicht  hindert,  die  Zei- 
cheDscheibe  zugleich  als  Kopirscheibe  zum  Durchzeichnen 
zu  benutaen,  was  ihrer  Anwendung  eine  gross«  Ausdehnung 
giebt.  So  konnte  dies  bereits  in  der  Weise  erfolgen,  dass  ich 
ein  Projekt  auf  der  Scheibe  in  Blri  entwarf  und  dasselbe  dann 
gleich  mit  Tusche  auf  starkes  Papier  pausto  —  ein  Verfahren, 
dessen  Vortheile  wohl  auf  der  Hand  liegen. 

Schliesslich  sei  als  Vorzug  der  Zi-icheoscheibe  noch  der 
genannt,  dass  sie  stets  eine  nakte.  ebene  Flüche  bietet.  Dass 
sie  sich  immer  kühl  uufühlt,  wird  bei  hoher  Temperatur  sehr 
«rillkomm<'n  s*io,  für  niedere  aber  erscheint  dies  allerdings  als 
Fehler.  Neben  diesem  Mangel  und  der  Zerbrechlichkeit  der 
Scheibe  ist  ein  nennenswertber  Ilebelstand  der,  dass  man  auf 
Glas  keine  Zirkeltticbe  machen  kann.  Doch  hat  mich  derselbe 
nicht  so  gestört,  wie  ich  anfangs  dachte.  Dnrchaus  uölhig  sind 
nur  die  Kroisiuitlelpunkte,  welche  man  sich  durch  aufgeklebte 
Stückchen  gummirten  Papiers  rasch  herstellen  kaDn.  Das  Auf- 


tragen von  Maassen  und  Thcilungeu  geschieht  mit  Maaastab 
und  Schneidermaass  mindestens  eben  so  rasch,  als  durch  Ab- 
greifen und  Probiren  mit  dem  Zirkel. 

Der  Gebrauch  der  Zeichen-  und  Kopir-  Scheibe  hat  nun 
weiterhin  zur  Erfinduug  ein»»*  Zeichengestells  aufgefordert,  das 
zum  Zwecke  des  Durchzeichnen*  die,  Benutzung  uuserer  ge- 
wöhnlichen Zimmerfenster  zulässt.  m  dasB  die  Absperrung  des 
Lichtes  von  oben  einfach  durch  Herablassen  des  Vorhang»  be- 
wirkt wird.  Ein  solches  Gestell  ist  hei  mir  mit  Erfolg  im  Ge- 
hrauch. Ks  kann  zudem  auch  als  Zeichentisch,  Stehpult  und 
Maler-Staffelei  dienen  und  gestattet,  mehre  Brettlagen  überein- 
ander anzuordnen,  was  zum  übersichtlichen  Auslegen  vieler 
Blatter  für  den  Architekten  oft  »ehr  wünschenawerth  ist. 

Sobald  dasselbe  in  seinen  einzelnen  Vorrichtungen  und 
Abmessungen  durch  die  Zeit  geprüft  ,  ist  und  ein«  endgültige 
Form  gewonnen  hat,  werde  ich  dem  Werthe  dieses  „geistigen 
Kigenthums*  entsprechend,  dasselbe  gern  veröffentlichen.  Die 
Zeichen-  und  Kopirscheibe  glaube  ich  aber  jetzt  schon  mit 
vollem  Vertrauen  für  die  danach  begrenzte  Anwendung  em- 
pfehlen zu  können. 

Cöln,  Nov.  1875.  G.  Heuser,  Arch. 


Mittheilnngen 

Arohltektonverein  zu  Berlin.  Versammlung  am  11.  Dez. 
1875.  Vorsitzender  llr.  llobrech  t,  anwesend  127  Mitglieder  und 
7  (HM*. 

Von  Seiten  des  Hrn.  Geh.  Reg.-Raths  Stein  in  Stettin  ist 
ein«  photogranhieehe  Aufnahme  der  Aufstellung  des  eisernen 
Porronhallen-Dachs  am  neueu  Empfangsgebäude  des  Berliner 
Bahnhofs  der  Berlin-Stettincr  Eisenbahn  eingegangen. 

Der  Hr.  Vorsitzende  zeigt  an,  dass  es  nunmehr  gelungen 
sei  —  entsprechend  dem  von  vielen  Seiten  ausgesprochenen 
Wunsche  —  eine  Ausstellung  der  für  die  letzte  architektonische 
Konkurrenz  an  der  hiesigen  Kuust-Akademie  gelieferten  Ent- 
würfe in  der  Vereinsbibliothek  zu  veranstalten.  Bis  jetzt  sind 
die  3  Entwürfe  der  Hrn.  Stiller,  Böhm  und  Körg  eingegangen; 
es  steht  jedoch  zu  hoffen,  dass  auch  der  Eutwurf  des  Ilm.  See- 
ling  noch  hinzutraten  wird.  Wegen  der  demnächst  bevor- 
stehenden Ausstellung  der  für  die  Schinkelfest- Konkurrenzen 
zu  erwartenden  Entwürfe  ist  es  nicht  möglich,  jene  andere  Aus- 
stellung bis  über  den  20.  Dezember  hinaus  auszudehnen. 

Den  Vortrag  des  Abends  hat  Hr.  BSsiBg  übernommen. 
Arstatt  der  erwarteten  Fortsetzung  seiner  früher  begonnenen 
Reise- Mittheilungen  aus  dem  Auslände  wählte  derselbe  als 
Thema:  Die  Hafunanlagen  von  Wilhelmshaven,  von  denen 
er  unter  Vorlegung  einiger  Plauskizzen  zunächst  eine  kurze,  I 
allgemein  gehaltene  Beschreibung  giebt,  an  die  sich  eine  Vor- 
führung der  Grundlagen  anschliesst,  die  bei  der  um  die  Mitte 
der  SUer  Jahre  erfolgten  Projektirung  und  dem  18ÖS  im  Bau 
angefangenen  Werke  maassgebend  gewesen  sind.  Diese  Grund- 
lagen waren  theils  in  dem  am  20.  Juli  1853  über  die  Er- 
werbung des  Jade-Gebiets  abgeschlossenen  Staatavertrage,  mit 
Oldenburg,  theils  in  der  grossen  Beschränktheit  der  Mittel, 
welche  man  in  Aussicht  nehmen  konnte,  theils  endlich  durch 
den  damaligen  Zustand  der  Kriegs-Marinen  der  fremden  Secstaa- 
ten  gegeben.  Die  Schwankungen  und  Unbestimmtheiten,  welche 
gerade  in  den  50er  Jahren  über  zweckmässige  Schiffsformen 
bestanden,  die  ersten  Versuche  mit  der  Einführung  von  Panzer- 
schiffen, die  rasch  aufeinander  folgenden  bedeutenden  Aenda- 
ruugen  in  Grösse,  Stärke  und  Bauart  dieser  Scbiffsgattung 
gewährten  nur  wenige  Anhaltspunkte  für  die  Aufstellung  eines 
festen  Programms  zu  dum  beabsichtigten  Bau  der  Uafenwerke, 
und  so  haben  in  die  Ausführung  mancherlei  Schwankuncen 
und  Mängel  hiuciugcratben  müssen,  die  bei  anderer  Sachlage 
wohl  venneidbar  gewesen  wären.  Ungünstig  hat  auch  der 
Mangel  eines  in  dieser  Spezialrichtung  durch  Erfahrung  bereits 
geschulten  technischen  und  Verwaltung* -Personals  gewirkt,  ein 
Mangel,  dessen  Abhülfe  durch  die  schlimmen  Natur-  Verhältnisse 
noch  mehr  verzögert  wurde,  unter  dem  das  jenem  öden  Küsten- 
platze, wo  fast  nur  Mühen  und  Entbehrungen  ihrer  warteten, 
sich  zuwendende  Fachpersonal  zu  leiden  hatte-  Immerhin  ist  die 
erfreuliche  Thatsache  zu  konstatiren,  dass  die  Werke  von  vornher- 
ein in  relativ  bedeuten  der  Grösse  und  unter  Offeubaltung  der  Mög- 
lichkeit späterer  Erweiterungen  projektirt  worden  sind.  Hier- 
für vielfach  gewirkt  zu  haben  ist,  nach  OS  DJ  was  verlautet,  das  be- 
sondere Verdienst  des  verstorbenen  Prinzen  Adalbert,  wel- 
cher der  Marine  andauernd  das  lebhafteste  Interosse  widmete, 
Schwierigkeiten  mancherlei  Art  überwinden  half  und  über 
den  relativ  beschränkten  Gesichtskreis,  den  man  bei  den  Au- 
lagen von  anderer  Seite  eingehalten  wissen  wollte,  der  damaligen 
Zeit  vorauseilend,  in  vielen  Fällen  hiniusgriff. 

Nach  Voraufschickung  dieser  allgeai  'inen  Einleitung  geht  der 
Vortragende  zu  einer  spezielleren  Be-sprcchuue  der  Haupttheile  der 
Hafenwerke  vom  Wilhelmshaven  über.  Die  220'»  lange,  im 
Eingang  I10">  breite  Hafeneinfahrt  ist  gross  gedacht  und 
ausgeführt.  In  bautechnischer  Hinsicht  ist  sie  im  allgemeinen  ' 
günstig,  zwar  nicht  in  demjenigen  Maassc,  welches  man  bei  der 
Projektirung  vorausgesetzt  hat.  Der  jährliche  Schlickfall  in 
der  Hafeneinfahrt,  den  man  zu  0,3  bis  höchstem  0.5  »  Höhe 
erwartet  hatte,  ist  weit  bedeutender,  so  dass  Baggerarbei- 
ten fast  permanent  im  Gange  erhalten  werden  müssen,  um  die 
uöthige  Tief«  von  '.»,0"'  unter  Fluthspiegel  5  5°»  unter  Ebbe- 
spiegel) zu  bewahren.    Aber  weniger  befriedigend  als  in  bau 


ans  Vereinen. 

technischer  Hinsicht  hat  sich  die  Hafeneinfahrt  in  nautischer 
Beziehung  erwiesen.  Das  Vorwalten  westlicher  und  nord- 
westlicher Winde  in  dortiger  Gegend,  die  sehr  starke 
Strömung,  welche  vor  den  Mnlenköpfen  besteht,  (1,8  —  2,2» 
Geschw.),  die  Richtung  des  Stromes  genau  rechtwinklig  aar 
Axo  der  Hafeneinfahrt,  die  geringe  Breite,  welche  der  tiefe 
Stromschlauch  vor  dun  Molen  besitzt,  und  endlich  die  Be- 
schaffenheit der  Fluthkurve  der  Jade,  welche  ein  merkliches 
Inferstitiurn  zwischen  Beendigung  der  Fluth  und  Eintritt  der 
Ebbe  nicht,  besitzt,  machen  das  Eingehen  grosser  Schiffe  im 
allgemeinen  schwierig,  bezw.  verkürzen  die  Zeit,  während  wel- 
cher geschleust  werden  kann,  etwas  zu  sehr.  —  Der  durch  das 
vordere  Schleusenhaupt  von  der  Hafeneinfahrt,  durch  das  hin- 
tere  von  dem  Hafenkanal  getreunte  s.  g.  Vorhafen  bildet  die 
in  grossen  Abmessungen  (190  zu  123  »)  ausgeführte  Schleusen- 
kammer, welche  zur  Aufnahm  -  einer  Mehrzahl  von  Fahrteugen 
und  auch  als  zeitweiliger  Liegeplatz  solcher  eingerichtet  ist. 
Diese  Anlage  ist  nicht  in  vö;lig  entsprechender  Weise  »ub- 
zuwerthen,  einmal  wegen  der  relativen  Kürze  der  Zeit,  wäh- 
ren I  welcher  grosso  Fuhrzeuge  ein-  und  ausgehen  können,  und 
weg»n  der  langen  Zeitdauer,' welche  die  schweren  und  hoebge- 
tak.  lten  Fahrzeuge  erfahruugsmässig  zum  Passiren  des  äusseren 
Schleusenhauptes  gebrauchen,  sodann  auch  wegen  des  Fehlens 
eines  zweiten  kleineren  Durchgangs  neben  der  grossen  IJW" 
weiten)  O-  ffoung  im  Vorderhaupt.  Jetzt  sind  für  die  grossen  Fahr- 
zeuge und  solche  kleiner  und  kleinster  Art  die  grossen  Thor« 
in  Bewegung  zu  setzen,  was  theils  langwierig,  theils  auch  mit 
einiger  Gefahr  verbunden  ist,  di  bei  entsprechender  Windrich- 
tung in  der  ausgedehnten  Wasserfläche  der  Hafeneinfahrt  ein  nicht 
unbedeutender  Wellenschlag  entsteht.  Zudem  beruht  bei 
jetziger  Sachlage  die  Möglichkeit  eines  ungestörten  Hafcn- 
betriebos  auf  der  Fiktion  des  immerwährenden  dienst- 
fähigen Zustandes  eines  einzigen  Thorpaares,  eine 
Voraussetzung  dir?  für  ein  Kricgs-EtablisseVuent  ersten  Ranges  ge- 
radezu unzulässig  ist.  Alle  diese  Gebelstände  würden  durch 
di.i  Anlage  eines  zweiten,  engeren  Passes  (von  vielleicht  8— 
10 w  Weite)  neben  dem  vorderen  Schleusenhaupt  erheblich  ge- 
mildert worden  sein,  und  es  ist  zu  bedauern,  dass  man  s.  Z. 
über  die  Lösung  dieser  Frage  in  diesem  Siune  hinweggegaugen 
ist  -  Der  Hafeukanal,  »4')«  lang,  im  Spiegel  78'»,  in  der 
Sohl«  33»»  breit,  mit  9,1  ■»  Wassertiefe,  hat  seinen  nicht  völlig 
graden  Lauf  und  suiuu  sehr  grosse  Länge  theilweise  den  Rück- 
sichten auf  grössere  Sicherheit  der  im  Hafen  liegenden  Schiffe 
gegen  eine  Beschießung  durch  feindliche  Schilfa  zu 
danken.  Der  Kanal  bildet  im  allgemeinen  eine  recht  unöko- 
nomische Anlage,  deshalb  weil  die  sehr  grosse  Wasserfläche, 
die  derselne  bietet,  ho  wvnig  auswertbar  ist  Hätte  man  dem 
Kanal  anstatt  gewöhnlicher  Ufer- Einfassungen,  Kaimaunr- 
Eiuüs5nugeu  gegeben,  so  würde  man  damit  etwa  1800»»  Kai- 
iänge  —  d.  i.  mehr  als  diejenige,  welche  der  ganze  Binnen- 
hafen jetit  besitzt  —  gewonnen  haben,  die  zur  Errichtung  von 
A  u sr üs t  u u gf  -  M agaz i nen  und  zum  Aulegen  von  Schiffen,  für 
welch«  beiden  Zwecke  die  heutigen  Anlagen  im  Wilhelmshaven 
schon  mehr  oder  weniger  ungenügend  sind,  verwendbar  ge- 
wesen wäre  Der  Bau  von  Kaimauern  am  Uafenkanal  ist  in 
der  Behörde  auch  mehrfach  zur  Sprache  gekommen,  auletzt 
noch  im  Jahr«  18C.9,  wo  man  die  Frage  aus  der  kleinlirhen 
Rücksicht  auf  die  vermeintliche  Unmöglichkeit  der  Beschaffung 
des  erfordei liehen  Zn-gelmaterials  (innerhalb  der  Zeit  von 
1  Jahr  etwa)  leider  fallen  gelassen  hat.  —  Der  Binnenhafen, 
welcher  ans  einem  kurzen  schmalen  Stück  und  einem  dann  fol 
genden  376 10  langen,  236»  broiteu  Bassin  besteht,  und  der 
rings  mit  Kaimauern  eing"fasst  ist.  hat  eine  Spiegulfllche  von 
zusammen  10.5"*  und  1400  lfd.  Meter  zum  jederzeitigen  An- 
lege« vi>u  Fahrzeugen  benutzbar«  Kailäuge;  (die  236™  lange 
Westseite  des  Bassins  kommt,  wogen  der  3  Eingänge  zu  den 
Trockendocks  und  2  zu  den  Hellingen,  welche  eich  in  ihr  An- 
finden, für  die  Benutz  barkeit  als  Anlegestelle  nicht  in  Betracht). 
Dem  Bissin  wir«  eine  mehr  geatreckto  Gestalt  event  auch 
bei  Ausführung  einer  noch  etwas  grbsseron,  als  der  jettt  vor- 
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Breite  eine  duivh  Anlage  eines  Piers  n  bwnkeude 
Läugeutbcilung  zu  wünschen  gewesen,  um  das  juteig«  un- 
günstige Verhältnis*  zwischen  W'aaseifläcbe  und  Kalläuge  zu 
verbessern.  Kiu  zu  grosser  Tbeil  der  Wasserfläche  bleibt  uu 
ausgenutzt,  weil  alle  schweren  Fahrzeuge  zum  sicheren  Fest- 
machen sich  an  die  Kais  dl  fingen  und  sich  uirbt  natu  entschliefst  u 
können,  in  die  Mitte  des  Bassins  zu  legen,  wi  ll  ihnen  hier  diu  für 
alle  Eventualitäten  ausreichenden,  siebereu  Haltepunkte 
fehlen.  —  Au  der  nordwestlichen  Ecke  scblic&et  sieb  au  den 
Binnenhafen  ein  kleines,  für  Boote  und  Hölter  bestimmte» 
Bassin,  der  sog.  Bootshaleu  au,  welches  2,5«  Wassertiefe 
hat.  Die  Lage  dieses  Bassins  und  die  Bauweise  desselben  hat 
vielfach  geschwankt;  erstete  hat  sich  als  Kouipromiss  zwischen 
widerstreitenden  Auffassungen  ergeben  und  ist  ungünstig 
insbesondere  dadurch,  dass  sie  eiue  Schranke  für  Erweiterun- 
gen der  zum  Schiffbau  und  zu  Reparaturen  dienenden  Werke 
nach  der  Noidseite  des  Terrains  hm  bildet,  und  dass  sie  die 
Schwierigkeiten  einer  günstigen  Gestaltung  der  Eisenbahn- 
g  leise  auf  der«  Werftterruin  vermehren  hilft.  —  An  der  Nordaeite 
dea  liafenkauals,  nahe  dessen  L'ebergang  in  den  Binnenhafen, 
liegt  ein  anderes  kleiues  Bansin,  der  sog.  Bagger hafeu,  der 
etwa  2"*  Wasaertiefe  bat  und  zur  Aufnahme  der  Bagger  und 
Arbeitsfahrzeugo  für  den  Hafendieost  bestimmt  ist,    Bei  dei 


Anlage  diese«  Bassins  babeu  Zufälligkeiten  besonderer  Art  ge 
spielt;  die  Wahl  des  Platzes  ist  eine  recht  unglückliche  gewe 
sen,  was  schon  dadurch  bewiesen  wild,  dass  bei  der  jetzt  im 
Werke  begriffenen  Anlage  eines  2.  grossen  Uafeubasaius  der 
Baggerhalen  von    seinem  jetzigen  Urt  wieder  verschwinden 


lur  welche  diu  Ei  klarung  in  der  den  meisten  Betheiltztcu  ab- 
gehenden Kcuntuiss  der  praktischen  Erfordernisse,  sowie 
in  der  nach  gegebeneu  l'nistäuden  bemessenen  Leistungs- 
fähigkeit der  Werke  zu  suchen.  Zahlreiches  neues  Personal 
trat  auf  den  Schauplatz,  theils  zum  Befehlen,  theifs  zur  Aus- 
führung von  Befehlen  berufen,  und  viele  Unzuträglicbkeiten, 
hervorgegangen  aus  dem  Drange  der  Zeitumstände,  aus  Man- 
gel au  Kenntnis*  der  lokalen  Zustünde ,  endlich  aus  dem 
Maugel  fester  Vcrwalt  uugsformun,  mussten  die  unmittel- 
bare Folge  hiervon  sein.  Am  schlimmstou  fahr  das  Personal 
der  Bau- Verwaltung,  das  der  relativ  festen  Gliederung 
der  übrigen,  durchgehends  nach  militärischem  Zuschnitt 
organisirten  Dienstzweigo  mit  sehr  luckerem  Znsammenhang 
gegenüber  stand  und  auf  das  von  allen  Seiten  mit  Forderungen 
überlegter  und  unüberlegter,  berechtigter  und  unbi-ruchugier 
Art  eingestürmt  wurde.  Für  das,  was  Jahre  hindurch  von  der  Ver- 
waltung versäumt  war,  wurde  nun  der  Einzelne  verantwort- 
lich gemacht,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Stellung,  auf  Dauer 

und  Alt  seiner  TMtigkeit  am  Ort«  etc.  etc  

Der  Vortragende  führt  eine  Anzahl  vou  speziellen  Bei- 
spielen vor,  die  an  dieser  Stelle  übergangen  werden  müssen, 
weil  dieselben  ohne  Beigabe  verdeutlichender  Skizzeu  dein 
Fernstehenden  nur  theil weise  verständlich  sein  würden.  Et- 
was eingehender  noch  beschäftigt  sich  derselbe  mit  der  Eui- 
rirkuug,  welche  die  damalige  Üuberstürzuug  der  Verhältnisse 


Nach  den  zu  der  vorstehenden  Aufzählung  der  Haupt- 
Bauwerke  gemachten  Bemerkungen  kann  es  nicht  Wuuücr 
nehmen,  wenn  schon  heute,  nach  Verlauf  von  nur  etwu 
fünf  Jahren  seit  der  rmthdürltigen  Eröffnung  des  Wiihelrus- 
havener  Etablissements  und  zu  einem  Zeitpunkt,  wo  ein  grosser 
Theil  der  von  vornherein  projektiven  Bauwerke  noch  erst 
seiner  Verwirklichung  harrt,  sebr  bedeutende  Erweite- 
rungen sich  als  notbwendig  herausstellen  und  schon  in  Angriff 
genommen  worden  sind.  Dahin  gehört  zunächst  der  Bau  einer 
zweiteu  neueu  H  afeu- Ein  fahrt,  wclcho  stromauf,  dicht  hinter 
der  alten  Einfahrt  liegen  wird  und  durch  eine  grosse  Kammcr- 
achk-use  gegen  die  See  abgeschlossen  werden  soll.  Die  bauten, 
welche  aul  unbefestigtem  Watt  auszulühien  sind  und  in 
ihrem  llaupttbeile ,  der  Schleuse,  sogar  in  eiu  Terrain 
schlimmster  Art,  nämlich  das  eines  bisherigen  kleinen  Handels- 
hafens, fallen,  weiden  sehr  schwierig  in  der  Herstellung  sein 
und  grosse  Gcldkosten  erfordern;  auch  hierbei  wird  man 
leider  wieder  von  der  äusserst  wünschenswerthen  Ausführung 
einer  kleineren  Ncbenechleuse  Abstand  nehmen-  Der  neue 
Eingang  fühlt  unter  Einschiebung  einer  bedeutenden  Auswei- 
tung, die  als  Handelshafen  in  Aussicht  genommen  ist,  in  den 
langen  llafeukanal,  gegen  welchen  ein  leicht  Ueweglichcr  Ab- 
schiuss,  etwa  durch  ein  Ponton,  beabsichtigt  ist.  Der  Vor- 
tragende prognostizirt  dem  Handelshafen  keinerlei  kommer- 
zielle Bedeutung,  räumt  aber  ein,  dass  zur  Uuwinnuug  vou 
Krdmassen,  die  zu  der  erforderlichen  Deich  Verlegung  und  zu 
Terrainaufhöhungen  nothweudig  sind,  die  Bildung  dieses 
Bassins  sich  vielleicht  genügend  rechtfertigen  lasse.  —  Eine  i 
sonstige  Erweiterung  bildet  die  Aushebung  eines  2.  grossen 
Baas  ms  von  mehr  als  SHA  Wasserfläche,  das  an  der  Nord-  | 
Seite  des  Ilateukanals  liegen  wird  und  eine  etwa  100™ 
breite  Ausweitung  desselbeu  darstellt  In  Bezug  auf  das  Ver- 
hältnis der  hierbei  zu  gewinnenden  Kailäuge  zur  Wasserfläche 
des  neuen  Bassina  wird  letzteres  noch  ungünstiger  als  der 
vorbandeno  Binnenhafen ;  doch  ist  anzuerkennen,  dass,  um  dem 
EtabliasementdieDöthige  Leistungsfähigkeit  zu  sichern, namentlich 
um  geeignete,  jetzt  sehr  fehlende  Bauplätze  zu  Auarüstuugs- 
Magazineu  zu  gewinnen,  diese  Erweiterung  nicht  umgangen 
werden  kann  und  die  Lage  dea  neuen  Bassins  durch  die  Verhält- 
nisse, wie  sie  einmal  da  sind,  fast  unabänderlich  fixirt  war- 
llättu  man  s.  Z.  zu  der  üben  erwähnten  Einfassung  des  Hufen  ka- 
nala  mit  Kaimauern  sich  entschlossen,  so  würde  dem  jetzt  sich  auf- 
drängenden Zweck  auf  eine  bessere  Weise  haben  entsprochen 
werden  kuonen  und  die  heutige  Erweiterung  für  eine  lange 
Reihe  von  Jahren,  vielleicht  sogar  für  immer  vertagbar  gewesen 


auf  ein  Hauptbauwerk  \ou  Wilhelmshaven,  das  Trockendock 
Nr.  L,  gehabt  hat  und  mit  deu  an  diesem  Dock  bervorgetreteneu 
bedeutenden  Beschädigungen.  Das  Dock  1  hat  1  ll)ln  Länge, 
27™  obere  Weite  und  V,~im  Breite  der  Stapelsohle,  welche  9'" 
tief  unter  dem  Wasserspiegel  dea  Halen-,  liegt.  Die  Suhle  ist 
3.i>0™  stark  und  wird  aus  einer  Lage  Trass-Beton  vou  1,'JO« 
Höbe,  einer  L'ebermauerung  in  Ziegeln  von  l.n'j«  Höhe  und 
einer  0,25"  starken  Aodeckung  von  Oranitplattuu  gebildut. 

Gleich  nach  der  erstmaligen  Trockenlegung  dus  Docks 
zeigten  sich  an  der  Sohle  desselben  Schaden,  bestehend  in  der 
UeSuung  einer  weiten  Fuge,  entlang  gehend  der  Miltclreihe 
der  Suhlplatlon,  Austreten  heftig  sprudelnder  Quellen  und 
Verwerfungen  an  manchen  Stellen  der  Sohle,  die  sich  als  Beu- 
len bia  zu  36lnu>  Höhe  bemerkbar  machten.  Diese  Schäden 
nahmen  immer  mehr  und  mehr  zu  und  übertrugen  sich  auf 
weitere  Stellen,  theils  auch  auf  die  Seitcnmaueiu  des  Docks; 
sie  bewirkten  vielfache  Biüchu  selbst  der  Graoitplatteu,  die 
auf  der  Docksohle  liegen,  und  ea  trat  zeitweilig  au  einer  Stelle 
in  nahezu  halber  Docklänge  ein  Auttrieb  dea  Bodens  von 
nicht  weniger  als  llö«"«  Höhe  ein.  Von  der  ohne  eingehende  Wür- 
digung der  baulichen  Verhältnisse  dea  Docks  verfügten  und 
thatsäcblich  vorbereiteten  Stapeluug  eines  neuen  Panzerschiffes 
in  diesem  Dock  musste  infolge  jeuer  Schäden  Abstand  genommen 
werden,  wonach  als  Bauplatz  des  betr.  Fahrzeugs  —  das  am 
17.  September  1875  vom  Stapel  gelassene  Panzerschiff  »Grosser 
Kurfürst-  einer  der  Bau-Hellinge  gewählt  wurde,  von  denen 
das  Etablissement  2  besitzt-  —  Erst  durch  lange  Zeit  fortge- 
setzte Versuche,  bestehend  in  Belastungsprobon  von  aller- 
lei Art,  ferner  durch  Vergleiche  des  Verhaltens  dieses  Docks 
mit  dem  der  beiden  andern,  unmittelbar  daneben  liegen- 
den, die  in  ungestörtem  Betn  bu  standen,  durch  Reisen  zur 
Berichtigung  anderweiter  Docks,  vou  deneu  bekannt  war,  daas 
ähnliche  Vorkommnisse,  wie  sie  hier  vorlagen,  auch  bei  ibneu 
zutage  getreten  waren  (vergl.  den  Bericht  ü'»er  die  Versamm- 
lung dra  Berliner  Arcbit-Ver.  v.  30.  Oktober  er.  in  No.  SU  dieser 
Ztg.)  und  durch  ausserordentlich  zahlreiche,  genaue  Beobach- 
tungen, mit  Ausführung  welcher  Arbeiten  s.  Z.  der  Vortragende 


Die  Zeitperiode,  beginnend  mit  Frühjahr  1870,  war  ein 
paar  Jabre  hindurch  für  das  Bau-Personal  der  Marine-Ver- 
waltung in  Wilhelmsbaven  eine  überaus  anstrengende  und  im 
äussersteu  Maasse  unanpreebende.  In  deu  ersten  Theil 
dieser  Periode  fällt  die  Bo  tr  ie  bs- Eröf  f  nu  ng  der  Hafenwerke 
mit  Zubehör  derselben.  Leider  waren  die  einzelnen  Thcile  des 
Ganzen  so  wenig  gleichartig  vorgeschritten,  dass  auch  nur 
eine  nothdürftige  Betriebsführung  der  Anlagen  schon  damals 
bätte  stattfinden  köonen.  Der  Mangel  an  Einheitlichkeit 
in  der  Durchführung  des  Gesummt  plana  machte  sich 
•ehr  schlimm  bemerkbar  und  die  Fe  beistände  von  allerlei  Art, 
welche  herantraten,  wurden  auf  die  Spitze  getrieben  durch  deu 
Mitte  Juli  1870  erfolgten  Eintritt  des  deutach-franzöai- 
achen  Krieges,  der  bekanntlich  gleich  in  seinem  Au fangs- 
atadium  einu  unmittelbaru  Bedrohung  dea  neueu,  noch  unfertigen 
Etablissements  mit  sich  brachte  und  Ansprüche  an  die 
Leistungsfähigkeit  desselben  stellte,  denen  ea  nicht  genügen 
konnte,  iiier  kamen  vielerlei  Mängel  in  den  Detuila  der 
Werke  zum  Vorschein,  die  bei  normaler  Entwickelung  der 
Verhältnisse  nach  und  nach  sieb  hätten  beseitigen  lassen  und 


beauftragt  gewesen  ist.  gelaugte  mau  zu  einer  näheren  Einsicht 
in  die  wahrscheinlichsten  Ursachen  der  Schäden  und  kounte 
hiernach  über  die  Auawahl  vou  mehren  in  Frag«  gekommenen 
Mitteln  zur  Abhülfe  sich  schlüssig  machen.  Die  Zahl  der  Vor- 
muthungeu,  welche  hinsichtlich  der  Ursachen  jeuer  Schäden 
von  den  verschiedensten  Seiten  aufgestellt  wurden,  war  gross  ; 
es  befanden  sich  darunter  auch  einzelne  recht  absurder  Art. 
So  z.  B.  wurde  von  den  Schif  I bau -Technikern  die  Vermuthung 
aufgestellt  und,  zum  Nachtheil  einer  baldigen  Abhülfe,  lange 
Zeit  hindurch  aufrecht  erhalten,  daas  der  Dockbodeu  bonl  liege 
und  darum  nicht  im  Stande  sei,  die  Last  eines  grossen  Fahr- 
zeugs zutragen,  während  doch  gerade  umgekehrt  dem  Dockboden 
die  Belastung  von  oben  fehlte.  Dies  nachzuweisen  gelang  erat 
durch  lauge  fortgesetzte  praktische  Belastungsproben,  deren 
Ergebnisse  für  die  Aufstellung  eines  vom  Vortragenden  bear 


betteten  Projekts  ausreichende  Anhaltspunkte 
Projekt  ging  auf  dio  Ausführung  einer  künatlichen  Soh- 
len-Belastung hinaus;  es  wurde  im  Frühjahr  1873  entwor- 
fen und  ist  in  der  letzten  Hälfte  von  1873  verwirklicht  worden. 
Das  Gelammt- Gewicht  der  auf  die  Dockaohle  gelegten  Guss- 
eisen-Blöcke  und  Barren,  welclies  konform  der  Gröase  der 
Bodenerhebungen  auf  den  einzelnen  Stellen  vertheilt  worden 
ist,  beträgt  20700  Ztr.,  wovon  3500  Ztr.  in  den  Stapel-Vor- 
richtungeu  stecken,  zu  deneu  man  aus  Rücksicht  auf  den 
Bedarf  von  Belastungsgewicht  statt  der  sonst  üblichen  liolz- 
konstruktion  ebenfalls  Eisen  gewählt  hat.  Durch  die  Ausfüh- 
rung dieser  Belastung  werden  die  ziemlich  weiten  Grenzen, 
innerhalb  deren  die  Bewegungen  je  nach  den  verschiedenen 
natürlichen    Belaatuugszuständuu  des  Dock«    —  Wa 


fülluog,  trockene  Lage  uud  Eindockung  eines  Fahrzeugs  — 
wechseln,  wenn  auch  nicht  völlig  aufgehoben,  ao  doch  derart 
enge  zusammen  gedrängt,  dass  daraus  weder  eine  Gefahr  für 
die  Sicherheit  dea  Docks  selbst  mehr  erwächst,  noch  auch 
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der  Verband  der  eingedockten  Fahrzeuge  dabei  irgend  welchem 
Risiko  unterliegt.  Das  gewählte  Auekunftsmittel  bat  seinem 
Zweck  entsprochen,  da  seit  seiner  Durchführung  das  Dock 
unbeanstandet  in  Betrieb  genommen  worden  ist  — 

Nach  geschehener  Beantwortung  einer  im  Fragekasten  vor- 
gefundenen Frage  durch  Um.  KOder  achliesst  die  Versamm- 
lung. B. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  ro  Berlin.  Versammlung 
am  9.  November  1875,  Vorsitzender  Hr.  Weishaupt,  Schrift- 
führer Hr.  Streckert 

Hr.  Knselowsky  besprach,  unter  Vorlage  der  bezüglichen 
Zeichnungen,  die  seither  zur  Anwendung  gekommenen  Kon- 
struktionen der  Kessel  für  Lokomotiven.  —  Dieselben  haben  seit 
der  ersten,  von  Stephenson  erfundenen  nnd  zur  Ausführung 
gebrachten  Konstruktion  bis  zur  gegenwärtigen  Zeit  wenige 
und  unbedeutende  Verbesserungen  erfahren.  Vorwiegend  ka- 
men Feuerbüchsen  zar  Anwendung,  deren  flacho  Decken  durch 
starke  Barren  versteift  und  deren  Seitenwäudo  durch  nahe  an 
einander  gestellte  Stehbolzen  verankert  wurden.  Der  Ameri- 
kaner Norrie  versuchte  zuerst,  die  flachen  Wände  zu  vermeiden 
und  die  Zahl  der  Stehbolzen  durch  Anwendung  einer  vertikal 


stehenden  runden  Feuerbüchse  zu  verringern.  Die  Nachthoilo, 
welche  die  grosse  Zahl  der  Deckenbarren  verursachte,  suchte 
man  spater  dadurch  zu  vermeiden,  dass  man  die  Anker  mit  dem 
äusseren  FeuerbüchBmantel  verband;  hierdurch  erschwert«  man 
jedoch  wiederum  die  Reinigung  des  Raumes  über  der  Feuer- 
büchse. Sodann  machte  man  den  Versuch,  zur  Vermeidung  der 
Deckenbarren  die  Decke  durch  tiefe,  wellenförmige  Einbiegun- 


che  durch  Stehbolzcn  versteift  wurden,  herzustellen, 
breitetste  Anwendung  fand  die  sogen.  Belpaire' sehe 
Konstruktion,  bei  welcher  die  Deckenbarren  durch  Vertikal- Anker, 


gen,  weit 
Die  verb 


ähnlich  den  seitlich  angewandten  Stehbolzen,  ersetzt  sind;  die 
Vertikal-Anker  sind  mit  Kopf  und  Mutter  versehen  und  nicht 
vernietet  Die  bei  dieser  Konstruktion  nach  allen  Seiten  vor- 
handene starre  Verankerung  binderte  jedoch  nicht  nur  die  Rei- 
nigung, sondern  auch  die  Ausdehnung  der  Feuerbüchae,  so 
das«  vielfach  Risse  entstanden.  Diese  zu  vermeiden  konstru- 
irte  Becker  die  innere  Feuerbücbse  mit  stark  abgerundeten 
oberen  Längskanten  und  die  äussere  Feuerbücbse  mit  in  einom 
Kreisbogen  geführten  Seitenwinden,  sodann  Schwartzkopf 
eine  Feuerbücbse,  bei  welcher  die  obere  Abflachung  des  äusse- 
ren Mantels  gänzlich  vermieden  war;  die  Vertikalanker  wurden 
hierbei,  ebenso  wie  die  seitlichen  Stehbolzen,  vernietet  und  nicht 
mit  Kopf  und  Matter  versehen.  Eine  wesentliche  Verbesserung 
ersielten  alsdann  Maey  in  Zürich  und  Hans  well  in  Wien 


Konkurrenzen. 
Konkurrenz  für  Entwürfe  «um  Bau  einer  evangelischem 
Kirche  nnd  eines  dazu  gehörigen  Pfarrhauses  In  Boohum. 

Kür  diese  am  10.  April  1876  ablaufende  Konkurrenz,  bei  der 
die  Herren  Reg.  u.  Brtb.  Cremer  in  Coblenz,  Brth.  Denzinger 
zu  Frankfurt  a.  M.  und  Reg.  u.  Brth.  Voigtei  in  Cflln  als  Preis- 
richter tungiren  werden,  sind  3  Preise  im  Betrage  von  3600, 
2400  nnd  1500  Mark  bestimmt.  Verlangt  werden  vollständige 
Zeichnungen  im  Maasstabe  von  1:75  nnd  ein  revisionsfähiger 
Kosten-Anschlag. 

Die  zu  Grunde  liegende  Aufgabe  ist  eine  interessante  und 
dankbare,  obgleich  die  Anordnung  der  Gebäude  auf  der  sehr 
unregelmässigen  Baustelle  nicht  leicht  ist  und  die  Einhaltung 
der  zur  Disposition  gestellten  Bausummen  dem  Architekten 
grosse  Einschränkungen  gebietet  Für  die  auf  1250  Sitzplätze 
anzulegende  Kirche,  die  in  Backsteinmauerwerk  mit  Sandstein- 
verbleudung  ausgeführt,  massiv  überwölbt  und  in  gothischen 
Stilformen  durchgebildet  werden  soll,  einschliesslich  eines 
Glockenturmes,  in  dem  neben  2  kleineren  eine  Glocke  von 
1,57B  Durchmesser  Platz  finden  soll,  jedoch  ausschliesslich  der 
Einrichtung.1  sind  nur  300000  M.,  für  das  im  Backsteinrohbau, 
gleichfalls  im  gothischen  Stile  auszuführende  Pfarrhaus  30000  M. 
ausgeworfen. 

Das  Programm  ist  sorgfältig  durchgearbeitet  und  zeigt 
überall  eine  klare  und  bestimmte  Fassung.  Dasselbe  kann  von 
den  Konkurrenz-Bedingungen  gesagt  werden,  die  im  wesent- 
lichen mit  den  Grundsätzen  des  Verbandes  übereinstimmen  und 
sich  namentlich  dadurch  auazeichnen,  dass  über  das  Verfahren 
bei  Entscheidung  der  Konkurrenz  bündige  Festsetzungen  ge- 
troffen sind.  Zu  bemängeln  ist  nur  die  zu  niedrige  Bemessung 
des  ersten  Preises;  die  Summe  von  3600  M.,  die  noch  nicht 
ganz  1  %  der  Baukosten  (unter  Hinzurechnung  der  Kosten  für 
die  gleichfalls  zu  projektlrende  und  zu  veranschlagende  Aus- 
stattung der  Kirche)  ausmacht,  entspricht  nicht  ganz  den  ge- 
stellten, ziemlich  hoch  geschraubten  Anforderungen. 


stellte  Feuerbüchse,  bei  welcher  jede  besondere  Versteifung  der 
Decke  durch  Anker  und  Stehbolzen  unnöthig  ist  — 

Der  Vortragende  gobt  dann  zu  einer  von  ihm  erfundenen 
und  tbm  patentirten  Feuerbücbaen-Konstruktidn  über  und  glaubt, 
dass  durch  diese  die  den  seither  zur  Anwendung  gekommenen 
Feuerbüchsen  anhaftenden  Mängel  vermieden  würden.  Bei  der- 
selben sei  dio  innere  Feuerbuchse  von  dem  äusseren  Mantel 
ganz  unabhängig,  nur  am  Bodenring  finde  die  Vernietung  des 
inneren  mit  dem  äusseren  Mantel  statt,  im  Uebrigcn  stehe  die 
Büchse  frei  im  Räume  ohne  jede  Stehbolzenvorbindung  oder 
sonstige  Verankerung  mit  den  übrigen  Thailen  des  Kessels. 
Die  innere  Feuerbücbse  sei  exzentrisch  zu  dem  Langkeasel  ge- 
lagert nnd  werde  von  dem  ebentalls  exzentrisch  zum  Langkea- 
sel liegenden  Feuerbüchs-Mantel  oder  der  äusseren  Feuerbüehse 
umschlossen.  Der  Feuerbüchs-Mantel  wie  die  innere  Feuer- 
büchse seien  vollkommen  kreisförmig  koostruirt  und  bedürften 
somit  da  in  der  Kreislinie  bei  innerem  und  äusserem  Druck  in 
allen  Punkten  die  gleiche  Spannung  herrscht  keiner  besonde- 
ren Aussteifungen  in  den  Mantelplatten.  Die  Konstruktion 
biete  gegenüber  den  gegenwärtig  gebräuchlichen  die  Vortbeile, 
dass  die  Reinigung  nnd  Revision  des  Kessels  ausserordentlich 
erleichtert  daa  Durchbrennen  der  Feuerbüchse  durch  reitset- 
zen von  Kesselstein  an  unzugänglichen  Stellen  vermieden  und 
der  Ausdehnung  durch  die  Wärme  ein  Widerstand,  wie  er 
durch  die  Verwendung  von  Stehbolzen  bedingt  ist,  nirgends 
entgegengesetzt  werde,  auch  sei  die  Ausführung  wesentlich  bil- 
liger und  die  Auswechslung  schadhafter  Feacrbücbsen  kOnne 
mit  viel  weniger  Kosten  und  geringerem  Zaitaufwaad  geschehen. 

An  der  hieran  sich  sch  lies  senden  Diskussion  betheiligte  n 
sich  die  Hrn.  Borsig,  Gust,  Hartwich  und  der  Vortragende. 

Hr.  Quassowski  gab  hierauf  eine  kurze  Beschreibung  der 
Gisela-Bahn  und  des  auf  derselben  bei  Lent  im  Juni  d.  J.  ein- 
gestürzten Tunnels,  sowie  des  hierdurch  erforderlich  geworde- 
nen Umbaues  der  Bahn  an  dieser  Stellender  Tunnel,  welcher 
eine  Länge  von  163-  hatte,  führte  durch  Thonschiefer. 

Gründung  neuer  Vereine.  Wie  nna  mitgetheilt  wird,  hat 
sich  der  seit  Jahresfrist  bestehende  Architekten-  und  Ingenieur- 
Club  in  Braunschweig  vor  Kurzem  in  einen  Architekten- 
und  Ingenieur-Verein  verwandelt,  der  voraussichtlich  dem 
Verbände  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine  eich 
anschlieasen  wird;  die  Mitgliederzabi  beträgt  zur  Zeit  etwa 
CO — 70.  —  In  Berlin  ist  unter  dem  Namen  Ingenieur-Club 
am  27.  November  ein  Verein  von  ehemaligen  Stodircnden  tech- 
nischer Hochschulen  begründet  worden,  der  neben  wissenschaft- 
licher Beschäftigung  durch  Vortrage  auch  die  geaclligo  Unter- 
haltung der  Mitglieder  zum  statutgemässen  Zwecke  bat. 


ist,  stellt  den  deutschen  Künstlern  eine  der  dankbarsten  unter 
den  so  vielfach  wiederholten  Arbeiten  dieser  Art,  da  für  die 
Errichtung  des  Denkmals  eine  Summe  von  100000  M.  zur  Dis- 
position  gestellt  ist  —  ein  grösserer  Betrag  als  er.  mit  Ausnahme 


des  Denkmals  für  die  Provinz  Brandenburg  auf  dem  Marien  - 
berge  bei  Brandenburg,  bisher  für  einen  ähnlichen  Zweck  ver- 
wandt worden  ist  Indem  wir  uns  weitere  Mittheiluugen  bis 
nach  Einsicht  der  speziellen  Bedingungen  vorbehalten,  bemerken 
wir  vorläufig,  daas  die  Konkurrenz  am  15.  Mai  nächsten  Jahres 
abläuft,  dass  als  Preisrichter  die  Hrn.  Münzmedailleur  Breh- 
mor,  Baurath  Hase,  Professor  Fr-  Kaulbacb,  Baurath  Köh- 
ler und  Stadtdirektar  Rasch  in  Haanover  fangiren  werden 
und  dass  2  Preise  von  2000  und  1000  M.  zur  Verkeilung  ge- 
langen sollen. 

Brief-  nnd  Fra£eka«ten. 

Hrn.  A.  hier.  Der  Autor  des  im  Jahrg.  VII  dies.  Ztg. 
abgedruckten  Vortrages  über  Pumpen-Bagger,  Hr.  Ingenieur 
Seydel,  in  Firma  Brodnitz  6  Scydel,  Berlin,  Weddingplatz, 
theilt  uns  zu  Ihrer  Anfrage  Folgendes  mit:  »Der  von  uns  ein- 
geführte Zentrifngalpumpon-Bagger,  an  dessen  Vervollkommnung 
wir  seit  einer  Reihe  von  Jahren  gearbeitet  haben,  hat  das 
Stadium  der  Versuche  hinter  alch.  Die  Resultate ,  welche  da- 
mit erzielt  wurden,  haben  Veranlassung  gegeben ,  dass 
wir  mit  grösseren  Ausführungen  betraut  worden  sind.  Wir 
haben  augenblicklich  im  Bau  einen  30pferd.  Zentrifugalpumpen - 
Bagger  für  6»  Baggertiefo  für  die  Königliche  Regierung  in 
Stettin  nnd  einen  20  pferd.  für  7«  Baggertiefe  für  die  Uafen- 
bauten  der  Kaiserlichen  Marine  in  Danzig. 

Die  Pumpenbagger  sind  vorzüglich  geeignet  für  Saud.  In 
diesem  Boden  übertrifft  ihre  Leistung  die  der  Eimerbagger  bei 
Weitem,  während  die  Beschaflungs-,  Betriebs-  und  Unterhal- 
tungskosten wesentlich  geringer  sind.  Ein  10  pferd.  Pumpen 
Bagger,  welcher  diesen  Sommer  hindurch  im  Cascburger  Durch- 
stich bei  Swinemünde  thätig  war,  hat  bei  2  Vi  m  baggertiefe 
zwischen  40  nnd  60  kbm  Sand  stündlieh  gefordert 

Hrn.  S.  in  Holzminden.  Wie  die  Bekanntmachung  des 
Vorstandes  in  No.  67  n.  Bl.  verkündigt  hat  findet  in  diesem 
Jahre  keine  Versammlung  der  Abgeordneten  des  Verbandes 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  statt. 

Hrn.  R.  K.  in  L.   Wie  verweisen  Sie  auf  einen  kleinen 
Artikel  auf  8.  147  d.  lfd.  Jbrg.  u.  Bl.,  in  welchem  die  uns 
von  mehren  Kachgenossen  gemachten  Mittheiluogen  über  den 
Holzwurm  zusammengestellt  sind.   Darüber  hinausgehende  An 
gaben  wissen  wir  Ihnen  nicht  zu  machen. 


Hierzu 


lllustrations-Beilage:  Das  Sc  bloss  zu  Schwerin.   Durchschnitt  nnd  Details  der  äusseren  Architektur. 
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Ir.h.l  t  üebtr  i 
«rlfh  »uf  Holl. 


;  d«  Kail   und  | 


i  lum  An- 


—   htMUl-  Nichrichtcn.   -   Britf-  tad  F  np  c k»«  t«n.  - 


Uober  die  Anwendung  dea  Kall-  nnd  Natron- Wasserglases 
zum  A.nstrich  auf  Holl,  Mauerwerk  und  Metallen. 

Die  Herren  van  Baerle  und  Sponnagel,  Besitzer  von 
Wasserglas-Fabriken  in  Wien,  Worms  und  Berlin,  machen  uns 
über  einen  Spezial- Artikel,  das  Farben-Wasserglas,  eine 
Mittbeilnng  etwa  folgenden  Inhalts: 

„Unser  Farben -Wasserglas  ist  in  seinen  Verhältnissen  von 
KieselsSnre  und  Alkalien  derart  hergestellt,  das«  es  nur  so 
viel  Gehalt  an  Alkalien  besitzt,  als  dazu  nothwendig  ist,  die 
Kieselsäure  in  aufgeschlossenem  Zustande  zu  erhalten.  Wir 
verabfolgen  das  Präparat  in  einer  xum  Anstrich  anmittelbar 
geeigneten  Lösung. 

Beim  Gebranch  dieser  Losung  ist  es  wesentlich,  dass  die 
zu  streichenden  Flächen  trocken,  frei  von  Fett,  Leim, 
Rost,  Harz  sind,  weil  die  Alkalien  des  Wasserglases  mit  den 
genannten  Körnern  Verbindungen  eingehen  und  letztere  in 
Folge  hiervon  sich  ablösen.  — 

Wesentlich  fester  und  haltbarer  wird  der  Anstrich  mit  Was- 
serglas, wenn  man  dasselbe  mit  Kalk  oder  Sehwerspath  in  Ver- 
bindung bringt;  der  sich  dann  bildende  kieselsaure  Kalk  (bezw. 
Kiesel-Baryt)  ist  unlöslich,  wodurch  der  Anstrich  wetterbestän- 
dig wird.  Um  demselben  eine  Färbung  zu  geben,  kann  man 
alle  reinen  mineralischen  Farben  als  Zusatz  benutzen, 
z.B.  alle  reinen  natürlichen  und  künstlichen  Erdfarben,  wie 
Ocker,  rotbe  und  grüne  Erde  etc..  Ultramarin- blau  und 
erün,  Zinkweiss  und  Zinkgrün,  Russ  u.  s.  w.  —  20  bis  36 
Pros,  des  Volumens  der  zugesetzten  Farben  mit  Kalkpul  ver 
oder  Sehwerspath  gemischt  und  das  doppelte  Quantum  =  24 
bis  28  Proz.  Wasserglas  zugesetzt,  reichen  hin,  um  die  Farbe- 
masse Btreichrecht  tu  machen.  Bei  dem  Preise  von  6—7  M. 
pr.  Ztr.  Natron-Wasserglas  und  14— 15  M.  pr.  Ztr.  Kali-Wasser- 
glas kostet  das  zum  Anstrich  nothwendige  Wasserglas  0,45— 
0,90  M.  pro  100  □■  Anstricbfläche.  wozu  der  Preis  für  die  ge- 
wählte Farbe  nebst  demjenigen  des  Kalkpulvers  oder  Baryts 
noch  hinzutritt.  Die  sorgfältig  gemischte  Anstrichmasse  musa 
möglichst  dünn  aufgetragen  werden,  da  dieselbe  je  dünner, 
desto  haltbarer  ist.  Durch  Wiederholung  werden  die  ge- 
strichenen Flächen  vollständig  gedeckt  Wenn  an  diesen 
Flächen  sich  alkalische  Bestandtheile  finden,  so  bildet  sich  bei 
Verwendung  von  Natron- Wasserglas  bisweilen  ein  üeberschuss 
von  Natron,  welcher  auskrystallisirt  Besser  wird  unter  solchen 
Umständen  Kali- Wasserglas  zur  Anwendung  gebracht.  — 

Vorzüge  der  Wasserglas -Farben,  gegenüber  den  gebräuch- 
lichen Oel-  und  Leimfarben  sind  grössere  Billigkeit  und  Wet- 
terbeständigkeit. . 

In  unserer  Fabrik  in  Worms  sind  schon  seit  1SC7,  in 
Berlin  seit  1870  vielfache  Versuche  mit  Wasscrglasfarben 
gemacht  worden.  Wir  haben  die  Wetterseiten  mit  Kalkmörtel 
geputzter  Neubauten  in  den  verschiedensten  Farbentöoen  be- 
strieben und  dazu  Natron  -  Wasserglas  mit  ungleichem  Al- 
kali-Gehalt von  24  bis  38«  Beaume  benutzt.  Die  Erdfarben 
wurden  vorher  trocken  mit  20  Pro«,  kaustischem  Kalk  und 
mit  einigen  Tropfen  Wasser  benetzt,  infolge  wovon  der  Kalk 
binnen  wenigen  Stunden  zum  feinsten  Pulver  zerfallt;  in 
anderen  Fällen  wurden  die  Farben  mit  Sehwerspath  gemischt. 
—  Die  mit  Kalk  versetzten,  unter  Anwendung  eines  ziemlich 
neutralen,  24  prozentigem  Natron- Wasserglases  gemengten  Far- 
ben findet  man  noch  heute,  d.  L  nach  8'i  Jahren,  trotz  Regen 
und  Frost  in  den  unveränderten,  lebendigen  Farben.  — Die 
mit  Sehwerspath  bebandelten  Farben  sind  bei  gleicher  Qualität 
und  Stärke  des  Wasserglases  ebenfalls  noch  sehr  schön,  nur  nicht 
ganz  so  lebendig  wie  jene. 

Auf  Zement  putz  halten  die  Wasserglas-Farben  ebenfalls 
gut,  ebenso  auf  Gips;  sind  letztere  ungeschützt  gegen  Regen, 
so  ist  zu  beachten,  dass  die  Flächen  vor  Ausführung  des  An- 
strichs mit  Vi  bis  1  gradiger  lauwarmer  Lösung  von  Wasser- 
glas mit  einem  Schwämme  abgewaschen  und  hierauf  mit  reinem, 
lauwarmen  Wasser  abgespült  worden  müssen. 

Ein  anderer  und  vielleicht  der  grösste  Vorzug  der  Wasser- 
glas-Farben besteht  darin,  dass  sie  die  damit  überzogenen  Flä- 
chen mehr  oder  weniger  feuersicher  machen. 

Der  beste  Beweis  dieser  Thatsacbe  ist  in  unserer  Fabrik 
in  Worms  geliefert  worden,  wo  im  Innern  der  Gebäude  4  Glaa- 
Schmelz-Oefen  und  2  Chamotte  Offen  aufgestellt  sind,  deren 
überschüssige  Bitze  zum  Trocknen  feuerfester  Steine 
und  mit  Waasorglas  gowaschener  Putzwolle  benutzt 
wird.  Bevor  das  Holzwerk  der  Gebäude,  (Balken,  Sparren, 
Bretterböden,  Verschlage)  mit  Wasserglasfarben  angestrichen 
war,  entstanden  wöchentlich  mehre  kleine  Brände  in  den  Ge- 
bäuden, welche  aber  bei  Tag  und  Nacht  fortgesetztem  Betriebe 
regelmässig  bald  gelöscht  wurden.  Nachdem  das  ganze  Holz- 
werk  mit  Wasserglasfarbc  angestrichen  worden,  ist  kein  Fall 
von  Holzentzündung  dort  mehr  vorgekommen.  F'erner  liegen 
in  unsern  WormserFabriken,  3,1™  über  den  Gusswägen,  welche 
im  Betriebe  je  25  Ztr.  in  glühendem  Zustande  aus  den  Oefen 
gelaufenes  Glas  aufnehmen,  Holzbalken,  die  mit  Wasacr- 
glasfarb«  gestrichen,  diese  Glutb  aushalten,  ohne  sieb  zu  entzün- 
den. Wird  auf  die  gestrichenen  Balken  ein  anderer,  nicht  mit 
Waaserglasanetrich  versehener  Holzbalken  aufgelegt,  so  ent- 
zündet, wie  wir  durch  Proben  konatatirt  haben,  dieser  sich 
sehr  rasch.  —  Die  Wichtigkeit  eines  Wassurglasfarben-Anatrichs 
für  hölzerne  Troppen,  Dachstü hie,  Vorschläge,  etc. 


bedarf  hiernach  einer  weiteren  Hervorhebung  nicht.  Wollten 
die  Regierungen  sich  herbeilassen,  anzuordnen,  dass  alle 
feuergefährlichen  Holzbauten  mit  Wasserglasfarben-Anstrich  zu 
versehen  sind,  so  wäre  dadurch  dem  schnellen  Umsichgreifen 
eines  Brandes  in  vielen  Fällen  ein  sehr  wirksamer  Widerstand 
zu  leisten.  Wenn  Feuerwehren  stets  einen  Vorrath  von 
Wasserglas,  gewissermaßen  als  flüssigem  Sand  besässen, 
so  könnte  zum  Benetzen  brennender  Theile  davon  mit  Nutzen 
Gebrauch  gemacht  werden;  das  Mittel  wirkt  besser  als  die 
Löschung  d  ireb  Bestreuen  mit  Sand,  gegen  welchen  es  dadurch 
im  Vorzug  ist,  dass  das  Wasserglas  an  den  begossenen  Stellen 
sofort  haftet,  die  Flächen  also  überzieht,  während  feuchter 
Sand  in  Folge  des  raschen  Trocknens  sich  nicht  gut  auf  den 
Flächen  hält.  Wir  sind  bereit,  auch  hierfür  den  praktischen 
Beweis  zu  liefern,  und  halten  in  unseren  Fabriken  in  Worms, 
Berlin,  Wien  stets  geeignete  Vorräthe  bereit,  um  selbst  Ver- 
suche in  grösserem  Maasstabe  anstellen  zu  können.  Zu  weiterer 
Auskunft  auf  gef.  Anfragen  sind  wir  gern  erbötig. 

Berlin,  Dezbr.  1875.        van  Baerle  <t  Sponnagel. 

Zur  Frage  dea  deutschen  Kanalnetzes.  Die  Interpellation 
des  Abg.  Wiggers  in  der  Reichetagsitzung  am  2.  Dezemb.  d.  Z. 
und  die  Rede,  welche  derselbe  zur  Sache  hielt,  werden,  wie- 
wohl sie  eine  unmittelbare  und  augenblickliehe  Wirkung  kaum 
haben  oürften,  doch  in  allen  Kreisen  des  deutschen  Vaterlan- 
des, welche  Sinn  und  Verständoiss  für  Förderung  des  natio- 
nalen Wohlstandes  besitzen,  lange  nachhalten  and  so  hoffent- 
lich doch  mittelbar  Gutes  schaffen.  Sie  hierin  tu  unterstützen 
ist  vor  Allen  Sache  der  technischen  Zeitschriften.  Wir  wollen 
daher  einen  kleinen  Beitrag  zur  Beleuchtung  der  Verbältnisse, 
die  in  Deutschland  aus  Mangel  an  Kanälen  bestehen,  folgen 
lassen,  zuvor  jedoch  die  Uaupt-Thatsacben.  die  Hr.  Wiggers  an- 
führt, nochmals  hervorheben,  da  sie  vor  Jedermanns  Augen  zu 
bleiben  verdienen. 

.Nach  einem  Bericht  der  französischen  Enauete-Kom- 
j  mission  für  Eisenbahn-  und  Verkehrswesen  hatte  Frankreich 
im  Jahre  1872  5031  *■»  an  Kanälen,  England  4580,  Belgien  1559, 
Preussen  535.*)  Jedes  der  3  Länder  hat  pro  fast  zehn- 
mal so  viel  Kanäle  als  Preussen  und  das  Reich.  Und  gleich- 
wohl bat  die  frauzös.  Enquete  -  Kommission  es  für  nothwendig 
erachtet,  für  die  Verbesserung  und  Vervollständigung  des 
Schiffahrtssystems  einen  Betrag  von  G46OOOO0O  M.  zu  bean- 
tragen, wovon  3480UOOÜO  M.  für  die  nächsten  8  Jahre  verwendot 
werden  sollen,  und  zwar  282000000  M-  allein  für  die  Ver- 
mehrung der  Kanäle." 

Soweit  Herr  Wiggers.  Was  wir  für  diesmal  hinzuzufügen 
haben,  ist  eine  kleine  Mittheilung  über  die  wahrhaft  wunder- 
baren Wege,  welche  solche  Gegenstände,  die  die  tbeure  Eisen- 
babnfracht  nicht  gut  vertragen  können,  einschlagen,  um  trotz 
dea  Mangels  direkter  Wasserstrassen  aus  dem  Westen  des 
Reichs  nach  dem  Osten  zu  gelangen.  Aus  dem  Saar-Gebiete 
gehen  Eisen  Sendungen  nach  Stettin  über,  Ludwigshafen 
auf  dem  Rhein  abwärts  bis  Rotterdam  and  von  da  über 
See.  Sie  sind  sogar  auf  demselben  Wege  und  dann  von 
Stettin  pcrBabn  rückwärts  nach  Berlin  gegangen  und  billiger 
dort  angekommen  als  auf  dem  direkten  Eisenbahnwege.  Nur 
neuerlichen  geringen  Reduktionen  in  den  Eisenbahn-Tarifen  ist 
es  zu  danken,  dass  jetzt  der  Zentner  Eisen  um  0,O2  M.  billiger 
auf  dem  graden  Bahnwege  als  auf  dem  grossen  Umwege 
über  das  Meer  nach  Berlin  kommt,  während  nach  Stettin  letz- 
terer Umweg  noch  immer  um  0,78  M.  pro  Zentner  billiger  ist 
als  der  Bahnweg.  Bedenkt  man  die  Kosten  und  Umstände, 
welche  mit  den  mehrmaligen,  jetzt  not h wendigen  Umladungen 
verknüpft  sind,  und  die  Unsicherheit  des  See-Traosports,  so 
begreift  man,  welche  Vortheile  der  Industrie  durch  direkte, 
aus  dem  Westen  des  Reichs  nach  dem  Osten  führende  inlän- 
dische Wasserstrassen  erwachsen  müssten. 

Hier  jedoch  geht  die  Nationalökonomie  auf  das  politische 
Gebiet  über.  Denn  wenn  es  darauf  ankommt,  den  Westen  des 
Reichs  mit  dem  Osten  innig  zu  verknüpfen,  die  Mainlinie 
gründlich  und  für  immer  aus  der  deutschen  Landkarte  ver- 
schwinden zu  lassen  und  Blsass-Lot bringen  das  Gefühl 
der  Zugehörigkeit  zu  Deutschland  zu  geben,  so  giebt  es  unserer 
Ansicht  nach  kein  besseres  Mittel  als  die  Schaffung  von 
Wasserstrassen,  welche  jeder,  auch  der  entlegensten  Pro- 
vinz ermöglichen,  ihre  Erzeugnisse  in  den  übrigen  Theilen 
des  Reichs  zu  verwerthen.  Elaass  -  Lothringen  ist  ia  dieser 
Beziehung  mit  Frankreich  auf  das  vorzüglichste  verban- 
den, mit  Deutschland  so  gut  wie  gar  nicht.  Hier 
also   scheint  uns   ein   Punkt  zu    sein ,    bei    welchem  es 

wie  der  Präsident   des  Reichs- 


')  Ana.  «Irr  Red,  Hier  seht* tut  doch  eine  uii|i*fian*  Antrabe  warxulif gm. 
Nach  Inhalt  der  im  Jahre  ist*  Im  prc»*a.  Mir.t-t.  f.  Handel  uear  belleten  Uruuk- 
■fbrift-  aDit>  WaaMrairaiacn  in  i*r»u»*ru*  laJili  die»rt»  Land  an  vollimdeteu  und 
fn  der  Ausführung  begriffe nen  schiffbaren  Kanälen  1*7'"-Ku>.  In  iiun>i(*.*lharen 
Ati»rhlu»»trecken  auf  fremden  htaaia-debieten  ll>v*n  JCf  Km.  AU  ,iirnj)  ktirt' 
werden  In  der  genannten  (Juelte  *»K*««t>«-ti  KrhUfabiUkanal«.   hiud  auch 

iiriUr  dieser  Kategorie  eine  Aniahl  von  Kanälen  vertreten,  deren  Verwirklichung 
noch  wohl  in  »ehr  ferner  Zukunft  |fw|rt  und  fur   welche  die  **Uat»-HetEit>r«ajg  Urb 
,    bUlajig  nur  In  ice»is*em  Maa**e  mlem»irt  bat,   *o  darf  «' 

I    uuerwhen  werden,  das*  duieh  die  ftiaatu  Hauahalin  Kuu  for  1*14  und  1*74  i 
den  Ban  von  Kanal*»  die  fettnia*»  wm  Imt.  lüMUuu  und  3*741*.'*,  i 
alao  etwa  MOUJOUO  M.  f 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Juf.ro,  187S. 


kantler- Amts,  Herr  Delbrück,  meint,  wenn  das  Reich  etwas 
über  die  Ziele  hinausginge,  die  ihm  der  Buchstabe  des  Artikel 
4  No.  8  und  9  der  Reicbsverfassung  steckt-  Möge  es  sich  hierin 
aufschwingen,  möge  es  auch  auf  die  Einzclstaaten  einzuwirken 
suchen,  das»  sie  ihren  Säckel  endlich  für  Kanal  bauten  öffnen. 
Weder  das  Reich  noch  die  Einzelstaaten  werden  das  zu  I 

w.  e. 


Ernannt:  Der  Kreisbaumeister  Thiele  zu  Lotzen  zum 
Bauinspektor  und  technischen  Hülfsarbeiter  bei  der  Bauabth. 
im  Handelsministerium.  Der  Baumeister  Hontbumb  zum  Lo- 
kal-Baubeamten der  Militärverwaltung  in  Münster.  Der  Bau- 
meister Heinrich  Tiemann  zu  Berlin  zum  Landbaumeister 
und  technischen  Uülfsarbeitcr  bei  der  Regierung  in  Düsseldorf. 
Der  Eisenbahn  -  Maschinenmeister  Ramm  in  Bromberg  zum 
Eisenbahn  •  Maschinen  -  Inspektor  und  Vorsteher  des  Maschinen - 
teehniachen  Bureaus  der  Direktion  der  Ostbahn.  Der  Land- 
baumeister Hermann  Eduard  Gustav  Krause  zu  Ber- 
lin zum  Bau -Inspektor  bei  dem  hiesigen  Königlichen  Polizei- 


Versetzt:   Der  bei  der  Ostbahn  angestellte  Eisenbahn- 
meister Mappe s  von  Danzig  nach  Inaterburg. 
Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden:   Otto  Bret- 
tini; aus  Havelberg.  Otto  Peters  aus  Magdeburg,  Albert 
Wodrig  aus  Hollendorf  bei  Wolgast. 

Die  Bauführer-Prüfung  nahen  bestanden:  Hermann 
Wagner  aus  Senklerkrug,  Kreis  Wehlau,  Gustav  Radant 
aus  Grimmen.  Hermann  Schmidt  aus  Arnstadt,  Carl  Zeuner 
aus  Zellerfeld,  Otto  Raschdorff  aus  ~ 

Brief-  and 

Hrn.  T.  in  Nimptsch.  Das  Werk  .Berlin 
Bauten",  dessen  fertige  Bogen  bisher  nur  den  Thei 
der  vorjährigen  General-Versammlung  des  Verbandes  zugegan- 
gen sind,  wird  nach  seiner  in  einigen  Monaten  zu  erwartenden 
Vollendung  im  Buchhandel  erscheinen,  also  für  Jedermann 
käuflich  sein.  Die  Hohe  des  Ladenpreises  ist  noch  nicht  be- 
stimmt, da  die  Kosten  noch  nicht  ganz  feststehen,  doch  wird 
derselbe  vermuthlich  25  bis  30  M.  Betragen.  —  Wir  benutzen 
übrigens  die  Gelegenheit,  um  vielfache  private  Anfragen,  wa- 
rum der  Bogen  6  des  '1  heil  I  noch  nicht  mit  ausgegeben  ist 
und  ob  das  Fehlen  dieses  Bogens  etwa  ein  zufalliges  sei,  dahin 
zu  beantworten,  daaa  die  Schluss- Redaktion  der  in  diesem  Bo- 
gen enthaltenen  Einleitung  zu  dem  Abschnitte  über  die  Hoch- 
bauten Berlins  absichtlich  so  lange  verzögert  wird,  bis  das 
Material  zu  diesem  Abschnitt  vollständig  vorliegt,  was  leider 
noch  immer  nicht  der  Fall  ist  Bei  der  Wichtigkeit,  die  der 
betreffende  Abschnitt  —  etwa  die  Hälfte  des  ganzen  Buches  — 
beanspruchen  kann,  ist  ein  solches  Verfahren  wohl  durch  die 
Verhältnisse  gerechtfertigt;  denn  es  ist  selbstverständlich,  dass 
man  zunächst  ein  Werk  vollendet,  ehe  man  die  Vorrede  zu 
demselben  publizirt 

Hrn.  ».  in  Hannover.  Die  älteren  Jahrgänge  u.  Bl.  eat- 
über  die  Holzzement- Dächer  mehrfache  Mittheilungen, 
t  Sie  über  diese  Bedachungen  sich  informiren  können. 
Die  mit  derselben  gemachten  Erfahrungen  sind  so  günstig,  daaa 
dieselbe  stetig  Boden  gewinnt,  was  schon  durch  die  Tbatsache 
genügend  dokumentirt  wird,  dasa  die  Zahl  der  Firmen,  welche 
sich  mit  Anfertigung  von  Holz -Zement  -  Dächern  beschäftigen, 
mit  jedem  Jahre  steigt  Zur  Zeit  dürfte  Berlin  wohl  der  Ort 
sein,  wo  die  betreffende  Konstruktion  die  ausgedehnteste  An- 
wendung findet 

Weiche  Chancen  sich  für  einen  jungen  deutschen  Architek- 
ten gegenwärtig  in  Paris  bieten,  ist  eine  Frage,  die  wir  un- 
möglich beantworten  können.  Es  wird  zunächst  auf  die  Per- 
sönlichkeit des  betreffenden  Architekten  und  auf  die  Ansprüche 
ankommen,  die  dereelbc  stellt  Dass  sich  ein  Deutscher  in 
Pariser  Ateliers  zur  Zeit  einer  zuvorkommenden  Aufnahme  er- 
freuen dürfte,  erscheint  uns  nach  allen  darüber  vorliegenden 
Nachrichten  sehr  unwahrscheinlich. 

Hrn.  F.  in  D.  In  Ihrer  Anfrage  über  die  besten  Kon- 
struktionen von  Holzbearbeitungsmaschinen  ist  nicht  angegeben, 
von  welcher  Spezlal-Gattung  dieselben  sein  sollen.  Für  verti- 
kale und  horizontale  Gatter,  Kreisaägeu.  Uolzhobclma- 
■chinen  und  dergl.  ist  die  hiesige  Firma  Fleck  it  Goede  zu 
empfehlen,  welche  diese  Maschinen  als  ausschliessliche  Spczia-  ! 
lität  fertigt  Feinere  Uolzbearbeitungs- Maschinen  entnehme 
man  jedoch  aus  renommirten  amerikanischen  Paurike  . 
Als  Bezugsquelle  ist  das  Importgeschäft  von  M.  Wilczynski,  I 
Berlin  (Markthalle.  Karlstraase)  zu  nennen. 

Hrn.  Bauf.  Ü.  Sch.  hier.  Die  grosse  Sicherheit,  mit 
die  Richtigkeit  der  pag.  234  des  deutsch.  Bauhand  - 
in  Fig.  213  das.  gemachten  Angaben  über  die  Vcrtheilung 
der  Last  auf  die  Knotenpunkte  eines  Dachsparrens  in  Zweifel 
ziehen,  lägst  uns  annehmen,  dass  ihre  Studien  in  der  Mechanik 
bis  jetzt  auf  die  Elemente  der  Festigkeitslehre  beschränkt  ge  I 
blieben  sind;  bis  dabin,  dass  Sie  an  die  weiteren  Theilc  der- 
selben, u.  a.  die  Theorie  der  elastischen  Linie  gelangt 
sein  werden,  bitten  wir  Sie,  die  bemängelten  Angaben  auf  Treu 
und.  Glauben  anzunehmen.  Zu  einiger  Unterweisung  würde  es 
Ihnen  übrigens  schon  jetzt  dienen  können,  wenn  Sie  s.  B. 


Ritter'»  elementare  Berechnung  eiserner  Dach-  und  Brücken- 
konstruktionen,  wo  der  Gegenstand  vielfach  vorkommt,  etwas 
näher  ansehen  wollton. 

In  Betreff  des  Mertens'scheu  Aufsatzes  über  die  Anwendung 
des  sogen,  perspektivischen  Maassystems  rathen  wir  Ihnen  zu 
einer  nochmaligen  Lektüre  desselben.  Wenu  man  die  An- 
nahmen des  verdienten  Begründers  einer  wissenschaftlichen  Ge- 
schichte der  Baukunst  auch  nicht  überall  als  zutreffend  zu  er- 
achten braucht,  so  scheint  es  uns  doch  nicht  gerade  schwierig, 
zu  dem  Verständnisse  dessen  zu  gelangen ,  was  er  mit  seinem 
Vorschlage  hat  bezwecken  wollen. 

Hrn.  Q.  R  in  Berlin.  Die  von  einem  Architekten  an 
den  Bauherrn  gelieferten  und  von  diesem  bezahlten  Zeicbnun- 

Sen  sind  »körperliches*'  Eigenthum  des  Bauherrn;  das  »geistige* 
ligenthum,  also  das  Recht  einer  PubÜkaüon  derselben,  steht 
dem  Architekten  zu,  ohne  dass  er  bei  Ausübung  dieses  Rechts 
das  Einverständnis«  des  Bauherrn  nachzusuchen  hätte.  Es 
kann  allerdings  auch  Ausnahmen  geben,  wo  das  letztere  erfor- 
derlich ist,  —  falls  z.  B.  der  Bauherr  bei  Aufstellung  des  Plans 
direkt  mitgewirkt  hat  und  es  möglich  wäre,  dass  eine  Publika- 
tion desselben  ihm  Nachtbeil  brächte,  was  bei  industriellen  An- 
lagen nicht  ausgeschlossen  ist. 

Hrn.  L.  L.  nier.  Die  Litteratur  über  das  Eisenbahnwe- 
sen ist  so  reichhaltig  und  such  in  so  hohem  Maasse  bekannt 
dass  wir  uns  der  Beantwortung  Ihrer  Frage  glauben  outschla- 
gen zu  sollen. 

Hrn.  G.  S.  in  Charlottenburg.  Bin  Werk,  in  welchem 
die  .statischen  Formeln  für  Bisenkonstruktionen  nach  Vorschrift 
des  Polizei-Präsidiums"  angegeben  sind,  kennen  wir  nicht  be- 
zweifeln auch,  dass  bei  der  Mannichfaltigkeit  der  den  Beamten 
der  Berliner  Baupolizei  zur  Revision  vorgelegten  Projekte  mit 
Eisenbau,  und  andererseits  bei  dem  täglichen  Fortschreiten  von 
Wissenschaft  und  Erfahrung  auf  diesem  Gebiete,  die  Baupoli- 
zei sich  zur  Abfassung  eines  solchen  .Rechenknechts*,  wie  Sie 
ihn  etwa  im  Auge  haben,  verstehen  könnte.  Festigkeit«-, 
Belastungs-  und  sonstige  Zahlenangaben,  welche  bei  der  Berliner 
Baupolizei  in  Gebrauch  stehen,  finden  Sie  übrigens  in  unserm 
Deutschen  Baukalender. 

Hrn.  A.  H.  in  C  Um  Ihre  Frage  nach  dem  vergleicha- 
weisen  Geldwertbe  von  Strassen,  bestehend  aus  Muschelkalk 
•Schotter  und  bezw.  Kalkstein  -  Pflastor,  zutreffend  beant- 
worten zu  können,  genügen  die  Preisangaben,  welche  Sie  mitge- 
theilt,  für  sich  allein  nicht;  ein  wesentlichster  Faktor,  den 
Sie  ausgelassen:  die  Dauer  des  Kalkstein  -  P  flasters, 
muss  hinzukommen;  wahrscheinlich  fehlen  darüber  bei  Ibnen 
die  Erfahrungen,  die  bei  den  grossen  Qualitäta-Vcrschieden- 
heiten  des  Kalksteins  auch  erst  in  einer  längeren  Reihe  von 
Jahren  und  durch  Versuche,  welche  sowohl  unter  wechselnden 
lokalen  Verhältnissen  als  auch  unter  wechselnden  Verkehrsarten 
angestellt  werden  müssen,  zu  gewinnen  sind.  Die  Durchfüh- 
rung der  betr.  Rechnung  ist  wenn  dieser  Faktor  gegeben, 
relativ  einfach.  Bei  der  Schotterstrasse  kommen  Anlagekosten, 
Verzinsung  derselben  und  Unterhaltung  in  Betracht;  bei  der 
Pflasterung  tritt  diesen  Zahlen  noch  hinzu  ein  Anfangskapital 
*,  aus  welchem  nach  n  Jahren  die  N e u pflasterung  der  Strasse 
bestritten  worden  kann,  sowie  der  Werth  des  dann  sieh  erge- 
benden alten  Materials.  Wenn  man  über  die  Zahl  »  eine  be- 
stimmte Annahme,  macht  z.  B.  M  =  7  setzt,  (was  wohl  ziemlich 
hoch  sein  würde),  so  findet  sich,  dass  das  Pflaster  noch  etwa 
doppelt  so  thvuer  als  die  Schotterstrassc  zu  stehen  kommt: 
es  scheint  daher  fast,  dasa  für  dortige  Verhältnisse  letztere  all- 
gemein im  Vortheil  sein  wird:  hiermit  soll  jedoch  selbstver- 
ständlich nur  eine  suf  ungenügender  Basis  gewonnene  Anscbau- 
uug  ausgesprochen  sein.  — 

Hrn.  J.  W.  in  Landeshut.  Eiserne  Bockwinden  mit  ein- 
fachem und  doppeltem  Vorgelege  sind  gewöhnlicher  Handels 
artikel  und  werden  daher  am  zweckmässigen  von  den  Ma- 
sch in enbändlern,  welche  Vorrath  halten,  bezogen.  Als  solche 
nennen  wir  in  erster  Linie  M.  Selig  jun.  &  Co.  hierselbst;  die 
ähnlichen  Geschäfte  von  Hanisch  &  Co..  II.  Alst,  und  R  Schnei- 
der dahier  werden  den  Artikel  ebenfalls  führen. 

Hrn.  U.M.  in  Nordbausen.  Gelöschter  Wciss-Kalk 
und  schwach  hydraulischer  Kalk  können,  nach  dem  Aus- 
trocknen fein  gemahlen,  noch  zur  Mörtelbercitung  gebraucht 
werden,  vorausgesetzt,  dass  nicht  durch  andauernde  Einwirkung 
von  Luft  und  Feuchtigkeit  der  ätzende  Kalk  mit  Kohlensäure 
schon  gesättigt  war.  Dass  letzteres  unter  Umständen  sehr 
laugsam  geschieht,  beweisen  die  Mörtel  aus  dicken  Mauern, 
welche  nach  Jahrhunderten  noch  zum  Theil  aus  ätzendem  Kalk - 
Ii  yd  rat  bestanden.  Auch  Jahre  alte  Mörtel  aus  reinem  Port- 
landzement haben  ausgetrockuet  und  zermahlcn  noch  Mörtel 
von  bedeutender  Festigkeit  gegeben.  Natürlich  dürfen  an  diese 
aufgefrischten  Materialien  keine  zu  hoben  Ansprüche  ge- 
stellt 


Markt-Bericht  des  Vereins  Berliner  Bau  Interessenten 
(BerllnerBau- Börse)  für  die  Woche  vom  d.  bis  16.  Dezember  1875. 

Auch  für  die  verflossene  Woche  war  das  Geschäft  in  aäinmt- 
liehen  Gruppen  ein  unbedeutendes  und  die  seit  einiger  Zeit 
feststehenden  Preise  unterlagen  keinen  nennenswert  hen  Verän- 
derungen. Wir  bezieben  uns  in  Betreff  derselben  auf  die  zu- 
letzt mitgeteilten  Notirungcn. 
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Bfffsligung  und  Strassen  -  Rriiigug  m 

(Auszug  aus  einem  Report  der  Society  of  Art»:  On  the  Application  of  Science  and  Art  to  Ott 

ring  of  the  Metropolit.) 


Die  Abtbeilung  1 1  des  Berichts  beschäftigt  »ich  mit  den 
Einwürfen,  die  gegen  die  Verwendung  von 
Holl  als  Pflastermalerial  vom  sanitären 
Standpunkte  aus  zu  erheben  sind.  Das  öffentliche 
Gesumlheits-Amt  perhorreszirte  die  Holzpflastcmngen  beson- 
ders aus  dem  Grunde,  weil  das  Holz  nicht  undurchdringlich 
für  Feuchtigkeit  sei;  es  begünstigte  besonders  diejenigen 
Arten  von  Makadam-Strassen.  bei  denen  die  Dichtung  durch 
Theer  oder  ein  bituminöses  Material  bewirkt  wird.  In  spä- 
terer Zeit  ist  die  Herstellung  verbesserter  Holzpflasterungen, 
wenn  auch  vorerst  nur  versuchsweise,  sehr  poussirt  worden. 
L'eber  den  offenbaren  Vortbeilen  des  Holzpflasters:  Geräusch  Ver- 
minderung und  besondere  Brauchbarkeit  für  geneigt  liegende 
Strasscnstrecken ,  übersiebt  man  indess  leicht  die  Einwürfe, 
welche  der  Arzt  denselben  entgegen  zu  stellen  hat.  Man 
hat  die  Erfahrung  gemacht,  dass  das  häufige  Waschen  der 
hölzernen  Fussböden  gewöhnlicher  Art  in  Hospitälern  den 
Hospital -Brand  (hofpital  (/angrene)  erzeugt,  und  sich  hier- 
durch gem'ithigt  gesehen,  die  trockene  Fnssbodenreinigung 
und  das  Wüchsen  der  Fussböden  in  Krankenhäusern  einzu- 
führen; auf  gleichartige  Erfahrungen  beim  Leben  auf  Schiffen 
wird  Bezug  genommen. 

Imprägniren  der  Hölzer  mit  mineralischen  Substanzen 
mag  den  angegebenen  le  bei  stand  vermindern,  aber  keins 
von  den  bis  jetzt  versuchten  Mitteln  ist  geeignet,  um  die 
nach  und  nach  erfolgende  Trennung  der  Holzfasern  und 
das  Eindringen  f a u  1  e  n  d  e r  S  t o ff  e  in  die  entstandenen  Lücken 
zu  verhüten.  Die  einzelnen  Klötze  de»  Holzpflasters  werden 
durch  Erschütterung  von  einander  getrennt  nnd  gestatten 
sodann  die  AnfQllung  der  Fngen  mit  Feuchtigkeit,  Dung- 
stoffen, Urin  u.  s.  w.,  welche  sehr  gesundheitsschädlich  wir- 
ken. Mr.  Sharp  überzeugte  sich  in  mehren  Fällen  von  der 
Thatsache,  dass  während  die  nach  oben  liegenden  Theile 
der  Holzklötze  eine  völlig  trockene  Beschaffenheit  zeigten, 
die  unteren  Partien  mit  Feuchtigkeit.  Urin,  vollständig  ge- 
sättigt waren.  Mr.  Elliot,  Mitglied  der  Society,  sprach  sich 
dahin  aus,  dass  das  Hirnholz  der  Pflasterklötze  nach  und 
nach  in  den  Zustand  komme,  worin  dasselbe  einem  Maler* 
Quast  ähnele  und  „beinahe  im  mer"  (almott  a*  permanently) 
schmutzig  sei,  sieb  durchgängig  feucht  halte,  nur  ausnahms- 
weise trocken  sei  und  sich  „ganz  vorzüglich"  dazu  eigne, 
faulende  Stoffe  aufzusaugen,  zeitweilig  festzuhalten  und  im 
luftförmigen  Zustande  wieder  abzugeben.  Was  die  Ar- 
beit betrifft,  welche  beim  Reinigen  der  Strassen  aufzu- 
wenden, so  ist  dieselbe  beim  Holzpflaster  „erheblich-  grös- 
ser als  bei  jeder  anderen  Pfiasterart,  und  „trockne"  Reinigung 
vorausgesetzt,  die  Zeit,  welche  dazu  geboten  ist,  wesentlich 
kürzer  als  bei  sonstigem  Pflaster.  —  Von  auswärtigen  Au- 
toritäten, die  zu  dieser  Abtheilung  ins  Feld  geführt  werden, 
bemerkt  Mr.  Fonssagrives  in  seinem  Werke  „i1inifnfi>Mim( 
den  Villen",  Paris  1874,  neben  der  Uebereinstimmnng,  die  er 
zu  den  vorstehend  gegebenen  Ansichten  äussert,  dass  Holz- 
pflaster das  Strassengeräusch  bis  zu  einem  Grade  ertödte, 
ata«  für  Fussgänger  die  Passage  gefährlich  werde,  und  der 
hohe  Ansdehnungs- Koeffizient  des  Holzes  bei  Wärme  Be- 
schädigungen der  neben  den  mit  Holz  gepflasterten  Bahnen 
liegenden  Fusswege  hervorbringe  (?).  Eine  in  allen  ihren 
Strassen  rr  it  Holzpflasterung  versehene  Stadt,  in  der  ein 
feuchtes  Klima  herrscht,  fügt  Mr.  Fonssagrives  hinzu,  würde 
nach  seiner  festen  Ucberzeugung  der  Sitz  von  Marsch -Fie- 


Die  Bau-Behörde  der  Stadt  New- York,  wo  bekanntlich 
Holzpflasterungen  in  grossem  Umfange  zur  Anwendung  ge- 
kommen sind,  erklärt  dieselben  aus  ökonomischen  und 
sanitären  Gründen  für  ungünstig.  Die  Reparatnrkosten  seien 
sehr  hoch  und  wenn  erst  Verfall  im  Holzpflaster  eingerissen, 
so  entständen  viele  Klagen  über  Entstehung  übler  und  un- 
gesunder Kffluvien,  die  im  Pflaster  ihre  Quelle  haben.  Alle 
Anstrengungen,  die  man  zur  Besserung  gemacht  hat,  haben 
das  Uebel  nur  in  beschränktem  Grade  (limited  eitcnt)  zn  lin- 
dern vermocht. 

Ans  allem  Mitgctheilten  folgert  das  Komitc,  dass  die 
gegen  Holzpflasternngen  vom  sanitären  Standpunkte  aus 
vorgebrachten  Gründe  klar,  in  völligem  Einklang  unter  ein- 
ander sind  und  „entschieden4  gegen  dasselbe  sprechen. 


Die  Abtheilung  12  des  Berichts  betrifft  den  abso- 
luten und  relativen  Werth  des  Asphalts  als 
Strassen-Material,  und  obgleich  die  hier  vorgeführten 
Daten  den  Gegenstand  lange  nicht  erschöpfen,  insofern  der 
nercti»  rerum  der  Angelegenheit:  der  Geldpunkt,  nur  sehr 
nebensächlich  behandelt  ist,  so  ist  doch  diese  Abtheilung 
eine  der  werthvollsten,  die  der  Report  enthält 

Ein  vom  ausschliesslich  sanitären  Standpunkt«  ans 
gebildetes  Urtheil  über  Asphaltstrassen  fasst  Prof.  Fonssa- 
grives in  den  folgenden  Worten  zusammen:  „Die  Abwesen- 
heit von  Staub,  die  Verminderung  des  Geräusches,  das  Feh- 
len von  Fugen,  welches  eine  Undnrchdringlicbkeit  der  Stras- 
senfläche  sichert  uud  so  der  Infektion  der  Sohle  vorbeugt, 
sind  kostbare  Vortheile,  welche  dnreh  die  Anlage  von  As- 
phaltstrassen gesichert  werden." 

Was  die  Erlangung  spezieller  Daten  aus  London  be- 
trifft, die  dem  Komitc  zugekommen  sind,  so  wird  den  betr. 
Angaben  eine  allgemeine  Klage  über  die  bedeutende  Indif- 
ferenz der  Citv -Bewohnerschaft,  diesem  wichtigen  Gegen- 
stände gegenüber,  vorangestellt.  Diese  Theilnahmlosiglceit 
erklärt  sich  indess  auf  eine  sehr  einfache  Art:  Die  Woh- 
nungs-  und  Lebens -Verhältnisse  in  der  City  von  London 
haben  sich  im  Laufe  der  letzten  Jahre  (of  litte)  gegen  frü- 
her wesentlich  geändert  Nur  ein  sehr  geringer  (really 
very  j'ew)  Thcil  der  Bewohnerschaft  der  City  hat  in  dieser 
seine  eigentliche  Wohnung;  fast  Alle  hat  die  reinere  Luft 
und  die  Rnhe  der  Vororte  zur  Verlegung  ihres  Wohnsitzes 
nach  dort  verlockt.  Vor  einem  Vierteljahrhundcrt  noch  be- 
lief sich  die  ständige  Bevölkerung  der  City  auf  127000; 
bis  zum  Jahre  1873  ist  diese  Zahl  auf  nur  75722  herabge- 


sunken. Es  wird  hinzugefügt,  dass  nur  ein  kleiner  Theil 
dieses,  sich  auf  rot.  50000  Köpfe  belaufenden  Zuwachses 
an  nomadisirender  Bevölkerung  durch  Anlage  neuer  Eisen- 
bahnlinien im  Innern  der  Stadt,  bezw.  Eröffnung  nener 
Strassen  daselbst  zum  Auswandern  sich  verstanden  habe 
und  dass  der  Grund  dafür  ausschliesslich  in  den  gesunde- 
ren Wobnungs-Verhältnissen  der  Vororte  zu  suchen  sei. 
Selbst  der  Lord-Mayor  und  die  Aldermen  von  London  be- 
sitzen lediglich  ein  Amtslokal  in  der  City;  sogar  von  den 
Hotelbesitzern  haben  manche  ihre  Familienwohunng  nach 
auswärts  verlegt.  Der  Bericht  fügt  hinzu,  dass  diese  auf 
das  Gemeinwesen  cinflassreichen  Personen  bei  der  kurzen 
Zeit,  die  sie  in  der  Stadt  jetzt  zubringen,  nur  noch  wenig 
beim  Strassenwescn  nnd  dessen  günstiger  oder  ungün- 
stiger Beschaffenheit  interessirt  sind,  und  knüpft  die  sehr 
begründete  Bemerkung  an,  dass  man  auf  Eintreten  ähnlicher 
Zustände,  wie  sie  jetzt  in  den  Wohnungs-Verhältnissen  der 
City  stattfinden,  auch  bei  anderen  Bezirken  der  Hauptstadt 
gefasst  sein  müsse,  und  dass  hierauf  bei  den  admi- 
nistrativen Einrichtungen  insbesondere  des  Stras- 
sen wesens  zn  rücksichtigen  sei. —  Die  Nutzanwendung  für 
Berlin,  welches  jetzt  ähnlichen  radikalen  Umwandlungen 
entgegen  geht,  lieg't  nahe  genng.  — 

Direkte  Befragungen  bei  den  Anwohnern  der  Lon- 
doner Strassen  ergaben  im  Uebrigen  durchgängig  die 
Antwort,  dass  man  in  der  Skala  des  Wertbes  der  einzelnen 


Asphalt  (wenn  sorgfältig  reingehalten)  oben- 
anstelle, dann  Holz  folgen  lasse  und  erst  in  3.  Linie  auf 


Granit,  u.  z.  in  irgend  einer  Form  der 
selben,  komme. 

Von  Mr.  Sharp  wurden  einige  spezielle  Beobachtun- 
gen über  die  Abnutzung  des  Asphalts  in  Strassen  mit 
Verkehr  schwerster  Art  angestellt  3  Jahre  lang  liegen- 
der Asphalt  zeigte  eine  Abnahme  der  ursprünglichen  Schicht- 
dicke  von  57  mm  bis  auf  4imm;  aber,  so  viel  festgestellt  werden 
konnte,  fand  sich,  dass  eine  Gewichts- Verminderung,  d.  i. 
eine  Abnahme  an  Masse  nicht  stattgefunden  hatte.  — 
4  Jahre  durch  liegender  Asphalt  vom  Val  de  Tracer»  war  in 
der  Schichten-Dicke  nm  etwa  II*',  geschwunden,  hatte  aber 
in  gleichem  Verhältnis«  etwa  an  spezifischem  (?)  Gewicht 
zugenommen.  —  Ein  Probestück  von  demselben  Asphalt, 
welches  15  Jahre  durch  in  der  Pariser  Rne  de  Bergere,  einer 
Strasse  mit  starkem  Verkehr  (mmcA  trafftc),  gelegen,  hatte 
nur  unerhebliche  Reduktionen  in  der  Schichtdicke  und  nur 
5%  Gewichts- Verlust  erlitten. 
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Zum  Vergleich  werden  die  Erfahrungen  Mr.  Redmans, 
welche  derselbe  auf  einer  mit  Kadbahnen  aus  Granit- 
platten belegten  Strecke  anf  dem  Cammareial-Boad  machte, 
beigebracht.  Die  betr.  Strecke  hatte  einen  (nicht  eben  hohen) 
Jahres-Verkehr  von  etwa  12000000 Z.  (an  Güter-  und  Fuhr- 
werks-Gewicht) zu  erleiden;  als  Material  zu  den  Radbahnen 
diente  Granit  aus  3  verschiedenen  Bezugsquellen:  Aberdeen, 
Herrn  und  Guernsey.  In  dem  Zeitraum  von  20  Jahren 
hatten  die  Platten  an  Dicke  eingebüsst: 

Abcrdcen-Granit  von  305  bis  S03M  =         102  H,n' 
Herrn-        „  5G  —  7G  „ 

Guernsey-    „  etwa  25  „ 

Aus  den  vorstehenden  Angaben  über  Asphalt  und 
Granit  zieht  das  Konnte  den  Scbluss,  dass  die  , Lebens- 
dauer des  Asphalts*  grösser  anzunehmen  ist,  als  die  der 
besten  Granitarten.  Unter  grossem  Verkehr  soll  die 
Dauer  der  Asphaltstrasse  zu  15  Jahren  anzusetzen  sein, 
zur  Bekräftigung  welcher  Zahl  angeführt  wird,  dass  in  Paris 
sich  die  Dauer  zu  17  Jahren  herausgestellt  habe. 

Beobachtungen  von  Mr.  Haywood  ergaben  die  Le- 
bensdauer von  Grauit-Pflaster  unler  gleichartigen  Um- 
ständen zu  10  bezw.  tj  Jahren,  in  einem  anderen  Falle  (auf 
London  Hrulye)  wurden  als  längste  Lebensdauer  von  Granit- 
pflaster «  Jahre  beobachtet;  im  ganzen  Durchschnitt  soll 
bei  Strassen  mit  schwerem  Verkehr  auf  7  Jahre  ge- 
rechnet werden  können.  — 

Alle  vorhin  gemachten  Angaben  scheinen  sich  auf  koni- 

Srimirten  Asphalt  zu  beziehen.  Dies  niuss  geschlossen  wer- 
en,  weil  am  Ende  der  vorliegenden  Abtheilung  des  Be- 
richte mit  einigen  Worten  speziell  auch  des  Limmer-Asphalts 
(der  bekanntlich  nicht  in  komprimirter,  sondern  nur  in  ge- 
gossener Form  verwendbar  ist)  und  „einiger  anderen*  As- 
phaltartcn  gedacht  wird.  .Alle  untersuchten  Sorten  bieten 
Beispiele  von  sehr  langer  Dauer,  bedeutend  im  Vortheil 
gegenüber  Granit.*  Der  „erstaunlich  langen  Dauer  des 
Hauptmaterials  hierunter  (Limmer-Asphalt?^  tritt  die  relative 
Reduktion  des  Beiaufs  an  durch  Pulvertsirung  zerstörter 
Dicke  der  ABphaltschiebt  als  Vortheil  hinzu*.  Auf  dem 
Makadam  der  Westminsterhrücke  wird  zum  Nachtheil  der 
Atlimungswerkzeuge  der  Passanten  durch  Pulverisirung  jähr- 
lich eine  Schicht  von  reichlich  1  iK» raa*  Dicke  zerstört.  — 

Zum  Schluss  der  vorliegenden  Abth.  des  Berichts  werden 
einige  Worte  über  das  Projekt  zu  einer  neuen  Strassenbe- 
festiguug  hinzugefügt,  das  durch  Skizze  erläutert,  dem  Be- 
richt beigefügt  ist  und  von  einem  anonym  gebliebenen, 
allem  Anscheine  nach  dem  Dilettantenthum  angehörenden 
Mitgliede  des  Kornites  herrührt.  Der  Lrlinder  schlägt  eine 
Strasse  vor,  gebildet  ans  2  Radbahnen  in  Asphalt  mit 
Befestigung  der  übrigen  Strassenflücbe  aus  „hartem  Konkret*. 
Unter  den  Radbahnen  liegt  ebenfalls  „harter  Konkret *, 
während  an  den  übrigen  Breitenstreifen  der  Strasse  dem 
harten  Konkret  eine  Unterlage  von  „gewöhnlichem  Konkret* 
gegeben  werden  soll.  Die  vortheile  dieser  Strassen  würden 
wohl  mit  der  leichten  Waschbarkeit  und  relativeu  Geräusch- 
losigkeit beim  Befahren  derselben  erschöpft  sein,  während 
die  neben  dem  gerühmte  Undurchdringlichkeit  für  schäd- 
liche Stoffe  (vermöge  der  unausbleiblichen  Bildung  zahl- 
reicher Risse)  etwas  anzweifelbar  ist  und  die  Dauer  sol- 
cher Strassen  nnr  zu  sehrgeriugen  Erwartungen  berechtigt. 
Was  die  Kosten  dieser  Strassen  betrifft,  so  wird  angegeben, 
dass  sie  weniger  hoch  als  der  gewöhnliche  Makadam  sich 
herausstellen  würden,  dass  etwa  3  der  Kadbahnen  aus 
Asphalt  in  ihren  Kosten  sich  nicht  höher  als  1,5  *■  Kad- 
bahnen aus  Granitplatten  und  1  Km  Strassen-F.isenbahn  sich 
belaufen  sollen.  Man  darf  diese  Zahlen  nach  dem  vorhin 
Gesagten  wohl  anf  sich  beruhen  lassen.  — 

Die  Abth.  13  des  Ber.  beschäftigt  sich  mit  einem  Hin- 
weise anf  das  neuerliche  Streben,  die  Zugkraft  der 
Thier  e  bei  Strassenfubrwerken  durch  Eleiuentar- 
kräfte  zu  ersetzen.  Erwähnt  werden  speziell  Dampf- 
Propeller  von  Mr.  John  Grantbam  für  Omnibuswagen; 
die  Heisslu  ft-Maschinc,  welche  in  Amerika  für  Kräfte 
bis  zu  t>  Pferdekr.  vielfach  im  Gebrauch  ist  nnd  u.  a.  von  Mr. 
Bridge»  Adams  als  besonders  geeignet  zum  Betriebe  von 
Strassen-Fnhrwerk  gehalten  wurde;  endlich  eine  besondere 
Form  ,  unter  der  auf  amerikanischen  Strassen-Eisenbahnen 
die  Dampfkraft  bereite  eingeführt  worden  ist  Die  von 
Mr.  I.ii  nun  im  Frühjahr  1872  anf  den  Strassen-Eisen- 
bahnen in  New-Orleans  eingeführte  „feuerlose  Maschine- 
ll! eine  gewöhnliche  Dampfmaschine,  die  entweder  an 
den  Personenwagen  oder  auf  einem  getrennten  Gestelle 
(truck)  montirt  wird.  Der  Kessel  der  Maschine  unter- 
scheidet sich  von  dem  gewöhnlichen  Dampfkessel  dadurch, 
dass  derselbe  ohne  Feuerung  ist,  dalier  ein  blosses  Reser- 


voir bildet.  Dieser  Kessel  wird  mit  Wasser,  welches  in 
entlang  der  Linie  aufgestellten  stationären  Kesseln 
bis  zn  dem  der  Dampfspannung  von  12  Atmosphären  und 
darüber  entsprechenden  Maasse  erhitzt  ist,  gefüllt,  das  so- 
dann den  Dampf  für  den  Betrieb  der  Maschine  ausgiebt. 
Die  Kessel  der  Wagen  sind  an  Grösse  und  Füllraum  so  be- 
messen, dass  eine  Füllung  derselben  für  die  Zeitdauer  von 
etwa  1  Stunde,  d.  i.  der  entsprechenden  Wegeslänge  der 
Wogen  von  13— 15Kra,  ausreicht.  Bei  Ingebrauchnahme  von 
15  derartigen  fenerlosen  Maschinen  soll  eine  Ausgabeu-Kr- 

?>aruiss  von  5l>  Proz.  gegenüber  der  Verwendung  von 
ferden  sich  heraufgestellt  haben. 

Der  Bericht  macht  auch  aufmerksam  auf  die  bedeuten- 
den Nebenvortheile,  welche  mit  der  allgemeinen  Einfährang 
der  elementaren  Zugkraft  beim  Strassenverkehr  verbunden 
sein  würden,  als  welche  hervorgehoben  werden:  Reduktion  des 
Strassenschmutzes  und  entsprechende  Verminderung  der 
Ausgaben  für  Strassenreinigung,  wie  gleichfalls  sehr  ver- 
minderte Abnutzung  der  .Strassen.  Hinzugesetzt  wird  dann, 
dass  Asphal  t -Bahnen  der  Einführung  der  elementaren 
Kräfte  beim  Strassenverkehr  deshalb  sehr  Vorschub  leisten 
könnten,  weil  erstere  im  Betriebe  sich  ganz  gleich  den 
Strassen-Eisenbahnen  herausstellen  würden.  —  Auch  für 
die  Berliner  Strassen  -  Eisen  bahnen  soll  die  Einführung 
maschineller  Kräfte  bereits  geplant  sein,  doch  sind  die 
hierüber  gebrachten  Zeitungsnotizen  bis  jetzt  so  dürftig 
und  in  so  unzuverlässiger  Form  aufgetreten,  dass  irgend 
etwas  Bestimmtes  hier/u  noch  nicht  mitgetheilt  werden 
kann.  — 

Aus  den  nachfolgenden  Schluss-Abtheilungen  des  Be- 
richtes und  zurückgreifend  auf  einige  Stellen  der  iu  unserem 
Referate  bereits  behandelten  Abtheilnugeu  ist  kurz  zu  er- 
wähnen, dass  dieselben  sich  vorwiegend  auf  die  Mangel- 
haftigkeit der  Verwaltung  des  heutigen  Londoner 
Strassen  Wesens  beziehen.  Thcilweise  macht  sich  darin 
ein  ungewöhnlicher  Grad  von  Dilettantismus  bemerkbar 
nnd  ist  Fachkenntnis*  —  ärztliche  und  technische  —  in 
viel  zu  geringem  Grade,  bezw.  auch  gar  nicht  vertreten. 
Insbesondere  hindert  die  über  alles  erlaubte  Maass 
hiuausgehende  Tbeiluug  der  Gewalten  fast  jede  .Mög- 
lichkeit der  Einführung  von  Verbesserungen.  Was  im  Be- 
ZU4  auf  die  Zersplitterung  der  Verwaltung  in  London  von 
Spezialitäten  mitgetheilt  wird,  (ibertrifft  allerdings  Alles 
das,  was  mau  in  Deutschland  iu-  dieser  Art  findet  (man 
darf  die  sonst  nahe  liegende  Ausrufung:  leider!  hier  nach 
Lage  der  Sache  unterdrücken),  bei  weitem  und  er- 
klärt sieh  nur  aus  der  nationalen  Eigenthümlichkeit  der 
Engländer,  das  Seff-QovtrrmeiU  bis  iu  seine  äussersten  Kon- 
sequenzen überall  zur  Durchführung  bringen  zu  wollen! 
123K'B  Strassenlänge,  die  einige  der  II  auptstrassen- 
Trakte  bilden,  stehen  unter  der  Verwaltung  von  nicht 
weniger  als  (J3  lokalen,  unabhängigen  Behörden.  Dabei 
ereignet  es  sich  zuweilen,  dass  die  Strassen  nicht  in  Ab- 
schnitte, sondern  ihrer  Läuge  nach  in  2  Hälften  getheilt 
sind,  wovon  die  eine  zu  einer  Zeit,  die  andere  zn  anderer 
Zeit  in  Reparatur  genommen  wird,  und  sogar  Verschieden- 
heiten in  der  Art  der  Strassen  zu  beiden  Seiten  der  Scheide- 
linie herauskommen.  Unabhängig  von  der  Verwaltung  der 
Fahrdämme  liegt  die  Instandhaltung  und  Reinigung  der 
Bürgersteige  den  Adjazenten  ob;  Kanalisatious-  und  Wasser- 
versorgungswesen haben  vielfache  und  zusammenhangslose 
Verwaltungen.  Die  Schäden ,  welche  hieraus  für  Gemein- 
wohl und  Private  entstehen,  uud  die  Schwierigkeiten,  welche 
sich  der  Einführung  durchgreifender  Verbesserungen  entgegen- 
stellen, werden  an  mehren  Stellen  des  Reports  in  drastischer 
Weise  hervorgekehrt.  Beispielsweise  mag  hierzu  erwähnt 
werden,  dass  das  Komite,  auf  Grund  von  Beobachtun- 
gen und  Zahlen,  der  Verwaltung  des  Wasserversorgungs- 
wesens die  Schuld  an  dem  Aufkommen  von  jährlich  14s,:i 
Feuern  ernster  Art  (*rriou*  fire*),  an  115,7  Verletzungen  vou 
I'ersonen  und  an  20,05  Todesfällen  bei  Feuersbrünsteu  zu- 
schiebt. Nach  dem  Inhalt  der  betreffenden  Theile 
des  Berichts  könnte  der  mit  den  Verhältnissen  Londons 
völlig  Unbekannte  leicht  auf  die  Vermuthuug  gerathen,  dass 
Alles  dort  aufs  Schlimmste  bestellt  sei.  ^n  Wirklichkeit 
gewährt  die  Sache  ein  anderes  Bild,  besonders  aus  dem 
Grunde,  dass  dem  heftigen  Streben  des  Engländers  nach  Stil' 
Goremment  das  Vieles  gut  machende  Gefühf  des 
zur  Seite  tritt.  So  lange  dieses  Gefühl  in  Deutschland  auf 
verhältnismässig  niedriger  Stufe  bleibt,  und  so  lange  das 
Bedürfniss  nach  com/urt  und  nach  Erhöhung  von  cleaHlititt* 
and  nirity  nicht  ein  viel  lebhafteres  bei  den  Bevölkerungen 
deutscher  Städte  wird,  so  lange  werden  wir,  trotz  relativ 
vollkommener  Verwaltungs-Kinrichtungen,  in  dem  Strasseu- 
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wesen  unserer  Städte  uns  nicht  zu  demjenigen  Zustande,  auf- 
schwingen, der  uns  die  Möglichkeit  lässt,  die  eigenen  Zu- 
stünde an  den  analogen  in  London  und  anderen  Städten 
Eugluads  zu  messen,  geschweige  denu  eiuen  Wiek  auf  letztere 


hinab  zu  thun.  Mit  dem  Wunsche,  dass  diese  Möglichkeit 
nicht  in  ganz  unerreichbarer  Ferne  liegen  möge,  schliessen 
wir  unser  Referat  aus  dem  interessanten  Report  der  eng- 
lischen Sockt,,  of  Art».  B. 


vfiluss  zu  Schwerb. 

(taMauj 


uch  das  reiche  und  vielgestaltige  Innere  des  Schlos- 
ses lässt  sich,  ohne  ermüdende  Weitschweifigkeit, 
-nicht  wohl  im  Einzelnen  beschreiben.  Da  wir  leider 
nicht  in  der  Lage  sind,  unsere  Besprechung  durch  bezügl. 
Abbildungen  illustrircu  zu  können,  so  beschränken  wir  uus 
darauf,  eine  kurze  Charakterisirung  der  Haupträunie  zu  ge- 
ben, im  Uebrigen  aber  die  Gestaltung  des  Innenbaues  nur 
in  ihren  allgemeinen  Grundzügen  vorzuführen.  — 

Obwohl  einer  bestimmten  Ligenart  nicht  entbehrend,  ist 
der  architektonische  Charakter,  den  das  Innere  vou  ScblOM 
Schwerin  zeigt,  doch  ein  wesentlich  auderer  als  der  des 
Aeusseren.  Von  dem  alten  Ausbau  des  Schlosses  konnte 
schon  deshalb  viel  weuiger  erhalten  bleibeu  als  vou  den  al- 
ten Facadeu,  weil  die  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  wechselnde 
Benutzung  der  Räume  hier  viel  grössere  Armierungen  und 
Zerstörungen  zur  folge  gehabt  hatte,  als  es  die  auf  das  Aeussere 
wirkeudeu  Einflüsse  im  Stande  gewesen  waren.  Und  das, 
was  uothdürftig  erhalten  war,  konnte  bei  dem  Neubau  einer 
ziemlich  durchgreifenden  Umgestaltung  nicht  entzogen  wer- 
den; denn  der  Zweck  dieses  Neubaues  forderte  gebieterisch, 
dass  zunächst  die  Ansprüche  der  Gegenwart  an  Bequemlich- 
keit und  Repräsentation  befriedigt  würden,  und  schon  allein 
das  Raumbcdürfniss  gestattete  es  nicht,  ursprüngliche  Zu- 
stände, die  diesen  Ansprüchen  nicht  genügten,  um  ihrer 
selbst  willen  zu  konserviren.  So  lag  eine  Nötbigung,  bei 
Gestaltung  der  neueu  Theile  vou  der  Architektur  des  älteren 
Baues  sich  beeinflussen  zu  lassen,  keineswegs  iu  demselben 
Grade  vor.  wie  bei  den  Facaden:  dem  Architekten  war  hierin 
freie  Hand  gegeben.  Vielleicht,  dass  die  Entscheidung  in 
unseren  Tagen  auch  in  dieser  Beziehung  anders  ausfallen 
würde  —  vielleicht  dass  die  der  Gegenwart  eigene  Neigung  zu 
Experimenten  in  historischen  Stil- Nuancen" unter  gleichen 
Bedingungen  zu  dem  Versuche  führen  würde,  nach  Möglich- 
keit eine  stilistische  Einheit  zwischen  dem  Inneren  und 
Aeusseren  anzustreben.  Dem  Sinne  der  damaligen  Zeit, 
in  erster  Linie  aber  wohl  dem  maassgebenden  Wunsche  des 
fürstlichen  Bauherrn  entsprach  ein  derartiges  Experiment 
in  keiner  Weise  und  es  ist  sicherlich  gar  nicht  weiter  in  Frage 
gekommen,  dass  die  dekorative  Ausstattung  und  Einrichtung 
der  Innenräurne  des  Neubaues  in  einer  anderen,  als  der 
herrschenden,  modernen  Kunstweise  durchgeführt  werden 
könne. 

Unter  dem  Einflüsse  der  Individualität  Stüler's.  der  für 
die  Iunen-Arch  itektur  des  Schweriner  Schlosses  die  Autor- 
schaft im  Wesentlichen  beanspruchen  kann,  ist  dieselbe 
demnach  überwiegend  in  den,  \on  der  Berliner  Schule  aus- 
gebildeten Formen  der  modernen  Renaissance  gestallet 
worden.  Die  in  der  alten  Ausstattung  erneuerten  Räume, 
welche  meist  isolirt  gelegen  sind  und  für  sich  allein  benutzt 
werden,  bilden  nur  eine  kleine  Minderheit,  die  den  einheit- 
lichen Eindruck  der  übrigen  nicht  zu  stören  vermag;  die 
nach  Strack's  Entwurf dekorirten  Wohnzimmer  derGrossherzn- 
gin  ordnen  sich  demselben  vollständig  unter.  Es  darf  übri- 
gens nicht  unberücksichtigt  bleiben,  dass  auch  Demmler  an 
der  Gestaltung  des  Innenbaus  insofern  einen  gewissen  An- 
thoil  hat,  als  die  Form  und  Dimension  der  Räume  von  ihm 
bestimmt  worden  ist,  und  als  in  der  Anlage  derselben  zum 
Theil  auch  schon  die  Grund -Motive  ihrer  architektonischen 
Gliederung  und  Dekoration  vorgezeichnet  waren.  In  wel- 
chem Sinne  er  diese  bei  Fortführung  des  Baues  gestaltet 
haben  würde,  ist  eine  Frage,  die  sich  nicht  wohl  beantwor- 
ten lässt,  da  bezgl.  Zeichnungen  noch  nicht  entworfen  wa- 
ren und  andere  Bauten  Demmler 's,  die  hierfür  einen  An- 
haltspunkt geben  könnten  —  vielleicht  mit  Ausnahme  des 
sehr  einfachen  Theaters  in  Schwerin  —  nicht  vorliegen. 
Wäre  man  berechtigt  nach  den  geringfügigen  Proben  zu 
urth  eilen,  welche  die  noch  unter  Demmler  ausgeführten  Or- 
namente einzelner  Pilasterfülluugen  im  grossen  Treppen- 
hause des  Schlosses  gewähren,  so  hätte  man  jedenfalls  keine 
Ursache  zu  bedanern,  dass  die  künstlerische  Leitung  des 
inneren  Ausbaues  noch  rechtzeitig  in  die  Hand  eines  an- 
deren Meisters  gelegt  wurde.  — 

Der  Grad  des  Reichthums,  der  sich  in  der  inneren  Aus- 
stattung des  Schweriner  Schlosses  geltend  macht,  ist  wohl 
ton  verschiedenen  Momenten  bestimmt  worden.    Neben  der 


verschwenderischen  Fülle  künstlerischer  Motive  erscheinen 
die  zur  Ausführung  verwendeten  Materialien,  auf  die  wir 
im  Folgenden  besondere  Rücksicht  nehmen  werden,  zuweilen 
etwas  geringwertig.  Wir  glauben  nicht,  dass  eine  Be- 
schränkung der  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  hierbei  von 
maassgebendem  Einflüsse  gewesen  ist,  sondern  möchten, 
wie  bereits  in  der  Einleitung  erwähnt,  für  jene  auch  in  Be- 
treff «les  Aeusseren  nicht  wegzuleugnende  Thatsache  mehr 
die  laxe  Praxis  einer  ärmlichen  Zeit  verantwortlich  machen, 
welche  die  Architekten  an  den  Gebrauch  von  Surrogaten 
gewöhnt  hatte  und  sie  die  Bedeutung  echter  Materialien  nicht 
immer  nach  Gebühr  würdigen  liess.  — 

Von  den  einer  Restauration  unterworfenen  alten  Räumen 
des  Schlosses  ist  die  Waffenhalle  weitaus  der  interessan- 
teste. Die  Terrakotten- Dekoration  der  Facaden  war  hier 
auch  im  Innern  durchgeführt;  die  profilirten  Rippen  des 
reichen  Netzgewölbes  und  die  mit  schönem  Relief-Ornament 
der  Früh-Renaissance  geschmückte  Bekleidung  der  4  Mittel- 
Säulen,  sowie  die  Umrahmung  der  äusseren  Thür,  welche 
geuau  nach  den  alten  Mustern  erneuert  worden  sind,  zeigen 
die  Terrakotta  in  ihrer  natürlichen  Farbe.  Statt  des  alten 
Fussbodens  ist  ein  solcher  von  buntem  Thon-Mosaik  einge- 
legt worden,  während  die  Fenster  einen  bedeutsamen  Schmuck 
durch  die  in  Glasmalerei  ausgeführten  Bilder  der  Fürsten 
Mecklenburgs  erhalten  haben.  Der  Gesammt-Eindruck,  zu 
dem  die  Dekoration  der  Halle  durch  alte  Waffen  und  Möbel 
natürlich  vieles  beitrügt,  ist  ein  höchst  stilvoller  und  an- 
ziehender. Nicht  ganz  so  günstig  wirkt  die  einer  etwas 
späteren  Zeit  ungehörige  Schlosskirche,  deren  Decken- 
gewölbe gleichfalls  Rippen  aus  gebranntem  Thon  zeigt, 
während  die  Säulen  und  die  zwischen  diesen  eingespannten 
Bögeu  und  Brüstungen  der  Empore  au»  Sandstein  hergestellt 
sind.  Die  Verhältnisse  der  Architektur  sind  ziemlich  steif, 
die  Formen  mager  und  der  Gesammt-Eindruck  des  Raumes 
leidet  an  einer  gewissen  Nüchternheit,  die  selbst  durch  die 
reichen  Zuthateu  der  letzton  Rcnovirung  nicht  ganz  hat  ver- 
wischt werden  können.  Das  Deckengewölbe  und  die  Em- 
poren-Brüstungen habeu  eine  ornamentale  Bemalung  erhalten, 
au  den  zwischen  Säulen  und  Ausscnmauern  eingespannten 
Schildwänden  ist  ein  Zyklus  von  Wandgemälden  anf  Gold- 
grund ausgeführt  worden;  der  Fnssboden  ist  mit  Marmor- 
platten  belegt,  das  Gestühl  in  Eichenholz  geschnitzt.  Günsti- 
ger wirkt  der  Chor,  dessen  Wände  in  der  natürlichen  Farbe 
des  Sandsteins  belassen  sind,  während  die  5  Fenster  des- 
selben iu  der  gesättigten  Glnth  von  Gla'gemälden  prangen. 
Der  mit  einem  weissen  Marmorkreuze  geschmückte  Altar 
ist  in  Eichenholz  geschnitzt  und  vergoldet;  der  Taufstein 
besteht  aus  bronzirtem  Zink,  die  zwischen  Chor  und  Schiff 
unter  Baldachinen  angebrachten  Apostel-Figuren  ans  Stnck. 
—  Neben  diesen  beiden  Haupträumen  haben,  wie  früher  er- 
wähnt, nnr  die  im  Schlosskircben-Flügel  belegenen  Privat- 
zimmer des  Grossherzogs  einen  Theil  ihrer  alten,  der 
S|  ät-Renaissance  angehörigen  Dekoration  bewahrt  Glücklich 
und  geschickt  restaurirt,  tragen  sie  mit  ihren  tief  profilirten 
Holzdecken  —  an  den  Wänden  mit  Holz-Täfelungen  und  echten 
Tapeten  bekleidet  nnd  mit  Kaminen  nnd  Oefen  von  buntem 
Marmor  ausgestattet,  ein  behagliches  nnd  historisches  Ge- 
präge, ohne  gerade  von  besonderem  Knnstwerthe  zu  sein. 

Unter  den  neu  hergestellten  Räumen  nehmen  die  beiden 
Durchfahrten,  die  Vorplätze  an  der  Obotriten -Treppe ,  die 
Kirchen -Gallerie  und  die  beiden  kleineren  Orangerie -Säle 
noch  eine  Ausnahme-Stellung  ein,  indem  sie  im  Anschlüsse 
an  die  Tradition  der  ältesten  Theile  mit  einer  monumental 
gehaltenen  Dekoration  unter  Verwendung  von  Terrakotta- 
Reliefs  zur  Inkrustation  der  Säulen  und  Pfeiler,  sowie  von 
Gewölbe-Rippen  nnd  Kassetten  aus  Terrakotta  versehen  wor- 
den sind.  Besonderes  Interesse  erregen  die  beiden  Orangerie- 
Säle,  in  denen  man  dieser  Dekoration  dadurch  einen  alter- 
tümlich echten  Charakter  zu  geben  gewusst  hat,  dass  man 
hierfür  sämmtliche ,  aus  dem  Inneren  und  Aensseren  des  alten 
Baues  gewonnenen  Relief-Platten,  die  an  der  betreffenden 
Stelle  durch  neue  Terrakotten  ersetzt  wurden,  im  Originale 
verwendet  hat ;  die  Räume  sind  auf  diese  Weise  ein  Monu- 
mental-Archiv  geworden,  in  dem  man  die  Details  jener  alten 
Kunstweise  mit  grosser  Bequemlichkeit  stndiren  kann. 
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Sämmtliche  übrigen  Räume  —  die  grosse  Mehrheit  der 
Gesamintzabl  —  tragen  in  der  stilistischen  Haltung  ihrer 
Dekoration  jenen  oben  bezeichneten,  einheitlichen  Charak- 
ter. Selbstverständlich  zeigen  sie  innerhalb  desselben  die 
reichste  Manuichfalligkeit  sowohl  in  der  Wahl  der  künstle- 
rischen Motive,  wie  in  der  Wahl  der  zur  Anwendung  gebrach- 
ten Materialien.  Es  lassen  sich  in  dieser  Beziehung  be- 
stimmte Gruppen  unterscheiden,  da  für  die  ihrer  Benutzung 
nach  zusammengehörigen  Zimmer  stets  eine  gewisse  Gleich- 
artigkeit der  Dekoration  festgehalten  worden  ist 

Die  umfangreichste  unter  diesen  Gruppen  bildet  die  Ge- 
sammtheit  derjenigen  Räume,  deren  verhältnissrnüssig  unter- 
geordnete Bestimmung  es  mit  sich  gebracht  hat,  dass  ihre 
Ausstattung  in  den  Grenzen  der  Einfachheit  gehalten  wor- 
den ist.  Es  gehören  hierher:  die  Wohnräume  der  fürstlichen 
Kinder,  der  zum  Hofstaate  und  zur  Hofhaltung  gehörigen 
Persouen  und  des  Gefolges  der  fürstlichen  Gäste,  die  Bu- 
reaus des  grogsherzoglicben  Kabinets  nnd  des  Hofmarschall- 
Amtes  etc.  Wenn  diese  Räume  auch  elegant  und  wohnlich 
eingerichtet  sind,  so  bietet  ihre  Dekoration  doch  in  keiner 
Weise  besondere  Momente,  die  der  Hervorhebung  Werth 
wären. 

Zu  einer  zweiten  Gruppe  können  die  Privat-Wohn- 
zimmer  des  Grossherzogs  und  der  Grossherzogin 
zusammengefasst  werden.  Die  architektonische  Ausstattung 
dieser  Räume  ist  darauf  berechnet,  ihnen  vorzugsweise  das 
Gepräge  behaglichster  Wohnlichkeit  zu  verleihen.  Als  Ma- 
terial znr  Bekleidung  der  Wände  und  Decken,  soweit  die 
ersten  nicht  mit  farbigen  Tapeten  bedeckt  sind,  hat  daher 
vorwiegend  Holz  gedient,  das  theils  in  seiner  Naturfarbe 
belassen  und  in  reicher  Schnitzerei  bezw.  mit  Einlagen 
durchgebildet,  theils  farbig  bemalt  ist;  der  für  die  Dekora- 
tion gewählte  Maasstab  ist  durchweg  ein  kleiner,  so  dass 
im  Detail  eine  elegante  Zierlichkeit  sich  geltend  macht. 
Als  besonders  gelungen  mag  das  nach  Strack's  Zeichnungen 
ausgeführte  Boudoir  der  Grossherzogin  genannt  werden; 
auch  das  von  dem  verstorbenen  Architekten  von  Diebiueh 
im  maurischen  Stile  dekorirte  Badezimmer  verdient  —  als 
vereinzelte  Ausnahme  in  der  sonstigen  stilbtischen  Einheit 
—  eine  Erwähnung. 

In  der  dritten  Gruppe,  zu  der  wir  die  Wohnungen 
der  fürstlichen  Gäste  rechnen,  herrscht  nicht  völlige 
Gleichartigkeit.  Die  Wohnnng  im  Zwiscbengescboss  ist  un- 
tergeordneter behandelt  und  zeichnet  sich  nur  durch  ihre 
echten  Holzdecken  aus;  dagegen  ist  in  den  drei  anderen, 
vornehmlich  aber  in  der,  im  Hauptgeschoss  belegenen  sog. 
„Königs-Wohnung'1  neben  dem  Momente  der  Wohnlichkeit 
aneb  das  der  Repräsentation  in  hervorragendem  Grade  be- 
rücksichtigt worden.  Die  Räume  derselben  sind  vorwiegend 
in  Stuck,  zum  Tlieil  unter  Anwendung  von  stueco  lnstro, 
in  stärkerem  Relief  und  in  strengeren  Motiven  dekorirt, 
unter  denen  es  auch  an  dem  spezifisch  architektonischen 
Apparate  der  Säulenstellungen  etc.  nicht  fehlt.  Die  Fuss- 
böden sind  mit  kunstreichem  Parouct  in  eingelegter  Arbeit 
bekleidet,  die  Oefen,  welche  in  den  untergeordneten  Räu- 
men aus  weiss  glasirten  Kacheln  bestehen,  sind  hier  wie 
überall  in  den  hervorragenden  Räumen  des  Schlosses  aus 
Marmor,  mit  eisernem,  bronzirten  Einsatz  hergestellt.  Ent- 
sprechend dieser  künstlerischen  Ausstattung  ist  auch  der 
Zugang  zu  diesen  Wohnungen,  die  „weisse  Marmor-Treppe" 
ausgebildet,  deren  von  Sandsteinsäulen  getragenes  Gerüst 
gleich  dem  Geländer  aus  bronzirtem  Gusseisen  hergestellt 
ist,  während  die  Stufen  wie  der  Belag  der  Vorflure  aus 
weissem  Marmor  bestehen. 

Die  letzte  Gruppe  wird  von  den  eigentlichen  Reprä- 
seutations-Räumen  des  Schlosses  gebildet,  unter  denen 
jedoch  die  dem  wohnlichen  Charakter  angenäherten,  kleine- 
ren Gesellschafts-Räume  von  den  architektonisch  geglieder- 
ten Prunksälen  sieh  unterscheiden.  Holz-  und  Tapeten-Be- 
kleidungen der  Wände  treten  in  beiden  nur  vereinzelt  auf, 
ebenso  Holzdecken;  dagegen  entfaltet  sich  die  Stuck-Deko- 
ration unter  vielfacher  Anwendung  von  stueco  lustro  und 
Stuckmarmor  an  Wänden  und  Decken  zu  ihrem  höchsten 
Reichthum.  Zu  dem  einfachen  Rahmenwerk  und  dem  in 
reizvoller  Mannichfaltigkeit  durchgeführten  Pflanzen  -  Orna- 
ment der  Füllungen  tritt  hier  mehrfach  das  Dekorations- 
mittel der  plastischen  Figur,  ebenso  wie  die  malerische 
Wirkung  der  einfachen  Farbentönc  und  des  Ornaments  durch 
die  Anwendung  von  Gold  nnd  heraldischen  Farben,  sowie 
durch  die  volle  Pracht  flguraler  und  landschaftlicher  Wand- 
und  Deckengemälde  gesteigert  worden  ist.  Edles  Steinma- 
terial und  echtes  Metall  ist  dagegen  nur  selten  in  die  De- 
koration gezogen  worden.  Die  Fussböden  sind  sämmtlich  in 
Parquet,  zum  Theil  mit  eingelegter  Arbeit  hergestellt  und 
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repräsentiren  vielfach  Arbeiten  von  wahrhaft  künstlerischem 
Werthe. 

In  den  beiden  Haupträumen  des  Schlosses,  dem  golde- 
nen Saale  nnd  dem  Thron -Saale,  deren  wir  etwas  näher 
gedenken  müssen,  sind  selbstverständlich  alle  diese  Deko- 
rationsmittel vereinigt,  um  die  grösste  Wirkung  hervorzu- 
bringen. Die  Gliederung  des  goldenen  Saales,  der  seinen 
Namen  von  dem  vergoldeten  Ornament  seiner  Stuck-Deko- 
ration erhalten  hat,  zeigt  das  unzählige  mal  wiederholte  Motiv 
der  Renaissance:  eine  Theilung  der  Wände  durch  Pilaster 
bezw.  Säulen,  zwischen  deuen  in  zwei  Geschossen  die  Ar- 
kaden der  Logen  bezw.  die  Fenster  angeordnet  sind  —  Ober 
dem  Gebälk  der  grossen  Pilasterstellung  eine  mächtige,  nach 
dem  Deckenfeldo  gewölbte  Stiebkappen -Voute.  Demmler 

l  wollte  zwischen  dem  Mittelraum  nnd  den  Nebenschiffen  freie 
Säulen  stellen,  hinter  denen  an  den  äusseren  Seiten- 
wänden schmale  Gallerten  auf  Konsolen  ausgekragt  werden 
sollten;  Stüler  hat  statt  dessen,  in  entschiedener  Verbesse- 
rung der  Anordnung,  die  Logen  auch  über  den  Seitenschif- 
fen durchgeführt,  aber  leider  versäumt,  die  Säulen  zu  Pilastern 

I  umzuwandeln,  wodurch  ein  etwas  befremdlicher  Eindruck  her- 

!  vorgebracht  ist  —  Origineller  ist  der  Tbronsaal  gestaltet 
lieber  dem  unteren  Geschosse,  das  einen  Sockel  von  poltr- 
igst Verde  antico  hat  nnd  durch  Säulen  von  Pavonazetto- 
Marmor  mit  Stuck- Kapitellen,  zur  Seite  der  Fenster  und 
Thüren,  getheilt  wird,  springt  das  niedere  Obergeschoss  als 
eine  von  Konsolen  getragene  Gallerie  vor,  deren  Arkaden 
die  Wappen  der  mecklenburgischen  Städte  enthalten;  in  die 
Dekoration  der  Decke  sind  die  Ordenszeichen  des  Gross- 
herzogs  verflochten.  Die  in  reichster  Skulptirung  durch- 
gebildeten Tbüren  sind  in  Eisen  gegossen  und  vergoldet.  — 
Von  ganz  besonderem  Reize  ist  die  künstlerische  Durchbil- 
dung des  grossen  Treppenhauses.  Pfeiler  und  Säulen 
sind  hier  aus  Sandstein  gefertigt,  die  Wände  mit  stueco 
lustro  bekleidet,  die  Fussböden  mit  Marmor  belegt.  Das 
gusseiserne  Gerüst  der  Treppe,  deren  Stufen  aus  schwar- 

I  zem  Marmor  bestehen,  sowie  das  reich  in  Zink  gegossene 
Treppen  -  Geländer  sind  vergoldet,  während  für  die  Bal- 
luster  der  Gallerie-Brüstungen  rother  Marmor  verwendet 
ist.  Die  Farben  Wirkung,  die  sich  aus  der  einfachen 
Zusammenstellung  dieser  Materialien  ergeben  hat,  ist  eine 
so  glückliche  und  harmonische,  dass  man  kaum  anstehen 
wird,  sie  den  kunstreicheren  Kompositionen  vieler  an- 
deren Räume  des  Schlosses  vorzuziehen;  ein  Eindruck,  der 
dadurch  noch  verstärkt  wird,  dass  auch  die  architektoni- 
schen Verhältnisse  des  Treppenhauses  und  der  malerische 
Reiz  der  perspektivischen  Durchblicke,  die  dasselbe  gewährt, 
im  ganzen  Inneren  des  Schlosses  ihres  Gleichen  nicht  haben.  — 
Ueberblickt  man  die  künstlerische  Gcsammt-Leistung, 
die  in  der  inneren  Durchbildung  uud  Dekoration  von  Schloss 
Schwerin  vorliegt,  so  muss  man  dieselbe  ohne  Zweifel  als 
eine  höchst  bedeutende  und  glückliche  anerkennen.  Nicht 
allein,  dass  die  Phantasie  des  Künstlers  über  einen  uner- 
schöpflichen Born  von  Motiven  gebot,  ist  bemerkenswerth 
—  nicht  allein  die  Grazie  und  der  Adel  seiner  Ornamentik 
und  der  malerische  Reiz  seiner  Farben -Kompositionen  sind 
zu  rühmen:  sondern  höher  noch  steht,  dass  er  seine  Mittel 
in  weiser  Mässigung  abzuwägen  verstand,  dass  er,  von  den 
einfachsten  Gestaltungen  bis  zur  Entfaltung  der  höchsten 
Pracht  fortschreitend,  die  künstlerische  Harmonie  des  Ganzen 
zu  wahren  wusste.  Neben  den  inneren  Dekorationen  des 
neuen  Museums  in  Berlin  sind  diejenigen  des  Schweriner 
Schlosses  wohl  das  bedeutendste  Werk,  welches  Stüler  in 
seiner  Künstler- Laufbahn  geschaffen  hat  —  dasjenige,  bei 
welchem  er,  auf  der  Höhe  seiner  schöpferischen  Kraft,  die 
reichste  Gelegenheit  zur  Entfaltung  seines  eigenartigen  nnd 
liebenswürdigen  Talents  gefunden  hat.  Wir  wissen  zugleich 
keines,  das  für  die  ganze  Kunstweise  der  auf  Schinkel  fol- 
genden Generation  der  Berliner  Architektur-Schule  bezeich- 
nender wäre  und  das  demzufolge  zugleich  anf  ein  so  hohes 
kunstgeschichtliches  Interesse  Anspruch  haben  dürfte. 

Prüft  man  die  dekorative  Ausstattung  von  Schloss  Schwe- 
rin nach  diesem  Gesichtspunkte,  so  wird  man  allerdings 
inne  werden,  dass  das  künstlerische  Glaubcnsbekcnntniss 
der  Gegenwart  vielfach  schon  ein  anderes  geworden  ist 
Jenes  Mangels  an  Sinn  für  die  Wirkung  echter  Materialien 
haben  wir  bereits  erwähnt.  Eine  natürliche  Folge  davon 
ist  es  auch,  dass  der  Künstler,  wo  ihm  echte  Materialien  zu 
Gebote  standen,  wenig  Werth  darauf  gelegt  hat,  die  Motive 
und  Formen  seiner  Dekoration  dem  Material  entsprechend 
zu  individualisiren ;  ein  charakteristischer  Belag  hierfür  ist 
z.  B.  das  in  Holztäfelung  hergestellte  Speisezimmer,  dessen 
Dekoration  füglich  ebenso  gut  in  Stuck  hergestellt  wer- 
den könnte,  wie  denn  die  in  Wandnischen  angeordneten  SU- 
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tuetten  meklenbnrgischer  Herzöge  in  der  That  aus  Gips  be- 
stehen. Auch  in  Betreff  der  Farben -Zusammenstellungen 
linldigt  die  Gegenwart  zum  Tbeil  wesentlich  anderen  An- 
schauungen. In  einer  Farben-Komposition  wie  der  des  Tbron- 
saals,  in  der  die  volle  Tiefe  und  Gluth  ungebrochener  Far- 
ben zur  Anwendung  gekommen  ist,  würde  man  schwerlich 
mehr  das  unvermittelte  harte  Weiss  des  Gipses  dulden,  das 
tlie  Wirkung  des  Ganzen  erkaltet,  und  für  ebenso  unmög- 
lich dürfte  es  gelten,  einem  Raniu  wie  die  Ahnen -Gallerie, 
in  dem  die  tiefen  Töne  der  in  Nussbaum- Füllungen  einge- 
lassenen Oelbilder  an  den  Wänden  mit  dem  dunklen  Holz- 
tone des  Parquets  trefflich  zusammen  stimmen,  eine  weisse 
.Stuck-Decke  zu  geben. 

Die  technische  Ausführung  der  dekorativen  Arbeilen  ist 
durchweg  eine  treffliche  —  ebenso  die  des  Mobiliars,  das  in 
Uebereinstimmung  mit  der  sonstigen  Ausstattung  der  Zim- 
mer gehalten  und  grossentheils  gleichfalls  nach  .Stüters  Ent- 
würfen angefertigt  worden  ist.  Den  höchsten  Hang  nehmen 
die  in  den  Werkstätten  des  Sch  lossbauas  gefertigten  Tisch- 
ler und  Holzschnitzer-Arbeiten  ein,  die  an  technischer  Voll- 
endung ihres  Gleichen  suchen  und  sich  bis  jetzt  völlig  ta- 
dellos erhalten  haben;  auch  die  von  den  ersten  berliner 
Firmen  gelieferten  Arbeiten  sind  im  Allgemeinen  zu  rüh- 
men. Dagegen  lassen  die  Kronleuchter,  welche  —  da  die 
bezgl.  Berliner  Industrie  damals  noch  keineswegs  auf  ihrer 
gegenwürtigen  Höhe  stand  —  nach  fertigen  Modellen  in  Paris 
angekauft  wurden,  Manches  zn  wünschen  übrig.  Diesel- 
ben sind  übrigens,  auf  besonderen  Wunsch  des  Bauherrn, 
für  Kerzenbeleuchtung  eingerichtet  worden.  Nur  in  der 
Kirche  und  in  den  Treppenhäusern  und  Vorplätzen,  die 
durch  Luftheizung  erwärmt  werden,  ist  Gasbeleuchtung  für 

zulässig  gehalten  worden.  

Mit  der  Notiz,  dass  die  Gesammt-Bankosten  des 
Schweriner  Schlosses,  einschliesslich  der  Neubeschaffung 
•  des  Mobiliars  nicht  mehr  als  :i  240000  Mark  —  eiue  für  den 
Umfang  der  Anlage  nnd  die  Art  ihrer  Durchführung  fast 
unglaublich  geringe  Summe  —  betragen  haben,  sei  es  uns 
gestattet,  unsere  Besprechung  abzubrecheu.    So  skizzenhaft 


dieselbe  geblieben  ist  und  bo  sehr  die  vielen  Lücken  der- 
selben auch  einer  Ergänzung  bedürftig  wären,  so  wird  sie 
ihren  Zweck:  einen  grösseren  Kreis  von  Fachgenosseu  auf 
die  Bedeutung  von  Schloss  Schwerin  und  deu  Werth  des 
in  ihm  enthaltenen  Stndien-Materials  aufmerksam  zu  machen 
—  hoffentlich  immerhin  bis  zu  einem  gewissen  Grade  er- 
füllt haben.  — 

Da  stets  nur  wenige  Architekten  in  der  Lago  sein  wer- 
den, ihre  Studien  in  Wirklichkeit  an  dem  Gebäude  zn  ma- 
Dhen,  da  vielmehr  als  Hauptquelle  hierfür  wohl  vorwiegend 
die  grosse  Publikation  über  Schloss  Schwerin  benutzt  werden 
wird,  so  wollen  wir  zum  Schlüsse  noch  mit  einigen  Worten 
auf  dies  Werk  hinweisen.  Es  kann  demselben  füglich  nach- 
gerühmt werden,  dass  es  seines  Gegenstandes  nicht  unwür- 
dig ist  Nicht  nur  an  Gediegenheit  der  Ausstattung,  sondern 
vor  Allem  in  Bezug  auf  Sorgfalt  und  Vollständigkeit  der 
Darstellung,  steht  es  unter  allen  ähnlichen,  in  Deutschland 
erschienenen  Publikationen  noch  immer  am  ersten  Platze. 
Während  eine  grössere  Anzahl  farbiger  Perspektiven,  nach 
Aquarell-Bildern  von  C.  und  P.  Graeb  nnd  Jentzen  in  der 
Loeillot'scben  Kunstanstalt  ausgeführt,  die  malerische  Er- 
scheinung des  Aeusseren  und  der  bedeutendsten  Innenräume 
wiedergiebt,  erläntern  vollständige  geometrische  Ansichten, 
Durchschnitte  und  Grundrisse .  sowie  eine  grosse  Zahl 
von  Detuilblättern,  -von  Bitter  in  Stahl  gestochen,  die  streng 
farhliehe  S.  '.U;  de*  Haue«  In  nahezu  erschöpfender  Gründlich- 
keit.  Die  schwächste  Seite  des  Werkes  ist  der  von  dem 
grossherzoglichen  Kabinetsratho  Dr.  Prosch  verfasste  Text, 
der  eine  höchst  gewissenhafte,  bis  ins  kleinste  Detail  erstreckte, 
aber  zu  sehr  vom  Standpuukte  eines  Inventarisators  aufge- 
fasste  Beschreibung  des  Baues  giebt,  während  die  grossen 
Gesichtspunkte,  welche  in  der  Gestaltung  desselben  sich 
aussprechen,  nur  ungenügend  berücksichtigt  sind  und  die 
ästhetischen  Erläuterungen  über  den  Baustil  des  Schlosses 
doch  etwas  gar  zu  laienhaft  klingen.  Für  den  Architekten, 
der  bei  jener  bildlichen  Darstellung  des  Textes  nicht  bedarf, 
um  in  das  Verständniss  des  Bauwerks  einzudringen,  ist  die- 
ser Mangel  aber  kaum  von  Bedeutung.  —  F.  — 


Siliungs-Saal  des  italienhchu  Abgetrheten  -  Hauses  in  Ron. 


In  weiterer  Fortführung  unserer  Sammlung  von  Studien-  hausern  und  Parlament-Sälen  bieten  wir  unseren  Lesern  dies- 
Matcrial  über  die  architektonische  Gestaltung  von  Parlament-  |  mal  eine  Skitze  des  Saales  im  italienisch« 


italienischen  Abgeordneteuhauao 
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auf  dem  Monte  Citorio  in  Rom.  Wir  verdanken  dieselbe  einem 
augenblicklich  auf  einer  Studienreise  in  Italien  begriffenen 
Facbgenossen,  dem  Architekten  Hrn.  Carl  Zaar,  der  uns  auch 
das  Material  zu  naebfoleondcn,  leider  nicht  alle  wisscogwerthen 


Details  erschöpfenden  Notizen  über  die  Anlage  mitgetheilt  hat. 
Der  Sit»  der  italienischen  Volksvertretung  auf  dem  Monte 


es  sctM'Uti 
Sita  der 

Citorio  ist  kein  völlig  neues  Bauwerk;  es  ist  vielmehr  ein  vor 
handenes  ältere»  Gebäude  hienu  eingerichtet  worden,  indem 
man  zwischen  dio  beiden  Flügel,  welche  auf  der  Uiuterseite 
desselben  vorspringen,  den  hier  dargestellten  Saalbau  einfügte. 
Es  ergab  sich  aus  dieser  Anordnung,  dass  die  Geschäftszimmer 
des  Dauses  und  die  tum  Saale  gehörigen  Nebenräume  über- 
wiegend in  dem  vorderen  'fheile  des  Baues  eingerichtet  werden 
mussten  und  dass  der  Saal  nur  von  dort  aus.  zugänglich  gemacht 
werden  konnte. 

DicAnlage  des  Saales,  der  die  Grundform  eines  überhöhten 
Halbkreises  mit  einer  nischenartigpn  Erweiterung  auf  der  ge- 
raden Seite  erhalten  hat.  i»t  im  Wesentlichen  aus  der  Skiize 
ersichtlich.  Hei  eiuem  Radius  von  13, 25""  und  einer  Ueberhö- 
hnng  von  2,50»  betragt  der  Flächeninhalt  des  Salles  ohne  die 
Nische  rot  615Q»  und  mit  derselben  rot.  7ü0r]">,  was  bei 
einer  Anzahl  von  525  Mitgliedern  (iucl.  des  Bureaus)  auf  einen 
Abgeordneten  1,33»  ergiebt  —  ein  sehr  geringes  Fläehenmaas», 
wenn  man  erwägt,  dass  im  Programm  für  du  deutsch«  Reichs- 
tagshaus  bei  4»*)  Abgeordneten  020  —  640  □»  Saalgiösse,  also 
fir  ein  Mitglied  1,6  geford  ert  waren.  Ks  haben  in  Folge 
dessen  die  Sitze  der  italienischen  Abgeordneten,  die  in  10  .Sitzrei- 
hen und  8  Sektoren  angeordnet  sind  und  bei  l,lü»  Tiefe  ind>>rL--lme 
durchschnittlich  0,56»  Breite  haben,  liit,  zu  y  auf  einer  Uaulr 
voreinigt  werden  müssen,  während  na--h  den  in  Deutschland 
angenommenen  Grundsätzen  höchstens  3  Sitze  in  eklet  Reibt 
liegen  dütfen,  also  von  den  76  Ränken  des  Saales  auf  Muute 
Citorio  cur<  4  als  brauchbar  würden  angesehen  werden.  Eine 
derartige  Einschränkung  mag  zum  Tlieil  durch  den  gegebe- 
nen Bauplatz  bedingt  worden  seiu:  sie  ist  a!  er  -auch  eine 
notwendige  Folg«  der  grossen  Mitgliederzahl  des  Parlaments, 
da  dio  Dimensionen  des  Saales  kaum  noch  vergrössert  wer- 
den konnten,  ohne  denselben  fiir  dun  Zweck  parlamentari- 
scher Verhandlungen  unbrauchbar  zu  machen.  19.50'°  Eut- 
feruuug  zwischen  dem  Präsidenten  und  den  auf  der  äusaersten 
Bank  ihn:  gegenüber  sitzen  Jen'  Ab?e  ordneten,  und  32.50»  Ent- 
fernung zwischen  den  letzten  Sitzplatzen  der  beiden  äusäerstcu 
Flügel  sind  schon  Dimensionen,  dio  selbst  von  italienischen 
Lungrn  schwer  überwunden  werden  können. 

Eine  auffallende  Eigentümlichkeit  des  italienischen  Parla- 
ment-Saales ist  das  Fehlen  desjenigen  Gegenstandes,  der  im 
Sprachgebrauch©  als  nahen  synonym  mit  dem  Be- 


sriff  Parlament  gilt  —  der  Tribüne.  Es  ist  dies  um  so  auf- 
fälliger, als  die  Anordnung  der  nach  dem  Vorbilde  des  antiken 
Theaters  gestalteten  Parlament-Säle,  zu  denen  auch  der  italie- 
nische gehört,  ihren  Ausgangspunkt  bekanntlich  von  der  im 
Zentrum  des  Kreises  aufgestellten  Tribüne  genommen  bat  und 
in  dieser  Stellung  derselben  ihren  ilauptvorzug  besitzt.  Ob  es 
ihre  südliche  Lebendigkeit  den  Abgeordneten  untbunlicb  erschei- 
nen llLsst,  den  weiten  Weg  vom  Platze  nach  der  Tribüne  zu- 
rückzulegen, oder  ob  man  die  bekannten,  von  uns  mehrfach  ge- 
äusserten Unzuträglichkuiten,  die  sich  audorenfalla  der  Stellung 
des  Ministortisches  entgegensetzen,  durch  junes  Radikalmittel 
hat  beseitigen  wollen,  ist  uns  unbekannt.  Die  durch  den  Fort- 
fall der  Tribüne  frei  cewordeneu  Plätze  unterhalb  de»  Präsi- 
denten Pulte*  nimmt  hier  der  Ministertisch  ein  —  eine  Stel- 
lung desselben,  die  für  die  Verhandlung  der  Minister  mit  den 
Abgeordneten  sehr  bequem  ist  (wenn  sie  auch  deutschen  Mini- 
stern etwas  zu  exponirt  erschoinen  möchte),  die  jedoch  einen 
Verkehr  mit  dem  Präsidium  auf's  Aeusserste  erschwert  und 
daher  als  eine  gute  Losung  nicht  gelten  kann. 

Zwischen  dem  Miuistertiache  und  dem  Präsidium  ist  ein 
schmaler  Gang  freigelassen,  dessen  Bestimmung  einer  Erläutc- 
ruug  bedarf.  Hinter  dem  Ministertiscbe  sind  nämlich  dio  Ur- 
nen aufgestellt,  welche  zum  Sammeln  der  bei  namentlichen 
Abstimmungen  und  Wahlen  abzugebenden  Stimmzettel  dienen. 
Die  Abgeordneten  erheben  sich  von  ihren  Plätzun,  schreiten 
von  links  naeil  reehta  einzeln  durch  den  Gang  und  werfen 
beim  Passiren  desselben  unter  der  unmittelbareu  Kuntrolle  des 
Präsidiums  ihren  Zettel  in  eine  der  Urnen.  Vor  dum  Minister- 
tisch beiludet  sich  der  Tisch  der  Stenographen  und  zwischen 
diesem  und  den  vordersten  Sitzreihen  ein  Kommission stisch. 

Im  Aufbau  zeigt  der  Saal  über  der  Arkadenreihe  der  auf 
aileu  Seiten  angeordneten  Zuhörer  -  Tribünen  eiu  von  einer 
Gallerte  gekröntes,  kräftig  ausladendes  llaupt^esims,  über  dem 
sieh  die  mit  einem  Oberlicht  durchbrochene  Hache  Halbkuppel, 
beza,  das  Tonnengewölbe  der  Nische  wölbt.  Dio  Abendbe- 
leurhtutig  erfolgt  auf  eine  originelle,  aber  als  sehr  angenehm 
wirkend  gerühmte  Weise  durch  die  durchbrochenen  Kassetten 
di  s  llauptgesinjsca. 

Die  Akustik  des  Saales  wird  als  uine  sehr  mangelhafte  ge- 
schildert. Dio  vom  Piatze  sprechenden  Abgeordneten  mögen 
sich  zur  Nath  tiuch  unter  einander  und  dem  PräsiJi  im  bezw. 
den  Ministem  verständlich  tnarlicn  Von  den  (mit  3  Sitzreihen 
versehenen)  Tribüucu  der  Zuhörer,  deren  für  unsere  Gewohn- 
heiten eigentümliche  Eintheilung  in  der  Skizze  angegeben  ist, 
soll  man  für  peaöhulich  nur  diejenigen  Redner  verstehen,  wel- 
che annähernd  gegenüber  dem  betreffenden  Sitzplatze  sich  be- 


VnnrUige  für  die  Konstruktion  von  eisernen  Botribriirken. 


Durch  dio  in  No.  24  des  geeenw.  Jjbrg.  d.  Bl.  enthaltene 
Bemerkung  des  Hrn.  Geh.  Finauzrath  Köpcko  ans  Dresden  zu 
meiner  in  No.  19  lfd.  Jahrg.  abgedruckten  vorläufigen  Arbeit 
über  Brückenträger  mit  konstantem  Schub,  sehe  ich 
mich  zu  der  Erklärung  veranlasst,  dass  ich  Hrn.  Köpckc  be- 
züglich des  Prinzips  der  betr.  Konstruktion  gerne  die  Priori- 
tät zugestehe,  indem  ich  bemerke,  dass  mir  die  K&pcke'aehen 
Vorsehläge  bis  damals  unbekannt  gebliel>en  waren,  Ich  kann 
mich  durch  jenen  Zwischenfall  jedoch  nicht  behindert  finden, 
meine  in  No.  l'J  dargelegten  Ansichten  aufrecht  zu  erhalten 
bezw.  weiter  zu  entwickeln,  was  mir  um  so  Löthiger  zu  sein 
scheint,  als  eine  richtige,  schulgerechte  Ausbildung  der  Idee 
meines  Wissens  bis  jetzt  noch  nicht  erschienen  ist 

Der  in  No.  24  d.  Z  sonst  noch  enthaltenen  Bemerkung,  in 
der  die  bekannte  Gerwig'sche  Vorrichtung  zur  Kompensation 
des  Uorizontalschubes  bei  Bogenbrücken  als  «ine  einfachere 
bezeichnet  wird,  die  den  gleichen  Zweck  anstrebe,  wie  die  mei- 
Dige,  sei  die  folgende  geuauore  Definition  des  neuen  Systems 
gegenüber  gestellt. 

Der  Träger  mit  konstantem  Horizontalschub  ist  als  der 
allgemeine  Fall  der  Balkenbrücke  anzusehen.  Die  ge- 
meine (bisher  allein  auageführte)  Balkenbrücke  ist  als  ein  spe- 
zieller Fall  desselben  zu  betrachten  uod  als  Balkenbrücke  zn 
definiren,  deren  konstanter  Uorizoutalschub  den  Spezialwerth 
Null  hat.  Unter  einer  Balkeubrüeko  überhaupt  wäre  demnach 
ein  Träger  zu  verstehen,  der  eo  konstruirt  ist,  dass  eine  auf- 
gebrachte senkrechte  Last  nur  senkrechte  Auflager-Reaktionen 
hervorzurufen  vermag. 

Die  prinzipielle  Verschiedenheit  des  allgemeinen  Falls  der 
Balkenbrücke  gegenüber  dem  Gcrwig'schen  Boi;en  dürfte  hier- 
nach einleuchten.  Debet  die  Anwendbarkeit  des  letzteren  hat 
Praxis  und  Theorie  längst  entschieden.  Zu  dem  Ausdruck 
„Vorrichtung*  habe  ich  nur  noch  zu  bemerkeu,  dass  ich  den  in 
No.  19  skizzirten  Mechanismus  nnr  als  eine  schematischc  Dar- 
stellung betrachtet  wissen  möchte,  während  sich  für  die  prak- 
tische Ausführung  eine  andere  Form,  welche  der  Rolle  und 
des  Seiles  entbehrt,  etwa  eiu  als  Kniebel  augewaudtes  steifes 
Dreieck1,  das  sich  um  einen  seiner  schueidenartigen  Endpunkte 
dreht,  empfehlen  dürfte. 

Zu  meiuer  Arbeit  in  No.  10  sei  mir  nun  der  folgende  Nach- 
trag gestattet. 

Den  Hauptgrund  für  die  Anwendung  der  Träger  mit  kon- 
stantem Schub  setzte  ich  dort  in  die  Ersparnis»  an  Mauer- 
werks-Masscn  gegenüber  dem  Bedarf  bei  gewöhnlichen  Bo- 


genbtücken,  und  die  Ersparnis«  an  Kisen-Gewieht  im  Ver- 
gleiche zu  dem  Gewicht  der  gemeinen  Balkenbrücke.  Da  ich 
diu  Oekouomie  dos  neuen  Systems  in  letzterer  Beziehung  noch 
nicht  nachgewiesen  habe,  so  findet  der  nachstehende  Kalkül 
hier  einen  passenden  Platz. 

Denken  wir  uns  etwa  einen  gemeinen  Balkenträger  mit 
gerader  Unter-  und  gekrümmtur  Ober-Gurtung  verglichen  mit 
einem  BalkentrSn'er  mit  Schub,  welch  letzterer  diu  gleiche 
Spaonweite  bei  gleichen  Belastung»- Verhältnissen  übersetzt 
und  der  mit  parabolischer  Mittellinio  so  konstruirt  ist,  daas 
die  Trägerbühe,  in  radialer  Richtung  gemessen,  etwa  dieselbe 
und  die  Feldereiutheiluug  die  gleiche  ist,  wie  die  des  gemeinen 
Balkens,  10  kommt  man,  mit  Bezug  auf  die  in  No.  10  ange- 
stellten Untersuchungen,  zu  folgenden  Betrachtungen,  bei  denen 
nur  der  Material-Verbrauch  für  dio  Gurtungon  berück- 
sichtigt ist. 


Stellt  man  für  beldp  Trager  die  Maximal-Momente  in  Be- 
zug auf  die  Punkte  .4  und  B  (».  Fig.)  auf,  »o  hat  man  für  diese 
Trägerform  (die  allgemein  mit  1  bezeichnet  sein  möge,  während 
der  gemeine  Balkenträger  die  Bezeichnung  II  erhalte)  die 
Gleichungen 


w 


max  =  (p+  g) 


2coe  j 


Setzt  man  in  diese  Gl.  die  in  No.  19  gefundenen  Wcrthe  für  y 
und  (/  ein,  so  findet  man,  dag»  die  beiden  Worthe  einander 
gleich  sind  und  nur  durch  entgegengesetztes  Vorzeichen  sich 
unterscheid.  Es  ist  nämlich: 
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No.  103. 


jr,  =  -  j/j  =  tr/"  ■-= 

Auch  für  die  Trägerform  II  sind  dio  Momente  in  Bezug 
auf  die  Punkte  A  uud  B  gleich  und  es  ist 
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=  + 


Da  nun  dio  Hebelarme  der  Gurtuuca-Spannangen  für  beide 
Trfiger  der  Voraussetzung  nach  gleich  sein  rollen,  an  erhält 
mau  für  da»  Verhältnis«  —  t  des  theorcti'chen  Gurtungs- 
Qucrscbnitts  im  Trfiger  I  zu  dem  itn  Trfiger  II 


tP  +  ?>  — 

Wir  nehmen  der  Einfachheit  halber  an,  das»  dio  obere 
üurtuug  de»  Trägers  II  so  gekrümmt  »ei,  daas  -^^proporti- 
onal (Ix  -  J3;  wachse,  d.  h.    A    =  m  (/«-JC1),  worin  m  riureb 

COM  f 

die  Bedingung  bestimmt  wird,  dass  dio  Trägcrlii.ho  in  der  Mitte 
—  />,  sei.   Für  diesen  Fall  wird,  da  r  =  ^  :y ---0  und 

A 

cosy" 


Dies  in  die  Gleichung  für  r  eingeführt  gi«bt: 


.  +  (ip  +  •)  ;A  (/x -**>_»+(*>  h  #) 

* =  ~~  ,    .   .tx-s*~  1  Cp  Y  V) 

(P  +  1) — ^ — 

Hiernach  üt  das  Verhältnis»  —  *  für  die  gante  Ausdoh- 
ig  der  beiden  Trfiger  konstant. 

Nehmen  wir  nun  an,  daas  4,  —   *  ,  so  wird  spezieller: 


r  +  (*  hff) 


10  ~       A/>  hv> 
Da  es  sich  empfehlen  wird,  die  PfeflMh«  der  parabolischen 

lüttellink  der  Trägerform  II  etwa  b  -  ^   iu  wäblou,  so  wird 

weiter  für  dies«  Höhe: 


9  +  (*>  r  9) 


«j  = 


21) 


•■!(/>  +  ff) 


Um  zu  Zahlenwertben  zu  gelangen,   sei  ferner 
-  q  sei.    Alsdann  wird 

,       S  J_ 

4  »0 
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Arohitektenverein  au  Berlin.  Versammlung  nm  18.  De- 
zember 187;»;  Vorsitzender  Dr.  Hobrecht,  anwesend  104  Mit- 
glieder und  4  Gäste. 

Der  Herr  Vorsitzende  macht  darauf  aufmerksam,  dass  an 
den  beiden  nächsten  Sonnabenden  wegen  des  Weihnacbts-  und 
Ncujahrs-Festcs  Versammlungen  nicht  stattfinden  können.  Die 
nfieüste  Sitzung,  eine  Hauptversammlung,  wird  daher  eist  am 
8.  Januar  abgehalten  werden. 

Herr  Jarobsthal  überreicht  d»m  Vereine  als  Geschenk  dio 
Fortsetzung  (Urft  5  u.  G)  seiner  .Grammitik  der  Ornamente" 
und  theilt  mit,  das»  von  diesem  Werke  noch  etwa  20  Tafeln 
in  Vorbereitung  begriffen  sind,  die  voraussichtlich  iu  der  ersten 
Hfilfte  des  nächsten  Jshres  werden  erscheinen  können. 

Von  Seiten  des  Bayerischen  Architekten-  uud  Ingenieur- 
Vereins,  als  dem  zeitigen  Vororte  des  Verbandes,  ist  ein 
Schreiben  eingegangen,  in  welchem  die  znm  Verbände  gehörigen 
Vereine  zur  Aeusscruug  darüber  aufgefordert  werden:  1)  Ob 
die  für  187G  in  München  angesetzte  General-Versammlung  even- 
tuell bis  zum  Jahr«  1877  verschoben  werden  soll.  Ob  — 
wenn  dies  nicht  geschieht  —  die  architektonische  Ausstellung 
des  Vorbandes  aelbstst&ndig  oder  in  Verbindung  mit  der  all- 
gemeinen deutschen  Kunst-  und  Kunstgewerbe-Ausstellung  statt 
(inden  soll.  3)  Ob  —  in  letzterem  Falle  —  eine  selbBtstftndige 
Ausstellung  aus  dem  Gebiete  de»  Ingenieur- Wesens  augeordnet 
oder  ob  eine  solche  eventuell  ganz  unterlassen  werden  soll. 

Die  Veranlassung,  aus  welcher  der  Verband- Vorstand  den 
Vereinen  eine  Abstimmung  über  diese  Fragen  bia  zum  15.  Ja- 
nuar des  nächsten  Jahres  aufgegeben  hat,  ist  der  unvermeid- 
liche Konflikt,  in  den  die  General- Versammlung  und  speziell 
eine  Ausstellung  des  Verbandes  mit  der  während  derselben 
Zeit  in  München  stattfindenden  grossen  Kunst-  und  Gewerbe- 
Ausstellung  geratben  muss..  Wir  haben  dieser  Angelegenheit 
in  No.  8H  d.  dtseh.  Bztg.  eine  spezielle  Erörterung  gewidmet, 
deren  Darlegungen  mit  der  Motivirung  der  vom  Verband -Vor- 
stande gestellten  Fragen  im  Wesentlichen  übereinstimmen  und 
auf  die  wir  daher  verweisen  können.  Hinzugefügt  wird  in  dem 
Schreiben  des  Vorstandes  noch  die  Erklärung,  daas  der  Zu- 
sammentritt einer  Versammlung  von  G00—  800  Köpfen  im  Sep- 
tember des  nächsten  Jahres  zu  München  leicht  einen  empfind- 
lichen Wohnungsmangcl  hervorrufen  könne.  Andererseits  wird 
jedoch  mitgetheilt,  dass  der  Münchener  Zweig-Verein  des  Bay- 
rischen Architekten-  und  Ingenienr-Vereins  sich  für  Abhaltung 
der  V  t :  bands- Versammlung  im  Jahre  1 870  entschieden  habe 
und  daas  es  ihm  gelungen  sei,  von  dem  Komite  der  Kunst- 
Ausstellung  die  Zustimmung  zu  erhalten,  dass  die  (von  Seiten 
des  Vereines  anzuordnende)  architektonische  Ausstellung,  für 
welche  der  Anmeldungs-Termin  bis  zum  1&.  Februar  hinausge- 
schoben ist,  unter  der  Firma  einer  Verbands -Ausstel- 
lung als  geschlossenes  Ganze  atattfluden  solle. 


Das  hc-isst,  dio  Gartungen  des  Trägers  1  verlangen 
Querschnitt,  der  uur  etwa  ÜG",  von  dorn  des  Trägers  11  betragt, 
weitu  die  Beanspruchung  des  Materials  iu  beiden  rillen  die 

gleiche  ist. 

Die  Lauge  der  Gurtunaen  beträgt  aber  beim  Träger  I 
etwa  22%  mehr  als  beim  Trfiger  II.    Die  theoretisch»  Mate- 

rialoienge  wird  daher   beim  Träger  I  etwa  1(W  •  ^  =  rot. 

44%  von  derjenigen  betragen,  die  der  gewöhnliche  Balkon- 
träger  verlangt, 

Hierzu  ist  aber  noch  weiter  zu  bemerken,  dass  Eingangs 
der  Betrachtuns  gleiche  Belastung  durch  das  Eigen- 
gewicht angenommen  wurde.  Da  sicli  aber  das  Kisengcwicht 
beim  neuen  Trfiger  hiernach  erheblich  niedriger  stellen  wird 
als  beim  gewöhnlichen  ifalkcnträger,  so  hätte  in  die  Berechnung 
von  vornherein  ein  geringeres  Eigengewicht  für  ersteren  einge- 
führt werden  müssen ,  wodurch  sich  da»  Verhältnis*  noch 
günstiger  als  nachgewiesen  heraus  gestellt  haben  würde.*} 

(Jarlsruhe,  April  1875.  A.  Foeppl.  Ingenieur. 
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•)  Wir  n-im,ri»   i>lii*m  Wuiiichn   dr%  Ilm. 
Sltlle  auf  cm  paar  iDaorrracli.ll.u  In  Aa.Uiurk  I*  daaa  an» 
No.  \'J  auJnH r a -am  aa.-bfn.    l*oit  voll  livivtu: 

allnaa  «,  Mal«  balrfc»  ZVllcn:  .auf  Bi.jfn  mit  liücbstetH  2  (iclenkcn"  amtatt 
auf  nr<*-rn  im  3  Käiai'ffrjcMtnkim. 

all  ll  a*  I«.  dritl  lflatt  Zfll*;  .in  wclrliru  ül«icl>uii(«u  I  iltf  S  paii  u  w  *  1 1  • 
Ufjtlrlmrt-  ao.tatt  !■>  «clcbc«  CkichüiiKan  /  dt»  fatu«  TraS»rl*»K«  »»«■Ich.Kt. 

d.  lei. 


In  der  über  dio  angeregten  Fragen  eröffneten  Diskussion 
plädirt  Herr  Fritsrh  für  Verschiebung  der  Versammlung  auf 
das  Jabr  lh77.  Wenn  die  Müncheuer  Fachgenossen  ihrerseits 
auch  bereit  seien,  das  Opfer  einer  doppelten  Anstrengung  für 
die  Zwecke  der  Kunst -Ausstellung  uud  für  dio  Versammlung 
des  Verbandes  gleichzeitig  sich  aufzuerlegen,  so  sei  es  doch 
Pflicht  der  übrigen  Vereine,  ein  derartiges,  so  erhebliches  Opfer 
Lieht  anzunehmen.  Sachlich  spiele  der  eventuelle  Konflikt  der 
beiden  verschiedenen  AusstelluugoD,  so  unvermeidlich  er  iu 
irgend  welcher  Art  sei,  noch  keineswegs  die  Hauptrolle,  da  bei 
dem  vou  den  Münchener Kacbgenossou  gefundenen,  sehrdankens- 
werthen  Auswege  höchstens  der  allenlalls  zu  verschmerzende 
Ausfall  der  Ingenieur- Ausstellung  iu  Betracht  komme.  Schlim- 
mer sei  die  Beeinträchtigung,  weiche  der  Geueral-Verjaainilung 
des  Verbandes  an  sich  dadurch  in  Aussicht  stehe,  dass  eiumal 
das  Interesse  der  Theilnehmer  selbst  zersplittert  uud  abgelenkt 
werden  würce,  und  dass  andererseits  das  Publikum  der  inmitten 
des  vielseitigen  Ausstellungs-  und  Fest-Trubels  tagendeu  Ver- 
sammlung viue  sehr  viel  geringere  iteaebtung  schenken  würde, 
als  tonst  der  Fall  sein  werde.  Erwäge  man,  dass  es  einer  der 
Hauptzwecke  des  Verbandes  und  seiner  Gcneral-Versammlangeu 
sei,  unserem  Fache  iu  der  öffentlichen  Meinung  zu  der  ge- 
bührenden Stellung  zu  verhelfen,  ued  erinnere  man  sich  an  die 
bedeutenden  Erfolge,  welche  die  vorjährige  Berliner  Versamm- 


lung in  dieser  Hinsicht  ergeben  habe,  so  sei  jener  letzte  Grund 
wohl  allein  schon  schwerwiegend  genug,  um  eine  Vertagung  der 
General- Versammlung  nöthig  erscheinen  zu  lassen. 

Nachdem  auch  Herr  liobrecht  in  ähnlichem  Sinne  sich  aus- 
gesprochen bat,  wird  zur  Abstimmung  über  die  vorliegenden 
Fragen  geschritten  und  der  nahezu  einstimmige  Beschluss  gc- 
fasst,  das  Votum  des  Berliner  Arcöitekten- Vereins  für  eine 
Verschiebung  der  zweiten  General  - Versammlung  des 
Verbandes  auf  das  Jabr  1877  abzugeben. 

Hr.  E.  11.  Uoffmann  kommt  auf  eine,  von  ihm  in  der  Sitzung 
vom  13.  November  gethaene  Aeusserung  über  dio  für  dio  bio- 
sigo  Stadtbahn  projektiven  Gewölbe -Bauten  zurück  und  berich- 
tigt seine  damals,  auf  Grund  ungenauer  Voraussetzungen  aus- 
gesprochene Ansicht,  dass  bei  jenen  Projekten  nicht  genügend 
auf  Material -Erst  larniss  Berücksichtigt  ML  Wmh  die,  in  der 
Publikation  des  Ihn.  J.  Wex  (No.  9U  u.  Bl.)  entwickelten,  sehr 
erfreulichen  Grundsätze  allgemeine  Annahme  fänden,  werde  es 
bei  Verwendung  von  Materialien  mit  einer  Druckfestigkeit  vou 
10k  p.  Ulm  möglich  sein,  die  in  der  damaligen  Versammlang 
besprochenen  Absiebten  des  Hrn.  Köstlin  zu  verwirklichen  und 
auf  einem  besseren  Wege  als  dieser  zu  dem  Krgeboiss  zu  ge- 
langen, dasa  man  gewölbte  Viadukte  von  über  10™  Höhe  mit 
demselben  Kostenauf  wände  bezw.  erheblich  billiger  auaführen 
könne,  als  gleich  hohe  Dammschüttungen. 

Es  folgt  sodann  ein  längerer  Vortrag  des  Hrn.  II  Bartels 
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über  die  Bauten  der  am  10.  Mai  nächsten  Jahres  in  Philadelphia 
zu  eröffnenden  Weltausstellung.  Der  ilr.  Vortragende,  der  be- 
reit« in  Wien  als  Techniker  der  deutschen  Auastellungs- Kom- 
mission fongirt  hat  und  in  derselben  Eigenschaft  auch  in 
Philadelphia  thätig  sein  wird,  ist  vor  Kurzem  persönlich  an 
Ort  nnd  Stelle  gewesen,  um  sich  die  nötbigen  Informationen 
zu  verschaffen  und  die  ersten  Vorbereitungen  für  die  Anordnung 
der  Ausstellung  des  Deutschen  Reiches  zu  treffen.  Er  bat  von 
dort  eine  sehr  vollständige  Sammlung  aller  auf  die  Ausstellungs- 
Bauten  bezüglichen,  im  Umdruck  hergestellten  Zeichnungen 
mitgebracht,  mit  Hülfe  deren  er  von  den  betreffenden  Anlagen 
ein  sehr  anschauliches  Bild  geben  konnte. 

Da  wir,  mit  Unterstützung  des  Hrn.  Vortragenden,  eine  Pu- 
blikation über  denselben  Gegenstand  vorbereiten,  die  mit  Skizzen 
der  Uaupt •  Qebäudo  etc.  illustrirt  werden  soll,  so  verzichten 
wir  auf  einen  vollst&ndigcn  Bericht  über  den  Vortrag  und  be- 
gnügen uns  damit,  einige  persönliche  Urtheile  und  Mittheilun- 
gen des  Redners  hier  wieder  zu  gebeu,  die  » von  speziellerem 
Interesse  sind. 

Nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  dem  Thema 
stand  eine  in  die  Einleitung  des  Vortrages  verflochtene,  warme 
Anerkennung  der  Vorzüge,  welche  dem  nach  Amerika  Reisen- 
den die  Schiffe  des  Norddeutschen  Lloyd  gewähren.  Gegenüber 
dem  Misstrauen,  welches  die  schnell  auf  einander  folgenden 
jüngsten  Unglücksfälle  der  Lloyd -Dampfer  gegen  diese  Gesell- 
schaft erwecken  könnten,  hält  der  Hr.  Vortragende  Jeden,  der 
wie  er,  die  Schiffe  des  Lloyd  benutzt  habe,  zu  der  Erklä- 
rung verpflichtet,  dass  für  die  Sicherheit  und  Bequemlichkeit 
des  Reisenden  wohl  nicht  leicht  besser  gesorgt  weiden  könnte, 
als  auf  diesen  Schiffen.  — 

Das  Urtheil,  welches  Ilr.  Bartels  über  die  in  Philadelphia 
getroffenen  Vorbereitungen  zu  der  Ausstellung  fällt ,  ist  ein 
im  hohen  Maas  so  anerkennendes.  Der  mit  den  reichsten,  natür- 
lichen Vorzügen  ausgestattete  Platz  ist  ein  sehr  günstiger,  die 
Anordnung  der  Gebäude  auf  demselben  eine  wohl  überlegte,  die 
Anlage  der  Geblade  selbst  eine  eben  so  zweckmassige  wie  an- 
sprechende. Das  ganze,  bekanntlich  von  einer  Privatgesellschaft 
eingeleitete  Unternehmen  ist  in  einem  Maasstabe  konzipirt, 
der  an  Grossartigkeit  hinter  Wien  nicht  zurücksteht,  und  es 
wird  mit  einer  Energie  und  unter  Aufwendung  so  bedeutender 
Geldmittel  ins  Werk  gesetzt,  dass  die  Befürchtungen,  die  man 


gegen  das  glückliche  Gelingen  dessel  ben  geltend  gemacht  hat, 
als  berechtigt  nicht  angesehen  werden  können.  Trotz  der  ver- 
hältuisgniäsaig  sehr  kurzen  Frist,  die  für  die  Vorbereitungen 
zur  Verfügung  stand,  sind  die  Bauten  weiter  gefördert,  als  dies 
zu  entsprechender  Zeit  bei  den  früheren  Aasstellungen  der 
Fall  war.  Besonders  rühmenswerth  ist  auch  das  liebenswürdige, 
von  Engherzigkeit  und  Schwerfälligkeit  gleich  weit  entfernte 
Entgegenkommen,  das  die  Mitglieder  des  Aufteilung«-  Komin'- 
und  die  technischen  Kräfte  desselben  den  Kommissaren  der 


ausstellenden  Länder  zeigen. 

Die  Betheiligung  des  deutschen  Reiches  wird  eine  ziemlich 
bescheidene  sein.  Es  wird  im  Gauzen  für  die  Ausstellung 
desselben  nur  ein  Raum  von  4400  □ ■  Bodenlläche  und  von 
930  Wandflächo  in  der  Kunsthallo  beansprucht,  während 
in  Wien  (1873)  3(l000nm  Boden-  nnd  2  500  □  ■  Wand  fläche, 
in  Paris  (1867)  17000  und  bei  der  ersten  Londoner  Aua- 
Stellung  (1851)  8200  □■»,  also  noch  immer  nahezu  das  Doppelte 
des  in  Philadelphia  angemeldeten  Raumes  bosetzt  waren.  Der 
Grund  dieser  auffälligen  Zurückhaltung  ist  bekanntlich  in  erster 
Linie  der,  dass  dnreb  die  hoben  amerikanischen  Zölle  jede 
Hoffnung  eines  Imports  der  meisten  europäischen  Waaren  nach 
den  Vereinigten  Staaten  so  gut  wie  ausgeschlossen  ist,  also  ein 
Hauptmotiv,  welches  Fabrikanten  zur  Betheiligung  an  Aus- 
stellungen veranlasst,  in  Wegfall  kommt.  Von  hervorragen- 
der Bedeutung  worden  in  der  deutschen  Abtheilung  nur 
die  Ausstellungen  der  chemischen  und  der  Bergwerk -Industrie, 
in  etwas  geringerem  Muasse  auch  die  der  rhei nischen  Tuch-In- 
dustrie sein.  Kunst  und  Technik,  soweit  sie  die  spezifischen 
Interessen  unseres  Faches  berühren,  werden  von  deutscher 
Seite  nur  eine  sehr  dürftige  Vertretung  finden,  während  auf 
diesem  Gebiete  England  sehr  bedeutende  Anstrengungen  ge- 
macht hat. 

Der  Hr-  Redner  schliesst  mit  dem  Ton  lebhaftem  Beifall 
begrüssten  Versprechen,  dass  er  sich  nach  seiner,  binnen 
Kurzem  bevorstehenden  Uebcrsiede  lang  nach  Philadelphia  nach 
Kräften  bemühen  werde,  den  Berl  iner  Architektenverein  durch 
Zusendung  entsprechender  Berichte  fortlaufend  in  Kenntoiss 
von  den  Resultaten  des  grossartigen  amerikanischen  Unter- 
nehmens zu  halten.  — 

Die  Beantwortung  der  im  F'ragekasten  enthaltenen  Fragen 
Igt  durch  die  Hrn.  Röder  und  Kinel.  -F.- 


Brief- und  Fxagekaiten. 

Hrn.  C.  B.  in  M.  Wir  kennen  keine  Spozialschrif t 
über  Anfertigung  von  Zimmer -Werkzeugen,  insbesondere  über 
Hammen -Konstruktionen.  Fast  alle  techn.  Journale  aber  ent- 
halten kürzere  und  längere  Arbeiten  zu  dem  letztgenannten 
Gegenstände.  Besonder!  reich  daran  ist  die  Zeitscbr.  des  Uannov. 
Archit.-  u.  Ingen.- Vereins,  dann  die  Zeitachr.  f.  Bauwesen  und 
die  Zeitachr.  dei  Bsterr.  Ing.-  u.  Archit -Vereins ;  auc 
Blatt  bat  den  Gegenstand  in  mehren  Jahrgängen  berührt 
die  einzelnen  Jahrgänge  der  genannten  Zeitachr-  ipeziall 
würde  einen  unverhältnisamässig  langen  Raum 

Hru.  C  U.  hier.  Djre  Bemerkung,  betreffend  die  In- 
korrektheit einer  im  Deutach.  Bauhandbuch  Pag.  212  vorkom- 
menden und  von  dort  in  die  Beigabe  zum  Deutsch.  Baukalender 
schon  1875  übernommenen  Formel,  welche  bei  Berechnung  über 
ZerknickungsfeBtigkeit  benutzt  wird,  ist  begründet.  Die  betr. 
Formel,  welche  das  Tragvermögen  einer  Säule  von  I- för- 
migem Querschnitt  angiebt,  muai  —  in  ihrem  allgemeinen 
Theil  —  um  genau  zu  sein,  lauten  wie  folgt: 

(anstatt  einfach  »J^-*») 

Wir  bitten  diesen  Irrthum  an  betr.  Stellen  korrigiren  zu 
wollen,  meinen  dabei  aber  freilich,  dass  nur  bei  ziemlich  grossen 
Stegstärken  der  Fehler,  welcher  sich  bei  Benutzung  der  unge- 
nauen Formel  ergiebt,  in's  Gewicht  fallend  ist,  während  bei 
kleinen  Stegstärkcn  der  Fehler  jedenfalls  recht  unbedeutend 
bleibt.  Immerhin  danken  wir  Ihnen  für  die  bewiesene  Auf- 
merksamkeit. 

Hrn.  H.  in  Ellerbeck,  Hrn.  W.  hier  u.  A.  Ihre  Per- 
sonal-Notizen haben  wir  bezw.  zu  spät  nnd  von  anderer  Seite  unge- 
nau erhalten.  Bald  nach  Jabrcsschluss  denken  wir  eine  sich 
auf  das  ganze  Person alverzeichniss  des  D.  Baukalenders 
Jahrg.  1876  erstreckende  Berichtigung  zu  bringen,  und  bitten 
alle  geehrten  Leser,  die  hierzu  Beiträge  liefern  können,  uns 
dieselben  zu  senden.  Die  Aufgabe,  ein  auch  nur  für  eine  ge- 
ringe Anzahl  von  Wochen  stimmendes  Personalverzeichniss  im 
Baukalender  zu  bringen,  ist  leider  eine  unlösbare  und  die  Bitte 
um  nachsichtige  Beurtheilung  vorgekommener  Unrichtigkeiten 
daraus  wohl  genügend  zu  begründen. 

Hrn.  X.  Y.  Stettin.  Nach  unseren  Grundsätzen  theilen 
wir  die  Namen  von  Fragestellern  nicht  mit;  häufig  werden  die 
Aufragen  auch  nur  mit  Chiffren  unterzeichnet,  was  wir  bei  un- 
verfänglichen Angelegenheiten  nicht  beanstanden,  und  wir  sind 
daher  zu  Auskunft  über  die  betreffenden  Personen  gar  nicht 
in  der  Lage.  Unsere  Antwort  in  No.  U8  haben  Sic  insofern 
missverstanden,  als  es  sich  bei  Anlage  von  Dampf- Bäckereien 
nicht  Mos  um  die  Methode  der  Hackofen -Erwärmung,  sondern 
um  die  Anlage  der  mit  Dampf  zu  betreibenden  maschinellen 
Kinrichtnngen  handelt,  welche  bestimmt  sind,  einen  Theil  der 


Handarbeit  zu  ersetzen.  —  Wegen  eventueller  Verbreitung  Ihrer 
Konstruktion  in  Berlin  empfehlen  wir  Ihnen,  sich  mit  Hrn. 
Maurermeister  Marcus  Adler,  Georgen  Strasse  46a,  in  Verbin- 
dung zu  setzen. 

Hrn.  W.  in  L.  bei  Nürnberg.   Ihnen  die  Spezialien  der 
Prenssischen  Bauführer-  und  Baumeister -Prüfungen  zu  erläu- 
i  fern,  hiesse  einen  Abriss  der  Vorschriften  für  den  Ausbildungs- 
gang  der  Preussischen  Staats-Baubeamten  geben.    Wir  verwei- 
sen Sie  in  dieser  Beziehung  auf  das  für  den  Preis  von  1  M. 
von  der  Kasse  der  Bau-Akadumio  in  Berlin  zu  beziehende 
Reglement  sowie  auf  zahlreiche  Aufsätze  in  den  älteren  Jahr- 
gängen u.  Bl.,  namentlich  im  Jhrg.  1867  und  1872,  indem  wir 
Bier  nur  bemerken,  dass  die  Bauführer-Prüfung  als  erste  tech- 
nische Staats-Prüfung  die  Absolviruog  eines  Gymnasiums  bezw. 
einer  Realschule  I.  Ordnung,  einjährige  Lehrzeit  bei  einem  für 
den  Staatsdienst  geprüften  Baumeister  und  »jähriges  Stadium 
auf  einer  technischen  Hochschule,  darunter  2  Jahre  auf  einer 
preussischen  Anstalt,  bezw.  in  Carlsruhe  oder  Darmstadt  vor- 
aussetzt, während  die  Baumeister-Prüfung,  die  letzte  technische 
Staatsprüfung,  nach  2  jähriger  Beschäftigung  als  Bauführer  bei  Lei- 
tung von  Bauten  abgelegt  werden  kann.   Die  Zulassung  zur  Bau- 
führer-Prüfung ist  an  das  preusaische  Indigenat  nicht  gebunden 
und  es  sind  ausnahmsweise  von  Seiten  des  Ressort-Ministers  (für 
Handel,  Gewerbe  etc.)  auch  solche  Kandidaten  angenommen  wor- 
den, welche  ihre  Ausbildung  auf  einem  etwas  anderen  als  dem  nor- 
malen Wege  erworben  hatten  —  ebenso  wie  Angehörige  der  186« 
annektirten  Provinzen,  welche  in  ihrer  Heimath  bereits  die 
erste  technische  Prüfung  bestanden  hatten,  auch  zur  Baumei- 
ster-Prüfung zugelassen  worden  sind  Ob  eine  derartige  Praxis 
auch  gegenwärtig  noch  gegen  Angehörige  anderer  Staaten  des 
deutschen  Reiches  geübt  werden  würde,  müssen  wir  nach  un- 
serer Kenntnis!  der  Sachlage  bezweifeln,  stellen  Ihnen  jedoch 
anbeim,  sich  nach  gewonnener,  genauerer  Information  in  Be- 
treff der  Prüfung«- Bedingungen  dieaerbalb  an  den  Hrn.  Han- 
dels-Minister zu  wenden. 

Abonnent  B.  in  A.  Bis  jetzt  ist  unseres  Wissens  Frank- 
furt a.  O.  die  einzige  preusaische  Stadt,  in  welcher  auf  Grund 
des  Gesetzes  vom  2.  Juli  d.  J.  ein  Orta-Statut  über  die  Anle- 
gung und  Veränderung  ven  Strassen  und  Plätzen  zu  Stande 
gekommen  ist  und  auch  bereits  die  Bestätigung  der  Regierung 
gefunden  hat  In  Berlin  ist  die  betreffende  Angelegenheit  bis 
jetzt  leider  stark  verschleppt  worden,  wird  aber  hoffentlich 
bald  zur  Erledigung  gelangen. 

Hrn.  A.  S.  W.  hier.  Uns  ist  eine  Publikation  über  die 
Frankfurter  Main -Kettenbrücke,  welcher  wir  in  dem  Ausstel- 
lungsbericht« No.  75  Jahrg.  1874  dies.  Ztg.  einige  Worte  ge- 
widmet haben,  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Ein  nach 
ziemlich  gleichem  System,  wie  der  Frankfurter  Bau,  ausgeführter 
Brückenbau  ist  die  Hängebrücke  auf  Bahnhof  Gotha, 
die  mit  allen  Details  im  Heft  4  pro  1872  der  Hannov.  Verein  b- 
Zeitschr.  veröffentlicht  worden  ist. 


K.. 


•rli«  •«  Carl  Biilln  la  I 
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K.  B.  o.  Vrlissfe 
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tiub.-,r..n.  —  Plil»l(  bleibt»!!-  Zelcbiiutiucl».  —  Mittel 
Zur  An» »ii  Junn  der  Zeichen-  und  Koplrwheibe.  -  Kon- 
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kqrreni  für  «in  Krie«er-l><ukn*l  in  Hinnoter.  —  »«hlnkalfu 
ArehlUktenTereln»  iu  Merlin.  —  Brief-  und  Pr»|«kMt*ll. 


in  Krefel  l.  —  Kon- 


Aus  dem  Verwaltung-a-Bertoht  des  Magistrats  zu  Berlin, 

betr.  das  Jahr  1874.  (Schluss.) 
Wasserwerke.   Im  Jahre  1874  wurden  in  die  Stadt  Be- 
fördert 16077 190  kb»  Wasser,  im  1051760  kb»  mehr  als  im 
Jubre  vorher.    Die  Zahl  der  versorgten  Grandstücke  ist  von 
8114  am  Anfang  auf  8666  am  Ende  des  Jahres  gestiegen. 

72.4  Proz.  der  Gesammtxahl  der  versorgten  Grundstücke  (6277 
am  Ende  des  Jahres)  erhielten  das  Wasser  durch  Wassermes- 
ser zugeführt.  Der  Tages-Durchschnitt  der  Wasserförderung 
betrog  44047  kb»,  das  Tagos-Maximum  (3.  August)  59445  kb»', 
das  Taees-Minimum  (27.  Januar)  32001  kb».  —  Zu  öffent- 
tichon  Zwecken:  Spülung  der  Rinnsteine,  Speisung  der  Fontä- 
nen und  zum  Feuerlöscben  wurden  nach  Schätzung  2004470kb» 
=  12,5  Proz.  Wasser  unentgeltlich  verabfolgt;  11121770  kb"  = 
69  Proz.  wurden  mittels  Wassermesser  verkauft,  2!'50950  kb«*  -- 

18.5  Proz.  gegen  feste  Rente,  grösstenteils  nach  dem  Mietbswerth 
der  versorgten  Häuser  bemessen.  Der  Tag  es  -Durchschnitts-  Ver- 
brauch der  aof  den  versorgten  Grundstücken  wohnenden  Bevölke- 
rung war  etwa  89'.  Die  Gesammt-Kiunahmen  der  Wasser- 
werke betrugen  2588286  M.,  d.  i.  pro  kb»  der  Gesammt- 
Wassormenge  0,161  M  und  pro  kb»  des  gegen  Bezahlung 
abgegebenen  Wassers  0,184  M.  Die  Gesammt- Ausgaben  der 
Werke  (Betriebskosten,  Verwaltungskosteo,  Erneuerungen,  Er- 
weiterungen, Verzinsung  des  Ankaufskapitals  von  etwa 
25000000  M.  und  Amortisat<on>quote  mit  900000  M.)  beliefeo 
sich  auf  I  559130  H-,  d-  i.  pro  kb»  der  Gesammt- Wassormence 
auf  0,097  M.  Der  Ueberschuss  von  0,161  —  0,097  =  0,064  B. 
entsprach  einer  Verzinsung  des  Anlage-Kapitals  von  6,885  Proz., 
bei  einem,  von  den  Konsumenten  faktisch  gezahlten  Waaser- 
preise von  durchschnittlieh  0,1506  H.  pro  kb™.  —  Kurze  Er- 
wähnung findet  die  Bearbeitung  eines  Projekts  zu  den  neuen 
Wasserwerken  am  Tegeler  See,  deren  Auslührung  im  Frühjahr 
1875  begonnen  ist.  Diese  Werke  werden  in  zwei  Uäiftcn  ausg-i- 
führt,  jede  mit  einer  Leistungsfähigkeit  von  0,5  kb»  pro  Se- 
kunde. Die  erste  Hälfte  der  Anlage  wird  den 
von  12605000  M.  erfordern.  — 

Kanalisation.  Am  Schluss  des  Jahres  waren  fertig  ge- 
stellt 2060  lfd.  »  ilauptkanäle,  1617,4  »  Thonrohrleitungen  und 
2  Notbauslass-Kanäle  bezw.  vom  Geus'darnioo-Markt  zur  Mar- 
scholibrücke  und  vom  Sammelbrunnen  bei  der  Pumpstatton  in 
der  Schöneberger  Strasse  zur  Augustabrücke  sich  erstreckend. 
Die  an  der  genannten  Pumpstation  (Radial-Syst.  III)  fertig  ge- 
stellten Doch-  und  Tiefbauten  waren  Endo  1874  noch  von 
keinem  erheblichen  Belang.  —  Als  Rieselterrains,  für  die  drei 
auf  der  südlichen  Seite  der  Spree  liegenden  Radialsystemo  aus- 
reichend, wurden  die  Güter  Osdorf  und  Friederikenhof  erworben. 
Ersteres  ist  etwa  490  ha,  letzteres  333  H*  gross;  die  An- 
kaufskosten betragen  bezw.  900  000  und  465000  M.  — 

Strassenreinigung.  Soweit  dieselbe  städtische  An- 
gelegenheit ist,  sind  dafür  in  1874  verausgabt  worden  1303  263 
M.,  daneben  für  Strassen  •  Besprengung  236834  H.  Die 
Sprenge-Saison  hat  (vom  24-  April  gerechnet)  175  Tage  gewährt. 
Die  Länge  der  faktisch  besprengten  Strassen  geht  aus  dem  Be- 
richt nicht  hervor;  es  wird  nur  angeführt,  dass  zur  Besprengung 
etwa  150  «»  Straasenlängo  in  Aussicht  genommen  waren.  Am 
Schluss  des  Jahres  besass  die  Stadt  61  Sprengwagen;  davon 
27  4rädrige  mit  Behältern  von  je  1  kb«  Fassungsraum,  welche 
zum  Preise  von  826  M.  beschafft  wurden.  — 

Park-  und  Gartenanlagen.  Für  die  Unterhaltung  und 
Erweiterung  derselben  wurden  im  Ordinarium  des  Etats  131870 
M.  verausgabt;  nicht  unerhebliche,  in  dem  Bericht  aber  nicht 
speziell  nachgewiesene  Ausgaben  sind  ausserdem  aus  dem 
Extra  -  Ordinarium  der  Bauverwaltnng  bestritten  worden.  — 

Städtisches  Erlcuchtungsweaen.  Die  Jahresrechnung 
dabei  erstreckt  sich  von  Juli  zu  Juli.  In  1873/74  sind  an  Gas 
im  Ganzen  produzirt  worden:  51 746400  kb».  Hiervon  entfallen 
18869500  kb«  aaf  die  Austalt  an  der  Gitachiuerstrasse,  22091 900 
kb«  auf  die  Anstalt  in  der  Müllerstraase.  Der  Rest  wurde  voo 
der  Anstalt  am  Stralauer  Platz,  und  von  der  im  Oktober  1873 
nea  eröffneten  Anstalt  an  der  Greifswalderstr.  geliefert  Die 
Zunahme  der  Jahresproduktion  ist  zwar  etwas  geringer  ala  im 
Vorjahr  gewesen,  bat  aber  doch  12,546  Proz.  betragen.  Fernere 
Erweiterungen  sind  nothwendig  und  heute  bereits  in  Vorbe- 
reitung begriffen,  um  dem  rapido  zunehmenden  Bedürfniss 
genügen  zu  können.  Am  1.  Juli  1874  betrug  die  Gesammtzahl 
der  aus  den  städt  Gasanstalten  gespeisten  Flammen  446970, 
d-  i.  60450  Flammen  —  15,64  Proz.  mehr  als  am  Schluss  des 
Vorjahres.  Die  Zahl  der  öffentlichen  Flammen  ist  9020,  die 
der  Privat- Flammen  437950.  Die  Verwendung  des  Gases  lassen 
folgende  Zahlen  erkennen.  6121027  kb«  =■  13,171  Proz.  dien- 
ten für  öffentliche  Erleuchtung,  533050  kb»  =  1,147  Proz.  für 
dieBrlenchtungder  städt. Anstalten,  39820625  kb«  —  85,682  Proz. 
zum  Privat  -  Gebrauch.  Der  Verlast  durch  Ausströmung  nnd 
Kondensation  muss  nach  diesen  Angaben  51746400  -  46474702 
=  5271698  kb»,  d.  i.  reichlich  10  Proz.  der  GesammtprodukÜon 
betragen,  —  etwaB  mehr  als  im  Jahro  zuvor.  —  Das  Maximum 
der  Tages -Produktion  fiel  mit  264 900  kb«  auf  den  16.  Dezbr., 
das  Minimum  mit  56900  kb»  auf  den  S.Juli,  der  höchste 
Tages-Konsum  (20.  Dezbr.)  war  274700  kb»;  zum  Durch- 
schnitts-Konsum  des  Betriebejabrea  steht  derselbe  in  dem 
Verhältnis»  —  1  : 1,884,  während  der  Minimal-  zom  Maximal- 
TsgeskoDsum  sich  verhalten  hat  =  1 : 5,101.  —  An  Kohlen  zur 


Erzeugung  des  Jahres -Quantums  sind  erforderlich  gewesen 
188260700  t  ä  1000  k,  d-  i.  zu  je  274,86  kb-  Gas  1000"  Kohlen, 
(gegen  278,41  kb»)  im  Vorjahre. 

Berliner  Baubörsen.  Die  Bestrebungen  zur  Vereinigung 
der  beiden  in  Berlin  gegründeten  Baubörsen,  von  denen  wir 
in  No.  88,  8.  441  u-  Bl.  Derichteten,  haben  zu  dem  erwarteten 
günstigen  Erfolg  geführt.  Die  aus  Mitgliedern  beider  Unter- 
nehmungen zusammengesetzte  Kommission  zur  Bearbeitung  ei- 
nes gemeinsamen  Statuts  hat  am  6.  Dezember  ihre  Arbeit  vol- 
lendet. Am  23.  Dezember  Vormittags  hat  die  General- Versamm- 
lung der  bereits  in  Tbätigkeit  befindlichen  (Rcichshalleo-)Bau- 
börse  das  neue  Statut  angenommen  ;  am  Abende  desselben  Ta- 
ges erfolgte  auf  Grund  desselben  Statuts  die  Konstituirang  des 
„Bau-Handels- Vereins."  Die  Fusion  beider  Unternehmun- 
gen erfordert  nunmehr  lediglich  einige  Formalitäten,  die  in  ei- 
ner gemeinschaftliehen,  aaf  den  3.  Janaar  1876  anberaumten 
General -Vorsammlung  zugleich  mit  der  Wahl  des  Vorstandes 
vollzogen  werden  sollen.  Die  vereinigte  Gesellschaft  wird  eine 
neue  Firma  annehmen,  mit  der  man  den  von  der  Fondsbörse 
erhobenen  Protest  gegen  die  angebliche  Verletzung  ihres  Pri- 
vilegiums hofft  beseitigen  zu  können:  sie  wird  sich  nicht  mehr 
.Baubörse*  sondern:  .Verein  der  Berliner  Bau-inte- 
ressenten,  „Berliner  Baumarkt"  nennen.  Weitere  Mitthei- 
lungen über  das  Statut  des  Vereins  behalten  wir  uns  für  den 
Bericht  über  den  Ausfall  der  bevorstehenden  General- Versamm- 
lung vor. 

Flüssig  bleibende  Zeichentusche.  Eine  Aeusserung  über 
die  unangenehme  Notwendigkeit,  sieb  täglich  mühevoll  Tasche 
einreiben  zu  müssen,  die  kürzlich  in  u-  Bl.  enthalten  war,  hat 
uns  mehre  Zuschriften  zugeführt,  in  welchen  diese  Notwen- 
digkeit bestritten  wird.  Die  eine,  von  Hrn.  Bmstr.  Stephan  in 
Dresden,  giebt  ein  Verfahren  an,  durch  welches  frisch  einge- 
riebene Tusche  eine  ganze  Woche  lang  flüssig  erhalten  werden 
kann;  dasselbe  beruht  auf  dem  sehr  nahe  liegenden  Gedanken, 
die  Verdunstung  des  der  Tasche  zugesetzten  Wassers  zu  ver- 
zögern bezw-  zu  kompensiren,  und  besteht  einfach  darin,  dass 
der  Tuschnapf  unter  einer  Art  von  Butterglocke  gehalten 
wird,  deren  untere  flache  Schaale  man  mit  Wasser  gefüllt  er- 
hält. —  Die  zweite  Zuschrift  bezieht  sich  auf  einen  von  Hrn. 
Wasser- Bauinsp.  von  Wagner  angestellten,  vor  mehren  Jahren 
im  Oberlaus.  Gewerbebl.  mitgeteilten  Versuch,  wonach  die  bis 
zu  Hirsekorn -Grösse  zerpulverte  und  demnächst  in  heissem 
Wasser  aufgelöste  Tasche  dadurch  flüssig  erhalten  wurde,  dass 
man  der  betreffenden  in  einem  Fläschchen  aufzubewahrenden 
Lösung  etwa  den  10.  Raum-Tbeil  Glyzerin  zusetzte.  Ob 
dieses  Verfahren,  das  damals  erst  wenige  Wocbeo  erprobt  war, 
sich  dauernd  bewährt  hat,  namentlich  ob  die  mit  Glyzerin 
versetzte  Tasche  ihre  für  den  Zeichner  werthvollen  Eigenschaften 
ungeschmälert  behält,  ist  in  unserer  Quelle  nicht  angegeben. 

Mittel  gegen  den  Holzwurm.  In  Ergänzung  einer  frühe- 
ren Mittheilung,  auf  die  wir  erst  kürzlich  im  Briefkasten  u.  Bl. 
verwiesen  haben,  teilen  wir  mit,  dass  nach  einer  Notiz  der 
Dtschn.  Tischler -Ztg."  unter  allen  bisher  in  Vorschlag  ge- 
kommenen Mitteln  zur  Vertilgung  des  Holzwurms,  eine  im  Juni 
und  Juli  vorzunehmende  mehrmalige  und  reichliche  Tränkung 
des  wurmstichigen'  Holzes  mit  Benzin  (durch  Auftragen  mit 
dem  Pinsel)  sich  am  Besten  bewährt  haben  soll. 

Zur  Anwendung  der  Zeichen-  nnd  Koplrsohelbe.  Im 

Anschlösse  an  den  Artikel  in   No.  101  mache  ich  darauf 
aufmerksam,  dass  es  bei  Anwendung  der  Kopirscbeibe  wesent- 
I  lieh  ist,  das  Licht  nicht  direkt  auf  die  Scheibe  fallen  zu  lassen, 
weil  man  dann  nicht  im  Stande  ist,  den  Zeichentisch  horizontal 
|  oder  schwach  geneigt  anzuordnen,  wie  es  zum  bequemen  Zeich- 
nen nöthift  ist.   Man  muss  vielmehr  das  Liebt  in  einem  unter 
I  45°  geneigten,  auf  dem  Fussboden  aufzustellenden  Spiegel  auf- 
;  fangen  und  dasselbe  vertikal  gegen  die  in  dem  Zeichentische 
1  anzuordnende  Glasplatte  wirken  lassen.    Bei  Sonnenlicht  ist 
man  mittels  einer  derartigen  Vorkehrung  im  Stande,  selbst  fei- 
nere Linien  durch  starkes,  vorher  auf  weisse  Leine- 
wand gezogenes  Zeicbenpapier   hindurch  zu  kopiren. 
Dabei  bedarf  es  durchaus  keiner  Verdunkelung  des  Raumes, 
sondern  es  genügt,  das  direkt  von  oben  auf  das  Papier  fallende 
Tageslicht  durch  ein  hoc b kantig  auf  dem  Zeichentische  aufzu- 
stellendes Buch  abzuhalten.    Die  Anwendung  des  Verfahrens 
erfordert  also  fast  gar  keine  Vorbereitungen,  und  es  ist  Jedem 
leicht,  sich  von  der  Richtigkeit  des  Gesagten  und  der  Brauch- 
barkeit des  betreffenden  Apparates  durch  einen  Versuch  zu 
überzeugen. 

Glogan.    Theune. 

Konkurrenzen. 

Konkurrenz  für  Entwürfe  an  einer  „Stadthalle"  In 
Krefeld.  Die  zur  Lösung  gestellte  Aufgabe,  bei  welcher  es  sieh 
um  den  Entwarf  eines  zu  Konzerten  und  Festlichkeiten  be- 
stimmten Gebäudes  bandelt,  eignet  sich  zu  einer  Konkurrenz 
iu  besonderem  Grade,  weil  der  Schwerpunkt  bei  derselben  anf 
die  geschickte  Disposition  der  Anlage  fällt.   Die  künstlerische 
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Durchbildung  i«t  in  Folge  der  verhältnissmäasig  niedrigen  Bau- 
Bumme  von  240000  M.  in  die  Grenzen  beicbeidener  Einfachheit 
gebannt  Für  die  gestellten  Anforderungen  (Skizzen  im  Maas- 
atabc  von  1 : 100)  ist  der  ausgesetzte  Preis  im  Betrage  von 
1200  M.  reichlich  bemessen ;  allerdings  kommt  auch  nur  ein 
einziger  Preis  zur  Verkeilung.  Die  Bedingungen  der  be- 
reits am  25  Februar  1876  ablaufenden  Konkurrenz,  bei  der 
die  Hern  n  ßauinsp.  Pflaume  (Cöln),  Bauinsp.  Neamann  (Bonn) 
und  Stadtbmstr.  Burkart  (Krefeld)  als  Preisrichter  fungiren 
werden,  entsprechen  —  bis  auf  die  zu  kurz  bemessene  Aus- 
stellungszeit —  den  Grundsätzen  des  Verbandes. 

Konkurrenz  fftr  ein  Krieger -Denkmal  In  Hannover 

Unserer  Notiz  in  No.  101  können  vir  nach  Einsicht  des  Spe- 
zial  -  Programms,  in  dem  die  GrundsStze  des  Verbandes  durch- 
aus gewahrt  sind,  nur  einen  wiederholten  Hinweis  auf  die  Be- 
deutung der  Aufgabe  hinzufügen.  Dass  die  Wahl  dos  Stand- 
ortes noch  nicht  entschieden  ist,  sondern  Vorschläge  hierfür 
gewisser  inaasen  einen  Tbeil  der  Konkurrenz  bilden,  erhöht  das 
Interesse  an  derselben,  bedingt  aber  allerdings  dass  die  Be- 
werber llannover  kennen  oder  sich  zu  entsprechenden  Vorstu- 
dien an  Ort  und  Stelle  t«  geben.  Eine  Bestimmung  über  die 
Art  des  Denkmals:  ob  dasselbe  vorwiegend  architektonisch 
oder  plastisch  gehalten  werden  soll,  ist  nicht  getroffen;  dem- 
entsprechend sind  auch  Zeichnungen  oder  Modelle  (beide  im 
Maasstabc  von  1:15)  zulassig. 

Behlnkelfeat- Konkurrent  des  Ajohltektenverelns  in 
Berlin.  Für  das  cäcbsi  jährige  Scbinkelfest  sind  am  Schluss- 
termin der  Konkurrenz,  am  20.  Dezember,  5  Arbeiten  aus  dem 
Gebiete  des  llorhbaus  (Zentral-Friedbof  für  Berlin)  und  1  aus 
dem  Gebiete  des  Ingenieur -Wesens  (Umgestaltung  des  Spree- 
laufs zwischen  der  Waisen-  und  Friedrich-Brücke  in  Berlin) 
eingelaufen.  Bei  dem  Umfange  beider  Aufgaben  ist  dieses  Er- 
gebuisa  als  ein  sehr  erfreuliches  z 


;  Carl  Wasi 


Preussen. 

Ernannt:  Der  Baumeister  Claus  Stocks  zum  Landbau- 
meister und  teebo.  Bülfsarbeiter  keim  Polizeipräsidium  zu  Berlin; 
der  Baumeister  Franz  Lucas  znm  Landbaumeister  und  teebn. 
Bülfsarbeiter  bei  der  Regierung  in  Merseburg. 

Dem  Ober-Landesbaudirektor  Dr.  Ilagen  zu  Berlin  ist  bei 
seinem  bevorstehenden  Ausscheiden  aus  dem  Staatsdienste  der 
Charakter  als  Wirklicher  Geheimer  Rath  mit  dem  Prädikat 
Exzellenz  verliehen. 

Der  Baurath  Steenke  zu  Zölp  bei  Maldeuten  ist  in  den 
Ruhestand  getreten. 

Die  Baumeister- Prüfung  haben  bestanden:  Lucian 
Pitsch  aus  Rodenbeck  bei  Minden;  Hans  Pieper  aas  Häver- 
städt 

Die  Baumeister-Prüfung  für  den  Landbau  hat  bc- 
den:   Albert  Ullrich  aus  Cassel. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden  in  Berlin: 
Peter  Kaufmann  aus  Coeelau,  Kreis  Oldenburg;  Hellmuth 
Kneisler  aus  Ueckermünde;  Richard  Herzig  aus  Schinne 
bei  Stendal;  Martin  Krebs  aus  Rheydt;  Jobannes  Schwarze 
auB  Cunow  a.  d.  Str.  bei  Stargard  i.  Pom.;  Conrad  Hein  aus 
Danzig;  Theodor  Behnes  aus  Papenburg.  —  In  Hannover: 
Emil  Welkner  aus  Hannover;  Heinrich  Tienken  aus 
Rechtenfleth;  Robert  Kohlrausch  aus  Hannover;  Alfred 
Lüning  aus  Hannover;  Claus  Heekt  aus  St.  Margarethen; 
August  Bohde  aus  Alt- Luneberg;  Carl  Ruprecht  aus 
Güttingen;  Carl  Wasmann  aus  Rhade. 


Brief«  and  Fragekaitan. 

Hrn.  M.  in  Berlin.  Unserer,  Ihnen  in  No.  100  u.  Bl.  er- 
theilten  Antwort  über  naturbistorische  Museen  haben  wir  als 
Ergänzung  bezw.  Berichtigung  nachzutragen,  dass  über  das 
naturbistorische  Museum  in  Paris ,  welches  in  der  Hauptsache 
direkt  für  seinen  gegenwärtigen  Zweck  eingerichtet  worden  ist, 
eine  ältere  Publikation  des  Architekten  Rohault  de  Flcury 
exisürt,  welche  1837  mit  hinzugefügter  deutscher  Uebersetzuug 
des  Textes  in  Wien  erschienen  ist  und  in  der  Bibliothek  des 
Berliner  Architekten-Vereins  sich  befindet  Forner,  dass  ein 
neueres  naturwissenschaftliches  (zoologisches)  Museum  in  Kopen- 
hagen erbaut  worden  ist,  dessen  Anlage  als  besonders  interes- 
sant und  glücklich  bezeichnet  werden  kann.  Herr  Wasser- 
Bauinspektor  Schuster  in  Zehdenik.  dem  wir  die  betr.  Notiz 
verdanken,  schreibt  über  dasselbe  folgendes: 

.Das  umfangreiche,  schöne  und  hochinteressante  zoologische 
Museum  in  Kopenhagen  übertrifft  wohl  aUe  anderen,  und  nament- 
lich auch  ,das  mir  bekanato  Londoner  naturwissenschaftliche 
Museum  bei  Weitem.  Der  Kopenhagencr  Neubau  enthält  als 
Zentralhalle  einen  mit  Glas  überdachten  Liebthof  von  sehr  be- 
deutenden Dimensionen,  der  durch  4  Geschosse  reicht  und 
zur  Aufstellung  der  grossesten  Säugcthicre  benutzt  ist;  seine 
reiche  Architektur,  durch  Thierformen  belobt,  ist  in  einer  etwas 
gotbiairenden  Renaissance  gehalten.  Ringsum  erstrecken  sich 
durch  3  Geschosse  die  Säle  und  Kabinete,  in  denen  die  schul- 
massig geordneten,  reichen  Sammlungen  der  kleineren  Thiere 


sich  befinden.  Endlich  im  Souterrain,  einem  weit  ausgedehnten 
Tunnel,  strecken  sieh  die  ungeheueren  Gerippe  der  Walfische, 
der  Haie,  der  Schwert-  und  Sägefische  und  Konsorten  in  grosser 
Zahl.  Böte  Kopenhagen  Nichts  weiter  —  dieses  Museum  allein 
wäre  ein  ■  Reise  nach  der  Thorwaldscn-Stadt  wertb,  die  für  den 
Architekten  wie  für  jeden  Kunstfreund  ausserordentlich  viel 
des  Sehenswerten  enthält,  aber  leider  viel  weniger  gekannt 
ist  al*  sie  gekannt  zu  werden  verdient.' 

Hrn.  A.  in  K.  Ohne  nähere  Kenntniss  der  Verhältnisse 
kennen  wir  ein  Urtbeil  über  die  Sache  nicht  abgeben.  Augen- 
scheinlich scheint  die  Konkurrenz  eine  sehr  formlose  gewesen 
zu  sein,  da  sonst  wohl  ein  Preisrichter-Kollegium,  nicht  aber 
ein  einzelner  Preisrichter  die  Entwürfe  beurtbeilt  haben  würde. 
Wenn  ein  solcher  wirklich  das  ihm  geschenkte  Vertrauen  dazu 
benutzt  haben  sollte,  um  aus  den  ihm  zugestellten  Entwürfen 
einen  neuen  zusammen  zu  stellen  und  diesen  unaufgefordert 
dem  Bauherrn  nachträglich  als  Konkurrent  der  Kockurreutsu 
vorzulegen,  so  ist  über  die  Uogeböiigkcit  eines  solchen  Ver- 
fahrens wohl  keia  Wort  zu  verlieren. 

Abonn.  in  G.  Ammoniak  ist  uns.  Wissens  keine  Säure 
und  greift  Kupfer  nicht  an.  Wenn  Kupfer,  zu  einem  Abtritts- 
scblauche  verwendet,  nicht  hielt,  so  muss  vermutbet  werden, 
dass  andeie  Substanzen  als  Fäkalien  mit  demselben  in  Berüh- 
rung kamen.  Die  meisten  neueren  Abtrittsrohre  besteben  wohl 
aus  Gusseisen,  dessen  Dauer,  seinem  Preis  entsprechend,  lang 
genug  ist  Will  man  ein  Uebrigea  thun,  so  lackirt  man  die 
Rohre  beiss  mit  einer  Mischung  von  '/,  Steinkohlentheer  und 
Vi  Asphalt  aussen  und  innen.  Sehr  haltbar  gegen  chemische 
Angriffe,  aber  nicht  gegen  mechanische  Einwirkung,  auch  nicht 
gar  zu  theaer  ist  Bleirobr.  Man  verwendet  es  namentlich  zu 
aussergewöhnlich  geformten  Rohren,  für  welche  die  Anfertigung 
von  Gussmodellen  nicht  lohnt  Selbstredend  darf  man  alle  dergl. 
Rohre  nicht  zu  echwach  in  den  Wänden  machen,  (Guss  4  — G'-m, 
Blei  3— 4k  pro  □  ■)  weil  jede«  unedle  Metall  mit  der  Zeit  an- 
gegriffen wird  und  an  Stärke  verliert. 

Hrn.  O.  G.  iu  Dresden.  Die  bei  den  Berliner  Gasbe- 
hälter-Gebäuden angewendete  eiserne  Kuppelkonstraktion  ist 
veröffentlicht  in  Schwedler:  Die  Konstruktion  der  Koppel- 
dächer, Berlin  1866.  Die  1.  Auflage  dieses  Werks  ist  vergriffen, 
doch  wird  dasselbe,  wie  wir  hören,  neu  aufgelegt.  Wir  glauben, 
dass  durch  ein  entsprechendes  Ersuchen  bei  dem  techn.  Direk- 
tor des  Berliner  Krleuchtungsweaens,  Baumeister  Reissner  hier, 
Sie  event  die  gewünschten  Detailangaben  etc.  würden  erhalten 
können. 

Hrn.  U.  C  O.  S.  in  Kyöbenhavn.  Sie  verwechseln 
die  Begriffe  „Bauordnung*  und  „Baugeictz*.  Manche  Vor- 
schrift, die  in  einer  „Bauordnung*  sehr  wohl  Aufnahme  finden 
kann,  ohne  dass  man  damit  der  freien  Entwicklung  der  Bau- 
konstruktionslehrc  und  der  Ausführung  neuer,  bisher  noch  un- 
versuchter Konstruktionen  Abbruch  thut,  würde  bei  der  Auf- 
nahme in  ein  „Baugesetz*  nur  als  Hemmschuh  wirken  können 
und  sich  daher  für  eia  solches  nicht  eignen,  selbst  wenn  die 
Fassung  der  betr.  Vorschrift  eine  sehr  exakt  formulirte  wäre. 
Wir  rechnen  hierbin  auch  dio  von  Innen  befürwortete  Fixiruog 
von  SicherheitBkoeffizienten  für  Metalle,  Eisen,  Holz  etc.  Bei 
dem  häufigen  Hinzutritt  neuer  Materialien,  bei  der  Unsicher- 
heit, die  .über  die  Festigkeit  der  meisten  Materialien  heute 
noch  besteht,  würde  es  anzulässig  sein,  oin  Baugesetz  mit 
derartigen  Details  zu  belasten.  Zudem  sind  ja  auch  die  Baii- 
konstruktionen  nicht  ausschliesslich  durch  die  Festigkeit 
der  dazu  benutzten  Materialien  bedingt,  sondern  es  treten  ne- 
ben derselben  Forderungen  anderer  Art  gleichberechtigt  auf, 
die  mit  dem  Zweck  des  betr.  Baues,  mit  klimatischen  und  ört- 
lichen Verhältnissen  in  hohem  Grade  wechseln. 

Hrn.  T.  in  Augsburg.    Folgende  Angaben  über  die 
Elastizitätsgrenze  und  Bruchfestigkeit  von  ein  paar  Metallen 
von  einem  Fachmann  gemacht 

bei  Zug- Belastung:  für  Blei  =  105*  pro  □  "» 
.  „        ,  Zinn  =  280"  . 

beträgt  für   ...   Blei  =  130*  ,  , 
,  ,       ....   Zinn  =  350"  , 

in  Berlin.  Ucber  den  Ausbild ungsgaog  der 
Bautechniker  in  den  Staaten  des  deutschen  Reiches  finden  Sie 
Angaben  im  Jbrg.  1867  u.  Bl.  Der  Aasbildungsgang  der  Ar- 
chitekten in  Frankreich  ist  im  Jhrg.  1868,  derjenige  der  fran- 
zösischen Ingenieure  im  Jhrg.  1870  u.  Bl.  behandelt.  Der  letztg. 
Jhrg.  enthält  auch  den  Bericht  über  eine  vom  Verein  der  eng- 
lischen Zivil- Ingenieure  veranstaltete  Enquete,  in  der  über  den 
Ausbildungsgang  der  englischen  Techniker  im  Vergleich  za  dem- 
jenigen der  Architekten  und  Ingenieure  des  Kontinents  inter- 
essante Notizen  gegeben  werden.  Ueber  den  Aasbildungsgang 
der  russischen  Architekten  handelt  ein  Aulsatz  im  Jhrg.  186» 
u.  Bl. 


'  Markt-Bericht  des  Vereins  Berliner  Bau-Interessenten 
( Berliner  Bau-Börse)  für  die  Woobe  vom  16.  bis  23.  Dezember  1875. 
Unter  der  Ungunst  der  Zeitverhältuisse  (der  bevorstehenden 
Festtage  uud  des  Jahresschlusses)  war  das  Geschäft  auch  in 
der  verflossenen  Woche  wenig  belebt ;  nur  in  Betreff  der  Roh- 
bau-Materialien entwickelte  sieb  ein  regerer  Verkehr  und  es 
wurden  einige  grössere  Frühjahrs- Abschlüsse  vollzogen.  Preise 
in  allen  Gruppen  fast  unverändert,  wie  in  den  Vorwochen. 


Die  Bruch 
Hrn.  N 
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